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oBcäri, Francesco, Doge von Venedig 1423 
—51, geb. um 1372, regierte ald Vormund des 
Francesco Gonzaga ” 1412 in Mantua mit Glüd 
und wurde 1421 Profurator von San Marco; er riet 
zu kriegeriſchem Vorgehen auf dem Feftland und ja: 

unachſt im Bund mit Sorenp gegen Filippo Dlaria 
iSconti, den Herzog von Mailand; dieſe Politik 
wurde angenommen und 3. zum Dogen gewählt als 
Nachfolger des Tommaſino Mocentgo troß deſſen 
Barnung. Mit dem Gondottiere Carmagnola (f. d.) 
befriegte er nun fiegteih Filippo Maria Visconti 
und Feige Be 1427 zum Verzicht auf das Ge: 
biet von amo, Gremona und Brescia. Der 
1431 neu entbrannte Krieg brachte zwar Nieder: 
lagen, dod erhielt F. durch geihidte Verhandlun⸗ 
gen die Ada als Grenze für Venedig. Aber ſchon 
1433 brady der Krieg von neuem aus; Piccinno, 
Iruppenführer des Filippo Maria Visconti, den 
Neapelund Mantua unterftüßten, drang zuerft ſieg⸗ 
reich vor gegen Venedig, mit welhem Coſimo L, 
Eugen IV., Genua und die Eſte im Bunde waren, 
wurde aber danach von dem Gonbottiere der Vene: 
tianer, Francesco Sforza (f. d.), im Engpaß von 
Tenno 1439 gefchlagen, worauf Venedig im Ber: 
trag von Gapriano 1441 Lontano, Vellajo und 
Peschiera gewann und der Familie da Polenta 
durch ein ſchmutziges Räntefpiel Ravenna nahm. 
1443 einigte 5. ganı Oberitalien zum Bund gegen 
die zunehmende Macht Alfons’ L von Neapel, wel: 
hen der Bapft unterftügte. Aber jhon 1445 trat 
Filippo Maria Visconti auf die Seite Neapeld und 
des Vapfte3 über, und fein ag in Mailand 
(1447), Srancedco Eforza, belämpfte Venedig 
mit Glüd. Trotzdem gelang es %., 1448 wieder 
einen günftigen Frieden abjufäliehen, und ber 
Wiederausbruch des Krieges hatte ſchließlich im 
teden von Lodi 1454 den Erfolg einer weſent⸗ 
chen Ausdehnung des venet. Gebietes auf dem 
gehland. In diejer Zeit aber war nicht nur bie 
eeräuberei in der Adria zum ernftlihen Schaden 
des venet. Handels erheblich neftiegen, fondern es 
wuchſen auch Venedigs gefährli Feinde, die 
Zürten, durch die Eroberung von Konſtantinopel zu 
einer drohenden Macht empor. 
auch der achtzigjährige Doge, der zweimal freiwillig 
batte zurüdtreten wollen, infolge einer Intrigue 
des venet. Admirals Loredano, mit dem er ſich aus 
Eiferfucht verfeindet hatte, 25. Dit. 1457 abgefeht, 
nachdem er drei feiner Söhne dem Dienfte der Nies 
publik in feinen Kriegen, den vierten, Jacopo, dem 
Haß feiner Gegner, welche ihn der Beſtechung be⸗ 
ſchuldigten, geopfert hatte. Seinen Sturz überlebte 
er nur um wenige Tage. Jacopo 5.8 tragiſche Ges 
ſchichte wurde mehrfach poetijch behandelt, auch von 
Byron in «The two F.» (1821). — Vgl. Francesco 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. VIL 





und Jacopo F. (in aHomeyers Archiv», 1819,Nr.65); 
Litta, Famiglie celebri italiane (Bd. 9); Senger, 
Hiftor.=kritiiche Studien (Münd. 1878). 
Fo8cölo, Niccold Ugo, ital. Dichter und Lit: 
teraturbiftorifer, geb. 26. Yan. 1778 auf Zante, 
Sohn des Benetianers Andrea F. und der Griechin 
Diamante Spaty, zeigte fi) früh von dem Gedanken 
einer polit. Wiedergeburt Italiens erfüllt, dem er 
dichtend, Iehrend und handelnd fein Leben widmete. 
Schon nach dem Ausbruche der Franzöfifhen Re: 
volution trat er in Venedig mit dem Trauerfpiele 
«Tieste» (1797) auf, das die Partei, die von den 
Franzoſen Italiens Wiederbelebung hoffte, begeiftert 
aufnahm. F. felbft erfannte bald die Trüglichkeit 
diefer Hoffnungen und verſchmolz in «Ultime let- 
tere di Jacopo Ortis» (Mail. 1802; neu bg. von 
Martinelli und Traverli, Saluzzo 1887; deutſch 
von Lautſch, 2. Aufl., Lpz. 1847), einem in der Ans 
lage Goethes «Werther» nachgebildeten, Jomft ganz 
eigenartigen Roman, mit feinen Liebesklagen (um 
en Roncioni, nachher Gattin des Narcheſe 
artolommei) den herben Schmerz über die traurige 
Lage feines aterlandes. In Lyon, wohin er al 
Mitglied der Confulta berufen war, hielt er die 
fchmerzvolle und fühne Rede «Orazione a Bona- 
parte» (Bar. 1802 und Lugano 1829). 1804 zog 
er ald Hauptmann im franz. Heere mit nach Bou: 
Iogne, tehrte 1805 heim und begann eine über⸗ 
—— der «Ilias», die ihn bis an fein Ende be— 
äftigte, aber wenig über den Anfang des 7. Buches 
binausgelangte. Außerordentlichen Beifall gewann 
das Gedicht auf die Gräber («I Sepolcri, carme», 
1807). 1808 warb er Profeſſor der Beredjamleit 
in Pavia, doch wurde der Lehrftuhl 1809 aufge: 
hoben. Cr ſchrieb nun in Mailand die Tragödie 
aAjace», die 1811 gegeben und von der Polizei ver⸗ 
boten ward; vielleicht wurde er auch felbft verwiefen. 
Er ging nah Florenz, wo er feine Hoffnung auf 
Wiederherſtellung Italiens noch ftärler in dem 
Trauerfpiel «Ricciarda» ausſprach, das 1813 in 
Bologna aufgeführt wurde. Beim Sturz der Nas 
poleonishen Herrihaft trat er von neuem in ben 
Kriegsdienſt gegen Öfterreich und mußte dann ent= 


So murbe denn | flieh: 


liehen. Cr ging nad der Schweiz und von bort 
1816 nad) England, wo er anfangs mit Beiträgen 
u litterar. Beitfchriften und Vorlefungen über ital. 
itteratur bedeutende Summen erwarb, dann aber 
in Not und Krankheit lebte. Er ftarb 10. Dit. 
1827 bei London. Cine feit lange begonnene Dich⸗ 
kung, die Hymnen an die Grazien («Le Grazier), 
blieb Bruchſiuck. F. verfaßte auch gelehrte Werte. 
Derart find feine 1803 gebrudten Abhandlungen 
und Kommentare zu Callimahus’ «Haar der Bere: 
nice». In London entftanden die wichtigen «Saggi 
sopra il Petrarca» (Lugano 1824), der «Discorso 
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2 Fofitesland — 


storico sul testo del Decamerone» (1825) und der 
«Discorso sul testo della Commedia di Dante» 
(Zond. 1825 u. d.). Seine Werke find am vollftän- 
digften gejammelt in 11 Bänden (darunter 3 Bände 
Briefe) von Orlandini und Mayer (Flor.1850—62); 
die «Poesie» allein gaben heraus Meftica (2 Bbe., 
ebd. 1884) und Antona:Traverji und Martinetti 

om 1889), «llngebrudte Briefe von Freunden U. 
5.3» Tobler (Berl. 1892). — Bol. Artufi, Vita di U. 

", (3lor. 1878); de Winfels, Vita di U. F. (2 Bde. 
Verona 1886—92); Ugoletti, Studi sui Sepolcri di 
U. F. (Bologna 1888); Chiarini, Gli amori di U. F. 
nelle sue lettere (2 Bde., ebd. 1892); Vallaveri, 
Ugo F. (Livorno 1892). 

ofitesland, ältefter Name für Helgoland, 
nad dem Gotte Fofite (ſ. Forfeti), dem der heil. 
Wilibrord um 700 und der heil. Liudger 785 die 
Inſel geweiht fanden. 

Fossa fat, Grube, Graben; F. Drusiäna, der 
Drufusgraben (j. Drufus). Inder Anatomiegru: 
ben: oder rinnenartige Vertiefung in den Knochen 
und Weichteilen, wie F. axilläris, die Achfelhöhle; 
F. condyloidea, die Öelentgrube hinter dem Gelent: 
topf des Hinterhauptbeins; F. lacrymälis, die Thrä: 
nenrinne am vordern Teil der innern Augenhöblen: 
wand, welche ven Thränenfad enthält; F. popliten, 
die Kniekehle; F. rhomboidälis, die Rautengrube 

1. d.); F. temporälis, die Schläfengrube, die Aus: 

öhlung zwiihen dem Jochbogen und dem vordern 
eitenteil des Schädels 

% a, Raubtier, ſ. Schleihtagen. 

ofjalta, Bad) bei Modena, befannt dur) die 
Schlacht 26. Mai 1249, in weicher König_Enzio 

(f. d.) in die Gefangenfchaft der Bolognefer fiel. 

Soffäno (lat. Fons sana), Stadt in ber ital. 
Provinz und im Kreis Cuneo, in 377 m Höbe, 
lints an der Stura, an der Linie (Turin:) Car: 
magnola⸗Cuneo des Mittelmeernehes und ber 
Schmalſpurlinie F.⸗ Mondovi (24 km), Sig eines 
Biſchofs (feit 1592), einer Akademie, des Komman⸗ 
003 der Infanteriebrigade «Marche» und einer Ge: 
niefeltion, hat (1881) 7959, ald Gemeinde 18 349 €., 
in Garnifon das 56. Injanterieregiment und die 
3. E3ladron des 17. Ravallerieregiments; zahlreiche 
Kirchen, Theater; Pulverfabrit, Gerberei, Seiden⸗ 
fpinnerei und :Weberei, Tuch: und Papierfabrika⸗ 
tion fowie bedeutenden Handel. Die alten Wälle 
tragen jeßt Promenaden. F. wird feiner Mineral⸗ 
bäber nn viel befuht. — F. kam 1340 durch 
Kauf an Savoyen, wurde 1536 von den Sranzofen 
befet, ihnen aber wieder entrifjen, dann von She 
bert Emanuel zur Reſidenz erwählt und 1566 zur 
Stadt erhoben, April 1796 von den Srangofen er: 
ftürmt, 15. Sept. 1799 abermals von diefen befeht, 
aber ſchon 18. Sept. von den Oſterreichern unter 
Melad wieder genommen, der 4. und 5. Nov. die 
Fanzoſen bei dem nahen Dorfe Genola und bei 

avigliano entſcheidend [hlug.— Voal. G. Muratori, 
Memorie storiche della città di F. 

Boffäno, ital. Maler, |. Borgognone. 

Fos: , f. Fossores. 

% e, Charles de la, j. La Foſſe. 

offeng (ipr.-Böh), Marquis von, f. Montmo: 
rency In lecht). 
oO in Holz, |. Sol, foffiles. 
offifien (lat.), eigentlich alle aus der Erde ge: 
geben Naturlörper; im weitern Sinne foviel wie 
ineralien (f. d.), im engern, jebt faft allein ge: 
bräudlicen, ſoviel wie Verſteinerungen (f. d.). 


Fötalkrankheiten 


Foffombrõue, Stadt im Kreis Urbino der ital. 
Provinz Pefaro e Urbino, an der Straße von Fano 
nah Rom, der alten Via Flaminia, im ſchmalen 
Thale des Metauro, Sip eines Bifchofs, hat (1881) 
4266, als Gemeinde 9120 E., Kathedrale San Alde⸗ 
brando, ein Gymnafium, tehniihe Schulen und 
bedeutende Seideninduſtrie (Seta della Marca). In 
ber Nähe (1,5 km) Refte der von Goten und Lango: 
barden — töm. Kolonie Forum Sempronii. 
Bei 3. ſchlugen die Römer 207 v. Chr. den Kar: 
thager Hasdrubal. Lange im Befige der Malatefta, 
kam F. unter Sirtus IV. an den Kirchenſtaat. 

Fossöres over Fossarii (lat., «Gräber»; grch. 
kopiätai), die mit der Ausgrabung ber unterirdiſchen 
Grabftätten der erſten Chriften und mit der Toten: 
beftattung beauftragten Bedienfteten; fie bildeten ein 
eier Kollegium, das im 4. Jahrh. großen 

influß erlangte und vorübergehend in den Stand 
der Kleriker eingegliedert wurde. $ g 

de ehemaligerRamevon Alt-Rairo, f. Rairo. 
ofter, in England bei Blei eine Gewichts: 
menge von 28 rer oder engl. Gentner 
zu 112 Bo. = — kg (1. Fodder). 
ofter, Birket, engl. Zeichner und Aquarellmaler, 
geb. 4. Febr. 1825 zu North:Shield3, war Schüler 
€. Landells. Sein erjte3 Hauptwerk waren die 
Illuſtrationen zu Longfellows «Evangeline» (1850; 
neue Ausg. 1854), denen zahlreiche Illuſtrationen 
zu andern engl. und amerik. Dichtern folgten. Spa⸗ 
ter wandte er ich der — und lieferte 
anmutige ländliche Scenen, wie Die Nußernte, Das 
Bogelneft, Die Mühle, Das Kornfeld. — Bol. Huifh, 
Birket F., his life and work (Lond. 1890). 

Fofter, John Wells, nordamerit. a enieur, 
geb. 4. März 1815 zu Petersham in Maſſachuſetts, 
geft. 20. Juni 1873 zu Chicago als Präfident der 
Academy ofScience, mar 1837—38 bei der geolog. 
Aufnahme von Ohio befdhäftigt, führte 1849 mit 
Whitney die Aufnahmen im Kupferbiftritt des 
Staates Midigan aus («Report on the geology and 
topography of the Lake Superior Land District 
in the State of Michigan», 2 Bde., Wafhington 
1850 —51) und fchrieb «The Mississippi valley» 
(Chicago 1869) und «Prehistoric races ofthe United 
States of America» (ebd. 1873; 4. Aufl. 1878). 

Foftoria, Stadt im County Seneca im nord⸗ 
ameril. Staate Ohio, ſüdlich von Toledo, Kreuzung e 

unkt von fünf Bahnen, hat (1889) etwa 6000 E., 
edeutende Induftrie, namentlih Glashütten. 

Fötälfeantheiten, diejenigen Erkrankungen 
des dotus (ſ. d.), welche diefen troß feiner ge: 
ee Lage innerhalb” des Mutterleibes be: 

allen und entweder fein Abiterben bewirken oder 
dauernde Berunftaltungen und Gebrechen eyeuann. 
Sie beruhen zum Teil au! a twid 
fungäuorgängen wie die Migbildungen mit über: 
ähligen oder fehlenden Gliedmaßen, mit unvoll: 
ftändiger Bildung des ganzen oder halben Kör- 
pers, mit falſchet Lagerung der Drgane u. dal, 
deren veranlajjende Urſachen zum großen Zeil noch 
völlig unbelannt find (f. Wiebilvung):; in andern 
Fa entftehen F. durch falihe Lagerungen der 


rucht in der Gebärmutter, wie Klumpfuß, Schiefe 

als, eg durch gie Umfhlingung 
der Nabelſchnur oder gewifier Teile der Eihäute 
um einzelne Gliedmaßen u. dgl., oder durch äußere 
mechan. Schädlichkeiten (Drud, Schlag, Stoß, Fal), 
welche ven mütterlihen Leib und mit ihm ven Foö⸗ 
tus treffen, wodurch leicht fötale Knochenbruche, 





Bötalfreislauf — Foucaults Pendelverſuch 


Serrntungen und Berfrümmungen entitehen fön- 
nen. Eine weitere Reihe von F. iommt dadurch zu 
ftande, daß irgend ein Anftedungsftoff aus dem 
mütterlihen Körper auf den des Fötus übergeht, 
was bei dem überaus regen Gas: und Stofjaus: 
tauſch zwiſchen mütterlibem und fötalem Blut 
außerordentlich leicht möglich ift; jo kann der Fötus 
durch Anftedung feiten® der Mutter an Typhus, 
Wechſelfieber, Boden, Scharlah, Syphilis und 
andern Infeltionstrankheiten ertranten. Bei den 
einzelnen Tiergattungen gehen auf diefe Weife ganz 
verihiebene Krankheiten auf den Fötus über. Be: 
genfigt wird dieſe Infektion durch Störungen in der 
bärmutter. Aber aud ganz unabhängig vom müt- 
terlichen Organismus tünnen fi) beim Yötus man: 
nigfache entzündliche Vorgänge in den verfchieden: 
ften Organen, namentlich im Hirn und Rudenmark, 
im Herzen und im Knochenſyſtem entiwideln, welche 
häufig entweder fhon im Mutterleibe oder bald 
nad) der Geburt den Tod des Fötus zur Folge haben. 
In manden Familien vererben ſich derartige Er: 
krantungen des Fötus von Gefhleht zu Geſclecht. 
(S. Erbliche Krankheiten.) In vielen Fallen können 
. durch ein geeignetes Verhalten während der 
wangerſchaft vermieden werben, weshalb allen 
hoffenden rauen eine durchaus mäßige und geregelte 
Lebensweiſe nicht dringend pe ragen werden 
lan. (5. Schwangerihaft.) — Bol. Herrgott, Des 
maladies fatales (Bar. 1878): Ahle, Die Mit 
bildungen des Menjchen (2 Abſchn. 2p3.1880—82). 
eidlauf, Fötalleben, Fötalpuls, 


ſ. o. 

Sothergill, Jeſſie engl. Romanſchriftſtellerin, 
geb. 7. Juni 1851 als Tochter eines Kaufmanns 
zu Mangefter, wo fie dauernd wohnte. Sie ftarb 
28. Jen 1891 zu Bern. Ihrem erſten Roman 
«Healey» (3 Bde., Lond. 1875; neue Aufl. 1883) 
folgten «Aldyth» (2 Bde., 1877; neueite Aug. 
1891), «The first violin» (3 Bde. 1878), ihr bedeu- 
tendſies Wert, «Probation» (3 Bde., 1879), «The 
Wellfields» (3 Bde., 1880), «Kith and kin» (3 Bde., 
1881), «Peril» (3 Bde., 1884),«The lasses of Laver- 
house» (1888), «A march in the ranks» (3 Bde., 
1890), «Oriole’s daughter» (3 Bde., 1893) u. a. 

Ssthergiuſcher Gefihtöfgmerz, ſ. Ge 
ba mer % h 

iheringhen (fpr. föth’ringeh), Dorf in der 

engl. Grafihaft Northampton, 15 km im WEM. 

von Beterborough, mit den Ruinen eines Schlofies, 

in dem Richard III. geboren und Maria Stuart 
18. Febr. 1587 hingerichtet wurde. 
da, |. Soda und Phokäa. 

te, Franz, Geolog, geb. 2. Febr. 1828 zu 

Mramotis in Mähren, wurde 1849 Aſſiſtent an der 

Geologifhen Reihsanftalt, an der er 1856 zum 

Bergrat, 1867 zum Ebgeerlegen und 1873 zum 

Bicedireltor aufrüdte. Er ftarb 5. Sept. 1876 in 

Bien. 5. nahm großen Anteil an der geolog. Kar: 

tierung öfterreid® 


Atlas des öfterr. Kaiſerſtaats⸗ 
Außerdem veröffentlichte er: « 
Bergbaue der £iterreichifchen Monardier(mit Hauer, 
Bien 1855) und «Berichteüber die geolog. Aufnahme 
des ſudl. und weſtl. Mahreno (ebd. 1853 u. 1858). 
a, Inſel, |. Hoorne:nfeln. 

8 oder Fetus (lat.), die Leibeöfrucht, na: 
mentli vom dritten Monat nad der Zeugung big 
jur Geburt (f. Embryo). 


gie, 1, Gotha 1860). 


r und lieferte eine geolog. Karte ' 
von Sübamerifa (Wien 1854) und einen «Geolog. | 


jeolog. lüberficht der . 
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Foetus in foetu (lat.), eine — 
bei welcher der eine Fötus in einer jo frühen Zeit 
verkümmert ift, daß er von den ſich fließenden 
Bauchplatten de3 andern eingeſchloſſen wird. Der 
eingeichtoffene dtus befteht meift nur aus einigen 
verfümmerten Ertremitäten und Eingeweiden und 
ift durch neu gebildetes Bindegewebe eingelapfelt. 

Fou (frz., fpr. fu; Femininum folle), närtifch, 
verrüdt; Narr; der Läufer im Schachſpiei. 

Foucart (jpr. futahr), Paul, franz. Gelehrter, 

eb. 15. März 1836 zu Paris, ftudierte auf der 

ormaljhule und auf der franz. Schule zu Athen, 
ward 1874 außerord. und 1877 ord. Brofeffor der 
Epigraphie und griech. Altertumskunde am Collöge 
de France. 1878 wurde er Mitglied der Alademie 
der Inſchriften und im Dezember desfelben Jahres 
Direktor der franz. Schule zu Athen. 1884 wurde 
er auf ſechs weitere Jahre für diejes Amt erwählt, 
worauf er 1890 feine Profefiur am Collöge de 
France wieder übernahm. Seine wichtigſten Werte 
Inn «Inscriptions recueillies & Delphes» (mit 
Weſcher, Var. 1863), «M&moire sur les ruines et 
V’histoire de Delphes» (ebd. 1865), «M&moire sur 
Vaffranchissement des esclaves par forme de vente 
à une divinit&» (ebb. 1867), «Des associations re- 
ligieuses chez les Grecs» (ebd. 1873), « Melanges 
d’&pigraphie grecque » (Heft 1, ebd. 1881), «Re- 
cherches sur l’origine et la nature des mysteres 
d’Eleusis» (1895). 

Foucauit (fpr. futoh), Jean Bernard Leon, 
franz. Phyſiker, geb. 18. Sept. 1819 zu Paris, ftu- 
dierte anfänglich Medizin, befchäftigte ſich feit 1839 
mit der eben erfundenen Daguerreotypie und bald 
a Verein mit Donne und Fizeau, mit opti: 
{hen Fragen, die ihn mit Arago in Berührung 
brachten. 1850 erfand er ein Verfahren zur Be: 
ftimmung der Lichtgeſchwindigkeit (1. d.), und 1851 
zeigte er ım Pantheon zu Paris die Achfendrehung 
der Erde mittels eines Penvels (f. Foucaults Pen: 
delverfuch). Es folgten nun Arbeiten über Wärine 
und Magnetismus fowie fein eleftromagnetifcher 
Apparat zur Verwandlung der mehan. Arbeit in 
Wärme. 1855 wurde 5. zum Phyſiker des Parifer 
Obfervatoriums ernannt. diefer Stellung be: 
ſchäftigte er fih mit Verbeſſerung der Fernrohre 


| (1. d.) und phyſik. Apparate iefes nftituts fo erfolg: 


reich, dab er 1862 zum Mitglieve des Längen: 
bureaus und 1865 der Parifer Akademie gewählt 
wurde. Um biefe Zeit erfand er feinen Regulator 
für raſch rotierende Körper. F. ftarb 11. Febr. 1868 
u Paris. %.3 Arbeiten find in den Schriften der 
Barifer Atademie und in leicht faßlicher Weife im 
«Journal des Debats» veröffentlicht. Zahlreiche Ab: 
bandlungen finden fi in der «Bibliotheque d’in- 
struction populaire» und ben «Comptes rendus» der 
Atademie der Wiſſenſchaften. — Vgl. Liffajous, No- 
tice historique sur la vie et les travaux de L&on 
F. (Bar. 1875); Gariel und Bertrand, Recueil des 
travaux scientifiques de L6on F. (ebd. 1878). 
Foucaulto —S— — Als Foucault 
(. d.) einen in der Drehbank eingeflemmten Stab, 
der durch einen zufälligen Stoß in Querſchwingun⸗ 
gen geraten war, um die Längsachſe in Drehung 
verjeßte, bemerkte er, daß die Schwingungsebene 
nicht mit rotierte, fondern ſtehen blieb. So behält 
aud ein Fadenpendel, da® an dem obern mag» 
rechten Duerbalten eines ſenkrechten Rahmens auf: 
gehängt ift, Em Schwingungsebene bei, obgleich 
man den Rahmen um eine ſenkrechte Achfe dreht. 
ı1* 


4 Foucaultſtröme — Foucher 


Dieſe Beobachtungen brachten Foucault auf den 
Gedanken, die 16 enbrehung der Erde mit Hilfe 
eines ſchwingenden Pendels nadprweien, was aud 
elang. Denkt man fih am Pol ein ſchwingendes 
endel, deſſen Schwingungsebene durch einen Fi 
tern hindurch gebt, fo behält dieſe ihre Stellung bei, 
dreht fi aljo in 24 Sternftunben relativ gegen 
die Erbe einmal im Sinne des Uhrzeigers herum. 
Geometriſche Betrachtungen lehren, daß Die Drehung 
im au: eines Tage proportional dem Sinus ber 
geogr. Breite ift, jo vb diefelbe am Slquator Null, 
am Bol aber einen vollen Umlauf beträgt. Da der 
Verſuch mit der Rechnung übereinftimmte, fo ift 
das Auffehen begreiflih, das er erregte; im Kölner 
Dom wurde der Verſuch von Garthe, im Dom zu 
Speyer von Schwerd wiederholt; nonographifh 
wurde er von Garthe (1852), Pisto (1853) und Hull: 
. 433 bel Ar tob-) —— 
One: e (ſpr. fulob-), neuerdings na: 
Thompfon zmedmäßiger S (Eddy- 
currents) genannt, diejenigen Ströme, die bei einer 
Dynamomaſchine in dem Kern des Anters durch 
deſſen Bewegung inbugiert werden und die man, da 
ihre Grgeugung rbeit verbraucht und fie außerdem 
durch —3 ſchädlich wirlen, ſoweit irgend mög: 
lich daburı I unterdrüden ftrebt, daß man ihnen 
durch Zerteilen (Lamellierung) des vollen Eiſens 
normal zur Richtung jener Ströme und Sfolierung 
diefer Lamellen voneinander durd Papier, oder 
auch nur durch einen Anſtrich den Weg verlegt. 
Famepeiipe fuiceh), ſoſeph, Herzog von Dtranto, 
geb. 29. Mat 1763 zu Nantes, erhielt daſelbſt bei 
den Dratorianern den erften Unterriht und trat 
dann ſelbſt in das Oratorium zu Paris ein, wo 
er fi für das Lehrfach beftimmte. ALS die Repo⸗ 
lution ausbrach, wurde F. Advokat und vom De: 
part. Unterloirein den Konvent gewählt. Hier ſchloß 
ex ſich der Bergpartei an, ftimmte für den Tod des 
Königs und begleitete Nov. 1793 als Konventsmit: 
gin die Kommiſſare des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
‚ollot d'Herbois und Couthon, nach Lyon, wo dad 
geauenhaite Blutgericht mit von ihm geleitet wurde. 
ſtach feiner Rüdtehrzog erfich ald Anhänger Heberts 
den Haß Robespierres zu und wurde von piefem 
aus dem Jakobinerllub ausgeſchloſſen, weshalb er 
defien Sturz förderte. Dennoch wurde aud er als 
Anhänger des «Schredens» im Aug. 1795 aus dem 
Konvent geftoßen und bis De Amneftie im Oktober 
gie oehalten. Im Sept. 1798 wurde er als 
jefandter an die Eisalpinifhe Republit nah Mai: 
land geihidt. Hier fuchte er mit General Brune 
einen Umfturz der Verfafjung ge weshalb 
beide alsbald abberufen wurden. ee erit 
im San. 1799 wieder zu Parid, wurde ——— 
in Holland, im Juli Polizeiminiſter. Jehßt begann 
ein bebeutender Einfluß auf die innere Politik, 
ankreichs. Er ging, vor dem 18. Brumaire 
9. Nov. 1799) von Barras zu Bonaparte über 
und organifierte, nachdem der Staatöftreidy ge: 
lungen war, bie abfolute ‚Bolipeipereihaft, zu ber 
er die Mittel meift aus der Spielpaht entnahm. 
Die neue Regierung hielt er von Gewalttaten 
zurüd, auf feinen Kat wurde die Emi; kantenlite 
geſchloſſen und eine allgemeine Amneltie prolla- 
miert. Die Attentate war er mehr zu verhindern 
als zu beftrafen bedacht. Dies machte ihn Napoleon 
verdächtig, der ihn 1802 plöglic, feines Amtes ent⸗ 





feste, indem er dad Polizeiminifterium abfchaffte. 
Schon im Juli 1804 wurde F. jeboch wieder an die 


Spige der Polizei geftellt, mit deren Berwaltung bei 
der häufigen PA des Kaiſers eine große 
Macht verbunden war. Napoleon hatte ihn bereits 
zum Grafen ernannt, und nad) dem Öfterr. Kriege 
verlieh er ihm 1806 den Titel Herzog won Dtranto, 
mit reihen Dotationen — — Nichts⸗ 
deſtoweniger fuhr F. fort, die maßloſen Entwürfe 
Napoleons zu belämpfen, fo daß er von neuem 
läftig und verbädtig wurde. Am3. Juni 1810 mußte 
er das Polizeimintiterium niederlegen, da er eine 
geheime Friedensunterhandlung mit England auf 
eigene Zauft anzubahnen geſucht hatte, und fiel in 
Ungnabe. Erſt im Feldzuge von 1818 rief der Kaiſer 
Hi ing Hauptquartier nad Dresden und jchidte 
ihn von bier al3 Gouverneur der illyr. Provinzen 
nad Laibach. Doch nun war F. ein entichiedener 
Gegner Napoleons und faßte deſſen Sturz bereits 
feft ing ug Auf dem Wege nad) Laibach gab er 
der öfter. Regierung Winke über die Stimmung 
in Frankreich, die nicht wenig zum Anjchluß Metter⸗ 
nichs an Preußen und Ruklanı beitrugen. Nach 
der Schlacht bei Keinig ward F. nach Rom und 
Neapel geihidt, um Murat zu Überwachen. 1814 
geile er, gleich Talleyrand, eine Regentfchaft Marie 
uifens ftatt Napoleons Herrſchaft im Sinne, 
feinb fi) aber dann den Bourbon ar. Nad) der 
eftauration nn drang %. auf Anerkennung 
der faktifchen Zuftände und auf allgemeine Verjöh: 
nung und zog ſich, als dieſe Bolitit nicht befolgt 
murbe, ing Srinaichen zurüd. Bei der Radkehr 
Napoleons übertrug ihm diefer das Polizeiminifte: 
rium. F. täufchte fih aber nicht über den Ausgang 
der Dinge und fete fi mit Ludwig XVIIL umd 
Metternich in heimliche Beziehung. Nad) der Schlacht 
von Waterloo betrieb er die zweite Abdanfung Na- 
oleons, ftellte ſich an die Spige der Proviſoriſchen 
egierung, vermittelte die Kapitulation von Paris 
und leitete den Kon be Armee binter die Loire. 
Nun übertrug ihm Ludwig XVII. das Polizei: 
minifterium; doch feine Partei ſchenlte ihm mehr 
Vertrauen, er mußte im Sept. 1815 dimiffionieren 
und ging als Gejandter nad Dresden. Als ihn 
das Berbannungbetret vom 12. Jan. 1816 gegen 
die fog. Rönigämörder traf, ging er nad Prag, 
dann nad Linz und Trieft, mo er 26. Dez. 1820 
ftarb. Aus * der ftammen eine große Anzahl 
polit. Pamphlete. Auch Memoiren hat er gejchrieben, 
doch find dieſe noch nicht veröffentlicht. Die be: 
tannten M&moires de Jos. F.,duc d’Otrante (2Bde., 
Var. 1822—24) find nicht von ihm, fondern von 
one de Beauhamp 5 — 
oucher (fpr. fuſcheh), Paul, Sant Schrift: 
fteller, geb. 21. April 1810 zu Paris, Ichrieb zu: 
nachſt unter dem Einfluffe feines Schwagers Victor 
Hugo eine Anzahl Erzählungen («Saynetes», «La 
mistre dans l’amour», «Les passions dans le 
monde», «Tout ou rien») und trat 1830 mit einem 
biftor. Drama in Verſen: «Yseult Raimbauld», 
auf. In der Folge verfaßte er, allein _oder mit 
Dennery, Deönoyerd u. a., mehr ald 60 Stüde für 
die Boulevardbühnen; den größten Erfolg hatte 
daß Drama «Notre-Dame de Paris» (1850, nad 
V. Hugos Roman). Andere Stüde find: «La bonne 
aventure» (1854), «Joconde» (1855), «L’institu- 
trice» (1861), «La bande noire» (1866) u. |. w. 
ſchrieb auch ein Trauerfpiel: «Don Sebastien de 
ortugal» (1839), den Tert zu Opern und Balletts 
und viele litterar. Plaudereien und Feuilletond, die 
er in zwei Bänden: «Entre cour et jardin» (1867) 


Foucher de Careil — Fould 5 


a «Les coulisses du pass6ö» (1873), herausgab. 
$&Rarb 24. Yan. 1875 zu Paris. 
de Tareil (fpr. fufcheh dE karej), Louis 


Alerandre, Graf, franz. Schriftfteller und Politiker, 
eb. 1. März 1826 zu Paris, machte verjchiedene 
Seien, namentlich Vereinigten taaten. 


Hip en 
Wahrend des Deutſch⸗ Franzoſiſchen Kaya ward 
er Generalbireltor der Lazarette der Bretagne: 
Armee, 1871 Präfelt des Depart. Cötes-du:Nord, 
1872 des Depart. Seine:et:-Marne. Bon dem Minis 
ſterium des 24. Mai 1873 abgefeßt, wurde er vom 
Depart. Seine-et: Marne 1876 und 1882 in den 
Senat gewählt, wo er zum linlen Centrum gehörte. 
1883—86 war er franz. Botſchafter in Wien. Er 
ftarb 10. Ian. 1891 in Baris, F. war ein ausge: 
zeichneter Renner des Bhilofophen Leibniz; feit 1859 
gab er eine vollftändige Ausgabe der «(Euvres de 
Leibniz» (Bd. 1—7, Paris, bi31875) heraus. Ferner 
veröffentlichte er eine «Refutation inedite de Spi- 
noza par Leibniz» (ebd. 1854), «Lettres et opus- 
cules in&dits de Leibniz» (1854), «Nouvelles let- 
tres et opuscules inedits de Leibniz» (1857), «Let- 
tres de Leibniz, Bossuet, Pellisson etc.» (1859), 
«Leibniz, la philosophie juive etla Cabale» (1861), 
«Leibniz, Descartes et Spinoza» (1868), «Leibnizet 
les deux Sophies» (1876), «Descartes et laprincesse 
Palatine» (1862), «Hegel et Schopenhauer» (1862), 
«Goethe et son @uvre» (1865), «Descartes, la prin- 
cesse Elisabeth et la reine Christine» (1879) u. |. w. 
Foncquet (ipr. futeh), Sean, franz. Maler, geb. 
um 1415 zu Tours, geft. gegen 1490, mar Hofmaler 
Ludwigs XI. Von jeinen Bildern haben ſich nur 
wenige erhalten. Bon höchftem Werte in Bezug auf 
Srfindung und naturaliftiihe Durhführung find 
jeine Miniaturen: ein Joſephus und Living in der 
Stadtbibliothef zu Paris, eine franz. Überfegung 
von Boccaccios «Leben berühmter Frauen» in Mün- 
hen, ein Gebetbuch (jeßt zerſchnitten, die meiften 
[40] Blätter im Befig des Herzogs von Aumale auf 
Schloß Ehantilly) find mit kojtbaren Kompofitionen 
geichmüdt, welche teils von 5. eigenhänbig, teils von 
jeinen Berlftattgenofien ausgeführt wurden. 


oncquet, Nicolas, franz. Sinanzminifter, 
ouquet. 
'ouäre (fr}., ſpr. fuhr), Blig, Donner; fou⸗ 


dropant (fpr. jubröäjang), donnernd, niederſchmet⸗ 
ternd (in übertragenem Sinne). 
Sousgeres (Ipr. ae. 1) Arronbiffement 
im franz. Depart. Jleset:Bilaine, hat 998,22 qkm, 
(1896) 90504 E., 57 Gemeinden und zerfällt in 
vie 6 Kantone Antrain, Fougeres⸗Rord, Fougeres⸗ 
Sud, Louvigne⸗du⸗Deſert, St. Aubin⸗du⸗Cormier, 
St. Brice⸗ en⸗ Cogles. — 2) Hauptſtadt des Ar⸗ 
rondiſſement F., 48 km norddſilich von Rennes, in 
136 m Höhe maleriſch auf einem Hügel gelegen, 
der fih am Nangon hinziebt, an den Linien Vitre⸗ 
Bontorfon und F.:Bire (88 km) der Weſtbahn, 
Sig eined Gerichtshof? und einer Handelskam⸗ 
mer, hat (1896) 19240, als Gemeinde 20735 €., 
in Gamifon die 10. Traineskadron; eine got. St. 
Sulpiceliche, Kirche St. Leonard, Denkmäler der 
1870 gefallenen Mobilgarden und des Generals de 
la Fifnifiere, ein Theater (1886), Refte ehemaliger 
Kerkiaungen, das in Wiederberftellung befindliche 
Shloß (12. bis 16. Jahrh.), jerner brei Kranten: 
häufer, ein Gefängnis und zwei Zeitungen; Gerberei 
und Echubmarenfabrifation, ollipinnerei und 
Birlerei. Am 1. Nov. 1793 wurde bei F. ein repu⸗ 
Biilantfches Heer von den Vendeern befiegt. 





Fougerolles (ſpr. fujh'röl), Stadt im Kanton 
St. Loup:fur:Semoufe, Arrondiffement Lure des 
framg, Depart. Haute-Saöne, rechis von der Com: 

eaute, an der Linie Aillevillers : Faymont der Oft: 
bahn, hat (1896) 1903, ald Gemeinde 5840 E., 
große Kirfch: und Abfinthbrennereien. ‚ [K.d.). 
on (Ipr. faul), eine der ſchott. —— 

Founlards (frz., ſpr. fulahr), Foulas, ſehr 
leichte Taffete, die in der Kette aus ungezwirnter 
Rohſeide, im Einf chlag entweder aus demſelben Ma⸗ 
terial oder öfter aus Florettſeide beſtehen und, ver⸗ 
ſchieden gefärbt und bedruckt, zu Kleidern und 
Tafchentüchern verwendet werben; auch die Taſchen⸗ 
tücher jelbft werden %. oder Bandannos genannt. 

Fould (fpr. fulo), Achille, franz. Finanz: und 
Staatsmann, geb. 17. Nov. 1800 in Paris als der 
Sohn eines jüd. Bantierd, widmete fich neben dem 
Bankgeſchaft auch den ſchönen Kunſten und machte 
Reifen nad) Italien und dem Orient. Später leitete er, 
als der Aſſocie ſeines Bruders Benoit F., mit dieſem 
das unter der Firma «Foul, Oppenheim & Comp.» 
befannte Bankhaus, Unter der Regierung Ludwig 
Philipps, der fich feines Rats oft in finanziellen An⸗ 
geleaenbeiten | ediente, wurde F. zum Mitglied des 

eneralfollegiums für den Handel ernannt. Im 
Depart. Bafie3:Alpes 1842 in die Rammer gewählt, 
zeigte er fich hier als eifriger Anhänger des Mini⸗ 
teriums Guizot. Nach der Revolution von 1848 
ieß er —3 September in Paris in die Konſti⸗ 
tuierende Nationalverfammlung wählen, mo er ſich 
dem konſervativen Vereine der Rue de Poitiers bei⸗ 
gefellte und an den Präfidenten Ludwig Napoleon 
anfchloß. Bei den Generalwahlen im Mai 1849 
unterlag er, weil er der Proviforifhen Regierung 
gerifl nemangprojette angeraten hatte, die der öffent= 
ihen Meinung mipfällig waren. Erft im Juli, bei 
den Nachwahlen in Paris, gelang es ihm, einen 
Sig in der Legislative zu erhalten. In dem bona⸗ 
partiftiihen Kabinett vom 31. Oft. 1849 übernahm 
3. das Vortefeuille ver Finanzen, das er aud bei 
ber Veränderung im Jan. 1851 fowie in dem defi⸗ 
nitiven Miniftertum vom 11. April behielt. Infolge 
der Abdanfung jämtliher Minifter, 14. OH. 1851 
zog auch er ſich zurüd, übernahm jedod einige Tage 
nad dem Staatzftreih vom 2. Dez. abermals die 
Finanzverwaltung, die er indeſſen, als im Jan. 1852 
die Konfistation der Orleansſchen Güter verhängt 
tourbe, wieder nieberlegte. Seine Verdienſte als 
Finanzminifter in diefer Zeit find mannigfache: An⸗ 
regung zur Gründung des Credit mobilier, Rege: 
lung der Abgaben für dag Enregiftrement (f.d.), des 
Briefportog, gleimäbiugr Verteilung der Grund» 
fteuer, Aufbe ung des Zwangskurſes für das Pa: 
piergeld u.a. Am Tage feines Rüdtrittö erfolgte 
jeine Ernennung zum Senator, und bald kehrte er 
auch als Staats⸗ und Hausminifter wieder zu den 
Geſchäften zuruck. F. wurde 1857 in die Alademie 
der ag Künfte gewählt, und 1858 berief ihn der 
Raifer in den Geheimen Nat. Bei den Verände: 
rungen im Nov. 1860 legte F. feine Portefeuilles 
nieder. Im September des fügenden ahres rich⸗ 
tete er an Napoleon III. eine Denlſchrift, in wel: 
her er die Finanzlage Frankreichs als age 
ſchilderte und namentlich dem Kaiſer den Hat gab, 
er —T auf ſein Recht, außerordentliche Kredite 
ohne Mitwirkung des ebgetenden Körpers zu 
bewilligen, verzichten. Der Kaifer ging auf dieſe 
Vorftellungen ein, und F. wurde 14. Ron. 1861 
aufs neue Finanzminiſter. In diefer Stellung ver⸗ 


6 Foule — 
blieb er bis 19. Jan. 1867. F. ftarb 5. Okt. 1867 | 


zu Tarbes. u 
Sein Bruder, Benoit I ber das Banliergeſchaft 
fortfeßte, war 1884—48 Mitglied der Kammer, in 


der er ſich als entſchiedener Anhänger der Julidynaſtie 
erwies. Er zeichnete ſich ebenfalls als Finanzmann 
aus und ſtarb 30. Juli 1858. x 

Foule (fr;., fpr. fuhl), Dame, Haufe, namentlich 
von Perjonen; en foule, in ge. 

Soulon (fpr. fulöng), a anz, franz. Ges 
neralintendant, eins der erften Opfer der Franzd- 
ſiſchen Revolution von 1789, geb. 1715 zu Saumur, 
war Generalintendant bei den Armeen von Soubife 
und Broglie im Siebenjährigen Kriege, General- 
intendant der Landarmee und Marine unter dem | 
Narſchall von Belleisle und 1771 Intendant der, 

inanzen. Als im Juli 1789 die Armee unter dem 

erzog von Broglie um Paris ‚jeammen ezogen 
ward, erhielt F. wieder die Stelle ihres General: 
intendanten und zog damit die Wut des empörten 
Volls auf fi. Viry, wohin er ih nad Er⸗ 
ren der Baftılle geflüchtet hatte, ward er von 
anbleuten erfannt und 22. Juli nad Paris ge: 
ſchleppt. Er follte nach dem Gefängnis der «Abtei» 
re werben, aber der Pobel entriß ihn feinen 
ächtern und Tnüpfte ihn an einer Laterne des 
Greveplages auf. An demfelben Tage fiel auch fein 
Schwiegerjohn Verthier de Sawwigny, Intendant 
von Paris, der von einem Proftriptionslomitee im 
BPalais:Royal aufgeftachelten Volkswut zum Opfer. 
f ——— bbey (ſpr. fauntins äbbi), Ruine, 
. Ripon. 

Em ne (fpr. fuleh), Friedr. Hein. Karl, Freiherr 
be la Motte-, Dichter, Enkel des folgenden, geb. 
12. Febr. 1777 in Brandenburg, trat 1794 in die 
preuß. Armee, machte den Rheinfeldzug mit, verließ 
aber 1803 den Dienft, um auf feinem Gute Nenn: 
haufen bei Rathenow ganz feinen litterar. Neigungen 
zu leben. Bei der Gehebung Preußens trat er bei 
ben freiwilligen Jägern ein und nahm erit als 
Lieutenant, dann als Rittmeifter an den bedeutend: 
fen Schlachten des Freiheitäfrieges von 1818 teil, ! 

is er infolge — Anſtrengung ſich gend⸗ 
figt fah, den Abſchied zu nehmen. Später lebte er 
wechſelnd in Paris und auf Nennhaufen, hielt 
feit 1831 in Halle Vorlefungen über die neuefte 
Geſchichte und über Fee mwurbe 1842 von Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. nad) Berlin berufen und ftarb da⸗ 
felbit 28. Jan. 1848. F. ſchließt ſich im allgemeinen 
der Romantiſchen Schule an. Religiofität, Ritter: 
lichkeit und Galanterie find die Grundelemente feiner | 
Dichtungen, und obgleich er in jeinen poet. Formen 
oft bart und gezwungen erſcheint, fo — er 
doch nicht ſelten eine Fulle von Phantaſie und ein 
eigentümlich kräftiges poet. Leben. Später wurde er 
manierierter, pietijtifch und feubal: ariſtokratiſch, jo 
daß er zulegt zu den Anſchauungen feines Jahr: 
hundert, z. B. in feinen Gedichten «Die Weltreiche» 
(6 Hefte, Halle 1835—40), in ſchroffem Gegenfage 
and. Als Dichter trat F. zuerſt unier dem Pfeudonym 
ellegrin auf in den «Dramat. Spielen von 
Bellegrin», hg. von A. W. Schlegel (Berl.1801), den 
«Romanzen vom Thale Ronceval» (ebd. 1808), dem 
Roman «Alwin» (2 Bde., ebd. 1808), der «Hiftorie 
vom edeln Ritter Galmy und einer |hönen Herzogin 
von Bretagne» (2 Bde., ebd.1806) und einigen Schãu⸗ 
fpielen. ‚Den Geift der nordischen Sage und altdeut⸗ 
ſchen Dichtung, der 3. am meilten anſprach, atmet 
vor allem das dramat. Gedicht «Der Held de Nor: . 





Fouque 


bens» (Trilogie: «Sigurd der Schlangentöter», «Ei- 
gurds Rache» und «Aslaugar, Berl. 1808), dem er 
zuerſt feinen wahren Namen vorfegte, ſowie die 
vaterländifchen Schaufpiele «Eginhard und Emma» 
(Nürnb. 1811) und «Alboin, der Langobardentönig» 
(2p3. 1813). Mit enthufiaftiihem Beifall wurben 
3.3 Rittercoman «Der Zauberring» (3 Bde., Nürnb. 
1813; neue Aufl., Braunſchw. 1855) und fein beftes 
Werk, das zarte und — Märchen aUndine⸗ 
(Berl. 1811; 26. Aufl., Gutersl. 1887; auch in 
Reclams «Univerfalbibliothelr) —— das 
auf der alten Sage vom Ritter von Staufenberg be⸗ 
ruhte. Unter feinen übrigen Werken genoſſen feinerzeit 
hohes Auen das romantische Heldengedicht «Eo- 
tona» (Tüb. 1814), «Sintram und feine Gefährten» 
(Berl. 1814), «Die Fahrten Thiodolfn (2 Boe., 
Samb. 1815), «Heldenfpiele» (Stuttg. 1818), «Alt⸗ 
ſachſ. Bilverfaal» (4 Bde, Nürnb. 1818—20), das 
geidictlide Epos «Bertrand du Guesclin» (3 Bde., 
'p3. 1821), feine — — von ihm ſelbſt aufge⸗ 
zeichnete «Lebensgeſchichtes (Halle 1840); ferner feine 
«Gedichten (5 Bbe., Stuttg. 1816—27), «Geiftlihe 
Gedichten (2. Aufl., Berl. 1858) und «Chriftl. Lieder⸗ 
ſchatzs (ebd. 1862), Teßtere beide ba. von Albertine 
de la Motte F. Seiner Rihtung treu, gab 3. mit 
2. von Alvensleben die «Zeitung für den deutichen 
Adel» (1840—41) heraus. Er R, bft beforgte eine 
Ausgabe feiner «Nusgewählten Werke» (12 Bde., 
Halle 1841). s 
F.s zweite Gattin, Karoline, geborene von 
Brieit, geb. 1773 zu Nennhaufen, vermäblte ſich 
1790 in erfter Che mit einem Herrn von Room, 
nad ihrer Scheidung von dieſem 1803 mit $.; fie 
ftarb 20. Juli 1831 zu Nennhaufen. Außer Roma: 
nen (mie «Roderic», «Das Heldenmädchen aus der 
Bendeen u. ſ. iv.) und Erzählungen, in denen fie ſich 
dem Gefhmade ihres Gatten anfhloß, ſchrieb fie 
«Briefe über Zwed und Richtung weiblicher Bil: 
dung» (Berl. 1811) ſowie «Briefe über die ms 
Mothologie» (ebd. 1812). Ihre Briefe und Heinen 
Auffäge erſchienen u. d. T. «Der Schreibtiſch oder 
alte und neue Zeit» (Köln 1833). — Auch 5.8 dritte 
Gattin, Albertine, geborene Tode, mit der er fich 
während feines Aufenthaltes in Halle vermählte, 
ſchrieb einen Roman «Reinhold» (2 Bve., Berl. 1865). 
ouqué (ipr. fuleh), Heinr. Aug., Freiherr de 
la Motte:, preuß. General, geb. 4. Febr. 1698 im 
Haag, ftammte aus einer alten normann. Familie, 
ward 1706 Page am Hofe des Fürften Leopold von 
Anhalt: Defjau, machte 1715 den pommerfchen Feld: 
zug mit, wurde zum Offizier ernannt und 1729 
Sauptmann. Friedrich d. Gr. ſchenlte ihm als 
Kronprinz fein Vertrauen und verfehrte mit F. 
während feiner Gefangenschaft zu Eüitrin. Ein 
erwurfnis mit feinem Chef, dem Fürſten von 
eflau, beivog F. den preuß. Dienft 1738 zu vers 
lafjen und in bän. Dienfte zu gehen. Als aber 
Friedrich II. 1740 den Thron beitiegen hatte, rief 
er 3. zurüd_und ernannte ihn zum Oberften. F. 
machte die ſchleſ. Kriege mit, war während des 
zweiten Gouverneur von Glatz und zeichnete ſich, 
zum Generallieutenant aufgeitiegen, im Siebenjah⸗ 
tigen Kriege aus (namentlid bei Prag, bei Landes⸗ 
hut, bei Habelſchwerdt), fo daß ihm der König, als 
er 1759 naı achſen marſchierte, die Dedung 
Schlefiens, befonders des wichtigen Paſſes von 
Sandeshut,anvertraute. Beim Beginn des Feldzugs 
von 1760 nötigte Laudon durch meifterbafte Opera⸗ 
tionen F., feine ftarte Stellung bei Landeshut zu 
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räumen; ſpater jedoch mußte 5. fie gegen feine 
überzeugung auf Befehl des Königs wieder heſetzen, 
wurde 23. Juni von dreifacher Übermacht ange: 
griffen und nach heldenmütiger Gegenmwehr übermäl: 
tigt, wobei er verwundet in Gefangenschaft gene 
Rad) dem Frieden trat F. nicht wieder in den Dienft, 
fondern lebte zu Brandenburg, wo ihm Friedrich 
eine Bräbende ald Dompropft verliehen hatte. Dort 
ftarb er 3. Mai 1774. — Vgl. M&moires du baron 
de la Motte F. (2 Tie., Berl. 1788; deutfh von 
Büttner, 2 Tle. ebd. 1788). Eine ausführliche 
Lebensbeſchreibung 3.3 gab fein Entel, der Roman: 
titer Friedrich von 8 heraus (Berl. 1824); vgl. auch 


€. von St., Der Feldzug des Generals F. in Schle⸗ 


fen 1760 (Caſſel 1862). 

Fonguet (pr. futeh), nl Louis Augufte, 
Marfhall von Frankreich, |. Belleisle. 

Fouquet (fpr. fuleh) oder Foucquet, Nicolas, 
franz. Finanzminifter, geb. 1615 in Paris, trat 
1635 al maitre des requötes in bie Verwaltung ein, 
warmehrfad Intendant, kaufte 1650 die Stelle eines 
@eneralproturatord® am Barifer Parlament und 
leiftete Mazarin in den Kämpfen der Fronde jahre: 
lang die wertvollften Dienfte. Diejer erhob ihn zum 
Lohne 1653 zum Oberintenbanten der Finanzen, und 
F. fuhr als ſolcher fort, Mazarin in allen Arienen 
der fünfziger Jahre Gelb zu fhaffen. Er fchoß jelbit 
dem Staate Summen vor und gehörte dann zu den 
«Bartifans», die fi gegen folhe Vorſchuſſe Hatere 
Staatseinnahmen verpfänden ließen; ſchon unter 
Mazarin entwarf er einen Plan, wie er fih auch 
erwa gegen diefen mit Gewalt im Amte halten und, 
auf weit verzweigte Klientel a ſelbſt zum erſten 
Miniſter aufſteigen könne. Auf dieſes zweite Ziel 
richtete er, al3 Mazarin 1661 ftarb, alle Anſtren⸗ 
gungen; aber Ludwig XIV. war duich Colbert ge: 
warnt, und während 3. fi am Hofe durch de 
ftehung eine geheime leitende Wartet zu ſchaffen 
trebte und felbft die Konigin⸗Mutter Anna von 
Ofterreich ummarb, befchloß der König, ihn unſchäd⸗ 
lich zu maden. Nachdem F. feine Proturatorftelle 
niedergelegt hatte, wurbe er unter Entwidlung ſtar⸗ 
ter Borfihtömaßregeln Sept. 1661 verhaftet. Vor 
dem Gerichtshof für Reform der Finanzen hatte F. 
einen enblofen Prozeß zu beitehen, deſſen Dauer 
und übertriebene Härte die öffentlihe Meinung mehr 
und mehr zu ihm hinüberzog; Dez. 1664 wurde er 
IE wie die Regierung wollte, zum Tode, zu ewiger 

bannung verurteilt; aber Ludwig verfhäifte die 
Strafe auf ewiges Gefängnis. %. ftarb 1680 im Ge- 
fängnis zu Bignerol. — Bol. Cheruel, M&moires 
sur ja vie publique et privee de F. (2 Bbe., Bas. 
1864); Bonnaffe, Le surintendant F. (ebd. 1882); 
Lait, Nicolas F. (2 Bbe., ebd. 1890). 

Fonguier- Tinvilie (Ipr. julich tängwil), An: 
toine Duentin, der berüchtigte öffentliche Antläger 
in der granzöfifchen Revolution, geb. 1747 im Dorfe 
Herouel(Depart. Aisne), war Prokurator am Chäte: 
let, mußte aber wegen Bantrott3 feine Stelle nieder: 
legen und trat dann zu Paris in den Dienft der ges 
heimen Polizei. Beim Ausbruch der Revolution 
wandte er fi alsbald ven Anarchiſten zu. Durch 
Danton wurde er mit Robespierre befannt, der ihn 
nady dem 10. Aug. 1792 zum Geſchworenen, dann 
1793 zum Direktor und öffentlichen Antläger des 
— ne mb Fig — 

iſſen und m, e er bier unter der e 
der Unbeftechligkeit Die Blutbefehle ves Wohlfahrts- 


ausfhufles aus. Er ſchidte Spione und Anftifter | 








(moutons) in bie Gefängnifie, die dann als Zeugen 
vor dem Tribunal erfheinen mußten. Den de 
ſchworenen Montane Hagte er an, weil er bei Ver: 
urteilung der Charlotte Corday Mitgefühl für die 
Girondiſten geäußert habe. Dem Konvent flug 
er die Errichtung eines Schafotts im Saale des Ge 
richts vor, was felbft Collot d’Herbois mit Ent- 
süfkım zurüdwieg. Nachdem er über Mitglieder 
aller Barteien das Todesurteil geſprochen, befür- 
derte er auch mit gleichem Eifer die Hinrichtung von 
Robespierre und deſſen Genoſſen. Barrere wollte 
ihn in ſeinem Amte erhalten, Freron ihn in Anklage 
ſtellen. Aber erſt nach 10 Monaten machte man ihm 
den Prozeß. Obwohl er alle Schuld auf Robespierre 
ſchob, wurde er doch verurteilt und 7. Mai 1795 
guillotiniert. — Vgl. Domenget, F. et le tribunal 
revolutionnaire (Par. 1878). [ragieren. 
ourage (fr}. fourrage, fpr. furahſch), |. Fou: 
ourageleiftung, Yonragelieferung, |. 
Sriedensleiftungen und Kriegsleiitungen. 

Fouragieren, das Herbeifhaffen des Pferde: 
futter3 (Jourage). — Im Felde unterfcheidet man 
trodne und grüne gouragierung, je nahdem 
e3 fih um die Fortſchaffung bereit3 eingeernteter 
Borräte aus den Häufern und Scheunen oder um 
das Abmähen des Getreides auf dem Felde handelt. 

ouragierleine, ein zur Ausrüſtung ber Ra: 
vallerie gehörenver, uriprünglic zum Zufammen: 
ſchnüren von Heu und Stroh beftimmter Strid, der 
auch zur Ummehrung des Stalles im Biwak in 
Verbindung mit den Pifettpfählen und zum Anlegen 
der Pferde an dieſe benugt wird. 

Fourberle (fr;., ſpr. furb'rih), Betrugerei, 
Schurkenſtreich. 

ourchambault (ipr. furſchangboh), Stadt im 
Ranton Pougues:le3:Caur, Arrondifjement Nevers 
des franz. Depart. Nievre, recht3 von der Loire, an 
der Linie Paris:Neverd:Cyon der Mittelmeerbahn, 
bat (1896) 5688, als Gemeinde 6021 €. und eins 
der wichtigften Eiſenwerke Frankreichs, das Brüden, 
Gußiwaren, Eifenbahnidienen, Räder für Lokomoti⸗ 
ven und Waggons ſowie Telegraphendrahte herftellt. 

Fourohette (fr;., furſchett), Gabel; d&jeuner 
& la fourchette, Gabelfrübftüd. 

Foureroy (fpr. jurtröa), Antoine Frangois be, 
Kan Chemiler, geb. 15. Juni 1755, jtudierte zu 
Paris umd wurde 1784 Profefjor der Chemie am 
Jardin des Plantes daſelbſt. Als Mitglied des 
Nationaltonvent? 1793 feste er die Einführung 
der Gleichheit von Maß und Gewicht durch, Später 
war er Mitglied des Wohlfahrtsausfhuffes, trat 
aber 1798 fein Lehramt wieder an. Bonaparte 
übertrug ihm 1801 bie oberfte Leitung des öffent: 
lichen Unterrichts und erhob fpäter zum Reihe: 
greiem; 5.3 Arbeiten gehören hauptſachlich dem Ge: 

iete der phyſiol. und analytifhen Chemie an, feine 
Hauptverbienfte aber beftehen in der Thätigfeit für 
Ausbreitung ver das Lavoiſiers. Er ftarb 16. Dez. 
1809. Seine hauptſächlichſten Schriften find: «Le- 

ons d’histoire naturelle et de chimie» (2 Bde., 
Gar. 1781; 6. Aufl., 6 Bde., 1798), «Systeme des 
connaissances chimiques» (6 Bbe., ebd. 1801; 
deutſch im Auszug von 3. Wolff, 4Bde., Königsb. 
1801—3), «Philosophie chimique» (Bar. 1792; 
3. Aufl. 1806; deutſch von Gehler, Lpz. 1796) u. ſ. w. 

Four Vent., Pflanzengattung aus der 
gen der Amarpllidaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 

rten, die fämtlih im wärmern Amerika wachſen 
und große hnlichleit mit den Arten der Gat: 
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tung Agave (f. d.) zeigen. Obſchon mehr kraut⸗ | nett Dufaure abermals mit der Leitung bed Mi- 


als ſtrauchartiger Natur, erreicht fie doch fehr ans 
ſehnliche Größen, und einige Arten werden wegen 
ihres pittoresten Habitu in Gewachshauſern 
gehalten. Befondere Erwähnung verbienen: F. gi- 
gantea Vent., auf ben Antillen einheimiſch, mit 
«inem etwa 1m hohen Stamme, ber eine mächtige, 
rundliche Krone 1,00 m langer, fleifchiger, lebhaft 
tüner, dornig gezähnter Blätter trägt, aus deren 
itte ſich ein über 6 m hoher Blůtenſchaft mit 
einer rieligen, ſtark veräftelten Riſpe haängender, 
lilienartiger Blumen erhebt; F. longaeva . 
aus dem gebirgigen Merito, % von mehr baum: 
artigem Muchſe und hat einen holzigen, ber Yucca 
ähnlichen Stamm, der an heimatlihen Standorten 
bis 16 m hoch werben foll, ganzrandige Blätter hat 
und eine enbjtändige 12 m — pyramidale Riſpe 
mit außen grunlichen, innen weißlichen Blumen 
bildet, In der angegebenen Größe würden biefe 
malerifchen Pflanzen in Gewächshäufern und Win: 
tergärten bald unbequem, ja unmöglid werben; 
jebod) dauert es lange Jahre, ehe ſich ber Blüten 
{haft entwidelt, und bis dahin Iohmt es Ei 
mächtigen Blätterfrone wegen wohl der Mühe, fie 
in großen Töpfen und Kübeln zu unterhalten. Bon 
F. gigantea Vent. werden aus ben Blättern, ähn⸗ 
lich wie bei manchen Agavearten, Gefpinftfafern ge: 
women, welche ala unter dem Namen Pita 
oder auch als Cubahanf in den Handel kommen. 
Fourgon (frz., ſpr. furgöng), Ofengabel; Pad⸗ 
wagen, Bagage: und Vorratswagen; fourgon⸗ 
nieren (fpr. furgonn-), das euer [hüren, auch in 
übertragenem Sinne: berumitöbern, herummühlen. 
Fonxichon (pr. furiihöng), Martin, franz. 
Admiral und Marineminifter, geb. 10. Jan. 1809 
u St. Malö, befuchte feit 1824 die Marinefchule zu 


ihrer 


reit, wurde 1833 Schiffslieutenant und war 1848 ; 


bereit3 Rorvettenlapitän, 1848 Fregattenlapitän, 
dann Gouverneur der Straflolonie Cayenne und 
1853 Konterabmiral. In den felgenben jahren war 
F. al3 Generalftabschef der Flotte von Breit, dann 
ala Oberbefehlshaber der Station des Stillen Meers 
unb fpäter ala Chef der Marineangelegenheiten in 
Algerien thätig, wurde 1859 zum Viceadmiral be- 
fördert und mit dem Befehl über die Mittelmeer: 
flotte betraut. Er wurde fobann in das Komitee 
für Marineangelegenheiten (Admiralitätsrat) be: 
rufen, worin ihm 1864 der Vorſitz aa wurde. 
Bei Ausbruch des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges er⸗ 
hielt F. den Befehl über die für die Nordſee beftimmte 
tte und lief 9. Aug. mit 8 Banzerfhiffen von 
an aus. Er juchte von Helgoland aus die 
Blodade ber deutfhen Nordieeküfte Bunchauführen, 
enthielt ſich jedoch jedes Angriffs auf Wilhelmshaven 
und die auf der Außenreede ber Jade zum Schuge 
bes liegende deutſche Panzerflotte. 
Am 12. Sept. 1870 kehrte 5. mit jeiner Flotte nach 
Cherbourg zurüd und erfuhr unterwegs feine durch 
die Regierung der nationalen Verteidigung erfolgte 
Ernennung ‚zum Minifter der Marine und der Ko: 
lonien. Bei der Negierungädelegation in Tours 
übernahm 3. die obere Leitung der militär. An- 
gleumbum, mußte jedoch nad dem Eintreffen 
ambettas auf jede felbftändige Thätigleit Verzicht 
leiten. Im Febr. 1871 in die Tonftituierende Natio⸗ 
verfammlung gewählt, gehörte F. dem rechten 
Centruman. In Thiers erſtem, 19. Febr. 1871 gebil: 
deten Minifterium fand er feine Stelle, wurde aber 
1876 in den Senat berufen und 9. März im Kabi⸗ 


nifteriums ber Marine und ber Kolonien betraut; 
16. Mai 1877 trat er mit bem ganzen Kabinett 
zurüd. Gr ftarb 24. Nov. 1884. 

Fourier gie. furihr, frz. fourrier), derjenige 
Unteroffizier bei den Fußtruppen, ber Die Quartier 
und Verpflegungsgeihäfte zu beſorgen und das 
Kaſerneninventar zu beaufſichtigen hat (f. Quartier⸗ 
meiſter). Auf Friedensmarſchen geht er feinem 
Truppenteil (Compagnie, Bataillon u. f. w.) als 
Quartiermader einen Tagesmarſch voraus, um mit 


arıo., | ven Ortsbehörden bie Unterbringung der Truppe 


v regeln und bie Quartiere zu prüfen; einige 
annihaften der Compagnie (gourierfhüsen 
jenannt) ſind ihm hierbei zugeteilt, Die 3. eines 
Batailions ftehen unter einem Lieutenant als 
ourieroffizier; der mit ben Duartierangelegen- 
iten eined Stabes beauftragte Unteroffizier heißt 
tabsfourier. Im Striege können die 5. nur bei 
Sy Sicherheit in Die Quartiere vorausgehen. 
Im iwal forgen fie für Herbeiſchaffung und Ver- 
teilung der Verpflegung und der ie, 
Fourier (jpr. furteh, ansoi? Marie Charles, 
franz, ln geb. 7. April 1772 zu Befancon, 
efuchte das Gollöge feiner Baterftadt, konnte aber 
feinem wiſſenſchaftlichen Triebe nicht nah Wunſch 
enügen, da ihn fein Vater, ein TZuhhändler zu Be: 
jangon, zum Handel beftimmte. Der Unmut über 
einen verfehlten bürgerlihen Beruf legte, wie es 
ſcheint, mit den Grund zu feinem Kampfe gggen den 
wang der aejelihaftünen Berbältnifte, ur) Die 
anzöfifche Revolution um fein väterlihes Erbteil 
gebracht, bekleidete er zu Rouen, dann zu Marfeille 
und Lyon untergeorbnete Stellen im Handelsfache. 
5. ftarb 10. Ott. 1837. Über fein focialeg Syſtem, 
den Fourieridmus, f. Socialismus und Pha— 
lanftere. Die Hauptwerie 5.3 find: «Theorie des 
quatre mouvements et des destindes générales» 
(anonym, Lyon 1808), «Traite de l’association do- 
mestique agricole» ( Bde. Beſangon und Bar.1822; 
fpäter u.d. T. «Theorie de Punité universelle», 
4 Bbe., ebd. 1841 fg.) und «Le nouveau monde in- 
dustriel et soci6taire» (ebd. 1829; 2. Aufl. 1845). 
Auch redigierte er die Zeitichrift «Le Phalanstere» 
(1832 —34), weldye dann (1886) unter dem neuen 
Titel «La Phalange» erſchien. Nach feinem Tode er: 
Schienen feine «CEuvres completes» (6 Bde, Par. 
1841—45; neuer Abdrud 1870). — Vgl. Pellarin, 
F., sa vie et sa theorie (5. Aufl., Bar. 1872); Bebel, 
Charles 3. (Stuttg. 1888); Warfhauer, Gefdichte 
de3 Socialismu3 und Kommunismus im 19. Jahrh. 
Akteil.2: F., feine Theorie und Schule (Lpz. 1893). 
onrier (ſpr. jurieh), Sean Baptiſte Joſ. Baron, 
franz. Mathematiter, geb. 21. März 1768 zu Auxerre 
als Sohn eines Schneiders, war ein Zögling ber 
dortigen Kriegsfhule und erhielt ſchon in feinem 
18. Jahre eine Brofefjur an derjelben, wurde ſpä⸗ 
ter an der Pariſer Normalſchule, kurz darauf an 
der Polytechniſchen Schule angeftellt und folgte 
dem General Bonaparte nah Agypten. Hier lei: 
tete er wichtige polit. Dienſte und war zugleich 
efretär des Institut d’Egypte und eifriger Mit: 
arbeiter an der «Description de lꝰ te», deren 
meifterhafte Ei Einleitung ihn zum Verfaſſer bat. 
Nach der Rüdtehr nah Frankreich wurde er 1802 
zum Präfelten des Sfere Departements ernannt, 
was er bi3 1815 blieb, und 1808 zum Baron ers 





hoben. In feiner Stellung als Bräfelt vollendete 
ı er die lange vergeblich verſuchte Austrodnung der 
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— in Bourgoin bei Lyon. Nach der Rudkehr 
Lapoleons von Elba erließ $. einen Rund inroyas 
Eriihem Sinne, wurde aber gleichwohl von Napo⸗ 
leon zum Präfelten des Rhöne» Departements er: 


nannt, jedoch bald wieder abgejebt. F. ſchlug nun 
feinen Wobniig in Paris auf, lebte ganz feinen Stu: 
dien und wurde noch 1815 von der Alabemie der 


Biffenihaften, die bereit? 1807 feine Preisſchrift 
über die Verbreitung der Wärme durch fefte Körper 
getrönt hatte, zum Mitglied, fpäter zum Sekretäir 
auf Lebenszeit ernannt. Cr ftarb 16. Mai 1830. 
Sem berühmteftes Wert ift die «Thöorie analytique 
de la chaleur» (Bar. 1822). Einen verwandten 
Gegenftand behandelt das «M&moire sur les tem- 
p€ratures du globe terrestre et les ——— plane- 
taires» (Par. 1827). Nachſt der Wärmelehre beisar- 
tigte ihn die Theorie der Öleihungen in dem Werte 

yse des &quations döterminees», das nad) 
feinem Tode durch Navier herausgegeben wurde 
(Bar. 1831). Eine Gejamtausgabe feiner Werte ift 
unter der Leitung von Darbour im Erfcheinen bes 


iffen (Bar. 1888 fg.). 
% jeridmnd, das focialiftische Syftem von 
5, . Eh. Fourier (j.d., Socialismus und Pha: 


h eroffizier, Honrierfchügen, |. Fourier. 
'our in hand (engl., «vier in Hand»), herr: 
ſchaftliches Viergefpann, das vom Bod herab ge: 
lentt wird. 

Zourmies (fpr. furmih), Stadt im Kanton 
Irelon, Arrondiſſement Avesnes des franz. Depart. 
Rord, an einem rechten Zufluß der Sambre und an 
den Linien Balencienned:Maubeuge-Hirfon und F.⸗ 
Balenciennes (52 km) der Norbbahn, bat (1896) 
12967, als Gemeinde 15287 E., Wolllämmerei, 
Baummwollipinnerei, Gambleihen, Strumpfwirle⸗ 
rei, Slashütten, Marmorfägen und Holahandel. F. 
iſt auch Mittelpuntt einer ausgedehnten Merinowoll⸗ 
manufaltur und durch Dampfitraßenbahn mit dem 
Fabritort Wignebies (5987 €.) verbunden. 

Zourmsis de: furmda), Theodore, belg. Land: 
ſchaftsmaler, geb. 14. Dit. 1814 zu Presles in Bel: 
gien, geft. 16.08. 1871 in Bruſſel, entfaltete fein be: 
deutendes Talent ohne eigentliche alademiſche Aus: 
bildung. Unter den Landſchaftsmalern der neuern 
belg. Schule, welche ihre Motive aus der Heimatwähl- 
ten, nimmt ðF. einen hervorragenden Blaß ein, ift aber 
in neuerer Zeit unverbient in Vergeſſenheit geraten. 
Seine Bilber find meift Partien aus den Ardennen, 
ferner Anfihten aus dem großen Part in Preäles. 

el (ipr. furneU), Victor, franz. Schrift: 
fteller, geb. 8. Febr. 1829 zu Cheppy bei Barennes 
(Meufe), ſchrieb unter dem Namen Bernabille 
fitterariihe und humoriſtiſche Feuilletons für den 
«Frangais». Ein Teil dieſer Feuilletons wurde 
u. d. T. «Esquisses et croquis parisiens» (2 Bde., 
1876— 78) veröffentlicht. Außerdem lieferte F. von 
gründlihem Willen und folider Methode zeugende 
wertvolle Beiträge zur Gefchichte des Theaterd und 
der franz. Literatur: «Du röle des coups de bäton 
dans les relations sociales et en particulier dans 
V'histoire littraire» (1858), «Curiosites théa- 
trales» (1859; 2. Aufl. 1878), «La litt6rature inde- 
pendante et les &crivains oublies, essais de cri- 
aus et d’erudition sur le XVIl® siöcle» (1863; 
2. Ausg. 1866), «Les contemporains de Molieren, 
eine Sammlung jeltener, von 1650 bis 1680 aufge: 
führter Stüde, mit biographifchen und kritifchen No⸗ 
tien(3 Bde., Bar. 1863—76), «Lesartistes frangais 





contemporains» (1883), «De Malherbe à Bossuet» 
(1884), «Petites com&dies rares et curieuses du 
XVII® siöcle» (2 Bbe., 1884), «De J. B. Rousseau 
& A. Chenierr (1886), «Le thöätre auXVII® sidcle. 
La comedie» (1892) u.a. Aud gab F. ven «Ro- 
man comique» von Scarron neu Feran, mit einer 
Einleitung über den Roman im 17. Jahrh. (2 Bde., 
1857) und verjah feine Ausgabe von Scarrons 
«Virgile travesti» (1868) mit einer «Histoire du 
burlesque en France». Andere Arbeiten von F. 
find dem alten Paris gewidmet: «Tableau du vieux 
Paris, leg spectacles populaires et les artistes des 
rues» (1863), «Paris nouveau et Paris futur» 
(1865; 2. Ausg. 1867, gegen den Seinepräfelten 
Haußmann), «Paris et ses ruines en mai 1871» 
(3. Aufl. 1874), «Les rues du vieux Paris» (1879; 
2. Aufl. 1881), «Vieux Paris, fetes, jeux et spec- 
tacles» (1886). Ferner veröffentlichte F.: «Voyages 
hors de ma chambre» (1876), «L’anc&tre. Legende 
contemporaine» (1881; neue Aufl. 1888), «Aux 
pays du soleil» (1883), «Figures d’hier et d’aujour- 
d’hui» (1888), «La confession d'un pöre» (1889), 
«Maman capitaine» (1889), «Les hommes du 14 
juillet» (1890). $. ftarb 9. Juli 1894 zu Tefielas 
3 a (ipr. furneh), Vict Geo! 
ouruet (ipr. eh), Victor, franz. Geolog, 
geb. 15. Mai 1801 zu Straßburg, Fr 8 
der Ecole des mines aus, wurde Direktor der Berg: 
werke im Katzenthal im Unterelfaß, fpäter in Poni⸗ 
gibaud (Depart. Buy-de:Döme), endlich Profefior 
der Mineralogie und Geologie zu Lyon, wo er 
8. Jan. 1859 jtarb. Bon feinen Schriften wurben 
ind Deutſche überfeßt: lan der Lehre 
von den Gängen» von H. Müller (Freiberg 1846), 
«Die Erzgänge und ihre Beziehungen zu ben 
Eruptivgefteinen» von B. Cotta (Lyz. 1846) und 
«Die Metamorphofe der Gefteine» von Vogelgefang 
(Freiberg 1847). Außerdem ſchrieb er die «Ge&ologie 
Iyonnaise» (Lyon 1862). 
onrnier, in der Tifchlerei, — Fournieren. 
ournier (ſpr. furnieh), Auguſt, öfterr. Hiſtoriler, 
geb. 19. Juni 1850 in Wien, anubierte daſelbſt und 
wurde 1874 Beamter, 1878 Direktor des Archivs 
im Minifterium des Innern. Schon 1875 hatte er 
ei als Vrivatdocent für öfterr. Geſchichte in Wien 
abilitiert, 1879 wurde er zum außerord. Profeſſor 
ernannt, 1883 al3 ord. aller der Geidichte an 
die Deutiche Univerfität nach Prag berufen, weshalb 
er feine Stellung am Ardiv aufgeben mußte, Im 
März 1891 wurde er von dem Stäbtewahlbezirt 
Teithen-Bodenbah in den Reichsrat gewählt, wo 
er ſich ber Vereinigten deutſchen Linken anſchloß, 
pair 1892 erhielt er aud) ein Mandat zum böbm. 
andtag. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Abt 
Johann von Viktring und fein Liber certarum hi- 
storiarum» (Berl. 1875), «Gerhard van Swieten als 
Genfor» (Wien 1877), «Genk und Cobenzl. Geſchichte 
deröfterr.Diplomatievon 1801 bis 1805» (ebd. 1880), 
«Hiftor. Studien und (Prag 1885), «Napo: 
leon L» (8 Bbe., Prag, Wien und dor 1886—89), 
«Handel und Verkehr in Ungarn und Bolen um die 
Mitte des 10. Jahrh.» (Wien 1887), «Eine amtliche 
Handlungsreiſe nad) Italien 1754» (ebd. 1888) ſowie 
zahlreiche Auffäge in deitungen und Zeitſchriften. 
onrnier (pr. furnieh), Cdouard, franz. Schrift: 
fteller, geb. 15. Juni 1819 in Orleans, Icbte als 
Privatgelehrter zu Paris und hat ſich beſonders 
als Renner der Stadtgefhichte und Archäologie von 
Paris einen Namen gemadt. Er fhrieb: «Paris 
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demoli, mosaique de ruines» (War. 1853; 3. Aufl. 
1883), «Enigmes des rues de Paris» (1859), « His- 
toire du Pont-Neuf» (2 Bbe., 1861), «Chroniques 
etl&gendes des rues de Paris» (1864) und «Paris à 
travers les Ages» (1876). Bon feinen Ausgaben 
und Schriften zur Litteraturgefchichte find nennens⸗ 
wert: «L’esprit des autres» (1855; 6. Aufl. 1881), 
«L’esprit dans P’histoire» (1857; 4. Aufl. 1882), 
«Souvenirspoetiquesdel’&coleromantique» (1880), 
«Theätre frangais au XVI® et au XVII® siöcle» 
(2 Bbe., 2. Aufl. 1874) und «Theätre francais avant 
la Renaissance» (1873; 2. Aufl. 1880). Romanbaft 
ift Die Schrift: «Le roman de Molidre» (1863) und 
«La comedie de La Bruydre» (2 Bde., 1866). F. 
itarb 10. Mai 1980 in Paris. E a 
Fourunier (pr. furnieh), Hugues Marie Henri, 
franz. Politiker, geb. 29. Juli 1821 zu Paris, wurde 
1844 bei dem Archiv des Auswärtigen Amtes an: 
geſtellt, 1848 Gefandtfchaftsattahe in Karlsruhe, 
1851 Gefandtfchaftsfetretär zu Petersburg, dann 
au Hannover, im Haag, Frankfurt a.M. und Madrid. 
1862 wurde er zum bevollmädhtigten Minifter zu 
Stodholm ernannt, 1872 ging er in derſelben 
Eigenſchaft nad Rom. Wegen eines Befuhs, den 
der Etab des in Civitavecchia vor Anter liegenden 
franz. Schiffs Orenoque dem König Victor Ema- 
nuel und dem Papft 1. Yan. 1873 abftatten follte, 
hatte F. mit dem zane Gefandten am SHeilis 
gen Stuhl, Herrn von Bour; eing, einen Streit, 
ber großes Auffehen erregte. Der Befud fand nicht 
ftatt; Bourgoing reichte feine Entlajjung ein, F. 
aber blieb, ‚in nad) Thier’ Sturz, auf Broglies 
dringende Bitte auf feinem a doch wurde er 
einige Monate fpäter zur Dispofition geftellt. 1877 
—80 war er Botihafter in Konftantinopel; 1879 
—88 war er Mitglied des Senats, wo cr zur Lin: 
ten gehörte. | 
onenier (fpr. furnich), Marc Jean Louis, ge: 
nannt Marc: sournier, franz. Dramatiker, geb. 
1818 zu Genf, wurde 1851 Direktor des Theaters 
der Porte St. Martin in Paris und ftarb 5. Jan. 
1879 zu St. Mande (Seine). 5. fchrieb vie 
Dramen: «Les libertins de Gen®ve» (1848), «Le 
pardon de Bretagne» (1849), «Les nuits de la 
Seine» (1852); mit Dennery: «Paillasse» (1850); 
mit Dupleffis: «Les chercheurs d’or du Sacra- 
mento» (1850); mit Barriere: «Manon Lescaut» 
(1852); mit Decourcelle: «La böte du bon Dieu» 
(1854). Er verfaßte auch mehrere Romane, worunter 
«Madame de Tencin» (2 Bde., 1847, zufammen mit 
Eugene de Mirecourt). 
ouruier (fpr. furnich), Pierre Simon, Stem: 
pelfchneider und typographiſcher Schriftfteller, geb. 
1712 zu Paris, geit. dajelbft_1768, errichtete, 
während fein älterer Bruber Die Schriftgießerei von 
Guillaume Le BE 1730 erwarb, 1736 zu Paris eine 
eigene Schriftgießerei, für die er felbjt alle Stempel 
hnitt, die Matrizen ſchlug und juftierte, aud eine 
nzabl Inſtrumente eigener Erfindung verfertigte. 
Er veröffentlichte eine «Dissertation sur l’origine 
et les progr&s de l’art de graver en bois» (Par. 
1758), «De l’origine et des productions de l’im- 
primerie primitive en taille de bois» (ebd. 1759), 
«Observations sur un ouvrage intitul& Vindiciae 
Typographicae» (1760), «Remarques sur un 
ouvrage intitul&: Lettre sur l’origine de l’impri- 


merie» (1761), «Manuel typographique» (2 Bbe., : 
1764—66), fein Hauptwert, worin er fein typometri: | man [ r 
nier und, nadjdem dasſelbe angetrodnet ift, mit 


{ches Syſtem entwidelt, das fpäter von Didot fort: 





Fournier (Hugues Marie Henri) — Fournieren 


gebildet und die Grundlage des heutigen typometri⸗ 
Ichen Syſtems geworben iſt. 

Bonrnieren (ſpr. fur-, aus dem frz. fournir, 
mit etwas verfehen ; im Franzoſiſchen felbit fagt marı 
piaauer), in ver Möbelfabrikation das Verfahren, 
gewöhnliche Hölzer mit bünnen Blättern von feinen, 
teuern Holzarten zu belegen, um ihnen dadurd) das 
Ausſehen zu geben, als ob fie aus den befjern Holz- 


‚arten EN feien. Aboefeben von ber größern 


Wohlfeilheit und Leichtigkeit, erreicht man fo den 
Vorteil, daß man diefen Arbeiten durch entfprechende 
Anordnung der Fourniere ein gefälligeres Ausſehen 
als den malfo bergeftellten geben kann, weil größere 
Holzftüde felten eine gleichförmige Zeichnung haben. 
Die Bohlen der edlen, gemajerten Hölzer werben 
entweder aus freier Hand mit der Säge oder auf 
Maſchinen (f. Fournierfäge und Fournierſchneide⸗ 
maſchine) in dünne Blätter (ourniere, Four⸗ 
nüre, frz. plaques) zerfchnitten, welche auf die von 
weicherm Holz gefertigten Gegenftände aufgeleimt 
werben. Das F. emährt nebenbei den Vorteil, da 
die Gegenftände Fr weniger leicht werfen, weshal 
fournierte Möbel ſtets dauerhafter ald maffive von 
berfelben Holzart find. Zur Herftellung der Sige 
für Seſſel, namentlid bei den gebogenen Stühlen, 
hat man in den legten Jahren vielfach drei kreuz⸗ 
weiſe übereinander psleimte Fourniere verwendet, 
wodurch eine fehr folide und haltbare Sißplatte ge: 
ſchaffen werben konnte. R 

Als Hauptgrundfag beim F. gilt, die einzelnen 
Blätter derart nebeneinander anzuorbnen, daß die 
Adern und Flammen derſelben eine geihmadoolle, 
Annmeniide und momdglih ſich wieberholende 

eihnung bilden. Die beiden letztern Eigenſchaf⸗ 
ten erfordern das Vorhandenſein mehrerer: mög 
lichſt gleich gezeichneter Blätter, wie fie je zu zweien 
durd den Schnitt der Fournierſchneidemaſchine er⸗ 
halten werden. Die erforderlie Symmetrie kann 
auf mehrfache Art erreicht werden. Entweder man 
bringt zwei gleiche Blätter fo nebeneinander an, daß 
ihre Sauren ſymmetriſch in Beziehung zu der buch 
die Zuge bezeichneten Mittellinie jtehen, oder man 
bildet die Belegung derart aus vier Blättern, daß 
ſich die Zugen im Mittelpunkt der Fläche freuzen, 
wobei diejelben in diagonaler Richtung laufen oder 
auch den Seiten parallel fein können. Endlich wer: 
den ovale, runde oder polygonale Flädyen fternför= 
mig, auf Spitze (en caur, en rosace) fourniert, ine 
dem man die Blätter keilförmig zufchneidet und die 
Fugen im Mittelpunkt der Fläche zufammenführt. 
ur Anfertigung des Grundkörpers (Blind- 
bol3) ift ſolches Ho! y am beiten geeignet, welches ſich 
— erfolgter Trodnung moglichſt wenig verzieht, 
aljo Linden:, Bappel-, —— u.f.w.; das vor: 
züglichfte ift jedoch et chlichtes Eichenholz, 
welches neben feiner Feſtigkeit die ſchätzbare Eigen: 
Schaft befißt, ven Leim fehr gut anzunehmen. Um 
die Bindung zu unterjtüßen, wird die Oberfläche 
des Blindholzes aufgeraubt. 

Das 5. ebener Flächen erfolgt durch Auflegen 
der Blätter auf das mit heißem Leim beftrihene 
Blindholz und nachheriges Preſſen. Dan legt zu 
diefem Zived über das Fournierblatt ein angewärm- 
te3 tannenes Brett (die Zulage) und preßt es mit: 
tels Schraubzmwingen feit. Bei beſſern Arbeiten er: 
folgt zumeilen eine doppelte Belegung, wodurch dem 
Ri figmerben befonders wirkſam vorgebeugt wird; 

elegt hierbei zuerft mit einem Eihenholzfour- 


Fourniermafchine — Fournierfäge 


dem wertoollern Außenfournier. An ſchmale Flachen 
legt man die Fourniere nicht durch Einprefien zu 
beieftigen, fondern man reibt den Fournierftreifen 
mittels des nen ournierhammers auf 
das mit Leim beftrihene Blindholz, bis er feithaftet. 
Das F. der Kanten muß derart geſchehen, daß 
feine Zuge bemertt werden kann. Hierbei wird das 
Foumierbiatt groß genug ausgeihnitten, um für 
ide aneinander ftopende Flächen auszureihen. 
Dann beffebt man e3 auf der Außenfeite mit einem 
itarfen Papierbogen und befeftigt es durch Leimen 
und Anprefien zuerft auf der einen Flähe. Nach 
dem Trocknen dmeivet man in die gegen das Blind: 
bolz getehrte Seite des Fournierd an der Stelle, 
mo basjelbe die zu belegende Rante überragt, mit 
der fog. Kippfäge oder dem Kippeiſen eine faft bis an 
das Bapier dringende Furche, beftreicht die ðläche des 
Blindhoͤlzes mit Leim und befeftigt das icnier, 
nachdem man es um die Kante gelippi hat, auch auf der 
zweiten Fläche. Beim Belegen geſchweifier und rum: 
mer Flächen muß man die Fourniere, um fie bieg: 
famer zu maden, zuvor durh Hobeln verbünnen. 
Die größte Aufmertfamfeit erfordert das F. 
runder Stüde, Säulen, Walzen u. ſ. w. Die 
Blätter muſſen hierzu gleichfalls verdünnt werden. 
Man ſchneidet fie dann etwas größer zu, als der zu 
belegende Umfang erfordert, und hält fie mit der 
Kehrſeite über ein Feuer von Hobelipänen, wodurch 
fie ſchon eine ſchwache Krümmung annehmen. Das 
Anprefien an das mit Leim beitrihene Blindholz 
kann entweder mitteld pafiend auagehöhlter Zur 
lagen geſchehen, oder durch fpiralförmiges Umwin⸗ 
den mit einem ftraff angezogenen Leinenband; für 
legtern Zallbenugtmandiegourniermafcine,in 
welo er das zu belegende Blindholz zwiſchen einerver: 
ftellbaren Dornfpige (Körner) und einem gleichfalls 
verjtellbaren Epigenfutter eingefpannt wird und, 
nachdem das in der Wärme vorgebogene Fournier 
auf da3 Blindholz gebracht ift, ein into e der Dres 
bung einer Walze ir von berfelben abwidelnder 
Zeinengurt über dad Fournier gemunden wird. 
Das 5. erfolgt zuweilen mit im voraus zuſam⸗ 
mengefügten Blättern ($ournierblättern), die 
auf verfhiedene Weile erzeugt wer: 
ven. Aus verfchiedenfarbigen Four: 
nierblättern werden Stüde von man: 
nigfaltiger Geftalt ausgeſchnitten, 
mas mit dem Schnißer, mit einer 
ibarfen Reißahle, mit dem Stemm: 
eifen, mit einer Heinen Säge, mit 
dem Schneidmodel oder, bei freisför: 
migen Etüden, mit einem Stangen 
zirkel, der eine zugefhärfte Spige 
bat, geſchieht, und auf einem mit Leim 
beitrihenen Bapierbogen zu einem 
Muſter zufammengeftellt; oder man 
vereinigt mehrere jchmale Four⸗ 
nierftreifen mit ihrer breitern 
Fläche zu einem Stab, den man mit⸗ 
tela quer zu den Stoßfugen geführter 
Längenfchnitte in mehrere der Sende 
nach geftreifte $ournierbänderzerteilt. 
Werden Yournierblätthen zu 
einer Säule Jufansmengefügt und wird diefe ſodann 
durch Längenfchnitte zerteilt, fo erhält man quer 
geftreifte Fournierbänder. 
Die unter dem Namen Holzmofait vorkom⸗ 
menden größern gemufterten Ournierungen 
werden in einer der foeben befchriebenen Manier 
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ähnlichen Weife hergeftell. Es werden nämlidy 
quabratifche, breiedige ober rautenförmige, belie⸗ 
big lange Stäbe aus verfiebenfazbigen Hölzern 
berart durch Hobeln hergeftellt, daß die Faſerrichtung 
quer zur Länge der Stäbe liegt. Die Stäbe werden 
entfprehend dem Mufter zu einem Klotz aneinander 
geleimt und diefer wird nad) erfolgter Austrodnung 
durch quer zur Länge, alſo in der Richtung der 
Faſern, geführte Schnitte in Blätter von 2bi33 mm 
ide zerfägt. Dieſes Verfahren hat bei Maflen- 
erzeugung den Vorzug der Wohlfeilbeit, bietet aber 
wenig Sreiheit in der Zufammenjtellung der Zeich⸗ 
nung. ZTrodne, ungeſchälte Birlenreifer, auf die: 
elbe Weife zu einem Klo aneinander geleimt, wo⸗ 
ei man die Zwifchenräume dur den mit feinen 
—A vermengten Leim ausfüllt, liefern 
leihjalls hübihe Mofaitfourniere, die indes den 
belftand haben, daß fie bei nachträglicher Glatt⸗ 
bobelung leiht ausbrödeln, weil die Faſern quer 
zu ihrer Längenrichtung zerſchnitten wurden. Künft- 
licher und ſchwieriger ift das nachſtehend befchriebene 
Verfahren: Auf ein Fournier wird ein Papier aufs 
gelebt und auf diefem das Mufter, aus in jich felbit 
aurüdtehrenden Linien und Konturen beftehend, vor- 
gezeidhnet. Unter diefes Fournier wird ein zweites 
von anders gefärbtem Holz gelegt, worauf man 
beide Blätter zugleich mit der Laubjäge aus freier 
Hand oder mittel3 einer Decoupierfäge nad den 
Umriffen der Zeichnung ausſchneidet. Die aus dem 
untern Sournter fallenden Stüdchen werben in die 
Durhbrehungen des obern eingelegt und umger 
tehrt, jo daß man zwei brauchbare, vollftändige 
Eremplare und, außer den Sä ejpänen, teinen Abs 
fall erhält. Die nur hödjft jelten angewendeten 
Stein: oder Maffenfourniere werden miteinem 
Teig aus Kreide, gebranntem Kalk und Leimmafler 
erzeugt, welchen man mit Mineralfarben färbt; die 
Steinfourniere müfjen vor der Anwendung mit 
Waſſer erweicht werben. 
osenierimafchine, |. Fournieren. 
onenierfäge, eine zum Schneiden der Yours 
niere dienende Säge, welche ald Bertital-, Horizon» 
tal: wie auch als Kreisfäge (ſ. Sägemaſchinen) tons 


ftruiert fein kann. Sehr gebräuchlich ift beſonders 
die horizontale F. (f. vorftehende Figur); die: 
ſelbe ift eine Halbgatterjäge, welche geftattet, Hölzer 
von 4m Länge und 700 mm Breite zu zerichneiden, 
und hauptſachlich bei wertvollen Sslern für die 
Möbel: und Pianofortefabrilation verwendet wird. 


12 Fournierſchneidemaſchine — Fovieren 


Bei genau arbeitenden F. muß das Sägeblatt 
außerorventlih dünn und fehr ftark gefpannt fein. 
Als F. verwendete Kreisfägen arbeiten weniger 
genau und dkonomiſch, da hier das Blatt der Sta: 
ilität wegen bedeutend Me: fein muß, als bei 
Horizontal: und Vertikalſägen; daher werden die 
ournierkreisſägen immer mehr durch die Vertikal: 
ägen und beſonders durch die Fournierfchneide- 
mafdine . 3 verdrängt. 
ourulerſchueidenaſchine, eine Maſchine 
zum Schneiden der Fourniere als Erſatz der Four⸗ 
nierfäge (ſ. d.). Bei den erſten Ausführungen ber F. 
verfuchte man die Fourniere mit Meſſern von trod: 
nen Holzblöden abzutrennen. Da man jedoch hier: 
bei fein zufammenhängendes Blatt erhielt, wurden 
die zu ſchneidenden Hölzer vorher gedämpft. Dies 
geſchieht in der Weiſe, daß man den Holzblod 
in einem geſchloſſenen und gegen Abkühlung ge: 
ſchutzten Holzlaften längere En der Einwirkung 
von Wafjerdämpfen ausſetzt; derjelbe muß alsdann, 
ehe er wieder trodnet, verarbeitet werben. Auf den 
mit Meflerfchnitt arbeitenden F. laſſen fih ohne 
Holzverfuft viel dunnere Blätter beritellen al3 auf 
den Sägen; auch haben die Blätter eine viel glattere 
Oberfleiche und laſſen ſich daher ſchneller politur- 
fähig machen. Man kann die F. in zwei Gruppen 
teilen. Zu der erſten gehören die Maſchinen, bei 
welchen von einem rotierenden Holzcylinder oder 
einem mit Holzftüäden belegten Eylinder durd ein 
langſam radial vorſchreitendes Meſſer das Blatt in 
Form einer Spirale abgelöft wird. Der Konftrukteur 
biefer Maſchine ift 3. Garand in Paris. Die zweite 
Gruppe wird von den Maſchinen gebilbet, bei wel: 
hen ein feites Meſſer die Fourniere vom Blod ab- 
trennt, während derfelbe unter dem Meſſer hinweg: 
geht, oder umgekehrt das Blatt vom jeften Blod 
durd ein über dasſelbe hingehendes Mefier ge: 
Bm: wird. Soiche Maſchinen find in ihrer 
irtung den Handhobeln ganz ähnlich. 








Die 5. von Arbey (f. vorftehende Figur) ge: 
hört ver zweiten Gruppe an. Das Se beſteht 
aus wei Schildern, die durch Querjtüde zu einem 
Ganzen vereinigt find. Bei diefer Maſchine fteht 
die Schneide des Meſſers normal zu der Bewegungs⸗ 
richtung des Echlittena; die Umijteuerung am Ende 
des Hubs erfolgt ſelbſithtitig. Die Mafchine ſchneidet 
in der Minute 1U—15 Blätter bis 3 m breit in einer 
Tide von Y, bi8 2 mm. Nach dem Princip der Ar- 
beyihen Maſchine baut die firma H. Zipperling in 
Hamburg F., welche vielfache Berbefjerungen zeigen. 

onrnieruug, ſ. Fournieren. 

ouruiture iftz., ſpr. ſurnitühr), Vedarf, Zu: 
bebör; Garderobegeld des Buhnen⸗, namentlich 
Balleiwperſonals; in der Kuchenſprache die Salat⸗ 
träuter, wie Kerbel, Schnittlauch u. ſ. w, die man 
namenilich in Frankreich als Zuthat zu Kopf: oder 
Endivienſalat benust. 








ournũre, ſ. Fournieren. 
ourquette (ftz, Furkett), Gabel zum Auf⸗ 
legen ver Halenbuchſen und Muͤsketen; fie beſtand 
aus einem hölzernen Stabe, welcher am obern Ende 
mit einer eifernen Gabel zum Einlegen der Feuer: 
waffe (behufs ficherer Abgabe des Schuſſes), am un: 
tern zum Feititeden in den Boden mit einer etwa 
10cm langen eifernen Spige verſehen war. Während 
des Auflegens wurde die Gabel mit der linten Hand 
ehalten, auf dem Marſche auf der linken Schulter 
ß getragen, daß man mit ihr die auf der rechten 
Schulter getragene Feuerwaite unterftügen lonnte. 
Fourrure (fr;., jpr. furuhr), Belzwert, Pelz⸗ 
mantel; Schiffsfütterung; in der Heraldik: Hermelin⸗ 
mantel. [nung, ſ. Vierte Bartei. 
Fourth Party (ipr. fohrth), eng 
ige (fpr. furtub), Oscar Barby de, franz. 
olitifer, geb. 3. Jan. 1836 zu Niberac (Depart. 
ordogne), ftudierte zu a die Rechte und 
wurde fpäter Maire in Riberac. Er war in der 
Nationalverfammlung von 1871 Mitglied des rech⸗ 
ten Centrums und trat 8, Dez. 1872 ala Minifter 
der Öffentlichen Arbeiten in das Kabinett Thiers, 
übernahm 18. Mai 1873 das Minijterium des 
Kultus, gab aber fhon 24. Mai feine Entlaijung. 
Unter Mac:Mahon wurde er 26. Nov. 1873 Kultus⸗ 
und Unterrictsminifter. Als folder erließ er auf 
die Beſchwerde Bismard3 über die Verleumbungen 
ber franz. Biihöfe 26. Dez. ein Rundſchreiben an 
diefe, worin er ihnen zivar gemäßigtere Formen 
anempfahl, ihre Anſchauungen aber ausdrüdlid 
billigte. Mit dem ganzen Minijterium. Broglie 
nahm er 16. Mai 1874 feine Entlaffung, trat aber 
22. Mai als Minifter de3 Innern in das Kabinett 
de Ciſſey ein, doch wurde er wegen Begünitigung 
der Bonapartiften im Minifterrat fo beftin anger 
griffen, daß er bereitd 19. Juli feine Entlajjung 
nahm. Bei den —— von 1876 in die De⸗ 
putiertenfammer gewählt, gehörte er hier zu den 
eifrigften Heritalen Realtionären. 
ac Dahon ernannte ihn 16. Mai 
1877 abermals zum Mintjter des In⸗ 
nern, in welcher Stellung er nun rüd: 
we gegen die republikaniſche 
artei vorging; viele Beamte wur: 
den abgefeht, die Rolportage libe⸗ 
taler Schriften wurde verboten, eine 
Menge Klagen wegen Preßvergehen 
erhoben u. w. — aber die Negie: 
ya! bei den Deputiertenwahlen 
14. Dt. unterlag, gab % mit dem 
ga Minifterium 20. Nov. feine Entlaſſung. 
ine Wahl zum Deputierten 14. Olt. 1877 wurde 
von der Kammer 18. Nov. 1878 kafliert; 2. Febr. 
1879 wurde F. jedoch in Riberac wiedergewählt. 
Später trat er vom polit. Schauplag zurüd, bie ihn 
1889 tie Wahlen wieder in die Kammer braten; 
1893 erhielt er fein neues Mandat. Cr ftarb 7. Dez. 
1897 in Bari2. [Dichalon. 
onta⸗Diallon, afrit. Gebirgsland, l Futa⸗ 
ontalongeß (ſpt. futalongſch'), ſ. Baſt. 
ou:ticheon-fu, Stadt in China, ſ. Fu⸗tſchou. 
'ovöa oenträlis, ſ. Auge. e 
Yoveanz: Strafe (ipr. ſowoh), Sund zwiſchen 
der Etewartinfel Deakanaı im ©. und ber Südinfel 
Neufeelands im R.; fie iſt 16—40 km breit, mit 
Klippen befät und — — zu befahren. Am dftl. 
Eingange die Infel Ruapule. [und pflegen. 
ovieren (lat.), warm halten, bähen; auch hegen 


Pe 


Foville — Fox (Charles James) 


Feville ({pr. -wil), Alfred de, franz. Statiftiler, 
06.25. Dez. 1842 zu hen Profeſſor der Vollks⸗ 
xirtſchafts lehre und Statiſtit am Conservatoire 
national des arts et metiers, ſowie Profeſſor an 
der Ecole des sciences politiques und Vorfteher 
des Bureaus für Statiftit und wergleigende Geſetz⸗ 
gebung im Finanzminiſterium. ſchrieb: a Me- 
moire sur les variations des prix au XIX siöcle» 
(Par. 1872; preiögefrönt), «La transformation des 
moyens de transport et ses cons&quenceg écono- 
miques et sociales» (ebd. 1880), «L’administration 
de l’agriculture au contröle general des finances 
sous Louis XVI» (mit Pigeonneau, ebd. 1882), 
«Le morcellement, 6&tudes &conomiques et statis- 
tiques sur la propriet6 fonciere» (ebd. 1885), «La 
France &conomique» (2 Jahrgänge, ebd. 1887 u. 
1889), zwei «Atlas de statistique financire» (1881 
u. 1889), «Le prix du bl6 et P’influence des droits 
de douane» (1891), «La richesse en France et à 
l’etranger» (1893), «L’industrie des transports 
dans le pass6 et dans le present» (1893). F. leitet 
auch feit 1877 das «Bulletin de statistique et de l&- 
gislation compar6en. 

FYowey (ipr. fi), Stadt an der Sudkuſte der 
engl. Grafſchaft Cornwall, 18 km im SEO. von 
Bodmin, am fteilfelfigen Ufer des Aſtuars des gleich: 
namigen, 20 km aufwärt3 f&ilibaren Fluſſes, 
mit bedeutender Sardinenfilherei, hat (1891) 
1804 €. und brei Fort? an der Reede. — F. war 
im 14. Jahrh. eine wichtige Seeftadt; bei der Be- 
lagerung von Calais 1347 rüftete fie für Eduards II. 
Slotte 47 Fahrzeuge mit 700 Mann aus. Die Fran: 
zoſen brannten fie 1457 nieber. 

owler, Henry Hartlen, |. Bd. 17. 

otwler (Ipr. fauler), Sit Sohn, engl. Ingenieur, 
geb.1817in Sheffield, war als Chefaffitentbeim Bau 
der Eifenbahnlinie London-Brighton thätig, wurde 
verantwortlicher Ingenieur und fpäter Betriebs: 
direftor der Stodton- und Hartlepoolbahn, 1843 
Chefingenieur des Bahntompleres Nancheſter⸗Shef⸗ 
feld:Lincolnfhire. Eine feiner bedeutendſten Leiftun: 
gen ift der Bau der 1853 begonnenen unterirdiſchen 


Eifenbahn in London, für melde er nach feinem | 


Entwurfe eine eigentümlihe Lokomotive baute. 
Außerdem beichäftigt er fid mit der Konſtruktion 
von Dods (3.8. Nillwalldods) fowie mit dem Bau 
von Etraßenlolomotiven eigenen Syſtems. Auch 
ift ihm die Einführung des Drahtfeild als Trans: 
miſſion in die Mafchinentehnit zu danlen. 1866 
wurde er zum Präfiventen der «Institution of Civil 
Engineers» ermählt, in welcher Eigenſchaft er fi 
der Frage einer befiern Vorbildung der engl. Sn: 
genieure widmete. 1870 war %. Mitglied einer 
Kommiffion zur Abgabe eines Gutachtens über den 
Bau von Eifenbahnen in Norwegen. Später be: 
Ueidete er bis 1880 die Stelle eines Chefingenieurz 
ter Eifenbahnen in Agypten. Zulegt war er zugleich 
mit Baler als leitender Ingenieur bei dem Bau der 
Horthbrüde (f. d.) beihäftigt und wurde nad) deren 
olfendung zum Baronet ernannt. 
owleriche Löfung, —— Tropfen. 
otwlericher Sprengftoff (pr. fauler-), zu den 
Dynamiten (. d.) und fpeciell u den Nobeliten ge: 
börig, befteht aus 20 Teilen Ritroglycerin, 5 Tei- 
im Holztohle, 56 Teilen falpeterfaurem Ammonium 
und 19 Zeilen ſchwefelſaurem Natrium. 
Fowlerſche Tropfen, Fowlerſche Löfung 
(Liquor Kalii arsenicosi, Solutio arsenicalis Fow- 
leri), ein nach dem engl. Arzt Thomas Fowler 
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fpr. fauler; geb. 22. Jan. 1736 zu York, geft. da⸗ 
Ih 22. Juli 1801) benanntes er im wefent: 
ichen eine Löfung von arfenigfaurem Kalium. Zur 
Darftellung derjelben nad dem Arzneibuch für 
bad Deutſche Reich werden 1 Teil arfenige Säure, 
1 Teil Kaliumcarbonat und 1 Teil Wafler zum 
Sieden erhigt, bis alles gelöft ift, darauf wer⸗ 
den 40 Teile Waſſer zugefügt, nah dem Erkalten 
werben 15 Teile Spiritus Melissae compositus zu: 
gejebt und das Ganze mit Waffer fo weit verbünnt, 
18 fein Gewicht 100 Teile beträgt. Nach der frü: 
bern — — betrug die Verdünnung das dofache 
vom Gewicht der arjenigen Säure. Man bedient fih 
der F. T. mit Erfolg gegen chroniſche Hautkrank⸗ 
heiten, Wechſelfieber, Veitstanz, Neuralgien und 
andere Nervenleiden. 
I Indianerſtamm, ſ. Algonkin. 
og, Charles James, brit. Staatsmann, geb. 
24. Jan. 1749 in London als vritter Sohn von 
Henry F., fpäterm erftem Lord Holland; feine 
Mutter, die Tochter des pacten Herzogs von 
Richmond, war eine Urenkelin Karis II. F. er 
hielt die ſchlechteſte Erziehung; allen Launen und 
Neigungen, Leidenschaften und Ausihmweifungen 
des glänzend beanlagten Jünglings ließ fein Vater 
freien Lauf, Yooburd) feine Charalterentwidlung auf 
das tiefite gefhäbigt wurde. Er wurde herange- 
bildet in Eton und Orford. Schon mit 20 Jahren 
trat er ing Unterhaus, bewies dort fofort außer: 
ordentliches rebnerifche Talent und murbe für feine 
tegierungsfreundlihe Haltung von North mit der 
Stelle eines Admiralitätslords belohnt und 1772 
zum Schaglord erhoben. Aber feine Haltung erregte 
das Mißfallen des Königs und führte 1774 feine 
Entlafjung herbei. Fortan faß er in den Reihen 
der Oppofition. Sein Leiter wurde Comund Burke, 
der ihn in feine Ideen von Verwaltungs, Preß:, 
en und Stlavenbefreiung einführte. 
uf das entſchiedenſte opponierte F. gegen die Ber 
drüdung der amerif. Kolonien, die enblich zu ihrer 
Losreißung von England führte, verteidigte das 
Selbitbefteuerungäredht der Kolonien und empfahl 
aufs bringenpfte einen fchnellen Frieden. Nach 
Norths Sturz (19. März 1782) trat er in das Mi- 
nifterium Rodingham als Staatsſekretär; aber in 
feiner kurzen Verwaltungszeit blieb die Parlaments: 
teform ein Verſuch; zur Ducdhführung kam nur die 
dem iriſchen Parlament verliehene Selbftänigteit. 
Bei Rodinghams Tod (1. Juli 1782) vertrieb ihn ein 
Befehl des Königs, der ihm im hödjften Grade ab» 
geneigtiwar, aus dem Amte. In derÖppofition gegen 
den neuen Führer Shelburne that F. den viel getadel⸗ 
ten Schritt, feine Partei der äußerften Whigs mit 
den äußerten Tories unter North zu vereinen. Ihre 
Koalition ftürzte Shelburne 2. April 1783, und F. 
erhielt im neuen Minifterium unter dem Herzog von 
Portland die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten,bi8&eorgIIl. eine oftind. ee ———— 
die bie Herrichaft Über Indien ganz in die Hände der 
herrſchenden Minifter gelegt hätte, zu Falle brachte 
und barauf geftügt dad Minifterium Dez. 1783 ent- 
ließ. Gegen den vom König berufenen jungen Pitt 
eröffnete nun F. einen ununterbrodhenen Kampf, 
aber weniger um polit. Grundfäße als um perjön: 
lihe Macht. RR unbedachte Leidenfchaftlichkeit ließ 
jevod feine Whigpartei ganz et melzen, 
und erſt die vorübergehende Geiftestrantheit des 
Königs 1788 gab ihm die Hoffnung, mit Hilfe des 
ihm eng befreundeten Prinzen von Wales (fpätern 
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Georg IV.) and Ruder zu fommen; der Widerſtand 
Pitt und die Genefung Georgs 1789 traten en 
im Beginn fhon bindend dazwifchen. ALS die 
Franzöfiihe Revolution ausbrah, gehörte J. zu 
ihren begeifterten Verherrlichern, und weil Burfe 
ſich als einer ihrer heftigften Gegner von ihr ab⸗ 
wandte, kam es zum dauernden Bruch zwischen den 
alten Freunden. Wieder ftand die öffentliche Mei: 
nung gegen F., und er mußte einen Zeil feiner 
Whigs, die jog. «Alten Whigs», ind gegneriiche 
Lager übergehen fehen, kämpfte jedody gegen den 
Franzoſiſchen Krieg fort, bis er 1798 für einige 
Sabre fein fruchtloſes Mühen aufgab, um auf fei: 
nem Landgut litterar. Arbeiten zu leben. Als Pitt 
1804 fein zweites Minifterium antrat und F. Ta: 
lent dafür gewinnen wollte, wie3 ihn wieder ber 
Eigenfinn Georgs ab, der, von der polit. Abnei⸗ 
gung abgejehen, in F. den Verführer und Genofjen 
de lieberlihen Brinzen von Wales hate. Als aber 
Pitt im Jan. 1806 den Anftrengungen ſeines Amtes 
erlegen war, zwang bie Not der Zeit den König, 5. 
als Staatsfefretär des Auswärtigen im Kabinett 
Grenville zu dulden. Raum war er jevoh nah 
22jähriger Oppofition als einzig würdiger Nach⸗ 
folger gms großen Gegners ind Amt gerufen, 
um deſſen Politit auszuführen und zu vollenden, 
ba rief ihn ein tragifhes Geſchid aus dem Leben 
ab. Durch Ausfhweifungen vor der Zeit aufgerie: 
ben, ftarb er 13. Sept. 1806 und wurde in der Gef 
minfterabtei beftattet. Er ſchrieb: «History of the 
ear! ’ 
deu Hamb. 1810), eine whiggiftifch gefärbte Ber: 
berrlihung der Revolution. kr ebner ftand er 
unübertroffen da, wie feine «Speeches in the House 
of Commons» (6 Bbe., Lond. 1815) beweifen. — 
Vol. Rufell, Memorials and correspondence ofF. 
(4 Bbe., Lond. 1858—57); deri., Life and times of 
F. (3 Bbe., ebd. 1859—66); Althaus, Charles J. F. 
(im «Neuen Plutarcho, Bd. 3, Lpz. 1876); Noorben, 
Hiſtor. Vorträge (hg. von Maurenbrecher, ebd. 1884) 
und bie Biographie von Wakeman (Lond. 1890). (©. 
auch die Litteratur zu Georg III.) 
og, George, Stifter der Selte der Duäfer (ſ. d.), 
eb. im Juli 1625 in Drapton in der engl. Graf: 
(der Leicefter, Sohn eines presbyterianiſchen 
jeberö, wurde Lehrling eines Schuhmachers und 
Wollhändlers zu Nottingham. Mit 19 Jahren zog 
er fih von der Zelt — und trat einige Jahre 
fpäter beſonders in Wales und Leiceſter als Pre: 


diger auf, alles Gewicht auf das Innerliche in der | 


Religion legend, dagegen alles Außere, Schrift, 
Predigtamt, Sakrament u. |. w. als wertlos bezeich- 
nend. 3. fand viele Anhänger, die dann die Ge- 
meinſchaft der Quäker bildeten. Er ftarb 13. Jan. 
1691. Die befte, obwohl nicht vollitändige Aus⸗ 
gabe feiner Werke erſchien zu Philadelphia (8 Bde., 
1831). — Vgl. F. Selbftbiographie: A Journal, or 
historical account of the life of George F. (Lond. 
1694; im Auszug be. von Newman: « Autobio- 
graphy of George F.», 1886), ſowie bie Biographien 
von ar) (ebd. 1847) und Bidley (ebd. 1884). 
x, Henry Edward, f. Holland, Lord. 

oxtanal, Meereaftrabe im arltifchen Amerita, 
zwiſchen ber Inſel Southampton, der Melvillehalb: 
infel und Baffınland. Nah NW. führt die Jury 
und Heflajtraße in den Boothiagolf; im SO. die 
Hudfonftraße in den Aulantiicen Decean. Der 
Kanal wurde 1615 von Baffins Gefährten Bylot 


entdedt und 1631 von Luke For wieder aufgefunden. | 


part of the reign of James II.» (2ond. 1808; | 





For (George) — Foyer 


Sogterrier, zu den Erdhunden gehörige Rafje 
ber Jagbhunde, f. Hunde. 

Foy (ſpr. fda), Marimilien Sebaftien, Graf, 
franz. General und Staatdmann, geb. 3. Febr. 1775 
zu Ham (Depart. Somme), bejuchte die Artilleries 
ſchule zu La Fere, nahm, feit 1793 Kapitän, an den 
Kämpfen der Nordarmee, 1795—97 der Rhein: und 
Mofelarmee teil. 1799 war F. ald Stabsoffizier 
unter Mafjena in der Schweiz, nahm als Oberjt anı 
Selhpuge von 1805 gegen Öfterreich teil und wurde 
1806 Chef der Artillerie des in Friaul ftehenden 
Korps. 1807 fandte Napoleon F. nad Konſtanti⸗ 
nopel, um die Verteidigung der Dardanellenzuleiten, 
dann zur Armee in Portugal und vertraute ihm 
wiederholt den Befehl über jelbitändig operierende 
Korps an. 1812 kampfte F. mit Auszeihnung bei 
Salamanca und übernahm dort nad Marmonts 
Verwundung den Oberbefehl, belagerte 1813 Eaftro 
Urdiales, zerftreute die Guerrillas in Biscaya, ſam⸗ 
melte nad) der Schlacht von Vittoria ein 20000 
Mann ſtarkes Heer, mit dem er mehrere gunlie 
Gefechte Tieferte, fhlieklich jedoch über die Bidaſſoa 
zurüdgehen mußte. Ludwig XVIIL ernannte ihn 
um eneralinfpecteur und zum Grafen; troßbem 

chloß er fih Napoleon wieder an und befehligte 
bei Waterloo 1815 eine Infanteriedivifion. Geit 
1819 2 der Kammer, wurde er durch feinen 
ſcharfen Verftand und feine bedeutende Rebner: 
gabe bald ein gefürchtetes Mitglied der Oppofition. 

. erwarb daneben hohen Ruf als Militärfhrift: 
iteller, inabefondere durch die «Histoire de la guerre 
de la Peninsule» (4 Bde., Bar. 1827; deutſch 
Lpz. 1827), die jedoch nur bis zum Einfall Junots 
in portugal reiht, da der Verfaſſer durch feinen 
28.Nov. 1825 zu Paris erfolgten Tod an der Voll: 
endung verhindert wurde. Den «Discours du ge- 
neral F.» (2 Bbe., Par. 1826) ift eine Biographie 
3.3 von Tiſſot beigegeben. Ein Stanbbild 5.8 
wurde 20. Juli 1879 in Ham enthüllt. 

Foyatier(ipr.föäjatieh), Denis, franz. Bildhauer, 
geb. 1793 in Buffitres (Depart. Loire), war Schüler 
der Ecole des beaux-artsin Paris. Die Figur eines 
Fauns erwarb ihm 1819 die goldene Medaille und be: 


geinbete feinen Ruf. Seitdem war der Künftler mit 


ufträgen für öffentliche Gebäube befhäftigt, wo: 
bei er ſowohl auf dem Gebiete des Denkmals und 
Porträts, ald im religiöfen und mytholog. Gegen: 
Stande Tüchtiges leiftete. Zu feinen beften Arbeiten 
yahıt der große Nelieffried am Triumphbogen de 
’Ctoile in Baris, die Bronzeftatue Jacquards in 
Lyon (1840), Aſtydamas und Lucilia, die 4m hohe 
Figur des heil. Markus in der Kathedrale zu Arras, 
die Belle Cordiere (Louife Labey) für Lyon, die 
Büften mehrerer ital. Maler für das Musee royal, 
die Skulpturen für die Ste. Madeleineklirche in Pa⸗ 
ris und die bronzene Reiterftatue der Jungfrau von 
Orleans für Orleans (1855). F. ken 18. Nov. 1863. 

Foyer frz. ſpr. föäjeh; vom lat. focus, Herb), der 
meijt mit Malereien u. dgl. prächtig ausgeftattete 
Saal oder Gang neben dem eigentlichen Theater: 
oder Konzertraum, auch neben dem Sigungefaaleiner 
parlamentariſchen Körperichaft, der in den Zwiſchen⸗ 
paufen zum Promenieren und zur Unterhaltung der 
Beſucher beftimmt ift und gewöhnlid mit einem 
Büffett in Verbindung fteht. Berühmt ift der 54m 
lange, mit Gemälden von Baudry ausgefhmüdte 
große 3. im Opernhaufe zu Paris. Neuere Theater, 
namentlich ſolche für Aufführungen leichterer Art, 
haben ftatt des F. einen Wandelgang (Promenoir). 


Foyers — Frachtbrief 


Foyer (ipr. jeu-), Bach in der ſchott. Grafſchaft 
noerneß, bildet etwa 1,7 km oberhalb feiner Mün- 
tung in den Loch Neß (1. d.) 60m hohe Waflerfälle 
(Fall of F.), wohl die ſchonſten Großbritanniens. 

** (jpr. feul), Fluß in der iriſchen Provinz 
Uliter, entiteht unterhalb Strabane durch den du 
jammenfluß von Finn und Mourne, fließt 26 km 
gegen NO. und mündet unterhalb Londonderry, 

is wohin Schiffe von 600 t gelangen, in das 

Aftuar Lough⸗Foyle, das er km lang und 
bi3 16 km breit zwiſchen den Graffchaften Done: 
gal (W.) und Londonderry (D.) eritredt. 

u. re er löte. FERN 

— rzung für bie franz. Münze Frank (ſ. d.). 

Fr., bei botan. Bezeihnungen Vokfrsung für 
. u an son —58 — Namen Abkürzung 

t Joh. Leo .d.). 

2r., Ablürzung für Franco (f. d.). 


Fra (ital., Ablürzung von frate), Bruder, nur ; 


vor den Namen von Mönchen. fole, Fra. 


a Augelico (kr. andfde-), Maler, |. gie: 


aa, Karl Nit., Botaniter und Landwirt, geb. 
8. Sept. 1810 zu Rattel3porf bei Bamberg, ging 
1835 als Hofgarteninfpeltor nad) Athen, wo er 1836 
aud) die Brofehur der Botanik an der Univerfität 


1842 mwurbe er Lehrer an der Landwirt: ' 


jchafts⸗ und Gewerbefchule zu Sreifing, dann In⸗ 
ber an der Gentralmirt d 

, 1847 PBrofefjor der Landwiriſchaft in Mün: 
den und erhielt 1851 die Direktion der Central: 
tierarzneifchule dafelbft übertragen. 3. war lang: 

er Schriftführer des Landwirtichaftlichen Ver⸗ 
eins für Bayern, aus dem er indes 1864 wegen 
polit. Differenzen autreten mußte. Später zog er 
ſich auf fein Gut Neufreimann bei München zurüd. 
Dajelbft ftarb er 9. Nov. 1875. Seine erften Ar: 


beiten gehören der Botanik an; wie die neugriedh. ! 


«Zrorgeia täs Boravoxficn (Athen 1837) und die 


Schriften «Synopsis plantarum florae classicae» | 


re 1885), «Rlima und Pflanzenwelt in der 
eit, ein Beitrag zur Geſchichte beider» ( Landsb. 
Bon feinen fpätern landwirtſchaftlichen 


Schriften find zu nennen: «SHifter.:encyllopäb. | 


Grundriß der Landwirtihaftslehrer (Stuttg. 1848), 
«Gedichte der FIRE (getrönte Preis: 
ſchrift/ Brag 1851), «Die Schule des Landbaues⸗ 
(5. Aufl., Stuttg. 1871), «Bayerns Rinderrafien» 
(Münd. 1853), «Die Natur der Landwirtigaftr 
(2 Bve., ebd. 1857), «Buch der Natur für Land: 
wirte oder landwiriſchaftliche Naturkunde » (ebd. 


1860), «Die Aderbauktifen und ihre Heilmittel» 


(ni. 1866), nen (Münd. 1870), «dag 
irzelleben der Kulturpflanzen» (2. Ausg., Berl. 
1872), Geſchichte der — und Forſtwiſſen⸗ 
ſchafi ſeit dem 16. Jahıh.» (Münd. 1865; Bd. 3 
der von König veranlaßten «Geidhichte der 
Bifienfhaften in Deutſchlands, fein ausgezeichnet: 
Wert). Auch gründete er die «Schranner, eine 
landwirtſchaftliche 
Fraas Ostar, Geolog, geb. 17. Jan. 1824 zu 
Lore im Remsthale, jtudierte am Seminar zu Blau: 


beuren und auf dem Stift zu Tübingen Theologie, 
wobei er ſich zugleich unter Quenſtedis Leitung geo: 
ort, 


log. Studien eifrig hingab. Diefe ſetzte er auı 
als er Vikar zu Sa 

Aufenthalt in Paris, wohin er fi 1847 begeben 
hatte und wo er auch einige Zeit die Ecole des 


ochenſchrift (Mündh,, feit 1862). | 


lingen wurde. Ein einjäbriger . 


aftsſchule zu Schleik: ; in 





mines befuchte, brachte ihn in nähere Beziehung zu , 
V’Drbigny und Elie de Beaumont. F. wurde 1850 führers verpflichtet (Handelsgeſetzbuch Art. 391, 
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Pfarrer in Laufen an der Eyach, 1854 Ronfervator 
am tönigl. Naturalienfabinett in Stuttgart, 1856 
zum Brofejjdr ernannt. Er wurde 1859 Mitglied der 
Rommiffion zur Herftellung des geognoft. Atlas von 
Württernberg und 1872 Vorftandsmitglieb der Deut: 
ſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft. Eine 1864—65 
unternommene Reiſe nach Agypien und Arabien bot 
reihe wilienfchaftlihe Ausbeute. Auf Veranlaj: 
fung des Generalgouverneurd Ruſtem Paſcha unter: 
nahm er 1875 eine geolog. Untertuchung des Liba- 
non3. 1894 trat er in den nn. it Vorliebe 
benugte F das mwürttemb. Eijenbahnneg, um es 
eolog. Längenprofilen zu Grunde zu legen. Er 
Arie : «Die nugbaren Minerale Württembergs » 
(Stuttg. 1860), «us dem Orient. Geolog. Beob: 
achtungen am Nil u. |. w.» (cbd. 1867), «Fauna von 
Steinheim» (ebd. 1870), «Vor der Sündflut. Eine 
vopuläre Geſchichte der Urwelt» (3. Aufl., ebd. 1870), 
«Drei Monate am Libanon» . Aufl., ebd. 1876). 
a Bartolommeo, Maler, |. Bartolommeo. 
men. ital. Bildhauer, geb. 
ftelrotto bei Verona, befuchte 
die Akademien in Venedig und Mailand und jeste 
1830—35 feine Studien in Rom nad Thorwaldjen 
und Tenerani fort. Dann tehrte er nad Mailand 
zurüd, bis er 1842 al3 Profefior an die Akademie 
in Florenz berufen wurde. Später lebte er wieder 
ailand und ftarb daſelbſt 29. April 1882. Seine 
zahlreihen Marmorwerte, meijt große Gruppen und 
Einzelftatuen, find von glatter, zierliher Durch: 
führung. Die — derſelben ſchmuct Muſeen 
und Palaſte ſeines Vaterlandes, fo die Statue des 
Grafen Verri_in der Brera zu Mailand, woſelbſt 
auch: Kypariſſos den Tod feines Hirſches beflagenv. 
n der fönigl. Kapelle zu Turin befindet fid) von 
ihm das Dentmal Karl Cmanuels IL, im Hofmujeum 
u Wien der Bethlehenitifche Kindermord. Andere 
beiten von feiner Hand find: Dädalus und Ikarus, 
der. man Miles, Eos: a 
‚die Ladung eines Fahrzeugs; juri 
bezeichnet 5. nur den radtlo n, alfoedie Gegen: 
leiitung, welche für den Transport von Gütern auf 
Grund eines Land oder Seefrachtvertrags gewährt 
wird. (S. Srahtvertrag.) Die Höhe der F., der 
Fracht ſaß, wir regelmäßig von den Parteien 
Betgefest oder ein für allemal in Poſt⸗ und Eiſen⸗ 
babnreglement3 geregelt und ift natürlich) fehr ver: 
ichieden nad der Schnelligkeit und Sicherheit der 
Transportmittel (Dampf: oder Segelichiffe, neues 
Schiff oder altes Schiff, Poſt, Eilfracht, gewöhnliche 
3.) jowie nad) dem größern oder geringern Angebot 
derfelben, nach der Jahreszeit u. ſ. w. Verpflichtet 
zur Zahlung der F. iſt an ſich derjeni e, mit welhem 
ber Transporteur (Frachtführer, Verfrachter, Fracht⸗ 
flößer) ven Frachtvertrag geſchloſſen hat; indeſſen 
wird er durch Auslieferung der Guter an den Trans⸗ 
porteur von diefer Berpichtung befreit und ber 
Emp 5 (ſ. d) durch Entgegennahme der Güter 
zur Zahlung der F. und aller Nebenforderungen 
des Transporteurs verpflichtet. 

Frachtbrief (frz.lettredevoiture; engl. letterof 
conveyance, bill ot lading; ital. lettera di vettura), 
eine vom Abjender ausgeitellte und dem Frachtführer 
übergebene Urkunde, die den Inhalt des zwiſchen 
ihnen vereinbarten Srahıtvertrag3 (f.d.) enthält (AU: 

emeines Deutſches Handelsgeſetzbuch, das aud in 
fterreih-Ungarn gilt, Art. 392). Zur Ausftellung 
des F. iſt der Abfender auf Verlangen des Fracht⸗ 


accaröli, 
28. Dez. 1805 in 
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neues Deutſches Handelsgeſetzbuch $. 426), doch 
iſt ein Frachtvertrag nicht um deswillen un⸗ 
gültig, weil ein F. nd außgeftellt ift. Der F. dient 
ala Beweisurkunde; fein Inhalt ift maßgebend für 
das zwifchen Abſender und ern egründete 
Rehtöverhältnis, während das Verhältn 
tern zum Empfänger bei Ausftellung eines Lade 
heind (f.d.) nad diefem beurteilt wird. Nach 
. 51 der Bertehrsorbnung für die Eifenbahnen 
eutſchlands vom 15. Nov. 1892 und der im 
wefentlichen gleichlautenden Betriebsreglements für 
die Sifenbahnen Öfterreih3 und Ungarns vom 
10. Dez. 1892 f etriebsreglement, Cifenbahn- 
recht und Eifenbahnverfehr&orpnung) muß eine 
jede Sendung von dem vorgefchriebenen gebrudten, 
von der Eifenbahnverwaltung geftempelten F. be: 
gleitet fein. Die Formulare für die J. G. 52 der 
Deutfhen Verlehrsordnung und der Betrichsregle: 
ments für Oſterreich und für Ungarn) werden für ges 
wöhnlihes Gut auf weißem — herge⸗ 
ſtellt. Die Formulare für Eilfrachtbriefe tragen auf 
der Vorder: und Rüdfeite oben und unten am Rande 
einen karminroten Streifen. %., die teilmeife ver- 
fiegelt oder verſchloſſen, ſowie ſolche, die korrigiert 
find, werden nicht angenommen. Korrekturen der Ge: 
wichtsangaben werden nur zugelaffen, wenn fie in 
Worten wiederholt find und denjelben die Unterſchrift 
des Verſenders beigefet ift. Der Frachtvertrag iſt 
abgeſchloſſen, ſobald das Gut mit dem F. von der 
Verſandſtation angenommen iſt. Als Zeichen der 
Annahme wird dem F. der Tagesſtempel der Abferti⸗ 
gungsftelle aufgebrüdt. Die Frahtbriefformulare 
Hallen zur Beyrtundung ihrer Übereinftimmung 
mit den geltenden Borfäriften den Rontrollftem- 
pel einer deutſchen Eifenbahn tragen. Für Prüfung 
und Abftempelung der Frachtbrierformalare werden 
auf fämtlichen deutſchen Eifenbahnen für 100 Stüd 
20 Bf. erhoben; der Verkaufspreis der Frachtbrief⸗ 
formulare beträgt für einzelne Sormulare 1Pf., für 
100 Stüd 75 st, für Formulare mit — 
Firmen und den zuläſſigen Vermerken für 1000 
Stad 850M. Für die öfterr. Eifenbahnen ift durd) 
eine Verordnung vom 11. De}. 1892 auf Grund des 
oben erwähnten Betriebsreglementd vom 10. Dez. 
1892 das Einzelne über die Form, das Papier, die 
Herftellung und_die Preife der 5. feſtgeſeßt. Die 
F. find ftempelpflihtig, der Stempel beträgt 1 und 
5 Kr. Der Preis je die F. ftellt jich (ausſchließlich 
ber Stempelgebül x) für 1 Stüd auf . Kr., für 
1000 Stüd auf 4 31. 50 Kr., für 3. mit Firma und 
Adreſſe des Abſenders und einfachem Collozeichen 
für 1000 Stüd auf 5 $L., bei beliebigen Collozeichen 
auf 5 F1.50 Kr. Die F. werden in Abemiegener 
Zahl in der. Hof: und Staatödruderei hergeftellt; a 
derartigen $. iſt das Stempelzeihen in der Regel 
eingedrüdt. Für den Verkehr zwiſchen deutſchen 
und foldhen außerbeutihen Eifenbahnen, die den 
ftimmungen des internationalen Übereintom: 
mens über den Eiſenbahnfrachtverlehr 1% Cijen: 
bahnredt) unterworfen find, enthält diejes Uber⸗ 
einlommen im Art.6 und im $.2 der Ausführungs- 
beftimmungen das Nähere über die Form und den 
Inhalt der F. Die Formulare für den internatio: 
nalen Verkehr weichen von denjenigen für den deut: 
{hen Verkehr vielfah ab; die Eilfrachtbriefformu: 
lare find auf dunkelroſa Bapier e druden. Die $. 
müffen in deuticher oder franz. Sprache ausgeftellt 
werben; in den Ländern, in denen keine dieſer Spra: 
hen gilt, in der Landesſprache mit deutfcher oder 


Altniß des leb: ; 








Frachtdampfer — Frachtvertrag 


franz. Uberſetzung. Der Preis für die internatio⸗ 
nalen F, ftellt fi ungefähr auf das Doppelte der 
obigen Beträge. Auch für ven Verkehr zwifchen deut: 
ſchen und andern, nicht dem internationalen Überein: 
lommen unterworfenen Eifenbahnen enthalten bie 
Tarife Beitimmungen über die äußere Geftalt ver F. 
tachtdampfer, |. Bo. 17. R 
rachtfläker, |. Srahtführer und Floßerei. 

L.| hrer, nah Deutihem Handelsgeſetz⸗ 
buch Art. 390: wer gewerbsmaßig die Beförderung 
von Gütern zu Lande oder auf} ülen unb Binnenge: 
waſſern in eigenem Namen auszuführen übernimmt. 
Bei der Floßerei wird der 3. Srachtflößer ge: 
nannt. Bei See- und Binnenſchiffahrt heißt der 

übrer des Schiffs Schiffer, bei der Flößerei 
Sloßführer; derjenige, für sollen Rechnung der 
hiffer den Frachtvertrag abſchließt, bei der See: 
ſchiffahrt Verfrahter, und wenn dies der Eigen: 
tümer des ihm zum Erwerb durd die Seeichiffahrt 
dienenden Schiffs ift, Reeder. Dem Reeder entfpricht 
im Binnenſchiffahrisrecht der Schiffseigner, im 
Floßrecht der Eigentümer des Jloßes. F. im Sinne 
bes bisherigen Handelsgeſetzbuches ift nicht, wer, 
ohne gewerbsmaßig den Transport von Gütern 
auszuführen, ein einzelnes Er chäft abſchließt, 
auch wenn er Kaufmann iſt; ebenſowenig wer ge⸗ 
werb3mäßig den Transport von Perfonen über: 
nimmt. zu neuen Handelögefebb. 8.458 fg. erfcheint 
auch die Beförderung von Berjonen ald handelsrecht- 
liches Binnenfradhtgeihäft, aber nur die auf Eifen: 
bahnen. Sie fteht aljo unter Frachtrecht, aber nicht 
unter dem allgemeinen des Handelsrechts, fondern 
unter bejonderem, indem hierfür das Frachtrecht der 
Eifenbahnvertehrsordnung vorbehalten wird, Die da⸗ 
durch aus einer Inſtruktion über die Vertragsbedin- 
ngen eine Rechtsverordnung wird re 472). 
ren aud eine Geſellſchaft jein; eben}o ein Dienit: 
manninftitut, oder der Fiskus, Act er das Eifen: 
bahnfracht efhäft betreibt. Die Poſt nimmt das neue 
Handel3gejegbucd vom Handelsfrachtrecht und damit 
vom Begriff des F. und damit des Kaufmanns aus 
($. 452); denn der F. ift Kaufmann, event. Minder: 
loufmann, 5. B. ber Badträger und Fuhrmann. 
Frachtgefchäft, ſowohl das vom Fradtführer 
(f. d.) betriebene Gewerbe, als au daß einzelne 
Rechtsgeſchaft, das er im Betriebe diefed Gewerbes 
ſchließt, ver Fradıtvertrag (f. d.). 
Frachtgut, j. Güter. 
Seachtmiafler, f. Maller. ſrecht. 
Frachtrecht, internationales, ſ. Eiſenbahn⸗ 
Frachtſat, j. Fracht und Eiſenbahntarife. x 
Frachtverteag, eine Werkverdingung (j.d.), bei 
welcher ber, welcher ſich zum Transport von Per: 
fonen oder Gütern verpflichtet, einen Erfolg, d. h. 
die Ankunft an der Stelle, wohin der Transport 
ausgeführt werden foll, verfpricht(Deutfches Bürger. 
Gefesb. $. 631). Der Tranzportierende kann des: 
en das [ia die Ausführung des Transports ver: 
prochene Entgelt, De nicht etwas anderes aus: 
emacht ift, nicht fordern, wenn ber Erfolg durch 
eine eigene oder feiner Leute Verſchuldung nicht er: 
reicht ift._ Wegen dieſer Verſchuldung haftet er über- 
dies aufSchabenerfag (9.278), wobei bie ſchädigende 
Handlung der Helfenden nicht gerade eine foldhe fein 
muß, die fie unmittelbar bei Ausführung ihrer Ber: 
richtungen vornahmen. Fur zufälligen Untergang 
oder zufällige Berfchledhterung der Ware während 
ber Beförberung haftet er nach Bürgerl. Geſetzb. 
8.644 im Gegenfaß zum Gemeinen Recht gar nicht. 
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Yür den gewerbsmaͤßigen F. gelten in Deutſch⸗ 
land zunädit aber nicht die Beitimmungen des 
Bürgerl. Geſetzbuchs über Werkverbingung, fon- 
dern befondere Reichsgeſeze. Das Handelögejeg: 
kud Art. 39 fg. regelt für den Gütertransport zu 
Lande ober auf Binnen —— ben F. mit 
dem Fradtführer (ſ. d.), das elsrechtliche Fracht⸗ 
— iefe Vorſchriften finden aber auf Güter: 
innenjciffahrt nur jo weit, ald ausprüdtid be 
ftimmt, auf Zlößerei, Eifenbahn- und Staat3poft- 
güterteandport nur fubfidiär Anwendung; auf Eifen- 
abngütertransport gar nicht, foweit diefer inter: 
nationalen Verkehr betrifft, d. . Trangporte, welche 
zu verſchiedenen Staaten gehörige Eifenbahnen aus⸗ 
zuführen haben, wobei Deutichland als ein Staat 
gilt joweit, alfo & 3. für Transporte Lindau: 
regenz, gilt das Berner Übereinkommen (f. Eiſen⸗ 
bahnredt). Rad) dem neuen Handelsgeſetzbuch von 
1897 foll auch das Boftfrachtgeichäft nicht mehr unter 
Handelsrecht ftehen (f. Frachtführer). Dieſes neue 
Geſetzbuch ift übrigens beftrebt, die Verſchieden⸗ 
heiten des Frachtrechts möglichft auszugleichen, in- 
dem e3 fidy zur Aufgabe jtellt, die Beitimmungen 
des allgemeinen Handelsfrachtrechts möglich in 
Übereinftimmung mit dem Recht des Berner Über: 
eintommend und der Cifenbahnverfehrsorbnung 
ſowie des Binnenſchiffahrtsgeſezes vom 15. Juni 
1895 zu fegen. Beſonders geregelt ift dann noch 

das Seefrachtgeſchäft (f. unten). 
Das geltende Handelsgeſegbuch läßt den Fracht⸗ 
brer im Falle der Beihädigung oder des Der: 
ujtes der übergebenen Sachen ſchlechthin auf Erſatz 
ften, es fei denn, baß er beweift, daß der Scha- 
den durch höhere Gewalt, durch Verſchulden des 
Aufgeber3 , innern Berberb der Sachen oder durch 
äußerlich nicht _erfennbare Mängel der Verpadung 
entitanden ift. Dasfelbe gilt und ſoll weiter gelten für 
? Eiſenbahn (Berkehrsordnung 8.75; neues 


gebe 439), mie {hon $. 88 d 
Han R ‚, wie jhon 8. es 
Binnenſchiffahrtsgeſetzes, die Haftung des Fracht⸗ 
führers auf verſchuldeten Schaden; auch das Ver⸗ 
ſchulden der Leute, die er zur Ausführung benust, 
foll er nur wie eigenes vertreten. Über das Maß 
ber Werterftattung trifft das gondetaee eud 
Ant. 396 Beitimmungen (j. Außerorbentliher Wert). 
dar Koſtha iten, Gelder und Wertpapiere haftet der 
Bil brer nur dann, wenn ihm biefe Beſchaffen⸗ 
beit oder der Wert des Gutes angegeben ift. 

Der Frachtfuhrer hat die Pflicht, ven Transport 
innerhalb vereinbarter, ortsgebräuchlicher ober ven 
Umftänden angemefiener Frift auszuführen, und 
haftet auf Erfaß des durch Verſäumung ber Liefer 
jeit entſtandenen Schadens, ſofern er nicht be 
weiſt, daß er die Verſpätung nicht durch die Sorg⸗ 
falt eines ordentlichen Frachtfuührers hätte abwen⸗ 
den fönnen. Wenn der Frachifuhrer zur gänzlichen 
oder teilmeifen Ausführung des Transport? das 
Gut einem andern Frachtführer abgiebt, haftet er 
für die Ausführung bis zur Ablieferung (Art.401). 
Aber auch der Frachtführer, welcher auf einen andern 
Stadtführer folgt, geht Dadurch, daß er das Gut 
mit dem Frachtbrief übernimmt, eine felbftändige 
Verpflichtung ein, den Transport nad) Inhalt des 
Frachtbriefs auszuführen. Er = aud in Bezug 
auf den bereits ausgeführten Transport für die 
Berbindlicleiten der bisherigen Frachtführer ein: 
zuſtehen. (Über das Verhältnis des Frachtführers 

Vrodhaus’ Konverfations-Leziton.. 14. Hufl. VIL 
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zum Empfänger f. d.) Der Frachtfuhrer hat wegen 
aller durch den F. begründeten Forberungen, ins⸗ 
beſondere der Fradıt: oder Liegegelder, wegen der 
Zollgelder oder anderer Auslagen ſowie wegen der 
auf dad Gut geleifteten Bo ee ein Pfandrecht 
an dem Frachtgut, welches auch im Konkurſe ala Ab⸗ 
fonberungsreht und gegenüber den übrigen Gläubi⸗ 

‚ern des Eigentümers geltend gemacht werden kann. 

as Pfandrecht befteht, folange das Gut zurüds 
behalten oder niebergelegt ift; es dauert au nad) 
der Ablieferung fort, injofern der Frachtführer es 
binnen brei Tagen nach der Ablieferung gerichtlich 
geltend macht und das Gut noch im Bejig des Em⸗ 
pfängers it. Der Frachtführer kann zu feiner Ber 
[riebigung den Verlauf des Gutes oder eines Teils 
desſelben veranlafjen (Art.409). Geht das Gut durch 
die Hände mehrerer Frachtfuhrer, jo hat der letzte 
bei der Ablieferung, fofern der Frachtbrief nicht das 
Gegenteil beitimmt, aud) die aus dem Frachibriefe 
fi) ergebenden Forderungen der Vorhergehenden 
ſowie die auf dem Gut haſtenden Nachnahmen eins 
zuziehen und deren Rechte, infonderheit dag Pfand: 
recht, auszuüben (Art. 410). Wenn der Frachtfuͤhrer 
das Gut ohne Bezahlung abliefert und das Pfand: 
recht nicht binnen drei Tagen nah der Abliefes 
rung gerichtlich geltend macht, fo wird er fowie die 
vorhergehenden Frahtführer des Nüdgriffs gegen 
die Vormänner verluftig. Der Anſpruch gegen den 
Emptänger bleibt in Kraft (Art. 412). 

Das bejondere Recht für den F. der Eifenbah: 
nen, insbeſondere für die Schadenerſatzpflicht bei 
Berluft, Beihädigung und verjpäteter Ablieferung, 
enthalten das Deutihe Handelsgeſetzbuch Art. 422 
—481 (ebenfo das neue Handelsgeſetzbuch 88. 453 
—473; darüber f. Frahtführer), die Verkehrsord⸗ 
nung und das internationale Übereinfommen über 
den Eiſenbahnfrachtverkehr (ſ. Eifenbahnreht und 
Eifenbahnverfehrsordnung). Die Haftung ift, wie 
oben bemerkt, gegenüber dem zulünftigen Handel3: 
recht eine verihärfte, in gewiſſen Fällen (3.8. Trans⸗ 
port zerbredlicher Sachen oder auf offenem Wagen) 
allerdings wieder befchräntter. Dabei gewährt das 
neue Recht keinerlei Raum mehr, in Bezug auf Um⸗ 
fang der Haftpflicht für Verluft, Beihädigung oder 
verjpätete em vertragämäßige (aljo insbe⸗ 
fondere aud nicht die Haftpflicht abmindernde) Feſi⸗ 
fegungen im $. zu treffen. Im allgemeinen muß 
die Eifenbahn mit jedermann Fabſchließen (Art.422; 
neues Handelsgeſetzbuch $. 453). & 

tv Boftfendungen ift die Haftpflicht der 
Poſt durch Geſetz vom 28. O8. 1871 geregelt (f. Er⸗ 
jagleiftung). 

Das feerehtliche Frachtgeſchäft hat vie Beför: 
derung von Gütern und Perſonen über See zum 
Gegenitanb. Auch dies ift im Handelsgeſetzbuch 

eregelt; das neue Hanbelögejeßbud von 1897 
—— 556 fo. bringt dem modernen Binnenſchiff⸗ 
abrtögefeg nachgebilvete Sinderungen. Das ſee⸗ 
ventlice ai tgejhäft ift ftet3 ein abfolutes Han⸗ 
delsgeſchaft. Der 5. zur Beförderung von Gütern 
über See besteht id entweder 1) auf das Schiff im 
gungen oder einen verhältnismäßigen Zeil oder einen 

eftimmt bezeichneten Raum des Schiffs oder 2) auf 
einzelne Güter (Stüdgüter). Im erftern Falle wird 
der Vertrag Charterpertrag oder Charte: 
partie genannt, weil allgemein nad) älterm Sees 
recht für denfelben eine jhriftlihe Urkunde, vie 
Ehartepartie (f. d.), verlangt wurde. Im zmeiten 
Fall wird der Vertrag Stüdgütervertrag (f.d.) 
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enannt. Beide Arten des F. find Werkverdingung. 

r Berfrachter (ſ. d. muß das Schiff in feetüchtigem 
Zuſtande liefern. Andernfalls ift er dem Befrachter 
(1.d.) regelmäßig zum Schabenerfag verpflichtet. Er 
muß das Shir zur Einnahme der Güter an dem 
vom Befrachter beftimmten Platz anlegen. Unter: 
läßt ver Befrachter die Anmeifung, ober ift die An: 
legung an den angemwiejenen Plag nicht ausführ- 
bar, fomuß das Schiff andem ortsüblichen Ladungs⸗ 
plag anlegen. Die Koften der Anlieferung der Güter 
an das Schiff trägt im Zweifel der Befrachter, die: 
jenigen der Einladung in das Schiff der Verfrachter. 
Statt der — Güter konnen, falls dies 
ſelben nur nach Art und Gattung, nicht ſpeciell be⸗ 
zeichnet waren, auch andere Güter geliefert werben, 
wenn die Lage des Verfrachters dadurch nicht er⸗ 
ſchwert wird. Seitens des Befrachters oder Abladers 
4. d.) muſſen die Güter richtig bezeichnet werden, 
aud dürfen bei ihrer Verfendung die Grundjäge 
des Vollerrechts, die Gefege des Abladehafens und 
etwaige Cinfuhrverbote des Beſtimmungshafens 
nicht außer acht gelafien werben. Auch dürfen ohne 
Willen des © ins Güter nit an Bord gebracht 
werden. Die tung dieſer Borfchriften ver: 
—7 — zum Schadenerſaß nicht nur gegenüber dem 

erfrachter, fondern auch gegenüber andern, 3. 8. 
dem Labungdempfänger, ben eifenden der@diffs: 
befagung, den © iffögläubigern. 

infotlic der Zeit, in welcher der Befrachter 
die Ladung liefern muß, bejteht bei Verfrachtung 
des ganzen Schiffs zunãchſt Die Ladezeit, während 
welcher der Schiffer auf die Abladung warten muß. 
Diefelbe beginnt an dem Tage, welder auf bie vom 
el zu erftattende, Snzeige, daß er zur Ein 
nahme der Ladun⸗ feet und bereit tft, — Ihre 
Dauer iſt im Zweifel Die ortsubliche. Über Die Lade⸗ 
zeit hinaus braudtt der Verfrachter auf die Abladung 
nur zu warten, wenn eine jog. Überliegezeit (im 
Seon 14 Tage) vereinbart ift. Fur die Ladezeit 

mn der Verfrachter, falls nicht anders vereinbart, 
Vergütung nicht beanfprucdhen. Wohlaber muß ihm 
für die Üiberliegezeit der Befrachter ein Liegegeld 
gewähren. Die gefamte Beit, welche der Verfrachter 
warten muß, heißt Wartezeit. Diefe Beftimmun: 
gen gelten auch, wenn ein verhältnigmäßiger Teil 
ober ein beftimmt bezeichneter Raum des Schiffs 
verfrachtet iſt. Beim —— dagegen 
muß der Befrachter die Abladung ohne Verzug auf 
die Aufforderung des Schiffers bewirken. Bei Sau⸗ 
migkeit braucht der Verfrachter auf bie Lieferung 
der Stüdgüter nicht zu warten, 

Analoge Beftimmungen beftehen auch für die 
Loſchung der Ladung. ey Vornahme der: 
felben_hat der Schiffer dad Schiff an dem von 
dem änger bezeichneten Plag oder an dem 
ortsüblihen Löfhungsplag anzulegen. Im Zweifel 
trägt die Koften der Ausladung der Verfrachter, 
alle übrigen Koften ber Löfhung der Ladungs⸗ 
empfänger. Bei ber Verfrahtung im ganzen oder 
eines verhältnismäßigen Teil oder befimmten 
Raums muß der Schiffer während der Loͤſchzeit 
auf die Entlöfhung warten. fiber die Löfchfrift 
beſteht eventuell eine Überliegefrift außer 

eim Stüdgütervertrag. 

Aus befondern, gejeglih (Art. 630 des Handels⸗ 
geſetzbuchs) vworgejehenen Gründen kann der 5. 
außer Kraft treten, ohne ah ein Teil jur Entſchã⸗ 
digung des andern verpflichtet iſt, z. B. wenn das 
Schiff durch Zufall vor Antritt der Reiſe verloren 
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geht (bei Verluſt des Schiffs nach Antritt der Reiſe 
endet der $., jedoch ann dem Verfrachter ein An: 
ſpruch auf fen I: d.] zufteben), oder wenn 
die im F. fpeciell bezeichneten Güter vor Antritt 
der Reife durch Zufall verloren gehen. In andern 

ällen, 3.3. wenn vor Antritt der Reife das Schiff 
mit argo (1. d.) belegt wird, räumt das Gejeb 
(Art. 631 und 636) beiden Zeilen das Recht ein, ohne 
otqariganagdſu hi zurudzutreten. Im abrigen 
kann der Befrachter vor Antritt der Reife nur gegen 
Zahlung mindeſtens der halben Fracht, nad) An: 
tritt der Reife nur_gegen Zahlung der durch Wie- 
derausladung der Güter entitehenden Koſten ſowie 
der vollen Fracht, in einzelnen Fällen von zwei 
Dritteln der Fracht von dem Vertrage zurüdtreten. 


(©. Fautfradht.) 
Aud die Saftung, des Verfrachters für Schaden 
aus Verluſt oder Beihädigung der Güter fol! nad 


dem neuen Handelsgeſetzbuch gleich dem Binnen: 
ſchiffahrtsrecht (f. oben) erleihtert werden. Die 
Haftung des Verfrachters ift auf Vergütung des 
Werts ber verlorenen oder der Wertöminderung 
der befhädigten Güter befchräntt. 
Der Verfrachter hat Anſpruch auf Zahlung der 
gast nebft Nebengebühren und Auslagen. Durch 
nnahme der Güter wird der Empfänger zur Leis 
ftung diefer Zahlungen nad Maßgabe des F. oder 
Ronnofiements verpflihtet. Der BVerfrachter ift 
nit gehalten, die Güter an Zaflungs Statt anzu 
nehmen. Cine Ausnahme gilt nur hinfichtlich der 
mit Flüffigkeiten gefüllten Behältnifie, meldye wäh: 
vend der Reife ganz oder zum größern Teile aus⸗ 
elaufen find. Sr Güter, welde durch einen Un: 
fall verloren gingen, ift feine Fracht zu bezahlen 
und die etwa vorausbezahlte zu eritatten, fofern 
nicht anderd bebungen. Eine Ausnahme hiervon 
gi für Güter, deren Verluft infolge natürliher 
eſchaffenheit eintrat, ſowie für Tiere, welche unter: 
wess ftarben. Der ter hat ein Pfandrecht 
an den Gütern, und zwar nicht nur folange die 
Güter —— holen oder deponiert find, fondern 
auch über die Ablieferung hinaus, jejern nur das: 
felbe innerhalb 30 Tagen nad) der Ablieferung ge: 
richtlich geltend gene t wird und die Güter nicht 
vorher in den Gewahrſam eined Dritten gelangt 
m. welcher fie nicht für den Empfänger befist. 
it Ablieferung an den Empfänger verliert der 
Verfrachter feinen Regreßanſpruch gegen den Be: 
fradhter, foweit fich leßterer nicht mit dem Schaden 
des Berfrachterö bereiherniwürbe. Nach Beendigung 
jeder Al nung be: ber Schiffer dem Ablader ohne 
Verzug gegen Rüdgabe des etwa bei der Annahme 
der Güter erteilten vorläufigen Empfangsſcheins 
(f. d.) ein Ronnofjement in % vielen Eremplaren 
auszuſtellen, wie der Ablader verlangt. (S. Kon: 
nofjement.) 
er Vertrag über Beförderung von Reifen: 
denzur See heißt Bafjagevertrag oder über⸗ 
fahrtövertrag. Iſt der Neifende Darin namentlich) 
bezeichnet, fo darf er nicht das Recht auf überfahrt 
an andere abtreten. Begiebt er ſich nicht rechtzeitig 
an Bord, fo hat er volles DE bezablen, 
aud wenn der Schiffer ohne ihn die Reiſe antritt 
oder fortfegt. Wenn vor Antritt der Reife ber Rei: 
fende den Rüdtritt vom Vertrage erklärt over ftirbt 
oder durch Krankheit oder andern Zufall zurüdzu: 
bleiben genötigt iſt, fo ift nur die Hälfte des Liber: 
—ã— zu EN Nach Antritt der Reife be 
eien ihn dieje Thatſachen nicht von der Zahlung 
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der vollen Summe. Wenn das Schiff verloren geht, 
tritt der Bertrag außer Kraft. Ausbruch eines das 
Schiff gefährvenven Strieges oder eine das Schiff be: 
trefiende, die Reife aufhaltende Verfügung von hoher 
Hand berechtigen Reijenden wie Berfradhter vom 
Bertrage zurüdzutreten. Letzterer ift auch zum Rüd- 
tritt befugt, wenn das Schiff hauptſachlich zur Be: 
förderung von Gütern bejtimmt iſt und die Unter 
nehmung unterbleiben muß, weil die Güter ohne 
ſein Terldulden nicht befördert werden können. In 
den genannten Fällen ift kein Teil zur ige 
verrichtet. Jedoch hat der Reifende, falls die er 
Löfung des Vertrags erft nach Antritt der Reife er- 
folgt, das Uberfahrtsgeld nad — der zu⸗ 
rüdgelegten zur ganzen Reife zu zahlen. Muß die 
Reiſe wegen Reparaturbenürftigleit des Schiffs 
unterbrohen werden, fo muß der Verfrachter dem 
Reifenden bis zum Wiederantritt der Reife ohne 
befondere Bergitung Wohnung gewähren und aud 
Betöftigung, als er leßtere im Überfahrtövertrage 
übernommen batte. Hiervon kann fi der Vers 
frachter befreien, wenn er dem Reifenden eine gleich) 
gute Schiffägelegenheit nad) dem Beftimmungsbafen 
anbietet, der Reifende die Ausbeſſerung nicht 
abmartet, muß er das volle überfahrtsgeld —5 — 
die Effekten des Reiſenden iſt im Zweifel be⸗ 
ondere Vergutung nicht zu bezahlen. Sind dieſelben 
vom Schiffer übernommen, fo haftet der Verfrachter 
für Verluft und Befchädigung wie beim Gutertrans⸗ 
port. Wegen des — hat der Verfrach⸗ 
ter an den vom Reiſenden an Bord gebrachten Sachen 
ein Pfandrecht, jedoch nur ſolange die Sachen gurüd- 
behalten oder deponiert find. Aftein Schiff zurBeför: 
derung von Reifenden einem Dritten werfrachtet, fei 
es im ganzen oder zu einem Teil oder vergeftalt, daß 
eine beftimmte Zahl von Reifenden befördert werden 
oll, fo gelten für das Rechtsverhaltnis zwischen dem 
ter und dem Dritten entiprechend die Vor⸗ 
ſchriften über das Güterjeefrachtgejhäft. 

Während das Reichögejeg vom 15. Juni 1895 
über die Flößerei nur die Pflichten und Nechte 
des Floßführers bezüglich des F. befonders regelt, 
unterftellt das Reichagefeb vom 15. Juni 1895 über 
die ga rt den ganzen F. der Binnen: 
ſchiffahrt einer befondern Hegelung, foweit Beför: 
derung von Gütern einſchließlich Reifegepäd in 
Frage fteht. Das Binnenfrachtrecht des Handels⸗ 
geſeßbuchs Art. 390 fg. gilt für ihn nur, ſoweit es 
in $. 26 beftimmt ift, der vom 1. San. 1900 an in der 

ung gilt, welche ihm Art. 12 des Cinführungs: 
gejeßes zum Banbelagefehhud) von 1897 giebt. 

jemeinen ift dem Seefrachtrecht ee Ladefrift 
und Liegegeld find hier jedoch im Geſet felbft näher 


beftimmt. Bei Ehartervertrag beträgt die Ladezeit 


big zu 30000 kg Beladung 2, bis zu 50000 kg 3, | Sı 


bi3 zu 100000 kg 4 Tage und I fort in Stufen von 
50000 kg um je einen Tag mehr biß zu 500000 kg; 
von da fteigt die Ladezeit für je 100000 kg um je 
einen Tag. Bei Ladungen über 1 Mill. kg beträgt 
fie 18 Tage. Die liberliegezeit beträgt im Zmeifel 
eine Woche; daß Liegegeld IH jeden Tag bei Schiffen 
von einer Tragfähigkeit bis zu 50000 kg 12, bis zu 
100000 15 M. und fo fort für k 50000 kg je 3 M. 
mehr. Kürzer ift die eit bei Teilverfrachtung 
(bi8 50000 kg 1 Tag; Bödftens 10). 

Ein allgemein wichtiger Gegenfaß ift endlich der: 
Rad Eee: und Binnen\hiffahrtäreht erlöfhen die 
Anfprüche gegen den Frachtführer ſchon durch An⸗ 
nahme des Gutes, nad Landfrachtrecht (Handels: 
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gefesbus $. 408) und insbefondere nad Berner 
ibereinfomnen Art. 44 erft durh Annahme und 
Bezahlung der Fracht. — Vgl. Eger, Das deutſche 
Stadtrecht (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1888—91; Er⸗ 
gänzungsband, ebd. 1894). e 
ade (frz. frac, Died vom engl. frock; mittellat. 
frocus, flocus, vom lat. floccus, Flocke, alfo ur: 
rünglich flodiger Stoff und ein Kleid daraus), 
ame bezjenigen Kleidungsftüds des vollen Gala: 
anzug3, welches die heutige Mode den Männern 
bei allen feierlichen und ceremoniöfen Gelegenheiten 


= | de3 gefelligen Lebens vorſchreibt. Sein Vorbild 


ift beim Militär zu fuhen, das im 18. Jahrh. viel: 
fad) tonangebend wurbe. Der Stavallerift, der an 
fangs den weiten Rod wie der Fußgänger trug, 
pflegte fi die langen Schöße daburd) fipgerecht zu 
Haben: daf er die Zipfel nah außen umllaprte 
und mit Halen oder Knopf befeitigte. Bei anders: 
farbigem Unterfutter that dies gute Wirkung und 
man dehnte darum die Sitte auch auf die Uniform 
des Infanteriften aus. Bald aber wurden aus den 
umgeihlagenen Zipfeln Aufichläge, die bei allen 
Heeren eingeführt wurben und das 18. Jahrh. und 
felbft die Revolution bis zum Waffenrod über: 
dauerten. Seit dem Siebenjährigen Kriege, als 
der Ruhm und das en der preuß. Die 
auch ihre Popularität erhöhte, se auch das Civil 
ſich gern einen halbmilitär. Anjtrich zu geben; man 
ſuchte den Kleivrod dem Militärfrad ähnlich zu 
machen, nicht indem man die Zipfel umfchlug, fon: 
dern indem man fie befhnitt. Indeſſen galt der 
einfache F., unbordiert und von einfaherm Stoff, 
im Gegenfaß zu dem reihgefhmüdten Staatsrod, 
von dem er ha durch einen Überfchlagfragen, aber 
fonftigen gänzliden Mangel aller Ausſchmuckung, 
wie Batten, Aufihlägen u. ſ. w., unterſchied, an: 
fänglid als ein Zeichen der Emancipation von Sitte 
und Herfommen; nod war er nicht falonfähig, viel 
weniger hoffähig geworben. Goethe errang ihm in 
Weimar 1775 durd fein Werthertojtüm, den blauen 
5. mit Mefiingtnöpfen, den erjten Triumph, -und 
hon in den legten beiden Jahrzehnten vor der 
anzöfiichen Revolution galt er, einfach blau oder 
braun, bejonder3 in dem von England eingeführ: 
ten Schnitt (daher aud der Name), als die Tracht 
der Stuger. Die eigentlihe Anerkennung gewann 
er indes durch die Franzöfifhe Revolution und die 
neuen mit ihr entftehenden Gefellihaftsformen. 
Selbit dag weibliche Geſchlecht trug eine Zeit lang 
eine Art F., als Polonaise bezeihnet, über dem 
weiblichen Rod, von gleihem Schnitt wieder männ- 
liche und mit denfelben Schößen, die nur kürzer, oft 
ſehr kurz, zu gen flegten. Seit 1830 ift die Farbe 
des fog. Gefe foaftaftads faft durchgängig ſchwarz. 
m neuerer Zeit haben die Lebemänner in Paris 
den Verſuch gemacht, wiederum farbige F. einzu: 
übren, Der rote F., von den Reitern bei der Heb- 
jagd getragen, iſt eine aus England am Anfange 
diejes Jahrhunderts Überfommene Mode. — Vgl. 
Falle, Die deutſche Trachten: und Modenmelt 
(2 Ze, Lpz. 1858). 
Fractocumũlus, |. Bolten. 
Fraotüraeossium (lat.), Knochenbrũche (j.d.). 
Fra Diavdlo («Bruder Teufel»), eigentlich 
Miele Bezza, ital. Brigant, geb. 1760 zu Jtri, 
trat einer Bande bei, in ber er bald Hauptmann 
wurde. Gegen die Kart enopäifche Republik ver- 
wandte ihn Kardinal Ruffo (f. d.) ala Oberften; an 
der Spiße feiner verftärkten und organifierten Bande 
2* 
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lämpfte er dann auch im röm, Gebiet. Den 1806 
nad) Neapel zurüdgefebrten Franzoſen that er vielen 
Schaden, wurde aber feiner fhlehten Aufführung 
wegen vertrieben. Dann von Sidney-Smith wieder 
verwendet, jengte und mordete er in Calabrien, bis 
die Franzoſen ihn durd Verrat bei San Severino 
fingen und troß engl. Einſprache hängten (10. Nov. 
1806). Aubers Oper F. D. ift reine Erfindung. 
Charles Nodier ſchrieb auf Grund von F. D.s Aben⸗ 
teuern feinen «Jean Sbogar». 

Fraga, Hauptftadt eines Gerichtsbezirks der 
ſpan. Provinz Huesca (Aragonien), 29 km im SW. 
von Lerida, am Cinca, auf dem Abhange zweier 
ehemals befeftigter Hügel (121 m) gelegen, hat fissr) 
7158 €. F. hat eine alte Kirche, vordem Mofchee, 
verfallene Mauern und ein ehemaliges Reſidenz⸗ 


ſchloß arab. Sen 

Fragarla, Vflanzengattung, ſ. Erdbeere. 

Srage, ein unvollitändiger oder unbeftimmter 
Sa, in deſſen Form die Aufforderung liegt, ihn zu 
vervollftändigen oder näher zu bejtimmen. Die Ver: 
vollftändigung oder genauere Beſtimmung iſt bie 
Antivort. Die eigentümliche Form der %. liegt in 
der Wortitellung; außerdem wird fie gewöhnlich 
dur ein Be; Fragmort Singeleitet, Jedes Sasglied 
(Subjekt, Prädikat, Objekt, Umftand, Attribut) kann 
Gegenitand der 3. fein. Verlangt fie eine genauere 
Beitimmung, fo heißt fie Entfheidungsfrage. 
Diefe pas: entweber, daß der Inhalt bes Frage 
ſatzes bejaht oder verneint oder unter mehrern vor- 
liegenden oder möglichen Urteilen eins als das 
zihlige bezeichnet wird (Disjunktivfrage). Im 
Unterrichte hat die 3. eine große Bebeutung, indem 
fie den Lehrer in einer beftändigen geiftigen Berüb: 
tung mit dem Schülererhält, legtern zu fortmährender 
Mitthätigkeit beim Unterricht anregt und ihn nötigt, 
die EI entwidelnden Gedanten durch eigenes Nach⸗ 
denlen zu finden und klar auszuſprechen. Das Unter: 
richten durch F. und Antwort wird als die kateche⸗ 
tifche oder ſokratiſche Methode bezeichnet. Die 
tatehetifche F. fol kurz, deutlich, beitimmt, ein: 
fach, für den Schüler anregend und feinem geiftigen 
Standpunkte angemeſſen fein. Im Unterricht lommt 
es jedoch nicht nur auf bie einzelne F., ſondern auf die 
Yictige Bildung ganzer Fragreihen an. Auch der 
Redner ftellt of & ohne daß er eine Antwort er- 
wartet (thetoriſche %.). Ste follen den Zuhörer 
zu lebhafter innerer Mitbethätigung anregen oder 
Staunen und Verwunderung ausprüden, auch zu 
andern Bunkten der Darftellung hinüberleiten. Im 
weitern Sinne fpriht man auch noch in der Wiſſen⸗ 
Schaft und in der Politik von F., wenn es gilt, für 
ſchwierige year die richtige Löfung zu finden, 
3.3. von ber focialen F. der ae je. — Bol. 
Reinftein, Die F. im Unterricht (5. Auf 5 1895). 

Fragerecht. Im gerihtlihen Verfahren follen 
die Zeugen und Sachverſtändigen zum befiern Ber: 
ftändnis ihrer Ausfage veranlaßt werben, das, was 
ihnen vom Gegenſtand ihrer Vernehmung belannt 
it, im Zufammenbhange anzugeben (Strafprogekorbn. 
en 68, 72; Eivilprozeßordn. $$. 361, 367). Jedoch 
ollen nötigenfall3 an diejelben weitere Sragen zur 
Aufklärung und Vervollftändigung ihrer Ausfage 
und zur Erforſchung des Grundes, auf welchem ihre 
Wiſſenſchaft beruht, geitellt werden. Dies F. ſteht 
vorzüglid dem Richter und bei einem aus mehrern 
Nichtern beftehenden Gerichtähofe neben dem Vor: 
figenden auch den beifigenden Richtern zu. Im 
Strafverfahren find auch dem Staatdanmalt, dem 


‚lichen Fragen an die Zeugen und rn rg 








Fraga — Fragezeichen 


Angeflagten, dem Verteidiger und den Schöffen und 
Geläworenen und (jedod nicht in Öfterreich , Eivil- 
prozeßordn. $.340) in bürgerlihen Rehtsftreitig- 
teiten auch den Anwälten der Parteien die ſachdien⸗ 


zu geftatten, während hier die Parteien jelbft nur 
beanfpruchen lönnen, daß der Vorfigende nachträg⸗ 
lid) die gewünfchte Frage ſtellt. Bei Zweifeln über 
bie gefegliche Zuläfiigkeit einer Frage entiheibet das 
Geriht (Strafprogekorbn. $$. 287, 289, 241; Eivil- 
prozeßordn. $. 362). Die Öfterr. Eivilprogeßorpn. 
$. 342 fügt binpu: —*— das erkennende Gericht, 
daß eine vom beauftragten oder erſuchten Richter 
eſtellte — war, fo kann es aus: 
Phtehen, daß die Antwort unberädfihtigt bleibt. 

Ein ähnliches F. fteht dem Richter im Strafver- 
feheen jenüber dem Angellagten zu, wenn der⸗ 
jelbe ſich bereit en bat, etwas auf die gegen 
ihn erhobene Beihuldigung zu erwidern Er 
prozeßorbn. $. 136). 2 

Im Eivilprozeß ſoll der Richter in der mündlichen 
Verhandlung das F. gegenüber ben Barteien und 
ihren Anwälten ausüben, um auf die Abgabe aller 
für Feſtſtellung des Sachverhältniſſes erheblichen Er- 
lärungen hinzuwi Da aber hier die fog. Ver⸗ 
bandlungsmarime ge vermöge deren die Parteien 
in ber Regel freie gung über die ihnen zu Ge⸗ 
bote ftehenden Angriffs: und VerteidigungSmittel 
haben, fo bezwedt dad F, hier feine Nachforſchung 
nad dem abfjolut wahren Sachverhalt wie im Straf: 
a fondern nur nad dem Sachverhalt, wie 
er ſich nach den ——— darſtellt, alſo 
nur die Herbeiführung der Erläuterung unkllarer An- 
träge und der Bervollftändigung von unabſichtlich 
ungenügenben Angaben (Deutfe Eivilprozeßorbn. 
$. 130, Biterreicitige 8.182). Bei Nihtausübung 
dieſes F. ift daber auch feine Revifion begründet, 
wenn nad Lage der Sache anzunehmen it, daß auch 
der Gebrauch desjelben ohne Erfolg gewejen wäre. 
Bei Nichtbeantwortung einer Frage verbleibt dem 
Gericht die freie Bemeismürbigung. In einzelnen 
Fällen ift die Ausübung bed 9. vorgeihrieben und 
anRichtbeantwortung einebeitimmte Folge geknupft. 
So kann wegen unterbliebener Erllärung auf eine 
Eideszuſchiebung der Eid nur dann als von der 
Partei verweigert angejehen werden, wenn bie letz⸗ 
tere durch das Gericht zur Erflärung über den Eid 
auigeiorbert üft. 

Frageftellung. Bei Beratungen von Rollegials 
behörben, insbeſondere von Gerichten, ift die F. von 
erheblichem Einfluß auf die Herbeiführung richtiger 
Entjeibungen in verwidelten Sadyen. Die F. ftebt 
in der Regel dem Vorfigenven zu, doch enticheidet 


. | im Zweifel das Kollegium auch über Faſſung und 


Reihenfolge der ragen. (S. Beratung.) Befonvere 
geſeizliche Vorſchriften find für die Frageftellung im 
Schmwurgeridt (ſ. d.) gegeben. 
ageftũcke (Interrogatoria), im ältern Brozeßs 
verfahren fchriftlih_gefaßte Zum, melde vom 
Gegner des Beweisführerd dem Gericht eingereicht 
wurden, um von biejem ben Zeugen zur Beant⸗ 
wortung vorgelegt zu werden. Die Deutihe Civil: 
prozeßoron. $. 362 Eennt folche F. nicht mehr. Nach 
ihr koͤnnen die Parteien an bie ‚Aeuaen ragen 
richten lafien und auf Erlaubnis felbft fragen; die 
Oſierreichiſche $. 341 kennt nur eriteres. 
ageiucht, |. Grübelfudt. E 
agezeichen, Interpunktionszeichen zur Bes 
zeihnung der Frage (?, im Griehifgen ;). fol 
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ein Bernie Dee: (2), ven Zweifel andeuten, 
den man an der Wahrheit einer Angabe hegt. Im 
Spaniſchen wird e3 zu Anfang und zu Ende des 
Eoses gelebt und zwar zuerit verkehrt, 3. B. 3Que 
ha visto U.? (mas haben Sie geiehen?). 

ir ee zerbrechlich; Fragilitat, Zer⸗ 


bredli⸗ 

t (lat.), Bruchſtũck. Der Ausdruck wird 
von Brůchſtũcken beliebiger Art (z. B. von Statuen, 
Bafen u. a.) gebraucht, meift aber von Schrift⸗ 
reiten bes Altertums, feien e3 einzelne irgendwo 
erbaltene Stellen oder, nur zum kleinern Teil er⸗ 
haltene Handfchriften eines Wertes. Bei der Lüden: 
baftigfeit, in der bie antile Litteratur auf uns 
Helommen ift, hat eine möglichft vollftändige Samm: 
lung von F. eines beftimmten Werkes oder einer 
Eitteraturgattung große Bebeutung für die Be: 
teiherung der Altertumsmifjenihaft. — In neuerer 
Citteratur betitelt man zuweilen Werke, die ihren 
Gegenftand nicht eckhöpfenn, fondern nur teil oder 
bruchftüdweife (fragmentarifch) behandeln, als 
5, fo Leſſings olfenbattler $., Sallmerayers 5. 
ie: u Honore, fn 

onard (fpr. -nahr), Jean Honore, franz. 
meer Soc, 17. April 1732 zu — in der Pro⸗ 
vence, war Schüler von F. Boucher. Schäferfcenen, 
mytholog. Allegorien und galante Abenteuer bilden 
hauptſachlich den Gegenftand feiner leichtfertigen und 
sierlihen Malereien. Das Louvre befigt von ihm brei 
Gemälde, darunter den Tod des Eorefus (1765). 
Er bat auch 26 Blätter radiert, darunter 12 eigene 
Erfindungen, 14 nady Ann. Carracci, Tiepolo, Tin⸗ 
toretto u. a. F. ftarb 22. Aug. 1806 zu Paris. — 
Bol. die Schriften von Portalis (Par. 1888) und 
se te des Eiſenholzes (f, d.) 
eine Sorte des Eijenholzes (f. d.). 
ga Guittone, Dichter, |. Guittone d'Arezzo. 
ahier (fpr. fraieh), Dorf im Kanton Cham: 
pagney, Arrondinement Lure des franz. Depart. 
Haute-Saöne, 7 km weſtnordweſtlich von Belfort. 
Während der Schlacht an der Lifaine (ſ. d. und Karte 
zum Artikel Belfort) fuchte Bourbati hier den rechten 
‚sfügel des deutſchen Heers zu umfaſſen und gegen 
Belfort zurüdzumerfen. Zunachſt jtanden nur brei 
Bataillone und drei Batterien bei F. zur Verfügung, 
die General Eremer mit 15000 Dann am 16. Yan. 
1871 allmählich —— doch ſendete Werder 
in der Nacht die Brigade Keller zur Verftärkung, die 
das weitere Vorbringen des Feindes verhinderte. 
Frähn, Chriftian Martin, Orientaliſt, Numis- 
matiter und Geſchichtsforſcher, geb. 4. Juni 1782 
zu Roftod, widmete ſich dajelbit dem Studium ber 
orient. Sprachen und erhielt 1807 die Brofejiur der 
orient. Sprachen zu Rafan, Er wurde 1815 orbent- 
lihes Mitglied der kaiferl. Alabemie der Willen: 
ſchaften, Oberbibliothelfar und Direktor des Aſia⸗ 
tüben Mufeums in Peteröburg, wo er 16. Aug. 
1851 ftarb. Bon feinen Arbeiten haben insbefon- 
dere die numismatifchen feinen gelchrten Auf be 
gründet. Sein Hauptwerk auf Diefem Gebiete ift die 
«Recensio numorum M! edanorum academiae 
imperialis scientiarum Petropolitanae» (Peteröb. 
1826), zu welchem die «Opuscula posthuma» (2 Bde., 
ebd. 1855— 77) die Ergänzung bilden. Außerdem 
find noch —— — «Sammlung Heiner Ab: 
bandlungen, die mohammed. Numismalil betreffend» 
(893. 1839), welcher fpäter eine «Neue Sammlung» 
sb. 1844) folgte, und «Topogr. liberficht der 
nögrabungen von altem arab. Gelbe in Rußland» 
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ebd. 1841). Die morgenländ. Geſchichte befhäftigte 

. befonders infofern, al3 fie für die alte Geihichte 

ußlands von Intereſſe ift. Hierher gehört vor 
allem — ans und anderer Araber Berichte 
über die Ruſſen älterer Zeit» (Petersb. 1828). In 
den «Antiquitatis muhammedanae monumenta 
varia» (Petersb. 1820—22) erläuterte er bie ku ak 
Inschriften alter mohammed. Dentmäler. Er ſchrieb 
aud «Über alte fühfibir. Gräberfunde» (ebd. 1837) 
und gab «Miscellen au dem Gebiete ber orient. 
Litteratur» (ebd. 1840) heraus. 

Fraikin, Charles Augufte, belg. Bildhauer, geb. 
14. Juni 1819 zu Herenihals bei Antwerpen, wid⸗ 
mete ſich anfangs auf der Akademie in Brüfiel der 
Malerei, dann der Medizin und ſchließlich der Bild⸗ 
hauerkunſt. Er erntete durch die Statue der Venus 
mit der Taube allgemeinen Beifall. Darauf erhielt 
er den Auftrag, 11 Statuen für das Bruſſeler Rat: 
haus und den gefangenen Amor für das Staats: 
mufeum in Marmor auszuführen. 1846—47 weilte 
er in Stalien; nad) feiner Rüdtehr vollendete er die 
Gruppe: Venus und Amor, wofür er zum Ritter 
des Leopoldordens ernannt wurde. Für Oſtende 
entftand das herrliche Grabdenkmal der Königin 
von Belgien, —* Brüffel aber fein Hauptwerk, das 
in Erz ausgeführte Doppelmonument der Grafen 
Egmond und Hoorn (1864; j. Tafel: Niederlän: 
diſche Kunſt IV, Fig. 3) auf der Place du Petit 
Sablon, fowie die figende Marmorfigur des Aftro: 
nomen Quetelet (1880). F. war Mitglied der königl. 
Alademie. Er ftarb 22. Nov. 1893 in Brüffel. 

Frailty, thy name is woman! (fpr. frehlti 
thei nehm 13 wummen), «Schmachheit, dein Name 
ift Weib!», Citat aus Shalefpeares «Hamlet» (1,2). 

rain, czeh.Vranov, Marlt in der dfterr. Bezirks⸗ 
bauptmanmihaft Znaim in Mähren; an ver Thaya 
und ber Linie ien-Zetjihen (Station Schönwald: 
$.) der Öfterr. Nordweſtbahn, iſt Sig eines Bezirls⸗ 
gerichts (234,79 qkm, 10016 E., darunter 1265 
Gzehen), hat (1890) 1052 deutſche E., Poſt, Tele: 
graph, jhöne Pfarrkirche; Seivenbandfabrit. 

8 oder Freis (althochdeutſch freisa, d. h. 
Gefahr, Schreden), heftiger Krampf mit Glieder⸗ 
zuden und Augenverdrehen, daher Wurmfrais, 
Bahnfrais oder die Sraifen: Kinderkranlheiten 
mit Krampfanfällen (ſ. Eklampſie); auch ſoviel wie 
Epilepſie. Bisweilen bezeichnet man jedoch mit 
Fraiſen auch den Kopfgrind (f. d.). 

aife (frz., ſpr. fräbſ), f. Fraſe. 
raiſi en, ſ. Sturmpfähle. 
rakusi, Wilhelm, ungar. Hiftoriter, geb. 
27. Febr. 1843 in Urmeny im Neutraer Komitat, 
ftudierte in Tyrnau und an der Univerfität zu Peſt, 
wurde 1864 Profeſſor in Tyrnau, 1865 in Gran, 
1872 en der Ungarifhen Atademie, 
1875 Bibliothefar des Nationalmufeums, 1878 
Domherr in Großwarbein, 1879 Generaljelretär der 
Atademie und Abt von Szegizärd, 1889 Viceprä⸗ 
ident der Akademie und 1890 Titularbifhof von 
be. F. hat im Intereſſe feiner Forſchungen wie: 
derholt die Archive der meiften Staaten Europas 
durchforſcht. Seine Werte find allein ungar. Sprache 
abgefaßt. Erſt 17 J. alt gewann er mit der Schrift 
«Skizze der ungar. Rulturzuftände in der Zeit ber 
Herzöge» (Veit 1861) einen Preis der Akademie und 
bald darauf mit feiner Arbeit «lriprung und hiftor. 
Entwidlung der Palatins⸗ und Oberftlandesrichters 
würde» (ebd. 1868) einen Preis ver Univerfität. Dies 
fen Jugendarbeiten folgten: «Peter Pazman und 
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feine Zeit» (8 Bde. Peſt 1867—72), »Das vater: 
landiſche und ausländische Schulweſen im 16. 338 
(ebv. 1873), «Geihichte von Ungarn für das Volt» 
. (ebv. 1873), «Das Leben des Erzbiſchofs Johann 
Vitezo (ebd. 1879), «Die Verſchwoͤrung des Marti 
novic3» (ebd. 1880). Seit 1874 giebt er die «Ungar. 
Reichstagsalten mit geſchichtlichen Einleitungen», 
es 1884 den Briefmechfel des Königs Matthias 
raus. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche wert⸗ 
volle hiftor. Monographien, fo die «Gefchichte der 
Abtei Szegszärd», «Paul Tomoris Leben», «Der 
HofKönig Ludwigs IL», «Die königlich ungar. Patro⸗ 
natörechter, «Ungarn und die Liga von Cambrai», 
«Ungarn vor der Schlacht bei Mohäca», «Das Leben 
des Königs Matthias Corvinus», Die drei legten 
Werte find auch deutſch erfhienen (Budapeſt 1883 
u. 1886 und Freib. i. Br. 1891). Seit 1884 leitet er 
die große Duellenpublifation der «Monumenta vati- 
cana historiam regni Hungariae illustrantia». 
Fraktion (lat., d. h. Brehung, Bruch, abgeſon⸗ 
derier Teil), die Vereinigung der zu einer und der⸗ 
felben Partei —* itglieder einer parla⸗ 
mentariſchen Verſammlung zur gemeinſamen Vor⸗ 
beratung der im Parlament zur Verhandlung 
tommenden en Die Mitglieder einer F. 
I verpflichtet, ſich bei ihren Abjtimmungen im 
lenum nad den draktionsbeſchluſſen zu richten 


(Hrattionsamang), nie nicht die F. felbft die | in 


ftimmung ind Ermeſſen der Einzelnen geftellt 
bat. Abgeorbnete, die feiner 3. angehören, werden 
als Wilde bezeichnet; Abgeordnete, die, ohne ala 
eigentliche Mitglieder in einen Fraltionsverband ein: 
zutreten, ſich dod einer 3. eng anſchließen und ala 
außerordentlihe Mitglieder an den Fraktions⸗ 
figungen teilnehmen fönnen, heißen Hofpitan= 
ten. Im Deutſchen Neichötag beftehen zur Zeit 
Ba $.: Centrum, National ea Gerhtumige 
olt3partei, Freiſinnige Vereinigung, Deutſchlon⸗ 
fervative, Reichspartei (Freitonfervative), Volks⸗ 
partei, Deutich:fociale Reformpartei, Bolen und Sos 
cialdemofraten. Die Welfen und die Abgeordneten 
ui Elſaß⸗Lothringen bilden keine befonvere F.; er: 
tere gelten zum Teil ald Hofpitanten des Centrums. 
raktionierte Deftillation, 1. Deftillation. 
raktür (lat.), Bruch, in der Medizin befons 
ders Knochenbruch (. Knochenbrüde). — dr der 
Buhpdruderkunft ift F, (d. i. gebrochene Schrift) 
bie in deutſchen Drudwerken üblihe Schrift, welche 
ſich durch ihre ſcharf gerghenen Eden von der runs 
den röm. Schrift (ver Antiqua, |.d.), für welche auch 
bie lat. Bezeihnung rotunda oder rotundalis vor⸗ 
fam, untericheibet. Sie Inüpfte an diejenige Form 
der Burh/taben an, welche in deutſchen Terten und 
Briefen beim Schreiben üblih war. Verſuche in 
diefer Richtung finden fi bereit? im 15. Jahrh. 
Im Anfang des 16. Jahrh. erlangte zu Nürnberg, 
wo eine Schule von Schönſchreibern, «Mopdiften» 
genannt, beſonders unter dem Meifter Paul Fiſcher 
lübte, eine den Formen deutichnationaler Kunſt 
I aut armollense Schönſchrift allgemeineres An: 
ehen und Verbreitung. Fiſchers Schüler war der 
Schonſchreiber Joh. Neudörfer der Altere, aus deſſen 
Schule zumeift die Hoffefretäre des Kaiſers Maris 
milian I. bervorgingen, darunter Vincenz Röder, 
welcher die Probe zur Theuerdantichrift 9— Buch⸗ 
druderlunſt und Tertfigur 11) geliefert haben ſoll. 
Der Einfluß der kaiſerl. Kanzlei und die Vorliebe 
des Kaiſers ſelbſt für dad Deutfchtümliche ficherten 
jener Schrift ihre Geltung aud für Drude. Der 
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Meifter Hieronymus, Formſchneider, 5 — wahrs 
ſcheinlich die Typen für den «Zheuerbant», dann aber 
auch mefentlih einfachere für gewöhnliche Terte. 
1525 drudte Albreht Dürer damit feine «llnderweys 
jung der mefjung mit dem Zirdel» (Nürnberg); doch 
bon Leonh. BWirftlin, Klofterbruder von-St. Afra 
in Augsburg, führt in feinem 1522 dem Kaiſer ges 
widmeien Buche«De varietate literarum latinarum» 
unter 100 Schriftarten die Fractura germanica und 
Semifractura an. Unter dem Einfluß des Dürerfhen 
Buches ging die F. aud in andere Bücher über, 
vielfady neben und in Konkurrenz mit Schwabader 
Schrift. Später geitaltete fih das Verhältnis fo, 
daß die F. Te Fr wurde, während die Schwa⸗ 
bacher zur Überihrift verwendet warb. Indes blieb 
fie ihrem Urfprunge gemäß auf deutſche Terte bes 
ſchränkt, fo daß in biefen tetent einzelne lat. Wörter 
in Antiqua gelegt wurden, 3. 8.«Typographus. Der 
Buchdruder.» In Frankreich tonnte ——— 
um ſo weniger Eingang finden, als hier die ton- 
angebenden Druder (Jodocus Badius, Simon de 
Colines, Robert Ejtienne, Michael Bascofan) felbit 
die früher häufig verwendete got. Schrift ver: 
ſchmähten und die Antiqua bevorzugten, während 
einzelne Verfuche, die Bastarde, d. t. die dort hei⸗ 
miſche Form der Schonſchrift, zu Büchern zu verwen: 
den, auf die Dauer erfolglos blieben. Ebenfo wurde 
i alien und England die Antiqua allgemeine 
Bucherſchrift. In Holland wurde die F. (hier Hoog- 
duitsch genannt) eine Beit lang für Romane und 
Reifebeihreibungen verwendet, doch bald gleichfalls 
dur die Antiqua verdrängt. Dagegen bürgerte 
ie die F. in den norbiihen und den lat.-jlam. 
ndern ein, ba biefe ihre Typen von deutſchen 
Schriftgießereien bezogen. Im 18. Jahrh. büßte 
die 3. an Schönheit und Anfehen ein, und e3 erhob 
fih auch in Deutſchland eine Agitation dagegen. 
zu Anfang des 19. Jahrh. erfuhr fie dur 
Erich und er BWalbaum eine Reform und grö- 
Bere Bierlichfeit; aber zugleich verlor fie im Aus: 
lande den Boden, Säteden und teilweife aud) 
Dänemark wendeten ſich der Antiqua zu, ebenfo die 
lat.jlaw. Völter, und in Deutihland ſprachen ſich 
die Gebrüder Grimm gegen fie aud. Gegenwärtig 
werben in Deutihland etwa 60 Proz. der willen: 
ſchaftlichen Werke mit Antiqua gedrudt, doch herriht 
bie 3. nod in Zeitungen, Romanen und Boltd: 
Ion ten unumfchränft. — Val. J. ©. 3. Breitlopf, 
er Bibliographie und Bibliophilie (Loz. 1793); 
. Sönneden, Das deutihe Schriftweien und bie 
otwendigteit feiner Reform (Bonn 1881), der für 
die lat. Drud: und Schreibfchriften eintritt. 
Fram _(normeg., d. h. vorwärtd), Name von 
geriet Nanſens (f.d.) Schiff, welches er bei feiner 
ordpolreife 1894—96 benußte. k 
Sreamböfle (vom frz. framboise, Himbeere) 
oder Erbbeerpoden, Ten Boden, 
Beerfhwamm, au Yaws, Pians oder 
Sarnes genannt, eine eigenartige Hautkranlheit, 
welche fi nur in den Tropenländern, insbefondere 
an der Küfte von Guinea und ben benachbarten Tei⸗ 
len Afrikas vorfindet und durch das Auftreten klei⸗ 
ner weißer Pulteln auf geröteter und entzündeter 
Haut fowie daraus enfichenber Geihwüre und 
eye Ausmwühfe von Form und Größe 
einer Himbeere zu erfennen giebt. Derartige Wu⸗ 
geime: welche eine Hebrige, zu Kruften und 
orten eintrodnende Flüffigteit oblondern, finden 
ſich namentlich an Gefiht und Baden, in den Achſel⸗ 
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gruben, am Rumpf und an den untern Ertremi: 
täten. Der Verlauf der Krankheit ift gemöhnlich 
ein ſeht langwieriger, und es tönnen Monate, jelbit 
Jahre vergehen, ehe ſämtliche Geſchwure vernar⸗ 
ben und die himbeerartigen Wucherungen welt wer: 
den und ſchließlich abfallen, worauf gewöhnlich Ges 
nefung eintritt; doch bleiben häufig noch lange nach 
der Heilung dunkel pigmentierte Stellen zurüd. 
Reger werden vorzugsweiſe von der F. beiallen, 
währen: Kreolen und Europäer nur felten von ihr 
ergriffen werben. Die Behandlung befteht am 
behen in häufigen Bädern, Cinreiben der geröteten 
Stellen mit Berubalfam, Beftreuen der Puſteln mit 
austrodnendem Streupulver (Wismut, Zinkoxyd 
und Stärfemebl), |honendem Entfernen der Kruſten 
und Borlen und Beftreihen der Geſchwursflächen 
mit Hölenfteinlöfung, worauf eine Salbe (Bor: 
jalbe, Bafeline, Hebrafhe Salbe) aufgelegt und 
duch gutfigenden Drudverband befeftigt wird. 
Frame (lat. framda), ein langſchäftiger, zu Stoß 
und Burf geeigneter Speer mit hurzerSpiße, Haupts 
waffe ber anen vor ber Volkerwanderung. 
ame (engl, ſpr, frehm), im Diafchinenbau ein 
en er fmaſchineinrahmen), eine Einfafjung 


"Geameeleo (pr. framirt), Stab in ber big 
pr. fram'ril tabt in ber belg. 
Provinz Hennegau, 7 km im SW. von Mons, an 


ten Linien F.St. Ghislain der Belg. Staatsbahn 
und $-Hautmont der Nordbahn, hat (1890) 10701 
E. Steinlohlengruben und wichtige Seilerei. 

Gramingham (fpr. fecbmingem), Stabt im 
Seunty Midolefer im nordamerit. Staate Mafja- 
duſetts, weſtſudweſtlich won Bofton am Subbu 
River, hat einſchließlich North: Sramingham, South: 
Sramingham und Saronvilie (1889) über 8000 €., 
yabrifation von Stiefeln, Schuhen und Gummi: 
ſchuhen, Strobflehterei, Gießerei ſowie höhere 

e, Münze, ſ. dran [Schulen. 
rangais (er. frangkäh), Francois Louis, franz. 
Landſchaftsmaler, geb.17.Ron. 1814 in Plombieres, 
war Buchhandlungsdiener in Paris, bis er Gelegen- 
beit fand, kun tleriihe Studien zu beginnen. Er war 
Schüler von Gigour, dann von Corot. Seine mit 
größter Sorgfalt in den Einzelheiten durchgebilde⸗ 
ten Landihaften find einfach, aber etwas gefucht 
in den Motiven. Seit 1890 gehört er der Alademie 
der fhönen Künfte an. tal. Anfichten herrſchen 
vor, doch hat er auch manche Gegenden feines Ba: 
terlandes gemalt. Hauptbilder jmd: Der Part in 
St. Cloud, Bas⸗Meudon, Ausgrabungen zu Bom: 
wii (1865), Orpheus (1867), Daphnis und Chloe 
11372), Ende des Winters (feßtere beide im Luxem⸗ 
beurgmufeum zu Paris), Das Bad der Diana 
(1888), Garten der Heiperiven (1891). 

‚Yeangaife (fpr. frangpähf’), ein der Anglaife 
(.d.) und der Ecofjaife (}. d.) nachgebildeter, mit 
tiefen öfter verwechlelter franz. Tanz im Sechsach⸗ 
teltalt. Die Tänzer treten in zwei Reihen an, in der 
einen die Damen, in der andern die Herren. Die F. 
ift nit zu verwechſeln mit dem Rontertanz (f. d.), 
der heute vielfach F. genannt wird. 

aucaville. 1) 5. Fontaneto, Stadt im Kreis 

Brmdifi der ital. hrovinz Lecce, an der Linie Brins 
diſi Tarent des Mittelmeernebes, hat (1881) 16328, 
mit Billa Gaftelli 18209 E. Gerberei, Weberei und 
dabrilation von Lederwaren. In der Nähe wurden 
Nnodie Spanier von den Oſterreichern geihlagen. — 
2) 3. di Sicilia, Ort im Kreis Caftroreale ber 

rovinz Meſſina auf Sicilien, lint3 vom Alcantera, 





23 


bat (1881) 4432 E., Seiden⸗ und Baummollipinnerei. 
Der Ort gewährt eine fhöne Ausficht auf den Sltna. 
meavilla, Herzogin von, |. Eboli. 
rancavilla, Pietro, franz. Bildhauer, ſ. 
Francheville, Vierre. 

Franoe, La (fpr. frangß), franz. Name von 
ee, F. €quatoriale (jpr. efatoriall), ſ. Frans 
zoͤſiſch⸗Kongo. 

Frauce Alan frangß), Anatole, eigentlich 
Jacques Anatole Thibaut, franz. Dichter, 
geb. 16. April 1844 in Paris, ward auf dem Col- 
lege Stanislas gebildet, trat mit der Studie «A. de 
Vigny» (1868) zuerft auf und ermarb ſich durch die 
formvollendeten Gedichte « Poèmes dores» (1873) 
und das Drama «Les noces corinthiennes» 
einen Namen. Wenig Glüd madte feine humos 
riſtiſche Erzählung «Jocaste et le chat maigre» 
1879), während der Humor feiner folgenden Erzähs 
ungen «Le crime de Sylvestre Bonnard», «La 
büche de Noel» (1881) und der Roman «Les desirs 
de Jean Servien» (1882) Beifall fanden. Dazu 
kamen die Novellen und Schilderungen « Abeille» 
(1883), «Le livre de mon ami» (1885), «Nosg en- 
fants, scöneg de la ville et des champs» (1886), 
«Les autels de la peur», «Balthasar» (1889) und 
«Thais» (1890), mit feiner Ironie bearbeitete hriftl. 
Legenden, ferner «L’&tui de nacre» (1892), «Les 
opinions de M. l’abb& Jeröme Coignard» (1893), 
«La rötisserie de la reine Pedauque» (1893), «Le 
lys rouge» (1894), «Le jardin d’Epicure» (1895), 
«Le puits de Ste Claire» (1895). 5; iſt Biblio⸗ 
thefar des Senats und beſonders durch ſeine wochent⸗ 
lichen Aufjäge («La vie littöraire»; unter dieſem 
Titel auch gefammelt, Bd. 1—5, 1888—93) im 
«Temps» einer der angeſehenſten litterar. Krititer 
geworden. 1895 wurde er in die Franzöfifche Aka⸗ 
demie gewählt. Gr ift mit Zemaitre der hervors 
ragendſie unter den leßtgewählten Akademilkern. 

zancesca (Ipr. -tihesta), Piero della, eigents 

lid) Bietro di Benedetto de’ Franceschi, ital. Maler, 
genannt di San Sepolcro, geb. um 1420 in 
Borgo San Sepolcro, begann feine Thätigfeit 
in $lorenz, wo er 1439 und 1440 al3 Gehilfe Dos 
menico Venezianos in Sta. Maria Nuova malte, 
Später arbeitete er in Arezzo (Fresken in San Frans 
ce2co), Borgo San Sepolcro (Auferftehung Chriftt, 
im Stadthaus), fürSigismondo Malateitain Rimini 
(pueato von 1451 in San Francesco), in Ferrara und 
ologna, in Rom für Nitolaus V. und in Urbino für 
— o von EN (Borträte in den Uffizien). 
ftarb 1492, F. gehörte zu dem Kreife von Malern, 
die wie Uccello und Caftagno bemüht waren, durch 
eingehendes Studium der Perſpeltive ihren Werien 
zugleich eine größere ſtiliſtiſche Geſetzmäßiglkeit und 
Naturmahrheit zu verleihen. Die Errungenſchaften 
der Florentiniſchen Schule, denen er auch in einer 
Abhandlung «De prospectiva pingendi» (in der 
Ambrofiana zu Mailand) Ausprud gab, übertrug 
er nad Umbrien und Ferrara, wo der erfte große 
Meifter Francesco Eofja fein Schülermwurbe. Aud in 
feinen Verfuchen, die Luftperjpeftive und eigentüms 
liche Lichtwirkungen wiederzugeben, zeigt er ſich als 
ein ühner Neuerer, ja übertrifft hierin die Floren⸗ 
tiner, wenn er aud, was Abel und Vornehmbeit 
der Figuren anbetrifft, hinter denfelben zurüdbleibt. 
1892 erhielt er in feiner Baterftadt ein Standbild. 

Francesca da Rimini (ſpr.tſcheska), Tochter 
des Guido da Polenta, Herrn von Kavenna, 
wurde um 1275 mit Oianciotto Malatefta, Herrn 
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von Rimini, vermählt, der fie wegen ihrer Neigung 
zu feinem Bruder Paolo um 1288 nebft diefem er⸗ 
mordete. Dante hat in der «Divina Commedia» 
«Inferno», V) dag Ende — beſungen; Silvio 
ellico, Uhland (unvollendet), B.Heyie, M. Greifu.a. 
haben ven Stoff dramatiſch behandelt, epiſch Leigh 
Hunt u. a., muſikaliſch Roffini. — Vgl. Tonini, Me- 
morie storiche intorno a F. (2, Aufl., Rimini 1870); 
De Sanctis, F. d. R. secondo i critici e secondo 
V’arte (in der «Nuova Antologia», 1869); Yriarte, 
Frangoise de Rimini dans la l&gende et dans 
Vhistoire (Bar. 1882); Formichini, F. d. R., mono- 
grafia storica (Livorno 1873); Ricci, L’ultimo 
rifugio di Dante (Mail. 1891). 
Sennecschinilfpr.- hestihni), Baldaſſare, ital. 
Maler, geb. 1611 in Volterra, wo fein Vater Bild: 
bauer war, ftudierte in Florenz bei Rofielli, fpäter 
unter Giovanni da San Giovanni. Er eignete ſich 
große Fertigkeit im Komponieren, in der Zenit 
und eine Mmietungönalle Farbengebung an und er- 
hielt bedeutende Aufträge für Kirchen und Brofan- 
bauten, beſonders von den Mediceern; fo [hmüdte 
er in Sta. Eroce die Kapelle Niccolini, die Kirchen 
Sta. Annunziata (Krönung der Maria), Sta. Maria 
maggiore und den Pittipalaft. Eine Ei Lang lebte 
er in Rom, tehrte aber wieder nad) Florenz zurüd, 
®geameeschimi (ip. Afdestikn), Marcant 
ance pr. -tichestihni), Marcantonio, 
ital. Maler, geb. 5. April 1648 zu —— eit. das 
felbft 24. Dez. 1729, war Schüler des Carlo Cignani 
und machte dann Stubienreifen nad Genua und 
Rom. In Rom beteiligte erfih 1711 an den Kartons 
für die Moſaiken im St. Beter, tehrte dann aber 1714 
nad Genua, endlich nad) Bologna zurüd. In Genua 
hatte er den großen Ratsſaal mit Fresken gefhmüdt, 
welcher 1777 verbrannte. Sein größter Gönner war 
ber Furſt Hans von nn in Wien, in deſſen 
Palaft in der Rofjau noch jetzt bie Delorationen 5-3, 
darunter eine Schlafende Venus mit Amor, erhalten 
find. Bon feinen Olgemalden befigt die Dreöbener 
Galerie: Die büßende Magdalena zwifchen tröften: 
ben Frauen, das Hofmujeum zu Wien: Der beil. 
Karl Borromäus bei den Pefttranten in Mailand 
und eine Büßende Magdalena. F. gehört zu den 
fruchtbarſten Deforationsmalern der Carracci⸗ 
ſchule; feine Werte find heiter und gefällig, aber 
charalterlos und geſucht in der Wirkung. 
Franoesoo (ital., fpr. ·tſchesko), männlicher 
Vorname: Franziskus, Franz. 
Srancedco H’Albaro, San, Borort von 
Genua, |. San Francesco d’Albaro. 
anceville (m. frangk’wil), Station in Fran⸗ 
dich Kongo in Aquatorialafrita, am Zujammen: 
ufie des Paſſa und des obern Ogowe auf einem 
420 m hoben Plateau. Bon bier aus werben die 
Waren dur Batele nad; dem 200 km entfernten Les 
teli an der Alima getragen, um bier nad) dem Kongo 
verſchifft zu werden. F., 1880 von Savorgnan de 
Brazza (ſ. d.) gegründet, war anfangs der Aus: 
gangspuntt aller franz. Forjhungserpeditionen nad) 
dem Dften und Norden. 


anche, joviel wie Sranfe (f. d.). 

—— (fpr. frangſch kongteh), die ehe: 
malige Freigrafſchaft Burgund, auch Hoch⸗ oder 
Deutſch-Burgund, umfaßte als Provinz Frank⸗ 
reichs die heutigen Depart. 
deö damaligen württemb. Mömpelgarb), Jura und 
Haute: Saöne und dat 15743 qkm und (1896) 
841080 €. Sie zerfiel in die Oberämter (bailliages) 





oubs (mit Ausnahme | nal 


Franceschini — Frandeville 


Beiancon, Amont oder Veſoul und Aval oder Lons⸗ 
le« Saunier; Hauptftabt war Befancon. 

Zu Eäfars Zeit bewohnten das Land die Sequa- 
ner, nad) deren Befiegung es der Provinz Belgica 
prima einverleibt wurde. Später bildete es nebit 
der — weiz die Provinz Maxima Sequano- 
rum. Im 5. Jahrh. wurde es von den Burgundern 
in Beſitz genommen und ihrem Reiche einverleibt. 
Durch Chlodwigs Nachfolger ward das Land gleid) 
dem übrigen Burgund fi vd.) 534 mit der fränt. 
Monardie vereinigt und teilte deren Schidjale. 
Eine neue Epoche (Bien anzubredhen, als ver ala- 
mann. Graf Rudolf 889 das Tranzjuranifh-Bur- 
gundiſche Königreich ftiftete, das die F. und bie 
meftl. Schweiz umfaßte. 1082 kam es an Kaiſer 
Konrad II. und damit in Perfonalunion mit dem 
beutfhen Rönigtum. Kaiſer Lothar trennte das 
Herzogtum Kleinburgund, die weſil. Schweiz, von 
ber F.g die feit jener Zeit wegen ihrer worzüglichen 
Freiheiten dieſen ihren Namen führt und durch 
die Erbtochter Beatrix 1156 dem Kaiſer Friedrich 
Barbaroſſa zugebracht wurde, der Belangon 1184 
zur freien Reichsſtadt erhob. 1208 kam das Land 
durd Heirat an Otto I. von Meran und 1248, 
nad dem Augfterben de3 Meranſchen Mannzftam: 
mes, an die Grafen von Chalon. Durch die Heirat 
König Philipps V. war die %. 1316 an bie franz. 
Krone gefallen, tuurbe jebach bei deſſen Tode, 1322, 
dem Herzoge Eudes IV. von Burgund abgetreten. 
Beim Ausfterben des altburgund. Herrſcherhauſes 
1361 fiel dad Land an Margarete von Flandern, 
deren Tochter ed dem Gtifter des neuburgund. 
Haufes, dem franz. Prinzen Philipp dem nen, 
1384 wieder zubrachte. Bei dem Tode Karla des 
Kühnen 1477 tam ed nad langen Streitigkeiten 
mit Karl VII. von Frankreich im Frieden von 
Senlis 1498 an Marimilian von Öfterreih, den 
Gemahl der Pan: Erbtohter Maria, wurde 
zum burgund. Reichskreiſe geihlagen und nad 
—— — ne Arbankung = iin 

aujes Habsburg zugeteilt. reißigjährigen 
Kriege war die J. fange Zeit der Zummelblas, ber 

anzofen, bie fi feitvem ihrer zu bemädhtigen 
uchten. Endůch fiel ſie (mit Ausnahme der erſt 
1793 abgetretenen Grafſchaft Mömpelgarb) im 
= zu Nimwegen 1678 an Frankreich, nachdem 


an. Linie be 


jie Ludwig XIV. fchon 1674 erobert hatte. — Vgl. 
oly, La F. ancienne et moderne (Bar. 1779); 
M6moires et documents indits pour servir & l’his- 
toire de la F. (von der Atademie zu Befanson her: 
auögegeben, 3 Bde., Beſangon 1839—44) ; Rouflet, 
Dictionnaire des communes de la F. (6 Vde., ebd. 
1853—58); Glerc, Histoire des Etats-generaux et 
des libertes publiques en F. (2 Bde. ebd. 1883); 
Bouchot, La F. (Par. 1889); Maag, Die Freigraf: 
Schaft Burgund und ihre Beziehungen zu ber ſchweiz. 
Eidgenoſſenſchaft 1477—1678 (Zür. Eben 
Franphas Montagnes (jpr. frangjch mong: 
tännj), Landſchaft, & Freiberge. gi 
Fraucheviile (Ipr. Frangfäi), Pierre, auch 
Francavilla, Franquevilie, franz. Bildhauer, 
geb. 1548 w Gambrai, gi 1564 nad) Paris, dann 
nad) Innsbrud, wo der —— je Erzherzog Ferdi⸗ 
nand II. ſich ſeiner annahm und in an Giovanni da 
Bologna empfahl, der ihn zu Florenz als Schüler auf: 
und an feinen vielen Arbeiten Anteil nehmen 
ließ. Indeflen machte fi 3. bald felbftändig, wie 
feine allegorifchen Geftalten der Demut, Keuſchheit 
und Rlugheit in, der Kapelle Niccolini bemeijen. 


Frandi — Francia 


Beiter fertigte er die vier Cvangeliften für den Dom 
zu Genua. 1601 berief ihn Heinrich IV. nach Paris 
umd machte ibn zum Hofbildhauer. Als folder ent 
widelte er eine rege Thätigteit in der Austhmüdung 
zablreiher Baldjte und Gärten. Er ftarb um 1615 
in Paris. Im Loupre befindet ſich fein 1612 vollen» 
beter David und die Gefangenengruppe (1614) zudem 
1604 gefertigten Neiterjtandbilde des Königs. 3.3 
Stil fließt ſich an den feines Lehrers an; jchlante 
feine Figuren, vornehme Kühle der Empfindung, 
ausgezeichnete Charakterijtit im Bildnis kennzeich: 
nen feine Kunſt. Vielſeitig gebilbet, verjuchte er ſich 
aud ald Architelt, Maler und Schriftiteller. 
uchi (ital., Spr.-Ki), Plural von Franco (f.d.). 
anchi (Ipr. -Ei), Alejandro, Kardinal⸗-Staats⸗ 
felretär,, geb. 25. Juni 1819, durchlief das röm. 
Seminar und wurde von Pius IX. 1846 zum täm: 
merer befördert, in deſſen Auftrag er 1848 in Wien 
bei Raifer Ferdinand die Abtretung der diterr. Teile 
Jtaliens betrieb. Mit beflerm Erfolg verhandelte 
er 1853—56 als auferordentliher Geſandter in 
Madrid über ein Konkordat und arbeitete ſeit 1856, 
zum Erzbifchof von Salonili in partibus infidelium 
emannt, als Nuntius in Florenz gegen Cavour. 
1859 nah Rom zurüdgelehtt, leitete er als Staats: 
lelretär 1860—68 bie lirchlichen Angelegenheiten. 
1868 ging er wieder ald Nuntius nah Madrid, 
tehrte aber ſchon 1869 nad) Iſabellas Sturz zurüd, 
um an der Vorbereitung des Batilaniihen Konzils 
mitzuarbeiten. 1873 zum Kardinal, 1874 zum Leiter 
ter Propaganda ernannt, fam er nad Pius’ IX. 
Tod jelbft als Nachfolger ernftlih in Frage, be: 
wirtte aber die Erhebung des Karbinals Pecci zum 
Bapit (Leo XIIL), der vg zum Staatsfefretär er- 
nannte, Er ftarb 31. Juli 1878 zu Rom. 
chi (ſpr. -Ei), Aufonio, Pieudonym des 
itol. Bhilofophen Griftoforo Bonavino, geb. 
9. Febr. 1821 zu Pegli, war Geiftliher, legte aber 
1849, infolge feiner pl ilof. Studien mit den Lehren 
ter Kirche zerfallen, das Vriefterfleid ab. 1860 
wurde er Profeſſor der Philofophie an der Univerfi- 
tät au Pavia, 1863 an der wiſſenſchaftlich⸗litterar. 
Mademie zu Mailand. Bon 1854 bis 1857 redi⸗ 
gierte er die wiſſenſchaftliche Wochenſchrift «La Ra- 
ee Mit Giufeppe Ferrari machte F. entfchiedene 
Eppofition gegen Rosminis und Gtobertis Ber: 
juche den Hatholicismus mit der Philoſophie zu 
verjöbnen. Er befämpfte jede Religion, vie abjolute 
Geltung für_fih in Anſpruch nehmen will; die 
menihlihe Erkenntnis iſt auf Erſcheinungen be 
feräntt, aber mit einem Glauben an die objektive 
Babrheit unferer Erlenntnis notwendig vernäpft; 
die Auseinanderſetzung mit dem Kriticismus Kants 
kielt 5. für die Hauptaufgabe der Philoſophie der 
Gegenwart. Unter feinen zahlreichen Arbeiten find 
zu neımen: «La filosofia delle scuole italiane» 
2. Aufl., Slor. 1863), «Il razionalismo del po- 
polo 1856; 2. Aufl., Mail. 1862; franzöfifch 
rüfj. 1858), «La religione del secolo XIX» (Cau- 
fanne 1853; 2. Aufl. 1860), «Lettere su la teorica 


del gindizio» (2 Bve., Mail. 1870), «Saggi di 
eitica e polemicas (8 fBde., ebd. 187172). Mit 
feinem je «Ultima criticar (Bd. 1u.2, Mail. 


1890— 91) kehrte er zur Kirche zurüd. Er ftarb 
11. Sept. 1895 j: nn u sale tto. 

‚Pranchise (fr;., ſpr. frangichihf”), Freimütige 
ten, ee: F ie von a aben, befone 
ders vom Boll; certif icat de F., Zollfreifhein. In 
der Zrandport=, befonders der Seenerficherung find 
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Srandifen gewiſſe Prozentfäge, bis zu denen 
ber Verficherer frei von Vergütung für beihäpigte 
Waren bleiben foll. Beichräntt ſich die Pflicht der 
Vergütung überhaupt nur auf den Totalverluft durch 
Strandung, fo heißt die Verfiherung «frei von Bes 
ſchadigung außer im Strandungsfallen. 

Fraucia (Francien), der latinifierte Land: 
ſchaftsname von Franken; bejonder3 aber nannte 
man fo das Gebiet der Sraficaften um Paris, die 
bei dem Zerfall des Karolingiichen Weſtfranken⸗ 
reichs im Beſitz ber aufftrebenden Rapetinger zu 
einent befondern Herzogtum zuſammenwuchſen, das 
fpäter auch Is le⸗de⸗France genannt wurde. 

Fraucia (fpr. frantiha), Ftancesco, mit dem 
Familiennamen Raibolini, Hauptoertreter der 
ältern bolognefifhen Malerihule, geb. 1450 zu 
Bologna, beichäftigte ſich al3 Goldſchmied vornehm⸗ 
lich mit Niellieven, worin er es ebenſoweit wie im 
Stempelſchneiden brachte. Nach Vaſari verfertigte 
er die ſchonſten Medaillen und erhielt die Aufficht 
über die Münze in Bologna. Als Maler ſcheint er 
ſich den Ferrarefen Lorenzo Cofta zuerft ala Vorbild 

enommen zu haben, fonit ift von Yeinın Lebensum⸗ 
ſtänden wenig mehr befannt, als daß er zahlreiche 
Schüler hatte und 5. Jan. 1518 ftarb. Rafjael, den 
er jelbft in einem Soneit verherrlichte, vertraute ibm 
die Ausbefierung feiner heil. Cäcilia an. Herrliche 
Merle von F. finden ſich namentlich in feiner Vater: 
ſtadt, aber auch fonft in allen beveutendern Sanım= 
lungen. Beſonders zeichnen fi feine Madonnen 
aus, bie bei ihrer etwas herben Jungfräulichkeit 
doch eines hohen geheimen Reizes nicht entbehren, 
wie überhaupt feine Geftalten zwar minder frei und 
bewegt find al3 die feiner größten Zeitgenojlen, aber 
in ihrer entfernt an Berugino gemahnenden zarten, 
innigen Empfindung höchſt anmutig wirken. Treff⸗ 
lich And feine Sresten in Sta. Cecilia zu Bologna; 
zu feinen fhönften Werten zählt die Madonna in 
San Giacomo dafelbft. Von feinen fonftigen Tafel- 
bildern beſitzt u. a. die Turiner Binafothet: Grab⸗ 
legung Chriſti; die Dresdener Galerie: Taufe 
Chriftt, Anbetung der Könige; das Hofmufeum zu 
Dien: Maria mit dem Kinde. Zu feinen Schülern 
gehören feine zwei Söhne Giacomo und Giulio, 
in deren Werfen der Stil des Vaters etwas vergrö- 
bert und entgeiftigt erjcheint, ferner Timoteo Viti, 
die Afpertini u.a. — Vgl. Calvi, Memorie della 
vita di Francesco Raibolini (Bologna 1812). 
Fraucia, Joſe Gaspar Tomas Rodriguez da, 
ewöhnlih Doktor F. genannt, Diktator von ' 
araguay, geb. 1757 nach andern 1763) zu Afun- 
cion, dee erft Theologie, dann die Hechte, ließ 
fich in Aſuncion als Sachwalter nieder und wurde 
zum Alcalven feiner Baterftadt ernannt. Als Pa⸗ 
raguay fi 1811 von ber fpan. Herrſchaft losge⸗ 
rien hatte, wurde er Sekretär der Junta. 1813 
wurden Fulgencio Yegros und F. zu Konſuln er: 
wählt und mit der oberften Gewalt belleivet, doch 
wollte F. die Gewalt mit niemand teilen. Als 
baber ver Kongreß fi 1814 wieder verfammelte, 
ſch rn er als einziges Rettungsmittel des Staates 
die Ernennung eines Diltators vor und wurde nun 
ſelbſt zum Diltator auf drei Jahre, 1817 auf Le: 
benggeit ernannt. Raum aber hatte er dies erreicht, 
als er in feiner Verwaltung die härtefte Tyrannei 
zeigte, Als Unruhen entftanden, verfügte er, das 
nd folle nad den Formen einer reinen Demo: 
kratie tegiert werden und ein Kongreß von 1000 
Deputierten, aus allen Bürgerklafien erwählt, die 
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Verwaltung er Die gewählten Mitglieder des 
Kongreſſes aber übertrugen %. wiederum die dikta⸗ 


torifche Gewalt, der nun alle Klöfter aufhob und 
deren Güter zum Beften des Staates einzog. An: 
dererſeits förderte er den Gewerbfleiß und den An⸗ 
bau des Landes durch Geſetze und freilich oft hochſt 
gralliame Maßregeln verfhiedener Art. Cine 
erfhmärung wurde 1820 entvedt und durch Hins 
richtung vieler Perfonen unterdrüdt. Die Abſper⸗ 
rung des Landes, die er anorbnete, wurde ftreng 
durchgeführt; Fremden war der Eintritt in Baras 
gun ehr erichwert. 2 lebte auß fteter Furcht vor 
Mördern in geöbter urüdgezogenheit und führte 
fein Syſtem bis zu feinem Zode 20. Sept. 1840 
durch. (S. Paraguay, Geihichte.) — Vol. Carlyle 
in der «Edinburgh Review» (1843); Bazan, Edic- 
tator F. (Madr. 1887). { : a 
Frauciabigio (Ipr. frantſchabidſcho) eigentlich 
Srancesco di Chriftofano Bigio, ital. Maler, 
geb. 1482 in Florenz, geft. dafelbit 24. Yan. 1525, 
egann feine fünftleriihe Laufbahn bei Albertinelli, 
ſchloß fih dann aber ganz an Andrea del Sarto 
an, mit dem er vielfach gemeinſchaftlich thätig war 
und defien edle Weite ihm auch ala Muſter des eiger 
nen Schaffens vorfchwebte. Doch erreichte 3. feinen 
eund nicht immer an Feinheit und Durchbildung. 
im Speiſeſaal des Kloſters della Calza malte er ein 
bendmahlsbild; in der Annunziata aber feit 1513 
fein gelungenftes, von dem Rünftler in einer Zornauf⸗ 
wallung felber beihäbigtes Festo, die Bermählung 
Marias. Die Galerie zu Dresden befist von ihm 
eine Bathfeba im Babe (1523). Auch im Bildnis⸗ 
fach hat 5. Gutes geleiftet, fo in Berlin das Bor- 
trät eine3 jungen Mannes (1522), ein andereö im 
Palaſt Pitti zu Florenz (1514). 
Frauciade (pr. frangkiahd), von einem vor: 
geblihen Francus abgeleiteter Name franz. Helden⸗ 
edichte von Ronfard (1574) und Viennet (1863). 
erner bezeichnet 5. im franz. Revolutionskalender 
einen Zeitraum von 4 en. Auch nannte fi 
die Gemeinde St. Deniß bei Paris während ber 
eriten —— Republik einige Jahre F. 
cien, . Francia (Landſchaft. 
ancillon (ſpr. frangßijongh, Robert Edward, 
engl. Novellift und — geb. 1841 als Sohn 
eines Richters in Glouceſter, ſtudierte in Cambridge 
die Rechte, war Advokat und übernahm 1867 bie 
Rebaltion des «Law Magazine». Der ne feined 
1868 in «Blackwood’s Magazine» veröffentlichten 
Romans «Grace Owen’s engagements» beitimmte 
ihn, die fchriftftelleriihe Thätigkeit zu ergreifen. 
Er veröffentlichte feitvem die Romane «Earl’s 
Dene» (3 Bde., Ton. 1871), «Pearl and Emerald» 
(1872), «Zelda’s fortune» (1878),«Olympia» (3 Bde., 
1874), «A dog and his shadow» (3 Vde., 1876), 
«Strange waters» (3 Bde., 1878) und «Queen 
Cophetua» (8 Bbe., 1880) jowie die Weihnachts⸗ 
geſchichten «Streakedwith gold», «Like a snowball», 
«Rave good luck» und «In the dark» (1874— 77). 
Seine Beiträge zum «Globe» fammelte er 1872 als 
«National characteristics and flora and fauna of 
London». Seine neueften Arbeiten jind: «King or 
knave?» (3 Bde., 1888 u. 5.), «Gods and heroes» 
(1892), «Ropes of sand» (8 Bde., 1898), «Jack 
Doyle’s daughter» (8 Bde. 1894). 
Semmeis (fpr. frännßis), Eydia Maria, |. Child, 
aneis (Ipr. fränngis), Sir Philip, wahrſchein⸗ 
lich Verfaſſer der jog. 


Frauelsboot, |. miusbriefe, |. Junius. 


ettungsboote. 





Franciabigio — Francke (Aug. Herm.) 


Fraucisca, beilartige Streitart der Franken mit 
lurzem Stiel (f. Streitart). 
anciöcaner, Monchsorden, |. Franziskaner. 
raucisco, Säo, Strom und Inſel, f. Säo 
Francisco. 
rancideo, San, Stadt, |. Sarı Francisco. 
ancidcuß, der Heilige, |. vos von Affıfi. 
Fraucis⸗River, Saint, |. Saint Francis: 
River. I [Rügelburger (f. d.). 
and, Beiname bed een Hans 
ud, Adolphe, franz. Philoſoph, geb. 9. Dit. 
1809 zu Ziocourt (Meurthe), von jüd. Abkunft, er- 
hielt Fine Bildung an den Gymnafien zu Nancy 
und Touloufe, war dann Lehrer der Philofophie an 
verfchiedenen Lyceen und wurde 1856 ord. Profeſſor 
des Natur: und Völferrehtö am Collöge de France. 
Ermarnamentlic Kenner der jud. Bhilofophie. Seine 
Werte find: «La Kabbale, ou la philosophie reli- 
gieuse des Hebreux» (Par. 1848; neue Aufl. 1892; 
deutſch von Gelinef, Lpz. 1844), «Le communisme 
jug6 par P’histoire» (1849; 3. Aufl. 1871), «Re- 
formateurs et publicistes de l’Europe» (3 Bbe., 
1863— 93), «Philosophie du droit p&nal» (1864; 
2. Aufl. 1880), «La philosophie mystique en 
France & la fin du XVIII® siöcle» (1866), «Mora- 
listes et philosophes» (1871; 2. Aufl. 1874), « Phi- 
losophie du droit civil» (1886) und befonders 
fein wichtiges « Dictionnaire des sciences philoso- 
Phiques» (6 Bde. 1843—49; 2. Aufl. 1875), das er 
mit mehrern namhaften Gelehrten herausgab. Lange 
eit war er einer der Rebacteure bed « Journal des 
ebats». 1888 gründete er die Beitfchrift «Paix 
sociale», die ſich vornehmlich gegen ven Atheismus 
richtet. Er ftarb 11. April 1893 in Paris. 
rauck, Ceſar, franz. Romponift, |. Bd. 17. 
ee (Frank), Joh., Dichter, geb. 1. Juni 
1618 zu Guben, ftubierte die Rechte, warb 1661 
Bürgermeifter feiner Vaterſtadt und ftarb dafelbit 
18. Juni 1677 als Landegältefter der Niederlaufig. 
Bon ihm erfhienen: «Geiftlihes Sion» (Guben 
1672; 2. Aufl. 1674) und «Geiftlihe Lieder» (be. 
von Paſig, Grimma 1846), die ein tiefreligiöfes 
Gemüt befunden. Seine Lieber: «Schmüde did, o 
liebe Seele», «Herr Gott, dich loben wir», « Jeſu, 
meine Freude», «Du, o jhönes Weltgebäuben, 
haben ſich in den Gefangbücern erhalten. — Bal. 
Jentſch, Die Abfaſſungszeit der geiſtlichen Lieder J. 
3.3 (im «Neuen Lauſihiſchen Magazin», Bd. 652 u. 
58, 1876); berf., Job. 5. von Guben (Guben 1877). 
Frauck, Ludwig, Tierarzt, geb. 1834 zu Mog⸗ 
ger in Meiningen, ftubierte an der Centraltier- 
arzneifchule zu Münden, wurde 1854 Landgerichts⸗ 
tierarzt in Ebern und 1856 Militärveterinär in ber 
bayr. Armee. 1864 wurde F. als Profefjor an die 
Mündener Tierarzneifchule berufen, an welcher er 
nahezu 20 Jahre und zwar von 1877 ab als Diref- 
tor in der fruchtbarften Weife thätig war. 5. jtarb 
4. April 1884. Seine Hauptfächer waren Anatomie 
und Geburtöhilfe. Klaſſiſch find feine Werte «Hand: 
buch der Anatomie der Haustiere» (3. Aufl., 2 Bve.. 
Stuttg. 1891—93) und Handbuch der tierärztlihen 
Geburtshilfe (3. Aufl., bg. von Göring, Berl. 1893). 
Mit Bollinger zufammen gab F. ſeit 1875 die« Deut: 
fche Zeitſchrift für Tiermedizin und vergleihende 
Pathologie» (Leipzig) heraus. 
and, Deldior, Komponift, ſ. Bd. 17. 
nd, Sebaltian, f. Frank. — 
mcke, Aug. Herm,, der Stifter des halliſchen 
Waiſenhauſes und vieler damit verbundener Ans 
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ftalten, geb. 22. März 1663 zu Lubed als Sohn 
des dortigen Domfynditus, befuchte das Gym⸗ 
nanum zu Gotha, wo fein Vater feit 1666 Juſtiz⸗ 
rat war. Er ftubierte zu Erfurt und Kiel Theologie 
und ging 1684 nad) Leipzig, wo er fi) 1685 habili⸗ 
tierte und 1686 mit mehrern Magiftern das Col- 
legium philobiblicum —5 eine Geſell En 
worin die Bibel erft philologiſch, dann praltiſch er» 
tHärt wurde. 1687 ging er nad Lüneburg, um 
unter dem dortigen Superintendenten Sanbhagen, 
einem berühmten Eregeten, fic in der Eregeje zu 
üben. Rachdem er ſich dann noch in Hamburg und 
beiSpener N .d.), der damals Hofpredigerin Dresden 
war, aufgehalten, kehrte er 1689 nach Leipzig zurüd. 
Hier begann er, in anderm Geiſte und mit größerm 
Erfolge als früher, feine Vorlefungen wieder; mit 
bem Sudrany dazu wuchſen auch Anfeindung und 
Verfolgung. Man verbädtigte ihn ald Irrlehrer, 
weil er weniger Wert un damalige unfruchtbare 
Orthodoxie legte. Chr. Thomafius (f. d.), damals 
noch in Leipzig, verteidigteihn zwar in einer eigenen 
Schrift; aber 5. nahm doch 1690 einen Ruf nad 
t Diatonus an der Auguftinerfiche an. 
Da feine durch Herzlihteit und warmen Eifer aus: 
gezeichneten Predigten ae gattezo 
ucht wurden, erhielt 3. von der Kurmainzer Re: 
gierung 27. Sept. 1691 den Befehl, Erfurt binnen 
48 Stunden zu verlafien. Gr ging zu feiner Mutter 
und Schweiter nad) Gotha und 1692 nad) Halle, wo 
er an ber neuerrichteten Univerfität zuerft die Bros 
feſſur der orient. Sprachen, fpäter eine theologiſche 
übernahm; zugleich erhielt er das Paſtorat in der 
damaligen Amtss, jetzt Vorſtadt Glaucha. Hier be? 
gründete er jeit 1695 bie Frandeſchen Stiftungen 
(1.d.). Die pietiſtiſche Richtung feiner Theologie ver: 
mwidelte 5. in häufige Streitigleiten mit der Geiſtlich⸗ 
teit und der Univerfität in Halle. Er jtarb 8. Juni 
1727 zu Halle. Unter feinen zahlreihen Schriften 
find hervorzuheben: «Öffentliches Zeugnisvom Wert, 
Wort und Dienft Gottes» (Halle 1702) und «Segends 
volle Fußtapfen des noch lebenden Gottes» (ebd. 
1709 u. d.); feine · Padagogiſchen Schriften» gab ©. 
Kramer in der «Bibliothet pädagogiicher Rleiiten, 
Bd. 11 (2. Aufl., Zangenfalza 1885), heraus. Im 
Bereiche feiner Stiftungen wurde ihm 5. Nov. 1829 
ein ehernes Standbild (modelliert von Raud) er: 
richtet. — Bol. Guerite, A. 5. F., eine Dentichrift 
(Halle 1827); Kramer, Beiträge zur Geſchichte A. 
9. 3.8, enthaltend den Briefmechiel 3.3 und Spe- 
ners (ebd. 1861); derf., Neue Beiträge zur Geſchichte 
4.9.5.8 (ebd. 1875); derf,, A. H. F, ein Lebensbild 
12pe., ebd. 1880—82); N. Stein, 4.9. 3. (3. Aufl., 
in den « Deutichen Geihichtd: und Lebensbildern», 
Bd. 3, ebd. 1894); R, 3. Hartmann, Auguft Herr 
mann F. (Calw und Stuttg. 1896). 

Srande, Karl Philipp, Bolitiler, geb. 17. Jar. 
1805 zu Schleswig, ſtudierte 1823—27 zu Göttin: 
gen, Heidelberg und Kiel vie Rechte, trat 1827 als 
Volontär in die ſchlesw.⸗ holſtein.⸗ lauenb. Kanzlei 
in Kopenhagen und wurde 1835 in dad Generals 
jelltammer: und Kommerztollegium verfegt. Hier 
and 5. 1835 — 48 an der Spige der Zoll: und 
dandel3angelegenheiten ver Herzogtümer und führte 
äine durchgreifende Zollteform ein. 1848 legte 3. 
feine Simter nieder und trat in die Dienfte der pro- 
viforiihen Regierung der Herzogtümer, die ihn zum 
Fegierungspräfidentenin Schleswig ernannte. Zum 
Abgeorbneten für das Frankfurter Parlament ge: 

wählt, ftand er auf feiten ver konftitutionellen und 
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erblaiferl. Partei. Seit Nov. 1848 mar er Bevoll- 
mädttigter der fhleöw.:holftein. Waffenſtillſtands⸗ 
regierung beider Gentralgewalt. Nach Auflöfung des 
Barlaments kehrte F. in jein Vaterland zurüd und 
übernahm im Aug. 1849 die Berwaltung des Finanze 
departement3 und dazu im Mai 1850 das der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, biß die Untermerfun; 
des Landes unter die Bunbegerekution feiner Wirk: 
—5— 31. Jan. 1851 ein ielTehte. Bon ber dän. 

egierung verbannt, übernahm er im Herbft des⸗ 
jeiben Jahres das Regierungspräfidium in Co⸗ 
urg und jeit 1858 die Leitung des Minifteriums. 
Nach dem Tode des Königs Friedrich VIL von Däne⸗ 
mark folgte er (Nov. 1863) dem Rufe des Herzogs 
Friedrich von Auguftenburg u Gotha, dann 
im Dez. 1863 nach Kiel, ohne hier eine befondere 
Birkfamteit entfalten zu können. Vach ber preuß. 
Einverleibung betrachtete er das Landesrecht der 
Herzogtümer.ald fürimmerbefeitigt. Seine Stellung, 
die er demgemäß im fonftituierenden Reichötage 
und dem preuß. Abgeorbnetenhaufe einnahm, führte 
zum Bruce mit der herzogl. Familie. $. ftarb 
28. ebr. 1870 zu Kiel. 

ande, Wilhelm, Jurift, geb. 26. Be 1803 

u Lüneburg, ſtudierte zu Göttingen Rechtswiſſen⸗ 
hatt, habilitierte ſich dafelbit 1825 und murde 
1828 außerorb. PBrofejior, 1831 ord. Profeflor und 
Dberappellationsgerichtörat in Jena. 1844 kehrte 
er nach Göttingen zurüd, wo er 12. April 1873 
ftarb. Er ſchrieb: «Civiliſtiſche Abhandlungen » 
(Gött. 1826), «Beiträge zur ——— Kütcner 
Nechtämaterien» (Abteil. 1, ebd. 1828), «Das Recht 
der Noterben und Pflichtteilsberehtigten» (ebd. 
1831), Kommentar über den Pandeltentitel «De 
hereditatis petitione» (Abteil. 2, ebd. 1864). Seit 
1837 war % Mitherausgeber des «Archivs für die 
civiliſtiſche Praxis⸗. 

Frauden, Antwerpener Nalerfamilie. Die drei 
Brüder Hieronymus J. (1540—1610), Frans J. 
642 - 1616), deren Hauptwert ein Altar in der 
Rathebrale von Antwerpen ift, und Ambroſius 
er der zahlreihe Altarbilver für die 

irchen diefer Stabt ausführte, vertraten als Schu⸗ 
ler des Frans Floris die italienifierende alademiſche 
Richtung in der niederländ. Malerei. Bon den drei 
Söhnen des Frans I.: Hieronymus IL, Am⸗ 
brofius IL und Frans IL (1581—1642), ift der 
legtere der bedeutendſte. Er malte zumeift Bilder in 
Heinen Verhältnifien und fchilverte lebendig und in 
zahlreichen Figuren bibliſche Geſchichten und alles 
gorifh:mytholog. Vorgänge. In feiner ſpatern Zeit 
geriet er unter den Erf von Rubens, defien mo: 
numentale Werte er in genreartigen Stil überjebte. 

Fraucenſtein, Georg Arbogaft, Freiherr von 
und zu, Bolitifer, geb. 2. Juli 1825 zu Würzburg, 
ftubierte dafelbft die Rechte und verwaltete dann, 
auf Schloß Ullitadt bei Langenfeld in Mittelfranken 
lebend, feine Güter. Als erblihes Mitglied des 
bayr. Reichsrates (feit 1847), zu deſſen Präſidenten 
er 1881, vom König berufen wurde, gehörte er zu 
den Herilalen Patrioten. Er ve gegen die Teils 
nahme Bayerns am Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieg 
und aud gegen deſſen Beitritt zum Deutſchen Reid. 
Als König Ludwig II. 1886 ſchon entmündigt war, 
machte 3. noch den vergeblihen Verſuch fich dieſem 
zur Bildung eines neuen (tlerifalen) Minifteriums 
zur Verfügung zu ftellen. Seit diefer Zeit beftand 
eine Spannung zwiſchen ihm und dem bayr. Hof. 
Am Deutichen Reichstag vertrat F., der auch Mits 
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glied des Zollparlament3 geweſen war, feit 1872 
den Wahlfreis Lohr und befleidete nach dem Rüd: 
tritt Stauffenberga 1879 bis zur Aufföfung des 
Neichstages 1887 das Amt des erften Vicepräfi- 
denten. In der Gentrumspartei genoß F. das 
größte Anjehen. Er war Vorftand der Partei und 
vertrat diefelbe ſowohl in den meiften wichtigern 
en, mie im Blenum bei beveutungsvollen 
Gelegenheiten. Bei den Verhandlungen über bie 
Schuszölle brachte 5.20. Juni 1879 in der Tariffom: 
miffion den nad ihm benannten —— (Francken⸗ 
ſteinſche Klaufel) ein, welcher ſchließlich in fol: 
gender Faſſung Geſetz wurde: «Derjenige Betrag 
der Zölle und der Tabatfteuer, welder die Summe 
von 130 Mill. M. in einem Jahre überfteigt, ift 
den einzelnen Bundesftaaten nach Dabgabe der Be: 
völferung, momit fie zu den Matrikularbeiträgen 
herangezogen werben, zu übermeifen.» Durd) Geſetz 
vom 16. April 1896 wurde dieſe Beftimmun Dabin 
geinbent, daß, wenn bie Überweilungen die Matri: 

larbeiträge überfteigen, nur die Hälfte des liber⸗ 
ſchuſſes den Bunbesicien zufließt, die andere 
Hälfte aber zur Schulventilgung verwandt werden 
fol. (S. Finanzreform, Bd. 17.) Dem Erſuchen des 
Baries nfang 1887, die Gentrumspartei für das 

eptennat zu gewinnen, kam F. nicht nad. Doc 
hatte er ſich in der letzten Zeit der Reichsregierung 
mehr aenäbert, als er 22. Jan. 1890 in Berlin ftarb. 
— Sein Sohn, Johann Karl, Freiherr von und 
zu %., geb. 27. Ott. 1858, vertrat 1890—93 ben 
MWahltreis Lohr im Deutſchen Reichstag als Mit 
glied des Gentrums. 

Frauckeſche Stiftungen, die von Auguft Here 
mann frande (f. d.) in der damaligen Amisſiadt 
Slauda (jebt zu Halle a. S. gehörig) gegründeten 
Anftalten. Frande legte zunächſi 1695 eine Armen- 
ſchule an; ſchon im Sommer diefed Jahres mußte 
er eine zweite Klaſſe einrichten und, da auch Bürger 
im Kinder gegen Entrichtung eines Schulgelves zu 
ihm braten, die Bürgerfhule von der Armenſchule 
trennen. In demſelben Jahre gründete er mit ger 
ringen Mitteln auch eine Watjenanftalt; da die 
Zahl der Waifen wuchs, wurde 1696 ein eigened 
Haus für fie eingerichtet und 1698 ein neued Ger 
bäube, das Vordergebäube der F. ©., erbaut, mu 
dem am 24. Juli der Grundſtein gelegt wurde. Als 
auswärtige Familien ihre Kinder unter Frandes 
Augen erziehen laſſen wollten, ließ er 1695 eine Er⸗ 
ziehungsanftalt, das Pädagogium, bauen. Dazu 
fam noch eine Lateinifhe Schule und eine mit der⸗ 
felben verbundene — — Im Mai 1714 
wurden 1075 Knaben und 700 Mädchen von 108 Leh: 
vern unter Frandes Leitung unterrichtet. Dazu ver: 
band er mit feinen Stiftungen noch die Canſteinſche 
Bibelanftalt (f. d.) und unter dem Schuße der dän. 
Regierung ein Miffionsinftitut für Oſtindien. Alle 
dieſe Anftalten erforderten bedeutende Summen, die 
reichlich, auch aus dem Ausland, flofien. Auch lies 
ferten mehrere der Anftalten eine wachſende Eins 
nahme. Die Apothefe, die Buchhandlung, vor allem 
aber die Medilamentenerpedition gewährten zu 
mandyen Zeiten einen bedeutenden ., Nah 
dem Tode des Stifter8 1727 übernahmen fein ein: 

iger Sohn, Gotthilf Frande, der 1769 ohne 
tadhfommen verftarb, und fin Schwiegerfohn Joh. 
Anaft. Freylinghaufen (ſ. d.) die Direktion der 5. ©. 
Seit 1892 ift Dr. Fried Direktor. 

Das Eigentumliche der F. S. befteht jeßt wie zur 
Zeit des Stifterd darin, daß in ihnen eine Anzahl 
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der verſchiedenartigſten Schulen auf einem leicht 
überjehbaren Raume zufammengebrängt und damit 
eine fleine Schulftadt begründet ift, die (1897) fols 
gende Anftalten umfaßt: eine Bürgermädchenfchule 
Mittelſchule, 495 Schülerinnen), eine Bürgerfnas 
benfhule (Mitteljule, 550 Schüler), eine Vorſchule 
I die höhern Lehranſtalten un Schüler), eine 
öhere Mäpchenichule (306 Schülerinnen), eine Ober: 
realſchule (500 Schüler), ein Gymnafium (die La 
teinifhe Hauptſchule, mit 690 Schülern); aulammen 
6 Lehranftalten mit 2710 Zöglingen. Mit diefen 
Schulen find noch verbunden: die Waifenanftalten 
für 115 Knaben und 16 Mädchen, die Penſions⸗ 
anftalt für 250 und das Nlumnat für 50 Zöglinge. 
In neueiter Zeit iſt noch ein Seminar für Xehrer an 
höhern Schulen und ein Lehrerinnenjeminar (72 
Schulerinnen) dazugefommen. Als Schule ift das 
Pädagogium 1873 eingegangen, die Freifchule ift 
1894 au fgelöft worden. Neben diefen Schulanftalten 
beftehen als erwerbenve Snftitute: eine Apotheke, 
eine Buchhandlung und eine Buchdruckerei (. Buch: 
bandlung des Waifenhaufes). Ihre Einkünfte be: 
ziehen die Stiftungen teils aus Grundbeſitz (drei 
Nittergüter find ihr Eigentum) und Kapitalver: 
mögen, teil® aus den Orträgen ihrer Inftitute, 
teild aus Staatszuſchuſſen. Die innere Organi: 
— der Schulen und Erziehungsanſtalten hat 
ich im Laufe der Zeit etwas geändert. Der Unter⸗ 
richt hat zwar die religiöfe Grundlage behalten, 
aber die große Br der Andachtsſtunden ift aus 
pädagogiihen Nüdfichten vermindert. Das Fach⸗ 
foitem hat dem Klaſſenſyſtem weichen müfien. Die 
Disciplin hat ihren Hofterartigen Charalter ver: 
loren, und es wird ben Zöglingen die Teilnahme 
an Vergnügungen geftattet, die der Pietismus von 
ehedem nicht erlaubte. Anderes hat fich erhalten: 
Die Nachfolger im Direktorium haben noch be 
ftimmte Vorrechte. Sie ernennen ihre Kollegen wie 
ihre Nachfolger, fie berufen die Lehrer und ftellen 
die Beamten an, verleihen die Stipendien und die 
en in den verjdiebenen Schulen, der Pen⸗ 
ſionsanſtalt und der Waifenanftalt ganz ſelbſtän⸗ 





dig; wie denn die Auffihtäbehörven (die Anftalten 
fteben zunädjft unter dem Brovinzialichulfollegium) 
dem Bereihe der Stiftungen anordnen. — E 
Franges Etiftungen. Eine Zeitihrift zum Beſten 
meyer (3 Bde., Halle 1792—96); Die Stiftungen 
x uf, Hermann Franckees in Halle (ebv. 1863); 
RE (fr3., ſpr. frang maßöng), 

maurer; Franc-magonnerie (fpr. -Bonn’rih), 

. — — Mehrzahl Franchi, Name der Geld⸗ 
einheit Frank (f. d.) in Oberitalien. 
paid), frei, insbeſondere portofrei, doſtenfrei für ven 
Empfänger von —5 — Waren u. f m. (f. Fran⸗ 
mit fr. oder fo. bezeichnet; F. Courtage oder 
Brovifion ober F. tout (fpr. tu) bedeutet: ohne An⸗ 
zwang, bie Verpflihtung zur VBorausbezahlung 
des Portos. 
alters, der wahricheinlich Ende des 12. und Anfang 
des 18. Jahrh. lebte und ſich um die Menfuralmufil 


nichts ohne ihre Zuftinnmung und Mitwirkung in 
vaterlofer Kinder, HR von Schulze, Knapp und Nies 
‚ Die 3. ©. (ebd. 1892). . 
Fi 

maurerei, 

Franoo (ital.; frz. affranchi, port pay&; engl. 
tieren), wird auf Briefen oder Bateten gewöhnlich 
rechnung von Courtage oder Brovifion; Franko⸗ 

Franco von Köln, Romponift des Mittel: 
Verdienjte erworben hat. Ob jedoch der Traftat 
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«Ars cantus mensurabilis» von ihm oder dem etwa 
on 3. von Paris herrührt, ift zweifel⸗ 
ft und aud die Echtheit des unter 5.3 Namen 
überlieferten «Compendium discantus» wird be- 
ftritten. Beide Werte, von denen das erfte für bie 
Mufitgeihichte wichtig ift, find abgedrudt in Couſſe⸗ 
mater3 «Scriptores de musica medii aevi», Bd. 1 
(2Zille 1865); aus der «Ars cantus mensurabilis» 
ab Bellermann das Kapitel «De discantu» mit 
berfegung und Kommentar (Berl. 1874) heraus. 
anco, Giovanni Battifta,genannt Sem olei, 
ital. Maler, geb. 1510 in Udine, geft. 1561 in Ve 
nedig, gehörte der Schule dieſes Ortes an, hatte je⸗ 
doch durd) einen Aufenthalt in Rom Gelegenheit, 
Anregungen aus der Schule des Michelangelo mit 
feiner heimatlichen Kunſt zu verfchmelzen. In Bes 
nedig ift die Taufe Chrifti in der Kirche San Fran⸗ 
ceöco della Bigna eins feiner trefflichften Werte. Auch 
als Radierer leiftete 3. Gutes; er arbeitete fomohl 
nad) eigenen Entwürfen als nad Originalen Micel- 
angelo3, er Giulio Romanos u. a. Bu feis 
nen beften Blättern zählen: Amor und Pſyche im 
Bade, nad Giulio Romano, Geißelung Ehrifti, 
nad Tizian. 

Srauco, Niccolö, ital. Dichter, geb. um 1505 zu 
Benevent, lebtein feiner Baterftadt, in Rom, meiften: 
teil3 aber in Neapel, ahmte Pietro Aretino nah 
und machte fih durch Spo je verbaßt. 1536 
tam er nad) Venedig und jand Aufnahme bei Are: 
tino, mit dem er nach einigen Jahren in erbitterte 
Kat geriet. Bon Venedig verdrängt, fand 

. Aufnahme bei Sigism. Fanzino, Gouverneur 
von Gafale di — von hier begab er ſich 
nach Mantua und Rom, wo ihn Pius V. 1569 ver 
haften und aufhängen ließ. Bon feinen Werten, die 
ein bedeutendes poet. Talent befunden, aber durch 
rohe Schimpfereien und Obfcönitäten entitellt find, 
verdienen Erwähnung: «Le pistole vulgari» (Beneb. 
1539 u. 1542), «Dialoghi piacevoli» (ebv. 1539), 
«]l Petrarchista» (ebd. 1541), «Dialogo delle bel- 
lezze» (Gafale 1542), «Sonetti contra l’Aretino, 
con la Priapea» (Zur. 1541; 3. Aufl. 1548), 
«Rime marittime» (Mant. 1547). Wie man an: 
ninmt, 44 der Verfaſſer des unter Bernis Namen 
veroffentlichten ſchmußigen Pamphlets «Vita di 
Pietro Aretino» (Perug. 1538; Lond. 1826). Seine 
gereimte überſetzung der «Ylias» blieb ungebrudt. 

Franoofartum, lat. Name für Frankfurt. F. 
ad Moenum, Frankfurt am Main; F. ad Viadrum, 
Frankfurt an der Oder. 

Franoogallia, neulat. Name für Frankreich, 
Francogalli für $ranzojen. 

Frangois (fpr. angbaa), franz. Vorname: 
Sranzislus, Sranz; Frangoise (fpr. frangköahf)), 
Franz 

Frangois (ſpr. frangbdd), Alphonfe, franz. 
Rupferftedher, geb. 1811 zu Paris, geft. 6. Juli 1888 
dafelbit, Schüler des Henriquels Dupont, hat vor: 
züglihe Blätter in Linienmanier geftodhen ſowohl 
nad ältern ital. wie ben modernen franz. Meiftern. 
Zu feinen Hauptblättern gehören: Bonapartes Über: 
gang über die Alpen (1852), Pico von Mirandola 
von feiner Mutter im Lefen unterrichtet, Marie 
Antoinette vor dem Nevolutionstribunal (1857) 
nad P. Delarode, Die Gemahlin des Königs Can- 
daules nah Geröme, Krönung ber heil. Jungfrau 
nad) Fieſoles Bild im Louvre (1862), Verſuchun 

Ehrift, Mignon, Grethen in ber Kirche (1864) na 

An Echeffer, Benus’ Geburt nad) Cabanel (1870). 
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Sein Bruder, Jules F. geb. 1809 in Paris, 
gt. 1861, bildete ſich unter Henriquel-Dupont zum 

pferftecher aus. Er ſchuf Blätter befonders nah 
Delarode: Chriftus am Ölberg, Pilger in Rom 
(1847) ‚Napoleon I. in Fontainebleau (1850), Die 
Söhne Eduards IV. (1858), ferner den Galanten 
Krieger nach Terburg (1859). 

Frangoiß (ſpr. frangkda), Sean Charles, franz. 
Rupferftecher, geb. 1717 in Nancy, geft. 1769 zu 
Paris, heroorragend durch feine |hönen Blätter, mit 
denen er Kreivemanier nad) Zeichnungen im Stiche 
nadahmte; fo ſtach er nad Holbein das Bildnis 
des Erasmus von Rotterdam, nad) Bien u. a. 

Frausois (pr. frangköd), Kurt von, Afrikas 
reiſender Sohn des 1870 bei ber Erftürmung ber 
Spicerer Höhen gefallenen Generals, geb. 2. Okt. 
1853 zu Quremburg,, befuchte Die Kadettenanftalten 
von Wahlſtatt und Berlin und machte den Deutſch⸗ 
Franzoſiſchen Feldzug mit. Er beteiligte fid) 1883 
an der Kaſſai⸗ Erpedition Wiſſmanns und untere 
nahm 1885 mit Grenfell_ eine Erforſchung des 
Tſchuapa und Lulongo. In die Heimat zurüd- 

etehrt fand er Verwendung im Großen General: 
tab und rüdte zum Hauptmann auf. 1887 ging 
er im Auftrag des Auswärtigen Amtes nad Togo 
und drang 1888 über Salaga hinaus nad) Norden in 
das Land der Moffi bis zum 12. Breitengrade vor. 
1889 ward er mit der Fuͤhrung der Schußtruppe in 
Deutſch⸗Sudweſtafrila betraut und vertrat dort ſeit 
1891 den Reichskommiſſar. Langwierige Kämpfe 
führte er mit dem Hottentottenhäuptling Witboi, 
deſſen Fefte Hornkranz er zwar 12. April 1893 er: 
oberte, ven er aber nicht ganz unſchädlich machen 
konnte. Zum Major ernannt, kehrte erim Aug. 1894 
nah Deutihland zurüd und wurde zur Dienft- 
leiftung beim Reihömarineamt fommanbdiert. Nach⸗ 
dem er 1895 feinen Abfchied genommen und wäh: 
rend eines kurzen Ausfluges Dftafrita befucht hatte, 
begab er ſich im Herbit 1895 nad) Tunis und 1896 
nad Tripolis. Litterarifch thätig war er bei Wiſſ⸗ 
manns Bud aIm Innern Afrikas. Die Erforſchung 
des Rafjai» (3. Aufl., Lpz. 1891); felbftändig ver 
öffentlichte er außer mehrern Aufjägen in Dandel- 
mans «Mitteilungen» und im «Deutfhen Kolo⸗ 
nialblatts: «Die Erforſchung des Tihuapa und 
Sulongo» (Lpz. 1888). Heroorragend find %.’ Leis 
ftungen auf kartogr. Gebiet über Togo (in Dandel- 
mans «Mitteilungen», 1888) und Deutſch⸗Sudweſt⸗ 
afrika (ebd. 1891 — 92 und namentlich 1893 —94). 

Frangois (Ipr. frangböd), Marie Luife von, 
deutfhe Novelliſtin, &. 27. Juni 1817 zu Herzberg 
an der Schwarzen Eliter, get. 26. Sept. 1893 in 
Weißenfels, errang beveutenden Erfolg mit dem Ro: 
man «Die legte Redenburgerin» (2 Bde. Verl. 1871 
u. d.; 6. Aufl. 1894) und behauptete diefen Ruhm 
durch «Frau Erbmuthens Bivillingsföhne» (2 Be., 
ebd. 1873; 2. Aufl. 1891), «Stufenjahre eines Glüd: 
lichen» (2 Tle. 23.1877 u. d.) und «Der Ragenjunfer» 
(Berl. 1879). Ihre kleinern Erzählungen fammelte fie 
als « Ausgewählte Novellen» “ Boe., Berl. 1868), 
«Erzählungen» (2Bde., Braunſchw. 1871), «Hellftäpt 
und andere Erzählungen» (3 Bde., Berl. 1874), 
«Natur und Gnade, nebit andern Erzählungen» 
(3 Bde, ebd. I, «Phosphorus Hollunder» und 
«Zu Füßen des Monarchen» (Stuttg. 1881; mit 
Biographie von J. Kürichner), «Das Jubiläum und 
andere Erzählungen» 4 1886). 1882 erſchien das 
originelle Luftfpiel «Der Poſten der Frau» (Stutt: 
gart), das im Siebenjährigen Kriege fpielt. Alle dieſe 
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Schriften zeigen ein zarte Gemüt, feine Kenntnis 
des menfolihen Herzend und Erzählertalent. — 
Bal.H.Bender, Luife von. (Vortrag, Hamb.1894). 
Fraucois (fpr. frangköd), Nicolas Louis, Graf, 
ewöhnlich 3. de Neufhäteau genannt, franz. 
taaismann und aigler: geb. 17. April 1750 zu 
Saffais (Meurthe). Schon 1766 wurde von ihm 
eine Sammlung Gedichte («Pidces fugitiver», Neuf: 
chaͤteau) gedrudt, die felbft Voltaire anerfennend 
beurteilte. 1782 wurde er Generalproturator auf 
Santo Domingo. Während der Revolution war er 
Mitglied der eriten Nationalverfammlung. Die ger 
mäßigten Gefinnungen, die er in feinem 1798 zu: 
erft aufgeführten Drama «Pamela» (Par. 1795) 
ausſprach, brachten ihn ind Gefängnis, aus dem 
ihn ber Sturz Robespierres am 9. Khermidor 
83 Juli 1794) rettete. 1797 wurde er Miniſter des 
innern, und nad) dem 18. Fructibor (4. Sept. 1797) 
trat er an Carnois Stelle ins Direktorium, aus dem 
er aber jeiner ftreng verfafjungsmäßigen Grund: 
fäße wegen ſehr bald wieder ausſcheiden mußte. 
Schon 17. Juni 1798 wurde er zum zweitenmal 
Minifter des Innern, verlor indes dieſen Saten 
noch dor dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799). 0: 
Leon erteilte ihm die Senatorie zu Dijon und, nach⸗ 
dem erihn 1804 in den Grafenitand erhoben hatte, 
1806 die zu Bruſſel. 1814 zog er fih vom polit. 
Leben zurüd. it 1797 mar er Mitglied bes 
Inftitut3. Er ftarb 10. San. 1828. Bon ihm ging 
die erfte Idee der öffentlihen Ausftellung der Er: 
eugniffe des Gemwerbfleißed aus. Cr hat eine 
enge poet., biftor., polit. und nationalöfono: 
miſcher Schriften hinterlafien, von denen hervor⸗ 
zuheben find: «Nouveaux contes moraux en verg» 
unter dem Namen Wade (Berl. 1781), «Fables et 
contes en vers» (Par. 1814) u. |. m. — Bol. Bonne- 
Tier, Mömoires sur F. de Neufchäteau (Par. 1829). 
aucoisvaſe, eine nach ihrem frühern Befiber, 
dem Kupferſtecher Alphonfe Francois (f.d.), genannte, 
jept im Arhäologiihen Mufeum zu Florenz befind⸗ 
iche große Thonvafe, die 1844 in Ehiufi gefunden 
wurde. Sie hat die Form einer zweihenteligen Am: 
phore und ift mit — ſtreifenformig an⸗ 
eordneten Darftellungen geſchmuckt. Auf der einen 
Eeite find die —— u Ehren des Patroklos, 
vie agb auf den tal Wdonifihen Eber, die Hochzeit 
des Peleus und der Thetis, die Tötung des Trois 
108 gemalt, !auf der andern Seite der Kampf der 
Sapithen und Kentauren, Theſeus nad Srlegung 
des Minotauros die attiſchen Junglinge und Mäd- 
‚hen zum Reigen führend, die Rüdrübhrung bed He⸗ 
phäſtos in den Alam Unter den Henteln ift Aias 
nit der Leiche des Achilleus, auf dem Fußftreifen ein 
‚Kampf der Bygmäen und Kraniche dargeftellt. Wie 
durch diefen reihen mythiſchen Inhalt, jo zeichnet 
Sih das Gefäß durd bie Sorgfalt der Zeichnung 
aus. Die Figuren find mit ſchwarzer Firnisfarbe 
auf den roten Xhongrund aufgefet, daneben ijt für 
die Körper der Frauen weiße und für einzelne Teile 
der Gewänber u. a. violette Farbe verwendet. Zahl: 
reiche Inſchriſten geben bie Namen der dargeftellten 
‚Figuren; aud) die eigenen Namen haben bie Rünft- 
er beigefhrieben: Ergotimos heißt der Töpfer, 
Mlitias der Maler. Die Vaſe ift in Athen um die 
Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. angefertigt worden. 
Abgebildet ift fie in den «Monumenti dell’ Instituto 
archeologico» (Bd. 4, Tafel 54—57) und in ben 
«Wiener Vorlegeblättern für arhäol. Übungen» 
von Benndorf Kate 2—4, Wien 1889). 
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Francolinus, |. Stantolinhühner. 
Franoonla, eine erft im 11. Jahrh. n. Chr. 
aufgetommene lat. Form für ben Landſchaftsnamen 
anten (f. d.) ftatt deö bis dahin üblichen Francia, 
auptfächlic aber für das deutſche Franken oder 
bas Land um den Main herum. 
aucqui, belg. Afrikareifender, |. Bo. 17. 
ancq van Berkhey, Johannes le, nieder: 
länd, Schriftfteller, geb. 23. Jan. 1729 zu Leiden, 
re an der bortigen Univerfität Medizin, ließ 
ich zu Amſterdam als Arzt nieder und bang Bag 
unweit Leiden ein Landhaus, mo er viele Schäfer: 
gedichte ſchrieb und fein berühmte Werk begann 
«Die Flora und Fauna Hollande» (4 Bde., Amiterd. 
1769— 79; franzſiſch, 1782). 1773 wurde F. an der 
Univerfität zu Leiden Lektor in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, erhielt aber als Franzofenfeind 1795 feine 
Entlafjung und ftarb gänzlid verarmt 13. März 
1812. Seine Proſaſchriften befunden Hp er 
uehungageift und hatten für ihre Zeit großen Wert, 
o feine «Vaderlandsche Byzonderheden» (3 Bde., 
mterd. 1785—87) und feine Naturgelhiähte des 
Rindviehs in Holland» (6 Bbe., mit Jlluftrationen, 
Leid. 1805—11). 3.3 befanntefte Gedichte find: 
«De Lof der Dankbaarheid» (Leid. 1773; preiöges 
trönt), «Verheerlijkt Leiden» (ebb. 1774), «Ge- 
dichten» (2 Bde, Amfterd. 1776— 79) und «Ver- 
tellingen mijner Jeugd» (Leid. 1798). ? 
Franos-archers (fpr. franlſarſcheh, d. h. Frei⸗ 
ſchutzen), die erſte ſtehende franz. Infanterie, melde 
König Karl VII. 1448 errichtete, nachdem Kom 1445 
ftehende Truppen fchiverer und leichter Reiter aufs 
geftellt worden waren. Jede franz. Gemeinde wurde 
zur Stellung eines gelleiveten und gerüfteten Archer 
verpflichtet, der jederzeit bereit jein mußte, ins Feld 
zurüden. Die —— je Rechte, namenllich 
Steuerfreiheit, daher aud ihr Name. Gemein: 
fame Waffenübungen fanden nicht ftatt, weshalb ſich 
die Truppe in den Kämpfen gegen Burgund und die 
Ariftotratie nicht fonderlich bewährte. König Lud⸗ 
wig XI. reorganifierte 1469 die F., deren Gejamt- 
zahl ſich auf 16000 Mann belief. Je 4000 F. wur 
den einem Capitaine general unteritellt, unter dem 
8 ——— ataillone von 500 Mann befehligten. 
Ein Teil der Mannſchaft wurde mit der Armbruft, 
ein anderer mit Spießen bewaffnet, ein dritter führte 
wie bißher den Bogen. Für die Aushebung wurde 
Frankreich in vier Bezirke geteilt, die bis in dad 
18. Jahr. die Grundlage der militär. Landesein⸗ 
teilung geblieben find. In jevem Bezirke waren 
vier Sammelpläge beftimmt, an denen zu beftimm: 
ten Terminen je 1000 F. gemuftert wurden. Die 
anze Einrichtung war bei den Bauern wie beim 
el verhaßt; man verjpottete die F. allenthalben, 
und fie haben ſich auch oft als freche Räuber exwieſen. 
Die Truppe ber F. wurde 1479 nad der Schlacht 
bei Guinegate, wo fie den deutſchen und vläm. 
Spießen nad turzem Widerſtande erlag, aufgelöft. 
Francd » Tireurs (pr. frang tiröhr), wäh: 
end des Krieges von 1870 und 1871 die franz. Frei⸗ 
torp8, die außer den Linientruppen und Mobil: 
garden zur Führung des Heinen Krieges aufgeboten 
twurden. Schon zur Zeit, ald Marſchall Niel die 
Neorganifation des franz. Heerweſens vorbereitete, 
bilveten ſich, angeregt durch die 1867 wegen ber 
Luxemburger Stage entitandenen Kriegsausſichten, 
—— Schutzengeſellſchaften unter ber Be: 
zeihnung «Societes des F.», die ſich mit guten 
Hinterladern gleihmäßig bewafineten und regel: 
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mäßige Baffenübungen abpielten. Derartige Ger 
selljchaften beftanden in größerer Zahl namentlich in 
den Depart. Aisne, Meurthe, Mofelle, Vosges, 
Haut:Rhin und Bas⸗Rhin; doc blieben diefelben, 
entgegen dem Wunfche der Regierung, völlig unab⸗ 
bängig und außer Verbindung mit der Armee. Beim 
Einmarfd der deutſchen Truppen rief ein Dekret des 
Kaiſers die F. zu den Waffen, ein Regierungserlaß 
vom 29. Sept, ftellte fie dem Kriegsminiſier zur 
Berfügung, und durd Dekret vom 4. Nov. 1870 
wurden viefelben den Armeelorps oder Territorial⸗ 
dipifionen zugewieſen. Sie Tämpften vorzugsweiſe 
aus dem Hinterhalt gegen Transporte und die der 
Armee folgenden Rack übe aller Art, gegen ſchwa⸗ 
ere Abteilungen ber Bejagungstruppen, gegen 
bnzüge u. ſ. w., ſowie gegen die Batrouillen der 
Reiterei, diefer dadurch die Aufllärung erſchwerend, 
waren anfangs faft ohne jeden feftern Zuſammen⸗ 
balt, dabei größtenteild ohne Uniform, verſchieden⸗ 
artiy bewaffnet und ohne militär. Disciplin. Sie 
befaßen feine Traing und lebten ausſchließlich von 
Requifition und Plünverung, weshalb fie bald der 
Sähreden des eigenen Landes wurden. Namentlich 
von Mitte Sept. 1870 ab vermehrte ſich ihre Zahl 
infolge des von Gambetta ergangenen Aufrufs jehr 
bebeutend und nötigte, troß der geringen Tuͤchtig⸗ 
keit der won diefer Korps, die deutſche Armee zu 
ftarten Entſendungen, wodurch die eigentliche Selb: 
armee beträchtlid gejhmädht wurde. Es glüdten 
ihnen mebrfad Überfälle und Yahnzerftörungen, 
fo der bei a aber 22. San. 1871, wo⸗ 
bei die Eijenbahnbrüde über die Moſel geiprengt 
und die Bahn, eine hochwichtige Verbindungslinte 
mit Deutfchland, auf mehrere Boden unterbrochen 
wurde. n die F. bie endgültige Entſcheidung, 
da diefe von dem Yalle von Paris abhing, auch 
nicht aufzuhalten vermochten, jo haben fie doch die 
Operationen weſentlich beeinflußt. r 
‚Auftreten nad) teilten fich die $.in vorüber: 
gehend thätige und in ftändige. Letztere erhielten mit 
der Zeit militär. Wert und ſchlugen fi) ſchließlich 
einigemal mit heroorragender Tapferkeit. (©. Frei⸗ 
t „Freiſchaten.) Maler, ſ. Imola. 
encet (fpr. kuttſchi), Innocenzo, ital. 
andter, Stadt in der niebderländ. Provinz 
gu an dem Kanal zwiſchen Harlingen und 
arden und an der Linie Harlingen-Leeumarben 
der Rieberländ. Staat3bahnen, hat (1891) 7239 E., 
eine Martinstirche mit ſchönen Grabfteinen, ein jeßt 
teftaurierte3Rathaus von 1591 mit Borträten,botan. 
Garten; Seiden⸗ und Bollinduftrie. F. war ehemals 
&iß einer Univerfität, die 1585 von den frief. Stän- 
den geftiftet, 1811 aber von Napoleon I. aufgehoben 
wurde und 181643 als Athenäum beftand. An 
dieſer Hochſchule lehrten Vitringa, Heineccius, T. 
Hemfterhuis und Valtenaer. Eine befondere Merk: 
würbigteit beit bie Stadt in einem Planeta- 
tium, welches Eife Eifinga, ein Bürger von F., 
1774-81 anfertigte. 
range (I13., 9. frangſch), Fadenſaum, Franſe 
(.d.); frangieren, men en befegen. 
angipasi (ipr. frand — romiſches Adels⸗ 
geſchlecht welches ſich zwar bis auf die Anicier der 
rdin Kaiſerzeit zurückfuhrt, urkundlich aber erſt 1014 
mit Leo F. auftritt und vom 11. bis 13. Jahrh. in der 
Geſchichie Italiens namentlih Roms, als Führer 
des ghibellinifchen Adels wiederholt eine bedeutende 
Finn fpielt. Den F. namentlih verdankte der 
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rius II. feine Erhebung; ebenfo ftellten fie ſich bei 
der Doppelmahl von 1131 auf Seite Innocenz' IL, 
des vom Kaiſer anerfannten Papſtes, gegen den 
Normannenpapft Anakletus Il. Dagegen traten 
fie Friedrichs I. gewaltfamem Eingreifen in Rom 
— entgegen und bildeten eine Haupt⸗ 
tüße Aleranders III. Nochmals übernahmen die F. 
die yührung der Faiferl. Bartei in Rom unter Fried⸗ 
rich II., wurden aber nad) deſſen Tod von ven Päpften 
durch die Übertragung Tarent3 und die Ausficht 
auf ficl. Lehn gewonnen. So lieferte denn auch 
uns F. Herr von Aftura, der den _Ver- 
prehungen und Drohungen des Admirals Karla 
von Anjou mehr Gewicht beilegte al3 den Befehlen 
des röm. Legaten, Konradin 1268 an jenen aus. 
Er fievelte, hierfür reich belohnt, nach Neapel über 
und wurde dort das Haupt eines neuen Zweiges 
der F. An die leitende Stelle in Rom traten ftatt 
der 5. die Colonna und Drfini. 

Bon einer Nebenlinie der neapolitaniihen F. 
nn die Trasmondo; ein es) der römischen 

. biüht noch in Friaul; die Hauptlinie ftarb aus 
mit Mario F., der Antonio Barberini (f. Barberini, 
röm. Fürftengefhlecht) zum Erben einſetzte. 

en hen eb: 
Lich venjelben Urfprun, — am. 
Abkunft. Sie wurde Hr ihre Dienfte von Bela III. 
von Ungarn (1173—96) mit dem Komitat Modrus 
belehnt und leiftete Bela IV. gegen die Mongolen 
1242 erfolgreiche Hilfe. Beſonders hervorzuheben 
find: Johann F. der um 1390 von Raifer Sigis- 
mund zum Ban von Kroatien, Dalmatien und Sla= 
wonien erhoben ward; franz F., Graf von Szluin, 
ber um 1566 durch feine Thaten gegen die Türen ſich 
dauernden Ruhm erwarb (geft. 1572); Chriſtoph 
., der nad) ber Schlacht von Mohäcs (1526) Jos 
ann Zayol a in feinem Streben nad) der ungar. 
one begünjtigte und 1527 bei der Belagerung von 
Varasdin erihoflen ward. Franz Chriftoph $., 
Graf von Terfat, trat 1667 mit Zrinyi, Raloczy, 
am Nädasdy und Weflelenyi an die Spige 
einer Bewegung, bie I) gegen Kaiſer Leopold I. 
richtete und die Herftellung und Erhaltung der 
nationalen Freiheit und Verfafiung bezmedte. Der 
Kaiſer follte gefangen genommen und gezwungen 
werden, die den Ungarn mißliebigen Minifter zu 
entlaflen, die deutſchen Sölbnertruppen aus dem 
Lande zu hg und freie Religionsübung zu % 
währen. Die Verſchworung wurde aber durch Er- 
dody enthüllt, und F. wegen Hochverrats 30, April 
1671 mit Zrinyi und Nadasdy enthauptet. Seine 
Güter wurden infolgedeffen eingezogen und feine 
Familie aus dem Abelsftand ausgeftoßen. 

angot, Frangotte (fpr. -goh, -gott), Ge- 
wicht, f. Sargot. E 
augalın, ein in der Faulbaumrinde (j.Rham- 

nus) vortommendes kryſtalliniſches, gelbrotes Gly⸗ 
tofid, Cao Hao Ozo, dad durch Kochen mit verdünnter 
Salzfäure in Zuder und Frangulinfäure zer: 
alt. Lebtere ift ein Dioryanthradinon und dem 


Kizarin iſomer. 
—— Ordnung aus der Gruppe der 
Dikotyledonen, Abteilung der Choripetalen, daral- 
terifiert durch regelmäßige zwittrige Blüten mit 
vier: oder fünfzähligen Blumenblatttreifen und 
einem aus zwei bis a verwachſe⸗ 
nen Fruchtinoten, der ſich häufig zu einer beeren⸗ 
artigen Frucht entwidelt. Die Ordnung umfaßt die 


tem Raifer Lothar günftig gefinnte Bapft Hono: : Familien der Celaftraceen (1. d.), Pittofporaceen 
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. d.), Aquifoliaceen (f. d.), Vitaceen (f. b.) oder 
‚mpeliveen, Rhamnaceen (j.d.). Nadjitehende Ab⸗ 
bildung zeigt in ig. 1: Vitis vinifera L. (ſ. Wein), 
gu. 2: Dex (f. d.) paraguayensis St. Hil., Fig.3: 
amnus (f. d.) frangula L. 


Sraugulinen: 1. Vitis vinifera (Beinen); 
durdichnitten, f Same durchſchnitten jorber. 
(Matethee); a Blüte, d deägl vergtöße 


Frauk, Franc oder Franken (abgekürzt 
2. oder Fre. Bern 513. oder $rc3.) bie 
inheit des franz. Geldweſens, welche aud in 
vielen andern Staaten angenommen worden ift. 
Der F. war urfprünglid eine franz. Silbermünge, 
die unter Heinrich III. (1575) an die Stelle des 
Teſton (f. d.) trat und 20 Sous galt. Der heutige 
$. wurde durd) Gefeb von 1795 in Frankreich ein 
geführt und die vorherige, um ?/,, geringere Livre 
'ournois abgeſchafft (81 L. Tourn. = 80 F.). Der 
. trat 1. Juli 1796 in Sranfreih und feinen 
olonien in gefeßlihe Geltung. Er wird in 100 
Gentimen (Centimes) geteilt und mar zuerft ein 
Müngfing von 4%, g fein Silber; die Währung war 
ejeglic bis 1803 nur Silberwährung; infolge des 
Gelehes vom 28. März 1808 ift fie Doppelmwährung 
mit dem feften MWertverhältniffe 1:15%/,. Der Golds 
frant enthält O,2903236 g fein Gold (zum Preife von 
2790 M. für 1kg Feingold) = 0,81 deutihen Mark. 


goldene 20:Frantftüd (der 





d 0 Blüte üı ed: idTungs| „6 desagl. 
ER SEI She mann Br eg 

rt. 3. Ehamnus frangula 
0 Staubgefäß, a-c vergrößert, d Frucht. 





Frank (Münze) 

2 prägt in Gold Stüde zu 100, 50, 20 und 
1 
40 


bi3 Ende 1854 münzte man auch Stüde zu 


x. 
& Die in legterm Jahre begonnene Prägung 


goldener 5:Frantitüde hörte im J. 1869 auf. Das 
Napoleondor) hat 








Erd 


para; 


DT 2 
(Yaufbaum); s Blüte, d besgl. durdfchnitten, 


eine Jeinheit von 900 Taufenbteilen und ein Ger 
wicht von 6,4518 g, enthält alfo 5,80645 g Feingold. 
Das filberne 5: Srantftüd ift 25 g ſchwer und 900 
ZTaufendteile fein; e3 enthält 22%, g Feinfilber, 
fo daß es = 4,05 M. und der Silbercourantfrant 
(wie der Goldfrant) = 0,51 M. ift. Nach dem näm« 
lien Fuße wurden bis Ende 1865 aud) Stüde zu 
2 und zu 1 %., his in den Mai 1864 Stüde zu "is 
und zu Y, F., bis 1848 Stüde zu *,_F. ausge: 
münzt, welche zurüdgezogen worden find. Seit 
1. Aug. 1866 prägt man zwar noch Stüde zu 2, 1, 
3, und *s F. aber ald Scheidemünge (Stüde Ir a 
und zu %s 3. ſchon feit Juni 1864 ald Scheide: 
münge), nämlich im frübern Gewicht (der 3.5 8 
chwer), aber nicht mehr 900, fondern nur 835 Tau⸗ 
endteile fein. In allen franz. Kolonien, nur Hinter 
Indien ausgenommen, wo nad Pialtern (|. Adler: 
dollar und Handelspiafter) gerechnet wird, ift das 
Gelowejen des Mutterlandes ebenfalls geſetzlich 


Frank (Albert Bernd.) — Frank (Jakob) 


jahet Früher gab ed für Amerifa und 
Pa ejondere Kolonialwährungen. Dan red: 
nete bafelbjt (am hei in —— — nach Livres 
coloniales ( Kolonialp ve in Amerifa auch 
Francs des Indes Ceklinon de .) genannt, von 
2% Sous zu 12 Denierd. Auf Martinique waren 
180, auf Guadeloupe und in Guayana 185, auf 
Reunion aber 200 L. col. = 10 franz. anten. 
Das franz. Munzſyſtem ift 1816 auf dem Felt: 
lante de3 damaligen Konigreichs Sardinien mit 
Ausnahme des Herzogtums Genua, 1832 geſetzlich 
kharfactic ſchon Geo)! in Belgien, im Grobberzug, 
m? burg 1849 auch bei den Behörben, 1850 
R Der weiz eing FR worden; ſeit 1865 gilt es 
im ganzen Konigreich Italien. (S. Üira.) Der ehe: 
malige Schweizerfranten, welhen mehrere Kan- 


tone prägten, war eine beflere Silbermünze = 
1%, 5. franz. Silbercourant. Sommer 1868 
hat guch Rumänien den franz. — eingeführt, 


ver 3. heißt hier Leu (f. d., Mehrzahl Lei), zum 
init ede von dem Ban Blake oder Leu 
ud) Non leu (neuer Löwe). Bulgarien, wo 
33 ein Erlaß vom 11. (28.) Fr 1879 die Tari: 
fierung frember Münzen in A hatte, 
verfügte ein Dekret vom 27. Juni) 1880 die 
Prägung von Silber: , Nidel: ar en 
nad dem neuen Dänsfube (bier heißt der F. Lev 
oder Lew [Mehrzahl Leva, Lewa oder Lewat], d. an 
ebenfalld Löwe). 1871 ift dieſer Münzfui 
Epanien, mo er Befeta (f. d.) heißt, h 
getreten L. auch 
Sen fra. a (der 3. heißt Dinar, f. d.) ange 
enland follte der franz. Münz: 

fup @ie: (die neue an d., zu 100 Lepta = 1%.) 
Hg heit it gelten, feine Einführung erfolgte 
3.) Jan. 1883; tleine PBrägungen | « 

Seantenjı e fanden ſchon ſeit 1868 ftatt. 

den — iſt die Mark (. d.) dem —— old: 

tanfen glei, in Rußland der Halbimperial (f. Im— 
perial) dem 20: Srantftüd. In Öfterreich: Un ar 
yrägte man feit 1870 Golpftüde zu 8 und 4 Gulden, 

welche genau den 20: und 10° Srantitüden ent: 
— die Prägung dieſer Stüde iſt aber durch 

Gefeb vom 2. Aug. 1892 eingeftellt. (S. auch Latei⸗ 
niſche nenne) 

Den fany- Münzhup haben ferner die meiften 
ſpan.⸗ amerit. Republifen angenommen. Der alt 
Spam. Mänzfuß —5 nur no in Mexiko; Coſta⸗ 

w und Uruguay üben Torohl von 
en al3 auch der franzöfifhen ganz 
verfchiedene Währungen. In Venezuela bildet der 
3. unter dem Namen Bolivar (.d.) die Geldeinheit 
[i von 1872 bis 1879 war Vlfeibe der Bene 
olano von 5 3.). In allen andern fpan.amerit. 

iftaaten und aud) in Haiti ift die Gelbeinheit — 
55%. und heißt im Era Peſo oder Piaſter 
zu 100 — ©. Peſo, ‚Beet und Pia! er.) 

Srant, Albert Yeah Botaniker, geb. 17. 

1839 zu Dresden, fiubierte i in Leipzig urwi en 
ſchaften und erhielt 1865 die Stelle ala Kuftos am 

tätöberbarium dafelbft; 1866 habilitierte er 
Bet als Docent der Botanik, wurde 1878 außerord. 


tofi er an ee 1881 einem Rufe als ha 
logie und Direktor Mader 
* — ituts an die Landwirt! aftliche 


je zu in. Bon feinen ein find 
befonders folgende zu nennen: aläber bie Entjtehung 
der Intercellularräume» (Cpz. 1867), «Beiträge zur 
Bilanzenphufiologie» (ebd. 1868), «Die natürliche 
Drochaus Konverfationd-Legilon. 14. Aufl. VIL 


aft 


der “a Dont 


—— hat 1873 Bd. 
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ee Richtung von Pflanzenteilen und ihre 
ngigfeit vom Lichte und der Gravitation» (ebd. 
im) ie ten der Manzen» 2. Aufl., 
3 Bbe., Bresl. 1894—96), aLehrbuch der. Pflanzen: 
pbyfiolo ie mit: befonderer Berüdfichtigung ber 
Rulturpflanzen» (2. Aufl. Berl. 1896), euch 
ber Botanik» (2 Bde. Lpz. 1892—93). Außerdem 
hat %. zahlreibe Abhandlungen veröffentlicht, na⸗ 
mentlich über die vonihm entbedte Symbiofe gewiſſer 
Pflanzen mit gurgel ilzen und die damit in Verbin: 
dung ftehende Ernährung ber Pflanzen durch den 
Stidftoff ber Luft. Auch giebt er feit 1894 mit Lürfjen 
die «Bibliotheca botanica» (Stuttgart) heraus. 
Frauk, Franz Hermann Reinhold von, luth. 
Theolog, geb. 25. März 1827 zu Altenburg, ftubierte 
Hr — ng, wurde 1851 Subreftor zu hapeburg, 
oe or am Gymnaſium zu Altenburg, 1857 
= a und 1858 ord. Profeſſor der Theo ogie in 
Erlangen, vo er,1892 in den perjönlichen Adelsſtand 
leben, 7. Febr. 1894 ftarb. Außer zahlreichen 
Abhandlungen, namentlich in der von ihm a 
Jahre mitredigierten Erlanger «eitfhrift für Bro: 
teftantismu8 und Kirche» und der von ihm mit⸗ 
begründeten «Neuen Kin lichen Zeitſchrifto (Leipzig, 
feit 1890), ſchrieb $.: e Theologie der Concor: 
dienformel» (4 Bbe., Grlangen 1858—64), «Syften 
der chriſtl. Gemwißheit» (2 Bde., ebd. 1870— 73; 
2. Aufl. 1881—84), «Aus dem Leben chriſtl. Frauen» 
(Güteral. 1873), «Syftem ber An Wahrheit» 
(2 — Erlangen 1878—80; ufl. 1885—86 
1,8. Aufl., } 1894), —— der chriſtl. Sin⸗ 
Ki keit (2Bre., Erlangen 1884—87), «Über die lirch⸗ 
liche Bedeutung der Theologie A. Ritfchl3» (ebd. 
1888; 3. Aufl. u.d.T. «Zur Theologie A. Ritſchls», 
x 3. 1891), « Dogmatiihe Studien» (2pz. 1892), 
demecum für angehende Theologen» (ebd. 1892). 
Aus feinem Naclak veröffentlihte Schaarſchmidi: 
Geſchichte und Kritik der neuern Theologie» (2. Aufl., 
2p3. 1895). — Val. die Erinnerungsſchriften von 
Kupprecht (Rothenburg o. T. 1894), Seeberg (Lpz. 
1894) und Chr. Schmidt (Erlangen 1895). 
Frank, Ouftav Wilhelm, prot. Theolog, geb. 
25. Sept. 1832 in Schleiz, ftubierte i in Sena, wurbe 
daſelbſt 1859 Privatdocent und 1864 außerord. 
Profeſſor, 1867 ord. Profeſſor der Dogmatik, Ethit 
und Symbolik in Wien sınd im gleichen Jahre 
Mitglied des Evangeliſchen Oberkirchenrats. Er ver⸗ 
A te: «Die Senaitche Theologie in ihrer ge: 
ſichtlichen Entwidlung» (Lpz. 1858), «Sohann ' 
ajor, der Wittenberger Boet» (Halle 1863), «Karl 
er Bahrdt> (in Raumers ä or. Taſchenbuchs, 
pz. 1866), «Die evang.:theol. (tät in Wien von 
ihrer Gründung bis zur Gegenmarte (Wien 1871), 
«Geihichte der prot. Theologie» (3 Bde. Lpz. 1862 
— 75), «Das Zoleranzpatent Kaiſer &ofeph I» 
(Wien '1882), «Myſticis mus und Pietismus im 
19. Bahr (im «Hiftor. Tafhenbud;», Lpz. 1887). 
ud gab er Apelts ea ih ee (2p. 
1860) nd den 8. Band von K. von Hajes Werten 
(ebd. ep) beraus. 

Frauk, Jakob, eigentlih Santiew Lebomicz, 
jüd. Seftierer und Abenteurer, geb. 1712 ald Sohn 
eine3Rabbiners in Süvgalizien, trat in Salonili der 
Cette des Sabbatai Zevi $ d.) bei. Später machte 
er ſich in Bodolien zum Haupte der Sabbatianer, 
indem er ſich für den Meſſias und Gottmenſchen 
ausgab. Unfittlihe Drgien veranlaßten 1756 ihre 
Verhaftung und den Bann der Srmagope, Do 
gewann F. den Schuß des ka oral 
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in Podolien, ließ ſich mit 1000 Anhängern taufen 
und in Warſchau firmeln. ALS er aber zwölf Apojtel 
wählte, fih al wiebergeborenen Chriftus göttlich 
verehren ließ u. dal., wurde er 1760—73 auf der 
geftung Gpenftochan efangen gehalten. Dann trat 
ex ald Spion in bie Dienite Katharinas von Ruß: 
land, ließ fih in Brünn nieder, organifierte feinen 
Anhang militärifc und wirkte ald Adonai auf das 
benachbarte Bolen. Des Landes verwieſen, zog F. 


1786 nach wo er das Schloß des ver: 
chuldeten A olfgang Ernft von Iſenburg⸗ 
üdingen laufte. Hier lebte er mit zahlreichen 


Gefolge in größter Pracht von dem e, das 
feine Anhänger in Polen ihm ſpendeten. Er ftarb 
10. De3.1791. Die Franfiften haben ſich in Po⸗ 
Ien, Rumänien und der Türkei erhalten. — Vol. 
9. Graetz, $. und die Frantiſten (Bresl. 1868). 
„Joh., Dichter, |. Frand. 
Fraulk, Job. Beter, Arzt, Begründer der offent⸗ 
lichen Geſundheitspflege, geb. 19. März 1745 zu 
Rodalben in der Rheinpfalz, ſtudierte in Meg und in 
Zont-b-Douffen hiloſophie, in Denen und 
—— en praftigiertedaraufin Bitfch, 
Baden-Baden, Raftatt und Bruchſal. 1784 folgte 
er einem Rufe al3 Brofefior der Philofophie und 
mediz. Polizei He Göttingen; do ernahm er 
ſchon 1785 die Profeflur der Klinik zu Bavia, too er 
nicht nur die mebiz. Lehranftalten, fondern auch das 
ganze Medizinalweien der Lombardei reformierte. 
1795 wurde er Direltor des Allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes in Wien, 1804 Profefjor an der Univerfität 
zu Wilna und 1805 Lei u des Kaiſers Alerander 
in Beteröburg. Seit 1808 lebte er wieder in Wien, mo 
er 24. April 1821 ftarb. F. gehört zu den bedeutend⸗ 
m Arzten aller Zeiten; mit einer ausgezeichneten 
—— verband er kritiſchen Scharfblid, 
mit_der Liebe zu den Menſchen die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften. Unter (ae zahlreichen Schriften 
find hervorzuheben daß Naffjche «Spftem einer voll» 
tändigen mebiz. Polizei» (6 Bde, Mannh., Züb.und 
ien 1779— 1819; Supplement, 8 Bbe., Tüb. und 
Lpz. 1812—27), das unvollendete Wert «De curan- 
dis hominum morbis epitome» (6 Bde. Mannh. und 
Wien1792—1821; deutih non Sobernheim, 10Bde., 
Berl. 1830— 34; 3. Aufl. 1840—41) und feine 
Selbftbiographie (Wien 802). Seine «De medicina 
clinica opera omnia minora» gab Sachs (2 Bde., 
Konigsb. 1844—45), die «Opuscula posthuma» 
an 1824) fein Sohn Joſeph F. heraus. 
jebterer, geb. 23. Dez. 1771 zu Raftatt, ebenfalls 
Mediziner, wurde 1791 in Pavia zum Doktor 
promoviert, wirkte neben feinem Bater erft zu Bavia 
und Wien, feit 1804 als Profeffor der Pathologie 
zu Wilna. 1824 zwang ihn ein Augenübel zur Auf- 
gabe der Profefjur, er ging 1826 nach Como, mo 
er 18. Dez. 1842 jtarb. Ergehörtezu den bedeutend⸗ | 
ften Anhängern der Brownſchen Ergings eorie 
und legte feine Anſichten darüber in mehrern Schrif⸗ 
ten, beſonders in dem «Grundriß der Pathologie 
nad den Geſetzen der Erregungstheorie» (Wien 1803) 
nieber. — Vgl. Seiler, Peter F. (Dresd. 1895). 
Fraul Br von Wödrd, Sebaftian, einer 
der geiftvolliten und kräftigſten Vollsſchrifiſteller 
des 16. Jahrh. und myſtiſcher Freigeift, geb. 1499 
in Donauwörth, ward im Dominikanerfolleg Beth: 
lehem zu Heidelberg ausgebildet, zum Prielter ges 
weiht, ſchloß fi Ipäter der Reformation an und 
wurde bald nad) 1525 evang. Pradikant im nürn: 
bergifchen Fleden Guftenfelven. Hier fchrieb F. den 
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oft —— Traktat «Bon dem greulichen Lafter 
der Zruntenheit» (1528), der es bereits Pa: daß 
die hriftl. Gemeinde über dem Dogma die ſittliche 
Zucht ihrer Mitglieder verſäume. Mit dem Luther- 
tum zerfallen und den Wiedertäufern nicht ganz ab= 
geneigt, fiedelte er nad Nürnberg, dann 1529 nad 
dem freier gefinnten Straßburg über. Hier erihien 
1531 feine «Chronita. tbuh und Geſchichts⸗ 
bibel» (in fpätern Auflagen ftet3 bis auf dag Er⸗ 
cheinungsjahr fort, —5 — die erfte er 
he Welt: und Inge ihte, in der Benußung 
der Quellen freilih untritiih, aber wertvoll wegen 
der echt ey nr Sprache, wegen geiftwo 
erlebe zur Geſchichtsphiloſophie und wegen der 
tirhlihen NReformtendenz, die auf ein feltenlojes 
freies Chriftentum ausgeht. Um diejes Buches 
willen aud aus Straßburg ee 5.1532 
nad) Ehlingen und ernährte fi als Seifenfieder; 
1533 ging er nad) Ulm, wo er in eine Druderei 
eintrat und 1535 felbft Spar eined Verlags 
wurde. Jetzt erſchien fein «Weltbuch» (oder «Eos» 
mograpbei», Tüb. 1534), bie erfte deutſche allge: 
meine Weltbeichreibung; dann die «Paradoxa, d. i. 
280 Wunderred» (Ulm 1534), Aphorismen feiner 
«Göttlihen Philojophier; «Germaniae chronicon» 
ug3b. 1538), der erfte Kerl einer deutfchen 
ulturgeſchichte; die «Guldin Arch» (ebv. 1538), 
die das ftentum aus ben heibn. Denlern be⸗ 
währt; «Das Verbuthſchiert Bud» (1539), eine 
Bibellontordanz, die auf die Widerſpruche hinweiſt. 
Endlich 1539 gelang es dem luth. Prediger Frecht, 
durch verlogene Intriguen 5.3 Verbannung aus 
Ulm durchzuſetzen, Er jtarb 1543 ald Gompagnon 
des befannten Verlegers Brylinger in Bafel. Seine 
legte Arbeit waren wohl die «Sprichwörter» (Frankf. 
1541; neu bearbeitet von Guttenitein, ebd. 1831), 
die inhaltlich Verwandtes ufammenftelfen und . 
Agricolas Sammlung an Reichhaltigfeit weit über- 
treffen, ob ſchon eine anonyme Sammlung von 1532 
rt) 3.3 Wert war, ift zweifelhaft (hg. von 
tenborf, «3.3 erfte Sprihmwörterfammlung», Pos⸗ 
ned 1876). — Bol. Biſchof, Seb. F. und die deutſche 
Geſchichtſchreibung (Tüb. 1857); Hafe, Seb. F. von 
MWörd, der Schwarmgeift (Lpz. 1869); Haggen: 
mader, S. F. r. 1886); Hegler, Geift und 
Schrift bei ©. 5. (reib. i. Br. 1892); Lowenberg, 
Das Weltbud ©. 5.3 (Hamb. 1893). 

Frank, Sigiömund, Glasmaler, geb. 1769 in 
nes: bemühte fi) die Technik der mittelalter: 
lihen Glasmalerei wieder zu entveden, bie feit ber 
Renaifjance allmahlich in Vergeſſenheit geraten war. 
Er begann al3 Borzellanmaler, und gelangte zuerft 
1804 zu befriedigenden Refultaten. Als König Lud⸗ 
wig I. die königl. Olagmalereianftalt in Münden 
gegründet hatte, wurde 3. 1827 für einige Zeit mit 
der Leitung des Inſtituts betraut; er ftarb 18. Jan. 
1847 in Münden. — Sein Sohn, Julius F., geb. 
1826, hat zahlreiche Altarbilder gemalt. 

z, |. Sranlieren. 

äntel, Bernhard, Yxzt, geb. 17. Nov. 1836 

u Elberfeld, ftubierte in Würzburg und Berlin, 
bilitierte ih 1872 an der Berliner Univerfität 
und wurde 1884 zum Profeſſor, 1887 zum Diret⸗ 
tor der neu errichteten Univerfitätöpolillinit für 
Hals: und Nafenkrante ernannt. 5. gehört zu den 
berporragenditen Vertretern ber Laryngologie. Gr 
ſchrieb u. a.: «Allgemeine Diagnoftit und Therapie 
der Krankheiten der Rafe» (in Fiemſſens « Handbud 
der fpeciellen Pathologie und Therapie», Bd. 4, 


Franken (Geldeinheit) — Franken (Herzogtum) 


2.Aufl., 2pz. 1879), «Steofulofe und Tuberkulofe» 
(im Gerhatdts «Handbuch der Kinderkranlheiten⸗, 
3.3, Tüb. 1878), «Der Kehltopftreba» ie .1889). 
Auch hg a ‚er 1877 — 78 die «Beit reift r 
praktiſche Medizins giebt ſeit 1893 das «Archiv für 
Zargngologie und Rhinologier (Berlin) heraus und 
ſchrieb über die Anwendung des Kochſchen Mittels 
bei der Tubertulofe. 
, Geldeinpeit und Münze, f. Frank. 

” im Drient Bezeihnung für Euro: 
ent. 


väer, |. 

‚ ein weitgerman. Stamm (|. Weſt⸗ 
germanen), der fi um 100 v. Ehr. aus dem Völter: 
verbande der Suenen (Sweben) losgelöft hat, um 
am untern Rhein feine Wohnfige zu nehmen. Ta⸗ 
citu3 und Plinius kennen bie F. unter ihrem älter 

, Nultusverband bezeichnenden Namen 
Istsevones (ftiaiwen). Zu ihnen gehörten die Ba⸗ 
taver, Ehattuarier, Ubier, Sigambern, Marfer, Ufi⸗ 
peter, Tentterer, Chamaven, Brufterer, Ampfivarier 
und Angrivarier, jpäter auch die Katten (Heflen). 
Ein großer Teil der F. am linten Rheinufer ift in 
den erjten —— n. Chr. romaniſiert wor⸗ 
den; die im eutigen Weſtfalen wohnenden Stämme 
wurden von den Sachſen unterworfen. 5. Jahrh. 
eroberten die F. dauernd die Gebiete lint3 vom Rhein 
und ſeitdem hat ſich bie geutine deutſch⸗franz. Sprach⸗ 

renze gebildet. Die F, zerfielen damals in zwei 
eee 1) die Salier, im Mundungs⸗ 
gebiet des Rheins und der Somme, wo 411 Ton: 


und Arras röm. — gegen ſie waren. 


Geſetzbuch, die salica oder das Saliſche 

es (1. d.), ift unter Chlodwig aufgezeichnet wor: 
den; damals zerfielen die Salier in mehrere Stan» 
ten; 2) die Ripuarier (Ribuarier). Um 500 bil: 
deten fie ein Reich mit der Hauptftabt Köln, das 
fi) von Eifel und Weftermald zu beiden Seiten des 
Rheins (weitlich von der Maas begrenzt) bis an den 
widerfee und bie riefen außdehnte. Ihr Geſetz⸗ 
dh, die Lex Ribuariorum (Ausg. von Sohm in 
den «Monumenta Germaniae historica», Leges V, 
Sonberabbrud 1883), ijt troß der ga 
nicht bloß ein Cotalrecht des ſaliſchen Rechts. Die 
weltgeſchichtliche Bebeutung der %. begann mit 
Chlodwig (1. d. und Frankiſches Reich). Außer den 
gun galten im Deutichen Reich noch drei 
tämme als F.: Lothringer (Mojelfranten), 
Rheinfranken (Naſſau, Pfalz, unterer Main, 
tar), beide feit 496 hervorgegangen aus ber 
Mifhung der fiegreihen F. mit den unterworfes 
nen Alamannen; Dftfranten, entftanden durch 
Miſchung von F. und ee — Bol Beup 
Die Deutihen und die kr arstämme (Münd. 
1837); Waig, Deutiche Verfa umgsgeliichte, Bd.2 
3. Aufl., Kiel 1882); Watterich, Die Germanen des 
ins (2pz. 1872); Dederih, Der Frankenbund, 
jen papung und Entwidlung (Hannov. 1874); 

R der, Die F. und ihr Recht (Weim. 1881); 
derf., Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte (2. Aufl. 
2p3. 1894); 9. Brunner, Deuiſche Rechtsgeſchichte 
{ebd. 1887); Schiber, Die fränt. und alemann. Sied⸗ 
ungen in Gallien (Straßb. 1894). — fiber die fränk. 
Mundarten |. Deutihe N Gen Reiche 
Frauken, Herzogtum des alten Deutihen Reichs, 
dehnte aus J eiden Seiten PH von 
der elfäll. Grenze bis Bingen und zu beiden Seiten 
des Main. Im N. game e3 an Sachſen und 
Thüringen, im DO. an Bayern, im S. an Schwaben, 
im ®. an Lothringen. (3 zerfiel in Francia occi- 
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dentalis (Rheinfranten) und orientalis, aber es war 
das mehr eine gewohnheitsmaßige, nicht eine recht⸗ 
liche Scheibung. Das Stammesherzogtum F. wurde 
939 aufgehoben, aber in Rheinfranten hatte das Ge⸗ 
Schlecht der Salier im Speyer: und Wormögau eine fo 
ſtarke Stellung, daß fie im 11. Jahrh. vielfach ald Her: 
— Worms) bezeichnet wurden, und ebenſo 
man in Oſtfranken von dem Herzogtum ber 
—— oͤfe. Im 12. Jahrh. find dann Ur- 
kunden gefalſcht worden, durch welche denfelben an: 
gie das ereatum verliehen fein ſollte. (Bol. 
reßlau, Die Würzburger Immunitäten und das 
Herzogtum Oſtfranken in den «Forfhungenzur Deut- 
hen Gefhichten, Bd.13, Gött.1873, S.87fg.) Den 
itel Herzog ber auch der fpätere König Kontad II., 
der in F. viele Güter und Rechte befaß, während fein 
Bruder Friedrich das väterlihe Herzogtum Schwa⸗ 
ben erhielt und mit ihm beim Tode König Hein: 
richs V. die rheinfränt. Beſitzungen des jaliichen 
rk vereinigte. Die Söhne diefes Herzogs 
Friedrich waren Friedrich I. (Barbarofla), der feit 
1152 die deutfche Konigskrone trug, und Konrad, 
der vom Pater die rheinfränt. Behgungen erbte 
und von En Tönigl. Bruder 1155 die alte lothr. 
falzgrafenmürbe erhielt. Dies Ereignis hat den 
rund gelegt zur Bildung der Pfalzgrafſchaft bei 
Rhein im alten rheinfränt. Gebiet, die jedoch 
nie zu einem gefchloffenen Territorium erwuchs. 
Es gab im alten Rheinfranten neben dem Gebiete 
der Sargraen mehrere größere ober Heinere geil: 
liche, wie Mainz, Wormd und Speyer, ſowie welt: 
lie Territorien, wie die Wild-, Rau: und Rhein- 
rafſchaft, die Grafihaften Veldenz, Leiningen; 
Ehon eim, Naflau, Rapenellnbogen, Wied, Ziegen: 
hain, Senburg, Diez, Solms, Erbad,, die Herrichaf: 
ten Saltenftein Simburg,. Kuntel und Hanau und 
die andgraficaft Hefien, fowie Teile der Marl: 
grafſcha⸗ Dpben. Auf Oſtfranken aber, mo die Bis⸗ 
tümer Würzburg und Bamberg, die Abteien Yulda 
und Hersfeld, die ‚Buragrafi af Nürnberg, die 
en Henneberg, Riened, {bein hen: 
lohe, Schlüffelberg , Löwenftein, Limburg und an- 
dere Territorien fh bildeten, ruhte in der Folge 
und bi heute allein noch der Name F. Als dann 
Kaiſer Marimilian I. das Neid 1500 und 1512 
in 10 Rreife teilte, wurde aud ein Fränkiſcher 
Kreis gebilvet, zu dem die Ho. ae Würzburg, 
Bamberg, Eichſtaͤtt, das Hochmeiſtertum Mergent: 
eim des Heutihen Ordens und das Reihöftift der 
btei Schönthal, ferner die weltlihen Fürjtentümer 
Bayreuth und Ansbach, die gefürfteten Grafſchaften 
Henneberg und Schwarzenberg, die Territorien der 
Fräntifhen Grafenturie (eines Verbandes 
von 16 Reichsſtandſchaften, wie Hohenlohe, Eaftell, 
Erbach, Wertheim, Löwenftein, Limpurg u. |. w.), 
außerdem bie 5 Reichsſtaͤdte Nürnberg, Rothenburg 


ob ver Zauber, weinfurt, Werkenburg und 
Windsheim, die 3 Reihsdörfer Althaufen, Gochs⸗ 


eim und Sennfeld, enblid die Zerritorien ber 

nt. Reichsritterſchaft (deren Ritterrat zu Schwein: 

rt feinen Sig hatte) gehörten, während Rhein: 
franten dem Ober- und dem Niederrheiniichen Kreiſe 
uftel. 1633 richtete Bernhard (f. d.) von Weimar 
ho aus dem Bistum Würzburg und anſtoßenden 
Gebieten ein Herzogtum F. ein, das aber nad der 
Schlacht bei Nördlingen 1634 mieber zufammens 
brach. 1792 hatte der Frankiſche Kreis 27 Landes: 
berrihaften, 1 Reichsſtift, 25 Reichsgrafſchaften, 


8 Reichsſtadie und Reichsdorfer, zufammen 69 Terris 
83 * 
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torien auf nahezu 27000 qkm mit 1), Mill. E. 
Mit dem Aufhören des Reich3 (1806) verſchwand ber 
Name 3. wenigſtens offiziell, bis ihn König Lud⸗ 
wig I. von Bayern, daS den Hauptteil des ehema- 
ligen Kreißgebiete umfaßt, 1837 erneuerte und 
Statt des Obermain⸗, Rezat: und Untermaintreifeö bie 
Benennungen Oberfranken, — 
und Unterfranken (f. die Einzelartikel) herſtellte. 
— Vol. Echardt, Commentarii de rebus Franciae 
orientalis et episcopatus een (2 Bde., 
MWürzb. 1729); Henner, Die herzogl. Gewalt der Bi: 
ſchofe von Würzburg (ebd. 1874); Fr. Stein, Ge: 
ſchichte 3.8 (2 Bde, Schweinf. 1885—86); Gengler, 
Die Verfaflungszuftände im bayrifchen F. bis zum 
Beginn des 13. Jahrh. (Lpz. es Sr 
anfenau, Stadt im Kreis Frankenberg des 
preuß. Reg.-Bez. Cafjel, 12 km im NO. von Iran 
tenberg, in 488m Höhe, in rauber, fruchtbarer 
Gegend, hat (1895) 941 meift evang. E., darunter 
52 Veraeitten, PVoftagentur, Fernſprechverbindung, 
jhöne got. Kirche; Landwirtſchaft. Nah dem 
rande von 1856 ift 3. neu aufgebaut. Im NM. 
auf einem Berge an der Ever das uralte Berg: 
ſchloß Heffenftein. 
tanfenberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, hat 559,88 qkm, (1895) 23902 (11684 
männl., 12218 meibl.) €., 4 Städte, 61 Landge⸗ 
meinden und 13 Guisbezirke. — 2) F., Bezirk 
Caſſel, Kreisftadt im Kreis F., 60 km im E®. 
von Caſſel, rechts an der Eder, nörblih von dem 
Burgmwalde, an der Nebenlinie Sarnau⸗F. (26 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgeriht Marburg), hat 
(1895) 2793 E., darunter 159 Ratholifen und 121 38: 
raeliten, Poftamt zweiter Klafje, era el got. 
Liebfrauenkirhe (1286), israel. Schule ofpital, 
Krankenhaus; Wollmeberei, Gerberei, — 
Brauerei, bedeutende Rindviehzucht ſowie Vieh und 
Schweinehandel. — 3 F. in Sach ſen, Stadt in 
der Amtshauptmannfbhalt Sldha ver fächf. Kreis: 
Ru) aft Zwidau, in 262 m Höhe, im an⸗ 
mutigen Zſchopauthale, an der Linie Chemnig: 
Hainıhen der Sächſ. Staatöbahnen, Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Chemnig), hat (1895) 
11912 (5480 männl., 6432 weibl.) E. darunter 
132 Katholiten und 17 Israeliten, en erfter 
Klaſſe, Telegraph, ſtädtiſche Realſchule mit Pro: 
ymnaſium, höhere Mäpchenihule, Web:, Handels: 
le, A der Maler: und Ladiererinnung, 
Stadikrankenhaus, Vereinsbank, ſtädtiſche Spar: 
Kir, Gasanftalt. Die lebhafte Inpuftrie eritredt 
fh ebenfo mie im anftoßenden Gunnersborf 
(473 €.) auf Fabritation von wollenen, halbwolle⸗ 
nen und feivenen Webwaren (Teppiche, Portieren, 
Cachenez, Cheviot, Flanell, Yama), Eigarren und 
Eigarrenformen, Parkett, Jalouſien und Stepp: 
deden, Appreturanftalten und Färbereien, Rattun: 
druderei (Sachſens größtes Grabhfjement diefer Art). 
Bedeutend ift der tilgienhande mit Manufaktur: 
waren. Sudlich von F. liegt Lihtenmwalde(650€.) 
mit gräfl. Vitzihumſchem Schloß, Konzertpark und 
Baferfänften Über der Zſchopau der Harrasfelſen, 
befannt durch die Ballade Körners, dem hier ein 
eifernes Kreuz errichtet ift. Nordlich Sachſen⸗ 
burg (1035 €.) mit Rammergut, altem Schloß 
(einft KurfürftinWitwenfis), jest Straf: und Kor: 
rektionsanſtalt. 
anfenbolomit, eine Stufe des Malm (j. d.) 
ober weißen Jura in Franken, ausgezeichnet durd) 
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die zahlloſen darin vorklommenden Höhlen mit Tier⸗ 
teften aus der Diluvialzeit. ‚[Benftadt. 
antenhammer, Saitenbrahtfabrit, j. Weiz 
ranfenhanfen. 1) Lanbratöamtöbezirt im 
ritentum Schwarzburg:Rudolftadt (Unterberr: 
hatt), hat 207,60 qkm, (1895) 17710 (8646 männl., 
9064 weibl.) E., darunter 48 Ratholiten und 23 38: 
raeliten, 8273 bemohnte Wohnhäufer, 4084 Haus: 
baltungen und Anftalten, 16 Gemeindebezirte, 
4 Boonpläpe und umfaßt Die AmtögerichtSbezirte 
$, und Schlotheim. — 2) Hanptftadt der Unter⸗ 
errſchaft und zweite Reſidenz des rſtentums 
Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, am Sudfuße des Kyff⸗ 
haäuſers, an einerim i2. Jahrh. edaſeng Abzwei⸗ 
ung der Wipper und den Nebenlinien Bretleben⸗ 
. (10,5 km) und Sonveröhaufen: 5. (im Bau) der 
Preuß. Staatsbahnen, Sig des Landratsamtes, 
eines Amtögericht3 (Landgericht Rudolſtadt), Rent⸗ 
Steuer, Forft:, Zoll: und Salzfteueramtes und der 
Superintendentur für die Unterherrihaft, überragt 
von der Ruine der im 6. Jahrh. von den Franten 
zum Schuß der Solquelle erbauten Oberburg, jest 
Hausmannsturm genannt, hat (1895) 5919 E. 
darunter 16 Katholiken und 12 Israeliten, Poftamt 
erfter Klaſſe, Telegraph, drei Kirchen, fürftl. Schloß 
mit Garten, Rathaus (1840), Realprogymnafium, 
2 Burgerſchulen, ein Tehnitum (Baugemert:, Tief: 
bau⸗, Maſchinenbauſchule), höhere Mäpchenfchule, 
Bezirtötrantenhaus, Rinverheilanftalt, Bankverein; 
eine —— —— und zahlreiche Perl⸗ 
mutterknopffabriken. Die Saline zu 3. liefert jähr⸗ 
lid, etwa 20000 t Kochſalz und ift mit einem Solbad 
(eröffnet 1818; 1896: 2353 Kurgäfte) mit 3 Bade: 
anftalten verbunden. In der Umgebung Braun: 
lohlenwerke und die 1865 entdedte Faltenburger 
Höhle (f. d.). — Bei F. wurden 15. Mai 1525 die 
aufrührerifhen Bauern unter Thomas Münzer 
von den jächt., braunfchw. und heil. Truppen an dem 
davon benannten Shlahtberg, einem Abhange 
des Kufihäufergebirges, geihlagen. 3. hat durch 
große Brände 1689 und 1833 aa en [6. d.). 
rankenheim, Marktfleden bei Schillingsfürit 
raukenhöhe, Höhenzug, die füdl. Fortſetzung 
des Steigerwaldes (f. d.), etwa auf der Grenze 
zwiichen dem bayr. Kreife Mittelfranten und dem 
wurtiemb. Jagſtkreiſe (. Karte: Bayern I), bilvet 
die Waſſerſcheide zmijgen Donau und Regnig und 
zwiſchen Nedar und Main. Die F. bie im Quell: 
gebiet der Tauber und Wörnig bei Schillingsfürft 
551 m erreicht, hat bis Rothenburg nörbl. Sich: 
tung, biegt aber hier nah NO. um und gliedert 
fi zugleich in die Hohe Leite (498 m) und ven 
Hohen Steig (552 m). 
Frankenjura, ſ. Fränkiſcher Jura. 
Frautenſchaf, ſ. Schaf. 
Frantkenſtein. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be;. 
Breslau, hat 482,72qkm, (1895) 47280 (21927 
männl.,25353 weibl.) E., 4 Stäpte, 65 Landgemein: 
den, 31 Gutöbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis F. 
am Oſtfuß des Culengebirged und am Einfluß des 
Weigelsdorfer al in bie zur Neiſſe gehende 
Pauſe und an der Linie Raudten=Liegnip: Camenz 
ber Preuß. Staatäbahnen, Sig des Landratsamtes, 
eines Amtögericht3 (Landgericht Glatz), Zoll: und 
Steueramtes und der ARDAPeeD erg Weber durten 
tumslandſchaft, welche die Kreife Glatz, Münfter: 
berg, F., Habelihmerbt und Neurode umfaßt, ift mit 
Mauern umgeben und hat (1895) 8206 E., darunter 
1808 Evangelifhe und 100 Seraeliten, Poftamt 
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erter Klaffe, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, Klo⸗ 
fer der Barmherzigen Brüder, kath. Progymna⸗ 
im, böbere ae ker Dialoniſſenanſtalt, 
kath. Waiſenhaus, Filiale des —— Bank⸗ 
vereind; Wagenſabriten, Tiſchlereien ſowie Stroh⸗ 
flechtereien und bedeutenden Getreidehandel. 1858 
brannte die Stabt faft gänzlich nieder. 
that. 1) Besietsamt im bayr. Reg. 
Bez. Bialz, hat a qkm, (1895) 54814 (26788 
Ds 28026 .. .) — * a 9 
jchaften, darunter e. — ezir 
a 5. des bayr. Reg.Bez. Pfalz, an der 
. Iſenach, 9km vom Rhein entfernt 
Br und durch einen ſchiffbaren Ka: 
nal mit demfelben verbunden, 
an den Linien Mainz-Lubwigs: 
A hafen, Freinsheim:F. (13,4 km) 
Mund der Nebenlinie Ludwigs» 
9 — — der Pfalz. 
Eiſenbahnen, iſt Siß des Bezirks⸗ 
amtes, eines Landgericht3 (Ober: 
h Ianbeögeriht Zweibrüden) mit 
einer Rammer für Handelsſachen und 6 Amtsgerich⸗ 
ten (Düntheim, F., Grünftadt, Ludwigshafen a. Rh., 
Reuftadt a. d. Hardt, Speyer), eine Amtsgerichts, 
Rent: Nebenzoll:, Aihamtes, einer Reichsbankſtelle 
eines Bezirtögremiums für Handel und Gewerbe und 
bat(1895) 14445 meiſt kath. €, Bofterpebition, Tele: 
rapb, 5 Kirchen, Rlofter der Barmberzigen Schwe: 
— Ruinen einer roman. Kloſterlirche, 2 monus 
mentale Thore, tunftvolles Kriegerdentinal, Latein- 
ſchule, Brivatrealihule, höhere Mädchen⸗ (Karo: 
linen=) Schule, Altertumsmufeum, Elifabethhofpital, 
Kreis⸗Kranlen⸗ und Pflegeanftalt für den Neg.:Bez. 
Pfalz, Kreis: Taubftummenanftalt; Fabrikation von 
Maſchinen, Schnellprefien, Dampfteſſeln, Armas 
turen, Faſſern, Holzwaren, Puppen, Schulbänten, 
Etöpfeln, Seife, Eihorien und Rübenzuder, Eiſen⸗ 
giebereien, Glodengiekereien (Kölner Kaiſerglode 
von Reifter Hamm), Bierbrauereien, Mälzereien fo: 
wie bedeutende Landwirtſchaft (Rartoffel:, Cichorien⸗ 
und Rübenbau) und Weinbau. — %. wird als 
Flecken ſchon im 8. Jahrh. Cat; das reiche, 
1119 gegründete Auguftiner-Chorherrentlofter mit 
Pfeilerbafilita wurde 1562 aufgehoben. Durd die 
Anfievelung von Ealviniften (Holländer, Wallonen, 
gran, ofen, Deutſche) blühte die Induftrie ſehr auf. 
Die Feftung, 1608—18 im ital. Baſtionsſyſtem 
angelegt, 1621 von Eordova, 1622 von Tilly, 1644 
von See Enghien und 1646 von Turenne ver 
gebtich agent, 1623—32 und 1635—52 durch 
ertrag in den Händen der Spanier, ward 1688—89 
von den Srangofen geichleift, die Stadt verbrannt. 
Wieder aufgebaut, erlebte fic als furpfälz. Haupt: 
ftabt unter Kurfürk Karl Theodor ihre zweite Blüte: 
veriode. (Bedeutendes leiftete die feit 1761 kurfürftl. 
Franlenthaler Porzellanfabrik.) 1792— 95 fanden 
bei J. Kämpfe der Franzoſen mit Preußen und Oſter⸗ 
reichern ftatt. 1796—1816 war es franzöfifch. Seit 
1870 blüht die Stadt raſch empor. — Bol. Wille, 
Stadt und Feftung F. während bes Dreikigjährigen 
Krieges (Heidelb. 1877). [rung). 
aler Kanal, |. Bayern (Bewaſſe⸗ 
Balbipftems, di —S ee 
, die Fortfekung des Fichtelgebirges 
Imt3 der Saale, oft als Teil desſelben oder auch des 
Uäringer Waldes angefehen. Der $.gilt als Typus , 
einer beutfchen Graumwadenformation und bildet ; 
eine wellenförmige, ftart bewalvete Landſchaft von 











40 bi3 50 km Breite mit einer mittlern Höhe von 
600 m. Der Dübraberg erreicht 794 m. Daneben 
find wichtig der Culm bei Lichtenberg (737 m) und 
der MWeitein bei Leheften (785 m). — UL 9. id, 
Führer durch den F. (Bamb. 1894). 
anfentweine, die im Mainthal mit_feinen 
Settenäften, von Hanau bi8_ nah Staffelſtein 
oberhalb Bamberg, gebauten Weine. Das Gebiet 
eritredt ſich aljo nicht bloß auf die drei fränt. 
Kreife Bayerns, fondern auch auf Baden (fpeciell 
an der Tauber), Württemberg und Heflen. Der 
Weinbau beginnt in Ziegelanger, Schmachtenberg 
oberhalb Zeil, zieht ſich längs des Mainflufjes 
nad Schweinfurt, Volkach, Dettelbah, Kißingen 
5 — am Steigerwald, Rödelſee und Iphofen), 
chſenfurt, —ãA bis Aſchaffenburg in einer 
Lange von faſt km bin und tritt unterhalb 
Aſchaffenburg an dem Ausgange des Speflarts in 
Hörftein, Waſſerlos zurüd. Auch an den Neben: 
em des Mainz, der Tauber, Wern und Saale 
(Schloß Saaled liefert den hodgeihägten Saal- 
eder) wird der Weinbau in günitigen Berglagen 
betrieben. Bis unterhalb Würzburg tritt Muſchel⸗ 
faltformation und in ihrer Begleitung Thon und 
Kalt mit Mergel auf. Bei Rarlitadt wird der Un: 
tergrund — (der ſog. Roth), das Auf⸗ 
liegende Muſchelkalk und Mergel, am Ausgange 
des Speſſarts HE Buntfandftein mit Gneis und 
Glimmer vermifcht. Vorherrſchend werden weiße 
Trauben gebaut und zwar meift gemifcht Sylvaner, 
Elben, Gutedel, Trollinger, Traminer, Ruländer, 
Riesling und Mustateller. Die beflern Lagen des 
Hofkellers, des reihen Yuliusfpitals, fowie des 
Bürgerfpitald zum Heiligen Geiſt, in neuerer Zeit 
aud die befiern Weinberge von Privaten bauen 
reinen Satz von Riesling, Traminer, Sylvaner, 
Auländer. Bei Miltenberg und Klingenberg a. M. 
findet fih Rotweinbau und zwar Frühburgunder 
mit Blauburgunder, ebenfo in den königl. Wein: 
bergen Hörfteins. 
ie 5. find kräftig, voll, reich an Körper, zeich: 
nen ſich duch Feuer und eigentümlihes Aroma 
aus, ftehen aber den am Rhein wachſenden Neben 
im allgemeinen nad. Dem Weinbau und der 
Weingewinnung wird in neuerer Zeit erhöhte Auf: 
merfjamteit gefchentt; insbeſondere fucht der unter: 
fränt. Weinbauverein durch Belehrung und Brä- 
miterung zur Vornahme von reinem Rebfab, Aus: 
leſen u, % w. aufzumuntern. Die hervorragendſten 
Marken find: der Leiſten (Bigeatım de3 Staates 
und einiger Privaten, am ſudl. Abhange der Feſtung 
von Würzburg, etwa 25 ha) und der Stein (Staats: 
eigentum fowie Eigentum des Bürgerfpitald und 
einiger Privaten, jübwetl. Abdachung des am rechten 
Mainuferliegenden Steinbergs). Bedeutende Lagen 
find Spielberg, Harfe, Neuberg, Teufelskeller, ſamt ⸗ 
li bei Würzburg, Saaleder auf dem Schloßberge 
Eaaled (Eigentum des Privatmanns Vornberger), 
Peterſtirn bei Schweinfurt (Eigentum des Privat: 
manns Sattler), Rallmuth mit höchſt Sigentümlichem 
Aroma bei Homburg (im Bezirksamt Marktheiden⸗ 
feld, Eigentum des Fürften Lömenftein), ferner 
Katzenkopf bei Sommerad, Eſcherndorfer mit an den 
Rheinwein erinnerndem Aroma, Hörfteiner vom 
Abtöberg bei Seligenftabt rer des Staates). 
Der fränt, Weinbau umfaßt etwa 9400 ha, wovon 
auf Unterfranfen allein 8900 mit einem normalen 
Ertrag von 18 hl vom Heltar entfallen. Der Haupt: 
ftapelplag des Srantenweinhandels ift Würzburg 
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(zugleih Sig der bedeutenden Schaummeinfabrita- 
tion); daneben Schweinfurt, Kikingen, Markibreit, 
a und Aſchaffenburg. (S. Bodzbeutel.) 
Fraukfort, häufig vorlommender Ortöname in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Darunter: 
1) Sanptftabt des Staates Kentudy und County 
Na rechts am Kentudy-River, der bis hierher 
ür Dampfer fhiffbar ift, 76 km öftlid von Louis: 
ville an der Louisville⸗Naſhville-Bahn, ift |hön und 
regelmäßig angelegt, hat (1890) 7892 E., zahlreiche 
Kirchen und Öffentliche Gebäude, darunter das 
1825 aus Sentudymarmor erbaute Staatshaus; 
außerdem große Whisfybrennereien, Sägemühlen, 
abrifation von Hanf, Bier, Badjteinen und 
chuhen. Durch Brüde mit $. verbunden, liegt 
lint3 am Fluſſe, der hier von fteilen Kallkſteinfelſen 
eingeengt tft, South⸗Frankfort. F. wurde 1787 an- 
elegt und 1792 Hauptftabt. — 2) Hauptſtadt des 
ounty Clinton in Indiana, norbweitlid von In⸗ 
bianapolis, Hreuzungspunkt von vier Bahnen, mit 
(18%) me Großh i —F Mg 
rau , Großherzogtum, |. Frankfurt am 
Sec Regierungdbezirk der preuß. Pro⸗ 
vin Brandenburg, umfaßt in feinem nördl. Zeil 
altbrandenb. Gebet und im füdlichen die Nieder: 
lauſitz, welche von 1186 bis 1312 zur Markgraf: 
{haft Meißen, von 1363 bis 1448 und 1462 bis 
1620 zu Böhmen, 1630 biß 1815 zu Sachſen ge: 
hörte, ift ein zum Teil außerordentlich fruhtbares 
(Warthe: und Netzebruch) wald: und flußreiches 
Oper, Dee Nebe, Bober, Neiffe) Land mit 
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1064 Anftaiten. Dem Religionsbetenntnis nad) 
waren 1122973 Cvangeliihe, 37693 Katholiken, 
3472 andere Chriften, 5544 S8raeliten und 37 andern 
Belenntnifjed. Hauptftadt tft Srankfurt an der Oder 
(1.d.). (S.Rarte: Brovinz Brandenburg. Pro: 
vinz Sadhfen, nördliderZeil, Bv.3, 6. 412.) 
Der Regierungsbezirk zerfällt in folgende 10 
Reichstagswahlkreiſe: Arnswalde:Sriedeberg (Ab: 
————— 1897: Ahlwardt, Antiſemit); Landsberg⸗ 
oldin (Schroeder, freiſinnige Bereinigung); Kö: 
nigsbergi.Reum. (von Levegow, deutihlonferpativ); 
reiht Gaake, Reihspartei); Dft: und 
eitjternberg (Bobs, veutihlonfervativ) ; Züllichau: 
Croſſen (Uhden, deutſchkonſervativ); Guben-Lübben 
(Bring von Schdnaidy-Carolath, wilvliberal); Sorau 
(von Pldotz, dveutfchlonfervativ); Cottbus:Spremberg 
(von Werbed, beutfhlonfervativ); Calau » Ludau 
(Freiherr von Manteuffel, deutichlonfervativ). 
rt am Main. 1) Landkreis, ohne 
die Stadt F. (mit Bodenheim), im preuß. Reg.⸗Bez. 
Wiesbaden, hat 54,49 qkm, (1895) 36669 (18583 
männl., 18086 weibl.) €., 1 Stadt und 14 Land: 
— gemeinden. — 2) Stadt und 
Stadtkreis, eine der reichſten 
Handelsftädte Deutſchlands, 
bis 1866 die erfte_der vier 
ance Städte des Deutichen 
undes und Gib der Bundes⸗ 
verfammlung, liegt 50° 7’ 
nördl. Br. und 8° 41’ öftl. 2. 
von Öreenwid, in etwa 100m 
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derbau, per BViehzuht, Brauntohlenberg- ‚Höhe auf breiter Thaljohle am 
bau, Induſtrie (befonvers Tuchfabrikation) und | untern Main, in einer ſchönen und äußerit jrucht⸗ 
Handel und zerfällt in folgende 21 Rreife: baren Gegend, umgeben von Lanphäufern, Gärten, 
38 Rreife arm | Aarlen | Einwopner | Spt, [avangetihe| Hude | Serar- 
1 | Königsberg i.Neum. ...... 1534,51 | 10413 | 99199 65 | 96354 | 2045 | 488 
2 | Solbin: ........ 2.0 22.2 8008 1148,10 | 5036 | 48753 42 | 47773 | 272 | 317 
3 | Amnswalde...... 2.2200. 1264,05 | 4591 | 42561 3 | 41346 | 5% | 422 
4 iedeberg i.Neum. ...... . . 1101,50 | 6900 | 57974 53 | 56341 | 1054 | 443 
5 | Stabtkreiß Landsberg a. W. 46,57 | 1730 | 80483 | 655 | 28236 | 1447 | 600 
6 | Landkreis Landsberg a.W.... | 1163,50 | 8364 | 63 356 54 | 62204 | 878 | 128 
:Lebuß #2... 00.00 ennenee 1572,65 | 10592 | 91101 58 | 89347 | 1400 | 268 
8 | Stadtkreis Frankfurt a. O. ... 5961 | 2648 | 59161 | 992 | 54170 | 3881 | 777 
9 | Weitfternberg. .......... 1141,88 | 5809 | 45562 40 | 44759 | 463 | 129 
10 — 1102,75 | 6076 | 51158 46 | 49980 | 865 | 282 
1 Allihau:Schwiebus. . 915,88 | 6321 | 49197 54 | 41765 | 71683 | 187 
12 roflen....... 180747 | 8219 | 60779 46 | 59366 | 1053 | 252 
13 | Stadtkreis Guben 28,51 | 2338 | 31182 | 109 | 29416 | 1274 | 208 
14 Landkreis Guben 107745 | 6155 | 43289 40 | 41094 | 2050 | 80 
15 | Lübben . 1098,74 | 4461 | 34102 83 | 33620 | 383 | 92 
16 | Ludau . 1294,29 | 9066 | 65711 51 | 64825 | 789 | 62 
17 | Calu.......... 99851 | 8318 | 66795 67 | 63119 | 3634 | 29 
18 | Stadtlreis Cottbus ....... 1705 | 2046 | 38043 | 2231 | 35217 , 2149 | 425 
19 | Landkreis Cottbus........ 885,17 | 8020 | 53499 64 | 52912 |, 358 19 
20:|:Spras.... na... 1239,17 | 11646 | 111074 90 | 105348 | 5038 | 294 
21 | Spremberg... . 2222000. 310,0 | 2807 | 26740 8 | 25781 | 907 | 42 











F. umfaßt 19197,27 gkın und hat (1895) 1169719 
(568882 männl., 600887 weibl.) €., darunter 
12586 Militärperfonen, 65 Städte mit 458 703 
(223113 männl., 235590 weibl.) E., 1629 Land: 
gemeinden mit 604555 (294480 männl., 310125 
weibl.) E. und 993 Gutäbezirte mit 106461 (51289 
männl, 55 172 weibl.) E. ferner 128979 bewohnte, 
2080 andere bewohnte Wohnhäufer mit 211679 Fa⸗ 
milienhaushaltungen, 21082 (6188 männl., 14894 
weibl.) einzeln lebende felbftändige Perſonen und 














Weingeländen und Ob nzungen und bat mit 
Bodenheim (590 ha) eine Ausdehnung von 14640 m 
(D. nad) W.), 11680 m (N. nad) ©.) und 65km Um: 
fang. Bon der Gejamtfläde (8014 ha) find etwa 
1000 ha mit Häufern bebaut, 650 ha find Wege, 
Straßen und Eifenbahnen, 70 ha öffentliche Pläge 
und Magen, 6170 ha find landwirtſchaſtlich benußt 
(8480 ha Stadtwald) und 125 ha Wafierfläche. Der 
mittlere Quftorud beträgt in 36jährigem Mittel 
(1857—92) 753,2mm, die mittlere Jahreötemperatur 
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9,1° C.(+ 3,5 Narimum, — 21,5 Minimum), bie 
Riederiglagdmenge 611,7mm. (Hierzu ein Stadt⸗ 
plan mit eichnis der Straßen und öffentlichen 
Gebäubeundeine Karte: Frankfurt a. M. Stadt: 
gebiet und Stadtfreis.) 

Bevölkerung. Die ortsanweſende Bevölkerung 
betrug 1440 etwa 9000, 1800: 40.000, 1867 : 78277, 
1880: 186819, 1885: 154513, 1890: 179985, 
1895, einfhließlich der 1895 einverleibten Stadt 
Bodenheim, 229279 (10875 7männl.,120522meibl.) 
€., dad ift eine Zunahme feit 1890 im 30474 Ber: 
fonen oder 15,8 Proz. Dem Religionsbelenntnis 
nad) waren 138753 Evangelifche, 68904 Ktatholiten, 
2134 andere Ehriften und 19488 Jsraeliten. 1895 

ab es 12867 Wohnhäufer und 420 andere bewohnte 

ulichteiten mit 2655 Cinzel:, 46488 Familien: 
haushaltungen und 845 Anftalten. Bon 1000 €. 
waren 1890 geboren in F. 383, im übrigen Preußen 
270, im übrigen Deutſchen Reiche 320, im Auslande 
27. Die Zahl der Lebendgeborenen betrug 1896: 7023, 
ver Ehen 2584, der Sterbefälle 3857 Einfolieklic 
234 Totgeborenen). In Garnifon liegen das 1. heil. 
er een 81 und Stab, 1.,2.undd. Es⸗ 
tabronded1.befl.Hufarentegiment3Nr.13. Rechnet 
man zu der Ginwohnerzahl von (1895) 229279, ab: 
eſehen von der Stadt Offenbach a. M. und der 
andgemeinde Bürgel, noch diejenigen der benach⸗ 
barten, im engfter Intereſſengemeinſchaft ftehen- 
den Ortſchaften Oberrad — Niederrad ee. 
Rodelheim (4887), Preungesheim (1942), Haufen 
(1500), Bonames (934), Hebbernheim (3700), Eden: 
beim (1954), Eſchersheim (1438), Nieberurfel (863), 
Sedbad (2831), Ginnbeim (1714), Braunheim 
(1055), Berteröheim (368), Griesheim a. M. (6872), 
Schwanheim (3095), eu: jenburg (6365), Bergen: 
Entheim (3915) und Fechenheim (4358), mit insge⸗ 
famt 60270 G., fo ergiebt fich für das wirtſchaftliche 
bild von Groß⸗Frankfurt insgeſamt eine Ein: 
mohnerzahl (18%) won 289549. 

Anlage. Das eigentliche F. breitet ſich am rechten 
langſam anſteigenden Ufer des Stroms aus und ift 
mit dem auf der fühl. Mainſeite liegenden Stadtteil 
Sachſenhauſen durch eine Anzahl Brüdenverbunden. 
Der urfprünglide Kern Tiegt innerhalb der Gren⸗ 
zen der älteften Stabtbefeitigung aus dem 12.Jahrh., 
die ich en mit en ee — 
namen kennzeichnen. Die Feſtungswerke(17. Jahrh.), 
welche die außerhalb des 3 entſtandene Neu⸗ 
ſtadt umgaben, wurden 1806—12 abgetragen und 
in ſchöne Straben und —— — umgewandelt, die 
die Innenſtadt des rechten Mainuferd in einer Ge: 
famtflädhe von 250 000 qm umgeben. Bon en mittel: 

lichen Befeftigungen find nur noch der runde 
Eſchenheimer Zurm (49 m), 1400—28 an Stelle 
eines 1349 errichteten vieredigen Turms erbaut, 
der Rententurm (1455) am Yahrthor und der Kuh⸗ 
birtenturm in Sachſenbauſen erhalten. Die Außen: 
ftabt ift feit 1864 mit der Innenftadt vereinigt, und 
1.3an.1877wurbe das Femel e frankfurtiſche Dorf 
Bornheim mit 10144 E.1. Son 1895 die Stabt 
Bodenheim (f. d.) mit 20978 €, der Stadtgemeinde 
einverleibt. 

Brüden und Straßen. Bon den a 

ift die ältefte die 1842 erbaute fteinerne 
4bogige Alte Mainbrüde (265 m lang) mit dem 
Standbild Karls d. Gr. von Wenbeljtäbt und 
Zwerger. Die Ober-Mainbrüde wurde 1878 erbaut. 
u 1b befinden ſich eine 1870 errichtete ſchmiede⸗ 
äleme, nur für jänger paffierbare Hänge: 
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brüde, ferner die neue von Schmid erbaute Unter⸗ 
Mainbrüde und am weiteſten ſtromab die Wilhelms» 
brüde; letztere, bis 1888 der Main» Nedar : Bahn 
dienend, it für Wagen: und Zußgängerverlehr um: 
gebaut. Hierzu kommen nod) die beiden neuen Eiſen⸗ 
ahnbrüden bei Butleuthof und bei Niederrad, 
bie Staatseifenbahnbrüde (1880—82) und die heil. 
Zubmigseifenbahnbrüde (1881). Hi der innern Alt: 
tadt, welche vemnädft neue Zufuhritraßen erhalten 
oll, giebt e3 noch zahlreiche enge und finftere Stra⸗ 
Ben und alte Häufer, dagegen zeigen die Hauptpläße 
und neuen Straßen, zumal die Zeil, die Neue 
Mainzer Straße, die Rail und Friedensſtraße viele 
palaftartige Gebäube. Der Hauptverkehr bewegt fi) 
auf der Zeil, dem Roßmarkt, in der Friedens: und 
den benachbarten Straßen. Die wegen ihrer Duntel: 
beit und ihres Schmußes berücdhtigte Judengaffe, bis 
1806 einziger Wohnplag der Jsraeliten, ift gm 
Teil neu aufgeführt, ebenſo das darin befindliche 
Stammhaus der Familie Rothſchild mit Beibehal 
tung der alten Fatade. 
Fräpe und Dentmäler. Auf dem Roßmarlt 

da3 Gutenbergdentmal ae. eine große Brun- 
nengruppe in galvanoplaftifher Ausführung von 
Ed. von der Saunig: Gutenberg mit Schöffer und 
Bat am Fußgeftell Theologie, Poeſie, Naturwiſſen⸗ 
haft, Induſtrie (1892 erneuert); auf dem an⸗ 
ftoßenden Goetheplag ein Stanbbild Goethes (1844 
von Schwanthaler; auf dem Schillerplaß ein na 
Dielmannd Modell 1863 gegofiened Standbild 
Schillers; auf dem Römerberg, den noch zu Ende des 
18. Jahr. fein Jude betreten durfte und auf dem bie 
von Gosibe in «Dichtung und Wahrheit» heſchrie⸗ 
benen Vo —— nad der Kaiferfrönung 
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ftattfanden, der Jultitiabrunnen (1543), 1611 mit 
einer fteinernen Juſtitia gef hmüdt, 1887 erneuert; 
auf dem ehemaligen Peterslirchhof das Kriegervent: 
mal für die 1870/71 Gefallenen (Bronzegruppe nad) 
—— Modell); in den Promenaden Heinere Dent- 
mäler und Büften von Sendenberg, Börne, Morik 
von Bethmann u. a.; vor dem Friebberger Thor das 
Hefiendentmal, von Friedrich Wilhelm II. von Preu⸗ 
Ben den Heflen errichtet, die am 2. Dez. 1792 beim 
Sturm auf das von den Franzoſen unter Euftine be⸗ 
feste 3. fielen. 1894 wurde vor dem zoolog. Garten 
der monumentale Schügenbrunnen (Entwurf von 
NR. Edhard) zur Erinnerung an das 1. und 9. Bundes: 
ſchießen, 1895 die Denkmäler des Lokaldichters 
Stole auf dem Hühnermarkt, Schopenhauer in 
der Obermainanlage am Rechneigrabenweibher und 
das von ben Handel3: und Gewerbetreibenden der 
Stadt geftiftete Denkmal Kaifer Wilhelms I. von 

ver im Hofe des neuen Poftgebäudes, 1896 
das Denkmal Kaifer Wilhelms I. von Bufcher vor 
dem Opernhaus errichtet. Zu einem Denkmal für 
den Frankfurter Arzt Samuel Thomas von Söm: 
mering, Begründer der elettriihen Telegraphie, 
wurde 20. Sept. 1896 anläßlid der 68. Verfamm: 
lung * deuiſchen Naturforſcher der Grundſtein 


gelegt. 

Kirchen. F. hat (einſchließlich Bockenheim) 11 
evang., 6 kath. Kirchen, 2 reformierte und zahlreiche 
andere Bethäufer, eine (Fions⸗) Kirche der Metho: 
viften, Rapellen der Baptiften und anderer Religions⸗ 
gilhaaften und 4 Synagogen. Die berühmtefte 

iche ift der fath. Dom, in dem feit 1562 Die 
deutichen Kaiſer gekrönt wurden, 852 von Ludwig 
dem Deutjhen geitiftet, 1235 als got. dreiſchiffige 
Hallenfirge mit vier Türmen neu erbaut und 
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1239 dem heil. Bartholomäus geweiht; der Chor 
ift 1315—38, dad lange Querſchiff 1346—53 er: 
richtet, der Kreuzgang entitand 1348, der Pfarr⸗ 
turm, 1415—1512, blieb jevod) unvolfendet; bie 
Wahltapelle wurde 1355, die fpätgot. Scheiblapelle 
am ſudl. a eine Stiftung des Nilol. 
Scheid, 1487 aufgeführt. Die Wieverherftellung der 
15. Aug. 1867 dur Brand beſchadigten Kirche er: 
folgte 1869—80 durch Denzinger (f. d.), der das 
Langhaus erhöhte, den Kreuzgang nad alten Plä⸗ 
nen ausbaute und den Turm nad) den alten Plänen 
des Meifterd Hand von Ingelnheim (1483) voll: 
endete. Andere kath. Kirchen find die St. Leon: 

ardskirche, ein urfprünglich drei⸗, jebt net 

ger Hallenbau, 1219 begonnen, im 14. Jahrh. 
erweitert, der fpätgot. Chor 1434 erbaut, das Ganze 
1507 vollendet, 1808 erneuert; ferner die Liebfrauen: 
fire (15. Jahrh.) mit alten Grabmälern, Deutſch⸗ 
hauslirche in Sadfenhaufen, St. je Bliche 
ler in Bornheim und kath. Kirche in Boden: 

eim. Von den evang. Kirchen feien genannt bie 
got. Nikolaikirche am Römerberg, ein zweiſchiffiger 
Hallenbau (13. Zahrh.), 1450 als Ratslapelle in 
frühgot. Stil hergeftellt, 1842—45 für die luth. Ge 
meinde erneuert, mit gußeifernem Turmhelm und 
Altarblatt (Auferitehung) von Rethel; die 1833 voll- 
endete runde Pauiskirche, 1848/49 Sig der National: 
verfammlung;; die Katharinenlirche, 1678—80 durch 
Melchior Hepler erbaut, mit vielen Grabmälern, Ge: 
mälven längs den Emporen und neuen Glasgemäl: 
ven nad E. von Steinle und Lindemann; die neue 
Peterskirche auf dem Friedhofe, wo Goethes Mutter 
ruht (die alte Peterätirche ift niedergelegt); bie ſpãt⸗ 
got. Weißfrauenkirche, Chriftuskicche (1883), Luther: 
tirde (1892), Gare ein in Sadjenhaufen, 
1881 nad) Denzingerd Plane vollendet, evang. Jo⸗ 
hanniskirche in Bornheim, evang. St. Jalobsͤlirche 
in Bodenheim und die Notkicche (Friedenskirche) am 
Bahnhof. Die ältere Synagoge in der Börneitraße 
ift 1860 nad) Plänen von Kayfer, die neuere am 
Börneplaß 1831, die Synagoge ber iörael. Reli: 
gionsgefellichaft (Altgläubige) in der Schügenftraße 
1353 erbaut. 

Weltliche Gebäude. DerRömer, das Rathaus 
der alten Reichsſtadt, ift 1405—13 aufgeführt, ſpä⸗ 
ter vielfad) umgebaut und neuerdings reftauriert; 
die Fagade mit drei Staffelgiebeln und weiten ſpitz⸗ 
bogigen XThüren, war einft mit Malereien ge- 
Ihmüdt, die Nüdjeite am Paulsplas ift von 1731. 
Der im erften Stod befinplihe Raiferfaal enthält 
die lebensgroßen Bildniſſe der deutihen Kaifer 
und feit 1892 ein Marmorftandbild Kaifer Wil: 
Kelms I. von Raupert; neben dem Kaiſerſaal das 
Wahlzimmer, jest Sikun ai des Magiftrats. 
Der füblichfte der drei Giebel des Romers gehörte 
dem Haufe Limpurg an, deſſen Shönes Thorgemwölbe 
im Seitengäßchen und prächtige Spinveltreppe 
107) fehenswert find. Die mit dem Römer ver: 

undenen Häufer: Salzhaus mit ſchmalem holzge⸗ 
ſchnißten Giebel, Frauenftein mit bemalter Fagade 
(18. Zahrh.) und Wanebah, ein Holzbau des 
16. un, find 1888—90 von A. Koch reitauriert. 
Im Zhurn und Tarisihen Palais (1730) tagte bis 
1866 der Bundestag. Der jog. Saa hof, mit Sacade 
von 1717, fteht vermutlih an Stelle einer bon 
Karld. Or. erbauten, von Ludivig dem Frommen 822 
erneuerten Kaiſerpfalz; leßtere wurde im 14. Jahrh. 
verpfändet und vielfach umgebaut. Das ftäptiiche 
Arhivgebäude ift 1878 nah Plänen von Denzin- 
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: ger, die Stabtbibliothef mit forinth. Vorhalle 1825 
von Heß erbaut, die großen Flügelbauten nad) Wilh. 
| Müller Entwurf 1892 vollendet. Das ehemalige 
Leinwandhaus (14. Jahrh.) mit Zinnen und Cd: 
; türmchen neben dem Archiv ift 1892 durch A. Koch zu 
Mufeumszweden reftauriert worden. Der 1883 —83 
von Eggert erbaute Hauptbahnhof (f. Artikel Bahn: 
dfe und Tafel: en I, Sig. 1u.2, und IV, 
38, 1) gehört zu den größten berartigen Anlagen. 
a3 Schaufpielhaus am Theaterplaß ift 1782, die 
neue Börfe dahinter 1874— 79 von Burnig und 
Sommer erbaut (f. Tafel: Börfengebäude I, 
e. 1). Der prahtoolle Bau des Stadelſchen 
nftinftitut3, nach Plänen von Ostkar Sommer in 
Hochrenaiſſance 1878 vollendet (ſ. Tafel:Mufeen I, 
1 ge 2), enthält eine Gemälvegalerie (ſ. unten). 
jethes Elternhaus, 1863 durch das Freie Deutiche 
Hochſtift (f. d.) angelauft und jo wieder hergeftellt, 
wie es nad dem Umbau (1755) war, enthält Erin: 
; nerungen an den Dichter. Am Bodenheimer Thor 
erhebt fih das Opernhaus (Bautoften 5%, Mill. 
M.), 1873—80 nad den Plänen von Lucä in 
Berlin erbaut (f. Tafel: Theater I, Fig. 2), mit 
{hönem Treppenhaus und Hauptfoyer, mit Stulp: 
turen von Rumpf und Guſtav Raupert ſowie Wand⸗ 
gemälden nad) Steinles Entwürfen. Das neue Ge: 
rihtögebäude ift 1884—89 nad) Endells Enttwuri 
in beutfcher Renaiffance erbaut. Eins der größten 
Gebäude ijt das Deutſch-Ordenshaus (1709) in 
Sachſenhauſen, vormals der Krone Oſterreich ge 
börig. Weiter weift die Stadt noch intereſſante alte 
und großartige neue Gebäude auf, wie den großen 
Schlacht: und Biehhof in Sachſenhauſen, die Hehe: 
bant von Lange, Pavelt & Co., Frankfurter Bant, 
Vereindbant und Bank für Handel und fe 
die Germania von Kayfer und von Großheim 
(Berlin), die Bavaria, die Alemannia, das Haus 
Zum Kaiſer Karl, am großen zu (1562), halb 
otifch, halb Renailjance, das fog. Steinerne Haus 
% hrh.), Nürnberger Hof, Eee mit got. 
urhgang und reichem Kreuzgewolbe, ven Tuch⸗ 
gaben, wo die Mebgerzunft dem nad) der Krönung 
vom Dom zum Römer ziehenden Kaiſer den Ehren: 
trunk darbrachte, die Goldene Wage, ferner die 
| Marithalle (1879), das — Krankenhaus 
(1884), Lagerhaus (1886), Polizeipräſidium (1887), 
Schwimmbad (1896) und die Poſt (1892), end: 
lich von den zahlreichen Schulen das neue Kaiſer⸗ 
Friedrichs⸗ und das Goethegymnafium. 
Verwaltung. Die Stadtwird verwaltet von dem 
erften Bürgermeifter (Adickes, feit 1891, 26000 M.), 
zweiten Bürgermeifter (Dr. Heußenftamm, 13500 
ı M.), ferner 22 Stabträten (10 befoldet), 8 Aſſeſſoren, 
61 Stabtverordneten und einem Polizeipräſidium 
(Bräfident Freiherr von Muffling) mit 1 Regierungd: 
rat, 1 Regierungsaſſeſſor, 3 Boligeiräten, 1%: 
ı Igeiafleffor, 1 Polizeihauptmann, 13 Kommifjaren, 
6 Rriminallommifjaren, 26 Wachtmeiſtern und 351 
Scäupleuten. Die Berufsfeuerwehr (jeit 1874) be 
fteht aus 1 Branddireltor, 2Brandmeiftern, 3 Feld: 
mebeln und 108 Feuerwebrleuten und hat 5 Feuer: 
wachen, 112 Feuermelder und 23 Sprechſtationen, 
: 1780 Hybranten, + Dampf:, 5 andere Sprigen und 
! 25 Verde; bie freiwillige Feuerwehr zählt 190 Mann. 
Es beftehen 2 ſtadtiſche Gasanftalten, ein ſtadtiſches 
Giektricitätswert und zahlreiche eleitriſche Einzel: 
anlagen in Brivatgebäuden. Die beiden Waffermerte 
‘ (Hodhquellleitung aus dem — und Speſſart 
bis 14000 cbm, Grundwaſſerleitung im Stadtwald 
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bis 27000 cbm täglicher geiftung) baben 400 km | henfdulen, Eliſabethenſchule (zum Andenten an 


Roheneh, darunter 163 km Zuleitung. Außerdem | Fri 


beitebt die Main: (Fluß⸗) Leitung und das Boden: 
beimer Bafjerwerl. Die Entwäfjerung geſchieht 
durch Ehwenmfyftem (230 km Kanäle) mit Klar⸗ 
bedenanlage. Auf dem ftädtiihen Vieh und Schlacht ⸗ 
bofe wurden ( ** aufgetrieben 57407 Stüd 
Rindvieb, 121559 ©: 
33494 Sanmel; geſchlachtet wurden 24378 Stüd 
Rintvich, 79140 Schweine, 52501 Kälber und 
76587 Hammel. Eeit 1879 befteht eine Markthalle 
BYauloften 1,5 Mill. M.) und außerdem eine Neben: 
martthalle (auch Lederhalle genannt), in welcher die 
Srübjahrd: und Herbftleverniefie abgehalten wird. 

Finanz en. Der Haudhaltplan 1896/97 Janet: 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 16 Mil. M. 
Die Schulden betragen 64 Mill. M., denen ein Ber: 
mögen von 147 Mi. M. gegenüberiteht. Far Schu: 
len werden aufgewenvet etwa 3, Mill. M. ja 
bi %. Neubauten; Rohausgabenzuſchu 

), für Wopfil — 
für Stra⸗ 


— —— as 

rm M., für Ale 
Fe Pac onen öffentliche Beleuchtung 110000 M. 
Zuihuß; der Beitrag der Stadt zu den Koften der 
tonigl. Bolizeiverwaltung beträgt 240000 M. Das 
Bappen der Stadt ift ein weißer, ge oldgekronter 
und ⸗bewehrter Adler in Not, die Sta tfarben find 
Kot und Weiß. 

Behörden. 3. ift Sig des Landratsamtes für 
den Landkreis F. eines evang. Ronfiftoriums, Ober: 
landeẽ gerichts für. den Reg. Bez. Wiesbaden (aus: 
fetieptich Kreis Biedenkopf), die hobenzollerihen 
ante, die Kreife Neuwied und Weblar, den Zeil 
des Kreiſes ** oſtlich vom Rhein und den links 
von der Sieg bei egenen Teil des Kreiſes Alten: 
firben (Landgerichte F. , Sechingen Limburg a. d. 
Labn, Neuwied, Wiesbaden), eines Landoeriion mit 
3 Rammern für. Handelsſachen und 2 Amtögerichten 
(3., Homburg vor der Höhe), eines Amtsgerichts, 
einer Oberpoftbireltion für den Neg.:Bez. Wied: 
baden und den Kreis Wehlar, töniglid) preuß. und 
gen beit, Se eine3 Haupt- 
fteuer:,Ratafter:, ©: —— ‚einerkönigl. 
Snbieantalt, PR iSciplinarlammer für den 

Reg.:Be;. Wiesbaden, Reichsbanlhauptſtelle, Han: 
teläfammer für den Stadt: und Landkreis $. und 
ten Obertaumusfreis, Kommandantur, eines Be: 
ʒirlslommandos jowie ver ommandos veren Diei 
fion, der 42. Infanterie: und 21. Kavalleriebrigade. 

Unterrihts= und Bildungsweſen. Gtäbti- 
ſhes (feit 1897 Leibniz) Gymnafium, 1520 ge: 
gründet und 1529 teorganifiert, paritätifches königl. 
geiſer ⸗ Friedrich Gymnafiuni, 1888 gegründet, 
Secthegpmna ium (1897), Reformfchule mit dem 
Bas an, ts fimultanes Realgym- 
— (MRufteriule), 1803 gegründet und 1873 
hule anerkannt, ne Realgym: 

chule) mit Ausländerflafien und 
andelsabteilungen der Oberſelunda und Prima, 
Nanıide fimultane Oberrealſchule 
le), 1875 gegründet, fimultane s hantiide 
Yale (Ablerfiget —A Realſchule 
beim, tath. Selektafhule mit Brogymnafium, Real: 
der israel. inde brlanthropin), 1804 
Pegrüindet, und der ißrael. Senf Sail 
beibe verbunden mit höhern Madchenſchul 
{es Grziehum göinftitut zur Vorbereitum, 


ne 


übrig: —— ſtadtiſche ſimultane —X Mit: ; 


weine, 61333 Kälber und | 7 für 





Boden: . 
nieder! 





au Rat Goethe) mit Lehrerinnenfeminar, Hum⸗ 
bolotf&ule, höhere Madchenſchule in Bodenheim 
und mehrere private höhere Mädchenihulen, eine 
Öhere Bür, age nle für malen, 1 mittlere Bürger: 
ule fü jaben, 2 für Mädchen, 2 für beide Ge: 
Pig 25 a darunter 6 
Mädchen, A beide Geſchlechter, je 
1 een für nicht "Bo — e und Verwahrloſte, 
für Taubſtumme, für Scwadt befähigte, ferner eine 
Ikbtifee gewerblihe und eine faufmännifche Fort⸗ 
In Beau Kunſtgewerbeſchule Frauenarbeits⸗ 
und Haushaltungsſchulen und eine Militärlehr: 
rg endlich zwei Hochſchulen der Mufit (Hoch⸗ 
ches und Raffſches Konfervatorium), Stodhaufen: 


e Knaben, 


. | ide (ſ. Stodhaufen) Geſangſchule, Muſilſchule u. a. 


anmiungen und Snftitute. Die 1891— 
93 durd Anbauten vergrößerte Stabtbibliothet 
(865916 Einzelſchriften in 206524 Bänden) mit 
A Leſeſaal enthält eine Ausſtellung wertvoller 
erte und Einbände, ein ne und 
eine Marmorfigur Goethes von Marcheſe (1838). 
Das E. von ide Mufeum wurde aufs 
geteilt; die Freiherrlich E. von Rothſchildſche Biblio: 
thet enthält Leferäume und 14000 Bände (beſonders 
Kunft, neue Sprachen, jud. Theologie, Handels: 
mißen(geften) Im Hiftor. —— befinden ſich 
reihe Schatze; im untern Stodwerk des Archiv- 
gebäudes und im ehemaligen Leinwandhauſe ift 
das ftädtifche Hiftor. Mufeum untergebracht, eine 
reihe Sammlung von Kunſt⸗ und Altertumägegen: 
ftänben aller im darunter hoͤchſt wertvolle Crinne: 
rungen an Frankfurts Bergan enheit. Das 10. Nov. 
1859 bei der hundertjährigen Geburtsfeier Schillers 
een in NY a ——— indliche Freie 
— Hocſti d.) für Wiſſenſchaften, Künfte 
und aligemeine en veranftaltet Vorträge aus 
allen Wiſſenſchaften und unterhält eine Bibliothek. 
Das Sendenbergihe Stift des Frankfurter Arztes 
Sendenberg und die damit verbundene Senden: 
bergſche naturforfhende Gejellfhaft (1817_ge: 
grünbet) befigt ein bedeutendes naturhifter. Mu⸗ 
feum, Bibliothef, botan. Garten und anatom. Thea: 
ter und veranftaltet Vorträge gleich vielen andern 
wiſſenſchaftlichen Vereinen e unten); ber Phufita- 
ne Verein (1824 geftiftet) hat ein neues Ver: 
einshaus mit eleftrotehniihem Seminar, elektro: 
technifcher Lehr: und re großen 
Sammlungen, phyfit. und oratorium fo: 
wie Röntgeninftitut. Die — der ſtaatlichen 
Serumanſtalt nad F. ſteht bevor (1897). End⸗ 
Ne giebt es mehrere Volt3bibliothelen mit Leje- 
en. Der Kunft dienen: dad Städeljche Kunſt⸗ 
inftitut in Sachſenhauſen, eine Stiftung des 
Frankfurter Bürgers Job. Sriebr. Stäpel(geft.1816), 
der feiner Baterfan feine Runftfammlungen, feine 
Häufer und 1 Sl. zur Gründung einer 
Kunſtſchule NN * 200 00 Schier) hinterließ; im Erd⸗ 
gehe Die die ibliothet, die Handzeihnungen und 
pferftiche (etwa 60000 Blätter), Gipsabguſſe, 

RR (nad) Hefiod) von Scmantete, 
Madonnenftatue aus Sandftein u. a.; im 4 
aekhop die Gemäldegalerie, beſonders reich an alt: 
änd, und altdeutfhen Bildern des 15. z 

16. Jahrh., ſowie an holländ. Bildern des 17. ‚Sabıh 
und ber Altern Dil jeldorfer Schule. Der th: 
S—— mit der Ariadne von Danneder 
Deutſche Kunſt V, Fig. 7) ift 1825, das 
ent in der Neuen Vörfe 1884 eröffnet. 
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Die Vereinigten Stadttheater (Aktien 
geſellſchaft: Schaufpielhaus mit 1100, Opernhaus 
mit 1900 Zufchauerplägen) erhalten einen jährlichen 
Zuſchuß von der Stadt und ftehen unter Leitung eines 
von der Altiengejellihaft angeitellten Intendanten. 

In 3. eriheinen 7 polit. er und Tages⸗ 
blätter, won denen die ältelte das en 

ournal» (f. d.), die bedeutendſte die «Frankfurter 

eitung» (f. d.) ift, ferner die ſocialdemokratiſche 
Wolksſtimmes und Wocenblätter und Zeitſchriften 
wiſſenſchaftlichen und tehnifhen Inhalts. 

Bereinswefen und Kaffen. Bon ven Ber 
einen find außer den im Abſchnitt Sammlungen 
genannten zu erwähnen: der Bolgtechnifche Verein 
(1816 gegandeh der Kunſtverein (1818), der Mittel: 
beutihe Runftgewerbeverein mit Schule und Mus 
ſeum (1878), die Vereine für Geihihte und Alter: 
tumßfunde, für Geographie und Statiſtik (1836), die 
Bealogifhe Gefellfhaft mit dem zo0log. Garten, 
die Balmengartengefellichaft (1869), welche den herr⸗ 
lien Palmengarten mit Wintergarten vor dem 
Bodenheimer Thor geftiftet hat, mehrere Muſikver⸗ 
eine (der Philharmoniſche Verein, der Cäcilienverein, 
Rahlſche Gefangverein u. a.), im ganzen für Kunft 
und Wiffenfhaft87, Muſik und Gefang 122, religiöje 
und wohlthätige Zwede ſowie für — und 
Bildung 119, * tie und Volkswirtſchaft 12, zur 
Wahrung öffentliherund geihäftlicher Interefien 86, 
gefellige Zwede 94. Es beitehen 7 Freimaurerlogen. 

der Sparkaſſe der Polytechniſchen Geſellſchaft 
(feit 1822) befanden ſich Ende 1895 auf 71573 Bil: 
dern rund 50 Mill. M., in der Erfparungsanftalt 
auf 12509 Büchern 64 Mill. M., in der Bodens 
heimer (ftäbtifhen) Spartafle etwa 1,5 Mil. M. 
Einlagen; außerdem beftehen eine Pfennigipar: 
anftalt, die Sparlaffenagentur der Naflauiihen 
Landesbank, die Sparkafien der Frankfurter Ger 
werbekaſſe und der Landwirtſchaftlichen Kreditbank, 
der Spar: und Hilfsverein Bornheim. Im ſtädti⸗ 
hen Leihhauſe (1739) wurden 1894/95: 111332 
fänder im Werte von 812496 M. beliehen. Die 
Stadt hatte 1897: 2 Drts⸗, 10 Betriebd: und 4 In⸗ 
nungsteantentafjen mit 38000, 3000 und 1000 Mit- 
gliedern, 1160000, 75500 und 16200 M. Einnah: 
men, 1130000, 63500 und 15700 M. Ausgaben, 
495000, 70000 und 25700 M. Bermögen. 

Woplthätigkeitsanftalten. Von den zahl: 
reihen Kranken: und Armenanftalten find zu er: 
mwähnen: das ſtadtiſche Krankenhaus, das Hofpital 
zum Heiligen Geiſt (1278 ee, feit 1839 in 
dem jesigen Gebäude) für Gefellen, Dienftboten 


und ‘Fremde, das Sendenbergftift (Bürgerhofpital 
ns inbneranftalt), zwei Entbindungsanitalten, 


. Chriftihes Amueaofpital, Deraekiigen Ge: 
meinbehofpital, Anftalt für Epi — und Irre, 
Rohushoipital-Stiftung, Armenklinit, Augenheil⸗ 
anftalt, Diakoniſſenhaus, Shmidbornfches, Rüder: 
ed und Jäh ge Siehenhaus, Glementinen- 
äbchenfpital, Georgine Sara von Rothſchildſche 
Stiftung, ftädtifhes und_andere Waifenhäufer, 
Stipendienftiftungen und Crziehungsvereine. Der 
allgemeine — (1428 gegründet, 1582 
reformiert), die konfeſſionellen Almojentaften und 
Stiftungen ergänzen die 1883 nad) dem Elberfelder 
Syſtem umgeitaltete öffentliche Armenpflege. 
nduftrie und Handel. Die — war 
er infolge des Mangels einer eigentlichen Ar⸗ 
eiterbevölterung (nach vertreten, hat ſich aber 
feit 1870 ausſichtsreich entwidelt, fo in der Fabrika⸗ 





triſche Straf 
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tion von Rupfervrudichwärze (Frankfurter Schwar;, 
. d.), Wachstuch, Gold: und Silberdraht, Tapeten, 
auch⸗ und Schnupftabaf, Droguen, Arzneimaren, 
Bierbrauerei, Cifengieberei, ajhinendau, Her: 
ftellung elektriſcher Anlagen u. |. m. Weit_mehr 
wird für Frankfurter Rechnung in Hanau und Offen⸗ 
bad) gearbeitet. Der engl. und franz. Warenhandel 
im großen hatte durch den Zollverein, der Zwiſchen⸗ 
handel durch die erleihterten direkten Verbindungen 
der Landftädte mit den Seepläßen fi fehr vermin⸗ 
bert. In F. haben ihren Sig die Sübdeutihe Eifen- 
und Stabl:, die Brauerei: und Mälzereis, Die Heſſen⸗ 
Naſſauiſche Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft und 
deren 1. Sektion, die 7. Sektion der Berufsgenoſſen⸗ 
Em der chem. Inbuftrie, die 6. der Gas⸗ und 
Waſſerwerle, die 11. Seltion der Müllerei-, die 
8. der Tabal-, die 3. der Deutihen Buchbruder-, 
bie 10. der Schormfteinfe Er und die 19. der 
—— — t. Der Handel er: 
tredt ſich auf Kolonialwaren, Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
waren, Leder Häute, Felle, Wein, Steinkohlen, Ma: 
nufalturs, Geiben: und Mobewaren. Die beiven 
len (die Oftermefje und die Herbitmefle), im 
16. Jahrh. von großer Bedeutung für die Stadt, 
haben jehr abgenommen, und der Buchhandel, für 


ven F. im 17. Jahrh. der Hauptftapelplag war 
fi Srhhandel, Celia). bat gegen Leipzig 
ängft feine Bedeutung verloren. Das Bank: und 


Wecjelgeihäft ift hier am bebeutenditen in Süp: 
deutihland und wird durd einen regen Verkehr 
an der Börfe und der Effeltenfocietät (f.d.) vor: 
ugsweiſe vermittelt. Bon größern Banten und 
tfiherungsanitalten find zu nennen, außer ber 
Reihsbanthauptitelle Umſaß 1896: 8958,875 Mill. 
M.), die Frankfurter Bank (NRotenbant, 18 Mil. M. 
Attienlapital, Reingewinn 1895: 1708004 M.), 
die Allgemeine Slate Dante ea, Frant· 
rter Sypothelenhank (15 Mill. M., 1466645 M.), 
anffurter Hupotbelen-Sredit:Berein (7,5 Mill. M., 
944528 MR), Mile der Bank für Handel und In: 
duftrie (f. d.), Deutſche Effekten: und Wechjelbant 
(30 Mill. M., 1691767 M.), Mitteldeutihe Kredit: 
ant (30 Mil. M., 2235099 M.), Deutihe Ber: 
einsbant (24 Mil. M., 1808674 M.), Deutſche 
Genoffenihaftsbant, Deutihe Gold: und Silber: 
—— Deuiſche Unionbank, Eiſenbahn⸗ 
entenbank, —55— Gewerbelaſſe, Landwirt⸗ 
— liche Kreditbant, Voltsbant, Frankfurter Bau: 
ant, Frankfurter Spar: und Leihbant, Koſters 
Bant. 3. it Stammfig des Hauſes Rothſchild und 
bat außerdem noch viele beveutende Bantgefchäfte 
von Erlanger und Söhne, Gebr. Bethmann, Speyer: 
lliſſen u. a.). Die bedeutendern europ. und außer: 
eutop. Staaten find durch Konfulate in F. vertreten. 
Verkehrsweſen. F. liegt an den Linien y.:Bebra 
ums km), F.Gießen⸗Caſſel (199,8 km), 5.:Wied: 
abden (42 km), $.:Homburg (19km), %.:Hanau 
(22,9km), 5.:Rübesheim-Niederlahnftein (123,8 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, 332 aufen=Lims 
burg (75,1 km), F. Mainz⸗Bingerbrud (68,7 km), 
F.⸗ Naftenburg (41,3km), 5.:Biblis:Mannheim 
(80,8 km) und $.:Cberbad) (106,1 km) der ehemali: 
gen Hefi. Ludwigsbahn und .:Heibelberg (88,1 km) 
der Main⸗ Redar⸗Bahn. Bon $. nad Eſchersheim 
ankfurter Lokalbahn) und von Sachſenhauſen nach 
eu⸗Jſenburg, Niederrad und Schwanheim (Frant: 
furter Waldbahn, |. d.) führen Lolalbahnen, von 
Sachſenhauſen nah Oberrad und Offenbach eine elel: 
nbahn. Der Hauptbahnhof ift für bie 


Frankfurt am Main 


alskope, für die Main-Nedar-Bahn (die 
ee Tas 6 eife) und die nah ©. und SW. 
gehenden Züge der Hefl. Ludwigsbahn; der Dft- 
bahnhof für die Züge nad) Hanau, nach Aſcaſſen· 
burg und Bayern, bie fi in Hanau mit den vom 
—e— — abgehenden vereinigen, ſowie für die 
——— nad Cherbach. Der Bebraer 

Inbofin chſenhauſen ift Station für die Züge 
vom —æe of na — ag der 
a Bahnhof dient nur dem Ortsverkehr. 

er Oſtbahnhof ift durch ein Gleis mit dem Haupt: 
— und dem Hafen verbunden (f. Frankfurter 

Berbinbumgäbahn). Eifenbahngüternertehr be: 
ng} : 894 * t abgegangen 486 309 t). 

— Nachdem die vom Staate mit 
einem — von 6. Mill. M. ins Werk 
geiehte infanalifierung 16. Dft. 1886 und ber 
* m Anſchluß von der cs olegte San 

eit mit_feinen Lagerhäufern und -Plähen 
(en M. KRoften) dem — ‚übergeben ift, 
Handel und Schiffsverlehr eine weſentliche 
— jahren. 1895 betrugen troß ungun⸗ 
er Baht jtänbe bie man zu Berg 2520 
Stiffe mit 546838, zu Thal 2155 Schiife mit 
71424 t Ladung, die ihgange su Be 92356 Schiffe 
mit 3864, zu hiffe mit 111862 t; 
außerdem lamen n 16538 
er er hr ſeit 1872) hatte 1895: 
te pferdebahn (jet atte 
Pi 134 er 508 Pferde und ven 
derte 21501454 Berfonen; — inführung des 
elektriſchen Betriebes ift in Borbereitur tung. 
rear Telegraph. F. hat 1897) 7 ao 
imter erftı fie, Darunter eins in fenhaufen, 
em Zeegranpenamt erſter Klafie mit Ymeigitelle, 
1 fprechamt, 1 Bahnpoftamt 1 Bojtamt zwei: 
ter Klaſſe (in Bornheim) und 3 Koftagenturen; die 
Fernſprecheinrichtung eiwa 8500 Fern ſprechſte 
1895 gingen 5 en aufgegeben) 26 339.092 
ne ee —— ee und 
(2438001) Palete ohne, 
3780 Boden Bee a Bahn mit Wertan: 
go us 112018 (353709) Poftna: an jendungen. 
Bert der außgezablten Po une —5 — 1a 
trug 106,7, der ‚eingesabi ns 7 , ber Tele: 
grammverfel 


be 1 
„geisigte 5 Sn ae ſehr alt, 
Bas auf eine rom. —— —— urnd und foll 
ti 


und gingen durch 


jeinen Ramen durch Kaifer Ir. erhalten ha⸗ 
der hier mit feinem Heere su si —* ine 
jenfeit des Mains lagernden Sach 

794 eine Reichsverſammlung ie 3 
Seine olonis gefangener Sadıfen — er. Zub: 
wig der Fromme legte 822 die kaiſerl. Pfalz, ven 
am Main ( —— an. Unter den fpätern | d 

Raroli en fehen F.s noch mehr, 
fo daß es 876 * oh de3 Dftfränkifchen Reis 8 
genannt wird. ftändigteit der Stadt begann 
1220 mit Beeitigung des kaiſerl Vogts durch Fried: 
th IL; die weitere Grundlage der Reichsfteiheit 
wurden mehrere Ounfthriete (1829) Raifer Ludwigs 
des Bayern, welcher der Stadt 1330 zu der bereits 
beftepenben, feit 1240 durch Friedrich II. beſchirm⸗ 
—— BieDitermeile und Fe) ee et 
nd Freiheiten chon feit 
ririch Barbarofia Bis ik Aſtadt geweſen — 
Fr dies Recht 1356 dur: w oldene Bulle bes 
ern noch auf dem Stadtarchiv en 
imilian IL (1562) find auch alle Kaiſer 


won bie jen 
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bier gefrönt worden. Envlic erwarb 1872 die Stadt 
da3 faiferl. Schultheißenamt. Im Dreiki jabegen 
(1635) und Siebenjährigen (1759—62) mei 0: 
wie in den franz. Kriegen (1792, 1796, 1799, 1800, 
1806) litt die Stadt — Die —— — 
Verfaſſung, wie fie infolge der V. Fettmilchſchen Un⸗ 
— 16 im mefentlichen eworden war, wurde 
1806 von Napoleon I. aufgehoben, und Stadt und 
Gebiet dem Fürften-Primas des Rheinbundes, sl 
von Dalberg, übergeben, zu deſſen Nachfolger 
Beauharnarz beftimmt war. 1810 vergrößerte Node: 
leon das Gebiet durch Vereinigung 3.3 mit Hanau, 
a, Weslar und Aſchaffenburg zu einem Grob: 
Beraoatum Frankfurt von 5230 ql 
302000 €. Bei Ver MeupeftaltungDeutihlanati816) 
wurde 5. zu einer Freien Stadt und 1816 zum Sitze 
des "Deuifhen Bundes erklärt; 18. Dt. 1816 erhielt 
$. eine aufder ehemaligenveichöftäntiigen berußende 
neue Verfaflung. Am 8. April 1833 erfolgte das 
og. en Attentat (f. d.) und 1836 der An- 
ſchluß an den Deutſchen Zollverein. Schon früher 
angeregte Verbefjerungen und Abänderungen der 
orte ung wurden et. der Märzbewegung von 
848 naddrüdlicher betrieben, ohne daß jedoch die 
aka bezüglichen Beitrebung en und Verhandlun⸗ 
en zu einem — ‚gebnis führten. In 
Kr im April 1848 das fog. Borparlament und 
18. Mai 1848 bis 31. Mai 1849 die Deutſche Na- 
tionalverfammlung, wodurd die Stadt für einige 
Beit zum Mittelpunft des polit. Lebens in Deut & 
and wurde. Mehrere Tumulte, namentlich der Auf⸗ 
kan vom 18. bis 20. Sept. 1848, bei dem General 
ueröwalb und Furſt Lichnow fi von dem Pobel 
ermordet wurden, mußten mit Waffengewalt unter: 
drüdt werden. (S. Deutichland und Deutſches 
Reich, Gefhichte.) Seit 1859 hatte die Gefeßgebung 
bebeutende Fortſchritte gemacht, beſonders buch 
Einführung der, Gewerbefreiheit, Aufhebung aller 


Unterſchiede zwifhen den verſchiedenen Konfeſſio⸗ 
nen und Bund mas Verfalfungsänderungen. 
Vom 17. Aug. bis 1. Sept. 1863 verjammelte ber 


Raifer von Pf erreidh i in 5. die deutſchen Fürften um 
ſich zur Beichlußfaffung über eine Reform der deut: 
en Bunbesverfaflung, doch blieben ihre Beratun: 
en en: (©. Beut[erland und Deutjches 
Sig ichte.) Da bei Ausbruch des Krieges 
ee ei ſeiien Gegner Preußen ſtand, 
a die Stadt 16. Juli vom General Vogel von 
Zaldenftein mit der Divifion Goeben bejegt und 
mit einer Kriegäfteuer von 6 Mill. SI. belegt. Seit 
der Einverleibung 5.3 in das Königreich Preußen 
laut Patent vom 18. Dit. 1866 bilvete die Stabt 
mit ihrem ehemaligen Gebiete, unter Zulegung des 
Den — rzoglich heil. Teils des Orisbe eis Nie: 
tjel, den Kreis ur die neue Kreisord⸗ 
Bo vom 7. Juni 1885 iſt jedoch nunmehr die 
Stadt 3. zu einem eigenen Stadtkreis abgetrennt, 
nee Mer eher re eitgreg ve 
gemeinden unter Zuteilung von nod) weitern 10 Ge⸗ 
meinben (bavon acht aus dem Neg.:Bez. Caflel) den 
Landkreis F. (f. oben) bilden. m 10. Mai 1871 
wurde der stantfurter Friede (1. d. abgeſchloſſen. 
— nn and bier Bi internationale 
ektrotechniſche Austellung fta 
Litteratur. Böhmer, en entuch der Rei 
yarı . (3d. 1, Frantf. 1836); Kichner, Er ie 
tadt 5. (2 Bde., ebd. 1er 10); Battonn, 
Ser Kaiferdom zu F. 


€. Kelchner, ebd. 
1869 ; Kriegk, 


ER 


a I a (ebv. 1871); Strider, 
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Neuere Geſchichte von F. (3 Bde., ebd. 1874—75); 
Buls, Die Voltwirtihaftlice Bedeutung der Kana⸗ 
liſierung des Mains von F. bis zum Rhein (1879); 
derf., Seftfchrift zur Eröffnung der Mainfanalifie: 
rung und der Frankfurter Hafenanlagen ent 
Heyner, Erinnerung an F. (6. Aufl., Frankf. 1880); 
F. am Main in feinen hygieiniſchen Verhältniſſen (ebd. 
1881); Strider, Neuere Geſchichte von F., 1806—66 
(ebd. 1881); Hammeran, Urgeſchichte von F. und der 
Taunusgegend (ebd. 1882); 5. und feine Bauten (he. 
vom Arditelten: und Ingenieurverein, ebd. 1886); 
Bücher, Die Bevölferung von F. im 14. und 16. Jahrh. 
(Tub. is886); derf., Scanffurter Buchbinderordnun⸗ 
— vom 16. bis 19. Jahrh. (ebd. 1888); Bleicher, 
tatift. Befchreibung der Stadt F. am Main und 
ihrer Bevölferung (2 Tle., Frankf. a. M. 1892 u. 
1895); Neiffenftein, 5. am Main in Bauwerken 
und Straßenbilvern (ebd. 1894 b); Wolff und 
ung, Die Baudenkmäler in 5 (ebd. 1895 fg.); 
Er von MWörl (24. Aufl., Würzb. 1895) und 
ebaldt (4. Aufl., Berl. 1896); Ziegler und König, 
Das Klima von 3. am Main (1896); Jung, Das 
biftor. Archiv der Stadt F., feine Beftände und feine 
Geſchichte (Frankf. a.M. 1897); Archiv für 3.3 Ges 
ſchichte und Kunſt (ebd. feit 1839); die Beiträge aur 
Statiftit der Freien Stadt F. (ebd., feit 1858); die 
Mitteilungen (feit 1860) und Neujahrsblätter des 
Vereins für Geſchichte und Altertumstunde in F.; 
Spieß, Fuhrer durch die naturwiſſenſchaftlichen, 


ärztlichen und hygieiniſchen Anſtalten und Einrich⸗ 
tungen für bie 68. Verſammlung deutſcher Natur: | 
forſcher und Sirzte (1896); Verwaltungsberichte des 


Magiſtrats; Jahresberichte über die Verwaltung 
des Medizinalweſens; Jahresberichte ver Handels⸗ 
tammer und des Phyſilaliſchen Vereins. 
Fraukfurt au der Oder, Hauptitadt des Neg.: 
Bez. Frankfurt (f. d.) und Stadtkreis, Tiegt an den 
Linien 5.:Cüftrin (324 km), F.⸗Bentſchen-Poſen 
— (173,1 en en 
q —— Cottbus⸗Großen⸗ 
ain (152,3 km) und Berlin: 
KRohlfurt:Breslau der Preuß. 
Staatsbahnen und zerfällt in 
die Altftadt, die Gubener und 
Lebufer Borjtadtund das Bere: 
inhen auf dem linken und die 
ammvorftadt auf dem rech⸗ 
h ten Ufer der Ober, über die eine 
neue fteinerneBrüde (13m breit, 261 m lang) führt. 
Das Weichbild der Stadt (5788 ha) hat ſich weit 
über die ehemaligen Befeftigungen ausgedehnt. 
Langs der Weftfeite der Altftadt ziehen ſich die dur: 
Lenee aus dem ehemaligen Wallgraben gefchaffenen 
gärtnerifchen Anlagen mit mehrern Dentmälern hin. 
Bevölkerung. Die Stadt hat (1895) 59 161 
(29 760 männl., 29401 weibl.) E., darunter 54170 
Evangeliſche, 3881 Katholiken und 777 Israeliten. 
In Garniton liegen das Leibgrenabierregiment 
König Friedrich Wilhelm IIT. Nr.8, das Grenadier: 





Aue Prinz Karl von Preußen Nr. 12, Stab und | 
2. 


ataillon des Infanterieregiment3 Nr. 150, Stab, 
1, und 2, Eskadron des Ulanenregiment3 Kaifer 
Alexander II. von Rußland Nr. 3 und Stab und 1. 
bis 3. Abteilung des gelvartilerieregiments Ge 
neral: Seldzeugmeifter Nr. 18. 
Dentmäler, Gebäude. Süplih vom Wil- 
helmsplatz fteht das Kriegerdenkmal (1882); vor 
der Kommandantur feit 1888 das Bronzeftandbild 


(5,5 m) des Prinzen Friedrich Karl (von Unger), dit . 





Frankfurt an der Oder 


dabei im Park das von der Loge 1779 errichtete Denk⸗ 
mal des Dichters Ewald von Hleift, der hier 24. Aug. 
1759 an den in der Schlacht bei Kunersdorf erhal: 
tenen Wunden ftarb, in der Dammporftant das 
faurenzeißie Denkmal (7 m hoch) des HerzogS Leo: 
pold von Braunſchweig, der 27. April 1785 in der 
Der ertrank. Bon den Kirchen (4 evang., 1 reform., 
1.altluth., 1 kath., 1 der apoftolifhen Gemeinde) 
find zu erwähnen: die Marien oder Oberfirche, 
ein Badfteinhallenbau (13. Jahrh.) mit Altarholz: 
ſchnitzwerk (1419), alten Glasgemälven, fieben: 
armigem Leuchter (Am hoch), Reliefs (14. Jahrh.) 
und Zaufitein mit Bronzereliefd (1376), die An: 
{one de3 13. Jahrh. im Übergangsftil erbaute re: 
orm. Kirche, kürzlich reftauriert und mit 2 neuen 
Türmen verjehen, die von den Minoriten eines 
Franziskanerkloſters erbaute Unterliche (1525) und 
die Gertraublirhe (1875— 79) mit Gemälde von 
Anton von Werner. Ferner hat F. eine Synagoge, 
ein ftattlihes Rathaus (1607—10), Stadttheater 
(1842 von Schinkel erbaut) und einen großen 
als 

ebörden. F. Jh ©iß der königl. Bezirksregie⸗ 
rung, der Generallommiffion für die Provinzen 
Brandenburg und Pommern, eines Landgericht? 
(Rammergeriht Berlin) mit 11 Amtögerihten 
(Beestow, Droffen, F., Fürftenmwalde, Muncheberg, 
Reppen, Seelow, Eonnenburg, Stortom, Wendiſch⸗ 
Buchholz, Zielenzig), eines Amtsgerichts, einer 
Oberpoftbireltion für den Reg.:Bez. F. mit 383 Ber: 
tehrzanftalten, ver Neumärliihen Ritterfhaftspirek: 
tion, eines Zoll: und Hauptjteueramtes, Bergrevier: 
amtes, einer Reichsbankſtelle, Handelskammer für 
die Siadt F. und die zu derſelben gehörigen Käm⸗ 
mereibörfer, ſowie ver Kommandos der 5. Divijion, 
9.,10. und 75. Infanterie: und 5. Kavalleriebrigade, 
einer Filiale des Artillerievepot3 in Cüftrin und 
eines Bezirkskommandos. 

Unterrihtsmwefen. Die 27. April 1506 vom 
Kurfürjten Joachim I. al3 Viadrina geftiftete Uni: 
verfität wurde 1811 nad) Breslau verlegt. Unter: 
rihtsanftalten find: Das Friedrihögymnafium, 
1694 gegründet, 1813 reorganifiert und 1874 vom 
Staate übernommen, mit bedeutender Bibliothek, 
das ftädtifhe Realgymnafium (Oberrealichule), aus 
dem frühern Lyceum hervorgegangen, 1813 gegrün: 
det, 1861 als Realſchule eriter Orbnung anerkannt, 
die Knabenburgerſchule, Victoria:, Eliſabeth- und 
Auguſta⸗ (höhere Mädchen) Schule, legtere mit 
Lehrerinnenfeminar, eine private höhere Mädchen: 
ſchule, Anaben- und Mädcenmittel hulen, 9 evang., 
1fath.Gemeindejchule, 1Garnifonihule. Bon®obl: 
thatigteitsanalten beftehen ein ſtädtiſches 
Krankenhaus, Dialonifien: Mutterhaus, Kinder: 
trankenhaus, zwei Waifenhäufer und drei Hofpitäler. 

Die Indüſtrie erftredt fi auf Fabrikation von 
Maschinen und Refieln, Eifenguß, Feilen, Gewehren, 
Patronen, Mufitinftrumenten, Steingut, Kachel⸗ 
Öfen, Töpferglafuren, Grabventmälern, Orgeln, 

lech⸗ und Holzinftrumenten, Knopf: und Metall: 
waren, Stärkezuder und Zudercouleur, Dahpappe, 
Schokolade und Zuderwaren, Moſtrich, Seite, Ker⸗ 
Ki japier, Tüten, Leder, Knöpfen, Cigarren, Bier, 

ajeline, Gerefine, Schäften, Bürften, Korken, 
Möbeln und Handſchuhen. Die koͤnigl. Eiſenbahn⸗ 
Hauptwerkjtätte befhäftigt über 1000 Arbeiter. 
Bedeutend find die Weinkellereien. Der früher 
bedeutende Handel, gefördert durch die zu Remis 
nifcere, Margaretha und Martini ftattfindenden 


Frankfurter Attentat — Frankfurter Zürftentag 


Reſſen, hat durch den Rudgang derſelben und die 
Rahe Berlins Einbuße erlitten. 

hat ein Boftamt erſter Klaſſe mit zwei Zweig⸗ 
ſtellen, drei Stabtpoftämter, ein Telegraphenamt 
erſter Riafie und drei Stadtpoftanftalten. — 3. iſt 
Geburtsort der Dichter Heinr. von Kleiſt und 
Franz von Gaudy fowie des Direktord der Berliner 
KRunftalademie A. von Werner. 

Geſchichte. Infolge ihrer Lage an vem Puntte, 
wo bie Oder fih am meiften der Spree nähert (der 
Lalte) Friedrich⸗ Wilhelms: Kanal mündet nur etwa 
& km oberhalb von F. in die Ober), war die ſehr alte 
Anfievelung ſchon feit der Urzeit ein wichtiger Ober: 
übergang, der den Verlehr nad Polen vermittelte. 
1253 erhielt die fränt. Riederlafjung durch Die Mark⸗ 
grafen Johann L und Otto IIL Berliniſches Stadt⸗ 
recht. das Niederlags⸗ oder Stapelrecht für 
alle die Over befahrenden Schiffe fowie durch i 
von jeher bedeutenden Meſſen blühte die Stadt bald 
empor. Rad Aussterben der anhaltinifhen Mark⸗ 
geafen ge ſprach Kaifer Ludwig der Bayer die 

art als erlevigtes Reichslehn feinem Sohne Lud⸗ 
wig dem Ültern zu. Bapft Johann XXI. war ein 
a des Kaiſers, und bei den Wirren der Zeit 

chte der Bischof Stephan IL. von Lebus feine Macht 
aud über die Stadt F. auszudehnen. Diefe hielt 
treu zum Kaiſer; 1326 wurden die von den Biſchof⸗ 
lichen berbeigerufenen Polen zunädjft von den Bür: 
gern, ſpäter auch vom Raifer felbft zuruckgewieſen, 


und zur Bergeltung überfielen die Bürger won F. 


den itof, in feiner Reſidenz Görig (ſ. d.). Da 
murbe der Bifchof verjöhnlicher geftimmt und hob 
1334 ben Bann, unter dem die Stadt lange ge: 
chmaqhiet, auf. Ehenfo treu erwies fih F. dem bayr. 
Haufe gegen den Falſchen Waldemar, nahm Ludwig 
in ihren Mauern auf und iberkand den Truppen 
Waldemars ſowie aud einem belagernden Heere 
Raifer Karla IV. 1348. In den J. 1431 und 1482 
batte F. durch zweimalige Belagerung der Huffiten 
zu leiden, aber bie durch den Kurfürften veranlaßte 
Stärkung der Befeftigungen zwang fie abzuziehen. 
Der Herzog Hans von Sagan, dur Matthias Cor: 
vinus von Ungarn unterjtügt, befehdete den Kur: 
fürften Albrecht Achilles und berannte 1477 die 
Stadt, flug den Kurprinzen Johann bei einem 
Ausfalle zurüd, verbrannte die Öderbrüde und liek 
350 gefangene Bürger erft gegen großes Loſegeld 
frei. Erſt 1478 gelang e3 dem Kurfürften, den Her: 
zog Hans zwifchen Eroffen und Freyſtadt zu ſchla⸗ 
gen; diefer wurde ſchließlich auch von feinem Gön- 
ner Matihias verlafien, lebte dann als Privatmann 
in fümmerlichften Verhältniffen in F. und ftarb 1504 
in Wohlau i. Schl. — Die Univerfität war eine Zeit 
lang Gegnerin der Reformation, und Tegel hat 1518 
hier disputiert, aber die neue Lehre brach ſich in der 
Stadt ſchnell Bahn, und 9. Nov. 1539 wurde der legte 
tath. Gottesbienit in F. gehalten. Am 3. April 1631 
— von Guſtav Adolf erobert und geplundert. 

ner 
derte auch eine beträchtliche franz. Kolonie Gemerb3- 
—— folgten im Siebenjährigen Kriege 
neue Drangfale, beſonders 1759 durch die Schlacht 
kim nahen Kunersdorf (f. d.). Auch die Freiheits⸗ 
kriege brachten viel Not und Unheil durch unauf⸗ 
— Durchmärſche und Bebrüdungen, unter 
anderm wurde 24. Febr. 1813 von den Franzoſen die 
— ten Beleicht der Univerfität und Stadt 

ufen, ichte ber Univerfität un! 

dank. a.D. 1806); Sachſe, Geſchichte der Statt 


it der Kräftigung und Ruhe (feit 1686 för: | 
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8; (ebd. 1830); Spieler, Geſchichte der Stadt F. 
ebd. 1853); Philippi, Geihichte der Stadt F. (ebd. 
1865); Bieder und Pohlandt, —7 an ber Oder (ebd. 
1886); Sriebländer, Matrilel ver Univerfität 5. 
(8 Bde., Wpz. 1888—90). 
raukfurter Attentat, Bezeihnung für einen 
Aufftand, den 3. April 1833 eine Anzahl Stu: 
denten unter Führung poln. Revolutionäre, un: 
terfbe von Bauern der Umgegend, in — 
a. M. hervorriefen, um den Bundestag zu ſprengen. 
Anlaß zu der Unternehmung waren die 28. Juni 
1832 gefaßten Beichlüffe des unbeätans gegen die 
Preſſe, Radikale Mitglieder ver Heidelberger Bur: 
ſchenſchaft bereiteten den Putſch vor, unter Mit: 
mi EHRE der poln. revolutionären Kreife. Die 
Aufftändiihen ftürmten die Haupt: und Ronftabler: 
wache, wurden aber bald durch das Militär zurüds 
gedrängt. Viele retteten fih durch die Flucht, an: 
dere wurden durch die 20. Juni 1833 in Frankfurt 
eingejeßte neue mtralunterfuchungäbehörbe ver: 
haftet und dann meift zu lebenzlänglihem Gefäng- 
nis verurteilt; doch erhielten diefe im Herbft 1838 
die Erlaubnis zur Auswanderung nad Amerika. 
(S. Demagog.) 
tankfurter Bauk, |. Brivatnotenbanten. 
aukfurter Friede, ver am 10. Mai 1871 zu 
ankfurt a. M. zwiſchen dem Deutihen Reihe und 
ankreich abgeſtloen Friede, der den Deutſch⸗ 
anzofiſchen Krieg von 1870 und 1871 beendigte und 
mit unweſentlichen Anderungen bie ae 
von Verſailles ( Deutih: Sranzöft r Krieg von 
1870 und 1871, IV.) a Frankreich trat darin 
noch einige deutfchredende haften an ber lothr. 
Grenze an Deutihland ab, wogegen es einen viel 
größern franzoſiſch redenden Diftrikt in der Um: 
gebung von Belfort zurüderhielt. Den in den ab: 
getretenen Gebieten mohnenden franz. Unterthanen, 
welche die art, Nationalität zu behalten beabſich⸗ 
tigten, wurde bis zum 1. Oft. 1872 volle Freiheit 
a ihren Wohnfig nad Frankreich zu ver: 
iegen. Andere Beftimmungen des Friedensvertrags 
betreffen die Termine der Auszahlung der Kriegs: 
toften von 5 Milliarden Frs. und der Räumung 
der bejeßten franz. Departements, die Auslieferung 
der Ardive, Dokumente und ale der abgetre: 
tenen Territorien, die Schiffahrt auf der Mojel, dem 
Marne-Rhein:, dem Nhöne-Rhein: und Saarlanal, 
die kirchlichen, induftriellen und Handelsverhältnifie 
der abgetretenen Gebiete; ferner die Handelöbezie: 
as zwiſchen Deutichland und Hr die 
echte der vertriebenen Deutſchen, die Rüdtehr der 
Sriegöpefangenen, die Verpflegung der in Frank⸗ 
reich bleibenden Befagungstruppen und einige an: 
dere Punkte. Einige Zufasartitel regelten die Ber: 
hältnifje der an das Deulſche Reich übergegange: 
nen Eifenbahnen. Dem Frankfurter Vertrage tra: 
ten 14. Mai die Bevollmädtigten der fübdeutfchen 
Staaten zu Berlin bei, worauf die Ratififationen 
in Fcanffurt 20, Mai zwiihen Bismard und Jules 
Fapre ausgetaufht wurden. Eine Zufaglonvention 
um Sranffurter Friedensvertrage, in der Deutſch⸗ 
and nachträglich no die Gemeinden Raonzled: 
Eaux, Raon⸗ſur⸗Plaine und Igney fowie einen Teil 
der Gemeinde von Aoricourt an —E zurüd: 
gab, wurde zwiſchen Bismard und dem franz. Finanz⸗ 
minifter BouyersQuertier 12. Dit. zu Berlin abs 
geſchloſſen und 20. Oft. ratifiziert. N 
auffurter Fürftentag, die vom Raifer von 
Bfterreich zur Beratung über eine Reform der deut: 
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fen Bunbeöverfaflung berufene Verfammlung 
deutſcher Fürften, die vom 17. Aug. bis 1. Sept. 
1863 in a a. M. tagte. (©. Deutichland 
und Deutihes Reich, Gefhichte.) — Bol. Herzog 
Ernft IL. von Sadjjen-Coburg:Gotha, Aus meinem 
Leben und aus meiner Zeit, Bd. 3 (6. Aufl., Berl. 
1889), ©. 298—343. 

Frankfurter Gütereifenbahn zu Frank⸗ 
furt a. D., normalfpurige, 19. Nov. 1881 eröffnete 
Nebenbahn (4,0km) der Frankfurter Gutereiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft (Sig in Breslau), die auch Dampf: 
! leppſchiffahrt auf der Ober, Elbe und den an- 

fließenden Flüffen und Kanälen betreibt. Sie 

hrt von «Grube Vaterland» an der Linie Frank⸗ 

et a. D.:Cüftrin nah dem Frankfurter Stadt: 
bahnhof und Wafferumfchlagsplage und nimmt 
viele Fabrikanſchlußgleiſe auf. Die 3. G. ging 1882 
aus Privathänden für 573500 M. in Altien an 
die jeßige Geſellſchaft über. 

auffurter Journal, in Frankfurt a. M. 

zweimal täglich eriheinende nationalliberale Zei- 
tung, mit Handel3blatt und der täglichen belletrifti= 
chen Beilage aDidaskalias. Das. . ift eine der 
älteften en Zeitungen, unter den noch beftehen: 
den die ältefte. Die Altefte noch vorhandene Num: 
mer ftammt aus dem %. 1639. Das Blatt führte 
im 17. Zabrh, den Titel: «Die hollandiſchen 
geefen, weil feine Nachrichten beſonders aus nieder⸗ 
länd. Korreſpondenzen gefchöpft waren. Es war bis 
in das zweite Viertel des 18. Jahrh. wohl das ge: 
Tefenfte Blatt in Deutihland. Bis 1802 werden 
die Serlinfhen Erben als Verleger genannt, ob: 
wohl bereits 1798 der — duotat Dietz, 
der auch die Redaktion führte, im Verein mit an: 
dern das Verlagsrecht erworben hatte. 1811—13 
wurde die Zeitung durch den Fürft-:Brimas Dalber; 
unterbrüdt. Danaq gelangte fie, feit 1814 tägli 
ericheinend, in ben Befis der Buchdruger Heller und 
Rohm (biß 1866), unter denen fie bis 1845 eine 
zweite Blüte erlebte. Nachdem fie ſeit 1866 mehr- 
fach den Befiger gemechielt hat, gehört fie feit 1893 
einer Gefellihaft mit beichräntter Haftung. 

Frankfurter Barlament, |. Deutihland und 
Deutfhes Reich (Geſchichte 7). 

auffurter Reformation, |. Bd. 17. 
auffurter Rezeſz (Kompoſitionsſchrift 
oder Bud), eine von Melanchthon entworfene, 
18. März 1558 zu Frankfurt a. M. von den drei 
Nurfürften Otto Heinrich von der Pfalz, Auguft 


von Sadıjfen, GER U. von Brandenburg, dem ! 
o % og ; Eifenbahn (f.d.) verbunden, auch führt ein Anfchluß: 


een gang von Zmeibrüden, 
Chriſtoph von Württemberg und Landgraf Philipp 
von Heilen unterzeichnete Erklärung. Darin be⸗ 
kannten fie fi wiederholt zur Augsburgiſchen Kon: 
feſſion und Apologie und ſprachen fi fiber die 
innerlichlihen Streitigkeiten im vermittelnden 
Sinne Melanchthons aus. Herzog Joh. Friedrich 
von Sachſen ließ durch Flacius d.) dem F. R. 
das «Ronfutationsbuch» entgegenitellen. 
eier Schwarz, Drufenihwärze, 
fhwarze Farbe, die durch Verkohlen von Weinhefe, 
Weintreftern, Weinreben (daher auch Reben: 
ſchwarz) in verſchloſſenen eifernen Eylindern und 
feines Bulvern und Schlämmen ber dabei verbleiben: 
den kohligen Maſſe gewonnen wird. Das F. S. dient 
als Malerfarbe und Zufag zur Druckerſchwärze. 
antfurter Spftem, |. Bd. 17. 
\ rter Union, ein 22. Mai 1744 unter: 
zeichnetes Bündnis deutſcher Reichsfürſten zum 


Frankfurter Gütereiſenbahn = Frankfurter Zeitung 


Zwed der Unterftügung des von Sfterreich und 

gland ſchwer bebrängten Kaiſers Karl VIL (f. D.). 
Die weitgehenden Mfocationspläne Friedrichs 
d. Gr., der alle deutſchen Reichsſtcände im Weiten 
und Sadweſten zu einem bewaffneten Bunde um 
Karl VIL ſcharen wollte, erwiefen ſich bei Der Unent: 
ſchloſſenheit der kaiſerl. Regierung und bei der Furcht 
der Furſten vor Öfterreich ala undurhführbar; man 
mußte ſich mit einer Vereinigung weniger Fürften 
begnügen; Preußen, Kurpfalz, Heſſen⸗Caſſel ver- 
banden fi im bjahr 1744 zu Frankfiurt mit 
Karl VIL, um die fatferl. Würde und die Reichs« 
verfafjung aufrecht zu erhalten und den Frieden in 
Deutihland herzuftellen. Die militär. Leiftungen 
der einzelnen Bundesgenoſſen fowie der jebem in 
Ausficht geftellte Lohn wurden beitimmt; Karl VIL 
follte Bohnen erhalten, dod den Teil doſtlich von 
der Elbe an Preußen abtreten, das dafür zur 
Wievereroberung Böhmens helfen follte. Im Aug. 
1744 brach Friedrich mit feinem Heere als mit 
efaiferl. Hilfstruppen» in Böhmen ein und eröffnete 
fo den Zweiten Scleſiſchen * 

Fre rter Verbindungdbahe zu Frank⸗ 
jez am Main (j. d.), die der Stadt gehörige Ber: 
indungs⸗ und Hafenbahn (7,7 km) rechts vom 
Main. Urfprünglic zur Verbindung des Dft: mit 


ro: ' den Weitbahnhöfen und dem Hafen erbaut (6,03 km) 


und 31. San. 1859 eröffnet, wurde fie beim Bau des 
Hauptbahnhof (1883—88) von der Heſſiſchen Lud⸗ 
wigs-Eifenbahn (f. d.) in der Richtung auf Gries: 
heim um 1,11 km fortgefeßt und biefe Fortfegung 
von der Stadt erworben. Die Anlageloften be: 
en 760500 M. ‚ 
raukfurter Waldbahn, normalfpurige Pri⸗ 
vathahn (20,8 km), von der Untermainbrüde in 
Sachſenhauſen bei Frankfurt aM. nah Neu⸗Iſen⸗ 
burg (6,4 km) mit Abzweigungen nad Nieberrad 
(4,3 km) und Schwanheim (9,8 km). Die Bahn 
! wurde der Firma Horftmann & Co. in Hannover 
‚ unterm 6. vor 1887 landespolizeilich genehmigt, 
ift fomit eine Kleinbahn im Sinne des Rleinbahnen: 
geſeßes vom 28. Juli 1892. Der Betrieb wurde 
5. ei 1889 eröffnet. Für Perfonen- und Güter: 
verlehr eingerichtet, vermittelt die F. W. hauptſachlich 
den Perſonenverkehr nach den Vororten Neu⸗Iſen⸗ 
burg, Niederrad und Schwanheim ſowie nad den Cr: 
bolungsorten im Stadtwald. Die 3. W. ift teils ald 
Straßenbahn angelegt, teil hat diefelbe ch eigene 
Bahntörper; Heinere Streden find doppelgleiiig. 
Auf der Station Louifa ift fie mit der Main-Nedar: 


gieis nad der Station Goldftein der Heſſ. Ludwigs: 
ah. Die Fortfegung der 5. W. nach der heil. 
Provinz Starkenburg üt gefichert (heil. Geje vom 
15.Nov. 1890). Die 18. Febr. 1890 mit einem Grund: 
tapital von 1750000 M. gegründete Frankfurter 
Waltbahngefetlihaftabernehm dieBahnunderzielte 
in den beiden eriten Geſchaftsjahren eine Dividende 
ı von je 4%), Proz. Cinnahme 1894: 280183 M. 
auffurter Beitung, in —ã a. N. drei⸗ 

mal taglich erſcheinende einflußreiche demokratiſche 
eitung. Auflage 32000; Verlag: Frankfurter Co: 
cietätsdruderei (Gefellihaft mit beichräntter Haft- 
pflicht). Die Zeitung wurde 1856 als «Frankfurter 
ı Handelszeitung» von Leopold Sonnemann, der feit: 
| dem die oberjte Leitung des Blattes hat, gegründet. 
1859—66 hieß fie «Neue Frankfurter Zeitung». Sie 
fteht auf dem Boden der Deutihen Vollspartei. 





Für das Ausland erfheint eine Wochenausgabe. 


Frankieren — Fränfifches Reich 


Frantieren (ital.), frei machen (Boftfendungen) 
durch Borausbezahlung des für die Beförderung 
feitgefegten Porios, geichieht durch Aufkleben von 
Freimarlen (j. Boftwertzeihen) auf die 
die Begleitadreiien zu 3 
zwang, foviel wie — (1.2); 
tür, — ht 

e 
grafſchaften Ansbach und Bayreuth, folange fie 
pᷣreußiſch waren (1791 —1806). tum). 

e G ſ. Franken Gerzog⸗ 


rafenkurie, 

e Saken (Hoden), mittelalterliches 
Werkzeug zum Abfangen und Brechen der feind⸗ 
lichen Schwertklingen/ aus einer kurzen, ſtarken, 
wit tiefen Einfchnitten verſehenen Klinge be hend. 
teifche Kaiſer oder Saliſche Kaiſer, vie 
röm. Kaiſer und deutichen Könige Konrad IL, Hein: 
rich II, Heinrich IV. und Heinrich V., die 1024— 

1125 regierten. 
3. Mundart, |. Deutſche Mundarten. 
ſcher Jura (Franken jurg), die Fort⸗ 
ſetgung des Schweizer und Schwäbiihen Juras, 
direg nordoſtlich des Härtfeldes (ſ. d.) in einem 
ie 28. geöffneten Bogen das nordl. Bayern big 
nad Lichtenfels am Main. (S. Karte: BayernL) 
Der kürzere ſudweſtl. Teil lehnt fih an die Donau 
on und erftredt fidy von Nördlingen und Donau⸗ 
wörth öftli bis in die Gegend von Regensburg. 
Diefer Teil faprt verſchiedene Namen, unter denen 
der Habnenfamm zwiſchen Wörnig und Alt: 
mühl im Hefjelberg (ſ. d.) 689 m Höhe erreicht. An 
diefen Zug ſchließt fih nad D. vie Eichftätter 
Alb an, die von der Altmühl in einem romantischen 
Thale durchbrochen wird und in der Buzbueq 
bei Weißenburg mit 644 m gipfelt. Dieſer Teil 
liefert, bei Solnhofen die weltberühmten Litho⸗ 
apbiefteine und eine reihe Ausbeute an Ber: 
einerungen. (©. Arhäopteryg.) Der größere, nach 
gewanbte Teil des Bogens, dacht nach D. zur 
oberpfälz. Hochebene Iangfen ab, jo daß hier der 
Charalter des Gebirges fait vollftändig verwiſcht 
wird; dagegen fällt er zum Thal der Rednitz und 
is in einer Steilwand ab. Der nörblidte 
Zeil, das Dreied zwiſchen Bayreuth, Bamberg und 
Erlangen, heißt wegen feiner anmutigen Thäler 
und feiner von alten Burgen gefrönten, grotesken 
gebilve die le chweiz. Eine be 
jondere Eigentumlichkeit find die vielen Höhlen mit 
prahtvollen Zropffteingebilden im Altmühlthal, 
an der Lauttach und zwiſchen Vils und Pegnitz 
beſonders großartig ift die Höhle bei Muggenvorf 
und die Gailenreuther Höhle (f. d.). Wichtigere 
Gipfel find der Buchberg (683 m) fürlih von 
Reumarkt, der Morisberg (598 m), der Geißberg 
(583 m) und ber Staffelfein am Main (529 m) 
Charakteriftifcy find beſonders im mittlern Teile 
die vielen trodnen, waljerarmen Thäler. Die wer 


nigen Gemäfler ftrömen nicht aus dem Gebirge, ! 


fondern durch dasſelbe. Haupterwerbözweig ift die 

Landwirtſchaft. Induſtrie ift zwar vorhanden, aber 

mir in ne nen Anlagen vereinigt. 
er 


It. 17 tum). 
e Saale, ! rg en 


Ehe 1 Seäntifher Yura, 

Yura und Muggendorf. 
ched Recht, das Recht des german. 
ftammes der Franken, deſſen hauptfächlichfte 
denlmale die Lex Salica (f. Saliſches Gejek), die 
Lex Ribusriorum und Lex Francorum Chama- 


riefe oder | 
aleten; Frankierungs- 
Imahung, (6, Srlfbero, | 
eimahung. (S. Briefporto. 
er hießen die Mark: : 





47 


vorum (ſ. Ribuariſches Geſetz) und die Rapitularien 
und Gejeße der —5 — find. Das F. R. iſt für die 
deutſche Rechtsentwidlung von großer Bedeutung 
jeworden. Das deutſche Königtum iſt fraͤnk. Ur: 
prungs, die Orbnung der Reichsregierung, der 
Gauverfaſſung, des Gerichtsweſens, des Heerbanns 
ſind Eur Einrihtungen, ebenso wie das Lehnsrecht. 
Die Rechte der übrigen deutſchen Stämme find auf 
diefen Gebieten nahezu verdrängt, auf den Gebieten 
des Strafrechts, des Prozeh: und Privatrehts vom 
F. R. vielfach beeinflußt worden. Aud in Frank: 
veih, befonders in den nordfrang. Coutumes, und 
in England, hier durch die normann. Eroberung, hat 
das FR. einen tiefen Einfluß geübt. 
Fräukiſches Reich, das von Chlodwig (f. d.) 
486—511 gegründete Reich, das die Sranten und 
Alamannen mit der keltoroman. Vevölterung Gal: 
liens fowie mit den in ihrer Mitte (an Rhoͤne und 
©aronne) bereits fiedelnden Burgunden, Weftgoten 
und Heinern an ale verfpmeigte und durd) 
Annahme des kath. Chriſtentums Hauptftüge der 
röm, Kiche im Abendlande wurde. Auch die Thu⸗ 
tinger und Bayern (f. Bayern, Gejhichte) mur- 
den ihm im Laufe des Jahrhunderts unterworfen. 
Zwar teilten die Nachtommen Ehdpigs das Reich 
unter ſich und fämpften miteinander in langjährigen 
Kriegen, aber das F. R. ward trogbem als eine Ein- 
heit betrachtet und aud) 558 durch Ma L(.d.) 
und wiederum 613 durch Chlothar II. (|. d.) unter 
einem Herrſcher vereinigt. Auftrafien (f.d.) mit Meg, 
Neuſtrien (f. d.) mit Soifjong, Paris und Orleans, 
Burgund mit Befangon und Lyon bildeten die Haupt: 
teile des Reichs, deſſen Schwerpuntt bis a Rarl 
d. Gr. inden roman. Teilen lag. Nach Dagobert I. 
(geft. 638) ging die Herrfhaft über Bayern und 
lamannen verloren, denn die alt des Reichs 
verbrauchte fi in den Kämpfen feiner Großen 
gegeneinander. (S. Merowinger.) Erſt nachdem 
die Karolinger in dieſem Ringen die Oberhand und 
mit dem Amt der Hausmeier die thatfächlihe Re: 
ierungsgewalt gewonnen hatten, begann eine neue 
achtentfaltung des F. R. Alamannen und Bayern 
wurden wieder unterworfen, dazu Sachſen und Frie⸗ 
fen, und endlich gar die Sangobarden 75 7174. 
Hierdurch ſowie duch Belehrung der oftrhein. Deut- 
ſchen, die Reinigung der fränt. Kirche und endlich 
durch die Schußherrihaft über den röm. Biſchof er: 
bob fih das F. R. zu dem mädtigften Staate des 
Abendlandes, dem Raifertum Karls d. Gr. In diefem 
Reiche erfüllte fich das weite Gebiet von den Byrenden 
bis zur Elbe und Donau mit den Grunbjägen des 
fränt. Rechts und den — Einrihtungen. 
Das heutige Frankreich nebft Deutſchland, Italien 
und den angrenzenden Ländern haben ihr öffentliches 
Leben in diefen Formen durchlebt und dann weiter 
in den Formen des Lehnzftaates, die durch einen (bes 
reits im 6. und 7. Jahrh. beginnenden) Zerfegungs: 
prozeß_der fränt. Berfaflung entftanden. Schon 
unter Karl d. Or. hatte ſich unzweideutig gezeigt, Daß 
dies ungeheure Rei) nicht fo zufammenhalten 
alle. Die Opfer, die feine Verwaltung beider nicht 
zu vermeibenden Naturalwirtſchaft forderten, drüd: 
ten eine Mafje ber Freien in wirtſchaftliche und bald 
auch in rechtliche Abhängigkeit und zerftörten fo den 
Unterthanenverband wie die Beamtenverfaflung des 
F. R. AU dieſes fteigerte fich in den Bürgertriegen 
unter Ludwig (f.d.) dem Srommen und feinen 4 
nen, und mit dem Vertrag zu Verdun \ Deutſch⸗ 
land und Deutſches Reich, Geſchichte 2). Im J. 848 
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fand das F. R. fein Ende. Es traten das Deutſche 
Keih (Offräntifhes Rei) und Frankreich 


(Weftfräntifhes Reich) an jeine Stelle, von 
denen dann Deutſchland durd Unterwerfung Ita: 
liens und Erneuerung des Raifertums die Rolle des 

. R. noch einmal aufnahm und jahrhundertelang 
fortführte, aber doch von einer andern geogr. Grund: 
age aus. (©. Deutſchland und Deutſches Reid, 
fowie Frankreich, Gefhichte, und Hiftorifche Karten 
von Deutihland I, 1; Bd. 5, ©. 170.) 

Vol. Gerard, Histoire des Francs d’Austrasie 
(2 Bde., Bruſſ. 1865); Richter, Annalen der deut: 
ihen Geſchichte im Mittelalter, Abteil. 1 (Halle 
1873); Waitz, Deutihe Verfaſſungsgeſchichte (Br. 
2—4, 2. bej. 3. Aufl., Kiel 1882 — 85); Sohm, 
Die altveutihe Reichs- und Gerihtäverfafjung, 
Bd. 1 (MWeim. 1871); derf., Fränt. Recht und röm. 
Recht (ebd. 1880); Kaufmann, Deutſche Geſchichte 
bis auf Karl den Großen (2 Bde., Lpz. 1880—81); 
aus den «Sahrbücern der deutſchen Geicdhichter: die 
Jahrbücher des F. R. ha. von Breyfig (714—741; 
ebd. 1869), Hahn (741—752; ebd. 1863), Olsner 
(König Pippin; ebd. 1871), Abel:Simfon (Rarld.Gr.; 
2. Aufl, ebd. 1883—88) und Simfon (Ludwig d. 
E ebd. 1874—76); ferner Dümmler, Dftfränt. 

teich (2. Aufl., 3 Bde. ebd. 1887—88); Arnold, 
Deutihe Geſchichte, Br. 2 (Gotha 1881—83); Fand, 
L’empire des Francs depuis sa fondation jusqu’& 
son demembrement (Bar. 1889); Dahn, Die Rd: 
nige der Germanen, Bd. 7, Abteil. 1—3 (Tpz. 1894 
—%); Mahlbacher, Deuiſche Geſchichte unter den 
Rarolingern (Stuttg. 1896); Gutſche und Schultze, 
Deutſche Geſchichte von der Urzeit bis zu den Karo: 
er 2: Das merowingifche Frankenreich 

ebd. h 

Fräukiſch- thůriugiſches Baneruhaus, j. 

Bauernhaus. 
antiftan, orient. Bezeihnung für Europa, 


ſ. Frenk. 
aunkiſten, |. Frank, Jakob. 

anti, Ludw. Aug., Ritter von Hochwart, 
Dichter, geb. 3. Febr. 1810 zu Chraft in Böhmen, 

- ftubierte fü 1828 in Wien Medizin; vor allem 30 

ihn aber da3 Studium der Gelgiäte an. Naı 
feiner Promotion entfagte er der ärztlihen Lauf: 
ahn, nahm 1838 zu Wien eine Stelle ald Ge: 
neralfetretär und Arhivdireltor der Israelitenge⸗ 
meinde an, erhielt 1851 die Profeſſur der Aſthetik 
am ftonfervatorium der Gefellfchaft per Mufiffreunde 
des diem, Raiferftaates und wurde fpäter aud zum 
Schulrat der Stadt Wien ernannt. 1842 begann er 
die —— — eines erſten Kunſtblattes in Öfter: 
reich, der axSonntagsblaͤtter⸗, die 1848 zur Zeit der 
Belagerung Wiens unterbrüdttwurden. Bei Berfün: 
digung der Preßfreiheit (14. März 1848) erfhien von 
ihm das erfte cenfui 
das in einer halben Million Abprüden allgemeinfte 
Verbreitung fand und 17mal fomponiert wurde. 
. machte fa verdient um bie Errichtung eines 
inder-Blindeninftitut3 auf der Hohen Warte bei 
Wien, und 1873 wurde von ihm der erfte Euro: 
päifche Kongreß der Leiter und Lehrer von Blinden: 
inftituten ind Leben gerufen, als deſſen Präſident 
er fungierte; 1876 erh ihn der Raifer in den erb: 
lichen Ritterftand. Er ftarb 12. März 1894 in Wien. 
Schon das «Haböburglied» (Wien 1832), eine 
Reihe chronologisch geordneter Balladen, verriet 
fein weſentlich epijches und ſchilderndes Talent. Den 
«Evxiſch⸗ lyriſchen Dichtungen» (Wien 1833) ließ er die 





af Gedicht «Die Unwverfitäto, | 
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«Sagen aud dem Morgenlande» (Lpz. 1834), die 
epiſche Dichtung «Chriftoforo Colombo» (3. Aufl, 
Stuttg. 1836), « Gedichte» (7. Aufl., Epz. 1840), die 
biblif ‚romantifche Dichtung «Rahel» (Wien 1842), 
«Don Juan d’Aultria» (3. Aufl., Ypz. 1846), «Ein 
yarentönig» (ebd. 1850 u.8.) u. a. folgen. In 
jatir. Dichtungen «Hippofrates und Die moderne 
Medizin» (Wien 1853; Th. 3 u.d.T. «Hippofrates 
und die Cholera», ebd. 1853 —54) geißelte er 
den mebiz. Charlatanigmus. In dem «Helden: und 
Liederbuch» (Prag 1861; 2. Aufl. 1863) fammelte 
3. feine Heinern Gedichte aus fpäterer Zeit, während 
die «Ahnenbilder» (2. Aufl., Loz. 1864) und «Ciba: 
non» (4. Aufl., Wien 1867) die poet. chte feiner 
Reife in den Drient enthalten. Zur Sähularfeier der 
Wiener Univerfität veröffentlichte er die Satire 
«Nach fünfhundert Jahren in Wien» ( Lpz. 1865). 
Spätere Gebichte find: «Tragifhe Könige. Epen» 
(Wien 1876) und «Epifhes und Lyriſches (Stuttg. 
1890); als Sammlungen erfhienen: « Gefammelte 
poet. Werte» (3 Bde., ebd. 1880) und and 
Gedichten (5. Aufl., ebd. 1881). Durch Ausgaben 
und biogr. Arbeiten zu Anaftafius Grün, Grill: 
parzer, Hebbel, Raimund, Lenau u. a. förderte er die 
neuere dfterr. Litteraturgeſchichte. F.s Briefwechſel 
mit Anaſtaſius Grün (1845—76) gab B. von 
gt on («Aus dem 19. Jahrhundert», Br. 1, 
.1 E 
Frauklaud, Edward, engl. Chemiter, geb. 
18. Jan. 1825 in Churchtoton bei Lancaſter, ftubierte 
in London, Marburg und Gießen und wurde 1851 
Profeſſor der Chemie in Mandefter, fpäter an ver 
Royal School of Mines und Royal Institution in 
Zondon (1864). Gegenwärtig lebt er ala Privat: 
mann a feinem Gute The Heinz bei Reigate in 
Surrey, hauptſächlich len und Batteriolon. 
Unterfuhungen des Trinkwaſſers beihäftigt. Zahl: 
reihe epohemahende Abhandlungen von ihm ent: 
alten Liebigs «Annalen». Es find dies nament: 
ich feine Entdedungen über die Metallverbindungen 
der Altoholraditale, die ihn zur Sfolierung der 
legtern führten; dadurch fowie durch jeinen hervor: 
ragenden Anteil an der Entwidlung der Lehre 
von der Wertigleit der Elemente wurde er einer 
der Mitbegründer der neuern Chemie. Auch fonit 
ift er auf dem Gebiete der Syntheſe organiider 
erbindungen in hervorragender Weife thätig ger 
weſen. Er fohrieb: «Lecture notes for chemical 
students» (Lond. 1866; 2. Aufl., 2 Bde., 1870 
— 72), «Experimental researches in pure, applied 
and plıysical chemistry» (ebd. 1877), «Water 
analysis for sanitary purposes» (ebd. 1880; 2. Aufl. 
1890), «Inorganic chemistry» (mit Japp, ebd. 1884). 
Franklin (fpr. fräntlin), häufiger Ortsname in 
den Vereinigten Staaten von Amerifa; darunter: 
Hauptftadt des County Venango in Bennfylvanien, 
in einer an Petroleum und natürlihem Gas reihen 
Gegend, am der Mündung des Frend:Creet (Ber 
nango) in den Alleghany, hat (1890) 6000 E.: Re: 
troleumgeminnung und Schmierölfabritation. 
Franklin (fpr. fränklin), Benjamin, nordameril. 
Staatsmann, Schriftfteller und Buchbruder, geb. 
17. Jan. 1706 zu Bofton, das 16. und jüngfte Kind 
feiner Eltern, mußte von früher Jugend dem Vater, 
einem Er im Gefhäft an die Hand gehen. 
De Jahre alt, erlernte er bei feinem Halbbruber 
ames F. die Buchdruderkunſt. Schon früh ver: 
fuchte er fi als Schriftiteller, und als um 1720 
fein Bruder eine Zeitung herausgab, ſchrieb er für 


Ma, 
ben 


Franklin (Sir John) 


dieje unterhaltende Auffäge. Mißhelligleiten, in 
vie er mit feinem Bruder geriet, bewogen ihn, 
zu verlaflen und nad Bhiladetphia u gehen. 
E begab ih 1724 nad) London, wo er biß 1726 
blieb. Rad} feiner Rüdlehr errichtete er in Bhila- 
delphia eine eigene Druderei und trat zugleich mit 
Fern Erfolg als polit. Schriftfteller auf. Sein 
Et er durch einen Bapierhandel erweiterte, 
batte glüdlichen Fortgang, und burd die geſchidte 
Leitung einer Zeitung und eined Almanachs, die 
er ab, wurde er in immer weitern Kreifen 
betannt. In diefer Zeit fing er auch an, fid mit 
dem Studium der Phyſik namentlich der Elektrici⸗ 
tät zu beſchaftigen. das ihn in der Folgezeit zu der 
Erfindung des Blipableiterd und des eleftril 
Dradens führte und ihm die Ernennung zum Dit: 
glied der Royal Society in London und zum Dot: 
tor ber UniverfitätenOrforb und Edinburgh eintrug. 
Sleichzeitig war er — — in uneigennüßiger 
Weife für das Gemeinmwohl thätig. Er gründete 
eine Bibliothek in Philadelphia, entwarf den Plan 
der philoſ. ar in Amerita, wurde 1736 
Selretär des Rolontalparlaments von Pennſylva⸗ 
nien, 1787 Bojtmeifter von Philadelphia, 1753 
Generalpoftmeifter aller brit. Kolonien in Amerila. 
1757—62 führte er in England als Vertreter des 
Bolls deſſen Sache erfolgreich gegen die Eigen: 
al gen, bie Steuerfreiheit für fi in 
An men. 
Als infolge des Erlaſſes der Stempelatte (f. d.) 
in den Rolonien Unruhen ausgebroden waren und 
das Haus der Gemeinen in London alle Agenten 
ver Provinzen vor feine Schranten lud, um die 
Beihwerden zu unterfuchen, pe 1766 aud 
$: für Bernflbanien und fpraı ee 
eit für die Sache ber Kolonien. Der Erfolg war 
die dnahme der Stempelalte. Bon dem 
ichtigen Wunſch befeelt, den Bruch mit dem 
* de zu v inbern, A n di u un 
odenfter e für ereſſe der Kolonien 
und machte ſich dadurch bei der Regierung fehr miß⸗ 
liebig. Seines Poſtens enthoben und in fat, 
verhaftet zu werben, kehrte er 1775 nach Phila: 
telphia zurüd, wo zu jener Zeit der 3 onti: 
nentallongreß (f. d.) verfammelt war. wurde 
fofort zum Mitglied desſelben gewählt und mar 
einer der Mitunterzeichner der Unabhangigkeits⸗ 
eaflärıng vom 4. Juli 1776. Noch in demjelben 
Jahre ging er als Geſandter der Vereinigten Staa- 
ven nah Sure, und feiner Wirkjamleit ift haupt: 
jachlich das _Zuftandelommen des Vertrags vom 
6. Febt. 1778 mit Frankreich zuzufchreiben, das die 
Unab! igleit der Kolonien anerlannte und ihnen 
feine Hilfe in dem Kampf mit England zufiderte. 
J. blieb bis zum Sept. 1785 Gefandter in Frank⸗ 
id und ıumterzeichnete 20. Yan. 1782 mit den 
ml Rommiflaren zu Baris die Bräßiminarien des 
frbens von Berjailles, der feinem Vaterlande die 
mbhängigkeit zuficherte. belleidete noch in 
tinem Alter von 78 J die Stelle eines Präfidenten 
des Rats von Bennfylvanien, war eins der hervor⸗ 
tagendften Mitglieder des Verfaſſungs lonvents von 
1187 und ftarb 17. April 1790 in Philadelphia. 
Nit ruhiger Klarheit durchſchaute er die Verhält- 
bee — im Beinen, Be A 
d umfaßte das Wo! ganzen Menſchheit. 
id war er in der Runft, die Lehren der 
Roral zu enttwwideln und fie in populären Darftel: 
hingen auf die Pflichten der Freundſchaft und ber 
Brodhauß’ Aonverſations · Sexiton. 14. Mufl. VII 
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— anzuwenden. In dieſer Besichung find 
jervorzubeben feine « Sprichwörter bes alten Hein- 
tich, oder bie 79 des armen Richard» (Philad. 
CHR bie das Mufter einer Volisſchrift find. 
D’Alembert bewilltommnete den Erfinder des Big: 
ableiter8 und ben Befreier feines Baterlandes bei 
feiner Aufnahme in die Franzoſiſche Alademie mit 
dem Heyameter: «Eripuit coelo fulmen sceptrum- 
que tyrannis» («Er entriß dem Himmel den Blis, 
den Tyrannen das Scepter»). Auf Mirabeaus An- 
trag legte bei feinem Tode die Nationalverfamm: 
lung in Frankreich Trauer auf brei Tage an. 14 
feinen Grabftein Kam: &getbft folgende In⸗ 

liegt der Leib Benjamin 5.8, eines 


ge «Hier 
en | Buchbruders (glei dem Dedel eine alten Buche, 


aus welhem der Inhalt herausgenommen und der 
feiner Inſchrift und Vergoldung beraubt ift), eine 
Speife für bie Würmer; boc wird dad Merk jelbit 
nicht verloren fein, fonbern (wie er glaubt) einit er: 
cheinen in einer neuen {hönern Ausgabe, durchge: 
jehen und verbefiert von dem Verfaffer». 

Sein einziger (unehelicher) Sohn, William $., 
eb. 1729 1 Phi bia, geft. 1818 in England, 
ielt zum Schmerze des Vaters an England feit 

und blieb al3 Gouverneur von Neujerfey in deſſen 
Dienften. 

Ausgaben der Werle 3.3 haben William 
Temple $., einer feiner Entel (3 Bde., Lond. 
1806 u. 1811), und vollftändiger Sparks (10 Bde., 
Boft.1840; neue Aufl.1858) beforgt. Eine neue ver: 
mebrte Ausgabe ift unter Leitung von zn Bige⸗ 
low im Druck. — Unter den Lebenäbef reibungen 
find außer feiner Autobiographie (The Life of F., 
written by himself, bg. von Bigelow, 3 Bbe., 
Philad. 1874; 2.Aufl.1888; deutſch Stuttg. 1875, 
mit Vorwort von Berthold Auerbach und Einleitung 
von Friedr. Rapp; auch in Reclams «Univerjal: 
bibliothete) zu nennen: die von W. Temple F. 2Bde., 
Lond. 1818—19), Sparls (Boft. 1856); I. Barton, 
Life and times of F. (2 ®be., ebd. 1887); Mac 
Mafter, F. as a man of letters Lond. 1888); J. T. 
Morfe, Benjamin j2 (Boft. 1889), 

ia (fpr. fräntlin), Sir John, engl. Nord: 
polfahrer, geb. 16. April 1786 zu Spilaby in Lin⸗ 
colnfhire, trat 1800 als Midihipman in den Marines 
dienit, wohnte 1801 der Beſchießung von Kopen⸗ 
bagen bei, begleitete 1808 Kapitän Hiubas N d.) 
nad) der Süpfee, litt aber an der Küfte Auftraliens 
Schiffbruch. 1805 war er Signalfadett des Bellero⸗ 
phon bei Trafalgar und geriet 1815 beim veruns 
glüdten Angriff auf Neuorleans in Gefangenfhaft. 
1818 machte er unter Kapitän Buchan eine Polar- 
fahrt ——— F. erhielt 1819 den Auf⸗ 
trag, in Begleitung Richardſons und Bads (f. b.) 
eine Landreife von ber Hubfonbai aus nad) der 
Mündung bes ei u machen, wäh 
rend Barry diefe Gegenden zu Schiff beſuchen follte. 
Auf diefer Reife verfolgte er vom 18. Juli bis 
22. Aug. 1821 die Hüfte des Eismeers von der Mun⸗ 
dung des Rupferminenfluffes bis zum Rap Turna⸗ 
gain auf der Halbinfel Kent und kehrte, nachdem er 
nur durch den Beiftand einiger Indianer vom Tode 
ertettet worden, 1822 na Eng and zurüd, Zum 
Narinelapitän beförbert und von ber Royal Society 
zum Mitglied erwählt, trat er im Febr. 1825 mit 
denfelben Gefährten eine zweite Entdedungsreife 
den Madengieteom hinunter nad dem Polarmeere 
an, auf der Riharbion und Kundall mit Booten 
die Norblüfte nah O. bis zum KRupferminenflufie 
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befuhren, während 3. mit Bad nah W. ebenfalls 
mit zwei Booten abging, aber 18. Aug. 1826 nur 
bis zum Returnriff (70° 26’ nörbl. Br. und 148° 52’ 
weſtl. 2. von Greenwich) gelangte, ohne mit dem 
ihm von der Beringftraße her entgegengefandten 
Beechey (f. d.) zufammenzutreffen, da deſſen Boot 
nur bis zur Barrowfpige (71° 23° weftl. 2. von 
Gneuwid) vordringen konnte. Georg IV.ernannte 
hierauf zum Ritter. Von 1832 bis 1834 befeh⸗ 
inte er ein Linienſchiff im Mittellänpifihen Meere 
und war dann bi8 1843 Gouverneur von Tagmanien. 
Anfang 1845 traf er wieber in England ein, wo 
man fi eben mit den Vorbereitungen zu einer 
neuen Erpedition bef&häftigte, um eine norbimeftl. 
Durchfahrt zu finden. F. übernahm die Leitung 
der beiden Schiffe Erebus und Terror, in_ber 
ihm bie Rapitäne Crozier und Fitzijames zur Seite 
ftanden. Die Erpedition fegelte 19. Mai 1845 ab 
und murbe 26. Juli in der Melvillebai unter 77° 
nördl. Br. und 66° 13° weitl. 2. von Greenwich 
zum legtenmal gefehen. Seit diefer Zeit fehlten 
alle Nachrichten über die Seefahrer. Yon 1848 an 
murden von der engl. Regierung, von der Gattin 
5.3 und von dem amerit. Kaufmann Grinnell 
wiederholt Erpebitionen ausgerüftet, um teild von 
der Baffınbat, teils von der Beringitraße aus die 
Verfhollenen aufzufuhen, ohne daß man zum 
Ziel gelangte. F. mar durch den Lancafterfund ge: 
gangen, dann nordwarts durch den Wellington: 
anal um die Inſel Cornwall gefegelt, hatte das 
Prinz: Wales:Yand umtreift, worauf feine Schiffe 
dor der 5 von King⸗Williams⸗Land (70° 
nördl. Br.) im Eife feftgehalten waren. Die Aus: 
fagen ver Eskimo gaben 1854 die erfte Anden: 
tung von dem traurigen Schidfal der Erpebition, 
dur deren von Macblintod (f. d.) 1859 zu Tage 
geförverte tiberbleibfel und ſchriftliche Nachrichten 
man endlich die Gewißheit erlangte, daß F. nad) 
Überftehung eines zweiten Winters 11. an 1847 
geftorben war. Seine Gefährten verließen unter 
den Kapitanen Erozier und Fitzzames, 105 Mann, 
22. April 1848 die Schiffe. Bis dahin waren troß 
dreimaliger Überwinterung erft 9 Offiziere und 15 
Mann geftorben. Bei ihrem Verfuche, ans Feſtland 
und zu den Stationen der Hubfonbaicompagnie 
u kommen, find fie ſämtlich durch Hunger und 
älte umgelommen. In London wurde %. ein 
Brongeftanbbild (von Noble) errichtet. — Bol. Bran⸗ 
des, Str John F., die Unternehmungen dar feine 
Rettung und die norbmeftl. Durchfahrt (Berl. 1854); 
Beeöly, Sir John F. (Lond. 1881); Stewes, Sir 
John F., the secret of the discovery of his fate 
(ebd. 1889); Martham, Life of Sir John F. (ebd. 
1891); Trail, Life of Sir John F. (ebd. 1896). Die 
frühern Entvedungsteifen 3.3 ſchildern «Narrative 
of a journey to the shores of the Polar Sea, in the 
years 1819—22» (2 Bde., Lond. 1824; deutſch, 
2 Bde., Weim. 1823—24) und «Narrative of a 
second expedition to the shores of the Polar Sea, 
1825—27» (Lond. 1828; deutfch Weim. 1829). 
Franklin, Otto von, Rechtsgelehrter, geb. 
27. un 1830 zu Berlin, ftubierte hier und in 
Breslau Geſchichte und Rechiswiſſenſchaft, habili- 
tierte fi 1860 zu Breölau und wurde 1863 ord. 
Profeſſor des deutfchen Rechts in Greifswald, 1873 
in gleicher Eigenfhaft nad Tübingen berufen. Er 
ſchrieb: «Die deutfhe Politik Friedrichs I., Kur: 
fürften von Brandenburg» (Berl. 1851, Preisſchrift), 
«Beiträge zur Geſchichte der Rezeption des rom. 





Franklin (Otto von) — Frankolinhihner 


Rechts⸗ (Hannov. 1863), «Das Reichshofgericht im 
Mittelalter» (2 Bde., Weim. 1867—69), «Senten- 
tiae curiae regiae, Rechtsſpruche des Reichshofs 
im Mittelalter» (Hannov. 1870), «Das Tönigl. 
Rammergeriht vor dem Jahre 1495» (Berl. 1871), 
«Das Deutihe Reich nad) Severinus von Monzam- 
bano» (Greifw. 1872), «Gefhihte und Syſtem 
des deutſchen Privatrechtör (2. Aufl., Tüb. 1882), 
«Die freien Herren und Grafen von Zimmern» 
(Freib. i. Br. 1884). 
anklininftitut, |. Philadelphia. 
inifation, JElektrotherapie. 
init, ein Mineral aus ber Klaſſe der 
waſſerfreien Metalloryve, ein Glied der Spinell- 
gruppe, kryſtalliſiert regulär, im Oltaeber oder in 
ber Kombination desſelben mit dem Rhombendode⸗ 
taeder, wobei die Individuen oft an den Kanten und 
Eden abgerundet find; auch derb in lörnigen Aggre= 
gaten. Die Härte ift 6—6,5, daß fpec. Gewicht 5,0— 
5,1, bie Farbe eiſenſchwarz (dünne Splitter ſchein en 
indeffen ſchon blutrot dur), der Strid braun. In 
em. Hinfiht ift der F. eine Verbindung von 
1 Molefül Monoryd mit 1 Molefül Sesquioryp, 
RO+R,O,, oder das Sal; RR,O,, wobei R vor: 
waltend Zink nebſt etwas ijen und Mangan, R, 
Eifen nebit etwas Mangan beveutet. Der Gehalt 
an infor beträgt etwa 21, der an Eifenoryd etwa 
60 Proz. Ermärmte Salzfäure löft ihn. Der F. findet 
ſich zu Franklin und Stirling in Neujerfey zufammen 
mit Rotzinkerz und Kalkſpat in oft mehrere Deci⸗ 
meter arofen Stüden. 
frranflinotheräpie, |. Eleltrotherapie. 
Frankliuſche 8: e, $ aſchenbatterie. 
Frankliuſche Brille, |. Brille. 
Franklinſche Tafel, ſ. Leidener Flaſche und 
Flaſchenhatterie. 
Frantlin⸗Vereiun, ungar. Franklin-Tärsulat 
pr. täbrihulat), ungar. Litterarifche Anftalt und 
udjpruderei in Bubapet gegründet 1873 als 
Altiengefellihaft durch bernahme des ungar. 
Verlags und der Buchdruckerei von G. Heckenaſt 
daſelbſt, der mit feinem deutſchen Bücher: und Mu: 
fitalienverlagnady Preßburg überfiebelte. Direktoren 
find Julius Bentö und Leopold Hirfh. Der Ver: 
lag umfaßt alle Zweige der Litteratur in ungarischer, 
einiges auch in deutſcher Sprache, beſonders wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke, ungar. Klaſſiler, Kompendien für 
Hochſchulen, Lehrbucher fur Mittel-und Volksſchulen, 
Worterbucher u. a. Die Buchdruderei mit Schrift: 
gehen hat etwa 400 Arbeiter. Das Aktienkapital 
eträgt 720000 FL. in Aktien zu 150 Fl., die Divi: 
ano, |. Franco. [vdende 9—10 Bros. 
antolinhühner (Francolinus), huhner⸗ 
artige Vögel der Mittelmeergegenden Afrikas und 
Aſiens, Verfiend und Indiens, von welhen man 
etwa 40 Arten kennt und die fih durch kräftigen, 
etwas haligen Schnabel, lange Läufe mit kurzen 
Zehen und ftarlen Sporen, langen Schwanz und 
dichtes, oft buntes Gefieder außzeihnen. Sie bil: 
den ein Mittelglied zwiſchen Faſanen und Feld⸗ 
hühnern, leben paarweiſe oder in Heinen Trupps 
in bufhigen Gegenden, laufen und fliegen gut, 
nahren ſich von Früchten, Sämereien, Heinen Tie: 
ren, haben einen unangenehm kreiſchenden, lauten 
Soduf und werben ihres trefjlichen Fleiſches wegen 
viel gejagt, in Neben und Sählingen gefangen. 
Der gemeine Srantolin (Francolinus vulgaris 
Steph.) findet fih häufig in Syrien, ee und 
Indien, früher auch auf Sicilien und in Süpfpanien, 


Frankomanie — Frankozwang 


bat ſhwarzgrauen Oberkopf, ſchwarzes Kinn und 
Kehle, ein zimmetbraunesHalsband, weiße Berlfleden 
auf dem ſchwarzen Rüden, fuchsbraune Bauchfedern 


undgebänderte Flügel. Er wird jet mit einigen ſei⸗ 

ne gögenofien vielfach in der Beiongeniwaft 

gehalten und au mit Erfolg gezüchtet. (S. Hals: 
andfrantolin.) 

mänie, Schwärmerei * franz. Weſen. 

omarfe, |. Poſtwertzeichen. 

Zettel. Fällen, wo der Abjender für 

0 tftüde nad) dem Auslande, alfo für Pakete 

über 3 und 5 kg Gewicht, das Porto bis zum Be 


ſtimmungsorte zu tragen wünfcht, die Aufgabe: 
voftanftalt indes nicht in der Lage ift, das Porto 
zu berechnen, find den Sendungen F. beizufügen. 
Der Abfender hat in folhem Yalle das ir ne 
und das ide Porto ae ur Berechnung des 
— ortos ee nl t = Tal hen 
Zarbeftimmungen ‚ bei der Aufgabe zu ent: 
richten, fo daß der F. ſiets nur zur Kicrehnun 
desjenigen — an fremdem Porto dient, wel⸗ 
her von der Aufgabepoftanftalt wegen mangeln: 
der Tarife nicht berechnet werben konnte. Die Ein- 
fügung eines F. ift von dem PVoftbeamten auf ver 
Begleitabrefle, im Verkehr mit Italien aud) auf ver 
Senbung felbjt, zu vermerten. 

Im Verlehr mit Belgien, Dänemarl, Frankreich, 
Großbritannien, Stalien, den Niederlanden, 9 — 
reih:Ungarn und der Schweiz ſowie im Berl ehr 
aus Ehangshai (deutihe Voftagentur) ift auch die | 
Einziehung von Zollbeträgen mitiels F. zuge 
laſſen. Dasfelbe gilt für den durch Deutſchland 
vermittelten Verkehr zwiſchen Deutſchland und den 
vorgenannten Ländern. Wünfcht der Abfender 
eines Poſtfrachtſtuds nad einem diefer Länder, daß 
eine Sendung dem Empfänger frei von neh 
ten und den fonftigen Koſten für Verzollung aus: 
geliefert werde, jo muß die3 auf der Bafetadreiie, 
auf der Sendung ſelbſt und in der Regel auf vem 
der Sendung beisufügenben 9. durch ven Vermerk: 
ca remettre franc de droits» (gebührenfrei zuzu⸗ 
ttellen), im Verkehr mit Großbritannien (über Vliſ⸗ 
fingen) und den Niederlanden «zur fpeciellen Revi: 
tion an der Grenze. Frei von Zoll: u. ſ. w. Roften» 
—— ki Auch muß der Abſender fi) bei 
ber Aufgabe ſchriftlich verpflichten, die Zollgebühren 
u. ſ. w. nad Rudkunft des F. zu berichtigen. 

ozwang bejteht bei der Einlieferung von 
Boftfendungen: 1) Im Deutihen Reid und im Ver: 
tehr mit ©) erzeich Ungam — — Bosnien 
und Herzegowina für Drudſachen, Warenproben, 
eg jungen. 

2) Im Weltpoftverein für diahen, Waren: 
proben, Geſchäftspapiere, Einj&reibbrieffendungen, 
Eilbriefe, für Briefe mit Wertangabe nah Argen: 
tinien, Belgien, Bulgarien, Chile, China (deutſches 
Boflamt S nahe), Dänematt, den dän. Kolonien, 
Agypten, Frankreich nebft Algerien, den franz. Kolo⸗ 
nien (nebft Annam und Zuating Italien, Ery⸗ 
thräa, Griechenland, Montenegro, Kamerun, Lurem- 
burg, den Niederlanden, Norwegen, Öfterreih Un: 

arn, Bortugal, den portug. Kolonien, Rumänien, 

ubland, Salvador, Schweven, ver Schweiz, Ser: 
bien, Spanien, der Turkei (einſchließlich der öfter. 
—— in Beirut, Haifa Acri⸗Caiffer], Can⸗ 
dia u. ſ. w.), Tunis und Sanfibar. Unfrantierte 
Boftlarten unterliegen der Tare für unfrankierte 
Briefe. Ferner bejteht 5. für Käſtchen mit Wert- 
angabe, welhe Schmudjadyen und koftbare Gegen: 
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ftände enthalten. Die auf Grund des Wiener libers 
eintommens vom 4. Juli 1891 im Weltpoftvereing: 
verkehr zuläffigen Poftanweifungen bis zum 
Meiftbetrag von 500 Frs. unterliegen dem F. Die 
Gebühr ift in Deutſchland auf 20 Pf. für je 20 M. 
feftgefeßt. Crmäßigte_Gebührenfäge finden An: 
wendung im Bertehr Deutihlands mit Oſterreich⸗ 
Ungarn nebft dem Dccupationsgebiet, mit Däne: 
mar, den deutſchen Boftämtern in Ronftantino ein, 
Shanghai und Tien⸗tſin, fowie mit den Deutihen 
Schusgebieten (10 Pf. für je 20 M., mindeſtens 
jedoch 20 Pf.) und Luremburg. 
oftauftragsbriefe im Vereinsverkehr mit 
Belgien, Ügypten, Chile, Frankreich mit Monaco, 
San Marino und Algerien, Italien mit Erithräa, 
Luremburg, ben Niederlanden, Nieverländiih:Oft: 
indien, Norwegen, Öfterreih-Ungarn, Portugal, Ru: 
mänien, Salvador, Schweden, der Schweiz, der 
Türkei (nad Ronftantinopel durch Vermittelung des 
deutſchen Poſtamtes und nad Adrianopel, Beirut, 
Saloniti und Smyrna dur) Vermittelung der öfterr. 
Poftanftalten) und Tunis find bis zu 1000 Frs. zu: 
elafien, müflen frantiert werben, und ed wird, von 
Braut und Tunis abgefehen, die Tare für einen 
infcreibbrief nah Maßgabe des Gewichts des 
Briefes erhoben. 

Nahnahmen bis zum Betrage von 500 Fr. 
find aaa auf fämtlihe eingeihriebenen Brief: 
oftgegen tände (Briefe, Poftlarten, Druchſachen, 

jarenproben und Geſchäftspapiere) im Verkehr 
mit Belgien, Chile, Dänemarl, den dän. Antillen, 
Frankreich mit Monaco und Algerien, Italien mit 
Erythräa, Luremburg, den Niederlanden, Norwegen, 
Öfterreich «Ungarn, Rumänien, Schweden, der 
Schweig und der Turkei (Ronftantinopel, Beirut, 
Saloniti und Smyrna), ferner zugelafjen bei Wert: 
briefen und Wertläfthen, und die Tare muß nad) 
Maßgabe des Gewicht? und Wertes der Sendung 
von dem Abfender im voraus erhoben werden. Bon 
dem eingehobenen Betrage wird im Vereinsverkehr 
eine Einziehungsgebühr durch die Beſtimmungs⸗ 
a in Höhe von 10 Pf. und die tarif⸗ 
mäßige Boftanmweifungsgebühr berechnet. Nicht ein« 
gelöfte Nahnahmejendungen müffen der Boftanftalt 
— — ſpäteſtens 7 Tage nad dem Ein: 
gang & ührenfrei Sale werben. 

3) Dem 5. unterliegen auch die Briefe nad) dem 
BVereinsausland, das find a. Länder mit eiges 
nem georonetem Poſtweſen: in Afrika Betſchuanen⸗ 
land, Dranje-Freiftaat, Rhodeſia und in Auftralien 
die auftral. Infelgruppen, joweit fie nicht zum Welt: 
poftverein gehören; b. Länder ohne eigenes geord⸗ 
netes Poſtweſen; in Afrika Abeffinien; in Afien Af⸗ 
Pagiſten (Kabul), Arabien, Belutſchiſtan, China, 

—5 — Korea, Ladach (Tibet), Serawak (Borneo); 
in Oceanien Samoa⸗Inſeln. 

Briefe nach Orten im Vereinsauslande, an wel⸗ 
hen ſich Vereinspoftanftalten definden, alſo nach 
den deutſchen To tanftalten in Apia (Samoa: 
um) und Shanghai nebit Zweigſtelle Tien-tfin 

bina), nad ven franz, Poftanitalten in Tanger 
(Marotto), Shang:bai (China) und Sanfibar, nad) 
den engl. Boitanitalten in Marokko: Tanger, El 
Ariſch, Rabat, Dar el⸗Beda (Lajablanca), Safı, 
Majagan und Mogador; in China: Hong-kong, 
Amoy, Ranton, Zustihou, Han-kou, Hoi:hau 
(Rhiung:tihou), Ning:po, Shanghai, Scha:tou 
und nad den japan. Boftanftalten in China: Shang- 
bat, in Rorea: Zu-fan, Gen:jan (Wön-fan), Ches 

4* 





52 


mulpo, Sdul (Säul), konnen auch unfrantiert 
vᷣg gruer Un; tüflen Einſchreib⸗ und 
Ungarn müffen Einſchreib⸗ un! 
silke I landen fowie Gelobriefe und 
Batete an Behörven, welche für die von ihnen aus: 
gehenden Voftjendungen 10 Kr. Vortofreiheit ger 
nießen, vom Abſender ſtets frankiert werben. Dei 
Eilbriefen hat der Abjender das Eilbeftellgelo thun: 
lichft bei der Auslieferung der Sendungen zu ent: 
ichten, jedenfalls bleibt derfelbe für die Zahlung 
des Eilbe) ellgelves haftbar. 

(lat. Franco-Gallia; put“ France; 
engl. France; ital. Francia), Republit und Groß: 
macht Europas, dad am weiteften nach W. zwiſchen 
dem Mittelländifhen Meer und dem Atlantiihen 
Ocean vorgefchobene Glied des kontinentalen Kerns 
von Europa. (Hierzu die Karten: Frankre ich und 
Nordöftlihes Frankreich; |. aud die Rarte 
Mittel: und Sudfrankreich, Bd. 17) 

Bageund . $. liegt zwiſchen 42° 20’ (Kap 
Gerbire in ben öftl. Pyrenäen) und 51° 5’ (Dün- 
lirchen) nordl. Br. und zwiſchen 4° 52’ weftl. (Bointe 
de St. Mathieu) und 7° 39° öftl. 2. von Greenwich 
(bei Delle, wo $., Deu! Pas und die Schweiz zu: 
fammenftoßen) oder zwiſchen 7° 7’ 56” meftl. und 
5° 11° 15” öftl. & von u. wird begrenzt im 
N. von dem Kanal (La ande) und der Straße 
von Calais (Pas-de:Calais), im NO. von Belgien 
und Luremburg, im D. vom Deuticen Reid, der 
Schweiz und Stalien, im S. von dem Mittelländi- 
jöen eer und Spanien und im W. von dem At: 
antiſchen Dcean und hat einschließlich der Infel 
Corfica (8722 qkm) nad) den offiziellen Kataſter⸗ 
aufnahmen 528876, nad den Berechnungen des 
Kriegsminiſteriums 536408 (neuerdings aber ge: 
nauer 536 479) und nad) Strelbitſtij 583479 qkm. 
Bon lestern entfallen auf das Feftland ein! —X 
des Anteils am Genfer See 523932, auf die m: 
feln 9547 qkm. Seine Landgrenze mißt 2170 km, 
Kireson tommen auf Belgien (im NO.) 460, auf 

uremburg 14, auf Deutihland (Elfaß-Lothringen) 
320, auf vie Schweiz 396, auf Stalien 410 und auf 
Spanien 570 km. Die e der Waflergrenzen 
beträgt 8120 km, von denen 1120 auf die Kanal: 
tüfte, 1385 auf die Atlantifhe und 615 km auf die 
Mittelmeertüfte kommen. 

Die_geometr. Orundgeftalt des Landes ift die 
eines Sechseds, mit etwas eingelnidter Weft- und 

eite, deilen große nordſudl. Achſe, von Dün- 
tirhen nad) Ceret am Fuße der en (965 km), 
ſich mit der Heinern oftweitlihen (2a Rocelle:Genf, 
542 km) bei St. Amand ſudlich von Bourges, ziem: 
lich genau in der Mitte des Landes, und in derſelben 
Gegend aud mit ven beiden Diagonalen Breft: 
Antibes (1098 km) und Bayonne:@irey (368 km) 
ſchneidet. Die Gliederung ift gering; nur Cotentin 
und Bretagne find größere Halbinfeln, aud) die vor: 
gelagerten Inſeln find nicht zahlreich. So bildet F. 
—— feſt — 5 Staatsgebiet, 
welches, nur die 700 km lange Nordoſtgrenze aus: 
— von ſichern und leicht zu verleidigenden 
aturgrenzen (Ardennen, Vogeſen Pay und Alpen 
im NO. und O. und Porenden im& .) um hoffen 
wird. Dennoch ift F. von dem Rumpfe Europas 
nicht abgefchloflen, fondern fteht mit demſelben und 
vor allem ber deuiſchen Mitte des Erdteils in regem 
Verkehr. Überhaupt hy das franz. Bolf gerade von 
I german. Nachbarn (Engländern und Deut: 
hen) am loderften getrennt, während Hochgebirgs⸗ 











Frankreich (Lage und Grenzen. Küften) 


mauern, deren widhtigfte Übergänge allerdings in 
den Händen ber $ranzofen find, esvon feinen roman. 
Stammesgenofjen in Jtalien und Spanien ſcheiden. 
Diefe Mittellage zwiihen ber roman. und german. 
Welt hat bewirkt, dab F. nicht nur felbft beide Ele: 
mente in o aufgenommen und miteinander ver- 
mischt hat, jondern aud feinen german. Nachbarn 
roman. Beftandteile mitteilen konnte. Durdy feine 
Süptüfte hat a2 teil an der Herrichaft über das 
Mittelmeer ( Marſeille ift von Algier nur 771 km 
entfernt), während ihm feine Weitküfte den freien 
Verkehr Über den Dcean eröffnet. Troß dieſer gün: 
ftigen Stellung BD 3. unter allen atlantiſchen Staa- 
ten am ienigiten an großen überfeeifchen Ent: 
dedungen teilgenommen. Seine Intereffen konzen: 
trierten ftch immer mehr auf das Innere des Landes 
und feine Blide waren allezeit nah Oſten gerichtet. 
Günftig wirkt aber die Nähe des Meers aud) für das 
Binnenland. Die meerfernften Landfchaften, Bur⸗ 
und und die Franche⸗Comte, find nur 450—500 km 
11—12 Eifenbahnftunden) von der Kaſte entfernt. 
Küften. Die 1120, in gerader Linie aber nur 
605 km lange Norbmeittüfte bildet bis jenfeit Ga: 
lais eine Fortfegung der flahen beig. Küfte und 
gehört zum niebrigen und dunenbeſeßten Strande 
der Nordſee. Von den drei Häfen Düntirden, 
Gravelingen und Calaid, deren Eingang durch 
Dämme gefhüßt ift, ift der lehtgenannte wegen der 
Überfahrt nad) England ber widtigfte. Aus ber 
Nordſee führt der Pas⸗de⸗Calais zwiſchen der engl. 
und franz. Küfte in den «Kanal» oder «La Mancher. 
milden dem Rap Gris⸗Nez und der Pointe be 
t. Mathieu, dem am meiteften in den Atlantifchen 
Dean hinausragenden Puntte, erfährt F. feine be: 
deutenpfte Küftengliederung, indem ſich die Halbinfel 
Cotentin jenfeit der Senle von Carentan vom Felt: 
lande ablöft und mit dem Cap de la Hague nad) R. 
en Bon Calaid bis Boulogne tritt der fteile 
Abbruch der flandr. Grenzhöhen fo nahe an die Küfte, 
daß die Kaps Blanc-Nez und Gris-Nez 134 und 51m 
auftragen und man von dem ein wenig landeintwärts 
gelegenen 163 m hohen Mont⸗Couple die engl. Kuſte 
deutlich fehen kann. —— Boulogne und Ault 
entfernen ſich die Ho apple der Picardie von ber 
Küfte und es breiten iefebenen aus, welche vor 
den Flutwellen durch hohe Dünen geihäst find. 
Bon Ault bis zur Seinemünbung, beim Cap de la 
Heve, brechen die Ken des Pays de Caur 
Yonfan der Küfte ab. Diefelben bilden hier unter 
dem Namen Falaiſes & d.) Steilmauern und ver: 
leihen den Häfen von Dieppe, St. Valery⸗en⸗Caux, 
amp und Etretat einen mein ven Sintergrunt: 
wiſchen Le Havre und Honfleur öffnet ſich die Seine: 
möünbung zu der Baie de la Seine. Oboleich von 
der Dives: bis zur Viremündung nahe ‚To iſt 
doc) diefe Rüftenftrede eine ver gefährlichften wegen 
der 15 km langen und 8—4 km breiten, größten: 
teils unterſeei er KRlippenreihe_ ber Hocers de 
Talvados. Auch die Halbinfel Cotentin hebt fih 
nur wenig auß der verſandeten Bucht von Carentan 
empor; aber je weiter norbiärts, deſto höher fteigt 
die Küfte an und bildet ie der Bointe de Bar: 
fleur und dem Cap de la Hague dem vortrefflichen 
Ren von Cherbourg. Weitlich davon greift 
ber bretagnifhe Bufen, aud Golf von St. alo 
genannt, gliedernd in die Küfte ein. Die Kaps be 
a Hague und de Talbert find Edpfeiler des Golis, 
die Baie von St. Michel und die von St. Brieuc 
feine tiefften Einbuchtungen; vorgelagert find Die 
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Frankreich (Bodengeftaltung) 


England gehörigen Normannifhen Infeln, während 
vie Heinen — * Chauſey⸗Inſeln $. gehören. 
An den Steiltüften des Hafen von St. Malo fteigt 
vie Kur — hoch. Die fjordartig gegliederte 


Rordtüfte ne ift zwar mehrfadh von 


ihmalen we. begleitet, abe infolge zahlloſer a 


Yelaflippen der Schiffal ih ie Paſſage 
du Four ſprengt den klippenreichen Archipel von 
Dus green ab um führt an die 1885 km, 
in gerader Linie 605 lange Weittüfte; zwilchen 
den Borgebirgen von & Mathieu und Le Raz 

tie breite Paſſage de Wug zu den 
Buchten von ind Douarnenez. na 
ter Bai von Audierne nimmt die Rüfte am offenen 
Dcean einen andern Gib ff an. vielgliede⸗ 


— Ay ee an an Mat fetem 
lippengeftein um In, wie roir um 
Belek, bricht fich die —— Woge. Aber 
es find nur niedrige Vorſiufen des zurüi den 
Berglandes, else | bald mit tief gelegenen Küften- 
ebenen medhfeln In. Während der vorherrfchend fteile 
Zeil der Küfte zwiſchen Seine: und Bilainemündung 
von feinem bedeutenden Fluſſe durchbrochen wird 
it die a in ihrem mittlern Teile gerabe bus durd | X 
anjehnlihe Flugmündungen (mie die der Vilaine, 
Loire, net. —5 —— ——5 
a net, zwiſchen melden fid ein 
en Moräften, Salzbeden und —* je: 
Ara en dahingi, ieht. Die Buchten von Bourg- 
nen, ton und Antiode ſchneiden in das Land 
ein und löjen die Yan de —— — de Re und 
d Oleron ab. Die Häfen von 2a Rocelle und Roche⸗ 
fort find für Handel und Krieg von hoher Bedeu⸗ 
tung, a. 8 A — * ber Einflyß des 


Meeız bis ih, der Girondemün- 
dung läuft ” arte "Rüftenlinie der «Landes» in 
faft merivianer Richtung, bis zur Adourmundung, 


—— von einer breiten Bone hoher Dünen, in 
che das Baffin — et, und bie 
von zahlreichen jerbeden f, Stang) unter: 
brochen wird. Der Anteil 3.3 S dem Golf von 
Gascogne umfaßt die Küfte zwiihen Adour und 
Bidafjoa, wo nächft Bayonne beſonders Biarrig 
Berühmtheit erlangt hat. 

Die 615 (in ‚ggrober Linie 390) km lange Süd: 
oder Mittelmeerküf Re erfährt die Gliederung durch 
ven Golf du au das Tiefland von Languedoc | & 
vom provencal. Berglande und den Seealpen trennt. 
Dasdftende näen taucht in den Diontagned- 
Alberes in das Meer und die fteilen — 
geben ven Häfen Banyuls-⸗ſur⸗Mer, Port:Benv 
u golleue große — Zwiſ 

ni des Cor! — 


Breite Ni, die "Aluialebene von Rouffillen aus. 
des en Küften find duch haffartige Waffer: 
bezeichnet, die wie die Ctangs de Leucate, ve 

a u. f. w. nur durch Soma natürliche Noh: 
rungen vom Meere getrennt werben. Bon bier an 
ſchweift die Küfte nah ND., und e3 münden ohne 
Haffbildung Aude, Orb und Herault. Oſtwarts ver: 
anlaffen baſaltiſche Durchbruche den Vorſprung des 
de, und alsbald tritt wieder im nordoſil. 


Streihen Be vaftbidne m im Etang de Thau und im | ab. Wulf 


Ctang de Mauguio auf. Bei erfterm liegen daß Bftl. 
Ende des Canal du Midi und der wichtige Hafen 
von Cette, bei legterm die berühmten — elvon 
Frontignan. Zwiſchen den Golfen von Aigues⸗ 
morteö und von Fos hat die Rhöne ihr Delta vor⸗ 


ügen ©: Golf von Morbihan faſſen die Halbinfeln von | Lalai 
n 
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efhoben und umschließt mit ihren Hauptarmen bie 
% de la Eamargue. Im O. des Deltas trennt die 

ums und mafjerlofe Fläche der Erau (f. d. 
ee — Gamargue (f. d.) vom Etang de Berre, 
öftlichften Haff der üb) fte, das bereit? von 
ins und htterrafien der Provence um: 
geben ift. Bon Kap Couronne ab fpringt das pro= 
vencal. Bergland mit felfigen Halbinfeln und Vor: 
gebirgen vor, jo daß im Schuge vor den rauhen Nord⸗ 
winden die ſch ſch onſten Buchten und Häfen entſtehen, 
wie die von Marfeille, La Su St. Nazaire, 
— Giens, Hyeres, Bormes, S — De 

Antibes, Nizza und onaco, 
—— — der Halbinſel von Giens, liegen 
Fe felfigen Iles dHyeres vor. — Vgl. Time, de 
ing, Les cötes de la France. De Cherbourg 
& St. Nazaire — la plage (ar. 1888). 

u ern efist im —— eine 
gerichtete (bba ung; eine Linie von 
re nad) Sedan fheidet den höhern gebirgi- 
gen Süboften von dem niebrigern, ziemlich ebenen 
Koromeften und ne 0, daß vielem Gebirgsland⸗ 
en eben! enfoneni fel — wie jenem langgezogene 
iefebenen. Deran — id Dengiel ende 
andaftrei gi Sem die Weftalpen und ven Jura, 
En zum Zeil Nachbarländern Italien und 
Schweiz eg von einer gliederreihen Ge: 
er | birgögruppe, bie man bald als «Franzöfiiche Mittel- 
gebirgen, bald ala «Gentralplateau» bezeichnet und 
bie dur die Thäler des Allier und der Loire in 
drei parallele Streifen geſchieden wird, Im W. 
ni das berfelben vorgelagerte Bergland von 
imoufin zur Ziefebene, im NO. ftellen einige 
Höhenzüge die Verbindung mit den Bogefen und 
dem mederrhein. Schiefergebirge her, von denen 
abermals die öftl. Teile nicht zu F. gehe ven. Sieht 
man von den fübl. und dftl. Be en ab, fo 
—— in fünf Gebiete: das Gentralplateau, bas 


die 


arijer Beden, ven Welten, das ſudl. und das öftl. 
iefland. Bon ben rund 530 q en⸗ 
inhalt kommen 245 000, d. i. 46 Proz. auf Gebirge, 
das andere auf eftand. Die geolog. Grenzen 
treffen im allgemeinen mit den orographifchen zus 
fammen: Die Gren a — im D. (mit Ausnahme 
des Juras) und im ©., das Centralplateau und das 
Bretoniihe Maſſiv beftehen zum großen Teil aus 
u efteinen, Granit, Gneis und kryſtalliniſchen 
iefern, alles übrige, aus jüngern; bebeutende 
Vermwerfungen erlitten bie Pyrenäen und die Weſt⸗ 
—5— an vulkaniſchen Ausbruchen iſt dad Central⸗ 
u lateau überreih. Hier umlagern jüngere juraſſiſche 
chichten den a ee ae auf allen Seiten 
und fallen von dem höhern Gentraloom nad) außen 
din m Die noͤrdl. Region befteht aus tertiären 
ern Schichten; fie ruhen auf höhern und 
Altern ebirgs vtemen und fallen nach innen zu 
ſchaftlichen Centrum, dem tertiären 
Beden von Paris, ein. 

Das Mean. Gentralplateau bevedt einen Mer 
in, ovalen Flähenraum, deſſen 

Smgtadie m zwiſchen — und Avallon 
etwa 500 km mißi. 3um fällt es, oſtlich heil 
weſtlich Fear ‚ze ee oder Einſenkungen 
5 aniſche Ausbrüde, von denen außer den 
Lavamaſſen viele heiße Quellen noch heute zeugen, 
eine großartige Erofton En zahlreihe Cinftürze 


Em gewaltig an der großen Scholle gearbeitet und 
jie in wiele Glieder zerlegt. Sr — e ſchwankt 
zwiſchen 980 und 1800 m. Die Thäler ſind 300— 
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500 m tief eingeſchnitten. Einzelne Gipfel erheben 
fi his zu 1600 m. Im O. feige zwiſchen Privas, 
St. Etienne und Tournon das Granit⸗ und Gneis⸗ 
plateau von Vivarais mit feinen Walbungen und 
erlofhenen Vulkanen fteil aus dem Rhönethalempor. 
Der einfache Hochlandscharalter wird an den Loire 
auellen durch die Aufichwellung der trachytiſchen und 
phonolithifhen Maſſen des 1754 m hohen Mont: 
ezenc und anderer Berge veränbert. ühsenb Hier 
neben ven fruchtbaren Thälern Regel an Kegel zu 
einer der —* Berggruppen gan 3-8 gedrängt 
ift, jeßen die baſaltiſchen Berge de Coirons eine Berg⸗ 
He zufammen, welche, jübdftlich ftreichenn, das hohe 
of . vom niedern weit. Vivarais (im Ardechethale) 
ſcheidet. Im obern Loiregebieteund — — en 
den Allier hin find die Monts du Velay von haft 
bebedt, dagegen noch weiter weſtlich zwifchen Allier 
und Trupeee baben die Montagnes de la — 
ihren — Kern von — aſſen 
rein erhalten. eftlich breitet ſich zwiſchen Truyere 
und Lot bereits die ſublichſte Stufe des Hochlandes 
der Auvergne aus, gegen das Thal von Eſpalion 
begrenzt durch die Randſchwelle der Montagnes 
d Aubrac. Im SD. von Mende werben bie kryſtal⸗ 
linifhen Hochflächen von den Granitbergen de la 
Lozere mit dem Pic de Finield (1702 m) überragt, 
two Lot und Tarn, Aller, Ardeche und Gard ihre 
Quellen haben. Gegen SD. fenten ſich bie Berge de 
la Lozere in der Gegend von Alais zu dem frucht⸗ 
baren Tieflande von Languedoc, im W. und SW. 
feßt der Juralalk eine Reihe Ber durchriſſener und 
trodner Plateaus gulammen, welche insgefamt als 
«Les Caufles» (f. Caufles) bezeichnet werden. Die 
Gebirge am Süpoftrand des Plateaus werden unter 
dem Namen Gevennen (f. d.) zufammengefaßt. 
Weſtwarts des Allierthals breitet fih das Hoch⸗ 
land der Auvergne (f. d.) aus. Seine Mittelhöhe 
ſchwankt von 1000 zu 650 m, aber die bafaltifchen 
und trachytiſchen Durchbruche bauen ſich in pitto⸗ 
reslen Formen auf. Die Berge find in drei Grup: 
pen angeorbnet, die der nörblicren, etiva 30 km 
langen, ſcharen ſich um den Buy:de-Döme (1465 m), 
die der 45 km langen mittlern haben ven Mont: 
Dore oder Buy de:Sancy (1886 m), den hödften 
Punkt Mittelfrankreih, im Centrum, und als die 
ſadliche ift der gewaltige Cantal (f. d.) anzufehen, 
deſſen bafaltiiher Gipfel Le PBlomb du Canal 
1858 m erreicht. Die Berge der Auvergne find teils 
anverfepeie KRraterberge, teils glodenförmige Puys. 
Aud Maare fehlen nicht (Lac Bavin). Die fiber: 
gänge zu den anliegenden Tieflandſchaften werben 
auf brei Seiten durch Terraffengelände vermittelt, 
und zwar im N. zum Orleanat3 durch die Terrafien 
von Bourbonnais und Berry, im W. und SW. zu 
Angoumois und Guyenne dur die Terrafie von 
Zimoufin und ſudlich me Öftl. Guyenne, und den 
Thalern des Lot und Tarn durch die Terraſſe von 
Rodez. Oſtwärts finft das Hochland zum Thal: 
beten des obern Allier ab, das als «fimagne» eine 
der fruchtbarften Landſchaften bilvet. Von dem 
Loirebeden von Montbrifon ift fie durch die bewal⸗ 
deten und granitifchen Montagnes du Forez ge: 
trennt (gieree fur Haute 1640 m), die jenfeit des 
Buy de Montoncel (1292 m) zu den porphyriihen 
Gipfeln de la Madeleine übergehen, bevor noch die 
üngern Tertiarſchichten von Loire und Allier zu ver 
anfeligen hallandfhaft der Besbre ſich ver- 
einigen. Der Zufammentritt von Loire und Allier 
ift erſchwert durch bie vorlagernden Raltplatten von 
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Rivernais, welche den übergeng, zwiſchen ben Ter⸗ 
raſſen von Bourbonnais und Morvan vermitteln. 
wiſchen Rhoͤne und Loire ſinkt das Plateau von 
ivarais zu dem Kohlenbaſſin von St. Etienne ab. 
Nordwärt3 diefer Sente erhebt fich bie breite ditl. 
Boruigmcle zu ben — von Lyonnais 
und Charolais. Ihre mittlere Höhe erreicht 650, 
ber hochſte Gipfel fühweltlih von Tarare 1004 m. 
Wie die Senke von Etienne zwifhen Rhoͤne und 
Loire eine natürliche Sübgrenze, fo ift für Die Ketten 
von Charolaiswie Sente des Canal vu Centre eine 
natürlihe Norbgrenze. Diefe ſcharf eingefurdte 
Sente eignete fih zu einer Zrennungsfpalte zwi⸗ 
hen ſad⸗ und norbfranz. Mittelgebirgsfufteme, 
wenn nicht das nordnordweſtlich auftauchende Berg: 
land von Morvan (Mittelhöhe 500, Bois du Rei 
902m) noch vorherrſchend dem Granit und Porphyr 
angehörte. An feinem Weithange entipringt bie 
Yonne. Das Innere birgt Eijen und Steintohlen; 
bie Thäler find, wenngleid fleißig angebaut, wenig 
ergiebig. An das Charolaisgebirge ſchließt ſich jm 
feit_de3 Canal du Gentre die Cote⸗d Dr an, welde 
zwiſchen Dijon und Chagny mit fteilen Weinter: 
tafjen aus dem burgund. Verlande zur. mittlern Höhe 
von 430m, im Boid:Janfon zu 636 m Höhe auffteigt. 

Jenſeit der Cöte-d’Dr beginnt das Pariſer Beden 
(1. d.). Hier lagern die tertiären Gebulde gleich ein: 

jebogenen Schalen übereinander, die Außenenden 

Preden oft ſcharf ab und bilden konzentriſche, mit 
der Steilfeite von Bari abgewendete Wälle. Tiefe 
Riſſe durchkreuzen das Baffin und gewähren zumeiit 
den Wafferläufen Abfluß zum Seinethal. Die Natur 
beftimmte Baris zu einem Mittelpuntt und bie ge: 
fanetie ntwidiung hat dem entfprodhen. 

Im W. des Bedend erheben ſich bie Granit: und 
Grauwadenplateaus des nordweſtlichen 3.3. Dieie 
werden durch dag —5 — von Anjou und Nantes 
und die breiagniſche Sente ver Vilaine und Rance 
in brei Hauptgruppen zerlegt. Die fühl. Gruppe 
umfaßt Hoch⸗ Poitou und die Vendee und fteigt bei 
Civray aus ber Sente von Nieder: Poitou empor. 
Sie ftreicht 200m hoch in norbiweitl. Richtung zwi: 
ſchen St. Mairent und Cliſſon und erreicht in den 
gerundeten Hügeln und Platten des Vendeer Bo: 
cage, den Hauteurs de la Gatine (Mont: Maldhus), 
285 nm. Die Bodenfenke zu Seiten der Rance und 
Vilaine, zwiihen ver Bucht von St. Malo und der 
2oivemündung, jheidet die beiden nördl. Gruppen. 
Die weitl. Gruppe bilvet das Bergland ver Bre: 
tagne ; d.) imengern Sinne. Es beiteht aus Gneis 
und Olimmerjciefer, worüber paläozoifche Joe, 
tionen fo lagern, daf fie, je jünger, um jo Hleinere 
Flachen hededen; im arhäiihen und Kohlenzeit⸗ 
alter erfolgten hier bebeutenbe eruptive Ausbrüde. 
Die sah dftlich des Tieflandes von Rennes wird 
von ber Weftnormanbie mit der normann. Bocage 
gebilvet. Diefelbe ift dem bretagnifhen Berglande 
ähnlich, nördlich von Alencon im Walde non Ecouves 
böber (417 m), aber nicht fo wild; won der Halbinfel 
Eotentin trennt fie die tiefe Senke von Earentan. 

Im N. des Barifer Bedens bilden die Hügel von 
Artois jenfeit der Somme einen leichten Übergang 
zu den flandr. Grenzhöhen, die wi Arras und 
Calais über 160 m, ſelbſt 207 m hoch, gegen das 
Tiefland des beig. Flandern ziemlich auffallend ab: 
ftehen. Oftlih von Arras fintt der Boden auf 
44 km unter 160 —130 m ln und gewährt zu 
beiden Seiten der obern Schelve und des Kanals 
von St. Duentin eine Verbindung zwiſchen dem 
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belg. Tieflande des Hennegau, dem Tieflande von 
Bermandois und dem Difethale. Das Tiefland 
von Laonnais und das anlagernde Hügelland von 
Tiierache wgog Serre und obere Dife trennt 
das * ecken im NO. von der niederrhein. 
Wonſchiefer und Orauwackenlandſchaft, von deſſen 
weſtl. Zeile, den Ardennen (f. d.), nur 1570 qkm 
der ESüpweltabfentung in der Umgebung, von 
Anesne3 und die Ufergegend der Maas zwiſchen 
Mezieres und Givet u gehören. 
Im O. wird das Parıl 
land der Champagne von dem oberehein. Granit 
und Sandfteingebirge geſchieden. Es gehört aber 
nur der Teil zu F., defjen Übergang zum nordfranz. 
Centrum di die eaus von Lothringen ver- 
mittelt wird. Wenn man ven gerftüdelten öftl, Steil- 
and des Pariſer Bedens als erfte Verteidigung: 
mauer 3 betrachtet, fo kann man auf dem 
Bege zum nörbl. Elfaß noch fünf oe ſtrategiſch 
bedeutimgsvoller Naturmauern verfolgen. Die tie: 
fen Kreideflähen der Champagne erheben gs in 
öftl. und jüpdftl. Richtung ganz allmählid und 
brechen mit Überhöhung von 65 bi3 100 m ziemlich 
iharf ab. Diefer Abbruch) bildet die zweite Vertei⸗ 
digung3mauer für Paris, am fhwädften aus: 
geprägt gwilen Vitry und Troyes, am ftärkften 
zmwilchen Troyes und Joigny, mo er mit dem Sud⸗ 
ande ber Foret d’Dihe ufammenfält. Die ſchmale 
Sandfteinzone von Ballage, An 018 und Reihelois, 
welde die Champagne umſchließt, ift nur in dem 
nordl. Zeile gpiiden Barennes und Ste. Menehoulv 
unter dem Ramen der Argonnen — d.) als dritte 
Mauer ſcharf ausgeprägt, im ſudl. Teile dagegen 
orragend. . Der äußere öftl. und füdftl. 
der Sandteinione wird buch die Lage von 
Signy, Barennes, Clermont, St. Dizier, Sch und 
Vendeuvre bezeichnet. Weiter oft: und fübo twärt3 
tommt die juraffifche Unterlage al3 Bergland von 
Beftlothringen zu größerer Entfaltung. ir die 
Gliederung des Bodens find hier die Thalfurchen 
von Maas und Mofel mit ihren walbgefrönten 
Bergen maßgebend. Die Maaöberge find am en 
auf dem rechten Ufer und bezeihnen mit ihrem 
Iharfen Dftrande (von Damvillers über Toul nach 
Feuſchateau) die vierte idigungsmauer für 
‚ während eine fünfte durch die Mofelberge 
gebilbet wird, die von Re bis Nancy am rechten, 
von R bis gegen Epinal am linken Ufer ſtreichen 
und im — u ee 
Plateau von Langre: eben, fo daß entlang 
der Linie von Epinal bis Dion die Abbrüche ver: 
folgt werden Lönnen, welche das Saönegebiet von 
dem Maas⸗ und Seinegebiet, das Burgund. Tief: 
land von den ig Schwellen des Dre 
Bedens trennen. Im O. der Mofelberge breitet ſich 
in der Höhe von 200 big 850 m Das Mate von 
Ö ingen aus, angelehnt an die Bogefen, welche 
von gney (Depart. Haute-Saöne) bis Eirey 
@ eurtheset:Mofelle) ala die dftlihfte und 
ſechſte idigungsmauer für Paris angeſehen 
werden kann. Nur ihr ſudl. und mittlerer Zeil, in 
deren Kern das feyitallinifhe und paläogoiiche 
BET zu e tritt, gehören mit ihrer all: 
mählid abfallenden Weſtſeite zu F. Sie find ftart 
t, rauh, waſſerreich; auf ihrem ange 
iĩ dmoränen einftiger Gletſcher 
m660— 780 m Höhe prächtige Seen gebildet. Im S. 
find fie vom Schweizer Jura durch das Senkungs⸗ 
feld der hiftorifch bedeutfamen Burgundiſchen Pforte 


jer Beden durch das Tief: | Een 
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(Trou6e de Belfort) ee n 342 m Höhe er» 
reicht dort derAhein-Rhöne-Ranal die Waſſerſcheide. 
Das Sadnethal, das Rhönethal und prowensal. 
Tiefland reihen ſich als Glieder des dftl. Tieflandes 
aneinander, und an ben Küften bes Mittelmeers 
hrt das von ei — hinüber zu den 
hlandicaften und Tiefebenen der Gascogne, 
welche das jübfrang. Tiefland ergänzen und dien: 
venäen von dem franz. Mittelgebirgslande trennen. 
Dieſes große ſudweſtfranz. Tiefland, welches das 
tralplateau in weitem Bogen umgiebt, ift vor: 
wiegend aus Schichten der Tertiärzeit, in welcher 
das Garonnebeden und die Ebene von Languedoc 
zwei durch die heutige Senke von Caftelnaudary 
verbundene Meerbufen waren, in nahezu ungeftör: 
ter Lagerung gebildet. Weiter nördlih, an der 
Derbonne . from ſich etwas ältere Ablagerungen, 
die ſchi tepli in die Kreidefelder an der Charente 
übergehen, welche zum Juragebiet von Poitou hin: 
üb . Wo am Norbfuße der Pyrenäen eine 
große Anzahl Fluſſe ftrahlenförmig von einem ge 
meinfamen Quellgebiet aus abfließen (Gave be 
Bau, Adour, Batle, Gerd, Save, Garonne und 
ihre zahlreichen Nebenflüffe), da breitet fih ein ge⸗ 
waltiger Schuttlegel eiszeitlicher Gletfher aus. Das 
Gebiet aber, das zwischen diefem Flußfächer und 
der Küfte liegt, ift von den Lande (f. d.), fumpf- 
teichen Heide: und Walbeindven, die an der Küfte 
Dünen und Strandfeen Platz machen, erfüllt. 

Bon den Pyrenäen (f. d.) gehören zwar die Kul⸗ 
minationspunlte Maladetta, Mont-⸗Perdu u. |. m. 
u, Spanien, aber die an großartigen Naturſchön⸗ 
beiten reichten Teile Bet auf franz. Seite. Hier: 
er find zu rechnen im W. ber Garonnequelle die 
Umgebung des Pic du Midi de Bigorre und die 
Thäler der Gave de Bau, d’Oloron und d'Aſpe, 
welche in Bearn dem Mont:Perdu, dem Bignemale 
und dem Pic du Midi dOſſau vorlagern. Die Ge: 
birgslandſchaft von —F zwiſchen Garonne und 
Aubde iſt beſonders wild in der Umgebung des Pic 
de Montcalm. Im D. (zwiſchen Aude und der 
Küfte) gelangen der 2785 m hohe Mont⸗Canigou 
und die Corbieres zu felbftändiger Entfaltung, 
welche mit ihren Sübterraflen die Küftenebenen von 
BVerpignan und Narbonne befhränten. 

Der Jura (f. d.) gehört feit der Einverleibung 
Savoyens aud mit dem Sudende zu F. 

Aud von den Weftalpen find feit 1860 zwei 
Drittel franzöfifh. Diefes Grenzgebirge (die franz. 
ital. Grenze läuft faſt immer auf dem waſſerſchei⸗ 
denden Hauptlamm bin) befteht zu einem guten 
Teile aus altkryftalliniihen Gefteinen, die wohl 
noch zur mittlern Roblenzeit mit denen des Gentral: 
plateaus zufammenbingen, bis beide durch Der: 
werfungen getrennt wurden. Kein zweites Gebirge 
% bat fo gewaltige Störungen erfahren wie die 

eftalpen. (S. Alpen und Weltalpen.) Man unter: 
cheidet auf franz. Gebiet Cottiſche und Grajifhe 

pen des innern, See, Dauphine: und Savoyer 
Alpen des äußern Gneiszuges und die Franzoſiſchen 
Raltalpen (Provence:, Dröme:, Jura⸗ und Chablais⸗ 
alpen). Monte-Bifo, Mont-Belvour, Mont-Jferan 
und der höchſte Alpengipfel überhaupt, der Mont⸗ 
blanc en m), liegen in F. MT 

Jenſeit der Eüpgrenze der Weſtalpen, bie in den 
Thãlern des Verdon und Efteron gegeben ift, werden 
über 11000 qkm ber Provence von einem nicht: 
alpinen Berglande erfüllt, vefien Gipfel ſelten 1000 m 
überfteigen und defien langgeftredte Ketten (’Ejterel, 
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Chaine les Maures, Chaine de la Ste. Beaume), teils 
aus Kalt, teils aus Sanpftein, teils aus Porphyr be: 
ftehend, oft unwirtlichen Charakter zeigen, während 
einzelne ber Küfte augemanbie Abhänge fühl. Vegeta⸗ 
tion und Terrafienkultur aufweifen. — Vol. Meunier, 
Geologie rögionale de la France (Bar. 1889). 
Corſica (f. d.) gehört geographiſch zu Italien. 
Gewäffer. Die fünf großen Stromgebiete find 
die der Loire, Seine, Öaronne, Rhöne und des 
Rheins mit Maas und Schelve. Die zwei letztern 
gehören mit ihrem Unterlauf, die Rhöne mit dem 
Oberlauf nit 3. an. DieLoire hat 1000 km Länge 
und ein Stromgebiet von 121000 qkm. Dann fol: 
en Rhöne mit 810 km Länge und 98900 qkm 
tromgebiet, Seine (705 km, 77800 qkm) und 
Garonne_(600 km, 84800 qkm). Fluſſe zweiten 
Ranges find Somme und Drne, Bilaine, Sharente 
und Adour, Aude, Herault und Bar. Zahlreich 
find die Küftenflüfle. Der im allgemeinen nord: 
weſtl. Abdachung des Bodens entjprechend, drängt 
der große Zeil der fließenden Wafler dem . zu: 
drei Hauptftröme münben in den Atlantifhen 
Dcean, nur einer ins Mittelländifche Meer. Ebenfo 
entſpricht es er Bobengeftit, daß jämtlihe Strom: 
gebiete durch ein entwideltes Kanalnetz (f. unten 
erlehrsweſen) ohne große Schwierigleit mitein: 
ander verbunden werden tonnten. Aber jo vorteil: 
baft die Verteilung der Gewäſſer mit wenig Aus: 
nahmen ift, die meiften derfelben unterliegen in: 
folge der maßloſen Entwaldungen in ihren Quell: 
und_Buflußgebieten großen —— NT, ihrer 
aa und können daher nur mit Mühe und 
großen Roften in leidlich fahrbarem Zuftand erhalten 
werben. In Bezug auf die Schiffbarkeit ſteht die Seine 
obenan, der ruhigſte und am wenigſten zu Ertremen 
geneigte Strom 5.3. Das dankt fie neben der reich: 
ichen Bewaldung ihres Zuflußgebietes befonbers 
der Durdläffigteit und dem geringen Gefälle der 
Bodenſchichten der durchfloſſenen Landſchafien. Da: 
ber find auch viele ihrer Neben: und Zufluſſe gut 
ſchiffbar, wie Marne, Dife, Aisne, Yonne und Eure. 
Die Loire dagegen hat einen außerordentlich wechſeln⸗ 
den Waſſerſtand und überdies in ihrem Oberlauf fehr 
ftarles sale: ihr Duellgebiet find die meift wald: 
armen, wilden Gebirgäglieber des Gentralplateaus. 
Die Schiffahrt, die bei Roanne beginnt und zwifchen 
Digoin und Briare, wo das Flußbett nicht mehr 
zu korrigieren ift, den begleitenden Kanal benugt, 
wird aud dur Infeln und Sandbänke unbequem. 
Von ihren Nel Een Tüspen Eher und Bienne, 
Mayenne und Sarthe ruhiger und find darum ber 
Schiffahrt nüglicher. Auch die Eharente, die Küften- 
füffe der Bretagne und Normandie, wie Vilaine, 
ure und Drne, ſowie die Sture-Niortaife haben 
De erlangen Gefä e ziemlich) ae ne er: 
ftand. Der Abour iſt von St. Sever an ſchiffbar. 
ie Garonne gehört Ei den —— 9 — Affen 
ſowohl infolge ihres bedeutenden Gefälles, welches 
die Bildung häufiger Kies: und Sandbänle ver: 
anlaßt, als auch der we Schwankungen 
ihrer Waſſerfälle. Lebhaften Schiffsverkehr hat nur 
die Gironde, bie unter dem Einfluß von Ebbe 
und Flut fh die eigentlihe Garonne fteht noch 
unter der Rhoͤne, dem der Waflermenge nad erften 
Strom des Landes. Günftigere Verhältniffe als 
die Nhöne zeigen Saöne und Doubs, die ſtarke 
Schiffahrt aufweilen. Herault und Aude haben 
wegen ihres Gefälles und ihres Waflermangels in 
vegenarmen Beiten keine Bedeutung als Waſſer⸗ 
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ftraßen. Die Somme dagegen iſt faft auf ihrem 

anzen Laufe [hiffbar; die nur in ihrem —E 

. Flauſſe Schelde, Maas (mit Sambre) und 
af (mit Meurthe) werden viel benußt. 

n Seen ift$.arm. Außer ven Etang? (f. d.) an 
den Küften find nur zu nennen: der Lac de Grand: 
Lieu füdiweftlich von Nantes, der Anteil am Genfer 
See und die fhönen Alpenfeen von Bourget und 
Annecy. Durh Reihtum an kleinern Seen und 
Teichen find die Landſchaften Brefie zwiihen Lyon 
und Bourg und die Sologne im ©. von Orleans aus⸗ 
Ka pen In den Vogefen finden ſich einige hoch: 


gelegene Seen, 3.8. der Lac de Gerarbmer. 


‚Klima, Bilanzen und Tierwelt. Das Klima 
ist gemäpigt. ie Unterſchiede, welhe die Aus- 
dehnung über neun Breitengrade bedingt, werden 


du jodengeftalt und Bewäſſerung faft aus: 
tee fo daß im N. der mittlern Hochland» 
vn die Jahrestemperatur 10—12°, im ©. davon 
11—15° C. ee, Ganz F. hat im Jahresmittel 
10° und zwar im Winter 1,8, im Sommer 17,3° C. 
Von größerer Bedeutung find die —— zwi⸗ 
hen W. und D., bedingt durch den Atlantifchen 
cean, unter veffen Einfluß ver größte Teil des 
Landes fteht. Die warmen —* Strömungen 
bed Meers und der, Luft erl oe die Temperatur 
der Weſtkuſten, verlieren jedoch je weiter nah) D., 
defto mehr ihre irkung; daher Fenten ich die Iſo⸗ 
thermen, wenn fie von ®. * in das Land eintre⸗ 
ten, mehr und mehr nach S., ſo daß on 15°C. 
twärmer ift als das etwas fünliher gelegene Verdun. 
Der enfus de3 Oceans zeigt Ir vor allem in 
der großen Milderung der Winterlälte und der Er⸗ 
niebrigung der Sommertärme im weitl. Teile. In 
Breft gedeihen viele Gewächfe in freier Erbe, welche 
in füdlihern Gegenden bei tältern Wintern nicht 
forttommen; aber Früchte, melde hohe Sommer: 
wärme verlangen, reifen gar nicht oder erſt fehr 
Ieit, im öftl. Teile, jenfeit des Loirethals, mo der 
influß des Meers fe ganz verſchwindet, hat das 
Klima einen mehr tontinentalen Charakter. Cine 
Ausnahmeftellung nimmt das Rhönethal ein. Be: 
grenzt durch die Gevennen und die Alpen, bildet 
e3 einen Abzugskanal der kalten Luft der nördl. 
Gebirge nad) dem erwärmten Beden des Mittel: 
meers und erzeugt fo den kalten trodnen Miftral. 
Die Feuchtigkeit welche die Winde vom Dcean zu: 
hren, wird durch den orographiichen Bau fehr ver- 
chieden verteilt, jo daß an Niederfchlägen, deren 
mittlere Höhe 770 mm beträgt, in den höhern Regio: 
nen ber Pyrenäen, an ben Quellen der Loire und 
des Alter, auf den Gevennen und im Alpengebiet 
2000 mm und mehr Regen jet fallen. Mehr 
ala 1000 mm haben rt alle weftl. Gehänge ber 
Gebirge und das do and von Limoufin. Die 
wenigſten Nieberjchläge (400 mm) haben bie Ge: 
biete des mittlern Aiöne und Aube a. e ihrer 
Lage fern von Gebirge und Meer. (©. Regen: 
tarte von Europa, Br. 6, ©. 426.) 
An Gemittern ift F. im allgemeinen reich; doch 


treten fie im ©. häufiger und meift aud heftiger 
auf FR im N. ee tommt zeitweili, En n 
meebede gehört, 


erh vor; eine bauernde 
abgefehen von den Gebirgen, zu ven Seltenbeiten. 
einzelnen —— dere man 7 klimatiſche 
Zroningen, 4 tontinentale und 3 maritime: 1) das 

ogejenflima, ähnlich dem des mittlern Europas 
mit Oft: und Norboftwinden und normaler Entwid: 
{ung der vier Jahreszeiten; 2) das Pariſer Klima, 
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Frankreich (Einteilung und Bevölkerung) 


an bie Rüfte reichend von Belgien bis zum Cap be 
ta Haque, ſehr gemäßigt; 8) das bretonifche Klima, 
von Say de la Hague bis zur Loire h end und 
durch große Gleichmäßigfeit dasgtzeenen 4) das 
Gaxcognellima, von der Loire bis zu den Pyre- 
näen, mit bei Sommer, regenreihemn Seht 
ohne Schnee; 5) das Auvergner ober mau e 
Klima, auf dem Gentralplateau, mit kalten Win: 
tem, heißen, aber ſturmiſchen Sommern; 6) das 
Klima des Rhöne- und Saönethald, das fih an 
das der Mitte, an das Lothringen und der Ar- 
dennen anjchließt, mit großen örtlichen Unregel: 
mäßigleiten; 7) das mediterrane oder provencal. 
Klima, die Zone des Miftral. 

Die urfprüngliche Vegetation und die Rultur- 
produltion des Landes iſt ungleich mannigfaltiger 
und reicher geftaltet al3 in Deutſchland. Denn wäh: 
rend die nörbL und öftl. Hauptmaffe von $. den 
günftieften Zeilen der mitteleurop. Flora angehört, 
nimmt die Mittelmeerflora die Provence und dad 
Rhönebaffın bis Montelimar im N. ein, und je 
wird der Weinftod feldmäßig gezogen, die Dlive 
überall zu lichten Gebüfchen gepflanzt; hier. bildet 
vie jofiefer weißſchimmernde Haine, reifen in 
ven die Zapfen der Cedern. Der Sudweſten 
des Landes, von den Gevennen an überdad Garonne⸗ 
gebiet und nördlich bis Aber den Unterlauf der Loire 
binaus, bildet dagegen eine atlantifche Übergangs: 
zone zwifchen den genannten Hauptfloren, in ber die 
Beftände der immergrünen Eiche (Quercus ilex L.) 
da3 milde Klima am deutlichſten anzeigen. Die edle 
Raftanie wächſt wild bis zur Champagne. 

ie Fauna ift jehr mannigfah. Im N. eine 
verarmte mitteleuropäifche, in welcher (3. B. in ven 
Ardennen) der Wolf nicht fehlt, wird fie im ©. fehr 
reich, indem hier eine bedeutende Menge füdeurop.: 
mediterraner Formen einerfeit3 und ſolche der Py⸗ 
renden und Alpen andererſeits hinzutreien. Eine 
Froſchform, der Schlammtauder (Pelodytes punc- 
tatus Daud.), ift bis jetzt bloß aus & befannt. 

ü und Benöi . Bor der Revo: 
lution war F. in folgende 40 Öouvernement3 oder 
Brovinzen eingeteilt: Jale-de-France, Paris Cham: 
pagne, Lothringen mit Bar, Meg und Berbun, 
Zoul und Zoulois, Elſaß, Flandern und Hennegau, 
Boulogne, Artois, Picardie, Sedan, Normanbie, 
2e Havre, Bretagne, Maine, Anjou, Touraine, 
—— —— —5— u 

ogne, e⸗ Saumur, Poitou, arche, 

Gig‘ en und Angoultme, Limoufin, 
Auvergne, Guyenne und Gascogne, Navarra und 
Barn, honnais, Dauphine, Banguedoc, Foir, 
Rouffillon, Provence, Corſica. (S diergee 
Karten von Frankreich 4.) Um alle hiſtor. Erin: 
nerungen und Einrichtungen ſchon tfprungs 
willen zu vernichten, ſchwemmte die Revolutionsflut 
die alte Einteilung weg, und durch Beichluß der 
Rationalverfammlung vom 12. Nov. 1789 wurde 
des Sand in 88 meift nad) den fie durdftrömenden 
Fühlen oder nach Gebirge genannte Departements 
jergliedert. Unter Napoleon ftieg die Zahl derjelben 
auf 180, beträgt aber gegenwärtig nur 87. Diefe 
zetfalen in 362 Arrondiſſements mit 2881 Kantonen 
und 36170 Gemeinden. Dieſe Einteilung war eine 
mohlthätige Reform, da die verſchiedene Größe und 
das fi gegenteitige Durchkreuzen ber hiftor. Ge: 
En ” re eng —5 —— 

en. Den iſt die alte Provinz⸗ 
einteilung im Munde des Volks nicht — 
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worden, da ſich an ſie die Verſchiedenheiten phy⸗ 
ſiſcher, induſtrieller und geſellſ — licher —RX 


viel enger knupfen als an die Departements. Das 
Land bevedt einen Flächenraum von 528876 qkm 
und hat (1896) 38517 975 C. 

Die Tabelle auf S. 58 zeigt die Verteilung ber 
Bevölkerung auf die einzelnen Departements. 

3. ſoll zur Beit Heinxichs IV. (um 1600) etiva 
12, und 1700: 19—20 Mill. €. gehabt haben, und 
vor der Revolution wird die Zahl auf 25 Mill. ge: 
ſchätzt. Ein Gejeg vom 22. Juni 1791 verlangte 
eine allgemeine Bollszählung; allein erft 1801 und 
1806 twurben bie erften vorgenommen und ergaben 
27349902 und 29107485 E. Sie feinen ſjedoch 
ebenfo wie einige nachfolgende mehr eine Schäßung 
geweſen zu fein. Die wirklichen Zählungen ergaben: 


1821: 30461000 €. 1872: 36102991 €. 
1841: 3250178 » 1876: 36905783 » 
1846: 35400486 » 1881: 37672048 » 
1851: 35783206 » 1886: 38218903 » 
1856: 36139 364 » 1891: 38343192 » 
1861: 37386000 » | 1896: 38517975 » 


1866: 38067064 » | 


Im J. 1860 wuhhs die Bevöllerung durch die 
Einverleibung von Nizza und Savoyen um 689000 
Seelen, nahm aber dur den Verlust von Elſaß⸗ 
Lothringen 1871 um 1597000 ab. Von 1881 bis 
1886 betrug die Vermehrung 546 855 (1,25 Proz.), 
von 1886 bis 1891: 124289 (O,sa Tal von 1891 
bis 1896: 175 027 Berfonen (0,45 Pro3.). 

Hinfihtlih der Dichtigkeit der Einwohner, die 
nur ſehr langfam zunimmt, er das Land unterden 
europ. Staaten an ſechſter Stelle. 1821 kamen 56, 
1841: 65, 1861: 69, 1881: 71, 1886: 72,8, 1891: 
724 und 1896: 72,8 €. auf 1 qkm. Die dichtefte 
Beodlterung haben die Depart. Seine, Nord, Rhöne, 
Belfort, Seine⸗Inferieure, Pas⸗de⸗Calais Bouches⸗ 
du⸗Rhoͤne, Loire, Seine⸗et⸗Diſe, Finistere; bie 
dunnſie die gebirgigen und ſandigen Landſchaften: 
Baſſes⸗Alpes, Hauted:Alpes, Lozere, Landes, Cor: 
fica, Haute-Marne und Gers, wo die Einwohnerzahl 
ftändig abnimmt. (S. Rarte der Bevollerungs⸗ 
dichtigkeitin Europa, Bd. 6, ©. 429.) 

Dem Religionsbelenntni nad waren 
(1881) 29201 703 Katholiken (78,50 Proz.), 692 800 
Evangelifhe (1,8 Proz.), 53436 Braeliten (die 
meiften im Depart. Seine), 33042 Anhänger anderer 
Glaubenäbetenntnifje und 7 684 900 Berjonen ohne 
Angabe ber Religion. 

ach der Zählung von 1891 war die Altersklaſſe 

















von 5 bis 9 Jahren am ftärkften, nämlich mit 
3353898 Perfonen vertreten. 
Verteilung auf die hochſten Altersklaſſen: 

Altersflafien | Männer | Frauen Suſemmen 
ET —— 20115 | z0rs | sa 
O4. 2... 118576 | 146240 | 264816 
8-89... 36 857 50 834 87 691 
KM... :.. 819 12 972 a1 171 
9589... 1104 1.069 2173 
100 unb darüber. . 66 147 213 





Der Nationalität nad ijt die Bevölkerung ein: 
eitlicher als die anderer Staaten. (S. Sranzöfiihes 
olt.) Dan unterſcheidet: 1) die Wallonen im Norden 
zu 5 Proz., 2) die Bretonen in der Bretagne zu 
3 Broz., 3) die Italiener im Süpoften zu 1,1 Proz., 
4) die Basken und Gatalonier in den Pyrenäen zu 
05 Broz., 5) die Jsraeliten zu 0,14 Proz., 6) Zigeus 
ner und Eagots u 0,05 Proz. der Bevölkerung, wo⸗ 
nad) dem franz. Stamme, d. h. dem Mifhvolte von 
































































































58 Frankreich (Einteilung und Bevölkerung) 
Bevölkerung Einw. |Bunahme hl der 
Departements Haupturte |qkm — 11896 auf) 1891. * 

ee | Bourg . 356907 | 351569 | 61 
Zoon . 545493 | 541613 74 
424382 | 434 378 58 
es) >... | Digne.. 134285 | 118149 | 17 
uted-) . -[ Gap... ...|5590 | 131787) 115522 | 113229 20 
—— ... Ra 22.0. .18749 | 226621 | 258571 | 265196 68 
nenn | Beibad .. . .|5597| 8376867 | 371269 | 868501 66 
Hrdenneh — — ... 8233 393675 | 324923 | 318865 6 
Üriöge — — — 4894 | 240601 | 297491 | 219641 45 
Aube....... . oh) EB ......|6001| 955326 | 255548 251435 4 
—— ee Be Gardaffonnıe . | 6313 | 327942 | 317372 | 310513 40 
ER Modep . . . . .| 8743 | 415075 | 400467 | 389464 | 45 
Erg (Tereitoice) -.| Velfort: ... . .| 610 74244 83670 88 047 144 
— .. .Varſeille . . .|5105 | 589028 | 630622 | 673820 | 122 
Gaen .....|5521| 439830 | 4938945 | 417176 76 
—9 —— Auxillae... 3740 | 236190 | 289601 | 234 382 4 
° jatente 20. oulöme . .|5942 | 370822 | 360259 ) 356236 © 
Soarente-Snferienre elle . 6826 | 466416 | 456202 | 453 455 66 
Ser ...... Bourged . . . . | 7199 | 351405 | 859976 | 347725 48 
Corrige Tran Tule .... 5866 | 317066 | 328119 | 322393 55 
Corſe — rg “0...)8799 | 272639 | 288596 | 290168 8 
Gitesd’Dr . .. ... . 8761 | 382819 | 376866 | 368 168 4 
GöteBeduNord. . . . . & Briene . “..)6886 | 627585 | 618652 | 616074 8 
Bueret . . .. „5568 | 278782 | 284660 | 279366 50 
Berigueus ATS ATL | 464 822 51 
gelangen 303081 | 302046 58 
Balence . 306419 | 308491 4 
Evreux 240 471 340653 57 
Shartres 284 683 | 280469 48 
Quimper 727012 | 739 648 110 

Nimes 419388 | 416.036 71 | 
Zouloufe 412383 | 459 377 73 
1 261084 | 250.472 40 
} Borbeau 193528 | 809 83 
00. | Montpellier 461651 | 469 684 76 
eset-Bifaine. . . . .| Rennes 626 875 | 632.039 92 
me 5—— Goäteauroug 292868 | 289 206 42 
mrereLBOLER. — —— 337298 | 337064 5 
fere .. 2.20.00. . | Brenoble. . 8289 | 580271 | 572145 | 568933 6 
ura . Sondsle-Gaunier 14994 | 285263 | 278028 | 266143 53 
andes — — 9321 | 301143 | 297842 | 292884 3 
golnel-Eher “r00..] Bo 280358 | 378153 44 
Roire ....... —— 616297 | 625336 | 131 
Xoire (Dante)... . . 316735 | 31669 | 64 
geir mferlenre. . . . 645.263 | 646172 “ 
SEEN — 377718 | 371019 55 
—— —— 253 885 | 240 402 46 
Sen Birine ae, 295 360 | 286.377 84 
BR .. 135527 , 132151 25 
Wetneret-Boite 518589 | 514870 12 
Monde . 513815 | 500053 84 

434 692 | 489 577 st 

R 243533 | 232.057 3 | 
Zaval ... . .. .|5171| 344881 | 332397 | 821187 62 
Ranch... .. 5232 | 419317 | 444150 | 466417 89 
. Barzle-Duc 6228 | 289861 | 2992253 | 290384 4 
. Bannes “16798 | 521614 | 544470 | 552.028 8 
. Neverd . . . .|6817 | 347576 | 348581 | 333.899 4 
B &ille . .. . .|5681 |1603259 |1 736341 |1 811868 | 338 
. Beanbais . . .| 5855| 404555 | 401835 | 404511 6 
. Wlengon . . . . 16097 | 376126 | 354387 , 339162 56 
... Ar. .... 6606 | 819022 | 874364 | 906249 137 
unbe Döme . . . Liermon-ercand 1951 | 566064 | 564266 | 555078 | 70 
Borenees jaſſes⸗). — 1623 | 434366 | 425027 | 423572 55 
ER Hautes) . . A 4529 | 236474 | 225861 | 218973 48 
Sync. rientales . . 210125 | 208 387 51 
TRETEN 806 737 | 839 329 301 
all (Haute:) 280 856 | 279891 51 
Sadne-et-Loire 619523 | 621237 72 
Sarthe . . — 429 737 | 425077 68 
Sapoie . . B 263 397 | 259 790 4 
einsie( (Haute) . ! 268 267 | 265 872 23 
. . 3141595 3340514 | 6974 
Seine.di erieute 839 876 | 887824 is— 
Seinerets:Barne 856 709 | 359 044 63 
SeinesetDtlfe . . ... . 628590 | 669098 | 119 
Stores (Deur: ) BEN 354 282 | 346694 58 
Somme.. 22220. 546495 | 543.279 88 
zarıı . . 346739 | 339 897 5 
Tarn · et · Garonne * elciden .2130 217056 | 206596 | 200.390 59 
. . | Draguignau 6028 , 288577 | 288336 309191 51 
* Avignon — 3548 | 244149 | 235411 236313 66 
.. oche⸗ ur · Hon 6704 | 421 642 442355 441735 6 

wre oitlerd . . . 6970 | 340295 344355 338114 40 

Same (Haute. 878 —— imogeßs 5517| 349332 879873 , 376724 6 | 
| pin . 5860 | 406862 ' 410196 ' 421412 | 72 
denee ütterte . 17428 | 357029 244688 3896661 45 














Frankreich (Einteilung und Bevölkerung) 


merjohten Galliern, angefiebelten Römern und 
fränt. Stämmen, 90,21 Broz. verbleiben. (S.Ethno: 
graphifhe Karte von Europa, Bd.6, 6.430.) 

Der Staatsangehödrigkeit nach verteilte ſich 
tie Bevollerung 1896 ur 37490 484 Franzoſen 
md 1027491 Ausländer. Lebtere bildeten 1881: 
27, 1891: 2,96, 1896 aber wiever 2,74 Proz. der 
Gejamtbevölterung. Während früher die relative 
® mg ber Sremdenbevölterung die der Ein: 
heimiſ⸗ is um das Zehnfache übertraf, nimmt 
feit 1886 die Zahl der Nichtfranzoſen infolge ber 
‚gewiffe Kategorien der Ausländer zur Naturalifation 
zwingenven Geſetze ab. Bon den Ausländern waren 
1891: 465860 Belgier, 286042 Staliener, 83333 
Teutihegegen 100114 (47812 männl.,52302 weibl.) 
im %. 1886, 77736 Spanier, 83117 Schweizer, 9078 
Holländer, 31248 Luremburger, 39687 Engländer, 
11909 Öfterreiher, 14.357 Ruſſen, 11852 Ameri: 
toner, 9705 andere Europäer, 813 Afritaner, 348 
Aftaten, 1908 andere und 3223 unbelannter Herkunft. 

Die Ausländer verteilen fih_vornehmlih auf 
Baris (Depart. Seine) und die Grenzlandſchaften. 
Beſonders reich find (1896) folgende Departements: 
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Aisue....... V101ROdb ....... 
Alpes» Raritimes .| 54 7021Dife.. . . . E 
an 13567 —— 
jouched=du- Bhöne . 765) Byrengei ed=) . 
Safe .......| 19749] eneeh- X 
Doub⸗ 13 315|Rhdne....... 
Gironde . ..111370|85av0ie . ..... 
— . ... | 11490|6avoie (Haute) . . 
— 14 862 Seine . . . .... 
MeurijesetsMofelle | 33 060 | Geineset-Dife 
Reaie....... 6714, Bar.... 


Die meiften Deutſchen (faft die Hälfte) Ieben in 
Baris, viele auch in den Depart. Meurthe⸗et⸗ Moſelle 
Vosges, Meufe, Doubs, Marne und Seine:et:Dife. 

Naturalifiert wurden (1896) 15197 Berfonen 
(gegen 22642 i. J. 1894 und 17766 i. J. 1895), 
darunter 8139 majorenne und 7058 minorenne, von 
denen 786 nod nad erfolgter Volljährigteit ihre 
Nationalität beftimmen können. Die franz. Hoff: 
nung, durch Naturalifierungen die geringe Nata- 
lität ausgleichen zu können, ift demnach nicht in 
Erfüllung gegangen. Franzoſen im Auslande gab 


es (1891) 517 000. 

Hinfichtlid der Berufsarten iſt feit Mitte des 
19. Jahrh. eine — — Fr ii 
indem vor allem vie Zahl der in dem Aderbau be 
ihäftigten Berfonen (von 10000 €, waren es 1856: 
5294, 1891: 213) und bie der Induſtrie treiben- 
den (2907, 2500) abgenommen hat, wogegen bei ber 
Handel treibenden Bevölkerung (453, 1039) eine 
Zunahme zu verzeichnen ift. 1891 lebten 45,7 Bros. 
der Bevöllerung vom Aderbau, 22,4 von der Indu⸗ 
itrie, 10,4 vom Handel, 3,1 gi örten dem Verkehrs: 
meien, 1,8 der bewaffneten Macht, 1,3 dem dffent- 
BERN EIG — 

äftigt (Geiftlihe, Gerichtöperfonen, Arzie, Zeh: 
ter, en Mufiter, Maler u. |. w.), 5,7 Proz. 
lebten von Renten und Benfionen. 
Wie in den meiften Rulturländern, fo befteht auch 
ing. ein Aug ben großen Städten, fo daß die 
läindlihe Benöllerung abnimmt; fie betrug 1846: 
75,88 —* der Geſamteinwohnerzahl und ſank in 
finfjährigen Zeiträumen auf 7448, 72,88, T1,1a, 
695, 68,94, 67,58, 65,21, 64,05 und 1891 auf 
53 Broz.; die ftäptifche dagegen nahm in folgen: 
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dem Verhältnis zu: (1846) 24,42, 25,58, 27,31, 28,86, 
30,48, 31,06, 82,44, 84,16, 85,95 und 1891 47 Proz. 

Während bie Bevölferungszunahme im ganzen 
Lande 1891 — 96 nur 175027 betrug, gewann bie 
Bevolkerung der Städte von über 30000 E. 827.009, 
bierunter Paris allein 88877 E. 

F. befißt im ganzen 36170 Gemeinden. 1896 gab 
e3 107 Gemeinden mit weniger al3 50 €. (gegen 67 
im J. 1881), 10109 (1881: 8771) mit 51—300 E., 
17789 (18565) mit 301—1000 €., 6798 (7287) mit 
1001—3000 €. Zwiſchen 3000 und 5000 E. hatten 
784 (772) Orte, zwiſchen 5000 und 10000: 837 (312), 
zwischen 10: und 20000 hatten 134 (138) und über 
20.000 €, 117 (90) Orte. 22 Städte haben zwifchen 
50: und 100.000 €., 26 zwiſchen 30: und 50.000 E. 
Großftäbte find (1896) folgende 12: 


ris ... 2536834 E. St. Etienne. 186030 E. 
on ... 466028 » | Roubair .. 124661 » 
arfeille . 442239 » | Nantes... 123902 » 
Bordeaux. 256906 » | Le Havre. . 119470 » 
Lille... . 216276 » | Rouen... 113219 » 
Zouloufe . 149963 » | Reims . . . 107963 » 


Bevölterungsbemwegung in den‘. 1885-95: 





Tots 
ı geborene 


43 958 
43 623 
42 930 
42 070 
42449 
40 535 
42472 
41925 


Eheſchlie⸗ 
gen 


Ge 
burten 


924 558] 
912 838 
899 333 
832 639 
880 579 
838 059 
866 377 
855 847 
874 672] 42 394 | 867 526 
1894| 286 662 | 855 388] 42 046 | 815.620, 39 768 
1895|282 916 |834173| ? 1851936, 


In den $.1850, 1854 und 1861 betrug die Zahl der 
Eheſchließbungen 297700, 270900 und 305200. 
d den Kriegsjahren 1870 und 1871 ging fie natür- 
ich zurüd (223700 und 262500), erhielt jedoch einen 
bedeutenden Aufſchwung 1872 (852750); ein — 
iſt auch 1884 zu erkennen, mmährenb fi von da bis 
1890 (269332) wieber ein merkliher Rüdgang zeigt; 
feit 1891 ift aber der Durchſchniitsſatz wieder 7—8 
Cheihließungen auf 1000 €. Die meisten Ehen 
wurden (1894) in den Depart. Nord (8,5 Promille), 
Haute⸗Vienne (8,3), Bas:de:Calais (8,8) und Seine 
(9 Promille; hier nur infolge der großen Zahl der 
Erwachſenen, denn eigentlich wird daſelbſt gerabe 
am wenigften geheiratet), die wenigften dagegen in 
den gebirgigen Gegenden: Hautes= und Baſſes⸗ 
Pyrenees (6,0 und 6,1 Promille) und Haute-Marne 
(6,0), ferner in Lozere, Corſica und Savoien geſchloſ⸗ 
jen. Die Zahl der Ehefheidungen belief ſich 1885 
auf 4277, 1891 auf 5750, 1894 auf 6419; fie war im 
Depart. Seine mit 282 Scheidungen auf 100000 Fa⸗ 
milien am größten, am ſchwaͤchſten in Haute⸗Loire 
(1), Landes (2), Corröze und Aridge(je 8), Vendee (8). 

Die Zahl der Geburten nimmt feit 1801 regel: 
mäßig ab; 1871—80 kamen im Mittel auf 1000 €. 
25,4, 1881—85: 24,8, 1887: 23,5, 1894 nur 23 Ges 
burten. Unter den 855388 im J. 1894 geborenen 
Kindern waren 397731 Knaben en und 88932 
unehelich, 381206 Madchen ehelich und 37519 uns 
ehelich geboren. Das Verhältnis der unehelichen zu 
den etefiden Geburten beträgt für Gefamtfrantreih 


Toded- | über 
Jahr fäne | hs 





886 897 
860 222) 
842 797 
837 867 
794 933 
876 505)—38 446 
876 882|—10 505 
875 888|—20 041 


87661 
52 616 
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9,8 Proz.; im Seinedepartement entfällt auf 4 Gebur⸗ 
ten eine umeheliche. Die Fruchtbarkeit der Ehen iſt 
eine geringe und geht aud) zurüd. (S. Zweikinder⸗ 
—5 Bon 1000 Familien hatten (1891) 175 über: 

aupt leine Kinder (1856:170), 250 hatten 1, 224 
batten 2, 151 hatten 3,54 hatten 5, 31 hatten 6, nur 
24 hatten 7 oder mehr. In den J. 1881—87 kamen 
im Durchſchnitt auf eine Familie 3,09, 3,06, 3,08, 
3,04, 2,98, 2,95, 2,91, 1891 gar nur 2,17 Kinder (1861 
—65 noch 3,08), in Öfterreih 4, in Preußen 44. 
Obgleich immer mehr Knaben geboren werden als 
Mädchen (1894: 104 zu 100, bei totgebörenen 144 
u 100), fo ift doch das weibliche Geſchlecht in den 
Ipütern — immer in der Überzahl. — In 
der geringen Zahl ver eicließungen und der be: 
ftändigen Abnahme ber Geburten liegt der Haupt: 
grund dafur, daß ber natürliheBewölterungszumahs 
immer geringer wird und die Bevolkerungszahl viel 
Iangfamer wädjft als in den meiften andern europ. 
Ländern. Denn die Sterblichkeit ift eigentlich 
gering unb hat in ven lebten Jahrzehnten eher ab: 
al3 zugenommen. Auf 1000 €. famen 1861—70 
dureh nittlich 23,6, 1871— 80: 28,7, 1881— 85: 
22,8, 1886: 22,8, 1887: 22,1894: 22,5 Sterbefälle. 
1894 entfielen im Durchſchnitt 1005 Geburten auf 
1000 Todesfälle, Die äuberften Ziffern waren: Bas: 
de⸗Calais 1566 Geburten und im Depart. Urne 
668 Geburten zu 1000 Todesfällen. — Die Zahl der 
Selbftmorde nimmtin F. mit erſchredender Kegel: 
mäßigfeit zu. Auf 1 Mil. E. famen 1827—30 
durchſchnitilich 54 Selbftmorde, 1846—50: 97, 1856 
—60: 110, 1866—69: 136. Seit 1870 haben die⸗ 
felben um 50 Proz. zugenommen. 1871—75 kamen 
auf 1 Mil. €. 150, 1881: 174, 1883: 191, 1885: 
208, 1886: 210, 1887: 210, 1888: 220, 1889: 213, 
1890: 219, 1891: 232,1892: 242,1893: 236 Selbft: 
mörder. Yon den 9285 Selbftmörbern des %. 1892 
waren 21 Proz. Frauen; 0,9 Proz. unter 16 Jahr, 
29 key über Dr alt; ein Drittel entfiel allein 
in den Bezirk des Appellhofes zu Paris. 

Nur_ der geringfügigen Audmanderung, die 
jedodh ſeit den legten Jahren ſchnell anmächft, bat es 
3 zu verbanfen, baß es nicht in noch höherm Grade 
von Deutſchland in der Volkszunahme ül gelt 
wird. 1878 verließen 2300 Franzoſen ihr Valer⸗ 
land, 1880: 4600, 1882: 4480, 1884: 3770, 1886: 
7314, 1887: 11170, 1888: 23339, 1889: 31354, 
1890: 20560, 1891: 6217 und 1893: 5586. Die 
meiften Auswanderer begeben ſich nad) Nord: und 
GSübamerita. 

Im ganzen haben feit 1801 nur 82 Arrondiſſe⸗ 
ments eine Zunahme der Bevölkerung von 50 bis 
100 Proz. zu verzeichnen; 19 haben ihre Einwohner: 
geht mehr als verdoppelt und zwar 6 infolge der Aug: 

eutung der Steinkohle, 7 find hervorragend gewerb⸗ 
thätig, 5 treiben Seehandel und eins ilt Paris. 

Dil. ®. Turquon, R&partition geographique 
et densit6 de la population en France (im «Jour- 
nal de la Soci6t6 de statistique de Paris», 1886); 
Levaffeur, La pain frangaise (3 Bde., Var. 
1889—92); Schöne, Histoire de la population 
frangaise (ebd. 1893). 

Kolonien, f. Zranzöfiihe Kolonien. 

LZanbwirtfi ie Lage in der Mitte der ges 
mäßigten Zone und zwifchen zwei Meeren und die 
Bodenbeſchaffenheit weiſen auf den Landbau als 
Hauptnahrungsquelle hin. Die fruchtbarften Gegen: 
den finden ſich im Norven (in der Umgegend von 
Paris, im Mündungsgebiet der Seine und Somme 
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und an ber belg. Grenze), ferner in der Vendée und 
im Thal der Garonne und der Rhöne. Der unfrucht⸗ 
barfte Teil find vor allem die Alpen und Pyrenäen 
und das franz. Gentralplateau; ganz unprobuftiv 
ind ferner die Landes füblic ver Garonne, die mit 
ümpfen und Zeichen bebedte Sologne (Loir:et: 
Eher), der fteinige Boden der Crau (ſ. d.), die 
Gamargue (ſ. d.), die Heibeftreden der Bretagne 
und der Kreideboden der Champagne: Bonilleufe. 
Bon der Gefamtfläde find 26017582 ha NAder: 
land, 9455225 ha Wald, 1843580 ha Weinland, 
5816640 ha Wiefen und Auen, 478870 ha Ge 
buſch. 291825 ha Dbſt⸗, 77338 ha andere Gärten 
und Bars, Bon dem nicht angebauten Boden 
(6 2225537 ha) entfallen 3889 171 ha auf Heiden und 
Viehweiden, 1958 750 ha auf feljiges, 328297 ha 
auf Tempe Land und 46319 ha auf Moore. Die 
Bauten, Wege, Flüffe, Kanäle, Seen u. |. w. be: 
anfpruchen außerdem noch 2296483 ha. 1884 wurde 
ver Wert des gefamten Kulturlandes vom Ader- 
bauminifterium auf 91584 Mill Frs. berechnet, 
darunter 57600 Mill. Aderland, 14800 Mill. 
zu. und Weiden, 6888 Mill. Weinberge, 6257 
Mill. Wald und 3829 Mil. Gärten. Die Grund: 
—* brachte 1894: 395,4 Mill. Frs.; davon ent: 
allen 245,6 Mil. auf nicht bebautes Terrain. 1895 
zählte man 9175054 bebaute Grundftüde (9033634 
Häufer, 141420 Fabriken). 

Während die vr ber Grunbbefißer zur Zeit ber 
Revolution auf 4 Mil. geſchätt wird, foll diefelbe 
jetzt 8 Mill. betragen. Bas Land ift in 1385 Mill. 
einzelne garaellen von 39a mittlerer Größe (in den 
Depart. Seine und Seine:et:Dife von 20, in Yanded 
von 81 a) zerteilt. Durch dieſe große Serftüdelung, 
zu welcher vorzugsweiſe das Princip gleicher Erb: 
teilung Beigetzagen hat, ferner durch hohe Steuern, 

efteigerte Arbeitslöhne, Mangel an Kapital und 
dit ift die Landwirtihaft in eine üble Lage 
gelommen. Auch find nur 79,8 Proz. der Land: 
wirte wirklich Eigentümer, 13,8 Proz. find Pächter 
— und 64 Proz. Meier (metayers), welche 
ie die Bebauung des Feldes einen beftimmten Zeil 
des Ertrages beziehen. Hiernach glievert ſich der 
Boden in drei Teile, auf deſſen erſten 59,8, auf den 
zweiten 27,2, auf den britten 13 Proz. entfallen. F. 
bedt weder feinen Bebarf an Getreidenod an ve A 
Seit 1885 verſucht die solerung durch Einfuhrzölle 
auf Getreide, Mehl, Vieh und Fleiſch der Landivirt: 
Schaft aufzubelfen. Gleichzeitig tft man auch beftrebt, 
duch Entwäfjerungs: und Drainagearbeiten, durch 
Einführung befierer Nulturmethoben, durd Errid: 
tung landwirtſchaftlicher Schulen, durch Aufforftung, 
ferner durch Einrichtung von Mufterfchäfereien in 
Haut-Tingey (Pas:de-Calais) und Rambouillet und 
einer großen Molkerei in Corbon (Calvados), durch 
Ausftellungen und Auktionen von Zuchttieren die 
Santwirtieaft zu heben. Der Wert des Grund und 
Bodens ift feit der Revolution um mehr al3 das 
Dreifache geitiegen. 1789 betrug der mittlere Kauf: 
reid 500, 1850: 1275, 1879: 1830, 1889: 1700 
. für 1 ha. Am hödften ftellt er fich in dem 
epart. Nord, am niebrigften in Hauted: Alpes. Seit 
1881 befteht ein eigene3 Aderbauminifterium. 

Rachfolgende Tabelle giebt eine überſicht fiber 
Anbaufläde (1000 ha) der wichtigſten Getreide: 
arten, und Ernteergebnis (1000 hl) für den Durch⸗ 
ſchnitt der J. 1890 bi 1894 und dag J. 1895, die 





Ein: und Ausfuhr im Specialhandel (Tonnen) für 
das J. 1895: 
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Getreide: | Untauftage Genteergebnis | Einfuhr [Ausfuhr 
i 1890 1890 
arten 1895 E aess 1850 | 1805 | 1005 
Beigen . . | 1009 | 6774 |119 967]104 874] 450 730 | 2072 
Roggen . . 1534 11543 | 35168] 22618) 186| 2934 
Wehe... e| 891 | 956 | 17018! 1762| 144.068 | 51435 
fer . . . [3969 |3904 | 94878] 87 632| 264.025 | 3097 
6... | 588 | 5362| 9220] 9193| 186129 | 196 
Budmei 877 | 600 | 9897| 9626 118356 
I as| 277| 4334| dal —ı | —ı 


4 Ju den Ziffern für Weizen inbegriffen. 


Dem Getreidebau, der wihtigften Nahrungs: 
quelle, find ungefähr 29 Proz. des Bodens ge 
widmet. In den J. 1815— 35 wurden gewonnen 
auf 1 ha: 11,57 hl Weizen, 10,50 hl Roggen, 13,51 hl 
— a LH — 
12,s5, 18,06, 22,35 hl und 1894: 17,58, 16,97, 19,17, 
23,51 hl. Die widtigfte Getreideart ift der Weizen, 
deſſen Anbau und Konſum fortwährend fteigt. Di 
Härkften Enten ergaben die J. 1872 (119), 1875 
(133), 1879 (186), 1882 und 1894 (122 Mill. hl). 
1820— 29 famen (nad Abzug von 15 Proz. für 
Saattorn) 1561, 1840—49: 216 1, 1860—69: 2301, 
1880—86: 2691, 1887—88: 275 1, 1891— 94: 2471 
auf den Kopf der Benölferung. Diereichiten Weizen: 
depariements find: Pas⸗de⸗Calais, Nord, Aisne, 
GuresetsLoir,Dife, Somme, Seine:et-Marne, Allier, 
Charente-Jnferieure, Vendee, Vienne, Lotret:Ga- 
ronne, Seineset:Dife; die ärmiten: Pyrendes-Drien- 
tale2, Eantal, Lozere, Herault, Corfica. Die Weizen: 
einfuhr (meiſt aus Rußland und den Vereinigten 
Staaten von Amerila, aud) aus Indien) ift fehr be 
deutend. Der Anbau des Roggens ift zurüdgegangen 
(1840: 2577 000 ha, 1894: 1555723 ha), bo) ift 
die Broduktion | saar geftiegen (1878—87 im Mittel 
24,3,1894: 26 Mill. hl). Den ergiebigften Roggen- 
boden haben die Depart. Pas:de-Calais, Haute: 
Loire, Seine, Nord, Seine: et:Dife; den wenigften 
Roggen bauen: Boudes:du:Rhöne, Var, Alpes: 
Maritimes, Baſſes⸗-Pyrenées und Kauchufe. Die 
Kultur des Menglornes (halb Weizen und halb 
Hoggen) geht immer. meh zurüd (1840 wurben 11,8, 
1862: 8,1894: 44 Mill. hl geerntet); am meiften 
findet man fie noch im mittlern Teil des Landes 
(Sarthe, Loiret, Mayenne). Gerfte wird hauptfädh: 
lid gebaut in den Depart. Mayenne, Allier, Marne, 
Ba3:de:Calais, Slle:et-Bilaine, Manche, Haute: 
Loire und Sarthe; 1894 wurden 17,07 Mill. hl ge: 
wonnen. Hafer, nach Meizen bie hg Getreide: 
art, baut man in Pas-de-Galais, Eure-et=Loir, 
Seineets:Marne, Dife, Seine-et:Dife, Nord, Somme, 
am wenigften in 3: Maritimes, Corfila und 
Landes. Die Ernte betrug 1880: 83,3, 1882: 89,7, 
1886: 89,3, 1888: 84,05, 1891: 106, 1894: 91,88 
Mil. hl. Der Mais waͤchſt befonder3 am Adour, 
an der Garonne bis zur Charente und in Hleinern 
Gebieten an der Sadne und in Burgund. 1894 
lieferten am meisten die Depart. Baſſes⸗Pyrenees, 
Lotsets Garonne, Landes und Haute: Garonne. 
Buchmweizen wird nur noch in der Bretagne, der nord: 
weftl. Normandie und ver Landſchaft Breſſe ala Nah: 
rungsmittel verwendet. Hirfe mächft namentlich in 
den Depart. Landes, Baucluje, Aude, Gironde, Ar: 
deche, Morbihan und Garb. Die Produktion ‚der 
Kartoffeln hat fich nad Erloſchen der Krankheiten 
von 1830 und 1843 fehr gehoben. 1894 wurden 
128 Mill. t auf 1540521 ha geerntet (1840 erft 
6 Mill. t auf 922 000 ee) und zwar namentlich 
m Atdeche, Dordogne, Saoͤne⸗et⸗Loire, Pas⸗de⸗ 
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Calais, Puy⸗de⸗ Doͤme, Vosges, Allier, Loire; am 
wenigſten in Baſſes⸗-Pyrenées Corfica, Aipes · 
Maritimes und Orne. Die Trüffelzught wird beion- 
ber in den Depart. Dordogne (Perigueur), Avey⸗ 
von, 2ot, Correze, die Zucht der Champignons in den 
mittlern und füdl. Teilen betrieben. 

Bon den Induſtriepflanzen werben feit An⸗ 
fang diefes Jahrhunderts Zuderrüben gebaut und 
zwar in dem bevorzugten Norben, in einer Zone 
von der belg. Grenze über Baris, auc in der Dors 
dogne. Buderfabrifen beſtanden (1893/94) 367 
(89 in Nord, 80 in Aisne, 59 in Somme), 1895/96: 
356 mit 49971 Arbeitern, die 5412 Mill. kg Rüben 
verarbeiteten und 563,76 Mill. kgraffinierten Zuder 
gewannen. Die Ausbeute betrug alfo 10,4 u „1894 
überftieg die Ausfuhr die Einfuhr um 46 Mill. Fre. 
Der Berbraud) von Zuder war 1894: 11,308, 1895: 
11,176 kg pro Kopf der Bevölferung. Tabak wird 
in 25 Departements, beſonders in Dordogne ge= 
baut (1894 auf 3300 ha 4620 t); ver Verbrauch er- 
reichte 35,5 Mill. kg, d.i. 933 g auf den Kopf. Der 
Hopfen (1894: 3172,2t) gedeiht vorzugsweiſe in ven 
Depart. Cote⸗ d Or, Nord und Meurtheret::Mofelle; 
Kir muſſen für 7—8 Mill. 513. aus Belgien und 

eutſchland eingeführt werden. Der Flachs verliert 
immer mehr an Anbauflähe (1875: 80000, 1880: 
64000, 1894: 33163 ha) und wird aus Belgien und 
Rußland eingeführt. Ebenſo muß Hanf, welcher 1894 
auf40583 ha Land gebaut wurbe (Ertrag: 28421,4t), 
in geohen Mengen eingeführt werben. 

er Dbftbau ift fehr bedeutend. Die Normandie 
und Bretagne liefern Gipfel und Birnen, aus wel: 
hen Cider bereitet wird (1882/91: duchfchnittlich 
11986000, 1895: 25587000 hi), die Depart. Bar, 
Lotzet:Garonne, Jnbre- etToire Pflaumen (1894: 
134647,9 9 die Depart. Seine und Seine⸗et Diſe 
(Montreuil, Montmorency) viel Kirfhen und Pfir⸗ 
fihe. Die Ausfuhr an Früchten (eingemadte u. ſ. w. 
inbegriffen) betrug 1885: 46, 1888: 43, 1894: 33, 
1895: 29,8 Mil. 513. Die Raftanie, ein wichtiges 
Nahrungsmittel für die Bergbemohner in der Au- 
vergne und auf Corfica, wird beſonders in ärmern 
Departements gezogen, ihr Anbaunimmt aberimmer 
mebr ab. Der Walnupbaum wächſt hauptſächlich 
in Lot, Dordogne, Correze und Hautes: Byrönees 
und lieferte (1894) 80761,5 t. In den fühl, Stri- 
hen, von Bar an, wachſen Orangen, Citronen, 
gie, Mandeln (etwa 300000 hl & 20 Irs.), von 
annes an einzelne Dattelpalmen. — Das meifte 
Dlivenöl wird in den —— Bar, Bouches⸗du⸗ 
Rhoͤne, Gard und Alpes⸗Maritimes gewonnen; der 
Olbaum (150000 ha Anbaufläche) reicht im Rhoͤne⸗ 
thal bis nad Montelimar hinauf. Bon den andern 
Olpflanzen liefern Raps (Colza) 59984, Rubſen 
57% und Mohn 7756 t Slfaat. Die Zucht des 
Maulbeerbaums wird befonders in den füdftlihen 
Depart. Dröme, Gard, Ardeche, Vauclufe ftark be- 
trieben und giebt (1894) 216350 t Blätter. Pie 
Blumenpflanzungen in der Provence und in Langue⸗ 
doc, auch in der Gegend von Lille, Caen und Grafje 
veranlaflen Blumenhandel und liefern ätheriſche 
Ole und Eſſenzen. 

Weinbau. Der Anbau der Rebe ift fait über das 

ganze Land ausgedehnt und Di nur nörblid von 


einer Linie Morbihan über Chartres nah Sevan. 
3. übertrifft Hay] der inprobuftion und 
vielleicht auch hinſichtlich der Güte des Weines alle 


Länder _der Erde. Die berühmteften und gefuch- 
teften Sorten find die auf den fonnigen Hügeln der 
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— bei Reims und Epernay en 
Champagner (j.d.), die auf den Kallfelſen ver Öftfeite 
der Cöte-d’Dr erzeugten Burgundermeine (f.d.) und 
der Medoc, welden ein Streifen zwifhen ver Gi: 
ronde und den Landes liefert. Yu den gemöhnlichern 
gehören die von Unterburgund, der Franche⸗Cointe, 
von Maconnais und Beaujolais, Untermedoc, 
Zangueboc u. f. w. 3.1788 ſchätzte man das 
gefamte zu Weinbau benußte Land auf 1568000 ha 
mit einem Grtrage von 25 bis 30 Mill. hl; 1808 
gaben 1614000 ha Weinland 28 Mill. hl, 1850: 
2182000 ha 45, Mill. h1 Wein. Durch die Verhee: 
a .1850 ſankdas Gefamt: 
ergebnis 1855 bis auf 15,s Mill.hi herab. Seht gute 
Weinjahre waren fpäter 1865, mo 68,9 Mill. und 
1875, wo 83,5 Mill, hl erbaut wurden. Seit dieſer 
Zeit iſt aber die Ernte en en Diejer Rüd- 
ang rührt beſonders von ven Verwuſtungen der 
blauß ber. Diefelbe hatte von 1865 bis 1890 
63 Departements angeftedt und zwar gerade bie 
beſten Weingegenden, jo daß 1888—90: 6000 Ge: 
meinden in 55 Ei er von der Vergünfti: 
gung des Steuererlafled Gebraudy madıten. Liber 
die ren der Phyllorera durch Neubepflan- 
zung mit amerif. Reben u. |. iv. |. Reblaus. Der Er- 
trag erreichte 1860—69 im zehnjährigen Durch⸗ 
ſchnitt 50,84 Mill. hi, 1870—79: 52,98 Mill. hi, 
1880—89: 3349 Mill, hl. 


























Jahre | Anbaufläge abecharpt | aufı da 

—— sb | m hl 
1885 1971 282 31481 124 16,18 
1886 1907 550 30 386 234 16,24 
1887 1919 878 25 365 441 13,61 
1888 1.838 360 30 654 153 16,67 
1889 1 836 831 24 031 771 13,08 
180 1816 544 27 416 327 15,09 
1891 1 763 874 30 139 000 17,00 
1892 1 783 000 29 082 000 16,00 
1893 1821155 50 703 000 27,00 
1894 1707 274 39 487 000 23,09 
1895 1747 002 26 688 000 15,38 
1896?) 1728483 44 656 000 = 

110 Monate. 


Der Erntewert für 1881 beträgt nur ein Drittel 
des durchſchnittlichen Jahresertrages aus dem Jahr: 
ehnt 1870—79; er bei 1891: 1009, 1895: 830 
äill. Frs., der mittlere Preis an Ort und Stelle 
für 1 hl 23,05 und 31,4 Frs. 

Sehr beveutend iſt der Weinverbrauch. Im Durd: 
ſchnitt des Jahrzehnts 1850—59 wurden 21,8 Mill.h] 
4. i. 0,6 hl pro so), 1870— 79: 38,1 Mill. hl (d. i. 
1 hl pro Kopf) verbraudt. Cin Heiner Rüdgang 
infolge der geitiegenen Preiſe trat feit 1880 ein; 
1885 wurde der Verbrauch = 36,6, 1886 auf 
%,s, 1895 auf 30 Mill. hi geihägt. Bier und 
Kunſtwein kommen mehr in Aufnahme. Infolge des 
ſtrengen Geſetzes vom 26. Juli 1890 und der Er- 
böhung bes Zolls auf Rofinen fiel die Runftwein- 
probuftion bis 1895 auf 0,76 Mill. hl. Aud die 
Kurier der verzuderten Weine (1895: 1, 

ill. hl) nimmt ab. 

‚Der Ausfall in der Ernte muß durch gefteigerte 
Einfuhr (aus Spanien, Algier, Italien, Portugal, 
Hſterreich· Ungarn) ade werben. 1867— 76 wurben 
— — chniitlich 406 200 ein⸗ und 3 283 400 hl 
ausgeführt, 1882—91: 10,17 Mill. und 2,4 Mill. hi, 
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1895: 4,52 und 1,36 Mill. hi. Allerdings find die 
ausgeführten Weine die bei weitem wertvollen; ihr 
Bert erreichte im Durchſchnitt der J. 1880— 84: 
243,7, 1885—89: 248,5, 1895: 2224 Mill. Fr3.; 
mährend bie Ein fih auf 342,7, 434,3 und 
211,9 Mil. Frs. ſtellte. 

In den Depart. Manche, Ille⸗et⸗Vilaine, Coͤtes⸗ 
du⸗ Nord, Seine: Inferieure, Eure, Calvados und 
Orne wird viel Obſtwein oder Cider bereitet (von 
1885 bis 1894 durchſchnittlich Jess 13,#Mil. hi). 
1895 wurben fogar 25,59 Mill. hl gewonnen. Das 
Marimum (1893) betrug 31,1, dag Minimum 
(1889) 3,7 Mill. hl. 

Viehzucht. Die Wiefen: und Weideland ich 
find durch den Aderbau immer mehr eingeichräntt 
worden und beftehen aus (1894) 5416992 ha natür: 
lien —— 992 Mill. Frs.) und 2502183 ha 
künftlihen Wieſ⸗ ne und Quzerneanpflanzungen; 
Ertragswert 545 Mill. Fr3.), von denen jene durch⸗ 
ſchnittlich 38,51 Etr., dieſe Dagegen 37,84 Etr. Futter 
liefern. Die meiften natürlichen finden fich im Nord: 
weiten des Landes (Halbinfel Eotentin und Umge⸗ 
Sung) und in einem Landſtrich vom Jura und den 
fudl. Vogeſen bis in das Eentralplateau hinein; kunſt⸗ 
liche enthält beſonders bie Picardie und Flandern. 
Der geringe Prozentſatz des Wiefenlandes gegen: 
über dem Aderland und der bedeutende Fleiſchver⸗ 
brauch bewirkte, daß die Viehzucht den Bedarf des 
Landes nicht dedt und beſonders Schladhtvieh ein: 
geführt werden muß. 

Der Pferdezucht wird im Intereffe der Armee 
erhöhte Sorgfalt  gemibmet und der Staat verwendet 
alljährlich große ummen fr ie. Die Stutereien zu 
de min der Normandie und Rofieres in Lothringen 
liefern edle Vaterpferde zur Kreuzung mit Land: 
pferden. Gute Arbeitöpferde find die Ardenner, Nor⸗ 
männer (die Boulogner und Percherons), Bretagner 
unbflandr. Pferde, während fich die Limouſiner wegen 
Ike arab. Abkunft durch jhöne Formen, die von 

orbihan und Calvados durch Ausdauer auszeich⸗ 
nen. Am 31. Dez. 1895 mwurben 2812447 im 
Dienfte des Landbaues ftehende Pſerde gezählt, 
während die Gejamtzahl auf 3500000 geeist 
wird. Jedoch ift der Werdebeftand in den rte⸗ 
ments des Nordens und Nordweſtens: Seine (Paris 
batte 1884 außer ven Armeepferden 71676), Fi: 
nistere, Göted:-du:Nord, Manche und in Mayenne 
(16 auf 100 ha) viel bedeutender als in den Departe- 
ment3 der Alpen und in Savoyen. Doch muß F. 
immer nod viel Pferde einführen (1895: 36467 
Stüd gegen 21484 Stüd in der Ausfuhr). Die 
Suentpläbe für den Pferbehandel (befonders mit 

eutihland, Belgien und England) find Fecamp 
und Fauvillesen-Caur. In den gebirgigen Departe: 
ments werden befonberd Eſel und Mlaultiere ge: 
ug doch nimmt ihre Zahl ab. Während 1840 
eim Aderbau noch 413500 Ejel und 373800 Maul: 
tiere verwendet wurden, gab es 1895 nur noch 
357 778 und 211479. Bon lebtern ift Die Ausfuhr 
(7010 im Werte von 4,91 Mil. Frs.) beſonders nad 
Spanien bedeutend. : 

Die Rindviehzucht wird am ftärkiten im Nord: 
meften betrieben (Siniatere 59 Rinder auf 100 ha, 
Morbihan 57, Mayenne 54) fowie zwiſchen Vogefen, 

ra und Gentralfrantreih, voilgen Belfort und 
imoges, am ſchwächſten in der Mittelmeergegend. 
1891 wurden 13661533 Stüd (1912475 fen, 
6557 632 Kühe, 333 988 Gtiere, 4866 938 Kälber), 
1895: 13233828 Stüd gezählt. 1895 wurden aus ⸗ 
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eführt: 21127 Stüd, eingeführt aus Algerien, 
ten und den Niederlanden 149993 Stüd. Durch 
vie Rilchwirtſchaft beſonders im Norden wird viel 
Butter erzeugt, und damit beſonders England ver: 
ſorgt (Einfuhr 1895 für 15 Mill, Arſunt Einüege 
für 30,» Mil. Frs.). Kaſe wurde für 22 Dill. 513 
eins unb de Tı Mil. Fr3. ausgeführt. Margarine 
tam im Werte von 4,5 Mil. Frs. zur —* 

Die Schafzucht iſt fo bedeutend, daß durch⸗ 
ſchninlich 45 Stüd ha 100 ha und 63 auf 100 €. 
tommen. Gleihwohl hat ſich (mie in den meiften 
europ.Zändern) die “er vermindert und zwar 
von 29,; Mill. im J. 1862 auf 23,8 Mill. im %.1882 
und 21,16 Mill. im J. 1895. Bon den Schafen ges 
hören, troß den Bemühungen der ftaatlichen Merino⸗ 
{&äfereien zu Sepigi und Rambouillet, nur 13,2 

3. zu verebelten Rafien. 1895 wurden 1786 967 

tüd (aus Algerien, Deutichland und Oſterreich) 

eingeführt. An Wolle wurden (1894) gewonnen: 
41163 t im Werte von 58,3 Mill. Frs. 

Die Zahl der Schweine beträgt 6306019. Bei 
dem ſeht reichlichen Genufle von Schweinefleiſch (420 
Mil. kg, aapmabe: 358 Mill. kg Rindfleiſch, 145 
Mill. kg = und 127 Mill. kg Schöpfenfleifch) 
wurden immer mehr Tiere ein» als ausgeführt 
(1877 — 86 durchſchnittlich die Doppelte, 1895 die 
fünffadhe Zahl). Die Pyrenäen: und Ehampagnerafie 
find die geihäßteften. Die Zahl der Ziegen wird 
1895 auf 1509502 angegeben, d. i. 4 auf 100 €. 
Sehr verbreitet ift die Zucht von Raninden, 
deren Fleiſch als Speife beliebt ift. 

Federvieh bildet einen Ausfuhrartifel. Die 
belannteften Arten find die von Caux, La Fleche, 
Crevecoeur und die Cochinchina⸗ und Brahmaputra- 
bühner. Die Eier werden bejonders nah England 
vertauft. Die Ausfuhr (17810 t) übertraf die Ein: 
fuhr um das Doppelte. Die Bienenzudt ift in 
manchen Gegenden bedeutend. 1894 gab es 1562023 
Bienenftöde, welche 6912261 kg Honig und 
2103529 kg Wachs im Werte von 14,3 Mill. Fra. 
lieferten. Berühmt ift befonder3 der Honig von 
Rarbonne und Erövecoeur. 

Die Seidenzucht, vorzugsmeife an den ins 
Mittelmeer gehenden Flüffen ſowie an der Küfte der 
Provence, liefert der Induſtrie ein vortreffliches und 
fo reiches Material, daß ihr wohl ein Zehntel der 
grlamten Seibenprobuftion ber Ehe zul t und daß 
F. in biefer Beziehung nur von Italien übertroffen 
wird. Zrfpige von Krankheiten des Maulbeerbaums 
und ber Seibenraupen ging ber Gefamtertrag der 
Cocons zurüd; er betrug 1854: 26, 1865: 5,5, 1882 
—%: 9,7, 7,1, 6,2, 6,8, 8,3, 8,6, 9,5, 7,4, 7,7, 6,8, 
7,:,10, 10,8 und 9,3 Mill. kg. 1895 erzielten 139996 
gudter 9300 727 $; Am ertragreichſten waren 

(2,5 Mill), Ardeche (2,3), Dröme (1,47) und 
Vaucluſe (1,15 Dil. kg Coconz). 

Fiſcherei. Die Sechicerei ift bedeutend. Sie 
beihäftigte 1895 über 155000 Menſchen (84325 
davon auf Schiffen) mit 25676 Schiffen von 154796 
Regiftertons. Bon dem Ertrage von 86,97 Dill, Frs. 
tumen (1888) auf bie Häfen von Boulogne 12, Fe⸗ 
camp 14, 2a Eroific 4,8, Dünlirhen 3, Douarnenez 
13, Trouville 2,07, St. Malo 8,8, Granville 2,6, 
Auray 2,6, Les Sables d’Dlonne 1,9, Cette 2, Baim: 
vol 1,7, Quimper 1,5 Mil. Frs. Im Dienfte des 
großen Fiſchfangs (la grande p&che), der fid) jebt 
auf den Kabeljaufang beihränft, ftanden (1895) 
5 Giifie, die zumeift nat Reufunbland (bie 
lernen franz. Inſeln St. Pierre und Miquelon) 
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und nad Island fuhren. Sie hatten 9266 Mann 
Bei bung und braten insgeſamt 46,56 Mill. 
friihen Kabeljau heim. Bei Island wurden au 
gegen 500 000 Hummern gefangen. Seht gute Er: 
träge bat der Sarbinenfang, veien Gebiet von der 


. | Bretagne bis zum Biscayiſchen Meerbufen reicht: 


man erbeutete 1886: 867,1,1888: 1157, Mill.Stüd 
Fische. Der Heringsfang brachte 1895: 37 Mill.kg 
(1886: 32,5 Mill), außerdem wurden (1890) ge: 
fangen an Anchovis 0,8, Mill.kg(1886: 6,5 Mill.kg), 
an Matrelen 17,5 MiU.kg im Werte von 3 Mil. Fro. 
an Auftern 130,» Mill. Stüd (1886: 151,3), an Nies⸗ 
mujcheln 605620 hl, an Krabben 1,5 Mill. kg; ferner 
Thunfiſche, Steinbutt, Seezungen, Barben, Lachſe 
und Rochen. Sehr bedeutend ft die fünftliche Auftern- 
zucht, die ungefähr 10000 Männer, 15100 Frauen 
und 1300 Rinder befchäftigt und (1888) einen Ertrag 
von 607 Mil. Stüd lieferte. Die Gebirg&bäche der 
Alpen und Porenäen find reih an Forellen; die 
Rhöne liefert Barben und Hechte, fonft giebt es 
nod Karpfen, Yale und mie 
Forſtwirtſchaft. Etwa ein Sechftel des Landes ift 
bewaldet. Schon 1827 fuchte die Regierung der 
Abholzung und ihren Folgen zu fteuern. Auch unter 
Ludwig Philipp und befonderö unter Napoleon be- 
ſchäftigte man fi) mit der Frage der Atuffer tung 
und 1870 waren ſchon 100000 ha neu bepflanzt 
und feitdem ift der Walbbeftand um 200000 ha 
gewachſen. Während die Aderbauftatiftif für 1873: 
8357000 ha, für1882: 9455255 ha (25 a auf 1 €.) 
angiebt, findet man in andern Quellen für 1888: 
9388000 ha verzeichnet. Das Depart. Landes ge: 
hört zu den mwalbreichiten (47 Proz. des Bodens), 
dann fommen Bar (42 Proz.), Vogeſen (85 Proz.), 
Belfort (34 Proz.), Gironde (34 Proz.), Aritge und 
va (33 Proz); die walbärmften find: Seine 
2 Proz.), Manche (3 Proz), Vendée (4 Broz.), 
inistere (5 Proz.)und Calvados (7 Proz.). Belannte 
Walobezirte find der Wald von Fontainebleau 
(17000 ha), der von Compiegne und ber von Orleans 
(37000 ha). Staatdeigentum find (1889) nur 
1070477 ha; 1915370 ha gehören Gemeinden und 
öffentlichen Inſtituten und etwa 6,5 Mill. ha Privat- 
leuten. Das duch die einheimishen Wälver gelie⸗ 
ferte Holz (25,1 Mill. cbm) reiht für den Bedarf 
(31,5 Mil. cbm) nicht aus; es wird viel Bauholz, 
vorzugsweiſe Eiche und Tanne aus Schweden und 
Norivegen, Rußland, der Schweiz, Deutihland und 
Oſterreich eingeführt. Der Wert ber Einfuhr be 
trug 1890: 152 Mill, 1895: 118,5 Mill. Frs., der 
Ausfuhr 23,8 und 24,4 Mill. Frs. Außer den ge: 
wohnlichen Baldbäumen find namentlih charalie⸗ 
riſtiſch die harzliefernde und — zur Be⸗ 
feſtigung der Dünen im Südweſten angepflanzte 
——— (Pinus pinaster Sol.), die Korkeiche 
in ber Gascogne unt die vorzüglich auf dem Gentral- 
plateau und in der Landihaft Vivarais gedeihende 
eßbare Raftanie. Nur in geringer Menge finden 
ſich Hirſche, Rehe und Damwild, Der Bär hat ſich 
in die Alpen und Byrenden aurüdgezogen; auf ihren 
en, Gipfeln lebt noch der Steinbod, während 
uchſe beinahe verſchwunden find. Die fumpti en 
Gegenden der Ahönemündung bergen nod Biber. 
Der Wolf ift in den großen Gebirgäwaldungen und 
in Lothringen anzufreffen, dod werben, feitdem 
1882 Brämien auf feine Erlegung ausgeſetzt wurden, 
jährlich ftet3 weniger erlegt (1883: 1316, 1885: 900, 
1889: 515, 1894: 245 Stüd). — Bol, von Seden- 
dorf, Die forftlichen Verhältniffe 3.8 (Lpz. 1879). 
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Bergbau und Hüttenwefen. Am 1. Yan. 1895 
betrug die Zahl fämtliher Bergwerke 1394, weldye 
1141894 ha bebeden; allein nur 515 berjelben 
wurden (1894) abgebaut; fie hatten 157 749 Ar: 
beiter, und die förderung belief ſich auf 32 742 875 t. 
Von Metallen befigt $. mur Eifen in größerer 
Menge, doc bewirkt der Umftand, daß die wichtigften 
Lager ih nicht (mie in England) in der Nähe ber 
Kohlen befinden, eine erhebliche Verteuerung, ber 
Eifenproduktion. Die Menge ber gewonnenen Eifen: 
erze ee Rot: und Brauneifenfteine u. ſ. w.) 
bat, auch abgefehen von ber Verminderung ſeit 
1870/71, jeit der Mitte des 19. Jahrh. abgenommen, 
mächlt aber neuerdings wieder. Sie betrug 1847: 
3,6, 1866: 8,80, 1882: 3,46, 1888: 2,18, 1891: 1,3 
und 1894: 4,09 ML. t. 

Die Zahl der Eifenbergmerte belief fih 1894 
auf 818 mit 5447 Arbeitern. Um den Verbrauch zu 
deden, mußten beveutende Mengen eingeführt wer: 
den, und zwar 1895: 1651369 t, davon 1213271 t 
aus Deutihland (mamentlid Spateifenftein), 
357393 t aus Spanien, 41901 t aus Belgien, 
20251 t aus Griehenland, 9409 t aus Algerien 
(Magneteifen aus den Minen von Ain Motra bei 
Bona). — 1894 gab es 243 Eifenhütten und 99 
Hochdfen, darunter 90 mit Kolsbetrieb. Die Zahl 
der letztern ift bedeutend oT, denn 1846 

ie Br 


waren nod) 623 in Thätigkeit. obuftion an 
Roheiſen betrug: 
1850: 406000 t | 1886: 1516574 t 
1860: 898000 » 1888: 1683849 » 
1869: 1381000 » 1890: 1962000 » 
1880: 1 725000 » 1891: 1897400 » 
1884: 1871537 » 1894: 2069 714 » 


im ganzen find bei der Brodultion von Roheifen 
22 Departement3, am ftärkiten Meurthe⸗et⸗Moſelle 
(Probuftion 1894: 1288256 t), Nord (224116), 
man ber Ealaie (76.097), Saöne:et:Loire ve: 687) 
eteiligt. Die weitere Verarbeitung gefchieht in 42 
Departements in 1306 Öfen und Erd vorwiegend 
mit Steinkohlen⸗, nut 7858t mit Holzkohlenfeuerung. 
Den größten Aufſchwung bat die Stahlfabrilation 
genommen, Sie ift (hauptjählih in den Depart. 
oire und Saöne:et:Xoire) ſeit 50 Jahren etwa um 
das Hundertfadhe gewachſen und hat ſich feit 20 Jah: 
en verboppelt, fo daß F. in dieſer Hinficht unter den 
europ. Staaten nur von England und Deutſchland 
übertroffen wird. 1882 wurden geliefert: 458238 t, 
1886: 427589, 1890: 587360, 1894: 674.190 t, 
barunter 397 976 t Beilemerftahl. Die Ausfuhr an 
Roheiſen, raffintertem Eifen und Stahl wertete 
(1895) ae il. Frs. und überftieg die Einfuhr 
(11,8 Nil. Frs.) um ein Bedeutendes 
An andern Metallen ift F. arm. Kupfer wird 
hauptſächlich in Pas:de:Calais und der Umgegend 
von Lyon und zwar nur aus fremden Erzen erzeugt, 
gr ae dem Bebarfe (25000 t) keinesweos. 
le Net nur nod die Depart. BuysdesDöme, 
Lozere, Hautes: Alpes, Jlle: et: Bilaine; die Blei: 
ruben der Bretagne find erſchopft. Binterze 
80.065 t) werben in den Pyrenäen und in Gard, 
Mangan (32751 t) in den Hautes: Pyrendes und 
Saöne:etsLoire, Bitumina insgefamt 185617 t 
Eifenpyrite 283439 t geivonnen. Um ben Bebar! 
zu deden, müffen von allen diejen Metallen bedeu⸗ 
tende Mengen eingeführt werben. 
An Steintohlen ift 5. reich und zwar find die 
Lager ziemlich gleihmäßig über das Land verteilt, 
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wenn auch bie vier Hauptreniere mehr dem Dften 
bed Landes zufallen. Diefelben find: 1) das von 
Valenciennes Pas⸗de⸗Calais und Nord) mit 1894: 
15616151 t Außbeute; 2) das von St. Etienne 
(Loire und Rhöne) mit 3367 767 t; 3) das von 
Alais (Gar und Ardeche) mit 2059 961 t; 4) das 
von Greufot und Blanzy (Sadne=et=Loire) mit 
1828078 t. Außerdem find beſonders noch bie 
Beden von Aubin (Aveyron), Commentry und Doyet 
Aller), Braſſac (Haute-Loire, Puy des Döme), 

raifleffac und Roujan (Herault) zu erwähnen. 
Die_größten Braunfohlengruben finden fid 
bei Faveau (Air) im Depart. Bouches⸗ du:Rhone 
und Bar und bei Bagnols und Orange, in ben 
Depart. Ardeche, Gard und Bauclufe. Die franz. 
Kohlenlager beveden einen Geja: enraum von 
658927 ha und wurden (1894) in 812 Kohlen⸗ 
werten abgebaut, in denen 184557 Arbeiter be: 
Koaftigt find. Die Bergwerke verteilen fid) auf 40 

eparienients, von denen jedoch zehn nur Braun: 
kohlen liefern. — Die Kohlengewinnung ift im 
19. Jahrh. ſehr geftiegen und hat ſich feit 20 Jahren 
beinahe verboppelt. Sie betrug 1787 nur 211, 1802: 
844, 1840: 8008, 1870: 13180, 1885: 19511, 1888: 
22608, 1890: 26025 Taufend t. Fur 1894 werden 
27 arı Mill.timBertevon3o8Mi Frs. angegeben. 
Der Verbrauch wuchs won 985 000 t tm J. 1802 auf 
28 846 000 im J. 1880, 86 653000 tim 3.1890 und 
38000400 im 3.1894, fo baf im legtern Jahre 
pe Einwohner Buch mich 990 kg Kohlen ver: 

rauchte. Die u oblenlager Tiefen alfo doch 
nur zwei Dritteldes Gebrauchs, die Einfuhr ift daher 
ziemlich bedeutend. 1895 kamen aus Belgien 3,9, 
aus England 4,8, aus Deutſchland 0,6 Mill.t; die Ge: 
famteinfuhr betrug 8 748 109 t, wozu noch 14129611 
Kols tommen. Der Konfum tft an) bie verjchiedenen 
"Departements ſehr ungleich verteilt. 1894 verbrauch 
ten fünf die Hälfte jämtliher Kohlen (Nord 6,5, 
Seine 3,7, Pas⸗de⸗Calais 2,7, Meurtheret:Mofelle 
3,8, Seinesgnferieute 16 MU. t). 

Die Zahl der Torfgruben bat fich fehr ver- 
ringert und ebenfo geht ihre Ausbeute fehr zurüd; 
während fie1840: 500000 t betrug, fiel fie 1894 auf 
Er: find Die Sch b Stei 

ehr groß fü je Schätze an nugbaren Stei⸗ 
nen und ed Die Koh der eh 
häßtman auf33300 (mit 113000 Arbeitern), welche 

e 164 Mil, De Steine liefern und von melden 
4800 unterirdiich abgebaut werden. An Granit find 
namentli die Bretagne und die vorgelagerten In⸗ 
feln, an Syenit die Provence, die Alpen und Pyre: 
näen, an Bafalt bievultanif en Gebietevon Central: 
feanfreic veih. Marmor (für etwa 44 Mill. 513.) 
tefern die Alpen und Pyrenden (Darmorjäulen 
von Bagndres:de-Bigorre), Schiefer (4,5 Mill. Pe 
die Umgegend von gen und die Ardennen, Gips 
das — Beden. Dasfelbe hat auch große Bor: 
räte an Kalk: und Sanbiteinen, während fid) bei 
Belley, Chäteaurour und Dijon lithogr. Steine, bei 
Limoges und St. YrieirBorzellanerde, bei Beauvais 
und Montereau Fapenceerde und in der Champagne, 
in Burgund und in Isle⸗de⸗ France Ziegelthon in 
Menge findet. Einige Gegenden find rei) an phos⸗ 
phorjaurem Kalt, von welchem 1887 in 796 in B 
trieb befindlichen Brüchen 182000 cbm (14.000 in 
Ras-de:-Calais, 40000 in Somme, 28000 in Meufe) 

eliefert wurden. Die Produktion hat fid in den 

esten Jahren bebeutenb geitchent, weil der Kalt 
vielfach zur Verbefierung des Bodens u. f. w. Ver: 


Frankreich (Induftrie) 


wendung findet. erento ed wird bes 
i 


ſonders in den Depart. Doubs ee, 
nö, Haute-Sadne und aut lich in Meurih 
elle gefunden. Die Zahl ber Stein! alı mei 


— (1894) auf 38. ah Salzjeen un 

— etwa 16000 ha und find auf ſieben mittel 
unb auf ſechs —— 
en — * alz betrug 301251 t 

ha a von 4,4 Mil ie Einfuhr an Sals 


zen übereigt 100.000 t. 

DE EC Te finden fi) befonders an 
den Grenzen ber Argebirgämaffen, namentlich in 
den ien (426 Quellen und 93 Stabliffementg), 
den ‚den B efen und der Auv 
Yuli 1882 wurden ihrer 1027 (318 ſchwefelhaltige, 
357 allaliſche, 136 eifen- und 216 Yalzbat 38 ze⸗ 
zählt, von denen 886 kalte (6—15°) und 641 warme 
Bar — welche insgeſamt in der Diinute 46400 1 

— 1891 waren 1257 vorhanden. Die 
benusten —— die (1891) von 290000 
befucht wurd: wu ift in neuerer Zeit ſehr im 


Sehnen den 251 Mineralbäbern 
En Au L) mmieften: | ir, Barege, die beiden 
{ — 


le Gauteret3, Dar, 
— ⸗·Eaur, Plombieres und I 
Sauveur, Bihy, Neris, Eontrereville und Bu 
55 Mill "Salben Mineral eralmafjer wurden v: —8 
(®gl. Statistique de P’industrie minérale et des 
— SH jeher, bg. vom Minifterium ber dffents 
rbeiten. 
Die franz. Samen erfuhr zwar ſchon 
ya "hunderten befonderd durch bie Ber 
en Tolberts eine bebeutende For! 
era jedoch durd) die vielen Kriege und vo üglid) 
die Aufhebumg des Edilts von Nantes (1685), 
bie viele fleikige und geſchidie Arbeiter zur Aus- 
wanderung veranlaßte, in ihrer Entwidlung auf- 
gehalten. Die feit mehr ala 200 Zehen bet tehen- 
den Schußjölle haben einzelne Induftriezweige ſich 
fehr kräftig entwideln laſſen, und der neuefte Zoll- 
tarif (11. Jan. 1892), der in einen Marimal und 
einen Minimaltarif le enthält weitere zum 
Teil beträchtliche Erhöhungen. 
Seit der Revolution Ans alle —2 — 
es beſteht vollſtändige Gewerbeſreiheit 
nur der Loſung eines Gewerb ne welches a 
tährlid erneuert wird. Der Staat, fperiell das 
Handel3minifterium (Ministöre du commerce et 
de industrie), überwacht nur das Verhältnis ber 
Gemwerbtreibenden zu den Hilfsarbeitern, die Ar- 
beiterverhältnifie, —— bie Frauen⸗ und Kinder⸗ 
arbeit in zen die nase der legtern, den 
ne i 3: a: * nadteiligen ine 
e u. ſ. w. Zur Förderung ee uftrie 
Behr di 60 Gewerbelammern oder C 
consultatives des arts et — die 1801 
ganinbai Societs — our P’in- 
lustrie nationale zu Bari mei‘ welche Brei je und Me 
daillen verteilt und monatli liche Bulletins verdffent: 
licht, und — — ire national des arts et 
metiers 1%) in Paris. Der Bermittelung ber 
—— dienen (1896) die Centralarbeits⸗ 
börfe(Bourse centrale du travail) in Paris, 1892 ge⸗ 
gina, ſowie andere in Provinzialſtãdten und 
in Algerien. Zur Schlichtung von Streitigfeiten in 
Arheitetrefen beftehen die Conseils de prud’hom- 
mes mit je 26 Mitgliedern (18 Arbeit sem. und 18 
Arbeitern). Sie entſchieden 1892: 50803 Fälle, 
darunter 36170 Lohnangelegenheiten. Aukarden 
Brodfaus’ Ronverfationd-Beziton.. 14. Huf. VIL 
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giebt e8 (1. Jan. 1895) noch 3958 Syndilatskam⸗ 
mern für Induftrie und Handel. 1894 wurden 10433 
exteilt ober verlängert, 7125 Fabrik: und 
andelömarlen eingetragen, sn 
und 5504 Mufter 9 — — Die Zahl der in der 
gelamten duſtrie beichäftigten. onen betrug 
1: 9532560, von benen 8021659 Unternehmer, 
207222 Beamte und Angeftellte und 3319217 
Arbeiter, Tngelöhner u. | iv. waren. Die meiften 
Verfonen find in der Tertil: (1532000), Baus 
(1.497 000), Kleider: (1286000) und Metallindur 
ſtrie (910 000) ee Die Zahl der Arbeits: 
einftellungen hat ſich ſeit 1874, wo fie 21 betrug, 
ſeht —— 1874 - 85 fanden deren 797 ftatt und 
zwar bie meiften in ven J. 1882 (182), 1883 (144), 
1886 (108) und 1886 (161). 172 ent een auf das 
zo. Nord, 103aufSeine, 57 Kerle öne, je39 auf 
Marne und Somme und 32 auf Iſere; 15 vorzugds 
weiſe aderbautreibende hatten gar feine Streits auf: 
zuweilen. 1896 zählte man deren 476; die Anzahl 
der davon Betroffenen betrug 49851; 24 Proz. 
Streils waren ganz, 26 Proz. teilmweife "erfolgreich. 
Die Zahl der Bl Tag ame die EI: 


javenzeichen 


Eifenbahnen und Dampfſchiffe) 
u Pe * pen en), 1er: ab 
auf 41 772 (544 152) und bes 
le eos —A 63518 (mit 1072462 Pferdeſtärken), 
he ſich auf 50 180 inpuftrielle Unternehmungen 
verteilten und von melden 168508 Pferdeitärten 
im Dienfte des Bergbaues, 191 020 im Dienſte der 
metallurgifhen Induſtrie, 101301 in dem ber Agris 
tultur, 124661 in bem ber an ner 
, | ftanden und 283808 in dent eigen, 121 Em 
im Baufache, 54517 in Be duſtrie, 45 
in der Bapier-, Möbel: und menten —S 
endlich 31868 im d ae en Dienfte benußt wur: 
den. Die In der Xolomotiven betrug 10967 mit 
er erdeſtärken. I amtwarenimBetrieb 
Keſſel und 2600 I aldinen mit 5 899 426 
Mereite en. Für 1889 wird ber ‚Drobuftionömert 
der gefamten Induftrie auf 12 Milliarden Irs. 
jaast, wovon 5030 Mill. auf die Textil und 
dungs⸗, 8015 auf die Nal ngSmittelinbuftrie, 
1890 — und öffentliche Arbeiten, 890 
Pe em. und 886 auf bie metallurgifche Indu⸗ 
ie entfallen. 
Unter ben einzelnen Zweigen der Inbuftrielommt | 
an Bedeutung feiner en tilinduftrie ai 
(1894: 6899 Betriebe), deren Produktion auf 3 Mil: 
liarden ga. avon —— ill. auf 
Woll⸗, 500 Mill. auf Seiden⸗ 600 Mill. auf Baum⸗ 
toll: und endlich 350 Mil. 313. auf die Hanf, Lein⸗ 
wand: und Sutemanufaktur. Als wichtig! er Sioeig 
ber Tertilbrande ift bie —— trie ber: 
vorzuheben, in welcher F. unter allen Landern den 
erſten Rang einnimmt. Der Berbraud an roher 
(1887: 4,8 Mill. kg), der ſich in den letz⸗ 
Jahren faft immer glei gebli en ift, verlangt 
—— der Produktion (1890 etwa 650 000 kg, 
—5 — in 1400 Rohſeidenfabriken durch 45500 
eiter) eine bebeutende Einfuhr von Cocons toher 
und filierter Seide (f. unten bie Tabelle). 1885 
gi es: 1172 Spinnereien und Webereien mit 68100 
rbeitern, 1084000 Spindeln und 50500 mechan. 
ſtahlen, die Zahl der Handweb⸗ 
hie 55500 betru, 


Letztere ftehen haupt! 8 
über die Hälfte) in Dean. öne; bie me 
jeberei ift bagegen vorzugsweiſe in ben Deyart, 


2oire und Nord verbreitet, und bie meiften Rohſei⸗ 
5 





66 
a en is ſich in Ardeche, Loire, Iſere und 
Gard. Be mehr Seidenwaren ald 
alle RA — ropas. Die franz. Seiden⸗ 
waren zeichnen ſich vor allem bu gm eit des 
Gefhmads und vollendete techniſche gu — 
aus. Der Wert der Ausfuhr ſich 1895 as 
270,8, der der Einfuhr auf 50,2 Mil 

In der Shafwollinbuftrie zählte man 1885: 
3266 000 Spindeln, 46 300 mechan. Webftühle und 
112000 Arbeiter in 1882 Etabliſſements. Sie tft 


am meiften entwidelt in den Depart. Nord (293 | B 


Manufatturen), Ardeche (231), Tarn (146), Marne 
(98), Aisne (#6), Seine: et eure (52) und Somme 
10) Die Kahl der Handitühle betrug 1873 noch 
60000, hat ſich aber bis 1885 auf 80.000 vermin: 
dert. Der Einfuhr von Schafwollgeweben im Werte 

von 42 Mill. Frs. ftand 1895 eine Ausfuhr von 
323,1 Mil. 313. gegenüber. Einen befondern Ruf 
haben bie Tuche und Streichgarngewebe von Elbeuf, 
Seban und Louviers, die Rammgarn: und Damen⸗ 

° Meiderftoffe von Le EätenusCambrefiz, Rouen, 
Reims, Tourcoing und — und die Shawls ma| 
von Baris, Nimes und ließlich nimmt 
F. in ber Berfertigung von nftteppihen Gobelins 
und Savonnerieteppichen) die erſte Stelle unter den 
sun. Ländern ein; Mittelpuntte derfelben find 
Sure ‚ Aubufion und Beauvais. Die einheimische 
ollptobuftion reiht für den Bedarf bei weitem 
nicht aus; es werben noch Ina 218,12 Mil. kg 
mei aus Argentinien, Au —— und dem Rap: 
eing: er, von melden ges u Mil. 

ei ind Ausland gehen. Dbolei Safe bie 
Rohwolle nur in geringer Menge befikt, üb 
es in ber Erzeugung von Wollwaren alle anbern 
Länder de3 Kontinents. 1895 belief fih die Ein: 
ur von Wollwaren auf 55,6, die Ausfuhr auf 


8. 

Sie Baummwollinduftrie wurde 1773 zuerft 
in Amiens eingeführt und hat feit diefer Zeit einen 
gewalti tigen Aufſchwung genommen. 1888 waren 
727 Sabriten . 51 120 majcinellen Bferbeftärten, 
103000 Arbeitern und 4,3 Mill. Spindeln, ferner 
70.000 medyan. und 33 000 Sanbtühle (1873 noch 
88 000) in Betrieb. Die Wanee ind die > Ber 
Nord, Seine-Inferieure, 3 ve und Aube. 

BB Sauöinwufi wird fie — noch in den 
— oͤne, Somme, Aisne, Orne, Loire und 

ere betrieben. Die Einfuhr von Baumwolle (1895 

ie 167,3 Mil. 13.) ilt bedeutend angewa 1 

te Einfuhr von Baumwollgeweben belief fi 
Specialhanbel gi auf 34,5, die Ausfuhr bagegen 
auf 118,5 Mill. 


on der —8 Bedeutun⸗ Ag 4 au die 
Leineninduftrie, meiden No —X 
temanufaltur anſchließt. Mitte har e die 


höfpinnerei find die Städte Amtens und Lille, 
dr Hanffpinnerei nie (Galvados) und Angers, 

tegeipinfte Ailly (Somme) und Dunkirchen 
inmweberei wird namentlich in zus Sambıat, 
nee und Armentiöres betrieben; Han fe 

liefern befonder3 Dunkirchen und Angers, 

gewebe einige nörbl. Departements. In biejen St: 
duftriezweigen wurden (1888) 350 Gtablifjements 
mit 62000 Arbeitern, 23905 mafchinellen Pferde: | e 
ftärten, 611000 Spindeln, 18000 Kraft: und 22000 
Sanbitahlen gen lt, wovon allein auf das Dean 
Nord 300 Etabli ements, 89 000 Arbeiter, 445000 
S indeln, 11 700 Kraft: und 6450 Handſiuhle ent: 





Für 
ertrifft | Paris, Arnaysle:Duc (Cöte-d’Dr), 





| — 
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ſich etwa auf 2100000 Etr. Die Einfuhr beitrug 
1895 an Zeinenwaren (intl. Hanf und Ramie) Frei an 
aa 1,03, bie Ausfuhr 24,9 und 7,8 Mill. grs. 
je Weiterverarbeitung der Webſtoffe ift in hohem 
Grade entwidelt, und hierfommt der franz. Induſtrie 
N: zu ftatten, daß Paris noch heute ber ganzen Welt 
—55 — Moderichtung diktiert, — was 


de toffe ſelbſt, deren Farben u Eu F als auch 
deren Yacon und Bearb Sieg ben Auch in 
ber Spigenfa abrilation haben ſich verichiedene 


irte und Orte europ. Ruf erworben. Solche find 
die Depart. Drne (Alengon), Calvados (Bayeur 
und Gaen), Nord (Balerciennes und Lille), Dife 
(Chantilly), Wasre-Calais (Calais und Arras), 
HautesLoire, Puy:de-Döme und Cantal, ferner bie 
Städte Paris, Lyon, St. Quentin u. "fm. Die 
— abrikation wird en in 
& Etienne, Nimes, Amiens und 
anich Den 
Der Maſchinenbau leiftet —— die 
gr! en En a hinen wird in Paris (Näh: 
Lyon, Rouen und St. Etienne 
g erh — liefert auch Senſen und Waffen 
von bee Qualität, Die feinen, durch gefhmad: 
volle Ausführung betannten Gold», Silber: und 
umelenarbeiten, die echten "und unedten 
ijouteries, ferner die Bronzeartifel werden na⸗ 
mentlic in Paris fabriziert und gehen von da 
Br die ganze Welt (die, og, «Barifer Artitel»). 
Nicht weniger bedeutend ift Paris in_ber Fabri⸗ 
kation ——— mpen, Meſſerſchmiede⸗ 
waren u. ſ. w. ilenfabrikation giebt es in 
Portillon —— 
Zourd, für Nadeln in Vaiſe bei Lyon, in * 
&-Mouffon und Siabt 
und yon große Etabli * 
engießereien und bie a Stahl«, — ⸗, 
Blech⸗ und Drahtwerke finden ſich in den Depart. 
Meurtheret:Mofelle, Loire, Sadne⸗et⸗Loire (3. B. 
in Greufot, f. d.), Nord und Bas-de-Calais. Stahl: 
federn werben hauptſächlich in Boulogne⸗ſur⸗Mer, 
Blechwaren zu Aubincourt ( Denast. oub3) und 
in Beaucourt (Territorium Belfort) gefertigt. 
Die Möbelinduftrieift in‘ — 


entwidelt; es werden jährli 
dbel gefertigt, von welden Bi Laos) Er Fe: 
werben. In Paris beftcht'e eine 5 


ie dieſen Induſtriezweig. Dieſe 

ittelpunkt für die Fabrikation von 

les jährlih etwa 15000 im 

Werte von 10 Mi „ ferner für Drechsler: und 
| aller 


Die Ubrenfabritation, deren Hauptfü 
(vorzugsweife Pendeluhren), Bejangon Arm 
uhren) und Montbeliard find, hat Einen f 
bejchäftigt 35 000 Arbeiter (me diejenigen, welde 
Reparaturen vornehmen); fie ift in ihrer robul: 


Stadt ift auch 
Klavieren und 


: tion (jährlich 80 Mil. 3x3.) zurüd jegangen, da bie 


t (1887: 22,4, 3 u, 513.) Infolge 
— Tale ber faneiz, amerit. und öfterr. Fabri⸗ 
tate te — ermorden lt. — Die Wagenbaus 
induftrie Be äftigt etwa 25000 Arbeiter. Die 

Pe iß t —8 (4,58 Mil. Frs.) und 
ehr au ap Zeile, wie Wagen 
Fk dern u. Die Fabrikation von 
Papier, eten (( ni, yon, arſeille), Bud: 
bindere und Kartonnageartitein hat große Fort 
ritte gemacht. Es beitehen (1888) 656 Bayer 


allen. Ber Geſamtkonſum an Robftoffen beläuft ı (mit 30000 Arbeitern) mit einer jahr⸗ 
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lichen zn von 171 Mill. kg im Werte von 


200 Mil 5 
RT Dielen Zweigen der Lederinduftrie ift 3. | D 


tenangebend für den Welthandel. Namentlich leiftet 
et in der Herftellung von Ziegen: und anderm Hand: 
fdublever (Hauptorte: Annonay im Depart. Ardeche, 
Ehambery in Savoie), farbigem (St. Denis und 
on), ladiertem Sattler: und Geſchirrleder gi 
Aubemer im Depart. Eure), in Ober: und Kalbleder 
(Rouen, Chambery, Sa) und Sohlleder (Lyon, 
Honfleur) Borzüglihes. Der Einfuhr von rohen 
Sellen im Betrage von (1895) 134,5 Mill. fteht eine 
teter Häute und von Lederwaren 

aller Art von 187,3 Mill. Frs. gegenüber, und den 
jahrlichen Produltionswert jhägt man auf 900 Mil. 
Its., wovon 700 Mill. auf Schuhwerk kommen, 
Ausfuhr in den legten 30 Jahren ſich mins 
deſtens verdoppelt hat. Die Handſchubfabri⸗ 
tation (Paris, Grenoble) beihäftigt etwa 70.000 
een (varunter 50000 Frauen) und liefert “iR 
ich für ungefähr 50 Mil. Fis. Waren zur ushu r. 

Die chemiſche Induſtrie iſt in allen ihren 

weigen vertreten. Der große Verbrauch im Lande 

die Ausfuhr chem. Produkte herabgebrüdt, die 
ıhr erhöht. Die Hauptzweige find die Seifen: 
DEREN (347 Etabliſſements, 5000 Arbeiter; 
dultion: 176 Mill. kg im Werte von 107 Mill. 
Irs.: Ausfuhr 11,25 Mil. Frs.), welche ihren Sig 
vor allem in den Depart. Bouches⸗du⸗Rhoͤne (Dar: 
jeiller Seife), Seine (Paris und Umgebung) und im 
Depart. Rord hat; ferner die Rerzenfabritation 
mit 153 Fabriken (3750 Arbeiter) 
weiſe auch Glycerin, Benzin u. f. w. erjeugt-iverden 
Grodultionswert 72MIN. Frs. Ausfuhr für, Mil. 
%18.). Die Zahl der Gasfabriten ift in lepter Zeit 
infolge der Einführung der elektrifhen Beleuhtun 
nur ſehr langfam geftiegen und ftellte fi 1885 au! 
786 (mit 14930 Arbeitern und einer Produktion 
von 589 Mill. cbm Ga8), von melden ſich etwa die 
Hälfte in Paris und Umgebung, 98 im Depart. 
Rord, je 12 in Gironde und Rhöne befinden. Sehr 
bedeutend ift auch die Parfümerieinduftrie mit 
450 ir ri — oe en — 
Haupffitz in ro) onswert 35—40 Mill., 
Epportwert 1895: 13 Mill. Frs.); ferner die Harz 
vrobultion im Depart. Landes und in der Um: 
jegend von Bordeaur und bie Anfertigung von 
icniſſen, Laden und Zinnober, Zinkweiß, Ultra: 
marin und Anilinfarben. 

Auch die Glaswaren- und Spiegelfabri«- 
fation leiftet Ausgezeichnetes. In 165 Siasfabıi 
ten (1872: 250) mit 23700 Arbeitern werben jahr⸗ 
Gh für 81-0 Mil. Irs. Waren (namentlich 
Kryſtallglaswaren, ——— w.) gefertigt. Die 

teften befinden ſich zu St. Gobain, Bacca⸗ 

rat, St. Louiß und Nancy. Von den 7 großen Spie: 
fabrifen mit 2800 Arbeitern — 4 (St. Go: 
Hain, mit europ. Rufe, Chauny, Cirey, Montlucon) 
ver Geſellſchaſt von St. Gobain, die 3 andern 
(Recquignied, Aniche, Kamm) In: belg. Gefell: 
t find bie franz. Glagbijouterien ſowie 

fü e Evelfteine und Perlen. 1895 wurden für 
3,37 RiU.Fr3. Glas⸗ und Kryftallwaren ausgeführt. 

In der Anfertigung teramifher Produkte 
welieifert F. mit England. Die Zahl der Etabliſſe⸗ 
ments (1873: 412) ift auf 489 (mit 25000 Arbei⸗ 
m) gekiegen, et maaı en erte ar 

. teren (Porzellan 46,5, Fayence 30,5 Mill.). 
& Pe find Chores (foftonahmannfattır), 


‚ in melden teil: | S 
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Baris, HauterBienne, Vienne, Loiret (in Briare), 
Meurtheset:Mofelle, Nord, Difeund Saöneret-Loire. 
er Wert der ausg en Waren (befonberd 
Fayence und gemaltes Porzellan) betrug 1895: 21,7, 
der der eingeführten beträgt 22,9 Mi. Frs. 

Seit Rüdgang des Weinbaues hat die Bier: 
brauerei größere Verbreitung ge ; bei der 
Bevölferung der nörbl. Landesteile ift Bier jebt 
das gewöhnliche Getränt. Während in den Jahr: 
zehnten 1880— 89 jährlich 3,5, von 1840 biß 1849 
4,3 Mill. hl gebraut wurden, ftieg die Produktion 
1860—79 af 7,3 und erreichte 1890: 9,5 Mill. hl. 
Davon lommen auf das Depart. Rord allein F rlich 
etwa 3,5 Mil. und auf Pas⸗de⸗Calais 1,3 Mill. hi. 
1895 —— Biereinfuhr 18725 t. Daran betei⸗ 
Tigten fih Deutſchland mit 15653, England mit 
1304, die Niederlande mit 1169 und die übrigen 
Lander mit 599 t. Ausgeführt wurden nur 8753 t. 
Die Bereitung des Brann tweins aus Wein, früher 
ganz allgemein, kennt man kaum mehr; die (1895) 
6537 berufsmäßigen Brenner benupen Kartoffeln, 
Rüben, Getreide u. |. w. Berühmt iſt noch die Her: 
Stellung des Cognacs (f. d.). Die Ber HR 
hat ſich jeit 1840 mehr als vervreifaht. Sie belief 

ih) 1895 auf 2165448 hl und war am ftärkiten im 

epart. Nord (622314) und Bas-de-Calais (239 774 
hi). 1895 wurden 137085 hl ein» und 269632 hi 
ausgeführt. FürdieTabatsfabritation, welche 
Staatämonopolift, beftehen21 große Manufakturen. 
Bon Wichtigkeit ift aud die Suderinduftrie (. 
oben Landwirtſchaft), ferner die Fabrikation von 
aummeinen (in der Champagne), von Scho⸗ 
toladen: und Konditorwaren (Pariß) und 
von eingemadhten Früchten. i 

Handel. Den größten Aufſchwung nahm ber 
Handel zur Zeit Eolbert3, wo aud eine Seemacht 
begründet wurbe. Im 19. Jahrh. fuchte man ihn be: 
ſonders durch Einrichtung eined Auskunftsbureaus 
im Handelsminiſterium, Gründung einer Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung des Erporthandel3 und durch 
Errichtung von Handelsfammern im In: und Aus: 
lande zu heben. Hanbeläfammern giebt e3 (1896) 
110, von melden die zu Marfeille jhon 1650, die 
von Dunkirchen 1700 gegründet worden ift. 1880 
hatte F. die Handelöverträge mit fremden Staaten 
gelündigt und von 1882 ab auf 10 Jahre auf Grund 
des autonomen Zolltarifs neue Verträge mit Groß⸗ 
britannien, Italien, Belgien, Schweden und Nor: 
wegen, Spanien, Portugal, den Niederlanden, 
der Schweiz, — ⸗Ungarn und Serbien ab: 

eihloflen, während Deutihland, Rußland, die 

ürkei und Rumänien bie Rechte ber meiftbegünftig- 
ten Nationen genofien. Durch Gefeh vom 29. Dez. 
1891 ift die Regierung ermächtigt worden, neue Ver: 
einbarungen zu fchließen, um den Staaten ben franz. 
Pintmaltart gewähren zu tönnen. Dieſe Verband: 
lungen haben zu einem vollftändigen Vertrage mit 
et — und zu propijorifchen Verein: 
barungen mitden Niederlanden, Belgien, der Schweiz 
und Griechenland geraim Das Übereintommen mit 
der Schweiz hat inzwiſchen einem vertraglojen Zu: 
ftanbe Pla gemadt. Die Zahl der Bantrotte be: 
trug 1886: 8759 und ftieg 1889 bis auf 9834, worauf 
fie wieder fiel (1892: 8439). 

Der Dart Außenhandel zerfällt in General: 
und Specialhandel (f. Handelsftatftiß). 

Im J. 1716 wird die Einfuhr auf 100 Mill. Fra. 
und die Ausfuhr auf etwas mehr, 1787 aber 
auf 4—500 Mill. und 5—600 Mil. Fr3. gefchäßt. 

5* 
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In den nadfolgenden Jahren bis 1827 find, ab: 
geleben von Sriegäzeiten, feine bebeutenden Schwan: 

ingen im Handelsverkehr zu bemerken. Folgende 
Tabelle giebt biß 1876 den zehnjährigen Durch⸗ 
&nitt, von da an aber den Wert für einzelne Jahre 
in Millionen Franken an: 
































J— h Generalhandel Specialhandel 
ahre 
Einfuhr | Ausfuhr | Einfuge | Ausfuge 
— - 
1827—36 698 480 521 
183746 1024 716 213 
1847—56 1672 1077 1924 
1857--66 3293 2200 2430 
186776 4202 3408 3307 
1880 4612 5033 3468 
1882 4764 4822 3574 
1884 4218 4343 3232 
1886 446 4208 3249 
1888 4398 4107 3246 
1889 4803 4316 3704 
18% 4840 4436 3153 
1891 4731 4168 3570 
1892 4651 4188 3461 
1893 4326 3854 3236 
1894 4135 3850 | - 3078 
1895 4589 3120 3374 
1896 _ 3837 3405 





Bon den wichtigſten Waren des Specialhandels 
entfallen in Millionen Franken (1895 und 1896) auf: 

































Einfuhr Ausfuhr 
Warengruppen — —— — 
grupp 1895 | 1896 | 1895 | 1896 
Nahrungd- und Genußmittel . 1060 | 591 | 640 
Rohftoffe . 2154 | 874 | 830 
Babrilate . 2.2.2.2... 623 | 1909 | 1934 


Ein: und Ausfuhr des Specialhandelg für 








Einfuprgegenftände | Musfußrgegenfände 





. |807,5 
. [225,4 

















Baumwollfftoffe . . . [118,3 

änte, gegerbt . . . |104,9 

jeiber und Weißzeug | 95,8 

jäute, ob . . . . - 93,6 

berarbeiten . 82,9 

Wetallarbeiten . | 67,9 

oben, fünftl. Blumen | 66,3 

Shemifalien »| 61,9 

Eaſe und Butter .| 61,3 

apieru. Bapierwaren | 51,8 

lad und Gejdire 4,1 

Wolftoff VBranntwein 481 
® * Jah >] 444 
eeſiſche . 88,3 |OI (aulier Diivendt) . | 40,8 
Käfe und Ontter . . | 37,0 zum raffiniert -1 40,6 
Baummolftoffe . . . | 34,5 | Kaihinen 370 
Betrolum . . . . » 33,8 | Kupier 0 
11T 33,5 | Baumimolle 33,1 
bat in Blättern . | 33,1 | Wollgeipinite 311 
te, gegerbt - . - | 28,0 | Tafelfrümt: 29,2 
te .... 370 | Rohjuder 25,2 
felfrüdte . . Qumpen 1 34,1 
Rolonialguder . . . Bierde und Maultiere | 24,0 
otifhe Hölzer . . | 24,5 — 23,0 
etallarbeiten . . . | 24,5 erfilche | 29,8 
Bapieru.Bapterwaren| 24,4 I Uhren, Juiuelierivaren | 29,7 


Der Verkehr mit Evelmetallen ift großen Schwan: 
tungen unterworfen. 1875 ——— bie Goldeinfuhr 
608 Mil. Frs. die Ausfuhr 187 Mill., 1885 eritere 
243, leßtere 207; 1895 erftere 254, legtere 244 Mill. 
313. Silber zeigt in denjelben Jahren in Einfuhr 
die Werte 266, 235 und 141, in Ausfuhr 81,137 und 
78 Mil. Frs. 





Fraukreich (Handel) 


Specialhandel in Mill. Frs. mit fremden Ländern: 


Verlehrsländer | 
1894 

















Großbritannien 
Belgien ... 2... 
Deutfland 
Spanien 
alien 
chweiz 
Rubland 
:irlei....... 
GStandinavien (mitDäni 
Niederlande Er 
















Tuneflen...- 200. - 
Agupten . 22000 
enegambien... ... . - 
briges Aftila ..... . 16,5 18,5 
brige franz. Kolonien . .| 237,7 | 24,6 | 171 | 217 


Die wichtigſten Waren im Specialhandel mit 
Deutichland zeigt die folgende fiberficht (1895): 








& Wert! 4 Bert 
i min. usfuhr rin. 
infuhr Di fub — 





Steintohle und Kols . 
Mineralien aller Art . 
Wafdinen und mechan. 
Borrihtungen . . . 
De und Belawerk, roh 
umtoollene Gewebe u 
Pojamentierwaren . 
Shem. Erzeugnifie . . 
Thon-, Blase und Krhe 


937,8 |Häute und Belzwerk, 
cob.. * 
Wein . . 
Geidene @ei " 
mentierwaren 





13,9 
Bänder... . . - 
Baummolle, roh . . . 
— — te 14,1 
ertige Meibun, e 
uns Waſche — 


125 
12,4 








Rallwaren -. . 120 109 
Geinene Gewebe, Poſa⸗ Oltuchen— 10,6 
mentierwaren und jäute, zugerichtet . . | 10,4 
Bänder... ... 11,9 |®ollene Gewebe und 
Paz Bappe, Bücher, Bofamentierwaren 83 
tie. etc 10,1 lfarbwaren. .. . . . & 
Werkzeuge und Metall» wime . 2.2.20. 6,7 
BEN. 9,7 [Werkzeuge und Waren 
Wollene Gewebe und aus Metal... . . 66 
Bofamentierwaren .| 84 te DE AR 59 
ammel . . . . 80 — DER 5,8 
lern 7,8 |Seide und florettfeide | 5,6 
Sämereien.. . . 6,7 |Eifen und Stahl... .| 47 
jäute, zu jerichtet 6,2 |Chem. Brodutte . . .| 4,6 
berarbeiten . . . . | 6,0 van Papier, Bücher, 
Wolle und Wollabfälle | 5,8 ide... 0... 43 
mine - :.....| 56 18afelobft . ..... —2 





eerfarben 654 


Das Geſamtgewicht der 1895 auf den Nieder: 
lagen gngegargenen Waren bi ert fih auf 
2695195 t im Werte von 657,9 Mill, Frs. gegen 
2074207 t im Werte von 586 Mil. Frs. im. 1890. 

Die 1895 he F. ger een Tremden Waren 
hatten ein Gewicht von 5727741 ober 75566 t mehr 
als 1890. Der Wert belief ſich auf 655,7 Mill. Frs. 
d.i. 55,8 Mill. mehr als 1890. Baumwollgewebe 

















Frankreich (Verkehrsweſen) 69 
aahmen den erften Rang ein mit 143,3 Mill. rs. 
Demnädft tamen Seidengewebe (108,5 Mill.) Gold: inge⸗ Gehalt auzge· Gehalt 
und Bijouteriewaren (45,3 Mill.), Uhren (27,8 Mill), Häfen Tanfene| ‚000 jlaufene] 1000 
ie Se (22 Mill.), Getreide (174 Mil), Seide GE ineg.z. SHINE Igeg..T. 
17 RN), Kaffee (16,8 Mill), Garne (15,5 Mill.), r — 
Rortwaren (15,5 Mill. %r3.). Marfeille . 4117 | 3725 
Bol. Bigeonneau, Histoire du commerce de la | Le Havre. . 2450 | 2128 
France (Bd. 12, Bar. 1885—88). fiberfihten | Zankirchen 1719 | 1091 
finden ſich im «Ficonomiste frangais» und im «Jour- | Bordeaur . 1489 | 972 
nal officiel de la Republique frangaise». NRoum..... 1269| 685 
Berteßröwefen. 1. Sandftraßen. Das plan: | Boulogne ..... 1766 | 640 
mäßig und gr ug angelegte Neb von Land: | St. Nazaire 734 513 
ftzaßen befaß ſchon am Ende bes 18. Zahrh.eine | Cette... ........ 1012| 553 
Ausdehnung von eiwa 4000 km und galt für eins | Calai#......... 2032 | 543 
der beiten Europas. Seit 1811 find fie eingeteilt in | Dieppe. . .. . ... . 1597 | 423 
Staatäftraßen (routes nationales), Departementd: | Die bedeutendften Landhandelsplätze find: Paris, 


ftraßen(routesd entales)undBicinalftraßen 
(routes vicinales). Die erftern gehen ſyſtematiſch 
von Paris nach den wichtigſten Örenzitäbten und 
Hauptorten der Departementd, haben eine Breite 
von 12 biß 14 m, werden vom Staate gebaut und 
unterhalten und hatten 1895: 88115,469 km Länge. 
Ihre Frequenz hat feit vem Ausbau der Eifen- 
bahn nur wenig abgenommen. Die Departements: 
ftraßen verbinden die Hauptorte der Departements 
und werden auf Koſten der letern mit Staats: 
ufchüffen unterhalten, haben eine durchſchnittliche 
von 12 m und 1896: 49528,009 km Länge, 
doch find hiervon zwei Drittel nicht unterhalten. 
Biel enger werden die Mafchen des Straßennepes 
durch die Bicinalivege (1894: 610 398,897 km), von 
denen jedoch nur 486 894,872 km ald in gutem Zus 
ftande lich angegeben werben. Das gefamte 
Straßenneg hat alfo ohne die Gemeindeftraßen eine 
Zänge von 698042 km, fo daß auf 1 qkm Areal 
1,2 km unterhaltene Landſtraße entfällt. 

IL GSeefdiffahrt. Die gefamte Handels: 
flotte zählte (Dez. 1895) 15 598 Schiffe mit einem 
Gehalt von 887078 Regiftertong und zwar 14386 
Segelſchiffe mit 886510 und 1212 Dampfichifie mit 
500568 Regiftertong Gehalt. Die Zahl der erftern 
bat ſich je 40 Jahren nicht fehr verändert, allein 
die der lektern, welche 1847 nur 117 (mit 12600 t 
Gehalt) heizag, bat fich verzehnfacht. Von der Ge 
jamt der Schiffe tn 1600) 12614 einen Ge 
balt bis zu 30, 889 von 30 bis 50, 192 von 50 bis 
60, 1677 von 60 big 1000, 166 von 1000 bis 2000 
unb 60 von über 2000 Regiftertond. Bon ben 
en wurden zum Heinen Fiſchfang an den 
Küften 10704 mit mehr als 2t Gehalt und 48110 
Mann, außerdem 14460 mit weniger ald 2t und 
3614 Seeleuten verwendet, 464 (9255 Mann) im 

Fiſchfang, 1578 (5165 Mann) bei ver Kuſten⸗ 

i , 235 (1431 Mann) in den europ. Meeren, 
274 (8768 Mann) zu langer Fahrt. Von den Dampf- 
ſchifſen waren thätig: zum Bugfieren und im Hafen: 
dienſt 455 (2659 Dann Beſaßung), bei ver Hüften: 
ſchifjahrt 1731 (6606 Mann), bei der Schiffahrt in 
europ. Meeren 484 (8061 Mann) und in langer 
Kr mit 18879 Mann Bemannung. 

Zahl der 1895 im internationalen Verkehr eins 
und außgelaufenen beladenen Schiffe beträgt 27 698 
mit 13,8 Mill, und 28304 Schiffe mit 14,1 Mill. 
Regiftertond. Davon führten 8476 und 8910 Schiffe 
franz., 19222 und 19394 fremde Flagge. Zur See 
wurben 1895 für 3457, zu Lande für 1462 Mill. Frs. 
Baren ei Bon leg a ur 
See, 1413 . 3. zu Sande. Die wichtigſten See: 
— mit demBertehruon1598 find olgende: 





Zourcoing, Cyon, Lille, Montpellier, Nimes, Nantes, 
Roubair, Reims, Rennes, St. Etienne, Touloufe, 
Air, Beaucaire, Carcaffonne, Beziers, Nancy, Dr: 
land, Perpignan, Tours u. |. m. — Bol. Voiſſin⸗ 
Bey, Die Seehäfen F.s (deutſch von ©. Franzius, 
Lpz. 1886) und Ports maritimes de la France (biſ 
1896: 7 Bde. bg. vom Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten). 

II. Binnenfdiffahrt. Die nur flößbaren 
Daflerläufe 5.3 (f. die Karte: Die Schiffahrts⸗ 
ftraßen von Frankreichund den angrenzen⸗ 
den Gebieten, Bd. 17) hatten 1895 eine Länge 
von 2925 km, von denen jeboch 1847 km gar nicht, 
121 km nur zum Zlößen unverbundener Hölzer 
(Zriftflößen) benugt ivurben. Bon ben in der Schiff: 
fabrtzftatiftit von 1895 als ſchiffbar geführten 
13751 km, waren nur 12281 km in Denupumg, 
worunter 4779 km Kanäle, der Reft war teils lebig- 
lid von ber Seeſchiffahrt (320 km) in Anſpruch ge: 
nommen, teils iſt er von der Schiffahrt Beffen 
ober lie; nbetelb der Fahrrillen (1150km). Von 
allen Waſſerſtraßen werden nicht vom Staate ver: 
tealtet nur 13, km fanalifierte Flußſtreden (Ley und 
Soudhez) und 747 km Ranäle, Darunter ver Öaronne: 
Seiten:Ranal (213 km), die der Stabt Paris ge 
hörigen Kanäle Ourcq, Saint Denis, Saint Martın 
(120 km) und der Canal du Midi (279 km). Die 
meiften diefer Kanäle find fog. voies conce&dees, 
d. b. bis zu einem geritten eitpunft oder auch auf 
immer erlolgt ihre Unterhaltung und Betrieb durch 
die Konzelfionginhaber. Abgaben werden auf den 
Staatöwaljerftraßen feit 1890 nicht mehr oder in 
ganz minimalen Beträgen erhoben. Der Ausbau 
de3 franz. Waflerftraßennees fchreitet derart fort, 
daß teils neue Kanäle gebaut werben, wie ber vom 
Doubs zur Sadne, teils beftehenve ältere Waſſer⸗ 
Läufe auf die Dimenfionen der neuern (2 m Waller: 
tiefe, 88,5 m und 5,a m nutzbare Schleufenlänge und 
:Ziefe) umgebaut werden. 1878—35 ift letzeres ge⸗ 
mäß den & jegentwürfen, die der Ainzegung Beey- 
cinet3 ihre Entftehung verdanken, mit 1750 km Ha: 
nölen und 2745 km Flußläufen geihehen. Das 
kart Gefälle der natürlichen und künftlihen Waſſer⸗ 

aßen bat zur Folge gehabt, daß in dieſe 2510 
Schleufen haben eingebaut werden müflen. Jene 
12281 km flößbaren und —J8 aſſerwege, 
auf denen 1895 der Verkehr ermittelt wurde, be: 
förderten zufammen 8766019848, jedes Kilometer 
alſo ——— 806578 Tonnenkilometer (gegen 
etwa das Doppelte im Deutichen Reich). Den jtärt: 
ften Verkehr hatten 1895 (1885) dad Syſtem ber 
Seine mit 2147 (1498), der Loire mit 279 (282), 
der Rhöne mit 186 (203), der Schelde mit 441 (325) 
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und der Aa, Gande, Somme und Bresle mit 495 
(838) Mil. Zonnentilometer. Die größte Verkehrd- 
dichte (Leiftung des einzelnen Kilometer in Tonnen: 
Kilometern ausgebrüdt), hatten Aa mit 1,09 (0,8), 
Canal de Furnes mit 1,05 (03 ‚ Neuffofie mit 1,6 
(1,1), Seine dicht unterhall ris mit 3,6 (2,7), 
untere Dife mit 8 (2,1), St.-Deni3-Ranal mit 1,4 
1,3), Marne: Rhein-Ranal mit 1,1 (0,7) Aisne⸗ 

arne-Ranal mit 1,2 (0,2), Aißne-Dife-Ranal mit 
1,3 (0,5), Seitentanal ver Dife mit 3,1 (2,7), Schelde 
zwiſchen Gambrai und Ebrun mit 4,1 (2,8), Sambre 
von Tourchelettes bis Fort de Scarpe mit 1,8 9. 
Canal de la Senite mit 2,» (1,9), Kanal von la 
Marquette nad Sons de Scarpe mit 2 (1,4) und die 
Hauptlinie des Airekanals mit 1,9 (1,4) ET Ton⸗ 
nenkilometer. Die gering je Berlehrädichte wies die 
Garonne zwischen Rocquefort und Touloufe mit nur 
1 Zonnenfilometer auf den Kilometer auf. 

Dol. ee ber die Waſſerſtraßen 3.3 
(8erl.1880); 9. Keller, Die Waſſerſtraßen 3.3 (im 
«Betermanns Mitteilungen», Bd. 27, 1888); Guide 
officiel de la navigation interieure (Par. 1887); 
Statistique de la navigation interieure (bg. vom 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten). 

IV. Eifenbahnen und Straßenbahnen. 
tiber die_Gifenbahnen ſ. Teensöfiüe Eifenbahnen. 
Die Straßenbahnen, bei welden die Zugtiere 
jetzt faft durchgehends durch Dampf oder Elektricität 

jeßt jind, haben ihre Linien feit 1877 bis Ende 
1894 von 375 km auf 1959 km vermehrt, darunter 
759 nur für Perfonenbeförderung. 

V. Boft: und Telegraphenweſen. %. beſiht 
(1895) mit Algerien 8383 Poltanftalten. Die Ein: 
nahmen, einschließlich der Telegraphen, beliefen ſich 
1894) auf 204,3, die Ausgaben auf 158,5 Mill. 

13. Es wurden befördert in Taufenden Stüd: 


Art des Verkehrs | Briefe E3 —— 








—55 Vertehr 716 098 | 45 974 
ternationaler Be: : 
urchgangsverleht ..... . 

Die Zahl der Wertbriefe und Boftanweifungen 
betrug 40, Mill. mit einem Werte von 4518 
Mill. Irs. Die größten Einnahmen wurben in ben 
Depart. Seine, Nord, Gironde, Ahöne, SeineIn: 


ferteure und Bouces:du-Rhöne, die geringften in 
Hauted:Alpes und Lozere erzielt. Seit 1895 find, 
um eine größere Decentralifation in der Verwaltung 
herbeizuführen, 12 Regionalbezirte eingerichtet wor: 
den mit je einen Direftor an der Spige. Ferner find 
jog, Siiöpolinnßiolten mit vereinfachten Geſchafts⸗ 

trieb (ähnlich den deutſchen Poftagenturen und 

ofthilfsanftalten) eingerichtet worden, die auch den 
5 ig und dernſprechverkehr mit zu beforgen 

en. 

Telegraph. Die optiihen Telegraphen wurden 
in F. 1794 eingerichtet, hatten 1844 eine Ausdeh⸗ 
nung von 5009 km und verbanden Paris mit 29 
Städten, Die elektrifchen wurden dem allgemeinen 
Gebrauch erft 1850 übergeben und 1894 umfaßte 
das Nep 100580 km (davon 90529 km Luftlinien, 
1813. km unterirdiſche, 8238 unterſeeiſche, 263 km 
pneumatifche in Bari, mit Drähten in einer Länge 
von 320040 km). Staatsbureaus gab es (1894) 
7580, Eifenbahn: und Privatburenus 3758. Die 

ahl der Depeichen betrug 41434727, darunter 38,79 

ill. interne, 4,9 Mill. internationale, 1,35 Mil. 
Durchgangs· und 14 Mill. Dienftbepeihen. Baris 





Frankreich (Berfaffung) 


allein lieferte ungefähr 38 Proz. aller in franz. 
Yureausaufgegebenen Drahtmeldungen. Die label: 
linien nach andern find Eigentum fremder 
ser haften, mit Ausnahme derjenigen von Paris 
nad Neuyo: 
Berfaffung. Die Verfaſſung ift republitanifh 
und beruht auf der von der Nationalverfammlung 
angenommenen Ronftitution vom 25. Febr. 1875 
und einigen polit. Akten aus den Jahren 1875, 
1879, 1884, 1885 und 1889, welche diefelbe ergän: 
zen. Hiernad regiert der Präfident der Republik 
mittel3 der Miniſier, fowie unter Mitwirkung bes 
Senats (Erfte Kammer) und der Deputiertentam: 
mer (Zweite Kammer). Seine Gewalt ift die voll- 
ſtredende. Die Deputiertenlammer wird nad) Geſetz 
vom 15. Febr. 1889 durch allgemeine direkte Wah: 
len, die arrondiſſementsweiſe (je 1 Deputierter auf 
70000 €.) vorgenommen werben, gebildet. Der 
Wähler muß Bürger und 21 J alt fein, ein bepu: 
tierter Bürger muß 25 J. fein, feiner Mili: 
tärpflicht genügt und 14 Tage vor feiner Wahl 
eine beitimmte Grllärung abgegeben haben, für 
welchen Kreis er gewählt werden will. Die Depu: 
tiertenfammer beiteht jebt aus 584 Mitgliedern, 
die auf 4 Jahre, der Senat au 300, welche feit 
dem Geſetze vom 9. Dez. 1884 allein durch die De: 
partement3 und Kolonien auf 9 Jahre gewählt 
werden. Alle drei Sabre Ai: ein Drittel der 
Senatoren aus; die Wahl geſchieht ein 
beſonderes Kollegium, beftehend aus den Depu: 
tierten des Departements, den Generalräten, den 
Kreisräten und beſondern Delegierten der Munici- 
palcäte, die für jede Wahl beſonders gewählt werden. 
Ein Senator muß Feamiofe und mindeftens 40%. alt 
fin. Senat und Kammer —— ſich alljahr⸗ 
id) am zweiten Dienstag des Januars und mäffen 
mindeſtens Li Monate verfammelt bleiben. Beide 
beginnen und beendigen se Sigungen rg 
eit. Der Präfident verfündigt den eat ber 
tigung und hat das Recht, die mern zu außer: 
gewöhnlicher Zeit zufammenzurufen; er ift verpflich⸗ 
tet fie zu berufen, fobald vie halbe Mitglie [ 
jeder Kammer darauf anträgt. Der Bräfident lann 
die Kammern vertagen, aber nicht auf längere Zeit 
ala auf einen Monat und nicht dfter als zweimal 
während derſelben Sitzungsperiode. Jeder Senator 
und jeder Deputierte hat das Recht der Initiative; 
zu einem Gejeg gehört die Zuftimmung beider Kam: 
mern; indes mh jedes Finanzgefeg zuerft der De: 
putiertenlammer vorgelegt und won berfelben an⸗ 
enommen werben. Cenatoren und Deputierte er: 
allen jahrlich 9000 Fr3. und freie Fahrt auf allen 


ahnen. 
Der Bräfident der Republik wird durch die zur 
Baer ng vereinigten beiden Kammern 
nad) Stimmenmehrheit erwählt, und zwar auf fieben 
— — ee 
verſtaͤndlich die Initiative für etzgebung zu. 
Er verkundet die von beiden Kammern angenomme: 
nen Geſetze und überwadht die Ausführung ber: 
felben. Cr hat da Recht der Begnabigung, vun t 
über die bewaffnete Macht und ernennt alle Civil⸗ 
und Militärbeamten, einſchließlich der Chefs ber 
ee et Die Boticafter und Ger 
janbten ber fremden Mächte find bei ihm beglaus 
igt. Jeder feiner Erlaſſe muß von einem Minifter 
jegengezeichnet fein. Der Präfident kann unter Zus 
(mung des t3 die deputiertentammer auf: 
dfen, muß aber dann die Wahlkollegien innerhalb 


Frankreich (Verwaltung) 


dreier Monate zu neuen Wahlen zufammenberufen. 
Die Minifter find insgefamt den Kammern für die 
allgemeine Bolitik der Negierung und jeder ift für 
jein perfönliches m verantwortlich. Der Prä- 
fident ER im Falle des Hochverrats verantwort⸗ 
lich. i Todesfall oder ſonſtiger Valanz muſſen 
beide vereinigte Kammern (der «Rongreß») ſofort 
Wahl eines neuen Praſidenten Noretten. er 
Ei, der voliftredenden Gewalt und der beiden 
Kammern ift jeit 1879 wieder in Paris. — Vgl. 
Brie, Die gegenwärtige Verfaſſung 3.3 (Berl. 1893). 
. Die Verwaltung iſt von der Geſeß⸗ 

gebung ſowie von der Yuftiz (darf geſchieden und 
bildet ein Sy⸗ der Centraliſation. Es beftehen 
folgende Mintfterien: 1) des Innern, 2) der aus: 
märtigen Angelegenheiten, 3) der Finanzen, 4) der 
Yuftiz (Großfiegelbewahrer), mit dem des Kultus 
vereinigt, 5) ded Handels, der Induſtrie, der Poſten 
und Telegrapben, 6) des Aderbaues, 7) des öffent: 
lichen Unterrit3 und der Künfte, 8) ber öffentlichen 
Arbeiten, 9) bes Krieges, 10) der Marine, 11) der Ko: 
lonien. Selbftändig ift der Rechnungshof geitellt. 
Unter dem Präfidium des auf izminiſters iſt ein 
Staatsrat eingeſetzt, welcher ſein Gutachten über die 
Entwurfe von Geſetzen und Dekreten und über die 
lement3, ſowie über alle Fragen, Die 

ihm durch den Präfidenten der Republit oder die 
Minifter vorgelegt werben, abgiebt und über Rekurſe 
in ftreiti 2 altun laden er 2 nn 
rungögeluche wegen reitung ſeitens 
der ——— Berwaltungsbe örden entſcheidet. 
Seine Mitglieder werden vom Praſidenten der Re⸗ 
publit ernannt. Zur Entſcheidung von Kompetenz: 
itigfei mil en den Berwaltungsbehörven und 
Gerichten ift ein bejonberes Tribunal berufen (1872). 
Der alverwaltung der Diinifterien ſchließt ſich 
die Departemental- oder Brovinzialverwaltung an. 
An der Spige jedes der 87 Departements (ſ. 
Tabelle) fteht ein Präfelt, der bie und 
Entjheibungen der Minifter vollzieht; feine Ge 
bilfen, die Hrafekturräte, bilden ala Kollegium ven 
Bräfelturrat, der in einer Reihe von Verwaltungs⸗ 
rechtsſachen in erfter Inſtanz entſcheidet. Außer jei: 
ner Stellung ald Regierungsorgan ift er aber auch 
Vertreter der — des Departements, das zu⸗ 
ges Berwaltun irt und Selbitverwaltungs- 
örper und als letzterer jurift. Perfon_ift. Dem 
Praͤfelten fteht ver Generalrat zur Seite. Der 
legtere ift aus fo vielen Mitgliedern zujammen: 
seieht, al3 das Departement Kantone hat, und 
wird von dem Bolle nach dem allgemeinen Dal: 
rechte auf Grundlage der für die eindewahlen 
aufgeftellten Liften gewählt. Nur müfien die Gene: 
ralräte, deren nung auf 6 Sabre erfolgt, 
im Departement wohnen oder darin eine Direkte 
Steuer zahlen. Alle 3 Jahre wird ein Dritteil 
erneuert; bod) find die Austretenden wieder wähl- 
bar. DerGeneralvatverteiltdie auferlegten Steuern 
über die Bezirke, berät über die finanziellen ange 
[ iten des Departement3, wobei feine Be 
ji zum Zeil der höhern Beltätigung unterwors 
ten find, und äußert feine Anfichten in allen Din: 
über welde er zu Rate gezogen wird. Jeder 
Öeneralrat beruft jährlich ans feiner Mitte eine 
Händige Departementaltommiffion, welche dem Prä⸗ 
fetten an bie Seite gefebt ift. Unterabteilungen 
des Departementd, die Arrondiſſements, 
baben je einen Unterpräfelten an ber Spige, ber 
eigentlich nur Agent des Präfekten ift. Ihm fteht 
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ein gewählter Kreisrat (Conseil d’arrondissement) 
zur Seite, ag jährlihe Sitzung die Dauer von 
15 Tagen nicht uberſchreiten darf. Die Kantone, 
in welde das Arrondiſſement zerfällt, haben keine 
adminijtrative Bedeutung, fondern dienen nur zur 
Grundlage für Wahlen und für die Rekrutenauss 
bebungen; au hat in jedem Kanton ein Friedens⸗ 
richter feinen Sig. An die Provinzialvermaltung 
reiht ſich die Gemeindeverwaltung. Da die Ge: 
meinde zugleich Verwaltungsbezirk und felbftän 
dige Korporation ift, vereinigt au der Maire 
(ehrlich ‚dem Präfeften) den doppelten Charakter 
des Regierungsbeamten und des Repräfentanten 
der Gemeinde in fih. Der Maire und die Adjunk⸗ 
ten werben vom icipal⸗ ( Gemeinde⸗ )rat — 
wahlt (außer in Paris). Als Beauftragter der Re 
giesun bat er deren Aufträge zu vollziehen, die 
führung der Geſetze zu überwaden und Dec 
die allgemeine wie die Ortöpolizei (vorbehaltlich der 
befondern für Paris, Lyon und die Städte von über 
40000 €. bejtehenden Beftimmungen) zu handhaben. 
Seine Beihlüfle (arretés) müfen zum Teil vom 
räfelten oder Unterpräfeften beftätigt werben. Auf 
trafen kann an er, fondern nur das Polizei- 
gericht erfennen. Als Verireler der Gemeinde ver: 
waltet er die Gemeinbegüter, ordnet die Ausgaben 
und Einnahmen, legt das Budget vor, vertritt die 
Gemeinde vor Geriht u. ſ. w. Auch ift er Civil⸗ 
ftandsbeamter, hält die Sioitzegifter und vollzieht 
bie Eiviltrauungen, doch unter Auffiht der Juftiz- 
behörbe (Staatprofurator). Der Maire ernennt 
meiftenteil3 die Gemeindebeamten. Sein Gehilfe 
und Stellvertreter ift der Adjunkt, deren es in Ge: 
meinen von über 2500 E. mehrere giebt. Somohl 
das Amt des Maire wie ba des Adjunlten (der 
überhaupt feine eigentümlichen Funktionen ni 
unbefolvet. Dem erftern zur Seite fteht der Ge— 
meinderat (Conseil municipal), ven die Einwoh⸗ 
ner der Gemeinde wählen, Wähler find alle Fran⸗ 
zoſen, die mindeften 21 J. alt find, feit 6 Monaten 
in der Gemeinde wohnen und ihre bürgerlichen 
Rechte kn se Wählbar find alle Franzofen, die 
das 25. ur urücgelegt haben, wenn fie 
entweder in die aflerliften der Gemeinde einges 
tragen oder zu einer der direlten Steuern verans 
lagt find. Der Gemeinderat bejteht mindeſtens aus 
10 Mitgliedern, und die Zahl fteigt mit der Bes 
völferung bis zur Höhe von 86 bei 60000 und 
mehr Einwohnern, abgefehen von den bejondern 
Beltimmungen für die in mehrere Mairien geteilten 
Städte. Der Gemeinderat faßt Beichlüffe (il rögle) 
über die Verwaltung der Gemeindegüter, welche 
dem Unterpräfelten mitgeteilt werden muſſen und 
die der Prafekt nicht ändern, aber in manden 
Fällen (wegen Gefegwidrigfeit) aufheben kann; er 
erät (delibere) daS Gemeindebunget, ferner über 
Kauf, Verkauf u. f. w. von Gemeindegütern, über 
Bauten und Reparaturen, über Annahme von 
Schenfungen und über erzeßongen enheiten, doch 
muſſen Beſchluſſe dieſer Art dem elten oder 
dem Minifter des Innern zur Genehmigung vors 
gelsat werden; er begutachtet (donne son avis) end» 
ich alle Gegenftände, die man ihm vorlegt, wie 
— — en, Wohlthatigkeitsangelegenhei⸗ 
ten u. ſ. w. Die Sißungen des Gemeinderats find 
jeit 1884, in Paris feit 1886 öffentlich. Die ordent⸗ 
lihen Sigungen finden jährlich viermal auf die 
Dauer von je 14 Tagen ftatt, außerordentliche 
tönnen vom Üeäfetten, Unterpräfelten oder Maire 


12 


berufen werden; leßterer muß fie berufen, wenn bie 
ne bes Gemeinderats ed nn 

—— Die — hebt unter dem 

zu miniſter und tin die Eivil-und Kriminal⸗ 

töbarfeit. FR —— denke wird 

Gent durch Frie densgerichte Kreiögerichte und Ap⸗ 


fe. Das Friedensgericht beiteht aus einem | wei 


vellhöf 
Richter, der Tein ee zu fein braudt, 
und zwei unbefolveten Stellvertretern. Der 
densrichter i en wirklicher Richter als auch 
Bermittler. fein Brogeß darf beim reset | 6 
anbängig gemacht werden, ber nicht vorher zur 
Bereinbarung der Barteien vor dem Friedensrich⸗ 
ter verhandelt worden iſt. Das Kreisgericht (Tribu- 
nal d’arrondissement), Tribunal eher han, 
welches Eivil: und Straflammern (Chambres cor- 
rectionnelles) bilvet, befteht nady der Größe des 
Kreiſes aus mehrern oldeten Richtern und 
mehrern unbefolveten Stellvertretern, x fan den 
Advolaten genommen find. In eriter 
bört zu feinem Refiort alles, was — — 
einem andern Gericht ugewiefen, in anb 
legter Inſtanz die bis zu 1500 
zweiter und chter Inſta entfcheibet das ibumal 
über Appellationen gegen friedensrichterliche Urteile. 
zu jedem ber 362 Arrondiſſements befindet ſich ein 
vibunal_erfter Inftanz, in jedem der 2881 Ran 
tone ein Friedendrichter. Der Appellhof (27 find 
vorhanden, außerdem 1 in Algerien und 6 in den 
Kolonien) ift zuſammengeſetzt aus 10—28 Praſu 
denten und Raten (Barıs 72), die mehrere Kam⸗ 
mern bilven: h ivilprozeß, * korreltionelle 
Appellationen, fur Berfegung in eitand. Die 
Aſſiſen können nur Pen wenn ihnen die Ans 
tlagelammer des Appellhofs 
at. Der Appellhof i le lich zweite, Inbeni en 
ällen nur eigene Die Handelsgerichts⸗ 
arleit wird verjehen: 1) von den Handelsge⸗ 
richten, deren Mitglieder von den Kaufleuten und 
Fabrilanten unter ſich auf 2 Jahre gewählt und 
von der Regierung be een, 2) von den 
— ten (Conseil prud’hommes), 
welche bauptiädlid über Ed eiten zwiſchen 
Fabrikanten oder Meiftern und Gefellen oder Arbei⸗ 
tern und über Streitigkeiten aus Lehrverträgen 
entſcheiden. — weder 
der Anwalte Advokaten. — Die franz. Strafs 
vehtänflege, unterſcheidet drei Grade von Vers 
gebungen (infractions) gegen dad Geſeß: eolipez 
übertretungen ee a (delits) | I 
Bol ei —— ab, Bas Jona ae 
wer er! jedenzri 03 jedo .- 
auf 15 —— oder 5 Tage Gefängn! 
kennt. dm Kerne ift nur geftattet, wenn die — — 
mehral85 $r3.beträgt, und zwar an bie Korrektionell ⸗ 
kammer (das Zuchtpoligeigeridt des Tribunal; 
biefelbe ift aus drei Richtern zufammengefegt und 
gl in a Inſtanz Aber alle Bergehen, Te 
Verbrechen find, aber einer PH Strafe ala 
—— — Die A gen 
Urteile der Kammer geht an en it 
Berbrecen won vor das Forum der Alfifens | 1 
öfe, die alle Duartale in jeder Km un de 
tadt abgehalten werden und aus Richtern und 
eg en: Außer den Verbrechen für 
ergehen jeber Art jowie polit, m 
jehen ei le den Affifenhdfen gigewieſen. 
ie Richter ſprechen nur die geſebliche 
über das von 12 Gefchworenen mit 


trafe aus 
joluter 


ie: | tige Anwendung nn 


die Sade zugewiefen | Chen) als 








Frankreich (Gerichtöwejen. Kriminalität) 


anerlannte Berbrehen. Ausnahmeges 
a Im verfafjungsmwidrig, = ns befteben ver: 
(hiedene von dei dern Öelepe ieße vorgefehene Specialtri- 
unale: die Apminifteatiogerichte, na und See 
gerihte, Disciplinartammern der Rotare und An- 
walte und ey rn für das Unterrichts: 
Der Kaſſationshof entſcheidet niemals 
über die ftreitige Sache, ſondern nur über bie rich: 
le und bed —— 
Dale Ph 49 Mitglieder, die drei Kammern 
iwil⸗ 3 und Requetenlammer. 
es geiviflen Fallen urteilen die vereinigten Kam: 
mern (toutes chambres r&unies). Die ter der 
Arcondiffementögerichte, der, Appellhöfe und bes 
Raffationsbofs ind unab! bar, „nähen. aber (jeit 
2) in einem gemiflen : Ruheſtand 
jeßt ge Kir iſt die Berfehbarteit und Ab: 
ven der Richter wegen. Schwäde 
duch Geis vom 80. Aug. 1883 erleichtert wor: 
ven. Es giebt im franz. Gerihtöme en in Wirklich⸗ 
feit nur zwei Inſtanzen, da der Kaſſationshof act 
über die ftreitige Sache — ußer den 
dens⸗ und Handelögerihten, den täfetturcäten, 
den Prud'hommes ift eine 
ron era ee public) thätig, bie 
bei den Kreis: und hohern Gerichten won Staatd: 
profuratoren (procureurs de la rep! publigne) ver: 
ſehen wird. ven böhern Gerichten heißt er 
procure — Der —— — hat 
Kriminalſachen die Anklage zu ren und 
in gain Civilſachen fog. kommuni⸗ 
hen) gehört werben, wal end er in 
a Eivilfahen das Wort er; 
tie jointe), in andern (3.8. 
tpartei ( 
tritt. Außer in den 
in ganz 9. get und Mündlichteit je 


Gerihtöverfahren: 
bl der in der Kriminal⸗ 
888— 92: 


reifen kann (par- 

ichtigkeit geiler 

ie principale) auf 
na! 


Kriminalität. Sie 
gerihtöbarfeit Verurteilten 1: 

















En — 
_ Jahre | @intenpöfe | Seisunate |Potigeigerichte 
— — | 20903 — 
189 200 210119 420249 
1890 28 17a 47313 
1891 FH 216908 447203 
1898 230060 436.601 
— * den Aſſiſenhofen (1892) zu mund⸗ 
gelommenen Fällen waren 


ri er 1738 728 Bnseklagten) Verbrechen .. die 
Perſon und 1507 (mit 2368 %: en ) Ve 
gegen das Eigentum. Zu ehdrten an on: 
bers — — (679 — Fr 
ER en Körpernerlegung (157), 
indsmord (148) u. a., zu lestern D Kr 
IB, davon 115 von Bedienfteten), Falfchur — 
— ewug ee, —— 
de verurteilt wurden 27 Per: 


a (1891: 28, 1890: 82, 1889: 28, 1888: 28), 
napeı hingerichtet 9 (1891: 15, 1890: 7, 1889: B 
888: 9). Unter ben von ben Trihunalen abgeu! 
teilten 207 774 Fällen waren am all 
geht (40355 Fälle), 8 De Din 
icherei ed —— — — Bet: 
teln (13784). Zu den den Polizeigerichten zugewie⸗ 
en 209 983 Fällen befonders berteetung 
der Fahrvero (78246 Fälle), Trunkſucht 
(48996), Thätlichteiten Ei leichte KRörperverlegung 


Frankreich (Finanzwefen. 
5, —— aa, Üübertretung der 


de (1' 
a A . aiten (1892) über 196558 
Streitſachen zu eiven, außerdem 17 284 Liqui⸗ 
dationen und tte zu leiten. 
Die Gefangenenbevöltirung ing. beſtand 81. Dez. 
1892 aus 10478 Männern und 1402 Frauen, bie 
längerer Gefängnisftrafe verurteilt waren, 20687 
und 3468 Frauen mit fü erer Ötrafe, 5869 
Knaben und 1101 Madchen in Belerm gsanſtalten, 
47 Ürrefigefangenen und 220 im Depot für die zur 
Deportation Berurteilten. In Neucaledonien und 
—— —A —— 
ie Einnahmen ſetzen 
fanmen aus direlten und indirekten Abgaben. 
m diretten — en (Budget 
: die Grund⸗ und Gebäubefteuer von 191 
2 FB), vie 2291 eingeführte Gewerbe: 
200 — und Be teuerrollentare 
die Berfonale und ns euer 
83 Irs. Thur⸗ und Yen! er 
auf die PR: = ja 
HYanb (6,06 id ), die Abgaben von Bergwert 
2.Mil), —— und —— (12,58 mil), ), 
die Aihgebühren Belocipedfteuer 
Mill), a ——— Fe Mill), Heinere 
Mill). Die Erträgnifle der Domä- 
nen > forften betrug en 45 771420 FIrs. Viel 
nd —— indiretten Abgaben mit 


: die Einregiftrierungs- 
(587189500). bie H 
die entige 


wiege 


eg 88 402 500), 
Eintommenfteuer von — — 
ia ka (66 220 000), die Monopole und ftaat- 
lihen Induſtrien (643287 791) und bie Bölle 
derart 101147120) Vi —— 200100) um 

e teuer un 

ne teun Ft 


355 tefeuer Bein, Eiber er, 
seh im im m Bern von 451 Mill., Salsfteuer feit 
1806 eing —— Faaı SR, De Meier (ei 
—— find auf 196, veranschlagt. 
den Monopolen find "obald en 
EEE —— — 39959300), 
hen (216833029) die wichtig. 
Fe — —5 
———— vorbehal onals un 
liars fowie der Thürs und Fenſterſteuer war 1897 
erftenmal eine Einlommenfteuer (156900620 





um 
ins Budget t, die ab la: 

Ss. ) na Dede —— — * er Barl 
Se —— — —* —— 

gerien ein v 

Die Ausgaben fegen Er —— zu⸗ 
ſammen: die offentliche Schuld erfordert 1219,70, 
Gehalt und Repräfentation 33 rät Benin und der 
geiebgebenben Körper 13,17 Mil 


toftet 1947, die 
tus “re Re Im Miniiteri ß 
bie Ausgaben 15,96 Mi. Irs. Die Koſten 
des Minifteriums des Innern betragen 75786209 


. Der Kriegsminifter gebraucht 651,17, die Ma: 
de 272,01 Mi — andel, ie, Boft und 
h — 198,1, die Kolonien 79,02 


das Minifterium des Aderbaues 
. der m öffentlichen Arbeiten 270,04 
ft und Unterricht 203,17 

gier, ee 8: und Betriebötoften 
20447, Ausfälle und Rüdzahluns 


5 


zu fich 


t erreichen die | Viehfutter 


Bank» und Geldiwefen). 73 


en auf 40,94 Mil. 513. — Insgeſamt betragen die 
jaben 3373907 578 18. und = denen für 
al erien (74,01 Mill.) 344° 913198 
ie Geſchichte der I — 5* ld (Dette 
publique) reicht bis auf hten zurüd 
und unter Franz J.wurden > —2 ezahlt. 
1760 mußte ſchon mehr als ein Drittel der Staats⸗ 
eintunfte (100 Mill, Livres) als Zinſen und zur 
Tilgung der öffentlichen Schulden verwendet werben. 
u Ludwigs XVL Zeit wurde es gebräuchlich, auf 
—— Ai — (f. d.) auszugeben, 5 
1792 füı ill. und 1796 fogar für 45 Mi 
et — im Umlaufe waren. ch ein 
Gefeb vom 28. Aug. 1797 mwurbe beftimmt, Bas 
von der dffentlis Schuld nur ein Drittel und 
zwar wer — an — u ber 
von Cambon g e« e 
lihen Schulden» nn werben follte. Ir 
Betrag belief fih auf re Irs. (mit den 
Schuld F. vereinigten Länder 
uns ae bie e Geunhlage ber heutigen 
Staatl ld. Diefelbe ftieg unter Napoleon L um 
unter der Reftauration um 3154, unter ber 
Sokeegierung um 1516, verminderte FF 1851 um 
425, vermehrte ſich aber unter Napoleon IIL wieder 
um 6988 und endlich feit 1870 um 12708 Mill. 
und wird heute auf 80 iarden, und wenn man 
at8 Mfentlihe Sculb noch die Anleihen und Schul: 
Br der Departement und Gemeinden, welche bie: 
jeit 8—10 Jahren beſonders zur Ausführung 
we ulbauten und Gasken m aufgenommen haben, 
im Betrage von 3%, Milliarden dazurechnet, auf 
35—36 Milliarden oder eo Frs. auf den Kopf der 
Beydlkerung geihäßt. (6. Franzöfiiche Rente) Die 
wichtigſten 88 find (1896) für die 4. a 
Rente 237,6, die 3progentige Rente 456,12 
für Die Sprogentigen Annuitäten 142,04 Nill. für 
Annuitäten an Eiſenbal eielichaften dm 
Binfen der ſchwebenden Schuld 22,5 
dere Hindbare Kapitalien 85,07 Mill, für bie Beh. 
renten 796590 Frs., für Militärpenfionen 126,09, 
Givilpenfionen 69,03 "Mil. 
Am 1. Jan. 189 betrug die Geſamtſchuld 
31085252522 $r3. Seit 1862 ift die Schulb ber 
Gemeinden in fhnellem Wachſen. 1893 betrug fie 


i⸗ IR, Naris 1893 und für 36160 Gemeinden 3297 


der detroi wurde (1892) in 1618 Gemeinden auf 
Getränke und Flüffigleiten, Ehwaren, Heizmaterial, 
u. f.w. erhoben und ergab in den De 
ve at 138,944, in Paris 150,590 Mill, Frs. 
air. Histoire de Ia dette publique en 
— Bde. 1886); — Dictionnaire des 
finances; Comptes generaux de l’administration 
des —e— ( vis, jährlich); Bulletin de statis- 
tique du Ministöre des finances (ebd. 1877 * 
Kaufmann, Die Finanzen F.s (a. 1 1882); 
mageran, Histoire de !’impöt en France (3 38, 
Bar. 1867— 76); Leon Say, Les solutions dé- 
mocratiques de la question des impöts (2 Bbe., 
ebd. 1886); Eh. Nicolas, Les budgets de la France 
depuis le commencement du dix-neuvidme sidcle 
(ebd. 1883); Felix Saure, Budgets de la France 
depuis 20 ang (ebd. 1887); La Situation finan- 
ciöre des communes de France et de l’Algerie 


a 

Pie ein iefen. — 
—ã a3 wichtigſte die Banque de 

France (f.d.). x bedeutende Gelpinftitute find: 


74 Frankreich (Wohlthätigkeitäanftalten. Heer. Marine. Wappen.) 











l 
Eingezahltes 
Bankinſtitute J 

Will. Sr. 
Credit foncier i 1705 
Credit Lyonnais (Lyon)........ i 100 
Banque de Paris et des Pays-Bas .. 625 
Societ& generale 60 
Soci6t6 iöre Lyonnaiso 50 
Soci6t& financidre de Paris. 45 
Comptoir d’escompte ..... . 4 
Banque d’escompte ..... - 32,5 
Credit mobilier ...... 2.2... 30 


Außerdem ſeien noch erwähnt Banque Parisienne, 
Compagnie Franco-Algerienne, Banque hypothe- 
caire de France, Banque commerciale et in- 
dustrielle, Societ6 des immeubles, Rente fon- 
cidre, „geamoöhie: » Stalienifche Ban, Credit in- 
dustriel et commercial, Banque maritime, La 
nonvelle Union. 

Die bedeutendften Aktienunternehmungen find: 
bie Sues⸗ Kanalgeſellſchaft (200 Mill. %r3.), Com- 
pagnie ve des voitures de Paris (42,5 Mill), 
Parisien gaz (42 Mill.), Compagnie gen6rale trans- 
atlantique (40 Dit), Docks de Marseille (89 
Mil. üttentwert u (27 Mill.), Union de 
gaz (25 Mil). Durch die Chambre de Compen- 
sation (f. — €) wurden 1895/96 Effelten 
im Werte von 7,352 Milliarden Irs. verrechnet. 
Hodentwidelt In das a8 Dercherungäwefen in allen 
feinen Zweigen. Allein in der Lebensverſicherung 


belief fih das er re Kapital 1860 auf 230, 
1890 au 4015 Mil 
Die ältefte der Evartaffen ift die 1818 ger 


rundete zu Paris. Seit he bat fih ihre Zahl 
Has —— 1840 gab es ſchon 430 mit 192,4 
en. 1896 beitanden 6626650 
5 — 32 ripatſparkaſſenbucher mit 83 70,78 
use: 3395,46) Mil. 313. Einlagen. Die meiften 
aſſen befigen die Depart. Nord, Bas-de: Calais, 
ere und Niederpyrenäen, in Corfica und Lo ee 
ind fie noch beinahe unbekannt, Seit 1881 
neben dieſen noch nationale oder Poſtſparkaſſen En 
gerichtet worden, die 1894: 2293930 Bäder und 
674,83 Mill. Hs. Einlagen aufmielen. Es kommt 
ale 17 Einwohner ein Sparlaſſenbuch. Der größte 
der Sparlafiengelver ift durd Die Caisse des 
depöts et consignations in franz. Rente angelegt: | 1 
ie franz. Münzen, Maße und Gewichte bes 
ruhen auf dem Decimalfgftem. Münzeinheit bildet 
der Frank (j. d.). Die Grundlage aller Maße bildet 
das Meter; 1,8;km=1neue Seemeile(Millemarine). 
Gewichtseinhei, 
Me —— de mer, auch Millier genannt) 
10 Quintaux metriques oder 1000 kg. 
"Boktihätigteitsenpalten, 1888 gab es 110 Heil⸗ 
anftalten für Geiſteskranke, darunter 50 Departe⸗ 
mentsafyle und 45 Privatanftalten. Die Zahl der 
linge betrug 831. Dez. 1895: 60114 (27847 
ner und 32267 frauen). Außerdem wurden 
1894: 1764 Ktrantenhäufer mit 180 758 Betten unter: 
alten, deren Unterhaltungstoften ſich auf 128,5 Mill. 
t8. beliefen. En ee 87597 unterjtügte 
ne A fundene, verlafiene, Waifen), von denen 
ofpitälern und 85349 auf dem Lande mit 
er — von 4,85 Mil. U Jeb- vernfle Deroflegt 
wurden. Die Zahl der Bureaux de 
belief fih 1892 auf 15227, durch welche 1728964 


t bildet da3 Gramm. Die Schiffs: Ke 





tüßt wm! fer (Nor 
in —— die ——— — 
rungen) auf 4 a6 Mill.verpfänbet: e Gegenbänbe u: 


lehen von 110 Sign 2. gewährten. achdem 18% 
durch —— — * ol —— = Krantenve: 
fiherung ber Ber; zur Ein: 


der erfte 

fü ung, blanc Hr Arbeiterverficherung geibar. 
tar, erlebten die dafür beftimmten Hilfätafien 
ee de — Sg ein ra} J 
ten derartiger Geſellſchanen 
ra "bite, En * es 1898: Zugelaſſen⸗ 
(au '02, anerkannte (reconnues) 13 unt 
55 (ne 7297 mit EEE Dia 

und 1175848, zuſammen alſo 1574369 
dern. Die Einnahmen betrugen 8915292, I 
und 22824645 %t3., die Ausgaben 7343806, 
1189113 und 19788771 $x3., bie gr 
36645641, 8477684 und 65 602 U’ In 
den autorifierten Kafien wurden — 103751 
(37,54 Broz. aller Mitglieder), von den genehmigten 
288 445 (33,4 Proz.) Kranke unterftüßt. Die meilten 
Hilfskaſſen gewähren außer Witwen⸗, Waijen: un? 
andern Unterftügungen aud Renten im Imvali: 
bität3fall; 1895 mwurden an 36944 Benfionäte 
2562779 Irs. alte —ãA— 107 Its. pro 
Perſon ausbezahlt. Demfelben Zived im Alter dien 
außer wenigen fpeziellen Invalivitätstafen befon: 
ders die Alteröverforgungstafie (Caisse Nationale 
de retraite la vieillesse); fte_zahlte 1894 
an 196 987 — Renten i = = jamtbettag 
von 33,3 Mill. Fr3., aljo 169 Irs. ann. Der 
Gejamtbetrag aller öffentlichen — B Ge: 

meinden oder Departementd zugewenbeten 
um ven betrug (1894) 34661905 Irs.; es fielen Mr 
iche 6412216, Rrantenhäufern und Hofpigen 
171866, Berforgungsanftalten 902 350, dffent 
lihem Unterricht fowie Akademien und gelehrien 
Geſellſchaften 1548490, Gemeinden und Departe: 

ment? 8064149 Irs. 

Über das Heer und die Marine |. Franzöfiiged 
Serrmein, und Franzofiſches Feſtungs * 

Das Wappen befand unter ber altern Bour 
bonenlinie au zwei zufammengeihobenen Schib 
den; ber he in blauem e drei goldene 
Silien (Fran ‚der linke in rotem Selbe golvenein 

ara in em an Ketten; engii lieber mit u 
Bee hie in der Mitte (Navarra). 
child de von Engeln pefagen: das Da 
ui ax goldene Lilien auf blauem Grunde, darüber 
ötrone und hinter derfelben die Driflamme 
ne = ſchrift «Montjoye St. Denis». Die Re: 
volution von 1789 bejeitigte die Lilien und ftellte 
den gallifhen Hahn ind — Unter dem erſten 
war das pen ein auf einem Blitz⸗ 
ſtrahl ruhender Adler. Nach der Reftaura: 
tion lehrten die Lilien zurüd, fielen aber 1830 wieder 
mit den Bourbonen. Unter der Julidynaſtie ent: 
ielt das — | in blauem Felde ein geöffnete, 
enkrecht geſtelltes Buch se auf defien Blättern die 

‚harte won 1880 ftand. Napoleon IIL. brachte den 
Aoler aufs neue ind pen. Die Republik von 
1870 hatein eigentliches Den, fonbern an hellen 
Stelle die verſchlungenen hen Babe R. F. (R£p: 
blique frangaise); allegoriſch wird biefelbe — 
eine Fr dargeftellt. Die franz. Nationalfar« 
ben find, wie a unter der erften Republit, dann 
unter dem Kaiſerreich und der Julimonarchie Blau, 
Weiß und Rot (tricolore). Die Slaggen und Fahnen 
(unter der ältern Bourbonenlinie ei) tragen dieſe 


















Frankreich (Kirchenweien. Bildungs und Unterrichtäwefen) 


drei Farben in ſenkrechten Streifen, das Blau nad 
imen. (©. Tafel: Slaggen der Seeftaaten, 
beim Artitel Flaggen.) gefehen von dem Orden 
der Ehrenlegion (}. d.) giebt es noch eine Kriegs⸗ 
und eine Kolonialmebaille, und ein befonderer 
den für Berdienfte um die Landwirtſchaft. Alle 
frühern Orden (Orben bes beil, Ludwig, des heiligen 
Geiftes u. f. m.) find feit 1831 aufacboben. 
Kicgenwejen. Obgleich F, einerſeits Sik und 
Ausgangspunkt ber atheiſtiſchen Weltanſchauung 
(Boltaire, bie Encyllopäbiiten), anbererfeit3 ver: 
ihiedener reformatorifcher Beitrebungen (Walden⸗ 
ier, Galvinismus) war, fo ift das Land doch übers 
wiegend katholiſch geblieben, wobei jedoch ven An⸗ 
bangern anberer Kulte vollſtändig freie Religions⸗ 
uͤbung geſtattet ift. Die außer dem katholiſchen vom 
Staate anerlannten Religionsbelenntniffe find das 
lutheriſche, das reformierte und das israelitiſche. Die 
Diener derfelben werden vom Staate angeftellt und 
beiolet, im übrigen find beide, Staat und Kirche, 
vollänig voneinander unabhängig. F, zerfällt in 
17 Kirhenprovinzen der tatholiigen Kirche, die 
als Staatöliche gilt, mit zufammen 17 Erzdidceſen 
und 67 Didceſen; an der Spike der Erzdidceſen 
ftehen 17 Shi höfe (darunter 5 Rardinäle): in Air, 
Abi, Auch, Avignon, Befanson, Borbeaur, Bourged, 
Sambrai, Chambery, yon, Baris, Reims, Rennes, 
en, Send, Toulouje und Tours. Hierzu kom⸗ 
men die Kichenprovinz Algier mit 1 Erzdiöceje und 


2Dicefen und Die Erppiscete Garthago. Am J. Nov. 


189 gab es (ohne Algerien): 185 Generalvilare, 
65 —— 8450 Pfarrer, 31001 Pfarrver⸗ 
weier, 6932 Vilare u. ſ. w. welchen noch vie Direktoren 
umd Sehrer der Großen und der Kleinen Seminare 
hinzuzufügen find. Die Zahl der Ordensgeiſtlichen 
belief ſich (1880) auf 30287 in 416 Drden und 
127753 Nonnen in 3798 Kongregationen, von wel: 
hen aber in demſelben Jahre 384 männliche und 
602 weibliche Orden vom Staate aufgelsft wurden. 
Diereformierte Kirche (mit theol, Falultaten in 
und Montauban), welhe hauptfähli im 
Südieften, am ftärkiten im Depart. Gard vertreten 
ift, —* unter dem Centralrate und dem Konſiſtorium 
in und hat ara! 638 Geiſtliche; die lut he⸗ 
tifhe (namentli 
Saöne und Doub8) hat ala Oberbehörbe das Ober: 
tonfiftortum in Baris und zählte (1894) 57 Baftoren. 
Die Jsraeliten ftehen unter dem Gentraltonfifto: 
rum in Baris, welchem die 10 Oberrabbiner und 
41 Rabbiner unterftellt find. 
Bilbungs- uud Unterrichtswefen. Das Schul: 
weien hat namentlich auf dem Gebiete der Volt: 
idulen ganz erhebliche Yortichritte een 
Zwar hatten ſchon bie Revolution und die erfte 
vublik die Rotwendigkeit der Vermehrung des Volls⸗ 
qulunterrichts anerlannt, aber fie vermochten ihre 
Pläne nicht ke ie und au unter dem 
eiten Raiferreiche blieb derjelbe eine Angelegenheit 
der Gemeinden, welche ihre Schulen meift den fa 


in den Depart. Seine, Haute: 


er 
li hen Orben überließen. Roch 1840 waren Taufende 
von Gemeinden ohne a Unter dem gelehrten 


prot. Unterrichtäminifter bington fing der Staat 
an, der Bernolllommnung der Schule fein eifriges 
Augenmerk zuzumenden. Wabdington war bemüht, 
duch Vermehrung der Schul Auer und der Zahl 


der Lehrer die obligatorische Vollsſchule ig — 
zeiten. Allein erſt duch das Geſeß vom 28. März 
1882 wurde der Schulzwang eingeführt und jede 
Gemeinde von 500 Einwohnern verpflichtet, eine 
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Volksſchule für beide Geſchlechter zu errichten. 1878 
wurde ein Gefeg ENT, wonach jede Ge: 
meinde ein eigenes Schulhaus haben muß. Der 
Staat hilft nötigenfall3 durch Schenkungen oder 
Vorſchuſſe. Zu dieſem Zmede wurde eine Caisse pour 
la construction des &coles geftiftet. Dieſe Rate 
at in 7 Jahren beinahe 16 000 Söulbäufer ge 
t, über 30000 ausbeſſern und möblieren laflen, 
bat 178 Mil. Frs. Staais ſubventionen verteilt und 
190 Mil, —* ſſen. Die Departements haben 
r die Normalihulen (Seminare) und En inter 
tüßumg der ärmften Gemeinden noch 18 Mill. zuge: - 
egt, und a. baben die befler gejtellten Gemein- 
den is Mil. freiwillige Beiträge geliefert. In 
der folgenden Zeit bis e 1888 find von dem 
Staate 38, von den Departementd 14 und von ben 
Gemeinden 56 Millionen für denjelben Zwed ver: 
wendet worden. Die Heranbildung von Lehrern 
und — für, die Volksſchule erfolgt in ſog. 
Normalſchulen (Seminaren), von denen jeßt je eine 
in jedem Departement befteht. Die Zahl nichtge⸗ 
rüfter las verringert ſich mit jedem Jahre, da 
eit 1881 ſolche ohne Prüfungszeugnis nicht mehr 
zum Schuldienſt zugelaflen werden. 1887 wurde 
diefes Zeugnis 1676 Seminariften und 1102 Semi: 
nariftinnen erteilt. 1890-91 waren von den Lehrern 
in den öffentlihen Schulen verſehen: 21 Proz. mit 
dem brevet superieur, 76 Proz. mit dem brevet 
el&mentaire, 8 Proz. (3405) waren ohne Zeugnis. 
Das Gefeg vom 16. Juni 1881 verfügte die Un: 
entgeltlichteit des Elementarunterriht3 und rief das 
durch zugleich eine bedeutende Gere des Staats⸗ 
Ne ee; derjelbe hat ſich ſeit 1869 mehr 
als verzehnfa 
Zum Ziwede der Beauffihtioung des Schulweſens 
wird 3. leinſchließlich Algeriens) in 17 Akademien 
eingeteilt, deren jede von einem dem Unterrichts⸗ 
minifter unmittelbar untergeorbneten Reltor und 
den rtement3-Schulinipeltoren verwaltet und 
beaufſichtigt wird. Jebe Akademie hat einen alade⸗ 
mifchen Rat, ber An aus ordentlichen, ——— 
lichen und vom Miniſter ernannten Pitg) iedern zu: 
fammenfeßt. Cr giebt fein Urteil ab bezüglich der 
Unterriht3orbnung, der Verwaltung und Disciplin 
des höhern Schulweſens. Daneben hat jedes De 
partement einen Departementsrat des niedern öffent 
lihen Unterrichts unter dem Borfig des Präfelten. 
on großer Bedeutung für die Entwidlung bes 
Unterrichtsweſens war dag Dekret vom 27. Febr. 
1880 über die Umwandlung de3 Conseil sup6rieur 
de l’instruction publique. In dieſem Unterrichts: 
rate fißen neun vom ara identen der Republi er: 
nannte hohe Beamte der Univerfität und vier Mit⸗ 
lieder aus dem (nichtftaatlihen) enseignement 
ibre, Mitglieder des Inſtituts, des Collöge de 
France, ber ne iedenen Falultäten, aller Hoch⸗ 
Mittel: und Vollsſchulen. Alle belleiden das Amt 
4 Sabre und find wieder wählbar. 15 Mitglieder 
ilden bie ftändige Geltion, welche die Lehrpläne 
und Reglement3, die Gründung von Fakultäten, 
Lyceen, zueges Normalſchulen, die Beſetung von 
Lebrjtühlen begutachtet. Der Rat felbit, der ſich 
regelmäßig zweimal im re verfammelt, giebt 
En Gutachten ab über diefelben Fragen, über das 
erfahren bei Prüfungen, der Verleihung ber 
Grade, über Lehr: und Lejebücher und bildet die 
legte Inftanz in Disciplinar- und Streitſachen. 
Der dffentlihe Unterricht teilt fih in den Hoch⸗ 
ſchulunterricht (instruction sup6rieure), Gymnafial: 
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Eingezahltes 

Bankinſtitute J5 

Wmill. grs. 
Credit foncier ............. 170, 
Credit L ‚Tonnais Won)........ 100 
Banque de Paris et des Pays-Bas . 62,5 
Sociöte generale .... 2.2... 60 
Societe Änancitre Lyonnaise .... 50 
Societ& financiere de Paris... - 45 
Comptoir d’escompte ......... 4 
Banque d’escompte .........- 32,5 
Credit mobilier . ........... 30 


Außerdem ſeien noch erwähnt Banque Parisienne, 
Compagnie Franco-Algerienne, Banque hypothe- 
caire de France, Banque commerciale et in- 
dustrielle, Soci6t6 des immeubles, Rente fon- 
eidre, Franpöfi« Stalienifche Bant, Credit in- 
dustriel et commercial, Banque maritime, La 
nouvelle Union. 

Die beveutendften a nk) find: 
bie Sues⸗Kanalgeſellſchaft (200 
pagnie — ie des voitures de Fr 12,5 
Parisien gaz (42 Mill.), Compagnie generale trans- 
atlantique (40 Mill.), Docks de Marseille (89 
Mil), Trage Greif (27 Mill.), Union de 
gaz (5 ill.). ich die Chambre de Compen- 
sation (ſ ine. — €) wurden 1895/96 Effelten | de 
im Werte von 7,sse iarden Irs. verrechnet. 
Hochentwidelt iſt das Verſicherungsweſen in allen 
feinen Bacon. Allein in der Lebensverficherung 

ne Kapital 1860 auf 280, 


Die ältefte ver Ey arlaifen ift die 1818 ge: 
pehnpete u Paris. Seit — hat ſich itre —— 
ehoben. 1840 es ſchon 430 mit 
. Einlagen. ur beitanden on 
a: 6498556)' eg Haie 
us: 3895,46) Mill. Frs. Einlagen. Die meiften 
aſſen befiten die Deyart. Nord, Pas-de⸗Calais, 
Ne und Niederpyrenäen, in Corfica und Lozere 
ind fie noch beinahe unbefannt. Seit 1881 ind 
neben dieſen nod) nationale oder Poſtſparkaſſen ein: 
gerichtet worden, die 1894: 2293930 Bucher und 
Am Mi. FB. Einlagen aufwielen. Es kommt 
ae 17 ne ein — 66 Der größte 
der Sparkaſſengelder ift durch bie Caisse des 
I — et consignations in pr Rente angelegt. 
ie franz. Münzen, Mape und Gewichte bes 
a auf dem Decimalfftem. Münzeinheit bildet 
ant (j.d.). Die Grundlage aller Maße bildet 
vos eter; 1,5 km = 1 neue Seemeile (Millemarine). 
Gewichteinheit bilvet das Gramm. Die Schiffe: 
tonne (Tonneau de mer, auch Millier zen) 
bat 10 Quintaux metriques oder 1000 k; 
Wohlifätigteitsenftnlten. 1888 gab ed 2110 Heil 
anftalten für Geiſteskranke, darunter 50 Departes 
mentdafyle und 45 Privatanftalten. Die Zahl der 
linge betrug 31. Dez. 1895: 60114 (27847 
önner und 32267 rauen). Außerdem wurden 
1894: 1764 Krankenhäuſer mit180 758 Bettenunter: 
alten, deren Unterhaltungstoften ſich auf 128,5 Mil. 
en — kommen noch 87597 unterftüßte 
———— verlaſſene, Waiſen), von denen 
—X — und 85349 auf dem Lande mit 
einem — von 4,35 Mill. Frs. verpflegt 
Die Zahl der Bureaux de bienfaisance 
Bee fi 1892 auf 15: 227, durch welche 1 723964 





Frankreich (Wohlthätigkeitsanftalten. Heer. Marine. Wappen.) 


BVerfonen unterftügt wurden. Leihhäufer (Monts- 
ee beftanden 42, bie eh Erneue⸗ 
rungen) auf 4,86 Mill Uveonit fändete erg Fi enftände Dar: 
lehen von 110 Mill. ae achdem 1894 
duch Beihliekung. der obligatorifhen Krantenver 
jerung ber Bergarbeiter der erfte at ge um 
rung obligatorifcher Arbeiterverfis rung getha 
war, erlebten die dafür Beinen Hilfs Herten 
(Soci6tes de secours mutuels) ein raſches Wachs⸗ 
tum. Bon den 8 Arten derartiger ellſchafien 
(f. Hilfskaſſen, Bd. 9) gab es 1898: Zugelaſſene 
(autorisees 2702, " anerlannte (reconnues) 13 und 
genehmigte (approuv6es) 7297 mit 365114, 83907 
und 1175348, aufammen alfo 1574369 Mitglie: 
dern. Die Sinnahmen betrugen 8915292, 1483263 


und 22324645 die_ Ausgaben 7348 806, 
1189113 und AT Te die Riem iervefonds 
36645641, 8477684 und 65602 4. 3. Bon 


den autorifierten Kaſſen wurben (1808 103 754 
(87,34 Bros. aller Mitglieder), von ven genehmigten 
288 445 (33,4 Broz.) Kranke unterftügt. Die meiiten 
Sun gewähren außer Witwen:, Waifen- und 
andern Unterftügungen aud Renten im Invau 
ditätsfall; 1895 wurden an 36944 Penfionäre 
2562779 FIrs., alfo durchſchnittlich 107 Frs. pro 
Perſon ausbezahlt. Demfelben Zwed im Alter dient 
außer wenigen fpeziellen tan befon: 
* die Allersv aunget aſſe (Caisse Nationale 
retraite Be la vieillesse); ſie zahlte 1894 
an 196 987 zehtigte Renten im Gefamtbetrag 
von 33,2 Mi. Frs. alſo 169 Irs. pro Mann. Der 
Gejamtbetrag aller Öffentlihen Anftalten, Ges 
meinden oder Departementd zugewendeten Schen: 
um ien betrug (1894) 34 661 905 Irs.; es fielen zu 
iche 6412216, Krankenhäuſern und Sofplen 
—X Berforgungsanftali ten 902 350, 
lichem Unterricht fowie Akademien und Ge 
Gefellfhaften 1548490, Gemeinden und Departe: 
ments 8064149 
Über das Heer und die Marine ſ. Besen 
N und Franzöfifhes Feſtungsſyſtem. 
jappen b Behand unter ber ältern Vour⸗ 
ee * wei zuſammengeſchobenen Schil: 
den; der rechte hatte in blauem Selbe drei goldene 
Silien (Sranfreich), ver linke in rotem Felde golbene in 
Rreuzform zufammengelegte Rettenglieder mit einem 
vieredigen Saphir in der Mitte (Navarra). Das 
Schild wurde von Engeln getragen: das Wappen: 
Han goldene Lilien auf blauem Grunde, darüber 
ötcone und hinter derfelben die Driflamme 
mit der Safari ft «Montjoye St. Denis». Die Re: 
volution von 1789 bejeitigte die re und ftellte 
ben galliſchen — ins ame. Un erſten 
— war das Wappen ein aut einem Blip: 
ſtrahl ruhenber gedener Adler. Nach der Reftaura: 
tion fehrten die Lilien zurüd, fielen aber 1830 wieder 
mit den Bourbonen. Unter ber —A ent 
ielt das Wappen in blauem Felde m 
entrecht geitelltes —X auf deſſen Blättern ge 
‚harte von 1830 ftand. Napoleon II. brachte den 
Adler aufs neue ins pen. Die Republit von 
1870 hat fein eigentliche3 en, Tender an beilen 
Stelle die verföfungenen Buchſtaben R. F. (Röpu- 
blique frangaise); a ch wird dieſelbe durch 
eine ug dargeftellt. Die franz. Rationalfar- 
ben find, wie bereit8 unter ber erften Republit, ba 
unter dem Kaiſerreich und der Julimonarchie Bl 
Weiß und Rot (tricolore). Die Flaggen und 
(unter der ältern Bourbonenlinie ae) tragen Hefe 


Frankreich (Kirchenweien. Bildungs- und Unterrichtsweſen) 


drei Dei onzben in ſenkrechten Streifen, das Blau nad 
(S. Zafel: Slaggen der Geeftaaten, 
— —S — Flag Er geſehen von dem Drben 


—— iebt es no 
> eine ee onialmebail 

den für Verdienſte um die Sandıvi haft. Alle 
Drden (Drden des heil. ana des heiligen 

Geiſtes u. ſ. m.) find ja 1831 aufgehoben. 
Ma na 
puntt_ der eltanfhauung 
(Boltaire, die Encyflopäbiiten), andererjeit3 ver- 
ichiebener, reformatoriſcher Beftrebungen (Walben- 
ier, Calvinismus) war, fo ift das Sand doch über: 
wiegend katholiſch —* — wobei jedoch den An⸗ 
bängern anderer Kulte vo! —5 — freie Religions: | d 
übung geitattet ift. Die außer dem Iatheltfcen vom 
Staate anertannten Religiondbelenntnifje find bad 
pr reformierte und das ißraelitiiche. Die 
Diener derfelben werben vom Staate angeftellt und 
bejolbet, im übrigen find beibe, at g% Kirche, 
noir voneinander unabhängi verfällt in 
pinzen der kathol ArAR Kirche, die 
als —— Fig mit zuf era 17 Erzdidceſen 
und 67 rn en, an der Spige der Erzdidceſen 


eine Kriegs⸗ 


itehen 17 Erzbiſchofe (darunter 5 Rardinäle): in Aig, 
Sheet onen Belangen, Boten, ourges, 
— Paris, Reims, Rennes, 
end, —— e a Tours, Hierzu fomz 
men die een enprovinz Algier mit 1 Erzdidcefe und 
2 Didcefen und die Erzdiöcefe Carthago. Am 1. Nov. 
1894 gab e3 (ohne Algerien): 185 Seneralvitare, 


> orberren, 8450 Pfarrer, 31001 
wejer, 6932 Bitare u.f.w., „welchen noch die Direktoren 
und Lehrer ber Gro en und der Kleinen Seminare 
—S find. Die Zahl der Drbensgeiftlichen 
) auf 80287 in 416 Drben 

127 753 Nonnen in 3798 Kongregationen, von wet 
den Be in demfelben Jahre 384 männliche und 
weibliche Drben vom Staate aufgelöft wurden. 

Er zeiermiente Kirche (mit bel Fakultaten in 
und Montauban), welhe hauptfählid im 

en, am ftärfiten im Depart. Gard vertreten 

f, ht unter dem Gentralcate und dem Ronfiftorium 
und hat ve 688 Geiftlihe; die lut he⸗ 

Br de (namentlid in den Depart, Seine, Haute: 
nase und Doubs) hat ala Oberbehörbe da3 Ober: 
ium Done und zählte (1894) 57 Baftoren. 
;Braeliten ftehen unter dem Centralkonfiſto⸗ 
die 10 Oberrabbiner und 


iſdungs· und Unterridtem 
weſen hat namentlich auf jebiete der Volls⸗ 
jchulen ganz erhebliche — — — en 
Zwar hatten ſchon die Revolution und die 

publik die Notwenbigfeit der Bermehrung des Bolt: 
— anerlannt, aber fie vermochten ihre | Fran: 
läne nicht buncjuführen und u) unter dem 
Eier Kaiſerreiche blieb derfelbe eine Angelegenheit 
der Gemeinden, welche ihre Schulen meift den geifts 
lien Orden überließen. Noch 1840 waren Tau) ende 

von Gemeinden ohne Schulen. Unter dem gelel 
zes. Unterriht3minifter Waddington fing der Staat 
an, der —— ee ule fein eifriges 
— addingion war bemüht, 

r Schu 


ven Bermi d der Zahl 
der er — bligaterifdie ot —* EN 
erſt dur⸗ 


Pfarrver: 


fen. Das Schul: 


ltsſchule worzube: 
3 Öfeh vom 28. März 
Hy wurde der Saulzwang eingeführt und jede 
Gemeinde von 500 Einwohnern verpflichtet, eine 


und | wird 3, einſcueuich 
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Vollsſchule für beide Geſchlechter zu errichten. 1878 
wurde ein 


feb en mmen, wonach jede Ges 
meinde ein eigened hulhaus” aben muß. Der 
Staat il rent durch jenkungen ober 
Vorſchu ai vorherige — — 
la ce les geftiftet. Dieſe Kaffe 
at in 7 Jahren beinahe 16000 Schulhäufer ge: 
aut, Über 30000 ausbeſſern und möblieren lafien, 
bat 178 Mi. 913. Staais ſubventionen verteilt und 
190 Mill. vorg: .. jen. Die Departements haben 
r die Normalichulen (Seminare) und zur Unter 
ung der pas Gemeinden nod 13 Mil. zuge: . 


egt, und enblic haben bie ei geftellten Gemein- 
ab 95 Mil ee ig eliefert. Ru 
jenden Zeit bis En 388 End von dem 


Staate 38, von den He 14 und von den 
Gemeinden 56 Millionen für denfelben Zwed ver- 
wendet worden. Pie Heranbildung von Lehrern 
und rear für die Boltsfcule erfolgt in fog. 
Normalſchulen (Seminaren), von denen jet je eine 
in jedem Departement befteht. Die Zahl nichtge⸗ 
rüfter Lehrer verringert ſich mit jedem Jahre, da 
Teit 1881 ſolche ohne ‚Beifungäpeugnid nicht mehr 
zum Schuldienſt zugelaffen werden. 1887 wurde 
dieſes Zeugnis 1676 Seminariften und 1102 Semi: 
nariftinnen erteilt. 1890—91 waren von den Lehrern 
in den öffentlihen Schulen verjehen: 21 Proz. mit 
dem brevet superieur, 76 Proz. mit dem brevet 
&l&mentaire, 3 Proz. (3405) waren ohne Zeugnis. 
Das Gefeh vom 16. Juni 1881 verfügte die Un: 
entgeltlicfeit de3 Elementarunterrichts und rief da⸗ 
durch zugleich eine bedeutende gr — g des Staats⸗ 
zuſchufſes hervor; derſelbe hat ſeil 1869 mehr 
en de Bo ti des Schulweſens 
um Biwede der Beauffichtigung des Schulmefen: 
— in 17 Akademien 
eingetei em joe von einem dem Unterrichts⸗ 
mini‘ e "make ar untergeordneten Rektor und 
den Departement3-Schulinjpeltoren verwaltet und 
beauffätigt wird. Jede Akademie hat einen akade⸗ 
mifchen Rat, der ſich aus orbentlichen, außzerordent⸗ 
lichen und vom Minifter ernannten Mitgliedern zus 
fammenjegt. Er giebt . Urteil ab beanakih der 
Unterrichtsordnung, ber Verwaltung und Disciplin 
des höhern, Shulnsiens. Daneben hat jedes Des 
partement einen Departementärat des niebern öffent: 
lichen Unterrichts unter dem Vorſitz des Ar en. 
roßer Bedeutung für die Entwidku 
Unterrihtöweiens war das Delret vom 27. a 
1880 über bie —— — des Conseil sup£rieur 
de Pinstruction publique. In diefem Unterricht» 
rate fien neun vom Pr identen der Republil ers 
nannte hohe Beamte der Univerfität und vier Mit: 
glieder aus dem (nichtftaatlihen) enseignement 
ibre, 1 ger? des Inftituts, des Collöge de 
der verſchiedenen Fakultäten, aller Hoch⸗ 
Mittels und Boll chulen. Ale befleiben das Amt 
4 Jahre und find wieder wählbar. 15 Mitglieder 
bilden bie ftänbige Sektion, welche die Lehrpläne 
und hau er die Gründung von Fakultäten, 
n | Syceen, olleges, — — die Bei Eng yon 
Lehrjtühlen begutachtet. a Rat in oe ſich 
regelmaßig zweimal im Jahre verſammelt giebt 
in Gutachten ab über diefelben Fragen, — 
erfahren bei Behfungen der Verleihung - 
Grade, über Lehr: und Leſeb bücher und Hiller die 
Im Suftanz i in Disciplinar und Streitfachen. 
Der öffentliche Unterricht teilt ſich in den Hoch⸗ 
ſchulunterricht (instruction superieure), Gymnaſial⸗ 
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und Realſchulunterricht (instruction secondaire) 
und den Volisſchulunterricht (instruction primaire). 

Das höhere Bildungsmwefen umfaßt bie 
Univerfitäten, die Borbereitungsanftalten für das 
Studium ber Medizin und Pharmacie, die Normal- 
ſchulen (Seminare) für den höhern Unterricht und 
deren Borbereitungsanftalten und Die großen wifjen: 
ſchaftlichen Inſtitute. 

Seit 1896 heißen die frühern Corps de facult&s 
Univerfitäten. Solcher giebt e8 15 (Hir-Marfeille, 
Befangon, Borbdeaur, Caen, Clermont⸗Ferrand, 
Dijon, Grenoble, Lille, Lyon, Montpellier, Rancy, 

vis, Poitiers, Rennes und Zouloufe). Sämt: 
liche Univerfitäten haben eine philoſ. (des lettres) 
und eine mathem. maturwiſſenſchaftliche (des scien- 
ces), alle außer Sejangen und Clermont-Ferrand 
auch eine jurijt. Fakultät. Medic.-pharmaceutische 

akultäten bejigen Bordeaug, Lille, Cyon und Tou- 
oufe, mediziniſche Nancy und Montpellier, prot.: 
theologifhe Paris und Touloufe (legtere in Mont- 
auban), eine höhere pharmaceutiihe Schule Mont: 


pellier, pharmaceutiihe Schulen Nancy und Paris, 
mediz.:pharmaceutiihe Schulen Marfeille, Beſan⸗ 
son, Caen und Elermont-Zerrand, eine Ecole de 


plein exercice de medecine et de pharmacie 
Rennes (Filiale in Nantes), endlich mebiz.-phar- 
maceutifhe Vorbereitungsihulen Caen (in Rouen), 
Dijon, Grenoble, Lille (in Amiens), Paris (in 
Reims), Poitiers (Filialen in Limoges und Tours) 
und Rennes (in Angers). Die Anzahl der Studie: 
enden in den ftaatlihen Fakultäten betrug im Jan. 
1896: 27035, nämlich 91 Theologen, 8876 Rechts⸗ 
beflifiene, 8455 Mediziner, 3050 Studierende ber 
«sciences», 3457 Studierende der elettres» und 3076 
Vharmaceuten. Neben diefen ftaatlihen Hochſchulen 
beitehen feit 1875 freie kath. Univerjitäten zu 
Aa ide, Lyon, Rantes, Paris und Touloufe, 
owie (jeit 1881) eine freie jurift. Schule zu Mar: 
eille. Dem hoͤhern Unterricht in Kunft und Wiffen: 
ſchaft dienen ferner hervorragende Inſtitute, wie 
das Collöge de France mit &hriabln für Mathe: 
matit, Naturwiſſenſchaften, Philofophie, Sprachen 
und £itteraturen; die Schule zur pralliſchen Übung 
in den eraften Wiflenfchaften (Ecole pratique des 
hautes 6tudes). 

‚Daneben find noch zahlreihe Fah⸗ und Spe- 
sialihuten vorhanden. Die Ausbildung der kath. 
Theologen erfolgt in den Boot ag eminaren 
und in einer Anzahl von Klöftern. , Dem Sprach⸗ 
und Geſchichts ſtudium dienen die Ecole speciale 
des langues orientales vivantes in Paris, die Ecoles 
frangaises in Athen und Rom und die le des 
Chartes (Schule für das Stubium vor Hanhiärfften, 

e 


Urkunden u. f. w.), für Anthropologie di ole 
d’anthropologie, für Archäologie die Ecole du 
Louvre in Paris. Yür Kaufleute, Gewerbtreibende, 


duftrielle, Land: und Forftwirte beftehen höhere 
—X (Ecole des hautes &tudes commer- 
ciales und Institut commercial) in Paris und die 
les superieures de commerce avre, 
Paris, Lyon, Bordeaur, Lille, Marſeille und Rouen 
und viele mittlere und niedere Handelslehranſtalten. 
Seit der Ausftellung von 1878 madt fi eine 
lebhafte Bewegung zu Sernften der Umgeftaltung des 
techniſchen Ünterrichts bemerkbar. Es beftehen 
neben den Hochſchulen (Ecole polytechnique, Ecole 
nationale des ponts et chaussees, le centrale 
des arts et manufactures [Schule für Eivil: 
ingenieure], Ecole des manufactures de l’6tat für 


.demie nationale de 





und Unterrichtswejen) 


die Beamten der ftaatlihen Tabak: und Pulver: 
fabriten) jeßt 12 Gewerbeſchulen, 5 Kunft- und Ge: 
werbeihulen, 3. B. die Nationalſchulen ber delora⸗ 
tiven Runft zu Aubufion, Limoges und Nizza, die 
Nationalſchule der induftriellen Künfte zu Roubair 
und die Ecole des arts et metiers zu Mir, Chälons: 
ur: Marne u. a.; ferner een, eine 
batmanufafturfhule, die Nationalforftichule zu 
‚ bie Ecole secondaire forestiere und die 
le primaire forestiere zu Barres, das Institut 
national agronomique zu Paris, die Höbern Ader: 
bauſchulen zu Grignon, Rennes und Montpellier, 
6 Gartenbaufhulen, 37 praftifhe und 16 niedere 
Aderbaufhulen, 411 landwirtſchaftliche Lehrftühle 
und 77 landwirtſchaftliche Verſuchsſtationen, Schä: 
—5 — z. eng — ee: 
en (Alfort, Lyon, Tpuloufe), eine ule; 
eine höhere Bergiahule (Erole des mines) zu Paris, 
eine Bergſchule zu St. Etienne und zwei Steiger: 
und Häuerjhulen (Alais, Douai). Die Ecole libre 
des sciences politiques trägt dem modernen Be: 
durfniſſe nad 7 lehrung in polit. Beziehung Red: 
nung, und die Ecole pr&paratoire au commerce 
@’exportation ift für die Heranbilvung von Er: 
porteuren errichtet worben. 

Der Förderung der Kunſt dienen außer den oben: 
genannten Säulen noch die le nationale et 
—* des beaux-arts zu Paris, Kunſtſchulen zu 

on, Dijon, Bourges und Algier und die Aca- 
ce zu Rom, das Conser- 
yatoire national de musique et de d&clamation zu 
Baris und deſſen 8 Filialanftalten, die Ecole de 
musique classique zu Paris, 18 Nationalmufit: 
fra und 6 Singfhulen für Chorfnaben. Bon den 

ilitarſchulen find die beveutendften: Die höhere 
Kriegsſchule zu a das Prytanee militaire zu 
2a e, die le iale militaire zu ©t. 
Eyr, die Artillerie und Genieſchulen gu Sontaine: 
bleauund Berfailles, die RavallerieichulezuSaumur, 
die Imfanteriejhule zu St. Maigent, die Pyrotech⸗ 
nifche Centralſchule zu Bourges bie Schule r Arzie 
und Apotheler des Heers, die Verwaltungs chule zu 
Vincennes und die MilitärturnanftaltzuSoinville-ie: 
Vont. An allen großen Seeplägen beſtehen hydrogr. 
Schulen. Bon hervorragender Bedeutung iſt befon: 
ders die Marinealademie u Breſt. Zahlreich find bie 
gelehrten Geſellſchaſten aller Art beſonders in Paris. 

Von den wiſſenſchaſtlichen Sammlungen 
find hervorzuheben das Museum d’histoire natu- 
relle, der Jardin des Plantes, die Raturalienfamm: 
lungen und botan. @ärten mehrerer großen Stäbte, 
das Bureau des Longitudes (Schiffahrisamt), die 
Staatöfternwarten, das Meteorologiihe Central: 
inftitut, das Nationalmufeum zu Barız, das Conser- 
vatoire national des arts et metiers ni db.) u. a. 
Große Bibliothelen finden ſich namentlich in Paris. 

Einen bedeutenden Aufihwung hat feit 1871 dad 
Mittelfhulmwefen genommen: neue Lyceen und 
KRollegien find eröffnet worden, und Staat und Ge 
meinde haben für ihre gebeihliche Entwidlung große 
Summen geopfert In den Lektionsplänen wurde 
den lebenden Spraden, ber Geihicte und Geo: 

apbie ein breiter Raum gewährt, und ebenfo er: 
führen ya mom = zu an aa 

tung; ie Beſoldungen ver Lehrer wurden 
PER aufgebefiert. 
den Lyceen und Rollegien wird in neun Jahres⸗ 
kurſen Kal er und realiſtiſcher Unterricht erteilt. 
Sie unterſcheiden fih in mehrfadher Hinficht von 
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den deutſchen Gymnaſien. In a und Quinta 
wird nämlich nur eine e Sprache (Deutich oder 
Englifh) gelehrt; das Lateiniiche beginnt erſt in 
das Griechiſche erft in Obertertia und in 
DOberprima ift für Lateiniſch und Griechiſch nur eine 
Stunde angejebt. Die Lyceen, die in höherm Ans 
iehen ftehen, find Staatsinftitute, während die Kol: 
legien ımter Beihilfe des Staates von den Gemein: 
den erhalten werben. 1896 gab es 109 Staatölyceen 
und 228 ee Algerien) Rommunaltollegien mit 
85485 Schülern (gegen 79231 Schüler 1876). 1891 
gab e3 ferner 250 freie, von Laien geleitete Mittel- 
ihulen mit 15855 Schülern, 852 gleichartige von 
Geiftlihen geleitete Schulen mit 51287 Schülern 
und 139 jog. Kleine Seminare mit 28290 Schülern. 
Die Geſamiſchulerzahl betrug 174146 (89 954 In⸗ 
terne und 84192 Erterne). 

Durch das Gefeg vom 21. Dez. 1880 wurde von 
Staats en das enseignement secondaire des 
files, ve tesa a einge- 
richtet. Die Erziehung des weiblichen —E 
war früher den geiſtlichen Ko ationen übers 
fallen. Die meiften Mädchen erbie ten daher ihre 
böhere Ausbildung in Klöftern. Diefem Zuftande 
jol ein Ende Lage werben, indem man ben be⸗ 
reits gegründeten Sekundärihulen für Mädchen 
immer neue Anftalten binzuf ar t erfreuliche 
Forttſchritte find auf dieſem Gebiete bereits erzielt; 
während 1883 nur 2 Lyceen und 3 Rollegien für die 
böbere Ausbildung der Mädchen beftanden, dienen 
1896: 63 Lpceen und Kollegien biefem Jiwede. 1881 
zählten diefe Anftalten 204, 1886 bereit? 4967 und 
1896 jogar 10645 Befucerinnen. 

® Beranbildun von Lehrern und Leh⸗ 
terinnen an Mittelftulen find gewidmet; die 

lg normale sup6rieure zu Paris und die Ecole 
normale d’enseignement secondaire pour les 
jeunes filles zu Stores. Nad dem Gejeb vom 
X. Dit. 1886 follen in Zukunft alle öffentlichen 
Unterrihtsanftalten nur von weltlichen Lehrern und 
Lehrerinnen — werben. lm ben tüchtigften 
Lehrkräften Gelegenheit zu bieten, ſich zu Leitern 
von Normalſchulen und Inſpektoren der Primär: 
guten ausbilden zu können, wurde für Lehrer die 

le normale sup6rieure zu St. Cloud und für 
Lehrerinnen bie zu Sontenap-aug- Bofeb errichtet. 
Der Eintritt in eine diefer Anftalten wird von dem 
Ausfall a a gemacht. 


— 


neuefter Zeit hat ſich in 8 ein Verein ge- 
sion, —— Firäl die höhere Schule in ee 
untere, für alle jaftlihe Stufe und 


üler gemeinfi 
eine obere Stufe, weiße fi in mehrere Linien 
ade foll, zu zerlegen. Die Haffiihen Abteilungen 
jollen in einer oder mehrern Linien der Oberftufe 
ihre Stellung finden. 

Auf dem Gebiete des Volksſchulweſens iſt 
eine entſchiedene Wendung zum Beſſern bemerkbar. 
Während 1882: 5341211 Kinder in 75635 Schulen 
tere wurden, war im Schuljahre 1894/95 
die Zahl der Kinder auf 5442010, die der Schulen 
auf 82185 (ohne Algerien) geftiegen; auch die Zahl 
der höhern Stabticjulen (Ecoles primaires supe- 
rieures) und ber Yortbildungsanftalten für 
wachſene ift erheblich gewachſen. Endlich wurden 
1894/95: 343 868 Knaben und, 345351 Mädchen 
ei m einen 
unterrichtet. Die Zahl der mi entarſchulen 
verbundenen Bibliotheten, deren Bücher für die Er: 
wacfenen beftimmt find, betrug 1863: 580, 1878: 








77 


20781 mit 2075540, 1888: 36327 mit 4150824, 
1892: 89645 mit 4858 120 Bänden. Die Zahl derer, 
die weder leſen noch fchreiben fönnen, ift aber immer 
noch bebeutend. Bon den 1895 ausgehobenen 837109 
Rekruten konnten 18659 (6,53 Proz.) weder lefen noch 
reiben und 5669 verftanden nur zu lefen. 1886 gab 
es unter ven Rekruten noch 10,08, 1882: 18, 1877: 15, 
1866: 24, 1855: 82, 1886: 45 : Analphabeten. 
1894 vermodhten bei 286.662 Cheſchließungen 19414 
Männer und 28945 Frauen nicht mit ihrem Namen 
zu unterſchreiben (1885: 85927 und 57801 bei 
283170 Eheſchließungen). — Vgl. Annuaire de l’in- 
straction publique (Paris); Revue internationale 
de P’enseignement publiee par la Soci6t6 de l’en- 
seignement, bg. von PreyfussBrifac (bis 1892 
12 Jahrgänge ; Rambaud, Histoire de la civilisa- 
tion contemporaine en France (Bar. 1888); Soft, 
Annuaire de l’enseignement primaire (1893). 
Über das Theaterweſen |. Kanzdfiihes 3 
eitungsweien. Der Urfprung des Journalis⸗ 
mus wird auf den «Mercure frangais» (26 Bde., 
Bar. 1605—45) zurüdgeführt, eine Nahahmung 
bed «English — ine eigentliche Zeitung, 
Yooken, eine biftor. Kompilation. Der Arzt 2. 
maubot grünete April 1631 in Baris ein Wochens 
blatt mit dem Titel «Gazette», das ſeit 1762 möchent- 
lich zweimal erfhien, um dieſe Zeit au mit der 
Aufnahme von Annoncen, 1765 mit der Mitteilung 
von Börfennadrihten begann und feit 1792 in 
gröberm ormat täglic ald «Gazette nationale de 
rance» und «Gazette de France» heraußfam. 
Daneben entftand die «Gazette burlesque», eine 
Zeitung in Verfen, welche fpäter (als «La Muse 
historique», 3 Bde, Par. 1650—65) erfhien und 
für die Chronique scandaleuse bes damaligen Paris 
von hohem Snterefle ift. Zu diefen beiden Blättern 
trat als driftes der «Mercure galant», ein polit.= 
litterar. Blatt, das 1672 begonnen wurde, dann nach 
einer Unterbrechung feit 1670 wieber regelmäßig er» 
ſchien, 1717 den Titel «Le nouveau Mercure» und 
1724 «Mercure de France» annahm, während ber 
Revolution Bedeutung erhielt und bis 1820 dauerte. 
Das «Journal de Paris» (1777—1827) war das 
erſte franz. Tageblatt. Die Revolution von 1789 
uf die heutige Journaliſtik. 1790 beitanden in 
arts ſchon 350 Journale, darunter der «Patriote 
angaiss, von Brifjot; der «Publiciste parisien», 
von der fechften Nummer an «Ami du Peuple» be: 
titelt, von Marat; der «Orateur du Peuple», von 
Freron; die «Rövolutionsde France etde Brabant», 
von Camille Desmoulins; der «Vieux Cordelier», 
von demfelben; der «Defenseur de la Constitution», 
von Robezpierre; das «Bulletin des Amis de la 
Verite», bg. von den Girondiften; dad «Journal de 
la Montagne», Organ des — der 
«Tribun du Peuple», von Babeuf; der «Conser- 
vateur», von Garat, Daunou und Chenier. 1800 
beitanden nur noch 18 Journale. Das Kaiferreich 
war noch unbulbfamer 8 das Ronfulat, und nicht 
mehr al3 vier blieben übrig, darunter der «Moni- 
teur universel» (f. d.), feitbem bis 1869 offizielles 
Regierungsblatt, und das «Journal des Döbats», 


: | von Louis Francois Bertin (ſ. d.). Während ver 


Reftauration vermehrte fi die Zahl auf 150, dar⸗ 
unter 8 politifche, 1829 auf doppelt foviel, Darunter 
20 politifche. Unter letztern waren bie wichtigften 
BVarteiblätter der Royaliiten: die —— die 
«Quotidienne», der «Drapeau blanc», die «Etoile»; 
der Liberalen: der «Constitutionnel», der «Courrier 


18 


frangais», das «Journal des D&bats», der «Natio- 
nal», der legtere von Thiers, Mignet und Armand 
Garrel geftiftet. ; , 1 
der erften Periobe der Julimonardie ent- 
widelte ſich die Tagespreile: 347 Journale erſchie⸗ 
nen zu Paris, ald die Septembergefeße 1835 eine 
teen, e Auffiht anordneten, jedoch keineswegs das 
Fortbeſtehen der Oppofitiongblätter hinderten. Das 
«Journal des D&bats» und der «Constitutionnel», 
fpäter aud die «Pressen, ſchrieben für die Sache 
der Philippiften, das fog. Jufte-Milteu. Von den 
verſchiedenen Schattierungen der Legitimiften ward 
die mit rabifalen und revolutionären Elementen 
verfeßte durch die «Gazette de France», die abfo- 
lutiſtiſche durch die «Quotidienne» und «France» 
vertreten. Der«Courrierfrangais» und der«Tempe», 
ipäter auch das «Sitcle», waren die vornehmiten 
‚ournale ber dynaſtiſchen Dppofition des freiſinni⸗ 
gen Tiers⸗Parti. Den Rabitalen gehörten «Natio- 
nal» und «Monde», fpäter aud die «Reformen». 
Socialiftifhe Grundjäge predigte die «D&mocratie 
pacifiquen das «Journal du Commerce» verfolgte 
onapartiftifche Tendenzen. Unter den Heinern 
Blättern ragten der «Corsaire» und der «Charivari» 
weit hervor. Die Zeitungen waren damals noch 
ein Lurusgegenftand und wandten ſich nur an ben 
legitimiftiichen Adel und den herrſchenden Bürger: 
ftand. Organe, die Ir zu Vertretern der reinen 
Demofratie machten, ſcheilerten vielfach infolge des 
Mangels an Abonnenten. So «La Tribune des Dé- 
partements», von Marraft; ver raditale «Bon Senz», 
von Louis Blanc; der «Röformateur», von Raspail, 
und das «Journal du Temple», von ©. Gavaignac. 

Eine, wigtige Veränderung bewirkte Emile de 
Girarbin, indem er 1836 bei Begründung der 
«Presse» ben Preis von 80 et 40 Irs. er: 
mäßigte und fomit der Schöpfer der ſog. Vierzig: 
srantenprefje wurde. Die «Presse» erhielt durch 
ihr reiches Feuilleton große re | und aus 
demfelben Örunde ftieg die Zahl der bonnenten 
des «Sidcle» ml eine nie elek Höbe. 

Titel und Inhalt der durch die Februarrevolution 
von 1848 bervorgerufenen Blätter erinnerten bis: 
weilen an die erjte Revolution: «L’Ami du Peuple 
en 1848», von Raspail; «Le Peuple constituant», 
von Lamennais; «Le Reprösentant du Peuple», von 
Proudhon, das einflukreichſte focialiftifche Blatt; 
«La Montagne», von George Sand; «Le Petit-fils 
du pöre Duchöne», ein fehr verbreitetes Volksblatt; 
«La Commune de Paris», von Sobrier, u. |. w. 

Unter dem zweiten Raiferreih, nach dem Dekret 
vom 17. Febr. 1852, das die Prefie dem Gut: 
dunken der Staatöverwaltung anheimftellte, ver⸗ 
vielfältigte ſich Die litterarifche, wiſſenſchaftliche, ins 
duftrielle, finanzielle Journaliſtik; die polit. Bolemit 
bewegte fih in engen Schranken, die weiter aus: 
fchreitenden Journale wurden verwarnt, fufpenbiert, 
aufgehoben. Neben dem «Journal offciel» (f. 9 
beſtanden noch mehrere ganz oder halb offizidſe Zei⸗ 
tungen: der «Constitutionnel», das «Pays», bie 
«Patrie» u. a. Die «France», das «aufrichtig dy⸗ 
naftifhe und Tatholifhe» Senatorenblatt, und die 
«Presse», ftreng imperialiftifch geſinnt und ftart 
ulttamontan gefärbt, bildeten den Übergang zu den 

ournalen der kath. Partei. Die legitimiftiiche 
Zaienfraltion hatte ihren Wortführer an der «Ga- 
zette de France» und «Union»; dagegen waren 
«Univers», «Monde» und das «Journal des Villes 
et des Campagnes» Organe der Rlerikerfraftion. Das 
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«Journal des Debats» ſchwantte zwar damals in 
feiner polit. Richtung, galt- aber im allgemeinen 
immer nod, ebenfo wie das junge «Journal de 
Paris», für ein orleaniftifches Blatt. Die Sache der 
topifalen Demokratie verteibigten das «Sidcle», das 
nur: und verbreitette Blatt der damaligen 
Kernel iftit (e8 hatte 45000 Abonnenten), bie 
«Opinion nationale» fowie «Avenir national» und 
«Temps». Während der Commune im Frühjahr 1871 
eriftierten 89 Journale, von denen Die vorher be: 
ftehenden, um ber brutalen Cenſur des Stab fe 
auszumweichen, teils jeden ben Titel wechjelten, 
teild auf erhalb Paris gedrudt wurden, und bie neu 
binzugelommenen fofort verjhwanden, als vie 
Truppen von Berfatlles einrüdten. = 
Seit 1871 hat das Seitungamelen einen mädtigen 
Aufſchwung genommen. Niht bloß jede Partei, 
jede Gruppe jeber Partei hat ein Journal, ja fogar 
die im parlamentarifhen Leben, in ber hoben 
Finanz und Geſchäftswelt widtigften Perfönlich: 
feiten wollen Zonangeber und weiſer von er: 
gebenen Zeitungen fein. Die Journale diefer leg: 
tern Art, wie die «Presse», Die «Liberte», Die «Esta- 
fette», der «Voltaire», wechfelten mit ihren Eigen⸗ 
tümern auch die polit. Richtung. 5 2 
Bedeutende rer eriheinen aber jet wie 
früher nur in Paris. Bor allem find zu nennen: 
der «Figaro», das «Journal des Debats», ber 
«Temps», die «R&publique frauigaiser, das «XIX* 
Sidcle», der oxleaniſtiſche «Soleil» und Der «Gaulois». 
Die größte Verbreitung (über 1 Mil. Eremplare 
täglih) bat das billige «Petit Journal». I 
Cinzelartitel.) Neu erftanden find feit 1871 zahlreiche 
Blätter. Bon dieſen vertreten folgende die republi⸗ 
Ianifche ‚Richtung: der beutfchfeindliche, radilale 
«Evenement», ferner feit 1878 «Le Voltaire», von 
Menier gegründet, «La Gazette du Village», von 
Borie begründet (antibeutich und jeden Sonntag 
erſcheinend, mit landwirtſchaftlichem Teil), «La 
Paix», 1879 von 3. Greoy begründet, die rabilale 
«Justice, unter Leitung von Elemenceau (jeit 1880), 
ferner «Paris», von eouzon le Duc geleitet (unab⸗ 
hängig) fowie «L’Echo de Paris» mit hervorragen: 
den Mitarbeitern; «Gil Blas» ift vornehmlich Unter: 
— mit Standalchronil. Ausgeſprochen 
tadifal find: «Le Radical», ſeit 1881, und «L’Intran- 
sigeant», unter Henri Rochefort (j.d.), dem frühern 
‚Heraußgeber der «Lanterne». Gegner der Republit 
it außer «Gaulois» und «Figaro» die tonſervative 
«L’Autorite», unter Zeitung von Paul be Caſ⸗ 
fagnac. Außerdem find noch wichtig: «La France» 
— «L’Estafette», 1885 hervorgegangen 
aus ber erichme ung von «Gagne-Petit», «Opi- 
nion» und «Estafette», biß 1893 unter der Lei: 
tung von Jules ‚, «L’Univers» (ultramon: 
tan), «La Patrie» (Organ ber nationalen Verteidi: 
gung), «Le Rappel» (tabilal), «Le Siecle» ſowie 
«Le Soir» und «Le Courrier du Soir», lehtere brei 
vepubltlaniic, ferner ber «Matin», ſeit 1884, mit 
Leitartiteln verſchiedener ein gutes 


Bann 2 
ı Radrichtenblatt, der unabhängige «Bclair» (feit 


1894 mit illuftrierter Beilage), die antifemit. «Libre 
Parole», von Ed. Drumont herausgegeben, und 
«La Presse», unter Baillies Leitun, Iomie ber old 
Finanzblatt bedeutende «Ind&pendant frangais». 
Der im Rampfe gegen Boulanger hervorragenbe 
«Cri du Peuple» ilt 1891 de jangen; ebenfo 
die boulangifttiiche «Cocarde». en bem «Petit 
Journal» beftehen der «Petit Moniteur Universels, 
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der «Petit National», die «Petite R&publique», 
dei Anhängfel ver gleihnamigen großen Journale 
md mit dieſen übereinftimmen in polit. Hichtung; 
die «Petite Presse», republilanifch; der «Petit Ca- 


porals, bonapartiftiich, Organ ber Bolfsfouveräni- 
tät, weit weniger verbreitet als das republifaniiche 
«Petit Jı ; die «Lanterne» und der «Petit 
Parisien», ganz radial. 

Im ganzen beftanden (1896) in Paris 163 polit. 
— darunter 122 republilaniſche und31 mon: 
achiftiihe. 79 erfchienen täglih, 73 wöchentlich 
einmal. Die Herausgabe einer Zeitung ift an eine 
befonbere Erlaubnis oder Kaution nicht gebunden, 
doch ift der Staatsanwaltihaft der Titel, die Art 
des Eſcheinens jomie Name und Abrefje des Chef: 
redacteurs und des Druders vorher fchriftlich anzu⸗ 
3 Zee Anderung ift binnen 5 Tagen zu melden. 

“eh die Zeitſchr ken find fehr pet Die 
vornehmfte litterar.polit. Revue ift die «Revue des 
Deux Mondes» (f. d), daneben find die von Frau 
Adam (f. d.) begründete «Nouvelle Revue», die 
«Bevue politique et litt6raire» oder «Revue bleue» 
beroorzubeben. Der jeit 1832 beftehende «Charivari» 
verdantt feinen Erfolg den lithographierten Karika⸗ 
turen, befonderö derwöchentlichen «Revue comique», 
ift aber durch das «Petit Journal pour rirer, «La 
Cariesture>, «Le Rire» und beſonders durch das 


«Journal amasant» (Grevin, Mars, Stop, Leonnec) 
überflügelt worden. Die Zahl der illuftrierten 


erg die alle 8 oder 14 Tage erſcheinen, 
bat bedeutend vermehrt; dad «Magasin pit- 
toresque», das «Mus&e des familles», die «Illustra- 
tion» (f. d.),_ ber «Monde illustr6» und die «Vie 
parisienne» find bie älteften. Von neuern Schöpfun: 
gen find zu nennen: «L’Univers illuströ», «Paris 
qui passe», «Echo de la semaine», «Le Courrier 
francais», «Le Journal illustr6», das gelejenfte, 
«Revue des Revues» —ã 2 sitcle». Sr 
einigen Zabeen veröffentlihen «Figaro», «Gil 
Blas», «Soleil», «Journal», «Petit Parisien», 
«Eclair» illuftrierte Beilagen. Bon fatir. Blättern 
find zu erwähnen: «Le Chat noir», «Le Don 
—e— rate, «Le nn un der 
ſocialiſti londe nouveaux». den übrigen 
(2128) Journalen find hauptſachlich vertreten: Si 

weſen (181), Mevizin (175), Moden (107), 
Bereindweien (106), Unterrihtäwefen (86), Rechtd: 
wiflenfchaft (83), kath. Religion (69), allgemeine 
Biienfhaft (75), Handel (62), Aderbau u. |. iv. (58), 
Sport (46), Literatur (46), |höne Künfte (44), In⸗ 
duftrie (47), Bibliographie (48), Architektur (34), 
Zermaltungfragen (31), Militärwiflenichaft (38), 
Mufit (24), Theater (28) u. |. w. Revuen giebt e3 
156, illuftrierte eitfchriften 99. 

Die Brovinzialprefie ift faſt durchweg unbe: 
deuten und von Paris abhängig. Außerhalb ber 
Hauptftabt erſchienen (1896) 3566 periodifhe Drud: 
werte, darunter 386 täglich, 1511 wöchentlich, 334 
wöchentlich zweimal, 156 wochentlich dreimal, 633 
monatlich, 171 mona: zweimal u. f. w. Polit. 
Inhalts waren 1887 Blätter und zwar 1060 re: 
vublitaniſch und 327 konfervativ. Bon den 2179 
— Zeitungen waren gewidmet: 877 dem 
Aderbau mit feinen en, 814 den Annoncen, 
304 der Religion, 182 der Litteratur, 85 dem Handel, 
58 der Balneologie, 60 dem Sport, 28 der Geo: 
ggophie: 65 waren Örgane geehrter Geſellſchaften. 

ie meiften Zeitungen b die Depart. Nord 
(154), Rhöne (142), Gironde (129) und Bouches: 
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du-Rhöne (119). Algerien hatte 134 und die Kolo⸗ 
nien 64 Blätter. Bon Zeitungen der Kolonien find 
zu nennen: «Le Courrier d’Haiphong», «Le Cour- 
rier de la Guadeloupe», «La Caledonie», «Le 
Journal officiel de l’Indochine», «Les Colonies» 
(Martinique), «Le Ralliement» (Reunion), «La 
Depeche Tunisienne», «Le Madagascar» (Tama⸗ 
tave), «Journal officiel du Senegal» (Senegambien). 
gl. Collection de matériaux pour P’histoire de 
laR£volution. Bibliographie desjournaux (anonym 
von Deschiens, Par. 1829); €. Terier, Histoire 
des journaux (ebd. 1851); €. Hatin, Histoire 
du journal en France (2. Aufl., ebd. 1858); derf., 
Histoire politique et litteraire de la presse en 
France (8 Bde., ebd. 1859—61); derſ., Biblio- 
graphie historique et critique de la presse p6- 
riodique frangaise (ebd. 1866); Verzeichnis der 
iournale im «Manuel» der Verlagsbuchhandlung 
runor [Daffi3] (3. Aufl. 1879); Annuaire de la 
presse frangaise (17. Jahrg. 1896). 4 
Litteratur zur ie nad Statiſtik. Die 
wichtigſten Specialwerke find hinter den einzelnen 
Abſchnitten anal ußerbem find zu erwah⸗ 
nen: die offizielle «Statistique de la France» (feit 
1885), die Veröffentlihungen (Bulletins) der ein: 
zelnen Diinifterien, das «Annuaire statistique dela 
France (feit 1878); Blod, Dictionnaire de ’admini- 
stration frangaise, mit jährlihen Supplementen ;- 
Cortambert, G&ographie physique et politiquedela 
France (Bar. 1875; neue Ausg. 1891); Vivien de 
Saint⸗Martin, Nonveaudictionnaire deg&ographie 
universelle (ebp. 1877 fg.); Baul Joanne, Diction- 
naire g&ographique et administratif de la France 
(ebd.1890 fg.) ; Ad. Joanne, Petit dictionnaire géo- 
graphique de la France (2. Ausg. 1877); Levafleur, 
La France et ses colonies (Bar. 1878; neue Ausg. 
3 Bbe., 1890—93); Boisjoslin Les peuples de la 
France (ebb. 1879); Wernid, Reifebilder aus Sud⸗ 
frankreich (2p3. 1879; 2. Ausg. 1888); Malte-Brun, 
La France illustree (neue Auög., 5Bde., Par. 1879 
—84); Reclus, France, Alg6rie, colonies (1880) ; 
Hirſchfeld, Galliihe Studien (3 Hefte, Wien 1884); 
arga, Göographie militaire (5 Bde. zum Zeil in 
4. Aufl., Bar. 1885); Hillebrand, F. und die ⸗ 
zoſen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. (3. Aufl., 
Berl. 1886); Richard, Guide du voyageur en France 
6 Bde., Par. 1888); R. Sernandez, La France 
actuelle (ebd. 1888); Heller, Realencyflopäpie des 
franz. Staats: und Gefellihaftslebens (Oppeln 
1888); Zoua, La France sociale et &conomique 
(Bar. 1888); de Foville, La France &conomique(ebd. 
1889); Gindre de Mancy, Nouveau dictionnaire 
complet des communes de la France (neue Ausg. 
18%); Hahn, Frankreich (Prag 1891); Turquan, 
Manuel de statistique pratique (ar. 1891); 
Annuaire de l’&conomie politigue et de la stati- 
stique (ebd. 1891; 48. Jahrg); Baedeler, Le Nord- 
Est (Nord-Ouest, Sud-Est, Süd-Ouest)dela France 
(5. und 6. Aufl., 4 Bbe., 8 und 1897); derf., 
Paris et ses environs (12, ., ebd. 1896) ; Collec- 
tion des Guides Joanne (Paris); Duboid, Géo- 
phie de la France et de ses colonies (ebd. 1892); 
Gadauet, Geographie de la France et de ses colo- 
nies et protectorats (ebb.1892); Lalanne, La France 
et ses colonies (ebd.1893); Nior, La France (ebd. 
1893); Arbouin-Dumazet, Voyage en France (1. 
bis 12. Serie, Bar. und Nancy 1898— 97). — 





Kartenwerke. Caſſini, Carte topographique de 
la France (1:86400, 182 Blatt, Par. 1744—93); 
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Carte de la France (1:80000, 267 Blatt, ebd. 1818 
—82; offiziell vom Depöt de ia ‚guerre; feit 1881 
ift eine neue Ausgabe 1:50 000 in Vorbereitung); 
Carte de France dressöe par le service vici 
(1:100000, 600 Blatt, Bar. 1893— 3%); Carte de 
la France publiee par "le service geographique de 
Varmee (1:200000, 81 Blatt, ſeit 1888); diefelbe 
(1:600000, 6 Blatt, r. 1894—96) ); Carte de la 
France (1: 320.000, 88 Blatt, 1852-81); vanne, 
Atlas de la France (95 Blatt, 2. Aufl. 1872); 
zinger, une geogr. Rartevon . (1: 2.000.000, 
Bern 1880); Levafleur, Ice au 600000 (12 Blatt, 
Bar. Tr Carte du nivellement general de la 
France (1: 800.000, 6 Blatt, 1872); Dufrenoy und 
Elie de Beaumont, Carte geologii ue et minera- 
logique de la France (1,5001 500.000, 6 Blatt u. 2 Be. 
Tert, 2. Ausg. 1855); Carte g6ologique detaillee 
de la France, bg. vom Miniſterium der en 
Arbeiten (1:80000, 267 Blatt, Bar. 1890 fg.); 
lebecque, Atlas des lacs frangais (bg. vom Bin 
here der. Öffentlichen Arbeiten, 
twi . Der franz. Staat ale id) 
ge! — zu dont ebigen Umfange ausgeb 
Ende des 9. eftanden, wie in Deut! 
land, eine — erer und kleinerer Fu 8 
und herten in faſt vo — Unabhängigteit. 
Dod während in Deutihland die fürftl. Gewalt 
allmählid das Kaiſertum verichlang, hat in F. das 
Königtum allmählid) die Rus der ig an no 
erifen. Unter den legten Karolin; 
rl der Kronbefig nicht über bie Sanpfeuften Cat Soi: 
er Laonnais, Beauvoijis und Amienais. Hugo 
et fügte ihnen das Herzogtum Francien mit 
Kar und Orleans hinzu, von denen er die erftere 
zur Hauptftabt des neuen — erhob. E 
war damals in Lehne und Afterlehne eingeteilt, 
deren Befiger nur den König über ſich anerfannten: 
Be diefer unmittelbaren Bafallen hatte eine Menge 
Meiner, mittelbarer Bafallen, und jeder von dieſen 
— kleinere Lehnsleute unter ſich. Zu den großen 
Batallen gehörten die Herzöge von Aquitanien, 
Burgund und der Normandie, die Grafen von Tou⸗ 
loufe, Slandern, Vermandois und Ehampagne, die 
Herren —E von Coucy, von le u. ſ. w. 


ar. 1893 fg.) 


Alle dieje Territorien wurden im Laufe der Beit 
entweber- durch Schenkungen ober dur Heiraten 
und ve jaalien oder endlich durch Eroberung . 
unmittelbares Krongebiet verwandelt, Aus il 
Vereinigung erwuchs unter Beibehaltung der * 
—— Ramen die polit. Sinletun, wie fie 
eit win XIV. bis 1790 Geltung hatt 

Der erfte 


König, dem eine größere Herritortafe 
Ermeiterung gelang, 


tar Philipp L, der 1094 von 
den Grafen von jourge⸗ die Landſchaſt Berry 
kaufte und mit der Krone vereinigte. Im 12. Jahrh. 
waren die Erwerbungen ber Krone gering; da jegen 
hat ſich ihr Gebiet unter Philipp IL. uguft ge 
waltig vergrößert. 1206 entriß er nad) einem soen 
Richard Löwenherz, dann gegen Shen ohne 
gefüpeten Kriege biefen die Grafichaften — 
aine, ea die Bretagne, ſowie das Herzog: 
tum Normandie. Zwar wurden dieje Länder in 
dem mehr al3 bundertjährigen Kriege von England 
wiebererobert, unter Karl VII. aber 1453 aufs neue 
und für immer mit % vereinigt. Philipp haut 
Ban, ber außer Artois, das er ſchon 1199 als 
Ditgin ſeiner Gemahlin erhielt, die Grafſcha a 
BVermandois, A on, Auvergne, Evreux und 
lois erwarb. Mit ver Bretagne belehnte er 1208 
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jenen Vetter Philipp de Dreug. Ein neuer Fort: 
hritt geſchah unter —7 dem Heiligen, indem die 
Grafen von Toulouſe infol ie Albigenferkriege 
gen ötigt — nicht allein die Dberdo t vo 
dnigd anzuerlennen, fondern auch 1229 einen 
beveutenden Zeil ihres Landes abzutreten. (6. 
Siftorifhe Karten von‘ ranfreid 1.) Lud⸗ 
wigs 5 Bhilipp IIL, nahm nach dem Ausſter⸗ 
ben des Haufes Touloufe 1973 dieſes Land ganz in 
Beſitz, das jedoch erſt 1861 feierlich mit der Ran 
vereinigt wurde. Philipp IV. erwarb 1312 
m ben de * = mäßige un 
Deutfhen ch feine Ber: 
—— — von — den Grund 
zu ben Kan en auf ihre Erblander Champagne 
a ee die 1361 unter Johann mit der „ang: 
immer verbunden wurden. bie 
ten des Haufes Valois tam 1328 mit 
ipp VI. zwar das Dam Valois an die 
FA zurüd, auch erhielt der neue König von dem 
finderlofen 9 Humbert I. 1349 die Daupbine; aber 
der langwierige Kampf he land und 3 ver: 
ildet. | anlafte an ange ala 100 Jal den Still: 
ftand in den ee ken und hatte große 
Radſchritte zur Salze: denn a ae in der 
Schlacht bei Maupertuis el jangenen 
er worden war, konnte er En Freiheit nur 
durd den Vertrag von Bretiony (1860) extaufen, 
worin ber König von England als Befiger 
Guyenne und —— — anerlannt wurde und aber 
dies Poitou, Saintonge, Perigord, en und 
mehrere Heinere Geklete en Exit mit Vers 
treibung der Engländer unter art VIL gelang- 
- * ſan. Könige wieder in den Beſiß ihrer 
alten Lander. Unter Karls VIL Sohn und Rad: 
olger, Ludwig XL, erhielt F. einen bedeutenden 
uwahs, indem diefer nad dem Tode Karla des 
hen 1477 das eigentliche epstem Burgund 
mit der franz. Krone beit 
1481 von Karl, dem 
Provence bes 1a do das Boulonnais und vers 
band die Bicardie mit F. Unter feinem Nachfolger 
Karl VII. ftarb 1488 der Mannsſtamm der Herzöge 
von De aus. Die lebte Herzogin Anna wurde 
die Gem. Karls VII. dann Ludwigs XIL; ihre 
ter Claudia vermählte ſich mit Franz L, woburch 
die Bretagne auf immer an bie Krone tam. 
Stanz L wurde auch bie erfte franz. Kolonie und 
zwar in Canada Bearhndeh, (&. Hiftorifhe 
Rarten zen tantrei 
Die erfte bedeutende — — der folgenden 
Zeit waren die drei Bistümer Mes, Toul und Ber: 
dun unter Heinrih I. Mit der — 
Heinrichs IV. lam 1689 der auf der franz. Seite ber 
ag gelens Reſt des —— mn 
fowie Bean und 5 — die —— Aud 
wurden unter Heer IV. die — Breſſe 
und Bu nugen erworben, die der Herzog von Sarnen, 


afen von Anjou, die 


1601 abtreten mußte. Zur Zeit Ludwigs ZIIL 

folgte die Kolonifierung der Infeln St. € —* 
Martinique und ee ſowie von Cayenne 
in Quayana; bie Ero —— Arras führte 1640 
die Bereinigung der haft Artois mt Ki 
Krone, die im Ütrechter Frieden von 1718 

— — herbei; auch wurden 1641 die * Ber 
Rouffillon erobert. Ludwig XIV. ficherte fi den 


Behiß des Iehtern ſowie Die Abtretung bes Charo⸗ 
lais durch feine 


Mi it di fantin 
Maria Therefia. Im We —X — 
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e das Elſaß bis auf wenige Städte und die Ber 
kätigung der früher eroberten lothr. Bistümer. Er 
verernigte Dombes und Nivernaiß mit ber Krone, 
entriß 1667 den Spaniern das fog. franz. Flandern, 


eroberte 1668 und 1674 die Frandhe:&omte (die er | Entlı 


im Ri ‚er Frieden von 1678 beftätigt erhielt) 
und 1681 Ken aud gründete er Niederlaf- 
jungen auf den Inſeln Marie: Galante, St. Bar 
thdlemy, Bourbon und Grenabe, febte ſich im weftl. 
Zeile von Domingo und am Senegal feit, vermehrte 
ee ni — hand gi ge 

Fort-Dauphin auf Madagaslar, e Inſel 
St. Rartin, Reuorleans und Louiſiana, ein Gebiet 
von eiwa 3 Mill. qkm, erklärte die ungeheuren 
Fäden am Michiganſee für franz. Beigtum, ge 
warn die Inſel Breton, gründete bie erite 
Niederlaffung auf Mauritius und legte durch bie 
Ermerbung von Pondichery und Stiftung ber Fal⸗ 
torei Ghandarnagar den Grund zu den oftind. Kolo⸗ 
nien. Er hinterließ feinem Enlel in Guropa ein 
Reid) von 522830, außerhalb Europas ein Gebiet 
von beinahe 4400000 qkm. Während unter ber 
über ein halbes Jahrhundert dauernden Regierun, 

Ludwigs XV. das franz. Gebiet in Europa due 
Lothringen (dad infolge der Wiener Bräliminarien 
von 1735 nach Stanislaus gi iynſtis Tod 1766 
an $. fiel), dur die Inſel en (von Genua 
1768) und einige Grenzteile des Herzogtums Sa⸗ 
voyen, im ganzen um etwa 27500 qkm vermehrt 
murde, gingen 1763 im Frieden von Paris Canada 


mit faft allen übrigen amerif. Kolonien wie aud) 
die ungen am Senegal an England verloren, 
und als au 1769 Louiftana und Neuorleanz an 


Spanien abgetreten wurden, umfaßten bie aus⸗ 
mwärtigen Kolonien nur noch 102748, das emp. 
Staatögebiet aber 549570 qkm mit 25 Mill. €. 
1783 lamen durch den Frieden von Berfailles die 
am Senegal, die freie Fiſcherei bei 
Reufundland, die Infeln St. Pierre und Miquelon 
wieder an F. zurüd, die Inſel Tabago wurde neu 
erworben, dagegen St. helemy an Schweden 
verfauft, fo dab das Areal der Kolonien 105 940 
gkm betrug. Die Nationalverjammlung erklärte 
1789 Eorfica und 1791 die bisher dem — 
unterworfenen Grafſchaften Avignon und Venaiſ⸗ 
fin für Beſtandteile F.s. (S. Sikoriige Rarten 
8 —0 — Republil(1792—1804) 
r Franzdſiſchen Republil(1792— 
wurden mit F. vereinigt: Belgien (1792), Savoyen 
und Er (1798), das bataviihe Gebiet links von 
der Schelbe und zu beiden Seiten der Maas ein- 
ihließli von Venlo (1794), der fpan. Anteil von 
San Domingo (1794), die Joniſchen Infeln im, 
das ganze linke Rheinufer, Elba, Guayana bis zur 
Mündung des Amazonenftroms (1801), Louiſiana 
(1800, das aber 1808 an die Vereinigten Staaten 
verlauft wurbe) und Piemont (1802). Die Erobe: 
rungen Napoleons L als Raifer brachten bis 1812 
ta3 unmittelbare franz. Gebiet auf ein Areal von 
etwa 770000 qkm mit 42%, Mill. €. und durch 
die mittelbaren Angliederungen des Konigreichs Ita⸗ 
lin, der Rheinbundftaaten, der Schweiz, Neapels, 
Varſchaus nebft ‚Danzig mard bie Macht des rang. 
iſers über etwa 1624000 qkm mit mehr 
IRA E. ausgedehnt. (S. Sikoriide Rarten 
von Europa U, 7; Bd. 6, ©. 432.) Der erfte 
Barifer Friede 1814 brachte die Grenzen 3.8 wieder 
aufden Befigftand vom 1. Jan. 1792, jedoch mit Hin- 
uflgung von Quievrain, Philippeville, Marien 
Brodjans’ Konverfationd-Legiton.. 14. Huf. VIL 
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burg, Saarlouis und Saarbrüden, Landau, der 
rau Ger und eines Teild von Savoyen, unter 
Aner! nung der Einverleibung von Avignon, 
Zenaiffin, Diontbeliard und der ehemals deutihen 
laven und unter Beſchränkung des _Kolonial- 
befiged durch Abtretung von Tabago, Ste. Lucie 
und SSlesdessrance an Großbritannien. Durch den 
weiten Parijer Frieden von 1815 ging der Un: 
[rag auf bie eritgenannten Erweiterungen von 
uievrain u. f. io. wieder verloren. Infolge des 
Italieniſchen Krieges von 1859 und laut Vertrags 
vom 24. März 1860 trat der König von Sardinien 
u das ganze Herzogtum Savoyen und den weftl. 
Teil der alfhaft izza ab. hrend aus Sa: 
voyen bie beiden Depart. Savoie und Haute⸗Savoie 
formiert wurden, bilbete man mit dem gewonnenen 
Zeil von Nizza ice) nebit den zwei Gemeinden des 
Fürftentums Monaco (Mentone und Roquebrune) 
und einem Teil des Departement3 von Bar dad 
Depart. Alpes-Maritimed. Das Areal diefes neuen 
Erwerbes betrug 15142 qkm mit 669 000 &. Durch 
den Frankfurter Frieden vom 10. Mai 1871 und die 
Nachiragskonvention vom 12. Oft. 1871 trat FR an 
das Deutiche Reich ab: ein Departement (Bas-Ahin) 
ganz, ein Departement (Baus Rbin) größtenteils 
(nur Belfort und nädfter Umkreis blieb bei hi 
zwei Departements (Mofelle und Meurthe) teilmeije 
und von dem Depart. Vosges die beiden Kantone 
Schirmed und Saales, indgefamt 14 Arrondiſſe⸗ 
ments, 97 Kantone, 1689 Gemeinden, 14492 qkm 
mit 1597228 €. (nad) der Voltszählung von 1866). 
Die beiden Depart. Meurthe und Mofelle wurben 
zum Depart. Meurtheret:Mofelle verſchmolzen. 
Außerhalb Europas wurde im 19. ah. er: 
worben: 1830 da3 allmählic erweiterte Algerien; 
1842 die Marguefasinfeln ſowie das Proteftorat 
über die Gefellchaftsinfeln; 1853 Neucalebonien 
und Loyaltyinjeln; 1859 Adulis am Roten Meere 
(bald wieder aufgegeben) ; 1862 Obol an der Straße 
ab el⸗Mandeb e! enfall 1862 Nieder-Codindina 
und 1864 das Wroteftorat über Kambodfha. Die 
Befigungen am Senegal wurden namentlich 1865 
und die in Cochinchina 1867 beveutend ermeitert; 
ferner famen jeit 1873 Gebiete am Ogowe und 
später auch am Kongo in Afrika, 1877 dur Kauf 
die vormals —e—— Et. Barthelemy in Weſt⸗ 
indien hinzu; 1880 wurden die Gejellfhaftsinjeln, 
1881 die Tubuai:, Baumotu- und Gambierinjeln 
zur franz. Kolonie erflärt, endlich 1881 das Pro: 
teftorat über Tunis, 1884 das über Annam er: 
worben. Schon 1883 hatte Annam feine Rechte auf 
Tongking an F. abgetreten, und 1887 wurden 
Annam, Sohindina, Tongking und Kambodfcha zu 
einer Rolonie Indochina vereinigt. 1885 wurde das 
Vroteltorat über Madagasfar anerfannt, 1886 die 
Comoren (Mayotta fhon feit 1841) unter franz. 
Schuß geftellt. 1892 wurde Dahome erobert; 1893 
die Eilande St. Paul und Neus Amfterdam befebt, 
1895 Madagaskar al3 Kolonie erflärt, auch Sene: 
gambien bis zum obern Niger ausgedehnt. 


Brangöfifge Könige, KRaifer und Präfidenten. 
1) Rarolinger.. N von Burgund 923— 
843-877. n 
Fan be elammier 877 Subrig IV: d@’Outremer 936 
Ta Lothar 954-986. 


Saelmenn 603 006 SudtwigV. Faindant 986987. 
2) Rapetinger. 


Karl ber Dide 884887. 
er von Paris — ge pet 987—996. 
el der Einfältige 893— 929. jert 9961031. 
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inzid; I. 103160. Karl IX. 1560-74. 

L 1060—1108. Heinri IIL 1574-89. 
Bude Var Her 00. 4) Bourbonen. 
SOUL. Auguprı00_ um. un IV. 1589—1610. 

ubtpig VILL. 1993—26. — — 
Subwig DE. ber Heilige 1296 1715-74, 


Kubiwig XVI. 1774-9293). 

Zubwig XVIIL 1814—H. 

Karl X. 18: . 

Zubwig Philipp (von Orldans) 
1830-48. 





Ente IIL 1970-85. 

Ati IV. ber Schöne 1985 
—1314. 

2udwig X. 1814-16. 


BHilipp V. 1316—22. 
Fa ———— 


5) Rapoleoniden. 
Rapoleon L(aiſer) 1804—14. 





DRalets: 
hilipp 132850. 
johann der Gute 1350-64. 
1 V. 136480. 

Karl VL 1380-1422. 

Karl VIL 1423—1461. 
Ludwig XL 1461-83. 
Karl 1483-9. 


Napoleon IIL 1852—70. 
6) Bräfidenten ber 
I. Republik. 
iers 1871—73. 
187: 


Sud XL —* Bar-Matın 1073-70, 
Franz von Anı ‚me rei . 
1515-47. . ) — 1887—94. 
Seinti IL. 1547—59. GCafimir-Berier 1894-95. 
rang IL 155960. Saure feit 1895. 


Geſt . Das alte Gallien (. d.) wurde, nach⸗ 
dem e3 über 400 Jahre in der Öewalt der Römer 
‚eipeien war, zu Anfang des 5. Jahrh. von drei gro- 
en german. Volkerſcha ven und erobert: 
von ben Weitgoten (j. d.), die den Süden, den Bur⸗ 
undern (f. Burgund), die den Dften, den Franten 
(1. d.), bie den Norden einnahmen. Ehlodwig, König 
der ſaliſchen Franken, aus dem Geſchlecht der Meror 
winger, machte 486 durch den Sieg bei Soiſſons 
über Syagrius (ſ. d.) der röm. Serihaft im nörol. 
Gallien ein Ende und ſchuf ein Rei, das die ver: 
ſchiedenen fränt. Völterihaften, die Alamannen 
am Rhein, bie kelt.:roman. Elemente, die Burgun- 
der und Weitgoten Galliens umfaßte, und dem feine 
Nachfolger auch die Thüringer und Bajoarier 
Samen) unterwarfen. (S. Fränkiſches Reich und 
erowinger.) Die Dynaftie der Karolinger (f. d.), 
die gegen Ende des 7. Jahrh., anfangs unter ber 
Würde des Major domus, fi) der merowing. Herr: 
soft bemädttigte, erhob das Franliſche Reid) durch 
oberungen fowie durch foftematiiche Verbreitung 
—— —7 — zum Hauptſtaate der abendländ. 


Welt. Unter Karl d. Gr., der die abendländ. Raifer- | No 


würbe wieber aufnahm, erſtredte ſich das Reich von 
der Eider und Nordfee his herab zum Ebro und 
Mittelmeer, vom Atlantiſchen Dcean bis hinauf zur 
Oſtſee. Allein ihon nad dem Tode Ludwigs des 
Frommen, des Sohnes Karls d. Gr., ward dieſe 
große Monarchie 843 durch den Vertrag von Ber: 
dun unter deſſen Söhne geteilt. (©. Hiſtoriſche 
Karten von Deutfhland I, 1, Bd.5, S.170.) 
Die Länder öftlih vom Rhein (Deutſchland) erhielt 
Ludwig der Deutche; den Landerſtrich von der Nord⸗ 
fee herab zwiſchen Schelve, Manz und Rhein und an 
der Rhöne hin bis zum Mittelmeere (fpäter Lotha⸗ 
ringien) nebſt Stalien und der Kaiſerwurde über- 
nahm Lothar. Karl der Kahle trat die Herrſchaft 
über die Länder weſtlich von der Ahöne, Saöne, 
Maas und Schelde (Weſtfranken) als felbftändiges 
Königreich an, befien teltosroman. Bendlterung nun 
mit den eingewanderten german.,hauptfächlich frank. 
Elementen nad Sprache und Sitte immer mehr zu 
einem neuen Vollskorper (Frangais) zufammens 
wuchs. 842 im Straßburger Bündnis zwiſchen Lud: 
wig und Karl tritt zum eritenmal in ber Verſchieden⸗ 
heit der Sprache die nationale Scheidung hervor, 
indem Ludwig zu feinen Leuten in Deutfer, Rarl 
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zu den Seinen in roman. Mundart rebete. Exit mit 
jener Teilung bes großen Sränfijchen Reichs beginnt 
demnad die Geſchichte des heutigen %.8. 

1) Unter den Karolingern (848 —987). 
Karl IL., der Kahle, ein charalterſchwacher Fürft, ver 
mochte fih kaum gegen die Anfchläge feiner Ber: 
wandten und bie fortwährende Empdrung ber Ba: 


fallen und Statthalter in feinem Reiche zu halten, 
umal da von jet an die Normannen alljahrlich Ein: 
Ile auf den kan. Boden machten, die Provinzen 


verheerend durchzogen und nur durch Tribut zum 
ee in re ſich bewegen liehen. wat. 
rend bie en verloren ging, gewann Karl 
durch den ertzag au Merſen (f.d.) 870 den Weiten 
von Lothringen (Auftrafien), und nach Ludwigs bes 
Deutſchen Tode (876) erwarb er fogar bie röm. 
Raiferwürbe. Karl der Kahle ftarb 877 auf der 
Flucht vor feinem deutfchen Neffen Karlmann. Sein 
ohn, Ludwig IL, ber Stammler, wurde erit 
nah manderlei Schentungen und Bewilligungen 
an die Großen gekrönt und ftarb ſchon 879. Cr 
hinterließ aus eriter Ehe Ludwig und Karlmann, 
aus einer zweiten ben nachgeborenen Karl den Ein- 
fältigen. Ludwig IIL und Karlmann fi 
bie Regierung gemeinfchaftlih; von Ludwig dem 
füngern von Deutſchland, der fie befriegte, mußten 
te den Frieden durch die Abtretung Lothringens 
ertaufen. Unter ihnen empbrte ſich 879 der Statt: 
halter Graf Bofo und ftiftete auß dem Gebiete von 
der Rhoͤne bis zum Jura das Arelatifche Neid, 
jpäter das Cisjuraniihe Burgund genannt. (©. 
'telat und Burgund.) wig III. ftarb 882, Karl: 
mann 884, nachdem er von den Normannen einen 
zwölfiährigen Waffenſtillſtand ertauft hatte. Mit 
einftweiliger Übergehung des erit fünfjährigen Karl 
des Einfältigen wurbe nun ber röm. Kaiſer und 
deutfhe König Karl IIL, der Dide, auf den 
franz. Thron berufen und fo das Erbe Karl d. Or. 
nochmals vereinigt. Man hatte gehofft, durch biefe 
Macht die immer efriner anbringenben Normannen 
Age ge “ — Nah 
en durch einen fchimpfli ribut. Na 
* Abſehung befand fih 5. in völliger Auf: 
dfung; Bretagne und Aquitanien riffen ſich los, bie 
rmannen waren im Norden, die Mauren im 
Süden die Geißel des Landes; die Großen betrach⸗ 
teten ſich als Souveräne und erfüllten alle Provinzen 
mit Mord und Verwüftung. Unter den vielen Thron: 
bewerbern wurde Graf Obo von Paris, der mach⸗ 
tigfte der Kronvafallen, zum Könige erhoben; er 
leiftete dem deutſchen Könige Arnulf, um fid) der An: 
ſpruche vesfelben zu erwehren, den Gib der Treue, 
was aber feine Folgen hatte. Aus feinem Geſchlecht 
fpäter die Kapelinger genannt, ging nun eine Reibe 
von kräftigen Grafen or, die, in Isle⸗de⸗France 
tegierenb, genau 100 Sabre die gefährlichen Steben: 
bubler und Leiter der immer machtlofer werdenden 
Rarolinger waren, bis fie dann felbft den Thron 
beftiegen. Doch wurde durch dieſe Rivalitat das 
Reich mehr und mehr gefchwãcht. Der. Herzog Rudolf, 
Tothr..helvet. Statthalter, riß fi) 888 vom franz. 
Neihöverbande los und gründete an ber Dftfeite 
des Juras ein zweites Königreich Burgund, dad 
tranajuranifche. In dieſen Wirren trat Karl ber 
Ginfältige 893 als Gegentönig auf, und eine Bar: 
tei der Großen, an deren Spibe ber Graf Herbert 
von Vermandois ftand, brachte es nach vieljährigem 
Kriege dahin, daß Dpo 896 das Reich mit Karl 
teilte. Rach Odos Tode (898) wurde Karl der 
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Eifältige als alleiniger es anerfannt, an 
aach dem Aus! des kaı . Geſchlechts 
—* mit — dem yes (911) fielen ihm 
die Lothringer Er fuchte fih nun in den 
—— en en ae 
u ien, indem er ihrem Heer: 
* Rollo 912 Das Land von der Eure bi zum 
, die ee aronlehn bie Diet als rn 
— — meil Kart Perg ah 
tigen G— ing Hagano nicht entfernen molite, 
Ba Rh 922 fein alter Nebenbuhler Graf Robert, 
Gegenlönn —S——— lad bei 
ar! in einer 
ac nen Fi der übrigens der Gegenkönig fiel, von 
Da ehe N Pr u Sein. 
ing an Heinri 
von Deutfchland verloren. —— 


Rudolf von Burgund, der Schwiegerfohn Ro⸗ 
kerts, erhielt nun die . Krone und wußte ſich 
gegen die Gro Hi am einem Tode 986 zu be⸗ 
baupten. m Snterregnum von 5 Mor 
—— ‚Sugob- Gr. Herzog von 
Francien, ‚und Wilpelm von 
ber er den A Rare des apa a 
2updmwig IV., genannt d’Outremer (d.h. der Ul 
feeiiche), auf den Thron. Seine Regierung war aber 
ein fortgefebter Krieg mit Hugo d. Gr. und Richard 
von der Rormanbie, er dad Land nehmen.wollte. 
Gr ftarb 954. Bon feinen Söhnen Lotbar und 
Karl wurde der erftere unter Hugos Vormundſchaft 
Konige von F, erhoben. Cr beſaß nur Au) feine 
Kfivenz, d bie Stadt Laon, zu eigen. Sein Bruder 
Karl hatte von Kaiſer Otto IL Rtederlothringen zu 
Lehn genommen. Um einen Erfolg nad) aupen zu 
a a den Raijer 978 in Aachen; 
aber IL ſammelie fogleich ein re und rang 
—— vor, das 3 Capet, dem Sohne 
— — 980 mußte 
x a "Anfprücen auf Lothringen entjagen. 
Gr ftarb 986, und ein Jahr Pie jein Iunee ger Sohn 
Ludwig V., le Faineant (der Faule). Mitihm ftarb 
die Dynaftie der Rarolinger aus. Die Nachfolger 
a d. Gr. waren immer unfähiger gemorben, 
Staatdeinheit aufrecht zu erhalten. Im 9. Jahrh. 
hatte die Kirche Bellen an ihre Stelle zu treten; 
und in —— atie lag in ber That das einzige 
—— Moment. Aber der galliihe Klerus 
bald dem röm. Papfte Sienftbar. Der 
—— of Hinimar von Reims (geft. 2a »r wohl 
ber legte bedeutende Kicdyenfürft, der 
einheit wirkte; dann begann der Kl Eis mit ve 
— das erbliche Königtum zu erjdüttern 
Vahlmonarchie anzuftreben. In der Be 
yallerung hatte fich ein tiefer Gegenfag zwifchen dem 
eg wo bie len von großem Einfluß ge- 
* Ar Waren, und dem Süden, wo fich der alle: 
Eharalter viel reiner "erhalten hatte, in 
En und Recht herauögebildet; diefer 
hieb blieb beitehen und wurbe für die weitere 
—S — von der größten Wichtigkeit. Als ein 
neued Element lamen die flandinav. Normannen 
Ep: die I Anfang bes 10. Jahrh. an der untern 
Seine ſeßha und Sefianie, Sa ald begeifterte 
orlämpfer En neuen franz. — wurden. 
2) Unter ben Kapetingern (987—1328). Als 
V. ftarb, war nur noch ein Karolinger, fein 
Oheim Rarl von Niederlothringen, übrig. Diefer 


ihrem Sohne Ludwig nad Gnglanı trägı 
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aber wurde als Bafall des deutſchen Kaiſers über 
gangen und auf Betreiben des einflußreichen Erz⸗ 
J— ofs Adalbero von Reims Hugo Capet, der 
Hugos d.Gr., zum König gem un Juiden). 
Sehen aber hierbei das Erbrecht verlegt wurde, 
wurde doch fein Wahlreich bi ündet, en dem 
neuen König fogleidh fein Sohn ala Nachfolger an 
die Seite geitellt und fomit das Erblönigtum bei- 
behalten. Dennod mußte Hugo Eapet, obwohl es 
ihm gelang, Karl von Lothrin, gelangen zu 
nehmen, bald einfehen, daß fich jeine an und 
den Geminn der Krone "eher vermindert 
Süven (Aquitanien) fiel von ihm ab; — im Er 
den hatte er mit den unruhigen Großen zu kamp pfen, 
gegen die er fih nur durch Nach iebigteit halten 
onnte. Denn jene Barone, die Aiie die gehor: 
famen Bafallen der Herzöge von Fraucien geweſen 
waren, fühlten ſich jest ald unmittelbare Lehns⸗ 
‚er ber Krone; diefe aber. hatte in ihrer Hauds 
macht (Baris und ba8 Gebiet der mittlern Seine, 
Noyon, Beauvais, Laon, Reims, Orleans, Bourges) 
einen geringen Rüdhalt. Dazu tam die — 
ber Nachfolger Capets (geft. 996), bie 
wie bie Testen Rarolinger als Al ebeutende 
| er zeigten, 
Robert der Weife (996—1081), mr Mind 
und Dichter ald König, regierte friebli 
aber im eigenen Denk durcdh die Herrſchſu⸗ t feiner 
zweiten Gemahlin Konſtanze zu leiden. Heinrich L 
(1031—60) konnte gegen die Unbotmaͤßigleit der 
Großen nichts ausrichten, noch weniger ſich gegen 
den deutſchen Kaiſer Heinrich II. be aupten der 
ganz Lothringen erwarb. Philipp L (1060— 
1108) war zwar anfangs ehr get unb rührig im 
Kampfe gegen die trogigen Vajallen, aber ränte- 
voll und daher unbeliebt; lebte in offener Bi⸗ 
gamie und verfiel bald in tr . — heit; er 
verfeindete ſich mit dem ſtrebenden 
Papfttum durch feinen Unfitfihen Lebenswandel 
und ſeinen Du Tas gegen bie kirchliche Richtung 
von Cluny (j. d.). Zwei großen Creignifien, die 
unter feiner em von fi ausgingen: ber 
Eroberung Englands durch Wilhelm von der Nor: 
manbie (1066) und dem erften Kreuzzuge (1096) 
and er teilnahmlog gegenüber. Mit nem Sohne 
udwig VL, ber in Wahrheit feit 1100 ſchon regierte, 
indem ihm der Vater, zum genten gemacht 
better beginnt für 5. eine neue er 
Das erfte Jahrhundert der japetingerherrf aft 
jeigt %. nun ganz durchdrungen von ben gejell: 
Saft ihen Drbnungen des Lehnsweſens. Die 
Gemeinfreiheit ift immer mehr im Schwinden und 
mit ihr der Heerbann, den ber König früher berief 
= un jest faft dam a den bewaffneten Dienit 
open und ihrer Lei ae gebunden ift. 
ie Takt der großen. Bafallen, der Herzöge von 
Burgund, Normandie, Aquitanien, Flandern, Ver⸗ 
mandois u. f. w., war bedeutender als die bes 
Königs; er ftand unter ihnen nur ald primus inter 
— Erſter unter Gleichen) und hatte es nur ihrer 
ferfucht untereinander zu danken, daß fie fich nicht 
gegen ihn verbanden. Und erhielten ſich 
mährenb dieſer Ohnmacht des Konigtums Keime zu 
künftiger Stärke. Der König ift oberfter Lehnäherr, 
Wächter über die Lehndorbnung, bie alle ftaatlichen 
Berhältnifie regelt, er ift der a bed Herrn, 
dem die Großen buldigen, at aljo immer ein mo: 
raliſches Gb gend dt. Es —* der Brauch 
auf, daß der " hnig feinen Erftgeborenen zum Mitr 
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regenten falben Ti 


daß das recht d 
ee — * aß Wahlrecht der 


inkt und in friedlicher Weiſe 
ein wichtiger Schritt zur Starkung ber Monarchie 
gethan wurde. Endlich aber trug e3 zur Befeftigung 
des Ko ım3 bei, daß die Kirche nie jo mächtig 
war wie in Deutichland; die meiften Biſchofe waren 
55 er one an an ber — 
abhangig und beſaßen keine ſehr großen Territorien. 
Der Inveſtiturſtreit erfchütterte das Land nicht all: 
zuſehr; das Verhältnis des Klerus zum Konigtum 
war bier freundfchaftlicher, wo beide durch gemein: 
fame Interefien ven Feudalherren gone auf: 
einander angewieſen waren. Dasfelbe gilt von den 
jegt erblühenden ſtädtiſchen Kommunen, die bald 
an dem König eine Stüße.gegen den Drud i 
Herten, Biihdfe und Grafen fanden. R 
Ludwig VL (1108—37), der Dide, zeigte für 
die Würde feiner Stellung mehr Verſtändnis als 
feine Vorgänger, beſonders als der ftaatäffuge Abt 
Suger von St. Denis fein Berater wurde. war 
ber Schüer der Kirchen und der Niedern gegen bie 
üübergriffe ber eg und begründete gt 
heit der Städte durch zahlreiche Privilegien. Hein: 
rich I. von England, ald Graf von der Normandie 
im Streite mit abwoNL. i F1124 gegen ihm feinen 
ei den Kaifer Heinrich V. zu Hilfe. Als 
dieſer Reims überfallen wollte, trat ihm Ludwig an 
der Spiße eines ftarten Heers entgegen, fo 4 die 
Deutſchen umlehren mußten. Lubwig VII. (1187 
—80), der Junge, hatte Eleonore, die Erbin des 
füdfranz. Aquitanien, geheiratet, ſich aber ihrer Un⸗ 
treue wegen von ihr ſcheiden laſſen; fie vermählte 
fih nun mit Heinrich II. von England, der fo ihr 
reiches Erbe Guyenne und Poitou erhielt. Zugleih 
hatte diefer aber von feinem Vater Gottfried_die 
Grafichaft Anjou geerbt, fo daß er nun, mit der Nor: 
mandie zufammen, den größten Teil des heutigen 
Böbeih während bem franz. Könige nur ber Ir 
il davon als Kronland gehörte. (S. Hiſtoriſche 
Karten von Frankreich 1.) Von nun an bes 
ginnen die Kämpfe zwiſchen ihm und dem über: 
mächtigen Bafallen, und in der Gefahr vor den Be: 
brängern ber Nation fteht bald das franz. König 
tum und Volt einmütig gufammen. Ludwig unter 
nahm 1147 einen Kreuzzug, ber jebocd mit einem 
Miperfolge endete. (S. Kreuzzüge.) Während jeiner 
Abwejendeit zegierte Suger ald Reichäverwefer das 
Land. 1149 Tehrte Ludwig VI. zurüd; 1151 ftarb 
Suger, und nun hatte der König in feinen immer 
wieder erneuerten Fehden mit England wenig Er: 
folge aufzuweifen. Cr ftarb 1180. 
ittlerweile aber war die Ausbildung des franz. 
Nationalharakterd in bebeutfamer Weife weiter 
8 pritten. Das 12. Jahrh. zeigt einen erftaun« 
lihen Aufſchwung des oſentums, der es in 
ginge und polit. Hinſicht vielfach an die Spitze 
des übrigen Europas ſtellte. Es waren vor allem 
die Kreuzzüge, die hierbei von den wichtigiten 5: 
en waren. Bon Anfang an hatte Die Idee der 
eiung des Heiligen Grabes in F. am ſtarlſten ger 
wirkt; da3 franz. Rittertum hatte an ven Kämp 
gegen den Islam den größten Anteil gehabt und ſich 
ei zum Mufter des europ. Rittertums herausges 
bildet. Es trug die faum erblühte roman. Kultur 
überall hin, wo estämpfte, und erwies fich, beſonders 
in feinen normann. Elementen, als e-Staatenbil: 
dung ungemein begabt. So hat in Erst, Spur 
nien, Sübitalien (Sicilien, Bnigwih), Baläftina 
(1. Zerufalem und Edeſſa) und fpäter in Griechenland 
u} 
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d. nich Reich) der franz. Adel eine Reihe 
von Staaten gegründet und mit feinem Recht und 
feinen Sitten befruchtet. Die Belanntihaft mit 
neuen Ländern und ihre Rolonifation wirkte dann 
wieber hochſt anregend auf das Mutterland. Die 
neuen Handelöwege begünftigten einen regen Aus⸗ 
tausch der Ergeugnifie 5.3 und des Drients. Die 
Städte blähten auf, das Bürgertum wurde wohl: 
abender und dadurch auch ſelbſibewußter und ſchloß 
ch noch fefter an das Konigtum an, das ihm 
rivilegien gewährte und feinen en gepen 
die Stabtherren unterftügte. — Das kirchliche 
nahm ebenfall3 neue Formen an, die entarteten 
Orden wurden reformiert, und auch hier ftand F. 
an der Spige von Europa; vom Klofter Eluny 
gen im 11., von dem gewaltigen Bernhard von 
airvaur im 12. Jahrh. die bebeutenbften religiöjen 
Bewegungen aus; die Prämonftratenfer und Ciſter⸗ 
cienfer wirkten weithin förbernd auf Die Kultur der 
Länder. Schon vertrat an der Univerjität Paris 
Abalard eine fee geiftige Richtung, ſchon regte 
ſich in Sudfrankreich eine pr Dppofition gegen 
das Papfttum. Endlich kam aud) in der Kunft dieſe 
geiftige Blüte zum Ausbrud: in der bildenden Kunſt 
waren es die roman. und got. Bauten, in der Poeſie 
befonder3 bie an bie alten Sagenkreiſe von Artus 
und bem Gral antnüpfenven Epen, bie, auf franz. 
Boden entftanden, den andern Nationen ein be: 
wundertes Vorbild wurden. 
Unter der i hilipps II. Auguſt 
(1180—1228), eines kahl berechnenden und ner 
energifchen Herrſchers, erhielt F. auch bie feiner auf- 
— 
Ban ierbei die Beriplitterung Deutſch⸗ 
inds und England3 gu ftatten. Noch ‚ie Lebzeiten 
Heinrichs U. von England reiste an ipp Auguft 
deflen Söhne gegen den Bater; als vieler 1189 ftarb, 
unternahm er zwar mit feinem Nachfolger Richard 
Lowenherz einen Kreuzzug kehrte aber ſchon 1191 
von Alton zurüd, griff die Normandie an und zwang 
Richard, 1196 Berin und Giſors (öftlih vonder untern 
Seine) abzutreten. Weit mehr noch erreichte er aber, 
als der Nachfolger Richards, zu ohne Land, 
ben rechtmäßigen Erben ber Normandie, feinen 
Nefien Arthur, auf bie Seite ſchaffte; Philipp er: 
Härte ihn feiner franz. Lehen für Dertuftig und 
wong il , 1206 im Stillftand von Thouard Anjou, 
aine, Zouraine, Bretagne und die ndie ab: 
ep nur Boitou und Guyenne behielt Johann. 
ußer ber Bretagne vereinigte Bhilipp alle jene Ge: 
biete mit dem Kronland; desgleihen Amiens, Valois 
und Bermanbois, die er (hen 1188 dem Grafen 
von Flandern abgenommen hatte. Zu Bapft Inno⸗ 
cenz IIL, ber ihm wegen ver Berftoßung feiner Ge: 
mahtin Sngebor (1198) zürnte und fpäter 5. mit 
dem Inierdikt io ewann er ſchließlich doch ein 
tes Verhältnis, ieh diefer ihm ng ae 
onar bie engl. Krone zufprad. In dem Kampfe 
zwiſchen dem jungen Staufer Friedrich II. unb 
dem Raifer Dito IV. ftellte er auf die Seite 
gumist, da Dito von England unterftügt wurde. 
ei Bouvines ‘ d.) fiel 1214 die Entfcpeibung; 
nn fiegte über Otto und befiegelte bamit 5.5 
egemonie in Europa. 1216 boten bie engl. Ba: 
zone feinem Sohne, dem fpätern König LudwigVIlL, 
fogar_die engl. Krone an; dieſer jehte über 
den Kanal, mußte aber 1217 zurüdtehren,. ald 
das engl. Nationalgefühl nach dem Tode bed ver: 
achtelen Johann wieder erwachte. Hatte Philipp 
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[omit jein Gebiet verdoppelt, jo konnte er auch im 
Er die größten — in der Starkung ſeiner 
Ronardie aufweifen. Was feine Vorgänger zur 
Riederhaltung der E geoben Batallen gethan hatten, 
seste er in nachhaltiger Weile fort. Jene wurden 
allmählich aus dem Rate des Königs entfernt, in 
ten min einfachefitter, Geiftlihe und Rechtögelehrte 
äntraten, die auverläffi e Werkzeuge des dem Ab: 
ſolutismus zuftrebenden tönigtums wurden. Ebenfo 
erweiterte Fr aud die Kompetenz des konigl. Hof: 
ichts immer mehr; ſchon je man: von den 

i des Klerus und der Barone an jenes 
ieren. Die Erblichleit der großen Kronämter 
wurde —— und die unabhängigen Vaſallen 
aus ihnen entfernt. Die wirtihaftlihe Entwidiung 
des Landes fand bei Philipp rege Förderung. Er 
ertannte ſchon die Bedeutung von Parid, das er 
ummauern lieb, ſchutzte die fremden Kaufleute, 
Handel und Gewerbe und begabte auch die Heinften 
Kommunen mit Freiheitäbriefen. — Unter feinem 
Nachfolger Lud wig VIIL (1223—26) ſollte nun F. 
auch den wichtigen Schritt gegen den Suden thun, 
den Philipp ſchon vorbereitet Date. Languedoc 
tobte feit fünfzehn Jahren ein blutiger Krieg, ven Das 


‚gegen bie letzeriſchen Albigenfer (}.d.) und | 1: 


ihren vermeintlichen Befchüßer, ven mächtigen Gra⸗ 
fen von Touloufe, führte. Als diefer aber ven Grafen 
von Montfort, denen der Papft Zouloufe gegeben 
hatte, erfolgreich wiberftand, kam Ludwig VIIL. 1226 
ver Kirche zu Hilfe; doch ftarb er ſchon kurz nach dem 
üdlihen Beginn feines Zuges. Auch gegen Eng: 

d hatte er den Rampfwieber begonnen und Boitou 
erobert. Die Nonarchie jhäbigte er jedoch dadurch, 
daß er fein Gebiet unter feine vier Söhne teilte. 
Der Thronerbe Ludwig IX,, der Heilige (1226 

— 70), wurde während feiner Minverjährigleit von 
feiner Mutter Blanca geleitet, und ihrer Energie 
batte 5. es Kamen, daß die legten Angriffe, die 

a! 


die großen Bafallen im Bimde mit Heinrich III. von 
England gegen die Krone unternahmen, abgeichlagen 
wurden. beginnt für dad Land eine Periode 


innern Friedens und kräftigen Aufbluhens. Durch 
vorteilhafte Verträge vergrößerte Ludwig fein und 
feiner Brüder Gebiet; 1229 trat Raimund von 
Zouloufe einen Zeil ſeines Befiges ab; der Reſt 
tam nad) feinem Tode 1249 an Alfons von Boitou, 
den Bruder —— Gemahl der Erbtochter 
Raimunds. 1246 die Provence durch Heirat 
an RarlI.von Anjou, den jüngften Bruder Ludiwigs: 
1258 trat Aragon fein Land nörblic) von den Pyre⸗ 
näen zum Teil an %. ab;-1259 wurde zwar das Ge⸗ 
biet hir der Eharente und Garonne freiwillig an 
Heinrich II. von England zur tattet, dafür aber 
ertannte er Ludwig ald rechtmäßigen :Befiker der 
früher engl. Provinzen im Norden an und nahm 
fie von ihm zum Lehn. Durch Kauf wurden Macon, 
Blois und tireß erworben. Huge Bolitit 
ver Kirche gegenüber, die Ludwig zwar ehrte, aber 
in ihren hierarchiſchen Übergriffen nicht untere, 
erhöhte das Anſehen 5.3, das jebt, wo in Deutich: 
land das Kaifertum unterging, die erite Macht 
Europas wurde. Allerdings in die Echtheit der 
Bragmatifchen Santtion (1269), in der Ludwig die 
Selbſtandigleit der Gallikaniſchen Kirche (ſ. d.) ber 
ae hätte, neuerding3 angezweifelt; aber der 

inhalt entfpricht doch zum Zeil den en, mit 
denen er, im Einverjtänbnis mit feinem-Adel, den 
vrüdenden Steuern der päpftl. Legaten entgegentrat. 
Sehr wichtig find Ludwigs rechtliche Einrichtungen. 
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Er bat das Parlament an feinem Hofe organifiert, 
ein Gericht, das die legte Entſcheidung fiber die Bro: 
sejleinden Provinzen hatte. indie Stelle des Gotted: 
urieils trat der Zeugenbeweis, das röm. Recht ver- 
brängte dad Landrecht, und bie gelehrten Juriften 
Legiſten, |. d.) kamen zu großer Bedeutung. Die 
erwaltung wurde in die Hände königl. Beamter 
rg Senejhalls, Prevöts) gelegt; e hatten die 
olizei und bie Einziehung ber Steuern unter ſich. 
Ludwig ftarb 1270 auf einem Kreuzzuge, den er 
egen Zunis unternommen hatte. Sein Sohn 
$ ilipp DIL, ver Kühne (1270—85), kehrte von 
dort nad) einigen — gurid, Er hieß ich zum 
Zeil von ſeinem Oheim Karll. von Anjou, dem König 
von Sicilien, zum Teil von feinem Günftling Beter 
de la Brofjeleiten. Unternehmungen gegen Gaftilien 
(1276) und Aragon (1285) Gertiten nicht glüdiich; 
doch wurde ein bedeutender Gebietszuwachs dadurch 
erlangt, daß nad) dem Tode des kinderlojen Alfons 
von Moiton der größere Teil des Sudweſtens von 
. an die Krone dam (Auvergne, Boitou, Touloufe). 
m Innern führte Philipp die Verwaltung im 
inne feiner Vorfahren weiter. Den Höhepunkt 
erreichte aber dieſe ganze franz. Entwidiung be3 
3. Jahrh. unter Philipp IV., dem Schönen 
(1285— 1314). Geftügt auf eine ſtarle Macht, auf 
ein ergebened Beamtentum, auf kluge und energiſch 
für den un wirlende Legiften, konnte er 
den Rampf mit dem fttum aufnehmen. Die. 
wichtige, Sa ie der Beiteuerung des franz. Klerus 
gaben Anlaß zu dem folgenſchweren Streite zwiſchen 
dem Papſte Bonifacius VIII. und Philipp IV. 
Der Streit endete 1303 mit dem gewaltthätigen 
Überfall Bonifacius’ VILL in Anagnt; feine Folgen 
geigten ſich in zwei bebeutjamen Creignifjen: der 
a Fern Bapfttums nad) Avignon (1805), 
wo e3 im Machtbereich bes franz. Königs feftge: 
halten wurde, und der Aufpebung des Tempelherren- ° 
ordens (1312), der als Staat im Staate dem 
Könige gefährlich erſchien und überdies durch feine 
NReichtümer feine Vegehrlichleit reizte. Denn durch 
unglädlice friegerifce Unternehmungen (Nieder: 
lage gegen die flandriſchen Stäbte bei Eourtrai 1802) 
und gefteigerte Ausgaben ver Regierung war un 
in Geloverlegenheit geraten, die er vergeblich Durch 
drudende fislaliihe Maßnahmen und Münzopera 
tionen zu befeiligen verſuchie. Damit hing, mehr 
al3 mit feiner Kirchenpolitik, die beveutfame Be: 
tufung der Generaljtaaten (Etats generaux, ſ. d.) 
zuſammen (1308), wo neben Adel und Klerus auch 
der Dritte Stand, das aufblühende Bürgertum, ver: 
treten war, das ſomit nun anfing, kräftigen Anteil 
am Staatöleben zunehmen; die Feudalitat wurde 
immer mehr aus den maßgebenben-Gtellungen ver 
drängt. Nach außen hat Philipp keine großen Er: 
olge gehabt, jo in dem dauernden Kriege mit Eng: 
and. Nur das zum Deutſchen Reihe gehörende 
Lyon nahm er 1312 fort und erwarb durd Heirat 
Navarra, Champagne und Brie. Seine Bedeutung 
beruht in den durchaus modernen Tendenzen feiner 
Ne ie durch die er die mittelalterliche Ent: 
widiung bes Lehnsſtaates durchbrach und die 
modernen Formen des Abfolutismus anbahnte. 
Der ältefte Sohn Philipps, Ludwig X.(1314—16), 
begünftigte dagegen eine feubale Realtion, bie ſich 
gegen bie Räte des Vaters richtete. N Helena 
da er feinen Sohn hatte, fein Bruder Philipp V. 
1316—22), und diefem aus demfelben runde fein 
ruder Karl IV. (1322—28); beide waren nicht 
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untücdtig und bemuhten fih, nad) innen und außen 
die Rroht ihrer Monarchie zu ſtarken. Schwere 
Stürme bedrohten dieſe aber, nad dem Tode 
Karls IV., beidem Mangel eines männlichen Erben, 
die direlte Linie der Rapetinger ausftarb und lang: 
wierige Kriege über die Erbfolge F. erſchutterten. 
3) Unter den Valois (1328—1589). Als 
Philipp VI. (1828—50), der Vetter der legten Rd: 
nige, der Sohn Karls von Valois, des Bruders 
Philipps IV., er erhob Eduard IM. 
‚von England anfprüheund behauptete, ala Sohn 
einer Tochter hi eig IV. der nächſie zum Throne 
v fein. So entitand nun ein Streit, der mit vielen 
interbrehungen über 100 Jahre dauerte und F. 
oft dem Untergang nahe brachte. Nod war Eng: 
land im Befiß des Sudweſtens von F. (Guyenne und 
Gascogne), wodurch bie alte Rationalfeindſchaft 
immer wieder angefacht wurde. Sodann begünftigte 
F. Englands gefährlihen Nachbar, Schottland, und 
endlich trafen fie in Flandern aufeinander, wo, 
bei dem gewaltigen Emporblühen der Gewerbe in 
den Städten, die Handelsintereſſen der Gegner ftart 
in e kamen. Als aber um 1339 der Kampf 
losbrach, wurde offenbar, daß F. bereit von feiner 
Höhe herabgefunten war und in vielen Punkten der 
Reform bedurfte. Die nationale Einheit der ver: 
ſchiedenen Provinzen war noch durchaus nicht durchs 
eführt und noch weniger die Gleichftellung der 
tände. Trotzdem bei den geänderten wirtjchafts 
lichen Verhaltniſſen die Kraft des Landes nicht mehr 
bei dem Abel war, beanſpruchte dieſer nod feine 
alten Vorrechte. Es beburfte großer unb wieder: 
holter Niederlagen des alten Ritterheers, um militär. 
und fociale Neuerungen herbeizuführen, die eine 
Wiedergeburt bed ne Stautes, eine Aus: 
erg Stände unter dem Schu ber ftarlen 
onarchie ermöglichten. Zuerſt zeigte ſich in der 
Schlacht bei Crech (f.b.) 1846 das glänzende Lehns⸗ 
heer, das Philipp VI. um fih gefammelt hatte, ber 
engl.flandr. Taktik nicht gewachſen; Eduard III. 
errang einen vollftändigen Sieg, den er aber nicht ge: 
nügend ausnutzte. Die Zuftände in F. verichlimmers 
ten fi indes noch; zu den drüdenven Steuern und 
—— — Philipps VI. kam 1350 der 
Schwarze Tod und bie böfen focialen Folgen diefer 
Veit. Trotz bedeutender Gebietönergrößerung (1349 
wurde bie Dauphine durch Schenkung, 1350 Mont: 
pellier Kauf erworben) ließ Philipp VI. 5. in 
geſchwachtein Zuftande zurüd, als er 1850 ftarb, 
und dieſer hielt aud an unter Johann dem 
Guten (1350-64), einem unbedeutenden und übel: 
beratenen Fürften. Als 1888 der Krieg mit den 
Engländern wieder begann, begab er ſich voll Hoch⸗ 
mut der fhon über rm — den Schwarzen 
Prinzen (f. Eduard, Prinz von Wales), erlangten 
Vorteile und wurde bei Maupertuis 1356 ſchmach⸗ 
voll befiegt und efangen. Die fchon vorher fi 
tegende freiheitliche Bewegung wuchs nun gewaltig 
an; die von dem Dauphin (Karl V.) zur Abwehr 
des Feindes berufene Berfammlung der Stände, in 
der die Hälfte Vertreter der Städte waren, verlangte 
Abftellung ber innern Mipbräuche und Aufficht A! 
bieRegierung und bie B euerung- Da der Dauphin 
feine Verſprechungen nis am es 1858 zu ge⸗ 
fahrlichen Aufftänden des Barifer Volks gegen In 
und feine Räte. Bugleid erhob ſich der gefnechtete 
Bauernftand (f. Sacquerie) gen feine abligen Be: 
drüder und ward erjt mit Vahe nach furchtbaren 
Greueln gebändigt. Im Frieden von Bretigny (1360) 
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mußte F. wieder den ganzen Sudweſten an Eng: 
land abtreten und dazu noch Calais und fein Gebiet. 
S. Hiftorifhe Karten von ee 2.) 

ohann ſchädigte überbies noch feine Krone ba: 
dur, daß er 1868) feinem Sohne Philipp das 
Herzogtum Burgund gab und fo den Grund zu 
einem gefährlihen Nachbarreiche legte. 

Unter feinem Sohne Karl V., vem Weifen 
(1864—80), erholte ſich 3. von feinen Wunden. Karl 
wußte geſchickt feine Feldherren zu wählen, jo befon: 
der3 den Bretagner Duguesclin, dem es gelang, die 
Sölpnerbanden zu ſchulen und zum Kriege tüchtig zu 
machen. So konnte 5. wieder Erfolge erringen, zuerit 
in Gaftilien, dann in dem aufs neue gegen bie Eng: 
länder ausbrechenden Kriege, in dem die Bretagne 
und Gascogne erobert und die Feinde auf Borbeaur, 
Bayonne und Galais befchräntt wurden. Auch im 
Innern war Rarl eifrig beftrebt, Ordnung zu fchaffen 
und bie Ginnahmen des Landes zu erhöhen; doc 
die hierbei angewandten fisfaliihen Maßregeln 
drüdten das Bolt und riefen zahlreiche Aufftände 

vor. Beim Tode Karls V. 1380 hatten die Eng⸗ 

länder ihre Angriffe wieder begonnen. Das Bürger: 
tum feufste unter feiner Steuerlaft, per Adel war 
wieder mächtig und zeigte den alten Üübermut, als 
nun der unmündige Karl VI. (1380—1422) zur 
Regierung kam und vorerft ganz unter der Leitung 
feiner unter fi) hadernden Oheime von Anjou, 
Berry und Burgund ftand. Als 1382 die vläm. 
Städte bei Rofebete von dem franz. Nitterheer ges 
ſchlagen waren, wurden aud die Freiheiten der 
franz. Kommunen, befonder3 ber Stadt Paris, und 
das Steuerbemilligungäreht ber ſtandiſchen Ver: 
Ianılangen twieber von dem König eingeichräntt. 

a verfiel Karl VI. plöglic in Geiſtesnacht, und 
nun bildeten fein Oheim Philipp von Burgund 
und fein Bruder Ludwig won Orleans die Häupter 
qreier großer Parteien am Hofe, deren eine, bie 

urgundifche, eine vollstumliche Kihtung befolgte, 
wahrend Dieandere, die ber Orleans, die riftotratie 
begünftigte. Philipps Sohn, Johann der Uner: 
ſchrockene, zog 1405 in Baris ein, brach die Macht 
des üppigen und mißliel oe Ludwig und gab ber 
Stadt ihre Freiheit zurüd. Als er 1407 Ludwig 
ermorden lich, erhielt er auch dafür Berzeihung vom 
Hofe, weil diefer gegen die burgundijche auf die 
Pariſer Demokratie geftügte Macht nichts zu thun 
tagte. Dies aber änderte fi, als Ludwigs Sohn, 
Karl von Orleans, geftübt auf die gascognifhen 
Scharen feines &dviegeroaterd Bernharb von 
Armagnac, 1410 gegen den Norden zog. Es kam 
zu erbitterten Kämpfen zwifchen den Armagnacd und 
den Bourguignong, in denen der Farier abe (Ca: 
bochiens, ſ. d.) den Dauphin zeitweilig vollftändig 
in feiner Gewalt hatte, bis der Graf von Armagnac 
Paris blutig beftrafte und damit die Hofpartei wie: 
der Erfolge gewann. Nun aber fegten die Engländer 
1415 unter dem jungen Heinrid) V. aufs neue über 
den Ranal und bradıten dem Heere Karla von Or⸗ 
lang bei Azincourt (f. d.) eine furchtbare Nieder: 
lage bei. zugleich brach aud) der Bürgerkrieg wie: 
der aud. Die von Armagnac beleidigte räntevolle 
Königin Iſabeau verband fih mit Johann von 
Burgund; beide festen eine Regierung ein, bie den 
Engländern günftig war; fie erhoben fich gegen den 
Dauphin Karl, eroberten 1418 Paris umd befeitig: 
ten Semagnbe und feine Partei. Wahrenddeſſen er: 
gb fih Rouen an Heinrih V. ALS gerade eine 
igung zmwifchen dem Dauphin und Johann von 
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Surgund angebahnt wurde, ward der letztere von 
Anhängern des Daupbin erihlagen (1419). So: 
eleih verband fi) fein Sohn Bhilipp ‚der Gütige 
zit land; durd eine Heirat Heinrichs V. mit 
der Tochter Karls VL wurde der Dauphin feines 
Anrechts beraubt und F. an die engl. Krone ge: 
geben (1421). Da ftarb Heinrich) V. 1422, und bald 
h ihm Karl VL 
er anfänglich ſchwache und unthätige König 
Rarl VIL (1422—61) war durch die engl.:burgund. 
Gegner auf ein ganz gernas Gebiet beihräntt; 
aber er gewann eine Reihe tüdtiger Felbherren 
und Berater, bie einzelne Vorteile errangen und 
eine BVerftändigung mit Philipp von Burgund 
mit aus dem Auge ließen. Als dann die Eng: 
länder dennod immer mehr Boden gewannen und 
Ah anſchidten, den Stüßpunft der franz. Macht, 
Srldans, zu nehmen, erftand F. eine Retterin in 
Jeanne d’Arc. Sie riß den König und die Friedens: 
vartei mit ſich fort, befreite Orleans, veranlaßte 
Karls VIL Krönung in Reims und g der Nation 
durch — über die Engländer wies 
ber friſchen Mut. Letztere verloren ihren bedeutend⸗ 
ften Führer, den Herzog von Bedford, durch den Tod 
(1435) und ihren Bundesgenofien Burgund durch 
den Bertrag von Artas 1485, der allerdings Philipp 
bedeutende Vorteile zugeftand. Nun wurde 1436 
Bari3 von Karl VIL wiedergewonnen, und dann 
begann eine Zeit der wichti innern Reformen, 
die 3. zugleich vom Feinde befreiten. Zu Bourges 
wahrte Karl VIL dem Papfte gegenüber die Frei⸗ 
beiten der Gallitanifhen Kirche in Wahlen und 
Steuern, und zu Drldans erließ er 1439 bie Ordon⸗ 
nanzen, die das erfte ftehende Heer in Europa ein⸗ 
richteten, indem fie eine allgemeine Steuer (Taille) 
ur Bejoldung disciplinierter, unter lönigl. Führern 
Äehenber Compagnien feifebten. Die Mittel zu 
viejen Reformen gewann Karl VII. durch feinen 
ae ee Coeur, der dad Steuerivefen 
nad) bürgerlihem Brincip umſchuf, den Hofbalt 
vom Staatshaushalt trennte und an Stelle ber 
Naturalwirtfhaft eine geordnete Verwaltung der 
Gelveinnahmen fegte. Der durch diefe Einrichtungen 
oefährdete Adel empörte ſich 1440 (f. Praguerie), 
wurde aber befiegt; auch die Engländer wurden 
1441 bei an e geihlagen. 
gegen Elſaß und die Schweizer mißlangen zwar 
(1444), befreiten 5. aber von den Sölbnerbanden, 
den Armagnalen (}. d.), die babei großenteils auf: 
gerieben wurben. Nun tonnten aud) bie Engländer 
ſich nicht lange mehr halten, fie verloren die Norz 
mandie (1449) und Guyenne, wurden 1453 bei 
Gaftillon geihlagen und behielten nur Galais; ein 
förmlicyer Friedensſchluß kam nicht zu ftande. 
„Rorlö VIL Sohn Sudwig XL (1461—83) jeßte 
bie Reformen in energiſcher Weile fort. Seine beiden 
Gegner, im Innern die nod immer nicht gebändigte 
Arittokratie, befonders die Prinzen des eigenen 
Haufes, nad) außen die unter Philipp dem Guten 
für F. höch a angewachſene burgund. 
Rachbarinacht zu treffen, war ihm dadurch möglich, 
daß fich Die unzufriedenen Großen 1465, unter ihnen 
der Herzog von Bretagne und des Königs Bruder 
Karl von Berry, mit dem Grafen von Charolais, 
tem fpätern Karl dem Kühnen von Burgund, ver⸗ 
banden. (S. Ligue du bien public.) Die Schlacht 
bei Montlherg 16. Juli 1465 blieb unentſchieden, 
und trogdem Paris und die meiften Städte auf der 
Seite Ludwigs fanden, mußte er ſich doch zu dem 


nternehmungen 
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unge von Eonflans (Dit. 1465) bequemen, der 
ihn zu bemütigenden Abtretungen an Burgund 
und an bie arogen Barone zwang, deren Aufficht 
nun dag Königtum wieber unterjtellt wurde. Ludivi 
erran) dann zwar einige Erfolge, indem er fi) au! 
Diplomatie trennte, vereitelte aber diefe Vorteile 
wieder dur die Bereitwilligfeit, mit Karl dem 
Kühnen in Beronne zufammenzulommen, was ihn 
ganz in die 
wig war nicht gemwillt, den erzwungenen Vertra, 
zu balten. —— nahm er den Kampf gegen Rar! 
wieder auf. Und nun hatte er beffern Erfolg, ob« 
wohl, von England und Burgund unterjtügt, no 
einmal der ganze Adel 3.3 ſich erhob. 1472 en 
plöglih Ludwigs Bruder Karl, dem er Guyenne hatte 
geben müflen; fogleih zog Ludwig das Land ein; 
arl der Kül eo 1472 einen Stillftand, nad: 
dem er vor Beauvaiz von den Bürgern eine Nieder: 
lage erlitten hatte. Nun konnte Ludwig fih ge 
ae Adel wenden, den er mit der größten Grau: 
jamteit beſraſte Den Engländern, die 1475 noch 
einmal in 3. einfielen, kaufte er einen Frieden ab. 
1477 wurde er dann aud von Karl dem Kühnen 
befreit, als diefer vor Nancy gem, die Schweizer 
fiel, mit denen Ludwig ſich verbunden hatte. Nun 
zerfiel das große burgund. Rei; doch erjtand F. 
ein neuer unbequemer Nachbar in dem Haufe Habs: 
burg, da der Erzherzog Marimilian, der jpätere 
Railer imiltan I, mit der Hand der Erblochter 
Karls des Kühnen, Paria von Burgund, aud den 
größern Teil des Reichs erhielt, während Ludwig 
nad einem wenig glüdlichen Kriege gegen Maris 
milian im Frieden von Arras (1482) bie Se 
ſchaften Burgund und Artois als Mitgift ver Toch⸗ 
ter Marimiliang, die Ludwigs Sohn Karl heiraten 
follte, zugefichert wurden. Durch Erbfall gelangte 
1481 aud Anjou und die Provence an & fo daß 
nun, mit Ausnahme der Bretagne, alle Gebiete der 
großen Vafallen dem Kronlande einverleibt waren. 
Trog fühlbaren Steuerdrud3 hoben ſich unter dem 
Schuͤtze einer ftrengen Rechtspflege und tüchtigen 
Armee die Städte und das flache Land. Aderbau, 
Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiflenichaft ge: 
diehen unter Ludwig XI.; die Einkünfte verboppelten 
ſich unter feiner Verwaltung, fo daß er, troß ſeines 
treulofen und menschenfeindlihen Charalterö, ver 
Neubegründer der Größe 5.8 geweſen ift. 

Karl VII. (1483—98), der durch Heirat auch 
die Bretagne (f. d.) gewann, verfolgte nad) fcharfer, 
aber thatenloſer Auflehnung der Reihsftände (Zourz 
1484), nad) Aufftänden der Großvafallen, die feine 
Schwefter Anna von Beaujeu niederfhlug, im In: 
nern die alten Bahnen weiter. Die franz. Kraft warf 
fi unter ihm nad außen: geftüst auf burgundifche, 
mailändifhe, neapolit. Erbanfprüche je) er 1494 
in Italien hinein; dieſe Machtlämpfe beherrſchen 
5.3 äußere Gefchichte bis 1559, fie verfchlingen ſich 
mit dem großen Gegenſatze des Landes gegen die 
uenfalenn habsburg. Weltmacht, gegen die 3. mes 
jentli nur in der Verteibigun, reich blieb. 

Innern führten Ludwig (1498— 1515), 

ranz I. (1515—47) und Heinrich II. (1547—59) 
Yen Ahlolutiemus Ei Fee Lubmwi 
ein Orleans) war maßvoll und bürgerlich, jo dab 
ein Regiment als eine Zeit des Ausgleiches ver 
Kräfte innerhalb %.3 erihien, Franz (ein Angou: 
leme), ftraffer und jelbjtbewußter, ift der König der 
polit. wie der geiftigen Renatflance auf franz. Bos 


ürgertum ftüßte und den Adel duch ſchlaue 


ewalt des letern lieferte. Aber Lud⸗ 
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den; er gewann durch Konkordat mit dem Papſte 
1516 der Konigsgewalt die Beftimmung über die 
geiftlihen Stellen und deren großen Befis, alſo 
über den Adel, der jene Stellen umwarb, feflelte 
biefen an die Krone, an deren hofiſchen und kriege: 
riihen Glanz, erhob das national ausgeprägte 
Königtum über alle ftaatlichen Gewalten und ver⸗ 
törperte feine Zeit und fein Sand in feiner Berfon; 
gleichzeitig verpflangte er die fittliche Leichtfertigteit 
auf den . Thron: Maitrefenwejen wird eine 
Staatliche Snfitutton. Heinrich II. blieb politisch 
auf gleihem Wege: Abfolutismus innen, Krie, 
gegen Habsburg außen. Er eroberte Meb, Toul, 
erbun und Galais, |hloß fcliehlic zu Gäteau- 
Cambreſis (f. d.) 1559 einen Frieden, in dem F. auf 
"Italien Verzicht leiftend, hinter Spanien zurüdtrat. 
ofparteien zeritörten jeinem Regiment die Ein: 
beit und Rlarheit: die innere Kraft der Krone ließ fo 
unter ihm nach. Unter feinen drei ſchwachen Söhnen 
geanı UI: (1559—60), Karl IX. (1560—74) und 
einri . (1574—89) drang der Partikularis⸗ 
muß der Stände wieder Lanbfchaften, biöher gebeugt 
aber noch ungebrochen, in ftarfer Reaktion hervor; 
die religidfe Idee, Europa erfüllend, machie auch 
dieſe — — übermädtig und einheitlich; 
die Krone, von Katharina von Medici geleitet, ver- 
lor die Herrfhaft über die Nation, ſchwankte zwi: 
{chen den Parteien, neigte ſich erft den Proteſtanten 
($. Hugenotten, Liga, Guife, Coligny) zu, befämpfte 
fie dann und wollte fidh doch den durch Bhilipp IT. 
von Spanien beftimmten Ratholiten nicht Race: 
beide arten griffen fie mit oppofitionellen Lehren 
an, die Hugenotten mehr ariftotratifch, die Katho⸗ 
liken, in der Ipan franz. Liga, mehr demotratifch; 
Spanien gewann die Ober! Ey über dag innere 
franz. Leben, der Staat loſte fih auf, Heinrich IIL., 
von der Liga in die Enge getrieben, rief den prot. 
Thronerben Heinrich von Navarra zu Hilfe, der nad 
des Konigs Ermordung 1589 als erfter Bourbon 
fen, allgemeine Anertennung aber erſt 1693 nad) 
einem Übertritt zum Katholicismus erlangte. 

4) Unter den Bourbonen bis zur Revo— 
lution (1589—1789). Heinrich IV. (1589— 1610) 
vereinigte das zerrifiene Land wieber, befänftigte 
die Parteien, gab den Hugenotten 1598 das Cvift 
von Nantes, wandte die franz. Kraft wieder gegen 
den gemeinfamen Gegner Spanien und heilte dann 
in 12jährigem erfolgreichem Frieden durch eine 
beifpiello8 fruchtbare Verwaltung die Wunden 
eines 80jahrigen Burgerkrieges. Nach den ftän- 
diſchen Wirren erhob er wieder die Monarchie 
als rettende Macht an bie Sripe 53. Cr jebte 
in fefter und maßvoller Weife Ludwigs XL und 
Kan I. Werk fort. Nach außen bereitete er den 

ampf gegen Habsburg vor; als er im Degri ſchien, 
den großen Schlag zu führen, traf ihn Ravaillacs 
Dolch (Mai 1610). Sofort, brad dad Standeweſen 
in neuen Wirren hervor; der Dritte Stand ent: 
ſchied ſich für das Rönigtum, aber der Hochadel warf 
die Regierung unter Ludwigs XII. (1610—43) 
Minderjährigleit hin und her, bis 1624 der Kar⸗ 
dinal Richelieu das Staatsruder er; —V Dieſem 
gelang es, die prot. und ariftofratifge pofition 
durch Energie, Lift und sndfihtälofe Gewaltthat zu 
bändigen und die Krone durch die glüdlichfte Durch: 
führung der Volitit Heinrichs IV. gegen das Haus 
Habsburg zum ftärkiten Hort der nationalen Macht 

u erheben. Der Kardinal Mazarin ſetzte dieſe Bo: 
itit während der Jugend Ludwigs XIV. (1648 - 
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1715) uns fort, rief aber 1648 dadurch eine legte 
große Erhebung der Adelsgewalten (f. Fronde) her: 
vor, deren er nur nach wechſelvollen Kataſtrophen 
Hert wurde. Bon den beiden großen Karbinälen über: 
kam Ludwigs XIV. p anlide egierung (feit 1661) 
eine Hare äußere und innere Bolitil, Im Weitfäli- 


ſchen Frieden hatte F. ſchon 1648 einen großen Teil 
bes Elſaß erhalten; im Pyrenäifchen Frieden mit 
Spanien nahm e3 1659 einen Teil der Niederlande 
und bie Safiten Rouffilloen. Eine Reihe großer 
Feldherren, wie Conde, em: 


urenne, Qauban, Lı 
bourg, Catinat, Vendoͤme, Bouffler: , Erequi, eine 
mächtige, dur) Louvois geichaffene Armee und eine 
neue Seemacht machten die Waffen F.s allen europ. 
Mächten furdtbar. Der niederländ. Krieg, in dem 
bie franz. Heere mit allen Mächten zugleich kampf⸗ 
ten, brachte im Frieden zu Nimmegen 1678 die 
Franche⸗Comte und einen Zeil von Flandern an F. 
und erhob e3 zu einer in Europa feit Jahrhunder⸗ 
ten ungelannten Übermadt, auf ven Höhepuntt von 
Ludwigs Erfolgen. Es war die Glanzzeit des franz. 
Königtums; g siäpeitig batte Eolbert im hödhften 
Sinne die innere Arbeit Heinrihs IV. und Riche⸗ 
lieus aufgenommen: alle nationalen Kräfte faßte 
die Krone befruchtend zufammen, die materiellen 
tüßend und förbernd, die geiftigen leitend und um 
jich als Mittelpunkt ſcharend. Aber noch Ludwigx IV. 
elbſt ward dieſer monarchiſchen Pflichierfullung un⸗ 
treu; beſonders feit Colberis Tode (1683) wurde 
die Bodlfahrtäpnlitit, der Bund zwifhen König 
und arbeitendem Volt, die Schaffung einer inner- 
lihen Staatseinheit, vernadläffigt, der Kampf 
gegen Habsburg trat allein in den Vordergrund 
und entartete bi3 zum Groberungsfampfe. Ganz 
Europa vereinigte fih gegen 3 und 5.3 Kraft 
wurde in langen Kriegen (f. Ludwi . und 
Spaniſcher Erbfolgekrieg) erihöpft. Überdies trieb 
Ludwig bie Idee der Untformität und perſonlichen 
Macht ind Ertreme, die kath. Geiſtlichkeit erwirkte 
die Aufhebung des Edikts von Nantes (1685), wo⸗ 
duch F. fih eines wertvollen Elements der Streb: 
fameit beraubte; bie felbftändigen Regungen im 
Ratholicismus (f. Janfeniften) wurden erbrüdt und 
das Land den Sefuiten —— 

Schon vor Ludwigs XIV. Tode wurde der Ver: 
fall 5.3 unverfennbar, unter Ludwig XV. (1715 
—74) wurde er fait unheilbar. In der Regent: 
ſcha⸗ philips von Orleans (1715—23) tritt an 
die Stelle der alten Würde ein neuer Geift. Die ſitt⸗ 
liche Berdorbenheit feines Hofs, feine En opera: 
tionen, befonders der Verlauf des von Lam begrüns 
beten Aftienfofterns, ftürzten das Volt in Verwil⸗ 
derung, zerftörten das Privatvermögen und ver: 
mehrten die üble a des Schages. die 1726 
beginnende friedliche Berwaltung Fleurys verfi u 
dem Volle und dem Staate einige Erholung. 
Polnischen Thronfolgelriege und in den Friedend: 
verhandlungen zu Wien 173537 behauptete 3. 
unter _diefem Miniſter eine gebietende Stellung. 
Die Teilnahme am Öfterreihtichen Sehfaladeie: 
und der Friede zu Aachen 1748 verrieten aber 5-3 
volle innere Schwache; Handel, Marine und Kolo: 
nien wurden a Ye und vermochten ſich nicht 
mehr zu erholen. Roc) tiefer fant $. durch die Po: 
litit Ludwigs XV. im Stebenjährigen Kriege, in 
dem e3 mit Aufgebung aller hiftor. Traditionen 

einer Bolitit mit Maria Therejia gegen Preußen 
tand. Die Landheere, unter ir 


linge des Hofe 
geftellt, wurden geihlagen, die Flotten von den 
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Engländern aufgerieben, der Friede zu Paris von 
1768 toftete 3. feine werivollſten Kolonien: Canada 
mar an England verloren. Im Sure chte 
jeit 1748 ein immer ehr⸗· und wurdeloſeres Maitreſſen⸗ 
regiment (j. Pompadour) voller Willkür, Verſchwen⸗ 
dung und vor allem voll erbarmlichſter Schwache; 
die Monardie war machtlos, und aud das aufge: 
Härte Minifterium Ehorfeul (1758— 70) vernadi 
Gründlides nicht durchzuſetzen; es verbündete ſich 
it den fonft ſtets widerſpenſtigen Parlamenten 
gegen die Jeluiten, die quahemieten wurden, warb 
aber durd die Dubarry geftürzt: eine neuer Kampf 
der Regierung gegen die Parlamente (f. Maupeou) 
begann, und unter allgemeiner Erregung, und 
Nibadtung endigte 1774 das lange Regiment 


Sudwii 
„Haden gutem Willen, aber ſchwach an Charalter, 
te fein Entel Lud —— (1774— 92) 


das Berfäumte nicht nachzubo Sein unfähiger 
Bremierminifter Maurepas berief Turgot zur Ver: 
waltung ber zerrütteten finanzen; noch einmal faßte 
diefer alle dringenden Reformen in einem großs 
artigen Plane man, aber die bedrohten Pri⸗ 
vilegierten, im Bunde mit ber unverftändigen Kö⸗ 
nigin, erhoben fi) gegen ihn, das Volt blieb lau, 
ver haltlofe König entließ ihn. An feine Stelle 
trat 1777_der ſtels optimiftiihe Neder, ber das 
Nafiende Deficit geſchidt, aber oberflächlich, be: 
tämpfte, einige Ideen Turgot3 ohne Kraft wieder 
aufnahm und 1781 ebenfall3 der feudalen Reaktion 
weichen mußte. Calonnes Verwaltung (feit 1788), 
ven Staats kredit durch maghalfigen tel und ges 
dantenlofe Verſchleuderung vollends erihöpfend, 
dann in die Bahnen Turgot3 unvermittelt zurüd- 
lenlend, je bie Dinge auf der abjhüffigen Bahn 
weiter. Die Notabeln, die erim Febr. 1787 einberief, 
wiefen feine polit.focialen Reformen mißtrauifh und 
felbftifch ab, erzwangen das Geſtandnis der verzwei⸗ 
felten Jinanzlage, ließen: auch feinen Nachfolger (ſeit 
1. Mat 1787) Zomenie de Brienne ohne Unter: 
frügung und murden im Mai aufgelöft. Briennes 
Berfud, neue Steuern zu eröffnen, m: nun zum 
Konflitt mit dem halb ſiandiſch, halb liberal oppo- 
ni Parlament, ed wurde nach Troyes ver⸗ 
bannt, zurüdberufen und nad neuem Widerftande 
3. Rat 1788 feiner polit. Befugniffe durd) eine Art 
Hofrat, die jog. Cour plenidre, beraubt, der künftig 
den Finanzerlafien Geſetzeskraft geben follte. Hier⸗ 
gegen proteftierten alle Brovinzialparlamente, vom 


Adel und den Mafjen unterftügt, und in der Bre: | Klerus 


tagne, Provence, Dauphine, in Flandern und 
Languedoc brachen zugleich Unorbnungen aus. Der 
nordamerif. Freiheitskrieg endlich hatte das Längft 
überlaftete und durch die litterar. Oppofition vor: 
bereitete Voll an revolutionäre Ideen gewöhnt; 
die Berfammlung der Notablen hatte die Zerrut⸗ 

des Staates, die Verſchwendung des Hof3, die 
Unfähigleit der Verwaltung ans Licht gezogen; der 
Yeginn einer Berwaltungäreform in den Provinzen 
batie die alten Organe der eg gelähmt, Hof 
md Regierung befanden ſich bereit3 in ber gefähr: 
lüch ige. Brienne nahm nochmals feine Ju⸗ 
jlucht zu einer Verſammlung des Klerus, der aber 
jedes Spfer zuruckwies und die Serjtellun der Bar: 
Inmente und die Einberufung ber eihaftände for: 
derte, nach denen auch, im jtändischen Sinne, der 
Arel und, im demotratifchen, die breiten, garenden 
Maflen des Dritten Standes verlangten. Der Rd: 
nig und der Hof mußten endlich nachgeben. Noch 
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fuchte Brienne fid) zu halten, indem er 8. Aug. 1788 
das Berufungsbelret der Generalftaaten auf 1.Mai 
1789 erließ; aber nad) wenigen u mußte er 
zurüdtreten, und Neder erhielt die Aufgabe, mit 
Hilfe der Reichsſtände den Staat zu reformieren. 
Die Beratung und Abftimmung in diefer Körper: 
ſchaft follte, entgegen der Forderung des Dritten 
Standes, nad der königl. Verfügung nicht nad) 
Köpfen, jondern in alter Weife nad Ständen vor 
ſich gehen, wodurch die Beſchluſſe des Dritten Stan- 
des bei einer Verbindung der beiden andern ftet3 
kraftlos werden mußten. Der lange Kampf, in ben, 
nad) heißer Wahlbeivegung, die Stände über dieſe 
entſcheidende Vorfrage ſegug gerieten, endete da⸗ 
mit, daß ſich 17. Suni auf Sieyes Antrag der Dritte 
Stand als die einzige, wahre Nationalverfammlung 
erllärte und dem Übel und der Geiſtlichkeit frei- 
ftellte, fich mit ihm zu vereinigen. - 

Staat und Geelligaft vor der Revolu: 
tion. Die neue Bewegung, ihre Notwendigkeit und 
ihre Bedeutung begreift fi erft, wenn man fid 
Staat, Selelfhaft und geiftige Bewegung 5.3 
unter dem «Ancien Rögime» (1715—89) überfidt: 
li vor Augen ftellt. 

A.Der Staat. Das franz. Königtum hatte F. 
geſchaffen, äußerlich zufammengefügt und innerlich 
es war feit ſechs Jahrhunderten feine 
Aufgabe und Bemühung, im Kampfe gegen ſtän⸗ 
diſche und provinzielle Sondergemalt die eigene 
Macht zu heben und unter dem Schuß der Krone 
ein zufammengehöriges Volt zu bilden. Seit Colbert 
hatte das Königtum die lebendige Arbeit für das 
allgemeine Wohl vergefien; die us Möglichleit 
einer Heilung der Schäden geht mit Turgots Sturze 
vorbei; da das Konigtum Er feiner Aufgabe nicht 

ewachſen zeigt, bleibt nur noch die Revolution. 
Antigen Zeitbedurfnis und Staatzleiftung Haffte 
ein Riß; wie breit er war, zeigt ein Blid auf den 
Zuftand und die Thätigkeit der centralen und der 
provinzialen Organe bed Staates, auf Er tand und 
har der breiten Schichten des Volls. Een: 
trales Organ des Staates war ber König. Eine 

olitiſch berechtigte Gewalt neben ihm gab es in 

. feit langem, Aber feit Ludwig XIV. nicht mehr. 

ie königl. Perſon, von der aller Antrieb ausgehen 
Toll, hr unter Ludwig XV. und XVI. nichts oder weni: 
ger ala nicht. Um fie hatte fid unter Ludwig XIV. 
alles Leben der Nation gefammelt: der 501 blieb 
aud 4: glänzend wie Fir der hohe Adel und 

iteömte in der Hofftadt Verfailles zufammen, 
lebte dort in ftrahlender Pracht, verzehrte einen 
großen Teil der fönigl., d. h. der Staatseinkünfte 
wie des Ertrages der Landwirtſchaft; die königl. 
Berfon Ye pre er und bemahrte fi die feine 
Anmut des Tones er im Übermaß von Unrein: 
beit und Sünde; Arbeit für das allgemeine Wohl 
wurde nicht mehr ge Die Drgane des polit. 
Lebens waren der Conſeil und die Minifter. Der 
Conſeil war längft dem Hochadel entriſſen und aus 
einfachen, juriftiich gebildeten königl. Beamten (mai- 
tres des requätes) gebildet worden; eine geheime 
Abteilung von Vertrauensmännern des Herrſchers 
(conseil d’&tat im engern Sinne) entſchied die eigent⸗ 
lid hohen Staatsfragen; daneben beitanden die Rate 
für die Einzelzweige der Verwaltung: conseils des 
finances, de commerce, des d&peches (allgemeine 
innere Verwaltung), des partis (Nichtigkeitsbe- 
ſchwerden gegen gerichtliche Urteile, zugleich Ober: 
verwaltungsgeriht). Oberfte Gerichtöbarteit für ges 
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wiſſe Fragen beſaß der «Grand conseily. Leiter all 
dieſer Korperſchaften war von Haufe aus ber König; 
feit er nicht mehr mitarbeitete, fiel den Räten felbit 
und den Reſſortchefs bie eigentliche Gewalt zu. 
Stoatäfelretäre gab es für das Auswärtige, den 
Krieg, die Marine, das lönigl. Haus und für die 
Reformierten, an der Spige der Juſtizwerwaltung 
und Gefeßgebung ftand der Kanzler von F. die polit. 
Zeitung hatte der hochſte Vertrauenamann des Herr 
ſchers; der thatfächliche Leiter der franz. Verwaltung 
aber, auögejtattet mit ungeheuerer Macht, war der 
Contröleur gensral des finances, die Seele des 
Sinanzrates, Spige fämtlicher innern Fachverwal⸗ 
tungen, das Haupt vor allem der neuen, allmächtigen 
Beamtenfhaft des Rönigtums: der Intendanten. 
Die Intendanten beherrſchten bie Brovinzialvers 
waltung. Freilich lag gerade bier Altes und Neues 
wunderlich burdeinander. Noch beitanden die alten 
landſchaftlich⸗polit. Körper, aus denen F. zufammen- 

ewachſen war, die Bouvernement3; fie zerfielen in 

tändelande (pays d’etats) und Eleklionslande 
(pays ae in den erftern (fünf) beſtanden 
no Provinzialitände, recht lebensvolle nur noch 
im Languedoc, Die Mehrzahl det Provinzen hatte 
teine Stände mehr; die Crmähltenn (elus), denen 
die Steuerumlage oblag, wurden feit Jahrhunderten 
nicht mehr gewählt, fondern von der Krone beftellt. 
Jedes Goupernement hatte einen Gouverneur, der 
urſprunglich Mittler zwifhen Provinz und König 
fein follte, das militär. und polit. Haupt feines Bes 
sirtes bildete und den König bei den Ständen ver 
trat. Seit Ludwig XIV. waren dieſe Stellen ein- 
trägliche Ehrenpoften ohne Inhalt geworden. Die 
Verwaltung lag vielmehr in den Händen der In: 
tendanten (j. d). Anftatt der alten Cinteilungen 
mar die neuere nad Steuerbezirten (generalites) 
bie wirklich wichtige geworben; an deren Spike ſtan⸗ 
den bie ran «bie 82 Könige von 3.», Be 
amte weſentlich finanzieller Art, deren Befugniſſe 
night ftreng geregelt waren, aber bald fehr ausge: 
behnte wurden. Die Steuerverwaltung gipfelte 
im Contröleur general und dem Finanzrat; bort 
wurde jährlich die Gefamthöhe ber direlten Steuern 
beſonders die Taille) feftgefebt; fie wurden an bie 
Generalitäten, in diefen von den Intendanten an 
die Einzelkreiſe verteilt. r ‚ben Pays d’stats 
zahlten die Stände bie auf die Provinz fallende 
Summe auf einmal und legten fie uk um; 
aud andere Korperſchaften Tauften ſich gern durch 
Pauſchalſummen ab (Geiſtlichteit, Städte u. |. w.); 
für alles übrige Land ernannte der Intendant orts⸗ 
eingefeflene Sammler (collecteurs), die Umlegung 
und Gintreibung verantwortlich beforgen min. 
Eingeliefert wurden die Summen an Cinnehmer 
(receveurs) und Generaleinnehmer. Faſt jedem 
Barlament war eine Oberrehentammer (chambre 
des comptes) zugeteilt. Unter ben direkten 
Steuern ſtand die Taille voran: urfprünglid 
das Entgelt der Nichtabligen zur Heereserhaltung, 
während die Adligen ohne Entihäbigung dienten. 
Seit, dem .15. Jahrh. hatte die Zaille ihre that: 
ſachliche Grundlage, ihr fihtbares Recht verloren 
und war zum Ausdrud einer großen, nicht mehr 
begründeten Scheidung des franz. Volks geworben: 
fie traf nod immer nur die Nichtprivtlegierten, 
nad ihr trennten ſich die beiden Gruppen der non 
taillables und der taillables (roturiers). Zür letztere 
var IR die ———— Steuer; andere Steuern 
ſchloſſen ſich, als rechtliche Zugabe, ihr an. — Neue 
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Steuerarten waren Ki Eolbertd Tode neben bie 
Taille getreten, mehrfach Anläufe zu allgemein glei⸗ 
hen Auflagen, wie Zehnte im Kriege, gemacht wor⸗ 
ben; ftet8 widerftrebten aber unter Ludwig XV. die 
Bevorrechteten leidenſchaftlich ſolchen auch fie tref: 
fenden Abgaben. Alle trafen die indirekten 
Steuern, gg auch diefe mit bärterer 
Wucht die Armern. Diefe Steuern, die auf alle 
möglichen Verbrauchsgegenſtande (auf Salz in 
erfter Reihe — „und auf Getränke) gelegt 
und im 12 Du ee eblich erweitert wurden, trieb 
der noch nicht voll durchgebildete Staat nicht direlt 
ein, game er 30g es vor, die Verwaltungskoſten 
und Mühen fparend, feſtſtehend fichere Beträge durch 
Verpachtung an Steuerpädter (meift Geſellſchaften) 
u beziehen. Die Pächter (fermiers) trieben vie 

‚bgaben durd ein Heer von Beamten auf eine 

r die Benölferung und insbeſondere den Heinen 

ann überaus läjtige Weife ein. Dazu kam das 
Zollfyftem, das unter Ludwig XIV. und XV. 
mit chiedenheit durchgeführt wurde und ber 
Weiterbildung des Staatsgedankens und der polit. 
und wirtfchaftlihen Einheit, der die Außenzölle 
Vorſchub leiften mußten, durch die Unzahl der 
Binnenzölle ſchroff entgegenwirkte: 50000 Zoll⸗ 
beamte wurden als — dieſer regelloſen, den 
verſchiedenſten Beſitzern gehörigen, den Staats: 
törper zerreißenden Binnenzölle gerechnet ; ber innere 
Scleihhandel wucherte und erzog zu gefährlicher 
Gemaltthätigleit. Der Wein wurde, abgejehen von 
Abgaben vor und bei der Fertigftellung und beim 
Verkauf, auf feiner Reife aus dem Südoften bis 
zur Hauptftadt etwa 40 mal verzolit. 2 

Finanzpolitiih kam im 18. Jahrh. F. auf keinen 

rünen Zweig: das von Ludwig XIV. ererbte Deficit 

hrte, troß neuen Steuern, Anleihen, Ban 
nah fünf Bankrotten, unter fteigender m⸗ 
zubigung der Öffentlichen Meinung, die Krone bis 
an die Schwelle der allgemeinen Revolution. 

B. Die Geſellſchaft wird ganz beherrſcht von 
dem Vorrechte, dem — nach ihm ſcheiden 
ſich die zwei großen Klaſſen, Taillefreie und Zaille: 
pflichtige; e8 war der einſtnials durch politifhe und 
wirtſchafiliche Leiftungen begründete Lohn, ver 
Entgelt für aufgegebene Souveränität; doch waren 
die Leiftungen zum großen Zeil verſchwunden, das 
Vorrecht geblieben. Die Gejamtentwidiung 5. 
batte die thatfächlichen Zuftände mit dieſen Schei⸗ 
dungen des Rechts in Widerfpruch gefebt;_ bielen 
Wiverſpruch faßt die Kiltige lewegung auf, ſucht 
ihn zu verföhnen burg) eformen oder aufzuheben 
durch Revolution. Die Kluft zwifchen beftehendem 
Buhanbe und ererbter Form Mafit am fihtbarften 

eim Bauernftande. — von einzelnen 

fpät annektierten Strichen im Oſten war der Land: 
mann in F. perſonlich frei. Nach einer Berechnung 
befaßen von dem gejamten Grund und Boden 
2, Krone und Kommunen, %, bie Geiftlichteit, 
Y, der Adel, ?s Bürgerlide, 4, Bauern. Be 
wirtihaftet aber wurde dur Bauern der bei 
meitem größte Teil. Sie felber zerfielen in Befiger 
und Pächter. Kleine und lleinſte Befiger gab es 
bereits in großer Zahl, daneben die Pächter der 
Kiga, adligen und geiftlihen Güter, die von 
der Menge der Verpflichtungen gegen ben Pacht⸗ 
dem überlaftet waren. Den Reft bildeten die ga‘ 

iftehenden Landarbeiter, deren Zahl nicht gro 

eweſen zu fein ſcheint. Der franz. — 

hence viel Hemmenbed an: die Kulturmethoden 
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waren vielfach veraltet, Mißwachs haufig, die innern 
und äußern Verbindungen beſchränkt und ſchlecht, 
Sungerẽndte daher bier oder dort häufig, denen ſich 
dann örtliche Aufftändeanfchloffen. Lange unterband 
das Rormausfuhrerbot die ländlihe Produktion 
(von Eolbert bis über Turgot hinaus). Dennod bes 
Fand fich ber franz. Landmann beſſer als in den meiften 
andern Ländern: perfönliche Freiheit und Eigenbeſitz 
hatte er vor dem Oſtdeutſchen, die auffteigende 
Richtung ſelbſt vor dem Engländer voraus; wie dort 
die Latifundien, jo muchfen in F. die feinen Beſitze. 
Ter Ael ging zurüd, verlaufte viel Land an 
Städter und auch an fparende Bauern. So wurde 
aus dem Pächter vielfach der Beſitzer. 

Daß dennod) die bitterften Klagen laut wurden, 
liegt zum großen Teil an dem Beharren ber politiſch⸗ 
iocialen Formen. Wohl beftand noch die alte, auf 
der Berfammlung aller Einwohner berugende Dorf: 
verfafjung, die alle Fragen der Gemeinde behan⸗ 
telte, doch war der einst mitwirtende Seigneur der 
Gemeinde vom königl. Beamten erfeßt worden; die 
alten Formen wurden bebeutung3los, der Intendant 
beftimmte thatſachlich, die Gelbitverwaltung ward 
inhaltslos. dig geblieben aber waren bie Ans 
iprüche des Gefamtitaates und die fociale Gliede⸗ 
rung: an die ee werben bie Herrenrechte 
entrichtet, am ſtarkſten auf Dem Herrenlande, irgend: 
wie lafteten fie auf allem Lande als Kirchen⸗ 
zehnten, Fronen, Zölle aller Art, Bodenverkaufs⸗ 
abgaben, Monopole der herrihaftlichen Kelter und 
Mühlen, Jagdrechte, herrihaftlihe Taubenſchläge 
u.a. Der Staat zwang die Bauern, die Wege zu 
anderer Nußen zu bauen, riß fie von eigener Ar: 
beit weg und forberte die direlten Steuern ein 
(15 Bros. derfelben rechnet man auf_die Priviles 
gierten, 85 Proz. auf die Taillabeln). Seine Steuer: 
pächter drangen durch ihre Beamten mit Härte in 
jeden Haushalt, um bie indirelten Gefälle einzu⸗ 
treiben, und nad) Taines Berechnung wären vom 
Reinertrage feiner Arbeit nur etwa 20 Broz. dem 
Bauern EN lieben. Dabei trat der Kontraſt zmiden 
dem geplagten Dafein der Bauern und dem Olanze 
des Hofadeld immer greller hervor, deſſen Rechte 
beftehen blieben, während er dem Bauern nicht mehr 
leiftete und dieſer ihn fogar angfam aus feinem 
Bei verdrängte. Eben daß er Befiger warb und 
doch feines Beſitzes nicht frob, taufend Lasten tragen 
mußte, deren — — er nicht einſah, daß 
der Adlige und der König fordern durften und 
nichts leifteten, daß fie ihn nur hemmten, ohne ihm 
wu nüßen, erregte ben Haß des in härtefter Arbeit 
Fortſchreitenden. 

Der A REN litt, doch weniger gebrüdt, 
unter dem gleichen Ziwiefpalt. Die Städte hatten 
bunte Refte oligarhiicher Verfaflungen behalten; 
die Krone nahm fie ihnen (feit 1692 fiebenmal), ließ 
fie ſich wieder ablaufen oder errichtete kaufliche neue 
Amter. Aud eine modernere allgemeine, von 
Choiſeul 1764 erlafjene Neuordnung ruhte auf olig⸗ 
arhiihem Grunde: Korperſchaftsweſen durchdrang 
alleftädtifchen Einrichtun —— anleute 
Han! ter ſchieden — die Zünfte, die ſeit 
Colbert gefördert, 
murden, glieberten Bürgerfchaft und Gemerbthätig- 
tet. Zahlloſe Stabtämter verihafften den In⸗ 
tabern Vorrechte und Steuererleihterungen; die 
Regierenden befreiten ſich nach Kräften von der all⸗ 

einen Steuer auf Verbrauchägegenftände. So 

chte auch in der Stadt ungerehte Ungleichheit, 


unter Ludwig VI. betämpft nur 
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und bie Hauptlaft traf den Meinen Mann. Die 
ftäbtifhe Verwaltung (Ariminaljuftiz, Polizei, 
Steuererhebung, ftädtifhe Finanzen, Unterricht, 
—— Gefundheitspflege u. dgl.) hieli 
immerhin ihr Leben aufrecht, er beſonders feit 
Colbert, der Staat gegen die Selbitfucht ftäptifcher 
Dligardien energifher eingriff und die weſentliche 
Leitung an fih nahm. Für die Stäbter aber war 
e3 ein großer Vorzug, organifiert zu fein: viele 
eiheiten und ride erungen genoß die Stadt in 
ug auf Befteuerung; fie mar unendlich günftiger 
geftellt al3 das igubtofe flahe Land. indes 
mar auch hier das Wefen längft über die Formen 
hinausgewachſen: die Gebilde maren nur noch kunſt⸗ 
lich. Der im 18. Jahrh. fteigende materielle Auf- 
ſchwung madte die Stadt ganz zum Mittelpuntte 
des wirtihaftlihen Dafeins; die höhern bürgerlichen 
Schichten waren wie die teihften, fo bie gebildet- 
ften des Landes, dem Adel mindeftens gleichitehend, 
dabei blieb die geſellſchaftliche Kluft, die E von 
ihm ſchied, befteben: nad unten hin ariftofratifch, 
jprber bie Bourgevifie nach oben hin Gleichheit. 
er « Dritte Stand» wurde Schlagwort, und daß 
die Städter Staatögläubiger waren, machte fie 
immer mehr zu unwilligen Zeugen der fchlehten 
Finanzwiriſchaft. 
Die Privilegierten wurden durch Ehren⸗ 
rechte, ———— Gerichtsbarkeit, eigene Be⸗ 
amte), Steuerrechte (Freiheiten einerſeits, anderer⸗ 
ſeits Fronen, Abgaben, Zolle, Monopole) von 
ber Naſſe der Benölferung geſondert. Ihre polit. 
Stellung hatten fie eingebüßt, nur diefe ihre Rechte 
waren geblieben. Die Entwidlung des neuern 5.8 
mar gegen den Willen des Adels vor fich ge: 
gangen, die franz. Könige hatten es nicht wie die 
preußifchen verftanden, ihn in das moderne Staats: 
tefen einzuordnen; voll ebler Kräfte, war er doch 
um Niedergang verurteilt. Seit Ludwig XIV. fchied 
r der Hofadel (Nichtrefidierende) vom Landadel 
efivierende); die erite Gruppe umfaßt Die reichiten 
milien, die in Verjailles und Kae ihre großen 
inlünfte und gewaltige tönigl. Zuſchuſſe verzehr⸗ 
ten, unorbentli irtfenfteten und ihren Befig nur 
au en, auch, wenn ie einige Monate auf ihren 
Schi sen Hof hielten; polit. Briten ef ten fie 
den Provinzen gegenüber night. An Beh überwog 
der refidierende Adel, vornehmlich Kleinadel, und 
wo er das alte Zufammenleben mit den Bauern 
aufrecht erhielt, wie in der Vendee, erhielt ſich auch 
die tonfervative Gefinnung Ran Diejer Adel 
barg ausgezeichnete Kräfte in ſich, ftellte ein tüchti- 
ges und enrußsifs ffizierorp3, aber aud) er 
pin wirtihaftlich zurüd; die Regierung vernad: 
äffigte, Standespflichten erfchöpften ihn; er ver: 
ringerte langfam feine Habe, war auf feine Herren⸗ 
echte angewieſen und dem zinspflihtigen Landmann 
oft nicht minder laſtig als der grobe Hofedelmann. 
usgezeichnete Elemente enthielt auch die Kirche, 
aber auch fie krankte am EIN. Zwiſchen 
überreihen großen Pralaten (Abten, Biſchoͤfen, 
bifhöfen), unter denen leichtfertige Verwelt⸗ 
lichung häufig war, und der Mafje der 65—70 000 
u Y jämmerlih een farrer, Haffte ein 
efährlicyer Riß. Es fehlte nicht an Mißbräuchen 
R oſterweſen); die Sefuiten hielten den Kampf gegen 
alle fubjeltivern Richtungen aufredt; aber, im 
gangen war die franz. Kirche des 18. Jahrh. milde, 
in Eeelforge und Wohlthätigfeit unermüdlich, vers 
ftändig und maßvoll, voll nationaler Gefinnung; 
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als gerenet: teilte jedoch auch der Klerus die 
Sünden der Bevorrechteten reichlich. Vorrechte bes 
faß er im meiteften Maße; feine Geſamtſitzungen 
eigten alle übeln Seiten der organifierten Standes» 
Kucht, die allgemeinen Steuern betämpften fie 
mit Starrheit und errangen für den Alerus ftets 
meitgehende Erleichterungen. Auch gegen ihn und 
feinethalben gegen die von im verfündigte Religion 
wandie fi} daher die öffentliche Meinung. 

Im ftetem Gegenfage zur Kirche und dennod an 
Standesart und Vorrecht ihr ähnlich, ftehen vie 
Barlamente, die Träger des Gerichtsweſens 
da. Urſprunglich von der Krone gejöahen hatten 
dieje höchften Gerichtähßfe eine volle Gelbftändig- 
feit auch gegen jene errungen; die Kauflichleit ver 
Umter, die allmählich auch gegen eine weitere Ab: 

abe erblid wurden, hatte einen eng zufammen- 
Kingenden Krei großer richterlicher 8 mitten ge 
haften, der die hohen Richterftellen in feinen Haͤn⸗ 
den fefthielt. Die Kauflichkeit diefer wie anderer 
Stellen war aus fislaliſchen Gründen eingeführt, der 
Beſitzer des Richteramtes kam durch fteigende Spor: 
teln, die die Parteien zahlten, auf reichliche Zinfen der 
Rauffumme, und dieſer Eigenbefiß de3 Amtes und 
deſſen faſt faufmännifcher Eharalter beeinflußten 
vielfach bie Rechtſprechung. Die oligarchiſche Geſtal⸗ 
tung bed Richterftanbes führte as fonft zu unjau: 


berm 
garen e nicht leicht zu; berühmt ift Voltaires 
ampf gegen die parteiiiche und überharte Straf: 
—e . Calas). Andererſeits hatte dieſer ſtarre 
Standesgeiſt der « Magifttatur» auch eine 
guter Seiten: im ganzen hielten doch die Richter die 
Standesehre auftecht und zeigten eine feſte und 
fioße von der Regierung unabhängige Haltung. 
18 Ganzes aber war die Magiftratur eine Körper: 
ſchaft von ern, deren Dafein mit dem 
einbringenden Geilte der neuen Beit im fcharfen 
Gegenjabe ftand und mit den nivellierenden Ber 
ftrebungen der Verwaltung ftet3 im Hader lag. Die 
Rechtsverfaſſung gipfelte in den — il 
untern Stufen ſpiegeln die volle Ungleihmäßigfeit 
des noch nicht zu Ende durchgebildeten Staates. 
Durch die sieges presidiaux (etwa unjern Landge⸗ 
richten entſprechend) und die niedern Gerichte in ver⸗ 
ſchiedenen Geftaltungen (baillages, s6n&chaussses, 
tiefer die — reicht die konigl. Gerichtsbarkeii 
hinab in alle Kreiſe, unter und neben dieſer beſtan⸗ 
den aber noch die eingeſchrankten, unregelmäßigen 
Nefte der_Gerichtähoheit der Seigneurs und_ber 
Städte. Hier wie überall gab es Anfähe zur Ver⸗ 
einbeitlihung (beſonders Gefebgebung, einheitliche 
Drbonnangen) und bei allgemeiner Rechtäunficherheit 
das allgemeinfte Bedurfnis nach Reform. Hier wie 
überalllagdas Bedürfnis mit der alten Gliederung im 
Streit, und die Krone hatte unterlaffen, diefen Streit, 
durch Auflöfung des Unhaltbaren, zu entſcheiden. 
Die geiftige Bewegung Binden der 


= 
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Geſellſchaft verlieh den materiellen Wanſchen erft 
die ibeelle Form und, nad) vergeblichen Hoffnungen, 
den Fanatismus, der zur Revolution geführt hat. 
Langſam erwachte gegen die Dogmatik der Autorität 
unter Ludwig XIV. die Kritik; jeit dem Beginn des 
18. Jahrh. wendete fie ſich gegen die Einſeitigkeit 
töm. Anſpruche (Janjenismus, Barlament), feit der 
Regentihaft allmählich auch gegen die polit. Schä⸗ 
ven, Cine liberale, durd engl. Anregung hervor: 

ir maßyvolle Richtung ging voran, die, an die 

eftehenden franz. Einrihtungen anfnüpfend, die 


dh) 
— Treiben, Verbeſſerungen ließ dieſe 
jene Ka 
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Stände wie dad Konigtum reformieren, nach engl. 
Mufter neu beleben und eine auf das altfranz. 
Ständetum begründete Selbitverwaltung bei Bor: 


herrſchaft ver Krone ſchaffen wollte. (S. Argenfon 
und Montedquieu.) Hierüber geht die eigentliche 
Aufllärung hinweg, die Vernunfikritik wird rüd- 


ichtälofer, die Unbaltbarkeit der Körperfchaften 

later, auf, dad Konigtum und feine Verwaltung 
wird ganz im Sinne der franz. Geſchichte die Hoff: 
nung durchgreifender, gleihmadender Reform ge: 
een und ein aufgeflärter Abfolutismug war Das 

iel der Bhnfiofraten und thatſachlich aud Voltaires, 
teog republilanifcher Träume. Diefe Zeitbildung 
bereitete, da das Königtum feine Pflicht nicht erfüllte, 
dem Rabikalismus den Boden und mußte ihn diefem 
abtreten. Noufjeau erhebt die Heinen Zuftände der 
Genfer Republit pr allgemeinen Seal; ein Bau 
einer neuen Gejellfhaft und eines neuen Staates 
wird durchaus vernun] — aufgeführt, als ob 
maneinemNichts gegenüberftände. Dabie Litteratur 
den öffentlichen Geiſt feit 150 ahnen beberrichte, 
ba bieje Lehre bei den Höhern feinen Wibderftand, 
in dem aufftrebenben Gleichheitsbedurfnis der Nie: 
bern alle Rahrung fand, fo wurde Die öffentliche Mei⸗ 
nung bis tief hinab von dem Beſtehenden losgeldſt 
und an ben Gebanlen der Umwälzun, Ienolen ge: 
wöhnt. Ludwig XVI. erwedte erft nod Die Hoffnung 
einer dod noch denkbaren Reform; fie blieb aus, 
eine Reattion folgte, der revolutionäre Geift reifte 
vollends, bie ngefdidtheiten der Regierung gaben 
ihm das Heft in die Hand, alle alten Gewalten 
lähmten ſich ſelbſt; aud) das Heer wurde vom neuen 
N aerjegt,.Teine Staatsmacht blieb aufrecht und 
bie Revolution brach unaufgehalten los. 

5) Während der Revolution (1789— 95). 
Der Widerſtand gegen die berechtigten Forderungen 
der Vollsdeputierten hatte 17. Juni 1789 aur Kon⸗ 
ftituierung des Dritten Standes als Rationalver⸗ 

ammlung geführt; er führte, als die Regierun 

deren Sigungen unterfagte und der Dritte Stan fi 
nun in dem Fa Ballhaufe verfammelte, 20. Juni k 
bem feierlichen Eidſchwure ver Deputierten, ſich nicht 
eher zu trennen, al3 biö die neue Verſaſſung des 
Staates vollendet jei. Rach der königl. Sigung vom 
23. Juni, in der zwar nicht unweſentliche Neuerungen 
Abicaffung der Lettres de cachet, — 
egefronen 
ewilligungsrecht der Generalſtände u. a.) 
angefündigt, aber doch auch wieder die alten Feudal⸗ 
tete und die ſtändiſche Or; —7 — feſtgehalten 
wurden, erklärte die Rationalverſammlung bie Un: 
verleglichkeit ihrer Mitglieder und jede Gewaltthat 
gegen fie für Hochverrat. Der von feiner Umgebung 
eleitete König ließ hierauf unter dem Marfchall 
roolie ein ftarles Truppentorps zufammenziehen, 
loſie dad Minifterium I rd verbannte Neder 
über die Grenze. Diefe Pregeln verurfadhten 
12. Juli zu Paris den erften blutigen Auyftand; 
18. Juli erfolgte die Errichtung einer Bürger: 
miliz und einer revolutionären Dunicipalbehörbe; 
14. eroberte das bewaffnete Volt die Baftille ([.d.)- 
Die Bewegung teilte ſich fchnell ven Provinzen 
mit, überall entftanden Nationalgarden und Mu: 
nicipalitäten, die königl. Gewalt war mit einem 
Schlage auf allen Punkten gebrochen. Set erft ver: 
föhnte ſich der König mit der Verfammlung und 
fuchte die Hauptitadt zu beruhigen, indem er Reder 
urüdrief, Bailly als Maire und Lafayette als Ber 
Khlahaber der Nationalgarden beftätigte, während 


eſeiti— der Binnenzölle und 
Steuerbemil 
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vie Fendalen, die tönigl. Prinzen an der Spiße, die 
Auswanderung begannen. In der Nacht des 4. Aug. 
bob die Rationalverfa: g alle Feudalrechte 
und perjönlien Laſten auf und ließ darauf bie Er⸗ 
—— der chenrechte folgen. Die widerſtre⸗ 
bende Haltung des Konigs gegen dieſe Artikel, mehr 
jedoch die vom Herzog Ludwig Philipp von Orleans 
beförderten Aufhegungen und die Jurcht der Mafien 
vor der Hungeränot Aihrten zu einem neuen Aus: 
brude in Paris und 5. DH. zu dem Zuge großer 
Bolkshaufen nad Berjailles, durch. die der Kdnii 

und die fönigl. Familie gezwungen wurden, fü 

6. Dt. nady Paris zu begeben, wohin audy die Na—⸗ 
tionalverfammlung bald ihren Siß verlegte. Diefe 
begann nun im November eine neue Drganifation 
des Landes. Die alten Provinzen wurden durch 88 
Departements erjegt, die in Diftrilte und Kantone 
serhelen; die Wahl der Verwaltungsräte vollzogen 
alle aftiven, den Wert dreier Arbeitötage fteuernden 
Bürger. Diefelben wählten aud die Wähler und 
dieſe die Deputierten zur Nationalverfammlung. 
Ne Departement erhielt einen Eivil- und einen 

{ eg jeder Kanton ein Friedensge⸗ 
riht. Um dem Klerus den Einfluß abzuſchneiden 
umd ber Finanznot abzubelfen, konfiszierte bie 
Berfammlung 2. Nov. das Yämtlihe Kirchengut, 
ma3 bald darauf zur Schaffung der Affignaten 
(1. d.) führte. Eine neue Verfaſſung des Klerus, vie 
Aufhebung der geiftlihen und weltlichen Orden, 
Rorporationen und Titel vollendeten die Auflöfung 
des alten Staates. 

Unter diejen Wirren beſchworen 14. Juli 1790, 
am Jahrestage der Erjtürmung der Baftille, der 
König, die Staat3gewalten und die Deputierten bie 
neuen Berfafiungsgejege. Zwei Drittel des Klerus 
verweigerten jebod; den Bürgereid; bie polit. Klubs, 
befonders die Jatobiner, erhigten die Köpfe und regs 
ten die Maſſen auf; die Nationalverfammlung felb! 
war in Ronftitutionelle, Republilaner und Anhänger 
des Hofs gejpalten. Am 2. April 1791 ftarb Mira- 
beau, der singe Charalter der den Thron gegen 
Männer wie Hobespierre, Marat, Danton viel: 
leicht hätte aufrecht erhalten fönnen. Zugleih nahm 
die Auswanderung bes Adels überhand. (S. Emi⸗ 
sranten.) Der Prinz von Conde bildete zu Worms, 
der Graf Artois zu Koblenz ein Cmigrantenlorps. 
Als auch Ludwig XVI. in der Naht vom 20. Juni mit 
jeiner Familie einen Fluchtverfud machte, wurde er 
am22. zu Varennes verhaftet und nad Paris zurüd- 
geführt. Die Nationalverfammlung hatte unters 

jen nicht verfäumt, auch die ausübende Gewalt 
an fi) zu nehmen; fie fufpendierte den König vor 
läufig und feßte eine Unterfuhungstommiffion ein. 
Die republilaniſche Partei, darunter Robespierre, 

ion, Desmonlind_ und Danton, arbeitete nun 
an der Abfegung des Königs, der Schon volllommen 
willenlos 14. Sept. 1791 das Werlder Konftituante, 
die neue Berfaffung, beſchwor. ; 

Inzwifchen regte fi das Ausland zu Gunften 
des franz. Königtums. ne Wilhelm II. von 
erlag nterförieb zu Billnig 27. Aug. 1791 mit 

taijer Leopold IL eine Deklaration, die zwar noch 
leine Rrieggerflärung war, aber doch weitere loͤnigs⸗ 
feindli —— der Revolution bedrohte. 

Die zur Gefeßgebenden Berfammlung, 
die alle Mitglieder der 80. Sept. aufgelöften 
Rationalverfammlung ausſchloſſen, bradten vor: 
wiegend Demokraten ans Ruder. Die Verſamm⸗ 

fung begann 1. Oft. 1791 ihre Sigungen. Die Fuh⸗ 
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rung hatten die Girondiften, die damals noch eng 
mit den Radikalen, wie Danton, Robeöpierre und 
jelbft Marat, verbündet und mit ihnen im Jalo- 
binerklub vereinigt waren. Sie riſſen fofort die 
Verſammlung zu wen Dekreten gegen bie eib- 
vertweigernden, Priefter und die Emigranten bin, 
benen der König fein Veto entgegenfeste. Die Ant- 
wort der dadurch gereizten Gironde mar das Dekret 
vom 29.Nov., wonad Ludwig die rhein. Kurfürjten 
zur Entlaffung der Emigrantenarmee auffordern 
mußte. jezember ftellte man 160000 Mann. 
unter die Waffen und anjcheinend auf Antrag des 
Königs, der jeit dem 10. März 1792 von einem 
girondiſtiſchen Minifterium unter Roland willenlos 
jelentt wurde, ward 20. April der Krieg gegen 
ſterreich einstimmig befätoffen. 
Bei der Nachricht von ber eriten Niederlage der 
anzofen wurde die Aufregung der Mafien unge 
euer. Die Nationaloerfammlung erklärte fi in 
——— na En 
agers von 20000 Dann Föderierter in der Nähe 
von Paris. Als der König, feine Hoffnun; a 
Pariſer Nationalgarbe ſetzend, 8. Juni diefem or⸗ 
alone bie Zuftimmung verfagte und am 13. das 
inifterium Roland entließ, ſehten die Girondiſten 
alle Hebel an, um ihn zu ſtuͤrzen. Auf ihren Betrieb 
erfhienen 20. Juni die bewaffneten Haufen der 
Zorftäbte vor der Verfammlung und verlangten 
die Abſchaffung des königl. Veto. Gegen Mittag 
beangen die Maſſen in das Schloß und verlangten 
bie Osiehung ber Dekrete. Ludwig widerſtand. 
Darauf erklärte die Kammer 5. Juli das Vaterland 
in Gefahr, man rief Freitorps zufammen und be: 
waffnete das Volt mit en. zwischen waren bie 
geruben nad einem Manifeit ded Herzogs von 
garen De die Champagne eingerüdt. (©. 
Franzöiße volutionätriege.) Während bie Ja: 
obiner die ® te in Ankruhr jeßten und den 
Marfeiller Pöbel an fh goaen, verhandelte 9. Aug. 
die Verfammlung die —J des Konigs. Am 
10. Aug. ſetzten die Pariſer Sektionen einen revo⸗ 
Iutionären Bürgerrat ein und griffen die im Innern 
von den Schweizern verteidigten Zuilerien an. Die 
Nationalgarden mweigerten fih, auf das Bolt zu 
Ken: und fo jah ſich der König gemdtigt mit 
feiner Familie in die Rationalverfammlung zu fü: 
ten.‘ Die girondiftifchen Miniſier wurden wieber 
eingefest, ven Beichlüfjen ver Berfammlung Geſeges⸗ 
haft zugeſprochen und die Zufammenberufung eines 
Rationallonvent3 angeoronet. Den König führte 
man 13. . als Sdangenen mit_feiner Familie 
in den Temple. Der tonftitutionelle Thron, die Ber: 
fafjung von 1791 umd der Einfluß aller ander 
des Königtums waren nun vernichtet. ee er 
Gemeinde, an deren Spige die radikalſten Jalobiner 
ftanden, nötigte die Berfammlung zur Einfegung 
einer Gerichts A mmiffion, bieüberbee Berfhtoptenen 
des 10. Aug., wie man die Anhänger des Königs 
nannte, Unterfuhung art follte; alle unbeeideten 
er. wurden eingelertert. Um bie Royaliften in 
chreden zu feßen und die Gemäßigten vor ben 
Neuwahlen einzujhüchtern, jepte der Juftizminifter 
Danton bie — eines Verteidigungsrats 
durch und gab 2. Sept. das Signal zu den Ge⸗ 
fangnismorden. Einige Tage wutete ber Pobel 
gr bie als verdächtig eingeferlerten Ariftofraten. 
te Rationalverfammlung Löfte ſich 21. Sept. 1792 
auf, und der Nationaltonvent (Convention natio- 
nale) trat fofort an ihre Stelle. 
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ALS der Nationaltonvent feine Sigungen 
begann, war die radikale jakobiniſche Partei, der 
Berg, der Gironde keineswegs an Zahl, wohl aber 
an Thatkraft und Rucſichtsloſigleit überlegen. Auf 
Collot d’Herbois’ Antrag wurde F. 25. Sept. zur 
Republik erklart. Und auch nad außen hatte die 
Revolution den Sieg errungen. Die Preußen zogen 
ih zurüd, Belgien wurde erobert, Euftine nahm 

vier, Speyer und Mainz, Montesguiou überzog 
Savoyen. Aber ber Zwielpalt zwifhen dem Berg 
und der Gironde trat immer unverhüllter hervor, und 
der mit dem 5. Dez. beginnende Prozeß des Königs 
geſtaltete fi fogleic zum Kampfe der beiden Par- 
teien um die haft im Konvent. Die Gironde 
wollte ven des Hochverrats beſchuldigten König nur 
Danlen und dann die Berufung an das Bolt zus 
laflen, die Deputierten vom Berg aber re 
die Girondiften derart ein, daß fötegid auch fie 
für den Tod Ludwigs XVI. ftimmten. Am 20. Jan. 
1793 wurde das Todesurteil ausgeſprochen und am 
21. vollzogen. In allen Teilen des Landes wütete der 
Aufruhr; die rohaliſtiſche Vendee (f.d. und Chouans) 
bebrohte die Hauptftadt; England, Holland, Spa- 
nien, Neapel und das Deutſche Reid) kämpften gegen 
die Revolution, deren Terrorismus aber mit den 
äußern Gefahren nur wuchs. Am 10. März wurde 
das Revolutionstribunal (ſ. d.) zur Beftrafung aller 
polit. Vergehen errichtet, und um dem Gouvernement 
rsvolutionnaire mehr Straft zu geben, trat 6. April 
der Wohlfahrtsausſchuß (f.d.) ind Leben, ver den Ber: 
einigungspuntt derrevolutionären Häupter und eine 
oberfte Regierungsbehörbe für innere und äußere 
Politik zu bilden hatte. Alsbald begann mit Hilfe 
der Maſſen ein neuer Kampf gegen bie gemäßigtern 
Republilaner, von denen man Unterſuchung der Seps 
tembermorbe und Ahnliches befürchtete. Die Unver⸗ 
letzlichkeit der Deputierten warb aufgehoben, und dies 
mar die Einleitung zum Verfahren gegen die Giron- 
diften. Die Bedrohten beantragten eine Unter: 
{uhungstommiffton, die Hebert verhaftete und den 
Rat auflöfte. Diefer Schritt gab das Zeichen zum 
Aufftande. Die Banden der Vorftädte erichienen 
31. Mai bewaffnet vor dem Konvent, um die Pro: 
ſtription von 34 Girondiften zu fordern. Am 2. Juni 
wurde der Streich durchgefegt und die Achtung ber 
Girondiften ald Vaterlandsverräter erlangt. Die 
meiften derfelben waren indes enttommen; die, deren 
man babhaft werden konnte, wurden hingerichtet, 
ihre Fürjprecher vertrieben. 

Jeht flammte in den Provinzen der Aufftand für 
Königtum und Kirche auf. General ey ai 308 
in der Bretagne ein nicht unbedeutendes Korps zus 

jammen, das er gegen bie republitanifchen Truppen 
führte und mit dem er Baris zu nehmen gevadıe. 
Marfeille, Bordeaur und andere Städte des Südens 
nahmen die Partei der Girondiften; Lyon wurde 
duch die Royaliften zur Losfagung von der revo⸗ 
Iutionären Regierung bewogen. Als Antwort bes 
ſchwor 10. Aug. 1793 der Konvent auf dem Mars- 
felde eine radikale vl die jedoch fogleich big 
zum Ende des Krieges jufpendiert wurde; er befahl 
die — aller Verdachtigen und die Maſſen⸗ 
erhebung des Volks. Carnot wurde im er an 
die Spiße des Heerweſens geitellt; Hunderttaufende 
wurden mobil gemacht und nad allen Punkten und 
Grenzen des Reich entiendet. Der Krieg im Innern 
wurde immer gräßliher; in der Vendee begann ein 
wahres Morden. Die Greuel, welche die republi- 


taniſchen Truppen in dem überwundenen Marjeille ! 
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und Borbeaur verübten, veranlaßten Toulon, ſich 
29. Aug. an die Engländer zu übergeben, doch wurde 
& im Dezember genommen, nahdem es vorher 
9. Dit. Lyongefallen war und ein ſchreckliches Gericht 
erfahren hatte. Am 5. Dit. wurde eine neue Zeit: 
rechnung und ein neuer Kalender eingeführt. Auch 
das Chriftentum wurbe abgeihafft und dafür durch 
Hebert und feine Genofjen von der Parijer Com: 
mune ber Kultus der Vernunft eingeführt. Am 
14. Dit. ward die Königin Marie Antoinette ver: 
urteilt, am 16. enthauptet; ihr folgten 831. Okt. 21 De: 
putierte der Rechten, teild Girondiften, teild An: 
bänger des Herzogs von Orleans, und 6. Nov. der 
Herzog ſelbſt auf das —A Der Wohlfahrts⸗ 
6 hatte jept alle Gewalt an ſich Eller 
Robeöpierre bewirkte 13. März 1794 die Verhaftung 
ber 20 Hebertiften (ſ. d.), Die darauf 24. März hin: 
gerichtet wurden. Da bie Partei Dantons, die 
einen gemäßigten er Sl gen wollte, Robes⸗ 
pierre ebenfalls im Wege ftand, fo wurden aud 
Danton und feine Freunde verhaftet, de3 Royalis⸗ 
mus angellagt und 5. April guillotiniert. 

Robeöpierre, — und Couthon bildeten 
nun ein Triumvirat des Schredend. Alles war zu 
einer neuen Revolution bereit, die den Konvent ftür: 
en und Robespierre die Diktatur verleihen follte. 

unäcft führte Robeöpierre den Kultus des hochſten 

fend ein. Dann mußte Couthon aufeine ſchnellere 

Juſtiz des Revolutionstribunals und auf ein Geſetz 
antragen, wonad) die Ausſchuſſe das Recht erhiel: 
ten, die Deputierten eigenmädhtig vor das Tribunal 
zu ftellen. Mit Furcht und Shreden gab endlich 
der Konvent nad, und Robeöpierre begann nun 
die Hinrihtungen in Mafje (par fournses). Sein 
Schredendregiment war indes von kurzer Dauer. Am 
8. Thermidor (26. Zuli) verlangte er von dem Ron: 
vent vergebend bie Erneuerung der Ausſchuſſe. Am 
9. Thermidor erhoben fih auf Talliens Aufforberung 
alle Mitglieder, ſchwuren bie — au retten und 
ließen Robespierre mit feinem Bruder, Saint-Juft, 
Couthon und Lebas verhaften. Gleiches geſchah mit 
Henriot, dem Anführer der Barifer Banden, der den 
Angriff auf den Konvent ſchon vorbereitet hatte. 
Am Abend gelang es indes den Jalobinern, Die Ge: 
jonenen zu befreien. Nun ernannte der Konvent 

arras zum Kommandanten der Nationalgarde, 
erflärte bie Aufrührer außer dem Gefeß und trug mit 
Hilfe der Sektionen einen vollftändigen Sieg über 
Henriot, der das Stadthaus zu verteidigen hatte, 
davon. Schon 28. Juli (10. Thermidor) bejtieg 
Robespierre das Schafott; 76 andere Terroriften 
wurden teil3 hingerichtet, teil außgeftoßen. 

Das Bolt hatte Durch dag Syſtem bes Terrorid: 
mus furdtbar gelitten; alle jen fehnten ſich 
nad Ruhe. Es bildete fi unter Freron eine Art 
Leibwache des Konvent aus den Söhnen der wohl: 
bhabenden Bürger, die jog. «Jeunesse dorder. Am 
11. Nov. wurde endlich der Jakobinerllub geſchloſſen, 
und bald darauf erfolgte das Verbot aller Volts: 
vereine. Die 73 Deputierten, die gegen ben 81. Mai 
proteftiert hatten, und alle andern Geächteten wur: 
den zurüdgerufen. Die Hungerdnot und die falt 
völlige Entwertung der Affignaten gaben jedoch 
immer wieder Gelegenheit zu Aufitänden, Am 
23. Mai 1795 ordnete hieraufder Konvent die Ents 
waffnung der Vorftäbte an, und bie demokratiſche 
Partei, ihrer Führer und ihrer Klubs beraubt, ver: 
lor hiermit allen Einfluß. Man beriet und beichloß 
nun eine neue, gemäßigtere republilaniſche 
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"aflung, deren Beftimmung, daß zwei Dritteile des 
KXonvent3 für das eritemal in den Geſetzgebenden 
Körper treten follten, 13. Bendemiaire (5. Oft.) einen 
von den Royaliften geleiteten Aufftand der Pariſer 
Sektionen hervorrief; doch hatte bie en 
die von Barras und feinem Gehilfen, General Bona- 
varte, glüdlich geleitete Verteidigung des Konvents 
teinen Erfolg. Am 6. Oft. mußten auch die Seftionen 
ibre Waffen nieverlegen. Noch in der legten Zeit 
erbnete der Konvent ein neues Unterrichtsweſen an; 
ex ftellte bie freie Religionsübung ber und erließ eine 
allgemeine Amneftie. Nach außen hatte 3. große 
Siege errungen und einen Texritorialzuwachs von 
6) Devartements erhalten. (S. Seasockhe Revo: 
lutionstriege) Mit Preußen war im April, mit 
ien im Juli 1795 der Bafeler Frieden geichlof: 
\en worden; bie Öfterreicher waren über ben Rhein, 
die engl.:holländ. Armee bis an den Terel gedrängt; 
Santo Domingo war an F. abgetreten und die 
Bendee durch Niederlagen erihöpft. Am 26. Okt. 
1785 löfte fi) der Konvent auf, und 28. Ott. be 
gann die Direktorialregierung. 

6) Unter dem Direltorium (1795 — 99). 
Die Franzöfifche Revolution mar an einem Wende: 
vuntt angelangt. Der alte Staat und die alte Ge 
ſellſchaft waren zerftört; die große Maſſe des Volls, 
im Kampfe der Terroriften um bie Herrſchaft er: 
mũdet, — Ruhe und wendete ſich wieder den 
bürgerlihen Geſchaͤften —* Die neue Verfaſſung 
trug den Charakter der Verſohnung. Während fie 
die vollziehende Gewalt in einem Direktorium von 
fünf Mitgliedern vereinigte, verteilte fie die Seien: 
gebung an zwei Kammern, an den Rat der Alten 
und den ber Fünfhundert. Wer irgendwie direkte 
Eteuer zahlte, hatte zwar. als aftiver Bürger au 
tritt zu den Primärwerfammlungen der Urmäbler, 
welche die Wahlmänner wählten; allein die legtern 
felbft mußten in den Städten ein Eintommen von 
200 Arbeitötagen, auf dem Lande von 150 nad: 
weiſen. Die Anarchiſten waren mit biefer oe 
allerdings höchft unzufrieden und begannen beshall 
unter a des Kommuniften Babeuf eine weit: 
läufige Berfbwörung. Diefer Anſchlag wurde ver: 
taten und mit der Hinrichtung der Haupwerſchworer 
beftraft. Hoche wurde in die Vendee gejhidt, wo er 
ven Bürgerfrieg bis zum Juni 1796 völlig dämpfte. 
Den auswärtigen Nächten ae Lena den 
ſchon längft entworfenen Blan aus, die franz. Heere 
von Italien und dem Rhein aus zugleich in die diterr. 
Monarchie pordringen zu lafien. Bonaparte erhielt 
ven Befehl in Jtalien, verbrängte in einem glänzen: 
den Selnguge bie Öfterreicher au Oberitalien und er: 
richtete Die Cisalpiniſche und die Li Ei it 

AL die Direftoren Barras, Rembell, Lareveillere, 
Letoumeur und Carnot die Regierung antraten, 
fanden fie alle Zweige der Verwaltung, beſonders 
‚aber die Yinanzen, in furdtbarer Zerrüttung vor. 
Obgleich das Direktorium aus Italien und Deutfch: 
land ımermeßlihe Summen bezogen, die geiftlihen 
Güter in Belgien und am linken Rheinufer verkauft, 
ine Grund⸗, Berfonen:, Gewerbeſteuer und andere 
Auflagen eingeführt hatte,mußte e3 dennoch im Sept. 
1797 die Öffentlihe Schuld auf einmal um zwei 
Yritteile herabfegen. Durch diefen Staatsbankrott 
wurde der Kredit der Republit völlig vernichtet, und 
zn des Berlehrs, Elend und Unzufriedenheit 
warn allgemein. Die royaliftiiche Partei, die ſich 
wieder zu Fühlen begann, nachdein die Neuwahlen im 

April 1797 im Rate der Funfhundert eine gemäßigte 
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Mehrheit ergeben hatten, benugte diefen Zuftand. 
Sie brachte (in ER ihr genehmen Barthelemy 
bei Letourneurs Austritt ins Direktorium und be: 
reitete ſich überdies offen zu einem gewaltfamen 
Umfturze ber Regierung vor. Diefer Umftand ber 
wog enblid die mit Carnot und Barthelemy zer: 
fallenen Direktoren Barras, Rewbell und Lare⸗ 
veillere zu dem Staatäftreihe vom 18. Fructidor 
& Sept.), der die Vertreibung aller verbädtigen 
täte ſowie terroriftiiche Gelege gegen die Privile⸗ 
gierten zur Folge hatte; Carnot und Barthelemy 
nebit 53 Deputierten wurben verbannt, und ihre 
Pläge nahmen Merlin und Francois de Neufchaͤteau 
und nad defjen Austritt Treilhard ein. Dieſe Um: 
wälzung 30g bie Herrfchaft der ftreng republifant- 
ſchen Partei nad Kur Die Friedensunterhandlun: 
gen zu Lille mit England waren zwar abgebroden 
worden, mit Öfterreic aber kam 17. Oft. der Friede 
zu Campo-Formio zu ftande, worin Öfterreich Bel: 
ien und die lombarb. Territorien abtrat und bie 
anzöfiiche Republit auch noch bie fieben ion. Ins 
ein Venedigs und in geheimen Artikeln das linte 
Rheinufer zugefihert erhielt. Um das Heer, feine 
einzige Stüße, nicht aufzuldien, aber auch um den 
ehrgeizigen General Bonaparte zu entfernen, gab 
jegt da3 Direktorium feine Zuftimmung zu der Un: 
ternehmung nad) Hoypien. (©. Agyptiſche Erpedi- 
tion der Franzofen.) Gleichzeitig mußte Brune noch 
im Dez. 1797 in die Schweiz einbrechen, asp 
weil diefe ber Herb royaliftif, mE ieſer 
eldzug hatte im April 1798 die Umbildung des 
Waadtlandes zur Lemaniſchen Republit, die Demos 
katifierung ber Helvetifchen Republit und im Aug. 
1798 ein Bündnis, endlich aud) die Einverleibung 
von Genf, Biel und Mülhaufen in 3. zur Folge. Am 
15. Febr. 1798 hatte auch erthier aus dem Kir⸗ 
dm ftaate eine Römifche Republit gebilvet. Dieje 
bergriffe braten die europ. Mächte von neuem 
unter die Waffen. Nachdem Nelfon die franz. Flotte 
bei Abukir vernichtet hatte, arbeitete England wäh: 
rend des Kongreſſes von Raftatt an einer zweiten 
allgemeinen Koalition, der Ofterreih, Rußland, 
Neapel und die in Slgypten verlegte Pforte beitraten. 
Schon imRov.1798 hatte Ferdinand IV. von Neapel, 
um den Papſt zu rächen, ohne Kriegserklaͤrung fein 
Heer unter dem öfterr. General Mad in den Kir: 
——5— einrüden laſſen; aber der franz. General 
hampionnet bejegte Neapel 21. San. 1799 und pro: 
lamierte dafelbit 25. Jan. die elle Ne: 
ublit, my Ferdinand IV. fi auf Sicilien bes 
chrantt ah. Der General Joubert hatte indes au 
temont bejeßt und den König Karl Emanuel IL. von 

arbinien zur Verzichtleiftung auf dieſes Land I 
zwungen. Mit dem Anfange des Feldzugs war 2 
anz Stalien in den Händen der Franzofen. (©. 
arsöffhe Revolutionstriege.) 

In den erften Monaten des 3. 1799 errangen 
jedoch die verbündeten Mächte gegen F. bedeutende 
Dorteile in Deutſchland fowohl als in Italien. Un: 
tee dem Ginbrud diefer Nachrichten erfolgten die 
Wahlen von 1799, die den oppofitionellen Parteien 
noch mehr Übergewicht als im vorigen Jahre gaben. 
Sie braten Sieyes, einen Feind der Direltorial: 
verfafjung ing Direktorium; Radikale und gemäßigte 
Republikaner verbanden fid gegen die Negierung, 
Treilhard, Merlin und Lareveillere mußten aus: 
treten, Gohier, General Moulin und Roger Ducos 
traten an ihre Stelle. Alle Parteien erfannten die 
Unzulänglicheit der beftehenden Zuftände an und 
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erwarteten den Beginn einer neuen polit. Ordnung. 
Sieyes zögerte nur, weil er Durch den Tod Jouberis 
eine3 Generals beraubt war, der ihn unterftüßen 
fonnte. Ehe er fi nod mit Moreau verftändigt 
batte, war Bonaparte in Paris angelommen. 
ewann Sieyes und defien Anhänger für fi und 
türzte die Direltorialregierung durch den Staats: 
ſtreich vom 18. Brumaire (9.Nov.). Es wurde unter 
dem Borfik Lucian Bonapartes in der Naht vom 
10, Nov. eine proviforifhe, aus drei Konfuln be⸗ 
ftehende Regierungsbehörbe (Bonaparte, Sieyes 
und Roger Ducos) eingefekt, während ſich der Ger 
feggebende Körper bis zum 20, . 1800 vertagte, 
ein Gewaltalt, der aber ver Lage der Dinge und der 
Sehnfuht der Nation nah Ruhe und Ordnung 
volllommen entſprach. 

Unter dem Konfulat (17991804). Ein 
Ausſchuß der Räte erhielt nun den Auftrag, die 
Verfaſſung vom. VII zu entwerfen. Shon 27. De. 
1799 Htathe in Kraft, und 7. Febr. 1800 ward fie für 
angenommen erklärt. Sie hatte nur fheinbar ein 
rein fonftitutionelles Gepräge, legte aber im Grunde 
die ganze polit. Gewalt in die Hände dreier Kon⸗ 
fuln, von denen wieder der erfte der wahre Macht⸗ 
haber war, während ihm die beiden andern nur bes 
ratend zur Seite ftanben. Bonaparte teilte ſich jelbft 
die Rolle des Erften Konſuls zu und ließ Cam: 
baceres und Lebrun zu feinen Kollegen ernennen. 
Ein Erhaltungsfenat (Benat conservateur) von 
80 Mitgliedern ernannte die Mitglieder des Geſetz⸗ 

ebenden —5 — des Tribunats, des Kaſſations⸗ 
8018 und bie Ronfuln auß ben Siften ber Nationale 
notablen und hatte auch die Akte aller dieſer polit. 
Gewalten zu beftätigen oder zu verwerfen. Diefe 
Senatorwwürde war lebenzlänglih. Der Gejeb: 
gebende Körper von 300 aus den Departements 
ernannten Mitgliedern wurde jährlih zum fünften 
Zeil erneuert und follte über bie ihm vorgelegten 
Geſetzentwurfe entſcheiden. Das Tribunat, die zweite 
Kammer von 100 Mitgliedern, bildete die ver- 
fafjungämäßige Oppofition gegen die Regierung 
und mar beftimmt, über die von den Konfuln vor: 
gelegten Geſetzentwurfe zu verhandeln, aber nur 
darüber abzuftimmen, ob feine dazu defignierten 
Mitglieder im Geſetzgebenden Körper dafür oder 
dawider ſprechen follten. Die Mitglieder bes letz⸗ 
tern debattierten nicht, fondern ftimmten nur nad 
Anhörung der Tribunen einfah_ab. Die Mit- 
glieder eines bloß beratenden Staatsrates er- 
nannte der Erſte Konful. Als diefe_Konftitution 
ins Leben trat, war die Lage des Staates nad) 
allen Seiten hin gjtinbel, ‚Die Härte des Direl- 
toriums hatte den Bürgerkrieg in der Vendee wies 
ber beroorgerufen, die Finanzen waren zerrüttet, 
die Armeen dur viele Niederlagen aufgerieben. 
Bonaparte teilte die ganze Republik in 25 Militär- 
bioffione, deren jede ihren Kommandanten und 
ihre Divifion erhielt, woburd die Empörungen 
unmöglid wurden. Dann fdidte er den General 
Hevouville nad) der Vendee ab, der endlich 18. Yan. 
1800 den Frieden zu ftanbe brachte. Um den Finan⸗ 
zen aufzubelfen, wurde ein neues Papiergeld ge- 
ſchaffen, der Steuerfuß erhäpt und eine Zwangs⸗ 
anleihe von 12 Mill. Frs. bei den bebeutenpften 
Banthäufern gemadt. Die Departementsverwal: 
tung erhielt ſchon im Februar eine gänzliche Um⸗ 
manbdlung, indem an die Stelle der gewählten Räte 
RVräfekten und Unterpräfelten, in den Municipali⸗ 
täten die Maires traten, die alle ihre polit. Gewalt 
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von der Regierung empfingen. Mit dieſen Ein⸗ 
rihtungen wurden aud die militär. Chargen neu 
verteilt. Während Moreau am Rhein ven Ober: 
befehl erhielt, übernahm ihn Bonaparte felbit in 
talien. Die Siege beider Generale (f. Franzoſiſche 

volutiongtriege) zwangen Öfterreich 25. Dez. 1800 
zum Waffen! lan zu Steier und 16. Jan. 1801 
zum Waffenftillitand zu Trevifo, dem bald Friedens⸗ 
unterhandlungen folgten. Der König von Sicilien 
chloß 6. Febr. den Waffenftillitand zu Foligno. 

(m 9. Febr. 1801 wurde endlich der Friede zu 
Luneville geleiefien, Der Rhein wurde 3.8 Grenze 
und die rg Batanifhe, Liguriſche und 

I 


Helvetifhe Republif fowie das Konigreich Etru⸗ 


rien (To3cana) wurden anerlannt. einen 
befondern Vertrag mit Spanien erwarb F. 21. März 
Parma und in Amerika Louiſiana; 28. an join 
der Friede mit Neapel, 29. Sept. der mit Portu: 


gt Den ging unter dem unfähigen General 
Menou Ügypten verloren. (©. Agyptiſche Erpebi: 
tion ber Franzojen.) Nach Pitts Austritt aus dem 
Minifterium kamen aud die Frievensunterhand: 
lungen mit England in Gang, und 1. DH. 1801 
wurden zu London die Präliminarien, 27. März 
1802 der Friede zu Amiens unterzeichnet. F. erhielt 
alle feine im Kriege verlorenen Kolonien zurüd, 
räumte dafür Neapel und das Kirchengebiet und 
erlannte die Integrität von Portugal und bie Re: 
ublit der Seren Infeln an. Am 8. Oft. 1801 
Floh 5. mit Rußland, am 9. mit der Pforte Frieden. 
Mit diefer allgemeinen Waffenruhe ſchwand auch 
im yore 3.8 die Aufregung. Induſtrie und Han⸗ 
del blühten empor, umd die any. Geſellſchaft ver⸗ 
gaß ihre republikaniſchen Ideale im Genuß des in⸗ 
nern Friedens und des militär. Glanzes. Der Erſte 
Konſul bemühte ſich, alles zu beſeitigen, was an bie 
Zeiten der Revolution erinnern konnte; zugleich 
aber beförberte er die Entwidlung aller materiellen 
Interefien. Am 15. Juli 1801 kam ein Konkordat mit 
dem päpftl. Stuhl zu ftande, wonad die Kirchen: 
geſetze von 1790 ee wurden und F wieder 
9 Erzbifchöfe und 41 Bischöfe erhielt. Gleichzeitig 
wurde ein neues Eivilgejegbuch vorbereitet und ein 
Verdienſtorden durch die Errichtung der Ehrenlegion 
‚egründet. Im Mai 1802 ernannte der Senat auf 
Kerichlag des Tribunatd Bonaparte zum Konſul auf 
fernere 10 Jahre. Als aber der Konful, unzufrieden, 
diefen Beweis des Zutrauens angeblich nur mit Zu 
ans Bolt3 annehmen wollte, nötigte er den 
at, dem Voll die Frage pornulegen: ob der Erfte 
Konful auf —— eine Würde behalten und 
das Recht haben folle feinen Nachfolger zu beſtim⸗ 
men. Bon 8577379 Bürgern ftimmten 3568885 
für das lebenslängliche Konfulat, das ihm nun 
4. Aug. 1802 zuerteilt wurde. Sugleih wurbe alle 
polit. Gewalt in feine Hände gelegt: er erhielt 
die ausſchließliche Befugnis Verbreder zu begnadi⸗ 
gen, die Staatöverträge zu ratifizieren und bie Mit: 
glieder des Senats zu ernennen, F. war, wenn 
auch noch nicht dem Namen nach, fo doch thatfäd: 
lid wieder eine Monarchie, allerdings auf revolutio⸗ 
nörer Baſis. Schon zu Ainfong 1802 war Bona: 
parte zum Praſidenten der Cisalpiniſchen Republil 
ernannt worden; im Auguft wurde die Inſel Elba, 
im September Piemont, im Oktober Barma mit 5. 
vereinigt. Indes ging Santo Domingo durch bie 
Kapitulation Rohambeaus 20.Nov. 1803 für 5. auf 
immer verloren. Der Haß Englands wegen bed franz. 
Übergetoicht3 auf dem Kontinent, das hier den brit. 
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on im Mai 1803 neue Feindſeligkeiten her: 
- 3. begann ungeheure Rüftungen zu einer 
ganbung in England und befegte im Juli ungead: 
tet der Reutralitätserllärung Hannover. Die Ber: 
shmwörung Cadoudals (f. d.) gegen Bonaparte, die 
dem neuen Syſtem Gefahr zu bringen drohte, drängte 
dazu, dasſelbe erblich zu maden. Die Selbftucht 
ter Senatoren, die in diefem Syſtem eine Quelle 
reicher Ginkünfte jader wirkte mit, und fo wurbe 
durch einen Senats ſchluß vom 18. Mai 1804 Bo: 
naparte zur Befeftigung des Staates und zur Sicher: 
beit, Bag: eigenen Perfon als Napoleon L zum 
erbligen Kaiſer der Sranzofen erllärt und durch 
Bollsabſtimmung als folder —— Papſt 
Vius VO. tam in Perſon nad) Paris und ſalbte den 
Kaiſer nebſt ſeiner Gemahlin 2. Dez. 1804 in der 
Kirche Notre: Dame. Die Franzoſiſche Revolution 
hatte das notwendige Biel ihrer Entwidlung, den 
Militärabfolutismus, erreicht, 3. aber duch Ab- 
ihüttelung de3 veralteten Stantämehanismus, 
dv Srimbung einer zwedmäßigern Bermaltung, 
durch die Herftellung einer neuen auf vie Gleichheit 
[A jründeten gefellichaftlihen Orbnung, durch Ent: 
aller ae und materiellen Kräfte einen 
ungeheuern zuwachs gewonnen, der auch die 
europ. Entwiclung überhaupt aufstiefitebeeinflußte. 
8) Unter dem erften Raiferreid (1804—14). 
Na feiner Prollamation zum Kaiſer errichtete 
— die Erzämter des neuen Throns 
nannte 
einen kaiferl. Gerichtshof ein, der über Vergehungen 
der erften Staat3beamten, Aber Hochverrat und alle 
jegen Staat und Raifer erkennen follte. 


&; iffen den Markt ftreitii machen drohte, 
NEBEN 


Der Senat hatte ſchon 1803 feine Bedeutung ver: 
foren, Bahl und Zahl der Senatoren waren vom 
Raifer abhängig. Der Geſetzgebende Körper blieb; 


das Tribunat, mo Carnot feine Stimme gegen bie 
Errichtung eines neuen Throns erhoben hatte, wurde 
19. Kug 1807 gänzlich abgeſchaffi. 1806 mußte ber 
tepublifanifche Kalender dem Gregorianiſchen wie: 
der Play mahen. Am 18. März 1805 wurde Napo: 
leon au König von Stalien; 4. Juni wurde bie 
Ligurifche Republik (Genua), 21. zu Parma und 
Viacenza mit F. vereinigt. Der Kaiſer von Oſter⸗ 
reich und viele Yürften Deutſchlands erkannten das 
Raijerreih an. England dagegen, empört über die 
Begnahme Hannovers, bedroht von einer Landung 
und verlcht durch die ftrengen Maßregeln gegen 
feine Manujalturwaren, ſchloͤß mit Schweden einen 
Eubfiienvertrag und veranlafte im April 1805 
Rupland zu einer Koalition gegen F. der im 
Auguft auch Ofterreich wieder beitrat. Napoleon 
bad) nun aus feinem Lager von Boulogne nad) 
Teutihland auf und zwang die Oſterreicher in eineni 
nennen Tpzug 26. Dez. zum Frieden von Preß⸗ 

anzöfiich:Öjterreihifcher Krieg von 
1805.) —— verlor gegen 55000 qkm und 
8 Rill. E.; das Königreich Ftalien wurde um 27500 
akmvergrößert. Dagegen hatte der Sieg der Englän: 
derüber Die franz. pan. Flotte bei Trafalgar 21.D8t. 
1805 die Frucht ſechsjahriger Rüftungen vernichtet. 
Rapeleon, von jest an überzeugt, dab alle er 
gungen gegen bie Engländer zur See fruchtlos ſeien, 
anf nun mit Konjequenz die Politik, feinen Feind 
due) — vom dFeſtlande zu vernichten. In 
dieſer Abficht überließ er zunächft im Vertrage von 
Shönbrumn Hannover an Preußen, um dies mit 


„en 
ürdenträger und Marjchälle und feste | ren, 








England in Krieg zu verwideln. Die wiberfpenftige 
Brodhaus’ Konverfationd-Leziton.. 14. Aufl. VIL 
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Dynaſtie von Neapel wurde der Krone verluftip er 
MHärt und 80. März 1806 der Bruder des Railers, 
zei Bonaparte, auf ven Thron von Neapel und 
icilien gejegt. Ein anderer Bruder, Ludwig Bona- 
parte, wurde König von Holland; Napoleons Stief- 
ohn, Eugen Beauharnais, Vicelönig von Italien, 
ein Schwager, Joahim Murat, Großherzog von 
rg. Diele Staaten fanden ſowohl unter ſich ala 
aud mit dem Kaiferreid durch Verträge in engfter 
Beziehung, und durch die Errichtung des Ale: 
bundes (f. d.), in deſſen Orundvertrage vom 12. Juli 
1806 Napoleon als Proteltor anerfannt wurde, 
traten aud Bayern, Württemberg, Baden u. a. 
dieſem en! —5 — i — ad all 
uch dieſes Umſichgreifen F.s fahen fi alle 
Mächte Europas bebroßt, Noch im_Herbft 1806 
vereinigten ſich Preußen, Rußland, Schweben und 
England zu einem neuen Kriege, um die Franzoſen 
aus Deutichland zu vertreiben. Napoleon nötigte 
jedoch nad den entſcheidenden Siegen bei Jena 
und Friebland die Ruſſen und Preußen zum Frie⸗ 
den von Zilfit, 7. und 9. Juli 1807. (S. Franzoſiſch⸗ 
PVreußifh-Ruffiiher Krieg von 1806 bis_1807.) 
Während de3 Felbzugs war das Kurfürftentum 
Sachſen zum Königreich erhoben, Weitfalen als 
neued Königreich begründet und dem Bruder bed 
Kaiſers, Yeröme Bonaparte, zugeteilt, auch das 
Großherzogtum Warfhau und die Republit Danzig 
eihaffen worden. Zwei deutſche Fürftenhäufer, 
Sefensgnge und — hörten auf zu regie⸗ 
. Elf en traten dem Rheinbunde bei, und 
Preußen und Rußland dem Bunde gegen England, 
wodurch das vrüdende Kontinentalfpitem, dag Napo⸗ 
leon mit feinem Berliner Dekret vom 21. Nov. 1806 
geſchaffen hatte, gan un auferlegt wurbe. Na: 
poleon ftand jet auf dem Höhepuntt feiner Macht, 
wovon der Erfurter Fürftentongreß, den er27. Sept. 
bis 14. DE. 1808 um fi) verfammelte, Zeugnis ab: 
legte. Da er ſich durch das Einverftänbnis mit 
Rußland im Often gefihert fah, wandte er nun feine 
nie der —— Halbinſel zu. 
Portugal, das mit England in engſter Handelsbe⸗ 
ziehung ſtand, hatte den Engländern ſeine Häfen 
nur gezwungen geſchloſſen und erhielt Die Kontinen · 
talfperre nur ſcheinbar aufrecht, weshalb ein franz. 
Heer ſchon 1807 unter Junot Spanien Durdeilen und 
Bortugal en mußte, während im November die 
regierende Dynaſtie nad Brafilien entfloh. Ein 
amilienzmwift zwiſchen dem ſchwachen Karl IV. von 
panien und feinem älteften Sohne, dem Prinzen 
von Afturien (Ferdinand VIL), verſchaffte Napoleon 
Gelegenheit, ſich unter der Maske des ſchiedsrichter⸗ 
lichen Freundes auch dort einzumifchen und die ſirei⸗ 
tenden Parteien zum Verzicht auf Die Krone zu vers 
anlafjen, worauf Joſeph Bonaparte, der König von 
Neapel, im Juni 1808 auf den ſpan. Thron erhoben 
wurde, und Murat den won Neapel beftieg. Die 
Spanier begannen indefjen, | Oſierreich und Eng: 
land hoffend, einen verzweifelten Kampf um ihre 
nationale Selbftändigfeit und vertrieben Joſeph 
Bonaparte aus Madrid und Junot aus Portugal. 
Da erichien Napoleon ſelbſt aufdem Rampfplageund 
unterwarf das Land in einer Reihe ee iege. 
S. Franzoſiſch⸗Spaniſch⸗Portugieſiſcher —— — 
1907 bis 1814.) Unierdeſſen hatte aber Biter- 
reich im Bunde mit England den günftigen Augen: 
blid wahrgenommen und von neuem die Watfen 
gegen F. ergriffen, wurde aber wiederum befiegt 
(1. Sranzöfifc-Ofterreihifcher Krieg ven 1809) und 
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mußte 14. Dft. 1809 den ungünftigen Frieden zu 
Schönbrunn fließen, der u. a. F. die illyr. Brovin- 
zen verſchaffte. Der Kirchenftaat war ſchön 17. Mai 
1809 von Napoleon für einen Beftandteil F.s er⸗ 
tlärt worden und ward dann durch ein Senatskon⸗ 
fult vom 17. Febr. 1810 fürmlid in das Staats: 
gebiet 3.3 einverleibt. ? 

Durch die Verbeiratung Napoleons mit der Erz: 
keraogin Marie Luife — 1810 ſchien die neue 

pnaftie in F. volllommen legitimiſiert. Um fi 
mit —5 — lanze und treuen Anhängern zu um⸗ 
geben, abe Der Ra IE Eu MED In Em 
vom 14. Aug. 1806 die Majorate und durch ein Dekret 
vom 1. März 1808 außer der militär. Herzog&mürbe 
einen Erbadel bergeftellt, ver allerdings keine öffent: 
ichen Vorrechte hatte und erloſch, ſobald ihm ein 
beitimmtes Vermögen fehlte. Nach dem Frieden mit 
Öfterreich wendete ber Raifer feine Aufmerkſamkeit 
allen Zweigen ber innern Staatöverwaltung zu. Er 
reformierte das Rechtsweſen, für das er ſchon feit 
1801 dur neue Gefeßbücher von hohem Wert ge: 
jeret hatte (ſ. Code Napoleon), durch die Organi⸗ 
jation der Gerichtähöfe, unterftüßte die Indüſtrie 
und den innern Handel und unternahm Kanal, 
Straßen: und andere öffentliche Bauten. Alle feine 
Beftrebungen richteten fich jevod nur auf Die mate⸗ 
tielle Entfaltung der Nationalträfte; die geiftigen 
Regungen des Volks dagegen wurden durch ale 
zwang und militär. Disciplin niebergehalten. Selbft 
die ftaatlichen UnterrichtZanftalten, deren Gefamt: 
beit, die Univerfität, 17. März 1808 ihr befon- 
deres Statut befam, erhielten militär. Form. Die 
triegeriich glänzende Kaiſerzeit ift daher in Litte 
ratur und Wiſſenſchaft — dürftig vertreten; in 
der te brachte fie den Klaſſicismus (f. d.) zur 

einung. 

In dem erbitterten Handelskriege mit England, 
den Napoleon jegt mit verboppeltem Eifer Arte, 
fuchte er foviel als möglich von Küftengebieten un: 
ter feine mittelbare over unmittelbare Herrſchaft u 


bringen. Pi Vertrage zwiſchen Holland und 
vom 16. a 1810 mußte eritered ganz Seeland 
mit ber Schoumen, Brabant und Ge 


nſel 

auf den Yen Ufer der Waal abtreten. AL dar 
auf 1. Juli 1810 der König von Holland, Ludwig 
Bonaparte, gedrängt ward, feine Krone niederzu: 
legen, wurde durch das Delret vom 9. Juli 1810 
das ganze Königreich Holland mit F. vereinigt. Da 
aber England deilenungeaditet fortfuhr, den Kon: 
tinent auf verfchiedenen mom durch Zufuhren zu 
verforgen, fo erklärte Napoleon, daß er die ganze 
Küfte der Norpfee unter feine Aufſicht nehmen müfie, 
und 18. Dr wurben die Mündungen der Ems, 
Weſer und Elbe nebft den Hanjeftäbten dem franz. 
Reiche einverleibt. Die 130 Departements de franz. 
Staat3lörpers eritredten ſich nun vom Zerel biß in 
die Mitte Staliend, von Hamburg bis nach Korfu. 
$; Hiftorifhe Karten von Europa I, 7.) 

eſonders hatte die Vereinigung Rorddeutſchlands 
mit F. ungeachtet der —— Entfhädigungen 
große Erbitterung unter den beraubten Furſien ber: 
vorgerufen, unter denen auch ber. Herzog von Olben- 
burg, ein Verwandter des ruſſ. Herricherhaufes, war. 
Da überdies die Engländer in Goͤteburg und den 
Häfen der Ditfee einen bedeutenden Handel mit Ko: 
lonialwaren nach Rußland betrieben, worüber von 
Paris aus in Stodholm und Petersburg Beſchwerde 
geführt wurde, Rußlands Handelsverfügungen aber 
1810 und 1811 geradezu dem Kontinentalfyftem 


Frankreich (Gefchichte 1814—15) 


widerſprachen fchien ein neuer europ. Krieg unver 
meidlich. end England mit Rußland unter: 
banbelte, gewann F. Preußen und Gfterreid für 
ein Bündnis r. und März 1812). Obſchon nun 
ber Krieg in Spanien noch fortdauerte und nicht 
eben mit Glüd geführt wurde, wurde doch der Krieg 
von feiten 3.3 22. uni 1812°an Rußland erklärt. 
55 fiel mit einer Armee von 500000 Mann 
in Rußland ein und dei 14. Sept. feinen Einzug in 
Moskau. (S. Ruſſiſch⸗Deutſch⸗Franzoſiſcher Krieg 
von 1812 bis 1815.) 5 
Hier hatte Napoleon gehofft, ven Zaren zum Frie⸗ 
den 3 zwingen, ihn in das Rontinentalfyitem ohne 
Vorbehalt hineinzunötigen und zu einem Landfeld⸗ 
Indien zu beitimmen. ber 


aug gegen Britiſch⸗ 
Alerander L weigerte den Ka Mostau ee 
ging in Flammen auf, und oleon war zum 2 
zug _gendtigt, auf dem bie Kälte, der Hunger und 
die jen der verfolgenden Feinde bad große Heer 
bis auf geringfügige Refte vernichteten. Zwar ge: 
lang es dem Kaiſer, in 3. während des Winters 
1812—18 Geld und Leute zu einem neuen Feldzug 
egen Rußland und die von F. abgefallenen deut: 
* Großmachte aufzutreiben; aber auch dieſer 
rachte für ihn ſchließlich nur Verluſte, und nach der 
entſcheidenden Niederlage bei Leipzig, im Dit. 1813, 
mußte die franz. Armee dem Rhein zueilen. Napo: 
leon begann num im Jan. 1814 einen Feldzug auf 
anz. Boden, in dem er bei aller Erfhöpfung feiner 
ittel die alte Meiſterſchaft als Felbherr wieder be: 
wahrte. Der Friebenstongreß zu Chätillon (f. d.) 
gab ihm nod einmal Gelegenheit, feinen Thron zu 
tetten. Aber, die Mafia einer Aniprüche 
machte auch dieje Verhandlungen fruchtlos, und die 
Verbündeten Ihlofien endlich 1. März den Allianz: 
vertrag von Chaumont, der den definitiven Vor⸗ 
marj& aufBaria zuc Folge hatte. Durch die Schlacht 
bei Paris 30. März zwangen fie die Hauptftabt zur 
Übergabe. Suglei wurde der Senat, nachdem er 
2. April die Abfegung Napoleons ausgeſprochen 
hatte, mit der proviforiihen Staatsregierung und 
der Entwerfung einer neuen Verfaſſung beauftragt. 


dern | Napoleon dantte erft zu Bunften feines Sohnes, 


April, da der Senat Zubwig XVIIL zum 
König außrief, ohne Be ab und zog fi 
auf die Infel Elba guide. er Geſetzgebende Kör- 
per beftätigte die Maßnahmen ded Senats, und 
der Graf von Artois, ald Generallieutenant bed 
Reichs, unterzeichnete 23. April die Konvention von 
Paris, die 3. auf feine Grenzen von 1792 zurüd: 
vie. Am 3. Mai en Ludwig XVII. in 
aris feinen Einzug, nachdem er eine konſtitutio⸗ 
nelle Regierung zugefagt hatte. j 
9) Unter der erſten —— (1814 
—15). Daß Ludwig XVII. als König von 3. in 
Paris einzog, Kat er weber dem Verlangen ver Na: 
tion noch dem Wunfche der Verbündeten, von denen 
nur England A ihn eintrat, fondern den Umftän: 
den und den Bemühungen Einzelner, befonverd des 
darſien Talleyrand, zu vervanten. Bei dieſer Gleich⸗ 
| Ka vor ber Benöllerung fuchte Ludwig fih duch 
eine Berfaflung zu empfehlen. Sie wurde 4. Juni 
1814 gegeben und enthielt die Grunbfäge der geſeß⸗ 
lich beichräntten Monardie: Gleichheit aller vor dem 
Gefege, gleihe Verpflichtung zu den Staatslaften, 
Freiheit der Perfon, des Eigentums, der Religion, 
der Breffe u. f. m., men auch nicht ohne einſchrän⸗ 


dann 6. 





tende Rlaufeln. Der unverleplihe König hatte bie 
ausübende Gewalt; er ftand an der Spihe der ber 
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waffneten Madıt, ertlärte Krieg und ſchloß Frieden, 
verlieh die Staatsämter und hatte die A Bei in 
den Gefegen. Er konnte die beiden Kammern (dev 
Bair3 und der Abgeordneten), die mit ihm die Ges 
feggebende Gewalt übten, berufen, vertagen und 
fen; doc mußte er in legterm Falle binnen 
3 Monaten neue Deputiertenwahlen anorbnen. 
Die Bairs, erblich oder perjönlid, ernannte er. Die 
Deputiertenlammer, die ſich jährlich zu einem Funf⸗ 
teil erneuerte, ging aus Wahltollegien hervor; der 
König ernannte die Präfidenten der Wahltollegien 
und wählte den Präfidenten der Kammer aus fünf 
dafür vorgejhlagenen Deputierten. Jeder Depu- 
tierte mußte 40 J. alt fein und 1000 Frs. direlter 
Eteuern zahlen; der Cenſus der Wähler wurde auf 
300 53. beftimmt, ihr Alter auf 30 J. fiber: 
dies erklärte bie Eharte Verantwortlichteit der Mir 
nifter, Unverleplichleit der Richter, Beibehaltu: 
ber Jury, Freiheit der Abftimmung u. j. w., nur lie) 
fie dem Lönigl. Willen einen breiten Spielraum in 
Artikel 14 übrig, der der Regierung das Recht der 
Berordnung einräumte, wenn die Sicherheit des 
Staates dies erheifchte. Am 18. Mai 1814 ernannte 
der vom Herzog von Blacas geleitete König das 
Staatsminifterium, beftehend aus dem Kanzler 
d’Ambray, dem Minifter des Auswärtigen Talley⸗ 
rand, dem des Innern Abbe Montesquiou, dem 
Finanzminifter Baron Louis u. |. w. Bei der Eins 
richtung des Hofftaates trat ber alte Abel in feine 
perfönlihen Rechte wieder ein; auch wurden bie 
alten Drden bergeftellt. Der mit den Verbündeten 
30. Mai 1814 abgefchloffene (erfte) Pariſer Friede 
(1. d.) befchräntte % auf die Grenzen vom 1. Jan. 
1792; doch behielt es Avignon und Benaiffin und 
a. von England faft alle Kolonien gen Die 
e hatte auch die Befreiung von der Grundſteuer 
und andern brüdenven Laſten verheißen; allein bie 
ierung3bebürfnifje und die fehr bedeutenden Bes 
willigungen an Emigranten und herabgelommene 
Privllegierte machten die Beibehaltung aller mög: 
lichen Finanzmittel nötig, was ‚große ipftimmung 
erregte. Noch tieferes Mikvergnügen veran ji aber 
die allgemeine Reaktion, die im polit. Leben ſogleich 
eintrat, al3 die notwendigften Anordnungen ges 
teoffen waren. Man führte die Genfur ein, dehnte 
die Bolizeigemwalt aus und verlegte die Gerichte, 
verfolgte die Anhänger des Kaiferd und die Repus 
blifaner und erregte Zweifel über das Eigentums 
techt auf erworbene Nationalgüter. Am meiften 
fühlte fich Die Armee verlegt, als fie ihre Cadres 
aufgelöft, ihren Ruhm verfpottet, ihren Sold ver 
mindert und ihre Ehrenzeichen vertauſcht fah. 
10) Während der Hundert Tage (1815). 
diefer allgemeinen Mipftimmung verbreis 
tete ſich bie adrist von ber Rüdtehr Napoleons. 
Gr landete 1. März 1815 in Cannes, und das Heer 
wendete ſich ihm ogleic mit gegeifterung zu. Am 
19. März floh der König von Paris nach Gent, und 
am 20. abends lehrte der Raifer ohne Schwertſtreich 
in die Hauptftadt zurüd. Napoleon hob fogleich die 
Kammern und bie meiften fönigl. Berorbnungen auf 
und ernannte ein neues Minifterium. Um ſich mit 
den Liberalen abzufinden, gewann er Conftant de 
Rebecque, übergab Foude das — 
und erließ 22. April eine Additionalakte (f. d.) u 
der Verfaffung von 1804, die vor einer Champ de 
mai genannten Verſammlung von Vertretern aller 
Bahlbezirte und Mitgliedern der Armee und 
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lich beſchworen wurde. Diefelbe Tieß die beiden 
Kammern ber Charte beftehen, gewährte Kultus: 
und Breßfreibeit, eignet Unantaft« 
barleit des erworbenen Grundbeſihes Petitions⸗ 
recht, Unabſetzbarkeit der Richter und Miniſterver⸗ 
antwortliteit. Aber der Erfolg blieb aus, und 
dazu drohte der Krieg von — Sobald 
die Nachricht von ber Landung Napoleons auf dem 
R in Wien anlangte, wurbe er ald der Störer 
des Weltfriedens geächtet, und 25. März fchlofien 
er Rußland, Breußen und nd einen 
neuen Allianztraltat, in dem fich jede diefer Mächte 
gu Stellung von 150000 nn flichtete. 
tapoleon brach Mitte Juni gegen die Heere der 
| Verbündeten auf, die von Oftende aus bis nad) 
Itzuen eine große Kette um die franz. Grenze zu 
ilden begannen. Der Anfang des Kampfes war 
für Napoleon günftig; allein am 18. wurde er bei 
Waterloo von den gländern und Preußen gänzlich 
eihlagen. Er eilte nach Paris und verlangte neue 
Örfer von ber Kammer, die aber nichts beivilligte, 
jenbern unter Drohungen feine Abdankung forderte. 
18 hierauf die Verbündeten ohne Widerftand gegen 
aris vorbrangen, legte er 22. Juni die Krone zu 
unften feines Sohnes nieder. Nachdem 3. Juli 
Blacher und Wellington mit dem Marihall Davout 
eine Militärtonvention abgeichlofien, kraft der ſich 
die franz. Armee hinter die Loire zurüdziehen 
rief —8 — am — in 
aris ein. (S. Ruſſiſch-⸗DeutſcheFranzdſiſcher Krie, 
von 1812 bi31815.) Am 8. en Ludwig vie 
unter engl. Schug, um von dem Throne aufs neue 
Befig zu nehmen. Eine neue Deputiertenlammer 
wurde ſogleich einberufen und gegen bie — 
Napoleons die heftigſte Verfolgung begonnen. Erſt 
20. Nov. tam zwiſchen dem Rönig und ben Verbün- 
beten ber zweite Pariſer Friede (f.d.) zu ftande, worauf 
3. auf bie Grenzen von 1790 zurüdgeführt murbe. 
2 Unter der zweiten Reftauration (1815 
—80). Lupwig XVIIL hatte bei feiner zweiten An- 
kunft zu Paris der Proviſoriſchen Regierung eine 
Üiberafe Politik und eine allgemeine Amneftie ver: 
ſprochen; allein feine Umgebung ließ ihn dieſe Zus 
age nicht halten. Am 24. Juli 1815 erfchien eine 
bonnanz, die 19 zu Napoleon übergegangene Ge- 
nerale vor ein Kriegsgericht, 39 andere unter poli⸗ 
zeilihe Aufficht ftellte. Marſchall Ney wurde, von 
den Pairs verurteilt, 7. Dez. erſchoſſen. Eine zweite 
Ordonnanz —— 29 an yore Pairskammer 
aus. Die 7. Olt. eröffnete Deputiertenlammer var, 
ba die Wahlen unter dem Eindrude biefer Ma| 
regeln vor fi gegangen waren, mit ven fanatiſch⸗ 
ften Royaliften angerüllt, fo daß fogar der König 
mehrere ihrer Beieläfe verwerfen mußte. Beide 
Kammern verjhärften das von der Regierung eins 
gehrachte Amneftiegejeß vom 6. Yan. 1816 dahin, 
daß alle, die für ven Tod Ludwigs XVL geftimmt 
oder während der Hundert Tage Ümter angenom: 
men hätten, auf ewig aus %. verbannt fein jollten. 
Die Folgen diefer und ahnlicher Maßregeln zeigten 
fi bald in den Unruhen und Blutfcenen in den 
Städten des Südens. Die royaliftiich Gefinnten, 
die fog. Verdets, erlaubten ſich blutige Ausſchrei⸗ 
tungen in Marjeille und Nimes, Touloufe und 
Avignon, wo die Proteftanten ald Anhänger des 
Kaiſers ermordet wurden (Terreur blanche). Die . 
Angriffe der royaliftifhen Ultras in beiden Kam⸗ 





Porine 1. Juni 1815 auf dem Marsfelde feier- 


mern auf die von Richelieu und Decazes geleitete 
gemäßigte Mehrheit des Ninifteriums beten ende 
7* 
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lich 5. Sept. 1816 zur Auflöfung der Deputierten- 
tammer. Die Liberalen der neuen gemäßigtern 
Kammern erlangten ein re Fe 5. Febr. 
1817, das dirette Wahlen in der artemental: 
hauptftadt vorſchrieb und damit den Einfluß der 
—— roßgrundbeſitzer beſeitigte, fonnten 
aber die Aufhebung der unlonftitutionellen Aus⸗ 
nahmegefege nicht durdfegen. Die Unruhen in 
oble und in Lyon und eine im Juli 1818 ent: 
dedte Verſchworung der Ultras zum Umfturze der 
Berfaffung brachten eine wirkliche Annäherung des 
Minifteriums an die Liberalen und Batrioten zu 
tande. Auf dem Aachener Kongreß (f.d.) bewirkte dic 
Dem bei den Verbündeten den Beihluß vom 
9. Olt. 1818, der F. noch im Laufe des Jahres von 
fämtlichen fremden Truppen befreite. Am 12.Nov. 
1818 trat dann aud) F. dem Frie densbunde dereurop. 
Hauptmädhte bei. Der Herzog von Richelieu hatte je: 
doch durch feine Berhandlungen zu Aachen, durch die 
Verweigerung einer weitern Entwidlung des kon 
ftitutionellen Syftems im Minifterium Spaltung 
und bei ven Liberalen der Kammer, bie ſich bei jeder 
neuen Teilmahl veritärtten, Un; en er⸗ 
vorgerufen, ſo daß er mit ſeinen Anhangern im De⸗ 
zember dad Amt niederlegen mußte. Der König 
ernannte 28. Dez. ein neues Minifterium, worin 
der Marquis Deholles den Vorfig führte. Dieſes 
liberale Minifterium unterlag jedoh bald den Ultras 
ee nanzien, Am 19. Nov. 1819 wurde Decazeö 
erſter Minifter, und für Deffolles, Saint:Eyr und 
Louis traten Pasquier, Latour: Maubourg und Ron 
ein. Der gemäßigte Ropaliamus, den das neue 
Minifterium vertrat, zog ihm fogleich den beftigften 
Widerftand der Außertien echten und Linken in der 
Kammer zu. Inder That hatten fich auch alle libera⸗ 
len Männer über die Handhabung der Gefege und 
die ſchreiendſten Verlekungen der Eharte zu bekla⸗ 
gen. Erit 9. Juni 1819 war die Preßfreiheit wieder 
eingeführt worden, und dennod) dauerten bie Genfur 
und bie Berfolgungen gegen die Schriftfteller fort. 
Um das Zuftrömen raditaler Elemente in die Kam: 
mer zu hindern, fuchte dad Minifterium Decazes 
dur ein neues — der Grundariſtokratie 
wieder überwiegenden Einfluß auf die Wahlen zu 
verjhaften. Gerade über diefes neue Wahlgeſetz 
entbrannten in der Kammer die ee Bartei: 
tämpfe. Die Partei der Gemäßigten ſchien die Mehr: 
zahl zu bilven, al3 die Ermordung bed Herzogs von 
Berrn 18, Febr. 1820 sefolgte und den Ultras die 
Oberhand verſchaffte. Nun lenkte ich Die ganze Wut 
der Royalijten auf Decazes, deſſen Mäßigung als 
bie Urfache jener Frevelthat bezeichnet wurde. Der 
Minifter dantte 18. Febr. 1820 ab. An feine Stelle 
trat als Präfivent des Minifterrat3 zum zweiten: 
mal ber Herzog von Ricelieu, und 5. Simeon 
wurde Minifter des Innern. Unter beftigitem 
Widerftande ward nun ein Ausnahmegejeg (dom 
26. März 1820) angenommen, wonad jeder des 
Hochverrats Verdächtige auf Befehl dreier Minifter 
Balte werben konnte und fpäteften® erft nad 
3 Monaten vor Gericht geftellt zu werben brauchte. 
Heftiger noch entbrannte der a] über ein 
zweites Ausnahmegefeß, woburd die Cenſur wieder 
eingeführt wurde. Die Annahme dieſes Geſetzes, 
das, wie daß erfte, nur biß zu Ende der Seffion von 
1820 gelten h te, brachte eine gänzliche Werände: 
tung in der Preſſe hervor. Durch das neue Wahl: 
gie vom 29. Juni 1820 wurde die Zahl der Depu⸗ 


jerten von 258 auf 480 vermehrt; bie großen Güter: ! 
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befiger erhielten mit 172 Mandaten einen übermie: 
genden Einfluß und beitimmten die Mehrheit. Die 
erfte Folge dieſes Geſehes war, daß ſchon 1820 un⸗ 
ter 220 neu erwählten Deputierten nur 30 Liberale 
fi befanden. Das ariſtokratiſch⸗ mongrchiſche Re: 
pierungsfojtem hatte über den bürgerlichen Libera⸗ 
ismus geſiegt, und die ultraroyaliftiihe Partei 
drängte immer 5 nach rechts. Es half der Re⸗ 
gerung nichts, daß fie die Wortführer der rechten 

ite, Villele und Corbiere, zu Unterftaatzjetre- 
tären mit Stimmrecht ernannte, denn noch furz vor 
dem Schluffe der Kammern gaben beide ihre Ent: 
lafjung, um an ber Spike der Ultras das Mini: 
fterium deſto ee angreifen zu fönnen. So 
mußte dad Kabinett Ricelieu 17. Dez. 1821 feine 
Entlafjung einreihen. Das neue (ſechſte) Mini- 
fterium, deſſen Seele der Finanzminiſier Villele 
war, wurde aus ben ftrengften Ropaliften gewählt. 
Der Miniſterwechſel, der die Entlafjung der libe⸗ 
talen Beamten und die Überlafjung des gefam: 
ten Unterrichtäwefend an den Klerus zur Folge 
hatte, verurfachte große Aufregung nicht nur un: 
ter der liberalen fartei, fondern auch im Heere. 
Man entdedte am Enve 1821 in der Kriegsſchule 
zu Saumur eine Berfhtwörung zu Gunften bes 
ungen Napoleon und 1822 mehrere gleichzeitige 

nihläge zum Aufftande ver —— von Bel⸗ 
fort, Saumur, Neubreiſach und Metz. Auch in 
Grenoble, Bordeaur, Rennes, La Rochelle und 
Nantes gab es Unruhen. : 

Sehr ſturmiſch verlief die Kammerſeſſion des 
3. 1828, bie der König 28. Jan, mit einer Rebe 
eröffnete, in der er den Marſch von 100000 Fran: 
jeien gegen Spanien antündigte, um bort die abſo⸗ 

te Gewalt wiederherzuftellen. Bei Beratung ber 
Kreditporlage von 100 Mill. Fra. ſprach ſich der 
Abgeordnete Manuel in heftigiter Weife gegen den 
Krieg aus und wurde, al3 er unter anderm auf 
die Hinrihtung Ludwigs XVL binwies, von den 
Ultraroyaliften mit Gewalt aus der Kammer ent: 
fernt, worauf die Linke bis auf einige Mitglieder 
austrat und das Gefeß angenommen wurde. Das 
franz. Heer unter dem Dering von Angouleme hatte 
ſchon 7. April die Bidafjoa überichritten und machte 
1.Dtt. in Cadiz der Herrichaft ver fpan. Ronftitution 
und ber Corte ein Ende. (6. Spanien.) 

Um die Liberalen vollends zu verbrängen und 
andererfeit3 fich vor den Ultras zu fügen, löite 
Er Kr en —* Du —5 — 
rüdfihtslofe Wahlbel ung erreichte er ſeinen 
Ziwed. Die Anzahl ver liberalen Mitgliever betrug, 
ala 23. März 1824 das neue Parlament zufammen: 
trat, nur noch etwa 17. Aber auch die Reihen ver 
ertremen Realtionäre waren gelichtet. Die Charte 
war gerettet, aber Villäle hielt doc für gut, fie 
etwas in realtionärem Sinne funuftuben, [8 ihm 
die neuen Deputierten einen Nactragsfrebit von 
107 Mil. für den fpan. Krieg anſtandslos zuge: 
ftanden hatten, wünjchte er eine fo willfährige Kam: 
mer moͤglichſt Lange beifjammen Ei haben, und feste 
23. März 1824 durch, daß ſamtliche Mitglieder der 
Kammer auf 7 Jahre (Septennalität) gewählt und 
nah deren Verlauf die ganze Kammer erneuert 
werben follte. Nicht lange darauf, 16. Sept. 1824, 
ftarb Ludwig XVIIL f B 

Sein Bruder, der Graf von Artois, beftieg ald 
Rarl X. den franz. Thron. Er erließ eine Amneitie 
für polit. Verbrecher und hob fogar 29. Sept. bie 
Genfur der Zeitungen auf. Bald aber trat die Re: 
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gierung, in der ſich Villele durch die Huge Leitung 
des Staatähaushalts behauptete, mit ebenfoviel 
Zugeftändnifien an die Adelö- und Priefterpartei 
bervor. Da der König die Abfiht hatte, die Majo⸗ 
tate wieder einzuführen, wurde ein Gejep einge 
bracht, das dem Monarchen das Recht einräumte, 
Frauenklöfter und Kongregationen im Verordnungs⸗ 
wege zu ftiften. Gin zmeites Gejeh bedrohte den 
Kichenfrevel mit den ſchwerſten Strafen. Ein drit⸗ 
tes follte ven Emigranten für ihre zum Vorteil des 
Staates verfauften Güter die Summe von 1000 
Nil. Fr3. in Renten (le milliard des en Fr 
gewähren, deren Verteilung in die Hände des Konigs 
gelegt wurde, Alle dieſe Geſetze, und aud dag 
Rentenrebuftionögefeß, gingen durch. 167 Generale 
des Kaiſerreichs wurden in Ruheftand verjegt, die 
Krönung in Reims, 29. Mai 1825, mit mittel: 
alterlihem Prunk lie und den jefuitifchen 
Zeloten die wichtigſten Stellen anvertraut. Die 
gebilveten Elemente der Nation zogen ſich in eine 
geihloftene Oppofition zurüd. In Sommer 1827 
traten, da der Bei von Algier, Hufjein Paſcha, 
die Genugthuung wegen Beleidigung des franz. 
Konſuls verweigerte, Yeindfeligteiten mit biefem 
Barbaresienftaate ein. (S. Algerien, Gefhichte.) 
Zu Gunften der Griechen ſchloß F. mit land 
und Rußland 6. Juli 1827 den Londoner I 
tationsvertrag. Da die Kammer fich ſchließlich doch 
nicht mehr zur unbedingten Dienerin eines ſolchen 
Miniertumg hergeben wollte, die Pairs ein Geſetz 
über Unterorüdung von Preßvergehen 1827 ab: 
tehnten, die Rationalgarde bei der Mufterung vom 
27. April desfelben Jahres «Nieder mit den Mini- 
ftern! Nieder mit den Sefuiten!» rief, fo löfte 
Zillele die Nationalgarde auf, führte auf 6 Monate 
die Cenſur wieder ein, ließ in die un; Phi Pairs⸗ 
lammer 76 neue Pairs — idte die De: 
putierten nach Haufe und ſchrieb Neuwahlen aus. 
Aber die Unpopularität de3 Minifteriums war im 
gang Lande fo groß, daß trog aller Anftrengungen 
der Regierung bei biefen Neuwahlen unter 428 Ab: 
geordneten nur 125 Minifterielle fic) befanden. Am 
4. Jan. 1828 mußte das DMinifterium Villele ab: 
danfen und einem neuen Kabinett, an befien IR 
der Bicomte Martignac ftand, Plag machen. Als 
Praftifer dem doftrinären Liberalismus abgeneigt, 
mußte dieſer jmifßgen dem König und der Kammer 
eine vermittelnde Etellung einzunehmen. Es er: 
folgte die Räumung Spaniens; der Jeſuitenorden 
und feine Schulen wurden durch eine vom Papfte 
genehmigte Ordonnanz vom 16. Juni 1828 auf- 
gehoben; Morea wurde durch ein franz. Heer von 
den türk. Truppen befreit; ein neues ‚Prebgeleb 
ſchaffte vie ‚Benbengprnpefle und ein anderes Die Miß⸗ 
träuche bei den Wahlen ab. Bei der Diskuſſion 
des Budgets für 1830 braden . heftige Klagen 
über die Yinanzmaßregeln des Minifteriums, den 
Drud der Abgaben, die Verluſte in Spanien 
aus, daß der König 8. Aug. 1829 das Minifterium 
Rartignac entließ und ein neues Kabinett ernannte, 
das nun ganz der ultraroyaliftiihen Richtung an- 
gehörte. et Bolignac ein erllärter Feind ber 
Carte und aller liberalen Principien, trat, als 
Rinifter des Ausmärtigen an deſſen Spitze. Cour⸗ 
veifier wurde Großfiegelbewahrer, Graf Bourmont 
friegaminifter und ber fanatiiche Royalift Graf de 
Lebourdonnaye erhielt ——— — 

Die Ernennung dieſes Miniſteriums, das das 
lönigl. Wort «Heine Zugeſtandniſſe mehr!» zu 
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feinem Programm madte, erfhien den Liberalen 
ala eine offene Kriegerllärung. Die Preſſe magte 
die heftigiten Angriffe, im ganzen Sande bildeten 
ſich geheime Gefellihaften; man ſprach ſchon von 
Steuervertveigerung und bildete Vereine zur Schad⸗ 
loshaltung derer, die wegen buie Weigerung ver: 
urteilt würden. Bolignac war überzeugt, daß er die 
öffentliche Meinung nicht für ſich habe; er fuchte ſich 
deshalb durch öffentliche Bauten und gemeinnügige 
Pläne, auch dur die Erpebition nad Algerien 
(1. d., Geſchichte) beliebt zu machen. Zugleich aber 
begann er eine heftige Verfolgung der Prefie. Die 
Aufhebung der Eharte, die er wunſchte, war un: 
erreihbar, möglich jedoch vielleicht ihre Siftierung. 
Am 2. März 1830 Außerte der König in feiner Thron: 
rede: die Charte habe die öffentlichen Freiheiten 
unter bie Obhut der Rechte feiner Krone geftellt; es 
fei feine Pflicht, diefe Rechte feinen Nachfolgern 
unangetaftet zu hinterlafjen. Sollten fträflihe Um: 
triebe feiner Regierung Hinderniffe ermeden, fo 
werde er fie zu befiegen willen. Dagegen erklärte 
ihm die Deputiertenlammer in der von Gautier 
verfaßten und von 221 Deputierten Senken 
Adreſſe: daß die libereinftimmung der polit. Ab⸗ 
jihten feiner Regierung mit den Wanſchen feines 
Volks nicht vorhanden fei. Sofort vertagte ber 


fir | König beide Kammern. Am 16. Mai löfte er die 


ge aufund ordnete neue Wahlen an. 
bſchon nun Karl in einer Prollamation vom 
13. Juni 1830 an die Nation und die Wähler er: 
tlärte, daß er die harte aufrecht halten werde, fo 
fielen die Wahlen doch größtenteils im Sinne der 
Oppofition aus: leßtere erhielt 272 Stimmen, die 
Regierung nur 145. Nun Pr der König mit 
Gewalt vorzugehen. Er unterzeichnete auf Grund 
des Artikels 14 der Charte, ver lautete: «Le roi 
fait les röglements et ordonnances n&cessaires 
pour P’ex6cution des lois et la süret6 de P’Etat», 
die verhängnisvollen fünf Verordnungen ( Ordon⸗ 
nan; ai durch welche die Freiheit ber periodifchen 
Preſſe jufpendiert, ein neues Wahlſyſtem angeorb- 
net, die Zahl der Abgeorbneten von 480 auf 262 
herabgefeßt, die zum 3. Aug. bereitö einberufene 
Rammer Sufgelöft, die neu zu wählende auf den 
September einberufen und die Staatsratftellen mit 
Ultramontanen und Ultraroyaliften befegt wurden. 
Zugleih erhielt Marfhall Marmont das Kom: 
mando über die Militärdivifion zu Paris mit dem 
Auftrag, alle Anftalten zu treffen, um die Rechte 
ber Krone und die Ruhe aufrecht zu erhalten. 

12) Die Julirevolution und die Regie: 
rung Ludwig Philipps (1830-48). Als am 
26. Sul die Orbonnanzen im «Moniteur» erſchie⸗ 
nen, geriet bie Hauptftabt in die beftigfte Aufregung. 
Volkshaufen bildeten ſich allerfeit3, die unaufhörlich 
die harte leben ließen, aber von Gendarmen gemalt: 
ſam gerftreut wurden. Noch desſelben Tags wider: 
——— ber «Temps» und ber «National» einer 
olhen Auslegung jenes Artitel3 der Charte, und 
44 Schriftfteller, die 11 liberale Zeitungen ver: 
traten, unterzeichneten gegen die Orbonnanzen eine 
von Thier3, dem Redacteur des «National», ver: 
faßte Proteſtation. Als hierauf Polizeidiener die 
Drudereien der liberalen Blätter befebten, riefen 
die Eigentümer den Schuß des Geſetzes an, und ber 
Handelsgerichtshof erklärte, daß die Journaliſten 
dis zur gerichtlichen Entſcheidung an der Fortfegung 
ihrer Blätter nicht gehindert ‚werben könnten. Als 
27. Zuli die Zeitungen den Proteſt veröffentlichten, 
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begannen die Vollshaufen die Lnigl. Mappen 3 au 
ierl lagen, die Waffenmagazine au erbreden 
ut —I zeibemn, ol aan die ey Game 
ER am eins oyal die e Ma fien durch Gewehr: 
[mer zu zerftreuen fuchte. der te Nacht 
ildeten radikal⸗demokratiſche Abgeordnete Auf⸗ 
ſtandskomitees und organiſierten die Rebellion, 
ie militär. geltung Indg geheim Lafayette über: 
nahm. Am 28. Juli begaben fih mit Ausnahme 
Polignacs der Hof und die — zum Konige 
nach St. Cloud, und Paris wurde in Belagerungs⸗ 
uſtand ellari Das Bolt errichtete Bablseihe 
Bareitaven, 18000 Bürger griffen zu den Wa| 
und es entipann ſich in den Straßen ein regel er 
und blutiger Kampf gegen die viel zu ea 
Streitträfte Marmonts. Schon am 28. geriet der 
Marſchali duch Abfall der Truppen und Mangel 
an Lebensmitteln in die bebrängtefte Lage. Nach 
vergeblichen Vermittelungsv den entbrannteder 
Kampf am 29. aufs neue, und Marmont fah fi 9% 
nötigt, die Truppen In genen, Abend aus der Haup! 
fabtberausiusiehen. in erft entſchloß Ak. 
olignac zu entlafien und die Ordonnanzen auräd: 
unehmen; aber es war zu fpät. Im Laufe des 
Se ein 208 Zofaycht, ba Deine yon 
be „beftehend aı fayette, dem je von 
Ehoifeul en ab re Gerard, imi N 
nicipal e 8 aus ben angefeben: 
ten Männern, wie Zaffitte, Caſimir Perier u. a., 
Br die Ar dem Stadt aufe die Abſetzun 
tarl3 X. ausfprachen. Bei La gie 1 
ie anwejenden Pairs und a 
—* jen, dem Herzoge Ludwig Yan Beldans 
erallieutenant des Reichs die ierung zu 
Be ven. Diejer erichien 30. Juli in Baris, trat 
ürde an und ernannte ein proviſoriſches 
inifterium. ALS Karl X. alles verloren ſah, reifte 
er am Morgen des 31. nad Rambouillet ab, bes 
ee bier 2. Aug, in einem Briefe an ben Herzog 
don Orleans venfelben als Reichöverwefer und ent: 
fagte ver Krone zu Gunften jeines Enkels, des 
Grafen Chambord, unter der Bedi 
terer foglei als "Heinrich V. auögerufen werbe. 
die ältere Linie Bourbon war indes ber 
Zhron von F. verloren. Unter dem Einſluſſe La: 
und Laffittes beſchloſſen 3. Aug. bie in 
aris zufammentretenden Rammermit oder (an 
250), dem Herzog von Orleans die Krone anzu: 
bieten. Ein mit republifaniihen Formen umgebe: 
ne3 Rönigtum follte die neuerrungene Vollsſouve⸗ 
tänität befeftigen, und ber Herzog von Orleans 
eg für Diefen bürgerlichen Thron am würbigften. 
eputierte Berard erhielt den Auftrag, die 
en Sa dem Prin Vollsfouveränität 
een, was — und der Herzog 
—8— zum Zeil zu verhindern wußten. Beide 
hatten IA Schon vereinigt, die Monarchie fo wenig 
als —X au ſchwachen und durch die Politik der 
rechten Mitte (Juste milien) die ertremen Parteien 
vom Einfluffe auf die Ereigniffe abzuhalten. Der 
reformierte Entwurf der Eharte wurde 7. Aug. in 
der —— — mit 219 Stimmen gegen 
88 und unter 114 Pairs von 89 


angenommen. 
ihe wurde, der —5 der Volksſouveranitãt | ft 


ausgeſprochen, die Eenfur für immer abgeihafft 
und die Snitiative der Gsiesgebung aud ben il 

mern verliehen. Der Artilel 14 wurde ges 
ftrihen. Das erforderliche Alter der Deputierten 
wurde von 40 auf 30 Jahre herabgefekt, das der 
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Wähler von 30 auf 25; der Cenſus blieb beftehen. 
Andere Rebenaxtitel betrafen bie Berantivortlichteit 
der —— — die —* u ” der Nationalgarbe, 
die Untı die Mmenbung der Jury 
auf ers en In w. Am 9. Aug. beſchwor 
der Herzog die neue Berfafjung — beſtieg als 
Ludwig fe L, Zeng der ei den 


Thron. Lafayette minde | Bach be aber ver 
neuerrichteten jarde. Die alten Minifter 
cd man in Antlage nd. Das piſoriſche 

bee wurde 18. in ein definitives ver: 
wandelt. Der Herzog von ® glie erhielt Die Pra⸗ 


ee und * Miniſterium des Unterrichts, 
uizot 
— Pl lien war may feine lonigl. Auto: 
vität von den Feſſeln loszumachen, die eine ſieg⸗ 
reiche Demokratie ihm anzulegen ftrebte, und ſich 
als den legalen Nachfolger ne vertriebenen Bour⸗ 
bonen darzuftellen. Um aber Popularität zu ge: 
winnen, burfte er vorerft mit ven Repräfentanten 
der gemäßigten Demokratie des Mittelitandes nicht 
breden. Cr ließ daher feine Minifter Guizot und 
Mole ausſcheiden, und das neue Minifterium vom 
2. Nov. 1880 enthielt unter Laffittes Praſidentſchaft 
auch Repräfentanten.der revolutionären Tiberliefe- 
. Das — sehielt nad außen ven bes 
waffneten Frieden aufrecht. Entſprach dieſe zer 
den Anfihten und Wün en eines Teils der Nat 
nit, ſo sah andererjeit$ der von der Kammer be 
offene Wahlcenfus der blitanifchen Partei 
ala eine ausſchließliche —— er be — — 


Bourgeoifie und te U 
in dem Prozeß Minifter Karl X., deren 
od gefordert ward, durch unruhige Auftritte und 
in den wilden Exceffen vom 15. Fehr, 1881, die 
bush eine Demonftration_ber Legitimiften, d. v. 
der Anhanger der altern gar hervor: 
—— waren. Aber in allen dieſen Kriſen wußte 
wig Philipp feine Gewalt zu befeſtigen und 
ch an dem Juste milieu der Kammer und einem 
ber —— eine Macht zu ſchaffen, die 
a me —— Tran der Unterſtuhung 
lirevolution zu entraten. 
an der Intervention zu 
ee et in Stalien von dem 
t ſah, gab feine Entlafjung. Das 
Hin vom 18. —ã— ad 1 
ee dem d mere zufiel 
Feindſchaft der Demokratie gegen die neue 
3 engten ‚m —— — en Durchbru⸗ 
in dem and zu Lyon ald zei 
auch u e Verbindungen, deren enden 
auf den —— we neuen dnigtums gende 
war. eihenbegängnis des Generals 
marque, 5. uni 1832, warb von den Republilanern 
au einer blutigen Schi ebung benußt, bieaber mit 
Nieberlage enbete. Und auch die Begitimiften 
elten ihre 3a für fchon gelommen. Bereit3 im 
an. 1882 war eine von ihnen Er he Der 
hwödrung entdedt worben. an t juchte ” 
erzogin von einen Aufftand in ber 
przucufen,, der raſch unterdrüdt wurde und vie 
Gef: iennahme der Herzogin zur Folge u e 
arb an ber Cholera, und 11. DI 
wurde ein Roalitionsminifterium as Be 
Soult den Borfik hm. Grunde wollte 
ve KRönig durch die Aufnahme ber parlamentari: 
Führer i in das Km nur feinen An 
az in den Kammern verftärten. Aber die Partei⸗ 


2 


Gunften ver 
Konig getauſch 
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erbitierung war daburd nicht beſchwichtigt. Ver: 
eine mit republifanifcher Tendenz, an deren Spige 
der ältere Cavaignac und Marraft fih damals zu: 
erſt bemerlbar machten, zeigten, daß die Feinde ber 
neuen Regierung unermüblid auf deren Umfturz 
bedacht waren. Won gab das Signal zum blutigen 
Aufftand (9. April 1834), dem wenige Tage fpäter, 
13. il, eine Empörung in Paris folgte. 

Unter viefen Umftänven war ein Zufammen: 
wirfen aller erhaltenven Faktoren dringend nötig. 
Ein ſolches beitand De zwiſchen ber Kammer⸗ 
mehrheit und dem Niniſterium, worin Broglie, 
Suizot und Thierd dominierten; aber ber König, 
Fa auf dieſes, intrigierte gegen feine eige⸗ 
nen Räte. Dies erzeugte eine Tale erheit in_der 
Regierung, die zu Hin Rrifen e. Im Juli 
nahm Soult feinen Rüdtritt und rd in Gerard 
einen Nachfolger. Schon im Oltober ſchied auch diefer 
und mit ihm der großte Teil des Miniſteriums aus. 
Diefem folgte, nad} einem viertägigen Miniſterium 
unter et, wieder (18. Ron.) ein vorwiegend dok⸗ 
trinares unter Marihall Mortiers Borfig, worin 
Guizot, Thiers und Duchatel die wichtigften Stel: 
len einnahmen. Schon 20. Febr. 1835 nahm aud) 
Mortier feine Entlaflung, und 12. März kam dann 
unter Broglied Borfig die Wiederherftellung des 
alten Rabinett3 vom 11. Dit. 1832 zu ſtande 

Bei einer Heerfchau, die der König 28. Juli 1885 
hielt, machte der Corſe Fieschi (f. d.) mittels einer 
Höllenmafdine ein Attentat auf den König, das 
18 Berfonen tötete, ihn felbft nur leicht verlegte; die 
raditale Bartei war dabei nicht ohne einige mora- 

he chuld. Die Regierung glaubte ven Augen: 
blick zur Zurchbringung von drei Gefegen günitig, 
die dem Treiben jener Einhalt thun jollten: eins 
war gegen bie 3 je gerichtet, ein zmeites bes 

t te, daß die Geſchworenen 5— on mit ein⸗ 
— — att der bisherigen Zweidrittel⸗ 
mebrheit ſchuldig ſprechen könnten, und ein drittes 
erweitert — En Die —— — * Strafe in er 
ciam tembergejebe). Folge war nur, dal 
die zabifale Doktor in das Dumfel zahliofer 
Geheimbünde aueadien, während bie tonterative 
Mehrheit zerfiel. Ein Konflikt mit der Kammer über 
die Rentenfonverfion brachte das Kabinett zu Fall. 
€3 warb 22. Febr. 1836 durch ein Minifterium 
aus der dem linten Gentrum zugeneigten Fraktion 
(Tiers-parti, . d.) erfebt, in dem Thiers den Vorſitz 
und die audwärtigen Angelegenheiten übernahm. 
Das neue Minifterium ſuchte namentlih nah 
außen eine Politik bu: zuführen, die den franz. 
Reigungen mehr entfprad); beſonders wollte Thiers 
den König zum greifen gegen die Karliften 
im Spanien bewegen, ſcheiterie aber am Wider- 
willen desfelben und nahm 25. Aug. 1836 mit fei- 
nen Kollegen jeine Entlaffung. Ein neues Mini- 
ſterium unter des gefügigen Mole Vorfig ward 
7. . 1886 gebildet, und damit hatte Ludwig 
endlich das «gouvernement personnel» erreidt. 
Um e3 in Gunft zu bringen, erließ er eine be⸗ 
ſchränkte Amneftie gegen polit. Gefangene, unter 
anderm gegen die Erminifter Karl3X. Am 30. Dit. 
1836 machte Louis Napoleon (f. Napoleon II.) 
in Straßburg einen Berjud zur Wiederherftellung 
des Raifertums. Das Unternehmen mißglüdte je: 
doch ebenfo wie das Attentat, das bei der Eröfi- 
nung der Kammern (27. Des. 1886) von einem 
Arbeiter, Ramens Meunier, Khnig gemacht 
wurde. Wenn aber das königl. Miniſterium auch 
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dieſes Attentat zu neuen Einſchränkungen aus: 
nüßen wollte, fo ging es fehl. Die Loi de dis- 
jonction, ein ©ejeß, das bei Verbrechen, die von 
Militär: und Civilperfonen zugleich verübt würden, 
die Gerichtsbarkeit für beide trennen wollte, wurde 
famt dem —— onägeieh gegen ſolche, die um 
ein Komplott gegen den König gewußt und darüber 
gelärziegen hätten, von der Kammer verworfen. 

a3 Minifterium mußte zum Teil erneuert werden. 
Guizot, Gasparin Kr il und Ducatel wurden 
durch Montalivet, & vandy, Lacave⸗Laplagne und 
Barthe erfegt (15. April 1837). In der Hoffnung, 
in einer neuen Kammer mehr Unterftügung zu fin⸗ 
den, erfolgte die Auflöfung der alten im Dit. 1887. 

Aber die Neuwahlen verſchafften der Regierung 
nur eine geringe Majorität, und das Minilterium 
vom 15. April hatte in der zu Ende 1837 eröff: 
neten GSeffion einen —— Stand., Seine 
Gefegvorlagen in betreff der Rentenreduktion und 
der Eifenbahnen wurden verworfen. In der Des 
putiertenlammer trat 1838 eine Koalition der 
Dohktrinärs, de3 tiers-parti und der Linken ges 
chloffen auf und nötigte das Kabinett Mole, troß 
einer neuen Rammerauflöfung, bie nur eine Ver: 
färtung ber liberalen Partei zur Folge hatte, zum 

üdtritt (8. März 1889). Ein neues Kabinett zu 

ande zu bringen, ſchien 8 faſt unmöglid. 

an mußte ſich jet 1. Me 1839 mit einer pro: 
viforifhen Verwaltung behelfen, bis 12. Mai 1839 
unter Soults Borfis ein Minifterium gebildet 
wurde. Diefem folgte aber ſchon 1. März 1840 in: 
folge der Verwerfung eines ag Sk über 
die Dotation des Herzogs von Nemours wieder 
ein neues von Thierd gebildetes Kabinett, aber 
obwohl vieje überwiegend dem linken Centrum 
angehörte, blieben doc die Hoffnungen derer un: 
erfüllt, die eine Aufhebung der Septembergeſetze 
von 1835, eine Erweiterung des Wahlreht3 und 
ähnliche Songeflinen erwarteten. Thiers verans 


ftaltete, mit uftimmung der — Regierung, 
die Zurüdführung der Überrefte Napoleons von 
St. Helena nad 


Tas. wo fie 10. Dez. 1840 
im Invalidendom beigejeht wurden. Nah außen 
uchte er eine kräftige Koknt durchzuführen. Beim 

usbruh der orient. Wirren & Ägypten und 
Osmaniſches Reich, sende) derwarf er bie 
Vergleichsvorſchlage Englands und der deutſchen 
Großmachte, beſchleunigte dadurch aber nur den 
Abfchluß des Duadrupelvertrags, den die vier 
Großmädte ohne Zugiehung des franz. Gefandten 
(Suizot) 15. Juli 1840 in London unterzeichneten. 
Die Belanntmacung desſelben entfeſſelte in 3. bie 
alten Kriegsgeluſte, in bie das Mintfterium durch 
lärmende Rüftungen, drohende Kundgebungen und 
den Plan einer Befeitigung von Paris bereitwillig 
einftimmte. Inmitten diefer Aufregung fuchte 
Louis Napoleon ein zweites Komplott auszuführen, 
indem er 6. Aug. mit dnigen Anhängern bei Bou⸗ 
logne landete und die Soldaten einer Kaferne ver: 
ß ens zum Abfall zu verführen ſuchte. (S. Napo⸗ 
eon II) Gr wurde gefangen, von dem Pairshof 
zu lebenslänglicher Haft verurteilt und nad, Ham 
gebracht. Inzwiſchen war aber das Kabinett Thiers 
21. DM. gefallen, weil ſich der König deſſen Wün- 
chen, den Julivertrag ver Mächte zu verwerfen und 
von den Kammern Mittel zu ausgedehnten Rüftun- 
gen zu fordern, verſchloß. Das neue Miniſterium, 
29. PN 1840 gebilvet, ftand wieder unter Soults 
Prafidium und erhielt fi) in feinen Hauptperfonen 
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(Guizot Auswärtiges und Duchatel Inneres) bis 
zum 24. Febr. 1848. Zunacft ftrebte e8 die Rüdtehr 
. zur Friedenspolitik an. Die Kriegsrüftungen wurden 
eingeitellt, Erſparniſſe verfucht und nur der Plan, 
Paris zu befeftigen, wieder aufgenommen und aus⸗ 
geführt. Das I. 1841 ftellte vie alten Beziehungen 
zu den Großmächten wieder be, da F. der vollende⸗ 
ten Thatfache fich fügte. Diejer Rüdzug erfchien der 
Nation als eine Demütigung; die Autorität der Re⸗ 
gierung ſchwand; das Barteitreiben nahm wieder 
zu. Es entftanden republifanifche, foctaliftifche und 
tommuniftiiche Verbindungen. Zum Unglüd für die 
— ftarb 13. zii 1842 der Thronerbe, der 
beliebte Herzog von Orleans, durch einen Sturz aus 
dem Wagen ; die Nachfolge ruhte jest auf feinem 
vierjährigen Sohne, dem Grafen von Paris. 

So nahm die Geltung des Yulilönigtums un: 
vertennbar ab. Der König und fein Winitterium 
hatten nn die Mehrheit der Kammer für fi, aber 
diefe Diehrheit war Schließlich nur durch Korruption, 


duch Dergehung von Eifenbahnen und durch Über: | 


tragung einträglicher Stellen zu ftande gelommen 
und fomit nicht der Ausbrud des Volkswillens. 
Dazu war die auswärtige Lage F. s verändert; das 
Verhältnis zu England erlitt mehrere Störungen. 
Dies war namentlich inder ſpan. Heiratäfrage(1846) 
der Fall, wo Ludwig Philipp, indem er feinen jüng- 
ften Sohn, den Sen von Montpenfier, mit der 
zweiten Tochter der Königin Ehriftine vermäblte, 
ber engl. Politik eine offenbare Niederlage bereitete. 
Der Berbruß der engl. Regierung, die jebt in den 
Händen der Whigs und Palmerſtons lag, gab ſich 
bei verfdiedenen Gelegenheiten deutlich fund, und 
die militär. Erfolge, welche 3. in Algerien Gb, 
Geſchichte) errang, änderten nichts an der Stel: 
Inne Regierung nad} außen oder im Innern. 
ie Gefahr ber innern Zuftände wud3 fort: 
während, und nur der König und das Minifterrum, 
an deflen Spitze nach Soults Rüdtritt im Sept. 1847 
Guizot trat, täufchten ſich über diefe Lage. Am 


hochſten ftieg der Unmut in ber Benöllerung, als | der 


1847 eine Reihe ftandalöfer Prozeſſe die Korruption 
ber Regierenden und bie fittlihe Zerrüttung der 
böhern Gefellihaft enthüllten. Der Beftehungs: 
prozeß, der zwei ehemalige Minifter Ludwig Phi: 
lipp8, den General Cubieres und Tefte, Präfidenten 
bed KaflationsHofß, ala Schuldige entlarote, fowie 
die Ermordung der Herzogin von Praslin durch 
ihren Gatten ertegten europ. Interefie. Eine Menge 
von Heinern Enthüllungen deuteten auf Käuflichkeit 
der hochſten Ratgeber der Krone, auf Stellen: und 
Stimmenverlauf, auf groben Mißbrauch der Staats: 
gelder. Die Frage der Wahlreform war allmählich 
bie Lofung aller Oppofitionsparteien geivorden. 
überzeugt von der Erfolglofigleit neuer Petitionen 
an die dem Willen ver Regierung verkaufte Kammer, 
die alle — — abgewieſen hatte, griff man 
au Reformbanketten (.b.), die, in den verſchiedenen 
Zeilen von 3. abgehalten, die öffentliche Meinung 
in Bewegung fegen follten. Sie bildeten die Eins 
leitung zu einer ummwälzenden Bewegung. 

13) Die Jebruarrevolution und die zweite 
Republit (1848—52). Unter den Eindrüden 
dieſer Agitation eröffnete der König 28. Dez. 1847 
die Kammern. Die Thronrede bezeichnete die Re 

ormbewegung ala eine «Agitation, die durch feind: 
elige oder blinde Leidenſchaften genährt feir, und 
ieß ji) fo wenig als die Rammermebrheit auf eine 
Wahlreform ein. Daher entichloß fich die Oppofition, 
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22. Febr. 1848 in Paris ſelbſt ein Reformbankett 
u halten. Am 22. . boten die Straßen von 
aris ein bewegtes Bild. Banden durhzogen mit 
dem Rufe «&3 lebe die Reform!» die Stabt, und die 
Nationalgarde ſchloß fih ihnen an. Leterer Um: 
ftand machte Eindrud auf den König. Er entlieh 
am Tage darauf Guizot und beauftragte Mole, ein 
neued Minifterium zu bilden. Die Gemüter ſchienen 
I au beruhigen, Die Ordnung wiederhergeſtellt zu 
ein. Aber damit war der republilaniihen Partei 
und den Mitglievern der N eig ellſchaften 
nicht gedient. Nachts 10 Ühr zog ein Haufe von 
etwa 500 Arbeitern vor das Minifterium des 
Außern, aus der Dienge fiel ein Schuß, worauf bie 
vor dem Hotel aufgeftellte Wache eine Salve auf 
den dichtgebrängten Haufen gab. Died war das 
Signal zur Revolution. Die Menge plünderte pie 
Waftenläden und riß das Pflafter auf, um Barri⸗ 
faden zu bauen. & — wurden jetzt am Morgen 
des 24. an Moles Stelle Thiers und Ddilon Barrot 
zu Miniſtern ernannt. Eine von dieſen unterzeich⸗ 
nete Prollamation verkundigte die Auflöfung der 
Kammer und die Ernennung be beliebten Generals 
Lamoriciere zum Befehlshaber der Nationalgarde. 
—8 Bugeaud ſollte an die Spitze der bewaff⸗ 
neten Macht treten. Indeſſen hatte ver Widerſtand 
an Umfang und Hartnädigleit gewonnen. Beim 
Chäteau d’Eau wurde erbittert — bis es 
um Mittag in die Hände ber Aufftändiſchen fiel. 
Ganz Paris ſtarrte von Barriladen; die Soldaten 
waren müde und entmutigt; fie begannen abzu⸗ 
fallen. Als die Menge gegen die Zuilerien anrüdte, 
unterfchrieb der König die Abdankungsurkunde zu 
Gunften feines Entel3, des Grafen von Paris, unter 
der eoenticaft, der Herzogin von Orleans, und 
t. Cloud. Aber aud) diefe Konzeffion 
fam zu jpät. Der Verſuch der Herzogin von ng, 
in der Deputiertenlammer für ihren Sohn Schuß 
und Anertennungzu finden, jheiterte; eingeprungene 
Ma vet hinderten die Broflamation 
tſchaft und notjgten auch die Herzogin mit 
ihren Aindern zur Flucht. Eine Proviſoriſche Re: 
gierung wurde ernannt, beftehend aus Dupont de 
V’Eure, Samartine, Arago, Marie, Garnier-Pag23, 
Lebru:Rollin, Erömieur,-denen fi im Stadthaufe 
| die Redacteure Armand Marraft und Flocon, der 
Socialiſt Louis Blanc und der Arbeiter Albert un: 
; anjaenoet beigefellten. Während dieſe neue Gewalt 
i I ildete und die Republit ausrief, war Ludwig 
& ilipp nad) kg. entflohen. 

Während die Mehrzahl der Mitglieder der Pro: 
wear ne Regierung eine friebliche und gemäßigte 
Republtt wollte, neigten Lebru-Rollin, Louis Blanc 
u. a. zur terroriftiiden Gewaltpartei, die an ehe 
maligen Verihiörern, wie Barb23 und Blanqui, 
nes Führer fand. Die Konzeifionen, womit die 
* 


vſoriſche Regierung die ſouciſuſche Doltrin 
finden ſuchte Die 9a8 Verſprechen der «Orga: 
nifation der Arbeit», die Seine von Nationalwerl⸗ 
ftätten (25. und 26. ebr.), die Bildung der perma⸗ 
nenten Rommiffion «pour les travailleurs» und 
das von Louis Blanc 10. März eröffnete Arbeiter: 
parlament im Palais Lurembourg, wurden nur zu 
urchtbaren Waffen in ben Händen ver rabitalen 
artei. Während diefe die Maſſen für einen neuen 
Aufftand vorbereitete, / erwuchſen der en von 
einer andern Seite die größten Berlegenheiten. Die 
finanzielle Lage des Landes, die Erjhütterung des 
Krenits, bie Entmutigung alles öffentlichen Vertehrs 
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waren ee Die Unterhaltung der Rational: | tung ber neuen republitanifhen ® 


verihlang Millionen, und die von Lebrus 
Rolin in die Provinzen gefandten Kommiſſare trier 


ben meiftens die Verſchwendung und Plünderung | 


fo arg wie die verrufenften Werkzeuge der monars 
i Korruptio 


m. 

Die verbündeten Parteien des Socialismus und 
des jalobinifchen Terrorismus fuchten in Mafjen: 
i (16. und 17. März und 16. April) 
tie Broviforifhe Regierung jürgen und die 
Wahlen zu Ee en une ee nad 
allgemeinem Stim te erfolgen jollten, zu hinter⸗ 
treiben, weil fie nicht hoffen Tonnten, in dieſer eine 
radilale Mehrheit zu erhalten. Die Wahlen fielen 
in der That zu Gunften der gemäßigten republi⸗ 
taniſchen — aus. Am 4. Mai wurde die 
ammlung erdffnet und —5 — ihre Wirkſam⸗ 
aa db e Am 
In‘ te ihre Gemalt nieder. Am 
— ward an hee Stelle durch die National⸗ 
verfammlung eine Erekutivkommiſſion von fünf 
Mitgliedern gewählt: Arago, Garnier» Pages, 
Marie, Lamartine ımd Ledru⸗Rollin. Ein Mini- 
fterium warb aus Recurt (Inneres), Baftive (Huße: 
res), Trelat (öffentlihe Arbeiten), Duclerc (Finan⸗ 
zen), Er&mieur (Zuftiz), Bethmont (Kultus), Carnot 
(öffentlicher Unterricht), Flocon (Aderbau) gebilvet. 
Das Kriegdminifterium, das dem in Afrika weilen⸗ 
ben und im Februar zum Gouverneur ernannten 
General Cavaignac beftimmt ivar, Wr einftweilen 
Dberft Chatras. Indeſſen rüfteten ſich die äuperften 

Barteien zu einem neuen Schlage. 
fuchte eine aus vielen Tauſenden beftehende Mafic 
unter der Anführung von Blanqui, Raspail, Huber, 
Barbes u. a. die Rationalverfammlung zu fprengen, 


wurde aber von der bewaffneten Macht zurüdge: 
trieben, und ihre Führer wurden verhaftet. 

Als dann die tivtommiſſion die Auflöfung 
der Rati: en und bie Entfernung eines 


Teils der Arbeiter in entlegene Provinzen beſchloß 


bereiteten ſich die Socialiften zu einem Kampf auf | Belagerun 


Tod und Leben vor; aber auch die Regierung war ges 
rüftet. Am Morgen des 24. uni wurde verkundigt, 
daß die Nation jammlung ſich für permanent er: 
Härt, dem General Cavaignac die dillatoriſche Ge- 
malt übertragen und über Paris den Belagerungs⸗ 
zuftand verhängt habe. Cavaignac hatte an Truppen 
und Mobilgarven etwa 50000 Mann. Nachdem am 
Abend des 24. der Aufftand, nad einem heftigen 
Kampfe Lamoricieres auf den Boulevard, auf ein 
engere Terrain beſchranktt war, wurde er am 26. 
it der Beichiehung der Vorſtadt St. Antoine völlig 
unterdrüdt (Juniſchlacht). Mehr als 4000 Menden 
wurden in biefem Kampfe getötet, etwa 11000 Em: 
pörer gefangen genommen und von biejen viele zur 
Deportation verurteilt. Ein Beihluß der National: 
verfammlung vom 28. Juni übertrug dem Genera 
die Grelutivgewalt mit der Vollmadıt, 

fih fein Miniftertum zu bilden. Außer Baftibe, 
Senard, Bethmont, Leblanc, Goubhaur, Recurt, 
Zourret berief er die Generale Lamoriciere und 
Bedeau in das Rabinett, ernannte den General 
Changarnier zum Oberbefehlshaber der Pariſer 
i ließ die Unterſuchung gegen die Füh: 

ver des Juniaufftandeseinleiten, 5 hräntende 
Gefehe gegen die Zügellofigteit der Brefje und der 
Klubs und fuchte durdy militär. Strenge bie öffent: 
liche Ordnung wieberherzuftellen. Inzwifchen war 
(4. Rov.) die Nationalverfammlung mit der Bera- 


Am 15. Mai | 1849 


| eines 
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ı aflung zu Ende 

etommen. a eine Geſetzgebende Ver: 
ommlung von 750 Mitgliedern auf, die vurd das 
allgemeine Stimmrecht und durch birefte Wahlen 
auf 3 Jahre gemählt und immer im ganzen ers 
neuert werden Fele, Die Erelutive war einem auf 
4 Jahre durch allgemeines Stimmrecht gewählten 
Präfidenten übergeben, ber erft nach einer Zwiſchen⸗ 
jeit von 4 Jahren wieder wählbar fein follte. Es 
onnte fi dabei nur um Cavaignac und Ludiwii 
Napoleon handeln, und bei einer ungemein geist t 
betriebenen Agitation erhielt Ludwig Napoleon bei 
der Präfidentenwahl vom 10. Dez. 5430000 Stim⸗ 
men, Gavaignac nur 1448000. 

Am 20. Dez. wurde Ludwig Napoleon Bonaparte 
in der Nationalverfammlung al3 Präfident der Re: 
publit einge und «auf die —— * Ne: 
zeolt und die Verfafjung» beeidigt. Cr bilbete ein 

inifterium, in_dem Odilon Barrot den Borfig 
führte. General Ehangarnier erhielt das Kommando 
über die in Paris vereinigten Streitkräfte aller Gat⸗ 
tungen. Die neue Regierung zeigte gegenüber der 
äußerjten —— Partei eine ebenſo ſtrenge 
Haltung wie General Cavaignac, obſchon ſie an⸗ 
fangs mit Vorſicht auftrat. In der auswärtigen 
BVolitit gaben die ital. Angelegenheiten den eriten 
Anlaß zur Intervention der Republit und zwar im 
tonfervativen Sinne. Die Flucht des Bapfies und 
die Errihtung der Römifchen Republik (j. Kirchen: 
Staat) bewogen bie Regierung, eine Erpebition gen 
diefelbe unter General Dudinot —2 (April 
). Unterbefien war die Zeit der Wahlen für 
die erfte Legislative herangelommen, die 28. Mai 
ufammentrat. Schon vorher hatten ſich die ver: 
Vhievenen Gruppen ber Drbnungsparteien mitein- 
ander verbunden, und die neuen Wahlen naben 
ihnen die entjchiedene Mehrheit. Die Republikaner 
von 1848 hatten die größte Einbuße erlitten; die 
Linke war vorzugsweiſe durch Socialiften, die Rechte 
durch bie alten erg Barteien gebilbet. Die 

Roms, die ſich indeſſen über Ermarten 
inauszog und erft 3. Juli zur Übergabe der Stabt 
brte, bildete ven Hauptvormurf für die Angriffe 
der föcialiftifchen Linken. Eine Interpellation Ledru⸗ 
Rollins in dieſer A wurde 11. Juni ver⸗ 
worfen, ebenſo am 12. der Antrag, den Präjidenten 
und feine Minifter in Anklageftand zu verſetzen. 
Der 13. Juni unternommene Aufftand wurde raſch 
Ledru⸗Rollin floh nad) London, andere 
Führer wurden verhaftet und von dem National: 
gerichtshof zu Verfailles abgeurteilt. Verhaftun: 
en, ſtrengere ee gegen die Preſſe und 
jereine und der Belagerungszuftand waren bie 
endoen Früchte des Unternehmens. 
ich in ven erften Tagen verfuchte Ludwig Na: 
poleon feinem Minifterrum gegenüber die Stellung 
onarchen einzunehmen und durch perfön- 
fihe Regierung die parlamentarifhe zu lähmen. 
Während fi die Berfammlung teils in tumultuari= 
hen Scenen, teild in Tonterrevolutionären Be- 
dlaſſen in Dlifkzebit fepte, fuchte er durch Reifen 
in den Provinzen, duch Anſprachen an Beamte 
und Rorporationen ſich dem Volte näher zu brin: 
gen und feinen Einfluß auf Koften des parlamen: 
tarifchen zu erweitern. Die Errichtung befonderer 
bonaparti! * Blätter, die eine ganz perſonliche 
und dynaſtiſche Tendenz verfolgten, die Gründung 
ver «Gefellihaft vom 10. Dez.», die Bi Rich⸗ 
tung vertrai, die Ernennung einer ge von 
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neuen Präfelten, auf die er zählen konnte, li 
Ludwig Napoleons Abſicht deutlich erfennen. Als 
vie Rationalverfammlung nad einer ſechswochigen 
Zertagung 1. Dt. 1849 wieder zufammentrat, 
wurden bie Krebite für bie röm. edition mit 
fehr großer Mehrheit bewilligt. Troßdem erflärte 
eine Botihaft des Präfiventen (31. Dit.) der Ver: 
fammlung, er habe e3 ohne Exfolg mit einem Ver⸗ 
mittelungsmintfterium aus allen Öruppen verſucht, 
nun fei er entichloffen, das Syſtem zu wechſeln, und 
ein Kabinett feiner eigenen Politik zu berufen. Da: 
rn — ae a —* dem —— 
perſonlich ergebenen Perſonen zuſammengeſetzt: Ge⸗ 
neral d’Hautpoul übernahm als Rriegsmmnifter das 
Präfivium. Diefe —— 7* Bonapartis⸗ 
mus gegen das parlamentariſche Syſtem erregte die 
erfte offene Spannung zwiſchen dem Bräfidenten 
und der Legislative. 

Ziel der auswärtigen Politik blieb das Einverneh⸗ 
men mit England, während die Sendung Perſignys, 
des engften Vertrauten von Ludwig Bonaparte, 
nad) Berlin ven Zwed des Abſchluſſes einer Allianz 
gegen Oſterreich hatte, das aus Jtalien hinaus: 
gedrängt werden jene: Inzwiſchen nahm die anti⸗ 
revolutionäre A itil ihren Fortgang. Schon An: 

fang 1850 erfolgte die Einteilung %.3 in vier große 
ilitärbivifionen, melde die Gewalt in ven Händen 
weniger ergebener Generale Lonzentrierte, und die 


Auflöfung der Mobilgarde. Als dann (10. März) | fi 


die Ergänzungswahlen zur Nationalverfammlung, 
namentlich in Paris, eine Mehrzahl von focialiftt: 
gen Kandidaten aus der Urne hervorgehen ließen, 

itt man zu durchgreifendern Maßregeln. Der 

inifter des Innern legte der Nationalverfamm: 
lung zwei neue Geſetze gegen das Vereinsweſen und 
gegen die Prefie vor. Als eine abermalige Neu: 
wahl in ae dem rg en Kandidaten Sue 
bie Mehrheit verjchaffte, erfolgte der Antrag auf 
Beihräntung des allgemeinen Stimmrechts, der 
auch (81. Mai) mit 488 gegen 241 Stimmen ans 


jenommen ward. in beichräntendes Prefgeje | 80 


g 
murbe 16. Juli beſchloſſen. Napoleon benutzte die 
Zeit der Verta, ung ber eilig rend zu 
neuen Aunbreifen, inreden u. f. w., und beſonders 
zur Bearbeitung des Militär. Die Verfammlung 
trat 12. Nov. wieder zufammen, und der Präfident 
erließ eine Botſchaft, die eine Revifion der Verfafſung 
und die Wiederwählbarteit des Präfidenten forderte; 
den Gebanten einer illegalen Überfhreitung wies er 
zurüd. Das Minifterium gab (4. Jan. 1851) feine 
Entlaffung und ward 9. an, reorganifiert, erhielt 
jedoch fhon 18. Jan. 1851 ein Mißtrauensvotum. 
er Praſident Ientte ein, erli 5 Jan.) eine ver: 
I Botihaft, bie den Übelftand zweier unab: 
ängiger Gewalten im Staate konftatierte und zu 
gegenleitigem Vertrauen aufforberte, und erfeßte 
das Ninifterium durch eine Übergangövermaltung. 
Diefer folgte endlich 12. April 1851 ein definitiveg, 
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tiſtiſchem Sinne erneuert. Am 6. Nov. bradten 
die Quäftoren der Nationalverfammlung einen Ans 
trag ein, w das Recht der Berfügung über die 
bewaffnete Macht nicht dem Kriegäminifter, ſondern 
der Berfammlung überlafien werden follte; am 13. 
ward bie von der Regierung beantragte Aufhebung 
des Wahlgejeges vom 81. Mai 1850, d. i. Die Wie: 
verberftellung bes allgemeinen Stimmrechts, mit 
355 gegen 848 Stimmen — und inte) 
verworfen. Jener Antrag der Unäftoren fiel ebens 
aber ſeitdem er geftellt worden war, mar 
der Etaatäftreic) bei Subivig Rapoleon befchlofjene 
Sade, zu deren Ausführung ald Bertraute beſon⸗ 
ders Perſigny, Morny, Saint-Arnaud, Maupas, 
Magnan beigezogen wurden. In ber Frühe des 
2. Dez. 1851 wurben bie Generale Ehangarnier, 
Cavaignac, Lamoriciere, Bebeau, 5, D8 
Charras, auch Thiers u. a. er in ihren Woh⸗ 
—5 — überfallen und verhaftet, durch ein Dekret 
die Nationalverfammlung aufgelöft, das Wahlgefeb 
vom 31. Mai aufgehoben, der Staatsrat entlaften 
und über Paris und 10 Departements der Belage- 
Tungäguftene verhängt. Eine Broflamation Lubivi 
Napoleons verkündigte eine Berufung an das Volt, 
das in Urverfammlungen vom 14. bis 21. Dez. 
fi über die von dem Bräfiventen vorgefchlagenen 
Grundzüge einer Berfallung ausſprechen follte, die 
in ihren weſentlichen Beftimmungen die des Kon: 
ulat3 erneuerte und ein verantwortlihes Staats: 
oberhaupt auf 10 Jahre forderte, fowie Minifter, 
die nur von ihm abhängen, einen Staatsrat, ber 
die Gefehe vorbereiten, einen en Körper, 
welcher fie erörtern und befchließen, 5 
der aus allen berühmten Männern des Landes ge: 
bildet werben follte. Vergebens fuchte eine Fraktion 
der Gejehgebenden Berfammlung auf der Mairie 
des 10. Arrondiſſements den gefeglichen Widerſtand 
der Behörden zu or; gig even: fie wurde geiprengt 
und Yr beveutenditen Mitglieder nach Üneennes 
und Iapad gebracht. Die Truppen, deven gegen 
ann in Paris konzentriert waren, blie 
dem Präfidenten treu. Doc begann 8. Dez. der 
bewaffnete Wiverftand im Faubourg St. Antoine 
und an den Boulevard3 ſich zu organifieren, wurde 
aber, da die untern Maſſen hi wenig beteiligten, 
ſchon am Abend deö 4. mit blutiger Strenge unter 
drüdt. Eine Verordnung vom 8. Dez. Derbiueh 
über alle, die Mitglieder einer geheimen Geſellſchaft 
gewefen, die Deportation Cayenne oder Al: 
erien, während glei jeitige aßregeln teild die 
eljer des Staatsſtreichs belohnten, teils durch Kon: 
eſſionen an den Klerus die Legitimiſten zu gewinnen 
ten. An die Stelle des repräfentativen Körpers 
trat proviſoriſch eine ission consultative. 
Unter dem Drud der Ausnahmegefege und ber 
ſchranlenloſeſten —— fand die Vollsab⸗ 
ſtimmung über die vorgelegten Entwürfe ftatt und 
ergab 7419000 Stimmen für diefelben, ungefähr 





vorwiegend bonapartiftifches Kabinett, mit Leon 
aucher, dem Minifter des Innern, an der Spibe. 
a3 Hauptftreben Ludwig Napoleons war bie Aufs 
bung bes Verfafjungsartifel3, der Die Dauer der 
fiventfhaft auf vier Jahre beichräntte, und die 
bihaffung des Wahlgefeges vom 31. Mai 1850, 
um durch Herftellung des allgemeinen Stimmrechts 
feine Wiederwahl zu fihern. Sein fefter Entſchluß, 
das Wahlgeſetz zu ändern, hatte ſchon 14. Dit. das 
Minifterium en: feine Entlafjung zu geben. 
Dasfelbe wurde 28. Ott. in ausſchließlich bonapar: 


640000 dagegen. e 
Die neue Gewalt umgab ſich num ſtufenweiſe mit 
den Einrichtungen und Perfonen, die man als 
Stüßen eines ftreng Napoleonifhen, d. i. perſon⸗ 
lihen Syftems betrachten durfte. Alle rg en 
Freiheiten waren unterbrüdt; eine öffentliche Mei⸗ 
nung außer der offiziellen, die in feilen Federn ihre 
Organe fand, warb nicht geduldet; fogar über die 
Salons dehnte ſich der polizeiliche Drud aus. Nach⸗ 
dem ein Dekret vom 10. Jan. 1852 alle parlamen: 
tariſchen und militär. Berühmtheiten, Männer wie . 
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Samoricitre, Bebeau, Changarnier, Thierd, Du⸗ 
vergier be Hauranne, Remufat, Bictor Hugo, Qui⸗ 
net, Charras u. a., verbannt oder ausgewieſen und 
eine Anzahl Republifaner zur Deportation beftimmt 
batte, erfolgte 14. Jan. die Verkündigung der neuen 
Verfaſſung. Gegenüber der Allmachıt des Präſiden⸗ 
ten und feiner Minifter ward ein unabfegbarer, er⸗ 
nannter und dotierter Senat und ein zwar erwäblter, 
aber in feinen Befugniſſen äußert beichräntter 
Bejebgebender Körper zugelafjen. Gleichzeitig wurde 
die Stelle eines Staatsminiſters wieberhergeftellt 
und dem Eorjen Gafabianca übertragen, auch dad 
Bolizeiminifterium nad Napoleoniihem Schnitt 
weorganifiert. Die Yeindfeligleit der neuen Gewalt 
richtete ſich mit bejonderer Entfchievenheit gegen 
den bürgerlichen Mittelftand und die Familie Or- 
lan, die fich auf dieſen ftügte. Dem Dekret vom 
2. Jan. 1852, wonad die Orleansihen Privat: 
güter verfauft werben follten, wollten jelbft die Mi⸗ 
nifter vom 2. Dez. nicht zuftimmen. Das Kabinett 
word demnach erneuert, indem Morny und Fould 
auötraten, Perſigny das Innere, Maupas die Po- 
zei, Abbatucci die ur Bineau die Finanzen, 
der Staatäminifter Taſabianca das Auswärtige 
übernahm. Nachdem 17. Gebr. ein ftrenges Preb: 
eh erlaffen worden, folgten bie Ballen ‚zum 
ai alızen Körper, der fortan nur 261 Mitglieder 

kte. Wahlverfammlungen und Vereine murben 
verboten, und die Regierung felbft ftellte offizielle 
Randidaturen auf, fo baß unter diefen Umftänden 
die Babien ganz bonapartiſtiſch ausfielen. 

Die Abfihten Napoleons gingen aber offenbar 
über das Grreichte weit hinaus, und ſchon die 


10. Rai 1852 mit großem Pomp gefeierte Vertei: | D 


lung der Adler an die Armee zielte offenbar auf 
eine raſche Reftauration des Kaifertums. Bald 
darauf bereifte ber Präfident die Provinzen, um 
den imperiahftifchen Enthuſiasmus durch feine per: 
jonliche Erſcheinung noch höher zu fteigern, und be: 
mübte fi), in wieberholten Anſprachen die Erinne⸗ 
tung an das erfte Kaiferreich wieder aufzufriſchen. 
In einer Rede zu Bordeaur behandelte er geradezu 
das Thema: «Das Kaifertum r der Age (l’em- 
pire c'est 1a paix). Unter dieſer Loſimg ward in 
allen Teilen 35.3 ein — m organifiert, der 
bie Wieberherftellung bes Kaiſertums forberte. Da: 
ber berief der Prinz» Präfident zum 4. Ron. 1852 
den Senat zufammen, der 7. Nov. mit allen gegen 
eine Stimme einen Beſchluß faßte, wodurch das 
Erblaifertum twiederhergeftellt und Ludwig Napo: 
leon als gaiſer Napoleon II. eingefest wurde. Di 
—S über dieſes Senaislonſult fand 
. und 22, Rov. ftatt und ergab nach den offiziellen 
Ausweiſen 8157752 Ja, 254501 Nein und 68699 
ungültige Stimmzettel. Am 2. Dez. verkundigte 
der «Moniteur» den Vollsbeihluß, und der neue 
Raifer hielt feinen feierlihen Einzug in die Stadt 
und dad Schloß der Zuilerien. 

14) Das zweite Kaiferreich (1852— 70). 
6 keiten, Ernennungen, Gnadenatie 
uim. lichten den Tag der Thronbefteigung 
des chemalß verlachten Abenteurerd. Bald folgte die 
Anerfennung der auswärtigen Mächte, zuerft Nea: 
va 3, Dez., dann Englands 6. Dez., und in ben 
nähften Tagen die der Übrigen Mächte. Das neue 

iſerreich ward inzwiſchen organifiert. Der Kaiſer 
au ee sen = le ” Thronfolge: 

e geregelt, die Berfaflung durch das 
Ematzfonfutt vom 25. und das Dekret vom31. Dez. 
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1852 den neuen monarhifhen Verhältnifien ans 
gepaßt. Unmittelbar darauf (30. San. 1858) vers 
mählte fih Napoleon III. mit Eugenie N de Mon: 
tijo, Gräfin von Teba, und die große Mehrzahl des 
Volts begrüßte nach dem langen ftürmi Ins 
terregnum mit Befriedigung die Wiederheritellung 
einer feſten monarchiſchen Ordnung. 
Zunädft widmete ſich die Regierung Napoleons 
faft ausſchließlich den materiellen Interefien. Zwei 
roße Kreditgejellicajten entitanden in Paris, der 
edit foncier und der Credit mobilier, von denen 
namentlic ber legtere bald einen ungeheuern Aufs 
ſchwung nahm und dem Börjenfpiel und Schwindel 
einen gewaltigen Anftoß gab. Zahlreiche Eifen- 
bahnen wurden gebaut, der Ausbau des Louvre 
und andere ich Staat3bauten begonnen, aller 
orten ward Arbeit geſchafft und Handel, Induſtrie 
und Schiffahrt gefördert. Bei ber Reform bes Unters 
richtsweſens räumte der Kaiſer dem Klerus einen 
Em —— und ſicherte ſich dadurch deſſen 
vebenheit. terdeſſen begannen die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, deren Leitung feit Ende Juli 
1852 dem Dlinifter Drouyn de l'Huys übertragen 
worden waren, faſt das aüsſchließliche Intereſſe in 
Anſpruch zu nehmen. Im Drient entſpann fi) eine 
neue Verwidclung. Ein Streit zwiſchen ber röm. 
und der griech. Kirche über den Beſiß der Heiligen 
Stätten von Serujalem veranlaßte Rußland im 
Febr. 1858 durch den Fürften Menſchikow fein Ultis 
matum in Panne zu ftellen, indem es das 
roteltorat über alle Unterthanen der Pforte ans 
prach, die der griech. Kirche angehörten. Als der 


Sultan ablehnte und der Zar ſich zur Invafion ver 
onaufürftentümer rüftete, ſhloſſen 5. und Eng: 
land 12. März 1854 eine Allianz; mit der Turkei 


und erllärten 28. März den Krieg gegen Rußland. 
(S. Drienttrieg.) 

Während die franz. Armee im Diten neue Lors 
beeren errang, feierte Napoleon aud Br 
Triumphe. Die Allianz vermittelte den perfönlichen 
Verkehr zwiſchen dem «Emporlömmlinge und den 
europ. — ern. Bereits im Sept. 1854 hatte 
der engl. —— Kaiſer im Lager von 
Boulogne befugt; im 1855 reifte das franz. 
Raiferpaar nad) London und ward auf das glän- 
vendite empfangen. Der König von Schweden und 

orwegen fuchte Schuß gegen ruf]. ng erungs⸗ 

—57 — in einer Allianz mit den Weſtmächten 
&. ov.). Gleichzeitig wurde in Paris eine Welt: 
— für Induſtrie und Kunſt (15. Mai bis 
15. Nov. 1865) abgehalten, die zahlreihe Beſucher 
ranzog und der Hauptftabt Gewinn brachte. End» 
ic ward aud die orient. Volitit Napoleons durch 
einen rühmlihen Frieden gefrönt. Unter Walewſtis 
Borfis wurde ber Kongreß zu Paris 25. Febr. 1856 
eröffnet und 80. März der Pariſer Frieden (f. d.) 
unterzeichnet. Als 16. März 1856 dem franz. Kaiſer 
ein on und Erbe geboren war, ſchien die Dauer 
feiner Dynaftie g dert. ’ 

Nach dem Pariſer Frieden ftand F. unbeftritten 
als die erfte Großmacht in Europa ba, um deren 
gemsiger fih alle andern Staaten bewarben. 

icht nur, daß in Paris wiederholte Konferenzen zus 
fammentraten, um in Gemäßheit des Pariſer Frie⸗ 
dens die neuen Grenzen zwiihen Türkei und Ruß: 
land, die Berhältnifje ber Donaufürftentümer u. dgl. 

u regeln (Yan. 1857, Mai bis Aug. 1868, April 
Dis Sept. 1859): auch der Konflikt zwiſchen Preußen 
und der Schweiz über den Kanton Neuenburg warb 
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auf einer Barifer Konferenz (März bis Mai 1857) 
außgetragen. Insbeſondere aber dehnte F. jetzt ſei⸗ 
nen Einfluß aus über Italien, mo es an Sardinien 
einen feiten Bundesgenofjen gewonnen hatte. Auf 
dem Barifer Friedenstongreb, an dem auf Napo: 
leons Betreiben auch Sardinien, der Bundesgenofje 
der Weftmächte im Drientlriege, teilgenommen hatte, 
war troß der Vrotefte Öfterreich® der «Schmerzens: 
{chrei» Italiens zuerft laut geworben und nament⸗ 
lih über die realtionären Zuftände im Konigreich 
Neapel ein harter Tadel ausgeſprochen worden. 
und England nahmen Nunmehr Anlaß, abmahnende 
Noten an die neapolit. Regierung zu richten, und da 
diefe fein Gehör fanden, wurde der diplomat. Ver: 
tehr (Dft. 1866) abgebroden. Bei den Neuwahlen 
zum Geſetzgebenden Körper (Juni 1857) wurden die 
iöherigen Mitglieder von den Beamten auf jede 
Weiſe unterftüßt und trugen daher faft überall den 
Sieg davon. Nur in einigen großen Stäbten gelang 
es entſchiedene Oppofitiongmänner durchzubringen, 
von denen jedoch zwei (Carnot und Goudchaur) den 
Eid der Treue gegen den Kaiſer verweigerten und 
ſich deshalb ausgeſchloſſen fahen, vo beftimmt 

. wurde, daß jener Eid ſchon vor der Wahl von den 

Kandidaten geleiftet werden muſſe 

Die Folge war, daß alle Oppofition nun ind Aus⸗ 
land oder in das Dunkel zahlreicher Geheimbünde 
flüchtete. Schon 1855 hatten zwei Mordverſuche 
auf den Kaiſer ftattgefunden. Gefährliher war 
das Attentat Orfinis (j. d.) 14. Jan. 1858, durch 
das zwar Napoleon nicht verlegt wurde, das aber 
weitgehende Folgen hatte. Im Innern gab e3 den 
Anftoß zu einer Verſchärfung des bisherigen Sy: 

ſtems und zu außerorbentlichen Vorſichtsmaßregeln. 
das Reich ward in fünf große Militärbezirle (Pa: 
ris, Nancy, Lyon, Toulonle und Tours) geteilt und 
jeder Bezirk einem Marſchall unterftellt. Der Kaiſer 
traf Beitimmungen über bie event. Regentfchaft 
und feste einen Geheimen Rat (5. Febr. et ein, 
der allenfall3 als Regentſchaftsrat fungieren follte. 
Das feit 1853 abgeicaftte olizeiminifterium ward 
vorübergehend wiederhergeitellt,, in dem General 
Eipinafle 7. Febr. bis 14. Juni 1858 ala «Minifter 
des Innern und ber öffentlichen Sicherheit» fun: 
gierte. Ein fog. Sicherheitsgeſez wurde von dem 
Sefebgebenden Körper 19. Febr. mit 227 gegen 
24 Stimmen genehmigt, durch das die Regierun; 
faft unbeſchränkt freie Hand erhielt, alle politif 
fompromittterten Perfönlichleiten aus Sicherheits⸗ 
rüdfichten in F. oder Algerien zu internieren oder 
gm zu verbannen, wonon fie in auögebehnter 
J al Gebraud) machte. Zugleich maßregelte man 
die Preſſe aufs ſtrengſte. Erſt um die Mitte des 
Jahres trat wieder eine Milderung ein, und Eſpi⸗ 
nafle wurde durch Delangle ala Minifter de3 In⸗ 
nern erſetzt. Außerdem aber veranlaßte das Atten: 
tat Reibungen mit dem Auslande, indem das franz. 
Kabinett bei den Regierungen von England, Bel: 
gien, Schweiz und Sardinien über daS revolutio- 
näre Treiben der polit. Flüchtlinge Bafeı und 
über deren mangelhafte Überwachung Beſchwerde 
erhob. Die ſchwãchern Staaten beeilten fi, ihre 
Polizei fowie Ye Gefeßgebung in betreff der 
den, ber polit. Morde, ber Beleidigung fremder Sou- 
veräne u. ß im. zu verſchärfen. 

SR Italien drängte der Gegenfag zwiſchen ber 
verhapten Fremdhertſchaft Öfterreih8 und der na⸗ 
tionalen und Eonftitutionellen Politik Sardiniens 
immer mehr zum Brude. Schon längit beitand | 





F. | woriner den Entſchluß ausfprad, «Jtalien 
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zwiſchen Paris und Zurin ein inniges Einverftänd- 
nis. Anfang Februar 1859 eridien in Paris eine 
offiziöfe Brofdüre: «Napoleon II et VItalie», 
welde die Notwenbigfeit einer polit. Umgeftaltung 
Italiens und Befeitigung des dfterr. Einflufles da: 
jelbft darlegte. Mid die Thronrede vom 
7. r. war in ähnlicher Weife gehalten. Die 
Spannung wuchs, bis endlich 29. April die öfter. 
un die ſardin. Grenze überfchritten. Am 
3. Mai erließ Napoleon II. fein ee 
ich ſe 

wieberzugeben; is zum Abriatiſchen Meer!» 
(S. Italienifher Krieg von 1869.) Im Präliminar: 
frieden von Villafranca di Verona (f. d.), 11. Juli 
1859, der den Krieg beihloß, trat Oſterreich den 
orößten Zeil der Lombardei an den franz. Haifer 
ab, und diefer verſprach, die abgetretenen Territo- 
rien dem Könige von Sarbinien zu übergeben. 

Am 10.Nov. ſchloß man in Zürich die definitiven 
Friedenstraltate ab. (S. Züriher Friede.) An 
demfelben Tage wurde auch daſelbſt der Vertrag 
volljogen, durch den der franz. Raifer definitiv die 
eroberte Kombarvei an den König von Sardinien 
abtrat und ſich dagegen ala Erſatß der Kriegs⸗ 
toften eine Summe von 60 Mill. Fr. ausbebang. 
Ein zur Ordnung der ital. Verhältniffe in Paris ge: 
Bun Kongreß fheiterte an der Weigerung des 

apftes, denfelben zu befhiden, wenn nicht die 

tegrität des Kirchenſtaates von wornherein ge: 
jihert würde. Die Verträge von Züri waren da: 
mit aufgegeben. F. begnügte fih, den Schein einer 
vermittelnden Politit aufreht zu halten, und fo 
tonnte Sardinien, aber freilih nur um den Preis 
einer Gebietdabtretung, die Annerion Mittel: 
italiend durhführen. Am 24. März 1860 ward 
zwischen 5 und Sardinien ein Traltat in Turin 
abgeichlofien, in dem Savoyen und Nizza an F. ab: 
gereten wurden, und 15. und 22. April fanden in 

33a und Savoyen eg Voltsabftimmungen 
kat, die unter geſchidter Leitung eine ungeheure 

jorität für den Anſchluß an F. ergaben. 

Diefe Haltung Napoleons in der ital. Frage hatte 
ihm das Miftrauen der Mächte eingetragen und 
Be europ. Politik Hindernifje bereitet, fo daß er 
ich veranlagt fah, ſich entferntern Erdteilen zuzu⸗ 
wenden. Bon Anfang an hatte der Kaifer ein 
roßes Interefie an den Kolonien bethätigt. Im 

t. 1853 war Neucaledonien occupiert worden. 
Die Beſihungen am Senegal und in, Algerien 
wurden durch glüdliche Kriegszuge erweitert. Ein 
Handelövertrag mit Siam_vom 15. Aug. 1856 
öffnete dem franz. Handel Hinterindien. Gemein: 
fam mit England wurde eine Erpedition gegen 
China (f. d., Geſchichte) unternommen und ber vor⸗ 
teilhafte Vertrag von Tien⸗tſin (27. Juni 1858) 
errungen. Gleich —X erfolgie ein Handels⸗ 
vertrag mit Japan (9. Oft. 1858). Da China die 
Ausführung des Vertrags nachher verweigerte, fo 
begann ber Krieg auf neue, und erit nad) ber 
Kapitulation von Tom tam der Friede daſelbſt 
m Dit. 1860) zu jtande. Gleichzeitig hatte unter 
itwirkung Spaniens eine Erpedition gegen An: 


em: | nam (f. d.) begonnen, wo man die Mißhanblung 


ver kath. Miffionare rächen wollte. Diefelbe 308 
ſich feit Sept._1858 mehrere Jahre hin bis, zum 
Frieden von Saigon (5. Juni 1862). In biejem 
turben Gebiete von Codindina (f. d., Ge 
ſchichte) an 3. abgetreten, wo ein Kolonialveich be: 
gründet werben follte. Andererfeit3 gab der grobe 
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Ebhriftenmord in Syrien (Juni bis Juli 1860) Ver: 
anlafjung zu einer Erpedition dahin. Nicht ohne 
Mühe erreichte Napoleon die Zuftimmung Englands 
zu einem Protokoll, dad die Großmächte zu Paris 
3. Aug. unterzeichneten (vefinitine Konvention 
5- t.), kraft, deſſen eine franz. Brigade von 
7000 in zu Schiffe ging, die 16. Aug. in Beirut 
Lanbete. Napoleon III. war offenbar beitrebt, dieſe 
Occupation von Syrien bis ins Ungewifie hinaus 
zu —5— — Dagegen regte ſich aber bie Eifer⸗ 
jucdht Englands in fo hohem Grade, daß die franz. 
Truppen im Juni 1861 wieder heimfehren mußten. 
Den Ausbrud des großen Bürgerfrieges in den 
Bereinigten Staaten von Amerita benugte Napo- 
leon, um ehinbert aud auf dem amerik. Kon: 
tinent ieften Aus zu faſſen. Die Republit Merito, 
vie ſich feit Jahren in einem Zuftande der Anarchie 
befand, hatte wiederholt die Iniereſſen und Rechte 
franz. Unterthanen willtürlih verlegt und zulegt 
— ein Ausnahmegeſetz vom 17. Juli 1861 alle 
trag San en auf zwei Jahre einge: 
ofort ergriff Napoleon piefen Vorwand, unb 
ng i land und Spanien zur Mitwir: 
fun e bewegen. Durch den Vertrag zu London 
31.b 1861 vereinigten fi die drei Mächte, bie 
merit. Küften —ãe zu beſetzen, bis die Republik 
ihren lichtungen nachlommen werde. Napo⸗ 
leons Pläne gingen indes —F— die Errichtung eines 
von F. abhängigen monarchiſchen Staates in Mexiko 
aus und Laden ihn bald mit feinen Verbündeten 
in Konflikt, die ſich 9. April 1862 von dem Unter: 
nehmen Iosjagten. 

10. Juni 1863 hielt der franz. General Forev 
feinen Einzug in die Hauptftadt Dierifo, und 10. Juli 
beſchloß eine Notablenverfammlung daſelbſt, die 
Kaiſerkrone von Merito dem Erzherzog Marimilian 
anzutragen. Dieſer nahm die bargebotene Krone 
(10. April 1864) an und ſchloß gleichyeitig den 
Vertrag von Miramar mit Napoleon II. ab, wo: 
duch 9. eine Kriegsentſchädigung von 270 Mill. 
3x3. zugefihert wurde und Napoleon fich verpflich⸗ 
tete, 25000 Mann in Derito fo lange zu laffen, 
bi3 Marimilian aus Fremden und Einheimifchen 
eine Armee zu organifieren vermöge. Die Decupa: 
tionstruppen m vom 1. Juli 1864 an aus ber 
meril. Staatskaſſe unterhalten werden. So warb 
eine Art von Bafallenftaat in Merito begründet, 
Ei Eriftenz nur von der Fortdauer des franz. 


Schußes abhängig mar. (S. Merito, Geſchichte.) 
ieſes Unternehmen, das fpäter täglich ſchei⸗ 
tern follte, hatte von Anfang an nur Abneigung 
im franz. Bolle gefunden. Dan fah feinen Zmed 
nidt ein, aud dann nicht, al3 Napoleon hinterher 
von amerit. Gleihgewiht und Unterftügung der 
lat. Raſſe ſprach. Die immer fteigenden Ausgaben 
erzeugten Berjtimmung, die fi endlich auch in der 
Sammer zu äußern begann. Napoleon hatte ſich, 
angeſichts der ungünftiger gewordenen Lage nad) 
außen, 1860 zu Zugeſtändniſſen im Innern ber 
wogen guen So Chanr ein 24. Nov. erlaſſenes 
taiterl. Dekret dem Senat und dem Gejehgebenden 
Körper das Recht zu, auf die jährliche Thronrebe 
durch eine Adreſſe zu antworten und bei der Adreß⸗ 
tebatte Aufflärung übe: bie innere und äußere Bo: 
litik zu fordern. mijter ohne Portefeuille (fog. 
Sprechminifter) follten neben den Staatsräten die 
Aegierungöborlogen verteidigen. Das Net der 
Abgeordneten, Amendementd IR ftellen, ward er: 
weitert und der ausführliche Abdruck der Verband: 
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lungen geftattet. Die parlamentariſche Debatte 
nahm demzufolge in der Seſſion von 1861 einen 
Auffhwung und fand im Geſebgebenden Körper 
ihre Vertreter an ber demolratiichen Oppofition ber 
Fünf (Jules Favre, Darimon, Picard, Henon, Olli⸗ 
vier). Jetzt ward auch) die finanzielle Seite der Re⸗ 
gierungspolitif, welche bie Staaisausgaben gewal⸗ 
tig geſteigert hatte, zum erſtenmal einer ernſtern 
Kritik unterzogen. Ein Senatstonfult vom 31. Dez. 
erweiterte die Kompetenz des Geſetzgebenden Körpers 
bei ber Abftimmung über das Budget und ftellte zu⸗ 
gleich feft, daß die auferorbentlihen und Supple: 
mentarfredite nicht mehr wie bisher bloß durch ein 
kaiferl. Dekret, fondern nur dur ein fürmliches 
Deich bewilligt werben dürften. Auch die Preſſe er⸗ 
bielt eine Heine Erleichterung durch das Gejeß vom 
2. Juli 1861. Unmittelbar nad dem Schluß der 
fion (7. Mai 1863) wurden die Neuwahlen 
zur britten Legislaturperiode außgejchrieben, mobei 
36 Dppofitionsmänner in bie Kammer gelangten, 
darunter Thier®. Unmittelbar nad} den Wahlen er- 
hielt Berfigny den Abfchieb; zugleich wurde das ganze 
Minifterium umgeftaltet, die Minifter ohne Porte⸗ 
feuille wurden abgeſchafft und deren Funktionen dem 
Staatsminiſterium übertragen (23. Juni 1863). 
Im Winter 1862—63 zog der Aufitand der Polen 
die allgemeine Aufmertfamteit auf fih, und auch 
die alten franz. Sympathien wurden wieder laut, 
fo daß Napoleon Veranlaffung zu einer Diplomat. 
Einmifhung nahm, die jedoch von Rußland zurüd- 
gewieſen wurde, Auch der Plan eines allgemeinen 
Kongreſſes zur Regelung der poln. Frage — 
und u hatte freie Hand, Polen mit Härte zu 
unterjohen, was bag Kaiſerreich bei den liberalen 
Pranaofen in Nachteil bradte. Rh derſelben Zeit 
am es gem Bruch zwiſchen Deutfhland und Däne- 
mark. Anfangs verjuchte Napoleon III. zugleich mit 
England und Rußland zwifhen König Chriltian IX. 
und den beutihen Mächten zu vermitteln. Aber 
bie Aufforderung England3, zu Gunften Dänemarks 
eine kriegeriſche Demonftration am Rhein zu machen, 
lehnte er ab, da er den nationalen Wünfchen 
Deutihlands und Schleswig: Holfteins nicht mit 
den Waffen entgegentreten lönne. ‚ 
Diefe Vorgänge in der ausmärtigen Politik 
fanden, neben den Übeljtänden im Innern, ein- 
gehende Kritit in der neuen Kammer, wo die geiftig 
überlegene Oppofition ihr Gewicht ſchon bei der 
Adreßdebatte von 1864 fühlbar madte und die 
Reden Thierd’ in der Kammer und beim Publikum 
tiefen Eindrud hervorbrachten. Noch Iebhafter 
war die Adreßdebatte von 1865; bier wurde felbft 
der Staatöftreih vom 2. Dez. auf das rüdficht3- 
lofefte zur Sprache gebracht, was zu den leiden⸗ 
Shaftlihften Auftritten führte. Unteres machte 
Napoleon III. eine Reife nah Algerien (Mai bis 
Juni), wo er die langwierigen Konflikte zwiſchen 
der Militär: und Civilverwaltung perſonlich beizu⸗ 
legen und die aufgeregte arab. Bevölterung dur 
Proflamationen u. |. w. zu beruhigen —— Wah⸗ 
rend ea Abweſenheit führte die Kaiſerin Eugene 
die Regentfchaft. , 
Gerade in dieſe Zeit der wachſenden Oppoſition 
fiel aud) das definitive Scheitern des mexik. Aben- 
teuerd. Die Vereinigten Staaten hatten ihren 
Bürgerkrieg beendet und forderten den bedingungs⸗ 
lofen Rüdzug der Franzoſen, wozu ſich Napoleon 
endlich veritand. Das war eine eniſchiedene Nieder: 
lage, der die Hinrichtung des Kaiſers Marimilian 
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nad dem Abzug der Franzoſen ein befonderesOdium 
verlieh. Napoleon fuchte ven EngOn rien Eindrud 
durd einen leichten diplomat. Triumph zu_ver- 
wiſchen, und von den Berwidlungen zwifchen Preu: 
gen und Öfterreih in der ſchlesw.⸗holſtein. Frage 
orteil zu ziehen. Er unterftügte Bismards Po: 
litik, ließim Mai 1866 durch feinen Gefandten Grafen 
Benedetti in Berlin einen europ. Kongreß in Bor: 
ſchlag bringen und deutete in einem 8 räc mit 
dem preuß. Geſandten in Paris auf die Rheinlinie 
al3 eine wunſchenswerte ent ädigung für F. hin. 
Als man bie in Berlin ablehnte, änderte Napo: 
leon fein Begehren, indem er die Wiederherftellung 
eines deutſchen Aheinbundes kleiner ten an der 
Grenze 5.3 vorihlug, wenn Preußen auf dem 
Kongreß Schleswig « Holftein zugeforochen würde. 
Aber e3 follte 12 einem ſolchen Kongreß nicht tom: 
men. Oſierreich faßte den Krieg feit ind Auge und 
verhandelte mit Napoleon IIL über einen Vertrag, 
der 12. Juni zu ftande fam. Napoleon follte danach 
von Ofterreih Venetien erhalten, um bies unter 
ber Bedingung an Jtalien zu überlafjen, daß dort 
die weltfice Herrſchaft des Papſtes und die Unver: 
letzlichkeit der ihm nod) unteriworfenen Gebiete aner: 
kannt und in dem Kriege zwiſchen Preußen und Öfter: 
reich Neutralität beobadıtet werde. Auch Napoleon 
verpflichtete fich neutral zu bleiben und eine Schadlos⸗ 
baltung Öfterreih8 auf Preußens Koſten (Schlefien) 
utzubeißen, wofür Oſterreich 5. eine entſcheidende 
timme bei jeder Neugeftaltung ber deutſchen Ver⸗ 
hältniffe (event. Kompenjationen) zugeftand. 

Der raſche Verlauf des Deutſchen Krieges von 
1866 übertafhte in Paris um fo mehr, ala man auf 
ein langwierige3 und wecfelvolles Hingen gerech⸗ 
net hatte. Am 4. Juli, am a nad) ber Schlacht 
bei Königgräß, erfolgte die Abtretung Benetiens 
an Napoleon III.; aber die Hoffnung, von dem ſieg⸗ 
reihen und fi vergrößernben Preußen «Rompen: 

ationen» zu erlangen, ſchlug fehl. Wohl hatte 
reußen bie, franz. Vermittlerrolle angenommen 
und daraufhin Frieden mit Oſterreich geſchloſſen. 
Als jevod hinterher der franz. Gefandte Benebetti 
5. Aug. Bismard einen Entfhädigungdplan über: 
reichte und fir $. die Grenze von 1814, Rhein⸗ 
„bayern und Rheinheſſen nebft Mainz und die Auf: 
bebung des preuß. Beſatzungsrechts in Quremburg 
orberte, antwortete ber preuß. Minifter in be: 
timmter Form, wenn die Ablehnung diefer An: 
prũche ein Kriegsfall wäre, fo würde Preußen Krieg 
ühren. Auf diefen Beſcheid erklärte Napoleon 
angeſichts der ſchlechten 
ganze Antrag ſei ein Mißverſtändnis geweſen, in 
das er während feiner Krankheit durch Drouyn de 
l'Huys verwidelt worden fei. Diefer trat 1. Sept. 
urüd und wurbe durch ben Gefandten in Kon: 
tantinopel, Marquis de Mouftier, erſetzt. Ende 
1866 bethätigten ſich zum Iegtenmal die Sympathien 
Napoleons IH. für die ezzetanma Jialiens. 
Der franz. General Leboeuf ul 
Kommiffar Venetien von dem öfter. Militärtom: 
mando 19. Okt., um es fofort den eigenen Muni- 
Gpalbehörben zu überliefern und die Vereinigum, 
mit dem Königreich Italien anzubahnen. us 
räumten bie franz. Truppen bis Mitte Dezember 
Rom und den Kirchenſtaat. 


Um aber doch nod eine «Rompenfation» an ber ' 


deutſchen Grenze zu erwerben und dem populären 
Nufe «Revanche pour Sadowa» wenigſiens in 
etwas gerecht zu werden, unterhandelte Napoleon 


‚tmeeverhältniffe, der’ 


ernahm als taiferl. ; 
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mit König Wilhelm II. von Holland wegen An: 
kaufs des Großherzogtums Luremburg. Kurz, vor 
Unterzeichnung des Kaufvertrags zeigten jedoch Die 
Erklärungen Bismard3 im Norbdeutfchen Reichs: 
tage, daß dort von einer Zulaffung der —— * 
ten Abtretung nicht Die Rede fein fönnte. Sonach 
bielt Napoleon III. e3 geraten, auch jetzt wieder 
nachzugeben; eine franz. Cirkulardepeſche erklärte, 
daß man auf die Erwerbung Luxemburgs ver: 
ü ten wolle, wenn Preußen ine eit3 das Be⸗ 
atzungsrecht daſelbſt aufgebe. Eine Londoner Kon: 
ferenz vereinbarte den Vertrag vom 11. Mai 1867, 
der das Großherzogtum für immer neutralifierte. 
le wiederholten Niederlagen ver auswärtigen 
olitit wirkten auf die innern Verhältniſſe zuräd. 
Die DO:ppofition nahm an Bedeutung und Um: 
fang zu. Zunächſt griff Napoleon II. zu Repreffiv: 
—S ein Senaiskonſult vom 16. Juli 1866 
unterfagte jede Diskuſſion der Verfaflung außer 
durch den Senat und beſchränkte die Befugnis 
des Geſetzgebenden Körpers auf die Berbeflerung 
von Re, Nerungßuoclagen. Bald darauf aber ver: 
ftand ke Napoleon ILL. zu einigen liberalen Kon: 
zefftonen. Ein kaiſerl. Brief an Rouher vom 19. Jan. 
1867 ſchaffte zwar die Adreßdebatie ab, ließ aber 
ein Interpellationsrecht zu. Die feit 1852 befeitigte 
Rebnertribüne im Gefebgebenden Körper wurde 
wieder aufgerichtet und die baldige Vorlage neuer 
Gefege über die Preſſe und das Vereinsrecht ver: 
ſprochen. Diefes Dekret zog eine teilmeife Lnderung 
des Minifteriums nach fich, in das Niel als Kriegs: 
minifter eintrat; dody Rouber (ver fog. «Vicelaifer») 
blieb in Amt und on: Die Reorganifation der 
Armee wurde mit aller Macht betrieben. Das dem 
Geſetzgebenden Körper vorgelegte Gefeg follte durch 
neunjährige allgemeine Dienitpfliht (5 bei ber 
gabe) eine Feldarmee von 800000 Mann und zum 
huß der Feftungen und Stäbte eine mobile Natio: 
nalgarbe von 400000 Dann ſchaffen. Gleichzeitig 
betrieb Niel mit raftlofer Energie die Umwandlung 
der Sg nad) dem verbeflerten Syftem 
Chafjepot. Der Sommer 1867 verlief im a 
Glanze der zweiten Pariſer Welt: $nbuitrieaus: 
ftellung. Im Herbft 1867 ließ die ital. National: 
partei dur Garibalbi ſich zu einem Angriff auf Rom 
fortreißen. Daherging 26. Dit. ein franz. Geſchwader 
mit Sandungstruppen unter General de — von 
Toulon in See, und 30. Dft. rüdten die erſten franz. 
Bataillone wieder in Rom ein. Am 3. Nov. kam 
es bei Mentana zu einem blutigen Gefecht zwifchen 
ben Sreifcharen Öaribalbis und ben päpftl- Zruppen; 
legtere waren in Gefahr zu unterliegen, als die 
Franzofen ihnen zu Hilfe kamen und den Ausſchlag 
aben. Nachdem die päpftl. Autorität im Kirchen⸗ 
jtaat wieberhergeftellt war, kehrte ein Zeil des 
tanz. Erpeditionslorps nad) F. zurüd; doch blieben 
einige Truppen in Civitavechia. 2 
Unterdes war die faiferl. Regierung bemüht, bie 
Gefesvorlageüber die Armeereform durchzubringen. 
Am 14. Ian. ward das neue Wehrgefeg im Geſetz⸗ 
gebenven Körper mit 199 gegen 60 Stimmen an 
enommen und 1. Febr. vom Kaiſer genehmigt. 
ud eine neihe von 429 Mill, Irs. — 
weiſe zu militär. Sieden, wurde bewilligt (28. Juli). 
Die neuen Geſehe Über die Preſſe und das Der: 
— — tamen im Mat zu ſtande; fie 
chufen im Gegenfaß zu dem bisherigen Willkür: 
tegiment mwenigitend eine gejeplihe Grundlage. Die 
extremen Parteien benußten die gewonnene dreiheit. 
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Zahlreiche oppofitionelle Zeitungen entftanden; 
aber alle übertraf die «Lanterne» von efort 
durch arg Radſchtsloſigkeit und ſchnei⸗ 
dende re. Auch die Enithronung der Königin 
gun DO. von Spanien (Sept. 1868), mit der 
oleon TIL eben einen Allianzvertrag zu ſchließen 
im Begriff war, trug dazu bei, die 
ſteigern. Am Allerfeelentage (2. Nov.) 
dem Barifer Kirhhofe Montmartre & Demon: 
ationen; man befränzte die Gräber Cavaignacs, 
ing und anderer Republilaner. Da die Bolizer 
in nee Weiſe —5 — einſchritt, wurde 
eine Subſtription zu einem Denkmal für Baudin 
von der Brefje erö und als der Minifter des 
Innern, inard,beähalb ein erihtliches Verfahren 
emleiten ließ, hielten die Verteidiger, darunter 
Gambetta, feurige Reden, die den Staatsftreid un: 
umwunden als Berbreden brandmartten. Napoleon 
jelbft fand das Verhalten des Minifters ungefchidt 
und erfegte ihn durch Forcade de la Roquette. 

In der Seffion vom Jan. bis April 1869 dedte 
die Dppofition bie ganze ſchwindelhafte Finanz: 
wirtihaft bei dem vielgepriefenen Umbau von Paris 
auf (j. Haukmann) und betonte bie Notwendig: 
feit, der Hauptftabt ihre fommunale Selbftändigfeit 
surldzugeben. Gleid) nad) dem Echlufe der Seijion 
wurden die Reumahlen us vierten Legislaturperiobe 
auf den 28. und 24. Mai ausgefchrieben, und es 
begann von allen Seiten eine lebhafte Bablagi: 
tatıon. Der Minifter des Innern, Forcade de la 
Noquette, bot alles auf, um die ofnziellen Kan: 
didaturen burchzubringen, und dies gelang zum 
größten Teil; nur in Paris, Lyon, Marfeille und 
andern großen Städten erlitt der Imperialismus 
und das fog. perſonliche Regiment eine vollftändige 

iederlage; hier wurden fogar die gemäßigten Oppo: 
fitionellen und Republifaner teilweife durch Rabitale 
(Gambetta, Bancel, Raspail, Rodefort u. |. w.) 
verbrängt, die ſich als bie —— —— be⸗ 
zeihneten und bie Rouheriſten als « Mameluken⸗ 
brandmarkten. Napoleon III. empfand die Bedeut⸗ 
ſamleit der un und ſchwankte. Um einer parla- 
mentariihen Niederlage zuvorzulommen, richtete 
er 12, Juli eine Borlhalt mit dem Verſprechen 
neuer tonftitutioneller Reformen an ven Geſetz⸗ 
— örper und vertagte ihn auf unbeſtimmie 

Rouber wurde entlafjen und zum Senatö- 
präfibenten ernannt. Am 17. Juli erfolgte bie 
defmitive Aeicaftımo des ip, Staat&minifteriums 
nebft einer Anderung des Kabinetts, was jedoch 
teineöwegs eine parlamentarifche Konzeflion mar, 
da Forcabe de la Roquette und feine meiſten Kol: 
legen blieben, während nicht ein einziges Mitglied 
der Rittelpartei berufen ward. Am 2. Aug. trat 
der Senat zufammen, um über die — ſungs⸗ 


gung zu 
am e3 auf 


a 
novelle der Regierung zu beraten, und faßte ein 
Senatstonfult, das die Kompetenz des Gefeßgeben- 
den Körpers und des Senats in manchen Stüden 
ermeiterte und im Princip auch die Minifterverant: 
wortlihleit zugeftand. Durch die Verfaffungs- 
änderung war die Stellung des Minifteriums immer 
barer geworden, und fo berief Napoleon II. 

V. Dez. 1869 Dllivier zur Bildung eines neuen 
Kobinetts, das die Majorität bed defepgebenden 
Körpers treu vertreten follte. Dies erfte parlamen: 
tariie Minifterium unter dem zweiten Kaiſerreiche 
tam 2. Jan. 1870 & ftande und begann feine 
nttionen mit der Entlafjung des Seinepräfelten 
außmann. Am28. Riarz wurde dem Senat der Ent: 
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wurf einer neuen Verfaffung vorgelegt, der unter an⸗ 
derm dem Geſetzgebenden Körper einen Anteil an ver 
' Tonftituierenden Gemalt, die bisher allein dem Senat 
zuſtand, einräumte; aber die Minifter follten nad 
wie vor nur vom Kaifer ebhannen ‚und ihre ans 
ı geblihe Berantwortlichkeit war u anz illuſoriſch. 

& vor, jederzeit 


azu behielt der Kaiſer ſich das 
an das Bolt, dem er verantwortlich fei, zu appel⸗ 
lieren. Bon diefem Rechte wollte Napoleon II. 


fofort Gebrauch machen; die neue Verfaffung, ſobald 
fie durch Senatskonſult feftgeftellt war, folte nicht 
dem Geſetzgebenden — zur Beratung vorgelegt, 
fondern durch Volksbeſchluß beftätigt werden. Da: 
durch erſchien der neue Parlamentarismus nur als 
eine Maste für die Fortdauer der alten perfönlichen 
Regierung. Am 20. April 1870 kam dann das 
—— — zu ſtande und 8. Mai wurde es 
ſamt allen ſeit 1860 bewirkten liberalen Verfaſſungs⸗ 
reformen durch eine allgemeine Volksabſtimmung 
angenommen. Es wurden 7350142 Ja und 
1588 825 Nein abgegeben. Doc hatten alle großen 
Städte überwiegend mit Nein gejtimmt, und noch 
‚ bevenkliher erſchienen die von ber Armee und 
Marine abgegebenen 50000 Nein. Richtsdeſto⸗ 
weniger ſah Napoleon IH. in dem Plebiscit eine 
neue Gewähr für feine Dynaftie. Auch Dllivier 
ı fühlte fih dur biefen Erfolg gehoben und trat 
feitvem dem Geſetzgebenden Körper mit Schroffheit 
Gmtgegen. Die Reformbewegung geriet vollftändig 
‚ in Stodung, und in der augmärtigen Politik war 
5. bereit3 auf eine gefährliche Bahn geraten. Die 
, definitive Überzeugung, es ſei mit Preußen feine 
Gebiet3vergrößerung zu erreichen, legte Napoleon I. 
den Gebanfen nahe, eine folhe gegen Preußen zu 
erſtreben. Der Kaiſer mochte die Vorteile der franz. 
Heeresreform überfhäßen, bie feit Niel3 Tode (1869) 
nur noch laſſig weiter betrieben worden war, und der 
Verfiherung des Ariegsminifterd Leboeuf, er fei 
«erzbereit» (archipr&t), Glauben ſchenken. Überdies 
ward er durch den Herzog von Gramont, der 15.Mai 
an Graf Darus Stelle dad Auswärtige Amt über: 
nahm, ſchlecht genug beraten. Die von der Raiferin 
unterftügte deſutogrrei charte aufs eifrigfte, und 
ß mard die Wahl des Erbprinzen Leopold von 
ohenzollern zum König von Spanien als bequemer 
Vorwand ergriffen, um Preußen zu bemütigen oder 
den Krieg zum Ausbruch zu bringen. Als 12. Juli 
die Entjagung des Erbprinzen Leopold befannt ge⸗ 
worden war, ſchien gunäätt der fpan. Zwiſchenfall 
en zu fein. Aber an demfelben Abend fand 
ein Dlinifterrat unter dem Vorſiß Napoleons II. 
fett, und bier ward ein Befhluß gefaßt, der den 
ieg unvermeidlich machte. Der franz. Botſchafter 
Benebetti mußte 13. Juli auf der Brunnenprome- 
nade zu Ems dem preuf. Könige en I. das 
Anfinnen ie, er folle bie beftimmte icherung 
geben, daß die hohenzoll. Kandidatur nicht wieder 
. aufgenommen werben dürfe; auch eine ſchriftliche 
Entihubigung wegen dieſer Sache, in Form eines 
Briefs des Königs an Napoleon IIL., wurde bean- 
ſprucht. Als Wilhelm I. dieſe Zumutungen kurzweg 
abwies, dem franz. Botſchafter weitere Aubienzen 
in dieſer Sache verweigerte und Bismard den Sach⸗ 
verhalt in der von ihm in (harter Form redigierten 
«Cmfer Depeicher amtlich bekannt madıen ließ, er- 
tlärte man bie ke .3 verleßt. In der Styung 
vom 15. Juli erhob Thiers vergebens feine war⸗ 
nende Stimme. Dllivier verficherte, daß das Minifter 
rium «mit leichtem Herzen» die Berantwortlicteit 
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übernehme. Am 19. Juli wurde die franz. Sriegd 
erlärung in Berlin überreicht, und Napoleon II. 
übernahm in Meß 28. Juli das Oberkommando der 
Rheinarmee, nachdem er der Kaiſerin Eugenie die 
Regentichaft übertragen hatte, 
er Deutſch-Franzoſiſche Krieg von 1870 und 
1871 ({.d.) enthüllte überrafchenb Tönell bie äußere 
und innere Schwäche des zweiten Kaiſerreichs. Gleich 
nad) den eriten Niederlagen trat das Minifterium 
Dllivier vor einem Mißtrauensvotum des Geſetz⸗ 
per Körpers zurüd. Das neue Kabinett, unter 
orſitz des Generals Coufin:Montauban, bot alles 
auf, um bie Wehrkraft 5.3 zu verftärken und Paris 
u verproviantieren. Unterdes warb bie franz. 
rmee in einer Reihe großer Schlachten vernichtet, 
Napoleon IH. felbft ergab fi} bei Sedan (2. Sept.) 
kriegsgefangen; der kaiſerl. Prinz, der feinen Vater 
begleitet hatte, hatte ſich bereit3 über Belgien nad) 
England begeben. Auf die Nachricht von biejer Kata⸗ 
ſtrophe brachen in Baris Unruhen aus; in der Nacht 
vom 3. auf den 4. Sept. beantragte Jules Has im 
Geſetzgebenden Körper die Abjegung der fatl 
naftie. Coufin:Montauban wagte nicht, der Be: 
mwegung ernſilich entgegenzutreten, da Militär und 
Nationalgardefih Ran zeigten. Am4.Sept. 
nachmittags ne ein Vollshaufen das Sigungs: 
lotal de3 Gefeßgebenden Körpers, der Senat Töfte 
ih auf und während Oambetta unter allgemeinem 
Snthuftagmus die Republik proflamierte, füchteten 
die Kaiferin und die Häupter der kaiferl, Partei, um 
in England Zufludt zu fuchen. 
15) Unter der dritten Republik bis 
* Radtritt Thiers' (1870— 73). Noch am 
bend des 4. Sept. 1870 konſtituierte ſich auf dem 
Pariſer Stadthauſe eine «Proviforiihe Regierung 
der nationalen Ztteidiguns die aus lauter Ab: 
jeorbneten der Linken beftand (Arago, Eremieur, 
dene, ey, Gambetta, Garnier-Pages, Glais- 
izoin, Belletan, Picard, Rochefort, Simon). Den 
Vorfig und das Generallommando von Baris erhielt 
General Trochu. yo Favre wurde Vicepräfident 
und Minifter des Auswärtigen und begann feine 
Funktionen mit einem biplomat. Rundfchreiben vom 
6. Sept., worin er erllärte, daß die Regierung den 
Frieden wunſche, aber «nicht einen Zoll breit des 
nationalen Gebietes, nicht einen Stein von den franz. 
Feftungen» abgeben werde. Denfelben Anſpruch 
erhob Favre in einer mündlichen Verhandlung mit 
Bismard zu Ferrieres 19. bi3 20. Sept. Thiers 
Gpeemehm eine biplomat. Miffion nad London, 
Wien, Petersburg und Florenz, um die Bermittelung 
der neutralen Mächte zu erbitten; aber er fand 
nirgends Gehör. Au Teine Unterhandlungen mit 
Bigmard, 1. Nov. in Berfailles, führten zu keinem 
Refultat. ALS die deutſchen Heere gegen Paris vor: 
rüdten, beſchloß die franz. Regierung, das Schidjal 
der Hauptitadt zu teilen, boch ward zur Verwaltung 
der Provinzen eine Delegation nad Tours abge: 
ordnet, wo Gambetta als Minijter des Krieges und 
des Innern thatfählid die Diltatur an fi riß. 
Am 19. Sept. war die Einſchließung von Paris 
Keane Straßburg und Mes kapitulierten. An: 
fang Dezember mubte die Regierungsbelegation 
vonZours weiter ſudlich nad) Borbeaug flüchten, und 
auch die Regierung von Paris hatte einen ſchweren 
Stand. Alle Anftrengungen, den ßrulagecugegar 
tel zu durchbrechen, blieben erfolglos, und Mangel 
an Lebensmitteln ſtellte fich ein. Dazu gab es im 
Innern eine ertreme Partei, die in Verbindung mit 


erl. Dy: | nen 
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der internationalen Birbeitergefelihaft ftand und 
fih auf die bewaffnete Bevollerung der Arbeiter: 
quartiere Belleville, Montmartre u. f. w. ftüßte. 
Abgeſehen von kleinern Rubeftörungen, verſuchte 
dien 31. Dit. 1870 und 22. Jan. 1871, zunädft 
ohne Erfolg, fi der Gewalt zu bemächtigen und 
eine fog, Commune einzufegen. Unter Dielen Ums 
ftänden fah ſich die Regierung der nationalen Ber: 
teidigung genötigt, den Frieden zu erbitten. 

Am 28. Jan. 1871 wurde zwifhen Favre und 
Bismard eine Konvention über einen dreiwöchigen 
Waffenftillitand zu Lande und zu Waſſer unter: 
zeichnet. (S. Deutſch⸗Franzdſiſcher Krieg won 1870 
und 1871, IV). ibrend diefer Waffenruhe, die 
fpäter bis zum 3, —— — wurbe, follie 
durch allgemeine freie Wahlen eine Nationalver- 
fammlung gewählt werden, um über den Frieden 
u verhandeln. Als Gambeita verſuchte, die Wahl- 
Freiheit zu Ounften der Republikaner zu beſchränken, 
wurde fein Dekret weder von Bismard noch won der 
Barifer Regierung anerkannt, und bei ver allgemei= 
jedensſehnſucht des franz. Volks ſah er ſich zum 
Nücktritt genötigt. Am 8. Febr. fanden die Wahlen 
ftatt, und am be die Nationalverfammlung 
in Borbeaur ihre erite Sigung. Tags darauf vi 
bie Regierung der, nationalen Verteidigung, ihre 
Funltionen in die Hände der Verfammlung nieber, 
und biefe ernannte 17. Febr. Thierd zum Chef der 
Erekutivgewalt, unter dem Jules Favre das Mini: 
fterium bes Auswärtigen ehielt. Am 26. Febr. 
wurden bie Friedenspräliminarien in Berfailles 
zwiſchen Thiers und Favre einerfeits, Bismard und 
den Bevollmächtigten von Bayern, Württemberg 
und Baden andererſeits ab; d loſſen, wodurch 5. die 
Provinzen Elfaß und Deut Lothringen, mit Meß, 
aber ohne Belfort, an das Deutihe Reich abtrat 
und fid) verpflichtete, 5000 Mill. Frs. Kriegskoſten 
lan: bis nad) geleifteter Zahlung follte ein 

il des franz. Gebietes von deutichen Truppen be 
jet bleiben. Diefe Präliminarien wurden 1. März 
vonder Rationalverfammlung zu Borbeaur,2.M 
von Kaiſer Wilhelm I. ratıfiziert. Kurz daran) 
(20. März) ſiedelie aud) die Nationalverfammlung 
nebft der Erelutivgewalt aus Borbeaur nad) Ver: 
ſailles über. In Paris aber brach 18. März ein 
neuer erfolgreicher Aufftand aus, und bie Com: 
mune bemächtigte fich ber Gewalt. Die Bewegung 
blieb jedoch auf die Hauptitabt bef—ränft, die 
Armee der jailler Regierung treu, und nad) 
langwierigen blutigen Kämpfen (f. Paris) wurde 
der Aufftand niedergeichlagen und bie Ordnung 
wieberhergeftellt (28. Mai). Schon zuvor war der 
definitive Friedensſchluß mit Deutſchland erfolgt. 
Nach Beftimmung ver Bräliminarien waren zu Brüi: 
jel 28. März franz. und deutſche Bevollmädtigte iu 
fammengetreten, um bie Einzelheiten weiter zu bes 
taten; doch die Verhandlungen ſchleppten fi hin, 
und man vermochte ſich namentlich über die finan⸗ 
Fe Fragen nicht zu einigen. Da griff der Reihe: 
anzler Bismard perſonlich ein, und in einer Zu: 
ammentunft zwischen ihm und ben franz. Miniftern 

‚are und Bouyer-Uuertier zu —5— UM. (6. 
bi3 10. Mai) wurden alle ftreitigen Punkte ſchnell 
ee Der Frankfurter dF jede (.b. vom 10. Mai 
1871 Eat im wefentlihen die Präliminarien. 

Die Wahlen vom 8. Febr. hatten unter Hlerilalen 
Einflüfen und unter dem Drude der Verhältnilie 
eine überwiegend legitimiftifch: orleaniftiiche Ma: 
jorität ergeben, fo daß man allerjeits mit Furcht 
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oder Hoffnung einer baldigen monarchiſchen Reftau: 
sation entgegenfah. Die Prinzen des Haufes 
Orleans tehrten nad F. zurüd; der Graf von 
Chambord (Heinrich V.) erihien zu einem längern 
Beſuch auf mn Gute Ehambord, und die beider⸗ 
feitigen Anl ünger verhandelten wieder über eine 
Serchmeljung eider Linien. Diefe wurde aber 
duch das Manifeft Chambords 5. Juli, worin er 
erllärte, daß er die weiße Fahne Heinrich IV. nicht 
rreisgeben könne, zur Unmöglidfeit. Run fuchte 
Wiers ſich der monarchiſch gelinnten Majorität zu 
rerſichern, indem er immer mehr Männer von 
erleaniftifcher Färbung ind Kabinett berief. Der 
Republikaner Jules Favre trat zurüd, und Charles 
de Remuſat Übernahm3. Aug. das Auswärtige Amt; 
ipäter erhielt Caſimir⸗ Perier (der Sohn) das Mini: 
fterium des Innern. Am 12. Aug. wurde aus dem 
linten Centrum ber Rationalverfammlung ein Gefeg: 
entwurf eingebradt, der die ‚Berlängerung ber Doll: 
machten Thiers’ auf drei Jahre mit dem Titel eines 
Fräfidenten der Republik beantragte, unter gleich: 
zeitiger Einfegung eines verantwortlihen Minifte- 
riums. Nach einerbeftigen Debatte (30.und 31.Aug.) 
erfolgte die Annahme des Geſetzes mit 491 gegen 
33 Stimmen. Dasfelbe beftimmte, daß Thiers als 
«Präfident der Republit» die Erefutiogewalt aus⸗ 
ben folle unter der Autorität der Nationalver: 
jammlung, bis dieſe ihre Arbeiten beendet habe; 
er folle am Sitz ver Verfammlung refidieren und 
auf Verlangen jederzeit von ihr gehört werben. 
Sowohl der Präfident wie die Miniſter, vie diefer 
ernennt und entläßt, follten vor der Nationalver: 
jammlung veranimwortlich fein. Bald darauf ver- 
tagte ſich die Verfammlung vom 17. Sept. bis 
4. Dez. , nachdem fie für die Dauer der Ferien eine 
rermanente Kommiſſion von 25 Mitgliedern ein 
geſetzt hatte. R 

Die nächſten Ziele der franz. Regierung und 
Rationalverjammlung waren einerjeit? die mög: 
lihft baldige Befreiung des Landes von ber feind- 
1? re und die Verbefjerung des Militär: 
weſens nad) preuß. Mufter, andererjeitö der Aus: 


bau der Berfaflung. Zur Bezahlung ber zwei erſten 
Milliarden Rriegsentihädigung nahm Thiers im 
Juni 1871 eine Anleihe von 2500 Mill. Frs. und 


zur Abzahlung des Reſtes im Juli 1872 eine An- 
leihe von mehr als drei Milliarden auf. So war es 
%. möglich, durch rafchere Zahlungen das Ende der 
Kerupation früher herbeizuführen, als beim Frie⸗ 
densſchluß in Ausfiht genommen war. Nachdem 
die legte Zahlung 5. Sept. 1873 geleiftet mar, ver- 
ließen die legten deutſchen Truppen unter General 
Manteuffel das franz. Gebiet. Freilich ſchufen die 
bohen Zinsfummen für das entliehene ital 
(750 Mil. Frs. gegen 350 Mill. vor dem Kriege) 
den Staatöfinanzen nit gras: Verlegenheiten, 
fo daß Jahr für abe das Budget ein Deficit auf: 
wies, das Thiers nur yaplom durch neue Steuern 
und Zölle et Rohſtoffe) zu deden, fuchte. 
Totzdem wurde die Diilitärreorganijation mit Nach: 
brud ausgeführt. Die Nationalverfammlung be 
willigte für dieſen Zwed jede ihr angejonnene 
Summe und bot fogar der Regietung noch mehr 
Geld an als dieſe verlangte. Das Kriegsdienſt- 
eieg vom 28. Juli 1872 een die allgemeine 

licht in der Weife ein, daß ein Teil der Manns 

ſchaft zu fünfjähriger Präfenz, ber andere zu ſechs⸗ 
monatigen Übungen verpflichtet war. Außerdem 
wurde eine Dienjtzeit von vier Jahren in der Re 

Brochaus' KonverfationdsLegiton. 14. Aufl. VIL 
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ferve und von elf Jahren in der Territorialarmee 
Landwehr) feitgeiebt. Dieſes Gefeg wurde vervoll⸗ 
ftändigt burch das Organifationdgejek vom 24. Juli 
1873 und durch das Gadreögefeb vom 13. März 1875. 
Durch jenes wurde die Zahl der Regimenter bes 
ftimmt (144 Regimenter Infanterie, 70 Regimenter 
Kavallerie, 28 Regimenter Artillerie) und diefe 
unter 18 Armeelorps verteilt, wofür die komman⸗ 
dierenden Generale fofort ernannt mwurben; ein 
19, Armeekorps ward für Algerien errichtet und 
unter das Kommando des dortigen Generalgouver- 
neurs cheng geſtellt. Durch das Cadresgeſeß 
wurden die Bataillonscadres in der Weiſe ver⸗ 
mehrt, daß die Marximalſtärke des Regiments auf 
4000 Mann erhöht wurde. War dieſes deies durch⸗ 

eführt, fo un die franz. Infanterie aus 641 
Bataillonen. Für den Revanchekrieg arbeiteten alle 
Barteien in F.; auch die Pläne der Jeſuiten ver: 
banden fid) damit. Unter der Herrichaft der letztern 
follte dag gedemütigte F. wieder aufgerichtet, dad 
Volt für den nationalstlerifalen Kreuzzug gegen 
Deutichland aufgeftahelt werden. Wunderquellen 
(f. Lourdes), Wundererfheinungen, mafienbafte 
Brozeffionen, Abfingung von Glaubengliedern mit 
einem Nevanderefrain follten den Fanatismus 
in einer gewiflen Höhe erhalten. Die Klerikalen, 
von der Regierung meift begünftigt, gingen in ihren 
Forderungen immer weiter, bis ihnen zulekt das 
Unterrichtögefeß vom 12. Juli 1875 das Redt der 
Gründung «freier Univerfitäten» und ber Zeil 
nahme an der Erteilung der alademiſchen Grade 
zuerlannte, wodurd fie, die bereit? den gungen 
Volksunterricht und die Seitung der weiblichen Er: 
ziehung und Bildung in ihren Händen hatten, aud) 
den höhern Unterriht und die Träger der höhern 
Bildung unter ihre Gewalt zu bringen bofften., 

Weniger Einigfeit herrichte unter den Parteien, 
to e3 fih um den Ausbau der Verfafiung handelte. 
Die Monardiften fpalteten fih in Legitimiften, 
Drleaniften und Bonapartiften, und jede biefer drei 
Parteien hatte ihren bejondern Prätendenten; die 
Republitaner bilveten gleihfalls drei Gruppen: 
gemübiote, chiedene und radikale Republikaner. 

o fam es, daß eine Dreißiger-Rommiffion, welche 
die konjtitutionellen Geſetze ausarbeiten follte, in 
der Verſammlung keine Mehrheit fand. An diefen 
Schwierigkeiten nutzten ſich mehrere Minifterien ab, 
und mit der Verfafiung ging es nicht vorwärts. 
So viele Verdienfte au: Shis als Präſident der 
Republik hatte, fo zürnten ihm doch die Monardiften, 
meil er ihre Pläne nit ausführte und in einer 
Botſchaft vom Nov. 1872 die thatjählihe Re 
publit dem Ungewiffen vorzog. Als nun Thiers 
bei der Neubildung des Ninifteiums 18. Mai 1873 
die rg ehrheit gar nicht mehr berüd: 
fihtigte und fein Kabinett nur noch aus den Reihen 
der gemäßigten Republikaner refrutierte, bean⸗ 
tragten die Monardiften ein Tadelsvotum gegen 
ihn, das 24. Mai mit 360 gegen 344 Stimmen an⸗ 
genommen wurde. Darauf nahmen Thiers und 
deſſen Minifterihre Entlaffung, und Marſchall Mac: 
Mahon wurde nod in der nämlihen Sigung zum 
Brälidenten der Republif gewählt. 

16) Unter der Bräfidentihaft Mac» Ma: 
hons (1873—79). Der neue Präfident ernannte 
ein aus Legitimiften, Orleaniften und Bonapartiften 
zufammengefegte3 Minifterium, worin der Herzog 
von Broglie den Boris führte und das Auswärtige 
übernahm. Die neue PBräfidentihaft ſchien nicht 
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von, langer Dauer zu fein, denn bie Legitimiften 
betrieben leidenſchaftlicher als je die Verfchmelzung, 
hatten viele Orleaniften dafür gewonnen und formu- 
lierten bereit3 einen Antrag U BZurüdberufung 
des Grafen Chambord auf den Thron feiner Väter. 
Da aber dieſer in einem Briefe an Cheönelong 
vom 27. Okt. eine bevingungslofe Zurüdberufung 
verlangte und weberin der Fahnenfrage (ob Tritolore 
oder die weiße Sahne) noch in der Verjaſſungsfrage 
zum voraus eine bindenbe ng geben wollte, 
iM zogen ſich die Orleaniften zurüd. Dagegen ver 
angte nun Mac-Dahon die Herftellung einer ftarten 
Exekutive, und die Berfammlung beſchloß, die Dauer 
der Praſidentſchaft auf fieben Jahre feitzufeken. 
Unter dem Broglieihen Minifterium machten 
der Ultramontanismus und der Bonapartismus 
ehr bedeutende Fortſchritte. Die Hirtenbriefe der 
anz. Bifhöfe überboten os in Angriffen auf die 
erſon des Deutſchen Kaiſers und die Reichsregie⸗ 
rung, fo daß ber Kultusminiſter in einem Rund⸗ 
ge vom 26. Dez. 1873 die Bifhöfe zur Vor: 
ich ermahnte und Bismard die franz. Regierung 
zur Rebe ftellte. Die Bonapartiften errangen bei 
den Erjagwahlen mehrere günftige Erfolge und 
hen ſich im Befige der meifen böhern Beamten: 
ellen. Nach dem 9. Jan. 1873 erfolgten Tode des 
Ertaifer3 Napoleon fcharten fie ſich um deſſen Sohn, 
ber 16. März 1874 in Chifelhurft die Feier feiner 
Großjährigleit beging. Sie agitierten namentlid) 
unter dem niedern Volle und warteten die günftige 
Gelegenheit zu einem Staatsſtreiche ab. 
Inzwiſchen war Broglie gefallen. Nachdem er 
die Annahme des Mairegefeges vom 20. Yan. 1874 
durchgeſetzt hatte, mwodurd die Ernennung ber 
Bürgermeifter vollftänbig in die Gewalt der Re 
gierung gebradt warb, legte er noch ein hödit 
reattionäred rd und ein das allgemeine 
Stimmrecht befhräntendes Gefeb für bie eord: 
netenwahlen vor. Doch bei der Frage, ob das 
Wahlgeſetz fofort zur Beratung kommen folle, ent: 
ſchied die Verfammlung gegen Broglie. Darauf 
nahm er 16. Mai 1874 feine Entlaſſung, und Kriegs⸗ 
minifter Ciljey bildete 22. Mai ein neues, gleichfalls 
den monarchiſchen Parteien entnommenes Kabinett. 
Die Bevorzugung der Klerikalen und Bonapartiften 
dauerte fort. Bei der Beratung ber Geſetze über 
die Übertragung der Gewalten und über die Wahl 
und die Befugniffe des Senats fam e3 endlich zur 
Entfdeidung, indem das rechte und das linke Gen: 
trum der Nationalverfammlung ſich vereinigten und 
beiden Geſetzen in einer von der Regierungsͤvorlage 
abweichenden Faſſung im Febr. 1875 zur Annahme 
Keen: Das eine diefer Geſetze beitimmte das 
er 
fen Jahre gewählt werden und wieder wählbar 
jein folite, zum Senat und eg 
das andere feßte die Zahl der Senatoren auf 300 
eft, wovon 75 von der Nationalverfammlung auf 
Sant (und bei Todesfällen deren Nachfolger 
durch Kooptation vom Senat), 225 von den De 
partement3 und Rolonien durch deren Abgeorbnete, 
General: und Artondiffementsräte und Gemeinde: 
vertreter auf meun Jahre gewählt werben follten. 
Ber dieſe Beichlüfie hin, die nicht zum Geringften 
aud durd die Mäbigung ber fortgeichrittenen Re: 
publifaner unter Gambetta ermöglicht worden wa⸗ 
ren, trat das Miniſterium Ciſſey ab, und 11. März 
bildete Buffet, der ſeit 4. April 1873 Präfident ber 





tnis des Präfidenten der tepublit, der auf | den 
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binett. Darauf folgte 16. ya die Annahme des 
Geſetzes über die Rechte der Kammern und des Prä- 
fiventen, 2. Aug. die des Wahlgejeges für den Senat 
und 30. Nov. bie des Geſetzes über bie durch Arron: 
diffementsabftimmung (nit nah Liften) vor: 
zunehmende Wahl der Abgeorbneten. Die Wahl er 
von ber Nationalverfammlung zu erwählenven 75 
Senatoren wurde vom 9. bis 21. Dez. in_elf Ab: 
[rimungen vollzogen und hatte einen Sieg ber 
inten, alfo eine gänzlihe Niederlage de3 Minifte 
riums Buffet zum Nefultat. 
Alles hing nun zunädjft von den Neuwahlen in den 
Senat und die Abgeorbnetenlammer ab. Sie fielen 
roßenteil® im Sinne der neuen Verfafiung aus, 
b daß von den 532 Abgeorbneten etwa 360 ala 
epublifaner, 170 al3 Monardiften, darunter 80 
als Bonapartiften galten. Im Senat hatten aller: 
dings die Republikaner nicht die Mehrheit (149 von 
300 Stimmen); aber aud) die monarchiſtiſche Oppo: 
fitton hatte fie nicht (139), je daß einer Öruppe des 
rechten Centrums die jeweilige Entſcheidung zufiel. 
zeit bebeuteten die Wahlen eine vollftändige 
iederlage der Realtionäre, am allermeiften der 
Kleritalen und Buffets, der felbft in feine der 
beiden Kammern gewählt twurbe.. Er gab 21. Febr. 
1876 feine Entlafjung ein, und 9. März wurde ein 
großenteil3 aus Männern des linken Gentrums ge 
bildetes Minifterium ernannt, defien Chef Dufaure 
tar. Am 7. März fand die Eröffnung der neuen 
Seffion ftatt, und am 13. wurden die definitiven 
Vorftände ber beiden Kammern gewählt; im Senat 
Aubiffcet: Pasquier, in der Abgeorbnetenlammer 
Grevy. Die Nepublifaner verlangten won ber Re: 
ierung zunächſi Entlafjung aller legitimiftifch oder 
onapartiftiih gefinnten Präfetten und Aufhebung 
des neuen Nairegeſetzes und des Belagerungszu: 
ftandes. Die Erfüllung des erften Punktes fcheiterte 
an dem Wiverftreben Mac: Mahons; der Belage⸗ 
rungszuſtand wurde, einem in beiden Kammern an 
genommenen Antrag entſprechend, von ber Re 
gierung aufgehoben, fowie aud einige von Buffet 
Star eingeführte Beſchrankungen des Preb- 
geſetzes abgeſchafft. Cin von Victor Hugo und von 
Raspail_geftellter Antrag auf Erlaß einer allge: 
meinen Amneftie für politifhe und Preßvergehen 
wurde mit großer Mehrheit verworfen. Das von 
dem Unterrichtsminiſter Wadbington vorgelegte 
Gefeb, wonad) das 1875 angenonımene Unterricht: 
gel bahn abgeändert werden follte, daß künftig 
die Verleihung der atademifhen Grade nur dem 
Staate zuftehen jene, wurde von der Abgeordneten⸗ 
tammer 7. Juni bejtätigt, aber vom Senat 11. Aug. 
abgelehnt. Das Mairegefeh von 1874 warb von 
bgeorbneten am 11. Juli aufgehoben und 
die Wahl der Bürgermeifter wieder den Gemeinden 
überlafjen mit Ausnahme der Hauptorte der Arron: 
biffements und Kantone, in denen fie von der Ne 
gerung abhängig blieb. Zugleich follte vor der 
jahl der Bürgermeifter eine Neuwahl fämtliher 
©emeinderäte vorgenommen werben. Der t 
genehmigte 11. Aug. das von der Abgeorbneten: 
'ammer beidlofiene Bürgermeiftergefeb, lehnte aber 
den legten Zufag ab. Die Neuwahlen der Bürger: 
meifter wurden 8. Oft. in 33000 Gemeinden voll: 
zogen und fielen meift in republikaniſchem Sinne 
aus. Da war e8 für die Regierung verhängnisvoll, 
baß fie eben jest den Rittern der N egion, deren 
Beerdigung ohne kirchliche Feier erfolgte, auf Drän: 


Nationalverfammlung geweſen war, ein neues Ra: ! gen der Kleritalen die Erweiſung militär. Ehren 
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verſagte. Um ſich aus der Verlegenheit ges 
legte fie 23. Nov. 1876 einen Gejepenttourf vor, 
wonach die militär. Ehren nur den attiven Militärs 
erwiefen werben follten. Diefe offentundige Hin 
neigung zu klerikalen Tendenzen erregte einen ſolchen 
Sturm, daß das Kabinett Dufaure 2. Dez. den 
Gefegentwurf zurüdziehen und einer Tagesorbnung 
zuſtimmen mußte, bie bei der künftigen Anwendung 
des Beitattungsreglements die beiden Grundfäge der 
Gewiſſensfreiheit und der Gleichheit der Bürger vor 
dem Geſetz aufrecht erhalten wiſſen wollte. Da das 
Kabinett nunmehr weder im Senat, dem e3 zuliberal, 
noch in der Abgeorbnetenfammer,, der es zu Mlerital 
mar, eine Mehrheit hatte, jo nahm es feine Ent- 
laffung. Nach langen Verhandlungen kam dann 
12. Dez. ein neues Miniftertum zu Mande, in dem 
les Simon, Mitglied der gemäßigten Linten, die 
räfidentfchaft und daß Portefeuille des Innern 
übernahm, Martel-die der Juftiz und des Kultus, 
alle andern Vortefeuilles in den Händen ihrer bis⸗ 
berigen Inhaber blieben. 

Auf die Agitation der Klerilalen, die von Mac 
Mabon verlangten, er folle alle Mittel anwenden, 
um der Unabhängigteit des Papftes Achtung zu 
verfhaffen, tennzeihnete Simon 3. Mai 1877 
angefiht3 der ital. Garantiegefeke die Reben 
von einer Gefangenfchaft des ar jtes als fiber: 


treibungen. De beklagte Rh der Bapft öffentlich ! 


darüber, daß der franz. Minifterpräfivent ihn als 


einen Lügner bezeichnet habe. Dies hielten die Rat: | 
geber Mac-Mahonz für einen günftigen Anlaf, um ' 


mit der parlamentarifchen Herrihaft aufzuräumen. 
Infolge eines Schreibens des Marſchalls anSimon, 
worin jener feinen Zweifel ausprüdte, ob das 
Ninifterium nod genug Einfluß in der Kammer 
babe, reichte das Kabinett 16. Mai feine Entlafjung 
ein, worauf 17. Mai ein aus Legitimiften, klerikalen 
Drleaniften und Bonapartiften zufammengefegtes 
Rinifterium gebilvet wurde, worin ber Herzog von 
Broglie das Frafinium und bie Juftiz, Fourtou das 
Innere übernahm. Am 23. Juni erteilte der Senat 
die von ber ame verlangte Zuftimmung zur 
Auflöfung der Kammer, die 25. Juni erfolgte. Das 
Rejultat der von Gambettad Agitation beeinflußten 
Neuwahlen vom 14. und 28. Oft. war, daß etwa 
320 Republifaner und 210 Monardiften, darunter 
112 Bonapartiften, gewählt wurden. Da das 
Miniſterium mit einer republitanifhen Kammer: 
mehrheit von 110 Stimmen nicht verhandeln konnte 
md, überdies am 4. Nov. auch die Generalrata: und 
Bezirtöwahlen vorwiegend republikaniſch ausfielen, 
fo gab es 20. Nov. feine Entlaſſung ein, und 23. Nov. 
wurde ein reines Geihäftäminifterium ernannt, an 
defien Spige der General de la Rochebouet ftand. 
Aber die Kammer erflärte am Tage darauf, daß fie 
m einem Minifterium, das die Verneinung der 
Vollsrechte und der parlamentarifhen Rechte fei, 
nicht in Beziehung treten könne, und die Budget: 


"tommiffion weigerte fih, ver Kammer die Be 


willigung ber direkten Steuern vorpaflugen, Dar: 
auf wurde Dufaure vom Marſchall mit der Bildung 
eines neuen Kabinetts beauftragt, das 14. Der. 1877 
u ftande fam und worin er die Zuftiz, Waddington 
dad Auswärtige, Say die Finanzen Freycinet die 
öffentlichen Arbeiten übernahm. Sämtlihe neue 
Minifter gehörten der republitanifhen Partei an, 
und fünf von ihnen waren Proteftanten. 

In der Seffion von 1878 bewilligte die Kammer 
das Amneftiegefeb für alle Preßvergehen des J. 1877 
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und für alle Vergehen gegen dad Vereinsgeſeß. 
Durd) das Dekret de3 Präjidenten vom 26. Juni 
wurden etwa 1300 Teilnehmer am Gommuneauf: 
ftand begnadigt, nachdem ſchon vorher 890 amneftiert 
worden waren. Die Weltausftellung in Paris wurde 
1. Mai eröffnet, die Enthüllung der Statue ber 
Republit auf dem Marsfeld 30. Juni als nationaler 
Feſttag gefeiert. Bei ven 5. Jan. 1879 vorgenom- 
menen Senatorenmwahlen wurden 60 Republitaner 
und 15 Monardiften gewählt, während 56 Mon- 
ardiften und 19 Republifaner ausgetreten waren. 
Dadurch erhielten die Republifaner, und zwar bie 
gemäßigten, aud im Senat eine Weihe von 
58 Stimmen. Freilid mar damit auch Mac⸗Mahons 
Stellung mwantend gemorven. Die Republitaner 
verlangten die Abfegung der bonapartiftifh ge: 
finnten Generale und ihre Srfebung durch jüngere, 
von Gambetta begünftigte. Da Mac-Mahon die 
Unterzeichnung der hierauf bezüglichen Dekrete ver: 
weigerte, bot das Minifterium feine Enttafjung an. 
Aber ein Minifterium, das ei nicht die nämlichen 
Dekrete vorgelegt hätte, aufammenzubringen war 
ihm ummbglic, daher er — 30. San. 1879 Du: 
faure die Niederlegung feines Amtes ankundigte. 

17) Unter der Präfidentihaft Grevys 
(18793—87). Sofort traten Senat und Kammer zum 
Kongreß I und wählten den Bräfidenten der 
Kammer, Jules Grevy, mit 563 von 713 Stim- 
men zum Kräfidenten von $., morauf die Kammer 
31. Jan. mit 314 gegen 91 Stimmen Gambetta zu 
ihrem Vorfißenden wählte. Nun konnte ſich aber 
auch das Minifterium Dufaure nicht mehr halten, 
und 4. Febr. bildete Wabdington ein neues Kabinett, 
in dem er neben dem Präfidium das Auswärtige, 
Ferry das Unterrihtäminifterium übernahm, Say 
und Freycinet ihre Poſten behielten. Das linte 
Centrum, die gemäßigte Linke und die fog. republi⸗ 
tanifche Union waren in diefem Kabinett vertreten. 
Die Veränderungen in den Militärtommandog er: 
folgten jet ohne Widerftand. Ein radikaler Antrag 
auf Erlafjung einer allgemeinen Amneftie wurde 
zwar von beiden Kammern abgelehnt, dagegen aber 
ein von ber Regierung ng Amneltiegefeß 
angenommen, das die wegen Verbrechens gegen 
das gemeine Recht Verurteilten ausfhloß und den 
Amneftierten nicht zugleich auch die bürgerlichen 
Rechte zuruckgab. Im Sinne der vorwaltenden libe: 
ralen Strömung wurde aud die Zurüdverlegung 
der beiden Kammern von Berfailles nah Paris 
beſchloſſen und al3 Termin hierfür ber 1. Nov. 
feſtgeſeßt. Die von dem Unterrihtäminifter Ferry 
vorgelegten Gefegentwürfe, von denen ber eine den 
Kongrenationen das Recht, höhere Schulen und 
Penſionate zu unterhalten, entziehen, der andere den 
übermädhtigen Einfluß der Geiftlichleit auf das 
Unterrichtsweſen befeitigen und einen aus Laien zu: 
kaueı eſetzten oberften Unterrichtsrat dem Mini: 
ter zur Seite ftellen wollte, wurden von der Kammer 
9. und 18. Juli genehmigt. Bald war den Republi⸗ 
tanern aub das Minifterium Waddington nicht 
mehr genehm, da es ihnen nicht energifch genug gegen 
bonapartiftiihe Beamte verfuhr. Von den vier (rat: 
tionen ber Republitaner: linfes Centrum, republi⸗ 
taniſche Linke, republitanifche Union, äußerfte Linke 
(Radilale), arbeiteten hauptjächlich die zwei mittlern 
an dem Sturz des Rabinett3, und ba dieſes unter 
ten Umftänden die Kammermehrheit nicht für 
ich hatte, jo gab es feine Entlafjung ein, worauf 
.29. Dez. 1879 der Bautenminifter 
8* 





eycinet ein 


116 


neues Minifterium bildete, worin er neben dem 
Vräfidium das Auswärtige Mbernahm, Ferry das 
Unterrihtäminifterium bebielt. 

In der Seffion von _1880 lagen die Ferryihen 
Unlerrichtsgeſetze dem Senat zur Beratung vor. Er 
genehmigte fie, lehnte aber den wichtigften Artikel 
(vI), worurch den Mitgliedern der vom Staate 
nit anerkannten Rongregationen verboten mar, 
eine Öffentliche oder private Unterrichtsanftalt zu 
leiten oder daran Unterricht zu erteilen, mit 149 
5 en 132 Stimmen ab. Da biefer Artitel den 

— S bes ganzen Geſetzes ausmacte, fo 
hatte letzteres ohne jenen feinen Wert. Daher ver- 
angten die Republilaner, daß die Regierung nad) 
den Gejeßen von 1790, 1792 und 1804 gegen bie 
KRongregationen verfahren folle. Ein foldes Ein- 
gi en war um fo mehr geboten, da in 3. 500 vom 

taat nicht ermächtigte Rongregationen mit 22 000 
Mitgliedern, darunter mehr al3 7000 männliden, 
beftanden, die Zejuiten 74 Lehranftalten und ein 
Berfonal von 1011 Mitgliedern hatten, die Zahl ver 
von Orbenämitgliedern unterrichteten Schüler etwa 
20.000 betrug, wovon die Hälfte in Jefuitenanftal: 
ten war. Daher erließ auf Grund dieſer Geſetze 
der Präfident Grevy 30. März 1880 zwei Dekreie, 
von denen das erite den Jeſuiten befahl, binnen 
3 Monaten ihre gejelihaftlihe Verbindung auf: 
zulöfen und ihre Anftalten in _%. zu räumen; das 
weite alle nicht anerfannten Rongregationen auf: 
orderte, binnen 3 Monaten bei der Regierung 
um die Brüfung und Genehmigung ihrer Statuten 
und Reglementd und um die gefehlihe Anerken⸗ 
nung für jede einzelne ihrer bisher nur thatſächlich 
beftebenben Anftalten nachzuſuchen. Da ſamtliche 
Biſchdfe Proteitihreiben gegen dieſe Märzdekrete 
erließen und die Obern der Kongregationen in 
einer Verfammlung vom 2. April een, die 
Statuten nicht mitzuteilen und die Autorifation 
nicht nachzuſuchen, fo entftand auch in F. ein «Kul⸗ 
turlampf». — wurden die — der 
Jeſuiten und ihre Lehranſtalten geſchloſſen. Wegen 
der übrigen Kongregationen wurde mit dem päpftl. 
Stuhl unterhandelt. Die Kongregationen über: 
fandten_ darauf der Regierung eine Erklärung, 
worin fie zwar ihre Achtung und Unterwerfung 
paelle ben gegenwärtigen StaatZeinrihtungen 

gteuerten, aber weder ihre Statuten vorlegten noch 
die ftaatlihe Anerkennung nachſuchten. 

Diefem Gebaren gegenüber ließ es die Regierung 
an dem nötigen —F fehlen und bedrohte da⸗ 
mit gar ihre Stellumg. Andere Ereigniſſe ſchärften 
den Konflitt. Nachdem von beiden Kammern 9. Juli 
eine bedingungsloſe Amneftie bewilligt war, kehrten 
bie Rommunarden und ihre Führer nad) F. zurüd, 
um den Kampf gegen bie ftaatlihe Ordnung von 
neuem zu beginnen. Der 14. Juli, der Tag der 
Erftüärmung der Baftille, wurde in ganz %. ale 
vepubfitamifihes Nationalfeftgefeiert, und Gambetta, 
ber fi mit Grevy und den Miniftern nach Eher: 
bourg zur Flotteninfpizierung begeben hatte, bielt 
dort 9. Aug. eine fharfe Revandyereve. Um dem 
Auslande gegenüber nicht in Berlegenheit zu ge 
raten, ftellten Grevy und Freycinet Gambettas Rede 
als den Ausbrud feiner perfönlichen Anfichten dar, 
und Freycinet ſprach fogar von einer « Abenteurer: 
politif». Dies konnte ihm Gambetta nicht verzeihen, 
und namentlic) fein Werk war die kurz darauf wegen 
Ausführung der Märzvefrete eintretende lee 
kriſis. Das Kabinett Fregeinet nahm feine Ent: 
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laflung, worauf 23. Sept. 1880 Ferry, der das 
Unterrihtäminifterium beibehielt, die Praſident⸗ 
haft übernahm, während Bartheiemy Saint-Hifaire 
inifter des Auswärtigen wurde und ſechs Mit: 
glieder des vorigen Minifteriums in das neue ein- 
traten. Unter der pen Terms 
nahm ber Vollzug der Märzdekrete einen raſchern 
Berlauf. Die nicht autorifierten Kongregationen 
murben aus ihren Klöftern ausgewieſen und dieſe 
gejelaften, wozu an manchen Orten Militär auf: 
R ten werden mußte. Immer mehr zeigte fe die 
Macht der «anonymen Regierung» Gambetta2. 
Als Führer der zahlreichſten Fraltion, der Republi: 
kaniſchen Union, beherrſchte er nicht bloß die Kam: 
mer, jonbern durch diefe auch das Minifterium und 
nötigte jedes Kabinett, das ihm nicht zu Willen 
war, zum Rüdtritt. Sein Streben galt aber der 
Erringung des Poſtens eines Minifterpräfiventen 
und eines Präfidenten ver Republit. Um für diefen 
Tall eine ihm ganz unterrwürfige, von Monardiften 
und Nadilalen möglicft gefäuberte Kammer zu 
ſchaffen, wunſchte er Die Abfchaffung der — 
mentswahlen und die —— Liſtenwahlen 
die Abgeordnetenklammer. Wahrend nad) dem 
isherigen Wahlgeje jedes Arrondifjement einen 
Abgeoroneten wählte, follten von nun an die Wähler 
eined ganzen Departements eine auf einer Lite 
verzeihnete Anzahl von Kandidaten auf einmal 
wählen Da die Republilaner in den meiften De 
partement3 bie Mehrheit hatten, jo war ſicher, daß 
durch bie Liſtenwahl eine überwältigende Mehrheit 
von Republifanern gewählt werben wurde, und bie 
Anfertigung biejer Ciften lag in der Hand Gambettas 
und feiner Anhänger. Der Abgeorpnete Bardou) 
ellte alfo im Namen Gambetta3 den Antrag aut 
iederherftellung ber Liſtenwahl, die ſchon in den 
3 1848 und 1871 angewandt worden war, und die 
ammer genehmigte benfelben 19. Mai 1881 mit 
geringer Majorität, dagegen beſchloß der Senat mit 
148 gegen 114 Stimmen, in die Beratung ber ein: 
jeinen rtikel des Antrags nicht einzutreten. Gam⸗ 
etta gab nun die Parole der teilweifen Verfaſſungs⸗ 
reviſion aus, die ſowohl die Liftenwahl als auch 
eine Reform des Senats in ſich ſchloß, obgleich der 
legtere in vielen wichtigen Dingen, wie in Vereins: 
und PBreßangelegenheiten, in der Zollpolitif und in 
Budgetfragen in liberaler Weife mit der Kammer 
übereingeftimmt hatte. S 
toifchen hatte F. auf dem Gebiete der äußern 
ga itik einen Erfolg erzielt. Schon feit Tängerer 
Zeit hatte man in 5. die Bejegung von Tunis ins 
Augegefaßt, und im April 1881 nahm F. die Einfälle 
des räuberifhen Grenzitammes der Khrumir in Al⸗ 
gerien zum Vorwand dafür. Etwa 30000 Dann 
rüdten von Algerien aus in Tunis (f. d.) ein. 
Cine andere franz. Kolonne landete in Biferta, und 
General Breard, der mit 4000 Mann vor dem 
Bardo des Bei erſchien, zwang legtern 12. Mai,, 
den Vertrag von Bardo zu unterfchreiben, wonach 
er alle wichtigen Pläge den Franzoſen übergab, die 
Verwaltung feine? Landes durch franz. Beamte zu: 
ließ und dem franz. Minifterrefidenten Nouftan die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten der Re 
gentſchaft überließ. Um die te der Pforte, bie 
fi auf ihre Oberhoheitsrechte über Tunis berief, 
tümmerte fi F. nicht. Deutfchland, Öfterreih und 
Rußland erfannten das Proteltorat an, aber in 
England erwachte die maritime Ciferfucht in voller 
Stärke, und Stalien, in deſſen Hänven falt der 
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ganze tuneſiſche Handel lag, ſah fi in ſeiner 


Hofmung, das gegenüberliegende Land felbft in 
Behig zu nehmen, getäufcht. Die Erbitterung der 
Staliener ftieg zu jo hohem Grade, daß 19. Juni 
1881 blutige Auftritte zwifchen Franzoſen und Ita⸗ 
lienem in Marfeille ftattjanden und Demonitras 
tionen in den größern ital. Städten veranftaltet 
wurden. Der engere Anſchluß Italiens an Deutſch⸗ 
land und Öfterreich, der fich fpäter zu einem fürm- 
lihen Defenfivbündnis geftaltete, war die nädfte 
Folge dieſes Schrittes. Doch war mit dem Ein: 
marſch der Franzoſen das Land noch nicht erobert. 
Raum war ein Teil ihrer Truppen nad) F. zurüd: 


gelehrt, jo erhoben ſich die tunefiihen Stämme | für Einb 


neuerdings in einem Aufftand, ber aud nad) Al: 
gerien binübergrifj, weshalb größere Truppen 
manjſen nad Afrika geinidt werben mußten. Sie 
nahmen die Städte Sfat3, Babes, Dſcherba, Sufa 
und zogen 26. Dit. in bie vom Feinde verlaflene 
beifige Stadt Kairuan ein. Der 1882 zwiſchen 5. 
und dem Bei abgeſchloſſene neue Vertrag verwan⸗ 
delte das Proteitorat in eine Annerion. Dielem 
gemäß übernahm F. die tunefifhe Schuld, ftellte, 
unter Aufhebung der Kapitulationen, ein neues Ge⸗ 
richt her, das alle Brgeh e zu erledigen hatte, und er 
bielt das Recht, das Staatdeigentum zu überwachen 
und die Steuern im Namen des Bei einzutreiben. 

Inzwifchen hatten die Abgeorbnetenwahlen vom 
21. Aug. 1881 einen entfhiedenen Sieg Gambettas 
vargeihan. Gewählt wurden mehr ala 450 Re 
publitaner, 57 Bonapartiften und 41 — 
und Legitimiſten. Von den vier republikaniſchen 
Fraltionen hatte die Union, deren Fuhrer Gambetta 
war, bie men (206) Mitglieder, und da er außer: 
dem in Berbinbung mit je auch noch die «re 
publikaniſche Linkes für ſich hatte, fo gebot er über 
eine Kammermehrheit von 874 Stimmen. Nad- 
dem die Kammer 28. Dft. Briffon zu ihrem Präfi: 
denten gewählt und dad Minifterium Jerry, de 
Stellung durd die Debatte Über die tunefilhe 
Trage unſicher geworben war, feine Entlafjung ein 
gun hatte, übernahm Gambetta 14. Nov. die 

äfidentfchaft und das Auswärtige in dem «großen. 
—— — * den eg Staat3- 

nern (Freycinet, Say, Ferry) kein einziger in 
viefes Kabinett eintrat und Gambetta lauter Männer 
weiten und_britten Ranges (Walded : Rouffeau, 
Baul Bert, Campenon, Allain:Targe, Cazot u. a.) 
aufnehmen mußte, gab feinen Gegnern Anlaß, 
von einem Minifterium ber ——n— en», ja 
von einem «Bedientenminifterium» zu predhen. 
Gambetta fuchte zunãchſt feine Stellung durch einen 
neuen Grfolg nad) außen hin zu keiten. Er er: 
öffnete, da ein Revanchekrieg gegen Deutſchland 
zur Stunde feine Ausficht A Erftg bot, eine 
diplomat. Korrefpondenz mit dem eng Kabinett, 
um dieſes zu einer gemeinihaftlihen Beſetzung 
Agvptens, wo die nationale Partei unter Arabi 
dem übermächtigen franz.sengl. Einfluß ein Ende 
machen wollte, zu bewegen. 

Bevor aber dieſe Berhandlungen zu einem Re⸗ 
fultat führten, fcheiterte Gambetta an jeiner innern 
Bolitil. Na dem Wiederzufammenttritt der Kam⸗ 
mer 10. Jan. 1882 legte er jeinen Entwurf einer 
befhränften Verfaſſungsreviſion vor. Diefem ge: 
mäß follten für die Sammer die Arronbiffements- 
wal abgeſchafft und die Liſtenwahlen einge⸗ 
rt werben, für den Senat eine Underung des 
Igejebes und eine Beihräntung feiner finan- 
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palm geile ftattfinden. Dem Antrage auf 
eſchränkte Verfaſſungsreviſion ftellte die äußerfte 
inte den einer unbefhränften Verfafjungsrevifion 
gegenüber, wonad nicht dem Miniftertum oder 
einer einzelnen Kammer, jondern den zum Kongreß 
vereinigten Kammern das Recht zuftehen follte, 
ben Umfang und Charalter ber Teriofjungsevifion 
zu beftimmen. Dieſen Antrag, der die Verfafjung 
von 1875 in radilalem Sinne umgeftalten, bie 
Befugniſſe der Kammern erweitern, die des Prä- 
fidenten und des Minifteriums beicränfen wollte, 
verwarf Gambetta. Auch bie Kommiſſion verwarf 
ihn und fprad) ſich für die Verfafjungsrevifion und 
r erufung des hierin ſouweranen Kongreſſes 
aus, wünfcte jedoch, daß bie Revifion auf gemiffe 
zunkte bejchräntt werde, zu denen aber gerade die 
iftenwahl nicht gehören follte. Der Antrag auf 
Einführung der Siftenmwahl wurde dann, trog Gam⸗ 
betta8 berebter Furſprache, 26. Jan. mit 305 gegen 
117 Stimmen abgelehnt, der Rommiffionsantrag 
bagrgen mit 262 gegen 91 Stimmen genehmigt 
uf diefe Abftimmung folgte jofort der Rüdtritt 
des Minifterrums Gambetta, worauf 30. Jan. 1882 
Freycinet ein neues Kabinett bildete, worin er dad 
Präfidium und das Auswärtige, Say die Finanzen, 
Ferry den Unterricht übernahm. Die Abjtimmung 
vom 26. Jan. wurde in ganz Europa als Friedens⸗ 
—— der Kammer gegenüber ben Kriegs⸗ 
und Revancheplänen des agelärsten Minifterpräfie 
benten angejehen. Das Vlinifterium Freycinet er 
Härte fi im Einverftändnig mit den Kammern für 
eine Vertagung der Verfaflungsrevifion. Der 
fegenttourf über Reform der Gemeindeordnung, wo⸗ 
nad nicht bloß, wie bisher, in den 33000 kleinern, 
fondern aud) in den 3000 großen Gemeinden, b. b. 
in allen Gemeinden, außer in Baris, Die Gemeinde 
räte das Necht der Bürgermei ierwahl haben follten, 
wurde von der Kammer 4. März, dad Unterrichts⸗ 


ien ; geſetz vom Senat, der den Art. VII 1880 ver 


worſen hatte, 23. März genehmigt. Das Geſetz 
über Wiedereinführung der Cheideidung wurde 
7. Mai, das über Abichaffung des religiöfen Eides 
vor Gericht 29. Juni von der Kammer angenommen, 
letzteres vom Senat Waren dies Er⸗ 
folge des neuen Rabinett3, jo tonnte es doch feine 
größern Entwürfe: Decentralifation der als 
tung und Drbnung, der arg gejhäbigten Staatds 
finanzen, nit ehe x ; 
In der ägypt. Kriſis fträubte fi Freycinet, die 
Wege Gambettas zu wandeln, ja, um bie Politik 
ſeines Vorgängers, ber ihn 1880 eg hatte, zu 
digfrebitieren, veröffentlichte er im Juni 1882 das 
franz. Gelbbuch, das Gambettas Diplomat. Korre⸗ 
jpondenz über die geplante weſtmächtliche Aktion 
in Agypten enthielt. Freycinet, der jede militär. 
Aktion 5.3 vermeiden wollte, glaubte zunächſt 
durch eine weftmächtlihe Zlottendemonftration vor 
Alerandria die Machthaber in Agypten in Schran- 
ker galt zu tönnen, und beantragte, als er die 
Wi zen diefer Demonftration erfannte, 
die Einberufung einer Botihaftertonferenz, bie in 
Konftantinopel 23, Juni_eröffnet wurde. Er hatte 
babei den Zwed, an die Stelle einer weſtmächtlichen 
Intervention eine europäifche zu ſeten und unter 
gewiſſen Bedingungen und Beſchränkungen ſogar 
eine Intervention der Pforte, Die ein europ. Mandat 
erhielte und unter europ. Kontrolle aufträte, zuzus 
lafien. Dagegen wandte fid) Gambetta, der in der 
Kammer no immer feine Partei hinter ſich hatte. 
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Als dann noch im Juni Englands Abfiht auf ein 
bewaffnete Einſchreiten immer deutlicher wurde, 
Freycinet aber nur zu einer gemeinfamen Befegung 
des Suestanals, nicht aber zu Operationen gegen 
Arabi bereit war, befriedigte er Damit niemanden 
in $., und ber von ihm für jene Teilmaßregel ver: 
langte Kredit von 10 Mill. Frs. wurde in der Kam⸗ 
mer mit 450 gegen 75 Stimmen abgelehnt. Dar: 
auf reichte dad Kabinett —5 — ſein Entlaſſungs⸗ 
geſuch ein, und Senator Duclerc bildete 7. Aug. ein 
neues Miniſterium, worin er das Präſidium und 
das Auswärtige, Fallieres das Innere, Tirard die 
Finanzen übernahm. 

— Miniſterium, das keine einzige Perſonlich⸗ 
teit von hervorragender Bedeutung, aber vier aus⸗ 
geiprochene Anhänger Gambettas in ſich ſchloß, 
wurde nur als ein « nn be: 

eichnet. Natürlich hatte die franz. Politik der Ent: 
altfamkeit nur dahin geführt, daß England nun 
die Loſung der ägypt. Krifis allein in die Hand 
nahm und nach dem raſchen Siege bei Tel el-Kebir 
fi) zum alleinigen Heren Agyptens machte. Lord 
Granville erklärte, daß England künftig die Finanz⸗ 
tontrolle in Agypten allein zu ge gedente und 
machte & nur das Zugeltändnis des Vorſitzes 
in der Staatsſchulden lommiſſion. Duclerc nahm 
dies nicht an und beſtand auf dem vertrags⸗ 
mäßigen Recht F.s auf Fortdauer der gemein⸗ 
ſanien Kontrolle. Aber Englands Entihluß war 
unwiberruflih, und zu fpät erfannte F., daß es 


durch im ichtteilnahme an der ägypt. Erpedi- 
Ga Are eine Niederlage bereitet habe. Einen 
jag bi 


fe juhte $. durch Expeditionen nad 
fernen Weltteilen fih zu verihaften. Es bean: 

ruchte das Proteltorat über einen Teil der Inſel 
Nadagasfar, wobei ed England und die Der: 
einigten Staaten von Amerika zu Gegnern hatte; 
es rüftete ſich zu einer Expedition nad Tongking, 
obgleich es dadurd in einen Konflikt mit Chin 
fommen mußte; e3 wollte, auf den von dem franz. 
ee de Brazza mit einigen Häuptlingen 
abgeihlofjenen Vertrag fih ftügend, am Kongo 
weite Gebiete in Befig nehmen und beeinträdtigte 
daburd die Hoheitsrechte Portugals. 

Da ftarb Gambetta 81. Dez. 1882, und mit ihm 
ſchwand dem Miniftertum Duclerc der Boden unter 
den Füßen. Welche außerordentliche Bedeutung 
Gambetta in, F. gehabt hatte, zeigte fih alabald 
darin, daß mit feinem Tode die Feinde der Republit 
ihre Beit gelommen glaubten. Schon im Sept. 
1882 hatten anardiftiihe Unruhen in Monceau 
und Lyon ftattgefunden, und beim Xeichenbegängnis 
Louis Blanc, der 6. Dez. geitorben war, war ed 
aud in Paris 4 ähnlihen Demonftrationen ge: 
tommen. Zwei Wochen nad dem Tode Gambettas 
hrachte der Prinz Jeroͤme Napoleon, der, nachdem 
Prinz Louis Napoleon 1. Juni 1879 in Afrita ge 
fallen war, der Träger der napoleonifhen Anſpruche 
war, durch Plakate, die er in der Nacht zum 
16. Jan. 1883 an den Mauereden von Paris an: 
Jekon ließ, den Bonapartismus als den einzigen 

jetter des Staates und der Geſellſchaft in Er: 
innerung. Da die Regierung in diejem Plakat eine 
Aufforderung zum Umfturz ber —— er⸗ 
blidte, ließ fie den Prinzen 16. Yan. verhaften, doch 
murde er infolge eines Ausſpruchs der Anklage: 
kammer 9. Febr. freigelafjen. Gleichzeitig mit diejer 
bonapartiftiihen Kundgebung fanden im füblichen 
3. legitimiſtiſche Bantette ftatt, und die Orleaniften 


‚einen könnten durch das Verblei 
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wieſen auf den Herzog von Aumale als den künf⸗ 
tigen Präfidenten der Republik hin, der dem Ben 
von Paris die Bahn zum Throne ebnen follte. Die 
Republik ſchien bedroht, ſchien die Beute desjenigen 
zu ſein, der raſch zugriff. Dieſe Prätendentenfurcht 
verurſachte in der Kammer einen Antrag Floquets, 
der fämtlihe Prinzen früher in_%. regierender 
Dynaſtien ohne Unterfhied aus F. Algerien und 
den Kolonien verbannen wollte. Da eine Kabinetts⸗ 
kriſis darüber auszubrechen drohte, fo ſetzte die Rom: 
miffion an Stelle des Floquetſchen Antrags den An: 
trag Favre, der nur verlangte, daß die Ausweiſung 
der als ftaatögefährlih angejehenen Prätendenten 
dem freien Ermefien der Regierung anheimgeftellt 
werben, alle andern Mitglieder der Familien aber, 
die früher in $. en atten, weder Wahlrechte 
ausüben noch eine Stellung im Civil: und Militär: 
dienſt belleiden follten. Dr 3 
Da in hen age feine Ginigfeit im Minifterrat 
berrichte, jo erfolgte 28. Jan. 1883 der Nüdtritt 
des Minifteriums Duclerc, worauf der Gambettift 
Fallieres ein neues provijoriiches Kabinett bildete, 
worin fpäter General Thibaudin, der in ber deut: 
{hen Kriegsgefangenihaft von 1870 fein Ehren: 
wort gebrochen hatte, das Kriegäminifterium über: 
nahm. Aber auch dieſes Minifterium mar ber 
kritiſchen Lage nicht gewachſen, und die Bräten: 
bentenfrage brachte e8 ſchon 18. Febr. zu Fall. Ein 
Minifterium trat 19. Febr. an feine Stelle, das 
rößtenteil3 aus Gambettiften beitand und worin 
Dem das Präfivium und den Unterricht, Challemel: 
cour das Ausmärtige, Walded-Röouſſeau das 
Innere, Raynal die dffentlihen Arbeiten übernahm, 
während Thibaudin das Kriegsminifterium behielt. 
Darauf wurden 24. Gebr. Delrete des Bräfiventen 
ee ee re die, auf Grund der Geſetze vom 
19. Mai 1884, vom 4. Aug. 1839, vom 13. Mär; 
1875, den Divifionsgeneral Herzog von Aumale, 
den Oberft Herzog von Chartres und den Artillerie: 
hauptmann Herzog von Alengon in Disponibilität 
verfesten, weil die Grundfäge ber militär. Unter: 
ordnung und einheitlihen Disciplin Bein, je 
ieſer Difi⸗ 
ziere an ber Spitze der Armee, denen bereiis durch 
ihre Geburt eine Ausnahmeſtellung ſei. 
Dievonderäußerften Linken beantragte Verfaſſungs⸗ 
tepifion auf die Tagesordnung zu ftellen, lehnte 
Terry ab und ſetzte es dur, daß die Kammer 
6. März 1883 den Antrag, die Reviſionsanträge 
in Erwägung zu ziehen, nicht annahm und dem 
Minifterium ein Vertrauensvotum beſchloß. Ta 
der fortwährende Miniſterwechſel die Autorität der 
Republik in Frage ftellen mußte, fo einten ſich jebt 
die Fraktionen der Republilaner im Vertrauen aui 
erty, ber nun über 2 Jahre lang das Staate⸗ 
euer in Händen zu halten vermochte. Dies er: 
möglichte die Durchführung einer Anzahl neuer 
Gelege. Zunächft wurde eine Juftigreform in An: 
griff genommen. den erften Junitagen 1883 
nahm die Rammer einen Entwurf an, ber zwar nicht 
jeradezu die Aufhebung der Unabſetzbarleit der 
ichter enthielt, wohl aber einen Artilel zu mo: 
nad der Juftizminijter die Befugnis haben jollte, 
3 Monate nad) der Belanntmadyung des Geleber 
zur aan ger ſamtlicher Gerichte zu fchreiten, 
d. h. innerh diekt Zeit in feinem Departement 
ei zu falten, Richter abaufegen und zu ernennen. 
er Minifter hatte damit — den Richter 
ftand von fo manden antirepul itanifchen Elemen: 
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ten zu ſaubern. Am 25. zu nenehmigte der Senat 
das Gejeg mit geringen Modifikationen, denen bie 
Kammer am 31. zuftimmte. In bemfelben demo: 
featifchen Zuge bewegten fi aud die andern Re 
formen im Innern: bie Abſchaffung des religiöien 
Eides bei Öeriht und die Wiebereinführung der 
Eheſcheidung. Ferner die langſt verlangte Ver⸗ 
ek nr die Ferry 1884 nicht mehr ums 
£ konnte. unternahm fie vornehmlid, im 
inne einer Reorganifation des Senats, indem er 
A. Rai eine Vorlage einbrachte, die ein Vierfahes 
a: einmal, daß feine Revifion ſich auf die 
tbihaffung ver Republik ausdehnen dürfe, zweitens 
die Abänderung des Senatöwahlgefeges, dritten 
die Befeitigung der lebenslänglihen Senatoren, 
und endlich die Beſchränkung des Budgetrechts des 
Senats. Der letzte Punkt war beim Senat nicht 
durchzufegen, und man ließ ihn fallen. ‚Dagegen 
ward erreidt, daß an die Stelle der 75 lebenslang⸗ 
lihen Senatoren folde traten, die nur auf 9 Jahre 
ernannt wurden, und zwar von beiden Kammern, 
während bie übrigen von erweiterten Wahltör: 
pern, in bie fortan bie franz. Gemeinden je nad 
ihrer Größe einen oder mehrere (Paris 30) Wahl: 
männer jeden, gewählt wurden (9. Dez. 1884). 
Einige Monate vorher, 4. Aug. 1884, hatte ber 
na jailles Zn Kongreb als Staatägrund: 
eſet erklärt, daß kein Mitglied der ehemaligen 
entenhäujer jemal3 zum Präſidenten der Re- 
publit gewählt werden dürfe, und daß bie end: 
e Regierungsform 5.3 die republifanifche fei. 
R b der Feſtigungsprozeß der Republil_in 
diefer Weife fort{chritt, verloren die Legitimiften 
in dem Grafen Chambord (Henri V.) ihren Thron- 
prätenbenten (24. Aug. 1883). Nun wurde der Graf 
von Paris von Legitimiften und Orleaniften als 
er Thronlandidat angefehen. Derfelbe hielt 
ch aber zunächft von polit. Kundgebungen fern. 
Ebenfowenig trat Prinz Napoleon, das Haupt der 
Bonapartiften, hervor, weil fi} der konſervativ⸗ 
Heritale Zeil feiner Anhänger von ihm ab und im 
Mai 1884 feinem Sohne Victor zuwandte. 

Mit der Konfolidierung ber Hepubtit Hand in 
Hand ging der Fortſchritt in ragen der Kirche und 
Schule, woraus ſchon im April 1883 ein Zerwürfnig 
mit denulttamontanen Biichjen zu entſtehen drohte, 
die einige an Staatsſchulen benupte Lehrbücher in 
ihren — verboten. Die Regierung erklarte 
dies als Anmaßung und betonte ihr Recht, wider⸗ 
ftrebenden Prieſtern den Gehalt zu verweigern. Sie 
entwarf ein Gejeß über die Beitrafung von Geift: 
lihen, die dem Konkordat zumiberhandelten, ent: 
fernte die Prieſter aus den Spitälern und brachte im 
ger. und März 1884 in der Kammer das Geſetz zur 

nnahme, daß Ordensleute a ra an 
öffentlichen Schulen nicht mehr unterrichten dürften. 
Diefe Maßnahmen führten zu einer Beſchwerde des 

es, auf die Grevy verſbhnlich erwiberte, wo⸗ 
ein offener Konflikt vermieden wurde, 

Beit mehr Schwierigfeiten verurſachte vem Minis 
fterium Ferry die finanzielle Lage des Staates. Die 
Einnahmen waren feit 1874 um 4 Milliarben hinter 
den Ausgaben zurüdgeblieben, die Steuereingänge 
nahmen von mat zu Monat ab, die gejamte 
Birtfhaft des Landes war im Nüdgange, die Aus: 
fuhr heimiſcher Fabrikate wurde geringer, und die 
Ein] fremder ftieg ftetig, fo daß in ven eriten 
6 taten 1883 der Erport gen den Import 
um 729 Mil. Frs. zurüdblieb. Anarchiftenprogefie 
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(des Fürften Rrapotlin, der Louiſe Michel) zeugten 
Mt Be eitduftiden Miftände laut genug. Das 
eficit war bisher durch Anleihen, Ehapiceine, 
El e der Bank u. dgl. mühfam gededt worden. 
Diefe Mittel reichten fürder nicht mehr aus, und 
dm mußte an entſcheidendere Maßregeln venten. 
s ergaben ſich zunädft zwei: 1) bie Ummandlung 
der 5prozentigen Rente in eine 4*/,prozentige, wo⸗ 
durd man jährlich 85 Mil. erfparte, und wozu die 
beiden Kammern im April 1888 ihre Zuftimmung 
gaben, und 2) ver Verzicht auf die Verjtaatlihung 
der Eifenbahnen, indem man den Ausbau der 
Linien, ber biöher dad außerordentliche Budget mit 
einigen Hundert Millionen jährlich belaftet hatte, 
den Brivatgefellihaften Dertragämähig. überließ. 
Die Kammer genehmigte das Geſetz 2. Aug. 1888, 
und bie franz. Sinanzen waren wieder, wenigſtens 
annähernd, ind Gleichgewicht gebracht, ohne Ael 
einer Anleihe vollftändig entraten zu fönnen. Gleich⸗ 
zeitig dachte aber Ferry eine weitausgedehnte Ro: 
lonialpolitit durchzuführen, um den Erport zu bes 
leben. Man fprad von einem Saharameer, von 
einer Eifenbahn an den Niger, von Maffentoloniz 
fationen. Dazu allerdings waren bie Staat3mittel 
zu knapp. Aber dieſe — führte F. 
doch bis nach Madagaskar und Tongfing, wo es 
Proteltorate anftrebte. Der Erfolg der Erpebition 
nad Madagaskar (f. d.) war gering. In dem Frie⸗ 
densſchluß, derim Dez. 1885 unterital. Vermittelung 
zu ftande fam, mußte F. auf die Erwerbung Nord: 
madagasfars verzichten und behielt fi nur die Bes 
egung ber an der Norboftfpige gelegenen Bucht 
tego Suarez vor. Die Königin mußte 10 Mill. 
Fı3. Kriegsentſchädigung leiften, bis zu deren Be: 
zahlung . den Hafen von Tamatave behielt. 
ehr Erfolg mies die Erpebition nad) Senat 
(f.d.) auf. In Oftafien hatte g,feit der Erwerbung 
von Saigon buı apoleon (1862) beftimmte 
Intereſſen zu wahren. Häufige Reibungen blieben 
nicht aus, und als ſich der Gouverneur von Cochin⸗ 
china gegen die Überfälle von Seeräubern jelb: 
ftändig Öenugthuung zu verſchaffen ſuchte, kam es 
1882 zu ernſten gen unäcft mit Annam 
($. d.), mit dem jedoch bald zu Huẽ ein Vertrag zu 
kande kam, der es in ähnliche Abhängigkeit von F. 
achte wie Tuniß: die auswärtige Politik und bie 
Zolleinnahmen gingen auf die franz. Regierung 
über, dem Kaifer der Annamiten blieb nur die 
innere Verwaltung und feine Eivillifte (25. Aug. 
1888). Nun ging es gegen den Piratenftaat der 
«Schwarzflaggen», aber mit fo empfindlichen 
Opfern und jo wenig Erfolg, daß Ferry Unterhand⸗ 
lungen mit China —8 damit dieſes ſeine 
Hilfstruppen, mit denen es die Schwarzflaggen 
unterftüte, zurüdrufe. Die Verhandlungen ver⸗ 
liefen erfolglos, es kam zu einem foͤrmlichen Kriege 
mit China, und erft alö der franz. Ronterabmiral 
Courbet 16. Dez. 1883 die Außenwerte der Stadt 
Son⸗tai erftürmte und die Stadt befeßte, 12. März 
1884 Bac-Ninh und 12. April Hung⸗hoa eroberte, 
brachten diefe Erfolge zu Wege, daß ſich China zu 
einem Ablommen bequemte. Am 11. Mai 18834 wurde 
in Tien⸗tſin ein Praliminarvertrag abgeſchloſſen, 
worin bie Negierung zu Peking alle Rechte auf Anz 
nam und Tongling aufgab. Bald darauf, 6, Juni 
1884, fam aud) ein neuer Vertrag mit Annam zu 
ftande, der bie auswärtige Politik dieſes Reichs voll: 
nen unter den Willen des franz. Refidenten ftellte. 
rotz dieſer Verträge ftellte ſich aber doch noch lange 
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nicht der Friede ein. Der Überfall einer franz. Ko⸗ 
lonne durch die Ehinefen 28. und 24. Juni 1884 bei 
Lang-fon brahte den Krieg von neuem zum Ausbruch. 
Da derfelbe in F. jehr unbeliebt war, fo ſcheute ſich 
die Regierung, immer neue Kredite zur Ausrüftung 
von Verſtärkungsmannſchaften den Kammern ab: 
auverlangen, und trat deshalb von anlana an mit 
ungenügenden Streitlräften auf dem Kriegsſchau⸗ 
plage auf. Die Niederlage des Generals Negrier bei 
Lang-fon 24. März 1885 machte in F. den tiefften 
Eindrud und nn Veränderungen in der innern 
und auswärtigen Politit mit fi, die fi zunächſt 
im u des Minifteriums ausbrüdten. 

Die Kolonialpolitit hatte ihre hauptſächlichſten 

Gegner im Lande an denjenigen, die die erite Auf: 
abe 5.8 in dem Revandetrreg gegen Deutihland 
jahen. Sie erklärten die Entjendung von namhaften 
Streitkräften für eine Schädigung diefes Zweds 
und waren mächtig genug, um 3. B. den König 
Alfons XI. von Spanien, als er im Sept. 1883 
nah Paris fam, durch den Pobel infultieren zu 
laſſen, weil er in Straßburg die Uniform des ihm 
verliehenen deutſchen Ulanenregiments getragen 
hatte. Beſonders erbitterte es die hauviniftiihen 
aan gecz daß er in der Kongofrage die Eins 
ladung Bismard3 zu einer Konferenz angenommen 
hatte (f. Kongoftaat), und als nun im März 1885 
jene Unfälle in Afien befannt wurden und Ferry 
daraufhin größere Krebite (200 Mill.) beanfpruchte, 
da brach der Sturm gegen iiez die Oppoſition 
unter der leidenſchaftlichen Fuhrung Clemenceaus 
warf ihm Verfaſſungsbruch vor, weil er ohne die 
Genehmigung der _Deputierten Krieg mit China 
führe, und fogar Landeöverrat, da er die Gefahr 
der Lage verfhwiegen habe. Am 30. März 1885 
wurde der Kredit mit 308 gegen 161 Stimmen ver: 
weigert, und Ferry gab feine Maflung. Der Dring- 
lichkeitsantrag der Oppofition, das Minifterium in 
Anklagezuftand zu verfeßen, wurde mit 304 gegen 
161 Stimmen abgelehnt. 

Der Nachfolger Sermd, der Kammerpräfident 
Briffon, hatte infofern leichteres Spiel, als jener 
bereit3 den Frieden mit China angebahnt hatte und 
bie Erfolge ber franz. Flotte bei ver Infel Formoſa 
ben Hofzu Kane nachgiebig machten. Am 4. April 
tam e3 in Baris zu Präliminarien, 9. Juni zum 
Definitivfrieden von Tien-tfin, worin ſich China zur 
Räumung Tongkings und zur Berzichtleiftung auf 
die Oberhoheit über Annam verjtand, F. dagegen 
auf Kriegstoftenentihädigung keinen Anfprud er: 
bob. Nach der Beilegung diejes Streites konnte fi) 
Briffon mit innern fragen beichäftigen. Das wenig 
Tage vor Ferrys Sturz in der Kammer beſchloſſene 
Liftenwahlgefeg wurde 23. Mai aud vom Senat 
genehmigt, nur mit der Einfhränfung, daß in die 
ber Wahl zu Grunde liegende Bend Kantone: 
bie Ausländer nicht einzurechnen und die Mitglie 
ber der frühern —— — nicht wählbar ſeien. 
Die Kammer gab hierzu ihre Zuſtimmung, und 
17. Juni wurde das neue Zabigeieb verfündet, 
wonach die Kammer fortan 584 Mitglieder zählen 
jeitte Briffon hatte die Annahme dieſes Geſetzes 

etrieben in der Meinung, damit eine geficherte rer 
publilaniſche Mehrheit zu erreichen, aber man erfuhr 
eine ungeheure une as neue Wahlgeieh 
verhalf bei ven Wahlen 4. Dit. 1885 einer großen 
Anzahl Monargiften zu Mandaten. Freilich wurden 
dann bei den 270 Stihwahlen durch Kompromiſſe 
mit den Rabilalen faft nur Republilaner gewählt, 
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doch waren dadurch 115 Radikale in die Kammer 
gelangt, die mit den Gemäßtgten gemeinfam aller: 
dings die Mehrheit den 200 Monarchiſten gegen: 
über bildeten, von denen aber doch fraglich war, ob 
fie ftet3 bereit fein würden, das Minifterium zu un: 
terftügen. Die Lage war eine ganz veränderte. Dies 
befam Briffon folaet zu empfinden, alder, um die 
Stellung 3.3 in Aſien aufreht zu halten, won der 
neuen Kammer einen Kredit von 70 Mil. forderte 
und biefen nur mit 274 gegen 270 Stimmen zu: 
geftanden erhielt. Auch Sy erfuhr den Wechſel 
der Dinge, als ſich 28. Dez. 1885 bei feiner Neu: 
wahl zum Präfiventen im Kongreß nur 457 Stim- 
men (15 über die abfolute Majorität) auf ihn ver- 
einigten, Briffon gab, da er nur jene geringe Mehr: 
heit in der Kammer gefunden hatte, feine Entlafjung, 
und 7. Jan. 1886 trat Freycinet an feine Stelle, der 
aus Opportuniſten und Radikalen ein neues Kabinett 
bildete. Sadi Carnot übernahm darin die Fragen, 
Sarrien das Innere, Goblet den Unterricht, Bai- 
Kar die Bauten, Lodroy den Handel, Demöle die 

) ft, Develle den Aderbau, Granet die Poft, Aube 
die Marine und Boulanger, von Elemenceau pro: 
tegiert, das Portefeuille des Krieges. 

So hatten dielegten Abgeorbnetenwahlen ergeben, 
daß dad Minifterium fich nicht mehr auf eine einzige 
ftarte Partei in der Kammer ftügen konnte, fondern 
jest auch die Hilfe der Radikalen durch allerlei Zu: 
geſtandniſſe erfaufen mußte. Dies zeigte ſich gleich 
im San. 1886, als Rochefort den Antrag auf eine 
allgemeine Amneftie an Stelle der befhräntten, wie 
fie Grevy erlafien hatte, ftellte und die Kammer 
21. Jan. die Dringlichkeit mit 3 Stimmen ar 
heit votierte. Da machte die Regierung die Wahr: 
nehmung, daß fogar eine Koalition der Monardi: 
ften und der er Republikaner möglich 
war. Freilich je dieſes unnatütrlihe Bündnis 

ofort, ala es bald naher bei Arbeiterunruben in 

ecazeville zur Ermordung eines Beamten kam und 
man bie ah auf aeaunie: Umtriebe zurüd: 
führte, Jener Antrag Rocheforis fiel, aber immerhin 
309 Freycinet daraus die Xehre, daß er fich zu Kon: 
zeilionen an die Raditalen werde herbeilaſſen muſſen, 
wozu ſich alsbald die Gelegenheit bot, als die Frage 
der Ausmweifung der Bringen zur Sprache kam. Denn 
namentlih ihrem Einfluſſe glaubte man die Wahl 
jener 200 Monardiften im Oltober dieeiben zu 
müjlen. Freycinet widerlegte diefe Meinung, als 
der Radikale Dache den bezüglihen Ausweiſungs⸗ 
antrag ftellte, und e3 gelang ihm, noch 4. März 
denfelben zu Fall zu bringen. Als dann aber das 
jet monarchiſche Auftreten des Grafen von Paris 

ei Gelegenheit der Vermählung feiner Tochter 
Amelie mit dem Kronprinzen Karl von Portugal 
22. Mai 1886 neuerdings das Miftrauen der Ne 
publifaner erregte, vereinigten ſich beide Kammern 
über die Beitimmungen eines Gefehes, das dem 
Antrage des Abgeordneten Brouſſe zufolge im Juni 
— Hauptpuntte feſtſetzte: die Haͤupter ber 

anz. Regentenfamilien und deren nachſtberechtigte 
Erben find aus F. vertiefen; die Regierung kann 
durch Dekret aud) die andern Mitglieder verbannen; 
Übertretung dieſes Verbotes wirb mit Gefängnis 
von 2 bis 5 Jahren beftraft. Das Gefeg erſchien 
23. Juni 1886 im Amtsblatt, und ſchon am nägjiten 
Tage begaben fi) der Graf von Paris, fein Sohn 
Louis — Robert, Prinz Jeroͤme Napoleon und 
fein ältelter Sohn Victor ind Ausland; da das Ge: 
feß aber auch die übrigen Prinzen von allen öffent: 
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lichen oder Wahlämtern ausſchloß, ſo wurde auch 
der Herzog von Aumale, der, wie die Herzöge von 
Ehartres und von Alenson, bereitö durch dad Dekret 
vom 25. Febr. 1883 in den Stand der Nichtaftivität 
verfegt worden war, durch ein Dekret des Präfiven: 
ten iw vom 11. Juli 1886 feines Ranges als 
General entlleivet. Ebenfo verloren die Herzöge von 
Chartres, von Alencon, von Nemours, von Pen 
tbievre, der Prinz von Soinville, Roland Bonaparte, 
Murat und Sohn ihre Dffiziersftellen. Aumale 
wurde wegen eines hodhmütigen, zurechtmeifenden 
Brief3 an Grevy verbannt. Die Seele diefer Naß⸗ 
regeln war Boulanger, der ſich damit den Radikalen 
für ihre Broteltion dankbar zu erweifen dadıte. Um 
ſich an ihm zu rächen, ließ Aumale einen Brief ver: 
öffentlichen, den jener 1880 an ihn geſchrieben hatte 
und der die Verfiherung enthielt, daß der Schreiber 
ven Tag für gejegnet halten würde, ber ihn unter 
das Kommando des Herzogs zurüdriefe. Den üblen 
Eindruch, den dieſe Bublifation machte, durch die er 
als charalterloſer Streber entlarvt wurde, ſuchte der 
General dur maßlofen Chauvinismus wieder wett 
zu machen, fo daß inet alle Mühe hatte, auf 
einer Rundreife im Sept. 1886 durch Betonung der 
Friedenspolitik ven Eindrud abzuſchwächen und die 
— in Berlin zu befhwichtigen. 

ie geiengeberifche Thätigleit der Kammern, 
deren erite Seffion von 1886 am 15. Juli ge 
ſchloſſen wurde, hatte außer dem Ausweiſungs⸗ 
gejeg und einem Spionagegefeb feine ermähnungs- 
werten Leiftungen aufzuweifen. Die neue Seflion, 
vie 14. Dit. 1886 eröffnet wurde, erledigte zunächſt 
das Geſetz über die Organifation des Elementar⸗ 
unterrichts, dad die Rammer in dem vom Senat 
3%. März beſchloſſenen Wortlaut 28. Okt. annahm. 
Der Kernpunkt lag im Art. 17, der beftimmte, daß 
in allen Gemeinvefhulen F.s nur weltliche Ele 
mentarlebrer angeftellt werden dürfen; die Eman- 
<ipation diefer Schulen von der Herrſchaft der Geift- 
lichleit war eine vollftändige; der Religionzunter- 
richt wurde aus der Schule verbannt, 

Das Kabinett Freycinet ſcheiterte an den I 
Sinanzzuftänden, denen die mit unzulänglicer Kraft 
ergriffene umd auf halbem Wege abgebrochene Er: 
panſivpolitik in Hinterafien natürlih nicht aufge 
bolfen hatte, um jo weniger, ald das Armeebudget 
bis auf jährlid, 833 Mil. anwuchs und Boulanger 
eg re rei u.dgl. 
350 Mill. forderte. Die Kammer rief nad) Erſpa⸗ 
rungen, und die Radikalen wünfchten diefe am Be- 
ftand der Beamten zu machen. Einer der Ihrigen, 
Colfapru, beantragte die Streichung fämtliher 
Unterpräfeltenftellen, er die Regierung ſich 
nur zu einer allmählihen Reduktion derſelben bereit 
erflärte. Da traten die Monardiften der äuferften 
Linten zur Seite, und als Freycinet 3. Dez. 1886 
aus diefem Anlaß die Bertrauenäfrage ftellte, wurde 
der radilale Antrag mit 262 gegen 247 Stimmen 
angenommen, und cinet gab feine Entlafjung. 

te Unzuverläffigteit der republitanifchen Kam: 
mermehrheit madıte e3 für Grevy ſchwierig, einen 
Nachfolger zu finden. In diefem Augenblide ward 
eine Löjung der Krifis nur dadurch möglich, daß 


der biöherige Unterrihtäminifter Goblet 10. Dez. 
ein neues Kabinett bildete, in dem acht Minifter 
des vorigen blieben, darunter aud der Kriegs⸗ 


minifter Boulanger. Her Vicepräfivent des Staats: 
rated, Flourens, übernahm dad Portefeuille des 
Auswärtigen, Dauphin die Finanzen, Berthelot den 
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Unterriht. Jedenfalls fehlte zunächft Freycinets 
mäßigende Hand, während Boulangers treibender 
Eifer freieres Spiel fand. Darum kündigte fi 
auch das d 1887 fehr kriegeriſch an. Zu den trier 
g ſchen Symptomen gehörten außer Boulangers 
ilitärvorlage, bie weſentliche Reformen in der 
Armee einfügren und biefe um 44000 Mann ver- 
mehren wollte, audy die Rüftungen an der franz. 
Dftgrenze, wo die Garnifonen verftärkt und Baraden 
gu ufnahme neuer Truppen gebaut wurden. Dazu 
amen die Aufreizungen der Batriotenliga und eines 
roßen Teils der Pariſer Brefle gegen Deutſchland, 
Pie bie fortgefeßten, biöher vergeblihen Verſuche 
eine Allianz mit Rußland abzufcliehen. Alles dies 
erregte nicht bloß in Deutſchland, dem diefe Kund⸗ 
gebungen zunädhjft galten, fondern in ganz Europa 
große Beunruhigung und veranlaßte alle Staaten 
zu militär. Nüftungen. Man glaubte ven Ausbruch 
eines europ. Krieges für Beginn des Fruhjahrs ala 
fiher bezeichnen zu fünnen. Als aber die franz. 
Regierung die Entfchlofienheit Deutihlands fab, 
die namentlich in den Reichstagswahlen im Februar 
um Ausdrud kam, und wohl ertannte, baf dasſelbe 
infolge der Einführung des Repetiergemwehres einen 
Vorfprung in den Kriegsrüftungen hatte, ermäßigte 
fi Ihr ei Ste fandte in offizidfer Eigen- 
ſchaft den Grafen Leſſeps nah Berlin, um den 
dortigen Regierungsfreifen genaue Nachrichten von 
den frieblihen Ablichten des franz. Minifteriums 
zu geben. Die Stimmung wurde allmählich eine 
rubigere, bis e3 Ende April 1887 zu einer neuen 
Aufmallung ber kriegeriſchen Leidenfhaften in 
—* tam. Gegen den im Grenzdienſt angeftellten 
anz. Polizeilommiſſar Schnäbele mar megen 
Spionage in feinem Heimatlande Elfaß-Lothringen 
vom Reichsgericht in Leipzig ein Haftbefehl er: 
laflen worden. Als nun Echnäbele 20. April be: 
buf3 einer mit dem deutfchen Polizeikommiſſar 
Gautſch verabrebeten geihäftlihen Zuſammen⸗ 
kunft die Grenze bei Noneant uherſchritten hatte, 
wurde er von zwei deutſchen Kriminalbeamten 
verhaftet und nah Meb abgeführt. Die franz. 
Preſſe, auf einige unzuverläffige Ausfagen angeb: 
licher Augenzeugen ſich ftüßend, behauptete nun, 
daß die Verhaftung Schnäbeled auf franz. Boden 
erfolgt fei, worauf die Organe der Kriegspartei mit 
Leidenſchaft den willtommenen Anlaß ergriffen. Im 
Kr Minifterrat wurde die Mobilmahung der 
rmee beantragt und nur mit 7 gegen 5 Stimmen 
unter dem mäßigenven Einfluß des Präfidenten 
Greoy abgelehnt. Selbft der Minifterpräfident 
Goblet war der populären Strömung Vegen 
und hatte Krieg in Ausſicht ggtelt, wenn Schnäbele 
nicht ausgeliefert würde. Da kam Bismard den 
Friedliebenden in F. entgegen, denn obgleich eine 
genaue Unterfuhung die Schuld Schnäbeles er: 
wiefen hatte, wurbe er doch 80. April in rei: 
heit geſetzt. ALS leitenden Gefihtspuntt hierbei 
machte der Furſt geltend, daß Grenzüberfchreitungen, 
die auf Grund dienftlicher Berabredungen erfolgen, 
als unter der Zufiherung freien Geleites ſtehend 
anzufehen feien. Und noch einmal im felben Jahre 
tam e3 zu einem ähnlihen Zwiſchenfall, als im 
September ein franz. Jagdtreiber, Brignon, durch 
einen deutſchen Jäger im Grenzgebiet erſchoſſen 
wurde. Wieder war e3 Deutfhland, das nachgab 
und durch die Höhe der an die Witwe gezahlten 
Entfhäbigungafumme, 50 000 Reichsmark, die er: 
regten Geifter befhmwichtigte. 
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In der innern Politik ſuchte Goblet den Rabis 
talen dadurch genug zu thun, daß er eine größere 
Anzahl — — zu ſireichen empfahl, mas 
übrigens im Senat nicht —— Dann ver⸗ 
ſuchte das Kabinett auch dem fteten Rufe nach Ers 
fparungen zu folgen, ohne freilih an das Heeres⸗ 
und Marinebubget rühren zu 55 — Am 11. Jan. 
1887 warb das im Vorjahre beſchloſſene Geſeß über 
den auf der Kronjumelen verkündet und als⸗ 
bald mit diejem begonnen, Der Erlös betrug 7 Mill. 
Finanziell wichtiger war die Erhöhung der Getreide 
zölle (von 3 auf 5 Frs.) und der BViehzölle, wozu 
bie Deputierten ſchoñn ſehr widertoillig im Au ihre 
Zuftimmung gaben. Als Goblet für die Hilfsbe⸗ 
amten des Finanzminiſteriums einen Naqhtrags⸗ 
kredit begehrte, erhielt er nur mit Schwierigleit 
eine Majorität. Am 17. Mai, bei der Debatte über 
das Sinansgejeh für 1888, wurde jedoch der An- 
trag Rouviers der die vorgefchlagenen Erſparniſſe 
für ungenügend erflärte, mit 812 gegen 143 Stim- 
men angenommen, und ſchon na der erften Ab: 
itimmung dimiffionierte das gejamte Kabinett. 

Die Bildung neuer Minilterien war in letzter 
Zeit immer ſchwieriger geworden; vollends jeht, mo 
die Opportuniften in ein Kabinett mit Boulanger 
nicht eintreten wollten, die Radikalen für fic allein 
aber keins zu bilden vermocdten. So gelang es erit 
29. Mai dem Opportuniften Rouvier, ein folches zu 
bilven, ohne Boulanger, wie es Grevy genäniöt 
und bewirkt hatte, und vorwiegend gemäßigt. Es 
gelang der neuen Regierung, dur ein Programm, 
das weitgehende Sparfamteit, Vereinfahung der 
Berwaltungsauslagen, ernfte Verfolgung jeder Un: 
redlichkeit bei Erhebung der Steuern und eine vor: 
fichtige, aber fefte Politik verſprach, die Mehrheit 
in der Kammer für fi zu gewinnen, fo daß Miß⸗ 
trauensanträge ber Radilalen weit in der Minber: 
heit blieben. In der Zwiſchenzeit hatte die Ram: 
mer der Errihtung von 4 neuen Ravalleriee und 
18 SInfanterieregimentern und ber Grhöhung der 
Sompagnieftärtezugeitimmt; desgleichen wurde vom 
Kabinett für die Probemobilifierung eines Armee 
lorps ein Krebit von 7 Mill. fees und von 
beiden Kammern bewilligt. Ein nod von Boulanger 
ala Kriegsminiftereingebrachtes neues Militärgefeg, 
das durchgehends breijährige Dienftpflicht ftatt fünf: 
jäbriger einführte und das Inftitut ber Einjährig- 
Freiwilligen abſchaffte, wurbe gleichfalls im Princip 

utgeheigen, aber jet noch nicht zum Beſchluß ers 
Foben. Angeſichts der bebrängten finanziellen Zage 
mußte allerbings auch Rouvier zur Steuervermeb: 
tung greifen: bie Zuderfteuer wurbe erhöht und 
beögleihen der Eingangszoll auf fremden Alkohol. 
Beide Kammern ftimmten zu, und als der Finanz⸗ 
minifter 5. Juli ein neues Budget für 1888 vor: 
legte, fand fich, daß dasſelbe Dorbemjenigen Goblet3 
eine Erfparnig von etwa 130 Mill. voraus hatte. 

Alle diefe Vorlagen wurden in der Kammer ger 
nehmigt, aber unter den erbittertften Kämpfen mit 
ven Raditalen. Und fo unbeilbar fhien die Spal⸗ 
tung unter den Republilanern, daß der Graf von 
Paris 14. Sept. 1887 den Zeitpunlt für günftig 
hielt, um «Weifungen an die Vertreter der monarchi⸗ 
den Partei» zu erlafien, in denen er auf die Un 

eitändigfeit des republilanifhen Regiments hin: 
wies, auf defjen Unfähigteit, Ordnung in den Staats: 
haushalt zu bringen, und auf die Iſolierung 3.8 
in Europa. Dazu fam nun no, daß aud Prä- 
fivent Grevy viel von feinem Anfehen verlor, ald 
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im Oft. 1887 ein Skandal enthüllt wurde, der 
feinen Schwiegerfohpn Wilſon, den Langjährigen 

orfigenden der Bubgetlommiffion, aufs ärgfte 
tompromittiert erſcheinen ließ. Der General Caffarel, 
Generalftaböhef im Kriegsminiſterium, wurde 
7. Okt. angellagt, mit dem Preıe der Ehrenlegion 
Handel getrieben zu haben. Er warb verhaltet, 
während fein Helfer, der Senator und General 
Graf d’Andlau, entfloh. Mittelsperſon war eine 

u Limoufin, mit der auch Boulanger Paul 

revy, der Bruder de3 Präfidenten, General 
Thibaudin, insbefondere aber Wilfon in Beziehung 
eitanden hatten. Wilfon hatte ſich nicht nur zur 
Bermittelung von Drben, fondern auch von Umtern, 
Konzeflionen, —— — u. dal. gegen hohe 
Beſtechungsſummen hergegeben. Ganz befonders 
erſchwerend aber wurde far ihn ber Umftand, dab 
während der Unterſuchung einzelne feiner Briefe an 
bie Limoufin, die beſonders belajtend waren, aus 
den Alten verſchwanden und durch neugeſchriebene 
erjet wurben, was kaum ohne behörbliche Vorſchub⸗ 
leiftung möglih war. Die Aufregung im Bublitum 
erreichte den hochſten Grad; die Rammer genehmigte 
17. Nov. die gerichtliche Verfolgung Wilfons mit 
527 gegen 3 Stimmen, und man erwartete unter 
foldjer Umftänden Grevys Rüdtritt; zunäcft ver: 
gebens. Grey fuhr fort, Wilfon für unſchuldig 
zu halten. Das mar aber ein unhaltbarer Zu: 
ftand, und dad Minifterium entſchloß ſich, bei eriter 
Gelegenheit zu dimijfionieren, um dadurch Greoy, 
ber ſicher fein neues Kabinett fände, *— Abdankung 
u nötigen. Ein Anlaß fand ſich, als 19. Nov. bie 
Binte die Regierung über die e interpellierte. 
Rouvier antwortete mit dem ven, bie Inter: 
pellation aufzuſchieben, bis die ſchwebende Konver: 
ion ber 4*/sprogentigen in eine 8 prozentige Rente 
eendigt ſei und ftellte zugleich die Kabinettäfrage. 
Sein Antrag fiel mit 282 gegen 328 Stimmen, und 
das Minifterium gab feine Entlaffung. ALS nun 
Grevy in der That keine Reale zu bilden ver: 
mochte, ſah en er fih zum tritt gendtigt und 
hatte een der Kammer dar den 1. Dez. eine bezüg: 
iche Botſchaft in Ausſichi geitellt, als er von einigen 
Rapitalen, die ein Miniiterium fürdhteten, be⸗ 
toogen wurde, zu bleiben. Die Kammern bejtanden 
jedoch auf feinem Abgang, indem fie 1. Dez. in 
Hereinftimmung beſchloſſen, fih nur für wenige 
Stunden zu vertagen und inzwiſchen die angelün: 
digte Mitteilung des Präfiventen zu erwarten. Auf 
dieſe unzweideutige Aufforderung hin machte Grevy 
2. Dez. 1887 in einer Zufhrift die Kammer mit 
feinem Rüdtritt belannt. 
18) Unter der PBräfidentihaft Carnots 
1887—94). Am 3. Dez. fand in Verſailles der 
ongreb ber beiden Kammern ftatt. Die Wahl 
Gere wurde durch die Raditalen und die Anhän: 
ger Boulangers hintertrieben, bie mit einem Volls⸗ 
aufftande brohten, wenn er- durchdringen follte. 
. felbft Ienfte die im erſten Wahlgang auf ibn 
efallenen Stimmen auf Garnot, der im zweiten 
Vaplgangevon Republitanern aller Schattierungen 
mit 616 von 827 Stimmen zum Präfidenten der 
Republit gewählt wurde. Dieſe Übereinftimmung 
der Fraltionen war aber nur von kurzer Dauer. 
Bald wurden bie feit Jahren wiederholten Rufe ber 
Radilalen nad Reviſion der Berfaflung im Sinne 
einer Art Konventsherrſchaft ohne Präfident und 
Senat, nad) enbgültiger Regelung des ®: ltniſſes 
wiſchen Staat und Kirche u. a. wieder laut und 
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ianden namentlich bei den Monarchiſten und bei 
den Anhängern Boulangers Widerhall. Einer der 
legtern, Laguerre, bradte denn auch dad von 
Gamot 11. Dez. berufene, gemäßigt, republita- 
niſche Minifterium Tirard bald zu Fall, indem er 
30. März 1888 den Antrag auf Revifion der Ver: 
iaſſung jtellte, defien Dringlichkeit gegen das ab: 
mahnende Votum der Regierung angenommen 
murde. Diefer Antrag Laguerres war die Antwort 
darauf, daß Tirard wenig Tage zupor Boulanger 
batte in Ruheſtand verjegen lafien. Das Minis 
fterium dimifftonierte, und Carnot mußte nun ein 
vorwiegend radilales Kabinett berufen. Floquet, 
der bisherige Kammerpräfident, übernahm 3. April 
deſſen Führung nicht ohne Schwierigkeiten. Seine 
erfte Regierungsmaßregel war von der Abſicht dit: 
tiert, Boulanger in der öffentlihen Meinung dadurch 
matt zu Be daß er ſelbſt die Verfaſſungsreviſion 
in fein Programm aufnahm. Nur über den Zeit: 
punlt, wann er den betreffenden Entwurf einbringen 
würde, fprad er ſich noch nicht deutlich aus. Aber 
Floquet erwarb durch diefen Schritt der Regierung 
tein größeres Vertrauen im Publitum, fondern er: 
böbte nur die Geltung des General, der 15. April 
im Depart. Nord bei der Wahl zur Deputierten- 
tammer fiegreich hervorging. Als feine Anträge 
auf Revifion der Verfaſſung (4. Juni) und auf 
Auflöfung der Kammer (12. Juli) mit großer 
Mehrheit abgelehnt wurden, legte er fein Mandat 
nieder, wurde aber in drei Departements zugleich 
wiedergewählt. Da beichloffen Ferry und die ge: 
mäßigten Republitaner überhaupt, energiicher gegen 
ihn vorzugehen, während Floquet ihn duch Vor: 
legung der angekündigten Verfafiungsrevifion in 
demokratiihem Sinne unfhäplih zu machen fuchte. 
Die Kommiſſion der Kammer beihloß fogar, eine 
tonftituierende Verfammlung follte eine neue Ver: 
jaſſung geben mit einer Kammer und ohne Präfi- 
denten; und dieſe Verfaſſung follte dur Zolts- 
abjtimmung genehmigt werben. 

Aber weder Radilalismus noch Opportunismug 
batten Geltung genug in der öffentliben Meinung, 
um Boulanger aus dem Sattel zu heben. Seine 
Boltstümlichleit wurde noch gejteigert durch die 
Stellung, die er zu dem Panamakrach einnahm. 
Das von Ferdinand Leſſeps angeregte Unternehmen 
de3 Banamakanals (f.d.), deſſen Aktien ſich et aus: 
ihließlih in den Händen von Hunderttaufenden 
Heinfter Rapitaliften befanden, war nämlih am 
Scheitern. Nur durd die Beitehung einer Anzahl 
Abgeordneter erlangte die Gejellihaft von der Kam⸗ 
mer die Erlaubnis zu einem neuen Lotterieanlehn 
von 600 und einer Garantieanleihe von 120 Mil: 
lionen (28. April). Unter dem Hochdrucd einer ſchwin⸗ 
velhaften Reilame wurden die Lofe an den Mann ge- 
bracht. Da bemädtigte ſich Boulanger, dem e8 nur 
um einen PBopularitätserfolg für feine Perfon zu 
thun war, der Sache und verlangte, daß der Staat 
für die Banamaanleihen die Zinsgarantie über- 
nehme. Dazu war aber weder die Regierung noch 
die Kammer zu beftimmen, da beide einem Konflikt 
mit Nordamerika aus dem Wege gingen; ja die Kam⸗ 
mer lehnte fogar 14. Dez. eine Vorlage des Finanz: 
minifter3 Peytral ab, wonach der Banamagefell- 
ſchafi eine breimonatige gehlunpafek eingeräumt 
werden follte, was den Voritand, Grafen Leſſeps, 
zum Rüdtritt nötigte. Sofort trat Boulanger für 
Leſſeps und feine Aktionäre ein, und fein Freund 
Laguerre interpellierte die Regierung, die nur ableh⸗ 
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nend antworten konnte. Am 26. Yan. 1889 erklärte 
fi die Banamagefellihaft infolvent, am Tage dar: 
auf fiegte Boulanger bei einer Nachwahl in Paris 
mit großer Mehrheit und konnte daran denken, bei 
den nädjften allgemeinen Be in ſoviel andern 
Departements aufzutreten, daß er gleichſam ein Ple⸗ 
bigcit für ſich erlangte. Diefen Plan fuchte Floquet 
durch —— der Arrondiſſementswahlen 
an Stelle der Liſtenwahlen zu durchkreuzen. Er legte 
31. San. einen bezüglichen Entwurf vor, der von 
beiden Kammern angenommen wurde. Als er aber 
einen nod weiter gehenden Verfaſſungsreviſions⸗ 
plan in Vorſchlag brachte, nahm die Kammer in der 
Sitzung vom 14. Febr. den Antrag de radikalen Gra⸗ 
fen Douville-Maillefeu mit 301 gegen 218 Stimmen 
an, bie Verfafjungsänderung bis nad) den Neuwah⸗ 
len zu vertagen, und Floquet gab feine Entlafjung. 
Am 21. Febr. trat Tirard wieder an feine Stelle. 

€3 war ein Kabinett der Berlegenheit, meiſt aus 
Opportuniften beftehend, da3 anfangs wenig Sym⸗ 
patbien geitoß. Aber es erhielt ſich doch länger, als 
man vermutet hatte, und zwar deöhalb, weil der . 
Rammerbefhluß vom 14. Febr. mit der Vertagung 
jeder Verfaſſungsreviſion auch den Boulangigmus 
empfindlich getroffen hatte. Als dieſer troßdem in 
feinem agitatorifchen Treiben fortfuhr, konnte nur 
die durchgreifendſte Energie beiten, die fi in dem 
Minifter des Innern Conſtans gleichjam verlörperte. 
Conftans löfte Anfang März 1889 die Patrioten⸗ 
liga, die in Boulangers Dienft arbeitete, auf und 
eshob gegen Deroulede, Laifant, Turquet, Laguerre, 
Richard, Gallian und den Senator Naquet die An- 
Hage auf Staatögefährlichleit. Der Prozeß endigte 
zwar mit Freiſprechung, jedoch als Gründer einer 
nicht erlaubten Gejellfhaft wurden die Angeklagten 
verurteilt. Am 4. April 1889 ftellte Conſtans Bou⸗ 
langer jelbft unter Anklage wegen Verſchworung und 
Attentaten auf die Sicherheit des Staates, wozu bie 
Kammer 6. April mit 318 gegen 205 Stimmen ihre 
Zuftimmung gab. Aber der als Staatsgerichtshof 
fungierende Senat konnte nur in contumaciam ver: 
handeln, da Boulanger 8. April nad) Brüffel ent: 
wichen war und damit der Regierung den denkbar 
größten Gefallen erwiejen hatte, die ſich fortan mit 
größerer Ruhe und Sicherheit der Jahrhundertfeier 
der Revolution zumenden konnte. 

Der Erfolg der Barifer Weltausftellung war ein 
über alle Erwartung glänzender und fam ver Re⸗ 
gierung ſehr zu ftatten. Sie brachte in ver Kammer 
nit nur ohne weſentliche Hinderniſſe das Budget 
von 1890 durch, ſondern aud) das Viilitärgefeg von 
1887 und eine neue Vorlage, welche die mehrfachen 
Randidaturen eines und desfelben Mandatbeiwer: 
ber3 bei den Deputiertenwahlen verbot. Hierdurd 
war die Soffnung Boulangers auf eine Art Blebigcit 
bei ven Neuwahlen im September enpgültig illufo: 
riſch dee Diejelben a 22. Sept. ſogar ein 
der Regierung günftiges Refultat; von 573 Sigen 
fielen 366 den Republifanern zu, deren radilale 
Schattierung jet nicht mehr fo ſtark vertreten war 
ala bisher. Die Monardiften verloren von 200 
Sitzen 42, die Boulangiften erhielten 49 Mandate. 
Die Unterfuhung gegen Boulanger felbft hatte 
13. Aug. mit jeiner, Dillons und Rocheforts Ber 
urteilung zur Deportation geenbet und nebenbei bie 
völlige Unfähigkeit des Generals zu der Miffion zu 
Tage gefördert, die er ſich in fo viel hochtönenden 
Worten beigelegt hatte. Es zeigte fi auch bald, 
daß die «Boulange» gänzlich abgewirtfchaftet hatte, 
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ala Ende April bei den Pariſer Gemeindewahlen alle 
ihre Kandidaten bis auf einen einzigen durchfielen. 
Dies kam daher, weil auf eine Weifung des Grafen 
von Paris die Monardiften nicht mehr für die Partei 
des diskreditierten Generals gejtimmt batten und 
die Bonapartiften ihn jest gleichfalls fallen ließen. 

Diefen Zuſammenbruch der Partei Boulangers 
atte das Kabinett Tirard nicht mehr erlebt. Es 
atte 14. März 1890 dem Präfidenten Carnot 
eine Entlafjung überreicht. Schon 1. März war 
Conſtans daraus geſchieden, wodurch Tirard feine 
weſentlichſte Stüge in der öffentlihen Meinung 
verlor und fi beim erften Anlaffe zum Rüdtritt 
bequemen mußte. Die Dimiffion Conftanz’ hatte 
ihren Grund in einer Differenz mit dem Premier: 
minifter, der den Raditalen Zugeftänpnifle machte, 
die nur ald Schwähe audgelegt werben konnten. 
Insbeſondere zeigte ſich dies bei der Gelegenheit, 
als der junge Prinz Louis Philipp Robert von 
Orleans, ältefter Sohn des Grafen von Paris, 
Anfang Februar in der Hauptftadt erichien und 
ala Gemeiner in die Armee aufgenommen zu 
werben verlangte. Den Verbannungsgefegen ent: 
ſprechend ward er zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, 
und Tirard ließ dies Urteil aus Rückſicht auf die 
Radikalen auch vollziehen. Das Weſentlichſte war 
aber doch, daß er, der fich als Freihändler betannte, 


I einer Kammer gegenüber Pan die feit dem | 


egten Wahlen vorwiegend aus Schußzöllnern und 
Agrariern beftand. ALS Tirard und der Minifter 
des Auswärtigen Spuller den 13. März ablaufen: 
den Handelsvertrag mit der Türkei, deſſen Verlänge: 
rung von der Pforte nicht zu erlangen war, dur 
einen Es Verkehr auf der Grundlage ver Meift: 
begünftigung erjegen wollten, waren die Agrarier 
des Senats dagegen, weil fie bie Weinbaugegenben 
dur die ungehinberte Einfuhr _getrodneter türt. 
Beeren für geſchädigt hielten. Sie interpellierten 
und erreichten, daß die von Tirard und Spuller be⸗ 
antragte einfache Tagesordnung 18. März 1890 mit 
129 gegen 117 Stimmen abgelehnt wurde, worauf 
das Minifterium am folgenden Tage feine Entlaf: 
fung nahm. Nun berief Tarnot Freycinet zur Bil: 
dung eines neuen Kabinetts, worin diefer nebft dem 
Vorſitz das fchon unter Floquet übernommene 
Kriegsportefeuille beibehielt, Conftang das Innere 
wieder übernahm. Diefes neue Miniftertum wurde 
von allen republifanifchen Parteien, mit alleiniger 
Ausnahme der Ultraraditalen, ſympathiſch begrüßt. 
Unterfolden —— 7 das Miniſierium 
Hand, nach ſeinem Ermeſſen zu ſchalten. Als ſich die 
Anarchiſten, von antifemit. und ultramonarchiſti⸗ 
ſchen Elementen angereist, für den 1. Mai, den «Welt: 
fetertag», vorbereiteten, nahm die Regierung in Pa⸗ 
ris und Lyon zahlreiche Verhaftungen vor, ven Prin- 
zen von Orleans dagegen gab fie nad) einigen Wo: 
hen (3. Juni) frei. Auch der zunehmende Wohlſtand 
und ber hohe Kurs der Rente fam ber Regierung zu 
ftatten. Der Finanzminifter Rouvier konnte jegt 
‚ lein Programm entwideln, ohne im Bubgetausfhuß 
Widerftand zu finden, Steuererhöhungen vorſchla⸗ 
gen und dem Plane, die eben fälligen jehsjährigen 
Schatzobligationen im Betrage von 700 Millionen, 
die zur Dedung des außerorbentlihen Kriegs: 
budget3 gebient hatten, mittels einer Emiſſion von 
Rente einzulödfen, die Zuftimmung des Budgetaus⸗ 
ſchuſſes gewinnen. 
Diefer allgemeine Wohlftand lieb auch das herr: 
{chende Syftem der abwartenden Friedengpolitit als 
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das richtige eriheinen, wie es Garnot bei jeder Ge: 
legenheit betonte. Erſt als feit dem Sturze Bismards 
der deutſche Hof fi dem englifchen näherte, wurde 
man in F. bejorgt, und zmar um fo mehr, al3 zur 
felben Zeit die Kriegsminifter im Deutſchen Reichs: 
tage und in den diterr.-ungar. Delegationen außer: 
ordentliche Gelvopfer für militär. Zmede als in 
den nächſten Jahren unabwendbar anlündigten. 
Man trahtete daraufhin in $., dem befreundeten 
Rußland nad Möglichkeit gefällig —2— um ei 
völlig zu getoinnen. Am 29. Mat verhaftete man 
15 Nihiliften, die Bomben und Sprengjtoffe berei: 
teten und Attentate planten, ftellte fie vor Gericht 
und verurteilte eine Anzahl derſelben; man unter: 
Kte die Bolitit des Zaren beim Vatikan und in 
[garien und ließ ed niht an Demonftrationen 
— melde die Kampfbereitſchaft F.s darthun 
oilten. Troßz dieſer ruſſenfreundlichen Rundgebun⸗ 
gen wartete man in Paris dennod lange vergeb: 
ih auf ein Zeichen der Gunft des Zaren. Endlich 
fand dieſe einen beftinnmtern Ausdrud, ala im 
—* ein vom Admixal Gervais befehligtes Ge: 
chwader auf feiner Reiſe ins Baltiſche Meer vor 
Kronftadt vor Anker ging. Der Zar jelbft empfing 
bie franz. Offiziere, befuchte die lotte und duldete 
e3, daß bei den Verbrüderungsfeiten und in feiner 
Gegenwart die Darfeillaife gefpielt wurde. In J. 
berrichte darüber heller Jubel. Ein rufl. Anlehn 
von 500 Mill. Frs. wurde ſiebenfach überzeichnet, 
und das Selbſtbewußtſein der franz, Machthaber 
war durch dieje Annäherung Alexanders IH. ftart 
gehoben. Auch zu einer Erweiterung des afril. Ro: 
lonialgebiete3 eröffnete in dieſer Zeit ein Zwiichen: 
fall mit Dahome (}. d.) die Ausficht. B 
Unterdeſſen war e3 der opportuniftiihen Pariſer 
Regierung gelungen, auch im Innern Erfolge zu 
erringen. * bie Reihe der Souveräne, welche bie 
Republik mit ihrer Neigung auszeichneten, ftellte ſich 
auch der Papſi. Kardinal Lavigerie, der Erzbiſchof 
von Algier, hatte ſchon 1890 den Anſchluß der franz. 
Geiſtlichkeit an die Republit für nutzlich erachtet, um 
Einfluß auf die Regierung zu erlangen und das 
intereffe der Kirche zu fördern. Leo XIH. erflärte 
ih (au Abneigung gegen den Dreibund) mit 
diefem Gedanken einveritanden und empfahl den 
je och 5-3, die republifanifhe Staatsform und 


ihre Gelege zu achten. Damit fahen ſich die franz. 
onardilten eines ftarten Rüdhalts beraubt. Dazu 
tam, daß zwei der monarchiſchen Sache dienende 
Perſonlichkeiten kurz nacheinander ftarben: Prinz 
Napoleon 17. März und Boulanger 30. Sept. 1891. 
Ein weiteres Eingreifen des Heiligen Vater? zu 
Gunften der Republit geihah in einem Schreiben 
des Staatsſekretaͤrs Kardinal Rampolla vom 5. Jan. 
1892 an den Erzbifhof von vn das bie Auf: 
forderung enthielt, fih zur Wahrung der lirh: 
lien Intereſſen auf den Boden der republifani: 
chen Verfafiung zu Stellen, worauf der Epijlopat 
in einer a, vom 20. Jan. fic bereit er: 
Härte, gegen die Staatsform feine Oppoſition 
machen zu wollen. b 
Das waren unleugbare Erfolge der Republif und 
ihrer opportuniftiichen Regierung. Diefe erwedten 
denn auch fofort aufs neue die erbitterte Gegner: 
ſchaft der Radikalen. Jhre Unternehmungen blieben 
jedod) zunachſt erfolglos, und zwar weil jegt auch 
die Konſervativen die Regierung ftüßten, die einen 
autonomen Schutzzolltarif vorgelegt hatte, worin 
ı jene ihre meijt landwirtfchaftlihen Intereſſen ge 
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wahrt fahen. Die Kammer entichied ſich für die 
Doppelform eines Marimal: und eined Minimal: 
— Dennoch waren die Tage des Kabinetts ge⸗ 
ahlt. Ein im Febr. 1892 vorgelegtes Genoſſen⸗ 
— verftimmte die Konſervaliven, die darin 
eine Waffe der Regierung gegen diereligiöfe en Körper: 
Keen erblidten. Als dann das Minifterium dies 
tlich in Abrede ftellte, erregte es andererfeitö den 
Zorn der Radikalen und blieb fo, von rechts und 
unks angefochten, in der Minderheit, worauf Frey: 
cinet 19. Febr. feine Entlaffung nahm. Da aber 
gerade zur jelben Zeit eine päpftl. Encyflita (vom 
16. Febr.) alle Franzoſen aufforberte, die herrſchende 
Regierungsform anzuertennen und die Negierung 
zu unterftügen, und da Garnot ein radilales Kabi— 
nett aus Rüdfiht_auf den Zaren nicht berufen 
wollte, wurde das Syftem nicht geändert. Die u 
jidentichaft ging auf oubet über, Freycinet bebielt 
das a je, doch Conſtans trat aus. Die 
päpftl Encptlita hatte zur weitern Folge, daß etwa 
40 monardiftifhe Deputierte, fog. Ralliierte, die 
Gruppe der Ronftitutionellen Rechten (f. d.) bilde: 
ten und fi auf den Boden ber beftehenven Ber: 
fallung ftellten. 
In den Monaten Februar, März und April wur: 
den die Bewohner von Hd dur Bee Do 
mitattentate der Anarchiſten beunruhigt. Nur einen 


der , Ravadol, gelang es zunäcft zu er: 
ar Er wurde 11. Juli Singerichet, ihren 

feiten wurde die Nepublil jedoch erichüttert 
durch eine Kataftrophe, die am Schluß des Jahres 


über fie hezeinbradh. Nach 18monatiger Vorunter: 
ſuchung beſchloß der Minifterrat 15. Nov. das Kri⸗ 
minalverfahten gegen die Leiter des Banamalanal- 
unternehmens eüfnen zu lafien, und wenige Tage 
darauf (21. Nov.) beſchuldigte der Boulangift De- 
labaye in der Kammer 150 Deputierte, daß fie ihr 
Votum zu Ounften der Banamaanleihe hätten er: 
ir laſſen, und beantragte die Einjegung einer 
parlamentarijhen ee Sei: 
nem Antrag wurde ftattgegeben und Briffon zum 
Vorfigenden der aud 33 Mitgliedern beitehenden 
Kommiffion ernannt. Die allgemeine Beunruhi⸗ 
gung wurde noch erhöht durch den Tod des Ban- 
tierd Reinach (20. Rov.), der bie Finanzopera⸗ 
tionen der Panama, —5 — zum größten Teil ge⸗ 
leitet hatte. Man behauptete, daß er jich vergiftet 
habe, um fi} der — zu entziehen, ober 

‚ar daß er noch lebe und fine eerbigung nur ein 
&heinmandoer geweſen fei. Am 28. Nov. wurde 
in der Kammer die Erhumierung ber Leiche verlangt, 
und als das Haus troß des Widerſpruchs des Juſtiz⸗ 
minifter8 Ricard demgemäß beidloß, reichte das 
Mintfterium feine Entlaffung ein. Das neue Kabi⸗ 
nett, das unter Ribot 6. Dez. zufammentrat, 
batte nur funzen Beitand. Neue Angriffe, die fh 
namentlich gegen Loubet, Freycinet und Burdeau 
richteten, zwangen es, 10. Jan. 1893 feine Ent: 
lafjung eipureihen. In dem neuen «purifizierten» 
Kabinett, das Nibot am folgenden Tage bildete, 
fanden fle feine Stelle. Cbenfalls 10. Jan. be: 
gann vor dem Pariſer Zuchtpolizeigericht der Pro: 

5 gegen die Vermaltungsräte der ke rg 
Ka ie beiden Leſſeps, Fontane, Eottu und Eifel, 
die 9. Febr. wegen Vetrugs und Bertrauensmiß- 
brauchs zu hohen Gefängnisftrafen verurteilt wur⸗ 
den, doch wurde daß Urtetl wegen Verjährung durch 
den Kaſſationshof im A aufgehoben. Weit ſen⸗ 
jati geltaltete ſich ein zweiter Banamaprozeß, 
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ber 8. bis 21. März gegen bie oben genannten Die 
reftoren der aa Bel! als Beftecher, und 
den frühern Minifter Bathaut, einige Senatoren 
und Deputierte als Beſtochene vor dem Geſchwo⸗ 
renengericht in Paris geführt wurde. Die meiften 
der Angeklagten wurden allerdings freigeſprochen, 
doc mwurben Leſſeps, Blondin und Bathaut wer 
urteilt, und zwar zu 1, 2 und 5 Jahren Gefängnis. 
Durch — Urteil ſchien der Panamaſkandal in 
einer für das klare parlamentarifch:republis 
laniſche Syftem möglichft günftigen Weite beigelegt 
zu fein, und die Kammer, bie, folange biele An: 
gelegenheit im Vordergrunde geftanden, vie nie 
tung energiſch unterjtügt hatte, eig. ihe plotzlich 
dieſes Verirauen und ließ ſie bei einer Abſtimmung 
in der Minderheit, worauf Ribot feine Entlaſſung 
nahm. An feiner Stelle übernahm Dupuy 4. April 
dad Praſidium, und ihm bemilligte die Kammer 
28. April, was fie dem vorigen Minifterium verfagt 
hatte. Ein Handelsvertrag mit Rußland, in dem F. 
bie Zölle auf Raphthaprodutte (Petroleum) auf die 
Hälfte des bisherigen Betrages herabſetzte und von 
Nupland —— Zollermäßigungen für feinere 
nduftrieerzeugnifle und Aderbaugeräte erlangte, 
egte von neuem Zeugnis ab von den freundichaft: 
lichen Beziehungen zwifchen beiden Mächten. Grenz: 
— — mit Siam ſpitzten ſich im Juli zu einem 
onflitt zu, als den —— rende franz. 
Kanonenboote von den Siameſen beſchoſſen wurden. 
F. forderte 20. Juli in einem Ultimatum Anerken⸗ 
nung des Mestong als Grenze und beſetzte, als 
Siam mit der Annahme zögerte, Tihantabun. Erſt 
3. Dit. kam ein Vertrag zu ftande, worin Siam auf 
das linke Me⸗kong⸗ Ufer Ge 
Inzwiſchen fanden 20. Aug. die Neumahlen zur 
Deputiertentammer ftatt und ergaben mit den Stich: 
wahlen 3. Sept. wieder eine Berftärtung der Repu⸗ 
blitaner. Es wurden gewählt 409 Nepublitaner und 
Rapitale, 79 Teciafitihe Radikale und Socialiften, 
29 Ralliierte und 64 Konfervative. Kurz vorher 
(16. und 17. Aug.) war es Imilcen franz. und ital. 
Arbeitern in Aiguesmortes zu blutigen Sulammen; 
ftößen gelommen, wobei eine mzodl Staliener ge: 
tötet und verwundet worden waren, ein Ereignis, 
das nicht dazu beitrug, das ohnehin geipannte Ver: 
altnis p Jialien zu verbeſſern. agegen feierte bie 
epublik einen großen Triumph, ala Rußland endlich 
den Kronftabter Flottenbeſuch erwiderte Am 13. Oft. 
* ein auf der Heimreiſe von Amerika begriffenes 
ruſſ. Geſchwader unter Admiral Avellan im Hafen 
von Toulon ein, wo es bis 29. Dit. verweilte. Auf 
das überfhwenglichfte wurden die ruf. Offiziere und 
Seeleute gefeiert, namentlich aud in Paris, wohin 
fi) ein Teil begab. h 
Diefer Erfolg hinderte aber nicht, daß das Mi- 
nifterium Dupuy bald darauf bei dem Verſuch ſich 
einheitlicher zu_geftalten und feine rabitalen 2 
glieder abzuftoßen, zu Falle kam (25. Nov.). Erft 
nad langem mühen fam3. Dez. ein neues Kabinett 
mit Ausichluß der Radikalen unter dem bisherigen 
Kammerpräfidenten Cafimir:Perier zu ftande, ber 
zugleich das Auswärtige übernahm. EM der Sigung 
der Deputiertenlammer, 9. Dez., wurde von ber 
Galerie eine Dynamitbombe in den Saal geſchleu⸗ 
dert, die über 20 Abgeorbnete verlegte. Der Thäter, 
der Anacift Vaillant, wurde alahald ergriffen. Dies 
Attentat veranlaßtemehrere fcharfe Geſehe zur Unter: 
drüdung der anardiftiihen Beitrebungen. Trotzdem 
fanden nad der Hinrichtung Vaillants (5. Febr. 
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1894) während ber —* Monate noch —5 
anarchiſtiſche Bombenanſchlage in Paris ſtatt. r 
— erier fuhr fort, nachdem durch die Kon: 
verfion ber 4’/aprozentigen Rente in 831, prozen⸗ 
tige auch das Öleihgemiät im Budget bergeftellt 
worden war, die Regierung mit feiter Hand zu füh: 
ren, und unterftüßt von der Rechten, einen mehr 
tonjervativen Ey in die Politik zu bringen. 
ies follte ſich -.. dem Verhältnis zur Kirche 
geltend machen. Der Kultusminifter Spuller erklärte 
3. März in der Kammer, daß die Regierung in religid« 
fen Fragen das Princip der Toleranz vertrete und 
bem neuen Geift der Verföhnung Rechnung tragen 
tolle. Aber die dadurch mur getei erten Macht: 
gelüfte der Kirche machten viefe —A— bald 
zu Schanden. Verordnungen betreffend die Red: 
nunglegung über die Rirchengüter fanden bei vielen 
Biſchofen und Geiftlichen heftigen Wiverftand, und 
die Regierung konnte nicht umhin, gegen mehrere 
renitente Bitdofe mit Maßregelungen einzufchreiten. 
Nun hatte fie aud) die Rechte gegen fih, und jo fam 
5 bei der nächiten Gelegenheit zu Falle. Als die 
ammer 22. Mai das Verbot, daß Angeftellte ver 
Etaat3bahnen an Arbeiterlongrefien teil nähmen, 
mißbilligte, nahm das Minifterium feine Entlaffung. 
Dupuy bildete nun wieder ein Kabinett (30. Mai). 
Eine hervorragende Stellung nahm darin der Mi: 
nifter des Auöwärtigen, — ein, der ſogleich 
mit Energie gegen da zwiicen noland und dem 
Kongoftaat 20. Mai gie ſſene Abkommen vorging, 
während ſchon je orgänger mit Deutichland am 
18. März ein ſehr günftiges Ablommen über die Abs 
grenzung der beiderfeitigen Machtiphären in Weſt⸗ 
afrifa getroffen hatte, wodurch F. der Zugang zum 
Tiapfee gendert war. anni en wurde bie 
mieit von biefen Dingen abgelenkt duch die 
Ermordung bes Präfidenten Carnot. Als diefer bei 
einem Beſuch in Lyon 24. Juni abends nad) dem 
Theater fuhr, wurde er von dem ital. Anarchiſten 
Caſerio durd einen Dolchſtoß ſchwer verwundet und 
jtarb wenige Stunden danach. 

19) Unter der Präfidentfhaft Caſimir⸗ 
Periers und —— (feit 1894). In dem am 
27. Juni in Berjailles — — Kongreß 
wurde gleich im erſten Wahlgang Caſimir⸗Perier 
mit 451 von 851 Stimmen zum Praſidenten ver Re⸗ 
publit gewählt. In ipm ib man in ber Furcht vor 
der anardiftifchen und jocialiftiichen Gefahr den 
Retter des republikaniſchen Staatsweſens. Einen 
bedeutenden Erfolg haite die Regierung durch den 
am 14. Aug, zu Bar mit dem Kongoftaat abge: 
ei ertrag. Darin verzichtete der Kongo: 

at auf die Bejegung nördlich vom 5. Breitengrade 
und dftlih über den 30.° dftl. 2. hinaus, wodurd 
die in dem Vertrag mit England von diefem an den 
Songoftant erfolgte «Berpahtung» von Gebiet am 
obern Nil nichtig wurde. abe eine den kolo⸗ 
nialen Beftrebungen drohende Gefahr burch geſchidte 
Diplomatie al befeitigt worden, fo führte das 
Verhalten Madagaskars, das fi den Konfequen- 
kn des franz. Protektorats zu entziehen fuchte, zum 

tiege. Als ein franz. Ultimatum im Oktober un: 
beantwortet blieb, wurde ein Expeditionskorps nad) 
Madagaskar eingeiifft, wo es zunächſt 12. Dez. 
Tamaiave beſetzte. Die Ausführung der Erpedition 
legte manderlei Mängel, bejonderd in der Kriegs: 
verwaltung, im Berpflegun 8: und Krankenweſen, 
an den Tag, fo daß die franz. Truppen durch Sumpf: 
fieber und ſchlechie Ernährung größere Verlufte er- 
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litten als duch den Widerſtand ber Howas, der nur 
gering war. Bon Majunga an der een Mada: 
gaskars brach General Ducheöne im Mai 1895 auf, 
und 80. Sept. konnte er ſiegreich in die Hauptſtadi 
Tananarivo — worauf er 1. Okt. einen neuen, 
die Säusherrjäatt 9.8 befeitigenden Bertrag mit 
der Königin abſchloß. 

Im Innern war die gröbte Sorge der Eteuer: 
eform zugewendet, doch lam fie nicht zum Abichluß, 
da das Miniſterium Dupuy zuvor durch geſchidtes 
Operieren der Radikalen und Socialiſten in einer 
Streitfrage wegen der Dauer der vom Staat der 
Orleans· und Sudbahn geleifteten Zinsgarantie ge: 
künt wurde. Am 14. Jan. 1895 reichte Dupuy die 

emiffion des Miniftertums ein. Dies Entlajfungs- 

eſuch hatte aber eine and unerwartete Folge: der 
Praſident der Republik felbft legte fein Amt nieder. 
Angeelelt durch das intereffierte Barteitreiben und 
die perfönlichen Verunglimpfungen, denen er ſchußlos 
preißgegeben war, 30g er fi von einem Amte jurüd, 
worin et nicht, wie er gehofft hatte, einen entſcheiden⸗ 
den —3 — er die Keyerım auszuüben vermochte. 

Der Kongreß zur Wahl eines neuen Präfiventen 
trat 17. Jan. —— Im erſten Wahlgang er: 

ielten von 794 abgegebenen Stimmen Baflon 338, 
jaure 244 und Walded-Rouffeau 184; da lepterer 
zu Gunften Faures verzichtete, wurde biefer mit 
430 Stimmen gewählt. der verworrenen Lage 
gelang es dem neu gewählten Praſidenten erft nad 
ngen Verhandlungen 27. Jan. ein neues Minifte: 
tium von gemäßigter Färbung unter Ribot einzu: 
fegen, deſſen wichtigste Berfönlichkeit wieder Hano: 
taug war, der das Auswärtige behalten hatte und 
noch weiter mit Entfchievenheit leitete. Er [heute ſich 
aud) nicht, obwohl ſchon die Annahme der Einladung 
Deutſchlands —* Gröffnung des Nordoſtſeetanals 
von einem Teil der Franz, Srefe mwütend befämpft 
worden war, eine gemeinjame Aktion nicht nur mit 
Rußland, ſondern au mit Deutihland open den 
wiſchen China und Japan 17. April geſchloſſenen 
iebendvertrag von Simonoſeli (f. d.) einzuleiten. 

Sodann hielt das Miniftertum gegen die Kirche 
den ftaatlihen Gedanken aufrecht und wies in einem 
großen Ausſtande, den die Glasblaſer im Dftober 
und November zu Carmaur veranftalteten, bie Aus: 
fchreitungen der Arbeiter zurüd. a Tage nad 
ber Interpellation über diefen Ausitand, 28. Dt, 
wurde es geftürzt, indem es wieder in einer Süd: 
bahndebatte in der Minderheit blieb. Dem un: 
erwarteten Falle folgte, Ki ahren gm erftenmal, 
ein rear: echſel in ber Regierung. An 
die Stelle des nad) innen ziemlich jarblofen Kabi: 
nett Ribot fam 1. Nov. ein entichieven radilales 
unter Bourgenis, in dem Cavaignac die Kriegd: 
und Berthelot die auswärtige Palme über: 
nahm. Das Programm Bourgeois' kehrte fü — 
die dnlichen Verbindungen der großen Gefell: 
ſchaften mit dem Parlament, gegen die Monargiften, 
aber auch gegen bie Socialiften, —— 
brachte bie endlich Megan te Verhaftung bed 
vielbeteiligten unb mit Abfiht Lange vergeben? 
verfolgten Agenten Arton wieder in Fluß, det 
zu mehrjähriger Gefängnisftrafe verurteilt wurde; 
dagegen wurden mehrere Abgeorbnete, bie durch 
ige us Ar belaftet waren, 1897 — 

18 ann aber Bourgeois ein progreſſives Eintom 
me ioftem beantragte, wurde er von techts her 
focial ii er Tenbenzer bezichtigt, und ber Senat 
beichritt {hlieplich den offenen Kriegapfab gegen dad 
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radiale Kabinett. Nachdem er bereitö am 11. und 
17. Febr. 1896 dem Minifterium in der Sudbahn⸗ 
angelegenheit ein Tadelsvotum ausgefprochen hatte, 
das Bourgeois ignorierte, erhob er ji 21. April 
zur — der für Nadagaskar geforderten Kre- 
dite bis zur Bildung eines neuen Minifteriums und 
erllarte die Verfaſſung für verlet, da das Minifte: 
rium troß ber wiederholten Miftrauenzhundgebun: 
gen der Erften Rammer im Amt geblieben ſei. Die 
Radilalen hatten längft eine Revifton der Verfaſſung, 
die Befeitigung oder Einſchrankung des Senats ges 
fordert. Dennoch wich Bourgeois 22. April vor ibm 
aurüd, und am 28. eier Meline die Leitung 
einer neuen, rein opportuniltiihen Regierung, der 
auch Hanotaur wieber angehörte. Ernfte Schwierig: 
teiten erhoben ie für das Kabinett auf finanzpolit. 
Gebiet. Zwar ließ e8 das Projekt einer allgemeinen 
progreffiven Eintommenfteuer Yale, erlannte aber 
die Notwendigkeit einer durchgreifenden Steuer: 
teform an. ALS jedoch der Jinanzminifter Cochery 
mit einem Plan bervortrat, wonad zur Crleichtes 
rung de3 überbürdeten Immobiliarbeſitzes dag Eins 
tommen aus franz. Rente mit einer 4 prozentigen 
Steuer belegt werden follte, ftieß er won rechts und 
lints auf Wiverftand, fo daß ſich das Kabinett ge: 
nötigt fah, 9. Juli die ganze Steuerreformvorlage 
zurüdzuzieben. 

Bot fo die innere Politik ein oftmals wechſelndes 
Bild, fo wurde die äußere im großen und ganzen 
von allen Regierungen gleichartig geführt, und zwar 
wurde alles durch das Verhältnis zu Rußland be⸗ 
berriht. Der Tod Alerander3 II. (Nov. 1894) 
wurde von den Stanzojen aufrichtig betrauert, da 
aber fein Sohn und Nachfolger Nikolaus II. die 
enge Verbindung mit F. aufrecht erhielt, fo änderte 
ſich in dem Verhältnis beider Staaten zueinander 
wenig. Daher wurde das ruſſ. Raiferpaar, als es 
auf jeinen Reifen an den europ. Höfen vom 5. bis 
9. O8. 1896 in F. weilte, mit unermeßlihem Jubel 
begrüßt und mit glänzenden Zeiten gefeiert, doch 
blieb man immer noch im Ungewifjen, ob ein be: 
ftimmt formulierter ae | eriftiere. Eine 
leihte Trübung erfuhr das Verhältnis durch ‚die 
Drientfrage, da F. nur mit Wiberftreben ber rufl. 
Bolitit Ile, die im Verein mit Deutichland und 
EiterreihsUngarn unter Zurüdbrängung der griech. 
Alpirationen vor allem auf Erhaltung des Frie⸗ 
dens gerichtet war. Jede Berftimmung wurde je 
doch befeitigt durch die glänzende Yufnabme, bie der 
Präfident Saure bei feinem Beſuch am ruſſ. Kaiſer⸗ 
bof23. bi3 26. Aug. 1897 fand, namentlich da endlich 
dabei das erjehnte Wort von den beiden «alliierten» 
Nationen geſprochen wurde. 

Eine Angelegenheit, die ſich anfangs als eine ein- 
ſache Rechtsfrage barftellte, fih dann aber durch 
die damit verbundenen Umftände und durd das 
Yiht, das fie auf die herrichenben Kreife der britten 
Republit warf, ähnlid wie die Banamaangelegen: 
beit zu einer polit. Frage erften Ranges 3— 
war der Prozeß des jüd. Hauptmanns Dreyfus, der 
1894 wegen Spionage zu Degrabation und lebend: 
längliher Deportation verurteilt worden war. Bald 
aber tauchten Zweifel an der Schuld des Dreyfus 
und an der Rehtmäßigteit feiner Verurteilung auf, 
beſonders nachdem * 1897 der Senaior Scheurer⸗ 
Reiner, der Schriftiteller Zola und ber Br: des 
Berurteilten zu feinen Anmälten gemacht ı ın als 
den wahren Schuldigen ven Major Eſie. „azy be: 
zeichnet hatten. Die Kammern, in denen im Dezem: 





127 


ber von den Freunden Dreyfug’ die Reuifion feines 
Prozeſſes angeregt wurde, —— ſich ebenſo wie 
das Miniſterium durchaus ablehnend und ſchenkten 
den Verficherungen des Generalſtabs, daß Dreyfus 
u Recht verurteilt ſei, unbedingten Glauben, be⸗ 
[mans nachdem Eterhayy, gegen den eine Unter: 
uchung eingeleitet wurde, 11. Jan. 1898, vom 
ae freigefprohen war. Dennod ruhten 
die Dreyfusfreunde nicht, und als Zola in einem 
offenen Brief die Richter Eſterhazys befchuldigte, 
= auf Befehl ihrer Vorgefegten keigeloro en 
au haben, richtete fi die volle Wut der Militärpartei 
und der Antifemiten gegen ihn und fuchte bie ganze 
Angelegenheit zu einer Bewegung gegen bie Juden 
und die Proteftanten auszubeuten. In einem Auf: 
fehen erregenden Prozeß wurde Zola 23. Febr. und 
als er Revifion einlegte, wieder 18. Juli zu einem 
Yahr Gefängnis verurteilt. 
ie Wahlen zur Deputiertentammer, die im Mai 
ftattfanden, brachten keine wefentliche Veränderun, b 
da eiwa 225 gemäßigte Republifaner und 45 Ral- 
liierte gegen 182 Radilale, 45 Socialiften, 49 Mon⸗ 
archiſten und 26 antifemitifche Nationaliften gewählt 
wurden. Wie unzwwerläffig aber die Majorität war, 
auf die die Regierung ſich Rapen u können glaubte, 
zeigte fi) ſchon am 14. Juni, wo fie bei einer Inter: 
pellation über ihre gegenüber der ſocialiſtiſchen Be: 
wegung beobadıtete Geltung in der Minderheit 
blieb, worauf Meline mit feinem ganzen Kabinett 
feine Entlaffung einreihte. Erſt nah langen Ber: 
handlungen gelang es Briffon, 27. Juni ein neues 
radikales Rabinett zu ftande zu bringen, in dem er 
neben dem Vorfig das innere, Bourgeoig den Unter- 
richt, Cavaignac das Kriegsweſen, Yodroy die Ma: 
tinehbernahm. Sofortregten ſich wieber bie Dreyfus: 
freunde, doch erwies ſich auch das neue Minifterrum 
einer Revision des Prozeſſes durchaus abgeneigt, und 
7. Juli er‘ der Kriegsminifter Cavaignac, die 
Regierung habe unumftößtiche Beweiſe von Dreyfus’ 
Shub, wobei er ſich namentlich auf brei Sdntt- 
ftüde berief, die diefe Schuld darthun follten. Eine 
völlig neue Wendung nahm die. Sache, ald ſich we⸗ 
ni e Wochen darauf das am meiften belaftende biefer 
Shut de als eine Fälſchung des Überftlieute: 
nants Henry, des — des Infoxmationsbureaus 
im Großen Generalftab, herausſiellte. Denn endete 
durch Selbitmord, ber Chef des Großen General: 
ſtabs, General Boisdeffre, legte 1. Sept. fein Amt 
nieder, und wenige Tage darauf trat auch der Kriegs⸗ 
minifter Gavaignac zurüd, da er in die von der 
öffentlichen Meinung geforderte und von feinen 
Kollegen, namentlich von Briffon und Bourgeois, 
befürwortete Revifion des Prozeſſes nicht willigen 
wollte. Auch fein Nachfolger, General Zurlinven, 
erllaͤrte von Dreyfus Eaulb überzeugt Ei fein. 
Da teogdem 17. Sept. der Minifterrat bei oB, eine 
uftiztommiffion ihr Gutachten über die Reviſions⸗ 
ebürftigleit des Dreyfusprozeſſes abgeben zu lafien, 
trat ai urlinden zurüd und machte dem General 
Chanoine Plag. Dielen Zeitpuntt hielt der Herzog 
von Orleans für geeignet, um fid) durch ein Mani: 
feft ebenfall3 gegen die Revifion zu erklären, doch 
janb feine Proflamation wenig Beachtung. Viel 
edeutungsvoller war ein neuer Schachzug, den bie 
Gegner der Revifion, zu denen auch der Präfident 
Saure gehörte, unternahmen, indem fie ben Haupt: 
entlaftungszeugen ji Dreyfus und beiten Kenner der 
ganzen Angelegenheit, ven frühern Chef des Nach⸗ 
richtenbureaus, Oberftlieutenänt Picquart, dadurch 
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un — zu machen ſuchten, daß fie ein militär⸗ 
gerichtliches Verfahren gegen ihn einleiteten. Trotz⸗ 
er — 26. er ne ae 
bi ei rozeſſes an den Kaſſationsho en. 
2 fur pur Befäichte, J LüberdieDuellen: 
G. Monod, Bibliographie de l’histoire de France, 
depuis les origines jusqu’en 1789 (Bar. 1888) und 
Catalogue de l’histoire de France de la Biblio- 
thöque nationale (Bd. 1—11, ebd. 1855— 79). 
Bon allgemeinen Werten find zu nennen: 
Guizot, Essai sur P’histoire de France (Bar. 
1823; 14. Aufl. 1877); Michelet, Histoire de 
France (neue Aufl., 19 Bde. ebd. 1878— 79); 
Martin, Histoire de er Aufl, 17 Bde. ebd. 
185660); Darefte de la Chavanne, Histoire de 


France, depuis les origines jusqu’& nos jours 
(8. Aufl., 9 Bde., 1885); E. A. Schmidt, Geſchichte 
uizot, 


von $. (4 Boe., Hamb. u. Gotha — 
Histoire de la civilisation en France (15. Aufl., 
4 Bde., Par. 1890); Rambaub, Histoire de la ci- 
vilisation frangaise (3 Bde. ebd. 188588) ; Warn: 
tönig, Franz. Staats⸗ und Rehtögeihichte (8 Bde., 
Baf. 1846—48); Violet, Precis de l’histoire du 
droit frangais (Par. 1885); berf., Histoire des 
institutions politiques et administratives de la 
France (2 Bbe., ebd. 1889 fg.); Glaffen, Histoire 
du droit et des institutions de la France (Bb. 1 
—5, ebd. 1887—93). 

Fürdiehiftor.Litteraturüber einzelne Epochen 
find vie Litteraturangaben bei den betreffenden 
Herrfhern zu vergleichen, für das frank. Zeitalter 
die Litteratur zu dem Artitel Franliſches Neid, 
für die Kriegsgefhichte die Litteratur der Artikel: 
ae Krieg von 1870 und 1871, 
Franzdſiſche Revolutionskriege, Franzoſiſch⸗Oſter⸗ 
—A Krieg von 1805 u. |. w.; außerdem über 

1) die gut von den Rarolingern bis zur Refor- 
mation: Xot, Les derniers Carolingiens (Par. 
1892); von Kaldftein, Geſchichte des franz. König: 
tums unter den erſten Capetingern (Lyp3. 187%. 
Zudaire, Histoire des institutions monarchiques 
sous les premiers Capetiens (2. Aufl., Bar. 1891); 
Levesque, La France sous les cing premiers Va- 
lois (4 Bde., ebd. 1787); Fuſtel de Coulanges, 
Histoire des institutions politiques de l’ancienne 
France (4 Bde. eb. 1875—80) u. a. 

2) Bon der Reformation bis zur Revolution: 
Ranke, Franz. Geihichte vornehmlich im 16. und 
17. Jahıh. (4. Aufl., 6 Bde. Lpz. 1876—77); La⸗ 
cretelle, Histoire de France pendant les guerres 
de religion (4 Bbe., Par. 1822); Cheruel, Histoire 
de France sous le ministöre de Mazarin (3 Bde., 
ebd. 1882— 83); Lacretelle, Histoire de France 

endant le 18° siöcle (5. Aufl., 6 Bbe., ebd. 1830); 
Berlins, France under the Regency (2ond. 1892); 
Aubertin, L’Esprit public au 18° siöcle (2. Aufl., 
Par. 1873); Tocgueville, L’ancien rögime et la 
revolution (7. Aufl., ebd. 1866; deutfch Lpz. 1867); 
de Broc, La France sous l’ancien rögime (2 Bbe., 
Par. 1887—89); Ehereft, La chute de ancien r&- 
gime (3 Bde., ebd. 1 86). 

3) Die Revolution und das erfte Kaiſerreich: 
Roux, Lavergne und Buchez, Histoire parlemen- 
taire de la Revolution frangaise (40 Bbe., Par. 
1833— 88); Archives parlementaires, hg. von 
Mavidat (ebd. 1860 fg.); Berville und Barriere, 
Collection des m&moires relatifs à la R&volution 
frangaise (56 Bde., ebd. 1820—26); Mignet, 
Histoire de la R&volution frangaise (16. Aufl., 
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2 Bbe., ebd. 1890; sag Lpz. 1842; auch in Re 
clams «Univerfalbibliothet>); ie, Histoire dela 
revolution frangaise (15. Aufl., 6 Bde., Par. 1881; 
deutſch, 2 Bde. Lpz. 1846—49); Blanc, Histoire 
de la rövolution frangaise (2. Aufl., 12 Bhe., Bar. 
1864; neue Ausg., 2 Bbe., 1881; beutfch 2pz. 1847 
—52); Michelet, Histoire dela R&volution frangaise 
(7 Bde., Bar. 1847—53); Wachsmuth, Geſchichte 
5.3 im Revolutionszeitalier (4 Bde. Hamb. 1835 
—44); von Sybel, Geſchichte der Revolutiongzeit 
(neue Ausg.,5 Bde., Frankf. 1882); Sorel, L’Europe 
et la Revolution frangaise (Bd. 1—4, Bar. 1885 
— 92); Taine, Les origines de la France con- 
temporaine (6 Bbe., ebd. 187694; deutſch be⸗ 
arbeitet von Katſcher, Lpz. 1877—94); Ziemſſen, 
Die franz. Revolution (2. Aufl., Berl. 1893); 
Mortimer Ternaur, Histoire de la Terreur (7 Bde. 
Par. 1862—69); Barante, Histoire de la Con- 
vention nationale (6 Bde., ebd. 1851 —53); 
derſ., Histoire du Directoire (8 Bbe., ebb. 1855); 
Granier de Caffagnac, Histoire du Directoire 
(8 Bde., ebd. 1851 — 68); E. und 3. de Goncourt, 
Histoire de la soci6te frangaise pendant la Re&vo- 
lution (4. Aufl., ebv. 1880); dief., Histoire de la 
soci6t6 ae — le Directoire (4. Aufl, 
ebd. 1880); Av. Schmidt, Pariſer Zuftände wäh: 
vend der Revolutionzeit von 1789 bis 1800 (8 Bde., 
Jena 1874—76) ; Bignon, Histoire de France de- 
puisle18brumaire 1799 (6 Bbe., Bar. 1827 fg. ; fort: 
gi etzt biß 1812, 4 Bde. ebd.1838); Thiers, Histoire 

u Consulat et de ’Empire (21 Bde. und Atlas, 
ebb. 134569), ; 

Die Litteratur über die Regierungszeit Napo⸗ 
leons I. fiehe bei diefem Artitel, R 

4) Die Zeit von der Reftauration bis zur Juli 
revolution: Zacretelle, Histoire de France depuis 
la Restauration (4 Bbe., Par. 1829—35); Lubiß, 
Histoire de la Restauration (2. Aufl., 6 Vde., ebd. 
1848); Baulabelle, Histoire des deux Restaura- 
tions (8. Aufl., 10 Bde., ebd. 10: Viel» Caftel, 
Histoire de la Restauration (20 Bbe., ebb. 1860 
— 78); Duvergier de Hauranne, Histoire du gon- 
vernement parlementaire en France, 1814— 48 
(10 Bde., ebd. 185772); Daubet, Histoire de la 
Restauration (ebd. 1882). * 

5) Bon der Thronbeſteigung Ludwig Philipps 
bis zur Februarrevolution von 1848: Louis Blanc, 
R£volution frangaise. Histoire de dix ans, 1830 
—40 (5. Aufl., 5 Bbe., Par. 1846); Regnault, His- 
toire de huit ans, 1840—48 (2. Aufl., 8 Bde. ebd. 
1860); Nouvion, Histoire du rögne de Louis Phi- 
lippe (4Bbe.,eb. 1858-61); Hillebrand, Geſchichte 
5.3 von der Aumabehdgnn Louis Bhilipps bie 

um Falle Napoleon IH. (Abteil.1: Geſchichte dex 
— [1830—48]; 2. Aufl., 2 Ve. und 

rgänzungsbeft, Gotha 1881—82); Hauflonville, 
Histoire de la politique ext6rieure du gouverne- 
ment frangais 1830—48 (2 Bbe., Par. 1860); 
ThureausDangin, Histoire de la monarchie de 
juillet (7 Bhe., ebd. 1887 — 92). f 

6) Bon ber Sebruarrevolution bis zu Errichtung 
des zweiten Kaiſerreichs; Zamartine, Histoire de 
la r&volution de 1848 (2 Bde., Par. 1848 u. d.; 
deutſch, 2 Bde. dyz. 1849); Stern, Histoire de la 
revolution de1848 (8. Aufl., Bar. 1869); Regnault, 
Histoire du gouvernement provisoire (ebd. 1860); 
Delvau, Histoire de la r&volution de förrier 
(2 Bbe., ebd. 1850); Garnier-Pag23, Histoire de la 
revolution de 1848 (8 Bde. ebv. 1861-62): 


Branfftadt — Franfecky 


Blanc, Histoire de la revolution de 1848 (4. Aufl., 
2 Boe., ebd. 1871); Pierre de la Gorce, Histoire 
de la seconde r&publique frangaise (eb. 1887); 
Spuller, Histoire parlementaire de la deuxi&me 
R£publigue (ebd. 1891). 

7) Die Zeit des zweiten Raiferreihs. Außer der 
unter Napoleon If. angeführten Litteratur ift noch 
zu erwähnen: Tenot, Paris en decembre 1851 
(Bar. 1868 u. d.; deutfch von Auge, Wz. 1869); 
Geyer, F. unter Napoleon II. (ebd. 1865); ‚Col- 
lection de documents inedits sur l’histeire de 
France (Bar. 1874 fg.); Gottihall, Paris unter 
dem zweiten Kaiſerreich (2 Bde.; in den «Porträts 
und Studien», Bd. 3 u. 4, Epa. 1871). 

8) Die dritte Republit feit 1870: Über den Deutſch⸗ 
Franzdſiſchen Krieg von 1870 und 1871 f.d. Vol. 
Ferner wre, Le Gouvernement de la defense 
nationale (3 Bde. Par. 1871— 75); Valfrey, His- 
wire de la diplomatie du gouvernement de la de- 
fense nationale (3 Bde., ebd. 1871— 73); derf., His- 
toire du trait& de Francfort et de la liberation 
du territoire frangais (2 Bbe., ebd. 1874— 75); 
Marime Du Camp, Les convulsions de Paris 
(4 Bde., ebd. 1878— 79); Duret, Histoire de quatre 
ans, 1870— 73 (3 Bbe., ebd. 1876— 81); J. Sir 
mon, Le gouvernement de M. Thiers (2 ®be., ebd. 
1878); Yiaur, Histoire de la guerre civile de 1871 
{ebd. 1879); Pelletan, La semaine de mai (ebd. 
1880); Berthezene, Histoire de la troisieme ré- 
publique (ebd. 1880); Steenader3 und Le Goff, 
Histoire da gouvernement de la defense nationale 
en province (3®Bbe., ebd. 1884 — 85); Hippeau, 
Histoire diplomatique de la troisiöme r&publique, 
1870—89 (ebd. 1889); Vogel, Die dritte franz. Re 
vublif bis 1895 (Stuttg. 1895); Coubertin, L’&vo- 
lution francaise sous la troisitme r&publique 
(Bar. 1896); Zevort, Histoire de la troisitme ré- 
publique, Bd. 1 u. 2 (ebd. 1897). 

Fraukftadt. 1) Stadt in der diterr. Bezirks: 

hauptmannihaft Miftel in Mähren, in einer 
landihaftlih ſchönen Thalbuht der mähr. Bes⸗ 
tiven, in welder I die Quellbäche ver rechts zur 
Dder fließenden Lubina vereinigen, an der Linie 
Rojetein:Bieli der Kaifer: Ferdinands:Norobahn, 
bat (1890) 5767 czech. E. (77 Deutiche), Poſt, Tele: 
graph, Bezirksgericht (188,75 gkm, .1O Gemeinden, 
17342 czech. E.) ; beveutende Leinen» und Baum: 
mollinbuftrie, Feldwirtſchaft. — 2) Stadt in der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Schönberg in Mähren, an der Linie Mah⸗ 
riſch⸗ Schönberg=Sternberg der Mähr. Grenzbahn, 
bat (1890) 2238 E. Bolt, Telegraph, Weblcule; 
bedeutende Leineninduftrie. 
Srauqueliu N frantläng), Jean Auguftin, 
hans, Maler, geb. 1. Sept. 1798 zu Paris, geft. 
daſelbſt 4. Jan. 1839, war ein Schüler von Regnault 
und. bat außer Bug Spielen. Bildern, wie: 
Chriftus aus dem Tempel kommend (Kathedrale 
au Rouen), Taufe un Kirche St. Philippe de 
Roule in Paris), beſonders Genrebilver hat 
Zu nennen find: Romerin ihr Kind dem Schutze 
der Madonna empfehlend (Königsberg, Mufeum, 
Mutter an der Wiege ihres Iranten Kindes (Ham: 
kurg, Kunſthalle), Bragella, das Weib des See⸗ 
manns (nad einem Gedichte Byrons), Jtalienerin 
mit ihrem kranken Rinde vor einem Marienbilde 
betend (legtere beide im Muſeum zu Leipzig). 

Franqueville (ipr. frant’wil), Pierre, franz. 
Bildhauer, ſ. Francheville. 

Brochaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. VIL 
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Frauscini (fpr. -Ihihni), Stephan, fhweiz. 
Statiftiter und Nationaldlonom, geb. 1796 zu Bodio 
im Kanton Teſſin, befleivete 1819—23 eine pro: 
viſoriſche Stelle an einer öffentlihen Schule zu Mai: 
land und erhielt 1826 die Direltion einer Schule 
u Lugano. In ——— Heimatskanton beteiligte er 
ko der im Mat 1829 in Anregung gebrachten 

aflungsreform, beſonders als Mitbegrunder 
und eriter Redacteur des «Osservatore de Carefio», 
der 1880 unterbrüdt wurde. Nach Annahme ber 
neuen Konftitution vom 4. Juli 1830 warb 9. 
Anitglieb des Großen Rats und im Dftober Kanz⸗ 
ler (Segretario di stato) der neuen Regierung. Ju 
Mai. 1887 wurde er orbentlihes Mitglied des 
Staatsratd; 1844 war er abermald Kanzler und 
1847—48 von neuem Mitglied der Regierung. Nach 
Annahme derneuen Bunbeäverfaffung ward F. 1848 
yum itglied des Bundesrats gewählt und ihm der 
eihäftötreis bes Innern angewiejen. Cr ftarb 
19. Juli 1857 in Bern. F. iſt als eigentlicher 
Sadpier der ſchweiz. Statiftil zu hetrachten. Er 
ſchrieb «Statistica della Svizzera» (Lugano 1828; 
deutfch von Hagnauer, Aarau 1829; 2. Aufl., 2 Bde. 
Lugano 184849; an 1851; deutich, 
2 Bde. Bern 184849; Nachtrag 1851), «Statistica 
della Svizzera italiana» (3Bde., Lugano 188789), 
«üiberfihten der Benölterung der Schweiz» (Bern 
1851), die zugleich als erfter Band der amtlichen 
Beiträge zur Statiftit der ſchweiz. Eidgenofjens 
{ha hienen find. 
anfe, Stande, range oder $ranze (frz. 
frange), ein zur Verzierung dienender Beſatz aus 
ee von Gold und Silber, Seide, Wolle, Zwirn, 

'amelgarn u. f. w. beftehend, die, an ihren obern 
Enden durch ein Band zufammengehalten, in regel: 
mäßiger Anordnung und größerer oder geringerer 
Länge frei herabhängen. Die Herftellung geſchieht 
auf jhmalen MWebftühlen. daung werben die $. 
nachträglich am Rande fertiger Gewebe mit ber 


Hand eingefnüpft. 

Franfecht (Ipr. franski), urſprüngliche Schreis 
bung $ransdy, Eduard Friedrich von, preuß. 
General, geb. 16. Nov. 1807 zu Gedern in Heſſen, 
trat aus dem Kadettenkorps 1825 als Sekondelieute⸗ 
nant in das 16. Infanterieregiment. Neben dem 
prattifhen Dienſt widmete fih F. wiſſenſchaftlichen 
Studien, ingbejondere der Kriegs N te. Die 

hte diefer Beichäftigung waren beſonders «Ge 
chichte des 16. Imfanterieregiments» (Miünfter 
1884), fpäter mehrere Beröfienttihungen in den 
Beiheften zum « Militärwochenblatt» (Berlin), die 
hauptſachlich die Darftellung der Ereignifje bei der 
{chlef. Armee 1818 zum Gegenitand Paben. 1843 
wurde F. zum Hauptmann befördert und in ben 
Generalitab verſetzt, dem er bis zu feiner Ernen: 
nung zum Regimentscommanbeur (1857) dauernd 
angehörte. Während diefer Periode war F. wie: 
derholt als Lehrer an der Allgemeinen Kriegs: 
ſchule thätig. In dem Krieg gegen Dänemark 1848 
wohnte er den Gefechten bei leswig, Öperfee, 
Seggelund und Bierning Kirke bei. Nachdem er 
1860—61 ald Generalmajor dad damalige oldenb. 
Truppenlkorps und bie oldenb..hanfeatifhe Brigade 
tommanbiert hatte, ee er 1866 die 7, Diviſion 
(Magvdeburg) ins Feld. In dem Gefecht bei Mün- 
chengrätz ſowie in der Schlaht bei Königgräg und 
in dem Gefecht von Blumenau bei Preßburg trug 
3. viel zu dem glüdlichen Erfolge bei. 1867—69 
wurde er alljährlich zur Inſpizierung der ſächſ. 

9 
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XTruppenteile tommandiert. Beim Ausbruch des 
Krieges (1870) zum fommandierenden General des 
2. Armeelorp$ ernannt, gelang es F., dieſes Korps 
18. Aug. 1870 nad) 16jtündigem Marſch noch recht: 
zeitig als entfcheidende Reſerve auf das Schlachtfeld 
von Gravelotte zu bringen. F. nahm an der Ein: 
feliebung von Meg und nady defien Fall an der 
lagerung von Paris teil, wo er 1. Dez. das 
KRommando fämtlicher, zwifhen Seine und Marne 
verfammelter Streitkräfte erhielt und am folgenden 
Tag den großen Durchbruchsverſuch bed Generals 
Ducrot bei Champigny (f.d.) zurüdwies. Vom 2. Jan. 
bis 1. Schr. 1871 führte 5. fein Korps, das ber 
Südarmee unter Manteuffel zugeteilt war, über 
die Cöted’Dr und den Jura, um durch 16 Ge 
fechte die Bourbatifche Armee ſchließlich bei Pont⸗ 
arlier zum Übertritt auf ſchweiz. Gebiet zu zwingen. 
Noch während der Waffenrube erhielt 5. das Kom: 
manbo des neugebildeten 15. Armeekorps (Straß: 
burg), daS er bis zu feiner Ernennung zum Gou: 
verneur von Berlin (1879) ine 1882 trat 5. in 
den Ruheftand. Erftarb22.Mai 1890 zu Wiesbaden. 
Seinen Namen führt ein Fort bei Straßburg. 
eneiff, |. Rorallenrifie. 
anfenfchildfröte, |. Matamata. 
& ufjenträger, die Pflanzengattung Crozo- 
phora. 

Frauſen van de Putte, nieverländ. Staats: 

mann, |. Butte, Iſaak Dignus Franſen van de. 
‚Beandtillon (frz. fransquillon, fpr. frangß⸗ 
fijöng), vläm. Beseionung der Belgier, die franz. 
ildüng und Sprade der vlämifchen vorziehen; in 
ei —— — Bezeichnung der franzoſenfreund⸗ 
ichen ei. 

Frautz, Konitantin, Politifer und Publizift, 
geb. 12. Sept. 1817 ala Sohn eines Landpfarrerd 
im fs. rftentum Halberftadt, ftubierte in Halle 
und Berlin Naturwiſſenſchaften, Mathematik und 
Philoſophie, ſchrieb auch einige philof. Werte, u. a. 
eine «Philofophie der Mathematit» (Lpz. 1842). 
1852 wurde er Geh. Sekretär im Auswärtigen Amt 
in Berlin, ging im folgenden Jahre als Konſulats⸗ 
beamter nad) Spanien, fehrte 1856 wieder zurüd 
und lebte als Privatgelehrter in Berlin, feit 1873 in 
Blafewig bei Dresden, wo er 2. Mai 1891 ftarb. $ 
haralteriſiert ſich in feinen Schriften als Föderalift, 
ist, ohne den großbeutichen Standpunkt zu teilen, 

egner der 1866 erfolgten Abtrennung Öfterreih3 
von Deutſchland, fieht im neuen Deutſchen Reich 
nur eine proviforifhe Bildung, bie in einem zu er» 
richtenden mitteleurop. Bunde (von der Schelde bis 
zu den Donaumündungen und von dem Genfer 
See bis zum Beipusfee) als Kern einer allmählich) 
au bildenden abendländ. Volkergemeinſchaft aufzus 
gehen habe. Die darauf bezüglihen Schriften find: 


«Borfhule zur Phyfiologte der Staaten» (Berl. ! 


1857), «Unterfuhungen über das europ. Gleichge⸗ 
wicht» (ebd. 1859), «Dreiundbreißig Säße vom 
Deutihen Bunde» (ebd. 1861), «Kritik aller Par⸗ 
teien» (ebd. 1862), «Die Wiederherftellung Deutſch⸗ 
land» (ebd. 1865), «Die Naturlehre des Staates» 
(&p3. 1870), «Das neue Deutichland» (ebd. 1871), 
«Die Religion des Nationalliberalismus» (ebd. 
1872), «Der Untergang der alten Parteien und die 
Parteien der Zukunft» (Berl. 1878), «Der Foderalis⸗ 
mu3» (Mainz 1879), «Schellings pofitive Philoſo⸗ 
phie⸗ (3 Bde. Köth. 1879—80), «Die fociale Steuer- 
Haag (Mainz 1881), «Die Weltpolitik» (3 Abteil., 
Chemn. 1882—83) u. a. 





Franſenriff — Franz I. (römifch-deutfcher Kaifer) 


Frautzius, Alerander von, Forſchungsreiſender, 
geb. 10. Juni 1821 in Dane, ftudierte Medizin 
und Naturwillenfhaften und ließ ſich als Arzt erft 
in Alajuela, dann zu San Jofe in Cofta-Rica nieder. 
Später tehrte er nad) Deutichland zurüd und nahm 
feinen Aufenthalt in Freiburg i. Br., wo er 18. Juli 
1877 ftarb. 5. ſchrieb u. a.: «Beiträge zur Kennt: 
nis der Vulkane Cofta:Nicas» (1861), «Das rechte 
Ufer des San Juanflufjes» (1862), «Der ſaddſil. 
Zeil von Cofta:Ricar (1869), «San Salvador und 
Honduras im J. 1576» (1873). Die meiften feiner 
Arbeiten erſchienen in «Petermanns Mitteilungen» 
aus Juſtus Perthed’ geogr. Anftalt (Gotha). 

Frauul von Weihenthurn, Johanna, |. 
Weißenthurn, Johanna Franul von. 

tg TEEN Raifer(1745— 
65), der Begründer des Haufes Habsburg-Lothrin: 

‚en, al3 Herzog von Lothringen und Großherzog von 
o8cana grany Stephan genannt, geb. 8.Dg. 
1708 al3 der ältefte Sohn de3 Herzogs Leopold 
von Lothringen, fam 1723 nad) Wien und wurde 
dafelbft als zufünftiger Gemahl Maria Therefias 
wie ein Sohn de3 Kaifer erzogen. Nach feines 
Vaters Tode trat er 1729 die Regierung des Herzog⸗ 
tums gotheingen an, von dem er jedoch feit 1731, 
zumal er im folgenden Jahre Statthalter von Ungarn 
wurde, ganz fern blieb, und das er beim Wiener 
Frieden 1735 gegen die Anwartſchaft auf das Groß: 
Ferjogtum Toscana dem Schwiegervater Lud⸗ 
wigs XV., Stanislaus Leſzczynſti abtrat, nad 
defen Tode es für immer mit Frankreich vereinigt 
werben follte. Am 12. Febr. 1736 erfolgte bie Ver⸗ 
mäblung mit Maria Therefia, der Erbin der dfterr. 
Monarchie. In dem Kriege gegen die Türkei führte 
3.1737 den Befehl über die faiferl. Armee, ohne 
ich jedoch beſonders auszuzeichnen. Der Tod des 
legten Mediceers, Johann Frans, brachte F. 1737 in 
den Beſitz Tosconas, wo er mit feiner Gemahlin bis 
April 1739 vefidierte. Nah dem Tode Karls VI. 
20. Dit. 1740) erllärte ihn Maria Therefia zum 
itregenten aller öfterr. Erblande, doch wurde ihm 
ein unmittelbarer Anteil an der Staatsverwaltung 
nicht zugeftanden. Da die Eigenschaften eines Feld⸗ 
heren ihm gänzlich abgingen und die ihn zärtlich 
iebende Gemahlin ihn auf alle Weife von Gefahren 
fernzuhalten fuchte, fo trat er auch im Öfterreihifchen 
Erblolgetriege nicht hervor, troß des ihm zeitweife 
dem Namen nad übertragenen Oberlommandos. 
Nach Karla VII. Tode wurde er, obſchon Frankreich, 
Preußen und Pfalz anfangs entgegenmwirkten, 
13. Sept. 1745 unter dem Namen Franz J. zum 
Raifer ermählt und als folcher 4. Ott. in Frankfurt 
ekrönt. Ein eifriger Sammler von Kunſtſchätzen, 
Peiterm Lebensgenufje zugewandt, blieb er den Ne: 
nierungagefchäften meijt fern; hingegen widmete er 
ſich mit ebenfo viel Eifer wie Erfolg ver Vergrößerung 
jeines Privatvermögend und beteiligte Pr an zahl: 
reihen Gelvfpelulationen. Während ded Sieben: 
jährigen Krieges zeigte fich F. im Gegenſatz zu Maria 
Thereſia und Kaunißz der Fan . Verbindung abge: 
neigt. Rach dem Friedensſchluß übertrug ihm feine 
Gemahlin die Verwaltung der Finanzen und der 
Staatsſſchulden, und er widmete jih nun mit gro: 
fem Eifer der Hebung des Staatskredits. Er ſtarb 
18. Aug. 1765 zu Seen und hinterließ sie 
älteften Sohne, Sojeph L., die Raifermürbe, feinem 
brittgeborenen Sobne Leopold das Großherzog 
tum Toscana. — Vgl. Arneth, Gefhichte Maria 
Therefias (10 Bde., Wien 1863—79). 





Franz II. (tömifch-deutfcher Kaifer) — Franz II. (Herzog der Bretagne) 
5 IL, Joſeph Karl, römifhedentfcher, 


Raifer (1792 — 1806), als Raifer von Oſterreich 
(1804—35) Stanz I. genannt, geb. 12. Febr. 1768 
galmaı, der Sohn von Kaijer Leopold II. und 
tie Luiſe, einer Tochter König Karls II. von 
Epanien, erhielt feine erfte Erziehung zu Florenz 
unter den Augen feines Vaters, der damals 
Großherzog von Toscana war, lebte aber feit 
1784 zu Wien, um an der Seite feines Oheims, 
oſephs II. fih zum, Regenten zu bilden. In 
einem 21. Jahre begleitete er kurz nach feiner Ver⸗ 
tatung mit der Brinzefjin Eliſabeth von Wurt⸗ 
temberg ihn auf feinem EN gegen die Türten 
und übernahm 1789 ſelbſt den nominellen Oberbe- 
fehl des Heers, mobei Laudon ihn unterftügte. Tief 
erihütterte ihn 18. Kor. 1790 der Tod — Ge⸗ 
mablin, der Joſeph IL. ſchon guet Tage ſpäter ins 
Grab folgte. Nun regierte F. bis zur Ankunft feines 
Baterd in Wien (12. März) und begleitete dann 
diefen zu den Verhandlungen mit dem Könige von 
Preußen und dem Kurfürten von Sachſen 1791 
nach Pillnitz (1. d.). Rach dem frühen Tode feines 
Vaters (1. März 1792) folgte er diefem in den 
öfterr. Erblanden und wurde 6. Juni als König 
von Ungarn, 14. Juli als röm.deuticher Kaifer und 
5. Aug. ala König von Böhmen gelrönt. Infolge 
des 7. Febr. 1792 von Leopold U. mit Preußen ab: 
eig Schutz⸗ und Trutzbundniſſes gegen die 
tepublit Frankreich erklärte letztere ihm 20. April 
1792 den Krieg (f. Franzoſiſche Revolutionskriege). 
5. ftellte ih 1794 I: 
länd. Armee, die 26. April die Sranzofen bei Cäteau- 
Cambreſis und Landrecy und 22. Mai in der blu: 
tigen Schlacht bei Tournai ſchlug. ALS jedod ber 
Gang des Krieges eine ungünitige Wendung nahm, 
fchrte er wieder nach Wien zurüd. Der Abfall feiner 
Yundesgenofien in dent Bafeler Frieden (j.d.) und 
das Vorrüden der Franzoſen unter Bonaparte in 
Jtalien nötigten ihn bierauf, den Frieden von 
Campo: Formio (17. Oft. 1797) einzugehen, durch 
den das Deutſche Neich den größten Teil des linfen 
Rheinufers, Öfterreich Die Niederlande und die Lom⸗ 
bardei verlor und dafür Venedig erhielt. Aber ſchon 
1799 erhob ſich F. im Bunde mit Rußland und Eng: 
land zu neuem Kampfe gegen die Nepublit Frant: 
teich, und zwar anfangs glüdlih. Infolge der 
Siege Bonapartes in Italien ſah er ſich jedoch zum 
Frieden von Lundville (9. Febr. 1801) gezwungen, 
der ihm jelbit große Opfer und dem Deuttken Reiche 
das ganze linfe Rheinufer loſtete. Den 1805 wie⸗ 
derum in Verbindung mit Rußland erneuten Kampf 
gegen Frankreich (. Franzdſiſch⸗ Oſterreichiſcher Krieg 
von 1805) endete die Schlacht bei Aufterlib, worauf 
5. mündlih mit Napoleon die Bedingungen eines 
fenjtillftandes und die Grundlage de3 Friedens 
au Preßburg verabredete, der für Ölterreich die Ab: 
tretung von 55000 qkm nad) fid) zog. Nach der 
Errihtung des Nheinbundes legte F. nachdem er 
ſchon durd das Pragmatifalgejeß vom 11. Aug. 
1804 unter dem Namen Franz I. ſich zum erjten 
Erbtaijer von Oſterxeich erllärt hatte, 6. Aug. 1806 
die Regierung des Deutichen Reichs nieder. 1809 
ergrüjf er zum viertenmal die Waffen gegen Napo⸗ 
leon (j. Franzoſiſch⸗Oſterreichiſcher Krieg von 1809). 
Seine Armee fiegte bei A3pern, wurde jedoch bei 
Wagram entſcheidend geihlagen. Der Friede au 
Schönbrunn (14. Dit. 1809) hatte für Öiterteidh aufs 
neue den Verluft von 110000 qkm mit 4 Mill, E. 
zur dolge, ſchien indeflen durch 5.8 Einwilligung in 


t an die Spiße der nieder: | 
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die Vermählung feiner älteften Tochter Marie Quife 
mit Napoleon den Grund zueinem dauernden Freund: 
ſchaftsbundniſſe zmifchen beiden Staaten anzubah⸗ 
nen. Im März 1812 vereinigte fih F. mit Napoleon 
durch Abſchluß eines — — zum Feldzuge 
gegen Rußland. Nach deſſen ung üdlihem Aus: 
gange hielt fi er anfang während des von Ruß: 
land und Preußen fortgefesten Kampfes neutral; 
dann trat auch er, nachdem er ſich bergebend bemüht 
hatte, ben Frieden zu vermitteln, der Koalition gegen 
Frankreich (12. Aug. 1813) bei. Dem mädtigen 
Kampfe, der fih num entipann, wohnte F, bis 
um Ende in —* bei und gelangte durch die 

arifer Friedensſchluſſe und den Separatvertrag 
mit Bayern vom 14. April 1816 in den Befi einer 
Zändermaffe, wie fie in diefer Abrundung feiner 
feiner Vorfahren beſeſſen hatte. Das Princip feiner 
innern und äußern Politik war ftarre Realtion, die 
Pr auch in den deutihen Bundesftaaten und ital. 

leinftaaten mit Hilfe feines Staatskanzlers Met: 
ternid) (ſ. d.) zur Geltung zu bringen ſich bemühte. 
Bon gejebgeberiihen Neuerungen find bemerkens⸗ 
wert: daS 1810 eingeführte bürgerliche und das 
1804 erneuerte und nochmals aufs neue revidierte 
Strafgeſetzbuch, der Erlaß einer neuen Gerichtsord⸗ 
nung, Verteilung der politiihen, ber Juftiz: und 
Kriminalgegenftände an drei verſchiedene Hoellen, 
die 1792 angeordnete Landesvermeſſung und die 
1817 hieraus begründete Einführung der neuen 
Grunbiteuer u. |. to. Er belebte auch einigermaßen 
die induftrielle Thätigfeit durch manche Erleichte⸗ 
tungen im Gewerbewejen fowie durch Errichtung 
techniſcher Lehranſtalten, förderte den Verkehr duch 
Bauten und forgte mehrfach, wenn auch einfeitig, 
ür Wiſſenſchaft und Kunft durch Gründung von 
ehranftalten, namentlich durch Erweiterung der 
Univerjität zu Wien. F. ftarb 2. März 1835 in 
Wien. Cr war viermal vermählt: nad) dem Tode 
feiner linderlofen erften Gemahlin heiratete er 
15. Aug. 1790 Marie Therefe, Brinzeffin von Sici⸗ 
lien, die 13. April 1807 ftarb, nachdem fie ihm 13 
Kinder geboren, darunter: Maria Louife (f. d.), Ge: 
mahlin des Kaiſers Napoleon I., Ferdinand I., 5. 
Nachfolger als Kaifervon Oſterreich und Franz Karl, 
geb. 7. De3. 1802, geſt. 8. März 1878, Vater des Kai: 
jer3 Sranz Jofeph I.; 1808 führte er Maria Ludovica 
Beatrir von Modena (geft. 17. April 1816) heim, 
und 1816 Karoline Auguſte (geb. 8. Febr. 1792), Tod): 
ter des Königs Marimilian 1. Seenh von Bayern, 
die 1814 von dem damaligen Kronprinzen von 
Württemberg, fpätern König Wilhelm 1, geſchieden 
war und 9. Febr. 1873 ſtarb. — Vgl. Meynert, Raifer 
5%. L (Wien 1872); Springer, Geihichte Oſterreichs 
Bit dem Wiener Frieden 1809, Bd. 1 (Lpz. 1863); 
Wertheimer, Die drei erften Frauen des Kaiſers F. 
(ebd. 1893). 

Frauz IL., der lebte Herzog der Bretagne, 
geb. 1435, folgte 1459 feinem Obeim Arthur IL. 
und hielt unter heißen Riufen die Selbftändigteit 
jeine3 Herzogtumd gegen Ludwig XI. von Frank: 
reich aufrecht. In der Ligue du bien public, bie 
unter Karl dem Kühnen eine Reihe franz. Großer 

jegen den König vereinigte, war er eins der nam⸗ 
Paketen Mitglieder. Der Friede von Conflans 
(1465) machte diefer Fehde ein Ende, aber ſchon 
1468 brad der Kampf zwiſchen F. und der Krone 
wieder aus, als eriterer den Sergeo von Berry im 
Beſitz der Normandie gegen die Croberungsgelüfte 
feines Bruders Ludwig XL fihern wollte. Erſt 
9* 
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1475 kam der Friede bei Senlis zu ftande, ohne 
doch die‘ Feindſchaft der Parteien zu beendigen. 
1478 ſchloß %. ein Bünbnis mit Eduard IV. von 
"England, de eg er mit feiner Erbtochter 
Anna verlobte. Ludwig XI. ftarb, im Begriff 3. 
anzugreifen, 1488; fein Nachfolger Karl VIIL aber 
ließ es feine wornehmfte Aufgabe fein, F. zu bän- 
digen. Die Eroberung von Nantes und die Nieder: 
Tage bei St. Aubin (Juli 1488) brachen in der That 
die Macht des Sera; bald darauf (Sept. 1488) 
ge er ohne männlihen Grben. Seine Tochter 
inna (f.d.) wurde zur Ehe mit Karl VIIL gezwungen. 
Franuz I., König von Frankreich (1515—47), 
Be 12. Sept. 1494 zu Cognac, Sohn Karla von 
rleans, Grafen von Angouldme, und der Luife 
von Savoyen, beitieg nad) dem Tode feines Schwie: 
ervaters Ludwig XIL als Entel von deſſen Vaters⸗ 
ruder 1. Jan. 1515 den Thron. Sofort nahm er 
die ital. Eroberungspolitit feines Vorgängers (i. 
Ludwig XII.) auf; mit einem bedeutenden Heere zog 
er über die Alpen und erfocht 13. und 14. Sept. 1515 
in den Ebenen von Marignano über die Schweizer 
einen glänzenden Sieg, wonach Marimilian Sforza 
weichen mußte und ihm das Herzogtum Mailand 
ufiel. Auch Genua erklärte ſich für den Sieger, und 
apft Leo X. ſchloß mit ihm zu Bologna ebenfalls 
teden und das Konlordat von 1516. Noch in dem⸗ 
elben Jahre kam mit Karl I. von Spanien, dem 
nadhmaligen Kaiſer Karl V., der Friedensvertrag 
u Noyon zu ftande. Nah Kaifer Marimilians 
de (1519) warben F. und Karl um die deutſche 
Raiferlrone. Ungeachtet der großen Summen, die 
d. zur Beitehung der veutfihen Kurfürften ver: 
wandte, und der bilfe bes Papſtes mußte er Doch 
feinem Nebenbubler weichen, und fortan begann 
zwiſchen beiden ein faft unumterbrochener Kampf. 
Karl V. rang um bie kaiſerl. Oberherrichaft, 5. ver- 
teidigte die Selbftändigkeit Frankreichs gegen den ihn 
umfafjenden Gegner. 1521 brach ver Kampf ofen aus 
an den Pyrenäen, an der niederländ. Grenze und in 
talien. 1521—22 verlor F., namentlich durch die 
lacht bei Bicocca (ſ. d.), Katien; infolge innerer 
germirfräfie fiel der Connetable Charles von Bour: 
on zum Raifer ab (1523), ſchlug 1524 die Franzoſen 
in Jtalien und drang in bie Provence ein; doch trieb 
F. Ihn zurüd und folgte ihm über die Alpen nad: 
da Kal den König 24. Febr. 1525 bei Pavia bie 
Niederlage, die ihm die Freiheit koftete. Nach 
Madrid abgeführt, ward er zum Bertrage vom 
14. Jan. 1526 genötigt, worin er feine Anſpruche 
auf Neapel, Mailand, Genua, Aſti wie die Ober: 
berrlicteit über Flandern und Artois eig, das 
Herzogtum Burgund abzutreten und die Schweiter 
des Raifers, Eleonore, zu heiraten verſprach. Bis zur 
Erfüllung des Vertrags mußte er feine zwei jüngften 
Söhne als Geifeln ftellen. Nach feiner Befreiung ver 
weigerte $. indes die Abtretung von Burgund unter 
dem Vorwande, von den Ständen daran verhindert 
zu werden, und ſchloß mit dem Papſte Clemens VIL., 
Heinrich VIIL. von England und mehrern ital. Fürjten 
22. Mai 1526 zu Cognac eine a: Heilige Ligue, die 
den Fortſchritien des Kaiſers Einhalt thun ſollte. 
Diejem Biindnis zufolge ließ F. 1527, nad) der Ein: 
nahme Roms dur die Kaiſerlichen, ein großes 
Heer unter dem Marſchall Lautrec in Italien ein 
rüden, das bi3 Neapel vorbrang, durch die Peſt 
aber zurüdgejagt wurde. So fah Br . gezwungen, 
5.Aug.1529den og. Damenfrieden zu Cambrai(1.d.) 
zu fchließen, demgemäß er feine Söhne mit 2 Mill, 
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Ihlen. auslöfen und auf Sale Slandern und 
Artois verzichten mußte. Doc bald trat F., deſſen 
Bolitit Anne de Montmorench (f. d.) zu leiten fuchte, 
mit dem Bapfte, prot. und kath. Fürften Deutich: 
lands, Magparen und Türken gegen Karl in Ber: 
bindung. Als Sforza 1535 geftorben war, mußte 
Montmorency: der Kriegöpartei nachgeben; er ver: 
teidigte mit Glüd 1536 die Provence gegen den 
Kaifer, brachte 1538 einen neuen Waffenttillftand 
zu Nizza zu ftande; aber die Intereſſen der zwei 
Herrſcher waren allzu feinblich, ſchon 1541 auf & 
mit dem Herzoge Wilhelm von Cleve verbunden, ein 
viertes Mal zu den Waffen. Mährend eine franz. 
tart. Slotte unter Cheir⸗eddin Barbarofia die Küften 
Nenn verheerte, verband der Raifer fich 1543 mit 

einric) VII. von England zur gänzlichen Crobe 
rung Frankreichs und ſchlug den Herzog von Cleve. 
Im März 1544 erfoht zwar das franz. Heer unter 
Enghien in Stalien bei Cerifole einen Sieg; allein 
Karl V., von den Proteftanten fowie von England 
unterftäßt, 309 gegen Paris und erzwang im Septem: 
ber den Frieden von Crepy, worin F. die Zuſicherung 
des Burguunb Befipeßunb für feinen Sohn, den Herzog 
von Orleans, die Ausfiht auf Mailand erhielt, alle 
andern Anfprücheaberaufgab. Erft Juni 1546 endete 
der Krieg mit England. F. ftarb 31. März 1547. Er 
hatte feinen größern Gegner immerhin an wollern 
Erfolgen gehindert. Im Innern _hat er, erft von 
feiner Mutter Luife und dem Kanzler Kardinal 
Duprat, fpäter von Montmorency, kit 1542 vom 
Rarbinal Zournon beraten, den königl. Abfolutiss 
mus bemußter und fchärfer als fein Worgänger 
durchgeführt; feine Negierung zeigt einen — 
punkt des franz. Konigtums. Den Abel zog er in 
feinen Dienft; in Kirche, Gericht, Verwaltung ver: 
band er Einheit3: und Machtftreben in glüdlicher 
Meife. Seine Finanzverwaltung war drüdend, 
fein perfönliches Leben koftfpielig, zuchtlos, glän- 
eb: er beförberte aufs entſchiedenſte die neue 

ildung (bumaniftifche gBiftenicaft, Baukunft, 
Dihtung) auf franz. Boden, belebte das gejamte 

eiftige Xeben; die franz. Proteftanten, die unter dem 
& ße feiner Schwefter Margarete von Navarra 
(f. d.) ftanden, ließ er erit gewähren, hielt fie 
dann aber, aus polit. Urſachen, mit Härte nieder. 
— Bol. Mignet, Rivalit6 de Frangois I et de 
Charles Quint (2 Bde., Bar. 1875); Baumgarten, 
Geſchichte Karla V. (Bd.1—8, Stuttg. 1885—92); 
Decrue, Anne de Montmorency (Bd. 1, Par. 1885) ; 
B. Paris, Etudes sur Frangois I*” (2 Bpe., 1885): 
Catalogue des actes de Frangois I®" (4 Bde., 1888 
—90); Zalanne, Journal d’un bourgeois de Paris 
(1854); Guiffrey Croniqueduroy Frangois1(1860). 

$ranz O., König von Frankreich (1559—60), 
geb. 19. San. 1544 zu Fontainebleau, der_Altefte 

ohn Heinrich IL. und der Katharina von Mebici, 
beftieg 10. Zuli 1559 ven Thron. Schon 1558 hatte 
man den gebrechlichen Knaben mit Maria Stuart, 
der Tochter König Jakobs V. von Schottland und 
der Maria Guife, vermählt, die ihre Dheime, die 
katholiſch gefinnten Guifen, an den Hof und an die 
Spige der Verwaltung brachte. Deren Parteiregis 
ment einigte alle ihre Gegner zu gemeinfamem 
Widerftande, der nad) ReichEftänden rief und higige 
Ausbrühe gewaltfamer Art herbeiführte, wie zumal 
die jog. Verſchworung von Amboife unter Ludwig J. 
von Gonde (f. d. und Hugenotten), die im März 1560 
entdedt und blutig beftraft wurde. Ein zweiter Blan, 
ganz Südfrankreich aufzumwiegeln, war im Werte, 





Franz (Prinz v. Hohenzollern-Hechingen) — Franz Joſeph I. (Raifer v. Öfterreich) 


133 


doch als eben die Guiſen in Orleans, wohin bie ; feiner, Mutter wieder eingelegt und trat 1829 


Neihsjtände berufen waren, das Netz über ihren 
Gegnern zufammenziehen wollten, ftürzte 5.’ plotz⸗ 
lichet Tod 6 Dez. 1560) alle Verhaltniſſe um und 
brachte Coligny, den Führer der Oppofition ans 
Ruder. — Vgl. de Nuble, Antoine de Bourbon et 
Jeanne d’Albret, Bd. 2 (1882); de la Barre⸗ 
Quparca, Histoire de Francois II (1867); Potiquet, 
La maladie et la mort de Francois II, roi de 
France (Par. 1893). ‚ 

rinz von Hohen: 


Yeamz Friedrich F. Zaver, 
z0 —— en, oſterr. Feldmarſchall, geb. 


31. Mai1757 zu Gheule bei Maaftricht, trat 1773 in 
bolländ., bald darauf in Bfterr. Kriegspienft, in dem 
er fih als Chef eines Küraffierregiments 1788 vor 
ve gegen die Türken außzeihnete. Der Prinz 
befebligte 1793— 95 im franz. Revolutiondfriege 
faſt ſteis die Vorhut des verbünbeten Heer? und 
nahm an den Schlachten bei Neerwinden, Matti: 
gnies und Charleroi teil, zeichnete ſich 1796 ald Ge: 
neralmajor vor Mantua, namentlid aber in der 
Schlacht bei Caldiero aus, mußte jedody nach dem 
Miklingen des Verſuchs, Mantua au entjegen, nad) 
blutigem Kampfe bei Sue Favorite fapıtulieren. 
Nah dem Frieden von Campo⸗Formio übernahm 
5. 1797 den Oberbefehl über die dfterr. Truppen in 
ben — Belluno und Treviſo, rettete im zwei⸗ 
ten Koalitionskriege 1799 Verona und nahm Mais 
land, zog dann nad Modena und verhinderte Mac: 
donald, ſich mit Moreau zu vereinigen, ftürmte hier- 
auf Soult® Stellung an der Bochetta und dedte 
die Belagerung von Genua. Der Prinz führte die 
Efterreicher in der Schlaht von Bozzolo 25. Sept. 
1800 und ſchloß im Auftrage des Oberbefehls habers 
die beiden Waffenftillftände mit den Sranzofen, die 
dem Frieden von Luneville vorangingen, worauf er 
bis 1805 in Krakau die Truppen in Beitgali, ien 
befehligte, am franz. Kriege teilnahm und bie Ober: 
aufjiht über die Demarlationslinie an der böhm. 
Grenze übernahm. 1806 kehrte 3. in feine frühere 
Stellung nad) Kralau zurüd. 1809 gelang es ihm 
nad ber Niederlage des dfterr. Heers bei Regens⸗ 
kurg, über Fürth nad Eger zu entlommen. Cr nahm 
tel an der Schlaht bei Aspern, befehligte bei 
Bagram die Mitte der öfter. Stellung und dedte 
den N gefchlagenen Heerd. Nach den 
jrieden zu Wien wurde F. zum Höchſtlommandie⸗ 
tenden in Inneröfterreich ernannt, führte dann 1812 
da3 öfter. Nefervelorps und ſchloß 1815 Straßburg 
ein, worauf er in feine frühere Stellung nad) Graz 
zurüdfehrte. F. übernahm 1825 den Vorſitz im 
öfterr. Hoftriegsrat, wurde im folgenden Jahre Ka: 
pitän der erſten Arcierenleibgarde und 1830 Feld⸗ 
marfhall. Er ſtarb 6. April 1844 zu Wien. Ba. 
Smola, Das Leben des Feldmarſchalls Prinzen 
5. &. zu Hohenzollern⸗Hechingen (Wien 1845). 
3 Stephan, Herzog von Lothringen, 
Örshherzog von Toscana, f. Franz I., rom. deutſcher 
aifer. 
anz IV., Herzog von Modena, Reggio 
und Mirandola, Erzherzog von Oſterreich, geb. 
6.08.1779, Sohn der Maria Beatrice d’Ete, der 
Ebtochter des Haufes Eſte und des Erzherzogs 
gerdinand von Eſterreich, eines Sohnes Kaiſer 
stanz’ I, war graufam und radyfüchtig, aber weder 
obne Mut — ohne Geiſt, gelangie nach dem 
Tode ſeines Vaters (1806) nicht fofort in den Belig 
Modenas, das Napoleon singejogen hatte, fondern 
wurde erſt 1814 nad defien Sturz in das Erbe 





auch in die Erbſchaft von Maſſa⸗Carrara. Wie 
er ſich 1815 durch ſofortige Abſchaffung des Code 
Napoléon und Wiedereinführung des veralteten 
Codice Estense gefennzeichnet hatte, fo lieb er 
auch, durch die Erhebung von 1831 zur Ba 
nad) Öfterreich genötigt, aber alsbald durch Ge: 
neral Frimont wieder zum Herrn des Landes ges 
macht, der Öegentevolution nicht nur freien Lauf, 
fondern organifierte die Sanfediften und geftattete 
bis zu feinem Tode dem Shirrentum und den Kriegs⸗ 
gerichten, denen namentlich auch fein ehemaliger Ver: 
trauter Giro Menotti, der ihm auf revolutionärem 
Wege die ital. Konigskrone verſchaffen wollte, und 
Vincenzo Borelli zum Opfer fielen, nach Belieben 
zu falten. Er jtarb 21. Jan. 1846. Seit 1812 
war er vermählt mit Beatrice, Tochter des Königs 
Victor Emanuel I. von Sardinien. Aus dieſer Che 
entiprofien ein Sohn, Franz V. (j. d.), und zwei 
Töchter, von denen die ältere, Therefe (geb. 1817, 
geit. 1886), fich 1846 mit dem Grafen von Cham: 
borb, die jüngere, Maria Beatrir (geb. 1824), 1847 
mit dem Infanten Don Juan Carlos, zweiten Sohn 
des Prätendenten Don Tarlos, vermählte, — Val. 
Galvani, Memorie storiche intorno alla vita dell’ 
arciduca F. IV. (4 Bde. Diodena 184654). 
Franz V., lebter Herzog von Modena, Neggio 
und Mirandola, Erzherzog von Sferig, Sohn 
und Nachfolger des vorigen, g8 1. Juni 1819, ver⸗ 
mählte ſich 30. Marz 1842 mit Adelgunde (geb. 1828), 
Tochter des Königs Ludwig I. von Bayern, und 
ftarb kinderlos 20. Nov. 1875. Bon Oſterreich 
unterftüßt gegen Toscana bei der Erwerbung von 
Fivizzano, hielt er zu dieſem auch gegenüber dem 
Bund von Pius IX., Piemont und Toscana 1847. 
Aus Modena deshalb 1848 verjagt, kehrte er unter 
öfterr. Schuß nad) der Schlacht von Novara zurüd, 
um gegen die Nationalpartei Verfolgungen auszu⸗ 
üben. i Beginn des Stalienijhen Krieges von 1859 
ftellte F. fich, als erbitterter Feind Napoleons IIL., 
auf bie Seite Oſterreichs verließ nach der Schlacht 
bei Magenta ſein Land und begab ſich mit dem 
größten Zeil feiner Truppen zu den Oſterreichern 
nah Mantua. Seitdem lebte 5. in Wien und auf 
feinen Gütern in Böhmen. In der öfterr. Armee be: 
tleibete er den Rang eines Feldmarſchalllieutenants. 
Mit ihm erlofh das Haus Eſte, dod nahm fein 
Erbe, ber Erzherzog Franz Ferdinand — von 
Oſterreich, den Nomen Öfterreih-Gite an. März 
1860 erklärte Modena, gleichzeitig mit den andern 
Staaten der Emilia, den Wuͤnſch durch Volksabſtim⸗ 
mung, an das Königreich Sardinien angegliedert 
zu werden, was durch Dekret Victor Cmanuel3 II. 
vom 18. März 1860 Thatſache wurde. — Vgl. T. 
Bayard de Volo, Vita di F. V. (4 Bde. Modena 
1878—85). ee Raifer. 
gm I., Raijer von Öfterreic, |. Franz IL, 
anz Jofeph I., Raifer von Ofterreich, geb. 
18. Aug. 1830 in Wien ald der ältefte Sohn des 
Erzherzogs Franz Karl, des zweiten Sohnes Kaiſer 
Sean D. und der Prinzeſſin Sophie, der Tochter 
des Königs Marimilian I. von Bayern. Die Er- 
iehung des jungen Prinzen leiteten Graf Heinrich) 
ombelles und Graf $%. 3. Coronini unter Mitwir- 
tung der tuchti jten Lehrer, unter denen es beſonders 
der geiftvolle 8 erſt von Hauslab veritand, die mili- 
tär. Neigungen feines Zöglings zu weden und fein 
interefje für die Kriegswi enfhokten zu gewinnen. 
m 1. Dez. 1848 im Hoflager zu Olmüß für voll- 
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jährig erklärt, trat 3.3. am nächſten Tage nad) der 
Abdankung ſeines Oheims ee I und Verzicht⸗ 
leiſtung ſeines Vaters die Regierung an. Während 
talien durch die Siege Radeßkys wieder dem öͤſterr. 
epter unterworfen wurde, eilte ber Kaiſer zur 
Niederwerfung des Aufftandes ſelbſt nah Ungarn, 
io er bei der Erftürmung von Raab fi perjönlicy 
beteiligte. Nach Beftegung des ungar. Aufftanbes 
und Abſchluß des Friedens in Italien entfaltete fi) 
die öfterr. Politik unter dem Minifterium Schwarzen- 
berg kräftig nady außen hin, befonders in Deuiſch⸗ 
land. Dies. März 1849 gegebene Berfaflung wurde 
wieder aufgehoben und das frühere abjolutiftifche 
Regierungsſyſtem auf das ganze Reich ausgedehnt. 
Mit der Kurie wurde 18. Aug. 1855 ein Konkordat 
abgeſchloſſen, das den Anfprühen des Klerus in 
weitem Maße entgegentam. Der Raifer bereifte bie 
verfchiedenen Länder feines Reichs, um ſich mit ihren 
Cigentümlicteiten und Beoürfnifien näher belannt 
u machen. Am 18. Febr. 1853 verfuchte der Ungar 
oh. Libenyi, den Raifermäl ——— ——— 
auf der Löwelbaſtei in Wien durch einen Meſſer⸗ 
ſtich zu ermorden; doch ſcheiterte das Attentat, und 
die nicht ungefährliche Verwundung war nad) eini: 
en Wochen geheilt. Am 24. April 1854 erfolgte die 
termählung des Raiferö mit der Prinzeſſin Elifa: 
beth (geb. 24. Dez. 1837), der Tochter des Herzogs 
Marimilian Jofeph in Bayern, und 5. März 1855 
wurde F. J. die erfte Tochter, Sophia (geit. 1857), 
12. Juli 1856 die zweite, Gifela (ſeit 1873 vermählt 
an Prinz Leopold von Bayern), 21. Aug. 1858 der 
Kronprinz Rudolf (f. d.) und 22. April 1868 die 
jüngfte Tochter, Marie Valerie (feit 1890 vermählt 
mit dem Erzherzog Franz Salvator aus der Linie 
Ioscana), geboren. 
er Krieg gegen die verbündeten Franzoſen und 
Biemontefen, den Öfterreich 29. April 1859 eröffnete, 
verlief Ig: die dfterr. Waffen ungünftig, und auch 
al3 nad den Berluften bei Magenta der Raifer in 
Perſon den Oberbefehl übernommen, ging 24. Juni 
die Schlacht bei Solferino verloren. 4 % ſah ſich 
baher 11. Juli in der Zufammentunft mit Na: 
poleon II. zu Billafranca zur Unterzeihnung von 
Friedenspräliminarien beimogen, denen 10. Nov. 
1859 der Züricher Friede folgte. Der Raifer trat 
die Lombardei ab, behielt jedod das Gebiet von 
Venedig. Während man nod den Frieden verhan- 
delte, bereiteten ſich auch im Innern des Raiferitaa- 
te3 durchgreifende Veränderungen vor. Am 20. Oft. 
1860 ertibien das fog. Diplom, das teils die Wieder- 
berftellung der frühern, teil3 die Erlafjung neuer 
Sanbeäverfaflungen fowie bie, Einberufung einer 
Eentralverjammlung zur Mitwirkung in der Reichs⸗ 
geſetzgebung in Ausjicht ftellte. Am 26. Febr. 1861 
wurde hierauf bie neue Verfaſſung des öfterr. Kaiſer⸗ 
Faates vubigtertunpmenigftensinben deutid:öfterr. 
ändern mit Jubel aufgenommen. Am 1. Mai 1861 
erfolgte die Eröffnung des neugeſchaffenen Reichs⸗ 
rats durch den Raifer ſelbſt, deſſen Thronrede großen 
Enthufiagmus in den deutſchen Kronländern erregte. 
Allerdings dämpften diefe freudige Erregung ala: 
bald die Vorgänge in Ungarn und Kroatien, die 
man der Reih3einheit nicht zu gewinnen vermochte. 
Ebenso ſcheiterte die Abficht des Kaiſers, durch eine 
freie Bereinigung ber deutjchen Furſten die Reform 
des Deutſchen Bundes zu ftande zu bringen. Auf 
8; J.s an die Mitglieder des Bundes erlafjene Ein: 
adung vereinigten fich zwar alle deutſchen Furſten 


und ®ertreter der freien Städte mit Ausnahme 
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König Wilbelms I. von Preußen in Frankfurt a. M. 
u einem Deutfhen Fürftentongreß; aber die Ver- 
— bie vom 17. Au, bis 1. Sept. 1863 
dauerten und vom Raifer a geleitet twurden, 
blieben refultatlo8, da fi Preußen weigerte, auf 
bie von Öfterreih gemachten und in den Kongreß⸗ 
figungen beratenen Vorſchläge einzugehen. Da: 
egen einigte $ Ende 1863 Oſterreich raſch mit 
Buben zum Kriege gegen Dänemark. Die frage 
über das fernere Schidfal der Herzogtümer brachte 
indeffen eine Spaltung zwifhen den Bundesge⸗ 
nofjen zu Wege, bie mit dem Vertrage zu Gaftein 
im Aug. 1865 und der darauf folgenden Begeg: 
nung bed Kaiſers mit dem NRönige von Preu- 
[I zu Salzburg vorläufig befeitigt dien, Das 
eſtreben des Kaiſers, die ungar. Berfaffungs: 
wirren endlich beizulegen, ine 1865 unter dem 
Minifterium Belcredi die «Siitierung» der Reichs⸗ 
verfaffung von 1861 nebt der Wiederberufung des 
ungat. Sanbtags herbei. 
ur den Deutichen Krieg von 1866, an dem 
fih Italien al3 Preußens Bundesgenofie beteiligte, 
verlor Öfterreich feine Stellung im Deutſchen Bunde 
und Venetien. Dieje Ereigniſſe veranlaßten einen 
Syſtemwechſel im Innern. Im Ditober 1866 be: 
rief der Kaiſer den chemaligen ſächſ. Staatsminifter 
von Beuft ald Minifter des Außern an Mensdorffs 
Stelle und übertrug ihm nad) Entlafjung Belcredis 
7. Febr. 1867 das Präfivium einer weftl. Regierung. 
Gleichzeitig erhielt Graf Andräſſy den Auftrag, ein 
ungar. Kabinett zu bilden, woburch das ungar. 
Staatsrecht von ber Krone anerkannt und das dua: 
liftifhe Staatzprincip angenommen wurde. Am 
8. Juni 1867 (in den Pfingittagen) wurse F. 3. in 
Dfen zum Konig von Ungarn feierlich gekrönt und 
erließ eine allgemeine Amneftie. Auch in den deutſch⸗ 
kon, Provinzen wurben wieder verfaſſungsmäßige 
uftände hergeftellt. Die Fchruarverfafiung wurde 
revidiert und die neuen Staatögrundgefege 31. Dez. 
1867 veröffentlicht. Die im folgenden Jahre erlafje: 
nen Che: und Schulgefeße bedeuteten thatjählid 
hon einen Bruch nit dem Konkordat, das aber erft 
ormell durch die Kirchengeſetze von 1874 aufgehoben 
wurde. Am 18. Aug. 1867 fand eine Zutammen: 
tunft des Kaiſers von Öfterreih mit Napoleon III. 
und der Raiferin Eugenie in Salzburg ftatt, und in 
demfelben Jahre erwiderte St, den Befud in Paris 
bei Öelegenheit der Pariſer Weltausftellung. 1869 
unternahm ber Raifer gelegentlich der Eröffnung des 
Suesfanals eine Reiſe a ypten, und im Sept. 
1871 hatte er mit Kaifer Wilhelm I. von Deutſch⸗ 
land in Gaftein und Salzburg eine Zuſammen⸗ 
— durch die die —Se—— Beziehungen 
awitchen beiden Reichen mwieberhergeftellt wurden. 
Seitdem wiederholten ſich derartige Be mung 
faſt aljährlidh und werden aud unter arler il⸗ 
helm II. fortgeſetzt. Der Beſuch, den F. J. und 
Alerander I. von Rußland eg mit ihren lei: 
tenden Miniftern im Sept. 1872 in Berlin abftatte: 
ten, legte öffentlic Zeugnis ab von dem Einverftänds 
nis der drei Mächte in allen wichtigen polit. Fra⸗ 
gen und leitete die Zeit des Dreilaijerbundes ein. 
ie Weltausitellung von 1873 gab 5. 3. Gelegen- 
heit, die Beſuche zahlreicher Souveräne zu empfan: 
genrbieeraum Teil in den folgenden Jahren erwiderte. 
ie fortdauernd guten Vezlehungen zum Deutſchen 
Reiche führten ſchließlich 7. Oft. 1879 zum Abſchluß 
eines formlichen deuth dterr Bundes, dem ſpã⸗ 
ter auch Italien beitrat. Dagegen waren die Be: 
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—— zu Rußland ſeit dem Ruſſiſch⸗Tarkiſchen 
iege und dem Berliner Kongreß (1878), der Öfter: 
reich· Ungarn die Verwaltung von Bosnien und der 
Herzegowina übertrug, längere Zeit ziemlich ges 
jpannt und gejtalteten ſich erſt Anfang der · neun⸗ 
ziger Jahre wieder freundlicher. Im Mai 1897 bes 
gab ſich der Raifer nach Petersburg zur Erwiderung 
des Befuchs, den ihm im Jahre vorher Raifer Niko: 
laus in Wien abgeftattet hatte. Das 2bjährige Re: 
— 7 2. Dez. 1878) und die deier ber 

ilbernen Hochzeit (24. April 1879) gaben ihm Ans 
laß zu großartigen Stiftungen und Schenfungen. 
Schwere Schichſalsſchlage erlitt der Kaiſer dur 
den Tod feines einzigen Sohnes, des Kronprinzen 
Nudolf, 30. Jan. 1889, und durch die Ermordung 
feiner Gemahlin, 10. Sept. 1898. Im J. 188 
feierte J. 3. das 3öjährige Jubiläum der Feier 
feiner Krönung zum König von Ungarn, 1898 das 
5ojährige Yubiläum feiner Thronbefteigung. Cr 
ift Generalfelomarfhall ver preuß. Armee. Seinen 
Ramen führen das preuß. Hufarenregiment Nr. 16, 
das 4. württemb. Infanterieregiment Nr. 122, das 
ſachſ. 1. Ulanenregiment Nr. 17, das bayr. In: 
Tanterieregiment Nr. 13. 

Unter 5.3. trat die Öfterreihifch-Ungariiche Mo: 
narchie erit vollitändig in die Reihe der modernen 
Staaten ein durch Entjeffelung einer großartigen 
Produktion, Belebung der ng Gründung 
von Inftituten für den Kredit, Beihaffung von 
Kapitalien für die Bodentultur, Ausbau des rie⸗ 
figen Eifenbahnneges, Errihtung von Schulen, 
—— —*28 [en für die Land⸗ 
wirtichaft, Handel, Gewerbe und Begünftigung ber 
Ktunft, wobei ber Kaifer überall jelbft förbernd ein: 
griff. — . Emmer, Raifer 5. J. L ns 
1880; 2. Aufl., Wien 1898), Smolle, Das Bud 
von unferm Raifer, 1848—1888 (Wien 1888). 

Ferdinand, Erzherzog von Öfterreich: 

Efte, geb. 18. Dez. 1863 in Graz als ältefter Sohn 
des Eriberzog3 Karl Ludwig (j. d.) aus feiner zwei⸗ 
ten Ehe mit Marie Annunciata, Prinzeſſin von 
Bourbon und beider Sicifien, erbte 1875 nad) dem 
Tode des Herzogs Franz V.(j.d.)von Modena deſſen 
toßes Vermögen und nahm den Namen Öfterreiche 
te an. Nach dem Tode feines Vaters (19. Mai 
1896) tft er der nächftberechtigte Thronerbe der 


Öfterreidyifch = Ungariihen Monarchie. 1892— 93 | rief 


unternahm er eine Weltreife, worüber er das «Tage: 
bud meiner Reife um die Exrver (2 Bde., Wien 
1895—96) veröffentlichte. Seit 1896 ift er Fan 
marſchalllieutenant; 1898 wurde er zum Steliver: 
treter des Kaiſers im oberften Kommando ernannt. 


recht, Brinz von Sadhjen-Lauen: | I 


burg, ein jüngerer Sohn des Herzogs Franz IL, 
eb. 31. Dit. 1598, hat wahrſcheinlich an den erften 
en der Aufftändifcen in Böhmen im Beginn 

des Dreißigjährigen Krieges teilgenommen, trat 
edoch bald in kaiferl. Dienfte und :befehligte ein 
Hegiment, mit dem er 25. Juni 1623 in Göttingen 
Herzog Shriftianvon Braunfchmweigüberfiel. Wallen- 
Rein vertraute ibm darauf drei Regimenter an und 
bediente ſich feiner mebrfad) bei polit. Verhandlun⸗ 
gen. F. A. nahm nad dem Erlaſſe des Reftitutiong- 
@itts (1629) am Dantuaniihen Erbfolgelriege teil, 
verließ dann aus unbelannter Veran) ana den 
Kaiferl. Dienft und ſchloß ſich Guſtav Adolf an, wo: 
bei er jedoch in Verbindung mit Wallenftein blieb. 
Mit Unrecht wurde er befhuldigt, Guſtav Adolf in 
der Schlacht bei Lutzen ermorbet zu haben, wohl aber 








bat er den verwundeten König auf dem Schlacht⸗ 
felde hilflos verlaffen. 5. A. trat hiernach als Fe 
marſchall in kurſächſ. Dienfte, wurde von Wallen: 
m in biplomat. Sendung zu dem Herzog Bern: 
ard von Sachſen-Weimar geichidt, auf der Rüd: 
reiſe 26. Febr. 1634 bei Tirfchenreut von kaiſerl. 
Truppen aufgefangen und bis Aug. 1635 in Haft 
gmim. 1641 warb er in Schlefien für den Raifer 
‚ruppen an, wurde 31. Mai 1642 bei Schweidnis 
von Torftenjon geſchlagen und ftarb infolge der in 
dieſem Rampfe empfangenen Wunden 10. Juni 1642. 
Frauz I., König beider Sicilien, Sohn und 
Nachfolger Ferdinands I. (f.b.), geb. 19. Aug. 1777, 
war feit feines ältern Bruders Karl Titus’ Tod 
(1778) Thronerbe und «Herzog von Calabrien», 





892 | erwedte ald Reichsverweſer (Alter ego, 1812 und 


1820) und al3 Gouverneur von Sicilien (feit 1816) 
Hoffnungen auf eine gute Regierung, lebte nad) 
dem Cinmarfch der Öfterreicher in Unteritalien 1821 
zurücdgezogen in Gaferta, begab ſich aber nad) fei- 
ner Thronbefteigung 4. Jan. 1825. ebenfalls ganz 
in Abhängigleit von den Öfterreihern, nad deren 
Abzug er feine Stügein Schweizer Sölbnern ſuchte. 
Als König verfhlimmerte er die innern Zuſtande 
nur durch feine ei graufame und thatenlofe 
Negierung. 1829 verheiratete er.feine Tochter Marie 
Chriſtine an Ferdinand VIL von Spanien und ftarb 
8. Nov. 1830. Sein Nachfolger war fein älteiter 
Sohn Ferdinand IL (f. d.). — Vol. Nic. Nisco, Il 
reame di Napoli sotto Francesco I. (Neap. 1887). 
Frauz IL., lester König beider Sicilien, geb. 
16. Jan. 1886, einziges Kind inands IL (1. d.) 
und der Marie Ehriftine von Savoyen, ve! ite 
fih 8. Jan. 1859 mit Marie Sophie Amalie, Her: 
ogin in Bayern (geb. 4. Dft. 1841), Schweiter des 
Serge Karl Theodor und.der Katferin liſabeth 
von Öfterreih, und folgte 22. Mai 1859 feinem 
Vater. Wenig begabt, von Jeſuiten verkehrt erzogen 
und bisher fait ganz von den Staatsgeſchäften fern 
gehalten, bielt er 3 an den Rat ſeiner Stiefmutter 
Marie Thereſe von Öfterreich und ihrer bigotien und 
abfolutiftifchen Umgebung und lehnte das von Vic: 
tor Emanuel II. rl pa von England und 
Frantreih empfohlene ergeben gegen Oſterreich 
und ebenjo die dringenden Mahnungen der Mächte 
zu Reformen rundweg ab. Seine Gewaltthätigteiten 
en aber nur die Einfprahe der Seemädte und 
die Zunahme ber innern ea e gleichzeitig 
erſchutterte der Abzug feiner beiten Truppen, der 
Schmeizer Söloner, welden die Gingenofienfft 
veranlaßte, feine Stellung. Der Ausbrud) ver Re 
volution in Sicilien erfolgte 4. April 1860; in Pa: 
lermo, Meifina, Catania niedergeſchlagen, verbrei: 
tete fie ſich ins Innere, um überall nad) Garibaldis 
Landung 11. Mai hell aufzulodern. Am 6. Juni fiel 
das von Lanza verteidigte Palermo, 28. Juli war 
die Infel bis auf die Eitadelle von Meſſina ver: 
loren. So wenig die Berfprehungen, welche $. 
durch General Brea hatte machen laffen, Sicilien 
er retteten die zu fpät ergriffenen Maßregeln 
nteritalien: bie Erſetzung ber bis en Ratgeber 
durch ein liberale3 Kabinett unter Spinelli (28. Juni), 
die Wieberherftellung der Verfaſſung von 1848 
(1. Juli), die Zufage völliger Straflofigfeit und 
einer nationalen Bolitit. Al im Auguft Garibaldi 
auf das Feitland überfepte, fielen ihm die Mafien 
u; bie Truppen 5 leiſteten nur geringen Wider: 
Rand, feine Seeo| Tiere bewiejen [73 feig und uns 
zuverläffig, feine -Minifter traten in Verbindung 
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mit dem Gegner, feine eigenen Oheime mit den 
Aufftändiihen. So mußte N 6. Sept. 1860 mit 
den treu gebliebenen 40.000 Mann Reapel verlafien 


und hinter.den Volturno meiden; al3 Victor Cma⸗ 


nuel IL. jest eingriff, mußte er hinter vem Garigliano 
eine Verteidigung ſuchen. In Gaeta eingeſchloſſen, 
elt er fih mutvoll, mußte ſich aber nad) der Ab: 
fahrt der franz. Flotte (19. Kr 13. Febr. 1861 
ergeben; feine legten Platze Meffina und Eivitella 
überwand Cialdini 12. März. Mit feiner Ger 
mablin auf einem franz. Schiff 14. Febr. aber: 
ogen, wohnte F. bis 1870 zu Rom im Pala 
rnefe, lebte dann in Bayern und fpäter mei 
in Paris. Sein Einfprud gegen feine Throneni⸗ 
fegung (16. Febr. 1861), ben er gegen Hu 
9. Jan. 1879 wiederholte, blieb ebenſo wirkungslos 
als die teuer bezahlten Brigantenerhebungen in 
ben Abruzzen gegen Jtalien, für das fih eine 
überwältigende 9 il bei der Bollsabftimmung 
entſchieden hatte. F. ſtarb 27. Dez. 1894 in Arco. 
— Vgl. Reuchlin, Geſchichte Italiens, 2. 4 (Lpz. 
1878); Nic. Nisco, Francesco IL re. (Neap. 1891). 
Branz de Affifi, Daria Ferdinand, König von 
Spanien, geb. 18. Mai 1822, Sohn des ſpan. In⸗ 
fanten $ranz de Paula, feit 10.O8t. 1846 vermäblt 
mit Königin Iſabella IL. von Spanien, erhielt am 
Vermählungstage den Titel König und Generals 
fapitän der Armee. Wegen feiner förperlihen und 
eiftigen Schwäche hatte der franz. König Ludwig 
hilipp, der im Einverſtändnis mit ver kam. Kö: 
nigäwitwe Chriftine dieſe Heirat le gerade F- 
zum Gemahl der Königin ausgewählt, in der Hoff: 
nung, daß dieſer feinem Sohne Montpenfier, der 
ch gleichzeitig mit Iſabellas Schweiter, der Ins 
jantin eure Fernandg, vermäblte, bei der künftigen 
—XX am wenigſten im Wege ſtehen werde. 
Als Iſabella durch die Revolution im Sept. 1868 
oeftürzt wurde, folgte i 2 in die Verbannung 
nad Stanfreih, trennte fih aber im März 1870 
infolge eines Vertrags vollftändig von ihr. Sein 
Wohnort if Paris, Be 
anz I. de’ Medici, Großherzog von Tos⸗ 
cana, geb. 25. März 1541, erhielt von (nen Bater 
Eofimo I. ſchon 1564 die Leitung der Regierungs⸗ 
gisanı, nahm aber erft nad) deſſen Tod aud) den 
tel Großherzog an, als welder er 1576 auch 
von Öfterreidy anerkannt wurde. An Talent feinem 
Vater weit en, überbot er ihn nur in feinen 
üblen Eigenihaften. Der Uhermut des von ihm be⸗ 
günftigten Adels, Käuflichteit und Gewaltthätigkeit 
des Beamtentums, ber all des öffentlichen Ans 
ſtands und ber öffentlihen Sicherheit nahmen unter 
ihm rafch zu. Übel angefehen von den ital. Staaten 
wegen jeiner Vorrangdaniptüde, verbarb er es mit 
antreih und Katharina de Mebici durch feine 
inneigung zu Spanien. Dagegen verftand er es, 
ſich bedeutende Eintünfte durch Handelsgeihäfte, 
durch Spielbanken, die er in Rom und Venedig 
bielt, und durch rüdfichtslofe Beiteuerung feiner 
Unterthanen zu verſchaffen. Außer den Natur: 
wiſſenſchaften, in denen er umfangreiche Kenntniffe 
beſaß, pflegte er namentlich die Kunſt. Da fein 
vrechtmäßiger Erbe von der Schwefter Kaiſer Mari: 
milians II., der Erzherzogin Johanna, Filippo (geb. 
1578), ſchon 1583 geftorben war, folgte ihm nad 
einem plöglidyen Tod, 19, Dit. 1587, fein Bruder 
dinand I. (j.d.) de’ Medici. Seine zweite Gattin 
tvar Bianca Cappello (j.d.). Seine Tochter Maria 
de’ Medici heiratete Heinrich IV. von Frankreich. 


„Frausg von Aſſiſi (Franeiscus), der Her 
lige, Stifter des Ordens der Franziskaner (1. d.), geb. 
1182 in Alfıfi, hieß urfprünglich Gionanni Ber: 
narbone und erhielt von feinem Water Pietro, 
einem reihen Raufmann, den Beinamen Francesco 
wegen feiner igleit im Gebrauch der franz. 
Sprade. F. führte ald Züngling ein ausgelafjenes 
eben. 1201 wurde er auf einem Kriegszug gegen 
Perugia og en und ein Fahr lang in bat ges 
halten. Nach Haufe zurüdgelehrt, fiel er in eine 
ſchwere Krankheit, wodurd er zur Umkehr veranlaßt 
wurde. Gr widmete fid der Pflege von Kranlen und 
ber Unterjtägung von Dürftigen, bettelte Geld zu: 
fammen und verlaufte Tuchbalien feines Vaters, um 


imbert | das ihm von den Benebiltinern geichenkte verfallene 


Kirchlein der Maria von den Engeln (Bortiuncula 
pemannt) wieder berzuftellen. Bom Bater verftoßen, 
jebte F. 2 Jahre als Einfiedler, bis er 1208 in der 
Vortiunculalice eine Predigt über Matth. 10,1—10 
örte. Jebt verkaufte er alle Habe, legte eine braune 
tte und einen Strid an und 309 Buße predigend 
im Lande umber. Bald floffen ſich ihm, glei: 
efinnte Genofien an, die er paarweiſe in die Welt 
Pinausigidte, die Sünder zu belehren und Rrante 
u pflegen. 1210 gab er ihnen in 23 Kapiteln eine 
Biel, worin namentlich das Gelübbe der Armut 
viel ftrenger gefaßt wurde als in allen biöherigen 
Orden, indem die Berzichtleiftung auf allen irdiſchen 
Befis nicht nur für die einzelnen Individuen, ſon⸗ 
bern aud für die Nlöfter und den ganzen Orden 
vorgeichrieben wurde (j. Bettelmöndhe). Bon feinen 
Genoſſen begleitet, begab ſich Las Rom, um 
von Papft Snnocez . die Beſtätigung dieſer 
Regel zu erhalten. Diefer verweigerte fie zunädt, 
erteilte fie dann Aa! vorläufig mundlich, und F. 
kehrte nadı Affin zurüd, um von da aus auf ver: 
ſchiedenen Milfiongreifen durch Stalien, Frankreich, 
Spanien und Portugal ſich neue Genoſſen zu wer: 
ben. Auch die vierte Lateranſynode (1215), bei der 
die beiden Stifter der Bettelmönhorden, F. und 
Dominicus, ſich perjönlic kennen lernten, geitat: 
tete nur erft mündlich Duldung des Ordens; aber 
ſchon 1216 beſchloß die erfte Generalverfammlung 
ber Franziskaner, Brüder in alle Länder zu fenden. 
8. felber zog 1219 mit elf Schülern nach Agypten, 
wo ein Kreuzheer Damielte belagerte, fuchte den 
Sultan Kamel zu ge und wurde nad} mehr: 
fachen Proben feines Heldenmuts von biefem un: 
verlegt entlaffen. 1223 wurde der Orden endlich 
förmlich duch Honorius ILL beftätigt. Schon 1224 
309 ſich F. in die Einfamteit auf den Alverno zurüd. 
Hier erihien ihm nad) der Legende am Sehe der 
Kreuzeserhöbung 1224 Chriftug felbit Se en 
ter Sexaph (j. d.) und drüdte ihm feine Wundmale 
auf. Daher erhielt er den Beinamen Serapbi: 
{her Bater (pater seraphicus), ber Orden den der 
Serapbifhen Brüder, und Benedikt XI. geftat: 
tete dem Orden ein Felt ver Wundmale des beiligen 
$. (Impressio stigmatum 8. Francisci), das Baul V. 
zu einem Sirhenjet erhob. F. ftarb 4. Dit. 1226 
in ber Bortiunculaliche zu Aſſiſt und wurde fchon 
1228 heilig geiprochen (Tag: 4li.). Seine Heiligen: 
attribute find bie fünf Wundmale Ehrifti an feinem 
Körper, eine Lilie und ein geladen Crucifix; oft 
en mit einem Buche, auf dem ein Toten: 
kopf liegt. Die Geſchichte des Heiligen hat Giotto 
in ber Stiche San Francesco zu Allıf in Freslo⸗ 
malerei Dargeftellt. Die dem F. zum Zeil mit Unrecht 
ı beigelegten Heinen Schriften find gefammelt von 
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Joſeph von der Burg: «S. Patris Francisci Assi- 
siatis opera omnia» (Ast 1849); über feine Gedichte 
091.3. Görres, F., ein Troubabour (Straf. 1826; 
Regensb. 1879), und Oyanam, Les pottes francis- 
cains (Par. 1852; Veuttch von N. —2 Münfter 
1853). Sein Leben beichrieb auf Befehl Gregors IX. 
fein Gefährte Thomas von Celano (1226), fpäter 
(1246) ergänzten_e3 Leo, Angelus und Ruffinus, 
drei andere Genoſſen. Dazu kam die auf Anordnung 
eines Generaltapitels 1621 geſchriebene Legende des 
beil. Bonaventura. Eine naive Aneldotenfammlung 
iind die oft geprudten «Fioretti di San Francesco» 
(Bicenza 1476; deutfch von F. Kaulen, «Blütengärt: 
lein des heiligen %.», 2. Aufl., Mainz 1880). Von der 
fait abgöttifchen Verehrung, die 5. in feinem Orden 
genoß, zeugt der «Liber conformitatum vitae Patris 
Francisci ad vitam Jesu Christi» von Bartolommeo 
degli Albizzi (zuerit Mail. 1510), verjpottet in «Der 
VBarfüßer Mönche Eulenfpiegel und Alforan» (1542) 
von Erasmus Alberus, mit Vorrede von Luther 
cogl. 2 on,] Pragmatiihe Gedichte der vor: 
nehmften Möncsorden, 10 Bde., Lpz. 1774—84, 
7,18). — Bol. €, Vogt, Der heilige 3. (Tüb. 1840); 
Hafe, F. Ein Heiligenbild (2p3. 1856; 2.Aufl.1892); 
Chavin de Malan, Histoire de S. Francois (Par. 
1861; deutſch, 2. Aufl., Münd. 1862); Mogliane. 
Storia di S. Francesco e de’Francescani (Bd. 1, 
Nom 1874; deutih Münd. 1883); Thode, F. und 
die Anfänge der Kunft der Renaiſſance in Jtalien 
(Berl. 1885); Bonghi, Francesco d’Assisi (Citta 
vi Gaftello 1884); krank. S. Francois d’Assise 
neue Ausg., Par. 1892); Le Monnier, Histoire 
de S. Frangois (2 Bde., ebd. 1889); Bertbaumier, 
Vie de S. Fyangois (Tours 1890); Sabatier, Vie 
de — d’Assise (Par. 1894; deutſch Berl. 
189). 

Frauz von Baula (Paola), der Heilige, 
ab. 1416 zu Paola in Calabrien, ward von feinen 
Eltern dem, heil. Franz von Aſſiſi geweiht und 
tebte jeit feinem 14. Jahre als Einfiedler in einer 
Seliengrotte. _Er fand bald viele Anhänger, die 
ti neben, jeiner Grotte Zellen erbauten; 1436 
baute er ein Klofter und eine Kirche, daran ſchloß 
fi die Stiftung eines neuen Ordens, der Mini⸗ 
men (1. d.). Das Gerücht von den Wunderkuren 
5. bewirkte, daß ihn Lubwig XI. von Frankreich 
en fein Sterbebeit rief. Er blich nunmehr in 
‚seantreich, fehr angefehen bei Karl VIIL, der ihm 
ein Klofter zu Pleſſis⸗les-Tours und ein anderes 
zu Amboife bauen ließ. F. ftarb 2. April 1507 zu 
Beffiz:les:Tours und wurde 1519 heilig gefprochen. 
Sein Tag ift der 2. April. 

Frauz non Sales, der Heilige, geb. 11. Aug. 
1567 u dem Schloß der Grafen von Sales bei 
Annecy in Sayoyen, jtubierte in ur und Babua 
die Rechte, wandte fi gegen den Willen der Eltern 
der Theologie zu, wurde 1594 Priefter und Propft 
im Kapitel des Biſchofs von Genf, der damals in 
Annecy rejidierte. Für fein erfolgreiches Wirken, 
das nördl, Savoyen dem Katholicismus wiederzus 
gewinnen, wurde F. 1599 Koadjutor des Biſchofe 
von Genf und 1602 Biſchof. In Verbindung mit 
der Frau von Chantal (f. d.) ftiftete er den Orden 
der Salefianerinnen. 5. hat wertvolle Erbauung: 
ſchriſten verfaßt, ſo die «Philothea» (veutich u. a. 
von Schröder, 6. Aufl., Freib. i. Br. 1891). Er ſtarb 
23. Dez. 1622 zu yon, ward 1665 heilig geſprochen 
und 1877 von Pius IX. zum Kicchenlehrer erhoben. 
Sein Gedãchtnistag ift der 29. Jan. Seine «CEuvres 
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completes» erſchienen in Cyon 1868 (8 Bde.) und in 
Paris 1893 fg. Seine «Ausgewählten Briefe» über: 
ſetzte Beder (Freib. i. Br. 1878). — Vgl. Boulange, 
Studien über den heiligen 5. von Sales (aus dem 
Franzöfifhen, 2 Bde., Stuttg. 1862); Hamon, 
Vie de Frangois de Sales (5. Aufl., 2 Bde., Par. 
1867; deutſch Regensb. 1871). 

Franz, Adolf, klerikaler Publiziſt und Politiker, 
geb. 21. Dez. 1842 zu Langenbielau in Schleſien, 
war 1867-69 Kaplan in Sprottau und 1869— 76 
Repetent am theol. Studententonvitt in Breslau. 
Er leitete einige Zeit die «Sı I Volkszeitung», war 
1873— 77 Redacteur des aSchleſ. Kirchenblattes⸗ und 
1878—81 Cheftedacteur der Berliner «Germania». 
1882 wurde F. Domberr der Kathedrale zu Breslau 
und Rat der fürftbifchöflichen Geh. Kanzlei. F. ſaß 
ala Mitglied des Gentrums 1875—82 im preuß. 
Abgeoronetenhaufe und feit 1876 im Reihötage. Er 
beteiligte ſich lebhaft an den kirchenpolit. Kämpfen 
in Preußen fowie an der focialen Bewegung. Vom 
parlamentarifhen Leben 30 ex fi in den legten 
Jahren immer mehr zurüd, legte 1892 das Reichs⸗ 
tagamandat und 1893 aud feine geiftlihen Simter 
nieder, um fi ganz der Verwaltung eines großen, 
ihm zu kirchlichen Sweden vermachten Vermögens 
zu widmen. Er lebt in Gmunden. Außer kleinern 
Schriften biogr. und lirhenpolit. Inhalts veröffent: 
lihte $.: «M. Aurelius Gaffiodorius Senator. 
Ein Beitrag zur Gejhichte der theol. Litteratur» 
(Brest. 1872), «Johannes Baptifta Balter» (ebd. 
1873), «Die gemiſchten Ehen in Sclefien» (ebd. 
1878); außerdem bearbeitete er den 15. Band von 


«Rohrbachers Univerſalgeſchichte der kath. Kirche» 


(Münft. 1877). 

Franz, J. H., Pſeudonym des Grafen Bolfo 
von Hochberg (1. D.). y 

Franz, Sobannies, Bbilolog, geb. 3. Juli 1804 
u Nürnberg, war feit 1830 an der Münchener 

niverfität als Privatdocent thätig und begleitete 
1832 den König Otto nad) Griechenland, wo er 
bis Ende 1834 al3 Chef des griech. Dolmetſcher⸗ 
bureaus wirkte. Hierauf lebte 4 5 Jahre zu Rom 
und ging 1839 nad) Berlin, um das von Bödh un: 
ternommene «Corpus inscriptionum graecarum» 
weiter zu führen. 1840 aut t er eine außerorbent- 
lihe, 1846 eine ordentlihe Profeſſur an der Uni- 
yerfität, d. ftarb 1. Dez. 1851. Die erite litterar. 
Arbeit F. war einegriechrich geſchriebene Difjertation 
über Lyſias (Nürnb. 1828). Die dabei angenom⸗ 
mene hellenilierte Form feines Namens, Phra⸗ 
fitles, hat er auch in feinen neugriechiſch geſchrie⸗ 
benen Grammatifen der deutſchen und der althellen. 
Sprade (Lpz. 1835) beibehalten. Außer einer Aus⸗ 
gabe des Lyſias (Mind. 1831) an er 
noh x«Praltiſche Anleitung zur Erlernung des 
Neugriehifchen» (ebd. 1832), «Grammatica linguae 
raecae recentioris» (Rom 1837), «Deutſch⸗griech. 
Mörterbuh» (2 Bde., Lpz. 1838), «De musicis 
graecis» (Berl. 1840), «Elements epigraphices 

aecae» (ebd. 1840), «Fünf Infhriften und fünf 

tädte in Kleinafien» (ebd. 1840), «Monument 
chretien à Autun» (ebd. 1841). 

raug, ob: Mich. Geograph, |. Bd. 17. 
zanz, Julius, Bildhauer, geb. 1824 in Berlin, 

befuchte das Atelier Wihmannz, war dann Schuler 
Rauchs, dem er an den Arbeiten am Denkmal Fried⸗ 
richs d. Gr. half. Bon feinen jelbftändigen Arbeiten 
früherer Zeit find zu nennen: die Gruppe eines 
Schäfer mit feinem Hund im Kampf gegen einen 
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Tiger (1851), eine Amazonengruppe, zwei Najaden 
auf Ecetieren (1858; goldene Mebaille). 1859 un- 
ternahm $. eine ital. Reiſe, lehrte aber bald in die 
Heimat zurüd, wo er nun eine rege Thätigkeit ent: 
faltete. Die Baht feiner Figuren, Gruppen und 
Reliefs ift eine [54 große; vieles erhebt ſich indes 
nicht über den Charakter der Deloration. Hervor: 
zuheben find die Sanpiteingruppen: Amerika und 
England, an der Börfe in Berlin, und zwei Marmor: 
gruppen: Preußen und Hannover, nad) dem Ent: 
murfe F. A. Fiſchers für den Belle-Allianceplag da: 
felbft auögeführt. Cr ftarb 16. Dez. 1887 in Berlin. 
auz, Rob., Liebderfomponift, geb. 28. Juni 
1815 in Halle, entftammte einer Hallorenfamilic 
mit Namen Rnauth, den ſchon fein Vater ablegte. 
Er befuchte das Oymnafium des Waifenhaufes und 
ing 1835 nad) Deſſau zu Friedr. Schneider, um die 
heorie der Tonfegkunit zu ftudieren. 1887 nad) 
Halle zurüdgelehrt, vertiefte er fih in die Werte 
©. Bachs. Anfänglich war er als Organift an der 
Ulrichslirche thätig, übernahm fpäter die Leitung 
ber Singakademie und der größern Ronzertvereine 
und wurde aud zum Univerfitätsmufifvireftor er: 
wählt. Ein Gebörleiven, das zur Taubheit führte, 
zwan⸗ ee jedoch, die mit jenen Simtern verbundene 
öffentliche mufitalifche Thätigteit gan einzuftellen. 
Grftarb 24. Dit. 1892 in Halle. Neben dem Einflufie 
Bachs hat vorzugsweiſe das deutſche Voll3: und 
Kirchenlied beitimmend auf die Entwidlung feiner 
muſikaliſchen Begabung eingewirkt. Seine zahltei: 
hen Liedertompofitionen (über 250; 1. Heft 1843) 
zeichnen fid) vornehmlich durch Idealität der Text: 
auffafjung und durch charaktervolle Stimmung ans. 
% Lieder bezeichnen den Höhepunkt des deutfchen 
mftliedes nad) Schubert. Hand in Hand mit dem 
Produzieren ging bei ihm eine ſtets wachfende Teil: 
nahme an Bachſcher Kunft. Es eröffnete ihm dies 
infofern einen neuen reis der Thätigleit, als er 
viele der Kirchenwerle des alten Tonmeifters er: 
gänzend bearbeitete und herausgab, was jpäter 
aud mit einigen Werten von Händel u. a. geichab. 
a den einftimmigen Liedern komponierte F. 
mehrere Chorliever und zwei große Chhre, einen 
doppelchdrigen Pfalm (Op. 19) und ein einchöriges 
Kyrie (Op. 15). — . Lifzt, Robert F. (Sy. 
1872); Saran, Robert F. und das deutſche Volt: 
und Kirchenlied (ebd. 1875); La Mara, Muſila⸗ 
uͤſche Stuienköpfe, Bd. 3 (6. Aufl., eb. 1884); 
Dfterwald, Robert 5. (ebd. 1886); Prohäzta, Robert 
5. (in Reclam «Univerfalbibliothete, m. 1894). 
Frauzbaud, Ganzfranz: und Halbfranz: 
band, j. Buchbinderei. 
— ſ. Obſtbaumformen. 
rauzbrauniwein, der aus Wein, Weinhefen, 
Trub oder Geläger und Treftern deftillierte Brannt: 
wein, welcher vorzugsweiſe in Frankreich, aber auch 
— in den Weinländern fabriziert wird. Sein 
Gehalt an Weinäther giebt dem %. einen reinen, 
angenehmen Geihmad und macht ihn minder ſchäd⸗ 
lid) als die übrigen Branntweine. Se älter, deſto 
vorzügliher wird er; er verliert zulegt ganz ben 
tegenben Altoholgeihmad und Feet wie ein 
ehr ſchwerer, öliger Wein mit durchdringender 
lume. Als befter F. gilt der bloß aus Wein be 
reitete Cognac (f. d.). Die größte Menge des im 
Handel unter dem Namen F. gehenden Prodults if 
jedoch nicht aus Wein deftilliert, ſondern ift nur ein 
forgfältig entfufelter Rartoffelbranntwein, der durch 
Eſſenzen ſchwach aromatifiert iſt. 








Franz (Robert) — Franzen 


Fraugzburg. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. 
hat ne am, (1895) 41 041 949 
männl., 21542 weibl.) E., 4 Städte, 37 Landge: 
meinden und 145 Gutsbezirke. — 2) Kreisftabt im 
Kreis F. 28 km im SW. von Stralfund, an der 
Kleinen Trebel und am Richtenberger Teich, Sit 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Sand 
gericht Greifswald), hat (1895) 1523 evang. E. 
Boft, Telegraph, Schullehrerjeminar, Waifenhaus 
—— — PV 

anzburger en und Franz: 
burger Sanbahn, ſ. Bd. 17. 

Franz’ I. Orden, ficil. Orden, vom König 
Franz I. 28. Sept. 1829 zur Belohnung des Civil: 
verbienftes geftiftet, 1861 aufgehoben, hatte fünf 
Klaſſen: Großkreuze, Komture, Ritter, goldene und 
filberne Medaillen. Das Drvenszeichen beftand aus 
einem von vier goldenen Lilien bewinkelten weiß 
emaillierten Goldkreuz, deſſen golvenes Mittelſchild 
innerhalb blauen Randes mit der Inſchriſt «De 
rege optime merito» («Dem um den König fehr 
Vervienten») den von grünem Eichenkranze umgebe: 
nen Namenszug F. I. mit der Krone zeigte. Das 
Band war rot mit zwei blauen Ranpkeeiten. 

anz:Dreber, Heinrich, |. Dreber. 
range, |. Jranie. R 
anzen, Frans Michael, ſchwed. Dichter und 
Lanzelredner, geb. 9. Febr. 1772 zu Wleäborg in 
nland, ftudierte Theologie und Philofophie in 

(bo, wo er 1792 Docent wurde. Eine Dichtung 
auf den Grafen Ereuß, in der er ſich ganz frei von 
der jhmülftigen und unnatürlihen Manier der 
herrſchenden pfeuboflaffifhen Richtung zeigte, be⸗ 

ründete jene Ruhm. 1795—96 —— er 

anemark, Deutſchland, Holland, Frankreich und 
England. Während ſeiner Abmwejenbeit erfolgte feine 
Ernennung zum Univerfitätsbibliothelar zu Abo; 
zwei Jahre darauf erhielt er bie Profeſſur der Litte- 
taturgeichichte, Die er 1801 mit der ber Geſchichte und 
Sittenlehre vertaufhte. Als Finland an Rußland 
fam, wendete fih 3. nah Schweden und erhielt 
dort 1810 die reihe Pfarrei Kumla in der Gegend 
von Örebro. Er folgte 1823 dem Rufe nad) der 
Hauptitabt al3 Pfarrer zu Et. Clara und wurde 
1831 Biſchof von Hernöfand. Seit 1808 Mitglied 
der Schwediſchen Alabemie, übernahm 5. 1824 
das Sekretariat derfelben und wurde bald darauf 
auch deren Hiftoriograph. Er ftarb 14. Aug. 1847. 
In allen feinen Gedichten herrſcht ein natürlicher, 
naiver, kindlich⸗idylliſcher Sinn, der von Ziererei 
und faiſcher Sentimentalität fern ift. Seine gefam: 
melten Dichtungen erihienen u. d. T. «Skalde- 
stycken» (7 Bde. Erebro 1824—61; neue Aufl. 
1867—69) und «Valda Dikter» (2 Bbe., Stodh. 
1871; neue Aufl. 1889). Von einzelnen Arbeiten 
find zu erwähnen: dad Gedicht «Columbus, eller 
Americas upptäckt» (Bd. 1, ebd. 1831); die ala= 
demifche Gertebe «Om Svenska drottningar» ( Abo 
1798; neue Aufl., Örebro 1823); ferner «Julie de 
Saint-Julien, eller frihetsbilden» (Örebro 1825), 
«Rabulisten och landtpresten» (Stodh. 1840; 
deutſch Lubed 1842), «Selma och Fanny», ein 
Cyklus von Gedichten (deutih von Alten, Gothent. 
1843) u.a. Unter F.s profaifhen Schriften find 
befonders die «Minnesteckningar» (3 Bde., Stodh. 
1848—60), eine Sammlung von vorzüglihen Bio: 
graphien außgeseichneter Schweden, ferner «Preilik- 
ningar» (5 Bde., ebd. 1841—45) und «Strödda 
Predikningar» (ebd. 1852) hervorzuheben. — Bol. 





Franzensbad — Franzgold 


die Biographie 3.3 von E.D. af Wiſſen in den «Ab: 
bandlungen der Schwedischen Alademie» (1887). 

Frauzeusbad, auch Raifer-Franzensbad 
genannt, einer der namhafteſten böhm. Badeorte 
in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ges 
rihtöbezirt Eger, nur 4,5km nordlich von Eger, 
weshalb beide Orte zufammen oft Eger: Sranz 
zensbad genannt werden, auf einer ſanſt gegen 
Eüten geneigten Hochebene (zwiſchen ven Ausläu⸗ 
fern des Böhmer Waldes, des Fichtel⸗, Elfter: und 
Grgebirges), in 450 m Höhe, an den Linien Rei⸗ 
denbach· Eger der Sachſ. —— der Bayr. 
Staatsbahnen und Tirſchniß⸗F. (5 km) der Buſch⸗ 
tiehrader Eifenbahn, hat (1890) 1944 E., je eine 
fath., evang. und ruſſ. Kirche, eine Synagoge, Erz: 
itanpbild Kaifer Franz’ L von Schwanthaler, Sad: 
jenftiftungspenfmal, Denkmäler des um die Grün: 
tung de Bades verbienten Dr. Adler und des Egerer 
Bürgermeifters von Limbed, Theater, fhöne Kolon⸗ 
naden (an der Franzensquelle und zwiſchen der 
Salz: und Wiejenquelle), ein Kurhaus mit dem 
großen Konverſations⸗ und — und ausge⸗ 
dehnte, herrliche Parkanlagen, ferner ein inter: 
nationales Badehoſpital für Unbemittelte und vier 
große Badeanftalten: Dr. Loimanns Badehaus, das 
Stadt Egerer Badehauz, Dr. Cartellieris Badehaus 
und dad Kaiſerbad, —— mit vorzuglichen Bade⸗ 
einrihtungen verſehen. Das Klima ift ein ge 
mäßigtes Gebirgstlima; gegen den ſcharfen Nord: 
wind {hät das Elſter⸗ und (Frsoebirge, 

5. hat zwölf Mineralquellen (altalifhe Glau⸗ 
berjalzfäuerlinge, altaliihe glauberjalzige Eiſen⸗ 
jäuerlinge und Stahlquellen), die zum Trinken und 
Baden benußt werden, eine Kohlenſäuregasquelle 
und ein reichhaltiges Lager von Eifenmineralmoor. 
Dieältefteund — t die Franzensquelle(fruher 
Egerer Sauerbrunnen genannt), ſodann folgen die 
Salz:, Wiefen-, Luifenguelle, ver Kalte Sprubel, die 
Neu-, Loimanns⸗, Stahl: Stephaniez, Hercules:,Na: 
talienquelle und der Mineralfäuerling. Das Eifen 
findet ſich von den Kleinsten Dengen(Salzquelle,1819 
entvedt) an in fteigender Zunahme bis zum reichften 
Gehalt ver ftörtfen Ei enfäuerlinge (Neuquelle) 
vor und das Verhältnis des Salzgehaltes und 
bes Kohlenfäurereihtums (831—1873 ccm in 11 
Waſſer ſ zum Eifen iſt ein für die Verdauung außer: 
erbentli günftiges; die Ratalienquelle ift ein ftarfer 
Lithionjäuerling. Die Temperatur der einzelnen 
Quellen ſchwankt zwifchen 10,12 und 12,5° C.; dag 
ftart perlende Waſſer befigt einen falzig pridelnden, 
erfriihenben Geihmad. Die Quellen find wirkfam 
® ven Blutarmut, Cirkulationdftörungen im Unter: 

e, hroniſche Katarthe, gegen rauen: und 
Nerventrantheiten ſowie als achkut von Karls⸗ 
bad, Marienbad, Jod⸗- und Solbävern. Für die 
Trinllur dienen vorzugäweife die Salzquelle, die 
Franzens quelle, die Wiejenquelle, der alte Sprudel, 
bie Stablquelle und bie Neuquelie. 

Der Franzensſsbader Moor, reich an ſchwefel⸗ 
fauren Altalien, organiſchen Säuren, en 
und Salzen, übertrifft im Gehalt an ſchwefelſaurem 
Gijenopybul und freier Schwefelfäure alle andern 
Moore. Für Badezwede rührt man vie fein zer⸗ 
lleinerte Moorerve mit ertwärmtem Mineralmafler 
zu einem Brei an oder leitet in den kalt angerührten 
Moor heißen Waflerdampf ein. Außerdem werden 
auch warme Mineralbäver nah der Schwarzſchen 
(Stahlbäver) und Pfriemſchen Methode (Minerals 
käter), Gasbäder fowie Inhalationen, ruft. Dampf: 
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und röm. Bäder, Maflage und Waſſerkuren ger 
braudt. Der Belud) des Bades fteigert fi und 
betrug 1896: 8000 Rurgäfte; außerdem werben ans 
Kruse Mengen Mineralwafier, Moorerde und 
oorjalz verfendet. Br 
obmoit fhon aus dem 16. Jahrh. fhriftlihe 
Nahrihten von Kafpar Brufh, Georg Agricola, 
Günther von Andernach (1565), Tabernaemonta: 
nu3 u. a. über die Benugung und Heilträfte des 
«Schladaer Säuerling3» (der heutigen Franzens⸗ 
quelle) vorliegen, wurde F. erſt 1798 als Babeort 
gegründet und nah gaijer Franz benannt. 
itteratur. Gartellieri, Das Klima und die 
Heilmittel von F. i% Aufl., Wien 1870); Fellner, 
F. und feine Heilmittel in den Krankheiten des 
Heibes (Wien 1871); Saemann, Bains, cures et 
environs de F. (tanzen&b. 1873); Klein, Die Heil: 
mittel von F. mit bejonderer Berädichtigung ihrer 
Wirkſamkeit in hronifchen Frauenkrankheiten (Wien 
1874); Buberl, Führer für Kurgäſte und Befucher 
von $. (4. Aufl., ebd. 1893); Sommer, Kurzer Leit: 
jeden für den Rurgaft in $. (2. Aufl., ebd. 1884); 
oſchan, Diätetiihe Winke für Kurgäfte in F. 
(9. Aufl., ebd. 1879); Loimann, F. in Böhmen und 
Kin Heilmittel (2. Aufl., ebv. 1887); Die Kurſtadt 
‚in Shhmen (Zür. 1892); I Feier des 100jäh⸗ 
rigen Jubiläums von Sailer . (Sranzensb, 1893). 
Anne Erhebung bei Brünn (f. 3) 
ranzendfefte oder Franzensveſte, Thal: 
fperre an der Einmünbung des Puſterthals ins 
Cifadthal im Gerichtsbezirk Sterzing, zur Gemeinde 
Mittemald (645 €.) der öfter. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Briren in Tirol gehörig, rechts vom Eifad, 
an den Linien Kufſtein⸗Innsbruck Ala und F.⸗Mar⸗ 
burg (377 km) der Öfterr. Sübbahn, hat (1890) 
etwa 300 E., Poſt, Telegraph, in Garnifon ein 
Bataillon des 14. Infanterieregimentd und eine 
Compagnie des 1. oberöfterr.:falzburg. Sehunge 
artilleriebataillons. Die Seite, an Stelle der ches 
mal? fog. Brirener Klauſe bei Unterau (750 m) 
1833—88 angelegt, beherrſcht mit ihren kaſemat⸗ 
tierten Werken die Brennerbahn und »:Straße. Das 
Hauptwerk liegt weſtlich an ber fteilmandigenSchludt 
(48 m tief), die die Eifad durchfließt. Liber dieſe 
führen die alte viel umftrittene erg Holz: 
rüde in einem Bogen und der fie überhöhende neue, 
großartige Biadult (eiferne Gitterbrüde, 80m hoch, 
200 m lang) der Pufterthalbahn (Spannmweiten von 
24 und 36 m). An der weſtl. Thalmand liegt höher 
ein zweites fafemattiertes Werk. Als Reduitpuntt 
für Zirol genügt %. nicht mehr. 
geme He, |. Stilfier Joch. , 
ranzendfanal (Bäcſer Kanal), Kanal im 
ungar. Komitat Bäcd-Bodrog, verbindet Donau 
und Theiß (f. y dient teils zur Entwäfjerung, teils 
aurSciffahtt, ijt 108 km lang, 20 m breit, bei hohem 
Waſſer 2,;m tief und kürzt den Weg um 250 km ab. 
Er dient vor allem dem Getreivetrangport und trägt 
Schiffe von 3900 bis 4500 t Belaftung. Der $. 
wurde 1798—1801 erbaut, fpäter oft reguliert (fünf 
Schleufen) und gehört jeht einer Attiengefellihaft 
(135 Mil. Fl. Kapital). Der Reingewinn betrug 
1895: 67374 ZI. und wurde zur Dedung ber Koften 
für mehrfache Kanal: und Schleufenbefhäpdigungen 


verwendet. such R Een 
anzenövefte, |. Franzensfeſte. 
eanzfahrer, ed; e der Hanfa, die im Handel 


nad Frankreich beihäftigt waren. 
Franzgold, |. Blattgold. 
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Dan: franzöfifh, zum Franzoſen 
machen. 
Fraugiskaner, die Mitglieder des von dem heil. 
Kam von Affifi geftifteten Bettelmonchsordens. Sie 
eigen auh Minoriten, d.h. Mindere Brüder (fra- 
tres minores), Seraphiſche Brüder (f. Franz von 
Aſſiſi), Graue Brüder, Barfüher (1. d.)._ Die heil. 
Klara gründete 1212 einen weiblichen Zweig bes 
Orden, bie Rlariffinnen (f.d.). Dazu kam noch der 
«dritte Orden, die Tertiarter (].d.) und Tertiarierin: 
nen, von Franz 1221 geitiftet für Leute, die ihre 
weltlihen Geſchafte nicht aufgeben, aber dabei ein 
geiftliches Leben führen wollten. Die eigentlichen F. 
erhielten von Honoriud II. 1223 die Betätigung 
ihrer Regel und bedeutende Vorrechte: fie durften 
nicht bloß von Almofen leben, fondern aud ohne 
Erlaubnis der Pfarrgeiftlichen überall predigen und 
Beichte hören, wurden der bifchäfl. Gerichtsbarkeit 
entzogen und bloß dem Orbenögeneral, diefer aber 
unmittelbar dem —— unterſtellt, und erhielten 
den Portiuncula⸗Ablaß (f. d.). Der Orden wuchs 
raſch an Mitgliedern und Einfluß; ſchon 1270 zählte 
er 8000 Klöfter mit 200000 Mönden. Im Laufe 
der Zeit gelangten die 3. zu hohen Kirchenämtern; 
die Päpfte Nikolaus IV., Sirtus IV. und V., Cle⸗ 
men3 XIV. waren F. Auch viele gelehrte Theo: 
logen gingen aus dem Orden hervor: Bonaventura, 
Alerander von Hales, Duns Scotus, Roger Baco, 
Nikolaus von Lyra, Wilhelm Occam u. a. In der 
Theologie entftand ein Wettlampf und in mandıen 
Buntten ein Gegenfaß zwiſchen den F. und den Do- 
minitanern. Wie ve ſich an Thomas von Aquino 
bielten (Thomiften), jo jene an Duns Scotus (Sco: 
tiften). Der Gegenſaß trat beſonders hervor bei der 
Lehre von der unbefledten Empfängnis Mariä, die 
von den Scotiften verteidigt, von den Thomijten bes 
tämpft wurde. Die weite Ausbreitung des Ordens 
hatte naturgemäß eine Milderung der ftrengen Regel 
zur Folge; dieſes und namentlich die Frage wegen 
der in der Negel ganz beſonders betonten Armut 
führte zu_vielen Streitigfeiten und Spaltungen. 
Schon zu Lebzeiten des Stifters verfuchte der von ihm 
1224 für die Zeit feiner Abweſenheit zum General: 
vilar ernannte Elias von Cortona die Negel 
zu mildern; er erneuerte ven Verſuch, als er 1232 
zum Öeneral des Ordens ernannt war, wurde aber 
auf Betreiben ber ftrengern Partei unter Führung 
des Antonius (j. d.) von Padua und des Cäjarius 
von Speyer 1239 abgefebt; er ftarb 1253 (vgl. 
Rybka, Elias von Gortona, Lpz. 1874). Der Gegen: 
in zwifchen der ftrengern und ber mildern Auffaſ⸗ 
ung der Regel trat in den folgenden Jahrhunderten 
immer wieber hervor. Nitolaus III. erllärte 1279 
in der Bulle Exiit, Chriſtus felbft habe die voll: 
tommene Arınut ala Entäußerung jeder Art von 
Eigentum beobachtet, und damit die F. als die 
echteften Jünger des Herrn ihm darin folgen 
tönnten, übertrage er hiermit das Eigentum ber 
Dinge, die fie zum Lebensbedarf verbrauchten, auf 
die röm. Kirche. Unter den Spiritualen, den 
Anhängern der ftrengern Richtung, won denen 
fih mit Erlaubnis Papft Coleſtins V. 1294 die 
ECöleftinereremiten als befonbere Gemeinſchaft 
abzweigten, traten nun mande gegen die Ver 
weltlihung der röm. Kurie auf: Petrus Johannes 
von Dliva (geft. 1297) in feiner «Boftille über die 
Apolalypſes und Übertino von Caſale in feinem «Ar- 
bor vitae crucifixae» (1305) bezeichneten den röm. 


Stuhl als das Haupt der fleischlih gewordenen ! 
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Kirche und als die Hure der Apotalypſe, und viele 
Spiritualen ſchloſſen ſich den in offene Oppofition 
gegen Rom tretenden Fraticellen (fratres de 
paupere vita, ital. fraticelli della opinione) 
an. Johann XXI. verwarf 1322 die von Nito: 
laus II. aufgeftellte Lehre von der Armut Ehrifti 
und die Voritellung von einem der röm. Kirche zu: 
ftehenden Eigentum der dem Orden unentbehrlichen 
Güter und die Unterfheidung des Eigentums von 
der Nugniekung. Dagegen proteftierte der Ordens: 
general Michael von Ceſena (vgl. Gudenag, Michael 
von Gejena, Bresl. 1876) und floh mit dem damals 
berühmteften Theologen des Ordens, Wilhelm von 
Decam, von een zu Ludwig dem Bayer, der da: 
mals in offener Oppofition gegen den Papft ftand. 
über hundert andere Spiritualen und Sraticellen 
murben von der Inquijition verbrannt. Cpätere 
äpfte nahmen das Eigentum über die Güter des 
rdens wieder an. — Der Gegenjab zwiſchen einer 
ftrengern und mildern Auffaflung des Gelübdes 
der Armut befteht noch jet und murde von Leo X. 
1517 förmlich fanktioniert durch die Trennung der 
Samilienbrüder oder Obfervanten (Fratres 
minores regularis observantiae), die an der Negel 
in der urfprünglihen Strenge feithalten, von ben 
Ronventualen, die Milderungen gelten lafien, 
namentlih das —— — liegender Güter und 
Renten. Von den Objervanten haben ſich 1528 die 
Rapuziner (f.d.) als jelbftändiger Orden abgetrennt. 
Beſondere Zweige der Obſervanten find Die Clareni 
fratres (Glareniner), 1302 von Angelo di Cordona 
geftiftet, bie D iscalceaten in Spanien, aus denen 
1555 ber ftrengjte Zweig hervorging, die Alcan: 
tariner, fo genannt von Petrus von Alcantara, 
eit. 1562, der von Gregor XV. 1622 felig, von 
Tlemens IX. 1669 heilig geſprochen wurde, ferner 
die Reformaten in Stalien, von dem Spanier 
Stephan Molina 1531 gegründet, und die Rekol⸗ 
lelten in Frankreich und Slandern (1602). 

An der Spitze des ganzen Ordens fteht der Ge: 
neral (Minister generalis), der immer aus den Cb: 
fervanten gemäplt wird und dem ber Magister ge- 
neralis der Konventualen untergeordnet üt, an ber 
Spige jeder Provinz (Kuftodie) ein Provinzial 
(Ruftos); die Vorfteher der einzelnen Kloſter heißen 
Guardian, Die Ordenstracht hr eine braune (bei 
den Konventualen eine ſchwarze) Kutte von grober 
Wolle mit einer Kapuze und einem langen Kragen 
ala Mantel; der Leib tft mit einem Strid umgürtet 
(daber ber franz. Name Cordeliers); fie gingen ur: 
fprängtich arfuß, jeßt tragen fie Sandalen (daher 
ital, Zoccolanti). — Im 18. Jahrh. gab ed nod 
mit Einfhluß der Rapıziner 150000 5. in 9000 
Klöftern. Während und nach der Franzöfiihen 
Revolution wurde der Orden in den meiften europ. 
Staaten unterbrüdt. Nach einer amtlihen Etu: 
tiftit gab e3 aber 1884 wieder 15000 Obfervanten, 
1400 Ronventualen und 7700 Rapuziner und Klöiter 
in Italien, Spanien, Portugal, Belgien, Ofterreich 
und Preußen (namentlich in Weitfalen und der 
Rheinprovinz) und in Amerita. — C3 . mehrere 
Srauengeno eier nad) der Regel des dritten 

dens, die aber in Klöftern zufammenmohnen 
und ſich der Krankenpflege widmen. Dazu. gehört 
die 1851 zu Aachen (von Francisca Schervier) ge: 
geünbete, in Deutichland und in Nordamerika ver: 

reitete Genoflenihaft ver Armen Schweſtern 
vom heiligen Franciscus, die namentlib 
arme Kranke in ihren Wohnungen verpflegen. — 
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Vol. Watding, Annales minorum sive historia 
trium ordinum a S. Francisco institutorum (bis 
1540; 8 Bde., Lyon 1625; 18 Bde., Rom 1731); 
Helyot, Histoire des ordres monastiques (Par. 
1114—19); Mofer, Geſchichte der norddeutſchen 
Franzistanermifjionen (sreib.i. Br. 1880); Ad. Koch, 
Tie Pet eften Niederlaffungen der Minoriten im 
Nheingebiete (Lpz. 1881); Frieß, Geſchichte der 
ölterr. Minoritenprovinz (Wien 1882); Evers, Ana- 
lecta ad fratrum minorum historiam (Lp3. 1882); 
K. Müller, Die Anfänge des Minoritenordeng 
($reib, i. Br. 1885); Sammer, Die F. in ben 
Sereinigten Staaten Nordameritas (Köln 1892); 
Pinges, Geſchichte der F. in Bayern (Munch. 1896). 
ins, Ludwig, Wafferbauingenieut, geb. 
1. März 1832 En Wittmund in Oft, fu 
vierte am Polytechnikum zu Hannover die In⸗ 
genieurwiſſenſchaften, wurde 1864 Waflerbau: 
inipeftor und übernahm 1867 den Lehrituhl für 
Waſſerbau an derdamaligen Baualademie zu Berlin. 
1875 ſchied er als Regierungsbaurat aus dem preuß. 
Staais dienſt und fteht feit biejer Zeit dem gefamten 
bremifhen Staats aumelen als Oberbaudireltor in 
Bremen vor. Von 1885 bi 1888 leitete er den Bau 
de3 von ihm entworfenen Freihafens der Stadt Bre: 
men, ift feit 1887 mit der Korrektion der Unterweſer 
betraut und wurde 1892 zum Mitglied der preuß. 
Immediatlommiffion wegen Abmwendung der Hoc: 
waſſergefahren ernannt. — Deuiſchlands iſt 
e von Einfhuh gewefen auf die Anlage der Häfen von 
Roftod, Mainz, Frankfurt a. M., Düſſeldorf, Duis⸗ 
burg, Dortmund, Münden u.a. F. war in hervor⸗ 
ragender Weife an dem «Hanbbud) der Ingenieur: 
wiſſenſchaften⸗ (2. Aufl., 4 Boe., 2pz. 1883 fg.), ſpe⸗ 
dell an dem 3. Bd.: «Wafferbau», ba. von Franzius 
und Sonne, und an dem 4. Bd. «Baumajchinen», 
ka. von Franzius und Linde, beteiligt. Ferner find 
von ihm verfaßt: «Der Wafjerbau» (in Abteil. 3 des 
«Handbuch der Baufunde», Berl. 1890), 5 — 
zur Korrektion der Unterwefer» (Lpz. 1882), «Rorret- 
tion der Untermwefer» (auf Beranlafjung der Deputa: 
tion für die Korreltion der Untertvejer, Brem. 1888), 
«Neue Hafenanlagen zu Bremen, eröfinet 1888» 
(Hannov.1889),«Rorreltion der Außenmwejer» (Brem. 
1889), «ftorreftion der Untermefer» (Lpz. 1895). 
anz:$ofephbor, öfterr.zungar. Goldmünze, 
i. Gulden. B Be 
—— ala er ſKaiſer⸗Franz⸗ Joſeph⸗ 
auz⸗Joſeph⸗Land, Inſelgruppe im Nörd: 
lichen Eismeer, jenſeit vom 80.” nordl. Br., im N. 
von Nowaja Semlia, beſteht aus einer Gruppe von 
Heinen Inſeln, die als eine Fortſetzung von Oft: 
ipigbergen betrachtet werden fann (f. Karte der 
Nordpolarländer). Dievon Bayer ala Wilczet: 
land und Zichyland bezeichneten größern Land: 
tomplere haben ſich nad den Unterjuhungen der 
Jadſon⸗Expedition in eine Menge Heiner Inſeln 
aufgelöft. Wie weit fih der Archipel nach N. eritredt, 
ift no nicht bekannt. Der auf den Schlittenreifen 
2. April 1874 erreichte nörblichfte Punkt ift das 
350 km nordlich von der Station, unter 82° 5' 
nördl. Br. gelegene Rap Zligely. Bon dem nod) 
nördlicher liegenden König -Dölar-Land vermochte 
Jadſon nur einige nebelhafte Spuren, von Peter: 
mannland Payers jedoch gar nichts zu fehen. Das 
berrihende Geftein ift ein mit Bafaltjäulen durch⸗ 
ieter, Tafelberge bildender Dolerit, der mit dem des 
nordöftl. Grönlands übereinftimmt und im Durch: 
ſchnitt 650 — 1000 m hoch auffteigt. An ver Sub⸗ 
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feite des Landes liegt unter dem Bafalt eine mäd- 
tige Thonſchicht, die ſich zu einer Höhe von 150— 
180 m erhebt und zur Suraformation gehört. Länge 
des Auftriafundes fieht man mit Muſcheln bededte, 
der Küfte parallele Üferftreden. Die Firngrenze liegt 
in 330 m Höhe, aber alle, nicht fehr ſtark zerflüfteten 
Gletſcher reihen zum Meere hinab. Das Jahres: 
mittel ift —18° C., die Vegetation ift viel ärmlicher 
als die von Spigbergen und Nomwaja Senlja; oft 
ift fie bloß auf Flechten befchräntt, und felbit an den 
ginftigften Stellen fehlt eine gefchloffene Rafendede; 
außer Eisbären und Zugvögeln giebt e8 inr-S. keine 
Lebemwejen, während man im N. von 81° zahlreiche 
Fuchsſpuren, aber feine Renntiere oder Moſchus⸗ 
ochſen getroffen hat. An den Küften finden fid uns 
zählige Binguins, zahlreihe Seehunde und Weiß: 
tale. — Das F. wurde von ber öiterr.ungar. Polar⸗ 
erpebition unter Bayer und Weyprecht 1873 auf: 
gefunden und durch een näher erforicht. 
1880 vervoliftändigte Leigh Smith die Kenntnis 
bes Archipels durd) eine Reife an der Süptüfte und 
jao eine größere weftlichere Ausdehnung des Zichy⸗ 
andes bis zu 42° weitl. 2. von Greenwich. 1894 
dehnte Jachon feine Forſchungen bis Kap Mary 
Harmsworth unter 42%, ° weitl. X. und 81’nördl.Br. 
aus. Seine Erpedition blieb drei Winter in F, wo 
fie am 17. Juni 1896 mit Ranfen zuf —— der 
den Winter 1895 ebenfalls auf F. zugebracht hatte. 
ranz⸗Joſepho-Bad, |. Tüfter. 
auz⸗Joſephs:Söhe, |. Baiterze. 5 
auz⸗Joſephs⸗Orden, diterr. Giden,2. Dez. 
1849 vom Kaiſer Franz Joſeph als Belohnung für 
bewährte Anbänghchlet und Dienfte im Krieg und 
Frieden geftiftet, zerfällt in Großkreuze, Komture 
unb Ritter. Das Ordenszeichen ift ein an der 
Außenlinie der Arme abgerundetes, rot emailliertes, 
goldenes —9 mit den Buchſtaben F. J. im runden 
weißen Mittelfelde. Zwiſchen den Kreuzesarmen 
iſt der goldene, ſchwarz emaillierte Doppeladler, in 
den Schnäbeln eine durch verfchlungene Hände ge⸗ 
ſchloſſene herabhängende Kette haltend, zwiſchen 
deren Gliebern an dem untern Teile des Kreuzes 
die Buchſtaben des Wahlſpruchs «Viribus unitis» 
(«Mit vereinten Kräften») erſcheinen. Das Kreuz 
ift von der Kaiſerkrone überhöht und wird an einem 
roten Bande getragen. Dazu gehört feit 16. Febr. 
1850 das Verdienftfreuz mit vier Abftufungen 
(golden und filbern je mit oder ohne Krone), in Form 
des F., jedoch ohne die Adler. 
Pranzleinen, ungebleihte, ſtark appretierte 
Fulterleinwand. 
anzobit, |. Obſt und Obſtbaumformen. 
ranzo®, Karl Emil, Novellift, geb. 25. Dft. 
1848 in einem ruf). Forſthauſe an der rufj.:öfterr. 
Grenze, befuchte da3 deutſche Gymnafium zu Czer⸗ 
nowiß und ftubierte 1867—71 in Wien und Graz 
Rechiswiſſenſchaft, Vhilofophie und Geſchichte. Da 
er ein eifriger Anhänger der deutfchnationalen Be: 
Bene der öfterr. Subentenjchaft ar und ges 
egentlich einer Rede beim Arndtjubiläum, dann 
1870 in einer den Behörden mißfälligen Weife vor 
die Öffentlichkeit trat, fo verzichtete er auf Anftellung 
und widmete fid) ausſchließlich der Litteratur, nach⸗ 
dem er bereit3 1869 die «Buchenblätter» zu Czerno⸗ 
wiß zur Förderung des deutſchen Elements in den 
öftert, Oftländern begründet hatte. 1872—77 machte 
er Reifen duch ganz Europa, Kleinafien und Äghp⸗ 
ten, 1877—86 lebte er, zuletzt als Leiter der «Neuen 
Illuſtrierten Zeitung», in Wien und feit 1887, nad): 
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dem er die Halbmonatöfchrift «Deutiche Dichtung» 
gegründet hatte, dauernd in Berlin. F. wirkt 
namentlih durch feine ſcharfe auffaflung und ans 
ziehende Wiedergabe kulturgefhichtlicher Bilder, au: 
nädjt in den Werten «Aus Halb-Afien» (d. h. Ga⸗ 
lizien, Butowina, Süprußland und Rumänien, 
3. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1889), «Vom Don zur 
Donau» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1890), «Aus ber 
großen Ebene» (2Bde., ebd. 1888). In feiner dftl. Hei: 
mat fpielen aud mehrere feiner Romane: « Moſchko 
von Parma. Geſchichte eines jud. Soldaten» (2. Aufl., 
Stuttg. 1886), «Ein Kamp! ums Recht» (2 Bde. 
Bre3l.1882 u. d.), «Judith Tradhtenberg» (ebd. 1891), 
«Leib Weihnachtskuchen und fein Kind» (Berl. 1896), 
Sowie feine Novellenfammlungen «Die Juden von 
Barnom» (1877; 5. Aufl., Stuttg. 1893) und «Tra- 
ifche Novellen» (1886; 2. Aufl., ebd. 1895). Deut: 
30 oder deutfch:öfterr. Leben ſchildern die Romane: 
«Der Präfivent» (Bresl. 1884 u. d.; von F. ſelbſt 
1892 dramatifiert), «Die Echatten» (Stuttg. 1889), 
«Der Wahrheitfuher» (2 Bde, Jena 1894 u. 6.), 
jpwie die Novellen: «Junge Lieber (1878; 4. Aufl., 
resl. 1884), «Stille Gejhichten» (1881; 3. Aufl., 
Stuttg.1882), «Der Gott des alten Doltord» (Berl. 
1892), «Ungefhidte Leute» (Jena 1894), «Der 
Yeine Martin» (Berl.1896). F. gab heraus: «Deut: 
{ches Dichterbuch aus Öfterreich» (Lpz. 1883), «Die 
Suggeftion und die Dichtung» (2. Aufl., Berl. 1892) 
und «Aus dem 19. Jahrh. Briefe und Aufzeich: 
nungen, Bd. 1 (ebd. 1897). 
Fraugoſe, eine Art Schraubenſchlüſſel (f. d.). 
anzofen, Franzoſiſches Volt. e 
zanzofen, Pan sojen ran heit, ſ. Syphi⸗ 
lis und Tuberkuloſe (ver Haustiere). 
Frauzoſen, Taufmänniihe Bezeihnung für 
Altien der Öfterr.:Ungar. Staatsbahn. 
ofenholz, |. Guajakhol;. 
tanzöfifch- Buchholz, Dorf im Kreis Nieder: 
barnim des preuß. Reg.⸗Bez. Potsdam, 11 km 
nordlich von Berlin, hat (1890) 1836 E., Poſt, 
Xelegraph und wurde nad) feiner Beritörung im 
Dre Mofübrigen Kriege unter dem Großen Rur- 
fürften wieder — 
nid eutfcher Krieg von 1870 
und 1871, |. Deutſch⸗Franzdſiſcher Krieg von 
1870 und 1871. 
BeanzöfifcheltabemielAcademie frangaise), 
gegenwärtig bie erfte der fünf das Institut deFrance 
(1. d.) bildenden Alademien, hat fih aus einer be- 
ſcheibenen PBrivatgefellihaft entwidelt. Ein Kreis 
von zehn, heute gr ganz vergeſſenen Männern, 
unter anderm Godeau, Chayelein, de Gombault, 
de Mallevilfe, Giry, hatten jih um 1630 in dem 
Haufe eine? Wroteftanten, Valentin Conrart, vers 
fammelt, um im traulichen Kreije ihre Gedanken 
über Kunft, Wiſſenſchaft und Litteratur auszutau⸗ 
{hen und fi über die Tagesneuigteiten zu be: 
ſprechen. Durd eine Indiskretion des Geiftlichen 
de Boisrobert, der mit dem Kardinal Richelieu in 
Beziehung ftand, wurden bie bisher geheimgehal- 
tenen Bulammertünfte dieſem befannt, und der 
Minifter fragte 1634 bei dem Cirkel an, ob diefer 
nicht vorzöge, feine Verhandlungen unter dem 
Schutze und mit Unterftügung der ) egierung fort: 
zuſetzen. Nach bejahender Antwort fegte ein Tönigl. 
Edilt vom 29. Jan. 1635 die Gefellihaft ald Ata- 
demie ein, die fi Academie frangaise nannte. 
Zugleich wurde ihr eine anfehnlihe Summe als 
jährliche Beihilfe für die von Ihr vorzunehmenden 
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urfprünglih aus 10 Perfonen beſtehende Kreis 
wuchs bis 1637 durch mannigfadhe Aufnahmen, 
worunter die von Balzac, Vaugelas und Voiture, 
auf 40 an, und bie Gejellichaft beſchloß jetzt, dieſe 
i Far nicht zu überjchreiten. Richelieu blieb bis zu 

einem Tode 1642 Proteltor, hierauf folgte ihm 
der Kanzler Seguier bis 1672, und dann erklärte 
König Ludwig XIV., das Proteltorat felbft über: 
nehmen zu wollen, was aud) feine beiven Nad: 
folger thaten. Ein Dekret des Nationaltonvents 
vom 8. Aug. 1793 bob alle Akademien auf, und 
mit ihnen verſchwand für 23 Jahre die Academie 
frangaise. Mehrere ihrer berühmteften Mitglieder, 
Bailly, Dialesherbes, Nicolai, wurden hingerichtet, 
andere, wie Gondorcet, ftarben eine? gemwaltjumen 
Todes; doch waren die Archive durch die Geiftes: 
gegenwart Morellet3 gerettet worden, fo daß, als 
Ludwig XVII. 16. Jan. und 21. März 1816 das 
durch Dekret vom 25. Dit. 1795 geſchaffene In- 
stitut de France als Kompler von vier Alade⸗ 
mien organifierte, die wieberhergeftellte Academie 
frangaise die Tradition und die Folge ihrer Sitze 
nit verloren hatte. Die F. A. trat damals in der 
Hauptſache an die Stelle der zweiten Klaſſe des In: 
ftituts, body hatte man Cambaceres, Lucian Bona: 
parte, Sieyes, Maret u. a. ausgeſchloſſen und durch 
unbebeutenve Leute erjebt. 

Die Aufgabe der F. A. ift vor allem die Förbe: 
rung und reinhaltung der franz. Sprache und Sit: 
teratur: ihre Mitglieder Kein daher vorzugs⸗ 
weiſe aus Dichtern und Schriftitellern. Sie iſt eine 
ajraiele Wägterin_über die Sprache: in biejer 

jeziehung ift ihr Hauptwerk das zuerft 1694 er: 
ſchienene «Dictionnaire de l’Academie frangaiser 
(7. Aufl. 2 Bde., Par. 1878), an dem die Gefellichaft 
noch heute arbeitet. Aber auch Grammatik, Boetitund 
Rhetorik zieht fie in den Kreis ihrer Aufgaben; aufer: 
dem bat ke jäbrlih 6 Prix de vertu (Zugendpreiie) 
und 17 Prix litteraires (litterar. Breife) zu vertei: 
len. Koteriengeiſt iſt ihr oftoorgeworfenworben: vie: 
len bedeutenden Schriftitellern blieb die Aufnahme 
verfagt, fo ebevem Descartes, Pascal, Rotrou, 
Negnard, Molidre, J. B. Rouſſeau, Larochefoucauld, 
Beaumarchais, J. J. Rouſſeau, Leſage, Diderot, jo 
neuerdings Alexandre Dumas, Beranger, Balzac, 
Lamennais, Theopbile Gautier. Sie hat werer 
torrejpondierende noch auswärtige Mitglieder. Liber 
die Entwicklung der Petite Academie, der heutigen 
Academie des inscriptions et belles-lettres, ſ. In- 
stitut de France. — Die Gefhichte der Akademie 
baben gefchrieben Pelliſſon und d’Dlivet, Histoire 
de l’Academie frangaise (2 Bde., Par. 1730; zulegt 
bg. von Eh. 2. Livet, 1858); eine andere Baul Dies: 
narb (ebd. 1857); vgl. auch Taftet, Histoire des 

uarante fauteuils (4 Bde, chd. 1844). Liber die 
usgeſchloſſenen vgl. Arſene Houflaye, Histoire du 
41° fauteuil de l’Academie frangaise (Par. 1855). 
zanzöfifche Armee, |. Franzoſiſches Heer: 
weſen I. 
van 


‚öfifche Deichiaen, Smanier. In 
Sranteei erhielt ſich die ital. * efekigun ömanier (j. 
Ltitalienifche Befeſtigungsmanier und anente 
Vefeftigung) während des ganzen 16. Jahrh. Im 
17. Jahrh. Belte Pagan (franz. General, geit. 1642) 
die dreifach angeordneten Flanken fentrecht zur 
Defenslinie, verdoppelte die Facen, orbnete einen 
Hauptabfchnitt an, vergrößerte das Ravelin und gab 
ihm ein Erbrebuit; das Profil blieb im allgemeinen 


ı Arbeiten feitend der Regierung ten Der 
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das italienifhe. Bauban (f. d., 1683—1707), der 
berühmtefte Kriegsbaumeifter nicht nur Franlreichs, 
der den Neubau von 33 und den Umbau von etiva 
300 feften Pläßen geleitet hat, vereinfachte die For⸗ 
men Pagans und verftand die Vefeitigungen ſehr 
geſchidt dem Gelände anzupafien. Die von Bauban 
zuerſt und zumeift angewendete Anordnung des 
Grundrifies wird jeineerfte, ſpaͤtere Abänderungen 
werben feine zweite und britte Manier genannt. 

Leitender Gedanke der erften Manierift das Be: 
ftreben, durch Baftionierten Grundriß (ſ. d.) voll: 
Ntändige Grabenflanlierung vom hohen offenen Walle 
aus guereichen. Bauban giebt der Bolygonfeite P 
eine Länge von 320 bis 400m. Der Konſtruktions⸗ 


11688) -fuchte Bauban. dem Mangel an innern Ab: 
ſchniiten dadurch abzuhelfen, daß er die Baftione vom 
Hauptwalle trennte und letzterm einen einfachen 
polygonalen Grundriß gab, an defien Eden tours 
bastionnees (Bollwerlötürme) zur Grabenflantie: 
rung erbaut wurden. Da die fafemattierten Flanken 


\ 





| 


verpenditel (cd in der Figur unter Baftionierter °/ 
Gnundriß, Bd. 2, 6.481) = 1, P, die Baftions: | 
facen=*, P. Die Flanlen ftehen weder zur Rurtine . 
noch zur Defenglinie fentrecht. Bei den älteften Be: | 
feitigungen Vaubans find die Flanlen hinter ſog. 
Orillons zurüdgezogen (linte Hälfte won nachſtehen⸗ 
der Fig. 1), fpäter einfach gerablinig ohne Orillons 
(redhte Hälfte von Fig. 1). Die Baftione find balb | 
bohl, bald voll, legtere meist mit Ravalier. Der 

mit gemauerter Kontereölarpe verfehene Graben | der Türme eine niebere Grabenbeftreihung erındg- 
bat vor den Baſtionsſpitzen eine Breite von 32 bis | lichten, fo wurde bei dieſer Manier auch bie Anwen⸗ 
8 w. Fig. 2a ftellt vie Baftionsflante dar. Da | dung jehr kurzer Fronten angängig, während bie 
fih die Rafanten der Flantenbruftwehren vor der , vom hohen Walle aus zu bewirlende Flanlierun 








Fis. 1. 


Mitte der Kurtine über der Grabenſohle ſchneiden, 
fo entſteht ein toter Mintel, der durch einen gleich: 
tig als gebedter Verbindungsweg dienenden 
Doppello ffer zum Teil befeitigt wird; dies ift 
die jog. Grabenſchere (ig.2b). Das Na: 
velin (Fig. 2c) ift Hein und fpringt mit feiner 





b. Grabeuſchere. 


dig. 2. m. Baftionsflanfe. 


Epige nur 50—60 m über die Polygonſeite vor; 
feine Facen führen in I Verlängerung auf die 
Schulterpuntte des Baltions (fpäter 10 m über: 
greifend). Der Ravelingraben ift 5m tief und 20m 
breit. Das Reduit des Ravelins ift entweder als 
Ecartenmauer oder als kleines offenes Erdwerk 
angeordnet. Der gedeckte Weg (Fig. 2d), 10m 
breit, Liegt im toten Wintel des Hauptwalles und er: 
fordert daher eine Balifjadierung. Das Profil blieb 
unverändert, das Eskarpenmauerwert ungebedt. 
In feiner zweiten Manier (nad) vieler find 
nur zwei Pläße erbaut: Belfort 1682 und Landau 


o. Ravelin. 


bei der erften Manier zur Vermeidung toter Wintel 
lange Kurtinen notwendig machte. . 

Diedritte Manier (nad) diefer ift nur Neubrei⸗ 
fach 1699 erbaut) unterſcheidet ſich von der zweiten 


* hauptfächlic dadurch, daß dielangen Bolygonfeiten 


nad Art baftionierter Fronten gebroden und mit 
turzen fafemattierten Santen vo jehen find. Außer: 
dem find in diefer Manier die Bollwerkstürme, Ba: 
ftione, Raveline und Ravelinrebuit3 größer, das 
GCommandement des Hauptwalles ift behufs 
befierer Beftreihung des gededten Weges verrins 
gert und das Revetement, bis zum Gordon gebedt, 
zum Teil als halbe, nicht völlig fturmfreie Futter: 
! mauer aufgeführt (dig. 3). : 
Cormontaigne E d.) verwarf die Anwendung 
von Flanfentäfematten zur niedern Grabenbeitreis 
dung sänstic und vergrößerte (bei gleicher Länge 
der Rolygonfeite und des Ronftruftionsperpendifel3) 
die Baubanihen Baftione (erfter Manier), indem 
er ihre Face = , P 
madıte. Im Innern 
der Baftione empfahl 
er auf den dem fürms 
lichen Angriff bejon: 
m _ der? ausgeſetzten 
Fronten die Anlage 
von Rapalieren, die 
durch Anſchluſſe an 
d. Grbedter Weg. die hintern Enden der 
Bajtionsfacen mit da: 
' vorgelegten Coupuren zu permanenten Ab⸗ 
ſchnitten gemacht werben follten. Wenn Kavaliere 
(auf den weniger gefährdeten Fronten) nicht erfor- 
derlich find, wollte er das Bafion vom Hauptwall 
‚ trennen und hinter feiner Kehle die anftoßenden 
Kurtinen durch eine Heine baftionierte Front ver: 
binden, Die Spige des Ravelins lieh er etwa 100m 
über die Bolygonfeite vorſpringen und die Verlan⸗ 
erung der Facen besfelben 30m über die Baftions: 
Phultepunfte übergreifen, wodurch erinnere Raum 
des Ravelins bedeutend vergrößert wurde. Die Es⸗ 
farpenmauer wurde durch dad Glacis gegen Sicht 
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m Die eingehenden Waffenpläge des ſäge⸗ 


Örmig geführten gededten Weges befamen kleine 


Erdreduits (Fig. 4 u. 5). — Nah Cormontaignes 


Manier wurden die Forts Bellerroir und Mofelle 


bei Meg erbaut, 





Big. 4. 


Sranzöfifche Eifenbahnen 


Lotalbahnen und c. 3341 km Straßenbahnen. Bon 
der Eigentumslänge der Bahnen (40466 km) ent: 
fielen auf die Hauptbahnen einfchlieplich Induſtrie⸗ 

ahnen (im Voll: und Nebenbahnbetrieb) 36595 km 
und auf die Lokalbahnen 3871 km. Bon den Haupt: 
babnen entfielen auf 100 qkm Flächenraum des 
Landes 6,33 km und auf je 10000 €. 9,54 km, von 
den Lofalbahnen O,72 bez. 101 km. Das ver: 
wendete Anlagefapital für die franz. Hauptbab: 
nen betrug (1. Jan. 1895) 12350351000 M. 
oder 341048 M. für das Kilometer. 

Werden dem europ. Nee die Bahnen in Alge: 
rien (2933 km), Tunis (333 km), in den übrigen 
Kolonien (603 km) und Tongking (102 km) hinzu: 
gene, fo betrug ver Geſamtumfang des franz. 

ifenbahnneßes IR Jan. 1896) 44437 km. Auf 
ben europ. Eifenbahnen (Haupt: und Lotalbah: 
nen) wurden 1894 (bei einer mittlern Betriebe: 
länge von 39596 km) 356923357 Perſonen und 
103 235 630 t Güter befördert, wofür eine Ge: 


Die mangelhafte Grabenbeftreihung der lest: | famteinnahme von 1230201096 Fr3. (einſchließlich 


erwähnten Befeſtigungsmanier fuhte die Schule 
von Mezieres (feit der Mitte des 18. Jahrh., 
Hauptvertreter Chaftillon und Duvignau) dur 
ſenkrechte Stellung der Flanken zu den Streichlinien 
u verbefjern. Sie machte den (von Tpätern, Tran. 
Sngenieuten wieder verworfenen) Verſuch, Vertei⸗ 
digungskaſematten in die Beſeſtigung einzuführen 
(lafemattierte Reduits in den außipringenden Waf: 


13658089 13. Nebeneinnahmen) erzielt wurde; 
die Geſamtausgabe belief ſich auf 702723324 Fr3., 
einſchließlich 17272495 Irs. Nebenausgaben (de- 
enges annexes). Von den vorhandenen 10366 Lo: 
omotiven, 26484 Perſonen⸗, 13344 Gepäd: und 
260159 Güterwagen wurden 350,3 Mill. Lotomotiv: 
tilometer und 5286,5 Mill. Wagentlilometer = un: 
gefähr 10838 Mil. Wagenachskilometer aller Art 





Big. 5. Kavalier. Baftionsface. Grabenidere. 
Re Slantenfafematten) und legte vor den 
aſtionsſpißen am Fuß des Glacis Lünetten an, 
deren gebedter Weg mit dem des Hauptwalles zu: 
fammenhing. $ 
Gegen bie durch Bauban und Cormontaigne ein- 
geiela jene Richtung erhob fih in Frankreich im 
etzten Viertel des 18. Jahrh. ein entichiedener Wider 
pruß, deſſen Hauptvertreter, alone in weſent⸗ 
ich verſchiedener Richtung, Montalembert (f. Mon⸗ 
talemberts Befeftigungämanier) und Garnot (f. Car: 
not3 Befeftigungsmanier) waren. ge Vorihläge 
fanden indefien in Frankreich feine Beachtung. Bis 
1870 hielt man bier im allgemeinen an den Bor: 
lägen Vaubans und Gormontaignes feft, nur 
uchte man Mauerwerk und Thordurchfahrten ſorg⸗ 
ältig zu deden und verftärkte einzelne wichtige Pläge 
durch weit vorgeſchobene baftionterte vier: und fünf: 
edige Forts (ns Außeniwerfe) mit zahlreichen gra: 
natlihern Wohnkafematten. (S. Feſtungen.) 
Sranzöfifche Eifenbahnen. Am 1.Yan.1896 
befanden fi im europ. Frankreich a. 36595 km 
Bahnen des inter&t general ne des Haupt: 
bahnnches), b.3871 km Lokalbahnen und c.2179km 
Straßenbahnen im Betriebe. Bon den Bahnen 
entfallen 32281 km auf die großen Gefellfhaften, 
1084 km auf Nebenbahngefellihaiten, 2631 km auf 
das Staatsbahnneg, 342 km auf nicht konzeffio: 
nierte Bahnen und 227 km auf Jnduftrie: und ähn: 
lihe Bahnen. Konzeſſioniert, für gemeinnüßig er: 
Härt oder in Ausfiht genommen waren im ganzen 
8.43311km Bahnen des interätgeneral,b.4706km 





Rapelinrebuit. 


Rapelin. Gededter Weg. 
(f. Eifenbahnftatiftif) geleiftet. Von den beförderten 
Berfonen wurden 104944 Mill. Berjonentilometer 
zurüdgelegt, die Leiftung in der Güterbeförberung 
betrug 12559, Mill. Tonnentilometer. Der Durd: 
fchnittsertrag der Verjonenbeförberung für das Ber: 
fonentilometer ftellte fi) auf 3,3 Gent., die Ein: 
nahme aus dem Güterverfehr ergab für das Tonnen: 
tilometer 5,23 Gent. Auf 1 Betriebgkilometer ent: 
fallen 33978 Frs. Einnahme, 18885 Fr3. Ausgabe 
und 15093 Frs. Überfhuß. Die Ausgabe betrug 
von der Einnahme 55,6 Proz. Das Anlagefapital 
betrug für fämtlihe Bahnen 15792300000 Fre. 
(bei einer Betriebzlänge von 36 208 km der Haupt: 
ahnen und 3730 km der Lokalbahnen), davon find 
einbezahlt_ auf Aktienkapital 1639 795597 Fis. 
und auf Obligationentapital 11 787031883 Fre. 
Bon den vorftehenden Angaben entfallen auf bie 
Lotalbahnen (3653 km mittlere Betriebslänge): 
103 779240 beförberte Perſonenkilometer und 
77156506 Gütertonnenfilometer. Die Gefamt: 
einnahme war 18004072 Frs., die Geſamtausgabe 
14694154 Irs. Die Zahl der Lolomotiven 407, 
der Perſonenwagen 961, der Gepädwagen 303, 
der Güterwagen 5258. 1582 km entfallen auf Voll: 
fpurbahnen, 2849 auf Schmalfpur: und 22 km 
auf Seil: und Zahnradbahnen. 1893 ergaben 
14 Lofalbahnen mit einer mittlern Betriebslänge 
von 1139 km (darunter 853 km Schmaljpur: 
ſtreden) einen Fehlbetrag und verzinfte jih das 
—J Tamtlicher Lokalbabnen nur mit 
0,8 Proz. 


Franzöſiſche Eifenbahnen 


Das geſchichtliche Zeitalter der Eifenbahnen be 
ginnt in Stantrei ſchon 1828, in welchem Jahre 
1. Ott. die Bahn St. Stienne:Andrezieur (18 km) 
eröffnet wurde, 1. April 1832 folgte u. a. die 22 km 
lange Strede von yon nad Givors. 

Über die weitere Entwidlung des Eifenbahnnebes 
giebt folgende Tabelle Aufſchluß: 
































! Bahnen — 55* 
des FEST 
Ende insert göngrai | Lolal | Bu SEHE 
debı Induſtrie. Dahnen | fammen SEES 
Jafres. bahnen _ bafnen ; i 888 
Betriebslänge in Kilometern 
1830 ; s| — -| 8 _ 
1835| 149 27 _ 176 _ 
140 435 62 _ 497 31 
1845 883 78 _ 956 295 
1850 | 3010 73 — 13083 1114 
1835| 5585 6 _ sell 4563 
1860 | 9439 86 _ 9525 9195 
1865 | 13563 170 — 13732 | 13344 
1870 | 17440 196 293 | 17939 | 16907 
1875. 19746 226 1798 | 21770 | 17985 
1880 | 23738 273 2197 | 26198 | 20498 
1885 | 30491 233 1768 | 32491 | 27510 
1886 | 31240 231 1870 | 33341 | 28126 
1887 1 31770 225 2233 | 34228 . 28503 
1888 | 32653 225 2386 | 35263 | 29116 
1889 | 33201 298 346 | 36370 | 29557 
1890 | 33547 2 | sum | s6891 | 29709 
1891 | 34437 223 3286 | 3796 | 30755 
1892 , 38160 223 3370 | 38653 | 31297 
1893 | 33787 298 | 3571 | 39581 | 31754 
189 | 36249 27 i 3730 | 40206 | 32193 
Anmerkung. Die unerheblichen Abweichungen von den Ans 
jaben in den Tobellen «Gifenbahnen der Erde» R Eiſenbahnen) 


ruhen auf neuern, berichtigten Quellen. 


Mit der Erweiterung des Eiſenbahnnetzes hat die 
Entwidlung de3 Güterverfehr3 auf demfelben nicht 
gleihen Schritt gehalten, wie aus der nachfolgen⸗ 
den Überficht hervorgeht, die zugleich eine verglei⸗ 
cbende Darftellung des Berichts auf den Waſſer⸗ 
ftraßen des Landes enthält. 





























Mittlere Gefamtzaht E. 

Betriebblänge | der beförderten Tonnen- |2 = 2» 

der filometer auf EE3 

dehet Haupt. Hlneren| Haupt ı Nalneren 50 

en | ftraken bahnen | fragen IE 2 

kın km 1000 Tonnentilometer | Proz. 
1883 ! 25670 | 12280 10984607 | 3264586 | 20 
1883 | 26311 12538 11110673 | 2382665 21 
16% | 28716 12538 10487996 | 2452094 23 
1885 | 29839 12378 9791538 | 2452 750 25 
1886 | 30696 | 12403 | 9314346 | 2798461 | 30 
1887 | 31446 12468 9918111 | 3078 390 3 
1888 | 32138 1349 10409 135 | 3179 677 3 
1889 | 32914 12465 | 11052370 | 3337 636 2 
18% | 33285 | 13372 | 11867725 | 3216073 27 
1891 | 33940 | 12327 | 12294 40 | 3536 760 20 
1693 | 4881 19396 | 12119977 | 3609286 30 
1893 ! 35360 | 12323 12274 177 | 3603668 20 


Während ſich die mittlere Betriebslange der 
Hauptbahnen von 25670 km (1882) auf 35360 km 
(1893), mithin um 87,3 Proz. erhöht hat, zeigt der 
Güterverkehr eine Zunahme von nur etwa 11,7 Proz., 
indem derſelbe von 10 984607 000 Tonnentilo= 
meter (1882) auf 12274 177000 Tonnentilometer 
11893) geftiegen ift. Umgetehrt verhält e3 ſich mit 
der — auf dem ſiſbaen Fluß: und 
Ranalneg des Landes. Die mittlere Betriebslänge 
der Waſſerſtraßen vermehrte fih in ben lebten 
12 Jahren nur um O,7 Proz., der Verkehr auf den: 
ſelben hob ſich jedoch um rund 59 Proz., indent ber: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. VIL 
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felbe von 2264586000 Tonnentilometer (1882) auf 
3603 663000 Tonnentilometer (1893) ftieg. 

An dem franz. Eifenbahnneg find außer den 
Staat3bahnen ee die im nadehraden 
AurIETR en Gifenbahngefellihaften beteiligt. 
ie Staat3bahnen liegen, von der Linie 
Paris: Saumur und Heinern Zweigbahnen abge 
jehen, in dem von den Streden der Paris-Orleans⸗ 
bahn Nantes » Saumur « Tours + Angouleme : Bor: 
deaur und dem Atlantifhen Dcean begrenzten Bers 
tehrögebiete. 

Die Nordbahn vermittelt den internationalen 
Verkehr mit England und dem Norden Europas; 
ihre Linien durchſchneiden das reichfte Kohlenbeden 
Frankreichs bei Valenciennes und verbinden Paris 
mit den Häfen Boulogne, Calais, Dunkirchen, Gent 
und Antwerpen ſowie mit Aachen. Die Oftbahn 
(die wichtigſie fratzeifhe Bahn) beherrſcht das öft: 
lich ver Linie Paris⸗ Dijon belegene Gebiet reicher 
Aderbau: und „nbufteiebegirte, Hauptvertehrärous 
ten find diejenigen über Belfort nad) der Schweiz 
über Nancy nah Suddeutſchland und über Mer 
aus nad Belgien und Norddeutſchland. Die 
Weſtbahn fendet ihre Hauptlinien jtrahlenförmig 
von Bari in die Normandie und die Bretagne, 
beherriht ſomit den Verkehr der Häfen Dienne, 
Le Havre, Sherboung, St. Malo und Breit. Die 

aris-Orleansbahn durchſchneidet mit ihren 

inien reihe Aderbau- und Weinbaudiftrifte, die 
Hauptftreden gehen von Paris über Orleans und 
Tours nah den wichtigen Hafenplägen Nantes 
und Bordeaur, der Andticfte Ausläufer des Netzes 
erreicht Touloufe, den Hauptlnotenpunt der Suͤd⸗ 
bahn. DieLinienderBaris:Cyon- Mittelmeer: 
bahn durchziehen das füdöftl. Frankreich mit den 
hervorragendſten Induſtriebezirlen de3 Reich. Die 
Bahn beherfeht das Thal der Rhoͤne und vermittelt 
jomit ven Verkehr nad) Suddeutſchland, der Schweiz, 
Italien und nad) den Häfen anı Mittelmeer, unter 
denen Marfeille den eriten Bla einnimmt. Haupt 
fnotenpuntte find außer Marfeille und Lyon die 
Städte Befancon, Dijon, Mäcon und Avignon. 

Die Südbahn verbindet die Paris : Orleands 
bahn mit der Baris-Lyon-Mittelmeerbahn; fie ift 
die einzige franz. Hauptbahn, die nicht von Paris 
ausgeht. Die Hauptftrede geht von DBorbeaur über 
Touloufe nah dem Hafen Cette am Mittelmeer. 
Mit den beiden Schienenwegen über Bayonne und 
Verpignan ftellt die Sudbahn die Verbindung deö 
frang. mit dem ſpan. Eifenbahnneß her. 

Die Gefhichte der 5 €. zerfällt in vier Ab⸗ 
ſchnitte; der erfte reicht bis zu dem grundlegenden 
Gejeb vom 11. Juni 1842, betreifend den Bau der 
großen Eifenbahnlinien (loi relative & l’&tablisse- 
ment des grandes lignes de chemin de fer), der 
zweite bis zum Abſchluß ber Verträge mit den vor: 
genannten ſechs großen Eifenbah elelicaften und 
deren — durch das Geſet vom 11. Juni 
1859, das ſog. Geſeß Francqueville; der dritte bis 
zum J. 1883, in welchem neue Verträge mit den 
großen Eifenbahngefellihaften abgefhlofien und 
durd dad Geſeß vom 20. Nov. 1883 genehmigt 
wurden. Hierdurch erhielt aud) das Staatsbahnnek 
eine feite Geftaltung. Die vierte Periode umfaßt 
die Zeit feit 1884. Obwohl in den eriten Jahren 
eine ftarle Strömung zu Gunften des Staatäbahn- 
jyſtems Ye geltend machte, gelang es doch nicht, 
eine Mehrheit hierfür in den Kammern zu erlan⸗ 
gen. Das Geſetz vom 11. Juni 1842 beruht daher 
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auf dem Grundgedanken, daß die Eiſenbahnen durch 
Zuſammenwirken des Staates, der den Grund» 
erwerb, den Unterbau, die Kunftbauten und Sta- 
tionsanlagen auf feine Koſten zu übernehmen hat, 
mit der — der die Herſtellung des 
Oberbaues und die eihaffung der Betriebsmittel 
obliegt, zu bauen find. Gleichzeitig legte dieſes Ge: 
eg die Saupteifenbahnlinien — die ſich von Paris 
trahlenformig nad) den Grenzen des Landes er: 
treden jollten. Auf diefen Grundlagen entmwidelte 
ich das Eiſenbahnweſen in den nädjiten 10 Jahren 
angfam weiter, geriet dann ins Stoden, und die 
Eiſenbahnen verlangten neue Unterjtügungen vom 
Staate. Diefe wurden nad Wiederheritellung des 
Kaiſerreichs gewährt durch Begünftigung der Ver: 
ſchmelzung Eiſenbahnfuſion) der vorhandenen 
Eifenbahnen zu den vorerwähnten ſechs großen Ge: 
ſellſchaften, deren Konzeſſionen gleichzeitig auf 
99 Jahre, d. h. bis zu der Zeit zwiſchen 1950 und 
1960 verlängert wurden. Durch Geſeß vom 11. Juni 
1859 übernahm der Staat ferner eine umfafjende 
Binsgarantie für die von den großen Gefellihaften 
neu ge bauenden Linien. Zu dieſem Zwede wurde 
ihr Ne in zwei Klafien geteilt, in das alte Netz 
(ancien r&seau), die bis dahin gebauten Streden 
enthaltend, und in das neue (nouveau réseau). 
Für jenes wurde nad) den bisherigen Erfahrungen 
ein Mindeftertrag feftgeitellt, der zur Zahlung ber 
Dividende auf die Aktien außreichte. Aus etwaigen 
Mehreinnahmen follten die Obligationen, mittel® 
deren ber Bau der neuen Streden erfolgte, verzinſt 
werden (fie flofien zur Berzinfung der Obligationen 
ab — deversaient — und man bezeichnet den aus 
biefen Abflüfen gebildeten Fonds als deversoir). 
Someit die Einnahmen des alten Netzes hierzu 
nicht ausreichten, leiftete der Staat für die Dit: 
bahn vom 1. San. 1864, für die übrigen Bahnen 
vom 1. Jan. 1865 ab auf 50 Jahre eine Zins: 
emähr bis auf Höhe von 4 Proz. und 0,65 Proz. 

mortifation. Nach Ablauf der Konzeffionen follten 
die Bahnen auf den Staat —S gegen eine 
Entſchadigung für das zu übernehmende Material 
und mit der Berechtigung, die feinerfeits gelieferten 
und noch nicht zurüderftatteten Zufhüfle anzurech⸗ 
nen. Auch diefe neue Abmachung genügte nur auf 
wenige Jahre, um einen den Bebürfnifien des Lan: 
des entiprehenden Ausbau des Eifenbahnnekes zu 
ſichern. Durd) Geſetz vom 12. Juli 1865, betreffend 
die chemins de fer d’int6ret local et industriels, 
wurde daher den Departements, Gemeinden oder 
Privaten der Bau folher Bahnen zugemiefen (f. Ne: 
benbahnen). Diefe Bahnen, über deren Begriff und 
Bedeutung keinerlei Beſtimmungen getroffen waren, 
wurden zum Teil ald Hauptbahnen und innerhalb 
bes den großen Geſellſchaften zugewiejenen Gebietes 
angelegt, die ihrerfeit ihre Anlage thunlichſt hin- 
derten und ihren Betrieb erſchwerten. Am 11. Zuni 
1880 erging ein neues Lokalbahngeſetz, das zugleich 
die Verbälmife der Straßenbahnen (f. b.) regelt; 
eine Abänderung desfelben ift mehrfach, indes ohne 
Erfolg, in Angriff genommen. Nach dem Kriege von 
1870 und 1871 wurde ein Teil der Oftbahn an das 
Deutiche Reich abgetreten. (©. Reichseiſenbahnen.) 

Inzwiſchen hatten ſich in der Verwaltung ber 
groben Eifenbahnen viele Mißbrauche eingeichlichen; 
nad) dem Kriege geriet zugleich der Eiſenbahnbau 
ind Gtoden und im Lande machte ſich wiederum 
eine Eee Strömung zu Gunſten der Einführung 
des Staatsbahnſyſtenis geltend. ALS daher der da: 
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malige Minifter ver öffentlichen Arbeiten Chriftophle 
1876 der Kammer einen Gefegentwurf vorlegte, nah 
dem die Linien der Charentes⸗ und der Vendee 
Gefellihaft ſowie einiger anderer Heinerer Gefell: 
fchaften dem second regeau ber ——— ein⸗ 
verleibt werben ſollten, wurde dieſer Vorſchlag im 
Abgeordnetenhauſe abgelehnt und die Regierung 
aufgeforbert, für den Et daß die Orleansbahn 
nicht auf dem Staate günftigere Bedingungen ein: 
jehen wolle, den Erwerb der Bahnen durd den 
taat unter eventueller Verpachtung an Betriebs: 
ale u bewirken. Da die Orleansbahn auf 
annehmbare nen nicht einging, fo erſchien 
mit dem Minifterium Dufaure Ende 1877 das von 
Gambetta, Leon Say und dem neuen Arbeitäminifter 
Freycinet auögearbeitete « Programm reycinet», 
das im Lande mit Jubel begrüßt wurde. Es erfolgte 
ber Anlauf von 10 Bahnen nr und Ven: 
deebahn, Brefiuire-Poitiers, St. Nazaire:Le Croiſic, 
Orleans: Chälons, Glermont-Tulle mit 1861 km, 
pitier3:Saumur, Nantaid, Maineset:Loire und 
leans-Rouen mit 754 km) für den Staat (Ge: 
ie vom 18. Mai 1878) und damit die Bildung des 
taatsbahnnehes (Chemins de fer d’Etat). In 
den nädften Jahren Kae Derfudhe ftatt, die ein: 
flußreihe Orleansbahn in eine Staatsbahn umzu: 
wandeln; gleichzeitig wurde der Eifenbahnbau vom 
Staate Heel gefördert. Mit dem 31. Dez. 1882 
erfolgten Tode Gambettad, de3 energifchen Ber: 
treters de3 Staatöbahngebantens, fand wieder ein 
Umſchwung ftatt. Es erfolgte eine neue Verftän- 
digung mit den großen Privatbahnen durch die 
oben erwähnten, im Gefeß vom 20. Nov. 1883 ge: 
nehmigten Verträge. Nach benfelben genehmigte 
die Regierung ben ſechs großen € efeligaften eine 
Anzahl neuer Linien und trat ihnen die meiften 
der vom Staate feit 1879 gebauten Bahnen, im 
ganzen rund 3800 km, — ab. Der Bau 
der neu genehmigten Bahnen erfolgte auf Koſten 
des Staates, die Geſellſchaften leiſteten einen feſten 
Beitrag von 25000 Frs. für das Kilometer, ſtellten 
die BetriebSmittel und Ausrüftungsgegenftände, 
deren Wert gleichfall3 auf 25000 Frs. für das 
Kilometer gefhägt wurde, und [hoffen dem Staate 
die Herftellungsfoften der neuen Linien vor, die 
vom Staate nebft — in Jahresraten zu er⸗ 
ſtatten ſind, ſoweit ſie nicht durch die vom Staate 
auf Grund des tech vom 11. Juni 1859 gelei: 
fteten Zinsgewahrzuſchuſſe gededt find, deren Ge 
amtbetrag fi) 1883 auf 672884308 Frs. belief. 
Die Weltbahn, die fich in befonders bedrängten Ber: 
bältniffen befand, brauchte ſich indes von den ihr 
geleifteten 240 Mil. Frs. Fr hüffen nur 160 Mill. 
anrechnen zu laflen; der wurde ihr erlafien. 
Bu die Verwaltung der Bahnen wurde der Unter: 
chied der beiden Netze aufgehoben. Au? den Rein: 
—5 des Geſamtnetzes ſind ar die Zinfen 
und Zilgungsbettäge für die Obligationen zu ent: 
nehmen, fodann eine fefte Summe zur Zahlung einer 
Mindeftdividende. Reichen die Erträge zur Zahlung 
dieſer Dividende nicht aus, fo ſchießt der Staat das 
Fehlende zu, was aus den Neinerträgen fpäterer 
ahre zu erftatten ift. Etwa höhere Reinerträge 
ommen zunäcit bis zu einem beftimmten Betrage 
ben Ationären zu gute, ein weiterer Überfchuß wird 
zwiſchen diefen und dem Staate geteilt. Die alſo 
vom Staate gewährleifteten Mindeſtdividenden be: 
tragen bei der Orleansbahn 56 Frs. für die Altie 
(= 11,1 Broz.), Mittelmeerbahn 55 (11), Nordbabn 
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54,1 (13,5), Sübbahn 50 (10), Weitbahn 28,5 (7,7) 
und bei der Dftbahn 25,5 Irs (7,5 Proz.). 

Das Staatsbahnnetz wurde beibehalten und beſſer 
umgrenzt und abgerundet. Der Staat trat an die 
Orleansbahn 17 ihm gehörige Streden im Gefamt- 
umfange von 1215 km ab und erhielt dagegen von 
ihr 449 km ihrer innerhalb des Staatsbahngebietes 
belegenen Linien. Das Staatöbahnnep beitand hier- 
nad) aus mei nebeneinander liegenden Gruppen, die 
eine (jüdliche) mit dem Mittelpunft Tours, die an- 
dere (nördliche) mit dem Mittelpunft Ehartres. Eine 
wefentliche Berbeflerung erhielt das Staatsbahnneg 
1886, wo durch Gröffnung der mit der Weſibahn 
gemeinſchaftlich benusten Strede Paris: Chartres 
(88km) die Verbindung mit Paris, dur) Eröffnu 
der Strede Grave d’Ambard3:Bordeaur (14 km 
die Verbindung mit Bordeaur und damit gleichzeis 
tig eine Verbindun, peitden der nördl. und fühl. 
Gruppe und eine e ftändige durchgehende Linie 
Barie-Bordeaur geihaffen wurde. Infolge der bis⸗ 
herigen umgünftigen finanziellen Ergebniffe wurde 
von den Gegnern des Staatsbahnſyſiems mehrfach 
ber Berfauf der Bahnen angeregt, jedoch bißher ohne 
Erfolg. Die Staatdbahnen werden nad) dem Erlaß 
des Vräfidenten der Nepublil vom 10. Dez. 1895 
unter dem Minifter der öffentlichen Arbeiten von 
einem Direltor, dem ein Staat3eifenbabnrat 
ur Seite ſieht, verwaltet. |S. Eifenbahnbehörden.) 

uf der Linie Ehartres-Orleans wird der Betriebs: 
dient feit dem 28. Febr. 1887 ausichließlih von 
Genietruppen geleitet. Seit den Verträgen von 1883 
find im Eifenbahnweien feine weientlihen Ande⸗ 
tungen außer einer Neuordnung des Tarifweſens 
erfolgt. Die Hoffnung der Regierung auf eine Min- 
derung der Laften de3 Staates zu Gunften ber 
Privatbahnen haben ſich nicht verwirklicht. Nach 
dem Berzicht auf die big Ende 1883 geleifteten Zins: 
gerährzuichüfie mußte von 1884 ab ein neues Gonto, 
und zwar aud) für eins der Nebe der Mittelmeerbahn 
eröffnet werben, die für ihre in Frankreich belege⸗ 
nen Streden Zinszufhüfienicht mehr erhalten Re 
Nur die Norbbahn ift auch weiterhin ohne Zins⸗ 
zuſchuſſe ausgelommen. In dem Staatshaushalts- 
etat eriheinen die Zinsgewahrzuſchuſſe und Leiftun: 
‚gen fürdiein frankreich jelbftbelegenen Eifenbahnen 
nicht mehr; fte werden durch Ausgabe von Schatz⸗ 
ſcheinen gededt, indem man von der Annahme aus: 
geht, daß ihre Erftattung durch die Bahnen nad) und 
nad) erfolgen und fie aljo keine dauernde Belaftung 
für den Staat bilden werben. 

In den Üiberfihten A (auf ©. 148) und B (auf 
5.149) find die Längen und Betriebzergebniffe des 
europ. Retzes der 3. ©. 1894 zufammengeftellt. 

Zu den in Tabelle B für die Nordbahn gegebe: 
nen Aifern fommt noch das norbbelg. Neg mit 
einer Betriebslänge von 170 km, einer Einnahme 
von 15107506, einer Ausgabe von 5 729 161 Fr8. 
Der nad Abzug für Zinfen und Amortifation 
(zufammen 5428564 Frs.) verbleibende Reinertrag 
von 3949 781 Irs. tommt dem franz. Netz zu gute. 
Zur Paris : Lyon Mittelmeerbahn kommen nod 
die Rhöne-Mont-Genis-Bahn (Culoz⸗ Modane) mit 
115 866 600 Irs. Anlagelapital, 144 km mittlerer 
Betriebslänge, 5,1. Mil. Einnahme, 3,36 Mil. Aus: 
gabe und einem Staatszufhuß von 2,85 Mil. Frs. 
die Algerifhen Linien mit einer mittlern Betriebs: 
länge von 513 km, einem Anlagetapital von 167,810 
Mil,, einer Einnahme von 8,3, einer Ausgabe von 
5,2Mill. und einem Staatszuſchuß von 654036 Frs. 








—94 feitens des franz. Staates infolge von Zins: 
burgſchaften geleifteten Zuſchuſſe. 
uf der Inſel Corſica waren 1892 im Betriebe 
der «Soci6t des chemins de fer d6partementaux» 
die auf Grund des Geſetes vom 18. Dez. 1883 her: 
eftellten ſchmalſpurigen (1m) Eifenbahnen von 
jaftia nach Corte (74 km, eröffnet 1. Sebr. 1888), 
von Ajaccio nach Bizzavona (51 km, eröffnet 1. Dez. 
1888 und 14. Juli 1889), von Gafamozza nah 
Ghifonaccia (65 km, eröffnet 1. Febr. und 17. Juni 
1888), von Ponte⸗Leccia nad Calvi (73 km, eröff: 
net 10. Jan. 1889 und 15. Nov. 1890) und Vizza⸗ 
vona:Corte (33 km, 1892 und 1894 eröffnet), zu: 
ammen 296 km. In Bau befanden ſich die Strede 
jaccio-Propriano (60 km) und Ghifonaccia-Boni: 
facio (78 km). 
In Algerien ( f d., Verlehrsweſen) beftanden 
1894: 2933 km Eiſenbahnen. 
In Tunis waren die fhon oben angeführten 
Er — es —— ne 
er. Grenze mit Zweigbahnen a Bahnhof: 
Beihastan. Tunig-Hammam:el-Lif]und Tunis⸗ La 
Goletta), Dſchedeida-Biſerta und 199 km Bahnen, 
darunter 74 km ſchmalſpurige Induftriebahnen, im 
Bau. In den übrigen franz. Kolonien und Schup« 
ebietenwarenim Senegalgebiet 394km, aufder 
infel Reunion 126 km, in Codindina 71 km 
(Saigon: Mitho) und in Franzoſiſch-Indien 
12 km im Betriebe. Tongting (f.d.) wurde 
die Bahn von Phuzlangethuong nad Lang-fon 
(102 km) 1891—94 eröffnet. 
überfiht D a ©. 149) enthält die Betriebs: 
ergebnilfe der Eifenbahnen in Algerien und 
Zunis im 3.1894 (ohne 28 km Snduftriebahnen 
in Algerien und die in Tunis belegenen 35 km 
langen Streden der Tunis⸗La Goletta-Eifenbahn). 
Litteratur. Poufoim, Examen comparatif de 
la question des chemins de fer en 1839 en France 
et Vétranger et de l’intervention du gouverne- 
ment dans la direction et dans l’ex&cution des 
travaux (Par. 1839); Zavolle, Les chemins de fer 
en France. Constitution du r&seau, exploitation, 
r6sultats (ebd. 1866); Cotelle, Legislation fran- 
caise des chemins de fer (ebd. 1867); Die Monin, 
Rapport fait à l’Assemblee nationale sur le r&- 
gime general des chemins de fer (ebv. 1879); 
aum, Résultats de l’exploitation des chemins 
de fer frangais (Lille 1877); von der Leyen, Die 
neuen Beiträge der franz. Regierung mit den ſechs 
roßen Eifenbahngel elıha ten (in «Schmoller& 
— für Geſetzgebung, Verwaltung und Volks⸗ 
wirtſchaft im Deutfhen eih», Neue Folge, VI, 
Heft 4); derf., Die Staatsbahnen in Frankreich 
(in der «Zeitjchrift für Eifenbahnen und Dampf: 
ſchiffahrt, 1888); Archiv für Eifenbahnen (1887, 
1889, 1890, 1892); Yucoc, Les tarifs des chemins 
de fer et l’autorit6 de l’Etat (Bar. 1880); derf., 
Conferences sur l’administration et le droit ad- 
ministratif, Bd. 3 (2. Aufl, ebd. 1882); Lejeune, 
La question des chemins de fer devant le parle- 
ment en 1882; Picard, Les chemins de fer frangais 
(6 Bde., Par. 1883—84); derſ. Traité deschemins 
de fer (4 Boe., ebd. 1887); Colfon, La garantie 
d’interets (inden «Annales des ponts etchauss6es», 
1888); derf., Les chemins de fer et le budget (Par. 
1896) ; Sumbert, Trait& complet des chemins de fer 
(ebd. 1891); ri von Kaufmann, Die Eifenbahn- 
politit Srantreihs (2 Bde., Stuttg. 1896). 
10* 


Uberſicht C A 149) giebt die in den 3. 1890 











148 Franzöſiſche Eifenbahnen 
A. Länge, Aulagekapital und Dividende der Franzöfifchen Eiſenbahnen (europ. Res). 
3 £ Bemerkungen: 
5 Bezeihnung Außerbem 
& der Bahnlänge * Ana 
n 
Bahnen — Dividende —E Binfen 





E55 ——— Saintes Gubpac-2a Srave v’&mbarts 
es An jouleme, Rantes- Gt. Bazanne=La Rocesfurs 

Nordbahn. 
Epehy- Douai, Amtens-Arras - Calais, 


1 Staatsbahuen 
hartreB-Drleang, Zourd-Be3Sables d’Dionne, 

—— Bellay · Boitier, Ranted-La Rocelle- 

seh u. ſ. w.) 

I. Konzeſſionierte Bahnen: 

Barit-Gt. Duentin-Belg. Grenze (Erquel Er 

er Esue ie gun ‚nes 

oe Grenze [Chtimay), Baris- Vraudaid« 

Amtens u. [. w.) 


‚Oftbahn 


riß « B% Deich.» Moricourt, Epernag-Laon, 
leöme» era »Tcoped -Bar-| ur-Mube- 
weint Be — kein terof), Troyes-Ghatillon» 
fur-Seine-®ray, Gray «' teimd« Bidet, Mezieres⸗ 


Montmedy-Deutihe den an Fontoy uf. mw.) 
Be 
aris · Rouen · Le davre, Malau · 


eh ife-Di 

riß-Bontoifes 

nap-Dieppe-Eu, beipe; ParieiBouen’ge arie —528 

zare)] · Berfailles «Ghartres —— — 

varn] · Serſailles· Dreug-Branville, Co: —— 
ine» Mamerd» Angers, Angerb- Shätraupriant- "Gt. Ra» 

gie Le Mans-Mezidon-Biller-fur- Mer, Le Mans-Sable- 
egre-Rantes u. |. 3) 


Barid:Drleangb ab, ® 
(Bari Brllans Brite pn Örldand-Touck«Borbeaur, Brd 
ne on rede Mans, Tours» Kanteb- 
Be A ESSEN 
on! u ae 
Tonloufe, — —— — w) 9 


Paris-Lyon-Mittelmeerbahn. . 
—— Di on &pon- Buzjeite » Bine 
Ban, tontargid » Sen oe 
* — — an: on le = Bontazlierz 
en Send —— ir⸗Rognac, 
En jeders-Lyon, St. Germain bed Foffed- 
jeaucalre [Xarascon] u. f. mw.) 


Süpbahn ._. 

— Toulouſe-Cette, Borbeaup „Baponne-Jrun, Kon 

ouſe⸗Ta Bea Zoulon! je = Koig- Tarascon-Ag, 

Rarbonnes-Berpigna ortbon⸗Grenze u. |. m.) 

Pariſer Gürtelbahn (rechtes Ufer) . 

Große Parifer Gürtelbahn . . . 

Die Linien von verſchiedenen Geeliaften un 
ſammen 


Induſtrie⸗ und fonftige B Bahnen 





a» Mentone 
fort · Bes 





km 


2681 


3649 


4510 


5428 


6 734 


8729" 


8142 


17 
110 


957° 
227 


\ 
\ 


km 


140 


155 


519 


674 


606 


17 





Zufammen Summe I 


II. Richtkonzeſſionierte Bahnen . . . . . 


Zufammen Gifenbahnen, welche dem Staate 
gehören oder an denfelben zurüdfallen müffen 


IV. Eiſenbahnen örtlicher Bedeutung zufammen 





33 508 
342 


36 476 
3730 





2473 
6 


2619 
458 


Gefamtneg am 31. Tez. 1894 l 40206°| 3077 


2 Ausichließlih 2 km auf beig. Gebiet. 


MM! 


Die Direftionen der Staates 
| bahnen fowie ber großen &c« 
iellichaften haben fämtlich 
ihren Sig in Paris. 


11514 007 944 (franz. Rep) 
— PH an 
(einidt. 4 3 Binfen) für 

die Attie von 400 Fri. 


ee Fro. (203189345 


1893 u. 1694: Je 35,50 $rd. 
(einſchi. 4 Broz. ‚Binfen) für 
die Artle von 500 rd. 


‚1 759 936 809 r8. 
1893 u. 1894: Je 38,50 
einie I. 315 Bro; Ein AN 
die Alte don 500 Fr& 


2.086 780049 (rd. (2148578245 


| 1898 u. 1894: de 58,50 Gr. 
—*— 15 Frẽ. Zinfen) für 
ie Aktie von 600 Fri. 


Aue ea 00a Bes: —— 


PR ar 30. Key ge E00 Ss. 
(iniht 4 Prog. Binfen) für 
bie Wftie von 500 
(franz. Rep). 


996 219 188 Irs. (abzüglich der 
je an den Staat) 
1893 u. 1894: Je 50,00 
(einihl. 5 Broz. ‚Binfen) fr 
die Altie von 500 Frs. 





ı Eule 144 km für die Linie Rhöne-Mont-Eenis und ausfchlieklic 19 km auf Schweiger Gebiet (Brenze-Wenf). 


3 Ausihlichlih 19 km auf Schweizer Gebiet und 2 km in Belgien, 


Franzöſiſche Feftungen — Franzöſiſche Kolonien 
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B. Betriebslãuge, Material und Vetriebsergebniffe der Frauzöſiſchen Eifenbahnen (europ. Net) 1894. 













































































| Bm 
" * ” tleands on⸗ 
Betriebsergebniſſe Stande · Nordbahn/ Oſtbahn ¶Weſtbahn — ei·GSudbahn i 
bahnen Gaꝛ meer» 
rg bahn 
Mittlere Betriebtlänge .... km 3741 2083] 1700, 6300 sıı 844 3168 
ÜOLDMDEDEn . 2 2222 . . 1688) 1345. 1480 1364) 2873 809 
Berfonenwagen . . . 3785| 344 4264 3712 5816 2324 
Gepäd- und Güterwag 54879) 31245 25943) 28228] 87267] 22096 
erte Berfonen 55.835:767| 63032 877| 82561960] 29416383] 55973859] 17 626 739 
derte Güter . 24 958 854| 14538334| 9501797] 9826 775| 23396248) 6486004 
Weleiftete Buglilometer . . . ... . . . 14078 786 | 52282 769] 40517051] 44587812] 36691039] 68183311] 20811021 
Betriebseinnahme? . . 3. [40150 540 |196 515 9001151 797 496|*153179057|169 463 289|370 616 599| 96 342 367 
Betriebsanggabe . 3. [30815 421 — | 96849 655| *86138098] 84541569177 895 770] 50 526431 
Aufı Berrirbstifometer iamen: 
Detrichceinnahen a. 14648 55812] 1000) 2906 3157] 483 633 20411 
Betrieböauögaben. . . ... . .| 11242 288065 203041 16680) 1651| 30M| 15949 
Auf 1 Buglilometer tameı 
Betriebseii afmen . . u 2,867 3,820 3,145 3.460 4,16 5,436 4,639 
Betrieblausgaben . . . . . . 06. | 3,200 1,972 2390| +1,96 2,37 3,609 2,428 
—— Ber Anegaben au ben 
——— Broz. 76,75 51,6 63,83 “56,33 49,89 48,00 52,44 
wie Urtrag: 
für 1 Berfonenkilometer ent. 3,73 3,55 3,73 3,97 3,84 480 4,34 
für ı Tonnentilometer ... Gent. 5,04 4,53 5,05 5,50 5,67 5,07 5,73 
* Hauptneg. 
C. Die infolge von Zinsbürgſchaften geleifteten Staatszuſchüſſe. 
Gifenbahngefellicaften eh ai 1890 1891 1892 | 1893 | 1894 
Irs. FB. Sr. Ss | Gm. 
NRordbayn .. . . ! _ _ _ _ _ —_ 
ERbahn ..... 5 | 12451862 | 10909641 | ıssurser ] 18863106 | 17005048 | 17572996 
Behbahn 5 10515065 | 12838294 | 19478765 | 17755432 | 2030u6u9 | 19272910 
Laris tleanebapn 3 16 720 919 11555 394 8 952 823 13.077 915 12 557 850 11 881 436 
Boris-Eyon-Mittelmeerbapns . . . 3077239 813592 | 2484898 | 17667981 | 29809210 | 16383399 
Siobain .... - 2.2220. 12 219 332 10 776483 14 184 467 18 701 495 17 737174 12 396 520 
Rhöne-Mont-Genid-Bahn 2621000 | 2781000 | a758263 | 2718463 | 2852782 


Bulommen 54984 517 | 49499404 | 54779770 | 88824192 100123349 ; 30360042 


D. Betriebsergebniffe der Eifenbahnen in Algerien und Tunis 1894. 








Betriebsergebniſſe 


Bahnlauge am Ende 1894. . 
Mittlere Betriebälänge 
Bertehr: 
1 ber Reifenden 
ir idgelegte Berfonenfilometer 
jörberte Güter in Tonnen 
Surüdgelegte Tonnentilometer 
Einnahme aus dem Berfonen- und Gepädverkehr 
Einnahme aus dem Güterverkehr 
Verſchiedeue Einnahmen — 
Gefamteinnahme . . 
Gelamtausgabe 








































| Algerien Tunis Zuſammen 

km, 2905 f 3203 
— 2905 zu 3142 
2796 650 450 515 3247165 

135 130 956 | 13 737 583 148 868 539 

1870 695 85 834 1956 529 

136 431 004 7779 103 144 210106 

8879050 760844 9639 894 

14062352 | 821569 14 883 921 

609923: 13869 623 092 

23 550 625 1596 283 25 146 907 

19 881 061 1527601 21.408 662 

Aberkäuß Ges. | TT 


1 Der Betrieb bed 495 km langen — der Geſell⸗ 
(haft ergab 3101 ra. Einnahme und 2066 Fre. Ausgabe für 
1 km, 505596 t beförberte @üter und 3,25 Cent. innahme 
für 1 Tonnenfilometer. 


— Fr ſ. Tuner 


zum 
v 1 Sranzöft es" dem 
Hei. Galtitanii IE Kirche. 
u “ 5* Gegenwärtig zer⸗ 
fal die —5— hen Befigungen Frankreichs in 


drei Gruppen: 1) ten daß brei der franz. De: 
partements bilbet und unter einem Generalgouver- 
neur ſteht: 2) bie eigentlichen Kolonien (in Aften 
Cochinchina und die ind. Befigungen; in Amerika 
Franzoſiſch Guayana und mehrere Infeln; ferner 


; Ohne Berkehräftcuer. 
Rep (ohne Rhöne-Mont- Genis»Bahn, 144 km, 
ge Sinien, 513 km, und ſchweiz. Strede, 15 km). 


Infeln in der Südfee und im Indiſchen Ocean); 
3) die oehhuaten (in Mrite Tunis, in Aien Anz 
nam, Rambodicha und Tongting, in der Sübfee Fu⸗ 
tuna und Alofi und die Wallis⸗ fe: Kolonien 
und Schusftaaten find dem Kolonialminifterium 
unterftellt. Das Gefamtgebiet des Kolonialbeſitzes 
iſt nicht genau Se; die Einwohnerzahl wird 
eu 383 ill. gefhäßt. 

Die Kolonien und Schußgebiete — ſich auf 
die einzelnen Erdteile nach den neueſten Schätzun⸗ 
gen (Algerien: Zählung 1896) folgendermaßen: 
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Rolonien und Schußgebiete| akm Einwohner 
3 Afrika: 
Moerien .. 220000. 797770 4429421 
Zuniß (6 flat)... . . - 99600 15500 000 
Branzöftic‘ Rafrita (Senegal, 
Sranzöfliher Sudan, Fran⸗ 
oſich Gilnea und Dahome) . ? | 3300000 
a een, re 670.000 5.000. 000 
naöfiihe Somafküfte . . . . | 120000 200000 
Alien: 5 
dchpefeumaen(Bombigirg ufm.) 509 286 910 
indina.. 2.2220. 59550 2034453 
Anmam \.---2200. 209100 6.000.000 
Bumboniga) (Broteftorate) 103 200 814 757 
Tonging I... 22220. 314 760 12.000. 000 
Amerika; 

Si Bieme —— — ne 235 Get 
wabel e (mi er x 1870 16709 
Wartinigue — * — 988 189 692 
Sranzöfih-Guayanı .... . | 78900 22710 

Süpfee: 
Neu-Galebonien u.Boyaltg-Snfeln | 19823 51033 
m} Ehubgebiete)| 255 5000 
Feamsonke = Deeanien (Tahiti- 
© e, Inſeln unter bem 
Binde, Marquefas-, Baumotu-, 
Gambier- und Tubuai-Infeln) 4108 222390 
Sipperton-Infel . 2.2...» 6 _ 
R ’ 
Judiſcher Ocean: 
Reunion ..|.1980 171720 
Mayotte . . 366 8700 
Somoren 1606 53000 
Madagaskar (mit den benachbar⸗ 
ten Küfteninfeln) ... ... .! 591967 3500 000 
FH S.Baul........ 7 _ 
jel Reu-Amfterdam. .... . 66 _ 








Bol. Rambaud, La France coloniale (Par. 1886); 
Bignon, Lescoloniesfrangaises (ebd. 1885); Mager, 
Atlas colonial (ebd. 1886); Henrique, Les colonies 
frangaises (6 Bde., ebd. 1889—90); Gaffarel, Les 
colonies frangaises (neue Aufl., ebv. 1893); Petit, 
Organisation des colonies frangaises (Nancy 1894); 
Anton, Die Entwidlung des franz. Kolonialreichs. 
a re UN ke Scwantein 

e Kreide, ſ. warzkreide. 
a Fi e Kunft, jene Kunſt, welche ſich feit 
der —A— der Franlen mit den im alten 
Gallien anfäffigen roman. Kelten fowie mit den 
Nomanen der jübl. Lande zu einer Nation ent- 
widelte, im weitern Sinne aber alle auf dem Boden 
des heuti, wre entftandene Runft. (Hierzu 
die fein: ranzöfifhe Runft I—-VL) 

1) Bautunft. Die Menhir (f. d.) und Dolmen 
(f.d.), welche lich in Frankreich in nicht geringer An- 
geht inden, gehören einer vorgefhichtlichen Zeit an. 

it dem Eintritt in den röm. Intereſſenkreis und 
mit der Unterwerfung durch Cäfar wurde Frankreich 
dem antiten Baumejen zugeführt, welches in allen 
Zeilen bed Landes, ſowohl im Süden (Maison 
carree, ein korinth. Tempel von ee: Er⸗ 
haltung, zu Nimes) als im Norden (Triumphthor 
zu Reims) monumentale Werte hinterließ. Erſt mit 
der beginnenden Befeftigung bed nationalen König- 
tums im frühen Mittelalter erſcheint eine jelbftän- 
dige Architeltur des romanifhen Stils, die 
fi aber ganz weſentlich nad) ven einzelnen Landes» 
gebieten unterfdeidet. Im fübl, Frankreich wird 
im 12. Jahrh. die Übermwölbung der Bauten durch 
die Tonne angejtrebt, Ph daß dieſe über den Mittel- 
ſchiffen Der baklitofen irhenanlagen ruht, während 
zwei Halbtonnen ftrebbogenartig die Seitenſchiffe 
überbeden. Das Detail zeigt noch deutlich den Zur 





Sranzöfiiche Kreide — Franzöſiſche Kunft 


fammenhang mit der Antife, foweit dies die unge: 
übte Meifelführung und die techniſche Unſicherheit 
geftatteten. Die Kathedrale zu Avignon, die Kirchen 
w St. Gilles, St. Trophime zu Arles zeigen diefe 
inlage in fortſchreitender Entwidlung; St. Sernin 
zu Touloufe, die Abteificche zu Conques und Notre: 
Dame du Pont zu Clermont ftellen die Vollendung 
diefer ftrengen, wuchtigen Dane tung dar, welche 
fogar dort, mo albigenſiſche Einflüfle ſich geltend 
machten, in ihrer yormeneinfahheit vor ſchlichten, 
tonnengewölten Saalbauten (Kathedrale zu Tou⸗ 
loufe, Jeziers u. a.) nicht zurüdichredte. Höher noch 
entwidelte fi bie Baulunſt in Burgund unter dem 
Einfluß der, Ciftercienfer und Cluniacenier. Wäb: 
rend die erftern bie Veranlaflung gaben, daß fait 
alle Eiftercienjertichen gewiſſe von der ftrengen 
Regel geforderte Se keiten: die ſchlichte 
Größe, den geraden Thorabſchluß, den Mangel an 
Türmen übernahmen, wurden durch die Clunia⸗ 
cenfer die mit Kapellen und Umgängen verjehenen 
reihen Chorhäupter, welche im nörbl. Frankreich 
per in Anwendung kamen, für die gs chriſtl. 
aukunſt auf lange Zeit vorbi lich. Schon in der 
neuerlich auögegrabenen Grabeskirche des heil. Mar: 
tin zu Tours (472 geweiht) zeigt fih eine folde 
Chorentwidlung. Im weftl. Frankreich bilbeten ſich 
Kuppeltichen Marl welche denen ber Hyzanti⸗ 
nifhen Kunſt (ſ. d.) nahe verwandt find. Beifpiele 
find die in u Cahors (Ende des 11.Yahrh.) 
und Angouleme (12. Jahrh.). Das vollenvetite, über: 
haupt eins der raumfhönften Werte ift St. Front 
—— deſſen Anordnung und Maße mit 
der Markustiche zu Venedig übereinftimmen. In 
der Normandie endlich bildete ſich ein Bauſyſtem 
von ftrenger Gefegmäßigfeit, einfacher klarer Grund: 
anlage aus, welches die Kreuzgewoͤlbe mit der Ba 
ilika in Bu Zufammenhang brachte, den Turm: 
au ftattlich bedachte und in derOrnamentation jene 
Linienfpiele und Rankenwerke nicht vergaß, melde 
die Eigentümlichleit der nordiſchen zeit find. 
Die Kirhe St. Etienne f Taf. IL, Fig. 3) und bie 
Dreifaltigkeitslirche zu Caen dürfen als Beifpiele 
normann, Aut des 11. Jahrh. und als Vorbilder 
r die mit Wilhelm dem Eroberer über den Kanal 
hreitenden engl. Kunſtart gelten. Im mittlern 
anfrei beginnt fi) früh das ee des Goti⸗ 
hen Stils (j. d.) are welches hier feine 
eigentliche Wiege hat. Die 1144 geweihte Kirche von 
St. Denis bei Paris zeigt zuerit das een 
mit dem Spigbogen und ben reich entwidelten Chor: 
era „alſo die entſcheidenden Merkmale franz. 
Frühgotik. Die Kirche St. Remi zu Reims, bie Kathe: 
dralen von Paris (f. den Grundriß Taf. II, Sp: 13, 
und Tafel: Barifer Bauten, Fig. 1, beim Artitel 
Paris), Laon (f. das Kapitäl Taf.1, ig. 7), Bourges 
entwidelnbieje in ber glangvollften Weife fort, fo dab 
mit dem beginnenden 13. Jahrh. die Gotik ihre herr» 
lichſten Werte in Angriff nehmen Ionnte. Die Kathe⸗ 
dralen zu Chartreö (1194— 1260; |. Taf. I, Fig. 2%, 
und den Grundriß Taf. IL, Fig. 14), Reims (1212 be: 
onnen; |. Taf. I, Fig. 4 ı. g Amiens (1220—88; 
g Taf. I, Fig. 1 u. 3), Beauvais, die Sainte Cha: 
pelle zu Paris (1242—47; |. Taf. I, ig. 5) zei: 


gen in fortfchreitender Verfeinerung die got. Runit 
auf ihrer bö aien Höhe ſowohl in traftoolem Aus: 
drud ihrer Baugedanken als in monumentaler 


Größe und ftiliftiicher Vollendung. Die Grunbrifie 
erhalten bis zu fünf Schiffe, das Chorhaupt wird 
in einen Kranz won Kapellen aufgelöft, die Quer: 
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ahrh). 2. Turm de Kathedrale 8 gr ‚Kathedrale 
zu Chartres (13, Jahrh.). 




















' 7. Kapitäl aus Notre- Dame 
6. Grundrifs der Kathedrale zu Reims. zu Laon. 
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2. Teil der Fagade des Just 
zu — (16, — en 










ntheon zu Paris, 
Ende des 18, —E nach ia Soufflots erbaut. 




















11. Fagade der Galerie Heinrichs IV. vom Louvre zu Paris (Ende des 16, Jahrh.). 12 Pavilion Ainures! 
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3 Kirche St. Etienne zu Caen 
(11. bis 12, Jahrh.), 
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TE ee 9. Detail vom Stadthaus zu Beaugeney 10. Kapitäl 


Fr ran ion) he de I’Etoile (Anfang des 16, Jahrh.) vom aus — L 
ei 
zu Paris (1006-80). 2 
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.. vorn LuvRe zu Paris 
‚3 19. Jahrh.). 14. Grundrifs der Kathedrale zu Chartres. 15. Treppe im Schlofs zu Blois, 
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B Indie XIV., von Edme Bouchardon, 
[useum zu Dijon (18, Jahrh.). 










2. Die drei Grazien, von 
Germain Pilon, im Louvre 
(16. Jahrh.). 





ne — * die ‚Andromeda i 

ei R end, von uget, 

an der u 

* 4 Kath ei — Anlene im Louvre (17. Jahrh.). 1 
6. Kö erkiin 

Maria en 18, ehr! .) 

von Frankreich ala 
'aritas, von 

Augustin” Pajou, 
im Lonvre (18, nlırh. 4 





4. Grabmal Ludwigs XII. 
in St. Denis (16, Jahrh.). 
















7: = - 9. Herzog von Richeliea, von Jean 
8. Diana, von Jean Goujon, im Louvre (16. Jahrh.). Baptiste Pigalle, im Louvre (18, Jahrh.. 
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ſchiffgiebel und namentlich die Weftanficht erhalten 
die pruntvolifte Auöftattung, während in der Regel 
zwei Türme dem Streben nad auffteigender For⸗ 
menentwidlung entfprechend emporragen. Die Bau: 


ihulen des mittlern Franlreichs, namentlich der | Der 


Stande: Gomte ſowie jene Burgunds erlangten 
durch diefe großartigen Leiftungen im 13. Jahrh. 
eine welt — Stellung, fo daß allerorten 
Kirchen nad) franz. Vorbild dort gotiſch, hier omas 
niſch erbaut wurden. Die Normandie nahm die 
got. Anregungen früh auf, wie dies bie Rathebralen 
zu Rouen (1200—80), Le Mans, Tours u. a. be: 
weifen; der Süden folgte ihnen ebenfo, indem er 
in den Kathedralen von Aurerre, yon, Cler⸗ 
mont-Jerrand, Limoges, Narbonne glänzende, fo: 
wohl technifc) wie tünftlerifch bedeutende Werte zur 
Erſcheinung bradte. Im 14. Jahrh., während 
des Eril3 der Bäpfte in Avignon, fammelten fih 
dort abermals die fünftleriihen Kräfte, um in den 
Kathedralen von Albi, — u.a. großraumige, 
mit zahlreichen Kapellen umgebene, fein gegliederte 
Bauten zu ſchaffen, die ſowohl auf Spanien (Bar: 
celona, Serona) als auf Deutſchland har u.a.) 
entjcheidenden — ee In kuhner Meißel⸗ 
jertigleit und feinem Schmudfinn find fie verwandt 
mit den nordfranz. Kathedralen jener Zeit: St. 
Duen zu Rouen, St.Urbain zu Troyes, Notre:Dame 
de !’Epine zu Ehälons-fur-Marne, Meaur u. a., in 
welchen dad Syftem der Gotif meifterhaft, aber oft 
ihon bis zur Spißfindigfeit verfeinert zu feinen 
legten Zielen geführt wurde. 

Die Spätgotit hat ed nur zu wenigen eigenen 
Bauwerken größerer Anlage gebradt. Aud fie 
juchte wie in andern Ländern ein reicheres Spiel 
der Linien (Flamboyant, f. d.), die Aufldſung der 
Mauermaflen in tragende und ftüigende Glieder, die 
Umfpinnung mit reichfter Ornamentation. Hervor: 
zubeben find: dieThore von Notre-Dame zu Rouen, 
bie Kathedrale zu Beauvais, bie Kirchen St. Maclou 
zu Rouen, Rotres Dame de Brou zu Bourg. Von 
bober Bedeutung find namentlich die Werte des 
PVrofanbaues, dad mächtige Schloß der Päpfte zu 
Avignon, jenes zu Vierrefonds, m Tarascon, das 
Louvre zu Paris, der Juftizpalaft zu Rouen (f. 
Taf. II, 2,2 die Schlöffer Meillant, Chaumont 
u.a. Die ufer des Jacques Coeur zu Bourges 
(.Taf. I, Fig. 5), de la Tremouille und Cluny zu 
Paris zeigen eine fortfchreitende Umgeftaltung vom 
finſtern feitungsartigen Charafter zu freier Heiter- 
teit und offener Wohnlichteit. 

Mit dem Ende des 15. Jahrh. begann die Res 
naiffance in Franfreid Boden zu fallen und 
gner gerade im Profanbau. An & ſſern wie 

mbroife, Gaillon, Baläften wie jener der Herzöge 
u Nancy begegnet man zum erftenmal antilen Ge: 

üben meift ausfchließlih ornamentaler Art, welche 
biegot. Ronftruftion umhüllen. Unter König Stanz L 
erlangte dann der Frührenaifjanceftil (Style Fran- 
gois premier) feine Vollendung, der zwar noch 
vorzugäweife dekorativ ift, fid aber durch die edle 
Vornehmbeit feiner Einzeljormen, durch die feine 
durchgebildete und gedankenreiche Drnamentation 
auszeichnet. Die Koni —D Blois (f. Taf. II, 
de 15), Chambord, rid bei Paris, Fontaine: 
leau, St. Germainzen:Laye, Villerd: Cotteret3, 
Folembray fowie das Stadthaus zu Beaugency 
(1. Taf. U, Fig. 9) und das fog. Haus Franz’ I. in 


Orleans (j. das Kapitäl Taf. II, Fig. 10) find Merk: | 8 


male diefes Stils fowie der Bauleidenſchaft, welche 
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biefen Herricher befeelte. Zahlreiche Herrenfike, dar⸗ 
unter Chantilly, Peg our⸗ 
nazel ſowie ftäbtifhe Gebäude bekunden, daß er in 
dieſer Leidenſchaft zu feiner Zeit nicht allein ftand. 
Kirchenbau dagegen kam der Brofankunft an 
Bedeutung nicht annähernd gleich; en 
find hier 3.8. die Chorkapellen der Kirche St. Pierre 
zu Caen (f. Taf. U, $4. 4. R 

Unter den legten Valois a die franz. Archi⸗ 
teftur eine ftrengere formale Ausbildung. Die Ars 
chitelten Lescot, De P’Orme, Du Cerceau u. a. waren 
es, welche mit feinem Formenſinn die antilen Säulen» 
—X für den franz. — zum Teil mit 
Abſichtlichkeit, ummobelten. Das Louvre (f. Taf. I, 
& . 11) und die Zuilerien zu Paris, die fönigl. 

dieſſer Anet, St. Maur und Ecouen ſowie zahl⸗ 
reihe, von den Großen exxichtete Bauten wurden 
in diefer Zeit mit großem Verftänpnis für farbige 
Materialwirkung, mit fteigender Sicherheit in den 
architektoniſchen Formen geihaffen und mit vor: 
zuglichen Innenaugftattungen verjehen. Unter Lud⸗ 
wig XII. beginnt die Hodhrenaifjance, ale 
durch Theoretifer und durch den wachſenden Einfluß 
Italiens, immer mehr einzugreifen, indem bie For⸗ 
men voller, gebrungener, fippiger werben (Style 
Denis reise, bis durch Maria von Medici und 
ihren Architelten Debrofie (Palais Lurembourg, 
ſ. d.) die Barockſchule von Floreng nah Paris 
übertragen und namentlid) von den Jeſuiten (St. 
Louis⸗St. Paul zu Paris) gepflegt wurde. 

Mit dem Regierungsantritt Ludwigs XIV. bes 
ginnen die Kämpfe zwiſchen dem Barod Italiens 
und ber Nieberlande einerfeit3 und dem natio- 
nalen ne — len 

ichtung erhält zus unter ber Run! a 
des Malers Lebrun den Sieg: Bernini wird nad 
Paris berufen, um den Louvrebau zu leiten. Lebrun 
und feine Genoſſen ſelbſt ſchaffen im Hötel Lam: 
bertsde-Xhorigny, Lepautre im Schloß St. Cloud 
Malereien von hoher Pracht, die jedoch ber ita⸗ 
lienifhen gegenüber immer noch gemäbigt ift. Aber 
den franz. Architelten Frangois Manfart, Leveau, 
BVerrault, Blondel gelang e3 durch ſyſtematiſche Aus⸗ 
bildung der Kunftregeln des Bauens, fowie durch 
die jene Runftregeln feftitellende und in Achtung 
erhaltende Baualademie, welche 1671 in Paris 

egründet wurde, gegen das Barod zunädhft das 
jeb zu behaupten und fowohl im Innern wie im 

ußern die Haffiihe Strenge beizubehalten. Die 
Schloſſer Maifons-fur-Seine und Blois von Man: 
fart, Veaur le Bicomte und Verjailles von Leveau, 
die Facade des Louvre zu Paris von Perrault und 
zahlreiche Hotels in und um Paris, die Kirchen Val 
de Gräce von Manjart und Lemercier, des Quatres 
Nations von d'Orbay geben Beweife der ftrengern 
Richtung, während Lebrun und feine Schule in der 
Einrihtung von Verſailles, des Apollofaales im 
Louvre u. a. feine Hinneigung für Italien (für Pietro 
da Cortona) befundete (Style Louis-quatorze). 

Mitdem Tode —5 — XIV.,‚mährend der Regent⸗ 
ſchaft (Style Rösenee), egann die vom Hofe zurüd: 

ehaltene barode Richtung, jedoch zu einemreizvollen 
ototo gemilbert, fich wieder geltend zu maden. 
80 widerſtand die von der Alademie geleitete 
chule in der Außenarditektur, welche ſelbſt während 
der Regierung Ludwigs XV. (Style Louis-quinze) 
Haffiihe Formen verwendete. Harbouin: Manfart, 
ruant, LAſſurance, Boffrant, Cotte, Brifeur und 
zahlreiche andere bauten ihre großen Yasaden mit 
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einer zwar vielfach etwas en werbenben Strenge, 
entwidelten dafür aber im Innern die eigenmilligite 
NRokotodeloration, wie fie duch Dppenord und 
Meiffonier vorzugsweiſe angeregt und von Boucher 
und Watteau malerifh unterjtüßt worden war. 
Harbouins Invalidendom und Schloßkapelle zu 
Berfailles harakterifieren den Kirchenbau dieſer 
Zeit, der zwar von weltliher Haltung, dod von 
großer Feinheit ift. Die Schlöfler jener Zeit, das 
von Hardouin erweiterte Verfailled, das Palais 
Bourbon von Giarbini, die Schlöffer zu Straßburg 
von Cotte, Luneville von Boffrant, Nancy von Here 
und zahlreiche Hotel3 geben von diejem Zwieſpalt 
Kenntnis, während eine Fülle von glänzenden Ein: 
tihtungen, namentlih im Palais Zen Hetzt 
Nationalarchiv), Banque de France, in Verſailles, 
Sontainebleau, Trianon u. a. D. fi die Rokoko⸗ 
gebilbe erhielten. Abermals wurde die franz. Bau: 
tunft maßgebend für die ganze Welt; es gelang ihr, 
die von den Jtalienern durch die Renaifjance er: 
langte Borherrihaft wieder völlig an fi) zu reißen 
und über ein Jahrhundert lang zu behaupten. 

Den Sieg des Klafficismus(StyleLouis-seize) 
führteServanboniburd feinen Entwurffürdie Kirche 
St. Sulpice herbei (1732). Unter dem Einfluß der 
Frau von Bompabour und der damals entdedten an: 
titen Baurefte von Bompeji kam ſchon mit den fünf: 
siger Jahren ein Rüdihlag gegen die Rotolobelora- 
tion. Gabriels Bauten (Trtanon, Garbe-Meubles zu 
Paris) leiteten zu der ftreng antiten Richtung über, 

‚u welcher Englands Balladianismus (f. d.) die 
Anregung gab. Alle vom Rokoko noch herftammen: 
den Umbildungen der Fasabenmotive wurden zu 
Gunften einer wachſenden Eintönigleit aufgegeben. 
Sontant d’Yori und Soufflot, erfterer mit dem 
Plan zur nicht ausgeführten Kirche Ste. Madeleine, 
dieſer mit Ste. Genevieve (jegt Pantheon; ſ. Taf. II, 
diſ 1), führten zu jener vollkommenen Strenge über, 
welche die Revolutiongzeit kennzeichnet (Style Mes- 
sidor). Gondouin (Ecole de Obirurgie , Chalgrin 
Kirche St. Philippe du Roule), Cleriſſeau hatten 
dieſen ſchon unter Ludwig XVL verbreitet. Er erhielt 
ich, zu ſteigender, aber ſtets leerer und ruhmrediger 

rachtentfaltung gelangt, während des erſten Kaiſer⸗ 
reichs (Style Empire), wo er in Percier und Fon⸗ 
taine, Chalgrin (Arc de l’Etoile; ßF Taf. U, Fig. 8), 
Vignon (Umbau der Madeleinelirche; ſ. JH, 
PAR 6 u. 7) für Paris, in d’Yrnard (Schloß zu 

oblenz), Grandjean de Montigny (Mufeum zu 
Caſſel), Montferrand (Iſaalkirche zu St. Peters⸗ 
burg) für das Ausland arbeitende Künftler fand, 
fo daß der Geſchmad von Baris wieder in einer ſelbſi 
die großen Erfolge unter Ludwig XIV. überfteigen: 
den Weiſe Curopa behereite, ie antile Richtung 
erhielt ſich auch noch biß in das zweite Raiferreich, 
wie 3. B.Normands Billa für den Prinzen Jeröme 
Napoleon beweift. Sie ehr aber aud) von einigen 
Architekten eine Fortbildung zu modernerer Ber 
weglichteit und Bielgeftaltigteit (Style N&o-grec), 
welche in den Werken des Labroujte (Bibliothek 
Ste. Genevitve), Duc (Palais de Juftice) ihre ſchonſte 
Ausbildung erlangte. Dagegen trat feit den drei: 
Bioer Jahren die romantifhe Schule mit in 

ettbeiwerb um die Gunft und brachte fomit in das 
Schaffen einen Zwieſpali, der We in neuerer Zeit 
überbrüdt wurde. Die franz. Architekten beteiligten 
ſich lebhaft an der Erforſchung der alten Kunſtwerke, 
König Ludwig Boikien und die folgenden Regie 
rungen gaben ihnen durch Wiederberftellung ber 
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—2 — ber Revolutionszeit zerftörten Bauwerke 
Gelegenheit zu reproduzierender Thätigkeit. Die 
Vollendung des Louvre (j. Taf. II, Fig. 12) und der 
Tuilerien dur Bisconti und Lefuel führte dieſe der 
nationalen Renaifjancezu; Lebas, Hittorfi ſuchten bei 
den Kirchen Rotre:Dame de Lorette und St. Vincent 
de Baul die Bafılita klaſſiſch durchzubilden; Duban, 
Sau, Ballu, Baltard pflegten die Renaiſſance in 
ihren verſchiedenen Abftufungen, blieben aber auch 
der Gotik nicht fern, welche Vaudoyer (Kathedrale zu 
Marfeille), Viollet-le:Duc (Erneuerung von Notre: 
Dame zu Karis), Laſſus u. a. in begeifterter Wieder⸗ 
aufnahme der nationalen Kunft des 13. Jahrh. 
auf ihre Fahne fhrieben. 
ährend die Baukunft unter Napoleon III. das 
Bild einer bunten Zerrifienheit giebt, während die 
einzelnen Schulen mit Eifer 53 in unbulbfamer 
Weiſe über den Wert der alten Stile für die neue 
eit kämpften, hat ſich in neuerer Zeit eine größere 
Befreiung von ben alten Vorbildern und zugleich 
ein entſchiedeneres Streben geltend gemacht, Neues 
und für unfere Zeit Eigenartiges zu Io en. Schon 
in Garniers neuem Opernhaus (}. Tafel: Barijer 
Bauten, Fig.3, beim Artitel Paris), dann im neuen 
Stadthaus von Baliu und Deperthes(j.Tafel: Rat: 
bäuferIl, $ig.2),im Zrocaderopalaft von Davioud 
und Bourbais, in zahlreihen neuern Werten von 
Queftel, Salande, Boeswillwald, Abadie,Baubremer, 
Corroyer u. a. tritt die neue Kunft, in wechſelnden 
Stilformen, doch gef holen in ber eigenartigen Ge⸗ 
famtbehandlung dem auer entgegen, und zwar 
als eine folhe, die den Keim zu einer großartigen 
Fortentwidlung unvertennbar in fih trägt und 
immer mehr in ber baufünftlerifchen Darftellung der 
die Nation beherrſchenden Gedanken fortichreitet. 

Vol. Violletsle-Duc, Dictionnaire raisonne de 
Varchitecture francaise du XI® au XVI® siöcle 
(10. Bde., Bar. 1854—69); 5. Revoil, Architecture 
romane du midi de la France (3 Bbe., ebd. 1867 
— 73); ©onfe, L’art gothique (ebd. 1890); Dehio 
und von Bezold, Die kirchliche Baukunſt des Abend⸗ 
landes (Stuttg. 1884—94); Berty, La renaissance 
monumentale en France (2 Bde., Bar. 1864); 
Sauvageot, Palais, chAteaux etc. de France du 
XV° au XVIII® siecle (4 Bde., ebd. 186065): 
Baluftre, La renaissance en France (ebd. 1879 fg.); 
Lübte, Geſchichte der Renaifjance in Gpantreih 
(2. Aufl., Stuttg. 1885); Du Gerceau, plus 
excellents bastiments de France (neue Aufl. von 
Deftailleur, 2 Bde. Bar. 1873); Blondel, Architec- 
ture frangoise (Bd. 1—4, ebd. 1752—56); Gurlitt, 
Geſchichte des Barodſtils, des Rololo und bes 
Klaſſicismus, Bd.2 (Stuttg. 1888); derſ. Die Baus 
kunft Frankreichs (Dresd. 1896 fg.); Barqui, L’archi- 
tecture moderne en France (Bar. 1865— 71); 
Rouyer, L’art architectural en France depuis 
Frangois I* jusqu’& Louis XIV (2 Bde., ebd. 1859 
—60); €. Daly, L’architecture privee au XIX® 
sitcle (3 Bde. ebd. 1360— 77); Frankreichs Ki. 
Bauten. Eine Sammlung franz. arditeftoniicer 
Meifterwerle vom 11. Jahrh. bis zur Jeßtzeit 
(120 Lihtdrudtafeln, Berl. 1897). 

2) Bildnerei. Bon kelt. Stulpturen ift in Frank⸗ 
reich foviel wie nichts abe: Die Altäre, Cippen, 
Sartophage u. ſ. w. Be iſchröm. Zeit find von 
Tabritmäßtgem Machwerk, das bei den Skulpturen 
der fränf, Periode völlig verwildert erſcheint. Die 
franz. Bildnerei des roman. Stils zeigt wei ſehr 
verfhiedene Typen der menſchlichen halt: der 
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eine eriheint als Nachllang der Antike, kurz und 
rund; der andere mit parallelen Falten der Gewan⸗ 
der, koſtbaren Trachten, Verzeichnungen in der Fuß: 
ftellung zeigt byzant. Einflüffe. Im 12. Jahrh. kam 
ein Frankreich eigenartiger Typus auf, der ſich 
durch unverhältnismäßige Länge der Figuren kenn: 
zeichnet; dieſe Figuren find von ernftem, religiöfem 
Ausdrud, die Gefihtäbildungen oft von großer 
Schönbeit, die Gewänder in parallel laufende Fal⸗ 
ten gelegt. Dieſe Kunftrichtung hielt fi) in voller 
age . B. an den Domen von Bourges, Char: 
tres, Hans biß gegen Ende des Jahrhunderts, 
während an andern Orten, namentlid im Süben, 
fe belebte Relief3 von oft übertriebener Figuren⸗ 
ufung noch an antile Sarlophagbilbnereien 
mabnen. Cine Ss Vollendung erlangte die franz. 
Bildnerei im 13. Jahrh., wo ihr die großen got. 
Dome cine Fülle der großartigiten Auf aben ftell: 
ten. Die Kathedralen zu Amiens (j.Taf. LI, Fig.6), 
Reims, Eharires, Paris zeigen Geftalten, bie bei 
richtigen, doch ſtets ſchlanken Abmefiungen, edelſtem 
Faltenwurf, trefflich gekennzeichneter Bewegung ſich 
u böchiter Kraft des geiſtigen Ausdruds erheben. 
Bhahrend das 14. Jahrh. bei meifterhaften Leiftun- 
gen im Bilbniffe zu einer Überfeinerung und zu kon: 
ventioneller Haltung binneigte, entwidelte ſich die 
chule von Zournai und der ihr verwandte aus 
den Niederlanden ftammende Meifter Elaur Sluter 
um 1400 zu einem träftigen, dem Hubert van Eyd 
verwandten Realismus und zu einer großen Sicher: 


b 
ertennt das techniihe Willen an der Geſchiclich⸗ 
teit im Wiedergeben der Modellierung des Fieiſches 
und bed Ausbrud3 der Gemutsbewegungen. Vor⸗ 
nehmlid in den Marmor over Alabafterabbildungen 
ber Köpfe und Hände auf Grabmälern fowie in den 
Darftellungen Heiner, auf gleiche Art in toftbarem 
Material ausgeführter Figuren entwidelte fi die 
Meiſterſchaft der Künftler des 15. Jahrh. Diele ließ 
auı der renaiffance nicht nad und 
äußerte ſich in fait überreichen Reliefcykien, wie 
jenen am Chorgeftühl von Amiens, an den Chor: 
Naranten von Chartres u. a.; ferner an Grab: 
möälern, unter denen die des de Rour hervorragen. 
Mit dem Einfluß der Italiener beginnt aud die 
franz. Bildnerei fih mehr Haffifher Sormen, zu: 
leid aber einer bem Style Frangois premier ent- 
fpretjenben Anmut und edlen Abgemefienheit zu 
befleißigen. Die Hauptmeifter waren Sean Yufe 
von Zourd (Grabmal Ludwig XI. und feiner 
blin Anna von Drag: in St. Denis; ſ. 
Taf. II, Fig. 4), Bontems (Graburne Franz’ I. in 
St. Denis), Goujon (Fontaine des Innocents pi 
Diana von Poitiers im Louvre; |. Taf. IIL, 


see 


eit der Meibelführung (f. Taf. II, Fig. ee ‚Dan |i 


, Biion (Grabmal Heinrich IT. in St. Deniz, 
e ien im Louvre; J. Taf. II, Fig.2), Coufin, 
Brieur, ges die Bildnerei zu einem hohen 
Grabe von feinerung, oft KR zur. Überfei- 
nerung gefü echniſche Geſchiclichkeit, 
e, ei ice Behandlung des Marmors find 
orzüge, bie beſonders Goujon und Pilon im höc: 
hen Grade beſaßen; doch verbinden fich mit dieſen 
leicht Geziertheit und Manier. Die folgende Zeit 
trieb es nad) diefer Richtung weiter: Guillain und 
Sarrazin zeigen eine 4: techniſche Vollendung, 
eine Kart ausgebilvete Manier, aber do eine 
ſcharfe Beobadhtungsgabe, namentlich im Bildnis. 
Bar und Michel Anguier glänsten durch über: 
sierlihe Srauengeftalten. Buget (f. Taf. III, Fig. 7) 


wurde. 


, | gange der Elyfeil 
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brachte die ftarfe Bewegung und ben großrebneri- 
ſchen Ton des ital. Barod in die franz. Bildnerei, 
führte aber auch in bie neue Glanzepode, welche 
die franz. Bildhauerei unter Ludwig XIV. erlebte. 
bre nad malerifhen Grundſatzen aufgefaßten 
erfe find mit großer, techniſcher Meiſierſchaft 
behandelt, leiden aber in den Motiven und im 
Ausdrud an Gefpreiztbeit und falihem Pathos. 
Die berühmteften Künftler dieſer Zeit find: Girars 
don (Grabmal des Rarbi: ichelieu in der 
Kirche der Sorbonne zu Paris, die Gruppe bes 
Raubes der Broferpina im Park von Verſailles) 
3. jet (die Gruppe des Milon von Kroton, das 
ochrelief Alerander und Diogenes im Louvre), 
Bongenor (da3 Grabmal Majarins ebendafelbft), 
die Brüder Couſtou (Apollo und Daphne, Hippo: 
mene3 und Atalante, beide im Tutleriengarten, 
die beiden Gruppen der Pferdebändiger am Ein: 
den er), die Gebrüder Bal: 

thafar und Gaspard Marſy u.a. Nach und nad 
trat jedoch das Babe zu Gunften einer hofi⸗ 
Km Anmut zurüd, die leicht ind Gezierte fiel. 
ei einzelnen außerorbentli feinen und reizvollen 
Arbeiten, namentlid) der Kleinkunſt, gefiel ſich die 
eu . Bildnerei mehr und mehr in Manier. Häu⸗ 

e Sntorrettbeiten, ſchlaffe Formen des Nadten, 
übertriebener Fleiß in Rebenſachen find bie für 
die Bildhauer der Zeit Ludwigs XV. bezeichnen: 
den Hauptmängel, für welche die Vorzüge einer 
verfeinerten Sinnlichleit, einer ds amen Treue 
im Wiedergeben individueller ſichtsbildungen 
und einer ungemein geſchickten Behandlung des 
Marmors entihäbigen. Zu den namhafteiten 
Bilbhauern diejer Periode gehören: Bouchardon 

ie ‚guren an ber Fontaine de Örenelle zu Paris, 

jüfte Ludwigs XIV.; |. Taf. IL, Fig. 3), Pigalle 
(das Denkmal des Marihalld Morig von Sachſen 
in ber Thomaskirche zu Straßburg, Statue des 
Herzogs von Ricelteu; |. Taf. III, Fig.9), Houdon 
Gmeltaisr; f. Taf. IV, Fig. 1), Pajou (Königin 

aria Leſzezynſta als Caritas; di Taf. II, $i9.5). 
Bei den legtern tritt die Haffiihe Strenge immer 
mehr und immer erjreulicher neben eine:n realiſti⸗ 
ſchen Auffaſſen des Borträtähnlichen zu Leiftungen 
von hohem Wert hervor. 

Bei den Bildhauern des eriten Kaiſerreichs und 
der folgenden Zeit findet man eine kalte Nach⸗ 
ahmung der antiten Skulpturen: Cartellier, Chaudet, 
Bofio, Cortot, Lemaire u.a. vertreten mit ihren Der: 
ten diefe Hafficiftifche Richtung der Bildhauerei, 
die in der Alademie ihre Stüge hatte, am Ende 
der Reftaurationsperiode jedoch durch die im Gebiete 
der Malerei ne tomantiihe Bewegung 
eine Art Rudſchlag erleiden follte. Ohne es ganz 
mit einer äfthetiihen Doktrin zu halten, die ihr 
innerſtes Lebensprincip und ihren wirklichen Fort⸗ 
beftand bebrohte, verweigerte jene Richtung den An- 
fprüchen des neuen Geiſtes nicht alle Zug. ⸗ 
niſſe. Pradier (ſ. Taf. IV, Fig. 8) und David 
d Angers (ſ. Taf. IV, Fig. 2) nehmen eine ſolche 
Mittelſtellung ein. Die romantiſche Richtung fand 
nur wenige er: Vertreter In der Skulptur, 
und barunter feinen von überwiegendem Talent 
und durchdringendem Einfluß. Das Vorzüglicfte, 
was bie franz. er unter Ludwig Philipp ber: 
vorgebracht hat, gehört dem Genre an, welches an 
das Naturgefühl der Antike fich hielt. Hierher ge⸗ 

ören Merle von Rude, Duret (ſ. Taf. IV, Fig. 11), 
ouffroy, Dumont (Genius der Freiheit auf der 
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Juliſaule), Guillaume, Ehapu (f. Taf. IV, Fig. 6) 
u.a. Auch für die plaſtiſche 1174\ rar Pr dfient« 
licher Baudenkmale wurde gleichzeitig und während 
des zweiten Kaiſerreichs Bedeuiendes geleiftet; von 
David d'Angers (da8 Giebelfeld des ng 
von Rude und Eter (Gruppen am Arc de l’Etoile), 
von Barye (Löwen an der Julifäule und an den 
Zuilerien), von Duret (Raryatiden im Invaliben 
dom, Arbeiten im —* von Guillaume, Carrier⸗ 
Belleuſe, Crauk, Jules Thomas, Aime Millet (Aus: 
ſchmuckung der Oper) wurden Arbeiten geliefert, 
an welden fa die allmählihe Befreiung von der 
alademiſch⸗ er te verfolgen 1aft. 
Obgleich) die Geſchiclichkeit in der Meipelführung 
bei folhen Werten von beträdtlihem Umfange oft 
zu dekorativer Behandlung verleitete, hielt ſich doch 
die franz. Bildhauerei unter dem zweiten Kaiſer⸗ 
reiche auf bedeutender Höhe und ift ſeitdem darauf 
verblieben. Der Umftand, daß der Staat faft allei- 
niger Beihüger dieſer Kunft ift, fomie das Fort⸗ 
beitehen der franz. Kunſtalabemie in Rom bewirken, 
daß Frankreich im neuefter Zeit nody immer eine 
Bild hauerſchule befist, mit der Bin) keine andere 
gleichzeitige an Gründlichteit des Willens, an Stil: 
Semähheitber affung und Anordnung, an Man⸗ 
nigfaltigfeit und Züchtigfeit der Kräfte meſſen kann. 
Die Verſuche, ältere Stile in der modernen Kunſt 
— med: treten auch in der Bildnerei hervor. 
Namentlid war e3 die ital. und die franz. Renaiſ⸗ 
fance, welche Einfluß auf die Formgebung gewann 
und diefelbe früher aus unfruchtbarem Idealismus 
herausriß, als die deutſche Kunft. Es führte diefe 
Richtung zum modernen Realismus, der das volle 
Leben und bie Weichheit des Fleiſches ebenfo wieder: 
zugeben trachtet wie die verſchiebenen Stoffe des 
Gewandes. Namentlich brachte fie aber einen Wechſel 
im Gegenftande der Bilbnerei hervor, der von den 
verbrauchten ei und klaſſiſchen —ã zu 
modernen Gedanken überging, Thatſächliches ftatt 
rein Idealem zu geben ſich bemühte. Nachdem das 
Lodende rein Sinnlihe überwunden war, wie es Cle⸗ 
finger, Schoenewerl u. a. mit geſchidter Hand übten, 
trat in Garpeauz (f. Taf. IV, Fig. 7), Fremiet, Gabet, 
Cain, Eordier der Realismus immer kühner hervor, 
denen ſich Moreau (f. Taf. IV, Fig. 9), Dubois 
($. Taf. IV, Fig. 10), Delaplande (ſ. Taf. IV, 
9.5), Falguiere, Bartholdi, Barrias (f. Taf. IV, 
ig. 4), Mercie (|. Taf. IV, Fig. 3) als ftrengere 
ifter zugefellen. — Vgl. Vöge, Die Anfänge des 
monumentalen Stiles im Mittelalter. Eine Unter: 
ſuchung über dieerfte Blütezeit franz. Plaſtik (Straßb. 
1894); Gonfe, La sculpture frangaise depuis le 
XIV*siöcle (Bar.1895); Franz. Stulpturen der Neu: 
jeit Die in öffentlichen und privaten Sammlungen 
efindlichen Hauptwerke der modernen franz. Bild: 
hauerkunſt (139 Tafeln in 15 Lfgn., Berl. 1896-97). 
3) Malerei. Aus den Zeiten ber fränk. Mon⸗ 
archie find nur wenige Miniaturen (f. d.) für 
Handſchriften erhalten. Bon allen Künften des 
Mittelalterd ift die Malerei diejenige, welche die 
ſpärlichſten Dentmale hinterlajjen hat. Die einzige 
gpöbere Kirche, die noch einen ganzen Cyllus von 
andmalereien aus dem frühern Mittelalter auf: 
zumeifen hat, ift St. Savin im Boitou, mit fehr be: 
\chädigten, ziemlich rohen Fresken aus dem Ende des 
12. Jahrh. Die RKathebr.Ien von Chartres, Reims, 
Rouen, Tours, Bourges und Le Mans befigen noch 
Glasfenſter des 13. Jahrh., welche eine Höhe der 
Kunft darftellen, die in Deutſchland erft weſent⸗ 
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lich fpäter erreicht wurde. Auch die Miniatur: 
malerei wurde ununterbrochen mit immer fteigen= 
der Vortrefflichteit geübt und erreichte im 15. Jahrh. 
duch Fouquet von Tours, Hofmaler Ludwigs XL, 
und feine Schule den hohen Grad der Vollendung, 
ber an den berühmten Gebetbüchern der Anna von 
Bretagne und des Königs Rene (in der großen Pa⸗ 
riſer Bibliothek) bewundert wird. Gleichzeitige Tafel 
und Wandmalereien find feltene Erſcheinungen. 
Selbft das 16. Jahrh. hat außer Couſin und Elouet 
(1. Taf. V, Fig. 1) wenige Malernamen und befon: 
ders fehr wenige Staffeleigemälbe hinterlaffen. Im 
17. Jahrh. erhielt die franz. Malerei ihre Anregun= 
gen aus Italien. Ireminet, Hofmaler Heinrichs IV., 
in deſſen Auftrag er die Schloßlapelle zu Fontaine⸗ 
bleau ausmalte, bildete ſich nad) der gleichzeitigen 
ital. Schule und fand vielfache Nahahmung; Balens 
tin nahm fih Garavaggios Manier zum Mufter; 
Blandard ftudierte an den Werken var Vouet 


uldigte der helfen Manier des Guido Reni; Leſueur 
atte an Raffael fein Vorbild; Bouffin und Claude 
laude Lorrain) 


orrain (. die eh beim Artitel 
bilveten ſich, zuerſt eine felbftändige franz. Kunſt⸗ 
richtung vertretend, in Rom, wo fie die längite 
Zeit ihres Lebens und Wirkens zubrachten. In der 
unter Mayarin gegründeten Alademie fanden die 
franz. Maler einen Bereinigungspuntt und Gefamts 
anhalt für ihre Kunftanfhauungen, denen fie wäh: 
vend der langen Regierung Ludwigs XIV. im weſent⸗ 
lichen treu blieben. Die durch nee Eentralifierung 
erlangte Einheitlichkeit erftredte ſich bald auf alle 
Kunftgebiete. Lebrun, zum erften Hofmaler und 
oberiten Leiter aller Arbeiten für die Ausihmüdung 
der Lönigl. Bauten ernanng, verfammelte um ſich 
einen förmlichen Hof von Künftlern aller Art, Ma: 
I ilohauern, Gifelierern, Stuccaturarbeitern, 
Scloflern, Vergoldern u. ſ. w. Das Talent Lebruns, 
deſſen Hauptſtaͤrle in dem leichten Erfinden und 
Ausführen von weitläufigen, beziehungsreichen Ge: 
ſchichtsbildern (f. Taf. V, Fig. 3) beitand, eignete 
ſich unftreitig zu der Allgewalt, bie er lange im Reiche 
der Kunft ausübte; doch war feine von Pietro da 
Cortona ausgehende ſchwulſtige, aber falte Art zu 
malen eben nicht geeignet, jenen gefälligen Liebreiz 
und Glanz, den man mit dem Fortſchreiten zum 
Stil des Rototo von der Kunft mehr und mehr for 
derte, über die Unzahl von Bildern zu verbreiten, 
die unter feiner Leitung in Berfailled, im Loupre 
ſowie in den Schlöffern zu Trianon, Meudon, Marly 
und Vincennes ausgeführt wurden. Darum wurbe 
ihm nad) Colberts Tode (1688) Mignard vorgezo: 
gen, deſen friſches, bluhendes Kolorit bei Hofe ſehr 
gefiel. Cr malte die kleinen Gemäcer in Verſailles 
und rüdte nach dem Tode Lebrund ganz in deſſen 
Stelle ein. 

Am Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrh. 
ſchwankte die Schule in der Nahahmung bald des 
Nie. Bouffin (f. Taf. V, — 2), bald des Lebrun 
oder Mignard (ve Lahire, Bourbon, Ch. de Lajoſſe, 
Noel Coypel und feine beiden Söhne, Bon und 
Louis Boulogne, Santerre); doch gab es in jener 
Zeit einige in fünftlerifcher Sinnesweiſe und Ges 
diegenheit ihre gleichzeitigen Runftgenofien über: 
ragende, meift durch die Niederlande beeinflußte 
‚Hiftorienmaler, wie Jouvenet, Subleyraz, und meh: 
tere prunthafte, aber trefjliche und für ihre Beit ſehr 
charalteriſtiſche Porträtmaler, wie Ph. de Eham- 
paigne (f. Taf. V, Fig. 4), Largilliere und Rigaud 
(4. Taf. V, Fig. 6). Gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
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1. Voltaire, von 
Jean Antoine Houdon 
(18, bis 19, Jahrh.). 





4. Schwur des Spartacus, von 
Louis Ernest Barrias ( » 





3. David, von Antonin 
2, Corneille, von Pierre Jean Mercie (1872), 
David d’Angers (1884), 








itterliche Erziehung, von 
ne Delaplunche ( 1575). 





“ — — — — 
8. Leichte Poesie, von 9. Spinnerin, von Mathurin 10. Mutterliebe (Caritas), 11. Neapol. Improvisator, 
James Pradier (19. Jahrh.). Moreau (1881). von Paul Dubois (1879. £ von Francisque — i 
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1. Frangois Clouet (16. Jahrh.): = = 
Eleonore von Frankreich, 2. Nicolas Poussin (17. Jalırl 


6. Hyacinthe Bi ud (17. bis 18. Ja 


nterhaltung (Galerie zu Dresden) Ludwig XIV. (Louvre zu Par 


. J, Louis David (18. bie 19. Jahrh.): Schwor der Horatier 10.9. Lo ‚dA (18, bis 19. Inhrh.): Bonaps 
(Louvre zu Paris) auf dem St. Beruhard (Gnlerie zu Versalll 
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& Charles Lebrun (17. Juhırh): Das Zelt des Darius (Louvre zu Paris). 


55 Fr — 





18, Jahr); Diana nach dem Bade 
Louvre zu Paris). 


IL Frangois Gerard (18, bis 19. Jalırh.): H 
Knlserin Josephin lacht 





4. Philippe, de Champaigne (17. Jahrh,): 


Vernet ( 


'eldmarschall Tur 
(Alte Pinakothek zu München), 














‚ine Delacroix (19. Jahrh.) 
en Höllenstrom fahrend (Louvre zu Paris). 


1. Eu; 
Dante und Virgil über 







2. Paul Delaroche (19. Jahrh.): Napoleon L. 
am 81. März 1814 (Museum zu Leipzig). 











es (19. Jahrh.): 


8. Jean Ingre 
Die Quelle (Louvre zu Paris). 











— 


E Ernest Meissonier (19. Jahrh.): Der Raucher. 











6. J. Frangois Millet (19. Jahrh.): Die Schäferin. 
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bluhten die Maler aus der Familie Vanloo (die 
Brüber Jean Baptifte und Carle); fie hatten ſich 
in Stalien die hier von Pietro da Cortona auss 
gegangene, blendenve und gefällige Manier ange: 
eignet, die fi in Srantrei) mit Ratoire, Boucher 
G. Taf. V, Fig. 7), Honore Fragonard in ein theas 
traliſches, geziertes und füßlihes Weſen auflöfte, 
aber zu — alle Reize einer echt ven anmutigen 
Darftellungsweife an fi zog. Nebenher entwidelte 
ſich gleichzeitig anlehnend an Holland eine überaus 
glänzende Stleinmalerei. Die von Watteau (f. Taf.V, 
Fig. 5) und feinen Nacıjolgern Lancret und Bater 
höchft zierlich ausgeführten Bilder aus dem gefelligen 
Leben ber höhern Stände, mit vornehm theatralifch 
toftümierten Herren und Damen, die fi) in ſtatt⸗ 
lien Gärten oder Landſchaften auf das galantefte 
mit Muſik, Tanz u. f. w. unterhalten, zeigen das 
lodere, aber anmutige Leben des Sole udwigs XV. 
auf jeiner Höhe, De Favray und Leprince machten 
ſich ebenfalls al3 Genremaler beliebt. Chardin lie: 
erte Genreſcenen aus den niedern Verhältnifien des 
Hauzlichen Lebens, Küchenftüäde und Stillleben, die 
den Vergleich mit ähnlichen Werken der beiten Hol: 
länder aushalten, Deöportes und Dubry malten 
mit großem Erfolge Jagd: und Tierftüde; Lantura 
und Joſeph Vernet waren geihäste Landihafts- 
und rinemaler. Gleichzeitig mit legtern ent 
widelte Greuze in Familienfcenen aus dem bürger: 
lihen Mittelitande und in anmutigen Mäpchenges 
ftalten IH V, Fig. 8) eine in Ton und Gegenftand 
weiche lömalerei, welche an Diderois Ruhr⸗ 
dramen erinnert. Die Zeit wendete ſich zu neuen, 
von den Klafficiften (be Laireſſe, van der Werffu. a.) 
angeregten antılen Gedanken und ernjtern ſym⸗ 


bolifierenden Oegenftänben, bis durch die Encyklo: | ft 


päbiften die völlige Herrihaft der Antike vorbe- 
reitet wurde. Ernſie Geſchichte und gefellihaftliche 
Zuftände beſchaftigten vorzugsweiſe die Gemüter; 
unter dem Ein u diefer Zeit ftehen Vien und 
Veyron, die Vorbereiter und Vorläufer der um den 
Schluß des 18. Jahrh. eintretenden Runftepoche. 
Entiprehend dem Meffidoritil in. der, Baukunſt 
brachte aud in der Malerei die revohıtionäre Be: 
wegung eine Runft von höchſter Schlihtheit und 
teodner Gefegmäßigteit, den Klafficismus zu 
Wege, deſſen größter Vertreter Louis David mar. 
in der Farbe wie in der Zeichnung befleikigte er 
ſich bei eifrigem Naturftubium ftrengjter Einfachheit 
und einer idealen Entfleidung von al eg en. 
Die Richtung ging dabei auf das Pathetiihe. Mit 
wenigen großen Sngen viel zu jagen, war die Ab: 
ſicht der Haffiihen Kunft (ſ. Taf. V, Fig. 9 u. 10). 
Sie verfiel dadurch leicht ing Allegoriihe, Auöge- 
tügelte, Hohle. Nur im Bilonisfah, als deſſen 
hervorragender Vertreter Davids Schüler Gerard 
(1. Taf. V, Fig. 11) zu nennen ift, bewahrte fie fich die 
alte franz. Kraft der Erfafjung des Individuums. 
Davids übrige Stilgenofien Guerin, Girodet-Trio: 
fon, Gros, dienten in i Gemälden vorzugsweiſe 
dem Schlachtenruhm des erften Kaiſerreichs, mühten 
ſich Die modernen Vorgänge mit den Haffiichen Re⸗ 
geln in Einklang zu Bringen, ohne das froftige Wefen 
ablegen zu können, das der Schule in ver ftrengen 
KRompofition, wie namentlich in der glatten Farben⸗ 
gebung, anhaftete. Erſt Prud'hon führte fie ſowohl 
in koloriſtiſcher wie ſtofflicher a auf neue 
Bahnen und Ülte fie mit neuem Geiſte. Ihr 
trat zuerft in den zwanziger Jahren Gericault mit 
einem entfchiedenen Streben nad Naturalismus 
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entgegen, der ſelbſt vor der Darftellung des Er⸗ 
Im lichen fi nicht {heute und dies mit ganzer 
raft wahrheitsgetreu zu ſchildern trachtete. Delas 
croix nahm Bir Richtung mit ftürmifcher Ber 
eifterung auf (f. Taf. VI, Sig. 1) und wurde zum 
ründer der romantifhen Schule. War ber 
Klafficigmus vorwiegend zeichnerifch, fo ftrebte dieſe 
ben Reizen der Farbe nad. Ihre Darftellungsart 
bat im Gegenfag zu ber frühern Abklärung und 
Ruhe etwas eidentcha liches, Erregtes, Satan 
mendes. Sie wollte paden und die Dinge als Spie- 
el eines ergriffenen Rünftlerherzens ergreifend zur 
hau bringen. Die Kunſtlerperſonlichkeit drängt 
ſich durch die alles beberrihende Negel vor und 
macht fi) in kühnen, oft überfühnen Griffen in das 
Menfchenleben ſowie in einer wuchtigen Malweife 
bemerkbar. Durd die Engländer Bonington und 
Gonftable angeregt, begannen die Franzoſen ſich 
nun aud ber Sandfchaftsmalerei zuzuwenden, die 
bei ihnen erſt jpät lg Anerkennung fand: 
Huet, Iſabey, Roqueplan, Marildat Diaz fuchten 
auch eits nicht mehr in der zeichneriſchen Wie⸗ 
bergabe, jondern in der farbigen und gemütlichen 
Stimmung den Wert ihrer Bilder. Gudin ging in 
der Seemalerei ähnliche Wege. Zwar gelang es den 
Meiftern noch nicht fi völlig von ältern holländ. 
Einflüffen frei zu machen, aber fie fhufen doch aus 
romantischer Raturfhwärmerei eine neue Art tiefeins 
dringender Naturbetrachtung, die für die Folgezeit 
fegensrei wirkte. Die beutice, weichherzige Ro» 
mantif vertrat der Holländer Ary Scheffer. 

Den die nationale Kunftauffoßfung mädtig ans 
regenden Romantifern gegenüber entwidelte auch 
die klaſſiſche Schule neue Kräfte. An ihrer Spitze 

and Ingres, ein Meifter jiherer Zeichnung, fein 
abgewogener Berhältni je und zarter, geſchmeidiger 
PVinfelführung, der ſich auch die Errungenfdaften 
der NRomantiter, namentlich deren auf die Neben» 
dinge (Koftüm, Arditeltur, Kulturgeſchichtliches) 
gerichtete Studien nicht entgehen ließ. Der einfeiti- 
gen Verehrung der vorzugsweiſe Sin Ans 
tite fügte er die der maleriihen Sormenfülle Raf- 
faels hinzu —— AH Flandrin erweiterte 
das Programm der Schule nod durch die tiefe Ins 
nerligfeit und echt kirchliche Haltung feiner Werte. 
An diefe Meifter reiht fich eine noch heute blühende 
Schule ver Klafficiften, die zwar nicht mehr die eigent⸗ 
lichen Führer ver Malerei find, aber die romantifche 
Bewegung überbauerten und durch ihre traditionelle 
Runftübung im Zeichnen wie im Malen, ihre forg» 
fältige Schulung namentlich in der Daritellung der 
men(ficen Geftalt der F. K. den Charalter der 
GStetigteit verliehen, die ihr bei allen Schwankungen 
eigen iſt. Als ver Führer diejer Richtung ift Cabanel 
u nennen, beflen Werke die vollendeten Formen 
Engregmit einer einfhmeichelnden Farbe und außer⸗ 
ordentlicher maleriſcher Technik verbinden. Seine 
Schiller Gerver, Negnault, Cormon u. a. haben 
namentlich die Farbe nad den Errungenfhaften 
anderer Schulen fortgebilbet, hinſichtlich der Zeich- 
nung fih mehr und mehr von dem Klafficismus 
befreit. Diefer erhielt ſich kräftig in Bouguereau 
und in Baudry, der in den groben Fresken in ber 
Dper Gelegenheit fand, feine Meifterjhaft im Bes 
handeln von maleriſchen Mafien zu befunden. 

Die romantiſche Schule fand in der Zeit Ludwig 
Philipps in Horace Vernet und Delarodhe ihre 
größten Vertreter. Der erftere war der Verfechter 
eines kräftigern, lebenswahrern Kolorits und einer 
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realiftiihen Darftellung der Vorgänge. Seine 
open Schlachtenbilder (f. Taf. V, Sig. 12) ebenfo 
Ar wie bie rationaliftiih angehauchten religiöfen 
Gemälde führten ihn auf den Orient zu, deſſen 
Farbenpracht ihn mächtig anzog. Eine gr Säule 
von Drientmalern ſchlo Pi Füinem orbilde an, 
die mit half, die tonventionelle Farbengebung durch 
bie Wiedergabe neuer Eindrüde zu erſchüttern. 
Decamps, Biard Ron Eormon, Bida u. a. 
find als Träger dieſes Beſtrebens zu bezeichnen. 
Nicht minder brachte Vernet in die Schlachten⸗ 
malerei einen neuen, lebhaftern Bug; er löfte fie aus 
der Darftellung von Einzellämpfen zu der Dar: 
ftellung moderner Heeresmaſſen auf und — 
ein ganz anderes Syſtem der Kompoſition. Charlet, 
Raffet und namentlich Bellange hrten diefe Rich: 
tung erfolgreich) weiter. Weiher, ſchlichter aber faum 
minder durchgreifend wirkte Delarode (f. Taf. VL, 
g. 2), welcher der romantifchen Schule zu dem 
anon in Farbe und Entwurf verhal J der nun, 
neben dem Haffifchen ſich fortentwidelnd, endlich 
mit dieſem ſich vereinte, größern Talenten aber 
die Grundlage zum erfolgreichen Sortjehreiten bot. 
Unter den Romantifern ftanden_ Robert : Fleury, 
Schnetz, die Brüder Johannot, Hebert, Lehmann 
künftlerifch dem Delaroche nahe. Sie fhufen bejon- 
ders romantiſche Gentebilver aus dem Landleben, 
doch nicht mit gleicher Innigkeit wie in Deutfchland. 
In feinen meist Italien entnommenen Darftel- 
lungen bat Robertzisleury mit ſchwankendem Erfolg 
verſucht, einfachen Vorgängen eine allgemeine Ber 
deutung, durch geiftreihelnde Beziehungen ein er: 
höhtes Intereſſe zu verleihen. ß 
gleicher Weife fuchte bie Siftorienmalerei nit 
nur durd das eigentlich Darftellbare, fondern über 
diefes hinaus durch Antnüpfung an befannte, meift 
in rn zu der Tagesfrage ftehende Vorgänge 
die hufmerklomteit der Beſchauer auf ſich zu Ien- 
ten. Sie lam daher zu einer wiſſenſchaftlich Dass 
Schilderung vergangener Ereignifle, deren Verftänd: 
nis erſt durch die volltommene Kenntnis ber betref- 
fenden Geſchichtsabſchnitte ermöglicht wurde (Bro: 
— Dabei kam es darauf an, viele 
nregungen zum geiſtigen Weiterſpinnen zu geben, 
d. h. den Inhalt des Bildes über das hinaus zu 
vertiefen, was die Malerei zu geben vermag. Die 
romantifhe Schule, urſprunglich Darftellung inne: 
rer Vorgänge, wurde mehr und mehr zu einer Ge⸗ 
dantenmalerei. Dabei eignete fie eine folhe 
malerifhe Virtuofität an, daß fie ſich aud in der 
Sarbe über die Natur zu . trachtete. «Exa- 
gerer la beauten, «die Schönheit überbieten», wurde 
ihr Wahlfprud) namentlich in koloriſtiſcher Bezie⸗ 
bung. Als Vertreter diefer Richtung find Couture, 
Gleyre und Cogniet zu bezeichnen, deren glänzende, 
von feiner Beobachtung eingegebene Malweife ihnen 
einen außerorbentlihen Einfluß auf die F. K. ver- 
joa te, ohne daß ihre eigenen Werte ſelbſt eine 
bleibende Wirlung erzielen tonnten. Unter Cou⸗ 
tures Schülern ragt der Hiftorienmaler Puvis de 
Chavannes hervor, welcher die Hauptgemälde im 
Bantheon ausführte. Auch der Deutſche Feuerbach 
ift hier zu nennen. Cogniets heroorragenbiter Schü: 
ler war Meiſſonier, der ſich diurch meifterhafte, Hare 
Malweife, charakteriftiihe Zeihnung und Sicher: 
beit im Darftellen des Pſychologiſchen auf feinen in 
Heinem und Heinftem Maßftabe gehaltenen Bildern 
auszeichnete, auf welhen er vielfah nur einzelne 
Figuren (f. Taf. VI, Fig. 5) darftellte. Weiter ge: 








Franzöſiſche Kunft 


Böses in Sogniets Schule der durd bie plaftifche 
traft feiner Bildniſſe auögezeihnete Bonnat urıd 
die ihm nahe ftehenden, im gleichen Gebiet thätigert 
Gaillard, Jacquemart, Feyen:Perrin u. a. 

Waren ſchon von Selacroig nervenerjhütternde 
Gegenftände dur die Malerei vorgeführt worden, 
fo trat feit dem zweiten Kaiſerreich das Beitreberz, 
duch Darftellung des Graufigen, dur eine Mi⸗ 
ſchung von Schreden und Wolluft zu paden, immer 
deutlicher hervor. Geröme, Boulanger, Laurens, 
Landelle, Salabert, Dore, Regnault, Rochegroſſe, 
Getver vertreten dieſe Richtung, deren Verdienft ift, 
dur Teigenbe Schärfe der Beobahtung und damit 
verbundene Kraft realer Darftellung, als der wich⸗ 
tigften Vorbedingung der beabfihtigten Wirkung, 
die Runft des eigentlichen Malers erheblich geiteigert 
zu haben. In der Schlachtenmalerei, namentlich in 
den Werken von Neuville und Detaille, zeigt fih das 
Ergebnis dieſer Richtung in einer alfeidg befrie= 
digenden Weiſe. Die Sorgfältigkeit des Stubiums 
Sowohl hinſichtlich des rein Künftleriihen ald des 
Gegenftändlihen verbindet fih mit einer erftauns 
lichen Beherrihung der Farbenwirkung und des 
harakteriftiich Zeichnerifchen. 

Der überfeinerten, nervöfen Richtung der aus 
der Romantik hervorgegangenen Runftart trat eine 
zweite Schule entgegen, bie ſich ſchon äußerlid da⸗ 
durch kennzeichnete, daß ihre Vertreter Paris ver- 
ließen, ih in befl ien ländliche Umgegend zurüdiogen, 
namentli in die Waldlandſchaft von Fontainebleau 
(daher: Schule von Fontainebleau oder von 
Barbizon). Sie ftand im ftarfen Gegenjaß zu den 
«Schönmalern» und deren hochentwidelten Mal: 
fünften und ſuchte durch eine in die Farbenzauber 
ber Beleuchtung tief eindringende, der jeweiligen 
Stimmung ber Landfhaft gerecht werdende Dar: 
ftellunggart der Natur fi wabrer und inniger zu 
nähern. Ihr Darftellungsgebiet war bie Landihaft 
(paysage intime), vie mit Darftellungen teils 
von Tieren, teild von Menfchen belebten, und ohne 
ſich um bie alten «Genres» der Malerei zu Tümmern, 
ſuchten eine innige Verſchmelzung der Lebeweſen 
mit der Natur zu geben. Gorot, Vau igny, die Bru⸗ 
der Roufjeau, Jules Dupre, vorzugsweiſe als Land» 
ſchafter, Sr. Troyon, E. van Marde, Roſa Bon- 
heur, Brascaſſat als Tiermaler, Breton (f. Zaf. VI, 
Fig. 4), Millet (f. an VI, Fig. 6), Brion ald Maler 
bäuerliher Scenen bilden zufammen eine Schule, 
welde anfangs im fhärfiten Gegenfaß zu jener der 
«Schönmaler ftand. Sie ſuchten nad) einerunmittel- 
baren Naturwahrheit, die fie burd die Wiedergabe 
des Eindrudes ber Sandfhaft und der Lebeweſen 
auf ihre meift weich und dichteriſch geftimmten Ge 
müter zu erreichen ftrebten. Sie gaben dieſen Ein: 
drud als Ganzes, wenig belümmert um das Detail, 
jedoch mit einer bißher unerreichten Kraft der Gefamt- 
ftimmung, bie bei einzelnen zwar noch Anklänge an 
die alte Malweiſe aufmeift, bei Männern wie Eorot, 
Roufieau, Daubigny und namentlid Millet ſich 
aber An einer unmittelbar ergreifenden Wievergabe 
des Natureindrudes fteigert. Dabei ſuchen fie das 
Schöne nicht in einer fünftlihen Steigerung in der 
Zeichnung oder im Kolorit, ſondern wurden gerade 
durch die Oppofition gegen nftanfhauungen wie 
ene Gouture zu dem Streben hingeführt, bie Wahr: 

eit felbft auf Koften der Schönheit zu geben. Das 
fampfgeltimmte Gemüt bes Malers Gourbet fah ſich 
fogar im Drang nad Unabhängigkeit vom Her: 
gebrachten zu Bildern veranlaßt, welche die Abficht 





Sranzöfifche Litteratur (Altfranzöfifche Periode bis 1150) 


katten, das giamerise Elend in deutlicher 
Sprade zum Beſchauer reden zu laſſen. 

Die jüngfte franz. Malerfchule bildete dieſe Grund: 
fäße fort. Hatten fih Corot, Daubigny und ihre 
Genofien in die ländlihe Umgegend von Paris 
zurüdgezogen, um bort ihren Naturbeobahtungen 


in Seelenfrieven cbzuliegen, während aud) ein edler | Anfängen 


Friede fi in ihren meist abendlihe Stimmungen 


darftellenten Werten äußert, kehrien die jüngern | 


Maler wiever nad Paris zurüd, um nur Selbſt⸗ 
erichautes varzuftellen, aber nicht wie e3 Ey ondern 
mie e3 unter dem Einfluß des Lichts, der Neflere der 
Sonnennebel erſcheint (Jmpreffioniften, ſ. d.). 
Manet, Monet, PBiffaro, Gerver, Baſtien⸗Lepage, 
Lbermitte, Morifot und zahlreiche andere haben nad) 
viefer Richtung gewirkt. Namentlic ift ihr Streben, 
vie Wirfung des grellen Sonnenliht3, das Zittern 
der erhigten Luft darzuftellen. Man nennt ihre 
Kunft daber 3* Gegenſatz zu der mit tiefen, 
ſatten, bräunlii Schatten arbeitenden ältern 
Schule Hellmalerei (f.d.). 

Gine vermittelnde Stellung nehmen der feine 
Beobachter und phantafienolle Darfteller Henner, 
jerner Carolus⸗Duran, Antigna u. a. ein, welche 
zwar die Impreſſion eritreben, doch im Ton und im 

enſtande ſich der ältern Schule nähern. 
ie franz. Malerei befindet fi) zur Zeit in einem 
Übergangszuitand. Die Anregungen ber Hellmaler, 
namentlich des Baftien-Lepage, haben eine völlige 
Umgeftaltung der Behandlung des Licht und fomit 
des Geſamttones der Bilder mit ſich gebradt, ber 
vom Bräunlichen ind Bläulihe übergeihlagen it. 
Der Daritellungstreis ift troß vieler Feplgee der 
a jern erftaunlih erweitert und dem modernen 
inden näher geführt worden. Eine außerordent⸗ 
liche Kraft im Verwirllichen des beabfichtigten Ein- 
drudes ift ber modernen franz. Malerei eigen. Da: 
bei eine große Thatkraft im Zuftreben I die neuen 
Ideale. Immer aufs neue werben maleriſche Fragen 
angeregt und gelöft. Kunſtler wie Dagnan:Bou- 
veret, Roll, eg, Boldini, Beraud, Garritre, 
Duez überrafchen mit jevem Jahre durch neue Lo⸗ 
ungen. Die jhillernde Farbengebung des Besnard 
bat in jüngfter Zeit daS Intereſſe am lebhafteften 
ogen. Zahlreihe in Paris lebende und aus⸗ 
ende Rordamerilaner, Spanier, Schweden, Nor: 
weger, Bolen und auch Deutſche erhöhen die Mannig- 
faltigteit der Bilder. Als eine ver neueften Schulen 
ift die der myſtizierenden Symboliften zu nennen. 
Unzweifelhaft bewegt fich die F. K. auf allen Punkten 

vorwärts und ift die regjamfte in Europa. 

1. Silveftre, Les artistes francais (Par. 1878); 
€. Cheöneau, La peinture au XIX° siöcle. Les 
chefs d’&cole (3. Aufl., ebd. 1888); derf., Peintres 
et statuaires romantiques (ebd. 1880); Ch. Blanc, 
Les artistes de mon temps (ebd. 1876); Blanche, 
Etudes sur l’&cole francaise (2 Bde., ebd. 1855); 
Glaretie, L’art et les artistes frangais contem- 
porains (ebd. 1876); Duret, Les peintres impres- 
sionistes (ebd. 1878); I. Meyer, Gefchichte ber 
modernen franz. Malerei feit 1789 (2 Bde., Lpz. 
1866— 67); Roſenberg, Geichichte der modernen 
Runft, Bd. 1 (ebd. 1885); Bigot, Peintres frangais 
contemporains (Par. 1888); ferner die Zeitſchrift 
Gazette des beaux-arts (Paris). 

Fr che Litteratur. In der Geſchichte 
der franz. Rationallitteratur laſſen fi zwei Haupt: 
verioden unterfcheiden, eine mittelalterliche (alt: 
franzöfifhe) und eine moderne (neufranzöfiiche). 
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Die erfte Periode reicht bis in die Zeit franz’ L, mo 
das franz. Schrifttum, durch die Renniffanee und bie 
Reformation von neuen Ideen befruchtet, neue 
Stoffe und Darftellungsformen aufnahm und die 
Bande dermittefalterlichen Uberlieferung durchbrach. 
I. Altfrauzöſiſche Periode. 1) Bon ben 
, bis etwa 1150. Die eriten Erzeugnifie 
litterar. Geiftes auf galliihem Boden gehören in 
den Bereich derröm. Litteraturgefhichte. Auch nad» 
dem jeit dem 4. Jahrh. die — Galliens 
ſchnelle ae gemadt hatte, blieb die röm. 
Rultur beitehen, obgleih man ihren bein. Geift 
durch einen hriftlihen zu verdrängen trachtete. Co 
ichreiben die erjten chriſil. Schriftfteller des Landes 
ihre Werke in lat. Sprache. Erft nach dem Nieder: 
gange des MWeftrömifchen Reichs, als die in jeder 
hervorragenden Stadt Galliend vorhandenen Bil- 
dungsftätten vertümmerten und ihre Auflöfung ſich 
Beicleunigte unter dem Drud der german. Inva⸗ 
fionen und ber feinbfeligfeit, die allmählich das 
Ehriftentum gegen die heibn. Wurzeln der röm. Bil: 
sung ergreifen mußte, verengerte ſich immer mehr 
der Kreis der Gebildeten, ver 1 der lat. Bildungs⸗ 
ſprache bediente. Die neueingerichteten Klofterfchulen 
tonnten und wollten die Verbindung mit ber klaſſi⸗ 
ichen Latinität nicht aufrecht erhalten, und feit dem 
6. Jahrh. brady eine fat Yitteraturlofe dit ein, 
deren Zeugen das barbarifche Latein einfältiger Le 
genden und dürftiger Annalen reden. Doc wurde 
die eigentliche Vollsſprache, die galloroman. Vor» 
läuferin des Franzöfischen, darum noch nicht ſchrift⸗ 
gmab: felbft wenn fie im Verkehr eine ganz andere 
edeutung gegen früher erhielt. Daß man fchon 
während des 6. oder 7. Jahrh. in dieſer Volls⸗ 
ſprache gebichtet hat, dürfte ohne ausprüdliche Zeug⸗ 
nifje anzunehmen fein. Wichtig für die Anfänge 
einer franz. Vulgarpoeſie wurde aber die Aufnahme 
des feit dem 5. Jahrh. im Lande heimischen gaman. 
Elements in das galloröm. Boltstum. Auf die 
Dauer konnten die an Vollszahl gegen die Gallo- 
tomanen weit zurüditehenden german. Anfiebler ihre 
Nationalität nicht behaupten, befonders im Weiten 
und im Innern deö Landes gelangte die Sprache, 
der die Ftanken wenigftens den Namen (ranysrie 
= francensis, d.h. fräntifch) und eine große Anzahl 
von Wörtern geſchenkt haben, zur allgemeinen An- 
ertennung, aber während die Öermanen ihre Sprache 
verloren, vererbten fe der neu fich bildenden Ratio: 
nalität, in der fie aufgingen, ihren deutſchen Helden⸗ 
gelang. Diefe Erbſchaft ift die Grundlage der reich 
entwidelten epifhen Vollsdichtung der Bramyejen 
ieh deren Geiſt felbft in fpätmittelalterlier 
mbildung noch den german. Urfprung zeigt. 
Schon unter der Herrihaft der Merominger 
und ber. Vorfahren Karla b. Gr. gab e3 galloroman. 
range iſche) Lieder, die, junäd) t wohl unmittelbare 
Nahbildungen fränt. Helvengejänge, das Andenken 
von Thaten einfchneidender Bedeutung umd von 
—— enden nern wach erhielten. Obgleich 
eins dieſer Lieber erhalten ift, wird doch ihr ein» 
ftiges Vorbandenfein bezeugt; bei Gregor von 
Tours, bei Fredegar, in den «Gesta Francorum» 
finden fi Stellen, bie auf Lieder des 6. und 7. Jahrh. 
uritdgehen; aud) die alte Biographie des heil. Faro, 
Biſchofs von Meaur im 6. Jahrh., beruft jih aus: 
drüdlich auf den epiſchen Volkögefang, aus dem fie 
jum Ruhme des Heiligen einige Berje in lat. Um: 
ildung wörtlich anführt. (Bol. Bio Rajna, Leorigini 
dell’epopea francese, Flot. 1884.) Aus der Zus 
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fommenfafung einzelner derartiger Lieder und aus 
ihrer Bearbeitung durch voltetümliche Sänger geben 
dann förmlide Epen (Chanson de geste) hervor, 
deren Borhandenfein ſchon für das 9. Jahrh. ange 
nommen wird und für bad 10. Jahrh. durch das 
08. Haager Fragment ficher bezeugt ift. Denn die: 
es ift ala die Bearbeitung einer Chanson de geste 
aus dem Sagentreife des Wilhelm von Orange in 
lat. Brofa nachgewieſen. (Vgl. ©. Paris, Histoire 
poetique de Charlemagne, Bar. 1865, ©. 50.) In 
diefer Zeit war Karl d. Gr. die in dem Mittelpunft 
einer reihentwidelten voltstümlichen Epil in franz. 
Sprache ftebende Perſonlichkeit geworden, und felbit 
die Thaten feiner Vorgänger (Karl Marteld) wur: 
den auf ihn übertragen. Kämpfe gegen äußere 

inde (Sarazenen), Fehden mit unbotmäßigen 
Vaſallen und der Geſchlechter untereinander (tie der 
Lothringer Cyllus) bildeten den Inhalt der epifchen 
Dichtung jener Zeit; doch ift in urfprünglicher Ge: 





fait nichts davon erhalten, da wor dem 11. Jahrh. 
eine Aufzeihnungen ftattfanden. Das Wieder: 
aufblühen der lat. Bildung unter Karl d. Gr. war 
aud nicht günftig für bie  bitändige Entridlung 
der Litteratur in der Vulgärfprache. Nur das pral- 
tiſche Intereſſe der geiftlihen Erbauung und bed 
Unterrichts veranlaßte de Beginn des 10. Jahrh. 
einzelne Kleriter, Gedichte in der Vulgarſprache zu 
ſchreiben, die mit Benugung der ſchon in der welt- 
lichen Epit ausgebildeten Veröformen das Leiden 
Chriſti und die Lebensgeſchichte von Heiligen in ge: 
bundener Rebe behandelten. Bon biefer Kleriker⸗ 
litteratur ift das Altefte erhaltene Zeugnis die Se: 
quenz von der heil. Eulalia aus vem9. Jahrh. (zuerſt 
bo. von Hoffmann, «Elnonensia», Gent 1837). Aus 
dem 10. Jahrh. find überliefert: das Leben des heil. 
Leodegar und die Paſſion Chrifti (ha. von Diez, 
«Bwei altroman. Gedichte, Bonn 1888). Das um: 
fangreichſte und wichtigſte Denkmal ift aber das um 
1050 entitandene Xleriusleben (bg. von G. Paris, 
Bar. 1872). Weniger bedeutend iſt die hymnenartige 
Bearbeitung des Hohenliedes aus dem Anfange des 
12. Jahrh. und die «eingefhobene Epiftel» (Epistre 
farcie) auf den heil. Etephan. (Die beiden leg: 
und bie übrigen Denkmäler bei foeriter und Koſch⸗ 
wis, «Altfranz. Ubungsbuch⸗, ZI. 1, Heilbr. 1884.) 
Aud von den älteften Verſuchen in franz. Profa, 
Bearbeitungen geiler toffe, find einige aus 
diefer Zeit erhalten: das Fragment einer 

über den Propheten Jonas (10. Jahrh.), eine tiber: 
fegung der Bfalmen (11. Jahrh.) und der vier Bucher 
der Könige (11. und 12. Jahrh.). Dagegen ift von 
den in den karoling. fiberlieferungen wurzelnden 
altfranz. Helvenliebern, deren es im 11. Jahrh. ſchon 
eine beträchtliche Anzahl gegeben haben muß, nur 
eind auf und gelommen, dad Rolandslied (f. d.), 
das nicht allein die alteſte und —— ſon⸗ 
dern zugleich die poetiſch gehaltvollfte, epiſche Dich⸗ 
tung der vollstumlichen Litteratur Frankreichs iſt. 
Ein dem Rolandslied vielleicht gleichalteriges Dent: 
mal ift «Rarl3 d. Gr. Reife nah Serufalem» 
(hg. von €. Koſchwitz, 2. Aufl., Heilbr. 1883; vgl. 
aud Romania, Bd. 10), ein halb ernftes, halb 
tomifches «heroifches Fabliau» in der Form bes 
Heldenliedes (Chanson de geste), das auf der halb» 
gelehrten Sage von Karls friedliher Pilgerfahrt 
nah Serufalem beruht. Außerdem gehört hierher 
das allerdings handfchriftlich erft aus dem 14. Jahrh. 
überlieferte Fragment «Gormont und Yfembart» 
<ogl. Roman. Stubien, Bd. 3, 1879). 
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Mit Beginn des 12. Jahr h. beteiligen ſich mit 
befonderm Gifer die Normannen an der Mlege der 
3.2. und Dichtung. Seit 911 im je: Befis des Lan- 
bes, das nad) ihnen den Namen Normandie empfan- 
gen bat, haben dieſe norbifhen Germanen bald die 
eigene Sprache mit ber franzöfifchen vertaufcht und 
ſelbſt allen Stoffendervoltstümlichen Heldendichtung 
der Franzoſen eine freundlihe Aufnahme bereitet. 
Gerade die älteften franz. Epen find ung in Nieder: 
ſchriften von franlonormann. oder anglonormann. 
Spradhfärbung überliefert(jodasRolandglied). Denn 
al3 der Normannenherzog Wilhelm 1066 die engl. 
Krone gewann, wurde aud) bie franz. —— in Eng⸗ 
land heimiſch und behauptete hier über 150 Jahre die 
Vorherrſchaft als Sprache der Dichtung und des 
übern erlehrs. Die perheten noch vorhandenen 
elbftändigen Erzeugnilfe auf dieſem Gebiete ber 
. &. Inüpfen an die Überlieferung der ältern geift- 
lichen Dichtung Frankreichs an. Es find Legenden 
und Traktate zu tirhlihen Zmeden. So rich 
Philippe von Thaon (aus der Gegend von Gaen) um 
1115 feinen «Cumpoz» (lat. Computus), einen Ra: 
lender in Berjen, und um 1120 für die engl. Königin 
ein Tierbuch (Bestiaire, [.d.), während der Verfaſſer 
der gleichzeitigen Legende vom heil. Brandan nicht 
genannt wird. Außer verſchiedenen Heiligenleben 
von Wace, die etwas fpäterer Zeit angehören, zeugen 
noch die älteften franz. Reimchroniken, die bei den 
Normannen entitanden, von lebendigem Intereſſe 
ir bie sigene Vergangenheit: Geoffroi Gaimar, 
ace und Benoit (de Sainte-More) waren in biefer 
Richtung als poet. Geſchichtſchreiber für den engl. 
normann. Der Mare: 

2) Die Blütezeit ber altfranzöfifchen Periode 
(etwa 1150—1280). Die Werte ver beiden letztern 
entftanden fchon in den Jahren, in denen die 1% 2. 
des Mittelalters ſich zu reicher Blütenfülle entfaltete. 
In diefem Zeitraum hatten die franz. Könige ihre 
unmittelbare Machtiphäre kräftig erweitert in fieg: 
reihen Kämpfen gegen mächtige Lehnzfürften und 
beſonders — die als franz. Vaſallen und Träger 
der Krone Englands gefährlihen PBlantagenets. 


tern | Auf fiherer Grundlage ruhte binfort die Zukunft 


der franz. Nationalität, und ihre Sprache und Litte: 
ratur gewann an Kraft, Ausbreitung und Geltung. 
Und wie die Barifer ulen gleichzeitig in der Ge⸗ 
lehrfamteit des Abendlandes die Führung fübernah: 
en, ebenjo wirkte der Aufihwung und Reihtum 
der franz. Dichtung auf die litterar. Entwidlung 
der roman. und german. Nachbarvölter. Bornehm: 
lich die epifchen Werte der Trouveres, in denen der 
Geift des feit den Kreuzzugen erblüßenden Nitter: 
tums bereite, erlangten internationale Geltung. 
€3 hat den Anfchein, als ob der Übergang von ber 
hofiſchen Reimchronik zum höfffchen Roman in Berfen 
zuerſt mit der Behandlung antiter Sagenftoffe 
gemacht wurde, neben denen aber bald auch die kunſt⸗ 
mäßigen Bearbeitungen epifcher Überlieferungen er: 
feinen, die in ber breton. Vollsſage wurzeln, Stoffe, 
die, mit Freiheit behandelt, is als ungemein frucht: 
bar erwieſen für die poet. Verwirklichung und Ber: 
Härung.itterliher Lebenäverhältniffeund Zeitideale. 
dar die frühzeitige Behandlung der Aleranderſage 
priht ein aus dem Anfang des Hr ftam: 
mende3 Brucdftüd des Alberih von Belangon (vgl. 
®. Mener, Alexandre le Grand, 2 Bde., Bar 
1886). Um 1150 entftanden bie Bearbeitungen von 
Statius’ Thebais als «Roman de Thebes» (bg. von 





Conftans, 2 Boe., Bar. 1891), von Virgild Aneide 
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ala «Roman d’Eindass (hg. von Salverda de Grave, 
Halle 1892). Am meiften Anklang fanden die Sage 
von der Eroberung Troja und die Geſchichte Aler: 
anders d. Gr.; die Autoritäten der franz. Trouveres 
bildeten die Erzeugniſſe der ſpätgriech. und fpätlat. 
Literatur, Dicty3 und Dares, Pſeudo⸗Kalliſthenes 
u.a. Der «Roman de Troie», die ing rittermäßige 
umgearbeitete Erzählung von der Zerftörung Trojas 
von Benoit de Sainte-Plore, einem Normannen, ent: 
itandum 1180 (bg. von Joly, 2 Bde., Bar. 1870— 71). 
on den Bearbeitungen ver Aleranderjage hatte ver 
vor 1188 von Lambert li Tor und Alexandre de 
Bernay verfaßte « Roman d’Alexandre» (hg. von 
Micelant, Stuttg. 1846) den ‚geöbten Erfolg, und 
vie in ihm verwendete zwolfſilbige Sangyeile erhielt 
durch diefen Roman ihren Namen Nierandriner. 
Bearbeitungen bretonifher Sagenftoffe. Be: 
reit3 in ber nad der lat. Geſchichte des Geoffrey 
of Monmouth bearbeiteten Reimchronik «Le roman 
de Brut» des normann. Trouvere Wace finden ſich 
die ritterlich umgewandelten Beftandteile der Sa: 
gen von Arthur und feinen Helden, die hier zuerft 
als Ritter der Tafelrunde ericheinen. Aber ſchon 
vor dem Belanntwerden diefer Reimchronik (1155) 
batten normann. Spielleute die in England und 
Nordfrankreich —— telt. Lieder (Lais, 
. d.) der breton. ünger ſich angeeignet, ihren 
jeninhalt in franz. Verſe gebracht und bis nad) 
Italien verbreitet (vgl. Rajna in der Zeitſchrift «Ro- 
mania», XVII). Aus dieſen epiſodiſchen Erzählungen 
gingen durch Zufammenordnung, Umdichtung, durch 
eigene Erfindungen und anderswoher entlehnte Zu: 
thaten der Bearbeiter vie höfifhen Romanevon Artus 
IR) und feinen Helven hervor. Die älteften breton. 
mane der 5.2. handelten von Triſtan und Iſolde. 
Zwei Bearbeitungen, die eine von Berol, die andere 
von Thomas, find in Bruchftüden erhalten. Der 
erfolgreichfte höfifhe Umdichter der breton. Stoffe 
war Chretien de Troyes (118090), der im «Erec», 
im «Chevalier au lion», im «Lancelot» und «Per- 
ceval» den Höhepuntt der ritterlihen Kunſtepik 
erreicht. Auch die Legende von Joſeph von Ari⸗ 
mathia, dem fiberbringer der Abendmahlsſchuſſel 
des Grals), wurde wert von Robert von Boron 
{um 1170) mit dem reife ver Tafelrunde in Ver: 
indung gebracht und in weiterer Berquidung legen- 
denartiger priltl. und fagenhaft breton. ‘Motive 
zurUinterlage ver Darftellungeines geiftlichen Ritter: 


tums. rend Chrötien und feine Foriſetzer den 
Stoff in gebundener Rede behandelten, bearbeiteten 
gele Heriter (elercs) die Geſchichte des Grals 


und bie übrigen breton. Stoffe in ausführlihen 
rofaromanen, wovon bie meiften in verjüngter 
eitalt gegen das Ende de3 15. und im Laufe des 
be, nod im Druderfchienen. Hierher gehören 


der rojaroman vom heil. Gral (um 1200), die 
«Ss des heil. Grals⸗ («Queste du St. Graal), 
der Roman von Merlin, von Lancelot du Lac, 


«La mort Artur», der Roman von Triftan. (Vgl. 
®. Paris, Les romans de la Table ronde, 5 Bbe., 
Bar. 1868—77.) 

In derjelben Weife wurden auch bibliſche und 
orientaliihe Sagen bearbeitet, nachdem die 
Bibel dur Paraphraſen der Geiftlihen, ver 





Trient durch das Schwert der Kreuzritter auch 
den Laien und weltlihen Sängern des Occidents 
aufgeichloffen worden waren, wie 3. B. in den 
eviihen Gedichten von Judas Matlabäus, Bar: 
laam und Sojaphat von Gui de Cambrai (bg. 
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von Zotenberg und Meyer, Stuttg. 1864), Hera: 
Kius von Gautier d'Arras (um 1218), Cleomades 
von Adenes li Rois &. von Ban Haflelt, 2 Bde., 
Bruſſ. 1865 — 66), Flore und Blanceflor nad 
maut. Sagen (hg. von Better, Berl.1844, und von 
Du Meril, Bar. 1856) u. ſ. w. — Endlich find teils 
vereinzelte lokale, teild gemifchte Sagen, bie 
nur äußerlid an einen der größern vollstümlichen 
Sagentreife angelehnt wurden, auch in größern 
epiſchen Gedichten bearbeitet worden. So in den 

omanen «Meraugis» von Raoul de Houdenc (bg. 
von Michelant, Par. 1869), «Partenopeus de Blois» 
ve von Grapelet, ebd. 1834), «Comte de Poitiers» 
(hg. von Michel, ebd. 1831), und diefelbe Sage in 
mehr kunftgemäßrritterliher Sorm und mitloriigen 
Einſchaltungen im « Roman de la Violette» von 
Gerbert de Montreuil aus dem erften Viertel des 
18. Sn BB, von Michel, ebd. 1834). Eine dem 
legtern ähnlihe Form und Behandlung des Stoffs 
zeigen die Romane «Chastelain de Coucy» und 
«Guillaume de Dole», und die halb in Profa, halb in 
Verſen verfaßte Saählın «Aucassin et Nicolete» 
(bg. von Sudier, 3. ur, Paderb. 1889; deutſch 
von Hertz, Wien 1865) u. ſ. w. 

Während ein großer Zeil dieſer Dichtungen infolge 
ihres ritterlich oder geiftlich internationalen Cha: 
ralters fir ge Aufnahme und Nachbildung bei den 
Nahbarvöltern Frankreichs eignete, ift im ganzen 
die voltstümliche Heldendichtung, die auch 
in diefem Zeitraum den Höhepuntt erreichte, an 
über die Grenzen des franz. Sprachgebietes hinaus: 
gewandert, obgleich auch hier einzelne Dichtungen, 
twie das Rolandalied, ſchon frühzeitig von Deutſchen 
Englänvern, Standinaviern und insbefondere von 
Stalienern bearbeitet und a wurden. 

Im 12. Jahrh. werden die ältern Geſange erneuert, 
verjüngt, hier und da ergänzt und untereinander in 
Übereinftimmung gebracht. Zuleßt treten die Spiel: 
leute mit ganz neuen Erfindungen hervor, die json 
Antlänge an die Artustomane und bie morgenländ. 
Sagenftoffe enthalten, und mit dem Reize ritterlicher 
Liebesverhaltniſſe und Abenteuerligteit ausgeſtat⸗ 
tet, von dem alten Thema bes Helbenlieves voll- 
ftändig abweichen. Um bie Maſſe von Gedichten, 
deren handſchriftliche Lberlieferung zwiſchen 1150 
und 1470 fällt, in Gruppen zu orbnen, find ver: 
ſchiedene Verſuche gemachi worden. Am einfachſten 
tft folgende Einteilung: a. Lieber, die von den Krie⸗ 
gen handeln, in denen unter Führung ber Könige 
mit den Feinden des Reichs und bes Chriſtenglau⸗ 
bens geftritten wurde. Sie enthalten die älteften 
Beſtandieile der nationalen Epil. Außer den Ge: 
dichten aus der vorhergehenden Periode find hier: 
ber zu rechnen die «Chanson des Saisnes» (bear- 

eitet von Jehan Bodel, Ende des 12. Jahrh.), 
«Aspremont», «Les enfances Ogier le Danois», 
aBerte», «Mainet», «Couronnement de Louis», und 
ferner der aus dem Suden ftammende, in der Folge: 
zeit ungemein reich entwidelte Sagenkreis von 
Guillaume d’Drange u. a. b. Epen, melde bie 
Kämpfe der Feudalherren mit dem Königtum und 
untereinander barftellen. In der eriten Öruppe treten 
hervor «Renaud de Montauban» oder «Les quatre 
fils Aimon» (bg. von Michelant, Stuttg. 1862), 
«Girard de Roussillon», «Huon de Bordeaux»; aus 
der zweiten Gruppe, in der Die Kämpfe der Barone 
untereinander während der Schwaͤche ded König: 
tums im 10. Jahrh. behandelt find, feien erwähnt 
«RaouldeCambrai»,«AuberileBourgoing» und vor 
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allem «Die Lothringer» («Les Lorrains»), ein Cytlus 
von fünf Liedern, in denen mit ungemeiner Kraft 
die Fehde zwischen den Lothringern und ven Borde⸗ 
laiſen geſchildert wird. c. Gedichte, deren Inhalt 
aus verſchiedenen, teils orient. teils byzant. Quellen 
ftammt. Doc haben die Helden dieſet Chansons de 
geste laroling. Namen erhalten. In dieſe Klafie 
gehören «Amis et Amiles», «Jourdain de Blaivies», 
«Beuvon d’Hanstone» (german. Urfprung?) u. a. 
Aus Reimdroniten, die über den eriten Kreuzzug 
berichteten, nd ferner ein Cyllus von Helden 
liebern, deren Mittelpunkt Gottfried von Bouillon 
ift, mit deſſen Namen in diefem Cyllus zugleich die 
Echwanenjage in Verbindung gebradt wird (vgl. 
PVigeonneau, Le cycle de la Croisade, St. Cloud 
1877). Die ältefte diejer Kreuzzugspichtungen,, die 
«Chanson d’Antioche», wurde um 1130 von Richart 
le Belerin verfaßt und um 1200 von Graindor de 
Douay neu bearbeitet. In derfelben Zeit entitan- 
ben: «La chanson de Jerusalem», «Le chevalier 
au cygne» und bie «Enfances Godefroiv. 
Eigentümlid) entwidelt fi aus der antiten Tier: 
fabel das die Heldendichtung heiter parodierende 
anz. Tierepos. Die älteften Berjuhe, einzelne 
jabeln von Wolf, — und Löwen in epiſchem Zu: 
ammenhange zu behandeln, ftammen aus flandr. 
Klöftern und find (tim 12. Yahrh.) in lat. Verſen 
gebichtet. Um 1150 muß es ſchon einen franz. «Ro- 
man de Renart» gegeben haben, doch gehören die 
älteften von den 32 Branden bes erhaltenen Tier: 
Ru in eine fpätere Zeit (ungefähr 1200). gl. 
. Martin, Roman de Renart (3 Bde., Straßb. 
1882—-87); Voretzſch in der « Zeitſchrift für roman. 
Philologie», Vb. 15, 16; Supre, Les sources du 
roman de Renart m 1893). — Über die epijche 
Dichtung des franz. Mittelalters vgl. K.Nyrop, Den 
oldfranſte | ge enb. 1883); fpeciell 
über die nationale Epi bar, Histoire po6- 
tique de Charlemagne (Par. 1865); 2. Gautier, 
Les &pop£es frangaises, Bd. 1, 3, 4 (2. Aufl., ebd. 
1878—82), ®b. 2 (ebd. 1892); P. Rajna, Le origini 
dell’epopea francese (Flor. 1884); ©. Kurth, Hi- 
stoire po6tique des Merovingiens (Bar. 1893). 
Außer dem Zierepos kennt die F. L. desfelben 
Zeitraumes auch Fabelſammlungen oder Yio: 
pet3 (um 1170 von Marie de France u. a.), die 
Aſopiſche und andere Fabeln orient. Herkunft in 
gs Nahdictung enthalten. (Vgl. Lyoner Y)zopet, 
9. von W. Foerſter, Heilbr. 1882.) Die No: 
velliftit vertreten die kürzern Verderzählungen 
«Contes», «Lais», «Fabliaux». Die Lais find meijt 
ritterlihe Geſchichten nad) breton. Überlieferung er: 
zählt, wie in der Sammlung der Marie de France, 
die Fabliaux (f. d.) find mehr bürgerlich, Schmänte, 
Anekdoten von Bauern, Ciercs, Bürgern u. f. w., 
Erzählungen, in denen die franz. Spottlujt und 
der nedifhe Hang des Volls zum Ausdrud tommt, 
und die vielleicht fchon lange von Mund zu Mund 
gewandert waren, ehe fiein fun en aus dem Ende 
des 12. und dem Anfang de3 13. Jahrh. zur Nieder: 
ſchrift gelangten. Hierher gehören ferner die beiden 
indoperj. Apologenjammlungen Bidpai und Senda⸗ 
bad in dem franz. aDolopathos» von dem Trouvere 
Herbert (hg. von Brunet und de Montaiglon, Bar. 
1856), nad) dem lat. Dolopathos de Joh. de Alta 
Silva (ba. von Öfterley, Etraßb. 1873) gebichtet, 
und die ältere anonyme Dichtung «Li romans des 
sept sages» (bg. von ©. Paris, Par. 1876) ſowie 
die aus arab. Quellen hervorgegangene «Disciplina 
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elericalis» des getauften jpan. Juden Petrus Al- 
fonfi im «Chastoiement d’un pere & son fils» (bg. im 
«Nouveau recueil de fabliaux» von Meon, Bd. 2, 
Bar. 1824). — Bol. I. Beier, Les Fabliaux 
(Bar. 1893). 

Außer diefen ſchon die Belehrung des Lefers ins 
Auge_fafjenden Beifpielfammlungen entitehen um 
das Ende des 12. und in ben erften Jahrzehnten 
des 13. Jahrh. manderlei religios⸗didaltiſche 
und fatirijch » lehrhafte Dichtungen, wie 
das Tierbuch («Bestiaire divin») und «Le Besant 
Dieu» von Guillaume le Clerc aus der Nor: 
mandie (bg. von €. Martin, Halle 1869), die 

eiftlihen äblungen des Gautier de Coinci 
1177— 1286), die orient.:chriftl. Legende von 
«Barlaaın und Yofaphat» (von Chardry), der Jatir. 
Zeitipiegel («Bible», ae Wolfhari und San 
arte, Halle 1881) des Guiot de Provins, und die 
erften allegorish:didattifchen Dichtungen: «Roman 
des ailes» (von Raoul de Houdenc), «Le songe d’en- 
fer» (von demf.) und das «Tournoiement d’Ante- 
erist» (von Huon de Mery) u. a. Populäre Weisheit 
enthält in der Form eines «Debat» die weitwerbreitete 
—— «Salomon et Marcoul». Lehr: 
bücher für den Verkehr in der vornehmen Welt find 
dad «Chastiement des dames» de3 Robert von Biois 
und das «Doctrinal de courtoisie». 

Diefranz.DihtungdesMittelaltersiftporwiegend 
epiſch. Auch haben die Alteften Dentmälerdervolts: 
tümlihen Lyrik vielfadh epiihe Färbung. So 
die altertümlichen Romanzen («Chansons d’istoire», 
«Chansons de toile»), von denen eine größere Anzabl 
aus dem 12. Jahrh. überliefert ift, kleine lyriſch⸗ 
epifche Lieder, die zum Teil im 13. Jahrh. durch 
Audefroi le Baftard eine kunftmäßigere Form er: 
hielten. Ferner die Paftourellen, Piebesepifoden 
aus dem Hirtenleben; twährend rein lyriſch gehalten 
ind die Refrainlieder (Rotrouenges), die Tanzlieder 
(Rondels) und bie Lais, Nadal mungen breton. 
Lieder vonkünftlihem Bau. ( Val. Bariſch, Altfranz. 
Romanzen und Paſtourellen, Lpz. 1870; Wader: 
nagel, Altfranz. Lieder und Leiche, Baſ. 1846.) 
Um 1150 entſteht eine ben Provencalen nachgeahmte 
Hof: und Runftlyrit; diefe wird beſonders unter 
den en der Königin Eleonore von England 
und ihrer Tochter Marie von Champagne gepflegt. 
Das künftliche Liebeslied («Chanson d'amour⸗), der 
«Salut d’amour»,das«Jeu parti» und die übrigen pro: 
vencalijchen Gattungen wurden bejonders im Nord: 
often Frankreichs heimiſch. Das Kreuzlied, das 
aud in die höfiiche Sphäre gehoben wird, war den 
Franzoſen ſchon früher befannt. Die heroorragen: 
den Lyriker find hofiſche Trouveres und vornehme 
Herren, Chretien von Troyes, Conon von Bethune 
(geft. 1224), Jehan Bodel, Rihard von England 
{geit. 1199), Gaſſe Brule, Blondel de Nesle, Gui de 
Coucy (geft.1201), Thibaut IV. von der Champagne, 
König von Navarra (geit. —5 — — Vol. Mäsner, 
Altfranz. Lieder (Berl. 1853); Raynaud, Bibliogra- 

hie des chansonniers frangais (2 Bbe., Bar.1884); 
Jeanroy, Les origines de la po&sie Iyrique en 
France (ebd. 1889); ©. Paris, Les origines de la 
podsie lyrique en France (im «Journal des Sa- 
vants», 1891—92). 

Noch fallen in dieſe Periode die Anfänge der 
nordfranz, Dramatik. Das ernfte Schaufpiel ent⸗ 
widelte jih auch bier, wie überall, aus dem reli« 
gie Kultus und wurde aus der bloß mimiſchen 

arftellung einer Handlung zur dialogifhen und 
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igentlich dramatiſchen, nachdem die objektive und 
fubjektioe Richtung in der epifchen und lyriſchen 
Form jede für fi % durchgebildet waren, daß eine 
8 hmelzung beider in der, dramatiſchen möglich 
war. Sp waren — Heine liturgiſche Dramen 
entftanden, als Weihnacht: und ar in lat. 
Sprache von Geiftlihen zur Feier der Öeburt und 
der Auferftehung des Erlöfers gefpielt, die allmähs 
lich franz. Säge aufnahmen, ihren liturgifchen Chas 
tatter abftreiften, vollftändig zur Volksſprache über- 
gingen und dann nicht mehr In, ſondern feit Mitte 
des 12. Jahrh. vor der Kirche von Laien gefpielt 
murben. Von einfachſter Geftalt ift das franz. «lat. 
Spielvon den llugen und thörichten Jungfrauen aus 
dem Anfang des 12.‘Jahrh. (hg. von €. Böhmer in 
deiien «Roman. Studien», Bd. 4, Bonn 1879); rein 
franzöfifch ift bereit3 das dem 12. Jahrh. noch an⸗ 
gehörende Eee Schauſpiel «Adam» (bg. von 
6, Halle 1891) und das Fragment «La rösur- 
rection du Sauveur» (13. Jahrh.) von ven Miracles 
(d. h. dramatifierten Heili —— iſt das «Jen 
de Saint Nicolas» von Sehan odel aus Arras, um 
1200, das ältefte, das in feinen tomifhen Epifoden 
ſchon die Keime zum beitern weltlihen Schaufpiel 
enthält. (Bol. Petit de Julleville, Les mystöres, 
2 Bde., Par. 1886; W. Creizenah, Geſchichte des 
neuern Dramas, Bd. 1, Halle 1893.) 
Als alteſtes geſchichtliches — in 
franz. Sprache verdient die «Conqueste de Constan- 
tinople» von Billeharbouin bernorgehoben zu wer⸗ 
den. (Bol G. Paris und N. Jeanroy, Extraits 
des chroniqueurs frangais, Bar. 1892.) _ 
3) Bon der Regierung Ludwigs IX. bis zur 
ber Valois (ungefähr 1280 
1830). Seit dem zweiten Viertel des 18. De. 
bat der ritterfichs abenteuerliche und voltstümlich: 
epifche Geiſt in der 3. 2. ſich außgelebt. Das Bur⸗ 
gertum, unter dem Schuße eines ſiarken Königtums 
zu einer Macht geworben, eritredt jetzt auch ſeinen 
Einfluß auf den in der Dichtung wirkenden Geift. 
Von der atioe Bi den (Scholaftit) und 
Poeſie entlehnen bürgerlihe Poeten die Allegorie 
und ben Hang zum fpigfindigen Grübeln, ber fi 
mit der dem dritten Stande eigentümlichen Neigung 
zur Satire gern verbindet. Die — be⸗ 
derrſcht den litterar. Markt; das allegoriſch⸗ſatir. 
und ERBE rung Epo3 tritt auf den 
Plan. Das erfolgreicite litterar. Erzeugnis des 
franz. Mittelalter3 entſteht in diefer Epoche: der 
«Roman de la Rosen» (hg. von Sr. Michel, 2 Bde., 
Par. 1864), der bis tief ind 16. Jahrh. fein 5 
als Haffiiches Wert behauptet hat. Dieſes Ge 
dicht, von Guillaume de Lorris um 1237 begonnen 
und von Jean de Meung, genannt Elopinel, um 
1280 beendet, ift der erften Anlage nad eine 
zarte alegeräige tebesgeidhichte, die aber von dem 
zweiten Dichter zu einem von ſcharfer Satire und 
nischen Wendungen erfüllten allgemeinen Zeit: 
bilde ausgedehnt wird. (Bol. E. Langlois, Origines 
et sources du Roman de la Rose, Par. 1891.) 
Seit dem beifpiellofen Erfolg des Roſenromans 
wurde die Viſion eine beliebte poet. Einkleidungs⸗ 
form unddie Allegorie ein bevorzugtes Darftellungss 
mittel. Es entftand eine allegoriihe moralifierende 
Bearbeitung der Metamorphofen (vor 1805, von 
Ehretien Legouais, « Les metamorphoses d’Oride 
moralis&es»), eine «All&gorie sur les membres du 
corps humain» u. a. «Renart le nouvel» von 
Jacques Gelee (1288) wird das Tierepos allegorifch 
Brodhaus’ Konverfations-Lezikon.. 14. Aufl. VIL 
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zu motalifierenden Sweden behandelt, im «Roman 
de Fauvel», von Francçois de Rues, eine polit.- 
fatir. Schrift gegen bie Tempelherren in das Ge: 
wand ber Allegorie gehüllt. Den lehrhaften Zug, der 
durch bie franz. Dichtung ging, bezeugen aud) bie ver⸗ 
ſchiebenen gereimten Enchklopadien, die in dieſem 
Jahrhundert entftanden, in bie almage du monde» 
(um 1245) des Gautier von Meb und der «Tresor» 
des Florentiners Brunetto Latini (um 1270). 

Die eigentliche via Dichtung ift unfrucht⸗ 
bar geworben. Neufhöpfungen in der vollstüm- 
lichen Richtung entitehen zur Ausfüllung von Lüden 
in ben einzelnen epifchen Rreifen, Sonft befchäftigt 
man fi) damit, alte Chansons de geste im Ge⸗ 
fhmade der Zeit umzuarbeiten und auszuweiten 
(Remaniemente). Dieje Reubearbeitungen find be⸗ 
ftimmt , gelefen & werben. Gin geicidter Nach 
ahmer der alten Helvenlieder ift Adenes li Rois, der 
um 1270 «Berte aus grans pies», «Beuvon de Co- 
marchis» u. a. ſchrieb; jein Schüler Girart d' Amiens 
tompilierte um 1300 einen «Charlemagne» (Jugend: 
geſchichte Karla d. Gr.) in Alerandrinern. Adenes 
verfaßte auch ein Epos in hofiſchem Stil: «Cl6o- 
madös», und Philippe de Remi die Beiben Vers⸗ 
tomane «La manekine» (ein byzant. Stoff) und 
«Jehan de Dammartin» (1270—80). Einen «Ro- 
man de Mahomet» fchrieb (1258) Alerandre du 
Pont zu Laon. Auch die Brofa kommt jest auf 
biefem Gebiete zur Geltung. Bereit zwiſchen 1250 
und 1800 ſchrieb Baudouin Butord Romane aus 
dem Artusfreife in Brofa um, und die berühmteften 
Heldenlieder, Roland, Fierabras u, |. w., wurden 
proſaiſch gefaßt. Dasſelbe Schidial traf alte Vers» 
legenven Brandan) und andere epifche Dichtungen 
früherer Beit. Neue Dichtungen in Profa aus dieſer 
Zeit find die «Palamides» («Guiron li courtois») 
von Elie, die Rompilation der San des Artus⸗ 
jogentreifes von Rufticien von Piſa (um 1270), die 

ovelle von König Flore und Belle Jehanne und 
der Roman von der Gomtefje de Ponthieu. Die ge: 
reimten Chronilen werben jeltener; zu erwähnen ift 
bie «Chronique rimées des Philippe Mouäfet (au 
Zourmat), die Geſchichte Frankreichs bis 1243 bes 
eye und aus fpäterer Zeit de3 Guillaume 

uiart (von Orleans) «Branche des royaux ligna- 
gesn (die Jahre 1165—1306 umfafjend). Dagegen 
waren die berühmten «Chroniques de Saint-Denis» 
feit dem 12. Jahrh. in Proſa gefchrieben. Die Zeit 
von 1180 bis 1260 behanpelt eineinterefjante Rrofa: 
chronik von Reims. Die höcfte Stelle gebührt aber 
dem Memoirenmerte de3 Herrn von Joinville, der 
eine «Histoire de Saint Louis» ſchrieb (verfaßt 
1305—9). (Rol. Delaborve, Jean de Joinville, 
1894; ©. Paris, La composition du livre de Join- 
ville, in der «Romania», 1894.) Auch Marco Polo 
aus Venedig fchrieb feine Reifeerlebnifje wahrend 
feiner Gefangenf&haft in Genua (1296 — 98) in 
franz. Sprade. 

Der Minnefang veritummt an den Fürftens 
böfen und findet jebt feine Pflege durch RER 
Dichter in den Städten des nordöftl. Frankreichs. 
Hier entftehen die «Puys», poet. Gefellihaften, in 
denen urfprünglich Lieder zu Ehren der Jungfrau 
Maria in —— Wettlampfen vorgetragen 
wurden, fpäter auch die weltliche Lyrik Eingang 
fand. Adam de la Halle (1236 88), aus Arrad 
„der hervorragendſte Vertreter der bürgerlichen 

innebihtung. Neben ihm ift al3 Vertreter ber 
Pariſer Poefie Ruftebeuf (geſt. um 1280) zu nennen, 
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deſſen in der Form halb voltstümlihe Gedichte 
einen ſcharfen polemifdh »fatir. Zug haben und in 
den Kämpfen zwiſchen ber Kirche und Pariſer Uni: 
verfität Partei nehmen. Auch der Spielmann Colin 
Mufet gehört in dieſen Kreis bürgerlicher Sänger. 
Große Bedeutung gewannen ſchoͤn in dieſem Zeit: 
raum die —— — Aufführungen; doch 
iſt von den geiſtlichen Schauſpielen nur eins, das 
«Miracle de The&ophile» (von Ruftebeuf), erhalten. 
Wichtig iſt, daß nun aud) neben dem religiöfen Stüde 
felbftändige weltlihe Stüde von heiterm Charalter 
een Zwei Gefellihaften, die Innung ber Bas 
riſer Profuratorenfchreiber (die Baſoche, |. d.) und 
die Puys begründen die komiſche Bühne. Aus dem 
Repertoire der letern find einige dramat. Scenen 
aus dem bürgerlichen Leben, das «Jeu de la feuill&e» 
(von Adam de la Halle), aufgeführt 1264, erhalten 
und ein Schaufpiel «Robin und Marion» desſelben 
Verfafjerd. (Vol. Bedier, Les commencements du 
thöätre comique en France, in der «Revue des 
Deux Mondes», 1890.) Die Baſoche pas an ihren 
Feſttagen ſeit Beginn des 14. Jahrh. luftige Scenen 
aus dem Gericht3leben und Heine Schwäne aus dem 
Leben des untern Bürgerftandes. So entitanden bie 
Farcen (Schwänte over Poſſen), von denen jedoch 
"IS Das Jahrhundert der frangäffe-engiig 
rhund er « en 
Kriege (etwa 1830—1450) ſteht no F unter 
den Einwirkungen der allegorifierenden et 
augleich ift aber das bejeiänenbfte für die ſchrifi⸗ 
ftellerijhen Erzeugnifle ein polit.-hiftor. Zug. Unter 
den Geſchichtswerken, die wie die «Chronique ano- 
ame des quatre le Valois» (1827—93), die 
hronik von Jean Le Bel aus Luttich (1326—61) die 
Ereigniffe des 14. Jahrh. behandeln, erfcheinen die 
«Chroniques de France, d’Angleterre, d’Ecosse, 
d’Espagne et de Bretagne» (1326—1400), von Jean 
Eee als das Bedeutendfte überhaupt, mas die 
2. diejer Periode aufzumeifen hat. Weniger her: 
vorragend ift Monſtrelets Fortfeßung (140044) 
von Froiffart. Die Kriege mit den Engländern 
tiefen aud Anläufe zur epiichen Behandlung von 
Beitessignifien bervor, doch der Mangel poet.Sinnes 
und bie Anwendung ber verlebten Formen der alten 
Helvendichtung waren dem Epos nicht günftig. Der 
«Combat des trente» (1351) ift von ritterlich:vater: 
landiſchem Geifte erfüllt, das gutgemeinte lange 
Gedicht auf Duguesclin (um 1380) von Cuvelier 
zeigt das poet. Unvermögen, ebenfo bie «Geste de 
iöge» und die aGeste des Bourguignons» (An: 
fang des 15. Jahrh.), die legten Verſuche in der ein- 
reimigen Tirabe der Chanson de geste. Das pa: 
triotiſche Lied findet feinen Vertreter in dem Malt: 
mäller Olivier Bafjelin. Bon Igrifcher Art ift auch 
das «Dittie» zum Lobe der Jeanne d’Arc, ein 
warm empfunbenes Triumphlied von Ehriftine be 
Pifan. ALS epifches Erzeugnis gehört auch hierher 
der umfangreiche Brofaroman «Perceforest», ein 
breitfpuriges Lehr! Mi der Nitterlihleit, das eine 
abenteuerreiche eg mit reicher Fülle anti: 
quariſchen, heraldiſchen Wiſſens und eine Darftel: 
lung feiner Lebensart verbindet. Die beliebtefte feſt⸗ 
ftehende poet. Form des Zeitalters ift vie Ballade, 
daneben der ähnlich gebaute Chant royal und das 
Rondel. Die Ballade, obgleich urfprünglic Lied: 
mr wird aud zu Tehrhah trodnen Auseinander⸗ 
jegungen benugt. Guillaume de Mahault (etwa 
1290— 1377) bat allein gegen 200 Balladen ges 
ſchrieben (vgl. Acad&mie des Inscriptiong et belles- 
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lettres, Bd. 20), doch wurde fein Dichterruhm 
bald verdunlelt durch den vieljeitigen Verskunſtler 
Euſtache Deschamps (etwa 1340—1410), einen Be 
amten Karla VI., der mehr ala 80000 Verſe (dar⸗ 
unter 1200 Balladen, 170 Rondels und eine Poe⸗ 
tif) verfaßt hat. (Bol. Euft. Deshamps, CEuvres 
complötes, bg. von Le Dueur de Saint =Hilaire, 
Bd. 1-6, Bar. 187490.) Das anmutigfte Bal- 
ladenwerl das dem Marſchall Bouciquaut (um 
1390) zugeſchriebene «Livre des cent jean, 
dag eine in eine lung eingerahmte höfifche 
Minnelehre enthält. Die feit der legten Hälfte des 
14. Jahrh. am franz. Khnigshofe heimifche Dicht: 
tunft bleibt nüchtern, gelehrt und ſchwerfallig. Chri⸗ 
ftine de Pifan (1363—1431) und Alain Char: 
tier (1890—1483) behandeln die Verhältnifje des 
Staat3:, Hof: und Kriegslebens in lehrhafter Weife. 
Der letztere ift ein guter Patriot und ein Mann 
aud von praftifcher Lebensweisheit. In feinen 
seen bat er der Minne feinen Zoll ents 
richtet. Doch erfcheinen feine —J Liebes⸗ 
dichtungen erkunſtelt und ohne — 325 — im Ver⸗ 
gleich zu den Verſen (Balladen, Chanſons, Ron: 
ar des Herzogs Karl von Orleans (1891—1465). 
— Bon allen litterar. Gattungen gewinnt jeßt das 
mittelalterlihe Schaufpiel die höchſte Geltung 
im öffentlichen Leben der Franzoſen. Aus dem 
14. Se find über 40 Miratelfpiele überliefert 
(vgl. Paris und Robert, Miracles de Nostre 
Dame par personnages, Bd. 1—7, Bar. 1876—86), 
in denen meift Marienwunder dramatifiert find. 
Um 1395 ift aud das «Histoire de Griselidis» 
betitelte Schaufpiel entftanden. Seit inn des 
15. Jahrh. beherrſchen die «Myst2res» (ein Name, 
ber jegt gebräuchlich wird, und mit dem man vor 
juoßmeie bie dramat. Behandlung biblifcher Stoffe 
zeichnet) die religiöfe Volksbühne. Dergleihen 
Stoffe werben mit großem Aufwand in Scene ge: 
fest. In Paris hat feit 1402 eine Bruderfchaft, die 
« Confrerie de la passion» Gh, das Vorrecht für 
die Veranftaltung geiftlicher Spiele erhalten. Unter 
ben erhaltenen D Merien, die ganze Cyklen, wie den 
des Alten Teftaments, den des Neuen Teſtaments 
umfaflen, ift das berühmtefte das Mystere vom Le 
ben Ehrifti von Arnoul Greban (etiva 1420—60) 
und «Les actes des apostres» von Simon Gre⸗ 
ban. Sntereflant, weil ein Thema aus ber Zeitge: 
ſchichte behandeln, ift das «Mystere du siege d’Or- 
l6ans» (um 1440; vgl. F. Gueſſard und €. de Cer⸗ 
tain, Le mystöre du siöge d’Orleans, Par. 1862). 
Gleichzeitig hat auch die Verbindung der Allegorie 
mit dem —— — zwei neue Formen des welt: 
lien Dramas ins Leben gerufen, die «Moralite» 
und die «Sottiev. Beide Formen find von auögefpro: 
chen fatir. Richtung. Die Moralitss, deren ältefte 
erhaltene (entitanden um 1440) die «Farce de la 
Pippee» ift, find vielleiht von der Vaſoche zuerit 
aufgebr t worden, als biefe, nachdem der Paſſions⸗ 
bruberfhaft für geiftfihe Aufführungen ein Privileg 
erteilt worden, durch bie Einführung einer neuen Art 
Schaufpiel ihren Darftellungen neue Anziehungs: 
traft geben wollte. Die Moralitäten verfolgen einen 
moralifhen Zwed, indem fie entweber Tugenden 
und Laſter p a oder auch in einer Mi: 
{hung von allegoriihen oder wirklichen Perfonen 
ein geſchichtliches Ereignis oder eine Parabel mit 
moralifcher Ruhanwendung in Handlun umfeben, 
Das komiſche Öegenftüd zur Moralits ift dad Nar⸗ 
tenfpiel', die «Sottie» (vgl. E. Picot, La sottie en 


Franzöſiſche Litteratur (Altfranzöfiiche Periode 1450—1515) 


France, Romania, Bd. 7). Diefe ift hochſt wahr⸗ 
ſcheinlich eine Erfindung der «Enfants sans souci» 
(f._d.), einer um 1380 entftandenen Karnevals⸗ 
aeiellihaft. Die Sottie war urfpränglid eine Art 
«Parade» (Zugftüd zum Anloden des Publitums), 
jpäter wurde fie eine bramat. Satire in närrifhem 
Gewande, worin niemals wirkliche Berfonen auf: 
traten, fondern Narren (Sots), die eine Einrihfung 
¶ Eslise), einen Stand u. dgl. perfonifizierten. 
Die Sottie erlangte die Freiheit, unter der Narren: 
maste Wahrheiten vorzubringen, die fonft niemand 
öffentlich zu Außern —5 — und in polit. und reli⸗ 


höfen Singelegenbeiteni e Meinung auszuſprechen. 
Ünrigens iſt leins dieſer Spiele aus der Zeit vor 


erhalten. 
5) Die Zeit Ludwigs XI., Karla VIII. und 
Zubwigs (ungen 1450—1515). Die Herr- 
haft Der burgund. Schule in der Litteratur beginnt, 
jeitdem die franz. Lehnsmonarchie Burgund unter 


Bhilipp dem * (1419—67) und Karl dem Küh- 


aen (1467 — 77 en dem franz. Rönigtum eine 
felbftändige und übergreifende Machtftellung zu bes 


baupten trachtet. Die am prunf: und kunſilieben⸗ 
ven burgund. Hofe lebenden oder von hier aus 
ımterftügten Boeten erlangen das höchite Anfehen 
in der litterarifch gebilveten Welt, und die Umwand⸗ 
tung der Dichtung in bloße Rebekunſt, ein Ziel, 
auf das die herticende Richtung in der F. 2. ſchon 
lange zufteuert, bringen fie zum Abſchluß. Die 
Herrichaft diefer Schule überdauert ven Zufammen- 
bruch des Burgundiſchen Reichs (1477), denn fie 
reiht bis in die selten Regierungsjahre des Run 
Franz L, und die Nachwirkungen threr Geſchmacks⸗ 
richtung reichen bis über bie Mitte des 16. Jahrh. 
Schon jest [höpfte man aus dem neubelebten Stu 
dium der Dichter des Maffifchen Altertums das Be 
wußtſein, daß gelehrtes Wiſſen zu den Quellen der 
Dichtung führe und mithin Gelehrfamteit den Be: 
ruf zum Dichter erteile. Die Nüchternheit des Em⸗ 
pfindens und die Trodenheit der Stoffe, die man 
dichteriſch bearbeitete, ſuchte man durch äußere Mittel 


auf eine poet. Höhe zu erheben, indem volltönenbe, | e 
dem Griechiſchen und Lateinifchen entlehnte Fremd: | N 


wörter, umſtändliche Sabbilbung und tünftliche 
Reimfpiele den hiftor., polit., moralifchen Traktaten, 
den Lobreden und konventionellen Liebesgedichten 
die Zierden der Redelunſt verleihen follten. «Rhe- 
toriqueur» war der Ehrenname des Schriftitellerd 
und Dichters. Ein bürgerlicher Zug geht durch 
diefe Dichtung, aud wo ihre Vertreter am Hofe 
[rt Denn von den Lobreden und Minnefpiele- 
reien abgefeben, beftrebt man ſich vornehmlich als 
Satiriter und Moralift, als Politiker und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, fein Zeitalter zurechtzufegen und zurecht: 
zuweifen, zu beeinflufien und zu unterrichten. Selbft- 
verftänblich bleibt dabei die Allegorie im Schwange; 
neu und der gelehrten Renaifjance zu verdanken ift 
die immer gina Einführung mytholog. 
Veftalten und Erfindungen. Der älteite der bur⸗ 
undifhen Boeten, Regnier de Guerchy, Rat 
hilipps des Guten, war nod) Zeitgenofle des Her- 
3093 Karl von Orleans; Pierre Mihault, Sekretär 
deẽ Grafen von Charolais (Karls des —X wid⸗ 
mete feine Hofzudht («Doctrinal de cours) Philip 
dem Guten (1466), fein «Danse des aveugles» ftellt 
das Leben als einen Tanz vor, mozu drei Blinde 
4Amour, Fortune, Mort) ven Takt ſchlagen; Dlivier 
dela Marche (1422—1501), Gardelapitän Karla des 
ühnen, erzählte in allegorifcher Eintleivung («Le 
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chevalier d6liber&») die Gefchichte feines Herzogs. 
Der anerkannte Meifter der Schule wurde Georges 
Chaftelain aus Gent, der in Reimen und in Profa 
vornehmlich geichichtlihe Gegenstände behandelte 
(«Chronique des ducs de Bourgogne», 1419— 70, 
«Fpitaphes d’Hectors u. |. w.). Ihm fließt ſich 
der Berskünftler Yan Molinet (geit. 1507) aus 
Valenciennes an, Lobredner des Haujes Burgund 
und Oſterreich, Derfafler von geiftlihen, fatir. und 
biftor. Gedichten («Eloges», «Complaintes», «Cha- 
let des dames» u. |. io.). Natürliche Begabung, 
errichaft über die Sprade, Gefühl für Harmonie 
und Tonfall befak Jean Le Maire aus Belges 
(1473— 1548), der legte und bedeutendfte Dichter 
aus Burgund. Cr diente Margarete von Oſter⸗ 
eich, fchrieb im Sinne der Politik Ludwigs KU. 
von Frankreich und begründete feinen Ruhm durch 
das umfänglihe Geſchichtswerk «Illustration des 
Gaules». Als geiftvoller Novellift glänzte 1450 
—60 am burgund. Hofe Antoine de la Sale (1398 
— 1461), der den Nittercoman auf den Boden der 
Wirklichkeit zurüdführt und in der «Hystoyre et 
laisante cronicque du petit Jehan de Saintre» 
1459) zugleich das ritterlihe Ideal feiner Zeit 
hildert. Auch die «Cent nouvelles nouvelles», 
undert einfache, teilö originale, teild aus Poggio, 
Boccaccio und den Zabliaur entlehnte Gefhichten, 
1456—61 in Brabant entftanden, follen von Ans 
toine de la Sale redigiert oder verfaßt fein. (Val. 
Cent nouvelles nouvelles, hg. von Th. Wright, 
2 Bde., Par. 1858; Jehan de Saintre, bg. von 
Guichard, ebd. 1843.) Eine Satire gegen den Ehe: 
ftand: «Les quinze joyes de mariage» —X auf 
die mittelalterlichen «Joyes de Nostre-Damen»), ging 
um 1450 aus der Feder desſelben Schriftitellers 
or. (Vgl. Quinze joyes de mariage, bg. von 
janet, Var. 1858.) Verwandten Geiftes find auch 
die Entſcheidungen in Sachen der Minne («Arrests 
d’amour») des Pariſer Prokurators Martial d'Au⸗ 
vergne, eine Schrift, die bis zur Mitte des 16. Jahrh. 
ſich größter Verbreitung und hoͤchſter Wertſchäßung 
eute. Im eigentlichen Frankreich, am Hofe 
arla „ber Anna von Bretagne und Luds 
wigs XIL, folgen dann die Dichter den Spuren 
ihrer burgund. Meifter: Mefchinot (geit. 1491), 
Chretien aus Paris (geft. 1525), Octavien de Saint⸗ 
Gelais, Gringore und der legte ine Ders 
treter der Rhetorik, Sean Bouchet (geft. um 1550). 
Die bürgerliche Satire_dieje3 Zeitraums findet in 
den vollstümlihern Schriften Goquillart3 ihren 
Ausdrud. — Liberhaupt verjtummt die voltstüm: 
lihe Dichtung jet nicht. Polit, und Liebeslieder, 
frei von den Unarten bes höhern Stil, von wahrer 
Empfindung und natürlihem Ausdrud, find in grö- 
Berer Anzahl aus diefer Periode erhalten. hal. 
©. Paris, Chansons du XV*sitcle, Par. 1875; 
Mor. Haupt, Franz. Volkslieder, Lpz. 1877.) Auch 
ber Barifer Dichter Francois de Montcorbier, ges 
nannt Vilon (1481 bis etwa 1461), ift ein echtes 
Talent von urfprünglicher Frische, deſſen ungefuchte 
poet. Beredſamkeit in den Herzen feines Volls 
Widerhall fand. — Ihren populären Charatter 
bewahrte fih au die Bühne. Die Blüte der 
Deyfterienbichtung ift vorüber, aber e3 merben 
doch noch neue Stüde gefchrieben, wie «La de- 
struction de Troye la grant» (neu bg. von Sten: 
gel, Marb. 1883) von Jacques Millet (1425 — 66) 
aus Paris, worin (um 1452) der mittelalterliche 
Trojaroman dramatifiert ift, das «Mystöre de 
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Saint Didier» (1482 zu Langres aufgeführt) won 
Guillaume Flamang und «Saint Louis» von Grins 

ore —88 a. Die Farce hat jetzt ihre glaͤnzendſte 
&o e. Das Haffiihe Stüd diefer Gattung, «Maltre 
Pierre Pathelin», ift um 1470 entitanden. Auch die 
Moralitäten und Sottien erfreuen fi befonberer 
Beliebtheit. Pierre Gringore (etwa 1470—1534) 
dient der Volitit Ludwigs XII. auf der Bühne mit 
der Moralität «L’homme obstin6» und der Sottie 
«Jeu du prince des sotz» (1512). Bol. €. Four⸗ 
nier, Le theätre frangais avant la Renaissance 
(2.Aufl., Bar. 1880); Viollet⸗Leduc, Ancien thöätre 
frangais(10 Bbe., ebd. 1854—57); Recueil de farces 
etc. von Lerour de Lincy und Michel (4 Bde., eb. 
1837); Nouveau recueil de farces von Picot und 
Nyrop (ebd. 1880); Petit de Julleville, Röpertoire 
du theätre comique en France au moyen äge (ebd. 
1886). — Wie bemerkt, find auch faft alle sd 
des ſchonen Stils ala Geſchichtſchreiber aufge: 
treten. Ihre Arbeiten werden aber in Schatten 1 
ftellt ducdh das nüchterne, von polit. Sinn erfüllte 
Memoirenwert(1462—98) des Philippe de Comines. 
Nach) ihm verdient noch Glaube de Seyfiel(geft. 1520) 
Erwähnung, wegen feiner «Histoire de Louis XII» 
und feiner «Grande monarchie de France». 

Verſuch einer Darftellung der altfranzdöfifchen 
Beriodeder$.2.: Aubertin, Histoire de la langue 
et de la litterature francaise au moyen Age 
(2. Aufl., 2 Bde., Par. 1884); ©. Paris, La litte- 
rature frangaise au moyen Age (11. bis 14. Jahrh., 
2. Aufl., ebd. 1890); ver, La po6sie du moyen äge 
(2 Bde. ebd. 1887—95). 

IL. Reufrauzsſiſche Periode. 1) Das Zeit 
alter Frauz I. (etwa 1515— 50). Unter Franz I. 
wurde der Brud mit der mittelalterlihen Ber: 
gangenheit der F. L. vorbereitet. Die Ummälzung, 
melde die in das geitige Leben der Nation ge: 
worfenen Ideen der Reformation und Renaifjance 
hervorbrachten, bewirtten in der litterar. Thätigfeit 
den Übergang aus einer unperfönlihen Gebunden: 
beit und ormlofigteit, die das ausgehende Mittel: 
alter tennzeihnet, und der es durch Wort: und 
BVeröfünftelei vergebens zu entrinnen trachtete, zu 
der inbivibuellern und mehr mit künftlerifhem Be: 
mußtlein geübten Behanblungsweife des mobernen 
Zeitalterd. Da nun aber gerade der Antrieb zum 
tünftlerifhen Schaffen 54 den auch bei Hofe be⸗ 
gunſtigten Humanismus gegeben wurde, fo belum⸗ 
merien ſich die hevorzugten Geiſter Frankreichs nicht 
um die Entwidlung und Pflege der in ber volls⸗ 
tümlihen Dichtung vorhandenen lebenäfähigen 
Keime, und bie herrſchende Richtung ftrebte einer 
Litteraturepoche von geſellſchaftlich (höfiſch⸗) und 
oelehrt erlufinem ro entgegen. Nirgends 
zeigt fi) dies deutlicher als auf dem Gebiete des 

oltsihaufpiels, das noch ein Menſchenalter fort: 
fuhr, durch alte und neue Erzeugnifie die Menge zu 
ergögen, aber unter den Anfeindungen reli er 
Eilerer und humaniſtiſch Gebildeter dahinfiechte. 
Der Bajohe und den Enfants sans souci unters 
banden polizeiliche Einfchräntungen die Lebensaber, 
religidſe Schaufpiele durften feit 1548 von der Paſ⸗ 
ſionsbruderſchaft in Paris nicht mehr aufgeführt 
werben. Die Hofdichter befreien fich jet von ven 
Einflüflen der burgund. Schule und pflegen in 
ſtofflicher Hinſicht von einzelnen antifen Dichtern 
beeinflußt, in leichter freierer Weiſe die Gelegen: 
beitöpoefie. nit in, Elegien, Lieder, Rondels, Epi⸗ 
greemme, auch ſchon Sonette, bilden hauptfächlich 
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die litterar. Hinterlafjenichaft von Element Marot 
(1495 — 1544), dem Hofichter Franz’ I. Marot hat 
die Haffifchen Dichter der Lateinex nicht ohne Nugen 
für feine poet. Ausbildung gelefen; obgleich vor- 
ugsweiſe Gelegenheitsdichler, hat er doch Die eigene 
Srbivipualität zum Ausdrud gebracht und ſich einen 
perjönlihen Stil (Style marotique) auögebilbet. 
Seine ‚Barteinahme für die Reformation ergiebt ſich 
aus feiner Pfal Te aung und andern geijt= 
lihen re Friſche und Naivetät fehlt da: 
er feinem folger Melin de Saint-Gelais 
1491—1558), befien ital. Bildung fid mit Leicht: 
ertigleit verbindet und ihn ald Urbild des galanten 
anz. Hofabbes ericheinen läßt. Von ber religiöfen 
egung beeinflußt find die Poefien der Königin 
Margarete von Navarra und ihre Anhangs, wäh: 
rend in den Verſen eines Maurice Scöve und an: 
berer Poeten eines Lyoner Kreifes humaniſtiſche 
Gelehrtheit und ital. Platonismus ich ausſprechen. 
Aud) die fhöne Geilerin von Lyon, Louiſe Labe, 
fließt fi) biejer Richtung an. Ebenfo der ver: 
diente Latinift Etienne Dolet aus Orleans, der 1546 
als Ketzer verbrannt wurde. In voltstümlichem 
Zone dichteten indeſſen Roger de Collerye (Roger 
Bontemp8) und Jean du Pontalais («Contredictz 
de Songecreux»). Der Eifer, mit vem Franz L (dur 
Begründung des «Collegium trilingue», 1529, und 
einer konigl. Druderei u.. im.) und Männer wie Bus 
daus (1467— 1540), Rob.und Hein. Eftienne (f. Ste 
phanus), Lefeore D’Ctaples, Dan2 u. a. für die Aufs 
nahme und Verbreitung der Haffifhen Studien in 
antreich wirkten, kam der 5.2. zunächſt am unmittel« 


ariten dadurch zu gute, daß die een des Als 
tertums, Proſa und Poeſie, in fchneller Fol en * 
en über⸗ 


—X he übertragen wurden. Unter dieſen 
jebungen ift vor allem die prot. Bibel des Dliveta- 
nus (1585) hervorzuheben, Faſt gleichzeitig erichien 
die Bekenntnisſchrift der franz.Neformation, Calvins 
«Christianae religionis institutior (1536), beren 
-anz. Überfegung (1541) auch Epoche für die Ge: 
— — der franz. Proſa gemacht hat. Auch aus dem 
ieniſchen und aus dem Spaniſchen überſeßte 
man vieles, was litterar. Bedeutung beanſpruchen 
durfte. Von größter Bedeutung war z. B. die von 
Herberay Des Eſſarts auf Wunſch des Königs un: 
ternommene Übertragung des |pan. «Amadia», der 
bald in Frankreich heimiſch wurde wie ein fran;. 
Originalwerk und für den Ritterroman von neuen 
das Intereſſe der Leſewelt ermedte. Die Form des 
voltstümlihen Ritterromans parobierte Srangois 
Rabelais (1495—1558) in feinem «Gargantua und 
BVantagruelo (1533—52), einer Schöpfung, bie an 
Bedeutung und innerm Gehalt allen dichieriſchen 
eugniſſen der Epoche voranfteht, und die ald ein 
farbenreiches humoriftifh:fatir. Zeit: und Sitten: 
gemälbe mittelalterliche und neuzeitliche Beftanbteile 
in fi vereinigt und zugleich ber entf fte 
Ausdrud wird der Hoffnungen, des Aufſchwungs, 
der Kämpfe und Mifbräuche, der Meinungen und 
Wiberfprüche, welche das damalige Leben durchzogen 
und erfüllten. Auch der in feiner litterar. Faſſung von 
Boccaccios Delameron abhängige «H. ‚eron» 
(gedrudt zuerit Par. 1658) der Königin Margarete, 
eine Sammlung von Grsäblungen, mänten, Ges 
Sprächenund Betrachtungen, giebt injeiner Miſchung 
von mittelalterliher Indecenz, fentimentalerRoman- 
til, piatoniſchem Jpealismusundreligiöfer Innigleit 
geireulich die Zeitftimmungen wieder. Dagegen find 
die «Nonvelles r&cr&ations et joyeux devis» ihreö 
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Schetärd Des Perierd (geit. 1544) eine Samm⸗ 
kung echt franz. Schwäne in volfätümlicher Sprache. 
Bon religionsfeindliher Gefinnung find feine unter 
den Namen «Cymbalum mundi» (1537) veröffent- 
lichten drei ſatit. Dialoge, in denen ber Verjafier 
ohne viel Slüd Lucian nachzuahmen ſucht. — Bol 
A. Birch⸗Hirſchfeld, Geſchichte en . feit dem 
Anfang des 16. Jahrh. Bd. 1 (Stuttg. 1889); 
Faquet, Seiziöme sitcle (Par. 1891). 
2) Bon Heinrich II. bis zur Begründung des 
ſolutismus unter Ludwig durch Richelien 
(etwa 16550 - 1630). Dieſer Zeitraum umfaßt die 
Periode des gelehrten Klaſſicismus in ſeinem ſieg⸗ 
reihen Emporkommen und allmahlichen Nieder⸗ 
gang. Zoglinge gelehrter Humaniſten (Dorats 
u. Ch, im Ders einer ſchulmaͤßig erworbenen klaſ⸗ 
ſiſchen Bildung, waren es, bie in den erften Re- 
terungsjahren Heinrichs IL. durch ihre litterar. Be: 
bungen einen grundjäglichen Bruch mit den alten 
en und fiberlieferungen der franz. Dichtung 
und eine Reform derjelben im neuzeitlich⸗klaſſiſchen 
iſte herbeizuführen trachteten, und bie in der That 
dem Kiaſſicismus auf Jahrhunderte hinaus eine 
feitbegründete Stellung in der Nationallitteratur 
afft haben. Dieje neue Schule, an deren 
Spige Ronjard (1524— 85) und Du Bellay (1524 
—+0) ftanden und die den Kampf gegen das Bes 
ſtehende mit des legtgenannten Manifeſt «Döfense 
et illustration de la langue frangoise» (1549) erdff⸗ 
nete, wird vielfach mehr von dunkler Begeifterung 
vorwärts getrieben ald von einem Haren Streben 
nad Zielen. Doc laſſen ſich vier leitende 
Geſichtspunkie in ven Forderungen der Plejade (fo 
nannte Fr ber Dichterbund Ronfarb3) erfennen. 
Man verfolgte die Ausbildung einer poetiichen, von 
der Brofa verſchiedenen Sprade; neue Verd- und 
Strophenformen ſollten geſchaffen werden; die alten 
Heidengötter und ihre Fabeln wurden auserſehen, 
die allegorifchen Geſtalten und Erfindungen zu ver: 
drängen; durch neue poet. Gattungen (Ode, Sonett, 
Tragödie, Romöbie) follte die nationale Litteratur 
bereichert werben. Ronſard jelbft dichtete Open nad 
Pindar und nad) Horaz, Hymnen, Sonette, anakreon⸗ 
tiſche Lieder, Satiren und Elegien und unternahmes, 
infeiner« Franciade» eine franz. atlneide⸗ zu ſchaffen. 
Haft zwei Menfchenalter hindurch mar Ronfard aner⸗ 
Kann als anfreihs Kal: Dichter. Jodelle (1682 
—78). Du‘ u(1528— 77), Baif(1582— 
89), Thiard, Dorat, Jamyn u.a. bemühten ſich, neben 
ihm diurch ihre poet. Arbeiten die franz. Nation 
mit einer Haffifchen Litteratur und Sprache zu bes 
ſchenken und fie jun Sobe ber ital. und grieh.röm. 
Bildung zu erh Zur Begründung eines neuen 
regelmäßigen Dramas wurde ein energiſcher Ans 
lauf unternommen, al3 Jobelle feine nad) antiken 
geſchriebene Tragödie « Cl6opätre» mit 
Chören vor dem verfammelten Hofe auffürte — 
und dieſem Stüde eine «Didon se sacrifiant» folgen 


ließ. bereichert wurde das Haffifche Reper⸗ 
toire durch Jodelles Nachfolger rel de 
la Taille, Jean de la Taille u.a. Die e aller 


dieſer Poeten erheben fi nicht über das Niveau 
der agdbie. Erit Rob. Garnier (1584—90), 


BVerfafler von acht regelmäßigen Trauerfpielen, | fi 


vu dramat. Kraft und Begabung. Aud das erfte 
fpiel einer Nachbildung des antiken Luſtſpiels 
gab Jodelle in feiner Komödie «Eugene ou la ren- 
contre». Auf der von ihm eröffneten Bahn folgten 
Baif, Belleau u. a. Faft alle Komödien der Schule 
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find Intriguenftüde mit ſchwacher Char eich⸗ 
nung, auch haben fie kaum wor den Farcen den Vor⸗ 
wvo qebberer Anftändigkeit und beijerer Haltung. 

m beften gelungen find die Bearbeitungen ital. 
Komödien von Larivey (1579). Der Mangel einer 


. | öffentlichen Bühne und wirklicher Schaufpieler ließ 


übrigens das regelmäßige Drama, nicht volkstum⸗ 
lich werden. Erft feit 1588 fpielte eine franz. Truppe 
auf dem Theater der Paſſionsbruder im Hötel de 
rgeene Aber die Zeit nach der ie) Hein: 
richs IT. (1589) bis wur Beendigung des Bürger 
krieges durch Heinrich IV. (1594) war der Entwid⸗ 
lung des Schauſpiels nicht günftig. Die religiöfen 
und polit. Kämpfe, welche Frankreich, erfhütterten, 
riefen auch dramatiihe, von Parteihaß güthenbe 
Bampplete ing Leben, wie «La tragödie de Coligny» 
von Chantelouve (1575), die «Guisiade» von Pierre 
Matthieu (1589) u.a. Eine ei asinkri Stellung 
unter den Schülern Ronſards nehmen die Hugenotten 
ein: Du Bartas (geft. 1590), der in feinem erfolg 
reihen Werte «La sepmaine, ou cr6ation du monde 
en sept jours» ws) bie Fehler der Schule auf 
bie Spige treibt, zugleich aber ihrer heidn. Welt⸗ 
em gegenüber eine hriftliche, ſtreng calvi⸗ 
niſtiſche Lebensrichtung vertritt, Ygrippa d’Aubigne, 
der von wildem Horn entflammte Juvenal («Tra- 
giques», 1577—94) des Beitalterd, Echt franz. Hus 
mor befeelt dagegen eine gleichfalls aus polit. Ver⸗ 
anlafjungentitandene Schrift, die«Satire Mönippee» 
(1593), dad gemeinfome Wert Paſſerats, Rapins, 
Pithous u. a., worin man mit Scherz und Ernit die 
Öffentlihe Meinung für den polit. und religidſen 

usgleih dur Heinrich IV. zu gewinnen ſucht. 
Auf dem Gebiet der Novelle und bumoriftifhen 
Sittenfchilderung find in der ‚reiten Hälfte des 
16. Jahrh. zu nennen: du Sail («Contes et nou- 
veaux discours d’Eutrapel», 1586), 3. Tahureau, 
Jean Louveau («Facktieuses nuits de Strapa- 
role», Lyon 1560), Cholieres u. a. 

‚Einen bleibenden Platz in der Litteratur hat ſich 
die von leichter Skepſis durchwehte, auf dem Boden 
antiker Bildung ruhende Lebensphilofophie Michel 
de Montaignes (1533—92) erobert, die unter dem 
Namen «Essais» zuerft 1580 veröffentlicht wurde. 
Die Geſchichtſchreibung ift gleichfalls bedeutend 
durch das Studium ber — Schriftſteller. 
Der größte franz. Hiſtoriker des 16. Jahrh. Jacques 
Augufte de Thou (1553 — 1617), hat allerdings feine 
«Historiarum sui temporis libri 188» erh ge: 
fchrieben, neben ihr fteht Die mehr von perjönlihem 
Geifte burchbrungene «Histoire universelle» yon 
dAubigne. Die franz. Altertumer bearbeiteten El. 
Buad, und Et. Pasquier. Die andern wichtigen 

iſtoriker ſchrieben meift no Memoiren. Die Koms 
mentare von Blaife de Montluc (1508—77) befigen 
dramat. Interefie und führen gräßliche Scenen vor; 
bie Memoiren von Gasp. be Tavannes, von feinem 
Sohne Jean redigiert, haben mehr philof. Gehalt; 
Michel de Caſtelnau en 4 männli:träftig; 
Heinrichs IV. erfte ahlin, Margarete von Bas 
lois, beſchrieb in ihren Brivatmemoiren das Leben 
am franz. Hofe Ka anziehend; ber Galvinift de la 
Noue, genannt Brad «be: fer (1631 91), giebt in 
jeinen würdigteiten ein volllommenes Bild 
feiner edeln Seele; Pierre de Bourbeille, Seigneur 
be Brantöme (1527—1614), ift geiftreih, witzig und 
lebhaft, aber leichtfertig in feinen Memoiren; Sully 
und Hardouin be Bee erzählen das Leben Hein« 
richs IV. Außerdem find noch zu erwähnen ala 
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Memoirenfchreiber Dupleffis: Mornay, der Lehrer 
Heinrichs IV., Sean Mergey und Vierte de l’Etoile. 
Bemerkenswert in Bezug auf die 
find uch die Hiftoriter Theodor Beza und Lan: 
telot de la Popeliniere (geft. 1608). 

Nachdem HeinrihIV. durch Beendigung des Bür- 
gerkrieges (1594) die polit. Zukunft Frankreichs wie: 
der gehhert hatte, beförberte die reorganifierende 
Thätigleit Kiner Regierung aud die Fortſchritte 
nationaler 
des Unterrichtsweſens und bed religidfen Lebens 
macht ſich feit Ende des 16. Jahrh. ein neuer —— 
ſchwung bemerkbar. Fur die innerlichen Bedurfniſſe 

läubiger Gemüter zefene Frangois de Sales 
eine vielgelefenen Ex] ana leriften, mährend 
terre Charron, ein Schüler Dlontaignes, gleihgül- 
tig gegen bie unterfheidenden Glaubenslehren, in 
feinem «Trait6 de la sagesse» (1601) für Duldſam⸗ 
keit und Nächftenliebe wirkte. — demſelben Geiſte 
waren die ra say En en Guillaume du 
Baird gehalten. Der Geift Rabelais’ wirkt in ber 
Litteratur fort in D’Aubigne3 «Les aventures_du 
baron de Feeneste», einer Satire gegen das Hofr 
leben, und in den humoriſtiſch⸗ſatir. Erzählunge: 
und Gefprächen von Tabourot des Accords («Eis- 
craignes dijonnaises», 1608) und Beroalde de Ver: 
ville («Moyen’de parvenir», 1612). Honore d’ fe 
begeiltert von Montemayors «Diana», verihmilzt 
die Ritter: und Schäferpoefie miteinander in dem 
ibealiftifchen Liebesroman «Astr6e» (1600— 27), der 
mehr als ein anderes Wert dem geieliaktich 
gezähmten galanten Heldentum in die F. £. Auf 
nahme verfhafft hat. Daneben findet au der 
cyniſche Realismus in Sorels «Histoire complete 
de Francion» (1622) feine Vertretung. Für die 
Geſchichte der Dichtung find die erſten Jahrzehnte 
des 17. Jahrh. wichtig durch Malherbes Kampf 
wider die Übertreibungen des geleheten Klaſſicis⸗ 
mus. Im ganzen freilich ſchlugen die ſpätern 
Nachfolger —A Desportes (1646 —1606), 
Bertaut (1552—1611), leichtere Töne an, und 
Mathurin Regnier (1573— 1613) übertraf in feinen 
Satiren durch trefiende Charatteriftit und lebens 
digen Vortrag weit feine ital. Vorbilver, aber bie 
freie Wortftellung, der ſprachliche Ellekticismus 
und bie nadläffige Behandlung des Verſes waren 
der orbnungsliebenden PVerftändigteit Malherbes 
(1558—1628) ein Greuel; er trat weniger den Prin⸗ 
cipien des Klaſſicismus entgegen, als ihrer unver: 
nünftigen Anwendung. Er bee die alte Mythos 
logie und die ven Alten entlehnten poet. Formen, 
verlangte dagegen rein franz. Ausdrud, Gemein: 
verftänblichleit und genaue Beobachtung der Ge: 
je des Veröbaues. Seine Reform mar vornehm: 
ih eine ſprachliche. Doc) erfchütterte er das An- 
eben Ronſards, und jüngere Talente, wie Racan, 
aynard u. a. gaben ſich in die Zucht feiner Schule. 
Indes war die Bühne ziemlich fich ſelbſt überlafien 
eblieben. Sie wurde 1590—1620 von dem frucht⸗ 
aren Lohnjchreiber Alerandre Hardy beherrſcht. 
Seine Stüde bildeten ein Kompromiß zwifchen ben 
gerbenungen der ringe und den Bedhrrniffen 
des Bublilums. Die Einteilung in Alteund Scenen, 
der Vers (Alerandriner) war beibehalten, der Chor 
aufgegeben worben und dafür die Handlung reicher 
ausgebildet. Die Stoffe werden meift dem Alter- 
tum entlehnt, daneben auch fpan. und ital. Novellen 
dramatiſch bearbeitet. Der Erfolg des Romans 
«Astree» bewirkte, daß auch auf der Bühne die 


arftellungstumft | Theophile 


ildung und Kultur, Auf dem Gebiete | Verfel 





Sranzöfifche Literatur (Neufranzöfifche Periode 1630—60) 


Schäferpoefie in Mode kam mit den Stüden Racanz, 
Mairet3, Gombaulds. Den größten Erfolg hatte 
eophile de Viaus «Pyrame et Thisb&» (1617). 

8) Die Zeit Ludwigs XIII. (Ricjeliens) uud 
der Königin Anna (Mazarius) (etiva 1630—60). 
Der übermäßige Einfluß bumaniftiiher Gelehrſani⸗ 
keit auf bie a Poeſie war ſchon gebrochen, als 
Malherbe ſich bemühte, fie_ von dem Banne der 
Erudition zu befreien. Im Schoße eines gefelligen 
hrs neuer Urt, der feinen Mittelpunkt fand 
im Salon der Marquife von Rambouillet (1588— 
1665), entitand eine hohe Schule guten Tones und 
feiner Lebensart. Auf diefem Boden geht der nicht 
aller Bedanterie ledige, aber von feinen Härten be: 
freite Klaſſicismus der Renaiffance ven Bund ein 
mit der in ber Sääferihtung verfeinerten Galan: 
terie und Eourtoifie mittelalterliher Frauenver⸗ 
ehrung und Ritterlichteit. Dabei gewinnt die Aus⸗ 
bildung ver gefelligen Redekunſt und jener Gat- 
tungen, die — ——— Unterhaltung dienen, 
große Wichtigleit in der Litteratur. Durch Briefe 
und Unterhaltungen begründen Balzac (geit. 1654) 
und Boiture (geft. 1648) ihren Ruhm als Srofiten, 
der eine im gehobenen, der andere im leichten Stil. 
Die Romane Gombervilles, La Calprenedes und 
beſonders die für die Epoche aralteriftifchen Werte 
ber Scudery, die das Zeitibeal des galanten Herois- 
mus barftellen, dehnen fich mit ihren Geſellſchafts⸗ 
porträten und Konverfationen zu unendlicher Länge 
aus. Die Lyrik verflüchtigt Ns unter dem Einfluß 
der Gejellihaft in den Händen Gombaulds, Voi⸗ 
tures, Mallevillez u. a. zu einem empfindungsleeren 
Spiel mit zugeipigten Gebanten. Aus biefer Jagd 
nad unterba tenden Einfällen geht dann auch die in 
tomifchen Widerſpruchen ſich ergebende burleste 
Dichtung hervor, die lange in Mode war, und als 
deren Shopfer &carron hon», 1644) betrachtet 
werden kann. Um den Lorbeer der Heldendichtung 
bemübten fih G. de Scubery («Alaric», 1654), Cha= 
pen («Pucelle», 1656) ohne viel Erfolg. Am frucht⸗ 

arſten tft dieſe Code für die Gefhichte des any 
Dramas. Richelieu war nur einem bei den Gebil- 
deten der Ration fi —— Zuge nach Re⸗ 
gelung der Sprache und Dichtung gefolgt, als er 
1635 durch Begründung der Acaddmie frangaise 
einen oberjten Gerichtshof in grammatifhen und 
litterar. Dingen zu Ihaffen unternahm. Aud) die 
auf Einführung eines regelmäßigen Dramas zielen- 
den Beftrebungen unterjtüßte er mit warmer Teils 
nahme. Unter feinem Schuß trat Ehapelain und 
fptter die Atademie für die drei fog. Ariftotelifhen 

inheiten in ber Tragödie ein. Mit Mairets «So- 
'honisbe» (1685) beginnen die Regeln ihre Herr⸗ 
haft auf ver Bühne. Schon hatte Pierre Corneille 
1606 —84) durch einige Luftipiele ſich um die He⸗ 
ung der Komddie verdient gemacht, als der groß: 
artige Erfolg feiner Tragitomövie «Le Cid» 66 
deſſen romantiſcher Stoff ſich ſchwer den klaſſiſchen 
Regeln anpaßte, die Frage nach der re 
Gültigkeit der Regeln für das _ernfte Schaufpiel 
von neuem in Fluß brachte. Die Akademie entichied 
fi) für die Regeln, und Corneille fügte fih. Damit 
war der Sieg des Klaſſicismus auf ber Bühne ent- 
ſchieden. In wenigen Jahren folgten dem «Cid» 
Corneilles andere Meifterwerte: «Horaceo, «Cinna», 
«Polyeucte», «Pompee». Cole, leidenſchaftliche 
Sprade, echte Charaktere und wirkliche Konflikte 
wurden durch die vorgugsweile von einem polit.s 
beroifchen Zug befeelten Tragdvien auf der franz. 


Franzöſiſche Litteratur (Neufranzöfifche Periode 1660—90) 


Bühne heimiſch. Neben Eorneille waren Triftan 
1’Hermite (1601—55), Rotrou (1609-50), bu Ryer 
(160658) mit Erfolg als Trauerfpielbichter thätig. 
Der Begründer der Charakterlomöbie wurde Cor« 
neille durch feinen «Menteur» (1644), die Bearbeis 
tung eines fpan. Stüdes. Scarrons Luftipiele 
tönnen nur al Poſſen gelten. Ein bemerlens⸗ 
werter Verſuch auf dem iete des humoriſtiſch⸗ 
realiſtiſchen Romans iſt desſelben Verfaſſers «Ro- 
man eomiqne⸗ (1651—57). Wie Corneilles Genius 
eine poet. Sprache von dauernder Geltung geihaffen 
bat, fo erhält auch in dieſer Epoche der moderne 
franz. Brofaftil feine Ihe grägung durch zwei nicht 
ſchonwiſſenſchafiliche Werle: Descartes’ «Discours 
de ia methode» (1637) und Pascals «Lettres pro- 
vinciales» (1656— 57). Auch diefe Schriften, in 
denen Sragen aus der Philojophie, der theol. Po⸗ 
lemit und Sittenlehre in weltmänntfcher, allgemein 
verftänplicher Weife erörtert werben han en den 
Einfluß, den nunmehr die gebildete Gefe daft auf 


vie Litteratur auszuüben begonnen hatte. 

4) Die Beit Ludwigs XIV. (etwa 1660— 90). 
Bald nad) Beginnder Selbftregierung Ludwigs XIV. 
erreichten Dihtung und Sprache Srantreihs, auf 


der durch die vorausgehenden hundert Jahre vor: 
ehren Bahn Dee: fohreitend, die Höhe der 

oliendung. Denn jept erhält der —— — 
mus feine volllommene Abrundung und in ſich ab⸗ 
geſchloſſene Einheit. Seine Eigenart wird beſtimmt 
ducch das in einer glänzenden Perſonlichkeit ver- 
törperte monarchiſche Anſehen, durch eine vom 
Nonarchen abhängige sopfie Geſellſchaft und durch 
die Anweiſungen einer Aſthetik, welche auch das 
Schöne nad) dem vor dem Richterſtuhl einer geregel⸗ 
ten deöthätigfeit beftehenden Maßſtab der 
Wahrheit mißt. Aber innerhalb dieſer en ges 
jelichaftlihen Anftandes und hofiſch⸗monarchiſchen 
Braudye («Convenance» und «Bienseance») und 
eingeſchrankt von der rationaliftifchen Poetil, Die die 
antıten Vorbilder, ſoweit ſie ſich in das Syftem fügen, 
als Aushangeſchild benugt, entfalten fi die ſchon⸗ 
ten und enclten Blüten franz. Geifted. In Überein- 
ftinmung gebracht mit ben in ber Eigenart des franz. 
Volls Se begründeten Anlagen, ift ber klaſſiſche 
Geſchmad auch volkstumlich und find die Hervor: 
bringungen des franz. Klaſſicismus Gemeingut 
der nationalen Bildung geworden. Durch befon- 
dere Veranftaltungen forgte die Regierung Lud⸗ 
wigs XIV. dafür, in monaichiſcher Weife Die Pflege 
der Wiſſenſchaften und Künfte zu befördern. Dervon 
Richelien geftifteten Sranzöfiihen Akademie wurde 
eine anfehnlichere Stellung verſchafft, Ludwig felbft 
wurde ihr Proteltor; 1663 wurde die Alademie der 
Inſchriften geftiftet, 1664 bie der Malerei und Skulp⸗ 
tur, wozu 1666 die Alabemie der erakten Wiſſen⸗ 
ſchaften gefügtwurbe. 1667 entftand bie Sternwarte, 
1673 der Botanische Garten, das Chemifche Labo⸗ 
ratorium und 1665 das «Journal des Savants», 
das mit wenigen here bi3 in die Gegen: 
wart fortdauert. Die Zeit Ludwigs XIV. wurde als 
bie goldene Zeit der F. 2., die Litteratur des Sidcle 
de Lonis XIV bald in England, Deutichland, Itas 
lien und Spanien als —8— und tonangebend an⸗ 
t. 


Die dramatiſche Poeſie, als die dichteriſchen 
hm in allen Gefeüſchaftoſchihten verbeihenbe 
Gattung, gewann in dem Beitalter hodentwidelten 
verfönlihen Ehrgeizes das Übergewicht. Wie Cor⸗ 
neille im Erhabenen und Heroifchen, fo zeichnete ſich 
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jetzt fein jüngerer Zeitgenoffe Racine(1689—99),von 
dem Geilte ver Meifterwerte der griech. Tragiker und 
gleich ya wie Corneille getragen, 
Kenner dabei des weiblichen Herzens, im Rührenden 
aus. Mehr als Eorneille ift er der Sprache der Em- 
pfindung nahe gelommen, feiner feiner Rivalen hat 
ihn in Bezug e Pathos und rhythmiſchen 
Wohllaut der Rede übertroffen. Jean Nic. Pra⸗ 
bon (geft. 1698), ber, von einer Koterie getragen, 
ihm gegenübergeftellt wurde, ift vergefien. Von den 
übrigen Trauerjpieldichtern dieſer Zeit errangen 
Ehren, ohne die tragifche Kunft zu heben, nament: 
lich no Thomas Corneille, der Bruder Pierres, 
Antoine de la Solle (et 1708); ferner Gampiftron 
eh, 1723) und 2a Grange:Chancel (geft. 1758), 
ala Nahahmer Racines. Freier und glüdliher als 
in der Zragbbir bewegten fi) die Sranzojen im Ge- 
biete des Komifchen. Hierin wurde Meifter und 
Mufter Jean Bapt. Boquelin, genannt Molitre 
(1622—73), der ſich dur das Stubium röm., ital. 
und ſpan. Komiler und als Darfteller zum Luſiſpiel⸗ 
dichter bildete und bie franz. Sitten⸗ (Comedie de 
meeurs) und Charakterfomödie (Comödie de carac- 
töres, haute comedie) Kur ſowie die ec che 
Reaktion im Drama anbahnt, die im burgerlichen 
Zrauerfpiel Diderots und in Beaumarhais’ Luft: 
fpiel die Konventionen des Klaſſicismus überwins 
bet. Bourfault (1638—1701) verfucht ſich in ber 
moralifierenden Komodie. Die neben den (feit Ende 
des 17. Jahrh. zum Théatre francais vereinigten) 
Pariſer Bühnen beftehende «Academie royale de 
musique», das privilegierte Operntheater, bilbete 
durch Lullys Muftt und Quinaults (geſi. 1688) 
Terte, durch Duche (geſt. 1704) und Thomas Cor⸗ 
neille die franz. Große Oper heran. i 
Begründer einer längitvergefienen und mißachte⸗ 
ten Gattung ver erz ahlend⸗didaktiſchen Dich⸗ 
tung, ber Fabel, wurde Jean de Lafontaine (1621 
—B), dur den fie auch erft wieder Bürgerrecht 
in den übrigen Litteraturen erhält. Durch die wohl: 
wollende Beate und anheimelnde Vertraulichkeit, 
womit er feine Gegenftände behandelt, durch leben: 
dige —— — und fein berechnete Raivetät 
in Ton und Darftellung hat er feinen Fabeln ein 
unnadhahmbaresindividuelles Gepräge gegeben, das 
feinen freilich meift ihlüpfrigen «Contes» in gleichem 
Grabe zulommt. Seiner jevem Zwang abholden 
Individualität fteht die Boileau:Despreaur’ (1686 
—1711) gegenüber, des eifrigiten Verfechters des 
Klafficismus, den man den perfonifizierten Ge: 
ſchmad des Zeitalter Ludwigs XIV. genannt hat. 
Sein eigentümlices Verdienſt ald Dichter der 
Satiren, gi eln und der Art poetique beiteht in 
einer, durch jorgfältiges Stubium ber von ihm in 
hohem Grabe verehrten und zumeilen ſtark benußten 
Alten gewonnenen Korrektheit und Männlichkeit in 
Sprade und Stil fowie im Gebankengehalt und 
Wohllaut feiner ftreng gebauten Verſe, in ber 
Selbftändigkeit und Sicherheit feines lange für un⸗ 
an tbar angefehenen äfthetifhen Urteils. 
ie Toriiee Poeſie, das Idyll u.f. w., fonnten 
in dem Zeitalter ver Etikette unmöglich, gebeihen; 
die fade Gefellihaftäpoefie, der tour d’esprit in 
ben po6sies fugitives et galantes mit feinen vers 
ftedten, außgellügelten Artigkeiten und Spibfindigs 
keiten war ſchon durch das Hötel Rambouillet üblich 
geworden; etwas individueller und anmutender ift 
bie Lyrik der aus Gaſſendis Schule hervorgegange- 
nen Dichter des Genufies, deren mehrere in dem 
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Haufe der Ninon de Lenclos einen gejellfhaftlichen 
Mittelpuntt hatten, wie L’Huillier, genannt Cha⸗ 
pelle (1616—86), in defien Geifte auch Chaulieu 
(1689— 1720), Laineʒ (1650—1710), de la Fare 
16441712) und andere Kae dichteten. Im 
ll bewunderte die Zeit Antoinette Deshoulidres 
dee 1694), deren von Pascals « Penses» infpi: 
rierte Melandolie in der Poeſie neu mar, ſowie Jean 
Renaud de Segrais (1624—1701), den Uberſetzer 
des PVirgil, während Fontenelles «Schäferfpiele» 
weder Sprit find, noch den Idyllenton befißen. 

Die zu europ. Bedeutung gelangenden Romane 
im Beitalter Ludwigs XIV. waren ſehr zahlreich und 
Spiegeln ziemlich treu den Geift und die Neigungen 
der damaligen Zeit. Auf den hiftor.:{entimentalen 
Roman der Mabeleine de Scubery (1608— 1701), 
deſſen Anfehen in das goldene Zeitalter hineinreicht, 
und der Beitgenofjen, Beitereignifle und Sitten und 
Empfinden der Zeit ind Altertum verfegt hatte, folg⸗ 
ten die, einen großen Fortſchritt befundenden geikt ⸗ 
vollen Schopfungen der Gräfin Lafayette (1633 
93); fie führen zur Gegenwart zurüd, bereiten den 
Roman dei 18.Saıb.Parunbicgenanbod erzigen 
Figuren die Tragit menfhlihen Geſchicks. Die Ro: 
mane der Mademoijelle Caumont de la Force (geit. 
1724) und der Frau de Villedieu (geft. 1683) find 
im Stile der galanten Memoiren der Zeit gehalten. 
& Fe «Histoire amoureuse des Gaules» hat 

raf de Bufiy-Rabutin (1618—98) einen elegant ge: 
Schriebenen, aus Wahrheit und Erdichtung gemiſch⸗ 
ten Beitrag zur Skandalchronik des franz. Hoflebens 
geliefert, dem es an Nahahmungen nicht gefehlt hat. 

Die Kunft, elegante Briefe zur Unterhaltung 
weiterer Kreiſe zu fchreiben, war feit Balzac und 
Voiture ehr gemöhnlih. Nachdem aud im Brief 
ber bel — eine Rolle geſpieli, erhält er durch den 
Barifer y und Rrofeflor Guy Patin einen per- 
ſonlichern Charalter; in den Briefen der Marguife 
von Sevigne 162696) ſchildert eine hochgebilvete, 
lebhaft urteilende Yrau von warmem Gefühl und 

uter Beobachtungs⸗ und Darftellungsgabe das 
eben der höhern Stände der Zeit in privater und 
Öffentlicher Beziehung; die Briefe der geiftreichen 
Geliebten Bourfaults, Babet, haben denfelben Cha: 


rakter der Intimität, mehr fahliher Natur find | der Megentfi 


die ber Zrangoife d'Aubigne, Marquife de Mainte- 
non. Die in Briefen, Memoiren und bei gefelligen 
Unterhaltungen feit 1660 beliebt gewordenen 


träte oder Perfonendaratteriftifen mögen Jean de 
La Bruyere (164596) mit Veranlaffung — 
ildeten 


haben zu ſeinen dem Zbeophraft nadgel 
«Caracteres ou mozurs de ce siöcle», die in origi⸗ 
neller Darftelungsform Leben, Lebensweife und 
Charaltertypen der Beit in fharfen Umriſſen mit 
moralifeelahr. Tendenz vorführen. Die Bered: 
famteit auf ber Kanzel zu heben waren die auf 
Herausbildung kaunſtleriſcher Form ausgehende Zeit 
und Anlaſſe des prunkliebenden SB Ginret d. 
Besonders die Trauerrede wirb durch Boſſuet, Bour- 
daloue, Flechier, die Predigt überhaupt, außer durch 
die genannten, durch Fenelon u. a. in verſchiedener 
Weite kunſtleriſch eniwidelt. 

Fur die Geſchichtſchreibung fehlte dem Zeit: 
alter Ludwigs XIV. die richtige Auffaſſung der Auf⸗ 
gaben; man greift wohl jept in der Zeit weiter zurüid, 
als in der Chronik geſchah, behandelt aber vie Quel⸗ 
fen unkritiſch und jtellt, wenn aud in guter Ord⸗ 
nung, klar und anziehend, doch tenbenzids dar. So 
der noch chronikarlig fchreibende freimütigere Fran: 
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0i8 Eudes de Mezeray (1610—83), noch mehr Ceſar 
ihard, Abbe de Saint:Real (1639 — 92), der mit 
leichtfertiger Verlegung der Wahrheit die Geſchichte, 
um zu unterhalten, ganz romantiſch darftelli, der 
ebenfall3 unterhaltende, — Rene Aubert 
be Vertot (1655—1735) und Charles Rollin (1661 
—1741), ber in «Histoire ancienne» und «Histoire 
romaine» gutgefchriebene Kompilationen für vie 
Jugend darbot. Claude Fleury (1640 — 1723) 
sei: te eine bändereihe, wegen ihres lehrreiden 
t3 und Einfachheit der Darftellung und 
Sprache lange gefchägte Kichengefhichte. Der Cal: 
vinift Jacques Basnage (1655— 1723), Boſſuets 
Gegner, lieferte die beiden als klaſſiſch geltenden 
Werfe «Histoire de —9 — depuis Icsus· Ohrist 
jusqu’& present» und «Histoire des Juifs depuis 
Jesus-Christ»,. Allen diefen Hiftorifern zeigt ſich 
an Kunft der Darftellung und Einheitlichkeit des 
ee uet(1627—1704) überlegen, ber 
in feinem «Discours sur l’histoire uni e» den 
Gang der Geſchichte fi unter der unmittelbaren 
Einwirkung der göttlihen Vorfiht vollziehen läßt. 
Von ‚Sermorragenbem fünftleriihen Werte und von 
geigiätliger deutung find einzelne Memoiren: 
werle aus diefer Zeit. Der Kardinal von Rep, Pierre 
de Gondy (1614—79), ſchildert in feinen Memoiren 
mit, Unbefangenheit und reicher Menfchentenntnis, 
gap durch Lebendigkeit und Leichtigleit des 
böhern Umgangtong, die Unruhen der Sonde. Die 
Memoiren des durch feine «Marimen» berühmten 
Herzogs von Larochefoucauld (1613—80) zeichnen 
ſich durch eleganten Stil aus. Der Schotte Hamilton 
erzählt in feinen Memoiren die Abenteuer feines 
Schwagers, des Ritters von Gramont, mit Frivo⸗ 
lität, aber anmutigem Humor. — Über die Leiftungen 
inder Philoſophie ſ. Sranpöfiide Philoſophie. — 
Vgl. Demogeot, Tableau de la littörature francaise 
au XVII® siecle (Par. 1859); Albert, La littsrature 
francaise au XVII® siecle (ebb. 1873); Lotheißen, 
Geſchichte der 3.2. im 17. Jahrh. (2. Aufl, 2 Bde. 
Wien 1897); Dupuy, Histoire de lalitt6rature fran- 
gaise au XVII® siecle (Bar. 1892); Faguet, Dix- 
septiöme sicle (6. Aufl., ebd. 1891). 

6) Die letzten Jahre Ludwigs XIV. und die Beit 
haft (etiva 1690— 1725). In den lebten 
25 Jahren Liudwigs XIV. wurde der Glanz feiner 
Regierung matter; der Ehrgeiz des Monarchen hatte 


or: | die Hilföquellen des Landes nahezu erfhöpft, ſchwer 


lafteten die Folgen feiner innern und äußern Bo: 
litik auf der Benöllerung, und als Submig, E 
torben war, verfdledhterten fih unter dem leicht: 
innigen Regiment des genialen und_fittenlofen 

hilipp von Orleans die öffentlichen Zuftänte in 
noch höherm Grade. Unter der Herrichaft ver Main 
tenon war am Hofe Ludwigs eine frömmelnde Rich 
tung tonangebend geworben, unter dem Regenten 
wer] De fittenlofefte Bermarfen eit felbft die Maske 
beuchlerifcher gern ab. Die Litteratur hatte 
in ven legten Jahrzehnten des 17. Jahrh. ihre glän: 
genden Vertreter verloren, oder fie hatten ſich vom 
‚Hofe und aus der Öffentlichkeit zurüdgezogen. Boi⸗ 
leau wurde taub und marriſch, Racine Re nad 
der legten herrlichſten Offenbarung feines Genius 
(«Athalie»,1691), in Ungnade, Lafontaine wurde von 

Bfertigen Gedanen verfolgt. Man begann nicht 
alles zu bewundern, was von ber glängenben Sonne 
Ludwigs beftrablt wurde, und Zweifel an der Vor⸗ 
trefflichkeit des abfoluten Regiments wurden laut. 
überall vegt ein kritiſcher Geift feine Flügel. Ein 


Branzöfiiche Literatur (Neufranzöfiiche Periode 172550) 


Bild des Hoflebens in diefer Epoche und der von 
ihm abhängigen Berhältnifie geben die mit ſchar⸗ 
fem Urteil und verbifjenem Groll gefchriebenen 
Dentwürbigfeiten des Herzogs von Saint-Simon 
(1675 — 1755), die an Energie und Farbenreich⸗ 
tum des Ausdrud3 ummergleihlich find. Auch auf 
tein litterar. Gebiete fhien nicht alles über den 
Zmeifelerhaben. Ch. Berrault griff die Autorität der 
Alten an («Parallele des anciens et des modernes», 
1688— 98), was den Groll Boileaus erregte, der 
bierdurdy die Stüßen des franz. Klaſſicismus er⸗ 
ſchuttert glaubte, mit Unrecht, denn ver letztere be: 
durfte der Alten nicht; eher konnte ie ault 
aus dem franz. Klaſſicismus die Waffen für feine 
Angriffe holen. Später wieder aufgenommen wurde 
der Kampf der Aiten und Neuen gegen Madame 
Dacier von Fontenelle und La Motte (1672—1731), 
der fogar den Vers für unnötig und die bramat. 
Einheitöregeln für überflüffig erflärte. Doch blieb 
die Herrſchaft des Haffifhen Geſchmacks vorläufig 
beftehen. Auch der große Erfolg der jegt von Per: 
tault («Contes de ma mere l’Oye», 1697) in die 
Literatur eingeführten Märchendichtung kann als 
ein Anzeichen der Auflehnung gegen die phantafier 
lofe Ruchternheit des Klafficiamus aufgefaßt werden. 
Auf Perraults Märchen folgen «Tanjendundeine 
Rahıto in Gallands Liberfegung (1704—8) und die 
«Contes des f6es» (1698) der Gräfin D’Aulnoy. (Bol. 
Delaporte, Du merveilleux dans la litterature fran- 
saise, Bar. 1891.) Folgenſchwerer find die wider die 
in der berrichenden Kirche und Glaubenslehre be: 
gründete Weltanfchauung offen und verftedt erhobe: 
nen Angriffe, welche teils aus dem aufblühenden 
Studium der Naturwifienichaften, teils aus Lodes 
—— teils aus der Skepſis hiſtor. Kritik her⸗ 
vorgehen, und bie in den Schriften Saint-Coremonds 
(1613—1703), Fontenelles (1657—1757), Lecleres 
und Bayles (1647 — 1706; «Dictionnaire histo- 
rique et critique», 1695) zum Augdrud kommen. 
Auf kirchlichem Gebiet war allerdings der Janſe⸗ 
nismus unterdrüdt worden, aber nicht ausgetilgt, 
der Quietismus der Frau Lamothe:Guyon war 
durch Boſſuet befiegt und Fenelon ala Beförverer 
diefer Richtung vom Hofe verdrängt worden, aber 
(egterer wagte es doch in feinem Lehrroman «T&- 
lemaque» (1699) das herrſchende polit. Syſtem 
unter erbihteter Verhüllung zu tadeln, während ein 
anderer Geiftlicher, Maffillon (1663—1742), unter 
der Regentihaft dem Knaben Ludwig XV. in feinen 
Bredigten die Nachteile des Abfolutismus darlegte. 
Ohne höhern Schwung, mit bewußter Unbefangen: 
beit und obne lehrhafte Abficht ſchilderte dagegen 
Leſage (1668— 1747) in feinem « Diable boiteux » 
(1707), im «Gil Blas» (1715—35) und andern auf 
ipan. Gebieten handelnden Romanen die gefell- 
ſchaftlichen und litterar. Zuftände feines Zeitalters, 
während Montesquieu in feinen «Lettres per- 
sanes» (1721) fi der Romanform bediente, um 
mit feinem Spott alle Einrichtungen und Gebräuche 
des dffentlihen und bürgerlichen Lebens zu ftreifen. 
Weniger berührt von dem kritiſchen Zuge der Zeit 
blieb die Igriiche und dramat. Poeſie. J. B. Rouſſeau 
ee) war allerdings auch Satiriter, aber 
ein Dihterruhm beruht vornehmlich auf feinen klaſ⸗ 
gen Rantaten, Pfalmen im Stil der «großen 
oefien. Uber La Orange: Chancel eiferte in feinen 
«Philippiques» in jtarlen Verſen gegen den Regen: 
ten. PM) Trauerfpiel blieb in hohem Anfehen und 
wurde im Stile des klaſſiſchen Zeitalters von La Fofle, 
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La range, Erebillon, La Motten. a. auf anſtandiger 
Höhe erhalten. Je hohern Luftfpiel war Regnard 
ein begabter Nachfolger Molieres, während Dan: 
court mehr al3 Vertreter der nievern Romdbie gelten 
kann. Die beite Sittentomddie des Zeitalters ift «Tur- 
caret» von Leſage (1709), eine gegen die General: 
pachter gerichtete Satire. Die vollstümliche Bühne 
des «Theätre italien», für welche Dufresny und auch 
Regnard arbeiteten, wurde auf Befehl der Main: 
tenon —X unter der Regentſchaft gelangten 
bie Jahrmarktsbühnen («Thehtre de la foire») be⸗ 
ſonders durch die Thätigkeit won Lefage, Fuzelier 
u. a. zu großer Beliebtheit und gaben dem Sing: 
fpiel ÜVauderilles) das Leben. 

6) Die Zeit Ludwigs XV. bis zur Mitte des 
18. N (ungefähr 1725—50). Der polemiſch⸗ 
fatir. Charakter, der ſchon während der Iekten Jahr: 
gehnte der Regierung Ludwigs XIV. in den fritifchen 

bandlungen und populären Auflägen Bayles, 
Seint:Evremonds, Fontenelles u.a. ſich darthut, tritt 
est immer außgefprochener hervor; nicht allein in 

roſaſchriften, jondern felbft in ver Dichtumg, die ins 
deſſen an den vom Klaſſicismus gefhaffenen Darftel- 
lungsformen fefthält. Auf allen Gebieten litterar. 
Thätigkeit macht fich der Einfluß der in England wäh: 
end bes legten Menſchenalters außgebilveten Lehren 
und Gedanten bemerkbar; engl. Denker und Dichter, 
Bbitefopben und Naturforſcher, Deilten, Moraliften 
und Bubliziften wirken nicht allein durch ihre Schrifs 
ten umgeftaltend auf die religiöfen, pbilof., polit. 
Anfhauungen der bedeutendften franz. Autoren, 
fondern einzelne Franzoſen, wie Montesquieu, Pre 
voft, Destouches, Voltaire kommen ſelbſt nad) Eng- 
land und bringen von hier eine güle perfönlicher 
Anregungen nad) Frankreich zurüd. Cine praftifhe 
Tendenz beginnt die Litteratur IR beherrſchen, ver 
aſthetiſche Nationalismus des fl ffifgen Zeitalters 
wird zu einem philoſ.⸗praktiſchen Rationalismus, 
der mit den Waffen der Vernunft Aberglauben und 
Vorurteile betämpft, zu bejiern, zu belehren und 
aufzuflären trachtet. Pbilof., polit., religiöfe Gegen: 
ftände werben in Unterhaltungsfchriften oder wenig⸗ 
iten in einer allen Gebilveten zugänglichen Form 
ohne Rüdficht auf überlieferte Autorität behandelt, 
und fogar in der Poeſie tritt die Abficht Afthetischer 
Wirkung gegen die Aufnahme kritiſcher und lehr- 
after Zwecke Dart Der prattiihe Geſichtspunkt 
erreicht ſelbſt bei den Kunſtlehren eines Dubos und 
atieur vor. 

n feinem biftor. Epos («Henriade», 1723) fämpft 
Voltaire (1694— 1778), in der Kompofitton und 
Darftellung die Vorſchriften des Klaſſicismus treu 
befolgend, für Duldung und bürgerliche Freiheit; 
in feinen Lehrgedichten («Discours sur l’homme», 
1788) verkundet er wie Bope den Deismus, während 
2. Racine den pofitiven Glauben mit den Gründen 
Pascals («La religion», 1742) verteidigt. Harmlos 
und frei von Tendenz ift das fcherzhafte Epos 
Greſſets («Vert-Vert», 1738), während Voltaires 
«Pucelle» ebenfo tendenzids firhen- und glaubens⸗ 
feindlic wie ſchmutzig und fred iſt. Die Tragddie, 
in ihrer feit Racine feſtſtehenden, in fi abgeſchloſ⸗ 
fenen Form tritt in den Werken Voltaires («Oedipe», 
1718; «Brutus», 1730; «Zaire», 1732; «Mahomet», 
1741) auch in den Dienft der religiöfen und mora⸗ 
lichen Auftlärung, oder fie ift beitrebt, durch Dar: 
ftellung bebrängter Tugend («Ines» von La Motte, 
«Zaire» von Voltaire) tugendfame Gemüter zu 
Thränen zu rühren. Lebhafter mußte der Zeitgeift 
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einwirlen auf das Luftfpiel, das ja ftet3 in enger 
hlun aur lebendigen Wirklichkeit bleiben muß. 
* 


estouches (1080 1759) nimmt feine Anregungen 
von La Bruyere und jölieht fih an Molire und 
Regnard in der Darftellung von Eharaltertypen an 


(«Le philosophe mari&», 1727; «Le glorieux», 
1732), verfolgt dabei aber doch ſchon unmittelbare 
moralifhe Wirkung, während Marivaur (1688— 
1763) in feinen hervorragendſten Stüden («Les 
fausses confidences», 1737; «Le jeu de l’amour», 
1730) fi in vertiefter Darftellung zarter Herzens: 
bedenken und Oemütäregungen an feinempfindende 
Hörer wendet. Die Komödie, bienicht mehr erheitern, 
ondern nur rühren und befiern will, tommt durch 
a Chaufiee (1692—1754) auf, den Schöpfer der 
medie larmoyante («Le prejugs à lamode», 1735; 
«Melanide», 1741), die auf den Vers und roman« 
hafte Motive noch nicht verzichtet, aber durch ihren 
Somit und Ihre moralische Gelnnung die Borläuferin 
bes bürgerlihen Dramas wird. Aud Voltaire ver- 
hin ſich im Rührftüd («Nanine», 1749), während 
iron («Mötromanie», 1738) und Grefjet («Le m6- 
chant», 1747) ver alten lberlieferung der heitern 
Charalierlomodie treu bleiben. Unter den zahl⸗ 
reichen Romanen des Zeitalters dienen die leicht: 
fertigen, aber eleganten Erzählungen des jüngern 
Crebillon («Le sopha», ae ia ivolen 
Liebesabenteuern und maͤrchenhaften Begebenheiten 
dem oberflächlichen Unterhaltungsbedurfnis, wähs 
rend gleichzeitig der Familien: und Herzensroman 
ind Dafein tritt in der mit moraliſchen Abfihten 
gegebenen Darftellung einfacher Herzensgeſchichten 
und Lehenägejihide aus ber bürgerlichen Geſellſchaft. 
Preévoſts «Manon Lescaut» (1733), Dlarivaur’ 
«Marianne» (1731—42) und «Paysan parvenu» 
(1735) find Werte von hervorragender Bedeutung. 
Das wichtigſte Mittel, um den Ideen der Kl 
Märung Vorſchub zu leiften und von ben Feſſeln 
der in Kirche und Staat überlieferten Autorität zu 
befreien, wurde die Profa, der man in Briefen, Ab: 
handlungen, Geſchichtswerken, Flugſchrifien eine 
unterhallende, witzige, anregende und gemeinver⸗ 
ftändlihe Form gab, um fo die Moglichteit zu ges 
winnen, das große Bublilum für die Behandlung 
taatäreatticher, geſchichtlicher, ed und moras 
iſcher Fragen zu intereifieren. Voltaires erſtes ge: 
ſchichtliches Wert («Charles XII», 1781) fällt in dieſe 
Zeit, ebenfo feine philof. Briefe («Lettres sur les 
Anglais», 1784), bie «El&ments de la Ellesepkie 
de Newton» (1738) und Monteöquieus für die Auf: 
fafiung der Aufgaben der Geſchichte und des Staates 
epochemachenden Werte «Consid6rations sur les 
causes de la grandeur et de la decadence des 
Romains» (1784) und «De l’esprit des lois» (1748). 
7) Bon der Mitte des 18. Jahrh. bie pe 
Revolution (1750 — 90). Rüdfichtölofer, ſelbſt⸗ 
ext ſich der Geift der Aufllärung und 
„ben dortſchritt der Menichheit zu bes 
drbern, feit Beginn ber zweiten Hälfte des Jahr: 
inbert8 in den zahlreichen Tendenzdichtungen und 
onftigen litterar. en Voltaired, Diderots umd 
rer Kampf⸗ und ©: innungögenafien. Die Auf: 
ärung der Philoſophen durchdringt die populär 
willen! en en e, Die Romane, Lehrgedichte, 
Xheateritüde und geſchichtlichen Darftellungen. In 
ihrem Sinne wirb von Diberot und d'Alembert mit 
ber Unterftügung zahlreicher Mitarbeiter jene große 
Wert begonnen, das unter dem Namen « Encyclo- 
pedie» (28 Bde. 1751—72) das geſamte Wiſſen der 
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Menſchheit leicht lid machen und ber Aufs 
Härung die vom Yiaft ker Gelehrfamleit befreiten 


Angriffd« und Verteidigungswaffen unmittelbar zur 
® igun ftellen wollte. Auch verliert die Littera- 
tur al —2 ihren 


höffch:ariftolratifchen und ey- 
Hufiven Charakter; ftatt des Hofs üben neben ein- 
zelnen Autoren die litterar. Salons, wie ber von 
Mabame Geoffrin, Mile. de !’Efpinafie, Madame 
Du Deffand und Baron Holbach maßgebenben Ein- 
fluß auf Richtung und Anfehen der Litteratur, auf 
einzelne ihrer Gattungen und Autoren aus. 
en entichiedenften und allgemeinften Einfluß auf 
Frankreichs Litteratur und die Geiftesrichtung des 
gengen Zeitalters hatte Voltaire, der, von größter 
niverfalität in Willen und Leiftungen, einem 
Charatter voll Wiverfprüche, durch die in ihm am 
fihtbarften gewordene furchtbare Gewalt des Wortes 
über Weltanfichten und gejellihaftliche Verhältnifie 
eine faft beifpiellofe Mact ausübte. Er war Barteis 
haupt der franz. Bhilofophen («Dictionnaire philo- 
sophique», 1764), galt in der Litteratur für den 
gewichtigften Wortfül ea ken ſich für berufen, 
den Gefamtwillen ber geiftig Mündigen in Europa 
zu vertreten. Mit Voltaire und den Hopäbdiften 
ſtritt Rouſſeau (1712—78) wider Unduldſamleit und 
geiftige Bevormundung; aber er wurde ihr Geaner, 
als er fich der Rechte des Gemüt gegen die Ber: 
fandesauftlärung annahm, als er das im menſch⸗ 
ihen Gefühl wurzelnde religiöfe Bewußtfein als 
die Orundlage der Sittlicpkeit hinftellte, ald er zum 
Anwalt des durch die Kultur von feiner natürlichen 
Baſis abgedrängten edlen Menſchen wurde, als er in 
feinen Herzens⸗Staats⸗ und Erziehungsromanen 
(«La nouvelle Heloise», 1761; «Contrat social», 
«Emile», 1762) Grundfäge und Lehren verkündete, 
die in der ft, im Staate und in der Fa⸗ 
milie die Menſchheit zu naturgemäßern und darum 
reinern, einfahern und glüdlihern Zuftänden 
zurüdbringen follten. h 
Durch Voltaires gefhihtlihe Werte («Sitcle 
de Louis XIV», 2 ®de., 1751; «Essai sur les mœurs 
et sur l’esprit des nations», 7 Bbe., 1756) wurde 
bie Geſchichtsforſchung und Geihichtichreibung bes 
deutend vertieft, und mas Gedichte der Menſch⸗ 
heit und re ber Geihidhte genannt wird, 
verbantt ihm und feinem Vorgänger Montedquieu, 
fieht man von Boſſuets «Discours sur l’histoire 
universelle» ab, fein Entftehen. Einen erjten Ver: 
ſuch einer Geſchichte der Civilifation gab Condorcet 
(174394) in feinem «Esquisse d’un tableau de 
Pesprit humain». Unleugbar freilich, hat ber ſoge⸗ 
nannte philoſ. Geift der geſchichtlichen a — 
bedeutend geſchadet. Einer der gelehrteften Hiſto⸗ 
riter bes 18. b. ift Gabr. Bonnet de Mably 
1 au dem find zu ertähnen Jean Jacq. 
Jarthelemy (171695), der Berfafler der «Voyage 
du jeune A: is» (1788), und Guill. Thom. 
Raynal (17183—96), Verfaſſer einer philo.:polit. 
Geſchichte der europ. Nieverlafiungen in den beiden 
indien. Die Memoiren Bier dt find zahllos. 
er talentvollfte Nachfolger La Bruyeres war im 
18. Jahrh. der fittlich-ftrenge, freimütige Charles 
Tinot Duden —A * wi fh ’ 
etwa3 überladene Charalterzeihnungen te. - 
Durch humoriſtiſche —E machie ſich Louis 
Sebaft. Mercier (1740 isi4) berühmt; drongç 
Vince. Touffaint (1715— 72) ſchrieb anziehende 
Ken eig ve Dupaty (1746—88) machte 
fich durch feine Bemühungen um Verbefierung der 
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Franz. Kriminalredhtspflege verdienter als durch feine 
in hoͤchſt affeltiertem Edi eſchriebenen «Lettres 
sur PItaliev. Rod widriger find Demouftierd viels 
gelejenen «Lettres & Emilie sur la mythologie» 
(1786). Der Briefwechſel behielt aud in dieſem 
Jahrhundert neben dem ſich entwidelnden Jour⸗ 
nalismus feine Bedeutung. Für Literature wie 
Sittengeſchichte wichtig ift die «Correspondance 
litteraire, philosophique et — (17538—98), 
die Grimm, Diberot, Haynal und Meifter mit auss 
mwärtigen Höfen führten. Einen seflonten Bei⸗ 
trag zur chichte der franz. Gefellihaft in der 
zweiten 
meiren der Madame d’Epinay. 

Die atademifhe Beredſamkeit feiert in 
diejer Periode ihre Blütezeit. D’Alembert, Cham: 
fort, La Harpe, Thomas (befondere Berühmtheit 
erhielt deilen «Kloge de Marc- Aurdle»), Maury, 
Mairan, Bailly und Graf Guilbert zeichneten 
Ach darin aus. 

Den Höhepunkt erreicht der unter der Einmirkun, 
des Engländer Richardſon ftehende jentimen 
Herzends und yamilienroman in Rouſſeaus «La 
nouvelle Heloise» (1761). Es folgen dann in dem 
ientimentalen Genre Marmontel und Florian und 
die in glänzende Naturſchilderung gefaßte Herzens» 

eihichte «Paul et Virginies (1787) von B. de Saint- 
Sin Die andere Richtung, ben philof. —— 
roman, vertreten —— die Erzählungen Vol⸗ 
taireö («Candide», 1759 u. a.) Endlich der unter 
baltende Abenteurerroman verfällt den in gewählter 
Sprache vorgetragenen Schlüpfrigleiten Louvets 
ve Coiwray («Faublas», 1787—89). Die Ber 
mühungen des Grafen Trefian, durch Erneuerung 
des Geſchmads an den Altern Ritterromanen die 
giftigen Produkte de3 Tages zu verdrängen, hatten 
geringen Erfolg. 

„Zur Ummandlung der herrihenden dram atur⸗ 
giſchen Zheorien trug von den Tragilern Ducis 
(1733—1816) bei, der den Mut hatte, Shatefpeare, 
zum Zeil freilich in verftümmelten und verwäflerten 

earbeitungen, auf die Bühne zu bringen. Der ge 
wandte Chamfort machte ſich burd Tragödien und 
Komövien beliebt. Die patriotijche Saite ſchlug P. 
2. de Belloy (179716) in feinen Tragddien aus 
dem Mittelalter an. Teils nad ihm, teil® nad 
Crebillon bildete ſich Lemierre (1733—93). Chateaus 
brun (geit, 1775) fuchte ſich den tragiſchen Stil des 
Sopholles und Euripides anzueignen. Auch La 
Harpe traf in einigen feiner beſſern Stüde den Ton 
des Heroismus. Dagegen veriteht Madame Ricco⸗ 


boni durd Wärme ded Gefühls zu rühren. Von | Tafl 


Guymonb de Latouche ift eine «Iphigenie en Tau- 
ride» erwähnenswert. Diberot begründete theoretiſch 
und praftijch das empfindfam=moralifche bürgerliche 
Schaufpiel («Fils naturel», 1757 ;«Pöre de famille», 
1758), eine Weiterbildung von Sa Chauflees Ruhr⸗ 
ftüd. Seinem Beifpiel folgten Sedaine («Le phi- 
losophe sans.le savoir», 1765), Saurin und Beau⸗ 
mardaiß («Eugenie», 1767). Rur Beaumarchais 
erwedte das heitere Zuftfpiel wieder zu neuem Leben 
durch jeine —— — Komddien «Barbier de 
Strille» (aufgeführt 1776) und «Mariage de Pa 
(auf 1784), die aber mit ) arfen fatir. Auss 
tällen gegen bie bevorrechteten Klaſſen durchfest find, 
und von benen beſonders «Figaro» als ein Vorbote 
der Revolution gelten darf. Charles Eolle (geit. 1783) 
war zu fehr von der Srivolität feiner Zeit angeftedt, 
um etwas Großes zuleiften. Für bie (eit 1762 
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beftand bie «Op6ra comique») fehrieben Bade (geft. 
1757), Boullain de Saint-Foir (geft. 1776), Mars 
montel, Roufjeau in feinem «Devin du village», 
Favart (geft. 1792) und Sedaine. 

Mehrere Dichter diejer Periode fuchten Voltaires 
eiftreiche poetiſche ee nachzuahmen. 
m glücklichſten hierin waren Evariſte de Parny 

(gef, 1814), der fein Vorbild an Schlüpfrigfeit 
überbot, und fein nd Bertin (acht 17%). Auf 
sn Stufe mit ihnen ftehen Jean Baptif.e Joſeph 
Billart de Grecourt (geft. 1743) und Madame Vers 
bier. Der Chevalier de Boufflers (geft.1815) erzählt 
bendig. Marie Anne du Boccage (geit. 1802) ver: 
fuchte fih im größern Heldengedichte («Colom- 
biade»). Moncrif (geft. 1770) wurde der Schöpfer 
der Ballade, und Dorat, Watelet, der Rarbinal 
de Bexnis u. a. lieferten Lehrgedichte. Ganz aus: 
gaeihnet find zum Teil Saint⸗Lamberts jgeit 1803) 

eihreibende Gedichte. Nic. Joh. Gilbert (1751 
— 80) war ein vorzügliher Satiriler und großes 
lyriſches Talent. Die Idyllendichter, nament- 
lich Leonard (1744—93) und Berquin ahmten zum 
größten Teile Geßner nad. Florian und Auben 
erwarben fih durch Bearbeitung der Zabel einen 
Namen, obgleich fie Lafontaine dburdhaus nicht gleich⸗ 
geftellt werben können. Auch an frivolen Lehr: 
dichtern fehlte es nicht; P. I. Bernard (1710-75) 
lehrte in feinem «L’Art d’aimer» bie Kunſt zu ver: 
führen. In der leichtfertigen Poeſie oder der Chan- 
son und in der epilureifhen Lyrik glänzte neben 
Voltaire der zeichbegabte Aleris Piron (geft. 1773). 
Panard (geft. 1765) ift ein berühmter, heiterer 
Volksdichter. Eolardeau (1732— 76) führte die 
Heroide ein; Malfilätre (geit. 1767) berechtigte zu 
großen Erwartungen, die iü früher Tod täujchte; 
durch anmutige Verſe und Fabeln zeichnete ſich auch 

erzog von Nivernais (get. 1798) aus. Als 
Odendichter verdient neben Gilbert nur Lefranc 
de Pompignan (170984) erwähnt zu werben, 
deſſen «Chant sur la mort de J. B. Rousseau» eine 
der fhönften Dichtungen des 18. Jahrh. ift. Nach 
ihm erwarb fi run (1729— 1807, gen. Lebrun 
indare) ben Lorbeer der Haffiichen Ode. 

Bu den litterar. Arbeiten diefer Periode, die auf 
die Bildung der Sprache Einfluß ausgeübt haben, 
gehören auch die zahlreichen, auf Treue und Glanz 
ausgehenden Überfegungen Haffiicher Werte des 
Altertums und des Auslandes. Cicero wurbe von 
Bouhier und Dlivet, Quintilian von Gedoyn, Terenz 
von Lemonnier, Jupenal von Duffaulz, Berfius von 
Selig, Homer von Bitaube und dem Furſten Lebrun, 

aflo ebenfalls von n, Ariofto von Teeflan, 
Shatefpenze und Young von Letourneur bearbeitet. 
— Bol. Villemain, Cours de literature frangaise 
(neue Aufl., 6 Bde., Bar. 1864); Barante, De la 
litterature frangaise pendant le XVIII® siöcle 
(5. Aufl., ebd. 1832); Vinet, Histoire de la litt6ra- 
ture frangaise au XVIII® siöcle 7 Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1876); Hettner, Geſchichte der 5.2. im 18. Jahrh. 
(6. Aufl, Braunſchw. 1894); Faguet, Dix-huitiöme 
siecle (6. Aufl., Bar. 1891). 

IR) Die Revofutionszeit und dad erfte —5 

———— ie ſehr auch die Aufkla⸗ 
rungslitteratur des 18. Jahrh. der polit. und ſocialen 
Ummälzung he bat, einen unmittelbaren 
Anftoß zu einer Umgeftaltung und Neufchöpfung der 
überlieferten litterar. Formen haben weder fie noch 
das eigentliche Zeitalter ver Revolution za. Zu: 
erft waren die Geifter durch die Behandlung anderer 
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en in Anfpruch genommen, und gleich ültig 
Er man in —— den traditionellen IE 
ris mus fi aufrecht erhalten, um fo mehr, ala deſſen 
nũchterne Verjtänbigkeit und rhetoriſches Pathos 
trog feiner ariſtotratiſchen Be anbteile dem polit. 
Nationalismus ſowohl republitanifcher wie monar- 
hifcher Gewaltherrſchaft innerlich verwanbt ift. So 
blieb der Mlafficismus auch unter Napoleon L bie 
anerfannte litterar. Macht. Hingegen ift es leicht 
erklärlich, daß eine der Verftandespoefie den Nüden 
wenbende Geiftesrichtung gern bie in ber Revolution 
erworbene Freiheit und größere Selbftändigteit des 
Einzelnen annahm, ſich aber auflehnte gegen den 
durd den Sanatismus der Aufflärung bi3 zum 
Göendienft getriebenen Bernunftlult und auf die 
nicht weniger realen in Gemüt und Phantafie des 
Menihen wurzelnden Mächte zurüdariff. 
Während der Revolutiongzeit waren Zeitungen 
und $lugfhriften die in ben Vordergrund tre⸗ 
tenden litterar. Erſcheinungen, und en, 
entfaltete fih die parlamentarifhe Bered⸗ 
famteit zu großer Blüte. Der berühmtefte von 
allen Rebnern dieſer Zeit war Mirabeau. Um ihn 
ren fi der Kardinal Maweg, Mounier, 
y-Zollenbal, Clermont-Zonnerre, Horien DuE 
port, Barnave, Sieyes und der milde royalis 
ktifche Cazales. Während der Assemblöe legisla- 
tive traten bie Girondiſten und unter ihnen be 
sonders Vergniaud hervor. Die Reden der Con- 








Franzöſiſche Literatur (Neufranzöfifche Periode 1790—1815) 


Auch Collot d’Herboi, der eine jo ſch 
in * Revolution freie, 6 mehrere 
dien. Das merfmürbigfte Schaufpielindes, 
rend der Rev: 
«Le jugement de 
Sylvain Marı 
fand Beifall, 
von Kotzebues « 
ftige Aufnahme, 


Komd 


onders erhielt die Bearbeitung 

enſchenhaß und Neue» eine gün: 
Demouftier war in feinen bramat. 
Stüden «Le conciliateur» und «Les, femmes» ebenio 
affeftiert ald in feinen «Lettres & Emilie. — Bol 
Geruge; , Histoire de la littErature rag Pe 
dant la R&volution (Par. 1859); Lotheiſſen, Litte⸗ 
Tatır und Gefelliaft in Frankreich aur Belt der 
Revolution 178994 (Wien 1872); dinger, 
Le theätre de la r&volution (Par. 1881). 

Als aber das Jahrhundert zu Ende ging und auf 
die innern Stürme des polit. Lebens in Frankreich 
eine Rubebebürftigteit folgte, bie es bem fiegreichen 
Seloheren möglich machte, bie Leitung bed Staats: 
weſens in feine er Hand zu nehmen, erhielt jene 
obenbezeichnete, ber Aufklärungälitteratur und Ber- 

andesdihtung feindliche Richtung ihre berufenen 
Kehren, und als Berfündiger und Vorlämpfer 
einer Dichtung von neuem Ideengehalt traten hervor 
Ehateaubriand («Genie du christianismer, 1802) 
gay von Stadl («De la littsrature consi- 
na ses rapports avec les institutions 80- 
De l’Allemagne», 1810), beide durch 





vention nationale und des Directoire arteten nicht 
felten in wahre Wutausbrüde aus. Das vollftän- 
digſte Bild der franz. Journaliftit und Beredſam⸗ 
teit während der Revolutionszeit gewährt die «His- 
toire parlementaire de la Rövolution frangaise» 
von Rour und Buchez (40 Bde. Par. 1833—38). 
— Faft nur winieian Intereffe haben bie vielen 
Gelegenheitsgedidte, die in ben «Po6sies 
nationales de la R&volution francaise» gefammelt 
find. Das am meiften charakteriſtiſche Igrifhe Er: 
zeugnis ber Epoche ift die «Marseillaise» (von Rou- 

et de ’Y8le). Lebrun:Pindares republitanifche 

den, M. 3. Chenier3 «Hymne & I’fitre supröme» 
drüdten polit. und religidſe Ideen der Revolution 
mit klaſſiſcher Geſpreiztheit aus. Der größte Dich: 
ter des Zeitalterd, Andre Chenier, wurde ein Opfer 
der Schredenzzeit (25. 
Idyllen und übrigen Dichtungen, an wahrer Empfins 
dung, Kraft, frifcher Sinnligleit und reinem Ge⸗ 
ſhmad unerreiht, eröffneten den Franzoſen den 
Ausblid in eine ihnen bisher unbelannte poet. Welt, 
aber fie blieben damals ziemlich unbetannt, und erſi 
ein Menſchenalter Bus (1819) gleihfam neu ent- 
bedt, trugen fie ht für das dann folgende 
Dichtergeſchlecht. 

Unter den dramatiſchen Dale diefer Zeit 
erwarb fi Andres Bruder, M. J. Chenier, einen an⸗ 
gefehenen Namen. Cr liebte es feine Kite Tragd⸗ 
dien mit Anſpielungen auf Zeitereigniſſe zu würzen 
und das Theater zur Rednerbühne zu machen. Neben 
ihm zeichneten io Sabre hy Be und Laya 
mehr als Luftfpielvichter aus. Beſonderes Gefallen 
erregten Schauerdramen mie die « Victimes cloi- 
tr&ee». Daneben war das Theater mit Gelegen- 
heitsftüden aller Art überfhwemmt, unter denen 
viele vom Schaufpieler Dugazon herrührten. Meift 
wurde in diefen Stüden der großen Menge und 
den len Weihrauch geftreut; nur einige 
Dichter, 3. B. Laya in feinem «Ami des lois», hat: 
ten Mut genug, die Terroriften offen anzugreifen. 


li 1794). Seine Elegien, | b 












kreich3 gelammelte Erfahrungen 

hie engen Grenzen des franz. 
erftere vermifchte “ 
eiſte 


ubens mit 


und Eindrü B 
Klaſſicismus erhaben; 
feinen farbenprädtigen DIRT, 
zung für die Schönheit des F 
Wertherihem Subjektivismus 
Naturfhmärmerei, während Frai 
die Freiheit der Perfönlichleit in LA 
tung lämpfend, dem erſtarrenden KA 
mus ber franz. Poeſie, unter Hinweis Ag 
und Litteratur Staliend und Deutichland‘g 
derung der Naluwahrheit, ber Überein, 
von Leben und Kunſt eg Ndlung 
Freilich blieb die natürliche Weiterentngapos 
ber 3. L. aud nad) dem Emporkommen der ge: 
leoniſchen Herrihaft aus zweifahem Grund 
emmt. Einmal war Napoleon I. aus polit.4, 
twägungen ven freien geiftigen Regungen abgener 
und nur die naturhiftor. und mathem. Wiſſenſchaft. 
fanden bei ihm Förderung und Begünftigung, dan 
aber wurden bie meiften heroorragenden Geifter 
durch die kriegerifchen Unternehmungen Frankreichs 
von der Befi ftigung mit Runft und Wiflenfchaft 
abgezogen. Die Verbienfte, die ſich Napoleon durd) 
die neue Drganifation des gefamten Unterrichts: 
weſens um die Wiſſenſchaft erworben hat, —* nicht 
zu verkennen; aber das Wort, das er ſelbſt mit jo 
großem Erfolge zu gebrauchen verftand, ſchien ihm 
eine gefährliche Waffe, deren Handhabung er Durch 
eine jtrenge Cenſur regeln zu müfjen für notmenbig 
ielt. Chateaubriand, Dellen berrlihung des 
ib Glauben? Napoleon für feine polit. Aiede 
willtommen war, tonnte doch zum Kaifer in ein 
dauerndes Verhältnis nicht kommen; Yrau von 
Stadl wurde von der kaiſerl. Polizei in die Verban⸗ 
nung gejagt und ihr Wert über Deutichland in 
Paris eingeftampft. ‚Dagegen be jünftigte Napoleon 
alle Chrikfteller die als gemäbigte Boltairianer 
und Anhänger verftändiger Aufflärung und Ord⸗ 
nung in den außgefahrenen Gleifen des Klaſſicis⸗ 
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mus Die Poeſie vor fidh hertrieben. Als Meiſter 
der beſchreibenden Dichtung und klaſſiſcher Lob⸗ 
redner einer eingebildeten Natur erfreute ſich De: 
lille hohen Anſehens. Als glängenber alademijcher 
Rednex beſaß £. Fontanes die faiferl. Gunft. Bois: 
jolin, Esmenard, Baour-Lormian und andere Künft: 
ler des eleganten Stild und der vollendeten poet. 
Form haben ihren Ruhm nicht überlebt. In Hel- 
dengedichten, wie im «Charlemagne» (von d’Arlin- 
court),«Achille à Scyros» (Luce de Lancival) ſchmei⸗ 
&helte man dem Kaifer aufs übertriebenfte. Auf der 
Bühne gelang e3 Talma, die Trauerfpiele Cheniers, 
Rapnıouards, Arnaults, Cemerciers durch die Kunft 
der Darftellung zum Leben zu erweden. Andrieur, 
Bicard, Duval, Eollin d’Harleville, Desaugiers er: 
hielten die Tradition der komiſchen Bühne aufredt. 
ALS Lpriter hat Millevoye einige Originalität und 
zeigt ſich Chenedolle von Chateaubriand infpiriert, 
möhrend Des augiers, der Vorfigenbe der Gefell: 
ichaĩt «Caveau», durch feine heitern, echt nationalen 
Yieder (Chansons) der populärfte Vorgänger wurde 
von Beranger, der erft gegen Ende de3 Kaiſer⸗ 
reich3 mit feinen erften Liedern hervorgetreten ift. — 


gl. Merlet, Tableau de la litterature frangaise, | 3 


1800—15 (8 Bde., Par. 1877—84); Yullien, His- 
toire de la ie frangaise & l'époque imp6riale 
(2 Bde., ebd. 1844); Jeanroy⸗Felix, Nouvelle 
histoire de la litterature fransaise pendant la 
Revolution et le premier Empire (ebb. 1886). 

9) Unter ber Reftanration (1815—30). Nach dem 
Sturze des Kaiſerreichs beginnt das Geifteöleben der 
franz. Nation wieber in immer kraftigern Schlägen zu 
vuljieren. Die Dichtung bereitet fich ebenfo wie Kunſt 
und Wiſſenſchaft zu hohem Aufſchwung vor. Zuerit 
iſt e3 die Liebe zu dem befiegten Vaterlande, die in 
den etwas rhetorijchen «Messeniennes» (1818) Caſi⸗ 
EEE DERDIRER DIE ENDE TERN SICH NE kat 
gers hervorbridt. Dem unterm Kaiſerreich aufwach⸗ 
ſenden Geſchlecht hatten die Werte Chateaubriands 
und ber Frau von Stael, die abenteuerlihen Er: 
süblungen Charles Nodiers nicht vergeblich neue 
Uuellen dichterifcher Infpiration erſchloſſen. Gleich: 
zeitig wurden A. Cheniers Poeſien bekannt und ver: 
Öffentlichte Lamartine feine «Meditations po&tiques» 
(1820), deren weiche Religiofität und in Gefühlen 
ichwelgende Verſe tief in die Herzen der Zeitgenofien 
drangen. Alsbald übernahm aud Bictor Hugo die 
Ri . Hatte er in feinen erſien Verſuchen der 
ältern litterar. Überlieferung feinen Tribut entrich⸗ 
tet, felbft in feinen erften Oben (1822) chriſtlich⸗ 
mo narchiſch gefinnte Romantik in klaſſiſche Sormen 
gebunden, Ko fprengte nicht lange darauf fein Feuer: 
geift die Feſſeln des poet. Konventionalismus, er 
verwies den mytholog. Apparat in die Rumpellam: 
mer und übertrumpfte die ſchwaͤchliche Umschreibung 
durch ben fräftigen, die Sache bezeihnenden Aus: 
drud und lebendige Bilderſprache. Man wandte ſich 
der Vergangenheit des Vaterlandes zu und ſuchte 
keine Stoffe da, wo man eines Volks urſprungliche 

Eigenart anzutreffen meinte. So ließ man denn 
aud die aus Deutichland und England kommenden 
litterar. Einflüffe auf ſich wirken berg ae 
Redner und Gelehrte, wie Couſin, Guizot, Villemain 
führten durch ipre Vorträge in die Philofophie und 
Dichtung des Auslandes und des franz. Mittel: 
alters ein. Richt mehr die Meifter des 17. Jahrh. 
und Voltaire, fondern Goethe und Schiller, Shate: 
fpeare und Ealderon, Scott und Byron wurden als 
die Größen im Reiche der Dichtung anerkannt. Neue 





Anregungen und Auffclüffe gewährte auch fpäter 
SainteBeuve, als er in feinem «Tableau historique 
et critique de la po6sie frangaise au XVI* sidcle» 
(1828) die verfannten und vergeſſenen Dichter des 
16. Jahrh. einer feinfinnigen Beurteilung unter: 
warf und ihnen zu ihrem Nechte verhalf. 

‚Die romantifhe Schule, die ſich um Ch. Nor 
dier und Bictor Hugo harte, zählte Sainte-Beune, 
an Borel, Emile und Antony Deshamps, 

roſper Merimee, fpäter auch Alfred de et, 
Alfreb de — und Theophile Gautier zu ihren 
Angehörigen. Ein engerer Kreis ſchloß fi in dem 
«Cenacle» V. Hugos zufammen. In der «Muse 
frangaise» (feit 1823) und im «Globe» (feit 1824) 
ſchufen ſich die Romantiter zwei Blätter, welche 
die Kenntnis ihrer Merle und Lehren verbreiten 
follten. Das eigentliche Brogramm der Schule ver: 
lündete V. Hugo in der Vorrede zu jeinem Drama 
«Cromwell» (1827). Er mar inzwiſchen zu den 
Liberalen AbeoBeannien, und fo nannte er die Ro: 
mantit den Liberalismus in der Kunft und ftellte 
die Forderung künftleriicher Freiheit an die Spige. 
Keine überlieferten Regeln oder Geſetze follten ihren 
wang auf den Dichter ausüben dürfen und ihn 
in Stoffwahl und Darftellungsmweife einichränten. 
Schönes und Häpliches, Erhabenes und Lächerliches, 
die wirkliche Welt follte Gegenstand der Dichtun: 
werden, beren Aufgabe gerade die Gegenüberftel: 
lung der in der Wirklichkeit vorhandenen Gegens 
fäge fei. Während der Klaſſiker nur das Allgemein» 

jültige beachtete und dem Gleihmaß und der Ein- 
beit des Tons die harakteriftiihe Befonderheit der 
Erſcheinung und des Ausbruda_opferte, legte bie 
neue Schule ein Hauptgewicht auf hiltor. Treue und 
Lokalfarbe. Auch die ftrenge Scheidung der Gat⸗ 
tungen erflärte man für überlebt; auf dem Gebiete 
des Versbaues gejtattete man fid) einige Freiheiten 
4. B. das Enjambement, die weniger ftrenge Bes 
obachtung der CAfur) und neue Ahythmen, ohne 
darum mit ben feit dem 16. Jahrh. außgebilveten 
Überlieferungen der ma Metrik zu breden. Die 
Romantiler Patten ben Ehrgeiz, vor allem auf der 
Bühne ihre Haffiihen Gegner niederzumerfen. Hier 
fehlte der gereiften Technik eines Lemercier und 
Soumet die jugendliche Lebenskraft, Lebruns ver- 
mittelnde Kunft («Marie Stuart», 1820) genügte 
den weitgehenden Forderungen ber Romantiternicht; 
umfonft reihte Yaour :Lormian mit ſechs Gefin- 
nungsgenoſſen eine Bittſchrift ein (1829), um bie 
Austchließung der Romantit vom Théatre frangais 

u bewirken. Vergeblich befämpften Anbrieur und 
Biennet mit Geift und Wig die neue Schule. Aler- 
andre Dumas trug auf bererften Bühne Frankreichs 
mit «Henri III» einen entſchiedenen Erfolg davon, 
und ein Jahr fpäter (Febr. 1880) hielt hier V. Hugo 
mit «Hernani» feinen Siegeseinzug. Ö 

Diefe principiellen Kämpfe berüßzten wenig das 
heitere Schauspiel. Das erfolgreichfte Luſiſpiel 
bieſes Zeitraums, ©. Delavigned «Ecole des vieil- 
larde» (1823), bleibt den alten iberlieferungen treu, 
neben ihm glänzte Scribe(1820— 30) auf dem Theater 
de3 Gymnaſe als Verfafier von Stüden anſprechen⸗ 
den und leihten Charakters. 

Auf dem Gebiete der Proſadichtung machte ſich 
befonderd der Einfluß Walter Scotts bemerkbar, 
und ber u oman tam auf die Tages⸗ 
ordnung. Die heroorragenpften Romane waren: 
Vignys «Cing-Mars» (1826), Merimées «Jacquerier 
(1828) und «Chronique du rögne de Charles IX» 
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(1829). Ungemein auf die Stimmung ber Nation 
während ber Reftauration wirkten bie tusf chrif⸗ 
ten ®. 2. Couriers, die in meifterhafter Sprache 
ge hen zugleih reihe Beiträge zur Sitten 
geihichte der damaligen Zeit gewähren. 
der Gefhidhtihreibung traten feit der 
großen Revolution am Ende des 18. Jahrh. drei 
hiedene Schulen oder Auffafjungsarten hervor. 
Die fyitematijche oder rationelle Schule, deren Haupt 
Guizot ift, ftellt die Thatfachen mafjenweife zufam- 
men, fucht daraus Folgerungen und Ideen zu zie⸗ 
hen, verliert ſich aber oft in zu weit gehenden Be⸗ 
tradıtungen. _ Die beichreibende oder erzählende 
(veftriptive) Schule, zu der Barante und die beiden 
Thierry gehören, ſchildert die Begebenheiten, bie 
Berfonen und Sitten mit aller möglihen Treue 
ohne Neflerionen und ſucht gerabeu den naiven 
Ton ber Ehroniften des Mittelalter zu treffen und 
dem Leſer die Betrachtungen zu überlaffen. Die 
are Schule endlich, deren wichtigſte Reprä- 
jentanten Mignet und Thiers find, bejchräntt fi 
auf Die polit. Gefdichte; fie erzählt bie Hauptoor- 
fälle und ftellt die guten und böfen Thaten der In⸗ 
dividuen al3 notwendige Folgen der Umstände dar. 
Michelet, einer der ausgezeichnetſten Hiftoriter Frank⸗ 
reichs, vermittelt die erite und zweite Schule, indem 
er bie pragmatiihe Manier zur philofophiihen zu 
fteigern und aud das befchreibende Clement zur 
hiſtor. er zu erheben ſucht. Sismonde de Sis⸗ 
mondi bat nur als Forſcher Wert; ala Geſchicht⸗ 
a fteht er weit unter Guizot und Michelet. 
die ältefte Zeit der Monarchie begeifterte ſich 
der Graf Montlofier in feinen biftor. Schriften. 
Auguftin Thierry verdankt feinen Ruhm feiner 
«Histoire de la conqu&te de l’Angleterre par les 
Normands» (1825). Darante ift in feiner «Histoire 
des ducs de Bourgogne» (1826) der eigentliche Stif⸗ 
ter der fhildernden Schule. Michaud hat fich in fei- 
ner «Histoire des croisades» in einer 
unbefriedigenden Mitte zwiſchen der deſkriptiven 
und le Manier gehalten. Bon den zahl« 
zeichen Geſchichtswerlen, melde bie Ereignifie der 
anzöfiichen Revolution jelbft behandeln, find am 
edeutendſten die von Thiers (1823 fg.) und Mignet 
(1824). Bon den Gefhichtihreibern, die das erſte 
Raiferreih zum Gegenjtande wählten, find die be- 
rühmteiten der Graf Segur, dann Bignon, Gour: 
geu, Arnault, in Verbindung mit Jay, Jouy und 
orvins. Was die eigentliche Kriegsgefhichte an⸗ 
langt, jo fand ebenfalls das WerlStgurs: «Histoire 
le Napoleon et de la grande armee» (1824) bt all: 
jemeine Anerkennung. Noch wichtigeraberift Matth. 
umas’«Pr6cisdes&venementsmilitaires»(19Bve. 
und 8 Bde. Atlas, Bar.1816—26). Daneben find zu 
nennen die Werte von Henri de Jomini,vom Marquis 
SeorgedeChambrap,vom RazfhallÖsuvion Saint 
Cyr und von Foy. An Memoiren überdie Revolution 
und das Raiferreich herrſcht ein fafterbrüdender Über: 
fluß. Unter den Sammlungen ſind 3 erwähnen die 
von Saint-Albin Berville und J. F. Barriere: «Col- 
lection des m&moires relatifs A la R6volution fran- 
<aise» (56 Bde. Par. 1820—26) und die«M&moires 
Pparticuliers pour servir & l’histoire de la R&volu- 
tion». Bon einzelnen Werten erregten Napoleons 
«M6moires», außerdem die von Bourrienne und von 
Las Cafes das meifte Aufſehen. — Vgl. Nettement, 
Histoire delalitt6raturefrangaisesous la Restaura- 
tion (3. Aufl.,2Bde., Bar.1875); Faguet, Politiques 
et moralistes du XIX* siöcle (3. Aufl., ebd. 1891). 
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10) Während des Yulikänigtums (1830 — 48). 
Seit der Julirevolution war der Sieg der Roman: 
titer entſchieden, aber viele Kräfte wurden zugleich 
der Litteratur entfrembet und der Politik zugeführt. 
Unmittelbar durch die polit. Brill: hervorgerufen 
wurden die beißenden Jamben Barbiers, bie ihrem 
Berfafler eine ſchnelle Beruhmtheit verichafiten. Der 
Zufammenhangzmifchen den Angehörigen der Schule 
loderte fi aber nad) dem Siege, und die Einzelnen 

olgten den Bahnen, die ihnen Neigung und Bega- 
ung vorfhrieb. Chateaubriand war Politiker und 
zub iziſt geworden, Lamartine behauptete feine 
nſpruche als Dichter — einige lyriſch⸗ eyiſche 
Gaben («Jocelyn», 1836), ehe er ganz in ber Bolitit 
aufging, Bin V. Hugo beginnt 1830 die reichfte Zeit 
feines Schaffens. ALS Lyriker verſchafft ihm fein 
farbenpräßptige Sprade und fein feuriges Pathos 
die erfte Stelle in der Schatzung der Zeitgenoſſen, 
während A. de Mufiet hinter ihm an fittlicher Kraft 
urüdbleibt, ihn aber in lyriſchen und epi- 
Io Dichtungen dur wahre Empfindung und ein- 
fachen Ausdrück übertrifft. Im Geifte Lamartines 
dichteten Saintine, —2 — Autran, J. Reboul. 
Durch Neuheit und Glanz ber Diltion hatten 
V. Hugo und feine Anhänger kräftige Wirkungen zu 
ielen geſucht, bie Übertreibung dieſes Strebens 
rte zu einer Benorzugun tünftliher Wort: und 
ersbehandlung, die den Antatt über der Form 
vernadläffigte. In diefer Beziehung bildete Th. 
Gautier Schule, fein talentvolliter Nahahmer war 
Theodore de Banville («Cariatides», 1842) u. a. 

Auf dem Gebiete der dramatifden Dichtung 
waren Delavigne («Louis XI», 1882 u. a.) und 
Vigny («Chatterton», 1835) mit glüdlihem Erfolg 
thätig; obgleich der neuen Richtung folgend, hielten 
fie fich frei von Ungeheuerlichkeiten und Ausſchrei⸗ 
tungen. V. Hugo und A. Dumas war es vorbehalten, 
durch Übertreibung ihrer Brincipien auf der Bühne 
das romantifche Drama zu Tode zu hetzen. Die aus: 
ſchweifende Phantafie dieſer Dichter nahm ben kühn: 

en Flug in_die Regionen des Ungeheuern und 
Graßlichen. Ihre fpätern Stüde zeigen, mit ihren 
frübern verglihen, eine zunehmende Berflahung 
und Verwilderung. Individuelle Beſeelung, feſte 
Charakterzeichnung, ſinnreiche Anlage, fleißige Aus⸗ 
führung ſucht man darin umſonſt. Alles läuft dar: 
auf hinaus, durch bie grellften Gegenfäge und krafier 
gs Momente zu wirken. Jeder von jenen beiven 

toren hat einen eigenen, aber gleich heillofen 
Einfluß auf die franz. Bühne gehabt. B. Hugo 
Im das Tirabe-Drama, dad ſchon bei dem Meifter 
elbjt und noch viel mehr bei feinen Schülern in 
loßes Maſchinerieweſen und leeres Schaugepränge 
audartete. Dumas wurde der Schöpfer, des ſog 
Leidenſchaftsdramas, das nur leidenjchaftlich erregte 
erſonen vorführt, ohne tiefer gehende Charakter: 
hilderungen zu geben.. Diejes Drama kam ſchrell 
erunter durch den fiberwiegenden Einfluß und An: 
teil, der dem Mafchiniften und Delorationdmaler 
dabei eingeräumt wurde, und ging infolge ber über: 
mäßigen Verwidlung von Kombinationen und Mo: 
tiven, die an die Stelle des wirklichen Lebens und 
Handelns traten, völlig im phantaftif—en Aben: 
teuerbrama, fog. drame de cape et d’6pee, und im 
Meloprama auf. Racines und Gorneilles tragiſche 
Mufe, die nach langer Abwefenheit die Bühne 
wieder begrüßte, fand an der Schaufpielerin Rad! 
eine würbige Vertreterin, die durch ihr un red 
Spiel jenen großen dramat. Dichtern bei der Nation 
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wieder zu dem Anjehen verhalf, dad die roman: 
tühen Hoeten und Kritiker gefhmälert hatten. Bei 
der Stimmung des gebildetern Publikums konnte 
& nidt fehlen, daß Bonfard mit feiner Tragödie 
«Lucrece» (1843) außerorbentlihes Glüd machte; 
fe zeigte eine Annäherung an die einfache Formen: 
ihönheit, die keine Reaktion nad dem Klaſſicismus 
kin, fondern vielmehr eine Verſchmelzung der ro⸗ 
nantiſchen und klaſſiſchen Schule und die Grund- 
lage einer neuen Richtung, der fog. Ecole du bon 
sens, fein follte. Als Luftipielvichter beherrichte 
jät der Qulirevolution Scribe mit feinen bürger- 
lihen Sittenftüden und hiftor. Intriguenkomddien 


die Bühne. Dichtungen von bleibendem Wert fhuf | Th; 


A de Muſſet in feinen grazidfen Salontomdbien 
und dramat. Sprihmörtern. Für den ftarten Ver: 
drauch der bauptftäbtifhen Bühnen forgten fleikig 
Bayard, Melezville (H. J. Duveprier), Saintine, 





Im Jah der Gefhihtfhreibung erſchienen 
zwar 1830—48 feine fo bedeutenden gewichtigen 
Werte wie in ben legten Jahren der Reitauration, 
jedoch gingen diefe 18 Jahre nicht ganz unfruchtbar 
vorüber. Wenn Guizot und Barante ſich ausſchließ⸗ 
lid, der Volitit zumandten, fo festen Auguftin 
Fa und Mignet ihre hiftor. Arbeiten fort, und 
Thiers fchrieb die erften Bände feiner « Histoire 
du Consulat et de l’Empire» (von 1845 an). 
Michelet begann nad} einem neuen Plane die franz. 
Geſchichte, Die auch von Henri Martin trefflich bear: 
beitet wurde. Einzelnen Teilen der franz. Geſchichte 
widmeten ihre Seridung unter vielen andern Amedee 

fierry, Bazin, Droz, Barante. Ein herporragender 
Plaß gebührt Sainte-Beuves trefflihem «Port- 
Royal»; die Geſchichte der Franzoſiſchen Revolution 
mählten zum Gegenitande Armand Marraſt, jalobi⸗ 
niſcher Republilaner, Gabet, tommuniftifcher Utopift, 
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Deloporte, Duvert und Lauzanne nebit ihren Mit: 
arbeitern Xavier, Dupeuty, Rozier, Lodroy (Verfafier 
ter rei merfwürbdigften Stüde des bamaligen franz. 
Genreiheaters: «Passe minuit», « Trois &piciers» 
und «P&rinet Leclerc»), Dumanoir und Clairville. 
Größere Beachtung ald dem Drama kommt dem 
Roman zu, der jept die für alle Zwede verwend: 
bare poet. Form wird. Hier Außern ſich am tiefften 
in der BWeiterentwidlung der 3.2. die Folgen der 
romantischen Pe Der Hiftor. Roman erreicht 
sm ödbepunft mit ®. Hugos «Notre-Dame» (1831); 
dieſe Miſchung abenteuerliher Romantik, grotester 
Gharakteriftit mit arhäol. Realismus bietet ein 
Beiipiel von Detailfhilderung, die von Balzac 
1199—1850) in den von ihm geihaffenen modernen 
Eittenroman übertragen wird. Der Sittenroman 
verdrängt den Geſchichtsroman und erfterer erbt 
von den Romantilern außer der realiftiihen Schilde- 
rung auch die zergliedernde Darftellung des Seelen: 
lebens, denn mehrfach ſchon hatte man das Werther: 
motiv variiert und innere Kämpfe und Ceelenleiden 
zum Vorwurf der Dichtung gemacht. Balzac, ber aus 
vhyſiol. Vorbedingungen euch ologie entwidelt 
(«Eugenie Grandet», 1834; «LepereGoriot»,1835), 
wurde der Bater des fpätern Naturalimus, da- 
gegen find die Romane von George Sand polemifche 
Hetgenserguſſe und ibealiftifche eelengemälbe, in 
denen die Sorberung befreiter Sinnlichkeit mit den 
Vedürfnifien des geiftigen Lebens motiviert wird. 
Weniger gerauſchvoll waren bie Erfolge der Künitz 
terifch abgerundeten romantiſchen Novellen Reri⸗ 
meed und ber meilterhaften Erzählungen U. de 
Nuflets. Eine beifpiellofe Fruchtbarkeit entwidelte 
A. Dumas, der feit den vierziger Jahren für das 
Unterhaftungsbebürfnis der weniger en 
vollen Leſer forgte. Neben ihm wirkten Gozlan, 
Leuiß Rerbaud, Bonfon du Terrail; €. Sue führte 
ten Seeroman ein und ging dann zum focialiftifchen 
Koman über, dem rn au George Sand eine 
Zeit lang widmete; glüdliher war legtere in der 
2orfgefdichte, die fie zuerft in Frankreich behan- 
delte, Im Geifte Nobiers, bloß mit dem Anfpruc, 
A enzwürdige Erzähler zu gelten, fchrieben 
N Sandeau, E. Souveftre u. a. Eine ifolierte 
tellung nimmt Beyle ( tenbhal) ein, beflen Ro: 
— eigentlich erſt bei der folgenden Generation 
J neriennung gefunden haben. Paul be Kod end⸗ 
Hd lieferte in Finn leichtfertigen Erzählungen un: 
— Material zur Sitlengeſchichte des Barifer 
leinbürgers der Gpoche. 





uhez, Rour u.a. Die jocialiftiihe «Revolution 
francaise» (1847—62) und die «Histoire de dix 
ang» (184144) von Louis Blanc, letztere ein glän- 

enber Verſuch, die Geſchichte der Gegenwart zu bes 
Banden, bejeelt ein kräftiger Haß auf die Bourgeoifie. 
on ben Erſcheinungen der Memoirenlitteratur find 
anzuführen die «M&moires du maréchal Ney», die 
Memoiren von Lamarque, Gregoire, Lafayeite und 
Barrere. Wichtig für die Geſchichte der ältern F. L. 
ift die weitere Foriſetzung der «Histoire litteraire 
de la France» durch Mitglieder der Alabemie der 
nſchriften. Nennenswert find ferner bie litterar⸗ 
iftor. Schriften von Nijard, Fauriel, Ampere und 

'agnin. Unter ven Kunftrihtern, die in Yours 
nalen und Revuen aller Art thätig waren, zeichneten 
ſich — Sainte Beuve, aint vlare irar⸗ 
din, Philarete basles, Genin, Theophile Gautier. 
Ein wigtiges Ereignis war (1831) die Begründung 
der «Revue des Deux Mondes» (1. d.), die bald zu 
einem Sammelpuntt für das vornehme geiftige de 
ben Frankreichs wurde. 

Nirgends bewirkte die Julirevolution größere 
Veränderungen als in der franz. Journaliftif. 
(S. Frankreich, Zeitungsweſen.) Vorher hatten 
die Journale bei dem außerordentlichſten Einfluß 
auf bie öffentlihe Meinung nur eine befchränfte 
Vublizität. Das Journal war ein Qurusartifel; 
es wandte fih bloß an den —— Adel 
und an die herrfchende Bourgeoifte. Alle Blätter, die 
als Organe der reinen Demokratie auftraten und 
tiefer als in die beiden erwähnten Schichten der Ges 
eliſchaft hinabdringen wollten, fonnten die nötige 

ab! von Abonnenten nicht erhalten. Girarbin je 
doch kehrte dadurch, daß er bie Bierzigfrantenprefie 
ſchuf, die Grundlagen des franz. Zeitungsweſens 
völlig um. Die alte Achtzigfrankenpreſſe ſchopfte 
ihre Kraft aus polit. Ideen; fie ftügte fih auf ein 

ewiſſes Syſtem von Meinungen und hielt ſich 
treng in einer beſtimmten Richtung; bie neue Vier⸗ 
sigfrantenprefie, die jog. «unge Prefie» (la jeune 
resse), erhielt die Neugierde des großen Lejepublis 

ms zur Baſis und zum Grundprincip ewige Ver 
änderung und Unterhaltung und machte die Politik 
abhängig von ber eintr. is ten Nugung und Aus: 
beutung des Blattes. Das Feuilleton, der unters 

eordnete Zeil des Ypurnais, wurde nun Haupts 
ade und durch bie teilung von Romanen ber 
anziehendſte Teil des Blattes. Trotz aller Zunahme 
ber Lefer und Abonnenten verlor die Preſſe an polit. 
Bedeutung und finanzieller Einträglichkeit, und in 
ihrer blinden Spekulationswut wurde fte der Haupts 
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agent des Socialismus. Wohlfeile Ausgaben zu 
2—5 Sous verbreiteten ſich in fteigender Menge in 
den Fabriken und Arbeitöwerfftätten und brachten 
die den Wünfchen ber großen Mafle ſchmeichelnden 
Theorien in Umlauf. Die Vierzigfrantenprefie be: 
ſchleunigte fo die —— — die im Febr. 1848 
losbraden. — Vgl. Nettement, Histoire de la lit- 
terature frangaise sous le gouvernement de Juillet 
Ir Aufl., 2 Bde., Par. 1859); Brandes, Haupt: 
Be der Litteratur des 19. Jahrh., Bd. 8 
. Aufl., Spy. 1894) 


u.5(3. 94). 

11) Während ber zweiten Republik und bes 
sweiten Kaiſerreichs (1848— 70). Unmittelbar nad 
den Greignifjen des Febr. 1848 beherrſchte das polit. 

intereffe eine Zeit lang bie Litteratur. Dichter und 

ititer befhäftigten vr Zagesfr en, mit fo 
ciafen Problemen und ſuchten Voltövertreter, 
Minifter, Barteiführer an der Neugeftaltung und Re 
gierung Srankren 8 thätigen Anteil zu nehmen. In 
den Liedern des Vollöfängers P. Dupont, wie im 
«Chant des ouvriers» (unpafjend Arbeitermarfeil- 
laife genannt), fand der Socialismus einen poet. 
Dolmeticher; doch dichtete Dupont bald wieder 
ebenjo harmlofe Lieder wie fein Zeitgenofle, der 
Chanfonnier Guftave Nadaud (1820—93). Seit 
dem Staatäftreih und dem daraus hervorgehen: 
den zweiten Kaiſerreich wurde das Recht öffent: 
licher Meinungsäußerung eingeſchränkt, die Preſſe 
und _felbft die Bühne ftreng überwacht, freie Ent- 
widlung wurbe nur da erlaubt, wo_bie Politik 
nicht mit ins Spiel kam. Allein die Berbannten, 
B. Hugo, Louis Blanc, Quinet u. a. veröffentlichten 
im Ausland ihre Satiren und gu chriften, deren 
Eindringen in Frankreich alle Vorſorge der Regie: 
rung nicht verhindern konnte, Die Wiederheritel- 
lung geotbneter Zuftände unter einer thatkräftigen 
Autorität beftimmte Dagegen andere Größen der 

. 2, wie Sainte-Beupe, Merimee, fih mit dem 

aifertum auf guten Fub zu ſtellen. Im ganzen 
eigt fich die Litteratur diefer Epoche als eine Fort⸗ 
Kehung und Weiterführung der den vorhergehenden 
Zeitraum beftimmenben und hier in Form und Ins 
a zum Ausbrud gelangten litterar. Richtungen. 

hriftfteller und Poeten, denen ſchon unter der 
Julimonarchie ihre Werte Anfehen und Bedeutung 
verihafit hatten, Samartine, V. Hugo, Guigot, 
Thiers, Michelet, George Sand, Girardin, Sainte: 
Beuve, haben nicht aufgehört, unter der serrichaft 
Napoleons III. neben den neu auftretenden Ta: 
Ienten litterariſch wixkſam ſein und ihren Ein⸗ 
fluß auf die geiſtige Entwidlung dieſer BI aus⸗ 
zuüben. Lamartines ſchwermutige Gefühlspoefie 
und Naturdichtung findet ihre leßten Vertreter in 
Victor de Laprade (1812—83) und in Edouard 
Grenier, während der Sudfranzoſe Joſeph Autran 
vor allem bad Meer und feine Anwohner befingt. 
Am nahhaltigften erweiſt & entſchieden bie Ein- 
wirkung V. Hugos und Th. Gautiers auf das ihnen 
— Dichtergeſchlecht, das von ihnen die 
peinliche Sorgfalt in Behandlung der Sprache und 
Kunſtform annimmt und übermäßig anwendet. 
Schon Th. de Banville übertreibt in feinen metrifchen 
Seiltängertunititüden das Princip «L’art pour 
Vart» feines Meiſters Gautier, und gänzlich opfert 
dem glänzenden Schliff ber verfeinerten Form den 
Gedanten auf Jofepbin Soulary, der «Benvenuto 
du sonnet». Unter den übrigen «Parnassiens» (fo 
genannt nad) der Gedihtfammlung «Parnasse con- 
temporain», 1866) find Dichter von hervorragen⸗ 
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ber Bedeutung und Begabung: Sully⸗Prud homme, 
ein gedanlenſchwerer, von der modernen Naturfor: 
ſchung infpirierter Beffimift, Coppee, ein liebens⸗ 
toürdiger und einfacher, wehmütige Wirkungen er- 
zielender Dichter der Wirklichkeit, nte de Lisle, 


defien Poeſien teil von der antik-⸗heidniſchen und 
barbarifhen Sagen: und Kulturwelt erfüllt find, 
teild in der Daritellung exotiſcher N r fih 


gefallen, und dem Lacauſſade (geb. 1820 zu Re 
union) nahe fteht mit feinen farbengefättigten Bil: 
bern aus den Tropen, während er in andern Dich: 
tungen («Les &paves», 1861) als verzweifelter Pei: 
{mh erſcheint. Als Romantiter möchte noch Ars 
ne Houſſaye gelten, während Luiſe Adermanns 
«Philof. Studien» in Refignation und Lebens: 
unmut ausklingen. Bon unleugbarer — 
der Begründer einer frechen naturaliſtiſchen 
yrik, Charles Baubelaite, der Überſetzer des 
Amerilaners €. A. Poe, defien erfte Dichtungen 
«Les fleurs du mal» 2 als fittengefährlid 
verboten wurden, und bei dem ſich Eynigmus bes 
Empfindens und Ausdruds mit forgfältig abges 
wogener Sprach: und Veröbehandlung vereinigt bat. 
uf der Bühne hatten fih B. Hugo3 und A. Du: 
mas’ große Dramen, denen man bei allen unver- 
tennbaren Schwächen eine Fülle an Kraft nicht ab: 
ſprechen kann, jelbft zur Zeit, als der Roman: 
tismus im vollen Schwunge war, nur —55 
behauptet. Die es ſchwächern Dramen ihrer 
zaalıies le jacquerie, Baul Meurice, Feli⸗ 
cien Mallefille, Victor ade u. a. fanden natur: 
gemäß aud einen ungleich geringern Beifall. Bei 
ber pneigung gegen dag romantifhe Drama und 
die Haffiiche Tragödie und Phantafieftüde fiber: 
kun mußte daher der Verſuch, das —7— der 
uſchauer nach geſunder Lebensfülle und Wirklich: 
teit zu befriedigen, Gluck machen. Die während 
Napoleons Herrihaft neu erſcheinenden oder fih 
ausreifenden Bühnendichter, unter denen Emile 
Augier, Alerandre Dumas (Sohn), Victorien Sarı 
bou, Dctave Feuillet, Ludovic — * Henri 
Meilhac, Eugene Labiche, Theodore Barriere her⸗ 
vorzuheben find, gehen darauf aus, ſtark zu wirken, 
und dies gelingt ihnen häufig durch Leiftungen, 
deren Charakteriftit, Zeit —2* und auf ſcharfer 
Lebensbeobachtung —— arſtellung den Bei⸗ 
herausforderte. In allen Arten der Komddie, 
vom Drama und höhern Luftipiel an bis zur aus⸗ 
jelafienen Poſſe, find Werte entitanden, die ber 
anz. ri des zweiten Kaiſerreichs faft eine 
neue Weltherrſchaft verſchafft haben. Am lauteften 
waren die Erfolge auf dem Gebiete des Schau: 
fpiel$ («Drame») und der höhern Sittenfomdbie; 
Scribed «bon sens» und Alltagamoral war bald 
überholt, als in dem Durcheinander des centraliz 
Ser Erwerbövertehrd und des ge ellicaftlihen 
reiben im faijerl. Paris dem Wühnenbichter, 
der auf feine Seitgene en wirten mwollte, die Zu: 
—ã und Gefahren ſich darboten, bie angel 
jes Genupleben und fociale Eitelteit dem Ehe: 
glüd und der Familienfitte bereiten, ober bie De 
drohungen bürgerlicher Chrenhaftigfeit und intellis 
leißes durch die entjittlihenden Wirkungen 
des leihten Erwerbs unehrenhafter Spekulanten 
und Rune: Ehebrud und Börfenfdroindel 
find nicht allein in Augiers Stüden in dieſer 
Epoche wiederholt behandelt worden. Augier, deſſen 
Höhepunkt in bie J 1858—62 fällt, war ein Did: 
ter von fittlihem Exnft, von Kraft, Schwung und 
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unbeftechlicher Wahrheitäliebe, der in Werten von 
en Aufbau, padenber Wirkung den un- 
ollen Einfluß darftellte, ven die in der Preſſe 
und an der Börje wuchernde «tripotager auf Ge: 
jellſchaft und Familie augübte, während A. Dumas 
(Sohn), in feinen fog. Thejenftüden mit Vorliebe 
Zerrüttungen des Familienlebens behandelnd, in 
den Vorreden zu — Komddien als Prediger er: 
Scheint, adeſſen D Ir die Seelen anbefohlen find», 
in feinen Stüden felbft durch geſchidte Technik be: 
ſticht und durch glänzende Dialektik den Schein 
unerbittlicher Folgerichtigkeit zu erzielen und über 
die Schwächen feines fittlihen Standpunkts hin⸗ 
weggutäufchen weiß. An dem Tage, wo er die aus 
feinem gleihnamigen Roman gejhöpfte «Dame 
aux camelias» (1862) al3 ein dem Leben entnomme⸗ 
ne3 naturgetreue3 Sittenbild auf die Bühne brachte, 
veranlaßte er einen Umſchwung, der mit feinem 
«Demi-monde» (1855) zum Siege gelangte und dem 
«Realismus», wie man das jegt nannte, die Herr: 
ihaft übergab. Neben dieſen beiden Größen der 
damaligen Bühnendihtung nimmt Sardou eine 
jeachtete Stellung ein als Verfaſſer bumorooller 
Sittenlomdbien, in denen er durch beifpiellos ge 
ſchidte Made unwahrfcheinlihe Handlungen und 
Charaktere annehmbar zu machen veriteht, während 
Dctave Feuillet als feiner Charalterzeihner vor⸗ 
nehmer Frauen in feinen Luſtſpielen und als glüd: 
licher Nachfolger ſſets in feinen anmutigen und 
Farin «Proverbes» erfcheint. Die Verstomddie 
at in diejer Zeit nur noch einigen Erfolg in zwei 
Stüden Ponſards: «L’honneur et l’argent» (1854) 
und «La bourse» (1856). Denn weil man im 
wirllichen Leben nicht in Verſen ſpricht, wurde 
der profaifche Vortrag in allen — en Bühnen: 
ftuden gebräuchlich. Eine neue, erfolgreiche, in 
rien gejchriebene Tragödie ift während dieſes 
Zeitraums nicht auf der Bühne erjchtenen. Das 
alte Baubeville im Geihmad Deaugierd und 
Scribes, d. h. das Vaudeville mit Heinen Liedern 
und Arien (Vaudeville à couplets), verſchwand 
gänzlich. Labihe, Meilhac und Lubovic Halevy 
und nad ihnen Gondinet und Bailleron haben 
zur Veränderung des Geſchmads in diefem unter: 
geordneten, aber echt nationalen dramat. Genre 
am meiften beigetragen, inbem fie die Stoffe dafür 
ver Gegenwart entnahmen, d. h. den anziehen: 
ven und pilanten Beftandteil der heutigen Hei- 
nen Charakter: und Sittenkomddie hineinbrachten 
und auf diefe Weiſe das Vaudeville dem gemöhn- 
lien Luſtſpiel annäherten. Den für dieſen Zeit 
raum charalteriſtiſchen Erfag des Liederipiel lie⸗ 
ferten eigentlid die Operetten Offenbachs, für die 
Halevy und Meilhac die pofienhaften und leicht⸗ 
fertigen Texte jchrieben. 

Aufpem Bebietedes Roman bilden die Herzens⸗ 
und Fpealromane G. Sands Rundgebungen gerefter 
und abgetlärter Kraft («Le marquis de Villemer», 
1861 u. a.); Die «Revue desDeux Mondes» veröffent- 
lichte anftändige, gemütvolle Sittenromane von 
Jules Sandeau, die von weltmänniiher Moral 
Geiragenen mit Feinheit ausgeführten Charakters 
und Geſellſchaftsbilder aus der vornehmen Welt 
und bie etwas precidfen Sonderlingsgefhichten des 
Genferd Bictor Cherbuliez («Le comte Kostia», 
1863); als glängende Stiliiten und erfindunggreihe 
Erzähler zeichneten fih Edmond About, Arjene 
Houflaye und Ch. Monfelet aus. Das Leben der 
«Bohöme», der Künjtler und Litteraten ſchilderte 

Brodhaus’ Konverfations-Kegilon. 14. Aufl. VII. 
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5. Murger, während Erdmann-Chatrian die Dorf: 
geſchichten G. Sands nahahmten und in or 
und fraftoolfer Weife Land und Leute ihrer Elſäſſer 
Heimat gr mit dem gefhichtlihen Hinter: 
grunde der Revolutionszeit und des eriten Kaiſer⸗ 
reich («Maitre Daniel Rock», 1861; «Madame 
Theröse», 1868; «L’ami Fritz», 1864). Jules Berne 
fand außerorbentlichen Beifall mit jeinen Abenteuer: 
und Reiferomanen, in denen er in eigentümlicher 
Art naturwiſſenſchaftliche Exaltheit mit ausſchwei⸗ 
fender Phantaſtik vermählte («Cing semaines en 
ballon», 1868). Andererjeits — man die Will⸗ 
tür der Phanlaſie und die jdealiſtiſche Darſtellung 
al3 wahrheitäwibrig und will nur die phyſiſche und 
hyſiol. Wirklichkeit gelten laſſen. Dieje Richtung 
IM ihren Ainknüpfungspunft an Balzac. Bon durch⸗ 
chlagender Wirkung war Flaubertö «Madame Bo- 
vary» (1857), wo zum eritenmal peinlichfte Ge⸗ 
nauigteit der Derkelun mit kühler Objektivität 
unb überlegener Erzählungstunft ſich verbindet. 
€. Feydeaus «Fanny» 11858) eigt daneben ſchon 
den ganzen naturaliftiihen am . Der Fahne 
des Realismus folgen A. Dumas (Sohn), Champ: 
fleury (Jules Fleury:Huffon), Hector Malot und 
vor allen die Brüder Jules und Edmond Goncourt 
mit ihren von bedeutender Darſtellungsgabe zeu- 
genden, aber troftlofen Schilderungen verfommen- 
der und verlommener Eriftenzen («Renee Mau- 
erin», 1864; «Germinie Lacerteux», 1865). Der 
euilletoneoman endlich, den E. de Girarbin zuerſt 
in feiner «Presse» eingeführt hatte, befriebigt auch in 
diefer Periode das Unterhaltungs und Erregungs⸗ 
bedurfnis zahlreicher Leer. Dem Beifpiel A. Du: 
mag’ (Vater) folgen Baul Feval, der nad) 1870 ein 
gläubiger Dior A — wurde, E. Feydeau mit 
der [hmußigen Abart des Unterhaltungsromans, 
Ponſon du Terrail, Tavier de Montepin, Gaboriau 
mit ihren Schauer:, Verbrecher· und Bolizeiromanen, 
A. Belot, Aſſollant u. a. m. —— Aufſehen 
machte 1862 der rn ocialeoman «Les 
Miserables» von ®. Hugo, gegen den feine übrigen 
erzählenden Werke Pi Zeit weit zurüdftehen. 
Sn der Gefhihtihreibung behaupten die 
alten Namen nod) immer den erften Rang. Thiers, 
Michelet und Louis Blanc vollendeten die legten 
Bände ihrer großen Geſchichtswerke. Mignet ließ 
eine Geſchichte der Maria Stuart, des Kloſterlebens 
des Kaiſers Karl V., der Rivalität Franz’ L und 
Karls V. erjheinen, Coufin eine Reihenfolge Be: 
Studien über die Femm und gefelligen Zuftände 
des 17. Jabeh- in Frankreich, Vaulabelle eine Ge: 
i te der Reſtauration, Henri Martin eine Ge 
chichte Frankreichs, Theophile Lavallee eine gedie⸗ 
gene «Histoire des Frangais»; Lanfrey vernichtete 
in feiner nicht vollenbeten «Histoire de 5 — 
l6on I*"» die Napoleoniſche Legende, während Na⸗ 
poleon IH. in Ya «Histoire de Cösar» vie 
«organifierte Demokratie» unter erwähltem Ober: 
aupt verherrlichte, Laboulaye in der «Histoire des 
tats- Unis» mit Begeifterung die republikaniſche 
Selbftregierung ſchilderte und der Herzog von Bro⸗ 
glie den liberalen Konftitutionalismus vertrat und 
in dem Merle «L’Eglise et l’Empire romain au 
IV* siecle» für das fath. Intereſſe ſchrieb. Renan 
ſetzte fein Hauptwerk über den Urfprung des Chriſten⸗ 
tums3 fort, Boiffier und Martha verfaßten ges 
ſchmadvolle und grünblihe Schriften über das 
röm. Altertum. Das Memoirengente lieferte einen 
nit unbeträchtlihen Zufhuß: Chateaubriands 
12 
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längft erwartete «M&moires d’outre-tombe», die 
Lebensgeſchichte der George Sand, Erinnerungen 
und Briefe von Madame Recamier, die Memoiren 
von dem älteften Dupin, Opilon Barrot und Bal: 
iss, wovon der Briefwechiel des Intern in perfön- 
icher Beziehung fehr interefjant iſt. Bon Guizot 
chienen «M&moires pour servir & ’histoire de 
mon temps» und von Billemain «Souvenirs con- 
temporains d’histoire et de litt6raturer. Hierzu 
tommen die Memoiren Carnots, ded halle 
Soult und des Grafen Miot von Melito. Wichtig 
find die von A. Du Cafje herausgegebenen «ME- 
moires et correspondance politique et militaire 
du roi Joseph», nod) wichtiger jedoch ift die «Cor- 
respondance de Napol6on I®», für deren Veröffent: 
Hung Napoleon eine eigene Rommiffton be 
tellte. An der Spike der litterarifhen Kritit 
ehauptete ſich Sainte-Beuve; unter den jüngern 
Talenten traten hervor Prevoft:Paravol, Weiß, 
Zaine, E. Scherer, Sarcey, Paul de Saint:Bictor. 
Die politiihen Zeitungen verloren dagegen 
Nacht und Bebeutung und tamen beinahe ganz auf 
ihre urſprungliche Belhaffen eit und Beſtimmung 
zurüd, nämlich auf trodne Mitteilung polit. und 
anderweitiger Neuigleiten ohne mißliebigen Kom: 
mentar. — Vgl. Vapereau, L’Ann£e littöraire et 
dramatique (19 Bbe., Bar. 1858— 69); Charpen: 
tier, La literature francaise au XIX® siöcle (ebb. 
1875; deutſch von Dtto, Stuttg. 1876). 

12) Unter der britten Repubrit (feit 1870). 
Keiner unter ben Igrifchen Dichtern, die | hon wäh: 
end des zweiten Kaiſerreichs Berühmtheit erlangt 
hatten, hat die allgemeine Geltung V. Hugos 
errungen, nad) — Tode (22. Mat 1885) etwa 
Lyriter wie Sully ⸗Prud'homme, Coppee, Leconte 
de Lisle ald die Angeſehenſten unter den Modernen 
bezeichnet werben können. Diefelben Richtungen, 
die fhon im vorhergehenden Zeitraum an die 
Oberfläche treten, werden mit Talent und Eifer 
fortgejeßt und auch, mas in ihnen ſchon ungefund 
tvar, nod durch Franthaften Widerfinn übertrumpft. 
Den Barnaffiern folgt feit dem großen Kriege ein 
jüngeres Geſchlecht von Kunftpoeten nad; die be- 
er find: Jean Aicard (geb. 1848), eric 

ataille (geb. 1850), Henri Chantavoine (geb. 1850), 
ber feinfinnige Kritiler Anatole France (geb. 1844), 
Paul Deroulede, der befanntefte Vertreter der 
reichhaltigen Kriegsdichtung von 1870 und 1871 
(«Chants du soldat», 1872) und Joſe Maria de 
Heredia («Les trophees», 1893). Frei von Künftelei 
ind die friihen Landſchafts⸗ und Strandbilver von 

ndre Lemoyne (geb. 1822) und die von warmem 
Natur: und Heimatfinn zeugenden Poefien Andre 
Theuriets. Auch lehnte fich eine Gruppe von Leben: 
digen («Les vivants») gegen den Gdgendienft der 
gen auf, aber bald trennten fich dieje vier: Paul 

ourget, Maurice Bouchor, Raoul Bonhon, Sean 
Richepin, wieder voneinander; Nichepin ſehte den 
Peſſimismus und Naturalismus, die ganze Fäul: 
nispoefie von Baubelaire, fort und that groß mit 
Eynismen und lafterhaftem Tieffinn in feinen 
«Blasphömes» — ohne darum in dieſen und 
andern Dichtungen feine reihe poet. Kraft zu ver: 
gefielen ſich andere darin, durch 
Cynismen und Läfterungen Aufſehen und Anftoß 
zu erregen, wie 3. B. Ponchon. Von Baudelatres 
und Ridepins Ausſchreitungen — — brachte 
dann die Sucht, durch etwas ganz Neues und Un- 
erhörtes die Fruͤhern zu überholen, die Schule der 


leugnen, Nach il 








Franzöfifche Litteratur (Neufranzöfifche Periode feit 1870) 


«De6cadents», «Symbolistes» oder «Deliquescents» 
auf, die, außer dem Wunſch Auffehen zu erregen, 
felber nicht recht willen, was fie wollen, aber ſich 
recht ungeberbig und anmaßend zeigen. Der rein 
naiuraliſtiſche Beffimizmus bat der fie abgewirt⸗ 
haftet, fie verbinden damit das bernnlige, be 
andeln nur menſchliche, dem wirklichen Leben an: 
gehörige Stoffe, die aber in die höhere Gedankenwelt 
erhoben werden vermittelft einer Sprache, in ber 
das Wort das Symbol bes Gegenstandes if. Diele 
Sprache erzeugen fie durch jonderbare metriſche 
KRunftitüde, wunderliche Bergleihungen, ausgerentte 
DWortftellungen, Arhaismen, bildungen und 
Entlehnungen aus dem Lateiniſch⸗Griechiſchen und 


andern Sprachen (vgl. Baju, L’Scole döcadente, 


Bar. 1887). Sie haben ihren Höhepunkt ſchon 
überfchritten, ihre Dichtungen und Zeitſchriften 
(«Revue indöpendante», «Revue d6cadente», «Le 
Symboliste») haben wenig Leſer gefunden. Al die 
Führer der auch in Belgien vertretenen Schule der 
«Decadents» gelten Paul Verlaine (1844— 96; 
«Poömes saturniens» u. |. w.), Stephane Mallarme 
(geb. 1842; «Vers et prose», 1893), bei dem Rünftelei 
und Blodfinn ſich vereinen, Jean Moreas (geb. 
1856), Jules Laforgue (geb. 1860). Eine Abzwei⸗ 
gung der Schule bilden die «Magier» («LesMages»), 
an deren Spige ber Großmeifter des Rofenkreuzes 
zuierfin Peladan fteht, und bie fi in religiöfem 
ocialismus verlieren. Die voltstümliche «Chan- 
son», dieſe echte Blüte franz. Grazie und poet. 
Wipes, ift gänzlich unter den Hervorbringungen ber 
äulnis und der Albernheit verfunfen. Der Ge: 
chmad ber Cafes concerts an Liedern wie bie ber 
vette Guilbert (im «Concert parisien») und bes 
«Chat-noir» («Chansons du Chat-noir», Bar. 1890) 
bat der alten Chanfon Desaugierd und Berangerd 
den Untergang bereitet. 
Die durch den großen Krieg hervorgerufene ern: 
ftere Stimmung fchien zuerit dem geſchichtlichen 
und heroiſchen Drama günftig. Aus vaterländiiher 
Begeifterung wurde «Jeanne d’Arc» von Jules 
Barbier und «La fille de Roland» von Henry de 
Bornier begrüßt. Weniger glüdlic) ift Coppee mit 
feinen größern geſchichtlichen Stüden («La guerre 
de cent ans», « ‚me de Maintenon», «Le lu- 
thier de Crömone») gemwefen. In Sardous «Ther- 
midor» (1891) wollten viele eine —— 
der großen Revolution erkennen, und die Regierung 
ließ ſich herbei, eine Zeit lang über dieſes Wert 
ein rungöverbot zu verhängen. Erdmann 
Chatriand are Idyll «L’ami Fritz» 
1876) wurde an Erfolg noch übertroffen durch dad 
rama «Les Rantzau» (1882). Unterdeflen bleibt 
das Parifer Sitten: und Geſeliſchaſtsbild in meht 
oder weniger tendenziöfer und mehr oder weniger 
lebenswahrer Behandlung ala «Drame» oder Lult: 
fpiel auf dererften Bühne Frankreichs vorherrihend- 
Der gediegenfte Luftipiel: und Dramenbdichter der 
Raiferzeit, Emile Nugier (geft. 1889), war nah 
dem Kriege wenig fruchtbar, doc trug er noch ein: 
mal in der häuslichen Sittentomöbie «Les Four- 
chambault» (1878) einen großen und mohlver: 
dienten Erfolg davon. N. Dumas (Sohn) fuhr fort, 
in der Behandlung heitler Gefellihaft3- und Lebend: 
fragen ſich als guten Beobachter zu erweiſen und 
die Kommenienzmoral mit ſcharfer Dialektit zu be: 
fämpfen. Seine größten Erfolge trug er aud Bir 
in der Darftellung des «gemeingefährlichen Weibes⸗ 
(«J’ai deshabille la femme en public») davon, 
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wie in «Princesse Georges 


(1872), «La femme. de 
Claude» (1873).und «L’6trangdre» (1876) 


Vieto⸗ 


rien Sardou zeichnete ſich durch Vielſeitigleit und ben; 


eſchidte Mache aus, verſuchte ſich mit Erfolg in der 
Üaratetomänie ————— 1870; «Dora», 1877; 
«Fedoras, 1882), behandelte die Chejdeibungeinage 
{ jaft in «Divorgons» (1881), ſchilderte Hein: 
ches Treiben in «Les bourgeois de Pont-Arcy» 
41878), ſchrieb das polit. Tendenzitüd «Rabagas» 
37 ein Zerrbild Gambettas), das erfolgreiche 
iftor. Luftipiel «Madame Sans-Gene» (1894) und 
für Sarah Bernharbt hiftor. Ausftattungsftüde 
(«Theodora», «Tosca», «Le crocodile», «Ghis- 
monda»). Sn dem Geifte bes alten Luftfpiels bichtete 
Cbouard Pailleron, der in dem erfolggelrönten 
Stude «Le monde oü Pon s’ennuie» Assı) in 
feiner und witziger Weife ein mobernes Gegenitüd 
zu Molitres «Gelehrten Frauen» 
Haleoy und Meil — — ihr — nicht allein 
in lebendigen Poſſen («Toto chez Tata», 1873; «La 
boule», 1874; «Tricoche et Cacolet», 1871), fon- 
dern aud im Sittendrama («Froufrou», 1869) bes 
währt, der letztere hatin den legten Jahren fih von 
feinem Mitarbeiter getrennt und allein das Sitten: 
bild in Luf iehorm («Ma cousine», «D6cor&» u.a.) 
gef t. Die Driginalftüde Alphonfe Daudets ha⸗ 
Fo ar lange auf der Bühne behaupten kön- 
nen, jein letztes Wert «L’obstacle» (1890) behandelt 
in optimiftiicher Weile das Thema von Ibſens «Ge- 
—— Der angeſehene Kritiker Jules Lemaitre 
at in verſchiedenen, dirrch geiſtreichen Dialog und 
einzelne Feinheiten anſprechenden Stüden («Rövol- 
t&e»,1889;«Mariage blanc», 1891; «Flipote», 1898; 
«Le pardon», 1895) auch Anertennung als Bühnen: 
Dichter gefunden. Henri Becque («Parisienne», 1890; 
«Les honnetes femmes»), Abraham Dreyfous, 9. 
Lavedan («Le prince d’Aurec», 1892), Georges de 
Portoriche («Amoureuse», 1891) verfprechen für das 
höhere Luſtſpiel und Drama eiwas zu leiften; den 
Bühnen, die dad Vaudeville und die ausgelaſſene 
Bolje pflegen, fehlt es nicht an Produzenten, die in der 
Baht ihrer Mittel, tomiihe Wirkungen zu erregen, 
nicht blöbe find und bie Zote nicht verjhmähen. La⸗ 
biche (geft. 1888) ift an komiſcher ndung von 
keinem feiner Nachfolger übertroffen worden; gleich 
ihm verforgten Gondinet (geft. nl und Glairville 
get. 1879), Barriere (get. 1877) ſchon die Poſſen⸗ 
— des zweiten Kaiſerreichs; die neueſte Bofjen: 
Du ift im allgemeinen durch den Naturalismus 
ungünfig beeinflußt worden, doch verdienen Erneſt 
Blum und Raoul Tochée, Grenet:Dancourt, Zules 
Moineaur, Alerandre Biflon («Feu Toupinel», 1890) 
und Albin Ballabrögue genannt zu werben. Ge 
vabezu berrihend iſt die Gewohnheit geworden, 
erfolgreiche Romane für die Bühne einzurichten 
‚und Be mit Vorliebe ſolche, die dem Zuſchauer 
‚eine Reihe Situationen des kraſſen Naturalismus 
vorführen. Auf diefe Weife find Zolas «Ventre 
de Paris», «Rense», «Germinalv, Daudets «Fro- 
‚mont», «Sappho>, «L’Immortel» u. d. T. «La 
lutte pour la vie», der Gebrüder Goncourt «Rense 
Mauperin» und «Germinie Lacerteux», Theuriet3 
‚«Raymonde» und andere Romane von Olaretie, 
Gloüvet, Bourget, Ohnet u. ſ. w. dramatisch zuge: 
-rihtet worden. Der Schauluft, der Befriedigung 
der Bhantafie, des Gemuis und der Vaterlandsliebe 
dienen hiftorifche und Militärftüde, wie «Sainte- 
Russie», ein ruſſ.⸗franz. Verbrüderungsftüd von 
Sugenheim und Lefaure (1890), Volksſchauſpiele, bie 
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aus Feuilletonromanen Kavierd de Montepin u. a. 
hervorgegangen find, ſolche von focialiftiiher Ten- 
u.a.m. Das fiegreithe Bordringen bernatura: 
ige Schule auf dem Gebiete des Romans bat 
den Wunf hervorgerufen, das Drama der Zu: 
tunft zu fhaffen. Es galt, die Feſſeln der theatra- 
lichen Konvention in Form und Inhalt zu fpren: 
gen und den Dichtern die Möglichkeit zu gemähren, 
Stüde, die anderswo wegen ſittlicher und An⸗ 
ftanbäbebenten ober wegen tehniicher Mängel zu: 
rudgewieſen waren, aufzuführen und eine Probe 
ablegen zu lafjen. So entitand unter der Leitung 
bes Schaufpielers Antoine mit Unterftühung reicher 
Liebhaber und befannter Schriftfteller (Zola, Mau: 
paffant, Goncourt) das «Theätre libre» (jeit 1891 
in ber Borte-Saint-Martin), ein TZummelplag für 
die Verſuche der Bertannten, Zurudgewieſenen und 
hnen Anfänger, Raturaliften und Symboliften 
und folder, die das Handwerk der Kunſt verjchmähen. 
end, Tolftoj8, Turgenjews, Strindbergs, ©. 
auptmanns Werke würden bier geipielt, neben 
denen von Aleris, Card, Francois de Eurel, Hen- 
nique, J. Jullien, ©. Ancey, Brieur, Descanes, 
Metenier u.a. Neben dem «freien Theater» beiteht 
nod ein «Theätre des nouveaut6s» als zweite Ver: 
ſuchsbuhne (feit 1890) für ungezügelte und zügel: 
loſe Zalente. Der Merkwurdigkeit wegen verdienen 
aud die Marionetten Signoret3 Ermähnung, welche 
bumoriftifhe Myſterien, wie «Le mystöre de ia 
nativit6» und «Tobie» (1890), poetiich wertvolle 
Dichtungen von Maurice Bouchoʒ, aufführen, end: 
lich die Herberge zum «Chat-noir» mit ihren ausge⸗ 
laſſenen unb finnreichen Darftellungen von Hoetifh: 
mufitaliihen Myſterien und Parodien. 

Die erfolgreichsten Leiftungen der beiden legten 
Sahrzehnte gehören unftreitig der erzählenden Dich: 
tung an, dem Roman und ber Nonelle; mehr ald 
in der dramat. Litteratur drängt fich hier wie auch 
in der Igrifhen Poeſie eine berbe, troftloje, zum 
Peſſimismus herabſinkende Lebensauffafiung her: 
vor; denn auf dem von Balzac, Flaubert, Edmond 
und Jules be Goncourt gewiejenen Wege fort: 
ſchreitend, entſcheiden fich die Naturaliften, an ihrer 
SER Emile Zola, Kr für ein darftellen: 
des Verfahren, dad die engen Außerungen 
und Umgebungen bes fihtbaren Lebens 
obachtet und mit urkundlicher Treue («art documen- 
taire») den aphyſiol. Menihen» nadzeichnet, wie 
er durch feine Umgebung beftimmt und unter dem 
Spiel aller feiner, Organe _thätig ift, Uberzeugt 
von dem libergewicht des Schlechten in der Welt, 
verbunden die Wahrheit zu jagen, die Wahrheit 
nur im Sihtbaren erfennend, giebt der Raturalift 
vor, eine fittlihe Pflicht in der Darftellung des 
Niedrigen und Gemeinen zu erfüllen, und ſcheint 
nit zu wifjen, wie fehr feine Werte unfaubern 
Gelüften fröhnen, feine «urtundligen» Schilberun: 
gen fittliher und phyſiſcher Verlommenheit Keime 
des Unheil ausfäen. Seit dem Tobe feines Bru: 
ders Jules (1870) hat Edmond de Goncourt nur 
noch einen beadtenswerten Roman veröffentlicht 
(«Les fröres Zemganno», 1879). Das Haupt ber 
Schule des objektiven Naturalismus wird Hola, 
der feit 1871 eine Reihe von pathol.sphpfiol. Ro⸗ 
manen unter dem Gefamttitel «Les Rougon-Mac- 

uart» verfaßt und veröffentlicht hat, die «bürger- 

fie und natürliche Ser jichte» einer Familie unter 

dem zweiten Kaiſerreich, die fich durch 19 Bände 

hindurchzieht («La fortune de Rougon», 1871, bis 
12* 
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«Docteur Pascal», 1893); bei einer Fülle troſtloſer 
und eohobener Be ar) bei einer bisweilen pe: 
dantifcetleinlihen Vorliebe fürSchmug und Detail: 


ausführung zeugen dieſe Werte von opt Spread: 
aewalt, von feltener Kraft und 9 abi seit, äußere 
Zuftände und Stimmungen barzuitellen. In einem 


neuen breibändigen Cytlus «Les trois villes» unter: 
nahm er ed, die Weltmacht des Katholicismus in 
ihrem Widerftand gegen die Freidenker und Socials 
demofratie zu fhildern. 1894 erſchien von ihm 
«Lourdes», eine farbenreiche, breite Ausmalung der 
Wallfahrten dieſem Hauptort des modernen 
Wunderglaubens; 1896 «Rome», eine Eharakteriftit 
ver heutigen Buftände in der Ewigen Stadt, der 





Wirren in der geiftlihen Welt, der wirtichaftlichen 
Nöte in der Rapitale deö geeinten Staliens, der un- 
Aberbrüdbaren Gegenjäge zwiihen den chriſtlich⸗ 
focialen Verkundern einer neuen und den ortho— 
Sp Anhängern der alten papalen Weltorbnung. 
Alles Für und Wider diefer religidfen San 
triebe foll im Schlußbande «Paris» in der Abrech⸗ 
nung zwifhen Anardiften und Brieftertum zum 
Austrag gebracht werden. Seine Boetit enthält der 
«Roman experimental» (1880). Neben Zola ift 
Alphonfe Daudet feit feinem Pariſer Sittenbilde 
«Fromont jeune et Risler atns» (1874) der erfolg- 
reichſte neuere Romanfchriftfteller Frankreichs. In 
einen frühern Werten unterfcheidet ihn größere 

ecenz und pornehmere Haltung von Zola, er zeigt 
liebenswürbigen Humor und ift ein Meifter feiner 
Ironie. In «La petite paroisse» (1895) ſchwenkt 
er zu den Kirchlichen ab. Eine Anzahl jüngerer 
Schriftſteller, die ih um Zola fammelten, gaben 
in den «Soir6es de M6dan» (1880) vie eriten Ber 
weiſe ihre3 Könnens und ihrer Zugebörigfeit zur 
Schule des Meifterd. Einer der eifrigiten «Meda:, 
niften» war en Aleri3 («Education amoureuse», 
1890), aud) Henri Ceard, Camille Lemonnier («Le 
possed6», 1890), Henri Rabuffon, Edouard Rod 
(«La vie privee de Michel Teissier», 1892; «Les 
roches blanches», 1895), Baul Marieton, Octave 
Mirbeau u. a. folgen feiner Richtung. Als Zolas 
Roman «La terre» (1887) erihien, worin Shmup 
amd Abſcheu ſich häuften, kündigten ihm fünf An⸗ 
hänger die Heeresfolge, unter ihnen der begabte 
Niederländer 3. K. Huysmans (geb. 1848; «En 
route», 1895), Lucien Descaves, Paul Margue: 
ritte, bas Brüderpaar J. H. Rodny («Nell Horn», 
«Le Bilateral», «Vamireh>, «L’autre femme», 
«L’imp6rieuse bont6», 1884— 95). Diefe und andere 
Säriffheiler, wie Marcel un («Confession d’un 
amant», 1891; «Demi-vierges»), find des materia⸗ 
üſtiſchen Peſſi mismus überbrüffig und der «Roman 
der Zukunft» foll wieder ven ibealen Bedürfnifien, 
dem «besoin d’une expression romanesque» bed 
Lebens in höherm Grade gerecht werden. Eine Mit: 
telftellung zwiſchen den Naturaliften und den Pſycho⸗ 
logen nal Guy de Maupafjant (geft. 1898) ein, der 
in Werten wie«Pierre et Jcan» (1888), «Fort comme 
la mort» (1889) durch je Daritellung ergrei- 
fender Konflikte und pſychol. Tiefblide fih Zola 
überlegen gezeigt hat, ie eigentlichen « Pſycholo⸗ 
gen» oder «Analgtifer», die ſich Mühe geben, 
das menſchliche Seelenleben bejonverd in jeinen 
Ausartungen und krankhaften Nervenzuftänden zu 
ergründen und darzuftellen, mit möglihft wenig 
eigener Empfindung, berufen ſich au} Bee; an 
ihrer Spige fteht Baul Bourget («Cruelle &nigme», 
885; «Crime d’amour», 1886; «Mensonges», 
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1887), der mit feinen nerodfen Helbinnen und Hel⸗ 
den («Le disciple», 1889; «Cosmopolis») aus den 
gebildeten und wohlhabenden Ständen und feiner 
zart abgetönten Darftellung den geraden Gegenſat 
zu Bola bilvet. Bourget itanglig der Vertreter der 
ppſychologiſchen litterar. Kritit («Eissais de psycho- 
logie contemporaine», 1888). Auch 3. Le Maitre 
und Anatole France_gefallen fih in ber Klein⸗ 
malerei. Als herber Sittenſchilderer hat fih Paul 
Hervieu Geltung verſchafft («Flirt», «Peints par 
eux-mömes», inäbefondere aber «L). », 
1895, eine graufame Satire ng die Verderbnis 
der Parifer Hodfinanz, der im ſelben Jahre eine 
dramat. Kritit der jüngften die Scheidungäfreiheit 
ftatuierenden Gefeßgebung folgte in den Dramen 
«Les tenailles» und «La loi de ’homme»). Gyp 
Gräfin Martel-Mirabeau) verfaßte übermütige 
jatir. Gefellihaftöbilber, während Ferdinand Fabte 
in feinen beveutenden Romanen die Seelentämpfe 
des Seminariften, ven Ehrgeiz des Priefterd («L’abbe 
Tigrane», 1873; «Ma vocation», 1889) und das 
Leben in feiner Gevennenheimat mit Ernft und Kraft 
dargeftellt hat. Der Provinz: und Dorfroman wird 
ferner von Pouvillon («Chante-Pleure», 1890), 


ntony Blondel («L’heureux village», 1892) u. a. 
mit Erfolg gepflegt. Nach pſychol. Vertiefung und 
genauer Wiedergabe des Zuſtändlichen ftreben 


übrigens auch die Schriftfteller, die einer idealern 
Kuffaflung der menſchlichen Natur huldigen. Für 
Dctave Feuillet (geft. 29. Dez. 1890), velen legte 
Werte «La morte» (1886) und «Honneur d’artiste» 
(1890) find, ift der «Sous-Feuillet» Henri Rabuffon 
eingetreten als Zeaſe vornehmer Geſellſchafts⸗ 
tomane; neben Cherbuliez wurde Andre Theuriet ein 
leißiger Mitarbeiterder«aRevue des Deux Mondes»; 
hnet, nad} Zola der nelefenfte Schriftfteller des 
heutigen Frankreichs, ſchidert in feinen zehn Romane 
umfafjenden « Batailles de la vie» (1881—91) mit 
Vorliebe den fiegreihen Kampf bürgerlicher Tuch⸗ 
tigfeit und ehrlicher Arbeit gegen Vorurteil und 
ellſchaftliche Verderbtheit. Beliebte Tagesſchrift⸗ 
(eler ind ‚ Daudet, Henri Greville (rau 
ice ed? die zuerft ie Helden und Stoffe 
aus Rußland holte, a lenhon (Frau Blanc), 
Albert Delpit, Hector t, Frau Charles Bigot 
(Jeanne Mairet), Leon de Tinfeau u.a. Die Abart 
des jurift. Romans ift vertreten durch die Werte des 
ehemaligen Oberſtaaisanwalts Duednay de Beaure⸗ 
aire, der unter dem Namen Jules de Glouvet 
— Au a Kaſernenromane (2. Des: 
caves, Neibrah, Abel Hermant), Schilderungen 
des Pariſer Elends auf allen Stufen ver Gefellihaft 
(Sugues Le u.f.w. Start von Deutſchenhaß 
ns find ann « Chatrian in ihren ſeit 
1871 erjchienenen Schilderungen aus dem Elfähler 
Vollsleben («Histoire du plöbiseite», 1872). Unter 
den hiftor. Romanen dürfte V. Hugos «Quatre- 
vingt-treize» (1874) die bebeutendfte Erſcheinung 
Deler Periode fein. Ungemein ſchnell hat ſich Loti 
(ver Marineoffizier Julien Biaud) einen Namen se 
macht, defien epiſodenhafte, meift ſchwermutige Ge⸗ 
chichten einen Aigenttigen Reiz durch die meiſter⸗ 
aft ausgeführten Schilderungen fremdländiſcher 
aupläße («Le mariage de Loti», 1882; «Ma- 
dame Chrysanthöme», 1888) und des Lebens der 
Fiiher und Seeleute («Pöchenr d’Islande», 1886) 
ausüben. Ganz beſonders tritt in der neueften Zeit 
wieder die Novelle hervor, in der fi die ver- 
feinerte Erzählungskunſt in ihrer höchften Auzbil- 
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dung zeigt. Hier find vor allem die Sammlur 
Goppees zu erwähnen («Contes rapides», « 
vrais riches», 1892), Bourget3 « Pastels» —5— 
die Legenden von Anatole —— und Jules Le⸗ 
maitre, die formvollendeten en von Ca: 
tulle Mendes, welche ebenfo cyniſch wie feine Ro: 
mane find u. a. m. 

Alle Fragen der litterar. und äfthetiichen Kritik 
werden mit großer Lebhaftigkeit von probuftiven 
Schriftftellern und Berufskritilern bebanbelt. Unter 
den legtern treten hervor Ferdinand Brunetiere (an 
der «Revue des Deux Mondes»), der gegen den Ans 
f der Naturaliften, Analytiker Symboliften, 

fioniften das Hecht der ed arelugen 

itit verfiht und für die guten tiberlieferungen 
der F. 2. eintritt, während mehr dem Strome ber 
Üitterar. Mode Paul Bourget, Anatole France (am 
«Temps»), Jules Lemaitre (am «Journal des D6- 
bats») folgen. Der Altmeifter der Theatertritit ift 

ancisque Sarcep, neben ihm traten hervor J. J. 

iß, Bellaigue («Revue des Deux Mondes»), 
Ganderar u.|.w. 

In der Philologie und Geſchichte, wie auf 
allen Gebieten, welche ernſtes und genaues Stu: 
dium erfordern, macht ſich feit 1876 eine aufſtei⸗ 

de Bewegung kenntlich. Cine Menge junger 
iftoriter, durch dad Beifpiel von Monod, Lavifie, 
Longnon u. a. angeregt, bearbeiteten nad dem 
Butter deutſcher Forſchung die franz. Geſchichte in 
tuchtigen, mit größtem Fleiß ausge brten Mono⸗ 
graphien, wobei das urkundliche Material jehr ſorg⸗ 
faltig und echt wiſſenſchaftlich benutzt wurde. Es 
wurden die «Öriedh. Geſchichte von Ernſt Curtius 
und die «Geſchichte des Hellenismus» von I ie 
äberfept. Dieulafoy wandte die von Violletsle-Duc 
auf die franz. Kunft des Mittelalter8 angewandte 
Methode auf die altperf. Kunft an («L’art antique 
de la Perse», 5 Bde. 1884—89). ©. Perrot ver: 
öffentlichte, unterftüßt von Ch. Chipiez, 1882—94 
ſechs Bände feiner «Histoire de l’art dans Vanti- 
quite». Victor Duruy ſchrieb eine «Histoire des 
Romains» (7 Bde., 1876—85). Eugene Müng ver 
öffentlichte «La Renaissance en Italie et en France 
à l’&poque de Charles VIII» (1885) und «Dona- 
tello» (1885), Babeau Unterſuchungen über die 
— Zuftände vor der großen Revolution. Anto⸗ 
nin Leſevre⸗Pontalis ließ erſcheinen «Vingt anndes 
de iblique parlementaire au XVII*siöcle, Jean 
de Witt, grand pensionnaire de Hollande» (2 Bde., 
1884). Der Herzog von Broglie veröffentlichte «Fr6- 
dericletLouisX V»(2Bpe.,1884; neue Ausg.1887); 
der General Bajol «Les guerres sous Louis XV» 
(7 Bde. u. Atlas, 1881—91); Mention «Le comte 
de Saint-Germain et ses r&formes» (1885); Vatel 
«Histoire de M®° du Barry» (3 Boe., 1882—84). 
Die diplomat. Kommiſſion des Minifteriums des 
Außern begann den «Recueil des instructions 
donn6es aux ambassadeurs et ministres de France 
depuis les trait&s de Westphalie jusqu’& la Révo- 
lucion frangaise» (Bd. 1—13, 1884—95). Aber vor 
allem geht die Franzoſiſche Revolution die Forſcher 
an. Andre Michel veröffentlichte die «Correspon- 
dance insdite de Mallet du Pan avec la cour de 
Vienne dans les anndes 1794—98» (2 Bde. 1884). 
Bon Albert Sorel erihienen vier Bände eines 
auf ſechs Zeile berechneten Werkes «L’Europe et la 
Revolution frangaise» (1885—92), dem die Acade- 
mie francaise den erften Preis Gobert zuerkannt bat. 
Zaine (geft. 1893) veröffentlichte den fünften und 
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en | ſechſten Band feiner «Origines de la France con- 


temporaine» u.d.T. «Lc regime moderne. Napo- 
le&on» (1890—93). Boulay de la Meurthe fchrieb 
«Le Directoire et l’expedition d’Egypte» (1885) 
und «Les derniöres années du duc d’Enghien» 
(1886), Erneft Daudet «Les &migrös et la seconde 
coalition» (1886). A. Chuquet begann «Les guerres 
de la Revolution»; bis jeßt find Davon 11 Zeile er⸗ 
Schienen (1886—95). Endlich lieferte Thureau⸗ 
Dangin eine «Histoire de la monarchie de juillet» 
(7 Bbe., 1884-92), Renan (geh. 1892) feine «His- 
toire du peuple d’Isra&l» (5 ‘Bbe., 188794). 

DieMemoirenlitteraturbereihertefihburd 
mehrere hervorragende Werte: Baul de Remufat 
veröffentlichte die «M&moires» feiner Großmutter, 
ber Madame de Remufat, 1802— 1808 (3 Bde. 
1879—80), der Comte de Cognac und Ev. Pontal 
die «M&moires du marquis de Sourches sur le 
regne de Louis XIV» (13 Bde., 1882— 93); 
Robert de Erövecoeur die «M&moires du comte 
Dufort de Cheverny sur les rögnes de Louis XV 
et de Louis XVI et sur la R&volution» (2 Bde., 
1886); der Herzog des Card die «M&moires de la 
duchesse de Tourzel» (2 Bbe., 1883); Eugene 
Forgues die «Me&moires et relations politiques 

u baron de Vitrolles» (3 Bde. 1883—84); der 
Comte de Contades «Coblenz et Quiberon, souve- 
nirs du comte de Contades» (1885); de Buymaigre 
feines Vaters «Souvenirs sur l’ömigration, ’Em- 
pire et la Restauration» (1884), der Herzog Albert 
de Broglie die «Souvenirs» feines Vaters, ber unter 
Rapoleon I., ver Reftauration und dem Yulilönige 
in jüngfter get bie Mr bie Arge Napoleon 
in jüngfter Zeit die für bie Kriege oleons I. 
wichtigen «Mömoires» des Generals Marbot 
(8 Bve., 1892), die «Souvenirs sur la R6volution, 
V’Empire et la Restauration» (1892) de3 Grafen 
Rodehouart, die Memoiren Talleyranbs (hg. vom 
Herzog von Sraglie, 5 Bde., Bar. 1891 — 92), die 
Memoiren von Barras (4 Bde., 1895—96) u. a. m. 
Endlich veröffentlichte E. de Goncourt das litterar: 
geſchichtlich wichtige «Journaldes Goncourt» (9Bde., 
1887 —96), und der Alademiter Erneft Legoune 
u. d. T. «Soixante ans de souvenirs» (2 Bde. 1886 
—87) anziehende Mitteilungen über die Schrift 
fteller, mit denen er betannt geworben ift. 

Das Gebiet ver ältern F. 2. wurde eifrig weiter 
duchforiht. Die «Societ6 des anciens textes» 
Be feit 1875 zahlreiche altfranz. Werte veröffent- 
licht, Petit de Julleville hat eine auf acht Bände 
berechnete illuftrierte «Histoire de la langue et 
de 1a litt6rature frangaise» (Bd. 1—8, 1896 
—97) begonnen, die «Histoire litt£rairex ift bis zum 
31. Bande (Suite du XIV*® siecle, 1893) Gebiehen, 
in der feit 1871 erfcheinenden «Romania» ift ein 
Mittelpunkt für die roman. Studien in Frankreich 
geſchaffen worden. F. Godefroy ift in feinem auf 
zehn Bände berechneten «Dictionnaire de l’ancienne 
langue frangaise» bis zum achten Bande gelangt 
1880— 95). In der im Verlage von Hadıette zu 

ris erfheinenden, großartig angelegten Samm⸗ 
lung der «Grands &crivains de la France» find 
bis gIcht veröffentlicht die Werke von Corneille, 
2a Bruyere, Lafontaine, Larochefoucauld, Mal: 

erbe, Racine, Sevigne Moliere Pascal, Kardinal 

, Saint-Simon. — ul. Baul Ginisty, L’Annde 
litteraire (1885— 94); Edouard Noel und Comond 
Stoullig, Les annales du theätre (1875—93); 
K. Sachs, Liber die neuern franz. Litteraturbeftres 
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bungen (in der «Beitjchrift für franz. Sprache und 
Oitteraturs, Br. 15, 1893); Brunetiere, L’&volution 


de la po6sie lyrique en France au XIX® siecle 
(2 Bbe., 1894); Rene Doumic, Ecriyains d’aujour- 
d’hui (1894); berj., Les jeunes. Etudes et por- 
traits (1896). 

Litteratur. Unter den allgemeinen Werten über 
die Geſchichte der 3.2. find zu nennen: Histoire litte- 
raire de la France, Bd. 181 Gas 1783—1893; 
reicht erft bis ing 14. Jahrh.); La Harpe, Lelycseou 
cours de litt6rature ancienne et moderne (17 Bde., 
ebd. 1799 u. 8.); Nifarb, Histoire de la littörature 
frangaise (4 Bde., ebd. 1844—61); Demogeot, 
Histoire de la litt6rature frangaise (25. Aufl, ebd. 
1895); Gerugez, Histoire de la litt6rature francaise, 
depuis ses orgines jusqu’& la Revolution (2 
20. Aufl. 1891); derf., Histoire de la litt£rature 
frangaise, du moyen äge aux temps modernes 
(1852); Qillemain, Cours de litt6rature frangaise 
(5 Bde., ebd. 1828— 29; neue Ausg., 6 Bde., 1891); 
Godeftoy, Histoire de la litt6rature frangaise de- 
pais le XVI® siecle jusqu’& nos ben (2. Aufl, 
10 Bde., ebd. 1878—81); Paul Albert, La littera- 
ture frangaise des origines au XVI*siöcle (8. Aufl. 
1894); La litt6rature frangaise au XVII® siöcle 
(9. Aufl. 1895), XVII® siöcle (8. Aufl. 1895), 
XIX* siöce (2 be., 6. Aufl. 1895); Guftave Sanı 
fon, Histoire de la litt6rature frangaise (3. Aufl., 
Bar. 1895) fowie daß oben erwähnte Wert von 
Betit de Julleville; ferner: Kreyſſig, Geſchichte der 
franz. Nationallitteratur (6. Aufl., on Kreßner und 
Sarrazin, 2 Bde., Berl. 1889); Honegger, Kritiſche 
Geſchichte der franz. Rultureinflüfle in ven legten 
Jahrhunderten (ebd. 1875); 5. V. unter, Grundriß 
der Geſchichte der F. L. (2. Aufl., Münft. 1894); 
Ev. Engel, Geſchichte ver 3. 2. (4. Aufl., = 
1897). Schriften über einzelne Perioden der 5. 2. 
jind ftets am Schluß der betreffenden 

ührt. weſen II. 


e 

German e Marine, {. Scanöfkhes Bere 
auzöfifche Mufif, Die Mufit der Fran⸗ 
jolen a zu verfchiedenen Zeiten unter den abend: 
ind, Völkern tonangebend geweſen. Von ven Kel⸗ 
ten baben die Franzoſen den heftigen, leidenſchaft⸗ 
lichen Accent, von den Normannen ben künftlerifchen 
Ernft, von den Provengalen ben finnlihen Liebreiz 
und die Afthetifche Feinheit übertommen und biefe 
Eigenschaften verfchmelzend den hohen virtuoſen 
- Kunfts und Sormenfinn ausgebildet, der fie noch 
heute auszeichnet. Die Refte erhaltener National- 
mufit aus ber vorchriſtl. Zeit find nicht jo bedeu⸗ 
tend wie die auf den brit. Infeln. Die Franzoſen 
bildeten fi in dur Karl d. Gr. begründeten 
Muſikſchulen ſchneller und eifriger aus als die 
Deutichen; bie kam ihnen dann in gute bei ber 
Entftehung ber Harmonie und der Menſuralmuſik. 
Mit Engländern und den rhein. Deutichen gemein: 
fam waren fie bie Führer in biefer Kunft, wie gleich: 
zeitig in ber Baukunſt, bis die Niederländer im 
15. Jahrh. die Oberhand bekamen. Zur Zeit jener 
erften Bildungen ber dem Abenblande eigentüm: 
lichen Muſik, vom 11. bis 13. Jahrh., erblühte in 
Süpfrantreih eine Kunft, die der harmonischen der 
Normandie gerade entgegengefeßt war, die ber 
Troubadours (f. d.) ober des prowengal. Liedes. 
Wenn ar der Schwerpuntt derjelben in der Dichs 
tung lag, fo ae doch die Mufit bedeutenden Teil 
daran und Gewinn davon; die feinften Lieder 
melodien der damaligen Zeit entftanden in dieſem 
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Kreife, und die Ausdrüde Meneitrier, Songleur u. a, 
verbreiteten ſich von hier ald allgemein gültige Be: 
kihmungen it Sänger und Spielleute im ganzen 
benblande. Beide Richtungen, die des gelehrten 
Harmonilkers und des anmutigen Melodiſten, waren 
on Ende des 13. eh zu einem fruchtbaren 
hunde miteinander verſchniolzen; dies zeigt fid zus 
nachſt an Adam de la Hale (f. d.), der mehrftimmige 
Kompofitionen und zugleih einftimmige Lieder⸗ 
fpiele voll reigender Melodien ſchrieb. Seine Lieber: 
fpiele, Baftourellen genannt, haben in den gleich- 
ieigem Paſſions⸗ und fonftigen biblifhen Gefang- 
pielen und Moralitäten geiſtliche Nebenläufer er- 
halten, die gewöhnlich were genannt 
und ebenfallö reichlich mit Muſik ausgeftattet waren. 
in England und Deutihland war dies ber 
Fall, aber die franz. Stüde beider Art hatten die 
orößere Durhbildung vor denen ihrer Nachbarn 
voraus, wie aud die Barifer Gefellihaften, durch 
bie fie aufgeführt wurden, von allen die angeſehen⸗ 
ten waren. Durch dieſe Spiele, weltliche wie geift« 
liche, ernſte wie ſcherzhafte, wurde das eigentümliche 
franz. Lieb, die Chanfon (f. d.), völlig ausgebildet 
und in gme Fülle über ganz Frankreich ver- 
breitet. Bis zum 16. Jahrh. waren dann bie mufis 
talifhen Leiſtungen der Dragon unbebeutend; 
nur ihre prächtigen Ballette, die fie den Jtalienern 
nachgebildet hatten, erregten damals Aufſehen. An 
ber kontrapunltiſchen Kunft, in der das Jahrhundert 

— hervorragte, nahmen ſie in geringem 

rade teil. 

Die Oper, an die ſich ſeit dem 17. Jahrh. faſt 
alles knupft, was bie A geleiftet Hat, entitand 
in Frankreich nicht, wie in Jtalien und fpäter in 
Deutichland, an vielen Orten in bunter Manni fals 
tigkeit, fonbern, entfprechend der Natur eines ſtark 
centralifierten Staates, nur in der Hauptftadt und 
gleihfam auf Befehl der regierenden Gewalt. Nach⸗ 
dem Mazarin jchon feit 1645 in Paris einige Opern: 
aufführungen einer ital. Truppe hatte zu ftande 
kommen laſſen, verfuchte fih Cambert (f. d.) unter 
dichteriſcher Beihilfe des Abbe Perrin in franz. 
Singftüden für den Hof, worauf 1669 eine ftän- 
dige Oper in Paris gegründet wurde, deren Privis 
legium Gambert und Perrin erhielten, wie Ballarb 
ein ſolches ſchon feit hundert Jahren für den Drud 
der Mufit befaß. Seit diefer Zeit fteht die Aca- 
demie nationale de musique (gewöhnlich Opera 

enannt) da als das ftabilfte und in feinem Ge 
—* bedeutendſte Muſilinſtitut der Welt. Er⸗ 

öht wird die Bedeutung, dieſer Opernbuhne noch 
durch den Umftand, daß die Mufit von Anfang an 
(von Ballard) gevrudt wurde, nicht in unvollitän- 
digen Auszügen wie anderswo, fondern in ben 
Partituren, die nun eine ununterbrochene Deloe 
durch zwei Jahrhunderte bilden. Hierdurch blieben 
diefe Produkte der Nation ftet3 wor Augen und tras 
ten in ihren Haupterzeugniffen nad} allen Shwan ⸗ 
——— len 
plaß; daher die geſchloſſene e « 
Dper, ihre Inden! ai Entwidlung und entſchieden 
nationale Haltung. Nach den erften Anfängen trat 
in Giovanni Battifta Lully (f. d.) fofort die Haupt⸗ 
oeftalt auf den Plaß, der, mit dem Dichter Qui⸗ 
nault vereint, 1672 —89 Opern und Ballette pros 
duzierte, von denen nantentlid die Ballette im 
Auslande nahgeahmt wurden, und deſſen Werle 
indgefamt für die franz. Bühne —5 — blieben. 
Unter Lullys Nachfoigern ragt Campra hervor; 
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ital. Mufit verbrängte dieſe Oper eine r lang, 
biö um 1740 Sean Philippe Rameau (f. d.) mit 
Werlen, die die Lullyſchen weit überragen, aufs 
neue dem Franzöfiihen die Bahn brad. In Ra: 
meaus |pätern Tagen, um 1750, drang die Muſik 
taliend abermald mit erneuerter Naht in Paris 
an, umd jebt bewies Jean Jacques Roufjeau, im 
Einverftändnis mit den Encpklopädiften, in einem 
berühmt gewordenen Sendſchreiben, daß die Franz 
zoſen keine Mufit hätten, noch haben Tönnten. 

Die bier den Stalienern zuerlannte Überlegen⸗ 
heit wurde von den Anhängern der F. M. als 
eine Beleidigung ber Nationalehre aufgefaßt; ein 
erbitterter Kampf folgte, an dem alle teilnahmen 
bis zum Hofe hinauf, und der, wenn er aud ans 
ſcheinend rejultatlos verlief, doc die ſchlummern⸗ 
den mufitaliihen Kräfte der Nation aufs tieffte er⸗ 
regte. Die Folgen waren nad zwei Seiten bin 
hochſt bedeutend. Hauptfählic war es die Opera 
buffa Dunis und anderer Staliener, die den Streit 
entfacht hatte; die Franzoſen lernten ſchnell in die: 
fer Schule, nahmen ihre Kräfte zufammen und 
ſchufen jene zahlreichen und töftlihen Gebilde ver 
tomifchen Oper, bie ſich von bier über bie Welt ver: 
breitet haben. Der eigentlich franz. Geift, bie leichte 
graziöfe Beweglichkeit, fommt in dieſen Stüden 
zum Borfchein; fie find nicht burlesk, wie die ihnen 
voraufgegangenen italienischen, — ondern aus ernſten 
und heitern Situationen gemiſcht, aber nicht im 
Sinne der engl. Tragddie, ſondern des damals auf: 
lommenden rührenden bürgerlichen Schauſpiels. 
Als unverkennbar nationales Eigentum hauptſach⸗ 
lich von Gretry bis Auber in vielen glüdlihen Wer: 
ten zu Tage getreten, bilven fie die eigentümlichiten 
Erzeugnifje der franz. Dper. Die zweite Folge der 
Streitigleiten um den Vorrang ber franz. oder der 
ital. Mufit war die Umgeftaltung der ange Oper. 
Lully und Rameau behaupteten fich zwar ftandhaft, 
neben ihnen fanden aber die neuern Staliener leich⸗ 
ten Zugang, und die Werke beider ftanden unver: 


mittelt nebeneinander. Da trat der Deutfche Ehri: | fo 


Roph Wilibald Glug (f. 8) 1774 in Paris auf, 
jen Kımft die Werte der alten Franzofen mit den 
dukten der neuern Italiener auf einer höhern 

tufe vereinigte, ebendeöhalb aber von beiden 

Seiten ler wurde. Am beftigften entbrannte 

Ver Rampe. gegen die Staliener, die in Nicola Piccini 

(6. d.) ihren beften Operntomponiften nah Baris 

& gen hatten, endete aber endlich mit dem Siege 

und durch ihn mit dem Triumph ber franz. 

Bühnenmufit. Die Verſchmelzung des Franzoſiſchen 

und Stalienifhen auf nationalem nde, die 

das Endreiultat der en Kämpfe war, zeigt fi) 
ebenfojehr in den Werken ber aus Italien ſtam⸗ 
menden Eherubini und Spontini, als in denen der 
geborenen Franzofen Mehul, Boielvieu u.a. Spd- 
ter (um 1830) waren e3 wieder ein Staliener und 
ein Deutfcher, Roffini und Meyerbeer, welche bie 

m De und dirch diefe alle Dpernbühnen der 
t in Bewegung feßten, aber mehr in frieblichem 

Vetteifer als in aufreibenden Kämpfen. Bon ihren 

Werlen zehrt die Barifer Große Oper, die ſeit 1874 

aud das größte und prachtigſte aller vorhandenen 

<heater befigt, noch gegenwärtig; die neuern Kom⸗ 
voniſten für diefe Bübne find jämtlich geborene Frans 
aofen. Unter ihnen jind Charles Frangois Gounod, 

Georges Bizet und Mafienet die hervorragenbiten. 

Dagegen ift derjenige der neuern franz. Kompo— 

niften, der burch die Ausbildung ber emilihen Oper 
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v Burleöte won allen Seitgenofien den größten 
ühnenerfolg gehabt hat, J. Offenbach (aus Köln), 
wieder ein Augländer. 

Mit der Großen Oper kann fih an Bedeutung 
unter fämtlihen muſikaliſchen —— Bruns 
reichs nur allenfalls das 1795 gegründete Conſer⸗ 
vatoire —3— das für die europ. Muſikſchulen 
lange Beit ormalinftitut gewefen ült. In der In: 
fterumentalmufit haben fich die Franzoſen von je als 
Virtuoſen ausgezeichnet. Ihre Bläfer, noch heute 
an Feinheit allen andern überlegen, waren von 
Ende des 17. Jahrh. ab in den ausländifhen Ra- 
pellen überall zu finden. Bis auf die Gegenwart 
giebt die — Schule für Pianiſten und Violi⸗ 
niften bie beften Muſier des rhythmiſchen Vortrags. 

in ber inftrumentalen Kompofition hat Frankreich 
eine befondere Bedeutung durch die Entfchiebenpeit, 
mit der es zu allen Zeiten bie poetifierende und 
haralterifierende Richtung vertreten hat. Dadurch 
beftimmte es am Ende des 17. Jahrh. die Entwid: 
lung der Suite und bildet heute einen Hort der 
Programmmufit in den größern und lleinern for: 
men ber Sinfonie. Nach dem Tode von Berlioz iſt 
an die Spige der franz. Snftrumentaltomponiften C. 
Saint⸗Saens getreten; ihm zur Seite ftehen Ceſar 
Frand, B. Godard, Vincent d’ndy. In der Kirchen⸗ 
muſit ift verhältnismäßig wenig geleiftet; feit Che: 
rubini werden aber bie beiten ausländifchen Meifter 
dieſes Fachs mehr als früher beachtet, und neuers 
dings haben ſich wie in den Sängern von St. Ger: 
vais in Paris befondere Inſtitute aufgethan, die die 
Klaffiter kirchlicher Tonkunſt in Frankreich einzubür- 

ern ſuchen. Noch ärmlicher ift es um die Pflege des 
atoriums beftellt, obwohl das Pariſer Concert 
spirituel zu Anfang des 18. Jahrh. die großen 
erke dieſer Gattung zum Teil angeregt hat. Feuer: 
dings find aud) in diefer Hinfiht allerlei Verſuche 
gemacht, namentlih in der Popularifierung der 
Konzertmufit für große Maſſen. In der Geſangs⸗ 
kunst ift Paris faſt im gangen 19. Jahrh. deshalb 
jebeutend gewefen, weil bie ital. Größen bes 
er a — hier ihren bleibenden Wir⸗ 
kungskreis hatten. Auch in der Muſikwiſſenſchaft 
haben die Franzoſen Hervorragendes geleiſtet; ſo⸗ 
wohl die Theorie wie die Geſchichte der Muſik ſind 
mit Geiſt und grundlichem Ernſt von ihnen behandelt 
worden. ber das Charakteriftifche der 5. M. gegen⸗ 
über der muſilaliſchen Kunst der Italiener und ber 

Deutſchen ſowie über die Litteratur f. Muſik. 

2) kige Naht, |. Nähen. 
zöſiſch⸗ Englifch- Ruffifch-Türkifcher 
g von 1854 bis 1856, |. Drientfrieg. 

Branzöfifche Oftindifche Compagnie, eine 
1664 unter Golbert3 Antrieb geitiftete Handels: 
compagnie, welche aber, da ihre Verwaltung weder 
en tändig noch ftraff ftaatli wurde und fi 

eichs Kraft nie mit voller Sammlung auf 
die Kolonien warf, niemals befondere Bedeutung 
gehabt hat. Sie erlitt durd die Spelulationen 
des Financiers Lam nah furzem ungefundem 
Aufſchwunge ſchwere Verlufte, von denen fie ſich 
nur mit großer Mühe wieder erholte. 1769 ers 
ge ihre Auuflöfung, durch den Finanzminifter 
ai. Refte der Bejisungen der Compagnie 
find Pondichery, Chandarnagar u. a. (©. Oſt⸗ 
indische Compagnien.) x 

Sranzöfifche Philoſophie. Die Franzoſen 
erlangten fhon früh einen großen, entſcheidenden 
Einfluß auf die Entwidiung der abendländ. Philo⸗ 
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iophie. In den Zeiten der Scholaftit, von Anfang 
—— RA in — des 14. A, war Baris 
der Mittelpunkt einer weitgreifenden yhilof. Regſam⸗ 
keit; dort —S wurden die großen Kämpfe 
jwilhen der Scholaftil und Myſtik, dem Nomina- 
lismus und Realismus, dem Kirchenglauben und 
der nad) Freiheit und — ſtrebenden 

aſentanten dieſer 


orſchung gelämpft, und die 

Ph Er (f. d.), Wilh. von Champeaur, 
Abälard (f. d.), Hugo und Rich. von Saint-Victor, 
Thomas von Aquino u. a., waren entweder ſelb 
Franzoſen oder lernten und fehrten in Paris. Wah⸗ 
rend in der Folgezeit die Pariſer Univerfität der 
Herd der orthodor⸗ kath. — blieb und die 
aufldſenden Glemente des ſcholaſtiſchen Denkens, 
die beſonders in England ihren Siß hatten, ab: 
lehnte, diente doch zur ütterung des mittel- 
alterlihen Denkens aud hier einerfeit3 die dur 
Lefebre (aber) und Bouille Bovillus) einen 
Erneuerung der Studien des Haffifhen Altertum, 
andererſeits bie von Calvin hervorgerufene religidfe 
Neformation. Durch beide gleihmäßig angeregt, 
entwidelte Pierre de la Ramee (Petrus Ramus, 


. d.) im ausgeſprochenen Gegenſatze gegen ben: 
en x Ir & | men» fand. Um fo fegendreicher war e3, baß bie 


riftotelismug der Scholaftiter eine «neue», jedo 
weſentlich rhetorifche und formaliftiihe Logik, die 
aber in der Bewegung der Zeit, au außerhalb 
Frankreichs, eine große Rolle Ipielte. In der fo ge⸗ 
wonnenen reiheit des Denkens trat Sean Bodin 
( d.) als Verteidiger der Toleranz und Begründer 
einer von der Kirchenlehre unabhängigen Rechts: 
philofophie auf; in derſelben Zeit begann Montaigne 
(f. Kan jene feinfinni Bang e Litteratur, die eine 
fpeci He e Eigentümlileit der —e eblieben 
iſt, mit feinen geiſtreichen Eſſays, welche Welt: und 
lenſchenlenntnis mit liebenswurdigſter Darſtel⸗ 
laimgsgabe verbinden. Dadurch gewann bie franz. 
Bildung den fteptifhen Grundzug, obwohl bie fol⸗ 
gm Steptifer, Charron (f. d.), Sanchez, de la 
otte le Vayer, Huet (f. d.), diefe Skepſis mehr 
oder minder für den Offenbarungdglauben ausnuß« 
ten, jo daß ae ſowohl die —2 n Kirchen⸗ 
lehrer, wie Boſſuet (ſ. d.), als auch die Myſtiker, wie 
Pascal (f. d.) und Poiret, darauf ſtutzen konnten. 
Bon dieſer ſleptiſchen Stimmung (de omnibus 
dubitandum) ging dann auch das größte philof. 
Genie Frankreichs, Descartes (f. d.), auß, aber nur 
um fie zu übertvinden, indem er in der Gewißheit 
der mathem. Erlenntnis die Rettung fand und nach 
dieſem Ideale auch die Philoſophie umzugeftalten 
und zu einer Univerſalwi er) aft zu machen juchte. 
Wie die Mathematitvon der Anſchauung des Raums, 
ſo ſollte dieſe Philoſophie voni Selbſtbewußtſein 
cogito, ergo sum) ausgehen, um von da aus auf 
pnthetiichem Wege alle gewiſſe Erkenntnis zu des 
duzieren, eine Methode, die fi von der empirifchen 
buftion ebenfo weit wie von ber Ariſtoteliſchen 
pllogiftit entfernt hielt. Der Entwurf dieſes 
Syſtems fowie die lebhafte Rorreipondenz, welche 
Descartes mit den gleichzeitigen Gelehrten unter: 
bielt, brachte eine ausgedehnte wiſſenſchaftliche Be: 
wegung in Frankreich und in den Niederlanden her⸗ 
vor. Es war vor allem auch die Frage über den 
Aunfommenbann von Leib und Seele, die bei dem 
hroffen Dualismus von ausgedehnten und den: 
tenden Subftanzen in der Lehre des Carteſius offen 
geblieben war und nun mannigfadhe Diskuſſionen 
antegte; es miſchten fich enblid die religidfen Der 
batten zwiſchen Janſenismus und Jefuitismus in 





ı ber Aſthetiker 
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biefe Verhandlungen hinein. Von den dem Carte: 
ſianismus näher ftehenden Männern find Louis 
de la Forge (Arzt zu Saum), Ant. Arnauld und 
Pierre Nicole (beides Zheologen von Port: Royal) 
zu erwähnen, während Nicole Dalebrandhe (f. d.), 
ähnlich wie in Holland Arnold Geulincz (f. d.) und 
Spinoza (f. d.), die Eartefianiihe Methode konſe⸗ 
quenter durchzuführen fuchte und dabei zu einem 
dem Myfticismus naheftehenden Intellettualismus 
gelangte. Der bedeutendſie Gegner von Descartes 


ft | war jedoch Gaflendi (f.d.), der den antilen Atomis⸗ 


mus erneuerte und durch den großen Einfluß, den 
erin Frankreich und in bar — gewann, den Grund 

ir die materialiftifhe Richtung des 18. Jahrh. 
egte. Mit beiden Richtungen gleihmäßig verban: 
ben fi die mathem. und naturwiſſenſchaftlichen 
Studien, denen Fontanelle das e der höhern 
Stände zugewandt hatte, wie denn überhaupt um 
dieſe Zeit am franz. Hofe jene Salonphilojophie 
herrſchend wurde, die zwar geiſtreich und graziös, 
aber doch meiſtens ad unb ohne wiflenfchaftlihen 
Ernft Welt und Leben, Moral und Bolitit mit 
gie er Skepſis zerfeßte und die Duelle ihrer 
nfhauungen in Larochefoucaulds (f. d.) «Mari: 


große Verbreitung von Bayles (f. d.) Lexikon nicht 
nur einen Schaß realer Bildung, ſondern aud) den 
ernften —— — Sinn in weite Kreiſe trug, mit 
dem er, den Widerſpruch zwiſchen dem religiöfen 
Dogma und der Difenfealt überall heı orten, 
das religiöfe Leben auf das fittlihe Ziel zu lenken 
juhte und, die kenne des moraliſchen 

es von theoretiſchen Glaubensmeinungen be: 
tonend, für ſociale wie polit. Verhaltniſſe die edelſte 
Toleranz predigte. 

Was das 17. Jahrh. begonnen, ſetzte das 18. fort, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß, während in jenem 
die Engländer ihre Bildung zum Teil aus Frant: 
zul aaogen hatten, nun in diefem der Einfluß der 
engl. Philoſophie in Frankreich bemerkbar murbe. 
Dabei wurden aber die Gedanten, die in England 
einem erllufiven Kreife der höhern Gefellihaft an⸗ 
‚gehörten, auf franz. Boden zu leidenichaftlich benuß- 
ten Agitationsmitteln in_der wachſenden Oppoſi⸗ 
tion gegen die argen Übelftände auf jtaatlihem und 
tirhlihem Gebiet, fo daß die 3. P. des 18. Jahrh. 
auf das innigfte mit dem Werden der Franzoſiſchen 
Revolution verknüpft ift. Einerſeits war es bie 
Rewtonſche Naturphilofophie, die, durd Voltaire 
ben Ftanzofen übermittelt, ihrer mathem. Richtung 
ſympathiſch war und die mechan. Raturauffafjung, 
wie Maupertuis beweift, in den Vordergrund rüdte. 
Damit verband fih ganz im Sinne Newtons 
eine teleologifche Naturbetradhtung, die gerade in 
der mechan. Bolllommenheit des Univerfums den 
Beweis für die göttliche Urheberichaft desſelben 
finden wollte, und fo fonnte Voltaire zugleih der 
weithin wirkende Apoftel des Deismus und ber 
harakteriftiiche Vertreier der Auftlärungaphile: 
ſophie fein. Andererſeits fanden bie materialifti- 
chen Principien von Hobbes in dem Baterlande 
Gaffenbis ein lebhaftes Echo, und Lamettrie (f. D.) 
vs fie mit völliger Rüdfichtslofigteit aus. Diefe 

eltanfhauung fand denn auch Are Erienntnids 
theorie, al3 Condillac (f.d.) die empiriftifche Pſycho⸗ 
logie Lodes in Frankreich betannt machte und zum 
Senfualismus umbilbete. Diefer wurde bald dad 
allgemeine ‚Dogma ber franz. Denter; ihm bu 

tteur (. d.); zu ihm befannten ſich 
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auch Männer wie Bonnet und Robinet, die über 
die mechaniſtiſche Naturlehre hinauszugehen ftreb: 
ten; er war auch die Grundlage für die gleichfalls 
von ben engl. Lehren abhängige Entwidlung der 
Moralphilotophie, deren Vertreter Helvetius \ d.) 
den Egoismus al die Grundlage alles moraliihen 
Zebens aufitellte und die Tugend nur für diejenige 
Art desſel erflärte, die mit dem Wohl des ein- 
zelnen auch das der Gefellihaft fördert. Doc) ift 
e3 ſchwer, die Fülle diefer ee en auf 
die Inen Vertreter zu verteilen; die er Ge: 
ſellſchaft der Mitte des 18. Jahrh. ift vielmehr wie 
ein einziges philofophierendes Individuum, in dem 
ſich Gedanke auf Gedanke in ſchneller Entfaltung 
drängt. Am wirtfamften jeiet ſich diefe Konzentra⸗ 
tion in dem Kreiſe der ſog. Enchllopadiſten, aüs dem 
unter der Leitung der beiden bedeutendſten, Diderot 
6. b.) und d’Alembert (ſ. d.), die «Encyklopädien her⸗ 
vorging, ein Werl, das dem Geifte der Aufklärung 
weit über die Grenzen Frankreichs hinaus zahlloſe 
Jünger geworben bat. Zum Zeil diejelben Männer 
bildeten etwas ſpater ben Kreis, der ſich in dem Haufe 
des Barons vor Holbach (f. d.) verfammelte; hier 
wurbe das «Systöme de la nature» entworfen, die 
«Bibel des Naturalismus», worin, Dogma gegen 
Dogma, der konſequente Materialismus der Kirhen- 
lehre gegenübergeftellt wurde. Auf dem polit. Gebiete 
war fon früh durch Montesquieu(f.d.) die Lockeſche 
Iheorie der Repräfentativverfafjung den Franzoſen 
eläufig geworben; je mehr ſich fpäter die Gegen: 
fise des wirklichen Lebens verihärfen, um fo radi⸗ 
taler werden auch die Theorien; der —— 
ſophie des —— tritt in nern wie Mo: 
telly und Mably (f. d.) der kommuniſtiſche Gedante 
gegenüber, daß im Brivateigentum der Grund aller 
ellſchafilichen Zerrüttung liege, und am eindring- 
Baften erhebt endlich J. & ouffeau (f. d.) feine 
Stimme, indem er aus der entarteten Kultur bie 
Rüdtehr zur Natur und damit den Bruch mit der Ger 
ſchichte, den fpäter die Revolution voll3og, predigt. 
Im 19. Jahrh. hat die F. P. den 
engen Beziehung zu den Fragen des dffentlihen 
Lebens und namentlich den focialen Bewegungen 
nicht nur feftgehalten, ſondern womdgli 2 
{chärfer ausgeprägt. Anfänglich herrjchte noch falt 
unumfchräntt die jenfualiftiihe Schule, die in ber 
Revolutionzzeit durch Moralpolititer, wie Saint: 
Lambert (ſ. d.), Volney (f. d.), Condorcet (f. b.), ver- 
treten war, auf theoreiiſch 
nis den großen Fortfchritt machte, daß an die Stelle 
der mechan. Bewegungen, worauf das «Systöme de 
la nature» aud) die gı iftigen ätigfeiten zurüd: 
geführt hatte, die chem. und organiſchen Vorgänge 
gejegt wurden. Der Widerſpruch, den fie fand, er: 
wuchs aus seligidjen Tendenzen, teils in der Form 
des von Saint: Martin (f. ie Anknupfung an 
Zalob Böhme neu erwedten Myſticismus, teils in 
der Form des Drthoboriömus und der hierarchiſchen 
a ge Nahdem hier Ehateaubriand vor: 
earbeitet, "erfolgte der Hauptangriff durch Sof. de 
ve (1. d.) und de Bonalo (f. denen fi ſpa⸗ 
ter Bautain (f.d.) und Maret Hi loffen. Seitdem 
ift der Gegenſatz zwiſchen der katholifierenven, hier⸗ 
archiſchen Partei und den Berteidigern einer un- 
abhängigen Forſchung immer ftärter hernorgetreten 
und namentlich in den Kämpfen um den öffentlichen 
Unterricht wichtig geworben. An die Stelle der jen- 
ſualiſtiſchen Schule trat die ſog. fpiritwaliftifche, die 
fib an die ſchoit. Philofopbie anlehnte und durch 





haratter der | (f. 


em Gebiete aber in Saba: | b 
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Maine de Biran (ſ. d.), Th. ©. — und Royer⸗ 
Collard (ſ. d.) vertreten war. Ihre Tendenz ging 
dahin, aus der Selbſtbeobachtung die Gewißheit 
der fittlihen und veligidfen Weltauffaffung unab- 
hangig von kirchlichen Lehren zu begründen. A 
eine neue Phaſe trat dieſe Richtung durch V. Cou! 
(j. d.), der auch mit der deutichen Philofophie ver: 
traut war und ber fpiritualiftiichen Richtung den 
Charatter des Etlelticismus aufprägte. Das weſent⸗ 
lichſte Verdienſt diefer elleltiſchen Schule, zu der 
neben Couſin felbft Zul. Simon gr Frangois Re⸗ 
mufat (f. d.), Damiron, Emile Saijjet, Ravaifion, 
Haureau, Baul Janet, Leveque, Bouillier, Lemoine, 
Caro (f, d.) gehören, befteht in ihrer umfafjenden 
und vielfeitigen Bearbeitung ber Geſchichte der Phi: 
Tofoppie und in dem Beftreben, die Methoden und 
die Anfihten der verſchiedenen Syſteme der deut⸗ 
we Phi fophie in Frankreich befannt zu maden. 
er Einfluß Kants zeigt ſich befonderd in ven Wer⸗ 
ten von Renouvier und Vacherot (f. d.); ein An- 
hanger Renouviers in der neueften Zeit ift E. Boirac. 
Während nun dieſe eklektiſche biftor. Richtung 
I bis nad der Revolution von 1848 kräftig er: 
ielt und 3. B. noch in dem von Franck tedigierten 
«Dictionnaire des sciences philosophiques» ihr 
arten ge Glaubensbelenntniß nieberlegte, 
reiteten fich zugleich die focialiftiihen Theorien 
aus, bie mit ihren Urfprüngen in die erften Jahr: 
ehnte des 19. Jahrh. zurüdweifen, mo Fourier 
eine Theorie von der Organifation der Arbeit ent⸗ 
widelte, wo Saint:Simon die Emporhebung des 
EA zu Wohlſtand und Bildung auf feine 
sahne fchrieb und asien: feine neue Lehre von 
ber Verteilung des Eigentums entwidelte. Die An: 
hanger Fourier3, wie Gonfiberant (f. d.), Cabet 
(1. d.), Louis Blanc (j. d.), waren radifal in jeder 
Beziehun, ; bei den Saint-Simoniften zeigt Ag Kiss 
eigentümliche Verſchmel ung ver fosialilifipen o⸗ 
vie mit latholiſierender Metaphyfit; zu ihnen gehd- 
ren Buches (f._d.), Leroux (1. d.), Jean Reynaud 
. d.), Lazare Hippolyte Carnot N d.) u. a., bie in 
der «Nouvelle Encyclop6die» ihre Anſichten nie 
dergelegt haben. Ya, mit der vollen Kirchenglau⸗ 
bigfeit und der Richtung de Maiftres erjcheint der 
taditale Demokratismus verföhnt in dem interefjan: 
ten Entwidlungsgange von Lamennais (j.d.). Aus 
der Schule Saint-Simons hervorgegangen ift auch 
Augufte Comte (f. d.). Yon dem ſchon von d’Alem- 
eri er Grundgedanten ausgehend, daß 
alles menſchliche Denken vom mythologiſchen zum 
metaphyſiſchen und von diefem zum empirifhen 
oder «pofitiven» Stadium fortfchreitet, hat er fein 
Syſtem des —— — das die «So 
ciologie», die Lehre von der Gefellfhaft, auf die 
Pſychologie und diefe auf die erperimentelle Natur- 
wiſſenſchaft gründen will. Belannt wurde biefe 
Lehre —5— in England, erſt fpäter fand fie in 
area zahlreiche Schüler. Ihr bebeutenbfter 
eter ift Littre (ſ. d.), unter den übrigen ragen 
Th. Ribot (f. d.), der Herausgeber der «Revue philo- 
sophique», und der freilich efleltifhen Einfluſſen 
ebenfalls zugängliche Taine hervor. — 
Vol. Damiron, Mémoires pour servir & l’histoire 
de la philosophie au XVII siöcle (3 Bde., Par. 
1858—64); derf., Essai sur l’histoire de la philo- 
sophie en France au XIX® siècle (2 Bbe., eb. 
1846); Taine, Les philosophes classiques frangais 
du XIX*si2cle (ebd. 1857; 3. Aufl. 1868); Janet, 
La philosophie frangaise contemporaine (ebb. 
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1879), Ravaiffon, La ‚ghilosophie en France au 
XIX® sidcle (2. Aufl., ebd. 1885). 
» Bezeihnung für den 


Frauzoöſiſche 

Hauptteil der franz. Staatsfhuld, mit Rüdfiht 
darauf, daß bei der Sulanmengiehung der Altern 
Staatsihulden in eine einheitlihe lonſolidierte 
Schuld (dette consolidee) im J. 1797 ben Glau⸗ 
bigern für ihre Darlehen ein immerwährender Zins: 
genuß (une rente perp6tuelle) und nicht die Rüd- 
ahlung des Kapitals verjprocden wurde. Seitdem 
im bis 1878 alle feften Staatsſchulden in dieſer 
oem gemadt worden, und andere Staaten find 
dem Beiſpiel ee gefolgt. Demgemäß wird 
eſetz vom 24. Aug. 1793 begründete 
Staatsſchuldbuch (Grand livre de la dette publique) 
nit bie Rapitalfumme, fondern nur bie von den 
Gläubigern zu beziehenden Rentenbeträge injfri- 
biert ({. Ein! Sreibeh tem), und die über leßtere aus⸗ 
egebenen Zitel führen den Namen. Inscriptions 
le rentes perpötuelles. Bon biefer Rentenart ift 
man aber neuerdings ae abgewihen, ala 
1878—84 Rentenfhulvden gejhaffen wurden, deren 
Rapitalfummen durch Auslojung al pari getilgt 
werben follen (jog. rentes amortissables). Die 
Emiffionsturfe diejer Rente, melde einen Ertrag 
. von 8284580886 Irs. brachte, waren 79,50, 80,50, 
85 und 87,50. Seitdem ift man aber bei den fol- 
genden Anlehen wieder zu der erſtern Form zurüd: 
gelehrt. Die Ausgabe von 870 Mill. Frs, 8prozen⸗ 
tiger Rente im Jan. 1891 erfolgte zum Kurs von 
92,55 Fr3. ym ganzen giebt e8 jet nur noch brei 
Topen der Renienſchuld: 1) die Sprozentige per- 
etuelle Rente (le 3%, perpetuel), für melde ein 
— beſteht; 2) die 3prozentige 
amortijable Rente, melde mit 500 Frs. per Zins⸗ 
abſchnitt von 15 Frs. bis 19583 eingelöft werden 
ſoll; 3) die 3*/,prozentige 1894er Rente, welche aus 
der 1883er 4*/,progentigen hervorging und einer Til⸗ 
gung nicht vor dem 16. Geh 1902 unterworfen wer: 
den fann. — Der Jahresdurchſchnittskurs der Spro: 
zentigen perpetuellen Rente betrug in Paris 1887: 
81,07, 1888: 82,63, 1889: 85,77, 1890: 91,e9, 1891: 
86 23. 1892 erreichte fie den Pariturs, fiel infolge 
des Panamaſlandals, erholte ſich aber bald wieder 
bis über ven PBariftand. Kurs der 8"), prozentigen 
Rente (Febr. 1897) 106,50, der Sprozentigen perpe: 
tuellen 108, der Zprozentigen amortifablen 101. 
Bon deutſchen Börjenplägen notiert nur Frankfurt 
a. M. die 3?/prozentige Rente. Der hohe Kurs der 
. R. erklärt ſich hauptjadtic daraus, daß die franz. 
parkaſſen den Hauptteil ihrer Gelder in derjelben 
ansulagen verpflichtet find. — fiber die Höhe der 

franz. Staatsſchuld f. Frankreich (Ananjmefen). 

öftfche Revolution, |. Frankreich. 

e Revolutionoͤkriege. Frankreich 
erllärte 20. April 1792 an das mit Preußen durch 
Bertrag verbundene Ofterreih den Krieg (f. Frank⸗ 
reich, Geſchichte) und ließ zwei Heere in Belgien ein: 
rüden, wo man die Öfterreicher (35000 Mann unter 
dem Herzog Albreht von Sachjen-Teihen) unvor: 
bereitet zu finden meinte. Die franz, Nordarmee 
85000 Mann unter Rochambeau) rüdte von Va⸗ 

ciennes, die zweite (28000 Nann unter Lafayette) 
von Sedan und Givet her Nber die Grenze, beide 
kehrten jedoch bald ziemlich aufgelöft wieder auf 
franz. Gebiet zurüd. Inzwiſchen war unter dem 
Herzog Karl von Braunſchweig ein 82000 Mann 
ſtarles Heer (42000 Preußen, 20000 Öfterreicher, 
14000 franz. Emigranten und 6000 Heflen) von 
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Zuremburg her in Frankreich eingerüdt, doch warere 
die Öfterreicher und Emigranten noch zurüd. Reht3 
von diefem Heere follte der Herzog von Sachſen⸗ 
hen mit 40000 Mann bie franz. Grenzfeftungers 
nehmen, während links 14000 Dfterreiher unter 
dem Fürften Hohenlohe gegen Saarlouis und Dies 
denhofen beftimmt waren. Die Preußen nahmen 
23. Aug. ee 2. Sept. Verdun und ſtanden 
20. Sept. bei Valmy (f.d.) Dumouriez, ver Lafayette 
im Oberbefehl abgelöft hatte, gegenüber, traten je= 
bo, anftatt das duch vorher; egangene Gefehte 
erſchutterte feindliche Heer mit Nahhrud anzugrei= 
fen, nad) einer erfolglofen Kanonade und mehrtägi= 
en Berhandlungen mit dem franz. Oberbefehls⸗ 
Faber 30. Sept. ven Rüdzug an, obfehon bie zuruck⸗ 
gebliebenen Öfterreicher und Emigranten inzwiſchen 
ine berangelommen waren. Die Öfterreiher ver⸗ 
ließen hierauf die Hauptarmee und rüdten 11. Dt. 
unter Glerfayt nach Belgien ab, die Heſſen kehrten 
in die Heimat zurüd, und die Emigranten sogen 
nad) Lüttich, mo fie gegen Ende November aufgelöft 
wurden. Der Herzog von Sachſen⸗Teſchen hatte 
8. Sept. die Franzoſen aus dem Lager von Maulde 
vertrieben, 24. Sept. Lille mit 14000 Mann ein⸗ 
gefätofen und biejen wichtigen Platz vom 29. Sept. 
18 4. Oft. heftig befhoflen; auf die Nahricht vom 
NRüdzug der Preußen aus ber a en er 
ech die Belagerung auf. Dumouriez ließ das 
preuß. Heer durch Kellermann verfolgen, zog Ver⸗ 
ftärtungen an fih_und rüdte an der Spige von 
52000 Mann 21. Dit. ne Balenciennes, ſchlug 
das Heer des Herzogs von Sachſen-Teſchen 6. Nov. 
bei Jemappe3 (f. d.) und Bin ierauf ganz Bel- 
Ber Am 14. Nov. übernahm Elerfayt den Ober- 
efehl über die kaiſerl. Truppen in den Niederlan⸗ 
den. Guftine war unterdeflen mit der Rheinarmee 
in die Pie eingerüdt, hatte ſich Speyers bemädtigt 
und im Oftober Mainz und Frankfurt a. M. bejest, 
das aber 2. Dez. durch heſſ. Truppen wieder genom⸗ 
men wurde. Zur felben Zeit hatte eine franz. Sud⸗ 
armee, Mann unter Montesquiou, ohne 
Kriegderklärung im September die ital. Grenze über- 
{hritten und Sanoyen beſetzt, das 27. Nov. als 
Departement du Montblanc mit Frankreich vereinigt 
wurde; 31. Jan. 1793 wurde aud Nizza anneltiert. 
. 1793 verbanden fid) England, Holland und 

Sarbinten mitÖfterreich und Preußen (erfte Koali⸗ 
tion), auch Spanien nahm am Kriege gegen Frank⸗ 
veich teil, und in der Vendee (f. d.) entbrannte der 
Bürgerkrieg. Die franz. Nordarmee rüdte im Fe⸗ 
bruat in Holland ein und belagerte Maaſtricht; doch 
überfchritt 1. März ein 42000 Mann ftartes öfterr. 
Heer unter Prinz Joſias von Coburg die Roer, ent⸗ 
jente Maaſtricht, Ihlug Dumouriez, der mit dem 
eit feiner Truppen a war, 18. März bei 
Reerwinden (f.d.) und 22. März bei Ken, worauf 
die Norbarmee über die franz. Grenze zurüdging 
und Dumouriez in das dfterr. Lager flüchtete. 
Prinz Joſias von Coburg, anftatt nun sn vorzu⸗ 
ſioßen, glaubte die engl. und holland. Hilfätruppen 
abwarten zu müffen, und mußte fi ſchlieslich mit 
der Eroberung der je tungen Conde 13. Juli und 
Balenciennes 28. Juli gmam, da bie Engländer 
gegen feinen Willen auf Dünlichen marfdiert was 
ren. Sie wurben von dem herbeigeeilten Houchard 
6. Sept. bei Hondſchoote mit großem Verluſt ge: 
lagen. Bald darauf war Ha Joſias zur Der 
lagerung von Maubeuge geſchritien, die er aber 
autneben mußte, als die gegen Jourdan gelieferte 
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Shlaht bei Wattignied 15. bis 16. Oft. unent- 
ſchieden blieb. 

Während dies im Norden gefchab, hatte 26. März 
ein 63000 Mann ſtarkes Heer (Preußen und 9000 
Heflen) bei Bacharach den Rhein überfchritten, 
31. Mainz eingeſchloſſen und 19. Juni die form⸗ 
fi jerung der ng eröffnet, die 22. Juli 
tapitulierte. Der Herzog von Braunſchweig ſchlug 
hierauf die franz. Rheinarmee 14. Sept. bei Bir: 
maſens (f. d.) und 28. bis 30. Nov. bei Kaiſerslau⸗ 
tern (f. d.) und ſchloß im Oltober Landau ein; doc 
mußte bie Belagerung biefer fune aufgehoben 
werben — das diterr. 55 — das ſich 
unter Wurmſer auf eigene Fauſt im Elſaß vorge: 
em hatte, 26. Dez. bei Weißenburg von der 

nz. Roſelarmee unter Hoche geihlagen worden 
war. Der Herzog von Braunſchweig führte darauf 
= Heer auf das rechte Rheinufer zurüd, ebenjo 

urmfer das feinige, und bie franz. Rheinarmee 
unter Bichegru rüdte vor Mainz. Im fübl. Frank⸗ 
war ber Kriegähafen Toulon 29. Aug. durch 
die liften an die Engländer übergeben worden; 
doch erichien alsbald ein franz. Heer vor dem Plabe, 
der längerer Belagerung 18. Dez. kapitulieren 
mußte; bei dieſer Belagerung zeichnete ſich der 
Artillerieoffizier Bonaparte (f. Napoleon L.) et 
ragend aus und Ientte zuerit die Au amteit 
der leitenden Kreiſe auf feine außergewöhnliche 
militär. Begabung. Frankreich hatte 7. März an 
Spanien Krieg erflärt und 30000 Mann unter 
Servan bei Bayonne, Berpignan und Toulouſe auf: 
geftellt. Aus Katalonien, Aragon und Navarra 
drangen {pan. Truppen (30000 Dann unter Antonio 
Ricardo, Prinz Caftelfranco und Don Ventura Caro) 
in den ® renden vor und ſchlugen bie Franzoſen 
in vielentleinen Gefechten. An der ital. Grenze hatten 
in diefem Jahre 30 000 Franzoſen unter Kellermann 
inSavoyen und 20 000 Mann unter Biron in Nizza 
gehanben, ihnen gegenüber bei Xotta, Suca und 
uzzo ein jardinifches, durch dfterr. Truppen ver- 
ftärttes Heer. Entſcheidende Kämpfe fanden auch auf 
diefem Kriegätheater nicht ftatt. Kellermann mußte 
einen Teil feiner Truppen zur Unterdrüdung des Auf: 
ſtandes nad) der Provence entfenden. Die Verbün- 
deten rücten im Juni in Savoyen ein, gingen jedoch, 
als Kellermann wievergekehrt war, nad} den Paſſen 
des Mont : Eenis und St. Bernhard zurüd, 

Bisher hatten die franz. Heere aus Linientruppen 
und Freiwilligen beftanden, doch hatten fi die aus 
ei jährigen) Freiwilligen ‚gebilneten Truppen allent⸗ 

alhen als wenig brauchbar für den Feldkrieg er⸗ 
wieſen. Das madte eine Armeereform dringend 
nötig, und die draloniſche Energie des jatobiniihen 
Bohlfahrtsausicufies erklärte durd ein Gele 
vom 20. Aug. 1793 die Wehrpflicht für allgemein. 
Dann vereinfahte man das Gabreiyftem, indem 
man bie Negimenter auflöfte und aus drei 
Vataillonen und vier Eskadrons die Halbbrigade 
ala taktiſche Einheit bildete. Die neuen Aushebun: 

en ergaben Ende 1798 ein Heer von 650.000, im 

ni darauf von 780000 Mann verfügbarer Selb: 
truppen. An der franz. Nordgrenze ftanden 270000 


Mann unter Bichegru, davon 27000 Dann unter . 


Charbonnier in den Ardennen, gegen 140000 Ber: 
bindete ee Engländer, Holländer). Öfter: 
reich ftellte in den Niederlanden und am Rhein 
überhaupt 200000 Mann auf, Preußen (mit engl. 
und holländ. en 62400, ig m 26 000, 
Hannover. 18000, Heften 12000, Braunfchmweig 








187 


2000; die hannov., heſſ, und braunſchw. Truppen 
joe einige Emigrantenkorps wurden von England 
eſoldet. Kaiſer D. traf Anfang April 1794 
beim Heere in Belgien ein, worauf ver Vormarſch 
gegen die franz. Fel —— — begann. Das 
verſchanzte Lager bei Caͤteau wurde 17. April er⸗ 
obert und am folgenden Tage die Belagerung er> 
öffnet, worauf die Feftung 30. April kapitulterte. 
ber auch jeßt wurde zu Be — vorgegangen. 
Die Verbündeten erlitten bei Zourcoing 18. Mai 
Berlufte, die fie allerdings durch eine fiegreihe Ak⸗ 
tion bei Tournay 22. Mat wieder wett machten; aber 
unterbeflen war Sourdan mit einer Armee von der 
Mofel gan die abe era und 26. Juni 
verlor Coburg die Schlacht bei Fleurus. Er mußte 
binter die Maas und bald nachher hinter die Roer 
zurüd, Bisher dat fi die Sranzofen mehr in 
der Defenfive gehalten, nun ergriffen fie die Offen⸗ 
five. Jourdan konnte mit 60000 ann Brape und 
ons erobern, und als Clerfayt, an den Coburg 
das Kommando abgegeben hatte, im Oktober über 
den Rhein zurüdging, auch ganz Belgien und bie 
nördl. Partie des linfen Rheinuferd mit Köln, Bonn 
und a in feine Gewalt bringen. Am 4. Ron. 
fiel Maaftriht in feine Hände. PBichegru Dagegen 
mar nordiwärt3 marfchierend dem Herzog von York, 
der das engl. Hilfsheer befehligte, lat, atte 
Erdvecoeur, Herzo enbufh und Venlo genommen, 
ſich 8. Nov. der “ ng Nimmegen bemädtigt und 
das ganze Land bis zur Waal beſetzt. Der Herzog 
von York ftand zwiſchen Waal und Led, glaubte 
den Feldzug beendigt und begab fi nach England, 
das Kommando dem hannov. General Walmoden 
überlaffend. Da übernahm Moreau den —— 
über die franz. Nordarmee an Stelle des erkrankten 
ichegru und feßte die Operationen weiter fort. 
war wurde 12. Dez. fein Angriff auf die Infel 
ommel abgemwiefen, doch nahm Pichegru 27. Dez. 
bie Inſel, nachdem Waal und Led auf dem ee 
überfchritten waren, und fprengte dieholländ. Trup⸗ 
pen auseinander. Am 10. Jan. 1795 führte Wal: 
moden das auf 23000 Mann herabgelommene Heer 
über den Led und zog dann über die Ems nah 
Deutſchland. Pihegru eroberte ohne Widerftand 
anz Holland; bie bei Terel von Eis umſchloſſene 
Pond. Flotte ergab ſich der franz. Kavallerie. 
Im Mai 1794 hatte, als Jourdan nad) Belgien 
09, Moreau den Befehl über die 80000 Dann 
arte Mofelarmee übernommen, und am Rhein 
janden 36000 Mann unter Michaud. Die Ber 
ündeten hatten die Rheinlinie von Baſel bi 
Mannheim mit 85000 Sfterreihern, Reichstrup⸗ 
pen und Gmigranten unter dem Herzog Albrecht 
von Saı —— beſetzt; bei Main; Fand Feld: 
marſchall Möllendorf mit 50000 Preußen und 5000 
Sadjien, bei Trier Feldmarſchalilieutenant Blan⸗ 
tenftein mit 9000 Öfterteihern. Möllenvorf griff 
23. Mai an und drängte die Franzoſen bei Rail, 
lautern zurüd, wies aud ihre Angriffe 2. und 
3. Juni ab, zog ſich Ar wieder zurüd, als 12. 
und 13. Juni neue Vorftöße erfolgten, und ftellte 
fi, verftärkt durch 10000 A vor Mainz 
auf. Inzwiſchen hatte Blankenſtein aud Trier aufge 
jeben. In der zweiten Hälfte des Septemberd brang 
Mröllendorf im Hunsrüd vor, mußte jedoch wieder 
zurüdgehen, da Clerfayt auf das rechte Rheinufer 
urüdgewichen war, und ging ebenfalls über den 
Eirom. Am 2. Nov. nahmen die Franzoſen den 
Abeinfeld und 25. Dez. den Brüdenkopf von Manns 
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beim, jo daß die Verbündeten nur noch Mainz auf 
dem linken Rheinufer beſaßen; England hatte Ndom 
ge 1.DO8t. nicht mehr Subſidien gezahlt, und 20.000 
ann waren vom Rhein nach Bolen abberufen wor: 
den. Unter dieſen Umſtanden ſchloß Preußen zu Bafel 
5. April 1795 mit Frankreich Fri und überli 
demfelben das linte Rheinufer. (S. Bafeler Friede.) 
Stalien ftanden 1794 40000 Öfterreiher und 
PViemontefen gegen 71000 Franzofen, die im März 
zum angeit ſchritten. Die Armee von Italien, 
86.000 Mann unter Dumerbion, befegte 4. April 
neutrales genuefiiches Gebiet, ftürmte 10. Mai den 
Eol di Tenda und trat mit den unzufriedenen Ele⸗ 
menten in Turin in Berg die Alpenarmee, 
85000 Mann unter Dumas, bejegte den Kleinen 
St. Bernhard_und Mont⸗ Cenis. Die Zerrüttung 
beiber franz. Heere ließ es zu weitern Fortfchritten 
bis zum Jahresſchluſſe nicht kommen. 

In den Dftpyrenden drängte ein 50000 Mann 
bes franz. Heer unter Dugommier die nur halb 
o ftarten Spanier und Portugiefen aus den franz. 
eg zuruck und bemädhligte fih dann der 
catalon. Kuſtenforts, Mn gieihaekig 40000 

anzojen unter Müller (Ipäterhin unter Moncey) 

ienterrabia und Hernani nahmen und die ihnen 
gegenüberftehenven 20000 Spanier bis nad Pam⸗ 
plona zurüddrängten. Dugommier griff 17. Nov. 
1794 das fpan, Heer bei Figueras in verſchanzter 
Stellung an und fand hierbei den Tod; doc er: 
Kitten die Spanier 20. Nov. durch feinen Rukteipe 
gelenım eine empfindliche Niederlage, welde die 
itulation der ſtarken Feſtung Kerns zur 
Folge mie Die Spanier organifierten hierauf 
den Voikskrieg unter Leitung von Urrutia, wurden 
jedoch durch das energifche Vorgehen Monceys ver: 
ai er 11 1795 mit Frankreich zu Bafel Frie⸗ 

en zu ſchließen. 

Sm J. 1795 wurden die am Rhein ſtehenden Trup: 
pen ber nod) gegen Frankreich verbindeten Mächte 
m Ani Heere gegliedert. Das Reichsheer ftellte ſich 
m Ichen der Sieg und dem Main zum Schutze von 

ainz und dem Nieberrhein auf, das 100000 
Mann ftarke öfterr. Heer befehte den Oberrhein mit 
40000 Mann und ftellte fühlich des Maind 60000 
Mann für den Angriff ver Pfalz bereit. An Stelle 
des Dane: von Sachſen⸗Teſchen übernahm im 
April Elerfayt den Oberbefehl über beide Heere. 
Ein von Preußen vorgeihlagener Waffenftillftand 
wurde von Frankreich abgelehnt, indeſſen Preußens 
Vermittelung angenommen; bod verlangte Frank⸗ 
rei die Nheingrenge, woran die Verhandlungen 

heiterten. Heſſen⸗Caſſel ſchloß allein durch preuß. 

ermittelung 27. Aug. mit Frankreich Frieden. 
Die Franzoſen hielten Luremburg blodiert, 70000 
Mann ftanden unter Jourdan am Rhein von Ko: 
blenz bis zur holländ. Grenze, 56 000 Mann unter 
Pichegru von Bajel bis Koblenz und 30000 Mann 
unter Michaud (fpäterhinSchaal) vor Mainz. Luxem⸗ 
burg verteidigte ſich fieben Monate lang, mußte 
aber 6. Zuni fapitulieren, da alle Borräte aufge 
zehrt waren. Auf deuticher Seite wurde im Juli der 
größte Zeil der Hauptarmee (Reihötruppen und 
ein Zeil der ſudlich des Mainz ftehenden dfterr. 
Truppen) unter Clerfayt im Lager von Schwegin- 
en zufammengezogen, ebenjo der größte Teil der 

‚tmee de3 Oberrheins unter Graf Wurmfer für 
ben Einmarſch in das Elſaß. Clerfayt verftärkte 
den rechten Flügel des Rheincordons im Augu! 
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und behielt bei Schwepingen und Mainz nur noch 
58000 Mann; Wurmfer verfügte am Oberrhein im 
ganzen über 75000 Mann. Jourdan und Bichegru 
waren bis auf 178000 Mann verftärt worben. 
Ende Auguft fih Jourdan nach Koblenz 


begab 
eß | und ließ in der Nacht vom 1. zum 2. Sept. die 


Rheininfel bei Neuwied befegen, um die gegenüber: 
ſtehenden Truppen dort feftzubalten; 6. t. ging 
der bis auf 40000 Mann verftärkte linke Flügel 
de3 franz. Heers unter Kleber bei Düffelvorf, 
Ürdingen und Eichelätamp über den Rhein und 
nötigte den Feldmarſchalllieutenant Erbady durch 
Umgebung feiner rechten Flanke zum Nüdzuge, 
worauf ſich die Befagung von Düfjelvorf, 2000 
Pfälzer, ergab. Yourdan zog im Nheinthale aufs 
wärt3, drängte die Öfterreiher über Wipper und 
Sieg zurüd und nahm 15. Sept. Neuwied, worauf 
fein rechter Flügel dort ebenfalls auf das rechte 
Rheinufer überging und Wartensleben feine brei 
Divifionen hinter der Lahr verfammelte. Jourdan 
rüdte 19. Sept. mit 70000 Mann vor, bemächtigte 
fi am folgenden Tage durch die Gefechte von Diez 
und Limburg der Lahn, wonady Wartensleben an 
den Main zurüdwid und bort von der Hauptmacht 
Clerfayts aufgenommen wurbe. Jeht bezog Jourdan 
eine Stellung bei Hochſt und ließ Ehrenbreitftein 
durch Marceau, Mainz durch Kleber auf dem rechten 
Rheinufer einfließen. Bu, derfelben Zeit wurde 
Mannheim an Pichegru feitend der pfälz. Regie: 
Eye de ergeben, worauf er ine feiner Divifionen am 
Nedar aufwärts rüden lieb, um Wurmſer von 
Clerfayt zu trennen; doch wurden diefe Divifionen 
24. Sept. bei Handſchuhsheim vom dfterr. Feld⸗ 
marfhalllieutenant Quosdanovich gefhlagen und 
nah Mannheim zurüdgeworfen. SBurmfer rüdte 
mit feiner Hauptmacht an den Nedar, und bie Bes 
fagung von Mainz vertrieb 3. Oft. die Franzoſen 
aus Bifhofsheim und Ginzheim, wodurch bie der 
ftung wieder die Verbindung mit dem kaiſerl. Heere 
erlangte. Glerfayt überjchritt 10. und 11. Dft. den 
Main mit 42000 Dann bei Offenbad) und Seligens 
abt, rüdte an die Nidda und beitimmte 29. Oft. 
ourdan zum Rüdzuge ſowie zur — der 
lodade von Mainz und Ehrenbreitſtein; lebhaft 
verfolgt, ging Jourdan über die n und Sieg 
und bann auf das linke Rheinufer zurüd. 
Clerfayt kehrte gegen Ende Oliober mit der Haupt⸗ 
madıt an den Main zurüd, ließ aber an der Siegund 
am Rhein Abteilungen zur Beobachtung Jourdans 
tehen. Inzwiſchen hatte auch Wurmfer 18. Olt. vor 
annheim mit 27000 Mann einen Sieg über Piche⸗ 
E erfochten und darauf Mannheim eingeſchloſſen. 
erjant führte 28.Oft.30000 Dann über die Rhein⸗ 
brüde nad Mainz, erftürmte tags darauf die auf 
dem linfen Ufer angelegten Schanzen und ſchlug dad 
mz. Blockadekorps, das hinter Die Rabe zurüdging. 
ichegru ließ nunmehr 10000 Mann in Mannheim 
eben und führte den Reft feiner Truppen hinter die 
Bfriem, während Jourdan auf dem linken Rheinufer 
bis an die Mofel heranrüdte. Wurmſer ließ Mann: 
beim beſchießen, erzwang die Räumung des Brucken⸗ 
topfe3 und ichte 22. Nov. die Kapitulation des 
Platzes, deſſen —7 in Verbindung mit Mainz 
den beiden kaiſerlichen, nunmehr nahe beieinander 
ko Heeren für die weitern Operationen große 
orteile gewährte. Aber die errungenen Erfolge 
wurden wegen des zwiſchen Glerfayt und Wurmfer 


ft | beſtehenden Zwieſpalts nit unmittelbar ausge⸗ 
awiſchen Lab und Wipper bis auf 34000 Mann ! i 


nust: erſt 10. Nov. wurde Pichearu an der Pfriem 
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tiffen und nach Srantenthal verfolgt, am 14. 
artnädigem Kampfe nad Mutterftadt zurüd: 
geworfen und am 17. hinter der Queich bei Lingen 
feld nı geſchlagen, wodurch feine Verbindung 
ourdan, deſſen Vorhut ( ” feit dem 
11. Nov. an der Rahe durch Wartensleben feſtge⸗ 
halten wurde, verloren ging. Mitte Dezember ver: 
juchte ih Pichegru über Kaiferslautern dem Heere 
Jourdans zu nähern, wurde aber 18. und 18. — 
zurüdgewiejen und mußte nach Zweibrüden zurüd: 
se Auch Marceau war von Wartenzleben bei 
cuznach geſchlagen worden und an die Moſel zu: 
rüdgegangen, wo inzwischen Jourdan mit 40000 
Mann eingetroffen war und bei Simmern Stellun, 
genommen jatte, die er jedoch nad) einem unglüd- 
hen Gefechte Marceaus (8. Dez.) an der Glan 


wieder räumte. Jourdan eröffnete 18. Dez. Ver: 
ayt, die zu Ende des Jahres 


anı 


handlungen mit 
zum Abichlufle eines W. fenftltandes führten. 
Die beiden für das ital. theater beitimm: 
ten 3. Heere lagerten, 45000 Dann ſtark, zu 
Anfang des Jahres 1795 in der Dauphine, Sa= 
voyen, Nizza und der Riviera. Den Überbefehl 
über übernahm im Frühjahr Kellermann und 
ließ die Stellungen auf dem Kamme des Gebirges 
ſowie an der Riviera verſchanzen. Doc mußte er 
Truppen nad) yon und Zoulon abgeben, wodurch 
fein Heer auf 30000 Mann fant. Die Verbün- 
deten unter de Vins ftanden bei Alefjandria, Acqui, 
Voghera und ona, die Biemontefen bei Aofta 
und Sufa. Um Mitte Mai war das Heer 52000 
Mann ftart, darunter 31000 Oſterreicher, doch 
tamen für den ——— nur 42000 Mann da⸗ 
von in Betraht. Ein Korps der Verbündeten 
drang 20. Juni aus dem Lager von Garcare in 
die Riviera ein, nahm bis zum 25. mehrere feite 
Boften fort und wied am 27. einen Angriff Mai: 
ſenas auf Settepani zurüd, worauf Rellermann 
von Vado über Finale nad) Loano zurüdging. Ein 
Korps der Verbündeten, deren Hauptquartier nach 
Savona verlegt wurde, erreichte 7. Juli Finale, 
doch trat dann eine Baufe in den Operationen an 


der Riviera ein, weil die 20. Juni zur Dedung der | in 


rechten Flanke vom obern Tanaro aus unter Colli 
entjenbete Seitentolonne nicht genägende Fortſchritte 
emacht hatte. Eolli hatte 27. Juni vergeblich den 
I di Tenda und Eol dei Termini angegriffen, 
6. Juli den San Bernarbo befegt und 3 auf den 
Heinen Krieg beſchränkt. Aud die engl. Flotte un: 
ter Admiral Hotham und Kommodore Neljon lag 
ziemlich unthätig bei Corfica und unterbrach nicht 
einmal die Verbindung nn mit Genua; 
je fang. Kaper eeifien ungeltraft die für das ver: 
indete Heer an der Riviera beftimmten Seetrand- 
porte an. Am 2. Aug. zerfprengten die Franzoſen 
im Zineathal eine von Colli dorthin gejendete 
riemont. Kolonne und ſchlugen 21. Aug. abermals 
am Col di Zenda einen Angeif ab, auch trafen zu 
Ende des Monats bei Kellermann 15000 Mann 
Verftärkungen ein. Die Öfterreiher befesten zwar 
15. Sept. den Sambuccoberg, wurben jevoh am 
19. nach dreimaligem Sturme auf bie befejtigte 
Noccas@urvaira mit großem Berlufte abgewiejen. 
Als dann im Oftober durch Schnee und Regen: 
güffe die Operationen in den Alpen und im Apen- 
nin ihr Ende fanden, hatten die Truppen der Vers 
bünbeten ſehr gelitten, weshalb Baron de Vins in 
der Riviera Winterquartiere beziehen ließ; er hatte 
dort 25000 Mann. Auf franz. Seite verfügte man 
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nad dem Eintreffen weiterer Verftärtungen über 
81000 Mann, die im zwei Armeen geteilt wurden; 
bie ital. Armee (60000 Mann) ji Scherer, die 
Hand mi 18.000 Bere. Piemont, £ruppen im Ayers 

m err.piemont, Truppen im 
nin. Scherer a im November gegen Erwarten 
des Baron de Vins zum Angriff. Eine 11. Nov. 
von einer Kleinen Abteilung Franzoſen bei Voltri, 
im Rüden der Öfterreicher, unternommene Landung 
mißglüdte zwar, doch mußte 17. Nov. der Sambucco 
geräumt werben; der Bolten Balleitrino wurde von 
den Franzoſen an demfelben Tage erftürmt, aber 
von den Öfterreihern wieder genommen. Graf 
Wallis übernahm, da de Vins erkrantte, den Bes 
fehl über dag Heer der Verbündeten. Am 28. rüdte 
Scherer mit 42000 Mann in drei Rolonnen gegen 
bie yolbange Stellung in der Riviera vor, nahm 
den Bolten La Dondella, die Rocca-Barbena, Bardi⸗ 
netto und den Monte-Settepani, während franz. 
Schiffe Loano und den Monte-Eaftellaro beſchoſſen. 
Graf Wallis ging nad Fi rege und erreichte 
auf der Küftenitrahe 25. Nov. Vado und tags dar 
auf Acqui. Am 28. mußte Colli ven San Ber 
narbo räumen und nad) Geva zurüdgehen. Mitte 
Dezember bezogen beide Heere Winterquartiere, die 
Franzoſen in der Riviera, Colli bei Aſti und Savi⸗ 
gun, Wallis bei Acqui, Aleſſandria, Tortona, 

oghera fowie in der Lombarbei. 

3.1796 wurden am Rhein erft im Juni die 
Operationen eröffnet. Die kaiſerl. Amen hatten 
u ächft auf dem linken Rheinufer vor Mainz und 

'annheim veı hanste Lager angelegt; 21. Mai 
wurde der Waffenftillftand gekündigt. Am Ober: 
thein bejehligte Graf Wurmjer 83000 Mann, dar⸗ 
unter 22000 Reiter, die bei Kaiſerslautern ſowie 
auf dem rechten Stromufer von Hüningen bis 
Mannheim ftanden. Am Niederrhein ftand Erz: 
Kos Karl mit 113000 Mann, darunter 20 400 

eiter; er hatte 65000 Dann auf dem linken Rhein⸗ 
ufer vor Mainz und 21000 Dann unter dem Prin⸗ 
zen von Württemberg recht? des Strom3 an der 
Sieg und Lahn ftehen, der Reft feiner Truppen Ing 
tainz, Ehrenbreititein, Königftein und Frank⸗ 
furt a. M. in Garnifon. Auf franz. Seite befehlig- 
ten Jourdan 76000 Mann, darunter 11000 Reiter 
some und Ei sei] die auf dem linten 

teomufer von St. Wendel bis Duſſeldorf hin ver: 
teilt waren, und Moreau 78500 Mann, darunter 
6500 Reiter (Rheins und Mofelarınee), die von 
Hüningen bid Homburg —— auf dem linken 
Rheinufer ftanden. Der linte Flügel Jourdans 
(Kleber) ging 31. Mai bei Mülheim über den 
Rhein, am folgenden Tage über die Sieg, nahm 
4. Zuni Altenkirchen und ſchloß Ehrenbreititein ein; 
der Prinz von Württemberg ftand — der Lahn 
und gab den Befehl über fein inzwiichen — 
Mann verftärktes Korps an den Grafen Wartens⸗ 
leben ab. Jourdan ließ nur wenige Truppen an 
der Aue ftehen (Marceau) und führte feine Haupts 
macht bei Bonn und Neuwied ebenfalld auf das 
rechte Rheinufer. Der Erzherzog Karl und Wurm: 
4 hatten in den eriten Tagen des Junis 25000 

ann durch Tirol nad) Stalien ſenden müffen, weil 
dort die Kriegslage inzwiſchen eine für die Berbün- 
deten fehr ungünftige geworben war (vgl. weiter 
unten), und beicräntten ſich deshalb auf die Vers 
teidigung. Der og ging, hinter die Glan 
zummd, ihm folgte Marceau nad. Wurmſer gab 
die Stellung bei Kaiſerslautern auf und marfchierte 
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leben an der Lahn durch überlegene Kräfte bedroht 
gr ließ Erzherzog Karl nur das Korps Mercandin 
ufden linten — eine _ und zog über Mainz 
und Hochheim an d wo er 18. Juni ein« 
traf; Wurmſer eine Divi nad) der 
oreau brängte 14. und 15. Juni bie an 
der Rehbad verbliebenen Teile des ſerſchen 
Heets nad) den verſchanzten Lager von Nunden⸗ 
beim Fe — ——5* 15. Juni bei Wetzlar 
vom du gen wurde und Kin Heer bei 
Neuwied .. fe linten Rheinu hrte;: 
fein linker Flügel (Kleber sog na von. verjhanzs 
ten Lager von Düffelvo: Wurmfer übergab 
den Befehl am —— 18. uni an Graf Latour 
und reiſte nad) und Moreau führte vom 
24. 618 97. Sunı bei Reh eh 00000 Franzofen über 
den Rhein, 30 um die Ku, warf am 28. bie nur 
17000 Mann ftarten Sfterreiher an der Rench zu⸗ 
rüd und bejeßte Anfang Juli den Kniebispaß. 
Der ga ließ gegen Jourdan zwiſchen Lahn 
unb Sieg 36000 Mann unter Wartengleben ſowie 
in Mainz 27000 Mann, er jelbft näherte ſich mit 
60.000 Dann 5. Juli der Murg, die von Atuppen 
der Oberrheinarmee bejegt war. Die Spiken der 
öfterr. Rolonnen trafen auf überlegene Streitkräfte 
Moreaus und wurden 5. Juli bei Kuppenheim und 
9, bei nn gelsluoen, worauf Erzherzog Karl 
Truppen na annheim und —— abgab 
und ſich mit der Bessntmanie feine Heer nad) 
Pforzheim 11. Juli zurüdzog. 

Auch am Niederrhein er die Franzoſen wieder 
auf das rechte Rheinufer zurüdgelehrt und fchlofien 
abermals ven Ehrenbreitftein ein, bemächtigten fich | w 
aud der Lahnbrüde bei Runkel, worauf Wartens- 
gell die Lahn aufgab, am 10. "Auli Pr) Friebberg 

un en wurde und Saas barau) Binder De den Main 

* A inie soft ienburg : Stankfurt a. M. abzog. 
Dort ftanven jegt 15000 jeutfche gegen 60.000 
Franzoſen unter Jourdan, der auch den Konigſtein 
Teen ließ; bei Porz eim ftand Erzherzog 
Karl {mit 58000 Mann gegen oreaus 70000 Fran⸗ 
zoſen; in den Fe en lagen 80000 Öfterreidher, 
die von 40.000 ansofen eingeſchloſſen wurden. 
Moreau nahm 14. Juli Haslach, wurde aber beim 

Angriff auf die vom Erzherzog beſetzte Nedarlinie 
am 18. abgewiefen, worauf diefer nach Cannſtatt, 
Ehlingen unb —— Jourdan hatte am 

8. Frankfurt befhoflen, worauf Wartens- 
eben abzog und 19. Würzburg erreichte, wo ſich alle 
feine Truppen vereinigten; als die Franzofen am 22. 
Schweinfurt befegten, ging er über den Main nad 
rei Der Erzherzog hatte bei Ehlingen einen An: 

Moreaus abo lagen und war am 22. nad 

hoendort mario tert; doch führte er nur 25000 
Mann, da die Kreistru) ruppen von — und 
Schwaben ſowie die Sachſen das Heer verlaſſen 
hatten. Am 26. traf Erzherzog Karl bei Böhmen: 

ich und Moreau bei Schorndorf ein. Auguft 
5 feh er den Rüdzug fort, erreichte am 3. er 

9. Mädingen und Hbchſtadt. Moreau folgte nad 
Nereöheim, to ihn der Erzherzog am 11. PH 
und den franz. rechten Flügel mit großem Ve 

urüdwarf; doch blieb die lade en 

m bie feit dem Abmarſche von Pforzheim an: 
geftrebte Bereinigung mit Wartendleben, der an 
der Naab ftand, herbeizu vn, ging der Erzher⸗ 
309 bei Donaumdrth auf das "echte Donauufer 
und marfchierte, durch den Strom gegen Moreau 
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nah Mannheim. Auf die Nachricht, daß Wartens: ! gebedt, bis Ingo 


t. Dort ging er am 1. auf 
Mann 


das linfe Donauufer über, ließ jedoch 80000 


Ze Latour am * und, und an. tem eben 
e griff Jourdan bie Vortruppen ensleben 
an, En über Aml nad) der Naab zurüd- 


ogen. jer Erzherzog ſchlug am 22. eine Diviſion 
ourdans bei Zeiningen, traf am 23. in Neumarkt 
ein und griff am 24. mit Wartensleben vereint 
ourdan Amberg an, der dort eine Nieder⸗ 
e erlitt und nad) Schweinfurt zurädging. Am 
24. hatte Moreau bei Friedberg den Übergang über 
den Lech erzwungen, worauf Latour bie Iſar be= 
feste und 7. Sept. nad Landshut zog. Erzherzog 
Karl rädte 1. Sept. nad) Wü —8 am 3. 
abermals Jourdan und erreichte en 8. Frankfurt 
a. M.; gs daran! a traf Jourdan an der ein 
und bob die Einſchließung von Eaftel auf, Der 
erzog rüdte unverzüglich gegen die Lahn vor, 
m am 13. Wehlar und ndtigte dur mehrere 
Belechte Sourdan, am 17. bie Lahn aufzugeben und 
hinter die Sieg = gehen. Am 29. ſchlugen bie Fran⸗ 
Ban mehrere Angriffe auf Neuwied ab, worauf 
affenftillitand eintrat und die nzofen bis au 
eine Divifion, die vor Duſſeldorf ftehen blieb, au 
e Rheinufer Berl Der Er, —*8 ließ 
33000 Mann unter dem marjchalllieutenant 
Werned am Niederrhein ftehen und marſchierte mit 
16000 Mann gegen Moreau, um mit Latour ver- 
ein — eben! elle vom rechten Rheinufer zu ver- 
iben. Moreau war auf die ung vom Miß- 
act Jourdans 24. Sept. über den Lech an die 
$ er zurüdgegangen, & jebte am 27. den Ri zug fort, 
— von Latour 80. Sept. und 2. Dt. angegriffen, 
biefen aber zurüd, 30g dann 4. Oft. durd das 
55 ienthal ab, vertrieb dort einige vom Erzherzog 
vorgejendete Bartei gänger, unte: aa jedoch am 19. 
und 20. am weftl, Eingang des Engpafles bei Em⸗ 
mendingen gegen, die jeit dem 17. Okt. vereinigten 
Truppen des Erzherzog3 und Latourd und wurde 
am 24. bei Schliengen nohmals Keen erging 
darauf bei Hüningen über den Rhein. Crzber; og 
Karl belagerte die Brüdentöpfe von Kehl und 
ningen, die 10. Jan. und 5, Febr. 17197 nad tapferm 
en itande zur Stapitulation gezwungen wurden. 
talien Patien 1796 die Feindfeligleiten [güber 
— in Deutihland begonnen. Unter —— 
lieus Oberbefehl ſtanden in der Lombardei 32 000, 
in Piemont Öfterreiher und daneben 20000 
Piemontefen, auf franz. Seite ftand Scherer mit 
ber ital. Armee in der Riviera, Rellermann mit der 
Alpenarmee in Savoyen. Am 27. März übernahm 
Bonaparte den Oberbejehl über das franz. Heer in 
Nizza; er war 9. April in Savona und ließ gegen 
die Bochhetta bemonftrieren, durch die Beaulieu ein 
ital. Rorps vorgehen ließ, das 10. Aprilin die Riviera 
einrüdte, aber durch Mafjena am 12. zum Rüdzuge 
gi ötigt wurbe und große Verlufte erlitt; nur 700 
ann erreichten Diioglia. ze enftand Golli mit 
25000 Mann unthäteyi im Zager bei Geva und verlor 
durch die Gefedhte von Coflaca und Millefimo die 
Verbindung mit Beaulieu. Am 14. und 15. fiegte 
Maſſena bei Dego über das Korps Argenteaud und 
verbrängte hierauf Colli aus den Stellungen von 
Ceva und Mondovi, gewährte ſodann 28. April dem 
Könige von Sardinien Waffenftillftand (gegen Rau⸗ 
mung der Citabelle von eva, von Balenza, Cuneo 
und Zortona) und ging bei Balenza über den Po. 
Das dfterr. Hilfskorps verließ das piemont. Heer 
bierauf und rüdte zum Heere Beaulieus, der über 
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Acqui nad Valenza marſchierte, dort den Po über: 
ſchritt und 8. Mai bei Bavia hinter den Ticino zurüd- 
ging. —e— uberſchritt am 7.bei Pia⸗ 
conza den Po, I g am 10. bei Zodi (f. d.) die öfterr. 
Rachhut und fchloß bie Gitabellevon Mailand ein, Die 
fih 29. Zuni ergab. Beaulieu war inzwifchen über 
die Adda ind Lager von Roverbella abgezogen und 
fandte Verftärtung nad) Mantua. Als Bonaparte 
Ende Mai bei Beschiera den Übergang über den 
Mincio aeg: hatte, ging Beaulieu ins Etſch⸗ 
thal nach Roverebo und Ealliano; ihm folgte Maſſena 
und bezog eine Stellung bei Verona und Rivoli. 
Die Franzofen befesten hieraufBologna und va, 
nötigten den Papft zum Abſchluß eines Waffenftill: 
Hanbes, nahmen Toscana und ſchloſſen 5. Juni 
ntua ein, deſſen Außenwerte 18. Juli vergeblich 
beftürmt wurden. ee raf Wurmfer 
den Befehl über das diterr. Heer in Tirol über: 
nommen und rüdte Ende Juli in zwei Abteilungen, 
teren eine er jelbft, die andere Quosdanovich fom- 
mandierte, zum Entſatze Mantuas vor, bejehte 
Brescia, Berona und Rivoli, warf Maflena an den 
Mincio zurüd und bebrohte die Verbindungen Bo: 
napartes, der die Belagerung Mantuas unter Ver: 
luſi des Geſchutzparles a und bin Heer ım: 
weit von Brescia verfammelte. Von hier aus warf 
er ſich zuerft auf Quosdanovich, der bei Lonato 
(3. und 4. Aug.) geſchlagen und in die Alpen zurüd- 
geworfen wurde, dann auf Wurmfer, den er 5. Aug. 
ei Gaftiglione delle Stiviere befiegte, doch hatte 
Burmfer inzwilhen Mantua verproviantiert und 
deſſen Bejagung auf 16000 Mann gebracht, worauf 
er nad Südtirol zurüdtehrte. Mantua wurde als⸗ 
bald von ben Ben wieder eingeſchloſſen. An: 
jene September rüdte Wurmſer mit_der Hälfte 
eines auf 40000 Mann verftärkten Heers dur) 
das Brentathal vor rend der Reit unter Da: 
vidovich im — — oſto faſſen und, wenn 
Wurmſer von Baſſano aus nach Weſten rüdte, den 
Fluß abwãrts ftürmen ſollte. Aber Bonaparte 
drang mit ſeiner Hauptniacht in Tirol ein warf 
Davidovich weit hinter Trient zurud, eilteim Brenta⸗ 
thal hinter Wurmfer her und ſchlug ihn bei Baſſano 
8. Sept. aufs Haupt. Wurmjer war gezwungen, 
feine geichlagenen Truppen nad Mantua hineinzu⸗ 
flüchten. Unter der Bejagung herrichten bösartige 
‚Sieber, fo daß nur 18000 Mann dienitfähig waren. 
In Südtirol ftanden nun unter Davidovich noch 
20000 Öfterreiyer. Dies Heer wurde auf 48000 
Mann gebradt, unter den Oberbefehl Alvinczys 
geftellt und neuerdings zum Entjabe von Mantua 
beitimmt. Dan beging jedoch abermals den Seh: 
ler, mit geteilten Kräften aus Tirol gegen Trient 
(Davidovih) und aus Friaul gegen Ferona (Al- 
vincy) vorzurüden, und begann zu Ende Oftober 
den Vormarſch. Mantun derr) te damals ſchon 
große Not, die Befagung war auf 12009 Dienft- 
tüchtige berabgefunten, machte jedoch noch immer 
feäftige Ausfälle. Alvinczy brad von Gorz auf, 
ging über den Tagliamento und die Piave, nötigte 
an der Brenta, deren Übergänge er 6. Nov. hart: 
nädig verteidigte, Bonaparte die Offenſive aufzu: 
geben und gegen Verona zurüdzugehen, während 
ſavidovich im Etichthale- ebenfalls ſiegreich vor⸗ 
drang und das Korps Vaubois bis nah Rivoli 
trieb, wo es Verftärtungen erhielt. Zwar drängte 
Bonaparte im Verein mit Mafiena und Augereau 
am 11. bie Ben Alvinczys zurüd, doch fehl 
diefer die Franzoſen 12. Nov. bei Caldiero und wa 
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' fienad Verona. Davidovich und Wurmfer jollten 
nun bie günfti —— benugen, nachdrudlich 
anzugreifen, b heben aber unthätig. Da faßte Bona: 
parte einen neuen Plan. — ei in der Nacht 
vom 14. zum 15. von Berona nad) und ſodann 
zwiſchen dem Alpone und der Etſch in den Rüden 
der dfterr. Stellung, bemädtigte ſich nad drei: 
tägigem Kampfe der Brüäde von Arcole (f.d.) und 
zwang Alvincne zum Rüdzuge nad) Billanova und 
weiter nach Dimo. Vaubois war dagegen 17. Nov. 
von Davidovid bei Rivoli zurüdgedrängt worben 
und an den Mincio ee; doch Ar Bona⸗ 
Ian die Divifionen Maſſena und ngerenn nad 

He er und nötigte das Heer von Davidovich 
von Rivoli zurüdzumeihen. Alvinczy war zwar nad) 
Bonaparte Abmarſch gonleich wieder vorgerüdt und 
hatte am 21. wieder Caldiero und Arcole erreicht, 
tehrte jedoch auf die Nachricht von dem Mad 
der andern Armeen hinter bie Brenta zuruck. Ein 
am 23. von Wurmfer aus Mantua unternommener 
großer Ausfall wurde zurudgeſchlagen, und die Rot 
der ro die nur nod 9800 Dienitfähige 
zählte (9000 Dann ftarben in den legten vier Mo: 


nam) Dit von Tag zu Tag. 
u Anfang des 3. 1797 wurde Alvinczy3 Heer 
duch Beritäi en aus dem Innern des Reihe 
auf 49000 Mann gebracht, und 7. Jan. rüdten zwei 
Korps vor, eind von Padua über Legnago auf 
Mantua, das andere von Baſſano gegen Verona; 
ein brittes follte aus Tirol auf Brescia und Bergamo 
marfchieren, ein viertes bie Bal Sugana bejegt hal: 
ten und bie in Südtirol verſammelte Haupimacht 
die franz. Stellung am Monte: Baldo a Se 
Maſſena ſchlug die gegen Verona beftimmte Kolonne 
urüd und vereinigte ſich bei Nivoli mit der von 
5* vorderöfterr. Hauptmachtzurüdgegangenen 
ioifion Jouberts. Am 14. Jan. griffen die Bier: 
reicher bei Rivoli (f. d.) an und waren anfänglich im 
Vorteil, wurden aber von Bonaparte jenttestih doch 
geſchlagen; ein tags darauf von Alvinczy unter: 
nommener Angriff blieb ebenfall3 ohne Erfolg. Die 
gegen Mantua marfgierende Kolonne des Feld⸗ 
marf&alllieutenants Provera kam ohne Gefedht bis 
in die Nähe der Feftung, griff am 15. und 16. die 
Franzoſen in ven Vorftäbten an, wurde aber zurüds 
ewieſen, nad San Giorgio gedrängt und dort zur 
affenftredung genötigt. Zu Ende Januar nahmen 
die Sranzofen Roveredo, Trient und die Val Sugana, 
und 2. Febr. tapitulierte Mantua mit 16000 m, 
von denen nur noch 8000 kampffahig waren. Bona⸗ 
parte rüdte vn. in den Kirchenſtaat und erzwang 
19. Febr. vom Bapfteden Frieden zu Tolentino. Beim 
dfterr. Heere, über das 4. März Erzherzog Karl den 
jefehlübernahm, trafenim Februar aus dem Innern 
neue Verftärtungen ein, 5000 Mann der Belagung 
Mantuas wurden ausgewechſelt, und man konnte, 
wenn erſt die rhein. Truppen eingetroffen fein wür: 
den, über 80000 Mann Feldtruppen verfügen. 
Um diefe Konzentration zu verhindern, rüdte 
Bonaparte ſchon 10. März mit 43000 Mann in 
jaul vor, zwang 16. März die am Tagliamento 
jtehenden 24000 Sfterreiher zum Rüdzuge und 
marfchierte auf Billa; der Erzherzog ging nad) 
Klagenfurt zurid. In Kirol ftanden 19000 Frans 
jelen unter Joubert, die feit Ende Februar den 
einen Krieg führten, dann auf 25000 Mann ver: 
ftärkt wurden, 17. März die Stellung von Salurn 
nahmen und über Bozen und Briren im Etſchthale 
ı vorbrangen, während die Öfterreicher nach Sterzing 





192 
urüdmwi nd das Aı othal räumten, 
deflen Ben Loos: Mann) el Puſter⸗ 


thale, Gmund und den Heiligenbluter Tauern nah 
Radſtadt im Ennsthale abzog. Der enbere ging 
28. März von Klagenfurt zurüd und erreichte über 
St. Beit am folgenden Tage die Gurk, und Bona⸗ 
parte bejegte 29. März Klagenfurt und Laibad. 
Darauf wich ber Graheraog unter einen Gefechten 
im Murthale bis an die Straße von Leoben nad) 
Linz zuräd und ſchloß zu Subenburg 7. April Waffen: 
ftillitand; er gliederte fein Heer in zwei Korps, von 
denen eins unter Graf Rolowrat bei Salzburg und 
Linz, das andere unter Graf Mercandin bei Enns 
tantonnierte, und begab fi 12. April nad Wien. 
Am 7. war Maflena in Leoben eingerüdt. 
inde ftanden 4000 Öfterreicher vor Fiume, 
die4. April zurüdgedrängt wırdenunddann Waffen: 
fikanı ſchloſſen. Kroatien ſtanden 20000 
ann Grenzer, bei ing 10000 Mann Linien⸗ 
truppen und Teile des Tiroler Aufgebots. Liber 
ale biefe Korps führte Erzherzog Karl den Ober: 
befehl. Am 10. April fündigten die Franzoſen im 
Küftenlande den Waffenftillftand, worauf die Öfter: 
reicher vorrüdten, am 13. bei Ternova ftegten und 
14. Trieft befeßten. In Tirol waren die Öfterreicher 
gegen e März von Meran aus Dorgebrungen 
und dem durch das Bufterthalnach Kärnten abrüden- 
den Korps Jouberts gefolgt; auch Bozen wurde von 
ihnen wieber bejegt, ebenjo das Ampezzothal. Im 
etianishen brach ein vom Senat unterftügter 
Aufftand aus, der die rücdwärtige Berbindung Bona⸗ 
parte unterbrach und mehrere franz. — — be⸗ 
ſchäftigte; 17. April ſchloß ſich Verona der Bewegung 
an, öfterr. pen näberten ſich von Südtirol 
ber diefem wichtigen Plage, mußten jedoch infolge 
des Waffenftillftandes vor demfelben Halt machen, 
worauf die Stadt fi) 28. April einer franz. Kolonne 
ergab. Unterdeſſen waren 18. April zu Leoben 
Friedenspraliminarien abgeſchloſſen und 27. April 
vom Kaiſer ratifiziert worden; bie franz. Armee 
kehrte nach Italien zurüd. 

Am Rhein ftand zu Beginn von 1797 Moreau 
im Elſaß, Erzherzog Karl im Rheinthale und am 
Nedar jowie an der obern Donau. Zwar wurden 
in ben erften Monaten 22000 Dann nad) Stalien 
abgegeben, doch ftanben noch immer 130000 Öfter: 
reicher im Felde, über die an Stelle des 098 
Graf Latour den DOberbefehl übernahm. Moreau 
hatte von Süningen bis Zweibrüden 60000 Dann, 
god, der an Stelle Jourdans getreten war, von 

oblenz bis Duſſeldorf 70000 Mann in Lagern 
ftehen, und beide jollten nach bem Operationzplane 
des Direltoriumd den Rhein überfchreiten. Hoche 
ündigte 13. April_den Waffenftillftand, ing bei 
Neuwied über ven Strom und fchlug die öfterr. Bor: 
truppen am 18. bei Bendorf, worauf die Öfterreicher 
nad Frankfurt a. M. zogen. Hierauf trat Waffen: 
ftillftand ein. Moreau überiritt 20. April_bei 
Kilftädt den Rhein und kampfte am 22. gegen Graf 
Latour an der Murg, als der Waffenftil 
Operationen beendigte. Am 17. Okt. 1797 famen die 
Verhandlungen zwiſchen Frankreich und gan 

u — Foratio ‚(f. d.) zum Abſchluſſe; mit 

gland wurden fie in Lille geführt, aber 16. Sept. 
abgebrochen. Oſterreich trat die Niederlande, die 
Lombardei, den Breidgau und bie Grafſchaft Fal⸗ 
tenftein ab, erhielt Venetien, Dalmatien und Iſtrien 
und dhert ankreich bis Andernach den Rhein 
als Grenze zu. Frankreich erwarb außerdem die 


and bie | in 
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miſchen Inſeln. Die deutſchen Furſten ſollten für 
Im uam auf bom Intm Stbemuferen Dentihe 
land entſchadigt werben, worüber man fih auf 
einem Kongreß zu Raftatt (f. d.) einigen wollte. 

Während fid die Berhandlungen auf diefem Kon⸗ 
greß noch endlos hinſchleppten, führten die forts 
pefesten ewaltthaten Frantreichs die zweite Ko a⸗ 

ition ber Mächte herbei, an deren Spige ber 
Raifer Paul von Rußland trat, gereizt durch bie 
Eroberung der Inſel Malta und die Ausdehnungs⸗ 
politit Frantreih3 im Orient. ih, Groß- 
britannien, die Türkei, Portugal, Neapel und Rom 
fchlofien fih Rußland an. Bonaparte von 
Zoulon aus 19. Mai 1798 die Agpptiihe edition 
(j. d.) unternommen, 12. Da alta und im Juli 
das Nilland erobert; die rer war 1. Aug. 
1798 vor Abulir (f. d.) von Admiral Nelfon vers 
nichtet worden. Auf die Nachricht von diefer Niederz 
lage hin ließ König Ferdinand IV. von Neapel 
22. Nov. 1798 fein von dem öfter. General Mad 
befehligte3 Heer in röm. Gebiet einrüden, obwohl 
ſich die verbündeten Mächte noch nicht über den ge= 
meinfamen Operationsplan verftändigt hatten, und 
30g in Rom ein, wurde jebod won dem franz. Ge⸗ 
neral Ehampionnet nach mehrern Niederlagen nach 
Capua zurüdgetrieben, wo die neapolit. Truppen 
rößtenteild auseinander liefen. Championnet er- 
Rürmte darauf 22. und 23. Jan. 1799 Neapel und 
verkündete bie Errichtung der Barthenopäifchen Res 
publit (ſ. d.). Gleichzeitig vertrieben bie Franzoſen 
den König von Sardinien und befegten in Deutſch⸗ 
land ben Ehrenbreitftein, deſſen Beſahung ſich wegen 
Mangels an Lebensmitteln hatte ergeben ale. 
Oſterreich rüftete jeit dem Sommer 1798 und ſchob 
feine Truppen nad) Bayern, Tirol und Italien nor, 
und 24. Febr. 1799 erhielten die franz. Heere Be: 
jest, die Zeindfeligkeiten zu eff. Sn Deutſch⸗ 
and ſtanden die Franzoſen auf dem rechten Rhein: 
ufer nörblih vom Main bis zur Nidda und auf 
dem linken Rheinufer von Mainz bis Bafel; die 
Bataviſche und die Helvetiſche Republit waren ihnen 
a Malta, Agypten, Italien, die Vendee 
und Belgien nahmen zwar einen erheblichen Teil 
ber franz. Streitkräfte in Anſpruch, doch nee das 
Direktorium 200000 Mann in Frankreich ausheben, 
in der Schweiz 15 —— 7 errichten und ſich 
von den Bundesgenofien Hilfötruppen ftellen. Diefe 
Kräfte waren folgendermaßen Sure t: zwiſchen 
Landau und Hüningen ftanden 46000 Mann unter 
De, in der Schweiz 30000 Mann unter 

aflena, vor Mannheim und Philippsburg 24000 
Mann unter Bernabotte, in Oberitalien 60000 
Mann unter Scherer und in Unteritalien 30.000 
Mann unter Macdonald; in Holland befanden fih 
außerdem 10000 Sranzofen unter Brune. Von den 
Öfterreihern ftanden 78000 Mann unter Erzherzog 
Karl in Bayern, 25000 Dann an den Grenzen von 
Vorarlberg und Graubünden ebenfalld unter dem 
Erzherzog, 48000 Mann unter Graf Bellegarde 
irol, 75000 Mann unter Baron Kray, an 
deſſen Stelle fpäterhin Sumorom den Oberbefehl 
übernehmen follte, an der Etſch. 

Die Operationen des Felbzugs von 1799 wur: 
den in der Schweiz een, wo Mafiena 6. März 
den befeitigten Gngpaß St. Luzienſteig erftürmte 
und tag3 darauf vier dſterr. Bataillone bei Chur 
ſchlug und gefangen nahm; die Ofterreicher hielten 

ch jebod in Bregenz und Feldkirch. Gleichzeitig 
atten franz. Truppen unter Lecourbe von Bellin⸗ 
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zona her über den Julier, Albula und Septimer 
das Engadin erreicht und Martinsbräd dreimal be 
ftürmt,. worauf ein Zeil der bei Feldkirch ſtehenden 
Efterreiher nad) Leitenhofen. zurüdgezogen wurde. 
aflena griff. 23. März Feldkirch vergeblid an und 
ging danad über. den Rhein; Lecourbe dagegen 
drängte feinen Gegner dur geſchickte Manöver am 
25.nad) Finftermünz und Landed par Auch Tau 
feräwurde genommen, ging aber 4. — durch 
einen Vorftoß der Öfterreicher verloren. Jourdan 
Green bei Bafel und Straßburg 1. und 2. März 
den in, durchzog den Schwarzwald und nahm 
Stellung bei un und Hohentwiel. Berna: 
dotte ging mit 8000 Mann ebenfalls über ven Rhein 
bei Mannheim, das fi ergab, und ſchidte feine 
Ravallerie am Nedar vor. Erzherzog Karl über: 
jchritt 4. März den Led und Mriejem Heer in die 
Linie Memmingen: Leutlich; beim: meitern Vor: 
marſche traf er bei Oſtrach am 21. mit dem Heere Your: 
dan zujammen, ſchlug dasfelbe dort ſowie am 25. 
bei Stodach und drangie es ins Rheinthalzurüd. Die 
Sramgofen gingen 5. und 6. April über den Rhein 
zurüd und ließen auf dem rechten Ufer nur in Offen: 
burg, Oberfird und Altbreifad) Beſatzungen ftehen, 
während ber Suberio ein Korps zur Beobachtung 
der Aufl bes Schwarzwaldes zurüdfieß und über 
Don King in dad mann bei Stodad) abrüdte, 
Bernabotte behielt Mannheim und Heidelberg be⸗ 
jest, hob die Berennung von Bhilippgburg auf und 
tehrte 6. April auch ſeinerſeits auf das linfe Rhein: 
ae zurüd. Hierauf wurde der Befehl über die 
‚rmee Jourdans an Maflena übertragen, dem aus 
Frankreich Verſtarkungen zugeführt wurden, und 
an Stelle des erkrankten Erzhetzogs übernahm Graf 
Wallis das Kommando; doch fam e3 im April nur 
au Boftengefehten. Erft 30. April drang eine öfter. 
Kolonne (Graf Bellegarbe) im Engadin vor, nahm 
Martinsbrüd umb drängte ven franz. General 
Lecourbe über den Albula bis nach Lenz zurüd. 
Diefen Vormarſch der Öfterreicher hatte ein Aufs 
ftand gegen die Seanpef en in ber öftl. Schweiz veran- 
laßt; doch wurde 1. Mai ein Angriff auf den Luzien⸗ 
fteig abgeſchlagen; Mafiena eilte herbei und unter: 
vrüdte den Aufruhr. Lecourbe überjhritt 10. Mai 
ven Bernharbin, warf eine von Suworom nad 
Bellinzona entfenbete Öfterr. Brigade am 13. zurüd 
und öffnete daburch über ven St. Gotthard die Ver: 
bindung mit gtalien, während am 14. dieÖfterreicher 
den Luzienfteig nahmen und, vom Engadin aus 
vorbredend, die Franzofen aus: dem Davos: und 
Hinterrheinthale vertrieben. Lecourbe ging hierauf 
über den Monte⸗Cenere zurüd,; räumte am 20. den 
Bernhardin und 28. auch den St. Gotthard. Die 
Öfterreicher drangen nunmehr nad) St. Gallen vor, 
während Erzherzog Karl fein Heer von Neukirch her 
bei Konſtanz und Büfingen am 23. über den Rhein 
führte und 4. Juni Diafiena bei Züri ſchlug, der 
dann dieje Stabt 6. Juni räumte und eine ftarte 
Stellung am Albis und-fitli befegte, auch Lecourbe 
näher heranzog. Ein Drittel der Schweiz war in 
den Händen ber Öfterreicher. Der Kanton Wallis 
hatte fi) gegen die Franzoſen erhoben, doch hielt ſich 
dort Zaintrailles, und bis Mitte Auguſt kamen in der 
Schweiz feine Kämpfe von Bebeutung mehr vor. 
inzwischen hatte ſich jedoch in Stalien die Kriegs⸗ 
lage wefentlid verändert. Dort hatte auf Befehl 
des Direltoriums General Echerer mit der 45.000 
Dann ftarlen Armee von zialien 26. März die ſtark 
verfhanzte Stellung der Ofterreicher bei Paſtrengo 
Brodhaus' Konverfations-Leziton.. 14. Aufl. VIL. 


‚nach J 


und Verona an, —7 und deren rechten Flügel 
geſchlagen, was fe ließlich ven Rüdzug der Franzoſen 
— della Scala zur Folge — Scherer ver⸗ 
uchte nummehr die Etſch unterhalb Verona zu über: 
reiten, wurde jedoch 5. April bei Magnano ges 
lagen und ging, in Peschiera und Mantua Garni⸗ 
onen zurüdlafjend, über den Mincio und am 20. hin: 
ter den Oglio zurüd. Nachdem Sumorom mit einem 
ruſſ. Heere am Mincio eingetroffenwarund den Ober: 
befehl übernommen hatte, üdten die Verbündeten 
14. April über Valeggio vor und trafen anı 21. vor 
dem Oglio ein; ein öfter. Korps marfchierte auf Cre⸗ 
mona, und Mantua, Peschiera jowie ara wur⸗ 
den eingefchloffen. Das Kaftell von Brefcia kapi⸗ 
tulierte, und die Franzoſen wichen hinter die Adda 
zurüd; Scherer gab 25. April den Befehlan Moreau 
ab. Suworom. nahm am folgenden Tage das: ber 
feftigte Lecco. und ſchlug 27. Moreau bei Gafjano; 
eine franz. Divifion (Serrurier) mußte nach tapfern 
Widerſtande die Waffen:ftreden, und die Trümmer 
des franz. Heerd gingen über ven Ticino bis hinter 
den Pozurüd, Darauf beſetzte Suworow am 29. Mai: 





land, feine leichten Truppen.Chiavenna und Bellin⸗ 


zong, wodurch die Verbindung mit dem öfter. Heere 
in der Schweiz und Tirol .hergeftellt war. Am 
1. Mai überfhritt Suworow ben Po bei Piacenza, 
bejegte Barma und Tortona (9.), [hob ein Korps 
in die Lomellina und drang bis gegen das Fort 
Bard vor; Peschiera und Pi; — ergaben 
ſich den Verbündeten. Um 16. Mai wurde eine Di: 
vision Moreaus bei San Giuliano gefhlagen, 
worauf diefer fein Heer bei Afti verfammelte, um 
das Eintreffen der neapolit. Armee unter Machonald 
abzuwarten; ein Korps unter Victor fandte er an 
die liguriſche Küfte. Die von ven Franzofen in ganz 
Stalien Aufammengeraubten Kunftihäge wurden 
über den Mont⸗Cenis nad) Paris gefendet, worauf 
Moreau über Euneo nad der Riviera abzog und 
den Col di Tenda jemie die Bocchetta befegte, Die 
Öfterreicher überfielen 24. Mai die Citadelle von Ra: 
venna, die Gitadelle von Mailand fapitulierte, und 
Suworow befegte am 27. Turin und Schloß Pigne⸗ 
rol nebit Fort. Feneftrelles. Am 28. trafen dfterr. 
—— unter Graf ee in Como ein, 
die zum Belagerungstorps vor Alefjandria gejendet 


wurden. Alles kam jept auf die neapolit..Armee an " 


und ob deren Bereinigung mit Moreau gelingen 
würde. Macdonald hatte 14. Mai Rom verlafien, die 
in Toscana ftehenven franz. Truppen an ſich gezogen 
und 1. Juni Piſtoja erreicht. Er marjdhierte dann 
nah Modena und über Neggio gegen Piacenza, 
deſſen Citadelle die Öfterreicher hielten. Suworow 
wollte die Vereinigung Macdonalds mit Moreau 
verhindern und eilte deshalb von Turin 8. Juni über 
Aeljandria und Tortona am 17. an den Tidone, 
vereinigte ſich mit den dort ftehenden Öfterreihern 
und üee an den Ufern der Trebbia drei Tage 
indurch eine Schlacht (17. bis 19.), durch die ſchließ⸗ 
ih Macdonald zum Ruckzuge genötigt wurde; die 
Franzoſen verloren 13200 Gefangene und zogen 
nah Piftoja und Lucca ab, bis zum Taro von 
Sumworow, dann von den Öfterreihern verfolgt. 
Hierau! eilte Sumorom an bie Bormida und nötigte 
dadurh Moreau, der 20. Juni den Grafen Belle 
garde bei San Giuliano gefhlagen hatte, zum Ruck⸗ 
uge nach der Bocchetta. Machonald zog längs der 
te über Sarzana und Seftri ab und vereinigte 
ſich 15. Juli mit Moreau; nur in Capua, Ancona, 
Gaeta und der Engelöburg (Rom) waren franz. Ber 
13 
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ſabungen zurüdgeblieben und alle oberital. nr 
in die Gewalt der Verbündeten gelommen (Eitadelle 
von Turin 20., Aleffandria 22. Juni, Mantua 
27. Juli), Ancona wurde von einer rufj.türl. Flotte 
b rdiert. Suworow beſchloß nunmehr, die 
Riviera Ei bejegen und nahm 6. Aug. das Schlo 
Serravalle; fein Heer fand an der Scrivia. Die 
anzojen waren inzwifchen auf 45000 Mann ver: 
ärkt worden, über die 5. Aug. Joubert ben Ober: 
eſehl übernommen hatte. Diejer überfchritt in drei 
Kolonnen den Apennin, fammelte fein Heer am 13. 
bei Novi (j.d.) und wurde dort am 15. von Sumorom 
g en, wobei er den Tod fand. Moreau führte 
das 9, hlagene Heer nad) der Riviera zurüd und 
verfuchte im September von der Bocetta aus aber: 
mals zum Sntfüpe von Tortona porzubringen, wäh: 
rend bie franz. Alpenarmee unter Chaı et nach 
Üiberfchreitung des Mont-Cenis bis La Perofa vor: 
gerüdt war. iſchen hatten bie Verbündeten 
beſchloſſen, die ruſſ. Zruppen aus Stalien zu ziehen 
und in der Schweiz zu verwenden, worauf Suworow, 
nachdem Tortona 11. Sept. gefallen war, von der 
EScrivia über Balenza nad & inzona marjdierte. 
In Mittel: und Unteritalien hatten die Franzoſen 
ihre legten Stügpunfte verloren, ein Boll3aufitand 
hatte ven König von Neapel wieder einge jebt, Capua 
und Gaeta hatten fi ergeben, die Bejakung der 
Engelöburg 27. Sept., Ancona nah vierwochi⸗ 
er Belagerung 18. Nov. kapituliert. In Italien 
Kanden nad dem Abzuge Suworows, abgejehen 
von 22000 Mann Bejagungstruppen, jebt nur 
68.000 Öfterreiher unter Baron Meas um Turin 
und an ben über ven St. Gotthard, Simplon und 
St. Bernhard nben Straßen ben beiden in: 
awifchen erheblich verftärkten franz. Heeren gegen: 
über. Melad warf die Vorhut der franz. Alpen: 
armee aus den Thälern von Aoſta und Sufa nad) 
dem Sechgebirge zurüd, worauf Ehampionnet, dem 
auch die ital. Armee unterftellt war, die gefamten 
franz. Streiträfte bei Cuneo verfammelte, 8. Non. 
En 3 der ge —5— aber on er bei 
jano an ven beiven folgenden Tagen geichlagen 
und mit großem Berluft über Cuneo bs an 
zurückgeworfen wurde. Cuneo ergab ſich 8. Dez., 
und beide Heere bezogen Winterquartiere. 
Inzwischen Hatten ch in der Schweiz Ende Auguſt 
die Franzofen des Simplon und St. Gotthard be 
mädtigt und die Öfterreicher aus dem Reußthale 
und im Süden des Züriher Sees zurüdgebrängt; 
doch traf 25. up ein 20000 Ruſſen ſtarles Hifss 
beer unter Korſakow über Schaffhauſen bei Uznach 
ein, dad mit einem dfterr. Korps unter Hope den 
Raum Bailden den üricher Seeund der ital. Grenze 
befegte. Maſſena ſchlug 25. und 26. Sept. die Ruffen 
bei Züri und vertrieb die Öfterreiher von der 
Linth, worauf die Verbündeten hinter den Rhein 
aurüdgingen undBorarlberg zur Landesverteivigung 
aufboten; ein großer Zeil der ruſſ. Artillerie war 
verloren gegangen. Korſakow ftand zwiſchen Ramfen 
und affbau en, bie Oſterreichet bei Konſtanz, 
und Erzherzog Karl ließ die Aheinbrüden zerftören. 
pro war 15. Sept. mit einem Teile feines 
Heer3 (18000 Mann Infanterie, 7000 Kofalen, 
25 Bebigägeichüben) in Taverne angelommen (der 
Reft feiner Truppen marſchierte nad) Verona), febte 
am 21. den Marſch fort, vereinigte fich bei Dazio am 
23. mit einer öfterr. Brigade und erzwang unter bluti⸗ 
gen Kämpfen gegen Lecourbe 25. und 26. den Über: 
gang über den Et. Gotthard und die Teufelsbrüde, 
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Die dfterr. Brigade blieb auf dem Paſſe zurüd, und 
Sumorom ftieg im Reußthale bis Altvorf hinab, 
ar am 27. auf Fußpfaden das Gebirge zwiſchen 
dem Schachen⸗ und Muotathale und ram 28. 
in Muota die Nieverlage Korſakows bei Züri. Su: 


oß | worom ließ den Paß über den Brakelberg ftürmen 


und zog nad) Glarus; feine Nachhut wies am 80. bei 
Muota die von Schwyz nahrüdenden Franzofen 
re Ratlos, was zu thun fei, blieb Suworow 

is zum 4. Dit. bei Glarus “ww und entſchloß ſich 
dann, das Heer über das Hochgebirge ind Vorder⸗ 
theinthal zu führen. Die Rufen marfchierten in 
tiefem Schnee unter unfäglihen Beſchwerden über 
Enzi, Matt und Elm nad z, wo fie 8. Dtt. 
eriäpft eintrafen und von djterr. Truppen aufge: 
nommen wurben. Sumoromw führte die Trümmer 
ſeines Heer3 ſodann über Chur nach Feldkirch und 


vereinigte fi dort mit Korſalow. 
In Deutihland war zu Ende Auguft der franz. 
General er mit30000 Mann der Rheinarmee bei 


Mannheim über den Rhein gegangen, hatte Heidel⸗ 
ey a und Philippsburg belagert, war jedoch 
12. Sept. wiederüber ven Rhein zurüdgelehrt, da Erz: 
— Karl heranzog. Am 18. Sept. wurde Mann: 

eim von den Öfterreihern mit Sturm genommen 
und die Werte; 


ört; doch £ der og fo: 

dann wegen ber ne aelatens nalen 
urüd. Die franz. Rheinarmee, über vie Lecourbe den 
fehl übernommen hatte, wurde inzwifchen werftärkt 
und überjcritt 15. Oft. bei Oppenheim abermals 
den Rhein, nahm Mannheim und Heidelberg, 
biodierte Rpilippburg unb drängte bie öfterr. 
Truppen hinter die Enz zurüd; doch rüdten dieſe 
Anfang November unter glüdlihen Gefechten wie: 
ber vor und entfeßten Philippsburg. Lecourbe warf 
jedoch 16. Nov. die Öfterreiher zurüd und ſchloß 
Shiiypakur ein, nachbem der Herzog von Württem: 
berg die Verwendung feiner Truppen außer Landes 
verweigert und dadurch das deutiche Heer plotzlich 
exheblich geſchwacht hatte. Als Verſtarkungen von 


Erzherzog Karl eintrafen, nahmen die 6 icher 
die Bergittaße entfeßten abermals Philippsburg 
Lecourbe über den Rhein zurüd. 


und een 
In Holland war 27. Aug. eine engl.«rufl. Flotte 
mit Landung3truppen vor dem Terel erjhienen und 
hatte ſich der holländ. Flotte infolge einer Meuterei 
ber Befagung ohne Kampf bemädtigt, aud) einige 
pen bei Helver gelandet, die gegen Ende Sep: 
tember unter dem og von —X vordrangen, 
aber bald von General Brune in den erſten Oltober⸗ 
tagen geſchlagen wurden, worauf Holland zu Ende 
dieſes Monat? auf Grund einer Übereinkunft von 
den Engländern geräumt wurde. Im Dezember bed: 
felben Sahres ſchied Rußland aus der Koalition aus, 
vorzugsweiſe wegen der Unfälle, welche die rufl. 
Heere betroffen hatten, und infolge einer Spannung 
zwiſchen den Höfen von Wien und Peteräburg. 
onaparte, der nad) der Rüdtehr aus Ugypten im 
Nov. 1799 das Direltorium und den Rat der Funf⸗ 
bunbert geiprengt und fi zum Crften Konful ge 
macht hatte (j. Frankreich, Geſchichte), legte die innern 
Kämpfe gegen die Bendeer und die Chouans durch 
Verhandlungen bei und fandte die dadurch a 
gewordenen Truppen an die Grenze, um ben Krieg 
nachdrudlich fortzufegen. Moreau Nbernahın den 
Oberbefehl am Rhein und in ber Schweiz, Mafitna 
in Stalien, und bei Dijon wurde eine Rejervearmee 
aka beren Kommando fih Napoleon ſelbſt vor: 
ehielt. Auf öfter. Seite befehligten am Rhein 
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Feldzeugmeiſter Baron Kray an Stelle des Erz⸗ 
herzogs Karl und General Baron Melas in Italien. 
‚Hier wurben bie Bjterr. Truppen ſchon im Febr. 1800 
verfammelt, blieben aber bis zum April unthätig 
bei Acqui, Ceva, Novi und an der Stura ftehen; 
ihre Gefamtftärte betrug 50000 Mann. Maflena 
jand dadurch Zeit, Genua in Verteidigungszuſtand 
zu feßen; er a nur über 36 000 Mann, von 
denen 11.000 zur Bejegung der Bälle vom Mont: 
Genis bis zum Col di Tenda verwendet wurden. 
Die Öfterreiher rüdten 6. April vor, eroberten 
Vado, das Fort San Stefano und die Bocchetta, 
chlugen Maſſena am 18. bei Voltri und ſchloſſen am 
21. Genua ein, in das fih Mafjena mit dem nöhten 
Teile fees Heers geworfen hatte; eine engl. Flotte 
vollendete die — der Seeſeite. Suchet 
war mit dem Reſie ber ital, Armee von Genua ab: 
gedrängt worden, wurde 7. Mai, nachdem tags zu- 
vor der Eol di Tenda verloren gegangen, bei Oneglia 
geſchlagen und über den War af franz. Gebiet 
urüdgetrieben; die Öfterreicher bejekten 11. Mai 

izza 16. das Schloß Savona und bereiteten den 
Einmarfd) in die Brovence vor. 

Da erihien plötzlich Bonaparte im Rüden des 
öfterr. Heers in der piemont. Ebene. Er hatte mit 
der von Berthier organifierten, 50000 Mann ſtar⸗ 
ten Refervearmiee Mitte Mai von Dijon ber die 
Alpen in vier Kolonnen (über den Großen und Klei⸗ 
nen Gt. Bernhard, den Mont:Cenis und Wont⸗ 


Genevre) aberſchritten und gleichzeitig 25000 Mann 
von der franz. Rheinarmee über ven Simplon und 
St. Bottharb na. 


. Gotthart Stalien abrüden lafjen, auch is 
lei die Bildung einer zweiten Rejervearmee bei 

ijon angeordnet. Die übermädhtigen franz. Ko— 
lonnen warfen die öfter. Befagungen aus den 
Alpenthälern zurüd, zogen unter dem Fort Bard 
(1. d.) vorbei und warfen ſich auf die Verbindungen 
der Öfterreiher. Bonaparte bejebte 2. Juni Mai- 


land, am3. ua am 6. Biacenza. Genua war zwar | n 


! 
nad) rubmeolier Verteidigung 4. Juni durch Hunger 
zur Kapitulation geamungen worden, doch vermochte 
biefer lg die Öfterreicher nicht mehr zu retten. 
Der Plan Melas’, von Zurin aus, wo er feine 
Kräfte jiommemaß, über Biacenza und Mantua 
feine indung mit ber Heimat zu gewinnen, 
een Ein Korps derjelben (Ott) wurde 9. Juni 
i Montebello während des Mariches nach Biacenza 
erg Suchet folgte dem in der Riviera zurüds 
% enden Korps biß über ben Col di Tenda, und 
elas vermochte ſchlieblich nur noch 28000 Mann 
zwiſchen Aleſſandria und Tortona zuſammenzu⸗ 


bringen, mit denen er 14. Juni bei Marengo (f. d.) 
u lacht annahm, die er duch das unvermutete 
ni 


fen ee Divifionen unter Defair verlor. 
Zwiſchen Bonaparte, Sudet und Maſſena ftehend, 
jene Verbindung nad Öfterreih hin, trat 
elas in Unterhandlungen ein und ſchloß 15. Juni 
die Konvention von Aleſſandria ab, die ihm freien 
Abzug nad Mantua gegen Räumung aller feſten 
Bläge jenfeit des Bo in Piemont, ber Lombarbei 
und Riviera fowie einen auf den ital. Kriegsſchau⸗ 
plag beſchränkten enſtillſtand gewährte; das 
. Heer ftellte fd hinter dem Mincio auf. Der 
jenftillftand wurde 13. Nov. aufgelündigt, wor⸗ 

auf Macdonald aus Graubünden über den Splügen 
nad Zirol rüdte und Brune 25. und 26. Dez. den 
Mindo bei Pozzolo überfgritt. Die Ofterreiher 
räumten Sudtirol und zogen ind Brentathalab; am 
Nincio wurden fie geihlagen und 1. Jan. 1801 über 
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die Etſch, bald darauf auch aus dem Thale der 
Brenta zurüdgeworfen. Zu Trevifo kam darauf 
16. Jan. ein neuer Waffenftillftand für Italien und 
Tirol zu — der bis zum 25. Jan. dauerte. 

m Rhein ftanden im März 1800 egen 75000 
Sfterreicher nebſt 20000 veutiden $ fötruppen 
und das Condeſche Emigrantentorps in dem Raume 

wiſchen dem Bodenfee, Ulm, Ingolftadt bis Phi⸗ 
— einſchließlich der Beſahungstruppen 
128.000 Dann. Die Franzoſen waren zwar nur 
110000 Mann ſtark, hielten jedoch ihre Truppen in 
vier en Mafjen an der Dftgrenze der Schweiz, 
bei Bafel, Straßburg und Landau aufammen; nad) 
Abzug der nad) Italien berufenen Truppen blieben 
in den ven Plägen nur 4000 Dann als Befagung 
urüd. Moreau ing 25. April bei Breifah und 
traßburg über den Rhein, demonitrierte gegen den 
Schwarzwald und beitimmte dadurch Kray, vom 
Bodenfee Truppen heranzuziehen. Als dies ge 
jörhen war, rüdte Moreau von Bafel au auf dem 
linken Rheinufer vor, ging bei Stein über den Strom 
und flug Kray 3. Mat bei Stodah und_am 5. 
bei Meßlirch, worauf die nie über Sigma: 
ringen abzogen, jedoch am 9. bei Biberach und 10. bei 
ale abermals gejhlagen wurden, fo daß 
ie bi3 Ulm zurüdwicdhen. Moreau folgte, en 
il feines Gere oberhalb von Ulm über die Donau 
gen, wagte jebod nicht, die öfterr. Stellung am 
haelöberge anzugreifen, und wies 5. Junt bei 
Hehſenhauſen einen Angriff Krays blutig zurüd. 
Er ging hiernach Imterba Ulm über die Donau, 
fchlug die dort ftehenden Öfterreiher und beitimmte 
dadurch Kray, in Eilmärſchen über Nordlingen nach 
Reuburg und von dort am 27. über Ingolftabt und 
Landshut bi3 an den Inn zurüczugehen; nur das " 
Korps Klenau blieb bei Regensburg a dem linken 
Donauufer fie Die Franzofen beſetzten ganz 
Bayern nebft Münden, drangen durch Vorarlberg 
ri Tirol vor und hielten ihre Hauptmacht an der 
Iſar zum VBorrüden im Donauthale bereit. In der 
zweiten Hälfte des Juli trat für Deutſchland, die 
Schweiz und Tirol Waffenftillitand ein, der ſobann 
20. Sept. zu Hohenlinden verlängert wurde. Erſt 
nad) dem Scheitern der zu Luneville angelnüpften 
——— en kundigte Frankreich 11. Nov. 
Kerr. Seite trat jetzt der jugend: 


denjelben auf. Auf ö I 
liche Erzherzog Johann, dem Feldzeugmeifter Lauer 
als Beirat zugeteilt war, an die Spige des 95000 


Mann ftarken Heers, in Tirol Soon 20000 Mann 
unter General Hiller, und Moreau verfügte in 
Bayern über 140000 Mann; die deutfchen Truppen 
am Mittelrhein wurden durch — batav. 
Armee, die aus Holland bis an den Main marſchiert 
war, vollauf beſchäftigt. herzog Johann über: 
chritt gegen Ende November ehe und Hohen⸗ 
den Sun, flug 1. Dez. bei Amp ng eine franz. 
ipifion, wurde jedoch 3. Dez. bei Hohenlinden (f.d.) 
von Moreau entheibend Pr lagen und bis hinter 
den Inn verfolgt; das Condeihe Emigrantenlorps 
nebft mehrern Divifionen wurde hierbei nad) Salz: 
burg gedrängt, dort von General Lecourbe ange: 
griffen und über Neumarkt hinter die Traun zurüd: 
ya Das dfterr. Heer ſehte am 19. den Nüdzug 
über Steyer und Amitetten nah Mölt_fort, und 
Erzherzog Karl übernahm wieder den Dberbefehl, 
hielt jedoch die Beenbigung des Krieges für geboten 
und Yale zu Gteyer 25. Dez. auf einen Monat 
Baffenftillftand, der dann verlängert wurde. Die 
Friedensverhandlungen wurden zu Luneville (ſ. d.) 
13* 
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eröffnet und 9. Febr. 1801 mit et, unb dem 
Deutfhen Reihe zum Abſchluſſe gebracht. Einige 
Monate fpäter folgte aud der Friede mit Rußland, 
England, der Pforte, Bortugal und Neapel. 

Auch zux See und in den Kolonien, hatte 
die Republit während der vorftehenn geſchilder⸗ 
ten Kriege mannigfahe Kämpfe zu beftchen, Nur 
22 Linienfchiffe und 32 Fregatten waren 1792 dienſt⸗ 
bereit; doch betrieb der Marineminiſter Monge 
die Rüftungen eifrig und ergänzte das Geeoffizier- 
forp8, in dem große Lüden dur den Rüdtritt der 
Ropaliften entftanden waren. Der Konvent befahl, 
die Fotte auf den Stand von 52 Linienjhiffen und 
52 Fregatten zu bringen, —A überhaupt die 
Yustäftung von 846 bewaffneten Sahrzeugen und 
ließ _fogleihd den Bau von 25 Linienſchiffen und 
20 Fregatten beginnen. Als nad der Kriegserkla⸗ 
rung gegen England Toulon in die Gemalt der Ver: 
bündeten fiel, entkam der -Ronterabmiral Saint: 
Julien mit 7 Schiffen, doch verbrannten bie Eng: 
länder 21 Säfte int Hafen und zerftörten das Ar- 
jenal. Nach allen Kolonien wurden Schifferpedis 
tionen entfendet, und viele glänzende Einzelgefechte 
zeugten von der Energie der franz. a haben 
Franz, Kaper nahmen viele brit, Schiffe fort, jo 

.,B. bei Kap Gt. Vincent, aud wurde bei Rap 
& nisterte ein Zeil derJamailaflottegenommen und 
Corſica befegt. 1794 wurde die breifarbige Flagge 
eingeführt. Am29.Mai ſchlug Viceadmiral Vilfaret: 
Joyeuſe auf der Höhe von Breſt mit 26 Schiffen die 
engl. Flotte unter Lord Howe, verlor jedoch in dem 
31. Mai erneuten Rampfe 6 Schiffe. Im Mittelmeere 
fanden mehrere unentichiedene Kämpfe der franz. 

otte de3 Ronteradmirals Martin gegen die nat. 
Flotte des Admirals Hotham ſtatt, doch mußten die 

gländer das Mittelmeer aufgeben, al3 Holland 
und Spanien fid) mit Frankreich verbündet hatten. 
Dagegen eroberten fie 16. Sept. 1795 unter Admiral 
Eirhieftone das holländ. Kapland und nahmen 
16, Aug. 1796 die holland. Hotte weg, die zur 
Wiebereroberung biefer Kolonie unter Admiral 
Lulas dort erſchienen war. Pr ftindien wurden 
Trinlomale und Colombo auf Ceylon, die Inſeln 
Banda und Amboina, die Beſitzungen auf Malata, 
in Beftindien Demerara und Berbice von den Briten 
erobert und die holländ. Flotte 11. Olt. 1797 auf der 
Egmonter Höhe fast vernichtet. Am 14. Febr. 1797 
ſchlug der brit. Admiral Jerbis auf der Höhe von Kap 
Saint Bincent (ſ. d.) die ſpan. Flotte unter Admiral 
Corbova, die danach von Nelfon im Hafen von Cadiz 
blodiert wurde, und Admiral Harveyer eroberte Tri: 
nidad. Cine 1796 geplante Landung eines von Ge 
neral Hoche geführten Truppenkorps an ber iriſchen 
Kaſte mißlang lediglich er die Ungunft der Wittes 
rung. Die Aghptiſche Erpedition (ſ. d) der Franzoſen 
hatte 1. Aug. 1798 die Niederlage der han. Flotte 
auf ber Reede von Abulir (ſ. d.) zur Folge, die 
Englands Seeherrihaft auf lange Zeit hinaus feſt⸗ 
ftellte. Nach tapferer Gegenwehr erlagen nun viele 
franz. Schiffe der engl. Übermadht einzeln ober in 
tleinen Geſchwadern, und nur im Juli 1801 lieferte 
Kontetadmiral Linois mit 8 Linienfchiffen und einer 
Fregatte, allerdings durch Stranbbatterien unters 
re bei Algeciras ein glüdliches Gefecht gegen eine 
engl. Slotte von 6 Linienſchiffen und einer Fregatte. 
Der Definitipfriede von Amiens (ſ. d.) 27. März 1802 
unterbrach den Seelrieg nur auf kurze Zeit. 

‚Dat Jomini, Histeire des guerres de la r&volu- 
tion (8. Aufl, 15 Bode. und 4 Atlonten, Bar. 1820 


Franzöfifcher Kalender — Franzöfifches Feſtungsſyſtem 


— 24); C. G. Schulz, Geſchichte der Kriege in Europa 
eit 1792 (15 Bde. in 28 Tin., 2pz. 1827— 53); 
!üftow, Die afen Selbaüge Bonapartes 1796—97 
gu: 1867); Claufewiß, Der Feldzug von 1796 in 
tafien (Hinterlafiene Werte, Bo. 4, 3. Aufl., Berl. 
1890); Scherer, Precis des op£rations militaires 
de Parmee d’Italie (Bar. 1799); Erzherzog Karl, 
Auägemählte Schriften (6 Bre., Wien 1893— 94); 
ord von Wartenburg, Napoleon als Feldherr, 

d. 1 (2. Aufl., Berl.1887); Chuquet, Les guerres 
dela r&volution (10 Bde. Par. 1886— 94); Kom. 
ther, Geſchichte des Felbzugs von 1800 in Ober: 
deutſchland, der Schweiz und Oberitalien (Frauen: 
feld 1893); Pelletan, Les guerres de la r&volution 
(Bar. 1894). h : 

anzöfifcher Kalender (franzoſiſch-re⸗ 
publitaniſcher Kalender), ſ. Ralender. 

anz er Geibelbaft, ſ. Daphne. 

vr 3 ehunaöfyfiem. Das Fe 

r e 8 em. Das Fe 
ungöfyitem Frankreichs wurde nach dem Kriege 
1870/71, wenigftens auf der wichtigſten tvon 
der Nordfee bis zum Wittelmeer, von Grund aus 
umgeftaltet. Die meiften der zahleeihen Feftungen, 
welche ſich als ihrer ufgabe ni es en geneigt 
hatten, gingen ein; an Stelle des dreifachen 8 
trat ein Syftem Yon großen Lagerfeftungen und 
Sperrforts, welches 6 je nad dem Charakter des 
Geländes geftaltete, im allgemeinen ind große Ber- 
teibigungslinien von etwa 80 km Abftand bildet 
und der beutfchen Grenze gegenüber in der neu be⸗ 
feftigten ‚Riefenfeftung Paris (f. d.)-einen Mittel: 
punkt befist. 5 : 

Die vordere Linie trägt an der Grenze von 
Belgien (270 km) offenfiven Charatter; die großen 
Lagerpläge Lille und Maubeuge an an ben belg. 
Einmarfglinien, Schelve und Sambre; die ind Herz 

ankreichs führende Dife hat nur ein Sperrfort, 

irfon. Zwiſchenpoſten Condée und Quesnoy; im 
Süden nur Fort Ayvelles, Montmedy und Longwy. 
Für die deutſche Grenze (255 km) ward bad Syitem 
der rideaux defensivs des ®eneral de Rivitre an: 
genommen. ALS folde find die Maaslinie zwiſchen 
den Feſtungen Verdun und Toul (f. vl und die Mo: 
fellinie zwilchen Epinal und Belfort (}. d.) mit einer 
Kette Sperrforts befeftigt, welche in Verbindung 
mit mobilen Truppen jeden Durchſtoß verhindern 

ollen. Der Angreifer ift auf die beiden Lüden 

ontmedy⸗ Verdun (80 km) und Zouls Epinal 
(50 km) angewieſen, hinter denen man die Haupt: 
armeen maſſieren will, während die Befeftigungen 
das Aufmarfhgelände fihern. Das Syftem ift 
defenfiv, aber auch der Dffenfive günftig, wenn eine 
raſche Mobilmahung fie geftattet. Die Trouse de 
Belfort wird durch) das fehr verftärkte Belfort, durch 
die befeftigte Lifainelinie und Die Lomonttette ftaffel: 
artigg perrt. Die dem Jura folgende Grenze gegen 
die Schweiz (170 km) ift in erjter Linie burd Pon⸗ 
tarlier, Fort Roufſes und l'Ecluſe verteidigt, das 
hinter al3 Reduitpunkt die Feſtung Belangon am 
Doub3. In den Alpen, deren Kamm der ital. Grenze 
folgt, find die Hauptthäler durch Paß- und Thal 
ſperren verteidigt: im Iſerethal Bourg, Saint Mau: 
rice und Albertoille, im Arcthal (‘Mont » Cenis- 
Eifenbahn) die Werke von Aorieur und Modane, 
fowie Chamoufiet; im Durancethal Briancon mit 
kinen bis auf ten Kamm vorgefhobenen Forts. 

13 Reduitpunkt dient für dieſen Teil Grenoble, als 
Ausgangspforte einer Fräftigen Offenſive Briangon. 


MILITÄRDISLOKATION IN FRANKREICH, 











| 


HEN 








N 

I "Na 
| J 
= 


























































































































um; Rp“ 


9— 


IN |! — 
I] | ii Ihe 
AIR 2 
# III) 8 
Il HI N] 














Re Brida 


























i 
AN 
EC 
url 


% | 

IE} il ur) 

Le Sl 

9 y; wi 

el) —— 
® ; u rer N 
Digi It c 











Digitized by Google 


Franzöſiſches Heerwefen 


Den Hauptftüßpunft im Süden bildet Nizza mit 
Befeftigungen bis auf den Aution hinauf; Sperr⸗ 


puntte dazwifchen find Colmars am Berbon und | run: 


Gntrevaur am Bar. Durch ein bis in die Hochthäler 
eführtes Cifenbahnneg wird Defenfine wie Offen: 
ve in den Alpen begünftigt. . 

Die zweite Verteibigungslinie bilden im 
Norden die Befeftigungender Zalaifede Champagne, 
melde fi uriprünglih bis Cpernay und Nogent 
ausdehnen follten. Rur Reims, Laon und La. dere 
wurden ausgebaut. Im Mittelpumtt liegen bie 
Feftungen Langres und Dijen, weiche im Berein 
mit Belangen als Im Beftungspreied Die. Ver: 
teibigung der Franche⸗ Comle übernehmen. Im-Sü- 
den bildet Lyon den Stügpuntt der Verteidigungs⸗ 
linie Sadne-Röhne, : i 

Die nördl. (Küftens)Sront wird durd die Has 
fenpläge Dunkirchen, Calais, Le Hävre und Cher: 
bourg gebilbet; ihnen folgen am Atlantifchen Ocean 
Breit und Lorient, die B eftigungen auf Belle⸗Isle 
an den Mündungen der Lorre und Gironde, und 
zwiſchen beiden La Rochelle und Rocefort. 

Die ſpaniſche Grenze bebarf der Unwegſam⸗ 
teit der Porenden wegen nur einer Sicherung in 
den beiden Endftreden. Am Atlantifchen Dcean ift 
Bayonne Hauptftügpunkt an der. Rivelinie, die am 
obern Ende durd Saint Jean⸗Pied⸗de⸗Port nerteis 
digt wird, Die Somporiftraße wird durd ort 
Urdos gejperrt. Am Mittelmeer ift auf Col:ve-la 
Perche die Hefte Mont⸗Louis, u Col⸗du⸗Perthus 
Fort Bellegarde angelegt. Als Reduitpunlt_bient 
Perpignan mit teilweiſe neuen Werten (ort Sainte 
Eine), zur Sperrung ber Eifenbahn an der Küfte Die 
Batterien Port⸗Vendres und Eollioure. 

Am Mittelmeer find neben der großen Feitung 
Toulon die Stsandbatterien von Marſeille zu ers 
woähnen; Gorfica erhält neuerdings Berftärtungen 
bei Ajaccio und San Bonifacıo (lebteres zur 
Sicherung gegen Rüdenangriff aus dem Golf von 
Sta. Manza. An der Küfte von Tunis ift ein neuer 
Starter Kriegshafen, Bilerta, erbaut worden. — 
Bol. Tenot, Les nouvelles döfenses de la France. 
— La frontiere, 1870—1882—1892 (2. Aufl., Bar. 
1893), und von Lobells Jahresberichte (Berlin). 

Seanzöfiiches Seerweſen. (Hierzu die Rar: 
ten: Militärbislotation in Frankreich 
und Militärbislotation in Frankreich, 

ditlihe Grenze. ©. auch Deutihes Heerweſen 
mit Dislolationdlarten.) I. Landheer. Nachdem 
durch das Refrutierungägefek vom 27. Juli 1872 die 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt morben ift, hat die 
franz. Armee durch dad im Jan. 1890 in Kraft 
getretene Wehrgejeh vom 15. Juli 1889 eine weitere, 
planmäßig betriebene, außerorbentlihe Stärkung 
erfahren. Die wichtigften Underungen gegenüber 
dem Geſetz von 1872 jind folgende: 1) Herabfeßung 
ver aktiven Dienftzeit von 5 auf 8 Si 2) Gänz: 
liche Abihaffung aller bisherigen geſetzlichen Be: 
freiungen vom Dienft und an deren Stelle Ein: 
ftellung zum Dienft auf 1 Jahr. 3) Beſchränkung 
des Vorrechts ber bisherigen Einjährigen auf die 
Beſucher einiger höhern im Gefeß bezeichneten Lehr: 
anftalten. 4) Ausdehnung der gelnmten Dienft 
pflicht von 20 auf25 Jahre. 5) Einführung einerjähr: 
lich zu entrichtenden Wehrfteuer für alle wegen Un: 
tauglichkeit nicht Eingeftellten und für die weniger 
als 3 Fahre attiv Dienenden. Die Dienftzeit Dauert 
3 Jahre in ber altiven Armee, 7 (früher 4) Jahre in 
der Reſerve, 6 (früher 5) Jahre in der Territorials 
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armee,9 (früher 6) Jahre in der Referve ver letztern. 
Durd) Geſeß vom 19. Juli 1892 erfolgte eine Ande⸗ 
der ienfgeit ber Referve derart, daß diefelbe 
bei der altiven Armee von 7 auf. 10 Jahre erhöht, 
bei ber Territorialarmee von 9 En Jahr erniedrigt 
wurde, Diefe Berorbnung tratim Ron. 1892 in Rratt. 
Die Zahl ver — — En, sheltten ‚beträgt mindes 
ſtens 200 000 (ausſch —5 ffiziere, Unteroffiztere, 
Rapitulanten, Sreiwillige). Um bie Armeefriebens: 
ftärte in Einklang mit den Gelomitteln zu byingen,. 
kann ber. Kriegäminifter nach Ablauf eines oder als 
fie nicht leſen und fhreiben können) zweier Dienſt⸗ 
jahre die bei der Aushebung mit, der hoͤchſten Los⸗ 
nummer Bedachten entlaſſen. Hierdurch ift fat: 
tiſch die fon: zweite Bortion beibehalten. Infolge 
ber ritdiwirtenden. Kraft des Geſetes auf alle 
Wehrpflichtigen unter vollendetem 45. Lebensjahre 
fen fünf volle, bereit3 aus der Dienftpflicht ges 
chiedene —5 — e, zuſammen 600 000 gedienie, 
un Teil —Aã wieder zur Verfügung. 
Auf Grund des neuen Wehrgeſetzes würde fich bei 
einem Jahrestontingent won 220000 Mann (eins 
ſchließlich 20 000 Freimilligen) die Armee im Fries 
den unter Abrehnung der nach dem eriten oder 
zweiten Dienftjahr zur Entlaffung Kommenden aus 
3 Jahresllafien von 220.000, 150000 und 135000 . 
Mann zufammenfegen. Fur 1897 beträgt die bud⸗ 
getmäßige Stärke 28260 Offiziere, 548699 Mann, 
740 Offniere der Gendarmerie, 25121 Gendarmen 
und 141 798 Pferde. Für 1898 ift eine Erhöhung 
diefer Stärken vorgeſehen um 149 Offiziere, 12542 
Mann, 2 Gendarmerieoffigiere und 240 Pferde. 
Den manderlei Härten. des Geſetzes: Ausdehnung 
der Dienitverpflichtung bis zum 46. Jahre, über: 
haupt ftrenge Strafbeitimmungen bei Entziehung 
von ber Wehrpflicht und Beurlaubtentontrolle ftehen 
als Borteile gegenüber die bedeutend gefteigerte Zahl 
militäriſch geſchulter Leute der jüngern Jahresklafien 
und die Möglichkeit, die Friedensſtärke der Com⸗ 
pagnie u. ſ. w. entfprechend zu erhöhen. Als ein 
ganz befonderer Vorteil des neyen Geſetzes aber iſt 
die beſſere Vorbildung der Rejerveoffiziere, die nun: 
mehr in überwiegenver Zahl aus 3 Jahr Gebienten 
hervorgehen werben, zu betrachten. Außerdem find 
in dem Nengagementögefege vom 18. März 1889 
den Unteroffizieren neue materielle Vorteile zuge: 
fichert wodiirch indes nicht verhindert wurde, Daß 
noch fortgefeßt eine Verminderung ber Zahl der 
Unteroffizterlapitulanten erfolgt iſt, weshalb noch 
weitere Maßnahmen zu Gunſten der Unteroffiziere 
geplant ſind. 

Die Territorialarmee, ver deutſchen Land⸗ 
wehr zu vergleichen, wird durch die in der Region 
wo haften Mehrpflichtigen AN ildet, welche nicht 
ber aktiven Armee und deren Referve angehören; bie 
Reſerye der Territorialarmee wird nur einberufen, 
wenn die vorhandenen Streitfräfte nicht genügen. 

Die Grunhlage für die gegenwärtige Heeres: 
organifation bildet das die Sefımmen jegung der 
Gadres und Effeltivftärten der aftiven und Terri⸗ 
torialarmee regelnde Gejeh vom 13. März 1875, 
obwohl es mehrfache Abänberungen erfahren hat. 
Durch dad Geſetz vom 24. Juli 1883 erhielt Die Artil- 
lerie eine neue Organifation; durch dasjenige vom 
25. Juli 1887 wurden die Depotcompagnien und bie 
vierten Bataillone der Linienregimenter aufgehoben 
und an deren letztern Stelle 18 neue — 
menter gefchaffen: endlich führte das Geſetz vom 
29. Juni 1894 Veränderungen in der Organiſation 
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der Artillerie und des Genies herbei (Aufhebung der 
bißherigen Artillerie:Bontonierregimenter und Über: 
weiſung bes Dienftes an die Genietruppen). 

Rach den Geſetzen vom 24. Juli 1873, 13. März 
1875 und 21. Juni 1890 wird Frankreich behufs 
Drganifation der aktiven Armee und deren Reſerve 
ſowie der Territorialarmeein 18 Regionen eingeteilt 
und jede berjelben wieder in 8 (die 15. Region in 9) 
Subdivifionsbezirke. In jeder Region garnifoniert 


ein Armeelorps, ein 19. von abweichender Drgani: | 


ſation und größerer Stärke in in Algerien. Jedes 
Armeelorps zählt 2 (das 6. fünf, das 19. drei) In⸗ 
fanteriebivifionen, eine (das 6. zwei, das 19. drei) 
Ravalleriebrigabe, eine (das 6. zwei, das 19. feine) 
illeriebrigade, eine Traineskadron, Genie: und 
Seltungsartilleriebataillone in abweichender Zahl 
und bie nötigen Hilfsdienfte, fowie eine Legion 
Gendarmerie. Das 6. Armeelorps zählt ausnahms⸗ 
weife5 Infanteriebivifionen mit 11 Brigaden und ein 
ſchließlich 14 Jägerbataillonen 86 Bataillone gegen: 
über der Durchſchnittszahl von 24 Bataillonen der 
andern Armeelorps; ferner 2Brigaden Kavallerie 
mit 4 Regimentern und 20 Eskadrons. An Feld: 
artillerie find dem 6. Korps zugeteilt: 2 Brigaden 
mit 4 Regimentern,, 43 fahrenden und 9 reitenben 
Batterien, doppelt ſoviel wie den andern; an Fuß: 
artillerie 5 Bataillone mit 38 Batterien, an Genie 
1 Bataillon mit 4 Gompagnien und Train 1 Eska⸗ 
dron mit 8 Compagnien. Sn Bereich des 6. Armee: 
torps ftehen ferner nod die 5. Infanteriebrigade, 
je ein Bataillon vom 10. und 154. Infanterieregi: 
ment, bie 2. und 4. Ravalleriedivifion, 3 Regimenter 
von der 3. Ravallerievivifion, 4 Regimenter von der 
5. Ravalleriebivifion. Zufammen in der 6. Region: 
92 Bataillone, 115 Estadrons, 52 Feldbatterien, 
38 Feltungebatterien. Außerdem bejtehen das Mi: 
litärgouvernement von Paris mit 4 Bataillonen 
infanterie, der Artillerie der Forts und einer bes 
onbern Geniebrigade. Ferner find 7 felbftändige 
Ravalleriedivifionen aufgeftellt, welche den Armee 
lorps und dem Militärgougerneur von Paris nad 
Bedürfnis ganz oder teilmeife zugetviefen find. Jede 
— ton, außer denen in Algier und 
unis, zerfällt in ei ve beim 14. Armeelorps 
befteht eine befonbere Regionalbrigade von Lyon; 
jede Ravalleriedivifion fol aus einer Rürafjier:, 
einer Dragoner: und aus einer leichten (Chasseurs 
ücheval-, Sum: oder gemischten) Brigade zu: 
fammengejeßt ſein. Die Geniebataillone Hefen nicht 
immer in den betreffenden — len, fon: 
dern find regimenterweife ee vie Eifenbahn: 
truppein Verſailles und die durch eich vom 25. Juli 
1883 geſchaffenen Sußartilleriebataillone ftehen in 
den ingen, namentli an der Oftgrenze; 7 Fahr: 
radcompagnien find jeb Armeelorps und dem Bene: 
ralgounernement von Paris zugeteilt. Abweichend 
von dem deutſchen Mufter rekrutiert ſich die altive 
Armee nicht aus den betreffenden Regionen, ſondern 
aus dem ganzen Lande; dagegen werden im Falle 
ber Mobilmahung bie Fu truppen durch Referven 
ihrer Region verftärft. Cigentümli ift die Be: 
ftimmung, daß im Frieden fein tommandierender 
General eine Armeelorps feine Stelle länger als 
3 Jahre belleiden darf, wenn er nach Ablauf diefer 
za nicht durch ein im Minifterconfeil befchloflenes 
ielret des Präfiventen der Republit ausprüdlich 
barin beftätigt wird. 
Die Bezirke der einzelnen Armeelorps find die 
folgenden: 1. Korps (Korpskommando in Lille): 
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Depart. Nord und Pas-de-Calais; 2. Korps 
(Amiens): Depart. Aisne, Dife, Somme, Arron- 
diſſement Pontoiſe des Depart. Seine:et:Diie, 
Kantone St. Denis und Pantin des Depart. Seine 
und Arrondiſſements 10—20 von Paris; 8. Korps 
Mouen); Depart. Calvados, Eure, Seine-Inferieure, 

rrondiſſements Mantes und Berfailles des Depart. 
Seineet:Dife, Rantone Courbevoie und Reuilly bes 
| Depart. Seine, Arrondifiement3 1, 7—9, 15—18 
von Paris; 4. Korps (Le Mans): Depart. Eure:et: 
Loire, Mayenne, Orne, Sarthe, Arrondifjement 
Rambouillet des Depart. Seine:et>Dife, Kantone 
Villejuif und Sceaur des Depart. Seine und Arron⸗ 
diffements 4-6, 13—14 von Paris; 5. Korps 
(Orleans): Depärt. Loiret, Loir⸗et⸗Cher, Seine 
et:Marne, Yonne, Arrondiffement3 Etampes und 
Gorbeil des Depart. Seineret:Dife, Kantone Eharen: 
ton und Vincennes des Depart. Seine und Arron- 
diſſements 2, 3, 11, 12 von Paris; 6. Korps ( Chã⸗ 
Ions=fur-Marne): Depart. Ardenmes, Aube, Marne, 
—— — Meuſe, Vosges; 7. Korps (Be: 
fangen): Depart. Ain, Doubs, Jura, Haute-Marne, 
Haute-Saöne, Arrondifjement Billefrande und 
Kantone l'Abresle, Conbrieu, Limoneft, Mornant, 
Reuville, St. Laurent, St. Symphorien, Baugneray 
des Arrondiſſements Lyon vom Depart. Rhöne und 
Rantone 4 und 5 von yon ſowie das Territorium 
von Belfort; 8. Korps (Bourge): Depart. Eher, 
Cöte:d’Or, Nitvre, SadnesetsLoire; 9. Korps 
Tours): Deyart. Haineret-Loire, Sfndreset:Loire, 

indre, Deur-Stores, Vienne; 10. Korps (Rennes): 

epart. Cöted:du:Nord, Manche, Ylleret:Bilaine; 
11, Korps (Nantes): Depart. Finislere, Loires In: 
Kae Morbihan, Bendee; 12. Korps (Limoges): 

epart. Charente, Correze, Ereufe, Dorbogne, 
Haute: Vienne; 18. Korps (Elermont:Jercand): 
Depart. Allier, Loire, Buy-de-Döme, Haute⸗Loire, 
Cantal: 14. Korps (yon): Depart. Hautes:Alyes, 
Dröme, Iſere, Savoie, Haute-Savoie, die Kantone 
Givors, St. Genis:Laval, Villeurbanne des rt. 
Rhoͤne, die —— 1—3 und 6 von &yon 





u * zn: St. me — und —— 
es Depart. Baſſes⸗ ; 15. Ro: Marjeille): 
Depart. Ba — außer ben beim 14. Korps 
genannten Kantonen, ferner Das Alpes⸗Mari⸗ 
times, Ardeche, Bouches⸗du⸗Rhoͤne, Corſe, Gard, 
Var, Baucufe; 16. Korps (Montpellier): Hepart. 
Aude, Aveyron, Herault, Lozere, Tarn, Pyrenees: 
Drientales; 17. Korps (Touloufe): Depart. Aridge, 
Haute-Baronne, Gers, Lot, Loi⸗et⸗Garonne, Tarn⸗ 
et-Baronne; 18. Korps (Borbeaug): Depart. Cha⸗ 
rente⸗Inferieure, Gironde, Landes, Hautes⸗ und 


Vafſes⸗ Pyrendes; 19. Korps (Algier): Algerien. 
Bejagungsdivifton Tunefien: Tunts. 

ie Friedensftärte der franz. Armee beträgt 
(1896) an Infanterie: 39 Divifionen (Rr. 136, 


39—41) mit 79 Brigaden (1—72, 77—88), 1 Re: 
gionalbrigade von Lyon, 5 Brigaden in Algerien 
und Tuni, zufammen 85 Brigaben, mit 145 Eub: 
bivifiongregtmentern (Nr. 1—144, Nr. 163) zu 
je 3 Bataillonen und 1 Cadre complömentaire, 
insgefamt 435 Bataillone mit 1740 Compagnien; 
18 Segonainfonterersgimente (Rr. 145—162) zu 
je 4 Bataillonen, insgefamt 72 Bataillone mit 
288 Compagnien; 30 Jägerbataillone (Nr. 1-30), 
hiervon 29 zu je 6, 1 zu je 4 Compagnien, ind: 
gejamt 178 Compagnien; 2 Frembenregimenter zu 
1ed Bataillonen und 2 Depotcompagnien, insgeſamt 
10 Bataillone mit 44 Compagnien; 4 Zuavenregi⸗ 
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menter zu je 4 Bataillonen und 2 Depotcompagnien, 
inögejamt 16 Bataillone mit 72 Compagnien; Aalge: 
riſche Tirailleurregimenter zu je 4 Bataillonen und 
1 Depotcompagnie, insgefamt 16 Bataillone mit 
68 Compagnien; 5 Bataillone leichter afrit. In: 
fanterie zu je 6 Compagnien, insgeſamt 5 Batail- 
one mit 30 Compagnien. Die Srteneie zählt 
demnach 584 Bataillone mit 2420 Compagnien. 

An Kavallerie beftehen: 7 felbftändige Divi⸗ 
fionen mit 20 Brigaden und 41 Regimentern, Be 
19 Te rg und 4 Ravalleriebriga- 
den in Algerien und Tunis mit zufammen 31 Dra: 
ee zu je 5 Eskadrons, ee ee 155 

Stadrons; 21 Jägerregimenter zu je 5 Eskadrons, 
insgefamt 105. Estadrons; 14 Outarenregimenter 
au je 5 Eslkadrons, indgefamt 70 Eskadrons; 13 Ka⸗ 
raffierregimenter zu je 5 Esladrons, indgefamt 
65 Eskadrons; ferner 6 Chasseurs d’Afrique:Regi- 
menter zu je 5 Esladrons, indgefamt 30 Esla⸗ 
drond, und 4 Spahißregimenter, das 1. zu 8, bad 
2. bis 4. zuje 5 Estabrons, insgefamt 23 Esladrons. 
Die Kavallerie zählt demnach 448 Esladrons, außer: 
dem 8 Sompagnien Remontereiter. Ein 82. Dra⸗ 
gonerregiment ſoll neu errichtet werben. 

Die Dragoner, Hufaren und Ehaffeurs führen 
den Karabiner M/90, die Küraffiere den Küraffier: 
karabiner M/90. Letzterer ift zum Schießen dadurch 
geeignet gemacht worden, daß er eine lederne Kol⸗ 
enkappe befist. Ein großer Teil der Dragoner: 
regimenter führt im erften Gliede die Lanze. 
ie Artillerie umfaßt 18 Brigaden Feldartil⸗ 
lerie und 3 Kommandos der Artillerie, wovon 2 im 
Bereiche de 6. Armeekorps, 1 in Algerien mit 
40 Regimentern, zufammen 430 fahrende Bat: 
terien, 52 veitende, deren 14 dauernd den 7 Ka⸗ 
valleriebivifionen zugeteilt find, 14 Gebirgäbatte: 
rien, fowie 8 fahrende und 4 Gebirgsbatterien in 
Algerien und Tunis (jede Batterie hat 6 beipannte 
hüße und 3 befpannte Munitionswagen); ferner 
15 Bataillone Subartilferte zu 6 Batterien und 
1 Bataillon zu 9 Batterien, ſowie 4 Batterien in 
Algerien und Tunis; zufammen 108 Batterien 
Fußartillerie. 

Genie: 5 Regimenter zu je 3 Bataillonen, 1 Re⸗ 
giment zu 4 Bataillonen, 1 Eifenbahntegiment zu 
3 Bataillonen; zufammen 22 Bataillone mit 88 Com: 
pagnien und 3 Yahrercompagnien. (Bei jedem 
Genieregiment wird eine Compagnie im Luftfchiffer- 
vienft ausgebildet.) Das 1. und 5. Regiment bil: 
den bie Geniebrigade de3 Militärgouvernements 
von Paris. Zeile des Eifenbahnregiments haben 
1896 vielfad) Verwendung zum Bau von Eifen: 
Bahnen im den Kolonien gefunden. 

rain: 20 Esladrons mit zufammen 72 Com: 
pagnien, davon 12 in Algerien und Tunis. 

; —— — Die im Innern —— 
reich ſtehenden Zeile der Marinetruppen ſollen im 
Kriegöfall zur Verftärtung der Landarmee Verwen: 
dung finden und bieler angeiätofien werben. In⸗ 
fanterie: Im Frankreich befinden ſich 8 Regimen: 
ter, von benen 6 je 14, 2 je 16 Compagnien zählen; 
4 Bataillone find davon in Paris, die übrigen in 
den Sechäfen. Guayana und am Senegal be: 
finden ſich je 4 Compagnien, auf den Injeln Mar: 
tinique und Reunion je 3, auf Guadeloupe und 
Zahiti je T. In den übrigen Kolonien ftehen 5 Re: 
gimenter mit den Nummern 9I—13, zufammen 
48 —— — Die Marineinfanterie ſtelli außer⸗ 
dem die Stämme für 118 Compagnien, die aus 
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Eingeborenen beſtehen. Die Artillerie der Marine⸗ 
—5— beſteht aus dem Etat-major particulier, 
2 Regimentern mit zufammen 6 fahrenden, 4 Ge: 
birgs⸗ und 13 Fußbatterien, 6 
1 ——— 
ee hob Den aktiven Formationen 
find Hinfichtli obifmahung und Befehlafüh- 
rung angeſchloſſen: 145 Referveinfanterieregimenter 
(Nr. 201—344 und 363); je1 derfelben wird von den 
145 Subbivifionstegimentern aufgeftellt; ferner: 
30 Refervejägerbataillone, 38 Refervetavallerie: 
tegimenter (17 Dragoner:, 13 Jäger: und 8 Hufaren= 
tegimenter), 41 Rejervetavallerieestabrons bei den 
im Divifiondverbande ftehenden Regimentern, 216 
fahrende Batterien (je 12 bei jeder Artilleriebrigabe). 
Für alle dieſe Rejerveformationen beftehen im Frie⸗ 
den ſchon reichlich ausgeftattete Rahmen, für welche 
zulegt durch u vom 25. Juli 1893 Fürforge ge: 
troffen wurde. Durch Gefek vom 4. März 1897 ıft 
ber Kriegaminifter außerdem ermächtigt worden, je 
nad) den dienftlihen Erforberniflen, dem Ergebnis 
der Aushebung und den disponiblen Mitteln nach 
und nad) bei den 145 Subdiviſions⸗Regimentern 
der Infanterie je ein viertes Bataillon zu errichten, 
jedod ohne daß die Effektivftärten der drei vorhan⸗ 
denen Bataillone diejer Regimenter unter die im 
Etat für 1896 vorgefehenen Zahlen herabgehen 
dürfen. Jedem der neuen Bataillone find zunächſt 
der Commandeur, 5 Hauptleute und 4 Lieutenants 
der Erganzungscadres überwiejen. Die weitere Be: 
fegung mit fiieren, Unteroffizieren und Korpo⸗ 
talen ift von dem Bereitfein der Mittel abhängig 
gemacht. Beim 6. Armeelorps ift mit der Errich⸗ 
tung der vierten Bataillone im Juli 1897 begonnen 
worden; es ſollen folgen das 1. Korps (beig. Grenze), 
7. Korps (ſchweiz. Grenze), 15. Korps (ital. Grenze). 
Die Gendarmerie, mit bevorrechteter Stellung 
in der Armee, ift in 27 Legionen von je 2 bis 6, zu: 
fammen 91 Compagnien eingeteilt und zerfällt in 
Gendarmerie d&partementale und 1 Bataillon mo- 
bile in einer Starke von 685 Offizieren, 22656 
Dann; ferner inGarder&publicaine, nurzum Dienft 
in Paris (131 Offiziere, 3890 Mann). f 
ie Verwaliungstruppen beitehen in Set: 
tionen von Arbeitern und Schreibern, ber Intendanz 
des Proviant⸗, Belleidvungs: und Sanitätsweieng; 
endlich befinden ſich darunter die Radfahrer und die 
Angeftellten in ben verſchiedenen Militärbureaus. 
Zerritorialarmee. Die Gefamtzahl der 
Truppenteile der Territorialarmee, die wie die Res 
fernetruppen formiert und auf Orund de Geſetzes 
vom 25. Juli 1898 mit Cadres verſehen und den alti 
ven Formationenangefchlofienfind, beträgt: 145 In⸗ 
fanterieregimenter, 72 Kanallerieesladrong, 18 es 
niebataillone, 19 Traineskadrons. In jeder Region 
ſoll feit 1896 nicht ein Territorialartillerieregiment 
zur Aufftellung gelangen, ſondern foviel Batterien 
u. |. io., als der Beftand an Mannſchaften geftattet; 
viele follen dann in Gruppen vereinigt und befon: 
ders bezeichneten Artillerietruppenteilen dauernd 
ugeteilt werden (kommt auf eine Vermehrung 
Haus); außerdem beim 19. Armeelorps in Al: 
erien: 10 Quanenbataillong, 6 Esladrons (bei den 
'hasseurs d’Afrique aufzuftellen), 10 Zußbatterien, 
13 Jägerbatailfone. An Zoll: und Foritbeamten 
find formiert: 38 Bataillone, 67 ſelbſtandige Com: 
pagnien und 56 felbftändige Sektionen. 
ie Gefamtzahl der im «Annuaire militaire» von 
1896 aufgeführten Offiziere und Beamten beträgt 


andwerlker⸗ und 
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rund 81500. Vom 1.Nov. 1896 bis 31. Oft. 1897 
gehören der aktiven Armee die Jahresklaſſen 1895 
— 1893, der Reſerve ver altiven Armee die Jah: 
restlaſſen 1892— 1833, der Territorialarmee die 
Jahresklaſſen 1882—1877, der Reſerve der Terri⸗ 
torialarmee die Jahresllafien 1876—1872 an. 

Die etat3mäßige Friedensſtarke aller Wafjengat- 
tungen des franz. Heers betrug 1896: 




























Nuke 
Dffie | Spiels | Dienft- 
Truppengattungen siere | Teute,.| pfeche 
Manns 
ſchaften 
— — 
®. Infanterie: 

1. Im Innern: Infanterieregis 

J nen 10881 | 275543 | 5830 
Bee: le nee 1002 | 28439 981 
uaven (4 Depoteompagnien) 12 168 4 
Bufemmen 11845 | 304.143 6815 

3. In Algerien: Buavden ... .| 261 9551 133 

eichte afrif. Infanterie . . 99 4557 36 
dentegimenter - . . . .| 174 | 10434 96 
Tinateompeanien — 12 869 3 
‚ Migeriie Tiraileurs_ . - | 3091| 103632 120 
Infanımen 855 35 774 387 

3. In Tunis: Leichte afrit. In⸗ 
fanterie.... ... — 66 3033 42 
UBDEen. . 2 2 83 2483 36 
isciplinaroı nien . . - 4 223 13 
Algeriſche Tiraileurd . . .| 1083| 27454. 9 
ujommen | 256 8488 243 

Geſamtſtärke ber Infanterie |12956 | 348405 7445 

4 b. Kavallerie: 

1. 3m Innern: 79 Regimenter | 3643 | 62173 | 58213 
5 Remontereiter-Gompagnien 9 1820 768 
Remontedienft  . . . . ._. 18 = 3 

fl Bufammen 3670 63 993 59 017 

3. In Wlgerien: 5 Regimenter — 

Chasseurs d’Afrique. . 210 3935 | 8670 
3 Remontereiter-Gompagnien 17 794 1205 

"2 Begimenter GpahißS.. ..| 123 | 2778 | 2847 

Remontebienft._. . . . . - 4 — 8 
ufammen 359 7507 770 
3. In Zunid: 1 Regiment Chas- 

seurs d’Afrique . . . . . 43 787 74 

Remontereiter.. . . . el IT 5 _ 
1 Regiment Epabis . . . .| AL 926 961 
Remontebient . . . . . . 1 _ 2 
Bufammen | 86 1767 1697 

Gefamiftärte der Kavallerie | 4115 | 73267 | 68444 

©. Artillerie: 

1 Im Junern: Bußartileries. 540 | 14220 466 
Gelartiterie — — : 3260 | 53923 | 33246 

jebirgäbatterien . . B 60 2031 1152 
Urbeitereompagnien . . . . 4 3420 3 
uerwertercompagnien Er 12 297 _ 
nfit der Mrti eſchulen 19 11 — 

ujammen | 3938 | 74632 | 34867 

2. In Algerien: 12 Batterien 

und Ürbeiterbetachements . so 2503 1416 

8. In Zunis: 4 Batterien und 

Setahement® . ..... 17 837 473 
. Bufammen 6 | 330 1889 
Sefamtftärte ber Artillerie? | 4005 | 77972 | 36756 
d Genie..... 475 12667 1372 
. e. Xrain..... 412 | 11833 | 8991 

8. Serw en.| — 15 876 = 















11963 | 540020 | 123.008 


! Davon 207 Franzoſen und 103 Eingeborene. 2 Davon 
343 Frauzoſen und 9421 @ingeborene, 3 Davon 69 Frans 
sofen und 34 Cingeborene. 4 Davon 314 Frauzoſen und 
4231 Eingeborene. 5 Wusichließlid; der Spahisesfadron vom 
Senegal. © Ohne bie neu — 2 Batterien. 7 Die 
Artillerie bat (fowelt zu ermitteln) 2974 beipannte Geihüge 
und 968 bejpanhte Munitiondtwagen. ® rufen Gene 
rale, Stäbe, nicht regimentierte Offiziere, daß Berfonal hors 
cadres und @endarmerie. 
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m Kriege gliedert fich ein Armeelorps in nor: 
maler —— — in a. das Hauptquartier des 
Armeelorps mit zuſammen 55 Offizieren und im Offi⸗ 

ierrange ſtehenden Beamten und Arzten — 

hab, Adjutantur, Artillerie: und Genieftab, gan: 
danz:, Sanität3: und Beterinärbienft, Poſt, Kaſſen⸗ 
weſen, Feldgendarmerie und Eskorte), 322 Unter: 
offizieren und Soldaten, 280 Pferden und 43 Fahr: 
zeugen; b. 2 Snfanteriebivifionen (Hauptquartier 
einer Arn 20 Offiziere u. f. w., 108 Unteroffiziere 
und Soldaten, 87 Pferde, 10 Fahrzeuge) mit 2 In: 
janteriehei jaden zu je 2 Regimentern zu 3 Batail: 
onen, 6fahrenden Batterien in 2 Gruppen, 1 Genie: 
compagnie mit Divifionsbrüdentrain, 3 Munitions: 
fettionen, 2 für Artillerie, 1 II Infanteriemuni: 
tion, 1 Ambulanz, 1 Proviantlolonne; c. 1 Kaval⸗ 
leriebrigabe zu je 2 Regimentern (1 Dragoner: und 
1 leichtes) zu 4 Esladrons und 1 Ambulanz; 
d. die Rorpsartillerie mit 6 fahrenden Batterien in 
2 Gruppen, 2 reitenden Batterien in 1 Gruppe, 
4 Munitiongfeltionen für Artilleriemunition; e. Die 
©eniereferve, 1 Compagnie mit Korpäbrüdentrain; 
f. Trains des Armeelorps: 1 Artilleriepart, 1 Genie: 
park, 1 Ambulanz des Bauptauartiers, 8 Felvlaza: 
rette, 2—4 Broviantlolonnen, 5 Hilfaproviant: 
tolonnen, 1 mobiles Bekleidungsdepot, 1 mobiles 
Pferdedepot und 1 Felobäderei. 

Eine felbftändige Ravalleriedivifion feht ſich zu: 
fammen aus dem Hauptquartier (4 iere des 
Generalftabs, Adjutantur, Intendanz Feldgendar- 
merieobteilung, Poft- und Ariegalafie, 1 Genie- 
tapitän und Zelegeaphenperjonal), 3 Kavallerie: 
brigaden zu je 2 Regimentern zu 4 Estadrons, 
1 Gruppe von 2 reitenden Batterien, ee 
und eventuell 1 Proviantkolonne und 1 leichte Feld⸗ 
telegraphenfeltion. In der Regel follen ſich bei jeder 
Ravalleriedivifion 1 Küraffier:, 1 Dragoner: und 
1 leichte Brigade (Jäger oder Hufaren) befinden. 
Doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß rg ende Zu: 
fammenfeßung eines Armeelorp8 durd Zuteilung 
von Ref paper ih > ändert, dab 3 Ir 
fanteriedivifionen mit entſprechend vermehrter Ka: 
vallerie und Artillerie dazu lm 

Die Gendarmerie bilvet allerdings eine nicht un: 
bedeutende Vermehrung der etatmäßigen Zahlen, 
da fie 740 Dffiziere und 25 121 Mann zählt und zur 
altiven Armee gerechnet wird. r 

Benalih der Kriegsftärten berechnet man in 
Franlkreich die Zahl der wehrfähigen, mehr oder 
minder militäriich ausgebildeten Männer auf etiva 
4800000, indem man dieſer Zahl die Stärke einer 
jeden Je afe nad) Abzug der voraudfihtlichen 
abet en Abgänge mit durchſchnittlich 200000 

ann zu Grunde legt. 

in betreff der Neubewaffnung der Infanterie 
ift Frankreich den übrigen Großmädhten duch An: 
nahme des 8 mm: Magazingewehrs und Einführung 
va fütnudren vorangegangen. Ende 1888 
war bereit3 bie Bewaffnung ber Infanterie mit dem 
(Lebel-)Gewehr M/86 durchgeführt (. Tafel: Hand: 
feuerwaffen II, Fig. 1 u. 2). Jeßt wird ein 
neues Gewehr von Heinerm Kaliber pepen . Das 
Gefhügmaterial geht einer völligen Umgeltaltung 
entgegen, indem das Syſtem er Schnelljeuerlanone 
im Princip angenommen und feine Einführung in 
nachſter Zeit bevoriteht; tmenigltend at Anfang 
ei * der — 2 Kran —— 
geſprochen, daß in Frankreich die Umbewaffnung 
der Feldartillerie allen übrigen Militärſtaaten vor⸗ 
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ausgehe; das neue Material fei befier, als das der 
andern Armeen. Der Generalitab wurde nad) beut: 
ſchem Mufter reorganifiert, blieb jedoch eine Ab: 
teilung des Kriegäminilteriums. / 
An eititänhi dungsanftalten bejtehen zur Zeit 
in Frankreich: Ecole suprieure de guerre zu Paris 
(f. Kriegsſchulen) zur Ausbildung der Offiziere für 
den Generalitabsdienft; Ecole bolytechnique au 
Baris (f. Polytechniſche Schule); VKeole speciale 
militaire zu Saint Eyr zur Vorbereitung zum Offi⸗ 
zier der Infanterie, Kavallerie und Marineinjan: 
terie (f. Saint Eyr); Ecole d’Application de l’Ar- 
tillerie et du Genie zu Fontainebleau für die weitere 
Jortfegung ber aus ber Ecole polytechnigye her: 
vorgegangenen Dffiziere der Artillerie, des Gentes, 
vom Landheer und der Marine; Ecole d’Applica- 
tion de Cavallerie zu Saumur (1. d.); Ecole d’Appli- 
cation de Mödecine et de Pharmacie militaire zu 
Baris für Urzte und Apotheler des Heers; Ecole 
du Service de Santé militaire zu yon für den 
militärärztlihen Rachwuchs; Ecole militaire d’Ad- 
ministration zu Vincenned für die Eleven der In⸗ 
tenbantur, des Provigntiwelend und des Bellei- 
dungsweſens u. |. w.; Ecole militaire d’Infanterie 
St. Maizent (j. Infanteriefchule je St. Mairent); 
le militaire de l’Artillerie et du Genie zu Ber: 
jailles (j. Artillerie: und Geniefhule); Ecole Nor- 
male de Gymnastique et d’Escrime zu Soinville: 
le⸗ Pont zur Auagilbtng von Turn: und Fechtlehrern 
bei ber Truppe; Ecole Normale de Tir im Lager non 
Chalons, ſcwie drei dergleichen (rögionales) eben- 
falls in den Lagern zu Chalons, zu Ruchard und zu 
2a Valbonne; die erftere dient mehr den Verſuchs⸗ 
zweden für Handfeuerwaffen und Reufonftrultionen, 
die legtern drei zur Verbreitung der Schießfenntnifie 
und Übung bei Lieutenants, Unterlieutenants, Unter: 
offizieren und Korporalen. Endlich find nod) das 
Prytanee zu 2a Fleche (f. d.) zur Vorbereitung für 
Sehne von Militärs der Armee und Marine zum 
Militärdienft, ſowie ſechs en für Soldaten: 
finder (}. d.) zu Rambouillet, Montreuil-fur: Mer, 
St. Hippolhte⸗du⸗ Fort, Led Andelys, Autun und 
Billom zu erwähnen und das Militärwaifenhaus 
Heriot zu La zeit (Depart. Seine und Dije). 
Die Kolonialarmee ergänzt fich zufolge des 
Gejege3 vom 30. Juli 1893 nicht mehr dur aus: 

ehobene Mannſchaften, fondern nur no durch 
——z oder ſolche Leute, die ſich zum Fortdienen 
über die gefeglihe Dienſtzeit hinaus verpflichten. 
Beiden Kategorien wird ein Handgeld von 100 bis 
600 Irs. je nad) der Dauer der Verpflichtung, ge: 
gi; außerdem erhalten bie SEHR, teten 

en doch iſt im allgemeinen ber Andran; 
zum Dienit in der Kolonialarmee nicht groß, jo da 
aud bier die Er felten erreicht werben. 
1893 betrug die Zahl der Freiwilligen und «Ren: 
gagierten» bei der Rolonialarmee 6012 Mann, bei 
den Truppen im Innern des Landes nn ala 
das Dual e, nämlich 19 615 und bei der Marine 
über 7000 Mann, Eine Reorganifation mit dem 
Ziwed, die Kolonialarmee unabhängig von der Land: 
armee zu geftalten, ift geplant. 

Denn die eigentlichen Beitandteile der Rolonial- 
armee nicht ausreichen, namentlich bei kriegeriſchen 
Unternehmungen, fo werben Ergänzungen aus den 

inetruppen und auch aus der Landarmee ver: 
fügt; fo Bean das rund 35000 Mann ftarle 
Erpebitionglorps in Tongfing zu 13000 Mann aus 
europ. oder afril. Xruppen ber 19. Region. 


Endlich ift noch die Neubildung von Sahara- 
truppen zu erwähnen, bie durch Geſetz vom 5. Dez. 
1894 vorläufig in der Stärke von 1 Bataillon und 
1 Eafadron gelbe en worden find; es foll dadurch 
bie Möglidfeit geboten werben, Zruppenteile des 
19. Armeekorps in Algerien, die bisher die Auf: 
gaben jener zu erfüllen hatten, im Falle eines 
Krieges in Europa mit heranzuziehen. 

Das Heeresbudget betrug 1890: 556 333550, 
1891: 675729040, 1892: 645754425, 1894: 
634610131, 1895: 637888370 und 1896: 
633 757.006 $r3., einichlieplich 35 719 340 $r2. im 
Extraordinarium bewilligt und etwa 40 Mill, 8. für 
bie Gendarmerie und Garde republicaine zu Paris. 

Die Fortſchritte, die jeit 1871 in der * xmee 

emacht worden find, haben in 21 Jahren 18 Mil: 

tarden gefoftet oder 15368 Millionen ohne bie 

Militärpenfionen und Ausgaben für die Bahnen. 

Die — des Kriegsmaterials erfor⸗ 
illionen, 


berte 2891 nämlid: 
für Artillerie... ... . 1565149600 FIrs. 
» Genieweſen...... 781560536 » 
» Verwaltungsbehörden 81388730 » 
» Belleivung . .... . - 2594022 » 
» Gefunheitsdienft... 22991583 » 
» Nemonte ....... 7847591 » 
» Eifenbahnen ..... 36671645 » 
Dielaufenden Ausgaben betrugen 1897:601 Mill, 


Frs. gegen 580 Mill, Frs. im J 1894. 

Der Sold der Offiziere, der 1869 durdſchnittlich 
nur 2700 Frs. betrug, ift jest auf 3300 geftiegen. 
So erhalten die Unterlieutenants 2340 (ftatt 1850) 
Fr die Hauptleute 8420 (ftatt 2750) Frs., bie 

berften 8136 (ftatt 6000) Fr3. Dergemeine Soldat 
erhält 60 Gent. mit der Entſchadigung für Fleiſch, 
ftatt 48 Cent. im J. 1869. Die Prämien für bie Ka⸗ 
pitulanten nehmen alljährlich 14 Mil. in Anſpruch. 

Uniformierung. BADER bunlelblauer 
Waffenrod mit gelbem Kragen, ſchwarzen Kragen: 
patten und roten Epauletten, rote Hofe, blaugrauer 
Mantel, gelbe Knöpfe, rote Müpe mit blauem 
Rande Kömanes Lederzeug, Schnürftiefel; Fuß⸗ 
iäger abweichend hiervon blaue Kragen am Waffen⸗ 
tod, grüne Epauletten, blaugtaue Hofe, blaue 
Müpe; Zuaven blaue Jade und Weite mit rotem 
Beſahz hellblaue Leibbinde, rote, weite Beintleider, 
roten es mit blauer Dualte; Turlos wie Zuaven, 
aber mit gelbem Bejas an Jade und Weite. Ka: 
vallerie: Küraffiere und Dragoner dunkelblaue 
Waffenrocke mit rotem oder weißem Kragen, weiß⸗ 
metallene oder Stahlhelme mit gelben Beichlägen 
und Schuppentetten, ſchwarzen Roßbuſch, rote 
Epauletten und Reithofen; die Küraffiere Stahlhar- 
niſch und einen roten Haarftug am Helm. Chaſſeurs 
und Hufaren hellblaue Attilas mit rotem oder hell- 
blauem Kragen und ſchwarzer oder weiber Beſchnu⸗ 
rung, weiße Re SE RaNDe I pellblauege pis, 
——c —S Artillerie: dunfelblauer 

ttila mit rotem tagen, ang Beſchnurung 
und gelben Knöpfen, buntelblaue Hofe mit rotem 
Streifen, duntelblaues Käppi mit —— alaß, 
ſchwarzes Lederzeug. Genietruppe: wie bie 
tillerie, aber mit I@imangen atten am dunfelblauen 
Waffenrod. Train: hellblauer Attila mit rotem 
Kragen und en chwarzer Beihnürung 
und weißen Anöpfen, vote Reithoje, rotes Käppi 
mit Lederbefa und rotem Bufch, ſchwarzes Leber 
zeug. Für die Unteroffiziere und Mannſchaften der 
Gebirgsartillerie ift jeit 1894 an Stelle des Attilas 
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eine mit Schnüren bejeßte Jade ig Sr . Die Dffi⸗ 
ziere tragen goldene oder filberne Treſſen und Ver: 
ierungen an ber —ãA und den Armelauf⸗ 
Kara en jetmiegolbene auletten oderSchulterftüde. 
Die Bell eibung, und Ausrüftung des ganzen Heer 
ift aus vorzäglihem Material hergeftellt und fehr 
reichlich bemeſſen. 
II. Kriegömarine. Die Marine wird gebildet durch 
freiwillig Eintretende, durch Wiederverpflichtete und 
Leute des jährlichen Rontingents, die bei der Los: 




















ziehung in —* Kanton die wenigſt hohe Nummer 
gejogen haben, doch nur in dem Fall, daß bie erftern 
erden Kategorien nicht die nötige Zahl an Mann: 
ſchaften geliefert au Die franz. Flotte enthält 
1897 folgende Schiffe: 
Geſchũute 
4 Aus |Tonnen- | Be⸗ 7 
Schiffe sahl| gehalt ſatung 8 16 
E|lE|* 
— — 
...| 16 | 182917 | 10975 | 57 | 917 [440 

1. tote [fer 3 | 32000 | 1700| 10 | so| 70 
I» fertig. .| 8 | 74676 | 5558| 68 | 52)136 
ul >» fertig. - 8 57000 | 2836 | 16 | 40130 

Banzeriiffe. 

IV. Maffe fertig. .| 7 | S1509 | 1308116 | — | 63 

Bangerkreuzer. 

7 1 68201 | 4732 | 41 | 70/151 
datg. und geplant | 3 | 30800 | 1773| 6| 46) 72 
Gelgügte Arenzer. 
vote Tanhan:| 2 | 18800 | 12m] #1 1a] 20 
ir „ fertig. .| 18 | asızı | 6612| — |218| 299 

el s zen =| 88 

ert .. — 
— U: s| sol el—| 1] 2 

















ee 18 veraltete Kreuzer IL und IIL Klaſſe, 
8 Panzerlanonenboote, 6 Torpedokreuzer, 1 Tor: 
pedoſchiff, 13Torpeboavifog (und5im Bau), 84. H0d: 
feetorpeboboote (und 19 im Bau), 74 Torpeboboote 
I. Klaſſe (und 17 im Bau), 81 Torpeboboote II. sul 
(und 4 im Bau), etwa 40 Torpevoboote III. Klaſſe 
und Wadıtboote, 3 unterfeeiiche Boote, 25 Avifos 
(und 5im Bau), 11 Transportavifog (und 1 im Bau), 
12 Ranonenboote (und 2 im en 15 Schrauben: 
en) haluppen, Fluß⸗ 
tanonenjdhaluppen, 8 Transportdampfer I. Klaſſe, 
5 Transportdampfer II. Rlafie, 5 Transportvampfer 
III. Klaſſe, 13 Senlaife: 

Perſonal 1897: 15 Biceadmirale, 30 Konter: 
abmirale, 128 ee eriane 220 Fregatten: 
tapitäne, 756 Linienſchiffslieutenants, 585 Fahn⸗ 
tie, 143 Afpiranten I. Kaffe, 73 Afpiranten 
II. Klafie, 146 Eleven; 238 af&jineningenieute, 
160 Schiffbauingenieure, 18 Hydrographen; 345 
Verwaltungsbeamte, 520 Marineärzte, 28 Marine: 
geiftice; 557 Dffiziere der Marineartillerie, 1539 

iere der Marineinfanterie, 24 Gendarmerie: 

ztere, 30 Infpeltoren, 342 Bedoffigiere, 39336 
Matrofen: und Mafchinenperfonal, 510 Schiffs: 
jungen, 1814 Marinerejerviften, 6870 Marine: 
artilleriften, 26125 europäifhe und 21558 ein 
geborene Marineinfanteriften, 508 Gendarmen. 

Zur Übung von Offizieren und Mannihaften im 
Keieven und al3 Kern für Schlachtflotten bei einer 

ieggerllärung werden die jährlih_in Dienft ge: 
Schiffe in Geſchwader und Divifionen w 
ammengeftellt; andererſeits befindet fi eine be 
ftimmte Anzahl von Schiffen fortwährend auf über 
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feeifhen Stationen. An Geſchwadern werden gebil: 
det: das weſtl. Mittelmeer: und Levantegeſchwader, 
das Mittelmeerrefervegefhmwaber, das Nordgeſchwa⸗ 
der; an Schiffsdivifionen find in den verfdiedenen 
Meeren 4 aufgeftellt, im Atlantifhen, Indiſchen 
und Stillen Dcean, fowie in Oſtaſien; überfeeiiche 
Stationen find 11. Das Marinebudget betrug 
189%: 270541011, 1896: 272614898, 1897: 
237147390 Irs. Für_1898 ift neben den laufen: 
den Neubauten eine außerordentliche ie um 
Bau von neuen Kreuzern (im ganzen 260 Mil. Frs. 
Pr mehrere Jahre) von der Varinelommiffion an: 
ejeßt. Marineftationen und :Werften find in Tou⸗ 
on, Breft, ECherbourg, Lorient und ort. 
Marineminifterium und Hocſchule für die Flotte 
befinden ſich in Paris, ebenfo die Schule für Ma: 
rineingenieure, die übrigen Fachſchulen find in den 
Kriegshäfen. — Vgl. Formation und Taltik der 
franz. Armee (Berl. 1893); Erner, Die franz. Armee 
im Krieg und Frieden (2. Aufl., ebd. 1894); Quesnel, 
Histoire maritime de la France depuis Colbert 
(Bar. 1895); Arbouins Dumazet, L’armee et la 
flotte en 1895 (ebd. 1896); La marine frangaise 
au siöcle ——— Nancy 1896). 


fiſches uiver, ſ. Bruftpulver. 
* es —— — 
anz e Som: , 1. Bo. 17. 
anzöftiche Eprade. Fi Gebiet iſt teils 
vom Meer, teild von german. Sprachen eingeſchlof⸗ 
fen und ftößt nur im Süden mit dem roman. Idiom 
ufammen. Die Grenze gegen das Provengaliiche 
ü Provencaliſche — und Litteratur) bildet 
eine Linie,» die se duch Dauphine, Iyonnaiß, 
Auvergne, &imoufin, von und Saintonge sieht. 
(al. Zourtoulon und Bringuier, Etude zur la 
limite g&ographique de la langue d’oc et de la 
langue d’oil, Dar 1876.) gr Öfen, in der Frei⸗ 
— — einem Zeil von Burgund, im Lyoneſi⸗ 
hen, ber franz. Schweiz, im Depart, Iſere und end: 
ic} in Savoyen wird die von Ascoli als franco⸗ 
provengalild, von Sudier als mittelrhonifch, 
von Meyer: Lübte als ſudoſtfranzdſiſch bezeich⸗ 
nete Mundart geſprochen, die fi vom Yranzöfiihen 
namentlich) dadurch unterfcheibet, daß fie lat. a nur 
nad) Balatalen zu e wandelt (neben franz. changer, 
jübojtfrang. changier, vgl. franz. aimer, füboft: 
-anz. amar), int aber mehr zum Franzoſiſchen als 
zum Provencaliichen gehört. (Bol. Azcoli, Schizzi 
franco-provenzali, im « Archivio glottologico ita- 
liano» Br 3.) Auch im eigentlihen Nordfran- 
dſiſ den laſſen ſich verſchiedene Dialekte unter: 
— die ſudweſtl. indarten (hauptſachlich 
das Poiteviniſche), das Rormanniſche, von dem ſich 
im 11. Jahrh. das Anglonormanniſche abzweigte, 
das Picardiſche, das Walloniſche, die wart der 
gle⸗de⸗France das Lothringiſche Burgundiſche und 
agniſche. Der wiſſenſchafilichen Erforſchung 
der Mundarten iſt die «Revue des patois gallo- 
romans» von Gillieron und Rouffelet getvivmet. 
Eine Biblio anlıe der franz. Dialekte giebt Behrens 
in der «Zeitihrift für neufranz. Sprache und Liter 
rature, Bd. 9 (Oppeln 1887; 2. Aufl. in franz. fiber: 
fegung Fercha erl. 1893). x 
Die Dentmäler des Granzöfifchen reichen weiter 
ya als die irgend einer andern roman. Sprache. 
n der Spige 15 en die Straßburger Eide von 843, 
dann folgt bald eine reihe exiſche Literatur. Zur 
gleich aber hat das Seanpöfi e innerhalb der Beit, 
in der wir e3 Tennen, ftär mgeftaltungen erfab: 
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ren, ald die Schwefterfpraden, daher fih in der 
äöe der F. drei Entwidlungsftufen feſt⸗ 
Stellen lafien: Das Altfranzdfifche vom Beginn 
der Litteratur (9. Jahrh.) biß zum 14. Jahrh., das 
Mittelfranzdfiihe, das 15. und 16. Jahrh. 
umfaflend, und das Neufranzdfifche. Bejonders 
bemertenswert ift in der alten Zeit der Unterſchied 
zweier Kafus, z. B. Nom. Sing. ans (Jahr), Acc. 
Sing. an; Nom. Plur.an, Acc. Blur. ans, genau ents 
forehend (at.annus,annum, anni,annos. Die Wort: 
ftellung ift eine freiere, die Lautliche Entwidhung noch 
nicht fo weit fortgefchritten wie heute; vgl. e, 
lat. patrem, neufranz. pere, meur (zmweifilbig), ma⸗ 
turus, neuftanz. mür, fesis = fecisti, neufranz. fis. 
Die flerion zeigt viel mehr Dannigfaftigteit 
ala heute. Auch die Bedeutung der Wörter ift oft eine 
andere, z. B. entre-prendre heißt unterbrechen, wäh: 
rend — des —— —— — ra 
nehmen) noch empren« vol. engl. emprise) ge 
bräuchlid) ift. Grammatiken für — haben 
geſchrieben: Orelli, Burguy, Schwan (2. Aufl. En 
1893), Horning, Glevat, Bourciez, Sudier (Hal 
1893 fe; Wörterbücher: Du Gange, La Eurne de 
Sainte-Balaye, Roquefort, Burgup, Godefroy. 
Das Mittelalter Tennt nod feine a gemeine 
Schriftſprache. Jeder Schriftfteller ſchreibt feine 
Munbert; erft feit dem 14. gaheb- wird das Pariſer 
Pr mehr und mehr allgemein maßgebend. 
it Franz L trat durch Studium und Nahahmung 
der altllaſſiſchen Sprachen und Literaturen ein 





epochemachender Wendepunkt in der Bildung der 
anz. iftſprache ein, indem ihre Grammatik 
nad) der latei geregelt, vor allem aber bie 


N 

Sprache der Gebildeten dur) Aufnahme zahlreicher 
neuer Wörter bereichert wurde und fidh von der 
Sprache des Volls mehr und mehr entfernte. Durch 
die Thätigleit der Franzöfiihen Atademie (1635) 

und durd) das 12: Goldene Zeitalter der fran 
Xifteratur unter Ludwig XIV. erhielt dann dieſe 
zus Schrift: und Umgangsſprache eine fefte, 
1 abgegrenzte Geftalt, deren Schranten zu durchs 
bredjen erft in neuerer Jet fit, 1880 ungefähr), 
aber eben nicht mit Erfolg, die Neuromantiter ges 
—X haben. — Die ältefte gedrukte Grammatit 
dieſer —— Sprache rührt her von dem Eng: 
länder Balögrave («L’esclarcissement de la e 
frangoyse», 2ond. 1530; neue Ausg.von Genin, 
1882); dieer Igte wenige Jahre darauf die gr 
falls für Engländer gefhriebene Grammatil von 
Giles du Guez (ebenfalls von Genin hinter Pals⸗ 
gave herausgegeben). Die erfte in Frankreich er- 
hienene Grammatik des Franzöfiichen ift die la⸗ 
teiniſch geichriebene von Jacques Dubois (latini⸗ 
fiert ee er linguam gallicam i ‚e> en 
1531), deſſen Beifpiel, zum Teil orthographiſche Neue⸗ 
rungen gach phonetiſchen Grundſähen anſirebend, 
Louis Meygrei, Petrus Ramus, Caucius, Jean 
Pillot u. a. folgten. (Bol. Livei, La grammaire 
frangaise au XVI* siöcle, Bar. 1859.) Auf grund⸗ 
licherer Gelehrfamteit fußen die Arbeiten von Robert 
und Henri Etienne (Stephanus), deren berühmter 
«Trait& de la conformits du langage frangais avec 
le grec» und «La pr&cellence du langage frangais» 
von Leon Feugere neu herausgegeben find. 
In Zufammenhang mit den Arbeiten der Srampöfi: 
ſchen Afademie ftehen Baugelad’ «Remarques sur la 
langue frangai near 16T; neue Ausg. von 
Ehafjang, 2 Bde. Verjailles 1880). Von den fpätern 
srammatifchen Schriften find die gefhästeften die 


«Grammaire gön6rale et raisonnee de Port-Royal» 
(Bar. 1660), dievon de Wailly (1763), Girault⸗Dirvi⸗ 
vier (2 Bde. 1811), Landais Beicherelle, Poitevin, 
Boniface. Auf Diez’ Lehren Aber bie hiftor. Entwid- 
kung der Sprache fußt die jetzt ganz veraltete «Gram- 
maire historique» von X. Brahet (Bar. 1867 u. d.); 
an ihre Stelle ift getreten Cledat, «Nouvelle gram- 
maire historiquedufrangais» (ebd.1889), X. Darmes 
iteter, «Cours de ire historique» (ebd. 1890). 
inter den Deutſchen (feit 1830) find —S—— 
Städler, «Wiſſenſchaftliche Grammatik der F. ©.» 
erl. 1843); Matzner, «Syntar ber neufranz. 
Sprache⸗ (2 Bde., ebd. — derf., «Franz. 


& 


Grammatik» (3. Aufl., ebd. 1884); Lüding, «Jrany.- 
—** at 


Schulgrammatit»(ebb.1880); Ko ſrammatik 
der neufranz. Schriftſprache⸗ (ZI. 1, Oppeln 1889). 

Das erfte nennenswerte Worterbuch verdankt 
die F. S. Rob. Etienne («Dictionnaire frangois- 
latin», Par. 1589), wovon Jacques du Puy eine 
mit den Zufäßen von J. Thierry vermehrte Auss 
gabe 1564 erſcheinen ließ; biefer folgte 1573 und 
dann öfterd eine Ausgabe mit ben Zufäßen von 
re Nicot, deſſen Wert feine Vorläufer verdrängte. 

in auf breiterer Baſis angelegtes Wörterbuch ift 
das von Richelet (2 Bde. Genf 1680; 3 Bde., Lyon 
1769), das ſchon auf Etymologie Rüdfiht nimmt 
und pilant gewählte Velepftellen citiert. Zugleich 
eine Art von .. ädie bildet das «Dictionnaire 
universel» von Antoine Furetiere (2 Bde., Rotterd. 
1690), das, von den Jeſuiten neu aufgelegt, unter 
dem Namen des «Dictionnaire de Tr&voux» noch bes 
tühmter geworben ift (feit 1704 u. b.), aber von 
der Franzöfiihen Akademie für ein Blagiat erklärt 
wurde und dad Erſcheinen des von ihr längft vor 
bereiteten «Dictionnaire de l’Acad6mie frangaise» 
beſchleunigte. Dies wurde zuerft in 2 Bänden (Bar. 
1694) veröffentlicht und iſt Ritdem die en 
taliſche Autorität der Franzoſen geworden (7. Aufl. 
1878; Supplement von Raymond, 1836; Comple- 
ment von Landais, 1837; von L. Barre, 1842 uns 
1881; mit deutfcher Überjegung, 2. Aufl., 2 Bde., 
Grimma 1840). Bon fpätern = dieſer Baſis aus: 
geführten franz. Wörterbüchern find noch nennens⸗ 
wert das ea (Bar. 1800; 14. Aufl. 1857), 
Beſcherelle (2Bve.,1843—46), Laxouſſe (15 Bde. und 
2 Bde. Supplement, 1864—%). Das großaı gan 


ar. | gelegte «Dictionnaire historique de la langue 


caise, publ. par l’Acad6mie» ift 1858—95 bis zum 
4. Bande (noch nicht bis zum Ende des Buchſtabens A) 
gediehen. Die willenfen tlich wertvollſte Arbeit ift 
das «Dietionnaire» von Littee (4 Bde., Bar. 1863— 
72; Supplemente 1878 und 1892) und dag im Erſchei⸗ 
nen begriffene, auf zwei Bände berechnete «Diction- 


| naire general de ia langue francaise etc.» von 


Darmelteter, Habfeld und Thomas (Par. 1889 fg.). 
— Unter den franzdfifhedeutfhen Wörter: 
bachern find am befannteften geworden die von 

iſch (2 Bde. 23.1798), von Schwan (6 Bde. und 

upplement, Mannh. 1782—98; neue Aufl. 1820), 
von Mozin (4 Tle. Stuttg. 1811; 3. Aufl. von Be 
hier, 4 Bde. 1850—51; Supplement von Peſchier, 
ebd. 1859), von Veichier (2 Bbe., ebv.1861—62). Alle 
überragt Sachs uud Billatte, «Encyllopäd. Wörter: 
buch der franz. und deutſchen Sprache⸗ (2Bde., Berl. 
1869 — 79; Supplement 1894); ein Auszug dar⸗ 
aus die Hand: und Schulausgabe (2 Tie., ebd. 1873 
—80 u. B.). — Unter den bloß etymologif, en 
Wörterbüchern ber $ ©. tagen hervor: Diez, 
«GEtymolog. Wörterbuh der roman. Sprahen» 
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(5. Ausg., Bonn 1887); Scheler, «Dictionnaire 
d’&tymologie frangaise» (3. Aufl, Bruſſ. 1888; in 
deutihem Auszug, ebd. 1865); Bergerol, Diction- 
naire &tymologique de la langue frangaise (Par. 
1892). — Die Synonymit haben vorzuglich be: 
handelt Girard (1718; neue Ausg. von Beauzee, 
1769 u. 8.) und F. Guizot (1809; 8. Run 1874), 
am. beften Lafaye (4. Aufl. 1879), für KM 
Schmig (3. Aufl., Lpz. 1883). — en tlihe 
Zeitſchriften: ——— für roman. Philologie⸗ 
(Halle, feit 1887), «Romania» (Paris, feit 1872), 
namentlih aber die «Zeit! — für (neu) franz. 
Sprade und Litteratur» (Oppeln, ji 1879), die 
«Revue de Philologie frangaise» (jeit 1888) und 
die «Franz. Studien» (Heilbronn, feit 1881). Eine 
zufammenhängende Gefhihte der F. S, bat 
Sudier in Gröber3 «Grunbriß der roman. Philo⸗ 
logie», Bd. 1 (Straßb. 1888; franz. Überjegung 
von B. Monet, Par. 1891), gegeben; vgl. ferner 
Betit de Julleville, Histoire de la langue et de la 
literature frangaise (Par. 1896 fg.). 

—ã— Raygras, ſ. Arrhenatherum. 

anzöfiiches Necdht. Die ältefte Geſchichte 
des F. R. fällt mit der des german. Rechts im allge: 


meinen zufammen, nur mit ber Cigentümlichleit, 
daß in Gentzig eine größere Berfiämelzung mit 
zoman. Slementen Hattenden mußte, Da bie in 


Gallien eingewanderten Germanen dad Voltstum 
der alten Einwohner ebenfo fortbeftehen ließen, wie 
fie das ihrige bewahrten, jo erzeugte ſich auch hier 
das fog. Syſtem der perjönlien Rechte, wonach 
jeder Stamm, zum mindeften in privatrechtlicher 
eziehung, nach feinen eigenen Gefepen lebte. So 
beftanden nebeneinander fränt. und burgund. Volls⸗ 
recht, das weſtgot. Geſetzbuch, alamann. Vollsrecht 
ie den an das Elſaß ftoßenden Teilen) und, vor: 
errihend im Süben, das erhalten gebliebene, 
namentlich durch die Kirche begünftigte röm. Recht. 
Die faroling. Herrſcher erließen nur für beftimmte 
befondere Begeinaue und Berhältniffe allgemein 
verbindliche Verordnungen (Rapitularien). Diefe 
tönigl. Geſetzgebung diente zur Ausgleihung ber na- 
tionalen Stammredhte, wie hierzu auch das wichtige 
von der Kirche ausgehende Recht jehr viel beitrug. 
Im Laufe ber Zeiten vollzog ſich eine Vermischung 
ber Stämme und die Bildung einer gemeinjamen 
franz. Nationalität, die ſich mit der Zeit auch in 
einem gemeinfamen Rechte Ausdrud zu geben fuchte. 
Che es jebod hierzu unter einem kräftigen, das 
Princip der Nationalität vertretenden Königtum 
tommen konnte, mußte exit diefes Königtum jelbft 
aus der Ohnmadit, in die es mit dem Untergange 
der Rarolinger verfunten war, ſich erhoben haben. 
Der Zwifhenraum ber Gärung, aus welder dieſe 
Geftalt der Dinge hervorging, tft die Jeudalperiode 
(10. bis 14. Jahrh.), während welcher das Recht ſich 
überall je nad den verſchiedenen geſellſchaftlichen 
Lebenskreiſen und zugleih nad den Hrilichleiten 
faſt ind Unendliche zerfplitterte._ Ein Unterſchied 
trat auch infofern hervor, ak im Suden (der Langue 
d’oc) da roman., im Norden (der Langue d’oit) 
das german. Recht3element das vorherrſchende blieb. 
Im Ar. ankreich kam man dahin, mehr und 
mehr das ſchon von früher her eingebürgerte und 
leicht zugängliche rom. Recht (droit Ecrit) al Gefeb 
u betrachten, m. dem Norden dieDrtögemohn: 
eiten (coutumes) eigen waren. Daher ſchreibt ji) 
der Gegenfaß zwiſchen Pays du droit &crit und 
Pays du droit coutumier, wenngleid) die Grenzen 
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beider Gebiete noch heute nicht unbeftritten find. 
Das gefchriebene ſowohl ala das örtliche Gewohn⸗ 
eitsrecht fonnte durch Grlaffe der _gejeßgebenven 

ermalt (Ordonnanzen und Etablifjements) abge: 
ändert werben. ß 

Erſt vom 12. Jahrh. an erfcheinen Lönigl. Verord: 
nungen mit den Anſpruche der allgemeinen Geltung 
im gangen Reiche, bejonders unter Ludwig IX. (dem 
Heiligen), und für die Ausbildung des Staats: 
organiamus wurde die fönigl. Gejeßgebung (bald 
mit Ständen, bald ohne fie geübt) vom 13. Ku 
an die wichtigſte Quelle. Für andere Berhältnifie 
behaupteten während ber ganzen gr die 
artitulären Staht:, Dorf, Land⸗, und 

eye ihr Anſehen und wurden des⸗ 
halb ſeit dem 12. Jahrb. vielfach aufgeseidhnet, Zu 
befonderm Anfehen gelangten daneben die. vom 
13. Jahrh. an datierenden Rechtsbucher, d. b, Ber: 
de rechistundiger Männer, das Gemeinfame im 

te des Königreichs (unter Anerkennung der 
provinziellen — in wiſſenſchaftlicher 
Ordnung zufammenzuftellen. Die ſpatern ſuchen 
das Veuside Gewohnheitsrecht mit dem röm. Recht 
zu vermitteln. Dahin gehören per«Grand coutumier 
de France» (hg. von Laboulaye und Darefte, Bar. 
1868), die «Somme rurale» von Boutillier (hg. von 
Charondas le Caron, ebd. 1603 u. d.) u. ſ. w. Endlich 
bilden noch eine wichtige Quelle für Die Runde des 
Rechts diefer Periode die fog. «Olim», d. h. die 
Regifter des Parlaments (hg. vor Beugnot, 3 Tle. 
in 4 Bon., Bar. 183948). 

Im 3. 1453 wurde der Plan einer amtlichen 
Redaktion fämtliher Coutumes gefaßt und ſeitdem 
(1188, 1497, 1505) beharrlich verfolgt. Cine Samm⸗ 
ung derjelben enthält der «Nouveau Coutumier 
göneral» von Bourbot de Richebourg (4 Bde., Bar. 
1724). ührigens ift die erfte und zweite Redaktion 
wu unterfheiden, zwischen welche die Blütezeit der 

erühmten, von Cujacius beeinflußten Rechisſchule 
el. Das Übergewicht, welches das röm. Recht durch 
eßtere gewann, hatte zur folge, daß bei der zweiten 
ER jammenftellung weit mehr von bem german. 
echtselement vernichtet ward als bei der erften. 
om Ende des 15. Jahrh. an erreichte dad König: 
tum in raſchem Fortſchritte das Ziel einer alles be: 
herrſchenden Madtftellung und wurde im Berein 
mit der von ihm abhängigen Beamten: und Ge: 
lehrtenwelt bis zur renden Revolution ber 
alleinige Leiter aller Rechtzentwidlung. Mit Lud⸗ 
wig XIV., Seen gjamte Thätigfeit die im König: 
tum ſich gipfelnde Staatzeinheit darzuſtellen trach⸗ 
tete, fam eine größere Planmäßigleit in die Geſetz⸗ 
gebung, und bie «Ordonnance civile» von 1667 fo: 
wie die «Ordonnance criminelle» von 1670, woran 
fi die aOrdonnances sur l’administration des 
villes» von 1667, 1672, 1687, die «Ordonnance des 
eaux et for&ts» von 1669, die «Ordonnance du 
commerce» von 1673, die «Ördonnance de marine» 
von 1681, die Drbonnangen über die geiftliche Ge: 
richtsbharkeit von 1885 und andere anreihen, fönnen 
wenigſtens al3 Verſuche gelten, die ein lagenden 
Rehtsgrundfäge in zul ömmliher A gemeinheit 
aus zuſprechen. Dasſelbe Beſtreben wurde unter 
Ludwig XV., jedoch mit mehr jurift, Bedachtigkeit, 
unter der Leitung des Kanzlers d’Uguefieau, feit 
1731 fortgejebt. Vgl. die von Lauriete begonnene 
fog. Collection du Louvre: «Ordonnances des rois 
de France» (21 Bde. Bar. 1723—1849), dazu Bar: 
deſſus, «Table chronologique» (ebd. 1847); Walter, 
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«Collection complete des lois, &dits etc. anterieurs 
& 1789» (5 Bde., ebd. 183537) und Galiffet, «Corps 
du droit frangais, 1789—1854» (16 Bbe., ebd. 1827 
—54). Reben der königl. Gejebgebung, deren Durch: 
führung dem Auriftenftande aufam, war bie gelehrte 
Jurisprudenz und die von ihr beherrfähte Praris 
der wichtigſte Moment für die Fortbildung bes 
Rechts geworben. 

Bei allen diefen Vorarbeiten hatte doch noch im 
18. Jahrh. das vorrevolutionäre — trotz 
ſeiner polit. Einigung, hinſichtlich der Beichaffenheit 
und ber verbindenden Kraft, der Herkunft und des 
Inhalts feines tövortat8 vor dem benachbar⸗ 
ten Deutſchland nicht allzuntel voraus. Neben dem 
töm. Recht behaupteten ri die Coutumes, und die 
Rechtsgelehrten konnten fich nicht darüber einigen, 
ob nur jenes in Berbindung mit dem kanoniſchen 
Rechte oder dad Ergebnis aus dem — 
fen beider mit den verſchiedenen Gewohnheiten als 
das gemeine Recht Frankreichs anzuſehen ſel. Das 
Geſeß bewahrte außerdem in vielfacher Hinſicht die 
Pe ag eines fuͤr den Adel und die Geiitlichteit, 
teilweiſe auch für die Stadtburgerſchaften günfti« 

en, für den unter dem Drud der grundhertlichen 
te ſchmachtenden Bauernftand gehäffigen Brivi- 
legiums. Als Gegenbemilligung für die Gefütgigteit 
der Kirche war die —— tung der Reber und 
die rechtliche Angeid) it der rotefanten gewährt. 
An die Barbaret fin Jahrhunderte erinnerte, 
aber namentlich das Strafreht und fat noch mehr 
das Strafverfahren mit feiner doppelten Tortur, 
einer question pr&paratoire, zur Exprefung des 
Geftändniffes, und einer question préalabio vor der 
Hinrichtung, zur Ermittelung der etwaigen Mit: 
ſchuldigen. Die Ahnung einer bevorftehenden Wand: 
lung ber Dinge zeitigte zwar die Bereitwilligkeit zu 
Zugeftändnifien, fo daß unter Turgot und Neder 
verihievene, freilich an Halbheit leidende Verfuche 
gemacht wurden, ben auffteigenden Sturm durch 
einzelne Bewilligungen, 3. B. Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft auf den königl. Domänen (1779), Gleich: 
tellung der Proteſtanten in privatrechtlicher Bezie- 
ng (1787), zu — en Alle Kunft der klei⸗ 
nen Mittel vermochte aber den Riefenfehritt der Re⸗ 
volution nicht zu hemmen, und derſelbe Gedante, 
der die Erneuerung de Staates und der Gefellichaft 
mit unerbittlicher Gnergie vollzog, du— a auch 
das Labyrinth von eigenfinnigen Vorbehalten, 
Kunftgrifien und Behelfen, welches das biöherige 
Standezeigentum der Zuriften gebilvet hatte. Schon 
die Ronftitution von 1791 ertannte die Notwendig: 
keit eines allgemeinen bürgerlichen —— — an, 
und die Strafprogeßorbnung vom 29. Sept. 1791, 
welche die Umgeftaltung des Verfahrens nad) engl. 
Mufter — te, ſowie ein Strafgefegbuh und 
eine augfül ide Snftruttion über die Behandlung 
der Kriminalfachen gehörten zu den Arbeiten, mit 
denen die erfte Nationalverfammlung Ki Sitzungen 
Ihloß. Im erſten Jahrzehnt des 19. Jahrh. mußte 
oleons I. —* er Wille durch ſeine funf Ge⸗ 
fegbt den Orundfag der unterſchiedsloſen natio: 
nalen Rechtdeinheit durchzuführen und das Recht all: 
gemein zugänglich he maden. ( S. Code Napoleon.) 

Litteratur. Klimrath, Travaux sur P’histoire 
du droit francais, recueillispar Warnkenig (2 Bde., 
Straßb. 1848); Roenigsmarter, Sources et monu- 
ments du droit frangais anterieurs au XV® siöcle 
(Bar. 1853); Laferritte, Histoire du droit frangais 
(6 Bde., ebd. 184558); Giraud, Histoire du droit 
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frangais au moyen Age (2 Bbe., ebd. 1846); berf., 
Precis de l’ancien droit coutumier (2. Aufl., ebd. 
1875); Fresquet, Pröcis d’histoire des sources du 
droit frangais (Air 1861; 3. Aufl. 1881); Schäffner, 
Geſchichte verRehtsn: aftungSrantreihs(2. usg., 
4Bde., Frankf. 1869); —— Stein, Franz. 
Staat3: und Rechtsgeſchichte (K Bde., Baſ. 1846— 
48; neuer Abdrud 1875); Glaſſon, Histoire du 
droit et des institutions de la France (1887 fg.); 
Viollet, Histoire des institutions politiques et 
administratives de la France (1891 fg.); Tardif, 
Histoire des sources du droit francais (1890). In 
bibliographiſcher Hinficht find hervorzuheben: 
Camus, Lettres sur la profession d’avocat (5. Aufl. 
von Dupin, 2Bde., Bar. 1832); Warte, Repertoire 
bibliographique de l&gislation (ebd. 1870); ferner 
Bibliographie ou Catalogue general des livres de 
droit (ebd. 1871 fg.)fotwie BibliographiedelaFrance 
(ebb., feit 1811). Für die Praxis Kai: Dalloz⸗ 
Jarisprudenes générale. Repertöiremethodiqueet 
alphabötiquede logisl de doctrine et de juris- 
grade an Ausg., 44 Bde. Bar. 1846—64 und 
lement dazu, feit 1888 erſcheinend); derf., Ju- 
risprudencegen£rale. Recueilperiodique(feit 1845 
jährlich ein Band); Sirey, Recueil general des lois 
et des arröts (feit 1804 erfheinend und mit 1791 
beginnend); Bulletin des lois, bie feit 1794 (Jahr II) 
heinende offizielle Ko fung, wogegen die 
bis dahin feit 1789 erlaſſenen Gefebe in dem fog. 
«Avant-Bulletin» enthalten find («Lois et actes du 
gouvernement», Par. 1806); Recueil göneral des 
anciennes lois francaises depuis l’an 420 jusqu’& 
la r&volution de 1789, hg. von Jourdan, Decrufb, 
Yambert (28 Bbe., ebd. 1828-27); Journal du 
Palais (feit 1888 erſcheinend und mit 1791 be 
einnend). Zeitſchriften: Revue de lögislation 
et de jurisprudence (non 1834—51, ſeitdem Revue 
critique de la jurisprudence), Revue historique 
de droit frangais et &tranger (Bar. 185569, jeit 
1870 Revue de legislation ancienne et moderne, 
feit 1877 Nouvelle Revue historique), Revue pra- 
tique de droit frangais (feit 1866), Bulletin de la 
Soci6t& delegislation compar6e (Par. feit 1869) und 
Annuaire de lögislation etrangöre (feit 1872), Jour- 
nal du droit international priv6, hg. von Elunet (feit 
1874); Zeitungen: Gazette des Tribunaux (jeit 
1825), Le Droit (feit 1835). Sehr ptattifch find die 
ſehr oft neu aufgelegten Ausgaben der Geſete 
von: Durand Yard Bauttee, Code general des lois 
frangaises; Riviere, Helie und Bont, Codes francais 
et lois usuelles; Roger und Sorel, Royer-Eollard 
und Moutlon, die Codes Zeipier, die Codes Rogron, 
die Codes annotes von Dalloz und Verge und von 
Sirey, Gilbert, Helie und Eouzon. Aud) in Frank⸗ 
reich anertannte Verdienſte um das Civilrecht haben 
fi erworben: Zadharid von Lingenthal, Hanbbuch 
de3 franz. Civilrechts (8. Aufl. von Erome, 4 Bbe., 
eib. i. Br. 1894—95), franzoſiſch von Aubry und 
au (4. Aufl., 8 Bde. Bar. 186979), ſowie Lau⸗ 
rent, Principes de droit civil frangais (33 Bbe., 
Brüfl. 186979). Eine gute deutſche Zeitichrift für 
franz. Civilrecht, von Puchelt 1869 begründet, wird 
jest von Huber fort; (Mannheim). 
Frauzoſifche Stellung, Tanzmeifterftel- 
Tung, eine regelwibrige Stellung der, Vorderfuße 
des Oeides, i der die Feſſelbeine nicht wie nor⸗ 
mal, parallel, fondern divergierend nach außen ver⸗ 
laufen. Die $ ©. giebt leicht zu Ertrantungen der 
Beingelente Veranlaffung. 
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ee zöfiſches Theater. Die dramat. Kunſt 
in kreich konzentriert ſich völligin Paris. Kaum 
hat die P —— irgend ein rg Sega Theater 
aufzuweifen, und jogar größere Stäbte müffen ſich 
mit herumziehenben Schaufpiel en begnügen. 
Daher tommt ed, daß man bei Beipredhung des 
Kae nur die Barıfer ahne ind Auge zu faſſen hat. 
lich find in Kara einige zwa— chauſpiel⸗ 
en er — bichon die ee a je nach 
eätres royaux, impériaux ober na- 
——— enannt, bie teuerften und auch fehr beſucht 
find, fo Rn der Ertrag nie dem Aufwande gleich; die 
Regierung giebt ihnen daher eine anfepntiche Gele: 
um bung. Die Heinen Theater, bie teilweife den 
gaben in Sue des Umfang wenig nadıgeben, | 2: 
von Unternehmern mit Hilfe von Altien 
unterhalten; Bankrotie find daher bei ihnen nichts 
Seltenes. Die Gejamteinna ee ee 
beträgt im Durchſchnitt jährlich 20—80 
wovon ein rar an die öffentlichen nn und 
KRrantenhäufer abı egeben wird. 

Es beftehen in Paris folgende wichtigere Theater: 
1) Die se Opener er 6 Straße Spell, 
im Dft. 187: tört), ein 1868— 74 
von Eh. a vr ir Brachtgebäude (le 
nourvel Opera mit der Aufichrift Acadömie natio- 
nale de musique) am Boulevard des Gapucined 
(f. Tafel: Falle, Bauten, Fig. 3, beim Arti⸗ 
tel er Diete Bühne giebt nur große Opern, 
fü nopern, in . Sprache, die vollftändig 
* werden, und große pantomimiſche Ballette. 

ehr Pracht, Eleganz, eihmad und Genauigkeit 
in Koftümen wie in etoral nen, mehr Bomp in 
der ar der Choriften, Statiften,“ Figuranten 
und Komparfen, kurz eine glänzendere kecnefie Eins 
Heidung und funftmäßigere Ausführung des Gan- 
sen findet ſich nirgends. Die Große Oper a eine 

eigene Schule, in welcher viele junge Leute beiberlei 
Sejglehts erzogen und I die verſchiedenen Be 
ſtimmungen und Bedurfniſſe der Oper gr 
werden. Auch bat e8 bier 2 er ro 
in der Ging und Ta Mt geich ehlt. Die NH 
rinnen Guimard, Mai a oru8: Grad, ©: 
und bie Sänger Garat, Laiß, Rourrit, Da u 
be mte Namen in ben Annalen vieles Theaters, 
ſtris und Gatdel, die Taglioni und Fanny 
Elhler ala Tänzer und Tänzerinnen vor allen ge: 
glänzt haben. 2) Die Komiſche Dper (Opera co- 
mique), die eigentliche Rationaloper der Franzoſen, 
tte ihren Sig unmweit der Großen Oper am Plape 
pieldieu, dicht am Boulevard des Italiens. Das 
Gebäude wurde 1837 ein Raub ber Flammen; bie 
Vorſtellungen finden gegenwärtig in einem ber 
Theater auf dem Plage he Chätelet ftatt. Die Kom⸗ 
Auen, welt fürbiile@per jearbeitet haben, find 


en Talenten 


ouard, Berton, Gretry, Monfigny, Dalayrac, 

ielbien, Auber, Adam. 8) Das Theätre fran- 
cais, Ai — enannt, um die Mitte 
des 16. Jahrh. im Hötel de onraoghe hatte von 
1689 bis 1770 feinen Saal in der Straße Foſſes 
St. Germain und fiebelte 1806 in nein T geb Haus Haus 
an ber eek des Palaid-Roya ison de 
Moliere) über. Das Haffiihe Erbe 3 Ban Bühne 
bildete den Hauptbeftanbteil feines Repertoire un! 
3 behauptete buch alle Anfe indurch fein 
Anfehen. Hier war e8, wo ein Lelain, Baron, Mole, 
Sartve, Baptifte, Talma, Monrofeu.a. ‚eine@lairon, 

Dumesnil, Contat, Fleury, Raucourt, Ducesnois, 
Georges, "Mars, achel u. a. fpielten. Seit der 





d | unterfagt und nur welt‘ de Spieleg: 
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Revolution giebt man auf dem Theätre francais 
auch neue Stüde von allerlei Gattung. Die Mit- 
gie die ef Theaters haben ihre eigene, von 
apoleon I. in Moskau dekretierte Berfaflung, die 
durch die Erlafie vom April 1850 und Nov. 1859 
ergänzt worden ift. Die Verwaltung liegt in den 
Händen eines Ausſchuſſes von ſechs Mitgliedern, 
defien Direktor (feit Ian Claretie) vom Staate 
ernannt wird. Dieſes Komitee beforgt die finan: 
siellen Angelegenheiten, bie Ernennung ber It 
angeftellten Mitglieder wer im Gegentjaß 
zu den Pensionnaires) und entf über An: 
nahme und Zurüdweifung der eingereichten Stüde. 
a gabelice —— beträgt gegenwärtig 
000 Frs. 4 Odeon, auf dem Plage de 
PObEon unweit Ir eek, eine Art 
Borftufe für das Theätre francais. Lange (mit 
Unterbredungen feit 1789) hat in Paris aud eine 
a lienifhe Oper beftanden, bie 1841— 70 ihren 
ib in ber Salle Ventadour hatte, während des 
en Ftanzoſiſchen Krieges einging, nad) dem 
Frieden (1872) wieber eröffnet wurde, ſich aber 
dauernd nicht behaupten konnte. 

Diefen Theatern eriter Klafie reiht ſich eine große 
Anzahl Bühnen zweiten, britten und folgenden 
Ranges an. Zunächſt die Baubenilletheater: das 
Gymnase dramatique am Boulevard Bonne⸗Nou⸗ 
velle, da3 Vaudeville am Boulevard des Capu⸗ 
eine, die Varietes am Boulevard Rontmarkre, 
das Theätre Montausier im Balais:Royal, d 
auch Theätre du Palais-Royal genannt. In di * 
Theatern zeigt ſich beſonders die unvermäftlihe 

ag rer ber Franzoſen, ihr ine Big und 

‚alent, der geringften PR keit und ben un: 
bedeutendffen Zagesvorfallen Sto| Im Laden ab: 

— Auch in Bezug ae piel und Dar: 
ie ung find dieſe Bühnen bem erfimöwer, Die 

ette, die ſich in neuerer Zeit in bie meilten 
Vaudevilletheater einge drängt bat, befißt außerdem 
zahlreiche bejondere Bühnen: Bouffes- -Parisiens, 
Folies-dramatiques, Folie Marigny und Chäteau- 
d’Eau. Die Porte-Saint-Martin, die Renaissance, 
das Ambigu-comique, das Chätelet, das Thötre 
lyrique-dramatique, da8The&treCluny undTheätre 


Beaumarchais geben er genug ramen und 
— — Sim a piele und oft Feen⸗ 
tüde. Die Galets, e ne — er Art, 


t fih unter dem en Opera national-Iyrique 
in eine yes anzoſiſche Dper umgeftaltet. Hin: 
ſichtlich der Roftüme, Dekorationen und Verwand ⸗ 
lungen wetteifern —2 mit der Großen Oper. 

Eine Neu ger das Theätre libre, wo von 


—2 ern der Zolaſchen ng und! begeifter: 
ten Li babern b dem naturaliftifhen Jukunftsdrama 
eine Stätte bereitet worden i 


Geſchichtliches. Hffent iche dramat. Auffüh: 
rungen wurden in Frankreich während des Mittelal- 
ter? vor; zuoßweife von Liebhabern und nur m befon: 
bern Gelegenheiten veranftaltet. Seit dem 15. Jahrh. 
befaß eine Handwerterbrüberichaft (Confrörie de la 
passion, f b.) bie erfte ftänbige Bühne in Paris und 
das Privileg für die Auf —J si Stüde. 
1548 wurden ihr geiftlihe Auf — 

tler Bugle 


wandte fid) der Geſchmad der Bebilbeten den in den 
Kollegien aufgeführten Tegelmäbigen Schulftäden 
au, auch fanden fid vorübergehend ital. Wander 

truppen in vo ein (wie 1577 die «Comici — 
und franz. Berufsſchauſpieler machten ven 
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fi gegen das eivileg der Baffionsbrüver zu be: 
bhaupten. Diefe LT. ide 
und einheimifhe Truppen auf ihrer Bühne fpielen; 
Ständig find die legtern aber erſt feit 1607 auf dem 
heater de Hötel de Bourgogne. Eine jolde Ges 
fellihaft von Berufsſchauſpielern wurde feit 1611 
vom Hofe jährlich unterftügt und nahm den Namen 
«Troupe royake» an, Eine zweite Schaufpielertruppe 
pielte im Barifer Stadtviertel Marais und machte 
nad verſchiedenen Unterbredhungen und Anfechtun- 
gen unter Mondory (feit 1635 in der Rue vieille 
du Temple) der Lönigl. Gefellichaft erfolgreiche Kon⸗ 
turrenz. Ihre Ölanzzeit begann mit der erften Auf: 
führung von Gorneilles «Cid» (1686). Das Maraid: 
theater ſank jpäter von feiner Höhe und pflegte ſeit 
1650 vo eife das Ausftattungsftüd (pidces 
de machines). Seit 1658 fpielte auch die Geſeliſchaft 
Molitres in Baris, zuerft im Petit-Bourbon, dann 
dei 1661) neben einer ital. Truppe, die gleichfalls 
ihren dauernden Aufenthalt in Paris genommen 
(1662), im Palais⸗Royal. Beide Geſellſchaften wur: 
den vom König unterftüßt, die Moliereſche führte 
dei 1665 auch ben Namen Troupe du roi. Nach 
olieres Tode vereinigten ſich zuerft (1673) die 
beiden franz. Geſellſcha 
vom Maraistheater (im Hötel Guenegaud); fieben 
fpäter verſchmolzen fie ſich mit den konigl. 
fpielern des Hötel de Bourgogne. So ent: 

ftand 1680 die Comédie frangaise (Theätre fran- 
gais), bie ältefte, vornehmite und erite Bühne Frant- 
reichs. Unterbeflen wurden bie Staliener vom Bas 
lais⸗Royal, die zur franz. Sprache übergegangen 
waren, die vollstümlichen Vertreter der zwanglofen 
niedern Luſtſpielarten von echt Parijer Charalter. 
Do wurde ihre Bühne wegen Beleidigung der 
Maintenon 1697 geſchloſſen; erft unter dem Re 

enten erftand das Theätre italien von neuem im 

ötel de Bourgogne (1716). Neben diefen beiden 
Barifer Haupttheatern gab es ſchon länger als hun: 
dert Jahre einzelne wären) der Kant der Jahr⸗ 
märtte fpielende Bühnen. Dieje Jahrmarktbühnen 
wurden als liche Konkurrenten vom Thöätre 
frangais verfolgt. Die ihnen auferlegte Einfchrän- 
tung auf das Liederfpiel führte aber zur Ent: 
ftehung der komiſchen Oper, deren Name zuerſt 1715 
erſcheint. Doch erft fpät löft —E comique 
ihre enge Verbindung mit den Jahrmarktsbuhnen 
und erit 1752 eröffnete fie unter ber Zeitung Fa⸗ 
vart3 eine ftändige Bühne. ihon war bie 
beroifche Oper entitanben; bie erfte Aufführung einer 
«Comedie francaise en musique» fand 1659 zu 
Vincennes ftatt. Abbe Perrin erhielt 1669 ein Pri⸗ 
vileg zur Gründung einer Opernalabemie, das 1672 
in bie Hände des Komponiſten Lully überging, der 
für feine Acad&mie royale de musique den Saal 
des Balais-Royal zur Mitbenugung erhielt (1678). 

5. auch Franzoſiſche Literatur.) — Bol. Barfaict, 
Histoire du theätre frangais (15 Bde. Par. 1734 
—49); ee) Le thöätre sous Louis XIV (ebv. 
1886); E. Rigal, Esquisse d’une histoire des 
thöätres de Paris de 1548—1635 (ebd. 1887). 

4 fiſches Boll. Die Bewohner Frank: 
reichs werden, ebenfo wie die Staliener, Rumänen, 
Rhätoromanen, Spanier, Portugiefen, wegen ber 

emeinfamen Herkunft ihrer Sprache 11 NRomaniſche 

prachen) zu den roman. ober lat. Vollern Europas 
gerechnet; k find aber eine aus verfchiedenen, auf: 
einander folgenden Miſchungen ndene Nation, 
in der das keltiſche, mit röm. Kultur befruchtete Ele⸗ 


vom Palais:Royal un! 


ment vorherrſchend ift. Die ältefte und bekannte 
Beodlterung beftand aus Ligurern und Iberern. 
Diefe wurden dann nah Süden zuriidgebrängt; 
nur ein Aft der Iberer, die Aquitaner, hat ſich bis 
heute in geringen Reiten in den weſti. Thälern 
der Pyrenäen erhalten. Der Name der Gascogne 
Basconia) erinnert an die frühere weitere Aus: 

eitung ber Basken, die aber hier nicht, wie in 
Spanien, ihre nationale Sonbderftellung bewahrt 

ben. Dieſe Urbevdllerung mußte dem Volke ber 

elten (Gallier, Galater) Play machen, demjenigen 
each de3 inbogerman. Stammes, ber ſich am 
frühelten vom Hauptftamm Tosgelöft und am wei: 
teften nad) Weiten vorgeihoben Yatte Sie nahmen 
unvermifcht die Mitte Frankreichs ein; zu den 
mägtigften Stämmen gehösten die Arerner im 
Gebirgslande der Auvergne und die Uduer zwifchen 
Saöne und Loire. Dagegen war das fräftige und 
zahlreiche Volk der Belgen im Nordoften ftart mit 
german Einwanberern gemiſcht. Dieſe galliihe 

tation hatte in ben fünf Jahrhunderten bis zur 
Eroberung durch Eäfar (jeit 58 v. Ehr.) ſich zu hober 
Kultur entwidelt und den Nationaldarakter aus: 
gebildet, der bis auf den heutigen Tag dem fran⸗ 


b | zöfifchen feine Eigenart verliehen hat. Die Schilde: 


rung, die ung die alten Schriftiteller geben, Sr 
vielfach noch heute zu, wenn fie den Galliern Luft 
am 3, raſches unſch en der Stimmung, Sucht 
nad Neuerung, fri — Neigungen, Gabe ber 
treffenden Rede zuweilen. Doc) jind in mefentlichen 
Punkten aud) Underungen zu bemerken: jo, wenn 
jene einen unbezähmbaren Wandertrieb zeigten ober 
die Fahigkeit, de Art anzunehmen und nachzu⸗ 
ahmen, was heute bei den Sranzojen nicht gerade 
beroortritt. Auch, der a us iſt ganz 
verſchieden; die hoben, kräftigen Geftalten der Gallier 
mit blondem Haar und blauen Augen haben ſich nur 
bei den nörblichften Infellelten erhalten. 

Als die Römer die Eroberung begannen, zeigte 
es fih, daß die Eivilifation, ſchon in der Abwärts: 
bewegung, nicht mehr die Kyaft hatte, I Eigenart 
zu bewahren. Mit der nationalen Freiheit verloren 
die Gallier auch ihre Sprache, ſo daß um 150 n. Ehr. 

aſt überall lateiniſch geſprochen wurde; ja, röm. 
jen und Idiom hat in mander Beziehung auf 
galliſchem Boden die Fe Ausbildung ati # 
indem lat. Lyceen und Rhetorenſchulen hier blübten. 
Aber von einer — ar ber beiben Nationen, 
geſchweige denn von einer uflaugung des galliſchen 
durch das röm. Element konnte nicht die Rebe fein; 
die niedere Kultur und Sprache mußte ziwar vor der 
reich entwidelten römifchen zurudweichen, beſonders 
durch den Einfluß der Gefeßgebung und Vermaltung 
und fpäter des Chriftentums, aber eine wejentliche 
Veränderung der Raſſe fand nicht ftatt. 
Ebenfo konnte bei den german. Einwanderungen, 
er Beginn der Völlerwanderung (400-900), die 
lelt. Raſſe mit ihrer galloroman. Givilifation die 
eingewanberten Stämme in ſich aufnehmen ımd ver: 
chmelzen, wenn diefe auch ſicher nicht apme Einfluß 
auf die weitere Ausbildung des Vollscharalters 
geweſen find. Die Einmanderungen der Burgunden, 
die ſich zwiſchen mittlerer Rhöne, Sadne und Genfer 
See, und der Weftgoten, bie ſich zwiſchen fühl. 
Rhoͤne, Mittelmeer und Oftpyrenden nieberliehen, 
führten raſch zu einem Aufgehen ber erobernden 
Germanen in der galloroman. Nation. Denn bie 
einzelnen german. Familien nahmen ihre Wohnung 
auf den Gütern der Eingefefenen, was Teilung des 


— 
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Sefbe und fpäter Heiraten untereinander zur 
Folge hatte. Anderer Art war die Eroberung durch 
die Salifhen Franken. Unterwarfen diefe auch das 
gange Sand, jo tonnte von einer Vermiſchung ſud⸗ 
ich der Loire gar nicht, nördlich won ihr nur in ge 
zingem Mae bie Rebe fein; denn nur der Konig 
mit feinen Großen ließ ſich im Lande nieder; das 
Franlkenvolk felbft aber breitete fih nur an der Rord⸗ 
oftgrenze aus. Allerdings haben feine alten Bolts: 
Tode auf die Geftaltung des neuen Meromwingers 
reih3 großen Einfluß ausgeübt, aber eine neue 
Miſchung der Bevölferung i bochtens im Norden 
her! geführt mworben. Hier vollzog fi mehrere 
Jahrhunderte Später die legte Anſiedelung eines 
neuen Stammes. Die ſtandinav. Normannen waren 
äuerft plündernd zur See an bie Nordkuſte gekom⸗ 
men, dann (Anfang des 10. Jah. war man ge: 
zwungen, ihnen am Kanal im Weiten der untern 
Seine Wohnfige anzumeifen. Gerade an ihnen zeigte 
ſich die Angliederungsf gen des Galloromanen⸗ 
tunns am deutlichſten; nad) kurzer geit hatten ſich die 
Normannen völlig mit feiner Kultur fol. 

‚Diefe Kultur hatte durch das riftl. Univerſal⸗ 
reich Karls d. Er. eine kosmopolit. Färbung er: 
halten; aber nad) Teilung eichs (843) zeigte 
ſich doch zum erftenmal bie Einheit der‘ galloroman. 
Nation in dem Hernortreten der neuen Sprache. 
(S. Srantreih, Geſchichte. 

Sehr bald jedoch hat dieſes neue Frankreich ſich 
wieder gefpalten, injofern der Norden und der Süden 
hon im 11. Jabıh. zueinander in Gegenfaß traten. 

a im Süben das romanifhe, im Norden das 
german. Element eingewirkt hatte, da ferner der 

orden in den erften Zeiten ber Tapeting. Könige 
mit- dem Suden Saum noch politii in Berührung 
tam, fo entftand eine Trennung in Sprache ımd 
Sitte, die oft in Seinbfeaft audartete und noch 
heute, wie die Litteratur kundthut, troß der polit. 
Sentralifierung in voller Schärfe zum Ausdrud 
gelangt. Der Süden zeigte won je eine größere 

hmiegfamfeit an die ſtammverwandten roman. 
Nahbarvölter; der Norden dagegen erhält — 
Eigenart und Sprachreinheit genau bis zur Grenze 
des german. Sprachgebietes. Cine Ausnahme macht 
nur die Bretagne (j. Bretonifche Sprache und Litte⸗ 
ratur), deren reiner Reltenftamm ar dem —E 
tum noch jeßt abgemeigt zeigt. bie wallonijche 
Bevölkerung, im Nordoften an ber beig. er iſt 
nicht zut roman. Raſſe zu rechnen, da Kr, als Nach⸗ 
tonimenſchaft der alten Belgen, in Art und Sprache 
von Romanen wie von Germanen verfchieben ift. 

DerZums des heutigen Franzo ſen unterſcheidet 
ſich, den Miſchungen der Rafie gemäß, deutlich von 
Germanen und Stalienern. Er hat durchſchnittlich 
eine Höhe von 1,.am, ift ſchmal gebaut, länglichen Ge: 
fiht3, duntelhaarig und von dunkler Hautfarbe, von 
geringer Musteltraft, aber a) unb gewandt; 
im Süden, mo der aquitanifce Typus ſich bemerf- 
bar macht F das Haar gelodter, die Geſichtsform 
runder, die ungen und Redeformen lebhafter. 

anzö nayana, |. 
auzsfiſch⸗Suiuea, |. Guinea. 
öfttch: Indien, |. Pondichery. 
ranzöfiſch⸗Jndo⸗China (Indo-Chine fran- 
çais), een jaffende Bezeichnung für die franz. 
Kolonie Cochinchina fowie die Proteltorate Kam: 
bodſcha, Annam und Tongling in Hinterindien, 
die jeit Ott. 1887 einem Generalgouverneur (feit 1897 
der frühere Finanzminifter Baul Doumer) unter: 


Guayana. 
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ftehen, im übrigen aber ggonbent verwaltet werben. 
(S. die Einzelartifel.) — Bol. de Laneſſan, La colo- 
nisation ——— —— — 
= jenifch = Sfterre: er 
eg von 1859, f. Stalienifcher Krieg von 1859. 
hie er 9 (Congo frangais), franz. 
Kolonie un der afrik. Ph fte, entftanden aus den 
franz. Befigungen am Gabunfluß, deshalb früher 
auch Gabonie oder France &quatoriale genannt, 
wenzt im W. an den Atlantifhen Ocean, im N. an 
amerun, den Tfadjee, Bagirmi und Dar Fertit, 
im S. an Bahr el-®hafal, im ©. längs des Mbomu, 
Ubangi und Kongo an den Rongoftaat und an die 
portug. Kolonie Kabinda. Der Umfang wird auf 
670000 qkm und bie Ginwohnerzahl auf etwa 
SER. eig (S.Rarte: Hquatorial- Afrika, 
3. 1,6. 190.) 5% 
Die — Küftenlinie unterbrechen die Baien 
von Ejo oder Benito, von Gorisco mit Kap Sarı 
an, eine fpan. Entlave, die breite Mündung des 
abun, die Nazareth: und die Lopezbai mit Kap 
Lopez. Sudlich von dieſem befinden ſich langge 
eeartige Lagunen. Ziemlich nahe und parallel der 
fte laufen terraflenartige Hügelfetten, vie fich 
zu einem durchſchnittlich 1000 m hohen Gebirgs: 
ug erheben; zu den Batta, Siete Serrad (Sieben 
erge), Serra.de Eriftal,- füplih vom Ogowe zu 
dem Jaumbi Noele (1097 m), zu den Bergen im 
Quellgebiet und Mittellauf des Kuilu und zu ber 
iſchen diefem, dem Ogowe und Kongo gelegenen 
Fee (875—450 m) mit 580—760 m hohen 
Gipfeln. Der Granitfchiefer der Gebirge verwandelt 
N in den Thalfohlen und an den Rieberungen der 
ern: u Laterit; Juralkalk bevedt den Küften- 
ftrih. Den Sandftreden am Meere folgen land: 
einwärtö weitausgedehnte Savannen, unterbrochen 
von größern Waldpartien, namentlich im Quell: 
gebiet des Schari. Der bedeutendſte Fluß im Welten 
iſt der Dgowe (f. d.); als wichtige Bea: Kind 
zu nennen der Gabun, Njanga und Kuilus Riabi; 
in den untern und mittlern Kongo münden Alima, 
Liluala, Sanga:Mambere , Ubangi mit dem Kemo, 
Kotto und Mbomu; in den Tſadſee der Schari mit 
dem Wom:Logone, Sara und El⸗Kuti. Der Ogome 
und Ruilu können als ununterbrochene Waflerftraßen 
toegen vorhandener Stromſchnellen nit bemußt 
werden, ebenfowenig bie übrigen Heineen; Ihiffbar 
bagegen find ber Gabun, bod nur auf eine furze 
Shede die Altima, der Sanga, Ubangi, Logone 
und Schari. — Das Rlima ift jehr ungefund. Die 
Regenzeiten dauern von Februar bis und von 
September bis Januar. Die Mitteltemperatur be: 
trägt am Gabun 25—26° C., die märmfte (im März 
und April) 26—34° C., die kühlite \n Juli und 
Ausuf) 23—30°C. Die Vegetation liefert dem San: 
belfeine nennenswerten Produlte, denn bie fpärlichen 
Rotospalmen und Kautſchullianen kommen bei dem 
tiberwiegen von Drahenbäumen-und Balmenarten 
von geringerm Wert nicht in Betracht; Bananen, 
Mais, Hirfe und Maniok gedeihen überall; an der 
obern Alima wird etwas Zudertopr und Tabak ge⸗ 
baut. Die Fauna beichräntt fi auf wenige Arten: 
auf Leoparden, Büffel, Wildſchweine, Krotopile und 
lußpferde; Gorilla und Schimpanfe befigen am 
gowe ihre eigentliche Heimat. h 
Den wichtigſten Teil der Bevolkerung in der 
Weithälfte bilden die Fan (ſ. d.); die Mpongmwe 
(Vongo) und die Balalai nehmen an Vollszahl 
infolge von innern Kriegen, Gebrauch von Abortiv⸗ 
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mitteln und Rauchen von Hanf (Liamba) erſichtlich 
ab. Die Mpongwe von Gabım befigen eine äußerft 
Hangreihe Sprache, die füdlih und an den Ufern 
des Ogowe wohnenden Bakalai treiben Schiffahrt 
und Heinen Handel. Unter den Bewohnern an ver 
Abdachung zum Kongo find die Bateke wichtig; fie 
ziehen als Händler in großen Karawanen nad 
Dianga im W. oder ned Majombe im S., und 
treiben Aderbau, auch jenfeit des Kongo an den 
Ufern des Kwa. DieUbangi oder Bapfuru, am 
Unterlauf der Alima und des Lituala, ein ſchon ge: 
bauter, ſchiffahrtskundiger und im Handelsverkehr 
ſchlauer Bantu:Stamm, drängen immer weiter 
nad S. Abgefehen von den wilden Aboſſi an der 
Alima find die auf ver dftl. Hochfläche herumftreifen- 
ven Abongo (Obongo, Opongo, Aſchango) wegen 
ihrer gelblihen Färbung und zwergartigen it eis 
nung (1,82—1,53m) ethnographiſch intereilant. Wenn 
auch Die friegerifhen Stämme der Batola am obern 
Eanga‘ und der Nſalkara am Mbomu dem Eins 
dringen der Europäer vielfach heftigen ee 
entgegenfeßten, fo haben fi doc) in weit höherm 
Maße die Schwierigleiten fürdie Dramen eſteigert 
nad) Überfchreitung der Kongo⸗Schari⸗ ofericheide 
und infolge der Berührung mit den Fulbe und den 
Fe mia an mit den Beh * 
anzoſen haben eine große Anzahl von 
Stationen errichtet, die bis jet weniger den 
Handel oder die Rultivierung des Bodens als viel⸗ 
mehr die geogr. Forſchung gefördert haben. Die 
wichtigſten find: am Gabun Librevilte (j. Bi am 
Dgomwe: Noichole und Franceville (f. d.); am Kuilu 
NRudolfftabt, Stephanieville und Buanja (Philippe 
ville); an der Alima: Diele; am Kongo: Brazza- 
ville (f. d.) am Stanley: Bool; am Eanga Bania 


und Gaſa, am Ubangi Bangui und am Mbomu | 1805 


Bangaffo, Rafai und Semio. 

Geſchichte. — 
wurde 1470 von den Portugieſen entdedt und auch 
an einzelnen Punlten befiebelt, diente aber bis zum 
Enbede318 Jahrh.wefentlih nurzumStlavenerport. 
Erft 1842 gründeten die Sranzofen eine Handels: 
gr am Gabun, bie fie 1844 bis nördlich 
und füblich des Flußdeltas erweiterten. Rap Lopez 
und der untere Ogowe famen 1862 unter ihre Herr⸗ 
Katt und etwas jpäter ber Mittellauf dieſes Fluſſes. 

13 Stanley 1877 den Kongo als freie Waſſerſtraße 
vom —— bis tief in das Innere ent⸗ 
dedt hatte, faßte S. de Brazza (j. d.) den Ge 
danfen, mitteld des Ogowe eine bequeme Hanbelö: 
verbindung vom Stanley «Pool nach dem Meere 

uftellen; aber feine Bemühungen waren ohne 
br Der große Karawanenverkehr beharrte an 
ten Ufern des Kongo vom Stanley:Bool bis an die 
Mündung. Brazza wurde von 1885 an in ber Er: 


* |hließung des Landes unterftüßt von Chavannes, 


gold, Bailey, Fourneau, Eordier, Dolifie, Mizon, 
ouvier und Gtacomo de Brazza. Bei der inter: 
nationalen Konferenz in Berlin (Febr. 1885) wurde 
IR. von allen Nächten anertannt. Mit dem Ber 
ginn ber neunziger Jahre trat eine neue Tendenz 
in den franz. Unternehmungen am Kongo auf: bie 
Franzoſen fuchten vom Stanley: Pool und vom 
mittlern Ubangi au in ben Befig des Hinterlandes 
von Kamerun zu gelangen und Ihren Machtbereich 
über die Länder am Schari und obern Nil auszu: 
dehnen. Fourneau, Gaillard und ©. de Brazza 
drangen 1891/92 den Sanga aufmärtd vor, mo 
leßterer bei der Infel Comaſa (3° 40’ nördl. Br.) 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl, VIL 


tilu: | routedu Tschad (ebd. 1893). 


mit Mizon am 4. April 1892 zufammentraf, welcher 
von Zola aus (in Adamana) die Waſſerſcheide zwi⸗ 
ai Binud und Kongo glüdlich überichritten hatte, 
on Moſſua am Ubang mar San. 1891 Eranıpel 
aufgebroden; er kam bis zu den Zuflüffen zum 
Schari, wurde aber bei El futi (zwiſchen 8° und 9° 
nörbl. Br.) im April 1891 ermordet. Dybowski 
fuchte 1892 fein Unternehmen fortzufeßen, mußte 
fi aber mit der Ausdehnung und Befeltigung der 
franz. Herrfchaft big Dipoto (7’nörbl. Br.) begnügen. 
Nach Dybowſti unternahm Maiftre von der Station 
Babda am obern Kemo (6° nördl. Br.) im Juli 1892 
einen neuen Borftoß nach Norden; er durchquerte 
volllommen unerforſchtes Land bis Bagirmi und 
Adamaua und Überfchritt ven Oberlauf des Logone. 
Auf diefe glüdlihen Unternehmungen geftüßt, ges 
lang es Frankreich, Die Grenzen von %. gegen Kame⸗ 
run und den Kongoftaat vorteilhaft zu regulieren. 
An der fernen Erſchließung bes Hinterlandes thaten 
B befonvers hervor: Brazza und Clozel 1894 im 
uellgebiet de8 Sanga, Vermont und Julien 1894 
an den rechten Zuflüfien des Mbomu, de la Kethulle, 
der 1891—94 eine Erpedition von der Mündung 
des Mbomu bis nad Hofrah en Nahas in Dar 
Fertit erfolgreich durchfuͤhrte, endlich Gentil, der 
1895—97 einen neuen, bequemen Weg zum Tſchad 
fand, — Bgl. Du Chaillu, A journey to Ashango 
Land (2onb. 1867); Compiegne, L’Äfrique öqua- 
toriale (Par. 18756); Marche, Trois voyages dans 
P’Afriqueoceidentale(ebb.1879); Dutreuil de Rhins, 
Le Congo frangais (ebd. 1885); Jean Dybowſti, La 
arten: Rouvier,Re- 
connaisance duCongofrangais,18Blatt(Par.1887). 
a «Deeanien, }. Dceanien. 
uzöfih+ Öfterreiiicher Rrieg von 
(Rrieg der dritten Koalition). No 
vor Napoleons 1. Thronbefteigung war 1803 zwifchen 
Frankreich und England Krieg ausgebrochen, weil 
etzteres fich weigerte, Malta zu räumen. Hannover 
wurde darauf von franz. Truppen befeßt, auch un: 
mittelbar nad Napoleons nung zu Mailand 
die Liguriſche Republit mit Frankreich vereinigt 
(Depart. Apennind, Genua, Diontenotte); die Ba: 
taviſche und die Helvetiihe Republik ſowie Lucca 
wurden abhängige Schußftaaten Frankreichs. Am 
21. gu 1805 — Napoleon die Einverleibung 
von Parma und Piacenza. Die Friedensverträge 
von Luneville und Amiens (f. d.) waren durch dieſe 
Rectöverlegungen gebrochen, und durch die Bes 
fegung Neapel3 durch die Sranzofen war aud) der 
ruſſ.⸗ franz. Vertrag vom 11. Dit. 1801 gejhäbigt 
worden. So traten dem von England angebotenen 
Bündniffe gegen Frankreich neben Schweden auch 
Rußland und zulegt Öfterreich bei, während Preußen 
neutral blieb. Oſterreich verpflichtete ſich, 300 000 
Mann, Rußland 180 000 Mann, Schwebden 15000 
Mann ins Feld zu ftellen, England fagte Subſidien 
fowie die Mitwirkung feiner Streitträfte zu Land 
und zur See zu; außerdem rechnete man auf Unter⸗ 
ftüßung vurd ee und neapolit. Truppen. An: 
dererfeitö ſchloß Frankreich 24. Aug. einen Bund⸗ 
ni3vertrag mit Bayern und bald darauf auch mit 
Baden, Württemberg und Nafjau. Daneben ers 
zwang Napoleon die Neutralität Neapels, mo: 
durch dad Korps des Generald Gouvion Saint-Eyr 
verfügbar wurde. Die gegen Frankreich verbünde- 
ten Macıte hatten fi über folgenden allgemeinen 
DOperationsplan geeinigt. Bon Korfu und Malta 
aus follten 30000 Ruſſen und Engländer nad 
14 
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Neapel geſchafft werben, bie Franzofen aus Unter: 
italien vertreiben und nad) der Lombarbei vor: 
rüden. Das diterr. Heer follte von der Etſch her 
Mantua und Peschiera angreifen und nad; Erobe⸗ 
zung biefer Pläge in die Schweiz einrüden, wohin 
giieiig andere Korps aus Tirol und Vorarl⸗ 
erg vorbringen follten; diefe in der Schweiz ver- 
einigten öfter. Streitfräfte waren ſodann für einen 
Einfall in die Franche-Comte beitimmt, bei dem 
man auf die irlung der fardin. und neapolit. 
Truppen rechnete. Die in Bayern einrüdenden 
öfterr. Korps follten über die Iller hinausdringen, 
um fi der u des Nurfürften Rar Jofeph zu 
ern, im übrigen aber feine Altion vor Ein 
treffen des ruſſ. Heers wagen, ſondern vorher 
I) lediglich auf die Verteidigung des Donauthals 
ſchränken. Ein anderes ruſſ. Heer follte duch 
Vommern gegen Hannover vorgeben und unter: 
8 durch die 15000 bei. Stralfund gelanbeten 
weden verftärkt werben. £ 
‚Zu Anfang September ftanden von den Oſter⸗ 
reihern an der Etſch 64000 Mann unter dem Erz: 
berzog Karl, in Venedig 4200 Mann, in Südtirol 
unter Feldmarſchalllieutenant Hiller 17.000 Mann, 
die dem Erzherzog Karl ebenfalls zugewieſen wa⸗ 
ren; ferner in Nordtirol und Vorarlberg 24000 
Mann, die fpäter noch verftärtt wurden, unter Erz: 
on ebemn, in Süpdeutfchland 70000 Dann 
i Wels unter Befehl des Kaiſers Franz IL, denen 
noch 20000 Mann aus dem Innern des Reich? zus 
anaen. Das in Deutfchland ftehende Heer ging 
tte September bei Braunau und Schärding über. 
den Inn, rüdte über München und Landshut gegen 
die Iller vor und erreichte gegen Ende tenber 
Ingolftabt, Burgau, Ulm, Dietmannzried, Kemp⸗ 
ten und Kaufbeuren, das Nordufer des Bobenfees 
und die Gegend von Sigmaringen; das Haupt: 
quartier befand ſich in Mindelheim. Kaiſer Franz IL. 
begab ſich 26. Sept. nach Wien zurüd und übergab 
dem Erzherzog Vale den Oberbefehl, jedoch 
mit großen Einfhräntungen zu Gunften des Gene: 
ralquartiermeifter8 Freiherrn Mad. Diefer erwar: 
tete den Anmarſch der Franzoſen durch den Schwarz: 
wald in nur geringer Stärke und wolltein der für pas 
nur 60000 Mann ſtarke Heer viel zu ausgedehnten 
Stellung bis zum Eintreffen der Ruſſen verbleiben. 
Ende Augujt brad Napoleon von Boulogne mit 
den am Kanal ftehenden, urfprünglic ge Eng: 
land bejtimmt geweſenen Truppen in Eilmärfchen 
nad) Deutſchland auf. Die Korps von Marmont 
und Bernabotte vereinigten fi, von der holländ. 
Küfte und aus Hannover fommend, zu Anfang Df« 
tober bei Würzburg, die Korps von Davout, Soult, 
Lannes und Ney, die Reſervelavallerie unter Murat, 
bie Garden unter Mortier und Beſſieres trafen vom 
Kanal [ia bereit3 vom 20. bis 24. Sept. bei Mann» 
eim, Landau und Straßburg am Rhein ein und 
fanden dort das bayr. Korps unter Deroy und 
vor. Napoleon verfügte jonad zu Anfang 
Dftober in Suddeutſchland über 167000 Mann 
Infanterie und 33000 Reiter, und zwar waren dies 
die Kerntruppen Frankreichs. Am 23. Sept. erfolgte 
die Kriegserllärung an Sſterreich, am 25. über 
chritt die franz. Hauptarmee den Rhein, 6. Dit. 
tanden bereits Ney bei Giengen, Soult, Lannes, 
urat nebft den Garden bei Nörblingen, Davout 
bei Öttingen, Bernadotte, unter Verlegung ber 
preuß. Neutralität, mit Marmont bei Gunzenhaufen 
und Spalt. Bei Donauwörth, Ingolftabt und Neu⸗ 


s jeden bei Wertingen während bes Mat 
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burg ‘gingen franz. Rolonnen über die Donau, nach⸗ 
dem das Korps Kienmayer dort zurüdgemorfen 
unb vom öfterr. Hauptheere abgebrängt war, bejeb: 
ten Augsburg und Münden, ſchnitten der zwiſchen 
Um und Günzburg ftehenden oſterr. Armee die 
Verbindung nad dem Inn ab und von 
Dften ber in einem großen rn le 
gegen. die bei Ulm gejammelte dfterr. Armee. 
Öfterr. Hauptquartier Ananas durchaus nicht alle 
achrichten über die Bewegungen des feindlichen 
Korps, aber Mad deutete fie auf einen Ruckmarſch 
Napoleons nach dem angeblich aufſtändiſchen Frant- 
reich. Jedoch am 8. Dit. wurde die Divi A Auf⸗ 
von 
rais Reiterei und ber Grenadierdiviſion Oudinot 
angegriffen und erlitt ſchwere Verluſte, tags darauf 
—— die Franzoſen die Brüde von Günzburg 
durd Überfall. Auf beiden Stromufern wurde das 
öfterr. Heer Sr hlofien, mährend Bernavotte 
und das bayr. Korps nad Münden, Marmont 
und die Garden nad Augsburg vorrüdten. Am 
11. Dit. errangen die Oſterreicher unter Schwar: 
zenberg nal von Ulm bei Haßlach und Jungin⸗ 
gen einige Vorteile, das Korps Jellachich gelangte 
am 18. auf dem rechten Donauufer bis Dchfen- 
haufen, dad Korps Werned rüdte mit der Reſerve⸗ 
artillerie nad —A— ab und das Korps Rieſch 
auf der grundloſen Uferſtraße nach Elchingen. Das 
letztere wurde 14. DIE. von Ney bei Elchingen (f. d.) 
mit großem Verlufte geichlagen. Die franz. Garden 
und Nanfoutys Küraffiere rüdten hierauf ur 
Burgau, Marmont nad Jllertifien, Soult na 
Memmingen; die Divijion Dupont nad Albed; 
Napoleons Hauptquartier wurde nad Dbereldins 
gen verlegt. Die SUCH Eumg des dfterr. Heers 
tar fomit am Abend de3 14. Olt. vollendet, doch 
entlam der Erzherzog Ferdinand an der Spike von 
11 Schmwadronen und 2 Bataillonen nod über 
Geiglingen. Am 15. erftürmten die Franzoſen den 
Michaelsberg und warfen bie Öfterreiher nah Ulm 
hinein; am 17. Dit. tapitulierte Mad dort mit 
nod 24000 Mann, ebenfo ergab fih die Be 
agung von Memmingen an Soult. Das Korps 
ellachich gelangte von der Iller glüdlid nad) Bor: 
arlberg, dagegen wurde bad Korps mit ber 
Referveartillerie nach mehrern Gefechten am 18. bei 
Trogtelfingen ſowie der Armeetrain bei Bopfingen 
efangen genommen. Nach der Kapitulation won 

Im {endete Napoleon unverzüglih das Korps 
Soult gegen den Inn und ließ ben Erzherzog der⸗ 
dinand durch die Divifionen Oudinot und Nanfouty 
verfolgen; doch 1 ber Erzherzog Zeile des Korps 
Werned und von Bopfingen enttommene Artillerie 
an ſich, lieferte der franz. Kavallerie bei Waller: 
ftein am 17. ein — rer Di und erreihtenad 
einem weitern Gefechte bei enau 23. Dit. die 
böhm. Grenze bei Eger. 

Der üble uagang des Feldzugs in Suddeutſch⸗ 
land beftimmte ven Erzherzog Rad, jeine befeitigte 
Stellung an der Etſch aufzugeben. Diejer Rüdzug 
wurde buch einen glüdlihen Schlag gegen Maſſenã 
weſentlich erleichtert. Am 29. Okt. überjchritt biefer 
bie Etſch bei Eaftelvechio und Bescantina, griff ven 
See rechten Flügel an, wurbe jedoch in breitägiger 

ladıt bei Galviero (f. d.) bejiegt und z0g nad 
Verona ab. Erzherzog Karl zog ſich — über 
bie Brenta, Piave, Tagliamento und ziono unter 
Gefecht zurüd und vereinigte fih 26. Nov. bei Go» 
nobig und Windifch: Feiftrig mit den unter Erzher⸗ 
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Johann aus Tirol gelommenen Truppen; fein 
‚eer wuchs dadurch auf 80000 Mann an. Ma Iena 
folgte biß Laibach und befegte Trieft. In 


deutfchland rüdte ein in Pommern See 
15 000 Mann ftartes ruf. are unter i, zu 
, im 


dem von Stral! un ber ſchwed. Truppen fti 
er durch Medlenbur; gegen en Hannover vor, 
auch follte ein engl.⸗deutſches Korps in der Weſer 
Preußen begann fein Heer zu mobilifieren 
und ftand i im Begrifl, vem Bunde gegen ich 
beizutreten, ba bie leutralität feines Gebietes auf 
Napoleons ausprüdlichen Befehl verlegt — 
war (in Ansbad). Br entſchloß Air] deshalb 
Fond eine energiihe Offenſive in der Richtung auf 

Bien Oſterreich niederzumerfen, bevor bie preuß. 
Näftungen beendigt wären. 

Bei der franz. Armee in Suddeutſchland zwischen 
Lech und far waren das Korps Augereau aus 
Srantreih ſowie bie Kontingente von Württems 
berg und Baden als Veritärtung og en; doch 
war Zirol noch von den Öfterreichern beiebt. Zur 
ie 5 rechten Flanke ließ Napoleon drei 

Armeelorps nad) Saljburg, Tirol und Vorarlberg 
einrüden, da er in der Front zunächſt wenig zu 
forgen hatte; denn am Inn ftanden er‘ DR 
Ruſſen unter Kutuſow, ge denen 20.000 61 
unter Kienmayer von ker ber ftoßen Tonnten, 
und die nahrüdenden rufl. en waren 
noch meit zurüd. Am 6. Rov. wırde Innsbrua 
von den Franzofen befegt, am 10. tapitulierte bie 
N} von Kufftein, worauf Erzherzog 

ohann das Innthal räumte und den Brenner be 
jeste; fpäter gab er auch dieſe Stellung auf, 309, 
vereint mit den Truppen aus Gübtirol, dur 
das Pufterthal ab und vereinigte fih mit dem 
Heere * u erzogs Karl in Kürnten. Die öfter. 
Trupp rg unter Chaſteler verteidigten 
und mit Erfolg Yen aß Lueg und den Strub: 
paß, zogen dann über Werfen ins Murthal und 
ei ebenfalls zum Heere des Erzherzogs Karl. 

it das Korps Jellachich hatte zu —A ezogert, 
aus Vorarlberg abzurüden, und ergab ſich, nur 
noch in ſtark, 14. Nov. bei Dornbirn an 
Augereau; eine Brigade (Prinz Rohan) dieſes 
Korps gelangte zwar aus dem Dberinnthale durch 
den —5 — und über Bozen, wo fie 17. Nov. 
die franz. En Seller Thlug, ins Thal der 
Brenta, wurbe aber bei Gaftelfranco von Truppen 
Saint: Eyes en und * heldenmutigem 

Widerſtande gefangen genom: 

Die —e— —E— aberſchritt den Inn 
in den letzten Tagen des Dftober, rüdte rechts der 
Donau über Wels und Linz vor Ind ging 4. Nov, 
über die Enns, während die öfterr. Infanterie un⸗ 
Ne vom Heere Rutufows, dem Franz II. 

1 übertragen hatte, trennte und nad) 

ee marfdierte. Napoleon ließ zwei Divi- 
fionen unter Mortier bei Linz auf das linte Donau: 
* übergehen, um Kutuſow den Rudzug abzu⸗ 
meiden; doch zog ſich dieſer Per den Geedten bei 

Ion ftetten und Kemmelbach auch nad) dem linten 
Ufer zurüd, ſchlug 11. Rov. Mortier bei Dürnftein 
und marfdjierte Podann nad nad Mähren ab. Am 
13. Nov. zog Napoleon in Wien ein, während 
Marmont zur Dedung ber rechten ante über 
Altenmarkt und Giienen ı nad) Graz entjendet wurde 
und Davout 8. Nov. bei Mariazell die erihöpfte 
aa Mervelvts ſchlug. Wien war von der 

efagung (13000 Mann unter Aueröperg) bei 


landen. 
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Annäherung ber Feppg oerãumt worden. Am 
Si ‚Now. vereinigte fih Auersperg mit Kutuſow, 
egen Olmuß marjchierte und 22. Nov. eine 
fung bei Olſchan bezog. Die Kaiſer Franz und 
Alerander befanden fi. bei dem Heere; fie be 
ſchloſſen, Napoleon in ver Stellung bei Brünn ans 
reifen um und eine len: zu liefern... 
Nov. kam e3 zu einem geringfügigen 
Quiammenfoße bei Wildau und 2. De. zur 
reilaiſerſchlacht bei Aufterlig (f. d.); das geichlas 
e Heer der Verbündeten zog nad) der March ab. 
Suriom war ba8 Heer des Erzherzogs "Karl 
Ungarn bereitö nahe genug betangerüdt, um 
m a weitern Operationen eingreil en zu: können, 
auch hatte Erzherzog Ferdinand in Böhmen Trups 
pen gejammelt und glüdliche Gefechte gegen Bara⸗ 
FR v’Hillierd und die Bayern unter Wrede ges 
ert; doc digen Öfterreih, von Alerander, der 
feinen ge enen Ruſſen alsbald abzog, dazu 
endtigt, 6. Maffenftil nd und eröffnete am 
Finn —— andlungen zu Nilkols⸗ 
urg. N ſchloß mit Preußen 15. Dez. zu 
Wien, min ſich der Minifter Haugwit begeben 
gie ein ab und nee mit Öfterreich 
Des. zu mebburo, (| (1.d.) Frieden 
— im fühlichften Teile von Stalien dauerte der 
bis zum Ende des Jahres 1806 fort. 
Dort waren im Nov. 1805 engl. und ruff. Truppen 
bei Reapel and Land gejebt und, des Napoleon ges 
leifteten Neutralitätöver teens ungeadhtet, von 
ber Bevölterung ala Befreier empfangen worben; 
doch —— bie Franzoſen bereiis im Febr. 1806 
das geſamte Feſtland wieder, fo daß König Ferdi⸗ 
nand ſich auf Sicilien beſchränkt ſah. Die 
wurden vom Zaren unter dem Gindrude der Nies 
derlage bei Aufterlig zurüdgezogen und nad Korfu 
gejhiet, die Engländer landeten dagegen in Cala⸗ 
rien und führten bort ben lleinen Ktieg bis zum 
zeimesfaufeg gan N franz. Garnifonen. — Bol. 
ichailowſti⸗ Danilewſthy, La cam e de 1805; 
Angeli, Ulm und Aufterlig (Wien 1877); Nord von 
Ey Napoleon als Felvhetr, Bd. 2(2. Auf. 


det »Öfterreichifcher Krieg von 
1809. ieden zu Preßburg (f. d.) hatte 
Oſterreich Boos qkm mit 3 Mill. Bewohnern ver: 
Ioren, war aus Stalien hinausgedrängt worden und 
a erihöpft. Wollte es eine Großmacht bleis 
ſo mußte es rüften und fernerer Vergewalti⸗ 
ung mit gewaffneter Hand enigegentreten. Hierzu 
fein Anfang 1809 der geeignete Zeitpunft ger 
ommen zu fein, al3 die Kämpfe in Spanien einen 
Ken Teil der franz. Streitkräfte und den Kaiſer 
In beichäftigten ta Sranpdiic, Spani ch⸗Portu⸗ 
gieſiſch 5 rieg von 1807 bis 1814), während das 
Öfterr. Heer durch die raftlofe Thätigleit des 1806 
zum Generaliffimus ernannten erzogs Karl an 
geht und innerer Kraft beveutend gewonnen hatte. 
achdem eine auf die öfter. Rüftungen bezügliche 
Beſchwerde Frankreichs ausweihend beantwortet 
worden war, bot Napoleon die Kontingente des 
Rheinbundes auf und forderte vom Wiener Hofe die 
Einftellung der Kriegsanftalten. Bon ben franz. 
— ſtanden 244.000 Dann in Spanien, 
12000 Mann in Dalmatien, 20000 Dann bei 
Mainz, die bayr., württemb. und ſãchſ. Truppen in 
Übungslagern. "Rapoleon hatte während feines 
eldzügs in Spanien (Winter 1808/9) nur 60000 

anzojen unter Davout in Norddeutſchland, 30000 

14* 
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unter Dubinot im Süpen zurüdgelaflen, war jedoch 
unaufhorlich bedacht, diefe Kräfte zu verftärten. Er 
forderte vom Senat die Konftriptton für 1810 und 
brachte e3 dahin, daß er in Suddeutſchland im April 
1809 über 200000 Dann gebieten tonnte. Gleich⸗ 
eitig ftellte Furſt Boniatowiti im Herzogtum War: 
Kae ein Heer von 30000 Mann zufammen, um von 
dorther gleichzeitig die öfter. Erblande —78 — en. 
Oſterreich befaß ein Heer von 280000 Mann 
fanterie, 36000 Reitern und 14000 Mann 
tillerie oder Genietruppen ; die ungar. «Infurreltion» 
ftellte zunächft nur 20000 Mann Infanterie und 
15000 Reiter, 5 man im ganzen über 365 000 
Mann mit ungefähr 1000 Geſchu ven 
konnte, Die öfter. Heeresleitung befchloß im Febr. 
1809, gleichzeitig gegen Suddeutſchland, Italien 
und Karl au gigeiſſewene vorzugehen, und wollte 
das Hauptheer in Böhmen verfammeln; gegen Ita⸗ 
lien und —— nur mit geringern Krä| 
mken des Hauptheers operiert 
werden. Die Berfammlung des Hauptheer in 
Böhmen verzögerte fih jedoch, und ſchon rüdten 
die Franzoſen in Schwaben, Davout aus dem 
Norden nah Würzburg vor. Deshalb ließ Erz: 
see Karl zwei Korps unter Graf Bellegarbe bei 
il 


jen ſtehen, Die durch die Oberpfalz nach Regens⸗ 
burg vorrüden ſollten, und führte vier Korps 
20. März an den Inn, wo fie6. April bei Schärding, 


Antifienhofen, Obernberg und Braunau, ferner 
zwei Rejervelorpd bei Taufitir und Braunau 
Stellung nahmen. Das öfter. Hauptheer am Inn 
war jegt 180000, die Korps in Böhmen 50000 
Mann Stark; in Jnnerdſterreich ftanden noch 43000 


Mann, in Tirol 10.000, in Galizien 82000 Mann, | 19. 


gegen Dalmatien 7000 Mann, Referven (Lands 
wehr: und Erfagtruppen) waren 192000 Mann 
und 40000 Dann ungar. «Infurreltion» vorhanden. 
Inzwiſchen hatten fi) die franz. Korps der Donau 
ge und ftanden 10. April: jena (50 000 
ann) bei Um, Vandamnie (11000 Mann) bei 
Aalen am Lefebure (82000 Bayern) bei 
Münden und Landshut, Oudinot (88000 Mann 
—— 7* bei Augsburg, Beſſieres mit der 
Reſervelavallerie ſowie die Yarıen im Donaus 
thale; Davout (50000 Mann) marfdierte duch 
Franien auf Amberg und —5* urg. 
Am 9. April ward in München die öfterr. Kriegs: 
erllärung übergeben, und am folgenden Tage über: 
hritt das dfterr. Hauptheer den Inn mit dem 
lane, raſch Mber Landshut vorzubringen, bie 
onaubrüden bei Kelheim und Neuftabt in Befig 
zu nehmen und fi an der Altmuhl mit den bei- 
den Korps unter Graf Bellegarde zu vereinigen, 
dann aber Davout und Maflena, zwiſchen denen 
man ftand, einzeln zu ſchlagen. Grumblofe Wege 
ſowie die Schwerfälligteit der öfterr. Artillerie ver: 
Doreen aber bie Bewegung. Bis zu Napoleons 
Intunft in Strakburg (IT. April) batte Berthier 
die Operationen der Franzoſen geleitet, aber nicht 
im Sinne des Raiferö, der ſehr ungehalten war, 
ein Heer in zwei durch bie Donau getrennten 
aſſen vorzufinden. Die öfter. Korps bewegten 
ſich von der Iſar aus ftrahlenförmig auseinander; 
am Abend des 18. ftanden zwei Korps bei Rohr, 
ein Korps oͤſtlich in der Nähe, je ein Korps bei 
een und Moosburg, eine zum Aufſuchen 
der Verbindung mit den Korps des Grafen Belle 
garbe entjenbete aruin bei Eckmuhl. pleon 
rief Die Korps von Davout und Lefebure (Bayern) 
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nad) Neuftadt a. d. Donau, um dem eg 
des öfter. Si Halt zu gebieten, und befahl 
Maſſena na — und Vandamme an bie 


von bayr. Truppen be y- Linie der Abend zu 
marſchieren. — arl hätte ſomit am 19. 
nur bie Korps Lefebure und Vandamme an ber 


Abens gegen ſich gehabt, fücchtete jedoch das Eins 
gain von Davout und verzichtete auf die geplante 
eſetzung der Donaulibergänge, um durch einen 


| Marich nach Regensburg die as Davouts 
en? fte 


mit den bei Neuftabt und an der 
Korps zu verhindern. Aber am 19. morgens trat 
die Spige des Korps Davout bereitö mit ven bei 
Neuftabt ftehenden Bayern in Verbindung, und im 
Laufe des Tags hatten die öfterr. Marſchkolonnen 
bei Haufen, Thann, Schneidhart und Dinzling leb⸗ 
bafte Gefechte gegen das von Regensburg Ihnen 
entg: — 55 — orps Davout zu beſtehen; auch 
warf Lefebvre eine Wei DÄOREL BUN EL GEnABIEL, 
Brigade zurüd, ebenfo die Borhut Maſſenas bei 
Biaffenhojen ein öfterr. Streiflorps. Napoleon 
wies nunmehr na an, dem öfter. Heere in 
den Rüden zu marſchieren und Landshut womöglich 
zu befegen, griff 20. April von Abensberg aus mit 
60000 Mann bei Rohr an und durhbradh nad 
mehren —T ee die Mitte der öfter. 
Uung. Der linte Flügel des öfter. Heers 


Stel e 
(Hiller) wich nad) Landshut zurüd, gefolgt von Ra⸗ 
poleon mit den Korps Lannes, — Beſ⸗ 


ſieres ſowie der Diviſion Wrede, während Oudinot 
und Maſſena von ‚Moosburg ber ebenfalls dorthin 
marfcierten. Erzherzog Karl blieb mit dem rechten 
Stügel bes Heers an ber Zaaber ftehen, hatte am 
. Stadt am Hof genommen und gemann Regends 
burg, duch Kapitulation; ihm gegenüber ſtanden 
die Korps eve und Davout nebſt einer bayr. 
Diviſion. Am 21. wurde Landshut, der wichtigſte 
Depotplag des oͤſterr. Hauptheers, nad tapferm 
Wiberſtande der Truppen Hillers von den Fran⸗ 
zofen genommen; Erzherzog Karl ward durch leichtes 
Gefecht der ihm gegenüberftehenden Korps an der 
Laaber — Napoleon ließ den bei Lands⸗ 
rt geſchlagenen dfterr. Flügel nur durch die Kanals 
erie Geſſieres) weiter verfolgen und wandte ſich 
am 22. mit den übrigen Korps & en Regensburg, 
föhı das Korps bed — elenberg bei Egg: 
mühl (f. d.) und veranlaßte dadurch den Erzherzog 
Karl zum Nüdzuge auf das linte Donauufer. 
Nur einige Bortruppen blieben fünlih von Re: 
genzburg ftehen, während das Heer in der Nadıt 
den Strom erfchritt. Nunmehr wurde Wien das 
Biel der Operationen Napoleons, und 23. April 
wurben bereit die Korps Maſſena, Beſſieres, Le: 
febore, Dubinot, Banbamme und bie Kaifergarde 
in diefer Rihtung in Marſch gelebt, rend 
Lannes und Davout Regensburg befegten. Am 24. 
308 das Heer des Gesbergogs Karl über Waldmün: 
hen nad) Böhmen hin ab, während ber abgetrennte 
linte Slügel unter Hiller bei Neumartt die Kavallerie 
Beilitres’ fhlug. Trotzdem mußte Hiller, da er auf 
keine Unterftügung rechnen konnte, hinter die Traun 
urüdgehen und 8. Mai bei Krems die Donau über: 
"reiten, er jenbete ein Korps unter Debovid auf 
bem rechten Ufer nah Wien, worauf er bie Brüde 
bei Krems en fieß, 10. Mai nad) dem Mark: 
Telde abrüdte und von dort aus bie Leopoldſtadt 
mit einem Reſervekorps befegte. Am 11. i 
| ftanden die Franzoſen auf dem Wienerberge und 
der Schmelz, beſchoſſen in der folgenden Naht 
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Bien und befegten die Braterinfel, worauf die öfterr. 
Befagung nach dem 
tftabt Tapitulierte. Am 16. Mai vereinigten 
ſich beibe feit dem 20. April getrennten Teile des 
dfterr. Hauptheers, das in der Stellung Stammerd« 
dorf⸗ Lang· dorf lagerte und die Donau bei 
Etadlau, Stoderau und 8 beobachtete. Rapo⸗ 
Ieon ließ die kan. Armee über die Inſel Lobau 
auf das linfe Donauufer übergehen, wurde jedoch 
21. und 22, Mai vom Erzherzog Karl bei Aspern 
und Ehling (f. d.) gefchlagen und zum Rüdzug auf 
die Infel und das rechte Stromufer gezwungen. 
Das Korps Mafiena blieb in der Lobau, das 
Korps Davonıt beiegte Wien, und bie übrigen Rorps 
lagerten in der Nähe ver Hauptitabt, währenn das 
öfterr. Hauptheer bei Aspern und Breitenlee ftehen 
blieb, Beide Heere zogen Berftärtungen an ſich und 
tüfteten fich zu neuen Kämpfen; doch war der Bor: 
teil auf der Seite Napoleons, der zu Anfang Juli 
bei Wien über 180000 Mann verfügte, während 
Erzherzog Karl nur 130000 Mann hatte. Die 
——— hatten die Lobau verſchanzt und mit 
ſchwerem Geſchuß beſetzt, auch bei Kaiſer⸗Ebersdorf 
die Brüde wieberhergeltellt und durch vorgeſcho⸗ 
bene Werle geſichert. Auch Erzhei °g Karl hatte 
bei Aspern, Eßling und Enzeräb chanzen er⸗ 
bauen laſſen und fie durch das Korps Klenau beſetzt; 
ber bei Preßburg ſtehende Graberaog hann er: 
bielt die Werfung, heranzurüden. Erzherzog Karl 
batte fein Heer hinter dem Rußbach zwifchen Deutſch⸗ 
Wagram und Markgraf-Neufiedl aufgeftellt, davor 
ein Korps am Bifamberge zur Beobachtung ber 
Donau, bie Refervelavallerie bei Breitenlee und 
Adertlaa. Napoleon wollte die Kate Ber: 
Khanzungen umgehen und über Enzersdorf und 
Nugendorf angreifen, ließ 30. Juni abends bei As⸗ 
pern eine Brüde jhlagen, auf der ſogleich eine Bris 
gade überging, und tags darauf eine zweite Brüde 
dort berftellen. Am 4. Juli fammelten fi in der 
Lobau große Heeresmaſſen, die zwar von ber öfterr. 
Artillerie heftig beſchoſſen wurden, jedoch mehrere 
. Brüden nad dem linfen Stromufer erbauten, jo daß 
bis zum Morgen des 5. Juli bereit3 90000 Fran⸗ 
zofen über die Donau ie tonnten. Die übrigen 
Igten, und es begann die Schlacht bei Wa: 
gram (f. d.), die am Nachmittag des 6. Juli mit 
der Bewältigung des öfterr. linken Flügels endigte 
und den Ausgang des Krieges entſchied. Erzherzog 
Johann war von Preßburg ber zu fpät gefommen, 
um nod teil an dem Kampf nehmen zu Tönnen. 
Erzherzog Karl führte fein Heer in guter Drbnung 
nad Znaim, das Korps des Füriten Rofenberg 
nad) Laa; bie zur Verfol gun nachgeſendeten Korps 
Davout, Marmont und Mafiena hatten hartnädige 
Gefechte mit der, Öfterr. Nachhut zu beitehen, na 
mentlich bei Bnaim 10. und 11. Juli. Am folgen: 
den Tage wurde ein Waffenftillftand geſchloſſen und 
16. Juli ein Demarlationsvertrag unterzeichnet, 
wonad die Öfterreiher die abriatifhen Küften, 
jeröfterreih, einen großen Teil von Ungarn und 
ähren mit Brünn, Preßburg, Raab, Tirol und 
orarlberg räumen, in Polen jedoch Die beider: 
feitigen Heere in ihren Stellungen verbleiben follten. 
zwiichen hatte in mnerifterzeich — 
Johann 42000 Mann geſammelt und nach Stalien 
gerührt, Ehafteler war nad Tirol, die Brigade 
Sioichevich nad Dalmatien eingedrungen, während 
der Erzherzog Karl in Bayern operierte; doch tra⸗ 
fen die dfterr. Heeredabteilungen auf fehr überlegene 
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feindliche Streitkräfte. In Stalien ftanden unter 
Vicelönig Eugen (f. Leuchtenberg) und Mac: 
donald 70000 Mann, in Dalmatien umter Mar: 
mont 11.000, in Tirol 9000 Mann. Erzherzog So: 
hann fammelte fein Heer 8. April bei Tarvis, ging 
10. über ven Predil und erreichte 12. April Civis 
dale; eine Seitenfolonne ging über Bonteba und 
ſchlug am 11. bei Benzone eine franz. Divifion, eine 
andere Kolonne Aberſchritt bei Goͤrz den Iſonzo 
und befegte Udine, wo ſich 13. daS ganze Heer vers 
einigte. Die Franzoſen gingen vom Tagliamento 
berg die Livenza zuruck, wurden jedoch 15. April 
ei Pordenone fowie tags darauf bei Sacile und 
gem fredda vom —— Johann geſchlagen. 
ie ungünftigen Nachrichten aus Suddeutſchland 
beftimmten den Sieger jevod dazu, fein Heer über 
die Piave zurüdzuführen, wo ed 8. Mai angegrif: 
fen und zum Abmarjh nad Kärnten veranlagt 
wurde. Am 18. Mai ftand das Heer des Erzherzog 
ohann wieder bei Tarvis und Bontafel, das Korps 
er ſien nod Salzburg, 308 ſich jedoch nad 
teiermart. Die Franzoſen nahmen bie Sperrfortd 
Malborghetto und Predil ſowie die Schanzen bei 
Tarvis und auf dem Prewald. Am 12. Mai er: 
jien der ——A Dead Em: _ en 
‚ain, zog ſich je! im Antüden der Franzoſen 
von Saba nah Agram zurüd und fammelte dort 
ein Heer von 32000 Mann (meiftens on 
Jellachich vereinigte fich nach einem heftigen Kampfe 
bei St. Michael (25. Mai) bei Graz mit dem Heere 
des Erzherzog3, der N abzog und 1. Juni 
bei Körmend lagerte. Der Bicelönig Eugen mar: 
ſchierte auf Wien zu, drängte den Grabenzo Johann 
— zunädjft nach Raab und ſchlug ln Komie bie 
mit ihm vereinigten Truppen der ungar. «Inſurrek⸗ 
tion» bort 14. Juni mit großem Verlufte. Erzherzo 
Johann ging nach Komorn zurüd, führte fein no 
immer gegen 30000 Mann ſtarles Heer nadı Preß⸗ 
burg und wie dort 26. Juni einen Angriff des 
Vicekdnigs Eugen zurüd, worauf, diefer mit ben 
meiften Truppen nah Wien marjdierte und fih 
mit dem Heere Napoleonz vereinigte. 
In Tirol ftanden dem im Bufterthale vorbringen: 
den, 10000 Mann ftarten Korps Ehafteler zu An: 
ang April unter Bifjon 9000 Yranzofen und 
ghern — Die Bevölterung hatte ſich be: 
reits er] ‚ 12. April Innsbrud genommen, 
wobei die bayr. Befakung unter Kint jangen 
wurde, und tags darauf auf dem Berge Iſel eine 
kon .ebayr. Kolonne unter en gezwungen, bie 
aflen zu ftreden; ver Paß Scharnig warb vom 
Landſturm befegt und Kufſtein eingefchlofien. Der 
Vicelönig Eugen ließ den linken Flugel des ital. 
Heers unter Baraguay d’Hillierd von Süven her 
in Zirol einrüden, doc; wurde derſelbe durch 12000 
Ziroler zu Trient und Roveredo aufgehalten und 
nad) mehrern Gefechten zum Rüdzuge nad Calliano 
genötigt. Am 22. April traf Cha teler bei Trient 
ein, worauf Baraguay d’Hilliers nach Gefechten 
bei Calliano und Volano am 27. bis an die Ehiufa 
veneta zurudwich. Inzwiſchen war Lefebure von 
Norden ber in Falun eingerüdt und marfchierte, 
eine Divifion vor el hi bei Radftabt ftehen 
lafjend, mit zwei Divifionen ins nordl. Tirol; Cha: 
ſteler ftellte fih bei Wörgl auf, um ihn aufzuhalten, 
wurde jedoch 13. Mai nad) Volders bei Hall zurud⸗ 
gedrängt, nachdem tags zuvor bie Bayern Kufſtein 
entfeßt und den Paß Strub genommen ae 
Die in Säötirol und dem Puſterthale ſtebenden 
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dfterr. Truppen: wurden hierauf nad) dem: Brenner 
gezogen; doch beiekten die Bayern am 19. Inns⸗ 
brud, wo eine Divilion belafjen wurde; mit der an: 
bern Divifion lehrte Lefebvre nach Salzburg zurüd: 
Vicelönig Eugen war inzwifhen in Villach einge: 
rüdt, und Ehafteler fammelte fein Korps, unter Zus 
rädlafjung einer Brigade auf dem Brenner, bei 
Lienz und Sachſenburg, von mo er durd Kärnten 
abzog und fi in Steiermark mit dem Banus ver: 
einigte. Doch griff die — Buol, die auf 
dem Brenner ftand, mit den Tirolern unter Hofer, 
Spedbader und Haspinger vereint 25. und 29. Mat 
die Bayern auf dem Berge Sfel und bei Volders 
im Innihale an, worauf die bayr. Divifion Deroy 

nnsbrud räumte und nach Rojenheim abzog. Die 

ayr. Befagung des Scharnipafjes wurde von den 
Tirolern bei Mittenwald geihlagen und rettete 
fi) nad) Benedittbeuren. Ganz Tirol war befreit, 
nur der Kufftein in ken Befite. — In Kroatien 
war die 7000 Mann Starte Brigade Stoichevich von 
Grachacz in der Licca her gegen Dalmatien ju Ende 
April vorgerücdt, hatte Marmonts Vortruppen 
27. April überfallen und den Poften Verlila ges 
nommen, wurde jevod von Marmont 16. Mat ges 
jagen und bis Gospich zuruckgedrängt, von vo 

e 23. Mai auf höhern Befehl ven Rüdzug antrat, 


80. nach Berbovslo gelangte und in Ran zum Heere | Ju 


des Banus ftieß. Marmont ließ in Dalmatien 4000 
Mann und zog mit den übrigen Truppen über 
enge nad) Fiume. Der Banus marjcierte im 
unt von Agram nad Marburg und vereinigte ſich 
mit Ehafteler, defien Korps ech bald nad Ungarn 
berufen wurde. Marmont rüdte von Fiume nad 
Laibach und Mitte Juni nad Eilli, worauf ber 
Banus nad Graz zog, dort 24. und 26. Juni Ges 
Iehte beftand, demnäcft aber vor Marmont nach 
ngarn zurüdwid. Marmont rüdte hiernad zu 
Napoleons Heer nad Wien ab, fo daß der Banus 
2. Juli Graz wieder befegen konnte. - 
Galizien ftand Erzherzog, Ferdinand mit 
88000 Mann (einjchließlih Bejagungstruppen), 
ihm gegenüber im Herzogtum Warihau Fürft Bor 
niatowſti mit 30000 Polen und Sachſen. Der Erz: 
berioo ging 15. April über die Pilica, fotnp am 19. 
bei Raſzhn die Bolen undbefeßte28. Xp il Warſchau, 
doch hielt ſich Praga; ein Angriff des von der Narew 
— Furſien Poniatowſti wurde am 25. 
ei Grochow zurüdgeihlagen. Der Erzherzog ließ 
bei Gora eine Brüde Über die Weichſel mit Brüden- 
topf beritellen, der jevod in der Nacht vom 2, zum 
3. Mai von den Bolen erftürmt murbe, worauf das 
diterr. Heer auf dem linfen Stromufer bi8 Gombin 
marjdierte; eine Brigade ftürmte 15. Mai den 
Brüdentopf von Thorn und beihoß die Stadt. 
Boln, Abtetlungen waren inzwifchen in Galizien bis 
an den San vorgerüdt und bedrohten Lemberg und 
Sandomir, auch fammelten fic feindliche S baren 
bei Poſen, und ein rufl. Heer von 50000 Dann er: 
ſchien an der Grenze von Dftgalizien, um dies Land 
auf Grund des rter Vertrags zu befegen. Der 
Erzherzog führte deshalb, nahdem Sandomir, Ja: 
moſt und Lemberg von den Polen genommen wor: 
den, fein Heer 22. Mai von Gombin über Warihau 
und Rawa gegen Sanbomir, dad 4. Juni einge⸗ 
ſchloſſen wurde und 16. Juni fapitulierte. Das 
öfterr. Heer sap hierauf ein Lager bei Opatom, 
eine Brigade blieb in Dftgalizien, währen fich vie 
Auen unter Fürft Galigin mit dem poln. 
vereinigten und auf beiden Ufern der Weichſel vor⸗ 
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rüdten. Lemberg mußte wieder aufgegeben wer: 
den, und zu Anfang Juli zogen ſich die Öfterreicher 
um Rralau a ammen, wo 11. Juli die Rachricht 
von der Schlacht bei Wagram und der Befehl, nach 
Olmüg abzurüden, a Die Ruflen und Bolen 
befegten hierauf Kralau, ihnen gegenüber blieb eine 
öfterr. Brigade bei Myizlenice ir n, während der 
herzog nach Olmüß ging und dort den Bejehl 
über die Truppen in Böhmen und Mähren über 
nahm, das 7. Armeelorps jedoch über Teſchen und 
Jablunka nah Komorn ſchidte. 
In er war Feldmarſchalllieutenant Radi⸗ 
vojevich von Eger aus 10. Juni mit 3400 Mann 
eingerüdt, hatte Bayreuth beſetzt und bis Bam⸗ 
berg und Nürnberg geftreift, wurde dann durch 
unot, der von Hanau mit franz. Referven auf 
amberg marſchierte, an den obern Main gebrängt, 
erhielt jedoch 4000 Mann Berftärtung (Baron 
Kienmayer), worauf ne 8. Juli nad Bayreuth 
und Amberg zurüdtel mußte. — In Sadjen 
war Feldmarfhalllieutenant Am Ende mit 10000 
Mann von er und Dippoldiswalde her einge: 
rüdt, hatte 11. Juni Dresden befest, gab dieſe 
Stadt aber 29. Juni beim Anmarſch des Königs 
Jeröme von Weftjalen, der 16 000 Dann befehligte, 
auf. König Jeröme rüdte jedoch zur Unterjtügung 
nots gegen Radivojevich, worauf Am Ende Dres⸗ 
den abermals bejegte und erft infolge des sr 
illftandes wieder räumte. — In Zirol tra| e 
1 die Nachricht von der Abtretung des Landes 
ein; die Brigade Buol erhielt Befehl, are N, 
und Lefebore rüdte mit 40000 Bayern und fen 
ein und befegte Innsbruck. Die Tiroler erhoben fi 
unter Andreas Hofer abermals, ſchlugen 7. Aug. bei 
Lienz den aus Kärnten anrüdenven franz. General 
Rusca und verhinderten au den Vormarſch Les 
ebvres nad B— ; nad) einer Reihe blutiger Ges 
echte gab Lefebure Junsbrud auf und zog ſich fiber 
ufftein nad Salzburg zurüd, worauf Aunstrud 
15. Aug. von den Tirolern befeßt murbe. Im Sep: 
tember drangen bie Tiroler in a unb be 
festen Berdhteögaben, wurden aber Mitte Dftober 
von dort vertrieben, Nun drangen von allen Seiten 
franz. und bayr. Truppen in Tirol ein und befeten 
während des November nad) vielen Kämpfen das 
ganze Land. Hofer murbe 20. Yan. 1810 gefangen 
genommen und 20. Febr. 1810 in Mantua erſchoſſen. 
Auch in Norodeutichland hatten zwei felbjtändige 
Unternehmungen gegen Napoleon ftattgefunden, 
die jedoch an der Unzulänglicleit der Streitträfte 
—— und daher ohne weitern Einfluß auf den 
erlauf des Krieges blieben, Herzog Friedrich Wil: 
helm (f.d.) von Braunſchweig bildete ein Freilorps, 
lämpfte bi3 Anfang Juli in Soden und Franken 
jegen König Jeroͤme und die Sachſen, zog nad) der 
lat bei Wagram mitten durch bie feindlichen 
Korps hindurch und faiite N nad) England ein. 
Der preuß. Major von Schill (ſ. d.) rüdte mit ſei⸗ 
nem Hufarenregiment — 28. April von 
Berlin ab, verſuchte die Bevdlkerung zur Erhebun 
zu beftimmen, was jedoch mißlang; er flug ſich 
nad Stralfund durch und fiel dort 81. Mai bei 
Verteidigung der Stadt. « 
Der brit. General Stuart hatte gegen Ende Juni 
Neapel angegriffen, die Infeln —— und Procida 
ſowie das Schloß Scylla in Calabrien genommen, 
mußte jedoch diefe Punkte einen Monat fpäter wies 
er räumen. Auch an der holländ. Küfte imternah⸗ 
men die Engländer einen Angriff. Lord Chatham 
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landete Ende Juli auf det Infel Walcheren, beſetzte 
im Auguft Middelburg und DVlieffingen, zog ſich 
inded gegen Ende des Jahres’ wieder zurüd. 
Mittelmeere befegten die Engländer fodann im Of: 
tober Zante, Kephalonia, Sthata und Gerign. 

Der game zu Schönbrunn beendete 14. Oft. den 
Krieg. Hfterreich verlor im ganzen 2000 Quadrat⸗ 
meilen mit 3%), Mill. Einwohnern, und zwar Salz⸗ 
burgmit Berchtesgaden, das Innviertel mit Braunau 
und dem Hausrudviertel an den Rheinbund, von 
Kämten den Villacher Kreid, Krain, Trieft, einen 
Teil Kroatiens und das ungar. Küftenland, bie unter 
franz. Oberhoheit zu dem Staate der. illgr. Bro: 
vinzen vereinigt wurden; ferner an Rußland den 
Tarnopoler Kreis nebſt Zeilen von Dftgalizien fo: 
wie Weftgalizien an das Herzogtum Warfchau. 
Außerdem erlannte Öfterreich die in Italien, Spa: 
nien und Portugal eingetretenen Gebietöverände 
rungen als zu. t beftehend an und trat ohne 
Vorbehalt dem Kontinentalfoften Napoleons bei. 
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BSr = Auififcher Krieg 
von 1806 bis 1807. Preußen hatte durch feine 
Reutralitätspolitit und die 1805 verſuchte Vermit⸗ 
telung zwifchen der dritten Koalition und Frankreich 
den Zorn Napoleons erregt und war durch die Ver: 
bandlungen des Grafen Haugwitz zu Schönbrunn in 
eine fehr üble Lage geraten en); es folgte 
eine Reihe von rüdfiht3lofen Gewaltſtreichen, welche 
die leitenden Kreiſe in Berlin dazu nötigten, fich ent⸗ 
weder für den völligen Anſchluß an Frankreich oder 
fur den trieg ag woleons wachſende übermacht 
ji entſcheiden. Bayern ergriff von Ansbach Befis, 
evor der König von Preußen die Abtretung diejes 
Landes unterzeichnet hatte, das Herzogtum Berg 
und der Rheinbund wurden errichtet und machten, 
das weſtl. Deutſchland völlig abhängig vom Willen 
Napoleons, defien zweibeutige Politik keine Sicher- 
beit gegen willtürlihen Friedensbruch gewährte. 
König Friedrich Wilhelm III. entſchloß fi zum 
Kriege zu wenig gelegener Zeit; denn Preußen var 
nicht gerüftet, Wahrend ein ftarfes franz. Heer kriegs⸗ 
bereit in Suddeuiſchland ftand; auch hatte man zu: 
nächſt nur zwei Verbündete (Kurſachſen und Mei: 
mar) und konnte erſt nad) geraumer Zeit I Pl 
Hifßtruppen rehnen. Am 9. Aug: 1806 befahl der 
König die Mobilmahung, doch blieben 83%), Ba: 
taillone, 55 Schwadronen und 198 Geſchutze in Ober: 
ſchleſien, hau und Oſtpreußen immobil, und 
man verfügte für die Feldarmee nur über 180 000 
Dann, zu denen dann noch 19400 Sachſen und 600 
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Weimaraner ftteßen. Dagegen ſtanden die 6 Korps 
Bene 
mit zufammen 192000 Mann völlig operationsfähig 
von Baflan bis Frankfurt a. M., zu denen fpäters 

in noch die Garden und die Rheinbundstruppen 


in 
wodurch Napoleons Heer um 100 000 


ann ſtärker als die verbündete preuß.⸗ſächſ. Ars 
mee wurde, die zudem ganz zeriplittert ftand und 
erft zu PDivifionen und Korps zufammengeftellt 
werben mußte. Nach dem preuß. Operationsplane 
Sollten folgenbe Heeresteile aufgeftellt werben: bei 
Magdeburg die 58000 Dann ftarte Hauptarmee 
unter dem Herzog Karl Wilhelm inand von 
Braunfhmeig; am Bober und bei Dreöven die 
43000 Mann ftarte Armee des ten Friedrich 
Ludwig von Degen ei Göttingen 
und Wanfried ein 27000 Mann ftartes Korps uns 
ter General von Ruchel, und bei Cuͤſtrin ein 15000 


‚Mann ftartes Refervelorps unter dem Herzog Eu⸗ 


en von Witrttemberg. Die Hauptarmee, bei der 
is der König und Feldmarſchall von Möllendorf 
efanden, war in die Borhut (Herzog von Weimar), 
drei Divifionen (Prinz von nien, Graf War: 
tensleben,‘von Schmettom) und eine aus zwei Die 
vifionen (Graf Kunheim, von Arnim) beftehenve 
jerve unter dem Grafen Kaldreuth gegliedert. 
Ber der Hohenlohefhen Armee befanden A die 
Zatgen ſie war eingeteilt in die Vorhut 
uis 


= 
2% 


rinz 
dinand von Preußen), drei Peg 
rawert, Graf Tauenzien, — von 
alone) und eine Refervebivifion (von Prittwig). 
egen Ende Auguft rüdten die Regimenter aus den 
Sarnifonennad) den vorbezeichneten Sammelpläßen 
ab, während noch mit Frankreich, Rußland und 
Öfterreich verhandelt wurde. Ein 25. Sept. von 
Preußen geftelltes Ultimatum, in dem der Rüds 
marfd der Franzoſen über den Rhein und die Bil⸗ 
dung eine3 norbbeutihen Bundes unter preub- 
Führung gefordert wurde, follte bis 8. Dit. beant⸗ 
wortet werden, wurde jedoch Napoleon, ber bereits 
25. Sept. zur Armee nad Süpveutihland abges 
gangen war, erft 7. DE. in Bayreuth vorgelegt, 
die franz. Korps bereits in Marſch gefebt waren. - 
m 5. Dit. befchloß man im preuß. Hauptquars 
tier, Die Hauptarmee mit ber de Furſten Hohens 
lohe bei Hochdorf (26 km füblih von Erfurt) zu 
vereinigen, 9. Ott. Jan die Hauptarmee bei Erfurt, 
die Soßentopefdhe m Se von Jena bis Rus 
volftadt (mit der Vorhut bei Saalfeld, die Sachſen 
beiRoda und Mittel-Böllnig, Tauenzien beiSchleiz), 
das Ruchelſche Korps bei Eiſenach und Vacha. Die 
franz. Armee marfchierte in drei Kolonnen von je 
zwei Korps, und zwar rechts Soult und Ney fiber 
Hof, wo 7.DEt. Tauenzien von Soult zum Rüdzuge 
nad Schleiz gendtigt wurde, ferner in ber Mitte 
Bernadotte und Davout über Kronach und Loben⸗ 
ftein, lint3 Lannes und Augereau über Cobur: 
und Gräfenthal; Napoleon traf 9. Dit. in Krona 
ein. An demfelben Tage wurde Tauenzien du 
Bernadotte bei Schleiz angegriffen und nad Trips 
ti8 und Auma zurüdgemorfen; am 10. Oft. ſchlug 
Lannes bei Saalfeld die Vorhut des Hohenloheihen 
Heers, wobei Brinz Louis Ferdinand von Preußen 
den Heldentod ftarb, und rüdte über Neuftadt bis 
nad) Jena, wodurd die beabfichtigte Vereinigung 
der Hauptarmee mit der des Furſten Hohenlohe 
verhindert wurde. Am 12. Oft. ließ Napoleon feine 
Kolonnen auf ihrem Zuge links abjhmwenten, um 
die Preußen zu umgehen, und noch am felben Tage 
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gelangte die Kavallerie Murat3 na 

In ftand im Rüden des preuß.⸗ſachſ. Kerr das 
nunmehr den Rüdzug — mußte. Hohen: 
lohe rüdte 12. Dit. von Jena nad) dem Lager bei 
Kapellendorf, die Hauptarmee erreichte Weimar und 
am 18. Auerftebt; ihre Vorhut war abgelommen 
und traf am ar in Erfurt ein. Das Be 2 
Korps rüdte 13. von Eiſenach nah Weimar. 

Herzog von Braunjchmeig hoffte ſich 14. Ott. mit 
dem Fürften Hohenlohe vereinigen zu können, er doch 
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79 | Dedung der rechten Flanke beftimmte Seitentolonne 
war am 25. von der Borhut Murat bei Zehvenid 
und eg — geſprengt und teils 
auf Prenzlau, teils auf Schwebt zurüdgemworfen 
worden, von wo aus fie fpäterhin nach Stettin ge⸗ 
Iaı "Die ng Spandau hatte fi) 25. 

wi: d8los an — ergeben, Berlin war von 
der Garniſon verlafien und von Davout befeßt 
worden, Augereau traf ebenfalls in Berlin ein, 
nabotte befeßte am 26. von — ber Nauen 


wurde dies Vorhaben dadurch vereitelt, daB Da: | und Cremmen, Lannes die Gegend von Templin 
vout3 weftwärt3 voreilenbes ns bei Auerftebt ann — Kavallerie ſtreifte Boipenburg. 
auf die Hauptarmee ftieß, während 57 mit 28. Dit. ierte Hohenlohe auf 


dem Gros feiner Truppen noch bei Jena Hohenlohe 
erreichte, woraus ſich an dem genannten Tage die 
Schlachten bei Jena (j. d.) und —— — . d.) 
entwidelten, die für die Preußen eine totale Nieder: 
+ e mit ſich brachten. 
eim Rüdzuge gerieten beide Heeresteile in bie 
äußerfte Verwirrung, und erft bei Magdeburg ge: 
lang &, die Trümmer der sen Armee wieder zu 
——* die ſodann 16. bei Greußen und 17. 
ei —* den —A Franzoſen Wider: 
ſtand leiſteten. Die ſachſ. Truppen hatten die Ar⸗ 
mee verlaſſen und waren in die Heimat zurucgekehrt. 
Die Vorhut der preuß. Hauptarmee unter dem 
Herzog von Weimar rüdte von Erfurt duch das 
Eichsfeld nad) Stendal ab, dad Reſervekorps traf 
15. Dft. in Halle ein, 2, um te dort 17. gegen Ber- 
nabotte und zog nı ft, von wo aus ed am 
19. Magdeburg Bu General von Blüder 
trennte jih am 17. bei Norbhaufen vom Heere 
Hohenlohes und führte die Trümmer der Artillerie 
(40 Gefhüge) mit etwas Kavallerie über Braun: 
chweig nad der Altmark, wobei er fid mit ven 
tuppen des Herzogs von Weimar vereinigte. Der 
— begab ſich von Bnagbehuen nad) Eü und 
befahl dem Fürften Hohenlohe, Be ei des 
Heers hinter die Ober zu g Er: 
rt, in ber fi 10000 Iprengte fanden eroah | @ 
16. der Kavallerie Murats, und 20. Dt. er- 
ienen die Vortruppen von Soult und Murat be: 
reits vor Magdeburg. Dort hatte Fü: 
15.000 Dann, darunter 3000 Reiter, gelammeltund 
in 83 Bataillone und 40 Schwadronen jormiert, zu 
denen noch 11.000 Mann vom Rejervelorps hinzu: 
traten; in der Feſtung ftanben 21 Bataillone. Furſt 
Hohenlohe rüdte 21. Dit. nad der Over hin 


und maricierte in zwei Kolonnen, von denen eine | Eü| 


(Ravallerie mit etwas Snfanterie) von Genthin 
über Havelberg und Wittitod, die andere gr |s 
terie mit etwas Kavallerie) von Genthin über 

thenow und Prenzlau nad Stettin marſchieren ſollte; 
zwei Füfilierbrigaden nebft Kavallerie decten außer: 
dem bie rechte Slante, und dag ehemalige Bine 
torps unter General von Natzmer bilvete die Nach⸗ 
hut. Am 24. Oft. bog die Infanterielolonne, bei 
der fih Fürft Hohenlohe befand, auf Anraten des 
Generalquartiermeifters von Diafienbaı ach nördlich 
nah Wufterhaufen aus, um über Ruppin und 
Boigenburg * Prenzlau zu gelangen, ohne das 
Rhinbruch durchziehen zu ofen; bie Seasasfen | = 
hatten bereit8 die Havel erreicht und ftandeı 

Brandenburg (Bernadotte), Potsdam (die Gar: 
den, Lannes und Murat) und Trebbin (Davout). 
viacher ging an dieſem Tage bei Sandau, der Her⸗ 
we von Weimar nad mehrern echten gei er 

oult am 26. über die Elbe, und Blucher bern 
nunmehr den Befehl über die Nachhut. Die nk 


Hohenlohe | befaß 





— 
Bremen "oh en —— die 10) 
urats de das een Lannes folgte, ent⸗ 
— worauf der 


ch mit 10 © Mann Ins 
fanterie und 1800 re ab. Die Kavalleries 
olonne erreichte unter Beieht bes Dberften von 
Hagen Bafewalt, tapitulierte jedoch mit 4000 Mann 
zn janterie, 2000 Reitern und 8 Geſchutzen 29.Dit.; 
Stettin kapitulierte mit 5000 Mann Belagung 
m an demfelben Tage vor einer Brigade der 
Muratihen Kavallerie. Ein Zeil der bei Zehvenid 
en ——— ftredte bei Anklam in 
tärte von 2000 Mann Infanterie und 1073 Rei- 
tern 1. Rov. vor einer Dragonerbrigade die Waffen. 
Der von Blucher Bas über die Elbe gebrachte 


——— (25 hüße, 48 mitionswagen, 
550 Mann, 800 Pferde) kapitulierte 30.Dft. bei Bo! 

below. liter * —8 te fh 81, Okt. mit ven 

Truppen des General3 von g (vormals die 


Kolonne de Herzogs von Weimar) in Waren und 
marfdierte mit 21000 Mann in ie ter Ordnung 
über Altfhwerin ab, um über Lauenburg auf dem 
linten Eibufer Magdeburg v u erreichen. Bei Noſ⸗ 
fenthin und Kriwiß lieferte Blücher 1. und 8. Nov. 
oln x Set te gegen die —— Fran⸗ 
— oult, Bernadotte, Murat), wurde aber bei 
:übed von drei Seiten angegriffen und nach tapferer 
jegenwehr 6. von bort verdrängt und 7. Rov. bei 
Rallau zur Kapitulation g t, da er weder Le⸗ 
benämittel nod Munition für feine Truppen mehr 
ab. Am 8. Nov. ergal — 
— In a Re ae sera vi: PA 
en dem Marſcha ‚in Hameln kapi⸗ 
tulierte General Lecoq 22. Nov., Nienburg er; u 
ich mit 2900 Mann Befagung am 26., die 
rg bei Kulmbach 25. Nov. Da die 5 
ein fi bereit3 1. Rov. einer Divifton des 
Korps Davout ergeben hatte, jo hatte 
alle feften Pläge von der Ober bis zum 
Na gend der fchlef. Beam verloren. 
Die vom Könige angelnüpften Verhandlungen 
erſchlugen fih, ba Napeleon snabla Ort rungen 
fr die Gewährung auch nur eines Waffenſtillſtan⸗ 
des ftellte und ven Krieg energiſch fortfegte. Zu An- 
fang November waren bie Korps Davout, Lannes 
und Augereau nad der Weichſel aufgebraden, 
ebenfo Er Divifionen Kavallerie. 4. mu 
ofen, 28. Nov. Warſchau von den anf du Durch 
avout und Murats Kavallerie b jebt, Lannes er 
reichte 18. Thorn und blieb an der Bzura fi 
Augereau bejegte 20. —— ——— im 
ter Lannes folgend Gombin. Drei andere Korps 
I ten in zweiter Linie und Ina: Der Me ins re 
jenüber von der —— Son denz bis nach 
ode Din, Bernabotte nad rt aD. und 
Soult nad Poſen. Das fen zwiſchen Elbe und 
Der wurde durch ein meugebilvetes franz. Korps 


ein mit 
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unter Nortier befegt; der Ada Drahgdi rüdte mit 
den Rheinbundstruppen, di 
tembergern nad) Schlefien ab und ſchloß 7. Ron. die 


Glogau ein, die 2. Dez. kapitulierte. In den 
von —— bildeten ſich Legionen, die ſich 
ofen anſchloſſen, au Sri die Sadjen 

an a — an, ſo daß Napoleon dort, als er 


%.Rov. von Berlin in n Boten antam, über 200.000 
Mann verfügte, denen der König von Preußen nur 
3000 Mann (19 Bataillone, 55 Schwahronen, 
"2 —* entgegenftellen konnte; doch trafen 
taglich preuß. Offiziere und Mannſchaften, die ſich 
der Gefangenfchaft entzogen hatten, ein, ebenſo 
viele Depots und ontelommanbos, u denen 
Refervetruppen gebitbet wurden. Im 3 jan. 1807 
batte man bereit8 19 Nefervebataillone (11000 
gan) und 8200 Mom Kavallerie beifammen. 
Der König übertrug den Oberbefehl in Preußen 
dem General Grafen Kaldreuth; in en be: 

Eat igte der Generalgouverneur se 
ar von Anhalt; Pleß, dem der Oberitlieute: 
Gögen zugeteilt war. Das preuß. 
—— befand ſich in Thorn; von 5 — bis 
Danzig ſtanden unter dem General % Eſtocq 23 Bas 
ee — 74 Schwadronen zur Verteidigung der 
Danzig ge mit 10000, Graubenz mit 


—* — G bereitele bie 
8 fon a ürgerichaft eine — 
ex * Dir 


ſchleß 
Brieg, lau, Coſel, S RR Silberberg, 
Glatz And 3 Heifle enthielten 25000 Mann Befagung. 
Außlanı hatte drei Hilfskorps zugelagt, von denen 
000 Mann unter Bennigien, 15. Nov. 
die —X von Plock bis nach ve öfter. Grenze 
befente das zweite, 38000 Mann unter Burboen: 
en, Anfang Dezember von Litauen ber die preuf 
Sunze überiäritt und das dritte, 18000 Mann 
unter Eſſen, gegen Mitte Dezember von ber Donau 
ber bei reft: Rewei Sie. In Pommern ftans 
den bei Straljund 10000 Schweden, die jedoch 
das Korps Mortier Be ge wurben. Bon 
England war vorläuf eld zu erwarten. 

nf dar —— hatte — 5 Ay — ki Kir 
. Bo en zurüdgem und tag3 daran 
Baridaı jet. Friedrich Wilhelm IIL hatte 
in Bultust dem ruf. Oberbefehlshaber Bennigfen 
aud) die preuß. Truppen unteritelit, und L’Eftoca 
ng we iebl, le dem allgemeinen Nüd; uge 
ter den Narew anzuſchli 

= — blieb an der Weichſel ſtehen. 
auf. Heer unter Burhoevben traf in Dfteolenta 
ea befahl 4. Dez. den Vormarſch in 
die früheren Stellungen; doc konnte LEſtocq nicht 
mehr die Weichiel erreichen, da 6. Dez. bereit? Ney 
bei Thorn den Strom überfchritten hatte und ihm 
Bernabotte fowie drei en unter 
folgten. LEftocg nahm hinter der 
Drewenz bei Neumark und Straßburg Stellung. 
—* ing bei Modlin 10. Dez. über den Narew, 
ne ihm, Murat ſchob feine Rovallerie 
=; en rechten Weichfelufer gegen den Bug vor, 
und Augereau ging vom 18. bis 20. bei Zafroczym, 
Soult am 22. ei Bloc und Dobrzytom über den 

Strom. Am 1s. Dez. war Napoleon in Warſchau 
angelommen, mit ihm die Garden, worauf alabald 
der allgemeine ers bean. Davout ging bei 
Czarnow am 23. über die Wfra und drängte zwei 
zufl. Divifionen auf Pultusk zurüd, Murat eine 
ante Divifion von Loparzyn und Augereau eine 


jedrich | über 


a8 deren Ergebnis jedoch unentjchieben 6 
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vierte von Kurzomb. Nach dem t bei Go 
und ber unentſchiedenen Schlacht bei Pultusk A 
26. Dez. verlie dmarſchall Kamenſti, der am 
21. den : berbefel 1 übernommen hatte, das Heer, 
beflen Führung Bennigfen wieder übernahm. Die 
Kufien en gen zumast hinter den Narew und die 
een zurüd. L'Eſtocq war von Ney, 
Fi und Bei fieres 23. Dez. bei Biezun, 25. 
bei Eolvau und Mlawa zurüi gebrän t worden 
und ——— inter die Seen, nach Angerburg, 
abmarſchiert. Die franz. Korps bezogen Winters 
quartiere, während Rheinbunbötruppen und poln. 
Legionen Hs tungen Danzig und Grauben; 
en hlofjen. Mitte In 1807 war aud das rufl. 
a ſſen am Bug angelommen worauf Ben 
nigfen 9 zur 4 jenfive Bag umNey; der einen 
Vorſtoß gegen —— erg v che, auf dem 
Marfde zu vernichten. Jener verfammelte 18. Jan. 
feine biößerigen Divifionen bei Arys und führte fie 
jein, ot jel und Bi — 24. nach Heils⸗ 
En wir * in die Preußen über 
inte! und Mehliad nad Schlovien. Da bes 
io Napoleon, gleichfalls vorzugehen. Ney hatte 
r eilends zurüdtommandiert und befahl den übris 
u Korps, ſich amt jegen Norden zu verſam⸗ 
mein. Am 25. Jan tie ei Mohrungen die Bors 
hut Bennigfen? auf das Korps Bernabotted und 
erlitt großen Zerluft; doc beſetzte Bennigfen am 
Iipanen Tage Mohrungen, ald Bernadotte nach 
Srunichen btte ©&Roca fc} Graubeng gen 
wiſchen hatte ocq :aubenz genähert 
und die Einfohliekung aufgehoben. Napoleon I 
bie Korps Ney, Augereau, Soult, Murat und Da- 
vout in nörbl. Richtung vorrüden, um dem verbüns 
deten Heere den Nüdzug abzufhneiven, und li 


$. | Lannes am Narew gegen Eſſen ftehen, m 


fü 
Bernabotte zwifhen die Preußen und die rufl. 
Hauptarmee ſchieben follte. Bon dieſem Plane ers 
De jedoch — durch Zufall Kenntnis und 
efahl den Rüdzug. Das rufl. Heer ftand 2. — 
zwiſchen der Alle und Baaıae, a ala ſich ve 
<= —— — bei Allenftein zeigten. ie er⸗ 
Febr. Gutſtadi und ſtand — dem 
gas, während der rechte bereit# durch bie 
franz. Kavallerie bedroht war und Napoleon feine 
Kolonnen an bie Baflarge b —E doch zog 
Vennigſen 4. Febr. nah VW dann oa 
auendorf und Landsberg Ey Breubiie: 
F Eylau), wo es 8. Febr. zu einer Schlacht en 
ninfen ging auf der Stra Rönigöbeng, 
— nad Allenburg zurüd. oleon führte 
feine Korps hinter bie Safaıge aurüd, deren 
gänge verfhanzt wurben; anze Gewinn * 
Aktion beftand für ine darin, daß den 
Weg nad Danzig verlegt war, das nun ei En 
Bela jert wurde. Bermigfen folgte den den ofen 
langſam nad und ließ bie eeuben b ei Mehl: 
fad und Heiligenbeil, bie Ruſſen bei Seilöberg, 
Gutſtadt und Wormbitt Tantonieren. Gutſtadi 
wurde jedoch 8. März von Ney wieder beſetzt und 
fogleich verfhanzt, worauf Bennigſen bei Heilöberg 
eine bejeftigte Stellung beritellen ließ. Den Ruſſen 
wie den Preußen gingen erhebliche Verſtarlungen 
zu, und 26. April 1807 ‚edoten Kaiſer Alerander 
und König Sk Wilhelm IIL zu Bartenftein 
einen Bertrag zur an des Kampfes, dem 
England und Schweden fpäter beitraten. Auc 
Napoleon hatte ſich durch Heranziehung des Korps 
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Mortier verftärkt und dafür das neuformierte Korps 
Brune nad Bommern rüden laſſen; von Spanien 
und vom Rheinbunde verlangte er Unterftügungen; 
aud wurde nad der Kapitulation von Danzig 
2 Mai) aus den Belagerungätruppen ein neues 

orps unter Lannes gebildet, wogegen deſſen bis⸗ 
kei e8 Korps zwiſchen A Narew unter 

ofen Befehl trat und Warſchau gegen das 
ruſſ. Heer Eſſens dedte. 

So lange hatte.Bennigfen gewartet, ehe er die 
Offen ſwe wieder ergriff. u au Bang Sum 
bei Heilöberg und Mehlfad über 75000 Ruſſen 
und 13000 Preußen, während Napoleon an ber 
Eallarge über 160000 Mann (Garben, Bernabotte, 

oult, Ney, Davout, Augereau, Murat, Beffitres, 
Lannes und Mortier) bereit ftehen hatte. Dennoch 
beihloß Bennigjen im Vertrauen auf die von Eng⸗ 
land und Schweden zugefagte Hilfe den Angriff und 
rüdte 5. Juni mit den — auf Braunsberg 
und Spanden, mit den Ruſſen bei Arensdorf und 
Benern zwifhen der Alle und Paflarge vor, um 
Ney von der Paſſarge abzubrängen und durch Ans 

riffe von verſchiedenen Seiten her m erorüden. 

8 gelang zwar, Neys Borhut bei Altkirch zurüds 
umerfen und Gutftabt zu nehmen, doc; entlam das 
kan. Korps von Antenborf 6. Juni über Deppen 

inter die Paſſarge. Napoleon befahl allen Korps, 
am Eine me vorzurüden. Victor führte an 
Stelle des bei Spanden verwunbeten Bernabotte 
ein Korps über Braungberg gegen L'Eſtocq, wäh⸗ 
vend die übrigen Korps die ser e überfchritten; 
Bennigjen lieh Bagration bei hukadt ftehen und 
führte daß Heer in die vorbereitete Schlachttellung 

ei Heiläberg, wohin Napoleon felate, nachdem er 
Bagration von der All 

a hatte. Am 10. Juni kam 
es bei Heilöberg (f. d.) zur Schlacht, an der die 
yreuß. Kavallerie rühmlichen Anteil nahm. L’Eftocq 
fammelte fein Korps bei Heiligenbeil und führte e8 
zur Dedung Konigsbergs nach Ludwigswalde, wor 
gegen Bennigjen vom Schladhtfelde über Domnau 


je vertrieben und nad Reis 


nad Friedland zurüdging und L’Cftocg durch eine 
ruſſ. Divifion ee Das franz. Heer rüdte 
von Heilberg nach Preußiſch⸗ Eylau, von wo aus 


Soult und Davout gegen Königäberg und Lannes 
mit viel Kavallerie gegen Friedland entfendet wur- 
ben. Sannestrafam 18. auf Bennigfend Vo: pen, 
worauf Napoleon die übrigen Korps von Preußiſch⸗ 
Eylau abrüden ließ und 14. Juni Bennigfen bei 
Friedland (f. d.) angriff und ſchlug; die Ruͤſſen zo⸗ 
a ſich nad) Tilfit und hinter den Niemen zurüd. 

"Eitocg zog nad) Königsberg, wurde dort am 14. 
von Eoult angegife, it ich jedoch in der Stadt 
und vereitelte auch Soults Berjuche, den Pregel zu 
überfchreiten. ALS Bennigſens Heer abzog, räumte 
LEſiocq Königsberg am 15., das nunmehr Soult 
ade: und rüdte über Tapiau nach Tilfit, wo er 
f mit Bennigfen vereinigte, der hierauf Verhand⸗ 
ungen mit Napoleon eröffnete, die am 21. zu einem 
Waffenftillftande führten, von dem jedoch die Breus 
Ben auögejchlofien waren. Der Friede von Tilſit 
{f. unten) machte bald darauf dem Kriege ein Ende. 

‚Die tung Graudenz, die der General Cour⸗ 
biere verteidigte, hatte allen Angriffen wider⸗ 
ftanden. Kolberg (|. d.) wurde dur Gneifenau 
und Schill unter Mitwirkung der Bürger unter 
Nettelbed nachhaltig verteidigt und durch die 
2. zu eintreffende Nachricht vom Abſchluſſe des 
Waffenftillftandes gerettet. In Pommern hielt ſich 


die von ſchwed. Truppen bejegte Feſtung Stralfund 
bis 21. Aug., unterftügt durch 5000 Preußen, die 
16. Mai unter Blücher auf Rügen gelandet und erft 
infolge des Friedens von Tilfit von dort abgezogen 
waren, ſowie durch 8000 am 5. und 6. Juli nelans 
dete Engländer; die Beſatzung zog ſich nah Hügen 
zurüd, mußte jedoch im September auch diefe Inſel 
auf Grund der mit Frankreich geiclotienen Überz 
eintunft räumen. In Schlefien hatten zwar Furſt 
Pleß und Graf Gdben den Truppen des Prinzen 
eröme hartnädigen Widerftand geleiftet und mı 
ad) glüdlic getämpft, doch war die Übermadt der 
anzojen zu groß; die Feſtungen fielen mit Aus« 
nahme von Coſel, Silberberg und Glas in Feindes⸗ 
band, und zwar Breslau 6. Jan., Brieg 16. Jan., 
Schweidnitz 7. Febr., Neiffe 16. Juni. 

Am 25. Juni erfolgte auf einem Floß auf dem 
Niemen bei Tilfit die Zufammentunft Napoleons 
mit Raifer Alerander; beide ſchloſſen Freundſchaft 
auf Koſten Preußens. Tilfit wurde neutral ers 
flärt, und alle drei Monarchen (der König von 
Preußen 28. Juni) verlegten ihre Hauptquartiere in 
die Stadt. Am 7. Salt Xhloß ankreich mit Ruß⸗ 
land, zwei Tage darauf mit Preußen Frieden (Tilfiter 

jede). Preußen trat das Kammerbepartement Bia- 

ftot an Rußland ab (11340 qkm mit 184000 E.), 
ebenfo die 1793 und 1795 erworbenen poln. Pro: 
vinzen an das neugebilvete, dem König von Sad 
fen zugemwiefene Herzogtum Warfchau, die links der 
Elbe gelegenen Vrovinzen, zu denen Braunfchweig 
und Hefien pefölagen wurben, an das neue Königs 
reich Weitfalen, ven Cottbufer Kreis an Sachſen; 
Danzig mit einem Umtreife von zwei Stunden- 
wurde ein Freiftaat — — und Sachſens 
Schuß. Der König von Sachſen erhielt zur 
bindung mit dem Herzogtum Warſchau eine Milie 
tärftsoße durch Schleſien. Die H öge von Meds- 
lenburg, Oldenburg und Coburg 30 ten von Nas 
poleon ihre Länder zurüd, wogegen Raifer —— 
der Napoleons Brüder Jeroͤme, Joſeph und Lud⸗ 
wig als Könige von Weſtfalen Neapel und Holland- 
anerlannte und die Herrihaft Jever an Holland- 
abtrat. Rußland räumte Cattaro fowie die Mol⸗ 
dau und Walachei und verpflichtete fich, unter Ras 
poleons Vermittelung mit ber Pforte Frieden zu. 

ließen. Preußen mußte fih dem Kontinentals 
item Napoleons anſchließen und engl. Schiffen 
eine Häfen — In einem geheimen Vertrage 
jeifcen Rußland und Frankreich wurde überdies 
eitimmt, man wolle aud) Dänemart, Schweden, 
Bortugal und Öfterreih zum Handelskriege gegen 
England nötigen. Zwiſchen dem Grafen Kafdreuth 
und dem Fürften von Neucätel wurde fodann 
nod vereinbart, daß die franz. Truppen bis zum 
1. Oft. dad preuß. Staatögebiet räumen follten, ſo⸗ 
fern bis dahin die dem Lande auferlegten, fehr bes 
teächtlichen Kriegsſteuern bar oder durch Sicherheit 
abgetragen fein mürben; doch wurbe diefer Vertra 
niot gehalten, und felbft, als nad) —— 
Preußen die willfürlich beftimmte franz. Forderung 
von 150 Mil. Frs. erlegt hatte, blieben bie Oder⸗ 
eftungen Glogau, Caſtrin und Stettin durch franz. 
ruppen bejeßt. 

Litteratur. von Höpfner, Der Krieg von 1806 
und 1807 (2. Aufl., 4 Bde., Berl. 1855); €. Frei⸗ 
berr von der Goltz, Roßbach und Jena (ebv. 1883); 
Soucart, Campagne de Prusse 1806 (3 Bde., Bar. 
1887—90); derj., Campagne de Pologne (2 Bbe., 
ebd. 1882); M. Lehmann, Scharnhorft (2 Bbe., Lpz. 
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1886— 87); Yord von Wartenburg, Napoleon I. 
als Feldherr, 2. Bd. (2. Aufl., Berl. 1885—88); 
von Treuenfeid, Aueritäptund Jena (Hannov. 1898); 
von Lettow⸗Vorbed, Der Krieg von 1806 und 1807 
(4 5 —— eh » Bortugiefi 
an; " : Bor: er 
Rrieg vo» . auch Spaniſch⸗ 
Porfugieſiſcher Befreiungskrieg, Salb⸗ 
infels oder Peninſularkrieg genannt, Als 
Napoleon 1806 gegen Preußen ind Feld rüdte, 
wunſchte man ſich in Madrid der Abhängigkeit von 
dem se entziehen und plante inägeheim Ab⸗ 
fall. Die Schlacht bei Jena machte diefem Projelt ein 
Kibea Ende. Napoleon aber dachte ſeitdem an einen 
wnaſtiewechſel in Spanien, der Frankreich folder 
Gefahr in feinem Nüden überheben ſollte. Er forderte 
zunächſt, daß 15000 Spanier an die Elbemündung 
gefhidt würden, um gegen England zu fehten, 
dann, nad) feiner Rüdtehr von Tilfit, ging er 
foftematifch gegen die Bourbons jenjeit der Pyres 
näen vor. Im geheimen Vertrag von Zilfit war 
beftimmt worden, Portugal folle zum Handels⸗ 
iege gegen England beftimmt werden. Da man 
in Kiſſabon nicht fofort den Befehl Napoleons im 
vollen Umfange ausführte, v 
27. Dit. 1807 indgeheim mit Karl IV. zum Kriege 
egen Bortugal und ge Thronentjeßung des dort 
errſchenden —— raganga, ließ unter General 
not 20000 Mann Franzoſen in Portugal eins 
rüden und zog den Kern des fpan. Heers zu dieſer 
Armee heran, die angeblih Portugal vom engl. 
Jede befreien follte. Der Regent Yobann verjih: 
tete darauf, Widerſtand zu leiften, und fchiffte fich 
nah Brafilien ein, als Junot fh der Hauptftadt 
näherte. Napoleon aber verftärkte das in Spanien 
Feb Heer durch Nachſchube aus Frankreich, fo daß 
chließlich in der Gegend von Bittoria Rarſchall Mus 
tat über 75000 Mann verfügen konnte und I] aller 
wichtigen Feftungen im nördl. Spanien, insbeſon⸗ 
dere ver Pläge San Sebaftian, Ann J Siqueras 
und Barcelona bemädtigte. Mabrid ließ er 
jagen, diefe Truppen feien dazu beftimmt, nad 
diz zu marfchieren, um eine Landung der 
länder zu verhüten. In Wahrheit follten jie Madrid 
befegen und für einen der Brüder Napoleons als 
König Raum fhaffen. Ein Vollsaufſtand zu Gun- 
ften des Kronprinzen Ferdinand bewog WV., 
die Krone zu deſſen Gunften nieberzulegen. Napo: 
teon erfannte diefen nicht an, lud Vater und er 
zu fi) nad) Bayonne, zwang den leptern gleichfal 
zur Thronentjagung und übergab die fpan. ie 
6. Juni 1808 jeinem Bruder Jojeph. (S. Spanien.) 
‚Aber Napoleon hatte nicht mit dem Unabhängig: 
feitägefühl der fpan. Nation gerechnet. Als 20. Mi 
vie Zhronen jagung Karls IV. zu Gunſten Rapoleons 
amtlich veröffentlicht wurde, erhob ſich allenthalben 
das Boll. In jeder Provinz übernahm eine ta 
die Regierung, und die Junta von Sevilla führte 
die Gentralleitung, vermochte jedoch bie Zerfplitte: 
rung der Kräfte nicht zu hindern. Die Junta von 
Berge verhandelte rer mit England und 
erhielt von dort Waffen und Geld. Vom fpan. 
Heere, das damals ungefähr 100000 Mann Start 
war, ftanden 16000 Mann in Dänemark, 14000 
auf den Balearen und in Ceuta, 10000 in Portu⸗ 
gal, 10000 in den amerif. Befigungen, fo daß nur 
50000 Dann im Lande waren, und zwar größten: 
teild_ Milizregimenter. Murat verfügte dagegen 
zu Ende Junt über ein völlig operationsfähiges 
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Heer von 100000 Franzoſen. Gleichwohl Hinderte 
der mit Wut entbrannte Vollskrieg die Franzoſen 
an Erfolgen. General Dupont nahm 7. Juni 1808 
Eorvova nad leichtem Widerftande, ließ die Stadt 
plündern und 308 fi vor ben bei Sevilla geſam⸗ 
melten anbaluf. Truppen unter Caſtaños nach An» 
bujar zurüd, wo ihm ber Rüdzug durch eine unter 
Neding über die Sierra Morena gegangene ſpan. 
Kolonne abgeihnitten wurde. Am 19. Juli kam es 
bei Baylen ri d.) zur Schladht, die 22. Juli mit der 
Rapitulation des 17000 Mann ftarten franz. Korps 
endigte. Im Hafen von Cadiz wurden franz. Schilfe 
genommen und der Angriff einer franz. Kolonne 
auf Valencia 28. Juni gerüdoeihlngen. Balafor 
verteidigte mit wenigen Truppen die offene Stadt 
Saragojja (f.d.) vom 18. Juni bis 14. Aug. gegen die 
franz. Generale Lejebure-Desnouettes und Verdier, 
die nad längerm, ſehr verluftreihem Häuferlampfe 
u Sache abziehen mußten. Gerona 
hielt ſich nach vierzehntägiger Beſchießung und zwei 
Sturmverſuchen gegen General Duhesme, der dann 
in Barcelona eesaalenen wurde. In Galicien 
jatte der ſpan. Generaltapitän Euefta ein 30000 
ann ftartes Heer aufgebracht und war mit dieſem 
egen Madrid vorgerüdt; dann freilich erlitt er 
14. Juli durch Marſchall Beffitres bei Medina de 
Rio Seco eine vollftändige Niederlage. Am 20. Juli 
og König Zofarh in Madrid ein, mußte es jedoch 
Id 1. Aug. wieder verlaſſen, und verfammelte 
eine Truppen binter dem Ebro. 

Am.20. Sept. landete in Santander der Marquis 
Romana mit 9000 Spaniern, dem Refte der in 
Dänemark unter Befehl des franz. Marſchalls Bers 
nadotte — Truppen, denen es gelungen 
war, das Meer zu erreichen und ſich nach der Heimat 
einzuſchiffen. Dieſe friegageübten Soldaten gaben 
den neuerrichteten fpan. Truppen eine fehr wert 
volle Verftärkung; eine ii Madrid aus je zwei Abs 
georbneten der 17 Provinzialjuntas gebildete Gens 
traljunta follte nunmehr für einheitliche Verwendung 
der jpan. Heere forgen. Die brit. Regierung hatte 
fich entſchloſſen, vie Spanier, denen es an feſt 
organifierten Truppen und an geeigneten Führern 
fehlte, nunmehr duch Hilfötruppen zu unterftügen; 
und den General Sir Arthur Wellesley mit 9000 
Mann am 6. Aug. an der portug. Küfte (in ber 
Blondegobai) landen laſſen; am 8. ftieß von Gibrals 
tar her General Spencer mit 5000 Mann zu dem 
Heere, das auf ee marfcierte; die brit. Gene 
tale Sir Harry Burrard und Sir John Moore 

jollten mit 18000 Mann nadfolgen und Sir Hew 

agne der ſich in Gibraltar befand, den Ober: 
befehl. über alle’ engl. Truppen auf der Halbinfel 
übernehmen. In Portugal hatte ot nach der 
Abreife des Regenten vie Regierung übernommen 
und die Verwaltung in der bisherigen Weife weiter 
geführt, den größten Teil der portug. Truppen auf 
dem Seewege nah Frankreich geihafit, die im 
Lande verbliebenen vemnädhft aufgelöft und 1. Febr. 
1808 die Abſetzung des Hauſes Bragansa im Namen 
Napoleon? vertündet. Es gärte im Volle, doch 
brad) der Aufftand erft aus, ald Junot die in feinem 
Heere befindlichen fpan. Truppen entwaffnen ließ. 
Die franz. Beſatzung von Dporto wurde vertrieben 
und dort eine prowijorifche Regierung errichtet, der 
I bald das nörbl. Portugal unterwarf. Hort 
eiteten General Freite, in der Provinz Alemtejo 
Graf Caſtro Marino die militär. Angelegenheiten; 
beide ſchloſſen die Franzofen vollftändig ein, doch 
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blieben die feften Pläge Almeida, Elvas und Pe 
nie in deren Belig. Als 10. Aug. Sir Arthur 
Wellesley mit 16000 Mann gegen Liſſabon vorzu: 
rüden begann, traf er bei Leiria auf 6000 Porlu⸗ 
gieſen, von denen fich jedod nur 1600 Mann dem 
engl. Heere anſchloſſen. Am 17. Aug. wurde der 
anz. General Zaborbe bei Roliga befiegt und deſſen 
ttillerie genommen, am 20. erreichte Wellesley den 
Hafenplag Vimeiro, mo 4000 engl. Soldaten zu 
feiner Verftärkung gelandet wurden, wies am fol- 
genden Tage einen von Junot mit 14000 Dann 
unternommenen überrafhenden Angriff glüdlic 
d und Tradte den franz. General in fo üble 

ge, daß er in Har 
Burrard traf mit Verftärtungen am 21. in Qimeiro 
ein und übernahm den Oberbefehl, trat ihm jedoch 
tag8 darauf an den von Gibraltar angelommenen 
Str Hew Dalrymple ab. Die Verhandlungen mit 
Junot wurden fortgefegt und endigten 30. Aug. 
mit der Konvention von Cintra, welche die nur 
24000 Mann ftarfe, dem engl. Heere nicht gewach⸗ 


Ki von der Heimat völlig abgefhnittene Armee | en 


018 mit Waffen, Gefhüg und Gepäd dee 
und nad) franz. Häfen über See befördern ließ. Die 
engl. Regierung enthob auf die Nachricht von dieſem 
Ablommen Eir Hew Dalcymple des Oberbefehls. 

In Spanien hatte Graf Florida Blanca die Lei⸗ 
tung der Gentraljunta übernommen, doch wurde 
die Tätigkeit diejer hochſten Behörde durch Cifer- 
füchteleien zwiihen den einzelnen Brovinzialjuntas 
und höhern Befehlshabern beftändig gehemmt. Im 
Dftober ftellte Spanien 155000 Mann ins gb, 
von denen 40000 unter Blake in Galicien und Aſtu⸗ 
rien, 45000 von Caſtaños in Andaluſien und Ca: 
ftilien, 20000 von Palafor in Aragon aufgebradt 
waren; Blate fan bei Bilbao, Caſtaños bei Tud 
und Palafor bei Saragofla; in Eſtremadura und 
zur Dedung von Madrid ftanden 30000 Mann, 
während 20000 Eatalonier Barcelona und Figueras 
umſchloſſen hielten. Bon der brit. Regierung wur⸗ 
den 38: Mann teils zu Schiff über Goruna, 
teild aus Portugal mittels —2 bei Valla⸗ 
dolid vereinigt, über die Sir John Moore ven Befehl 
übernahm; doc) trafen diefe Truppen größtenteils 
erſt im November dort ein. 

Napoleon ſuchte die Erhebung des fpan. Volks 
u erbrüden und fendete währenb der zweiten 

älfte des J. 1808 111000 Mann Fußvolk und 
23000 Reiter al3 Verftärtung über die Pyrenäen, 
denen er felbft 30. Okt. nachfolgte, um den Ober: 
befehl in Spanien zu übernehmen. Bevor ber 
Kaiſer — war das fpan. Heer Blakes durch 
eine Reihe Heinerer Gefechte (81. Dit. bis 11. Nov.) 
nahezu aufgelöft worden; Marguis Romana fam: 
melte die Berfprengten und führte fie nach Leon, 
io er ſodann mit Hilfe neuen Zuzug3 gegen 20000 
Mann zufammenbrachte. PBalafor hatte fein Heer 
nad) Tudela aa und mit dem von Gaftanos 
vereinigt, bog itten dort beide Heere 22. Nov. 
eine ſchwere Niederlage, nad) der ſich Palafor mit 
den Trümmern feine Heers nad) Zaragege rettete, 
während Caſtaños nach Valencia zurüdging. Au 
das Heer von Eſtremadura wurde bei Burgos gen 
fprengt und die g Figueras entjeßt. Das 
= Dedung der Hauptftadt am Paſſe von Somo— 
terra _(f. d.) aufgeftellte fpan. Referveheer wurde 
nad Talavera aurhdgemorfen und Napoleon zog 
4. Dez. an der Spitze von 50000 Mann in Madrid 
ein. Gegen Saragofja rüdte Moncey, gegen die 


erhandlungen eintrat. Sir Harry- 





bei Valladolid in der Berfammlung begriffenen engl. 
Truppen der Marſchall Soult vor. General Moore er: 
bielt 14. Dez. Kenntnis vom Falle Madrids und ftand 
am 21. mit 29000 Mann bei Toro, wo er erfuhr, 
daß Napoleons Hauptmadt von verſchiedenen Sei- 
ten gegen ihn beranrüde. Moore führte fein Heer am 
26. nad) Benavente und dann unter fehr Iehmisvigen 
Verhältnifien über Villafranca und Lugo nad Eos 
rufia, wo er mit noch 15000 Mann am 11.%an. 1809 
eintraf. Am 15. begann die Einſchiffung in Goruna 
und am 16. fiel General Moore bei der Verteidigung 
ber Stadt gegen einen Angriff des Goultichen 
Korps; doch wurde die Einfchiffung beendigt, und 
das Heer fegelte 17. Jan. nad) England ab. General 
Sebaſtiani hatte mit 12000 Mann 24. Dez. 1808 
den Tajo überjhritten und in mehrern ten die 
Truppen des General3 Galluzo auseinander ges 
trieben und biß gegen Meriva verfolgt. In Cata- 
lonien ftand Saint: Eyr mit 30000 Dann feit Ans 
— November und nahm nach hartem Kampfe und 
Honda Belagerung 6. Dr ſtung Rofas, 
jeßte das ſchwer bevrängte Barcelona und fiegte 
am Llobregat über dad Heer Redings. 

Nach dem Abzug der Engländer und den Nieder: 
lagen der jpan. Truppen ftand Anfang Febr. 1809 
nur noch das 20000 Mann ftarte Heer des Mar: 
quis de la Romana bei Drenfe zu Gebote, während 
200000 Franzoſen dad Land befept hielten. Da 
fandte England, das 14. Yan. 1809 ein Bündnis 
mit der Gentraljunta geſchloſſen hatte, Geld und 
Waffen, im April aud Truppen, unter denen die 
Deutihe Legion (f. d.) an —— Siegen des 
Krieges hervorragenden Anieil hatte, und reorgani⸗ 
fierte das portug. Heer, von dem 20000 Mann 
unter Lord Beresford brit. Sold bezogen. Sir 
Robert Wilfon errichtete außerdem ein —— — 
Korps unter dem Namen der Luſitaniſchen Legion. 
Die Spanier hatten aus den ſudiich des Tajo Ver⸗ 

gten bei Meriva neue Truppen aufgeftellt, die 
uelta befehligte. Einige gegen Mitte Februar von 
Zeilen dieſes Heers bei Gonfuegra und Mora gegen 
Truppen des Marſchalls Victor erzielte Erjolge 
gaben dem Vollskriege neue Nahrung, und überall 
brad der Aufftand wieder aus, als befannt wurde, 
— nad) Frankreich zurüdgelehrt ſei. 
ei franz. Heere ſtanden zum Einmarſch nach 
Portugal bereit, in Galicien (Soult), bei Sala⸗ 
manca (Stbaftiani) und am Tajo (Victor). Soult 
marfdjierte über Vigo nach Orenſe und drängte die 
Spanier unter Marquis Romana bis Senabrea 
urüd, nahm darauf Ehaves, flug die im nördl. 
jortugal ftehenden Truppen des Barons Eben bei 
s male —— Wr ne nal * el Kane nad 
reitägiger ieBung bu turm. Victor ging 
10. März bei Almardz über den Tajo und bei Ge 
rida über den Guadiana, flug das fpan. Heer 
Eueftad 28. März bei Mevellin und verfolgte es 
bis Almendralejo. Auch Sebaftiani hatte guten 
Erfolg und fprengte 27. März bei Ciudad-Robrigo 
das in der Mancha gebildete fpan. Heer gänzlich 
auseinander. Aber die franz. Heerführer blieben 
mehrere Wochen hindurch unthätig ftehen, wodurch 
die Engländer Zeit zur Rettung Portugals ger 
wannen. Die portug. Truppen waren bei Tho⸗ 
mar, bie engliſchen bei Zeiria und Abrantes ver: 
joa worden, und 22. April traf Sir Arthur 
ellesley in Liſſabon ein, um an Stelle von Sir 
John Craddok den Dberbefehl zu übernehmen. 
ellesley ging 1. Mai mit 22000 Mann in zwei 
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Kolonnen gegen Dporto, wo Soult nod immer 
ftand, vor, überfchritt am 12. den Duero, drängte 
dur Seitenkolonnen fehr geſchidt die aus Oporto 
abziehenden Franzoſen von der Straße nad Amas 
tante ab und trieb fie fluchtartig über den Paß von 
Ruivaes am 18. nah Wontalegre, wobei die franz. 
Artillerie und der Fuhrpark genommen murben. 
Soults Korps war ziemlich aufgelöft, und Wellesiey 
konnte es zunächft fich ſelbſt überlaflen und nadı dem 
Süden marfhieren. Dort war das Korps Victor 
bei Alcantara über den Tajo gegangen und gegen 
Liſſabon vorgerüdt, doch erreichte Wellesley bereits 
in den erften Tagen des Juni den Tajo und bes 
ftimmte dadurch den Marihall Victor, fi) ohne 


Kampf dauzieben. 

an Fr fanden die — bei Sara⸗ 
goſſa (ſ. d.), das durch Er or verteidigt wurde, 
unerwartet hartnädigen Widerſtand. Bom 20. Dez. 
1808 bis 20. Febr. 1809 dauerte der Häuferfampf 
und nahm 86000 Mann franz. Truppen unter 
Marſchall Lannes gänzlich in Anſpruch; dann ergab 
ſich Saragofla. Man ließ 14000 Dann unter Suchet 
in Aragonien ftehen und fendete Die übrigen franz. 
Truppen unter Mortier nad) Caſtilien. Die Spa- 
nier verfuchten unter Blafe von Balencia aus Sara: 
goſſa wiederzunehmen,, wurden jedoch von Suchet 
bet Sta. Maria 17. Juni auseinander gefprengt. 
Die Gentraljunta hatte au in Eftremadura ein 
neues Heer (53000 Mann) unter Euefta zufammens 
gebracht, auch fammelte der Marquis Romana bei 
Genabria Truppen, und Bigo wurde von den Spas 
niern erobert. Zuerſt fämpfte Ney, fpäter aud) 
Soult gegen Romana, doch ließ fih diefer nicht 
aus Galicien vertreiben und wich jedem größern 
Rampfe geihidt aus. Soult rüdte 24. Juni nad) 
Genabria, dann nah Zamora, Ney wurde bei Bayo 
von Murillo geichlagen, räumte darauf Corufia 
22. Zuni und entfernte fi ganz aus Balicien. Um 
viefe Zeit bilveten ſich in Spanien unter dem 
Namen Guerrillas (f. d.) Freiſcharen, die auf eigene 
Hand gegen die Fcanzofen einen Rachekrieg führten, 
durch den e3 den franz. Truppen bald unmöglich 
wurde, fid) anders als in größern Kolonnen außer: 

halb der von ihnen befegten Städte zu bewegen. 
Zu dem in ——— gefammelten Heere 
Euefta3 (37000 Mann, davon 7000 Reiter) ließ 
Wellesley aus Portugal 9000 brit. Soldaten ftoßen 
und 7 dies Heer perſonlich auf dem rechten 
Tajo⸗Ufer gegen Madrid, während auf dem linken 
Ufer 14000 Spanier unter Venegas auf Toledo 
und Aranjuez marfchierten und Lord Beresford mit 
20000 Bortugiefen die in Leon ftehenden Fran: 
zoſen . hielt; die Luſitaniſche Legion wurbe auf 
5000 Mann verftärkt und unter Wilſon felbftändig 
im Rüden der franz. Korps verwendet. Am 20. Juli 
vereinigte ſich Wellesley — — mit Cueſta, 
der jedoch im weitern Vormarſch von Victor am 28. 
angegriffen und zurüdgeworfen wurde. Wellesley 
ie das verbündete Heer bei Talavera de la Reina 
Stellung nehmen und mies in diefer 27. und 28. Juli 
alle Angriffe des 47000 Mann ftarten franz. Heers 
unter König Joſeph blutig zurüd, ſodaß die Fran⸗ 
ofen fich hinter ven Alberde rüdziehen mußten. 
lesley erhielt für diefen Sieg den Titel eines 
Herzogs von Wellington. Auf die Nachricht von 
ber Schlacht bei Talavera fhritt Soult unverzüg- 
lich —* Angriff, nahm den Bañospaß und beſetzie 
2. Aug. Plaſencia. Das verbündete Heer ging 


4. Aug. bei Arzobispo Aber den Tajo und trennte 
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ſich, da Euefta fi) den Anordnungen Wellingtons 
nicht fügte und andererſeits auch nicht dazu zu ber 
wegen tar, entſcheidende Mapregeln auf eigene 
Verantivortung zu treffen, Wellington führte feine 
brit. Truppen über Deleitofa nad) Badajoz, und 
Lueſta trat nach einer am Tajo durch franz. Kavals 
lerie erlittenen Schlappe den Oberbefehl an Arie 
zaga ab. Dur den unvermuteten Rüdzug bed 
verbündeten Heerd war Wilfon, der ganz abe bei 
Madrid ftand, der Verbindung beraubt und mußte 
ih nad) Caftel Branco zurüdzieben. Auf dem 
linten — hatte Venegas Toledo beſchoſſen 
und 80. Juli ein franz. Korps bei Aranjuez ger 
hlagen, dann aber 10. Aug. bei Almonacid eine 
ieberlage erlitten, nad) ber er feine Truppen zum 
Heere Ariezagas führte und dieſes auf 50000 Mann 
brachte. Ariezaga marſchierte auf Madrid, wurde 
jedoch bei Deafia 19. Nov. geihlagen worauf ſich 
Im Heer gg od zerftreute. Bei Salamanca 
ſiegte 18. Oft. der Herzog del Parque über Keller» 
mann, wurde jedoch 28. Nov. bei Alba de Tormes 
geihlagen und fammelte die Trümmer feines Heers 
unter dem Schuße der Engländer hinter dem Coa. 
Im Jan. 1810 ftand Ariezaga mit 30000 Dann 
in der Sierra Morena, wurde jedoch von Soult 
mit 55000 Mann 20. Ye angegriffen und ge: 
ſchlagen. Soult befegte hierauf Eorooba und & 
villa, wo ungeheure Vorräte in feine Hand fielen. 
Ariezaga wurde 28. Jan. bei Granada und 5. Febr. 
bei Malaga von Sebaftiani geihlagen, womit der 
Widerftand im Süden gebroden ſchien; dod gelang 
e3 dem mit 8000 Mann in en ftehenden 
Herzog von Albuquergue, ſich über Carmona und 
Lebrija 4. Febr. nach Cabiz zu werfen. In Cata⸗ 
lonien hatte Saint: Cyr nad Bei Bes 
Ingerung 10. Dez. 1809 das von Don Marian 
Alvarez heldenmůtig verteibigte Gerona zwar ges 
nommen, fonft jevod feine Foriſchritte mad. 
An feine Stelle trat Augereau, der feit 20. Jan. 
1810 Hoſtalrich belagerte und im Mai nahm, nach⸗ 
dem die Beſatzung fi, vom One: zum m eben 
des Platzes gezwungen, großenteils durchgeſchlagen 
hatte. Nun übernahm dort Macdonald den Ober: 
befehl. Spanien hatte in Catalonien keine Feld 
armee mehr aufgebracht und feine Wiberftandöfraft 
chien gebrodyen, audy war_ber bisherige Sig der 
entraljunta, Sevilla, in Feindeshand. England 
entſchloß ſich deshalb, auf der Pyrenäifchen dalb⸗ 
infel mit erheblich ftärtern Mitteln als bisher den 
Krieg gegen Napoleon zu führen, bevor die Spa= 
nier durch die franz. Übermaht gänzlich erdrudt 
wären. Man brachte die vortug: Soldtruppen unter 
Lord Beresford auf 30000 Mann und fenbete an 
Lord Wellington namhafte Verftärtungen. 
Wellington hatte bei Lifjabon ein ſtarkes vers 
chanztes Lager anlegen laſſen und die Schlag: 
ertigkeit der pertup- Truppen durch allerlei organi⸗ 
atoriſche Ey m erhöht; die «Linien von Tor» 
red Vedras⸗ |perrten bie Landenge von Alhandra 
bis zur Mündung des Sizandro und dedten die 
Zortug, Hauptftadt gegen jeden Angriff von der 
mdſeite her, auch Peniche und Abrantes wurden 
ſtark befeftigt. Wellington hatte im Jan. 1810 
51000 Mann, darunter 3000 Reiter, unter feinem 
Befehl, gegen bie Anfang April Marſchall Maſſena 
mit 72000 Mann, darunter 6000 Reiter, anrüdte. 
Maflena führte die aus alten Soldaten zuſammen⸗ 
geſehten Korps von Ney und Junot von Salamanca 
26. April nad Eiudad- Rodrigo, das 10. Juli 
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tapitulieren mußte, drängte 24. Juli Wellington 
Borhut unter Crawford über den Coa 
15. Aug. die Belagerung von Almeida f. b.) und 

ewann biefe Feftung am 27. dur Kapitulation. 

a8 Korps Neynier war zunächſt auf dem linfen 
Tajo⸗Ufer zur Beobahtung des von Wellington 
ſablich von Almeida an der portug. Grenze mit 
13000 Mann aufgeftellten Generals Hill verblie⸗ 
ben, wurde nunmehr aber herangezogen, worauf 
Mafiena mit feinen drei Korps rechts bes M 
vormarfhierte. Wellington ging, auf dem linken 
Ufer bat 309 Hill und 10000 Mann unter Leit, 
die als Rejerve bei Thomar geftanden hatten, heran 
und ging auf das rechte Ufer des Mondego über, 
wo er 26. Aug. eine feite Stellung bei Bonfaco 
bezog und einen. tags darauf gegen dieſe von 
Mafiena_unternommenen Anceif blutig_zurüd: 
jet ‚Darauf führte er fein Heer über Coimbra 
8. Dit. in die Linien von Torres Vedras, wo tags 
darauf 6000 Spanier unter dem Marquis Romana 
fid) mit ihm vereinigten. 

Mafiena hatte von dem Borhandenfein biefer 
ftarfen Werke teine Kenntnis, unternahm 18. Dit. 
einen vergeblihen Vorſtoß und blieb dann bis 
14. Nov. davor ftehen, worauf er nach Thomar 
abzog. Eoimbra mar unterdeflen durch portug. 
Truppen beſetzt worden, wobei 5000 Sranzofen zu 
Gefangenen gemacht wurden; die rüdwärtige Ver⸗ 
bindung Naſſenas wurde von dort aus fehr be: 
— Wellington blieb in feiner feften Stellung, 
und Mafiena verſchanzte ſich bei Thomar, mo 12000 
Mann Verftärlungen zu ihm ftießen. Außerdem 
wurden gegen Ende des Jahres alle im Süden ver- 
fügbor gewordenen Truppen zur Unterftügung 

ſſenas He bie Provinz Alemtejo in Marſch ge 


febt, wodurch Wellington gendtigt wurde, feine in 
den Linien von Torres Vedras ſtehende Hai 5 
nfang 


durch —— u ſchwächen. — Aber 
März 1811 trat aflnc, dem e3 an Lebensmitteln 
u. ie begann, den Rüdzug aus der Stellung 

ei Thomar an, und Wellington, der 7000 Mann 

Verſtaͤrkung aus England erhalten hatte, folgte 
ihm. Maltena ging auf dem linken ondego-Wfer 
nad Salamanca zurüd, wo auch Reynier eintraf, 
nachdem er 8, April bei Sabugal von Wellington 
jurädgemorfen worden war. Wellington oh 
9. April Almeida ein und fendete 15000. Mann 
nad) der Provinz Alemtejo, bezog dann zur Dedung 
der Belagerung eine Stellung bei Fuenies d’Onoro 
und wies in biejer 3. und 5. Mai Angriffe Maſſenas, 
der fein Heer inzwifchen wieder a 4.000 Mann 
ebracht hatte, zurüd, worauf Maſſena am 9. nad) 

lamanca abzog und fid) tags darauf die franz. 


Befagung von Almeida durchſchlug, nahdem fie 
die Werte in bie —X gt kn Nach diefem 
neuen Erfolge führte Wellington Berftärtungen nach 


der Provinz Alemtejo und ließ die übrigen Truppen 
unter Sir Brent Spencer bei Almeida ftehen. 

Im Süden war Soult fhon im Dez. 1810 mit 
40000 Mann gegen Badajoz aufgebrodhen und 
hatte die ſchwachen fpan. Truppen unter Mendi⸗ 
zabal und Balleſteros nad) Portugal und an den 
untern Guadiana gebrüdt, 11. Jan. 1811 Dlivenza 
angegriffen, dasſelbe 22. genommen und dann das 
Korps Mortier nah Badajoz entſendet. Dieſer 
Plaß wurde 26. gen auf dem linken Ufer des Gua- 
diana eingeſchloſſen; auf dem rechten Ufer traf 
9. Febr. Mendizabal in der Nähe ein, der zwar am 19. 
von Mortier an der Gebora geichlagen wurde, jedoch 


begann | waı 


ondego 
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einen gaben Teil je Mannſchaft in die Stadt 
ortier blodierte hierauf Badajoz (f. d.), das 
11. März tapitulierte, und nahm am 13. Campo: 
mayor. Da trafen die von Wellington während 
eines Vormarſches nad) Almeida entfendeten 15000 
nn unter Lord Beresford bei Campomayor ein, 
die alsbald ven Guadiana überfchritten und 15. April 
Dlivenza ſowie 8. Mai Badajoz einſchloſſen und 
belagerten, nachdem Mortier nad Sevilla zuräds 
jegangen war. Soult näherte ſich Badajoz, worauf 
ereöforb 14. Mai die lagern aufhob und, 
verſtärkt durch fpan. Korps unter Blake und Balle⸗ 
fteros, 16. Mai bei Albuera den Angriff der Fran⸗ 
zojen blutig — und am 18. Badajoz 
aufs neue einſchloß. Nun traf auch Lord Wellington 
von Almeida ber mit Verjtärtungen vor Babajoz 
ein, das 7. und 9. Juni vergeblich beſturmt und 
am 16. durch Marmont, der den Befehl über Maſſe⸗ 
nad Heer inzwifchen übernommen hatte, entjeßt 
wurde. Wellington hatte die Stellung von Albuera 
bezogen, ging jedoch nad) dem Entfage von Badajoz, 
nahdem er Ir mit dem von Almeida heran: 
erücten Heere Spencers vereinigt hatte, nad 
mpomayor und bezog weſtlich des Platzes mit 
50000 Mann eine Hate Verteidigungsſiellung. 
Soult vereinigte ſich bei Badajoz mit Marmont und 
folgte, 70000 Mann ftark, dem Heere Wellingtons 
na mpomayor, von beide Heere einander gegen: 
überftanden, ohne daß es zu größern Kämpfen kam. 
Bon Gibraltar her wurde der Buerrillatrieg im 
Suden beftändig unterjtüßt, ohne daß es dort zu 
Kämpfen von Bedeutung fam. 

Die Eentraljunta hatte fih nad Cadiz begeben 
und einen Regierungsausihuß aus Mani! wer Mit: 
ee errichtet, der die Cortes nad) Cadiz berief. . 

ie Cortes feten im Sept. 1810 einen Ausſchuß 
unter Borfip des General3 Blake für die obere Lei: 
tung aller —— den, jelegenheiten ein und 

aben Spanien eine Hi ung. Ein Verſuch, von 
avi aus Dialaga zu nehmen, miplang im Oktober, 
dagegen hatte ein zu Anfang Mai 1811 unternom- 
mener Ausfall, der durch den Angriff eines bei 
Tarifa gelandeten und längs der Hüfte heran 
marfdierten Korps unterjtügt wurde, Erfolg; bie 
Kanaofen wurden bi nad) Zeres zurüdgetrieben. 

er Guerrillatrieg hatte während des J. 1811 

jr an Ausdehnung gewonnen; die Scharen ber 
eiden berühmteften Gihrer, Mina und Longa, er: 
reichten bisweilen die Stärke von 8000 Mann und 
vermochten in den Gebirgen von Aragon und Na⸗ 
varra felbft ganzen Armeelorps Widerſtand zu 
leiten. In Aragonien und Gatalonien befehligte 
Suchet, der im Mai 1810 Lerida und im Juni Mequi⸗ 
nenza genommen hatte, dann Tortofa einfchloß und 
diefen wichtigen Plag 1. San, 1811 gewann. An: 
fang Mai begann die Belagerung von Tarragona, 
deflen Werte 29. Mai und 28. Juni geftürmt wur: 
den, dann wurde 24. Juli Dontjerrat und 20. Aug. 
Figueras erobert, fo daß die Spanier in Catalonien 
feine Feſtung Ka und nur nod im Gebirge 
ben Kampf fortiegten. Im Sept. 1811_erjdien 
Suchet mit 25000 Mann in der Provinz Valencia 
und griff Murvievro an, mußte die Belagerung 
jevoh nad mehrern Stürmen bei Annäherung 
Klnten aufheben. Diefer war im Juni von Badajoz 
abmarfchiert, hatte fih von Cadiz aus nah Al: 
meria eingeſchifft, die Truppen aus Murcia an ſich 
08 gen, was dann bei Lorca 9. Aug. von Soult 
Kir gen worden, hatte fein Korps durch allerlei 
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uzug aber bald wieder auf die Stärke von 85000 
ann gebracht und griff Sud bei Puzol 25. Oft. 
an; er wurde abermals geſchlagen und zog ſich 
inter den Guabalaviar zurüd. — ergab ſich 
rviedro. Suchet erzwang am 25. ben Übergang 
über den Guadalaviar, und Blate eine nad) Va⸗ 
Iencia, ein Zeil feiner Truppen nah Murcia. Su: 
het folgte Blake, beihoß 1. bis 3. Jan. 1812 Valen⸗ 
da, worauf Blake am 9. tapitulterte und ſich mit 
16000 Dann am See Albufera ergab. Bon Ba- 
Bee tünte Soult Ende Juli 1811 nad Andaluſien 
und Marmont, nefofgt von Wellington, nad Sala: 
manca ab. Wellington ‚bereitete die Wiebererobe- 
rung von EiudadsRodrigo im geheimen vor und 
befegte 10. Aug. die Stellung von Fuenteguinaloo, 
die er 27. t. gegen einen Angriff Marmonts 
bielt, in ber folgenden Nacht jedoch räumte; er pin 
nad) Freneda. General Hill war im Juli im Alem⸗ 
tejo jtehen geblieben, unternahm einen Zug nad) 
tremadura, überfiel 28. Ott. bei Arroyomolinos 
das Korps des Generals Girard, zeriprengte es 
und kehrie nach Portalegre zurüd. 
Am 8. Jan. 1812 wurde Ciudad-Rodrigo ein- 
eſchloſſen und am 19. erftürmt, wofür die Cortes 
lington zum Herzog von Ciudad: Rodrigo er 
nannten. Der Blag erhielt brit. Beſatzung, worauf 
Wellington über Elvas nah Badajoz zog und 
17. März dort die Belagerung eröffnete. Am 
3. März fiel das Fort Picurina, 6. April die Stadt 
durch Sturm, und 7. April fapitulierte der Reft der 
fans Belasung unter General Philippon in Fort 
riftobal, als Soult mit einem Entfagheere nur 
noch ji Märfche entfernt war. Soult kehrte nach 
Sevilla zurüd und vertrieb die nad feinem Ab- 
marſche vor der Stadt erfchienenen Spanier. Mar: 
mont hatte ſich inzwifhen Ciudad⸗Rodrigo genäbert, 
ſeinerſeits die Feſtung eingeſchloſſen, — Al⸗ 
meida ſowie Gaftello Branco angeniffen und war 
dann nah Salamanca zurüdgetehrt. Wellington 
wandte ſich nunmehr gegen ihn und ließ zunächſt 
19. Mai durch Hill die ee a dur 
Schanzen gebedte Schifibrüde bei Almardz weg: 
nehmen, wodurd die direlte Verbindung zwiſchen 
Soult, der mit 55000 Mann in Anbalufien ftand, 
und Marmont, der Leon mit 52000 Mann bielt, 
unterbrochen wurde. Wellington ging 13. Juni mit 
50000 Mann über den Agueda, — am 17. Sala 
manca ein und erjtürmte die befeitigte Stadt 
3. Juni, worauf Marmont hinter den Duero zu: 
rüdging, denjelben 17. Juli bei Torvefillag über: 
fhritt und am folgenden Tage am Trabancos eins 
traf, wodurch er wieder in direkte Verbindung mit 
Soult trat, der ihm zu Hilfe eilte. Nach mehrern 
Heinen Gefechten fand 22. Juli 1812 die blutige 
Schlacht bei Salamanca ftatt, in ber der Kampf 
namentlih um den Befiß zweier Felskuppen bet 
Arapiles geführt und Marmont verwundet wurde. 
General Elaufel führte das geichlagene franz. Heer 
über Valladolid nah Burgos zurüd, und Welling- 
ton folgte bis Valladolid. Won dort wandte er fih 
nad Madrid, erreichte 6. Aug. Segovia, trieb 11. die 
franz. Vortruppen bei Guadarrama zurüd und zog 
tags darauf in Madrid ein, worauf am 14. Buen- 
Retiro kapitulierte. Wellington ernannte ven Gene 
tal Eipafia zum Gouverneur von Madrid und ließ 
das Volt auf die von den Cortes gegebene Ber: 
faſſung vereidigen, rüdte 7. Sept. nad) Valladolid 
und am 17. vor Burgos, deſſen Kaſtell mehrmals 
vergeblich beftürmt wurde. 
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Das Heer Clauſels war inzwiihen auf 30000 
Dann verftärtt und unter den Befehl des Generals 
Soubam geftellt worden, der es nah Burgos 
führte und Wellington 21. Dit. N ber Nüdzug von 
dort nötigte; dabei lieferte die Engliſch⸗Deutſche 
Legion am 28. bei Venta bel Pozo ein glänzendes 
Gefecht gegen franz. Kavallerie. Das brit. Heer 
erreichte unter täglichen Gefechten 8. Nov. Griftos 
bal. Soult hatte auf die Nachricht von Marmonts 
Niederlage bei Salamanca die Stellungen vor 
Cadiz 25. Aug. aufgegeben und fein Heer bei Gra⸗ 
naba verfammelt, worauf die Streiflorps von Balle: 
fteros und Eruzmorgeon wieder in Andalufien auf 
traten. Ballefteros weigerte fih, den Befehlen 
Wellingtons zu gehorchen, und wurde deshal 
Weifung der Cortes_ gefangen gli. In Ba: 
lencia unterbrüdte Suchet alle Aufftandsverfuche 
und eroberte die Feſtungen Peñiscola und Denia, 
ſchlug dann bie Refte des von O Donnell geführten 
Heers von Blake 21. Juli bei Caſtalla und vereitelte 
die Landung eines engl.fpan. Korps, das fi nad 
Alicante warf. Souham folgte Wellington nur bis 
zum Duero, vereinigte fi 10. Nov. am, Tormes 
mit den Heeren von Soult und König Joſeph, nach: 
dem Madrid von den dort zurüdgelaffenen brit. 
Truppen geräumt worden war, worauf das 93000 
Mann ftarte franz. Heer auf das Tinte Ufer des 
Tormes überging und ſich zwiſchen Wellington, der 
bei Eriftobal 53000 Mann verfammelt hatte, und 
Ciudad» Rodrigo hob. Wellington trat deshalb 
15. Nov. den Rüdzug nad Portugal an und er: 
reichte 18. Nov. rg worauf beide 
Heere Winterquartiere bezogen. Während des Win- 
ter3 empfing Wellington beträchtliche Verſtärkungen 
und ergänzte die portug, Truppen, indeſſen Napo⸗ 
leon einige der beſten Generale und einen großen 
Teil der franz. Truppen infolge des übeln Ausgangs 
des Feldzugs in Rublanb (. —— Gran 
zöfifcher Krieg von 1812 bis 1815) aus Spanien 
abberief. Die Cortes ernannten Wellington im 
Dezember zum Generaliffimus aller fpan. Heere. 

Im Frühjahr 1818 war Wellingtons Heer bei 
Ciudad⸗ Rodrigo auf 71000 Mann angewachſen, 
außerdem ftanden unter Giron, Freire und Graf de 
Bispal 50000 Mann fpan. Truppen in Galicten, 
Eftremadura und Andalufien. Unter König Joſephs 
direltem Befehl ftanden 100000 Franzofen in den 
nördl. Brovinzen Spaniens, unter Suchet 40000 
Mann in Aragonien und Gatalonien. Um Mitte 
Mai rüdte Wellington in zwei Rolonnen auf Zamora 
und Salamanca, worauf Köni; Zieh dem Mar: 
ball Deurban ala Denerolka scher zur Seite 

nd, bei Vittoria Stellung nahm. Sranzöfifcher: 
jeitö waren 12000 Mann unter Foy nad Bilbao 
und 10000 Mann unter Clauſel nad) Logroño ent: 
ſendet, ſodaß nad Abzug der Befakungstruppen 
längs der Verbindungslinie König Jofeph bei Vit⸗ 
toria 60000 Mann vereinigt hatte. Wellington 
ging 15. Juni bei San Martin und Zuente de Ares 
nas über den Ebro, zog fein Heer am 20. bei Bayas 
zufammen und seit tag8 darauf die franz. Stel: 
lung bei Bittoria (f. d.) an. Diefe Schlacht ent: 
ſchied den Feldzug auf der Pyrenäiihen Halbinfel; 
die Franzoſen erlitten eine ſchwere Niederlage und 
wurden in Auflöfung nad —* geworfen 
und durch General Hill bis zum Mayapaß nach⸗ 
drudlich verfolgt. Foy war auf die Nachricht von 
der Niederlage des Königs Joſeph von Bilbao nad 
Tolofa marjhiert, wurde dort von einer unter 





224 


Graham von Vittoria gegen ihn abgejenveten Ko: 
lonne angegriffen und über die franz. Grenze ge: 
drängt. Ciauſel ging über Saragofja und den 
Sacapaf , wo er feine Artillerie einbüßte, ebenfalls 
auf franz. Gebiet zurüd. Die Franzofen vier 
nur noch die Feftungen San Sebaftian und Pam: 
plona, öftlih von ihnen ftand Wellingtons Heer 
und ſperrte die Pyrendenpäfle. 

Zu Anfang Juli 1818 übernahm Soult den Ober: 
befehl und reorganifierte das franz. Heer, das faft 
In ganze Artillerie (bei Bittoria allein 150 Ge- 

hüße) verloren hatte; er verfügte 20. Juli über 
80000 Mann, fammelte den größten Teil der Trups 
pen bei St. Jean Pied ve Port und griff 25. Juli in 
zwei Rolonnen die Bälle von Maya und Ronces⸗ 
valles an, die au genommen wurden. Unmweit Bam: 
plona traf Soult auf das brit..fpan. Heer, das die 
von den Päſſen kommenden Straßen fperrte, griff 
dieſes am 28. an, wurde aber abgemwiefen, ſandte feine 
Artillerie nah Frankreich zuruck und marfcierte 
rechts ab nad) Ortig, wo er jich mit dem Korps des 
Grafen Erlon vereinigte, das men die Trup⸗ 
pen des Generals Hillzurüdgebrängt hatte. Wellings 
ton 30g Berftärtungen an fd) vereinigte ſich mit Hill 
und ſchritt am 30. gm Bari, dem ſich Soult jedoch 
in der folgenden Nacht a entzog. Er führte 
das franz. Heer über den Paß von Donna: Maria 
nad Frankreich, worauf Wellington 1. Aug. wieder 
die Päſſe bejegte. Paniplona fapitulierte 30. Ott. 
San Sebajtian war gegen Ende Juni von Graham 
mit 10000 Engländern auf der Landſeite ein⸗ 
gefhloffen und 25. Juli, nachdem zwei Brefchen 
gute waren, vergeblich beitürmt worden. Zur 
edung der Belagerung beſeßten 10000 Epanier 
die Höhen bei San Marcial an der Bidafloa und 
fchlugen 31. Zuli den Angriff eines 15000 Dann 
ftarten franz. Korps blutig zurüd. Am 28. Aug. 
erftürmte Graham die Stadt San rg und 
9. Sept. ergab ſich die Delajpmn des Raftell3, wor⸗ 
auf Graham 11. Sept. die —2— überfchritt und 
die ſtarke Stellung auf dem Berge La Rhune bejegte, 
Das franz. Heer, 70000 Mann, bejepte die Nivelle 
und verjtärkte bie Stellung durch Feldwerke, mußte 
jedoch vor Wellingtons Angriff nad) zweitägigem, 
verluſtreichem Kampfe au und 11. Nov.) nad 
Bayonne zurüdgehen. Wellington folgte und ver: 
ſchanzte ſich bei Biarriß, ließ einen Teil feines Heers 
9. Dez. bei Cambo über die Nive gehen und wies an 
den brei Bi enden Tagen die Angriffe Soults zurüd. 
Hierauf ieh Soult die Werke von Bayonne verftärs 
ten, und beide Heere bezogen Winterquartiere. 

Während diefer Kämpfe ber Hauptarmeen hatten 

ch in Balencia, wo Suchet mit 40000 Mann ſtand, 

olgende Ereignifje een General Sir John 

urray rüdte mit 16000 Dann, größtenteils brit. 
Truppen, im März von Alicante nach Eaftalla und 
trat in Verbindung mit 12000 Spaniern unter 
Elio, die aus Murcia nah Villena marſchiert 
waren, aber 11. April von Suchet überfallen und 
auseinander gefprengt wurden. Am 13. griff Sudet 
die Stellung Murrays bei Caftalla an, wurde aber 
abgewiejen und 309 fih nach San Felipe zurüd, Auf 
Beet Wellingtons ſandte Murray 2000 Mann 
nad Sicilien, ſchiffte jih 31. Mai mit dem Reſt 
feiner Truppen in Alicante ein, landete 3. Juni 
unweit von Tarragona und eroberte 5. Juni Sort 
Balaguer, das die Straße nad Valencia fperrt. 
Sudet war 9. Juni in Tortofa angelommen und 
führte feine Infanterie auf Gebirgäwegen heran, 
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worauf Murray, über deſſen Korps am 17. Lord 
William Bentind den Beſehl Abernommen hatte, 
Fort Balaguer fprengte und das verbünbete Heer 
Fr einfehifte und nad Alicante zurüdtehrte. Su⸗ 
het räumte die Provinz Valencia bis auf die feſten 


: | Pläge, als er Nachricht von der Schlacht bei Bit: 


toria erhielt, und ging, gefolgt von Bentind und 
einem fpan. Korps unter dem Herzog del Parque, 
über den Ebro, worauf Tarragona 30. Juli von 
den Verbündeten eingeihlofien, aber von Sudet 
16. Aug. entfegt wurde. Die Franzoſen zerftörten 
indefien die Werte der Seftung, räumten fie und 
bezogen eine Stellung hinter dem Llobregat; das 
verbündete Heer unter Bentind rüdte Mitte Sep: 
tember nad Billafranca und beftand dort mehrere 
Gefechte gegen Suchet, morauf € nad Tarragona 
und Eude in_die alte Stellung am Llobregat 
abzog und die Truppen während des Winters in 
diejen Stellungen tantonierten. Ende Januar führte 
Suchet aus Spanien 10000 Mann nad) Earcafionne, 
um Soult zu verftärten, und ließ nur in Barcelona 
und Figueras fowie den Feſtungen Valencias Be: 
fagungen zurüd; er fam jedoch zu fpät, um noch 
wirkſam eingreifen zu können. Die franz. Be: 
fagungen wurden durch Bentind3 Truppen einge: 
Krohn und mußten infolge der Konvention von 
ZTouloufe gegen Ende April zurüdgezogen werden; 
drei Feitungen (Lerida, Megquinenza und Monzon) 
waren ſchon vorher durch Verrat in Befit der Ver: 
bündeten gelangt. 

Mitte Febr. 1814 ſchritt Wellington vor Bayonne 
zum Angriff und ſchlug 15. Febr. Die $ranzofen bei 
St. Palais. Soult wurde 26. Febr. von ford 
in der Front und von Hill im Rüden angegriffen und 
verlor die Stellung von Orthez, fein Heer floh nach 
Sault de Navailles und verlor die Verbindung nad) 
Pau, von wo Suchet mit Deritärhmgen im Anmarſch 
war. Spulterseichtel. Diär; en, unternahm am 13. 
einen Vorſtoß, der den linken Ylügel ver Verbünde: 
ten bei Conchez zum Stehen brachte und zog ſich lang⸗ 
fam vor Wellington nad Vicren-Bigorre zurüd, wo 

eine Nachhut am 19. neichlagen wurde. Wellington 
tte während des Vormarſches Bordeaur durch 
Beresford befegen laſſen und rüdte auf dem linken 
Garonnes Ufer 27. März nah Touloufe, wo Soult 
am 23. eingetroffen war, überjchritt 4. und 9. April 
unterhalb der Stadt die Garonne und warf am 10. 
von drei Seiten her die Franzoſen aus ihren ver 
ſchanzten Stellungen nad Touloufe hinein. Soult 
30g 12. April mit 35000 Mann auf der Straße 
nad Earcafjonne ab, um fi mit Sudyet zu ver: 
einigen, und erhielt am folgenden Tage die Nach⸗ 
riht von der Abjegung Napoleond. Daraufhin 
ſchloß Lord Wellington 18. April mit Soult und 
Suchet die Konvention von Touloufe ab, die die 
Feindfeligfeiten auf biefem Zeile des Kriegsſchau⸗ 
plages beendigte. Der Pariſer Friede (f. d.) gab 
Spanien die Grenzen vom 1. Yan. 1792 wieder. 

Litteratur. Hamilton, Annals ofthe Peninsular 
campaign (neue Ausg., Sond. 1849); Boutourlin, 
Pr6cis des 6vönements militaires de la derniere 
guerre des Espagnols (Peteröb. 1819); Southey, 
History of the Peninsular war (3 Boe., Lond. 1823 
—32); Sn Histoire de la guerre de la P6ninsule 
(4 Bde., Bar. 1827; deutich, 4 Bve., Etuttg. 1827); 
Beamifh, Geihichte der königl. Deutichen Legion 
(X. 1, Hannov. 1832); Carel, Pröcis historique de 
la guerre d’Espagne (Par. 1815); Hay, A narra- 
tive of the Peninsular war (4. Aufl., Edinb. und 


FranzoͤſiſchSudan — Fraſer (Fluß) 


Lond. 1850); Rapier, History of the war in the 
Peninsula (6 Bve., Lond. 1828—40 u. 8.); Pfiſter 


Geſchichte der thuring. Truppen indem Seldzuge1810 
—ı1m een (2. Aufl., Cafi. er jacani, 
Storia delle campagn 


Italiani in Ispagna 

(2. a ah, If, Geſchichte der Schwei⸗ 
ertruppen Be oleons I. in Spanien und 
Sort gal — Bde. Biel 1892—93); Memoiren von 
nt, Seint»Eyr, Zaſena, Suchet, Soult, 





225 


aune men. Die Anwendung der %. ift ſowohl in 

iſen⸗ als in der Holzbearbeitung eine fehr 
* edehnte; außerdem wird dieſes Werkzeug bei 

jerarbeitung von Bine, Horn, Hartgummi 
= w. benupt. Die Form ber %. ſowie die Anzahl 
und ihrer en iſt je nad) der Art der 
zu beaxbeitenden Materialien und nad dem zu ers 
teihenden Zwed jehr verſchieden. Als Beifpiele 
von Metallfräfen mögen die in Sig. 1 und 2 abges 


Wellington — — Di he Op — 
an, f. Sudan. in: 
‚|. Weftindien. Verform a8 e 
weine nannte man früberim al einen bünnere Eine iſt 
mise aus Frankreich kommende Weine, ind | nur ein Zapfen 
eſondere aber —— aus Languedoc, Charente, zur Befeſtigung 
— Anjou und ber Provence, überhaupt bie | der F. in der zur er 
ern Benforten aus dem jübtweltl. Srankreid | Bere Benepungdienen: we 
In jelbft noch aus dem nordd panien, und Sl: ou 
war vorzugsweiſe die weißen. est ift dieſe Be⸗ ob nie die Cylin⸗ Big. 2. 
eihmung außer Gebrauch gelommen; — benennt | derflähe als di 
die — ts nad) ihrer engern Heimat. Ar der Siena e find Beer: Bet man 
fe, —— Levien —8 die Stirnflähe in er Oberfläche 
Basis, , Ka, oe ter, t. , Baol ve ——— (jo daß die — der 
aid, ſchlagen, —— ftugü twinllig 8 en dieſe gerichtet ift) und bewegt 
madıen, Di gi ein u. dgl. in Eis falt = die I fie ſich ftetig dreht, geradlinig 
Mean Trappänt, Hagen, auffallend, treffend. | auf der berfläßhe vorwärts, jo entfteht eine gerade 
F. A.8., in England Abkürzung für Fellow | Ebene; derjelbe Zwed wird erreicht, wenn die ver 
the — Astronomical Society (d. > Mitglied pe che der fih brefenben 8. die Obers 
——— Eh ” che des Arbeitsjtüds — 5— und längs derſelben 
ichter, ſ. sic een u ftellt eine F. zum Eins oder 
Fras., acharbeiten der Fe von Zahnrädern dar. Die 


A Breit et AA m geb. — a 
I), besie zwiſchen 1780 
a zu — eben tenmalen das innere von 
Nordamerika und ftarb 2 in London. Er führte 
viele neue Gartenpflanzen 
— Stadt in der er tal. Provinz umd i im 
Rom, in 324 m Höhe, — oe 
des Mittelmeerneges, Gi eines der { 
— —— — bat 1a) 
7510 E., zwei 


—E — darunter die Billa Conti ve 
Herzogs von Torlonie, Billa Aldobrandini, jegt der 
amilte Borgheſe gehörig, mit fhönen Gemälden, 
illa Biccolomini, in der einft Baronius feine «An- 
nales» außarbeitete, Billa Mondragone mit Er 
Gefunesankalt der Jefuiten und Billa Tusculana 
nee | 8: yo ), einft im Befise Lucian 
Yonapartes t das TZusculum (f. d.) der 
Römer, von = dee von Mauern und einem 
Theater erhalten frühern Mittelalter 
Sig der mädhtigen eich von Tusculum \ Tuscu⸗ 
Bo. aus deren Familie 904—1058 7 Päpfte 
ingen, geriet Tusculum wie Tibur im 

12. ae in erbitterten Streit mit —5 — dem die 


am Umfange der F. angeordneien Zähne befigen das 

rad rofil einer Babnlüde; wiſchen zwei Zähnen. 

jährend die F. 3.1 ch dreht, wid fie parallel e u der 

Achſe des zu bearbeitenden Stirnrades an ber Stelle, 

wo die Lüde auögearbeitet werden foll, geradlinig 

vorwärts bewegt. Da die F. $., deren Zah ne fi er 
nau gearbeitet jein müfjen, ein koftipieliges 


eug — au jede einzelne 5. nid —— 
ch Riemen vermag, eign ch mehr für 
Mena! Meier Gegenkändedn Gewehr: 
fabetten nat enenfaheten u.d ri r vers 
te Berienbungen. Die F. zur — eitung 


we nicht viele Zähne, fondern Bar eine oder zwei 
mefferartige Schneiden. Die Bewegung der 3. er- 
folgt niemals unmittelbar von Hand, ſondern ſtets 
mit Sie er Maſchine. Die Drehbant (. d.) 
laßt ſich Sp: been „indem man bie F. an dem 
Fr a — fpfndel bi eftiot und DE diefer 
umlaufen läßt, während das Arbeitöftüd langfam 
an ber . vorbeigef vn wird; * indes eine häus 
te enugung der 3. fi attfinbet, verwendet man 

efondere Frasmaſchinen as d.), deren Einrihtung 
häufig derjenigen der Drehbänte ähnlich if, in ans 
* allen aber in Rucſicht auf die Zivede, meihen 


Zeritörung der Stadt 1191 gindte. Me ben den i&ine dienen foll, wieder erhebliche Unter 
Trümmern erhob ſich die neue Stab! der Nähe hie aufmweift. [mit der Sräfe (ſ. d.). 
ein von Paul V. erbaute Kamal N erkloſter en, das Bearbeiten von Metall oder Holz 
und die yumen . Abtei Grotta⸗Ferrata (f. ex (fpr. frehfr), Fluß in Britifh- Columbia 

(ipan., d. i. Flaſche) heißt ve Sinpeit in Norbamerifa, entipringt unter 52° 25’ nörbl. 
wir alten, Süffeteismapes, Br Be La : Plata: | Br. am Fuße bed weitl. Arma des (iengebirnes 


Staaten, */,, des Barril, |. m argentin. 
Staate enden ale der a in 
vn ift er = 2,518 1, in Paraguay 
3. fraise), Sale — 
Na ‚ein auß — 
u beifendl äde Enden Schnei⸗ 
— ben ift, die bei der Drehung 2 . um ihre 
Achſe Späne von der Oberfläche des Xı eitöftüds 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl. VIL 





aus vier Seen, fließt erft gegen bis 54°),° 
nördl. Br., umgieht dann hr einem weitl. Bogen 
die Garibooberge, auf welcher Strede er Sal⸗ 
mon und Stuart aufnimmt, wendet fid dann ſüd⸗ 
warts über Fort Alerandria längs des Kaskaden⸗ 
gebirges, das ihm den Ghilcoten zu esse wah⸗ 
rend er von D. her den Quesnelle⸗River und 
Thompfon empfängt, und tritt unter 56° nordl. % 
15 


226 


in den fog. Cañon oder die Hohlſchlucht, in der er 
60 km weit über Lytton bis in die Nähe von 
Fort Yale in zablreiben Sidzadwindungen und 
Stromſchnellen zwifhen 160 m ſenkrecht emporftar- 
venben Felswanden fließt. Nachdem er noch 15 km 
weiter bis Fort Hope geftrömt, wendet er ſich gegen 
SW. und W., nimmt rechts den Lilluet durch den 
See Harrifon auf und mündet unterhalb Neu⸗ Weſt⸗ 
minfter zwifchen einer Reihe von Sandbänten in 
den Georgiagolf nad) einem Laufe von 1180 km, 
von denen aber nur bie 220 letzten bis Fort Yale 
ununterbrodene Schiffahrt geftatten. Für Segel: 
ſchiffe ift die Fahrt leicht bis 28km oberhalb der 
Sandfpige an der Mundung, wo fidh der —5 
Channel oder Spaniſh⸗River abzweigt, weshalb 
man auch bier im März 1859 Neu⸗Weſtminſter als 
damalige Hauptitadt der Kolonie anlegte. Etwa 
30 km oberhalb dieſes Punktes, bei Fort Langley, 
t ſich der Fluß beträchtlich und üft für größere 
Schiffe nit meiter fahrbar. Flache Dampfboote 
geben aber 130 km weiter über Fort Hope hinaus 
is Fort Yale (feit 1859 Stadt). Weiterhin ſetzen 
Stromfchnellen und Katarakte der iffahrt 
unüberwindlihe Schranlen. Dan hat deshalb 1859 
einen andern Weg nad dem obern F. gebahnt, 
indem man Straßen zwifhen den Seen Harrifon, 
Lilluet, Arderfon und Seton anlegte, die no ineinem 
großen Bogen vom Harrifon-River nad) den Foun⸗ 
taindörfern am obern F. hinziehen und mit des letz⸗ 
tern Unterlauf durch den für flache Dampfboote ſchiff⸗ 
baren Harrifon- River in Verbindung ftehen. Be: 
träctliher als der Harrifon ift der Thompfon, den 
der F. 320 km oberhalb feiner Mündung aufnimmt. 
raſer (ſpr. frehf’r), Alerander Campbell, engl. 
Philoſoph, geb. 1819 in horn in Schottland, 
ftudierte in Edinburgh Philojophie und rebigierte 
1850 — 57 die «North British Review», zu der er 
zahlreiche Beiträge über metaphufifche und pada⸗ 
gogiſche —— lieferte, die zum Teil geſammelt 
in feinen «Essays in zulouphn (Ebind. 1856) er: 
ſchienen. Nah dem Tode Str William Hamilton 
1856 wurde 3. deſſen Nachfolger als Brofeflor der 
Logik und Metaphyfit in Edinburgh; er ift in feinen 
philof. Anfichten ein Anhänger Berkeleys. Nach⸗ 
dem er 1858 feinen Standpunkt in der Abhand⸗ 
fung «Rational philosophy» (Edinburgh) entwidelt 
hatte, veröffentlichte er 1871 «The works of Bishop 
Berkeley, with dissertations and annotations» 
{4 Bde., London; der 4. Band enthält: «Life and let- 
ters of Bishop Berka: with an account of his 
hilosophy»). Hieran ſchloſſen ſich «Selections from 
erkeley» Orford 1866), deren neuer Auflage (1874) 
er eine hiftor. Einleitung in Die neuere ee 
inzufügte. 1881 folgte eine Monographie Berke⸗ 
ey3 in Bladwoods «Philosophical Classics», 1890 
eine Arbeit über Lode und den Einfluß feines «Essay 
concerning human understanding» auf die Entwid: 
ung ber Ehilofophie Europas, 1895—96 die Bor: 
Yefungen «Philosophy of theism» (1.1.2. Reihe). 
Sraferburg, Bezirk in der Midland: Provinz 
ver Raptolonie, nördlih von den Großen Karroo⸗ 
und den Roggeveld: und Nieuweveldbergen in nur 
für Schafzucht geeigneter Gegend, in welder ſich 
das von nomabdifierenden Boers bewohnte «Tref: 
veld » befindet, hat 25769 qkm und (1891) 6905 E., 
darunter 3521 Weiße. Der einzige größere Drt ift 
das Dorf F. mit non) 574 €. 
Fraſerburgh (fpr. frehſerborrd), Küftenftadt in 
der ſchott. Grafihaft Aberdeen, nahe beim Kap 





Fraſer (Ulerander Campbell) — Fräsmaſchine 


Kinnaird, mit (1891) 6583 E., ift Hauptfig des 
jott, Heringsfangs, put einen der beften Häfen der 

ftlüfte, auch Ausfubr von ländlihen Produften 
und Einfuhr von Kohlen und Holz. 3. ift Sig eines 
deutichen Konfularagenten. 

Fraſerkanonen (ipr.frehfr-), die um 1865 vom 
Unterbireltor der Geihüsgieherei zu Woolwich, 
Brafer, tonftruierten Kanonen; dieſelben waren 
illiger herzuftellen als die bis dahin gefertigten 
Armitrong: und Woolwichkanonen, indem bei 
ihnen, zur Verftärtung des Seelenrohrs, ftatt 
mehrerer Lagen Heinerer Coils, meift nur eine ftarte, 
nad) Art der Eoils hergeitellte Röhre, die ſog. ade, 
die zugleich die Schilvzapfen trug, in Anwendung 
tam. (S. Woolwichtanonen.) Bei den ſchwerern 
Kanonen wurde fpäter wieber eine Teilung dieſer 
Ur in zwei Röhren nötig. Die F. wurden in 

land nach 1867 angenommen und blieben fo 
lange in Gebrauch, als man Borderlader hatte. Jeßt 
miühjen fie den Stablgeichügen weichen. 
erungen, |. Sturmpfähle. 
afil, Frefil, Färfel, Farfel, Farfil, 
garafiel, araßla, Faraffıla, Ferafala, 
rafileh, Fraßla, Fraſſila, größeres arab. 
Sandelageni t von 10 Maunds. Es iftin Nolla= 
13,289 kg, in Betelfali = 9,240 kg, in Dſchidda = 
8,505 kg, in Hodeida = 9,355 kg, in Malalla= 
14,09 kg. Das 3. von Sanfıbar wird in 12 Mönn 
(Maunds) eingeteilt und wiegt 576 Maria: There 
Jen &hater = 16,16; kg. In Abefjinien hat das F. 
ei Kupfer 212, Rottel= 6,885 EB bei andern Waren 
0; 


aber 20 Rottel = 6,521 kg; in Mozambique iſt es * 
5,3 kg. An der Somaltüfte iſt das Bene a 
oder der Man im allgemeinen = 28 Notol ( 


458 g = 1 engl. Handelspfund) = 12,ssskg, b 
Morrhen = 32 Rotol oder 14,496 kg und bei Harar- 
kaffee wie in Aden = 35 Notol over 15,855 kg. 
mafchine, eine maſchinelle Vorrichtung 
von fehr we chiedener Einrihtung für die Bewegung 
der Fräfe (j. d.). Bei allen F. wird die Fräſe ar 
einer umlaufenden (in einzelnen Fällen wagerechten, 
in andern Fällen ſenkrechten) Welle oder dem Kopfe 
dieſer Welle befeftigt, won welcher aus fie eine un= 
ausgejegte Drehung empfängt. Entweder erhält 





Big. 1. 
nun die Fräfe, damit nicht ihre Wirkung auf eine 
einzige Stelle beſchränkt bleibe, fondern auf eine 


rößere Fläche ſich erjtrede, außer dieſer Haupt: 
he zugleich ce langiame Vorwaͤrtsbe⸗ 
tegung rechtwinklig gegen die Drehungsachſe, und 
in diefem Falle liegt das Arbeitsftüd ftill; oder die 


} 
) 
In; 
‚ 
e 


t 


I 

| ein Handrad höher oder tiefer geftellt werden. Das 
\ 
i 


| 4. Fig. 3). Diefe Mafchine dient zum Kehien gera- 
‘ 


Frasne — Frati gaudenti 








äfe vollführt nur die Drehung, und das Arbeits: 
tüd wird neben ihr vorbei eihoben. Eine 5. der 
tern Art ift die in umſtebender Fig. 1 abgebil: 
dete 3. für Metall. a ift die Fräſe, an der links 
daran befindlihen Welle (Spindel) 3 und 





von recht3 her dur einen el mit Stablipige 
geitügt. Der Antrieb erfolgt we Stufen] ai b 
aus. Das Arbeitsftüd wird auf dem verſchiebbaren 
Aiſche c befeftigt und mit diefem in — 
Richtung unterhalb der Fraſe vorwärts hewegt. Die 
Bewegung läßt ſich jelbitthätig durch die Mafchine 
ausf ‚ nachdem man über bie beiden Stufen 
ſcheiben e und f einen Riemen gelegt hat; und zwar 
erfolgt in dieſem 
Falle bie Bewe⸗ 
fung rechtwinl⸗ 
tg zur Richtung 
der FIraſenachſe. 
—— — 
enachſe 

ich ie mit 
Hilfe des Hand- 
rades g verſchie⸗ 

ben; eine 
* ſtellung des Ti⸗ 
Big. 2. ide in der 


2 Bbohenrichtung, 
welche jedoch nur vor dem Beginne der Arbeit ſtatt⸗ 
findet, um das Arbeitsſtud in die richtige Lage zu 
ungene läßt ſich mit Hilfe des Handkreuzes h 


lichen. . 

elsfensmafhinen für Herftellung von Keh⸗ 
lungen find eng verwandt mit ‚ven Holzhobel- 
maſchinen. Sie haben R rotierende 
Meſſer von geringem Durchmeſſer. Die Spindeln 
der 5. ftehen meift vertifal über oder unter dem ae 
und erzeugen ſowohl gerablinige als gekrümmte Ars 
beitäflächen, die außer Nuten und Federn faſt aus⸗ 
nahnislos Kehlungen find, Fig. 2 zeigt die ze 
Konftrution einer 3. mit vertilaler Spindel, Der 
Antrieb erfolgt von einem Borgelege für Rechts⸗ und 
Lintsgang mit Ausrücdvorrihtung, melde dur 
einen Sur tritt bewegt wird. Die Spindel kann dus 


Reſſer ift in der Spindel mittelö einer Drudichraube 
feftgehalten. 3. 
mit _borizontas 
ler Spindel die⸗ 
nen zum Frä⸗ 
fen von Höl- 
ern und Leis 

en, die nad 
zwei Seiten hin 
pefrümme find. 
inter dem an⸗ 


irma E Kirch⸗ 
ner & Co. in Leipzig bat in jungſter Zeit eine 
Univerfolfrägmafchine tonftruiert, melde ben weit: 
Anforderungen entipriht. Es if dies 


ter | verfelle Verwendung. Die 





iſchfräſe mit einer Oberfräfe_tombiniert 
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der und geichweifter Leiften, zum Nuten, Federn, 
Atpaunen von gauumgen Schlitzen en, Zinken 
u. ſ, w. Die Oberftaſe wird beim Arbeiten mit ber 
Aiſchfrãſe an Soll mit der Oberfräfe 
jearbeitet werben, jo wird ein runder Tiſch einges 
(a Auch die Oberfräfe ift mittels Hanbrad ver: 
ellbar. Diefe Maſchine ift mit verjhiedenen Hilfs 
apparaten auögerüftet und findet ſomit eine unis 
ie Spindeln der F. müflen 
aus Rüdfiht auf den Heinen Durchmefler der Frä⸗ 
fen hohe ZTourenzahlen, 3—4000 pro Minute, 
nam — Führung des Holzes erfolgt meiſt mit 
er Hand. 

Frasue (Ipr. Fahr), Dorf im Stanton Levier, 
Arrondifjement Bontarlierdes franz.Depart. Doubs, 
an der Linie Dole⸗Pontarlier⸗Verrieres der Mittels 
meerbahn, mit (1896) 1050 €. Hier wurde 30. Jan. 
1871 ein Teil der franz. Armee Bourbalis unter 
BVerluft von 2 Fahnen und 3000 Gefangenen 
dur das preuß. 2. Armeelorps zum Überſchreiten 
der ſchweiz. Grenze genötigt. j 

asned-lez:Buiffenal (fpr. frahn la büif’s 
nal), Hauptort des Kantons F. (15.569 €.) der belg. 
Vrovinz Hennegau, 18 km im WyW. von Ath, an 
der Linie Ronſſe⸗Leuze ver Belg. Staatsbahn, hat 
(1891) 4164 ©.; Aderbau, Strumpfwirlerei und 
Eichorienfabritation. 
waffen, hober, Berg, |. Bludenz. 
alfila, arab. andelsgewicht, $. Strafil. 
affine, Fluß in Venetien, entipringt in den 
MontisLeffini als Agno, fließt bis 
©., dann in gewundenem Laufe und mündet, vom 
Einfluß der Sratta an fanalifiert, als Ranal Gor- 
zone bei Brondolo ing Adriatiihe Meer. Cr ift 
102 km lang und auf 60 km f&ilibar. 
afıla, arab. Handelsgewicht, |. Fraſil. 
tanz, Gemeinde in der ölterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannjdaft und dem Gerichtsbezirk Bludenz in Bor: 
arlberg, am Einflufje der Samina in die JU und 
an der Linie Innsbruc⸗Feldlirch der Oſterr. Staats⸗ 
bahnen (Arlbergbahn), in 458 m Höhe, in einer 
fruchtbaren Niederung, hat (1890) 1167, als Ge 
meine 1814 €., Bol, neue got. Kirche; —2 — 
rei, Maſchinenfabrik, Baumwollſpinnerei, Weberei, 
Rot: und Blaufärberei. In der Niederung gegen 
eldtirch bin wurde 20. April 1499 das Heer bes 
aiferd Marimilian I., beftebend aus Zirolern, 
Schwaben und Wallgauern, von den Eidgenoffen 
vernichtend geichlagen. 
Srät, arab. Name des Euphrats. 
Frate (ital.), Monch, Ordensbruder. 
an, ital. Stadt, ſ. San $ratello. 
ter (lat., Mehrzahl Fratres, f. d.), Bruder, 
befonders Ordensbruder, Mönd, der nicht Priefter 
(pater) ift, auch Mitglied eines Ritterordens; F. 
consanguindus, er von Vaters, F. uterinus, 
Bruder von der Mutter Seite her. 

Frateroüla arotioa Leach, ein Seevogel, 

ſ. Larventau 


er. 

Generell m), brüberli; fraternifieren, 
brüberlid miteinander umgehen, Bruderſchaft mits 
einander maden; davon das Subitantiv Fraters 
nifation; Fraternität (lat. fraternitas; frz. 
fraternit6), Brüberlichleit, Bruderſchaft. 

itas, Name des 309. Planetoiden. 
aticellen (lat. fratres de paup£re vita; ital, 
fraticelli [fpr. -ticpelli] della opiniöne) nannte ſich 
die ftrengite Partei unter ven Franziskanern (ſ. d.). 
Frati gaudenti, ſ. Marianer. 
‚ 15* 


ologna nad) 


228 Fratres 


Fratres — von Frater, {.d.), Bruder; 
F. Arväles, |. Arvaliihe Brüber; F. Bethlemitae, 
Bethlehemiten (ſ. d.): F. charitätis, Ehariten (j.Cha- 
ritd); F. Calendarli, Kalandsbruder (f. Kaland); F. 
conversi (barbäti, conscripti), Laienbrũder (f. Laien 
und Orden [geiftliche]); F. commünis vitae, F. bo- 
nae voluntätis oder F. devöti, Brüder des gemein: 
famen Lebens (j. v); F. de Victorla, F. minimi, F. 
eremitae Sancti Francisci de Paula, Minimen 
(.d.); F. eremitae de Monte Olivzti, Dlivetaner 

.d.); F. gaudentes, |. Marianer; F. ignorantlae, 

gnorantenbrüder (}. Schulbrüber); F. matruäles, 

öhne von Schweitern; F. patrnäles, Söhne von 
Brüdern; F. minöres, Mindere Brüder, Minoriten 
(1. Sranziötaner) ;F. pontifices, Brüdenbrüder (f.d.); 
F. praedicatöres, die Mitglieder des Dominikaner: 
ordens (f. d.); F. saccäti, Sadbrüber (|. d.). 

Frai (mittellat.), aud Freragium 
oder Fraternitas, das Erbteil jüngerer Brüder, fog. 
nachgeborener Söhne, fofern das Erſtgeburtsrecht 
(Brimogenitur) für die evorzugung des alteſten 

ohnes maßgebend ift. [Brudermörder. 

Fratrieläfum (lat.), Brudermord; Fratricida, 

Sratta-Maggiore (fpr. madihohre), Stadt im 
Kreis Caforia der ital. Provinz Neapel, 7 km im 
NNB. von Eaforia, an der Linie Foggia-Neapel des 
Abriatifchen Retzes, hat (1881) 10848 €. ; Seiben- 
induftrie und Seileret ſowie zahlreiche he 
reicher Neapolitaner. Aus 5%. ftammt Pergolejes 
Lehrer, Francesco Durante (f. d.). 

attfein, |. After, Erythem und Hautmwolf. 

e, ein verzerrted, oft Durch Teile von Tie⸗ 
ren ent! telftes menſchliches Geficht, welches in der 
Ornamentation ber Baukunſt vielfach verwendet 
wird, namentlich an An Schlußſteinen u. dgl. 
Die Waſſerſpeier (f. d.) der Gotik find Fortbil: 
dungen des Fratzenornaments. 

. Sean oder Weib, der erwachſene Menſch weib: 
lichen Gefhleht3, im engern Sinne der verheiratete. 
Alle die törperlihen und geiftigen Cigentümlich- 
keiten, durch die das Weib vom Manne unter: 
ſcheidet, ftehen im innigften Bufammenhange mit 
ber Beftimmung desfelben, Mutter zu werben. Der 
weibliche Körper unterſcheidet fih vom männlichen 
im allgemeinen bu eine geringere Größe, 
ſchwächere Entwidiung der Knochen, der Musteln 
und des Atmungsapparat3, kurz, das g e moto: 
riſche Syſtem zeigt eine fhmächere usbildung. 
Dagegen find bie Formen des Weibes plaſtiſcher; 
Die geb bung ift leichter und reichlicher und be 
wirkt gegenüber den mehr edigen Formen bes 
Mannes eine Hrößere Fülle und Rundung der 
Glieder. Während beim Manne das Schultergerüft 
und der Bruftlaften auffallend entwidelt ift, hat der 
weibliche Körper feine größte Breite in der Beden- 
gegend. Das —5 sheduxfnis des Weibes ſ 
geringer, fein Stoffwechſel nicht fo energiſch; es i 
weniger zu großen Rraftleiftungen befähigt, aber 
außbauernber bei mäßiger Anftrengung. Die Rrantı 
beiten des Weibes find im allgemetnen minder ſtur⸗ 
miſch als beim Manne; auch unterliegt der legtere 
einem chroniihen Siehtum viel rafher ald das 
Weib. Akute Entzündungstrantheiten ſind bei 
dem Weibe feltener, chroniſche Kran —— ufiger. 
Krämpfe, Lähmungen und andere Affektionen des 
Nervenfyitems, die beim Manne faft ftet3 das Zei 
hen gefährlicher innerer Störungen find, haben 
beim Weibe häufig keine tiefere Urſache und heben 
ſich oft unerwartet raſch wieder. 


— Frau 


Ein Blid auf die Gefhichte des weiblichen Ge⸗ 
jenes ergiebt, daß die Lage und Stellung desſel⸗ 
ven von der Bildung des männlihen abhängt und 
eins der “uhr ymptome bed Nationalharate 
ter3 und der Rulturftufe eines Volt ift. Bei den 
meiften au Volkern des aſiat. Nordens, Ames 
rifaß, Afrika ift das Weib wenig mehr al8 Sklavin 
und Lafttier; es fteht in der äußerften Abhängigkeit 
und Erniebrigung "und wird nur als Inſtrument 
e die Bedürfnifie des Mannes betradhtet und bes 
andelt. In ſolchen Berhältnit wo aufdie Treue 





en, 
des Weibes in der Regel “, gerechnet ift, die 
Vaterſchaft daher mehr oder weniger ungewiß bleibt, 
Hiegen die Kinder der Mutter en und dies 
jelbe zu beerben, während die Erbidaft der Väter 
auf Geſchwiſter und Schweſterkinder übergeht. Die 
Geltung dieſes mütterlihen Erbrechts bei faft allen 
wilven Völkern beurtundet, den dort herrſchenden 
niebrigften Grab des Familienlebens und die Stel⸗ 
lung der F. in demfelben. Auch in der Polygamie 
der füdafiat. Volker wird die Treue des Weibes 
noch nicht als auf Moral beruhend angefehen, da⸗ 
ber nur mit äußern Mitteln erzwungen und fo 
eine wurdige Stellung der F. vereitelt. 

Unter den Kulturoöltern der Alten Welt, den 
Griehen und Römern, war bie Stellung der 5. 
[Honeinenielbebeutfamere. Obgleich die griechiſchen 
EP noch in ihren Gynäceen faſt abgejperrt und ledig⸗ 
th mit häuslichen Arbeiten beſchäftigt unter ihren 
Sklavinnen lebten, jo genoß doc) die liebende Mut⸗ 
ter und Schweiter, die fih aufopfernde Gattin bei 
ben Griechen eine hohe Verehrung. Geſchichtſchreiber 
feierten eble Thaten der F.; Dichter ftellten reine 

eale echter Weiblichkeit auf in einer Penelope, 

iphigenia, Antigone, Clektra, Alceftis; auch die 
bildende Kunft drüdte in ihren Hera⸗, Artemis, 
Athene: und Mufengeftalten ein Inmiges Gefühl aus 

ie meiblihe Würde und Größe. Aber auch die 

dmerinnen, dem Gefamtcharakter ihres Volks 
entfprechend mehr ernft, gemefjen und fittlich:ftreng 
als geiftreich und poetijdy regjam, übten ſowohl in 
der Yamilie auf ihre Kinder wie überhaupt — das 
anze Staatsleben einen durch die ganze Geſchichte 

oms durchgehenden und ſehr kenntlichen mora= 
liſchen Einfluß aus. Obgleich ſie, mehr durch die 
fun Sitte ala durd äußern Zwang bewogen, 
jehr eingezogen lebten, war es ihnen dod durch 
das Gefeß vergönnt, bei Schaufpielen und Gaſt⸗ 
mählern gegentvärtig zu fein. Mit dem Verfall der 
alten Zucht und Sitte verlor indeſſen in Griechen⸗ 
land und Rom aud das Weib feine Würde, und die 
Zerfegung des Familienlebens ging Hand in Hand 
mit dem Zerfalle des politiihen. In Athen war ein 
Symptom davon dad immer allgemeiner ſich ver⸗ 
breitenbe Hetärenwefen. Hetären wie die geiftvolle 
Aſpaſia, wie Lais, Phryne, Leontion, Hippardia, 
Zamia ftehen an der Pforte, welche zum Untergange 
der einfaden Sitten des alten Gciesienlands führte, 
Selbft die ftrengen Spartanerinnen ergaben ie pi 
ter ber Üippigleit, und die Lykurgiſchen Geſetze ſelbſt, 


nur für eine einfache und unſchulbige Zeit berechnet, 
bejörberten zu ber Zeit der Ausartung die Zügel» 
loſigkeit und den Chebruch. Auch in den Untergangs» 
zeiten Noms fpielt das Weib eine —8 traurige 
als hervortretende Rolle, indem Wolluſt, Herrſch⸗ 
ſucht und Intriguenſucht unter den F. überhand 
nahmen. Diefer Verberbnis arbeitete im Schoke 
der röm. Welt das Chriftentum mit feiner einfache 
ı edeln Moral entgegen, worauf ſodann das kräftige 





Frau 


Bolt der Germanen, befruchtet mit den bildenden 

een des Ehriftentums, dem Staatd: und Fami⸗ 
tenleben neue Geitalt und neuen Gehalt gab. Bei 
ihnen war die F., die fih durch Zucht und Keuſch⸗ 
beit auszeichnete, des Mannes Genoffin in Freud 
und Leib, die Herrin im Haufe, die dem Manne aber 
aud in die Schlacht folgte, ihn zum Kampfe an⸗ 
fenerte und feine Wunden verband. Die Germanen 
kb in den 5 etwas Heiligeö und Weisſagendes, 
ie fuchten in ihneiecigen Fragen ihren Rat. 

Zu einem wahren Kultus erhob fi feit dem 
10. Jahrh. die Verehrung der 5. zur Beit der höd- 
ken Blüte des occident. Rittertums. Sänger und 

itter Bufbigten in willenlofer Unterwerfung ber 
Macht mweibliher Schönheit. r die F. dichtete 
man, für fie zog man in den Kampf und zu Zur 
nieren, ihre Gunft wird das höchſie Lebensglüd, 
ihnen zollt man eine hingebende Schwärmerei, die 
äumeilen einen faft religtöfen Charalter annimmt. 

llerdings drang dieſer ideale Standpunkt des 
Nittertums nirgends tief ind Leben ein, ſondern bil- 
dete ſich mehr wie ein auf der Oberfläche der Geſell⸗ 
ſchaft ſich abſpielendes reizendes, phantaftifch deko⸗ 
riertes Schauſpiel aus, worin die tieffinnige und 
religisfe Schwärmerei den Haren Gedanken über: 
wog, während im alltäglihen Leben immer noch 
häufige Spuren von brutaler Verachtung des weib⸗ 
ihen Geihleht3 und Verhöhnung, feiner. Rechte 
unterliefen. Immerhin wirkte der Winnebienft zeit: 
weilig auf die Hebung der Sitte und Kunſt ſehr be: 
deutend und fegensreich ein. Aber mit dem 14 Jahrh. 
verliert er mehr und mehr an Kraft und verſchwin⸗ 
det in den grobianifhen Zeiten des 15. und 
16. Jahrh. zumal in Deutſchland vollftändig. Aber 
eine neue Kulturwelle, ein Ausläufer ber Re 
naiſſance, bob den Einfluß der F. wieder, wenig: 
ftens äußerlich, befonders im 17. Jahrh. E3 war 
das bie oberflächlihe Galanterie, gemiiht aus 
chäferlichrarkadiſchen und hevaleresken Elementen, 
eif und frivol, ceremonids und kokett zu gleicher 
eit, die zumal in Frankreich herrfchte und won da 
aus in andere europ. Länder hinüberwirkte. Es bil- 
beten ſich beftimmte Regeln für das Schidlihe; man 
lernte nach dem Anftande lieben; geiftreiche F. hats 
ten den Borfig in litterar. Cirkeln; franz. Hofetitette 
und franz. Maitreſſenweſen traten mit diejer Galan⸗ 
terie in Verbindung, und aud an mehrern kleinern 
deutſchen Höfen ward mit rivolität und üppiger 
Vergnügungsfucht diefe galante Form des Um⸗ 
gange zwiſchen beiden Geſchlechtern nahgeahmt. 
mdererjeit war es aber Deutichland, wo das 
Jeal der ritterlihen Minne feine edelſte Wieder: 
geburt erlebte. Das gef 9 vor allem durch die 
deutſchen Dichter des 18. Jahrh., Klopſtock an der 
Spitze. Bon neuem wird bie F. die verehrte und ges 
feierte Vertreterin der höchſten fittlihen und Abe: 
tiſchen Ideale. Die fentimentale Richtung, die von 
Klopftod bis in Goethes Anfänge herein in unferer 
Dichtung berriht, entſpricht dem Grundweſen ver 
deutſchen F., die mehr gemiltooll und hauslich⸗ ſchlicht 
als wigig und geiftreich ift, bei ver daher im Gegen- 
fa zur roman. Galanterie die Liebe und der Um- 
gangston weit he nad) der Seite des Ernſtes und 
der Empfinbfamteit, der innigen Sympathie und 
träumerifchen Schwermut herüberneigte. Gerade die 
aus dieſer Richtung ſich ei ng Überfhiweng- 
lichkeiten, die von Leſſing, Wieland, Goethe und 
Schiller vermieden und auf iR richtiges Maß zus 
rüdgeführt wurben, charalteriſieren am genauejten 
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die Höhe des german. Frauenideals, weil in ihnen 
die Sprache des vollen Herzens, wenn auch über: 
Der und übertrieben, zu Tage trat. Diejer 

ertiefung des Ideals ift feitvem aber aud die 
Gegenftrömung einer fog. Emancipation der F. 
entgegengeteten, deren Tendenz im 19. Jahrh. bes 
onders in den Saint-Simoniften und duch Schrift⸗ 
itellerinnen wie George Sand Bertreter fand und die 
nod heute eine große Rolle fpielt. 

In rechtlicher Beziehung ift nach dem gegen» 
wärtigen Rehtszuftande auf dem Gebiete des Pri⸗ 
vatreht3 das weibliche Geſchlecht ge burdgängig 
tein Grund einer Beſchränkung der Handlungsfähig⸗ 
teit, wie das me der Fall war. Die Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft über unverheiratete 3. ift in Deutſch⸗ 
land und andern Ländern Dee ig befeitigt. 
Eine Beihränfung tritt ein durch die — ſo lange 
dieſe beſieht, gt e der Rechte des Ehemann am 
cheweiblihen Vermögen (f. Ehefrau). Die 3. find, 
wenn nicht etwas anderes beftimmt ift, unfähig, 
in Lehn und Familienfiveitommifien zu & en, 
weil die Familie, um deren vermögensrechtliche Dos 
tierung es fi) bier handelt, wie der $amilienname 
nur duch den Mannsſtamm fortgepflanzt wird. Das 
gegen hat das Deutiche Bürgerl. Geſetzbuch die 
Beſchränkung der F. bei Bürgichaften und die Uns 
äbigteit der F. zu Vormundſchaften und die Unfähig⸗ 

it, al3 Zeuge bei Rechtsgeſchäften (3. B. Teſtä⸗ 
ment3zeuge) aufzutreten, bei eitgt und dazu ber ehes 
lihen Mutter volle elterlihe Gewalt eingeräumt 
(8. 1684); der unehelihen nicht, weil dieje häufig 
ohne feſien Hausſtand und demgemäß genötigt üft, 
das Kind Dritten zu überlafjen und es bedenklich ült, 
ihr die Geltendmachung der Anfprüce des Kindes 
gegen den Vater, aljo die Vertretung nad außen, 
au überlafien. Bor Gericht darf die F. ſelbſt auftreten. 
Die 3. it nicht unfähig, Schiedsrichter zu werden, 
aber fie fann von jeder Partei abgelehnt werben. 
Dagegen werben bie 5. ald Rißer, Geihmworene, 
Schöffen nicht berufen und find bisher als Rechts⸗ 
anwälte nicht zugelaflen; auch find %. nicht berech⸗ 
tigt, Öffentlich zu wählen oder gewählt zu werben; 
Dah . überhaupt geſetzlich unfähig wären, öffents 
liche Staats: oder Gemeindeämter zu betleiden, 
läßt ſich nicht fagen, entſpricht auch nicht dem thats 
ſachlichen Zuftande. F. find als Lehrerinnen an 
öffentlichen Lehranftalten, in der kaiferl. Boft- und 
Zelegraphenverwaltung, im ftaatlihen —— 
dienit zugelaſſen. — Die beſonders ungunſtige ver⸗ 
mogen srechtliche eg er verheirateten 5. nad 
engl. Recht ift durch das Gejeb zum Schuß der. Che 
frauen ber ärmern Klaſſe von 1870 und durch die 
Chefrauen-Eigentumaalte von 1882 ihrer größten 
Härten entlleivet worden. — Die Kirche hat bie 
attive Teilnahme ber F. abgelehnt: mulier taceat in 
ecclesia. Doc) ift das in der prot. Kirche bezüglich der 
Teilnahme an den Geſchaften der Gemeinde nicht 
ohne Aus ‚e geblieben. (S. Frauenarbeit und 
ge e) — Vgl. Meiners, Geſchichte Des weib⸗ 
lichen Nuen (4 Zle., Hannov. 1799 - 1800); 
Laboulaye, Recherches sur la condition civile et 
politique des fommes depuis les Romains jusqu’& 
nos jours (Par. 1848); Weinhold, Die veutigen 3. 
im Sittelafter Bien 1851; 3. Hufl,, 2 Bbe., ebb. 
1897); Klemm, Die 5. Kulturgeſchichtliche Schil- 
derungen (6 Bde., Dresd. 1854—58); 3 ichelet, 
La femme (Bar. 1860; deutſch von Spielhagen, 
2. Aufl., 93.1875); Scherr, Geſchichte der deutſchen 
Frauenwelt (4. Aufl, Lpz. 1879); Du Mont, Das 
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Weib. Philoſ. Briefe über deſſen Weien und Ver: 
bältnis zum Manne (2. Aufl., ebd. 1880); Bücher, 
Die Frauenfrage im Mittelalter (Tüb. 183: Ba: 
einfty, Das des Weibes (8. Aufl, Stuttg. 
Binfrig bog 8 Jahıh 109g 1860): Bio Das Mich 
nfan, Jahrh. (&pz. B R ei! 
in der Ratır und Een 6. Fi ‚2 Bbe., bg. 
von Bartels, ebd. 1896 fe); Oftrogorffi, La femme 
au point de vue du droit public Gar. 1892); Be 
bel, Die 3. und der Socialigmus, früher u. d. 2. Die 
5. in ver Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
(25. Aufl., Stuttg. 1895); Mantegazza, Die Phyſio⸗ 
logie des Weibes (deutich, 3. Aufl., Jena 1894); Lom⸗ 
brofo und Ferrero, Das Weib als Verbrecherin und 
roftituierte (beutich Hamb. 1894); Havelod Ellis, 


ann und Weib (deutih Lpz. 1894). 
an, Berafion, f —E 


en. 
Bern, bat 120,9 gkm, (1888) 12973 €., darunter 
12873 angeli e und 80 Katholiten, in 28 Ge: 


meinden. — 2) und Hauptort des Bezirks F. 
an ber Straße vom Solothurn nach Bern, hat (1888) 
458 evang. E,, of, Telegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
tung und ein ſchoͤnes Amtshaus, vor der Refor⸗ 
mation Eiftercienfer: $rauenklofter (18. Jahrh.). — 
1375 fchlugen bie er bier die Truppen bes 
Abenteurerd Ingelram von Eoucy, und 1798 wurden 
bier die Berner von den Franzofen befiegt. 
audation (lat.), Betrügerei, Übervorteilung; 
Fraudãtox, Betrüger, ber ſich eine Fraus ober 
eine 3. zu Schulden tommen läht; fraudulent, 
betrugeriſch; Fraudulenz, betrügerifches Wefen; 
fraudulds, trugvoll. 
N Fenudulöfe Geſchäfte, die zur Benachtei⸗ 
ligung der Gläubiger geihlofienen Gefchäfte, welche 
ber Anfechtung (f. d.) unterliegen. 
enalb, Weiler bei Herrenalb (f. d.). 

ranenarbeit. Nirgend3 findet man in der 
Geſchichte der menſchlichen Wirtſchaft eine Zeit, in 
der die Menfchheit auf bie Mitwirkung ver Frauen 
bei der Arbeit verzichtet hätte, und welches auch 
die zulünftige Geftaltung ver Geſellſchaft fein möge, 
niemalg wird ein 3 erreicht werben, in dem 
die Mitarbeit der ‘rauen, welde meiſtens bie 
größere Hälfte ver Bevölkerung umfafien, entbehrt 
werben konnte. Mag in den mirt hafttich und 
focial beſonders been Kreiſen eine mehr 
oder minder volllomm̃ene Entlaftung der weiblichen 
Mitglieder vielfady ftattgefunden haben, dem weib⸗ 
lichen Geſchlechi als foldem erwächft daraus feine 
Befreiung. Bon jeher beftand eine natürliche Ar⸗ 
beitsteilung zwijchen beiden Gefchledhtern. Die 
und wichtigfte Aufgabe, welche dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht zufällt, bildet die Wartung und Erziehung 
der Kinder fomte die Verwendung und Erhaltung des 
vom Manne Eriorbenen im Haushalte. Solange 
und in dem Maße wie im Haußhalte für den Bebarf 
der Yamilie und der Hausgenoſſen unmittelbar die 
erforberlihen Güter erzeugt werden, d. b. im Zu⸗ 
ftande der Naturalwirticaft, verbindet ſich damit 
eine weitgehende Teilnahme an ver Güterprobuftion. 
—* aber dem Manne im Hinblid auf ſeine 
durchſchnittlich größere Korperkrafi und feine minder 
gebundene Stellung die ſchwerern Arbeiten in Feld 
und Wald zufallen, pflegen die rauen fi den im 
Haufe und feiner naͤchſten Umgebung erforderlich 
werdenden leichtern Arbeiten ———— Ro 
Baden, Spinnen, Weben, Nähen, Kleidermachen, 
Reinigen, Wartung und Pflege des Viehs, Früchte: 


tet im ſchweiz. Kanton | Aufnahm 








, | Ehefrauen und 


Frau (Bergftod) — Frauenarbeit 


fammeln liegt den Frauen ob; in primitiven Zus 
ftänden, in denen die Männer der Jagd, dem Fiſch⸗ 
fang, dem Kriege ſich widmen, pflegt fogar die ſchwe⸗ 
tere Arbeit ber ‚Belbbeftellung ihnen überlaffen zu 
werben. Die Sklaverei und Hörigleit überhebt wohl 
die der befigenden, aber nicht die der minder 
bemittelten und ber befiglofen Klaſſen der geben 
wirtſchaftlichen Arbeit. Die Leitung und ah 
tung ber für Beihaffung von Kleidern und Wo 
nungsausſtattung erforderlichen und mancherlei 
andere Arbeiten bleiben auch in den obern focialen 
Klaſſen den Frauen vorbehalten. der Sendung 
diefer Pflichten erbliden fie eine bejondere Ehre. 
den ausgebildeten Sronhofwirtfhaften lagen 
ve und Mädchen in befondern ——— — 
i hauslichen Arbeiten gemeinfam ob. Obwohl 
der Charakter des Zunftweſens im allgemeinen die 
e von Frauen in die Zünfte ausfchloß, 
waren bieje dennoch in manden, ihren hauswirt⸗ 
ſchaftlichen Berrihtungen verwandten Bewerben, 
namentlich wo diefe unzünftig waren, arbeitend und 
erwerbend thätig. Hierin lag ein Erſatz für bie 
durch die Ausbreitung der Gewerbe berbeigeführte 
Sinengungbea hauswirtſchaftlichen Arbeitögebietes. 
Frauen, Töchter und Mägve unterftügten meiftens 
den Meifter in feinem iebe durch Übernahme 
einfacher Verrihtungen, vielfach waren Madchen 
elbſt zu regelrechter Lehre als Lehrtöchter zuge: 
affen. Die Meifterswitwe durfte das Handwerk 
ihteß verftorbenen Mannes fortjegen. In manden 
Zünften, namentlih den Schneider: und Weber: 
fünften, aber au in andern Zünften war felbs 
Hanbige Erwerbung des Meifterreht3 den Frauen 
erlaubt, wie denn auch reine Frauenzünfte ver⸗ 
einzelt vortommen. Alleinftehende Frauen fanden 
Unterkunft und Beichäftigung, leßtere auch behufs 
Erwerbes in ven verbreiteten Beghinenhäufern 
C Begbinen). ; 
Schon in ven letzten Jahrhunderten des Mittel: 
alter, mehr noch aber im Anfang der Neuzeit, werben 
die Frauen aus den Bünften und der regelrechten 
gewerblichen Arbeit mit Erfolg von den Männern 
verbrängt, während zugleich die Beghinenhäufer 
nad) der Reformation verihwinden. Dafür beginnt 
die zuerft in der Form ber Hausinbuftrie fid ent» 
widelnde moderne Großinbuftrie fie in jr en⸗ 
dem Maße daheim gegen Lohn gewerblich zu bes 


f&päftigen, vor allem in den verfdiebenen Zweigen 
der guhmeke: Spinnerei, Wirlerei, Stiderei, 
auch Weberei. Außer der größern Gefchidlichteit 


Kaas ihnen ihre geringern Lohnanſpruche ven 
orzug vor den Männern. Die in ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts zuerſt in Eng: 
land, dann auch in andern Ländern im Bereiche ver 
Tertilinbuftrie auflommenben Arbeitzmajhinen 
und die beginnende Verwendung mechan. Trieb: 
träfte veranlaßten die räumliche Bereinigung ber zer⸗ 
ftreuten — (vos Yabriffgftem), mithin 
eine ausgedehnte Losloſung der inbuftriellen 5. 
von dem Hauslicen Bamilienleben. Die durch bie 
Maschinen herbeigeführte Vereinfabung und Er⸗ 
leichterung der erforderlichen Handgriffe ermöglichte 
eine noch umfafjenbere Verwendung von Frauen und 
Kindern gegen geringen Lohn. Vedeutete i 
die Sabrilarbeit der ermahlenen jungen Mä 
nur ertung freier Arbı —8 ſo wurden die 
utter durch die r — Lohn: 
arbeit außer dem Haufe ihren wichtigiten Aufgaben 
entfremdet und die Arbeiterfamilie der Gefahr der 


Frauenarbeit 


Auflöfung entgegengeführt. Diefe Gefahr wurde in 
ae größer, als die tägliche Arbeitszeit unter 
dem Drude ungezügelten inpuftriellen Wettbewerbes 
außgedehnt wurde und Schließlich felbft die Nacht: 
arbeit immer mehr über! En Nicht nur die 
Gefunpheit der Kinder, auch die Geſundheit und 
Eittlichleit der Madchen und Frauen wurde den 
gebe Gefahren ausgeſetzt und dadurch zugleich 
das phyſiſche und fittliche Wohl ver re Ge 
nerationen bedroht. Da von der Selbfthilfe der ar 
beitenden Klafien nad Lage der Dinge feine durch⸗ 
geeilente Abhilfe zu erwarten war, trat zuerft in 
gland, dann aud in den übrigen Inbuftrielän- 
dern der Staat für die Bebrängten ein und ſchuf im 
Laufe diejes Jahrhunderts durch die ſog. Fabrik⸗ 
Chegehune (j. d.) einen immer wirkſamer geftalteten 
hu gegen mißbräudlihe Ausnugung der weib⸗ 
lichen Arbeitstraft im Bereiche der Fabriken und 
Berfftätten. befondere hat er fi der Schwan⸗ 
gern und der Wöchnerinnen angenommen durch zeit: 
weiligen gänzlihen Ausihluß von der Arbeit. 

Die Arbeit der erwachſenen Frauen ift in Deutſch⸗ 
land erft durch das Gejeß vom 1. Juni 1891 einer 
allgemeinen Regelung unterworfen worben. Da: 
nad ift die Nachtarbeit und das Arbeiten unter Tage 
in Bergmwerten, Salinen u. |. w. gänzlich verboten, 
die tägliche Arbeitszeit auf 11, an den Borabenden 
von Sonn- und Selttagen auf10 Stunden beſchrankt. 
Die Mittagspaufe foll mindeſtens eine Stunde, für 
Arbeiterinnen, die ein Hausweſen zu beforgen haben, 
1°, Stunden betragen. Wöchnerinnen bürfen wäh: 
rend 4 Wochen nad ihrer Nievderkunft überhaupt 
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ausgebehnte Erwerbsthatigkeit des weiblichen Ges 
ſchlechts in der Hausinduftrie erhalten. In dieſer 
tritt beſonders hervor, daß die Verheirateten und 
die Witwen ftärlere Verhältniszahlen zeigen, ala 
in der Werkftättenarbeit. 

Zroß einer weitgehenden manjprucnabme weib⸗ 
licher Arbeitskrafte durch Gewerbe und Induſtrie 
behauptet die hauswiriſchaftliche Thatigkeit der 
Frauen ihre volle Bedeutung. Dies ſpiegelt ſich unter 
anderm in der großen Zahl meibliher Dienjtboten 
wieder. Selbft in dem erften Induftrielande, Eng⸗ 
land, ftehen fie ven induftriellen Arbeiterinnen in 
ver Zahl nur um ein Vierteil nad, in Deutſchland ift 
bie Zahl der Dienftboten zur Zeit nod um bie Hälfte 

rößer als die der unfelb kändigen gewerblichen Ars 
eiterinnen. Das Hauptgebiet der weiblichen Er: 
werbsthatigkeit bilvet in faft allen Rulturlänvern 
(außgenommen England, ſowie Auftralien und Ame⸗ 
tita) auch heute noch die Landwirtſchaft. Bei ihrem 
im Laufe des Jahres ſtark wechſelnden Arbeitsbedarf 
ftellen die Frauen, beſonders bie verheirateten, einen 
roßen Teil der nichtitändigen Arbeitskräfte in den 

eiten gefteigerten Bedarfs, vor allem in der Ernte⸗ 
eit. Der durch Einführung der intenfiven Betriebs» 
yſteme, beſonders des Hadjruhtbaues, bedeutend 
vermehrte Bedarf an Arbeitzfräften wird in erfter 
Linie durch ſtarkere Heranziehung der billigern F. ge: 
dedt. Auch unter den immer zahlreicher auftretens 
den ländlichen Wanderarbeitern überwiegen durch⸗ 
aus die Frauen, und unter diefen wiederum die uns 
verheirateten und jüngern. (S. Gangiyftem und 
Sadjfengängerei.) 





























nit, während ber folgenden 2 Wochen nur mit | Die Ausdehnung ber berufsmäßigen 5. veran⸗ 

ärztlicher Erlaubnis beihäftigt werden. Ausnah: | fhaulicht folgende Tabelle: 
Die gefamte Darunter waren 
Tag weibliche EriverBsthätige 
Staaten ber Bähfung |Wevdfterung | Grmerbstgätige Dienende —— — 

betrug | überhaupt Prog. überhaupt | Prog.| überhaupt | Prog. 

5. Juni 1889 | 23071000 | 4259000 | 18,5 5541000 | 24,0 

Deutfhes Reich . : | 16a 1895 | 26361125 | 5264408 | 20,0 6578362 | 25,0 

Oſterreich . . | 31. Des. 1890 | 192906000 | 5821000 | 47,7 | 42e000 | 35 | 6345000 | 51,2 

: 31. Des. 1880 | 7989000 | 1590000 | 20,0 | 384000 | 4,8 | 1974000 | 24,8 

lien 31. Des. 1881 | 14194000 | 5789000 | 40,8 | 448000 | 3,1 | 6937000 | 43,9 

eig 1. Des. 1888 | 1500000 | 356000 | 238 | 79000 | 5,8 | 4ssooo | 29,1 

Grant 1. ®eg. 1891 | 19901000 | 4631000 | 24,1 | 1042000 | 5,4 | 5673000 | 28,5 

land unb Wales 5. @prif 1891 | 14950000 | 2583000 | 17,8 | 1437000 | 9,6 | 4020000 | 269 

Schottland . 5. April 1891 2.083.000 367000 | 17,6 | 190000 | 9,1| 557000 | 36,7 

ınb 5. Mprit1891 | 2386000 | 421000 | 17.7 | 220000 | 9,2 | ssıooo | 269 

inemart 1. $ebr. 1890 | 1113000 | 112000 | 10,1 | 115000 | 108 | 297000 | 20% 

Rorwegen . 1. Jan. 1891 1037000 164000 | 15,8 455000 | 43,9 615000 | 59,3 

Schweden | s1: des. 1880 | 2350000 | 242000 | 10,3 | 201000 | 8,6 | 443000 | 189 

Berein. Staaten von Amerifa . . | 1.3uni 1880 | 24637000 | 1708000 | 6,9 | 933000 | 3,8 | 3647000 | 10,7 








men betreff3 der vorgeſchriebenen re darf 
in beftimmten Zällen und in begrenztem Umfange 
der Bundesrat geftatten, der außerdem das ect 
bat, in genifien Fabrilationszweigen, die mit bes 
jondern Gefahren für Gejundheit und Sittlichkeit 
verknüpft fcheinen, die Thätigkeit von Arbeiterinnen 
nz oder teilweife zu unterlagen. Bon diejer Be: 
fuqnis Gebrauch machend, hat der Bundesrat 1892 
und 1893 verjdiedene Belanntmahungen erlaflen, 
die die Beihäftigung von Perſonen weiblichen Ge⸗ 
— — regeln in Giashutien, Drahtziehereien mit 
ferbetrieb, Cichorienfabriken, Robzuderfabriten 
und Zuderraffinerien, Walz: und Hammerwerken, 
dead leien, Bleifarben- und Bleiwerkfabriten ſowie 
igartenfabriten. 
Neben der Fabritarbeit der rauen hat fid) in 
manchen Ländern, vornehmlic in Deutfchland, eine 














Im Deutſchen Reiche waren nad} der allgemeinen 
Berufszählung vom 5. Juni 1882 (14. Juni 1895) 
von 4, sr) Mil. 'erwerböthätigen Frauen bes 
Ihäftigt in: Landwirtſchaft 2526633 (2730216), 
der übrigen Urproduktion 8276 (22 988), Gewerbe, 
einfhließlic Bergbau 1126976 (1521 1:7 Handel 
und Verkehr, einſchließlich Gaft: und Schankwirt⸗ 
{haft 298110 (579608), häuslichen Dienften in 
fremden Haushaltungen 116474 (182 769), Lohn: 
arbeit mehfelnber Art 67862 (51096); Beamte und 
in freien Berufen wurden gezählt 115272 (176648). 
Bon 1000 Erwerbathätigen waren weiblid in der 

duftrie 176 (184), im Handel 190 (248), in der 

ndwirtſchaft 8312 (339). — 

Von der Geſamtzahl der durchſchnittlich in Ge⸗ 
werben thatigen weiblichen Perſonen (1882: 1509167 
= 20,6 Proz. der überhaupt in Gewerben beſchäf⸗ 
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tigten Perſonen) entfielen auf Motorenbetriebe 
321462 = 16,70 Broz., auf Betriebe ohne Motoren 
1187705 = 21,98 Proz. 

Am ftärkften erſcheinen fie in folgenden Gruppen: 









Gruppen 





Belleidung und Reinigung . . . 23 
Tertilinduftte .. ....... 362138 39,8 
genbeiägemerbe user 2 184537 23,0 
jeherbergung und Erauidung. . 141407 45,0 
Naprungd- und Genußmittel . 96724 13,0 
apierinbufttie. . . . . 2... 31256 31,3 
imduftrie der Steine unb Erden 27660 19 
olz· und Schnigfoffe . . . . 27372 58 


In den verſchiedenen Zweigen der Spinnerei, fer: 
ner in ber Hätelei, Striderei und Spipenfaßrita. 
tion, aud in den Konfektionszweigen überwiegt 
das weibliche Geſchlecht das männliche, in der Wär 
ſcherei und Plätterei betrugen bie Frauen 93,58 Proz. 
ber Gewerbthätigen. 

. Die Qunaßmaber weiblichen gegenüber den männ- 
lichen Arbeitern von 1875 und 1882 ift beveutend. 
€3 waren in den Gewerben thätig 1875: 5463856 
Männer und 1116095 Frauen, 1882: 5815139 
Männer und 1506743 Frauen. Erſtere nahmen 
aljo um 6,4, legtere um 35 Proz. Fi 

Noch erheblicher erwies fid der Unterjchieb in ven 
Kleinbetrieben. Es waren beſchäftigt in: 




















— Kleinbetrieben Großbetrieben 
| Männer | Frauen Männer | Frauen 
E 1875 706.000 2010000 410000 y 














3453000 | 

1883 | 3487000 | 989000 | 2338000 

Es wuchs danadı die Zahl ver beſchaftigten 
A . Männer rauen 
in Großbetrieben um 15,8 Proz. 26,1 Proz. 
in Rleinbetrieben um 10 » 4082 » 


. Groß ift der Anteil de3 weiblichen Geſchlechts 
an ver hausinbuftriellen Thätigleit. Die Haus: 
induftrie befchäftigte 1882 nad) Angabe der Arbeit: 
nehmer 476080, nad) der der Arbeitgeber 544.980 
Perſonen, darunter 208 794 und 247654 meib- 
Uche Perfonen. Während unter 100 Gewerbthätigen 
überhaupt etiva 20, in den 15 a des Reichs 
25 weiblichen Gele lechts find, befinden ſich unter 
100 Hausinbuftriellen 44 Frauen, in den Groß: 
jtäbten fogar 66. 
dem Jamilienftande waren von den 
weiblichen Grwerböthätigen im Alter vorn 15 und 
"mehr Jahren (4116463 PBerfonen) 63,1 Proz. ledig 
oder geſchieden, 16,95 Proz. verheiratet, 19,05 Broz. 
verwitwet. Bon weiblichen Dienftboten find 95,74 
Proz. ledig. In Fabriken, einfhlieglih Spinne 
teien und Ziegeleien, waren (Mitte Aug. 1890) nicht 
weniger al3 130079 verheiratete Frauen beichäftiat. 
den Spinnereien allein waren von 100006 Ar⸗ 
iterinnen 18211 verheiratet. Unter ben 9866 über 
16 Jahre alten Arbeiterinnen der bad. Cigarren- 
fabrıtation find fogar 3688 (37,4 Proz.) verheiratet. 
1895 wurden in Deutfchland in Fabrilen ermittelt: 
75639 jugendlihe Arbeiterinnen, darunter 1658 
unter 14 Jahren, und 664116 erwachfene Arbeite: 
zinnen, darunter 260303 zwischen 16 und 21 Jahren. 
Bon den insgefamt 739 755 weiblichen Fabrilarbei⸗ 
terinnen waren allein in der Tertilinduftrie 359421 
beichäftigt, darunter 35106 unter 16 Jahren. 


517000 








Brauenarbeit 


Im Königreih Sachſen gab e3 1. Mai 1894 
135903 $abritarbeiterinnen neben 268107 Fabrit- 
arbeitern. Bon jenen waren 123309 über 16 5. alt. 
Unter dem Einfluß der Gewerbeordnungsnovelle von 
1891 bat hier die Zahl der Kinder gegen 1890 um 
91,95 Proz., die der jugendlichen Arbeiterinnen um 
748 Proz. abgenommen, gegen 9,41 Proz. Zunahme 
der gefamten Arbeiterfi & 

Im Deutihen Reihe waren 1892 in Fabriken 
beicäftigt 8897 Mädchen unter 14 Jahren, 68735 
Mädchen von 14—16 Jahren, 225 255 Arbeiterinnen 
von 16—21 Jahren und 341979 Arbeiterinnen über 
21 Jahre. Im ganzen waren von der Geſamtzahl 
dieſer weiblichen Kräfte 316 704 in der Tertilindu: 


ftrie thätig. 
In ler Beziehung Ahnlich wie in Deutſchland 


gran fi die Verhältniffe in andern Staaten. 
ber Land: und Forftwirtichaft gab es: 











Oſterreich 1890 4304581 50,8 
Frankreich 1891 1840885 23,2 
talien . 1891 8101537 36,1 
— — 1888 92582 19,0 
England . . . 1891 52000 3,9 
Vereinigte Staaten. . . | 1880 594510 7,8 


In Induſtrie, Gewerbe und Bergbau waren be: 
häftigt in Öfterreidh (1890) 725037 Frauen (25,2 
Proz.) , in Frankreich et 1427322 (31,4 Bro3.), 
in Italien 1881, einſchließlich der in Beherbergung 
und Erquidung Erwerböthätigen, 1998567 Frauen 
a6 gen. Stalien entfallen 1196 743 weib⸗ 
iche Arbeitsträfte allein auf die Tertilinduftrie, in 
welcher die Zahl ver beſchaftigten Frauen acht: bis 
neunmal fo groß ift als die der Männer. In der 
Schweiz gab es (1888) 73011 Fabrilarbeiterinnen 
neben 86532 Sabrilarbeitern; von jenen waren 
59788 über 18 9. alt. Frankreich giebt der 
Handel 571067 Frauen Beihäftigung = 31,4 Proz. 
ber im Handel Erwerböthätigen überhaupt. England 
aählte in der Induſtrie (1891) 1840898 beſchaftigte 
weibliche Perſonen (25,1 Proz), wovon 1319442 
auf die Tertil: und die Belleivungsinduftrie ent⸗ 
ielen; im Handel nur 20830 (5 Proz.). Fi den dem 
abrik⸗ und Werkftättengefeg unteritellten Zertil- 
jabrifen des ganzen Königreichs arbeiteten 1870: 
548697 Frauen und 358533 Männer, 1885: 
628248 Frauen und 405013 Männer, 1890: 
656549 Frauen und 428082 Männer. Cine weitere 
Verſchiebung des relativen Verhältniffed der Ge: 
ſchlechter ift alfo nicht eingetreten. In der Baum: 
mollinduftrie von England und Wales nahm die 
Zahl der beichäftigten Männer von 1861 bis 1881 
um 12889 ab, die der Frauen um 46208 zu. 1891 
wurden 332784 Frauen und 213231 Männer ge: 
zählt. Das Verhältnis, das 1861 —81 fih von 
131:100 auf 163: 100 gehoben hatte, ift 1891 alſo 
wieber auf 156:100 gefunfen. In 49 Erwerbgarten 
überwog (1891) die ven der Frauen die der Männer. 
Ein Zehntel der gejamten weiblichen Bevölkerung 
gehörte der Dienftbotenklafje an. 
den Vereinigten Staaten von Amerika waren 
(1880) in Induftrie und Bergbau 631 988 IN Proz.), 
in Handel und Transport 59364 (45 Proz.), in 
Amtsftellungen, perſonlichen Dienftleiftungen und 
freien Berufen 1361295 (34,4 Proz.) weibliche 








Srauenarbeitsichulen 


Verjonen thätig. Auch bier zeigt die Zahl der Fabrit · 




















arbeiterinnen in ber legtern Zeit ein jtärteres Vachs⸗ 
tum al bie der Fabritarbeiter. den Fabrik 
betrieben zählte man: 
rauen Bunahme Männer Zunahme 
Jahre itre | gang | Aber 168 | gem 
1850 226.000 _ 131.000 _ 
1870 334.000 4 1616000 12 
1880 532.000 & 2019000 2 








Unter den jelbftänbigen Erwerbsthatigen und in 
leitenden Stellungen find die Frauen im Vergleich 
mit den Männern verhältnismäßig ſchwacher ver: 
treten als in der eigentlichen Arbeiterfhaft. An der 
Ausübung liberaler u Klee Berufe nehmen L 
überall in wachſendem Be teil. Im Lehrfache 
waren thätig: 


Länder | 
| 








Sabre | Beauen | Männer 








1895 66138 151825 
1890 22988 53895 
1881 46887 32908 
1891 81978 87559 
1891 144393 50628 
1880 154 375 13335 


Hierzu lommen in England und Norbamerila die 
beſonders gezählten Lehrer und Lehrerinnen der 
Mufit. Unter ven Berufsmuſilern und Mufillehrern 
waren in England (1891) 19111 Frauen und 19495 
i amerika (1880) 13182 Frauen und 
17295 Männer. In der Schweiz wurden (1891) 
3108 Lehrerinnen neben 6224 Tehrern in den Primäre 
ſchulen gezählt. In den Kleinkinderſchulen unter: 
tihteten 703 Lehrerinnen ausihließlih. In den 
Selundãrſchulen war die Zahl der Lehrerinnen 192 
neben 1178 Lehrern. An den — — 
ten erteilten 70 Frauen und 298 Männer Unterricht. 
Die preuß. öffentliche Vollsſchule zählte 1891 neben 
63000 vollbeichäftigten Lehrern nur 8500 Lehrerin: 
nen (11,9 Proz.), von denen nahezu drei Fünftel der 
tath. Konfeſſion angehören. allen Volls⸗ und 
Mittelſchulen zufammen waren vollbeichäftigt 67600 
Lehrer und 18250 Lehrerinnen (16,4 Zah, Hierzu 
tommen 7000 männliche und 1100 weiblihe Hilfe: 
lehrer ſowie 8500 geprüfte und 31000 ungeprüfte 
Handarbeitslehrerinnen. In Oſterreich find die Leb- 
terinnen mit 20 Proz., in Frankreich, Stalien und 
England mit 50 und 60 Proz. und mehr an der 








Zoltsbildung beteiligt. B 3 
Im Sanitätöweien und der Heiltunde waren in: 
Sänder | Sabre | Snmen | Männer 








66246 
14682 
15204 


41706 
13845 
39636 
17737 40410 
37846 37063 


Die Zahl der weiblichen Arzte ift immerhin in 
allen dieſen und in andern Staaten noch fehr ge 
ting. Ausgenommen find Nordamerika, das (1890) 
2438 Ärztinnen, England, das (1891) 101 Irztinnen 
und 345 Zahnärztinnen, und Rußland, das (1887) 
neben 18009 männlichen 550 weibliche Srzte zählte. 

Vielfach wird eine umfaflendere Verwendung von 

rauen im Verkehrsdienſie begehrt. dr Deutſch⸗ 

nd waren (1895) im Eiſenbahnbetriebe 2409, im 
Vofts und Zelegraphenbetriebe 2791 Frauen ange: 
ftellt. Erheblicher ſtellt fi die Zahl für Frankreich, 
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wo (1891) 8991 rauen allein im Poſt⸗ und Teler 
graphenbetriebe thätig waren. In Nordamerika 
finden ſich Grauen in größerer Anzahl in verſchie⸗ 
denen höhern und niedern Beamtenitellungen. 1880 
wwrben bort im ganzen 7316 weiblihe neben 
108215 männlichen Regierungsbeamten gezählt. 
Eine eigenartige Erſcheinung bildet dort die Rates 
gorie der weiblichen !Priefter (165), jowie die der 
weiblichen Advolaten (110). Daneben erfcheinen 
etwa 320 Schriftftellerinnen und 580 Journaliftins 
nen, die in geringerer Zahl fih auch in andern 
Staaten finden. Es gab außerdem 2061 Kanſt⸗ 
lerinnen, 2186 weibliche Ardhitelten, 21071 weibliche 
Brivatclerts und Buchhalterinnen, 14463 felbftän- 
ige weibliche Kaufleute, 
ie Vergütung weiblicher Arbeit ift überall und 
durchweg geringer als die ver Männerarbeit. Die 
Srauenlöhne betragen regelmäßig nur 2, bis . 
der Männerlöhne. Di —e e dürfte in erſter 
Linie darauf zuruckzu n jein, daß bie Erwerbs⸗ 
arbeit der Frauen einen ftändigen Charakter erft in 
fpäter Zeit annahm. Cine dauernde Stüße finden 
die niedrigen Löhne in der größern Anſpruchsloſig⸗ 
teit und Vehriofnteit des weiblichen Geſchlechts. 
Litteratur. Amtliche Ergebniffe der Berufs: 
— vom 5. Juni 1882, in der «Statiftil des 
eutihen Reichs», Neue Folge, Bo. 2—4 (Berl. 
1884) und Bd. 6 u. 7: die Gemerbeftatiftitde Reichs 
von 1882 (ebd. 1885); Hauptergebnifje der Berufs⸗ 
zahlung vom 14. Juni 1895 im Deulſchen Reich in 
den «Vierteljahräheften zur Statiftit des Deutſchen 
Keihön, Senn, 5, Sroängun zum dritten Heft 
(ebb.1896); H. Rauchberg, Die $ uptergebnt je der 
öfterr. Berufgftatiftil in ver «Statift. Monatsfchrifte, 
Jahrg. 20 (Wien 1894); Ergebniſſe der über die 
Frauen: und Kinderarbeit in den Fabriken auf Be⸗ 
up des Bundesrats angeftellten Erhebungen 
(Berl, 1877); Amtliche Mitteilungen aus den Jahres: 
berichten der mit Beauffichtigung der Fabriken be 
trauten Beamten, Jahrg. 1 fg. (ebd. 1877 fg.); Kuno 
Srantenftein, Die Lage der Arbeiterinnen in den deut: 
Ken Großftäbten (im «Jahrbudy für Gejeßgebung» 
u. |. w., Neue Folge, Vb. 12, 2pz. 1888); Eugen 
Kämpfe, Die Lage ber induftriell thätigen Arbeiter 
rinnen in Deutfchland (cbb. 1889); Working women 
in ’e cities, Heparı of the commissioners of la- 
bour (4. Jahrg., Wafhingt. 1889); Stieda in den 
«Zahrbügern für Nationalötonomie und Statiftits, 
3. Folge, Bd. 2 (Jena 1891), ©. 189 fg.; Piers⸗ 
torff, 3 und geanenfrage im «Sanbwörterbud) der 
Staatöwiflenihaften», Bd. 3 und Supplement 1 
(eb. 1892 u. 1895). . 
Srauenarbeitöfchulen, Unter dieſem Namen 
Ki fh zuerft in Württemberg feit den fechziger 
ahren eine Gattung von Sahichulen für Frauen 
arbeit blühend entwidelt. ‘Mit grundlicher Unters 
teifunginden Arbeiten des Rähens, Kleidermachens, 
Stickens und Stridens verbindet fi nicht nur Zei: 
chenunterricht, fondern auch Anleitung in gewerb⸗ 
liher Buchführung, Korreſpondenz ımd im kauf: 
männifhen Rechnen. Mit der 1868 errichteten Reui⸗ 
linger Dutteranftalt ift ein Inftitut für Ausbildung 
von Frauenarbeitslehrerinnen verbunden. Die mit 
ftaatlihen Mitteln unterftügten Schulen ftehen 
unter Ruratorien, die veritärkt werben durch Frauen⸗ 
tomiteed. Daneben befteht eine Anzahl weiblicher 
Fortbildungsfchulen. ie 5 Württemberg find 
das Vorbild für ähnliche dv fungen in andern 
Staaten geworben. Württemberg beſaß (1890) 19 5. 
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mit 4511 Schülern, ern 26 mit 2252 Schülern, 
Sachſen 11 mit 1081 Schülern, Baden 16 Hand⸗ 
arbeit3: und Srauenarbeitafäulen mit 1110 Schü: 
lern; 1897 bejaß Württemberg 22 5. — Vgl. Die 
Entitehung und Entwidlung der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsfhulen und F. in Denke, bg. von 
ber konigl. Kommiſſion für bie gewerblichen Forts 
bildungsſchulen (2. Aufl., Stuttg. 1889); Hand» 
mörterbudh der Staatswiſſenſchaften, Bd. & (Jena 
1892), ©. 1096. 
tanenärzte, |. Gynälologie. A 
rauenbach, Stadt in Ungarn, 1 Napy-Bänya. 
tanenberg. 1) Berg der Hainleite in Thürin- 
gen, 2 km weitlid von Sondershauſen, 411 m hoch, 
trug in ber Karolingerzeit die Feſte Jehaburg 
fjest Dorf am Fuße des Berges), die 938 von den 
ingarn erobert wurde. — 2) Berg öftlih von Mar: 
burg, in den Lahnbergen, 380 m had. — 8) 3. (Bis 
Tastaberg ‚ Berg ım NW. von Fulda (f. d.). 
®rauenberg, czeh. Hlubokä, große Schloß 
des Fürften —— in der oͤſterr. Bezirks⸗ 
haupimannſchaft Budweis in Böhmen, zu Podhrad 
6 d.) gehörig, an der Linie Gmund-Pilſen der 
fterr. Staatsbahnen, hatte als Herrenfiß in der 
Geſchichte des Landes ſeit dem 13. Jahrh. eine her⸗ 
Dorragende er Durh die Fürften von 
meh, deren Ahnherr Johann Adolf 1661 
in den Beſitz des umfangreichen Herrſchaftsgebietes 
tam, ift es der pra ol Schloßbau im ganzen 
Lande geworden. Das Schloß, vom arten Johann 
Adolf auf Anregung feiner Gemahlin Eleonora im 
Stil der zuborihen Gotik nah dem Mufter des 
Schlofies zu Windjor 1840—47 erbaut, erhebt ſich 
oberhalb Podhrad auf einem ſenkrecht abfallenden 
—* 84m über der Moldau, und umfaßt 2 große 
öfe, 11 Türme und Bafteien, 140 prächtige Ge⸗ 
mächer mit zahlreichen Kunſtdenkmälern, grober Bir 
bliothet (7000 Bände, meilt Bohemita), Gemälven 
des engl. Tiermalerd Hamilton, von van Dyd, Ma: 
kart, eine Schloßtapelle mit koftbarem Altar (aus 
Netolig), einen großartigen Wintergarten mit der 
Statue der Donau von Schwanthaler, eine Rüft- 
tammer, gebedte Reitbahn, Marftälle für 60 Pferde, 
eine Veranda mit pradtooller Ausficht auf ven Boh⸗ 
mer Wald. An das Schloß ſchließt ſich ein großer 
Garten mit Palmen: und Orcideenhäufern, ein 
roßer Fee mit Forst: und Jagbmufeum im 
& dſchloß Wohrad. Die Fideitommißherrihaft F. 
Ama t 17515 ha, wovon zwei Drittel Wald, und 
hat eine Brauerei und Siegeleien. — Bol. Maset, 
Schloß F. im ſudl. Böhmen und feine Umgebung 
(Frauen Sul 
‚Beauenbreitungen, Zleden im Kreis Mei⸗ 
ningen des Herzogtums Sachſen⸗ Meiningen, 8 km 
von Schmalfalven und Salzungen, durd die Werra 
vom preuß. Dorfe Herrenbreitungen (f. b.) getrennt, 
in hönem Thale, hat (1895) 648 E., PBoftagentur, 
Sernfprehverbindung; Tabafbau. Nahebei ein ſiſch⸗ 
reicher See. Das aus einem Spital hervorgegangene 
und 1165 unter faiferl. Schuß geitellte reiche 


Auguftinerinnenklofter war mit dem gegenüber: | tur, 


gelegenen Chorherrenſtift verſchwiſtert; es wurde 
1525 im Bauernkriege hart mitgenommen und 1554 
eingezogen. Die Raferburg foll beim Dorfe Alten⸗ 
SR en, rechts an der Werra abwärts, ges 
en 
Fraueuburg, Stadt im Kreis Braunsberg des 
gas, Reg.-Bez. Königsberg, 10 km im SW. von 
aungberg, am Frifchen Haff und an der Mündung 
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des Baudelanals gelegen, der einen Heinen, von zwei 
Steindämmen gegen Berfandung geſchutzien —328 
(ihon 1626 von den Schweden benußt) bildet, 
an) 2470 E., darunter 213 Evangeliihe, Voft, 
— Fernſprecheinrichtung, ein Warendepoi 
der Reihöbant; amp und Baffermühfe, Dampfs 
ſchneidemuhle, Fla ereitungdanttalt, Bierbraues 
teien (Mumme), Kg hiffahrt, Aderbau 
fowie Handel mit Kalt, Bier und Hol. Die auf 
dem Domberg (25 m) gelegene bifchöfl. Kathedrale, 
in ſchoner got. Badſteinbau (1329—88), bildei 
mit ihren ſechs Türmen und ber Umgebung von 
allerlei Gebäuden und Türmen eine Art Selung 
und enthält das Grabdenkmal des hier ald Doms 
herr 1548 en Aftronomen Kopernikus 
ſowie feit 1 neue Feniter von Ma haufen« 
Roblenz und Malereien von Bornomilg-Elbing. 
Hinter dem Dom befindet fih der bifhöfl. Balak, 
Eine Merkwurdigleit der Stadt war früher der 1571 
errichtete Wafjerkunftturm, nad} deſſen Einrichtung 
Ludwig XIV. die berühmten Waflerlünfte zu Marly 
anlegen ließ. — %. wurde 1284 gegründet, erhielt 
aber erft 1310 Lubiſches Stadtredht. 
anenchiemfee, Inſel im Chiemſee (f. d.). 
enconpe, Srauenabteilung, Damen: 
coupe, Damenabteilung, das austchfie lich für 
Frauen, Mädchen und Kinder (auch Heinere Knaben) 
vorbehaltene, von den andern Abteilungen durch bis 
zur Dede gehende Scheidemänbe velftänbig ges 
trennte Coupe der Eifenbahnwagen. Die Verkehrs⸗ 
ordnung für die Eifenbahnen Deutichlands (f. Be⸗ 
trieböreglement und Eiſenbahnverkehrsordnung) 
enthält darüber in $. 17 die Beitimmung: « Allein 
reifende Frauen follen auf Verlangen möglichft nur 
mit Frauen zufammen in eine Abteilung gefeßt wers 
den. In jedem Zuge muß minbeftens je eine Frauen⸗ 
abteilung für die Reiſenden der zweiten und der drit⸗ 
ten Wagenllaſſe vorhanden fein, fofern in dem Zuge 
wenigſtens drei Abteilungen ber betreffenden Was 
enllaſſe fich befinden. Auch in Bügen, in welchen 
Ira Wagen mit geſchloſſenen Abteilungen nicht bes 
en, ift thunlichſt eine befondere Abteilung für 
auen einzurichten.» Gleiche Beitimmungen enthält 
das Betriebsreglement für die dem Verein deutſcher 
—— ——— (f. Eifenbahnverein) ans 
gehörenden Eifenbahnen. Ebenſo bejtehen Frauen⸗ 
abteilungen bei den Eifenbahnen in Frankreich, 
Rupland, zalien, den Niederlanden u. |. w. wenn 
aud zum Zeil in beichränktem Umfange; dagegen 
ind auf ben engl. und amerif. Eifenbahnen “ ondere 
auenabteilungennidht eingerichtet; bei den ſchweiz. 
ifenbahnen werden allein reiſende Frauen in Nichte 
taucherabteilungen gewieſen. 
anenbiftel, |. Onopordon und Silybum. 
raueundorf, Dorf im Kreis Random des 
yreuß. Reg.⸗Bez. Stettin, 5 km nörblid) von Stettin, 
lint3 an ber Ober, in einer lieblihen Hügelland» 
IGaft mit fruchtbarem Boden, mit Stettin dur 
ampfihiffahrt, Eifenbahn (im za und Pferdes 
bahn verbunden, hat (1895) 3009 E., Poſtagen⸗ 
, Gerniprechverbindung $erenanftalt (etwa 180 
Kranke); Eichorienfabrit, Dampfziegeleien und Ges 
müfebau und ift beliebter Vergnügungsort der 
Stettiner. Der Stettiner ttlüb hat ein Hafen⸗ 
baffın hier. Nordlich fteigen die Hügel im Juloberg 
She m, weiter nordweſtlich im Vogelſang zu 189 m 
e auf. ö 
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Frauenemancipation — Frauenfrage 


Sranenemancipation, Frauenftage. 

Frauenf. „ginter ber lat. Benennungvon Tieren 
Abkürzung für Georg Ritter von Frauenfeld, 
einen öfterr. —E 

Frauenfeld. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Thurgau, bat 129,4 qkm, (1888) 14910 E, dar: 
unter 11063 Evangeltfche und 3808 Ratholiten, in 
10 Gemeinden. — 2) Hanptftabt des ſchweiz. Kan⸗ 
tons Thurgau und des Bezirks F. 33 km nordoſtlich 
von Zürich, in 417m Höhe, rechts an der Murg, bie 
ſich 2%, km weiter nörblic in die Thur ergießt, und 
ander Tinie Zürich: Romanshorn der Schweiz. Nord: 
oftbahn, von Wiefen, Obftgärten und Weinbergen 
umgeben und mit Bl durd eine Straßenbahn 
(18 km) verbunden, ift nad) den großen Bränden 
von 1771 und 1788 freundlich und regelmäßig ge 
baut und hatte 1888 mit Ausgemeinden 5996 &., 
darunter 1519 Ratholiten, Bolt, Telegraph, altes 
Schloß mit Doppelturm, ehemals Sig der Land: 
vögte des Thurgaus, neues Negierungögebäude mit 
Staat3arhiv und Kantonsbibliothek, ein 1518 er 
baute Rathaus, eine kath. Kirche, 1286 erbaut, 
und eine proteftantifhe von 1685, Banfgebäube, 
gemad ulen, Mäd enfetunbärfgule ferner ald 

affenplag der Artillerie eine geh Kaferne und 
gemeus: Schub:, Waffen: und Maichinenfabriten, 

jengießerei, Baummollmebereien, Öerberei, Bier: 
brauerei Ader:, Obft: und Weinbau. Die paris 
tätiiche thurgauifhe Kantonsſchule mit naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und hiſtor. Sammlungen wurde nebft 
Konvilt 14. Nop. 1863 eröffnet und befteht aus In⸗ 
duſtrieſchule mit techniſcher und mertantiler Ab- 
teilung und Gymnaſium. der Nähe die Ge 
bäude der —— Kartauſe Ittingen. — F. wird 
als Stadt zuerit 1255 urkundlich erwähnt. Von 
den Grafen von Kıburg, denen die Landgraffhaft 
Thurgau gehörte, ging diefelbe 1264 an die zajen 
von Sabsburg über und blieb bei Öfterreich bis 
1460, wo bie Eidgenofjen den Thurgau eroberten 
und in eine gemeine Herrſchaft der Alten Orte ver: 
wandelten, deren Lanbvogt im Schlofie zu 3. feinen 
Sitz hatte. F. wurde 1500 auch Sig des thurgauiſchen 
Landgerichts und war 1713—98 Verfammlungsort 
ver Tagſatzungen. Seit 1803 ift F. die Hauptitabt 
de3 durch die Mediation neugeihaffenen Kanton 
Thurgau der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, wie es auch 
1798—1808 Hauptort bes Kantons Thurgau ber 
Helvetiſchen Republitwar. Bei F. fand 25. Mai1799 
ein blutiges Gefecht zwiſchen den Öfterreihern und 
den von befvet. Truppen unterftügten Franzoſen 
Statt. — Bol. Pupikofer, Gedichte der Stadt F. 
(Srauenf. 1871). 

Sranenfifh, |. and. Auch ein Weißfiſch 
(Leueiscus Meidingeri Heck.), weldyer ven Ehiem: 
fee und einige Seen der dfterr. Alpen bewohnt, wird 
d. genannt. 

euflachs, ſ. Linaria. 

aueufrage, bie Geſamtheit der Probleme 
und Forderungen, die in der neueften Zeit aus der 
Umgeftaltung ber Gefellihaft und ihrer Lebens⸗ 
formen ſich in Bezug auf die Stellung des weiblichen 
Seſchlechts bei ven modernen Völtern ergeben haben. 
Diefe Probleme find teils privatrechtliher, teils 
öffentlich rechtlicher und polit. Natur, bald gelten 
fie mehr der wirtſchaftlichen, bald der allgemein 
geſellſchaftlichen Stellung der Frauen. Während 
die einen auch unter den veränderten Verhältniffen 
der Neuzeit fireng an dem überlieferten Familienideal 
fefthalten, das Heraustreten der Frauen nur als 
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etwas Vorübergehendes, Abnormes, Ungefundes 
gelten laſſen, die ganzen Lebendbeziehungen bes 
weiblichen Geſchlechts nur unter dem Gejichtäpuntte 
be3 traditionellen Zamilienlebens betrachten und 
daher im dffentlihen wie im privaten Leben das 
weibliche Geichleht in Unterorbnung unter bad 
männliche erhalten wiſſen wollen, ift eine andere 
trtzeme Richtung von bem Beftreben erfüllt, jeden 

nterſchied ſen den Geſchlechtern in allen 
äußern nenne zu verwifchen, indem fie, 
auögehend von dem Glauben an bie urfprüngliche 
Gleichheit aller Menſchenindividuen, die biäherige 
Ungleichheit in der gefellichaftlichen Behandlung 
der Geſchlechtsunterſchiede lediglich auf gemaltfame 
Unterbrüdung der Frauen burd) die Männer zurüd« 
führt, ihre Bejeitigung daher als einen Befreiungs⸗ 
akt, als die Wieverherftellung des natürlichen Zus 
farbe und als einen endlichen Sieg der Geredtigs 
eit betrachtet ($rauenemancipation). 

‚Reine von_biefen beiden ertremen Richtungen 
wird vorausſichtlich ihr Ziel erreichen. Den ver⸗ 
änderten wirtfchaftlichen und focialen Berhältnifien, 
melde thatfählih ſchon in weitem Umfange die 
Lage des weiblichen Geſchlechts gewandelt haben, 
wird immer allgemeiner Rechnung }getzagen werben 
müffen teils durch gefellfhaftlihe Anertennung bes 
Neuen und der aus ihm 8 ergebenven Folgeruns 
gen, teils durch bewußte Fortführung des ſich voll» 
ziehenden Vorgangs. Um aber die Örenze zu er 
tennen, wie weit hierin zu gehen möglid und note 
wendig fei, kommi es darauf an, zu unterjheiben, 
wie meit die aeleliäaftl e Stellung der Frauen 
duch unmwandelbare natürlihe und mie weit durch 
wandelbare hiftor. Verhältnilje bedingt ift., 

Die Rolle, welche ver Frau im Unterihiede vom 
Manne im Gefhlehtöleben von der Natur anges 
wieſen ift, macht eine völlige Gleichſtellung der 
ſchlechtet für alle Zeiten unmöglid. Sie weift ihr 
als erfte und vornehmfte Aufgabe die Ernährung, 
Pflege und Erziehung ber Kinder zu. Mag au 
die einzelne Frau ſich der Erfüllung der hierdurch 

jegebenen Pflihten entziehen oder außer, ftande 
En diefen Pflichten zu genügen, dem weiblichen 
Geſchlecht als ſolchem konnen fie in keinem irgendiwie 

earteten Geſellſchaftszuſtande abgenommen werben. 
M diefem natürlichen weiblichen Pflichtentreife 
wurzelt dag Familienleben, defien Hauptträger das 
weibliche Geſ [echt ift und Blei en wird. Hiermit vers 
bindet ſich die Verwaltung des Hausweſens, die dko⸗ 
nomiſche Verwendung des vom Manne Erworbenen. 
Es entiteht eine auf natürliher Grundlage ruhenbe 
Arbeitöteilung zwiſchen Mann und Yrau, bie erfte 
und urfprüng fee bie, wenn aud bie wirtſchaft⸗ 
liche Aufgabe der Familie durch Ausbildung des 
getellfchaftlichen Produktionsprozeſſes noch jo ſehr 
eingeengt werden mag, doch niemals ganz aufhören 
wird. Hierzu kommt, daß die befondern Geſchlechts⸗ 
funttionen, die den rauen zufallen, ihre Stellung 
bon vornherein zu einer mehr jebundenen machen, 
ihnen das unbegrenzte Maß freier Beweglichkeit, 
befien der Mann fid erfreut, für immer im wirt⸗ 
chaftlichen und geſellſchaftlichen Leben verſagen. 
er natürliche — tsunt: ie nei ſich übers 
dies nicht nur in einer bur ittlich geringern 
Korperkraft bei den Frauen aus, fondern aud in 
einer andern Richtung ber geitigen und moraliſchen 
u igleiten und Kräfte. Diefe Verſchiedenheiten ber 
eichlechtqualitäten werben zweifellos durd bie 
tur ſcharfer herausgebilbet, find aber nicht ledig⸗ 
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fi ein Rulturprobuft, fondern urſprunglich vor- 
handen. Sie bewirken, daß die Frau aud) dort, wo 
fie ſich ebenfo frei bethätigen kann wie der Mann, 
für die einzelnen Arbeiisſunltionen je nad) ihrer Na⸗ 
tur bald befier, bald geringer —7 — erſcheint als 
dieſer. Im beſondern wird die ſchwerere, gröbere 
Arbeit ſtets vorzugsweiſe Sache des Mannes ſein 
muſſen, darunter vor allem auch der Wehrdienſt 
u. ſ. w., während die Frauen mehr dort hervor⸗ 
treten werben, wo bie Geſchicklichkeit der Hand ent⸗ 
ſcheidet. (6. Frauenarbeit.) 
faft allen Ländern Europas überwiegt bie 

Zahl der weiblichen Individuen die der männlichen, 
während in jüngern Rolonialgebieten, fo auch in 
Nordamerika, bie Zahl der Männer größer zu fein 
pflegt als die der Frauen, da das weibliche Geſchlecht 
als das gebundenere, in ſchwächerm Maße an ven 
Wanderungen teilzunehmen pflegt. In Deutichland 
beläuft fh (1895) der Überfhuß des weiblichen Ge: 
ſchlechts auf nahezu eine Million (950791) ivi⸗ 
duen. Während nicht nur die Zahl der Verheirate⸗ 
ten, fonbern auch die Zahl der Ledigen bei beiden 
Geſchlechtern fih im Gleihgewicht halten, dedt ſich 
der Gefamtüberjhuß der rauen annähernd mit 
der Zahl, um welche die Witwen die Witrer über: 
ragen. Saft man aber jelbft die F., wie dies häufig 
geſchieht, lediglich auf als die frage der Verſor⸗ 
gung ber Lebigbleibenden, Mittellofen, fo ift auch 
ei einer derartig engen Auffaflung die Urſache 
ver zu belämpfenden Mifftände nicht in dem Bo: 
handenſein eines zahlenmäßigen übergewichts bes 
weiblichen his gelegen, Denn ſelbſt bei volli⸗ 
In Bahleng! sihgemict der Geſchlechter würde es 
tet eine große Anzahl Frauen geben, bie dauernd 
Bi nese, ſowohl weil ein Teil der Männer auf 
die Che ganz verzichtet, als auch wegen be3 durch⸗ 
ſchnitilich höhern Heiratsalters der Männer, bes 
fonders in den mittlern unb höhern Ständen. Liber» 
dies bleibt für diejenigen, welde zur Ehe gelangen 
(und fie bilden die große Mehrzahl), die Verſor⸗ 
gung während des kurzen oder längern Zeitraums, 
der milden bem Ende der Kindheit und dem Heirat3- 
zeitpuntte liegt, eine Grage deren Löfung in ber 
Gegenwart a erhebliße chiierigfeiten bietet. 

Geringer find dieſe Schmierigleiten in_ben ftart 
bejebten ärmern Bevolkerungsſchichten. Hier han- 
delt e8 fi vielmehr darum, einer dem weiblichen 
Organismus ſchädlichen und die Erfüllung ber 
familiären Berufspflichten hindernden Ausdehnung 
ber Erwerbsarbeit enigegenzuwirlen, ald um bie 
Beihaffung neuer Grwerbögelegenheiten. Für bie 
gewerbliche Forthildung der Mädchen dieſer Klaſſen 
gejiieht in Deutſchland bisher wenig, da den Fort⸗ 
bildungsſchulen (f. d.) für das weibliche Geſchlecht 
und ben Frauenarbeitsſchulen (f. d.) nod nicht die 
Aufmerkamtleit zugewendet wird, welche ihrer Be 
deutung zulommt. Um bie aus ber inbuftriellen Er⸗ 
werbsarbeit fich ergebende Untüchtigkeit der heran- 
wachſenden Mäbchen in allen häuslichen Verrich⸗ 
tungen zu bejeitigen und fie fähig zu machen, fpäter 
ald Hausmütter dem eigenen Haushalte vorzu⸗ 
ftehen, wovon fo unendlich viel für die Erhaltung 
eined gefunden Samilienlebens abhängt, hat man 
angefangen, nit nur ben Vollsſchulunterricht zu 
vernollftändigen, jonbern auch durch beſondere Haus» 
haltungs⸗, Rod:, Näh:, Flid · und Strickſchulen oder 
:Rurfe bie fehlende häußliche Unterweifung zu er: 
fegen. (S. Haushaltungsſchulen) Aber nicht nur 
der Unterweifung in den häuslihen Verrihtungen 
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bebürfen die jüngern Arbeiterinnen, noch nötiger iſt 
ihnen, wenn fie allein ftehen, anftändige und ſichere 
Unterkunft nebjt guter und billiger Fr egung und 
gefelliger lu, damit ihnen das fehlende Fami⸗ 
lienleben erjegt werde und fie nah Möglichteit auch 
vor den fittlihen © apren bewahrt werben, welche 
ihnen im ftäbtifchen Leben drohen. Diefen Zweden 
dienen bie in neuefter Zeit an vielen, namentlich 
tößern Orten entftanbenen, auch von einzelnen grös 
Bern Arbeitgebern für ihre Hrheiterichaft errichteten 
—— licher Leitung unterſtellten Näd⸗ 
chenheime (f. ar Im Hinblid ar die Erwerbs⸗ 
thätigteit der Mütter in Fabriken, Werkſtätten oder 
emden Haußhaltungen, die zivar, weil fie die Er⸗ 
füllung der häuslichen Pflihten hindert, bedauer⸗ 
ich, aber nad) dem Tode des eat Ernahrers 
oder bei unzulänglihem Verdienſt des Mannes für 
die Gewinnung der erforberlihen Griftenzmittel oft 
unvermeidlich iſt, bebarf es der Krippen, Kinder⸗ 
bewahrungs⸗ und anderer verwandter Anftalten, um 
die S lende mütterlihe Furſorge zu erfegen. (S. Kin⸗ 
derbewahranftalten.) n 
Trotz der großen Verbreitung ber weiblichen Er- 
werbathätigteit zeigt ſich überall eine lebhafte und 
energiſche Bewegung, bie auf Die Erweiterung ber Er: 
twerbögelegenheit für das weibliche Geſchlecht gerich- 
tetift. Sie gilt nicht fomohl dem gefamten Geflecht, 
ala ielmeht ben unverforgten Srauen des gebilde⸗ 
ten, aber vermögensloſen Mittelſtandes, vornehm⸗ 
lid) in den Städten. Die verhältnismäßig große 
Best der in dieſen Kreifen ledig bleibenden Mädchen 
ann nur zum geringen Teil aus einer ſchwächern 
Heiratsfrequenz de3 Mittelftandes erklärt werben. 
Die Bermögendlofigfeit vielmehr, beſonders wenn fie 
* iſt mit höhern Lebensanſpruchen, macht bie 
adchen dieſer ſocialen Schicht in den Kreiſen, auf 
welche die Standesvorurteile fie für die Heirat 
it ausſchließlich anweiſen, erfahrungsgemäß den 
ännern für die Ehe minder begehrenswert. Dazu 
tommt, daß der moderne Haushalt, beſonders der 
fea he, eine nugbringende Verwendung weiblicher 
tbeitätraft nur in beſchränktem Maße ermöglicht. 
Hieraus ergiebt fih für die Unverheirateten eine 
Eriſtenz ohne hinreichenden Zwed und Inhalt und 
in dem Maße, wie dies mehr empfunden wird, ohne 
innere Befriebigung. Dem Ergreifen eines Er— 
werbsberufs ftehen einerfeit3 die focialen Klaſſen⸗ 
vorurteile entgegen, andererjeit3 Die ungenügende 
Ausgeftaltung des Mädchenunterrichts und ber 
Mäpdchener, tebung, die in der Regel eine bejondere 
Berufevorbildung ausihließen, faum einmal für 
die Erfüllung ber häuslichen Pflichten hinreichend 
vorbilden und felbit in der Allgemeinbildung, bie 
fie geben, ernften Anfprüchen felten genügen. Iſt 
das Eintommen des Ernahrers auf die Dauer 
nit im ftande, den Familienunterhalt zu, —— 
oder ſtirbi gar der Ernährer, fo pflegt ſich ein ſchlei⸗ 
chender oder aluter Notitand einzuftellen, verihärft 
noch durch die Rotwenbigteit, ben Schein einer böhern 
Lebenshaltung, als die Einfommensverhältnifie 
geitatten, auftecht zu erhalten. Was von den Un- 
verheirateten gilt, gilt in analoger Weife D die 
Witwen biefer Klaſſe, auf denen häufig außer ber 
Sorge für den eigenen Unterhalt die Fürforge für 
unerzogene Kinder laftet. Die fi bietenden Ger 
werbsgelegenheiten erweiſen fi, aud wenn fie 
eventuell unter_ Überwindung ‚entgegenftehenber 
Vorurteile ergriffen werben, meijt wenig lohnend, 
da bei dem Dlangel befonverer Berufs: oder Fach⸗ 
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tenntnifje jede einzelne einer unbefchräntten Kon: 
turrenz der Geſchlechtsgenoſſinnen begegnet, die den 
Lohn drüdt. Es hat daher im Laufe biefes ah 
hunderts, —5 — nur vereinzelt, dann Hai mell 
wachſendem Umfange ſich die Erkenntnis Bahn ge⸗ 
brochen, daß die in den ee ae, beftehenden 
Anfhauungen über Beruf und Aufgabe des weib⸗ 
lichen Geſchlechts durch entjprehende Wandlungen 
von dem mannigfaltigen Widerſpruch, in dem fie zu 
ben zwingenden Bedürfniffen des Leben⸗ ſtehen, 
befreit und auf eine — — Grundlage im Sinne 
freierer und weiterer Auffaſſung des Frauenberufs 
geſtellt werden müßten. Zunädhjft galt es die Er⸗ 
werbsgelegenheiten für rauen zu vermehren, ihnen 
Zugang zu verſchaffen zu einer Reihe von Thätig- 
teitögebieten, die obne amingenben Grund bisher 
den Männern ausſfchließlich vorbehalten waren, zu: 
gleich aber eine gründliche Reform und Erweiterung 
des weiblihen Bildungs: und Erziehungsweſens 
berbeizuführen, um die Mädchen fm I ihre 
Aufgaben in Haus und Yamilie ald aud für felb: 
Ständige Entwürfe und Berufsausübung beifer als 
bisher gefhehen, auszuruſten und hiermit aud) die 
tiefer liegenden Urſachen unbefriedigender Eriftenz 
zu befeitigen. In den Rahmen biefer Beitrebungen 
fallen die Bemühungen, den Frauen die Zulaffung 
zum Univerfitätöftudium zu erringen, die oft in um: 
glhlden Maße in den Vordergrund treten. (S. 
Mäpchengymnafien und Frauenftudbium.) 

Die immer mächtiger anſchwellende Frauenbewe⸗ 
ung konnte die principielle Stellung der Geſchlech⸗ 
ter zueinander nicht unerörtert laſſen. Wie bie 
Bewegung ganz dem Zeitalter des vordringenden 
Inbivibualigmus angehört und aus diefem geboren 
und dur ihn getragen wurde, ke find ir auch 
die Ausſchreitungen des individualiſtiſchen Geiſtes 
nicht erſpart geblieben. Die an ſich richtige Erkennt⸗ 
nis, daß bie Frau in der ihr bisher angemiejenen 
unfelbftändigen und dem Manne gegenüber völlig 
untergeorbneten Stellung beim ‘ortichreiten ber 
wirtiaftlichen und focialen Entwidlung nicht mohl 
erhalten bleiben tönnte, führte vielfach dazu, jede 
M unterfchiedlicher Behandlung der Gehe ter 
ruhende Socialordnung als ein Produkt der Ge 
walt zu erlären und die völlige Gleichſtellung von 
Mann und Frau in allen Dingen als allein der 
Geredtigfeit und Humanität entiprehend zu for- 
dern, Die geltende Ehe jollte demnach einem jeder: 
zeit frei ldabaren Bunde, wenn nicht gar dem Prin⸗ 
cip der völlig freien Liebe meihen. Eine gewichtige 
Stüße lieh der Beweisführung der Hinweis au! 
den häufig beftehenben Widerſpruch zwiſchen Idea 
und Wirklichleit auf dem Gebiete der modernen Che. 
Zeilweife mit Recht konnte man behaupten, daß, wo 
die Arbeiterfrau Haus und Kinder verlafien muß, 
um draußen auf Arbeit zu gehen, die Grundlagen 
eine gejunden Familienlebens geafört feien, in 
ben mittlern und hohern Geſellſchaftsllaſſen die 
Ehe vielfach zu einem Verforgungämittel oder zu 
einem Mittel, tum und Befig zu erwerben, her⸗ 
abgefunfen fei. Als der wiſſenſchaftliche Hauptver: 
treter des inbivibualiftiihen Emancipationsgedan- 
lens wird J. St. Mill zu nennen fein; auf ſchon⸗ 
girioem tete vertörperte ſich der Gedanke in 

ge Sand. Die Erbichaft des Liberalismus hat 
auch auf vem Gebiete der Frauenemancipation ber 
Socialismus angetreten. Seine Anfhauungen die 

In darin, daß die geltende Ehe ein Ausfluß des 

ivateigentums und eine Reform nur unter Ab: 
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ſchaffung des privaten Charafter3 der Eigentums: 
und Erwerbsorbnung möglich fei. 

Auf dem Gebiete des Privatrecht ift bereits im 
Laufe dieſes ‚Jahrhunberts die volle Rechtsfahig⸗ 
keit, wie fie der Mann befigt, auch für das weibliche 
Gelhledt ig der ee zur Anerkennung ges 

au. 


langt. (©. . 
ie Spitze, in melde die F. ausläuft, bildet die 
Sept der polit. Gleihberehtigung. Schon in der 
eit der großen Franzoſiſchen Revolution, in der 
die Frauen eine bemerkenswerte Rolle ſpielten, 
tauchi die gererung der Gleihftellung auf. Sie 
wird danad ein Beſtandteil der aus dem demo: 
kratiſchen Geifte der Revolution geborenen focialis 
tifchen Ideen, wird aber in Frankreich von der 
ürgerlichen act fehr bald im Leben —* 
gelaſſen. Nachhaltig und mit praktiſchem Erfolg 
wird ſie faſt nur in England und Nordamerika ver⸗ 
treten. England begann die polit. Emancipa⸗ 
tlonsbewegung um 1865, doch war ihr Ziel be⸗ 
ſchränlt auf das altive Stimmrecht der felbftändig 
geftellten Frauen. (S. Frauenvereine.) 1867 murde 
von 3. St. Mill der erite Antrag auf Verleihung 
des polit. Wahlrecht3 im Parlament geftellt. Nach: 
bem biefer Verfuc erfolglos geblieben war, ift der 
Antrag von Zeit zu Zeit wiederholt, aber regel: 
mäßig, obwohl zuleßt (1892) nur nod mit ſchwacher 
Majorität abgewieſen worden. 1869 erhielten in 
England, 1881 und 1882 in Schottland die weib⸗ 
lihen Hausbefiger das ihnen auch in Deutſchland 
ftellenweife zutommende Gemeindemahlrecht. 1870 
wurde ben er in England das aftive wie paffive 
Wahlrecht für die Schulratäwahlen, fpäter auch für 
Armenpflegerwahlen,, 1888 außer den Haußeigen- 
ER ei Be —— — 
afſchaftswal teingeräumt. Den Anſpruch au 
das paffive ee den Grafichaftswahlen er- 
tannten bie Gerichte nicht an. In der Parish and 
Distriet Councils Act (Landgemeindeordnung) 1894 
aben fie aktives wie paffives Wahlrecht errungen. 
einigen engl. Kolonien, in Schweden, Island, 
inland, in mehrern Uniongftaaten find 


auen zu 
den Bahlen 


ir die lokalen Selbftvertwaltungstörper 
berechtigt. Rußland, teilmeife auch in Deutſch⸗ 
land, dürfen fie ihr Wahlrecht nur durch Vertreter 
ausüben. In 22 Unionsftaaten fowie einzelnen 
europ. Staaten haben fie aktives und paſſives Wahl: 
recht bei der Schulverwaltung. Polit. Wahlrecht ift 
ihnen in Wyoming, Utah, Colorado und Kanſas ein⸗ 


geräumt. Neufeeland folgte 1893, Sübauftralien 
1894. — en ihnen alle Amter offen, 
die nicht durch die aſſung ausbrüdlih aus: 


genommen find. In Chile wurde ihnen 1876 das 
polit.Stimmtedt verliehen. In Deuiſchland ift eine 
B Frauenbewegung nit nur in vage 

tbeiterfreifen hervorgetreien; aber jelbft in ber 
focialiftiichen Bewegung hat fie fih niemals her: 
vorragend bemerkbar gemacht. In einigen Städten 
waren bie Arbeiterinnen bis wor kurzem berechtigt, 
an ben Gewerbegerichtswahlen aktiv teilzunehmen; 
durch dad Gewer eger htane er von 1890 inbeffen 
find fie von der Teilnahme an dieſen Wahlen 
allgemein aus: — en, obſchon ihr Ausſchluß 
hier, wo es ſich lediglich um die Vertretung ihrer 
unmittelbaren Ärbeits und Erwerbsintereſſen han⸗ 
delt, wenig gerechtfertigt erſcheint. In Frankreich hat 
man 1892 den Frauen in den Gewerben welche 
Ka beichäftigen, für Gefamtjtreitigfeiten zwi⸗ 
hen Arbeitnehmern und Arbeitgebern die Wählbar: 
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teit für bie fakultativen Sühnes und Schiedskom⸗ 
miffionen zugeſprochen. 
itteratur. Mary Wollftonecraft, Vindication 
of the rights of woman (2ond. 1792); von Hippel, 
tiber die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber (Berl. 
1792); Zaboulaye, Recherches sur la condition 
civile et politique des femmes depuis les Romains 
jusqu’& nos jours (Par. 1843) 2 &. Miu, Subjec- 
tion of women ons: 1869 ; 5. Aufl. 1883; überjeßt 
von Jenny Hirih: Die Hörigkeit der Frau, 2. Aufl. 
Berl. 1872); Luiſe Dito, Dad Recht Kaum au 
Erwerb (Hamb. 1866); Luiſe Buchner, Die Frauen 
und ihr Beruf (5. Aufl., Lpz. 1884); %. Pierstorff, 
auenbewegung und F. (Gött. 1879); Theodore 
tanton, The woman Den in Europe (Lond. 
1884); Lor. von Stein, Die Frau auf dem focialen 
Gebiete (Stuttg. 1880); derf., Die zen auf dem 
Gebiete der Nationalölonomie (6. Aufl., ebd. 1886); 
Bebel, Die rau und der Socialismus, früher u.d.T.: 
Die Frau in der Vergangenheit, Gegenwart und 
ukunft (25. Aufl., Stuttg. 1895); Annie Nathan 

jener, Woman’s work in America (Reuyort 1891); 
J. Pierstorff, Frauenarbeit und F. im «Hand- 
wörterbud; der Staatäwiflenihaften», Bd. 3 (Jena 
1892; —— 1895), mit Litteraturnachiweiien; 
Lily von Gihycki, Die Bürgerpflicht der Frau (Berl. 
1895); dieſ. Zur Beurteilung der Srauenbewegung 
in England und Deutihland tesn. 1896); Higginfon, 
Die 3. und der glunde Menſchenverſtand deutſch 
von E. Jacobi, 2. Aufl. Neuwied 1895); Sera Proel 
und Marie Raſchke, Die Frau im neuen Bürgerl. 
Geſetzbuch (Berl. 1895); Bulling, Die deutice 
zu und das Bürgerl. Geſetzbuch (ebd. 1896); 

alder, Die Frauenbewegung (Straßb. 1896); 
©. Cohn, Die deutfche Frauenbewegung (Berl.1896); 
Eliza Br, Zu F. Bittau 1896); Duboc, 
Fanfaig Jahre 3. in Deutichland (pz. 1896); Der 

internationale Frauenkongreß für Frauenwerke und 
nern in Berlin 19. bis 26. Sept. 1896 
jerl. 1897); Der Eriftenztampf ver Denn im mo⸗ 
dernen Leben. Zwanglos erfcheinende Hefte (hg. von 
©. Dahms, ebd. 1895);, die von Clara Zettin redi⸗ 
gierte (jocialiftiiche) Zeitſchrift «Gleihheit» (Stutt- 
art); die von Minna Eauer herausgegebene Zeit: 
Bit auenbewegung» (Berlin) und die Monats: 
chrift «Die Frau» (hg. von Helene Lampe, ebd.). 

Sranenhaar, Zarntrautgattung, |. Adiantum 
und Asplenium. 

Frauenhäuſer (auh Frauenzimmer, Toch⸗ 
terhäufer, Hurenhäufer, gemeine, freie 
oder 1 Hänfer, jpäter Bordelle), die Dir: 
nenhäufer des Mittelalters. Diefe Bedeutung ift 
nicht urfprünglid. Auf den großen Höfen beſtand 
ein eigenes Frauenhaus (apnzectum) in dem bie 
unfreien Mägde hauptſachlich mit Weberei beſchäf⸗ 
tigt wurden. Das Treiben dieſer aKleidermägde⸗ 
artete oft in Leichtfertigleit aus, und ſchon Karld. Gr. 
mußte in Kapitularien ſtrenge Aufſicht und Zucht 
durch ne Minifterialien einfhärfen. Auch in 
feinem Palaft zu Aachen ging es nicht ſehr zuchtig 
zu, und gerade in Städten, die aus königl. Pfalzen 
erwuchſen, wie Ulm, Frankfurt und Strahhir , wird 
zuerſt der F. als Wohnlauen eiler Sinnenluſt er⸗ 
wähnt, wo bie athdrichten Töchter» und fahrenden 
Frauen, auch ——— * genannt, unter Shuß 
und Frieden der Obrigfeit, unter bejondern Ord⸗ 
nungen und unter Debut eine3 Frauenwirtd oder 
einer « Übtiffin» in Häufern, die der Gemeinde 
zinſten, eine eigene berechtigte Zunft bildeten. Bald 
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Et in allen größern und vielen Hleinern 
Städten. Die Dirnen, meiſt aus andern Gegenden 
bezogen, waren mehr oder weniger veradhtet, oft 
rechtlos, dem Henker oder Büttel untergeben, durch 
Abzeichen kenntlich gemacht; aber felbit die Geift: 
lichkeit bezog Einkünfte aus F., und der Ertrag aus 
ihrem Schußgelve gehörte verſchiedentlich zum Lehn 
der Gromarkhälle von Fürften. Im 15. ‚Jabrs. 
waren bie 3. der Lieblingafig jeglicher Leben ft, 
verfchlofjennurden Geiftlihen und ven Juden. Selt⸗ 
jamermeife hatten die Dirnen damals in manden 
ten das Recht, bei Feften, Hochzeiten auf dem 
Rathaufe zu erſcheinen und Blumenfträuße zu über- 
reihen, wofür fie bewirtet wurden. Die Zeit der 
Reformation machte dem Unfug allmählich ein Ende. 
Schon im 13. Jahrh. veranlakte dad Mitleid fromme 
Seelen, die Gefallenen zu belehren, zu retten und 
durch Korforge vor Rüdfall zu bewahren, und fo 
entitanden die Klöfter der Büßerinnen, Reuerinnen 
und in die einzutreten den 
a ſchdnen Frauen» wohl auch durch eine Ausſteuer 
von ſtãdtiſchen Terwaliungen erleichtert wurde, (S. 
auch Projtitution.)— Val. Kriegl, Deutſches Bürger: 
tum im Mittelalter, Neue Folge Frankf. a. M. 1871). 
— ſ. Madchenheime. 
Frauenhochſchulen, j. Frauenſtudium. 
Fraueniuſel, Inſel im Chiemſee. 
Fraueunkauf, ſBrautkauf und Ehe. 
— ‘Pflanze, ſ. Hesperis, 
T 





ranenfongrefie, |. Srauenvereine. 

Fraueukraukheiten, das Gebiet aller jener 
kranlhaften Zuitände und Vorgänge im weiblichen 
Körper, welde in den geſchlechtlichen Eigentüm- 
lichkeiten deöfelben begründet find, mit Ausnahme 
derjenigen akuten Affeltionen welhe ſich unmittel- 
bar an das Wochenbett anfglichen und zumeift 
als jog. Wocenbett: oder Puerperaltrantheiten 
beſonders unterfchieven werben. Die Lehre von 
den F. ift erft in den lebten Jahrzehnten zu einer 
befondern Specialität erhoben worden, nachdem 
die Fortfchritte der pathol. Anatomie und vervoll⸗ 
tommneten Unterfuhungsmethoden ein beſſeres 
Verftändnis der verſchiedenen Störungen der weib⸗ 
lihen Geſchlechtsorgane und richtigere Aufſchluſſe 
über bie wichtigiten, bis dahin vielfach falſch gedeu- 
teten Lebenderiheinungen beim Weibe ermöglicht 
Bas Man zählt zu den F. gewöhnlich die Er⸗ 

tantungen der das Geſchlechtsleben des Weibes zus 

nachſt vermittelnden Organe, namentlich der äußern 
Geihlehtsorgane, der Scheibe, der Gebärmutter, 
der Eierjtöde und ihrer Anhänge, fowie die durch 
ie bedingten verfdiebenartigen Störungen ber 

enftruation, ber fängnis und Befruchtung; 
weiterhin die Krankheiten der weiblihen Bruft, die 
von manden ber eigentlichen Chirurgie grasviefen 
werben, fowie gewiſſe Störungen der äbrung 
(Blutarmut, Bleichſucht) und des Gefamtnerven: 

ioftem3, melde ſehr häufig bei hanthaften de 
tänden der überaus nervenreihen weiblichen Ges 
chlechtsorgane durch refleltoriſche Übertragung auf 

die verſchiedenen Organe des Darmlanald, das 
Herz und das Gehirn zu hans fommen und ges 
wohnlich unter der Gefamtbezeichnung der Hyſterie 
zufammengefaßt werben. 

Die Urſachen der F. fe außerordentlich man: 
nigfach; ein großer Zeil der hierher gehörenden 
Afıttionen entfteht durch unzwedmäßiges und un: 
verſtãndiges en während der Menftruation, 
der Schwangerihaft und des MWochenbettes, oft 
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auch durch übermäßigen Geſchlechtsgenuß, der 
leicht andauernde Kongeſtionen und entzündliche 
Anſchoppungen in den innern Genitalien zur Folge 
en kann. Auch das übermäßige und vorzeitige 
ren durch Korſetts kann durch die hierdurch 
veranlaßte Raumbeihräntung der Bauch⸗ und 
ei on und durch den ſtarken und widernatür: 
lichen Drud, den die leicht beweglihen und leicht 
verjhiebbaren innern Serualorgane dabei erfahren, 
ion ad die Entwidlung von mancherlei chroni⸗ 
en Affektionen diefer Teile, namentlid der jo 
eraus läjtigen und ſchwer zu befeitigenden Lagen: 
veränderungen, Knickungen und Vorfälle der Ge: 
bärmutter begünftigen. Weiterhin wird durch die 
gene moderne fehlerhafte Erziehung unſerer weib⸗ 
then Jugend mit ihrer völligen Vernachläſſigung 
der Körperpflege, ihrer geiftigen Überreizung und 
Überbürdung, ihrer figenden, erſchlaffenden und 
verweichlihenven Lebensweiſe, ihren vorzeitigen 
Genüfen und ihren vorzeitigen Aufregungen die 
Dispofition zu allerhand krankhaften Zuſtänden 
innerhalb der Geihlehtäfphäre in hohem Grade 
beförbert. Gerabe hierin muß vor allen Dingen 
unachſt ein grundlicher Wandel zum Beflern ger 
heben, wenn die in erſchreckendem Maben erhand⸗ 
nehmende Zahl der nervoſen und unterleibskranken 
Frauen in Zukunft vermindert werden ſoll, was 
nicht nur im Intereſſe des Einzelnen, ſondern auch 
der Geſamtheit dringend gefordert werben muß. 
Denn die meiften Gronifden F. vermögen nicht 
nur die Kranken in ihrer Schafjensfreudigkeit und 
ihrem Lebensgenuß mehr oder minder zu beein 
trachtigen, fondern auch mandes act zu 
trüben oder gar zu zerftören. Diefer traurigen 
Schattenſeite unfers Kulturlebens gegenüber kann 
nit oft und eindringlich genug betont werben, daß 
einzig und allein eine von frühefter Jugend auf 
hushgeführte Abhärtung und Kräftigung bes weib⸗ 
lichen Korpers durch auegiebige KRörperbemegung, 
durch Turnen, Baden, Schwimmen und —A 
Zummeln in Selb und Wald vor den modernen 
Frauenleiden und Frauengebreden ſchutzt. 

Die Behandlung der 3. ift je nach der Art der 
vorliegenden Affeltion ſehr verſchieden und hat oft 
mit erheblihen Schwierigkeiten zu kampfen; fie er⸗ 
forbert in den weitaus meiften Fällen, da es ſich ge⸗ 
wöhnlic um eingemwurzelte fibel handelt, große Ge: 
duld der Kranken wie des Arztes, ſowie eine grund⸗ 
liche örtliche Unterfuchung der kranken Zeile, ohne 
welche eine richtige Diagnofe der betreffenden Krank⸗ 
beit meift ganz unmbolich iſt. Jede unierleibskranke 

au wende ji möglichft frühzeitig an einen tuch⸗ 
tigen und fahverftändigen Arzt, da die meiften 5. 
in ihrem Anfangsſtadium, in welchem ha o 
viele Kranke aus falſcher Pruderie die Einholung 
ärztlihen Rates verfäumen, recht we eheilt wer: 
den können, während fie im vernadlälfigten und 
verfchleppten Zuftand oft jeder Behandlung troßen. 
Die anzumendenden Heilmittel find teils allgemein 
biätetifhe, welche eine Kräftigung der Gefamtlon- 
ftitution ergielen, teils medifamentöfe, die direkt auf 
das erkrankte Organ appliziert werden, teils hirur: 
giſche, wie Aburgen luientziel Enge Skarifika⸗ 
fionen u. del. (©. Gebärmutterfran beiten.) Eine 
wefentlihe Bereicherung hat bie De der F. 
in neuefter Zeit durd eine Reihe zum Zeil hochſt 
genialer Operationen erfahren, durch melde es 
est unter dem Schutze der antifeptiihen Wunds 

ebandlung gelingt, aud ſolche Leiden kranker 
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Frauen, an deren Befeitigung früher gar nicht zu 
benten war, auf operativem Wege zu heien ober 
wenigſtens ertraglich zu machen. Es gehören hier: 
ber vor allem die Dpariotomie zur Befeitigung ber 
ggiahebohenden Bieritodgeichmälte, die operative 
tfernung einzelner Teile ober der geſamten Ge 
bärmutter, die Raftration, die Heilung des Ge 
bärmuttervorfall3, großer Dammrifje fowie die 
Operation ber verihiedenen Formen der Blafen- 
ſcheidenfiſtel u. ſ. w. Die Lehre von den F. heißt 
Gynätologie Ar Über die befondern Formen 
der F., wie Amenorrhde, Dysmenorrhde, Eierftodö: 
waſſerſucht, Gebärmutterfrantheiten, Hyfterie, Kli⸗ 
makteriſche Jahre, Leukorrhde Menftruation, Uns 
fruchtbarkeit u. |. m. f. die Einzelartitel. 

Litteratur. Scanzoni, —E der Kranlkhei⸗ 
ten der weiblichen Serualorgane (5. Aufl., Wien 
1800): €. Schröder, Handbuch der Krankheiten der 
weib ES Geidiechtäorgane (10. Aufl., bg. von Hof: 
meier, Lpz. 1890); Windel, Lehrhuch Vers 2 uf, 
ebd. 18901: Hegar und — Ara Gynäs 
tologie (4. Aufl., Stuttg. 1897); A. Martin, Batho: 
logie und Therapie ber’. (2. Aufl, Wien 1887); Hof⸗ 
meier, Grunbriß der gunäfologiihen Operationen 
(ebd. 1888); Fritſch, Die Krankheiten der Frauen 
(7. Aufl., 1896); Schauta, Lehrbuch der ge: 
famten Gynäfologie (Wien 1896); Handbud ber 
Gynäkologie, se: von Veit 8 Bde., Wiesb. 1897 fg.); 
Auvard, Praktiihes Lehrbuch der Gynälologie 
(deutfch, TI. 1, Lpz. 1897); Sammlung mangloter 
Abhandlungen aus dem Gebiet der Frauenheiltunde 
(hg. von M. Gräfe, Halle 1896 fg.). 

Bennenion, name bes Spruchdichters Hein» 
rich von Meißen, el weil er in feinem: 
Streitgediht gegen den Schmied Regenbogen dem 
Wort «Frau» vor «Weib» den Vorzug giebt; doch 
ſcheint er den Namen fhon als Jüngling geführt 
zu haben.’ Um 1250 in Meißen geboren, genoß er 
eine Art gelehrter —— war 1278 mit König 
Rudolf aufdem Marchfeld, zog an ſud⸗ und nament- 
lich norddeutſchen Höfen oblngend und gunſtſuchend 
herum und ftarb 29. Nov. 1818 in Mainz, wo er 
angeblih die erfte Meifterfängerfhule gründete; 

rauen alles ihn zu Grabe getragen haben. Statt 
eines alten Grabſieins, ber 1774 zerbrocdhen wurde, 
iſt ihm 1842 ein neue3 Dentmal (von Schwan: 
tbaler) gefebt. F. ift der Hauptvertreter der ſchola⸗ 
ftiichen Gelehrfamteit im Meifterfang; in gejucht 
dunkler Sprache, die aber reich ift an Bildern und 
Dialetwendungen, hat er in mehr al3 30 Tönen 
und mehr ald 400 Sprüden alle möglichen theol., 
ethiſchen, focialen, fogar minniglihen Themata be 
handelt; auf die mittelhoddeutihen Klaſſiker fieht 
er mit dem Hochmut des gelehrten Epigonen her⸗ 
unter, benußt fie aber nicht felten. Den Höhepunt 
feiner theol. myſtiſch⸗ gelehtten Verftiegenheit be- 
jeihmen feine drei unerhört überlavenen, bis zur 

‚nverftändlichfeit verzwidten Leiche. Seine Minne⸗ 
Igrit ift unbedeutend. Die Meifterfänger, denen er 
ala Stifter ihrer Kunſt galt, machten ihn zum Doktor 
der Theologie und Mainzer Domherrn. — Ausgabe 
von Ettmüller («Heinrih3 von Meißen Leiche, 
Sprüde und Lieder», Dueblinb. 1843). 

auenmantel, Pflanzengattung, |. Alche- 
anuenutinze, |. Tanacetum. [milla. 
tanenzanb, eineprimitive Form der erogamen 

Ehe (f. Erogamie), bei der bie Gattin aus einem 
andern Stamme geraubt werben muß, weil die Hei: 
rat innerhalb des eigenen Stammes als Blutſchande 
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verboten war. Der beraubte Stamm übte Wieder: 
vergeltung und Rache, was zu fortwährenden Krie⸗ 
gen führte. Das beiverjeitige Bebürfnis ließ alls 
mäpli an bie Stelle des Rachelampfes bie Sühne: 
ps ung treten, und hieraus entwidelte ſich bie Zah⸗ 
ung eines KRaufpretfes für die Frau. Die Ehe 
duch F. konnte je nad der Macht und dem Ans 
fehen de3 Mannes eine monogame (f. — 
oder eine polygame (ſ, Polygamie) fein, auch 
tonnte fie in ganz unkultivierten geſellſch aftlichen 
genen eine polyandriſche (j. Polyandrie) fein. 
e Erinnerungen an ein früheres Beſtehen des 
. hat fi) bei vielen Voltsftämmen noch in der 
orm des «Scheinraube» erhalten. E3 darf dann 
die Ie Che erit geihlofjen werben, entweder nachdem 
die Braut aus dem elterlihen Haufe nad einem 
Scheingefecht mit ihren Aingehörigen mit Gewalt 
entführt worden ift, oder nächdem fie vor dem 
Bräutigam die Flucht ergriffen hat und dann von 
ihm. eingeholt und gefangen worden ift. Der echte | fi 
. foll noch bei einzelnen ‚Stämmen Auftraliens 
enihen: der A ſich auch jet noch 
ei mehrern Volkern Sibiriens (Kamiſchadalen, 
Tunguſen, Samojeden, Kalmüden), bei ven Batat 
in Sumatra, bei einigen Stämmen Bengaleng; auch 
bei einigen fübflam. Stämmen und felbft bei den 
Altbayern finden ſich Antlänge an dieje Sitte. Ein 
Neft der polyandrifhen Ehe durd F. lebt bei den 
Wateita in Olarita fort. Die fliehende Braut wird 
von vier en bed Mannes gefangen und in 
deſſen Wohnung getragen. Zum Lohne hierfür haben 
fie dann einen Anteil an feinen ehelichen Rechten. 
anenfchul D, Milanpenart, {. Cypripedium. 
auenfonmer, —E 
anenftädt, Jul, Philoſoph, geb. 17. April 
1813 zu Bojanowo in Bo en, ftubierte feit 1833 in 
Berlin Theologie, dann Philofophie, war 1841—44 
Lehrer im Haufe des ruf. Geſandien zu Berlin, Ba: 
von von Meyendorff, und ging dann in gleicher 
Eigenfhaft mit dem Fürften Ludwig zu Sayn⸗ 
Mettgenftein nad Rußland, wo er bis 1846 auf 
deſſen Gütern bei Wilna iebie Auf einer : Reife 
durch Deutihland (184647) machte er zu Frank⸗ 
furt a. M. die Belanntihaft Schopenhauerd und 
tourde, nachdem ihn biefer perfönlich in feine Lehre 
eingeführt, ihr energifcher Vor! 
Hey wieder in Berlin nieder, mo er 13. Jan. 1879 
tarb. 3. veröffentlichte: «Die Freiheit des Men: 
(hen und die —— 3— —5 — (mit einem 
Sn —S erl. 1838), «Die Menſchwerdung 
Gottes nach ihrer EN Wirklichleit und Not: 
wenbigfeit» (ebb. 1839), «Studien und Kritifen zur 
Theologie und Poilofenhier (eb. a «Scellings 
Borlefungen in Berlin» (ebd. 1842), «tiber das 
Verhältnis der Vernunft zur Offenbarung» 
(©: openhauer gewidmet, Darmit.1848), «Üfthetiiche 
agen» (Defiau 1853), ie über Die Schopen⸗ 
uerihe Philofophie» 1854), «Die Natur 
wiſſenſchaft in ihrem em auf Poeſie, Religion, 
Moral und Philofophier (ebd. 1855), «Der Mate: 
rialismus» (ebd. 1856), «Briefe über natürliche Re: 
ligion» (eb. 1858), «das fittlihe Leben. Eihiſche 
Studien» (ebd. 1866), «Blide in die intelleftuelle, 
vhnfiice und moralifhe Welt» (ebd. 1869) und 
«Neue Briefe über die er Philo⸗ 
ale (ebd. 1876), worin F. durd eine Beihrän: 
ng de3 fubjeftiven Idealismus und des Peſſimis⸗ 
mus die Schopenhanerice Philoſophie fortbilvet. 
Nach dem Tode Schopenhauers, der ihm das Ver: 





ämpfer. Er ließ ſich Berufs 





Frauenſchuh — Frauenftudium 


lagsrecht ſeiner Werle vermachte, gab er aus deſſen 
Nachlaß heraus: «A. og: ——— hlen 
aus feinen Werken» (7. Aufl., Lpz. 1891), Schopen⸗ 
hauers Übertra, ung bon «Gradans Hand=Dratel 
und Kunſt * dr (4. Aufl., ebd. 1891), 
«A. Schopenhauer. Bon ihm, über ihn u. |. m.» 
(Berl. 1863), «Aus A. Schopen auers Na, )laß» 
(2p3. 1864), endlid die erſie Geſamtausgabe der 
Merle Schopenhauers (6 Bde, ebd. 1873— 74; 
2. Aufl. m) En das «Schopenhauer: Seriton > 


(2 Bbe., eb! 
in ber ren 
cha 


— 
—— — ———— 


walbe, in v3 m Ste, wifchen der Bobrigich und 
mi, Sig eined Amtsgerihts (Landgericht 
iberg), —— — einer Obi fterei und 
Pe, —* —9— 1208 meiſt evang. 
Bee btifches Krankenhaus, Bor 
ra, - 4 jartenfabrifation und 
ig als Sommer he befucht. Dabei ein königl. 
Schloß nebft Bart, Al Do denen von Schönberg 
gebaut, und die e Burgruine mit drei Türmen. 
Franueuſtudium. Bon jeher ift e8 vorgelom⸗ 
men, daß Einen von beroorragenber geiftiger Bes 
Srlolg h betri⸗ ei 


uptmanns 


fabigung 8 gelehrte Studien mit 
—— je privater —ã ſei es mittel 
Ba 3 ber beftehenden wiſſenſchaftlichen Anftalten. 


‚Häufiger erfcheinen weiblihe Studierende an den 
nordital, Univerfitäten im Beitalter der Renaifjance 
und fpäter, wereingelt beftieg aud wohl eine Frau 
den alademifchen Lehrftuhl. In den mittelalterlihen 
Städten gab e8 verſchiedentlich weibliche Slrzte. Im 
vorigen Jahrhundert und zu Anfang des jebigen 
wurden in vereinzelten Fällen Frauen zum Etus 
dium und zur Promotion an beutichen Univerſi⸗ 
täten zugelafien, fo Anna von Siebold in Gieken, 
Dorothea von eualen in Göttingen u.a. dur 
Zeit wogt in Deutſch nd nd“ ein lebhafter Streit 
um bie tage des F. d.h. Ye die Frage, ob — in 
welchem Maße den Frauen allgemein der Zutrii Zutritt u 
ben beitehenden Hochſchulen Eee werben fol — 
Einosteils bildet fie einen Tei — 
frage, inſofern der Veſuch der Hochſchulen die ee 
ausjebung Mn die Ausübung einer Reihe höherer 

fBarten bilbet, andernteifs 1 tommt ihr eine dar⸗ 
über hinaudgel de Bedeutung zu, weil ber bes 
Em Ausſchluß ber Frauen von ben hochſten 
ildungsanftalten meientlid mit der Behauptung 
einer giftigen Inferiorität des weiblichen Geſchlechts 
eh 22 Nah ber weiblichen Befähi 1" 
er ba; meibli efähigung für 
ar Stubium und die liberalen Berufe t! RI 
iten, erfheint müßig. Hierin vermag nur bie 
ya iſche Erfahrung zu entjcheiben, eine 
die nur geivonnen werben kann, wenn ben Frauen 
der Zugang zur höhern eigen ee und zu 
den liberalen Berufen thaiſachlich wird. 
Diejeni — welche an die —— ne weib⸗ 
lichen eichlechts für das Gebiet höherer Geiftess 
ie nicht glauben, haben am merigften Ur 
ſache, die Mögtiäte einer prattiihen Probe abzu- 
fhneiden. v apbaad große Dimenftonen annel 
a das weibliche Cehleht feinen natürlihen Auf 
gb en entfremben werde, ift nicht anzunehmen. Die 
— fpäter zu heiraten und damit der Ger 
legenheit zur Verwertung der mühfam und unter 
großen Opfern erworbenen Kenntniffe und Fähig- 
keiten verluftig zu gehen, wird ftet3 eine weitgehende 


Brauenftudium 


Verbreitung des Studiums 
nicht alle liberalen ra ft bei vorhandener Be: 
fähigung, den weiblichen Neigungen zufagen. Eine 
ee Fatunfe ift mohl nur dem me Studium 
jowie der Vorbereitung auf den höhern Lehrerberuf 
vorbehalten. Ob die beſtehenden Hochſchulen den 
(hen, zu eröffnen feien ober befondere Frauen: 


men. Auch dürften 


ulen den Vorzug verdienen, ift eine Frage zweiten 
anges. Das Verlangen nach Zulafiung zum Uni- 
verfitätäftubium hat bie weitere Forderung der Grün: 
dung von Mädchengymnaſien (f.d.) zur Folge gehabt. 
In den meilten europ. Staaten ift durch unbe 
ſchränkte oder —— Zulaffun die Frage, 
wenn aud on nad) lebhaften Kämpfen, zu 
Guniten ber Frauen entſchieden. Voran fteht die 
Schmeiz, wo zuerft 1867 die Univerfität Zürich 
den Frauen zum regelrechten Studium geöffnet 
wurde. ufe der Zeit find ſämtliche Yoneh. 
Hochſchulen dem von Züri gegebenen Beifpiel 
gelolat, Im Sommer 1896 zählte man. in ber 
chweiz unter 3724 Zuhörern 554 weibliche, von 
denen 372 regelrecht immatrituliert waren, Mit 
Ausnahme vereinzelter Juriftinnen gehörten die 
Immatritulierten hauptfädlic der mebizinifchen 
(212), zum Heinern Zeile der philof. (157) Fakul⸗ 
tät an. In England leben bie ftudierenden Frauen 
vorzugs weiſe in Internaten, die aus Privatmitteln 
egründet wurden. Cambridge befit zwei folder 
Snternate: Girton Callege (jeit 1873) und Newn- 
ham College; Orford ebenfall zwei: Margaret 
Hall und Sommerville Hall. 1881 wurde in Cam 
bridge, 1884 in Orford die ea der Frauen zu 
den höhern (Tripos-) Brüfungen ehlofien naddem 
die Prufungsuniverſität London mit allen Graben 
ſchon 1878 den Frauen geöffnet war. Die mediz. Stu: 
dien werben an beſondern Srauenhoät ulen 
betrieben. In Schottland mar das weibliche Ge⸗ 
chlecht bereits fett längerer Zeit zu den höhern 
brerprüfungen auoelafen; au hatte man dort 
einen eigenen alabemifhen Grad, den der Lady 
literate in Arts für die Frauen gefchaffen, ohne 
jedoch ihnen zugleih da3 Studium an den Uni: 
verfitäten zu geftatten. 1892 wurden bie ſchott. Uni: 
verlitäten zur Zulafjung weibliher Studierender er: 
mächtigt und die 1883 in Glasgow errichtete Frauen: 
hochſchule Queen Margaret College (etwa 300 Stu: 
dentinnen) mit ber bortigen Univerfität vereinigt. 
Die 5 ſind hiermit offiziell zu den Graden der 
philoſ. und mediz. Fakultät zügelaſſen. In Frank⸗ 
reich wurde zuerſt das mediz. Studium den Frauen 
1868 eröffnet, fpäter auch die übrigen Zweige. 1893 
gah es an der Pariſer Univerfität unter nahezu 
12000 Studierenden 343 weibliche, von denen uns 
gefähr die Halfte Ausländerinnen waren. Die Auf: 
nahme der Frauen ift hier ebenfo wie die der Män: 
ner an die Bebingung des Maturitätsnachweiſes 
gefnüpft. Um er bie Erwerbung der Ma: 
turität zu ermögliden, ift feit 1880 eine Anzahl 
von Mäbchenlyceen mit ftaatliher Subvention er: 
richtet worden. Einen bejondern Aufihmung hat 
das F. feit der Mitte der achtziger Jahre in Fin⸗ 
land genommen. In Helfingfors befanden fih im 
Winter 1894/95 unter 1921 eingefchriebenen Hörern 
105 Stubentinnen. amt ‚die Errihtung von 
Gymnaſien, zu denen die beiden Geſchlechter Zu: 
tritt haben, ift den jungen Madchen Gelegenheit 
jeboten, die erforverlihe Maturität zu erwerben. 
Sn Rußland find ſchon feit den fiebziger Jahren 
an mehrern Univerfitäten, in Petersburg, Mos: 
Brochaus' Konverfations-Berifon. 14. Aufl. VIL. 
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fau, Rafan und Kiew, Frauenkurſe privaten Cha⸗ 
ralters eingerichtet, die von Univerfitätsprofefioren 
gehalten werden und eines ftarten Zuſpruches ſich 
erfreuen. Sie erftreden ſich teild auf naturmifjen 
haftlihmathematifhe, teils auf biftor.=philol. 
ächer. In Petersbur im aus dieſen Kurfen 
1876 eine Geauenbocfau e Beronr, die mit Ver: 
einsmitteln unterhalten und 1894 mit einem In⸗ 
ternat verbunden wurde. 1895/96 zählte fie 695 
Studierende. Außerdem ift in ung unter 
Beihilfe ftädtifcher und privater Mittel ein eigenes 
mediz. Inftitut für Heranbildung weiblicher Ärzte 
errichtet worden. Am 1. Juli 1895 gab es im 
Ruſſiſchen Reich 563 weiblihe Arzte, von denen 
X ven 200 fid in amtlicher Stellung befanden. In 
ferreia ind Frauen feit 1878 nur unter vor: 
behaltener Brüfung des Einzelfalls als « Hörer» 
zugelaflen. ngarn ift jeit 1896 den Frauen, 
die ein Maturitätszeugnis befigen, das mediz,, das 
philof. und das pharmaceut. Studium jedoch mit 
der Beichräntung geftattet, daß in jevem einzelnen 
Fall die Genehmigung des Unterrihtsminifter und 
der Fakultät eingeholt werben muß. In Deutſch⸗ 
land waren den „rauen (eine kurze Zwiichenperiode 
ausgenommen) bie Hochſchulen bis vor kurzem ver: 
fatolien, Erſt gegen Ende 1891_erfolgte ihre I 
ſung in der mathem.naturmwifienichaftlihen Fa⸗ 
tultät der Univerfität Heidelberg. Darauf wurde 
ihnen an ben preuß. Univerfitäten unter der Vor⸗ 
ausfegung minifterteller Genehmigung Zutritt ge: 
währt; durch Erlaß vom 16. Juli 1896 ift jedoch 
den Univerfitätäkuratoren die Ermächtigung er 
teilt, felbftändig weiblihen Hörern Zulaffung zu 
erteilen; im Winter 1896/97 waren im ganzen 253 
Frauen ald Hörer an den preuß. Univerfitäten ein- 
eichrieben. In Leipzig werden fie als nichtzahlende 
Güter geduldet. In Preußen wurde zwar durch Er⸗ 
laß vom 31. Mat 1894 eine en Der: 
ng at enkhoftäßer Oberlehrerinnen an den 
höhern Maͤdchenſchulen angebahnt, indeffen bleibt 
die Vorbereitung ar die Prüfung nad) wie vor der 
freien —S— oder den privaten Veranſtal⸗ 
tungen überlafjen. Die Moglichteit, anders als durch 
Einzelunterricht und Privatftubium bie nötige Vor: 
bildung zu erwerben, bieten außer dem Victoria⸗ 
Lyceum in Berlin die { eit 1893 in Göttingen, Straß: 
burgund Königsberg eingerichteten wiſſenſchaftlichen 
Forlbildungskurſe, von denen indeſſen nur die erſten 
beiden eine gewiſſe ſtaatliche Anerkennung genießen. 
Sie erfegen den Frauen einſtweilen die Univerfitäten. 
Der allgemeinen wifjenichaftlihen Fortbildung dient 
außer bem Victoria⸗Lyceum die Humboldt:Alademie 
in Berlin. 

Ru den Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
vita haben die Frauen an jämtlihen Hochſchulen 
jnuz wenige auögenommen) die gleihen Studien⸗ 

erehtigungen wie die Männer. Neben ben allge: 
meinen Hochſchulen beftehen vier Frauencolleges. 
in ganzen ftubierten 1896 in den Bereinigten 

taaten gegen 60000 Frauen. Auch an den nie: 
dern und mittleren Schulen ift der gemeinfame Unter: 
Hi Bee Geſchlechter im Gegenfaß zu Europa vor- 


hend. 

Litteratur. V. Böhmert, Das Studieren der 
rauen mit befonderer Rüdfiht auf das Stubium 
der Medizin (ps. 1872); von Scheel, Frauenfrage 
und $., in den «ahrbücern für Nationalötonomie 
und Statiftit», Bd. 22 (Jena 1874); E. Dühring, 
Der Weg zur höhern Berufsbildung der Frauen 

f 16 
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2. Aufl. Berl.1885); Waldeyer, Das Studium ber 

edizin und die Frauen, im «Tageblatt der 61. Ver: 
fammlung deutſcher Naturforfcer und Girzten (Köln 
1889); Bohhammer, Beitrag zur Frage des Uni- 
verfitätöftubiums der Frauen (Kiel 1893); Spetlin, 
Die Frauenfrage und der ärztliche Beruf (Wien 
189%); Albert, Die Frauen und das Studium ber 
Medizin (ebd. 1895); Die alademiſche Br Gut⸗ 
achten hervorragender Univerſitatsprofeſſoren u. ſ. w. 
über die Befähigung der u zum wiſſenſchaft⸗ 
lihen Studium und Beruf, bg. von Kirchhoff (Berl. 
1897); Lafjar, Das mediz. Studium der Frau (Bor: 
trag; ebd. 1897). 

. Beanentage, joviel wie Marienfeite (j. Maria, 
die Mutter Jeju), befonderd Mariä Verkündigung 
(25. März) und Mariä Himmelfahrt, der jog. große 
Srauentag (15. Aug.). ö 

rauenverein, Deutiher, für Kranten: 
flege in den Kolonien, ein Verein, der I die 
örderung der Krankenpflege und der Miſſions⸗ 
thätigfeit in den deutſchen Kolonien zur Aufgabe 
ejtellt hat. Die Thätigkeit des Vereins ift alio eine 
weiterung derjenigen des großen Vaterlandiſchen 
Frauenvereing (}. d.). Pflegeftationen des Vereins 
befinden ſich in jämtlichen deutſchen Kolonien, und 
zwar in Oſtafrika in den Reihölazaretten zu Dar 
e3:Salaam und Tanga, in Weftafrifa in Kamerun 
und Togoland, in Sübiweftafrifa in Windhoek, fo: 
wie in Friedrich⸗Wilhelm⸗ Hafen in Kaiſ⸗ er-Wilhelms: 
Land. Der Verein fteht unter dem Broteltorate der 
Deutihen Kaiferin, ift ohne konfeifionellen Cha: 
ralter und darf das Rote Kreuz führen. 
Sranenvereine, in bedeutender Zahl und Aus: 
behnung in ben verſchiedenſten Richtungen thätige 
Vereinigungen von Frauen. Während bie einen be 
ftimmt Im. die befondern Intereſſen des weiblichen 
Geſchlechts der Geſellſchaft gegenüber zu vertreten, 
haben andere den Beruf, bie Uung ber ben 
Frauen zufallenden Aufgaben und — — durch 
Srganifces Zuſammenwirken der einzelnen Mit: 
glieder befier und volllommener zu geftalten, als es 
dem einzelnen beim ifolierten Witten möglich wäre. 
Als in den fünfziger und ſechziger Jahren dieſes 
ahrhunderts im Mittelftanbe die Srauenbewegung 
ih zu entwideln begann, richtete fie fic in eriter 
inie auf bie Förderung des Frauenerwerbs. So 
entitand 1860 die Londoner Geſellſchaft zur Heb 
der Frauenarbeit. In Paris wurde bald danaı 
ein Verein mit gleichen Zielen gegründet, und feit 
einiger Zeit beiteht bort eine Union universelle 
des femmes, die zur Hebung der gedrüdten Lage 
der Frauen beitragen will. In Deutihland rief 
man auf Veranlafjung des Präfidenten Lette (f. d.) 
einen Verein zur örberung der Erwerbsthätig⸗ 
keit des weiblichen Geſchlechts, der fpäter den Na- 
men Lette⸗Verein ee ind Leben. Der 
Verein erfreut fich einer hohen Blüte. Cr befigt 
gegenwärtig eine Handels⸗ Gemwerbe:, Zeichen: 
und Mobellierfhule, eine photogr. Lehranftalt, eine 
Sehzerinnenſchule, ein Kunſthandwerkatelier, Reftau: 
ration und Kochſchule, eine Haushaltungsſchule, eine 
Bafhanjtalt und Waſch⸗- und Plättlehranftalt, ven 
Victoriabazar und das Victoriaftift, endlih noch 
ein Arbeitsnachweiſungs⸗ und Stellenvermittelungs: 
bureau. Aus dem Berein haben fid im Laufe der 
get eine Anzahl felbftändiger Inſtitute abgeziweigt. 

n andern Orten bildeten ſich ähnliche Vereine, die 
fih 1869 zu dem Verbande Deutfher Frauenbil- 
dungs⸗ und Grmwerbövereine unter dem Borfibe 
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des Lette-Vereind 2 Srtregg eine 1865 wurbe 
der Allgemeine Deutſche Frauenverein mit ver: 
wandten Zielen gegründet. Er bildet den Vereini⸗ 
gungSpuntt einer großen Anzahl von Lolalvereinen ; 
fein Drgan find die «Neuen Bahnen». Beide Ver: 
bände halten jährlich abwechſelnd allgemeine Wan: 
derverfammlungen ab. Seit Ende der achtziger 
Jahre wirkt in ahnlichem Sinn der Verein Frauen: 
wohl in Berlin. in beſchränkteres Biel verfolgt 
ber vor einigen Jahren gegründete Frauenbil: 
dungsverein Neform, mit Si in Hannover (früher 
in Weimar), der Bun SS SE für die Zu: 
lafjung der rauen zum Univerfitätsftubium wirken 
will. Er giebt als Organ den « — her⸗ 
aus. Oſtern 1893 errichtete er in Karlsruhe das 
erſte Mädchengymnafium. Am 29. März 1894 kon: 
tituierte ſich in Berlin ein allgemeiner Bund deut: 

er bp dem ſich bis 1896 75 Vereine mit 50000 

itgliedern angeſchloſſen hatten. Nach dem Mufter 
des Lette⸗Vereins wurde in Wien ber Frauenerwerb⸗ 
verein geſchaffen, dann ähnliche Vereine in andern 
Öfterr. Städten. Beſcheidenere Ziele verfolgen bie 
Hausfrauenvereine (}. d.), wie je bier und da in 
größern Städten entitanden find. (S. auch Lehre: 
tinnen, Lehrervereine und Madchenheime.) 

Die Ausbreitung ber Arbeiterbewegung hat unter 
ben Arbeiterinnen ähnliche ee behufs 
Erringung höherer Löhne und Regelung der ſonſti⸗ 
gen Arbeitsbedingungen, vielfach in Verbindung 
mit Berfiherungszweden, hervorgerufen, wie fie Die 
männlide Arbeiterfhaft beſitzt f Geiwerkoereine). 
Seit den fiebziger, Jahren beftehen folhe Frauen: 
ggwertuereine vereinzelt in ben Vereinigten Staaten. 

ehrere wurben in der auftral. Kolonie Victoria in 
den achtziger Jahren ins Leben gerufen. Bi Eng: 
land vermehren und verbreiten fie ſich nach ſchwachen 
Anläufen in den fiebziger gehen zuſehends, nadı- 
dem bie Gewerkvereine der Arbeiter ihre frühere Ab: 
neigung gegen fie haben fallen laſſen und auf dem 
Gewerbvereinztongreß non Dunbee vom J,. 1889 
ih für die Organiſation der weiblichen Arbeit aus: 

eiprocen und ihnen ihre Unterftügung zugefichert 
Babe. Diefer Beſchluß ift Durch die Erwägung ver: 
anlaßt, daß eine Verbeflerung der für die Frauen 
eltenden Ärbeitsbedingungen die Konkurrenz ber 
auenarbeit ben Männern minder gefährlich made. 

t die Degründung von Frauengewerkvereinen iſt 

dp Dilte feit Jahren unermüdlich thätig; neben 
ihr in ähnlicher Weife die Women’s Provident So- 
ciety. In London wirkt mit Erfolg unter den haupt: 
ftädtifchen Arbeiterinnen, deren Lage eine beſonders 
gebrüdte ift, eine andere Gejellfchaft, Die Women’s 
Trades Association. 

Wo die polit. Bewegung lebhaft ſich entwidelt 
hat, pflegt auch fie Fr auf ein Ban Vereins: 
eben zu fingen, n den Vereinigten Staaten, wo 
die Bewegung im Anſchluß an die Antiftlavereis 
agitation enifiand hatte die Gründung jtändiger 
Vereine ihre Vorläufer in Frauenkongreſſen. 
Der erite Frauenkongreß fand 1848 ftatt, der erite 
Kongreß, der Gusfälichtih dem Wahlrecht galt 
(National Woman Sufirage Convention), 1850. 
1869 bildeten ſich zwei große Vereine: die jährlich) 
in Wafhington tagende National Woman Suffrage 
Association mit ber Zeitf&hrift «The Revolution» und 
die in Wanberverfammlungen wirkende American 
Suffrage Association mit der Beitjhrift «Woman’s 
Journal». 1890 wurben beibe zu ber National Ame- 
rican Woman Suffrage Association verfhmolzen. 





Frauen vom guten Hirten — Fräuleinftift 


In England beftehen ebenfalls zahlreiche Vereine 
für das Frauenftimmredt. Ihre Führung ruht bei 
der 1867 gegrünbeten National Society for Wo- 
man gr deren erjter Präſident 5. St. Mill 
war. Die ftrebungen beſchränken ihr ae auf 
Erringung bed Stimmredt3 für felbftänbige 
Auf dem Kontinent tritt diefe Vereinsbewegung 
nur ſchwächlich auf. In der Organifation hat fie 
teilweife Die nationalen Grenzen überichritten. 1868 
wurde in Genf Die Ligue internationale des femmes 
gegründet, und 1888 trat in Chicago ber Inter- 
national council of women in& Leben, der aus ein: 
zelnen Nationalverbänden beftebt, und dem auch 
der Bund deutfcher F. angefchloflen ift. In Paris 
tagte zuleßt im April 1896 ein internationaler 
Frauentongreß, ein anderer im Sept. 1896 in Berlin. 
Neben Mer Vereinen giebt es andere, die ſich 
philanthropiihe Aufgaben geftellt haben. Unter 
diefen befisen die Vereine vom Roten Kreuz eine 
alles überragende Bedeutung. Ihre Hauptaufgabe 
haben fie in Kriegszeiten durch Beiftellung geihuls 
ter Kräfte für die Pflege der Verwundeten und 
Kanten u. |. w. zu erfüllen. Außerdem entfalten 
fie im Frieden eine mannigfaltige Thätigfeit in den 
verſchiedenſten Richtungen der Wohlihätigkeits⸗ 
pflege. Sie widmen ſich der Armen: und Kranken⸗ 
pflege, der Kinderfürforge, der 2 hen Unter: 
weiſung und Fortbildung junger Mädchen in Schu: 
fen verichiebenfter Gattung, der Bekämpfung von 
Notftänden aller Art auf dem Wege zwedmäßig ger 
übter le keit. Der größte unter ihnen ift 
der Vaterländifhe Verein für Preußen (f. Vater: 
fänbifcher — Ihm ſchließen ſich andere 
Vereine in andern deutſchen Staaten an: der ſachſ. 
Albertverein (f.d.), der heil, Alice⸗Frauenverein (f.d.), 
der bayr. Frauenverein, der württemb. Wohlthätig- 
keitsverein, der bad. Frauenverein, der Darien-Ber: 
ein von Schwerin, das Batsieiiche Snfitut der $ 
für das Großherzogtum Sachſen⸗Welimar⸗Eiſenach, 
der deutfche Srauenverein (f. d.) für Krankenpflege 
nun — — Hat fi in b 
ine einzig baftehende Bewegung hat ſich in den 
Dereinigten Staaten entfaltet. & Enpft ſich an die 
Woman’s Christian Temperance Union (Ehrift: 
liher Mäßigkeits⸗Frauenverein). 1873 von 50 
ar un je einer ergreifenden Rebe eines Dr. 
ews aus oo gegründet, wuchs der Verein als⸗ 
bald fo gewaltig, daß er gegentwärtig nidt meniger 
ala 200000 Mitglieder zählt. Zunachſt ift fein Be⸗ 
ftreben auf energiſche und unmittelbare Bekampfung 
der Trunkſucht gerätet, In der Erkenntnis aber, 
daß das Ziel wirtfam nur durd eine umfaflenbe 
fittlihe Erhebung und Beflerung der Bevölkerung 
erreicht werben kann, hat der Verein eine Fülle all» 
jemeiner en in ben Kreis feiner 
Kirtfamteit ezogen: ängnisweſen, öffentliche 
Sittlichkeit, Kranlenpflege, Armenweſen, Jugend⸗ 
erziehung, Waiſenaufſicht, Erziehung und Bildung 
der Schwarzen, Fürforge für Einwanderer u. f. w. 
Der Berein ift außfchlieplich von Frauen organifiert 
und geleitet. Das Praſidium liegt zur Zeit in den 
Händen von Miß Frances Willard. Das Haupt: 
quartier der Geſellſchaft, die über ein Kapital von 
150000 Pfd. St. verfügt, ift der ——— 
tempel in Chicago, wo eine große Anzahl bezahlter 
Beamtinnen unter ee von athilde Garje 
konzentriert ift. Die einzelnen Arbeitszmeige find IM 
einer der 40 ArbeitZabteilungen überwiejen. Ob: 
wohl von hriftl. Tendenz, fo it dennoch der Verein 
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unabhängig von firhlihem Einfluß. Außerdem 
giebt e3 noch mannigfache Vereine mit bejondern, 
eſchränkten Zweden. In London befteht unter ver 
Zeitung der hochverdienten Octavia Hill ein Verein, 
ber ſich der Vrbeſerung der elenden Wohnungsver⸗ 
hältniſſe der ärmern Klaſſen widmet. Nach dieſem 
Vorbilde iſt jungſt auch in Berlin der Frauenverein 
Octavia Hill geſchaffen worden. — Val. Luiſe Otto⸗ 
Peters, Das erſte Vierteljahrhundert des Allgemei⸗ 
nen Deutſchen Frauenvereins (Lpz. 1800); Kenny 
Hirſch, Geſchichte der Zbjährigen Wirkſamleit (1866 
—91) des Letie⸗Vereins (Feftihrift, Berl. 1891). 
©. auch die Literatur zum Irtitel ‚auenfrage. 

Frauen vom guten Hirten (frz. Sceursde Notre 
Dame de Charite du bon Pasteur), die Mitglieder 
eines weiblihen Ordens, der die Beſſerung ſitten⸗ 
loſer und die Behütung gefährbeter Srauenzimmer 
bejwedt. Er ift aus einer zu demfelben Zwede von 
Eudes (f. d.) gegründeten Genofienihaft hervorge 
gangen, indem bie biö dahin fe Sich beitehenden Nie 
berlafiungen 1885 mit Genehmigung Gregor XVL 
zu einer Genofjenfchaft unter einer zu Angers refidie- 
renden Generaloberin vereinigt wurben. Ende 1887 
batte der Orden 158 Häufer in allen Weltteilen. In 
den auswärtigen Miffionen beiaäftigt er fih vor: 
zugsweiſe mit der Erziehung der meiblihen Jugend. 

aueuwörth, Inſel im Chiemſee (f. d.). 

zanenzimmer,uriprünglic joviel wie Frauen⸗ 
emad, aljo ein für den Aufenthalt der Frauen aus: 
fin ich beftimmter Raum; dann aud Kollektiv: 
ezeihnung für die in dieſem mohnenden Frauen, 
fomwie fpäterhin für Frauen im allgemeinen, befon- 
ders vornehme und wohl gefittete. lich wurde der 
Begriff auf das Individuum übertragen, jo daß man 
unter 5. eine jeine, gebilvete Frauensperſon verſtand. 
Jetzt bedeutet es ſchlechtweg foviel wie Frauens⸗ 

perſon, häufig mit tadelndem Nebenfinn. 

Franenzins, |. Bedemund. 

Fraulauteru, Ort, |. Bd. 17. 

Sränlein, ehedem Bezeichnung für ein vorneh⸗ 
mes, edles Mädchen, beſonders eine Furſtentochter 
(jept Prinzeffin) ; daher Fräuleinfteuer foviel wie 
Vrinzeſſinſteuer. Im Anfang des 19. Jahrh. lam der 

itel F. nur adligen Damen zu; die bürgerlichen 
ke eeu oder Mamſell (j. Damoifelle). 

änleinftift, Damenftift, Stift für unver: 
iratete Töchter der höhern Stände, denen es freie 
Wohnung, Belöftigung und gewille Erträge ges 
währt. Sie haben ſich meift aus ehemaligen, der 
Verjorgung der Töchter des Adels dienenden geift« 
lien Stiftungen entwidelt, weshalb fie in meh⸗ 
tern Ländern (Medlenburg, Hannover) «Klöfter» 
eigen und in ihnen die Bezeichnungen Abtiſſin, 
Priorin, Domina, Konventualin u. ſ. w. üblich find. 
(S. Stijt.) Je nad) ihrer Entftehung unterftehen fe 
dem Staate, den Ritterſchaften einzelner Zandesteile, 
oder fie haben den Charalter reiner Familienſtif⸗ 
tungen, wie das gräfl. Schmettowſche in Rietſchuß, 
das freihertl. von Zedlißſche in Kapsdorf (beide in 
Sclefien), das von Jenaſche in Halle a. ©. u. ſ. w. 
In Preußen beftehen noch %. korporativer oder pri⸗ 
vater Art mit der Forderung der Ahnenprobe (3.8. 
einzelne Stifter in der Provinz Hannover, das Wal: 
lenſteinſche Stift in Fulda und das Ziegler von 
Klipphauſenſche in Joadimjtein-Radmerig in der 
Oberlaufig). Einige Stifter find adligen und nicht: 
abligen Sungfrauen gleich zugänglich Diefe haben 
ungefähr den Charatter von Offizier: und Beamten: 
Zöchter-Verforgungsanftalten angenommen. Der 

16* 
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Mehrzahl diefer Stifter ift von ihren Landesherren 
ein ordensähnliches Abzeihen zum Tragen durch 
bie Stiftsdamen bei feierlichen Gelegenheiten ver- 
lieben; auch ift den Damen abliger Stifter ein ge: 
er Rang, beifpielöweife am preuß. Hofe AR 
den Gemahlinnen der Majore eingeräumt. 
auliche Gerechtigkeit, die der Frau als 
folder zuſtehende Gerechtſame, z. B. der in allen 
german. ten bezeugte Anſpruch der Frau aegen 
den Mann auf Leiftung einer Morgengabe. — 
Schröder, — der deutſchen rain 


(2. Aufl,, 2pz. 1 

aunhofer, ol. von, Optiler, geb. 6. März 
1787 zu Straubing, am in feinem 12. Jahre alö 
Khrling au dem 50 — und Glasſchleifer 
— en er in München, erregte durd einen 
Unglüdgfall die en des Königs Maris 
nitlen Joſeph von Bayern und erhielt von diefem 

Dulaien. F. dafür eine Glas jäleifmafhine 
IR beihäftigte fih nun mit dem S lee gntüfcher 
Glaſer und mit Öravierarbeiten in Dietall. Daneben 
ftudterte er Gene mathem. und optiiche Werte und 
machte ſich befonder8 mit den Geſetzen der Licht: 
brechung vertraut. 1806 wurde 
mathem. Inftitut el Doom! —— d.), 
er von Reichenbach as of. Liebherr | N 

804 zu Münden bei ründet en Hierauf er: 
Het er 1809 mit Keichenbach und UÜsfchneiver 
zu DBenebiltbeuern das berül ans optifche Inftitut, 
das nad dem Ausfcheiden Reichen! za 1814 
nächſt von F. und Ußſchneider gemeinschaftlich, ku|s 
1818 aber von erferm allein fortgeführt und 1819 
nah Münden verlegt ward. F. wurde Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften (1817) und (1828) 
Konfervator des phyſik. Kabinetis derjelben. Ein 
Jahr darauf ward er in ben tan re 
ftarb aber ſchon 7. Juni 1826 in Münden. Dort 
wurde ihm ein Erzbild errichtet. 

3. hat fi) um die Verbefjerung der hin den 


. Optiter in dem 


und anderer optifcher In! Here die größten Ver⸗ 
dienite erworben. Zunächſt erfand er eine Maſchine 
zum Bolieren mathematiſch genauer Kugel⸗ 
flächen, dann Ken er 1811 Fliniglas zu bereiten, 
das in allen Schichten dasſelbe Brehungsver: 
mögen bejaß und das engliihe an Güte und 
Brauchbarkeit für optifhe Zwede weit übertraf. 
In den 3, 1814—17 wurden von ihm bie firen 
dunfeln Linien des — zuerſt genau be⸗ 
ſtimmt und zur Meſſung der Refraktion und Dis: 
erfion Glas ara e benust; fie heißen noch 
te nad) ihm die Sraunhoferihen Linien 
AR und haben durd die Speltralanalyfe ger 
ichtigkeit erlangt. Er entdedte ferner die Beu- 
ungöfpeltren, d. h. volllommen homogene 
Sarbenfpeitra ‚ bie ohne Prismen und nur durch 
ne koenfeitige Einwirkung und Beugung ber Such 
fen entjtehen, und leitete die darauf bezüg« 
lihen Gefege ab. Außerdem erfand und le 
er mehrere Inftrumente, wie das Heliometer, Das 
zum Meffen im abfoluten Mape beitimmte achro⸗ 
matiſche Mikroſtop, das NKreid: und Netzmikro⸗ 
meter, das repetierende nl me, den 
parallattiihen Refraktor u. ſ. w. Unter den Ins | fi 
jtrumenten, die aus feiner Merkftätte heroorgingen, 
ht der Ri —— zu Dorpat (1824) eins ber 
beften und ſchonſten. Seine Beobachtungen legte F. 
teilg in den «Dentfhriften» der Bayrifchen Afademie, 
teild in Gilbert8 «Annalen der oh» fowie in 
Schumachers «Afironomifhen Nachrichten⸗ nieder. 








Frauliche Gerechtigkeit — Fravartis 


Sn. Schriften» gab Lommel heraus 
Nach 3.3 Tode ging die Direktion des optiſchen 
nftitut3 auf Georg Merz, geb. 26. Jan. 1793 
ichl bei Benebiktbeuern, über, der bereits feit 
118 als Werkführer in Ben earbeitet hatte. 
1830 ward Merz mit ey a en 
12, Aug. 1795 FH Staufen im Allgäu) T 
und 1889 Eigentümer des Inſtituts. Nach et 
Tode (21. uni 1845) gelangte e3 in den alleinigen 
Beſitz von Merz, der es nt in Gemeinfhaft mit 
ie Söhnen Ludwig (geb. 31. März 1817, gei 
6. März 1858 zu Münden) und Siegmund (geb. 
Ei 1824), ſeit 1858 unter der Firma «©. und 
— erz» fortführte. Unter Merz’ Teitung lieferte 
ftitut unter anderm die anoben Refrattoren 
erlin, Bogenhaufen bei en, Bul- 
In und Cambridge in Nordamerifa. Nach dem 
Tode von Georg (12. Jan. 1867) ging das 
Inftitut hy feinen So Sohn Siegmund über, welder 
NY neuerer Zeit ſich namentlid; mit der Berbefferung 
der Objeltive des zo 8 und mit ber weitern 
erlegun der 5 chen Linien ganig 
gl. „Das Leben und Wirken 
Can 1.1865); "up meiber in den «Aftronomife “ 
ten» (Bd. 5); Jolly, a ünd. 1866); 
Voit, Ye ferihe ei (ebd. — 
e E —— dunkle Linien im 
et die den im Sonnenlicht fehlenden 
Lichtarten entipreden. Sie: dienen zur genauen 
Beftimmung der Bredungserponenten und ber 
Wellenlängen der im Speftrum nächſt angrenzens 
den Lichtarten. Maheres ſ. Spektrum.) 


anrenth, Fleden, ſ. Bo. 17. 
‚us (lat.), Betrug (1. d.) 
ftadt. 1) Kreis im 


ek 
13510 
männl., 15352 weibl.) €., 2 Stäbte, 39 Land» 
gemeinden und 29 Gutäbezicke. _ 2) 5, poln. 
Wschowa, Kreisſtadt im Kreis %., 25 km im NO. 
von Be! 11 km von ber fchlef. Grenze, an ber 
Linie Liffa-HansdorfderBreuß. 
7 Staats bahnen, in flacher frucht⸗ 
barer Umgebung, mit zahlrei⸗ 
chen Gärten in der Stadt, be⸗ 
ſieht aus der Alt: und der von 
geflüchteten evang. Schlefiern 
um 1650 begründeten Neuftabt. 
F. it Sig des Landratsamtes, 
eined ae ts (Landge: 
richt Liffa) und Steueramtes, 
bat (1896) 7679 €., darunter 83178 ae und 
266 Israeliten, Boftamt erſter Klaſſe apb, 
2 evang. und 2 fait, Kirchen, neue Me 1862) 
mit altem Turm, königl. Gymnafium, verbunden 
mit Realgymnafium, 1811 ala önigl. Kreisſchule 
jegründet, 1860 Realfchule erfter Orbnung, 1882 
Kealgpmmnaftum und Fe Gymnafium, höhere 
Mäpcenfhule, kath., und ißrael, volis 
gl Kant —2 Winterihule, Baifenhäus 
jer und Hofpitäler, ein Rettungshaus eine meteo⸗ 
Fan Par en eier Dean eäbtifheund freie 
dar, Vorſchu eg Zu erfahrt —— dl 

At it Geheite B Pelzen, Vieh und Wolle. — 
ift F. durch den en der Schweden unter — 
18. gebe 1706 über die Sachſen und Ruffen unter 


a auisäl Shei: au] de Düren (f. d.). 
esheim, Dorf bei Düren 
— Phraortes. 
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a! Fe 
, Ce 10, ift ein in Nadeln kryſtalli⸗ 
ſierendes 35 Sich In der Rinde von Fraxinus ex- 
celsior L. Bei der Spaltung mit Säure liefert ed 
Zuder und Sragetin, C,.Hs0, 

Fraxinus ((at.), die Eſche Cd). 

gräy —2 —68 ndependencia, we 
im Departamento Rio Negro ber Republit U 
guay, int3 am Uruguay, 1859 gegründet, en ber 
annt durch die von Gilbert aus Hambur, 
angeleg ten Anftalten zur Gewinnung, des —* 
u no Can (j.d.). Mit den großen Schlacht⸗ 
jäufern find a, Anlagen zur Talg⸗ 
en Einfalzen der Häute, Se tellung 
der Blech! fi ten und —* Verpadun, unben. 
Der ganze Betrieb (Aftiengefellihaft) ri fabrit- 
mäßig und 1 beihäftigt über 1000 Arbeiter. 

any ym, |. Lafuente. 
— iur Een ober -niß), Denis, 
Graf von, franz. Prälat und Politiker, geb. 9. Mat 
1765 zu Curieres in Guyenne, wirkte als Kanzel: 
redner in Paris und wurde 1816 erſter Almofenier 
und Hofprebiger Ludwigs XVIIL., dann Graf und 
air; auch ftellte man für ihn die Würde eines 
Bmeifterd der Univerfität Paris wieder her. 1824 
wurde ihm dag neu errichtete Minifterium des Kul⸗ 
tus übertragen, Nachdem er1828 zugleich mit Bil- 
Lle das Portefeuille niedergelegt, erhielt er im 
Aug. 1829 die feuille des benefices, d. h. dad Recht 
der Präfentation für die Erzbiätümer, Bistümer 
und andere geiftliche Titel. Syke der —— 

tion begab er fih 1830 nad P rag: an den 9: 
Karla X. und fpäter nad) Görz. Seit 1888 a 
— zurüdgetehrt, lebte er zurüdgezogen und 

ch zu Et. Gens t in der Gascogne 12. Dez. 1841. 
Großes Auffehen erregte zu ihrer Zeit feine Schrift 
«Defense du christianisme» (3 Bde., Var. 1825; 
neue Aufl.,2 Bde., ebd. 1889), zu der die nach feiz 
nem Tobe erfhienenen «Conferences et discours 
inedits» ( ebd. 1848) die Gesebimg Den, Seine 
«(Euvres oratoires» wurden von Migne («Collec- 
tion des orateurs sacr&s», 2. Serie, Bd. 10) her: 
ausgegeben. — Vol. Hention, Vie de F. (28be,, 
Bar. 1844). 

— er (pr. r eiländ), auch 
Great⸗Sandy-Island, Inſel an der fühl. Oſt⸗ 
kaſte der brit.-auftral. Kolonie Dueensland, 130 km 
lang und bis 30 km breit, endet nordlich im im Dazu: 
Sure und fe 2 fih in einem Riff fort, weldes im 

Breal-Eea-Epit nn F. bildet mit dem Feltlande 
die eh 4 2 jene Hervehbai. un 

nz. Münze Frank 


ru ng fir die 
P., in England Abkurzung für Fellow 
ot 5* Tre Colege of Physicians (b. h. Mitglied 
Er en Kollegium der Arzte, d. h. mediz. 


nn Abkarzun⸗ na fr drepet (j. Frank, Münze). 
en ©. 8.1 Ch Hland Abkürzung für Fellow 
of the Ber College of Surgeons (d. h. Mitglied 
des König! hen Ro) —— der nehmen). 
Frechen, Dorf im preuß. Reg.Bez. und Land: 
kreis Köln, 11 km im Shoneien von Köln, am 
D der Ville und an der Straßenbahn Köln: 
Vlagheim, hat (1895) 4886 E., darunter 103 Evan: 
e und 188 Israeliten, Koft, Telegraph, evang. 
und kath. Pfarrlicche; 
TZyferwaren / vorzüglihe Thon⸗ Brauntohlen: und 
Sandgruben. Hier wurde im 16. und 17. Jahrh. 
Steinzeug (Krüge, Rannen) von rötlihgelber und 


abrilation von Steingut-und 





ſchmutzighrauner Farbe © meift plumpen, bauchi⸗ 
gen Formen en S. Bartmannskrüge.) 

Fredeburg, Stabt im Kreis Meſchede des 
preuß. Reg. e. Arndberg, in 450 m Höhe, an der 
Nebenlinie Altenhundem 3 (23,9 km) der Preuß. 
ee Sig eines Amtes und Amtsgerichts 
(Landgericht Arnsberg), bat (1895) 1019 E. dar⸗ 
unter 93 Evangelifche, Eu Telegraph, DWaflerleir 
tung, Rettoratichule; Wollmaren:, Cigarren: und 
Feuerihmammfabrifation und Dadyfchief efergruben. 

Fredegar, fränt. Geſchichtſchreiber, ud feit 
Marquard Sreher, vem älteften Herausgeber (1613), 
der unbelannte Berfafler A großen bis 642 reis 
enden Zufammenfallung der allgemeinen und 
fränt, Geſchichte genannt. Sie ift Übrigens nicht 
das Werl eines Mg Verfaflerd, man kann darin 
drei unterfcheiden. Urt der Entftehung ift offenbar 
Burgund, wahrſcheinlich Avendes; der erite von 
jenen_brei Verfaſſern fhrieb 618, ver letzie 658, 
das Werk ift eine Zufammenftellung von Angaben 
aus Altern Chronien, zulegt aus Gregor von 
Tours, den es ne fagenhaft) ergänzt und forte 
fest. Sprache und Kompofition find barbariſch, 
aber doch bildet F. eine wichtige Duelle, ebenfo feine 

ttjeßer, bie bis 768 reihen. Die beften Ausgaben 

ind die in ben «Monumenta Germaniae historica», 
iptoresrerum Merovingicarum, Bd. 2 (Hannov. 
1888) und von ©. Monod, «Compilation dite de 
Fredegaire» (Abbeville 1880). Eine deutiche Liber: 
fegung lieferte O. Abel in den eGeſchichtſchreibern 
der deutfchen Vorzeit» (3. Aufl. bearbeitet von Wat: 
tenbach, Lpz. 1888). — Bol. Brofien, Kritifche Unter: 
ſuchungen zur Geſchichte Dagobertö L (Gött. 1868) 
und bie Praefatio zu der Ausgabe in den «Monu- 
menta Germaniae» von B. Kruſch. 

Fredegunde, — dann Gemahlin 
des frank. Koni⸗ 8 Chilperi L, nachdem fie deilen 
weftgot. Gemahlin Sal uintha q. d.) aus dem Wege 
a jeräumt hatte. fiber ihren Kampf mit Galſuinthas 

Amefter, Brunhilde und deren Gemahl —2 
ſ. Brunhilde. Als ihr eigener Gemahl Chilperi 
se ermordet wurde, legte man auch diefen u 

er 3. zur Laft, und da das Gerücht ging, det ſie 
tar ohn Chlotar II. nit von Chilperih, | ons 
dern von einem Buhlen empfangen habe, fo mußte 
F. in einer Gerihtsfigung mit 3 Bifi Yen und 
300 vornehmen Männern ala Eides helfern be 
ihmören, daß das Kind Chilperichs Sohn fei. Bis 
593 ftand fie mit diefem Kinde unter König Gun: 
trams Schuß und führte dann etbft die Regierung 
für den Sohn, bis fie 597 ftarb. 

ebemanz ober Vredeman, Hans, genannt 

Vries, niederländ. Maler, geb. 1527 zu Leeuwar⸗ 
den geft. nad) 1604, ift al der älteſte Architeltur⸗ 
maler zu betraditen, doch fennt man nur wenig 
Bilder von ihm, namentlich die alle, sgeriichen Dar: 
ftellungen im Rathaufe zu Danzig. egen haben 
ſich eine Anzahl Zeihnungen, Kupferſt Dage und di 
fteationen erhalten, in welchen er die flanbr. 
tenaiffance durch eine Fülle von Kartufchen, © eo: 
teslen, Öurten und Idealarchitelturen vertritt. Als 
Theoretifer trat er in feiner Baulehre (nach Vitruv, 
1577) und feiner Perfpeftive (1604) auf. 

Fredendborg, Schloß, 8 kın im Norboften von 
Frederitöborg (f. d.) bei Hilleröd auf Seeland, an 
der Staatsbahn Kopenhagen: Hellingdr, am Es⸗ 
romſee, ift Herbftrefidenz ber bän. Königs! öfamilie, €2 
wurde 1720 inmitten eines fchönen Bars erbaut 
und enthält wertvolle Gemälde. 
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Frederich, Bertha, 
{hriftitellerin unter dem 
mund, geb. um 1825 zu Hannover, war feit 1847 
vermählt mit ihrem Better, vem Hofmaler und ſpä⸗ 
tern Redacteurdes «Hannöverjhen Gourier», Cduard 
$. in Hannover (gel 1864). Sie ftarb 5. Dit. 
1882 zu Koblenz. (Bis = ihrem Tode wurde als 
der wahre Verfafier der Solo Raimundſchen Arbei- 
ten eine —— onlichleit Georg Dannen: 
berg, angegeben.) Sie behandelte gern Probleme 
aus dem modernen Leben. 1856 Eben ihr erfter 
zweibändiger Samilienroman «Zwei Bräuter, dem 
eine größere —— anderer Romane und Novellen 
folgten, faſt fämtlih im «Hannöverfchen Courier⸗ 
oder in D. Jankes «Deutfher Romanzeitung» 
(Berlin) und dann in Buchform in demfelben Verlag. 

Fredericia (Fridericia), Stabt im dän. Amt 
Beile im ſudl. Zütland, am Nordausgange des Klei- 
nen Belt und an der Linie Vamdrup⸗Frederiks havn 
der Jut. Eifenbahnen, hat (1890) 10044 E., gegen 
8275 im verfallende Feftungsiwerte, ein bes 
rühntes Bronzedentmal «Der dän. Landfoldat», 
von Bifien zur Erinnerung an den Sieg vom 6. Juli 
1849 errichtet, und Dampffährenverbindung mit 
Strib auf Fünen in Min.) 3. ift ein wichtiger 
Handelsplag. Die Ausfuhr zu Lande erftredt fh 
auf — te lige Erzeugniſſe, Eier, Hefe, Rind» 
vieh, Pferde, Fleiſch, friiche Fiſche und Knochen; 
die Einfuhr auf Steintohlen, Glas: und Baummoll: 
waren, Steinlalz, Wein und Kolonialwaren. a 
See befteht zumeift Wiederausfuhr. 1895 lie 
479 Schiffe ein und 477 au; die dän. Flagge über- 
wiegt (404). 3. ift Sig eines deutſchen Konſuls. — 

.(Srederit3odde) entitand um eine Schanze des 

senlalabeigen Krieges unter König Friedrich II. 
(1650). Am 24. Dft. 1657 ftürmten die Schweden 
die Stabt, 19. Mai 1659 bejeßte fie der Große Kur: 
fürft. 1709 und 1710 wurden die Werte wieder in 
Verteidigungäzuftand gefeßt. Nach ber Schlacht bei 
Schleswig zogen die Kreuben 3. Mai 1848 in 5. 
ein und beftanden einen Artillerielampf gegen ſechs 
bän. Ranonenboote. Später wieder von den Dänen 
belekt, wurde F. im Mai 1849 von dem ſchlesw.⸗ 

olftein. Heer unter Bonin eingefchlofen und bes 
ſchoſſen. In einem energifhen Ausfalle (6. Juli) 
lugen die Dänen, au 20000 Mann verftärkt, 
die 10000 Belagerer vollitändig und eroberten das 
efamte Geſchuß. Die Dänen verloren 1700, die 
Ehlesmig-Solfteiner 3000 Mann. Beim Beginne 
des Krieges 1864 war F. durch neue Werke und ein 
—— Lager verſtarkt worden. Ein Korps 
der Verbündeten befhoß F. 20. und 21. März. Die 
Dänen räumten jedoch die Stadt vor dem fürm: 
lihen Ingit plöglic 28. April mit Zurudlaſſung 
von 219 Geihügen. 

Frebtrid, Hauptftabt des County %. im nord: 
amerit. Staate Maryland, an einem nördl. Zufluß 
des Potomac an der Baltimore⸗ODhio⸗Bahn, hat 
(1890) 8193_€., eine Staatstaubjtummenanftalt 
und höhere Schule (Frederick College). 

Frebericksburg (jpr.-börg), Stabt im County 
Spottfylvania im nordamerit. Staate Virginia, 

wiſchen Rihmond und Ball ton, redht3 vom 
Kappabannot und an zei ahnen, bat (1890) 
4582 €. (davon etwa ein Drittel ac Handel mit 
Getreide, Aderbaugeräten und Wollinduſtrie. — 
Am 13. Dez. 1862 griff hier das Heer der Norb- 
ftaaten unter Burnſide (150000 Mann) die Starte 
Stellung der Konföberierten unter Lee an. In 


jeborene Heyn, Roman: 
ſſeudonym Golo Rai: 
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wenigen Stunden verlor Burnfide 12000 Dann, 
entlam aber nachts über den —— 
— Paul, vläm. Geſchichtſchreiber, 


. 8b. 17. 

Fred u (ſpr. frepp’ridt'n), Hauptſtadt von 
Neubraunfhmeig '% dem brit. Dominion of Ca⸗ 
nada, am rechten Ufer des St. John, ift regelmäßig 
gebaut, Sig des hochſten Gerichtshofs der Legisla⸗ 
tur und des anglitan. Biſchofs, hat ri 6502 €., 
Unioerfität Gouvernement3palais; Holzhandel. 

&eltboe (d.i. goldener Sriebric, Friedrich: 
dor) und Ehriftiandor, vor 1873 geprägte dän. 
Golpmünze, ein Stüd des Piſtolenfußes (bän. 
Piftole, ſ. d.), von der feit 1827 aud doppelte her: 
geitelt wurden. Von biefer Münze wurden nad 
der Verordnung vom 3. Febr. 1827 35°, Stüd 
aus ber rauhen, 397%, Stüd aus ber feinen Ham- 
burger-Kölner Mark geprägt; ihr Gewicht war dem⸗ 
nad) 6,612 g, ihre Feinheit 21, Karat oder 895°), 
ZTaufendteile, ihr Feingewicht 5,9502 g = 16 deutſche 
Mark 60 Pf. Von den 1775—1827 ausgemänzten 
Chriftiandor wurden 35 Stüd auß der rauhen, 
38:/,, Stüd aus der feinen Dark geprägt; mithin 
war ihr Gewicht 6,8816 g, ihre gen eit 21°), Karat 
oder 902”), Taufendteile, ihr Feingewicht 6,0320 g 
— heebieifDenbeif-ufel, Rate Infel an d 

ri »‚ flache Infel an der 
Südffte des niederländ. Teils von Be vom 
ſtlande nur durch die ſchmale Prinzeſſin⸗ Marianne 
traße getrennt, iſt im Innern Ir unbelannt. 
eb berg, Drt bei Kopenhagen (f. d.). 
deriksborg. 1) Amt im nordöftl. Zeile der 
vdän. Inſel Seeland, hat 1875 qkm, 8 Städte, 
6 Landdiſtrikte und (1890) 84689 €. & befist 
große Buchenwälver, TZorfmoore und [höne Seen. — 
2) Schloß, liegt in ber Mäbe von Hilleröd (f. See 
drei Snfeln bes Frederilsborgſees nahe dem Weſt⸗ 
ufer. €3 ift ein mächtiger vierftödiger Bau im Res 
naifjanceftil, an Stelle eines ältern Baues Fried: 
richs IL. von Chriftian IV. 1602—21 aufgeführt 
und mod gem Brande von 1859 wiederhergeitellt, 
enthält ſchone Säle (Ritterfaal), ein nationalpiftor. 
Mufeum, neuere Gemälde und in der Schloßtirche 
(ehemals ——— eine prachtige Betkam⸗ 
mer mit Gemälden von Bloc (f. Tafel: Skandi⸗ 
naviſche Runft I, Fig. 6). Der Friede von F. 
beendete 13. Zuli 1720 den Nordiſchen Krieg (f. d.) 
zwiſchen Dänemark und Schweden. h f 

Frederikshaab, dan. Kolonie mit gleihnamis 

em Dorf im fübl. Zeil der Wefttüfte Grönland, 

t 865 €., darunter 118 Europäer, und wichtige 

plithbrüche, a bei Jpigtut. r 

edteitähalb (Frievrihshall), Stadt im 
norweg. Amt Smälenene, an der Mündung ber 
Tiftebaldelo_in den Jpejord und an ber Linie 
Kriſtiania⸗F. der Normeg. Staatsbahn und Sun 
nand=%. ber — in fhöner Lage, am 
Er der beherrichenben elfenfeftung Frederik⸗ 
ten (118 m), Sig bes Amtmanns und eines deut⸗ 
hen Vicekonſuls hat (1891) 11219 E. eine Latein 
hule, Denkmal der Brüder Kolbjoernjen, Theater 
und bebeutende Ausfuhr von Holzwaren. — Jetzt 
ohne militär. Bedeutung, war 5. früher die wichtigſte 
norweg. Grenzfeſtung und ift wiederholt (165860, 
1716, 1718) von den Schweben belagert, jedoch nie 
mals erobert worden, weshalb König Friedrich II. 
ihren frühern Namen Halden nad) der ruhmvoll 
überftandenen Belagerung 1658—60 in F. ums 
wandelte. Bor F. wurde Karl XII. von Schweden 
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durch einen Piſtolenſchuß getötet 30. Nov. (11. Dez.) 
1718. Ein 1865 von ber Yen. Armee errichteter 
Meiner Obelisk bezeichnet die Stelle. Nach einer 
Seunstenng 1826 wurde F. gänzlich neu erbaut. 
FIred ad (Friedrichs hafen), Stadt 
im dan. Amt Hidrring im nordi. Sütland, an der 
Küfte des Kattegat, an der Linie Aalborg⸗F. (84 kn) 
der Jüt. Eifenbahnen, hat (1890) 4848 E., einen 
ftet3 eisfreien, als Nothafen viel benugten Hafen mit 
der Citadelle Flabftrand, eine eigene Flotte von über 
150 Schiffen, Einfuhr von Holz, Eifen, Kleie, Herin⸗ 

en ſowie Kohle, Baummollmaren (aus Pe 

ug! von Butter (1891: 1 Mill. kg), Rindvieh, 
Schweinen, Sped, Eiern und Fiſchen. Dampfer 
geben täglich nady Göteborg, ferner nach England, 

riftiania, Rriftianfand und Kopenhagen. F. ift 
Sitz eines deutfhen Konfuls; es ift eine der jüngften 
Städte Dänemarks (privilegiert 1818). 

tsholm, dän. Inſel, ſ. Chriftiansd. 
deriksuagar, frühere dän. Beſißung in 

DOftindien, f. Srirampur. 

Frederiksoord, freie Armentolonie in der 
nieberländ. Provinz Drenthe, zwifhen Steenmwijt 
und Vledder gelegen, hat mit den angrenzenden 
Willemsoord und Wilhelminaoord etwa 
2000 KRoloniften in 450 Häufern, eine prot. und 
eine lath. Kirche und Schule. Die Armen erhalten 
27,—3 ha Land und ein Paar Stüd Vieh. fiber 
die Entftehung f. Armentolonien. 

Frederitkoſtad, Stadt und Feftung im norweg. 
Amt Smälenene, an der Mündung des Glommen 
in den Kriftiania:Fjord, an der Linie Rriftiania: 
Frederikshald der Norweg. Staat3bahn, hat (1891) 
12463 E., neue Kirche, Theater in der Vorftadt 
uhts vom Fluſſe und bedeutende Ausfuhr von 
Holz, für etwa 10 Mill. Kronen jährlid. 

dentriienen, ung, f. Seeperilähaib, 

—— afenſtadi im norweg. Amte 
ee at (1891) 1080 E., Schiffswerft und Ber 
feftigungen. —— (.d.). 

man, Pſeudonym des ſchwed. Dichters 
dol, Alfred, Pjeudonym, ſ. Mog. T 
edon (frz., pr. -döng), in der Huf: kurze 
Roulade, Triller; Fredonnement (fpr. donn⸗ 
mäng), Geſumme, Gemurmel; fredonnieren, 
trillern, vor ge bin fummen. 
vriksborg, Fort bei Warholm (f. d.). 
eitshald, nortveg. Stadt, |. Frederilshald. 
amm (d. i. Friedrichshafen), finn. 
Hamina, Hafenftabt im finn. Län Wiborg, 133 km 
im DRD. von Helfingfors und 185 km im WM. 
von Beteröburg, auf einer Halbinfel der Bucht Wer 
talahti des Finniſchen Meerbujens, mit Strafen, 
die fäherförmig von dem al einem Hügel geleger 
nen Stadthaufe ausgehen, iſt Siß eines dan. und 
ſchwed. Bicelonfuls, hat (1891) 2836 E., in Gar: 
niſon das 93. Infanterieregiment «Großfürft Georg 
androwitih», Poft und Zelegraph, verfallene 
jeitungämerfe, die got. Marienkirche, eine rufl., 
eine ſchwed. Kirche, ein finn. Radettenhauß (feit 
1821); Handel; in nädjiter Nähe viele Landhauſer 
und dabriken, 40 km entfernt die Granitbruche von 
Biterlaffen. — Urfprünglih Wettelats genannt 
und 1653 mit Privilegien verfehen, En ſei⸗ 
nen en Namen 1723 zu Ehren Rönig 
Priedri 81. 1724 wurde es befeftigt, 1743 an Ruß- 
nd abgetreten, 1788 von den Scrneben belagert, 
deren Schärenflotte 24. Aug. 1789 von den Ruffen 


und Laurvik, etwa 10 km im ©. von 





bei F. gelelagen wurde. Durd den Frieden von 
8.17. er: 1809 kam ganz Finland an Rußland. 
ad, norweg. Stabt, |. Frederilsſtad. 
eben, Alerander, Graf, poln. Luitfpielvichter, 
geb. 1793 in Surochow bei Yaro lau in Galizien, 
nahm 1812 am Feldzug gegen Rußland teil und 
tam mit dem franz. Heere nad) Paris. Rad; feiner 
Nüdtehr lebte er in Galizien auf dem Lande und 
ſchrieb eine Anzahl Luftipiele, die auf allen poln. 
eatern Aufnahme fanden und fi dort auf 
der Bühne erhalten haben. Pie mwidtigften find: 
«Damen und Hufaren» (deut von Zimmermann), 
«Geldhab», das einen hohmitigen, — — 
Emporkommling ſchildert, «Die Rache⸗, « Rädchen⸗ 
—2— ge & von Mojer), «Pan Jowialski» 
eutſch «Herr Vidor», überjegt von Törs), «Mann 
und Staus. Sie Frl ienen gefammelt in «Kome- 
dye» (5 Tle. Warſchau). Die Stüde find aus dem 
Leben egriffen, voll heiterer Ironie und trefflicher 
Charatteriftik, doch ftreifen viele ihrer Geftalten an 
die Karikatur. Seit 1835 veröffentlichte F. nicht? 
mehr, verlegt durd eine Kritik Goſzezynſtis. Cr 
tarb 15. Juli 1876 in Lemberg. Eine zweite Reihe 
einer Luftipiele («Herr Benet», «Der Poftwagen», 
«Der Revolver», «Ein großer Mann in Meinen 
Dingen», «Ich kann nicht heiraten» u. a.) erſchien 
nad) feinem Tode in der Gefamtausgabe von 3.3 
Werten (13 Bde. Warſchau 1880). F. ſchrieb auch 
hugoriſtinche geanungen Jugenderingerungen cn 
Johann Alerander, Graf F., Sohn des vo: 
rigen, geb. 2. Sept. 1829 in Lem] PER nahm 1848 
an dem ungar. Aufftande teil, lebte darauf in 
aris, bis ihm 1857 die Amneftie vie Rüdtehr nah 
alizien geitattete; er ftarb 15. Mai 1891 in Sie 
mianice bei de 3. hat ſich gleichfalls durch meh: 
tere Luftfpiele befannt gemacht, die zum Teil auch 
auf der deutichen Bühne Eingang gefunden haben: 
«Die einzige Tochter» (deutih von a Wien 
1875), «Der Mentor» (deutſch von Lange, Lpz. 1882). 
Fredum oder Fredus, im beutihen Mittels 
alter das dem Richter oder dem Fiskus dafür zu 
ahlende Friedensgeld, daß der Richter dem Bers 
breder, welcher dem Verletzten dad Suhnegeld 
(compositio oder Buße) gezahlt hatte, Frieden, d. h. 
wieber vollen Rechtsſchuß, wirkte. Späterwurde dad 
Friedensgeld Wette (Gemwette) genannt. Dasfelbe 
betrug gewöhnlich ein Drittel der Buße. fear 
Free ohuroh (engl., de, frih tſchortſch), 1. Frei⸗ 
Freeden, Wilh. Ihno Adolf von der Grunder der 
deutſchen Seewarie, geb. 12. Mai 1822 zu Norden in 
Hannover, ſtudierte in Bonn und Göttingen Mathe⸗ 
matik und Naturwiffenf haften, wurde 1845 als Ober: 
lehrer der Mathematit, Sul und neuern Sprachen 
an das Gymnaſium zu Jever berufen. 1856 wurde 
ihm die erfte Lehrerſtelle und bald darauf das Rek⸗ 
torat der neu begründeten Navigationsſchule zu Els⸗ 
fleth übertragen. Hier ſchrieb er: «Die Prariß der 
Methode ver Heinften Duadrater (1. Th, Braunſchw. 
1863) und ein «Handbuch ver Nautik» (Olvenb. 1864) 
und nahm thätigen Anteil an der Gründung des Ger: 
manijchen Lloyd. Im Herbft 1867 fiedelte er nad 
Hamburg über und grünbete bort mit Unterftügung 
der Hanbelafammern zu Hamburg und Bremen die 
norddeutſche, fpäter_deutihe Seewarte (j. See⸗ 
warte). 1871 wurde F. in den Deutſchen Reichsta 
jewählt, wo er bis 1876 den erften hannov. Wahls 
eis vertrat und ſich der Nationalliberalen Partei 
anſchloß. Als 1876 die Seewarte an die deutſche 
Admiralität überging, trat er zurüd und zog ſich 


248 


fpite nach Bonn zurüd, um die feit 1871 mit 9. 
edienborg: Bremen, nad) deſſen 1875 erfolgtem 
Tode allein von ihm geleitete Herausgabe der «Hanfa, 
Zeitfehrift für Seewefen», fortzufeßen, die er bis 
1891 redigierte. Er ftarb 11. Jan. 1894 in Bonn. 
Freehold (ipr. ibohlb), in England jeder 
Grundbeſis. der nicht Copyhold (f. Copyholders) ift 
und dem Inhaber entweder ald freies Cigentum 
oder zur Nußung auf eine nicht im woraus bejtimm: 
bare Be jehört. Der Inhaber eines F. heißt Free- 
older. 
jemand, dem ein brauch auf die Lebensdauer 
einer andern Perfon hinaus zufteht. Jemand, dem 
ein Nießbraud auf eine beftimmte Reihe von Jahren 
aufteht, ift nicht Freeholder, felbft wenn e3 fih um 
eine ſeht lange Reihe von Jahren handelt. Die 
Freeholders werbenindieferihrer Eigenſchaft (wenn 
ihr Eigentum einen gewiſſen Wert überftergt) als 
ähler bei ven Parlamentswahlen zugelafien, und 
jemand, der Freeholder in verſchie denen Wahlbe⸗ 
zirken ift, hat in jedem derfelben ein Wahlrecht. 
Freeman (Ipr. frihmänn), Edward Auguftus, 
engl. Geſchichtſchreiber, geb. 1823 in Harborne in 
Stafford, ftudierte in Örford, wo er 1845 zum 
Fellow von Trinity College gewählt wurde. An meh: 
tere Schriften über Kirhenarditeltur ſchloſſen ſich 
«The historyand conquests of the Saracens»(1856), 
«A history ofthe federal government» (Bd.1, 1863; 
unvollendet) und fein aufden umfafjenpften Quellen⸗ 
forſchungen beruhendes, als grundlegend anertann: 
te8 Hauptwert «History of the Norman conquest 
of England, its causes and its results» (6 Bhe, 
1867 — 79; Bd. 1 u. 2 in 3. Aufl. 1877). Unter 
Ben andern, durch Grundlichteit, Friſche und 
inalität ausgezeichneten Schriften verdienen 
Erwähnung: «Old English history» (1869),«Growth 
of the English constitution» (1872), «General 
sketch of European history» (1.bi3 5. Aufl. 1872), 
«Comparative politics» (1873; 2. Aufl. 1896) und 
«Historical and architectural sketches, chiefly 
Italian» (1876). Cine Sammlung feiner Beiträge 
zu verfchiedenen Zeitſchriften gab er als «Histori- 
cal essays» in vier Serien (1872—92) heraus. In 
zulor Veigun von Locher erfdien: «ur 
Gedichte des Mittelalters. Ausgewählte hiſtor. 
Chjays» (Straßb. 1886). Die engl. Politik in der 
——ã— an deren Erörterung während des 
Sebi ee en 
in der Tagespreſſe auf hervorragende Weife in türen: 
feindlihem Sinne beteiligte, bot ihm Veranlaſſung, 
jeine frühern Studien über die türt, Gefchichte von 
neuem aufzunehmen, deren Ergebniſſe er in «The 
Ottoman power in Europe, its nature, its growth 
and its decline» (1877) niederlegte. Eine 1880 unter: 
nommene Reife durch die Länder an der Dftlüfte des 
Aoriatifchen Meer befchrieb er in «Sketches from 
the subject and neighbour lands of Venice» (1881). 
Außerdem erfhien von ihm das in polit. wie in 
biftor.:geogr. Hinficht gleich wertvolle Wert «The 
historical geography of Europe» (1 Bd. Tert und 
1 8b. Karten, 1881; 2. Aufl. 1882) und, als Fort: 
feßung feiner Gefchichte der normann. Eroberung, 
«The reign of William Rufus and the accession 
of Henry I.» (2 Bie., Drf. 1882). 1882 hielt er 
auf einer Reife in Nordamerifa hiſtor.⸗polit. Bor: 
lefungen, die u. d. T. «Lectures to American 
audience» (Lond. 1882) erſchienen. 1884 wurde 
er Profeſſor der neuen Geihichte zu Drford. Seit: 
dem veröffentlichte er noch: «Methods of historical 
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study» (Orf. 1886), «Chief periods of European 
history» (2ond. 1887), «Greater Greece and Greater 
Britain» (1886), «George Washington» (1888) und 
«The history of Sicily» (4 Bde., Drf. 1891— 94; 
deutſch, Bd. 1u.2, 2p3.1895—97). Er ſtarb 16. März 
1892 zu Alicante in Spanien. Nach feinem Tod er⸗ 
bee «Studies of travels. Greece and Italy» 
Lond. 1893— 94). — Vgl. Stephens, The life and 
letters of Edward A. F. (2 ®be., Lond. 189). 
„Freemaun (ſpr. frihmann), Sufanne, j. Gent 
"Fres-masonry (engl, for. fih meh), |. Dre 
onry (engl., fpr. frih mebj-), |. Frei: 
Freeport —F— et), Hauptitabt des County 
Stephenſon im nordl. Teile des norbameril. Staa= 
te3 Jllinois am Becatonica, Eifenbahntnotenpunft, 
hat eiwa (1890) 10189 E., Wagen: und Windmühlen- 
fabrifation, Brauerei, Gerberei und Handel mit Ge⸗ 
treide und Aderbaugeräten. Unter den Zeitungen 
ift eine deutſche. [bovenmänner. 
Freesoilers (engl., fpr. frihſeul'rs), ſ. Ile 
reetowun (pr. frihtaun), Hauptort der brit. 
Kolonie Sierra Leone an ber Hi Afrikas, 
liegt in fumpfiger Niederung am Fuße der die Halb: 
infel durchziehenden Bergkeite (700 a: bat (1891) 
30033 E., darunter etwa 200 Weiße und 1000 
Mandingo, einen gotgaeven ſtark bi eftigten Ha: 
ien, eine Kathedrale, Gouverneurspalaſt, Miffions: 
aus der Wesleyaner und eine Grammar School, 
in denen Eingeborene zu Miffionaren ausgebilvet 
werben, ſowie Kaſernen der engl. Garnifon. F. ift 
Sig eines deutſchen Konſuls. Das Klima ift in= 
olge der mafjenhaften Regengüfje (8 Monate lang) 
ehr ungefund, bie Sterblichleit groß. Die Ein! ö 
atte (1895) einen Wert von 427337, die Ausfuhr 
von 452604 Pfd. St. Es liefen Schiffe von zuſam⸗ 
men 1021870 Regiftertons ein. Wichtig ift F. als 
Rohlenftation. andel. 
Free-trade (engl., — trehd), f. Frei⸗ 
reetwillinfeln(ipr.frib-),f. Sanlt Davidinjeln. 
egatte, uriprünglih der Name kleinerer 
Ruegskäife des 16. und 17. Jahrh. mit nur einer 
Reihe von Gefhügen, fpäter mit einer gededten 
Batterie und Geſchutzen auf dem Oberded. Die 3. 
waren nicht eigentliche Schlachtſchiffe wie Die Linien- 
Fl (f.d.), fondern hielten fi gewöhnlich in See: 
lachten abgefondert von der eigentlihen Schlacht⸗ 
linie. Sie dienten als Aviſos (ſ. d.) für den Kund- 
Karat, für das Nepetieren der Signale und 
ortichleppen ber genommenen oder eigenen hava⸗ 
vierten Schiffe. Die F. waren die Schnellfegler (die 
«Augen») der Zlotten, hatten beſonders ſchlanke und 
harfe Formen und verhältnismäßig mächtige Tate: 
ung. Sie wurden daher aud) zu «fliegenden Ge- 
&wabdern» audgefandt in entferntere Gemwäiler, um 
eindlihe Kaper⸗ und Handelsſchiffe aufzubringen 
und Rolonialhäfen anzugreifen. (S. Marine.) Bor 
der Neubenennung der Kriegsfchijitlafien im Herbft 
1893 unterfhied man RKreugerfregatten (b. h. 
Kreuzer eriter Klafie), für den Kreuzerkrieg (f. d.) be: 
ftimmt, mit bis zu 5000 t Gehalt (f. Scifbautund), 
und Banzerfregatten (d. b. Hochſeepanzerſchiffe 
eriter Klaſſe), mit bis über 10000 t Gehalt, letztere 
nur noch mit ——ã— Heutzutage iſt die Be⸗ 
zeichnung F. für Kriegsſchiffe ganz außer Gebrauch 
elommen. Fregattgetakelt bedeutet die Tafe: 
ung eines Bolihifie. 
regattenfapitän, in der öfterr. und franz. 
Marine ein Seeoffizier vom Range des deutſchen 
Korvettenkapitaͤns fa d.). 
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Fegetoaet (Tachypetes aquila Viell. ſ. 
Tafel: Schwimmvogel. IL, Fig. 5), ein großer, 
zu den Ruderfüßlern % b.) gehöriger Schwimm: 
vogel der Tropengegenden, der durch feine erſtaun⸗ 
liche Flugkraft von jeher die Aufmerkfamteit der 
Seefahrer gefefielt hat. Kopf und Hals gleichen 
denen eines Cormoran mit langem Schnabel, aber 
die Slügel find ungeheuer lang und fpib, die Zehen 
mit ftarten Krallen bewaffnet und bie Schwimm: 
baut zwiſchen denſelben ſehr tief ausgefchnitten und 
der Schwanz gabelig. Man trifft den Vogel Hun- 
derte von Kilometern von den Küften entfernt, hod) 
wie ein Adler in den Lüften Tante und auf die 
803 beſonders er iſche ftoßend, nie 
ſchwimmend oder tauchend, zumeilen andern Bd: 
eln ihre Beute abjagend. Er niftet am liebiten auf 

äumen, felten auf Oben Uferflippen, in einem 
tunftlofen, aus Zweigen und Reiſern gebildeten 
Horit, zu dem er ällabendlich zurüidtehrt, und legt 
nur ein weißes Ci. Das Mannchen ift u mit 
—— Kehlſack, das Weibchen auf der Unter⸗ 
eite weiß. 

Frege (Frege:-Welpien), Arnold Woldemar 
von, tonfernatiner Politiker, geb. 30. Dit. 1846 Fi 
Abtnaundorf bei — ſtudierte in Bonn, Halle 
und Leipzig Jura und Rameralia, machte größere 
Reifen und widmete ſich dann ber Landwirtſchaft als 
Bei 7 des Ritterguts Abtnaundorf. Seit 1878 ift 

. Vertreter des Wahlkreiſes Borna⸗Rochlitz im 

eichstag, wo er der deutich-fonfervativen Fraktion, 
bei deren Begründung in Frankfurt a. M. er 1876 
beteiligt war, angehört; in Sachſen rief er den Kon: 
fervativen Landesverein ind Leben. Im Reichstag 
iſt er ſeit 1879 Mitglied der Budgetlommiffion und 
vertritt die Fraktion namentlich in wirtſchaftlichen 
und finanziellen tagen, in Übereinftimmung mit 
feiner Stellung im Deutihen Landwirtſchaftsrat 
und im Bund der Landwirte; zugleich ift er ein eif- 
tiger An nger der Doppelwährung. 1893 wurde 
er zum Mitglied ber Erſten ſachſ. Kammer ernannt. 

. fchrieb: «Die Pferde: und Rindviehzucht des 

roßherzogtums Dlvenburg» (Lpz. 1878), « Die 
bsbenegeng der legten 100 Jahre», «Die land: 
wirtſchaftlichen Zölle», « Aderbau und ale 
zwei gleihberechtigte Faktoren» u. a. Brojhüren. 

zegellä, eine der bebeutenbften Stäbte der 
Volgter (f. d.) am obern Liris (dem jetzigen Gari- 
Kam) in Italien, unfern von der Mündung des 
rerus (jegt Sacco), war durch ihre Lage von be: 
fonderer militär. Bedeutung. Nach Unterwerfung 
der Volsker legten die. Römer in der won den 
Samniten jerftörten Stadt, in der Form einer lat. 
Kolonie, eine Feſtung an. Dies Vorgehen ver Römer 
bildete die Veranlafjung zum zweiten Samnitifchen 
Kriege eier Nac dem Siege der Samniten 
in den Caudiniſchen Päſſen wurde F. von diejen 
320 v. Chr. eritürmt, aber 313 von den Römern 
wieder gewonnen. Kyrchus nahm F. auf feinem 
Zuge gegen Rom 280 v. Ehr. Die Lage ber Stadt 
war fo günftig, daß allein 201—177 v. Chr. 4000 
Familien einwanderten. Jm 3.125». Chr. begann 
edod F., nunmehr eine der bedeutendften Stäbte 
liens geworben, Krieg gegen Rom, weil bie 
töm, Komitien fi weigerten, den Bundesgenoſſen 
dad ulm, Biürgersedt zu verleihen. Die Stadt unter: 
lag aber al3bald durch Verrat und wurde ie 
Mauern beraubt und zum Dorf gemacht. Erhalten 
find nur geringe Ruinen der Kolonie 5. beim heu: 
tigen Geprano. 








Sregenäl (pr. frede-) oder 3. de la Sierra, 
Bezirkshauptſtadt der ſpan. Provinz Badajoz, in 
der Sierra Morena, an der Linie Zafra:Huelva, in 

htbarer Umgebung, hat (1887)8824€. Das alte, 

efte Schloß_gehörte einft den TZempelrittern. Auf 
der großen Feria vom 21. bis 24. Sept. findet ein 
großer Umfag in Vieh, zumal in Schweinen, ftatt. 

Fregilinae, Unterfamilie derRabenwögel(j.d.). 

Fregilus graoülus Cuv., |. Alpenträhe. 

Frehel (fpr. freill), Rap, Borgebirge an der 
fteilen Nordkuſte der Bretagne, im franz. Depart. 
Cötes:du-Nord, die außerſte Spipe der bie Baie de 
la Frenay nah NW. abſchließenden Halbinfel. 
Nahebei erftredt fi das Trou de l'Enfer (breton. 
ZToul:an:Infern) weit in das Land hinein. Auf 
dem ein 72 m hoher Leuchtturm. 

Freher, Marquard, Dinonter, peb, 26. Juni 
1565 zu Augsburg, ftudierte zu Alidorf und in 
Bourges unter Cujacius die Rechte und wurde 1596 
Fa or in Heidelberg. Nachdem er von Kurfürſt 

iedrich IV. von der Pfalz, deſſen Rat F. war, 
vielfach in diplomat. Getchäften verwendet worden, 
ftarb er 13. Mai 1614 zu Heibelberg. Unter feinen 
Schriften find befonders hervorzuheben: «Origines 
Palatinae» (Heidelb. 1599), «Germanicarum rerum 
seriptores aliquot insignes» (3 Bbe., Franff. 1600 
—11; neue Aufl. von Strune, 3 Bde.,Straßb. 1717), 
«Rerum Bohemicarum scriptores aliquot antiqui» 
(8 Bbe., Hanau 1602), «Rerum moscoviticarum 
autores aliquot» Frantf. 1600), «Corpus Francicae 
historiae veteris» (Hanau 1613), das früher viel 
gebraudte «Directorium in omnes fere chrono- 

ogos romano-germanici imperii» (bg. von Ham: 
berger, Gött. 1772). # 

eia, Göttin, |. Freyja. — 9. iſt auch ber 
Name des 76. Planetoiden. 

Freiamt oder Freie Amter, Lanpfhaft im 
füdöftl. Teile des ſchweiz. Kantons Aargau, an der 
Grenze der Kantone Zürih, Zug und Quzern ge: 
legen, ift ein fruchtbares, von der Binz und Reuß 
bemäffertes Hügelland, reich an Getreide, Obſt und 
Wein, das fih von dem breiten Molafjerüden des 
Lindenbergs (900 m) On zum Thale der Reuß 
fenft und nur im nördlichſien Zeile auch auf das 
rechte Ufer derfelben hinübergreift. Im Mittelalter 
habsburg. Befig, 1415 von den Eidgenoſſen erobert 
und bis 1798 al8 gemeine Serge t verwaltet, ge: 

örte das F. 1798— 1803 zum Kanton Baden der 

elvetiihen Republik und bildet jet die Bezirke 
Muri (139 qkm mit 13753 €.) und Bremgarten 
(119 qkm mit 17572 €.) des Kantons Aargau. 
Die meift (97 Proz.) fath. Bewölterung treibt Ader:, 
Dbit: und Weinbau, Viehzucht und Strohflechterei. 
Die wichtigfte Verlehräftrape, it die Linie u 
Wohlen⸗Rothkreuz der Schweiz. Centralbahn, die, 
dem Thale der Bunz jeigent, das ganze F. ber Länge 
nad durchzieht, bei Wohlen eine Abzweigung nad) 
Bremgarten abgiebt und bei Rothfreuz an die Gott: 
Fa anjglieht- Die mighhoften Mohnpläge 
ind im Bezirt Muri das Dorf Muri (1977 €.) an 
der Bünz, mit dem berühmten ehemaligen Benebil: 
tinerftift Muri (1889 abgebrannt, zuletzt kanto⸗ 
nale Vfründanftalt); im Bezirk Bremgarten die 
Hauptitadt Bremgarten (1889 E.) an der Reuß, 
das Dorf Wohlen (2602 E.) an ber Bünz, der 
Mittelpuntt der aargauifhen Strohfledterei, und 
2?/, km weſtlich davon — (1686 ven wo 
1656 im Arther oder Villmerger Kriege bie reform. 
Schweizer von den Ratholiten, 1712 im Toggens 


arau⸗ 


250 


burger Kriege die Katholiten von den Reformierten 
und 1841 im aargauifhen Klofterftreit die Freiämt⸗ 
ler von den Truppen der aargauifhen Regierung 
geſ⸗ — wurden. 
arche Greigetigze Freiflut, Flut⸗ 
ſchleuſe oder Grundablaß), derjenige Teil eines 
insbeſondere für Muhlzwecke ber; erteilten Einbaues 
(Wehrs) in einem Bade oder Fluſſe, welcher bei 
überjhüffigem, den Miübhlbetrieb beläftigendem 
Waſſerzufluſſe durch Aufzugs⸗ oder Drehvorrich⸗ 
tungen teilweiſe beſeitigt werben kann und dadurch 
eine vermehrte Abführung, alſo Senkung des Ober: 
waſſers herbeifthrt. 
eibanf, eine Einrichtung, die dazu dient, min: 
derwertiges, aber nicht geſundheitsſchadliches, oder 
geſundheitsſchadliches, aber durch geeignete Präpa: 
ration (3. B. Kochen) Anfhädlic zu machendes 
Zleifch zu einem geringern als dem Marktpreife 
unter Angabe der befonbern Sahahertei des Flei⸗ 
ſches zu verlaufen. (S. auch Fleiſchbeſchau.) 
eibataillone, |. Freilorps. 
zeiberg. 1) arg org in der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, bat 653,98 
gm, (1895) 117844 (56660 männl., 61184 weibl.) 
. in 3 Städten und 81 Landgemeinden. — 
2) Hauptſtadt der Amtehauptmann haft %., 3 km 
weſtlich von der öftlichen oder 
£ Freiberger Mulde, am Münz: 
ade, in 412 m Höhe auf der 
nördl, a des Erzge⸗ 
birges, an, den Yinien Dres: 
den:Chemnib, Nojjen:Bienen- 
mübhle und den Nebenlinien F.⸗ 
um Sale (16,8km) 





und 3.:Halsbrüde (7,5 km) der 
Sächſ. ae Sig der 
Amtshauptmannſchaft, eines Landgeri⸗ t3 Oberlan: 
deögericht Dresden) mit 14 Amtögerichten (Brand, 
Dippoldismwalbe, Döbeln, Frauenftein, F. Hainichen, 
Lengejeld, Marienberg, Noſſen, Dederan, Roßwein, 
Sayda, Tharandt, ge), eines Amtägerihts, 
Hauptfteueramtes, Berg: und Oberhüttenamtes, 
einer lönigl. Oberbireltion der Erzbergwerfe, einer 
Straßen: und Waflerbau:, —— Be⸗ 
zirksſteuereinnahme, zweier Eiſenbahnbauinſpek⸗ 
tionen ſowie eines Bezirtstommandog, hi altertüms 
lich gebaut, mit Reften der ehemaligen Befeitigungen 
und bat (1895) 29287 (14097 männl., 15190 DeibL) 
E., darunter 1002 Ratholiten und 59 Yeraeliten, 
in Garnifon das 1. Jägerbataillon Nr. 12, Poſtami 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, Fernſprech⸗ 
einrihtung, Gasanftalt, zwei Waljerleitungen. 
den Promenaden fteht das Denkmal (1851) des be: 
rühmten Geologen Abr. Gottl. Werner jowie das 
2. Sept. 1874 eingeweihte Denkmal zur Erinnerung 
an die 1870 und 1871 gefallenen Krieger, vor dem 
Peteröthor das Schwedendentmal zur Erinnerung 
an die helvenmütige Verteidigung der Stadt (1643) 
egen die Schweden. Dad Bronzeftanpbild des 
Seen Bismard, von A. Wolff: Berlin nach Plä: 
nen von Albermann, ift 1895, der Marktbrunnen 
mit dem Stanbbild Ottos des Reihen, des Grün: 
ders der Stadt, 6. Juli 1897 errichtet. 

Bon den 6 Kirchen (5 evang., 1 tath.) ift hervor: 
zuheben der mit kurzlich reitaurierten Kreuzgängen 
umgebene Dom, ein Hetgot Hallenbau, nach dem 
Brande 1484 an Stelle der von Otto dem Reichen 
(Ende de3 12. Yahrh.) erbauten roman. Frauen: 
fire 1490—1512 errichtet; der Chor 1576 hinzu: 
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gefügt. Der wichtigfte Überreft des allen Baues ift 
das Sübdportal, die «Goldene — eine der 
chönſten Schöpfungen mittelalterlicher Kunſt in 
eutſchland, mit einem reichen plaſtiſchen Shmud. 
Hinter dem Hodaltar die Kurfürftengruft mit den 
Gräbern von 41 prot. Wettinern; das bedeutendſte 
Grabmal ift das des Kurfürften Morig mit der 
Inienden Statue desfelben, von dem Antwerpener 
Bildhauer A. von Zerum ausgeführt. Berühmt find 
die nicht mehr benußte Kanzel (um 1500) in Form 
einer Tulpe, und die gewaltige Orgel, erſies Car 
Wert von Silbermann (f. d.). (Vgl. Heuchler, Der 
Dom zu F. Freiberg 1862.) Auf dem hödjten 
Punkte der Stadt liegt die Peterskirche mit drei Tur⸗ 
men, deren höchfter (72 m) das Bergglödchen rag 
Die Jalobikirche ift an Stelle der abgebrodhenen Klo: 
ſterkirche gleichen Namens 1892 neu erbaut worden. 
Von weltlihen Bauten find zu erwähnen dad 
1572 vom Kurfürften Auguft erbaute Schloß Freu: 
denftein, 5 1804 Militärmagazin, das fpätgot. 
Rathaus (1410), da3 Kaufhaus (1545) mit dem 
ev erde len die neue Bergalademie, das 
neue Gymnaſium und Realgymnafium, daS Ge: 
rihtögebäude (1878), die Kaferne (1874), das Reich: 
poftgebäube (1889), die Yehrgerberei (1892), der 
Schlacht⸗ und Viehhof (1894) und die Deutſche 
Gerberſchule (1896). Vor dem Rathaus bezeichnet 
ein Stein mit Kreuz die Stelle, wo 1455 Kunz von 
Ranfungen (f. Brinzenraub) hingerichtet wurde. 
Bon Lehranſtalten nimmt bie erfte Stelle ein die 
berühmte (1765 geftiftete) Bergalademie (1896: 
18 Docenten, 147 Studierende), ſchon feit einem 
pabhunber eine der vorzüglihiten Bergwerks⸗ 
chulen in Europa. Diefelbe beſißt feit 1791 ein 
eigenes Gebäude, welches feit 1837 mehrfad ver: 
orößert wurde und außer den Hörfälen die Biblio: 
thef, die Mineralienverlaufsanftalt, die golog., 
mineralog., bergmännifhen und phyſik. Samm: 
Lungen und das Wernerfhe Mufeum enthält. Die 
Laboratorien für Chemie, Hüttenfunde und Brobier- 
kunft find in befondern Häufern untergebradit. Fer: 
ner beitehen ein Gymnafium Albertinum, 1515 ge: 
ftiftet, ftäptifhes Realgymnafium, 1872 eröffnet, 
eine Handels⸗, eine königl. Berg:, eine deutſche 
Gerberſchule, deutiche Verſuchsanſialt für Leber: 
industrie, gewerbliche Fortbildungs⸗ und landwirt⸗ 
ſchaftliche Winterfhule, ein Theater, Altertums: und 
naturhiftor. Mufeum, zwei Hofpitäler (St. Johannis 
und St. Bartholomäi), eine Revier, Hüttenknapp: 
ſchaftskaſſe und Allgemeine Knappſchaftspenſions⸗ 
falle für das Königreih Sachſen, ein Altertumss, 
Kunſt⸗ Bergmännifcher, Geographiſcher und Naturs 
biftoriicper erein; an Öffentlichen Banten eine Bor: 
chußbank, ein Darlehnöverein, eine Bergmännifhe 
ank und die ſtädtiſche Sparkaſſe. 
Den Haupterwerbözweig bildet das Berg: und 
Hüttenwejen. Der De hager Bergbau befteht 
ſchon feit dem 12. Jahrh. und hat (1524—1850) 
2 Mil. kg Silber geliefert. 1885 I die ſämtlichen 
größern Gruben an den Staat il ergege an i 
zufammen 47 Gruben und einer Belegſchaft von 
4860 Mann wurden 1895: 26847 t Exze im Werte 
von etwa 2,8 Mill. M. gefördert. In der Nähe be: 
finden fi unter mehrern andern Anftalten zur För- 
derung des Bergbaues große Siberiäme hätten 
(Muloner Hütte, |.d., und Halabrüdener Hütten, 
.d.) und ber zur Zuführung der Erze 1788 angelegte 
rprinzenlanal. Um die Rat ven dreißi er Sahıen 
von den Gemwäflern überwältigten Erzreihtümer ver 
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Sreiberger Gegend benugen zu können, ließ die Re: 
terung 1844 einen Stollen, ven Rothihönberger 
Ekollen ($. d.) bauen, welcher das Wafler aus den 
tiefften Gruben, beſonders dem mächtigen Hals: 
brüdener Gangzuge, in die Triebifch bei Kotbihon- 
berg abführt. Andere Inpuftriezweige find: Gold: 
und Silberjpinnerei, Drahtflehterei, Eifengießerei, 
Maschinenbau, Flachs ſpinnerei, Gerbereien, Braue 
reien jowie Fabrikation von Düngemitteln, Cigarren, 
Bollwaren, Laden, mathem. Inftrumenten, Leder: 
waren, Bulver und Papier. x 
G ei ichte. Snfolge der Entdedung der Silber- 
abern (um 1165) fiedelte Markgraf Dito der Reihe 
zwiſchen 1185—90 Bergleute aus dem Harz hier an 
und befeftigte ven Ort, der 1221 erſtmals F. genannt 
wird. Auf Grund zahlreicher, namentlich von Hein: 
rih dem Erlauchten erteilter Privilegien und bed 
örtlihen Gewohnheitsrechts entftand zwifchen 1296 
und 1305 das Stadtrecht, die bedeutendfte derartige 
geifteitung im Meißnerlande; das Bergrecht der 
tadt wurde ſchon 1233 nah dem Ordenslande 
Preußen, 1258 nad Schlefien übertragen umd na- 
mentlich dem fpäter weit verbreiteten Iglauer Berg: 
recht zu Grunde gelegt. In den Wirren nad) Hein: 
richs des Erlauchten Tode (1288) fiel F. 1296 in die 
Hände König Adolfs von Naffau und am er 1307 
an Friedrich (f. d.) den Gebitjenen zurüd. Bei den 
vielfältigen Landesteilungen blieb es ſamt den Berg- 
jen ſſets Gemeingut des Haufes, bis es durch die 
Hauptteilung von 1485 (die Bergmwerkeerft 1547 duch 
die Wittenberger Kapitulation) für immer in den 
ausſchließzlichen Befig der Albertiniſchen Linie kam. 
Im 14. bis 15. Jahrh. gingen die Erträge des Berg: 
baues fehr zurüd; um fo eifriger forgten bie Landes⸗ 
herren für die Feitftellung des Bergrechts, das in 
zwei Nebaktionen aus der erſten Hälfte des 15. Jahrh. 
vorliegt unddie Orundlagedes meißniich-Jächf. Berg: 
rechts bis ing 19. Jahrh. war. Seit Heinrich ver 
Fromme 1505 5. zu feiner Refidenz machte, wurde 
der Dom bie Grabjtätte dieſes jüngern Zweige der 
Albertiner (bis auf Johann Georg IV.); geinrich 
hrte auch 1536 die Reformation ein und ſalulari⸗ 
herte die Klöfter der Stadt. Der Dreißigjährige 
eg brachte für F. ini vergebliche Belagerungen 
dur) die man ira 1639 und Dez. 1642 bis 
Febr. 1643). Zum Andenlen an die zweite wurde 
1843 vor dem Beteröthor ein Denkmal errichtet. 
Am 29. Dit. 1762 erfochten die Preußen (13000 
Mann) unter Prinz Heinrich und Seydlitz bei 3. 
einen vollftändigen Sieg über die Reichstruppen 
und Öfterreicher (80000 Dann) unter General Ha: 
dit. Der neu aufblühende Bergbau erhielt du 
Gründung der Bergakademie eine fefte sims aft: 
liche Orımblage. 1887 wurde die Münze von Dres: 
ben wieber nach F. verlegt. 
1.Benfeler, Geſchichte 5.3 und feines Bergbaues 
(2. Aufl., Freiberg 1853); Gerlach, Kleine Chronik 
von J. (ebd. 1876); Codex diplomaticus Saxoniae 
regiae (2. Hauptteil, Bd. 12—14; auch u. d. T. Urs 
tundenbuch der Stadt $ bo. von Ermiſch, 3 Bde., 
3. 188390); 3.8 Berg: und Hüttenwejen (bg. 
durh den Bergmänniichen Verein zuF. 2. Aufl. Frei: 
berg 1893); Ermi, ‚Das Freiberger Stadtrecht CLpz. 
1889); Hepdenreih und Knauth, Die Beziehungen 
des Hauſes Wettin zur Berghauptitabt F. (Freiberg 
1889); Heydenreich, Geihichte und Poeſie des —* 
berger Bergbaues (ebd.1892); Führer durch Sachſens 
Ber; hauptitabt'$.nebitfeiner mgebung (ebd.1894); 
Etede, Darftellung der ältern Bau⸗ und Runft: 
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denkmäler des Konigreichs Sachſen. Heft3: Amts: 
hauptmannidaft 3. (Dresd. 1884); Mitteilungen 
de3 Freiberger Altertumsvereins (Heft 1—31, Frei- 
berg 1862—95). 

Freiberg, ſlaw. Pfibor, Stadt in der dfterr. 
Bezirkshaupimannſchaft Neutitihein in Mähren, 
in hügeliger Umgebung, an ber recht8 zur Ober 
run Lubina und der Stauding-Stramberger 

olalbahn, hat [18%0) 8827, al Gemeinde 4674 
czech. E., Poft, Telegraph, Bezirkögeriht(140,85qkm, 
23 Gemeinden, 29 Oriſchaften, 20281 E., 5956 
Deutihe, 14153 Czechen), fpätgot. — 
1570 an Stelle einer aus dem 11. Jahrh. erbaut, 
czech. Lehrerbildungsanftalt,Rorbflehtihule; Schaf: 
tollinpuftrie, beſonders ſtarke Tuchweberei, Fes⸗ 
fabritation, Feldwirtſchaft und Viehzucht. [berg. 

eiberg, Heinrich von, f. Heinrich von Frei: 
iberge oder Sreibergen, frz. Franches 
Montagnes, eine Landſchaft im juraſſiſchen Teile 
des ſchweiz. Kantons Bern, von dem and Depart. 

Doubs (Frande-Comte) durch die felfige Thalfpalte 
des Doubs getrennt, befteht aus mehrern parallel 
von SW. nah NO. ftreihenden Höhenzügen des 
Jura (le Beur 1186 m) und den zwiſchen benjelben 
gelegenen einförmigen Hochthälern. Das Klima ift 
raub, der Boden arm, meist Weide: und Waldland, 
zum Zeil fumpfig. Seit 1815 mit dem Kanton Bern 
vereinigt, bilden die F. einen Bezirk mit 176,9 qkm 
gase und (1888) 10817 franz. E, darunter 10096 

atholifen und 688 Gwangeliſche, in 17 Gemeinden.’ 
Hauptermerböquellen find neben fpärlihem Ader: 

au Alpenmwirtihaft, Pferdezucht und Uhrenfabri⸗ 
tation. Hauptort ift Saignelegier (f. d.). 
reiberger Mulde, ? Mulde. 

reibenter, Räuber, namentlih Seeräuber, 
welde fih unter dem Vorwande, an einem Kriege 
teilzunehmen, fremden Eigentums bemächtigen. x 
befißen feinen von einer kriegführenden Macht aus⸗ 
geitellten Kaperbrief und unterfcheiden ſich dadurch 
vom Kaper v d.); fie find überhaupt nicht zum Aufs 
bringen von Schiffen berechtigt und pflegen nad) 
Umjtänden bie Flagge re iffe beider 
trie fürenden arteien zu nehmen. (S. Flibuftier.) 

de bi8 zur Adria, Lojungswort Italiens 
während des Italieniſchen Krieges von 1859, dem 
Kriegsmanifeft Napoleons II. vom 3. Mai 1859 
entnommen, welches «ein freied Jtalien bis zum 
Adriatiſchen Meer» ring 
leibend, eine Klauſel, welche bei An- 
ftellung einer Ware oder bei einer andern Erklärung 
die Haftung ablehnt, falls die andere Partei die 
ärung annimmt. Die fo vertlaufulierte Erklä⸗ 
rung iſt alfo nur Einladung, die Gegenpartei möge 
einen Antrag (f. d.) ftellen, deſſen Acceptation (f. d.) 
ber Erklärende ſich worbehält. Der Vertrag kommt 
dann erft mit der Acceptation zu ftande. 

‚ Weeibodenmänuer (Freesoilers), ber Name 
einer polit. Bartei in den Dereinigten Staaten 
1848—52. Sie ging hervor auß der jog. Freiheits⸗ 
partei (Liberty Party), die den Grundſatz verfocht, 
daß dag ganze Gebiet der Vereinigten Staaten 
duch (ei natürliche Diss die Sklaverei 
ausſchließe. Ein anderer Teil der F. ging hervor 
aus ber Spaltung der demokratifhen Partei bei 
een des Abfalls der Anhänger van Burens 
bei der Praſidentenwahl von 1844. Letztere nahmen 
die Bezeihnung Freibodenpartei an, vereinigten 
ſich Aug. 1848 mit der Freiheitöpartei und ftellten 
van Buren als felbftändigen Kandidaten für die 
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Praſidentſchaft auf. Freilich unterlag er, doch wurde 
durch die erolitterung der Stimmen der Staat 
Neuyork für den Wbhiglandidaten Taylor gewon⸗ 
nen, und der vemoratifche Praſidentſchaftskandidat 
Caß wurde geſchlagen. Auch im Kongreß waren 
die F. nur fehr ſchwach vertreten. 1852 waren bie 
Anhänger van Burens meist zur demofratifchen 

rtei zurüdgelehrt. Die Übrigen F. ernannten 

ohn £ Hale zu ihrem Kandidaten, erlangten 

er nur 156 000 Stimmen (1848: 300.000). — Bei 
dem Kampf um die Kanjas Nebraska Bill gingen 
fie dann in der republilanifchen Partei auf. — Ei. 
& Bilfon, Rise and fall of, the slave power, 

d.2 (Boft. 1874); W. Wilfon, Division and Re- 

union (Reuyort 1893). . 
eibord, |. Tiefladelinie. 
eibriefe, |. Licenzen. 
zeiburg. 1) Laudeskommifſariatsbezirk des 
Großherzogtums Baden (f. d.), zerfällt in die Kreife 
5, Lorrach und Offenburg. _ 

2) Kreis im Landeslommiljariatsbezirt F., hat 
2186,16 gkm, (1895) 220193 (106 682 männl., 
113511 mal) €., darunter 54043 Evangeliihe, 
162051 Romiſche, 428 Alttatholiten und 3379 Is⸗ 
taeliten; 46875 Haushaltungen in 209 Gemeinden. 
Der Kreis zerfällt in 7 Amtöbezirke: 









o⸗ 
Hiten 


Söraes 


liten 


Amtsbezirke 


Tide 


qkm 
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170,96| 4351119587] 115 | 5242|13653| 688 
405,95|10311|47696| 118 |25 714121 216] 732 
180,92| 4091117896| 99 | 2269|14602| 948 
507,65|16089|80517] 157 |18576|60291| 990 
356,38] 340914935] 42| 37114553] 8 
25191) 4157/18092] 72| 556117522] 10 
*..;,312,39| 446731540] 69 | 1313/20214] 3 


3) AmtöbezirtimSKreis 3.(f.vorftehende Tabelle). 

4) F. im Breisgau, auch F. in Baden ge 
nannt, Hauptſtadt des Yandeslommifjariat3 und 

des Kreiſes F. ſowie des ehe: 
maligen Breisgaus (i d.), 
17 km bſtlich vom Rhein, 
50 km nörblih won der 
Schweizer Grenze entfernt, an 
der Dreifam, in 263—298 m 
Höhe, am Fuße des Schloß: 
berges, an den Linien Hei- 
delberg⸗Baſel, %.: Colmar 
(44,4 km) und der Nebenlinie 
Ba en, 34,9 km) der Bad. 
taatsbahnen (2 Bahnhöfe), legt in ſchöner, fruch 
harer und weinreicher Gegend. Um den alten hiſtor. 
Kern, defjen ehemalige —I 1745 nieder⸗ 
gelegt, zum Teil aber erhalten ſind und der noch jetzt in 
zahlreichen Gebäuden mittelalterliche Bauart zeigt, 
iehen ſich Promenaden und Anlagen, welde die 
orſtädte mit der Stadt verbinden. 

Die Stadt hatte 1885: 42606, 1890 Mer) 
ber einverleibten Vororte Herdern, MWiehre, Gun⸗ 
teröthal und Haslach 48909, 1895: 58118 (27092 
männl., 26026 weibl.) E., darunter 14083 Evan- 

eliſche 37480 Romiſchkatholiſche und 989 Israe⸗ 
iten; 3818 Gebäude mit 10445 Haushaltungen, in 
Garniſon das 113. Infanterieregiment, Poſtamt 
er Klaſſe mit Zweigſtelle, Telegraphenamt erfter 

e, ee Lang: einen Dberbürger: 
meijter (Dr. Winterer), Bürgermeifter (Dr. Thoma), 
18 Stadträte, 96 Stabtverorbnete, ferner Freis 


Emmendingen . 
Ettenheim ... 















Freibord — Freiburg (im Breisgau) 


twillige Feuerwehr, Waflerleitung mit 88 laufenden 
runnen, Schwemmlanalifation mit Riefelfelvern 
(6 kam weſtlich von der Stadt) und Gasbeleuchtung. 
Kirhen. Das aus rotem Sandſtein erbaute 
Re hicht erzbiſchofl. Kathedrale, iſt das ein- 
ige im Mittelalter ſelbſt ganz vollendete Meiſter⸗ 
ide got. Baukunft in —52* S. Tafel: 
eutſche Runft IL, Fig. 4.) Die älteſten Teile 
find das roman. Duerf K mit den beiden Hahnen: 
türmen und dem Chor, das Längsſchiff ift bis 1270 
errichtet, der Chor 1354 dur Joh. von Gmünd 
begonnen unb 1513 vollendet. Der Hauptturm 
(116 m) befteht aus einem bee m Unterbau, 
adhıtedigen Glodenhaus und durchbrochener Pyra⸗ 
mibe; das Hauptportal (1270— 1301), kürzlich 
reſtauriert, zeigt zahlreiche Statuen und allegoriiche 
Figuren, dad Sübportal hat feit dem 17. Nah, 
einen Anbau (Säulenhalle) im Renaiffanceftil; das 
Innere (125 m lang, 30 m breit, 127 m hoch), feit 
1880 reſtauriert, beſitzt ſchͤne Glasmalereien aus 
älterer (15. Jahrh.) und neuerer Zeit I g von 
Helmle), geihnigte Altäre und erzbifhöfl. Thron, 
Grabmäler (darunter dad von Bertsolb V. von gr 
ringen) und wertvolle Altargemälve von Hans Bal: 
dung, Holbein dem Jüngern (Chrifti Geburt, An- 
betung). Eine gründliche Renovierung des Mün- 
fter8 iſt im Merle. Die kath. St. Martinzfirche, 
ehemalige Klofterliche der Franziskaner, ift neu 
hergeftellt und mit einem fhönen Seitenturm ver: 
ſehen. Die reihe Univerfität3: oder Jefuitenkiche 
diente eine Zeit lang den Altkatholilen. Cine roma- 
nische kath. Pfarrliche mit zwei Türmen in. ber 
Vorſtadt Stühlinger wurde 1897 vollendet, zu einer 
weitern in der Vorſtadt Wiehre ift 1895 der Grund: 
ftein gelegt. Die romanische evang. Ludwigskirche 
ift 1829—39 aus dem Material der abgebrohenen 
Abteilirche von Thennenbach bei Emmendingen in 
der alten Geftalt von Habſch aufgefabet worden; 
der Zurm ift neu. Die ewang. Chriſtuskirche in 
der Vorjtabt Wiehre ift 1892 vollendet. Die engl. 
ze befindet fi in der Vorſtadt Wiehre, die luth. 
Kirche beim alten Friedhof. Auf legterm eine alte 
Rapelle mit einem Totentanz, wahrſcheinlich von 
Wenzinger (18. Sa), 1895 von Luß renoviert. 
Die ſchoͤne Synagoge ilt 1870 erbaut. 
Deltlihe Bauten, Denkmäler. Dem 
üdlL. Domportal gegenüber liegt das Kaufhaus 
15. u) mit gewolbter Rundbogenhalle auf 
inf Säulen, darüber ein Altan mit zwei erker⸗ 
artigen Turmchen, außen Standbilder habsburg. 
Herrſcher; an der Kordſeite des Munſterplatzes die 
Kornhalle mit jhönem Konzertfaal; in der Salz: 
ftraße ern des Erbgroßherzogs, ehemals von 
Sickingenſches Haus, dad ehemalige Romthurhaus 
des Deutſchordens, jebt — — und das 
Theater. Weiter find zu erwähnen das alte Mar: 
tinsthor und Schwabenthor, das fresfengefhmüdte 
Rathaus (1557), die alte Univerfität (1545—81), 
jetzt zum Rathaus gehörig und im Umbau begriffen, 
die neue Univerfität, in einem ehemaligen Kloſter, 
und das Falfeniteinihe Haus, ein got, Batricier: 
gebäude (1516). Im Norden der Stadt liegt in dem 
neu angelegten Stadtgarten die Kunſt- und Felt: 
bei: on Dentmälern find zu mennen das des Ge: 
—— Karl von Rotted (1862), das Sieges⸗ 
dentmal, nad) Moeſts Modell von Lenz in Rarnberg 
sgofen, Marmorbüfte des Lokalhiſtorikers Schrei: 
er, afte des General von Werder von Knittel, 
und das Brunnenftandbild des zu F. geborenen 
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mzistaners Berthold Schwarz von Rnittel(1858). 
der Raiferftraße befinden ſich mehrere monu: 
mentale Brunnen, einer aus fpätgot. Zeit mit klei⸗ 
nen Standbildern, zwei andere mit Standbildern 
Bertholds IT. und _ded Erzherzogs Albrecht VL, 
Stifterd der Univerfität. 
ebörden. 9. it Sitz eines biſchofs 
(Dr. R003; Organiſation des Erzbistums ſ. unten) 
mitDomtapitel, des Landeskommiſſariats, eines Bes 
zirlsamtes, Landgerichts (Oberlandesgericht Karla: 
ruhe) mit 10 Amtsgerichten (Breifah, Emmen: 
dingen, Ettenheim, F., Kenzingen, Lorrach, Müll: 
heim, KReuftadt, Staufen, Waldkich), eines Amts⸗ 
eriht3, Hauptiteueramtes, Domänenamtes, einer 
2 aRemaltung Poſt⸗ und Telegraphendireftion, 
Waſſer⸗ und Straßenbau⸗, Rheinbauinſpektion, 
Reichsbanknebenſtelle, Handelskammer ſowie der 
Kommandos der 29. Divifion und 57. Infanterie⸗ 
brigade und eines Bezirkskommandos. 
nterrichts- und Bildungsmefen. Die 
Univerfität F. wurde vom Erzherzog Albreht VL 
von Öfterreih geftiftet (formelle Stiftungsurkunde 
vom 21. Sept. 1457); diefelbe war mit liegenden 
Gründen in Vorberöfterreic (Breisgau, Oberelfaß) 
und Württemberg reichlich ausgeftattet, verlor aber 
durch die Franzöfiihe Revolution ihre Be 
ag Güter und wurde mit 1 Mill. Fl. ſog. Dir 
viſionsſchulden belaftet; nachdem außerdem ihre 
ehntberechtigungen im Württemberg zur Ablöfung 
getommen find, befigt fie nur nod Güter in Baden, 
deren Ertrag jedoch nur einen Teil ihres Aufwandes 
det. Die Univerfität bat lath.=theol., philoſ., 
jurift. und mebiz. Fakultät und 46 ord., 35 Honorar: 
und außerord. Profeſſoren und 24 Privatbocenten 
jowie (Sommer 1896 bez. Winter 1896/97) 1379 
bez. 1065 Studierende. Mit der Univerfität ver: 
bunden find eine Bibliothel eg Bände und 
550 Manuftripte orie zablreihe Sammlungen 
und Inſtitute. (Vgl. Die Univerlität 5. feit dem 
Regierungsantritt des Großherzogs Friebrid von 
Baden, Sreib. i. Br. 1881; 9. Mayer. Gedichte 
der Univerfität 3. in Baden in ver 1. Hälfte des 
19. Sabrh. 3 Tle., Bonn 1892—94.) Ferner beftehen 
ein großherzogl. Gymnafium, eine Oberrealfchule, 
Gewerbeichule, höhere Mädchenſchule mit Selelta, 
Mädchenbürger:, taufmännifche Fortbildungs⸗ und 
landwirtſchafiliche Winterfhule. Im Auguftiner: 
Hlofter, jegt Schulgebäude, befinbet ſich die Manege 
Altertümerfammlung mit röm. und mittelalterlihen 
Gegenftänden aus F. und Umgebung (Altarbilver 
und Evangelienbüher aus dem Kloſier Adelnau) 
fowie prähiftor. Funden (ſchoöne Beile aus Jütland) 
und einer Munzſammlung. 

Bon den Vereinen find zu nennen: Der Natur: 
forſchende, Hiſtoriſche, Botaniſche, Akademische Ver- 
ein, Schwarzwald⸗, Schauinslandverein, Sektion 
des Deutſch⸗ Oſterreichiſchen Alpenvereins, Kunſt⸗ 
verein, Gewerbeverein, das Mufeum und die Hat: 
monie, fowie Mufit:, Gefang: und Schügenvereine, 
ferner die Freimaurerloge «Zur edlen Ausfiht». 

Außer den Krantenhäufern ber Univerfität 
befigt F. ein go ſtadtiſches Krankenhaus, Mut: 
terhaus der Barmherzigen Schweitern, Vincentius: 
—— evang. Stift, Heiliggeiſtſpital nebſt Pfrund⸗ 

aus, Kreispflegeanſtalt, mehrere Waiſenhäuſer 
und eine Volkskuche. 
nduftrie und Handel. Hervorzuheben ift die 
Seidenzwirnerei (firma Me; & Söhne, mit 9 aus: 
wärtigen Zmweiggeihäften und beveutender Aus: 





br), Fabrikation von Porzellantnöpfen und Per: 
en (Firma Risler & Co., die zweitgrößte Fabrik 
Europas), Druderei und Berlagsanitalt von Her 
der, ferner die Fabrikation von Sichorien, Papier, 
Hanf, Knöpfen, Möbeln, Fournieren, Parlettfuß⸗ 
böden, irurg. und mufitaliihen Inftrumenten, 
Orcheſtrions, Maſchinen, Feuerfprigen, Bürften, 
Schofolades und Zuderwaren, Schaummeinen, 
Kragen, Hüten, Bilder: und Spiegelrahmen, Tabat, 
Eigarren, Cement, endlich die Bierbrauerei. F. ift 
Siß der 4. Sektion der Suddeutſchen Tertil«, der 
2. Sektion der Seiden-, ber 8. Seftion der Sr 
weſtlichen Baugewerks⸗Verufsgenoſſenſchaft und der 
12, Seltion der Berufsgenoſſenſchaft der Schorn- 
fteinfegermeifter des Deutichen Reichs. Als Mittel: 
pumt einer generbreichen Gegend und Hauptver: 
ehrsort des Schwarzwalbes bat F. einen lebhaften 
Handel mit den Erzeugniffen der Induſtrie, ver 
Gewerbe und Landwirtſchaft, ferner mit Holz, Bein, 
Obft und Gemüfe. Der Handel: und Gelvverkel 
wird unterftüßt durch eine Reihsbantnebenftelle, 
Handelöfammer, Filiale der Rheiniſchen Kreditbank, 
eine Gemwerbebant, zahlreiche Privatbanten und Ver: 
ſicherungsgeſellſchaften. 

Umgebung. Unmittelbar vor dem Schwaben⸗ 
Er erdeht ſich der teilmeife mit Reben bepflanzte 

hloßberg (454 m); von dem Schlofje der Zähringer 

erzöge und den von den Franzoſen errichteten 
ftungsmwerten ift faft niht3 erhalten. Sudweſt⸗ 
lid) von der Stadt der Lorettoberg (332 m), mit 
einer Rapelle (1657) und einem neuen Ausſichts turm 
(Hildaturm). Andere beliebte nahe Ausflugsorte 
Im Sünteröthal (in dem ehemaligen Kloſter be 
indet fih ein Waifenhaus und _eine Baumwoll⸗ 
ieberei) und das Bohrerthal im S. und der Wald- 
jee im O. Zielpunfte weiterer Ausflüge find haupt: 
ächlih das Höllenthal (f. d.) und der ——— 
(f. d.). Der Schauinsland oder Erzlaften (1286 m), 
die nächfte der bedeutendern Schwarzwalohöhen, iſi 
von F. in 4Stunden, ber Feldberg (j.d.), der höchſte 
Berg des Schwarzwaldes (1495 m), mit Benugung 
der Höllenthalbahn jhon in 3— 3", Stunden I 
erfteigen. Am Fuße des erftern, im Kappeler Thale, 
Bergbau auf Silbererze. 

Das Erzbistum F. (Oberrheinifhe Kirchen: 
zoving) murbe 1827 gegründet und umfaßt als 

etropolitanftelle das Königreich Württemberg, die 
Großberzogtümer Baden, Heſſen und Sachſen⸗Wei 
mar und die preuß. Reg.: Bez. Cafiel, Wiesbaden 
und Sigmaringen. Zu berjelben gehören die Erz: 
—— und die Suffraganbistumer Fulda, Lim: 
burg, Mainz, Rottenburg mit zufammen 1934 Pfar⸗ 
teien, organifiert in 39 Delanaten. Zugleich unter 
ftehen ihr das erzbiihöfl. Seminar in St. Peter 
auf dem Schwarzwald, das Konvilt und die erz⸗ 
bifhöfl.Rnabenfeminare in F., Ronftanz und Tauber: 
biſchofsheim. 

Geſchichte. Nach der älteſten vorhandenen Ur⸗ 
kunde, dem Stiftungsbrief von 1120, hat Herzog 
Konrad von Zähringen nod) unter der Regierung 
feines Bruders Berthold II. die Stadt als ſolche 

egründet und fie mit einer Verfaffung nad) dem 
Vorbilde jener von Köln bedacht. Unter den äh: 
tingern gedieh 3. zu hoher Blüte. Nach dem Tode 
des legten Serugß, ertholds V., kam fie 1218 an 
die Grafen von Ürach, die fih von nun an Grafen 
von F. nannten. Ihr Eingriff in die verfafjungs: 
mäßigen Rechte der Bürger und vr häufige Geld: 
not hatten heftige Rampe zur Folge. Unke von 
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der verhaßten Herrſchaft zu befreien, kaufte fich die 
Stadt 1368 um 20 000 Hart rn los und begab 
ſich freiwillig in die Unterthanenſchaft des Hauſes 
Habsbura, dem fie unter andern die Gründung der 
Univerfität verdantlt. Bauerntriege 1525 wurde 
fie von den Bauern allen und mußte fic für 
3000 Mart Silber Iostaufen. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurde fie 1632, 1634 und 1638 won ben 
Schmeden, 1644 von den Bayern unter Mercy er: 
obert, welcher hier die Franzoſen unter ien 
und Turenne in der Schladht vom 3. und 5. Aug. 
1644 zum adzuge nötigte. Letztere nahmen & 
unter Crequi 16. Nov. 1677 ein, und im Nimmeger 
gien 1679 wurde F. an Frankreich abgetreten. 
och kam e8, durch Vauban in eine moderne Zeitung 
umgebaut, im Ryswijker Frieden 1697 wieder an 
SÖfterreih zurüd. In den %. 1713 und 1741 be: 
mädhtigten ſich ihrer die Franzoſen abermals, räum⸗ 
ten fie aber 1714 im Raltatter und 1748 im Aache⸗ 
ner Frieden, nachdem fie die Werte gefchleift hatten. 
1 el F., nachdem es feit 1798 (Frieden von 
Campo:Formio) dem Herzog Ercole III. von Modena 
gehört hatte, dann wieder an Öfterreich gelommen 
war, an Baden. Am 24. April 1848 wurde F. von 
den deutihen Bundestruppen, die tags zuvor hier 
die Aufftänpifchen befiegt hatten, eingenommen und 
7. Zuli 1849 von den Areuken eſeht, nachdem die 
Stabt von der bad. Negentjhaft und dem Reſte 
der Infurgenten unter Sigel geräumt war. — Vol. 
Schreiber, Geſchichte und Belhreibung des Mün- 
ters zu J. Freib. i. Br. 1820 u. 1825); derf., Ge: 
hichte der Stadt und — I. (2 Be, ebd. 
1857—59) ; Bader, Geſchichte der Stadt F. (2 Bde., 
ebd. 1882— 83); Neumann, F. i. Br. und Fine Ums 
gebung (Zür. 1882); Führer durch F. und jeine Um: 
ebung (9. Aufl. Freib. i. Br. 1891); Kiepert, F. in 
ort und Bild (ebd. 1689): Philander, Kleine Chro⸗ 
nit der Stadt F. i. Br. (ebd. 1892); H. Mayer, Ge 
ſchichte der Univerfität F. i. Br. in der 1. Hälfte des 
19: Jahr. 3Tle., ne 
DI ie Nüderoberung %.3 durch die kurbayr. 
eichsarmee im Sommer 1644 (Freib. i. Br. 1895); 
K. Schaͤfer, Das alte F. Ein geihichtlicher Führer 
u den Kunſtdenkmälern der Stadt (ebd. 1895); 
erber, Freiburger Wanderbuch. I (ebd. 
Lorenz, F. i. Br. Neueſter gu ver (ebd. 1896); 
Günther und Geiges, Unfer lieben Frauen Münfter 
zu ha 1. Br. (ebd. 1897). 

5) $.a.d. Elbe, Fleden im Kreis Kehdingen des 
yreuß. Reg.Bez. Stade, 28 km im Nordweiten von 
Stade, lint3 von der Elbe, zu der ein 2 m tiefer 
fhiffbarer Kanal führt, Sit des Landratsamtes des 
Kreiſes Kehdingen, eines mesgerihts (Zandgeriht 
Stade), Strand: und Nebenzollamtes, hat (1895) 
2195 evang. E., Poſt, Telegraph, Kreisſpar⸗ und 
er tegelbrennerei, Schiffahrt und bedeu⸗ 
tende Viehzucht. F. ift nach der dort 1154 vom Erz: 
biſ chof Hariwig von Bremenerbauten Burg benannt. 

‚6) 8. in Shlefien, Stadt im Kreis Schweid⸗ 
nig_deö preuß. NReg.: Bez. Breslau, 13 km im 
Weiten von Schweidnig, an der Bolsnig am Nord: 
abhange des Waldenburger Gebirges, in 279 m 
Höhe, an der Linie Breslau: Halbtadt der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Schweidnitz), hat er) 9222 E., darunter _2699 
Ratholiten und 62 Israeliten, Boftamt erfter Klaſſe, 
Telegraph, Borfhußverein, Realprogymnafium, 
höhere Mäpdchenichule, Krantenhaus, Alteröver: 
ſorgungs⸗ und Kieinkinderbewahranſialt; Aktien: 
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Guftav Beder) und vier Uhrgehäufefabriten, Stärte: 
abrik, Eifengießerei, Ziegelei, Gerbereien. 3. iſt 
ig der 2. Seltion der Berufsgenofienidhaft ber 
einmechanik. — Am 22. Juli 1762 fand bier ein 
efecht ftatt, in welhem die Preußen fid tapfer 
jegen die Übermacht der Öfterreicher verteidigten. 
der Umgebung die 15. Dit. 1840 zur freien 
tandes —— garen tein (310 qkm) 
erhobenen Majorats herrſchaften Füritenftein, Wal: 
denburg und Friedland des Fürſten von Pleß, 
nad dem Schloſſe Furſtenſtein (. d.) genannt. 
7) 5. an der Unftrut, |. Srepbug., 
iburg. 1) Der 9. Kanton der ſchweiz. Eid⸗ 
gmoftenfche t, grenzt im D. und N. an den Kanton 
ern, im W. und ©. an Waadt, von defien Gebiet 
drei Heine Bezirke ganz umſchloſſen find, und an den 
Neuenburger See und hat mit den Seen (72,3 qkm) 
einen Flacheninhalt von 1669 qkm. Der Hauptflu 
ift die Saane (f.d.), die den Kanton ganz durchzieht; 
im W. die Broye, die am Jorat entipringt, den 
Murtenfee durchfließt und in den Neuenburger See 
mündet. Der größte Teil des Gebietes gehört zur 
ſchweiz. Hochebene (Mont-Giblour 1208 m, Bully 
oder Wiltenlad 659 m); der Süboften, das um 
erzerland (Grupzre), wird von den Kalt: und Flyſch⸗ 
fetten der Saane: oder Freiburger Alpen durchzogen 
geamit Noir 2386 m, Moleion 2005 m, Berra oder 

irrenberg 1724 m). 

Die Bevölkerung betrug1888: 119155 (59394 
männl., 59 761 weibl) €, darunter 100067 Katho⸗ 
liten, 18925 Gvangelifhe, hauptſächlich im See- 
bezirt (Murten), 125 Idracliten und 38 andere. Von 
ver Bevölkerung find im Kanton geboren 106 794, 
in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 10627, im Aus: 
lande 1734; Bürger der Wohngemeinbe find 64024, 
einer andern Gemeinde des Kantons 36334, eine 
andern Kantons 16494, Ausländer 2303. 87434 
ſprechen rt 81335 franzoſiſch und 337 ita⸗ 

a 








ileniſch. Der Kanton hat 282 polit. Gemeinden 
und zerfällt in 7 Bezirke: 

Bezirke Batyo- [Ihrae- 

= ar 13701| — 
Slane (Säne) . . 13864 13470 | 13 
Sreyer; We) 21343 2084| 23 
Sonne (Bari). 37963 25552| 74 
See (bu dar)... 15153 3904| 15 
Senfe (Singine) . 1824 1484| — 
Wivißbad (Bevehfe) | 135,1 | 7794 762] — 
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Landmwirtfhaft, Bergbau. Der fruchtbare 
Molafjeboden der Hochebene a ra 
Getreide für den eigenen Bedarf, Obſt und Kar— 
toffeln, an den beiden Seen auch Wein und Tabak. 
Die Viehzucht liefert vorzüglich Rinder des beruhm⸗ 
ten ſchweren, ſchwarzen oder —S Frei⸗ 
burger Schlags, auch kräftige Arbeitspferde. In 
dem wald⸗ und weidereichen Voralpenland des Süb- 
oſtens iſt Alpwirtſchaft die Hauptbeſchäftigung und 
liefert für die Ausfuhr die trefflichen Greyerzerkäſe. 
1895 wurden im Kanton F. aus 50 Mill. kg Milch 
etwa 3,8 Mill. kg Käſe erzeugt mit einem Durch⸗ 
ſchnittswerte von 4,5 Mill. Fis. Der Kanton ift 
reich an Torf; der Bergbau ergiebt treffliche Sand⸗ 
und Raltiteine, Gips und (bei Semfales) Pechkohlen. 
Bon der Gefantfläche find 1469,86 qkm (88,5 Proz.) 
probultives Land, 276,9 qkm Waldungen, 2,2 qkm 
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Rebland, 1189,35 qkm Ader:, Garten, Wiejen: und 
Beideland. Bon dem unprobultiven Lande (199,4 
qkm, d.t. 11,95 Proz.) famen 116,8 qkm auf Seen, 
8,3 qkm au! Städteund Dörfer, 74,3 qkm auf Schie⸗ 
nen« und Straßenwege, Floſſe und Bäche, Selten, 
Schutthalden u. ſ. w. Der Viehitand betrug 1896: 
8250 Pferde, 39 Maultiere, 72 Ejel, 88200 Stüd 
Rindvieh, 46969 Schweine, 15408 Schafe, 21869 
Biegen; außerdem 13143 Bienenjtöde. 

Die Induftrie befhäftigte Ende 1893: 1724 
Arbeiter in 56 Fabriken mit 1103 Pferdeſtärken und 
exftredt ſich vornehmlich auf Fabrikation von Uhren 
(in Murten), Papier (F., Marly), Tabak und Gi: 

jarren (%.), Webwaren rkettfüßboden und Glas 
Sem jales). Die Steohflehterei (7000 Perſonen, 
im Winter meift mehr) ift allgemein verbreitet; 
ihr durchſchnittlicher Jahresertrag beläuft fih auf 
1MiN. 573. Der Viehreihtum des Kantons bewirlt 
lebhaften Gerbereibetrieb in 15 Gerbereien (1891). 

Der Handel (1895: 1852 eingetragene Firmen 
mit 2240 Handeltreibenden) eritredt 7 auf den 
Abſaß von enge Holz, Kaſe und Vieh. 

Verkehrsweſen. Der Kanton hat ein ausge: 
dehntes Neg von Yabrfteaßen (1896: 469 km Kan⸗ 
tons«, etwa 1276 km Gemeinde: und Güterftraßen) 
und Gifenbahnen (etiva 142 km); zu letztern gehören 
von den Linien der Jura-Simplon-Bahn Laufanne- 
a und F.⸗ 

werne⸗Eſtavayer⸗ Yverdon, rund 125 km, und 
die Bahn Romont:Bulle (18 km). Dampfihiffahrt 
beſteht ae Murten und Neuenburg, 

Berka ung und — ie Serial: 
fung ift repräfentativ:vemofratifh. Der Große Rat 
abi auf je 1200 E. ein Mitglied, der Staatsrat 

efteht aus fieben Mitgliedern mit fünfjähriger 
Amtsdauer. In gerihtliher Hinficht zerfällt der 
Kanton in 29 Friedensrichterkreiſe. Als erite In⸗ 
ſtanz fungieren fieben Beztrlögerihte und als Ap⸗ 
pellations und Raflationshof das Kantonsgericht 
(9 Mitglieder). Die — iſt franzoſiſch, 
doc werben Geſetze, Dekrete u. |. w. auch deutſch 
veröffentlicht. Die Ratholiten ftehen unter dem Bir 
{of von Saufanne. Bon den zehn noch beftehenden 
Kloſtern ift das wichtigfte die Kartauſe Val-Sainte 
im Greyerzerland. Yür die Proteftanten befteht 
eine befondere Synode. In militär. Hinficht bildet 
der Kanton mit Neuenburg und dem Berner Jura 
den Stammbezirk der 2. Divifion. Die Finanzlage 
bat fi) in dem lebten een bedeutend ge: 
boben, fo daß infolge glüdliher Sinanzoperationen 
ein Univerfitätsfonds von mehrern Millionen ges 
gründet werben konnte. Die Staatsrehnung von 
1895 weift ein Vermögen von 44,194 Mill. Frs auf; 
davon find 15,02 Mil. unprodultiv; die Baffiven 
betragen 38,973 Mil. Frs. Angie und Einnah: 
men Snlten ſich mit etwa 3,, Mill. Frs. jährlich uns 
pelahe das Gleichgewicht. Das Wappen ift ein 
&iarz und weiß quergeteilter Schild. 

Unterrichtsweſen. Die Univerfität ift dur 
Rronrat3beihluß vom 4. Oft. 1889 gegründet und 
4.Rov. mit einer jurift. Fakultät, aus der kanto⸗ 
nalen Rechtsſchule beroorgegangen, und philoſ. 
Sakultät eröffnet. Hierzu trat 1890 die theol., 1896 
die mathem.⸗ naturwiſſenſchaftliche Sakultät, wäh: 
rend die Anfänge der mebiz. ſchon in den Lehr: 
fühlen für Phyſiologie und vergleichende Anatomie 
gegeben find. Die Univerfität hat 42 Docenten 
und (1896) 346 Studierende, darunter 23 weibliche. 
Außerdem befigt der Kanton ein Priefterfeminar, 
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das Kollegium St. Michel in der Hauptftadt, aus 
ſechs parallelen Gymnaſial⸗ awei Lycealklaſſen, Ins 
duftrie: und Handelsschule beftehend, eine Gewerbe⸗ 
ſchule in F., ein Lehrerfeminar, verbunden mit Ader: 
bauſchule in Haute:Rive, Progymnafium in Murten 
und Sekundaͤrſchulen. 

Geihichte. Die Ureinwohner de Landes 
waren felt. Helvetier, non deren Wohnfiken die 
im Murten und Neuenburger See aufgefundenen 
Vfahlbauten Überrefte find. Später folgte die 
Römerberrihaft (Hauptftabt Aventicum); zur Beit 
der Volterwanderung ließen fi dftlid) von ber 
Aare Alamannen, weſtlich Burgundionen nieder, 
und 532—588 ftand das Land unter fränf. Herr: 
ſchaft. Als Teil des burgund. Königreichs kam es 
1032 an das in Reich und wurde nun von 
den Herzögen von Zähringen regiert. Berthold IV. 


gründete um 1176 die Stadt F. und verlieh ihr eine . 


Verfaffung nad dem Mufter derjenigen von Frei: 
burg i.Br. Die Stadt fam 1218 an Kiburg, 1277 
ab3burg und wurde mit dem burgund. Adel 
gegen Bern verbündet, 1298 am Dornbühl und 
1339 bei Laupen befiegt; 1452 ergab fie ſich ala 
Schutzſtaat an Sapoyen und trat 1481 als Ver: 
bündete Berns in den Burgunderkriegen der Eid: 
geh bei. In F. wurde 1516 der Ewige 
iede zwiſchen ——— und den Eidgenoſſen 
eſchloſſen. Der Reformation widerſetzte 45 das 
treng tatholiiche F. wurde ſeit 1586 Sit des Bis 
chofs und nahm 1580 die Sefuiten in der Stadt 
auf. Die urfprünglige Demokratie artete im 
16. Ir — in ſtadtiſche Dligarchie und 
Familienherrſchafi aus. Nachdem die Franzoſen 
2. März 1798 das Landchen beſetzt hatten, wurde 
5. ein Teil der Helvetijchen Republit, fodann unter 
der Mediation einer der 19 Kantone und einer der 
6 Vororte. Nach der Reftauration ftellte die Ariſto⸗ 
kratie ihre Herrſchaft wieder her, berief 1818 bie 
efuiten und zegierte in alter Weife, bis die Er⸗ 
ebung des Volt3 1830 die Anerkennung des Prin⸗ 
cips ber Rechtsgleichheit und die Verfaflung vom 
san. 1831 durchſetzte. Dieſe Konftitution, in polit. 
ingen verhältnismäßig liberal, war in religiöfer 
Hinſicht ren, tatholiid. Erſt die Beiehung 53 
durch eidgendflifche Truppen 16. Nov. 1847, herbeis 
e durch Die Teilnahme des Kantons am Sonder: 
unde, führte den Sturz der ultramontanen Partei 
herbei. Eine aus direkter Vollswabl hervorgegan⸗ 
gene Ronftituierende Verfammlung entwarf bie frei⸗ 
finnige Verfafiung von 1848, welhe die Garan⸗ 
tie des Bundes erhielt, aber dem Volte nicht zur 
Genehmigung vorgelegt wurde. Im Dez. 1856 er: 
rangen die Ultramontanen bei den Großratswah⸗ 
len einen entſchiedenen Sieg, und 13. San. 1857 


bejchloß der neue Große Rat Revifion der Verfaſ⸗ 


k . Der in teaftionärem Sinne gehaltene neue 

aſſungsentwurf wurde im Mai vom Volke mit 
großer Mehrheit angenommen. Seither ift der Kan⸗ 
ton, trotz ber wieder erftarfenden radikalen Oppo⸗ 
fition (hauptfählich im Bezirke Murten), im realtio: 
nären, ultramontan=tonfervativen Fahrwaſſer ge: 
blieben. Jedoch hat fi 1880 innerhalb der herr: 
fchenden fonfervativ:tath. Partei eine Spaltung 
vollzogen, indem fi die gemäßigt Konſervativen 
(Bienpublicards) von den ftreng Ultramontanen 
(Libertards) losfagten, ohne jedoch viel zu er⸗ 
reichen. F. iſt der einzige Kanton ohne Referendum 
und mit eingeichräntten Volksrechten. Eine 1892 
in Angriff genommene Partialrevifion der Der 
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fafjung betraf namentlid die Durhführung ber 
Gemeinbefreiheit und der Volksinitiative in Ber: 
faſſungsſachen (durch 6000 Attivbürger). — Bol. 
Berchtold, Histoire du canton de Fribourg (Frei: 
burg 1841—45); Marrot, Chronique du canton de 
Fribourg (ebv. 1878); Werro, Recueil diplomatique 
du canton de Fribourg (ebd. 1889 —44) ; Raemy de 
Bertigny, Mö&moires pour servir & l’histoire du 
canton de Fribourg 1796 & 1866 (Bd. 1, Baſ. 1869); 
Efleiva, F., die Schweiz und der Sonderbund deutſch 
von Keiſer, Freiburg 1884); Daguet, Histoire de la 
ville et seigneurie de Fribourg (ebd. 1891); Frei⸗ 
burger Gekhihtsblätter (bg. vom Deutſchen ge: 
ſchichtsforſchenden Verein 3.8, ebd. 1894 fg.). 
2) 3. im üchtlande, frz. Fribourg, Haupt 
ftabt des Kantons F. und des Bezirls Saane jo: 
a wie des alten Uchtlandes, 
29 km füdweftlic von Bern, 
in600—670m Höhe, auf einem 
felfigen Vorgebirge, welches 
die Saane umfließt, an den 
Linien Laufanne-Bern und F.⸗ 
werdon (51 a der. Jura⸗ 
= - Simplon-Bahn, iſt Sig der Be⸗ 
börben bes Kantons und des 
Biſchofs von Laufanne, hat (1888) 12195 E., dars 
unter 1607 Evangeliſche und 74 Israeliten; 7556 
fprehen — die übrigen, meift in der untern 
Stat, deutſch. Die altertümliche und unregelmäßi 
gebaute Stadt, welcher die burgarnige Lage ho 
über dem Sluffe bie zahlreichen Türme und Thore, 
Kirchen und öfter einen eigentümlih romanti: 
ſchen Charatter verleihen, gea t in drei Teile: die 
untere Stadt im Flußthale zu beiden Seiten der 
Saane, meiſt von Handwerkern benfohnt; die Alt: 
ftadt auf dem Plateau der Halbinfel, der Sik der 
Behörden und der ſtädtiſchen Ariftofratie, und die 
obere Stadt, meitlich gegen ven Bahn! of hin aus: 
gebreitet, ift mit der — Siß des Handels und 
des Gewerbes. Funf Brüden verbinden die einzel: 
nen Teile der Stadt miteinander: die große Draht: 
brüde (Grand Pont suspendu), 1834 von dem In⸗ 
genieur Chaley erbaut, ift 247 m lang, 6m breit und 
51 m über der Saane, hängt an ſechs 374m langen 
Drahtſeilen (je 1056 Drähte) und ift mit 128 An- 
tern an Steinblöden befeitigt; weiter aufwärts die 
Drahtbrüde Pont du Gotteron über daß tief einge: 
ſchnittene Galternthal, 1840 erbaut, 227 m lang 
und 75 m hoch; in der Unteritadt die fteinerne 
Saanebrüde (Pont St. Jean), die fteinerne Mittel: 
brüde (Pont du milieu) und die Berner Brüde 
(Pont de Berne). 2%, km nördlich von %. verbindet 
der Viadult von ie eine 370 m lange, 80 m 
hohe Eifenbahngitterbrüde, die beiden Saaneslifer. 
Von den neun Kirchen find die bemerkenswerte: 
ften bie gotiſche St. Nikolauskirche, Kollegiatkirche, 
im Laufe des 18. rad begonnen, im 15. Jahr. 
vollendet, mit ftattlichem, 86 m hohem Turm, 1470 
—92 erbaut, mertwürbigen Reliefs am Hauptpor- 
tal und berühmter Orgel von Moofer (67 Regiiter, 
7800 FR die Franzistanertiche und die neue 
prot. Kirche. Am Welſchen Plate das von Vater 
Taniſius 1580 gegründete Collöge St. Michel mit 
Kirche, früher Sehiitentofieg, jest von Weltgeift: 
lichen geleitet, gegenüber das große, von den Je⸗ 
fuiten 1825—27 erbaute Benftonat; ferner beftehen 
Klöfter der rangiötaner, Kapuziner, Vifitandine: 
rinnen, Urfulinerinnen, Ciftercienferinnen und Fran⸗ 
zistanerinnen. Weiter find zu erwähnen das alte 
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Rathaus in der Nähe der Nikolauslirche, an Stelle 
des alten Schloſſes der Zähringer 1505 erbaut, mit 
adhtedigem, got. Uhrturm (1511); das 1860 ers 
richtete Standbild des Pater Gregoire Girard aus 
Bronze, das große Bürgerfpital, das Zeughaus, 
die Kornhalle, das Lyceum und Kantonsmuſeuni 
mit reichhaltigen Sammlungen und einem ſehens⸗ 
werten röm. Mofailboden. Liber das Unterricht3: 
wefen f. oben. Neben Kleinhandel und Gewerbe find 
beſonders die Fabrikation von Tabat, Rartonnagen 
und Runftdünger ſowie die Gerberei die Haupt: 
erwerböquellen. 1870— 73 wurden bei Bo 
1’km füblid) von der Stadt, großartige Waſſerwerke 
in der Saane angelegt, der Fluß durd) einen Damm 
zum See geftaut und bei dem fluß desjelben ein 
Gefälle von 3—4000 Pferdeftärten erzeugt, von 
denen 600 durd Turbinen und Drahtſeiltransmiſ⸗ 
fionen für die Induſtrie verwendbar gemacht wurs 
den; ber gehoffte Aufſchwung der Induftrie hat ſich 
jedoch nicht eingeftellt und vie Mehrzahl der da= 
mals gegründeten Fabriken ift wieder eingegangen. 
— Bol. Buomberger, F. in der Schweiz und feine 
Umgebung (Freib. 1894). [Zriburgo. 
reiburg (Neu:), Stabt in Brafilien, f. Nova: 
Freiburger Alpen, ſ. Weftalpen, 
reicorps, |. Freilorps. 
reicouvert, |. Bojtmertzeicen. 
Sreibant (mittelhochbeutic) Vridane, d. i. Frei⸗ 
denter) nennt ſich der unbekannte Dichter des didak- 


tiſchen Gedichts «Beicheidenheit» (d. i. Lebens: 
erfahrung, Einfiht). Die Anfiht MW. Grimms, 
daß Walther von der Bogelweide mit %. identiſch 


fei, ift veraltet. F., von Geburt wahrſcheinlich ein 
Schwabe, war ein bürgerlicher Fahrender (vagus) 
und fam mit dem Rreusbeer iedrichs I. nach dem 
Heiligen Land, wo er um 1229 wenigſtens einen 
Teil Peine Spruchgedichts verfaßte und die furdt- 
baren Zuftände vor Acre ſchilderte. Sein Wert ift 
eine Blumenlefe von Sprüchen und Sprihmwörtern, 
eigenen und fremden, aus dem Munde des Volts 
und aus Werten der Dichter ausgewählt und geaid- 
net; leider ift bie urfprüngliche Anordnung verloren. 
Der Sammler war ohne Zweifel ein freier, unabs 
hängiger Charakter, Barteigänger des Kaiſers gegen 
den Bapft, auögerüftet mit Geihmad, Teer Be: 
lefenheit und wohl bewandert in ber Gnomit des 
Volks. Er wurde bald fo viel gelefen und geplündert, 
wie kein anderer mittelhochdeutſcher Dichter. Aus: 
gaben von W. Grimm (Gött. 1834; 2. Ausg. 1860), 
von Bezzenberger mit Anmerkungen (Halle 1872). 
Sebaftian Brant (f. d.) hat ihn 1508 umgearbeitet. 
Neuhochdeutſche übertrugen ihn Simrod 
— 1867), Bacmeifter (ebd. 1874) und Bannier 
x Reclams «Univerjalbibliothet»). — Val. W. 
rimm, Kleinere Schriften, Bo. 4 (Gütersloh 1887). 
Freidenker oder Freigeift bezeichnet einen 
Denker, der fi in feinem Urteil über veligiöfe 
Dinge durch feine Autorität, ſondern nur durch bie 
Vernunft beſtimmen laſſen will. Der Name kam 
zuerſt in England auf zur Bezeichnung ſolcher, die 
an dem kirchlichen Ofenbaringspluben eine_oft 
otliie Kritit übten. Dodwell, Tindal, Ant. 
ollins, der durch feinen «Discourse of free- 


‚thinking» (Lond. 1718—19; 2. Aufl., 3 Bde. 


ebd. 1733) dieſes Wort zuerft zu einem Parteis 
namen machte, und John Zoland waren die Chor: 
führer der land. Auch erfchien hier feit 
1718 eine Wochenſchrift «The Freethinker, or 
Essays of wit and humour». Der Gottesglaube 


Freiding — Freie Bühne (Verein) 


wurde jedoch von den engliſchen %. nicht angegrif: 
fen. (©. Se) es wurde bie reis 
denlerei durch den Geiftesprud, den die herrſchende 
Kirche außübte, hervorgerufen; fie war anfangs nur 
in Heinern Kreiſen verbreitet, gewann aber bald 
eine große Ausdehnung. Man ſchritt hier von einer 
Khasfen Kritik des firhlihen Glaubens und des 
ganzen kath. Kirchenweſens, wie fie 3. B. Voltaire 
und Roufjeau übten, bis zur orunbfäpfichen Ber: 
neinung aller Zegien und zum Atheismus fort. 
Die Führer diefer Bewegung waren die Encyklopa⸗ 
diſten d’Alembert, Diberot und Helvetius ſowie der 
Baron von Holbad. h Deutſchland haben die 
3. namentlich feit der Wieverheritellumg des ortho: 
boren Kirchentums, aber auch infolge der modernen 
gerkeömung in den verfhiedenften Vollskreiſen 
nhang gefunden. — Bol. Lehler, Geſchichte des 
engl. Deigzmus (Stuttg. und Tüb. 1841); Noad, 

Die 5. in der Religion (3 Bde., Bern 1853—55). 

ing, foviel wie Femgericht (ſ. d.). 

eie waren bei den Germanen ber Hauptteil der 
Nation. Die Bevölkerung gliederte fi in F. (Ge: 
meinfreie), Halbfreie (Liten oder Hörige) 
und Knechte. Letztere find rechtlos und ftehen im 
Eigentum eine3 Herrn. Die Halbfreien find im Ge- 
nuſſe des Vollksrechts; fie find nur der Gemalt eines 
usherrn unterworfen. Unter den F. ragen bie 
Adligen hervor, urfprünglich die Glieder von dur) 
ihre Dienfte susgsgrichneien Geſchlechtern. Die F. 
hatten das volle Wergeld (f. d.), die Hörigen nur 
das halbe, die Knechte wurden nur nach ihrem per: 
Önlihen Sahmerte geſchätßt. Der 3. hatte das 
jecht und die Pflicht, dem Heere anzugehören, den 
Zutritt zu den Vollks⸗ und — 
das Reit de3 Eides und des Zeugnifles gegen F. 
ur vollen Wirkung der Freiheit gehörte, daß der 
. Orundbefig beſaß. Die Entwidlung der öffent: 
ihen Verfaſſung Deutſchlands wurde weſentlich 
durch die Schickſale des Standes der F. beſtimmt, 
der mehr und mehr abnahm. Eine große Zahl der 
3. gingen in den Stand der ten und 
Herren, ſowie in den Ritterftand über. Andererjeits 
waren biejenigen ., bie nicht im fande waren, 
perſonliche Kriegsdienite zu leiften, vielfach gendtigt, 
ſich in ven Schuß (Vogtet) eines Landesherrn zu be⸗ 
geben. Während jener den Kriegspienft —5 — 
mußten dieſe ein a eld oder einen Zins zahlen. 
Sie bewahrten ihre freiheit, wurden aber abhängig. 
I den Stadten erhielten ſich ebenfo wie auf dem 
nde freie Geſchlechter. Aber auch hier bildeten 
fi unter Zurüddrängen der alten neue Standes: 
verhältniffe. Es entitand ein neuer freier Stand, 
der Bürgerftand, der die Vorftufe zu der modernen 
EN dem allgemeinen Staat3bürgertum ift. — 
L.Süllmann, ſchichte des Urfprungs der Stände 

in Deutichland (2. Ausg. Berl. 1830). s 
eu eine Gruppe im 


i 
öfter. Ahgernetenbmufe, bie Eh zur Wahrung der | fi 


Intereſſen der Landgemeinden 1887 unter Führung 
Xienbadyer3 bildete, deren Mitglieder aber feinem 
Klubzwang unterworfen fein follten. Nach den Neu: 
wahlen von 1891 beftand die F. X. aus etwa 40 Mit: 
gliedern. 1897 wurde die Gruppe al3 Agrarver: 
einigung des öſterreichiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes auf Grund des Lienbacherſchen 
Statuts neu errichtet (Obmann Kaiſer), worauf die 
Parteien der Majorität eine zweite befondere agra⸗ 
riſche Vereinigung als Freie Bereinigung der 
Bertreter agrarifher Intereſſen bilveten. 
Brodfaus’ Konverfationd:Lezifon.. 14. Aufl. VIL 
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ie Amter, jhmeiz. sansf aft, f. Freiamt. 
: ie Berufe, in ver Statiftil die arten 
der Arzte, Anwälte, Schriftiteller und Künftler. 
Freie Bühne, ein im Herbft 1889 nach dem 
Vorbild de3 von Eh. Antoine in Paris begründeten 
Theätre libre von Schriftftellern und Kunftfreun- 
den in Berlin gebilveter Berein, der ſich zur Aufgabe 
ftellte, «eine Bühne zu begründen, welche frei ift von 
den Andfichten auf Zheatercenfur und Gelverwerb». 
Der Verein mietete die Räume eines Theater? und 
ließ die Stüde durch berufgmäßige Schaufpieler dar- 
ftellen. ber Ausmaht der dramat. Werke und in 
der Art ihrer ſchauſpieleriſchen Darftellung ſollten 
abie Ziele einer der Schablone und dem Birtuofen: 
tum abgemanbten lebendigen Runft angeftrebt wer: 
ben». Ferner exllärte dies. B.: Wir binden und 
an feine äfthetifche Theorie und ſchwoͤren auf fein 
Programm, ſondern heißen alles willlommen, was 
frei und groß und lebend ift; nur dag Merk der er- 
ftartten Form bleibe ung fern, das Probuft der Be: 
rechnung und der Konvention.» Die Aufführungen 
waren nur den Vereingmitgliedern zugänglich. Die 
F. B. wollte der modernen realiftiihen Richtung 
durch Privataufführungen die Anerkennung ber Zeit- 
genoflen erringen, weil auf den öffentlichen Theatern 
RT Genfur und prinate Bedenken ber Buh⸗ 
nenleiter dieſen Beftrebungen mehrfach im Wege ſtan⸗ 
den. Hervorragend beteiligt an der Begründung 
waren: Otto Brahm, Paul Schlenther, H. Hart, 
3. Hart und Julius Stettenheim. Im eriten Spiels 
jahre 1889/90 zählte ver Verein über 600 Mitglieber. 
jei Anfang des dritten Spieljahres 1891/92 ſah fi 
der Vorftand genötigt, den Verein auf zum Teil 
neuer Grundlage zu telonftruieren: eine beftimmte 
Anzahl von Vorftellungen follte nicht mehr gemähr- 
leiftet werden, «weil bie öffentlichen Theater dem 
modernen Realismus, foweit er von echten, bramat. 
Zalenten vertreten wird, zugänglicher geworben 
waren, al3 e8 vor Begründungder 3.B.der Fall war⸗. 
Nach dem Mufter dieſer F. B. bildeten ſich neue 
Vereinigungen zu gleichen oder ahnlichen Zweden. 
Eine rege Thätigleit zeigte die Freie Boltsbühne, 
die fi 1890 unter Bruno Wille, 3. Hart u. a. in 
Berlin bildete; ihre Tendenz war: «bie lee 
Weltanſchauung in geeigneten Werken von derBühne 
herab zu verbreiten». Die Bläge zu den Aufführun: 
gen der Freien Volksbühne wurden dur das Los 
eitimmt, dag die er wel aus Urnen zogen. Die 
naeh dieſes Vereins war bald fo groß, daß 
kein Berliner Theatergebäude fie zu fallen geräumig 
enug war. Man teilte die Mitglieder daher in zwei, 
päter in fünf Gruppen, und jeder Gruppe wurde dad 
gde Stud an Sonntagsnadhmittagen in zwei 
Theatern abwechfelnd vorgeſpielt. Der Verein ver: 
mifchte bramat.:litterar. und focialiftische Intereſſen 
und zählte über 4000 Mitgliever; der Spielplan 
brachte Aufführungen von Ibſens zu der Ge⸗ 
ellihaftr, «Bund der Jugend», «Nora», «eipenfter», 
«Boltsfeind», Hebbel3 «Maria Magdalena», Go: 
gols «Revifor», Zolas «Therefe Raquin», Suder⸗ 
manns «Chre», Schillers «Kabale und Liebe», 
Goethes «Egmont» u. |. w. Vereinsorgan war feit 
Anfang 1898 «Die Voltsbühne». Im Herbft 1892 
wurden bie zu den unabhängigen Socialiften ge: 
börigen Wille, Wiloberger u. a. von den og. Fat: 
tionellen aus dem Borftande gedrängt und begrün- 
deten mit Friß Mauthner, E. von Wolzogen u.a. die 
Neue Freie Volksbühne, die aber bald ein- 
ging. Auch die Freie Voll3bühne, die 1895 vom 
17 
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Balyei raſidium unter Genjur geftellt wurde, Löfte 
im März 1896 auf. In München entitand 1894 
ald 5.8. der Atademifh:Dramatiihe Ver: 
ein, in Leipzig veranftaltete bie Litterariſche Ge⸗ 
ſellſchaft jeit 1895 Theateroorftellungen im Sinne 
einer F. B. Ähnliche Unternehmungen find in Kopen⸗ 
hagen und London ins. Leben getreten. B 

Grete Bühne für modernes Leben, Zeit: 
ſchrift, Bd. 17. BR N 

Freie Gemeinden, freireligiöfe Gemeinſchaf⸗ 
ten in Deutihland, die, im Gegenjaß zur ortho⸗ 
doren Lehre der prot. Kirhe, eine auf Vernunft 
und individuelle Freiheit begründete Kirchenbil⸗ 
dung verfuht haben. mad vereinigten ſich 
1841 in der Provinz Sachſen die entſchieden ratio: 
naliftifch gefinnten Geiftlihen und Laien als Pros 
tefantifte Freunde oder Lihtfreunde zum 
Schuß der freien Lehre in ber Kirche und der freien 
in ung. Den Anftoß dazu gab dad amtliche 

inſchreiten gegen Pfarrer Sintenis in Magdeburg, 
der ſich gegen die Anbetung Chrifti ausge prochen 
batte. Unter Fuhrung des Pfarrers Uhlich (. d.) 
erhoben die Freunde auf ihren jahrlich zweimal 
zu Göthen ftattfindenden Berfammlungen die For: 
derungen : Fortführung der Reformation auf Grund 
de3 Evangeliums und im De des — 
mus, deshalb Beſeitigung des Symbol wange und 
vernunftgemäße Auslegung, ber Heiligen Schrift. 
Nah dem Beitritt einer oh Hegelianer_er- 
bob der Pfarrer Wiglicenus (}. d.) in einem Vor⸗ 
trag in Cöthen (1844) «Ib Schrift, ob Geiſto (Lpz. 
1845) die weitergehende Forderung, daß nicht mehr 
bie Heilige Schrift als Norm des Glaubens an- 
geſehen werde, ſondern nur der Geift der Wahrheit 
und der Liebe, der die Schrift erſt hervorgebracht 
habe. Wislicenus wurde hierauf — ſeiner Ver⸗ 
leugnung der Schriftautorttät, des oberſten Grund⸗ 
ſahes der evang. Kirche, abgeſetzt. Der Berliner 
Magiftrat wandte ji zum Schuß der Gewiflensfreis 
heit an den König. Die Antwort war das Verbot 
aller öffentlihen und geheimen Verfammlungen 
der Lichtfreunde (10. Aug. 1845). In Königsberg 
wurde 1845 der Divifionspfarrer Rupp (f. b.) wegen 
Verwerfung des Athanafianiihen Symbols abge: 
fest. Seine Gefinnungsgenofien ſtanden treu zu 
ihm und fo trat 1846 die erite Freie Gemeinde ins 
Leben. In Halle — dasſelbe durch G. A. Wis: 
licenus; e3 folgte Nordhauſen, wo Baltzer, Halber⸗ 
ftabt, wo Wislicenus, Marburg, wo Bayrhoffer 
an bie Spihe trat u. f. wm. In Magdeburg, wo 
Uhlich wegen ER * Anwendung bes 
Apoftolicum feines Amtes entjegt wurde, entitand 
leihfall3 eine Freie Gemeinde. Auf einer Kon⸗ 
ferenz in Norohaufen (Sept. 1847) einigten fi 
die Diffidenten, wie man die Anhänger ber 3. ©. 
nannte, zu einem gemeinfamen Belenntnis des In⸗ 
balts: ‘6 laube an ©ott und fein ewiges Reid, 
wie e8 von Sau Chriſtus in die Welt eingeführt 
tourde.» Den Einzelgemeinden gab man volle Selb: 
ftändigteit. Dastönigl,Toleranzpatentvom30.März 
1847, wodurch ausgeſprochenermaßen bie Rationa⸗ 
liſten zum Austritt aus der Kirche veranlaßt werden 
follten, verlieh den Diſſidenten das Recht zur Ge 
meindebilvung und freien Religionsübung. 

Da in den folgenden Revolutionzftürmen die 
Häupter der 5. ©. in bie polit. Bewegung verflochten 
waren, wurden während ber Realtionzzeit die F. ©. 
als Herde ver Revolution überwacht und eingeengt. 
Seit 1850 mit den Deutſchkatholiken (f. d.) ver: 








Freie Bühne (Zeitſchrift) — Freie Klagen 


einigt zur ERROR SH Te ier Gemeinden», 
verloren fie bald das Recht, öffentliche Vo e 
zu halten; man wollte ihre %ı änger nicht r 
als Chriſten anſehen und entzog ihnen die bürger- 
liche Gleichberechtigung, endlich erfolgte in Sachſen 
und Heflen ihr Verbot. Viele Gemeinden gingen 
ein. Die 54 übrigbleibenden bilbeten im Juni 1859 
au Gotha unter Uplihs Su rung einen «Bund freier 
religiöfer Gemeinden in Deutichland» mit freier 
Selbitbeftimmung in allen religiöfen Angelegen- 
getan ı fpäter wollte man nicht einmal mehr das Be⸗ 
enntnis zum perfönlichen Gott als bindend aner- 

tennen. Das Chriftentum war aufgegeben und an 
feine Stelle trat mehr und mehr der Materialismus 
und Socialismus. Im J. 1891, wo die lehte Zah⸗ 
tung ftattfand, gehörten zum Bunde 79 Gemeinden 
mit 17520 Seelen und 9 Vereine mit 850 Mit: 
gliedern, von denen einzelne inzwischen eingegangen, 
andere bebeutend ewachſen find. Die ftärliten 
Gemeinden haben Berlin mit 4000, Brezlau und 
Magdeburg mit je 1000, Offenbach mit 1600 Seelen. 
Einige dieſer Gemeinven bezeichnen fih no immer 
als deutſchkatholiſche, andere als chriſtkatholiſche, 
oder als freie wangeli he und freie proteſtantiſche, 
eine (in Weißenfee) als wiſſenſchaftliche Freie Ge: 
meinde. Unter ben Vereinen befinden ſich auch zwei 

reivenfervereine und ein religiöfer Reformverein. 

in gemeinfames Belenntnis iſt nicht vorhanden, die 
Belenntnisfreiheit ift leitender Grundſatz. Neuer: 
dings hat der als Gewiſſensdruck empfundene Zwang 
von Diffidentenfindern zur Teilnahme am evang. 
oder kath. Religionsunterricht der öffentlihen Schu: 
len eine lebhafte Be in den F. ©. hervor: 
genen. Drgan der 3. ©. find die «Bundesblätter» 
Königsberg). — Vol. Rampe, Geſchichte der reli 
giöfen Bewegung der neuern Zeit (4 Bde. Lpz. 1852 
—60); Fretreligiöjer Kalender, bg. von Specht 
(Gotha 1871 fg.). 

Freie Hand bedeutet: nicht gebunden. Politik 
der F. H. treibt ein Staat, welder fih nicht durch 
Bünbdniffe oder Verabredungen mit andern Staaten 
verpflichtet hat. Aus F. H. freihändig) verlaufen 
ift der Gegenfag der Berfteigerung, bei welcher der 

erläufer ji an den durch das Meiftgebot erzielten 
Preis und die damit gegebene Verjon des Käufers 
bindet. Der Kommifjionär bedingt fih F. 9. bei 
einem Spetulationsgeihäft aus, wenn fein eigenes 
Ermefien, nicht die Injtruftion des Aufogeteg 
darüber entſcheidet, warn und wie er dad Geſchaft 
am beiten im Intereſſe des Auftraggebers abſchließt. 

reie Hemmung, f. Uhren. Y 

reie Herren oder edle Herren, im Mittel: 
alter ber erſte Stand bes Adels nad) den Fürften (in 
der fränf. Zeit capitanei, wäbrend damals bie 5.9. 
valvasores, feit dem 12. Jahrh. capitanei genannt 
wurden), alfo die Dynaften (f. d.) einſchließlich ber 
Grafen und der PBrälaten, foweit leßtere nicht Fur⸗ 
ften waren. Die ee aifer Wilhelm von Hol⸗ 
land, eg Adolf von Raſſau und Heinrich VIL. 
waren vor ihrer Wahl F. 9. (©. Freiherr.) 

Freie Kirche im freien Staate (ital. Libera 
chiesa in libero stato), leßtes Wort Cavours (1. d.) 
und Lofungswort feiner parlamentariihen An: 
hängerſchaft, der Conforterta, wurbe troß des er: 
bitterten Wiberſpruchs der Kurie durch Einziehung 
des Rirchenftaate® und Erlaß des Garantiegeſetzes 
(f. d.) wenigftens annähernd verwirklicht. 

teie an nennt dad moderne Pandelten- 
recht im Gegenjaß zu den ftrengen Klagen (con- 


Freie Künſte — Freiesleben 


dictiones ober actiones stricti juris) bie, bei denen 
dem Richter im rom. Prozeß ein freiere Ermeflen 
durch bie ee (j. Sormularprogeß) eingeräumt 
mar, fo daß er 3.8. die Exceptio doli (j. Exceptio) 
berüdfichtigen durfte, auch wenn biefelbe nicht in der 
Formel ftand. Der Richter follte zu dem verurteilen, 
was der Bellagte nad) Treu und Glauben (actiones 
bonae fidei) oder was er nad) billigem Ermefjen 
(actiones arbitrariae) zu leiften habe. 

Freie Künfte (lat. artes liberales, ingenuae 
oder bonae) nannten bie Alten diejenigen Kenntniffe 
und Sertigleiten, die zu dem Unterrichte des Freien 
gehörten und die man eines freien ‘Mannes wur⸗ 
dig erachtete, im Gegenfaß zu den Beichäftigungen 
der Sklaven, den artes illiberales, worunter man 
meift mechan. Arbeiten verftand. Gewöhnlich zählt 
man fieben 5. K. nämlıh Grammatik, Arith- 
metit, Geometrie, Duft, Aftronomie, Dialektit und 
Rhetorik, von benen meift bie erjten drei in den 
Schulen des Mittelalter3 das Trivium, die letz⸗ 
tern vier das Quadrivium genannt wurden, wah⸗ 
rend andere die Grammatik, Dialektik und Rhetorif 
zum Trivium, die andern SKünfte zum Quabdrivium 
tehnen. Das Trivium wurde in den danach bes 
nannten Trivialfhulen oder Elementarfchulen ge 
lehrt, während das Duadrivium nur in höhern Le 
anftalten Gegenftand des Unterricht zu fein pflegte. 
Auf den Univerfitäten (f. d.) waren beide vereinigt 
in der pbilof. Fakultät, der fog. Facultas artium 
oder Facultas artium liberalium, Artiftenfatultät. 

Freienhagen, Stabt im Kreis der Ever des 
Fürftentums Walded und Pyrmont, an der Wat⸗ 
ter, hat (1895) 815 evang. E., Boftagentur, Fern: 
ſprechverbindung und evang. Kirche. 

eientwalde. 1) 5. an der der, Kreisſtadt 

im Kreis Oberbarnim des preuß. Reg. Bez. Pot: 
dam, 50 km im NO. von Berlin, 2 km von der 
alten Over, am feinbaren Landgraben, der F. mit 
dem Finowlanal verbindet, in 17 m Höhe, in einer 
der anmutigften Gegenden Norddeutſchlands, am 
bergigen Rande des OÄderbruchs und an ven Linien 
yeantfırt a. D.- Angermünde und —— — 
(19,1 km) der Preuß. Staatsbahnen, iſi Siß des Land⸗ 
rat3amtes für den Kreis Oberbarnim, eines Amts: 
gericht? (Landgericht Prenzlau), Steueramtes und 
einer Oberföriterei und hat {1896) 7612 E., darunter 
163 Ratholiten und 90 Israeliten, Poftamt = 
Kaffe mit Zweigitelle, Telegrapb, ein vom Großen 
Nurfüriten erbautes Ruftfeloh mit engl. Garten: 
anlagen, ihm gegenüber auf einem Hügel ein 
a er re außerdem ein Dentmal { belist 
mit Reliefbilonis) des Vollsdichters Karl Weife, 
ein tönigl, Gymnafium, 1868 gegründet, eine 
böhere Mäpcenfchule, Rnabenmittel: und Mädchen⸗ 
ſchule, Krebitverein; Ziegelbrennerei, Waſſergias⸗ 
abeit und Braunfohlenlager. F. ift feit 1683 bes 
annt durch feinen Geſundbrunnen, welder unweit 

in einem freundlichen Waldthale liegt und als bes 
liebte Sommerfrifche der Berliner (1896: 989 Kurs 
gäfte) gilt. Die Duellen, ſaliniſhe Eiſenwäſſer, 
baben eine Temperatur von 47 R., werben, wie 
die Jungfrauen: und die Königäquellen, nur zum 
Trinten oder, wie die Badequellen, nur zum Baden 
benugt. An Bädern werben verabfolgt Mineral: 
wajlerbäder, Dampf:, Douche⸗, Fichtennadel- und 
Eifenmoorbävder. Der neuerbaute Rundihauturm 
auf dem höchften Gipfel der Bergfette, gegenüber 
dem Schloß, bietet eine überaus lohnende Fernſicht 
aufden Oderbruch. (Vgl. Riefel, F. und Umgegend, 
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3. Aufl,, Schwedt 1879.) — 2) 5. in Bom: 
mern, Stabt im Kreis Saapig des preuß. Reg. 
Bez. Stettin, 27 km im NO. von Stargard, zwi⸗ 
us dem zur Ihna gehenden Krampehl und dem 

ee Starik, an der Linie Stettin-Stargard:Danzig 
der Preuß. Staatöbahnen, Si eines Steueramted 
und einer Superintendentur, hat (1895) 2498 meift 
evang. Saranler —S— — — 
graph, got. Kirche (15. Jahrh.), ſtädtiſche Sparkaſſe. 

eie Beide ha e, |. 


ie Städte, 
reier Fall, |. Fall. ' 
reiersbach (Freyers bach), Weiler und Bad 
im Amtsbezirk Oberkirch des bad. Kreiſes Offen⸗ 
burg, 7 km im SO. von Oppenau, in einer Er⸗ 
weiterung des Renchthals, in 884 m Höhe, 1 km 
von dem noch höher gelegenen Dorfe und Bade 
Petersthal (f.d.), zu dem es in fommunaler Be 
stebung gehört, hat Voft und Telegraph (während 
der Badezeit), neues Badehaus, 7 Mineralquellen 
(Cifenfäuerlinge, Lithion⸗ Salz: und Schwefel: 
quellen) und einen Mineralwafjerverfand von jähr: 
lich 5—800000 Krugen. F. gehört zu den Kniebis⸗ 
bäbern und hatte 1896: 1144 Kurgäfte. 
mas Verkehr, der Verkehr mit Waren, 
welde erfolgter Zollentrihtung feiner Kon⸗ 
trolle der Zollverwaltung mehr unterworfen find 
(ij. Zolltontrolle), im Gegenfag zu dem Gebun- 
denen Bertehr, bei dem die Waren fid entweder 
unmittelbar in den Händen der Zollverwaltung be: 
finden, wie bie in ben Sellnieberlagen lagernden 
Güter, oder doc unter deren Kontrolle ftehen, wie 
die mit Vegleitichein werfendeten Güter während 
des Transports. (S. Handelsſtatiſtik.) 
reier Wille a eiheit), ſ. Freiheit. 
reies Deutſches Hochftift, 1859 von Georg 
Heinr. Otto Bolger (f. d.) gegründet, 1884 neu or⸗ 
janifiert, mit dem Siß im Öoethehaufe ee 
hin a. M., ift der Pflege und Förderung von Wiſſen⸗ 
haft, Runft und höherer Bildung gewidmet und zählt 
(1895) etwa 1700 Mitglieder (1300 in Frankfurt a. M. 
und 400 auswärtige; Jahresbeitrag 8 und 6 M.). 
Das Vermogen des F. D. H. beſteht im weſentlichen aus 
der Stiftung des Dr. Theodor Müller (500 000 M.); 
außerdem befigt e8 das Goethehaus. An den wiſſen⸗ 
chaftlichen Arbeiten der in acht Fachabteilungen zer: 
allenden «Atademiichen Abteilung» nehmen etiva 
300 Mitglieder teil. Bon ber Thätigleit et 
abteilungen geben bie jährlich in vier Heften erſchei⸗ 
nenven «Berichte» und die «Schriften des F. D. H.» 
Kunde. Für die Mitglieder finden, außer den Geſamt⸗ 
figungen mit Vorträgen, nes acht «Lehrgänge» 
zu je fünf Vorträgen ftatt. Faſt jedes Jahr werben 
tünitlerische und Litterar. Auzftellungen veranftaltet. 
Ferner ilt ein Lefezimmer und eine Specialbibliothet 
der klaſſiſchen — Litteraturepoche (über 1000 
auſtſchriften) vorhanden. In Münden befteht eine 
weiggenoſſenſchaft des Hochſtifts. 
reies Geleit, |. Geleit. 
teiedleben, Joh. Karl, Mineralog und Geo: 
gnoft, geb. 14. gun 1774 zu Hreiberg, beſuchte 
1790 — 92 die erpalabemie dajelbft, ftubierte 
1792 —94 noch zu Leipzig die Rechte und bereifte 
dann in Humboldts Geſellſchaft die Gebirge ber 
Schweiz und Savoyens. Nach der Nüdtehr wurde 
er zunäcit Bergamisaſſeſſor in Marienberg, 1799 
Bergmeijter in den Revieren ‚Sehanngeorgenftabt, 
Schwarzenberg und Eibenſtod und 1800 Berglom⸗ 
miffionsrat und Direktor des mansfeldiſchen und 
thüring. Bergbaues in Eisleben. Im Juli 1808 
17* 
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tehrte er al Aſſeſſor beim Oberberg: und Ober: 
hüttenamt nad) Freiberg zurüd, wo er 1818 zum 
Rat bei diefer Behörde befördert ward. 1838 trat 
er al3 Berghauptmann an die Spige des gefamten 
Berg: und Huttenweſens des Konigreichs Sachſen. 
& Karb, feit 1842 penfioniert, 20. März 1846 zu 
Nieder: Auerbadh im Sr ag 8. bat fih um die 
Bergbautunde und das Berg: und Hüttenmwefen, bes 
ſonders Sa j 
— Bi enfcaft große — erworben. 
inter feinen Schriften find hervorzuheben: «Geo⸗ 
gnoſtiſche Arbeiten» (6 Bde., —— 
«Magazin für die Oryltographie von Sachen» (Heft 
1—12, ebd. 1828—45) und «Die ſachſ. Erzgange⸗ 
(3 Abteil., ebd. 1843—45). Außerdem gab %. eine 
«Bergmännifchmineralog. Beicreibung des Harzes» 
(2 Tle., 23.1795) und die «liberficht der Litteratur 
der Mineralogien (2. Aufl., Freiberg 1822) heraus. 
een” ſ. —— 
eie Städte, auch Freiftädte, nannte man 
jeit der Mitte des 14. Jahrh. eine Anzahl urfprüng- 
Hr bifhöfl. Städte, Die die Herrfchaft ihrer ei 
lihen Herren im Laufe des 13. und 14. Jahrh. in 
oft langwierigen Kämpfen abgeſchuttelt hatten; fo 
beſonders die Aheinftädte Köln, Mainz, Worms, 
Speyer, Straßburg, ajel, dann aud) Regensburg, 
Magdeburg u. a. Sie bejaßen fat alle echte der 
öffentlichen Gewalt, Selbitbefteuerung, Heerbann, 
meiſt aud) die Gerichtöhoheit, und unterſchieden ſich 
von den Neichajtäbten (f. d.) hauptſächlich dadurch, 
daß fie von regelmäßigen Reichäfteuern befreit waren 
und von dem Heiche nicht verpfändet werden durften. 
Im übrigen teilten fie deren Rechte und Pflichten, 
wurden aber fpäter zur Unterſcheidung von dieſen 
Freie Reihsftäbte genannt. 

Bon diefen mittelalterlihen Stadtrepublifen find 
zu unterjcheiden die Freien und Hanfeftädte 
Hamburg, Bremen und Lübed, die 1810 von Napo- 
leon I. anneltiert, aber nebft Frankfurt a. M. 
vom Wiener Kongreß als F. ©. anerfannt wurden. 
Als folde traten fie 8. Juni 1815 dem Deutfchen 
Bunde bei. Außerdem wurde durch den Wiener Kon⸗ 
geb auch Kralau unter dem Schutze Rußlands, 
Dfterreih8 und Preußens als Freie Stadt erklärt, 
jedoch nad dem poln. Aufitande won 1846 dem öfterr. 
Oalizien einverleibt. In Deutichland fiel Frant 
infolge des Deutſchen Krieges von 1866 an Preußen, 
während Hamburg, Bremen und Lübed Glieder des 
Norodeutichen Bundes und 1871 des neuen Deut: 
ſchen Reichs wurden. — Vol. Arnold, Verfaſſungs⸗ 
geſchichte der deutihen Freiftäbte im Anſchluß an 
die Verfaſſungsgeſchichte der Stadt Worms (2 Bpe., 
Gotha 1854); Hallmann, Städteweſen des Mittel: 
alters (4 Bde, Bonn 1826—29). 

Freies Vermögen der Kinder, dasjenige 
Bermögen eines unter wäterliher (elterliher) Ge: 
walt ftehenden Kindes, über daS dem Vater nur 
befchräntte Befugnifje uftehen (f. Eltern). 

reie und Han; era te, |. Freie Stadte. 
eie Volföbühne in Berlin, |. Freie Bühne. 

ie Weiber, |. Emancipation. 
eie Wirtſchaft, |. —Aã— 
eiegemplare, buchhändleriſche Halte 


ege 
für bie feitens des Verlegerd an den Verfaſſer koſten⸗ 
103 zu gewährenden Eremplare eines Wertes. Falls 
im Verlagävertrag niht3 darüber vereinbart ift, 
beftimmt die Verlagsordnung (f. d.) für den deut- 
ihen Buchhandel, daß 1 von 100, jeboch nicht mehr 
als 15 Gremplare der Auflage zu gewähren find. 


eng, ſowie um die mineralog. und | Fr 
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Ferner find Wdittenieen Exemplare eines Wertes, 
welche vom Berleger besjelben dem den Verkauf 
vermittelnden Sortimentsbuhhänbler als Entgelt 
für gleichzeitige Entnahme einer Anzahl (6, 8, 10, 
12 u. f. w) Eremplare eines Wertes, oder als Ent: 
gelt für en, koftenlo8 gewährt zu werben 
pflegen. Dielelden nd von alters ber im deutſchen 
und ausländiſchen Buchhandel üblih. Endlich iſt 
en Yen un use 
eremplare (j. d.) und Pflichteremplare (f. d.). 
Beefeheisconung wm ber Regel ur die 
Eifenbahnen für die Beförderung von Perſonen 
und Gütern eine Vergütung Eifenbahntarife). 
Bon jeher find indes in allen Ländern hiervon zu 
Gunften, insbefondere einzelner Perſonen, Aus⸗ 
nahmen gemacht, indem diefe entiveder unentgelt: 
lid) oder zu geringern als den gewöhnlichen Jahr: 
preifen befördert werden. So genießen auf fait 
allen Bahnen die eigenen Beamten und fonftigen 
Angeftellten freie Fahrt, ebenjo (auf befondere 
Empfehlung) das Perſonal anderer Eifenbahnen. 
In einzelnen Ländern, 3. B. Öfterreih, werden 
andere, nicht zu den Eifenbahnbeamten gehörende 
Staatöbeamte zur Hälfte des tarifmäßigen Breifes 
beförbert. Mit ver Genehmigung freier Fahrt an 
andere Perfonen wird vielfah Mißbrauch getrie- 
ben; in ben Dereinigten Staaten von Amerita 
wurde diefed Mittel häufig benußt, um die Ge- 
währung verbotener Frachtbegunſtigungen zu ver: 
fchleiern. Die Bahnen gewährten einzelnen Kun: 
ben oder ihren Ungeftellten freie Fahrt gegen die 
Verpflihtung, ihnen ihre Transporte ausſchließlich 
w umenben. In Ländern, in denen die Beröffent- 
ichung und die gleihmäßige Anwendung ber Tarife 
für jedermann Bu vorgefchrieben iſt, find ber: 
artige Mittel jedoch geſetzwidrig (vgl. 3. B. die 88.2, 
3, 22 des nordamertf. Bundesverkehrsgeſetzes vom 
4. Febr. 1887, 2. März 1889). ö 
Anders liegt die Sache bei Genehmigung freier 
Fahrt an die Bedienſteten der Cifenbahnen. Da: 
gegen, daß diefe auf den von ihnen mitvermalteten 
und andern Bahnen, mit denen fie geichäftliche Be: 
giehungen unterhalten, unentgelstich beförbert wer: 
den, beitehen an ich feine Bedenken. Fur die Be: 
amten felbft ift, foweit Dienſtreiſen in Betracht 
fommen, mit der unentgeltlichen Beförderung in: 
fofern ein Nachteil verbunden, als fie zur Benugung 
ihrer Freifahriausweiſe gendtigt find, dagegen für 
die Reifen nicht die ſonſt ubliche Entfhädigung der 
Kilometergelver erhalten, die in der Regel höher 
ift als die Fahrtgebühren. Die gegenfeitige Gewäh⸗ 
rung von Sreifahrifarten tar bis 1887 üblih im 
Berein deutſcher Eifenbahnvermaltungen (f. Eifen- 
bahnverbände), deſſen Mitglieder für ihre höhern 
Beamten und einzelne andere, an ber Verwaltung 
oder der Aufſicht beteiligte Berfonen fog. Ber: 
einslarten er die zur unentgeltlihen Ber 
teifung bes gejamten Vereinsgebietes und Mit: 
nahme von 25 kg Freigepäd berechtigten. Seit 
1. San. 1887 find diefe Bereinstarten ‚hoben 
und ber Deutſche Verkehrsverband (}. Eifen: 
en, fowie ein Niederländijh:Bels 
ifch:LuremburgifherundeinÖfterreihiid: 
ngarifher Fahrkartenverband haben über- 
Fr erg re fürden Austauſch von Frei⸗ 
fahrtkarten (binfichtlih der Beamten, der Wagen: 
Hafjen, wofür die Karten gelten u. ſ. m.) aufgeftellt. 
Alljahrlich wird eine Lite der von dieſen Ber: 
bänden ausgegebenen Freilarten veröffentlicht und 


Freifahrung — Freigut 


duch Nachtrage nad Bedarf ergänzt. Die Bes 
ftimmungen über bie freie Fahrt der Beamten auf 
den preußifhen Staatsbahnen find enthal: 
ten in der F. vom 5. März 1895 (Eifenbahn: Ber: 
orbnungsblatt, ©. 117 fg.). Hiernady wird unter- 
ſchieden zwifchen Freikar ien (für beliebige Fahr: 
ten innerhalb eines längern Zeitraums) und Frei: 
fabrtiheinen (für einzelne beftimmte Fahrten). 
Die Erteilung von Freilarten jteht grundfäglich 
dem Minifter der öffentlichen Arbeiten zu, der feine 
Befugniſſe aber für beftimmte Perfonen an die 
Direktionen oder Inſpektionsvorſtande (f.Eifenbahn- 
behörben) übertragen hat. Die Austellung der Frei: 
fahrtfcheine, die ebenjo wie die Freifarten zur Mit- 
nahme von 25 (bei den Mitgliedern des Reichstags 
50) kg Sreigepäd berechtigen, erfolgt in der Regel 
durch die Direktionen, die Infpeltionen oder nach⸗ 
geordnete Dienftftellen. Den Beamten und Hilfs: 
arbeitern der vom Staate verwalteten Eifenbahnen 
tann unter Dahn aud) (insbeſondere bei Im: 
zügen) umentgeltlihe Beförderung ihres Hausrats 
bewilligt werben. Beiden übrigen deutſchen Bahnen 
ift das Freifahrtweſen in ähnlicher Weife geregelt. 
Die Anrede en Staatsbahnen gemäl 
nad RöU, — opadie des geſaniten Eiſenbahn⸗ 
weſens⸗, Bd.4 (Wien 1892), freie Fahrt durch Dienſt⸗ 
tarten, temporäre Freifahrtscertifilate, Freikarten 
für einzelne Fahrten, Fahrſcheine und Freiſcheine 
zum Lebensmitteleinkauf, die ungariſchen Staats⸗ 
bahnen durch Jahresfreikarten, temporäre Frei⸗ 
karten, Freikarten zur einmaligen Fahri und Fahrt: 
legitimationen zum Einlauf von Lebensmitteln. 
In Deutihland genießen freie Fahrt auf Grund 
von Vereinbarungen ber deutſchen Regierungen 
aud die Mitglieder des Neihstags für die Reife 
von ihrem Wohnort nad) Berlin während der Dauer 
und 8 Tage vor und nad) den Seffionen des Reichs⸗ 
tags. Dieſelbe Bergünftigung ift in Preußen den 
Mitgliedern des Herrenhaufes gewährt, die gleich 
den Kine des Reichstags weder Tagegelver 


noch Reifeentihädigungen beziehen. Durch geſetz⸗ 
liche Beitimmung en Deatehland in en 
Sällen den Beamten der Hr der 


N L een 
Neihöpoftvermaltung, in Preußen den Dlitgliedern 
des eseiſenbahnrats und der Bezirlseiſenbahn⸗ 
räte 6 Eifenbahnbeiräte) für Die Reife von und nach 
den Sigungen freie Fahrt bewilligt. Gleiche Ber 
Hinftigung genießen die Mitglieder der wirtichaft: 
;räte aud) in den übrigen deutſchen Staaten. 
Auf den deutihen Gifenbahnen wird der Salon: 
wagen des Fürften Bigmard, der ihm 15. Jan. 1872 
vom Verein der deutſchen Privatbahnen zur Ver: 
ng geftellt wırde, ohne Erhebung von aber 
geld von den den Wagen benugenden Berfonen be: 
fördert. — Bol. Roll, a.a.D.; Krönig, Die Verwal: 
tung der Breuß. Staatseifenbahnen, 3.2 (Brest. 


1892). 
Seafehenne, ſ. Bergwerldeigentum. 
Pr ohrer, Breifallvorrichtungen, |. 
jobrer. 

vonder Feder von Greifenfels 
($ederfedter), eine —— gegliederte 
gehtverbrüberung aus dem 16. Jahrh. mit dem 
Sig ihres Vorftandes in Prag. Sie hatten are 
Fehtgebrau und Fechigeſetze wie die Marks: 
brüber (f. d.), mit denen fie in ehrlichem, gewiſſer⸗ 
maßen freundſchaftlichem — Hanben. Ehre, 
Zucht, Sitte, Treue und Glauben galten bei beiden 

oſſenſchaften als heilig. 








261 


1, |. Freiarche. 
ex, Sreifluter, ſ. Fluther. 

oder Freiin, die Gattin eines Frei⸗ 

bern f, d.), wird meift mit Baronin angerebet. 
fränlein oder Freiin, die Tochter eines 
Freiherrn ID wird meiſt mit Baronefie angerebet. 
Freigebige Verfügung, jede Berfügung, 
dur melde einem andern ein wermögensrecht: 
Ker Vorteil auf Koſten des Verfügenden in diejer 
Abfiht zugemwendet wird, ohne dab alfo der Em: 
pfänger eine Gegenleiftung oder eine der Zumen: 
dung entiprechende Gegenleiftung zu gewähren 


bat. Eine % V. liegt nit vor, wenn der Ver: 
fügenbe den Vorteil aus andern Grunden zumendet, 
3. 3. weil ihm von einem Dritten diefe Auflage auf 


einen dem Berfügenden von dem Dritten zugewen⸗ 
deten Vorteil gemacht iſt (alfo das Vermächtnis, 
welches der Erbe infolge der Verfügung des Erb: 
laſſers aus feinem Vermögen leiftet; oder wenn bie 
er welche der Erblaſſer in die Form einer 
jedingung gekleidet hat, von dem bedingt Berech⸗ 
tigten zur Erfüllung der Zedin goghemagt wird: 
«Menn du meinem Freunde A 1000 M. zahlſt, ſollſt 
du mein Haus erhalten»). F. V. iſt aud nicht die 
Zuwendung bei Aleatorifchen Verträgen gD Der, 
welcher beim Spiel einen Gewinn auf Koften des 
Verlierenden madıt, erhält ven Gewinn nicht, weil 
der Berlierende ihm den Gewinn zuwenden will, 
ſondern weil der Gewinnende für ven Fall, daß das 
Spiel anders ausſchlug, jeinen Einfa verlor. 
Ebenfo bei der Wette (j. d.), bei dem Verſicherungs⸗ 
vertrag (j.d.), bei der emtio spei (f.Emtio). Den Ge⸗ 
genjaß zu den 5. V. bilden die Entgeltlichen Verträge 
(j.d.). Unterarten ber F. B. find die Schenkur 
(1. d.) unter Lebenden und die Zumendung burı 
legtwillige Verfügung. Aber der Dei ver F. V. 
iſt weiter als der der Schenkung. er ſeinem 
gar die Benutzung feiner Equipage, feiner 
illa während der Sommerferien zumendet, ein 
Darlehn ohne Zinjen giebt, trifft eine F. V., aber 
er vermehrt deflen Vermögen nicht, fchentt ihm alſo 














nichts, menn ber Freund ohne bie entiprechende 
Verfügung eine Ausgabe nicht gemacht haben würde. 
Freigeift, ſ. Freidenter. 
reigelafjener, ſFreilaſſung. 
Freigepäd, |. Neifenepäd. 
reigerichte, j. Femgerichte. 
reigerinne, j. Freiarche 
Freig rafſchaft war zur Zeit der weftfäl. Fem⸗ 


erichte (f. d.) nicht eine Grafichaft, fondern der 
Anbegriff einer Zabl von Freiftätten oder der Beſitz 
eines einzelnen Freiſtuhls. Der Inhaber hieß 
Stublherr und, wenn er jelbft vorſaß Freigraf; 
ebenfo bieß ein ihn etwa vertretender Unterrichter. 
— fiber die 5. Burgund ſ. Srande: Eomte. 

Freignt, Güter und Waren, die von gewiſſen 
Abgaben frei find; ferner ein ar Landgut, 
Allod (f. d.), auf welchem feine Lehnspflichten und 
Steuern haften; endlid ein Bauerngut, welches 
nit zu Fronen und andern Dienſtbarkeiten ver- 

flihtet it, fondern nur die gewöhnlichen Land: 
dad oder einen Freizins bezahlt Die Beſitzer 
eines ſolchen Bauerngutes find Freiſaſſen. Auch 
verſteht man in manchen Ländern unter F. ein ſolches, 
welches von Kriegs⸗ und andern Laſten frei iſt und 
nur auf mannliche Erben fällt. Die Natur des 3. 
hängt wefentlic von Verträgen, Privilegien u. |. w. 
ab. Die neuere Zeit hat die Verpflihtungen und 
Vorrechte der Landgüter vielfach befeitigt. 
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Freihafen, ein Hafen oder ein Seeplaß, wel: 
her den en aller Nationen Mac Bertehr 
und den eins und Sub rien Waren Zollfrei⸗ 
a gewährt oder von Schiffen und Waren nur 
ehr mäßige Abgaben erhebt, welche niemals 
die Bedeutung und Höhe wirklicher Zölle haben. 
Solde F. bilden Niederlagen (f. d.), in welchen 
die eingebrachten Güter zunachſt unverzollt lagern, 
geteilt, fortiert, bearbeitet und umgepadt werben 
Önnen, um entweber gang zollfrei oder gegen Ent: 
richtung eines bloßen Durdgangszolld wieder 
ind Ausland verfendet zu werden oder gegen Er: 
legung des Eingangszolla zum einheimifthen Ber: 
braud) de3 Landes zu gelangen, dem der betreffende 
F. angehört. Die & fördern demnach Schiffahrt 
und Großhandel und begünftigen insbefondere den 
Zwifhenhandel, indem fie ein gleichſam auslän- 
bilde zollfreies Gebiet de3 eigenen Staates dar- 
ftellen. Bei den zu F. erflärten Seeplägen bildet ent: 
weder die ganze Stadt mit näherer Umgegend, wie 
früher in Hamburg und Bremen, oder der Hafenplag 
und ein genau abgegrenzter und bewachter Heiner 
Bezirk um denfelben, wie jest in Hamburg und 
Bremen, ein völlig zollfreies Gebiet, fo daß felbft die 
Ronfumtion dafel F keine Eingangsabgaben trägt, 
diefe vielmehr für die ins Innere des Staates 
gehenden Waren erft an der weiter im Binnenlande 
ezogenen Zollgrenze erhoben werben. In neuerer 
eit iſt die Tendenz zur Gentralifierung und Verein: 
eitlihung des ganzen ftaatlihen Verwaltungs: 
yſtems den F. ungünftig gemwefen, zumal fie in der 
at technife dur ein zwedmäßiges und liberales 
Nieverlagefyitem mit großen Dods und Entrepöts 
(j. d.), wo nicht befondere örtliche Schwierigteiten 
obmwalten, erfegt werden können. In Frankreich, mo 
namentlih Marjeille $. war, wurden fie ſchon in 
der Revolutionsperiode dur den Konvent aufges 
hoben, Gegenmärtig find noch Hamburg und Dre: 
menundauswärt3 Trieft als F. von Bedeutung. Den 
beiden genannten ne mar durch Art.84 der 
Aa (nad) der Norddeutſchen Bundes: 
verfaflung ebenjo für Lubeck, welches jedoch bereits 
1869 auf fein Privileg verzichtete) das Recht einge: 
räumt, ihre Stellung auf erhalb ber Zollliniefolange 
beizubehalten, bis fte felbft ihren Eintritt in den Bolt 
verband beantragen würden. In diefer Beziehung 
tanı es gm Abteluk eines Vertrags, der 21. Yan. 
1882 (Öefeß vom 16. Febr. 1882) die Genehmi- 
gung des NReichstags erhielt, nad, welchem Ham⸗ 
urg in den Zollverein eingetreten ift nach Abtren⸗ 
nung eines genügend großen Freihafengebietes, zu 
deſſen Einrichtung das aa Hälfte der Roften, 
jedoch höchſtens 40 Mil. M. beiträgt. In ana 
loger Weile, eheuufhub 12 Mil. M.) wurden 
die Verhaltniſſe für Bremen geordnet it vom 
31. Mär; 1885). Das noch verbleibende Freihafen⸗ 
gebiet fteht unter dem Schuße des Art.34 der Reichs⸗ 
verfaffung als Refervatrecht (f. Bremen, Hamburg). 
ihandel (engt. free-trade) bezeichnet im 
weitern Sinne nicht bloß freien Handel, fondern die 
ass des Erwerbs tie des wirtichaftlichen Lebens 
überhaupt. $reihänpler (engl. free-traders) find 
demnach diejenigen, welche einen Zuftand der Frei⸗ 
beit von allen fünftlihen Befchränkungen des Er: 
werbs und Verlkehrs anjtreben. Künftlich beſchrankt 
pflegt der Erwerb und Verkehr (der Binnen- wie 
der auswärtige Verkehr) zu werben: durch Gejebe, 
welche ven Verbrauch, gewiſſer Güter verbieten oder 
erſchweren (3. ®. Luxusverbote, Kleiderordnungen); 
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durch Geſetze, welche die Zahl der Anbieter und die 
Benutzung ihrer Arbeitskraft befchränten ( Zunft» 
geſetze, —— serfhmwerungen) ; durch Geſetze, 
welche für gewiſſe Gegenftände und Leiſtungen Be 
wiſſe Marimalpreife feitftellen (Bäder und Zleis 
Be ey eſetze u. ſ. w.); durch Ge⸗ 
jeße, welche gewiſſe —— eitweiſe oder für im⸗ 
mer verbieten (z. B, Kornwuchergeſehe); durch Ge⸗ 
etze, welche im Inlande ben Mitbewerb der Aus⸗ 
länder und denjenigen der Inländer im Auslande 
erſchweren (Ein:, Aus: und Durhfuhrzölle); end⸗ 
lich durch ſolche Gefege, welche gewiſſe Gewerbe und 
den Handel mit gewiſſen Gütern nur gewifien Per⸗ 
fonen oder nur dem Staate geftatten 65 eſſions⸗ 
weſen, Privilegien, Monopole u. ſ. w.). Alle dieſe 
Beſchrankungen haben die gemeinſame Folge, daß 
fie fünftliche, zuweilen monopoliftiiche Preiſe erzeu⸗ 
en und den freien Umlauf von Gütern oder Lei⸗ 
Hungen hemmen, Dieje Beihränktungen des Er- 
werbs und Verkehrs ftammen nur zum geringften 
Teile aus dem frühern Mittelalter und viel weniger 
ng aus dem Altertum. Die Schranten, die da⸗ 
mals beftanden und den internationalen Verlehr 
5 — waren eine Folge der mit der Entwick⸗ 
ung der Vollzindividualität zufammenhängenden 
Abſchließung und Feindſchaft zwischen den Bölfern. 
Die fpätern Beſchrankungen entitanven teil durch 
das Beitreben der befißenden Klaſſen, ihre Er- 
mwerbäftellungen in dem fortſchreitenden Umwand⸗ 
lungsprozeß der Produktion, namentlich gegen die 
aus! andilge Konkurrenz zu behaupten, teil aus ' 
den wirtſchaftspolit. —— bie in den Kul⸗ 
turftaaten feit dem 17. Jahrh., gleichzeitig mit der 
abjolutiftiihen Konzentrierung der Staatdorgani- 
fation, vorberrfhend wurden. Den auswärtigen 
Handel fuchte man im Sinne des Merlantilfgftems 
(1. 2.) zu leiten, was bie Begünftigung der Fabrik⸗ 
induftrie im Inlande veranlaßte. Andererſeits ſuchte 
man dem Kleingewerbe feinen Nahrungsftand zu 
erhalten, was wieder nur durch Begünftigung der 
im Befig der Meifterftellen befindlichen Individuen 
oder durch drtlihe Schugmaßregeln, namentlid) 
durch Beſchrankung des Gewerbebetriebes auf den 
platten Lande, möglich war. 

Ob bei diefem Syftem die Maffe ver Bevölterung 
ſich befjer oder jchlechter befand als heute, ift ſchwer 
zu enticheiden. Jedenfalls aber ift fiher, daß in 
dem Maße, wie der Verkehr materiell durch bie Kul⸗ 
turfortfchritte erleichtert wird, die Tendenz gi Durch⸗ 
brechung der ihn hemmenden kunſtlichen Schranten 
immer mehr erſtarkt. Dem entſpricht es, wenn in 
England {bon im 17. Jahrh. manche Schriftfteller, 
wie Sir Dudley North, für die Freiheit des aus: 
wärtigen Handels eintraten, indem fie deſſen Vor⸗ 
teile für ein fortgefchrittenes Land richtig erkannten. 
Jedoch bildeten erft die en 4. Yfokratis- 
mus) eine eigentliche Freihandelsſchule, indem fie 
die befannte (formel des «Laissez faire, laissez pas- 
ser» annahmen. Die grundlegende Daritellung der 
Theorie des F. mit dem Auslande rührt von Adam 
Smith (f.d.) ber. Seine Argumentation eg 
aus, daß bei jedem ehrlichen Handel beide Zeile zu EN 
twinnen pflegen, daß die Individuen und Volker ſich 
burd) freien Austauſch der Güter fördern und daß 
die Arbeitsteilung zwiſchen verſchiedenen Ländern 
den Wohlſtand jedes babei thätigen Menden ge: 
trade ebenso hebt wie Die Arbeitöteilung zwiſchen den 
eigenen Vollsgenoſſen. Je: Anmeldung von der 
Freiheit, jede fünftliche Beihübung einzelner oder 
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—— — e legt allen nicht beſchutzten 
konlurrenz ——— ſowie dem Aderbau, 
dem Handel, den Angeftellten und überhaupt allen 
KRonfumenten Opfer auf, die ungerecht find, weil 
fie feine ——— ſchaffen und nur erhöhte 
Abjagpreife für die Broduzenten gewifler Waren- 
gattungen zur Folge haben. Das Schutzzollſyſtem 
iſt aber, wie Adam Smith lehrt, nit nur unges 
recht, jondern aud unwirtſchaftlich, weil eö die 
heimiſchen Arbeitskräfte von den erprobten, durch 
die Natur des Landes gebotenen Erwerbszweigen 
ablente und kunſtlich auf Beichäftigungen binleite, 
die in dem, betreffenden Lande überhaupt nicht 
oder zur Zeit noch nicht mit der Arbeit und den 
Hilfskraften anderer Länder konkurrieren können, 
weil es endlich die Unternehmer in Schlaffheit ver- 
finten laſſe und die Einführung techniſcher es 
rungen verzögere, Die Smithfthe Schule hebt ferner 
hervor, daß auch der Abſaß einheimifcher Erzeug⸗ 
niffe nad außen gejhädigt werde, wenn man ben 
ausländiichen Waren den Eingang verſperre. Wenn 
andere Bölker jo hırzfichtig feien, fih mit Zollſchran⸗ 
ten zu umgeben, jo wäre dies an ſich kein Grund für 
das eigene Land, das Gleiche zu thun und ſich bie 
Möglichkeit zu befchränten, alle Waren auf dem 
billigften Markte zulaufen. Doch will Smith Retor⸗ 
fionszölle (f.d.) gelten lafjen, wenn gegründete Aus: 
Nicht Yorbanden dei, daß badurd ein anderer Staat 
zur Aufhebung von Einfuhrbefchräntungen beivogen 
werben könne; auch einige andere Ausnahmen läßt 
er zu, welche indes von feinen Schülern nicht als 
berechtigt anerfannt wurden. 

Diefe Lehre Smiths und der engl. Schule, die 
auch in Frankreich und Deutihland bis in bie 
neuefte Zeit in der Wiflenihaft das Übergewicht 
hatte, ift vom abſtralten Stanbpuntte beurteilt als 
tihtig anzuerlennen; daraus folgt aber noch keines⸗ 
wend, daß fie in der lin Volkswirtſchafts⸗ 
politit ohne weiteres und unbedingt als Richtſchnur 
dienen kann. Daß dem Handel im Inlande freie 
Bewegung zu geitatten fei, erlannte jhon Colbert, 
und in der Zeit des Dampfes und der Glektricität 
wird ſich alles Ankampfen gegen diefe Forderung als 
vergeblich erweifen, troß einzelner Erfolge derjenigen, 
die in Deutſchland für die Gewerbtreibenden und 
Kleinhandler jedes Ortes durch Abwehr der ſog. De 
tailreifenden, der Wanderlager u. ſ. w. ein örtliches 
Schutzſyſtem begrunden wollen. Die Frage der in ter⸗ 
nationalen Handelsfreiheit jedoch iſt aus andern 
Geſichtspunkten zu beurteilen und kann nicht ledig⸗ 
lich nad) abftraften Erwägungen entſchieden werden. 
Die Freihandler ſelbſt geben zu, daß einzelne Inter⸗ 
eſſen durch die Aufhebung des Zouqute⸗ iden 
möüffen. Es iſt alſo eine Ftage ver Iontreten Unter: 
ſuchumg, deren Entſcheidung für jedes Land und jede 

it anders ausfallen wird, ob bie Gefamtfumme ber 

orteile die der Schädigungen bei freihandleriſchen 
Mafregeln fo bedeutend überwiegt, daß man über 
die legtern hinwegſehen darf. Solange die Renſch⸗ 
heit in felbftändige Staaten mit eigenen, auch außer: 
wirtſchaftlichen Snterefjen geteilt ift, darf der ein⸗ 
zelne Staat nicht nur im wirtſchaftlichen, fondern 
aud im polit. und focialen Intereſſe ſich nicht der 
jahr ausfegen, daß die Selbitändigleit ber heimi⸗ 
{hen Brodultion durch üb tige ausländifche 
Konkurrenz Schaben leide. Die einzelnen Nationen 
und Länder find allerdings von ber Natur ebenfo: 
wenig gleichwertig audgeitattet, wie bie verſchiede⸗ 
nen Provinzen eines und desſelben Staates. Nun 
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findet aber offenbar infolge des freien Verkehrs in- 
nerhalb der Staatögrenzen zwiſchen ben verſchieden 
außgeftatteten Provinzen eine Verſchiebung der Bes 
völferung und der Broduttinkräfte ftatt, durch welche 
die einen bevorzugt, die andern —— SEN 
den. Einzelne Snduftriegebiete nehmen an Rolls: 
ah un tum raſch zu, in weniger günftig ge⸗ 
ke ten Landesteilen dagegen tritt oft Stagnation 
und Verfall ein; die groben Städte wachſen mit oft 
erftaunliher Schnelligkeit, viele Heine Landſtädte 
dagegen find fihtlic im Abfterben begriffen. In⸗ 
nerhalb einer ftaatlihen Einheit wird eine ſolche 
Verteilung der Produktion ng den günftigften 
örtlichen Bedingungen troß der Schädigung vieler 
Einzelinterefien im ganzen überwiegend vorteilhaft 
fein. Wenn aber infolge der natürlichen Verteilung 
der Probuftivfräfte zwei Staaten bei freiem Handel 
gegenfeitig in eine ähnliche Lage kommen würden, 
wie eine ſchlecht außgeftattete Provinz zu einer na⸗ 
türlich bevorzugten, ſo iſt es volllommen berechtigt, 
wenn ber fhmäcere Staat, folange er überhaupt 
eine jelbftändige Eriftenz behaupten will, fid gegen . 
die drohende Lahmlegung feiner eigenen, wenn auch 
unvolllommenern Produltionskrafte durch Abwehr 
der fremden Konturen; ef üßen ſucht. Dauernd 
wird er zwar durch künstliche Mittel die Folgen des 
natürlichen — 7 Ubergewichts anderer 
Staaten nicht abwenden können; aber ed gelingt 
ihm vielleicht, die Übergangsperiode erträglicher zu 
machen, und es wäre auch nicht unmöglich, daß in- 
Pit derfelben eine Anderung ber Brodultiond: 
verhältniffe und ber allgemeinen Konjunkturen zu 
feinen Gunften einträte. 

Man wird demnach die praktische Regel aufftellen 
dürfen: wenn in einem Sande, wie dies thatſäͤchlich 
in faft allen Rulturftaaten der Fall ift, von alters 

er Schußzölle beſtehen, fo iſt die ee ber: 
elben nur mit großer Vorſicht unter jorgfältiger 
bwagung ber in Betracht kommenden Intereſſen 
vorzunehmen, die volle Bejeitigung derfelben aber 
nur in betrefj derjenigen Erzeugnifie zu empfehlen, 
deren inländische Produktion entweder ohne Erheb- 
lichkeit oder der auswärtigen Konkurrenz gegenüber 
inlänglich widerſtandsfähig ift. Iſt man unter 
jolhen Umständen zu raſch mit der Wegräumung 
der Zollſchranken vorgegangen, fo mögen aud ein⸗ 
zelne Rüdichritte wieder dreams ig ericheinen. Die 
Einführung von neuen Schubzällen erſcheint unter 
den heutigen Verhältnifien in wirtſchaftlich gehobe⸗ 
nen Ländern nur, bei nachweislich ernftliher Ge 
Kg eines wichtigen Zweigeö der nationalen 
rodultion geretfertigt; dagegen werben Länder 
mit geringer Wirtihaftskultur und von großem 
eogr. Umfang, die zu einer befiern Ausnußung der 
Beinticen Produktiokräfte gelangen wollen, gegen: 
über der Übermacht der augländiihen Produktion 
sites ein Schuszolligftem laum entbehren können. 
af der F. unter den Kulturſtaaten allmählich, wenn 
mit mandyen Hemmungen und Rüdbildungen, 
die Oberhand erlangen wird, ift fehr wahrſcheinlich 
und mit Rüdficht auf die fortwährend fteigende, den 
Raum immer mehr zufammenziehende Macht der 
modernen Verkehrsmitiel durhaus_naturgemäß; 
daher das Streben ver Staaten, die Schußzolltarife 
durch gegenfeitige Zugeftänbniffe in Handelsver⸗ 


trägen (f. d.) zu ermäßigen. (©. Freihandelspartei, 
Schu item, — Lol. Lehr, Schutzzoll und $. 
(Berl. 1877); 


jawcett, Free trade and Part 


tion (deutſch von Paſſow, Lpz. 1878); W. der, 
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Schuszölle, laissez faire und %. (ebd.1880); Henry 
el Schu: oder —S eutſch von Stöpel, 
Berl. 1887). 


Sreihandelöpartei, diejenige wirtſchafts⸗ 
polit. Bartei, die dad Programm des Freihandels 
(f. d.) omohl im internationalen Verkehr wie au 
in dem gefamten Erwerbaleben des Inlandes prak⸗ 
tiſch zu verwirklichen ſucht, inäbejondere die Be 
feitigung aller Zollichranten erftrebt und womöglich 
jede direlte Einwirkung des Staates auf bie privat: 
wirtſchaftlichen Berhältnifie befeitigen will. Adam 
Smith felbft glaubte gar nicht, daß die von ihm ges 
lehrte Freihandelstheorie für die PBraris jemals 
maßgebend werben würde; er fagt ausdrücklich, es 
fei eine ebenfo große Ahorheit zu glauben, England 
werde jemals volle Handelsfreiheit gewähren, als 
auf die Verwirklihung der Spealitaaten Utopia oder 
Dceana zu hoffen. Am früheften haben feine Lehren, 
was die äußere Handelspolitil betrifft, in Deutſch⸗ 
land praktiſche Bedeutung erlangt, nämlich in dem 
preuß.Zolltarifgefeß vom26.Mai1818. DieferZarif, 
der freifinnigfte von allen damals beftehenden, mar 
jedoch keineswegs unter dem Impuls einer deuiſchen 
oder preußifchen F. entftanden, ſondern er war weſent⸗ 
lich das Werk der aufgellärten preuß. Bureaukratie. 
Eine wirkliche Yolttie aktive 3. konnte erit da ents 
stehen, wo mächtige Interefien fich entwidelt hatten, 
welche die iheoratifihe Freihandelslehre ge: eigenen 
Richtung entiprehend fanden, nämlid in Eng: 
land. Es war hier zunädft der Großhandelsſtand, 
ben feine Intereſſen naturgemäß zu dem Verſuche 
führten, alle ungehindert von dem billigiten Markte 
beziehen zu können, und eine Petition Londoner 
Raufleute an das Parlament bildete (1820) den 
Ausgangspunkt der freihändleriihen Bewegung. 
Das Getreidegefe von 1815, das die Weizeneinfu 
bei Breifen bis zu 80 Schill. pro Quarter gänzlich 
verbot, trug wejentlich dazu bei, ihr von vornherein 
in weitern Kreiſen Sympatbien zu verfhaffen. Die 
Maßregeln Huskiſſons 1821—26 waren die an 
Erfolge der Reformbeftrebungen, und in den nächſten 
> folgten noch mande andere. 

‚Bu voller Entfaltung jedoch gelangte die 5. erſt 
feit 1889 unter der gübrung Cobdens und geftügt 
auf die Anti:Corn=Lam=League (f.d.). Von dem 
Hauptfige diefer Agitation erhielt fie jeßt den Na: 
men Mandeiterpartei, der ſeitdem auf die Ges 
ſamtheit der Anhänger einer unbebingten, jebe wirt- 
ſchaftliche Einwirkung de3 Staates ausſchlietzenden 
Han dels· und Gewwerbefreiheit übergegangen ift. Die 
engliſche F. beftand hauptſächlich aus den Vertre: 
tern der hochentwidelten Induſtriezweige, die ihrer 
ſeits keine fremde Konkurrenz zu roten hatten, 
durch die Handelsbeſchränkungen und die Zölle auf 
Rohſtoffe und Lebensmittel aber in ihren Interefien 
gejhädigt wurden. Es gelang ihnen nie, die Maſſe 
ber Arbeiter ernſtlich für A Agitation zu gewin⸗ 
nen, weil gerade nach den Lehren der engl. Schule 
angenommen werben mußte, baß bie Berbilligung 
der Lebensmittel nach Aufhebung der Bälle den Ar: 
beitern doch nicht dauernd zu gute lommen, fondern 
u einer Herabdrüdung der Löhne führen werde. 
Die größere Ausdehnung des Marktes, namentlich 
Neil ga gehofften Verbreitung der Sreihandels« 
politik in andern Ländern, würde nad) der Theorie 
diefe Wirkung auf die Löhne nur verlangfamen, 
aber nicht verhinbern konnen. Die damals von der 
F. ver enen Verheißungen haben fi allerdings 
vielfach als überfchwenglich und illuforifch ertwiefen; 
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jedoch unterliegt es keinem Zweifel, daß ihr Pro: 
ramm das für England naturgemäße war und ibr 

teg auch der Maſſe der Bevälterung zum Vorteil 
ge bat. Diefer Sieg war mit dem Falle der 
torngefehe (1846) gefichert; er wurde vervollſtän⸗ 
digt durch die Aufhebung der ſchon vorher bedeu⸗ 
tend gemilderten Navigationsatte (1849) und ver: 
ſchiedene Maßregeln Gladftoned. Der franz.engl. 
Handelsvertrag von 1860 endlich räumte mit den 
legten unbedeutenden Reiten des Schugfyftems im 
engl. Tarif völlig auf, fo daß berfelbe jetzt nur eine 
Heine Anzahl Da Finanzzolle (f. d.) enthält, ab» 
eſehen von gewiſſen rein polizeilichen Einfuhrver- 
ten. Englands wirtihaftlihe Intereſſen fallen 
jet in ber Hauptſache mit —— — zuſam⸗ 
men; die Schutzzollpartei, bie ſich neuerdings regt, 
erringt doch nur geringe Erfolge. Lediglich dur) das 
Verbot der Einfuhr von Erzeugniflen der Öefängnis: 
Rn fie (1891) einen Heinen Triumph erzielt. 
In Srantreich hat e8 eigentlich nie eine prak⸗ 
tiſche 5. von größerer Beveutung gegeben. Nach 
dem dur) das Gefeg von 1816 eine eiteten Syftem 
wurde eine Solidarität der protektioniftifhen In⸗ 
terefien geihaffen, die fait ſamtliche Zweige der 
wirtichaftlichen Thätigleit umfaßte. Nur die Wein- 
probuzenten ber Gironde und der fie vertretende 
Handelöplag Bordeaur fanden, daß die Vorteile 
dieſes Syſtems für fie, deren Erzeugnifje feines 
Schutzes bedurften und überhaupt niht gefhüst 
werben konnten, die Nachteile nit aufwögen, und 
biertraten daher ſchon frühzeitig freihandleriſche Ten⸗ 
benzen hervor. Auch Baſtiat, der talentvollſte Wort⸗ 
führer ver franzöfiichen F., gehört dieſem Landes⸗ 
teile an. Gleichwohl behielt dieſe Bartei, wie fie ſich 
in den Biergiger ‚gohren zu organiſieren fuchte, doch 
mehr den Charalter einer theoretiihen Schule, der 
allerdings faft alle hervorragendern wiſſenſchaft⸗ 
lihen Namen Frankreich angehörten und noch an⸗ 
gehören. Praktiiche Erfolge hat fie nicht erzielt; 
vielmehr wurde fie unter der Februarrepublif gänzs 
li in den Sintergrund edrangt. Wenn ſchließlich 
das franz. Prohi Kiffen zu Yalle gebracht und 
durch ein gemäßigtes S tale erfegt worden 
ift, fo war dies nicht dem Drängen einer mächtigen 
3. , fondern ausſchließlich dem perfönliden Ein- 

eifen Napoleons II. zu verbanten. Derfelbe be⸗ 
Peligte zunächſt eine Anzahl von Robftofzöllen 
inittels Verordnungen, denen der onk ip gefügige 
Gefebgebende Körper oft nur mit inerftrehen 
hinterher feine Zuftimmung gab, und ſchließlich 
warf er aus eigener Nachtvolltommenheit das ganze 
Spitem über den Haufen, indem er ſeit 1860 von 
feinem Rechte, Handelöverträge abzuſchließen, ven 
ausgebehnteften Gebrauh machte. Dem bereits er: 
mwähnten Vertrage mit vengland folgten ähnliche 
Verträge mit Belgien, Italien, der Schweiz, dem 
Deutſchen Zollverein, Ofterreih u. ſ. w. und da 
zugleich diefe Staaten unter fih mwieber Verträge 
auf ähnlihen Grundlagen Iatoffen, IN entftand ein 
neues, faft ganz Europa außer Rußland umfaflen- 
des handelspolit. Syitem won gemäbigt freihänd: 
leriſchem Charalter. Alle beteiligten Staaten ger 
tährten fich gegenjeitig das Recht der meiftbegün: 
ftigten Nation, fo daß alle Zugeftändnifle, die bei 
einem neuen Vertragsabfd) luſſe gemacht wurben, 
ohne weiteres auch den übrigen Beteiligten zufielen. 
Frankreich erhielt auf diefe Art neben jeinem alten 
rohibitiven Tarif, dem fog. Generaltarif, einen be» 
Taken Ronventionstarif, der feine Einfuhrverbote 
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und nur noch Schußzölle enthielt, die etwa 15—25 
Proz. des Wertes darftellten. Der letztere galt nur 
für die Staaten des Vertra x ſtems, ber erftere 
blieb alfo namentlid für and und die Ber: 
einigten Staaten in Kraft. Trog der freihänbleri: 
{hen Richtung der franz. Wiftenihaft und bes 
größten Teils der Preſſe wollten ſich die ka, Pro: 
duzenten, landwirtſchaftliche wie inbuftrielle, im 
ganzen mit dieſer handelspolit. Reform nicht be- 
freunden, und in ben lebten Tagen des Kaiſerreichs, 
als es fih um bie Frage ber Emeuerung, des Ver: 
trags mit England handelte, trat die antifreihänd- 
ierihe Strömung fhon mädtig beroor. nach 
1870 Thiers und der Finanzminiſter Pouyer⸗Quer⸗ 
tier, beide eifrige Anhänger des Schußfoftems, eine 
Neubildung des franz. Tarifs in Angriff nahmen, 
Ken eine — — völlige erg > 
NRapoleonifhen Syſtems bevorzuftehen, und au 
nad dem Yakri Ghiers’ war de ‚nicht im ftande, 
ven gewonnenen Boden zu behaupten. Die Han: 
velöverträge wurden nach Ablauf der feſtgeſetzten 
Zeit gelündigt und nur proviſoriſch je auf ein Jahr 
in Kraft gelafien. Mittlerweile fanden mehrere 
Jahre hindurch Enquetenund Beratungen von Tarif 
entwürfen ftatt, bis endlich der neue Generaltarıf 
vom 7. Mai 1881 zu ftande kam. Derfelbe enthielt 
allerdings nicht die Probibitionen des frühern, aber 
durchweg hohe Schubzölle. Diefelben wurden frei 
lich für diejenigen Staaten, welche nunmehr neue 
Handelöverträge mit Frankreich fhlofjen, wieder er: 
mäßigt, ar der neue Konventionstarif im 
ganzen proteltioniftiicher al3 ber frühere. it 
dem Ablauf der Handelöverträge 1891 ift Frank⸗ 
reich durch die Annahme eines tomplizierten Dop⸗ 
peltarif3 (eine? Marimal: und Minimaltarif) 
noch mehr ins ſchutzzollneriſche Fahrwaſſer geraten 
(Gefeb vom 11. Jan. 1892). An Stelle der Han: 
belöverträge foll für diejenigen Staaten, welche der 
franz. Einfuhr Vergünftigungen gewähren, der Mi- 
nimaltarif zur Anwendung fommen, wobei e3 nicht 
ausgefhlofen ift, daß durch befondere Verein: 
b ven ( engen] wei⸗ 
tere äßigungen ſtattfinden. Für Deutſchland 
bleibt naturlich das im Frankfurter Friedensvertrag 
(Art. 11) 1871 gegenſeitig zugeſtandene Verhaltnis 
der meiſibegunſfigien Nationen, inſoweit es Verträge 
mit England, Belgien, Niederlande, Schweiz, Oſter⸗ 
reih und Rußland betrifft, befteben. Eine Herab: 
fegung einzelner Bofitionen des Minimaltarifs bei 
Gelegenheit der Bertragsverhandlungen mit ber 
Schweiz ſcheiterte an dem Widerſtand der franz. De: 
putiertenlammer, weshalb ſich Die Schmeiz feit 1893 
mit Frankreich in einem Zollkrieg befand, ber erft 
im Juli 1895 durch einen Handelsvertrag beigelegt 
wurde. Im Gegenlaß zu ber ſchutzollneriſchen Rich⸗ 
tung ber franz. Staatömänner und Parlamente 
itehen merlwurdigerweiſe heute noch dienambafteften 
Virtſchaftstheoretiler Frankreichs auf freihandleri⸗ 
A und belämpfen bie proteftio- 
niſtiſche Politik. 

In Deutihland waren die „feibänbtesifdhen 
Interefjen von alters her weit ftärter als in Frank⸗ 
reich. Sie fanden nit nur in den Hanfeitäbten 
und den Seeftäbten überhaupt, fonbern bis zur 


neueften Zeit auch in der Landwirtſchaft, nament: | Elemi 


lich in dem Getreide erportierenden Dften, eine 
fig Vertretung. Allgemein vollends war 
der Wunſch verbreitet, daß wenigftend im Innern 
des deutihen Gebietes duch Wegräumung aller 
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territorialen Zölle volle Verkehrsfreiheit Hi 
werde, und won Jahr zu Jahr wuchs auch die Zahl 
derjenigen, welde die Beihräntungen der gewerb⸗ 
lichen Freiheit und die Reite des Zunftwefens, die 
ſich namentlih in einigen Heinern Staaten noch 
alten hatten, als umgeitgemä erfannten und 
bejeitigt wiſſen wollten. Gleihwohl konnte bei den 
frühern öffentlihen Buftänden Deutſchlands von 
ber Drganifation einer politiih aktiven F. feine 
Rede fein. Wie der liberale Tarif von 1818, fo 
war bie allmählihe Ausbildung des Zollvereins 
fi d.) gleichfalls ein Wert der Regierungen, nament- 
ich der preußifchen, und auch fpäter blieb die Tarif: 
politit des Zollvereins bei deſſen auf dem liberum 
veto aller Mitglieder beruhenden jaffung ber 
bireften parlamentariihen Einwirkung entzogen. 
1842 —46 trat eine ziemlich eingreifenbe proteltio- 
niſtiſche Umbildung des Tarif ein. Doc, blieb 
Preußen im ganzen freihändlerticher als der Suden, 
und e3 brachte feine Tendenz 1865 endlich zum 
Siege, indem e3 den Hanbelövertrag mit Frankreich 
—— ben es ſchon 1862 zunädft in feinem 
eigenen Namen vereinbart hatte. Mittlerweile mar 
eine eigentliche oegamifierte . berporgetreten, welche 
die preuß. Politik lebhaft unterftägte und ſowohl 
durch ben feit 1858 jährlich als Wanderverfamm: 
lung ftattfindenden «Kongreß deutfcher Volkswirte⸗ 
ala auch durch zahlreiche Vereine, Eher en und 
Bücher eine lebhafte Agitation unterhielt. Ihr Ziel 
war nicht nur der Freihandel nad außen, fondern 
auch Herftellung der vollen wirtſchaftlichen Freiheit 
im Innern, verbunden mit, ber Entwidlung des 
@eiftes der Selbftverantwortlichteit, Selbfthilfe und 
Selbftverwaltung. Zu den befannteften Vertretern 
dieſer deutfchen $. — 3 — Prince-Smith, Faucher, 
Michaelis, Braun: Wiesbaden, Bamberger, M. 
Wirth, A. Meyer, D. Wolff u.a. Ihre eigentlichen 
—7— hatte die Partei indes erſt nach den Ereig⸗ 
niſſen von 1866 aufzuweiſen, nachdem der Zollver⸗ 
ein neue Grundlagen erhalten und in dem Zollpar⸗ 
lament (ſ. d.) eine wiriſchaftliche Vollksvertretun 
geidaften worden war. Sekt begann die «tlra Dels 
rüd», jo genannt nad dem Präfidenten des Bun: 
be3= und fpäter des Reichskanzleramtes, dem Fürft 
Bismard ein Jahrzehnt hindurd) die geitung der 
Wirtſchaftspolitik überließ. Es ift us meifelhaft in 
diefer Periode fehr viel Nügliches zu ande gelom- 
men, obwohl man an einzelnen Stellen zu raſch 
vorgegangen fein mag. Namentlich war e3 ein tal: 
tifcher Fehler, daß die 1878 unter außergewöhnlihen 
Verhältnifien beichlofiene Aufhebung der Eifenzölle 
1877 unter ganz veränderten Umſtänden vollftändig 
durchgeführt wurde. Es trug dies nicht wenig dazu 
bei, die bereit3 vorhandenen proteltioniftiihen Be: 
ftrebungen zu voller Energie zu erweden. Ohnehin 
war man in weiten Kreiſen angeficht3 der feit 1874 
dauernden Gefhäftsftodung geneigt, jedes Mittel 
zur Abhilfe zu verſuchen, und da der Freihandel ben 
gehofften Aufſchwung nicht gebradht, jo fahen viele 
in ihm jebt die Wurzel alles Ubels und namentlich 
aud die Urfahe des Grunderſchwindels und ber 
darauf hereingebrochenen Kriſis. E3 trat nunmehr 
eine innere Zerfegung der 5. ein, die früher nicht 
nur faft alle pol Kiki Torticeittliden und liberalen 
iente, jondern aud die meiften fonjervativen 
Landwirte umfaßte. Die lektern gingen jest, er: 
ſchredt durch die zunehmende norbamerif. Kontur: 
venz, zu den protektioniftiihen Agrariern (f. b.) 
über; in der Nationalliberalen Bartei traten Spal: 
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tungen ein, und das Gentrum zeigte ſich den Schutz⸗ 
aöllen geneigt. So trat, nachdem ber deutſche Tarif 
1878 faft auf den Standpunkt des englifchen gebracht 
worden war, ein raſcher Umſchwung ein, ber in 
dem Tarif vom 15. Juli 1879 feinen Ausdrud ge: 
funden hat und deſſen Säße, namentlich für land» 
wide tliche Erzeugnifie, fpäterhin durch den Ge: 
neraltarif vom 22. 
4. Juni und 21. Dez. 1887 noch weiter erhöht 
wurden. Ohne bie energifche Initiative des Fürften 
Bismard wäre diefe Wendung allerdings wohl nicht 
fo leicht zu ftande gefommen; aber es iſt doch nicht 
zu verfennen, daß mächtige und weitverbreitete und 
eben deswegen beachtenswerte Interefjenitrömungen 
der verfchiedenften Art in diefem Sinne zufammen: 
gewirkt haben. In ber atademifhen Wiſſenſchaft, 
in ber übrigens die abfolute Freihandelstheorie nie: 
mals gu voller Herrihaft gelangt war, hat die fo: 
cialpolit. (afatheberfocialiftiicher) Richtung, die na: 
mentli durch den «Verein für Socialpolitit» ver- 
treten wird, immer mehr Boden gefunden und ber 
alten %. Eintrag gethan. (S.Ratheberfocialismus.) 
EineWendung zur gemäßigtern Richtung der Schuß: 
politit endlich iſt nad) dem Rüdtritt Bismards von 
Caprivi mit dem Abſchluß der Handelöverträge auf 
die Dauer von zwölf ne zwilchen dem Deutichen 
Reiche einerjeit3 und Ofterreih-Ungarn, Stalien, 
Belgien, der Schtveiz und Rußland andererſeits feit 
1892 gemacht worben. Die Regierung hat ſich dabei 
gegen den Vorwurf des «Dangeftertums» energisch 
verwahrt und für die Umtehr lediglich Zivedmäßig- 
feitägründe angegeben. Es ift ganz natürlich, dab 
fich die F. nichtsdeſtoweniger einen Teil dieſes Sieges 
u gute ſchreibt und auch nicht unwahrſcheinlich, daß 
he jeßt FH unter der Herrichaft des autonomen Zoll- 
tra eſunkenes Anſehen wieder mehr befeftigt. 
uch andere Länder find, gebrängt oder veran- 
laßt duch das Beifpiel Deutihlands und Frank⸗ 
Sr im legten Jahrzehnt zu erihärhungen des 
30 —5— übergegangen. & namentlih Öfter: 
reich⸗ Ungarn buch Gejeh vom 25. Mai 1882 
und 21. Mai 1887, die jedoch durch die Handels: 
verträge mit Deutfhland ‚ Stalien, Belgien, der 
Schmeiz (1891), Serbien (1892), Rumänien (1898), 
NAupland (1894) in der Meiftbegünftigungstlaufel 
wieder abgefhwächt wurden, und Italien durch 
Geſetz vom 9. Aug. 1883, 14. Yuli 1887 und 22. Juli 
1894. Faft alle Zolltarife ver europ. Länder, mit 
Ausnahme von England, Holland und Norwegen, 
haben Zollerhöhungen erfahren. Durch die erwähn: 
ten neuen Tarifverträge und infolge berfelben haben 
aber bereit3 wieder Ermäßigungen der Zollfäge im 
Verkehr verſchiedener Staaten ftattgefunden, und es 
ift nicht unmöglih, daß dieſe Verträge den Aus: 
gangspuntt einer mitteleuropäifchen Zoll: 
einigung bilben werben, melde von verſchiedenen 
Theoretitern der Vollswirtſchaft ald Gegengewicht 
des ruſſ. und amerif. Abhſchließungsſyſtems ſchon 
längere Zeit empfohlen wird. 
ine polit. Barteifrage erften Ranges bilbete der 
Gegenfak von Freihandel und Schußzoll ſchon lange 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Die Tarifbildung berfelben begann mit fehr mäßi- 
gen Zöllen von hauptſachlich finanziellem Charat: 
ter. Seit 1812 trat die Ihubaöilneriiche Richtung 
ftärker hervor, und diejelbe erhielt durch den Tarif 
von 1816 entichieden das Übergewicht. Von nun 
an war bie Zollfrage einer der Hauptftreitpuntte 
zwifchen dem Norden und Süden, indem ber lebtere, 


at 1885 und die Gejeße vom | aı 








Freihändler — Freiheit 


welcher ausſchließlich Rohſtoffe (Baummolle, Tabat, 
Reis u. ſ. w) produgierte, ben inbuftriellen Schuß: 
zollen, die der erſtere verlangte, abgeneigtwar. Schon 
der Tarif von 1828 Ernie zu Ainlang bes dreißiger 
Jahre zu ſeceſſioniſtiſchen Feſungen it dem Tarif 
von 1846 ſchien die amerik. Union endgültig in die 
ek des gemäßigten Freihandels einzulenfen, und 
ber Tarif von 1857 blieb in dieſer Richtung. 
Der Bürgerkrieg aber brachte einen vollitändigen 
Umfhwung. 1861 — 67 wurden alle Zölle bebeu⸗ 
tend erhöht, zunächſt im finanziellen Intereffe, aber 
zusleich ud unter ber, unzweideutigen hal 
der Schußzollpartei. Seitdem hat der ameri. Tarıf 
trog mander Abänderungen ben Charakter eines 
hochproteltioniſtiſchen behalten und durch die Mac- 
Kinley⸗Bill (f.d.) vom 6. Okt. 1890 die ftärkfte Ber: 
ſchärfung erfahren. Die Monroe: Doktrin findet 
ihren Ausdrud ſowohl in diefem Tarif, als in dem 
Streben der Regierung der Vereinigten Staaten, 
einen amerit. Zollbund zu ftande zu bringen. Die 
1894 beſchloſſene Revifion der Mackinley: Bil hat 
allerding3 die eigentlichen Rohſtoffzolle befeitigt, 
aber feine genügenden Srmäßigungen ber übrigen 
Schugzölle gebradt, und die Wahl Mackinleys 
um Praſidenten (1896) * zu einer neuen Ver⸗ 
Karkung der Schuß;ollbe| trebungen, die ihren Aus: 
drudin der Dingley:Bill fand. (S. Schutzzollſyſtem.) 
Vol. Levi, History of British commerce (2. Aufl., 
Zond. 1880); Ame, Etude surles tarifs des douanes 
8 Bde. Bar. 1876); Krötel, Das preuß.⸗deutſche 
olltarifſyſtem (Jena 1881); Hall, A history ofthe 
custom revenue in England (1887); Zauffig, The 
Tariff history of the United States IH ort 1888); 
Schriften des Vereins für Socialpolitit, Bb. 49, 50, 
51u.57: Die Handelspolitik der wichtigern Rultur- 
foaten indenlegten x ehnten (2p3.1892u.1893); 
von Matlelovit3, Die Zollpolitil der öfterr.-ungar. 
Monarchie und des Deutichen Reichs (ebd. 1891). — 
Der indivibualiftiihe Standpuntt ber 3. in Deutſch⸗ 
land wird zur Zeit noch vertreten in den «Bolt: 
—— eitfragen», welche von der Volta: 
wirtſchaftlichen ri ſchaft und der ftändigen Depu⸗ 
tation des Kongreſſes deutſcher Vollswirte in Berlin 
ſeit 1879 herausgegeben werden. 
ler, ſ. Freihandel. 
art, Name für herumziehende Spaßmacher 
in der Zeit vom 14. bis 16. Jahrh. 
eit, in allgemeinfter Bedeutung foviel wie 
Selbftändigfeit,UUnabhängigleitvon äußerm Jwang. 
de heißt daher jede Thätigteit, deren weſentliche 
Irjache in dem Dinge felbit, dem mir fie beilegen, 
nicht außer ihm gefucht wird. So ſpricht man vom 
freien (d. b. durch nichts behinderten) Fall der Kör: 
per, vom freien Fluge des yo von F. der Be: 
wegung, des Verkehrs u. j. w. ud beim Menſchen 
bei —9— zunächft nur Hnabhängigteit von Außerer 
Gewalt, oder die Möglichkeit der ftbeitimmung. 
In beftimmterm Sinne heißt bürgerliche (poli: 
tiihe) 3. die Unabhängigleit von deſpotiſcher Ge: 
malt eines Einzelnen oder aud) einer begrenzten 
Kaffe, oder die Verfaſſung eines Staates, gemäß 
welcher ein jeder Bürger desjelbenalleindem Staat: 
geieß unterworfen iſi, das felbft nur der Ausdrud 
des Geſamtwillens der Bürgerjein will; daher Frei⸗ 
ftaat ein Staat von repuͤblikaniſchet Verfaſſung. 
Eins der mine polit. Rechte ift die Slaubens- 
freibeit (f. d.). Vejonders wichtig aber ift er Begriff 
der‘. auf dein Gebiete des Strafrechts im Verhältnis 
zu dem ver Zurehnungafähigfeit, und auf dem Ge: 
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biete der Sittlichleit im Verhältnis zur Frage ber ſitt⸗ 
lichen Verantwortlichkeit. In beiden Fallen handelt 
e3 ſich um die F., die wir der menſchlichen Willens: 
handlung beilegen, um vie Willensfreiheit. Eine 
Handlung gilt als frei, wenn fie weder unter einem 
äußern (phyſiſchen) noch unter einem innern (pigcho: 
logifhen) Zwang geſchieht. Unter einem phyſiſchen 

wang jteht 3. B., wer im Zuftande finnlofer Trun⸗ 
ienheit, der Geiftesftörung u. f. m. ſich befindet, 
alfo ſchon aus phyſiſchen Gründen nicht Herr feiner 
Entfhließungen ift. Ein pſychol. Zwang (aud 
moralifher Zwang genannt) wird 3. B. ausgeübt 
dur Drohung; aber auch durch den Drud der 
öffentlihen Meinung, durch Ehrvorſtellungen be: 
ftimmter Klallen u.f.w. Poſitiv bedeutet Willens: 
freiheit die Möglichkeit, ausſchließlich der eigenen 
Erkenntnis des im gegebenen Fall Rechten und 
Guten zu folgen. Wird F. in diefem Sinne bei 
jeder fittlihen wie rechtlichen Beurteilung voraus: 
gericht, fo erhält der Begriff der F. eine noch ber 
timmtere Bedeutung in der fittlihen Beurteilung. 
Für fie gilt der Menfch als unfrei ſchon, wenn er 
auch nur der Macht der eigenen Neigungen und 
Begierden derart unterliegt, daß dagegen die rich: 
tige Erkenntnis des ſittlich Guten nicht auftommt. 
Diefer Begriff der fittlihen 5 beruht auf der 
Vorausfegung, daß wir ganz unfere eigenen Herren 
nur find, wofern unfer Wille ausſchließlich feinem 
eigenen innern Geſetz, bem Geſetz der Sittlichfeit, 
eher. Die fittlihe 5. det ſich alsdann mit der 

utonomie (f. d.) des fiitichen Willens, 

Diefe (von Kant herrührende) Faſſung de3 Frei: 
heitsbegriffs ftellt nicht bloß die größte Vertiefung 
desſelben dar, ſondern überivindet zugleich bie ern: 
ften Same teiten, in die der Begriff der 3. font 
gerade eim Problen des Sittlichen ſich unvermeid⸗ 
ich verwidelt. (S. Determination.) Die zum Be: 
hufe der fittlihen Zurechnung geforderte F. ver: 
angt nicht, daß die Handlung ganz und gar unver: 
urſãcht fei, nicht einmal, daß fie aus durchaus eigen: 
tümlihen Urfaden in ung flöffe, die in den allge 
meinen Zufammenhang der Natururſachen ſich 
ſchlechterdings nicht einfügen ließen; fie verlangt 
nur, daß die Handlung, jofern fie gewollt iſt, d. b. 
die Beiftimmung unferd prattiihen Bewußtſeins 
findet, zurüdbezogen wirb auf ein Princip, warum 
fie gewollt ift, und zuletzt auf ein ſolches, das ala 
unbedingt gültig, atlo auch dur den Naturlauf in 
feiner Gültigfeit nicht bedingt betrachtet wird. Wir, 
die wir einerſeits, als Naturwefen, an einer Hand: 
lung beteiligt, d. h. die wenn auch tauſendfach bes 
bingte nädite Urfache dieſes empirifchen Geſchehens 
find, find doch zugleid) fähig und genötigt, es unter 
dem ganz und gar unempiriſchen Geſichtspunlt des 
unbedingten Sollen® zu erwägen; demgemäß fpres 
hen wirung felber, da3 Vernunftwefen dem Natur: 
weſen in und, das Urteil, welches die Handlung 
verdammt. oder gutheißt. Daß wir vorausſetzen, 
wir hätten au anders gefonnt, En Bu nur: 
wir betrachten die wenn auch noch fo thatjächlich 
wirkende, aber doch immer empiriich bevingte Ur: 
fache der Hanblung, mag fie in oder außer ung (als 
Naturmween) liegen, der abfoluten Forberung des 
Sittengeſetzes gegenüber als etwas, was nicht ab: 

olut fo fein mußte, al ufällig, d. h. wandel⸗ 
Ei fo ſei IE Bin Jul d. h. wandel—⸗ 

ar, wie alles Empiriſche, abſolut genommen, zu⸗ 
fallig und wandelbar iſt. Und — iſt dabei das 
Raturgeſetz weder aufgehoben noch auch nur be: 
— in dieſem Sinne iſt unverträglic mit 





der Vorausſetzung einer abſoluten Notwendigleit 
alles naturlichen Geſchehens, aber fie iſt verträglich 
mit einer bedingten Notwendigleit; wie denn aud 
die Notivendigfeit empiriſcher e⸗ wirllich nur 
eine bedingte iſt (f. Notwendigkeit). — Vgl. J. V. 
von Mayer, Bon der F. Eine philof. Studie (Freib. 
i. Br. 1891). 

Freiheitsbaum. Die faſt allen europ. Volkern 
eigene Sitte, den Beginn des San 8, auch die 
Volta: und Ricchenrafte mit Aufftellung_grüner 
Bäume zu feiern, rd in den Vereinigten Staaten 
während des Unabhängigfeitätrieges zu dem Ge: 
brauche, ſolche Bäume, beſonders Pappeln, als 
Symbol der wachſenden Freiheit zu pflanzen. er 
ber Srangöfifhen Revolution ahmte man dieſes 
nah. Die Jalobiner zu Paris follen 1790 den 
erſten Arbre de la libert& aufgerichtet haben, und 
Ken verbreitete ſich ber Gebrauch durch ganz 

rankreich, jo daß bald alle Ortſchaften F. beſaßen 
die man unter Abſingung revolutionärer Lieder 
umtanzte und überhaupt al3 ven Sammelpla der 
PVatrioten betrachtete. Mit dem Erlöihen des re: 
volutionären Eifers kam auch die Sitte der 3. außer 
Gebrauch, die unter dem Kaiſerreiche wie alle re: 
publikaniſchen Sitten vollends unterdrüdt wurde. 
Die Julirevolution von 1830, RER aber die 
Februarrevolution von 1848, brachte in Paris und 
anderwärts in Frankreich aud) die F. wieder. Doc 
waren fie ſchon Ende 1848 überall verſchwunden. 
Gelront waren dieſe Bäume mit der Freiheits⸗ oder 
Zalobinermüge (f. Sreiheitsmüse). h 

N Wer vorfäglih und 
widerrechtlich einen Menſchen einfperrt oder_auf 
andere MWeife des Gebrauchs ber perfönlichen Frei: 
heit beraubt, wird nach Deutſchem Strafgeſeßbuch 
8. 239 (ähnlich ler $. 93) wegen F. 
mit Gefängnis bis zu 5 Jahren Bere gu ſiandig 
Strafkammer); wenn die F. über eine Woche dauert 
ober eine Körperverlegung verurſachte, fo 
tritt Zuchthaus bis zu 10 Jahren ein, im Falle des 
Todes Zuchthaus von 3 bis 15 Jahren, mildernde 
Umftände vorbehalten (Schwurgeriht). Ein Beam- 
ter aber, der unberechtigt vorfäplich eine Verhaftung 
oder vorläufige Ergreifung und Feltnahme oder 
wangsgeſtellung vornimmt oder die Dauer einer 
eiheitöentziehung verlängert, wird minbeftens mit 
3 Monaten Gefängnis, fonft aber nach den obigen 
Vorſchriften beftraft (8. 341; Straftammer oder 
Schwurgericht), Wegen der ciwilvechtlihen An: 
ſpruche |. Freibeitdentziehung. — Vgl. Käb, Zur 
Lehre von ber 3. (Münd. 1897). 
Breiheitdentzichung. Daß derjenige, welchem 
vorjäglihers und —— die Freiheit 
durch Einfperrung oder in anderer Weiſe entzogen 
ift, einen Entſchadigungsanſpruch hat, verfteht ſich 
nad allen Gejeßbüdern von felbit. Die Sachſen⸗ 
bufe (f. Emenda) erftredt ſich auch auf fahrläfjige 
rechtswidrige F.;_ebenfo das Deutſche Vürgerl. 
Gejenb. $. 523. Dabei gewährt es bei der F. aus: 
‚ wie bei Körper: und Geſundheitsver⸗ 
legung, dem DVerlehten auch einen Anſpruch auf 
billige Entſchadigung wegen des Schadens, der 
nicht Bermögensichaden ift. Jedoch ift diefer Erſaß⸗ 
anſpruch nicht übertragbar und gebt nicht auf die Er: 
ben über, es jei denn, daß er durdy Vertrag anerkannt 
oder Nahe ER a eworden ift (8.847). Das 
Oſterr. Bürgerl. = . 8.1829, wie biöher das 
Preuß. Landr. I, 6, $. 176, gewährt Schadenerfaß: 
anfpruc auch dem, der geſetzlich gegen den ber 
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Freiheit Beraubten einen Alimentationsanfprud) ; 


bat. Wegen der Beftrafung f. Freiheit3beraubung. 
eitöfriege (Deutihe), j. Ruſſiſch⸗ 
Deutfh-Franzöfiiher Krieg von 1812 big 1815. 
Breiheitdmäge oder Jatobinermüße, die 
rote, Ri Müte der zu Marjeille befreiten Ga: 
feerenfträflinge, bie beim Ausbruch der Franzdſiſchen 
Revolution die harakteriftiiche Kopfbebedung und 
das Freiheitäfgmbol der Revolutionsmänner wurde. 
Man erſchien in diefer Mutze in den polit. Volks⸗ 
verfammlungen und Klubs, ftedte dieſelbe auf die 
eiheitöbäume und gebraudte fie überhaupt zum 
eichen revolutionärer Gefinnung. Mit den übrigen 
revolutionären Sitten verſchwand aud) bie 5. 
eiheitöftrafen. Die F. als ordentliche Straf: 
mittel fommen erft mit dem Ende des 18. Jahrh. in 
Übung. Bis dahin traten fiezurüd vor den die Regel 
bildenden Leibes- und Lebensſtrafen, oder erſchie⸗ 
nen al3 Mittel zur Dur führung der erftern. Di 
Neuzeit erblidt in dem Verbrechen ben durch Miß⸗ 
brauch der perjönlichen Freiheit ermöglichten und 
veranlaßten Rechtsbruch und ftraft deshalb regel: 
mäßig durch Entziehung der perfönlicen Kr 
heit. Diefe Freiheitsentziehung fol um fo_fühl- 
barer fein, je ftärfer ver Rechtsbruch war. Daher 
bie verſchiedenen Arten der F. und die Abftufungen 
ihrer Dauer. Das Deutſche Strafgeſetzbuch hat vier 
$.: 1) Zuchthausſtrafe von 1 bis zu 15 Jahren oder 
lebenslänglid; 2) Gefängnigtrafe von 1 Tage bis 
zu 5 Jahren; 3) Haft von 1 Tage bis 6 Wochen; 
4) Seitungshaft von 1 Tage bis zu 15 Jahren oder 
lebenölängli. Der Unterfhied zwiſchen dieſen 5. 
befteht darin: die zu Gefängnis Berurteilten fönnen 
ee ihren ahaeen und Verhältniffen ange: 
meſſene Weife beihäftigt werden und find auf ihr 
Verlangen in diefer Weite zu befi äftigen; die Zucht⸗ 
—— unterliegen einem unbedingten Ar- 
eitözwange. Die Haftfträflingeunterliegennurganz 
ausnahmdmeife (Landftreiher, Bettler, Mh 2 
aänger, Broftituierte) einem folchen; bei Feſtungs 
iſt der Arbeits zwang ohne Ausnahme ausgefchlofie: 
nur eine Beauffihtigung der Beihäftigung und Le⸗ 
bensweiſe — Außerhalb ver Anſtalt lon⸗ 
nen die Zudtbausfträflinge ohne ihre Zuſtimmung, 
Gefängnigfträflinge nur mit ihrer Zuftimmung be: 
ſchaͤftigt werden. Neben Zuchthaus tritt der Berluft 
gewifler Ehrenrechte (f. d.) von Rechts wegen ein, 
neben Haft niemal3; im übrigen kann unter gewiflen 
Borausfegungen auf vollftändige oder teilmeije Ab: 
erlennung der Chrenrechte erfannt werben (88.14 fa, 
32 fg.). Alle diefe Unterſchiede find in der Prarız 
oft wenig bemerkbar. Erfahrene Brattiter beftäti- 
gen, daß zwiſchen Zuchthaus und Gefängnis viel 
fach nur der Unterſchied befteht, daß der Strafort 
in dem einen Yalle Strafanftalt und im andern 
Gefangenenanitalt heißt, und auch diefer Unterſchied 
verſchwinde, wenn, wie e3 vortommt, Zuchthaus⸗ und 
Gefängnisftrafe in derfelben Anftalt, etwa in zwei 
verſchiedenen Flügeln vollftredt werden. Dann ſiehe 
der gefeglihe Unterfhied bei den Strafarten nur 
auf dem Bapier. Andererſeits fei duch die Verur⸗ 
teilung zu ee Strafart keineswegs ein gleich 
mäßiger Strafvollzug verbürgt, und die Zuchthaus: 
ftrafe in Moabit (Einzelhaft, ſ. d.) und in Sonnen: 
burg (gemeinjame sch fei fo bimmelweit verſchie⸗ 
den, daß es Unrecht fer, fie noch mit demſelben 
Namen zu benennen. (Vgl. Krohne, Lehrbuch der 
Gefängniskunde, Stuttg.1889.) Dieſer das Rechts⸗ 
gefühl verwirrende Bultand (der eine gründliche 
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Anderung erft mit der gefeplihen, aber teuern Rege- 
lung des Strafvollzugs erfahren könnte), die Mei- 
nung, daß von den furzeitigen F. zu weitgehen⸗ 
der Gebrauch gemacht und der Vollzug der 3. bis⸗ 
weilen von einer übertriebenen Milde beftimmt fei, 
ſowie die Wahrnehmung, daß kurzzeitige 5. entweder 
den Strafzwed überhaupt verfehlen, vielmehr den 
Neuling oft dauernd auf die Bahn des Verbrechens 
führen, oder an fich ſchon eine ſchwere wirtihaftliche 
und geſellſchaftliche Schädigung fein können, haben 
die Frage der Reform der F. in den Vordergrund 
ber Diskuffion geftellt. Vor allem wird, um die that: 
ſachliche Bedeutung der Strafe zu heben, dadurch, 
daß man I feltener macht, Erſatz Ber kurzzeitigen 
F. durd } —— ohne Einiperrung, Ehren⸗ 
Bauptftrafen, irtshausverbot, Verweis, Hausar: 
reſt, Friedensburgſchaft, Prügelftrafe, bedingte Ber- 
urteilung (f. d.) angeraten. Dann aber fordert be: 
fonder3 die anthropologifch -fociologifhe Straf: 
rechtsſchule, an deren Spige in Deutihland Franz 
von Liſ it ſteht, verſchiedene Bebanblunger verſchie⸗ 
denen Arten von Kriminalität: für Augenblids⸗ 
verbrecher nur Abfchredung (Geld und Gejängniß), 
für angehende, d. h. jugendliche, alfo noch verbei- 
jerungafähige Gewohnbeitsverbteiher Belerun, 
ftrafe (Arbeitshaus), für unverbeflerliche, weil viel: 
fach rüdfällige Gemohnheitsverbrecher, Unſchadlich⸗ 
madung durd lange Greibeitsentgiehung. 

Die F. des Oſtert. Strafgeſehßes find Kerker (für 
Verbrechen) und Arreft (für Verbrechen und fiber: 
tretungen). Die Kerkerſtrafe, melde mit Anhaltung 
zur Ürbeit verbunden ift, wird nad) dem Unterſchiede 
der Strenge in zwei Grabe eingeteilt, von denen der 
zweite (ſchwerer Kerker) früher jo vollftredt wurde, 
daß der Verurteilte mit Eifen an den Fußen feftge: 
halten wurde (Rettenftrafe); auch Prügelitrafe war 
bis 1867 zuläffig. Seit dem J. 1867 wird ftatt 
deſſen aufeine dergefeplich zuläffigen Verfhärfungs: 
arten (Falten, hartes er, Cingelhaft, buntie 9e F 
ndeönerweifung gegen Ausländer) erfannt. Auch 








ftrenger). Er geht bis zum Hochſtmaß von 6 Mo: 
naten und beſieht in einfacher Verſchließung, zu der 
(für den ftrengen Arreft) nah Maßgabe der in der 
Strafanftalt beftehenden Einrichtungen Arbeit hin: 
zutritt. Dazu kommt der Hausarreſi. 

Der Vorentwurf eines Schweiz. Strafgefegbuches 
von 1896 kennt außer Zuchthaus, Gefängnis und 
ber ftatt ober neben Gefängnis für Lieberlihe und 
Arbeitsſcheue möglichen Berweifung in eine Arbeitd- 
anftalt noch als Nebenfreiheitöftrafe Wirtshausver⸗ 
bot und al3 Beilerungsmittel Verweifung in ein 
Trinterafyl, wie gegenüber vielfach Rüdfälligen an 
Stelle von F. als Unfhäplihmahungsmittel Ber: 
wahrung von mindeftens 10 und hochſtens 20 Jahren 
(Art. an). — und Verwahrung finden in 
Gebäuden ſtatt, die ausſchließlich dieſem Zwede 
dienen ($$. 21, 24). — Vol. Mittelftädt, Gegen die 

. (2p3. 1880); Schwarze, Die F. (ebd. 1880); 

. Schmidt, Aufaaben der Strafredhtspflege (ebd. 
1895); Vargha, Aufhebung der Straffnehtidaft 
(Graz 1896); von Lifzt, Lehrbuch des Deuiſchen 
Strafrecht8 (7. Aufl., Berl. 1896), 88.12—15; derf., 
Grundlagen der Kriminalpolitik (in der « Zeitfchrift 
für die gefamte Strafrehtäwiflenihaft», Bd. 16, 
ebd. 1896); Verhandlungen des 21. und 23. Deut: 
schen Jurtitentags. 3 

err, im Mittelalter auch Edelherr, die 
urfprüngliche Bezeichnung eines wahrhaft «Freien 
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Manned», der in feinem Gebiete nach feiner Rich: | 
tung hin einem andern untertban war. (S. Freie 
Herten.) Der von derartigen Dynaften fchon im 
14. gehe. gebrauchte Titel F. wich bei dieſen all- 
mählich dem Grafen⸗ und Fürftentitel, während er zur 
Bezeihnung einer eigenen hinter dem Grafenftande 
rangierenden Klaſſe des niebern Adel wurde. In 
neuefter Zeit verlor der Freiherrentitel dadurch, daß 
ex in einzelnen Ländern nicht mehr als höhere, den 
Beſitz des Adels vorausſetzende Adelsſtufe, fondern 
unmittelbar mit der Adelsverleihung vergeben wird, 
immer weiter an Bedeutung. Dem %. entipricht der 
in der Anrede gebräuchliche Titel Baron (f. d.). 
jerrentrone, eine Rangtrone (f. d.), iſt ge: 
möhnli ein Reif, aus deſſen oberm Rande fieben 
perlenbeſetzte hohe Zaden hervorwachſen (f. Tafel: 
Rronen II, Fig. 8); bei einer nievern Form liegen 
die Verlen dem Reif unter Wegfall der Zaden 
unmittelbar auf (Fig. 9). Außer diefer deutichen 
5. tommen bier nod in Betracht die franzöfiiche 
ig. 10), die ſchwediſche (Fig. 11), die fpaniiche 
($ig. 12), die portugiefiiche (fig. 13), die belgi 
(Sig. 14) und die englifhe (Fig. 15). 
ei , eine von Abgaben freie Hufe. Solche 
wurden im Mittelalter bei Rolonifationen teils der 
Kirche, teil den Unternehmern der Kolonifation zu 
deren —— verliehen. 
weite, |. Freifrau und Freifräulein. 
jahr, 1. Halliahr. ut 
arten der Eiſenbahnen, |. Freifahrtord⸗ 
je (engl. Freechurch), im weitern Sinne 
jede von der Landes⸗ oder Staatäfiche losgeloſte 
Rirhengemeinihaft. Die Freien Gemeinden (f. d.) 
in Deutichland waren ein mißglüdter Verſuch: da⸗ 
gegen haben ſich eine Anzahl tleinerer ftrengluthe: 
riſcher F. meift aus dem Widerſpruch gegen die Union 
oder das landeskirchliche Regiment Servorgegangen, 
als lebenskraftig erwiefen, join Altpreußen, Sachſen, 
Rafjau, Hannover, Heilen, Bayern, Württemberg 
und Baden (f. Lutheraner). Ahnlih auf reform. 
Gebiet, befonderz in Schottland, mo die Verteidiger 
der Gemeinderechte gegenüber ven Batronatsherren 
(1843), geführt von Th. Chalmers (f. d.), die «Freie 
ihott. Kirche» gründeten (j. Schottifche Kirche), in 
den Niederlanden, wo 30 Gemeinden (1889) gegen: 
über der dogmatifchen Ungebundenheitdie alte Rechte 
gläubi feit vertreten wollten, in Genf (1848) und im 
Waadiland (1846) im Sinne eines ftrengen, methos 
diſtiſch gefärbten Calvinismus (f. Mömier3), wäh: 
tend in Frankreich 1849 die Fglise libre durch Graf 
Gafparin und Fr. Monod entftand. Die Chiesa 





libera in Stalien (ſ. Gavazzi), 1854 aus der Wal: 
denfertiche hervorgegangen, hat neben ſich bie dar⸗ 
byftiiche Chiesa cristiana libera. Über leßtere beiden 
vol. Borgia, Uriprung und Entwidlung der freien 
Hriftl, Kirche in Italien (Trieft 1880); Angelico, Die 
freie hriftl. Kirche in Stalien und ihr Evangelifationgs 
wert (Rom 1887); Free Christian Church in Italy 
or. 1887). — Enger gefaßt verfteht man unter F. 
diejenige Geftaltung chriſtl. Semeinjcaft, welche von 
dem geſchichtlich gewordenen kirhlihen Rechte ab: 
fehend einen enggefchlofjenen, nad) außen ganz un 
abhängigen Verein von Glaubensgenofien bildet, 
denen das Recht zufteht, die Aufnahme zu gewähren 
oder zu verfagen und von ber Mitgliedſchaft aus 
us teßen, wie fie e3 für nötig befindet, aud nach 
Belieben Belenntnifle auf fe en und innere Ein: 
men zu freffen. — Dal. Siemons, F., Volt: 
fire, Landeslirche (Freib. 1. Br. 1895). 
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Yet, ſoviel wie Abdeder (f. d.). 
3 onferbative Bartei, gemäßigt-lonferva- 
tive Bartei, bie zuerft unter dem Namen «SSreie lonſer⸗ 
vative Bereinigung» im preuß. Abgeordneten a 
nad) ven Wahlen vom 3. Juli 1866 unter der ⸗ 
rung des Herzogs von Ujeſt auftrat. Sie beitand 
unädhft aus 19 Mitgliedern, die ih von der Kon: 
Kroatien Partei losgeloſt hatten, um vor allem 
die nationale Politit Bismards zu unterftügen, 
ohne fich jedoch im übrigen auf ein beftimmtes Pro- 
gramm zu verpflichten. Erſt bei den Abgeordneten- 
wahlen im Dit. 1867 entſchloſſen fich vie Mitglieder, 
ihre Grundfäge in einem Wahlaufruf beitimmter 
zu begrenzen, weil fi) im Konftituierenden Nord: 
deutfhen Reihötage auch einige konſervative ſächſ. 
Bartilulariften und Kleritale der Fraktion ange: 
fhlofen hatten. Der Aufruf vom 27. Dft. 1867 
ipfelte in den Forderungen: unbebingte Unter: 
Bung der nationalen Intereſſen, Anerkennung des 
—— ——— und Ausbau der Verfaſſung 
im Sinne einer freiheitlihen — — Im 
Reichstage, wo die Fraktion ſpäter den Namen 
Reichspartei (j.d.) annahm, zähle fie nad) den 
Wahlen vom 12. Febr. 1867 40 Mitglieder und ers 
Kat 1868 eine erhebliche Verſtärkung durch einen 
eil des ſich auflöfenden (altliberalen) Centrums, 
das bis dahin durch Georg von Binde geführt wor: 
den war. Der Regierung leiftete die Partei nament: 
lich durch ihre Unterjtügung in dem fog. Rulturfampfe 
und in der ne der 1879 von Bismard 
eingeleiteten Wirtichaftöpolitit weſentliche Dienfte, 
mäßrend fie 1892 den Zebligihen Schulgefegent: 
wurf gemeinfam mit der Nationalliberalen und der 
Deutichen freifinnigen Partei heftig befämpfte. Im 
preuß. Abgeoronetenhaufe zählte fie nad) den Wah⸗ 
len von 1893 62 Mitglieder. Sie hat einen Centrai⸗ 
ausfhuß organifiert durch Dean ihrer Ber: 
tretungen im Reichs⸗ und preuß. Yandtage. 
Freikorps, Truppen, die nur für die Dauer des 
Krieges oder eines Feldzugs errichtet oder von ein⸗ 
elnen Führern unter Ermächtigung des Kriegs⸗ 
dern aufgebraht werben, dann meift aus Frei 
willigen beftehend. Sie find nicht in die Ordre de 
bataille eingereiht, ſondern für felbftändige Unter: 
nehmungen des Heinen Krieges bejtimmt, die mit 
denen der Barteigänger zufammenfallen. Schnelle, 
überrafende Bewegungen, Verwegenheit im An: 
griff, Einverftändnis mit der Bevöfferung und 
genaue Kenntnis der örtlichen Verhaltniſſe find 
unumgänglich, wenn ein F. feiner Aufgabe ge: 
nügen foll. Dergleichen Kriegshaufen gab es ſchon 
im Mittelalter. Der Name tommt aber erit im 
18. Jahrh. vor und bezieht fi auf die freie = 
bung, vielleicht auch a) die größere disciplinariſche 
Freiheit, welche man ihnen gab. Zu ihnen gehör- 
ten die Compagnies franches der Franzoſen, die 
aus den füdflam. Stämmen gebildeten 5. der Üfter: 
reicher (Panduren, Kroaten) und die F, die Fried: 
rich d. Or. errichten ließ. Friedrich d. Gr. bebiente ſich 
in den Schleſiſchen Kriegen, beſonders im Sieben⸗ 
jährigen Kriege, der Sreitruppen, welde die Bes 
eihnung Freiregimenter oder Freibatails 
ß ne führten, aus leichter Infanterie oder Kavallerie 
beftanden und dazu beftimmt waren, gemeinfam 
mit den Hufaren den Meinen Krieg gegen die zahl- 
reichen leichten Truppen bes öfterr. Heer zu füh- 
ren. Diefe Freibataillone befaßen keinen Kanton 
und refrutierten fich vorzugsweiſe aus Ausländern, 
Kriegagefangenen und Fahnenflühtigen; aud das 
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Dffizierlorpg beftand größtenteild aus Ausländern 
und enthielt viele Abenteurer. Der König übertrug 
die Aufftellung diefer Truppen nur beſonders tuch⸗ 
tigen, ala energifch bewährten Offizieren, ftelltean die 
Zreibataillone in Bezug auf die Ererzierausbildung 
etwas geringere Anforderungen und geftattete den⸗ 
felben, entfprechend ber eigenartigen tattifchen Ver: 
wendung, auch das fonft Areng unterfagte Beſetzen 
von Bohiylähen und I en, für die lokale Bertei: 
digung befonders vorteilhaften Örtlichleiten. Nach 
den Friedensſchluſſen wurden fie wieder aufgelöft. 
Auch in den Kriegen gegen Napoleon L. wurden 
mehrere F. errichtet, welche glüdlihe Waffenthaten 
verrichtet haben; der Herzog von Braunſchweig⸗Ols, 
Lügow, Eolomb, Hellwig u.a. find als deren Führer 
befannt fl Freiwillige). Im erften deutſch⸗ dan. 
Kriege haben fich die %. von der Tanns, Zaftroms 
u. a. auögezeichnet, in Merito 1864 die franzöfifchen 
fog. Contreguerrillas unter Milfon, einem ehe⸗ 
maligen preuß. Hufarenoffizier; in Italien die 3. 
Garibaldis und unter ihnen befonders die «Taufend 
von Marjala», melde 1860 auf Sicilien landeten. 
Die franzöfifchen F., welche ſich 1870 bildeten, nann⸗ 
ten ih Francs⸗Tireurs (}. d.). (S. Freiſcharen.) 
enge f. Sreifhüß. 
teifug, |. Kur. 
eilager, |. Entrepöt und Niederlagen. — In 
militär. Sinne iſt 5. foviel wie Biwak (}. d.). 
Gelee f. Landliga, deutfche, und Herpla. 
eilaffung. Der röm. Sklave ftand im Eigen: 
tume feines Heren wie eine Sahe oder ein Stüd 
Vieh. Aber er hörte dadurch nicht auf, Slave zu 
fein, daß der Herr fein Eigentum 3. B. dadurd 
aufgab (derelinquierte), Beh er ihn laufen ließ. 
Wer den Herrenlofen für fih einfing, machte ſich 
um Eigentümer. Ein Freier wurde der Sklave, 
Dlange er in röm. Gtaatögebiet war, noch zu 
Cicerog Zeit nur durch eine in beftimmter Form er: 
Märte F. (manumissio) ſeitens eines Eigentümers: 
eine Scheinverteibigung ber Freiheit der Stlaven vor 
dem röm. Magiftrat, verbunden mit ſymboliſcher Be: 
zübrung miiteinem Stabe estucajunn Nachfprehung 
feterliher Worte und Los] Hung fell bes Eigentü- 
mer3 (vindicta) durch Die unter Bewilligung ber Gen: 
foren auf Antrag des Eigentümers erlangte Eintra- 
gung in die Steuerliften (censu) oder durch Erklärung 
im Teftament des Eigentümers (testamento). Stand 
dem Herrn das volle Eigentum ex jure quiritium 
(f. Civilrecht) am Sklaven zu, fo wurde biefer durch 
ſolche Freilaffung fogar röm. Bürger, während Frei: 
gelafiene, bei denen nicht alle dieſe Erfordernifie 


vorlagen, ein minderes Recht erlangten (Latinen 
oder PBeregrinen). Aber aud de feiglflenen 
ürgern nicht 


Bürger ftanden den jreigeßorenen 
gleih. Ihren Erwerb ſüchten die Freigelaſſenen 
(liberti) hauptfählih im Handel und Gewerbe, 
viele wurden Schreiber. Und den Gewerbsmann 
achtete ber freigeborene Römer mit etwas junter: 
hafter Gefinnung nicht für voll. N den Volta: 
verfammlungen mußten die Freigelaflenen ſämtlich 
in einer Tribus ftimmen. Der Seile jende wurde 
fein Patron, dem er — — uldete und 
von dem er beerbt werden tonnte. Da die 5. ipäter 
al Sport betrieben wurden, ſchränkte fie die Geſetz⸗ 
gebung unter Raifer Auguftus ein. Die Lex Aelia 

entia und Furia Caninia forderten einen der im 
Gefeß genannten Gründe, welcher einem dazu ein: 
gejegten Kollegium Be war. — Nicht 
minder verjchiedene Formen der F. hatte dag Deut: 
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{che Recht ausgebildet. Sehr harakteriftifh ift 
bie F. durch ——— ee des Unfreien in der 
Vollsverſammlung (manumissio per garathinx); 
eine andere Form war die, welche fr durch Angebot 
eines Scheinpreifes zellen F. durch Shagwurf). 
Aber auch wirklicher Lostauf aus der Unfreiheit fand 
vielfach ſiatt. Auch eine F. unter Mitwirlung der 
Kirche kam vor, wobei eine Urkunde aufgenommen 
wurde. fibrigens war die Wirkung ber verſchiedenen 
Arten der 3. verichieden. Die genannten beiden 
Formen machten den — vollfrei und 
mundfrei. Blieb der Freigelaſſene im Mundium 
des Herrn, fo wurde er auch wie der romiſche libertus 
von feinem Patron beerbt. In andern Fällen der 
5. rüdte der Unfreie innerhalb der Unfreiheit um 
eine Stufe höher, er wurde Höriger. 
ilichtmalerei, |. Hellmalerei. 
tigeath, Ferd. Dichter, geb. 17. Juni 1810 
zu Detmold, bejuchte bis 1825 das dortige Gym: 
naſium und lernte dann, gegen feine Neigung, bis 
1831 zu Soeft ald Kaufmann, in welder Stellung 
er mit Grabbe in Verkehr trat. Nachdem er bis 1836 
als Commis in einem Wechjelgefhäft zu Amfter- 
dam und 1837—39 in Barmen fonditioniert hatte, 
entfagte er, veranlaßt durch den Beifall, den feine 
1838 gefammelt erfhienenen Gedichte fanden, diefer 
Laufbahn und zog nad Darmftadt, wo er ganz 
feinem poet. Schaffen lebte. Hier überrafchte ihn 
1842 ein ihm von dem Könige von Preußen ver⸗ 
liehenes Jahrgehalt, in deſſen Genuß er nun bu 
St. Goar Überhebelte, Hatte er hierdurch wie dur« 
im Gedicht auf den Tod de fpan. Generals Diego 
on, mit der Schlußwendung: «Der Dichter fteht 
auf einer höhern Warte ald auf den Zinnen der 
artein, Mißtrauen und Groll feiner ultraliberalen 
eunde, bejonder3 Herweghs erwedt, fo erregte 
ein 2 Jahre darauf erfolgender Verzicht auf das 
ahresgehalt in jenem Lager um fo größern Jubel. 
on da an Er 3. feine Dichtung gen in den 
Dienft der «Partei». lebte in der Schweiz und 
jet 1846, um faufmännifchen Erwerb zu finden, in 
ondon. Die Märzbemegung von 1848 führte ihn 
nad Deutichland zurüd, wo er nun an bie Spige 
der demokraliſchen Partei in Düffeldorf trat. Wegen 
des Gedichts «Die Toten an die Lebenden» ange: 
Hagt, wurde er nach kurzer Unterfuchungshaft im 
DE. 1848 freigefproden und ging dann nad Köln 
um an ber «Neuen Rhein. Zeitung» mitzuarbeiten. 
Erneuerte polit. Anllagen trieben ihn 1851 wieder 
nad) London, wo er, nad) manderlei Kämpfen und 
Sorgen, zuleßt in geficherter bürgerlicher Stellung 
lebte, biß er diejelbe (1867) durch das Eingehen der 
von ihm verwalteten Banlagentur plöglich wieder in 
Frage geftellt fah. Durch mehrere feiner Freunde 
wurde bierauf in Deutichland eine Nationaltollekte 
veranlapt, deren Ergebnifje F. ein forgenfreies Leben 
gewährleilteten. F. kehrte 1868 nad Deutihland 
urüdund ließ ſich in Stuttgartnieder. 111874 
Vebelte er nad Cannſtatt über und ſiarb daſelbft 
18. März 1876. Im 3. 1838 erſchien in Stuttgart Die 
erfte Sammlung feiner «Gedichte», die 1896 die 
49. Auflage erlebten. Eine Nachleſe zu denfelben bil: 
det « Zwiſchen den Garben» (Stuttg. 1849). Seine 
Bolt, Gedichte erfchienen zuerit gefammelt im «lau: 
ensbelenntnis» (Mainz 1844), weiter in «Ga ira! 
Sechs Gedichten (Herifau 1846) und «Neuere polit. 
und fociale Gedichte» (Heft 1, Köln 1849; Heft 2, 
Düfjelv. 1851). Außerdem erichienen noch «Neue Ge⸗ 
dichte» (Stuttg. 1877; 3. Aufl. 1880). Gefamtaus: 
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gaben der poet. Werke erfchienen in Neuyork (6 Bbe., 
1858) und in Stuttgart (6 Bbe., 1870; 5. Aufl. 1886). 
Eine Auswahl engl. Überfegungen von ) 
ten veröffentlichte feine ältefte Zochter Kate in der 
Tauchnihſchen «Collection of German authors» 
(2p3. 1869; 2. Aufl.1871). Mit Simrod und Mage: 
— ab er (Koln 1840 fg.) das «Rhein. Jahrbuch», 
mit Levin Schüding «Das malerifhe und roman 
tische Weitfalen» (2pz. 1841; 3. Aufl, Paderb. 1889) 
beraus. %.3 Talent bewegt fi in einem zwar be 
Ihräntten, aber um fo ae abgegrenzten Kreife, 
inehr im Gebiete der a reibenden Poeſie als in dem 
der rein lyriſchen Empfindung oder de3 Gedanlens. 
Seine Gedichte, zu denen er die Stoffe gern aus 
— — ſchopft, find zum großen Teil male⸗ 
riſche ilderungen von fühner Zeichnung, ver: 
wegener Auffafjung und unerhört üppiger Farben: 
pracht. Sie üben einen eigentümlihen exotiſchen 
auber, der durch eine glänzende, bilderreiche, mit 
Birtuofität behandelte Sprache noch unterftüßt wird 
(fo «Löiwenritt», «DerBlumen Race», «Der Mohren: 
fürft»). Wenn dabei auch manches Bizarre oder 
Manierierte unterläuft, bleibt F. doch immer durch 
die energiſche Lebenvigteit feiner Phantafie, die Glui 
und Pracht der Ausführung und die Plaftit der 
Darftellung unter den Lyrikern Deutſchlands eine 
durchaus eigentümlihe Erſcheinung. Diejelbe Olut 
erfüllt auch jeine den Socialismus I enden polit. 
Gedichte, deren ruhelofe agitatori he Leidenschaft 
lichkeit freilich oft die poet. Schönheit beeinträchtigt. 
Während er längere Zeit hindurch als Dichter einer 
en polit. Bartei den Antipathien der anders 
finnten ausgeſetzt war, bat er ſich durch feine 
patriotifchen Kriegslieder 1870 zur Höhe eines all- 
gemein anerlannten Sängers emporgeſchwungen 
(«Hurrah Germania!», «Die Trompete von Vion- 
villes). Vollkommen Herr der Sprache und Meifter 
der rhythmiſchen Form, ift F. zugleich ein vortreff⸗ 
licher und feinfühlenver Überfeßer, und jeine lyriſchen 
Umbildungen der «Oben und vermifchten Gedichte» 
undder«Dämmerungsgefänger Victor Hugos (beides 
in deſſen «Sämtlihen Werten», Bd. 9 u.11, Franff. 
1836), der überhaupt I: Dichtweiſe vielfach zum 
Vorbild diente, die —— en engl. Lyriker, 
namentlich der Lieder von R. Burns und von 
Longfellows «Sang des Hiamatha» (Stuttg. 1857), 
find Meifterwerte der Überfegungskunft. Vielen 
Beifall hat auch feine engl. Anthologie «The Rose, 
Thistle and Shamrock» (6. Aufl., Stuttg. 1887) 
erleben, 1875 gab er ein «Illustrated Magazine» 
ebd.) heraus, mit einer Auswahl der beiten engl. 
ameril. Dihtungen. Aus feinem Nachlaß erfchten 
« aierlaene von Ferdinand F. » — azeppav, 
«der ggelterfteinn, Stuttg. 1883). — Vol. B. Auer 
bad, Rede auf F., gehalten am 7. Sept. 1867 zu 
Darmftadt (Darmit. 1867); Kippenberg, Ferdinand 
3. (2p3. 1868); Schmidt⸗Weißenfels „derbinand F. 
(Stuttg. 1876); Buchner, Ferdinand F. Ein Dichter: 
leben in Briefen (2 Bde. Lahr 1881—82); Gisberte 
Sreiligrath (Halbſchweſier des Dichters), Beiträge 
zur Biographie Ferdinand 3.3 (Minden 1889). 
imarte, |. Boftwertzeihen. 
eimaurerei (Mafoney, Mafonentum, 
aud koͤnigliche Kunft genannt, frz. franc-ma- 
gonnerie; engl. free-masonry), die Kuͤnſt, in einer, 
meift den Gebräuchen der zu Bauhütten (f.d.) verein: 
ten Werkmaurer entlehnten fombolifchen Form die 
fütlihe Veredelung der Menkhen und menſchliche 
Glacſeligkeit zu befördern. Die Menſchheit in ihrer 
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er Vollendung, befreit von allen fie trennen⸗ 
den Bufälligleiten des Lebens (der Geburt, bes 
tandes, der Nationalität, des Glaubens u. f. w.), 
geeint durch das Bewußtſein gemeinfamer Gotted: 
tindfchaft, metteifernd im Dienfte der Tugend und 
Woplthätigkeit und arbeitend am Baue menfchlicher 
Olüdfeligfeit, ift das doeal, dem die F. nadjftrebt. 
Ausgehend von dem Glauben an Gott, den Schöpfer 
(allmädhtigen Baumeifter) der Melt und Vater aller 
Menſchen, betrachten die Freimaurer ſich als Brüder. 


‚Atheiiten können daher nicht Freimaurer fein. Die 


freimaurerifhen Vereinigungen, in denen jenes 
Speal bearbeitet wird und die berechtigt find, Mit- 
glieder in den Sreimaurerbund aufzunehmen, heißen 
ogen oder auh Johannis logen nach Johannes 
dem Aäufer, dem Patron des Bundes. In Deutſch⸗ 
land giebt es gegenwärtig (1896) 409 Johannis: 
logen mit 45 104 Brüdern. Außerdem beitehen noch 
118 Freimaurertränzchen (Klubs, Bruderver- 
eine), die, ohne die Rechte der Logen zu haben, regel- 
mäßige Zufammentünfte zur Pflege freimaureriſcher 
wede abhalten. Eine eigentlihe Geheimlehre, d. b. 
enntniffe, die andern Kreifen verſchloſſen wären, hat 
Ye nicht. Wenn fie gleichwohl ihre Mitglieder zur 
Verſchwiegenheit gegen Ungemeibte verpflichtet, fo 
bezieht 9 dieſe Verpflihtung nur auf die Erken⸗ 
nungszeihen ſowie auf die Rituale, deren fie fi 
bei Mitteilung der Runftlehre bedient. Da das 
Berftändnis diefer Rituale und der Symbole nur 
durch Übung erworben werden kann, wird der Neu: 
aufgenommene nur ftufenweife mit der freimaureri: 
von Kunſtlehre betannt gemacht; pemgemäß Anden 
ich in jeder Loge Lehrlinge, Gejellen und Meifter. 
Hinfihtlih der Aufnahmefähigkeit wird von allen 
deutihen Logen verlangt, daß der Afpirant ein 
freier Mann von gutem Rufe fei und an Gott und 
die Unfterblichfeit der Seele glaube. Die zu den 
nachſtehend genannten beiden eriten Berliner Groß: 
logen gehörende Mehrzahl der deutſchen Logen (229 
von ee verlangt von dem Aipiranten außerdem, 
daß er fi zum Ehriftentum befenne, wogegen die 
übrigen 180 dem religiöfen Belenntnis einen Ein- 
fluß auf die Aufnahmefähigfeit nit einräumen. 
Doc öffnen bie Logen ohne Unterfchied ihre bier 
ten jedem einer andern Loge angehörigen Mitglied 
ohne Rüdfiht auf deſſen religiöjes Bekenntnis. 
Un der Spige der Loge fteht der Meifter vom 
Stuhl(auh2ogenmetftergenannt),ihmzurSeite 
stehen noch einige andere Beamte (ein zugeorbneter 
[itellvertretender] Meifter, zwei Auffeher, ein Schaßz⸗ 
meifter, ein Sefretär, ein Geremonienmeifter, zwei 
Schaffner u. ſ. w.). Die Beamten werben jährlich 
von der Brüberfchaft gewählt oder vom vorfigenden 
Meifter ernannt. Wichtige Angelegenheiten legt der 
vorfigende Meifter dem Beamtenfollegium, ber 
Meifterihaft oder der geſamten Bruderſchaft zur 
Beihlußfaflung vor. Bei der Abftimmung über die 
Aufnahme neuer Mitglieder ift Ballotage üblih und 
Stimmeneinheit erforderlich, ım übrigen entfcheidet 
einfahe Stimmenmehrheit. Jedes Mitglied (mit 
Ausnahme jedoch der dienenden Brüder) iſt jtimms 
berechtigt. Etwaige Vergehungen von Mitgliedern 
ierben, ſoweit 1 Sufpenfion oder Ausſchluß nad 
ſich ziehen, im Wege des für alle deutihen Logen 
gleichartigen maurerifhen Verfahrens geahndet. Bin 
dem Zwede befteht bei jeder Loge ein Shrenrat. m 
Schluß jeder in regelmäßigen Perioden ftattfinden- 
den Inſtruktions- oder Arbeitäloge wird für 
die Armen gefammelt, ebenfo am Schluß von Feftr 
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logen undgemeinjamenMablen(Brudermablen, 
ZTafellogen). Am Tage Johannes des Täuferd 
(24. Juni) ſowie am Stiftungstage und vielfach am 
Geburtstage des Landesherrn finden Feftlogen 
ftatt. Dem Andenken verftorbener Brüder wird 
jährlich oder in einem beftimmten Jahreswechſel 
eine Trauerloge gewidmet. Behufs einheitlicher 
Regelung gemeinfamer innerer und außerer Ange 
Iegenheiten haben ſich Logenverbände gebilvet, deren 
Drgan den Namen Gropinge(a wohl Mutter: 
Loge) führt. Die einem folhen Verbande ange- 
börigen Logen fahren in Beziehung auf die Groß⸗ 
oge den Namen Bundes: oder Todhterlogen, 
während fie ſich gegenfeitig als Schwefterlogen 
bettachten. Doch giebt e3 auch Logen, die einem 
folhen Verbande nicht angehören, jedoch allgemein 
anerkannt in Deutſchland nur fünf, eng wei in 
Leipzig, je eine in Gera, Altenburg und Hilbburg- 
haufen. Diefe find zur Wahrung ihrer Rechte und 
eſprechung gemeinjamer Ange egenbeiten zu einer 
aFreien Vereinigung der fünf unabhän Be Logen 
in Deutfchland» zufammengetreten. ron ogen giebt 
es in Deutichland acht, nämlich die «Große National: 
mutterloge zu den drei Weltkugeln» zu Berlin (mit 
125 Tochierlogen und 13633 Brüdern), die «Große 
Landesloge der Freimaurer von Deutihland» zu 
Berlin (mit 104 Tochterlogen und 10 983 Brüdern), 
die Große Loge von Preußen, genannt «Royal York 
zur Freundſchaft zu Berlin (mit 66 Tochterlogen 
und 6271 Brübern), die «Große Loge von Hamburg» 
u Hamburg (mit 27 deutſchen und 7 außerbeutichen 
ochterlogen und 3082 Brüdern), die « Große Landes⸗ 
loge von Sachſen⸗ in Dresden (mit 23 Tochterlogen 
und 3928 Brübern), die «Großloge zur Sonne» in 
Bayreuth (mit 24 deutſchen und 3 außerdeutihen 
—— und 2532 Brüdern), die «Große Mutter: 
loge des Etlektifhen Freimaurerbundes» zu Frank: 
furt a. M. (mit 17 Tochterlogen und 2800 Brüdern) 
und die «Große Freimaurerloge Zur Eintracht» in 
Darmftadt (mit 8 Tochterlogen und 746 Brüdern). 
1892 wurde noch eine neunte Großloge, bie Große 
Loge von Preußen, genannt «Raifer Friedrich zur 
Bundeötreue», in Berlin gegründet, die zur Zeit 
4 Tochterlogen dort hat, aber von den ae 
deutſchen Großlogen nicht anerlannt wird, weil fie 
ſich — onftituiert hat. Die Großloge iſt 
die maurerif eberbehörbe ihrer Tochterlogen. Sie 
vertritt dieſe dem Staat gegenüber und ift dieſem für 
deren Verhalten verantwortlih. Im übrigen find 
die Logen dem Vereinägefege unterftellt; ihre Ber: 
—— werden aber, da fie ſich mit öffentlichen 
ngelegenheiten nicht befaffen, nicht polizeilich über: 
wacht. Jede Loge, welche ſich ohne Genehmigung 
einer Großloge Tonftituiert, heißt Wintelloge; 
ihre Mitglieder werden in anerfannten Logen nicht 
ugelafjen. Hinfichtlih der Gründung von Logen 
trachten die ventjen Großlogen dag Reichsgebiet 
als gemeinſchaftlich. Jede Großloge hat ihr beſon⸗ 
deres Ritual, ſoweit fie nicht Ritualfreiheit zulafjen. 
Die Ritualien verfhiedener Großlogen weichen nicht 
bloß in der form, fondern auch in der Lehre erheb: 
li voneinander ab; man ſpricht deshalb aud von 
verjhiedenen Lehrarten oder Spftemen der F. Der 
Hauptunterſchied beruht darin, daß einzelne nur die 
drei jog. Johannisgrade (auch blaue Grabe genannt) 
zulaffen und in diefen die ganze freimaurerifche 
Lehre als enthalten betrachten, andere darüber 
hinaus noch fog. Saas bearbeiten, weil fie 
meinen, daß in dem Rahmen ber drei Johannisgrade 
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nicht ausreichend Raum für die Behandlung des 
reichen maureriſchen Inhalts dieſer Lehre ſei. Das 
letztere iſt in Deutſchland der Fall bei der Großloge 
zu den drei Weltkugeln, die noch 4 [Schottenloge 
und innerer Drientf, und bei der Großen Landes: 
loge ber Freimaurer von Deutſchland, die noch 
6 Grade Andreasloge und Kapitel] bejigt. Auch 
die dritte Berliner Großloge, Royal ort zur 
Freundſchaft, hat noch einen über die Johannis: 
gr binausreihenden Grad, den fie den innern 
Orient nennt. Die übrigen Großlogen arbeiten nur 
in ben brei Johannisgraden. 

Alle anertannten Großlogen (nicht bloß die deut⸗ 
ſchen) beftellen beieinander Repräfentanten, derart, 
daß alle Korrefpondenzen der Großlogen unterein= 
ander durch die Repräfentanten vermittelt werben. 
Die deutſchen Groblogen haben außerdem feit 1872 
einen Deutichen Großlogenbund gebilvet und treten 
R J eating eined Großlogentages 

ehufs Beſchlußfaſſung über freimaureriihe An: 
& egenheiten von allgemeinem Intereſſe & jammen. 
er Vorfig wechſelt unter den adıt Großlogen. 
Berfammlungsort ift der Si der den Vorlig fuh⸗ 
renden Großloge. Die Beichlüffe des Groplogen- 
tages bedürfen zu ihrer Gültigleit der Stimmen- 
einhelligteit aller Mitglieder. Gegenwärtig geht 
man mit dem Plane um, ven Großlogentag dur 
Zuaſna einer größern Zahl von Vertretern und 
eiterung feiner Kompetenz umzugeftalten. Zum 
med größerer Einigung haben ha im Laufe ber 
eit Logengauperbände gebildet. Auch befteht 
eit 1861 ein Verein Deutiger Freimaurer, 
der jährlich Berfammlungen in verschiedenen Gegen⸗ 
den Deutſchlands abhält. Der früher mit der Groß: 
loge von Hamburg verbunden geweſene fog. Eng⸗ 
bund zu geſchichtlichen Forfhungen hat 9 auf: 
gelöft. In Ahnliher Weiſe, wenn auch teilweiſe 
abweichend, geftaltet fich die Einrihtung der Logen 
in andern Ländern. 

Geſchichte. Die F. in England ift trog mehr: 
kan egen aufgetauchter und bis in Die Neuzeit 

erein origefebter Behauptungen, die zur Zeit zu 
einem vollgültigen Beweife noch nicht gelangt find 
und wohl aud nicht gelangen werben, als die Mut: 
ter der gegenwärtigen F. anzujehen. Dort hatman 
die Anfänge der Geſchichte und die Reinheit des 
Syſtems zu ſuchen. Unter fangen der Geſchichte 
Am nicht die mannigfahen ſog. Sagen über die 
Maurerei, aud nicht die verſchiedenen Hypothefen 
über deren Alter, die man mit allerhand Mofterien 
verbindet und bi3 hinauf in das graue Altertum 
zurüdführt, zu verftehen, fonbern die erſten hiftor. 
nen auf dem Gebiete der heutigen ſym⸗ 
bolifhen Maurerei. Die vermalige F. datiert marı 
von dem 3.1717. Alles, mas vorher beftanden hat, 
mag mehr der wirklihen Werkmaurerei angehört 
haben. Die im $. 1717 in London noch vorhanden 
eweſenen vier Logen (Zur Gans und zum Rofte, 
de one, Zum Apfelbaum, Zum Römer und zur 
eintraube; fo genannt nad) den Gafthäufern, in 
denen ya Verſammlungen ftattfanden) traten unter 
der Führung einiger dem Gelehrtenftande und dem 
hohen Adel Bergen Brüder (darunter der pre: 
ptertanifche Geiftlihe Anderfon, der Altertu ms: 
oriher Bayne, der Naturforſcher a und 
13 Lords, Grafen und Baronet3) zur Bildung einer 
Großloge zufammen, welche der Pflege des geifigen 
Bauens ausſchließlich dienen jollte. Sie erwählten 
den älteften unter den vorligenden Meiftern vieler 
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vier Logen, Anton Sayer, zum Großmeifter auf die 
Dauer eines Jahres. Dich Bereinigung follte die 
alte Werkmaurerei neu beleben. Di 
1723 hwinden bie Handwerker ganz aus ben 
leitenden Beamtenftellen. Zugleich beſchloſſen fie, Die 
in England vorhandenen Logen zum Anſchluß zu ver: 
anlafien, und beanfpruchten für die neue Großloge 
das Recht, alle neu entftehenden Logen zu konftituies 
ten. Der jhon erwähnte Anderjon wurde beauftragt, 
unter Zugrundelegung ber alten werkmaureriſchen 
Konftitutionen ein den modifizierten Ziveden Rech⸗ 
nung tragenbes, für alle Zogen des neuen Bundes 
bindendes Ronftitutionsbuc auszuarbeiten, deſſen 
erfte Ausgabe 1723 erſchien. Die darin enthaltenen 
allgemeinen Verorbnungen find größtenteil3 neu, 
und die jog. alten ‚Bflichten (old charges) des Anders 
ſonſchen Ronftitutionsbuches find eine Umarbeitung 
der old charges älterer Ronftitutionen. Bon Inter: 
eſſe find die Beftimmungen über des Maurers Ber: 
Kltnis zu Gott und Religion. Sie lauten: «Der 
reriſt verbunden, dem Sittengefeße zu gehorchen, 
und wenn er die Kunftrecht verfteht, wird er weder ein 
Sumpifunnger Gottesleugner, noch ein irreligiöfer 
üftling fein. Ob nun vohl die Maurer in alten 
Zeiten verpflichtet wurden, die Religion dieſes Lan⸗ 
des oder dieſer Nation zu haben, welche es immer 
fein mochte, fo wird es doc jetzt für ‚Dienlicher‘ 
eradhtet, fie allein zu der Religion zu verpflichten, 
worin alle Menſchen übereinftimmen, ihre befons 
dern Meinungen aber ihnen jelbit zu überlafien, 
da3 ift, gute und treue Männer zu fein, oder Mäns 
ner von an und Rechtſchaffenheit, durch was 
immer für Benennungen ober Überzeugungen fie 
unterſchieden a mögen. Hierdurch wird die 
Maurerei der Mittelpuntt der Vereinigung und das 
Mittel, treue Freundſchaft unter Berfonen zu ftiften, 
die in beftändiger Entfernung voneinander hätten 
bleiben a Die engl. Logen ee RR Londons 
ſchloſſen fih nur teilweife der neuen Großloge an. 
Im. 1751 gründeten mehrere ausgeſchiedene Brü: 
der eine neue Großloge in London, und zwar ans 
gertih mit Hilfe einer alten Zorler Konſtitution. 
ie nannten ſich alte Maurer (ancient masons), 
weil fie behaupteten, die alten Gebräuche des Bun⸗ 
des zu befigen, während fie bie Mitglieder ber zeit: 
herigen Logen ald neue Maurer (modern masons) 
ezeichneten, was ſich aber nicht als zutreffend ven 
ausgeftellt hat. Dazu hatte das von einem gewiſſen 
Dermot im J. 1756 herausgegebene Geſetzbuch 
«Ahiman Rezon») beigetragen. Die neue Groß: 
oge gewann in England bit nur langfam an 
Boden, defto mehr aber im Auslande, namentlich 
in Amerita, und wenngleich fie mit der Londoner 
Großloge fich beftändig befehdete, war fie doch von 
der Großloge von Schottland (gegrünnet 1736) fo: 
wie von der Großloge von Irland (1780) offiziell 
anerlannt. Den Bemühungen des Grafen Moira 
und des Herzogs von Kent (Großmeiſters der an- 
cient masons), gelang e3 endli 1818 eine Ver 
einigung ber beiden engl. Großlogen herbeizuführen, 
ſodaß ſeit diefer Zeit in England nur noch eine 
Großloge unter dem Namen «Vereinigte 
Loge der alten Freimaurer von England» befteht. 
Der neue Öroßmeifter war der Herzog von Sufler. 
jenwärtig bekleidet der Prinz von Wale die 
großmeifterlihe Würde. : 
Schottland und Jrland find mit England 
ziemlich Hand in Hand gegangen, wenn fie auch 
neben: und nicht miteinander geftanden haben und 
Brockhaus' Konverfationd-Legikon.. 14. Aufl. VIL 
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jedes Land feine eigene Großloge beſaß. So kon⸗ 
ftituierte fih 1730 die Großloge von Irland, 1736 
die Großloge von Schottland. Sie erachteten ſich 
aber für älter als die Großloge von England. In 
England, Irland und Schottland giebt es zwar 
aus jog. Hochgrade, fie ftehen aber mit den Jos 
bannisgraden in Teinerlei Verbindung, mit Aus- 
nahme des ſog. Royal-Arch:Grabe3, den fchon die 
Vereinigte Großloge von England anerkannte. 

Die ungemein fchnelle Audbreitung, welche die 

. zu Anfang des 18. Jahrh. fand, hat ihre Er⸗ 

rung ſowohl in dem Umftanbe, daß der Vorgang 
ber neuengl. Großloge überall großes Auffehen und 
das Zhecreintte Iniereſſe erregte, als auch in der 
Leichtigleit, mit der damals die Aufnahme zum 
Freimaurer erfolgen konnte. 1740 hatten ſich bereits 
115 Logen ver engl. Großloge aa jen. Jeßt 
ar die engl. Gro ioge 45 Brovitnal roßlogen in 

gland, 28 Diftrittögroßlogen in den Kolonien 
und im Auslande, mit zufammen 2146 Logen und 
etwa 800 000 Brüdern. In London find 425 Logen, 
in ber Provinz 1275, die übrigen 446 in den Kolo⸗ 
nien und im Auslande. Die ge Loge von 
Schottland hat ihren Sik zu Edinburgh, befigt 
zur Zeit 30 Provinzialgroßlogen mit 574 Logen 
und etwa 65000 Brüdern, wovon 188 Logen den 
Kolonien und dem Auslande angehören. Die Große 
Loge von Irland zu Dublin befist 15 Provinzial 
großlogen mit 375 Logen und etwa 18. 000 Brüdern, 
wovon 33 Logen in den Kolonien und im Auslande. 
Die Großlogen von Schottland und Irland ftehen 
unter der Proteltion des Prinzen von Wales, 

Von England kam die F. zunachſt nach Frankreich, 
und rar zuerft um 1720, und 1736 befanden ſich 
dort bereit3 4 (nad) andern Angaben 6) Logen, wahr: 
ſcheinlich ſämtlich von Engländern gegründet. Dieje 
4 Logen begründeten 1736 eine Großloge («Grande 
Loge de France»), Obgleich vom Etaat angefeindet 
und vom Bapft mit dem Bannfluche belegt, breitete 
ſich die F. in Frankreich fchnell aus, aber fie geriet 
aud ebenso ſchnell in Verfall, wejentlic aus innern 
Gründen. 1767 wurde die Großloge geichloffen, 
indes ſchon 1772 bildete ſich eine neue Großloge 
* de Loge Nationale»), die ſpäter den 

amen «Grand Orient de France» annahm und 
noch jeßt beiteht. Während der Revolution ruhte 
die Freimaurerei ganz. Erſt im J. 1795 bildete ſich 
der aufgelöfte Grand Orient wieder und vereinigte 
ſich 1799 mit der alten Großloge. Daneben ift jeit 
1804 nod) eine zweite maureriſche Oberbehörde ins 
Leben gerufen, der «Supr&me Conseil de France». 
1815 entftand ein neues maureriſches Syſtem; es 
bildeten fih zwei supr&mes conseils, die 1825 
zufammentraten. 1848 entitand eine Große Na⸗ 
tionalloge von Frankreich mit Befeitigung aller 
Hochgrade; fie wurde aber ſchon 1855 wieder auf: 

elöft. Endlich haben der supr&me conseil und die 
chon früher vorhandene Symboliſche Großloge im 

. 1896 eine Bereinigung gefchlofien unter dem 

amen Grande Loge de France. In feinem Lande 
hat die F. eine bemegtere Vergangenheit gehabt als 
eich. Bald nad) ihrer Entſtehung wurde fie 
der Schauplaß der bedauerlichſten Verirrungen, die 
mehr oder weniger die Maurerei in allen Ländern 
Europas nachteilig beeinflußte. Die Franzoſiſche 
Revolution brachte fie dem Untergange nahe, und 
das Erfte Kaiſerreich erhob fie zu hohem lange; 
von ber Reitauration befehbet und in ibrer Eriftenz 
bedroht, erblühte fie unter dem Zweiten Kaifer: 

18 
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reihe von neuem. Yreilid hat fie die Gnade der 
beiden Raifer teuer erfaufen müflen, indem fie fi 
zu einem gefügigen Werkzeug ihrer Politik her⸗ 
geben mußte; ja fie mußte ed hinnehmen, daß Napo: 
leon IIL Joſeph Napoleon auf den großmeitterlihen 
San tommanbierte. Der Grand Orient de France 
arbeitet in 7, ber Supröme Conseil in 33 Graben. 
Erfterer hatin Paris 55, im übrigen Frankreich 321, 
in Algerten und Tunis 11, in den Kolonien 9, im 
Auslande 25 Logen mit etwa 18000 Brüdern; leb: 
terer (mitderSymbolifhen Großloge) in Paris 20, im 
übrigen Frankreich 34, in den Kolonien und im Aus: 
lande 16 Logen mit zufammen etwa 6000 Brüdern. 
Nach It alien kam die F. um 1730. 3.1735 
waren ſchon Logen in Florenz, Livorno, Rom, Mai: 
land, Venedig umd Neapel. Doc gingen fie bald 
wieder ein, da fie von der Regierung wie vom Papft 
fanatifch verfolgt wurden. Erft unter der franz. He: 
ierung erblühte die F. auf ital. Boden von neuem. 
3 entitand 1805 unter Prinz Eugen als eı 
Grofmeifter der «Großorient von Stalien» zu Mai: 
land, und 1809 konſtituierte fi in Neapel eine 
zweite Großloge, deren erfter Großmeifter Murat 
war. Nach dem Sturze der franz. Herrichaft traten 
jedoch wieder Berfolgungen ein, ſodaß die F. faft 
gänzlich erloſch. nad dem Kriege von 1869 
nahm der Großorient von Italien feine Thätigteit 
wieder auf; daneben entftanden noch zwei Großlogen 
u Neapel und Palermo (Stopmeifter Garibaldi). 
Üe drei vereinigten ſich 1873 zu einer einzigen 
Grofloge, die unter dem Namen «Großorient 
von Stalien» nad Rom verlegt wurde. Unter ihr 
re gegenwärtig 174 Logen, worunter 38 im 
ui e. 


In Spanien bildete ſich ig 1728 eine Loge; 
allein König Philipp V. erließ 1740 ein Edikt, das 
alle Freimaurer aus Spanien verbannte und den 
Eintritt in eine singe mit Galeerenftrafe belegte. 
Obwohl Ferdinand IL. 1751 dieſes Editt erneuerte 
und bie Inquifition mit Folter und Kerker furcht⸗ 
bar gegen die Freimaurer mütete, beſtanden bier 
im geheimen dennoch zahlreiche Logen, die nah 
dem Einmarſch der Franzoſen (1807) plöglich offen 

roortraten. Unter franz. Schutze blühte die F. 

ier ſchnell auf, und Ihon im Oft. 1809 etablierte 
ih in den Räumen des Snauifitionspalaftes zu 
Madrid der «Grand Orient d’Espagne». Indeſſen 
tief Ferdinand VII. nad) feinem Einzuge (1815) in 
Madrid die Inguifition zurũck, lie, — e Frei⸗ 
maurerlogen ſchließen und bedrohte den Beitritt 
zur F. mit dem Tode. Obwohl derartige Todes⸗ 
urteile wiederholt vollftredt wurden, gelang es doch 
nidt, die F. — — zu unterbrüden, die nad) Ver: 
treibung der Dynaftie 1869 wieder ans Licht trat. 
Die maureriihen Verhältniſſe in Spanien find aber 
noch fehr zerriſſen und dunlel. Es beftehen mehrere 
Großlogen, die aber zum Teil nicht anerfannt find. 
Gegenwärtig find in Spanien 700 Logen, die unter 
fan verſchiedenen Großlogen arbeiten. Die bedeu⸗ 
tenbfte maurerifche Oroßbehörde des Landes ift die 
«Symbolifhe Großloge von Spanien» zu Madrid 
mit 103 Logen. 

Uhnlich geftalteten fih die Schidjale der F. in 
Portugal. Fyrübzeitig (1727) dahin verpflanzt, 
gewann fie hier fhnell Boden, wurde jedod bald 
auf das graufamite unterbrüdt. Erſt as 1834 hat 
die Verfolgung nachgelaſſen. Jetzt ftehen etwa 70 
Logen unter dem «Vereinigten Großorient von Zus 
fitanien» in Liffabon mit etwa 2850 Mitgliedern. 





Freimaurerei 


In Griehenland hat die F. erft feit 1866 Ein⸗ 
gang gefunden. Unter dem 1867 gegründeten «Groß- 
orient von Griechenland» zu Athen arbeiten 6 
griech. Logen. — Die in der Turkei befindlichen 
26 Logen arbeiten unter der Autorität ausländi: 
{cher Großlogen. 

Nach Hfterreic kam die F. 1742, gewann bier 
unter Franz I. bedeutenden Umfang, jedoch nur 
auf mE Zeit, da gegen diefelbe von der Kaiſerin 
Maria Therefia 1764 ein Verbot für den Umfang 
der öfterr. Staaten erlaflen wurde. 

Dagegen ift fie in Ungarn feit 1868, wo fie 
1861 Eingang fand, wieder geftattet. Unter ber 
1886 gegründeten «Symbolifchen Freimaurer⸗ Groß⸗ 
loge von Ungarn» in Budapeft arbeiten gegenwärtig 
40 Logen mit 2281 Brüdern. 

Sn der Schweiz befteht die 1844 gegründete 
Große Loge «Alpina» zu Bern (der Sig wechſelt) mit 
31 Logen und 2847 Brüdern. Außerdem giebt es 
nod) je eine — in Lauſanne und Genf. 

In Rußland blahte die F. bis Ende des 18. Jahrh. 
unter Katharina Il. Paul erließ jedoch ein Verbot 
gegen die einen Gefellihaften, das das Erlöfhen 
der F. in diejem Lande zur Folge hatte. Alerander I. 
bejtätigte zuerſt das Verbot, hob es fpäter auf, trat 
felbft dem Bunde bei, und fo verbreitete ſich die F. 
unter feinem Schuß im ganzen Ruffifhen Reiche. 
Da erſchien plöglic) 1822 ein Verbot gegen bie $., 
das wahrſcheinlich durch die polit. Klubs der Car⸗ 
bonari in Stalien veranlaßt war. Seitdem ift fic 
in Rußland gänzlich verſchwunden. , 

In den Niederlanden beftehen Freimaurer: 
logen feit dem vierten Jahrzehnt des 18. Jahrh. 
Maurerifhe Großbehörbe für alle holländ. Logen 
ift feit 1756 der «Großorient des Königreichs der 
Niederlande» im Haag, unter dem 54 Logen in 
Europa und 30 in den Kolonien mit etwa 4190 
Brüdern arbeiten. 

Die Logen Belgiens haben unter — 
dem Kampf gegen den kath. Klerus nur muhſam 
Fuß faflen können. Zwei Oroßlogen, der «Groß: 
orient» und der «Supr&me Conseil», beide zu Brüf: 
fel, haben zufammen 21 Logen unter fih; der leg: 
tere gilt in der Hauptſache nur als oberfte Behörde 
für die Hochgrade. i 

In Schweden hielt die F. 1735 ihren Einzug. 
Obgleich ſchon 1738 infolge ftaatlichen Verbots * 
gelöft, wurde von —— een) L der $.in Shwes 
den durch feine eigene Aufnahme feiter Boden ver: 
(Haft, 1754 gründeten die ſchwed. Logen die «Große 

andesloge von Schweden» zu Stodholm, und 1763 
übernahm der König —— Friedrich das Protektorat. 
Guftav IV. ertlärte nad) feiner Thronbeiteigung bie 
ſchwed. Bringen für immer für geborene urer. 
Karl XIIL. ftiftete 1811 einen für » ft_beförderte 
Brüder beftimmten Orden (Orden Karls XII). Er 
gab der ſchwediſchen F. bie Form, die fie noch heute 

eſitzt. Gegenwärtig ift König Oskar IL Ordens: 
meilter, der Kronprinz Guftan Adolf Landesgroß: 
meifter. Die «Große Landezloge von Schweben» in 
Stodholm zählt 21 Logen mit etiva 4000 Brüdern. 

In Norwegen beftand nur in Rriftiania etwa 
feit 1749 eine Loge, die zweimal geruht hat und erft 
1816 wieder aufgelebt ift. Sie hat fi 1819 mit der 
ſchwed. Großloge ae Jetzt in dort eine 
«Große Landesloge von Norwegen» feit 1891 mit 
5 Logen und etwa 2200 Brüdern, als 11. Provinz 
der ſchwed. Großloge zugefellt. Außerdem giebt eö 
nod 2 Logen unter beuticher Jurisdiltion. 


Freimeifter 


Dänemark beſaß ſchon 1743 eine Loge. Unter 
Ehriftian VIL fand die 5. größere Verbreitung, ba 
fie öffentliche Anerkennung erhielt. 1855 nabm man 
das ſchwed. Syſtem an. Auch hier fteht der Landes⸗ 
* oder ein Mitglied ſeines Hauſes an der Spißze. 

er —— IX. ift Protelior, der Kronprinz 
es bengmeifter, Brinz Hans von Sonder: 
burg⸗ Glucsburg Großmeilter. Die «Große Landes: 
w von Dänemark» befteht feit 1858. Unter ihr 

iten 10 Johannislogen und 8 Inftruftionglogen 
mit 3634 Brüdern. 

In Deutſchland befolgt die «Große Landes: 
loge der Freimaurer von Deutihland» zu Berlin, 

jegründet 24. Juni 1770, die ſchwed. Lehrart. Alter 
fm die von der engl. Großloge aus 1787 gegrün: 
dete Loge Abfaloın in Hamburg, die 1740 zum Range 
äiner engl. Brovinzialgroßloge erhoben wurde, 1811 
ich für unabhängig erklärte, jowie die 1740 
egründete Loge «Aux trois globes» zu Berlin. 
Sehtere wurde auf Beranlafjung des durch eine De: 
putation der Loge Abfalom 14. Aug. 1738 in Braun: 
Ihmweig aufgenommenen nadhmaligen Konigs Fried⸗ 


vd IL geiranset- Sie nahm 1744 den Namen 
«Große Mutterloge zu den drei Weltkugeln» an. Die 


1760 von ihr errichtete Sohannisloge «Royal York 
de l’amiti&» zu Berlin löfte fi 1767 von ihr los, 
erhielt ein Konftitutionspatent der Londoner Groß: 
loge und Eonftituierte ſich 1798 als felbftänvige 
Großloge. Die Schlologe «Zur Sonne» in Bay: 
teutb, —— tat dur —— iedrich von 
Branden! bu, unterftellte fih 1800 der 
Großloge « in York» zu Berlin, erklärte fi 
aber, nachdem Bayreuth an Bayern gefallen war, 
1811 für unabhängig. In Franlfurt a. M. beftand 
feit 1742 die Loge «L’Union» («Zur Einigkeit»), die 
1743 eine Ronftitution von der Londoner Großloge 
erhielt und 1766 durch Patent derfelben zur Pro: 
vinzialloge des oberrhein., nieberrhein. und fränf. 
Kreiſes erhoben wurde. — Durch das eine Zeit lang 
einflußreiche Syſtem der ſtrilten Obfervanz, das ein 
Herr non Hundt von Frankreich nad Deutſchland ge: 
gebracht hatte und welches die F. als die Vorftufe 
für die Wiebererrichtung des Templerordens miß: 
brauchte, war viel Unklarheit, Verwirrung und Ser: 
tum in die Logen gelommen. E3 vereinigten fih daher 
eine Anzahl Xogen infolge einer von der Provinzial: 
loge ——— a. M. 1783 ausgegangenen An⸗ 
tegung zu einer Reform der F. auf der 
der von London übertommenen Johannismaurerei. 
Diefe Reformlogen bildeten unter der Brovinzial- 
loge zu Srantfurt a. M. (die fih 1823 für unab⸗ 
hängig erflärte) al3 maurerifher Oberbehörde den 
Elleitiſchen Freimaurerbund. Die Logen zu Darm: 
ſtadt und Mainz trennten fih 1845 infolge prin⸗ 

— Verſchiedenheit freimaureriſcher Grundan⸗ 
ſchauungen (chriſtl. Princip) vom Eklekliſchen Bunde 

und begründeten 1846 die «Öroße Freimaurerloge 

aut Eintracht» in Darmitabt, der ſich dann 1859 auf 

Veranlafjung des Großherzogs Ludwig III. aud) die 

Er zogen von Heilen Darmftadt anichloffen. 

Im Königreich Sachſen beitehen fehon feit 1737 Frei⸗ 

mauterlogen; 1811 kam es zur Bildung der «Großen 

Landedioge von Sachen». Bon den fühl. Logen 

arbeiten einige nach den Alten der Großloge «Royal 

Dort, eine nad) den «Drei Weltkugeln», die Mehr: 

zahl nach der Lehrari der Hamburger Großloge. Viel: 

fad) find auch in Deutfchland fürftl. Berfonen dem 

imaurerbunbe beigetreten, fo außer König Fried⸗ 


rundlage 








rich IL von Preußen auch Friedrich Wilhelm IL, 
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iedrich Wilhelm IIL, Kaiſer Wilhelm I. und 
vriedrich IIL., ferner gi Friedrich Leopold von 
Ben, Herzog Ernit II. von Sachen Coburg: 
‘Gotha, Fürft Heinrich LXVIL Reuß jüngere Linie 
und zahlreiche andere. Dagegen bat bie kath. Kirche 
der 5. ſtets feindlich gegenüber geftanden. Seit 1738, 
wo zuerjt Clemens XIL durch die Bulle «In eminenti» 
den Bannfluc gegen die Freimaurer fchleuderte, hat 
jeder feiner Nachfolger ihn erneuert. 
betreff ver außereuropäifhen Staaten 
iebt e3 in Nordamerika 82 Großlogen (darunter 32 
arbige) mit 12 712 Sagen (1239 farbige) und etwa 
700.000 Brüdern. In Merito, Eentralamerifa und 
Weftindien arbeiten 13 Großlogen mit etwa 
Tochterlogen, in Südamerika 6 Großlogen mit etwa 
250 Todhterlogen. de Afrika finden ſich 4 Großlogen 
(je eine inRairo, Alerandria, Tunis und Monrovta), 
in Auftralien 5 (je eine in Adelaide, Melbourne, 
Sydney, Chrifthurd und Hobart). 

Litteratur. re: e Litteratur, nament- 
li, die deutfche, ift ſehr reichhaltig, doch ift dem 
Bublilum nicht alles sugängli ‚ da die nur für 
Freimaurer beftimmten Werte als Manuffript ge: 
drudt oder body nur gegen Legitimation verk 
erben. ne Werle find im e des Br 
handels ohne Legitimation erhältlich: Kloß, Bibli 
graphie der F. eant . 0. M.1844); Taute, M 
teriihe Bucherkunde (Lpz. 1886); Kloß, Geſchichte 
der $. in Frankreich (2 Bde. Darmſt. 1852 — 
53); Keller, Rurzgefaßte Zugemeingecg der F. 
2. Aufl., Gieß. 1860); Lenning, Encyllopädie ber 

5 2. Aufl. u. d. T. Allgemeine Handbud) der $. 
4 Bbe., Lyz. 1863— 79); Findel, Gefhichte der F. 
(6. Aufl., £p3. 1898); Gould, The history of free- 
masonry (6 Bde., Lond. 1884— 87); R. Fiſcher, 
Briefe über 5. (4. Aufl., Lpz. 1893); Findel, Geift 
und Form der %. (Lpz. 1874); Henne am Rhyn, 
Adhucstat! (2. Aufl., St. Gallen 1863); Beidl, Der 
Freimaurerbund (ps. 1876); von Reinhard, Offe: 
ner Brief über die Ziele der F. (Ulm 1878); Holt: 
ſchmidt, Aus dem verfehmten Tempel (Lpz. 1884); 
Smitt, Katechismus der F. (Lpz. 1891); Bröder, 

ie Yreimaurerlogen Deutſchlands 1737 — 1893 
(ebv. 1893). Außerdem ift zu verweifen auf: Leffing, 
Ernft und Falk; Herder, Geſprache über Freimaurer; 
Fichte, Briefe an Konrad. Die Schriften aus tatb. 
erlag find mit großer Vorſicht — da ſie 
meiſt nur auf Falſchem oder Veraltetem beruhen. 

eimeifter, |. Zünfte. EN: 
und Raimar, |. Rüdert, Friedrich. 

im Bezirksamt Neuftabt 
a. d. Hardt des bayr. Reg.Bez. Pfalz, 6 km im 
NO. von Dürkheim, am Fuͤchsbache, an den Linien 
Monsheim-Neuftadt a. d. Hardt und F.⸗Franken⸗ 
thal (13,4 km) der Pfälz. Eifenbahnen, hat (1895) 
2422 E., Vofterpedition, Telegraph, kath. und evang. 
Pfarrliche, Eko, Reſte der ehemaligen Feſtungs⸗ 
werte; Objt:, namentlich Kirfchen:, Wein: und Ge: 

treivebau. F. wird ſchon im 8. Jahrh. erwähnt. 
®reipaf, bei den deutſchen Bollbehörven ein 
Ausweis, welhen fie auf Antrag in dem Falle er- 
teilen, wenn für Waren, welche aus dem Auslande 
eingehen, unter beftimmten Vorausfegungen bie 
zollfreie Ablafjung im voraus gerdert werben foll; 
3.8. wen Warenmufter u. dgl. nur vorübergehend 
eins oder ausgeführt werden, um in unveränder 
tem Zuftande nad dem. Urfprungsgebiete zurüd- 
quieheen, Derartige Waren unterliegen — 
eim Eingang als beim Ausgang einer amtlichen 

18* 
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Abfertigung (f. d.), werben in geeigneter Weife, 
3. B. durd Anlegung von Siegen und Bleien, 
ibentifiziert, müflen von dem 3. begleitet fein und 
werben in befondern $reiregiftern an: und 
abgeichrieben. 
re, Luis Joſe Junqueira, brafil. Dichter, 

f. Brafilianifhe Literatur. 

—— Verde ſ. Freilorps. 

reireligibſe Gemeinden, ſ. Freie Gemein: 


is, Krampf, ais. lden. 
— . Viola. 
eifaffen, |. Sreigut. 
eifcharen, eine Erſcheinung der neueften Zeit, 
die im Sonderbundgfriege der Schweiz, im eriten 
deutſch⸗dän. Kriege, in den deutſchen, ital, poln. Re: 


volutionstämpfen u. ſ. w. hervorgetreten ift; ber 
Name ift erft feit 1848 gebräuchlich geworden. Diefe 
Kriegsſcharen bilden ſich ohne an (dies der 
Unterſchied von Freilorps, f. d.) auf Veranlaflung 
einzelner Männer (3.8. Garibalvi) oder polit. Ver⸗ 
bindungen durch freiwilligen Zuzug. Ihre Organi⸗ 
fation hin Sadıe des Anführer und immer ſchwierig, 
am ſchwierigſien ihre Disciplinierung. Offiziere und 
Unteroffiziere wählen fie fich meift felbft. Diefe find 
oft unfähig, und wenn auch einige Waffenfertigfeit 
ber Freiwilligen fich bald findet, fo wird eine tal⸗ 
tüche Brauchbarteit in der Regel bei $. erft in einem 
Kriege von längerer Dauer zu erlangen fein. Die 
unter ganz eigentümlichen Werbältnigen erreichten 
Erfolge Garibaldis 1860 dürfen darüber nicht täu- 
fen. F. erfordern eine ganz eigene Behandlung, 
wenn fie etwas Tüchtiges * ollen. Die Fecht⸗ 
weiſe von Linientruppen ſoll man nicht von F. 
fordern. Ein kühner Angriff, wenn er gelingt, ſtei⸗ 
ert ihr moralifches Element, das in ungünftigen 
jechielfällen freilich wenig Beltand bat. Geregel: 
ten Truppen werben die F. niemals gemachfen fein, 
und aud) im eigenen Heere, wenn fie allzu zahlreich 
find, werden % eine Laft für die Kriegäleitung. 
Dennod können fie von Bedeutung werden. Ste 
miäffen nur an den Linientruppen einen militär. 
Halt gewinnen und find daher mit dieſen in Ver⸗ 
bindung zu bringen. In Deutichland verzichtet je: 
doch Die obere Heeresleitung mit vollem Rechte auf 
jede Verwendung von F., und aud in Zukunft dürfe 
ten derartige Formationen ausgeichte ten bleiben. 

Frei r i ezeichnet kurz den 
geltenden Satz bes heutigen Volkerrechts, daß die 
neutrale Stange das feindlihe Gut dedt, anders 
ausgedrüdt: daß feindliches Privatgut der Auf: 
bringung in einem Seefriegenicht ausgeſetzt ift, wenn 
es fi) in einem Schiffe befindet, defien Nationalität 
keine feindliche ift. (S. Seebeute.) 

Freifchläfer, an Bord der Kriegsſchiffe Leute, 
die feine Nachtwache haben, deren Dienſt daher 
erjt morgens 4 Uhr beginnt; zu ihnen gehören die 
Laftleute, Hellegatsleute, Schiffsloche, Stewards, 
Handmerter. 

eifchöffen, —S 
eiſchurf, im Bergbau das Recht, von einem 
beitimmten Felde (Schurffelo) jeden andern von 
Auffchlußarbeiten auszuſchließen. Der F. ift den 
Rechten, die das Schürfen von der behörblichen Er: 
laubnis nicht abhängig maden, nicht befannt; er 
De die Schurflizenz zur Vorausfegung. 
ift ein Schärfprivilegium, das auf —— 
unter gewiſſen geſetzlich normierten Vorausſetzun⸗ 
gr von der zuitändigen Behörde verliehen wird. 
a8 Biterr. Gefe vom 23. Mai 1854 regelt dieſe 





Freire — Freifing 


Materie eingehend in den $$. 13—39. Ihm ift 
gefolgt das fardin. Gejeg vom 20. Nov. 1859, 
das ſachſ. Gejeß vom 16. Juni 1868, 88. 18 fg., ſo⸗ 
wie der neuefte Entwurf eines franz. Berggelebes. 
In mander Beziehung ift aud das portug. Geſetz 
vom 81. Dez. 1851 hierher zu rechnen. — Willen: 
{haftlih begründet iſt die Lehre vom %. von 
Dr. Otto Srante in Braſſerts «Zeitfchrift für Berg⸗ 
ve —5 — Bu, ER 
„in der Sage ein- „der 

buch — mit dem Teufel — eln 
verſchafft. Sechs von ſieben ſollen unfehlbar treffen; 
eine aber gehört dem Teufel, der nad feinem 
Willen die Kiptun giebt. Diefe Sage ſowie die 
verwandten vom achen herrſchten beſonders bei 
den deutſchen Landsknechten und im Dreißigjäh⸗ 
tigen Kriege. Nach einer Erzählun: a in bem 
mit Zaun herausgegebenen « einen uch», Bd. 1 
(er, 1810; Sonderabprud, ebd. 1823), verfaßte 
$ ind den ZTert zu der befannten Oper von 

. M. von Weber (1821 fomponiert), die wegen 
de3 Reichtums an vollstümlihen Melodien noch 
eute auf allen Bühnen wie im Bolt lebt. — Bol. 

räffe, Die Duelle des F. (Dresd. 1875); auch 
Kinds «FF — * (2p3. 1822 u. b.). 

weiten euch, Bauerichaft, j. Bd. 17. 





zeifing. 1) Bezirksamt ım bayr. Reg.:Ber. 
Oberbayern, hat 693,77 qkm, (1895) 83858 (16667 
männl., 17191 weibl.) €., 72 Gemeinden mit 
471 Driſchaften, darunter 1 Stabt. — 2) Unmittel- 
bare Stadt und Hauptort des Bezirlsamtes F., 
Ren org 33 km im NO. von Münden, 
NIS J lints an der far, in frucht⸗ 
= barer und anmutiger Gegend 
& am Rande des Mündener 
Plateaus, in 446 m Höhe, an 
3 der Linie Regendburg: Mün- 
hen der Bayr. Staatöbahnen, 
Sitz des Bezirlsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht 
Münden II), Landbau:, Rent: 
und Forftamtes und einer Oberförfterei, hat (1895) 
9750 E., darunter 325 Enangstiice und 20 Israe⸗ 
liten; in Garnifon bie 2. Abteilung des 1. Feld⸗ 
— 9 Prinz⸗Regent Luitpold, —— 
dition, Telegraph, könial. Lyceum für kath. Theo: 
logen, konigliches tath. Gymnafium, 1827 eröffnet, 
tönigl. Real * — (6 Kurfe in 10 Abteilungen), ehe⸗ 
mals Gewerbeſchule mit Hanbeldabteilung, jtäbtifche 
Erziehungsanftalt für die Realſchule, königlihes 
kath. Schulfehrerfeminar, kath. Präparandenjhule, 
Didcefanbibliothet (15000 Bände); Vorſchußverein, 
großartiges Waiſenhaus (1888), Heilige: Geilt: 
Hofpital (1380), 8 Rettungsanftalten, milde Stif: 
tungen, Waſſerleitung, Kanalifation und Ateliers 
für Glasmalerei. Die fhöne, roman. Domlirche, 
1160—1205 erbaut, 1723—24 in Rototo reftauriert, 
hat 2 Türme, fpätroman. Bortal, 5 Schiffe und eine 
merhoürbige vierjchiffige Krypta mit Kreuzgewolben. 
Mit dem Dom ift durch den Kreuzgang verbunden 
die Benediltuslirche, die got. Gottesaderkirche (1545), 
bie got. Pfarrkirche (1440—44) mit prähtigem Turme 
(81m) und das er nie eritalfeminar, früher 
biichöfl. Balaft; auf vem Domhof fteht das Dentmal 
des berühmten Biſchofs Dito von F. auf dem Ma: 
rienplatz die Marienfäule, 1678 vom Fürftbiihof 
—— errichtet. Die Induſtrie erſtredt ſich 
au 


Fabrikation von Muhlen⸗ und Brauereieinrich⸗ 
tungen, landwirtſchaftlichen Maſchinen, Steingut 


Freiſinnige Partei — „Sreiftäbte Sreie Städte) 


und Feigenkaffee, ferner auf Glasmalerei und 
Brauerei. einem nahen Berge im SW. ber 
Stadt die ehemalige, im 8. Jahrh. gegrünbete Be 
nedittinerabtei BWeihenftephan, 1802 fätulari- 
fiert, jest ge Landwirtfhaftlihe Central⸗ 
hule mit pomolog. Zebranfta t, beträchtlichen 

mmlungen, Mu erviri 
und Staatöbierbrauerei mit Brauerſchule. Rord⸗ 
öftli ftößt an F. dad gewerbreihe Dorf Neuftift 
(2318 €.) mit einem nach dem Brande von 1751 
wieder aufgebauten eoremnonentenlertlofter, jest 
Raferne, und einer Pfarrkurati⸗ 

., im Mittelalter eine wi ige Pflanzftätte für 
Kımft und Wiſſenſchaft, mar ehemal3 Hauptort des 
reichsfreien, unter dem Hochſtift Salzburg jtehenden 
Bistums F., welches 724 gegründet, als eriten 
Kae den heil. Eorbinianus erhielt. Unter den 

folgern lt find beſonders Dtto (f.d.) von 
F. und uprecht von der Pfalz (1495—98) zu 
Spühnen. & Die Stadt wurde 955 von den Ungarn zer: 
fört, dann befeftigt, 976 vom Kaiſer Dtto IL., 1082 
* Herzog Welf von Bayern und 1086 von den 

en en erobert. Kaiſer Ferdinand IL. erhob den Bi: 
er eit Adam (geft.1651) von F. zum Fürſtbiſchof; 
durch den — — von 1808 
am wurden befjen Befisungen num Teil an Pfalz: ⸗ 
bayern, zum Teil an Oſierreich übertragen. Der % 
ſchof von %. führt jegt den Titel Erzbifhof von Mün- 
Genreiting, ing und wohnt in Münden (f. d.). — Val. 
— aumgaͤrtner, Geſchichte der Stadt 
und ihrer Biſchbfe (Freifing 1855); an er, Sta: 
tiſtiſche Beſchreibung des Erzbistu— ünden: 
Fein (3 Bde, Münd. und egensb. re) 
undt, Die Urkunden des Bistums % F. aus ber Zeit 
der Karolinger (Münd.1875); Prechil, Beiträge zur 
Gedichte und: (6 Elan eb. 1877— 88). 


Freifiun Be finnige Verei⸗ 
nigun — fee tunige —— |. Deut 
ſche —— mige Partei. 


e Bekeme, Organ ber Freifinnigen 
Bol — in Berlin, erfheint taglich abends; 
Berlag: Fortfhritt, Altiengeſellſchaft in Berlin. 
Der Tetende itarbeiter ift der Abgeordnete Eugen 
Richter, der die Zeitung 1885 begründete. 
ifpalier, |. Spalier. 
ifprechung fan erfolgen entweder weil der 
Angeklagte nicht überführt ober die erwieſene 
8 Rechisgrunden nicht für ftrafbar erachtet 
ift. He Wirk —E iſt in beiden Fallen dieſelbe 
eine begriffliche cheidung, wie fie die frühere 
ſächſ. Strafprozeßordnung («. lagfreiſprechung — 
« ee predung») und das fran. Schwur⸗ 
I 


en («acquittementv — «absolutione) | (« 


melle Beweiötheorie des gemeinen deulſchen Pros 
eſſes, welche eine Verurteilung nur. bei ger 
hrtem Schuldbeweiſe zuließ, hatte in ihrer weitern 
usbildung zu zwei andern Arten der Verurteilung 
bei unvollftändigem Beweife oder nicht widerlegtem 
Verdacht geführt, zu der —— en Strafe 
(poena extraordinaria) und An ber vorläufigen 
. (absolutio ab instantia). Auch legtere war in ber 

t eine Verurteilung, weil fie = Ehre des An- 
ellagten minderte, ihm auch die Roften des Vers 
— aufbitrbete. ie mit dem & wurgerichts⸗ 
ahren überhaupt nicht vereinbare vorläufige F. 

eg a andere Strafſachen durch I bedirin- 


Beweiswürbigung in der Mitte des 
19. de befeitigt worden. 


A beshalb von keiner Bedeutung. 3% 


haft, Obitbaumfchule | auf 
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m Givilprozeß wird nicht auf F. erfannt, viel- 
mebr wird (was in der Wirkung auf dasjelbe 
an die Klage abgewiejen, wenn ber 

geriſche Anfpruc vom Richter nicht für begrün- 
det oder nicht für eriwiefen angefehen wird. 
Nach 8. 259 der Hfterr. Strafprozeßordnung wird 
f F. aud dann erfannt, wenn ber erforderliche 
Strafantrag fehlt, der Antläger von der Anklage 
zurüdtritt ober die Berfolgung aus andern Gründen 
aus — — iſt. 
iſtaat, |. Republit. 
ei 1) 8reii ee — Bez. Liegnitz, 
bat 876,28 qkm und (1895) 2 €., 5 Stäbte, 
88 Sandgemeinden und 70 —E — — 
in Schleſien, Kreisſtadt im Kreis F. 
eines 130 m hohen ale des —— 
und an den Nebenlinien Neuſalz⸗F.Sagan (10,1 km) 
—— GIAKm) der Preuß. Siaatsbahnen, 
Sig des Landratsamtes eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Glogau) und Katafl jteramtes, hat (1895) 
4276 E., darunter 723 an und 36 Jerae- 
liten, oftamt zweiter Klaſſe, Telegraph; Reſte der 
alten Stabtmauer mit Ballgraben, zwei kath. Kir 
hen und feit 1709 eine fogenannte evang. en: 
fire, ein altes Giftercienferflofter, ein neues Rat: 
haus, eine Kreis⸗ und eine Kerle Spartafie; 
Spinnerei, Zohgerberei, Jute⸗ ——— 
(Fabritation und Hausinduftrie), Pantoffeifabrika⸗ 
tion, Dampfmahlmühle und beveutenbe Kg 
märite. — 3) 5. in Bayern, Stadt, f. Freyſtadt. 
a, in Weſtpreußen, — Freyfiadt. 
iſtadt. 1) —— haft in Ober: 
— , hat 1017,69 qkm und 2 49812 
beutfehe (24215 männl., 25597 weibl.) E., 7767 
Bohnhäufer und 10388 MWohnparteien in 89 Ge ° 
meinden mit 403 Ortichaften und umfaßt die Ge 
richtsbez ugtz Leonfelden und Unterweißenbach. — 
2 F. en ftadt, Stadt und Sig der Bezirks⸗ 
—e — hah dr ‚an der zur Donau —7 — 
daiſt und der Linie Linz⸗Budweis ver Oſterr. 
taatsbbahnen, mit alten Mauern und Türmen um: 
geben, ift Sig eines Be (481,55 qkm, 
en —— 
o rap! afie, Staa gym⸗ 
nafium, hudentento noikt; intereſ ante Bari 
mit neuem prachtvollem Altar, Frauenlirche in alt- 
beutihem Stil mit Gladgemälvden und Grabbent: 
mälern, den altertümlichen — am Haupt: 
—* Dad garim awe ation, Aderbau und 
i 
eiftabt. 1) Bezirkshanptmanuſchaft in Oſter⸗ 
reichiſch⸗ —ã— hat 856,42 —8 und (1890) 86675 
(44305 männl., 42370 weibl.) €. (5472 Deutiche, 
27005 Czechen, 50698 olen), Ts &van- 
geiiide, 8018 Ratholifhe und 1300 Israeliten, 
8004 bewohnte Gebäude und 16843 Haushaltun: 
en in 41 Gemeinden mit 62 Ortfhaften und um⸗ 
It die Gerichtsbezirke F. und Oberberg. — 2 F. 
bt und Siß det eh ge F., in 
breiter Thalmulde der rechts zur Oder gehenden 
Olſa, Siß eines Degirtägericht —e km, 24 Ge: 
meinden, 36. Ortichnften, 44456 meift poln. € [2313 
Deutihe, 7747 Czechen]), bat (1890) 2841, ala Ge: 
meinde 3150 meift poln., dann deutſche und Are €., 
ur are Rathaus, fhönes © 
afen Lariich : Mönnid; Seinmweberei, an 
— — afzucht. In der Nähe 
Rarwin (f. d. blenbergbau. 
f. Freie Städte. 
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Freiſtãdte (Löniglihe) in Ungarn. Das 
ungar. Stadteweſen ift eine Schöpfung ber Deut: 
jöen des Landes. Die rechtliche Stellung der konig⸗ 
ichen F., welche bis 1848 den vierten Reichsſtand 
des Landes bildeten, war folgende: Unter dem Nas 
men der Königlichen freien Stäbte (civitates liberae 
regiae) verftand man folhe Gemeinden, die in ihrem 
abgeſchloſſenen Gebiete (Weichbilde) keiner grund: 
herrlichen Gerichtsbarleit, ſondern unmittelbar der 
des Königs unterworfen waren, als «peculium» 
der Krone mit dem Rechte ver Reichsſtandſchaft zu: 
gleich ein dem Reichsadel gleiches Territorialrecht 
auf ihrem Gebiete bejaßen: Diefelben wurden 
unterfchieden in einfache lönigl. Frei: oder zugleich 
auch freie Bergftädte, wenn in ihrem Gebiete Berg: 
werke vorhanden waren, und in Tavernifal: und 
Berfonalftädte, non fie bei Rectäftreitigfeiten 
ihre erfte erufung i dem Gerichtsſtuhl des Tas 
vernifus (Lönigl. Schagmeifterd) oder _bei dem des 
önigl. Berfonals (Stellvertreter des Königs beim 
Hofgeriht) einlegten. Die Mechte und Freiheiten 
dieſer Städte beruhten urſprunglich nur auf königl. 

rivilegien, die erſt fpäter nad) und nad) unter die 

eihögejege aufgenommen ober durch das Her: 
tommen genttioniert wurden. Seit 1715 mußten 
die königl. Dekrete, welche eine Gemeinde zur Frei⸗ 
ftadt erhoben, vom Reichstage förmlich anerfannt 
und inartituliert werden. Die ordentliche Reichs⸗ 
ſtandſchaft der Städte ift faltiſch weit älter, wurde 
aber erſt 1608 gefeglich anerfannt. 

In die bevorzugte Stellung der Töniglihen F. 
wurde durd) die ungar. Geſeße von 1847/48 und 
Ds eine mannigfache, zum Teil tiefgreifende 

jeränderung era, on einſchneidender Wi 
tung waren beſonders die Municipalgefege von 
1870, 1876 und 1883. Bon ven 73 5. 1873 ver⸗ 
loren 48 durch ein Geſet von 1876 ihre municipale 
Selbftändigkeit und wurden in polit. Beziehung 
benjerigen Komitaten einverleibt, in deren Gebiet 
fie lagen; den Titel «königliche 3.» behielten die 
meiften auch fernerhin, doch ohne die Rechte. Als 
königliche F. und felbftändige Municipien, die der 
KRomitat3jurispittion nicht unterftehen, fondern mit 
dem Mintfterium direkt verkehren, auch bei der Ger 
jeßgebung das Recht der Vorftellung oder Reprä⸗ 
ientation reſp. des Einſpruchs felbft in ſtaatspolit. 
und legislatoriſchen And abeie befigen, ver: 
blieben nur folgende 25 Städte: Bubapeft, Szege⸗ 
din, Maria:Therefiopol, Debreszin, Hodmezöd-Vajar: 
hely, Preßburg, Kecskemet, Arad, Temesvaͤr, Grob: 
wardein, — — ichen, Kaſchau Stuhl⸗ 
weißenburg, Jombor, Ödenburg, het, Neufaß, 
Raab, Szatmäar:Nemeti, Baja, Pancſowa, Schem⸗ 
nis, Komorn, Maros :Vafarbely. 

An der Spige einer jeden Freiſtadt fteht die Re 


präfentanz, zur Hälfte von den Bürgern frei ger | Rhei 


wahlt, zur Hälfte aus den Hödhitbeiteuerten hervor: 
gehend. Diejer Vertretungstörper wählt auf Grund 

etzlich vorgeſchriebener Qualifilation die Beamten 
— Magiſtratsräte u. ſ. w.), überwacht 
dieſelben, erteilt ihnen Statuten, Inſtruktionen, 
Befehle, zieht fie zur Verantwortung u. dgl. Dem 
Magiftrat Steht die polit. Verwaltung (mit Aus: 
nahme des Finanz: und zumeift auch des Polizei⸗ 
weſens) zu; die richterlihe Gewalt wurde an orbent« 
liche Yönigl. Gerichte übertragen. Das eigentliche 
Erekutivorgan der Municipalvertretung ift der Ber: 
maltungsausfhuß (6 Staats⸗ 5 Municipals und 
10 Auelhukmitg lieder). Die Erhaltungstoften der 








Sreiftäbte (königliche) — Freitreppe 


Stadtverwaltung werden auf Grund ordentlicher 
Budgetentwurfe vom Minifter des Innern g 
migt und dur Steuerumlagen von den Bürgern 
hereingebracht. Als Vertreter der Regierung am- 
tiert in den Städten ein befonder3 ernannter Ober: 
geſpan (in der Hauptitadt «Dberbürgermeifter»), 
oder der Komitatsobergeſpan verfieht au in der 
Freiftadt dieſes Amt. Königreihe Kroatien 
und Slamonien führen — — Städte den 
Titel tönigl. Freiftabt: Agram, Belovär, Joanic, 
Zengg, Buccari, Bojega, Warasdin, Eſſeg, Karlſtadi 
und Siſſek. Fiunie hat den Titel «freie Hafenftadt». 

Feeiftabtl,ungar.Galgöcz, Groß-Gemeindeund 
Hauptort des Stuhlbeyirte FR 12 441 €.) im ungar. 
Komitat Neutra (Nyitra), linls an der Waag, an 
den Linien tehburg'.-Seopolbftabt (64 km) und 
Galantha: Sillein (Station F.⸗Leopoldſtadt) der 
Ungar. Staat3bahnen, mit dem gegenüberliegenden 
Leopoldſtadt (Lipötvar) durch eine lange hölzerne 
Brüde verbunden, hat (1890) 7216 meilt kath. 
flowat. €. (1185 Deutihe, 483 Magyaren), dar 
unter 112 Sonpeilte und 1266 Seraeliten, a: 
Kirche mit Fami iengruft der Erdody, neues präı 
tiges Schloß mit Bibliothet, Sammlung von Mun⸗ 
zen, Naturalien, Runftgegenftänden und Pferbe- 
gefdirren ſowie ’ein Theater; Malzfabrit, Bier- 
rauerei, große Steinbrüdhe, Wein: und Wein⸗ 
traubenerport, Fabrikation von Holzgerätſchaften, 
Holzhandel ſowie Fin e Viehmärkte. 

Yy 


eiftätte, |. 
! ei permanenten Be⸗ 


reiftehende Mauern, bei pı 
jeftigungen als Kehlabſchluß jelbftändiger Werte, vor 
Brüden und Thoren al Tambours und namentlich 


Wir: | am Fuße der Eskarpe zur Herftellung der Sturmfreis 


beit erbaute Mauern. Werben bergleihen Mauern 
ur Verteidigung eingerichtet, d. h. mit Schieß— 
(Garten verjehen, jo nennt man fie trenelierte 
auern; giebt man i der Ver⸗ 
teidiger gegen Seiten: und —— an der Ruck⸗ 
feite maſſive Pfeiler und überwölbt deren Zwiſchen⸗ 
räume, jo entitehen trenelierte Bogenmauern. 
Am Fuß der Estarpe wendet man in neuerer Zeit 
nur einfache Hindernismauern ohne Scharten an. 
Sreiftett (Neu:), Stadt im Amtöbezirt Kehl 
bes bab. Kreifes Offenburg, 15 km im NO. von 
Kehl, 1 km vom reiten Rheinufer, mitten im 
«Hanauer Land», an der Straßburger Straßenbahn 


zum Schuß 


b — ——— bat(1895) 377 €,, darunter 39 Ka⸗ 


tholiken und 77 Jsraeliten, Poſt, Telegraph, eine 
Schiffbrude (1876) über den Rhein; 3 Cigarren⸗ 
fabriten, 2 Seegrasfpinnereien, 1 Ziegelei und 
Biehhandel. Nabebei Alt: Freiftett mit 
2129 meift evang. E., Ci ‚arrenfabrif, 2 Ziege: 
leien, Landwirtſchaft, Hanf: und Tabalbau. Hier 
überfchritt 1708 und 1705 Marſchall Billard den 


in. 

eiftuhl, |. Femgerichte. 
eng ee Tag der Woche, bei den 
Anoeiadjen Frigedag, im Englifhen Friday, im 
Schwebifdhen Fredag, hat feinen Namen von der 
en a Sl Frigg, 1. d.) Bu nidt, wie 
man früher annahm, von Freyja. g war aber 
die Göttin der Liebe, und fo ift Friatac die beutiche 
überjeßung de3 lat. dies Veneris (frz. Vendredi). 
Bei den Mohammedanern ift der F. (dschuma) der 
geheiligte Tag der Ruhe. Über den Stillen 5. in 
der Karwoche |. Karfreitag. [&eheimmittel. 

Seckens Mittel gegen Echwindfucht, |. 

iteeppe, |. Treppen. 


Freitruppen — Freiwillige 


en, |. Freilorps. 
gen, diejenigen "Leibesübungen, die 
reg Aubilfenst eines Geräte8 aufebenem Boden 
, Stehen, Hüpfen, Springen, Drehen und 
Saufen ausgeführt werden. Sie ergeben ſich aus 
der natürlichen Gliederung des menschlichen Körpers 
und den davon hergeleiteien Moglichkeiten der Be: 
wegung, bilden die Grundlage aller TZurnübun; er 
und Signen AL) namentlih für —— * 
Turnen. Um ihre Wirkſamkeit auf den Körper zu 
erhöhen, beſchwert man bie Arme mit hölzernen 
oder eifernen Stäben (f. Stabübungen) oder mit 
Hanteln ([.d.). Die ie Turnſchule kannte die 
. noch nicht, obgleich Pee der F. ſchon in 
Anger lementa ——— auftritt. Die 
erſt von ieß mit kunſtleriſcher und 
6 —E ft zu einem Hauptteile ber 
mft gemadt worden, Die 3. find auch ein 
er Beftandteil der Heil: und Zimmerghm⸗ 
jeim Militärturnen bilden die F. die Grund» 
Inge nr bie, förperliche Ausbildung des Soldaten 
Ines er m Green wie im Turnen. Bei Hinzu 
ehrs (Gewehrübungen) dienen 
— alte als Vorübung zu den Griffen und 
m Anſchlage. In England find die F. unter dem 
tamen Calisthenics namentlich in —— — 
als Zimmergymnaftit für ee e und äfthe: 
tiihe Zwede verbreitet. — Das Zur: 
nen in den für —— —5— Be Lehre der 
Zurntunft, ); berf., Zurnbuc) für 
Schulen OXe., — ee. Maul, Die F. und 
ihre Anmendung i im Zurnunterriht ( Darmit. 1862); 
Lion, Leitfaden für den re ve Brbnungs Be 
Freiübungen (7. Aufl., 888). 
neuere Betriebsweile: te Meihont des Zum 
unterrichts (2. Aufl., Berl. 1881). 
L, ei einem Wappen das in feiner 
Zinktur von der Hauptfarbe des Schilde ſich ab⸗ 
‚an einer der vier Eden des Schildes liegende 
Viertel. en Bench, a — d.). 

Frei us: frei von Ledage oder 
freivon — ung m KRlaufeln, welche in 
das Konnofjement e d.) aufgenommen werben 
tönnen amd die gejeßliche se — Verfrachters 

. d.) für Bruch, Ledage oder Beſchadigung der 

dung aufheben. falls nicht der Empfänger be 

weiſen kann, daß Brud) Ledage oder Beihädigung 

durch 3 des es oder einer on, 
der Verfrachter verantwortlich ii 

beigeüßt wurden (Deutiches Sanbelögefebbud) 


“een: von Obligo, Ohne Obligo, foviel wie 
Freibleibend (f. d.). Dem boffament f._d.) beis 
ei ot, bedeutet es, ebenſo wie «ohne Gewährs 

— — ber Inbofjant nicht haftet, wenn der 

EN (De he an or ur 15: es un 
za eutſche mung weizer 

gi ligationenrecht Art. 782). 


——ã— — eine Bezeichnung für 
Beurlaubte, die vom Wachtdienſte it waren 
und bürgerliche Gewerbe treiben oder ſich als Arbei⸗ 
ter ‚berbingen durften. Nach der von König Friedrich 
Wilhelm L eingeführten preuß. Heeresorganifation 
durfte jeder Ehef einer Compagnie oder Schwadron 
außer der libungäzeit eine Anzahl Soldaten be 
urlauben und ven hierdurch eriparten Sold zur 
ee von Ausländern verwenden, etwaige 

Erſparniſſe aber für ſich behalten. Die hierdurch 
entftandenen Mißbrauche ftellte König drich 


fett 
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d. Gr. ab, indem er die U der Beurlaubten 
Deklumie, ben erjparten Eold der allgemeinen 
Werbelafie zuwies Res dene Compagniechef 
einen beitimmten Zeil davon überließ, De je: 
urlaubten wurden 3. genannt. Diefe Einrihtung 
a en jehoben. 

Sreiwaldan. 1) Bezirkshaupt ft in 
Sfterreihifch-Schlefien, —X 736,38 qkm umd (1890) 
69688 (32674 männl, 37014 weibl.) deutſche 
Ma E., in 41 Gemeinden mit 109 Drtidaften und 
umfaßt die Gerichtsbezirke F., Jauernig, Weidenau 
und Zudmantel.— 2) F. geh. ivaldov, Stadt und 
Sigder Bezirtshauptmannicaf t F. ehemals Schuß: 
kabt des Fuͤrſtbiſchofs von Breslau, in einem freund: 
ichen Thale des oberſchleſ. Gefentes, an ber Biela, 


und an ber Öfterr. Lolalbahn Hannsborf: Biegen: 
hals ne: —— erg), Sitz eines ls: 
gericht (264,54 


km, 29020 beutiche E), hat (1890) 
9764 als Gemeinde 6223 deutſche oft, Tele 
gu, ı altes, aa — tes Sch ab: ir 

iche: bedeutende Lei inen: und Baumwo erg 
Flachsgarnbleicherei. Nahebei der Badeort 
fenberg (f. d.). 

Freiwaldau, Dorf im Kreis Sagan des preuß. 
ale —— 

e auſche⸗F. (8,4 t 
Boft, Er graph; bedeutende —E von Por⸗ 
—5— braunem Geſchitt (Bunzlauer Gut) und 

lauen en, ſowie Biegeleien. 

er, Brautwerber, der im Auftrage 
eines —— für dieſen um die Sand eines Mad⸗ 
chens anhält und nad) erhaltener Zufage das Heis 
ratsgeſchäft vermittelt. allen. 
rei werben, bergmänniſch, |. Ins Freie 
ige (Vo) —55 — waren bei den Römern 
bie Veteranen, bie ihre Zahl von Pelbpügen bereit 
ausgedient hatten (emeriti) und bei einem Aufruf fe 
(al3 evocati) wieder unter bie Waffen traten. Frei⸗ 
toillige Heereöfolge leiſteten im Mittelalter viele, bie 
nicht durch Grundbefiß oder Lehn zum Kriegsdienſt 
verpflichtet waren; alle Kreuzheere, alle Soldner⸗ 
— ſeit dem 14. Jahrh. beſtanden aus F., ebenjo 
rößtenteils die Heere des Dreißigjährigen —** 

. ftrömten in Frankreich während der Revolution 
zu Tauſenden den Heeren zu, teild aus Patriotis⸗ 
mus, teil3 aus Furcht vor der Guillotine. Sie wur: 
den in befondere Bataillone formiert und diefe ſpa⸗ 
ter mit den Linienbataillonen verbunden. 

Der Aufruf des Königs von Preußen «An mein 
Boll» vom 3. Febr. 1818 veranlaßte die Errihtun 
ber Freiwilligen Jäger, bie fi) entweber jelbjt 
ausrüfteten oder mittel3 der anſehnlichen Geldbei⸗ 
träge des Volls auögerüftet wurden. Sie bilbeten 
reitende und Zu en die den Linien: 
truppen zugeteilt wurben, auch beſondere Frei: 
torps (}. ne Vom edelſten Geifte befeelt, fämpf- 
ten fie mit Auszeihnung und wurden zugleich eine 
Fr flanzſchule für Offiziere der Armee. Hierzu ent: 

ielten die 5. befonder3 brauchbare Elemente, da in 
en 1818 zu Gunften der höher gebilveten und 
efigenben Klaſſen bei ber Rekrutierung noch viele 
—E zu Recht beſtanden und ſich die F. aus 
den —— ee im Heere verpflichteten, waffen⸗ 
tüchtigen Männern dieſer Art ergäniten, Di die im Alter 
von 17 biß 24 J. ftanden, Den $. ſtand die Wahl 
des eig 8, bei dem fie dienen — frei. 
Bei der ihtung wurden die Stellen der 5 
und Unteroffiziere durch Abgaben der Linientrup 
beſetzt, fpäterhin jedoch durch Wahl aus der — 
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ber betreffenden Abteilung, bei ber eine Gtelle frei 
jeworden war. Die 3. trugen duntelgrüne Unis 
Pen und die fonftige Auzrüftung des Truppen: 
teils, bei dem fie dienten; die Zußabteilungen durf⸗ 
ten die Büchfe führen; die Löhnung war bie ber 
betreffenden Zruppenteile. Bom Garnifon= und Ars 
beitädienfte waren die 3. befreit. Aud Soldaten 
der Linientruppen durften, Sen fie ſich auf eigene 
KRoften ausrüfteten, zu den F. übertreten, und zwar 
von jedem Bataillon Infanterie bis zu 20 Mann, 
bei der Kavallerie in unbeſchränkter Zahl. Die 
Stärke einer Jägerabteilung wurde auf 4 Offiziere, 
15 Oberjäger, 4 Serien und 182 Jäger bejtimmt; 
ein etwaiger Uberſchuß wurde andern Abteilungen 
zugemiefen. Die tönigl. Verorbnung vom 9, Febr. 
1818 verpflichtete auch die bisher erimierten Klaſſen 
zum Dienite im Heere und förderte die Aufftellung 
der Sreiwilligenabteilungen, die gegen Ende Mat 
beendet war. Dem Heere erwuchs badurd) ein Zus 
wachs von 7000 3. zu Fuß und 4000 zu Pferde. 
Das beveutendfte diefer Freikorps war das von 
Lüßomw (f. d.). Nach Beendigung des Befreiungs: 
krieges beftand der dritte Teil des Offizierkorps der 
Linientruppen aus ehemaligen F. Dem Beifpiele 
Preußens I ten nad) der Schlacht bei Leipzig an: 
dere deutſche Staaten, deren F. jedod weniger Ge: 
legenheit fanden, fih herporzuthun. Nach dem erften 
Barifer Frieden wurden Die Freiilligen Jäger auf: 
gelöft, bei ver Nüdkehr Napoleons I. zwar wieder 
an , aber nicht mit dem Erfolge wie 1818. 
tihieden davon find die englifchen F. (Volun- 
teers, ſ. Großbritannifches Heerwefen). (S. auch 
Dreijahrig⸗ Freiwillige, Einjährig = 
Freiwillige Fenerwehr, id 
Dunuläne en. te (ruff 
eitwillige ru 
eier tob 
voluntaria), j. Gerichtsbarkeit. 
reitwillige Jäger, |. Freiwillige. 
eitwillige Krankenpflege, aud freiwil⸗ 
lige Kriegs aanlenuike e, die ſtaatlich über 
wachte und geleitete Teilnahme von nicht militär- 
flihtigen, in ber Kranfenpflege ausgebildeten Per: 
Tonen (auch weiblichen) am Verwundeten⸗ und Kran⸗ 
tendienftim Kriege ſowie die Gefamtheit der zufolcher 
mach berechtigten Perjonen und Vereine. 
Grundtäglic wird im Deutſchen Reich diefe Berech⸗ 
tigung ausſchließlich ſolchen Vereinigungen zuer: 
kannt, bie ſich ſchon im Frieden den weden der Kran 
tenpflege widmen. €3 find dies einmal diejenigen 
Vereine, welche ven goben, einheitlich geleiteten Ber. 
band der deuiſchen Vereine vom Roten Kreuz (f. d.) 
bilden, außerdem die Ritterorden: Johanniter, Mal: 
tefer, St. Georgäritter. Cine außerhalb diefer 
beiden Gruppen ftehende Zetrin uge oder eine 
einzelne Perſon, welche fih im Mobilmachungs⸗ 
alle unter Nahmeis ihrer — und Sahle: 
eit für die Zwede der F. K. zur Verfügung ftellt, 
muß fich einer ber vorſtehend aufgezählten Gruppen 
bienftlih unterordnen. Die %. N. unterftügt den 


eiwillige.) 
erwehr und 
Senden 
e), f. Ruffifces 
(fat. Jurisdictio 


a reg durch die perfönliche Hilfe eines | ten 
m 


ankendienſt gen Perſonals, durch Liefer 
rung von Material jeder Art, welches der Verwun⸗ 
deten« und Krankenpflege dienen kann, durch Her: 
gabe und Einrichtung von Gebäuden zur Unter 

nft Berwundeter, event. auch buch Übermeis 
fung von Gelpmitteln, die aus freiwilligen Beiträ⸗ 
gen des Volls gefammelt find. Keinesfalls darf 
nach der deutſchen Kriegsſanitätsordnung die F. N. 
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felbjtändig neben ver ftaatlihen Kriegskranken⸗ 
vfege thätig fein, vielmehr kann ihr eine Mit- 
wi ng überhaupt nur infoweit eingeräumt wer⸗ 
den, als fie dem Heeresorganismus eingefügt und 
von der Staatsbehorde geleitet wird. Andererſeits 
wird vom Staate auf ihre Mitarbeit innerhalb be⸗ 
ftimmt feftgeiegter Grenzen gerechnet. Sie ift da⸗ 
er nicht mehr wie früher nur geduldet, ſondern 
ildet einen weſentlichen Beſtandteil des Kriegs⸗ 
ſanitätsdienſtes. Den ihr erteilten beſtimmten Rech: 
ten ftehen beftimmte Pflichten gegenüber. Für den 
Einzelnen ift demgemäß nur der Entihluß, an den 
Arbeiten der F. K. teilzunehmen, ein freiwilliger. 
Sobald er dem Verbande der F. K. angehört, ift 
eine Einftellung der Thätigkeit nur unter beftimm- 
ten leg und beitimmten Formen mög: 
lich; auch in der Art der son gelangt überall 
das Verhältnis smile orgeſetzien und Unter: 
ebenen zur ftrengen urdführung, Das gejamte 
eiwillige Berfonal fteht unter militär. Diäciplin; 
oweit e8 auf dem Kriegöihauplage Verwendung 
inbet, ift es auch der Militärgerichtäbarkeit, den 
Kriegsgeſetzen und ber Disciplinarftraforpnung un: 
terroorfen; andererfeitö fteht e3 in Feindesland als 
ur Heeresfolge gehörig unter militär. Schuge und 
taatlicher Furſorge betreffs der Unterkunft, Ver⸗ 
pflegung u. |. w. Zur Kennzeichnung erhält jedes 
auf dem Kriegsſchauplatze verwendete Mitglied der 
. K. eine vom Kriegäminifterium vorgeſchriebene 
niform und trägt am linten Oberarm das dienſt⸗ 
lich aba em Schutz zeichen der a Kon: 
vention (1. d., weiße Binde mit rotem Rn, Die 
Leitung der F. K. olgt 1) durch den bereit im 
jeden ernannten kaiſerl le und Militärz 
infpecteur der ir R.(feit 1897 Graf Friedr. zu Solms⸗ 
Baruth auf Klitſchdorf in Schleften), der nad ein= 
getvetener Mobilmahung vom Großen Hauptquar- 
tier aus den gefamten Dienit der 5. N. auf dem 
Kriegsfhauplag lenkt; 2) durch den ftellvertretenden 
Militärinfpecteur (und per Sentralftelle), vem die 
Leitung der F. R. im & ande zufällt; 8) durch bie 
Delegierten der F. 8. (Armeebelegierte, Korpsbele⸗ 
gierte, Ctappendelegierte, Unterbelegierte u. f. w.); 
4) joweit die Vereine vom Noten Kreuz und die 
itterorben in Frage fommen, durch dag Central⸗ 
tomitee der deutichen Vereine vom Roten Kreuz und 
dur die Orbensporftände. — Die Verwendung 
der 5. 8. foll grundfäglich im Rüden der kämpfenden 
Seldarmee, d. b. im Bereich der Et: eg 
und von deren Sazaretten auf dem Kriegsihauplag, 
außerdem bei den Lazaretten in der Heimat, bei den 
Krantentransporten und in belagerten Feltungen 
5 Nur ausnahmsweiſe dürfen auf Grund 
befonberer Erlaubnis in Notfällen freiwillige Sani⸗ 
tätötolonnen bis zu den Feldlazaretten und ben 
Sanität3detachements, al bis in den Bereich der 
fechtenden Truppen vorgejchoben werben. H 
inter Feſthaltung dieſer Grumpfäge_ foll die 
Thätigleit der %. K. beitehen a. in der Geſtellung 
des Pflegeperfonals für die Transporte der Kran: 
und Verwundeten im Bereich der Etappen: 
infpeltionen nad den Refervelazaretten, b. in der 
Vereitftellung von ausgebildeten Rrantenpflegern 
und Rrantenpflegerinnen für die Refervelazarette, 
Gtappen: und ftehenden Kriegs: und Feldlazarette; 
e. in der Sammlung und Zuführung der freiwilli⸗ 
en Gaben für die Krankenpflege; d. in der Unter 
Fapung ber —— — ſei es durch Über: 
nahme einzelner Zweige der Lazarettverwaltung, ſei 
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es durch Ginrihtung — (Bereinds)Lazarette 
oder endlich durch die Aufnahme von Geneſenden; 
e. in ber Dermittelung von Nachrichten über die in 
ven Lazaretten befindlichen Kranten an deren An: 
gehörige. Außerdem wird der F. N. geftattet, Laza⸗ 
rettzüge aus eigenen Mitteln auszurüften und her⸗ 
zuſtellen ſowie unter eigener Leitung und Verwal⸗ 
tung zu verwenden, falls ein Bedürfnis vorliegt. 

a Erfüllung dieſer im Kriege ihr zufallenden 
Aufgaben bevarf die 3. K. einer jorgfältigen Bor: 
bereitung im $rieden. Diefelbe bejteht vornehm- 
lich in dem Ausbau der Vereindorganifation, in der 
Berbreitung ausreichender Kenntnis der Heeredein- 
richtungen, insbeſondere der für den Heeresfanitäts« 
dienft beſtehenden Vorſchriften, in der Ausbildung 
von Rrantenpflegern und -Bflegerinnen, in der Schu: 
lung von Trandportlolonnen, in ber Beſchaffung 
des zur Errichtung von Bereinslazaretten, Hilfe: 
lazarettzugen und zur Unterftügung bes Landtrans⸗ 
port3 erforderlihen Materials, endlich in der Fuh⸗ 
rungund dauernden Rurrenthaltung zahlreicher Per⸗ 
fonen= und Sachetats. 

Das Berjonal der F. K. muß nad) ber deutſchen 
Kriegsfanitätsordnung beuticher Nationalität fein. 
Die internationale Krankenpflege, d. b. die 
perfönliche Hiffeleiftung von ee nichtdeutfcher 
Nationalität, deögleihen die Gabenverteilung durch 
nichtbeutfhe Vereine und Genofjenichaften ift bei 
ber Feldarmee unbedingt ausgeſchloſſen, im Inlande 
nur mit bejonberer Benehmigung bes Kriegsmini⸗ 
fteriums zuläffig. Die Sammlung und Weiterbeför- 
derung von Gaben auslänbifcher Perfonen oder 
Seat muß fomit durch die Organe der deutſchen 


F. DR 

Wie in Deutfchland ift aud in Ofterreich, Ita: 
lien und Frantreid die 5. K. ſchon im Frieden 
organifiert und im Kriege unter einheitlicher Zeitung 
dem Staat3fanitätsbienft unterftellt. In England 
ift fie bis je im Frieden nicht organifiert, aud) ift 
ihr dafelbft e den Kriegsfall eine freiere Stellung 
eingeräumt. In Rußland entbehrt fie biß jept 
ebenfalls einer centralifierten Leitung und beftimms 
ten Regelung ihrer Rechte und Pflichten; fie kommt 
dafelbft je nach Angebot und Bedarf in kleinern 

Gruppen zur Verwendung. K 
Geihichtlihes. Im _allgemeinften Sinne ift 
iwillige Hilfe im Striege fo alt wie der Strieg felbft. 
der jetzigen Bedeutung aber, d. h. ald ee 
ilfsbereitſchaft eines ganzen Volls trat die F. K 
um. erftenmal während der deutſchen Befreiungs⸗ 
iege 1813— 15 in die Eriheinung. Preuß. 
BVrinzeffinnen riefen damals nicht die Humanität, 
iondern den Batriotismus der Privaten an mit der 
ufforderung, die Notlage des Staates durch freis 
millige Hilfsthätigkeit au dem Gebiete der Kriegs: 
trantenpflege zu erleichtern. Während des Orient: 
trieges (1853—56) und Italieniſchen Krieges (1859) 
ing die Anregung von Privaten aus, nachdem bie 
atlihen Sanitätseinrihtungen in den betreffenden 
itmeen ſich unzulänglic, gezeigt hatten. Eine um⸗ 
fafjende Thätigteit entfaltete ſodann die F. K. im 
amerik. Seceffionstriege. Bei allen dieſen Gelegen: 
beiten machte ſich ver Mangel einer feiten Drganifa- 
tion, einer ausreichenden Friedensvorbereitung und 
einer beftimmten Einfügung in den Heeresſanitats⸗ 
dienft eg bemerkbar. Diefelben Übelftände 
traten bei der 3. 8. im Schlewig-Holfteinifhen Feld: 
Fuge 1864 und im Deutichen Kriege 1866 hervor, ob: 
iwohl 1864 durch Bildung des «Eentrallomiteed des 
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Preußiſchen Vereins ge Pflege im Felde vermun- 
deter und erkrankter Strieger» der erite Verſuch ger 
macht war, die freiwillige Hilfsthätigfeit in geord⸗ 
nete Bahnen zu leiten. Die nad) dem Kriege von 
1866 eifrig betriebene Bereinsorganifation selig 
bie beutfde F. K., bei dem plöglich ausbrechenden 
Kriege 1870/71 alsbald eine umfaſſende, verhältnis: 
mäßig einheitliche und hauptfähli dadurch erfolg- 
reiche Thätigteit zu entfalten. Seitdem ift die Ver⸗ 
RL EIER aber ann seehigt, 
ihre Friedensthätigleit (Ausbildung von Pflegeper: 
fonal, Schulung von Transporttolonnen u. }. w.) 
immer umfafienbergemorben. Die zweite, mindeſtens 
ebenſo 5 Bürgichaft für ihren Erfolg in einem 
etwaigen Zukunftskriege liegt darin, daß fie durch 
die Deutſche Kriegsfanität3orbnung vom 10. Jan. 
1878 bie oben geſchilderte ie Einfügung in den 
Heeresmechanismus erhalten hat. (©. Hinten Kreuz, 
Felddialonie und Genfer Konvention.) 
Litteratur. Sanitätsbericht iiber die deutſchen 
Heere 1870/71. Bd. 1: Sanitätsdienft (Berl. 1884; 
8. Kapitel: 5. K. und Genfer Konvention); F. von 
Griegern-Zbumib Lehrbuch der en iegs⸗ 
krantenpflege (2. Aufl., 2p3. 1891); G Gurlt, Ges 
ſchichte der internationalen und F. K. im Kriege 
(ebb. 1893); von Strang, Das internationale Rote 
Kreuz (in «Die Heere und Flotten der Gegenwart», 
vn Dn Pflugk· Harttung, Bd. 1: «Deutichland», 


ilige Rettungsgeſellſchaft in Wien, 
ſ. —— 
iwilliges Hinten, |. Hinten. 
eitwillige Verdampfung oder 
ftung, |. Dampf. h 
—— Verſicheruug kommt in der Form 
freiwilliger Beteiligung an irgend welchen auf 
Vreiwilligfeit der Beitretenden beruhenden Verſiche⸗ 
rungäge eitichaften u. ſ. w. vor, 3. 2. freiwillige 
Feuer⸗ Hagel:, Lebenöverfiherung u. |.w. Es giebt 
aber eine E 8. auch bei der ftaatlihen Zwang3: 
verfiherung. Bei der Krankenverſicherung 
haben diejenigen Perſonen, auf welche durch ſtatu⸗ 
tariſche Beſtimmung von Gemeinden u. ſ. w. ber 
Verſicherungsʒwang erſtredt werben darf, das Recht 
des freiwilligen Beitrittö, folange fie dem Ber: 
fiherungszwang nicht unterworfen worden find 
(Krantenverfiherungägefeß $$.2, 4, 19 u. f. w.), 
. 3. land» und forftwirticaftlihe Arbeiter; auch 
Tann duch Beſchluß der Gemeindelrankenverſiche⸗ 
rung ($.4) oder durch Rafjenftatuten (8.268, Ziff.5) 
andern Berfonen das Beitrittrecht eingeräumt wer- 
den, fofern ihr jährliches Gefamteintommen 2000 M. 
nicht überfteigt. Außerdem find Dienftboten zur 
F. V. bei der Gemeinvelrantenverficherung (Kran- 
tenverficherungägefeg_$. hr) berechtigt. Ferner be⸗ 
bt daB Recht, die Rrantenverfiherung nad dem 
usſcheiden aus der —— durch Ver⸗ 
bleiben in der betreffenden Krankenkaſſe fo lange 
freiwillig fortzufegen, bis man auf Grund ander: 
weiter verficherungspflichtiger Beihäftigung Mit: 


lied einer andern Rrantentafje wird. In der Un: 
—— kann auf dem Gebiet des indu⸗ 


Verdun⸗ 


iellen Unfallverſicherungsgeſetzes eine F. V. für 

iebsunternehmer und andere nicht verſicherungs⸗ 

pflichtige Perſonen durch das Genoſſenſchaftsſtatut 

igelaffen erben, während auf dem Gebiet des Bau- 

miallberfiheru sgeſetzes und des landwirtf er 

lichen Unfallverfiherungsgefeßes das Recht der * 
e 


Heinen Betriebäunternehmern ſchon kraft 


282 


eingeräumt ift und nur für größere Betrieböunter: 
nehmer auf ftatutarifcher Bekmmung beruht. Bei 
der cn und Alteröverfiderung 
beftebt, wie bei der Krankenverfiherung, eine F. V. in 
bop: elter Form, nämlich als freiwilliger Eintritt in 
bie herung und als freitvillige Fortfegung oder 
Erneuerung des Verfiherungsverhältnilie nad 
Aufhören des Pflichtverhältniiies. Der freiwillige 
Eintritt in die Berfiherung ift nur den Hausgewerbe: 
treibenden fowie ſolchen felbftändigen Betriebs: 
unternehmern, welche nicht regelmäßig wenigſtens 
einen Sohnarbeiter beieräftigen, aber aud dann 
nur vor Vollendung des 40. Lebensjahres geftattet 
(Snvalipitätöverfiherungsgefeß 8.8, Selbftverfiches 
rung). Die freitwillige Zortiegung und Erneuerung 
des Berfiherungsverhältnifies (letztere in dem 
Sinne, daß ein Verficherungsverhältnis wieder auf- 
enommen werden kann, wenn es dadurch erloſchen 
it, daß während vier Kalenderjahren weniger ald 
ujammen 47 Wocenbeiträge entrichtet find — 
iditätöverfiherungsgefeß $. 32]) ſteht jedem zu, wel⸗ 
her früher verficherungspflihtig war, deſſen Ver- 
fiherungspfliht aber důrch Ausſcheiden aus der Be: 
häftigung, Eintritt in den Stand der ſelbſtändigen 
trieb3unternehmer u. f. w. fortgefallen ift ( Si: 
validitãtsverſicherungsgeſetz $. 117). ö 
Die F. V. gewährt im allgemeinen dieſelben 
Rechte auf Fürforge wie die Zwangsverſicherung; 
nur bei der Invaliditäts⸗ und Alteröverfiherung 
find die für das Zmangsverhältnis beftehenden 
Erleichterungen hinſichtlich der Erfüllung der Warte⸗ 
geit in der Übergangszeit befhräntt (Invaliditats⸗ 
nase eb 88. 156 fg.); auch iſt für die Zeit 
naı Han eriten fünf Jahre feit dem Infraft: 
treten des Geſetzes (alfo vom 1. Yan. 1896 ab) die 
3-2. in die fünfjährige Wartezeit für die Invaliden⸗ 
rente nur dann einzurechnen, wenn wenigſtens die 
halbe Wartezeit hindurch ein — tnis bes 
zn at Invaliditätsverſicherungsgeſetß $. 117, 
bf.3; $.156, Abſ. 4). Diefe Erſchwerungen haben 
darin ihren leihtverftänvlihen Grund, daß die 5. V. 
fofern fie, wie thatjächlih der Fall, mit Unterbre: 
dungen und mit gleichen Beiträgen an die Ver 
fiherungsanftalt, wie bei der Zwangsverſicherung, 
& ftattet wird, ein ungünftiges Rifito bietet. Eigent- 
follte fie nur nad den Geſundheits⸗, Alterd- 
u. ſ. w. Verhältniſſen des Verſicherten, alſo nad 
den Grundfägen der Lebensverſicherung, geftaltet 
werden; dies aber würde die Verwaltung der Ver: 
fiherungsanftalten ungebührlic erjchiveren. 
Die Leiftungen der freiwillig verficherten 
gerjonen find im allgemeinen Dieblben mie die 
iftungen bei ber Mmangeerficjerung. Bei der 
Kranten- und der Unfallverfiherung haben deshalb 
die erftern diefelben Beiträge, und zwar fortlaufend, 
au entrichten, wie fie für die Iehtere vorgejchrieben 
find; nur müſſen fie natürlich bei der Krankenver⸗ 
fierung die vollen Beiträge (unter Wegfall der 
Beteiligung des Arbeitgebers) aus eigenen Mitteln 
leiſten. Bei der Invalivitäts: und Alteröverfiche: 
rung brauchen dagegen die freiwilligen Beiträge 
nicht fortlaufend, Fonbern nur fo entrichtet zu wer: 
den, daß ein Erldſchen der Verfiherung vermieden 
wird, d. h. es müflen binnen 4 Kalenderjahren 
mindeftend 47 Wochenbeiträge entrichtet fein (An: 
valivitätverfiherungdgefeß $. 32). Dabei dürfen 
aber nur Marten zweiter Lohnllaſſe verwendet wer: 
den. Außerdem aber muß ie den an die Berfiches 
rung3anftalten entrichteten Beiträgen ein beſonderes 
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Entgelt an das Rei in Form einer Zufasmarte 
(Doppelmarfe, |. d.) entrichtet werben, welcher den 
nur D: bie Verſicherungspflicht beftimmten Beitrag 
des Reichs zu den Renten vergelten foll (Invalidis 
tãtsverſicherungsgeſetz 88. 117, 120). 

Auch die Mitgliederrechte, 3. B. Wahlrechte 
u. ſ. w. ftehen den —A Verſicherten in gleichem 
Maße wie den Pflichtmitgliedern zu; nur 9 dies 
jenigen, welche bei einer Betrieb3- oder Baukranken⸗ 
tafje nad) ihrem Ausſcheiden aus der die Verfiche- 
rungapflicht begründenven Beihäftigung die Mit⸗ 
gliedſchaft fortfegen, beftimmen die N 64, Ziffer 5, 
und 72, Abf. 3 des Krankenverſicherungsgeſetzes 
ausnahmsweiſe, daß diefelben Stimmrechte nicht 
ausüben und Rafjenämter nicht befleiven dürfen. 

Freizeichen, ein Warenzeichen, welches jedem 
u gebrauchen freifteht, ſodaß dasſelbe nicht für 

inen als deſſen beſonderes Zeichen in die beim Pa⸗ 
tentamt geführte Zeichenrolle eingetragen werben. 
darf, und durch ſolchen Eintrag oder bie Anmel 
zum Eintrag keine Rechte erworben werben. Na— 
dem Deutfeen Gele urn Schug der Warenbe> 
zeihnungen vom 12. Mai 1894, $.4, wie ſchon 
ähnlich nah dem dadurch erfegten Narkenſchutz⸗ 

eſetz, ift für Warenzeichen, welche bisher als 5. in 
Gemeingebran ftanden, Eintragung in bie Zeichen⸗ 
rolle zu perfagen. ALS Beitandteil eines Waren⸗ 
zeiheng hat aber ein Freizeihen an deſſen Schuß 
teil. Das öfterr. Geſeß vom 3. Jan. 1890, 8.3, 
mit welchem das ungar. Gefeß vom 15. Febr. 1890 
übereinftimmt, enthält die Anordnung: Bon der 
Regiftrierung ausgefhloffen find Warenzeichen, 
melde zur de eianıng von beftimmten vers 

attungen im Verkehr ge gebräudlich find. 
a dem Bertrage zwiſchen dem Deutſchen Reich 
und Öfterreich vom 6. Dez. 1891, Art. 7, find Han= 
dels⸗ und Fabritmarten, welche in den Gebieten des 
einen Teils al3 Kennzeichen der Waren von Anger 
börigen eines beftimmten gewerblichen Berbannes, 
eine3 beftimmten Ortes oder Bezirtes Schuß ge 
nießen, fofern die Anmeldung biefer Marten vor 
dem 1. Oft. 1875 in den Gebieten des andern Teils 
erfolgt ift. bier von der Benußung als F. ausge⸗ 
ſchloſſen. Ohne ſolche Zeitgrenze beftimmt der deutſch⸗ 
ital. Vertrag vom 10. Yan. 1892, Art. 7, daß Han⸗ 
dels⸗ und Fabritmarten, die in dem Urfprungsland 
F. find, aud in den Gebieten des andern Teils 
nicht Gegenftand ausfchließlicher Benusung fein 
tönnen. Sa egen enthalten die — 
träge $ Martenihug) mit der Schweiz und Serbien 
ee einen He 5 ißt die Abl 

e ſich, e mung von 

ber Haftung für gemifle ee welde fonft zu 
Laften des Gerpfiehteten geben. Sie kommt vor 
Verfiherungs: und in Frachtverträgen. Die gebrud- 
ten, in engl. Sprache gefaßten Formulare der Kos 
noflemente (f. d.) der großen chiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften enthalten viele ſolche Klauſeln (vgl. Entſchei⸗ 
dungen des Reichsgerichts in Civilſachen, Bo. 11, 
©. 101), welde von den Befradtern vielfad als 
ein Mißbrauch angefehen werben. en iſt es 
ihren Beſchwerden noch nicht gelungen, die Geſetz⸗ 
gebung zu ähnlichen Einfhräntungen zu beitimmen, 
wie fie das Deuiſche Handelögejeßbuch den Eifen= 
bahnen auferlegt hat. (S. Frachtvertrag.) 
A eisinögkter, $. Bauer, Bauerngut, Bauern- 

an 


Freizügigkeit, das Recht des freien Wegzugs 
und der —X Niederlaſſung. Im — war 


Frejus — Frejusgruppe 


der Menſch gemöhnlih an die Scholle gebunden 
und fonnte Einen Wohnſiß, wenn er ein Höriger 
mar, gar nicht, wenn er Verpflichtungen anderer 
Art gegen den Grundherrn hatte, nur mit Opfern 
verlehen. Auch an denjenigen Orten, wohin er 
ſich begeben wollte, fand er felten willige Auf- 
nahme, und nur die Städte machten in der erften 
Zeit ihrer Entwidlung in diefer Hinfiht Aus: 
nahmen. Bis in das 19. Jahrh. hat ſich das von 
den aus einem Staate in den andern Auswandern: 
den erhobene Abzugsgeld (f. d.) erhalten, und außer: 
dem erhebt man Ft unter verſchiedenen Formen 
von den Einwandernden Abgaben, welche teils als 
Einlaufsgeld in Rechte gelten, die durch die Auf- 
nahme erworben werden, teil® den Zwed haben, 
ärmere Einwanderer fern zu halten. Nach und nach 
tamen indes Stantenverträge, welche das Abzugs⸗ 
geld abſchafften, zu ftande, und der Art. 18 der 
deutſchen Bundesalte veranlaßte den Bundesbe 
ſchluß vom 23. Juni 1817, welder das Abzugsgeld 
aufhob. Damit war aber eine allgemeine $., das 
Recht nämlih, fih an jedem Orte in Deutichland 
niederzulaffen und fi dort zu nahen, bis zum 3 
1868 leineswegs durchgeführt; ja ſelbſt die Bürger 
der einzelnen Staaten waren, wenn fie fih von 
einem Orte des Etaate in den andern begeben und 
dort bauernd niederlaſſen wollten, vielen Bejchrän- 
tungen unterworfen und zu Zahlungen (von Ein- 
zugsgeld, Bürgerrechtögeld u. |. — 
Sr Preußen war Die Stage der F. innerhalb des 
Landes für Staatsangehörige durch das Geſetz vom 
31. Dez. 1842 ziemlic) liberal geregelt. Die F. im 
janzen Bundesgebiet wurde durch Art. 3 der Ver⸗ 
— des Norddeutſchen Bundes und der Reichs⸗ 
verfaſſung vorbereitet, welcher für ganz Deutſchland 
beftimmte, daß der Angehörige eines jeden Bundes⸗ 
ſtaates in jedem Bunbesitaate zum feiten Wohnfige 
und jum Genuſſe aller bürgerlihen Rechte unter 
denjelben Voraudfegungen wie ber Einheimiſche 
auzulaffen ift. Hiermit waren aber die Beſchrankun⸗ 
gen ber F. innerhalb der einzelnen Staaten noch 
nicht befeitigt; fie durften nur für Angehörige an- 
derer Bundesſtaaten nicht weiter gehen als für Ein- 
beimifhe. Die Herftellung einer allgemeinen $. in 
allen Einzelftaaten erfolgte jedoch fchon durch Bun⸗ 
beögefeg vom 1. Nov. 1867 (8. 2 desſelben un: 
weſenilich geändert durch Einführungsgefeg zum 
Bürgerl. Gefegb. Art. 37), welches gemäß ben Ber: 
failler Verträgen zum Neapel wurde und 
als ſolches —* 1871 im Reiche in Kraft trat, in 
Bayern erft infolge des Reichögefebes vom 22. April 
1871, in Elfaß-Lothringen zufolge des Gefeges vom 
8. Jan. 1873. Es bleiben nur her armen« und 
fiherheitäpoligeilihe Aufenthaltabeihräntungenfür 
bereits te Perſonen zuläffig. Niemand da- 
gegen darf von einer Gemeinde zurüdgemiefen wer: 
ben, weil jeine tünftige Verarınung befürchtet wird, 
fondern die Zurheieriun ift nur zuläffig, wenn die 
Gemeinde nach weiſt, daß der Anziehendedie Mittel 
um notbürftigen Lebensunterhalt nicht befigt und 
e ſich auch nicht ſelbſt verfchaffen kann. Doch kann 
dem Zugezogenen der dauernde Aufenthalt unter⸗ 
ſagt werden, wenn derſelbe vor erbung des 
Unterftügungswohnfiges (f. d.) ſich als öffentlicher 
Unterftüäßung bebürftig erweiſt. Beſondere Ab: 
gaben dürfen die Gemeinden von ben Anziehenden 
nit erheben; aud den gewöhnlichen Gemeinde 
laften find bie — nicht unterworfen, wenn die 
Dauer ihres Aufenthalts nicht den Zeitraum von 
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drei Monaten überfteigt. Andere Rechtsverhalt⸗ 
niffe, wie Ortsburgerrecht und Teilnahme an ben 
Gemeindenugungen, werben übrigens durch bie 
Freiheit des Aufenthalts, der Niederlaffung und 
des Gemwerbebetriebes, wie fie das Freizugigleits⸗ 
gefeß gewährt, nicht begründet. Neuerdings wurden 
vielfach ernfte Bedenken gegen bie unbedingte 5. er: 
Bohn. indem durch diefelbe bie bereits ftart bevöl- 

en Gebiete im Weiten Deutfchlands immer mehr 
übervölfert, die an ſich ſchwach bevölterten Gebiete 
im Diften Deutſchlands immer mehr entwölfert wer: 
den (Sachfengängerei, ſ. d.); aud nimmt der Zuzug 
vom platten Lande nad) den Städten in Bedenken 
erregender a Anfang 1893 wurben daher 
dem Reichſstage Abanderungsvorſchläge zum Geſetz 
über die F. und den Unterjtügungswohnfig vorge⸗ 
legt. Nur legterer wurde Geſetz indem durch No⸗ 
velle vom 12. März 1894 das Alter, von welchem 
an durd) zweijährigen ea ein felbftändiger 
Unterftügung3wohnfiß erworben und durd zwei⸗ 
jährige Abwejenheit der bisberige Unterftügungs- 
wohnſitz verloren wird, von 24 auf 18 Jahre herab- 
gefeßt wurde; es hat dann wenigitens die Heimat⸗ 
er den Weggezogenen nicht bis zum 26. Le⸗ 

ensjahre zu unterjtügen. 

Militärifhe F. wurde im Deutſchen Reihe 
durch Wehrgefeg vom 9. Nov. 1867 und Reichs⸗ 
militärgefeb vom 2. Mai 1874 (vgl. —Se— ung 
Art. 3, Abf. 5) eingeführt. Jeder Wehrpflichtige 
darf fih ohne Rüdfiht auf feine StantBangehörig: 
teit bei der Erfabbehörbe des dauernden Aufent- 
haltsortes zur Mufterung ftellen und in jedem Kon⸗ 
tingent des Reichsheers feine Wehrpflicht ableiften. 

rztliche 5. führte für ganz Deutichland bie 
Reichögewerbeorbnung ein, d. b. fie bejeitigte die 
obrigteitlihe Anmeifung eines beitimmten Wohn 


fißes für Arzte. 

Freins (fpr. freihüß ober freihüh), Hauptort 
des Kantons 3. (459,18 qkm, 7 Gemeinden, 14719 
€.) im Arrondiſſement Draguignan des franz. 
Depart. Bar (Provence), 2 km vom Meere, am 
Reyran, nahe der Mündung des Argens in den 
Golfe de Frejus, am Südabhange der Bergtette 
LEſterel und an der Linie er der 
Mittelmeerbahn und an der anſchließenden Schmal⸗ 
fpurlinie St.Raphael-Hyeres, in milber, aber fumpfi- 
ger und — 75 — Gegend, Biihoffis, hat (1896) 
3043, ala Gemeinde 3510 €., Mufeum, Bibliothel, 
Seminar; Kork: und Seifenfabrilation, Leder⸗ 
Wachs⸗ und re — dem 2 km entfernten 
neuen Hafen St. Raphael (3810 €.) landete Bona- 
parte 9. Ott. 1799 bei feiner Rüdtehr von ÄAghpten 
und bafelbft ſchiffte er fih 27. April 1814 nah 
Elba ein. — Cäjar gründete hier 44 v. Chr. eine 
Kolonie, die er Forum Julii nannte. Auguftus legte 
einen Kriegshafen, den jebt der Argens (Argenteus) 
mit_feinen Ablagerungen ausgefüllt at, ſowie 
Waſſerleitung, Cirlus und Bäder an. Noch gegen: 
wärtig bat F. anjehnlihe Ruinen röm. Bauten. 

im Mittelalter gehörte 5. den Grafen von Provence. 

achdem ed gegen Ende des 9. Jahrh. dur die 
Saracenen zeritört worden war, wurde es durch das 
Bemühen des Biſchofs Nicalf wieder aufgebaut. 
1475 wurde es durch die Korfaren, 1536 durch 
Karl V. zerftört. F. ift Geburtsort von Julius 
Agricola, Comelius Gallus und Sieyes. — Bol 
Rouſſe, F. ancien et moderne (Frejus 1866); Au: 
benas, Histoire de F. (ebd. 1882). 

Frejusgruppe, ſ. Weitalpen. 
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Frelatieren (frz.), Wein verfälichen, ſchmieren. 
Fr&m., hinter der wiſſenſchaſtlichen Benennung 
von Mollusten Abkürzung für Ehriftopbe Pau: 
lin de la Boir, Baron —6 (ipr. 
-mängmil), Naturforfcher und Marineoffizier, geb. 
"Seemantle (pr. fähmäntt), Sauptbafen d 
remautle (ipr. intl), Hauptbafen ber 
brit.-auftral. Kolonie Weitauftralien, an der Mün: 
ung des Smwan-River, der hier von einer Eifen- 
bahn: und einer andern Brüde (beive aus Holz) 
überfpannt wird, 20 km ſudweſilich von der Haupt: 
ftadt Perth, mit leßterer dur abn verbunden, 
bat (1891) 7077 €., große Epiflopaltiche, Stadt⸗ 
haus mit Glodenturm, Zuchthaus, Leuchtturm, 
gran un viele induftrielle internehmungen. 
in der Werbefjerung des Hafens wird gearbeitet. 
22 km weſtlich liegt Nottneſt⸗ Island, Sommer: 
reſidenz des Gouverneurs, mit Gefangenenanſtalten 
ren eenbe, Die Gefepgebung eines Balls in B 
e. Die Gefeugebung eines Volks in Be: 
ziehung auf F. ift ein gewiſſer Maßftab feiner Kul- 
tur. Rohe Völter behandeln meiſt die Ausländer 
ala Feinde und als rechtlos, gebildete Völker ge- 
ftehen dagegen dem unverbädtigen 3. das Recht 
zu, ihr Gebiet zu betreten und mit ihnen zu verkeh⸗ 
ren, ja rufen fogar nicht felten folhe Kategorien 
von $. von denen fie Nußen IR die Entwidlung 
ofen, ind Land. Doch ift diefer Maßſtab immer: 
in ein relativer: im Altertum betrachteten auch 
die hochſteiviliſierten Völker die F. als Feinde; die 
volle Verkehrsfreiheit der 3. ift ein Ergebnis der 
Neuzeit. Den egriff der auf die F. bezüglichen 
Nechtsfäge nennt man das Fremdenrecht. Im 
allgemeinen gilt das Princip, daß der F. ſowohl an der 
Gemeinſchaft des burgerlichen wie des dffentlichen 
Rechts Anteil hat, ſoweit nicht für gewiſſe Rechte 
und Pflichten Staatsangehörigkeit Vorausſetzung 
ift, oder, mo dies nicht der Fall ift, ausbrüädliche 
Ausnahmen für 3. gemacht find. Beides tft mehr 
auf dem Gebiete des Öffentlichen als auf dem des 
Privatrechts der Fall. 

In öffentlichrechtlicher Hinficht unterliegt 
der F. wohl der Steuer:, aber nicht der Wehrpflicht. 
Wohl hat er an der Furſorge der Arbeiterver- 
ſicherungsgeſetze Deutſchlands teil, aber zur Armen» 
unterftüäßung von F. ift der Staat nur vorläufig 
verpflichtet. Wohl hat der F. ferner einen Rechtsan⸗ 
ſpruch auf Gerihtshilfe wie der Staat3angehörige, 
aber Vorausſehung der politiſchen Re te (Baht 
fabigteit, tibernahme von Ehrenämtern, lrecht) 
ift überall die Staatsangehorigkeit, und in Oſterreich 
üft heute noch die Erlangung Öffentlicher Simter von 
der Erwerbung der öfterr. StaatZangebörigteit rechte 
lich abhängig, während in Deutſchland allerdings 
jegt nur mehr der Satz gilt: Anftellung im Staats» 
dient hat mangels andern Vorbehalt den Erwerb 
der Staatdangehdrigteit zur Folge. Bor allem aber 
gilt, wenn nit Pieherlafun Sverträge und beſon⸗ 
dere Fremdengeſetze (f. d.) beitehen, der Sag: ber 
Ha hat fein Recht zum Aufenthalt im Lande, er 

mn jederzeit ausgewieſen (f. Ausweifung) und 
tan außgeliefert werden, er iſt nur geduldeter Gaft. 
Anderes gilt felbftverftändlich für die landesfremden 
Deutfchen in den einzelnen deutichen Staaten (j. In⸗ 
digenat und Ausländer). Ebenfo braudt dem F. 
Gewerbebetrieb im Umberziehen nicht erlaubt zu 
werden. 

‚Auf dem Gebiete des bürgerlihen Rechts 
gilt gleiche Behandlung mit den Inländern nicht 





Frelatieren — Fremde 


bloß bezüglich derjenigen Ausländer, die fih in 
dem betreffenden Staate vauernd oder vorübergehend 
aufhalten, fondern aud) bezüglicy derjenigen, bie, 
ohne ſich hier aufzuhalten, vor inländiſchem Gericht 
ihre Rechte verfolgen. Diefe wechfeljeitige interna- 
tionale Anertennung der in der Fremde erworbenen 
Rechte entfpeicht, im Gegenfaß zum antilen und 
mittelalterlihen Abſchluß der Nationen gegeneinan: 
der, ber modernen comitas nationum. Die Gleich: 
ftellung_der F. wird nur bier und da, aud in 
Deutihland und durchgehend in Ofterreih, dann 
verfagt, wenn der ausländifche Staat aud) die deut: 
De ſchlechter als die eigenen Unterthanen be: 
andelt. Das Einführungsgeiek zum Deutfhen 
Dürgent. Geſetzbuch überläßt e8 dem Landesredht, 
den Erwerb von Grundftüden durch F. von ftaat- 
liher Genehmigung ebhanai machen (Art. 88), 
und beftimmt, nad weldem Rechte, in: oder aus: 
ländifchem, die Geſchäfts⸗ oder Rechtsfähigteit, Ent: 
mönbigung, Todeserklärung, Eheſchließung, ehe: 
liches Güterreht, Vormundſchaft, Beerbung bei F. 
beurteilt werden ſollen (Art. 7, 8, 28, 9, 13, 15, 16, 
23, 25). jr ber Schweiz gilt nad der Bunbeöver: 
feilung (Art. 60) die Stelfftelung aller Schmeizer 
mnerhalb der einzelnen Kantone, näher geregelt 
durch Bundesgefeh vom 25. Juni 1891, welches 
des meitern die Ausländer den Inlandern in civil: 
rechtlicher Beziehung völlig gleichftellt. Auch in 
Frankreich gilt nad) richtiger Auslegung der heu⸗ 
tigen Bedeutung von Code civil Art. 11 der Sag, ber 
B ift dem Franzoſen civilrechtlich gleichgeſiellt, 
oweit der Code civil nicht ausdrudlich Ausnahmen 
macht; aber auch foweit dies der Fall ift, kann nach 
Art. 11 im Wege der Reciprocität durch Staats: 
verträge das:gleiche Recht eingeräumt werden. Die 
dem F. nadteiligen Art. 726 und 912 bed Code 
eivil wurden durch Gefeg vom 14. Juli 1819 bes 
feitigt, wonach der F. fo gut wie der Franzofe (nicht 
mehr bloß bei Neciprocität) erbfähig ift und auch 
Verfügungen zu Gunften eines F. wieder für völlig 
gültig erklärt find. In Rußland werden die nicht 
naturalifierten F. neuerdings zum Erwerb von 
Grundeigentum nicht mehr zugelafien. 
Was insbefondere das gewerbliche und das 
eiftige Eigentum anlangt, je ſteht der F. dem 
länder nicht ohne weiteres gleih. Das littera- 
riſche und künftlerifhe Urheberrecht a wird 
als deutſches nur geihüßt, wenn fein Wert bei 
einem Verleger erſchien, ber feine Handelsnieder⸗ 
laffung im Deutichen Reiche hat (Reichsgeſeze vom 
11. Juni 1870, $.61, und vom 9. Yan. 1876, 8.20: 
ebenſo öfterr. Gejeß vom 26. Dez. 1895, me? das 
Urheberrecht an Geſchmadsmuſtern (ſ. Mufterihuß), 
wenn der F. eine gewerbliche Niederlaſſung in 
Deutſchland hat (Geſetz vom 11. Yan. 1876, $. 16), 
dad an Gebrauchsmuſtern, wenn der Urheber in 
Deutſchland wohnt oder eine gewerbliche Nieder⸗ 
laffung bat (Gejeß vom 1. Juni 1891, $. 13); 
deögl. das Warenzeichen ff Markenſchußz) nur, 
wenn ber Berechtigte im Inland eine Niederlafiung 
bat (Reichsgeſeß vom 12. Mai 1894, $. 25; ebenjo 
Öfterr. Batentgefes vom 11. Jan. 1897, 8. 7). Ein 
deutſches Patentrecht fann ein im Inland nicht 
Wohnender nur geltend machen, wenn er im In: 
lande einen Vertreter beftellt (Gefeg vom 7. April 
1891, $. 12). Ohne diefe Vorausfegungen wird der 
. zur Eintragung von Warenzeihen, Namen, 
irma und Gebrauı ng er auch — wenn 
in feinem Heimatsfiaat Gegenſeitigkeit geübt wird. 


Fremdengeſetze — Fremdenlegion 


Noch weiter gehender Schuß ergiebt ſich aus beſon⸗ 
dern Staatöverträgen (f. Martenfhuß). — Nah 
.Geſetz vom 20. Juli 1883 können %. nicht 
als Staatögläubiger ins preuß. Staatsſchuldenbuch 
eingetragen werben. ß 2 x 
Im Cipilprozeß fteht die ausländifche Partei 
dfäglich der deutſchen Partei gleich. Doch haben 
F., die al3 Kläger auftreten, dem Bellagten wegen 
der Trrsehtoften Sicyerheit zu leiften, fofern nicht 
der Deutiche, wenn er in bem Staate tagt, welchem 
der F. angehört, gefeplih von der Sicherheitd- 
leiftung entbunden tft ($. 102; ebenjo die Oſterr. 
Civilprozekoron. vom 1. Aug. 1895, $. 57); aud 
haben 5. einen dreifachen Boräup für die Gerichts: 
foften zu gjehlen (Gerichtsloſtengeſetz $. 85), bei 
— — usnahmebeſtimmung. F. haben auf das 
rmenrecht inſoweit Anſpruch, als die Gegenſeitig⸗ 
keit verbürgt iſt (Civilprozeßordn. $. 106; Ofterr. 
Civilprozeßordn. 8. 68). — Als ein zureichender 
Arrejtgrund iſt es anzuſehen, wenn das Urteil im 
Auglande vollftredt werden muß ($. 797; ebenfo 
Öfterr. Exekutionsordn. vom 27. Mai 1896, 8.370). 
Doch ift Arreit gegen ben ausländiſchen Fiskus 
völterrechtlich Gusneihloffen. £ 
Konkurs ftehen ausländiſche Gläubiger den 
deutihen Gläubigern gleih. Doch kann unter Zus 
Stimmung de3 Bundesrats durch Anordnung des 
Reichskanzlers ein Vergeltungsrecht zur Anwendung 
gebracht werben (Konkursordn. $. 4). 

Die Aufnahme eines F, in den Staatöverband 
(Naturalifation, tft geregelt im deutſchen 
Reichsgeſetz über erb und Verluft der Staats: 
angehörigteit vom 1. Juni 1870; die Erteilung ders 
ielben erfolgt durch die Einzelitanten nad völlig 

jem Ermeſſen innerhalb der gejeglihen Schran- 
ten. — Bol. Stört, ———— und (in 
Holtzendorffs « Handbuch des Völferreht3», Bo. 2, 
Hamb. 1887); von Bar, Das Yremdenreht und 
feine vollswirtſchaftliche Bedeutung (Berl. 1893); 
Gierke, Deutſches Privatrecht, Bo. 1 (%pz. 1895), 
8.56; Mayr, Franz. Fremdenrecht (in den «Annalen 
des Deutichen Reiche», 1896). 

Fremdengeſetze ober (in Zufammenfeßung mit 
dem engl. Worte bill) Fremdenbills nennt man 
Geſetze, welche die Stellung des Fremden (f. d.) im 
Staate und zwar vor allem die Vorausfegungen 
und Schranten ordnen, unter denen der Regierung 
das Recht zuftehen foll, den Sremden den Yufent: 
halt zu verweigern ober fie nach geftatteter uf 
nahme auszuweifen (Fremdenpolizei). Di 
Gejege follen teils ſolche Fremde, welche die innere 
Ruhe des Staates gefährden können, teils ſolche, 
deren Anmwejenheit zu VBerwidlungen mit bar: 
ftaaten führen fann, fern halten. Eine derartige 
und zwar eine ſehr ftrenge Fremdenbill (Alien- 
Bil) erging in England 1793 infolge_der Er⸗ 
eigniffe im revolutionären Bun Seit dem 
Frieden von 1814 von ber re beftig be: 
tämpft, wurde fie deſſenungeachtet 1816 und 1818 
erneuert, und erſt unter dem Minifterium Canning 
trat eine milbere, die Fremden weniger dem Ber 
lieben de3 Minifteriums preiögebende Bill an ihre 
Stelle. Doc wurden nad) dem Orfinifhen Attentat 
(1858) neue Verſuche gemacht, die 3. gem zu 
verfhärfen. — den Vereinigten Staaten 
von Amerila brachte nad dem beleidigenden Auf: 
treten Frankreichs gegen die amerik. Gefandten die 

öberaliftenpartei, die damals unter der Präfident- 
haft von John Adams am Ruder mar, gegen bie 
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fremden Emifjäre, die im Innern deö Landes die 
Leidenſchaften des Voll aufftachelten, eine Frem⸗ 
den⸗ und Aufruhralte durch, bie dem Präfiventen 
die disfretionäre Befugnis gab, jeden Ausländer 
aus zuweiſen, dieſe Befugnis gegen feindliche Fremde 
im Kriegsfalle aber obligatoriih machte. Die Uns 
popularität diefer Gejeße mar 1800 eine der Haupt⸗ 
urſachen der Niederlage der Föderaliften. Über die 
. gegen die Chinelen ſ. Chinefenfrage. — 
ranlreich veranlaßten bie vielen polit. Flucht⸗ 
linge, die fi) bier feit 1830 fammelten, ebenfalls 
ein ftrenges F., welches 1833 verlängert und oft, 
namentlich unmittelbar vor dem Staatsitreih Na- 
poleons im Dez. 1851, mit großer Härte in Paris 
in Anwendung gebracht ward. Ein neues durch 
den Paßzwang Elſaß⸗Lothringens gegen Frank⸗ 
reich veranlaßtes F. iſt, abgeſehen von einem Dekret 
vom 2. Dit. 1888, das insbeſondere den Schub 
ber nationalen Arbeit bezwedende Geje vom 
8. Aug. 1893, wonach ſich binnen acht Tagen bei 
ber Drtöbehörbe melden müilen alle Ausländer, bie 
in einer franz. Gemeinde einen Aufenthalt nehmen, 
wenn aud nur einen vorübergehenden, um bort 
einen Beruf auszuüben (3.8. Geſchaftsreiſende). 
Die Gebühr für den Anmeldefchein t 2 Frs. 
10 Cent. bis 2 Irs. 55 Cent. Als Legimitationg- 
papiere find anerfannt Notariatzurtunden (3. B. 
Cheverträge, jtandesamtlihe Regiiterauszüge, Mi- 
Iitärpapiere, za e und Beftätigungen von Gefandt- 
haften und Ronfuln. Binnen 14 Tagen hat fi 
E melden, wer aus nicht beruflichen Gründen 
ingern Aufenthalt nimmt (d. h. 3. B. ein Jahr und 
mehr; Dekret vom 2. Dit. 1888). Die Auswei⸗ 
fungen erfolgen immer nod nach Geſetz vom 3. Dez. 
1849. — In Belgien erging 1835 ein $.; ein 
anderes fhärferes Geſetz, wie es ſcheint auf An- 
dringen Frankreichs, 1865. — Die ſchweizeriſche 
YBunbesverfaflung von 1848 und 1874 teilt dem 
Bunde das Recht zu, Fremde, melde die innere 
ober äußere Ruhe der Eidgenoſſenſchaft gefährden, 
aus dem ſchweiz. Gebiet auözuweifen, und ein 
Schweiz, Bundesgefeg vom 25. Juni 1891 betreffend 
die civilrechtlichen Berhältnifie der Niedergelafienen 
und Yufenthalter trifft Beſtimmungen über bie 
civilrechtlichen Verhältnifie der in andern als ihren 
Heimatfantonen ſich aufhaltenden Schweizer, über 
die Schweizer im Ausland und über Augländer in 
der Schweiz. Letztere follen, wenn fie in ver Schweiz 
wohnen, Hin lich dieſes Gefeged ben Inländern 


je | völlig gleichſtehen. Ein rumänifhes F. erging 


am 14. Dez. 1894, eins des Kongoftaates am 
20. Sept. 1891.— Im Deutfhen Reiche beftehen 
befondere F. nicht. — Bol. Artikel Sremdenpolizei 
amd Paßweſen im «Handwörterbud der Staals⸗ 
willenichaften», Bob. 3 und 5 (Jena 1892 und 1893), 
Langbard, Recht der polit. Fremdenausmeifung mit 
bejonberer Berüdiichtigung der Schweiz (Lpz. 1891). 
(©. Ayl, Ausweiſung und Auslieferung.) 
$rembenlegion (Lögion 6trangdre), eine fran- 
djiihe, nach der Julirevolution aus polit. Flucht⸗ 
ingen, Abenteurern und Fahnenflühtigen errich⸗ 
tete Truppe, die zunächſt zur Eroberung Algerien 
verwendet wurde und jich ſtets audgeneichnet bat. 
Alle Stabsoffiziere und zwei Drittel der übrigen 
Dffiziere mußten Franzoſen fein, die Mannſchaft 
wurde auf 8—5 Jahre geworben, in Toulon aus⸗ 
erüftet und dann nad Algerien verſchifft. Die 
niform war die der franz. Infanterie ohne roten 
Kragen, an der Ropfbevedung befand fi) ein mer 
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tallener Stern. Die F. wurde zuerft in die Maison ; 


carr6e bei Algier, nad) Kolea und in die Blod- 
äufer der Metivicha gelegt. Ende 1831 war die 
. bereitö 1800, im folgenden Jahre 4000 Mann 
art in 4 Bataillonen, 1834 fogar 5600 Dann in 
& Bataillonen, von denen das 1., 2., 3. und 6. aus 
Deutihen und Schweizern, das 4. aus Spaniern, 
das 5. aus Polen und Stalienern zufammengefegt 
war. Zur Belämpfung des Rarliftenaufitanbes trat 
die franz. Regierung die $. an Spanien ab; da jedoch 
die Truppe hierbei (in den Kämpfen ber I. 1836 
und 1837) nahezu aufgerieben wurde, fo errichtete 
man in Frankreich 1837 eine neue $., die fpäter auf 
en (f.d.) anwuchs. Dieſe Truppe 
m im Dftober ruhmvollen Anteil am Sturm auf 
Eonftantine und lieferte bei dem Zuge nad) Miliana 
30. April 1840 ein glänzendes Gefecht gegen Abd 
el⸗Kader. 1849 wurde die F. in ein Regiment for: 
miert und al3 Frembenregiment bezeichnet; doch er: 
richtete Napoleon IL. bald nad) der Thronbefteigun 
ein zweiteö und fendete Die ganze Truppe 1854 nı 
ber Krim. 1857 focht die F. in Kabylien, 1859 in 
Stalien. 1862 wurde das zweite Regiment aufgelöft 
und 1864 nahmen 800 Mann ber 3. an ber Erpedi- 
tion nach Merito teil. In Algerien wurde Se ur 
Befegung der am meiteiten vorgefhobenen Boften 
in den Provinzen Dran und Eonitantine verwendet 
und hatte beftänbig Kämpfe gegen die Araber zu 
befteben;_ihr Standquartier war, wie noch jebt, 
Sidi⸗bel⸗Abbes. Am Kriege 1870—T1 nahm die 
F. = nad) dem Sturze des Kaiſerreichs teil und 
impfte an der Loire; man errichtete damals ein 
zweites Regiment, welches 1872 aufgelöft worden 
ft. Das verbleibende Regiment nahm 1874 wieder 
den Namen Legion &trangere an. Die Erwerbung 
von Tunefien beftimmte die franz. Regierung, die 
Bejagungstruppen in den nordafrit. Befigungen zu 
vermehren, und 1882 wurde mit ber rung 
ber 5. begonnen, um dieſe bewährte Truppe auf den 
Stand von 2 Regimentern zu je 4 Bataillonen nebit 
a zu bringen. An den friegerifhen en 
in Zongting hat eins der beiden Regimenter in her⸗ 
vorragender Weife teilgenommen; dasjelbe gehört 
md zu den dort befindlichen europ. Truppen. — 
Vol. Histoire de l’ancienne l&gion 6trangdre 1831 
—38 (Bar. 1850); Niel, Siege de S6bastopol (ebd. 
1858); Campagne de l’empereur Napoleon Ill en 
Italie 1859 ® Aufl, ebd. 1865); Yieffe, Histoire 
des troupes étrangères au service de France 
(2 Bbe., ebd. 1864; deutſch von Symon de Garne: 
vilfe, Münch. 1856 —60); M. Fahns, Das franz. 
‚Heer von ber großen Revolution bis zur Gegen: 
wart (2p3. 1873); Heim, Geſchichte der Kriege in 
Algier (2 Bde., Konigsb. 1861). 
embenpolizei, |. Frembengeſetze. 
embenrecht, im allgemeinen, ſ. Fremde. Im 
bejonbern murbe unter 3. (aud) Sremblingäre t) 
verftanden, was die Franzoſen mit droit d’aubaine 
‚bezeichneten (f. Heimfallsrecht). 
embentegimenter, bie aus gemorbenen 
Augländern, namentlih Deutihen, Spaniern, Bo: 
Ien, Italienern, auch Belgiern und Shmehem, ge: 
‚worbenen Regimenter, die in Frankreich nament- 
lic für den Dienft in Algerien aufgeftellt wurden 
und von 1831 bis 1838 fomwie feit 1874 die Be 
ir 3 Fremdenlegion (f. d.) führten. Auch in 
andern Staaten find zeitweilig die für beftimmte 
Feldzüge errichteten Fremdentruppen (f. d.) F. ger 
nannt worden; dagegen heißen die holländiichen, 





Fremdenpolizei — Fremdkörper 


aus Ausländern geworbenen und für die ind. Be- 
figungen beftimmten Rolonialtruppen niemald de. 
Fremde en, ſelbſtändig organifierte 
ZTruppenteile, melde entweder, wie die holländ. Ko⸗ 
lonialtruppen und bie franz. Srembenlegion (1. d.), 
aud im Frieden einen janbteil des Heers bil: 
den oder nur vorübergehend in Kriegszeiten auf: 
geftellt werben, wie die Deutfche Legion (1. d.) 1803, 
die Englifh-Cpanifce Seqion 1835, bie Gnglild- 
Deutſche Legion 1855, die duſſiſch⸗ Deutſche Legion 
(f.d.) 1813 u. |. w. Schon in den Heeren bed Alter⸗ 
tums tommen %. vor, meift leichte Truppen (Bogen: 
ſchutzen und Reiterei), in der ſpätrom. Zeit liefer- 
ten german. Stämme häufig bie erf ichen Ele⸗ 
mente, und im Mittelalter werden häufig deutiche, 
ſchweiz. engl. und ſpaniſche F. genannt. Schweizer 
traten bis in die neuefte Zeit als F. im Dienfte 
ankreichs, Neapelö, des Kirchenftaates auf, in 
egterm auch Franzoſen und Belgier. amerit. 
Befreiungstriege kämpften auf ameril. Seite deut⸗ 
ſche und franzöftiche F. auf engl. Seite deutſche, und 
deutiche Landsknechte ftanden während des Mittel- 
alters im Solde der verichiebenften Mächte. In 
Frankreich find, abgefehen von den Schweizertrups 
pen, unter dem erſten Kaiferreihe F. in außer: 
orbentlidy großer Zahl verwendet worden, und zwar 
deutfche, fpanifche, ttalienifhe, portugiefiihe und 
polnifhe, und während des Krieges 1870— 71 ver- 
wendete die Regierung der nationalen Verteidigung 
ebenfalls italienifhe und polnifde 3 
rei er (lat. corpora aliena), in der 
Medizin Bezeihnung der feiten Körper, bie ent- 
weder von außen ber in die Gewebe und Höhlen 
des menfhlihen Körpers eingedrungen find oder 
dem letztern zwar urfprünglich angehört hatten, aber 
wie 3. B. Knochenſplitter und Konkremente) ihren 
ufammenhang mit demfelben eingebüßt haben 
und nun in irgend einem Organ eingelagert find. 
Am häufigsten dringen F. durd Wunden in den 
Körper ein; fo werden —— in den Schuß⸗ 
wunden Kugeln, Bleiſtude, Knochenſplitter, Tuch⸗ 
fegen u. dgl. —— Ebenſo gelangen häufig 
miete von Spielerei und Unachtſamleit fremde Kör- 
per (Nadeln, Anöpfe Münzen, Gräten, Knochen, 
gie und fal ſche Zähne) durch den Mund in 
die Speiferöhre und Luftwege und können hier die 
ſchwerſten Symptomg, jelbft plöglichen Erſtidungs⸗ 
tod zur Folge haben. Alle F. erregen in denjenigen 
Geweben, mit denen fie in Berührung kommen, eine 
Entzündung, die nun weiterhin entweder eine aus: 
gedehnte Eiterung und Verſchwarung zur Folge bat 
und dem eingebrungenen Körper mitjamt dem ent⸗ 
ftandenen Eiter einen Ausweg nach außen verschafft, 
oder nur eine entzündliche Bindegemeböwuherung 
in den Anftebenten Geweben hervorruft, durch 
welche der betreffende 5. von einer feften ji 
gen Mafie eingelapfelt und fo dauernd unſchaͤdlich 
gemacht wird. Auf diefe Weiſe werden Splitter, 
Schrottörner und felbit größere Kugeln häufig ein: 
gekapſelt und oft Sahrjehnte hindurch ohne alle 
weitern Störungen im Körper zurüdgelaffen, und 
war erfolgt dies, wenn nicht gleichzeitig mit dem 
y pathogene Mikroorganismen in die Munde 
eindrangen; wenn das lehtere geſchieht, ift der 
Ausgang in Eiterung und Verihmärung nicht ab⸗ 
zuwenden. In der Harnblafe geben 5. zur Bil- 
dung von Blajenfteinen Veranlafjung. Juieilen 
werden durch die F. dem Körper tödliche Giftitoffe 
zugeführt, vor allem, wie oben erwähnt, Batterien. 


Fremdlingsrecht — Fremdwörter 


So kann nach einer Splitternerlegung, 3. B. am 
Finger, Tod durch «Blutvergiftung», durch Wund⸗ 
arrtrampfu. dgl. erfolgen, wenn der Splitter nicht 
balbigft entfernt und die Wunde antifeptifch be⸗ 
banbelt wird. Wenn die betreffenden 5. ſehr ſpitz 
find, wie z. B. die Nadeln, fo erfolgt bisweilen durch 
Mustelbewegungen eine jörmlihe Wanderung der: 
jelben innerhalb des lodern Bindegewebes durch 
den Körper, ſodaß fie je in einer von dem 
urfpränglihen Drt des Eindringens weit entfernten 
Körpergegend zum Vorſchein tommen können. Au 
Kugeln «wandern» nicht felten. 
ie Entfernung aller a immer nur von 
ſachkundiger Hand vorzunehmen; ausgenommen 
find hiervon nur diejenigen F., welche zufällig in den 
Schlund und Kehllopf geraten und wegen drohen: 
der Erſtidungsgefahr augenblidlihe Entfernung, 
auch durch Laienhand, erheifchen. Gar nicht fo ſel⸗ 
ten geſchieht es, daß beim haftigen Efien große 
Biffen im Schlunde en bleiben, fi bier h t⸗ 
teilen und plötzliche Erſtidungsnot vefp. Tod ber: 
vorrufen. In ſolchen Fallen öffne man ſchnell den 
nd des Erftidenden, fahre mit Beigefinger und 
Daumen tief in ben Fund hinein und ſuche den 
Bifien im Schlune feftzuhalten und herauszuziehen. 
Gelingt dies nicht, fo treibeman die Verſuche nicht zu 
weit, jondern hole jofort einen Arzt. Dieſer bedient 
ich zum Herausziehen verartiger %. meift zangen- 
förmiger Inſtrumente, der fog. Schlundzangen, oder 
er verfucht auch wohl mit der Salunvlonde diefel: 
ben in den Magen hinabzuftoßen. 

Sind F. in das Auge gelangt (am häufigiten 
Rohlenpartitelhen, Staub, Sandtörner, Heine In: 
etten, Srannen von Rornähten, Drehipäne u. dgl.), 
o iſt es häufig notwendig, behufs ihrer Entfernung 
das obere Lid umzuftülpen. ın läßt zu diefem 
Zwede den Blid dar nad) abwärts richten, faßt 
dann die Wimpern des obern Lides mit den Fingern 
und zieht fie nad) abwärts und vorwärt3 vom Auge 
ab, wobei man mit einem Finger der andern Hand 
einen leijen Drud auf den obern Teil des Augen: 
lives ausübt und fo die Umftülpung erleichtert. 
Kommt man auf bie angegebene Art nicht zum 
Ziele, fo unterlafie man alle weitern Manipu⸗ 
lationen, namentlich alles Reiben, und wende ſich 
moͤglichſi bald an einen Augenarzt. Das Einlegen 
von ſog. Krebsſteinen ift nie vorzunehmen; um das 
Aus ſchwemmen durch ben. Tfränenftrom zu be⸗ 
günftigen, kann man leichte Reibungen vom äußern 
(en innern Augenwinkel, Gang des Thränen: 
ſtroms, vornehmen. 

Bei allen J. der Nafe und des Ohres muß ſich 
der Laie durchaus aller gewaltfamen Ausziehungs« 
verfuhhe enthalten, da durch biefelben der fremde 
Körper zumeiſt nur noch tiefer in bie betreffende 
Körperhöhle hineingetrieben und gm gewöhnlich 
noch mancherlei —* Schaden (Entzündung, Blu: 
tung, beim Obr 2 —— des Trommelfells 
u. dgl.) geſtiftei wird. Allenfalls mag der Laie bei 
fremden Körpern, die in den äußern Öehdrgang ge: 
tieten, das Ausiprigen desfelben mit lauwarmem 
Waſſer verfuchen, woburd in den meiften Fällen, 
wenn e3 fofort angewendet wird, der betreffende 
Gegenftand nad) außen entleert wird. Nicht felten 
gelangen auch Heine Tiere (beionders Inſekten) 
in den Gehörgang und konnen hier unangenehme 
Empfindungen, Schmerzen, Entzündung, ja felbjt 
Krämpfe verurjahien. Wie bei den —— lei⸗ 
ſten aud) hier Einfprigungen mit iauwarmem Waffer 
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oder Eingießen von Öl im allgemeinen die beiten 
Dienfte. Gelingt die Entfernung des + nit auf 
die angegebene Weife, jo wende man fid rechtzeitig 
an einen Obrenarzt. 

‚im Magen: Darmfanal entfernt man am 
beiten durch fog. «Rartoffelturs, d. h. man giebt Kar: 
toffeln in der verſchiedenſten Zubereitung, ferner 
fonftige vegetabilifhe Nahrung, ſodaß der F. 
geitjam in dieſer Pflanzenkoſi eingehüllt durch 
den Maſtdarm ohne Schaden abgeht. 
konnen J. im Magen:Darmlanal nur bur 
tion ent! Kr — — 

echt, |. Fremdenrecht. 
Embwöster, Wörter und Ausdrücke, die 
dem eigenen Bereiche einer Sprache von Haufe 
aus nicht angehören, fondern aus andern, fremden 
Sprachen aufgenommen worden find, finden fich in 
allen Sprachen, audy im Deutſchen in bedeutender 
Anzahl. Zum Zeil, und das gilt hauptfähli für 
die franzöjishen F., haben fie im Deutſchen Ein: 
gen gefunden zu einer Zeit, ala das deutſche 
ationalbemußtiein fo ſchwach war, daß eö zum 
juten Ton gehörte, ſich der als feiner geltenven franz. 
prache zu bedienen. Diefe Eindringlinge wieder 
auszumerzen ift feit dem 17. Jahrh. bis auf unfere 
Tage eine berechtigte nationale Forderung und eine 
Forderung des guten Geſchmads. Weit größer ift 
aber die Zahl der einwandsfreien F., bie die Deut: 
ſchen bei den erweiterten Rulturbebirfnijien mit den 
neu aufgenommenen Gegenftänden ober Begriffen 
notwend: u: mit übernehmen mußten und bie 
den Soriänb o vielfeitig bereichert haben. 
ALS die Germanen in den Bereich der röm. Kul⸗ 
tur traten, deren Erben fie fpäter werben follten, 
haben fie eine außerordenilich große Zahl lateiniſch 
benannter Dinge neu lennen gelernt. Dieſe Kultur: 
periode beginnt bereit im 1. Jahrh. n. Chr. Den 
erweiterten Handelöbeziehungen dankt das Deutihe 
die Wörter: Münze (moneta), das Alm (pondus), 
Straße (strata) und Meile (milia). Mit dem Wein: 
bau find die Wörter Wein (vinum), Moft (mus- 
tum), Kelter (calcatura), Dinger (vinitor) aufge 
nommen worden. Die röm. Baulunſt brachte Mauer 
(murus), Kalt (calx), Keller (cellarium), Söller 
solarium), Rammer (camera), Pfoften (postis), 
forte (porta), Zenfter (fenestra), Schindel (scin- 
dula), —* (tegula), Speicher (spicarium). Man 
dehnte fich auf weichem Pfuhl (pulvinus) von Flaum 
(pluma). In dem Haufe bürgerte ſich Tifch (discus) 
und Spiegel N eculum) ein und mit der Kuche 
(coquina) au dos (coquus), Keſſel (catinus), Eſſig 
(acetum), Senf (sinapi), Räfe (caseus) und die 
Pflanze (planta), die Frucht (fructus) der Pflaume 
(pranum) r deige (ficus), des Pfirfid) (persicum), 
rbis (concurbita) und Rettich (radix), Kohl (cau- 
His) und Pfeffer (piper). 
. bradte die röm. 


Die zweite Schicht von 
Kiche. Der Pfaffe (papa) rieſter (presbyter), 
Biſchof (episcopus) ließ Klöfter en) bauen 

iv Mönche (monachus) und Nonnen (nonna). 

an glaubte an Engel (angelus) und Be! (dia- 
bolus), beging die Feier (feria) des Feſtes (festum) 
der Pfingiten (pentecoste); man hörte die Meſſe 
(missa), predigte (praedicare) und fegnete (signare) 
oder verdammte (damnare). In der Kirche (cyria- 
cum) fah man Kreuz (crux), Kelch (calix), Orgel 
(organum) und Altar (altare). Aber auch die Schule 
— erhielt in Deutſchland Burgerrecht; man 
ernte mit Tinte (tineta) einen Brief (breve) fchrei- 


weilen 
Opera⸗ 
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ben (scribere). Außerdem famen durch die Kirche 
die alkıe BVerjonennamen, wie Joſeph, Johan⸗ 
nes, Baul, Elifabeth u. |. w.in Gebrauh. 

Aus ankreich fam jeit dem 11. Jahrh. das Ritter- 
tum nad) Deutichland, das den altdeutſchen Sprach⸗ 
hab für das Ariegäweien gründlich umgeftaltete. 

galt als fein (fin), Abenteuer (aventure) auf: 
zuſuchen, ein Turnier (turnei) mitzumaden; man 
empfing die Gäſte in dem Palaft (palais), kämpfte 
mit ber Lanze (lance). Im ——— — der Hohen⸗ 
ſtaufen drangen auch franz. Wortfügungen, Galli: 
ciömen ein (3.B. die Zeitwörter auf -ieren) und 
erhielten fi in der Sprache, während viele franz. 
Modewörter fpäter wieder ausgeſioßen wurden. — 
Auch einige flaw. Wörter fanden feit dem ER 
mit der Befiedelung des ſlaw. Oftdeutfhland Ein: 
gang, wie Grenze (poln. granica), Kummet (poln. 
chomgt), Peitſche (czech. bie), Schöps (czeh.skopec). 

Seit jener Zeit hat der franz. Einfluß nie aufge: 
bört, auf die deutihe Sprache einzumirten. Dod 
e3 bat ſeitdem an der innern Berechtigung zur Über: 
nahme franz. Worte gefehlt. Es wurde modern, gute 
alte deutſche Wörter durch franzöfifche zu erſehen, 
und mit Recht fträubt ſich der Sprachgeift jet, ſolche 
den Stempel ihres Urfprungs tragende Eindring⸗ 
linge anzuertennen. r die Zeit des nationalen 
Niedergang feit der Mitte des 13. Jahrh. erllärt 
dieſe Erfheinung. Am en war e3 zur Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges beitellt. Dazu famen 
durch bie Humaniften viele lat. Wörter in Auf 
nahme, fo aud die Haffifhen Berfonennamen, wie 
Auguft, Martin, Emil, Klara, Sophie, Helene. 

ie weitaus größte Maſſe der 3. iſt erft im 
19. Jahrh. ‚aufgefommen und ift zumeift inter 
national. ande den eine Bereicherung des Wort- 
Kindes, €3 find Fachausdrude, die in beftimmten 

erufskreiſen gelten für neue Begriffe. Die Willen: 

Keim und Künfte, das Gewerbe, der Handel und 

ehr, das polit. Leben begünitigen naturgemäß 
internationale Wörter. 

Man kann die F. der deutfhen Sprache im zivei 
Klaſſen einteilen, je nachdem fie fich der deutſchen 
Sprache angepaßt haben und nicht mehr als F. 
empfunden werben, wie Arzt (lat.:grieh. archiater), 
Brille (lat.-griedh. beryllus), dichten (lat. dictare), 
Altoven (frz. alcöve), brav (frz. brave), Kartoffel 
(ital; tartufolo), oder ihren fremden Urſprung ver⸗ 
taten. Jene, melde unter dem Namen Lehnwörter 
in ſehr großer Zahl ſich finden, gelten den heimifchen 
in jeder Hinſicht gleich, und fein Befonnener dentt 
daran, fie tilgen zu wollen. Die Schwierigfeiten 
der ring betreffen überhaupt nur bie 
Wörter der zweiten Klaſſe, die im Gegenſatz zu den 
fog. Lehnwörtern als eigentliche 5. oder 5. im 
engern Sinne bezeichnet werben. Bei den eigent⸗ 
lichen 5. zeigen fih Unterſchiede, die ſich teils auf 
bie Form und das Zonverhältnis des Wortes, teils 
auf feinen Begriff und den damit verbundenen 
Grad der Notwendigkeit oder Entbehrlichleit be 
ziehen. Das Wort Möbel z. B., obwohl erft im 
18. Jahrh. aufgenommen, erfüllt alle Bedingungen 
volllommenfter Einbürgerung (wie Pöbel) und ift 
einem alten Lehnmworte gleichzuftellen; die Form 
Mobilien dagegen kann auf eine ng liche Bes 
vehtigung feinerlei Anſpruch erheben. Wörter wie 
Natur, Perſon offenbaren freilich eine undeutiche 
Betonung, tommen aber ſchon im Altveutihen vor, 
haben Adjeltiva mit dem echtveutichen Umlaut ent= 
widelt (natürlich, perfönlich) und find durch andere 





Fremersberg — Fremont (Ortöname) 


Auspdrüde nicht erjeßbar; auch ihnen muß volles 
Bürgerrecht zugeftanden werben. 

Vom 1 b. bis zur Gegenwart hat es nie 
an ernften Klagen einfiht3voller, von der Würbe 
und dem Abel der deutihen Sprache durchdrunge⸗ 
ner Männer über den geihmadlojen und unger 
bübrlien Gebrauch von 3. gefehlt, freilih, ohme 
da} ei Klagen eine durch Al Anderung 

u erzielen vermocht hätten. Es jei im beſondern 
ter der Thätigkeit der Sprachgefellichaften 4 d.) 
edacht, die zu derſelben Zeit, als Opitz die Rein⸗ 
beit der deutihen Spradhe für den Dichtergebrauch 
zu wahren fuchte, die Mutterfprache gegen die auf 
allen Wegen hereindringende Augländerei zufhügen 
juiten. Auch nod heute ift der 1885 gegründete 

Ügemeine deutſche Sprachverein mohl an feiner 
Stelle. (©. Deutiher Sprachverein.) 

Die zahlreichen, in der neueften Zeit angeftellten 
Bemühungen, dem Andrange der 3. zu wehren und 
die vorhandenen zu verbrängen, haben jedoch im 
genen nur geringen Erfolg gehabt. Wirklich gute 

erdeutſchungen finden ſich nur in geringer Anzahl, 
ſo 3.3. Zartgefühl für Delikatefle, Anmut für Grazie 
Zerrbild für Karikatur, Yallbeil uillotine. 

neuefter Zeit find unter dem Einfluß des Staats: 
efretärd Stephan im Poft- und Eiſenbahnweſen 
für zahlreiche 5. geeignete deutiche Bezeichnungen 
eingeführt worden, wie: eingejchrieben für relom: 
manbiert, poftlagernd für poste restante, Briefum- 
(hlag für Couvert, frei für franco, Fahrlarte für 

illet, Babnfteig für Perron u.f.m. 

Unter den Hilfsmitteln für die nid und ben 
Gebraud der & find die Fremdwörterbücher von 
Heyſe (17. Aufl., bearbeitet von Lyon, Hanno. 
1893; bearbeitet von Böttger, 12. Aufl., 2p3.1894; 
neue Berliner Ausgabe, 16. Aufl., Berl. 1896), 
Kaltſchmidt (8. Aufl., Lpz. 1876) und Sanders 

2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1891) hervorzuheben. Bon 
erdeutſchungswörterbuchern find die von Dunger 
2p3. 1882), Sanders (ebd.1884), Sarrazin (2. Aufl., 
jerl. 1889) und Demmin (Biest. 1895) zu nennen. 
— Bol. Tobler, Die fremden Wörter in der deutſchen 
Sprade (Baf. 1873); G. Rumelin, Die Berehtigun 
der F. (3. Aufl., Freib. i. Br. 1887); Kleinpaul, 
Das Fremdwort im Deutichen (2pz. 1896). 
— $. Sinzheim. s 
emiet (fpr.-ieh), Emmanuel, franz. Bilvhauer, 
geb.1824 in Paris, war Schüler von Rude und ber 
ann ſeine kunſtleriſche Laufbahn mit plaftifchen Dars 
tellungen von Tieren, denen er jolde don Menſchen 
fpäter zugefellte. Zunennen find: Berwundeter Hund 
Bronze), Ban mit jungen Bären fpielend (beide im 
urembourg: Mufeum); ferner Kampf eine® Ken: 
tauren mit einem Bären, Kampf eined Bären mit 
einem Hunde. Anderes hat gentehaften Charalter, 
3. B. Der Troubadour, Der Falkonier, Ein Mann 
aus ge Der galliſche Häuptling, Der 
töm. Reiter. Sodann fhuf F. die Reiterftatue der 
Jungfrau von Orleans auf der Place des Pyra⸗ 
mides in Paris (1871), die Reiterftatue des großen 
Conde (1881) und den reitenden Laternenträger 
11883). Großes Aufſehen erregten feine leiden⸗ 
waftlich bewegten Gruppen: Bär und Menih im 
Kampf (1885) und Gorilla (1887). Auf der Inter⸗ 
nationalen Kunftaugftellung zu Münden 1892 ſah 
man unter anderm von ihm bie Bronzewerle: Dachs⸗ 
hunde, Zaun und junger Bär, Heiliger Michael. 

Fremont (pr. feemönnt oder frihmönnt), Orte 

in den Vereinigten Staaten, darunter: 1) Haupts 
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ftadt des County Sandusky in Ohio, ſudöſtlich 
von Toledo auf dem Weftufer des Sandusty: 
fluſſes, an mehrern Bahnen, hat (1890) 7141 E., eine 
Seh le; lebhaften Handel, len, Eijenma 
wert, Fabritation von Papier, Kohle für eleltriſche 
een und Bier. — 2) Hauptftadt des and 
odge im dftl. Teile von Nebraska, norbiveftli 
von Dmaha, links vom PlattesRiver, Knoten 
punlt von Bahnen (Union: Pacific), hat (1890) 
6654 €., treibt Handel mit Getreide und Aderbau: 
geräten, vor allem aber mit Vieh. In F. eriheint 
eine deutſche Fanng 
emout (ipr. frẽmoͤnnt oder frihmönnt), John 
Charles, nordamerik. Forſchungsreiſender und Gene 
tal, geb. 21. Jan. 1813 in Savannah, war Lehrer der 
Mathematik, dann Civilingenieur im Regierung: 
dienft, wurde 1838 Offizier und 1842 und 1843 aus: 
gejanbt; um das Land zwischen dem Miffiffippi und 
dem StillenDcean zu erforſchen. Er zog den Colum⸗ 
biafluß hinab bis zur jeßigen Stabt Vancouver, 
weiterhin von Dalles am Columbia ſudwärts am 
öftl. Fluß des Kasladengebirges entlang und vom 
Klamathſee an duch völlig umbelanntes Land 
weiter, worauf er en bis 6. März 1844 auf 
jehr mühfamem Marſche die Sierra Nevada von 
Kalifornien überftieg. Den San Joaquim auf⸗ 
wärt3 und duch die Mohavemwüfte erreichte 5. im 
Mai den Großen Salzfee wieder, und löfte nun 
eine legte Aufgabe, die Duellregion des Platter, 
rkanſas⸗ und Grand: River: Fort des Colorado 
fomie die Bäffe an den Quellen und die drei merk⸗ 
würdigen Thalbeden des Parts wiſſenſchaftlich zu 
erforfden. Am 6. Aug. erreichte er St. Louis und 
wurde zum Hauptmann ernannt. über feine Expe- 
bitionen berichtete er in «Narrative of the exploring 
expedition to the Rocky Mountains in 1842 and 
to Oregon and North California in 1843—44» 
(Zond. 1846). 1845 ging er nad Kalifornien und 
erhielt 1846 den Bulle, den Konſul Larkin zu 
Dionterey in feinen ühungen zu unterftügen, 
die Loslöfung Kaliforniens von Merito auf fried⸗ 
lihem Wege zu pay er Entgegen diefem 
Befehl ftellte ſich F. an die Spitze der wenigen Hun⸗ 
dert Amerikaner in jenem Lande und führte Krieg 
gegen Merito auf eigene Hand. Da der Krieg 
zwifchen den Vereinigten Staaten und Mexiko ge 
tade ausbrach, fah fi die Regierung genötigt, 
feine Mitwirtung anzunehmen, aber 1847 machte 
er fih von neuem mehrfad der Infubordination 
ſchuldig und wurde 1848 kriegsgerichtlich gemaß⸗ 
tegelt. F. unternahm noch mehrere Reiten nad) Kali⸗ 
He und wurbe 1856 von den Republifanern als 
äfidentichaftäfanbidat aufgeftellt, unterlag aber 
feinem Gegenlandidaten Buchanan. ‚Im Bürgerkrieg 
erhielt er 1861 ein Kommando ala Generalmajor, 
vroffamierte aber eigenmädtig in Miffouri das 
Kriegsrecht und gab die Sklaven bewaffneter Auf⸗ 
ftänbifcher frei, worauf er abberufen wurde. 1862 
wurde ihm von neuem ein Kommando übertragen; 
er wurde aber von Stonewall Jadjon geichlagen 
und ſeitdem nicht mehr im altiven Dienft verwendet. 
1864 wurde er gegen Lincoln ald Praſidentſchafts⸗ 
landidat aufgejtellt, mußte aber zurüdtreten. 1878 
—81 war er Gouverneur von Arizona. Er ftarb 
13. En 1890 in Neuyort. — Xgl. Life of colonel 
F. (Auburn 1856); Royce, California (Boft. 1886); 
Died, Memoir of life and public services of 
J.C. F. Neuyort 1856); J. H. Rhodes, History of 
the United States, Bo. 2 (ebv. 1892). 
Brodhaus’ Konverfations-Lezilon.. 14. Aufl. VIEL 





Fremont Beat (fpr. fremonnt oder fripmönnt 
pibt), f; Felſengebirge. 
my, Comond, franz. Chemiler, ſ. Bd. 17. 
renhman-Bai (pr. frintihmänn), Bucht 
bes Atlantifhen OQceans, an der Küfte des nord: 
amerit. Staates Maine, 6—11 km breit, 40 km 
lang, mit guten Häfen; ihren Sudweſtrand bildet 
die Infel Mount:Defert (260 am). 
— PO ichter, |. Bo. 17. 
I, 1. Phrenefie. 
ent, auch —J— dem grch. Phrangos, der 
Franle, entlehnt, früher bei den Türken jeder Euro⸗ 
päer, ber 12 von ihnen durch europ. Kleidung 
unterſchied. Seitdem ſich dieſe aber auch bei ven 
Türken eingebürgert hat, gilt das Fes ald nationales 
Unterſcheidungszeichen und wird F. namentlich der⸗ 
jenige genannt, der eine von der türkischen abwei⸗ 
chende Ropfbededung trägt. Der in feinem Nationals 
toftüm reifende uff. Pilger, der poln. Zube u. ſ. w. 
wird nicht als F. bezeichnet. 
enois (fi — —— Desan  Umdes. 
usdorff, Ferbinand, Rechtsgelehrter und 
Hiſſoriker, geb. 17. Juni 1833 zu Hannover, ſtudierte 
in Heidelberg, Göttingen und Berlin die Rechte, habi⸗ 
litierte ſich 1860 in Ödttingen, wurde 1866 außer: 
ord., 1873 ord. Profeſſor des deutichen Rechts. Cr 
ſchrieb: «Die Stabt- und Gerichtsverfafſung Lübeds 
im 12. und 13. Jahrh.» (Tüb. 1861), «Das lubiſche 
Recht nad feinen älteften Formen» (rm. 1872), 
«das ftatutarishe Recht der deutſchen Kaufleute in 
Nomgorod» (2 Abteil., Gött. 1887); ferner «Jatob 
Grimm in Göttingen» (ebd. 1885), «Die eriten 
Jahrzehnte des ftaatsrehtlihen Studiums in Got⸗ 
tingen» (ebd. 1887), sööttingen in Vergangenheit 
und Gegenwart» (2. Aufl., ebd. 1887), «Die Auf 
nahme des allgemeinen Wahlredts in das öffent: 
lihe Recht Deutſchlands » (em 1892) und gab 
heraus: «Augsburgifhe Chroniken» (Bd. 4 u. 5 der 
«Chronilen der deutihen Städten, ebd. 186566), 
«Dortmunder Statuten und Urteile» (Halle 1882). 
ie dem Verfeſtungsbuch der Stadt Stralfund», 
g. von D. Frande ( den „Sanfiihen Geſchichts⸗ 
quellen», Bd. 1, Halle 1875), ſchrieb F. die rechts⸗ 
hiſtor. Einleitung. $ 
Freutaner (uriprünglih Srentraner), ein 
fabelliiher Stamm in dem Hügelland am Adria 
tiſchen Meere nörblid von Apulien. Urſprimglich 
umfaßte ihre Landſchaft au) das apulifche Zeanum. 
Die 5. nahmen kurze Zeit an den Kämpfen der Sam⸗ 
niten gegen Rom teil, befanden ſich jeit dem Fries 
den von 305 v. Ehr. in dem Verhältnis von Rom 
abhängiger Bundesgenoſſen und erlangten infolge 
des Bundeögenofjentrieges (91—88 v. Ehr.) das 
tom. Bürgerrecht, i 
enzel, Rarl, Schriftfteller, geb. 6. Dez. 1827 
jerlin, trieb feit 1849 auf der Univerfität da⸗ 
elbft hiſtor. und philof. Studien, wirkte dann vier 
jahre lang als Lehrer an der Friedrichs und Doros 
theenſtädtiſchen Realſchule und mar feit 1854 Mit- 
arbeiter an kows «Unterhaltungen am häuss 
lichen Herb» (Leipzig), deren Redaktion er 1863—64 
führte. 186667 leitete er mit R. Prutz das 
«Deutihe Muſeum⸗. Seit 1861 iſt er bei der Res 
daktion der «National: Zeitung» zu Berlin beſchaf⸗ 
tigt, feit 1862 leitet er für dasjelbe Blatt das 
Aenilleton und ift beſonders ala dramaturgiſcher und 
itterar. Kritiker thätig. F. s Ruf gründet fi vor 
allem auf feine hiftor. Romane, wie «Ganganelli» 
(8 Bde., Berl. 1863), «Watteau» (2 Bde., Hannov. 
19 
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1864), «Charlotte Corday» (ebd. 1864), «Freier 
Boden» (3 Bde., ebd. 1868), a Im goldenen Zeit⸗ 
alter» (4 Bde. ebd. 1870), «2a Bucelle» (8 Bpe., 
ebd. 1871), «Lucifer» (5 ;oe., Sps. 1873), „Cham: 
nd (Berl. 1883), grouentehts lebb, .1892). Zur 
Nur de3 modernen Romans gebören: «Melu: 
fe resl. 1860), «Wanitad» (3 Bde., Hannov. 
861), «Die drei Orazien» (3 —— Bresl, 1862), 
Silklon — — 1875) Fraub⸗ enus⸗ 
Stutt —— ie 840 ter» (A Bde. Ber! Lasst. 
«Dun|b (Stuttg. 1887), «Wahrheit» (Berl. 1889). 
Als Novellift pflegt F. ftilgewandt einen maßvollen 
und gefunden liamus. Dahin gehören: «Auf 
heimi Fi Erbe» (2 er ae 1862), «Geheim- 
nifle» (2 Bde., Lp dr inden» (Stuttg. 
1874), ——— (2 Bbe., ebd. ara)“ Da 
Abenteuer» (2p3. 1882), eine Novellen» (ebd. 
1884), «Der Sntsfreunb» (1884), «Geld» (Berl. 
1885), «Des Lebens Überbruß. Eine Berliner Ge- 
Bio te» (Minden 1886), «Neue Novellen» (2 Bde. 
886), «Schönheit» (ebd. 1887). Als geift- 
volen haoiften bat fi F. unter anderm in «Dichter 
auen» (3 Sammlungen, Hannov. 1857 
In« Aften und Bilder» (ebd. 1864), «Neue Studien» 
(Berl. 1868) und «Renaiffance und Rococo» (ebd. 
1875; 2. Aufl. 1895) befundet. Einen äfthetifch wie 
biftorifh gleich interefjanten Beitrag zur Geſchichte 
ber modernen deutſchen Dramatik und des Berliner 
Hoftheaters hat er in feinem Buche «Berliner Dra⸗ 
gende (2 Bde., Hannov. 1877; neuer Abprud, 
Erf. 1882) eliefert. Eine Nusgabe feiner «Gefam: 
melten Wer = Ar 6 Bänden erſchien 1890—92 in 
Leipzig. — €. Wechsler, Karl F. EEpz. 1891); 
NR. von ande, ae zur neuen beutichen Lit: 
en ur — ke Biicof 
arl ile, franz. Biſchof und 
Aichenrfoniter, geb. 1. uni 1827 zu Dberehn- 
2 im Nievereljah, ftudierte auf dem Priefter- 
jeminar zu Straßburg, erhielt 1849 die Prieiter- 
weihe, wurde 1850 Lehrer ber Pofepdie an ber 
Karmeliterſchule in Paris, 1853 Rapları und 1867 
Dekan der Kirche Ste. Genevizve, 1854 zu ileich Pro: 
IS der geil fan Beredſamkeit an ber kath.-theol. 
atultät — ei 1870 Biſchof von Angers. Auf 
dem Tatil niicen Konzil, an beijen Vorarbeiten in 
Nom er Anteil genommen hatte, war er einer der 
eifrigften Vorkämpfer der Unfehlbarteitälehre. als 
en Elſaſſer that ig! 3. durch haupiniftiihen 
tihenhaß hervor; feiner Einmiſchun ji den 
preuß. Kirchenſtreit mußte die franz. Kagı ierung 
entgegentreten. 1880 in die Abgeorbnetenlammer 
emahlt, trat er an Stelle Dupanloups an die 
pipe der Herilalen Partei. Er De 22. Dez. 1891 
in Bari. Von feinen zahlreihen, meift firhens 
ge ihtlicen, vielfach tendenziöfen Schriften feien 
enannt: «Les Pöres apostoliques et leur 6poque» 
bar. 1859; 3. Aufl. 1870), rare re- 
tiens au II® siöcle» (2 Bde., ebd. 1860; 3. Aufl. 
1886), «St. Irende» (ebb. 1861; 3. Aufl. 1886), 
«Examen critique de la Vie de Jesus-Christ par 
M. Renan» (ebd. 1864; 15. Aufl. 1866), «Examen 
critique des Apötres ‘de M. Renan» (ebd. 1866), 
«Tertullien» (2 Bde., ebd. 1864; 2. Aufl. 1872), 
«St. Cyprien» (ebd. 1865; 3. Auf 1890), «Clement 
d’Alexandrie» (ebd. 1865; 3. Aufl. 18%), «Ori- 
gene» (2. Aufl.,2 Bde., eb. 1888), «Les devoirs du 
Chretien dans la vie civile» (ebd. 1876), «La vie 
chretienne» (ebd. 1879), «CEuvres pastorales et 
oratoires» (7 Bbe., ebd. 186988), «(Euvres pol&- 
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miques» (2 Bde., ebd. 1874—88), «(Euvres» 
(10 Bbe., ebd. 188088). — Bol. Lelur und Bour⸗ 
nand, Un grand &v&que. Monseigneur F. (Bar. 
100), Comm Eornut, ——— ee re z 8). — 
quent ; ur wov 

Verkehr berriht; frequentieren, einen Drt 
u. f. m. häufig, vegelmäpig befuhen; $requen= 
tänt, ng er Behiter der Me en, Jahr: 
märtte u. dgl. fterreich allgemeine gelänung 
für Teilnehmer an irgend einem militär. Unter: 
richtsturſe. ohne Unterſchied für alle Chargen m oe 
braucht; Freaue nz, Häufigkeit, dftere 

tebr; aabtreicher Befud uch, Zulauf, — — 


Seemta (er Tan), oil = ar Bütfen 

-täng), Hohlm. 
im —— Ei] (a), ob —8 eh Fehr 
Ydar auf ber Inſel en = 2,511 1, auf der 


fel Guadeloupe —— Aaia L 
ruder; F. * lait (pr. 


Fräre (fr;., ſpr. frähr), Gran 
lab), Milch) uber; F. terrible (fpr. "zihbt) ), in Frei⸗ 
maurerlogen der Bruder, der die Neuaufgenommer 
Im —— —— — Frères de la charit6 
r. fha-), ige Freres 
Na 6coles chrötiennes Apr. LE Fre- 


tins täng), j. Schulbrüber; 
Frörte dennde (hr. eb), —— 


— Im pon — Brüdenbrüi 
8 Bein ir Henry Bartle Eward, 

—— ir Bartle F. — engl. Staats: 
mann, geb. März 1815 als Sohn eines Walliſer 
Grunböefens, trat 1834 in den ind. —— 
und wurde 1850 Oberkommiſſar in Sindh. Er zeich⸗ 
nete ſich 1857 bei der Unterbrüdung der großen Res 
bellion in fo hervorragender Weife aus, daß er in 
den Ritterftand erhoben wurbe. 1862— "66 var er 
Gouverneur von Bombay, kehrte dann nad) Eng: 
land zurüd und trat in den ind. Staatsrat hr 
1872 ging er nad) Sanfibar, brachte bis zu im 

1873 den Sultan zu einem den Stlavenban! 
ſchränkenden Vertrag und wurde Ir der Semtehr 
durd die Aufnahme t in den engl. Geheimrat (Privy 
council) und bie Verleihung des rt wege ber 
Eity von London belohnt. Während biefer Jahre 
trat er auch als Redner und Schriftfteller vor bie 
gun: Er beforgte 1872 eine Ausgabe der 

erte feines Ontel3, des Diplomaten John Hook: 
Sem F. zu der er fetbft eine biogr. Einleitung fchrieb, 

erner erſchien von ihm «Correspondence respe 
ing Sir B. F.’s mission to the East Coast of A: 
(1873), «Christianity suited to all forms of Fe 
zation» (eine ——* 1872), «Indian Missions» 
(1873), «East Africa as a feld for missionary 
labours» — in vier Briefen an den Erzbiſchof 
von Eanterburg), «Pandurang ‚or Memoir ofa 
Hindoo» und «On the impending Bengal famine» 
(eine Borlefung, 1874). m — 1875 She —* 
den Prinzen von Wales auf feiner Reifen. ER 
wurde nad) der Rüdlehr 1876 Baronet und 1877 von 
Lord Beaconzfield zum Gouverneur der Kapkolonie 
und Oberlommiffar von Sübafrifa ernannt. Durch 
fein annerionslufti — ſturzte er England 
1879 in ben gefähr! ulufrieg, der erft mit ber 
Gefangennahme ve MR önigs ei chwayo endete. 
Trotzdem ließ Beaconsfield ihn auf jeinem af 
exit Glabftone rief ihn, als er 1880 die Geſchafte 


wieder übernommen hatte, ab. Zu feiner ⸗ 
digung ver öffentliche F. ar —— relating 
to the recall of Sir Bartle —— ited by himself» 
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(1880) und «Afghanistan and South Africa; aletter 
to Mr. Giadstone» (1881). Cr ftarb 29. Mat 1884 
in Wimbledon bei London. — Det Martineau, The 
life and correspondence of Sir Bartle F. (2 Bde., 
"rggrtee dor. frühe), Xhtoboe, franz. Maler, geb 

e (ſpr. frähr), Theobore, franz. Maler, geb. 
24. Juni 1815 in Paris, trat in das Atelier — 
ein unb bereiſte 1836 Algerien und den Orient. 
1869 ging 5. im Gefolge der Kaiferin Gugenie 
abermals nad Slgypten und wählte Kairo zum Aufs 
enthalt. Die meitten feiner Bilder ftellen das Leben 
und Treiben in Algerien, der Türkei und Agypten 
dar; hervorzuheben find: Bazar in Damaskus, Ha- 
rem in Kairo, Ruinen von Karnak (1862), Der Sa= 
mum, Die Inſel Phila, Die Chalifengräber in Kairo 
(1876), Die Mektapilger, Brunnen bei Nehemy (Stet- 
tin, habtiiches Mufeum). Er ftarb 25. März 1888 


in Baris. 
Sein Bruder Edouard, geb. 10. Jan. 1819 in 
Baris, befuchte die Ecole des beaux-arts und bil- 
dete fih dann bei Delaroche. Er ließ fih in Ecouen 
nieder und war beſonders als Genremaler thätig. 
Bilder diefer Art waren: Der Heine Gourmand 
(1843), Die Kleine Köchin (1858), Sonntagßtoilette 
—— Demi vom Bade; ferner: Das Erucifir, 
er Kunfthändler (Hamburg, Kunfthalle). Er jtarb 
im ji 1886 in Anvers⸗ſur⸗Oiſe. Bafeilhac. 
re Come (ſpr. frähr tohm), Wundarzt, ſ. 
en, Stabt im Kreis Lingen bed —5— 
Reg.⸗Bez. Osnabrücdk, an der Linie Quakenbrud⸗ 
Rheine der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts⸗ 
erichts (Landgericht —— — pi (1895) 688 €., 
9. raph und Handelsſchule. 

—— — (fpr. frahr orbang), Hubert Joſ. 
Walther, belg. Staatsmann, geb. 22. April 1812 zu 
Süttic, wurde 1832 Apvolat zu Süttie und 1842 
Gemeinderat. Seine Beteiligung an bem Kampf 
gegen die fath. Minifterien verſchaffte ihm im Juni 
1847 einen Siß in ber Bmeiten Kammer und 12. Aug. 
das Bortefeutlle der Öffentlichen Arbeiten. Vom 
Auli 1848 biß Sept. 1852 war er Finanzminifter. 

in Hauptalt in biefer Stellung mar die Auf- 
ftellung einer Steuergebühr auf Erbſchaften in di⸗ 
refter Linie. Nachdem 1857 die liberale Partei wies 
der an die Regi gelommen war, ftand %., mit 
Ausnahme einiger Monate von 1861, abermals 
an der Spige der Yinanzverwaltung. Ohne bie 
Beiteuerung zu ſcharfen und troß der fortfchreiten: 
den Herabfegung des Zolltarif3 und erheblicher Ver: 
mehrung der Staatdausgaben brachte er die Her- 
& ung a ae Staatsbauten, key a) die 
detisung ntwwerpeng, bie Ablöfung des Schelde- 
* an Holland und die Abſchaffung der Dei chen 
013, feine verdienftoollfte Finanzmaßregel, zu 
ftande. F. wirkte fort als bie leitende Berfönlichteit 
des liberalen Kabinetts, bis im Juni 1870 die 
Ultramontanen ans Ruder famen, und zeigte na: 
mentli bei dem im Febr. 1869 geligen jelgien 
und Frankreich ausgebrochenen nahen it 
aatsmanniſches Talent. Nach der Niederlage de» 
atholiten, Juni 1878, ward F. aufs neue Chef des 
liberalen Kabinett3, in dem er das Portefeuille der 
Auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Mit dies 
ſem m ex 1884 wegen der Realtion gegen das 
Schulgejeß von 1879 zurüdtreten, worauf er wieder 
an die Spie der D;ppofition trat. (6. Belgien.) 
Bei den Verhandlungen über Verfafjungsrevifion 
(1891—93) zeigte er fi als ein Gegner des allgemei- 
nen Wahltechtd. Bei den Neuwahlen 1894 unter: 
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lag er. Er ftarb 2. Jan. 1896 in Brüffel. Er ſchrieb: 
«La main-morte et la charit6» (unter dem Pſeudo⸗ 
nym van Damme, Brüff. 1854—57), «La question 
mon6taire» (Par. 1874) u. a. 
Fröres, |. Frere. 
—— 8, Friedr. Theod. von, Klinikler und 
tholoq, geb. 24. März 1819 zu Aurich, ſtudierte ſeit 
1838 in oöttingen und Berlin und wandte fih 1842 
als praktischer HN nad Aurich, mo er namentlich 
als Augenarzt bald zu Anfehen gelangte. Nachdem 
er im Interefie feiner pathol. und anatom. Studien 
1845 die Prager und Wiener Anftalten, 1846 Hol- 
land, Belgien und Frankreich befugt hatte, habili- 
tierte er fi im Herbft 1846 zu Göttingen, wurde 
1848 außerord. Profeſſor und übernahm 1850 in 
Kiel die Direktion der Poliklinitk und des akademi⸗ 
ihen Hofpitals. Während des Krieges leitete F. als 
berarzt der ſchlesw. holſtein. Armee zwei Hofpitäler 
u Rendsburg und ging 1851 ald Profeſſor der 
— und Therapie nach Breslau, wo er die 
vektion der mediz. Klinik erhielt. 1859 wurde er 
ala Schönleins Nachfolger nad Berlin berufen, wo 
er die Profeſſur für innere Medizin und die Direls 
tion der mediz. Klinik in der Charite übernahm. 
Gleichzeitig wurde er vortragender Rat im Kultus⸗ 
minifterium und Mitglied in der wiſſenſchaftlichen 
Deputation für dad Medizinalweſen. Im Krieg 
von 1870 und 1871 fungierte F. als preuß. General: 
arzt. 1884 wurde ihm wom Kaiſer ber erbliche Adel 
verliehen. Er ftarb 14. März 1885 in Berlin. F. be: 
folgte die an kein Syſtem FF} bindenbe ftreng natur: 
— Methode der Forſchung, zu deren 
Einführung in die mediz Zihenaſt und bie arzt⸗ 
liche Thatigkeit er weſentlich beigetragen hat. Sein 
Hauptwerk iſt die «Stlinit der Leberkrankheiten v, 
Bd. 1 u. 2 mit Atlas (Bo. 1 u. Atlas in 2. Aufl, 
Braunſchw. 1861), das alsbald ins Franzöfiihe, 
Englifhe und Stalenie überest wurde. Außer 
dem fchrieb er: «Die Brightſche Nierentrantpeit» 
taunfchi. 1851), «liber Gallert: und Kolloidge⸗ 
hmwülfte» (Gött, 1847), «über den Diabetes» (Berl. 
1884). Auch lieferte er zahlreiche Beiträge zu Wag⸗ 
ner3 «Handwörterbud der Phyſiologie v ü Bde., 
Vraunſchw. 1842—58) und bearbeitete phyfiol.chem. 
Artikel für Liebigs, Poggendorffs und Wohlers 
«Handwörterbud der Ehemie» (9 Bde., ebd. 1849 
—65). Seit 1879 gab er mit Leyden bie «Zeitfchrift 
für Be Medizin» heraus und gründete 1882 
zu Wiesbaden Jen Bonareb für innere Medizin. 
‚Heron (ipr. —59 ie Catherine, franz. belle: 
triſtiſcher Schriftſteller, geb. 1719 zu Quimper, 
wurde durch die Jeſuiten Mcinet, war dann eine 
Seit lang Profeſſor am Collöge Louis-le-Grand und 
machte ſich beſonders befannt ala Gegner ber Philo⸗ 
fophen, Encyllopädiſten und namentlich Voltaites. 
Er veröffentlichte zuerft ein kritifches Journal u. d. T. 
«Lettres de madame la comtesse de ***» (Genf 
1746), dann, nachdem es auf Veranlafjung einiger 
von F. ſchwer gefränfter Schriftfteller unterbrüdt 
worden, al3 «Lettres sur quelques écrits de ce 
temps» (13 Bde. Lond. und Par. 1752—54), endlich 
als «Annee littöraire» (175476). Voltaire rähte 
fih an F. in den «Anecdotes sur F.» (1761) und 
dadurch, daß, er ihn in gehäffiger Weile in dem 
Quftfpiel «L’Ecossaise» (1760) unter dem Namen 
gujon als niedrigen Intriganten auf Öffentlicher 
ühne verädtlich Ri maden fuchte. 5 starb 
10. März 1776. — Vgl. Ch. Barthelemy, Les con- 
fessions de F.. sa vie, souvenirs etc. Far, 1876). 
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ron (fpr. -töng), Louis Stanislas, franz. 
Politiker, Sohn des vorigen, geb. 1765 zu Paris, 
feste nad) des Vaters Tobe deſſen «Annee litt6- 
raire» bis 1790 fort (292 Bbe.), die unter feinem 
Namen zuerft fein Oheim, der Abbe Royon, dann 
Grozier und zuleßt —5 — herausgaben. Beim 
Ausbruch der Revolution er ein polit. Journal 
tadikaljter Färbung, den «Örateur du peuple», her⸗ 
aus. Er wurde Deputierter der Stadt Paris in ber 
NRationalverfammlung, dann im Konvent, Mitglied 
des Klubs der Cordeliers und ging 1793 mit Barras 
als Konventstommiffar nad dem Süden, um bie 
von der Regierungdarmee eroberten Städte Mar: 
feille und Zoulon für ihren Aufruhr zu trafen. Bei 
diefer Gelegenheit lernte er Napoleon Bonaparte 
fennen, den er |päter, nachdem er Robespierre und 
Tallien hatte ftürzen helfen und mit Barras an bie 
Spiße der fiegreihen Partei der Thermidorianer ge: 
treten war, begünftigte. Ex erhielt dafür von Bona- 
parte bie Hand feiner Schwefter air zugeſagt. F. 
war in den Tagen, als ſich die Seltionen gegen den 
Terrorismus der Jalobiner erklärten, der 
ber Jeunesse doree (f. d.) gemwejen. Als aber 
B Stern raſch verblich, feine Sat ins Direktorium 
affiert wurde, erfaltete auch Napoleons nds 
ſchaft, und er nahm bie prechen 3 . 1802 
erhielt F. von Napoleon eine Unterpräfettenftelle 
auf St. Domingo, wo er bald nachher ftarb. Zur 
Aufklärung de Haltung 1793 den Süpftäpten 
geoenüber ſchrieb er ein «M&moire historique sur 
a reaction royale et sur les massacres du Midi» 
(Par. 1796; neue Ausg. 1824). 

escaty, Schloß mit Bart im Landkreis und 
Kanton Mes de3 Bezirts Lothringen, zur Gemeinde 
Moulins gehörig und als Kaferne dienend, 5 km 
fübmektic) won Mep, 1709 vom Bildnt Eoiälin 
von Meb erbaut, ne Drt, mo 27. Dit. 1870 
die Übergabe von Netz zum Abſchluß gelangte. 
Dabei das Fort Prinz Auguft von Württemberg 
unb ber große Divifiondererzierplag. Der Landſiß 
bieß früher $rifto. 

resco, |. Srestomalerei. 

frescobaldi,Girolamo, Orgelſpieler und «Kom: 

ponift, geb. 1683 zu Ferrara und bort durch Fran⸗ 
cedco Milleville gebildet, ging Fah nad den Nieder: 
landen, bem damaligen Sammelplaß der beiten Dr: 
ganiften. Rach Italien heimgekehrt, erlangte 5. bald 
als Orgelipieler fo großen Ruhm, daß er 1615 an 
die Beteräficche nach Rom berufen wurde. Auch in 
den Drgellompofitionen überagte er alle Zeitge⸗ 
noflen, to daß F. als ein Mittel: und Wendepuntt 
im Gebiete des zpeitvide angefehen werben muß. 
Er ftarb 1644 in Rom. Sein beveutendfter Schüler 
war J. J. —5— (.b). 

Freſenius, Karl Remigius, Chemiler, geb. 
28. Dez. 1818 zu Frankfurt a. M., ftubierte in 
Bonn und Gießen, wo er Aſſiſtent im Liebigichen 
Laboratorium wurde und ſich 1848 für Chemie ha⸗ 
bilitierte._ Er wurde 1845 ord. Profeſſor der Che 
mie, Bhyfit und Technologie am Landwirtſchaftlichen 
Inftitut zu Wiesbaden und begründete dort 1848 
ein hem. Laboratorium, das 1862 mit einer phar⸗ 
maceutifchen Lehranftalt und 1868 mit einer agri- 
A — insbeſondere auch önologifhen 
Verſuchsſtation verbunden wurde. Infolge der ver⸗ 
änberten en BVerhältniffe wurde 1876 das 
rg e Inſtitut aufgehoben und duch 
eine in Weilburg neu errichtete Landwirtſchafts⸗ 
ſchule erfegt; 1877 mußte aus demfelben Grunde 


die pharmaceutifhe Lehranftalt wieder aufgegeben 
werben. 1881 ging die Leitung der agrikulturchemi⸗ 
ſchen — — an F. alteſten Sohn, Hein⸗ 
rich F., uber. Das 1875, 1884 und 1892 weſentli 

erweiterte F. ſche Laboratorium wird hauptiächli 
von folhen Studierenden befucht, melde ſich ber 
inbuftriellen Chemie ſowie ver Chemie der Nal 5 
mittel zumenden. Mit dem em. Unterrihtälabora- 
torium ift ein ausgedehntes Unterſuchungslabora⸗ 
torium und feit 1884 ein bakteriologiihes Inftitut 
verbunden. F. Unterſuchungen eritreden ſich auf alle 
Zeile der analytiihen Chemie, bejonderz der anorga- 
nifhen Körper. Bon feinen wiſſenſchaftlichhen Ars 
beiten find zu nennen: rasen Ir qualitativen 
dem. Anatyfer (Bonn 1841; 16. Aufl., Braunſchw. 
1895), «Anleitung zur quantitativen chem. Analyfe» 
Sean. 1845; 6. Aufl., 2 Bde. 1873—87; 
db. 2 in neuem Abbrud 1896), welde Werke in 
viele Sprachen überfebt find; «Lehrbud) der Chemie 
e Landwirte, Forſtmänner und Rameraliiten» 


d. 1847), «Chem. Unterfuhung der wichtigſten 
ineralwafler des Herzogtums Nafjaus (Heft 1—9, 
Wiesb. ee ſowie viele andere Unterjuhun: 
gen von Mineralwäjlern in Monographien (ebd. 
1859— 97); ferner «Geihidte des chem. Labora: 
toriums zu Wiesbaden» (ebd. 1873) und «Zeitihrift 
r analytiſche Chemie» (ebd,, ſeit 1862), auch zu: 
ammen mit Will «Neue Verfahrungsmweifen zur 
rüfung der Bottafhe und Soda u. |. m.» (Heibelb. 
1843). J. ftarb 11. Juni 1897 in Wiesbaden. 
, arab. Handelsgewicht, |. Zrafil. 
( en 
von ital. fresco, d. h. ‚ im Gegenjag zu 
der enlauſtiſchen Malerei, zu —E und 
Olmalerei diejenige Malerei, welhe mit Wafler: 
farben —— noch friſchen Unterlage von Kalt 
an Bandflähen ausgeführt wird, Temer aber 
aud im Gegenfab zu jener Wanbmalerei, bie auf 
teodnem Grunde bewerlitelligt wird, der Malerei 
al fecco. Das bis zur Erfindung ber Stereohromie 
(1846), des Waſſerglaſes und ähnlicher moderner 
Malmeifen und aud noch heute neben ihnen ges 
bräudliche Verfahren befteht darin, daß der Mauer 
mit einem Mörtel aus feinem Sand und altem Kalt 
ein 2—4 mm ftarler Malgrund gegeben wird, ber, jo: 
lange er noch feucht ift, die Eigenfchaft bejigt, die 
Ziſgetragenen Iarben ohne Zuſatz von Leim ober 
eine3_andern Bindemittels dergeftalt feftzubalten, 
daß fie weder troden noch mit Hilfe des Waſſers 
fih ausloſchen laffen, fondern mit der Zeit mur defto 
inniger mit der Wanbfläche fich hemild) verbinden. 
Denn ber im nafjen Mörtel aufgelshe alt hat die 
Eigenſchaſt, fih während des Austrodnens an die 
ähe zu ziehen und dort durch Aufnahme von 
Koblenfäure aus der ame bee Luft zu einem 
feinen, durchſichtigen Gmail zu kryſtalliſieren, welches 
die bamit in Berührung ftehenben Sarbenteilhen 
durchdringt oder einhült und fomit figiert. Die 
mitroſtopiſch Heinen Flächen dieſer Kryftalle ver⸗ 
leihen dann dem Ganzen den zarten Glanz, der dem 
alten Freslo, beſonders dem der Jtaliener, eigen ift. 
Diefer kryſtalliniſche Überzug, im Waller ſchwer 
loslich, wird von den übrigen atmofphärtichen Ein 
wirkungen nicht zerftört, ſondern geht bei fortgefeßter 
Anziehung von Kohlenfäure und Wallerdämpfen 
nur vorwärt3 in ber ae) en der 
notwendigen Verbindung mit dem Kalt find fämt: 
liche vegetabiliihe und animalifhe Farben dabei 
nit anwendbar, auch diejenigen mineralifden 
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nit, welche mit dem Kalt eine neue chem. Ver⸗ 
inbung eingehen würben, 3. B. Bleiweiß. 2. 
nur mit einem feuchten Grunde die Farben 
einem Ganzen zakmdıen, fo kann aud) das 
tragen bed Bewurfs ui er Auftragen der gar: 
ben felbft nur ftüdweife en und nie mehr 
aufgelegt werben, als der Maler in einem Tage zu 
vollenden vermag, moburd) He cn Behand: 
lung weſentlich erihwert wird, ba der Dialer meift 
gezwungen iüft, ſich an einen in gleicher Größe ent- 
worfenen Karton und an eine Farbenſtizze zu hal⸗ 
ten. Da bie Töne vor dem Austrocknen Mehr ober 
weniger dunfler erſcheinen al3 naher, fo ER 
ein geübtes, berechnendes Auge zu biefer Arbeit, 
zumal alle wejentlihe Nachbeſſern nur durch Ab: 
fragen des alten und Auflegen eines neuen Kalt: 
eu möglich) ift. Minder Wichtiges, Härten in 
er und Modellierung, wird jedoch 
etoudierung mit Temperafarben verbeſſert. 
Fr e3 ſich um feinere koloriſtiſche Reize hanbelt, 
baben die Maler halber meift die ſehr ſchwierig zu 
behanbelnde Technik auf, jenen. ine nod weit 
ge Eigentümlichteit befigt bie Kun m dem 
el aller duͤrchſichtigen und heftigen 3 5 
fo daß die Schatten bei nur mäßiger Tiefe trüb ur 
teoden erfheinen. Ihre große Dauerhaftigleit = 
ren die $. —— zu monumentalen Dar: 
ellungen. (d haben di 
gleiche Bau, wie die alten Freslen fie befiken, 
nidt er: rch die ng der Stereo 
dromie gie d) "und bie Wiederaufnahme ver Wacs- 
malerei (f. b.) find in neuerer Beit die vielen Übel- 
ftände ber F. befeitigt worden. 

Die älteften —— find ägı Bi (he, etrus⸗ 
liſche und —— Die — eit hat in 
den Katalomben von Rom und derartige 

ale — en. Aus dem Mittelalter Are 
x an zahlreiche ef von Fresken; das größte 
wert im Dom zu Ulm. In Italien bilden bie 
= den wichtig em, Zeil der ältern Malereien. 
wie in Dane) land veranlaßte die Sitte, die 
agade der Häufer mit Malereien zu verzieren, viele 
—— womit auch die Rreuzgänge der 
Ben geſchmückt wurden, wobei an bie Toten: 
tänze zu erinnern ift. Alles "aber übertraf an Mafle 
und bie — 3. de3 16. ah Don ugs⸗ 
weiſe in den Schulen von Rom, Floren ais 
land, weniger in der von Benedig. Dur ai gio 
erhielt die %. neue Anregung, indem er fie zur Her- 
lellun⸗ grobartiger Dedengemälbe mit peripeltivi- 
en —— benutzte. Wie auch der kanſt⸗ 
= —2 iſt, 


Wert der ten des 17. und 18. at 
er fteigerte fich die te nifche 
ertigteit in biefer Zeit noch gewaltig. Tiepolo, 
0330 und auch deutſche Meifter wie Teoger, Gran 
und viele andere zeigen den — in dieſer 
Richtung. In der Fa Hälfte des 18. Jahrh. 
geriet bie 3. in ® rain Der zerte Aufſchwumg 


tritt wied 

* het — — 
malten Coxrnelius Dv Veit und 

3 Sdadow bie Geſchichte Sof J— in ſieben Bildern 


fi jegt in der ma: zu Berlin); in der Billa 
aſſimi, außer Overbed und Veit, nod —— 
Führic) und Koch Darſtellungen aus Dante, Taf 
und Ariofto. Das erfte beveutende Kirchengem: be 
Dale _ Richtung war Ovexbeds Rofenwunder 
ed heil. Franciscus in der Kirche Sta. Maria 
ven Angeli bei Aſſiſi. Nach diefen Anfängen 
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wurde Münden der Sig der neuen deutihen F. 
König Ludwig I. bot ihr bie entiprechenden Auf aben 
in feinen Monumentalbauten, in ber Glyptothet, 
inden Arkaden bes Hofgarteng, in ber. Subiwigäticche, 
dem neuen Rönigsbau, der Allerheili, entapelle, der 
Kia — — Cornelius, 
NRottmann, H — waren 
die Bevor — ſtehen Sue Bil: 
ber tief unter jenen — vorhergehenden Jahrhun⸗ 
ja viele find ſchon als ve oren zu betrachten. 
iloty, Schwind und bie Sauter .n m Sol sierten 
1865 das Marimilianeum nit de 
Die Fresten außerhalb Bi 
ebenfalls von Kunſtlern der Münchener Schule ge: 
eg Doch bat auch die ee Säule 
eliefert. Müde arbeitete in der Andreas⸗ 
en au Duſſeldorf; Stürmer, Leffing und Plübde- 
mann im Schloß Heltorf; Deger, Ittenbad und die 
Brüder Müller in der St. Apollinarislirche bei Re 
magen; €. Steinle im Schloffe Rheined und im 
here bes Kölner Doms (bie herubim) Sowie im 
— Stolzenfels. In Sachſen mn —— 
und Preller die —ã in dem ſog. Romiſchen 
Haufe in Leipzig; Bendemann im töni, niet, Schloſſe 
zu Dresden. Das Schloß Roſenſtein bei Stuttgart 
Im das dortige Reſidenzſchloß hat Ant. Gegenbauer, 
die Schloßlirhe — Hannover ge dag Städel⸗ 
Inftitut zu Frankfurt a. Veit ausgemalt. 
Eornelius’ Berufung nach —— — te zunächit 
die Ausführung der Entwürfe Schint: ie die Vor⸗ 
halle des Mufeums; hie N von Kaulbach 
im Treppenhaufe des Neuen eums ftereochroma- 
tische Fresken. Der Dom zu Speyer erhielt Fresken 
von Schraubolph3 Hand, Die neuen Bauten in 
Wien, fo bie — Kirche und das Arſenal, 
wurden, jene von Fuhrich, Engerih und —— — 
dieſes von Blaas, mit Fresken verſehen; die Votiv⸗ 
tirche erhielt Frestenfhmud von Sauftergen a t, 
Werndle u. a.; die neue Oper von Schwind, En 
Sturm u.a. In Weimar malten Preller, hehe un und 
3 er im Shloſſe die ſog. Dichterzimmer aus; 
wind zierte a Wartburg mit Frestogemälben. 
Bon den modernen deutfhen Malern hat beſonders 
Hermann Prellin Dresden eineumfangreihe Thatig⸗ 
keit als Srestomalerentwidelt (Rathäufer in Worms 
und er! Schleſiſches Mufeum in Brezlau). 
In Frankreich fand die F. in diefem Jahrhundert 
eine nicht minder außgebreitete Pflege, ohne daß fie 
in gleicher Weife wie in Deutſchland auf die Entwick⸗ 
lung der Malerei Einfluf 7 ausgeübt hätte. Louis 
Charles Augufte Couder (geft. 1878) ftubierte bie J. 
1833 in Münden und übertrug fie nach Paris, wo in 
gafieeihen Kirchen (Notre: Dame de Lorette, Ste. 
abeleine, St. Gervais, St. Germain-l’Augerrois, 
St. Ambroife) ihr gb Wandflähen zur Verfügung 
eftellt wurden. Doch wurde jene maleriſche Fein⸗ 
Bei nicht erreicht, welche bie Fran ofen von einem 
ee ilde fordern. 8; Zu hoher Boll endung brachte 
an Flandrin bie F. deflen ernfte und im Ton 
Si idene Malerei (in &. Skverin, St. Germain: 
Sans, St. Bincent de Baul in Paris, St. Paul 
in Nimes u.a.) zu dem Beften gehört, mas auf diefem 
ve geſcha F Den Date unft erreichte 
mn ankrei 
1834 in Jalien die 8 —X ae in dern Hemi« 
cycle der Ecole des beaux-arts. Unter feinen Schü- 
lern bat Pils die $. fortgeführt, Bon den jüngern 
Meiftern hat Couture in Euftahe die F. anı 
gewendet, doc mwird fie auch hier durch bequemere 
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Runftweifen verdrängt, wie fie 3. B. Puvis de Cha: 
vannes im Pantheon anmendete. 

In England bot die Ausmalung des Parla⸗ 
mentshauſes Veranlaffung Ei großen F., an benen 
Dyce, Cope, Horsley, Eajtlafe, Macliſe (f. Tafel: 
Englifhe unft II, ig. 10) beteiligt waren. Leg: 
terer malte auch im Budinghampalaft. Ferner ſchu⸗ 
fen im Barlamentshaus Herbert, Tenniel, Armitage 
(ver in München feine Studien machte), namentlich 
aber der geniale Watts, deſſen ftrenger ernfter Stil 
ws befonders für die F. eignet. Bon den modernern 

alern haben namentlih Leighton und Madox 
Brown großartige F. geliefert. 

In Italien, dem Mutterlande der $., wurde 
durch Appianis Bilder im Palais zu Mailand, 
Benvenutis Schöpfungen in Ylorenz die klaſſiſche 
Richtung des Franzofen 2. David fortgeführt. 

Auch in andern Ländern wurbe bie F. genfegt: 
Aber fie bat auf die Gefamtgeftaltung der Kunſt 
nicht mehr jenen Einfluß, welchen man vor einem 
halben Jahrhundert von ihr erhoffte, fondern, ift 
durch andere Malweifen, namentlich ſolche mit Keim: 
ſchen Mineralfarben, Wachsfarben u. dal. faſt ganz 
verbrängt worden. 

Freosͤnel (fpr. fränell), Auguftin Jean, franz. 
Phyſiker, geb. 10. Mai 1788 zu Broglie bei Bernay 
im Depart. Eure, wibmete jih dem genieurfahe, 
verlor als eifriger Royalift während ber Hundert 
Tage feine Stelle, wurde aber Ipäter wieder in Paris 
als Ingenieur angeftellt und lebte dafelbft als In: 
ſpeltor für den Straßenbau und Selretär der Rom: 
miffion für die Leuchttürme. 3. war feit 1823 Mit- 

lied der Akademie ver Wiſſenſchaften in Paris und 
eit 1825 auch der Königlichen Gejellfhaft in London; 
er ftarb 14. Juli 1827 zu Villed’Aoray bei Paris. 
Seine Arbeiten erftredten fi vorherrſchend auf bie 
Optik und ftammen aus den J. 1814 bis 1826; 

e betreffen die Aberration, Doppelbrehung, Po: 
arifation, Beugung, Interferenz ſowie die Feſt⸗ 
tellung der Undulationstheorie des Lichts. Ferner 

at er (mit Arago) die Leuchttürme durch eine eigens 
onftruierte Lampe DR durch eine von ihm ange: 
gebene und nu ihm benannte Zonenlinfe außer- 
ordentlich verbeſſert. Für die Interferenzverſuche 
des Lichts (f. Interferenz des Lichts) hat hi einen 
feinen Namen führenden Interferenzfpiegel (ſ. d. 
erfunden, der die betreffenden Erſcheinungen einfa 
und fiher hervorzurufen geftattet und in der Erperi- 
mentaloptit allgemeine Aufnahme gefunden hat. 
Fresnelſche Parallelepipede und Trapezoeder nennt 
man von %. berechnete und nad) ihm ausgeführte 
Glasparallelepipede und Gladtrapezoeber, bie durch 
wiederholte totale Reflerion je einen gerablinig 
polarifterten Lichtſtrahl der Theorie entiprehend 
derart in zwei zueinander fenkreht und geradlinig 
volarifierte Strahlen mit Schwingungen von glei⸗ 
her Amplitude, aber mit dem Gangunterſchiede 
von einer ungeraden Anzahl Viertelmellen zer: 
legen, ba Diefeiben fih dann, wenn fie wieder in 
die Luft übertreten, zu einem Strahl vereinigen, der 
ga s cirfular polarifiert erweiſt. In analoger 
eife giebt es auch Fresnelſche Glasparallelepipede 
und Glastrapezoeder, die fo berechnet und kon ſtruiert 
find, daß bei denſelben das Licht elliptiſch polariſiert 
austritt, daß mithin die zueinander fenfreht polari- 
fierten Strahlen, aus denen — be ſich zuſam⸗ 
mengeſetzt hat, einen andern Phaſenunterjchied be⸗ 
figen als bei der Kreispolariſation. Seine «(Euvres 
complötes» erfchienen in 3 Bänden auf Koſten der 





Fresnel — Frett 


‚3 findet man in Bd. 1 der «Sämtlihen je» 
ragos (überfegt von Hantel, Wpz. 1854). 
Fresues (fpr. frähn), Stadt im Kanton Eonde- 
en Arrondifjement Balencienned des 
anz. Depart. Nord, links von ber Tanalifierten 
Schelve, an ber Linie St. Amand-Blanc-Mifieron 
der Nordbahn und der anſchließenden Nebenlinie 
Somain-Beruwelz, hat (1896) 4863, ald Gemeinde 
6844 E., Rübenzuderinduftrie, Glashütten, Woll- 
fpinnerei, Nägelfabrifation und Steinfohlenbergbau. 

Fresuillo (Ipr. ie), Stadt im meril. Staate 

Barateras, an der nad Chihuahua führenden Eiſen⸗ 
ahn, in 2195 m Höhe, hat (1890) 13020 €. und be= 
beutenden Bergbau auf Silber und Kupfer in ben 
Minen des Gerro de Proaño. 

Fresuo, Hauptitadt des County 3. im nord- 
ameril. Staate Kalifornien, füböftlih von San 
en im San Soaquinbeden, an der Southern= 

acific-Bahn, ift fehr raſch aufgeblüht, hat (1890) 
10818 €. und iſt Mittelpunft eines bebeutenden 
Wein, Obſt- und Getreivebaues. Früher wurde 
lebhafte Viehzucht betrieben. 

SEuoy⸗le⸗· Graud (pr. frända le grang), 
Stadt im Kanton Bohain, Arrondiffement St. 
Quentin des franz. Depart. Aisne, an der Linie 
PVaris-Erquelines der Nordbahn, hat (1896) 3696, 
ala Gemeinde 3842 E., Fabritation von Gaze, 
Kaſchmirſhawls und Foulards und Hopfenhandel. 

effende Slechte, freſſender Wolf, 


ſ. Lupus. 

Freftzellen (Phagocyten), Zellen (weiße 
Blutkörperchen), ie nad Meiſchni om im Kampf 
— bie in den Körper — Bakterien 
in 


ofern eine fa Rolle fpielen allen, als fie die 


ich Regierung (Par. 1866— 70). Eine Biographie 


Batterien in ſich aufnehmen und unihänlicd maden. 
Diefe Phagocytentheorie ift in neuerer Zeit lebhaft 
betämpft worden und die Mehrzahl der Bathologen 
nimmt an, be, entgegen ber Meinung chni⸗ 
tot, die weißen Blutkörperchen, die angeblichen 

., im Rampfe mit ben Batterien gewöhnlich unter: 
tegen, wenn leßtere in een: Buftande in 
fie eindringen. Nur abgeftorbene Batterien werden 
von ben lebenden Körperzellen unter Erhaltung der 
legtern aufgenommen und fortgefchafft. 

Fret (f1., pr. freh), Schiffsfracht; Freteur 
(fer. -töhr), Schifizverfragter; fretieren, ein 
Schiff verfrahten, verchartern. ton. 

— (fpr. -tijöng), Schauſpielerin, ſ. CTlai⸗ 

rett oder ich en (Mustela s. Putorius furo 
L.,\. Tafel: Marder II, Fig. 3), ein zur Gattung 
Marder gehöriges Raubläugetier, das dem Iltis 
ſehr ähnlich und nad der mat der meiften Natur: 
forfcher nur ein Albino dieſer Art ift, da es faft 
weißen Pelz, rote Augen hat und ſich jehr empfind- 
lid gegen die Kälte zeigt. In wilden — iſt 
es gänzlih unbekannt. Ariſtoteles beſchreibt es 
unter dem Namen Ictis; nad Strabo foll es aus 
dem nördl. Afrika nach Spanien und von da nad) 
Italien gebracht worden fein und ftet3 in gezähm- 
tem Eee eg über ganz Europa ver 
breitet haben. Das %. ift weißlichgelb; das Männ- 
chen bis 19cm hoch, bis 42 cm lang, mit einem bis 
17 cm langen Schwanz. Das Weibden ift weſent⸗ 
lich Heiner. Wie zu Zeiten des Plinius wird noch 
jebt das F. zur — Id, dem fog. Frettie⸗ 
ten, benußt. Zu diefem Bived wird das vorher 
in gefütterte F.in den Raninchenbau eingelaflen, 
nachdem deſſen Neben: oder Fluchtrohren verftopft, 


Brettieren — Freund (Herman Ernft) 


die Hauptröhre mit Dednegen verfehen und ver 
ganze Bau mit bufenreihen Garnen umftellt wors 
den find. Das F. treibt binnen kurzem die Kaninchen 
aus dem Bau, zuweilen verbeißt es ſich darin, ver 
jaut auch ermübdet in bie ihm eigene Saleifadt und 

feibt mehrere Stunden oder Tage im Bau liegen. 
Um bie3 zu verhindern, wird von vielen Jägern 
bem 3. ein Heiner Maultorb und, um die Kanin⸗ 
im mehr zu fchreden, ein Halsband mit einem 

lödchen umgel rn Das. läuft dabei aber Ge- 
fahr, mit einem der Lederrienichen im Bau hängen 
zu bleiben. Das eingeſchlaſene F. kann man wohl 
duch einen blinden Schuß in den Bau aufmeden. 
—— 7 — benuhen zuweilen das 

ihrer Jagd. Da es ein blu teierigeB Tier it, % 
joll e3 immer in wohlverwahrtem Kaſten gehalten 
werden. Zum Raninchenbau trägt man es aud in 
fteifen Ledertafhen. Das F. begattet Ne jährlich 
weimal und wirft nad 6 Wochen 5—10 Junge. 

jan nährt ed mit in Milch ein eier Sem: 
meln, hin und wieder einem friſchen Ei und fein⸗ 
gehadtem ... — von u, Tauben 
ern Vögeln. Rohes Fleiſch, das es tehr 

at es —5— Hinfitlih der © 

funbheit ſehr empfindlich, geht das 3. bei falfer | 9 
oder mangelnder Pflege an einer Art Suspebrung 
(Sretthenfeude), die nah 4—5 Tagen {don 
mit dem Tode endet, oder am Durchfall zu Grunde. 
Bu nat cn ac Eberth und Schimmel: 

ch neuerdings ein Bacillus mit lebhafter En 

ng al3 Urfahe nachgewieſen. — Bol. 
— Das Fretichen, eine Anleitung A deffen | mı 
Pflege und Abrihtung (Frankf. 
en, 


(lat.), 
SFreudenau, die auögebehnteiteund bebeutendfte 
— Oſterreich⸗ Ungarns im Prater bei Wien. 
Im Laufe des Jahres werden hier 20— 25 Renn⸗ 
age ab abgehalten. Auch das beveutenbfte Rennen ber 
narchie, das ftert. Derby, wird hier gelaufen. 
Amtsbezirt —ãy —* —X bad, 
mtabegii jeim des bab. Krei osbach, 
21 km im W. von Wertheim, linls am Main, ver 
bier die e gegen Bayern bildet, hat (1895) 
1664 €., darunter 11 Evangeliſche und 48 Zrae⸗ 
liten Foſt Telegraph, Ruinen eines vom FE 
von raburg Ende des 12. Jahrh. ——— et: 
jeö, jest dem ten von Low 
eubenberg gehörig, Reſte eines — 
teinbrüde und Sieinhauerei, hen bit, 
Wein⸗ und — en nen , 
England und land. — en, 
Segen ber 1 preuß. Heg.-Bez. Arns⸗ 
9, 14 km im Siegen an ber rechts zur 
Siegen önatunpene ReknliieRiäen 9 
$. (13,8 km) der Preuß. Staatsbal get ms) 
A S. Derunit 187 Ratholifen, Ei raph, 
Kirchen, Rel In, Ba ze edeu⸗ 
ne Con derfabrik ation (20 Gerbereien), 10 Leim: 
fiedereien, Zieubegez Fr abrit, Anodien, und Ko: 


—— im Rreis &, m ne 


eerenge. 


— Reg.⸗ 
. Hannover, 27km im S. von Bremen, en 
600 €. In der Nähe liegen die Heinen Sleden 
fum (f. d., Bb. 17) und Sue (810 €.). 
en Mariä, |. Mariä heben. Freuden. 
—* er, |. op — 
wurttemb. 


t 1) amt im 
warzwaldkreis, hat —*— 82087 (15315 männl., 
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16772 weibl.) €., 2 Städte und 89 Landgemeinden. 
— 2) Ob eramtsftabt im Oberamt F., 10 km von 
der bad. Grenze, in 729 m Höhe, über dem Forbach⸗ 
thale an den öftl. Ausläufern des Kniebis und an 
der Linie Schiltadh:Eutingen der Württemb. Staats⸗ 
ee Siß des Oberamtes, eines Amtsgerichts 
Be gericht Rottweil), Rameral und Forſtamies 
owie einer meleoroiso. Zandesftation, ift regel⸗ 
mäßig um einen quabratifhen, von Arkaden ums 
ee Pla (4,6 ha) gebaut und hat (1895) 6429 
darunter etwa 250 Ratholiten, Poſtami zwei⸗ 
ter Klaſſe Telegraph, Gewerbebant, Oberamts⸗ 
ſparkaſſe, Diatoniffenhaus (1891); Refte der ebes 
maligen Befeftigungen, alte evang. Stadtkirche im 
deutichen — Taufſtein (11. Nr » 
und berühmtem Grucifir, Latein» und Rea! 
Bürgerfhule, Bezirkskrankenhaus dies): aums 
woll und Seipenfpinnerei, a reinerei, on 
tation von wollenem Slanell, Mefjern, Nägeln, GL 
und Malz (2 Fabriken), 3 Samy fägemüblen, habe 
teiche Brauereien und Brennereien und ein Eifen- 
mer, bebeutenden Walobefig, Frucht- Holz: und 
Vieht andel. F. ift als Luft: und Höhenkurort viel 
befugt (1896: Über 1800 Rurgäfte). 1599 gründete 
erzo⸗ Kr a ben Ort, der zuerft Friedrichs⸗ 
— Ka nd bevölferte ihn mit vertriebenen Pros 
teftanten aus Ofterreih, Steiermark und Kärnten. 
dit hut, A tlurort reudenſtadt 
‚ge jehört der ng Tito hsthal 
— ),. ” orbach, mit Hammerwerten, Pfannen⸗ 
BED Balzwert, Stahl: und Senjenfabritation, 
Mühlen, Woll-und —B Schwer⸗; 
Datmahte fowie mede niebi3 (80 E.), 11km 
m W. von F., in 965 m Höhe, auf der Höhe des 


Aniebiöpafies. — — ah 
e in 
a ieh ke bat —28 und (1890) 
51631 (24424 männl., 27207 weibl.) €., darunter 
1231 Evangelifche, 50283 Katholiken und 167 Israe⸗ 
liten, ferner 51090 Deutſche, 119 Czechen, 6686 bes 
wohnte Gebäude und 12049 Haushaltungen in 
45 Gemeinden mit 54 Ortſchaften und umfaßt die 
—— girle Bennifd, . und MWürbenthal. — 
Bruntal „& t und Sig der Bezirks⸗ 
kr mannihaft & TA "in einem Thale des linls zur 
obra gehenden Schwarzbachs an ’. Fr k 
fe Sagernborf:Teop yo der Mah br. & 
bahn, Siß eines Bezirksgerichis ss “| "al, 
24512 deutiche ©.), bat 18%) mit Ein) lub der 4 
Vorftäbte 7800 beutiche E. altertümliche Pfarr: und 
eine Piariſtenkirche, lo$ de3 Deuiſchen Ritter 
ordens, eine Webe- und — ee 

bebeutende Tertilinduftrie einen, Damaft, 7: 
zer en), una idee eiaion none, 
rodulten, Maſchinen und Metallwaren. RA 
5 der Mittelpuntt außgebreiteter Befigungen 
hen Ritterordens. Auf dem bena: ee 
Köhlerberg (710. m), einem Bafaltberge, an er 
mubtnge en 8 noch vülkaniſche Bomben und meter: 
Dead —— —7— ſteht eine ſchone 
ec e. 
reudenthaler Bad, ſ. Karlsbrunn. 

erman Ernſi, bän. Bildhaͤuer, geb. 
15. OH. 1786 zu Uthlede bei Bremen, befuchte die 
Akademie in Kopenhagen und fand während feiner 

Studienzeit in Rom zu Thorwalbfen in innigen 
Beziehungen; 1828 rad Kopenhagen — 
wirlte er dafelb ft als ara an der Alademie. 
Er ſtarb 30. Juni 1840 in Kopenhagen. Bon ſei⸗ 
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nen Werfen find hervorzuheben die Statuen von 
Thor, Odin, Lukas, Merkur, der Ragnardkrfries 
im Chriftiandborger Schlofie, welcher erſt nach ſei⸗ 
nem Tode von Biſſen vollendet wurde, 1884 aber 
mit dem Schlofje werbrannte (Lithographie und 
Text von Hoyen, 38 
euns, Wilh., Philolog, geb. 27. Jan. 1806 
u Stempen im Poſenſchen, widmete ſich feit 1824 zu 
Berlin, Brezlau und Halle philol. Studien, wirkte 
1828—29 ald Lehrer am Clifabeth: und Friedrichs⸗ 
ymnafium zu Breslau, betrieb in den folgenden 
Fhren umfafjende Stubien für eine auf biftor.- 
genetischen Principien beruhende lat. Lerifographie 
und vertrat 1848—51 bie Stelle des Rektors am 
Gymnafium zu Hirſchberg in Schlefien. Seit 1855 
war %. Direktor einer höhern israel. Schule zu 
Gleiwitz (Schlefien), trat 1870 in den Ruheftand und 
tarb 4. Juni 1894 in Brezlau. Bon feinen Werten 
find hervorzuheben: «Wörterbud) der lat. Sprache» 
4 Bbe., Lpz. 1834 — 45), das «Gefamtwörterbuch 
der lat. Sprache» (1., lat. deutſcher Teil, 2 Bde. 
Bre3l.1844—45) und das «Lat.:deutfche und deutſch⸗ 
Tat.:grieh.Schulwörterbudhn(2Bde.,Berl.1848--55). 
& Ohr ferner für «Yünger der Philologie» das 
«Triennium philologicum, oder Grundzüge ber 
phil, Wiffenfchaften» (3. Kufl,, 6 Bhe., 2p3.1885), 
die «Präparationen zu den griedh. und röm. Klaſ⸗ 
filern» (870 Hefte, ebd. 1859 fg.), einen «Cicero 
historicus» (ebd. 1881) und «Wanderungen auf 
Haffifhem Boden» (5 Hefte, ebd. 1889.99). 
enndböberg, Georg von, |. Frundsberg. 
enndfchaftäinfeln, ſ. Zonga:Infeln. 
auf, ein Kauf, bet welchem der 
Verkäufer aud perfönliher Zuneigung zum Käufer 
einen billigern Preis bewilligt. Derjelbe fchließt 
bie Ausübung des einem Dritten zuftehenden Bor- 
laufsrechts, zu denfelben Bedingungen in den Kauf 
einzutreten, nicht aus. 
wel, im Gegenfaß zu den mit 
Strafe (Hals und Send oder Haut und Haar) be⸗ 
legten en Ungericht) die, welche mit einer 
Buße an den ädigten und Wette an ben Richter 
ge wurden. So haben die Deutſchen ſchon zu 
acitus’ («Germania», Rap. 12) Zeit und das ganze 
Mittelalter hindurch die Strafthaten gefhieden, wenn 
ich aud) die Grenze verſchob. In gleihem Sinne 
pricht man heute von den mit geringerer Strafebeleg« 
ten Feld: und Forftfreveln. Sn einem andern Sinne 
bebeutet 3. eine beſonders boshafte Handlung. 
evelftämme,foritliher Ausprud für die dur 
Holzdiebe (Frevler) gefällten Stämme, over au 
für die im Boden zurüdgebliebenen Wurzelftöde, 
von denen bie geftohlenen Stämme abgeichnitten 
oder abgehauen worden find. 
revent (ipr. -mäng), Stadt im Kanton Auri⸗ 
lesChäteau, Arrondiſſement St. Bol des franz. 
Depart. Pas⸗de⸗Calais, an der Canche und an den 
Linien Abbeville-Bethune und Amiens⸗Cangaples⸗ 
Doullend=%. (62 km) der Norvbahn, hat (1896) 
8826, als Gemeinde 4831 €.,Nagelihmieden, Baum: 
wollipinnerei und Eifengießerei. 
ey, Emil, ſchweiz. Staatsmann, geb. 24. Dit. 
1838 in Hrlesheim bei Bafel, ftubierte 186560 
Landwirtſchaft und Cameralia in Jena und reifte 
1860 in die Vereinigten Staaten von Amerika. Bei 
Ausbruch des Seceſſionskrieges trat er in die nordl. 
Armee ein, machte zuerft die Feldzüge im Weiten 
und dann den ber Potomacarmee mit, wurde 1862 
Kapitän und 1865 Major. Am 1. Yuli 1863 in 





Freund (Wilh.) — Frey (Heinr.) 


Gettysburg gefangen, ſchmachtete er anderthalb 
Jahre in den Ke von Richmond, Salisbury 
und Danville, wurde als Geiſel von den Süoftaat: 
lichen zum Tode verurteilt, aber 15. San. 1865 
ausgelöft. Im Auguft desſelben Jahres in feinen 
Heimatlanton Baſel⸗ Land zurüdgefehrt, wurde er 
—— et zum Staatöfchreiber und im Mai 1866 
zum Mitglied und Präfidenten der Kantonalregie⸗ 
tung gewählt und widmete ſich hauptfächlic der 
Hebung des Schul: und Forſtweſens. %. war 
1872—82 Hauptrebacteur ber «Basler Madrichtenn, 
gleichzeitig Führer der Linken im Ihn: ational: 
tat und 1875/76 deſſen Präfivent, An dem Zu: 
ftandefommen des Gottharbfompromifies von 
1878/79 bat er nicht unerheblichen Anteil. Cr be: 
wirkte 1881 die Anbahnung einer internationalen 
Sebritgefeh ebung, beteiligte fich lebhaft an ber 
ewegung für bie Landesbefeſtigung und war Mit: 
glied einer zu dieſem Zweck ernannten Babe 
1882—88 war er ſchweiz. —— bei den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. 1888 wurde er 
Leiter der «Nationalzeitung» in Baſel und 1890 
Mitglied des Bundesrats. 1893 Bundesvicepräfi: 
dent und Chef des Militärdepartements, war er 
namentlich bemüht, die Kriegsbereitſchaft der Armee 
zu fördern. 1894 war er Bundespräfivent. Im März 
1897 wurde 5. zum Direltor des Internationalen 
Telegraphenbureaus gewählt. f 
Frey iedr. Herm. ya Martin 
Greif, Dichter, geb. 18. Juni 1839 in Speger, trat 
inden Miltärdienft, wurde 1859 Offizier, nahm aber 
1867 feinen Abſchied und lebt feitvem in Münden. 
. gab 1868 einen Band formgewandter «Gedichter 
eraus (6. Aufl., Lpz. 1895). Auch im Drama 
at er ſich mehrfach hervorgethan: 1868 ſchrieb er 
«Hang Saı —8 1866), 18 78 «Gorfiz Ulfeldt⸗, 
Zrauerſpiel in 5 Alten (2, Aufl., Wien 1876), ferner 
Fero⸗ gi 1879, Marine Salieris (ebb. 1879), 
rin en» (2. Aufl, Cal. 1880), dad Feſtſpiei 
«Walthers Rüdlehr in die Heimat», die Hohen⸗ 
taufendramen «Heinrich der Lowe⸗, «ie Bfalz im 
: ne 6* ae r in an: ve 
ei obenftaufe» (ebd. 1889), endlich «France 
da Rimini» (ebd. 1892), Ludwig der Bayer oder ber 
Streitvon Mauhldorfs (ebv.1891), «Agnes Bernauer 
(2p3.1894) und das vaterländiihe Schauspiel «Hand 
Sad» (ebd. 1894). Ungedrudt ift «Bayard» (1869) 
und «Liebe über Alles» (1876). Seine <Gelammelten 
Werten eh 185%). F. iſt 
einer ber begabtern deutſchen Lyriker, tuchtig in der 
Wiedergabe menschlichen dFuhlens durch einfache For⸗ 
men, die ſich bisweilen dem Volisliebe ale Is 
Dramatiler befigt er redneriſchen Schwung und be: 
währt ſich in geſchichtlicher Schilderung; das eigent: 
lihe dramat. Glement ift nicht feine Stärte. — 
Bol. Bayersborfer, Ein elementarer Lyriter (Wien 
1872); — — Lyriler und Drama⸗ 


Bd 9); - Sr BA er ve 
ed, Heint., Anatom und Zoolog, geb. 15. Jun 
1822 F — Berlin 


u Frankfurt a. M., ftubierte in 
und Göttingen Medizin, habilitierte fih 1847 an 
legterer Univerfität und fiebelte im Herbft 1848 ald 
Profeſſor nad Yürih über, wo er die Hiftologie 
und vergleichende Anatomie an ber mediz. at 
und feit Gründung des anni gar olytech⸗ 
nikums die Zoologie an letzterer Anſtalt vertrat 
und 17. San. 1890 ſtarb. Er veröffentlichte ge 
meinfam mit R. Leudart die Schriften «Anatomie 
ber twirbellofen Tiere» (al3 Vd. 2 von R. Wagner? 


Frey (Johann Jakob) — Freyeinet (Charles Louis de Saulces de) 


«Lehrbuch der Zootomie», Lpz. 1847) und «Beiträge 
ur Kenntnis wirbellofer Tiere» (Braunſchw. 1847). 

ierner erjchienen von ihm: a Handbuch der Hifto: 
logie und Hiftohemie des Menjchen» (Cpz. 1859; 
5. Aufl. —82. «Das Mikroſtop und die mikroſto⸗ 
vilce Technil» (ebd. 1863; 8. Aufl. 1886) und 
« mbgnge ber Hiftologie» (ebd. 1875, 3. Aufl. 
1888). dem Gebiete der Schmetterlingsfunde 
veröffentlichte er «Die Tineen und Pterophoren 
der Schweiz» (Zür. 1856) und «Die Lepidopteren 
der Schweiz» (Xp3. 1880). 

Frey, Jakob, Landſchaftsmaler, geb. 
1813 in Baſel, lebte meiſt in Italien, wo er auch 
feine kanſtleriſche Ausbildung empfing. 1842 be: 

leitete er Profeſſor Lepfius auf der von ber preuß. 
Kegierung veranftalteten Erpedition nad) Agypten 
und fehrte 1843 mit einem reihen Stubien{chaß zu: 
rüd. Er ftarb es ing eiRom. Bon feinen 
Landfchaftsbildern bejist das Mufeum in Bafel 
mehrere, darunter: Die Caudiniſchen Päſſe (1848), 
Eine vom Samum überrafchte Karawane, Aus ber 
Umgegend von Granada; die Neue Pinakothek in 
Münden: Der Samum in der Waſte (1855), Die 
Memnonzfäulen bei Theben zur Zeit ber Nilüber- 
ſchwemmung (1864); das ‚past he Mufeum in 
Leipzig: Die Memnonsfäulen bei Theben, Der 
Sphinrtoloß bei Memphis während des Samums 
(beibe 1858); das tife feum in Danzig: 
Ziebaniige Landſchaft, Die Pyramiden bei Gizeh. 
reyl jr Konrad, Maler, geb. 14. März 1842 

in Stettin, bildete ſich bei Steffed zu Berlin in ver 
Ziermalerei aus und ftubierte feit 1867 in Paris 
vorzugsweiſe nad) Horace Vernet. Im Gefolge des 
Prinzen Albrecht (Water) nahm er 1870 an dem 
Tozuge gegen Frankreich teil, ließ fid hierauf in 
lin nieder und entwidelte nun eine lebhafte 
Thätigleit als Darfteller von kriegerifhen Scenen 
und Gentebilbern. Zu erwähnen And: Prinz Karl 
von Preußen mit feiner Begleitung vor Paris (1872), 
Brinz Hohenlohe bei Glamart vor Paris, 26. aa 
1871 (1872), Außritt des Prinzen Karl zur Par: 
fereriogt (1876), Antunft de3 Prinzen Friedrich 
arl auf dem Schlachtfeld von Vionville (1877), 
fibergabe von Meb, Begegnung bei e St. Hu⸗ 
bert, Scene aus der Schlacht von Le Mans (1879), 
gofoet in Leglingen (1881), Prinz Friedrich von 
Hohenzollern vor dem 2. Garde⸗ Dragonerregiment 
(1885). Aud bat er PBorträte, befonders Reiter: 
bilbniffe gemalt, fo Prinz Albreht von Preußen, 
Raifer Wilhelm I., Kronprinz Friedrich Wilhelm 
(1881; für das 2. ſchleſ. Orenadierregiment Nr. 11), 
mehrere Biloniffe des Großherzogs iedrich 
ran II, Herzog Johann Albreht zu Medien: 
urg: Schwerin (1887), Kaifer Wilhelm II. (1890; 
für das Regiment Garde du Corps), Raiferin Augufte 
Victoria (ir das Küraffierregiment Königin Rr.2). 
eyberg, Marimilian Nrotop Freiherr von, 
hictfhreiber und Belletrüft, geb. 3. Jan. 1789 

u Frei ing, ftubierte 1807—10 die Rechte in Lands⸗ 
but und bereifte dann Frankreich, Holland, die 
chweiz und Stalien. 1817 wurde er Regierungs⸗ 
rat in Münden und Minifterialrat im Minifterium 
des Innern, nad dem Regierungsantritt König 
Ludwigs 1. Borftand des Reihsarcius, 1829 zu: 
gs wieder Minifterialrat und 1838 Staatsrat. 
on 1842 bis 1848 befleidete er die Stelle eines 
Borftandes der Akademie ver Willenfchaften. Seit 
1847 war er —E und ftarb 21. Jan. 1851 
zu Münden. F. ſchrieb: «Novellen» (Münd. 1828; 
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neue Aufl.1836), a Maleriſche Reiſe im obern Italien⸗ 
(ebd. 1830) und die hiftor. Romane «Die Stauffer 
von Ehrenfel3» (3 Bde. ebd. 1883) und «Die Löwen: 
ritter» (ebd. 1830; neue Aufl. 1836). Viel bedeu⸗ 
tenber find feine hiftor. Arbeiten; dahin gehören: 
aAlteſte Gefhichte von Tegernfee» (Münd. 1822), 
«Geſchichte der bayr. Landftände und ihrer Verhand⸗ 
lungen» (2 Bde., Sulzb. 1828—29), «Grundlinien 
einer Öeihühteberbanr. Landftänder(Münd.1832), 
«Sammlung hiftor. Schriften und Urkunden» (5 Bbe., 
Stuttg.1827—-89),«PragmatifheGefchichtederbayr. 
Gefeggebung und Staatöverwaltung ſeit ven Beiten 
Martmilian I.» (4 Bde. Augsb. 1836—39). Auch 
made er fi mit dem Freiheren von Hormayr ji 
verbient dur die Fortfegung der von Lang her: 
außgegebenen «Begesta, sive rerum Boicarum 
autographa» (Bd. 5—12, Munch. 1830—49). Die 
«Erzählungen aus der bayr. Geichichte» (Bo.1 u.2, 
ebd. 1842—44) blieben unvollendet. 

Freyburg (Sreiburg)anderlnftrut, Stadt 
im Krei3 Querfurt bes preuß. Reg.Bez. Merjeburg, 
7km im NW. von Naumburg a. d. S. links an der 
Unfteut und an der Nebenlinie Naumburg-Artern 
der Preuß. Staatsbahnen, Sit eined Amtögerichts 
(Landgeriht Naumburg), Steueramtes, einer Kreis: 
ga Oberförfterei und Superintenbentur, 

at 59) 3210 E., darunter 33 Katholiken, Boftamt 
nen Klaſſe, Telegraph ‚ Spar: und Kreditverein, 

tefte_der alten Stabtmauer mit Türmen, fchöne 

dt. St. Annakirche (13. und 14. Jahrh.) mit zwei 
Srmen, ein fteinerne3 Standbild des Herzogs re 
ftian IV. von Sadjen:Wet eb: ferner eine beveu: 
tende Champagnerfabrit (Rloß & Zörfter, mit einem 
Abjasgebiete bis nad Amerika, Auftralien und Sud⸗ 
afrıta), Watte-, Cement-, Obftwein: und Eifig: 
jabriten, zwei Bierbrauereien, Dampfziegeleien, 

ampfjäge: und Handelsmuhle und fehr ergiebige 
Ralkiteinbrüce. Der Weinbau an den Bergabhängen 
der Umgebung hat durd) die Reblaus in letzter Zeit 
gelitten. Zu F. farb Friedrich Ludwig Jahn (f.d.); 
über feinem Grab auf dem alten Friedhof, mit Dent- 
mal, wurde 1894 eine Erinnerungsturnhalle mit 
Jahnmufeum errichtet. F. iſt Geburigort der Reifen: 
den Robert und Rihard Schomburgk. Das alte, an: 
peblid von Ludwig II.,dem Springer, 1069 erbaute, 
in nenefter Zeit reitaurierte Ber, N loß (Neuenburg) 
über der Stadt, dient jetzt wich aftlihen Sweden. 
Am 21.08.1813 kam es hier zwifchen den Franzoſen 
unter Bertrand und den Preußen unter Pord zum 
Gefecht. — Bol. Gabler, F., Stadt und Schloß nebit 
ihren age en (Querfurt 1836). 

Freyeinet (pr. freßineh), Charles Louis de 
Saulces de, franz. Staatömann, geb. 14. Nov. 1828 
zu Foir (Depart. Aridge), wurde auf der Polytech⸗ 
nifhen Schule für das Ingenieurfach vorgebildet 
und trat zunächft bei ver Bergverwaltung in Dienft. 
1856—61 war %. Betriebödireltor der Franz. Süd- 
bahn, en dann 1862 —67 wiſſenſchaftliche 
Reifen im Auftrage der Regierung und veröffent- 
lichte auf Grund feiner Studien und Beobachtungen 
ein treffliches Werk über das Geſundheitsweſen in 
Städten: «Principes de l’assainissement des villes» 
(mit Atlas, Bar. 1870), das die Aufmerkſamleit ver 
wiſſenſchaftlichen Kreiſe und der_höhern Staats: 
beamten auf ihn lenkte. Nach dem Sturze des Raifer: 
reichs trug F. dem Minifter Gambetta feine An: 
fichten über die Lage und die Hilfsmittel Frankreichs 
perfönlich vor, worauf 6. Sept. 1870 feine Ernen⸗ 
nung zum Präfelten des Depart. Tarn:et:Garonne 
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erfolgte, zu deſſen Generaltat er gehörte. Al3 Gam- 
betta Anfang Oktober zu Tours neben der Ver: 
waltung de3 Innern auch das Kriegsminiſterium 
übernahm, berief er fogleih 3. al3 «perjönlichen 
Delegierten de3 Kriegsminiſters an Keine Saite. 
3. nahm nicht nur teil an der Aufftellung aller 
auf militär. Angelegenheiten bezüglichen Entwürfe 
Gambettas, ſondern verlieh diefen Entwürfen durch 
die jehkanbige Behandlung der —— —— 
ſchriften erft Geſtalt und Leben. Gambeitas beſtän⸗ 
dige Eingriffe in die Fuhrung der im Felde ftehen: 
den Armeen braten bald Reibungen ie. ben 
franz. Heerführern und F. zu Wege, insbeſondere im 
Bereiche der erften Loirearmee des Generals Aurelle 
de Baladined. Wie Bedeutendes F. in feiner ſchwie⸗ 
tigen Stellung damals geleiftet bat, ift jeinem 
'e «La guerre en province pendant le siége 
de Paris, 1870—71» (Par. 1872; deutſch Bresl. 
1872) Ei entnehmen. Die jhnelle Einrihtung des 
Feldielegraphen⸗ und Feldeiſenbahndienſtes bei ben 
neu errichteten franz. Heeren, fowie bie reichliche 
Ausftattung der Stäbe und Truppen mit brauch⸗ 
baren Rarten find lediglich der Thätigkeit 5.3 zu⸗ 
zuſchreiben, deſſen reihe Begabung für Strategie 
und militär. Organifation hierbei zu Tage trat. 
Allerdings ift wohl aud die unglüdliche Erpedition 
Bourbatis gegen Dften ihm zur Laft zu legen, und 
man wird bei ber — jeinez damaligen 
Wirkfamleit die Schrift Aurelle de Paladines', 
«Campagne de 1870—71. La premiöre armée de 
la Loire» (Bar. 1872; deutſch Wolfenb. 1874), zur 
Kontrolle feiner Darftellun, ‚anziehen müflen. 
Bei den Groänpungdma len im Juli 1871 kan⸗ 
dibierte F., erhielt jedoch fein Mandat und trat 
wieder in den Eifenbahndienft zurüd; dagegen 
wurde er 1876 in den Senat gewählt und sieh ch 
ber republilaniſchen Linken an. Am 18. Dez. 1877 
ward er Minifter der öffentlichen Arbeiten im Mini- 
erium Dufaureund entwarf einen großartigen Plan 
r den fyftematifhen Ausbau der franz. Eifen: 
ahnen und Kanäle. 1878 erhielt er vom Parla- 
ment die rmndtigung, eine Anzahl Privatbahnen 
zum Breife von 500 Mill. Frs. für den Staat an: 
ulaufen, und übernahm dann nach dem Rüdtritt 
Babdingtond 29. Dez. 1879 den Borfig im Mis 
nifterium und die Leitung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten. Durch Gambettas Einfluß wurde E 
mit Hilfe der Kammer zu mehrern raditalen Ma! 
regeln (vollftändige Amneftie der Communards, Des 
trete gegen bie nicht autorifierten Rongregationen) 
genötigt, fuchte jedoch die chauviniſtiſche Bewegung 
in rubigere Bahnen zu leiten und mit dem Valikan 
bezüglicy der Kongregationen eine Verftändigung 
herbeizuführen. Da veranlaßte Gambetta 21. Sept. 
1880 3.3 Radtritt von der Staatsleitung, doch 
übernahm er 30. Jan. 1882 abermal3 die Leitung 
der Regierung und zugleich das Minifterium des 
Auswärtigen. Da $. aber in der ägypt. Frage der 
brit. Regierung den Vortritt übertieR und nur an 
ber Belhäsun des Suestanald franz. Truppen 
und Schiffe teilnehmen laſſen wollte, brachten ihn 
bie Gambettiften 29. Juli 1882 zu Fall. Erſt als 
Ferry im April 1885 die Staatzleitung verlor, 
übernahm F. im Minifterium Briſſon das Portes 
feuille ver auswärtigen Angelegenheiten wieber. Gr 
unterzeichnete den Vertrag mit Madagaskar und 
wiberjegte fid) in den Kammern der von den Mona 
Hiften und Rabilalen geforderten Räumung s 
tings. Ein 29. Oft. 1885 auf der Concordienbrüde 
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u Paris gegen ihn end tetes Attentat (Biftolens 
chuß) hatte keinen Echo . Rah dem i 
riſſons wurde er mit der Bildung eines neuen 
Kabinetts beauftragt und trat 7. Jan. 1886 zum 
brittenmal an bie Spige des Minifteriums. In 
dieſes nahm er verhängnisvollerweife ven General 
Boulanger als Kriegdminifter auf. In der Frage 
der von den Radikalen und Dpportuniften gefor: 
derten Ausweifungen fämtliher franz. Prinzen 
beftand er darauf, daß nur die direkten Präten- 
denten und deren ältefte Söhne Ki außgewiejen 
werben follten, und feste feine Anfıht in den Kam - 
mern dur (Gefeg vom 23. Juni 1886). Nachdem 
er 27. Nov. jeine auswärtige Politik, befonders in 
Bulgarien und Agypten, var: t hatte und für die 
Beibehaltung der —*— Botſchaft beim en ein: 
getreten war, wurde er bei dem Antrage Coifavrus 
auf Aufhebung fämtlicher Unterpräfelturen durch 
eine Koalition der Radikalen und Monardijten 
3. Dez. 1886 geftürzt. Bei der Präfidentenmahl von 
1887 erhielt F. Die «weiße Maus», wie ihn der Volls⸗ 
witz nennt, im ein ahlgange nur 76 Stimmen 
und trat darauf ſofort von der Kandidatur zuräd, 
Am 3. April 1888 übernahm er im Kabinett Floquet 
die Leitung des Kriegsminifteriums, dag er auch 
unter Tirard fortbebielt, biß er nad deſſen Stun 
von Carnot berufen wurde, ein neue Minifterium 
zu bilden, dad 16. März 1890 zu ftande kam und 
allgemein Zutrauen fand. &, po auch jest dad 
Kriegsportefeuille für An 18 er 19. . 1892 
bei der Beratung des Genofienschaftögefehes in der 
Minorität blieb, reichte er mit dem ganzen Kabinett 
feine Entlafjung ein, blieb aber in dem neugebil: 
deten Miniſterium Loubet Kriegsminifter und blieb 
es auch, als die Panamakriſis 5. Dez. desſelben 
ahres einzelne Miiglieder ausſcheiden die und bie 
räſidentſchaft des Rabinett3 an Ribot un 
doc nur wenige Wochen fpäter verlor er benno 
jein Vortefeuille. Er wurde ebenfalls beſchuldigt, 
wenn auch nur zu polit, Zwecken, Banamagelver an 
jenommen zubaben, und jo gab 10. Yan. 1893 das ge⸗ 
amte Dinifterium feine Demiffton. In dem 12. Jar. 
neugebilveten Rabinett fand 5. feine Stelle. Seine 
nahezu fünfjährige ununterbrodene Thätigfeit ald 
Kriegsminiſter hat B Frankreich immenfe Macht⸗ 
mittel geihaffen. Seit 1891 ift er Mitglied ber 
Franpofioem Akademie. Er fchrieb außer den be 
reits erwähnten Werten: «Trait& de möcanique 
rationelle» (2 Bpe., Par. 1858), «De l’analyse 
infinit6simale» (ebd. 1860; 2. Aufl. 1881), «Des 
pentes &conomiques en chemins de fer» (ebd. 1861), 
«Traits d’assainissement industriel» (mit Atlas, 
ebd. 1870), «Me&moire à l’Academie des Sciences 
sar un choix de nouvelles unit6smetriques» (1887), 
«Essais sur la philosophie dessciences» (ebd. 1895). 
Freyeinet (ſpr. Fehineh), Louis Claude De 
jauljen be, franz. Reifender, geb. 7. Aug. 1779 zu 
ontelimart, trat 1793 in den Marinebienft und 
begleitete 1800 den Entvedungdreifenden Kapitän 
Baudin nad Auftralien. Na Feiner NRüdtehr 1804 
wurde er Schiffslieutenant und 1805 beim Depot 
der Marine für Karten und Pläne angeftellt. Als 
Rapitän der Urania machte 5. 1817—20 eine neue 
Reife in der Sünfee. Nachdem F. 182680 Gou⸗ 
verneur von Martinique geweſen, w er ſich auf 
fein Sandgut bei Soriol im vepari. Dröme zurld, 
to er 18. Aug. 1842 ftarb. $. 1grieb «Voyage de 
d6couvertes aux terres aus! pendant les 
annees 1800—4» (2. Aufl., 4 Bde. u. Atlas, Bar. 
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1824—25), «Voyage autour du monde pendant 
les anndes 1817—20» (13 Bde. ebd. 1824—44). 
— — Gaudich., Pflanzengattung, |. 
Freydorf, Rud.von, bad. Minifter,geb.28. Febr. 
1819 in Karlsruhe als Sohn des Generallieutenants 
und Kriegsminiſters Karl Wild. Eugen von F., 
Be zu Heidelberg die Rechte, trat 1843 in den 
ad. Zuftizdienft, den er 1848—49 mit der Anwalt: 
Schaft vertaufchte, wirkte ſeit 1857 als Staatsanwalt 
in Mannheim, feit 1860 ald Rat im — 
rium. Als folder nahm er teil an der Geſehgebung, 
welche das Verhaltnis zwiſchen Staat und Kirche 
regeln und das Gerichtsweſen umgeftalten follte, 
wurde aber auf Betreiben des großdeutſch gefinnten 
Minifterd von Edelsheim 26. Juni 1866 feiner Rats⸗ 
ftelle enthoben. Nachdem infolge des Krieges von 
1866 das Minifterium Edelsheim entlafjen worben 
war, wurde %.28. Juli 1866 zum Minifter des groß- 
Kiel, Haufe3 und der auswärtigen Angelegen: 
eiten ernannt. Er ſchloß 17. Aug. 1866 mit Bis: 
mard den Friedensvertrag und das Schuß: und 
Trugbündnis mit Preußen und 4. Juli 1867 ven 
Vertrag über Erneuerung des Zollverein. Seitdem 
tar er im Verein mit Karl Mathy (f. d.) eifrig be: 
mübt, die Militärorganifation und Gefeßgebung 
Babenz mit der des Norddeutſchen Bunde in mög: 
lichfte Übereinftimmung zu bringen und nahm aud 
in Berfailled an den Verhandlungen über die Grün: 
dung des Deutfhen Reichs 1870 hervorragenden 
Anteil. 3. war ſeit 1867 Abgeorbneter zur bad. 
Zweiten Kammer, feit 1871 bad. Bevollmächtigter 
im Deutjhen Bundesrat und ſeit Juli 1871 aud 
bad. Ju —A Auf ſein Anſuchen wurde er 
— Jo) a Entlaſſung 24. Sept. 1876 in Rubeftand 
verjebt. Gr ſtarb 16. Non. 1882 in Karlsruhe. Bon 
feinen ſchrifiſtelleriſchen Leitungen find zu erwah⸗ 
nen: «Prozebordnung in bürgerlichen Rechtäftreitig- 
keiten für das Großherzogtum Baden vom 18. März 
1864 mit Erläuterungen» (öeeh. 1865) und bie 
(anonym erihienene) Schrift: «Die medlenb. Ver: 
faſſungsfrage. Deren Geſchichte und gegenwärtiger 
Stand» (ps. 1877). 
bach, Bad, f. Freiersbach. 
ja (Frija), Tochter Niörds und Schwefter 
des Freyr, eine —55 — Göttin, die gleich ihren 
Verwandten dem Geſchlecht der Vanen (f.d.)angebört. 
Sie iſt jung, ſchon und mit dem Briſingamen (. d.) 
er das ihr — ſchmiedeien. Um dieſen 
ftihmud, in dem der 
borealis zu ba ift, kampfie Heimdall mit Loki, der 
der ſchlafenden Göttin entwandt hatte. Dieſe be⸗ 
diente die Gotter bei ihren Var se und nahm nad) 
ber Frigg (f. d.), mit der fie wohl urfprünglich iden⸗ 
tiſch war, die erſte Stelle unter den weiblichen Got⸗ 
tinnen ein. Nach fpäter Mythe war $: mit Odin ver- 
mäblt; derſelbe verließ fie, und fie juchte ihn dann, 
oldene Thränen weinend, wie die Tautropfen jeden 
‚en zeigen, auf der ganzen Erde. Ihre Töchter 
find Hn oſs und Oerfemi, d. h, KRoftbarfeit und 
Kleinod. Sie ift die Göttin der Liebe. Die Katze war 
ihr heilig; auf einem mit Katzen befpannten Wagen 
year e zu fahren. F. ift wohl in der Norbifden 
Dichtkunſt in Anlehnung an ihren Bruder Freyr 
gm) entftanden. Daher dedt fie ſich oftmit der Frigg. 
lt der F. laßt ſich nachweiſen. (S. A 
Freyllughauſen, Joh. Anaſtaſius, geiſtlicher 
Liederdichter, geb. 2. Dez. 1670 zu Gandersheim, 
ftudierte feit 1689 zu Jena Theologie, fiedelte 1691 
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nad) Erfurt und 1692 nach Halle über. F. wurbe 
1696 Franckes Gehilfe im Pfarramt, nad deſſen 
Tode 1727 Diretor des Püdagogiums und bes 
Baifenhaufes und Oberpfarrer an der Ulrichskirche 
und jtarb 12. Zebr. 1739. F. hat 4 Kirchenlieder 
gedichtet und mehrere Gefangbücher herausgegeben, 
worin manche Lieder aus dem Kfeife des Pietismus 
auerft veröffentlicht wurden; fo 1704: «Geiftreiches 
Geſangbuch, ven Kern alter und neuer Lieder, wie 
aud die Noten der unbelannten Melodeyen in ſich 
haltend», mit 683 Liedern; 1714: «Neues geiftreiches 
Geſangbuch u. |. 1.», 798 Lieber enthaltend. Ferner 
ſchrieb er: «Grundlegung der Th —— Sulle 1703 
u. W). — Vol. Walter, Leben 5.3 (Berl. 1864). 
Freyr, nach den Se der Edda Sohn Nidrdg, 
Bruber der Freyja, urjprünglid ein Vane, der 
mit feinem Vater nad) Beendigung des Krieges zwi⸗ 
ſchen Aſen und Vanen jenen als Geifel gegeben 
wurde. Bon Odin zum Opfergott eingefest, \pielt 
er im odinifhen Götterfreife eine hervorragende 
Rolle. F. ift ein Hauptgott der Schweden, und noch 
heute zeigt man in der Nähe von Upfala die drei 
Hügel, in welchen er, Odin und Thor begraben liegen 
follen. Helen eine Hypoftafe des Himmels⸗ 
gottes (fein Name beveutet «Herr») und ne 
mit Balder (f. d.), war 3. ein milder und weiler 
Gott, ein Gott deö Friedens, der über Sonnen: 
Ken und Regen herrfht und fo den Menſchen 
eihtum und Glüd bringt. Ber Wiederkehr der 
Sonne ward fein Bild unter großen Feſten durch 
bie 2 Landſchaften gefahren; am Julabende 
brachte man ihm einen Eber zum Dale, bei dem 
man allerlei Gelübde ſchwur. 5 3.3 Befiß war der 
Eber Gullinburfti und das Schiff Skidbladnir, auf 
dem er die Luft durchfuhr und das fich wie ein Tuch 
zufammenlegen ließ. In den Höfen der ihm ges 
weihten Tempel hielt man Rofje zum Weisfagen. 
Bon Liebe zur Niefentochter Gerd entflammt, er: 
wirbt er diejelbe durch feinen Diener Skirnir und 
tommt infofgenefien mit dem Verwanbten ber Gerd, 
dem Rieſen Beli, in Streit, in dem er dieſen tötet. 
Beim Weltuntergang kämpft F. gegen Surt und 
ällt, weil er fein Schwert, das Symbol der Sonne, 
einem Diener Skirnir zum Botenlohn gegeben hatte. 
Deutichland, wo dieſer Gott Froͤ ig haben 
müßte, findet fi) feine Spur feines Kults. 
eufing, Stadt in Bayern, f. Freifing. 
enitadt. 1)3. in Weitpreubßen, Stabt im 
Kreis Rofenberg des preuß.Reg.-Bez. Marienwerder, 
im NO. von Graudenz, rechts an der zur 
Dffa gehenden Garvenga, hat (1895) 2177 E., dar: 
unter 70 Ratholifen und 178 Jraeliten, Poſt, Tele⸗ 
taph, Reſte der alten Befeftigung, f&öne Kirche; 
aſchinenbauanſtalt, Gerberei, Ziegeleien und 
Dampfmolterei.— 2) F. in Bayern, Stadt im Be⸗ 
zirlsamt Neumarkt des bayr. Reg.Bez. Oberpfalz, 
19 km von Neumarlt, in 402m Höhe, an ber hintern 
Schwarzbad und an der Nebenlinie Greißlbach⸗F. 
(9,5 km) der Bayr. Staatsbahnen, hat (1895) 
980 E., Bolt, Telegraph, lath. Pfarrkirche, Spital 
und ift bejuchter Wallfahrtsort. — 3) F. in Schle⸗ 
fien, Stadt, f. Freiſtadt. a 
reyſtadt, Stadt in Oberdfterreich, f. Freiſtadt. 
reytag, Georg, Buchhändler, |. Se 3. 
reytag, Georg Wild. Friedr. Drientalift, geb. 
19. Sept. 1788 zu Lüneburg, ftubierte zu Göttingen 
Theologie und Bilologie und erhielt 1811 dafelbft 
eine Repetentenftelle. Aus Widerwillen gegen die 
Fremdherrſchaft gab er 1813 dag Amt auf, ging nach 
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Königsberg, wo er al3 Gehilfe bei der Bibliothek 
angeltellt wurde, und gelangte 1815 als Brigade: 
prediger mit der preuß. Armee nad) Frankreich, mo 
er zu Paris feine fhon früher begonnenen orient. 
Stubien unter de Sacys Leitung fortfeßte. 1819 er: 
bielt er die Brofefjur der orient. Sprachen zu Bonn, 
wo er 16. Nov. 1861 ftarb. Sein «Lexicon arabico- 
latinum» (4 Bde., Halle 1830— 37), dem ein Hei: 
neres (ebd. 1837) folgte, hat dem Stubium der arab. 
Sprache und Litteratur weſentlich Vorſchub geleiftet. 
Seine Ausgabe und lat. Überfegung der «Hamasae 
<armina» (2 Bde, Bonn 102558 und die «Ara- 
bum proverbia» (3 Bde., ebd. 1838—48) find eben: 
falls wichtig. Von In übrigen Arbeiten find 
außer einer «Rurzgefaßten Grammatik der hebr. 
Spraches (Halle 1835) noch zu nennen: die Ausgabe 
der «FAkihät Alcholafd» von Ibn Arabſchah und 
die „Darftellung E Sr wen a (aan 1838). 
g, Guft., Dichter un! riftfteller, geb. 

— 1816 zu Kreuzburg in Schleſien, beſuchte 
jeit 1829 das Gymnaſium in Ols und ſtudierte 
eit 1835 in Breslau und Berlin deutſche Philo⸗ 
logie. Nachdem er 1838 in Berlin mit ber Abhand⸗ 
{ung «De initiis scenicae poesis apud Germanos» 
gromoviert hatte, wurde er 1839 an der Univerfität 
reslau Privatdocent für deutiche Litteratur und 
veröffentlichte die Abhandlung «De Hrosuitha 
poetria». Neben feiner wiſſenſchaftlichen Thätigteit 
BA mehr und = eine poetiſche. So 
veröffentlichte er u. d. T. aIn Breslau» Gresl. 
1845) eine Reihe von Heinen, größtenteils epiſchen 
Dichtungen im Bollston; 1841 ſchrieb er das Luſt⸗ 
spiel «Die Brautfahrt, oder Kunz von der Rofen» 
— 1844; 2. Aufl., Lpz. 1880), das bei der von dem 
dnigl. Theater in Berlin ausgeſchriebenen Kontur: 
venz einen Preis errang; in Ruges «Poet. Bil- 
dern» erſchien 1844 von ihm das Heine Trauer: 
Jeiel «Der Gelehrter. Seinen Ruf als Dramatiker 
egründete er durch die Schaufpiele «Die Valentine» 
ALpz. 1847; 8. Aufl. 1873) und «Graf Waldemar» 
febd. 1850; 5. Aufl. 1895), von denen das letztere 
1847 zu Dresden entftand, wohin F. im felben 
Jahre übergefievelt war. Beide Dramen madten 
raſch die Runde über alle deutſchen Bühnen und 
jaben ſich im Spielplan berjelben eingebürgert. 
je genannten Stüde find aud in feinen «Dramat, 
Merten» (3 Bde., Fin 1848—50; 5. Aufl, 2 Bbe., 
1890) enthalten, Mit der Tragödie «Die Fabier» 
2pz. 1859; 4. Aufl. 1882) griff er von der Dar: 
ftellung modernen Lebens zum Pathos der Antike 
pe Als das J. 1848 den Dresdner Kreis von 

chriftſtellern und Künstlern zerſtreute, in dem F. 
‚gelebt hatte, wandte er fich nad) Leipzig, mo ernun 
mit Julian Schmidt, nad) Kurandas Nüdtritt, die 
Zeitung der « Grenzboten» übernahm, von der er 
Ende 1870 zurüdtrat, Für diefe Zeitſchriſt fchri 
er unter anderm eine Reihe vorzüglicher lulturhiſtor. 
Auffäge aus der deutihen Vergangenbeit. 

Im 3. 1854 veröffentlichte 5. «Die Journaliften» 
(12. Aufl, 2pz. 1895), das befte deutiche Luftipiel 
des 19. Jahrh., das mit feinem und beiden 
‚Humor ein Bild des geiftigen und polit. Lebens 
‚jener Zeit entrollt; fodann 1855 den Roman «Soll 
und Haben» (3 Bbe., ebd. 1855; 46. Aufl., 2 Bpe., 
1896), der, in mehrere — uberſetzt, ben 
Namen F.s über die Grenzen Deutſchlands Has 
audtrug. Das Gemälde bürgerlicher Tüchtigkeit, 
das F. bier in ea auf den Kaufmannzftand ent 


worfen hatte, erhielt ein den Gelehrtenftand zum 





ieb | der engen Tendenz zu verfallen: davor bewal 


Freytag (Guſt.) — F. R. G. 8. 


Mittelpunkt nehmendes Seitenftüd in dem Roman 
«Die verlorene Handſchrift⸗ (8 Bde., Lpz. 1864; 
27. Aufl., in 2 Bon., 18%). Zu 5.8 vorzuglichſten 
Werken gehören die «Bilder aus der deutichen Ver: 
gangenheit» (zufammen 4 Bde. in 5 Abteil., Lyz. 
1859—62, zum Teil in 23. Auflage erhienent: 
ie_ geben eine auf gründlichen hiftor. Kenntniſſen 
Bende und von bedeutender —— ge⸗ 
tragene farbenreiche und anſchauliche Darſtellung 
des deutſchen Lebens früherer Zeiten. Die Grund: 
be de3 dramat. Schaffens hat F. in der Schrift 
«Die Technit des Dramas» (Lpz. 1868; 7. Aufl, 
1894) gründlich und treffend dargelegt und durch 
Beifpiele erläutert. Won 1867 bis 1870 war er Ber: 
treter Erfurt3 im Norddeutſchen Reichstag. Nah 
dem Beutih Zransöfiäen riege, den er bis zur 
Schlacht bei Sedan im Hauptquartier der Dritten 
Armee mitmachte, erſchien fein umfangreiches Bert, 
das die Schid ale einer deutſchen Familie von der 
erman. Urzeit bis zur Gegenwart in einer Reihe 
ie Önhungen unter dem Gejamttitel «Die 
men» fchildert. Die einzelnen Teile: «Ingo und 
Ingraban» (2p5. 1872; 23. Aufl. 1896), «Das Neft 
der Zaunkönige» (ebd. 1873; 19. Aufl. 1896), «Die 
Brüder vom deutichen Haufe» (ebd. 1874; 16. Aufl. 
1896), «Markus König» (ebd. 1876; 13. Aufl. 1896), 
«Die Geſchwiſters (ebd. 1878; 13. Aufl. 1896) und 
«Aus einer Heinen Stadt» (ebd. 1880; 10. Aufl.18%), 
die zwar nicht ſamtlich die gleiche Bedeutung und 
Friſche verraten, bilden ein poet. Seitenftüd zu ben 
«Bildern aus der deutichen Vergangenheit». F. der 
ſchon jeit 1852 den Sommer ſtets Pi feiner Bejigung 
in Stebleben bei Gotha zubrachte, verließ 1879 
Leipzig ganz und wähltenun Wiesbaden als Winter: 
aufenthalt. Bei Gelegenheit feines 70. Geburtstages 
beitimmte ein Erlaß des Kaiſers, daß ein aus Staais— 
mitteln angefertigte Bildnis 53 in der National 
galerie zu Berlin aufgeftellt werde. Vom Herzog 
von Coburg wurde er 1893 zum Wirkl. Geheimrat 
mit dem Präpifat Grcellen; ernannt. Er ſtarb 
30. April 1895 in Wiesbaden. Bon feinen Schrif⸗ 
ten find noch zu erwähnen: «Karl Mathy, Ge 
ſchichte feines Lebens» (2pz. 1870; 2. Aufl. 1872), 
«Doltor Luther» (ebd. 1883; 3. Aufl. 1884), «Der 
Kronprinz und die deutſche Kaifertrone» (1. bis 
10. Aufl. 1889), welch Teßtere mehrere Entgegnungen 
ervortief. Seine «Bejammelten Werke» (22 Bde., 
3.1887—88; 2. Aufl. 1896 fg.) ehthalten aud eine 
am egrashle Be «Erinnerungen» (bejondere 
Ausg. 1887); außerdem «Auffäge über Politik und 
gitteraturs, in befonderer Ausgabe u. d. T. «Gefam: 
melte Auffäge» (1. u. 2. Aufl, 2 Bde. Epz. 1888). 
3. mar ein durchaus moderner Dichter, der ſcharſe 
gegenjäbe aus dem Leben aufgrifj und man 
Anllagen gegen die Geſellſchaft erhob, ohne ie 
e ihn 
je weiter biftor. lid. In feinen Dramen liebte er 


chwierige pſychol. Probleme, aber mit natitrlicer 
öfung. Seine Charaktere find Har und ang, 
aus einem Buß, ebenfo ift die Technik in der Kom: 
ofition hochſt veritändig, die Sprache feilelnd und 
i von Schwulſt. Sein gefunder, tühtig ber 
Geift hat F. zum opuläctten Ronianfehetffteller ber 
neuern deutichen Literatur gemacht. — Vgl. Alberti, 
Guftav F. (Lips. 1885). 
ang, Markt in Bayern, f. Bd. 17. 
.B.G.8., in England Abkürzung für Fellow 
of the Royal Geographical Socie‘ e. h. Mitglied 
der Königlichen Geographiſchen Geſellſchaft). 


Friant — Friẽ 


Friaut (fpr. -äng), Louis, Graf von, franz. Ge: 
neral, geb. 18. Sept. 1758 zu Viller3:Morlancourt 
(Somme), nahm an ven franz. Revolutionztriegen 
1792—97 mit Auszeihnung teil, wurde 1794 Vri⸗ 
gadegeneral, ging 1798 mit Bonaparte nach Agyp⸗ 
: ten, wurbe Dejair’ Nachfolger ala Gouverneur von 
Dberägypten, zeichnete ſich in der Schlacht bei He- 
liopoliß, wo er den rechten Flügel befehligte, her⸗ 
vorragend aus und wurde zum Divifionsgeneral 
befördert. Er verteidigte dann Alerandria, mußte 
aber 31. Aug. 1801 vor der engl. und türf. fiber: 
macht Tapitulieren. Napoleon ernannte ihn zum 
Generalinfpecteur der Infanterie. 1805—7 nahm 
erin den Kriegen asgen Ofterreih und Preußen an 
den Schlachten bei Aufterlig, Jena und Eylau teil 
und wurde 1808 in ben Grafenſtand erhoben. 1809 
zeichnete er fich bei Edmühl und Wagram, 1812 bei 
Smolenst und an der Moslwa aus. In den Feld⸗ 
zügen von 1813 bis 1814 befehligte er eine Divifion 
der Jungen Garde und kämpfte bei Hanau, Cham- 
paubert und Craonne. Ludwig XVII. ernannte ihn 
zum Commandeur der königl. Grenabiere in Meb, 
doch ſchloß er fi während der Hundert Tage wieder 
an Napoleon an und wurde bei Waterloo verwundet. 
Fortan lebte er zurüdgezogen auf feinem Landgut 

ilonnet bei Dieulan, wo er 29. Juli 1829 ftarb. 

Feianl (ital. Friuli), ehemals ein eigenes Her- 

ogtum, von der Livenza im W. bis über den 
Kongo im O. ih ausdehnend, zerfällt jegt in das 
ehemalige venetianiſche %., bie heutige ital. 

rovinz Udine (ſ. d.), und dad öfterreichi che F., 
das als Grafſchaft Gradisca (. Gbrz und Gradisca) 
einen Teil der öfterr. Kuſtenlande bildet. F. hat ſeinen 
Namen ohne Zweifel von der altröm., einſt in feinem 
Bezirk gelegenen Stadt Forum Julii. Es ift ein an 
Getreide und Wein fruhtbares und mit Mineral: 
und Heilquellen geſegnetes Land, das von mehrern 
Zweigen ber Karniſchen und Juliſchen Alpen, die 
die el wen Chiuſa di Benzone und die Slit- 
scher Rlaufe bilden, durchſchnitten und vom Taglia- 
mento bewäffert wird. Die Einwohner find tathaliich 
und im venetianifchen F. meiftens fog. Furlaner 
(Sriauler), ein_den Stalienern verwandtes Bolt, 
Die widtigften Orte find: Udine, Cividale, Gradisca 
und das dur den Frievenzihluß 1797 befannte 
Campo⸗Formio. 

F. teilte in den alten Zeiten das Schidjal der 
Länder des nördl. Italiens. Urfprünglic von den 
Carnern bewohnt, wurde e3, wie Die Nachbarländer, 
um 150. Ehr. ein Teil des Römifchen Reichs, dann 
im 6. Jahrh. von den Langobarden erobert und zu 
einem der 36 Herzogtümer gemacht, in die das lan- 

obard. Italien geteilt wurde. Es wurde vom König 
boin 569 feinem Neffen Gisulf übergeben, ver 
um 610 im Rampfe, gegen die Avaren gefallen fein 
ol; 1874 wurde in Cividale fein Grab entdedt. 

on den folgenden Herzögen wurde Ratchis 744 
nad) Ziutprands Tode und Hildeprands Abſetzun 
König der Langobarden und ebenfo nad Raichis 
Abdankung 749 fein Bruber Aiftulf (1. d.). Nach 
der Eroberung bes Langobardenreichs durch Karl 
d. Gr. (774) behielt F. anfangs einen Herzog. Als 
aber diefer fi 775 mit andern Seräßgen und dem 
Sohne des Königs Defiderius in eine Verſchworung 
einließ, trat an feine Stelle ein fränt. Graf, der 
aber aud Herzog genannt wird und ald Grenzgraf 
oartgrah gen —— hatte, auch eine Zeit 
ang über Kaärnten, ur u. a. die Oberaufliht 
führte, 828 wurde Markgraf Balderich abgeſeßt 





301 


und die Marl in vier Grafſchaften aufgelöft. Der 
Graf (oder Markgraf) Eberhard war mit Ludwigs 
des Frommen Tochter Gifela vermählt, und deſſen 
Sohn Berengar (\. d.) warb 888 zum König von 

talien erwählt. Rach feiner Ermordung 924 wird 

5. jeltener genannt, bis Kaifer Beinid TV. 1077 
diefe Mark dem Patriarchen von Aquileja verlieh. 
Unter diefem blieb F., bi es fi 1420 den Bene 
tianern, unterwerfen mußte. 1511 eroberte Kaiſer 
Marimilian I. die meiften Städte in F.; doch gingen 
fie 1514 wieder an die Venetianer verloren. 

Der öftlichfte Teil von F. lam fhon früh an die 
Vogte des Patriarchats Aquileja, die Grafen von 
Görz, die 1500 mit dem Grafen Leonhard ausftar- 
ben. Hierauf nahm Kaiſer Marimilian I. vermöge 
alter Verträge von 1361 und 1486 die Grafi Saft, 
die ihm ohnehin ſchon perpfänbet mar, in Befib. 
Das venetianiſche F. blieb bis zum Frieden von 
Campo:Zormio (1797) bei Venedig, kam dann mit 
dieſem an Öfterreic und 1805 dur den Frieden zu 
Preßburg an das von Napoleon I. geftiftete Rönig- 
reich Italien. Oſterreich verlor 1809 auch noch den 
übrigen Teil von F. durd Abtretung an die illyr. 
Provinzen, gewann aber 1814 ganz 8 wieder, und 
der Ratler war feitvem als Herzog von F. und ges 
fürfteter Graf von Gorz und Gradisca im Belig 
dieſer Landichaft, bis im Nikolsburger Frieden 1866- 
das venetianifche F. wieder an Stalien ee 


wurde. — Bol. Manzano, Annali del Friuli (7 Bbe.,. 
Ubine 1856—80); derf., Compendio di storia friu- 
lana (ebd. 1876); von Ezörnig, Das Land Görz und 


Gradisca (Wien 1878); Zahn, Friaulifche Studien 
(ebd. 1879); für F. in den legten Zagen der Repus 
blik Venedig: Font. Nievo, Le confessioni di un 
ottuagenario (2 Bde., Flor. 1867). 

aul, Herzog von, hieß feit 1807 ber franz. 
General Duroc Ni d.). 

auler Eifenbahn, f. Bd. 17. 

bus, Stadt, f. Frahbuß. 

ie (fpr. fritfh), Sofeph Vaelav, Pfeudonym 
Brodftd, czech. Schriftiteller, geb. 5. Sept. 1829 
in Prag, nabm dafelbft an der renolutionären Bes 
megung von 1848, fodann an dem Kampfe der: 
Stowalen gegen die Ungarn teil, hatte wegen Vers 
bindung mit der Revolutionzpartei mebsjährige- 
Kerkerſtrafe und Verbannung nah Siebenbürgen. 
au erbulben. 1859 verließ er Öfterreich, lebte in: 
London, Paris, Berlin, gab dort 1866 zur Zeit der 
preuß. Invafion in Öfterreich gegen daß letztere eine 
beftige Broſchure heraus: «Pläd koruny tesk&» 
(« Sr der böhm. Krone»), ferner 1868 eine- 


czech. Zeitichrift «Blanik» mit Hlawifh-demofratis 
ſcher hen und ſodann bie «Correspondance- 
tchequer. Rach dem Deutih-Franzöfiihen Kriege: 


begab er ſich nad Budapeſt und rebigierte von. 
1873 bi3 1877 die «Agramer Zeitung». Erſt 1879- 
vollftändig amneftiert, lebte F. feitdem — 
ſtarb 14. DIt. 1800. Neben Iyrifch »epifchen Dich⸗ 
tungen in einem myſtiſch⸗phaniaſti gen, ſtark byro⸗ 
nifierenden und en Charakter (wie«Upir»- 
[«Der Bampyr»], 1849) verfaßte $. Dramen («dva- 
topluk», «Ulryk Hutten», epa» u. a.). Beſon⸗ 
dere Bebeutung hatte fein Almanach «Lada Niolas- 
(1885) als Anfang einer neuen Litteraturperiode. 
Seine Werte find zum Teil gefammelt in «Sebrans- 
spisy» (4 Bde., Bra 1879-80). Mit L. ger gab- 
er heraus: «La Boheme historique, pittoresque et. 
litteraire> (Bar. 1867). f 

Sein Bruder Anton Johann F., ſ. Fritſch, A. J. 
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Sreicanbean (fr;., 
tunft ber zarte, di 
der Innern 
—— — Steiihftzeifen und Fleiſchſcheiben, 

und en sr werben. 
canbell: Kandellen. 
ah: fee. 


— 
jarl Friedr., preuß. ee 
geb. * Fat 1779 zu Stendal, ftubierte Die Rechte 
End trat als Aſſeſſor in den preuß. Staatsdienſt, 
Si 1806 in ben Militärdienft über und ftand als 
ieutenant in Danzig, wo er fi während ber Ber 


-fangboh), in der R 
: aan ton. Kuh) en 


1806— 7 durch bie Verteidigung won Neu: 
Fein er auszeichnete. Nach —— 
kin d. in die jurift. Laufbahn zurüd, trat aber 
1813 als Major an die Spike des neuerrichteten 
1. oftpreuß. Landwehrbataillons. Er kämpfte bei 
Dennewig und drang 19. Dit. 1813 als einer der 
erften nad Erftärmung des Grimmaischen Thores 
in Leipzig ein; die Stelle bezeichnet jeßt ein von 
ver Stadt errihtetes Denkmal mit einem Me 
— . Rach dem erſten 5 — Frieden 
ward Piece iegland er der brung der 
en erwaltung, focht 1815 mit Auszeichnung 
bes und trat nach dem 21 mi, us in den 
erwaltun, ige t zurüd, aus dem er 1829 
Hr lat in DaB Ce neralauditoriat berufen wurde. 
1887 wurde F. Generalauditeur der Armee und bes 
lleidete dieſes Amt bis zu — Tode. Er ſtarb 
7. Nov. 1856 zu Berlin. aßte eine Reihe 
wertooller Werke: «Das — ilitärftraftechte 
(Berl. 1835), «Geihichte des —— — den J. 1818 
und 1814, mit beſonderer Rüdfi uf Dftureuben 
und as fönigöbergiche Sandıwel — on» (Altenb, 
1843; nur der erite, bi® zur Erftürmung Leipzigs 
reichende Band ift elihienin), aGeſchichte der Ir 
kade Cuſtrins 1813—14» ( el. 1854), «Geſchichte 
ver Befeltigungen und Belagerungen ame (ebd. 
1854), «Preuß. Militärgefegfammlung» (Bd. 1—5, 
ebd. 1836—56). 
‚Otto, Pädagog, geb. 21. März 1832 in 
Schmei ort bei Rathenow, ſtudierte in Berlin und 
Halle Philologie, war — — wurde 1864 
Oymnaſialdirektor in Burg, 1868 in Potsdam, 
1874 in Rinteln, 1878 Koͤndireltor der Frande⸗ 
{hen Stiftungen und Rettor der lat. Hauptfchule 
in Halle und 1883 Direktor der Srandeihen Stif⸗ 
tungen. 1 1881 eröffnete er das einft berühmte «Se- 
ceptorum» wieder und gab bamit 
0b zu zu weiterer Verfolgung der Frage einer 
— ogiſch — orbildung der jun⸗ 
Pa e höherer I ne Die Def Er ftarb 
8 San 182% in Halle. eitrebungen des 
nheitsſchulvereins trat $.in derSchrift DEM de: 
isn der —— Einheits me (Hannov. 1887) 
ein. chrieb er über « Seminarium prae- 
= — alle 1888) und “ mit Bolad u.d. = 
us nen Lejebüchern» (Gera 1886 — 92) Gr 
a zu deutſchen Dichtungen heraus, DrDie 
von en und Lehrgänge aus ber Praxis der 
aſien und Realihulen» (Halle 1884 fg.). 1" Seine 
dagog. und didaktiſchen — gab 
— (2 Bbe., Halle 1893). 
e, Guſtav mL prot. Theolog, geb. 
23. Aug. 1822 zu — ig, ſtudterte auf der dortigen 
Univerkiät und babıl itierte fi 1846 dafelbft zu: 
gleich in_der theol. und philof. Fakultät. Er ward 
1849 außerord. Profeſſor der golngie, 1851 ord. 
Profeffor in Kiel, kehrte 1865 als Oberlatedhet an 


r bie 


ern Seite der Kalbskeule, fowie einzelne, aus | 5. 





—— (f.d. o und die Dörfer Mö 





Fricandeau — Frida 


St. Petri nah Seipsia zurüd und trat 1867 als 
ord. Profeſſor in de e dort ie theol, Fakultät ein. 
ift Vorfigender ber Meißener KRonferen — 
des Gentral Bauen des Guftan-Adolfs 
um den er fi große Verdienſte erworben hat; 
wurde 1882 zum Konfiftorialrat, 1887 zum ie 
Kirhenrat, 1890 zum Domberen von ga er 
nannt. Außer japseihen en Predigten (eine 
en folder u. d otteögrüße», 2 Bde., 2pz. 
883—86) veröffentlichte er: bu der 
nelhihte, (ebv. 1850, umfaßt die erften acht Jahr: 
Kane), «Die Erhebung zum Herrn im Gebete» 
ebd. 1850; 2.Aufl.1861),«Das —— arm 
im ph Bauli an die Oalater 3, 20» (eb. 1880), 
«Metaphufit und ee unter befonderer Bes 
siehung ar auf die Ritſchlſche Theologie» (ebd. 1882), 
«Der pauliniſche Grundbegriff der Suxarootyn Seob» 
(ebv. 1888), ·Auch ernfte Gedanken» (Entgeanung 
auf von € ng «Ernfte Gevanten», 2. Aufl., ebd. 
1890), « Au dem Feldzuge 1866» (Briefe und 
— ebd. — t Oottperjönfid > ee. .1896). 
al, eine — im nord 
Peg Kantons Yarı am, auf der nordl. Shbadung 
des Juras —— en. a. dem eigentlichen, 
vom Nein, ach durch . und dem links⸗ 
uferigen Gelände des N — von Schwader⸗ 
loch (8 km unterhalb der Mündung ver Aare) bis 
zur Grenze de3 Kantons Bafel. Im ſudl. Teile i 
die Landſchaft ein wald: und weibereiches Bneaii 
{ches Bergland, defien Gipfel 5—800 m Höhe 
reihen ; dernördl. Saum gehört der — I 
an. Der Boden üt fruchtbar; Viehzucht und Land» 
mirtfchaft, —A— beinthal auch Weinbau, die 
Salmen! fherei i im Rhein und die Ausbeutung der 
Salinen von Ryburg, Rheinfelden und Raiferaugft 
fi die Haupterwerbäquellen. Die mw Kahn 
ohnpläpe find die Rheinftäbte — 
in (1962 €.) 
und Fri a E), die hauptfälichiten Verkehrs⸗ 
wege Vier dgbergbahn (f. Botzberg), die große 
Er des Rheinthals und an aßſtraße über die 
Sta eiegn (623 m), melde das 5. mit Yarau vers 
bindet. Bis 1801 gehörte das F. zu Öfterreic), kam 
dann dur den Frieden von Andoile an bie Hel: 
vetiſche Republit und wurde 1803 durch die Me 
diationsalte dem Kanton Aargau zugeteilt, in wels 
chem e3 bie Bezirfe Laufenburg (153,5 qkm mit 
13666 €.) und Rheinfelden (112,8 qkm mit 11458 
€.) bildet. Die Fr RS ft deutfh und meift 


u Sr irn huſch, unt = Bene * 
Emil Bohuſch, unter eudon 
ale Brhlickh b En 


elannter c Dichter, 
eb. 16. Febr. 1853 in Zaun (88) Inn, fu 


—* F —— 
Brag il ie und Geſchichte, war 
—32 — tor der Ei ofop! Kr ernannt —* vie 
kit 1 1898 Profeſſor an der cze —5 — vun 
jeinen Werten gehören ver epiſchen 
«Epick6 bäsn&» und «Nove epick6 ee («i fe 
Lieder» und «Neue epiſche Liedern, Prag 1877—80), 
«Bittoria Colonna» (1876), «Hilarion» (1882 u. 
1896), «Twardowſti⸗ (1885), «Perspektivy» (1884), 
«Fresky a gobeliny» (1890 u. 1896), «Zlo epo- 
peje» (1887) u. a. Der bd —— 5 en⸗ 
welt ſind die — «Mythen», i Ey) 
1879) und «Selske& ballady» (Bauernba ben, 100} 
entnommen; «Rok na jihu» («Ein Jahr im Suden⸗ 
5% bezieht fih auf einen einjährigen Aufenthalt 
ichter3 in Italien. Ferner verfaßte er gegen 
my Somminge von lyriſchen und reflektierenden 
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Gedichten («Eklogy a pfend», 1879, «Sfinx», 1883, 
«Symfonie», 1878, «Duch a svet», 1878 u. 1892, 
«Hudba v dusi», 1886 u. 1897, «Dedictvi Tanta- 
love» u. |. w.), Sonette u. a.; 21 Dramen, darunter 
die Tragddien «Drahomira» (1883) und «Smrt 
Odyssea», die Luftfpiele «Noc na Karlätejn&» und 
«Pietro Aretino», Novellen, czech. Überjegungen 
kacnge klaſſiſcher Werte ver Weltlitteratur, zwei 
ücher litterar. Porträts u. a. Die Zahl feiner 
Bücher beziffert fih auf 100. fiberfegungen von 
Gedichten und Novellen F.s in Reclanis «Univerfal: 
bibliothek» und in E. Albert, «Neuefte Poeſie aus 
Böhmen» (2 Bde. Wien 1895). 
ein, dän. Stadt, |. Fredericia. 
erieia, Jul. Albert, dän. Geſchichtsforſcher, 
ge. 10. Juni 1849 zu Kopenhagen, ift feit 1891 
interbibliothefar an der Univerfitätbibliothet da- 
felbft. Sein Hauptwert ift «Danmart3 ydre politiffe 
Hiftorie 1629—60» (2 Be., 1876—82; bis 1645). 
Im Verein mit C. 3. Brida hat er herausgegeben 
«Ehriftian IV. egenhaendige Brever (1878—90). 
1888 veröffentlichte er «Aftjtyfker til Oplysning om 
Stavnsbaandets Hiftorie» im Verein mit einer vor⸗ 
üglihen Abhandlung «Den danſte Bondeſtands 
in jorelfen. fneartaltit. 
tidericiänifche Taktik, |. Fechtart und Li⸗ 
igern, weftgot. Häuptling, |. Fritigern. 
ingen, Stadt im Oberamt Tuttlingen des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, 9 km im NO. von 
Tuttlingen, links an der Donau, an der Mündung 
ver Bära, in 660 m Höhe, an der Linie Ulm⸗Tuti⸗ 
lingen der Württemb. Staatöbahnen, hat (1895) 
984 meift kath. E. Boftagentur, Telegraph; mechan. 
Wollfpinnerei und Kunftwollfabrit. 
dolin oder Sridold, der Heilige, foll der 
erite Verkündiger des Ehriftentums in Deutfchland 
geweſen fein. Nach der Legende ftammte er aus 
einem angefehenen Geſchlechte Schottlands, ver⸗ 
ſchenlte feine Güter, begab fih um 507 nad) Frank: 
reich und betrieb zu Poiliers, wo er auch Abt wurde, 
die Wiebererbauung der Kirche des heit. Hilarius 
und bie Erhebung der Reliquien desfelben. Später 
zog er nad) Alamannien, predigte am Rhein, in 
ben Vogeſen und der Schivei Babes Schubpatron 
des Kantons Glarus, in_deilen Wappen er fteht) 
und ließ ſich zuleßt in Sädingen nieder, wo er 
eine Kirche und ein Frauentlofter baute und an 
einem 6. März (nach 511) ftarb. Sein —— — 
der Mönd Baltherus ums J. 1000. Die Glaub⸗ 
würbigleit diefer Angaben und fogar die Eriftenz 
‚8 wird met — Bol. Leo, Der heilige $. 
Seh i. Br. 1886); Heer, ©t. 3. (Bür. 1889). 
thiofsfaga, eine island. Geſchichte von 
dem normweg. ſagenhaften Helden Fridihiof dem 
Zapfern, bie, wehrihehtih im 14, Jahrh. geſchrie⸗ 
ben, mit romantiſchen Zügen gefhmüdt und aud an 
ftalbifhen Strophen teih ik Es iſt die Liebes: 
eigen —A und der ſchoͤnen Ingebidrg, 
ochter Königs Beli vom Sygnaͤfhlki. Jhre Brüder 
weiſen ben Werber ab und vermählen die Schweſter 
dem alten König Hring. Cine Menge Abenteuer 
— ſind die Folge. Er wird wegen des von 
ihm veranlaßten Brandes des Baldrtempels fried⸗ 
108; doch findet er bei Zerig Sring Zufludt, be 
wahrt biefem trog mander Verſuchung die Treue 
und erhält von dem Sterbenben fein Reih. Cr 
vermählt fih nun, mit Ingebidrg und fiegt im 
Rampfe mit Ingebidrgs Brüdern, deren Land er, 
wie jpäter au Hördaland, gewinnt. Die Saga 





In derzgeegaehen in den «Fornalbarfögur» von 
fn, Bb.2 (Kopenh. 1829), in Dietrich «Alt 
nord. Lefebudhe (2. Aufl., Lpz. 1864), Ettmüllers «Alt: 
norb.Lefebuch» (Zür.1861)und von Larsſon (Ropenh. 
1893); ins Deutiche überfeßt von Mohnite (Strali. 
1880 en ien 1879), Leo (Heilbr. 1879) 
und ler («Nordische Heldenjagen», Brem. 1892). 
Der ſchwed. Dichter —7 — N a nad der alten 
Saga fein berühmtes Gedicht « falaner ver: 
aßt. — Bol. Fall, Om F. (im «Arkiv for nordiſt 
lologi» Bd. 6, Kriftiania). 

Frieb⸗Bluinauer, Johanna Minona, Schau: 
fpielerin, geb. 11. Mai 1816 in Stuttgart, debü- 
tierte nach dreijährigen Studien auf dem Prager 
Ronfervatorium bei Dionys Weber als Eugene 
Sängerin am Hoftheater zu Darmftadt. Sie wirkte 
dann in Köln, Düffelvorf, wo fie unter Immer: 
mann zum Schaufpiel überging, Meiningen und 
Brünn, wo fie ſich 1839 mit dem Ingenieur b 
vermählte. 1842 wurde fie Mitglied des Garl:Thea- 
ter3 in Wien, an dem fie zum Charakterfad über- 

ing, 1853 Mitglied des Hoftheaterd in Berlin. 
Sie wirkte fe feitdem, gefeiert als die ausgezeich⸗ 
netfte Darftellerin im bürgerlichen Drama. Ste ſtarb 
31. Juli 1886 in Berlin. Bu ihren beften Rollen ge 
hörten —— — dJãger⸗), Herzogin (Gehei⸗ 
mer Agent»), Chriſtiane («Dienftboten»), Amme 
(«Romeo und Julia»), Dajah u. |. w.; im hiftor. 
Trauerfpiel bejonder3 ihre Herzogin von York 
(«Richard IIL.»), Fryga («Nibelungen») u. f. mw. 
ir —8 Fruhbuß. 
ied, Heinrich Jalob, Maler, geb. 11. März 
1802 in Queichheim in der Pfalz, bildete fih auf 
der Runftichule in Augsburg und auf der Alademie 
zu Münden zum Maler aus. Cr ließ 1830 als 
«Erinnerung an bie Vorzeit» in Lithographien 
Anfihten dentwürbiger Stätten aus der Pfalz er: 
fcheinen, ging 1834 — 37 nad Italien und ließ 
ih 1842 ın München nieber, wo er als Konſer⸗ 
vator des Runftvereind 2, Nov. 1870 ftarb. Von 
feinen Gemälben find zu nennen: Die Blaue Grotte 
auf Capri (1852; München, Neue Pinakothek, mehr: 
fach wiederholt) und Schlof Hohenſchwangau. 
riedan, ſlowen. Ormoz, Stabt in der öfterr. 
Bezirtshauptmannihaft Bettau in Unterfteiermart, 
lint® von der Drau, an der kroat. Grenze und an 
der Linie Kanizſa-Pragerhof der Öfterr. Sudbahn, 
Sizß eined Bezirksgerichts (228,85 qkm, 19497 E. 
darunter 588 Deutiche und 18409 Siomenen), hat 
(1890) mit den Vorſtädten 865, al Gemeinde 948 
wen. und deutſche E., Poſt, Telegraph, Schloß, 
früher Komturei des Deutfchen Ordens. 

Friedberg. 1) Bezirkdamt im bayr. Reg.:Bez. 
Oberbayern, hat Bra km, (1895) 28 987 (13 773 
männl., 15164 weibl.) €. in 46 Gemeinden mit 117 
Ortſchaften, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirksftadt im 
Bezirksamt F.,6kmimSD.pon Augsburg, in 433m 
sche, an der Ach und der Linie Yroolftadt- Auge: 

urg ber Bayr. Staatsbahnen, Sik des Bezirk: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Augs ug) 
und Nentamtes hat (1896) 2658 met fth, ©, 
BVofterpebition, 8 legraph, eine 1872—74 von Ber: 
naß erbaute roman. Yartige mit Fresken von 

erdinand Wagner, Stabtbrunnen mit Mariens 
äule, Nathaus mit Malereienvon Widmann-Mün- 
hen, Krankenhaus, Spital, Hochdrudwaſſerleitung, 
Altertumsfammlung des lunſthiſtor. Vereins; ferner 
bedeutende Brauereien, Landwirtſchaft, Obft- und 
Hopfenbau, Viehzucht und 4 Hauptmärkte, In der 
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Nähe vie Wallfahrtskirche alinferes Herren Ruhe», 
im 18 eh. von einem Bürger der Stadt nah 
feiner tung aus türf. Gefangenschaft erbaut, 
1870 prachtvoll reftauriert, mit fhönen Glasmale⸗ 
teien, Frestogemälven, herrlihem Hochaltar und 
5 neuen Gloden (1890). Bei 3. fiegten die Frans 
zofen unter Moreau 24. Be 1796 über die Dfter- 
reicher, wobei die Stadt geplündert wurde. 
tiebberg. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Ober⸗ 
beiien, hat 572,34 qkm, (1895) 64551 (32588 
männl., 31.963 weibl.) €, 11015 bewohnte Wohn: 
bäufer, 13814 Haußhaltungen, 4 Stäbte und 
69 Landgemeinden. — 2) F. in der Wetterau, 
Kreisftadt im Kreis F., auf einer Anhöhe rechts an 
— der Uſa und an den Linien 
he a un aM. und 
Hanau⸗F. (32,8 km) derPreuß. 
Staatöbahnen,Sißeines Kreis: 
amtes, Amtögeriht3 (Landge: 
richt Gießen) und Bezirtstom: 
manbo3, hat yon 5949 meift 
* evang. €. Poſtamt erſter Klaſſe, 
” Telegraph, 2 Kirchen, darunter 
eine 1290—1320 im got. Stile erbaute, ein altes, 
fehenswertes Judenbad (12. bis 13. Jahrh.), einen 
Eifenbahnviadult (20 m hoc, 350 m lang) mit 
24 Bogen, evang. Prediger: und Schullehrer⸗ 
feminar Progymnafium, Realſchule, Mädchen: 
ſchule, Zaubftummen: Blindenanftalt, erieiterte 
Handwerkerſchule, Aderdau und Obſtbauſchule, 
Vorſchuße und Kreditverein. Einen beſondern Stadt: 
teil bildet die Burg F., ehedem Sißt einer machti⸗ 
zen, unter einem Burggrafen ebenen ritterſchaft⸗ 
ichen Verbindung, jeht die Gebäude des Lehrer: 
ſeminars und ein Shloh mit Anlagen und Gärten 
umſchließend. €3 beitehen mehrere Xad: und Hand: 
ſchuhfabriken, Gerbereten, bedeutende Bierbraue: 
teien und eine Fabrit von chem. Präparaten 
die Photographie, beſonders von Albuminpapier, 
ferner Aderbau und Handel, beſonders mit Lanz 
desprodulten. — Die Stadt, udn lich eine röm. 
Auesecieffung, tourbe 1211 durch Raifer Friedrich II. 
5 Freien Neichöftadt erhoben. In F. wurde im 





uni 1599 die LÜbereinkunft der Proteftanten ge 
— Am 12. Dez. 1634 kapitulierte F. an die 
igiften. Anfang 1640 wurde es von den Weima⸗ 
ranern, 13. Dez. 1640 von den Raiferlihen eins 
genommen, 8. und 9.Dft. 1645 aber von den Heflen 
vergeblich beftürmt. Am 10. Juli 1796 fiegten die 
Franzoſen bei F. unter Jourdan über die Öfterreicher 
unter Wartensleben. 1802 kam & an Hefjen. — 
Vol. Dieffenbach, Geſchichte der Stadt und Burg 
3. in der Wetterau (Darmft. 1857). 

Friedberg, Emil Albert, Kirchenrechtslehrer, 
geb. 22. Dez. 1837 zu Ronig in —— —* 
bierte in Berlin und in Heidelberg Rechiswiſſen⸗ 
ſchaft und habilitierte ſich 1862 in Berlin für Kirchen- 
recht und Staatsrecht, wurde 1865 außerord. Pros 
feſſor in Halle, 1868 ord. Profeſſor zu Freiburg 
1. Br., 1869 in Leipzig. % einen Schriften dringt 
3. auf Wahrnehmung der Rechte des Staates gegen: 
über der fath. Kirche und auf Geftaltung eines 
freiern Lebens in der prot. Kirche, deren bisher meift 
nur theologiſch oder geſchichtlich behandeltes Recht er 
juriſtiſch zu erörtern unternahm. Veſonders zu nen⸗ 
nen find: «De finium inter ecclesiam et civitatem 
regundorum judicio quid medii aevi doctores et 
—————— uraldiſſertation), 
«Che und Eheſchließung im deutſchen Mittelalter» 


x | 1864 die «Zeitfchrift für Kirchenrecht» 
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(Berl. 1864), «Das Recht der Eheſchließung in 
feiner geſchichtlichen Cntwidlung» (Lyz. 1865), 
«Die evang. und kath. Kirche der neu einverleibten 
Länder in ihren Beziehungen zur preuß. Landes: 
tirhe und zum Staate» (Halle 1867), «Aus deut: 
ſchen Bußbüchern» (ebd. 1868), «Das Veto der Re: 
gierungen bei Biſchofswahlen in Preußen und der 
oberrhein. Kirchenprovinz» (ebd. 1869), «Agenda 
wie e3 in des Churfürften zu Sachſen Landen in den 
Kirchen gehalten wird» (ebd. 1869), «Die Geſchichte 
der Eivilehe» (2. Aufl., Berl. 1877), «Der Staat und 
bie kath. Kirche im Großherzogtum Baden feit 1860» 
(2. Aufl., Lpj. 1873), «Die Grenzen zwifhen Staat 
und Kirche» A Bpe., Tüb. 1872), «Johannes Bap⸗ 
tifta Balger» (Lpz. 180), «Der Staat und die Bi: 
ſchofswahleny (2 —* ebd. 1874), «Altenftüde zum 
eriten Vatikaniſchen Ronzile (Züb. 1872), «Alten: 
ftüde, die altfath. Bewegung betreffend» (ebd. 1876), 
«Berlobung und Trauung» (Lpz. 1876), «Die Grund: 
lagen ber geil. Kichenpolitit unter König Fried: 
rich Wilhelm IV.» (ebv. 1882), «Lehrbud) bes tath. 
und evang. Rirchenrechtön (ebd. 1879; 4. Aufl. 1895), 
«Das Collegium juridicum» (ebd. 1882), «Die gel: 
tenden Verfaſſungsgeſehe der evang. deuiſchen Lan⸗ 
degtirchen» (Freib. i. Br. 1885; nebit 3 Ergänzungs: 
bänben 1888—92), «Das geltende erfoffungsrcht 
der evang. Landeskirchen in Deutichland und Öfter- 
reich» (Lpz. 1888). Auch veröffent 2 3. eine neu, 
und zwar die erfte kritiſche, auf handſchriftlicher 
Grundlage beruhende Ausgabe de «Corpus juris 
canonici» (2 Tle. 2p3.1879—81) und der «Quinque 
compilationes antiquae» (ebd. 1882), eine Ausgabe 
bes «Hanvelsgejegbuch3» (4. Ausg. ebd. 1897), ein 
a Formelbuch fir Hanbels:, Wecjel- und Seerecht⸗ 
(ebd. 1890) und «Die Canones⸗Sammlungen zwi: 
ſchen Gratian und Bernhard von Pavia» (ebd. 
1897). Im Verein mit Richard Dove ab} Ki 
te! urg 
— feit 1891 mit Sehling die «Deutiche Zeit: 
chrift für Kirchenrecht» (ebd.). eh 
tiebberg, Heint. von, preuß. Juftizminifter, 
geb. 27. Jan. 1813 in Märtifch-Friepland, ftubierte 
1833—36 in Berlin die Rechte und arbeitete dann 
auf dem Berliner Stadt: und dem Kammergeridt. 
Er wurde fhon 1843 im Minifterium des Innern 
und feit 1845 im Zuftigminiftertum mit der Borbe: 
teitung non Gejeßgebungsentwürfen betraut; 1848 
wurde er zweiter StaatSanwalt beim Rammergeridht, 
1849 Oberftaat3anmwalt in Greifswald. Dort habi- 
Üitierte er ſich an der Univerfität und hielt Vor: 
lefungen über Straſprozeß. 1854 wurde 3. ald 
Geh. Zuftizrat in das Yuftizminifterium berufen 
und 1873 zum Unterftaatsfelretär ernannt. 
Nov. 1872 wurde er ind Herrenhaus berufen und 
1875 zum Kronſyndikus ernannt; im Dez. 1876 er 
Pit eine Gmennung zumStaatsſekretãr im Reichs⸗ 
juftigamt. Ais Mitglied des Bundesrats leitete F. 
den Juſtizaus au und nahm an der Gefeßgebung 
des Rorddeutſchen Bundes wie an ber bed Deut: 
fchen Reichs hernorragenden Anteil, namentlich ver- 
trat er die von ihm aufgeftellten Entwürfe des Deut: 
ſchen Strafgejegbuches, des Militärftrafgefegbude?, 
die Gejeßgebung über die Civilehe u. & w. Am 
30. Dit. 1879 wurde er an Leonhards Stelle zum 
reuß. Staats: und Juftizminifter ernannt. Kaiſer 
—e verlieh ihm 1888 den Schwarzen Adler⸗ 
orben und damit den erblihen Adel. 1889 nahm 
8 feinen Abſchied und widmete ſich rechtsgeſchicht⸗ 
ihen Studien auf dem Gebiete der brandenb. 
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preuß. Gefhichte, die er zum Teil in der «Hiftor. 
Zeitichrifte und den «Forihungen zur brandenb.: 
preuf. Gefchichte» veröffentlichte. Er ſtarb 2. Juni 
1895 in Berlin. 

Friedberg, Robert, Nationalölonom und Poli⸗ 
tifer, geb. 28. uni 1851 zu Berlin, ftudierte feit 1871 
Rechte und Staatswifjenfchaften in Berlin, Heidel⸗ 
berg und getzzig habilitierte fi 1877 an letzterer 
Unwerfität für Nationalölonomie und wurde 1885 
außerorb., 1894 ord. Profeſſor der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften in Halle. Seit 1886 ift er für Halle und 
den Saaltreis Mitglied des preuß. Abgeordneten: 
baufes, wo er fi) ver Nationalliberalen Bartei an: 
ſchloß, feit 1893 gehört er auch dem Reichstag an, 
mo er ben zweiten anhaltifhen Wahlkreis vertritt. 
5. veröffentlichte: «Die Börfenfteuer» (Berl. 1875), 
«Die Befteuerung der Gemeinden» (ebd. 1877), 
«Borjchläge zu tehnifhen Durchführung, einer 
prozentualen Börfenfteuer» (Jena 1882) ſowie ver: 
jchiedene Auffäße, beſonders in Hildebrands «Jahr: 
büchern für Ntationalöfonomie und Statiftif». 

Friede bedeutet urſprunglich den innerhalb der 
ftaatlichen Gemeinſchaft herrihenden Zuftand der 
Rechtsordnung, im ag zu dem Berhalten 
gen andere naher jemeinihaften und deren 

moebbrige, für welches Feindichaft und Kampf als 
der natürliche Zuſtand galten, an deſſen Stelle ein 
rechtliches und freundſchaftliches Verhältnis nur 
durch beſondern Vertrag begründet werben konnte. 
Die Fortihritte der ftaatlihen Rechtsbandhabung 
gegenüber der im Mittelalter noch in weitem Um⸗ 
Tange zugelafienen Selbithilfe N Fehde) werben da⸗ 
vund bezeichnet, daß man den beſondern Rechtsſchutz, 
den gewiſſe Berfonen, Saden und Örtlicpleiten auch 
mährend ber Fehde genießen follten, ala Haus⸗ 
Burgs, Narlt:, a oder Gerichtsfrieden 
u. a. bie für —*— ochentage und Zeiten mit 
firlihem Einfluſſe durchgeſetzte Waffenruhe als 
Gottesfrieden, endlich die beſonders vereinbarte 
und beſchworene Ausſchließung Be für einen 
gewiſſen Zeitraum, zuleßt dauernd, Landfrieden 
nannte. In der heutigen Rechtsſprache hat ie die 
Erinnerung an diefe Entwidlung nur darin erhalten, 
daß gewiſſe he ber Rechtsordnung als 

riedendbrud und die unter beionderm Rechts⸗ 
huge ftehenden Perfonen und Sachen als befries 
dete bezeichnet werben. Sonft gehört der Begriff des 
d.nur noch dem Völkerrecht (f.d.) an, und zwar gilt 
erim heutigen Europäifchen Völferrecht (f.d.), weil er 
von einer geihichtlihen Staatengemeinihaft aus⸗ 
geht, als die regelmäßige und dauernde Rechtsord⸗ 
nung derfelben, welche nur ausnahmsweise durch ven 
Krieg (ſ. d.) unterbrochen und durch den 
ihluß (|. d. und Sriebenövertrag) wieder bergeftellt 
wird. Den fihtbariten Ausdrud erhält der F. in der 
Unterhaltung der gegenfeitigen ftändigen diplomat. 
Vertretung, unter deren Schuß ich der internationale 
Verkehr ver Staatsangebörigen bewegt und durch 
deren Bermittelung erin Staatöverträgen Sicherung 
und Sörderung erhält. Über die Beitrebungen zur 
Herftellung ee re age a 

Friedeberg. 1)Rreisimpreuß. Reg.:Bez.Frant: 
furt, hat 1101,44 qkm, (1895) 57.974 €., 3 Städte, 
91 Landgemeinden und 35 Gutsbezirke. — 2) F. in 
der Neumark, Kreisftadt im Kreis F., in 80 m 
Höhe, an der Linie Berlin: Kreuz: Königsberg der 
Preuß. Staatöbahnen (Bahnhof6km entfernt), Sit 
des Landratsamtes undeines Amtögerichts (Qanıdge: 
tiht Landsberg a.W.), hat (1895) 6485 E. darunter 
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94 Ratholiten und 121 Israeliten, Boftamt erfter 
Klafle, Telegraph, Fernſprechverbindung, konigl. 
Oymnafıum (feit 1880), tönigl. Schullehrerfeminar 
(jeit 1888), Präparandenanftalt, höhere Mädchen⸗ 
Schule, Vorſchußverein; Gerberei, bedeutenden Ader: 
bau und Handel mit Getreide und Spiritus fowie 
Schlachtvieh und Lebensmitteln nad) Berlin. Bon 
den alten Befeftigungen ber feit 1260 beftehenven 
Stabt ift nur noch das got. Driefener Thor er: 
halten. — 3) F. am Dueid, Stabt im Kreis 
Löwenberg des preuß. Reg.:Bez. Liegnib, in 320 m 
Höhe, links am Queis und an ber Nebenlinie 
Greiffenberg:$. (8,7 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eined Amtögeriht3 (Landgericht Hirfchberg), 
hat (1895) 2622 E., darunter 457 Katholiten und 
21 Yeraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
ftäbtifche Sparkaſſe; Flachsgarnſpinnerei (über 5000 
Spindeln), große Bleicherei ſowie Fabrikation von 
Bapier, Cement-, Holz:, Töpfer, Strumpfmaren und 
Schuhen. Etwa 5 km entfernt Bad Flinsberg. 

edeck, alter Name der Stadt Briejen (f. —9 

iedek, Stadt mit eigenem Statut in Öfter: 
reichiſch⸗ Schlefien, gegenüber der mähr. Statt 
Miftel, an der rechts zur Oder gehenden Ditra: 
wiga, an den Linien Kojetein:Bielig der Kaifer: 
Ferdinands⸗Nordbahn und der Oftrau-Friepländer 
Zahn (Station $.:Miftel), Sig eines Bezirks: 
gericht (422,09 qkm, 38 788 €.) der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Tefhen, bat (1890) mit ver Schloß: 
gemeinde (Frydecky Zamek, 1859 €.) 10,28 qkm 
und 7374 meift czech. E., darunter 2639 Deutiche 
und 292 ®olen, eine uralte Stabtpfarrlicde, 
Marienwallfahrtstiche auf einer Anhöhe, Schloß 
und bedeutende Baummwollinduftrie. In der Nähe 
befinden ſich die erzherzogl. Eiſenwerle Baſchlka 
1 ih und Rarlshütte mit einem großartigen 

alzwerke. 

Friedenau, weſtl. Vorort von Berlin (ſ. d., Be: 
völferung) im Kreis Teltow des preuß. Reg. Bez. 
Potsdam, 4,9 km vom Potsdamer Bahnhof in 
Berlin, an der Linie Berlin: Potsdam der Preuß. 
Staatsbahnen und an der Berliner Stadt:und Ring: 
bahn (f. d.), mit Dampfitraßenbahn nach dem Z00s 
Iosijchen Garten und dem Nollenvorfplag in 
Berlin, in 42 m Höhe, wurde 1871 unter dem 
Drude der damaligen Wohnungsnot in Berlin 
von einer Atiengefeif aft auf dem Boden bes 
ehemaligen Rittergut3 Deutſch⸗ Wilmersporf als 
Villentolonie gegründet und 1875 zur Gemeinde 
erhoben. Diet hatte 1880: 1802, 1885: 2187, 
1890: 4211, 1895: 7852 E, Boft, Aare 
yrechverbindung, neue Kirche, Gebäude der Goßner⸗ 
hen Miſſion, Wafferleitung, Ranalifation, Gas: 
beleuchtung, eine private Höhere Knaben⸗ und zwei 
höhere Mädchenſchulen; mehrere mechan. 
ftätten (unter anderm Firma Bamberg). 

Friedensbriefe (lat. litterae oder libelli pa- 
eis), die —— — die in der alten Kirche 
bis ins 3. Jahrh. von den Konfeſſoren (ſ. Confessor) 
den Abgefallenen (ſ. Lapsi) ausgeſtellt wurden, um 
ihre Wiederaufnahme in die Rirhengemeinfhaft zu 
veranlafjen; ihr Gebrauch wurde zum Schaden der 
Bußzucht oft au weit ausgedehnt. 

Friedensbruch, im Mittelalter im allgemeinen 
jedes Ungeriht (Strafthat). Im engern Sinne wur: 
den damit die Ungerichte bezeichnet, welche einen 
beſondern Frieden bragen. Bruch des geſetz⸗ 
lichen Friedens war es, wenn bie Selbithilfe und 
Fehde ohne die rehtmäßige Vorausſehung oder 
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ohne die vorgeichriebene Kündigung oder an den 
befriebeten Tagen erhoben, und wenn ber gewiſſen 
Verfonen en en u. |. w.) oder Sachen 
(Kirchen, Ponte, Ten, Häufern in der Um: 
zäunung u. f. w.) für alle Zeiten zugeficherte Frieden 
verlegt wurde. Außer diefem wurde beftraft ber 
Brud der auf bejondern Anlaß errichteten und ge⸗ 
lobten Frieden und der Brud des vom Richter 
gewirkten Friedens. Die Strafe war nicht immer 
biefelbe; in den ſchwerſten Fällen trat Enthauptung 
ein (Sadjenfpiegel 2, 13). 
tedendbürgfchaft, |. Geſamtburgſchaft. 
tiedendformation, |. Kriegäformation. _ 
ed enude, Geſellſchaft der, eine 
von dem nordamerik. Quäler Elihu Burritt (f. d.), 
dem Freihandelsagitator Cobden u. a. gegründete 
Bereinigung, welche ſich das Ziel ſetzte, durch öffent: 
liche Agitationen, insbeſondere Abhaltung von fog. 
riedenstongreffen (Brüfjel 1848, Paris 1849, 
Frankfurt a. M. 1850, London 1851 u. ſ. f.; vol. 
Congres des amis de la paix universelle r&unis & 
Bruxelles, Brüff. 1849; Verhandlungen bes dritten 
allgemeinen Friedenskongreſſes zu Frankfurt a. M., 
Frankf. 1 ſowie durch Anträge in den parlas 
mentarifchen Berfammlungen auf Abrüftung und 
Unterwerfung der ftaatlihen Streitigkeiten unter 
völkerrechtliche Schiedsgerichte (j. Schiedsrichter) 
binzuarbeiten. Die Sad der 5. nahm neuerdings 
wieder einen bedeutenden Aufſchwung, indem ſich 
an die internationalen Friedenskongreſſe interpar: 
lamentarifche Konferenzen anſchloſſen, die von Eng- 
land aus ins Leben gerufen wurden, und an denen 
fih zahlreiche Parlamentarier aller Länder betei- 
ligten; befonders ftark waren die roman. und ſlaw. 
Völker, darunter namentlich die Baltanjtaaten ver: 
treten. Der erſte dieſer kongreſſe fand 1889 in Paris 
ftatt, die folgenden 1890 in London, 1891 in Rom, 
1892 in Bern, 1893 in Chicago, 1894 in Antwer: 
en, 1895 in Brüffel, 1896 in Budapeft. Die Ver: 
Fornmlungen teilen eine ftetig wachſende Beteili- 
gung auf. Pofitive Ergebniffe find, abgefehen von 
der Schaffung eines Internationalen Friedensver⸗ 
bandsbureaug mit dem ei in Bern, noch nit er⸗ 
reicht worden. Eine «Deutiche Friedensgeſellſchaft⸗ 
mit dem Siß in Berlin und Zweigvereinen in den 
größern Städten Deutſchlands trat 1893 ing Leben. 
Friedensfürft (ſpan. principe de la paz), 
Ehrentitel —7*— pan. Miniſter, die einen Frie⸗ 
den sascha en haben. Die bekannteſten find Don 
Luis Mendez d’Haro und Manuel de Godoy (f. d.). 
Briedendgefährdung begreift Er tlich im 
Sinne des poſitiven Deutihen Strafrechts folgende 
Fälle unter fi: 1) Störung bes öffentlichen Frie⸗ 
dens durch Androhung eines Benin gehe lien 
Vergehen (3. B. der Brandftiftung). Strafe: Ge: 
fängnis bis zu 1 Jahre (8. 126). 2) Gefährdung 
des öffentlihen Friedens durch öffentlihe Anrei- 
zung verfchiedener Klaſſen der Bevöllerung & Ge 
waltthätigleiten gegeneinander ($. 130), 3.8. der 
befigenden Klaſſen und der Proletarier, der Deut: 
Ka und Bolen, der Philo: und der Antifemiten. 
tiefer Paragraph ift an die Stelle des frühern 
fog. Haß: und Veradhtungsparagraphen getreten; 
ftatt des frühern vdehnbaren Ausdruds: Anreis 
zung von Angehörigen des Staates zum Haß und 
zur Verachtung, iſt jeßt der beftimmtere: Anrei- 
zung von Bevöllkerungsklaſſen zu Gewaltthätig: 
teiten, gebraudt. Strafe: Gelpftrafe bis zu 600 n. 
oder Gefängnis bis zu 2 Jahren. 3) F. von feiten 
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eines Geiſtlichen oder andern Religionsdiener 3 durch 
Erörterung von Angelegenheiten des Staates (öffent- 
lich oder in einer Kirche) in Ausübung oder in Ber: 
anlaffung der Ausübung feines — G. 130*). 
Strafe: Gefängnis oder Feſtungshaft bis zu 
2 Jahren, 4) Wer erdichtete oder entiſtellte That: 
ſachen, wiſſend, daß fie erdichtet oder entftellt find, 
Öffentlich behauptet oder verbreitet, um dadurch 
Staatseinrihtungen oder Anordnungen der Obrig: 
teit verächtlich zu machen, wird ebenfo wie im zwei⸗ 
ten Falle beftraft ($. 131). Auch hier genügte nach 
dem ältern Geſetze, wenn die Staatzeinrihtungen 
u. f. m. dem Halje oder der Verachtung ausgelegt 
waren. In allen Fällen fteht die Aburteilung der 
Straffammer zu. — Ahnliche Beitimmungen wie 
unter Nr. 2 und 4 finden fi in $.278c und d 
des Oſterr. Strafgefeßbudh3. 


edensgelb, ſ. Fredum. 
riedensgerichte. Das Inſtitut der Friedens: 
richter iſt in Frankreich eingeführt durch Geſetz 
vom 24. Aug. 1790; ſpatere Geſetze haben es weſent⸗ 
lich verändert. Urfprünglich find die Friedensrichter 
vom Volt erwählte Vertrauengmänner, deren ver: 
mittelnde Thätigfeit den freundnachbarlichen Frieden 
erhalten fol. Heutzutage find F. die ordentlichen 
Gerigte unterfter Ordnung in treitigen Eivil-und in 
Strafſachen, in legterer Richtung alſo zuſtändig für 
Übertretungen (contraventions de police simple). 
Auch find fie Organe der freiwilligen Gerihtsbarteit 
¶. B. Obervormundſchaftsbehorde und Vorfigendeim 
Familienrat). Jeder Kanton hat ein Friedensge⸗ 
richt, dasſelbe iſt befegt mit einem Friedensrichter, 
der aber zwei Suppleanten hat; ihre Anjtellung er- 
folgt nad) denſelben Grundſaͤtzen, wie die des Frie⸗ 
densrichterd. Der Friedendrichter wird vom Staats: 
oberhaupte auf Xebenzzeit mit Befolvung ernannt, 
iftaberabfegbar ;ermuß Franzofe und über 30 Jahre 
alt, dagegen nicht juriftijch gebildet fein. ivil⸗ 
ſtreitſachen ſind die % zuſtaͤndig für Streitigkeiten 
bis zu 200 Frs. und für eine Anzahl beſonders be⸗ 
zeichneter Cibilſachen bis zu 1500 Frs. oder fogar 
ohne Rüdfiht auf den Wert, wie 3. B. bei Miet: 
ftreitigfeiten, Alimentationsfahen, Beſitzklagen; 
ſie entfheiden teils vorbehaltlih der Berufung, 
teils in seiter und leßter Inftanz. Im Princip muß 
jeder Givilflage der Säl neverſuch wor dem Friedens: 
gericht vorausgehen. Audh ift der Friedensrichter 
Beamter der gerichtlichen Polizei, Gehilfe der Staats: 
anwaltſchaft bei der ittelung von Berbreden. 
Mit der franz. Serrihaft war aud das franz. 
Friedensgericht in das linksrhein. Deutfhland 
gelommen, um jedoch bier, namentlid in Rhein⸗ 
preußen, erheblich modifiziert und dann durch die 
Reichsjuftiggefeßgebung aufgehoben IR werben. (©. 
Amtsgerichte.) Cbenfo beitehen ſolche F. in der 
Schweiz und Italien. Etwas anderes ift die in eini= 
= deutſchen Staaten beftehende Einrichtung der 
chiedsmanner oder Friedensrichter (3. B. 
— Schiedsmannsordnung, ein Gefeg vom 
29. März 1879). Dies find nicht befolvete, ſondern 
Ehrenbeamte. Sie werden in Preußen von der Ge: 
meindevertretung auf drei Jahre gewählt. Die 
Stelle muß in der Regel angenommen werden. Ihre 
Aufgabe ift es, Eivilftreitigfeiten und namentlich 
auch Beleidigungen auf Anrufen ver Beteiligten im 
Wege der Güte zum Austrag zu bringen. Nah 
Deutſcher Strafprozeßoron. $. 420 ift Klage wegen 
Beleidigung, fofern die Parteien in demſelben Ge- 
meinbebezirte wohnen, und wenn nicht Beleidigung 
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gegen eine Behörde, einen Beamten, einen Reli: 
gionsdiener oder ein Mitglied der bewaffneten 
Mad, während fie in Ausübung ihres Berufs be: 
griffen find, oder in Beziehung auf ihren Beruf 
vorliegt De ach 8.196), erit ve nach⸗ 
dem von einer Vergleichsbehörde die Sühne frucht⸗ 
los verſucht ift. Der Kläger hat die Beſcheinigung 
hierüber mit der Klage einzureihen. Die Ber: 
gleih3behörden heißen auch in Walded, Meiningen, 
Altenburg, Coburg, Gotha, Sonbershaufen, Det: 
mold Schtedsmänner, in Sachſen, Weimar, Anhalt, 
Rudolſtadt, Reuß j. 2. Friedensrichter, in Bayern, 
Württemberg, Baden, Heſſen, Divenburg, Schaum: 
burg:2ippe, Clfaß-Lothringen Vermittelungsämter, 
al3 welde regelmäßig die Bürgermeifter fungie: 
ren. Auf Grund der Reichscivilprozeßordn. $. 706 
tönnen die vor dieſen Schiedsmannern abgeſchloſſe⸗ 
nen Bergleihe unmittelbar, d. h. ohne Vermittelung 
gerichtlichen Urteils, zur Vollftredung gebracht wer: 
den. — In Öfterreich üben die % fizeibehörden 
neben den gemeindlichen Bermittelungsämtern auch 
ſolche Bergleihsfunttionen. — Vgl. Artikel Schieds⸗ 
männer in Stengels Wörterbuch des deutſchen Ver: 
waltungsrechts, 2. Ergänzungsbb. (Freiburg 1893); 
Artikel Friedengrihteramt im «Bfterr. Staats⸗ 
wörterbuh», Bo. 1 (Wien 1895). über die Frie: 


densrichter in England f. Justices of the Peace. 


Friedenskirchen, die brei einzigen evang. 
Kirchen, die im Weftfäliihen Frieden auf Drän: 
gen der ſchwed. Regierung vom Kaiſer Ferdinand 
den prot. Schlefiern zugeftanden wurden. Sie durf⸗ 
ten für die Städte Schweidnig, Jauer und Glogau 
errichtet werben, jedoch nur aus Holz und sm. 
ohne Glodenturm und außerhalb der Stabtmauern. 
Erft der Vertrag von Altranftäbt (f. d.) brachte die 
Grlaubniz, Türme und Gloden zuzufügen. 

Friedenskongreft, ſ. Friedenzfreunde und 
Friedensſchluß. 

— (lat. osculum pacis), Liebes: 
tuß, beiliger Ruß, ber gegenfeitige Kuß ber 
Chriſten in der alten Kirche vor oder nad dem 
Empfange des heiligen Abendmahls und bei andern 
tichlihen Handlungen. Um üble Nachreden der 
Heiden zu vermeiden, wurde früh die Trennung ber 
Geſchlechter beim 3. angeordnet. Cr erhielt ſich im 
Abenplande bis ins 13. Jahrh. (f. Oſterkuß) und 
wurde in neuerer Zeit von den Herrnhutern wieder 
eingeführt. Ein Überreft ift noch jetzt der F. bei 
der feierlichen Meſſe, wobei der celebrierende Prie⸗ 
fter mit feiner linken Wange die de3 Diakonus be: 
rührt, worauf biefer in gleicher Weife den übrigen 
im Ornat anweſenden Geiftlihen den 3. erteilt. 
Auch der Kuß, den ein neugewählter Papit beim 
Empfange des guhtufes (j. d.) den Kardinälen auf 
die Wange drüdt, heißt F. s F 

Friedensleiſtungen, ſachliche Militärlaſten, 
melde kraft Gefeges ven Unterthanen im Frieden auf: 
erlegt werden dürfen, nämlich: 1) Quartierleiftung 
Reichsgeſeßz vom 25. Juni 1868 nebit Nachttags 
gelegen vom 3. Aug. 1878, 28. Mai 1887, 21. Juni 
1887; Ausführungsinftruftion vom 31. Dez. 1868), 
2) Naturafverpflegung, 3) Foutagelieferung, 4) Bor: 
fpannleiftung, 5) Stellung von —A— en, 
6) Trangportleiftungen ver Eifenbahnen, 7) Lalten 
der Befiger von Grundftüden, 8) — — von 

amilien der zu Friedensubungen einberufenen Re⸗ 
jerve:, Land: und Seewehrmannſchaften (Reichs⸗ 
gefeg vom 10. Mai 1892; Ausführungsverorbnung 
vom 2. Juni 1892), 9) Friedens: Rayonsbefchrän: 
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kungen (f. Feftungsrayon). Die gefeglihen Vor: 
förften 3u2—7 finden ſich im Hatucallertungsgefep 
vom 13, Febr. 1875, abgeändert durch Gejek vom 
21. ve 1887, Art. 2; Ausführungsinftruftion vom 
30. Aug. 1887, 28. Yuli 1889, 15. Sept. 1890. — 
Die Duartierleiftung (f. Einquartierung) ift 
eine fubfidiäre Laft, wenn Rafernen, Stallungen 
u. f. w. nicht verfügbar find; in Garnifonen kann 
Quartier nur für die Mannſchaften vom Feldwebel 
abmärt3 und für Dienftpferde gefordert werben; 
der Hauptzwed ift, für Dlärfche, Manöver u. |. m. 
den Truppen Quartier zu befhaffen. Die Quartiere 
laft wird auf die Gemeinde gelegt, und durd die 
Gemeindebehörde erfolgt die Unterverteilung dur 
fog. Quartierbillets; Cntihäbigung wird geleiftet 
nad) dem im $. 1 des Geſetzes vom 28. Mai 1887 ent⸗ 
haltenen Servistarif. — Naturalverpflegung 
kann nur als Accefforium zur Duartierleiftung und 
nur für Truppen auf dem Marſch gefordert werben; 
die Verteilung erfolgt ebenfo wie die ver Quartier 
leitung; Entſchadigung nad) feften Sägen. — Fou⸗ 
ragelieferung kann ebenfalls nur auf Marſchen 
gefordert werden; verpflichtet ift die Gemeinde, 
welche alle Inhaber von Fouragebeftänden heran: 
ziehen kann, jedoch) nur an Orten, wo feine Militär- 
magazine oder Militärlieferanten vorhanden find, 
und nur für entbehrlihe Beſtande; zur Fourage 
gehören Hafer, Heu, Stroh; die Berechnung der 
Entſchadigung giebt das Gejeh. — Zu Vorſpann⸗ 
leiftung verpflichtet find Beliger von Wagen und 
ugtieren, befonder8 Vermieter von folhen; Vor: 
pann kann nur gefordert werden auf Märfchen, in 
Lagern oder Rantonnement3, foweit das Bedürfnis 
nicht durd) Privatvertrag gededt werden kann; Vor: 
panniftzuleiften für einen Tag, nur in dringendften 
‚ällen für länger; er ann umfaſſen Fuhrwerke, Ge- 
panne und Geipannführer, nie Reitpferde; die Ver: 
pflihtung wird den Gemeinden gegenüber geltend 
gemacht, nur ausnahmsweiſe direkt. Die Entihädi: 
gung wird vom Bundesrat won Zeit zu Zeit für 
jeben Eee (f. Kriegsleiſtungen) feft: 
geitelt; für Werluft, Be ober außer: 
gemöhnlihe Abnusung ohne Schuld des Eigen: 
tümer3 oder Gefpannführers ift voller Erfag zu 
leiften. — Saitföfahrgeuge können gefordert 
werben für Zmede ber Laiferl. Marine (Trans: 
port von Truppen und Materialien der Marine) 
von ben Befigern, foweit die Fahrzeuge nicht als 
öffentliche eh erforberlih find; die Geltend- 
machung erfolgt direft; Entſchadigung für die Ber 
nußung ſowohl wie Beihädigung, Verluft und Ab⸗ 
nußung geſchieht in dem für Flurſchäden (f. unten) 
vorgefhriebenen Berfahren. — Die Eijenbah: 
nen, Staats- ober Privatbahnen, müljen ver: 
faſſungsgemäß (Art. 47) Zruppen und Militär: 
material zu ermäßigten Sägen befördern; ber Tarif 
ift vom Bundesrate uno bie fog. Friedenstrans⸗ 
portordnung vom 11. Febr. 1888 feitgeftellt. Be: 
ſchwerden find Durch die Kriegsminiſterien und das 
Marineamt zu erledigen. Im übrigen find behufs 
der Militärtransporte Linientommiffionen einge 
richtet, welche durd die Eifenbahnabteilung des 
Großen Generalftab3 unter birefter ae des 
Chef desſelben gereaett merben; unter benjelben 
ftehen noch nach Bedarf Bahnhofskommandanten; 
die Transporte find genieinſam von dieſen Militär: 
und den Eifenbahnbeamten zu ordnen. Entſchädi⸗ 
gung nad Tarif vom 28. Jan. 1887, welcher aud im 
obilmahungzfallzur Anwendung tommt.— 
20* 
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lich müffen die Grundbefiger in dem vom Geeh ge: 
jogenen Rahmen ihre Grunpftüde zu militär. 

ibungen zur Verfügung ftellen, ausgenommen Ges 
bäube, Wirtſchafts⸗ und Hofräume, Gärten, — 
lagen, Holafı A — Dünenpflanzungen, Hopfen: 
gärten, Weinberge, Verſuchsfelder von Lehranftalten 
und — — muſſen bebaute Felder be: 
nußt werden, fo find dieſelben wenigſtens ſoviel als 
möglich zu ſchonen und zu dieſem Zweck Warnungs⸗ 


zeichen aufzuſtellen. Brunnen, Traͤnken und Schmie⸗ 
den müffen in jedem Fall den Zruppen zur Mitbe: 
nußung verftattet werden. Für Benußung von 


Srunditüden, Brunnen, Tränfen wird feine Ent: 
anime geleiftet, wohl aber für fog. Flur: 
häden; die Entfhädigung ift zu vereinbaren, 
eventuell durch Sachverſtändige feitzufeßen; das 
Verlatgen FD IERISTEDB getegelt vr — 8: 
inftruftion vom 30. Aug. 1887; die Kreife Di ei 
der Auswahl der Sachverftändigen beizuziehen; die 
Flurſchäden binnen 4 Wochen beim Ortsvorftand 
anzumelden; die entfcheidende Kommiſſion befteht 
aug je einem Regierungstommillar, Offizier, Mili- 
tärbeamten und endefteng zwei Sachverſtändigen. 
— Die Unterftügung bei Einberufungen, 
nur auf Antrag erfolgend und den Lieferungsver⸗ 
bänbden mit — aus Reichsmitteln obliegend, be⸗ 
trägt für die Frau 80 Proz. für jede ſonſt zu unter: 
ftügende Berjon je 10 Broz. des ortöüblihen Tage: 
lohns für erwachfene männliche Arbeiter am Aufent: 
balt3ort der Einberufenen, insgeſamt aber nicht 
über 60 Proz. Die Entiheidung hat eine für jeden 
Lieferungsverband gebildete Kommiffion. — gl. 
Laband, Stantsreht des Deutfhen Reihe, II 
(3. Aufl., Freiburg 1895), 8.111; Zorn, Reichsſtaats⸗ 
recht, Bd. 2 (2. Aufl, Berl. 1897), 8. 48. 
Friedensmärſche (Reiſemärſche) bezweden 
nur die — einer Truppe von einem Ort zum 
andern; für ihre Anordnung und Ausführung Im, 
wenn nicht befondere Übungen mit ihnen verbun- 
den werben, nur bisciplinare, fanitäre und öfono: 
mifche Ruckſichten maßgebend. Für 3. ift die größte 
Tagesleiftung 20—25 km, wobei gewöhnlich der 
vierte oder Se Tag ein Rubetag iſt. 
Sriedenspfeife — eine große zier⸗ 
liche Tabalspfeife, die bei Friedensſchluſſen von den 
Häuptlingen nordamerit, Indianerftämme in feier: 
licher Weiſe durch einige Züge anne und dann 
an bie Gejandten und De Beifiger des Frie⸗ 
densſchluſſes zum Fortrauchen weiter gegeben wird. 
Die F. gilt als hei 11 Das mit Perlen und Spedt: 
federn geihmüdte Rohr ift etwa 1m lang. Der 
Kopf beiteht aus dem indian. Pfeifenftein (Catlinit), 
einem leicht bearbeitbaren, ſehr jeintörnigen, dunkel⸗ 
roten Mineral aus Dakota (Cöteau des Krairies, 


weſtlich vom Big Stone Late). 
enspräliminarien, |. Friedensſchluß. 
—— — ber Stand des bei ben 
de men befindlichen Heers in Friedenszeiten. Die 
Deutiche Reichsverfafſung Art. 60 hat biejelbe an 
Mannſchaften und Unteroffizieren auf 1 Proz. der 
Bevolkerung von 1867 feitgeleßt, jedoch nur bis 
31. Dez.1871. Durch Geſet vom 9. Dez. 1871 wurbe 
für weitere drei Jahre die F. des Art. 60 beibehals 
ten, jedoch in einer Ziffer (401659 Mann) ausge⸗ 
drüdt. Diefelbe Ziffer murde zwar im Geſetz vom 
4. Mai 1874 für weitere 7 Jahre, d. h. bis Ende 1881 
(Septennat, h d.) beibehalten, aber die F. war info: 
fern erhöht, als die Einjährig-Sreiwilligen nichtmehr 
in die 401659 eingerechnet wurden. Das Gefeß vom 
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6. Mai 1880 erhöhte dann die F. auf 427274 Mann 
für 7 Jahre, d. h. 1. April 1881 bis 31. März 1888, 
das Gefeß vom 11. März 1887 auf 468406 Mann 
ebenfalls für 7 Jahre (1. April 1887 bis 31. März 
1894), doch erfolgte durch Gefeß vom 15. Juli 1890 
eineneue Erhöhung auf 486 983 Mann (bis 31. März 
1894), dur) Seieh vom 3. Aug. 1893 eine weitere 
Erhöhung für 1. Oft. 1893 bis 31. März 1899 auf 
479229 Mann ohne die (bißher miteingerechneten) 
Unteroffiziere. Dieſe Ziffer bezeichnete bis 1. Dft. 
1893 das Marimum, jeitvem den Durchſchnitt der 
jährlich dauernd bei den Fahnen befindlichen Mann⸗ 
ſchaften; ebenfo ift fie als Normalziffer dem jahr⸗ 
lichen Diilitäretat zu Grunde zu legen. Es galt poli= 
tiſch als wichtiges Princip, diefe Srundlage immer 
wenigſtens für einen längern Zeitraum fichergeftellt 
zu willen. Das Septennat war ein Rompromiß. Bon 
anderer Seite forderte man einjährige, dreijährige, 
dauernde Zeftitellung Aternat, |.d.) der 5. Kommt 
tein Gefeß zu ftande, fo feßt der Kaiſer die F. allein 
feft und find ihm, was allerdings ftrittig, für den 
Kopf der biöherigen geſeßlichen Ziffer 225 Thaler 
zu bewilligen (Reihöve: fung tt. 62). Die 8: 
des Heeres an — ieren, Offizieren und Mili⸗ 
tärbeamten wird jährlid im Etat feitgefebt, ebenjo 
bie F. der ganzen Marine. fiber die Streitfragen 
vgl. Georg Meyer, Lehrbuch) des deutſchen Staats⸗ 
rechts (4. Aufl., Lpz. 1895), 8.198, und Zorn, Reichs⸗ 
ſtaatsrecht, Bd. 2 (2. Aufl., Berl. 1897), 8.37. (S. 
aud Deutſches Heerweſen.) In Oſterre ich⸗ Un⸗ 
garn wird die Zahl der jährlich für Heer und Marine 
auszuhebenven Rekruten (fog. Retrutentontin= 
gent) gejeglih Teftaeftell; fte beträgt nach Wehr: 
gefeg vom 11. April 1889 für 10 Jahre (vom 1. Jan. 
1890 ab) 103 100. Mann, davon 60389 für Öfter: 
reich (dazu 10000 für Landwehr in Oſterreich). 
tedensrichter, |. Friedensgerichte. 
tiedensfchiuf, die vertragsmäßige Wieder⸗ 
beritellung des Friedens (f. d.) nad eingetretenen 
Kriegazuftande unter volkerrechtlich ſelbſtandigen 
Staaten. Der gewaltfame Kampf zwifhen Bar: 
teien oder örtlich verjchiedenen Teilen eines Staates, 
welcher unter gewiſſen Vorausiegungen nad) dem 
Rechte des Krieges (j. d.) geführt werden muß, 
tann durch einen F. nur in dem alle beenvet 
werben, wenn beide Teile fich gegenſeitig für die 
Folge völterrehtlihe Selbftändigkeit zu —5 
wie andererſeits auch unter vblkerrechtlich Kan 
digen Staaten durch die vollftändige Unterwerfung 
des einen unter den andern der Krieg ohne einen F. 
beendet werden fan. Die Möglichkeit des F. ift das 
durch gewahrt, daß auch dag Nehtdes Krieges die An⸗ 
tnupfung von Verhandlungen unter den Kriegfuh⸗ 
renden ofen hält, welche aud von neutralen Mächten 
durch Einlegung guter Dienfte oder förmliche Vers 
mittelung fi Intervention) angebahnt und geför- 
dert werben können. Macht einer der Kriegführen: 
den die weitere Verhandlung von gewiſſen jofortis 
gen Zugeftändniffen abhängig, jo werben bieje, wie 
Dirt, Zeit und Form der Friedensverhandlung, in 
jog. Bräliminarien vereinbart, weiche, wenn fie 
ſchon den weſentlichen Teil des Friedensvertrags 
Kg ne Bräliminnrfriebe genannt wer· 
den. Mit dieſem iſt notwendig der Abſchluß eines 
allgemeinen Waffenſtillſtandes (ſ. d.) verbunden, 
wenn ein ſolcher nicht ſchon früher vereinbart iſt, wäh: 
rend die vorläufigen Verhandlungen den Fortgang 
der Kriegsoperationen nicht ausfchließen, gewöhn: 
lich aber doc durch eine kürzere Waffenruhe oder 
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einen auf geräte Teile des Kriegsſchauplatzes be⸗ 
ſchraänkten Waffenſtillſtand erleichtert werden. Die 
Zufammentunft_ber Bevollmächtigten zur Unter: 
bandlung des definitiven Friedens heißt Friedens» 
tongreß; in neuerer Zeit wird jeboch diejer Name 
nur dann angewendet, wenn bie leitenden Staats: 
männer ſelbſt erſcheinen, wobei e3 fi dann aud, 
wie auf dem Parifer Kongreß 1856, um Verein⸗ 
barungen von einer über den eigentlichen F. hinaus: 
reichenden Tragmeite handelt. Das Weſen des leb: 
tern befteht in der bindenven Erklarung, daß unter 
den biöher Kriegführenden Friede und Freundſchaft 
und zwar ben mbfägen des heutigen Vöälter: 
rechts gemäß (f. Friede) dauernd, d perpetuite, 
nicht auf eine im voraus begrenzte Zeit beftehen 
fol; dieſe bindende Kraft des F. tritt, wie bei jedem 
Völkerrechtlihen Vertrage (f. d.), erſt mit der Ratifi⸗ 
fation (f. d.) ein. Haben am Kriege auf einer oder 
beiden Seiten mehrere Verbündete teilgenommen, 
fo heißt ein nicht alle Kriegführenden umfafjender 
5. Separatfriede. 
riedenftein, dad Schloß von Gotha (f. d.). 
riedensthore, |. Feitungsthore. " 
riedendtrandportorduung, |. Militär: 
transportorbnungen und Friebenzleiftungen. 
Friedendvertrag, der einen Friedensſchluß 
(1. d.) enthaltende (definitiner F) ober deſſen 
weſentliche Bedingungen vorläufig feitfegende (Prä: 
a völferrehtliche Ver⸗ 
trag; die für diefen allgemein geltenden Rehtsfäge 
über Form, Wirkungen u. ſ. w. Anden alfo auf beide 
Arten der F. Anwendung. Zum notwendigen In: 
balte de3 definitiven F. gehören außer dem eigent: 
lichen Friedensſchluſſe Vereinbarungen über bie 
Bejeitigung der Thatjachen und Folgen des Kriegs: 
zuftandes, vor allem alfo über die Räumung ber 
jegenfeitig eroberten oder beſetzten Gebietzteile, 
Pet nicht eine Abtretung (ſ. d.) zugeftanden wird, 
und die Freilaſſung ber Briegöpefangenen, erner, 
ba durch den Kriegszuſtand alle für den Friedens: 
uftand geſchloſſenen Verträge unter den Krieg: 
Fibrenden außer Straft gefeßt werden und nad) be: 
endetem Kriege nur dur neue Vereinbarung wieder 
in Kraft treten fönnen, ift es zur Wieberberitellung 
des frieblihen Verkehrs unumgänglid, dak im 
5. darüber menigftend vorläufige Beekun en ges 
troffen werden. Endlich ift es üblich, im %. eine 
allgemeine Amneftie für die beiderjeitigen Unter 
tbanen wegen Anteilnahme zu Gunften des Feinbes 
auszuſprechen. F, auf eine beftimmte Reihe von 
Jahren, thatjächlich gleihbebeutend mit den für ähn: 
lie Zeitabſchnitte geſchloſſenen Waffenſtillſtands⸗ 
verträgen, waren wie dieſe im Altertum und Mittel⸗ 
alter nicht ſelten und haben ſich zulegt in den Be- 
ziehungen der europäifchen zu den mohammed. Staa- 
ten erhalten: mit den Grundfäßen des heutigen 
europ. Volkerrechts find fie unvereinbar. _ 
Friedenthal, Karl Rud., preuß. Staatsmann, 
geb. 15. Sept. 1827 in Breslau, ſtudierte bie 
Rechte in Breslau, Heidelberg und Berlin, wurde 
1854 Aſſeſſor, fhied dann aber aus dem Staats⸗ 
bienft aus, um die Verwaltung der eigenen Be: 
figungen zu übernehmen. Cr wurde 1856 Kreis: 
deputterter für Neiffe, 1857 Landrat des Grott: 
fauer Kreijes, in welder Stellung er bi3 1864 
verblieb. 1860 veröffentlichte er die Flugſchrift 
«Salus publica suprema lex», in welcher er fehr 
entſchieden für die Armeereorganifation eintrat, 
F. murte 1867 in den Ronftituierenden Reichstag 
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des Norddeutſchen Bundes gewählt, wo er mit den 
beiden Binde, Mar Dunder, Graf Dyhrn, Falk u. a. 
das altliberale Centrum bildete. Nad den Neu: 
wahlen trat er in die Freitonfervative Partei ein. 
Eeit 1870 war F. aud Mitglied des preuß. Abgeord⸗ 
netenhaufes und in der Seſſion 1873/74 zweiter Vice: 
präfident besfelben. Am 19. Sept. 1874 wurde F. 
zum Staat3minifter für Die landwirtſchaftlichen An: 
gelegenheitenernannt, und 30, März 1879 wurde ihm 
aud das bis dahin dem Finanzminifterium unter: 
Meile Refjort der Domänen und Forften übertragen. 

er Syſtemwechſel in der Wirthaftspolitit Bis: 
mard8 veranlaßte ihn feine Entlafjung einzureichen, 
die ihm 12. Juli 1879 gewährt wurde. Die ıhm 
hierbei angebotene Erhebung in den Adelsſtand 
lehnte er ab. 1879 wurde er ind Herrenhaus be 
rufen, 1881 gab er feine parlamentarifhe Wirt: 
jomten im Reichstage auf, um ſich wieder aus: 
hließlih der Verwaltung feiner landwirtſchaft⸗ 
lien und induftriellen itzungen zu mwibmen. 
Er ftarb 6. Märi 1890 auf feinem Gute Gies- 
mannsdorf bei Neiffe. . 

Friederichs, Karl, Arhäolog, geb. 7. April 
1831 zu Delmenhorft, niert in Göttingen, Er⸗ 
langen und Berlin Philologie und Archäologie, 
wurde erfter Kuſtos am Mufeum in Berlin, dann 
außerorb. Profeſſor an der Univerfität und 1868 
Direktor des Antiquariums im Mufeum. Er ftarb 
18. Dt. 1871. Unter feinen Schriften find hervor: 
zubeben: «Prariteles und die Minbenrupper Lpz. 
1855), «Berlins alte Bildwerte» (2 Vde., Duſſeld. 
1868— 72), auch u. d. T.: «Baufteine zur Geſchichte 
ber griech.⸗ rom. Plaftif» (Nachtrag 1873; Neu 
bearbeitung von Wolters u. d.T. «Die Gipsabgüfie 
antifer Bildwerke der konigl. Mufeen zu Berlin», 
Berl. 1885), «Die philoftratsichen Bilder» (Erlangen 
1860), «Bindarifhe Studien» (Berl. 1863). Reiſe⸗ 
briefe aus Griechenland, vem Orient und Stalien ers 


"Schienen u. d. T. «Runft und Leben» (Duſſeld. 1872). 


Friederichſen, Ludw., Rartograph, geb. 1. Mai 
1841 in Rendsburg, erhielt feine geogr. Ausbildung 
in Gotha unter von Sydom und Petermann. Spä- 
ter ftudierte er in Kiel und Berlin, ward 1865 Mit⸗ 
glied des ftatift. Seminars in Berlin und errichtete 
1868 in Hamburg eine geogr.=nautifhe Verlags⸗ 
anftalt (Firma « Srleteriöfen & Co.»), aus der 
unter andern hervorragenden Werken das «Four: 
nal des Mufeum Godeffroy⸗ (Hamb. 1873— 79) 
beroregan gen it 1873 gründete er bie Ham: 

urger Geographilche Gefellihaft und bekleidet feit 
jener Zeit das Ehrenamt des Generaljelretärd 
diefer Geſellſchaft, deren «Mitteilungen» er heraus: 
giebt und kariographiſch ausſtattet. Außerdem ver: 
Öffentlihte er: «Die deutſchen Seehäfen» (2 Bde., 
Hamb. 1889—91) und an twefentlihen Anteil an 
ber Herausgabe der in feinem Verlage erfchienenen 
jmeibänbigen «Hamburgifhen Feſtſchrift zur Er⸗ 
mnerung an die Entdedung Amerilas» Bde. 
1892). 3. gehört zu den Vorkämpfern einer deutichen 
überfeeiichen Bolitit. ? — 

Sie erike von Sefenheim, f. Brion. 

edewald, Fleden im Kreis Hersfeld des 

reuß. Reg.⸗Bez. Caffel, 11 km im NO. von Hers⸗ 

I, im Seulingswalde, in 381 m Höhe, Sib eines 
mtsgerichts (Landgeriht Caſſel) und einer Ober: 

förfterei, hat (1895) 1009 evang. E., Poſt, Tele: 
raph, Darlehnstafjenverein; Balalt, Ralkitein-und 

Eerfteinbrüie. m obern Zeile die Ruine der 
1472 erbauten und 1762 zerftörten Burg $. mit 
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vier Edtürmen; 5. Oft. 1551 wurde hier der Ver: 
trag zwiſchen Heinrich II. von — und den 
ſchmalkaldiſchen Fürften geſchloſſen. 
Friedheim, poln. Miasteczko, Stadt im Kreis 
Wirſitz des preuß. Reg.:Bez. Bromberg, 20 km im 
SD. von — am Netzebruch und an der 
Linie Schneidemühl:Thorn der Preuß. Staatsbah⸗ 
nen, hat (1895) 1023 E., darunter 368 Ratholiten 
und 51 Jsraeliten, Poſi, Telegraph, eine evang. 
ee In: a nr —5 — — 

e urfprünglich nicht von «sriebe» her: 
ftammenb, fondern umgeveutet aus althochd. frithof, 
mittelhochd. vrithof, d. i. ein umfriebigter oder ein: 
gchegter, Schuß gemährenver Plap), auch Gottes⸗ 
ader, in neuerer Zeit der algemeine Name für den 
öffentlichen Begräbnisplas (j.Beftattung der Toten). 

Friedlaud. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. 
Königsberg, hat 880,51 qkm, (1895) 42616 E., 
4 Städte, 70 Landgemeinden und 118 Gutsbezirke. 
Sig des Landratsamtes ift Domnau. — 2) 2 in 
Ditpreußen, Stabt im Kreis J., 43 km im 
SO. von Königsberg, an ber zum Kocgel gehenden 
Alle, Sit eines Amtsgericht? (Landgericht Barten⸗ 
fein), Hauptfteueramtes und einer Reih3bantitelle, 
bat (1895) 2701 €., darunter 26 Ratholifen und 
31 Jeraeliten, Bolt, aelegraph, Bürgerfhule und 
ift 1812 vom Hochmeifter Befjart von Zrier erbaut. 
— der Schlacht von F. ſiegte Napoleon J. 
14. Juni 1807 mit über 70000 Mann über die 
etwa 55000 Mann ſtarken Ruflen unter Bennigfen. 
Diefer, nach der Schlacht bei Heilsberg (f. d.) im 
Radzug auf Königäber ae r rg 3. am 
Abend des 13. von den gran ofen beſetzt, ließ fie 
vertreiben, ftieß aber vor der Stadt auf das Korps 
Lannes und zog deshalb noch mehr Truppen auf 
das linke Ufer ver Alle. Napoleon ließ 3. am Mor: 
gen des 14. durch Lannes angreifen, der jedoch bis 
gegen Abend nur ein hinhaltendes Gefecht führte, 


um bie andern Korps abzuwarten. Erſt genen 6 Uhr 


abends befahl der Kaiſer den Angriff Neys —* en 
Bi ber jedoch an dem verheerenden euer der len 
heiterte. Sodann warf Bagration Neys Korps in 
vollftändiger Auflöfung zurüd. Napoleon ie} das 
Korps Victor und die Divifion Dupont vom Korps 
BernadottenebitderKavalleriedivifionLatour:Mau: 
bourg vorrüden, wodurd die Ruſſen zum Stehen 
gebradt wurden. Da führte General Senarmont 
die Artillerie des 1. Korps, in zwei große Batterien 
Wſcumenge neun an die Ruſſen heran. Unter der 

Birtung des furdtbaren Kartätſchenfeuers wien 
die Rufen. Victor ließ die Dragoner Latour-⸗Mau⸗ 
bourg3 zur Unterftügung Senarmonts vorrüden; 
Ney Yatıe feine beiden Viviſionen unterdeſſen ge: 
fammelt und vorgeführt. Nun rüdte Senarmont 
bis auf 80 Schritte heran und wies einen Reiter 
angriff erfolgreich zurüd, wodurch bie Schlacht ent: 
ſchieden wurde. Die Ruſſen traten teil3 den Rüd- 
zug durch die brennende Stadt an, wobei fie ſchwere 
Berlufte erlitten, teils durchſchritten fie die Alle bei 
Kloſchehnen unter Zurüdlaflung eines großen Teils 
ihrer Artillerie. Der Berluft des franz. Heers 
betrug 7000 Mann, der des ruffifchen 16000 Mann 
und 80 Geihüge. Am 21. Juni ward Waffentill: 
ftand geſchloſſen, dem der Friede von Tilfit folgte. — 
Vol. von Lettomw:Vorbed, Der Krieg von 1806 und 
1807 (4 Bde., Berl. 1891—%6). — 3) $. in Med: 
len burg, Stabt im Großherzogtum Medlenburg: 
Strelig, 24 km im NO. von Neubrandenburg, in 
15m Höhe, rechts an der Dase, der Neubranden: 
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burg: Friedländer Eifenbahn (Nebenbahn, 25,6 km) 
und der Kleinbahn Jarmen:3.:Ferdinandahof (61 
km), ift Sit eines Amtögeriht3 (Landgericht 
Neuſtrelitz), hat (1895) 6806 meift evang. E., Poit- 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, zwei luth. Kir: 
hen, ein ftäptifhes Oymnafium, 1429 gegründet, 
eine Bürgerfhule, höhere und mittlere Mädchen: 
ſchule; Zuderfabrit, Eijengießerei, Dampfmüble, 
Ader: und Tabalbau ſowie Viehzudt. 5 erhielt 
1244 Stenbalfhes Recht. 4) 5. in Schlefien, 
Stadt im Kreis Waldenburg des preuß. Reg.:Bez. 
Breslau, in 503 m Höhe, am Steinefluß und an der 
Linie Brezlau-Halbitadt der Preuß. Staatöbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Schweidnitz), 
bat (1895) 4365 E., darunter 1461 Ratholiten, Boit, 
Zelegraph, meteorolog. Station, evang. und fath. 
Kirche, großes Stadthaus; 1 Rouleaur- und 2 Pas 
pierfabriten, 4 mechan. Webereien, Garnbleihe. — 
5) F. in Oberſchleſien, Stadt im Kreis Fallen⸗ 
berg des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, 22 km im SW. 
von Falkenberg, an der rechts zur Neiſſe gehenden 
Steinau, in 446 m Höhe, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Neiffe), hat (1895) 2149 E. darunter 
228 Evangelifhe und 31 Jsraeliten, Koft, Tele: 
graph, Vorfchußverein, ſtädtiſche Sparkaſſe, 3 Kir- 
hen, 2Schulen, evang. Knabenrettungshaus evang. 
Mäpddenitift, Maltefer-Krantenhaus und Siehen: 
haus; Landwirtſchaft. Nahebei das Rittergut 
Schloß F. des Grafen Püdler:Burghaus mit 
altertümlihem Schlofje und Part. — 6) F. in der 
Niederlaufis, Stadt im Kreis Lübben des preuß. 
Reg.:Be;. Frankfurt, 31 km im NO. von Lübben, 
4 km vom rechten Spreeufer, am Schwielochſee, 
hat (1895) 1056 Sr €., Poſt, Telegraph. — 
7) Stadt im Kreis Deutih:Rrone des preuß. 
Neg.-Bez. Marienmwerder, |. Märkiſch-⸗Friedland. — 
8) Stadt im Kreis Schlochau des preuß. Reg.:Bez. 
Marienwerder, |. Preußiſch⸗Friedland. 
Friedlaud. 9. Bezirkohauptmanuſchaft und 
Gerihtsbezirt in Böhmen, bat 401,09 qkm und 
(1890) 45761 (22186 männl., 23575 weibl.) €., 
darunter 2759 Evangelifche, 42890 Katholilen und 
73 Jeraeliten, 44356 Deutiche, 148 Gzechen, 7370 
bewohnte Gebäude und 10916 Haushaltungen in 
37 Gemeinden mit 51 Ortſchaften. F. hieß das 
Herzogtum in Böhmen, welches einſt Wallenftein 
befaß. Nachdem vieler teils durch das Vermächtnis 
eines reihen Oheims, der ihm 14 Güter und Herr: 
ſchaften binterließ, teild durch ven aus dem Ver: 
mögen feiner eriten Gemahlin in den % 1621—23 
für-mehr ald 7 Mil. Fl. gemachten Anlauf von 
infolge der Unterwerfung Böhmens Tonfizzierten 
Gütern, die an Wert meh 20 Mill. Fl. betrugen, 
einen bedeutenden Grunbbefig und Länereien er- 
morben, wurde er für (ef gegen den Raifer Fer⸗ 
dinand I. bewiefene Anhänglichleit 1623 von dieſem 
am Reihöfürften und Herzog non F. erhoben. 
ad Herzogtum F. umfaßte 8 Städte, nämlich 
Gitſchin (Jin) als Refidenzftadt, F., Böhmilch- 
Leipa, Arnau, Turnau, Aida, Meikwaffer und 
eh fowie 57 Schlöfler und Dörfer. Die 
Beltandteile des Herzogtums lagen in verſchiedenen 
Kreiſen —5 die — — Verfaſſung unter⸗ 
ſchied 3 Stände: Pralaten, Herren und Ritter. Zus 
eich Hatte Wallenftein ala Reich8fürft und Herzo 
von dem Raifer die Lehnshoheit über die innerhall 
des Herzogtums gan Landguter erhalten. Für 
die Verwaltung, Rechtspflege, Wiederherſtellung der 
lath., bis dahin evang. Kirchen und Schulen ſorgte 
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Ballenftein in feinem Herzogtum mit Umfiht und 
Eifer, entzog jedoch aud den Städten die wichtig: 
ften Gerechtfame, 3. B. die Brauerei, gemaltfam. — 
2) Stadt und Siß der Bezirlshauptmannſchaft %., 
von der das Herzogtum den Namen erhielt, liegt im 
Wittigthale an der Linie Seivenberg: Reichenberg 
der Sid: Norddeutſchen Verbindungsbahn, it Siß 
eined Bezirksgerichts, Steueramtes, und beiteht aus 
der noch teilmeife mit aus dem 13. Jahrh. ftammen- 
den Mauern umgebenen Stadt und dem Borort 
Jatelsthal. Die Stabt hat (1890) mit dem Schloß: 
bezirt 5282 E., Pot, Telegraph; Wollwarenwebe⸗ 
reiten und Spinnereien, zwei Baummollipinnereien, 
Druderei, $ärberei und Appretur von Wollmaren, 
Feintuch⸗, Zmwirn:, Papier⸗ und Wagenfabrifen, 
ampfbrettjäge und Brauereien. Von den zwei 
Kirchen befit die Dekanallirche (wahrſcheinlich als 
Barbaralapelle im 13. Jahrh. gegründet, 1551 
umgebaut, 1889 — 91 renoviert) ein Gemälde von 
nn von Ad, ein prachtvolles Denkmal des 
dmarjchalld Mel. von Rädern (1610) und ein 
ädernihes Cpitaphium (1565 — 66). Das weit: 
Täufige, ey die NRüfttammer und Altertümer 
merlwürdige oß (1869 durch Graf Clam⸗Gallas 
umgeftaltet und verſchönert) Liegt ſuͤddſtlich 60 m 
über der Stadt, auf einem nur von einer Geite zu⸗ 
ganghen Basaltfeljen (354 m). — Bol. Setbig, 
2 Ad zur Geſchichte der Stadt und des Bezirls 
F. (4 Bpe., Friedland 1893—96). 

Friedlaud, Herzog von, Titel Wallenfteing (ſ. d. 
und Friedland, Bezirtshauptmannfhaft inBöhmen), 
der daher auch oft ald Friedländer bezeichnet wird. 

dlaud, Valentin, gewöhnlich nad feinem 
urtsorte Trotzendorf genannt, Schulmann, 
war der Sohn eines Landmanns und 14. Febr. 
1490 zu Trogendorf (jet Troitſchendorf) in der 
Oberlaufiß geboren. Er befuchte die Schule A Gör- 
fig, wurde in Leipzig von Peter Mofellan im 
Lateinifhen und von Richard Crocus im Griechi⸗ 
hen unterrichtet. 1516 fam er al3 unteriter 
ehrer wieber nach Görlig, wo er den Rektor und 
die übrigen Bed in ber grieh. Sprache unter 
wies. Als Luther auftrat, Jegte er fein Amt nie: 
der, ging 1518 nad) Wittenberg und blieb hier 
5 Jahre. Er wurde 1523 Lehrer am Gymnafium 
zu Goldberg und 1524 Rektor. Nach 3 Jahren ging 
er nad) Liegnitz, 1529 wieder nad) Wittenberg, 1531 
um zweitenmal als Rektor nad Goloberg. Er 
Hand diefer Schule num 25 Jahre vor und brachte 
Nie zu einer großen Berühmtheit. Sie war ganz nah 
dem Mufter der humaniftifhen Anftalten eingerich⸗ 
tet; Latein galt al3 die Krone der Bildung, und vie 
Mutterfprahe war ganz aus der Anftalt, felbft aus 
dem Berkehr der Schüler untereinander, verbannt. 
Alle Schüler, und deren zählte die Schule oft über 
taufend, wohnten in den Schulgebäuden, wo $. 
durch eigentümliche republikaniſche Einrichtungen, 
indem er die Schüler felbft ing Regiment 309, eine 
trefflihe Disciplin aufrecht zu erhalten wußte. In 
ben erſten Jahren mußte er allein in den Oberflafien 
den Unterricht beforgen; in der Folge wählte er fih 
einige Gehilfen; in den untern Klafjen unterrichte: 
ten auch Schüler der obern Klaſſen. Außer ber Re: 
ligionslehre, welde F. jelbft in allen Klaſſen leitete, 
te jic der Unterricht auf die lat., gried. und 
hebr. Sprache, Redelunft, Geſchichte und Dialektik, 
Als das Schulgebäude 17. Juni 1554 nicderbrannte, 
30g er mit feiner Schule nad) Liegnig, wo er 26. April 
1556 ftarb. — Vgl. die Biographien von Pinzger 
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Girſchb. 1825) und Loͤſchke (Brest. 1856), fomie ©. 
Schmid in K. A. Schmids «Gefdichte ver gierunge 
Bd. 2 (2. Abteil., Stuttg. 1889), und Sturm, Va: 
lentin Trogendorf und die lat. Schule zu Goldberg 
(Golpberg 1888). 
riedländer, |. Friedland, Herzog von. 
ebländer, David, belannt durch feine Bes 
ftrebungen für die Emancipation des Judentums, 
geb. 6. Dez. 1750 zu Königäberg i. Br., kam 1771 
nad Berlin, wo er mit Moſes Menvelsfohn eng 
befreundet wurde und 25. Dez. 1834 ftarb. F. war 
ſchon früh Mitarbeiter an der (hebräifhen) Zeit: 
ſchrift «Meassef» («Der Sammler») und hatte be: 
fondern Anteil an der Errichtung der jüd. Freiſchule 
in Berlin, neben der eine «orient. Bucdruderei 
und Buchhandlung» angelegt wurde. Den Anfein- 
dungen einzelner Jtabbiner gegen die biblifhen Über: 
fegungen Mendelsſohns trat er unter anderm in 
feinem «Runpfhreiben an bie deutfchen Juden» 
(Berl. 1788) entgegen. Mr die Emancipatton ber 
yo ſchrieb er: «Attenitüde, die Reform der jüd. 
olonie in den preuß. Staaten betrejfend» (ano: 
nym, Berl. 1793) und «Über die Verbeflerung der 
Ssraeliten im Königreich Volen» (ebd. 1819). Sein 
«Sendfhreiben an den Propft Zeller von einigen 
Hausvätern jüd. Religion» (anonym, Berl. 1799) 
führte zu einem lebhaften Federkriege. Judenfeind⸗ 
lie Schriften, die im Anfang des 19. Jahrh. er: 
ſchienen, veranlaßten ihn zu dem Sendſchreiben an 
feine Freundin von der Rede: «Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Verfolgung der Juden im 19. Jahrh. 
durch Schriftiteller» (Berl. 1820). — Vol. Ritter, 
Geſchichte der jud. Reformation, Bo. 2: David F. 
(Berl. 1861). 

Friedläuder, Friedr. öfterr. Genremaler, geb. 
10. Jan, 1825 zu Rohljanowig in Böhmen, war 
Schüler Waldmüllers in Wien und begann feine 
tünftlerifche Laufbahn 1848.mit dem Bilde: Mönche 
am Grabe eine Märtyrers, dem Des Malers 
Traum, Tod des Torquato Tafjo (1852), Friedrich IL. 
von Hobenftaufen und Betrug de Binea folgten. Nach 
einer 1850 unternommenen Reife nad Stalien und 
längerm Aufenthalte in Düffelvorf und Varis kehrte 
er 1853 nad) Wien zurüd und menbete ſich nun der 
Darftellung des Volks: und Familienlebens, beſon⸗ 
ders aber der Schilderung des Lebens äfterr. In: 
validen zu. Später wurde er in den öfterr. erblichen 
Adelsſtand mit dem Titel «von Malheim» erhoben. 
u feinen beroorragendften Bildern gehören: 
Wiener Volksfcene (1859; Hofmufeum in Wien), 
Scene beim Jumelier, Kirchweihfeſt in Mariabrunn, 
Der Branpftifter (Prager Mufeum), Weintofter, 
Nüdtehr ind Vaterhaug (1868), Der neue Kamerad 
(1868; Galerie der Wiener Atademie), Ervbeer: 
lieferanten (1872), Invaliden in der Kantine (1875; 
legtere beive im Hofmufeum zu Wien), Das Leih: 
haus (Eigentum des Herzogs von Coburg), Der 
Toaft, Die Weinverteilung, Die fünf Sinne (letztere 
drei Eigentum des Kaiſers Franz Yofeph), Das 
Gramen (1883), Weinprobe (1885), Der Taſchen⸗ 
fpieler in der Kantine, Der Maler und feine Modelle 
(1888). %. lebt in Wien. — Bon feinen Kindern 
ist Alfred F., geb. 21. Sept. 1860, als Hiftorien- 
maler, Camilla F., geb. 10. Dez. 1856, als Still: 
lebenmalerin, Hedwig F., geb. 13. Febr. 1863, 
als Genremalerin befannt. S 

Sriedländer, Julius, Numismatifer, geb. 
25. Juni 1813 in Berlin, ftubierte in Bonn und 
Berlin und arbeitete feit 1840 in der fönigl. Samm⸗ 
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fung der antiten Münzen in Berlin, deren Verwal: 
tung ihm 1854 übertragen wurde. Er ftarb 4. April 
1884 in Berlin. Seiner Verwaltung verbantt das 
tönigl. Münztabinett den großartigen Aufihmung, 
0 daß es jeßt zu den bedeutendften Europas gehört. 
F. veröffentlichte Monographien über die mzen 
des Kaiſers Juſtinians (mit Binder, Berl. 1843), 
der Oftgoten (ebd. 1844), der Vandalen (Lpz. 1849) 
die Osliſchen Münzen (ebd. 1850), das Prachtwert 
«Die ital. Ehaumünzen des 15. Jahrh.» (Berl. 
eh ſowie zahlreiche Auffäge in numigmat. Zeit: 
riften. 
tebländer, Ludw. Bhilolog und Altertums⸗ 
foricher, geb. on 1824 zu Rönigäberg, ftubierte 
dafelbft und in Leipzig und habilitierte 18 1847 
jr Königsberg, wo cr 1858 bie ord. Profefiur der 
laſſiſchen Philologie und Archäologie erhielt. Seit 
Herbit 1892 von den amtlihen Berpflihtungen 
entbunden, lebt F. in Straßburg. Er gab Nikanörs 
Schrift über die Homerifhe Interpunftion in ber 
Ilias (Köni &b. 1850) und des Ariftonilos Bud 
über die lritiſchen Zeichen in der Jliade (Gött. 1853) 
heraus; ferner «Analecta Homerica» (Lpʒ. 1859) 
und die Abhandlung über «Die Homeriſche Kritit 
von Wolf bis Grote» (Berl. 1853). In weitern 
Kreiſen bat 5 feinen Namen befannt gemacht dur) 
die «Darftellungen aus der Sittengefhichte Roma» 
(6. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1888— 90), welchen, außer 
andern Beiträgen zur Kunde des röm. Altertums, 
die Abhandlungen «fiber den Kunftfinn ber Römer 
in der Raiferzeit» (Konigsb. 1852) und «fiber die 
Spiele der alten Römer» in Marquardt «Nömi: 
cher Staatöverwaltung», Bd. 3 (2p3.1878; 2. Aufl. 
1885), vorauägegangen waren, Außerdem verdffent: 
lichte er Ausgaben des Martialis mit Kommentar 
(2 Bde., Lpz. 1886), der «Cena Trimalchionis» des 
Petronius mit deutfcher Überfegung und Anmer: 
tungen (ebd. 1891) und des Juvenal mit erflären- 
den Anmerkungen (2 Bde., ebd. 1895). 
riebländer, Dar, Bublizift, geb.18. Juni 1829 
u Pleß in Schlefien, ftubierte mit feinem Better 
Ferdinand Lafjalle in Berlin, Breslau und Heivel: 
berg bie Rechte und ward dann Aſſeſſor in Breslau. 
Er edelte 1856 nad) Wien ald Mitarbeiter in der 
Redaktion der Wiener «Brefjer über und begründete 
dafelbit 1864 mit M. Etienne die «Neue Freie Brefien, 
an deren Herausgabe er bis zu feinem 20. April 
1872 in Nizza erfolgten Tode thätig war. Unter 
feinen Zeitungsartifeln galten namentlic die volls⸗ 
wirtſchaftlichen ver als vortrefjlich. Auch ſchrieb 
er: «Der einheimiſche und ausländifche Rechtsſchutß 
gegen Nahdrud und Nadbilbung, (£p3. 1857). 
Yeihlander Nenftadtl, f. Neuftabtl. 
tiedländer & Sohn, R., Verlags, Sorti- 
ment3: und Antiquariatsbuhhandlung für Natur: 
geſchichte und exakte Wiſſenſchaften in Berlin, wurde 
1828 von Raphael Friedländer begründet, er: 
bielt aber erjt feit 1853, unter der Leitung des Soh⸗ 
ne3 Julius Sriebländer, bie ge e fpecielle 
Richtung. Lehterer, geb. 1827, ſtarb 4. Yon, 1882. 
1893 waren Befiger Ernſt Bufcbed (feit 1882), 
Wilhelm Junk (feit 1889) und Otto Budy (feit 
1891). Der Verlag umfaßte (1891) 1010 Werte, 
darunter die Publikationen ber Zepgſhen Station 
in Neapel, die Berichte der deutſchen Chemiſchen Ge⸗ 
ellſchaft, die Abhandlungen und Berichte des 300: 
— 7 — und Anthropologiſch⸗ Ethnographiichen 
Mujeums in Dresden, die Zeitichrift des Entomo: 
logiihen Vereins in Berlin und Stettin, viele 





Friedländer (Lubw.) — Friedmann 


Werke deutfcher und ausländifcher Gelehrter u. ſ. w. 
fiber das Sortiments= und Antiquariatälager wer: 
den dauernd Fachkataloge in 38 Abteilungen 
berauägegeben; fo enthält die Boclögke z. B. in 
17 Zeilen über 35000 Buchertilel. Dazu kommt 
eine Bibliographie neuer naturwiſſenſchaftlicher Er⸗ 
ſcheinungen u. d. T. «Naturae Novitates» (feit 
1879; jährlih 25 Nummern). 

Friediofigkeit, im altgerman. Recht der Zus 
ftand desjenigen, welcher, als in die Oberacht (ſ. Acht) 
verfallen, aller ſeiner Rechte (alſo z. B. feines ganzen 
Vermögens) verluftig und aaus dem Frieden in den 
Unfrieden geſetzto, d. h. alles Nechtzfchuges ledig 
war, alfo von jedermann getötet werden konnte. 

ebmanıt, Alfred, Dichter, geb. 26. Olt. 18416 
zu Srankfurt a. M., wurde in Hanau Golvarbeiter 
und bilvete fih durch energiſches Selbftubium. 
Längere Zeit hielt er fich in Paris und London auf, 
lehrte 1868 nach Deutſchland zurüd und promo- 
vierte nach zweijährigen philof. Studien in Heidel⸗ 
berg und a Dann zwangen ihn die Berhält: 
ui. a turze Zeit Raufmann zu werden, worauf er 
ſich ausſchließlich litterar. Thätigkeit zumandte. Cr 
ging 1871 nad) Wien, wo er feit 1884 die «Biblio: 
thet für Dft und Weit» leitete. Seit 1886 lebt 5. 
in Berlin. Cr veröffentlichte eine Anzahl Igrifcher 
und epifher Dichtungen, wie « Merlin, Orpheus», 

mei Gejänge (Bien 1 «Biblifche Sterne», drei 
dyllen (Hamb. 1875), «Leichtfinnige Lieder» (ebv. 
1878), «Die Veftalin», ein epiſcher Sang (Lpz. 1880), 
«Gedichte» (ebd. 1882), «Lieder des Herzens» (Berl. 
1889). Bedeutender iſi F. in feinen Novellen, 3.8. 
in ben fog. Arbeiternovellen « Kirhenraub» und 
«Zalfhe Freundfhaft» (1887; in Reclams «Uni: 
verfalbibliothet»), ferner «Der Todesring. Der 
Venusdurhgang», zwei Novellen (1888; ebd.), «Er- 
laubt und Unerlaubt. Novellen und Skizzenblätter⸗ 
(1886; 2. Aufl., Berl. 1889), «Aus Höhen und 
Tiefen» (2. Aufl., ebv. 1889), « Erjegter Berluft» 
(1886; 3. Aufl., ebv. 1889), « Hieroglyphen des 
Lebens» (Lpz. 1891), «Der legte Schub. Der Henter 
von Bologna. Ein Kind feiner Zeit», drei Novellen 
(1892; inReclams «Univerfalbibliothet»), «Ruffiiche 
Rache. Der neue Altion» (1894; ebb.), «und: 
gruben, Ginaftige Novellen» (Berl. 1896). Hervor: 
zubeben find aud das Trauerjpiel «Don Juans 
leßtes Liebesabenteuer» (Lpz. 1881), die Romane 
«dwei Ehen» (Berl. 1887; 3. Aufl. 1890), «Schnell 
reich» (1891), «Die Danaiden» (1892), «Die Heden: 
oje» (1893), «Die Zuverläffigen» (1897) und die 
Verbeutfchung der Novellen von Mathilde Serän: 
«Blüte der Leidenſchafto (2. Aufl. Bresl. 1890). 

Friedmann, Siegwart, Schaufpieler, a 
25. April 1842 in Veit, widmete fih in Wien 
dem kaufmännifchen Beruf; hier erfannte Sonnen: 
thal fein fchaufpieleriihes Talent. Dawiſon ber 
ftimmte F. ihm nad) Dresden zu folgen, und zum 
Zeil von diefem für die Bühne ausgebildet, trat 
er 1863 zuerft im Stadttheater zu Breslau auf, für 
das er ſogleich engagiert wurde. Im nächften Jahre 
aftierte 5. mit Dawifon in Wien und nahm dann 
ein Engagement am Hoftheater zu Berlin an. 1871 
ging er nah Schwerin, 1872 als Mitglied des 
Stadttheaterd nad Wien. An diefes kehrie er auch 
zurüd, nachdem er von 1876 bis 1879 Mitglied des 
Hamburger Stadttheaters ga jen war, und ver⸗ 
ließ es 1881 wieder, um ſich auf Gaftreiien zu be: 
geben. Dann wurde er Mitbegriinder und 1882 
— 92 Sorietär des Deutihen Theaters in Berlin. 


Friedreich — Friedrich I. (römiſch-deutſcher Kaifer) 


Die ae 3.3 mit Helene von Dönniges wurde nah 
gap riger Dauer gelöft. 1893 zog er ſich von der 
ühne zurüd und lebt ſeitdem in Blaſewiß bei Dres⸗ 
den. Für 3.3 Darftellungen ift vor allem originelle 
Auffaſſung bei großer Lebenswahrheit charalteri⸗ 
ſtiſch. Zu feinen beſten Leiſtungen gehören einer: 
ſeits Shylod, Othello, Br Hamlet, Richard III. 
Karl IX. in Sinpners « Luthochzeit», Franz Moor, 
Bhilipp II., Marinelli u. |. w., andererfeit3 Tho= 

rane, Bonjour, Bolz, Schumrich u. f. m. 

Friedreich, Nitol.,, Mediziner, geb. 31. Juli 

1825 zu Würzburg, ftudierte in Würzburg und 

Heibelberg Medizin und habilitierte fih 1853 an 

erftgenannter Univerfität für das Gebiet der innern 

Bathologie, nahdem er mehrere Jahre ala Afjiftent 

am Zulius:Hofpital dafelbft unter Marcus fungiert 

batte. 1857 wurde er außerord. Profeſſor der pathol. 

Anatomie und Leiter des pathol.zanatom. ahiturs 

ebendafelbit, 1858 ord. Profeſſor ver Pathologie und 

Therapie und Direktor der mebiz. Klinik in Heidel⸗ 

berg, wo er6. Juli 1882 ftarb. Er ſchrieb; «Beiträge 

zur Lehre von den Geſchwülſten innerhalb ver Schä- 
delhöhle» (MWürzb. 1853), «Die Krankheiten der 

Nafenhöhlen, des Larynx und der Tracea u. |. m.» 

(in Virchows «Handbuch der fpeciellen Pathologie», 

Crlangen 1854), «Die Krankheiten des Herzens» 

(ebb. 1861; 2. Aufl. 1867), «liber progreffine Mus: 

telatrophie, über wahre und falihe Mustelhyper: 

teophie» (Berl. 1873), «Der alute Milgtumor und 
feine Be; fehungen zu den akuten Infektionskrank⸗ 

beiten» (Sammlung kliniſcher Vorträge, Lpz. 1874). 

Friedreichſche Krankheit oder hereditare 

Atarie, eine von Friedreich zuerft beſchriebene Er: 

kranfung des Ntervenfyftem3, welche vorwiegend das 
Rüdenmark betrifft und in der Regel mehrfach in 
derjelben Familie auftritt. 

- jebrich L., der Rotbart (Barbarofja), 
römifchebeutfdher Kaiſer (1152—90), zweiter 
König und erfter Raifer aus dem Haufe der Hohen: 
ftaufen, geb.1121al3 Sohn Herzog Friedrichs IL, des 
Einäugigen, von Schwaben und der Judith, einer 
Schweſter des Welfen Heinrichs des Stolzen, folgte 
als Friedrich IH. feinem Vater 1147 in der herzogl. 
Warde und wurde nach dem Tode König Konrads Ill, 
feines Oheims, den er auch auf feinem unglüdlihen 
Kreuzzuge begleitet hatte und ber die Aufmerkſam⸗ 
keit der Fürften auf diefen feinen kraftvollen Neffen 

elentt hatte, 1152 zum beutfchen König erwählt. 
it fefter Hand mußte F. zunächſt in Deutſchland 
felbft ohne Anfehen der Perſon Recht und geſehliche 
Ordnung berzuftellen und beendete die Bürgertriege, 
die unter Konrad II. das Reich zerrüttet hatten, 
indem er feinem Vetter Heinrih dem Löwen zu 
feinem Herzogtum Sachſen auch Bayern zurüdgab 
(1156). Der bisherige Inhaber Heinrich Jaſomir⸗ 
gott wurde durch Erhebung der alten bayr. Dft: 
marf zu einem fetbßändigen Herzogtum olterreih 
zufrieden geftell. Als aber fpäter Heinrich ber 
Löwe gar zu mächtig ward und des Kaiſers ſchwie⸗ 
rige Lage dem Papſt und den lombard. Städten 
— für feine perſonlichen Intereſſen aus: 
m ten ſuchte, wandte fih 3. mit feiner ganzen 
acht gegen ihn und lief ihm nach drei vergeblichen 
Borladungen zu Würzburg beide Herzogtümer nebit 
allen feinen übrigen Erwerbungen abſprechen (1180); 
Bayern, diesmal um Steiermark, das ein reichsun⸗ 
mittelbares Herzogtum wurde, verkleinert, erhielt 
der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach; Sachfen wurde 
ganz zerihlagen: der Dften fam als Herzogtum 
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Sadıfen an Bernhard von Aslanien, den Sohn 
Albrechts des Bären, Teile von Weitfalen als bes 
fondere3 Herzogtum an den Erzbifhof von Köln, 
andere Stüde wurden den had. tichöfen zurück⸗ 

jegeben oder jeßt verliehen; Heinrich erhielt nad 
Eine Demütigung zu Erfurt nur gene Hausgüter 

raunſchweig und Lüneburg zurüd (1181), mußte 
aber auf drei Jahre das Reich verlafien. Kräftig 
wahrte 5. ferner die Machtftellung des Reichs. 
Der Dänenkönig erihien vor ihm zu Merfeburg 
und erfannte feine Oberhoheit an. Durd einen 
eaanen Feldzug gegen die Polen, deren König 

eiellen IV., das bloße Schwert am Halfe, feine 
Befehle entgegennahm (1157), ficherte F. die deutſche 
Rolonifation in Brandenburg und Schlefien. Der 
Böhmenherzog Wladiſlaw ward für treue Dienfte 
mit der Konigskrone belohnt, ohne Daß aber dadurch 
deſſen Zugehörigkeit zum Reiche gelöft worden wäre 
(1158). Zu Belangon empfing 3. die Huldigun 
der Großen de3 Königreichs Burgund, das er dur« 
feine Vermählung (1156) mit Beatrir, der Tochter 
und Erbin des reihen Grafen Reinald, noch enger 
mit dem Reiche verband. 

Ernſte Schwierigteiten au . auß feiner 
Stellung zu Stalien und zur Ki war hatte er 
ſchon 1155 in Pavia die lombard. Königskrone und, 
nachdem er Arnold von Brescia, den be ften Geg⸗ 
ner der Hierarchie, an den Papit ausg ielert batte, 
in Rom die Raifertrone erhalten, aber die allmäh⸗ 
lich zu reihen republikaniſchen Gemeinweſen heran⸗ 
gewachſenen lombard. Städie, voran Mailand, woll⸗ 
ten die von ihm beanſpruchten Hoheitsrechte nicht 
anerfennen und noch weniger wollten das die za. 
bie feit Gregor VII. nicht ohne Erfolg bemüht geweſen 
waren, ihre urfprüngliche Abhanoigteit vom Kaiſer 
ins Gegenteil zu verlehren. Auf dem Tage zu Ber 
Kun {.oben) überreihten ag Hadrians IV. 

ogar ein Schreiben, worin die Kaiferfrone als ein 
beneficium (d. i. Zehn) des Papſtes bezeichnet war. 
Sie wurden ſcharf abgemielen, und F. erllärte in 
einem Rundfchreiben vor aller Welt, daß er die 
Kaiſerlrone lediglih der Gnade Gotte® und der 
Wahl ber veutfigen Füriten verbanfe. fiber das 
Maihildiſche Hausgut(j. Mathilde von Tuscien),das 
RaiferLothar gegen das Recht als Eigentum des rom. 
Stuhles anerkannt hatte, verfügte 3., ohne den Bapft 
zu befragen, und da er aud) in dem Patrimonium 
Petri Abgaben erhob und Rom ebenfo zu behandeln 
Miene machte wie die übrigen Städte feines Reichs, 
wurde die Spannung zwiſchen ihm und Habrian IV. 
immer größer. Nach deſſen Tode (1159) wählte vie 
Majorität einen Gegner 5.3, den Kardinal Roland 
(Alerander III), die kaiferlich gefinnte Minorität 
den Kardinal Octavian (Bictor IV.) zum Papft. 
Ein von 3. zur Entſcheidung der Wahl berufenes 
Konzil erllärte fi unter Zuftimmung bes Kaiſers 
ictor, aber Alerander proteftierte und wurde 
von König Ludwig VIL non Sranfreih und von 
den lombard. Stäpten anertannt. Mailand, obgleich 
es fich erft kurz vorher der Gnade des Kaiſers hatte 
ergeben müfjen, rüftete fi won neuem zum Wider: 
tande, feitdem F. auf dem Reichätage auf den 
ontafiichen Feldern (1158) unter Mitwirkung von 
Rechtslehrern aus Bologna fih alle in den Beſitz 
der Städte übergegangenen Regalien, insbeſondere 
aud die Ernennung der ftädtifchen Obrigkeiten, 
hatte zuſprechen laſſen. — 

Für den vollen Umfang feiner Hoheitsrechte und 

für den unter feiner Mitwirkung aufgeftellten Bapft 
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at nun F. 18 Jahre unermüdlich gelämpft, unter 

uftimmung und mit Unterftügung der vornehmiten 

ürften, befonderö der Erzbilchöfe von Köln (Rainald 
von Dajlel) und Chrijtian von Mainz. Mailand 
wurde 1162 nad) langer Belagerung beziwungen und 
nad) dem Spruche der von ihm früher bedrüdten 
Nachbarſtädte zeritört; aber ald F. 1167 nad} einem 
glänzenden Feldzuge gegen Rom fein Heer dur 
eine Belt verloren hatte, an der auch Rainald ftarb, 
traten alle lombard. Städte bis auf Pavia, Cre⸗ 
mona und Lodi dem 1164 erneuerten Bunde gegen 
& bei. Mailand wurde wieder aufgebaut, und zu 

hren Alexanders II. eine neue Stadt Aleſſandua 
begründet, die F. vergeblich belagerte. Mehrmals 
hatte 3. Unterhandlungen verſucht; feinen Papit 
(Victor IV., nad) deſſen Tode Paſchalis II. und 
dann Calixius) tonnte er nicht ge Anerkennung 
bringen, weil Frankreich an Alerander fefthielt 
und aud Deutihland und England immer mehr 
auf deſſen Seite traten. Als er dann mit einer 
legten Anftrengung die Lombarben zu überwältigen 
fußte, ließ ihn Heinrich der Lowe im Stich. Die 
Folge war die Niederlage bei Legnano 29. Mai 
1176. Jetzt entſchloß fih F. in dem Frieden von 
Venedig 1177, Alerander II. ald rechtmäßigen 
Papjt anzuertennen und en damit auf das 
früher von ihm beanſpruchte Recht, durch Ronzilien, 
die er berufen, über das Bapfttum zu beftimmen, 
blieb aber im thatſächlichen Beſitze der zwischen ihm 
und dem Papſte ftreitigen Landſchaften und Güter. 
Mit den lombard. Städten wurde zu Zeenevig ein 
Waffenftillftand gefhloffen und nad) deſſen Ablauf 
1183 ver Friede zu, Konſtanz, in weichem dem 
Kaiſer anfehnlihe Einkünfte und ein bedeutender 
Einfluß auf die Einfegung der Obrigleiten zuge: 
ftanden wurden. Hierdurch wurde ein jo befrie- 
digender Zuftand erreicht, daß F. 1184 ohne Heer 
nah Italien tommen fonnte und freudige Auf: 
nahme fand. Die Mailänder erbaten es ih als 
eine Gnade, daß die Vermählung feines Sohnes 
Heintih VI. mit Konftanze, der Erbin des Nor: 
mannenreiche3 in Unteritalien, 1186 bei ihnen ge 
feiert wurde. Wie ſtark F.s Stellung damals in 
Deutichland war, zeigte das große Reichsfeſt zu 
Mainz im Mai 1184, auf dem des Kaiſers Söhne, 
König Heinrich und Friedrih von Schwaben, die 
Schwertleite empfingen und das zu verherrlichen die 
zeitgenöffiichen Sänger nicht müde wurden, Nah 
der Eroberung Jerujalems durch Saladin (1187) 
nahm ber greife Raifer das Kreuz und führte fein 
Heer unter vielen Mühen und großen Verluften auf 
dem Landwege nad Nleinafien, fand aber dori 
10. Juni 1190 in den Wellen des Saleph (Raly: 
kadnos, heute Göf-fu) feinen Tod. 

F. war ein chler, tapferer, freigebiger, im Glüd 
und Unglüd gleich ftandhafter Fürit, ei auf dem 
beharrend, was er für fein Recht und jeine Pflicht 
hielt; wenn er dabei wiederholt mit den geſchicht⸗ 
lid) gewordenen Verhältniſſen in Konflikt geriet, 
fo mußte er fih doch ſchließlich aud in dieſe zu 
fügen und aus ihnen Nußen zu ziehen. Er war von 
mehr als mittlerer Größe, [hön und kräftig gebaut, 
hatte blondes Haar und einen rötlihen Bart. In 
der vaterländifchen Sprache zeigte er ſich fehr rede: 
fertig; das Lateiniſche verftand er, ohne es zu 
ſprechen. Gern bei&äftigte er fh, wie er felbit 
fagt, aud im Feldlager mit den Berichten über 
die Thaten ber alten Kaifer und Rönige; eine von 
ihm felbjt auögegangene und noch vorhandene kurze 





Friedrich II. (römiſch-deutſcher Kaifer) 


Überfiht über das, was er u in den erften Jah: 
ten feiner Regierung geleiftet, wurbe für Biſchof 
Dito von Freifing die Grundlage eines der beiten 
Werke der mittelalterlihen Geſchichtſchreibung, und 
dieſes wieder veranlakte den Magifter Gunther zu 
einem ſchwungvollen Epos über die Thaten 3.8 in 
Dtalien, das dem alten Kaifer felbit und jeinen 
fünf Söhnen gewibmet it. 3.3 Liebe zur Baukunft 
ezeugten zahlreiche herrliche Pfalzen und Kirchen: 
bauten. Zange lebte er im Andenten des Volks 
fort; daß jedoch die Sage vom Kyffhäufer urfprüng- 
lid nit, wie man geglaubt hat, auf ihn, ſondern 
auf den Raifer Friedrich IL zu beziehen fei, haben 
©. Voigt und ©. Riezler in der «Hiftor. Zeitihrift» 
(8b. 26 und 32) nadgemwiejen. — Pal. H. Brug, 
Raifer 3. I. (3 Bde., Danz. 1871— 73); PB. Scheffer: 
Boichorſt, 3.3 lebter Streit mit der Kurie (Berl. 
1866); F. von Raumer, nn der Hobenftaufen, 
Bo. 2 (6. Aufl., Lyz. 1878); 8. von Ranke, Welt: 
geidiäte, Bd. 8 (ebd. 1887); MW. von Gieſebrecht. 

eſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, Bd. 5 und 6 
Braunſchw. und Lpʒ. 1880—95). 

Friedrich I., römifhedeutiher Kaiſer, 
König von Jeruſalem und Sicilien (1215—50), geb. 
26. Dez. 1194 zu Jefi in der Mark Ancona als Sohn 
Raifer Heinrichs VL. und der normann. Prinzeſſin 
Ronftanze, der Erbtochter Siciliend. Diefe, nad) Hein⸗ 
richs Tod 1197 von Parteien bebrängt und den Deut- 
ſchen abgeneigt, wandte fih an Papſt Innocenz ILL, 
erbat die Belehnung mit Sicilien und erfaufte die 
Krönung des vierjährigen F. mit Aufopferung der 
wichtigſten Rechte über die Kirche. Vor ihrem amı 
27. Nov. 1198 erfolgten Tode übertrug fie die Vor: 
mundſchaft dem Bapfte. Mitten unter ſtürmiſchen 
Barteifämpfen trat 5.1208 die Regierung jelbft an 
und vermäblte ſich 1209 auf Betreiben Innocenz’ III. 
mit der 10.3. Altern Konſtanze von Aragonien. Er 
befeftigte feine Herrſchaft mit unerwarteter Klugheit 
und Seftigfeit, aud dem Papfte gegenüber, Als 
Raifer Otio IV. 1210 mit dem Bapft in Kampf 

eriet und aud in F.s Königreich einfiel, konnte 
Srngeg, fo _unlieb ihm au die Verbindung 

iciliens mit Deutichland war, nur F. ald Gegen: 
tönig aufftellen, umb_entließ ihn 1212 auf ben 
Wunf der deutſchen Fürften, die von Dito abge: 
fallen waren, nad Deutihland. Freubig von den 
Anhängern feines Haufes empfangen, gewann F. 
bald die übermacht, und als Dito 1214 bei Bouvines 
von dem mit F. verbündeten Frankreich geſchlagen 
mar, wurde %. allgemein anerkannt und 1215 zu 
Aachen getrönt, wo er aus freien Stüden das 
verhängnisvolle Gelübde des Kreuzzugs ablegte. 
Verſprochen hatte er aud dem Papſie, nad) feiner 
KRaijerkrönung ba? ficil. Reich feinem Sohne Heinrich 
(VII) zu übergeben; aber nachdem er dieſen zum 
deutſchen König hatte wählen laſſen, wußte er den 
Papit Honoriug IL. zu beftimmen, ihm den Beſitz 
des Erblandes zu bewilligen, deſſen Orbnung er ſich 
nun nach Empfang der Katjertrone (1220) garı wid: 
mete und wo er 1224 eine Univerfität in Neapel er⸗ 
richtete. Als F. zur Ausführung des ſchon wiederholt 
verjhobenen Freund), Ausrottung der Keberei 
und Herftellung der Reichsrechte auf Oftern 1226 
einen Reichstag nad Cremona berief, erneuerten 
die lombard. Städte, beforgt um ihre während ber 
Thronwirren ufurpierten Rechte, ihre alte Liga 
($. Sriedrih L). %.308 gegen fie, doch vermittelte 
Rom 1227 einen Scheinfrieden, der den Kreuzzug 
möglich machte. F. ſchiffte ſich auch noch in demſelben 
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Jahre zu Brindifi ein, kehrte aber, von Krankheit er- 
tiffen, wieder um. Der neue Papſt Gregor IX. 
1 darin nur böfen Willen und Heuchelei, ſprach 
den Bann aus und hob diefen aud nicht auf, als 
. 1228 wirklich den a Ader An Serufas 
em trat F., der ſich 1225 ın Brindifi mit Sjabella, 
der Tochter Johanna von Brienne, der Erbin des 
Heiligen Landes, vermäblt hatte, ala Herr des Landes 
auf. Der Bapft aber gebot dem Patriarchen von 
Jerufalem und den brei Ritterorden, dem Kaifer 
nicht zu gehorchen. Trotzdem gelang e3 %., mit fei: 
nem Heere, dem ſich die Ritter des Deutfhen Ordens 
treu anfcloffen, bis Joppe vorzubringen und buch 
Kluge Verhandlungen mitden entzweiten mohammed. 
titen die friedliche Abtretung von Jaffa, Saida, 
erufalem, Bethlehem und Nazareth zu erreichen. 
der Grabeskirche zu Serufalem Keste er ſich 
18. März 1229 ſelbſi die Krone auf, da kein Priefter 
in feiner Gegenwart Mefie leſen wollte. Dafür wurde 
die Stadt vom Patriarchen mit dem Interdikt belegt. 
Nur die deutichen iger hielten treu zum Raifer. 
3. hatte fo jein Gelübde erfüllt, Tehrte nad Un- 
teritalien — 5 — das indes der Papſt durch den 
treuloſen Schwiegervater 5.3, Johann von Brienne, 
batte erobern und verwuͤſten Lafjen, eroberte es 
wieder und drang bis an die Grenze des Kirchen: 
ftaate3 vor. Gregor mußte unter Vermittelung der 
deutſchen Fürften 1230 den Frieden von San Ger: 
mano mit %. ſchließen und den Bann aufheben. 
den folgenden Friedensjahren teorganifierte 5. jein 
Königreih. Die allerdingd nur zum Teil neuen Con- 
stitutiones Siculae zeigen einen dem Mittelalter 
fremden Geift des aufgellärten Defpotismus und 
befhräntten die Macht der Kirche und der Feudal: 
De In Deutihland pagegen gab 5%. den An- 
prüchen der Fürften nad. Dafür halfen fie ihm 
1235 die Empörung feines Sohnes Heinrich nieder: 
werfen und wählten 1237 feinen zweiten Sohn Ron: 
rad zum König. F., defien zweite Gemahlin bereits 
1228 gejtorben war, vermäblte ſich 1235 in Worms 
mit Habella von England, gab in Mainz 1235 das 
große Landfriedensgeſetz und bejiegte bei Corte: 
nuova 1237 die gegen ihn von neuem verbündeten 
Lombarden, die Ar GregorIX. begünftigt hatte. 3. 
ftand auf der Höhe feines Ruhms, Die meiſten Städte 
unterwarfen fih; nur Mailand, durch 3.3 Forde⸗ 
rung einer unbebingten Unterwerfung mit einigen 
Städten ber Liga zum Verzweiflungslampf getrie: 
ben, behauptete jih. Allmählich regten fich aber wie⸗ 
ber die vom Papſi begünftigten Gegner; e3 kam zu 
einem Bunde, nach welhem Sicilien dem Kaiſer 
genommen werben follte. Als nun F. den Papit 
noch durch die Ernennung feines Sohnes Enzio zum 
König von Sardinien verlekte, auf das Rom ſelbſt 
Anſpruche machte, Mg — or 1239 den Bann von 
neuem gegen F. aus. Der Kaiſer ſetzte entſchloſſen 
den Kampf gegen die Lombarden fort, gewann 1241 
durch Konig Enzio einen Seeſieg über bie genueſ, 
Flotte, “ der jih die vom Papit zu einem Konzil 
berufenen franz. Brälaten befanden, und bemäch⸗ 
tigte fich ſelbſt des Rirchenftaates. Bor Rom machie 
er Halt, weil Gregor IX. im Schmerz über fein 
Mibgeihid ftarb; der nach diefem gewählte Cd: 
leſtin IV. Big ihm bald, und erſt 2 18 Monaten 
tonnten die Kardinäle ſich zur Wahl Innocenz' IV. 
einigen. Mit diefem, ber früher dem Kaifer nicht 
feindlich zu fein ſchien, wurde unterhandelt, aber 
plöglid) entfloh er über Genua nad Lyon und 
zeigte ſich nun als unverföhnlichiter Feind des Kai: 
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ſers. Er erneute den Bannflud und bericf ein dku⸗ 
meniſches Konzil nad Lyon (1245), wo die Ab: 
jesung des Kalſers ausgeſprochen wurde, troß der 
erebten Verteidigung durch deſſen Hofrichter Thad⸗ 
däus von Euelja und obwohl nur wenige deutihe 
Prälaten anweſend waren. Mit Mühe gelang es, 
durch einige Fürften Heinrich Rafpe von Thüringen 
als Gegenkönig aufzuftellen, der mit Kirchengeldern 
reichlich unterjtüßt wurde. Er war bei Frankfurt 
5. Aug. 1246 fiegreich gegen König Konrad, ftarb 
aber ſchon 1247, worauf Wilhelm von Holland ges 
wählt wurde. Der Raifer bedrohte inzwischen In: 
nocenz IV.in Lyon, wurde aber zurüdgehalten durch 
den Verluft von Parma, deſſen Belagerung 1248 
durch den Überfall des Laiferl. Lagers und die Zer- 
ftörung der von ihm erbauten Stadt Vittoria miß⸗ 
ang. Bu diefem Mißgeſchick kam die Gefangen: 
nahme feines Sohnes Enzio durch die Bolognefen 
und ber wahrſcheinliche Abfall des Hofrichters 
Petrus de Vinea. Aber dann gewannen wieber bie 
Ghibellinen in Oberitalien die Oberhand, und F. 
würde vielleicht aJnnocm befiegt haben, wenn ihn 
felbft nicht 13. Dez. 1250 u Fiorentino der Tod 
überrafcht hätte. Ihm folgte fein Sohn Konrad IV. 
F. deilen Haupt ſechs Kronen (die rdm. Raifer: 
und bie deutfche Königskrone, die eiferne der Com: 
baren, die von Burgund, Sicilien und Jerufalem) 
geziert hatten, war fühn, hochgeſinnt, tapfer, reli⸗ 
183 indifferent, aber keineswegs tolerant, wie feine 
eßerverfolgungen zeigen, doch ein aufrichtiger 
Freund des Bürgerftandes, den er gegen Übergriffe 
von Klerifei, Feudaladel und Beamtentum jöübte, 
deren Vorrechle er beſchnitt. Er veritand neben den 
alten jämtlihe Spraden feiner Unterthanen, mar 
in allen Arten ritterliher fibungen wohlerfahren, 
ein Kenner der Naturgeſchichte und ein Dichter zar: 
ter Liebeslieder in der zuerft durch ihn zur Schrift 
prache erhobenen ital. Vollsſprache. Er hob bie 
duſtrie, namentlich Seidenweberei und Yuder- 
rabritation, vereinfahte das Gerichtsverfahren 
und räumte einer Vollsvertretung Antragsredt 
und Steuerbetoilligung ein. Bald leidenſchaftlich, 
raſch und ftreng, bald mild und freigebig, dabei 
üppig und lebenzfreudig, war ex feinem ganzen 
Weſen mehr Italiener als Deutſcher. Sein 
Erbland bildete allein den feſten Boden feiner Herr⸗ 
ſchaft, die hier auch bis an fein Ende faſt unerſchut⸗ 
tert blieb; bier bot er durch feine umfaſſende Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung das Mufter eines wohl⸗ 
eorbneten Staates. 2 Deutſchland fand er die 
Sarftenmadt ſchon zu feft begründet, und gab dazu 
1220 den geiftlihen und 1232 den weltlichen Fürften 
neue große Privilegien. Außerdem hinderte ihn der 
Kampf mit der Römiihen Kurie, in Deutſchland 
eine ähnlihe Machtſtellung anzuftreben. Auf ihn 
bezieht ſich urfprünglic die Sage vom Kyffhäufer. 
— Bol. Huillard:Breholles, Historia diplomatica 
Frideriei II (12 Bde. Par. 1852—61); Scirr- 
macher, Raifer F. II. (4 Bde., Gött. 1859—65); 
Winkelmann, gegiäte Kaifer 5.3 II. und feiner 
Reiche (Bd. 1, Berl. 1863; Bb. 2, Abteil. 1, Reval 
1865; mit der Fortfegung in den aForſchungen zur 
deutſchen Geidichter, Bo. 12, Gött. 1872); Böh: 
mer=ider, Regesta imperii, Bd. 5, 1198—1272 
Na 1881 fi PR Winkelmann, —— Bd.1, 
3. 1889); Köhler, Das Verhältnis Kaiſer F. II. 
zu den Päpften feiner Zeit Gresl. 1888, Heft 24 
der «Unterfuhungen zur Deutihen Staatö und 
Rechtsgefchichten, — von Prof. Gierke). 
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Friedrich M., der Schöne, deutſcher 
König (1314—30), Gegenkonig Ludwigs IV. (f.d.) 
von Bayern, geb.um 1286, Sohn König Albredhts J. 
übernahm, nachdem fein älterer Bruder, Rubolf 
der Sanftmütige, 1307 geftorben und fein Vater 
1308 ermordet worden war, die Regierung deö Her: 
jogtums Hfterreich für fich und feine jüngern Brü: 
ber. Als fi die minderjährigen nieberbayr. Her: 
zöge der Vormundſchaft Ludwigs des Bayern ent⸗ 
zogen und fih an en anfhlofien, kam es 
zwiſchen den beiden Jugendfreunden zum Kampfe, 
in dem F. von Ludwig bei Gamelsdorf 1318 ge: 
ſchlagen wurde, worauf er auf die Vormundſchaft 
verzichtete. Nach dem Tode Heinrichs VII. 1313 
machte 3. auf die Krone feines Vaters Anſpruch. 
Aber auch jeßt wie 1308 arbeitete der Mainzer Erz: 
bifhof Peter von Aspelt dem habsburg. Haute 
entgegen und wählte mit Trier, Johann von Böh: 
men, Waldemar von Brandenburg und Johann 
von Sachſen⸗Lauenburg — den Bayern 
um König, während für F. nur Köln, Pfalz und, 
ehr anfehtbar, der nicht ala böhm. König aner: 
Tannte Heinrich won Kärnten (für Böhmen) im: 
ten. 5. murde vom Kölner Erzbiſchof in Bann ge: 
than, Ludwig vom Mainzer in Nahen gekrönt. & 
dem neubeginnenden Blirgerteiege neigte ſich der 
Sieg immer mehr auf die Seite F.s, der an feinem 
Bruder Leopold eine mächtige Hilfe hatte; aber im 
achten Jahre wurde $., der die heranziehende Ver: 
ftärtung feines Bruders nicht erwartete, bei Mühl: 
dorf ar der Ampfinger Heide 28. Sept. 1322 völlig 
geſchlagen und — 1300 der Vornehmſten vom 
oͤſtert. und falzburgifhen Adel gefangen. 

Drei Jahre lang bielt ihn Ludwig auf ver Burg 
Trausniß bei Nabburg in ritterliher Haft, und 
meer die Thränen feiner Gemahlin Elifabeth von 
Aragonien, die den Ehroniften zufolge fih blind 
meinte, nod ein Nettungsverjud feines Bruders 
Leopold, der fogar mit einigen andern Fürften dem 
Könige von Frankreich bie deutſche Krone anbot, ver: 
mochten ihn au dem Gefängnis zu befreien. Als 
aber Ludwig, der vom Papſte gebannt war, ſah, daß 
er nur durch eine Berjöhnung mit der hababurg. 
Partei zum fihern Befiße der Krone gelangen könne, 
entließ er 1325 3. aus feiner Gefangenſchaft gegen 
das Verſprechen ihn ald Raifer anzuerkennen und die 
Seinigen zu gleicher Anerkennung zu bewegen, wenn 
dies ihm aber unmöglid) fei, fih freiwillig wieder 
als Gefangener zu ftellen. 5.3 Bemühungen ſchei⸗ 
terten an Finem Bruder Leopold, der, im Einver: 
Sirmile mit dem a ih zur Erfüllung der 

ebingungen nicht verftehen wollte. — tehrte 
F. daher, feinem Eide treu, obgleich ihn der Papſt 
desfelben entband, nah Münden zu Ludwig als 
Gefangener zurüd. Ludwig nahm ihn freundlich 
auf, erneuerte das alte Freundſchaftsverhaltnis und 
foll mit ipm Wohnung, Tifh und Bett wie in ven 
Jugendtagen geteilt haben, Er übertrug ihm fogar 
die Verwaltung feiner Lande für den Fall feiner 
Abweſenheit und ſchloß mit ihm 5. Aug. 1325 einen 
geheimen Vertrag über gemeinſchaftliche Regierung 
des Reichs; ja 7. Jan. 1326 trat er ihm in einen 
zweiten ee die röm. Konigskrone ab, wenn 
der Papft ihn beftätigen mürbe, woran aber nicht 
zu denfen war. Beide handelten nun als Könige, 
aber zum Unglüd 3.3 ſiarb bald darauf fein that: 
träftigerer Bruber Leopold, und nun en ihn Lud⸗ 
wig bald beifeite. F. beichräntte ſich fortan auf die 
Verwaltung feiner Erblande und ftarb 13. Yan. 
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1330 auf Schloß Gutenftein. Er wurde zu Mauer⸗ 
bad in dem von ihm geftitteten Ktlofter begraben; 
1783 brachte man feine liberrefte in ven Stepbans: 
dom zu Wien. — Vgl. F. Kurz, Oſterreich unter Kaiſer 
% dem Schönen (2 Bbe., Linz seh J. €. Hopp, 
jefchichte vereidgenöflischen Bünde, Bd.4, Abteil.2, 
und Bd. 5, 1. Abteil.: Die Gegentönige $. und Lud- 
wig und ihre Zeit (Luzern 1856; Berl. 1858); Döb- 
ner, Die Auseinanderfegung zwiſchen Ludwig IV. 
dem Bayer und F. dem Schönen von Hfterreich 
(Gött. 1875); Friedensburg, Ludwig IV. der Bayer 
und F. von ——— vom Vertrage zu Trausnitz 
bis zur Zuſammenkunft in Innsbruͤch (ebd. 1877); 
Lindner, Deutſche Geihichte unter den Habsburgern 
und Suremburgern, Bo. 1 (Stuttg. 1890). 
Friedrich IV.,deutfher König (1440—93), 
als römischer Kaiſer Friedrich ILL, der Sobn 
‚Herzog Ernſts des Eifernen von Öfterreih und der 
maſoviſchen Cimburgis,geb.21.Sept.14153u Inns⸗ 
brud, trat 1435 nebit ſeinem Bruder Albrecht dem 
Verſchwender die Regierung feiner Länder (Steier- 
mart, Kärnten, Krain) an und wurde Vormund für 
I Vettern, Sigmund von Tirol und Ladislaus 
oſthumus von Nieveröfterreih, Ungarn und Boh⸗ 
men. Nah König Albrehts IL. Tode wurde F. 
2. Febr. 1440 einitimmig zum König gewählt, kam 
aber erft zwei Jahre fpäter ing Reich und ließ ſich 
zu Aachen frönen. Gleich im Anfange feiner Re— 
ierung geriet er in einen unglüdliden Krieg mit 
Finem ruder Albrecht, der in Vorderöfterreich 
vegierte; hierauf brachen die Ungarn unter Johan: 
ne3 Hunyabi, um 3. zur Auslieferung des von ihnen 
zum König gewählten Brinzen Ladislaus zu zwingen, 
1445 verheerend in Ofterreih ein und belagerten 
Wieneriſch⸗Neuſtadt, erlangten aber erft 1453 die 
Rüdgabe ihres Königs. Ebenſowenig unternahm 
3. eiwas Ernftlihes gegen Mailand, als fich dort 
nad Erlöfhen des Mannsftammes der Viäconti 
1447 der Ujurpator Cforza des mailandiſchen 
Staates, eined deutfchen Lehns, bemädhtigte. Um die 
dem Haufe Öfterreich entrillenen Rrongüter wieder 
zu erlangen, miſchte ſich 5. in bie Angelegenheiten 
der uneinigen Echweizerlantone und war ſchuld 
daran, daß diefog. Armagnalen (f. d.) aus Frank⸗ 
reich herbei famen und au, nachdem fie 1444 bei 
St. Jakob an der Bir? von den Schweizern ſchwere 
Verluſte erlitten hatten, namentlich das Elſaß noch 
lange entſehlich verwüfteten. Als man F. auf dem 
Nürnberger Tage dieſes vorhielt, entfloh er und 
beſuchte 27 Sabre lang feinen Reichſstag mehr. 
In der pfälz. Erbfolge 1449 verfeindete fih J. 
mit Friedrich dem Siegreihen, der Mainz, Trier 
und mehrere andere deutihe Fürften auf feine 
Seite bradhte, die den Beihluß faßten, den un: 
fähigen König abzufegen und an feine Stelle 
den Böhmen Georg Podiebrad zu wählen, was 
jebod nicht zur Ausführung kam. Dem _Bafeler 
Konzil war $ anfänglich geneigt, ließ fich aber 
von feinem Ratgeber und Sekretär Uneas Eyl: 
vius, dem nahmaligen Bapft Pius IL, durch große 
peluniäre Begünftigungen für den Papft gewinnen. 
Der kluge Aneas wußte den Rat der durſten fo zu 
teilen, daß fie fih einzeln in dem fog. Fürftenton: 
torbat dem fterbenden Bapft Eugen 1447 unterwar: 
fen und endlich in dem fog. Wiener Konkordat von 
1448, das der König erft allein mit dem Papfte 
ſchloß und dem die Reichsfürſten nachher gleichfalls 
einzeln beitraten, alle Beſchluſſe des Bafeler Konzils, 
die fih auf Einſchrankung päpftl. Mißbrauche be: 
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zogen, zurüdnahmen. 1452 zog 3. nad) Rom zur 
Raiferkrönung, ber legten, die ein König der Deut: 
ſchen zu Rom empfing, und auch fie war nur nod) 
ein pruntooller Alt One polit. Bedeutung; zugleich 
heiratete er dort die 17jährige Infantin Leonore von 
Portugal. Die Eroberung Konftantinopels ließ 3. 
völlig unbeachtet, und als Ladislaus von Ungarn 
1457 ftarb, gewann er zwar Nieberöfterreich, erlebte 
aber die Demütigung, daß troß feiner Anſprüche die 
Krone von Ungarn Matthias Corvinus und bie 
von Böhmen Georg Podiebrad zufiel. 1462 brachte 
fein Bruder Albreht die Hauptſiadt Wien gegen 
ihn in Aufftand, und erft mit Albrechts Tode 1463 
erhielt er von dieſer Seite Ruhe und trat nun auch 
in den Beſitz von Oberöfterreih. Faſt ohne Wider: 
ftand Tieß er die Osmanen 1456 bi3 Ungarn, 1469 
bis Krain und 1475 bis Salzburg vorbringen. 

In Deutſchland nr nahm unter 5.3 Regierung 
das Fauftreht auf eine furhtbare Weife wieder 
überhand. Seiner Aufhegung der Könige von Boh⸗ 
men und Ungarn hatte er es zu danken, daß endlich) 
beide gegen ihn die Waffen fehrten. Befonders trieb 
ihn Matthias jo in die Enge, daß er aud nit 
einer Stadt feiner Erblande mehr mächtig war, bis 
endlid fein Sohn Marimilian den Ungarn dieſe 
Eroberungen wieder entriß. Nach Podiebrads Tode 
entging ihm die böhm. Krone wiederum. Seit 1467 
begannen Karls des Kühnen (ſ. d.) von Burgund 
Eroberungen, meift auf Roften des Reichs. F. ward 
durch die Hoffnung auf Verlobung von Karla Toch⸗ 
ter Maria mit feinem Sohne Marimilian gelödert. 
1473 kamen beide Fürften in Trier zufammen; F. 
aber fuhr. aus Furcht vor dem gemwaltthätigen Bur⸗ 
aunder heimlich ab, und die Ehe kam erft nach Karls 
Zode zu ftande. ALS dann Mar, der durd Maria 
die Niederlande erhalten hatte, hier von den Stänven 
gefangen genommen wurde (1488), rafite ſich der 
alte Kaifer zu feiner Befreiung noch einmal perfön: 
lich auf. Nach Matthias’ Tode 1490 wurde nicht F., 
wie er gehofft, ad der Pole Wlapiflam König. 
Den damals jehr ernftlihen Beftrebungen der Für: 
ften und Städte, eine beflere Drbnung im Reiche her: 
auftellen, den Landfrieden zu fihern, Finanzen und 
Kriegsweſen zu orbnen, eine Gerihtsorbnung zu 
begründen, ſehte er den zäheften Wiverftand ent: 
gegen. Seit 1490 führte der 1486 zum König ge: 
wählte Marimilian die Regierung, während %. 
jelbft zu Linz der Aftrologie, Alchimie und Botanik 
lebte, wo er aud) 19. Aug. 1493 ftarb. 

F. hat unter allen beut! gen Raifern am längften 
regiert. Er war ein mittelmäßiger Geift, den die 
Sorge fr das Reich ebenfo wenig kümmerte als 
die Wohlfahrt feiner Erbländer. Sein perfönlicer 
Vorteil ging ihm über alles. Wenn die Umftände ihn 

ebieteriſch auffchredten, griff er nichtzum Schwerte, 
ondern zu langen —— wobei oft Liſi 
die Hauptrolle fpielte. Von F. an blieb das Kaiter- 
tum gleihjam erblich bei Öfterreih. — Bol. Aneas 
Silvius, Geſchichte Raifer Friedrichs II. (deutſch 
von Ilgen, in den «Geſchichtſchreibern der deutſchen 
a LA Rn 
(2 Bde. , Hamb. 1840— 43); Bahmann, Deutfhe 
Reichsgeſchichte im Be Frieprih8 II. und 
Map’ 1, Bd.1 u. 2 (2p3.1884—94); deri., Urkunds 
liche Rachtrage zur oſterr.⸗ deutſchen Geſchichte im 
Zeitalter Kaiſer Friedrxichs III. (Wien 1802). 

Friedrich MW., Deutſcher Kaiſer, sun 

ried⸗ 


von Preußen, vor feines Zbronbefteigum kei 
ilhelms L., 


rich Wilhelm genannt, Sohn Kaiſer 
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geb. 18. DH. 1831 im Neuen Palais bei Potsdam, 
erhielt durch vorzüglihe Lehrer (befonder3 Ernit 
Curtius) eine wilienfchaftlihe Bildung. 1849 trat 
er in das erfte Garberegiment ein, 1850—52 be= 
ſuchte er die Univerfität Bonn, wo er mit Vorliebe 
geihichtlihe Studien trieb. Am 25. Jan. 1858 ver: 
mäbhlte fih F. in London mit der Prinzeß Royal 
Victoria (f. d.) von England. Seine erften trieges 
riſchen Erfahrungen fammelte er 1864 in Schleswig, 
ohne ſich unmittelbar an den Kämpfen zu beteiligen. 
Den Konflikt der preuß. Regierung mit dem Ab» 
georbnetenhaufe bedauerte er höchlichſt und ſprach 
ih auch 1863 öffentlich in Danzig gegen die Preß⸗ 
orbonnanzen aus. Der Anfprüde des Herzogs von 
Auguftenburg auf Schleswig:Holftein nahm er ſich 
entgegen der Meinung des Königs und des Mi— 
niſteriums an und warnte 1865 vor einem Bruder: 
kriege mit Öfterreih. Im Deutihen Kriege von 
1866 wurde ihm das Oberfommando über die preuß. 
Zweite Armee übertragen. Bon Glag und Neiſſe 
aus rüdte er 26. Juni in Böhmen ein, überjchritt 
die gefahrvollen Gebirgspäſſe, vereinigte am 29. 
und 30, feine beiNahod, Stalig und Trautenau ſieg⸗ 
reihen Einzellorps wieder und trug in dem großen 
Entſcheidungskampfe bei Röniggräg durch fein recht: 
zeitiges cheinen bei Chlum am —3 — des 
3. Julis weſentlich zum Siege bei. Seine Erlebniſſe 
während dieſes Feldzugs Iegte 5: in einem nur für 
einen engen Kreis beitimmten Kriegstagebuche nie⸗ 
der. Ber Gelegenheit der Gröffnung bes Sues⸗ 
lanals unternahm er eine Reife nad Agypten und 
Paläftina, die er in «Deine Reife nad) dem Morgen: 
lande 1869» (nur in 40 Eremplaren, nit im Buch⸗ 
handel) beichrieb. 5 

Bei Ausbruc des Krieges von 1870 erhielt er den 
Oberbefehl über die Dritte Armee und damit über 
die ſuddeutſchen Truppen, die 4. Aug. den glängen= 
den Sieg bei Weißenburg und am 6. den bei Wörth 
über Mac-Mahon erfohten. Am 16. Aug. rüdte 
«unfer Sriß», wie, er von feinen Truppen genannt 
wurde, in Nancy ein, blieb während der Kämpfe un. 
Meg dort zur Dedung fehen und fhlug 1. Sept. mit 
dem Kronprinzen von Sachſen unter dem Oberbejehl 
des Königs von Preußen den Feind gänzlidy bei 
Sedan. Bor Baris kämpite er19. Sat ieih bei 
Villeneuve und Montrouge und hielt feitdem mit 
feiner Armee die Linie Bougival:Stvre-Meudon= 
Bourg-’Hai: Chevilly: Tpiais : Choiſy⸗le⸗Roi⸗Bon⸗ 
neuil, Er blieb im Großen Hauptquartier des Kö- 
nigs zu Verfailles und wurde zugleih mit dem 
Prinzen Friedrich Karl 28. Dt. zum Generalfeld⸗ 
marſchall ernannt. 

Sein Kriegstagebuch, das im Sept. 1888 durch 
Geffden in der a Deutſchen Rundſchaus veröffentlicht 
wurde (ſ. Deutſchland und Deutſches Reich, Ge: 
ſchichte), zeigt feinen befondern von ber Aufs 
afjung Bismards und bes Königs in weſentlichen 

untten abweihenden Standpuntt bei der Grüns 
dung des neuen Reichs. Die Wieverherftellung der 
Raiferwürde, von feinem Vater nicht mit leichtem 
Herzen übernommen, erihien ihm als ver Kern 
deſſen, was geſchehen müſſe. 

Ein Erlaß vom 18. Jan. 1871 legte ihm die Würde 
«Kronprinz de Deutihen Reihs» mit dem Präs 
ditat «Raiferlihe Hoheit» bei. Hatte ſchon während 
des Feldzugs feine gewinnende Perſonlichkeit auf 
die fübdentfen Warfenbrüder mächtig gewirkt, fo - 
fteigerten auch während der folgenden Friedensjahre 
die Reifen nach Süddeutſchland, die er ala Generale 
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infpeftor der 4. deutſchen Armeeinfpeltion unter: 
nahm, feine Popularität im Süben. F. fungierte 
auch als Präfident der Landesverteidigungskommiſ⸗ 
fion. Sein Hauptinterefje aber mar jest den Werten 
de3 Friedens zugewandt. Als Protektor der konigl. 
Mufeen (feit 1871) forgte er mit liebevollem Ber: 
Me für die Bereicherung der Sammlungen ber: 
elben; die Inangriffnahme der Ausgrabungen in 
Olympia war —ãA feiner Mitwirkung zu dan⸗ 
ten. Die Anlage der Muſeen für Kunſtgewerbe und 
Völkerkunde in Berlin wurde von ihm gefördert. Auf 
eine Veranlaſſung erfhienen die «Urkunden und 

Be zur Geſchichte des Großen Kurfürftenn. 
Die Thätigfeit feiner Gattin auf dem Gebiete gemein- 
nügigen Vereinslebens unterftügte er warm, nament: 
lich die Arbeiterfolonien und Fortbildungsfchulen. 

Nach dem Nobilingichen Attentat (2. Juni 1878) 
fiel ihm biß Dez. 1878 die Leitung der Regierungs⸗ 

eihäfte zu; er fuchte fie —— im Sinne 
eines Vaters zu führen. Dentwürdig war aus 
diefer Zeit das ebenfo feſte als verföhnlihe Schrei 
ben, das er an den Papſt richtete. Die Erneuerung 
des Staatsrates 1884, zu deſſen Präfidenten er 
11. uni ernannt wurde, fi rte ihm wiederum 
den Regierungsgefchäften näher. Als es ſich 1886 
um die Ausführung der Polenvorlagen handelte 
(f. Preußen), ſprach er fid aufs entſchiedendſie gegen 
ede Beeinträchtigung des Deutſchtums, fei es durch 
Malen, fei es von anderer Seite aus. Bei verfchie: 
denen Gelegenheiten fungierte er ala Vertreter des 
Raifers: 1873 bei der Eröffnung der Wiener Welt- 
außftellung und bei feiner auf Einladung des Kd⸗ 
nigs Ostat IL erfolgten Reife nah Schweben und 
Norwegen, 1875 bei dem König Victor Emanuel in 
Neapel, 1883 bei Alfons XIL von Spanien, wobei 
er auf der Rüdreife aud die ital. Königsfamilie 
und den Bapft in Rom befuhte, ſowie 19. Juni 
1886 bei dem Leihenbegängnis Ludwigs II. von 
Bayern, bei der Feier bes Heidelberger Univerfitäts: 
jubiläums im Aug. 1886 u. ſ. w. 

Anfang 1887 begann bei dem Kronprinzen ein 
ſchweres Halsleiden fih zu entwideln; eine Kur 
in Ems fonnte die feit dem Januar aufgetretene 
Heiſerkeit nicht befeitigen. Die Berliner Arzte Ger- 
bardt, Tobold und von Bergmann erkannten ſchon 
im Mai, daß Kehlkopfkrebs vorliege. Eine Opera: 
tion durch Profeſſor von Bergmann war (für den 
21. Mai) bereits in Ausfiht genommen, al3 man 
fih noch entſchloß, den engl. Specialarzt Morell 
DMadenzie zu berufen. Diefer bezweifelte, daß Krebs 
vorliege, und berief ſich auf das Gutachten Virchows 
(vom 9. Juni 1887), der an dem von Madenzie aus 
dem Kebltopf erftirpierten Stüdchen fein bößartiges 
Symptom Selunben hatte. Der Kronprinz reifte 
nun auf den Rat Madenzied, der den Einfluß der 
deutſchen Arzte zurükdzubrängen verstand, nach Eng: 
land und Scotland und nahm aud) 21. uni an der 
Feier des Regierungäjubiläumg derKönigin Victoria 
teil. Im September ging er mit feiner Familie 
nad Zoblad in Tirol. Rach — Aufenthalt in 
Venedig und Baveno am Lago Maggiore ging F. 
3. Nov. nad San Remo, und hier erllärte Anfang 
November auch Madenzie, der im Sommer ſchon die 
Nachricht der jak völligen Heilung ausgefprengt 
hatte, die Zuziehung anderer Ärzte (Profeſſor Schröt: 
ter aus Wien, Rraufe aus Berlin und Schmidt aus 
Frankfurt a. M.) wieder für notwendig, und dem 
einftimmigen Gutachten derſelben, daß Krebs vor: 
liege, ſchloß fih nun auch Madenzie an (9. Nov.). 


Friedrich IH. (Deutjcher Kaifer, König von Preußen) 


Die Arzte ftellten dem Patienten die Wahl zwifhen 
der Operation des Luftröhrenfchnittes, die ohne Bes 
feitigung des Grundübels das Leben nur verlängern 
tonnte, und der totalen Rehlfopferftirpation; F. ent= 
jhieb ſich für die erftere. Gegen Ende des Jahres 
eſſerte fich jedoch das Befinden. Aber bald nahmen 
die Schwellungen im Halſe wieber zu, und 7. Febr. 
1888 mußte Dr. Bramann, der Vertreter Bergmanns, 
den Luftröhrenschnitt vornehmen und eine Kanüle 
einfegen. it bewundernswerter Faflung ertrug F. 
lle Stadien des ee Leidens; mit Seelen⸗ 
gik folgte er auch der Pflicht, als der Tod Kaiſer 
Bilhelms 9. März ihn auf den Thron rief. Trotz 
ges ſchweren Krankheit und troß der rauhen 

itterung reifte er mit feiner Gemahlin 10. März 
von San Remo ab, hatte in Genua mit König 
Humbert von Italien ein bewegtes Wiederfehen und 
traf am Abend des 11. März im Schloſſe 2 Char: 
lottenburg ein. In einer Proflamation «An mein 
Boll» und einem Erlafie an ven Reichskanzler von 
12. März (unter Benugung eined von Gefiden 
ſchon 1885 für ihn gefertigten Entwurfes) ent: 
widelte F. die Grundfähe feiner Regierung: Un: 
befümmert um den Glanz ruhmbringenver Groß: 
thaten in gewifienhafter Beobachtung der Reichs⸗ 
und Sandesverfaffung nur der Wohlfahrt des 
Landes zu leben. Die manderlei eigenen Ideen 
ur yas des fittlihen und wirtſchaftlichen Le 
ı bens ber Nation, die der Erlaß enthielt, auszu⸗ 
ı führen, war ihm nicht gegeben. Dennod fehlten 
der kurzen Regierungszeit nicht harakteriftiiche Er⸗ 
eigniffe. Ein Amneitieerlaß und reihe Gnaben- 
bezeigungen befundeten den wohlwollenden Sinn 
des chers. Aber als ihm Anfang April in 
dem Plane, ſeine Tochter, die Prinzeſſin Victoria, 
mit dem Prinzen Alexander von Battenberg zu ver⸗ 
mählen, die Dahı gejtellt wurde die einem 
Intereffe des Staates und dem Wunſche feines 
väterlichen Herzens und feiner Gemahlin, entſchied 
er fih ohne Schwanken für das erftere und beftimmte 
auf Bismard3 Rat, daß von der geplanten Ver: 
lobung der Prinzeffin mit dem in Rußland verhaß⸗ 
ten Prinzen bis auf weiteres feine Rede fein follte. 
War eine ausgeſprochene Neigung des Kaifers für 
eine beftimmte Partei auch nicht nachweisbar, jo 
war doch eine liberale Grundrichtung feines polit. 
Dentenz bei allem Feithalten an der monarchifchen 
Autorität unverlennbar. Ohne fie wäre das wich: 
if polit. Greignis feiner legten Wochen, die Ent⸗ 





lalung des den liberalen Barteien mipliebigen Mi- 
nifters deö Innern, von Puttkamer (9. Juni), nicht 
moͤglich geweſen. 

Am 1. Juni war F. nach Schloß Friedrichskron, 
wie er das Neue Palais bei Potsdam, feine Geburts: 
er und feinen Lieblingsaufenthalt, umgetauft 

atte, übergefiedelt. Am 13. Juni mußte zur fünfte 
lihen Ernährung geſchritten werben; 15. uni vor: 
mittags verſchied er, ftandhaft und ergeben, nach 
einer Regierung von 99 Tagen. Am 18. Juni 
fand die Beifegung in der Friedenskirche zu Pots⸗ 
dam ftatt. ; 

‚Der Ehe Raifer J.s entiprofien vier Söhne und 
vier Töchter. Von jenen find zwei geftorben: Prinz 
Sigismund, geb. 15. Sept. 1864, geft. 18. Juni 
1866, und Prinz Waldemar, geb. 10. Febr. 1868, 

et. 27. März 1879. Die noch lebenden Kinder 
An: Kaiſer Wilhelm IL (j.d.); Prinzeſſin Victoria 
Elifabeth Augufte Charlotte, geb. 24. Juli 1860, 
ſeit 18. Febr. 1878 vermählt mit dem Erbprinzen 





Friedrich (Kaiferin Friedrich) — Friedrich L (Großherzog von Baden) 


Bernhard von Sachjen: Meiningen; Prinz Albert 
Wilhelm Heinrich (ſ. d.); Prinzeffin Friederike 
Amalie Wilhelmine Victoria, geb. 12. April 1866, 
vermählt feit 19. Nov. 1890 mit dem Prinzen Adolf 
zu Schaumburg=Lippe; Prinzeffin Sophie Doro: 
thea Ulrite Alice, go. 14. Juni 1870, vermählt feit 
27. Okt. 1889 mit Ronftantin Kronprinzen von Grie⸗ 
henland; Prinzeffin Margareta Beatrice Feo⸗ 
dora, geb. 22. April 1872, vermählt feit 25. San. 
1893 mit dem Prinzen Friedrich Karl von Helen. 
Von deutſchen Regimentern führen jest pen Namen 
3.3: das 1. oftpreuß, Grenadierregiment Nr.1, das 
2. {hlei. sn eenabierreniment Nr. 11,da8 7. württemb. 
Infanterieregiment Nr. 125, das 6. bad. Infanterie: 
tegiment Nr. 114. Bon Standbildern 5.8 find zu 
nennen: bie Neiteefigur am Leipziger Siegeöventmal 
(1888) und die Denkmäler in Spandau (1892), Heil: 
bronn (1893), Elberfeld (1893), Wittenberg (1894), 
Gnefen (1895), Paſewalk (1895, von Göring) und 
bei Wörth (1895, Reiterftandbild von Baumbadı). 
Sein Grab bevedt ein Sarkophag von R. Begas. 
Vol. W. Müller, Kaiſer F. (Stuttg.1888); G. Hiltl, 
Unfer Ki Deutf (her Kaifer und König von Breußen 
(4. Aufl., bearbeitet von Müller: Bohn, Cottbus 
1888); Müller: Bohn, Unfer Friß (6. Aufl., Berl. 
1896); Rennell Rodd, Frederic, crown prince 
and emperor (Lond. 1888; deutſch von ©. Senfel, 
Berl. 1888); Ed. Simon, L’empereur Frederic 
(Par. 1888 ; deutſch von Eufemia Gräfin Balleftrem, 
Bresl. 1888); H. Wiermann 5 II. (293. 1888); 
2. Ziemben, F., Deutfcher Kaiſer und König von 
BVreuben (Berl. 1888); Rogge, F. M., Deuiſcher 
Raifer und König von Preußen. Ein Lebenzbild 
(3. Aufl., %p5. 1895); ©. Freytag, Der Kronprinz 
und die deutihe Kaiſerkrone (ebd. 1889 u. d.); Die 
Krankheit Kaiſer 3.3 II. (nad) amtlihen Quellen und 
den Berichten der Arzte, Berl. 1888); Morell Maden: 
zie, The fatal illnes of Frederic the Noble (Lond. 
1888 ; deutfch: K% der Edle und feine Arzte, Sty: 
rum 1888); Philippſon, F. IIL. als Kronprinz und 
Kaiſer (Berl. 189), [(Deutfche Raiferin). 
edrich, Raiferin Friedrich, |. Victoria 
edrich, Leopold Franz Nikolaus, Herzog von 
Anbalt, geb. 29. April 1831 als ein; iger Sohn des 
Herzogs Leopold Friedrich von Anbei t: Deflau in 
Deſſau, übernahm die Regierung der 1863 wieder: 
vereinigten anhalt. Lande nad dem Tode feines 
Vaters 22. Mai 1871, nachdem er kurz zuvor aus 
dem franz. Feldzuge zurüdgelehrt war. In der 
Bflege der künftlerifchen Interefjen, beſonders in der 
in Bezug auf die Unterhaltung des Hoftheaters und 
der berzogl. Rapelle geübten Freigebigfeit, folgt der 
Herzog den Traditionen feines Haufes. 3. iſt preuß. 
General der Infanterie & la suite des 1. Garde: 
regiment3 zu Fuß und Chef des anhalt. Infanterie: 
regiments Nr. 93. Aus feiner 22. April 1854 ge⸗ 
ſchloſſenen Ehe mit Antoinette, pe von 
Sachſen⸗Altenburg (geb. 17. Xpril1838), ent\profien: 
der 2. Febr. 1886 orbene Erbprinz Leopold, 
der jegige Erbprinz Friedrich (geb. 19. Aug. 1856, 
vermählt 2. Zuli 1889 mit Prinzeffin Marie, Tod: 
ter de3 Prinzen Wilhelm von Baden), Prinzeffin 
Elifabeth (geb. 7. Sept. 1857, vermählt mit dem 
Erbgroßherzog Adolf Frievrih von Medienburg: 
Strelig), Prinz Eduard (geb. 18. April 1861, ver- 
mäblt 6. $ebr. 1895 mit Beinzeffin Luiſe, Toter 
des Prinzen Mori von Sachſen⸗Altenburg), Prinz 
Aribert (geb. 18. Juni 1864, vermählt 6. Juli 1890 
mit Brinzeffin Luife Augufte von Schleswig-Hol⸗ 
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ftein-Sonberburg=Auguftenburg) und Prinzeffin 
Alerandra (geb. 4. April 1868, vermählt 25. Jan. 
1897 mit Prinz Sizzo von Schmwarzburg). 

Friedrich L., Markgraf von Baden,Herzogvon 
Oſterreich, — — 1249 als der Sohn des 1250 ge: 
torbenen Markgrafen Hermann VL, der auf Grund 

einer Heirat mit Gertrud, der Nichte des legten 
abenbergijchen Herzogs von Öfterreih, Friedrichs 
des Streitbaren, dieſes Herzogtum zu gewinnen 
verfucht hatte. Seine Witwe wurde jedod mit 
ihrem Heinen Sohne durch Dttofar von Böhmen 
vertrieben. Ein Anrecht F.s auf Baden, wo fein 
Oheim Rudolf I regierte, ſcheint aud nicht aner- 
kannt worden zu fein. Seine Jugend verlebte er 
am Hofe Ludwigs de3 Strengen von Bayern, mo 
er mit Konradin von Schwaben innige Sreunbichaft 
won Als Konradin (f. d.) 1267 gegen Karl von 

njou nad Stalien 309, blieb F. ihm ein treuer 
Begleiter, teilte deſſen Schidfal und ward 29. Dit. 
1268 in Neapel hingerichtet. 

Friedrich VI., Markgraf von Baden-Dur- 
lady, älteiter Sohn Friedrichs V., geb. 16. Nov. 1617 
in Durlach, ftudierte in Straßburg und Paris, foht 
mit Auszeihnung in den Kämpfen Bernhards von 
Weimar am Rhein, übernahm 1639 ein hefl. Reiter: 
regiment und wirkte 1641—51 unter Baner in 
ſchwed. Dienften. Seit 1655 begleitete er feinen 
SamoB: Karl X. Guftav als —— Kavallerie⸗ 
general und Generalfeldmarſchall in den preuß.⸗ 
poln. Feldzugen und kehrte 1669 heim, um nad 
feines Vaters Tod 8. Sept. die Negterung anzutres 
ten. Er bemühte fih, das erihöpfte Land durch 
forgfältige und a. Verwaltung zu heben. 1664 
nabın er an dem Reichstage von Regensburg und am 
ZTürtenfriege, feit 1674 am Reichskriege egen Frank: 
reich teil, in dem er als kaiſerl. Feldmarſ⸗ Hagenau 
belagerte, die Stollhofer Linien — und Phi⸗ 
lipp&burg 17. Sept. 1676 eroberte. Krank zuruck⸗ 
gefehrt, ftarb F. 31. Yen 1677 in Durlad. 

Friedrich L., Wilhelm Ludwig, Großherzog von 
Baden, geb. 9. Sept. 1826 zu Karlsruhe, der zweite 
Sohn des Großherzog3 Leopold aus deſſen Ehe mit 
der ſchwed. Brinzejfin Sophie, erhielt mit feinem 
ältern Bruder, dem Erbgroßherzog Lubwig, eine 
jorgfältige Erziehung unter unmittelbarer Leitung 
feiner Eltern. Beide Brüder bezogen 1848 bie Uni: 
verfität Heidelberg, wo fie fich bis 1845 hauptſäch⸗ 
lich ſtaatswiſſenſchaftlichen und hifter. Studien 
twidmeten. 1847 beſuchte F. noch die Univerfität 
Bonn, wo namentlich Dahlmann einen nahhaltigen 
Einfluß auf ihn ausübte. Nach dem Ableben des 
Vaters (24. April 1852) übernahm er, da fein älte 
ver Bruder an einer unheilbaren Gei tesftörung 
litt, zunädjft ala ring Degen, 5. Sept. 1856 
ala Grnhherion die Reg u Er ftellte die volle 
bürgerliche Berwaltung und entenfiene ber und 
ließ hierdurch wie durch baldige Berufung der 
Stände die Verfaflung wieder in ihre volle Wirk: 
famteit eintreten. Nach den Rammervebatten über 
die mit dem päpftl. Stuhle vereinbarte Konvention 
vom 28. Juni 1859 entließ der Großherzog 3. April 
1860 die Konkordatsminiſter und berief aus ber 
liberalen Oppofition ein neues Aiinifterium. Seine 
Proklamation vom 7. April 1860 erklärte feine Abs 
ficht, fih mit den Kammern zu berftänbinen, und 
verſprach auch der kath. Kirche gefegliche Selbftändig: 


keit. (S. Baden.) 
von Deutſchland 


Fur die nationale Einigun 
wirkte F. mit nachhaltigem ß und ſelbſtverleug⸗ 


320 Friedrich I. (Kurfürft v. Brandenburg) — Friedrich (Kurfürft IL. v. Brandenburg) 


nender Aufopferung. Auf dem Fürftentage zu 
Frankfurt im Sommer 1863 wagte er _den tere 
dynaftifhen Plänen entgegenzutreten. Da Preußen 
1866 ſich außer Stand erllärt hatte, Baden mili⸗ 
tariſch zu beihügen, konnte 5. dem Andrängen 
der Mehrheit des Minifteriumsd und des Land: 
tags nicht mwiderftehen und war genötigt, mit 
den fübdeutihen Staaten in den Krieg wider 
Preußen zu treten. Nah dem Ausſcheiden Oſter⸗ 
reichs aus Dein arbeitete F. mit dem Mi: 
nifterpräfidenten Mathy (f. d.) an der Aufnahme 
Badens in den Norbbeutihen Bund, ernannte 1868 
den preuß. General Beyer zum bad. Kriegäminifter 
und übertrug ihm bie Neorganifation ver bad. 
Truppen. Na dem Kriege von 1870, dem er bei: 
wohnte, hatte 3. an dem Zuftandelommen der Deut- 
ſchen Reichsverfaſſung und der Herftellung der 
Raiferwürde wejentlihen Anteil. Seitdem ift er 
unermüdlich & die Intereſſen des Reichs thätig ge: 
weſen. Für Förderung der Kunſt und Wiflenfchaft 
und für die der geiftigen und materiellen Interefjen 
feines Landes hat F. unabläffig und mit Erfolg ge: 
wirtt. Während einer jemeren Erkrantung 1881 
mußte er bis zum 15. Oft. 1882 die Regierung dem 
Erbgroßherzog übertragen. F, ift preuß. General: 
oberit der Kavallerie mit dem Range eines General: 
feldmarſchalls (feit 1888) und ee der 
fünften Armeeinipeltion (feit_1877). iſt feit 
20. Sept. 1856 mit der Prinzeſſin = Marie Elifa: 
beth von Preußen geh, 3. Dez. 1838) vermäbhlt, der 
Tochter des Kaiſers Wilhelm J. Aus dieſer Ehegingen 
herwor: der Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm, 
geb. 9. Juli 1857, tommandierender General des 
8. Armeelorps (feit 1897), feit 20. Sept. 1885 ver 
mahlt mit Prinzeffin Hilda, der Tochter des Groß: 
herzogs Adolf von Luremburg; Prinzefjin Victoria, 

eb. 7. Aug. 1862, feit 20. Sept. 1881 vermählt mit 
uftan, Kronprinzen von Schweden und Norwegen; 
Prinz Wilpelm Submig, ge 12. Juni 1865, gelt. 
23. Febr. 1888. — Bol. Keller, Großherzog F. von 
Baden (Karlsr. 1892); Yreydorf, kobbencn 2 
von Baden (Lahr 1892); Karl Fr. Müller, Groß: 
berzog F. von Baden (Karlsr. 1892); Steinhoff, 
Grahberjog 3. von Baden (ebd. 1896); Ruete, Groß: 
berzog %. von Baden und die nationale Einigung 
Deutihlands (Hannov. 1896). 

Friedrich L., Rurfürft von Brandenburg (ald 
Burggraf von Nürnberg Friedrich VL), geb. um 
1371 als jüngerer Sohn des Burggrafen FriedrihV., 
trat früh in dfterr. Dienfte und half mit feinem 
ältern Bruder Johann Köni, Sigiemund von Un⸗ 
garn 1396 in der unglüdlicen lacht bei Niko: 
polis retten. Nach der Rüdtehr teilten die Brüder 
1398 ihr Erbe. Johann erhielt Bayreuth, F. Ans⸗ 
bad, das Burggrafenamt_blieb Gemeinfdaftlic. 
In den Reichswitren trat F. anfangs vermittelnd 
zwifhen König Wenzel und der Partei Ruprechts 
von der Pfalz au big er im Sept. 1399 fi auf des 
letztern Seite ftellte und fih auch an defien Wahl 
zum röm. König beteiligte. Am 18.Sept.1401 führte 
er Elifabeth von Bayern, die «fhöne Elfen, die 
Stammmutter der preuß. Könige, heim. Schwere 
Fehden zerrütteten feinen Befisftand fo ſehr, daß er 
im Sommer 1409 da3 felbitändige Regiment aufgab 
und in den Dienft König Sigismunds von Ungarn 
trat, deſſen Bewerbung um bie röm. Königskrone er 
thatträftig unterftüßte; als Vertreter der brandenb. 
Rurftimme nahm er 20. Sept. 1410 an der Wahl 
in Frankfurt teil. Zum Dank für diefe Dienfte er: 





nannte ihn Sigismund zunädhft zum oberften Haupt 
mann und Verweſer der Marken, mit unumſchränk⸗ 
ter Verfügung über das Sand aud) für feine Erben, 
dann zum Befiser ſelbſt, Ipäter, nachdem %. dort 
mit großer Anftrengung Ordnung und Sicherheit 
gegen die fürftl. Nachbarn und den rebellifchen Adel 
der Quitzows und ihrer Freunde wieber gegründet, 
30. April 1415 auf dem Konzil zu Konſtanz zum 
Markgrafen und Erzlämmerer des Reichs und zwar 
gerade in den Tagen, als F. durch fein geſchidtes 
Vorgehen mit geringen Streitmitteln den Herzog 
Friedrich IV. von Oſterreich, den geächteten Beichüger 
des flüchtigen Papftes Johann XXIIL, zur Unter: 
werfung zwang. Am 18. April 1417 wurde er fo- 
dann von Sigismund aud mit dem Rurfürftentum 
belehnt, und als diefer nad) Schluß des Konzils aus 
dem Reid ging, 2. Dit. 1418 zum Statthalter er- 
nannt. Dann aber loderte ſich das intime Berhält- 
nis 5.3 zu Sigismund. Während er die auf gewalt⸗ 
fame Bernihtung der Huffiten gerichtete Politik des 
Königs mißbilligte, ſchloß er mit dem Bolenlönig Ja: 
ello, der jene begünftigte, einen Chevertrag (1421). 
toifchenträgereien, bejonders feitens des Ingoi⸗ 
Kesae Herzogs, Ben die Abneigung auf 
eiden Seiten. Trübe Erfahrungen in der ‘Mark 
veranlaßten %., Diefe 1425 auf immer zu verlafien; 
die an die poln. Heirat und an dag Ausfterben des 
Askaniſchen Hauſes (1422) gefnüpften Hoffnungen 
perwirklichten ſich nit. Seit 1427 organifierte und 
leitete 5. den Reichskrieg gegen die Hufliten und 
nad) den ſchweren Nieverlagen von Mies und Taus 
trug F. weientlic zur friedlichen Vermittelung durch 
die Prager Rompaltaten (30. Nov. 1438) bei, was 
eine Annäherung Sigismunds zur Folge hatte. 
Seit 1437 lebte er zurüdgezogen auf der Sole 
burg und ftarb daſelbſt 20. Sept. 1440. Er üt 
der Begründer der bohenzoll. Größe. Sein Wahl: 
ſpruch war, «ein Amtmann Gottes am Fürjten: 
tum zu fein», damit «dad Recht geftärkt, dad Uns 
recht aber gefränft werde». 1894 wurde ihm in 
le ein Denkmal errichtet. — Bol. Riedel, 
ehn Jahre aus der Geſchichte der Ahnherren des 
preuß. Rönigshaufes (Berl. 1851); Franklin, Die 
deutihe Politik F. J. (ebd. 1851); Brandenburg, 
König Sigmund und Kurfürft F. I. von Branden: 
burg (ebp. 1891). k 
FeiebrihIL,der Eiferne,Rurfürftund Mark: 
graf von Brandenburg, zweiter Sohn Fried: 
richs I., geb. 19. Nov. 1413, ward 8 Jahre alt mit 
der —e— von Polen verlobt und ſeit 1422 
als Thronfolger am poln. Hof 10 Jahre lang erzogen, 
big der plöglihe Tod feiner Braut das ie mis 
löfte. Eine gewifle Schwermut verließ ihn ſeitdem 
nicht wieder; in diefer Stimmung wurzelie auch 
feine ſchwärmeriſche Religiofität, die ihn zu Kloſter⸗ 
ftiftungen und BPilgerreifen antrieb. Seit 1487 
regierte er die Marken, zog ſich abſichtlich von ver. 
Reichspolitik zurüd und Ylug die poln. und böhm. 
Konigskrone aus, um feine Kraft der innern Stär: 
tung der Kurlande und ihrer Stellung gegenüber 
dem ſlaw. Dften zu widmen. Gr erh die Ver: 
bindungen der Städte, bändigte die Selbftändig: 
teitögelüfte Berlin⸗Kollns — die Reformationen 
von 1442 und 1447, legte eine ſtarke Beſatzung in 
das 1451 vollendete kurfürftl. Schloß und zwang 
durch Konkordat mit dem Bapft 1447 die Biſchöfe 
in die Lanpfäffigkeit zurüd, erhielt — da⸗ 
durch die um! affenpften Rechte über die Kirche des 
Landes. Nach außen fiherte er die Kurlande durch 
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Erbverträge mit — (1442) und mit Sach⸗ 
e und Heflen (1457), den Vertrag mit dem Erzftift 
tagdeburg (1449), den Kauf der Landvogtei fiber 
die Laufig, Cottbus und andere Herrihaften, und 
vor allem den Erwerb der Neumark vom Deutſchen 
Orden für 40000 Fl. (1454). Hingegen mut 
durh den Wiberftand der Bommern der Erbfall 
PBommern-Stettind (1464—69). Im April 1470 
trat $., entmutigt durch unglüdlihe Kämpfe gegen 
Pommern und durch den Verluft feine Sohnes, 
die Herrichaft feinem Bruder Albreht Achilles ab. 
Im Sept. 1470 ging er auf die Plaffenburg und 
ftarb 10. Febr. 1471 zu Neuftadt a. d. Aiſch. — Vol. 
Gähtgens, Die Beziehungen zwiſchen Brandenburg 
und Preußen unter Kurfürft F. IL (Gießen 1890). 
Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Branden: 
burg (1640—88), der Große Rurfürft genannt, 
geb. 16. Febr. 1620 zu Berlin als Sohn de3 Kur: 
fürften Georg Wilhelm und der pfälz. Prinzeſſin 
Elifabeth Charlotte. Die erfte Erziehung leitete in 
Eüftrin Johann Friedrich von Calcum. Eñtſcheidend 
für die ganze Entwidlung des Prinzen wurde ber 
vierjährige Aufenthalt in den Niederlanden, wo er 
ein in jeder Beziehung hochentwideltes Staaisweſen 
tennen lernte. 1638 beimberufen, trat er nad dem 
Tode feines Vaters 1. Dez. 1640 die Regierung 
an. Eeine Länder waren durch den Dreikigjährigen 
Krieg bis auf den Grund vermüftet; Brandenburg, 
Pommern und Eleve von fremden Truppen über: 
ſchwemmt, auch Preußen ein unficherer Befig, da 
der Bolenkönig die Belehnung verweigern Tonnte; 
die Regierung des Hauptlandes befand fid) in der 
Hand eines verhaßten polit. Gegners, des Grafen 
—— die eigenen Soldtruppen waren in 
bellem Aufruhr, die Finanzen gänzlich zerrüttet, die 
Stände allenthalben unzufrieden und dem Auslande 
zu neigt. Die Belehnung mit Preußen erlangte 
Ei. von Polen, allerdings nicht ohne harte Be: 
dingungen; mit den Schweden wurde ein Waffen: 
ſtillſtand geſchloſſen, auf Grund deſſen fie bis auf 
wenige Stäbte die Mark räumten (1641 in Stod: 
bolm, verlängert in Stettin 1643); der plögliche 
Tod Schwarzenberg3 ließ den Konflitt mit dem 
mächtigen Minifter nicht zum Ausbruch kommen; 
die meuteriſchen Oberften wurden mit Hilfe von 
Burgsdorf beifeite gefhoben, der fih an Echwar- 
zenbergs Stelle zum erjten Ratgeber des Rurfürften 
auffhwang. eine auswärtige Volitit gedachte 
F. W. vor allem zu ftüßen auf die Freundſchaft 
mit den Draniern. ufanmenhang mit diefen 
Plänen warb er um Luife Henriette (f.d.), die ältefte 
Tochter des Statthalter3 Friedrich Heinrid, und 
vermäblte ſich mit ihr im Dez. 1646. Von Holland 
unterftüßt, nötigte der Kurfürft ven Pfalzgrafen von 
Neuburg, feinen Rivalen bei der julich-cleviſchen 
Ebihar age, zu dem Provifionalvertrag von 
1647, durch den dag 5 1612 ala Norm für die Kon- 
eſſionsverl ältnife fe tgefeßt wurde. Beiden weſtfäl. 
1edensunterhandlungen vermochte %. W. bereits 
elbftändig und mit einigem Gewicht nicht bloß für 
fein Land, fondern auch für die allgemeine evang. 
Sache ſich zu verwenden, er erreichte, daß ben Re⸗ 
formierten die gleihen Rechte wie den Lutheranern 
eingeräumt wurden. Weniger Erfolg hatte er mit 
gi eigenen Forderungen. Seit 1637, feit dem 
uöfterben der pommerſchen Herzöge, ſtand ihm laut 
den Erbverträgen ver Befiß von ganz — zu. 
Aber Schweden hatte das für feine Machtſtellung 
in Deutfhland wichtige Land an fi geriffen und 
Brochaus' Konverfations-Leziton.. 14. Aufl. VII 
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— die Herausgabe. Nur einen kleinen Teil 
feiner Anfprüche konnte F. W. durchfegen. Hinter⸗ 
mmern kam an Brandenburg. Als Entſchadigung 
das Verlorene wurden die Bistümer Cammin, 
inden, Halberjtadt ſowie die —— auf 
Magpeburg, das bis 1680 * dem ſachſ. Prinzen 
Auguft verblieb, dem Brandenburger zugeſprochen. 
as im Din 1648 nicht gelungen, das fuchte 
F. W. mit raſcher Wendung nun im Weiten zu er: 
reihen. Der Neuburger Pfalzgraf hatte den Pro⸗ 
vifionalvertrag von 1647 umgangen, hatte jtatt des 
Normaljahres 1612 das den Katholiſchen weit gün- 
ftigere in ———— angenommene Jahr 
1624 auch in Julich-Berg zur Geltung bringen 
wollen. Auf Unterftügung durch die Dranier ver: 
trauend, en F. W. die Waffen gegen feinen Neben: 
bubler. itte Juni 1651 brachen die Branden: 
burger in Berg ein und rüdten bis Düfjelvorf vor. 
Br) von Holland, wo das oranifhe Haus geftürzt 
war, kam keine Hilfe; die wenigen brandenb. Streit- 
kräfte waren dem von den kath. Staaten unterftühs 
ten Pfalzgrafen nicht gewachſen und der Kurfürft 
mußte fih zu einem Ausgleich in Eleve bequemen. 
Nun aber begann mit Georg Friedrih von Waldeck 
Na der, Hy air verdrängend, als leitender 
inifter an die Spike des Staates trat, in der in⸗ 
nern wie in der ausmwärtigen Politik eine eifrige 
Reformthätigkeit. Bei der Verbefferung der innern 
Verwaltung erftrebte man vornehmlich eine Hebung 
der finanziellen Einkünfte, befjere Ordnung der 
Gentralverwaltung und Errichtung eines ſiehenden 
Heer. Die Reform des kurfürftl. Kammerftaates, 
d. b. der Domänen: und Regaltenverwaltung, be: 
medte an Stelle der bisher noch herrſchenden 
aturalmwirtichaft die Geldwirtſchaft durchzuführen, 
an Stelle der Adminiftration die Verpachtung ein⸗ 
zurichten, durch das Kollegium der Staatätammer- 
täte eine einheitliche obere — der geſamten 
Domänenverwaltung zu ſchaffen. Die Centralver⸗ 
waltung des Staate3 wurde neu geordnet durch die 
Reorganifation des Geh. Nates im Dez.1651. Auf 
dem großen märtifchen Landtag von 1652 und 1658 
wurde der Kampf mit den Ständen um die Er: 
richtung eines _ftehenden Heer3 nahdrüdlich aufge: 
nommen, ber Landtag bemilligte endlich vie Gelder 
für den Unterhalt der Truppen auf 6 Jahre; damit 
war die erfte Grundlage für die preuß. Armee gelegt. 
Allerdings mußte dieſes große und wichtige Zuge: 
ſtaͤndnis vom Kurfürften erfauft werden durch weit⸗ 
gehende fociale, wirtfchaftlihe und lofale Rechte, 
die 1653 dem märlijchen Adel eingeräumt wurden. 
g" der auswärtigen Politik hatte ſich der Kurfürſt 
nad dem Julichſchen Kriege unter dem Einfluß von 
Blumenthal dem Raifer genähert. Dieſer bedurfte 
de3 Kurfürften, um die Wahl > Sohnes Ferdi⸗ 
nand zum röm. a an etzen; F. W. anderer: 
ſeits ſuchte die Hilfe Oſterreichs, um die Schweden 
um Verlaſſen Hinterpommerns zu bewegen. Im 
1653 kam endlich der Raumungsvertrag von 
tettin zu ftande, dur den F. W. ve Hinter: 
ommern erhielt, aber außer den im Weſtfäliſchen 
jeden abgetretenen Gebieten noch mehrere Städte 
auf dem rechten Oderufer und überdies die Hälfte 
der hinterpommerſchen Seezölle an Schweden übers 
laſſen mußte. Sobald aber Kaiſer Ferdinand die 
Wahl feines Sohnes erreicht hatte (Diai 1653), ver: 
jölop er fi den meitern Wun en W.3, fo ins⸗ 
efondere dem Verlangen nady Rüderftattung bes 
unredhtmäßig eingezogenen Jägerndorf. Auf dem 
21 
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Regensburger Reichötage, wo über die Neuorbnung 
der reg beratfchlagt wurde, trat immer 
deutlicher als Ziel der öfterr. Politik das Streben 
ervor, die Reformbeftimmungen des Weſtfäliſchen 
riedens beifeite zu ſchieben und die Beratung der 
ertafung zu bintertreiben. Dies durchſchauend, 
entſchloß ih F. W. zu einem Frontwechſel, er 
trat (Nov. 1653) zu der Oppofition über und er 
reichte bald, daß wenigſtens ein Teil der im Frieden 
negebenen Verjprehungen vom — eingelöft 
wurde. Walded, der bie Leitung ber Reichspolitik 
erhielt, richtete feine Abficht ball, zwiſchen Bran⸗ 
denburg und. andern norddeutſchen Staaten eine 
Union berzuftellen; mit Heſſen⸗Caſſel, mit den 
braunſchw. —— und auch mit einem Katholiken, 
dem Erzbif = von Köln, Marimilian Heinrich, 
wurden Unterhandlungen eingeleitet. Aber ehe fie 
zum Abſchluß gelangen konnten, wurde durch den 
eg, ‚eisen olen und Schweden die brandenb. 
Polilik in ganz andere Bahnen gerifjen. * Schwe⸗ 
diſch⸗Polniſch⸗ Brandenburgiſch⸗ Dãniſcher Krieg 
von 1655 bis 1660.) Als im Verlauf des Krieges 
Brandenburg mit Bolen und mit dem Kaiſer fich ver: 
—A a one urfürften 
Dienft aus. Ihm folgte als einflußreichſter Ratgeber 
Dito von Schwerin. Des Krieges Ergebnis war bie 
durch die Verträge von Labiau, Wehlau und Dliva 
‚ewährleiftete Souveränität des Herzogtums Preu⸗ 
en, die Löfung von ber poln. Lehnähoheit.. 
% den J. 1660—72 wandte fich die Thätigfeit 
5. 8.3 vor allem auf die innere Politik, auf die Ord⸗ 
nung ber Verwaltung und die Hebung des Wohl: 
ſtands. Doc zunädjt galt es, die Stände der ein: 
jeinen Territorien niederzuwerſen, bie fich feit den 
lebten hundert Jahren zu völligen Mitregenten des 
Staates aufgefhmungen hatten. In Gleve- Mark 
hatten die Stände bei der holländ. Ariſtokratie eifrige 
nterftüßung gefunden und waren aud vom Kaiſer 
und dem Neuburger Bfalzgrafen begünftigt worden; 
durch die Rezeſſe von 1649 und 1653 hatten fie 
mehrfache Erfolge über die fürftl. Gewalt davonge⸗ 
tragen und faft volle Selbftherrlichfeit gewonnen. 
Nach dem Dlivaer Frieden kehrte F. W. an der Spitze 
feiner Armee nad Eleve zurüd; e3 gelang nun 1660 
und 1661, wenigſtens die wichtigiten polit. Sonders 
rechte den Ständen wieder zu entziehen. — In 
Brandenburg hatte ſchon der Landtag von 1653 
eine Auseinanderfegung gebracht. In ben folgen 
den Jahren wurde namentlich die finanzielle Macht 
der märfifchen Stände gebrochen. Das verfchuldete 
ftändifche Kreditwerk, welches drei Landesſteuern 
verwaltete, die ganz und gar m die Hände der Stände 
gelangt waren, wurde durch kurfürftl. Kommiſſare 
wiederholten Bean umtergo en und zuleßt aller 
Bedeutung beraubt. Dur Einführung der ftäbti: 
{chen Acciſe wurde das Steuerbemwilligungsrecht ber 
Stände menigftens für die Abgaben der Städte be 
feitigt. Das bisher freie Verſammlungsrecht der 
ftändifhen Ausſchuſſe wurde —— die Lei⸗ 
tung der Ausſchußverhandlungen ſeit 1683 an kur⸗ 
fürftl. Beamte übertragen. — Am leidenſchaftlichſten 
wurde in Oftpreußen der Kampf zwiſchen dem ererb: 
ten Recht der Privilegierten und dem neuen Fürften: 
recht geführt. Der zum Teil ſchon halb poln. Adel, 
der nad) der poln. Libertät begehrte, vie ek 
Städter voll Trog und Cigenfinn, die ftreng Iut 
Geiftlipleit, die von dem fath. Polenkonige weniger 
fi bedroht glaubte al3 von dem reform. Branden- 
burger, fie alle vereinigten fi, um dem Kurfürften 
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bie im Frieden von Dliva erworbene Souveränität 
zu beftreiten, fe weigerten ihm die Huldigung. Grit 
als 5. W. felbft im Dft. 1662 mit einem Here in 
Königsberg erfchien, folgte ein Wandel. Bei gegen: 
feitigem Nachgeben kam mit den Ständen ein Frie⸗ 
dendtätuß zu ftande dur die Afjeturationsatte 
vom Mat 1663; am 18. Oft. huldigten die Dit: 
reußen im Beifein der poln. Kommiſſare dem 
[weinen Herzog von Preußen. Gegen den auf: 
äffigen Junter Gkriftian Ludwig von Kaltjtein, der 
na Polen ging und von War au aus gegen den 
Nurfürften hetzte, ließ ſich F. W. zu einer Gewalt: 
that fortreißen; Kallſtein wurde in Warfchau er: 
giften, De über die Grenze geichleppt und im 
ov. 1672 in Diemel enthauptet. 

‚Nachdem durd) den markiſchen Landtag von 1653 
die erften Roften für ein ftehendes Heer bemilligt 
worden waren, widmete ſich der Kurfürft unaudge: 
feßt der weitern Vervolltommnung feiner Truppen, 
beſonders fuchte er die Selbftändigleit der Negi: 
mentsinhaber, der Oberften, Fi beſchtänken, die bis: 
ber auf Grund ihrer Kapitulationen die von ihnen 
geworbenen Truppen allein in der Hand hatten 
und eine Infpeltion durch den Kurfürften nicht zu: 
biegen. Die Reiterei wurde durch Derfilinger, die 
Artillerie durch Sparr organifiert. Eine Lieblings: 
Mepfung DW.3 war die brandenb. Flotte, die ım 
zweiten Schwedifchen Kriege gegen Schweben, 1680 
und 1681 gegen Spanien foht und an 30 Kriegs: 
fahrzeuge zählte. 

Die ſchon 1651 und 1652 begonnenen Finanz: 
reformen wurden von neuem aufgenommen, bie 
Verwaltung der Domänen weiter verbefjert, die aus 
dem Dreißigjährigen Kriege verbliebenen ubermaßi⸗ 
gen Schulden getilgt, die verpfändeten Staatögüter 
eingelöjt. fiber ven Amtmännern, denen die Ver: 
waltung ber einzelnen Domänen anvertraut war, 
ftanden für die verfhiedenen Provinzen bie neu ein: 
gerichteten Amtslammern, die ganze Verwaltung 
wurde einheitlid zufammengefaßt durch das Kolle⸗ 
gium der «Staatslammerräte», fpäter durch ein: 
jelne leitende Berfönlichfeiten, wie Ranftein, Glade: 

ed, Anyp ale: Aud der Geh. Staatsrat wurde 
durch den Kurfürften in mehrfacher Hinfiht umge: . 
taltet. Durch die von 5. W. teild ganz neu ge: 

haffenen, teils aus ältern weiter entwidelten Be: 
örben wurde der Grund gelegt für die Ausbildung 
des preuß. Beamtentumd. Cine beſonders rege per: 
ſonliche Teilnahme widmete er den kirchlichen ragen. 
Sein Lieblingsgedanke blieb die Union der Refor: 
mierten —— — ſie fand aber bei den Geiſt⸗ 
lichen keine Unterſtützung. Mit Rat und That nahm 
ſich F. W. der bevrängten Glaubenögenofjen in den 
tath. Sändern an. Der Aufhebung des Editts von 


Nantes folgte auf dem e das berühmte Pot: 
damer Edikt (1685), durch das den verfolgten franz. 
Galoiniften die turfürftl. Lande geöffnet, Mittel und 


Wege zur Auswanderung an bie Hand gegeben 
wurden. (S. Refugies.) Wie die Einwanderung der 
anzofen für das Aufblühen der Städte und der 
bunte epochemachend gewirkt hat, ähnlich hat die 
eſonders von ber Kurfürftin Henriette begüinftigte 
Aufnahme von Holländern den Aderbau und die 
Viehzucht, die Moorlultur, die Ranalanlagen, die 
Entwällerungsarbeiten in den Marlen außerorbent: 
lich geförbert. Auch trat 5. W. mit lebhafteftem per: 
fönlihem Intereffe für die Ausbreitung des Handels 
und des Verkehrs und für die Begründung von über: 
feeifhen Kolonien ein. Die brandenb. Poſt wurde zu 
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einer Mufteranftalt erhoben, der Müllvofer: oder 
Frieprich Wilhelms: Kanal angelegt, der beftimmt 
var, den großen poln.<{hlej. Handel durch die kurs 
fürftl. Landezuleiten. 1681 wurden an der Goldkuſte 
im Konigreich Arim (f. — die erſten Verträge 
abgeicloffen, 1682 die Brandenburgifh:Afritanifhe 
Compagnie begründet. Außerdem wurden aud in 
Senegambien ausgedehnte — — erworben 
und zu ihrem Schuß auf einer Inſel die Feſte Arguin 
erbaut. In Amerila ward auf der dän. Inſel St. 
Thomas eine brandenb. Faltorei angelegt. 

2 der auswärtigen Politik jtand Brandenburg 
nah dem Frieden von Dliva fait — In 
Cleve ward der alte Exbitreit mit Pfalz Neuburg 
endgültig geregelt. Im Juni 1666 wurde Dagpe: 
burg, das na der Reichsunmittelbarkeit fe te, 
— ein Truppenkorps gezwungen, dem Kurfurſten 
al3 künftigen Landesherrn " buldigen und eine 

auern aufzunehmen. 


turfürftl. Gamifon in feinen 
Durch eine Kette von Allianzen fuchte fih F. W. im 
Beſitz feiner Länder zu fihern. Die ihm angetragene 


u 

voln. Konigskrone ir ug er aus (1669), ebenjo 
weigerte er ſich entfchieden, an dem Eroberungszuge 
Ludwigs XIV. gegen Holland teilzunehmen. Durch 
die überrafchend fchnellen Erfolge der franz. Waffen, 
— den Zuſammenbruch des holländ. Staates 
ſah F. W. nicht bloß den Proteſtantismus, ſondern 
auch die deutſchen Weſtgrenzen gefährdet. Um ſie 
zu jhüßen, erilärte er den Krieg an Frankreich; 
doch der Feldzug am Mittelrhein (1672) führte zu 
teinem Ergebnis, da die dfterr. Bundesgenoſſen an 
Dem Kriege nur zum Schein fich beteiligten. Anfang 
1673 wurden die Verbündeten aud in Weitfalen 
von Turenne ra ge Da es F. W. nicht 
gelang, Kaiſer und Reid mit ſich fortzureißen, da 
vielmehr der leitende Minifter in Wien, Fürft Lob: 
kowiß, alle Bewegungen hemmte und bis zu offenem 
ging, fo folk fi der urürt u einem 
Separatfrieden, der im Juni 1673 in Voſſem feſt⸗ 
eftellt wurde; doch behielt fih 3. W. ausdrüdlich 
r einen Reichskrieg feine Pflichten als Reichsfurſt 
vor. on 1674 wurde der Reichskrieg gegen 
ankreich beſchloſſen; die Brandenburger und die 
— gingen über den Rhein und drangen 
im Elfaß vor, wurden aber 1675 wieder zurüdge- 
drängt. Auf dem Rüdzug nah preis: erhielt der 
Nurfürft bie Rachricht, daß die Schweden, die Ber: 
bündeten Franlreichs, in die Kurlande eingebrochen 
feien. Er entwarf mit feinem Neffen, dem Dranier 

einen_gemeinfamen Kriegsplan gegen Frankrei 
und Schweden und ficherte ſich die Unterftügung 
der Holländer, Öfterreicher und mehrerer norddeui⸗ 
ſchen Staaten. In Eilmärſchen brad) das brandenb. 
Heer_von Franten aus nad) der Heimat auf. In 
der eg zum 15. Juni gelang e3 Derfflinger, eine 
ſchwed. Abteilung in Rathenoto zu überfallen, der 
wichtige Havelübergang wurde befegt. Damit war 
die ſchwed. Aufftellung am norböftl. Havelufer durch⸗ 
brochen. Der Rurfück folgte dem a An au: 
— — Hauptheer unter Waldemar Wrangel, 
ilte es am Morgen des 28. Juni bei dem Dorfe Ha⸗ 
kenberg und brachte in einer glänzenden Reiterſchlacht 
ven Schweden eine ſehr empfindliche Niederlage bei. 
©. Sehrbellin.) Noch 1675 nahmen die Branden: 
infeln Wollin und Ufedom fowie vie 
ftung Wolgaft; 1677 wurde nad einer ſchweren 
Lagerung Stettinüberwältigt, im folgenden Jahre 
aud ber Übergang nad Rügen vollzogen und die 
Zeitungen Stralfund und Greifswaldeingenommen. ! 
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Danad) war ganz Pommern dem Kurfürften unters 
toorfen, Nod einen letzten — wagten die Ber 
fiegten. Bon Livland her brach ein ſchwed. Korps 
unter Horn in Oftpreußen ein. F. W. ſandte ihnen 
den General von Gorzle entgegen, dann traf er 
elbft an der Weichfel ein. Die Schweden waren 
its auf dem Riepuge: Raſtlos jagte ihnen der 
Kurfurſt mitten im Winter bei ſchneibender 8 
nad, auf 1000 Schlitten ging es über das Kuriſche 
Haft; big zwei Tagemärfche vor Riga feßten Treffen: 
Se und Schöning dem flüchtenden Feinde nad. 
er Kurfürft ftand allerort3 als Sieger da. Allein 
eine Hoffnungen follten furchtbar getäufcht werben. 
le Verbündeten Brandenburgs, Holland, der Rai: 
fer und die Reichsſtände, hatten mit Frankreich Frie⸗ 
den geſchloſſen und den Rurfürften in Stich gelaſſen. 
Den gebieteriſchen Forderungen Ludwigs XIV., der 
für Schweden eintrat, mußte ſich F. W. endlich fügen. 
Scweren Herzens leiftete er von neuem Verzicht 
auf Stettin und Vorpommern, nur die Landftriche, 
bie 1653 bei dem Stettiner Vertrag ihm od) abge: 
nommen waren, wurben duch den Vertrag von 
St. Germain (Juni 1679) kadegten Die Ber: 
bindung mit dem unzuperläffigen Haufe Oſterreich 
erſchien wertlos; ver A trug jeßt fein Ber 
venten, auf die von Frankreich ihm gemachten Er⸗ 
bietungen einzugehen. Im Dit. 1679 wurde eine 
jeheime Alltanz vereinbart. Der erneute Verluft 
Kommen war nicht dad einzige, was F. MW. dem 
aiferhofe schuld gab. Als 1675 während des Schwer 
diſchen Krieges die ae in Schlefien auss 
ftarb, da Tee Kaiſer Leopold die Herzogtüner Liegs 
niß, Brieg und Wohlau, die nad) den Grbverträgen 
an Brandenburg tommen mußten, als heimgefallene 
böhm. Leben gingiehen unb weigerte dem Rurfürften 
enſo wie er das Herzogtum Jägern: 
dorf fortdauernd ihm vorenthielt. Einen daten 
Erſaß für die Verlufte in Bommern und Schlefien 
bildeten mehrere frieplihe Erwerbungen, die Bran: 
denburg in den nädften Jahren zufielen. Nach dem 
Tode des Adminiftrators von Magdeburg trat 5. W. 
1680 die Herrſchaft über das Herzogtum Magde⸗ 
burg an, 1687 wrude von Sachſen Stadt und Amt 
Burg binzuerworben. Die litauifhen Herrſchaften 
Serrey und Tauroggen überließ die Prinzeffin 
Luiſe Nadziwill dem Kurhaufe; in Dftfriesland 
erhielt Brandenburg das Pelobanchede der wid: 
tigen Nordfeehäfen Emden und Greetfiel, Die De: 
fenfivallianz mit Frantreih wurde im Jan. 1681 
erneuert; den Übergriffen Ludwigs XIV. durch die 
berüchtigten Reunionslammern (f. d.) vermochte 
. W. nicht entgegenzutreten. Die Schwäche und 
uplofigleit der gegen N efchlofienen 
Affociationen erfennend, bielt 3. W. dar eraten, 
in das Unvermeibliche ſich vorläufig Ein ſchiden, die 
legten Erwerbungen Frankreich zu überlatien, aber 
durch einen Vertrag das Reich vor weitern Gewalt: 
thaten Ludwigs .ſicher zu ftellen. Hauptſachlich 
des Rurfürften Werk war der im Aug. 1684 zu Regend- 
burg gefchlofiene 20jahrige Waffenftillitand, nad) 
melden alles bis zum 1. Aug. 1681 Groberte und 
außerdem Straßburg Frankreich zugefprochen wurde. 
Bald trat jevod eine Erkaltung in den Beziehungen 
S Frankreich ein. Ludwig XIV., wiewohl mit 
chweden entzweit, widerſehte ſich doch den bran: 
denb.hannov. Plänen gegen Schweden. Eine De⸗ 
fenſivallianz, die F. W. mit Wilhelm II. von Holland 
einging, erregte in Paris große Entruſtung. Die 
fo beginnende Entfremdung zwifhen Frankreich 
21* 
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und Brandenburg wurde vollendet durch bie ſchar⸗ 
fen religiöfen Differenzen, die fi an die Aufhebung 
des Edilts von Nantes fnüpften. Das Potsdamer 
Edilt vom 8. Nov. 1685 wurde von Ludwig XIV. 
ala eine ſchwere Beleidigung angefehen. Als Lud⸗ 
wig von neuem die Hand nad) deutihen Landen 
ausſtredte und auf das reiche pfälz. Erbe Anſpruche 
erhob, da trat der Kurfürft wie ſchon vorher mit 
den Holländern, aud mit dem Kaiſer wieber in Ver⸗ 
bindung. Durch die geheime Allianz vom 22. Mär; 
1686 wurben u. a. auch die ſchleſ. Streitigfeiten beis 
gelegt, F. W. verzichtete auf die Herzogtümer in 
Sclefien und erhielt als eine winzige Entichäs 
digung den Kreis Schwiebus. Doc der Miener 
Hof handelte auch hier nicht aufrihtig. Man be 
nußte das geſpannie Verhältnis des Rurprinzen 
Brei (f. Friedrich J. König von Preußen) zu 
einem Vater zu einem Betrug und bewog jenen, 
hinter dem Rüden des Vaters einen Reverd zu 
unterzeichnen, durch den er fich verpflichtete, nach 
dem Tode feines Vater? Schwiebus an den Raifer 
nrüdzugeben. Die lebten Lebensjahre des Kur⸗ 
—8* waren getrübt durch die Meinungsverſchie⸗ 
denheiten mit dem Sohne, bie infolge der Ehe des 
Nurfürften mit der Holjteinerin Dorothea und in: 
folge der teftamentarifhen Beftimmungen für die 
Söhne zweiter Ehe zum Ausbruch famen. (©. 
Dorothea.) Dur die Allianz vom März 1686 
hatte der Rurfürft fich verpflichtet, dem Kaiſer ein 
Hilfskorps für den Türkenkrieg zu ftellen. Der Kur: 
fürit hegte den Wunſch, den Krieg im Dften mög: 
lichit bald zu Ende geführt zu fehen, damit die deut⸗ 
{chen und dfterr. Heere frei würden zur Verteidigung 
der von Frankreich bedrohten Reichsgrenzen. nn W. 
und Wilhelm von Dranien st zugleich noch dad 
dit, der gefährlih anwachſenden kath. Reaktion 

inhalt zu thun, und faßten den Entſchluß, durch ein 
ſchnelles tühnes Vorgehen den Ratholifen Yatob I. 
vom engl. Thron zu entfernen. Unausgeſetzt war 
der —5 mit dieſen Planen befhäftigt, als er 
nach ſchwerem Leiden 9. Mai 1688 verſchied. Der 
Umfang des Staates, durch den Kurfürſten um 
33150 qkm erweitert, betrug bei feinem Tode 
112660 qkm. Die durch die Leiden des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges ſehr geminverte Bevölkerung mar 
wieder auf 17, Mill. gewachſen. 

Bon mittlerer Körpergröße, war F. W. doch eine 
ftattlihe, imponierende Erfdeinung; ein Mann 
von natürlicher Einfachheit und von praktiſchem 
Sinn, leutfelig, wahrhaft fromm und feiner Kirche 
aufrichtigen Herzens zugethan; vor allemein Kriegs: 
mann und doch aud erfüllt von Hochachtung und 
Verſtändnis für Künfte und Wiſſenſchaften; mit der 
Hinneigung zu hochfliegenden, weit ausgreifenden 
Entwürfen verband ſich in dem Kurfürften die Fähig⸗ 
teit, doch auch dem — in der Durchführung 
feine Kraft und Aufmerkjamleit zu widmen. Ein 
Reiterftandbild des Kurfürften, von Schlüter, feht 
feit 1703 auf der Langen Brüde in Berlin. (S. Tafel: 
Deutfhe Kunſt V, Fig.1.) Seinen Namen trägt 
jest das ſchleſ. Beibtizaffierzegiment Nr. 1. 

Vol. Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wil- 
helmi (Berl. 1695); CEuvres de Frederic le Grand, 
3.1 (8: 1846, Alademie-Auögabe); Urkunden 
und Altenftüde zur Gefhichte des Kurfürften 3. W. 
(15 Bbe., ebd. 1864— 94); Urkunden und Attenjtüde 

ur Geſchichte der innern Politik des Kurfürften F. W., 

d. 1 (293. 1695); Droyſen, Geſchichte der preuß. 

Politik, ZI. III, Bo.1-38 (2. Aufl., ebd.1870—72); 





Rante, Zwölf Bücher preuß.Gefchichte, Buch 3(Säamt- 
lihe Werte, Bd. 26, ebd. 1878); Erdmannsdorffer, 
Der Große Kurfurſt (im «Neuen Plutarcho, Bd. 6, ebd. 
1879); derſ. Deutſche Geſchichte 1648—1740 (Bd. 1, 
Berl.1892); Hiltl, Der Große Kurfürft und feine Zeit 
3.Aufl., Bielef. 1893); von Zwiedined-Südenhorft, 
eutſche Geſchichte im Zeitraum der Gründung des 
preuß. Königtums, Bd. 1 (Stuttg. 1890); Pribram, 
Ofterreih und Brandenburg 1685 — 86 (Innsbr. 
1884); Belling, Der Große is in der Dich⸗ 
tung (Berl.1888); Galland, Der Große Kurfürjt und 
Mori von Nafjau (Franff.a.M.1893); Landwehr, 
Die Kirhenpolitit F. W.s, ded Großen Kurfürften 
(Berl. 1894); Bhilippfon, Der Große Kurfürſt F. W. 
(8.1, ebd. 1897). 

tiebrich EIL., Rurfürft von Brandenburg, 

f. Friedrich L, König von Preußen. 
edrih Wilhelm, Serge von Brauns 
ſchweig, geb. 9. DE. 1771 zu Braunſchweig, der 
vierte und jüngfte Sohn des Herzogs Karl Wilhelm 
Zerdinand, wurde für bie militär. Laufbahn erzogen 
und trat 1788 als Stabskapitän in das zu Magde= 
burg garnifonierende preuß. Infanterieregiment von 
Lengefeld ein, machte feit 1792 den Krieg negen 
ankreich mit und wurde nad dem Bafeler Frieden 
5. April 1795) Oberft, 1800 Generalmajor. Er 
vermäblte ſich 1804 mit ber bad. Prinzeſſin Marie 
Eliſabeth Wilhelmine, die ihm die beiden Prinzen 
Karl und Wilhelm gebar; 1805 erbte er von feinem 
Oheim, dem Herzog Friedrich Auguft, dad Fürften- 
tum His (ſ. d.) in Schlefien. An der Schlacht von 
ena und Auerftebt (14. Oft. 1806), in der fein 
ater bie Dermunbung erhielt, an ber dieſer 10.Rov. 
ftarb, nahm F. feinen Anteil, es aber dann durch 
die Kapitulation von Ratlau bei Lübed 7.Nov. mit 
dem Blücherihen Korps in Gefangenichaft. Er 
wurde nad wenigen Tagen entlaſſen, tonnte jedoch die 
Regierung, die ihm nad) der Verzichtleiftung feiner 
Brüder zugefallen war, nicht antreten, da Napoleon 
ihn feines Erbes verluftig erflärte. %. W. nahm 
feinen Abſchied aus preuß. Dienften und lebte fortan 
zu Bruchſal. Im Kriege von 1809 ſchloß er ſich 
an Öfterreih an und warb in Böhmen ein Freis 
korps, das von feiner Uniform «die Schwarzen» 
genannt wurde. Am 21. Mai fiel der Herzog in 
Sadjen ein und nahm, durch eine öfterr. Abteilung 
verftärkt, Dresden und Leipzig troß Thielmanns 
Widerſtand. Darauf ſchlug er mit den Öfterreihern 
unter Kienmayer Junot (12. Juni 1809) bei Ber: 
ned und drängte aud) den Rönıg Ieröme von Welt: 
falen big Erfurt zurüd. Nach dem ie tande 
von Znaim (12. Juli 1809) faßte F. W. den Entſchluß, 
ſich bis zur Rordſee durchzuſchlagen und feine Trup⸗ 
pen nach England zu führen. Diefer kühne Zug bat 
den Namen des Herzogs und feiner Schwarzen be⸗ 
rühmt gemacht. Er brach 20. Juli mit 1500 Mann 
aus Franken auf, beitand ein Gefecht bei Halber- 
ftadt (29. Juli) und langte am 31. in Braunfchweig 
an, von wo aus er eine Prollamation erließ, die 
ji Volk zur Erhebung aufforberte. Ein feindliches 
orps von 6000 Mann, das unter General Reubel 
beranrüdte, ſchlug der Herzog 1. Aug. bei dem Dorfe 
Olper in der Nähe von Vraunſchweig und zog dann 
über Hannover, Nimburg, Hoya, Delmenhorſt nad) 
Elsfleth und Vrake, wo er ſich aller leer liegenden 
Handelsfchiffe und Melanie: bemädhtigte. 
Am 7. Aug. morgens begann die Einfhiffung des 
Korps, das am 8. auf Helgoland verJammelt und 
von einer engl. Flotte nad) England gebracht wurde. 
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Hier landete er 14. Aug. und wurde mit der lebhaf⸗ 
teften Teilnahme empfangen. Er erhielt vom Bar: 
lament eine jährlihe Penſion von 6000 Pfr. St., 
die er bis zur Rüdtehr in fein Land (22. Dez. 
1813) bezog. Sein Korps wurde größtenteild ber 
er eutichen Legion einverleibt. Der Herzog 
blieb biß nad) der Schlacht bei Leipzig in England, 
dann kehrte er nach Braunſchweig zurüd und ftellte 
bis Ende März 1814 ein Korps von 10112 Mann 
für die Fortſezung des Kampfes gegen Napoleon 
auf. Im übrigen entiprady feine Negierung nicht 
den von ihm gehegten Erwartungen; er mißachtete 
die gewohnten Formen und richtete die ſchon ohne: 
died zerrütteten Sinanzen völlig zu Grunde. Die 
Audtehr Napoleons riet den Herzog 1815 von neuem 
ins Feld. Mitte Ami ftieß er bei Brüffel mit 8000 
Mann zum Heere Wellingtond und eilte 16. Juni 
der von Marſchall Ney bei Duatrebras hart be 
drängten Divifion Perponcher zu Hilfe. Er bejegte 
Quatrebrad umd führte perſonlich zwei Bataillone 
einer ſtarken feindlihen Kolonne entgegen, wobei 
ihn die söptie Nugel traf. Am 75jährigen Jahres: 
tage der Schlacht, 16. Juni 1890, wurde ihın dort 
ein Denkmal errichtet. Das oftirief. Infanterie: 
tegiment Nr. 78 führt ſeit 1889 feinen Namen. — 
Vgl. Spehr, F. W., Herzog von Braunſchweig⸗Lune⸗ 
burg⸗ Ols (be. von Förges, 8. Aufl., Braunſchw. 
1865); Schneidawind, Feldzug des Herzogs 3. W. 
1809 (Darmft. 1851); derf., Letzter Feldzug und 
Heldentod des Herzogs F. W. (ebd. 1852); W. Dlüller, 
.B., Herzog von Braunfchmeig: Lüneburg und 
18 in Liedern der Deutfchen (Braunſchw. 1843); 
Kortzfleiſch, Des Herzogs F. W. Zug dur Nord: 
deuiſchland 1809 (Berl. 1894). 
edrich I., König von Dänemark und Nor: 
wegen, ein jüngerer Sohn des Königs Chriftian L, 
Stammpvater der olvenb. Linie in Dänemark, geb. 
7. DE. 1471. Nach dem Tode Chriftians I. wurde 
er zufammen mit feinem Bruder König Hans 1482 
als Herzog in Schleswig und Holftein anerkannt, 
und 1490 wurden die g enogtümer zwiſchen den 
beiden Brüdern geteilt. F. lag immer im Streite 
mit feinem Bruder und Bruderzjohne, Chriftian IL., 
bis er 1523 von dem aufftändifchen jütländ. Adel 
als Thronprätendent gegen dieſen legtern aufgeftellt 
wurde. Am 26. März 1523 wurde ihm zu Viborg ge- 
huldigt; doch fah er ſich bei feinem Regierungsantritt 
enöttgt, dem Adel und dem Reichsrate bedeutende 
ugeſtändniſſe zu madıen: Seine Regierung. ift 
auptſächlich durch Die Anfänge der reformatorijhen 
eftrebungen ſowie durd den erfolgreichen Streit 
egen die ermeuerten Croberungsverfuhe Chri— 
füns IL bemertenäwert. Er ftarb 10. April 1533. 
Friedrich IL., König von Dänemarl und 
Norwegen, ge. 1. Juli 1534 als der ältefte Sohn 
Ehriftiang II., mußte nad) dem Tode feines Vater 
1. Jan. 1559 die Huldigung des Reichsrats und 
des Adels duch erweiterte Privilegien —5 — 
1559 eroberte er im Verein mit feinem Bruder, Her⸗ 
og Adolf, Ditmarſchen. Er wurde 1563 in einen 
rieg mit Schweden verwidelt, der erft 1570 duch 
den für Dänemark günftigen Frieden von Stettin 
beendigt wurde. (S. Dreitronentrieg.) Handel und 
inanzen blühten während feiner Zeit; ein neues 
eegejeb ward 1561 gegeben und — Kron⸗ 
borg am Sunde angelegt. Auch den Wiſſenſchaften, 
beſonders ber Aſtronomie, wandte F. feine Fur⸗ 
orge Ey: Tycho Brahe erfreute ſich feiner Gunft. 
m 4, April 1588. 





Friedrich ILL, König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog von Schleswig: Holftein, geb. 
18. er 1609 zu Hadersleben ald Sohn des 
Königs Ehriftian IV. (f. d.), ward 1618 Koadjutor 
in Dönabräd und Verden, 1621 auch in Bremen und 
1623 Bischof von Verden. ALS jedoch Chriftian IV. 
von Tilly und Wallenftein aus Deutſchland ver: 
jagt wurde, mußte auch F. aus Verben meiden, 
gelangte aber 1634 mit ſchwed. Hilfe als Erzbiſchof 
von Bremen und Bif 0) von Verden zur Regie 
rung. Doch 1643, bei Gelegenheit des Krieges zwi⸗ 
ſchen Schweden und Dänemarf, nahmen bie Schwe⸗ 
den jene beiven Stifter für ng in Befig und behiel: 
ten biejelben befinttin im Weftfäliichen Frieden. 
Prinz J. wurde nun Oberbefehlöhaber, dann Statt- 
ale im konigl. Anteil_ von Schleswig-Holitein. 

ald eröffnete ihm der Tod feines Bruders, des 
Kronprinzen Chriftian (9. Juni 1647), und feines 
Vaters (28. Febr. 1648) noch glänzendere Ausſich⸗ 
—— auf dem Reihötage zu Kopenhagen 
im Mai 1648 zum Könige von Danema und 
Norwegen gemäßtt, Die eriten Jahre regierte er in 
Frieden; als aber der ſchwed. König Karl X. Guſtav 
auf dem Kriegäzuge in Polen befhäftigt war, er: 
Härte 3. an Schweden ben Krieg 1. Juni 1657 und 
gu dann ein Bündnis mit Holland, Polen und 

randenburg ab. Auch der Herzog von Gottorp 
Friedrich IH, der Schwiegernater Karls X. Guſtav, 
wurde zum Beitritt eingeladen, er weigerte ſich aber 
und trat fpäter in Verbindung mit Schweden. Die 
Dänen eröffneten den Krieg mit einem Angriff auf 
Bremen. Aber nun eilte Katl X. in Gewaltmärjchen 
aus Polen herbei und eroberte die ganze jütländ. 
Halbinfel, außer den Selhmaen GStüdftadt, Krempe 
und Rendöburg (Huguft bi Oktober). Bei Eintritt 
be3 ftrengen Winters marfchierte fogar der ſchwed. 
König mit feinem fiegreihen Heere über das Eis 
der Belte von Jutland nady Fünen und weiter über 
Langeland, Laaland, Falfter und Mden nach See 
land (San. bis Febr. 1658). So mußte %.26. Febr. . 
1658 den ſehr ungünftigen Frieden zu Roeslilde 
fließen, in welchem er alle überfunvtichen Lande, 
die Snfel Bornholm und einen Teil von Norwegen 
abtrat. Auch bedang Karl X. eine Entſchädigung aus 
Ir ‚Herzog Friedrich I. von Gottorp, mit deſſen 

ochter er vermählt war. (S. Schlestwig-Holitein.) 

Der Friede war inded nur von kurzer Dauer. 
Die ſchwed. Truppen blieben im Lande, immer neue 

orberungen wurden erhoben, und ſchon im Auguſt 
andete Karl X. abermals in Seeland. Aber König 

. leiftete belvenmütigen Widerftand; von einer 

olländ. Flotte und einem Landheer unter den 
roßen Kurfüriten Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg unterftüßt, verjagte er die Schweden im Winter 


1658—59 von der jütländ. Halbinfel. Der ſchwed. 
Hauptfturm auf Kopenhagen 11. Febr. 1659 ward 
mit großem Verluft abgelela en. Endlich erfochten 


die alliierten Truppen bei Nyborg 14. Nov. 1659 
einen entſcheidenden Sieg, woburh aud ganz 
Fünen den Schweden wieder entriffen wurde. Die 
allgemeinen polit. Verhältniffe machten es jedoch 
dem Könige 5. num. die errungenen Vorteile 
weiter zu verfolgen. Seine Bundesgenofen —2 

eparatfrieden mit Schweden, und jo mußte 
er fih 27. Mai 1660 zu Kopenhagen Ir einem 
— verſtehen, der im weſentlichen die 
bi 


einen 


immungen des Roestilder Friedens aufrecht er: 
ielt. Nur die Inſel rang unb ben abgetrete: 
nen Teil von Norwegen erhielt er zuruck; die.über- 
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fundifhen Lande blieben auf immer verloren, und 
auch die Verträge über Schleswig wurden beftätigt. 
Der König berief 8. Sept. 1660 den dän. Reichs⸗ 
tag in Kopenhagen, um über Abhilfe der durch den 
Rrieg — allgemeinen Not zu beraten. 
Eine Konſumtionsſteuer ward vorgeſchlagen, aber 
der Adel berief ſich auf feine Steuerfreiheit und 
wollte die ganze a auf dieniedern Stände wälzen. 
Bei der großen Erbitterung dieſer aber mußte der 
Adel fhlieplih nachgeben. Zunachſt warb dem 
König die erblihe Regierung übertragen, dann die 
Wahllapitulation für nichtig erflärt und ihm an- 
mel, eine neue Reichsverfaſſung zu geben 
13., 14. Dit.). Demaufolge erhielt 5. 18. Dit. und 
15. Nov. 1660 die allgemeine Sulvigung ala ſou⸗ 
veräner Erbkonig. Cine entſprechende Erklärung, 
die fog. Souveränitätäalte, mußte 1661 von allen 
Aoligen, re und hervorragenden Bürgern 
in Dänemark, Norwegen und den Nebenlanden 
unterzeichnet werben, und bie abfolute Rönigägemalt 
wurde endgültig feftgeftellt in dem fog. Konigögeſetz 
vom 14. Nov. 1665. (S. Dänemark, Geldihte.) 
Die legten Jahre 3.8 verliefen, abgefehen von einem 
lurzen Streite mit England (166667), in Frieden. 
Auch mit dem neuen Mlitregenten in Schleswig. 
Holftein, Herzog Ehriftian Albrecht won Gottorp 
(1659—94), der 1667 eine Tochter des Königs hei⸗ 
tatete, ward ein gute Einvernehmen bergeftellt. 
Die Gebiete zweier apanagierter Nebenlinien, 
Schleswig-Holftein-Sonderburg 1667 und Schles⸗ 
wig-Holjtein-Norbburg (die ältere) 1669, welche in 
Konkurs gerieten, wurden vom Könige erworben. 
Hauptfählid war F. befhäftigt, die Verwaltung 
des Konigreichs neu zu ordnen, Heer. und Flotte 
wieberberzuftellen u. f iw.; außerdem wurden be: 
eftigte Händelskolonien in Guinea angelegt. Das 
njehen der Krone gegenüber dem Adel, ber ſich 
nur wiberwillig in die neuen Zuftände fügte, wahrte 
der König mit großer ieh t und Strenge. F. 
ftarb 9. Sehr. 1670 zu Kopenhagen. Er war ver- 
mäplt mit der Prinzeſſin Sophie Amalie von Brauns 
ſchweig⸗Luneburg. — Bol. Lind, Kong Frederik ven 
tredjes Sömagt 164870 Odenſe 1897). 
Friedrich IV., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog von Schleswig: Holftein, geb. 
11. Dft. 1671 zu Kopenhagen, beftieg nad) dem Tode 
feines Vaters Chriſtian V. 25. Aug. 1699 den Thron. 
Die erften 20 Jahre feiner Regierung fielen in die 
eit des großen Nordiihen Kriege (ſ. d.) gegen 
arl XI. von Schweden, an dem er einen lebhaften 
Anteil nahm. Bor allem hatte er es auf den gottorpi- 
fen Anteil von Schleswig abgefehen; von Karl XII. 
aber_befiegt, mußte er im Frieden zu Travendal 
18. Aug. 1700 a nur dem Bündnis gegen 
Schweden entjagen, jondern auch dem Herzoge von 
©ottorp einige weitere Augetänpnifie maden. Nad 
ber Niederlage Karls XIL. bei Pultawa trat F. indes 
wieder in den Kampf ein; doch wurde er 1710 bei 
Helfingborg und 1712 bei Gadebuih vom ſchwed. 
General Stenbod befiegt. Erſt als letzterer dann in 
ber Feſtung Tönning 9. Febr. 1714 hatte fapitu- 
lieren müflen, war der Krieg für Dänemark ent- 
en König F. nahm nun die gottorpiſchen 
ande formlich in Befik und verkaufte Die eroberten 
Provinzen Bremen und Verden an das Kurfürftens 
tum Hannover. Dän. Truppen wirkten dann noch 
mit bei der Belagerung der ſchwed. Feſtungen 
Bismar und Stralfund und fohten in Rorwegen 
glüdlicy gegen Karl XU. Gleichzeitig behauptete die 





dan. Flotte in rühmlichen Kämpfen bie Herrihaft 
über dieDftfee. Endlich ward zu Frederilsborg 3. Juli 
1720 der Friede abgeſchloſſen. Schweden verzichtete 
in demfelben auf die Zollfreiheit im Sunde, welche 
e3 feit dem gan von Brömfebro 1645 genoſſen 
patın, zahlte Kriegsloſten u. |. w. und gab den Ders 
ündeten Herzog won Gottorp preis, worauf König 
3.22. Aug. 1721 den vormals gottorpifchen Antet! 
von Schleswig definitiv in Belig nahm und dafür 
eine engl.: an Garantie erlangte. Nur der got⸗ 
torpifche Anteil von Holftein wurde, FR ar des 
Deutſchen Kaiſers, dem Herzog Karl Friedrich zu⸗ 
tüdgegeben. Außerdem vereinigte F. die Reichs⸗ 
grafſchaft Rangau 1726 und das Gebiet einer apa= 
nagierten Nebenlinie, Sa DeBer donurg 
(vie jüngere), 1730 wieder mit dem konigl. Antet! 
ber Herzogtümer. (S.Schleäwig-Holftein, Geſchichte.) 
Die lebten Jahre der nung Ne verliefen in Frie⸗ 
den und ohne hervorragende Ere mifle, Für Hans 
del und Gewerbe, Kirchen: und Schulweſen geihah 
unter feiner Regierung manches. Auch ward 1702 
der Bauernftand in Dänemark von der Leibeigens 
föaft befreit. König F. ftarb 12. Oft. 1730 zu 

openhagen. Er war in erfter She nn 
mit der eigen Luiſe von Medienburg-Güftrom 
vermäblt, welche ihm den Thronfolger Ehriftian VI. 
gebar. Benige jochen nad) deren Tode heiratete 
er 4. April 1721 die Toter feines Großfanzlerz, 
Gräfin Anna Sophia Reventlow, vie ſchon feit 
1712 mit ihm in heimliche Che getraut war. Die- 
ielbe wurde 30. Mai 1725 förmlich als Königin ge⸗ 
tönt 2 7. San. 1748. 

Frie V., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog non Schleäwig-Holftein, geb. 
31. März 1723 zu Kopenhagen, war ber einzige 
Sohn König Chriftiand VL, dem er 6. Aug. 1746 
auf dem dän. Throne folgte. Unter feinen Miniftern 
war ber hervorragendſte Johann Hartwig Ernft von 
Bernftorff u d.). 5. regierte im Sinne des da⸗ 





maligen aufgellärten Defpotismus, So geihah 
vieles, um Wiſſenſchaft und Kunft, Handel, Gewerbe 
und Aderbau zu heben; weniger rühmlid war die 

inanzverwaltung, welche den Staat mit ſchweren 

chulden belaftete. Doc wirkten dazu die aus: 
wärtigen Verhältnifie mit. Das Haus Gottorp, 
welches 1721 feinen Anteil an Schleswig verloren, 
un jebt die Anwartſchaft auf zwei große nordiſche 

brone erlangt; der Mitregent in Holftein, Herzog 
Karl Peter Ulrich (1739—62), war 1742 Großfürft« 
Xhronfolger von Rußland, defien Oheim Prinz 
Adolf Friedrich 1743 Thronfolger in Schweden ge: 
toorben. In diefer Lage ſchien e3 dem dän. Kabinett 

eraten, einen Bergland zu ſuchen, zu dem ſich guch 

dolf Friedrich 28. April 1750 veritand. Die Ber: 
banblungen mit dem Großfürften-Thronfolger blie: 
ben ohne Erfolg, und kaum hatte diefer ala Kaiſer 
Peter IL. den ruff. Thron beftiegen (Jan. 1762), fo 
traf er Anftalten zu einem Rriegdzuge jegen Däne- 
mark. Seine —5 — Ermordung if jeo den 
Krieg nicht zum Ausbruch fommen. Es folgte Peters 
Sohn, der Großfürft Paul, ala Mitregent in Hol- 
ftein (1762—73), unter Vormundſchaft feiner Mut: 
ter, der Raiferin Katharina IL. von Rußland. Mit 
dieſer ſchloß ber dän. Hof jofort einen vorläufigen 
Vergleih; bald wurden ſogar Unterhanblungen 
über einen Austausch des gottorpiichen Anteils von 
Holftein gegen die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorft angetnüpft, melde jedoch erft nach dem 
Tode F.8 zum Abſchluß famen. Dagegen war bereits 
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1761 das Gebiet einer apanagierten Nebenlinie, 
Sale Dan Br dem tönigl. Anteil vers 
einigt worden. (S. Schledwig-Holftein, Gefhichte.) 

. ftarb 14. Jan. 1766. Er war zweimal verheira⸗ 
tet. Der eriten Ehe (1743—51) mit Pringeffin Luife 
von England entftammte der Thronfolger Ehri- 
ftian VII. Vater Friedrichs VI. (f. d.); der zweiten 
Ehe mit Beine n eg Marie von Braun: 
—S— üttel ſeit 1752) aber der Erbprinz 

iedrich, geb. 1758, geit.1805, Vater EhriftiansVIIL 
und SE Friebrichs VII. (f. d.)._%. war ein 
eifriger Beförberer von_Kunft und Wiſſenſchaft. 
Dem deutihen Dichter Klopftod, welchen er nad) 
Kopenhagen kommen —— atte er ein Jahrgehalit 
ausgeſetzi; deſſen « Meſſias iſt dem König ger 
widmet. Auf_dem Frederilsplaßz in Kopenhagen 
wurde F. zu Ehren ein Reiterftandbild (von Saly 


mobelliert) tet. 

Friedrich VI., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog von Schleswig: Holftein und 
Lauenburg, geb. 28. Yan. 1768 zu Kopenhagen, war 
der Sohn des Königs Chriftian VII. und der Königin 
Karoline Mathilde (ſ. d.). Die erften Lebensjahre 
verbrachte er unter ber —— * Mutter und 
des Leibaxztes, nachherigen Miniſters Struenſee 
(1.d.); nach der Palaſtrevolution von 1772 ging mit 
der Regierungsgewalt aber auch die Oberaufiicht 
über den jungen Kronprinzen an feine Stiefgroß- 
mutter, die Königin-Witwe Juliane Marie, und 
feinen Stiefoheim, den Erbprinzen Friedrich, über. 
Am 14. April 1784 in den Staatörat eingeführt, bes 
mächtigte er ſich nod) an demfelben Tage der on 
feines tönigl. Baters und übernahm als Mitregent 
jelbft die Regierung. Zugleich berief er den Grafen 
Andreas Peler — (f..d.), der bis an feinen 
Tod (1797) der leitende Minifter blieb. Unter feiner 
weiſen altung erhob ſich das dän. Reich zu hoher 
Blüte. Abgeſehen von einem —S — n 
Schweden (1788), an dem der Kronprinz perſönlich 
teilnahm, gelang e3, mitten in den Stürmen ber 
Sranzöfiichen Revolution den Frie den zu bewahren. 
Handel und be blühten auf, und es begann 
eine lange Reihe innerer Reformen. Insbeſondere 
wurde die Emancipation des Bauernitandes vom 
Heimatszwang in Dänemarl 20. Juni 1788 und von 
der Leibe: enthaft in Schleswig: Holjtein 19. Des. 
1804 durchgeführt. Am 31. Juli 1790 vermählte 
fich der Kronprinz mit feiner Goufine, der Prinzeſſin 
Marie Sophie Friederike von Heflen : Eaffel ( (geb. 
28. Olt. 1767, geft. 21. März 1852), aus welder 
Ehe acht Kinder heroorgingen. Bon diejen über: 
lebten nur zwei Prinzeſſinnen, Karoline und Wilhel⸗ 
mine Marie, bie Eltern. Mit dem Tode Bernftorfis 
enbete bie Blütezeit der Regierung 3.8, welcher nah 
dem Tode feines Vaters 13. März 1808 ſelbſt den 
Thron eg. Während de3 großen Weltkrieges 

wiſchen England und Frankreich verſuchte er. die 
eutralität zu behaupten, was einen zweimaligen 
Angriff auf Kopenhagen und den Raub der dän. 
Kriegäflotte dur die Engländer (1801 und 1807) 
nad) ſich 308. Das Bündnis mit Napoleon führte 
zum teilmeifen Staatsbankrott (1818) und zum 
Verlust von Norwegen und Helgoland (1814), wos 
t als einzige — das Herzogtum Lauen⸗ 
urg an die dän. Krone (1815) kam. Seitdem re: 
ierte F. noch ein Bierteljahr! 
inter dem Einfluſſe der 
willigte dann der Köni 
28. Mai 1831 und 15. 


ert in Frieden. 
Julirevolution ber 
duch das Geſetz vom 
ai 1834 beratende Pro: 





vinzialftändenerfammlungen, welche das folgende 
ah 1835) in Wirlfamleit traten und einen neuen 
inſtoß zu Reformen in Verwaltung und Geſetz⸗ 
jebung gaben. F. ftarb 3. Dez. 1839 wu Ropenhagen. 
G Dänemark und Schledwig : Holitein.) — Val. . 
Bieffing (umgearbeitet von Jenſſen⸗ ul), Zur He 
gierungsgeſchichte 3.3 VL. (2 Bde., Kiel 1851—52). 
Friedrich VIL., König von Dänemark, Her 
zog von Schleswig⸗ Holſtein und Lauenburg, der 
einzige Sohn des Königs Ehriftian VII. (f. d.) aus 
deſſen erfter Che, geb. 6. Dit. 1808 zu Kopenhagen, 
zum 1. Rov. 1828 feine Coufine Wilhelmine 
arie, die jüngere Tochter König Friedrichs VL 
Diefe Ehe blieb jedoch kinderlos und wurde ſchon 
1834 getrennt, endlich Sept. 1837 durch fönigl. 
Spruch förmlich eſchieden. Seitdem lebte ver Prinz 
= Friedericia in Satan, bis fein Vater (1839) den 
hron beftieg und ihn zum Gouverneur von Fünen 
wie aud zum Mitglied des Staatsrates ernannte. 
Am 10. Juni 1841 oh ber nunmehrige Kronprinz 
eine jede Ehe mit der — Karoline Char⸗ 
otte Marianne von Medlenburg:Strelig, welche 
aber gleichfalls linderlos blieb und 30. Sept. 1846 
ß ſchieden wurde. Nach dem Tode feines Vaters 
€ ien 5.20. Jan. 1848 den Thron. Zunäct vers 
öffent ide er 28. Jan. die Entwürfe jeines Vaters 
zu einer Gefamtftaatäverfafiung für die bin. Mon 
archie. Die franz. Jebruarrevolution gab das Signal 
zu einem dreijährigen Kampf zwifchen den dän. und 
deutfchen Landen der Monarchie. (©. Deutſch⸗Da⸗ 
nie Krieg von 1848 bis 1850.) König F. ftellte 
fi dabei entfhieben auf die Seite der Dänen. Er 
entfagte der abjoluten Königsgewalt (21. März 
1848), ſchlug aber die Forderungen der Schleswig: 
Holfteiner beftimmt ab, ohne —— jedoch perſonlich 
an dem Kriege gegen diefelben zu beteiligen. Die 
olge war, daß er beim dän. Volt eine ungemeine 
opularität gewann, namentlich feit der Verleihung 
des demokratiſchen Grundgeſetzes vom 5. Juni 1849. 
An der polit. a De ber König nad) dent 
ERROR nur geringen Anteil, indem er ſich mit ber 
ompetenz eines fonftitutionellen Regentenbegnügte 
und feinen Miniftern freie Hand ließ. (S. Düne 
marf und Schleswig-Holitein.) Er war ein eifriger 
Sammler vaterländifher Altertüimer und ſchon als 
Kronprinz bis an feinen Tod Präfident der konigl. 
Nordischen Altertumsgefellihaft zu Kopenhagen und 
veröffentlichte in den Publikationen derfelben meh: 
rere Unterfuchungen, von denen eine: «Über pen Bau 
der Riefenbetten ber Vorzeit» (1867), beſonders ab» 
jedrudt ift. Der größte Teil feiner Privatfamm- 


H fang ging bei dem Branbe feiner en 


bes Schlofjes Freberitsborg auf Seeland, 1859 zu 
Grunde; das übrige ift durch teftamentarifche Ver: 
fogun dem Mujeum nordifher Altertümer zu 

openhagen überwieien. Am 7. Aug. 1850 ſchloß 

. eine megamatiihr Ehe mit der Gräfin Danner 
(1.d.). F. ſtarb 15.Rov. 1863 auf dem Schloffe Gluds⸗ 
burgin Schleöwig,und mit ihm erloſch vieältere Linie 
des olvenb. Konigshauſes. Vor Schloß Kriſtiansborg 
in eg jagen wurde ihm 1878 ein Reiterſtandbild 
(von Biflen mobelliert) errichtet. — Val. Gieffing, 
Kong Freberit VIL’3 Ungdoms⸗ og Regjeringshiftorie 
(Ropenh.1865); Thorföe, Kong Genen den Syven⸗ 
des Regering (2 Tie., ebd. 1882—89). 

Friedrich, — von Dänemark, ber 
ältefte Sohn des Königs Ohriftian IX., geb. 8. Juni 
1843 in Kopenhagen, nahm 1864 al3 ieutenant an 
dem dän. Feldzug in Norbjütland teil. Am 28. Juli 
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ſundiſchen Lande blieben auf immer verloren, und 
aud die Verträge über Schleöwig wurden beftätigt. 
Der König berief 8. Sept. 1660 den dän. Reichs⸗ 
tag in Kopenhagen, um über Abhilfe ver durch den 
Krieg entjtandenen allgemeinen Not zu beraten. 
Eine Konſumtionsſteuer ward vorgefhlagen, aber 
der Adel berief fi auf feine Steuerfreiheit und 
wollte die ganze et 
Bei der großen Erbitterung diefer aber mußte der 
Adel fchlieplih nahgeben. Zunähft ward dem 
König die erbliche Regierung übertragen, dann die 
Wahllapitulation für nichtig erflärt und ihm an- 
a! eine neue Reichen aflung zu geben 
18., 14. Dt.). enutoia erhielt F. 18. Oft. und 
15. Nov. 1660 die allgemeine Hulvigung als fou- 
veräner Erblönig. Eine entiprechende Erklärung, 
bie jog. Souveränitätsakte, mußte 1661 von allen 
Adligen, Geiftlihen und hervorragenden Bürgern 
in Dänemark, Norwegen und den Nebenlanden 
unterzeichnet werben, und Die abfolute Rönigögewalt 
wurde re feftgeftellt in dem ſog. Königsgeſetz 
vom 14. Nov. 1665. (S. Dänemart, Sad te.) 
Die letzten Jahre 3.8 verliefen, abgefehen von einem 
lurzen Streite mit England (166667), in Frieden. 
Aud mit dem neuen — in Schleswig⸗ 
Holſtein, Herzog Chriſtian Älbrecht von Gottorp 
(1659—94), der 1667 eine Tochter des Konigs hei⸗ 
vatete, ward ein gutes Einvernehmen hergeftellt. 
Die Gebiete zweier apanagierter Nebenlinien, 
Schleswig-Holftein-Sonderburg 1667 und Schles⸗ 
wig-Holftein-Norbburg (die ältere) 1669, welche in 
Konkurs gegieten, wurden vom Konige erworben. 
Hauptfähli war F. beſchäftigt, die Verwaltung 
des Königreih3 neu zu orbnen, Heer. und Flotte 
wieberherzuftellen u. p w.; außerdem wurden bes 
eſtigte Händelskolonien in Guinea angelegt. Das 
neben der Krone gegenüber dem Adel, der ſich 
nur widerwillig in die neuen Zuftände fügte, wahrte 
der König mit großer Eiferfucht und Strenge. 
ftarb 9. Febr. 1670 zu Kopenhagen. Er war ver- 
mählt mit der Prinzeſſin Sophie Amalie von Braun: 
ſchweig⸗Luneburg. — Vgl. Lind, Kong Frederik ven 
tredjes Sömagt 1648—70 Odenſe 1897). 
Friedrich IV., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog von Schleswig: Holftein, geb. 
11. Dit, 1671 zu Ropenhagen, beftieg nad) dem Tode 
feines Vaters Ehriftian V. 25. Aug. 1699 den Thron. 
Die erften 20 Jahre feiner Regierung fielen in bie 
geit des großen Nordifchen Krieges (1. d.) gegen 
arl XI. von Schweden, an dem er einen lebhaften 
Anteil nahm. Vor allem hatte er es auf den gottorpis 
fen Anteil von Schleäwig abgefehen; von Karl XIL. 
aber befiegt, mußte er im Frieden zu Travendal 
18. Aug. 1700 nicht nur dem Bündnis gegen 
Schweben entfagen, ſondern auch dem Herzoge von 
Gottorp einige weitere Zugeftändnifje machen. Nach 
der Niederlage Karls XII. bei Bultaiva trat J. indes 
wieder in den Kampf ein; doch wurde er 1710 bei 
Helfingborg und 1712 bei Gabebuſch vom ſchwed. 
General Stenbod befiegt. Erft als leßterer vann in 
der Feſtung Tönning 9. Febr, 1714 hatte fapitus 
lieren müflen, war ber Krieg für Dänemark ent- 
win König hy nahm num bie noltorpifchen 
ınde förmlich in Bei 
Provinzen Bremen und Verben an bas Kurfül 
tum Hannover. Dün. Truppen wirkten ban 
mit bei ber Belagerung ber fchweb, 
Bismar und Stralfund und eh in fi 
glüdlich gegen Karl XIL. Gleichzeitig b 


auf die niedern Stände wälzen. | 5 


3. | Bernftorff 





fik und verfaufte die eroberten 


bän. Flotte in rübmlihen Kämpfen die Herrſchaft 
über die Oftfee. Endlic) ward zu en org3. Juli 
1720 der Friede abgejchloffen. weden verzichtete 
in demfelben auf die Zollfreiheit im Sunde, welche 
es feit dem Frieden von Brömfebro 1645 genoſſen 
dad zahlte Kriegskoſten u. ſ. w. und gab den Ders 
ündeten Herzog von Gottorp preis, worauf Könis 

22. Aug. 1721 den vormals gottorpifchen Anteil 
von Schleswig definitiv in — nahm und dafür 
eine engl tan. Garantie erlangte. Nur ber got⸗ 
Seile nteil von Holftein wurde, auf Geheiß des 
Deutigen Kaiſers, dem Herzog Karl Friedrich zu: 
rüdgegeben. Außerdem vereinigte F. die Reichs⸗ 
grafihaft Rankau 1726 und das Gebiet einer apa: 
nagierten Nebenlinie, dr a rer 
(vie jüngere), 1730 wieder mit dem fönigl. Anteil 
ber Herzogtümer.(S.Schleswig-Holftein, Geſchichte.) 
Die lebten Jahre der Regierung 5.8 verliefen Dan 
den und ohne hervorragende niſſe. r Han: 
del und Gewerbe, Kirchen⸗ und Schulweſen geſchah 
unter feiner Regierung manches. Auch ward 1702 
der Bauernftand in Dänemark von der Leibeigen: 
haft befreit. König 5. ftarb 12. Oft. 1730 zu 

openhagen. Er war in erfter er. (1695— 1729 
mit der Prin, Fl Luiſe von Medienburg-Güftrow 
vermäblt, welche ihm den Thronfolger Chriftian VI. 
gebar. Benige ochen nad deren Tode heiratete 
er 4. April 1721 die Tochter feines Großfanzlerz, 
Gräfin Anna Sophia Reventlow, die ſchon ſeit 
1712 mit ihm in heimlicher Che getraut war. Die: 
elbe wurde 30. Mai 1725 förmlich als Königin ge⸗ 
tönt und ftarb 7. Jan. 1748. 

Friedrich V., König von Dänemark und 
Norwegen, Herzog non Schleswig: Holftein, geb. 
31. März 1728 zu Kopenhagen, war ber einzige 
Sohn König Chriftiand VI., dem er 6. Aug. 1746 
auf dem dan. Throne folgte. Unter feinen Miniftern 
war ber Beroorragenpfte Sohann Hartwig Ernft von 

(4. 2.). 3. regierte im Sinne des da: 
maligen aufgeflärten Deipotismus. So geſchah 
vieles, um Wiſſenſchaft und Kunft, Handel, Gewerbe 
und NAderbau zu heben; weniger rahmlich war bie 
inanzverwaltung, melde den Staat mit fhiweren 
chulden belaftete. Doc wirkten dazu Die aus: 
wärtigen Verhältnifie mit. Das Haus Gottorp, 
welches 1721 feinen Anteil an Schleswig verloren, 
hatte jetzt die nwariſhan auf zwei große 
Throne erlangt ber Mitregent in 
Karl Beter Ulrich (1739 —62), war 1742 Großfürit- 
Thronfolger von Rußland, befien Dbeim Bein; 
Abolf Friedrich 1743 Thronfolger in Shi u 
geraten, einen Beraleid) u bem & 
eat Friedrich 23, U and. 
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1869 vermählte er ſich mit der Prinzeffin Loviſa 
von Schweden, Tochter Karla XV. von Schweden 
(gen. 31. Oft. 1861). F. hat vier Söhne (ber älteite 
hriftian, geb. 26. Sept. 1870, verlobt 1897 mit 
Prinzeſſin Alerandrine von Medlenburg: Schwerin) 
und vier Töchter. 
Sriedrich Wilhelm L., Kurfürft von Heſſen, 
. geb. 20. Aug. 1802 in Philippsruhe, zweiter Soh 
des Aurfürften Wilhelm IL, ftubierte 1823 und 1824 
in Marburg und Leipzig, wurde 80.Sept.1831 Mit⸗ 
regent und während der Abweſenheit feines Vaters 
von Gafjel alleiniger Regent des Landes. F. W.s 
Regierung war ſowohl bei Lebzeiten feines Vaters 
wie auch nad) deſſen Tode en Nov. 1847) ein un: 
unterbrocdener Kampf mit feinem Volt und deſſen 
Vertretung, hervorgerufen durch de3 Fürften fort: 
dauerndes Beſtreben, die —ãA von 1881 zu 
befeitigen und die Rechte der Bollövertretung ein- 
ufhränten. (©. Heflen :Gaffel.)_ In den Verwid⸗ 
ungen, die dem Ausbruch des Krieges von 1866 
vorbergingen, ftand F. W. auf feiten Oſterreichs. 
Ein jhm von Preußen geftelltes Ultimatum verwarf 
er, worauf 16. Juni 1866 preuß. Truppen in Kur: 
heilen einrüdten. Die überrafchten kurheſſ. Zruppen 
wichen zurüd, Er der Kurfürft felbit auf Wil: 
elmähöhe zurüdblieb und bartnädig jedes Zuge: 
ändnis an Preußen verweigerte. Infolgedeſſen 
wurde er 23. Juni verhaftet, unter militär. Be⸗ 
dedung nad Stettin abgeführt und dort feftgehalten. 
Durd den Prager Frieden wurde Kurheſſen mit 
Öfterreih3 Zuftimmung dem preuß. Staate einver⸗ 
lebt. Zu einem Verzicht auf feine Hoheitsrechte 
war der gelanaene Kurfürft nicht zu bewegen, doch 
tam 17. Sept. 1866 ein Vertrag zu ftande, in wel⸗ 
chem er verſprach, feine Unterthanen, das Militär 
und die Beamten von dem geleifteten Eide zu ent: 
binden, wogegen ihm für feine Berfon das lebens⸗ 
laͤngliche Nußnießungsrecht am gejamten kurfürftlich 
ber Samilienfideitommiß, eine Abfindungsfumme 
von 600000 Thlen. und das Benutzungsrecht der 
Sclöfjer in der ‚Beoning Hanau zugefihert wurde. 
Nach feiner Freilaffung lebte er teils auf feinem 
Gute in Horzowiß (bei rag), teils in Brag. Seine 
fortgefeßten itationen gegen Preußen hatten zur 
Folge, daß über das im zur Nußnießung ab: 
getretene Fideĩtommißvermogen von feiten ber 
preuß. Regierung Beihlagnahme verhängt wurde, 
Er ftarb unverjöhnt mit Preußen 6. Jan. 1875 
in Prag. F. W. mar morganatifh vermählt mit 
Gertrude geborenen Falkenſiein, die er zur Gräfin 
von Schaumburg und fpäter zur Fürftin von Hanau 
($. d.) erhob. Außer diefer feiner Witwe hinterließ 
der Kurfürft ſechs Söhne und drei Töchter, die den 
Titel Prinzen und Pringeffinnen von Hanau führen 
und ad Sing erbten. Das Anrecht auf 
das Fideitommißvermögen ging auf den Landgrafen 
Friedrich von Heſſen (Numpenheim) über, der mit 
der Krone Breußen einen Vertrag abgefchlofien und 
den Titel Beige Hoheit erhalten hatte. 
Friedrich L., Landgraf von Heſſen-Caſſel, 
f. Sriedrih L., König von ©: 
edrich J., Yandgraf von Heſſen⸗Caſſel, 
Sohn des Landgrafen Wilhelm VIIL., geb. 14. Aug. 
1720, vermählte fid) 1740 mit Maria (geft. 1772), 
Tochter König Georgs UI. von England. 1749 trat 
3. heimlich) zur kath. Kirche über, mußte aber, als fein 
Vater hiernon erfuhr und 1754 bie reform. Landes: 
lirche in Helfen durch die Aſſekurationsakte ficherte, 
feierlich verfprechen, das prot. Belenntnis des Lan: 


heben. 


n | zen ein Kommando vor dem 





des unangetaftet zu laflen. %.8 Söhne wurden, ge: 
trennt vom Vater, evangeliſch erzogen. In preuß. 
Dienften zum Generallieutenant befördert, beteiligte 
ſich F. an den erften Felvzügen de Siebenjährigen 
Krieges, wurde 1759 zum General der Infanterie 
und zum Vicegouverneur von Magdeburg ernannt, 
ba der König dem militärifc ganz unfähigen Prin⸗ 

ı yeinde nt anver: 
trauen konnte. (Bol. die Briefe Friedrichs d. Gr. 
über den Prinzen in der «Polit. Korreſpondenz 

riedrichs d. Gr.», Bd. 11—19, Berl. 1883 — 92.) 

im Febr. 1760 folgte 5. feinem Vater in der Re 
gierung; er hielt das Bünbnis mit gu: auf: 
recht und kam dem Verſprechen, die Glaubensfrei⸗ 
beit ſeiner Unterthanen zu wahren, Jetreulich nach. 
1773 vermahlte ſich F. in zmeiter Ehe mit der Prin⸗ 
zeſſin Philippine von Brandenburg⸗Schwedt (geſt. 
1800). Caſſel verdankt ihm und feinem Baumeiſter 
Du ih rächtige Gebäude und Anlagen. Er ftiftete 
das Fam die Bibliothek, eine Maler: und Bild⸗ 
hauerakademie, das Collegium Carolinum, an das 
er Johannes Müller, Georg Zorfter, Nauvillon u. a. 
berief, und fonftige Anftalten. F. hielt zahlreiches 
Militär und ſcheute fih nicht, um hierfür wie für 

eine Prunkſucht die Mittel zu beſchaffen, ein 12000 

ann ſtarkes Korps an die engl. Regierung zum 
Kampf gegen die amerif. Kolonien zu verlaufen. 
Et ftarb 31. Dit. 1785 auf Schloß Weißenſiein 
(Wilhelmshöhe). 

Fried II., Landgraf von Heffen-Hom: 
burg (betannt ald «Prinz von Homburg»), fünfter 
Sohn des Landgrafen Friedrich I., des Stifters der 
heſſen· homburgiſchen Seitenlinie, geb. 9. Juni 1633, 
trat, ais Karl X. Guftav 1654 den ſchwed. Thron 
beftieg, in das ſchwed. Heer, wurde zum Oberſten er- 
nannt, warb in Deutſchland ein Regiment und nahm 
an ven Feldzugen in Polen und Dänemark teil Bei 
der Belagerung von Kopenhagen (Jan. 1659) zer: 
——— ihm eine Geſchutzkügel das rechte Bein. 

on dem hölzernen Bein mit filbernen Gelenten, 
das er feitbem trug, erhielt er den Beinamen «mit 
dem filbernen Bein». %. kehrte nad Schweden zu: 
rüd, wurde jedoch nach dem Tode König Karls von 
den dortigen Großen bazu gedrängt, den ſchwed. 
Dienft aufzugeben. Er vermählte fi) 1661 in Stad: 

olm mit der Gräfin Brahe, kaufte von deren reihen 
itteln Landgüter in den branbenb. Landen und 
erhielt, nad) dem Tode (1669) der erften Gemahlin, 
die Hand der a de3 Großen Kurfürften, der 
Prinzeſſin Luife Elifabetb von Kurland. 1670 
wurde er zum brandenb. General ver Kavallerie er: 
nannt. Nach dem Feldzuge im Eljaß führte er 1675 
die brandenb. Reiterei in Eilmärſchen von Franken 
in die Mark, verfolgte an der Spige der Vorhut bie 
nad in in fi zurüdziehenden Schweden 
und ereilte fie am Morgen des 28. Juni 1675 beim 
Dorfe Linum. Der Sieg bei Fehrbellin (f. d.) war 
weſentlich vem Prinzen von Homburg, feinen ebenfo 
kuhnen wie umſichtig geleiteten Reiterangriffen zu 
danken, bie er durchaus nicht, wie die fiberlieferung 
jent in jugendlihem Ungeitim und wider den 
len des urfürften, vielmehr in voller liberein⸗ 
timmung mit diefem unternommen bat. 1678 ver: 
ieß F. das brandenb. Heer und kehrte in die Heimat 
urüd, wo er 1681 nad) dem Tode feines ältern 
ruders die Regierung übernahm. Er widmete ſich 
nun mit großem Eifer der Hebung feines Landchens, 
fiedelte franz. ge in ben veröbeten Ortſchaften 
an, ftellte vie Salinen wieder ber, baute die Neuſtadt 
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Homburg fowie das noch heute erhaltene Schloß. 
F. ftarb 24. Jan. 1708. Hart gegen ſich felbft, von 
ungemeinem Mut und glängenver Tapferkeit, feit 
und entſchloſſen in feinem Auftreten, mit hervor: 
ragendem Drganifationgtalent und mit praktiſchem 
Sinn, fo ftebt fein gefchihtliches Bild im Wider: 
ſpruch zu der jaratterzeihmung, bie Kleiſt in feinem 
Schauſpiel giebt. — Vgl. Jungfer, Der Brinz von 
Homburg in feinem Verhältnis zu Karl X. und dem 

Großen Kurfürften (Berl. 1890). 
edrich, Wilhelm Konftantin, Fürft von 

SHobenzollern=Hedhingen, |. Hohenzollern. 

rich Kader, Prinz von Hohen: 

30 en Seningen | Ovanı 
Friedrich, Erzbifhof von Mainz (937—954), 
ward fchon von feinen Zeitgenoſſen wegen feines 
Verhaltens gegen Dtto I. d. Gr. hart getadelt, mit 
deſſen Feinden er oft gemeinfame Sache machte, um 
vie Befeitigung des ſachſ. Königtumd zu verhin⸗ 
dern. Schon der Empörung der Herzöge Eberhard 
und Gifelbert 988 ftand er nicht fern. Er kam 941 
fogar in Verdacht, an der Verſchwörung des königl. 
Bruders Heinrich gegen Ottos Leben beteiligt ge: 
weſen zu fein, und mußte ſich durch die Abendmahle- 
probe reinigen. Auch bei vem Aufſtande, ven 958 
Ottos Sohn Lubolf von Schwaben und fein Schwie: 
gerfohn Konrad von Lothringen erhoben, ſcheint er 
die Pläne der Unzufriedenen gefördert zu haben, 
obwohl er nachher an dem eigentlichen Kriege nicht 
teilnahm. Als die Aufſtandiſchen unterlagen, ſchloß 
F. mit dem Könige Frieden. Bald darauf ftarb er 
25.D8.954. Seinen firdlihen Sinn bewies er durch 
die Ein ing_ber ftrengern Benediktinerregel in 
manche feinem Sprengel zugehörige Klöfter. Sein 
Einfluß entſchied bei Gründung der Slawenbistümer 
Brandenburg und Havelberg. — Vgl. Boehmer, 
Regesta archiepiscoporum tinensium, be: 
arbeitet von Will (Innsbr. 1877); Köpte-Dümmler, 


KRaifer Otto d. Gr. Epz. 1876). ſſ. Erthal. 
ebrich Kari Joſeph rſt von Mainz, 
edrich Frauz IL., Großherzog von Med: 

br. 1828, Sohn 


lenburg⸗Schwerin, geb. 28. 
des Großberzogs aul Friedrich und der Prinzeffin 
Alerandrine von Preußen, erhielt feine Ausbildung 
feit 1838 in dem Blohmannichen Inftitut zu Dres: 
den und befudhte dann die Univerfität Bonn, von 
welcher au3 er 7. März 1842 zur Regierung ge: 
langte. Im März 1848 erllärte er ii dringend er: 
forderlih, daß Medienburg in die Reihe ber konſti⸗ 
tutionellen Staaten trete, und gewann hierfür au 
ben Großherzog von Medienburg:Strelig und die 
Etände. Mit gewählten Vertretern vereinbarte er 
dann ein Staatögrunbgefeß, welches von ihm ver- 
tündigt und in Wirkſamleit gefebt, 1850 aber durch 
ein der aufgehobenen Verfafung entlehntes ſchieds⸗ 
richterliches Verfahren wieder befeitigt wurde. Im 
Kriege gegen Öfterreich 1866 befehligte der Groß- 
berzog, der fhon 1842 zum preuß. General ernannt 
war, das bei 2eipzig zufammengezogene preuß. 
Referve-Urmeelorps, rüdte mit Veen. nahdem 
die Entſcheidung in Böhmen bereitö gefallen war, 
in Franken ein und befeßte Nürnberg. 1870 führte 
er zuerft den Befehl über die zum Schuß gegen 
feindlie Landungsverfuche an der Elbemundun 

aufgeftellten Truppen. Dann erhielt er den Befehl, 
mit dem 13. Armeelorp3 zu den Einſchließungs⸗ 
truppen vor Meb zu fobm. Hier wurde er 11. Sept. 
angemiefen, vor die bereits belagerte Feftung Toul 
zu rüden. Am 16. Sept. ward er zum Generalgouver: 





neur von Reims ernannt und hielt 24. Sept. Einzug 
in Toul. Am 28. Dit. rüdte er in die Einfchlußlinie 
vor Paris, ward aber ſchon 7. Nov. an die Spitze 
einer aus der 17. und 22. Divifion und dem 1. bayr. 
Armeelorps gebilveten Armeeabteilung berufen, 
welche die Aufgabe erhielt, die Einſchließungstrup⸗ 
pen vor Paris zu deden. Um die ewegungen die⸗ 
ſer arg mit den Anordnungen des Prin⸗ 
zen Friedrich Karl in Einklang zu bringen, über: 
nahm 27.Nov. der aus dem Deohen Hauptquartier 
abgefandte General von Stoſch die Leitung als Chef 
des Generalſtabs und blieb in dieſer Stellung bis zum 
19. Dez. Am 1. Jan. 1871wurde die Armecabteilung 
des Großherzogs aufgelöft. Unter feinem Befehl ver: 
blieb nur das 13. Armeelorps, das in der Shlaht 
bei Le Manz (10. bis 12. Jan.) ruhmlich mitwirkie 
und 15. San, nad Rouen in Marſch gefebt wurde, 
wo es am 25. einrüdte und nach Abſchluß des Waffen: 
ſtillſtandes aufgeloſtwurde. Am 16. — F. 
zum Inſpecteur der 2. Armeeinſpeltion und 2. Sept. 
1873 zum Generaloberſt ernannt. Er ſtarb 15. April 
1883. F. F. war dreimal vermählt. Nach dem Tode 
(3. März 162) einer erften Gemahlin, der = 
zeſſin Augufte Mathilde Wilhelmine, Tochter Hein: 
richs LXII. Neuß zu Schleiz: Köftrig, welche drei 
Söhne, unter diefen feinen Nachfolger Friedrich 
Franz IIL (f. d.), und eine Tochter hinterließ, 
ging er mit der Prinzeſſin Anna, Tochter des Prin: 
zen Rarl zu Heflen und bei Rhein, 12. Mai 1864 
eine zweite Ehe ein, die der Tod bereit 15. April 
1865 löfte. Am 4. Juli 1868 vermählte ih 3. 9- 
zum brittenmal, und zwar mit Marie Karoline 
Augufte (geb. 29. Jan. 1850), Tochter des Bringen 
Adolf von Schwarzburg-Rudolitadt. Aus dieſer 
Che leben drei Söhne und eine Tochter. Ein Denk: 
mal, zu welchem die Boltsfchullehrer des Landes 
die Mittel aufbradhten, wurde dem Großherzog 
1887 vor dem Seminargebäude in Neuflofter, ein 
anderes (Reiteritandbild) 1893 in Schwerin er: 
richtet. Seinen Namen führt das 4, brandenb. In⸗ 
fanterieregiment Nr. 24. — Vgl. die Biographien 
von Hirſchfeld (2 Bde., Lpz. 1891) und von B. Volz 


(Wismar 1893). 

Friedrich 5 W., Großherzog von Med: 
lenburg:Schwerin, geb. 19. März 1851 als älte⸗ 
fter Sohn des vorigen, dem er 15. April 1883 in 
der Regierung folgte. 5.3. war durch feinen leiden: 
den Gejundheitszuftand genötigt, ſich den größten 
Teil des Jahres in einem ſudl. Klima aufzuhal: 
ten und ftarb 10. April 1897 in Cannes. war 
vermäblt feit 24. Yan. 1879 mit Anaftafia, Tochter 
des Großfürften Michael von Rußland, geb. 28. Juli 
1860. Aus dieſer Kr entiprofien fein Nachfolger 
Friedrich Franz IV. (1.d.), die Herzogin Alerandrine 
(neb. 24. Dez. 1879, verlobt 1897 mit dem Prinzen 
Ehriftian von Dänemarl, älteftem Sohn des Kron⸗ 
prinzen)und dieHerzoginGäcilie(geb.20.Sept.1886). 

—— Frauz IV., Großherzog von Med: 
lenburg-Echmerin, geb. 9. April 1882 zu Balermo 
ala Som des vorigen, dem er in der Regierung 
folgte. Da er beim Tode feined Vaters das zur 
Volljährigkeit hausgeſetzlich erforderliche Alter von 
19 Jahren noch nicht erreicht hatte, übernahm fein 
Per Segea Johann Albrecht (f. d., Bd. 17), die 

egentichaft. 

drich Wilhelm Großherzog von Medien: 
burg:Streliß, geb. 17. Dit. 1819, der Sohn des 
Sri erzogs Georg und der Srobbergegin Marie, 
Tochter de& Landgrafen Friedrich zu Hefien:Caflel, 
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erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung duch Lehrer 
des Streliger Ne — und bezog dann bie 
UniverfitätBonn. Der Prinz vermählte fa 23. Juni 
1843 mit der engl. Prinzeſſin Auguſte (geb. 19. Juli 
1822), der Tochter des Herzogs Adoif von Cam⸗ 
bridge, aus welcher Ehe als ältefter Sohn der Erb: 
großl eng Adolf Friedrich (geb. 22. Juli 1848, 
vermählt 17. April 1877 mit Brinzeffin Elifabeth 
von Anhalt) heroorging. Am 6. Sept. 1860 zur Res 
gierung gelangt, erflärte er fi) bei der Huldigung 
ganz entſchieden für den alten medlenb. Zeudalitaat. 

edrich der Kleine, Martgrafvon Meißen, 
Sohn des Markgrafen Heinrich des Erlauchten von 
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Maltig, ward 1278 vom Kaifer Rudolf als miterb- 
berechtigt an den marfgräfl. Befibungen anerkannt. 
AUS fein Vater 1288 ftarb, erbte er Dresden und ein 
Heines Gebiet im obern Zeile des Meißener Marl: 
raftums und wahrſcheinlich auch Cventualan: 
prühe an andere Beligungen bes Haufes Wettin; 
aber 6. Febr. 1289 verlaufte er diefe Befigungen 
und Anfprüde an König Wenzel von Böhmen, was 
für die Verhandlungen mit ange 1459 wichtig 
wurde; doch bleibt e3 zweifelhaft, inwieweit jener 
Verkauf damals wirklich zur Ausführung gelangte. 
Er ftarb 25. April 1316. 
iedrich Tutta, auhderStammler, Marl: 
graf von Meißen und Landsberg, Sohn Dietrichs 
von ang dem er 1285 folgte, erbte bei dem 
Tode feines Großyaters Heintichs des Erlauchten 
1288 aud) die Anastoraficaft Meißen. Die Erban- 
fprüche feines Oheims Albrecht wurden durch einen 
Vergleich erledigt, der die alleinige Erbfolge 5.8 in 
Meipen anerkannte. 5. bemühte fi, Dresden mit 
der Umgegend durch Kauf feinem Haufe zu erhalten, 
und fuchte überhaupt dur) Rauf den alten Beitand 
der Mark Meiben wieder gepielen Er ftarb 
16. Aug. 1291 ohne männliche Nachkommen. 
Friedrich der Gebiffene oder mit der ge: 
biffenen Wange, aud) der Freidige (d. h. der 
Tapfere) genannt, Markgraf zu Meiß en und Land: 
graf in Thuringen (1291—1324), geb. 1257, war 
der Sohn Albreht3 (f. d.) des Entarteten, Land: 
— in Thüringen, und Margaretas, der Tochter 
Kai er Beiebriche IL 13 feine Mutter flob, foll fie 
beim Abſchiede im heftigften Ausbruch des Schmer: 
363 ihn in den Baden gebifien haben; doc) ſcheint 
diefe Sage ei durch feinen nicht recht erklärten 
Beinamen entitanden zu fein. Nebit feinem Bruder 
Diezmann (f. d.) wurde er von Dietrich dem Weiſen, 
Markgrafen von Landsberg, den Bruder feines 
Vaters, erzogen. Kriege mit feinem Vater, der 
ihn von der Erbfolge in Thüringen ausſchließen 
wollte, ward er gefangen und mußte ein Jahr auf 
der Wartburg zubringen, bis ihn einige Ritter mit 
Gewalt befreiten. Durch feine Gefangenſchaft ward 
er verhindert, der Einladung ber Italiener zu folgen 
und feine Anfprüche als Sprößling der Hohenftau: 
fen auf Neapel und Sicilien gegen Karl von Anjou 
geltend zu machen. Als er und fein Bruder nad 
bem Holen Dietrichs des Meifen (1285) und 
feines Sohnes, Friedrichs des Stammlers (1291), 
deflen Länder erhielten, tam e3 von neuem ziwifchen 
dem Vater und den Söhnen zum Kriege, die den 
erftern gefangen nahmen und nur auf Kaiſer Ru⸗ 
dolfs Vermittelung freigaben. Als hierauf ver Bater 
gan Thüringen an König Adolf (von Nafjau) vers 
aufte, verloren fie zunächſt ihr Erbe an biefen wie 
fpäter an Albrecht I. Erft ihr glänzender Sieg bei 





Luda 31. Mai 1307 vertrieb die königl. Truppen 
aus dem Lande. Nach Albrechts J. Ermordung 1308 
unterwarſen ſich die von jenen noch beſetzten Orte, 
namentlich Eifenad, 3. von neuem, und da nach fei- 
ne3 Bruders Tode 1307 ihm deſſen Landesanteil zu⸗ 
gefallen war, fo war er nun Markgraf von Meißen 
und ber Lauſitz und Landgraf in Thüringen. Mit 
diefen Befigungen vereinigte er aud das Pleißner: 
land wieder. Nad) Beendigung diejer Kämpfe ließ 
er 1309 einen allgemeinen Landesfrieden beihwö: 
ven; doch verwidelte er fi in neuen Kampf mit 
Dtto von Brandenburg, wurde bei Großenhain 
gefangen und mußte fih 1317 feine Freiheit mit 
000 Mark Silber und dur Abtretung der Nie⸗ 
derlaufig erfaufen. Hierauf fuchte er in feinen Erb⸗ 
landen die Ordnung herzuftellen, fiel aber 1322 in 
Gemütskrantheit und ftarb zu Eiſenach 16. Nov. 
1324. Ihm folgte fein Sohn Friedrich der Ernſt⸗ 
hafte. — Vgl. Wegele, 3. der Freidige (Nördl. 1870). 
riedrich der Crnithafte, Landgraf von 
Thüringen und Markgraf von Meißen, Sohn des 
vorigen, geb. 1310, war 14%. alt, als fein Bater 
um: Bis 1329 ftand er unter der VBormundſchaft 
einer Mutter Elifabeth, die den Grafen Heins 
i warzburg, fpäter den Vogt Hein⸗ 
rich XI. von Plauen als Mitvormund einſette. 
F. heiratete 1329 Mechthild, die Tochter Kaiſer Lud⸗ 
wigs des Bayern, und gelangte dadurch in den Be⸗ 
fig der Vogtei über die Reichsſtädte Mühlhaufen 
und Nordhaufen. F. hatte Rämpfe gegen den König 
Johann von Böhmen und andere zur Sicherftellung 
des Landfriedend und zur Beugung des unbotmäßie 
en Adels, namentlich der thüring. Grafen, zu bes 
ehen; er ftüßte fi gegen dieſen Adel auf begün- 
igte Städte und ertvarb dabei die Grafichaft Orla⸗ 
mũnde. 1338 publizierte er einen Landfrieden für 
Xhüringen; 1847 kaufte er das verlorene Land: 
berg zurüd, vor Kaifer Ludwigs Tode (1847) 
ward ihm die deutſche Krone amgeboten, doc lehnte 
er fie zu Guniten des Böhmenkönigs Karl IV. ab, 
mit dem er ein enged Verhältnis begründete. Er 
an 18. Nov. 1349 und hinterließ feine Befinungen 
jeinen Söhnen Friedrich, —— und 
iedrich der Stren ge, Markgrafzu Meißen, 
Sohn des vorigen, geb. 6. Oli. 1331 regierte ſeit 1849 
zugleich im Namen feiner noch unmündigen Brüder, 
is die ſog Örterung vom 5. Juli 1879 eine Tei⸗ 
lung berbeiführte, wonad) F. das Ofterland, Bal⸗ 
thalar Thüringen, Wilhelm Meißen erhielt und 
mehrere Rechte gemeinjamer Befig blieben. F. ver: 
jtößertejein Gebiet durch gludliche Kämpfe. (S.Sadı= 
h Mai 1381 
arb, überlebten ihn a beiden Brüder. Sein 
bg re Fiedrich I. (f.d.), Kurfürft von Sadjen. 
edrich, Wilhelm Geone ; i 
derlande, zweiter Sohn des ft 
Im V. und der Brinzeffin Friederile Sophie 
Preußen, geb. 15. Febr. 1774 im Haag, trat jung 
in nieberländ. Militärdienft und eroberte 1793 
truidenburg und Klundert von den Frauzoſen zu⸗ 
rüd. 1794 bereit3 General der Kavallerie, folgte 
er nad) der Eroberung der Provinz Utrecht durch 
die Franzoſen feinem Bater nad; England, trat je: 
doc 1796 in dfterr. Dienfte und erftürmte mit feiner 
Brigade die Schwabenſchanze, deren Befignahme 
die Übergabe von Kehl zur Folge hatte. Im Febr. 
1797 tämpfte 5. als marfchalllieutenant in 
Italien unter dem Erzherzog Karl und übernahm 
als Feldzeugmeifter im Nov. 1798 den Oberbefehl 


en, Königreich, Geſchichte.) Als er 26. Mai 
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über daß dfterr. Heer in Stalien, ben er bis zu feinem 
6. Jan. 1799 zu Badua erfolgten Tode führte. 
edrich, Wilhelm 5. Karl, Prinz der Rieder: 
lande, zweiter Sohn des Königs Wilhelm I. und 
der Prinzeſſin Wilhelmine Luife von Preußen, geb. 
28. Febr. 1797, wurde am preuß. Hofe erzogen und 
nahm im preuß. Heere an dem Feldzuge 1813 
teil, trat dann in nieberländ. Kriegsdienſt und 
tämpfte im bolländ. Heere 1815 bei Belle- Alliance 
unter Lord Wellington. Nach dem Familienvertrage 
ollte er nach der Thronbeiteigung feines Altern 
ruders als ſouveräner Großherzog Luremburg 
erhalten, doch verzichtete er 1816 auf dieſen An: 
fprud gegen eine Abfindung in Domänen von 
190000 31. jährlihem Eintommen und erhielt den 
Titel «Prinz _der Niederlanden. Der Brinz wurde 
bald darauf Generalkommiſſar des Militärbeparte- 
ments, Generaloberft und Feldmarſchall des Lande 
beerö, 1829 Admiral de Kong 8 und Groß⸗ 
meifter der Artillerie. Bei der Erhebung der ſudl. 
Provinzen führte F. 1830 ein Korps und gedachte 
Benffel zu unterwerfen, mußte ſich jedoch bald 
urüdziehen. (S. Belgien, Geſchichte.) Er erwarb 
ir große —ã— um die Militärorganifation 
Holland3, enthielt ſich jedoch jeder öffentlichen Thä- 
tigkeit, feitbem fein Vater 1840 die Regierung nie: 
vergelegt hatte. Kaiſer Wilhelm I. war mit ihm 
innig befreundet und ernannte ihn 1873 zum preuß. 
Generaloberften der Infanterie mit dem Range eines 
Generalfeldmarſchalls. F. war feit 1825 mit ber 
rinzeſſin Luiſe von Preußen (Tochter des Königs 
iebrich Wilhelm IIL) vermäblt, die 6. Dez. 1870 
larb. Aus diefer Ehe entftammen die 1871 verſtor⸗ 
Königin Luiſe von Schweden und bie 5. Juli 
1841 geborene und 1871 mit dem Zürften zu Wied 
vermählte Brinzeffin Marie. Prinz F. ftarb 8. Sept. 
1881 im Haag. Seinen Namen führt das 2. meftfäl. 
nfanterieregiment Rr.15.— Vgl. Hartmann, Prinz 
. der Aue er eg — 
Friedri „Burggraf von Nürnberg, ſ. 
Friedrich I., Kurfürft von Brandenburg. 
Friedrich Heinrich, Prinz von Dranien, 
neb. 29. Jan. 1584, jüngiter Sohn Wilhelm I. des 
Schmeigfamen aus deflen vierter Ehe mit Louiſe de 
Goligny, ftubiertein Leiden, vollendete feine Bildung 
feit 1597 in Frankreich und diente dann unter fei: 
nem Stiefbruder Moritz gegen die Spanier; 1615 
tommanbdierte er das nieberländ. Hilfskorps in der 
Braunschweig Lüneburger Fehde, wurde 1621 als 
General der Ravallerie der nächſie im Befehl nad 
feinem Bruder und folgte dieſem April 1625 in der 
Statthalterihaft. Sein glängender Hof im Haag 
ward ein Mittelpunft der litterarifchen, fün! ten hen 
und militär. Bildung der Zeit, das Reifeziel der 
Vornehmen Europas. Weſentlich erhöhte F. H. ſeine 
Stellung durch ruhmvolle — die Er⸗ 
oberung von Groenlo 1627, Herzogenbuſch und 
Weſel 1629, Maaſtricht 1682, Breda, Rheinberg und 
Schenlenſchanze 1687. Er mar auch ein tüchtiger 
Staatsmann. Durch Mäßigung und Ale 
Auftreten ftellte er den durch die Religiongitreitig: 
teiten zur Zeit feines Bruder Morig tief erjchütter: 
ten innern Frieden völlig wieber ber. 1635 verband 
er ſich mit Rihelieu gegen Spanien. %. 9. ftarb 
14. März 1647. Seine Feldzuge ſchilderte er in den 
«M&moires de Frederic Henri» (Amfterd. 1733). 
Seine ältefte Tochter, Luife Henriette (ſ. d.), war 
die erfte Gemahlin ded Großen Rurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. 


Friedrich der Streitbare, Herzog von Öfter« 
reich und Steiermart(1230—46), Sohn Xeopolv8VI., 
führt feinen Beinamen von den unaufhörlichen Feb: 
den mit den Grenznachbarn Böhmen, Bayern und 
Ungarn, die nicht an feine Schuld feine ganze 
Regierung erfüllten. Als er 1235 ſich auch noch die 
Senbfäat des Kaiſers Friedrich I. zugog und ges 
ächtet wurde, war er in Salt: fein ganzes Land 
ja beslieen, und als der Kaifer 1237 felbft nad) 

ien fam, das er zur Reichsſtadt machte, und die 
Herzogtümer in_feine unmittelbare Berwaltung 
nahm, hielt F. fi) nur noch in Wiener-Neuftadt. 
Gerettet wurde er dadurch, daß ber Kaiſer in den 
nachſten Jahren feine Kräfte gegen die Lombarden 
menden mußte und bei dem Zerwurfniſſe mit dem 

apft Gregor IX. 1239 felbft die Ausföhnung mit 

. wünfchte, ihm feine Länder zurüdgab, ja ihm 
1245 fogar die Konigskrone in Ausſicht ftellte. F. 
fiel 15. uni 1246 in der Schlacht an der Leitha 
gen die Ungarn vielleicht durch einen feiner eigenen 

ſannen. Mit ihm erlofh der Mannsſtamm der 
Babenberger. — Vgl. A. Fider, Herzog Friedrich II., 
ber letzte Babenberger (Innsbr. be. 

iedrich IV., mit der leeren Zafhe Her: 

309 von Öfterreich: Tirol, geb. 1882, erhielt aus 
dem Nachlaſſe feines Vaters Leopold IH. won feinen 
Brüdern 1402 die Mitverwaltung, 1407 die alleinige 
Herrſchaft in Tirol und Vorberöfterreih. Dort hatte 
er vie hohen Adligen und die Bıfchöfe, hier die Ap⸗ 
penzeller und den Bund «ob dem See» gegen fi, 
der nad) Unabhängigfeit ftrebte gleich den Eidge: 
noffen. Alles erhob ſich gegen ihn, als er (Mär; 
1415) auf dem Konſtanzer Konzil (f. d.) dem Papit 
Johann XXI. zur dir aus Konſtanz verhalf 
und dieſen bei ſich in Schaffhauſen aufnahm. Von 
Bann und Acht getroffen, gab er freilich den Papſi 
bald auf und unterwarf fih dem Könige Sigismund; 
da er jedoch bei diefem nicht Berzeihung fand, flüch: 
tete er (März 1416) aus Konftanz und ging nad 
Tirol, wo unterbefien fein Bruder Ernft (f. d.) der 
Eiferne ald Regent anerlannt war, wo aber jetzt 
die Bauern ſich begeiftert für F. hoben. Mit deren 
Hilfe behauptete FR F. fomohl gegen Sigismund, 
ber ſich 1418 mit ihm verföhnte, al3 auch gegen bie 
trogigen Adelsgeſchlechter, die nad und nad ihm 
erlagen. Die meiften vorberöftere. Lande in der 
jeutigen Schweiz waren freilid) in jenen ſchlimmen 

ir an bie Eibgenoffenschaft verloren gegangen. 

. ftarb 24. Juni 1439. Den Beinamen «mit der 
eeren Tafche» hat er erft im 17. Jahrh. erhalten. 
Die Burg in Innsbrud mit einem vergoldeten Dache 
auf dem Erfer wurbe nicht, wie man früher annahm, 
von ihm, fondern erft von Marimilian I. erbaut. 

Friedrich, . Leop., Erzherzog von Oſter⸗ 
teich, geb. 14. Mai 1821 al3 Sohn des Erzherzogs 
Karl, widmete fi dem Seevienfte und beteiligte 
ſich als Shiffstapitän am for. Feldzuge 183940 

Dsmaniſches Reich), wo er fih namentlich beim 

turm auf Saida (26. Sept. 1840) außzeichnete. 
Ex ftarb al3 Viceadmiral und Oberlommandant der 
Marine 5. Dit. 1847 zu Venedig. — Bol. J 
mann, Eraberin 5 von Öfterreid und fein Anteil 
am ir ug In Syrien 1840 (Wien 1857), 

Seile I. oder der Siegreidhe, von feinen 
Gegnern der Böfe Fritz genannt, Kurfürft von der 
Pfalz (1451— 76), geb. 1425, der zweite Sohn Lud⸗ 
wigs IIL., erbte nad) feines Vaters Tode 1439 einige 
Teile der pfälz. Länder, überließ aber diefelben frei» 
willig feinem ältern Bruder Ludwig IV., der fie mit 
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dem Kurfürftentum vereinigte. Als Ludwig IV. 
1449 mit Hinterlafjung eines minderjährigen Soh⸗ 
ne3 Philipp ftarb, wurde F. deſſen Bormund und 
Verwalter des Kurfürftentumd. Infolge vieler 
Grenzfehden mit unruhigen Nachbarn der Pfalz, 
befonder® Mainz -und den Grafen von Lüpelitein, 
ließ ih F. um allen Angriffen erfolgreicher ent: 
gesentreien u fönnen, 1451 von den Ständen bed 

indes die — Kurfurſt auf Lebenszeit 
wit der Drum sagen, daß er ſich nie ſtan⸗ 
deögemäß vermäbhlen und feinen Nefien Philipp ald 
Sohn und Nachfolger annehmen wolle. PBapft Ni⸗ 
tolaus V., die Kurfürften ſowie mehrere Kleinere 
deutſche Fürften erfannten F. als Kurfürſt an, da: 
geoen widerſprach Raifer Friedrich IIL, und die zum 

rfürftl. Präcipuum gehörigen Städte ver Oberpfalz 
verweigerten den Gehorjam. Die legtern brachte 5, 
indem er dur einen plöglichen fiberfall Amberg 
eroberte, bald zur Unteı ng. Auch befiegte 
er die feindlich_gefinnten Lügelfteiner Grafen und 
vereinigte ihre Graffchaft mit der Pfalz, demütigte 
den Herzog von Beldenz und verglich, m mit Baden 
und Kurmainz zum Frieden. Inzwiſchen war in 
Mainz Diether von Iſenburg zum Erzbiſchof ge: 
wählt worden, dem jedoch Bapft Pius Il. das Dop⸗ 
pelte der Annaten und Balliengelver auferlegte und 
ur Pfliht machen wollte, die Kurfürften nur mit 
Feiner Bewilligung zu gemeinfhaftlihen Verabre⸗ 
dungen zu berufen. ALS Diether ſich weigerte, ſetzte 
der Papit ihn ab und ernannte Adolf von Naſſau 
um Erzbifhof. Als nun Diether bei dem Kur- 

Men und bem Her; HN Ludwig von Bayern 
Hilfe ſuchte und fand, far te Raifer Friedrich IIL, 
nachdem er die Reichsacht über F. ausgeſprochen 
ein Heer unter dem brandenb. Kurfurſten Albrecht 
Adilles gegen ihn; auch mußte er den Grafen 
Ulrich von Württemberg, den Markgrafen Karl 
von Baden und ben Bickof Georg von Mes zur 
Zeilnahme an dem Kampfe gegen Diether und 


deſſen Bundesgenofien zu gewinnen. Diefer jog. 
NHRBRR hatte anfangs fur F.s Gegner 
einen 


ehr günftigen Erfolg, bis es F. gelang, fie 
bei Sedenheim 1462 zu ſchlagen und ae. Rarl 
und lg Georg gelangen zu nehmen. Mit ſchwe⸗ 
tem Löjegelve und mit Abtretung mancher Bezirte 
mußten jie 1 lostaufen und nod überdies ver 
ſprechen, den Kurfürften mit dem Papſte und dem 
Kaiſer auszuföhnen. Auch Diether fändete 
aus Dankbarleit für den kraftvollen Beiltand F. 
einen Zeil der Bergftraße, der erjt buch den Weſi⸗ 
ae Frieden wieder an Mainz kam. Der Kai⸗ 
er aber war jeder Ausföhnung mit F. entgegen; 
nichtödeftomeniger blieb F. im ungeftörten Belige 
der Regierung, um jo mehr, da fein Neffe, mit dem 
er im beften Bernehmen lebte, nicht Die Abficht zeigte, 
ihn zu verdrängen. 3. vermählte ſich 1472 feinem 
Verſprechen gemäß nur zur linten Hand mit einer 
Bargersiochter aus Augsburg, Klara Dettin, die 
er zur Freiin von Dettingen erhob. Aus dieſer Che 
entiprojjen zwei Söhne, Friedrich und Ludwig, von 
denen ber lebtere der Stammvater ber Fürften und 
Grafen von Löwenftein wurde. F. ftarb, nachdem 
er dad Kurfürftentum anfehnlih vermehrt hatte, 
12. Dez. 1476; ihm folgte in der Aairung fein 
Nefte Philipp der Evelmütige. — Vgl. Kremer, Ges 

ichte des Kurfürſten F. L von der Pfalz (2 Bbe., 

annh. 1766); Quellen und Grörterungen zur bayr. 
und deutſchen Geſchichte, Bo. 2 u. 3: Duellen zur 


Sage des Siegreihen (Münd. 1857—63); | 








K. Menzel, Rurfürft F. der Siegreiche (eb. 1861); 
Roder, OH —— en 1877). 
Seledrich IL, der Weiſe, Kurfürft von der 
gel geb. 9. Dez. 1482 ala vierter Sohn des 
? vfürlten Philipp, verlebte feine Jugend unter 
titterlihen und galanten Zeritreuungen an den 
Höfen in den Niederlanden, Frankreich und Spanien, 
io er Philipp vem Schönen nahe trat, diente Mari« 
milian I. 1508 gegen Benedig, danach König Karl I. 
in Bruſſel, deſſen Wahl zum xöm. König er be- 
trieb” und zu deilen Hauptitügen er am Regiment 
von Nürnberg 1521—25 und auf den folgenven 
Reichstagen gehörte; 1529 und 1532 Lämpfte er als 
Reichsfeldhert gen bie Türken. 1535 verheiratete 
er ſich mit der Zochter des gefangenen Ehriftian I. 
von Dänemark, Karls V. Schwager, in der Hoff: 
nung, bie flandinav. Kronen zu gewinnen. Am 
16. März 1544 ftarb fein Bruder Ludwig, und F. 
olgte ihm in der Kurwürde; im Mai desjelben 
— aber machte Karl V. mit Chriſtian ILL. von 
änemarf Frieden und verſchloß damit F. die Aus: 
fiht auf die flandinav. Erbſchaft. Dies war für 
biefen, dem feine Anhänglicleit an die Habsburger 
peft nur leere Berfprehungen eingetragen hatte, 
nlaß zur Abkehr von der kaiſerl. Politik und zur 
Annäherung an den Schmalfaldifhen Bund, deſſen 
Religion er feit Ende 1545 im Kurfürftentum zur 
Geltung bradte. Die Spannung mit dem Ratfer 
mebrte ſich durch die Begünftigung, die diefer dem 
vivalifierenden kath. Herzog Wilhelm von Bayern 
jewährte. (S. Cd.) F. kam jedoch, da er die Schmal: 
aldener nur ſehr ſchwach unterſtützie, mit perfön- 
er Abbitte und einer a davon, Cr 
ührte 1548 das Interim ein und blieb bei ber 
tftenempörung neutral. 1553 lea erben Heibel: 
ger Hürftenbund. (S. Chriſtoph, Herzog von 
Württemberg.) Die Univerfität Heidelberg verdankt 
ihm ben Beginn ihrer Blüte. %. ftarb 26. Febr. 
1556. Da feine Ehe kinderlos geblieben, folgte ihm 
Otto Heinrich von an in der Kurwurde. 
— Bol. Hubertus Leodius (F. s Selretär), De vita 
etrebus gestis Friderici I (Frankf. 1624); Häufier, 
Geſchichte der rhein. Pfalz (2 Bde., Heivelb. 1845). 
riedrich . ver Fromme, Kurfürft von der 
gie, geb. 14. Febr. 1515 zu Simmern, der ältejte 
vhn des Herzogs ann IL von Pfalz. Simmern, 
folgte diefem 18. Mai 1557 in diejem Herzogtum 
nad und wurde nad) dem Tobe des linderloſen Dtto 
Heinrih 12. Febr. 1559 Kurfürft von der Pfalz. 
Anfangs ftrenger Lutheraner, trat er 1561 offen 
zum Calvinismus über, den er auch in feinem Lande 
durchzuführen ſuchte; er ſchuf in dem Heidelberger 
Katechismus eins der ſymboliſchen Bucher der reform. 
Kirche und ſchaffte durch die neue Kirchenordnung 
1564, beſonders durch die Kirchenratsordnung und 
die «geiſtliche Guterverwaltung⸗, dem Calvinismus 
eine fefte Grundlage in der Rheinpfalz, während bie 
luth. Stände der Oberpfalz jih mit Glüd. wider: 
ſetzien. Durch diefe Maßregeln regte F. die luth. 
und die kath. Pariei im ganzen Reiche gegen ſich 
auf, aber als Kaiſer Marimilian Il. auf dem Augs⸗ 
burger Reichstag 1566 die Galviniften von dem 
Schutz des Religionsfriedend ausſchließen mollte, 
—5— auch die ſchroffen Lutheraner, wie Kurfürft 
uguft von Sachſen, vor dieſem Äußerſten zurud. 

. ging überall energiſch vor, wo es u und 
ugbreitung des Proteitantismus galt. 1567 und 
1574 führte fein vierter Sohn Joh. Kaſimir ein 
Hilfsheer den Hugenotten nad Frankreich zu, und 
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die nieberländ. Proteftanten fanden in Deutſchland 
feinen eifrigern Freund als den Pfälzer Kurfürften. 
zn den Grenzen Ar Belenntnifjes begünftigte 

. ein reiches wiſſenſchaftliches Leben, dem er in 
der Heidelberger Univerfität eine Pflanzftätte von 
europ. Ruf bereitete. Sein Alter ward dur Krank: 
beit und den Widerftand feines ftreng luth. Sohnes 
und Nachfolgers Ludwig (VI.) egen das Belennts 
nis des Vater? wie durch das eh al feiner an den 
unglüdlichen Herzog Johann ec den Mittlern 
von Sachſen verheirateten Tochter Eilabeh ih e: 


trübt. Er ftarb 26. Dit. 1576. — Bol. Kludhohn, 
Briefe 5.3 des Frommen (2 Bde. Braunſchw. 1868 
. ber Fromme, ber Schüber der reform. 


— 72); berf., 
Kirche (Nördl. 1877— 79). 

Friedrich IV., Kurfurſt von der 
1610), Entel des vorigen, geb. 5. Ma— 
Amberg, wurde anfangs durd feinen 
wig VI. (geft. 1588) in ftreng luth. Formen, dann 
durch feinen Oheim und Bormund Johann Kafimir 
im Sinne des Calvinismus erzogen. Cr ſetzte nad) 
deflen Tode (16. Jan. 1592) die reform, Politik 
eifrig fort, überließ fich jedoch —— dem Hange 
zu Veronügungen und bie Regierung den eifrig 
reform. Näten, unter denen feine Erzieher Georg 
Ludw. von Hutten, Michael Lingelsheim und Ludw. 
Camerarius die vornehmften waren. Dieſe hielten 
die pfälz. Politik in den von Friedrich II. und nn 
hann Kaſimir befohrittenen Bahnen eines ea en 
Eintretens für den Proteſtantismus ſowohl im Reich 
wie nad) außen durch ein Bündnis mit Heinrich IV. 
von Frankreich. Nach langen vergeblichen Bemühun: 

en gelang es ihnen endlich, einen Teil der deutſchen 
Sroteftanten 1608 zu einer Union unter pfälz. Füb: 
run hunfammenzufglieken. F. ftarb 19. Sept. 1610. 
tedeich V., Rurfürft von ber als (1610 
—23), geb. 26. Aug. 1596 als dritter Sohn Fried⸗ 
richs lV.‚wurbeftreng calviniſtiſch erzogen und folgte, 
zunächſt unter Bormundfchaft, 1610 feinem Bater in 
der Kurwurde; 1613 vermäblte er ſich mit Elifabeth 
(f. d.), der Tochter Jalobs I. von England. Damit 
war er mit der größten prot. Macht in Verbindung 
getreten, ohne aber von dieſer für feine angriffs- 
luftige prot. he die er nad) der eigenen Hegie: 
rungsübernahme 1614 betrieb, nennenswerte Hilfe 
zu erlangen. Er war dad Haupt ber prot. Union 
und wurde von den gegen Kaiſer Ferdinand II. em- 
pörten böhm. Ständen 1619 zum König von Boh⸗ 
men ermählt. Nach einigem Schwanfen nahm er 
“u Zureden feiner Gemahlin und in der Hoffnung 
auf Unterftügung feitens der Broteftanten die He 
Krone an, fand ſich aber bald allein einer mächti— 
en tath. Verbindung Wegenget und wurde in der 
chlacht am Weißen Berge (ſ. d.) bei Prag 8. Nov. 
1620 vollftändig geſchlagen und vertrieben. Seine 
hu Herrſchaft brachte ihm den Spottnamen der 
«Winterlönig» ein. Er un] geächtet durchs Reich, 
ſchließlich nach Holland, während auch fein Erbland 
erobert und vermwültet, bie —A und die Kur 
dem Bayernherzog Marimilian übertragen wurde. 
Als Guſtav Adolfs Siege die laiſerl. Heere aus der 
Rheinpfalz vertrieben, kehrte F. mit neuen Hoff: 
nungen zurüd, ftarb aber bexeits 29. Now. 1682 
an einer Seuche in Mainz. Erft fein Sohn Karl 
Ludwig erhielt die Kur und einen Zeil feines Beſitzes 
zurüd. — Bol. Lipowfly, F. V. (Manch. 1824). 

Friedrich J., erfter König von Preußen (1701 
—13), al3 Kurfürft von Brandenburg (1688—1701) 
Sriedrich IL, geb. 11. Juli 1657 zu Nönigäberg, 


falz (1583— 
1574 zu 
jater Lud⸗ 





der Sohn des Großen Kurfürften (f. Friedrich Wil: 

Im, Kurfürft von Brandenburg) und feiner erften 

emablin, Luife Henriette von Dranien, erhielt nad 
dem Tode de3 ältern Bruderd Karl Emil (geft. 
1674) die Ausfiht auf die Thronfolge. Der zart 
es doch leidenſchaftliche Prinz empfing durch 

andelmann eine vortreffliche Etziehung. Miß⸗ 
verftändniffe, in bie er mit feiner Stiefmutter, der 
Kurfürftin Dorothea (f. 7 geriet, erälteten auch 
das Verhältnis zu dem Vater fo fehr, daß F. im 
Juli 1687 nad) Caſſel floh, von wo ihn erft Dandel⸗ 
mann Einfluß nad Berlin zurüdführte. Der Kon: 
flitt warb verſchärfi durch das Teſtament des Kurs 

rften, wonach F. zwar in der Kurwurde und den 
Rurländern folgen, Halberftabt, Minden, Ravens⸗ 
berg, Lauenburg und Bütom aber jeinen Stief⸗ 
brübern zur Nußnießung fibergeben werben follten. 

Nah u Negierungsantritt 1688 erklärte 
8 mit Einwilligung des Kaiſers das väterliche 

eſtament für ungültig; er verftändigte fi mit der 
KurfürftinWitwe und ihren Söhnen durch einen 
Vergleich vom März 1692, in welchem den Stief: 
brübern ftatt der Überlaffung einzelner Provinzen 
gt Einkünfte in Geld ausgejet wurden. Die 

üdgabe des Kreiſes Schwiebus, der dem Großen 
Kurfürften für Schlefien zuteil gewordenen Ent: 
{hädigung, hat nichts mit diefer Angelegenheit zu 
thun, der unerfahrene Kurprinz ift vielmehr unter 
alſchen Borfpiegelungen von dem öfterr. Gejandten 
idag zu diefer Rüdgabe gedrängt worden. Rach 
ängern Verhandlungen wurde Schwiebus im Jan. 
1695 wieder abgetreten, doch ließ der Kurfürft vabei 
ausdrüdlid erllären, daß nun die Anfprüce auf 
die fchlef. Herzogtümer wieder auflebten. 
jährend ber — Jahre von 3.3 Regierung 
blieb die brandenb. Volitit unter Dandelmanns Leis 
tung in den Bahnen, in die fie unter dem Großen 
Rurfarften ie eingelenft war. Die legten Pläne 
Friedrich Wilhelms meiter führend, war Dandel: 
mann eifrig bemüht, den Dranier Rilhelm III. gegen 
die tath. Reaktion in England zu unterftügen. Unter 
dem perfönlichen Befehl des Rurfürften ftritten in 
dem pfälz. Erbfolgeftieg 20000 Brandenburger 
am Plieberrhein und in Flandern gegen Ludwig XIV. 
F. leitete felbft die Belagerungen von Kaiſerswerht 
und von Bonn, der Refidenz des mit Frankreich 
verbindeten Nurfürften von Köln. Gleichzeitig 
fämpften 6000 Brandenburger in Ungarn an ber 
Seite der Raiferlihen gegen die Türken. Für jo viele 
Opfer zu Gunften des Kaiſers durfte F. wohl auf 
angemefjenen Lohn hoffen. Aber nur mit Mühe 
erlangten die brandenb. Gefandten Zulaffung zum 
Keen von Ryswijk. Auch bei der innern 
erwaltung war in dem erften Jahrzehnt der Einfluß 
Dandelmanns entfheidend. Trotzdem wurde er au 
Betreiben einer ihm feindlich gejinnten Hofparter 
im Dez. 1697 entlafjen und verhaftet. 

Rad Dandelmanns Sturz nahm F. mit_neuem 
Eifer feinen alten Lieblingsplan auf, die Königs: 
krone für Preußen zu erwerben. Die Vermittelung 
der Kurie, die an die Bebingung be Üübertritts 
zur röm. Kirche oder wenigſtens meitgehender Bes 

änftigung der kath. Beftrebungen gebunden war, 
lehnte er ab und wandte fih an den Wiener Hof, 
fand aber auch hier zunächſi viel Schwierigfeiten 
und wenig guten Willen. Schließlich gab die Nach⸗ 
riht von dem Teilungdvertrag, den im März 
1700 die beiden Seemädhte mit Ludwig XIV. über 
das fpan. Erbe abgefchlofien hatten, den Aus: 
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ſchlag. Kaifer Leopold, mit feinen Anſpruchen auf 
die en e fpan. Erbfchaft von England und Holland 
im Stu gelaflen, faßte den Plan, bie waffenftarte 
norddeutſche Macht an fich zu fefleln durch die Ein- 
willigung zur Königäkrönung. Am 16. Nov. 1700 
wurde der Krontraltat in Wien abgeſchloſſen. Die 
neue Konigskrone follte auf das ſouveräne Herzog: 
tum Preußen begründet werden; als Gegenleiftung 
verhieß 3. außer dem Reichskontingent von 6000 
Mann nod weitere 8000 Mann Brandenburger 
und bei den künftigen Kaiſerwahlen fowie in ben 
Dei Btagsangelegenbeiten mit Öfterreich zuſammen⸗ 
augeben. Alsbald nah Abſchluß des Vertrags eilte 
F. nach Königsberg und feßte fih und feiner Ge: 
mahlin dort 18. Jan. 1701 unter großer Pracht: 
entfaltung die Krone auf. Die Folge der kurzſichti⸗ 
en und unpolit. Haltung des Königs war, 
Kreußen in gänzliche Anbängigteit von Öfterrei 
geriet und troß der großen Opfer, die e8 im Spani⸗ 
ſchen Erbfolgekriege brachte, doch vorläufig feinen 
erheblichen Gewinn davontrug, fondern feineeigenen 
Intereſſen im Nordiſchen Kriege vernachläſſigie. 
Bei dem Erldſchen der Hauptlinie der Dranier 
mit dem Tode Wilhelms IL. (1702) erhob 3. ald 
Sohn einer Dranierin Bag auf das gejamte 
reihe Erbe des Haufe, erhielt aber nach vielfachen 
Unterhandlungen nur die Grafihaft Mors am 
tinten Rheinufer und die Graffchaft Lingen an ber 
Ems. Nah dem Ausfterben des Haufes Longuer 
ville famen 1707 das Fürftentum Neucätel und 
die Graffhaft Valengin an Preußen. Andere Ge 
biete wurden durch Kauf erworben, fo die Graf: 
{haft Tedlenburg, das Amt Petersberg bei Halle, 
die Vogtei über Nordhaufen und Quedlinburg. 
Elbing, das ala levels zu Preußen gehörte, 
mußte 1700 an Polen zurüdgegeben werden. 
ach Dandelmanns Entlofung erhielt der Ober: 
tammerherr Kolbe von Wartenberg, der Günftling 
des Königs, die Herrichaft am Hofe ſowie bie o ae 
Zeitung der Bolitit und der Verwaltung. Die Re 
gierung des jog. Dreigrafenminifteriums, der Gras 
en Wartenberg, Wittgenftein und Wartensleben, 
war erfüllt von Mißbraͤuchen und Feblgriffen aller 
Art. Das an und für fi imedmägige und heil 
ſame Vererbpachtungsſyſtem der tönigl. Domänen 
wurde mit überftürzter Haft Durchgeführt, fo daß ala 
Folge allgemeine Unzufriedenheit und ſchwere finan- 
stelle Verlufte ſich ergaben. Gegen dieſes Treiben 
bilvete fi eine Oppolition, die ſich um den Kron⸗ 
vrinzen Friedrich Wilhelm ſchatte und der Rüdiger 
von Slgen, Marquard von Prinken, der Leiter der 
gelihen und Unterrihtsangelegenheiten, ſowie 
ft Boguflam von Ramele, ein Mitglied der Hofe 
lammer undein naher Freund des Kronprinzen, an⸗ 
ahnen Dem Drängen diefer Männer mußte %., 
obihon nur langfam und ungern, nachgeben. Jan. 
1711 wurden rtenberg und Wittgenftein aus 


ihren Amtern entlaſſen, und e3 fam endlid eine | nı 


beffere Ordnung in die Gefhäfte. Das Oberbomä- 
nendireltorium berg3 wurbe aufgehoben, an 
feine Stelle trat wieder die alte Hoflamner, nun 
mehr unter Kameles Borfik. Ein anderer bedeuten⸗ 
der Fortſchritt war bie 1712 duch Friedr. Wilh. von 
Srumbtow, einen Freund des Rronprinzen, durch⸗ 
eführte Umwandlung des Amtes des General: 
riegslommiſſars in eine Eollegialifche Behörde, das 
Generaltriegstommiflariat. 
Die preuß. Armee vermehrte F. von 28000 Mann 


bis auf 40000. Neben der ftehenven Armee wurde | 
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eine Landmiliz errichtet, gegen 10000 Mann, die 
zur nu der Seltungen und ber Grenzen 
dienen follte. Auf dem Gebiete des Juſtizweſens 
jelang dem Könige die Erwerbung ber vollen Juſtiz⸗ 
Bobeit für alle feine Lande vurd ein privilegium 
de non appellando vom Da. 110. 13 oberjter 
Gerichtshof ward 1703 das Oberappellationsgericht 
in Berlin’errichtet. Am glänzendſten entfaltete fich 
3-3 Thätigleit_bei den Beitrebungen zur Hebung 
der geiftigen Kultur. 1694 wurde bie neue Fried: 
richs⸗ Univerſität in Halle eröffnet. Zwei Jahre 
fpäter wurde in Berlin die Alademie der Künite er- 
richtet. Auf Anregung des Philoſophen Leibniz 
und der Königin Sophie Charlotte entftand die 
Societät der Wiſſenſchaften (1700). %. felbft nahm 
an ber Pflege der Künſte und Willenfchaften leb⸗ 
haften perjönlichen Anteil. Er berief den cht 
ſchreiber Pufendorf nach Berlin mit dem Auftrage, 
die Thaten des Großen Kurfürften zu ſchildern 
während Andreas Schlüter das Andenten dieſes 
Fürften durch ein gewaltige Reiterſtandbild ner 
ewigen follte. Der neuen Secietät wies F. neben 
der von Leibniz ihr geftellten mathematiſchmatur⸗ 
willenfhaftlihen Aufgabe als weitere Aufgabe 
die Reinhaltung der deutſchen Sprahe zu. Auch 
begünftigte er auf alle Weile die Einwanderung 
von prot. Flüchtlingen, vor allem die Anfievelung 
der franz. ies. Seinem großen Hange ae 
Prachtliebe und wendung, feiner perſonlichen 
Gitelfeit und der Abhät iteit von ſhmeichleriſchen 
Ganſtlingen ſtehen doch bei F. als qute Eigen: 
haften fin deutichnationaler Sinn, feine per: 
onliche Liebenswürdigfeit, fein feines and⸗ 
nis für Kunſt und Wiſſenſchaft gegenüber. Er ſtarb 
25. Febr. (n. St.) 1713. F. war dreimal vermählt, 
zuerſt mit Elifabeth Henriette von Hefien-Eaflel, dann 
mit Sophie Charlotte von Hannover, endlih mit 
Sophie Luifevon Medienburg. Sein einsiger Sohn, 
der Sohn der zweiten Frau, war Friedrich — I 
Den Ramen 5.3 L führt ist das 4. oftpreuß. Grena⸗ 
dierregiment Nr. 5. — Bol. Rante, Zwölf Bücher 
preuß. Geſchichte (5 Tie., 2. Aufl., Lpz. — 
Droyſen, Geſchichte ver preuß. Politik, TI. 4, Ab⸗ 
teil. 1 u. 4 (ebd. 1870—72); von Lebebur, König 
3.1. von Preußen (Bd. 1, ebd. 1878; Bd. 2, Schwerin 
1884); Pribram, Öfterreih und Brandenburg 1688 
—1700 (Prag 1885); 3.1, König von 
Preußen (2. Aufl., Ftanif. a. D. 1887); Wabding- 
ton, L’acquisition de la couronne royale de 
par les Hohenzollern (Par. 1888); Bourgenis, 
Neuchätel et la politique prussienne en Franche- 
Comte. 1702—13 (ebd. 1887); Iſaacſohn, Geſchichte 
de3 preuß. Beamtentums, Bb.2 (Berl. 1877). 
jedrich Wilhelm L., König von Preußen 
(1718—40), der einfige Sohn Friedrichs I. und der 
Pringeſſin Sophie Charlotte von Hannover, warb 
15, Aug. (n. St.) 1688 geboren. Seine Gouver: 
eure, Graf Dohna und Graf Findenftein, beide 
duch ftraffes, entjhiebenes Wefen, bucch Orbnungd: 
liebe und einfache chriſtl. Gefinnung ausgezeich⸗ 
net, übertrugen dieſe Eigenſchaften aud auf den 
jungen Prinzen. Eine ftart heroortretende Neigung 
har das Militär ward gefördert durch die enge 
Freundſchaft mit dem Fürften Leopold von Deflau 
Sowie durch die Teilnahme 3. W.s an den nieder: 
länd. Seldzügen. Das leihtfertige Treiben am Hofe 
des Vater erregte bei dem — lebhaften 
Unwillen; ihm und ſeinen Freunden Kamele, Prin⸗ 


gen und Ilgen war 1711 der Sturz des fog. reis 





Friedrich Wilhelm I. (König von Preußen) 


rafenminifteriums (Wartenberg, Wittgenftein und 
artensleben) zu danten. 

Sogleih nah der Thronbefteigung F. W.s 
(25. Febr. 1713) begann in Preußen ein durchaus 
neues Regierungsfgitem. In der Hofhaltung und 
Staatöverwaltung ward die ſtrengſte Sparfamteit 
und eine peinlihe Kontrolle aller Ausgaben einge: 
führt. Die Finanzen zu heben und das Heer zu ver- 
mehren bilvete von Anfang an das Ziel des neuen 
Königs. Hier auf dem Gebiete der innern Verwal: 
tung liegen die großen Verbienfte der Regierung 
3.2.3. Das Talent eined Diplomaten dagegen ging 
dem Könige ganz ab. Er war eine offene, gerade Natur, 
bie nur allzu leichtglaubig und vertrauenzfelig den 
Einflüfterungen gewandter Unterhändler nachgab. 
Schon wenige Wochen nad den Regierungsan- 
tritt Pe 3. W. durch den Frieden von Ubtedt 
das Herzogtum Dbergelvern an der Maas, das ald 
Entfhädigung für die ihm zuftehenden, in Frank⸗ 
reich gelegenen oranifhen Güter gelten ſollte; zu⸗ 
ges, erhielt er von Frantreih und Spanien die 

nerfennung ber preuß. Konigswurde. Nachdem der 
Spaniſche Erbfofgetrieg beendet war, konnte ſich der 
König mit Nahprud dem Norbifchen Kriege (j. d.) 
zuwenden. Während König Karl XII. von Schwe: 
den in der Türkei weilte, waren feine deutſchen 
Lande Borpommern, Bremen und Verden von den 
Ruſſen, Polen, Dänen und Hannoveranern bejegt 
worden. 3. W. und feine StaatSmänner verstanden 
es nun, durch raſches Eingreifen und feftes Auftre: 
ten die von Friedrich I. faft ſchon gen verlorene 
Voſition in diefen nordiſchen Verwidlungen wieber: 

ugewinnen. Durch den Schwebter Vertrag vom 
tt. 1713 erflärte fi Zar Peter bereit, das Aomet, 
Vorpommern von ber Ober bis zur Peene, vor 
allem das eben eroberte Stettin zu räumen und 
gegen Erftattung von 400000 Thlrn. Kriegskoſten 
die Lande von preuß. Truppen in Sequeitration 
übernehmen zu laſſen. Nach feiner Rüdtehr erhob 
Karl XIL Einfprud) dagegen, forderte das Gebiet 
zurud, verweigerte aber bie Zahlung der 400000 Thlr. 
an Preußen. ALS er Die preuß. nen auf Uſedom 
angriff, erfolgte im April 1715 die Kriegserlärung 
an Schweden. Bis zum Schluß des Jahres war 
janz Borpommern, auch die Infel Rügen und die 
fer te Sejtung Stralfund in der Hand der Preußen. 
uch Ani 
. W. fi den ak; von Vorpommern zu fihern. 
ber Hannover ftrebte, wie an der Nordſee aud an 
ber Dftfee feiten Fuß zu fallen und einen vorherr⸗ 
ſ henden Einfluß in Norddeutſchland zu gewinnen, 
Als den Hannoveranern vom Kaiſer bie Reichs: 
exehution in Medienburg gegen den Herzog Karl 
Leopold von Schwerin übertragen wurde, verbanden 
fih Zar Peter, der Schwiegervater des Medien: 
burgers, und F. W., um das Vorgehen ber Hanno: 
veraner zu hindern; dem gegenäber Ichlofien ſich 
Hannover, der Kaiſer und Sachen zufamnen, um 
die Erelution in Medienburg durchzuſehen und 
Preußen in Schranten zu halten. Unter engl. Ver: 
mitt er 1. Febr. 1720 der Friedezu Stodholm 
awilchen Preußen und Schweden zu ftande; das feit 
1718 in preuß. Sequefter befindliche Land zwifchen 
Der und Peene nebit den Inſein Ufevom und 
Bollin wurde an Preußen abgetreten. Um feine 
auf dem clevejchen Erbvergleid von 1666 begrün: 
deten Anfprüche auf Jalich und Berg, die durch 
eine unerwartete Verbindung ber tat. Höfe von 
Wien und Madrid bedroht waren, ficher zu Stellen, 
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Schloß ih F. W. durch das Bündnis von Herren- 
haufen (Sept. 1725) an England und Frankreich an. 
Hingegen fhon im folgenden Jahre ging er mit der 
Kaiſerin Katharina I. einen Neutralitätävertrag ein, 
ber bald auch zu einer Berftändigung mit dem Wiener 
Hofe führte. Dem gewandten öfter. Unterhändler 
Grafen Sedendorff gelang e3, in Gemeinſchaft mit 
Grumbtow den vertrauenzfeligen F. W. ganz in 
das OB rwaſſer hinüberzuziehen. In dem 
Vertrag zu Wuſterhauſen (Oft. 1726), der Dez. 1728 
zu bem geheimen Allianzvertrag von Berlin erwei⸗ 
tert wurde, verzichtete F. W. auf Jülich und erhielt 
dafür vom Kaiſer die Nachfolge in Berg zugeficent; 
als Gegenleiftung übernahm F. W. die Garantie 
der Pragmatiſchen Santtion. Doc ſchon 1728 hatte 
Karl VL. au dem Pfalzgrafen von Sulzbad) die 
Erwerbung von Berg heimlich zugeftanden; 1782 
trat er dann offen mit der Forderung hervor, 3. W. 
Be auf einen Teil von Berg verzichten, und verband 
ich 1738 mit Frankreich, England und Holland zu 
einer gemeinfamen diplomat. Aktion am Berliner 
Hofe. AL F. W. erkannte, wie feine Vertrauens⸗ 
jeiatei mißbraucht worden war, wanbte er fi in 
itterm Groll von Oſterreich ab und ging 1739 einen 
Vertrag mit Frankreich ein, durch den ihm ein Teil 
von Berg ohne Düffeldorf garantiert wurde. 
Wenn dur die zurüdhaltende Politit F. W.s 
das Anfehen des preuß. Staates nad außen bin 
nicht vermehrt wurbe, fo ermöglichten doch dieſe 
um der Ruhe eine um fo traftoollere Entwidiung 
im Innern. F. W. ift ver Schöpfer des preuß. Heer 
und des preuß. Offizierkorps und hat auch dem 
Beamtentum, der Finanzverwaltung, ja dem ganzen 
preuß. Volle das Preußen eigentümliche Gepräge 
verliehen. Von 38000 Mann brachte 5. W. das 
Heer auf 80000, eine Friedenäftärte won beinahe 
4 Proz. der Beuöllerung. Da er nur trefilih 
eihulte Berufsfolvaten unter feinen Fahnen zu 
Paben wünfchte, befeitigte er die Landmilizen 
—* Vaters und hob den Lehndienſt des Adels 
ormlich auf, indem er die adligen Lehen in Allo⸗ 
dien umwandelte und dem Abel eine Steuer, den 
joe. Lehnskanon, auferlegte. Die inländische Wer: 
ung wurde ſyſtematiſch geordnet und geregelt Durch 
das ſog. Rantonfyftem fegp von 1733. Daneben 
blieb jedoch auch die ausländische Werbung beftehen. 
.W. führte ferner das unbedingte Ernennungs⸗ 
vecht der Offiziere durch die Krone ein; zugleich 
wurden an den Offizier gewiſſe Forderungen ber 
Bildung, der militär. und fittlihen Tuchtigleit ge: 
keit, die früher ganz unbelannt geweſen waren. 
us dem frondierenden, rohen und wüjten Lands 
junfertum des Oſtens fhuf 5. W. eine monarchiſch 
efinnte Ariftolratie. Fur die Verpflegung und 
usbildung des Heers erließ der König fefte Bor: 
Ban übereinftimmende Kleidung und überein: _ 
timmende Bewaffnung, gleihes Kommando und 
gleiche Disciplin fanden erft jet Eingang. Eine 
efonbere Fürforge widmete 5. W. feiner Potsdamer 
Riefengarde. — Um aud in der Verwaltung eine 
Einheillichleit durchzuführen, ſchuf der König 1723 
das Generalvireltorium (f.d.) al ein Geſamtmini⸗ 
Linse ſur Fimanzweſengaunet Verwetung cge 
verwaltung, Handel, Gewerbe und Landeskultur; 
gleichzeitig wurden in der Provinzialinftanz die 
alten Rommiljariate mit den Amtskamniern ver: 
einigt zu den Kriegs- und Domänenlammern. Zur 
Kontrolle der gefamten Verwaltung, insbeſondere 
der Finanzen, war 1714 die Generalrehentammer 
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begründet worden, die 1723 unter dem Namen Ober: 
rechenkammer dem Generaldireltorium beigeorbnet 
wurde. E3 wurden die erften Generaltafjenrehnun: 
gen und bie erften Grata, für die gefamte Staatd- 
verwaltung aufgeftellt. Auch in der Leitung der 
auswärtigen Verhältniffe führte F. W. das Kolle⸗ 
gialfoftem durd. 1728 wurde das preuß. Aus: 
wärtige Amt errichtet mit zwei, zeitweife auch drei 
Miniltern, e3 führte den Namen «Departement der 
auswärtigen Affairen» oder ·Kabinettsminiſterium⸗. 
FR das Juſtizweſen wurde eine oberfte Spige ge: 
haften in ver Stellung des «Chef de justice», bie 
Cocceji 1737 erhielt. Zufammen mit brei andern 
Qujtigminiftern bilvete der «Chef de justicer das ſog. 
Auftiidepartement, — An dem zum größten Teil 
bürgerlihen Beamtentum gewann die Krone eine 
feſte zuverläffige Stüge gegen die Stände. Den von 
einem Großvater begonnenen Kampf des preub. 
Fürftentums gan die Stände hat 5. W. weiter 
geführt. Die Berfammlung von ftändiihen Land: 
tagen wurde nicht mehr geduldet, der Einfluß der 
Stände auf die Landesverwaltung hörte gänzlich 
auf, das Präfentationsredht der Ritterfchaft bei der 
Belegung des Landratsamtes wurde bedeutend ein: 
geichräntt. Gegen die Willkur der Gutsherren wurde 
die Bauernſchaft durch ein ftrenges Verbot des Aus: 
laufens der Bauerngüter und bes Brügelnz geſchutzt. 
Die Leibeigenſchaft begann F. W. wenigftend auf 
den Staatdgütern Baba Die Selbftändig- 
feit der ftäbtiichen Dlagiftrate, ihre patrimoniale 
Polizei, Finanzverwaltung und Redtiprehun, 

wurde durchbrochen; landesherrliche Beamte erhiel: 
ten die ſtädtiſche Verwaltung, ein heilſamer Fort⸗ 
ſchritt, denn die Regierung der Magiſtrate war in 
eine oligardifhe Eliquenherrihaft ausgeartet. — 
Wie der König felbft in feiner Lebensweiſe die größte 
Sparfamteit und Einfachheit beobachtete, jo brachte 
er aud in die Finanzen bed Staates bie ftrengite 
Ordnung , tilgte fämtlihe Schulden, fteigerte die 
Reineinnahmen bis auf 7 Mil. Thlr. und hinterließ, 
ungeachtet der großen Ausgaben für das Heer und 
für Die Landeskultur und ungeadhtet der Armut der 
Bevölferung, einen Staatsſchatz von 10 Mill. Then. 
Auf den zahlreichen trefilid verwalteten Domänen 
berubte feit 3. W. im 18. Jahrh. die große finanzielle 
Kraft und Leiſtungsfähigleit des preuß. Staates. 
Statt der Erbpadıt richtete er die Generalzeitpadht 
ein; durch ſyſtematiſche Urbarmahung wüften Lanz 
de3, durch große Ankaufe und mannigfache land: 
wirtfchaftliche Verbeſſerungen wurden Umfang und 
Wert des preuß. Domaniums gefteigert. Auch ver: 
einigte er die Schatullgüter feiner Familie mit den 
Staatögätern und verjolgte überall das Ziel, die 
Naturalwirtſchaft ausſchließliche Geldwirt⸗ 
ſchaft abzulöfen, eine ſtrenge Kontrolle und feſte 
y nu Bablegung, genaue Voranfchläge einzu: 
führen. e den ‚Unterhalt des Heers wurden zu 
ben beftehenden Militärfteuern, der Kontribution 
und Accife, mehrere neue singerührt: die fog. Ka⸗ 
valleriegelver, die Sernis: und Sublevationägelber; 
auch der ſchon erwähnte Lehnslkanon gehört hierher. 
Die Kontribution wurde in Oftpreußen in eine weit 
gerechter verteilte ländliche Steuer, in den fog. Ge⸗ 
neralhufenſchoß Ga ervandelt. In Oftpreußen, 
das Krieg und Peſt entehlic verwüftet und ent: 
völtert hatten, wurden 1732 17000 Salzburger Bro: 
teftanten angefiebelt. In der Gewerbe: und in ber 
Handelspolitik huldigte 3. W. dem Merkantilſyſtem. 
Insbeſondere die Wollinduſtrie nahm durch die 
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Schußmaßregeln, durch ſtaatliche Unterſtüzung, 
durch Schaffung von großen Abfabgebieten, z. B. in 
Rußland, einen bedeutenden Aufihwung. — Erheb⸗ 
liche ren erwarb fi $ W. auh um das 
Vollks ſchulweſen; für Fee iffenihaft aber und 
für die Kunft mangelte ihm faft jedwedes Verſtänd⸗ 
nis; die von Friedrich I. begründete Akademie 
gr in Verfall, von ihrem Etat wurden die fönigl. 
ofnarren bejoldet. Nur die Theologie und — 
* ſolche Wiſſenſchaften, die der Praris nahe 
teben, wie die Nationaldkonomie, fanden Gnade 
vor den Augen des Königs. Seine Erholung und 
feine Freude ſuchte F. W. auf der Jagd und bei den 
derben Späßen des Tabafskollegiums. Cr ftarb 
31. Mai 1740 in Potsdam. 

9%. W. vereinigte mit einem zwar nicht vielfeitig 
gebilbeten, aber vorurteiläfreien Geifte einen ſtar⸗ 
en, faſt unmiberftehlihen Willen. Fruhzeitig mit 
ſich felbft fertig, war er gewillt, allen andern, der 
eigenen Jamilie, dem ganzen Staate den Stempel 
En Perſonlichkeit aufzuzwingen ; daraus ent» 
prangen die traurigen Konflikte mit dem alteſten 
Sohne. 5. W. war vermählt mit Sophie Dorothea 
von Hannover, der Schweiter Georgs IL. von Eng: 
land. Aus diejer Ehe ftammten zehn den Vater übers 
lebende Kinder: König Friedrich II., Prinz Auguft 
Wilhelm, Prinz Heinrih, Prinz Ferdinand, ber 
Vater des Prinzen Louis Ferdinand, die Mark: 
grafin Wilhelmine von Bayreuth, die Königin Ulrite 
von Schweden, die Prinzeffin Amalie und drei 
andere nad) Ansbach, Braunſchweig und Schwebt 
verheiratete Töchter. Denkmäler des Königs finden 
fi u.a. in Gumbinnen (von Raud), zu Streſow 
auf Rügen, wo die Preußen 15. Nov. 1715 lans 
beten, ſowie feit 1885 im Luftgarten zu Potsdam. 
Seinen Namen führt jeßt das 2. oftpreuß. Grenadier⸗ 
regiment Nr. 3. Lange Zeit kannte man F3 W. fait 
nur aus den tendenzids age emoiren 
einer Tochter Wilhelmine (f. d.). — Vgl. dagegen 

drfter, F. W. (3 Bde., Potsd. 1835); Droyfen, 
dichte der preuß, Bolitit, I. 4, Bo. 2—4 fepı. 
1869— 70); Rante, Zwölf Bücher preuß. Geſchichte, 
Bud 5 u.6 (2. Aufl., ebd. 1879); Koſer, Friedrich der 
Gro ala Kronprinz (Stuttg 1868); aulig, F. W. J. 
. Aufl. Franlf. a. H. 1889); für die Verwaltung ſehr 
wichtig ſind die Aufſahe von Schmoller in der « Zeit: 
ſchrift für preuß. Geihichten, Bb.8, 10, 11, 12, 20; 
in den «Preuß. Jahrbüchern», Bd. 25 u. 26; in der 
aHiſtor. Zeitichriftn, Bd. 30; der «Deutihen Rund: 
ihau», Bd. 3; den «Forihungen zur brandenb. und 
preuh. Geichichten, Bd. 1, und im «ahrbuc; für 
Gejeßgebung», Neue ‚Solge, Bd. 1; Stadelmann, 
Preußens Könige in ihrer Thätigleit für die Landes: 
tultur, Bo. 1 (%pz. 1878). 

Friebrich IL, Rönig von Preußen (1740— 
86), genannt Friedrich der Große oder der Ein⸗ 
ine, geb. 24. Jan. 1712 ala Sohn —55 — Bil 
he mö L und der Prinzeffin Sophie Dorothea von 


Hannover. Seine Erziehung leiteten zuerit Frau 
von Rocoulle, gie General Ge, findenftein 
und Oberſt von Raltftein. Friedrich Wilhelm ftellte 


felbft die Grunpfäge feft, nach denen der Prinz er 
zogen werben follte; in allem ya follte er 
zu einem Ebenbild de3 Vaters geichaffen werben; 
die llaſſiſche Bildung follte ihm, gänzlich fern 

ehalten werden. Da aber der Köni eine eigenen 

ugenden, Selbftbeherri hung und Selbftändigkeit, 
bei dem weichen, zur Verſchwendung und zu Aus⸗ 
ſchweifungen neigenden Knaben nicht vorfand, da 
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er ſah, wie der Bring nur allzu jehr feiner Um: 
gebung nachgab, fo griff er mit Härte und Gemalt 
ein, um ben Sohn auf den richtigen Meg zu füh: 
ren. Dadurch wurde der Prinz dem Könige immer 
mehr en! bet. Reicher und vielfeitiger beanlagt 
als der Bater, wiberftrebte er dem ihm auferlegten 
Zwang und der pebantifchen, einfeitig praltiſchen 
und militär. Erziel . Die litterar. und die heim: 
lich gepflegten fün Herten Neigungen des Prinzen, 
jeine Borltebe für die Mufit, für die ——— und 
tanz. Litteratur wurden gendhrt und geſtärkt durch 


ten Einfluß, den die Mutter, die ältere Schieiter | f 


Wilhelmine und fein Lehrer Duhan gewannen. 
Allem hingegen, wa3 von dem Könige auöging, 
brachte der Prinz eine unverhohlene Abneigung ent: 

egen. So wud3 die Spannung von Sabre zu 
Sehr. Sie erreichte ihren Höhepuntt, ald das Pros 
jett, 5. mit einer engl. Prinzeſſin zu vermählen, 
Vpeitezie unb der Kronprinz nun feine leßte Hoff- 
nung, aus dem Drud des väterlichen Hauſes befreit 
zu werben, geſchwunden ſah. Cr und feine Freunde 
unterhielten eine höchſt bedenkliche Verbindung mit 
den a und franz. Geſandten, mit den Gegnern der 
Politik des Vaters. neue eißbanblungen von 
feiten des Vaters erfolgten, entichloß ſich der Kron⸗ 
prinz zur Flucht. Seine Jugendfreunde, die Lieute: 
nants von Ratte und von Keith, wußten um das Ge: 
heimniß und betrieben die Vorbereitungen. Die 
Flucht follte auf einer Reife ind Wert geſeßt werden, 
die der König mit dem Kronprinzen.im Sommer 
1730 nad Südbeutihland und nad dem Rhein 
unternahm. In einem Dorfe bei Mannheim wurde 
der Verſuch durch die Wachſamleit des Oberftlieutes 
nant3 von Rochow vereitelt; der ind Vertrauen ge: 
zogene Page Keith, ein Bruder des genannten, legte 
dem Könige ein Geftändnig ab. F. wurde ala De: 
jerteur en erit in Wefel, dann in Cuſtrin 
ftrengem Berhör unterworfen. Katte wurde in Ber: 
lin feftgenonimen und dann auf befondern Befehl 
des Königs unter den Fenftern des Kronprinzen 
in EAftrin hingerichtet. Auch F. fürhtete für fein 
Leben. See üt es eine Fabel, daß der König 
anfänglid) die Abficht gehabt haben foll, ven Sohn 
mit dem Tode zu beitrafen; vielmehr dachte er nur 
daran, ihn von ber Thronfolge auszufchließen. 
Auch iſt unridtig, daß erſt. — Furſprache des 
taiſerl. Hofs Friedri ilhelm für Begnadigung 
des Prinzen fi entichieven habe. Aber immer: 
bin batten die Vorgänge dazu geführt, daß bie 
öfterr. Partei, die Partei ded Gefandten Grafen 
Sedenborff und des Generals Grumblow, am Ber: 
liner Hofe vollftändig die Oberhand gewann. Nad) 
einigem Sträuben entihloß fih 3. die Vermitte: 
lung feines Feindes Grumbkow anzurufen. Seine 
anfänglid) ſehr ſtrenge Haft wurde gemilvert; im 
Dezember trat er al3 jüngfter Kriegsrat bei ver neu: 
mätf. Kammer ein und wurde von dem Kammer: 
direktor Hille in Finanzs und Handelsſachen unter: 
richtet. Bei der Hochzeit der Prinzeſſin Wilhelmine 
im Rov. 1731 erfchien der Kronprinz zum erftenmal 
wieder am Hofe in Berlin, im nächſten Jahre er: 
hielt er al3 Chef das en in Ruppin. 
Nach dem rudſichtsloſen Willen des Vaters mußte 
er ih en toiber feine Neigung 1733 mit der Prin⸗ 
eſſin a Ehriftine © d.) von Braunſchweig⸗ 
evern vermählen. Unter dem Prinzen Eugen von 
Savoyen wohnte er 1784 dem Rheinfeldzug im Pol: 
niſchen Thronfolgefrieg bei. Im Herbft 1736 bezog 
3. mit feiner Gemahlin das neue, von Knobelsdorff 

Brockhaus' Konverfationd-Lezikon.. 14. Aufl. VII. 








ausgebaute Schloß zu Rheinsberg. Ungeftört fonnte 
ex jebt feinen Lieblingäneigungen, der Mufit, dem 
Studium der Philoſophie und der franz. Klaſſiler 
fi widmen, von gleihgefinnten Freunden umgeben 
ein, heitereö und gefe ee führen und ſich 
auch in ernfter Weife auf feinen Herrſcherberuf vor⸗ 
bereiten. Ein reger Briefwechſel ward mit Voltaire 
angefnüpft, unter ale Einfus ih 5. allmaͤhlich 
von der Vhilofophie Chriftian Wolffs ab: und ber 
jenigen Lockes zumandte. Wie regen Anteil der 
Kronprinz an der Bolitit nahm und wie hohe Ans 
orderungen er an den Fürften ftellte, beweiſen feine 
erſten größern Schriften, die «Considerations sur 
Pötat present de l’Europe», eine gegen Frankrei 
gerichtete Flugſchrift, ſowie der Äntimachiavel, 
gleichſam das —— 3-3. Aud für 
das Wirken Friedri ilhelms I., für feine milis 
tär. und ölonomifhen Beitrebungen gewann 
jetzt Verftändnis. Vater und Sohn waren vo 
ftändig außgeföhnt, als jener aus dem Leben ſchied. 
Am 31. Mai 1740 beftieg 3. den Thron Preu⸗ 
hend. Mit Feuereifer übernahm er die Regierungs⸗ 
gloälte, auf allen Gebieten gleich raſtlos thätig. 
ie Akademie der Wiſſenſchaften wurde neu her⸗ 
geftelt, der vertriebene Philofoph Wolff zurüd- 
erufen, Maupertuis und andere führende Seiler 
nad Berlin gezogen, Knobelsdorff mit dem Bau 
eine? Opernhaufes beauftragt, eine neue Zeitun 
in Berlin ins Leben gerufen; auch der König felbit 


ſcheute ſich nicht, See gemandte Feder in den Dienjt 


der Öffentlichen Meinung zu ftellen; Preßfreiheit 
warb, wenigſtens für litterar. und wiſſenſchaftliche 
agen, verkündet; auf firhlihem Gebiete wurde 
r die chriſtl. Konfeſſionen Religionzfreiheit pro: 
lamiert. Sein Jutereſſe für die Handelspolitit 
bethätigte F., indem er jeßt ein eigenes Handels⸗ 
departement im Generaldireftorium errichtete. Die 
Juſtizverbeſſerung wurde ſogleich in die Hand ges 
nommen, das graufame Strafrecht gemilbert, die 
Zortur aufgehoben. Wenn in der Verwaltung 
allenthalben ein freierer Geift ſich neltend machte, 
Bus dod im Grunde und dem Weſen nad) die 
erwaltung bes Vaters beftehen. Auch in der Ber 
feßung der Beamten: und Offizieräftellen trat faft 
teinerlei Sinderung ein. Eine der erſten Repierungs» 
banblungen war, daß 17 neue Yataillone, ein 
Hufarenregiment und das Regiment Garde bu Corps 
errichtet wurden. Perfönlihe Ruhmbegierde ſowie 
der Wunſch, dem preuß. Staate auch im Ausland 
Anfehen und Achtung zu verfchaffen, lenkten 3. auf 
das Gebiet der großen Politit und auf das der 
kriegerifchen Aktion. Borerft ſchloß er ſich keiner 
der großen Mächte an. In den erjten Monaten 
richtete ſich F.s Volitit auf die Erwerbung von 
Berg, um die ſich Friedrich Wilhelm I. ſeit 15 Jah: 
ren vergeblich bemüht hatte. Dem Für tbiihof von 
Lüttich, der ſich ſchon feit längerer Zeit_Hobeitz: 
rechte über die in Belgien gelegene preuß. Herrſchaft 
Herftall angemaßt und dem Einſpruch Friedrich 
Wilhelms I. Trog geboten hatte, wurde jet in 
brüstem Ton eine Bedenkzeit von 2 Tagen geitellt; 
darauf rüdten drei Bataillone und eine Dragoner: 
ſchwadron in das Lüttiher Gebiet und zwangen 
ihn fchnell, dem Willen des Königs nachzugeben. 
Bald follte ih ein weit größerer Schauplatz er: 
öffnen, auf dem F. die Kraft feines Genius voll 
entfalten tonnte. 1740 ftarb der letzte Habsburger, 
Kaiſer Karl VI, Sogleid erhob ſich der Streit um 
dag öfterr. Erbe; dem preuß. Könige bot fi die 
22 
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Ausſicht, für feinen Staat die große, reihe und 
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Die folgenden Friedensjahre benutzte F., um den 


trefflich gelegene Provinz Schlefien zu gewinnen. | Wohlftand feines Landes zu heben und bie Ber: 


. begann im Dez. 1740 den Erften Schleſiſch 
ieg, bejebte ganz Schlefien und ſchloß nach mehr: 


fachen Stegen unter engl. Bermittelung 11. Juni i Nadıbarn, nad weiter nerftä 
1 e 


1742 den Srieden von Breslau, durch den er Schle⸗ 
fien bis zur Oppa ſowie die Grafihaft Glatz erhielt 
Is lejische Kriege). Dem —— von 
reslau folgte 28. Juli der definitive Friede von 
Berlin. Ein Gebiet von 600 Quabratmeilen und 
1200000 &. war erworben, der preuß. Staat um 
vie Hälfte feines bisherigen Beſtandes vergrößert. 
Die Verwaltung Schieſiens richtete F. fogleih auf 
preuß. Fuße ein; er ſchuf zwei Oberamtöregierungen 
(Zuftiztollegien) ſowie zwei Kriegs⸗ und Domänen: 
tammern in Bredlau und Glogau; Schlefien erhielt 
einen eigenen, in Breslau reſidierenden Minifter 
gleichſam als —— auf dem Lande wurde 
die Kontribution auf Grund eines neuen Kataſters 
eingeführt, in den Städten bie Acciſe nah dem 
Mufter der alten Provinzen georbnet. Bald kam 
Ei dem neuen Befi eine Erwerbung im äußerften 
ordweſten Deutſchlands. 1744 ftarb das Fürften: 
haus in Dftfriesland aus, und F. nahm auf Grund 
einer Anwartſchaft, die fein Großvater von Leos 
vold I. erlangt hatte, fofort Bejig von dem Lande, 
troß der Einjprüche, die feitend der Hannoveraner 
erhoben wurden. 
Inzwiſchen hatte Maria Therefia, von ihrem 
thatträftigiten Gegner befreit, in Verbindung mit 
gland —— Erfolge errungen (f. Oſterrei⸗ 
chiſcher Erbfolgetrieg von 1741 bis 1748). Mit Ber 
forgniß ah $. die Fortſchritte der dfterr. Waffen 
und bie 
um Kaiſerthron verholfen hatte. Um dem Reiche 
Seiten zu Schaffen und die fremden Heere aus 
eutſchland zu verjagen, ſchlug 8 eine Verbindung 
aller Reichaftände unter militär. gubrma Preußens 
vor und forderte für fih den Zitel eines immer: 
mährenben Generallieutenants der Reichstruppen. 
Allein aud dieſe Pläne zerihlugen ſich damals 
bei der Furchtſamleit und bei dem Eigennuß der 
lleinen deutfhen Fürftenhöfe, j daß F. nun fuchen 
mußte, im Bunde mit dem Auslande, mit Frankreich, 
die Übergriffe Öfterreih3 und Englands im Reiche 
au hindern, Der Wormfer Vertrag, den Öfterreich, 
England, Sachſen und Sardinien zur Garantie ber 
Pragmaiiſchen Sanftion abgeſchloſſen hatten (eat. 
1748), erihien dem Könige als eine direkte Be⸗ 
drohung Preußens, er argwöhnte einen Anfchlag auf 
Shlefien. Deswegen ward (6. Juni 1744) ein neues 
Bündnis mit frankreich unterzeichnet und gutes 
mit Bayern, Pfalz und Den safe 22. Mai die 
Frankfurter Union (f.d.) gefhloffen. Im Aug. 1744 
drang 3. als Bundesgenoſſe des Kaiſers in Böhmen 
ein, gewann anfänglıd) J nelle Erfolge, warb dann 
aber nad Schleften zurüdgeworfen und in eine hochſt 
efährbete Lage verfeht, aus der erſt Der Sieg von 
Gihenfrienberg (4. Juni 1745) ihn wieder befreite. 
Der 25. Dez. geſchloſſene Dresdner Friede (f. d.) 
brachte feine territoriale Veränderung; doch hatte 
der Zweite Schleſiſche Krieg das wichtige Ergebnis, 
daß Bayern, welches Diaria Therefia im Frieden von 
Faſſen an den on Karls VII. — — hatte, 
vor der Einverleibung in die öfter. Monarchie be⸗ 
wahrt wurde. Der Befig von Schleſien, den Maria 
Therefia in Dresden dem Slönige von neuem zu: 
erlannte, ward 1746 von England, im Aachener Frie⸗ 
den 1748 von den übrigen Mächten gewährleiſtet. 


en , waltung 


iederwerfung Kaifer Karl VIL, dem er | Nach 








des Staates zu verbeflern. Zwar mußte 
das Heer, angeſichts der feindfeligen Haltung der 
werden, bis auf 
ann; die Mittel zur Erhaltung, dieſer 
unverhältnigmäbig groben Militärmadt fuchte der 
König nit durch Erhöhung der Steuern zu ges 
winnen, ſondern dadurch, daß das Aufblühen des 
Landes in jeder Weile gefördert und fo indirelt 
aud die Einkünfte des Staated vermehrt wurden. 
Neue Induftrien wurden Br ar der innere Ber: 
tehr durch Anlegen von Kanälen erleichtert, in 
Bommern und im Oderbruch zahlreiche Dörfer be: 
gründet und Roloniften angefegt. Im einzelnen 
wurde die Staatäverwaltung verbefiert; doch blieb 
Kaus jetzt wejentlic in den Bahnen, die Friedrich 
ilhelm L_gewiefen; hingegen wurde in der Juſtiz 
mit umfaflenden Reformen begonnen, bier ent: 
faltete in dieſen Jahren der Großlanzler von Eocceji 
eine rege Thätigkeit. F. felbft, der 1747 daß neue 
Schloß Sansſouci bei Potsdam bezog, widmete 
B neben den Regierungsgeſchäften den wiſſen⸗ 
chaftlichen Studien, der Pflege der Künfte und 
dem Verkehr mit den hervorragendſten Geiftern der 
Zeit; au Voltaire weilte mehren Sabre (1750— 
53) an dem Hofe des «Bhilofophen von Sansſouci⸗. 

. verfaßte in diefem Jahrzehnt die Memoiren zur 

eſchichte des Haufes Brandenburg und die «His- 
toire de mon temps», 2 die Geſchichte der zwei 
ſchleſ. Kriege, zahlreiche Oden, Epifteln und Sa: 
tiren ſowie mehrere ne und 
philof. Schriften, 1752 aud ein «Bolit. Teftament». 

außen bin war die ar des Königs 1746 
—56 eine durchaus friedliche. Dagegen wurde dad 
Kriegsfeuer eifrig in Peterdburg — Oſter⸗ 
reich und Rußland ſchloſſen 1746 ein — 
bünbnis, bei welchem in einem geheimen Artikel ein 
Revanchekrieg wider Preußen ind Auge gefaßt wurde. 
es wußte F. durch geſchigte Diplomat. Unter: 
andlungen die Kriſis im Norden abzuwenden. 
ft als bei dem amerik. Konflikt zwiſchen Frankreich 
und England F. mit Konig Georg IL. den Neutralis 
tätävertrag von Weftminfter abo und mun der 
Lieblingswunſch Maria Therefiad und des Grafen 
Saunip, bie franz.<öfterr. Allianz, verwirklicht wurde, 
entwidelte ſich eine Kriegsgefahr, die bald derart 
anwuchs, daß F., um feinen Staat zu retten, ſich 
dazu entichließen — dem drohenden a 
ber Öfterreiher und Hufen zuvorzulommen. Nur 
von England und einigen lleinern norddeutſchen 
Fürften unterftügt, führte er fieben Jahre hindurch 
den ungleihen Kampf gegen eine Koalition fast des 
rg eitländifchen Europas. (S.Siebenjähriger 
) Vor allem ihm perfönli, feiner Ausdauer 
und feinem Pflichteifer ift die Rettung und Erhal: 
tung des preuß. Staates in dieſer [hwerften Krifis 
zu verdanken. Preußen ward nunmehr allerjeits 
als eine führende europ. Macht, als eine zweite 
deutiße Großmacht anerkannt. 

Die vielen jhmweren Wunden zu heilen, bie der 
Krieg dem Lande gefhlagen, war von 1763 an 
die nachſte Aufgabe des Königs. Da F. am Schluß 
bed Krieges noch über 30 Mil. Ihr. verfügte, fo 
tonnte er diefe Summen ſogleich für bie Herftellung 
des Landes verwenden. Die eingeäfcherten Dörjer 
wurden auf Staatäkoften wieder aufgebaut (in 
Schleſien find binnen 3 Jahren 8000 Häufer, in der 
Neumark 6500 duch den König neu errichtet wor⸗ 
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den), Kolonien wurden angelegt und die verddeten 
Landftrihe durch Zuzug aus dem Reiche neu bes 
völtert. Schlefien erhielt auf 6 Monate, die Neu: 
mark und Bommern er. 2 Jahre Befreiung von 
allen Abgaben. Um ven ſchwer gefhädigten Ritters 
gutöbefigern aufzubelfen, wurden, zuerit in Schle: 
hen, die landwirtſchaftlichen Krebitinftitute, die 
ansehen eingerichtet, die für niebrigen Zinsfuß 
dem Übel das zur Heritellung der Güter notwendige 
Geld vorſchoſſen. 3. ſah nicht mehr, wie fein Vater, 
in dem Adel einen Feind der Krone, er Inn das 
adlige Dffizierforps im Kriege als feine beite Stutze 
Ihägen gelernt. Daher hörten unter 5. die Kämpfe 
mit den Ständen auf; er räumte dem Adel jogar 
mande ihm früher beihränfte Rechte wieder ein. 
Die Scheidung zwiihen den drei Ständen, Adel, 
Bürger und Bauern, wurde ftreng feitgehalten, in 
verſchiedener Hinſicht noch —E Mit einer 
erſtaunlichen Arbeitskraft ausgerüſtet, hat F. auch 
in die innern Angelegenheiten des Staates allent⸗ 
halben perſonlich — In der Handels⸗ 
und Gewerbepolitik huldigte er im allgemeinen den 
Lehren des Merkantilismus. Er faßte Preußen zu⸗ 
ſammen als ein wirtſchaftliches Ganzes, ſchloß es 
Aigen außen ab, um es von dem wirtſchaftlichen 
Ibergetwicht der Serben u befreien und um die 
vreuß. Boltöwirtichaft auf eigene Füße zu ftellen. 
€3 wurden mit Unterftügung der Regierung Han: 
delöcompagnien begründet, die teilmeite ſchnell und 
glänzend nr entfalteten; ein ftaatlihes Monopol 
ildete der Getreidehandel, durch deſſen umfichtige 
Handhabung Preußen vor Teuerungen und Hungers⸗ 
nöten bewahrt blieb. Durch Handelöverträge, durch 
Schaffung von Abfapgebieten ſuchte der König ind» 
befondere dem von der öfterr. Regierung ſchwer ger 
fhäbigten ſchleſ. Leinenhandel wieder aufzuhelfen. 

ud mit den norbameril. Freiftaaten trat F. in 
handelspolit. Beziehungen. Einen beveutenden 
Auffhwung nahmen die ftaatlihen Fabrilen, fo die 
Seidenfabrifen und die Spinnereien, die Glas—⸗ 
hutten, die Tuch⸗ und Tabakfabrifen, der ſtaatliche 
Bergbau und die Hütteninduftrie. Nicht minder 
forgte F. für das Aufblühen der Landwirtſchaft 
und bie Rolonifation der wüft liegenden Lanpftriche. 
In einer möglichit großen Vermehrung der Benöl- 
Kenia hob ex ein Hauptmittel zur Hebung des Lan: 


des. Der Niedergang während des Siebenjährigen 
Krieges wurde durch ſyſtematiſche Beförderung der 
Einwanderung aus Sachſen, aus Süb- und Weit: 


ng ne wieder auögeglihen. Die unter der 
oln. Wirtihaft ganz heruntergefommene Provinz 
 efpreußen tettete 4 r bie deutfche Kultur, in 
dem er deutſche Bauern, insbeſondere aus Schwa⸗ 
ben, dort anfiebelte, den poln. Einfluß zurüdorängte, 
tahlaeihe deutſche Echulen und Kirchen erbaute. 

ud die im dftl. Deutſchland noch fehr umfang- 
reihen Flußbrüche und verfumpften Seen wurden 
ausgetrodnet und nad Ableitung des Waſſers in 
fru⸗ res Ackerland verwandelt. So wurde dad 
reiche Land des Oderbruchs gewonnen, ebenſo der 
Warthebruch, der Nekebrud, der Madueſee, die 
Blöneniederung troden gelegt. Havel und Oder 
wurden dur den Finowkanal, Havel und Elbe 
durch den Blaueniden, Warthe und Weichſel u 
den tanal verbunden, die Swine wurde ſchiff⸗ 
bar gemacht und der Hafen von Swinemünde an: 
gelegt. Um den Bauernftand zu heben, fuhr 3. fort, 
die Beibeigenfcaft wenigſtens auf den königl. Dos 
mänen zu bejeitigen. Die gleiche ſegensreiche Res 
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form auf die ritterſchaftlichen Güter auszudehnen, 
war der König nicht im ftande, obwohl er einigemal, 
3. 2. in Pommern, einen Anlauf dazu machte. 

In der Vermaltung iſt F. der Schüler feines 
Vaters, der diefe und die Behörbenorganifation fo 
vortrefflich geftaltet hatte, daß große principielle 
Underungen jebt nicht mehr notwendig erſchienen. 
Nur die Oberfie Centralbehorde, daS Generalbirel: 
torium, bedurfte teilmeife einer Umgeftaltung, da 
die Ausdehnung des Staates bebeutend gewachſen 
tvar. Bei der immer fteigenden Vermehrung der 
Geichäfte war die von Friedrich Wilhelm L einge: 
richtete kollegialifhe Behandlung aller Angelegen- 
heiten nicht mehr Duchführbar, ed mußte notwendig 
toenigftend auf manden Sauptgebieten eine’ Ar: 
beit3teilung eintreten. F. brach nicht völlig mit 
dem Provinzialigftem, das fein Vater eingeführt 
hatte, die alten vier Provinzialminifterien bes 
Generalvireltoriums blieben beitehen, aber neben 
fie ftellte der König eine Reihe von Realdeparte⸗ 
ments, indem er mehrere wichtige Verwaltungs: 
zweige aus der provinziellen Scheidung losloſte, ſie 
einheitlih zufammenfaßte und an die Spitze dieſer 

achdepartenents einen eigenen Fachminiſter berief. 

o entitand 1740 ein eigenes en: 
1746 das Srisgöbepartement, Später das Bergwerls⸗ 
und das orjtdepartement. Außerdem wurden noch 
gewiſſe Verwaltungen dem Generalvireltoriun 
gänzlich entzogen und außerhalb deöfelben befon: 
dern Beamten unterftellt, ſo 1750 daS Münzwefen 
und vor allem 1766 die Verwaltung der gefamten 
indirelten Steuern und Zölle, die ber fog. Regie 
untergeorbnet wurden, und weiter wurden auch 
ganze Provinzen von dem Generalbirektorium ges 
trennt. Schleiten ſowohl wie Weftpreußen erhielten 
ihren eigenen Provinzialftatthalter, der direkt unter 
dem Könige ftand; in Schlefien mit dem Namen 
eines Minifterd, in Weltpreußen mit dem eines 
Oberpräfidenten. Allerdings tonnte bei dieſer 
Scheidung die Einheit der oberiten Verwaltung 
verloren geben, doch wurde diefe Gefahr, folange 

. regierte, nod nicht dringend, da der König per⸗ 
önlid die gefamte Verwaltung überfah und ein« 

eitlich von feinem Kabinett aus regelte. Die Ne: 
dierung 3.3 war eine durchaus perfönlihe, auf 
allen Gebieten gingen bie wichtigften Entſcheidun⸗ 
gen und bie leitenden Gedanlen vom Röni et 
aus; die Minifter blieben nur noch die ausführens 
den Organe des königl. Willens. — Durch die Regie 
tourden jegt zum eritenmal alle die verſchieden⸗ 
artigen indirelten Abgaben und Zölle in eine ein 
beitliche Verwaltung zufammengefaßt, der ganze 
Staat mit einer Zolllinie und einer fihern — 
kontrolle umgeben, dem maſſenhaften Schmuggel, 
der bißher die Cinnahmen herabgebrüdt kai ward 
Einhalt gethan. Nur eine befiere Verwaltung, nicht 
aber eine Erhöhung ber Steuern war mit der Regie 
geplant; weit entfernt nach fistalifchen Rüdfichten 
u verfahren, gedachte der König vielmehr, die 
Zaften der niedern Benölferungstlaflen zu vermin⸗ 
dern. Auch bei der Regelung ber direkten Abgaben 
in den neuen Provinzen warb eine gerechtere Vers 
teilung der Steuern angeftrebt; wie es in Dit: 
preußen, deſſen « Generalhufenihoß» ald Mufter 
diente, bereit3 der Fall war, fo wurde nun — 
den neuen Provinzen, Schleſien und Weltpreußen, 
ber Adel zu ber «ftontribution», der biretten länds 
lichen Steuer mit herangezogen. Die Preußiſche 
Bant in Berlin und ebenjo die Seehandlung wurden 
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von 3. begründet. Das Tabalsmonopol führte in 
vieler Hinficht zu günftigen Ergebniſſen, ebenſo aud) 
die ftaatliche Lotterie; während das ungeſchidt ges 
—— Monopol des Kaffeehandels und der 

affeebrennerei das Bolt ſehr bei fügte und dazu bei⸗ 
trug, die ganze Finanzpolitik des Königs in Miß⸗ 
tredit zu_bringen. Seinem Ad hinterließ 
8. einen Staatsſchat von über 50 Mil. Thlen. 

ie preuß. Armee wurde durch $ von 80000 

bis auf 195000 Mann vermehrt. Beſonders ver- 
bantte ihm die preuß. Kavallerie ihre treffliche Aus⸗ 
bildung. Neu errichtet wurden die Hufarenregimen- 
ter, im Siebenjährigen Kriege die reitende Artillerie 
und, nur für die Kriegszeit, die Landmilizen; eine 
vorübergehende Einrihtung waren auch die Frei 
torps. Für die Generale des Heers ie? elbſt 
kriegswiſſenſchaftliche Werke, die das ganze Mi 
weſen in meitelter Ausdehnung umfaßten. Nach 
dem Siebenjährigen Kriege wurden die Eremtionen 
von der —— immer mehr ausgedehnt; erſt 
jest ſchloß ſich das Dffizierlorps kaſtenmäßig ab. 
Gegen Ende der Regierung F.s war die preuß. 
Armee bereitd im Rüdgang begriffen. 

Hoͤchſt glänzend entfaltete fi) dagegen und zwar 
beſonders in den lesten Jahren die Wirkfamteit 
5-3 auf dem Gebiet des Juſtizweſens. Zunädjit 
erwirkte 8 1746 vom Raifer Karl VIL ein Privi- 
legium de non appellando für ſämtliche preuß. 
BVrovinzen. Durch den Großtanzler von Eocceji 
wurde zuerft in Bommern 1747, dann aud in den 
andern Provinzen die Gerichtöverfaflung und das 

rozeßverfahren neu geordnet; vor allem wurde der 

ichterſtand reformiert durch Ausmerzung der vielen 
ſchlechten Elemente, durch Einführung von Pru⸗ 
{ungen und von praftiihem Vorbereitungsdienft. 
Das von Cocceji verfaßte Corpus juris Fridericiani 
von 1749, das ganz auf dem Naturrecht und dem 
töm. Recht berubte, gelangte jedoch nicht zur Ein- 
führung. Erſt ala nad dem Arnolpfhen Prozeß 
6. Arnold, eh) 1779 der Großlanzler von Car: 
mer an die Spibe des Juſtizweſens berufen wurde, 
nahm bie Reform des preuß. Rechts einen erfolg: 
reihen Fortgang. Carmer und Suarez arbeiteten 
das Allg. Preuß. Landrecht aus, das für bie dama⸗ 
ligen preuß. Provinzen ein einheitliches Recht her⸗ 
ftellte und ala ein wahres Mufter der Gefeggebung 

elten kann. Für die Kirchen⸗ und Schulangelegen: 
Peiten mar ber Minifter von Zedlitz thätig. Wah⸗ 
end feiner liberalen und aufgellärten Verwaltung 
wurden zahlreiche ländliche Schulen begründet, die 
Epmnoker und bie Univerfitäten in ber verſchie⸗ 
denſten Hinficht verbeſſert. Den beftehenden chrijtl. 
Ronfeffionen, insbefondere der kath. Kirche gegen: 
über war F. zu großer Duldfamleit geneigt; doch 
bielt er auch andererſeits ftreng darauf, daß fein 
Staatliches Aufſichtsrecht über die Kirche nicht ver- 
tümmert wurde. 

Für die Verbreitung von Bildung, von Willen: 
KM und Kunft war der König durch fein eigenes 
Beitpiel thätig. Hiſtor. philof.=polit., vollswirt⸗ 
ſchaftliche und kriegswiſſenſchaftliche Arbeiten ſowie 
zahlreiche poet. Werte und niuſikaliſche Kompoſitio⸗ 
nen find aus feiner Feder hervorgegangen. Dazu 
tam ferner die fehr ausgedehnte Korreſpondenz, 
ſowohl litterar. Natur mit Gelehrten und Schrift: 
ftellern, insbeſondere mit Voltaire, d'Argens, 
b’Alembert, Algarotti, als auch die geſchaftliche, 
gelisitemilittsiche, mit den Miniftern, Gefandten, 

erwaltung3beamten, Generalen und Offizieren. 
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8. ſchrieb faſt ausſchließlich franzöfiih; für die 
beutfche Literatur vermochte er, der von Jugend 
auf an ben franz. Klaſſikern und von franz. Lehrern 
gebildet war, im Alter kein Berftänbnis mehr zu 
gewinnen. 
der auswärtigen Politik fuchte der Köni 
nad dem Hubertusburger Frieden, da Frankrei 
und dann auch England ihn verlafien hatten, eine 
Anlehnung bei Rußland und fchloß 1764 mit der 
een atharina eine Allianz, infolge deren 
Katharina nah dem Tode König Auguft3 von 
Polen ihren SAnktling Stanislaus Poniatowity 
zum König von Polen wählen ließ und für die Diſſi⸗ 
denten, bie Griechiſch- Katholifchen und die Pro- 
teftanten Gleichberechtigung ermirkte. Gegen die 
zu enfreunbliche Konföderation von Radom und die 
en & einniftenden ruſſ. Truppen bildete ſich 

die röm.fath. nationale Barer Ronföberation. Aus 
dem poln. Bürgerkrieg erwuchs, ba die Pforte Bartei 
ergriff, ein zuffenn . Krieg, und diefer wiederum 
drohte zu einem allgemeinen europ. Kriege zu führen. - 
$ der den Frieden zu erhalten wünschte, ſuchte die 

arin_von der Türkei abzulenken und forderte fie 
auf, fi in Polen ſchadlos zu halten. Das fog. 
«Projelt Lynar», das 5 1769 nad) Betersburg 
jandte, nal zugleich auch für Öfterreich und Preu⸗ 
en poln. Erwerbungen in Ausſicht, um das Gleich: 
gewicht im Oſten aut zu erhalten. Der Peters⸗ 
urger Hof wollte nicht in eine Teilung Polens 
einmilligen, da Volen doc) in kurzer Zeit vollftändig 
an Rußland fallen mußte. Nun fam %. den A 
reichern einen Schritt entgegen, jo daß Kaifer $ eph 
im Herbit 1770 von Ungarn her Truppen in 
einrüden und das Zipſer Land in Befig nehmen 
ließ. Nach diefem entihiedenen Vorgehen elephs 
zeigte ſich endlich Katharina bereit, auf die Ber: 
mittelungsvorſchlage 5.3 einzugehen; fo kam es nach 
ſchwierigen Unterhandlungen 5. Aug. 1772 zu einem 
Vertrag, durch den die drei Gropmächte fich über die 
Teilung poln. Landes einigten. — Eine kleinere Er: 
werbung machte F. noch 1780, indem nad) dem Aus: 
fterben der Grafen von Mansfeld diefe Grafſchaft 
zwiſchen Preußen und Sachſen geteilt wurde. 

Als nah dem Tode des Kurfüriten Maximilian II. 
joſeph im Sommer 1778 der Bayriſche Erbfolgekrieg 
.d.) zwifchen Preußen und Sachſen einerfeit und 
fterreich andererjeit3 ausbrach, rüdten F. und fein 

Bruder Heinrih in Böhmen ein, doch kam es zu 
keiner entſcheidenden Schlacht. Unter franz. ruſſ. 
Vermittelung ward 1779 in Teſchen eine Einigun, 
erzielt und für Preußen die Nachfolge in Ansbao 
und Bayreuth anerkannt. Kaiſer Joſeph gab jedoch 
feine Bläne auf Erwerbung von Bayern noch feines: 
wegs auf; er erklärte der Zarin, den ze, in der 
Türkei freie Hand ju lafien, wogegen Katharina 
verhieß, in Deutfchland die Pläne des Kaiſers zu 
unterftügen. Da kam 3. auf feine alten Gedanken 
zurüd, einen deutſchen Furſtenbund (f. d.) mit 
preuß. Hegemonie zu ftiften, und fand jeßt bei den 
Fürften auch bereitwilliges Entgegentommen; denn 
duch das Bündnis mit Rußland gefichert, trat 
Kaiſer Joſeph im Reiche herriſch auf und erregte 
durch feine Bergrößerungsgelüfte in ganz Deutich: 
land die lebhaftefte Unruhe. So gelang e8 F. am 
Abend feines Lebens die meiften der deutſchen Staa: 
ten unter Preußens Führung zu einer großen Allianz 
zu vereinen, durch die Deutichland vor der liber⸗ 
macht Öfterreich3 gelichert wurde. Bon der Gicht 
und zulegt von der Waflerfucht ſchwer geplagt, ftarb 
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von F. begründet. Das Tabaldmonopol ge in 
vieler Hinficht zu günftigen Ergebnifien, ebenſo auch 
die ftaatliche Lotterie; während das ungeichidt ges 
ent Monopol des Kaffeehandels und der 

affeebrennerei das Bolt ehr bei figte und dazu bei- 
trug, die ganze Finanzpolitit des Königs in Miß⸗ 
tredit zu_ bringen. Seinem Aaitelger hinterließ 
8. einen Staatsſchat von über 50 Mill. Thlen. 

Die preuß. Armee wurde durch de von 80000 
bis auf 195000 Mann vermehrt. Befonders ver 
dantte ihm Die preuß. Kavallerie ihre trefjliche Aus⸗ 
bildung. Neu errichtet wurden die Hufarenregimen- 
ter, im Siebenjährigen Kriege die reitende Artillerie 
und, nur für die Kriegszeit, die Landmilizen; eine 
vorübergehende Einriötung waren aud) die Frei 
torps. für die Generale des Heers NS elbſt 
kriegswi ee Werke, die das ganze Militär: 
weſen in weitefter Ausdehnung umfaßten. Nach 
dem Siebenjährigen Kriege wurden bie Eremtionen 
von der Rantonpflicht immer mehr audgedehnt; erft 
jest ſchloß fih das Offizierkorps kaſtenmäßig ab. 
Gegen Ende der Eee F.s war die preuß. 
Armee bereit3 im Rüdgang begriffen. 

Hochſt glänzend entfaltete fi dagegen und zwar 
befonder8 in den lebten Jahren die Wirkjamteit 
3.3 auf dem Gebiet des Juſtizweſens. Zunächſt 
— . 1746 vom na er —— Ag — 
egium de non appel Io für fämtlihe preuß. 
Provinzen. Durh den Großlanzler von — 
wurde zuerſt in Pommern 1747, dann auch in den 
andern Provinzen die Gerihtäverfafjung und das 
auneoeiehent neu geordnet; vor allem wurde der 

ichterſtand reformiert durch Ausmerzung der vielen 
ſchlechten Elemente, durch Einführung von Prü: 
gungen und von praltiſchem Vorbereitungsdienit. 

ad von Cocceji verfaßte Corpus juris Fri lericiani 
von 1749, dad ganz auf dem Naturreht und dem 
röm. Recht berubte, gelangte jedoch nicht zur Ein: 
führung. Exſt als nad dem Arnoldſchen Prozeß 
(j. Arnold, Joh.) 1779 der Großlanzler von Car⸗ 
mer an die Spike des Juſtizweſens berufen wurde, 
nahm die Reform des preuß. Rechts einen erfolg: 
reihen Fortgang. armer und Suarez arbeiteten 
das Allg. Preuß. Landrecht aus, das für die dama⸗ 
figen preuß. Provinzen ein einheitliches Recht ber: 
ftellte und als ein wahres Mufter der Gejebgebung 

elten kann. Für die Kirchen: und Schulangelegen: 
Peiten war ber Minifter von Zedlig thätig. Kb. 
end feiner liberalen und aufgellärten Berwaltung 
wurden zahlreiche ländliche Schulen begründet, die 
Gymnaſien und bie Univerfitäten in der verſchie⸗ 
denften Hinficht verbefiert. Den beſtehenden chriſtl. 
KRonfefjionen, insbeſondere der kath. Kirche gegen: 
über war F. zu großer Duldſamkeit geneigt; doch 
bielt er auch andererfeit3 ftreng darauf, daß fein 
Staatliches Auffichtörecht Mber die Kirche nicht ver: 
fümmert wurde. 

Für die Verbreitung von Bildung, von Wiffen: 
sek und Kunft mar der König durch fein eigenes 
Beiſpiel thätig. Hiſtor. philof.=polit,, voltswirt: 
ſchaftliche und kriegswiſſenſchaftliche Arbeiten ſowie 
zahlreiche poet. Werke und niuſikaliſche Kompoſitio⸗ 
nen ſind aus ſeiner Feder hervorgegangen. Dazu 
tam ferner die ſehr ausgedehnte Korreſpondenz, 
ſowohl litterar. Natur mit Gelehrten und Schrift: 
ftellern, insbefondere mit Poltaire, D’Argens, 
d’Alembert, Algarotti, als aud die geichäftliche, 
gu hemilitärijche, mit den Miniftern, Gejandten, 

erwaltungsbeamten, Generalen und Dffizieren. 
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3. ſchrieb faſt ausſchließlich franzoͤſiſch; für die 
deuiſche Litteratur vermochte er, der von Jugend 
auf an den franz. Klaſſikern und von franz. Yehrern 
gebildet war, im Alter fein Verſtandnis mehr zu 
gewinnen. 

Sr ber auswärtigen Politik fuchte der Könii 
nad dem Hubertußburger Frieden, da Frankrei 
und dann auch England ihn verlafien hatten, eine 
Anlehnung bei Rußland und ſchloß 1764 mit der 
—5 atharina eine Allianz, infolge deren 
Katharina nad dem Tode König Auguft3 von 
Polen ihren Günftling Stanizlaus Poniatowſty 
zum Sur von Polen wählen ließ und für die Diffi- 
denten, die Griechiich« Katholifhen und die Pro⸗ 
teftanten Gleichberechtigung erwirkte. Gegen die 
—S Konfoderation von Radom und die 
in Polen ii einniftenden rufj. Truppen bilvete ſich 
bie röm.fath. nationale Barer Ronföderation. Aus 
bem poln. Bürgerkrieg erwuchs, da die Pforte Partei 
ergriff, ein rul).=türl. Krieg, und diefer wienerum 
drohie zu einem allgemeinen europ. 

., ber den Frieden de erhalten wünfchte, fuchte die 

rin von der Türkei abzulenten und forderte fie 
AL ih in Polen ſchadlos zu halten. Das fog. 
«Projett Cynar», das % 1769 nad Petersburg 
janbte, ha er lei auch für Öfterreih und Preu⸗ 

en poln. Erwerbungen in t, um das Gleich: 
gewicht im Oſten aufrecht zu erhalten. Der Beters: 
urger Hof wollte nicht in eine Teilung Polens 
einwilligen, ba Bolen doch in furzer Zeit vollftändig 
an Rußland fallen mußte. Nun kam 5, den Öfter: 
reichern einen Schritt entgegen, fo daß Kaiſer Joſeph 
im Herbft 1770 von Ungarn ber Truppen in Bolen 
einrüden und das Zipfer Land in Beſitz Venen 
ließ. Rad) diefem entichiedenen Vorgehen Jo Fi 
zeigte ſich endlich Katharina bereit, auf die Ber 
mittelungsvorfchläge F.s einzugehen; fo kam es nad 
fchwierigen Unterhandlungen 5. Aug. 1772 zu einem 
Vertrag, durch den die drei Großmächte fich über Die 
Teilung poln. Landes einigten. — Eine kleinere Er: 
werbung machte F. noch 1780, indem nad) dem Aus⸗ 
fterben der Grafen von Mansfeld diefe Grafichaft 
zwiſchen Preußen und Sachſen geteilt wurde. 

Als nad) dem Tode des Rurfüriten Vtarimilian II. 
{3 im Sommer 1778 der Bayrifche Erbfolgefrieg 


.d.) zwiſchen Preußen und Sachſen einerfeits und 

ſterreich andererſeits ausbrach, rüdten F. und fein 
Bruder Heinrich in Böhmen ein, doch kam es zu 
feiner entſcheidenden Schlacht. Unter franz. rujl. 
Vermittelung ward 1779 in Tefchen eine Einigun 
erzielt und für Preußen bie Rachfolge in Ansbaı 
und Bayreuth anerfannt. Kaifer Joſeph gab jedoch 
feine Pläne auf Erwerbung von Bayern nod) feines» 
wegs auf; er erflärte der Yarın, den Ruſſen in der 
Tarkei freie Hand pe lafien ogegen tharina 
verhieß, in Deutichland die Pläne des Raifers zu 
unterftügen. Da kam F. auf feine alten Gedanken 
zurüd, einen deutſchen Fürftenbund (f. d.) mit 
preuß. Hegemonie zu jiften, und fand jegt bei den 
Farſten auch bereitwilliges Entgegentommen; denn 
durh das Bündnis mit Rußland gefihert, trat 
Kaiſer Yofeph im Reiche herriſch pr; und erregte 
durch feine beergeöberungägelüfte in ganz Deutſch⸗ 
land die lebhaftefte Unruhe. So gelang es F. am 
Abend feines Lebens die meiften der deutichen Staa- 
ten unter Preußens Führung zu einer großen Allianz 
zu vereinen, durch die Deutichland vor der Über: 
macht Oſterreichs gldert wurde. Bon ber Gicht 
und zulegt von der Waſſerſucht ſchwer geplagt, ftarb 


Kriege zu führen. 


FRIEDRICH DER GROSSE, Non Rauch. 


PEFFTEFETTT m 





Digitized by Google 


. Friedrich I. (König von Preußen) 


8 17. Aug. 1786. Da feine Che kinderlos blieb, 
folgte ihm fein Neffe Friedrich Wilhelm IL 

g iſt der Hauptvertreter des aufgellärten Defpo: 
tismus; zwar ein volllommener Selbftherricher, 
aber ein Selbſtherrſcher, der feinen jtenberu 
als eine ernfte heilige fliht, als ein Aufgehen im 
Dienfte.de3 Volks anfieht; wie er ſich jelbit als 
aden eriten Diener des Staates» bezeichnet hat, fo 
hat er auch in der That all fein Wirken und Handeln 
einem oberften Grundſatz, der Pflege des Allgemein: 
wohls, untergeordnet. Der nis des preuß. 

Staates wuchs unter der Regierung des Köni 
von etwa 121000 qkm auf faſt 199000; die Ra 10 

der Einwohner ftieg von 3,5 Mill. auf 5,5 Mill. 
Abgejehen von der polit. Bedeutung der militär. 
Grfolge 3.3 ift die Periode, welde feiner militär. 
Thätigleit das charakteriftiihe —— valide 
bat, für die Gejamtentwidlung der Kriegsmacht 
von hervorragender Bedeutung. Einerſeits bildet 
die Fridericianiſche Zeit den Hofhtub eined Ent: 
widlungsabichnittes, in welchem ſich unter Einfluß 
der Wirkung der Feuerwaffen aus den tiefen Ko— 
lonnenformationen allmählich die Linie als die für 
die Feuerwirkung am une jeeignete Form heraus: 
bildete. Andererjeitö aber Bat . die Anſchauung, 
daß die Vernichtung der ge Streitmittel End: 
med aller Operationen fei, daß alſo ber Kampf um 
Keiner jet twillen geſucht werden müfje und nicht 
3 Mittel um alle “ln ftrategifchen 
Tenive rund: 


nur al 
wede zu erreihen, daß alfo die 
dingung jedes Erfolges e. nad) langer Zeit zu 
erſt wieder zur Geltung gebraͤcht. h 
Wenn auch äußerlich die Kriegführung 3.3 im 
allgemeinen nod den Charalter der ——— 
enen Zeit trug, indem fie durch die Rüdſichten auf 
agazinverpflegung, Beziehen der Winterquartiere 
und ähnliches vielfach beilimmt wurde, fo wußte er 
doch, wenn möglich, ſich von diefen Rüdfichten los 
zu machen, und dann trugen feine ſtrategiſchen Ent: 
toürje aud) in ihrem äußern Gewande bereit ben 
Charakter der neuern Kriegführung, während dies 
moderne Clement in der taltiichen Ausbildung und 
Verwendung feiner Truppen und der Anlage ſeiner 
Schlachten noch mehr hervortrat. 
on den Stanbbildern, die dem Könige errichtet 
worden find, verbienen befonbere Erwähnung das 
in Stettin, von Schabom gearbeitet und 1793 ent: 
haut, fowie das von Chriftian Rauch Unter d 
inden in Berlin (f. d.), 1851 enthüllt (f. Tafel: 
Friedrich der Große). 3.3 Namen führt jegt 
das 3. oftpreuß. Grenadierregiment Nr. 4. 
Dielitterar. Werke des Königs erfchienen teilmeife 
ſchon zu feinen Lebzeiten, die Hauptmafle wurde 1788 
ald «CEuvres posthumes» (15 Bde., Berlin, 
und Suppl., 6 Bde.) veröffentlicht, aber in ſehr ober: 
fläclicher Weife. Zu einer kritiſchen Gefamtausgabe, 
zu einer Scheidung des Echten und Unedhten, kam 
6 erft 1846—57; unter den Auſpizien der Alademie 
wurden bie ‚Amtligen Werte ſowie die litterar. und 
freundſchaftliche Korsefponbeng buch Preuß ver 
öffentli t: «CEuvres de Frederic le Grand» (30 Bde. 
und ein Band mit einer chronol. Überficht der Schrif: 
ten). Seit 1879 begann die Berliner Akademie eine 
zweite große Sammlung, die Publilationen der 
«Bolit, Rorrefpondenz 3.3 d. Ör.», in der für den 
Stebenjährigen Krieg auch die militär. Korreſpon⸗ 
benz enthalten iſt; bis 1897 23 Bde., bg. von 





KRofer und Raude (Berlin). Dazu fam ferner die 
Sammlung der «Preuß. Staatsſchriften auß ber ı 
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—— eit F.s d. Gr.», 3 Bände, bis 1756, 
9. von $ ofer und Krausle (Berl. 1877—92), die 
ublifation der «Histoire de mon temps», in der 
ledaktion von 1746, dur Pofner (or. 1879), 


f| des «Militär. Teitament3» durch Tayſen in den 


«Miscellaneen zur Geſchichte 5.3 d. Gr.» (Berl. 
1878); in derjelben Sammlung ein vom Kron 
prinzen Friedrich Wilhelm (Katfer Friedrich ILL) 
veranjtaltetes «Berzeihnis fämtliher Ausgaben 
von Überfegungen der Werte 5.3 d. Ör.». Bon den 
Überjegungen der ausgewählten Werte ift die von 
Mertens (3 Bde., Würzb. 1873—78) erwähnenss 
wert. 5.3 «Mufitalifche Werke» gab Spitta heraus 
(4 Bde. in 5 Un., Lpz. 1889). 

l. Preuß, 5. d. Gr. (4 Bde. Tert und 5 Teile 
Urkunden, Berl. 1832—34); Carlyle, History of 
Frederick IL. (6 Bde. Lond.1858—66; neue Ausg., 
10 Bde. 1874 und 1888; deutſch von Neuberg und 
Althaus, 6 Bde., Berl. 1858—70); Kugler, Ge: 
ii te 3.3 d. Gr. (12. Aufl., Lpz. 1887; iluftrierte 

ollsausgabe, 4. Aufl., ebd. 1895); Ranke, 12 Bü- 
her preuß. Gefhichte, Buch 7—12 (bis 1750; ebd. 
1879); eg Geidichte der preuß. Politik. &L5: 
.d. Gr. (4 Übe., bis 1756, ebd. 1879—86); Onden, 
eitalter 5.3 d. Ör. (2 Bde., Berl. 1881-83); Sta: 
delmann, zes Könige in ihrer Thätigeit für 
die Landesfultur, Bd.2 (in den «PBublifationen aus 
den preuß. Staatsardhiven», Bd. 11, Lpz. ; 
Dove, Deutiche Geſchichte im Zeitalter 5.3 d. Gr. und 
oſephs IL, erſte Hälfte: 17 (Gotha 1883); 
jeimann, Neuere Geſchichte des Teer Staates vom 
Hubertusburger Frieden bis zum Wiener Kongreß 
(2 Bbe., eb. 1882 u. 1888); derſ., Abhandlungen 
zur Geſchichte 5.8 (ebd. 1892); Schmoller, Studien 
über die wirtfchaftliche Politik 5.3 d. Gr. (im «Jahr: 
buch Br Geleßgebung», Lpz. 1884, 1886, 1887); 
derſ. Einführung ber franz. Regie (in ven «Sipungs: 
berichten» ber iner Atademie, 1888); Wiegand, 
.d. Gr. im Urteil der Nachwelt (Straßb. 1888); 
hilippfon, F. IL. (im «Reuen Blutarh», Bd. 11, 

. 1885); von Bernharbi, F. d. Gr. als Feldhert 

2 übe, erl, 1881); Zeller, ne Gr. al Philo⸗ 
oph (ebd. 1886); F. d. Or. Dentwürbigkeiten feines 
end nach jeinen Schriften, feinem Briefwechſel 
und ben Berichten feiner Zeitgenofien (2 Bde. Cpz. 
1886); Rofer, F. d. Gr. ald Kronprinz (Stuttg. 
$.d. Or. (®b.1, ebd. 1898); Delbrüd, 


1886); ur N : 
en Stategir ‚3 und Napoleons (in den «Diftor. und 


polit. Auffägen», Abteil. 3, Berl. 1887); Mommfen, 
Die — 5.3 d. Gr. (in den eg — 2 
berichten» der Berliner Alademie, 1891); oe, 
La jeunesse du Grand Frederic (Par. 1891; 
Becher, Der Kronprinz 3. als Regimentschef in Neus 
ruppin von 1732 bis 1740 (Berl, 1892); Acta Bo- 
russica. Denkmäler der preuß. Staatöverwaltung 
im 18. Jahrh. (ebd. 1892 fg., bisher 3 Bde.); Leh⸗ 
mann, F. d. Or. und ber Uriprung des Sieben: 
jährigen Krieges (Lpz. 1894); Naude, Beiträge zur 
Entftehungsgeihichte des Siebenjährigen Krieges 
2 le, ebd. 1895—96); Berger, 5. d. Gr. als Ko: 
onifator (Gieß. 1896); Volz, Kriegführung und 
get König 5. d. Gr. in den erften Jahren des 

iebenjäbri en Krieges (Berl. 1896); Wagner, F. 
d. Gr. eiiebungen zu Frankreich und der Beginn 
des Siebenjährigen Krieges (Hamb. 1896); Die 
Kriege 3.3 d. Gr., be. vom Großen Generalitab 
(Berl. 1890 fg.); f. außerdem Schlefiihe Kriege, 
Siebenjähriger Krieg, Bayriſcher Erbfolgekrieg, 
Fürftenbund. 


342 Friedrich Wilhelm I. 
jebrich Wilhelm IL., Konig v 
Ma “2 25. Sept. 1744, "Ateter ruhe 


rinzen Auguft Wilhelm, des Bruders Friedrichs 
d. Gr., wurde nad) dem Tode des Vaters (1758) 
um Prinzen von Preußen ernannt. Obſchon er gute 
ieher unb Lehrer erhielt, bot feine Lebensweiſe 
dod bald Anlaß zu beredtigten Klagen; das Ber: 
halinis zu dem Aönige verſchlechterte ſich, der Prinz 
überließ ſich mehr un! mein jeimen Starten ſinnlichen 
Neigungen. Die Thronbe eigung „W.s (17. Aug. 
1786) wurde vom Volle mit lebhafter Freude be 
grüßt; das perjönlich fo liebenswurdige Auftreten 
des Prinzen, feine Geneigtheit, die Härten der vori⸗ 
en egierung zu mildern, erwarben ihm alljeitige 
Suneiging te Lage des Staates war bei feinem 
gierungsantritt eine fehr günftige. Durch den 
nr deſſen ſich F. W. ald Thronfolger leb⸗ 
aft angenommen hatte, hatte Preußen die Führung 
in Deutfchland gewonnen, bei den großen europ. 
Höfen wirkte das Anfehen Friedrichs noch fort, det 
iede war nach allen Seiten gefichert, der Staats⸗ 
has mit über 50 Mill. Thlen. gefüllt, die preuß. 
‚tmee galt noch immer als die id Europas. Der 
Leiter der audwärtigen Politik, Miniſter von Herb: 
berg, glaubte jest den Augenblid gelommen, um eine 
große europ. Politik durhzuführen und für Preußen 
eine ausfchlaggebende Stellung zu erwerben. Al: 
Schüler Friedrichs d. Gr. ein entfchiedenen. Gegner 
Öfterreih3, gedachte Herkberg dem Bunde der ſudl. 
ächte, dem Bunde von Oſterreich, Frankreich und 
Spanien einen Norbbund entgegenzuftellen, zu dem 
unter Preußens Führung Rukland, England und 
Holland ſich vereinigen follten. Eine Handhabe, um 


biefe Abfichten einzuleiten, fchienen bie, holland. R 


Wirren zu bieten (|. Niederlande). Allein F. W. 
blieb zunächft den weitausſchauenden Plänen jeines 
Miniſters abgeneigt. als ſeine Schweſier in 
Holland ſich perfönlihen Beleidigungen ausgeſetzt 
ab, entſchied ſich F. W. 1787 zu einem Benafıeten 
ingreifen. gegen ven big Amſter⸗ 
acht des Erbftatthalter8 wurde 
twieberhergeftellt. 1788 warb zwiſchen ruhen, 
Holland und England ein Shugbündnis geihloffen. 
—* ber weitere Forti ang eigte bald, wie wenig 
räberg mit ben aa en Berhältniffen ge: 
rechnet hatte. Die Briten gemannen ihm bald im 
Haag ben Vorfprung ab. Um Rußland auf feine 
Seite zu ziehen, plante Hergberg, den Türkentrieg 
ber beiden Kaifermächte durch preuß. Vermittelung 
w beenden; aber ſowohl die aforte tie die beiden 
aifermächte lehnten die Einmifhung Preußens ab. 
Nun verband fih F. W. 1790 mit der Turkei ſowie 
mit Polen und tnüpfte mit Schweden nähere Be- 
iehungen an. An der Spike diefer von Rußland 
drängten Mittelitaaten trat Preußen ber weitern 
Entfaltung der ruff. Macht und ihres Verbündeten 
Br M U. entgegen. Ebe es jedoch zur ⸗ 
entſcheidung fam, ftarb Joſeph IL, und fein Nach⸗ 
folger Leopold IT. wußte durch Auges Nachgeben 
die Differenzen im Innern wie nad) außen alsbald 
en Es tam 27. Xuli 1790 zum Reichenbader 
trage. Nach der Forderung %. W.3 wurde der 
status quo angenommen, biepoln. Erwerbungspläne 
Hertzbergs verwarf der König. Unter preuß. Ber: 
mittelung warb darauf zwiſchen Öfterreid um] 
Türfei der 
Aber jest löfte ſich nicht bloß die Tripelalliang mit 
Holland und England auf, auch das Bündnis mit 
Bolen und der Türkei ſowie die Verbindung mit den 


dam vor, die 


8 | wandlung des Wahlreichs in eine 





Ib ber 
Friede von es abgeſchloſſen (1791). | den wolli 


(König von Preußen) 


deutſchen Fürften ward hinfällig. Die weitere An⸗ 
näherung Öfterreih3 und Preußens infolge der 
nr oſiſchen Revolution bezeichnete den gänzlichen 
nub mit der Fridericianifchen, antihaböburg. Po⸗ 
litik Breußens. Im Juli 1791 ſchied Herkberg aus 
dem Amte; fein Nachfolger — te 
eine engere Berbindung der beiden deutſchen te 
anzubahnen. Aug. 1791 trafen deren beide 
Monarden in Pillnitz ) zufammen und unter: 
zeichneten 27. Aug. eine Dellaration gegen die gran: 
öfiiche Revolution. Am 7. Febr. 1792 ward ein De: 
—— in Berlin abgeſchloſſen. Nachdem im 
il Frankreich an Oſterreich den Krieg a 
ließ 3. W. ein Heer in Frankreich einrüden (f. Fran⸗ 
aöhfhe Revolutiondkriege), murde aber von Anfaı 
an in feiner Kriegführung gegen Frankreich du— 
die bebrohlihe Haltung ber San gehemmt, die 
jet in Polen freie Hand zu befommen hoffte, ſowie 
burd die ergebnisloſen Unterhanblungen, die zwi: 
ſchen F. W. und Kaiſer Franz IL. gerühe wurden. 
Am 20. Sept. traten die Preußen den Rüdzug aus 
ber Champagne an. F. W. mar genötigt, feine 
Aufmerkfamteit dem Dften zuzumenden. Dur) das 
Bündnis von 1790 war er zur — 
verpflichtet; auch hatte er Die von der poln. Nalional⸗ 
partei 1791 durchgefegte neue Berfaflung, die Um- 
monardie, bie 
Erblichleit der poln. Krone im Haufe Sachen an- 
erkannt. Trogdem fonnte er ſich nicht entfchließen, 
den Kampf wider Rußland en linie und feine 
poln. Bundeögenoffen mit den Waffen zu fügen. 
Er ließ ja vielmehr bewegen, mit Rußland eine 
neue Teilung Polens vorzunehmen (Jan. 1798). Am 
in währie inbeflen der Kampf fort und wandte 
ich zeitweife entfchieden zu Gunften ver Verbündeten. 
Das Verhältnis der beiden deutſchen Verbündeten 
aber verſchlechterte fi) immer mehr. Kaiſer Franz, 
voll Berdruß, von ber zweiten Teilung Polens aus- 
geſchloſſen zu fein, berief Thugut, einen der entſchie⸗ 
denjten Gegner Preußens, zum Minifter. Diefer 
näherte ſich der Barin, die sogen FW. erbitter 
war, weil er ihr durch feine Vazwiſchenkunft die 
poln. Beute erheblich gefhmälert hafte. Zum vollen 
Bruch zwiſchen — und Oſterreich kam es in⸗ 
olge der neuen Händel in Polen (f. d.). Nachdem 
ich die Zarin zur Herrin der Lage gemacht hatte, 
traten die beiden Kaifermächte vereint den Forde⸗ 
tungen des preuß. Hofs entgegen; fie beftimmten im 
Vertrage vom 3. Jar. 1795 über ben Reft der poln. 
Lande, Preußens Anteil verhältnismäßig gering 
bemefjend. Der Nege ging fo weit daB zwi⸗ 
ſchen Wien und Peteräburg ein geheimes Bündnis 
eihlofien wurde, um Preußen mit bemaffneter 
and zur Annahme bed Teilungsplanes zu zwin⸗ 
gen. 5. W., im Often und im Wehen zugleich be: 
—7 fügte ſich dem Willen der beiden Raiferhöfe. 
ine Folge diefer dem Könige aufgedrungenen 
dritten Teilung Polens war der Bajeler Friede 
(1. d.)._Bei der ſchlechten Finanzverwaltung , die 
unter F. W. berrichte, war der von Friedrich II. 
Aberlommene cab (com Ende 1793 € chopft. Den 
genug von 1794 konnte Preußen nur im Solde 
nolands führen gegen hohe Subfidienzahlungen. 
Auch diefe hörten jeht auf, ba bie länder die 
ſelbſtandige Haltung der preuß. Generale nicht dul⸗ 
ollten. Um im Often ſeine Intereſſen mit voller 
Macht wahren zu lönnen, trat 3. W. von dem Kriege 
gegen Kg zurdd und ſchloß 5. April 1795 
den Baleler Frieden. 


Friedrich Wilhelm II. (König von Preußen) . 


Der territoriale Isjang bed preuß. Staates 
wurde unter 5. W. erheblich erweitert. Außer einen 
Gebiets zuwachs von gegen 2000 Duabratmeilen 
mit 2 Mil. €. vurch die poln. Teilungen wurde 
dem Staate auch im Herzen Deutichlandg eine wich: 
tige Erwerbung gebradt. Auf Grund alter Erb⸗ 
verträge zwiſchen ben fränt. und den brandenb. 
Hohenzollern trat ber lebte Markgraf von Ansbach, 
Karl Alerander, im Dez. 1791 die Markgrafichaften 
Ansbah und Bayreuth 160 Quadratmeilen mit 
385000 E.) gegen er esrente an Preußen ab. 
Trotz dieſes äußern stums war ber preuß. 
Staat aber unverkennbar im Rüdgang begriffen. 
Die Ordnung und Feſtigkeit im Innern, das An: 
fehen und die Würde nad außen waren erjchüttert. 
Wohl hatte 3. W. im Anfang feiner Regierung die 

oßen Reformen in der Unterrichtd: und in ber 

ftizverwaltung, bie von Friedrich II. begonnen 
waren, die erftern mit dem freifinnigen Kultus⸗ 
minifter Freiherrn von Zevlig, von rt, aber die 
bewährten Ratgeber Friedrichs d. Gr. traten bald 
immer mehr in den Hintergrund. Zeblig jchied 1768 
aus, an feiner Stelle wurden dem ehemaligen Pfarrer 
3 &. dliner (f. d.) die geiftlihen und die Unter: 
rihtSangelegenheiten übertragen. Die Leitung ber 


auswärtigen Bolitit übernahm nad) Hergberga Rüd- | 9 


tritt Biſchoffwerder, dann der Marquis Luchefini; 


feiner von beiden befaß die Einſicht, um einen Aus: | ( 


mn aus der ſchwierigen polit. Lage zu finden. Das 
Religionsedikt vom 9. Juli 1788 verbot den Geift: 
lichen jede Abweichung vom lirchlichen Lehrbegriff 
bei Strafe der Abfegung und machte die Anftellung 
der Geiftlihen und Xehrer von einer Prüfung ihrer 
Rechtglaͤubigkeit abhängig; das Genfuredilt vom 
19. Dez. 1788 befchräntte die Freiheit der Preſſe 
und fuchte namentlich die gegen den König und die 
Staatöverwaltung emportwuchernde Pamphletlitte⸗ 
ratur zu unterbrüden. Die Hauptfhuld für den 
Radgang des Staates lag aber nicht an ven leiten 
den Berjönlichleiten Jondern an dem Staatsweſen 
ha ſich überle t hatte, das dringend einer 
oßen Reform bedurfte, aber in ben veralteten mor: 
hen Formen erhalten blieb. Troßdem die Bevdl⸗ 
ng fich faft verdoppelte, wurde das Heer nur um 
fin Deringes vermehrt, vieleunzuverläffige poln. Res 
teuten füllten die Züden aus. Staalsſchat von 
über 50 Mill., ven — hinterlaſſen, wurde 
verbraucht und noch viele Millionen Säulven & 
macht. Die Leichtfertigleit deö Königs in der Ber 
wahrung bes Staatövermögens fteigerte ſich bis zur 
Berjäwenbung. Die Domänen und Kirhengüter 
wurden verfchleubert; die preuß. Steuerverwaltung 
in den neuen Provinzen eu nen, fühlte man 
ſich bereits zu mad. Das Schlimmite aber war, 
daß die Monarchie aus einem fir 
aßten rein deuiſchen Staate in ein loderes halb- 
Ham, Miſchreich fih verwandelt hatte, daß neben 
7 Mill. Deutſchen jetzt noch 3—L Mill. Polen die Be 
völferung bilveten und durch ihren ftarfen nationalen 
und kirchlichen Gegenfaß jede kraftvolle und gefunde 
ortentwidlung Genmten. 3 ®., anftrengender 
[rbeit abgeneigt, der Regierungsgefchäfte unkun: 
dig, gab fich feinen finnlihen Neigungen bin, ließ 
ſich durch das age jeheimnisvolle Treiben 
der Rofenkreuzer (f. b.), durd die Geiftererfcheinun: 
en Biſchoffwerders beitehen. Daß unfittlihe Le⸗ 
en des Königs, Bei Dana an Feſtigkeit, feine 
verſchwenderiſche Sorglofigfeit haben auch auf das 
Privatleben des Adels, der Beamten und Bürger 


ufammen- 
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haft verberblich eingewirtt. Bon feiner erften 
mablin, Elifabeth von Braunſchweig, hatte fi 
F. W. ſchon ald Kronprinz 1769 getrennt. Er ver: 
mahlte fih dann mit Luiſe von Heflen-Darmftadt, 
bie drei ihn überlebende zip gebar: Friedri 
Wilhelm IN., feinen Nachfolger, Heinti 
(geit. 1846), Prinz Wilhelm (geft. 1851). Außerdem 
ging der König noch zwei Ehen zur linken Hand ein: 
mit Fraulein von Voß, die er zus Gräfin Ingenheim. 
erhob, ſowie mit der Gräfin Dönbo , die ihm zwei 
Kinder gebar, die den Namen 2a) und Gräfin 
aa N d.) erhielten. Mit Wilhelmine Ente, 
ber fpätern Gräfin Lichtenau, unterhielt F. W. zeit: 
lebens ein Verhältnis; aus ihrer Verbindung ent 
[profien der Graf und die Gräfin von der Mark. 
. W. ftarb nach ſchwerer Krankheit 16. Nov. 1797. 
inen Namen führt jest das 1. ſchleſ. Grenadiers 
regiment Nr. 10. 
gl. Häuffer, Deutfche Geſchichte vom Tode Fried- 
richs d. Gr. bis zur Gründung des Deutfchen Bundes, 
Bd.1(4. Aufl. Berl. 1869); von Sybel, Geſchichte der 
— Bd. 14. Aufl. Frankf. a. M i882) 
Philippſon, Geſchichte des preuß Staatsweſens vom 
Tode Friedrichs d. Gr. bis zu den Freiheiiskriegen 
(2 Bde. Lpz. 1880); Grafin Voß, 69 Fahre am preuß. 
ofe (6. Aufl. ebd. 1894); Stadelmann, Preußens 
Könige in ihrer Thatigkeit fürdie Landestultur, Bd.3 
ebd. 1885). Eine Apologie des Königs hat Eaflel 
(Gotha 1886 Kinee N 
edri tlHelm A. Konig von Preußen 
(1797—1840), alteſter Sohn Friedrich Wilhelms IL. 
unb der Prinzeffin Luiſe von Heflen: Darmftabt, 
ward 3. Aug. 1770 in Poisdam geboren. Die Sorge 
für feine Erziehung teilte in früherer Zeit die Mut⸗ 
ter mit feinem Großoheim Friedrich II., während 
der Bater ihn vernadläffigte. Nach deſſen Thron: 
befteigung wurde en Adolf von Brühl, Sohn 
des ſachſ. Minifters, fein erfter Gouverneur. Die 
Eindräi einer Jugend waren nicht geeignet, den 
Geiſt de Knaben zu erheben. Im Aug. 1791 bes 
leitete F. W. deinen Vater zu den diplomat.Verhand: 
fingen nad Dresden und Pillnitz und, ald Preußen 
den Rri geoen, Frankreich erlärt hatte (Zuni 1792) 
andenSih n. 1794 lommanbierteerein Detahement 
in Bolen. Am 24. Dez. 1798 vermählte er ſich mit 
ber Brinzeffin Luife (ſ. d.), ber Tochter des Herzogs 
Karl von Se bie er während des 
Feldzugs in Frankfurt a. M. lennen gelernt hatte. 
Nachdem F. W. 16. Nov. 1797 feinem Vater in der 
Regierung gefolgt war, befuchte erim Frühjahr 1798 
die vornehmſten Städteim Staate. Die Reformender 
nachſten Jahre find unmittelbar ie .8 perfön: 
lichen Eifer zurüdzuführen. Das verhaßte Religions» 
edilt und das Genlurteglement fowie die Tabaföregie 
murben aufgehoben, die Ablöfung der Erbunter: 
thänigfeit ver Domänenbauern fortgeführt, der Lauf 
der Juftiz nicht mehr durch willfürliche Kabinetts⸗ 
befehle unterbrochen. Auch entfernte 5. W. die Nat: 
jeber des Vater, Bifchoffwerder, Wöllner, Hermes, 
ilmer, vor allem die Gräfin Lichtenau, und ftellte 
an die Spige der Geichäfte Männer von Einficht und 
Redlichteit. Der König jelbjt gab das Beifpiel an ſei⸗ 
nem Hofe, wo edle Einfachheit, verbunden mit Ord⸗ 
nung und Pünktlichkeit herrichte. Das königl. Paar 
bot das Mufter eines glüdlichen häuslichen Lebens. 
Wohlwollen und Mflichttreue thaten ſich auf allen 
Gebieten fund. Aber durdgreifend war das alles 
nit; die faft engherzige Peinlichleit des Königs 
konnie noch nicht ——— daß das Staais⸗ 
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Er war auch zu mißtrauifch gegen ſich felbft, um 
den Widerſtand, auf den manche gute Idee von ihm 
ftieß, zu belämpfen. Bei dem erneuerten Kampfe 
ber europ. Mächte Bogen Frankreich behauptete der 
König die feit dem Bafeler Frieden angenommene 
Neutralität in einer Zeit allgemeinen Schwanteng, 
wo nur fefte Entichlofjenheit durchdringen tonnte. 
Er vermeinte, diefe Ruhe benugen zu fönnen, um 
die alten und neuen Provinzen feines Reichs zu 
einer höhern Stufe der Bildung und des Wohl: 
wollens zu erheben. Die wenig rühmliche Bolitit 
Preußens, das im Frieden zu Luneville (1801) jene 
am linten Rheinufer liegenden Provinzen abtrat 
und bafür burd den Reichsdeputationshauptſchluß 
von 1803 eine das Fünffadhe betragende Entſchadi⸗ 
ung erhielt, wurbe freilich nicht von F. W. perſon⸗ 
ich geleitet; aber er ließ unmürdige Ratgeber, wie 
Lombard und Haugwitß gewähren. 

Auch bei dem durch die Dritte Koalition zwifchen 
England, Rußland und Oſterreich ge en Frankreich 
1805 außgebrocdenen ige blieb 5. ®. feinem 
Neutralitätsfyften getreu. Aber die Verlegung des 
preuß. Gebietes in Kanten und die perſonliche Zu: 
fammentunft mit dem Kaiſer Ulerander in Berlin 
änderten die Lage der Dinge. Der König befahl 
Nüftungdmaßregeln und verpflichtete fih durch den 
Vertrag vom 8. Nov. 1805, der Koalition gegen 
— beizutreten, wenn Frankreich die von 

reußen geſtellten Debingungen verwerfe. Aber 
al3 nun der preuß. Unterhänbler Graf Haugmwig an 
Napoleon abgefandt wurde, brach des Königs Scheu 
vor dem Kriege body wieder burd. Cr gab Haug: 
tig die mündliche geheime Snftruftion, auf alle 
Fälle den Frieden zu ſichern. So ſchloß, nachdem 
2. Dez. die Schlaht von Aufterlig geſchlagen war, 
Haugmwig zu Schönbrunn 15. Dez. einen Vertrag 
mit antıeich, wonach Preußen Ansbach u Gunften 
Bayerns, Cleve und Neuchätel zur freien Berfügung 
an Yranlreidy abtrat und dafür Hannover erhielt. 
Die Erwerbung Hannovers führte aber zum Konflikt 
mit England, der indes im Aug. 1806 beigelegt wurde. 
Nach erfolgter Abrüftung mußte fih 5. W. auch 
den demütigenden Pariſer Vertrag vom 15. Febr. 
1806 gefallen lafjen. Die Errihtung des Rhein: 
bundes 12. Juli 1806 ſchranlte vollends Preußens 
Nachtſphäre ein. Um ein Gegengewicht zu Schaffen, 
faßte nun ber König die Idee, im Norben Deutic: 
lands einen Norbbeutfhen Bund zu ftiften, der alle 
nichtrheinbundiſchen Staaten unter en Bor: 
herrſchaft (mit der Kaiſerwurde) umfafien follte. 
Napoleon lobte diefe Pläne, hintertrieb fie aber hin: 
ter des Königs Rüden und fnüpfte mit England 
wieder Verhandlungen an. Die Nachricht hiervon 
beftimmte 5. W. zu neuen Nüftungen, die zum 
Ausbruch des Krieges führten. (S. Franzbſiſch⸗ 
Preußiſch⸗Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) 

Das Gefecht bei Saalfeld, die Schlacht bei Jena 
und Auerftäbt, die Übergabe der wichtigſten Feſtun⸗ 

en, der Verlujt aller Länder zwiſchen Weſer und 

be folgten ſchnell aufeinander, und ſchon 27.Dkt. 
war Napoleon in Berlin. Der König wählte Süftrin, 
Graubenz, endlich Memel zu feinem einftweiligen 
Aufenthalt, fammelte jein Heer auf neue und 
stellte fih mit feinem Verbündeten, dem Kaiſer von 
Rußland, den in Oftpreußen eindringenden = 
zofen entgegen. Die Schlacht bei Eylau blieb un- 
en die von Friedland führte den Frieden zu 
Tilſi (9. Juli 1807) herbei, in welchem dem Könige 





. Friedrich Wilhelm III. (König von Preußen) 
weſen ber Umgeftaltung von Grund aus bedurfte. | die Hälfte 


jeines Staates verloren ging, während 
der übrige Zeil noch lange von den franz. Truppen 
bejeßt blieb. Eine Zeit der Einkehr und innern 
Sammlung ohnegleihen begann nun; F. W. ver: 
aaß alle frühere Bedenklichkeit und ließ dem Minifter 
Stein, fpäter Hardenberg freie Hand zu durchgrei⸗ 
fenden Reformen. Die Armee wurde auf 42000 
Mann geſeht und durch Scharndorft, Gneifenau u. a. 
völlig umgebilbet. Eine einfadhere Organijation 
ber Etaatöbehörben wurde burchgeführt, ver Gang 
ber öffentlichen Geihäfte genau beftimmt und die 
ee —— = andes — 
ausgeſprochen, auch der Zunſtzwang aufgehoben. 
een ſchon (9. D8t. 1807) war die er 

t allgemein aufgehoben. Am 19. Nov. 1808 er: 
ſchien die Städteorbnung, die den Städten die Selbſt⸗ 
vermaltung ab. Ebenſo wichtig war Die 6. Nov. 
1809 beſch dene Beräußerung der königl. Domänen, 
die Verwandlung der Klöfter und anderer geiftlicher 
Stiftungen in Güter de Staates (30. Dit. 1810) 
und bie Geftaltung des Unterrichtöwefeng, infolge 
deren beſonders auch bie Stiftung ber neuen Unt- 
verfität zu Berlin (1810) fowie die Verlegung der 
Unierfität zu Frankfurt a. D. nad) Breslau (1810) 
ftattfand. Dad häusliche Glüd des Königs wurde 
jedoch aufs empfindlichſte geftört dur den unerwar- 
teten Tod der Königin Luiſe (19. Juli 1810). 

Als 1811 und 1812 die Gerüchte von Napoleons 
feindfeligen Abfichten gegen Preußen die Patrioten 
u dem Gedanken euflammten, daß Preußen die 

afien zum Berzweiflungsfampfe ergreifen müſſe, 
widerſtand F. W. ber fih und jeinem Volke nicht 
traute, ihrem Drängen und ſchloß fih durch das 
Bündnis vom 24. Febr. 1812 an Napoleon an, bis 
er endlich durch den Abfall Yords gezwungen war, 
dem leidenichaftlihen Drängen ber patriotifchen 

artei, gegen Frankreich zu rüften, nachzugeben. 
er der von Stein riß F. W. endlich zum Ent: 
ſchluſe hin, und 28. Febr. 1818 wurbe zu Kaliſch 
das Bündnis mit Rußland geihlafien. Der Aufruf 
vom 17. März entflammte das Bolt zum Befreiungd: 
fampfe. (©. Wſtſ Deutfd)- Geangafitäer Krieg 
von 1812 bis 1815.) Der König kam 24. März von 
Bredlau, wohin er 22. Jan. feine Refidenz verlegt 
hatte, wieder nach Berlin, ernannte für die Verwal⸗ 
tung des Staates Militär- und Civilgouverneure, 
bob dad Kontinentalfyftem auf und Tttete für den 
bevorſtehenden Krieg als Außzeihnung bed Ber: 
dienftes um das Vaterland das Eiferne Kreuz. Er 
teilte alle Beſchwerden des Feldzuges mit den Trup⸗ 
pen und gab dfterd Beifpiele perfönlicher Tapferkeit, 
gi auch einigemal, namentlich in der Schlacht bei 
ulm, mit Ginficht und Erielg in ben Kampf felbft 
ein. Nachdem er biß zum Abſchluſſe des Friedens 
in Paris verweilt, kehrte er über London zurüd und 
ger 7. Auguft 1814 einen feierlichen Same in feine 
jauptftadt. Dann begab er ſich nach Wien, wo er 
biß zu Ende des Kongreſſes verblieb. Seine Ein: 
fachheit und perfönlihe Zurüdhaltung bewahrte er 
auch in diefen Tagen äußern Glanzes. im 
März 1815 Napoleon von Elba zurüdtehrte, ver: 
band 10 % W. 25. ne Wien abermald mit 
Sfterreih, Rußland und land. F 
Nah dem dFriedensſchluſſe u er wieber mit 
warmem Eifer für dad Wohl feines Volks, indem 
er fich ber Kirche und Schule annahm, Kunft und 
Wiſſenſchaft hob und Handel und Geimerbe zu be 
leben fuchte. Eine Fülle von geiftigen Kräften und 
edler Einfiht ftand ihm. in feinen Miniftern und 


Friedrich Wilhelm IV. 


Näten zur Seite. Doc, vermochte fih der König 
des Auss ber polit. Reaktion nicht us ermebren, bi bie 
nad) dem ——— Frieden die Regierungen Eu: 

ropas beberrihte; in Nahen, Karlsbad, Teplig, , 
Verona (1818—22) ſchloß er Ah den Maßregeln 
Metternich? gegen alle liberalifierenden Neuerungen 
= > verlieh areuben ie Verfaſſung nicht, bie 

-Mai 1815 der Nation verſprochen hatte. 
Suertings ftieß die Gewährung derjelben bei ven 
großen provinziellen Verichiedenheiten im Staate 
damals nod auf beſondere Schwierigkeiten. Aber 
bie 1823 eingerichteten Brovinziallanbftände genüg- 
ten doch keineswegs dem Zeitbebürfnid. Durd) die 
1817 von ihm gegründete Union (f. d.) der prot. 
Kichen trachtete er, eine Ausgleichung der beiden 
chriſtl Konfeſſionen zu bewirlen, wobei er freilich 

mit Einführung der neuen A| enbe (2. Juni 1826) 
— lebhaften Wiveripruß fand. Fromm ge: 
finnt,-förberte er wo er konnte den kirchlichen Sinn, 
trug freigebig zum Bau von Kirchen, Ausſtattung 
von len und wiſſenſchaftlichen Anftalten bei 
und unterftüßte überhaupt alle gemeinnügigen 

Beftrebungen. Mit bejonderer Vorliebe widmete 
er es den Militärangelegenpeiten. Obgleich von 
en en Bedenken gegen die 1814 endgültig ein: 

hrte allgemeine ehrpflicht erfüllt, taftete er 
er ihr Weien nit an und bemühte fih, bie 
ge militäriſch zu heben. Induſtrie, Steuer: 
ger —— anden unter 
—— ini entſchiedenſte Forderung. 
Das inifterium Altenftein, in dem Männer 
wie Johannes Schulze wirkten, machte die preuß. 
Univerfitäten zu Stätten net eiftiger = 
dung. Im der äußern Politik ich IR en 
aufs engite Rußland an, das — wohlwollen: 
den Neutralität weientlich die großen Erfolge gegen 
die Türkei verdankte. Nach der Julirevolution 
von 1830 ftellte er ein Beobadtungsheer an ber 
Maas auf und vermittelte in de Dre der Ans 
Belgiens zwifhen Rußland und den 
ten; bei dem Aufſtande der Bolen beför: 
berte er durch eine betvaffnete Neutralität die Siege 
der Ruffen. Gegen bie fog. demagogiſchen Umtriebe 
verfuhr er, gereizt um geängftigt durch Creehe, 
wie die Ermordung K And und das Loningſche 
Attentat, in Se eife, bie fonft feinem Charakter 
fremd tvar. Den Kampf, in den ihn die tomantiidh: 
ulttamontane Bewegung mit der hohen nun 
—— Sie Landes verjegte, konnte er nicht felb| 
ftarb 7. Juni 1840. 

Am 9. Fav. 1824 hatte F. W. eine morganatifche 
Che mit der Gräfin Augufte von Harrach geiöloflen, en, 
die er fpäter zur fin von Liegnig erhol 
ihn überlebenbven Kinder aus feiner ehem Ehe Pr 
ven: fein näd —— ei ilbelmIV.; 


in — er, reg L; 
tte, fpäter —— geb. 18. Juli 1798, 
* 1.Nov. 1860 als Witwe des PR Nitolaus 


von Rußland); —X Karl (geb. 29. Juni 1801, 


erlennu 


ſt zu 


gt, Fee) San. 1888); Bar Alerandrine (geb. 
een = 21. April 1892 als Witme 
a Sriebrich von Medlenburg⸗ 

a 


Beine nen each, 1. — 1808, rasis 

Ne em Ihrebt x 4, Wr t. 1809, 
Per —— el) Zwei Statuen W.3 befinden 
An Berlin: im neigen — das 1848 


errichtete Marmorbentmal von Drale; im Luftgar: 
ten das 1871 enthüllte Reiterbild von Alb. olfi. 
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er finden fich Reiterftatuen des Königs in Bred- 
au (von Kiß, 1861 enthüllt) und in Köln auf dem 
Heumarkt (da3 7 m hohe Reiterbild ift von Bläfer, 
das — 5 — im erſien Entwurfe von Schievel⸗ 
bein, nach des legtern Ableben, 1874, von Calan⸗ 
dreili und Schweinig vollendet; 26. Sept. 1878 ent⸗ 
bat). Den Namen 3. W.s — das 1. brandenb. 
Zeibgrenabierregiment Nr. 8 
Vol. Hippel, eiträge sus Oharatteriit. W.SIL. 
Gromb. 1841); Cylert, Charakterzüge und hiſtor. 
Sg aus dem Leben des Königs von Preußen 
III. (3 Xle. in 5 Abteil., Magdeb. 1841 —45; 
wohlfeile ußg., 3 Bbe., ebd. 1844—46); Dunder, 
Aus der Zeit iebrih d. Gr. und F. W.s IIL Cpʒ. 
1876); Gräfin von eg Er re 
am preuß. Hofe (6. Au Id. 
3. W. II. und Luiſe (8. Aufl, Berl. 1877); Stadel: 
mann, Preußens anige in ihrer r Ehätigei für 
die Landeslultur : FJ. W. IN 4. 3. 1887); 
Zueitice, 1 Bali Beide im 19. Jabrb. (6 Bbe., 


Bei elm IV., König von Preu⸗ 
Ben (1840—61), geb. 15. Oft. ni als älteſter 
Sohn Friedrich {md III. Zuerſt 


von 
Dale ber früh die hohe Begabung en 
fat von Ancllon in ben — 
wei nid alten, und eh unterrichtet, 
unter Scharnho: laufewig und 
lentini — aan, nahm er 1813 m 


den Schlachten bei Groß:Görfhen, Baugen und 
Leipzig perjönlih teil. Bo: ejungen Niebuhrzs, 
Savignys, 


itters und Lancizolles führten ihn in 
bie Rechtös und Staatswiffenfaften ein, und unter 
San und Rauch pflegte er feine auögefprochene 
ung je u Ag mſte. eiſe 
2 Jialien wirkte beſtimmend auf feine 
Ynfänmeen Se der Kunft. 1828 ward er mit 
dem Vorfige ber Kommiſſion betraut, welde die 
Einritung von Provinztalftänden vorzubereiten 
hatte. Es war feine Meinung, daß diefe fih an 
die alten biftor. Stänbe anlehnen müßten. In dem⸗ 
elben Jahre (29. Nov.) vermählte er ſich mit der 
rinzeſſin ighen von Bayern (ge 13. Nov. 
Ian er 14. Dez. 1873); die Ehe lieb Einderlos. . 
uni 1840 ftarb fein Vater, und F. W. folgte 
ihm en "dem I one. Die eriten Handlungen nah 
iner Thronbefteigung entſprachen ‚ven ſeit langer 
eit auf den Kronprinzen geſetzten Hoffnungen. Er 
ein eine Amneitie hr polit. Verurteilte, ſetzte 
E. M. Arndt in feine erofefus wieder ein, ' berief 
Zoyen und Eihhorn ind Minifterium, ftellte die 
re Grimm und fpäter Dahlmann an und zog 
rößen in Wiſſenſchaft und Kunft, wie Schelling, 
üdert, Tied, Comelius, Mendelsjohn-Bartholoy, 
a feine Rühe. Überdies Vieß er durch Maßmann die 
Zurndnftalten neu einrichten, gewährte ber Brefie 
eine freiere Bewegung und hob 1842 bie Cenfur für 
Bücher von mehr ald 20 Drudbogen auf; für dogs 
matiſche Erlaſſe des Papſtes * fortan —5 
eine — an die taatsregierung gefordert. 
Es war ihm ferner Bedürfnis, den unter ber vorigen 
Regierung entitandenen Streit mit der rom. Kirche 
beinenen: er ließ den Erzbiſchof von Köln, Drofte 
ng, — und geitattete die Rudkehr des 
— — —E huhin nach eees Im Kultusminiſte · 
rium wurde eine kath. Abteilung eingerichtet, die 
dann freilih 1850 in verhängnisvoller Weile bei 
Abfaſſung ver die Kirche betreffenden Verfaſſungs⸗ 
yaragrapben die ftaatlichen Hoheitsrechte ſchmälerte. 
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Bor allem in der tage der von feinem Vorgänger 
wiederholt —— ſtandiſchen Verſaſſung 
ſchieden ſich die Wege des Königs, der bie 

«hriftlich german. Staates» vertrat und nichts von 
Vertretung des Volt3 nad Ropfzahl wiſſen wollte, 
von denen ber öffentlihen Meinung. Die von ihm 
1842 berufenen Ausſchuſſe fümtfiger Provinzial: 
lanbtage genügten berfelben nicht, und im Fruhjahr 
1845 —— — die Landftände taft aller Provinzen 
eine allgemeine Volksvertretung, Durch das Patent 
und die Verordnung vom 8. Febr. 1847 berief end⸗ 
lich der König den Vereinigten Landtag, gebildet 
aus ber Herrenkurie und ber Kurie der Ritter, Bur⸗ 
ger und Bauern nad Berlin. Aber ſchon die eröff- 
nende Rede de3 Königs, 11. April, zeigte den tiefen 


Zwielpalt mit den Wünjchen der Verfammelten; er 
wies jegliche Dee bed freien Selbitbeftim: 
mungsrechis ber Krone dur ajoritäten feierlich 
zurüd. Die Verfammelten aber Bogen die Mite 
arbeit, folange nidt die frühern Verfprehungen 
ganz erfüllt ſeien. 

Weitere 


—— die der König noch ku 
vor dem Ausbruche der Märzrevolution 1 
machte, bielten biefelbe nicht auf. Sie nötigte ihm 
ab, was willig zu gewähren er verjäumt hatte. 
(S. Preußen.) Aber perſonlich erſchutterten ihn die 
Vorgänge des 18. März auf das tieffte, fein inner: 
fte8 Empfinden, dem gegenfeitige Liebe von Fürft 
und Bolt als Heiligtum galt, wurde durch den 
Ausbruch diefer «dämonifhen Gemwalten», wie er fie 
nannte, verlegt. Cr hatte weder Verſtändnis für 
die nationalen Wunſche des Volks, noch auch für 
das Interefle Preußens. Auch er träumte von einem 
in Glanz geeinigten Deutichland, aber er mwider- 
ftrebte dem Derfafungsmerte der Frankfurter Ratio: 
nalverfammlung mwegen feine «Berichiebens von 
Unten nad) Oben, von Obrigkeit und Unterthanen», 
und wollte andererſeits in ſeinen eigenen Verfaſſungs⸗ 
entwurfen, der Jee des gottgeweihten Königtums 
erg dem «Rollegium ver Könige», alſo den 
ttelftaaten einen für Preußen und Deutichland 
hochſt bevenklichen Einfluß einräumen. Die Kaiſer⸗ 
wahl des Frankfurter Parlaments 28. März 1849 
lehnte er ab, weil fie vom Volke und nicht von den 
Yaken ausging. Nun ſchloß er, gemäß, feinem 
nblage, daß bie Regierungen die Einigung 
Deutichlands in die Hand nehmen müßten, 26. Mai, 
von Radowig beraten, zur Herftellung des deutſchen 
Bundesſtaates zunädft ein Bündnis mit Sachſen 
und Hannover und berief zur Vereinbarung einer 
deutſchen Berfaffung ein neue Parlament, das ſog. 
Unionsparlament, nach Erfurt, während die öfter. 
Regierung am Bundestage feithielt. Ein Krieg mit 
Ofterreich ſchien unvermeiblih. Aber um der Union 
als folder willen wollte der König den a 
ab er fie durch die Konvention von Olmüg 
239. Nov. 1850 auf. In Preußen gewann nun unter 
dem Minifterium Manteufjel bie Reaktion die Obers 
band. Zu einer Aufhebung ver von ihm befchwores 
nen aſſung vom 31. Jan. 1850 wollte der König 


3 freilich nicht verſtehen. Seinen beſondern 
igungen entſprach die Bildung des Herrenhauſes 
(urd ordnung vom 12. Dft. 1854), ebenſo 


gingen aud) die Kl des N Oberlirchen⸗ 


rates 1850 und die ſog. Regulative für das Volks⸗ 
ſchulweſen (Ott. 1854) auf eigene Gedanken des 
Königs zurüd. Seit 1848 wurden unter feiner Re 

terung 330 Kirchen neu gebaut und 280 Pfarr: 
ttellen gegründet. 


Friedrich Wilhelm IV (König von Preußen) 


In mertwürdiger Weife traf während des Krim- 
krieges 1854—56 die neutrale Haltung F. W.s, die 
wieder —— Antriebe des Gemũtes als durch 
nüchterne Erwägungen beftimmt war, mit dem that: 
ſachlichen Intereſſe Preußens zufammen. Faſt noch 
näher berührten den König perſonlich die Handel 
wegen Neuenburgs (f. d.), und nur du 0: 
leons II. Bermittelung wurde ſchließlich ein Krieg 
Preußens gegen die Schweiz vermieden. Aber die 
ae 1 — den EN Start erregt. In 
Na 1857 gebraudhteerin Marienbad in Böhmendie 

runnenfur und teifte von ba bei brüdender Hitze 
zu einem Befuhe nad) Wien. Auf der Rüdreife traf 
ihn auf Schloß Billnig bei Dresden ein Schlaganfall, 
der fü — Oltoder nach der Rudtkehr wieder⸗ 
holte. Wiewohi ſich die Kräfte des Leidenden wie: 
ber hoben, mußte er doch 28. Dit. feinen Bruder 
Wilhelm, den Prinzen von Preußen, mit der Stell: 
vertretung in ven Regierungägefchäften beauftragen. 
Exit ein Jahr fpäter, 7. Oft. 1858, übernahm diefer 
als nächſter Anwart auf den Thron verfaflungs: 
mäßig die Regentſchaft. Den Winter 1858—59 
brachte 3. W. in Rom zu, wo die Umbäfterung fei: 
nes Geiſtes von einzelnen lichten Ziwifhenräumen 
unterbroden wurde. Nach der Rüdtehr im Nov. 
1860 ward fein Zuſtand gänzlich hoffnungslos, und 
ex ftarb 2. Jan. 1861 in ee bei Potsdam. 

Trotß feiner bedeutenden gi gr Anlagen und 
feiner hoben Bildung war 3.1.3 Regierung für die 
polit. Entwidlung Preußens und Deutſchlands feh 
un anfti: Für feine zähe feitgehaltenen roman: 
tifden nihauungen vom Staate hatte feine Zeit 
fein Verſtãnbnis. ertönlich edelfinnig und peinlih 
geroiffenbaft, war er als Staatsmann nit praktiſch 
und fühl genug. Ein fhöner Zug aber war ed, dab 
er auch zu Bolititern von ji r abweichender Rich: 
tung, deren Charakter und Überzeugungstreue ihm 
imponierten, Freundſchaft und Vertrauen & jen 
konnte. Zweimal waren Mordverfuhe auf F. W. 
gemacht worden, 26. Juli 1844 durch Tichech, ehe: 
maligen Bürgermeifter von Storkow, und 22. Mai 
1850 dur den wahnfinnigen Iwaliden Sefeloge, 
ber ihn am Arm verwundeie. F. W.s Reiterſtand⸗ 
bild (von Bläfer) auf der Kölner Rheinbruce wurde 
1867 errichtet; ein anderes Reiterſtandbild (won 
Galandrelli) vor der Nationalgalerie in Berlin 
wurde 10. Juni 1886 enthüllt. Das 1. pommerſche 
Grenadierregiment Nr. 2 trägt feinen Namen. 

Bol. 3. W3. IV. Reden, Broflamationen, Bot: 
haften, Erlaſſe und Ordres feit feiner 

eigung (3. Aufl., Berl. 1861); Varnhagen, Tage: 

Oder (14 Bbe., &pz. und Hamb. 1863—70); derl., 

Blätter aus der preuß. Geichichte (5 Bde, Wi: 
1868—$9); Ranfe, Friedrich d. Gr. 5.3. IV. Hmwei 
Biographien (ebd. 1878); Friebberg, 
lagen der preuß. Kirchenpolitik unter — 49 IV. 
(eb. 1882); Schmettau; 3. W. IV. (2. Aufl., Berl. 
1864); Ede ‚ Begründung des eg Reihe 
durh Wilhelm L, Bd. 1u.2 (4. Aufl, Nünd. 
1892); Ernſt I., Herzog von Sadfen: Coburg: 
Botha, Aus meinem Leben und aus meiner Zeit, 
Bd. 1 u. 2 (6. Aufl., Berl. 1889); von Reumont, 
Aus F. W.S IV. gefunden und franten Tagen 
2. Aufl., 2p3. 1885); Slathe im «Neuen 

3b. 12 (ebd. 1888), Treitfchle, Deutihe Seſchichte 
im 19. Jahrh., ®b. 5 (ebd. 1894). Hödft haral- 
teriftifch für Die Stellung, die der König dem Kon: 
itutionalismuß wie den deutſchen Einheitäbeftre: 

ingen gegenüber einnahm, ift der von 2. von Ranle 
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berausgegebene Briefmechjel 3. W.3 IV. mit Bunfen 
(293. 1873). Eine Duelle erften Ranges für die Ge⸗ 
ſchichte feiner Regierung find die «Denkwürbigeiten 
aus dem Leben Leopold von Gerlachs⸗ (2 Bde., 
Pehededeie) ZAT., Rönig yon Breußen, ſ. ob 
edri „Konig von Preußen, f. oben 
Friedrich IIL, Deutjcher Kaifer. 
Friedrich Karl, Nitolaus, Prinz von Preu⸗ 
en, —— einziger Sohn bed 
inzen Karl, des Bruberd Raifer ilhelms 1., und 
der Feirgein Marie von Sachen Beimar, Schwe⸗ 
ſter der Kaiſerin Auguta eb. 20. Marz 1828 in 
Berlin, genoß den nterzit vorzügliher wiflen: 
ſchaftlicher und militär. Lehrer, jo namentlich) des 
damaligen Majors, fpätern KriegSminifter® von 
Roon, der den Prinzen A Bollendung feiner Stu- 
dien 1846—48 auf die Univerfität Bonn begleitete. 
Nachdem er ſchon 1844 den erften praktischen Dienft 
beim 1. Garderegiment gethan hatte, wurde er 
1848 dort Hauptmann und_GCompagniechef_und 
bald darauf im Kriege gegen Dänemark dem Stabe 
des Generald von Wrangel zugeteilt, wo er für 
feine perſonliche Auszeichnung im Treffen von 
Schleswig fi den Orden pour le mérite erwarb. 
1849 wohnte . 8. im Stabe bed Prinzen von 
Preußen dem Feldzuge in Baden bei und that fich, 
inzwiſchen zum Major befördert, beſonders bei 
einer Attade des 9. Hufarenregiments bei Wiejen- 
thal hervor, wobei er zmeimal verwundet wurde. 
Die Friedensjahre benugte er zum eifrigften Stu- 
dium der militär. Wiffenfhaften, im befondern der 
Feldzuge Friedrichs d. Gr. und Napoleons I. In 
diefer Zeit ftieg er bis zum Generallieutenant und 
Gommandeur der 3. Divifion in Stettin empor. Ein 
Vortrag, den er hier über «Die Kampfweiſe ver Fran⸗ 
zoſen v gehalten hatte, erſchien ohne fein Vorwiſſen 
1860 u. d. T.; «Eine militär. Denlſchrift von P. 
8.» (Frankf. a. M) und erregte berechtigtes Auf: 
ehen aud in Frankreich, wo fie u. d. 2. «L’art 
de combattre l’armee_frangaise» (War. 1860) 
gedrudt wurde. Am 1. Juli 1860 wurde der Prinz 
zum ftommandierenden: General des 3. (bran⸗ 
denb.) Armeelorps ernannt und im Dez. 1864 er- 
hielt er das Kommando des preuß. Armeelorps, 
das den rechten Flügel der gegen bie Dänen auf- 
eftellten Streitmadt bilvete. (©. Deutſch⸗Däni⸗ 
* Krieg von 1864.) Erführte fein Korps 6. Febr. 
ei Arnis und Kappeln über die Schlei und zwang 
dadurch die Dänen, die Stellung der Danewerte zu 
räumen. Durch den Sturm aufdie Düppeler Shan: 
zen (ſ. Düppel) trug er 18. April einen glänzenden 
Sieg davon. Nachdem Wrangel 18. Mai das Kom⸗ 
mando niedergelegt hatte, erhielt der Prinz den 
Oberbefehl über das verbünbete preuß.:öfterr. Heer. 
Jatland wurde befegt und 29. Juni der Übergang 
nad Alfen durhgeführt, wodurch der Widerſtand 


Dänemarks gebrochen war. Nach dem Frieden trat 
der Prinz in Peine frühere Stellung zurüd. 1866 rief 
ihn der Ausbruch des Deutfchen Krieges (f.d.) an die 


Spige der Erften Armee. Nachdem er 23. Juni die 
böhm. Grenze von der je ber uberſchritten hatte, 
vereinigte er ſich mit der Elbarmee unter General 
von Herwarth und ſchlug die Öfterreiher am 26. 
— — 28. bei erh und 29. bei Shen 
Gitſchin). In der Schladht bei Öniggräs hielt die 

te Armee im Centrum bis zum reifen der 
Zweiten Armee (Kronprinz) der dfterr. Übermacht 
jegenüber ftundenlang zäh ſtand. Im weitern Ver: 
auf des Krieges kam es für F. K. nicht mehr zu grö: 





Bern kriegerischen Altionen. 1866— 70 war der Brinz 
wieder tommanbierender General des 8. Armeelorps 
und 1867 Mitglied des Konſtituierenden Norbbeut: 
ſchen Reichstages. Im —— hen Kriege 

je er die Zweite Armee, hielt 16. Aug. 1870 Ba: 
zaine durch die Schlacht bei Vionville bei Mes feit 
und flug ihn dann 18. Aug. bei Oravelotte und 
St. Privat mit der Erften Armee vereint bis hinter 
die — der Feſtung zurüd, Mit der Leitung ber 
Einſchließungsarmee von Mes betraut, zwang er 
Bazaine 27. Okt. zur Kapitulation (etiva 180000 
Mann mit allem Kriegögerät), wofür er durch 
die Ernenmung zum Generalfeldmarjhall belohnt 
wurde. Hierauf erhielt er den Befehl, der Loirearmee 
entgegenzuireten und bie Sicherung der Gernierung 
von Paris gegen Unternehmungen vom Süden und 
Südweften aus zu übernehmen. In hartem Win- 
terfeldzug Löfte SE. die Aufgabe dur den Sieg 
bei BeauneslasRolande (28. Nov.) und gewann 
Orleans nady einer Reihe von Gefechten. Gegen 
Chanzy erfocht er die Siege bei Venböme und Le 
Man? (6. und 12. Yan. 1871). Nach dem Frieden 
erhielt der Prinz die Stellung eines Generalinipec: 
teurd der Kavallerie; er lebte ſeitdem fehr zurüd: 
gezogen, widmete ſich hauptſächlich feinen Stubien 
und ber d und unternahm 1888 eine mehr: 
monatige Reife nad) Agypten und Paläftina, über 
die fein Begleiter erunld ker in dem Pracht⸗ 
wert «Prinz F. K. im Morgenlande» (Frankf. a. O. 
1884) berichtete. Der Brinz ftarb an einem Schlag: 
fluß 15. Juni 1885 auf feinem Jagdſchloß zu Klein: 
Ghtenide bei Potsdam. 1888 und 1891 wurden 
ihm Denkmäler in Frankfurt a. O. und in Görlig 
errichtet. Seinen Namen führt jebt dag 8. brandenb. 
Snfanterieregiment Nr. 64. — F. K. war feit 29.Nov. 
1854 mit Maria Anna von Anhalt (geb. 14. Sept. 
1837) vermählt. Aus diefer Ehe ſtammen der Prin 
Friedrich Leopold, geb. 14. Nov. 1865, General: 
major und Commandeur der 4. Garde: Infanterie: 
brigade, vermählt feit 24. Juni 1889 mit Prinzeſſin 
Luiſe Sophie von Schleswig-Holftein gen 8 Fra 
1866), Schwefter der Kaiſerin Augufte Victoria, und 
drei Brinzeffinnen: 1) Marie, geb. 14. Sept. 1855, 
geft. 20. uni 1888, vermählt mit Bring Heinrich der 
Niederlande, in zweiter Che mit Prinz Albert von 
Sadjen-Altenburg; 2) eh eb. 8. Febr. 1857, 
vermählt mit dem Erbgroßherzog Auguft von Olden⸗ 
burg, geft. 28. Aug. 1895; 3) Luiſe Vlargarete, geb. 
25. Juli 1860, vermählt mit Bring Arthur von Groß: 
britannien, Herzog von Connaught. — Bol. Hoenig, 
Prinz F. K. von Preußen, Generalfelpmarjhall 
(Berl. 1885); Rogge, Der Prinz⸗Feldmarſchall F. K. 
von Preußen (ebv. 1885); Fontane, Fünf Schlöfjer 
(ebd. 1889; enthältein anſchauliches Bild vorm Leben 
des Prinzen nad 1871); von Borde, Mit Prinz 
5.8. (ebv. 1893). 

Friedrich L oder der Streitbare, ber erfte 
Herzog von Sachſen mettiniihen Stammes und 
Kurfürft — geb. 29. März 1069 zu Alten- 
burg, tar der ältefte Überlebende Sohn Friebrihs 
des Strengen (f. d.), Markgrafen zu Meiben, und 
Katharina, Gräfin zu Henneberg, die ihrem Ge: 
mahl die Pilege Coburg nebit Zubehör als Heirats⸗ 
gut mitbrachte. Er folgte 1381 mit feinen Brüdern 
Wilhelm (I.) und Georg unter Vormundſchaft feiner 
Mutter im fog. Ofterland und erhielt 13. Nov. 1882 
bei ver Teilung mit feinen Vatersbrudern Baltha⸗ 
je und Wilhelm die Mark Landsberg, das Pleißner⸗ 

land; einige Stüde des Bogtlandes, mehrere thüring. 
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Stäbte und das mütterlihe Erbe Coburg. Schon 
in feinem vierten Jahre wurde 5. mit Anna, ber 
Tochter Kaiſer Karla IV., verlobt, was ihn in ber 
Folge, da König Wenzel über die Braut anderwei: 
tig verfügte, in vielfältige Zwiſtigkeiten mit diefem 
vertwidelte, bis Menge 1397 ſich dazu verftand, 
bem Getäufchten eine Abfindungsfumme zu zahlen. 
$ war 1388 Bundesgenofie der Burggrafen von 
Rürnberg in dem beutihen Stäbtelriege. Im Ber: 
ein mit dem Deutihen Orden unternahm er 1391 
einen Zug gegen die Litauer und befämpfte fpäter 
den abgejegten König — Er vermählte ſich 
1402 mit Katharina von Braunſchweig und be⸗ 
wohnte ſeitdem in Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
Wilhelm das Reſidenzſchloß Altenburg. Die über 
den Nachlaß feines 1407 kinderlos verftorbenen 
Oheims Wilhelm I. entftandenen Streitigleiten wur⸗ 
ben 1410 dahin ausgeglichen, daß die Brüder den 
nördlichen, ihr Vetter Friedrich der Friedfertige 
von Thüringen dagegen den fühl. Teil Meißens 
famt den vonilänn. ifteikten erhielt; die Burg- 
tafen von Nürnberg aber, welche als Schweſter⸗ 
Düne bed Verftorbenen ebenfalls Anfprüche erhoben, 
ießen fih 1415 mit einer Geldſumme abfinden. 
Unter 5.8 Regierung wurde 1409 die Univerfi- 
tät zu Leipzig geftiftet. Die unermüblihe Thätig- 
keit, welche er Reit 1420 gegen die auch fein Land 
unmittelbar bedrohenden Huffitenunruben ent: 
widelte, und feine alt on eitmeriger Kreiſes 
1421 bewogen den Raifer Sigismund, ihm 6. Jan. 
1423 bie —— Kur und das Herzogtum Sachſen 
zu verleihen. Won jet an wälste der Kaiſer auf 
ihn die ganze Laft des ——— Verlaſſen 
von ber verſprochenen Hilfe der übrigen Reichs⸗ 
fürften, verlor %. 1425 den größten Zeil feines 
Heer3 bei dem ud, das Im verpfändete und 
von den Huffiten belagerte Brür zu enifegen, und 
al3 auf den Auf der Kurfürftin Katharina neue 
20000 Dann zur Hilfe beranrüdten, fand bei 
Auffig 16. Aug. 1426 die Blüte der fühl. Wehr⸗ 
mannſchaft den Untergang. F. ftarb 4. Jan. 1428 
und wurde in der von ihm geftifteten Furſtenkapelle 
im Dom zu Meißen beigejeht. Sein Nachfolger 
war Friedrich IL oder der: Sanftmütige. — Bol. 
Horn, Leben und Heldengeihichte 5.3 des Streit: 
baren (2p3. 1733). - 
FrledeihIL.oderderSanftmäütige, Kurfürft 
und Herzog zu Sachſen (1428—64), der nachfie 
Stammpater der Erneftiniihen und Albertinifchen 
Linie, geb, 22. Aug. 1412, übernahm nad) feines 
Vaters Friedrichs des Streitbaren Tode 1428, ob⸗ 
ſchon noch ſehr jung, als Erſtgeborener das Herzog⸗ 
tum Sadjen ſowie Die Verwaliung des übrigen Lan⸗ 
des im Namen feiner erbberechtiglen Brüder Sigis⸗ 
mund, Heinrih und Wilhelm (IL). Nachdem die 
verheerenden Einfälle der Huffiten aufgehört hatten, 
entipannen ſich Mißhelligleiten unter den Brüdern. 
Sigismund, welchem in der nach Heinrich3 Tode 1435 
vorgenommenen Örterung die Nugung des Pleiß⸗ 
nerlanbes überlafjen worden war, ließ fi in eine 
Verbindung mit dem rebelliihen Burggrafen von 
Meißen und Herrn von Plauen ein, fo daß er 1487 
in Gewahrjam gebracht werden mußte. Zwar wurde 
er, da cr fi in dem geiftliben Stand begeben 
hatte, 1440 zum Biſchof von Würzburg befördert; 
doch jhon nah 3 Jahren mußte er wegen an: 
höbigen Lebenswandels diefe Stellung wieder auf: 
geben und begann nun neue ae e eos 


gegen feine Brüder, die ihn deshalb bis zu feinem 





Friedrich Auguft I. (König von Sadjjen) 


Ende 1463 gefangen hielten. Die von dem finder: 
Iofen Friedrich dem Friedfertigen heimgefallene 
Erbſchaft, wodurch 1440 zum leßtenmal jämtlihe 
wettiniſche Lande unter eine Herrichaft famen, gab 
fodann Beranlaffung zu einer engen Biietradht 
Zwischen den beiden noch übrigen Brüdern. Wilhelm 
glaubte fid bei der 1445 zu ftande gelommenen 
Grbteilung, wonad ihm hüringen und ein Zeil 
bes Dfterlandes zugefallen waren, übervorteilt, und 
1445 entbrannte der verheerende Bruberkrieg, bis 
endlih 1451 auf kaiſerl. Mahnung ein Friede zu 
ftande kam. Cine mittelbare Folge jenes fürftl. 
Zwiſtes war der Prinzenraub (. NS . DAL ver: 
mäbhlt mit Margarete, ver Schwefter Kaifer Fried: 
richs ILL. Er ftarb 7. Sept. 1464 mit Hinterlaffung 
äweier Söhne, Ernit (j. d.) und Albrecht (f. d.). 
ie III. oder der Weife, Kurfürft unb 
Herzog zu Sachen (1486—1525), geb. 17. Jan. 
1463 zu Torgau, folgte 1486 feinem Bater, dem 
Kurfurſten Ernft (f.b.), in der Kur und dem Serie: 
tum Sachſen allein, während er die übrigen Be 
figungen ber Erneftiniihen Linie gemeinfhaftlic 
mit feinem Bruber Johann dem Beftändigen regierte. 
Ein Freund der Wiſſenſchaften, gründete er 1502 
bie Univerfität zu Wittenberg, an die er aufgellärte 
Männer als Lehrer berief. An den Bemühungen 
über eine Reform ber Reichsverfaſſung nahm er den 
Jemorragenpften Anteil, führte auch dreimal das 
Reichsvil ariai, lehnte aberim entjcheidenden Augen: 
blide 1519 die ihm angebotene Kaijertrone ab. Zu 
Luthers Lehre bekannte er ſich zwar nicht Öffentlich, 
aber er griff auch nicht senaltam in den Lauf ber 
Dinge ein, fügte vielmehr Luther gegen päpftl. 
Vergemaltigung, wirkte ihm 1521 freies Geleit nad 
Worms aus und ließ ihn dann auf die Wartburg 
bringen. Nachdem ihm noch der Bauernfrieg Sorge 
gemadht, tarber5. 011525 im Schloſſe Lochau (jet 
nnaburg). Em, folgte fein Bruder Johann der 
Beltändige. Sein Bronzeftandbild ziert dag Luther: 
dentmal in Worms. — Vgl. Kolde, 5. der Weife und 
die Anfänge der Reformation (Erlangen 1881). 
iedrich Auguſt J., Kurfürſt von Sachen, 


ſ. Auguft IL fen, |. Auguft UL 
eich Auguſt J., Kurfürit von Sad: 
iedrich Auguft T. Rurfürit von Sad: 


fen, ſFriedrich Auguft L, König von Sadjfen. 
dis dusık I. oder der Geredte, an- 
angs Kurfürft, als folder Friedrich Auguft ILL, 
eit 1806 König von Sachſen, der ältefte Sohn des 
urfürjten Friedrich Shrijtian, geb. 23. Dez. 1750 
zu Dresden, wurde jorgfältig von Ch. G. Guiſchmid 
und dem Schweizer Baron Forell eriogen und folgte 
u Vater 17. Dez. 1763 unter Vormundſchaft 
feines Oheims, des Prinzen Zaver, als Xominiftra- 
tord. Nachdem er 15. Sept. 1768 bie Regierung 
Ne übernommen hatte, die er ganz felbftändig in 
ochlonfervativem, aber durchaus mohlwollendem 
und gerechtem Sinne führte, vermählte er fih 1769 
mit der Prinzeffin Maria Amalie von Zweibrüden 
(geb. 10. Mat 1752, geit. 15. Nov. 1828), die ibm 
21. Juni 1782 die Prinzeffin Augufte, fein einziges 
Kind, gebar. Wegen der Anfprüce feiner Mutter 
auf die Verlaſſenſchaft ihres Bruders, des Kurfürften 
von Bayern, führte er 1778 gemeinſchaftlich iau 
— d. Gr. den Bayriſchen Erbfolgekrieg gegen 
ſterreich. fiber —— in den folgenden Jah⸗ 
ren di Sachſen (Rurfürftentum). Nach dem Frieden 
zu Poſen, 11. Dez. 1806, nahm er den Königätitel 
an und trat als fouveräner Fürft in den Rheinbund 
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einige Abtretungen an das Königreih We 
zufiel. ( S. Sachſen, Königreich.) Durd den Frieden 
von Tilfit (1807) erhielt er das Besmgbem Dar: 
ichau, doch hat er dort niemals wirkliche Regierungs: 
jervalt ausgeübt, aud niemals Einkünfte von dort 
Degogen, vielmehr die poln. Truppen ganz und gar 
an Napoleon überlaffen. Während des dfterr. Krieges 
zum 2 sr a vor den hart 
erreihern im Juni über Leipzig nad) ran 
aM. Al3 1818 Sachen der Schauplaß des Krieges 
wurde, begab er ſich 25. Febr. zunächft nad) Plauen, 
dann nad Regensburg und endlich nach Prag. Na. 
der Schlacht bei Lügen mußte er auf Napoleonz 
drohendes Begehren nad Dresden zurüdtehren. 
Später folgte er Napoleon nad) Leipzig. Naı 
Einnahme Leipzigs ließ ihm der Kaiſer Alerander 
erklären, daß er ihn als jeinen Gefangenen betrachte. 
Seine Erklärung an die Raifer von Rußland und 
Öfterreich, der gemeinſchaftlichen Sache beizutreten, 
wurde nicht angenommen. Er mußte fi 
lin, dann nad dem Luftihloffe Friebri FR bes 
geben, bis er bie Erlaubnis ui in Preßburg 


(5. d.), wobei ihm ber preuß. Kreis Cottbus gegen 
kn flalen 


jeinen Aufenthalt zu nehmen (jeit 4. März 1815). 
Nachdem er hier in die vom Wiener Kongreß be 
ſchloſſene Abtretung der größern Hälfte Sachſens 
an Preußen 18. Mai eingemilligt hatte, kehrte er 
unter allgemeinem Jubel 7. Juni 1815 in jeine 
Hauptftabt zurüd, wo er an demjelben Tage den 
Civilverdienſtorden für Verdienſt und Treue ftiftete. 
Et ftarb 5. Mai 1827 zu Dresben, und Im te 
in ber Regierung fein Bruder Anton. — Bol. ee 
—5 — . AS (23. 1811); A. 2. Herrmann, 
3.4. eine ige, Skizze (Dresd. 1827); Politz, Die 
x ierung F. 


8 von Sachſen (2 Bde. Lpz. 1880). 
uf 
— 18. Mai 1797, älteſter So) 
% 


ft II., König von Sadjen, 
R B des Prinzen 
arimilian, eines Bruders der Könige Friedrich 
Auguft J. und Anton. Seine Mutter, Karoline 
Marie Therefe von Parma, verlor er ſchon 1. März 
1804. einfhaftlih mit feinen Brüdern, den 
Brinzen Clemens (geft. 4. Jan. 1822 zu Pifa) und 
Johann, genoß er einen vielfeitigen Unterricht. Er 
ging 1809 während des ex gegen Öfterreich mit 
dem Hofe nad Frankfurt a. M. 1813 nach Regens⸗ 
burg und Prag, 1815 nad) Preßburg und kurz dars 
auf, unter ber situng des Generals von Waßdorf, 
mit feinem Bruder Glemens in das öfterr. Haupt 
auartier nad Dijon, im Oft. 1815 kehrte er na 
Dresden zurüd. In Dresven ausgebrochene Un: 
ruhen veranlaßten 18. Sept. 1830 feine Ernen⸗ 
nung zum Mitregenten des Königs Anton. Dem 
in ihn geſetzten Bertrauen entiprah ver Prinz 
im volfften Maße. Seine beſondere Vorliebe war 
der Botanik gewidmet, deren Kenntnis er in der 
von Heidler herausgegebenen «Flora Marienbaden- 
sis ober Pflanzen und Gebirgßarten, gejammelt 
und befchrieben von dem Prinzen F. A. Mitregenten 
von Sachſen, und von J. W. von Goethe» (Prag 
1837) bewied. Nah dem Tode König Antons 
(6. Juni 1836) führte F. A. als en die Regie 
rung in gemäßigt liberalem Geifte. Der Dresdener 
Mataufftand 1849 beftimmte den König zum zeit: 
weiligen Berlaflen der Hauptitabt. (©. Sachſen.) 
3.4. ftarb plöglich auf einer Reife in Tirol 9, Aug. 
1854 infolge eines Sturzes aus dem Wagen bei 


Brennbüdl (f. d.) zwifhen Imit und Wenns. An |- 


ber Unglüdäftätte wurde 1855 eine Kapelle errichtet. 
5. A. war feit 1819 mit der Erzherzogin Karoline 


nad Ber: | ö 





& | Anfprüde auf Lauen 


von Öfterreich (geft. 22. Mai 1832) und feit 24. April 
1838 mit ber Feinzeffin Maria von Bayern (geb. 
27. Jan. 1805, geſt. 13. Sept. 1m) vermäblt; beide 
Ehen blieben finderlos. Ihm folgte fein Bruder 
pres — Bol. Schladebach, F. A. V., König von 

sachen (Dresb. 1854). 

Friedrich Ehriftian, Herzog von Schleswig: 
Holftein, geb. 1765 zu Auguftenburg als Som 
des and iedrich — ſtudierle in Leipzig 
Bhilofophie und übernahm 1790 bie Leitung des 
hohern Unterrichtsweſens in Danemark, in welcher 
Stellung er fi} große Berbienfteerwarb. Auch feste 


dh) | ee 1791 dem damals ſchwer erfrantten Schiller eine 


Benfion von 1000 Thlrn. auf drei Jahre aus, wo⸗ 
für der Dichter 1793 die A über die Afthetifche 
Erziehung» an ihn richtete. Nachdem F. C. 1794 durch 
den Top feines Vaters Chef des Haufes geworben 
war, widerfegte er ſich dem !Beitreben König Fried: 
richs VI., Holftein völlig mit Dänemark zu vereinen. 
Er ſtarb 1814. — Bol. Schillers Briefimedfel mitdem 
erzog F. €. (bg. von Mar Diüller, Berl. 1875); 
Glaufen, Freberit Chriftian, Hertug af Auguften- 
"ri, irklianuguft,9 Sgles 
, Ehriftian Auguſt, Herzog zu ed: 
wigsHolftein-Sonderburg:Augujtenburg, 
derältefte Sohn des Herzogs Chriſtian Karl Friedrich 
Auguft (f, Auguftenburger Linie), wurde 6. Juli 
1829 im Schlo ngoſtcaure ae Fe fen 
geboren. Bei der Erhebung Schleswig. alfteins 
(24. März 1848) trat F. in bie ſchlesw.⸗holſtein. 
Armee und nahm an dem dreijährigen Kriege gegen 
Dänemark als Offizier im Generalitabe teil. Nach 
Wieverherftellung der dän. Herrſchaft 1851 mit feiner 
janzen Yamilie verbannt, ftudierte der Prinz zwei 
Sabre lang in Bonn und trat in die .Armeeein, 
die er 1856 als Major & la suite im 1. Garderegi⸗ 
ment zu Fuß wieder verließ. Cr kaufte das Ritter 
gut Dolzig in der Niederlaufig und vermählte ſich 
11. Sept. 1856 mit der Prinzeſſin Adelheid von 
HohenlohesLangenburg. Seitvem lebte er auf ſei⸗ 
nem Gute in Zurüdgezogenbeit, wahrte ſich aber in 
einem an den König Friedrich VII. von Dänemart 
gerichteten Schreiben vom 15. Jan. 1859 feine Erb- 
anfprüche. Nach dem Tode König Friediichs VI. 
erlärte er durch die Prollamation vom 16. Nov. 
1863, daß er nad) dem Verzicht feines Vaters ald 
nädjftberechtigter Erbe «die Regierung der Herzog: 
tümerSchleswig-Holftein antrete»; zugleich erhob er 
ni und beihwor das Staat3- 
grunbgefeß von 1848. (©. Schleswig:Holftein.) Am 
5. Dez. verfügte er ald «Herzog F. VIIL» die Auf⸗ 
nahme einer freiwilligen Anleihe zur Herftellung 
einer fchlesw.-holftein. Armee. Eine Anzahl deutſcher 
er erlannte den Herzog ſofort an, der Herzog 
mit von Coburg⸗Gotha namentlic) wirkte für ihre 
der Deutſche Bund behielt fich feine Entſcheidung vor. 
In den Herzogtümern erklärte ſich alsbald der größte 
Zeil ber Bevölkerung für ihn, und faum war Hols 
ftein_durd die einrüdenden Bundeötruppen von 
den Dänen befreit (f. Deutich: Dänifcher Krieg von 
1864), fo ward er daſelbſt 27. Dez. von ber großen 
Voltsverfammlung in Elm&horn als Herzog aus: 
gerufen. Der Prinz traf 30. Dez. 1868 in Glüd- 
tabt ein und begab fih von da nad) Kiel, wo ihm 
itterfhaft, Städte und Landſchaften ala recht⸗ 
mäßigem Landesherrn huldigten. 
Beſonders gunſtig ſchienen Ne die Berhältnifie 
für F. zu geftalten, als auf der Londoner Konferenz 
28. Mai 1864 Oſterreich und Preußen feine fofortige 
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Einfegung als Herzog von Schleswig«Holftein in 
Serie bradten. 3 
bie Billigung ber übrigen Mächte, und 5.3 Lage 
ward ſchwieriger, als aud der Großherzog von 
Oldenburg feine Erbanfprüde auf Schleswig: Hol⸗ 
ftein bei dem Bundestage anmelvete. Die that: 
ſächliche Entſcheidung lag endlich allein bei Preußen 
und Öfterreih, die inzwifchen dur den Wiener 
Kom in den Befiß der Herzogtümer Schleswig⸗ 
oljtein und Lauenburg gelangt waren. Bon Öfter- 
reich und von dem Bundestage unterftüßt, machte 
noch mehrere Berfuche, feinen Anfprüchen auf die 
bronfolge in den Herzogtümern Geltung zu_ver- 
ſchaffen. Seine Verhandlungen mit —** führ: 
ten, on der König und namentlich der Kronprinz 
ihm Wohlwollen entgegenbrachten, zu keinem Res 
fultat. In der Untertedung, die er 1. Juni 1864 mit 
Bismard hatte, teilte ihm dieſer die Bedingungen, 
unter denen ihn Preußen ald Herzog anertenne, 
mit; F. lehnte die einen ab und — der 
andern berief er ſich, der von ihm beſchworenen Ver⸗ 
faſſung von 1848 gemäß, auf die Zuſtimmung eines 
zu berufenden ſchi eöm.-holftein. anbtags. Gegen 
über den Forderungen vom 22. Febr. 1865, wona 
Preußen die Verfügung über die See: und Land: 
macht ber Herzogtümer beanfpruchte, verlangte er 
feine fofortige Einfegung und erklärte wieder, über 
etwaige Konzeffionen an Preußen mit dem Land: 
tage verhandeln zu müfjen. Seitdem fteuerte die 
Politik Bismards auf die Einverleibung hin, wäh: 
rend Ofterreih 3.3 Anfprüce nah mie vor be 
günftigte und dadurch endlich ven Deutichen Krieg 
von 1866 bervorrief. Beim Ausbrud) des Krieges 
und dem Abmarjch der Öfterreicher unter Gablenz 
verließ %. mit feiner Familie Kiel und Holftein 
(Juni 1866). Als der Prager Friede über das 
chickſal Schleswig-Holſteins entſchieden batte, 
zog er ſich nach einer formellen Wahrung ſeiner 
Rechte auf fein Gut Dolzig zuruck. Nach dem Tode 
feined Vaters 11. März 1869 folgte er ihm im Titel 
als Herzog zu Schleswig: Holftein und im Beige 
von Primkenau. Am Deutſch⸗Franzofiſchen Kriege 
von 1870 und 1871 nahm F. als bayr. General 
im Generalftabe des Kronprinzen von Preußen 
teil. Er ftarb 14. Ian. 1880 in Wiesbaden, 
nachdem er noch feine Einwilligung zu der Ver: 
lobung feiner älteften Tochter Auguſte Victoria 
(. d.) mit dem damaligen Prinzen Wilhelm von 
Preußen, dem jebigen Kaiſer Wilhelm IL., erteilt 
hatte. Außer derfelben hinterließ er: Prinzeflin 
Karoline Mathilde (geb. 25. Jan. 1860), vermählt 
mit dem Herzog Friedrich Ferdinand von Glüds- 
burg; Prinz Ernit Günther (geb. 11. Aug. 1863, 
verlobt 1897 mit Prinzeſſin Dorothea von Sachſen⸗ 
Goburg:Rohäry, geb. 30. April 1881); Prinzeſſin 
Luiſe Sophie (geb. 8. April 1866), vermählt mit 
rinz Friedrich Leopold von Preußen; Prinzeffin 
obore (geb. 3. Juli 1874). 
nn Sen Kane Herzöge von 
Schwaben ſtaufiſchen 5 im 11. und 12. 
Jahrh. F.s von Büren (bei Lorch) Sohn, F. L, 
erhielt vom Raifer Heinrich IV. zur Belohnung 
feiner Treue 1079 dad Herzogtum Schwaben, in 
deſſen Verteidigung er jedoch einen ſchweren Stand 
hatte, da alle Gebe des Kaiſers in jenen Gegen: 
den: der egentönig Rudolf von Rheinfelden, bie 
Welfen und die Zähringer, über ihn berfielen. Erſt 
1098 konnte er ſich gefichert halten, als die Welten 
fih mit dem Kaifer verföhnt hatten und die Zäh⸗ 


D 


er Doreen fand jedoch nicht | abgefun 





ringer mit Reihögütern und dem herzoglichen Titel 
inden wurden. F. ift ber Erbauer der Burg 
(Hohen-) Staufen und des Kloſters Lord, wo er 
1105 begraben wurde. Aus feiner Che mit Agnes, 
der Tochter Heinrichs IV., hatte er zwei Söhne, 
F. V., der ihm in Schwaben folgte, und Konrad, 
der von Heinrich V. das Herzogtum in Dftfranten 
erhielt. Da die Brüder beim Tode Heinrichs V. 
1125 auch noch die Familiengüter des falifchen Rai: 
eu erbten, waren fie iA mädtig, daß F. mit 
icherheit auf die Krone felbft rechnete. Als fie 
nicht ihm, fondern dem Herzog Lothar von Sachſen 
u teil wurbe, und als diefer außerdem das faliiche 
bgut beftritt, da griffen bie der zu den Waf⸗ 
fen, und $.bemirkte, daß Konrad 1127 zum Gegen: 
tönig aufgeftellt und 1128 in Italien zum lombarb. 
Könige getrönt wurde, ohne jedoch weitere Erfolge 
u erringen. Im Ranıpfe mit Lothar, der Die Wel: 
ren und den Papſt für ſich hatte, erlagen fie, behiel⸗ 
ten aber bei der Unterwerfung 1135 die bisherigen 
Güter, Lehen und Würden. Neue Kämpfe erwuchſen 
den Brüdern nad dem Tode rap 1187, ala 
Konrad wirklich König (Konrad IL) wurde und nun 


ch ar die Macht der Welfen zu brechen fuchte. 


. verhalf ihm zum Siege. Als er 1147 ftarb, ging 
das fhrwäb. Herzogtum auf feinen Sohn aus erfter 
Ehe mit der weikthen Judith, Tochter des Bayern- 
herzogs Heinrichs des ee; über, auf den 1121 
geborenen %. IIL, der 1152 als 5.1. (f. Friedrich L, 
töm.:deutfher Raifer) zum deutfhen Könige erwählt 
wurde. Diefer gab nun das Herzogtum Schwaben 
feinem Better, dem jungen Sohne des Königs Kon- 
rad IL, F. IV., der von feinem Vater auch die fränk. 
Güter des Haufes geerbt hatte. Alles zufammen fiel 
aber 1167 an den Raifer zurüd, ald die Seuche, die 
befien Heer auf dem Feldzuge gegen Rom lichtete, auch 
ben Herzog F. Vablarafte un ftattete ver Kaiſer 
feinen zweiten Sohn 5. V. (geb. 1168) und zwar, wie 
es ſcheint, gleich bei der Geburt, mit Schwaben aus. 
Die felbftändige Verwaltung des Landes und der 
dortigen Hauggüter, bie fi) noch durch die Erwer⸗ 
bung der Erbgüter der Welfen vermehrten, wird 


| aber F. V. wohl erſt befommen haben, als er auf 


dem großen Pfingftfefte zu Mainz 1184 zufammen 
mit feinem Bruder Heinrich das Schwert erhalten 
Be Er begleitete den Vater auf dem dritten 
uzzuge und führte nad) dem Tode desjelben ben 
Reſt des deutfchen Kreuzheers über Antiohien gegen 
Alta, wo er 20. Yan. 1191 das Opfer einer das 
Lager verheerenden ftantheit wurde. Erbe in Schwa: 
ben wurbe nun duch Belehnung Heinrichs VI. fein 
jüngerer Bruder Philipp, und diefer behielt, wie die 
— Bauen Könige auch, die Herzogswurde 
ei, als er jelbit 1198 zur Krone gelangte. — Vol. 
Chr. Fr. von Stälin, Württemberg. Gefhicte, 
Bd. 1 u. 2 (Stuttg. 1841147); P. $. Stälin, Ges 
ſchichte Wurttembergs, Bd. 1 (Gotha 1882). 
Friedrich J. RöniguonSchmweden(1720—51), 
Landgraf von Seen, Sohn des Landgrafen Karl 
und feiner Gemahlin Marie Amalie von Kurland, 
geb. 28. April (a. St.) 1676 zu Caſſel, nahm an 
der Spitze heſſ. Hilfstruppen an dem Spanifhen 
Erbſolgekrieg teil und focht tapfer bei Hödjitäbt, 
Hudenaarde und Malplaquet. Bald nad dem Ut⸗ 
rechter Friedensſchluſſe tam er nad) Schweden, ver: 
mäbhlte fih 24. März 1715 mit Ulrita Eleonora, 
der jüngern Schwefter Karls XIL, und folgte ihm 
auf dem Kriegäzuge nach Norwegen, wo Karl 1718 
fiel. Im folgenden Jahre ward Ulrita Eleonora 


Sriedrich II. (König von Sicilien) — Friedrich I. (König von Württemberg) 351 


zur Königin gewählt, und als fie 1720 der Krone 
entfagte, ward F. 24. März zum König erloren. 
F. hegte nur für die Freuden der Liebe, des Fiſchens 
und der Jagd einiged Intereife. Seine Indolenz 
Ri groß, daß er ſich zuleßt, nur um bie Mühe 
der Namendunterfi HN au erfpaten, einen Namen; 
Stempel anfertigen ließ. Seine Gemahlin vernad: 
läffigte er in rüdjichtslofefter Weife und verpflanzte 

i Maitreſſenwirtſchaft auf ſchwed. Boden. 
Seit 1730 war er auch Landgraf von Heſſen, über: 
ließ aber die Regierung über jein Erbland ga: 
feinem Bruder Wilhelm. Er ftarb 25. März (a. St.) 
1751 zu Stodholm. 

"Sretebeich IL, König von Sicilien (1296 
— 1327), Haupt der in Sicilien bis zum Tode Fried⸗ 
rich& IIL (1377) regierenden Nebenlinie des Haufes 
Aragon. König Jalob L, Sohn Peters IIL, welchem 
die Inſel nach der Sicilianiſchen Veſper die Krone 
übertrug, verzichtete, in Aragonien von Karl von 
Valois bebrängt, 1294 auf Sicilien, um den Bapft zu 
gewinnen, begünftigte aber 1296 die @rhebung feines 
jüngften Bruders Friedrich zum König, welcher ſchon 
1294 an die Spige der Sicilianer in ihrem Kampf 
gegen Bapft Bonifacius VIIL und Karl Ii. von Anjou 
getreten war. F. verlieh der Inſel eine Verfaſſung, 
welche das ſchon ımter den Normannen entitandene 
und von Friedrich IL von Schwaben um die Kurie 
der Stäbte vermehrte Parlament beftätigte. 
äinterefie des Landes begtmflgte er zuerft das Auf: 
ommen und ben polit. — der Staͤdte, 
mußte aber dann die Macht des Adels auf Unkoſten 
des von den Arabern übernommenen und von 
Friedrich von Schwaben weiter ausgebildeten 
reinen Beamtentums fteigern durch erbliche fiber: 
teagung der wihtigften ülmter an einzelne Familien, 
um eine fihere Stüge im Lande gegen die Anjou 
von Neapel zu haben. Erſt die Vermählung Fried⸗ 
richs mit der Tochter Karla IL. brachte 1302 die 
Anjou von Neapel zur Anerkennung ber Aragonier 
in Sicilien; dod dauerte der Gegenjag fort und 
erhielt neue Nahrung durch König Heinrichs VIL 
Nömerzug, welder 1312 ein Schub: und Zrußs 
bündnis mit F. ſchloß und feine Tochter Beatrice 
mit deſſen Sohn und Nachfolger Peter IL (geft. 
1342) vermählte. 5. ftarb 1827. — Bol. F. Telta, 
De vita et rebus gestis F. IL, regis Siciliae (Ba> 
lermo 1775); Muſumeci, Intorno alle sfavorevoli 

ressioni di Dante per F. III. rd di Sicilia 
(Gatania 1864); Starrabba im «Archivio storico 


siciliano», Bd. 2 (1877). 

Friedrich der Ernſthafte, Landgraf von 
zbäringen, f. Friedrich der Ernſthafte, Mark: 
graf zu N. 

rich der Gebiffene, Landgraf in 
Thüringen, ſ. Friedrich ber Gebiffene, Markgraf 


zu Meißen. / 

Friedrich der Friedfertige, Landgraf von 
Thüringen, geb. Pass feige einem Vater Bals 
thafar 1406. Rach mehrjährigem Streit über die 

bichaft feines kinderlos verftorbenen Oheims 
Wilhelm des Einäugigen von Meißen gegen Fried⸗ 
rich den Streitbaren geriet er auch mit den Söhnen 
beäfelben in dauernden Unfrieden. Da er kinderlos 
war, hatten diejelben Anſpruch, ihn zu beerben, 
und über dieſes Succeſſionsrecht, daß bie oſterlän⸗ 
difchen Fürften geihmälert zu fehen fürchteten, kam 
e3 1412 und 1420 zu harten Zerwurfniſſen. 
trat 3. 1421 dem Bunde gegen die Huffiten bei. Er 
ftarb 4. Mai 1440 zu Weißenſee linderlos. 





ng Fürft zu Walded und ont, 
. 20. Jar. 1865 zu Aroljen, Sohn des en 
Georg Victor und der in Helene, geborenen 
Prinzeſſin von Naſſau, ſtudierte 188487 zu Got⸗ 
tingen und Leipzig Jurisprudenz und war Lieute⸗ 
nant im 8. Garde⸗Nlanenxegiment zu Potsdam, als 
er duch den Ton ſeines Vaters 12. Mai 1893 zur 
Nachfolge berufen wurde. Er ift feit 9. Aug. 1895 
mit Brinzeifin Bathildis zu Schaumburg:Lippe (geb. 
21. Mai 1873) vermählt; dieſer Che entftammt der 
Erbprinz Joſias, geb. 13. Mai 1896. 
edrichL. Wilhelm Karl, 1797-1803 erzog, 
1808—6 — 1806—16 König von Würts 
temberg, geb. 6. Nov. 1754 zu Treptow in Hinter: 
pommern, wo fein Vater, Herzog Sriebrich Eugen 
von Württemberg, als Dberft eines preuß. Dra⸗ 
onerregiment3 in Garnifon ftand, erhielt die erfte 
rziehung durch feine hochgebildete Mutter Sophie 
Dorothea, eine Tochter des Markgrafen von Bran⸗ 
denburg⸗ Schwedt und Nichte Friebrihs d. Or. In 
preuß. Dienft nahm er am Baprifchen Erbfolgekrieg 
teil, ſtieg bis zum Generalmajor auf, trat aber dann 
in das ruf. Heer über. Nachdem er im Dez. 1797 
feinem Vater al3 Herzog von Württemberg gefolgt 
war, beftätigte er die Verfaſſung de3 Landes und 
ſchloß ſich der zweiten Koalition gegen Franttei 
an. Nach dem Frieden non Luneville wußte er dur: 
eine Verbindungen mit den Höfen zu Wien und 
eter&burg 1803 nicht nur bie Kurmürbe, fondern 
aud im Reichsdeputationshauptſchluß eine bedeu⸗ 
tende Entfhädigung für den Länderverluft am linken 
Rheinufer zu erlangen. Diefe neuerworbenen Ge⸗ 
biete vereinigte er nicht mit Altwürttemberg, fon- 
dern gabihnen als «Neumürttemberg» eine vi ondere 
Regierung. Der Anſchluß an Napoleon (1808) und der 
Beitritt zum Rheinbunde brachte ihm neuen 2 
zuwachs. Am 1. San. 1806 nahm F. den Königs: 
titel an. Durch eifrige Teilnahme an dem Kriege 
guen Preußen, duch Vermahlung feiner Tochter 
atharina mit König Jerome fiherte ſich F. die 
Gunft Napoleons, der ihm weitere Erwerbungen zu: 
tommen ließ, jo daß Württemberg in diefer Periode 
an Umfang auf rg: das Doppelte anwuchs. Die 
Verſchmelzung dieſes Zuwachſes wurde von F. fo 
hart durchgeführt, daß er den Haß aller feiner Unter⸗ 
ihanen auf ſich zog. Auch Altwärttemberg lag 
er nicht; die beim Regierungsantritt von ihm ber 
ſchworene Berfafjung wurde aufgehoben. Am Hofe 
riß eine Gunſtlingsherrſchaft ein. Unter der Willkür 
des Fürften, übermäßigen Steuern, dem Jagdunfug 
und der graufam durchgeführten Militärtontkription 
Balıe Württemberg mehr als ein anderes beutfches 
and zuleiden. Im Bei ungskriege näherte ih F. 
erft nach der Schlacht bei Leipzig den Verbündeten, 
erreichte aber troßdem im Bertrag von Fulda (2. Nov. 
1818), ig ihm alle feine ieh pro Freie rleiſtet 
wurden. %., der ſich auf dem Wiener Kongreß ver: 
geben der Einführung ftändifcher Verfaflungen und 
der Gründung eines die fürftl. Unabhängigleit be⸗ 
ſchränkenden Deutichen Bundes miderjeßt hatte, 
zogerte mit feinem Beitritt zur Deutfchen Bundesalte 
bis zum 1. Sept. 1815. Die Berfaflung, die er 1816 
feinem Lande geben wollte, wurde von den Ständen 
verworjen. F. ftarb 30. Dit. 1816. — Vol. Pfiſter, 
König F. von Württemberg und ‚bine Zeit (Stuttg. 
1888); Schloßberger, Briefwechſel der Königin 


ud | Katharina und des Königs Jeröme von Weftfalen 


fowie des Kaiferd Napoleon I. mit dem König F. 
von Württemberg (3 Bde., ebd. 1886—87); derf., 
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Polit. und militär. Korreſpondenz König 3.3 von 
Württemberg mit Kaifer Napoleon I. 1805—13 
(ebd. 1889). 

Friedrich Engen, Herzog von Württem: 
berg, geb. 21. San. 1732 als vierter Sohn bes 
Herzogs Karl Alerander und der Prinzeſſin Marie 
Augufte von Thurn und Taris, wurde 1741—44 
am ur Friedrichs d. Or. ausgebildet und 1749 
von diejem zum Oberften der Reiterei und Chef eines 
Dragonerregiments ernannt. 1753 vermählte er 
ſich mit des Königs Nichte Friederike, Tochter des 

rtgrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburgs 
Schwedt, nahm dann mit Auszeihnung am Sieben 
jährigen Kriege teil, wurde Ende 1757 Generale 
kieutenant, kämpfte 1760 und 1761 bejonbera in 
Brandenburg, Pommern und Medienburg, trat 
1769 aus dem preuß. Dienft und lebte nun lange 
en in Mömpelgard. Durch einen Vergleich mit 
einem Bruder, dem Herzog Karl Eugen, erhielt er 
1786 als Statthalter die Regierung über Mömpel: 
gard und die damit verbundenen burgund. und 
elfäfl. Herrihaften, mußte aber 1791 dieſes ganz 
von franz. Gebiete umſchloſſene Land verlafjen und 
wurde 1792 von Friebrih Wilhelm II. von Preußen 
zum Öeneralgouverneur von Ansbach und Bayreuth 
ernannt. Nach dem Tode feiner Brüder Karl Eugen 
(geht 1793) und u Eugen (geft. 20. Mai 1795) 
ernahm 3. E. die Regierung des Herzogtums, 
das in dem Kriege gegen Frankreich jehr zu leiden 
hin. Er mußte 17. za 1796 mit Moreau einen 
er fließen, dem 7. Aug. der Friebe 
zu Paris folgte. %. €. ftarb 23. Dez. 1797 zu 
Hohenheim, ihm folgte fein ältefter Sohn Fried: 
rich L Den Namen F. Es führt jekt das weſt⸗ 
preuß. Küraffierregiment Nr. 5. 

Fi von Haufen, Minnefänger aus 
vornehmen rhein. Geflecht, urkundlich) feit 1171 
bezeugt, mehrmals in Jtalien im Gefolge von Fried» 
ic I. und Heinrich VI., die ihn zu wichtigen Geſchäf⸗ 
ten heranzogen. Mit Feed Lu er 1189 in® 
Heilige Land und fand dort 6. Mai 1190 im Treffen 
bei Philomelium feinen Tod. Durch F. von Haufen, 
ben feine polit. Reifen oft nah Burgund und ber 
Provence en, brang die Liebesdialeltik und die 
—ã >hulung, der roman. Lyrik in den deut⸗ 
hen Minneſang ein. Er hat ein Lied von Folquet 
de Marjeille —— Ausgabe in «Des Minne⸗ 
ſangs Frühling» von Lahmann und Haupt, Nr. 8. 

ei „ Briedr., Romanichriftfteller, geb. 

2. Mai 1828 in Groß:Bahlberg im Braunſchweigi⸗ 
iin, befuchte das Gymnafium in Wolfenbüttel, 
bierte in Göttingen, Halle und Jena zuerſt Theo» 
logie, dann Philoſophie und Litteratur, gehörte 1853 
—56 der Redaltion der Leipziger «Jlluftrierten Zei⸗ 
tung» an und lebte dann in Leipzig. 1867 z0g er 
nad) Berlin, 1872 nad) Eiſenach, 1876 wieder nah 
Leipzig und 1887 nach Dresden; er ftarb 13. April 
1890 in Blauen bei Dresden. Bon feinen Romanen 
ind hervorzuheben: «Fromm und frei» (8 Bde., 
erl. 1872), «Die Frau des Minifter8» (2 Bde., ebd. 
1871), «die Schloßfrau» (8 Bde., Lyz. 1888). 
Außerdem erfhienen von ihm «Die Orthoboren» 
(2 Bbe., Bin 1857; 2. Aufl., 4Bbe., 1871), «Aus 
dem Voltzleben», Erzählungen (2 Bde., Prag 1859), 
«Rriegsbilder» (Jena 1860; 2. Aufl. 1865), «Leip: 
iger Mefbilder» (Epz. 1860), «Deutiches Leben», 
Erzählungen (2 Bde., ebd. 1861), «Eine Warte am 
Rhein», Schaufpiel (ebd. 1862), «Die Liebe. Luftige 
Bilder» (Wien 1865; 2. Aufl., Lpz. 1881), «Che: 
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männer und Ehefrauen» (Berl. 1866; 6. Aufl. 1875; 
Neue Folge, 1869; illuftrierte Ausg., 2 Tle., 1882), 
«Des Haufes Ehre» (2 Bde. ebd. 1884), «Mit den 
Waffen» (3 Bpe., ebd. 1885), «Das Pflegekind des 

junggefellen» (2 Bve., ebd. 1886), «Die Frau des 

rbeiters. Socialer Roman» (3 Vde., ebd. 1887), 
a In der Hochflut» (2 Bde. ebd. 1887), « 
(2 Bbe., ebd. 1888), «Vorurteile» (2 Bde., ebd. 
1888), «Sta Glüd» (3 Bde., eb. 1889), «Entartet> 
(2 Bbe., ebb. 1889) u. a. 

rich, Harald, Maler, geb. 14. April 1858 

in Dresden, Sohn des Genremalers Aoolf F. (geb. 
1824, geft. 1889) und ber Etilllebenmalerin Karo: 
line F. (geb. 1828), war ein Schüler von Pohle und 
Pauwels in Dresben, fowie N. von er3 in 
Berlin und ift Lehrer an der Techniſchen 84 ule 
in Hannover. Er hat außer Borträten und Stillleben 
befonder3 Genrebilder gemalt, fo: Mignon und ber 
Harfner (1880), In der Markuskirche zu Venedig 
(1881), PVifferaro (1882), Ein eeuase Watteau, 
Klofterfreuden im Keller (1886), Ein amifantes 
Kapitel (1887), Schadfpieler (1888), Die Politiker 
(1889), Der — (1890), x Atelier (1891). 

Friedrich, Joh. alttath. Theolog und Hifte- 
riter, geb. 5. Mai 1836 zu Pordorf (Überfranten), 
ftubierte in Bamberg und Dlünden, empfing 1859 
die Prieftermeihe und ward Kaplan in Marktſchein⸗ 
felo, habilitierte ſich 1862 in München, wo er 1865 
außerorb. und 1872 troß des Proteftes des Mun⸗ 
chener —— ord. Profeſſor der Theologie 
wurde. 1869 berief ihn Kardinal Furſt Hohenlohe⸗ 
Schilli N als iheol. Beirat beim Batitanifchen 
Ronzil Rom; fein «Tagebuch, während des Ba- 
re Konzils geführte (Nördl. 1871; 2. Aufl. 
1873) ‚{owie die «Documenta ad illustrandum Con- 
cilium Vaticanum anni 1870» (2 Bde. ebb. 1871) 
enthalten reichhaltiges Material zur Beurteilung 
ber damaligen Vorgänge in Rom. Als der Erz: 
biihof Schere von Münden: Freifing die Unter: 
werfung ber theol. Fakultät unter die Beſchluſſe 
des Konzils forderte, verweigerte F. mit Döllinger 
diefelbe und wurde, glei diefem, 17. April 1871 
ertommuniziert, nachdem Ken vorher den Theo: 
Iogen ber veſuch feiner Rollegien verboten worden 
war. Als er 25. Juni feinem gleichfalls antisinfallis 
biliftifchen Kollegen Zenger, dem die Pfartgeiſilich⸗ 
teit, die Sterbefatramente verweigerte, dieſelben 
reichte, wurde er vom Erzbifchof feines Benefiziums 
an der Hoffiche entjegt. An der Entwidlung des 
Alttatholicismus nahm %. regen Anteil und ge: 
hörte bis 1878, wo er fi) infolge der Aufhebung 
des obligatoriihen PVrieftercdlibat3 zurädzog, zu 
den Führern der Bewegung. Als ihn Bilder Ket⸗ 
teler wegen eines Vortrags in Konſtanz 1873 in 
einem offenen Briefe angeifl fchrieb er gegen diefen 
ala offene Antwort die ——— Be ie: «Die 
Woribruchigleit und Unmwahr deutſcher 
Biſchdfe⸗ (4. Aufl., Konſtanz 1873). 1874 eröffnete 
er bie (alt-)tath.theol. Fakultät in Bern mit der 
Nede «Der Kampf gegen die deutfhen Theologen 
und theol. Fakultäten in ben legten 20 Jahren» 
(Bern 1875) und las an derſelben zwei Semefter 
über Kirchengeſchichte. Zurüdgekehrt, er F wie⸗ 
der ununterbrochen kirchengeſchichtliche gen 
an der Munchener Univerfität, bis ihn 1882 der 
Rultusminifter, dem Drängen der ultramontanen 
Kammermajorität nachgebend, als Profefior ber 
Geſchichte in die philof. Fakultät verfegte. J. ſchrieb 
ferner: «oh. Weſſel⸗ (Negen2b. 1862), «Die 
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des Koh. Huß und ihre Bedeutung für die neuere 

eit» (ebd. 1862), «Aftrologie und Reformation» 
(Münd. 1864), «Kirhengeihihte Deutſchlands » 
(2 Bde., Bamberg 1867—69), «Drei unebierte Kon⸗ 
zilien aus der — —— eit» (ebd. 1867), «Das 
päpftlic gewährleiftete keht ber beutichen Nation, 
nicht an die papſtl. Unfeblbarkeitzuglauben» (Münd. 
1870), «Joannis de Turrecremata de potestate 
papae et concilii generalis tractatus nobilis» 
Innsbr. 1871), «Zur Verteidigung meine3 Tage: 
buch3» (Rörbl. 1872), «Der Mehanismus der vati- 
kaniſchen Religion» (1.0. 2. Aufl. Bonn 1876), «Beis 
träge zur Kirchengeſchichte des 18. Jahrh.n ( ch. 
1876), die großangelegte x Geſchichte des 
nifhen Konzils» (3 Bde. Bonn 1877—87), «Zur 
älteften Geſchichte des Primats in der Kirche» (ebd. 
1879), «Beiträge zur Geſchichte des Jeſuitenordens⸗ 
(Münd. 1881), «Die Eonftantiniihe Schenkung» 
(Rördl. 1889); «Johann Adam Möller, der Sym- 
boliter» (Münd. 1894), «Jatob Frohibammer 
(Fürth 1896); außerdem Arbeiten in den ·Sitzungs⸗ 
berichten und Abhandlungen der Wa bayr. 


Akademie der Wifjenfhaften», deren Mitglied 3. 
feit 1869 ift. 
Friedrich, Kaſpar David, Lanbfchaftsmaler, 


Er 5. Sept. 1774 zu Greifswald, machte feine 
tudien feit 1794 auf der Alademie in Kopenhagen 
und feit 1798 in Dresden. Er beihräntte fih an- 
fangs faſt gas auf das Zeichnen in Sepia, das er 
trefflich ehandeln verſtand; erſt ſpater lieferte er 
uch Slgemälde. Eine große Winterlandſchaft, 
einen Kirchhof mit den Ruinen einer got. Kapelle 
geijden Eichen norftellend bewirkte 1811 feine 
ufnahme in bie Berliner Akademie, worauf er 
1815 Profefjor und Mitglied ver Kunftalademie in 
Dresden mwurbe. Dort Tach er 7. Mai 1840. F. 
gm zu ben früheften Vertretern der romantiſchen 
tung in der Landſchaftsmalerei. Die National 
en zu Berlin befigt von ihm: Harzlandichaft, 
ondaufgang am Meere (1823); die Dredbener 
Galerie: | mennrab, Raft bei der Heuernte (1885). 
Ein treffliches Altargemälbe lieferte er für die Kirche 
zu Tetichen in Böhmen. 

Friebrich, Wolvdemar, Maler, geb. 20. Aug. 
1846 E Gnadau in der Provinz Sachſen, war feit 
1863 Schüler Steffecks und nollendete jeit 1865 bei 
Ramberg, Plodhorſt und Verlat in Weimar feine 
Stubien. chdem er den Deutih: ranzöfiichen 
Krieg von 1870 und 1871 mitgemacht, beſuchte 
er 1873 Stalien und murde 1881 Profeflor an 


der Kunſtſchule in Weimar, wo ihn vorzugsmeife | tinger 


dekorative Arbeiten für dad Schloß Hummelshain 
und für Eiſenach befchäftigten. 1886 wurde er an 
die Kunftalademie nad Berlin berufen, 1887 an 
Stelle Thumanns zum Lehrer an der Antitenklafje 
bafelbft ernannt. Cr ift feit 1889 Mitglied der 
Berliner Alademie und aeetefen, Bon feinen Ge 
mälden find zunennen: Die heil. Elifabeth am Wart⸗ 
tobrunnen den Armen Hilfe ſpendend (1868), 
Frühling (1881); das allegoriihe Dedengemälbe 
in der ſuppel der Gingengöhale des Berliner Aus⸗ 
ftellungspalaftes (1886), Der Reichstag zu Worms 
ala Wandgemälde in der Aula des Gymnafiums zu 
Wittenberg (1892), die beiden Wandgemälde Kunſt 
und Wiſſenſchaft und Buchhandel und Buchdruck im 
Deutiden uchhändlerbaufe zu Leipzig. Auch hat 
Ei uftrationen zu Hallberger3 Schillerausgabe 
5. Aufl., Stuttg. 1892 fg.), zur Bradnausgabe «der 
ilde Jäger» von Zul. Wolff (2. Aufl, Berl. 1891) 
Brodhaus’ Aonverſations ·Sexilon. 14. Aufl. VIL 
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und zu feinem Wert aSechs Monate in ien» 
(2p3. 1893) gefertigt. ie 
ebrichbor, preuß. Goldmünze (f. Piſtole), 
zum Zeil mit der Inſchrift «d Thaler». Der $. 
turbe 1750—1855 geprägt und von 1832 biß Ende 
Juni 1874 in Breußen zu 5%, Thlr. Silbercourant 
an den Staatskaſſen angenommen; in dem lebten 
Vierteljahre dieſes Zeitraums fand zugleich feine 
Einziehung, für Reichsrechnung (gu 17 M.) Statt. 
Die Feinheit des F. war jeit 1771 21 Karat 8 Gran 
oder 902”), Taufendteile, fein Gericht ?/z, Mark oder 
6,5816 g; 38", Stüd wurden aus der feinen Mark 
geprägt, fo daß fein Feingewicht 6,0820 g war = 
‚s202 deutiche Marl. Es wurden auch doppelte 
und halbe F. geprägt. Infolge des Wiener Münz- 
vertrags nom 24. an 1857 wurben an Stelle der 
., wie ber Salıhen Piſtolen überhaupt, Kronen 
.d.) und pn onen geprägt. (©. Freberildor.) 
Sriedr — Oelen, Hafen an ver Kaſte 
von Raifer: I Send im. der Aitrolabebai, 
Friedrich" erna, Amalie, Sängerin, |. 
Materna. 
Friedrichroda, Stadt im Landratsamtöbezirt 
Waltershauſen des Herzogtums Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, bedeutendſte Sommerfriſche Thuringens, 
12 km —5 — von Gotha, in 450 m Höhe, 
am nörbl. Abhange des Thüringer Waldes, in einem 
nad S. und W. von dichibewaldeten, biß zu 700 m 
hoben Bergen, nad) D. und N. von freien Höhen 
umgebenen fhönen Ahale am Schilfwaſſer, an der 
— — Eifenbahn (ſ. d.) und der Neben: 
inie F. Georgenthal (18,9 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1895) mit Reinhardsbrunn 4248 E., 
darunter 52 Ratholifen, Poſtamt zweiter Klafie, 
Zelegraph, evang. Kirche, lath. Kapelle, Gewerbe⸗ 
bant, Filiale ver Sparkaſſe zu Gotha, Surge chule, 
2 Waſſerleitungen, zwei Badeanſtalten — ol⸗ und 
Fichtennadelbãder, Inhalationen von Fichtennadel⸗ 
dämpfen), Bellenbod, Sanatorium (Dr. Rothe), Ins 
ftitut für ſchwed. Senn und Moltenberei- 
tungsanftalt; ferner Bleicherei, Waſcherei, Drillich⸗ 
weberei, Spielmarenfabritation und Landwirtſchaft. 
Die Zahl der Kurgäfte betrug 1872: 3245, 1882: 
6259, 1896: 9866. Süpmeitlih, gegenüber dem 
tegelförmigen Gottlob, der Burgberg mit den Reften 
ver Shauenburg (634 m), erbaut von Ludwig 
dem Bärtigen, dem Stammvater der Thüringer 
Landgrafen; 1 km norbweitlid das zu F. gehörige 
gl. — —— ſ. ). Bon 
. au find mehrere der Ihönften Puntte des Thu⸗ 
aldes (Spießberg, Heuberg, Tanzbuche, 
T elöberg u. ſ. w.) in kurzer Beit zu erreichen, — 
gl. Roth, F. und feine Umgebung (11. Aufl., Ohr⸗ 
bruf 1892); ©. Wagner, Berg: und Badeltadt 3. 
und ihre Umgebung (11. Aufl. 1890); Zriniug, 
Thüringer Wanderbuch (6 Bde., Minden 1886—96). 
Friebrichrodaer Eifenbahn, Nebenbahn von 
Feöttftent nad Friedrichroda (9,ı km, 1876 eröff: 
net), ehemals Sachſen⸗Coburg⸗ Gothaer, feit 1. April 
1889 Erik Staatsbahn. ö 
Friedrichsburg, ebemalige brandenb. Kolonie 
an der afrik. Golpküfte, ſ. Ahanta. x 
Friedrichsdorf, Stadt im Obertaunuskreis 
des preuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, zum Amt Hom⸗ 
burg gehörig, 5 km im NO. von Homburg, am 
füpöftl. Abhange des Taunus, hat (1895) 1250 E., 
darunter 122 Katholiten und 19 Jeraeliten, Poſt. 
Telegraph, ein Erziehungsinftitut (Realſchule) 
und eine Mädcpenerzie ungsanitalt; Wollmeberei, 
23 





854 


mpfwirterei, El tea Hut⸗, Tabak⸗ und 
——ãE wiebadsbädereien. — 1687 grün: 
deten hier 32 Familien vertriebener franz. Huge: 


notten, welche Landgraf Friedrich IL zon.de ejlen« | Schi 


Homburg aufnahm und unterftügte 
—2 — fon Stadtrechte erhielt. 
fowie im gejelligen en Leben he 
Fake meiden ich bie franz. Sprache. 
Behre, ein von Bode 1787 vorges 
K —* e aus Sternen der Andromeda 
gebildet; die neuern Aſtronomen erkennen jedoch 
das Sie nicht mehr an. 
ichfen, Erneitine, Malerin, geb. 29. Juni 
1824 ii in Aa ig» Schülerin von R. Jordan und W. 
er in Dit. borf, bereifte Deutſchland, Holland, 
Belgien, England und Stalien, wählte je doch mit 
Vorliebe das Leben der Bolen und Juden ihrer 
Heimat und Mafurens zum Gegenftande ihrer Dar: 
or Bon ihren Gemälden find zu nennen: 
oln. ne im zone (1867), Polniſche 
at olnifhe Floßer vor einem Erucifir 
che Lumpenſammler in Mafuren um) 
Se Jiudengaſſe in Ann am Freit 
Soma Ale iche in Mafuren (1874 I Is = 
mabenleben poln. Floßer (1879), pichflicke⸗ 
einnen in Amſierdam (1881), Kinder auf einem 
Kahn zur Schule fahrend (1886), Zu, — 
Juden, Badende Kinder (1887), nerkjpiel 
(1891). ie —* 


der Heide, Das Ganſemadchen 
21. zul 1892 in Du eldorf. 

edrichsfeld in Baden, Dorf im Amt 
& —5— des bad. Kreiſes Mannheim, 10 km 
von Heidelberg, an den Linien Frankfurt a. M.Hei- 
delberg und .»Schwegingen E km) der Main: 


dag D — 


—— Bahn und Mannheim - Heidelberg der Bad. 
Staatsbahnen (2 Bahnhof hof at (1895) 1434 €., 

darunter 614 Katholiken, Telegraph; Kabal 
bau. In der Has Sedenh, — (f.2.). Bir 

von fan! ahnen, —— worden. 

Fried orf und Rittergut im Kreis 
— a ed Reg. Bez. Potsdam, 7 km 
Stich von Berlin, an der Linie Berlin⸗Kreuz⸗Konigs⸗ 

erg-Eybtfuhnen(Station Lichtenberg ae reuß. 
en mit Vorortverlehr nad Eharlottens 
u er Strausberg, bat (1895) 6829 meift evang. 
6. St, dem ſprechverbindung, Wafferleitung, Ko⸗ 
eichenverbrennung, Bd. 17) und ein 
1719 vom Martgrafen Albrecht von Brandenburg 
erbautes Schloß des Herrn von Tresdow mit gro- 
Bem a, Ader: und Gartenbau. — Bis 1700, wo 
das durd tebric) III. den Namen ‚erhielt, | M 
bieß r ofenfelde, als welches es ſchon 1265 
erwähnt wird. 1814—15 wohnte bier König Fried: 
ie uft von — als Gefangener. 
raben, Großer, Kanal im preuß. 
Reg. bei gzeß —5 — verbindet von Sabiau aus 
die rechts "dom Br el auögehende Deime mit dem 
zum Kuriſchen Haff fließenden _Nemonien; er ift 
19 km lang, an den ſchmälern Stellen 19—23, an 
den breitern Bus breit, 1,6. mtief und für Sciffe 
von 184 t benußbar. Seine ee erfolgte 
1689—97 unter dem Großen Kurfürften von Bran- 
denburg durd bie Witwe des —— A ghie % 
Gräfin Katharina zu — — 
den Schiffen die KA — “ abe iS 


Lumbarium 


defien Ufer er parallel 
er Kleine F. verband ven Giemonien mit der 
Gilge (f. d.), verlor aber feine Beveutung, feitdem 
1833—34 der 11 km lange Sedenburger Ranal 
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in gerader Linie von Sedenburg bis nach Marien: 
brud am Nemonien, gegenüber der Mündung bes 
Großen F., geführt worden war. Diefer kürzt die 

lobt brt ab und — die ſtarle Strömung 
des Kleinen F. der bei dem Bolle « Greitufchla», 


d. b. die Schne 
— — Stadt im Oberamt Tett⸗ 


des en "Gonautreiieß, am nördlichen, 

frußtbaren Ufer des Bodenſees und an ber Linie 
Ulm«%. (103,6 km) der Württemb. Staatöbahnen, 
Haupfipebitiond» und Hanbelaplaß de hrürttemb. 
Verkehrs mit der Schwei; un alien und ns einer 
Hafendireltion, Eifenbahnbetriebsinfpeltion, eines 
Hauptzollamted ſowie der Dealer Dans 
fahrtönerwaltung, bat (1895) 8656 €., darunter 
etwa 800 Evangelii che, Poſtami zweiter Klafle, Tele: 
raph, ein loß, ehemaliges Priorat Hofen 
(mer Sommerrefidenz des Hofs), mit offenen Ga- 
erien, Kirche und Gemälden neuerer Mei eat 
Gegembaun.n), eine kath. ee en 
ann al, Latein: und R 

— “— . — und — —J— 
linenſtift), hiſior. und naturwiſſenſcha — 
lungen des —— ——— gut ae See: 
und irifch-röm. Bäbder, kenturanftalten, ſchoͤnes 
Kurhaus Barkanlagen, meues Rranlendaus, aſſer⸗ 
leitung, Gasbeleuchtung; Maſchinenreparaturwerk⸗ 
—* Schiffswerfte Eosllever: und Parkettfabri⸗ 

tion, Fiſcherei, leb an Dampfihiffahrtöverkehr 
(Dampftrajelt üge nad Romanshorn), 
ergiebigen Feld⸗ und Ob! Ar ucht fowie bes 
deutende DI e. — rüber di on 887) 
Buch horn, war Sig der innen Ba bie ſich 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. auch Grafen 
von Buchhorn nannten, kam nad) deren Außfterben 
an die Welfen und fiel nad dem Tode Welfs VI. 
(15. Dez. 1191) an die Hohenftaufen. 1275 von 
84 | Rudolf von Habsburg zur Reichsſtadt erhoben, 
ftand e3 unter dem Schuge von Überlingen. 1474 
erwarb ed zu der Herrihaft Baumgarten noch die 
über Eristich. Die Münze von Buchhorn wurde 
1705 zeritört. Im 14. Jahrh. trat e8 zu dem 
Eihwäbifcen Stäbtebunde, kam 1802 an Bayern 
und 1810 an Württemberg. 1811 wurde Hofen mit 
Buchhorn vereinigt und feitdem heißt es 5.— Bol. 


F. am Bodenſee (Zür. 1 er 
8 ‚din. —— 
richshagen, Dorf 13 Nieberbar: 
nim des preuß. Meg. Bez. ans am, 20 
SD. von Berlin, am Ausfluß der Spree aus dem 
Müggelfee, an der Sinie Berlin-Somm. eld der 
Preuß. Staatsbahnen, mit Du ferverbindung 
nad) Berlin und Vorortverle ne — 
at (1895) 9611 E., ech, b; Erzgi 
Gladenbed & Sohn —** it und il be 
liebte Sommerfrifche der Berliner. F. 11753 dur) 
Friedrich d. Gr. als Spinnerlolonie gegründet, 
worauf nod die Maulbeerbäume binweilen. 
edrichshall. 1) F. bei Lindenau, ebe: 
malige Caliae im Kreis Hilbburghaufen des Her: 
zogtums Sachen: Meiningen, 15 km weftlid von 
Coburg, an der Kred und der Nebenlinie Hild⸗ 
burghaufen-2indenau-F. (30km) der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, hat (1895) mit Lindenau, mit dem ed eine 
Gemeinde bilbet, etwa 450 E. oflagentur, 
prechverbindung,, wei Biiterwafferquellen und 
deanſtalt. Das Friedrihs haller Bitter: 
waſſer enthalt in 11 Waffer 61,396 g feſte Beftand- 
teile, nämlid 18,239 g ſchwefelſaures Natrium, 


Friedrichshall (Stadt) — Friedrichſtadt 


Chlornatrium, 2,096 g Chlormagnefium, 
3,087 g tohlenfaures Natrium, 1,570 g Chlorkaliuni 
und 0,204 g Bromnatrium und zeichnet ſich vor 
andern Bitterwäſſern wefentlich durch feinen hohen 
Kochſalzgehalt aus; die Chlorverbinbungen wirken 
beſonders wohlthätig auf den Geſamtorganismus, 
weshalb ihm namentlich bei längerm Gebraud) der 
Borzug gegeben wird. Die Verfendung beträgt 
jährlich mehr als 1 Mill. Flaſchen. — Vgl. Guti⸗ 
mann, Das Friedrichshaller Bitterwafler (in der 
«Deutichen mediz.Wodenfchriftr,1888).— 2) Rönigl. 
Saline und Steinfalzbergwert im Dberamt Nedar: 
fulm des Württennb. Redartreifeg bei Jagſtfeld, am 
Einfluß der Jagft und bes Kochers in den Nedar 
und an einem Schiffahrtskanal (10 m breit), liegt 
in 154 m Höhe und iſt Sig eined Salinenamted. 
m F. und der 5 km entfernten konigl. Saline 
lemenshall, wo die Sole aus 4 Bohrlöhern 
gepumpt wird, werben jährlid in 6 Subhäufern 
etiva 15000 t Salz auß Sole und 100000 t Stein 
ſalz gewonnen, Die Saline ift 1820 gegründet, das 
Steinfalgbergwert feit 1860 im Betrieb. Nahebei 
das Dorf Yagitfeld (f. d.). [deritshalo, 
edrichshall, Stadt in Norwegen, he 
jeb: . 1) Marlifleden im Kreis Dr⸗ 
telöburg bes preub. Reg. Bez. Königsberg, 27 km 
im SD. von [burg und 3 km von der ruf. 
Grenze, an ber rechts IE Narew gehenden Szkwa 
(hier im obern Laufe Roſog genannt), hat (1895) 
2330 meift poln. E., darunter etwa 70 Katholiken 
und 40 Israeliten, 80 , Telegraph, Nebenzollamt, 
Präparandenanftalt; Aderbau, Viehzucht, Grenz 
handel, beſonders mit feidenen I en aus Fran) 
reich und der Schweiz, und in der Brennereien, 
Ziegeleien fowie mt iche Staatsforften. — 
2) 5., Borsrt von® . d.). — 8) $., Schloß der 


a 
Katjerin ich bei Keen (.d.). 
— ſ. 
orben, ein württemb., 1. Jan. 1880 


8 
von König Wilhelm zur Belohnung von Militär 
und Giofiverbienft eh eter und 3. Yan. 1856 er⸗ 
weiterter Orden mit fan Klafien: Großkreuze, Kom⸗ 
ture erſter und zweiter Klaſſe und Ritier erſter und 
zweiter Klaſſe. Ordenszeichen iſt ein ach pitiges 
weiß emailliertes goldenes Rreuz, aus deſſen Wins 
ten goldene Strahlen hervorgehen und das auf 
weißem Mittelfchilde die golax Ramenschiffre F. 
mit der Konigskrone darüber trägt. Lebtere tft bei 
den Komturkreuzen von einem blau emaillierten 
Spruchbande mit den Worten «Gott und mein Recht» 
umgeben. Beim Großkreuz zeigt das Mittelſchild 
das Bild des Königs Friedrich mit der Umſchrift 
«Friedrid, König von Württemberg». Das Nitters 
treuz zweiter Klafje hat keine Strahlen und ift von 
Sill Für Kriegsverdienſte wird der Orden mit 
Schwertetn verliehen. Das Ordensband iſt blau. 
König Wilhelm II. ſtiftete 1892 eine mit dem F. 
verbundene goldene Berbienftmebaille, die vie Bes 


24,824 


am Bande des Ritierkreuzes des %. getragen. (S. 
el: Die wihtigften Orden II, Fig. 4.) 

Sort, ellung im Kreis Edernförbe 
des preuß. Bez. Sch ewig ( Rarte: Kiel 
und Kieler Fohrde, beim Artikel Kiel), an 
der Einfahrt in den Kieler Hafen, hat (1895) 
2058 E., Bolt, Telegraph, Beughaus, Torpebowert: 
ftatt (die 800 Arbeiter wohnen in der nahen fiß- 
taliſchen Arbeitertolonie Brieferhöh), Minen- und 
Artilleriedepot, Fortifitation, große Kafernen für 


zeichnung «Berdienftmebaille des $ führt; fie wird | Ri 
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ae 1. Matrofenartillerie- Abs 
teilung, Matrofendivifion und Schiffzjungenabtei- 
lun —ES onkirche, Garniſonſchule und 
ein Leuchtfeuer. — Erbaut 1632 von dem dan. Köni 
Chriſtian IV. auf der Landzunge Priesort, d. b. au 
ber zur Feldmarl des Dorfeß Pries gehörigen Spike 
Ort = Ede), 1648 gefhleift und 1663 vom König 
jebrich III. wiederhergeftellt, hieß die Feſtung ab: 
wechſelnd Ehriftianspries und F. je nad) dem 
Namen des zegierenben Königs von Dänemarl; erſt 
ſeit Friedrich V. blieb der Rame F. Die Schweven 
nahmen %. 18. Dez. 1643 mit Sturm und 19. Dez. 
1813 durch Kapitulation. Während des Krieges 1848 
—50 war 3. von ben Schleäwig«Holfteinern befegt, 
wurde aber nachher en! ie und erſt nach 1867 


die hier 


von den Preußen neu befejtigt. In Verbindung 
mit mehrern Forts und Nüftenbatterien fperrt ber 
lab jept die Einfahrt zum ſtieler Hafen. Gegenüber 

. im Plön liegt die dem adligen Fräulein: 

Fi Preeß gehörige Bropftet mit dem Hauptort 
Schönberg und den Ditfeebädern Altheilenborf, La⸗ 
boe und Stein; bie Bevölkerung, urfprünglich heil. 
Roloniften, hat manche er) eiten in Tracht 
und Sitte bewahrt. Der nordoſtlich daranſtoßende 
Strih der Dftfee wird die eTnerges eide 
genannt und tft berühmt durch den Seefieg de 
dän. Königs ll IV. über die ſchwed. Flotte 
unter Klaus Flemming 1. Juli 1644 fowie durch 
den Sieg der dän.mieberländ. Flotte über bie ſchwe⸗ 
bifhe 80. April 1659 und das Geetreffen ber 
Dänen unter Niels Juel mit den Schweden unter 
Siöblad 30. Mai 1677. 

Friedrichsruh, Befigung des Fürften Bis: 
mard im Kreis Herzogtum Lauenburg des preuß. 
Reg. Bez. Schledmwig, 23 km öftlid von Hamburg, 
bildet mit dem umſchließenden Sachſenwald (f. d.) 
den felbftändigen Gutsbezirk Schwarzenbet (ſ. d.), 
liegt an ber Linie (Berlin:)Wittenberge- Hamburg 
der Preuß. Staatsbahnen, ift Sik der Verwaltun 
für die fürftl, Bismardiche Sivertommiäherricaft 
und bat (1895) 281 E., Poſtamt zweiter Klafie, 
erging das Herrenhaus des Fürften Bismard 
und eine Dampfichneivemühle. In dem Gutsbezirt 
befinden fi) die Ziegelei Friedrichsruher Thonwerk 
bet Reinbel und die Paulverfabrit-Düneberg an 
der Elbe. t Bismard erhielt F. 1871 als Ge: 
pe: von Raiter Wilhelm I. — Vgl. Führer durch 

. und den Sachſenwald (Lpz. 1895); Fürft Biss 
mards Nuhefig F. Naturaufnahme von W. Hoff: 
mann ( Dresd. 1897). 

Friedrichſtadt. 1) Kreis im dftl. Teil des rufl. 
Goupernements Kurland, ein 75km langer, bis hoch⸗ 
n 85 km breiter Streifen Landes zwiſchen der 

ma und der Örenze des Gouvernement3 Kowno, 
mit lehmigem, wenig frudhtbarem Boden, hat 3504,1 
—— €. (meiſt Letien); Getreide⸗, Flachsbau, 

ſienenzucht und Brennerei. — 2) F. lett. Jauna 
Jelgawa (Neu: Mitau) oder Jauna Righe (Neu: 
a), Kreisftabt im Kreis F., in einer Niederung 
lints von der Düna, hat (1892) 6805 E. (Juden mit 
Deutſchen und Letten untermiſcht), Poſt und Tele 
graph, je eine prot. und ruf). Kirche, eine kath. Ka: 
pelle, zwei Synagogen; Kleingewerbe und Handel. 
— 5.,1630 gegründet, hieß anfangs Neuftäptdhen 
und erhielt 1646 feinen jegigen Namen nach dem 
Begründer Herzog Friedrich von Kurland. 
ebrichftadt, Stadt im preuß. Reg.:Bez. und 
Kreis Schleswig, an der Eider und der Mündung 
der Treene, von drei Armen der Treene durchſchnit⸗ 
23* 
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ten und umflofien, an der Linie Heide⸗Tondern der 
Preuß. Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
— Flensburg), Rebenzollamtes erſter 
laſſe und ber —— * für die benachbarte 
Landihaft Stapelholm, hat (1895) 2480 E., dar: 
unter 70 Katholiken und 188 Israeliten, Poſtamt 
zweiter Rlaije, Telegraph, je eine luth., mennonit., 
temonftrantifh =reform. umd kath. Kirche fowie eine 
Synagoge, Reltoratsfhule, Bantverein, einen ge: 
täumigen Seehafen und eine vielbenußte 
die Eider nad Dithmarſchen; Yabritation von 
Seife, Parfümerien, Dung offen, Schwefel: und 
— bedeutende Fluß: und Kůuſtenfiſcherei 
Ktörfang) Die Stadt ift nach bolländ. Art ineinem 
iered regelmäßig erbaut mit geraden, von Ka⸗ 
nälen durch hnittenen Straßen und einem Markt- 
plaß in der Mitte. — F. wurde unter Herzog Fried⸗ 
rich II. von Schleswig:Holitein-Gottorp 1621 von 
nieberländ. Arminianern (Remonftranten) begrün: 
det. Im eriten er Kriege wurde F. 
7. Aug. 1850 von den Dänen befe 
fhanzt, darauf vom 29. Sept. bis 4. Dit. von den 
Schleötwig-Holiteinern unter General von der Tann 
ohne Erfolg beſchoſſen, wobei ein großer Teil ber 
Stadt-niederbrannte. 

Friedrichsthal. 1) Darf im Kreis Saarbrüden 
des preuß.Reg.-Bez. Trier, an der Linie Reunkirchen⸗ 
Saarbrüden der Preuß. Staatsbahnen, hat (1895) 
6964 E., darunter etwa 2500 Evangeliiche, — 
—e lath. und evang. Kirche; Sieinlohlen⸗ 

erg 

Sucht 4 Ölashütten (800 Arbeiter), Fabrikation von 
Preßlohlen, Gießereiihmärze und Thomasmehl. — 

2) F., Glasfabrit bei Uſch (1. d.). 
tiebrichötwerder, Stadtteil von Berlin (ſ. d.). 
iedrichswerth, Dorf im Landratgamtäbezirt 
Waltershaufen des Herzogtums Sad otha, an 
ber Neſſe und an der Nebenlinie Bufleben-Großen: 
behringen der Preuß. Staatsbahnen, Sig eines 
Amtsgerichts (Landgericht Gotha), hat (1895) 457 
evang. €., —X Telegraph und Domäne. 

Friedrich: Wilhelm⸗ Geſtũt, ein 1787 unter 
ber Leitung des als Pferdezüchter berühmten preuß. 
Dberftallmeifters Grafen Lindenau bei Neuftadt a.d. 
a errichtete3 preuß. Hauptgeftüt, in dem haupt 
ſachlich eble Reitpferde gezüchtet wurden. Das F. 
wurde 1877 nadı Beberbed(j.d.) verlegt. Dieleer ge: 
wordenen Geitittöftallungen wurden zur Unterbrin: 
gung des folangein Lindenau ftationierten brandenb. 

ndgejtüteß verwendet, welches jet den Namen 
Brandenburgiſches Lanpgeftüt Neuftabt trägt. 

Friedrich · Wilhelm: Hafen, Hafen an der 
Nordoſtkuſte von Kaifer-Wilhelms-Land, nördlich 
von ber Aftrolabebai, wird durch die Schering: 
Halbinfel fowie durch mehrere nördlich vorgelagerte 

feln gebilvet, ift bi3 26 m tief, geräumig und 
icher. — war ſeit Aufgabe der Station Finſch⸗ 

afen (1891) Hauptſtation ber Kolonie und Sig des 

ndeshauptmanns; nach ber For a der 

Neuguinea - Compagnie mit der Atrolabe » Com: 

pagnie Ende 1896 trat Stephansort an feine Stelle. 

Eine Miffionsftation der Nheiniihen Miſſions⸗ 

gejellihaft liegt 2 km nörbli) auf der Aly⸗Inſel 
” bei elmd:Wad, |. Putbus 
e . Bad, |. Putbus. 

Seinen 28 elm&: Dorf, erite Heimat: 
tolonie, f. Arbeiterfolonien. 

5: Wilhelms: Juftitut, mebiz.: hir 
rurg., |. Bildungsanftalten, militärärztliche. 


ihre über | über N: 


st und ſtark ver: | 2005 Schi 


au (Gruben 5. und Maybad) mit 2400 Arbeis 


Briedrichäthal — Friendly Societies 


edrich⸗ Bilhelmd : Kanal oder Müll: 
rofer Kanal, vom Großen en von Bran⸗ 
denburg 1668 angelegt, ftellte die einzige 
direlte Verbindung zwiſchen Over und Spree dar. 
Am Brielower See auf +22,3 über Normalnull 
die Ober verlafiend, erreicht er mit 7 Schleufen die 
tanalifierte untere Schlaube, einen rechten Neben: 
fluß der Spree, und fällt mittels einer achien Schleuje 
von diefem in die Spree bei Neuhaus, auf +40, 
ormalnull. Seine_geringen Abmefjungen 
Ida m Sohlbreite, 1,50 m Tiefe, 40,4 m Schleufen: 
inge, 5,24 m Breite und 1,57 bis 1,73 m Tieje) 
laſſen nur Fahrzeuge von 125 t zu; auch erfordert 
feine Benupung für die von der obern Oder kom⸗ 
menben Schiffe einen weiten Umweg. Diefe Um: 
ftände waren es mit, die zur Erbauung des Ober: 
Spree-Ranals (f. d.) führten, der von dem 27 km 
langen F. nur die 11,5 km lange Schlaubeitrede 
benupt und biefe erweitert und vertieft hat. Die 
Brieskower Schleuſe des F. paffierten 1895 auf 
iffen nur noch 31603 t nach und 36221 t 
von der Spree, außerdem 32 850 t Floßholz. — Bol. 
Toehe-Mittler, Der F. und die BerlinHamburger 


Bisiftabet (2p. 1891). 

* ‚Bocleties (engl., fpr. frenndll fo: 

beiltiß), en von den Gewerkoereinen 
ilfag 


unabhängigen engl. eſellſchaften, die ſich mei⸗ 
ſtens Auf die Gewährung von Unterjtügungen bei 
Krankheiten, Sterbefällen und Geburten beſchrän⸗ 
ten. Solche, bie lediglich die Verſicherung von 
Begrabnisgeld bezweden, heißen Burial Societies. 
Die Verbreitung diefer gänzlich auf dem Boden ver 
Freiwilligleit ftehenden Geſellſchaften beginnt be⸗ 
reits Ende des 17. und Anfang des 18. Jahr, und 
einige von den gegenwärtig noch ran haben 
eine beinahe zweihundertjähri, Si tenz hinter fich. 
Mande haben freimaurerif men und Ger 
bräuche, wie der Orden der «Dpd Fellows Mancheiter 
Unity» und der Orden ber «Forefterö», welche 1. Jan. 
1894: 739449 bey. 888072 erwachſene ee 
darunter 96453 bez. 116881 jugendliche, hatten. 
Das Vermögen beider betrug 8,7 bez. 5,aso Mill. 
Pfd. St. Die Gefepgebung hat ſich mehrfach mit 
der Regelung der Stellung der F. 3. befaßt. Die 
erſte hierher gehörende Parlamentsatte datiert von 
1793; einen gewiflen Abſchluß aber hat dieſe Geſetz⸗ 
gebung erft Durch die Friendly Societies Act vom 
11. Aug. 1875 (88 u. 39 Vict. cap. 60) erhalten, der 
eine umfaflende Enquete vorhergegangen war; fie iſt 
durch fpätere Geſetze, welche 1837 ergänit und zu: 
fammengefaßt wurden, nur wenig, verändert wor: 
ben (50 u. 51 Vict. cap. 56). Die Gefellihaften 
tönnen fi) hiernach regiftrieren laſſen oder nicht. 
Betreffs der Regiftrierungsfähigteit beftehen jedoch 
mandperlei Bedingungen; fo müfien Kafien, welche 
Alterärenten zuwenden wollen, eine von einem 
DrBA Enge meLyamatle entioorfene Prämiens 
tabelle vorlegen. Die Vorteile, welhe Die re 
iftrierten Kaſſen genießen, find Stempelfreiheit, 
leichterung in ber — des Bereinsver⸗ 
mogens, Möoglichkeit der Mitgliedſchaft Minder⸗ 
jähriger, Vorzugsrecht der Vereinsforderungen im 
alle der Zahlımgaunfähigteit der Bereinsbeamten 
uf. m.; fie find dafür aber verpflichtet, jährlich 
einen Ausweis über bie vorhandenen Kapitalien 
pmie über ihre Einnahmen und Ausgaben vorzu: 
on und alle 5 Jahre einen Ausweis über ihre 
Altiva und Paſſiva nad fachverftändiger Taration 
an die Regifterbehörbe einzufenden. che der Regi: 


Fries (in der Kunft) — Fries (Ernft) 


ſtrierungsbehbrde ift der Chief Registrar of F.S., 
dem Hilfäbeamte beigegeben find. Er übt die Auf 
ſicht über die Kaſſen aus, Tann die finanzielle Lage 
er Kaſſen unterfuchen laſſen und finanziell 
erabgelommene auflöjen. el wirb 

== — lameni Bericht erſtaitet. © 

der Fs. iſt im angen weni Befrievi end, Bei 
dem lepten Bericht des Chief trar ſandten von 
den —— —* Aufſicht unterftellten 29742 
Geſellſchaften 24598 Ausweiſe ein, welche über 8,5 
Mid. une und 26 Mill. Bfo. St. Vermögen 
verfügten. — Bol. Hasbadh, Daß engl. Arbeiterver: 
ſicherungsweſen —* 1883); derf., Arbeit: che⸗ 
— Met Bu pr | I 
taatamifienjcha‘ a1: > 

Bärnı ie engl. — um 

Bed, Bd. (zb. 1 4 32 — ion, TheF. 
Movement, Orders — 1886); 
Bratt, Law of F. 8, ge von Brabroot (ebd. 1888). 
es, in ber delorativen Kunft der Ein 
IK ee Knien. einer Flache zur Abgrenzung ber- 
ober zur Bermittelung er mn 
(Rand, Borde over Borbüre). & nd F. bei 
Zapeten ober gemalten Wankfelhern‘ die; glatten oder 


von en Umrahmungäftreifen derjelben; bei Holz: 
fußböpen Die gewohnlich aus härterm oder vuntlerm 
Holze beftehenden Rahmenbölzer, welche die aus ge⸗ 


wöhnlihen Dielen bergeftellten größern Felder ein- 
faflen (Brent ben): bei@&efäßen, Geräten u. ſ. w. 
die mit Run) arni en, —— Met 
eingefaßten —— — $n der Bau: 
nf, tft der F ein male Ei enftreifen zwi⸗ 
ſchen dem Architrav Bye em barüber befindlichen 
Kanoefime der antiten Tempelgebälte und der da- 
nad) gebilbeten modernen Gurt» und Hauptgefimfe 
an — oder zwiſchen dem Sturz und —— 
mssgeſims an Thuren und Fenſtern. 
— im eg uftil aus Triglyphen und Tietoen 
(. b) beitehenbe,i im ionifchen in ungehinderter Flãche 
jandelte F. der meiften antilen Tempel zur Auf: 
von Reliefvaritellungen (Zophoros, Bild: 
träger) diente, fo nennt man oft aı 
s 3. Barthenonfries). Liber bie verſchiedene 
jehanblung des F. fiehe die verſchiedenen Kunſt⸗ 
perioden, wie Romaniſcher Stil, Io: jance u. ſ. w. 
und die Kunft (nebft Tafeln) der ei en Länder. 
„beißen auch die ringartigen® kürlungen auf 
der ußenfeite von Geſchutzrohren, die urfpränglid) 
namenilich bei den aus eifernen ng 
ejchweißten Kanonen ledig] lich, der 
Bi Bei den — 8 ſich kunſtleriſcher 
d auch auf die usftattung des Artillerie 
faft nur der Verzierung dienten. 
Die . werden bei den neuern Stahltanonen nur 
in fı tenen Fällen zur Verftärtung der Mündung, 
al3 Mundfriefe, angewandt. 
, Gewebe, |. Flaus. 
®, Adrian vet Vries. 
es, Benhant, Sandichaftämaler, jüngerer 
Bruder von Ernſt 5 ., geb. 16. Mai 1820 zu 
Heidelberg, erhielt feinen Ehen Unterricht bei dem 
Hiftorienmaler Eoopmann in Karlsruhe und bil: 
dete fi 1835—837 auf der Münchener Akademie, 
a er im Frühjahr 1838 nad) Rom ging. Hier 
te ec 8 Jahre zu und bereifte dann alle Kunſt⸗ 
De — 86 olge ‚feiner Teilnahme an den 
ewegungen feit 1848 wurde er im Jan. 1852 aus 
ern ausgewielen. Die ital. Natur in idealer 
Auffafiung ftellte er mit Vorliebe dar. Bon feinen 


diefe leßtern | dulae 


it, | «Sveriges ätliga o 
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Gemälven Sub bemorgu ubeben: Der Tiberin der Nähe 
von Rom eue Binakothef), Am Monte 


Anden, N 
Serone (\ tuttgart, Mu jeum) ), Stalienifhe Gebir, 8: 
landſchaft (Rarlarube, unfthalle), Die Mamellen 
milden Eivitella und Subtaco im Sabinergebirge 
> ünden, Galerie Schad). Sein Hauptiwert ift ein 
yllus von 40 Bildern zur landſchaftlichen Eharat- 
teriftit Italiens und Siciliens, den er 1865 vollendet 
hatte und von dem zwei Gemälve im Treppenhaufe 
des Mündener Bolytehnitums aufgeftellt wurden. 
8. ftarb 21. Mai 1879 in Mün 
es, Elias Baus, ‚{dweb. Botaniter In 
15. Aug. 1794 im Kirchſpiele Femſjd im Stift 
Berib, Kubiertei in Lund und wurde bafelbft ih 
Dozent, 1819 Adjuntt und 1828 Demonftrator.der 
Zaun I Profeſſor der seen Ölonomie 
gu jala, wo er 1851 aud bie 
N = ve Botanik ſowie die Direktion des Bo: 
tanithen Mufeums und des Botanischen Gartens 
der Univerfität erhielt. Die Univerfität Upfala 
wählte ihn zu ihrem Deputierten für die Reichslags⸗ 
verjammlungen 1844—45 und 1847-48. Seit 
1869 lebte er im Ruheſtande zu, aaa und ftarb 
daſelbſt 8. Febr. am . führte in Schweden zuerft 
die morpholog. ndlung der Botanik und das 
natürlide&y br ch, das er in bem«Systema orbis 
vegetabilis» (Lund 1825) enttoidelte, Großes Ver 
dienft hat er fich durch zahlreiche Arbeiten über ſpe⸗ 
cielle Gegenstände der Botanilerworben. Sein erſies 
Hauptwerk diefer Art war das durch Die «Observa- 
tiones mycologicae» (2 Bbe., Ropenb.1815—18; neue 
Aufl., ebd. 1824) und andere Schriften vorbereitete 
«Systemam —— (8Bve., Lund und Greifsw. 
1821—29; Suppl. ebd. 1890.32) welches in dem 
«Elenchus fungoram» (2 Bde., Greifm. 1828) 
und fpäter in «Novae symbolae mycologicae» 
(Abtei. 1, lo eine Ergänzung hielt Für 
einen ande 1 eil der kryptogamiſchen Botanit, die 
Zlechten, 3. durch die «Lichenographia Euro- 
a, a und Greifsw. 1831) eine 
Tiere Grundlage, nachdem er ſchon vorher «Sche- 
criticae de lichenibus exsiccatis Sueciae» 
(14 Hefte, Lund 1824—33) herausgegeben hatte. 
Unter feinen Monographien verdienen die «Sym- 
bolae ad historiam hieraciorum» (Upfala 1848), 
die — öfver de i Sverige växande 
Pilarterna och deras economiska nytta» (ebd. 
1859), die <Monographia hymenomycetum Sue- 
ciae» (2 Bde. ebd. 185768) und das 
och giftiga swampar» (Stodh. 
1862—69), ſowie «Icones selectaehymenomycetum 
nondum delineatorum» (ebd. 1867 fo.) belonbere 
Erwähnung, Seine Arbeiten über die Flora Stan- 
binaviend find in der «Flora Hallandica» zur 
1817), den «Novitiae florae Suecicae» (2. 
ebd. 1828), wozu drei wichtige «Mantissae» (Böehte, 
Lund und Upfala 1832—48) gehören, ferner in der 
«Flora Scanica» (Upfala 1836) und der «Summa 
vegetabiliumScandinaviae», Bd. 1u.2 (Stodh. und 
Lpz. 1846—49) niebergelegt. Sein «Herbarium nor- 
mslen (Upfala 1847 fg.) enthält die fettenen Pflanzen 
Standinaviens. Kleinere Auffäße jtellte er in ben 
auch ftiliftiich ausgezeichneten «Botaniska utflygter» 
(3Bbe., Upfala 1852—64) zufammen. Seine Schrift 
«Äro naturvetenskaperna nägot bildningsmedel ?» 
(Upfala 1842) wurde von Serntäuh (Dresd. und 
Lpz. 1844) ind Deutfche übertrag: 
Fries, Erf, Sand fgaftsmaler, geb. 22. Juni 
1801 zu Heidelberg, erhielt feinen erften Unterricht 
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im Zeichnen bei Rottmann dem älltern, dann feit 
1818 auf der Münchener Akademie unter er 
Auffeifen in Tirol und der Schweiz und dem geb 
ten an von Deutſchland fammelte er mit raft! ofem 
Eifer zahlreiche Skizzen. 1: 7 bereifte er Ita⸗ 
lien und verweilte dann, nad) Deutichland zurükdger 
kehrt, zu. ge et einige 3 Jabrei in Münden, bis er 1881 
nad) Karlsruhe — und zum Hofmaler ernannt 
wurde. Er ftarb [bft aber ſchon 11. Oft. 1883. 
Eine treue Wiedergabe der a ein hoher Ernft 
und eine volllommene Beherrfhung der Technil 
— ſeine meiſt Italien eninommenen Land⸗ 
— sbilder aus. Hervorzuheben find: —— — 
des gau bei Iſola di Sora (1828; Münden, Neu 
Binatothet), Heidelberger Schloß, Stadt Heivelber 
beide 1829; in der Berliner ationalgaleri), Ital. 
andſchaft (1883; ebd.), Landſchaft im Charatter 
des Satinergebirges (Rarlarube, njthalle), Land: 
Schaft aus dem Sabinergebirge (Mufeum zu Leipzig). 
at. en Vhilofoph, geb. 23. Aug. 
1778 zu Barby, erhielt jeine Bildung feit 1778 in 
der Brübergemeine dafeldft, auf deren Seminar er 
aug feine theol. Studien trieb. Seit 1796 ftubierte 
5 eitofophie, ie, zuert | in — dann in Jena, wo 
801 die Erlaubnis zu Vorleſ⸗ 
wurbeiB06 Brofef or der Bhilofophie und Elementar⸗ 
mathematif in Heidelberg, 1816 Profeſſor der theo⸗ 
etifhen Figophige in Sena. Nach dem Wartburg« 
„dem er beitwohnte, wurde er 1819 vom Lehr: 
amt Tufpendiert, erhielt aber 1824 die Profeſſur ver 
bunt und Mathemati, die er bis zu feinem Tode, 
0. Aug. 1848, befleidete. Am 28. Aug. 1873 wurde 
im zu Ir am Fürftengraben an! 2% e errichtet. 
leih J. ©. Fichte unternahm hiloſo bie 
Kants eine ftrengere fyitematifi e Som zu ge 
doch fuchte er feine Darftellun, Ha —— | 
Kants nicht lediglich auf dialekti Wege, wie 
A fondern mpun auf die Thatfachen der innern 
fahrung, d. d. durch Pſychologie, zu begründen. 
Diefe vn Grundanfiht legte er nieder in feinem 
Hau! oder anthropol. Kritik der Vers 
nunft» (Bor, Heibelb. 1807; 2. Aufl. 1828—81). 
Außerdem veröffentlichte er: «Bhilof. — 
und Kritik aller poſitiven Geleßgebung» (Iena 
1808), ger rg Hay al3 evidente Wiſſen⸗ 
ſchafi⸗ Wer: ), «Spitem der Logit» (Heidelb. 
1811; 3. Aufl. 1837), «Bom Deutſchen Bund und 
deutfier Staats falfung» (ebd. 1816; neue Aufl. 
d. T. «Die Verfafiung und Verwaltung deutfcher 
Erantene, 1881), «Über die Gefährdung des Wohl: 
tandes und Charakters der eutſchen durch die 
ehe (ebd. 1816), «Handbuch; der praftifhen ar 
ee (2 Bde. ebb. 181882), «Hand) 
zog ifcen Antheopologi ie» (2 Bde., Jena eat; 
887—89), «' erben. Ratu rphilofophi 
en b. 180). Spitember Me bo (ebv. 1829), 
Weſchichte der Bi fi fonbie, dargeſtelli nach ven Fort: 
f itten ihrer Entwidlung» (2Bde., Halle 1837—40), 
erſuch einer Kritik der Brincipien der Wahrſchein⸗ 
m — Graunſchw. 1842). Seine An⸗ 
fihten über Religion enthalten: «Die Lehren der 
Eee de3 Glaubens und der Hoffnung, oder die 
Hauptfäßeder Tuge: A——— 
1823) und der philoſ. Roman «Julius und Eva: 
oder die Era ber Eeele» (2 Bde., ebd. 
1822). — Bol. Kuno diſcher, Alademiſche Reden, 2. 
Die_beiden Kantiſchen Schulen in Jena (Stuttg. 
1862): ente, Jalob Friedrich a Aus feinem hand: 
ihriftlihen Nadjlaffe dargeftellt (Cps. 1867). 


jungen erhielt. Ex | Beliandrum. 


Fries (Jak. Friede.) — Frieſe 


Frieſach, Stadt in der dſtert. Bezirlshaupt⸗ 
—6 5, Veit, See eg gr 


arhäol. Den! ichen merkwurdig Städte 
Kärntend, maleriſch rechts an ber lü en Gurt 
gehenden —— * 637 m Höhe am d 


eined Gebirgsrüdens gelegen, ber, Ah dem 
Metnig: und Surtipals laufend, gen das erftere 
Wenſernia örmig abfällt, an der Linie Gt. Michael: 
vis der Öfterr. Staat taatäbahnen, Sitz eines Be 
ſirksgerichts (365,84 qkm, 9281 deutidye kath. €.), 
ee mia eier 
e omini r e im 3 
—— Marte einen Syring⸗ 
EHE ein ae are Eivilfpital des 
Deutfchen Ritterordens. Am 15. Sept. 1895 wurde 
die Stadt durch Brand ſchwer beichädigt, wobei der 
Turm der Pfarrlichhe einjtürzte. Von den verfalle: 
nen Burgen Geieröberg, Lavant, Petersberg und 
den Ruten der Prop ei Birgi ienberg ‚überragt, 
war %. das ganze Mittelalter hindurch eine natürs 
IE e, en noch heute vorhandene Turm⸗ und 
Mauerwerte mit forellenreihem Stabtgraben vers 
vollftändigt. Seine bergmännifhe Bedeutung reiht 
in die Reltenzeit Bud vielleicht tft es daß ® antite 
Die Blüte 3.8 weg —— * 

Kreuzzuge und des Levantehan! 
Eiſen und Silber eg me Diem — 
war es eine der bedeutendſten rägeſtatten. 
Jetzt beginnt die Stadt ee einen I leb 78 gen 


denverkehr wieder aufzublüben. 5: 
gast und too) hi EL (Mm — 2 

uſer, u Kärnten 
und deren mau, —* — lichen Daten 
(2. A 


e 

Brichet, m im freis Weſthavelland des 

eg.Bez. Potsdam, 28 km im NO. von 

— an einem Rhinarme, mit dem ſich bier 

der Heine "Sauptlanal verbindet, in 38 m Söhe, 
an der Linie Berlin-Wittenberge-Hamburg (Bahn 
bof 2 km entfernt) der Preuß. er 
1895) 2, „ darunter 74 Ratholiten, oft, X 
a iegerventmal mit Büfte Kaiſer Bil. 

helms I. —— (von Calandrelli) des 
Kurfürft en iebrich L auf dem Muhlberg fe Dt. 
1894 enthüllt), Steueramt, ®: 
brilation von gelpantonein, — en, 
Brauerei, —— he und Wieſen⸗ 
bau im Havelluch foiwie ae mit Rindvieh 
(6 Märkte) und Butter. Das Rittergut Burg 3. 
hatte ehedem ein jehr feftes Schloß des Dietrich von 
Quitzow, welches 1414 von Kurfürft Friedrich I. 
bezwungen wurde. Peg der ſchoͤne Laubwald 

oogen. — Bgl. Bedmann, Chronik über F. (1750); 

ratring, Dad Land F. (1798); — sn 
einer ChronitverStabt und ded Län) 

Ei aderKanal,i. 
in Ou 


hußverein; 


iefe, Richard, Ziermaler, geb. 15. Dez. 1854 

mbinnen, bildete fü auf der Berliner Ala- 
demie; 1896 wurbe er zum Profefior ernannt. Bon 
feinen. Gemälden find hervorzuheben: Löwenpaar, 
den Lagerplag einer Karawane befchleihend (1884; 
Dresdener Galerie), Kampf von Auerochſen im win 
terlihen Urwald, Ende eines Edhirſches (1886), 
Elche zur Afung gehend. (1887), Beim Frühlicht in 
der Lagune, Löwe auf einem Felſen lauernd (1888), 
Auf der Walftatt (1890; iner Nationalgalerie), 
Löwe einen Felshang herabfteigend (1890), Tiger 
auf der Lauer (1891), Zu fpät! Löwe Antilopen 
überrafhend (1896). 


Frieſel — Friefen (Volksſtamm) 


iefel (Miliaria), eine Hauttcantheit, bei wel⸗ 
her die Haut von kleinen birfelornartigen Blas⸗ 
hen befät ift, die durch eine Erhebung der Ober⸗ 
baut mittel3 einer darunter ausgetretenen Flüffi 
teit eben. Diefe Bläschen And bald Vechfie. 
tig, bald milhweiß, bald mit einem * Saume 
Bee bald Bahne dieſen, daher die Namen Kry⸗ 
Milch, toter und weißer F, Der F. 
un —— im Gefolge von andern Rrankhei: 
ten F und wird leicht durch übermäßige Beforde⸗ 
des Schweißes hervorgerufen, wie bei den 
dchnerinnen und Heinen Kindern. Bisweilen ver: 
(Omi ber 5. plotzlich, während er fid in andern 
en über Ina: en binzieht. Meift laſſen die 
Bläschen bei ihr chwinden teine Spur zu: 
rüd; zuweilen — fie und es erfolgt eine 
m. Abjhuppung. Die Altern Arzte hielten den 
age m des Blutes und fein —8 
hs oder Burüdtreiben für hochſt gefährlih. Sie 
—** daher den Patienten dichte Betten und 
uchten das Gift durch Schwitzmittel herauszu⸗ 
treiben. Die neuern — ſich von dem 
Irrigen di —— hinlanglich überzeugt, halten 
den genteil für einen ganz unf üblichen 
Sautauafeı lag und ſi en fen then beamer 
und bad Übermaf Mi des Schmeißes lieber gan; 
— durch fühle —— Maya 5 a I 
meh Bededung des Kranken, Öfteres Waſche⸗ 
ein, gäufges Abwaſchen des ganzen Körner 
Daneben geht man innert tühlende 
hut, de: Sineralfäuren u. dgl. 

Friefen (lai Frisii, im Mittelalter Frisones, 
Frisiones, —— in ihrer eigenen Sprache vor⸗ 
mals Frösa, Frösen), ein german. Bollsftamm in 
dem Marihlande läng8 ber Beten Nordſeetuſte. 
Die Römer kannten fie nur in der Landſchaft zwiſchen 
Zuiderfee und Emdmündung. Hftlih von ihnen 
wohnten bis zuı E r untern Elbe die Chauken. Dieſe 
fowie die in Holftein, Schleswig, Jütland und auf 
den dän. Infeln damals an! üffigen Vorfahren der 
Angeljadhjen (die Nerthus-⸗Vdiker des Tacitus) find 
die nädhften Stammverwandten der %. Alle ind: 

eſamt bilveten bis zur Auswanderung ber Angel: 
Pachfen nah Britannien, alfo bis zur Mitte Ge 
erften Jahrtaufends nad) Chriſtus, ein eigenes Volt, 
die Anglofriefen, die fih in den eriten Yahrhun 
derten vor und nad Chrifti Geburt Ingwaiwen 
(lat. ‚ Ingvaevones) nannten. Du a ſus wurden 


die 5. den Römern zinsbar gem 28n.6 
ten fie 10 wieder und mußten re — die 
—— hunderte zu behaupten. Während ver 
ge — ſie fh fomohl es 
ften zu beträchtlih aus jedo 
* in 5 nein! eh Küftenfaum des Marfchlandes. 
Sie bejaßen jeit der Mitte des erften Jahrtauſends 
nad Ehriftus die Küfte von der Scheldemündung 
(bez. von Amfterdam) an bis in jermündung 
und serfielen in einen En er —— — — 
ſee), mittlern (bis zur ach) und doſtl. Stamm 
(is zur Weſer). Unter Weftfriesland verftand man 
13 ing 14. Jahrh. nur das erfte Drittel des Landes. 
5 rachlich trennt das Flußchen Laubach oder Lau: 
ief. Läveke) weitlich von Groningen die 
eitfriefen (weiterlauerfhe %.) und Oft: 
fielen wenn man auch heute nur das Land öft- 
ich der ‚ins Oftfriesland nennt. 
7. Jahrh. beginnen die Kämpfe der F. mit 
den Franien; fpäter folgten die Raubzüge der Nor: 
mannen. Das weſtl. Friesland bis zum Zuiderſee 
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——— von Heriſtal 689 durch feinen Sieg 
über Rad! guet RedbAd), das mittlere Fries⸗ 
land bis Be Rarl Martell 734, das Bf. 
Friesland bis zur MWefermündung Karl d ðr. 775 
— 785. Für die Ausbreitung des sm ftentums wirkte 
50 Jahre —— der er Anpeljndike illibrord und 
785 ber heil. — Die lirchliche Verwaltung 
der beiden er Zeile unterftand dem Bijchof von 
Utrecht, die der öftlichen übertwwieg Karl d. Gr. den 
neu errichteten ſachſ. Bistümern Münfter und Bres 
men. Fur alle drei Teile ea a Karl d. Er. 
Haar "785 vie Lex Frisionum (f. Frieſiſches —2X 
unter Zugrundelegung eines en Au ner 
Diefes nunmehr ſchri⸗ ih niebergelegte Brecht 


beftimmte ben leich bie Be Soflung rieslands. Statt 
der früh dnige regierten feit der frän. Unters 
werfung Grafen das in die Stände der Adligen, 


eien, Halbireien und, eigenen Leute, zerfallende 
olt, Jedoc wußten die F. dauernd eine ziemlich 
unabhängige Stellung zu be aupten. Durch den 
Vertrag von Verdun 848 kam Friesland zum 
Fri ge Reiche; durd den Vertrag von 
Merien 870 wurde ed zwiſchen Franfreid und 
Deuiſchland geteilt, bis es 888 ganz an Deutihland 
fiel, von dem es feitdem politiſch abhängt; ee 
Die Rheinmündung, die feine rein frief. Bevolle⸗ 
tung hatte, wurde ſchnell verfränkiſcht. Aus diefem 
Teile des alten Frieslands erwuchs die fränk. Graf⸗ 
haft Holland. Im 13. Jahrh. begann das polit. 
esland dr lich von Amfterdam. Damals 
anden zahlreiche Kämpfe einzelner frief. Landdiſtrikte 
untereinander und mit ihren Landesherren ftatt. 
Die F. errangen eine ziemlich felbftändige Stellung. 
Sie erſcheinen als Gemeindeverbände, an deren 
Spige 12 oder 16 consules (altfrief. rädjeva) oder 
Richter en find, die ftatt der alten Gauver: 
Ymmlungen Recht ſprechen. Die Upftalabomer 
— find nit, wie man früher geglaubt hat, 
sverfammlungen der freien 
fonbern en nur Mitte des 12. und Begi 
18. Jahrh. ſowie 1323—27 bei erben und jind Ber- 
einstage aus frieſ. Lanbpii wilden Zuider⸗ 
ee und Weſer geweſen. Im 18. h. war das 
and zwiſchen Zuiderſee = Taube von dem 
Grafen von Holland, das Land zmifi —— 
und Ems von der Stadt Groningen abhängi — 
Land ſiſer Ems und Weſer von dem Grafe. 
von Oldenburg, doch in ziemlich felbitändiger Stele 
lung. Bis in den amfengb des 16. Zahrh. bewahrten 
die F. i ihre Selbftändigteit. Seitdem gehört das 
Land weſtlich der Ems zu den Niederlanden, dftlih 
—— eu Mean. Während ber Iepten beiden 
hunderte haben bie %. zum meitaus größten 
PR ihre alte Sprade und Nationalität aufge — 
und ſind ein eg (bez. niederläniicher) Volls⸗ 


ftamm geworben. efiihe Sprache und Lits 
teratur ſowie Seite el ) S. aud) Nordfriefen, 
kan und Dſtfriesland. 


Vol. U. Emmius, Rerum Frisicarum historia 
(Leid. 1616); Winfemius, Historische geschiede- 
nissen van Vriesland Franeler 1622); Chr. Scho⸗ 
tanus, Beschryvinge end Chronyck van de Heer- 
lickheydt van Frieslandt Ausehen ’t Flie end de 
Lauwers (ebb. 1655); derſ. De geschiedenissen 
kerckelyck ende wereldiy ‚ck van Friesland oost 
ende west [bi8 1583 an (ebv. Tess); Groot Placaat en 
Charter-boek van Friesland m von ©. F. Baron 
thoe Schwarzenberg [von Karl d. Gr. bis uägang 
des 17. Jahrh.], 5 Bre., Leeum. 1768—93); T. 
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Wiarda, Dftfrief. Gefhichte (Bv.1—9, Aurich 1791; 
Bd. 10, Brem. ih 3. Scheltema, Geschied- en 
letterkundig mengelwerk (6 Bde., Anfterd. und Uts 
recht 1817--36); Monumenta Groningana (bg. von 
Drießen, 4 Bor, Groning. 1822— 30); Friesche 
Volks-almanak (Sei chrift, 41 Bde. Seeum. 1836— 
98); De Vrije Fries (Seitfehrift, 18 ðe ebd. 1839— 
92); — ad u der —— Öhjiehlanhb 
(Emden undig onder- 
ee Tan en Kooplande der Friezen (Utredht 
); Frieſ. Arch to o von Ehrentraut, 2 Bde., 
Dibenb. rar! ); Klon, app, Geld E — 
lands (8 Bde., Hannov. 1 85458); ieſ. Uı 
tundenbud) (be. von Friedländer [781.18001, 


2 Bde., Emden 1874—80); D. Leding, Die Frei it dem 


der F. "im Mittelalter und ihr Bund mit den 

fammlungen beim Upftaldbom ein. 1878); Hooft 
van Iddekinge, Friesland en de Friezen in de 
middeleeuwen (Leid. 1881); A. Telting, Het Oud- 


friesche stadrecht (’8@ravenhage 1882); West- | (( 


friesische stadrechten (hg. von M.S. Pols, 2 Bde., 
ebd. 1885 — 88); Blot, jesland im Mittelalter 


(2eer1891); Beling Dilfitra, Vit we volks- | Eri 


leven — 3 — feit 1892 erſcheinend 
‚ Friebrig) rich, deutſcher riot u Mit: 
— der deutfchen Turntunft, geb. 27. Sept. 
1785 zu Ma — 5— —5— ich feit 1806 zu 
yalı den arditeftontfchen Fächern; er wurde von 
. von Sumbofot veranlaßt, an der Bearbeitung 
8 großen merik Atlas teilgunehmen, und kg 
Ki 1810 neben Jahn an der nad) Peſtal⸗ opiiden 
tincipien eingerichteten Erziehungsanſtalt Pla: 
manns. Eine außerordentliche Thätigkeit entwidelte 
Bam Verein mit Jahn bei ver Begründung der Turn: 
ft in Deutſchland 1810—12. Im 3.1818 war F. 
einer der erften, die Lutzow in der dung feiner | 6. 
Freiſchar unterftügten, dem er dann aud) als Ad⸗ 
jutant zur Seite ftand. Er machte alle Streifgü e der 
'ügomwer mit, wurde auf einem folchen 16. hy] 
1814 verfprengt und bei dem Dorfe La Zobbe bei 
Rei choſſen. Er wurbe1843 auf dem Invaliden- 
kichhofe zu Berlin Beigefeht; ein Dentmal (Koloſſal⸗ 
büftevon Ernft Habs) wurbe ifm1893in Magdeburg 
errichtet. — Vgl. Euler, Friedrich F. (Berl. 1885). 
Frieſen, Heinr., Freiherr von, Polititer, Sohn 
des folgenden, geb. 28. Mai 1831 zu Dresden, be: 
ie die Furſtenſchule in Meißen, trat 1850 in das 
ächf. Heer, zeichnete ſich als Rıttmeifter in ven Feld⸗ 
zügen 1866 und 1870— 71 aus und ſchied danach 
als Major aus dem Militärbienft, um bie Ber 
Wirtihafhung der rg haft NRötha bei 
Leipzig zu übernehmen. F. iſt Sigi der ſächſ. 
Erſten Kammer und war feit 1880 Vorſitzender des 
Konfervativen Landesvereins für Sachſen. 1887— 
93 gehörte er dem Reichstag ala deutſchkonſervativer 
Vertreter von Meißen: Großenhain an. Er war in 
Sachſen namentlid um das Einvernehmen der 
Barelperieien gegenüber der Socialvemolratie bes 
Ei In den lepten Jahren betrieb er aud) die 
ahme antifemit. Tendenzen in dad Programm 
— Konſervativen Partei. 1894 ſchied er aus dem 
Vorſtand des Konfervativen Landesvereins —2 un 
309 fih vom polit. Leben zurüd. F. ſchrieb: 
trahtungen über die Ausbildung und Tattit * 
Neiterei» (anonym, Großenhain 1860), «Die An: 
pflanzungen von Bäumen an den öffentlichen 
Wegen» (ebd. 1877), «Die voltswirtichaftliche Be: 
deutung des Baum! hnittea» (Dres. 1880), «Reli: 
gion und Volitik» (Lpz. 1887) u. a. 


de en, Hermann, Freiherr von, Shalefpeare- 
8 her, — je a en Hauptlinie des Hauſes, 
802, ftubierte 1821—25 zu Leipzig 
= et Ein eifriger Verfechter der neuen 
Verfaſſung Sachſens, wurde er in die Zweite Kam⸗ 
mer gewählt, der er bis 1840 angehörte. 1848 
wirkte er für bie Wieberherftellung des ——— 
Reichs und war 184849 wieder Mitglied 
Zweiten Kammer. 1860 wurbe er zum konigl. Pr 
marjall und 1866 zum Oberhofmarſchall ernannt. 
Er trat 1873 in den Aubeftand und ftarb 13. Jan. 
1882 in Dresden. Während der 1823542 
lebte “ zu —— in — Bertehr 


Her: der Deuticen er Beier ya 
öffentlichte er_ «Briefe über Shakſperes anlete 
3. 1864), «Das Buch: Shalfpere von Gerinus. 
Ein Wort über dadfelbe» (ebd. 1869), «Sh: 
Studien» (8 2 ien 1874—76), sRubinig Zi 

nnerungen 3 alten es aus ben $. 
1825—42» (2 Sie ebd. 1871). Auch fchrieb er: 
«Julius Heinrich Graf von A en: — aus 
dem Ende des 17. Jahrh.» 

Briefen, Ri —* Babes a alich ſachſ. 
Staatsminiſter, der ältern, el emals cottaiſchen 
Linie des Hauſes angehörig, ge . 9. Aug. 1808 zu 
Thurmsdorf bei Ranigken, — die A as 
demie zu Freiberg, 829—32 in Öttingen 
und Leipzig und trat 1884 nn die Lanbesbireltion 
zu An een 1881 gas zu Slim 
nach Leipz ierungsrat, 1846 vor⸗ 
ka jenber Fat im Reinifterum des Innern und 

11849 während des Dresdener Aufftandes 
Minifter ded Innern, a We er ” Okt. 
1852 feine Entlaſſung. dm uni 1808 wurde er 
Kreispireltor in Zwidau und Ende 1858 wiederum 
ins Minifterium berufen, um das Portefeuille der 
Finanz, mgen zu übernehmen. Bei Ausbruch des Krieges 
von 1866 wurde 3. Mitglied der Landestommiffion, 
die in Abweſenheit des Königs se Negierung zu 

been h batte, und unterzeichnete 21. Dit. 1866 ben 
a mit Breußen in Berlin. ad) ber 
ch des Königs Johann a 3 amı He 
ker Niniſtexium der auswärtigen A: 
1870 nahm 5. mit Delbrüd an Sen Bechnplungen 
in Verſailles teil und ſchloß die Berträge mit Wi 
temberg, Baden und Heſſen mit ab. Sat 1acd — 
3. auch —— der 6. für Kunft 
und Wiflenihaft zu Dresden und te | feit dem 
Abgange des Minifterd von Faltenitein (1871) den 
Borfig im Gefamtminifterium, bis er 1. Nov. 1876 
aus bem Staatädienfte fhieb. Er ftarb 25. Febr. 
1884 in Dresden. Gr veröffentlichte «Erinnerungen 
aus meinem Leben» (2 Boe., Dresd. 1880; 2. Aufl. 
1881), gegen welchebe3 Grafen Beuft «Erinnerung en 

— jen» (Lpz. 1881) und ein Aufſatz des 
Biftorifere Sin Flathe ‚or nel «Hiftor, Zeitichrifte, 
1881) gerich ed br 

Frieſiſche elu, zuſammenfaſſende Bezeich⸗ 
nung — in * ſelreihe auge ten, nur durch 
Matten vom Feitlande ee inentette der 
deutſchen Norbfeetüfte. Ge: Karte: Hannover, 
Schles wig-Holſtein, Braunfhweig und 
Oldenburg, beim Artifel Hannover.) Die nieder: 
länd. Infeltette von Terel bi? zur Emsmundung 
nennt man bie Weſtfrieſiſchen Snfein. Zwiſchen 
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Ems: und Wefermündung bilden Borkum, Juiſt, 
Norderney, Baltrum, Langeoog, Spieleroog und 
Wangerop; die Oftfriefiicpen Sein, u den Rord⸗ 
frieſiſchen Infeln — mrum, Fohr | fri 
und Sylt nebft den Halligen. — Dal. enjen, Die 
Nordfriefiihen Infeln Sumb, 1891). 
e Ari und Litteratur. Die 
Sprade der Frieſen ift ae engite der der Angel: 
Fan verwandt, en, daß man für das 
here Mittelalter wi er anglofrieſ. Bu 
u t, Gew aml Der DEREiMDen Bar Beer. (DEU Grup! 
ermaniſchen Sprachen (f. d.) bilvet. En I 
= Auswanderung ber meetfadfen nad Brit 
nien um die Mitte des 1. Jahriauſends n. Eh. 
Ba der ſprachliche —— und Austauſch 
wiſchen Frieſen und Angelſachſen auf, fo daß nun⸗ 
u 7 jede der beiden Mundarten ſich zu einer be: 
fondern Sprahe ausbildete. Die älteften Denk: 
nie der frief. Sprache gehen bis auf das 12. bez. 
jahth. zuruck; es nd faft durchweg Rechte 
—* en, denen eine litterar. Bedeutung nicht zu⸗ 
tommt. Sie find gefammelt von K. von Hichthoten 
(«Frief. Nechtäquellen», Berl. 1840) und M. de 
Haan Hettema («Oude nn wetten», 2 Te. 
Leeum. 1846—51; «Het Emsiger landregt van 
1312», ebd. 1830; «Het Fivelingodr en Oldamp- 
ster ländregt>, Doftum 1841; «Jurisprudentia 
Frisica», 3 Tle. Leeuw. — ehren) > 
zum Schluß des’ Artifels ejen ang: 
fundenbücer. Die Sprache dieſer altfrief. re 
-. erhebliche mundarlice Berichiedenheiten auf. 
Man unterfheidet eine w na eftsche (weiterlauer: | A 
ſche) Mundart (in ber niederländ. Provinz Vries⸗ 
land) und eine in Ems· und Weſerfrieſiſch idee 
sristeide ‚(ori je bis zur ermüns 
©. die Karte der deutſchen Mund» 
er d. 5, 5.28.) Bon der weſtlich vom Zuider⸗ 
fee geiprodenen Mundart ift nichts erhalten. 

Die Sprade wurde ala Schriftfprahe im 
14. und beonbers im 16. Jahrh. durch die mächtigere 
niederdeutſche Sprache verdrängt, wenn man in 
Weſtfriesland auch noch im 16. Iabrh, zum Teil frie: 
Krach. —— re itteraturreicht 
in Oftfriesland bis um 1500 in Weſtfriesland bis 
1600. Die fpätere Sprache : das Neufriefi En 
FH Dftfriesland kam es nicht zu einer neu 

itteratur. Nur —— alten Sprache a 
danken wir —— ngen, wie das Wurfter 
örterverzeichnis des A — — . von 
O. Bremer in Paul und Braunes «Beiträgen zur Ge⸗ 
ſdhichte der deutſchen Sprache und Litteratur», Bd. 18, 
Halle1888, 5.530—561) und das Harlin⸗ iſche «Me- 
moriale linguae Frisicae» de3 Paſtors Cabovius⸗ 
Müller 1691 (hg. von Kütelhan, Leer 1875), ſowie 
einige neuere he ehe, Befonbene in Ehren: 
trauts «Frief. Archiv» (2 Bbe., Dlvenb. 1849—54). 
Die Sprache war ſchon im 17. Jahrh. im Ausfter: 
ben begriffen, um der plattdeutfchen zu Yeidet Diefe 
von Süben ber eingebrungene plattveutihe Mund: 
art nennt man innerhalb ber deutſchen Reichsgren⸗ 
aen noch heute oftfriefiüch, in dem niederländ. Lan⸗ 
desteile — te alte oſtfrieſ. Zun ngeit eute 
nur no termonniloo a im Gaterlande 
(im weft! lbenbuna)tebmehtt . Auf Wangeroog 
und der Kolonie Reuwangeroge it fiei im I. terben 
begriffen und wurde 1890 nur noch von 82 Menfhen 
eiprochen. Anders in Weitfriesland. Zwar die weite 
ih bom Zuiderfee gefprochene frieſ. Mundart ift 
im 17. Jahrh. ausgeitorben. Aber in der heutigen 
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nieberländ. Provinz Friedland lebt die alte Sprache . 
nod beute fort; nur in ber großen Ben zahl der 
Es wird jeßt eine holländiſche, die fog. ſtadt⸗ 
Mundart gelproden, desgleichen in der im 
$a eh. dem Meere abgetvonnenen und mit - 
land. Bauern befiebelten Landſch KH Het Bildt. 
der im Gegenjaß zu dem Stab! den Sandfries 
ſiſch oder Bauernfriefifd, (lat. dialectus com- 
munis) genannten weftfrief. Sprache fondert ſich im 
äußerften Sudweſten des Landes eine befondere 
— ab, das ſog. Zuidhoeksch, einft von grd- 
Herer Ausdehnun, Beute nur noch ai ‚Hinbeloopen 
beſchränkt. — iſt das Wi fie 
nie völlig —— en, mern auch die niederl nd. 
Spende * inn — Reuget die offizielle Schrift:, 
Kirchen⸗ und uliprache ift. Der bebeutenpfte 
Dichter der Altern Bee. Litteratur iſt Gys⸗ 
Bert Japicr —— Ich jen 1668 erſchienene 
Friesche Rymlerye» —* von, Eplema, 
22. —S Lan. 1821—24; * 5 — 
nifierter Rechtſchreibung bg. von Waling Dijkſtra, 
Franeker 1853) Aue —2 — Stüden Gediäte 
verſchiedenen Inhalts und —— — —— — 
men in orm enthält; vgl 
Japix (2 Xle., Boldwarb 1824 und Seeum. an, 
Seit ©. Japicr kann man eigentlich erft von einer 
neufrief. Literatur prechen. Joannes Hilarides 
ſchrieb ge das J. = einen Almanach in Hinde: 
looper Mundart. 1701 erſchien bie feitdem wieder⸗ 
Im herausgegebene berbe, aber witzige Vollks⸗ 
ddie mn Gribberts Bruyloft» (neueite 
„Liauwert [Leeuwarden] 1840), 1755 die de 
dich —5— «Friesche Rymlery» von San Alt⸗ 
Fin alen (1715—68) und 1779 das für das frief. 
leben wichti ige ler - ee fen Aagtje 
Ysbrants» von ©. Meinderts (4. Ausg., Liouerd 
Bean] 1861), die Suffeite «De reys fen 
icke Jackeles fen Hallum ney Ljeauwert — 
1778» (1779; 2. Ausg., Ljeauweri 1830) und «De 
tankbre boere zoon» (1778; neue Ausg., Snits 
[Sneet] 1823). 
DieBlütederneufriefifhenLitteratur blieb 
unferm Jahrhundertvorbehalten. Eine Erinnerungs: 
feier an Gysbert Japicr (1823) gab den KH au. 
einer Wiederbelebung des frief. Rationalgefühls und 
einem träftigen Aufihwung der frief. Literatur. 
Das Hauptverbienft an dieſer Bewegung gebührt 
den Gebrudern J. H. und €. Halbertäma (f. d.; 
erfterer 17893—1869, lepterer 1797 — 1858) in De 
venter, deren Dichtungen die größte Beliebtheit ers 
onaien. Ihr Hauptwerk ift «De lapekoer fen Gabe 
Skroor» (Dimter Keen] 1822, feitvem dfter 
ri jegeben; deutich «Der lappentorb», von le 
ment, &% . 1847), Gedichte und volkstumliche pro: 
eh gift enthalten; ferner fchrieben fie 1858 
die Erzählung «De Jonkerboer» (2. Ausg., Ljou: 
werd —— 1859), die «Twigen uwt ien älde 
stamme» (Dimter 1840), «Rimen en Teltsjes» (ebd. 
1868) u.a. Schon vorber hatte R. Pofthumus ein 
«Prieuwcke fen Friesche Rijmlerije» (Grin; 1824) 
jegeben, eine Sammlung von Gedichten, der andere 
* wie Übertragungen S ud Stüde folg⸗ 
ten. Desgleichen ſeien Salverdas «Tjtlijcke 
Friesche Keimen ( Snits [Sneef) 1824) genannt. 
Die Gebrüder ann haben bis auf die Gegen: 
wart viele Na felger gefunden. Die beveutenditen 
modernen frief. Dichter ſind der Gelehrte 4 8 
Dijlftea («Frieske sankjes», Ljouwert 1 
Sytſtra (Erzählungen, Wevicte, Luftfpiel), 9 
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van der Veen (Erzählungen und Gedichte), Waling 
Dijkftra (j.d.), der vollstumlichſte, berühmtefte und 
fruhtba te aller fri . Schriftftel F Der Tan ainbeE 
volfstümliche T van der Meulen (Gedichte, 
Schaufpiel, & Suftfpiele, Poſſen), D. Handma Er: 
zäblungen), van Blom («Blommekoerke», Dok⸗ 
fum 1869), J Heplema («Fioner roten in ien falle», 
Schaufpiel, Hearrenjean 1871),®. — (Grzäb" 
lungen, Gedichte, Schaufpiel), die Schau: und 
ipielvichter T. iR. Velitra, ©. 9. Hyltema, €. D. van 
der Weg und C Wielama und von ben jingften der 
feinfinnige B. J. Troelitra (Gedichte, Schaufpiel), der 
jujammen mit D. 5. Sptjtra «lt j ryslän» 
(Öenreenfean1681) herausgab, und TG Lalbertöma. 
Anthologien find die «Frieske, Hilgelaonner 
en.no: ieske es», hg. von de Haan Hettema 
Doccem 1841), «Ir Lietetoske von ns „van Loon und 
„be Boer (Hearrenfean 1876), «Moaye Blommen 
fen üs Fryske Letterkroane» von van der Meu⸗ 
len (Zemmer 1879), kunde L£sboek» von W. Dijt- 
ftra (ebd. 1882). ief.St ern —4 — nd au 
in dem «Friesche Volksa! Bde. Leeuw. 
1836—97), in —— — Vollerſtim⸗ 
men», Bd. 3 (Berl. 1854), S.771— 186, in Winllers 
«Algemeen nederduitsch en friesch dialecticon», 
BD. 1('8Gravenhage),S.433—461, und in Leopold 
«Van de Schelde tot de Weichsel», Bd. 3 (Groning. 
1882), S. 1—227. Eine Ant! ologie aus altfri 
und neuweſtfrieſ. Schriften ift Buitenruft a 
«Bloemlezing uit oud-, middel- en nieuwfriesche 
geschriftens (3 Ze. Seid. 1887— 90). — Einen 
nl 











halt babe die Beftrebungen zur Neubelebung | friej. Ka: 


der 3. ©. u. 8. gefunden an dem 1844 gegründeten 
Seabip for e tael- en skriftenkennisse, wels 
ches die in land a S F gebrudten Beitichrif: 


ten «Iduna» ( tanefer] und Liowerd 
ee Mean 'orjit my net» (27 Bbe., 
earrenfean, Apeldoarn, Joure und Boliert Bols⸗ 


ward] 1871—97) und «Swanneblommen» (47 Bbe., 

Liowerd, Hearrenfean, Joure und Bolferd 1850—97) 
berauögegeben hat, Außerdem find die folgenden Zeit: 
ſchriften in —— ee erſchienen: «Friesch 


an ieauwerd 1829-85), «De 
B 'e-coer» ( rg herr lFraneler] bis * 
e Friske per (15 Be., tfjer, Bols- 


ward u. Doltum 1851-65) und 
(8 Bbe., Ljoumert 1888 — 95). 
frief. Gedichte, Sprade rn Zitteratur dient die 


ar hüs en hiem» 


von bem 1829 gegründeten Friesch Genootschap 
erg — ——— Vrije 
Fries» (19 Bde. 839—95) fowie für das 


ee he dag von Ehrentraut herausgegebene 
Er echiv» (2 Bde. Oldenb. 1849—54) und das 

abrbuh der Gefelichaft für bildende Kunft und 
vaterländifche Altertümer zu Emden» (12 Bbe., 
Emden 1875— 96). 

Vgl. außer den beiden ' lebtgenannten — 
ten und dem «Friesche Volksalmanak: 
Leeuw. ei Mone, Überficht der — 
Volkslitteratur älterer Zeit. Mit Anhang: Verſuch 
einer Litteratur der frieſ. Sprache (Tüb. 1838); 3. 
Wintler, Over de taal en de tongvallen der Friezen 
(Zeeuw. "1868); Hewett, The Frisian language and 
literature (Kthaca Meuyort] 1879); 8. Bor Right: 
hofen, Unterfuhungen über friej. Rechtsgeſchichte 
(4 Bbe., Berl. 1880—86); Sieb3, Zur Gedichte der 
engl.: rief. Sprache, B. 1 (Halle 1889); derj. in 
Bauls «Grundriß der german. Vhilologier, Bd. 2, 
Abteil. 1 (Straßb. 1898), S. 494 — 509. — Alt: 


Der Erforfhung | Rihthof 


Friesland (im Mittelalter) 


frief. Grammatiken: Rast, Frisisk Sproglsere 
Kegent 1825; deutic von Buß, Freiburg 1834): 
ptftra, Inleiding tot de friesche spraak- 
kunst (Leeuw. 1854); berf., Klank- en schrift- 
leer der friesche taal ebd 1856); berf., Woorden- 
leer d. fr. taal (ebd. 1862); W. van Selten, Altofts 
frief. Grammatik (ebd. 1890); Th. Siebs in Pauls 
sQrunbriß ber german. —RE Bd. 1 (Stroßb. 
891), ©. 723—779. Zur neuoftfrief. Grammatik 
* die Sartelungen von — (Saterland) und 
vrentraut (( re) I in des letztern « Frieſ. 
Archiv⸗ (2 a 8349— 54). Die befte 
neumeftfrief. Grammatit ift van Blonis Beknopte 
Friesche Spraakkunst (Jgure 1889). Das bi 
su Wirterbug iſt K. He u hthofena alt 
El Wörterbuch (Gött. 1840), d 
ieſiſche J. Halbertsmas ed Lexicon 
Frisicum die F, 'SGravenhage 1874) und das feit 
1896 in Seeumarben cheinende Friesch Woorden- 
boek von Waling Dülftra und Buitenruft Hettema 
— — —— ennamen von J. Wint: 
ler). T ie Nordfrieſiſche und Sitteratur. 
ee — das Recht des frief. Volks⸗ 
— ge Frieſen.) Seine alteſte Duelle iſt die 
pe Frisionum, die in ihrer urfprünglichen Ges 
ftalt im 8. Jahrh. "für Mittelfriesland erlafien, fpäter 
auf ganz Sland ausgedehnt wurde, ſowie bie 
fog. Additio sapientum, bg. von von Richthofen 
in den «Monumenta Germaniae historica», es, 
Bd. 3, Gannov. 1863; Einzelausgabe Leeuw. 1866). 
Dem Ende bed 11. Jahrh, gehören an bie fog. 17 
ten und bie 24 allgemeinen Landrechte fo: 
wie die fog. Bußtazen, eine detaillierte Zufammens 
ftellung von Bußen befonders für Rd) eetung 
aus dem Anfang des 18. Jahrh. die 5 mm 
aus dem 14. Jahrh. die fog. a el 
micaer (1323) und das Groninger Statut Pazen. 
Diefe Gefege find in lat., frief. und niederdeutſchen 
Terten erhalten. Außerdem befigen wir eine Reihe 
von altertümlichen Landrechten ae frief. Gaue 
und Landſchaften (18. 15. Jahrh.) in altfrief. 
Sprache. Das Dftfrief. Landrecht wurde 1515 von 
Graf Edzard I. publiziert (hp. von Wicht, Aurich 
1746). An Stelle des F.R. gilt j ie t in Oftfriesland 
Preuß. Landredht. Eine Sammlung der altfrief. 
Rechtsquellen biß zum 15. Jahr. veranitaltete von 
ofen, «Frieſ. Rechtäquellen» (Berl. 1840) nebit 
einem altfriel. örterbuche (Gött. 1840). — Bol. 
dazu von Richthofen, en über frief. 
Rechtsgeſchichte (4 Boe., Berl. 1880—86); Buiten: 
ruft Hettema im «Rechtsgelas: aard Magazijn», 1892, 
&.841— 381; Hed, Die altfrief. Gerichtöverfaflung 


(Beim. 1894). 
esland, das alte F. des Mittelalters, 
d. 1. das von dem german. Boltaftamm der Sriefen 
| db.) bewohnte Workhland ber Nordjeetüite won 
demündung oder von Amfterdam bi zur 
Weferänbung — in drei Teile: einen weſtlichen 
Gis zum m Bulberie), einen mittlern (biß zu dem 
Sluschen Laubach oder LZau[wJers, — von — 
ningen) und einen öftlihen (bis zur Wei Kr 
dem 14. Jahrh. nannte man den mittlern Teil wei — 
laulwjerſches oder Weftfriesland, den öſtlichen 
en Letztere Benennung gilt tenur fr 3 
nd öftlich von der Emsmündung (Reg.-Bez. Aurich 
der preuß. Provinz Hannover), während die Teile 
zwiſchen Enms und Lauwers (Provinz Groningen) 
bi diej ei en weſtlich vom Zuiderfee nicht mehr 5. 
reißen, jeit hier die holländiihe, dort die nieder: 


Friedland (Provinz) — 


Bee Sprache herrſcht. m Mittelalter zerfiel F. 
öftlih) vom ray in bie folgenden Gaue: A. Wer 
—— en ‚ dazu Ter Schelling, 
2) Afterga, dazu meland und Schiermonniloo 
3) im Süden Waldaga oder Stellingawerf. B. Dt 
friegland: 4) Hugmerke, 5) Hunedga, 6) Fivelga, 
2 — dazu das Saterland, 8) Federga, dazu 
hm, Bant und Juiſt, 9) Aiterga ober — 
— 10 Fe dazı Baltrum, 11) Harlinger- 
Iand, u Far ein Teil von Rordendi, dazu Lan: 
008 Epieferoog, 12) Bangerland, dazu 
ngeroog, 13) —— an der Jade und 


Weſermundung I rechts von ber Weſer das Land 
MWührven und irchlich unterſtand F. den | Ienb: 
Diöcefen von Ütre nfter und Bremen. (Bol. 


— 
K. von ka ofen Unterfudungenüber ri‘ Rechis⸗ 
Keil no de., Berl. 1880—86, und [daraus ab: 
gedrudt) Zwei Karten von F. im 9. und 13. Jahrh., 
ebd. 1882.) — Das Land hat durd verheerende 
Sturmfluten in jedem Jahrhundert bedeutende Ein- 
bußen erlitten, bis e8 der Kunft des Deichbaues be 
ſonders in biefem Jahrhundert gelungen a wie 
der neues Land zu geivinnen. Die frie). Injeln ge- 
hörten früher di Zeil zum Feſtlande. Der Zuiderfee 
war in ben abc 
ein Binnenfee. & ndung der Ems wurde gegen 
Ende des Fi ahrh. — Siem uten zum Dollart 
erweitert. — Bol. Blot, —— El 
eg er 1891. © auch Nordfrieslaı 
oder Briesland, Provinz ee 
ad erg der Niederlande, zum Unterfehiede vom 
—— Bez. Aurich —53 land in Deutſch⸗ 
Im auch Weſtfriesland, im Mittelalter 
— des F. genannt, hat 8320,44 qkm 
und (1891) 385824 €, d.i. 102 aufl gkm. $. 
nzt im N. an daß Wattenmeer, im ®. an den 
Gier, im D_an kr: —e Dienthe und 
roningen, im ©. an Oberyſſel. Der Boden ift | waren 
durgweg flach, an den Kuſten ſo niedrig, daß er nur 
durch Dünen und Deiche gegen Über] Demmungen 
gönnt wird; zum Teil (etwa 147 qkm) ift er dem 
eere erft mab elig gnbgerungen und durch Ein 
polderun ngen in fette Marſchen 
za che Marfchen bilden den größten Zeil des Lan⸗ 
a ‚und D. finden fi ausgedehnte Streden 
—F —— ms beſonders —— — und 
m ige anzen fin 
Bodens Weide und Be 15, a erland, — 
und Sumpf, 2,1 es 10,4 Ein unbebaut. Eine 
große Menge von Ride en Seen, hier Meere ge: 
nannt, wie das Tjeuler, Sloter, Flueſſener, Snee 
ter und jumer ‘Meer, un — lüffen (Lau⸗ 
wers, Kuinder, Boorn, Lind inde), neh ih 
St kabristantienbieienreidliche Benäfferung un 
günftige Verkehrämittel dar. Unter letziern rg 
tichtigften der Trekoaartslanal, welcher den — 
Zeil durchzieht, von Harlingen über Kranefer nah 
Leeumarden, dann in zwei Zweigen [ra Dam 
pur Lauwer Zee und nad) Groni 
ahnen gehen von Leeuwarden rk ee = 
Groningen nad Stavoren und über Heerenveen 
nad Zwolle. Das Klima ift feucht, doch gefund. 
Aderbau und Viehzucht wird von fehr roßen Ge: 
meinben und mit außgegeichneter Sorgfalt betrieben. 
Mangeiwinnt Getreide, Hülienfrühteund Kleeſamen, 


hen verwandelt worden. 


sieht außer Rindvieh, Schweinen und Schafen auı 
viele Pferve. Bed —* — iſt Butter⸗ und Kaſege ⸗ 
winnung. Mit dem Produltenhandel, der Fluͤß⸗ 
— Here. 5 iffbau, Sifchfang und Zorf: 


underten nach Ehriltus noch | faı 





ch | Raltfinn, —— 
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Baca find ebenfalls ‚viele Einwohner berhafkiat; 
dagegen ift die Induftrie, namentlich die 
N teit nur unbedeutend. In der ſunenen 
der Wohlſtand der Frieſen aus viel Inden u 
fehr erj&hüttert worden. Die Einwo an, gaatem 
men ber alten ‘riefen (f. d.), find größtenteils Refor- 
mierte. Hauptftabt ift Leeuwarden, die bedeutendſte 
Sees: und Handelsftadt Harlingen; andere Orte find 
aneler, — Sneet, Bolsward, die Küften: 
se ortum unbpinbelopen am Zuider⸗ 
Die Bewohner der Infeln Ameland und Schier- 
monnitoog! in der Nordſee treiben meiftSchiffahrt und 
Fiſchfang. Über die Geſchichte ſ. Frieſen Val. Smal ⸗ 
enburg. Algemeen asrdrijks- en geschiedkundig 
wordenboek van de provincie F. 2 Sneet 1888)" 
Winkler, Oud Nederland sGravenhage —— 
Kuyger, Kaart van F. (14. Aufl, Leeuw. 1892). 
ziefopthe. 1) Amt im oldenb. Verwaltungs⸗ 
bezirk Diebe bat 581,07 qkm, (1895) 10690 
ai männl., 5481 weibl.) E., 8 Gemeinden mit 22 
jauerihaften. — 2) des 
27 km im SW. von DI ung 3 zwiſchen Mooren 
an der hier — ar werdenden Soeſte (von hier an 
De tef genannt) und an Fa Moor: 
Fehn⸗ und —— in dem wenigft 
— cburge Sip eines Amtes 
und Amtsgerichts — ODldenburg), iſt na 
dem Brande von 1877 en neu angelegt, 
bat ftrahlenförmig vom Markte ausgehende Stra: 
— — (1895) 1504 E., darunter 64 Cvangelifche, 
—ãe Hnlich ihe Schweine und Schafr 
ri den) fowie ftarte ZTorfgräberei. 
mut um ein 1238 erwähntes feftes S —2 — 
fanden, von welchem rg: die Grafen von Tedlen: 


* Herrſchaft aber die benachbarten — 

— — Sg gg Im 13.und 14. 

Mc —3 ertehr, indem die Frieſen Fil ‚ 
* sg ale und «die Fe (mie 

man no bt fagt) Korn, Leinwand, —2 

akt — im — — 5 a 


ge m yon eg (20 m) erhalten. — De * 

horte F. zum Unterſtift des Bistums Dünfter. 
19 in der nordiſchen Mythologie die Ge 
ir ding, die in Deutfchland Aria hieß, na der 
nod) ber eitag (f. &) benannt wird, Dielangobard. 
Namendform war teilt des Gemahls Herr: 
ſchaft über Himmel und . Sie ift auch Toten 
öttin, und unkriegeriſche einbe werden ihr zum 
br er gebracht, indem man biefelben in bie Bf 

Mit diefen durchſauſt fie wie ihr Gemahl 
— ae —— * 
ein Niel land al 
Su ), in Di! nd als Grau — 
Jägerin, d. emgöttin fort. Als 
A Sale nd und Feld (ein 
anderer Name Kr flei a) und ehelichen Segen. 
Sie kennt das Schidfal we enſchen, verſchweigt 
es aber; nach langobard. Sag vermittelt fie zwischen 
dem Himmelögott und den Wünjchen der Menſchen. 
her Bohrung iſt Fenſalir, d. Sumpfſale, weil ihr 
in Sümpfen Sn ee geopf jert wird. (S. Aſen. 
der 
arg (lat.), ie alfnnig, gerübltos; Ten 

bieren, machen; rigidität, Kalte, 


(lat.), in den alten töm, Bädern 
ber Drt für das falte Bad (f. d.); auch der fühle 
Raum im Iriſch⸗Romiſchen ad (. d.). 
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in en, ſoviel wie Eismaſchinen (f.d.). 
eis, Jens Andreas, norwes. Sprachforſcher, 
ja, Göttin, |. (1.20. 17. 
8, Kriftian rag: Juel · ⸗BVind⸗ — 
Graf zu Früfenborg, bän. Staatdmann, geb. 8. 
1817, war 1850 einer ber Stifter des e@utäbeiken 
vereind» und ählte im Reichörate, wo er 1858 
einen Gig erhielt, zu den «© amtftantsmännern», 
ftimmte —F do ir die Rovemberverfafiung 1863. 
1865 war er für bie Stiftung des «Dftobervereind» 
ir Me — welcher eine Verbindung der großen 
ter! und der Bauern gegen die National: 
—8 wedte. Vom 6. Nov. 1865 bis 28. Mai 
1870 war er ee und Minifter des 
Auswärtigen. In feine Amtsführung fallen die 
Revifion der Konftitution (1866) und die neuen 
—— tgeſetze 1867). Bis Sept. 1880, wo er 
aus dem Landsling austrat, war er der anerkannte 
m, der «Godseier⸗ (Gutäherren:) Barteiv. Er 
rb 12. Oft. 1896 zu in end. Sein Sohn, Mo: 
gen? F. geb. 1849, * a —* Landsting 
und ſeit 1882 Inhaber der 


fenborg, aräfl. Su. a lan, im dän. 
elle, Am m BRD. von der Stun 

), dem De ijs gehört, er 
Brivatbefig in — — vor Anlage 
von Pachthofen ne er * qkm. 

Ava —— 


*. Maad-), in der Koch⸗ 
kunſt — fa eliebig zufam: eſetzie 
und in Butter —— Senat aus He = 


en: 
affee (frz. fricassee), Je re 
ober jan Kagaıt von Kalb id. @e — in 
en u. ſ. w., mit en 5 eiwas angeli 5— 
tion (tat.), Reibung (j.d.). [Sau 

on —— — d.) — 
Hammerbar durch — * iR eſetzteni Sinn 
umlaufende Friktionsſcheiben en) ge 
hoben wird, En er Fin Yen efeftigte Stange 
unter Reibung zwifchen fich faſſen und nad) erfolg: 
ter —5 freigeben, v u der Bär auf das durch 
den Amboß 9 e Arbeitöftüd frei herabfällt. 
Den Zeitpunkt der Auslöfung und die Hubhöhe be: 
timmt der Schmied durch Zurüdziehen ber einen 

iktionsſcheibe mittels ar Handhebels. 
iktiosustalauder, |. Apı — 

— — ung, f. 

—— —— eine Vorrich⸗ 
tung bei Seilbahnen (f. 

oustur, 


J Fam nierhur. 
onömetamorphiömns, ſ. Dynamo: 
‚metamorphismus (Bd. 17). 

& Brad —— a en t⸗ 
ſächlich bei Aufzugen, Centrifugen, S ol: 
majdinen, Widelapparaten u. ſ. w. zur —— 
lommender Bewegungsmechanismus, welcher zur 
direlten Übertragung rotierender Bewegungen dient 
und namentlich da Anwendung findet, to ein ſanfter 

ufhlofer Gang, eine gewiſſe Nachgiebigkeit 
or k bei allzu großen Widerftänden dur 
Gleiten bemerkbar macht), leichte und ſchnelle Aus: 
tüdung und im befondern eine allmählihe Ber: 
änderung ber Bewegung der getriebenen Welle bei 
leihbleibenver et der Antriebswelle er 
* wird. F. mälzen ſich entweder mit ihrem 
glatten oder aud mit Nuten verfehenen Umfang 
aufeinander, oder die eine Scheibe ift ala tar 
ſcheibe ($rittionsfdeibe) ausgeführt, auf wel: 


Brigoriferen — Friktiousrad 


&er die andere (Friktionsrolle) mit ihrem 
Umfang rollt; die leßtere Art der Anordnung A 
in den nadjftehenben Fig. 1u.2 dargeftellt. 

Welle w trägt die Rolle a, weiche ſich ar ber ie ber 





fig. 1 und 2. 


jmeiten Welle w, ſihenden plangebrehten — 8 
Bei der punttiert gezeichneten Sielung 
en der treibenden 3 iſt ihre 8) ehe 
2 | ee eiglet a Null; fie wächft, je . io 

die Rolle dem Umfan, 

nähert. Die Nolle a iſi S 
miteinem Anfaßverjehen, 
in deſſen Ringnut b ein 

Klauenhebel eingreii 
mittels deſſen de er: 
ſchiebung ber Rolle auf 
der Welle w und fomit bie 
Regulierung des Ganges 
erfolgt. Statt der Plan: 
Scheibe mit Rolle verwen- 

detman auch Reibungs⸗ 
kegel . 8), bie aud Fe. 2. 
bet unter piben Wintel 
ge ſchneidenden Wellen anwendbar find, aber fein 

artieren der Geſchwindigkeit geftatten. 

Eine andere Art 3. find die Reilräder (dig. 4 
u. 5), deren Kranz 
— mit feilförmi« 

en Bahnen verfehen 
ind; die Anzahl der 
ineinander greifenben 
KReilbahnen beträgt 
16. Nur bei den 
Keilrädern arbeitet 
Metall mit Metall 
zuſammen; bei den 
andern 5. belegt man 
eine der arbeitenden 
Flächen meift mit Les 
der, das entweder 
ſchichtweiſe nebenein: 








ander gelegt und m Big. 4 und 5. 
fammengepreßt oder 

—e— wird. Auch Holzrir genen! in den Kranz 
Se werden, und endlich fhnnen auch die neben« 


Friktionsrolle — 


einander geſchichteten Lederplatten durch ebenſolche 
Papierblaiter erjegt werben. Eine ganz fpecielle Art 
der F. find die Camellenräder von Brauer. Die 
ein einen Lamellen find ſchmiedeeiſerne Ringe, welche 
au? einer Grundſcheibe mit Nut und Feder befeftigt 
And, Das Aneinanderbrüden der einzelnen Lamellen 
——*— nicht durch Aneinanderdruden der Wellen, 
fm dern durch Anziehen einer Mutter auf der Welle 
des Tleinen Rades, moburd die erforberliche Ber: 
ſchiebung und Anyrefung der einzelnen Ringe bes 
wirkt wird. Durch die] —FR iſt der ſo Yo. 
liche hohe La, — nahezu gänzlich —— 
Fritftionoroſle, —X ſcheibe, ſ. Frik⸗ 
tionsrad. 
Schlagröhre. 


ji la⸗ ſ. 
—& ar eine Frittiongfchlag: | vi 
töhre (f. he. die nicht in das Zündlor 
är Bei et, „Sondern —— niet, Da fie infolge 
eim Schuß nicht beraußgefeileubent werben 
I wird fie namentlich bei Geſchutzen mit 
Al verwendet, um die Ka dem 
— Am X ten nicht zu verlegen. 


tan, 


in alt unbart ber he 
eie) im Gegen Mi ‘ Edeling (f. d. 
‚ Tpr. -mähr, vom altfez. frimer, 
Bieten), ee onat», im Kalender (ſ. d. )dererften 
— hen Republik der dritte Monat, derin den 
‚u, V,VI, a vom 21. Nov. bis 20. Dez., 
in den  Iv, VII— I, XII, XIV vom 22. Rov 
bis 21. Dez., im 9. Arme. Nov. bis 22. Da 
des Gregorianifchen Kalenders dauerte. 
st (fpr. -mön omg), Johann Maria Bhilipp, 
Graf von, Fürft von Antrodocco, öfter. General, 
geb. 3. Yan. 1759 zu Finftingen Kothringen), rat 
is in bie öfterr. Armee ein und nahm an dem 
Bayrischen Grbfolgetrieg, den Kriegen gegen dieTürs 
teiund gegen Frankrei teil wurde 1798 Oberſt und 
1800 Generalmajor. ei Marengo (14. Juni 1800) 
machte er einen erfolgreichen Neiterangriff; 1805 
tämpfte er unter Exzb pe! bei Caldiero. 1809 
ſocht er um Sehnde lieutenant beförvert, bei 
Sontanafr ebba, 1812 führte er Die Refervefavallerie 
de3 öfter. Hilfskorps unter Schwarzenberg und 
übernahm nad) befien Abgang 1813 den Oberbe⸗ 
fehl; darauf führte er die Kavallerie des rechten 
Stügels der Armee, that ſich bei Brienne und Arcis⸗ 
ube Ar wurde 1815 Oberbefehlähaber in 
alien führte Ku —— nad) Südfrankrei 
und befe Ye 11. Juli 2y Vach dem Frieden bes 
jehligte einen Teil ve Befapungsheers, das 
I 1818 in Srantreic) blieb. 1819 wurde er zum 
tommanbdierenden General in Venetien, 1821 zum 
Oberbefehlöhaber der zur Unterbrüdung des Auf: 
ftandes in Neapel bei — Armee exnannt; er 
30g bereits den 24. fiegreid in Neapel ein, 
torauf ihn ber König dinand I. von Neapel 
mit dem Zitel eines Füriten von Antrodocco und 
einer, Dotation von 220000 Dulaten, der Kaiſer 
von Öfterreich mit der Beförbenun zum General der 
Kavallerie belohnte. 1825 — Generalgouver⸗ 
neur des Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreichs, 
unterbrüdte 1831 die Aufſtande in Modena, Barma 
und dem Rirchenftaate, worauf erin den Grafenftand 
erhoben und zum Bräfidenten des Hoftriegärat3 er» 
nannt wurde. F. ftarb 26. Dez. 1831 zu Wien. 
Me neuen 1, leppobeule. 
Anton Ludmi tath. Kirchenhiſtoriler, 
geb. o. Dft. 1823 zu Sana in Böhmen, ftudierte 
im Rleritalfeminar zu Zeitmeriß, empfing 1847 die 


ch Ant: F. montium Gm,, |. 
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Prieftermeihe und wurde Kaplan zu Warnsdorf, 
1851 Religionglehrer und 1852 auch Geſchichts⸗ 
projefjor am Gymnaſium zu Leitmerig, 1859 Direl: 
tor des Dbergymnafiums zu Eger, 1869 Kanonikus 
des Prager ee ‚1879 Biſchof von 
Leitmerig und ftarb 28. DE.1881. Sein Hauptwerk 
u die < ishengeicihte Böhmens» (4 Bde., Prag 
bis 1561 sad): von feinen ae 
Eoriften find zu nennen: «Kath. Apologetit für 
bildete Chriften» (8. Aufl., Prag 1877), «Geichi te 
der — und Exzbifhdfe von Prag» ( 1878) 
und «Der beil, Shane — (ebd wo 
inte (f. d.); F. canarla L. 
narienvogel; F. cannabina L., .Hän ling; E car- 
Aualis, f. Stieglig; F. ciris L.. . Bapftfint; F. lar- 
ta Bodd,, . Dominilaner; F. linarla L., f. Lein⸗ 
Eringiiiäee, bie Samile Ver Sinfen; Frin 
ie Yamilie der Yin! 
gülinae, die Unterfamilie der eigentlichen "zanten 


(1. Singvd A 
Frio Vorgebi F an der Er; 

eitafekaunteıs 20’ fa0l.% r. S. auch 9 

tz., ſpr. -p’rib), Trodelware, Wie 

kam; Ba (pr. -pieh), vödler; Fripiere (fpr. 


Alien , Trddl ei. 

Feigen (I. ine pr. -pöng; weibli 
fpr. -pönn), pipbube, Gauner, Sch I: ipon- 
nerie ie Ir. -ponn’rib), aa 

See (frz., fpr. - ), Zatten:, Gitterwerl. 
Frifch Jo 2 — Lima, © Sprach⸗ 
ee er, geb. 19. 2 1666 in Sulzs 
— fine in Altdorf, Jena und 
—— * te dann große Reifen. Hier: 
auf ſchloß er fich in den Zürtenfriegen einem kaiſerl. 
Heere als Dolmetfher an und lehrte 1693 nah 
Nürnberg zurüd. Er widmete fid) nun der Lands 
wirtſchaft, bis er 1699 Subrettor am Grauen Klo⸗ 
fter in erlin wurde. An derfelben uk wurde 
er 1708 Konreltor 1727 Rektor. F. ftarb 21. März 
un m. Berlin. Er ſchrieb: «Nouveau dictionnaire 
ers, francois-allemand et allemand- 
Baier ee TIER ——— 
bud» (2 Bbe., Berl. 1741), "Schriften über die flaw. 
Sprachen, «Supplements ad Schilteri glossarium» 
(in den «Miscellanea Berolinensia», 7 be, Berl. 
1723—46), «Bejchreibung von allerlei Intcten in 
Zeutfäland» euer Tle., —— 1720—88) u. ſ. w. 
el, 
en, in der YA Rfprache Ben * Junge 
un bei den a jauen. — F. heißt auch ein 


jahren der Cifenerzeugung (J. d. dy 
ſchen, Ra —— | im Gebiete des 


er e En; und Sifenbahnfignafiefeng, 2 
830 in Bremen, lernte 1845 in der 
naht ©. Waltzen & Comp. in Bremen, bes 
uchte 1848 die Polytechniſche Schule in Hannover, 
twurbe 1861 Telegrapheningenieur ber hannov. 
Staatäbahn, trat 1866 in die Dienfte des Nord» 
deutſchen unbe und un Bine 1869 Firma Sie 
mens & Haldle in Berlin über. ftarb Meilen 
718. Mai 1890. Bon feinen techniſchen Leit engen 
find namentlid ver fog. aifferentialgegen — 
(f. Gegenſprechen), die Eit ng des Betriebes 
mit Ruheitrom (f. b) und (jeit 1870) die Durchbil- 
dung des Siemens & Halskeſchen Syſtems von 
Blodfi na nee den ———— zu nennen. 


5 
—— in den preuß. Pro⸗ 
vinzen Dft: —— etwa 90 km lang, 


take von 


onne, 
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2—25 km breit und 860,5 qkm groß, erftredt fi in 
norböftl. Richtung von den Orten Sjungfer und Bo⸗ 
denmwintel bis Fiſchhauſen und Kinibe (j.Rarte: 
Oft: und Weitpreußen, beim Artitel Weitpreußen). 
Es bat eine durchſchnittliche Tiefe von 3 bis 5m und 
wird von der Ditjee durch die ‚oriige Nehrung, 
eine 70 km lange, nur 2 km breite Dünenbildung, 
getrennt; nur das Billauer Tief (j. Pillau), das 
10. Eept. 1510 während eines Sturmes — 
Alt die Verbindung mit dem Meere offen. Die 
zopn! (f. d.) fhidt 20, die Ebinger Weichſel 
—õS— in — F. Si ie 6 alt 4 
en Elbing, die Baflarge, den i .), na 
Ei es dien — u an en Pregel. 


eos! 
öhlich, feommı, der Wahl! 
ber — ee auf ein ——— 


mm und frei, das andere Gott 

= HA re ss a nides Sprihwort lautet: 
ch Fayti zu ——— Fromm und treu 
igkeit. v — u ln ver 4F= 


(#) ) für Friſch, Fromm, froh, frei wurde zuerft auf 

dem ſchwäb. Zurnfeft zu Fe eilbronn 2. und 8. Aug. 
1846 von I. 9. Zelling, Mitglied der Darmftäbter 
Turn nat, ne vor, epelhlagen. 


fing, Fluß im preuß. ez. Königs: 
berg, ent! hehe. noromeftlich von — empfangt 
linls die Beisleide und den Pasmar mit dem Stra: 


did und mündet nad Auen nt von 60 km bei 
| ij das Fri 
iſchl a Biden und lat. Dich: 
ter, Pe 22. any 1547 zu Balingen im Wurttem⸗ 
Mag ‚wurde ſchon 1568 Brofefior der Poeſie 
d Geſchichte in Tübingen, verfeindete ſich teil 
durch Lehrerfolge, teils buch feine Maar Zunge die 
Kollegen, war aber am Stuttgarter Hofe als glän: 
zender Beielichaiter angejehen. Als er durch un: 
vorfichtige Kritit der |hwäb. Landjunler aud) diefen 
Nachalt verlor, ging er 1582 ald Sqchulreltor . 
Laibach, a aber bald nah Tübingen zur 
von wo er Anfang 1587 auf Betreiben ine Rol: 
legen verbannt wurde. Neue Unvorfichtigleiten bes 
wirlten, daß er nach unfteten Wanderungen 24. Mai 
1590 als PBasquillant auf die Feſtu ohenurach 
gehracht wurde. Bei einem erſeu 
er in der Nacht vom 29. zum 30. Nov. 1590 
Zelfen. F. war ein bebeutender Gelehrter, ein = 
nialer Menſch von eg ge freilich —5 
wurdelos, maßlos im Genuß und in der Krii 
Al Lolog vertrat er mit Scaliger den damals 
neuen Grundſatz daß die lat. Sprache nicht el 
Donat und Priscanus, fondern nad) dem Gebrau 
der —5— Diem werben müfle («Grammatice 
5 * u. a.). Weit mehr als feine 
abet, feine @pen(«Hebraeiss 1590) 
ur en bedeuten feine trefflichen, feeili 
5 im Dialog und Detail als in der Kompoſition 
ögezeichneten meift lat. Komödien. Noch heute 
= t Fein patriotifcher «Julius redivivus» (1584), 
Caſar und Eicero auf die Oberwelt führt und 
Venttklanıs Herrlichkeit (Buchbrud, Pulver) be 
wundern läßt; «Phasma» (1580) ift eine reformato: 
Ale «Priscianus vapulans» (1571) eine gramma- 
tiſche Satire; Frauentreue feiern «Rebecca» (1576), 
« Susanna» (157 8),«Hildegardis magna» (1579, eine 
Genovevafage) und bie deutfche «ra Fe Wendel: 
ger arb» (1579). %.8 deutihe Dichtungen gab D. F. 
trauß (in ber kr kdes Cilterani hen Ber: 


Friſchfeuer — Friſeur 


eins in Stuttgart», Bd. 41, 1857) heraus. — Val. 

Strauß, Leben und Schri ne Dichters und 
Philologen 3. (Franf. a. 856). 

——— ae —5 das junge Wild⸗ 
on bis es ein Jahr alt wird. 

Feifchftahl, der De Be Feifhparbeit (f. Eifen: 
Be jung) erzeugte S 

Kr ameril. el gung für San Francisco. 

riſe (fe), Frauen, Leonifhe Waren; 
5. als Gewebe, ſ. Bandfabrii kation und Sammer, 

ð deifene In, fpr. -jöhr), als ee 
nung —— ih noch Perüdenmacher un 
Gewerbtreibender, deſſen Thatigkeit von alters 
im Anfertigen von Straßen« und Theaterperüden, 
im_Theati und im Damen- und Herren⸗ 
fine beiteht. Belondere Gruppen bilden die 
Hertenfrifeure (Cabinetiers), die Damen-, Theater: 
feifeure unb bie — (Posticheurs), doch 
werben meiſt alle vier Berufsarten gemeinfam bes 
trieben. Die Glanzperiobe des Gewerbes fiel in die 
Zeit der Allongeperüde und der Puberfrifur mit 
dem Zopf (f. Berüde). Damals waren unter den 

. viele Franzoſen, jo in Berlin 1787 113 franz. 

erren neben 182 2 Beiticen, und außerbem gab es 
noch Militä: neuerer Zeit beihränft 
“ die Thä gteit der . immer mehr auf das Fri: 
ieren des natürlichen Haars fowie auf Anfertigung 
und Erfindung von Haararbeiten für Damen. 

In Leipzi re die Peruckenmacher das erfte 
Statut 5. Innungen berfelben find 
nachmeißbar in en 1675, in Celle 1690, in Göt: 
Kr ven 1698, in Breslau 1708, in Nürnberg 1707, 

teben 1724. In Berlin wurbe bie erfte Berüden: 
naherlanung 15. Mai 1737 von ber Regierung be: 
kaieı: Sie erhielt ſich auch während der Gewerbe: 
ibeit des 19. Jahrh. und gründete mit den andern 
—— vorhandenen ſolchen — im Aug. 1873 
iſeur⸗ Genoſſenſchafisbund für Deut land, 
* bis 1880 beſtand. Aus ihm ging 1. Sept. 1877 
hervor die «Vereinigung deutſcher Perudenmacher 
und F.», bie infolge der Innungsgefege von 
1881 im April re dem «Bunde der deutſchen 
Perũdenmacher⸗ und Setfeurinnungen» tonftituierte 
und 4. Juni 1891 Korporationsrechte erhielt. Der 
Bund mit dem Sig in Berlin (Präfident Hugo Baum: 
garten) umfaßte (1897) 34 Innungen mit etwa 
1000 ggg owie eine Reihe Einzelmitglieder 
an Drten ohne m er befigt Galänlen 
denen und Barbie: ee ) für Ge ua und 
drlinge, eine Bander:, Mufter- und Mobellfamm: 
lung, ehe Untereüpungätafe, e, —— Gene⸗ 
ralverſammlungen, ausitell 
PVreisfrifieren, und verd —* nn «Jahblatt 
der deutihen Berüdenmader und 5%.» (Berlin, feit 
1877, monatlich) mit den von ber topelommiion 
des Bundes herauägegebenen Modebildern 
befi —*— uns en wo Sen — 
zeitſchriften find: «Der zi 
«Deutiche een: — ‚geilen Jen — Gperlin, tet N 
1885), « Der beutiche »( rta.M., 
1886), «Neue Wiener eifeuegeitunge (Bien, Ion 
1887). ©. auch Barbier 

Im Auslande fteht Frankreich i in ber Litteratur 
und in ber Herausgabe von Modebildern an ber 
Spige bes Fri jeurgewerbes; dann folgen Öfterreichs 
Ungarn, England, Amerika und die Schweiz. In 

antreih und Gnolan ie; tehen Akademien a 

ereinigungen von ern Ungarn Sn: 
nungen (Genoſſenſcha ten). ch werben in jedem 


u: und 


Srifeur- und Barbierfhulen — Fritfliege 


der leßtgenannten drei Länder große Schau: und 
Breisfriieren veranftaltet. 

Friſenr⸗ und Barbierfchulen, ſehr oft mit 
Berndenmaderfchulen verbunden, find durch das 
energijche Vorgehen des «Bundes deutſcher Barbier: 
palm und Perüdenmaderinnungen» in Deutich: 

nd fehr gefördert worden; denn während bie erfte 
derartige Schule 1874 in Berlin mit 5 Schülern 
eröffnet wurde, unterftehen im März 1897 den im 
nungen des Bundes in Deutichland 164 geht ulen 
mit zufammen 3641 Schülern. Die Berliner Fach⸗ 
ſchule zählte im ee 1896—97:589 Shi 
ler, vereinnahmte 8015 M. Schulgeld, erhielt vom 
Staat 1320 M. Unterftügung, vonder Stadt3374M. 
und freies Lokal und von ber Innung einen — 
von 1000 M. Der Unterricht wird in nen ulen 
namentlid während des Winterhalbj ‚in den 
Nachmittagftunden, wöchentlich zweimal und zwar 
im Haarſchneiden und Friſieren in Hinftlihen Haar: 
arbeiten, im Damenfrifieren und in der Heinen Chi: 
rurgie erteilt, wofür Gehilfen ein doppelt jo hohes 
One Eis entrichten haben wie Lehrlinge. Uhn⸗ 
lihe Schulen, aber zumeift ausſchließlich nur für 
feute beitimmt, giebt es auch in einigen größern 

täbten Oſterreichs, Frankreichs und Englands. 
(S. audy Barbier, Frifeur. 
. er ovielwie Ratiniermaſchine (f.d.). 
. Friefen. 

Frisuer, Andreas, ein Nürnberger Buchdruder 
und vielleicht zu dem früheften Buhdrud Leipzigs 
in Beziehungen ſtehend, geb, zu Wunfiedel, ſtudierte 
eit 1465 in Leipzig und begab ſich ſpäter nad 

ürnberg, wo er fid mit dem berühmten Buch: 
bruder Joh. Senjenihmid wohl als wiſſenſchaftlicher 
Zeilnehmer (Rorreitor) verband (1474—78). 1479 
erhielt er einen Lehrftuhl der Theologie an der Unis 
verktät Leipzig und foll da, was jevod mit Grund 
beftritten wird, um 1481 gebrudt ober, was eher 
möglich ift, andere zum Druden veranlaßt haben. 
Später (1491) wurde er nah Rom berufen und vom 
Bapft Alerander VI. zum «primarius sedis aposto- 
Hicae ordinarius» ernannt. feinem Teftament 
von 1504 vermadhte er dem Konvent der Prediger: 
mönde in Zeipzig fein geſamtes Drudgerät. 

eifoie fry, Ipr. -foabr), Werkzeug, f. Bunzen. 
tifolettbänder, |. Bandfabrifation. 
eifon (frz., fer. -Tong), Florettſeide, f. Seide. 
Frisönes, |, riefen. 
Friſt im restlichen Sinne tonmt teils als zeit: 
liches Map für nicht dauernde Rechte, teils als der 
für Vornahme einer Rehtshandlung maßgebende 
Zeitraum in Betradt. Sie ilt von der Verjährung 
zu unterfcheiden, injofern durch Ablauf der letztern 
ein an umd für fich zeitlich nicht beſchränktes Recht 
nur hinterher in Bezug auf feine Geltendmachung 
beeinflußt wird, während der Friftablauf das Cr: 
ldſchen des befrifteten Rechts zur Folge hat. Bes 
ruben kann die 3. auf rehtögefchäftlicher (vertrag: 
mäßiger oder leßtwilliger), richterlicher oder gefetz⸗ 


licher Beftimmung. Zür ihre Berechnung find ver: | ei 


ſchiedene Methoden denkbar (ſ. Computatio). Fur 
das ke Recht enthält das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 187 fg. Vorfchriften. 

‚Bon befonderer Bedeutung find die F. auf dem Ge: 
biete des Proze ßrechts. Sm Civilvr ozeß unter 
ſcheidet die Deutſche Civilprozeßordn. 88. 199 fg. 
dem Rechtögrunde nad} vereinbarte, richterliche und 
peirslide F, dem Zwecke nad F. für Ladung, Ein 
afiung, Zuftellung vorbereitender Schriftfäße und 
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Einlegung von Rechtsmitteln und ghnlichen Rechts⸗ 
bebelfen, wie 3.8. Einfprud und Wiederaufnahme 
(f.d.). —— F. ind ſolche, bei denen fra| 
des Geſetzes der Beginn an eine gewiſſe prozefiuale 
Thatſache (3.2. — gelnüpft und die 
Dauer beftimmt ift. Richterliche 3. erfordern zu 
ihrem Beginn in jedem Falle befonbere Feſtſetzung, 
während ıhre Dauer gejeglich feitftehen oder eben: 
falls richterlicher Beitimmung unterliegen kann. In 
Lauf gefeßt werben diejelben, ſoweit die Zuftellung 
der die F. beftimmenden Entſcheidung nicht erforder: 
lich ift, durch gerichtliche Verkündung, ſoweit die Zu: 
Stellung erforderlich, mit diefer, e8 fei denn, daß das 
Gericht ein anderes beftimmt hätte. Bei geſetzlichen 
wie rihterlichen F., welche bei Zuftellung im Partei: 
betriebe in Lauf geſetzt werben, ift der Sriftbeginn 
für beide Parteien maßgebend. Die Berehnungs: 
weiſe der Shilgengefina n F. ift diefelbe wie im bür: 
gerlihen Recht. Dabei lommt in Betracht, daß bei 
nad) Tagen beftimmten ge Anfangstag nicht mit: 
gerechnet wird, und daß bei allen T deren Ende 
auf einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag fällt, 
der Ablauf erft mit dem nädttfolgenden Werktag ſich 
vollzieht. Der Lauf der F. wird regelmäßig durch 
die Serictäferien (1.d.) gehemmt. %. find der Ver⸗ 
längerung oder Verkürzung geumbjabtich fähig, und 
zwar im Wege der Parteivereinbarung, mie ver: 
möge pe Anordnung auf einfeitigen Bartei: 
antrag, bei nefeßlichen 3. aber nur in beſonders be: 
stimmten Fällen. Eine Sonderftellung nehmen die 
Notfriften ein. Diejelben haratterifieren ſich ald 
ſolche, welche ungeachtet der Gerichtäferien beyinnen 
und ablaufen, weder eine Verlängerung noch eine 
Verkürzung, wohl aber gan ihre Verfäumung die 
Wieveräintehu ($. d.) zulafien. Die Verſauniung 
einer civilprozeſſualen %. hat zur allgemeinen Folge, 
daß die Partei mit der vorzunehmenben Prozeß⸗ 
bandlung ausgeichlofien wird. (Das Nähere über 
diefe Selge f. unter Verfäumnis und Wieberein: 
fekung.) Die Ofterr, Civilprozeßordn. 88. 128 fg. 
läßt vereinbarte 3. im Iniereſſe raſchern Prozeß⸗ 
ganges nicht mehr zu. 

Die F. der Deuiien Strafprozgebordnung 
8 42—44) find teils ſolche, die von Gericht und 

taat3anmwaltichaft zu beachten find (f. Beichlag: 
nahme, Ladung, Unterfuhungshaft), teils ſolche, 
die den Angefhuldigten und fonftigen Prozeßbetei⸗ 
ligten entweder vom Gefeß ſelbſt belfimmt ind ober 
vom Richter gefeßt werben. Die richterlichen F. (3.8. 
88.121,174,408,422) fönnen vom Richter verlängert 
werden, bie gefeglichen nicht. Die Dauer der legten 
beträgt durchweg eine Woche, mit Ausnahme der in 

170,469 vorgefehenen bejondern Fälle. (S. auch 

jerufung, Belgwerte, Strafbefehl, Strafbeiheid, 
Strafverfügung, Reviſion, Wiedereinfegung.) 

ng, die Friſterteilung, welche früber von 

einem Bergmwerkäeigentümer, welder dad Bergwerk 
nicht im gehörigen Betriebe hielt, ir erbitten war, 
bamit dasſelbe nicht ind Freie fiel (f. Bergwerks⸗ 


gentum). 
Seifür (frz. frisure, ſpr. — — Haartracht; auch 
ein faltiger Beſatz an Damentleidern. 

liege (Chlorops frit L.), eine Heine 2 bis 
3 mm lange, glänzendihwarze Halmfliege. Die F. 
hat drei Generationen: die eine fliegt im April und 
legt ihre Eier an junges Gras, defen Herztrieb die 
Er einbohrende Larve vernichtet. Anfang uni ver: 
puppt fie ſich und liefert acht Zope fpäter die zweite 
Generation, die ihre Eier an die Ühren von Getreide 
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nl w. ablegt. Ze Larve nährt fi von . > 
hal t der noch weichen Körner, die deshalb nad 

eifen eine leichte Ware ſcc wediſ Frit⸗) — 
Die dritte Generation im September belegt Tele 
Binterfaatenmitihren ———— € 
und Er im April des nächſten nr ie 
bat in —5 — en —ãe— oft geihadet. 


, eh in Dee von William Tyndale (f.d.). 
engl, Genremaler, geb. 1819 
I nalen Dort ildete fidh ſeit 1835 auf der 
ondoner Alademie. Er ift einer der ausgezeichnete 
en Schilderer des engl. Volkslebens fowie des 
Senrehaften t im ollgemeinen, mozu ihm die Sitten 
der Gegenwart den Stoff ge nnen, Pro⸗ 
— und ähnliche ö| 4 Scenen weiß er in 
außerſt lebendiger, wahrer Schilderung vorzuführen 
und nicht felten die Charalteriſtik feiner Gruppen mit 
gemütlichen Scherz zu würzen. Das berühmtefte 
biefer Bilder ift der Derby day (1858; National» 
alerie in London; ig von Blandarb); ferner 
ind zu nennen: Strand von fee Lord Top: 
pington feine Abenteuer erzählend, Verhaftung auf | bi 
der nf aahetlon Vermählung des Prinzen von 
es (1865), Bor dem Mittagefien in Boswells 
rang: in Bond-Street (1868), Swift und Va: 
nefla on, Eine Kunſtaus ellung us 83). Auch 
Hiftortenbil —5* wie Cromwell an der Leiche Karls J 
1884 Knor in Holyrood (1886), m malte er. 
iſt Mitglied ber — kademie. Er ſchrieb: 
«My —— and reminiscences» (2 Bde., 
Lond. 1887; neue — 1888) und «Further re- 
en eg ne ki ſeſ 
ofsfaga, iofsſaga. 
gern (Fridigern), weſigot. Häuptling, 
Gegner des Slthanarid um 370n.Ehr., trat im Som: 
mer 376 mit angeblich 200000 wa| fenfähigen Goten 
und ihren Familien, vor dem Andrang der Hunnen 
zurüdmweichend, aus der Walahai auf röm. Gebiet 
(nad) Möfien) über. Die ſchlimme Behandlung aber, 
welche die Goten ſeitens der röm. Beamten u: 
an figiere es Fi u der Überfahrt über die Donau 
eb fie im Frühjahr 877 zur Empörung 
gegen Eile . fiegte bei Marcianopolis, 
plünderte weit und t und fchlug 9. U Rare 
den Kaiſer Valens bei Adrianopel vernichtend. 
kämpfte dann noch 879 und 380 gegen Balens’ N 
I er Theodofius und ftarb 381, ohne den Greene 
un Kuss Volks a ben Beer exlebt zu Shan 
an 


Becherblume, 
gan ng aus een: Familie der Liliaceen (f.d 

t ettoa 40 Arten, die vorzugsweiſe in er nörbt. 
ie find charalteriſiert 


gemäßigten Zone vorlommen. 
eis 


durd einen beblätterten Stengel, an um Bl 
er Blumen aus ben Adiel 
lätter entfpringen ober an ber Sie —S 
Vene Ande oder aud) wohl ei ftehen. Die 
umen baben die Form einer  Yalbgeihtef jenen 
Glode ei unterſcheiden ſich von denen der per 
lien Lilien durd eine weiße Nektargrube am 
Grunde jedes der ſechs Abjchnitte des Verigons. 
Die in den Gärten verbreitetite Art ift F- imperialis 
L., die Raifertrone. Sie ift die hön je ihrer 
Gattung und in Perſien zu Haufe. Ihre en, 
geig, ober bräunlidhroten Blumen jtehen an der 
pige des Stengels in einer Art von Dolbe, übers 
ragt von einem für biefe Art Seren en 


Bee opfe, worin diefe Lilie der Ananas ähn; | der böhm. 


lich iſt. Aus den Blumiftengärten Hollands ſind 


Frith — Fritſch (Anton Joh.) 


mehrere Spielarten mit zum Teil gen Blumen 
von roter, gelber oder orang eiber sen in 
an Gärten überge ie Einführung ber 
Kaiſerkrone über Bonkantnope datiert von 1570. 
ine zweite in den Blumengärten Main zwar 
ze een aber interefjante Artift F- 
ach blume ober Kiebitzei —— in 
Eutopa weit verbreitet und auch in wäldern 
Deutjhlands nicht felten, gekennzeichnet durch die 
einzeln oder paarweiſe am Stengel, fißenben, 
olodigen, purpurtoten, abwechſelnd mit dunklern 
und bellern, in ver Weile eines Schadbretts ge: 
fledten Blumen. Kafpar Bauhin in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. kennt ſchon je und fpät 
blühende Spielarten, und ER lumiftengätten 
Hollands führen Varietäten mit reinweißen, weißen 
g edten und in verjhiedenen Nuancen gefärbten 
ns En — ver ger epflanzt, —— in einem 
gegen Fro um aufbewahrt und fpäter 
in bag — gebracht, bringen ſie hier bis 
zum Ausgang des Winters ihre Blumen zur Ent: 


a: im en an ua fieim Mai. Bon 
kamtschatcensis 
ag die Fee ana J — — ihrer nickenden, 


glodenförmigen, (hi urpurnen Blumen. Außer 
ben genannten finden fid in den Gärten noch fol: 
gende Arten: F. persica L., Blumen in einer pyra⸗ 
midalen Traube, bläulid- violettpurpurn , weit: 
dig, F. pallidiflo: ra Schrank mit großen, bla lab: 
gelben, innen bräunlic) gefledten, F. graeca B 
mit brauntoten, auf ber enfeite der Anfcnitte 
mit einer grünen Linie bezeichneten Blumen u. a. 
Die Becherblumen verhalten fi alle gegen das 
Klima Deutihlands mehr oder weniger hart und 
benhrfen keiner Pflege weiter, ala daß man die 
Zwiebeln alles —4Jal ‚wenn Blätterund Stengel 
abgeftorben find, Fr dem Boden nimmt, einige 
Wochen lang im Schatten troden werben läßt und 
in Zöpfen mit Sand bis Ende September auf: 
bewahrt und, nachdem man bie Brutzwiebeln ab- 


ind | genommen at, in friſch bereiteten Boden pflanzt. 


Fritſch hasverus ſchwarzburgerudolſtadtiſcher 
Kanzler, geb. 16. Dez. 16 Dr 29 zu Michel eln im us 
Reg.:Bez. Merfeburg, kubiener in Jena Jurispru⸗ 
benz, wurbe 1667 Lei ter dee Grafen Albert Anton 
von ——— olſtadt, 1661 Hof⸗ und 
Juſtizrat, 1679 Kanzleidireltor und Konſiſtorial⸗ 
präfivent, 1681 Kanzler. Er ſtarb 24. Aug. 1701 in 
Rudolſtadt. F. war einer der een Schrift⸗ 
ſteller ſeiner Zeit. Gegen biftor., jurift. und 
aaktine Sache bat er — auch geiſt⸗ 
ſiche Lieder. Seine «Chriftentumssyragen» wurden 
von Fr. Deligich neu herausgegeben ( (rest, 1841). 
D a, Fe ann dh Zoolog und 
Valäontolog 4 Im Srag, fu 


movierte 1880 i in der 3 ern 
habilitierte er ſich an der erg ri ee 
1863 an der Univerfität in Prag. 
er orb. Profeſſor * —5 an — böhm. 
verfität in iveftor der zoolog. und par 
eorasroail bteilung des ge des König: 
reichs Böhmen, ſowie Mitglied itees für 
bie Landesdurchforſchung an Bohr —* ante einen 
zahlreichen, darunter au en find ber: 
vorzubeben: « Raturgeſchichte der © — 
(mit 61 Tafeln, Prag 1888-72), aha 
jormation» (unter 
von U. Schlonbach, mit 16 Tafeln, ebd. 1872), 


Fritſch (Guſtav) — Frigen (Adolf) 


«Geolog. Bilder aus der Vorzeit Böhmens» (ebd. 
1873), «Reptilien und giice der böhm. Kreide⸗ 
formation» (mit 10 n, ebd. 1878), «Fauna 
der Gaskohle und der Kaltfteine der Bermformation 
Böhmens» (Bd. 1—3, ebd. 1879—95), «Der Elbe: 
lach8» (ebd. 1894). 2 
„Guſiav, Naturforfcher und Reifender, 
geb. 5. März 1838 in Cottbus, ftubierte 1857 
—62 in Berlin, Breslau und Heidelberg erft 
Naturwiſſenſchaften, dann Medizin und unternahm 
1 6 eine Reife nad Sübafrila, mo er von 
Kapftadt aus die weſtl. und dftl. Provinzen, ven 
Dranje-Freiftaat, Natal und die Betihuanenländer 
durdgog und im Sande der Bamangwato unter 
dem 22. füpl. Br. feinen nordlichſten Punkt erreichte. 
1867 wurde er Affiftent am Anatomifchen Inftitut, 
1874 außerord. Profeflor an der Univerfität Berlin; 
auch begleitete er 1868 die Erpebition zur Beobach⸗ 
tung der Sonnenfinfternis nad Aden und 1874 
die zur Beobahtung des Venusdurchgangs nad 
Ispahan in Berfien; an bie erftere ſchloß ſich eine 
Anhüotpbotogn. Erpedition nach Dberägypten 
unter Leitung von Joh. Dümichen, an die andere 
eine auägevehnte Reife zu zoolog. Biveden nad 
Nleinafien an. 1881—82 bereifte er im Auftrage 
der tönigl. Akademie der Wiſſenſchaften Agypten und 
die dftl, Mittelmeerländer zum Stubium der eleltri⸗ 
schen Fiſche. 3.3 Arbeiten liegen hauptfächlich auf 
dem tete der Anthropologie, Anolonie, Ver 
gleihenden Anatomie und wife aftlichen Photo: 
apbie. Er ſchrieb: «Drei e in Sübafrifa» 
Beat 1868), «Die eleltriſche Erregbarteit des Groß: 
ins» (im «Archiv für Anatomie und Apfel, 
1870),«Die Eingeborenen Sübafrifas» (Bresl.1873), 
«tiber dag ſtereo ſtopiſche Sehen im Mitroftop» (Berl. 
1873), «Unterfuhungen über den feinern Bau des 
Fuchgehirmd» (ebd. 1878), «Die elektriichen & chen (I. 
1U,2p3.1886—90),«UInfere Rörperform» (Berl.1893). 
ch, Heint., Frauenarzt und Geburtähelfer, 
geb. 5. Dez. 1844 zu Halle a. ©., ftubierte in Tu⸗ 
ingen, Würzburg und Halle Medizin, wurde al 
an Ashauſens an der Halleihen Frauentlinit, 
jabilitierte fi 1873 ala Vrivatdocent, wurde 1877 
außerord. Profefjor und 1882 ord. Profeſſor und 
Direktor der geburtshilflihen Klinik in Breslau, 
two nad) feinen Plänen 1887—90 die neue groß: 
artige Univerfitätd » Fcauenklinit errichtet wurde. 
Dftern 1894 wurde er an bie Univerfität zu Bonn 
berufen. Sein Hauptverbienft liegt in feinen zahl⸗ 
reihen Arbeiten über Wochenbetthygieine und 
Wochenbetterkrankungen; von feinen größern Wer: 
ten find hervorzuheben: «Klinik der geburtähilf: 
lien D.perationen» (5. Aufl., Halle 1894), «Die 
Krankheiten der Frauen» (7. Aufl., Berl. 1896), 
«Die Lageveränderungen und Entzündungen der 
Gebärmutter» (Stuttg. 1885), “Grundzüge der 
Aapeloak und Therapie des Wochenbettö» (ebv. 
1884). Auch giebt er das «Gentralblatt für Gynako⸗ 
logen» (Leipzig, feit 1877) heraus. 
1A Jal. Friebr., Freiherr von, ſachſen⸗ 
weimar. ke geb. 22. März 1731 ala Sohn 
des lurſachſ. Minifters TI omas Sreiberen von F. 
ftubierte in Leipzig und Göttingen, trat 1754 ala 
Legationsrat in meimar. Dienfte, wurde 1756 
Wirkl. Hofrat und Geh. Referendar, 1762 Geh. 
Legationsrat ma aa des Geh. Konſiliums, er: 
elt 1766 den Titel Öeheimrat und trat 1772 als 
irkl. Geheimrat an die Spige des weimar. Mi- 
nifteriums. Er wiberriet in dieſer Stellung anfangs 
Brodhaus’ Konverfationd-Lezikon.. 14. Aufl. VIL 
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ber Anftellung Goethes im Geh. Konfilium, lich 
aber auf den Wunſch de Herzogs Karl Auguit 
feinen Widerſpruch fallen und führte fein Amt bis 
1800. Er ftarb 13. Jan. 1814 in Weimar. Von 
Kae Söhnen war der zweite, Karl Wilhelm, 
teiherr von. ge 16. Juni 1769 zu Weimar, 
geft. dafelbft 16. DH. 1851, von 1815 bis 1848 
ebenfall3 weimar. Staat3minifter. — Bol. Freiherr 
von Beaulieu: Marconnay, Anna Amalia, Karl 
Auguft und der Minifter von F. (Weim. 1874). 
Fein ‚ Karl, Meteorolog und Naturforicher, 
geb. 12. Aug. 1812 zu Prag, ftudierte dafelbft Jura 
und Philofophie und war dann einige Zeit ald 
Finanzbeamter in Prag angeftellt, bis er 1851 Ad: 
junft der Gentralanftalt & Meteorologie und Erd: 
magnetigmus wurde. Schon 1846—48 hatte er 
mit Kreil Öfterteich bereift, um magnetiſche Beob⸗ 
achtungen anzuftellen. Nachdem er 1862 Bicebirel: 
tor der Gentralanftalt geworden war, dehnte er das 
Beobachtungsnetz immer weiter über Öfterreih aus. 
Auch nachdem er 1872 in den Ruheſtand getreten 
war, behielt er die Leitung der phänolog. Station. 
Er ftarb 26. Dez. 1879 zu Wien. Die Ergebnifie 
feiner Beobachtungen legte er in den Dentichriften 
und Sigungsberihten der Wiener Akademie, in den 
Schriften der hr, Gefellihaft für Me: 
teorologie und andern ahpeiticriften nieder. 
Fritſch, Rarl von, Geolog und Reifender, geb. 
11. Rov. 1838 zu Weimar, befuchte die Forſtalademie 
w Eifenad und ftubierte in Göttingen Geologie. 
achdem er Madeira und die Canariſchen Inſeln 
beſucht hatte, erde er fih 1863 in Zürich, 
teilte 1866 zur Beobachtung eines Vulkanausbruchs 
nad) Santorin und wurde 1867 von der Sendenberg- 
un Naturforfhenden rt als Docent für 
ineralogie und Geologie nad) Frankfurt berufen. 
Mit Johannes s Rein bereifte er 1872 Marolto 
und den Hohen Atlas. 1873 wurde er ord. Brofeflor 
der Geologie in Halle. Er ſchrieb: «Reifebilver von 
den Canariſchen Infeln» (Gotha 1867), «Das Gott: 
hardgebiet» (Bern 1874), «Allgemeine Geologie» 
(Stuttg. 1888); mit ©. Hartung und Reiß: «Tene- 
rife, geologifch-topographifch dargeſtellto (Winterth. 
1867); mit Reiß: «Geolog. Belgreibung der Infel 
Tenerife» (ebd. 1868). 

n, im allgemeinen das Erhitzen einer 
pulverförmigen Mifeung bis zur beginnenden Er⸗ 
weichung und zum oberflählihen Aneinanderhaften 
der Teilhen; in der Olasfabrifation das Vorglühen 
der Glasmaſſe bis zum Beginn des Schmelzens. 

enporzellan oder Ölasporzellan, ein 
in Frankreich und Stalien im 18. Jahrh. hergeftelltes 
und auch jeßt noch beliebtes, ſtark burchſcheinendes 
und beim Erhitzen leicht zerſpringendes Porzellan, 
das gleihfam den Übergang vom Milchglas zum 
echten Porzellan bildet. Das franzdfiihe 9. 
(1695 von Morin in St. Cloud bei Paris erfunden) 
wird aus Sand, Salpeter, Soda, Kochſalz, Gips 
und Alaun dargeftellt; das engliſche F. enthält 
neben Roalin eine Reihe von Stußmitteln: zerſetzten 
Feldſpat (Cornishstone), Knochenaſche, Gips uͤ. ſ. w. 
tege, ſoviel wie Fritfliege (f. d.). 
8 (geolog.), |. Kontaktmetamorphofen. 
ture fpr. -tühr), Bratihmalz, Brat: 
butter; damit Gebadenes; Schüffel Badfiiche 
Frien, me Bilhof.von Strap urg, geb. 
10. Aug. 1838 zu Cleve, ftudierte Theologie, Fe 
logie und Gefhichte in Tübingen, Münfter, Berlin 
und Bonn, empfing 1862 die Prieftermeihe, wirtte 
24 
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1866— 73 al3 Lehrer am Eollegium Auguftinianum 
in Gaesdonk (Weftfalen), war 1874—87 in Dres: 
den Hofkaplan und Erzieher der Söhne des Bringen 
Georg von Sachſen und wurde 1887 an bie Spitze 
des biſchofl. Gymnafiums in Montigny bei Meß be: 
rufen. 1890 war %. Begleiter des Be Friedrich) 
Auguft von Sachſen auf defen Drientreife. Im 
Jan. 1891 wurde er zum Biſchof von Straßburg 
ernannt. Die Schwierigfeiten, die man für einen 
Altveutfhen in diefer Stellung der eingeborenen 
Geiſtlichkeit gegenfiber befürchtete, blieben aus; viel: 
mehr gewann 3. in kurzer Zeit Geiftlichkeit wie Be- 
völlerung für fi. Seine Maßnahmen auf reli- 
giöfem wie abminiftrativem Gebiete zeugen von 
großer Umfiht, Frömmigfeit und edler Denkungs⸗ 
art. Zu feinen bemerkenswerteſten Errungenſchaflen 
r die Förderung des Deutſchtums in den Reichs⸗ 
landen zählt der im Herbft 1892 erfolgte Anſchluß 
der reichslandiſchen Katholiken an den Volksverein 
für das katholiſche Deutichland (f. d.). 
rien, Aloy3, Bolititer, geb. 19. Febr. 1840 
au Tleve, ftubierte in Bonn und Heidelberg Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, trat 1861 am Landgericht Eleve in den 
praltiſchen Juſtizdienſt, wurde 1866 Landgerichts: 
afjellor und machte den Feldzug gegen ſterreich 
mit. 1868 wurbe er zum erften Beigeorbneten in 
Düfleldorf gewählt und 1875 ala Oberbeamter 
——— in die rhein. Provinzialverwaltun 
erufen, nahm aber 1889 feinen Abſchied, um fü 
janz der parlamentariſchen Adttigieh zu wibmen. 
g iſt Mitglied des Deutfhen Reichstags (für 
den 9. Duſſeldorfer Wahlkreis), des preuß. Ab: 
georbnetenhaufes und des rhein. Provinziallanp: 
tags; er ſchloß ſich der Gentrumspartei an, in ber er 
eine angejehene Stellung einnimmt, und ift nament- 
lich in wgeeunn bervorgetreten. Er ſchrieb u. a. 
«fiber die — anlat, im ‚Bergifchen mit befon: 
derer Ruckſicht auf die Kirchtärme» (Düffeld. 1870), 
«Des Duintus Horatius Flaccus Oben», im Qri⸗ 
jean überjegt (ebd. 1888). — Sein Bruber 
arl, Amtsgerichtsrat zu Dülten, geb. 19. Febr. 
1844 zu Eleve, gehörte dem Reihätag 1890— 98 für 
den 3. Roblenger, feit 1894 für ven Wahlkreis Eleve- 
Geldern, und dem preuß. Abgeorbnetenhaus feit 
1880 als Mitglied ver Gentrumspartei an. 
Fritzlar. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Caſſel, 
hat 840,88 haar, (1895) 26607 (12959 männl, 
13648 weibl.) €,, 3 Stäbte, 47 Sandgemeinden 
und 8 Cutsbezirkle. — 2 im Kreis F. 
26 km im SW. von Caſſel, in anmutiger Lage fteil 
über ter Ever, die hier eine lang eltredte Inſel 
bildet, an der Nebenlinie Wabern⸗Wildungen der 
Preuß. Staatsbahnen, Siß des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Caſſel), Kreisbauamtes 
und einer Oberförfterei, von mittelalterlichen War: 
ten umgeben, bat (1895) 3296 €., darunter 1145 
Evangeliſche und 148 Jsraeliten, in Garnifon die 
2. Abteilung des heſſ. Jeldartillerieregiments Nr. 11, 
eine fhöne Stiftslirche St. Peter mit zwei Tür: 
men, von denen ber ſudweſtliche 7. Dez. 1868 bei 
einem heftigen Sturme einftürzte und 22 Menſchen 
tötete, 1873 _teftauriert, ein ehemaliges Franzis: 
tanertlofter, Lateinſchule, Präparandenanftalt, Pen: 
font der Urfulinerinnen (1887 wieder eröffnet) 
owie Handwerksſchule; Aderbau, ftarke Töpferei, 
Gerberei und acht Jahrmärkte. — F. ift ein fehr 
alter Ort und die Wiege des Chriftentums im 
Hefienlande. Bonifatius, der 724 die dem Gotte 
Thor geweihte Eiche an der Stelle ver jebigen Be 
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terskirche fällte, gründete 741 unweit füblih von 
3. auf dem Burberge dad Bistum Buraburg und 
au «Frideglar» ars die St. Peterskirche, ein Klo: 
iter und eine Kloſterſchule. 786 ward das Bistum 
nad) 5, felbft verlegt und mit dem Kloſter vereinigt, 
aber ſchon unter dem zweiten Bifchof wurde es von 
dem h en Se —— a ai Mainz ver: 
einigt. F. war bie Refidenz der Herzöge von Fran⸗ 
fen. 919 fand zu F. die Mahl König Heinrichs J. 
durd die Franfen und Sachſen Statt; 1078 eroberte 
Rudolf von Schwaben die Stadt. 1232 erftürmte 
und verbrannte fie Landgraf Konrad von Thüringen 
und Frievrih von Treffurt. Die Schweden unter 
Baner lieferten bei F. 1640 den Kaiferlichen unter 
Suaberiop Leopold und Biccolomini mehrere ie 
Im Sie —— Kriege ſchlug bei F. 1. Juli 
1760 General Luckner einen Überfall ver Sranzofen 
tegreihh zurüd; um den Rüdzug des Herzogs von 
roglie über Fulda zu deden, fegten ſich die Fran: 
ofen mit 2000 Mann unter dem Marquis von 
arbonne vom 12. biß 15. Febr. 1761 bier feft und 
hielten die Alliierten mehrere Tage lang auf. F. 
bilvete ehemals ein Fürftentum, das bis 1802 zum 
Erzbistum Ma n örte, dann heſſiſch wurde, 1807 . 
zum Königreich lfalen und 1814 an Hefien zurüd: 
gegeben ward. 1866 wurde die Stabt preußiich. 
tzlar, Herbort und Hermann von, f. Herbort 
von Fritzlar und Hermann von Friklar. 
er, Job., normweg. ke geb. 
9. April 1812 in Aötden, ftubierte in Kriſtiania jeit 
1828, wurde 1835 Lehrer in Bergen, 1888 Pfarrer 
in Babfd und 1862 in Tjöbling; er nahm 1877 Ab: 
ſchied vom priefterlihen Amte und lebte feit 1878 
in Rriftiania, wo er 17. Dez. 1898 ftarb. Schon 
in Bergen begann F. feine umfafienden Studien 
für die Leritographte der altnordiihen Sprade 
und gab 1862 die erfte Hälftevom a rer det 
gamle norske Sprog heraus, welde Arbeit 1867 
vollendet wurde. Seit 1883 erfcheint eine neue, 
bedeutend umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
itzower See, |. Samminer Bodden. 
ſche, Adolf Theodor Hermann, — 
eb. 3. Juni 1818 zu Groitzſch in Sachſen, Neffe von 
Chriſtian Friedri & ftudierte zu Leipzig, habili⸗ 
tierte ja 1844 zu Gießen, wo er 1849 eine außer: 
ordentliche Profeſſur euer und fiedelte 1850 nad 
Leipzig über, wo er als auferord. Profeſſor auch 
eine geh, Geſellſchaft leitete. Er ftarb dafelbit 
9. Febr. 1878, F. veröffentlichte eine Ausgabe des 
8. und 9. Buchs der «Ethica Nicomachea» (Gieß. 
1847) und der «Ethica Eudemia» (Regensb. 185?) 
des Ariftoteles, eine Ausgabe des trit (mit 
beutfhem Kommentar, pz. 1857; 2. Aufl. 1869; 
dbere Ausgabe mit Fittjgem und sgegetiihem 
lat. Kommentar, 2 Bde. ebd. 1868—69; 2. Aufl. 
in 1 Bb., 1870) und der Satiren bes Horaz (2 Bbe., 
ebd. 1875— 76). Ferner ſchrieb er: «De poetis Grae- 
corum bucolicis» (Gieß. 1844), «Horaz und fein 
Einfluß auf die Igrifche Poeſie der Deutfhen» (in 
den «ahrbüchern für Philologie und Pädagogik», 
30.88, 2p3.1863). Auch hat ſich F. als Dichter in 
lat. und deutſcher Sprache, in legterer unter anderm 
in der Sammlung «Hebe und Charis» (Lpz. 1849), 
befannt gemadht. “ 

Fritzſche, Chriftian Friedr., prot. Theolog, 
geb. 17. Aug. 1776 zu Naundorf bei Zeik, ftubierte 
in Leipgig, wurde 1799 Pfarrer zu Steinbad bei 
Borna in Sadjen, 1809 Superintendent zu Dobri: 
Iugt, 1827 Honorarprofeifor und 1880 ord. Pro: 
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jglior zu Halle; er ftarb 19. Dit. 1850 in Zürich. 
nfangs Supranaturalift, neigte F, fpäter zum 
Nationalismus. Bon feinen zahlreihen Abhand- 
lungen und afademifchen Selegenbeitäfähriften er⸗ 
ſchien eine Anzahl in den Sammlungen «Fritzschio- 


rum opuscula academica» (2p3. 1838) und feinen | . 


«Nova opuscula academica» (ür. 1846). 
Sein ältefter Sohn, Karl Friedrich zus 
8 a Theolog, geb. 16. Dez. 1801 zu Steinbach 
ei Borna, ftubierte in Leipzig, mo er ſich 1828 in 
der pbilof. Falultät habilitierte und 1825 außerord. 
rofeſſor wurde. 1826 wurde er ord. Profefior der 
eologie in Roſtod, 1841 in Gieken; er ftarb ba: 
felbft 6. Dez. 1846. Ein Schüler des Philologen 
Gottfried Hermann, wandte er deſſen fireng ram: 
matithe und philol. Methode auf die bibliiche 
Eregeie an. Seine Hauptwerfe find ber «Rommen- 
tar über den Römerbriej» (3 Bde. Halle 1836—43) 
und die Kommentare zum Matthäus (Lpz. 1826) 
und zum Markus (ebd. 1830). 

Der zweite So Iran) Boltmar F., geb. 
26. Jan. 1806 zu Steinbad) bei Borna, ftubierte zu 
Leipzig — Nachdem ereinige Jahre ander 
Thomasſchule — geiz, folgte er einem Rufe 
als ae: nu ojtod, wo er bis zu feinem 
17. März 1887 erfolgten Tode ununterbrochen ge- 
lehrt hat. Als er! eat feiner Studien erſchien 
die Ausgabe einiger Schriften Lucians zugleich mit 
ven «Quaestiones Lucianeae» (Lpz. 1826), der bie 
«De Atticismo et orthographia Luciani commen- 
tationes» (Roft. 1828) und eine Bearbeitung der 
«Dialogi Deorum» (Cpʒ. ee In mebrern 
Abhandlungen fowie in den Ausgaben der «Thes- 
mophoriazusae» Kenn: 1838) und der «Ranae» bed 
Artliopbanes (mit lat. Kommentar; Zür. 1845) 
zeigte er außerordentliche Belefenheit und ein tiefes 
Eingehen in das Weſen der griech. Komödie. 5.3 
Hauptwerk aus fpäterer Zeit ift die kritiſche Aus⸗ 
gabe der jämtlichen Werke Lucians (Bd. 1—3, Roft. 
1860—82). Außerdem hat er eine große Anzahl 
alademiſcher Ab) en en, 

Der jüngfte Sohn, Otto Fridolin F., prot. 
Xheolog, geb. 23. Sept. 1812 zu Dobrilugf. ſtu⸗ 
dierte zu Halle, habilitierte ſich dort 1836, ging 1837 
als außerord. Vrofeflor nah Züri, wo er 1842 
ord. Profeſſor und 1844 Oberbibliothetar der Kan: 
tonsbibliothel wurde und 10. März 1896 ftarb. Bon 
jeinen Schriften find hervorzuheben: «De Theodori 
Mopsuesteni vita et scriptis» (Halle 1836), «Ola: 
tean, fein Leben und feine Schriften» (Frauenfeld 
1890), ſowie bie tritiichen Ausgaben der «Confessio 
Helvetica posterior» (Zür. 1839), des Lactantius 
(2 Bde., £p3. 1842—44), der eregetiichen Frag: 
mente. beö Theodor von Mopfueitia (Zür. 1847), 
ber gried. Ben des Buchs Efther (ebd. 1848) 
und des Buchs der Richter (ebv. 1867), der Eh 
Anfelm3 «Cur deus homo» (ebd. 1868; 3. Aufl. 
1893) und der altteftamentlihen Apokryphen (Cpz. 
en Far das von ihm in Smeinh aft mit 
W. Grimm gefchriebene «Rurzgefaßte eregetiiche 
Handbuch zu den Apofryphen des Alten Teſta⸗ 
ments» (6 Bbe., Lpʒ. 1851—60) bearbeitete er bie 
erfte (das dritte Buch Esra, die abe zum Buch 
Eitherund Daniel, das Gebet des Nanaſſe das Buch 
Barud und den Brief des Jeremias) zweite (Tobi 
und Judith) und fünkte Sielerung (Jets Sirach). 

al (lat.), leichtfertig, nichtig, des ſittlichen 
Halts ermangelnd, ſchlupfrig; im jurift. Sinne: 
nichtig, vermeſſen, ſtrafbar; frivoliſieren, in 
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woler Weife behandeln; Srivolität, frivoles 
efen, Thun, frivole Nußerung u. w.; Srivolis 
täten ift auch Die Bezeichnung für eine durch Hands 
arbeit gefertigte Art leichter Spitzen. 

gen: Guſtav, ital. Kunſtſchriftſteller, 


, Fr. Auu.,hinter den lat. Namen naturgeſchicht ⸗ 
licher Objekte Ablürzun Frig Müller E d.). 
*d, german. Gott, |. Steyr. \ 
öbel, Ben ädagog, geb. 21. April 1782 
zu Oberweißbad in Schwarzburg-Rudolftabt, kam 
1797 zu einem Forſter in die Lehre, beſchäftigte ſich 
vielfjah mit Geometrie und Naturwi enfhaften 
und bee 1799 die Univerfität Jena, konnte aber 
wegen Mangel an Mitteln feine Stubien nicht bes 
enden. Er wurde 1802 Aktuar in einem Fort: und 
Rentamte bei Bamberg, 1803 Genmeter in Bams 
berg, 1804 Sefretär eined Landedelmanns in Med: 
Ienburg, fpäter Lehrer an der nach den Grundfägen 
— geleiteten Grunerſchen Muſterſchule in 
ankfurt a. M. 1807 nahm er die Stelle eines Hof- 
meifterö der Söhne des Herrn von Holzhauſen an, mit 
denen er von 1808 bis 1810 in Peſtalozzis Inftitut 
au Yverdon zubrachte. Er ftubierte .. nod in 
Göttingen und Berlin, wo er zugleich an ber Peſta⸗ 
lozziſchen Schule Plamanns ıbati tar, Während 
der A nahm er im Lutzowſchen Frei⸗ 
korps an den Feldzugen von 1813 und 1814 teil. 
Nach dem Frieden erhielt er die Stelle eines Inſpel⸗ 
tor3 des Mineralogifhen Mufeums zu Berlin, pie er 
jedoch ſchon 1816 wieder nieberlegte, um zu Gries: 
eim bei Stadt⸗Ilm eine eigene he 
“ begründen, welche er furz darauf (1817), ver: 
unden a Freunden Langenthal und Mid: 
dendorf, nad) Keilhau bei Rubolitadt verlegte, und 
die bald durch tüchtige Lehrer, unter ihnen beſon⸗ 
ders Barop, a wung nahm. Seinem päbagogi- 
ſchen Syitem ſuchte er durch verſchiedene Schriften, 
wie «Die Menjchenerziehung» (Bd. 1, Keilhau 1826), " 
in größern Kreifen me zu verſchaffen. Na 
demſelben befteht das in der Erziehung darin, 


daß jede Seite menschlicher Fähigkeit im Individuum 
ausgebildet wird, aber feine vereinzelt, fondern 
alle in harmonischen Verhältnis, Doch fehlte F. 
die Gabe, feine Ideen Mar und einfach vorzutragen, 
und deshalb hat auch fein Syſtem vielfahe Mißver: 
ftändnifle und Anfeindungen erfahren. Died und 
finanzielle Bebrängniffe veranlapten F., 1831 in 
die Schweiz zu gehen, wo er erft im Kanton Luzern 
zu Wartenles eine Erziehungsanftalt gründete, die 
er turz darauf nad Willifau verlegte; 1885 über- 
nahm er die Einrichtung und Leitung eines Waiſen⸗ 
haufes in Burgdorf bei Bern. Hier wurde er burd) 
feine Wirkfamfeit jowie durch das Studium ber 
Schriften des Comenius beſonders auf die Wichtig- 
feit der Erziehung der Kinder im erften Kindezalter 
bingetwiefen, und nachdem er 1837 nad) Deutfchland 
zurüdgelehrt war, wibmete er fi fait ausſchließlich 
ber Erziehung der Kinder im vorſchulpflichtigen 
Alter. 1839 gründeteerzu: ra inThüringen 
zur Sneyung, Ielder Kinder eine Anftalt, der er 
den Namen Kindergarten (f. d.) beilegte. Seine 
een, für die er mit größter eiſterung zu wer: 
ben veritand, en vielfach Beifall und Nach⸗ 
ahmung. Infolgedeſſen gründete er in dem ihm von 
ber Regierung zu Sadhfen- Meiningen eingeräumten 
Schloſſe Marienthal bei Bad Liebenftein ein Ses 
minar für Kindergärtnerinnen, das er im Frühling 
1850 eröffnete. $. ftarb 21. Juni 1852 zu Marien: 

\ 24* \ 
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thal. 3.5 Bud «Kommt, laßt uns unfern Kindern 
leben» (Blantenb. 1844), für die Unterweifung klei⸗ 
ner Rinder beftimmt, hat vielen Beifall gefunden, 
mogegen feine «Mutter: und Rofelieder» (neue Aus: 
gabe, 2. Aufl., Wien 1895) neben guten Bemer⸗ 
tungen viele leere Reimereien rg 3.3 «Ge: 
fammelte päbagogifche Schriften» hat Lange (2 Bde. 
in 3 Abteil. Berl. 1862— 74), «Bädagogifhe Schrif⸗ 
ten» hat Seibel (3 Bde., Wien 1883), feine «Rinder: 
ae Poͤſche (er. 1887) herausgegeben, — 
Bol. Bühlmann, Friedrich F. und der Kindergarten 
(Frauenfeld 1871); — Friedrich F. bie 
twidlung feiner Erziehungsidee in feinem Leben 
(2. Aufl., Eiſenach 1875); Goldammer Friedrich F. 
(Berl. 1880); Reinede, 5.8 Leben und Lehre (Bd. 1, 
ebd. 1885); von Marenholg- Bülow, Theore⸗ 
tiſches und praktisches Handbuch der Frobelſchen Er: 
ziehungslehre (2 Tle. Caſſ. 1886); Bowen, F. and 
education by self-activity Cond. 1892); Pappen⸗ 
heim, Friedrich F. (Berl. 1893); de Rofa, Federigo 
F. ed ıl suo sistema di educazione (Neapel 1896). 
Fröbel, Jul. Bublizift und Politiker, ein Nefte 
des vorigen, geb. 16. Juli 1805 zu Griesheim bei 
Stadt⸗Jim, ftubierte in Münden, Jena und Berlin 
und wurde 1833 Lehrer an ber Snbuftriefchule in 
— und Profeſſor der Mineralogie an der Hoch⸗ 
chule. Hier verdffentlichte er die «Srundzüge eines 
Softemd der Kryftallologie» (Zür. 1843; 2. Aufl., 
2p3.1847). Gegen 1844 gab F. feine Profeflur auf, 
um ſich dem Betriebe des einige Jahre vorher von 
ihm_gegen die deutſche Eenfur begründeten Litte: 
Tarifen Comptoir zu Zürih und Winterthur zu 
widmen, fiebelte aber 1846 nad Deutihland über 
und lebte bis zur Februarrevolution in Dresden. In 
den Fürftentümern Neuß für die Nationalverfamm: 
lung gewählt, ſchloß ex fich dem demokratiſchen Klub 
des re an und ging als Abgeordneter 
desfelben mit Robert Blum im Ott, 1848 nad 
Wien, wo er nach ber Dccupation der Stabt ver: 
haftet und, vor ein Krie aueriht geftelt zum Tode 
verurteilt, jedoch vom Sariten iindiſch⸗ Gratz be⸗ 
gran t und aus Kfterreih ausgewieſen wurde. 
Rach feiner Rüdkehr nad Frankfurt veröffentlichte 
er «Briefe über die Wiener Dftoberrevolution» 
(Frankf. 1849). 1849 floh er nad) Norbamerita, wo 
er ih anfangs in Neuyork inbuftriellen Unterneh: 
mungen widmete. Von 1850 bis 1857 bereifte er 
Nord: und Mittelamerika, verheiratete ſich 1856 mit 
der Gräfin Karoline von Armanfı 9, der Tochter 
des bayt. Minifterd und griech. & 'anzlers, kehrte 
1857 nad) Europa zurüd und wandte ſich 1862’ nach 
Wien. Hier entwidelte F. im Vertrauen ber öfterr. 
Regierung eine lebendige polit.:litterar. Thätigteit, 
die auf die Forderung der großbeutichen Politik be: 
rechnet war. 1866 verließ er Wien und gründete 
1867 zu Münden die «Sũddeutſche Prefler, bie er 
bis 1878 in gemäßigt liberaler Tendenz leitete. In 
leßterm — wurde F. zum Konſul des Deutſchen 
Reichs in Smyrna ernannt; in gleicher Eigenſchaft 
fungierte er 1876—89 in Algier. Er ſtarb 6. Nov. 
1893 in Züri. Er veröffentlichte ferner «Theorie 
der Politit» (2 Bde., Wien 1861—64), «Aus Ame: 
rita. Erfahrungen, Reifen und Studien» (2 Bde., 
WR 1857—58; englif von &. felbft, Lond. 1859), 
«Kleine polit. Schriften» I de., Stuttg. 866), 
«Die Wirtihaft des Menſchengeſchlechts auf dem 
Standpunfte der Einheit idealer und realer Inter⸗ 
efien» (3 Bde., Lpz. 1870— 76), «Ein Lebenslaufr 
(Selbftbiographie, 2 Bde., Stuttg. 1890—91). 
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Sröbel, Karl, Pädagog und Litterat, Bruder 
des vorigen, geb. 29. Oli. 1807 in Grieöheim bei 
eine m, Itubierte 1827—28 in Jena Natur: 
wilenisogen, erhielt darauf eine Anftellung an 
einer en: Erziehungsanftalt in Stanmore bei 
London, ging jedoh bald zur Vollendung feiner 
Studien nah Zürih, wo er zugleich ver an 
der Kantonsſchüle wurde; 1845 gründete er eine 
eigene Privaiſchule. Später errichtete er zu Ham: 
burg eine Hochſchule für erwachiene Mädchen, die 
er 1851 aufgeben mußte. Er begab fi 1852 nad) 
Schottland und wurde Lehrer der neuern Sprachen 
an ber Akademie zu Inverneß, fpäter Lehrer und 
Erzieher. in Evinburgh, wo aud feine Frau eine 
Mãdchenſchule einzichteke. Bon 1882 ab brachte er 
mehrere Jahre in Deutfhland zu; feit 1886 lebt er 
wieder in Edinburgh, wo bie Säule feiner 1886 ver⸗ 
en Frau von feinen Töchtern fortgefegt wird. 

nter feinen Schriften find hervorzuheben: «Beitge: 
mäße Betrahtungen für das gebildete Europa» 
(anonym, Zür. 1840) und «Definitions and axioms 
of a future science of existence» (ond. 1881). 

toben, Emanuel, Stallmeifter Friedrich Wil 
— des —— Kurfürſten, fiel durch eine 
chwed. Stüdkugel in der Schlacht bei Fehrbellin 
18. (28) Juni 1675. Es gebt die Sage, daß F., 
als er bemerkte, daß bie ſchwed. Artillerie ihr 

erade auf ven Schimmel richtete, welchen ber Kur: 

Ah ritt, diefen veranlaßt habe, mit ihn das Pferd 
u taufhen, morauf er felbft den immel ber 
tiegen habe und bald darauf getötet worben fei. 
Dieſe auch in Gedichten verherrlichte Sage ift jedoch 
hiſtoriſch unbegründet ; der Kurfürjt hat am Schlacht⸗ 
tage keinen Schimmel geritten, doch fand F. aller: 
ding3 unmittelbar neben ihm ven Tod. — Bol. 
Brecht, E. F. und feine Familie (in der Zeitfehrift 
«Der Bäro, Berl. 1875). 

Sroben, Johs., gelehrter Buchdrucker, geb. um 
1460 zu Sammelburg (in Franken), ging nad) 
Bafel, wo er humanıftiihen Studien oblag und 
fpäter dem Buchdruder Joh. Amerbach als Korreltor 
zur Seite ftand. Er wurde dann Bürger von Bafel 
und begann 1491 feine felbitändige Wirkfamteit 
durh den Drud einer handlichen lat. Bibel in 
Oftapformat. 1500 heiratete F. die Tochter des 
Buchhändler Wolf ang Sndhner, feitdem arbeiteten 
beide gemeinfam. Prattiſches Geſchich Geihmad 
und Gelehrfamteit vereinigten fh bei ihm in I 
ner ®eife. Guteund lorrefte Ausgaben der Klaſſiker 
er — An Aral er — be⸗ 

Seine perſonlichen Beziehungen zu ven Huma⸗ 
niſten, beſonders ſeine lange Freundſchaft mit Eras⸗ 
mus, deſſen Schriften alle in feinem Verlage er: 
ſchienen, waren ihm babei fehr förberlih. Als 
wiſſenſchaftliche Mitarbeiter (Sorreftoren) unter: 
ftüsten ihn auch Wolfe. Musculus, Joh. Ololampa⸗ 
bius und Sigismund Gelenius. Die von ihnen be: 
forgten Ausgaben gelten zum Teil auch wegen ber 
dafür bemußten Handſchriften noch jeßt als fehr 
beachtenswert. Das Neue Teitament in gried. 
Sprahe (2 Tle., 1516) und die Werte des Hiero- 
nymus (9 Tle., 1516) fchafften feinem Verlage be 
fondern Ruhm; erſteres diente Luther ald Grund: 
lage für feine Überfegung. Die Bedeutung Hans 
Holbeins ertannte F. fra und beiiäftigte ihn viel 
für die Ausfhmüdung feiner Drude. Auch ahmte 
er zuerit bie von Aldus Manutius dem Altern ein- 
ß hrie zierliche nee nad. Seine — 
eit vor allem bob Baſel im Anfang des 16. Jahrh. an 


Froberg — Fröhlich 


die Spike be deutſchen Buchhandels. Sein Druder: 
zeichen befteht in zivei gefrönten Some, die fg 
um einen unten von zwei Händen ge tenen Stal 
minben, auf dem eine Taube fit. ftarb im Oft. 
1527. Seine Offizin wurde von feinem Altern Sn 
Hieronymus (gejt. 1563), feinem Schwiegerfohne 
Nit, —— — (geft. 1564) und fpäter von feinen 
Enteln Ambrofius und Aurelius, Söhnen des Hier 
ronymus, bi3 1603 fortgefeßt. 
oberg, Grafſchaft des alten Deutſchen Reichs, 
am Doub8, zwiſchen dem Stifte 2 und Hod: 
burgund, kam im 16. Jahrh. an das Hochftift Bafel 
und 1780 an Frankreich, wobei der Name in Mont: 
joie umgewandelt wurde. e 
Froberger, Johann Satob, Drgelfpieler, geb. 
um 1605 in Halle a. ©., war 1687—57 Hoforganift 
in Wien, aber wie es ſcheint, — zu langern 
Stubienreifen (1637—41 bei Frescobaldi) und 
Kunftfahrten, die ihn aud nad) Frankreich führten, 
beurlaubt. Nachdem er noch England befucht hatte, 
verbrachte er das legte Jahrzehnt bei der Herzogin 
Sibylla von Württemberg auf deren Schloß zu 
Hericourt bei Montbeliard, wo er 7. Mai 1667 ftarb. 
F. war ein ibeenreiher Mufiler und wurde befon: 
ders bedeutend für die Rlavierlompofition, in der er 
einen neuen freien Stil begründete. — Vgl. Franz 
Beier, Liber $ J. 5.8 Leben (in der «Sammlung 
mufitalifcher Vorträge», Nr. 59—60, Lpz. 1884). 
obifher (ſpr. -bifh’r), Sir Martin, engl. 
Seefahrer und Seeheld des 16. Jahrh., geb. zu 
Doncaſter in der Grafſchaft York, faßte den Plan, 
eine nordiweftl. Durchfahrt nach China — — 
Auf Verwenden Dudleyhs, Grafen von Warwick, 
brachte er eine Geſellſchaft —— durch deren 
Unterftüßung er mit zwei Heinen Schiffen 8. Juni 
1576 von Deptford abfegeln tonnte. Am 11. Juli 
erblidte er angeblich unter 61° nörbl. Br. das Land; 
doch hinderte ihn das Eis zu landen. Am 28. glaubte 
er die Küfte von Labrador Er fehen; 29. Juli ſah 
er ein drittes Land, angeblich die ga te won 
Meta incognita und 11. Aug. 2 er 8 in einer 
Meerenge, die er 300—340 km hinauffuhr und die 
nach ihm die Frobifher:Bai (f. d.) genannt wurde, 
worauf er 1. Dft. nad Harwich zurüdtem. Ein 
Stein, den ein aus. mitgebracht hatte und den 
man für aotohaltig bie tt, veranlaßte die Geſellſchaft 
zu einer zweiten Srpebition, mit der %. 26. Mai 
1577 abging. Mit einer Sadung older Steine 
tehrte er zurüd und wurde von ber brigin Eliſa⸗ 
beih beauftragt, in dem neuentdecten Lande ein 
ort zu erbauen und eine Befagung nebſt Arbeitern 
dort zurüdgulafien. Er ging 31. Mai 1578 mit drei 
Shifen dahin ab, denen zwölf andere {oloten. Am 
20. Juni entdedte er eine Küfte, die er Weitengland 
nannte und für die Königin in Befik un In 
die Meerenge aber konnte er wegen des Eife nicht 
einlaufen, begnügte ſich daher, 509 t des wermeint- 
lihen Goloftein einzunehmen, und fehrte nad 
England zurüd. Da fi bald die Wertlofigteit des 
Steins zeigte, gab man das Unternehmen auf, F. 
befebligte ald Biceadmiral 1586 ein © iff der Flotte 
unter Drake in Weſtindien und erhielt auf dem 
Schlachtfelde 23. Juli 1588 wegen feiner Dienfte 
iegen die ſpan. Armada die Rittermürbe; er bes 
inte das Schiff Triumph. 1590 kreuzte er als 
Geſchwaderchef an der fpan. Küfte. Mit 10 Schiffen 
Heinrich IV. von Frankreich 1594 zu Hilfe geſchickt, 
wurde er nad) einer Landung in der Bretagne, um 
Breſt zu erobern, bei der Einnahme des Forts Crozon 
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7. Nov. verwundet und ftarb bald darauf zu Ports⸗ 
mouth. Die Befchreibung feiner —* findet ſich im 
38. Band der Sammlung von Reiſebeſchreibungen 
der Hakluyt Society. 

Frob —— ſchmale Meeresbucht an der 
Süpoftküfte von Baffinland im arktiſchen Amerika, 
zwiſchen den Halbinſeln Nugumiut und Meta in- 
cognita, denen ſich die Refolutioninfel und Hall- 
infat vorlagern. 1576 durch Frobiſher (f. d.) ent 
dedt, galt der Einſchnitt bis F. Halls Unterfuhung 
(1862) La) für eine Meeresſtraße. 

SFrock engl), das Obergewand ber Ordensgeiſt⸗ 
lihen, namentlich der Benebiktiner, das über dem 
Stapulierangelegtwird. Auch das Büßergewand mit 
langen weiten Armeln, in Verbindung mit nadtem 
Zuße, wird mitunter F. genannt. Im 18. Jahrh. 
wurde auch ein langer bequemer Reife: und Reitrod 
in England F. genannt. & auch rad.) 


rög, öfterr. Dorf, f s 
rogmore Lodge (ſpr. fröggmohr loddſch), 
ſ. Windſor (in England). 

Frohburg, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Borna der fiat. Kreishauptmannihaft Leipzig, 
8 km im SD. von Borna, an der rechis zur Pleiße 
Eee Wyhra, in 173 m Höhe, an der Linie 

pzig:Borna-Chemnig der Sädf. Staatsbahnen 
(Bahnhof 2 km entfernt), Si eine Amtögerihts 
(Landgericht Leipzigh, bat (1895) 3300 E. darunter 
42 Ratholiten, Roit, Telegrapb, aot. Kirche (1687), 
Nittergut mit altem Schloß und großem Bart, 
ftädtifhe Spartaije; Plüjchweberei (100 Stühle) für 
Lauſigker Fabriten, Katlundruckerei, Pappen⸗ und 
—— — Ziegelei, Topferei, Gerberei, 
Braunkohlenwerke und Fabrikation von Braun: 
fohlenpreßfteinen, Raltftein und Porphyrbrüche 
ar Obftbau. Zur Gemeinde 

Bappenfabrit und Holzihleiferei Abtmühle und 
ein ‚Nittergut mit bedeutender Schafzucht. 

Fröhlich, Abraham Emanuel, ſchweiz. Dich: 
ter, geb. 1. Febr. 1796 zu Brugg im Aargau, ftu: 
dierte in Zürich Theologie, wurde Lehrer, dann 
Rektor an der Kantonsſchule zu Aarau und Diaton, 
und ftarb 1. Dez. 1865 in Baden bei Yarau. Sei: 
nen litterar. Ruf begründete er durch_«Fabeln» 
(Yarau 1825), «Hundert neue $abeln» (Zür. 1825; 
2. Aufl, Yarau 1829), die er als «Bilder des haus⸗ 
lihen und öffentlihen, des polit., pädagogiichen 
und kirchlichen Lebens, Bilder des Marktes und der 
Einfamteit» bezeichnet. Satirifhe, gegen Freie 
geifterei und Umfturzideen, in Form und Stil von 
Nüderts «Weisheit des Brahmanen», gerichtete 
Dichtungen & d «Der junge Deutfch: Michel» (Zür. 
1843; 3. Aufl. 1846) und «Reimfprüde aus Staat, 
Kiche, Schule» (ebd. 1850). Seine «Gefammel: 
ten Schriften» füllen 5 Bände ( Seauenfelb 1853). 
Eine Auswahl erſchien in der «Nationalbibliothet» 
(Aarau 1884). 

Fröhlich, Karl Hermann, Jugenddichter und 
Silhouettenkünftler, geb. 8. April 1821 zu Stral: 
fund, erwarb ſich früh die Fertigkeit, mit der Schere 
Figuren aus Papier zu ſchneiden, die er, feit 1833 
als Druder erſt in Berlin, feit 1839 auf der Mans 
derſchaft, feit 1845 wieder dauernd in Berlin thätig, 
in feiner Mußezeit zu hoher Vollendung fortent: 
widelte. Seine Blätter, begleitet von anfprechenden 
Dichtungen, erſchienen N u. d. T. «Blumen am 
a (Caſſ. 1851; 2. Aufl. u. d. T. «Gevichte», 
Berl. 1862). Es folgten: « Fabeln und Erzähluns 
gen» (Caſſ. 1853—54; 5. Aufl. 1860), «Silhouetten: 


. gehören die . 
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I» (ebv. 1855), «Neue Silhouetten und Reime» 
2 Bde. Berl.1855), «Buntes Allerleir (ebd. 1857), 
«Lilgen Konfallgen» (ebd. 1858), «Neue große Sil: 
ouettenfibel» (ebd. 1859), «Blumen am Wege, ein 
trauß für die Jugend» (ebd. 1882; 4. Aufl. 1894). 
Die überaus zarten und harakteriftiichen Original: 
filhouetten fanden auf waftellungen wiederholt 
allgemeine Anerlennung. %. lebt in Berlin. 
liche Brũder, Nitterorven, |. Marianer. 
ohme, Rarl Franz Egon, ſocialiſtiſcher Poli: 
tifer, — 4. Febr. 1850 zu Hannover, widmete fi) 
dem Maſchinenbau und wirkte ſchon jeit 1870 für 
die Socialdemokratie öffentlich in Wort und Schrift; 
leichzeitig warf er fih auf das Studium der Ge 
feie und Nationalöfonomie und bereifte Deutſch⸗ 
and, die Schweiz, Holland, ae Oſterreich, 
England und Dänemark. Seine polit. Thätigkeit zog 
. mehrmals längere Gefängnigftrafen zu. F. mar 
jevacteur mehrerer feciatitifcher lätter, unter an: 
derm be3 «Frankfurter Voltsfreundes», und lebt jest 
als Schriftiteller in Hamburg : Eimsbüttel. Dem 
Reichstag gehört er feit 1881 an, zuerft für Hanau: 
Gelnhaufen, feit 1884 für Altona. Er gilt ala An: 
bänger einer gemäßigtern Richtung der Social: 
demotcatie. Außer parteipolit. Agitationsſchriften 
veröffentlichte er: «Entwidlung der Eigentums» 
ohne, |. Frone. [verhältnifie». 
ohnleichnam, ———— 
rohnleiten, Markt in der öͤſterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Graz in Steiermark, rechts von 
der Mur, in 407 m De an der Linie Wien-Graz 
der Öfterr. Sudbahn, hat (1890) 1160 E., Poſt, 
Telegraph, er ericht (392,56 qkm, 14 Orts⸗ 
gemeinden, 41 Ortichaften, 16088 deutfche kath. E.), 
alte Servitentlofter (1683), Rathaus, Hammer: 
werfe und befudhte Kaltwaſ ferheilanftalt. — Bol. 
Mirner, F. und Lur Sehe eilanſtalt (Graz 1893). 
ohichammer, Jakob, Philoſoph, geb. 6. Jan. 
1821 zu —— in Bayern, widmete ſich feit 
1841 zu Münden theol. und philof. Studien, trat 
1847 in den Priefterftand ein und ward eine Zeit 


lang an verfchiedenen Orten der Diöcefe Regens- | 1889), 


burg in ber, Seelſorge verwendet, bis er die Er: 
laubnis erhielt, fih in Münden für die alade⸗ 
mifche Laufbahn vorzubereiten. Hier wurde F. 1854 
außerord. Profefior in ber theol. Fakultät; 1855 
trat er als ord. Profefjor in die philof. Fakultät 
über. Gleichzeitig legte er das Amt eines Univer: 
ſitätspredigers nieder, das er feit 1851 verwaltet 
hatte. Seine litterar. aan keit begann er mit 
«Beiträgen zur Rirchengeihichter (Landsh. 1850), 
denen dad Werk «Über den Urfprung der menſch⸗ 
lihen Seelen. Rechtfertigung des Generationis⸗ 
mus» (Münd) 1854) und die gegen 8. Vogt ge: 
richtete Streitſchrift «Menfchenfeele und Phyſiolo⸗ 

ie» (ebd. 1855) folgten. Erftere Schrift wurde in 

tom auf den Inder geſetzt. In der «Einleitung in 
die Philofophie und Grundriß der Metaphyſik⸗ 
(Münd. 1858) beleuchtete 5. die verſchiedenen Stand⸗ 
punkte und Methoden der Philofophie und begrün: 
bete feine eigene Auffaſſung. Ferner veröffentlichte 
er die Schriften «fiber die Aufgabe der Naturphilo: 
fopbie und ihr Verhältnis zur Naturwiſſenſchaft⸗ 
(Münd.1861)undeliber die Freiheit der Wiſſenſchaft⸗ 
(ebd. 1861). Den Angrifien feiner Gegner antwor⸗ 
tete er in einigen Heinen Schriften ſowie in der von 
ihm begründeten Zeitjchrift «Athenäum» (Münd. 
1862—64). Ihr erfter Aaron wurde nebft 3.3 
«Einleitung in die Phloſophie⸗ und «tiber die 
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Freiheit der Wiffenfchaft» ebenfalls auf den Inder 
jefegt, und der Papſt ſelbſt richtete 1862 ein Schrei: 
en gegen diefe Abhandlungen an den Erzbiſchof 

von Münden-Freifing. Als F.dieunbedingte Unter: 

werfung ablehnte, wurde er Dftern 1863 vom Erz: 
biſchof a divinis fufpendiert und den Theologen 
der Befuc feiner Zorlefungen verboten. Gegen 
die Enchklika und den Syllabus von 1864 wendete 
fih F. in feiner «Beleuchtung der Encyllita» (Lpz. 
1865 anonym, 1870 unter Pinem Namen); 1868 
erfhien ein größeres Wert: «Das Chriftentum 
und die moderne Naturwillenichaft» (Wien), das 
eine Kritik des biftor. und dogmatifhen Ebriften: 
tums enthält. 1869 veröffentlichte er: «Das Recht 
der eigenen Überzeu — (Leipzig). Mit Bezug 

auf dag Batitaniige onzil erjhienen von F. 

—2 — Broſchuren und an dem nun beginnenden 

Rulturlampfe beteiligte fich 3. in vielen größern und 

Heinern Aufjägen,.die gefammelt u. d. T. «lüber 

die religiöfen und firhenpolit. Fragen der Gegen: 

wart» (Efberf. 1875) erichienen find ; außerdem publi: 
ierte er: «Das neue Willen und der neue Glaube» 

Im. 1873), eine Trilogie von Broſchuren gegen das 

pittum: «Der Feld Bett in Rom», «Dev Brimat 

Petri und des Papſtes⸗ und «Das Chriſtentum Chriſti 

und das Chriftentum des Papſtes⸗ (Rempten und 

Elberf.1873— 76) ;ferner «Die Phantaſie als Grund: 

gu des Weltprogefiesr (Munch. 1877). An dieſes 

erk, das F.s philof. Orundlehre darftellt, Schließen 

ß deſſen weitere Schriften an: «Monaden und 

eltphantafie» (Münd. 1879), «Über die Bedeutung 
der Einbildungskraft in der Philofophie Kants und 

Spinozad» (ebd. 1879), «tiber die Brincipien der 

Ariftotelifhen Philoſophie und die Bedeutung der 

Phantaſie in derjelben» (ebd. 1881), «liber die Ge: 

nejis der Menfchheit und deren geiftige Entwid: 

lung in Religion, Eittlileit und Spradye» (ebd. 

1883), «Die Philoſophie als Idealwiſſenſchaft und 

em (ebd. 1884), «Über die Organifation und 

Kultur der menſchlichen Gefellihaft» (ebd. 1885), 

«Die Philofophie des Thomas von Aquino» (Lips. 

, «Über das Myfterrum Magnum des Dafeind» 

(ebv. 1891), «Syftem der Philofophie im Umrik» 

(Abteil.1, ug 1892). F. ſtarb 14. Juni 1893 in 

Bad Kreuth. — gl, Münz, Jakob 3. (Berl. 189); 

J. Friedrich, Jakob F. (Fürth 189). h 

oh3dorf oder Froſchdorf, urſprunglich 

Krottendorf, Dorf In ber öfter. Bezirkshaupt⸗ 

mannſchaft und dem Gerichtsbezirk Wiener: Neu: 

ftabt in Niederdfterreich, zur Gemeinde Lanzenkirchen 

(2051 €.) gehörig, 52 km füplih von Wien unweit 

der ungar. Grenze, rechts an der Leitha und am Fuße 

des großen Kaiſerwaldes, hat (1890) 682 E., Bolt, 

Gut mit ftattlihdem Schloß und Park, eine von der 

Gräfin von Ehambord gegründete Mädchenſchule 

der Schulſchweſtern und —— F. war 

Vereinigungspunkt ber ältern Bourbonenlinie, in⸗ 

dem feit 1844 die Herzogin von Angouldme bier 

wohnte. Nac deren Tode übernahm es der Graf 
von Chambord (f.d.). Nac dem Tobe feiner Witwe 

(1886) ging F. auf ihre Erben aus der fpan. Linie 

ber Bourbong über. 

Frohſe, im Kreis Calbe des preuß. ag 
Bez. Magpeburg, bis 1831 Stadt, 2 km im . 
non Schönebed, links an der Elbe, hat (1895) 1903 
€.,Boftagentur, Zernfpredverbindung; dem. Fabrit 
(Hermannia, Attien, eſellſchaft, ehemals ftaatlic), 
1 Leim:, 2 Düngerfabriten, Ziegeleien und Dampf: 
müble, Die 1772 angelegten Roloniftenftraßen ver: 
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binden den Drt mit Schönebed und Groß⸗Salze. 
Am 10. Jan. 1278 wurde hier Markgraf Otto IV. 
(mit dem Pfeil) von Brandenburg vom Erzbischof 
Günther von Magdeburg geſchlagen und gefangen. 

Feoiffart (ipr. fröaflahr), Jean, franz. Dieter 
und SHiftorifer, geb. 1837 zu Balencienne3, erhielt, 
zum geiftlihen Stande befimmt, eine gelehrte Er⸗ 
ziehung, wendete ſich aber bald der Poeſie zu. Als 
1356 fein Gönner, der Herr von Beaumont, ftarb, 
begab fi F. nach England, wo er eine Beihügerin 
in Bhilippa von Hennegau, Gemahlin önig 
Eduard3 IU., fand, die An zur Schilderung der 
großen Ereigniffe feines Jahrhunderts anregte. Nach 
einem ungen Mufentpaltin ankreich kehrte er wieder 
nach England zurüd, wurde Sekretar der Adnigin und 
erfreute ſich als Dichter am engl. Hofe allgemeiner 
Beliebtheit. 1365 trat er feine Reife nach den Schau: 
plägen der Ereignifie an, die er in feinem Geſchichts⸗ 
werle zu fchildern hatte, nad Schottland, Dfteng: 
land, Bretagne, Bordeaur, begleitete den Herzog 
von Glarence nad Italien und ordnete die Feſtlich⸗ 
leiten an, welche Amadeus VI. von Savoyen dem 
Herzoge zu Ehren gab. Nach dem Tode feiner Gön: 
nerin Bhilippa (1869) trat 3. nad manden Wan- 
derungen als Dichter und Sekretär in die Dienfte 
des Herzogs Wenzel von Brabant, deſſen Poefien 
er mit re u einer Art Roman «Melyador» ver: 
band. Nach Wenzel Tode ging er in die Dienfte 
des Grafen Gui de Bloiß, der Ih ermunterte, fein 
Geſchichtswerk fortzufeken, weshalb er (1388) eine 
Reife zu vem Grafen Gafton III.von Foirunternahm, 
um aus dem Munde ber an deſſen Hofe lebenden 
bearnifchen und Crane gi Ritter die Thaten zu 
hören, die fie verrichtet. Auf der Reife dahin wurde 
er mit dem Ritter Meffire Eſpaing du Lion be: 
tannt, der allen Kriegszügen beigemohnt hatte und 
ihm fo gerade Mitteilungen darüber machte, daß 
der diejelben enthaltende Teil der vorzüglicjite feiner 
Chronik ift. Nachdem er noch Reifen in Frankreich, 
England u. ſ. m. im Intereſſe feiner &ronit ge 
macht hatte, ſtarb er als Kanoniler zu Chimay nah 
1400, vielleicht erft 1419. 

3.3 Geſchichtserzahlungen, die von 1322 bis 1400 
reichen und in verſchiedenen von 5. felbft vorgenom⸗ 
menen Rebaltionen auf und gelommen find, find 
ſchatzbare Dokumente der Sitten jener Zeit und lafien 
das Beitreben, unparteiifch zu berichten, erfennen. 
Sie find belannt, u. d. T. «Chroniques de France, 
d’Angleterre, d’Ecosse, d’Espagne, de Bretagne», 
wurden oft gedrudt und in die lateinifheund an: 
lebende Sprachen überfegt. Eine ältere gute Aus⸗ 
gabe ift die von Buchon (15 Bde., Par. 1824-26); 
eine neuere iſt Die von Kervyn de Lettenhove (25 Bde. 
Bruſſ. 1867—78), der auch das erfte Buch der Chro: 
nit nad 3.3 lester Redaltion 2 Bde., ebd. 1863) 
veröffentlichte; die befte Die von Luce (Bd.1—8, Bar. 
1869— 88). Auch feine Iyrifchen und allegoriſch⸗ 
lyriſchen Gedichte, unter denen die erftern Wert 
haben, wurden von Buchon (Par. 1829), beſſer von 
Scheler, (3 Bbe., Brüfl. 1870—72) herausgegeben. 
Die ſchone Handſchrift der Chronik 5.3, die einzige 
Kopie einer Redaktion F.s vom gelamten Werte, 
wird in der Breslauer Bibliothek aufbewabrt. — Vgl. 
Kervyn de Lettenhove, F., &tude littsraire (2 Bde., 
War. 1858), und defjen Introduction zu feiner Aus: 
gabe der «CEuvres de F.»; Paris, Nouvelles re- 
cherches sur la vie de F. (im «Bulletin du biblio- 

hile et du biblioth6caire», Par. 1860); Weber, 
Sean 3. und feine Zeit(im«Hiftor. Tafjchenbuch», Lpz. 
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1871); Scheler, Glossaire des chroniques de F. 
(Brüfl. 1877); Darmefteter, Froissart (Bar. 1894). 
Froel., bei naturmwifjenihaftlihen Namen Ab: 
Kann [er Johann Alovs von Frölich, geb. 
1766 in Oberndorf, geft. 1841 als Medizinalrat zu 
Ellwangen, betannt als Entomolog und Moosten- 
ner. Nach ihm heißt eine Bflanzengattung Froelichia. 
ölich, Oskar, Phyſiler und Eleltrotechniter, 
eb. 23. Nov. 1848 in Bern, ſtudierte daſelbſt und 
in Königsberg, habilitierte I 1867 in Bern und 
wurde Direktor der eidgendſſiſchen Aichftätte — t, 
wurde 1868 an die Land: und Forſiwirtſchaftliche 
Alademie in Hohenheim berufen, von wo er 1873 als 
Obereleftrifer und ne des Kaboratoriumß bei der 
irma Siemens _& Halöte in Berlin eintrat. Bon 
einen Arbeiten Ay am befannteften geworben fein 
«Handbuch der Elektricität und des Magnetismus», 
für Techniker bearbeitet (ald Bd. 2 von Zetzſches 
«Handbuch der elettrifhen Telegrapbien, Berl. 1878, 
und 1887 al3 befondered Werk in zweiter Auflage 
ebd. erſchienen), und «Die dynamoeleftriihe Ma⸗ 
ſchine, eine abpnt. Beichreibung für den techniſchen 
Gebraudy» (ebd. 1886). Das lektere enthält die 
erfte ausgebildete Theorie der Dynamomafchine. 
Seine Hohardlungen beziehen fih auf: Erbmärme, 
Temperatur des Weltraumd, Sonnenwärme, elel: 
teifhe Meßkunde, Inftrumententunde, Theorie der 
Dynamomafchinen, eleftriihe Schwingungen und 
ähnliche —— 

Fromage ifrz., ipr. -mabic), Kaäͤſe; F. de Brie, 
ſ. Brie; F. de cochon (fpr. koſchoöͤng), Sulze; F.& 
la glace, glac& (fpr. glahß, glaßeh), Gefrornes; F. 
bavarois Chr. bawardd, «Bayriiher Käfer), ein 
talter Er&me, ſ. Bavaroife; F. d’Italie (fm. ditalih, 
«Staltenifcher Käfer), eine Art Fleiſchtäſe, der in 
Stankreich ſehr beliebt ift. 

Frome (for. fruhm), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Someriet, 18 km füdlid von Bath auf einem 
Hügel in reizender Lage, ift Eifenbahntnotenpuntt, 
bet (1891) 9613 E. eine Steinbrüde mit 5 Bogen, 
eine ſchone got. Kirche; Wollfabrilation, Bellei: 
dungsinduftrie, Eifengießerei und Alebrauerei, 

romentin (fpr. -mangtäng), Eugene, franz. 
Maler, geb. 24. Oft. 1820 in St. Maurice bei La 
Rochelle, bildete ſich in der Landſchaftsmalerei unter 
Gabat und bereifte dann mehrmals Algerien, die 
Sahara und Agypten. Die Natur ſowie das Volks⸗ 
leben jener fremden Gegenden fanden an dem Kunſt⸗ 
ler einen geiftreihen und gemandten Schilderer, der 
die Formen in der Benölterung und der Landſchaft 
treu wiederzugeben verftand, jo daß er einer der 
Sührer der Drientmalerei wurde. Von feinen Ge: 
mälden find herporzubeben: Maurifches Begräbnis 
(1853), Karawane unter Balmen lagernd (1857), 
Straße Bab el:Gharbi in El-Aghuät (1859), Ara: 
biſche Reiter, Juentene in Algier (1863), Keiher: 
jagd (1865), Die Fantaſia in Algier (1869). Als 
grade feiner Reifen veröffentlichte er: «Un éoté 
ans le Sahara» (Par. 1857; 9. Aufl. 1888), «Uno 
annee dans le Sahel» (ebd. 1859; 7. Aufl. 1888) ; 
ferner fchrieb er den Roman «Dominique» (ebd. 
1863) und das die niederländ. Meifter behandelnde 
Wert «Les maltres d’autrefois» (ebd. 1876). Er 
ftarb 27. Aug. 1876 in St. Maurice bei La Rochelle. 
— Bol. Gonfe, Eugene F., peintre et &crivain 
(Bar. 1881). e 
—— Andreas, |. Lehnin. 
omm, Emil, Geſangslomponiſt, geb. 29. Jan. 
1835 in Spremberg, ftudierte Mufit in Berlin und 
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wurde Kantor in Cottbus, fpäter Muſildirektor und 
Drganift in Flensburg. Bon feinen Männerhören 


wurden mehrere («Der Helden Auferftehung», «Bol: 
ter8 nadstgelang,) pen genänt. R 

Frommann, Buchhändlerfamilie, von re 
Mitglieder ſchon feit 1726 die Waiſenhaus-⸗Buch 
handlung in Zallichau leiteten. Das zweite, Nas 
tbanael Sigismund $., kaufte diejelbe 1785, 
ftarb aber ſchon 1786. Nachfolger wurde fein Sohn, 
Karl Friedrich Ernft F. geb.14.Sept. 1765, geft. 
12. Juni 1837. Cr pflegte befonber3 den Verla, 
und fiebelte 1798 nach Jena über, wo er aud) Teil⸗ 
haber und 1825 mit feinem Sohne alleiniger Be: 
figer der Buchdruderei feines Schwager Johann 
Karl Weifelhöft (von diefem 1790 in Chemnitz 

jegründet und 1799 nad Jena verlegt) wurde. Sein 
Sans ift beſonders befannt als Mittelpuntt des 
gefeligen Verkehrs vieler hervorragender Perſonlich⸗ 
eiten, Darunter Goethes. — Vgl. darüber die Schrift 
des Sohnes, Das Frommannſche Haus und feine 
Freunde 1792— 1887 Jena 1876; 3. Aufl., Stuttg. 
1889) ; Aus dem Goethehaufe. Briefe Friedr. Wilh. 
Riemers an die Familie F. in Jena [1803— 1824), 
bg. von Heitmüller (Stuttg. 1892). 

Diefer Sohn, Friedrih Johannes F., geb. 
9. Aug. 1797 in Züllihau, wurde 1825 Teilpaber 
und 1837 — des väterlihen Geſchäfts, das 
er 1830 durch eine Sortimentsbuchhandlung er: 
weiterte. Verlag fügte er dem alten Stamm 
einiger wiſſenſchaftlicher Werke und Schulbücher 

acob3’ «Griech. Elementarbudh» u. a.) nur wenig 

inzu. Sein Hauptverdienft liegt in feiner Thätig⸗ 
eit für den Gejamtbuhhandel; er gehörte von 
1833 bi8 1864 faft ununterbroden dem Vorftand 
bes Börfenvereind der Deutfchen Buchhändler an 
und war Mitglied verſchiedener Ausſchuſſe des: 
felben. Er ftarb 6. Juni 1886. Außer der genannten 
ea verfaßte 3. noch: «Das Burjchenfeft auf der 
Bartburg» (Jena 1817), «Tafhenbud für Fuß: 
reiſende⸗ (ebd. 1843; 4. Aufl., Stuttg. 1890; von der 
2. Aufl. an bearbeitet von 5. Ragel), „eich des 
Börfenvereind der Deutihen Buchhändler» (Lpz. 
1875), «Hermann von Rotenhahn, ein Lebensbild» 
(Sena 1882) u.a. — Vgl. Erich Schmidt, Charalte: 
riſtiken (Berl. 1886), und ©. Thomälen, Friedr. 
Johs. F. (in Schulz’ «Allgemeines Adreßbuch für 
den deutſchen — 2** Sabre, 1888). 

Eduard F. geb. 16. Juli 1834, geft. 9. Mai 
1881, Sohn des vorigen, übernahm 1860 das väter- 
liche Sortiment, 1874 auch die Buchbruderei, und 
ſchrieb: male ur Geichichte des Buchhandels 
im 16. Jahrh.» (Heft 1—2, Jena 1876 und 1881). 
Das Sortiment ging 1879, die Buchdruderei 1881 
in fremde Hände über und beide beftanden 1893 
in Jenaunterden Firmen: Frommannſche Bud: 
handlung (Beliker: Armin Bräunlih) und From: 
mannfhe Buchdruderei (Beſitzer feit 1881: 
go erzoglich ſächſ. Hofbuchdrucer Herm. Pohle). 

er Verlag des Vaters wurde 1. Aug. 1886 unter 
ber Firma; Friedrich Frommanns Verlag 
(Befiger: Emil Hauff) nad) Stuttgart verlegt. 

rommann, Georg Karl, Germanit, geb. 
31. Dez. 1814 zu Coburg, ftubierte in Heibelberg 
und Göttingen, errichtete nach längern wiſſenſchaft⸗ 
lihen Reifen in Coburg ein Erziehungsinititut, 
wurde 1848 Lehrer an der Realichule feiner Vater: 
ftabt, 1853 Vorftand des Archivs und der Biblio: 
thet am Germaniſchen Mufeum zu Zornberg 1865 
jweiter Direktor; er ftarb 6. Jan. 1887. F. begann 





Frommann — Frommel (Karl Ludwig) 


feine wiſſenſchaftliche Schriftftellerei mit einer Aus⸗ 
abe von Herbort3 von en «Liet von Troye» 
Ka 1837). 1854 übernahm er nad) Bang: 
oferd Tod die Zeitfchrift «Die deutihen Mund- 
arten» (6 Bde., Rurnb. und Nordl. 1854—59; ein 


5 Bons Band noch Halle 1877), in der er die Dia- 


eitforihung ſowohl durch reiches Material wie mer 
thodiſch förderte. Seit 1858 war F. Dorzugsweile 
mit der ſprachlichen Revifion von Luthers Bibel: 
überfeßung beihäftigt; eine Probe feiner Arbeit 
m die «Vorfhläge zur Revifion von Dr. M. 
uthers Bibelüberfegung» (Halle 1863); fie liegt 
ber fog. «Probebibel» zu Grunde. 1869— 76 bes 
en te F. im Auftrage der Königl. Alademie der 
Willenihaften zu München eine mit Nachträgen 
bes Verfaſſers eg Ausgabe von Schmellers 
«Bayr. Wörterbuch» (2 Bde., Münd. 1869 —78). 
Frommel, Emil, prot. Theolog und Bollsfchrift: 
fteller, Sohn des folgenden, ge. 5. Jan. 1828 zu 
Rarlörube, ftubierte in Halle, Erlangen und Heidel⸗ 
berg, wurde 1850 Bifarin Alt-LugheimbeiSchwegin: 
gen, 1854 Hof- und Stadtvilar in Karlsruhe, 1863 
bafelbft Stabtpfarrer, 1864 Paſtor in Barmen, 1869 
Garnifonpredigerin Berlin. Er machte den Deutich- 
anzöfiihen Krieg als Feldgeiſtlicher im Werber: 
hen Korps mit, wurde 1872 zum Hofprediger und 
1889 gm Militäroberpfarrer des Gardelorps und 
zum Mitglied des Brandenburger Konfiftoriums 
ernannt. Im April 1896 legte er fein Amt als 
Militäroberpfarrer nieder, wurde zum Obertonfifto: 
tialrat ernannt und fiedelte nad Plön über, um 
den Religionsunterriht der beiden älteften Söhne 
des Kaiſers Wilhelm I. E — —* Er ſtarb 
daſelbſt 9. Nov. 1896. Seine Voltsichriften, die 
ſich durch gefunde Frömmigfeit und friihen Humor 
auszeichnen, en geſammelt unter den Titeln: 
Belammele Schriften. Erzählungen für das Volt. 
Aufläge und Vorträge mannigfahen Inhalts» 
(10 Bde., Berl, 1873—95), «Erzählungen, Geſamt⸗ 
ausgabe», I u. II (Stuttg. 1889— 91). Außer den 
Belangen: «Die zehn Gebote Gottes in 
tedigten» (Karlsr. 1857; 5. Aufl., Barmen 1885), 
«Das Gebet des Herrn in Predigten» (Rarlör. 1861; 
4. Aufl, Barmen 1893), «In Feft: und Faftenzeit» 
(Berl. 1872), «Das Evangelium Lucä in Predigten 
und Homilien ausgelegt» (Brem. 1895—97), ver: 
ke er noch: «Aus dem Leben des Dr. A. Hen- 
öfer» (Karlsr. 1865; 2. Aufl, Barmen 1880), 
«Aus Lenz und Herbit, Erinnerungen» (4. Aufl., 
Brem. 1897) und «Feitflammen» (9. Aufl., ebd. 
1896). Sehr verbreitet ift feine Anthologie: a In 
drei Stufen» (8. Aufl., Elberf. 1890). Mit R. 
Kögel und W. Baur sb feit 1880 die «Neue 
—— heraus. — Vol. Schöttler, Emil F. 
Barmen 1897); Kayſer, Emil F. (Rarlör. 1897); 
Richter, Ein Kranz auf Emil F.s Grab (Berl. 1897). 
ommel, Karl Ludwig, Maler und fer: 
ke er, geb. 29. April 1789 zu Birkenfeld in Olden⸗ 
urg, lernte zuerſi in Karlsruhe bei dem Hoffupfers 
ſtecher Haldenwang, fand 1809 in Paris Beſchaf⸗ 
tigung und begab jid 1812 nad) Jtalien, wo er in 
Rom und im Neapolitanifchen zahlreiche Lands 
ſchaftsſtudien machte. Er kehrte 1817 nad) Karla: 
tube zurüd und veranlaßte hier eine Reihe Unter: 
nehmungen auf künftleriidem Gebiet. 1824 reifte 
er nach Xondon, wo damals die Tehnik des Stahl: 
ftih8 in Blüte ftand, und begründete dann in Karls⸗ 
tube ein Atelier für Stabliteher. 1830 ward er 
zum Direktor der Gemälvegalerie in Karlsruhe ers 


Frommel (Mar) — Frone 


nannt, die er bis 1858 verwaltete, Er jtarb 6. Febr. 
1863 zu Stpringen bei Pforzheim. Im Kupferftich 
ftellte F. meiſt Landſchafisbilder Italiens dar; fo 
unteranderm ſechs Originalradierungen. Mit Linde: 
mann gab er heraus: «Skizzen und Bilder aus Rom 
und der Umgebung» (neue Aufl., Stuttg. 1855—56). 

Frommel, Mar, luth. Theolog, Sohn des vori⸗ 

en, geb. 15. März 1830 zu Karlörube, wurde 1854 

aftor der luth. Gemeinde Reinswalde bei Sorau, 
1858 ber a: Iuth. Gemeinde Springen 
bei Pforzheim, 1880 Generalfuperintendent und 
Konſiſtorialrat in Celle (Hannover), wo er 5. Jan. 
1890 ftarb. Er ift der Verfafler von « Herzpoftille, 
Evangelienprebigten» (Brem. 1882; 4. Aufl. 1890), 
«Hauspoftille, regen (ebd. 1886; 3. Aufl. 
1891), «Charafterbilver e Charatterbildung» es 
1881; 4. Aufl. 1895), «Cinwärts, Aufwärts, Vor: 
wärts! a wer und Sebenderfahrungen» 
(ebd. 1886; 7. Aufl. 1896), «Bilgerpoftille, Predig⸗ 
ten» (2. Aufl., ebd. 1893; mit Biope: 5* 

Frommel⸗Lindemann, Karl Auguſt, Maler 
und Lithograph, ſ. Lindemann: Frommel. 

onme 8, |. Milde Stiftung. 
omme ſche, |. Pia desideria. 
mmigteit, die Religion nad) ihrer fubjeltis 
ven Seite, als bleibender Zuftand des Gemuts, ver: 
möge defien der Menſch fih von Demut und Ver⸗ 
trauen gegen Gott in allen feinen Handlungen lei⸗ 
ten läßt (}. Religion). 

Fron oder Frohn elthochbeutich frönd, ur: 
fprünglid) der Genitiv Pluralis von frö, d. i. dern), 
dem Herrn zugehörig, herrlich, herrſchafilich, heilig; 
häufig in ufammenfesun en, 3.8. Sronbote 
(.d.), Een unverlegliher Bote; Fron fe 
Öffentlihes Gefängnis; Fronhof, Herrenhof (j. 

onböfe); Fronleihnam, der Leihnam bed 

ern u. ſ. w. (S. auch Frone.) 
onaltar, ſoviel wie Hochaltar, ſ. Altar. 
onbote, der gerichtliche ann ngsbeamte, 
inel im Mittelalter au das Todesurteil voll: 
309. Seine Anmefenheit war für das vollbefepte 
Gericht erforberlih. (S. Fron.) 

Froude (pr. frongd, eigentlich _«Schleuder») 
hieß bie polit. Bartei, die während Ludwigs XIV. 
u ri ih dem Regiment Mazarins und 
Annas von Öfterreich mit Unruhen entgegenitellte. 
Schon jet dem Tode Nichelieus (1642) und Lud⸗ 
wigs . (1643) hatte ſich ein erneuter Rudſchlag 
ber auf Selbftändigteit drängenden Kräfte gegen 
den Abjolutismus geltend gemacht; um die Zeit des 
Weſtfaliſchen Friedens fteigerte er fih zu offenem 
Ausbruche durch das Zufammenwirten des wider: 
fpenftigen Hochadels, des Parlaments, der einheit- 
feindlichen Elemente in den Provinzen und ber un: 
ruhigen und ziellofen Menge von Paris. Im Sinne 
bed befisenden Bürgertums befämpfte das Parla- 
ment die in den Kriegen regellos gewordene, von 
Mazarin nahläffig tidandhobꝛe Itznircatte 
gab vor oder glaubte, von ber gleichzeitigen engl. 
Bewegung angeregt, Voltöfreiheiten verteidigen zu 
tollen, fah aber ernftlih nur auf feine eigenen 
— — ‚und peluniären Intereſſen. 1648 
tagte es der Regierung zum Troge; Konzeffionen 
erhöhten die Unruhe; Verhaftungen (Auguft) führ- 
ten zu Straßentoirten; neue Konzeſſionen erweiter⸗ 
ten den Kreis der Frondeurs. Neben die parlamen: 
tarifhe 3. trat offen die des Hochadels, vom Kar: 
dinal von Reg (ſ. d.) in demagogifcher Auftviegelung 
geleitet. Der Hof verließ, in Paris beengt, im Jan. 





377 


1649 die Hauptftabt, die er durch Ludwig II. von 
Eonde fi d.) blodieren ließ; zu Rueil wurde m 
ein norläufiger Friedensvertrag on Au 
die Provinzen ergriff die Beregung, häufig an die 
Provinzialparlamente ſich —— doch blieb 
die Mehrheit des Volls, auch die Hugenotten, 
töniglih. Eine bedeutende Machterweiterung er: 
langte die %. durch den Beitritt der Prinzen und 
zumal Condes (September); Mazarin verband fi 
eitweilig mit der Altern F. gegen Conde; ehrgeizige 
Frauen des Hochadels fhürten das Feuer; 18. Jan. 
1650 ließ Mazarin Conde, deſſen Bruder Conti und 
ihren Schwager Longueville verhaften und kämpfte 
das Jahr über glüdlich in der Guyenne gegen die mit 
Spanien verbündeten Barteigänger der gefangenen 
zu unter Turenne. Obgleich fiegreih, wurde 
der Kardinal durch den Bund der ältern und ber 
prinzlihen Gruppe (Jan. 1651) zum Weichen ge: 
zwungen. Sept führte Conde in Varis bie Regie: 
tung, bie zu halten er ſich bald unfähig erwies. Die 
Königin, von ihrem Minifter aus der Ferne Hug 
beraten, fäte Zmietracht unter die fie tyrannifierende 
Partei. Am 7. Sept. 1651 wurde Ludwig XIV. für 
roßjährig erflärt, und in feinem Namen konnten 
nna und Mazarin nun den Krieg gegen den ifo: 
lierten, mit dem fpan. Landesfeind ſich vereinigen: 
den Conde aufnehmen: Turenne trat auf die Seite 
des Königs über, und Conde wurde erft in ber Bro- 
vinz, dann (Juli 1652) in der Pariſer Vorftadt 
St. Antoine gefhlagen. In Paris felbft begann 
der geiftige Umſchwung: Gemaltthätigteiten der re⸗ 
volutionären Obrigkeilen trieben das Bürgertum 
auf die Seite der rechtmäßigen Gemalten zurüd, die 
royaliſtiſche Stimmung und Agitation regte fi, 
und im Okt. 1652 konnte Ludwig XIV. im Triumph 
in bie jubelnde Hauptftadt ein, heben, Mazarin folgte 
ihm im Febr. 1653 nad. Bis auf Conde, der zu 
ven Spaniern floh, gewann man die Abgefalle: 
nen zurüd; Reg war verhaftet worden. In den 
Provinzen erloſch die 3. allmählich in den J. 1652 
und 1653, und der junge König trat wirkſam und 
energisch für feinen tnifter in die Schranken. 
um legtenmal im alten Frankreich hatten alle felb: 
tändigen Elemente 2 anelehnt, aber ohne innere 
Kraft und Reinheit, ohne jahlihen Eifer und ohne 
polit. Zähigteit. Die F, war in fich felber zufammens 
gefallen, und alles | mit doppelter Wärme nad) 


‘dem Königtum. — Bol. Sainte:Aulaire, Histoire 


de la F. (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1860); Cheruel, His- 
toire de France pendant la minorit& de Louis XIV 
(4 Bbe., ebd. 1879—80); derf., Histoire de France 
sous le ministöre de Mazarin (3 Bde., ebd. 1882). 
Froudeunr (frz, fpr. frongböhr), ein Mitglied 
der Fronde (f. d.), dann überhaupt ein (polit.) Miß: 
vergnügter, Unzufriebener u. |. w. Srondieren, 
au den polit. Unzufriedenen gehören. 
ondieufte, in der mittelalterlihen Agrar: 
verfafjung die won den gutähörigen Bauern an 
ihren Gutöheren zu leiftenden Dienfte und Liefer 
rungen. (S. Stone, Fronhöfe, Reallaiten.) 
— lat.), belaubt, ſ. Frons. 
zone (d. i. dem Herrn gehörig, vom althoch⸗ 
deutfchen frö, ſ. Fron) oder Frondienſt, Fron⸗ 
den, Scharmwerte, Roboten (lat. angaria; frz. 
corvee), sjeicmung für Dienfte, die einem Verpflich: 
teten zum Vorteile eines Berechtigten obliegen. Sie 
IR teil3 dinglice, wenn fie fo an einem Grund: 
tüde haften, daß fie von jedem Befiger desſelben 
zu leiften find, teils perfönliche, wenn die Verpflich⸗ 


378 Fronfaſten 


tung unabhängig von dem Beſitze eines Grundſtucks 
befteht. Auch die Berehtigung Inüpft fich teild an 
ein Gut, teild an ein Amt, teils # te das perfön- 
liche Herrſchaftsrecht einer Familie. Die F. im 
engern Sinne, die Herrenfronen, waren meistens 
Feudalleiſtungen, die auf der Leibeigenſchaft, Hörig: 
teit oder Schußherrlichkeit beruhten; doch famen fte 
auch mit privatrehtliher Begründung vor, indem 
fie als Gegenleiftung de die Übertragung eines 
Gutes oder anderer Vorteile feſtgeſeßt wurden. 
Neben ven beftimmten oder gemetjenen F. gab 
e3 auch ungemeffene, doc wurde aud ven legtern 
durch das Herfommen und fpäter durch das Gefeß eine 
gewiſſe Schranke gejebt. Neben den Handfronen, 
u denen der Verpflichtete feine eigenen Geräte mit: 
ringen mußte, beitanden auch Spannfronen, 
die der Berpflichtete mit eigenem Vieh und Gefchirr 
leiften mußte; neben ven ordentlichen, regel: 
mäßig ſich wieberholenden gab es außerordent- 
liche, nur bei befondern Vorfällen erforderliche F.: 
neben den fäffigen, gleichzeitig von mehrern ber: 
felben Herrihaft Berpflichteten zu leiftenden, gab es 
walzende oder Neihenfronen, bei denen ein 
Wechſel unter den pflihtigen Beſitzern ftattfand. 
Vielfach hatten die-Dienenden Anſpruch auf Be: 
koſtigung und eine herfömmliche Vergütung. Im 
19. Jahrh. find mit der Leibeigenihaft au die 
Herrenfronen verſchwunden, und zwar im allgemei: 
nen auf dem Wege ber Ablöfung (f. Reallaften). 
Eine andere Rlaffe bilden dvieGemeindefronen, 
die namentlich bei dem Bau von Gemeindemegen, 
Kirchen u. |. m. zur Verwendung kamen, aber aud) 
Wachtdienſte, Botengänge u. f. iv. umfaßten. Bon 
diefen haben & noch che Reſte erhalten, wie 
3. B. in Frankreich und Elfaß-Lothringen die duch 
Gefeh vom 21. Mai 1836 geregelten Prestations 
en nature beim Bicinalmegebau, bei denen übrigens 
die Pflichtigen fi) immer durch andere Arbeiter ers 
— laſſen föınen, wenn fie nicht überhaupt die 
iſtung in Geld vorziehen. Dan unterfchied früher 
auch Landesfronen, nämlich folde, die den Unter: 
thanen zum Vorteil des Staates auferlegt waren. 
Gegenwärtig faßt man die —e— en an Ge: 
meinde und Staat (mie —D — e Beteiligung 
an der Waſſerwehr, an Dammarbeiten bei Über: 
ſchwemmungsgefahr, überhaupt die nad dem Straf: 
gi buch erzwingbare Hilfeleiftung bei öffentlichen 
otitänden, die Stellung von Fuhren für militär. 
Zwede u. f. m.) aus einem höhern Geſichtspunkte 
auf. Aud find nad) der Ausbildung der Geldwirt- 
Schaft die Dienfte bezahlter Arbeiter en 
li, zwedmäßiger und billiger als irgend melde 
Stangsbienite, unb man wird daher zu den legtern 
nur in Ausnahmefällen greifen, wenn wichtige öffent- 
liche Intereflen es verlangen. 
Froufafien oder ee die Qua: 
temberfajten (f. d.), weilim Mittelalter zu ven Qua⸗ 
temberterminen die Fronen oder Angarien zu leis 


ften und zu entrichten waren. 
onfehe ſ. ron. 
onhanfen, orf im Kreis Marbur; —2 — 
ae unweit der Lahn, an der LinieCaſſel⸗ 
ne a.M.der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Mg (Landgericht Marburg), bat a) 
1008 &,, Boft, Telegraph, alte Burg (13. Jahrh.). 
ronhöfe (Herrenhöfe), im Mittelalter das 
Belistum jedes freien Orundeigentümers von den 
weltlichen und geiftlihen Herren an bis hinauf zum 
König. Sie entitanden in altgerman, Zeit dadurch, 





— Frons 
daß jeber Er Grundbefiger neben — Los⸗ 
ute in der Feldmark noch einen Herrenhof im Dorfe 
efah und nahmen im Lauf der Zeit eine immer 
mehr wachſende wirtihaftlihe Bedeutung an. Zu 
jedem Fronhof ges mehr oder weniger um: 
—— die Grundherrſchaft des Hofherrn bil⸗ 
dende Ländereien. Sehr ausgedehnte Grundherr⸗ 
ſchaften enthielten mehrere %. Die Ländereien 
wurden teild vom Hof aus (Salländereien), teil 
durch Rolonen bebaut (Zindgüter). Im letztern 
le waren die Inhaber der zum Fronhof ge: 
drigen Bauerngüter, mwelhe nicht immer un 
mittelbar am Sronbof, fondern oft völlig zerftreut 
lagen, zu gewiſſen Dienften und Seiftungen (f. 
Frone) verpflichtet. Aus diefem er al 
verhältnis entiprang die Hofhörigfeit der Bauern. 
(©. Bauer, Bauerngut, Bauernitand und Grund: 
eigentum — Von beſonderer Bedeutung 
waren dieſe abgeſchloſſenen F. beſonders für die 
ſelbſtändigere Eniwicklung des Handwerks. Auf 
den Königshöfen und den Höfen der geiſtlichen und 
weltlichen Herren wurde dad Handwerk zuerft ein 
neuer, befonderer, in ſich felbft zergliederter Lebens: 
beruf, zur Befriedigung der Bedurfniſſe der in den 
F. vereinigten Perſonen. Doch wurde die Hand: 
werksarbeit won unfreien Perſonen für ihren Herrn 
nad) deſſen Anweifung im Hofdienft und nad Hof: 
recht ausgeübt. Ein EA berfelben, namentlich die 
Herftellung der Rleidungzftüde, wurde von weib: 
lichen, in beſondern Frauenarbeitshäufern vereinig: 
ten Berfonen beforgt. Die Auflöfung der 3. be: 
ne bereit3 im 12. Jahrh. und fest ſich bis zum 
de des Mittelalterd fort. — Bol. von Maurer, 
Geſchichte der F., der Bauernhöfe und der Hof: 
ver! allg in Deutihland (4 Bde., Erlangen 1862 
—63); Snama-Sternegg, Deutſche Wirtſchafts⸗ 
gefchichte, Br. 1 (Epz. 1879). 
onleichuam (vom althochdeutſchen frö, |. 
Sron), lat. Corpus Domini Jesu Christi, die_ge: 
weibte, nach der Lehre ber kath. Kirche in den Leib 
Jeſu verwandelte Hoftie. ß 
onleichnamsfeft (lat. Festum Corporis 
Christi), in der fath. Kirche das Feft u Verehrung 
des ee d.). Bon BapftUrbanIV. 1264 
gm tet, feit 1311 allgemein eingeführt, wird es am 
onnerätag nad} dem Trinitatigfeite (j.d.) gefeiert. 
Es wird mit großen Prozeffionen begangen und ift 
eins der glänzendften Feite der tech. irche. In 
ankreich und Elſaß⸗Lothringen ift das F. auf den 
olgenden Sonntag verlegt. (©. Sehtage.), f 
onleichnamöfpiele, geiftlihe Spiele, die 
im Mittelalter am Fronleichnamsfeſt (ſ. d.) zur Auf: 
fahrung elangten. Da dieſes junge Zeft feinen 
altüber elerten Geſchichtsſtoff darbot, fo konnte 
man in ben F. nad) Belieben geiftlihe Geſpräche 
der Apoftel und Propheten, Bilder aus der Paſſion, 
ja wohl gar die ganze Heilsgefhichte worführen. 
& in dem Künzeldauer Fronleihnamzipiel von 
1479 (in der «Germania», Bd. 4, Wien 1859) und 
in dem Egerer Fronleichnamsſpiel ; von Milk: 
ſad in der «Vibliothet des Litterariſchen Vereins 
in Stuttgart», Bd. 156, 1881). 

Fronrezeh, der zur Regelung der dem Guts⸗ 
beren zu leiftenden Fronen ale d.) zwifhen jenem 
und den Pflichtigen abgeſchloſſene Vertrag. j 

Frons (lat.), Stim; frontal, auf die Stirn 
oder ale Front bezüglich. 

Frons (lat., «Qaub»), en blattartigen oder 


bandartigen Stämme mancher Lebermoofe, der 


Fronſae — Fronto 


rondofen Keen (f.d.). Auch bei den flächen⸗ 
örmig außgebreiteten Flechten, beiden Laubflechten, 
ezeichnet man den Thallus als F. oder Zaub. 
Fronſac (fpr. feongfäd), Hauptort ded Kantons 
3. (134,08 m, 18 Gemeinden, 10 415 €.) im Arron- 
diſſement Libourne des franz. Depart. Gironde, an 
der Dorbogne, hat (1896) 478, ala Gemeinde 1444 €. 
und war zur Zeit Karls d. Gr. befeftigt und bis 
1623 ein ati wichtiger Punkt. 
ondperg, Feldhauptmann, |. Frundsberg. 
onsperger, Leonhard, der bedeutendſte deut⸗ 
ſche Schriftfteller über Krie⸗ jen im 16. Jahrh., 
‚eb. um 1520 zu Ulm, geft. daſelbſt 1575, lernte 
Moon als Knabe das Kriegsweſen kennen und 
wurde 1566 vom Raifer zum a Feldgerichtsſchult⸗ 
beißen» ernannt. Seine Schriften umfaflen das 
gefamte Kriegsweſen feiner Zeit; die beveutendfte 
darunter ift fein «friegäbuche (befte Ausgabe, 3TIe., 
Franff. a. M. 1573). — Vgl. von Hlardegg), Vor: 
lefungen über Kriegsgeſchichte (ZI. 2, 1854—56). 
ont (ronte, ital., vom lat. frons, Stirn), 
die Vorderſeite eines Gebäudes. — Militärifch iſt 
die F. einer in Linie aufgeftellten Abteilung diejenige 
Seite, wohin bei normaler Aufftellung (das erite 
Glied vorn) vie Mannſchaften das Gefihthaben. Der 
Gegenfak Bu Front⸗ oder Stirnfeite ift die Rüden 
eite einer Abteilung. Sind die Öefichter der Mann: 
haften nach der normalen Nüdenfeite der Abtei- 
ung gerichtet, fo fteht die Abteilung im Kehrt. 
Etwas anderes ift die Stellung in der Inverfion 
(f. 2). — In der Pa ungskunſt ift F.das 
zu einer sur Je 5 Kolyaon gehörige Stüd 
des Hauptwalles (ſ. d.) einer Zeitung mit ſamt⸗ 
lichen davor und dahinter liegenden Werfen. 
mtälangeiff, ein Akt der Offenfive, der aus⸗ 
Schließlich gegen die Front des Verteidigers gerichtet 
ft. Man unterſcheidet den reinen oder parals 
lelen F., wo der Angreifer die ganze Front des 
Verteidigers in gleihmäßiger Stärke angreift; es iſt 
dies Sieienige Angriffsform, welche ſelbſt ĩm günftig: 
ften Falle den geringften Erfolg verfpricht, da ber 
erteibiger einfach auf feine naturgemäße Ruckzugs⸗ 
linie et wird. Ferner unterfcheidet man 
den Durchbruch der feindlihen Mitte (nur mög- 
lich bei zu großer Ausdehnung des Gegners; feht 
ben Angreifer der Gefahr der doppelten Umfaflung 
aus) und endlich den intenfiven Angriff gegen 
einen Flügel des Feindes, lehterer in den Zeiten 
der Lineartaltik in der befondern Form der fchrägen 
Schlachtordnung angewendet und jetzt meift in Ge: 
bindung mit gleichzeitiger Umfaflung auftretend. 
ontälfener, |. Unbeftrihener Raum. 
ontal ih f. Verteidi, ngsftellung. 
mtälwert (Befeftigung), Halbreboute. 
eich, |. [lociped. 


D 
ei 
‚1. Deich. 
ont-Deiver (engl., ſpr. feönnt dreim’r), |. Ve: 
—— — ſ. wor 5 
ſpr. frongtinjang), Hauptort des 
Kantons 4 (140,71 qkm, 6 —2 8075 €.) 
im Arrondiffement Diontpellier des franz. Depart. 
Herault, am Rande des Etang d’Ingril, an der Linie 
Montpellier⸗Cette der Mittelmeerbahn, hat (1896) 
2971, als Gemeinde 3902 E. Branntweinbrennerei, 
Salzhandel und Weinbau (Mustatwein), der, früher 
bebeutend, jest durch die Reblaus fehr a bat. 
Froutinus, Sertus Julius, röm. Schriftfteller 
aug der zweiten Hälfte des 1. ah. n. Ehr., war 
Vrätor, Ronful und Feldherr in Britannien, Unter 
der Regierung des Nerva wurde ihm 97 die Auf: 
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fiht über die Wafferleitungen in Rom übertragen. 
Er ftarb um 106 n. Chr. F, verfaßte u. d. T. «De 

uis urbis Romae» eine gehaltreihe, für bie Ge⸗ 
ſchichte der Baukunſt wichtige Schrift, deren Tert 
jedody mannigfad durch Lüden und Fehler ver- 
unſtaltet ift. Kritii kr Ausgaben lieferten in neuerer 

it Dederich (Weſel 1841) und Bücheler (Lpz. 1858). 
Neuerdings hat Lanciani diefe Schrift einer ausführs 
lichen Arbeit über die röm. Waflerleitungen: «I com- 
mentari di Frontino intorno le acque et gli acqua- 
dotti», zu Grunde gelegt (Rom 1880). Ein theore: 
tiſches Bert des %., «De re militari», iſt verloren. 
Von feinen vier Büchern. von den Kriegsliften 
Ka aticon») find die brei erften ſtark durch 
jpätere Buläbe entitellt, das vierte ift im 4. ober 
5. Jahrh. hinzugefügt. Das Wert ift neuerdings mit 
tritifgem Apparat von Gundermann (Lpz. 1888) 
herausgegeben. Bon einer Schrift über Feldmeſſung 
find Auszüge erhalten, die In den «Schriften ber 
ey von Lahmann herausgegeben und 
von ihm und Rudorff mit Erläuterungen verſehen 
BR Eine Gefamtausgabe der Werte des 5. bes 
orgte Dederich (Lpz. 1855). 

—— (frz. frontispice, fronton), der 
über das dihicſene eines Gebäudes ragende, 
gewohnlich die Mitte der Batehe über dem Rifalit 
einnehmende, nad dem Vorbilve des antilen Tem: 
pel3 angeordnete flache Giebel, deſſen meift drei: 
ediges Feld (Tympanon) bei entſprechender Größe 
mit Figuren, — — u. dgl. verziert iſt. 
Auch die über Fenſter⸗ und Thurverdachungen an: 

ebrachten Giebel werden biömweilen F. genannt. 
Im anzdfiihen und Englifhen ift 3. foviel wie 

itelblatt, Titeltupfer. 

Frontinachen, bei Truppenbewegungen der 
Übergang von einer Flanken» oder Rüdmwärts: 
bewegung zur Front gegen den Feind; ferner wird 
unter F. in einigen Armeen eine Ehrenbezeigung 
einzelner vor den nächſten und den höchſten Bor: 
geiehten verstanden, die darin befteht, daß der 

oldat, Unteroffizier oder Offizier beim Begegnen 
bes Betreffenden Neinen Gang unterbricht und fi 
in militär. Haltung nad dem vorübergehenden 
BVorgejebten wendet. — m figürlien Sinne ver 
fteht man unter F. das Aufnehmen des Widerftandes 
gegen einen Widerſacher oder ein Ungemah. 

ontmarfch, die note Abensennmng eine in 
Linie aufgeftellten Truppenabteilung ſenkrecht du 
Grundlinie. Die gute Ausführung des F. mit rich: 
tiger Fühlung (f. d.) und Richtung (f. d.) ift ein 
Prüfftein für die gute Ausbildung einer Truppe 
und die Grundlage für alle Bewegungen geſchloſſe⸗ 
ner Abteilungen. — Befondere Arten des F. find 
der Barademarfch (f. d) und das Ziehen (f. d.). 
zontmaner, |. Mauer. 
10 , Marcus Cornelius, röm. Schriftfteller 
des 2. Jahrh. n. Chr., aus Cirta in Numibdien, 
and zu Rom als Lehrer der Beredfamteit vielen 
eifall, unterrichtete die nahmaligen Kaifer Mar⸗ 
cus Aurelius und Lucius Verus und rüdte zu ben 
a en Ehrenftellen auf. Er mar 143 n. Chr. 
onful und ftarb nad 175. Man kannte kibe 
unter feinem Namen nur die unbedeutende und ihm 
mit Unrecht beigelegte Schrift «De nominum ver- 
borumque differentiis». Exft Angelo Mai ver- 
— 5 — einen Teil ſeiner Schriſten, namentlich 
— nes Briefwechſels mit M. Aurel (in einem freilit 
jehr trümmerhaften Zuftande), aus einem Balimpfe 
der Ambrofiana zu Mailand (2 Ile. Mail. 1815; 
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fritiihe Ausgabe von Niebuhr, Berl. 1816), und 
einige Jahre nachher aus einem andern Stüd des 
felben Balimpfeftes im Batitan(Rom1823; 2. Ausg. 
1846 ; neue kritiſche Gejamtausgabe von Naber, Lpz. 
1867). F. zeigt fi darin zwar als ein fenntnie- 
reicher und erriger Verehrer der ältern röm. Litte: 
“ ratur, aber zugleich als ein pedantiſcher Kopf von 
wenig Geift und ohne Geihmad. Doch find feine 
Schriften für die Kenntnis der rom. Litteratur und 
Kultur im 2. Jahrh. von Wert. — Bol. Mommfen, 
Die Chronologie der Briefe 3.3 (im achten Bande 
des «Hermes», Berl. 1874). 
tontoffizier, |. Offizier (Bd. 17). 
onton (fr3., ſpr. frongtöng), ſ. Srontifpiz. 
ont: Nauge (fpr. frönnt rehndich) ober Co⸗ 
lorado:Range, Zeil des Feljengebirges (f. d.) 
in Nordamerika im Staate Colorado (f. d.). 
ontrapport, |. Rapport. 
uttwechlel, Veränderun, 
Front, kann taftifh und raten ausgeführt wer: 
ben. Intaktifcher Beziehung kann 3.8. ein F. not: 
wendig werden, um einem umfafjenden Angriff des 
ae eine neue Front entgegenzufeßen (Saten- 
ildung, ſ. Fig.1). Da Srontveränderungen fech⸗ 


Flankensngriit 
> 


Be 1. 
tender Truppen faum durchführbar, fo find hierzu 
bisher am Gefecht nicht beteiligte Abteilungen er» 
oorberli. Wirkſamer als durch 5. wird umfaſſenden 
griffen durch rüdwärtige Staffelung (dig. 2) 
Frontalangritt 


| — 


der bisherigen 


—— — — 


Big. 2. 

begegnet. Hier wird der umfaſſende Angriff felbft in 
ver Sante gelobt. — In ſtrate giſchet Beziehung 
tann eine Armee, indem fie auf demſelben Kriegs: 
ſchauplatz bleibt, ihre Front durch all a 
dern, wie 3.8. die III. und IV. Deutfche Armee Ende 
Aug. 1870 bei Beginn der Operation auf Sedan; fie 
kann aber aud) mit gleichzeitigem Wechſel des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes ihre Front —2 wie z. B. Friedrich 
d. Gr. zwiſchen den Operationen von Roßbach und 
Leuthen und wie bie dfterr. Südarmee 1866 bei ihrem 
Abmarſch von Italien nah Wien. Einen derartigen 
De des Kriegsihauplages mit gleichzeitigem 
Wechſel der Front nennt man auh Rohade(Ro: 
tade). Mit dem ftrategifchen F. find oft die rüd: 
wärtigen Verbindungen gefährbet und deren Ver: 
legung geboten. 5 

oriep, Ludw. Se von, Arzt und mebiz. 
Sähriftfteller, geb. 15. Jan. 1779 zu Erfurt, ftubierte 
feit 1796 zu Jena und wurde dort 1802 außerord, 
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Profeſſor. Als eine Frucht eingehender Studien er⸗ 
ſchien ſein bene mat Handbuch der Ge⸗ 
burtshilfes (9. Aufl. Weim. 1832). Er folgte 1804 
einem Rufe nad Haile, wo 1806 unter feiner Leitung 
das öffentliche Entbindungshaus eingerichtet wurde, 
wendete fih bier mehr der Naturgeichichte, verglei: 
enden Anatomie und Chirurgie zu und gab mit 
edel die deutſche Bearbeitung von Euvierd «Vor: 
lefungen über vergleichende Anatomies (4 Bde. Lpz. 
und Riga 1809—10) heraus. Als Profefjor der Chi⸗ 
rurgie und Geburt3hilfe wurde er 1808 nad) Zübin- 
gen berufen, wo er ſich beſonders durch Einrihtung 
einer engl Klinik verdient mahte. Seit 
1811 zum württemb. Leibarzt ernannt, ging er al3 
folder 1814 nad ee: 1816 jebo le lacı en⸗ 
weimar. Obermedizinalrat nah Weimar, um Ber⸗ 
tuch in feinen Geſchaften zu unterftügen, nad} deſſen 
Xobe er 1822 das Lande Induftrie: Somptoir in 
Weimar De eigene Rehnung übernahm. In dem: 
felben Jahre begann er bie Zeitihrift «Notizen aus 
dem Gebiete der Natur: und Heilkunde», die er je 
1836 u.d.T. «Neue Rotizenu. |. im.» mitjeinem Sohne 
fortfeßte. Auch bearbeitete er Coopers «Handbuch 
der Chirurgie» (2. Aufl, 2 Bde. Weim. 1881) und 
ab geburtähilflihe Abbildungen u. d. Z. «Ge: 
—— Demonftrationen» (ebd. 1824— 32) 
heraus. F. ſtarb 28. Juli 1847 zu Weimar. 
Froriep, Robert, Mediziner, Sohn des vori: 
en, geb. 21. Febr. 1804 zu Jena, wurde 1832 
rofellor zu Jena und 1833 außerord. Profeſſor 
der men, Sat, Proſeltor und Konſervator des 
pathol. Nuſeums der Charite zu Berlin, Gr trat 
1835 als Medizinalrat und fpäter al3 Mitglied der 
wiſſenſchaftlichen Deputation des Minifteriums 
der Mebizinalangelegenheiten in bie Verwaltung 
ein, verließ aber 1846 den Staatsbienft und ging 
nad Weimar, Hier — er nad) ſeines Ba: 
ters Tode das Lande3-Induftrie-Comptoir, das er ' 
bis 1855 leitete, und ftarb 15. Juni 1861. F, hat 
fi in der mediz. Litteratur beſonders durch bie 
von feinem Vater begonnenen «Chirurg. Kupfer: 
tafeln» (96 Hefte, Weim. 1820—47) und «Rlinifhen 
Nupfertafeln» (12 Hefte, ebd. 1828—37), ferner 
durd feinen «Atla® der Hautkrankheiten» (ebd. 
1837) und vor allem durch den «Atlas anatomicus» 
30 Tafeln, ebd. 185051; 6. Aufl., Lpz. 1877) einen 
amen erworben. Bon feinen fonftigen Arbeiten 
find nod) die «Beobachtungen über die Heilwirkung 
ber Eleftricität» (Heft. 1, Weim.1843) —— een 
Die Notizen» ſehte F. nach dem Tode feines Vaters 
fort zunädft (1847—49) unter Mitwirkung von 
M. g. Schleiden, dann allein u. d. T. «Zagsberichte 
über die Fortfchritte der Natur: und Heilkunde⸗ (1850 
—52), fpäter (1856—61) wieder unter dem urſprung ⸗ 
lichen Titel. Mit F.s Tode hörten die «Notizen» auf. 
Sein Sohn, Auguft 3., geb. 10. Sept. 1849 in 
Beimar, ftudierte in Göttingen, Tübingen und Leip: 
zig, wurde 1878 Projektor und Privatdocent in Tü: 
bingen, 1884 zum außerorb., 1895 zum orb. Brofefjor 
der Anatomie ernannt. Bon feinen meift anatom. 
und entwidlungägefhichtlihen Arbeiten feien ge- 
nannt: «liber den Hautmuslel des Halfes und feine 
Beziehungen zu den untern Gefihtsmusteln» (im 
«Archiv für Anatomie und Phyfiologier, 1877), 
«Anatomie für Kunſtler⸗ (2pz. 1880), «Zwei Typen 
de3 normalen Bedene» (1881), «Ropfteil der Chorda 
dorsalis» (1882), «tiber ein Ganglion des Hypo: 
lofjus» (1882), «Zur Entwidlungdgeihicte der 
irbelfäule» (1883), «liber Anlagen von Sinned: 
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Ruseve u.d T. eine Geſellend, 1891). 
Froſchlaichalge, ſ. Batrachospermum. 
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Froſchlaichbakterium (Leuconostoc mesen- 
terioidesvan Tieghem), der die Frofi — 
Schleimgärung) des Rubenſaftes bei der Zucker⸗ 
fabrikation (f. d.) erzeugende Mikroorganismus. 

Sale chpflafter, |. Bleimeißpflafter. 

zöfchleingefchtunift (Ranula) oder Froſch, 
eine rundliche Cyſtengeſchwulſt unterhalb der Zunge, 
welche aus einem bünnen häutigen Sad und einem 
bald mwäflerigen, balv ſchleimigen zäh lag In: 
halt befteht und in ven allermeiften Fällen durch 
die frankhafte Erweiterung des Ausführungsganges 
einer Heinen Schleimdrüfe an ver Suraeloie ent: 
gen Der Umfang diejer Softenge hmüljte iſt von 
ehr verſchiedener Größe; bald find fie bohnengroß 
und liegen nur oberflächlich, bald erreichen fie den 
Umfang einer Walnuß oder felbft eines Hühnereies 
und darüber; gemöhnlid wachſen "y nur fehr lang: 
fam und find an fi fhmerzlos, konnen aber bei 
echeblicherm Umfange Beihwerden beim Schlingen, 
beim Sprechen und Yes ft beim Atmen hervorrufen. 
Heilung kann nur durch einen operativen Eingriff 
erreicht werben; das bloße Anftechen der Geichmwulit, 
wodurch der Inhalt ausfließt, bewirkt nur vorüber: 
gehende Erleihterung, da ſich gewöhnlich fehr raſch 
wieber neue Staffgteit in.dem Sade anfammelt. 
röſchling, |. Knagge. 
oſchlöffel, Pflanzengattung, |. Alisma. 
oſchlurche (Batrachia, Anura, Ecaudata; 
Bam Zafel: Sröfhe und Kröten I und II), 
atradier, die höchſte Ordnung der Amphibien. 
Ihnen fehlt der Schwanz; an dem gedrungenen, kraf⸗ 
tigen Körper fißen vier teilmeife fi ch ſtark entwidelte, 
zum Schwinmen, Laufen oder Springen eingerich⸗ 
tete Beine, deren hintere nicht felten durch Schwimm: 
nn. verbundene Zehen tragen. Der große Kopf 
at ein fehr meites, feine Zähnen tragende Maul; 
die Zunge ift vorn angewachſen, hinten frei, mit 


zahlreichen Drüfen durchſetzt und kann nad außen 
vorgeworfen werben. Die Augen find groß, mit 
ar, dad Trommel⸗ 


Lidern verfehen und — 
fell der Ohren frei. Die F. leben ao ger auf 
dem Lande, an feuchten Orten, teilweiſe auch auf 
Buſchwerk und Bäumen und nähren fi von leben: 
den Kleinen Tieren, meift Infelten. Sie erhafchen 
ihre Beute ſtets im Sprunge, hüllen fie, indem fie 
die — je darüber Pinmegfievpen, in 
eine ſchleimige Maſſe ein und hindern fie fo am 
Entmeihen; gleichzeitig erleichtert diefe ſchleimige 
Umbüllung das Stnabgleiten des ganzen, nicht zer: 
tauten Bilfens in den Magen. Die meilten . be: 
figen eine, namentlich bei den Männchen oft durch 
Schallblaſen verftärkte Stimme, die fie beſonders zur 
Paarunsszelt erfchallen Ines, Die Entwidlung 
erfolgt mit Verwandlung. Die Eier werben ftet3 in 
geöhern Maſſen abgelegt, und unmittelbar nach der 

blage befrudtet. Sie find mit einer glashellen 
Eimwerphülle umgeben, die im Waſſer karf aufauilkt 
und die erjte Nakrung für die Jungen eh Die 
Larven, Raulguappen, Duappen, Badden, 
NRoßnägel gebeiben, atmen durch Riemen und be: 
figen an dem kurzen, eiförmigen und fußlofen Körper 
einen ſchmalen, aber hoben und bereglicen Ruder: 
ſchwanz. Sie nähren ſich hauptſachlich von vege: 
tabilifhen Stoffen, die jie mit den ſcharfen hornigen 
Kiefern abnagen. Nach einiger Zeit werden die Lun: 
gen gebildet, die Ertremitäten wachſen hervor (zu⸗ 
— die hintern, dann die vordern) und ee 
gehen die Tiere, nachdem Kiemen und Rube 


) tanz 
tüdgebildet (nicht abgeworfen, wie man 


über 





Froſchlaichbakterium — Froſe 


meinte) ſind, —* Landleben über. Verſchiedene 
Arten der F. üben eine intereſſante Brutpflege, und 
war übernehmen vorwiegend die Männden die 
rforge für das Wohl der Brut. Die F. zerfallen 
in zwei Unterorbnungen: Zungenlofe — 
(f. d., Aglossa) und Zungentragende Froſchlurche 
(f. d., Phaneroglossa). Die eritern werben bloß 
von zwei Familien, den Dactylethridae (f. d.) 
und den Wabentröten (f. d., Pipidae), gebildet, bie 
legtern beftehen aus zwei Hauptgruppen und 15 Fa: 
milien. J Orydaltylier (Oxydact, —F 1) Ra- 
nidae, Fröſche (f. d., hierher der Teidfro ch, Rana 
esculenta L., Taf. I, Fig. 9, und der Hornfrofch, 
Ceratophrys cornuta ., Zaf. II, Fig. 5); 
2) Discoglossidae, Söheibergüngler 1.d.); 3) Alyti- 
dae (hierher die Geburtähe erfröte [f. d.), Alytes 
obstetricans Wagl., Taf. II, ig.2, und Hyperolius 
flavomaculatus Gray, Taf. I, Fig. 3); 4) Bombi- 
natoridae (hierher Bombinator igneus Roesel, die 
Unte [f.d.], Taf. I, Fig. 2); 5) Engystomidae; 
6) Bufonidae, Kröten (}. d., hierher die Drachttrdte, 
Bufo formosus Latr., Taf. 1, Fig. 6, die Wechſel⸗ 
tröte, Bufo variabilis Zaur., Taf. I, Fig. 8, die 
Erpfröte, Bufo vulgaris Zaur., Taf. II, Fig. 8); 
7) Phryniscidae (f. d.); 8) Rhinophrynidae (I. d.). 
I. Distodaktylier ni 9) Hylidae, 
Laubfroſche (f. d., hierher der Sonia: Hyla ar- 
borea L., Taf. DI, Fig. 4, Perons Laubfroſch, Hyla 
Peronii Laur., Taf. 1, Fig. 1, und der Taſchenfroſch 
[ſ. SZaubfröfche], Nototrema marsupiatum Dum. 
et Bibr., Taf. I, fig. 1); 10) Polypedatidae (f. d., 
bierber der Flugfroſch [f. b.], Rhacophorus Rein- 
wardtii Boie, Taf. UL, Sig. 6, und Prostherapis fe- 
moralis Cope, Taf. L, fig. 5); 11) Phyllomedusi- 
dae (j. d., hierher Phyllomedusa hypochondrialis 
Wagl., Zaf. 1, ia. 7); 12) Micrhylidae \ dv); 
15) Hylaedactylidae (f.d.); 14) Hylaplesiidae (f.d.), 
Baumfröjhe (hierher Dendrobates fantasticus 
Wagl., Zaf. 1, ig. 4); 15) Dendrophrenyscidae. 
— Bl. Günther, Catalogue of the Batrachia sa- 
lientia in the Collection of the British Museum 
(Zond. 1858); Mivart, On the classification of the 
anurous Batrachians (in den «Proceedings of Zoo- 
logical Society», 1869). 
Froſchmaul, eine Art Kappfenfter (i. d.). 
darf br , & Batrahomyomadia. 
rofcmeufeler, $ tollenhagen, Georg. 
Wrofchperfpeftine, im Gegenjab zu DBogel- 
peripettive (j. d.) die Anfiht mit einem unter dem 
Fesjälhendsiscning,  Garanmın, 



















Froſchſchenkelverſuch, |. Galvanismus. 
Fröſchweiler, Dorf im Kanton Wörth, Kreis 
Meihenburg des Bezirls Unterelſaß, hat (1895) 
493 E., evang. Pfarrei, Stammſchloß der Grafen 
Dürdheim und eine evangelifche jog. Friedenslirche 
(1876) deren Roften durch Sammlungen in Deutſch⸗ 
and befdafft worden find. Von F. aus leitete 
6. Aug. 1870 Mac⸗ Mahon vie Schlacht bei Wörth 
& d.), von den Franzofen Schlacht bei F. oder 
lacht bei Reichshofen genannt. 
ae Sleden im Kreis Ballenftedt des Herzog: 
tums Anhalt, 7 km im NW. von Aſchersleben, an 
der Linie Halle-Halberjtadt und der Nebenlinie F.⸗ 
Queblinburg (29,8 km) der Preuß. Staatöbahnen, 
Bi (1895) 2740 E., darunter etwa 90 Ratholiten, 
oft, Telegraph, eine anſehnliche roman. Kirche 
9. bis 10. Jahrh.); Brauntohlengrube mit großer 
riquettfabrit, Saft: und Malzfabrit, Kürjchnereien, 
Torfjtih und in der Nähe Moorkultur. 
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TI NHLOYM ANN HHOSOUA 


Distzeaty Google 


Froſinone — Froſtſchaden 


Frofiudue, Hauptſtadt des Kreiſes F. (150150 
€.) in der ital. Provinz Rom, an der Linie Rom: 
Neapel des Mittelmeernepes, über dem Coſa, auf 
einer Anhöhe, hat (18851) 7018, ald Gemeinde 
9768 €., Refte röm. Mauern und bedeutenden 
Weinbau. F., das alte Fruſino im Lande der 
Herniter, war fpäter röm. Kolonie. Der Biſchofs⸗ 
ſitz wurde ſchon 1748 nad} Veroli verlegt. Im : 
liegt Anagni (f. d. und gegen N. im Gebirge Aatri 
(. d.). — Vgl. D. Fortuna, Martiri e patrioti del 
circondario di F. ($rofinone 1890). 

Frofſard (fpr. -ahr), Charles Augufte, franz. 
General, geb. 26. Aug. 1807 zu Berfailles, trat 1827 
in die Genie und Artilleriefchule zu Meg als Unter: 
Lieutenant vom Genie ein, nahm 1881 und 1832 am 
Feldzuge in Belgien teil und ging 1833 alg Kapitän 
nad Algerien, wo er im Dez. 1885 vier Tage hin: 
durch das Fort Elaufel gegen amangigfach überlegene 
arab. Streitkräfte verteidigte. Nah Frankreich 

urüdgelehrt, wurde F. 1840 beim Bau der Be 
Peitigungen von Paris verwendet. Einige Jahre 
darauf wurde er zum Drdonnangoffizier Ludwig 
hilipps ernannt und 1847 zum Major beförbert. 
Während der Belagerung Roms durch Dubinot 
wurde er 1849 vertvundet, verblieb dann ala Oberft: 
lieutenant bi3 Enbe 1850 in Rom als Kommandant 
des Genielorps, wurde hierauf zweiter Kommandant 
der Polytechniſchen Schule und 1852 Oberft, ging 
1853 als Geniebireftor nad) der Provinz Oran und 
im Jan. 1855 ala Geniecommandeur des 2. Korps 
zur Örientarmee. Gr leitete die Belagerungsarbeiten 
des rechten Flügels vor Semaftopol (Malatow) und 
wurde im Mai 1855 General, Während des Win- 
ter8 185556 übernahm F. interimiftiich die Lei: 
tung des gejamten Genieweſens der Drientarmee 
und ließ bie Verteidigungslinien an der Kamieſch⸗ 
budt vollenden. Nah Frankreich zurüdgelehrt, 
war er Mitglied des Befeftigungstomiteed und dann 
bis Ende 1858 als Divifionggeneral Chef des Genie: 
weſens in Algerien. Im ital. Feldzuge 1859 war 
5 Chef de3 Genieweſens der Armee, ließ Cafale 
efeftigen und wurde zum Großoffizier der Ehren 
legion und Apjutanten des Kaiſers, fpäter zum 
Gouverneur des kaiferl. Prinzen ernannt. Beim 
Ausbrud) des Deutſch⸗ Franzdfiihen Krieges 1870 
erhielt F. den — über das 2. Armeekorps 
der Rheinarmee und leitete den Krieg 2. Aug. 1870 
durch den Angriff auf Saarbrüden (f. d.) ein, be: 
ſetzte darauf bie verjchanzte, fehr ftarte Stellung 
auf den Höhen von Spichern (ſ. d.) und verteidigte 
fie 6. Aug. 8 Stunden lang mit großer Hartnädig: 
feit. Er nahm an den drei großen Schladten 14., 
16. und 18. Aug. vor Meß teil, wurde dann in Meb 
eingeichloffen und geriet nad der Kapitulation 
27. DM. 1870 in deutihe Gefangenſchafi. Später 
veröffentlichte er einen «Rapport sur les op6rations 
du 2°corps de l’arm6e du Rhin dans la campagne 
de 1870» (Bar. 1871), der wegen ber vielen talti- 
ſchen Details über die Shlahten von Spichern 
und vor Meg wichtig ift. Im Juni 1871 wurde 5. 
Mitglied des Befeftigungstomitees und nahm anden 
Entwürfen für die neue Landeöbefeftigung Anteil, 
ebenſo ala Mitglied der Küftenvertetvigungd:Rom: 
miffion. Er war feit 28. Jan. 1874 Präfident des 
—— und ſeit Juni 1873 Mitglied 
des Oberkriegsrates. F. ftarb 1. Sept. 1875 zu 
Chäteau-Billain im Depart. Haute: Marne. 


Froft, in der Meteorologie zunächſt dad Sinten | pf 


der Temperatur unter den Gefrierpuntt, dann aber 
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aud die Wirkungen einer folhen nievern Temperatur 
felbjt und die meteorolog. Erſcheinungen, die auf 
dieſer Erftarrung des Waſſers beruhen, wie Eis, 
Reif, Rauchfeoft u. |. w. 

Froft Pal Schauer, Horripilatio, 
Horror), das Gefühl der Kälte. Der F. entiteht nicht 
bloß Sa e von wirklicher Kälte der ung umgeben: 
ben Luft, jondern Tann aud von innen ber, ald 
fubjeltives Kältegefühl, bei einer Reihe trankhafter 
Yuflände erzeugt werden. In ſolchen Fällen ftrömt 
infolge einer frampfhaften Verengerung der Hei: 
nern Hautarterien weniger Blut in die Gefäße der 
äußern Haut als im normalen Zuftande ein, die 
legtere erhält ſomit während einer gewiſſen Zeit 
eine geringere Wärmemenge zugeführt, und diefe 
Temperaturbifferenz kommt uns eben vermittelft 
ber jenfibeln Hautnerven ala ſubjektives Kältegefübl 
zum Bewußtſein. Jeder heftige Fieberanfall pflegt 
mit einem ſtarken F. zu beginnen, gleichviel ob die 
den Kranten umgebende Luft noch fo warm, ober 
vielleicht die Wärme feines Blutes ſchon krankhafter 
Weiſe gefteigert ift. Nicht felten werben hierbei auf 
refleltoriſchem Wege in verjhiedenen Musfelgrup: 
— ————— (og.Schuttelfroſt). 

ud bei gewiſſen Seelenzuftänden entſteht das Ge⸗ 
fühl des 4 oder Schauerd, wobei die Haut ganz 
ahnlich affiziert wird wie von wirklicher Kälte; denn 
bier wie dort treten jene Kontraltionen ber feinen, 
um die Wurzeln der Hauthärchen gelegenen Mus: 
teln (ber jog. Arrectores pilorum) auf, und es bil: 
den jich jene Heinen Erhebungen der Haut, welche 
Gänfehaut (1. d.) genannt werden. Über die Bedeu: 
tung des Fieberfroftes f. Fieber. ; 

oftbenlen oder Sroftballen, f. Erfrierung. 
oftbrand, |. Brand. r 
oftburg, Stadt im County Alleghany im 
nördl. Teile des nordamerik. Staates Maryland, im 
ne mit (1890) 8804 €. 
fteln, |. Froſt. j 
—— ſ. Erfrierung. 
oftgrenzen nennt man bie ——— 
welche bie froſtfreie Zeit des Jahres begrenzen. Bei 
ung fallen die F. in den Mai und September. Die 
Höhenlage hat großen Einfluß auf diefe Termine, 
eiften, N oftjpalten. 
0 ex, |. Froſtſchaden. E 
jebel, niedere, aber dichte Nebelihichten, 
die 3. B. Middendorff in Eentralfibirien bei den 
äußerften — wahrgenommen hat. Veran⸗ 
laſſung zu der Bildung von F. geben alle waſſer⸗ 
ausdunſienden Gegenftände, alſo zufällig offenes 
Waſſer, Tiere u. ſ. w. 
oftplatten, Heine, plattenartige, kreisrunde, 
eingefunfene Frojtitellen auf der Rinde jüngerer 
weige, welche anfänglich die Bewegung des Saftes 
emmen, dann aber durch die unter ihnen vor ſich 
ehende Üiberwallung allmählich abgehoben werden. 
0 Schutze diefer F. fiedeln fich gern tieriſche und 
pflanzliche Barafiten an. Um eine jchnellere Heilung 
derartiger Wunden zu erzielen, fhneidet man bie 
tote Rinde und Holzpartie aus und verjchließt die 
Wunde mit Baumwachs. 
oftpuntt, |. Thermometer. 
iffe, |. Froſtſpalten. 
oftfchaden, Froſtwirkung im Pflanzen: 
reich erfolgt durch dag Ausfrieren junger Bilanzen, 
fog. Barfroft, durch das Erfrieren junger Holz: 
en und zarter Baumteile, durch die Bildung 


von Froſtplatien (f. d.) und Froftriffen oder Froft: 
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palten (f.d.) an ältern Stämmen. Man unterfcheivet 
rühfroft im Herbft, Winterfroft, Spätjroft 
im Frühjahr. f 
enn ſtarke Nachtfroſte mit Taumetter während 
bes Tages namentlid, im Nachwinter und zeitigen 
Fruhjahr wechfeln, wird der Boden mit den darin 
murzelnden jungen Pflänzhen durch das im Ge: 
frieren ſich ausdehnende Wafler gehoben. Tritt 
nun wieder Tauwetier ein, fo finkt der Boden zurüd, 
die Pflänzchen können aber nit folgen, weil ihre 
zarten Wurzelchen nicht ſteif genug find, in bie 
Erde einzubringen, namentlich nicht, wenn die un- 
tern Bodenſchichten noch geltoren find, fie fallen um 
und geben zu Grunde. Nad) wiederholtem derarti⸗ 
gen Auffrieren liegen die Jungen Pflanzen oft 
mit fämtlihen Wurzeln auf ver Oberfläche des Bo: 
dens, es fieht aus als wären fie herausgezogen, 
daher nennt man dieſe Erſcheinung des Auffrierens 
auch Froſtziehen. Faſt alle Holzarten find in 
ihrem erſten Lebensjahre, manche auch noch fpäter, 
ver Gefahr des Auffrierens ausgeſetzt, vorzugs⸗ 
weife die flahtourzeligen, wie Fichte, Birke, Buche 


u. ſ. w. Mittel dagegen find: Entwäflerung nafler 
Bodenftellen, Anwendung ver Pflanzung ftärkerer 
Pflanzen an Stelle der Saat, möglichite Erhaltung 


des natürlihen Bodenüberzuges; in Saat: und 
Pflanzlämpen Unterlaſſen des Unfrautjätens im 
Herbft, Bededung der Beete mit Stroh, Reifig, 
Moos, Heidekraut u. dgl. 

Das Erfrieren der Holzpflanzen oder noch zar⸗ 
ter Baumteile erfolgt nicht ohne weiteres beim Ein: 
tritt eines Froftes, Iondern exit bei rafhem Wieder: 
auftauen. Man kann unter Umftänden erfrorene 
Pflanzen dur) ge tiges, ganz allmähliches Auf: 
tauen am Leben erhalten. Der Froſt wirkt auf das 
anengepete durch pin) He Anger Der Bor 
gang iſt bei verfdiedenen Geweben ein merke 
ner. Gefrieren waſſerreiche junge Triebe und Blat⸗ 
ter, gewöhnlich bei Spätfröften, dann ſcheiden fi 
Eismaſſen an beftimmten Gemebsteilen, beſonders 
unter ber Oberhaut ober im Märkgemebe aus, wäh: 
tend die Gewebe ef frei von Eis bleiben und 
durch den Wafjerverhuft zufammenfchrumpfen, ver: 
teodnen. Bei langfamem — vermogen die 
Gewebsteile das duch allmähliches Auftauen des 
He gebildete Waffer oft wieder aufzunehmen, vie 
’ anze erholt ſich, bei raſchem Auftauen bleibt bie 

ellftüffigkeit in ven Intercellularräumen, die Bellen 
vertrodnen. Je waflerreicher die Pflanzenteile, deſto 
leichter erfrieren fie, daher leiden Winterknoſpen, 
Samen, verholzte Triebe nicht durch groft, häufig 
dagegen junge ſich entfaltende Blätter, Blüten, Trieb: 
und Reimpflanzen durch Spätfröfte, oft auch noch 
nicht verholzte Triebe dur Frühfröfte. An man: 
hen Laubhölzern, 3. B. Buchen, Eichen, werden 
aud) krebsartige Erſcheinungen durch ven Froft her: 
vorgerufen. hfröſte find eine Miturfache der 
Schüttelrankheit der Kiefer und ähnlicher Erfchei: 
nungen an ber Fichte. Sehr empfindlich. gegen 
Spätfrdfte find Walnuß, Eiche, Evelfaftanie, Rot⸗ 
buche, Eiche, Alazie, Weiptanne; am meiften froft: 
hart find Hainbuche, Ulme, Afpe, Bappeln, Weiven, 
Sorbusarten, Hafel, Erlen, Birken, die meiften 
Kiefernarten. Die Winterfröfte halten die heimi- 
hen Holzarten meift gut aus. Gegen Frühfröfte 
ind namentlidh Stodausfhläge, 3. 3. die der 

kazie, ſehr empfindlich, weil ſie biß in den Spät: 
gen wachſen, daher bis zum Eintritt der eriten 
töfte nicht verholzen. Die Fröfte find entweder weit 








Froſtſchmetterling 


verbreitete Landfroͤſte (namentlih im Winter) 
oder Lotalfröfte. Letztere treten bei ruhigem 
Wetter und einem Haren, die Wärmeftrahlung be 
ünftigenden Himmel auf, am regelmäßigften und 
Pau often in sog. Froftlöern, Zerrainvertiefun: 
‚en, die die ufban ung hindern und die Anhäu: 

ing ber kaltern, Dabır Pomerern Luftſchichten be: 
ünjtigen. Mittel egen das Erfrieren wendet bie 
In twirtſchaft verſchiedene an: inSaats und Pflanz: 
fämpen fchüßende Bededung; bei empfindlichern 
Holzarten, wie Buche und Tanne, Femelſchlagbetrieb 
(1. d.); Entfernung des Graſes aus den Kulturen, 
weil dieſes eine ungewöhnliche Abkühlung ver un: 
tern Luftfhichten durch Wärmeltrahlung bewirkt 
und die Quftbewegung hindert; — Ver⸗ 
meibung des Anbaues empfinpliher Holzarten, 
Schuß letzterer in der erften Jugend durch Über: 
pflanzung mit ſchnellwuchſigern "Pärtern Holzarten, 
. 8. oft Überpflanzung_ der tenkulturen mit 
here ; Anwendung bejonders ftarker, kräftiger 

flanzen; Entwäflerung nafler tellen u. a. m. 

äufig hat die Froſtwirkung nicht ſogleich den Tod 
der betreffenden Pflanze zur Folge, bringt aber ge 
wiffe dem: Veränderungen in ben betroffenen Zeilen 
bervor. Als folhe find zu nennen 3.2. das Süß: 
werden der Kartoffeln, der Froftgeihmad der Wein: 
beeren u. ſ. w. 

Vol. R. Goethe, Die F. der Obftbäume und ihre 
Verhütung (Berl. 1883); R. Hartig, Lehrbuch der 
Baumtrankheiten (2. Aufl., ebd. 1889); Heß, Der 
Forſtſchutz (8. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1896 fo.). 

metterling (Cheimatobia brumata L.) 
oder Froftipanner, ein zu der Familie der Geo- 
metridae oder Spanner gehöriger Schmetterling, 
welcher erft im November oder Dezember fliegt und 
an Bäumen figend fi Begate, torauf das Weib⸗ 
hen, welches ftatt der ae kurze, zum glegen 
untauglihe Stummel bejigt, hoch auf die Bäume 
riecht und die Heinen Eier an Knoſpen oder Blatt- 
ftielnarben Hebt. Die Räupchen (f. Tafel: Raupen, 
Fig. 9), gewöhnlid Spaniol, auch Spanne ge 
nannt, friehen beim reg der Knoſpen aus, 
frefien dieſe aus und gehen ſpäter an die Blätter; 
gegen die Mitte des Juni laflen fie fi an Fäden 
von ben Bäumen herab, um fi in der Erbe zu 
verpuppen. Der Spaniol ift mit Recht Kjanmie, 
da er die Sr ra namentlih in der Nähe von 
Buchen: und Eichenwäldern, oft in unglaublicher 
Weile verheert. ft grau, dann grün und gelb 

efeift, in den gelben Streifen mit toten Puntten, 
Sie fügeltofigteit des Weibchens hat ein Mittel 
finden laſſen, ihm beim Befteigen der Obftbäume 
den Weg zu verlegen. Dan legt nämlich im Dfto: 
ber und November ſog. Kfebgürtel um die Stämme, 
mit, einer Hebrigen Subftanz beftrihene Papier: 
itreifen, auf welchen das Weibchen beim Aufbäumen 
tleben bleibt und zu Grunde gebt, oft in fo großer 
yumbene l, daß fie den nachfolgenden als 
den den Übergang erleichtern. Sobald man dies 
wahrnimmt, muß man die gürtel durch andere 
eriegen. Andererſeits wird man aud) die llebrige 
Subftanz, wenn fie durch die Luft verhärtet W er: 
neuern müfjen. Früher benugte man als Klebe⸗ 
mittel den Wagenteer, der aber, bald vertrodnend, 
feine Aufgabe nur unvollftändig erfüllt. Wirkfamer 
ift zwar der feit etwa 10 Jahren im Handel befind⸗ 
liche Brumataleim, doch ült er zu teuer und deshalb 
für aräbere —— en nicht vorteilhaft. 
Ein viel billigeres Klebemittel bereitet man ſich aus 


Froſtſpalten — Froude 


Nüböl, Schweinefhmalz, dickem Terpentin und 
Kolophonium. Eye Klebgürtel fangen nicht nur 
den Fl, jondern aud andere am Stamm empor: 
fteigende und den Obftbaum ſchädigende Infelten, 
. DB. mande Rüffeltäfer. Dem F, verwandt und 
fir die Obitbäume, wie für mande Waldbäume, 
. B. die Birke, verderblich ift der große Froſt⸗ 
Ipanner, Blatträuber, Entblätterer oder 

aldlindenipanner (Geometra s. Hibernia de- 
ſ. Zafel: Schadliche 
Do, 56, Bd.6, 6.999). Auch hier ft das Weibchen 
fügellog. 1861 wurden von diefem F. in einem 
annov. Foritrevier über I Mill. Puppen gefammelt. 

Froſtſpalten over Froſtriſſe der Holzgewächſe 
verdanlen ihre Entſtehung bei ſehr ſtrenger Kälte 
ber Verſchiedenartigleit in der Zuſammenziehung 
des Stammes in der Peripherie und in radialer 
Richtung. Die Folge hiervon ift das oft von einem 
eitigen Rnalle begleitete Aufipringen oder Auf- 
laffen des Stammes an einer Seite. Meift ſchließen 
ſich die Spalten bei eintretendem Taumetter wieder 
und e3 findet dann auch eine Überwallung der Wund⸗ 
tänder ftatt. Schließt fih die Wunde nicht voll: 
ftändig, fo ift fie mit Baumwachs oder mit einer 
Miſchung aus Lehm und Kuhdünger auszufüllen. 
Platzen die ſchwach vernarbten Stellen in den näd- 
ften Wintern wiederholt auf, fo entitehen weitvor- 
tretende, leiftenartige Erhöhungen, die I Fro ſt⸗ 
leiſten. Am meiſten leiden duch F. harte Laub⸗ 
bölger mit ge Markftrahlen, beſonders Eiche, 
Rotbuche, Walnuß, Ulme, Ahorn, Eiche, Evel: 
"Gecko die Navelböhker. 


foliaria L. Horftinfelten 


oftfpanner, |. Froſtſchmetterling. 
o e, |. Vitis. 
k rei Froſtziehen im Pflanzenreich, 
aden. 
= (bei Sago Grammaticus 
isländ. Quellen Frodhi, bei mittelhochdeutſchen 
Dihtern Fruote, Frute, ein Hauptheld der dän. 
Sage. Aus einer Reihe von Rönigen dieſes Namens 
hat ſich um eine Geftalt die Sage konzentriert und 
dieſe zum dän. Nationalhelden erhoben. F. unter: 
warf alle Nachbarvolker, vor allen Hunnen und Sla: 
wen. Seine Se ſetzt man in die Zeit Ehrifti. 
Ex bradte feinem Volke Glnd und Wohlftand und 
Gold in Hülle und Fülle. Zwei Riefenjungfrauen 
bradte er aus Schweden nad) Dänemark, die auf 
alle3 erzeugenden Handmühlen Fruchtbarkeit und 
Wohlſtand mahlten, bis fie, aufgebracht über bie 
ununterbrodene Arbeit, ein Heer unter dem See⸗ 
tönige Myfing erzeugten, das F. befiegte. Sein 
Auf ging über die Grenzen feines Landes hinaus, 
denn beutfe Minnefinger preifen feine Tugenden 
und fein Glüd; in der deutſchen Gudrun fpielt F. 
Geothinghe (fr. frbtbingdm), Detavius 
[] am (ſpr. ingem), Dctaviu: 
Brook, ameril. Schriftiteller, geb. 26. Nov. 1822 zu 
Boston (Mafjachufetts), graduterte am Harvard Col- 
lege 1843 und wurde 1847 unitariſcher Geiftlicher 
zu Salem (Maſſachuſetts), fpäter zu Jerſey City und 
Neuyork. Seine theol. Richtung ift eine freie, 
—— — he. Außer ſeinen — Predigten 
veröffentlichte er einige für died chichte der geiftigen 
Entwidlung Amerikas höhft wichtige Werke: «Life 
of Theodore Parker» (Boft. 1874), «Transcen- 
dentalism in New England» (Neuyort1876),«Gerrit 
Smith, a biography» (ebd. 1878), «Life of George 
Ripley» (Boft. 1882), «Memoir of William H. Chan- 
ning» (ebd. 1886). Seine religiöfe Gefinnung zeigen 
Brodhaus’ Konverfationd-Lezikon.. 14. Aufl. VIL 


rotho), in 
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«Stories from the lips of a teacher» (Con. 1863), 
«Stories of the patriarchs» (ebd. 1864), «A child’s 
book ofreligion» (neue Ausg., Neuyort 1870), «The 
religion of humanity» (1873). 1891 erfchienen feine 
«Recollections and impressions». 
otho, ſ. Frothe. 
otieur (frz. ſpr. -töhr), einer der frottiert 
(f. Frottieren), auch ven Fußboden bohnt. [(.d.). 
ottierapparat, Vorrihtung der Spinnerei 
ottieren (fr3.), reiben, insbeſondere das zum 
ee der Hautreizun, und feinigun, angemenbete 
eiben der Haut mit leinenen oder baummollenen 
Tühern (Frottiertühern, Frottierhand: 
ſchühen, f. Badehandtüher), weichen Bürften 
(Frottierbürften) oder dem Luffaſchwamm. Da: 
duch, wird niht nur die Haut, von den oberiten 
Schichten der eingetrodineten Epidermis befreit und 
deshalb weicher und gefchmeidiger gemacht, fondern 
es wird . durch die Reizung der Hautnerven eine 
in vielen Fällen fehr mehtige — nd 
Nervenfyftems und durch die Steigerung des Blut: 
zufluſſes pe Sau eine erhöhte Wärme derjelben 
und eine Steigerung der —— her⸗ 
beigeführt. Beſonders wohlthätig iſt das F. nad 
falten Bäbern und falten Übergießungen und bildet 
in Verbindung mit ſolchen ein gutes Mittel gegen 
rheumatiſche Affeltionen und zur Abhärtung gegen 
rlältungen. Ebenſo fpielt das 5. bei Wiederbe⸗ 
lebungöverfuhen Scheintoter eine wichtige Rolle. 
— fiber das %. der Parkettfußboden f. Bohnen. 
‚ Grottierftoff, ſ. Badehandtucher; vgl. Frot⸗ 
tieren. . ee 
ottoir (frz., ſpr. -töahr), Frottierlappen, 
:ottöla oder Motto confetto, eine Form ber 
didaltiſch⸗ ſatir. —— die in Italien vom 14. bis 
in das 16. Jahrh. in Gebrauch war. ‚Sie beitand 
uerſt aus 11: und 7filbigen Verfen mit zahlreichen 
indereimen; der Gedanlengang fprang regellos 
von einem aufs andere über; man ſchallete vieles 
Sprihmörtliche und hie und da abfichtlich ganz finn- 
loſe Säge ein. Seit Ende bes 15. Jahrh. pflegt die 
% aus Reimpaaren von Tiilbigen Verſen zu be: 
— wobei der Sinn ſtets in der Mitte des Paares 
abſchließt und fo eine Verkettung entfteht. Zugleid) 
aber nannte man jeit diefer Zeit F. eine bejondere 
Art der Ballata (f. Canzone), auch Berzelletta ges 
nannt (Ripreja von 4 Verſen, Strophe von 8, deren 
beide legte mit denen der Ripreſa iventifch find; ber 
Vers ift meift ahtfilbig). 

Frounard (jpr.fruahr), Fleden im Arrondiffement 
und Kanton Nancy des franz. Depart. Meurtheset: 
Mofelle am rechten Mofelufer, nördlich von Nancy 
in ber Nähe der Mündung der Meurthe, an den 
Linien Paris-Deutſch-Avricourt (Grenze) und F.⸗ 
Pagny⸗Longuyon (112 km) der Franz. Dftbahn, hat 
(1896) 8519 €., ald Gemeinde 3683 €. Das nad 
dem Kriege von 1870 und 1871 erbaute Fort bei 
Bouritred:aur-Dames recht? von der Meurthe und 
das Sort bei Amance beherrſchen die Thäler der 
Mofelund Meurthe,dieStraße von Nancy nad) Meg 
und bie Bahnlinien auch Dieb un Paris⸗Mehz. 

Froude (fpr. frubb), James Anthony, engl. Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 23. April 1818 p Dartington 
(Devonihire), befuchte das Oriel College in Oxford 
und wurbe 1842 zum Fellow des Exeter College 
erwäblt. F. ftand um dieſe Zeit mit Neroman und 
den Pufeyiten in Verbindung, fchrieb für die «Lives 
of the English saints» und empfing 1844 die erften 
Weihen. Eh bald ging jevod in Reinen Anſichten 
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einevollftändige Wandlung vor. 1847 veröffentlichte 
er «Shadows of the clouds» (London), «Nemesis 
of faith» (2. Aufl. 1849), Bücher, die wegen ihres 
Rationalismus von den Univerfitätsbehörden ftreng 
verdammt wurden. Darum fchieb F. aus feiner 
Stellung an der Univerfität und trat auch au dem 
geihlihen Stande. Bon 1850 an war er Mitar: 
eiter an der «Westminster Review» und an « Fra- 
ser’s Magazine» und beichäftigte ſich namentlich mit 
dem Studium der Gefhichte der Reformation in 
England, worüber er ein in großem Maßftabe ange⸗ 
legte3 Wert: «History of land from the fall 
of Wolsey to the defeat of the Spanish Armada», 
von 1856 bis 1870 in 12 Bänden veröffentlichte 
(neue Aufl. 1893); 1891 erfchien noch ein Supple- 
mentband u. d. T. «The divorce of Catherine 
of Aragon» (neue Aufl. 1893). Für die Kenntnis 
jenes Zeitalters bildet das Werk eine der Shäkbar: 
ften Quellen. Ferner erſchienen von F. «Short stu- 
dies on great subjects» (4 Serien in 5 Bon., Lond. 
1867—82; neue Ausg. 1891), und bie hiftor.-polit. 
. Barteifhrift «The English in Ireland in the 
18'% century» (3 Bbe., ebd. 1872—74; neue Aufl. 
1895), worin ein umfaſſender Berfuch gemacht wird, 
die frühere Politik Englands gegen Irland zu recht⸗ 
Iertigen. 1869 wählte ihn vie datt. niverſität St. 
norews zum Rektor. Im Herbft 1874 übernahm 
er von der konſervativen Regierung eine polit. Sen⸗ 
bung, um bie mit ber Regierung der Kapkolonie ent: 
tandenen Mißhelligkeiten zu fhlichten und eine Kon⸗ 
öberation zwischen der Rapfolonie und Natal zu be 
drbern; doch hatte er nur teilweife Erfolg. Unter 
einen nadhfolgenden Arbeiten verdienen Ermäh: 
nung: «Bunyan, a biography», in der von John 
Morley herausgegebenen Serie «English men of 
letters» (1880) und «Caesar, a sketch» (1879; 
neue Aufl. 1890). Als litterar. Teſtamentsv olltreder 
Th. Carlyles war F. wegen feiner Herausgabe von 
Carlyles «Reminiscences» (2Bde., 1881) und feiner 
Biographie «Thomas Carlyle, history of the first 
forty years of his life» (2 Bde., 1882) vielfachen 
Singen ausgeieht, indem man ihm Übereilun, 
und Mangel an Diskretion und Pietät vorwarf. 
Er ließ fir nes dadurch nit abhalten, auch den 
Briefwechſel Mr3. Carlyles «Letters and memo- 
rials of Jane Welsh Carlyle» (3 Bde., 1883), ſowie 
die Fortfeßung der Biographie Cariyles u.b.?%. 
«Thomas Carlyle, history of his life in London» 
1884) zu veröffentlichen; die Biographie wurde von 
iſcher ind Deutfche überfegt (3 VBde, Gotha 1887). 
ein Werk «Oceana, or England and her colonies» 
(1886) bezieht fi auf feine Erfahrungen in Süb: 
afrifa und Auftralien. 1888 erfhien: «The Eng- 
lish in the West Indies; or the bow of Ulysses»; 
1889: «The two chiefs of Dunboy»; 1890: «Earl 
of Beaconsfield», 1892: «The Spanish story of 
the Armada, and other essays» (neue Aufl. 1895); 
1895: «English seamen in the 16'® century». 
1892 wurde er Profefjor der neuern Geſchichte in 
Orford. Seine dafelbft gehaltenen Vorleſungen 
über Erasmus («Life and letters of Erasmus») 
gr er 1854 heraus (neue Aufl. 1895), die über das 
ridentiniſche Konzil («Lectures on the Council 
of Trent») erfhienen erſt nad feinem Tode 1896. 
Er ſtarb 20. Oft. 1894 in Salcombe (Devonfhire). 
8., gotamenn io: Francz (f. Fran, Dünze). 
“BR. 8.L., in England Abkürzung für Fellow 
of the Royal Society of Literature (b. h. Mitglied 
der Konigl. Geſellſchaft der Litteratur). 





Frs. — Frucht (botanifch) 


Frucht (lat. Fructus), die aus den Blüten infolge 
der Befrudhtung der Samenknoſpen herworgegange: 
nen Organe. Deshalb kann man nur bei —— * 
men von F. ſprechen, nicht bei Kryptogamen. An 
der Bildung ber F. beteiligen ſich entweder bloß die 
Frugtblätter oder in manden Fällen auch Teile des 

tengel3, des Kelchs, ver Blumentrone, ja jelbft der 
ganze Blutenſtand. Im erftern Falle ſpricht man 
von echten F. im legtern von Scheinfrüdten. 

Die echte F. beſteht nur aus dem in verfchiedener 
Beziehung verwandelten —— der Blüte, 
ſoweit an deſſen Bildung fih nur die Rarpelle 
ober Sruchtblätter (f. d.) beteiligt haben. Während 
im Innern des Fruchtknotens die Samentnofpen 
nad) der Befruchtung ſich allmählich in Samen ver: 
wandeln, finden auch an ber htlnotenwand 
mannigfaltige Veränderungen ftatt, wodurch fie 

um Sruhtgehäufe oder zur Fruchthulle oder 
ericarpium wird. Iſt in einer Blüte nur ein 
htlnoten vorhanden, fo kann auch nur eine ' 
entftehen, find dagegen mehrere vorhanden, jo 
werben entweder mehrere F. gebilbet ober biejelben 
verwachfen untereinander und ftellen dann eine 
ufammengejeßte oder Sammelfrudt, aud 
yncarpium bar, wie bei der Himbeere und Brom: 
beere. An dem Fruchtgehäufe treten häufig verjchie: 
denartige Anhängfel auf, die meiftenteil3 als Flug: 
organe anzufehen find, da fie zur Verbreitung der 5. 
durch die Windftrömungen beitragen. Ne Auzfaat.) 

Nach der Ausbildung den hen tgehäufes 
unterſcheidet man verfchiebene wpen ber echten 

. Je nadpem das Bericarpium um den Samen ge: 
chloſſen bleibt und nicht auffbringt, oder ſich öffnet 
und die Samen austreten läßt, unterfheidet man 
Schließfruchte und —— 1 — F. Zu den 
erſtern gehören unter andern die Achäne, en 
Nup, Steinfrucht, Beere, zu den legtern die Hülle, 
Schote, Rapfel, Balgfruht. (S. die einzelnen Ar- 
titel.) Im Bericarpium unterſcheidet man gewöhn⸗ 
lid) drei Schichten, eine äußere, Epicarpium, eine 
mittlere, Mejocarpium, und eine innere, Endo⸗ 
carpium; bod find nigt immer alle drei Schichten 
vorhanden. Bei den Steinfrüchten ift das Cpi- 
carpium meift häutig oder lederartig, dad Meſo⸗ 
carpium fleifhartig und das Endocarpium leder: 
oder Inohenartig oder auch holzig entwidelt, wie 
. DB. bei der Kirihe, Pflaume, Apritofe u. f. m. 
Bi den Nüffen dagegen laſſen ſich Hide Schichten 
nicht unterfheiden, das ganze htgehäufe iſt 
von leder: oder bokjartiger Beihe enheit. Bei den 
Beeren ift das Endocarpium und Mefocarpium 
fleiſchartig entwidelt. Bu den eg eh rech⸗ 
net man gewdhnlich noch vie ſog. Karbisfruqt, 
während die ſog. Apfelfrucht zu den Steinfrüchten 
geftellt wird. Fächerig nennt man eine F., wenn 
der Hohlraum derjelben durch eine oder mehrere 
Scheidewände durchſetzt iſt. Wenn der Fruchtknoten 
bereits mehrfächerig war, fo ift in den meiften Fällen 
aud die F. nehrfächerig, doch fommt e8 aud vor, 
daß nur ein Fach mit den darin liegenden Samen 
ur Ausbildung gelangt und die übrigen Frucht: 
ir her fehlihlagen. Wenn eine mehrfäherige F. bei 
der Reife in mehrere Teilfrüchtchen (Mericarpia) 
zerfällt, fo Spricht man von einer Spaltfrudt. 
Sole finden ſich bei den Umbelliferen, wo die 
beiden adhänenartigen Teilfrüchthen auseinander 
weichen, aber zugleich va an einem gemeinfamen 
Stielhen, dem fon. Fruchtträger, eine Zeit lang 
hängen bleiben; man nennt bieje 62 aud Doppel: 





Frucht (Leibesfrucht) — Frucht (juriſtiſch) 


ahänen. Zu den Spaltfrüchten gehören unter anderm 
noch die Flugelfruchte des Ahorn, die % der Gera: 
niaceen jowie die unter bem Namen Glieberhülfe 
oder Gliederſchote befannten Fruchtformen. Die leb: 
tern lommen dadurch zu ftande, daß in einer hülfen- 
oder fhotenartigen %. während der Ausbildung der 
Samen nody mehrere Querſcheidewände auftreten, 
durch welche die einzelnen Samen voneinander ge: 
trennt werben; da nun bei der Reife die F. an den 
Stellen, wo jene Querfcheivemände liegen, zerfällt, 
fo find die Zeilfrüchtchen ebenfalls ahänenartige 
Gebilde, deren Schale ſich zum Teil aus dem Frucht: 
gehäufe, zum Zeil aus den nachträglich in demfelben 
gebildeten Duerwänden — Solche Glie⸗ 
derfrüchte finden ſich bei einigen Papilionaceen (Hip- 
vogeid ind auch bei den Kruciferen (Raphanus). 

Das Offnen der aufipringenden F. lann auf 
a verſchiedenartige Weiſe ftattfinden; wenn dad 

htgehäufe mit Langsriſſen auffpringt und fo 
in mehrere Klappen zerfällt, fo nennt man dies 
mit Klappen aufipringend; wenn die Längs: 
riffe nur an der Spige der F. auftreten, daß der 
obere Teil des Fruchtgehäufes fich in einzelne Zähne 
teilt, fo heißt dies mit Zähnen auffpringend. 
Entftehen in der Fruchtwand Heine Löcher, durch 
welhe die Samen entleert werben können, wie 
3.8. beim Mohn, fo fpriht man von mit Lochern 
auffpringenden %. Bei manchen F. hebi fi 
der ganze obere Teil des Gehäufes ald Dedel ab, 
weshalb fie al3 mit Dedel auffpringenpe F. 
bezeichnet werden. Außerdem giebt e8 noch mehrere 
F. bei denen ein plöglihes Aufipringen dadurch 
erfolgt, daß bedeutende Spannungsdifferenzen, die 
entweder durch —— der Zellen oder durch 
Hpgroftopicität der Wände hervorgerufen werden, 
in verſchiedenen Schichten der Fruchtwand vorhan⸗ 
den find. Beim Aufreißen werben in ſolchen Fällen, 
wie bei den Sauerfleearten (Oxalis), bei den Bal- 
faminen u.a., die Samen weit weggejchleudert. 
(S. Auzfaat.) 

Bei den fog. — oder falſchen F. 
nehmen, wie ſchon erwähnt, auch andere Partien der 
Blüte und des Blutenſtandes, als bloß die Frucht: 
inoten, an der Bildung der F. teil. Hierher gehört 
unter anderm die Feige, die nichts anderes darftellt 
als einen birnförmigen hohlen, fleifhig gewordenen 
Blütenftand, auf deſſen — — die zahlreichen 
kleinen Blutchen und ſpãäter Fruchtchen in Form von 
Heinen Nufſen ftehen. (S. Feigenfrucht.) Ebenſo iſt 
die Ananas eine Scheinfrucht, bei der die einzelnen 
beerenartigen echten F. in den Heifcig gewordenen 
Fruchtſtand eingefenkt find. Bei der Erpbeere ftehen 
die Heinen abänenartigen Fruchtchen auf dem mäch⸗ 
tig entwidelten fleiidigen, meiſt vot gefärbten 
Blütenboden. Bei der Scheinfrucht des Maufbeer: 
baums ſind bie einzelnen Fruchtchen von dem fleifchig 
gewordenen PBerigon umbüllt, ſodaß die 5, wie eine 

roße weihe Deere ausſteht. Die F. der Nofen, die 
Fr Hagebutten, find ebenfalls Scheinfrüchte, denn 
die eigentlichen 55. find in dem fleiſchig entwidelten 
trugförmigen Blütenboven eingeſchloſſen. Die 

apfen ber Nabelbölzer gehören ebenfalls zu den 

cheinfruchten, benn echte F. find eigentlich gar nicht 
vorhanden, nur nadte Samen, bie in den verholzten 
weiblichen Blütenftänden, den Bapfen, eingeſchloſſen 
find. Bei einigen Koniferen find biefe Blütenftände 
auch beerenartig Heifatg enttwidelt, wie 3. B. beim 
Wacholder. Bei der Eibe wird der einzelne Same 
von der fleifchig entwidelten obern Partie des Frucht⸗ 
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6* überwuchert und hat fo das Ausſehen einer 
jeere. Die holzigen Zapfen mander Laubbäume 
find ebenfalls Scyeinfrüchte, wie die der Erle, nur 
enthalten dieje feine nadten Samen, jondern echte F. 

Die Fortpflanzungsorgane der Kryptogamen, 
die Sporen u. ſ. w., find bei einigen diejer Pflan⸗ 
zen wohl auch zu fruchtartigen Körpern vereinigt, 
wie bei manchen Pilzen, bei den Mooſen, bei vielen 
Harnträutern, doch bat man dafür andere Bezeich⸗ 
venfen wie Apothecien, Sporangien, Spo: 


renfrüdte u. ſ. w. 

Die Form und innere Ausbildung der F. ie 
ſyſtemaliſche Unterfheidungen ein wichtiges Merk: 
mal. r mande Familien ift eine Fruchtform 
harakteriftiich, fo 3.9. die Achäne bei den Kompo⸗ 
fin, die Hülje bei den Bapilionaceen, die Schote 

ei den Kruciferen, die Doppelahänen bei den Um: 
belliferen. Doch giebt ed auch viele Familien, bei 
denen die verfhiedenartigften Fruchtformen vor: 
tommen, fo 3. B. bei ven Roſaceen. Über die An- 
ordnung ber Samen in ber F. f Samen. 
cht (Leibesfrudt), }. Embryo. — Über 
falfche F. 1. Mole (mebiz.). 
ucht, im juriftifchen Sinne der wieberfeh: 
— Be eine a —— bh 
ohne deren Veräußerung abiwirft. Wiegt bie menfch: 
lihe Arbeit vor, ie m Selbftbetrieb eines de 
werbes, fo kann man wohl von einer F. der Arbeit 
fprechen, doch hat dies keine jurift. Bedeutung. Wird 
der Ertrag hierbei Sir ben Benutzung von Sachen 
oder Ausübung von ten vermittelt, fo wird das 
nicht als F. dieſer Sachen oder Rechte angejehen. Nach 


dem Deutihen Bürgerl. Geſetzb. 88. 99 fg. find $.: 
1) Die organischen Exzeugniſſe * he. Der 


Bienenhwarm ift ein Erzeugnis des Mutterftods, 
Pflanzen Erzeugniffe des Grundftüds, Pflanzen: 
früchte Erzeugniſſe der Pflanze. %., die von einem 
Baum oder Straud auf das —— 
fallen, gelten als F. dieſes Grundftüds, bleiben alle 
dem Eigentümer desſelben, e8 müßte denn dasſelbe 
dem öffentlichen Gebrauch dienen nr 911). Info: 
weit das Intereije des Nutzungsberechtigten mit dem 
terefie des Eigentümers lollidiert, Hr bei der 
htztehung die orbnungsmäßige Kultur maß⸗ 
er Bei einem Balnbeftand gehören die Wind: 
rüche nicht [hlagfähiger Hölzer zu ven F. nur in: 
foweit, als fie auf die ra iche Forftnugung 
anzurechnen find (Preuß. Allg. Landr. I, 21, 8.33; 
Sädjf. Bürgerl. Geſetzb. $. 607). Umgelehrt dürfen 
bei einem zur Gewinnung von Weihnahtsbäumen 
beftimmten $orftgrunditüd oder bei einem Eichen: 
chälwalde die dieſen Beftimmungen entfprehenden 
ußgungen al3 F. gezogen werben. 

2) Die fonftige Ausbeute, welche aus der Sache 
ihrer Beftimmung gemäß gewonnen wird, auch wenn 
I) diefelbe allmählich erfhöpft, wie bei Stein 

rüchen, Kiesgruben. F. von Rechten find die Er: 
träge, welche das Recht feiner Beitimmung gemäß 
gewährt, insbeſondere bei einem Recht auf Ge: 
winnung von Bodenbeftandteilen die gewonnenen 
Beltandteile. Die unter 1) und 2) genannten 5. 
find die natürlichen F. (fructus naturales), welche 
man al3 fructus industriales bezeichnet, inſoweit 
u ihrer Erzeugung menſchliche Bewirtſchaftung er: 
Pedertich ift; eine Einteilung, welche bei Ausein⸗ 
anderſetzungen zwiſchen dem Nutzungsberechtigten 
und dem Eigentümer, deren Nußungsrecht ein be: 
ftimmter Zeitpunft fcheidet, nach manchen bisheri⸗ 
gen Rechten erheblich ift. 
25* 
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3) Die Pacht und .n en ober andere Erträg: 
niſſe, welche für die überlaſſung der Frudtnugung 
an einen Dritten von biefem zu zahlen find, über: 
haupt die Beträge, welche eine Sache oder ein Recht 
vermöge eined töverhältnified gemährtt. Das 
find bie fog. bürgerlihen‘%. (fructus civiles). Dahin 
rechnet man auch die Zinfen eines Kapitals oder 
bie — Hebungen einer ewigen Rente, 
während die Antortifationgquote, mit welder das 
Kapital heimgezahlt wird, Teil des Kapitals bleibt. 
Weiter als der Begriff der F. ift nach Bürgerl. 
—— der der Nußzungen, Zu dieſen gehören 
außer den %. die Vorteile, welche der Gebrauch der 
Sache oder des Rechts gewährt ($. 100), 4. 3. der 
Genuß einer Wohnung, der Gebraud von Möbeln. 
Den Gegenfaß bildet der Verbrauch ($. 1030). 
Wirtihaftlih und deshalb maßgebend für den 
Umfang ber Haftung, wenn jemand verpflichtet 
ift, die % oder deren Wert herauszugeben, find won 
ben $. im worftehenden Sinne die eugungd» und 
Gewinnungskoſten abzuziehen. Deshalb wird unter 
3. im engern Sinne nur der Reingewinn verftan- 
den, weder nad) Abzug der Erzeugungs: und Ge 
winnungstoften übrigbleibt. Nach Bürgerl. Geſetzb. 
. 102 darf Erjaß der Gewinnungstoften jo weit ver: 
langt werden, als dieſelben einer ordnungsmäßigen 
Wirtſchaft entfprehen und den Wert ver Früchte 
nicht überfteigen. Die Erzeugnifie und fonjtigen 
Beltanbteile einer Sache (3.3. die Ausbeute aug 
einem Bergwert) gelten auch rechtlich als Teile der 
Sade, folange fie von diejer nicht getrennt find, 
ſodaß fie für die Rechtsverhältnifie als felbftändige 
Sachen erit von get der Trennung ab in Betracht 
tommen urgn Geſetzb. $. 953). Doch ggltattet 
die Deutiche Tivilprozeßordn. $. 714 in Überein: 
ftimmung mit der frühern Praxis, F., welche vom 
Boden noch nicht getrennt find, einen Monat vor 
ber gemöhnlidhen Reife zu pfänden. Die Verſtei⸗ 
gerung ift erſt nach der Reife zuläffig. Das ältere 
deutſche Recht ließ überdies von dem zur Frucht⸗ 
nutzung Berehtigten das Eigentum an deu hängen: 
den und —A ſchon vor der Trennung er⸗ 
werben. Das hat ſich im Preuß. Allg. Landr. I, 9, 
8.221 erhalten. Das Öfterr. Gejebb. 88. 295, 420, 


519 folgt dem rom. Recht, wonach der Nubungs: | frudh! 


berechtigte nur Anipruh auf ie feines Auf: 
wandes hat, wenn bie F. duch jeine eriwenbungen 
auf die Sade bervorgebradht, aber erft nad} der Zeit 
feines Nusreht3 von der Hauptiache getrennt 
werden. Ebenſo beftimmt das Deutihe Bürgerl. 
Geſetzbuch, daß, mern jemand beredhtigt ift, die F. 
einer Sache oder eines Rechts bis zu einer beftimm:- 
ten Zeit ober von einer beftinmten Zeit an zu be: 
sieben, ihm, fofern nicht8 anderes beitimmt ift, die 
natürlihen F. einfhlieplih der Ausbeute, auch 
wenn er fie ala 5. eines Rechts zu beziehen hat, 
infoweit gebühren, als fie während der Dauer ber 
Berechtigung von der Sache getrennt find; im übris 
gen hat er Anſpruch auf dla der innungs⸗ 
toften ($. 101). Andere F. (Civilfruchte) gebuhren 
ihm fo weit, als fie während der Dauer feiner Be⸗ 
rechtigung gatie werben; beftehen diejelben jedoch 
in regelmäßig wieberlerenden Erträgen (Zinfen 
u. f. w.), fo gebührt dem Berechtigten nur ein der 
Dauer feiner Berechtigung entſprechender Teil. 
Kommt nur das Recht des Eigentümers in Frage, 
4 fallen die F. als felbftändige Sachen in fein 

gentum mit der Trennung, auch wenn fie nicht 
von ihm ausgeht (fructus separati). Der gut⸗ 
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läubige $ruchtzieher erwirbt nach Bürgerl. Gefegb. 
& 954 fg. die F. fpäteftens mit Beftkergreifung; 
wenn er aber zugleich Befiger der fruchttragenden 
Sade ift Ra ter, Nießbraucher), ſchon mit der 
(zufälligen) Trennung. Sie bleiben ihm auch, wenn 
der Eigentümer fpäter auf Herausgabe der frucht⸗ 
tragenden Sache llagt nad Efterr. Bürgerl. Geſetzb. 
. 830. Nach Deutidem Bürgerl. Gelesh. 8. 987 
jaftet der redliche Beliger nur von Zeit der Klage 
an. Nach röm. Recht hat der reblihe Befiger dem 
Eigentümer die aus der Zeit vor der Klageerhebung 
bei ihm noch vorhandenen %. (fructus extantes) her⸗ 
auszugeben, der Schlechtgläubige alle von ihm be⸗ 
zogenen (fructus percepti) und auch die, welche er 
bei ordnungsmäßlger Wirtichaft hätte ziehen kon⸗ 
nen (fructus percipiendi). 
8 em Mittel, |. Abtreibung ver 
eil 
Sreuchtäther oder Fruchte ſſenzen, Frucht⸗ 
öle, alkoholiſche Fuſereiten⸗ die das Aroma ges 
wiſſer Früchte (3. B. der Apfel, Erdbeeren, Ananas, 
Melonen, Apritofen) beſihen und beſonders in der 
Konditorei, Bonbons: und yareg abrifation zur 
Nahahmung des Geruchs folder chte benust 
werden. Sie beitehen in der Hauptfahe aus Al: 
kohol, dem man eligätber und gewiſſe Eſter ßFe d.) 
—D bat. Die beſſern Sorten ſſog. engliſche 
t man auch längere Zeit über den entſpre⸗ 
enden frifhen Früchten ftehen, um das Aroma 
u vervolllommnen. (Vol. Ananasöl, Apfelöl, 
Uoritofendt, Birnäther.) 
chtauge nennt man die Knoſpen an ben 
Holzpflanzen, hauptiählih an Obftbäumen, aus 
denen ein blütentragender Sproß hervorgeht. 
Fruchtbarkeit (Foecunditas), in der Phyfiolo- 
gie die Bezeihnung für die Häufigkeit der in einer 
oder mehrern Geburten von demjelben Individuum 
erzeugten Kinder. Bisweilen wird F. aber aud, 
als gleihbebeutend mit Fortpflanzungsfähigteit, 
der Unfruchtbarkeit entgegengejegt. Die Quantität 
des Zeugens oder der Grad der 3. ſchwankt bei jeder 
Gattung. So kommen beim Menſchen auf jede Ehe 
ER ANer 3—4 Kinder, auf 23—80 lebende 
Menſchen jährlich eine Geburt, auf 10 Chen eine uns 
tbare. Auf je 80 einfache Geburten etwa kommt 
eine Zwillingsgeburt, auf 7—8000 eine Drillings⸗ 
geburt, auf 20—50000 eine Vierlingögeburt, auf 
mehrere Millionen eine Funflingsgeburt; ja e3 find 
einige Fälle von Sechs⸗ big Siebenlingen, die aber 
nicht lebensfähig waren, beobachtet. (S. Geburts⸗ 
ftatiftit.) Schon bei Zwillingen ift nicht felten Das 
eine Kind Heiner ald das andere. In manchen Fa: 
milien ift eine ungewöhnliche F. gleichfam erblich. 
Ahnliches läßt I] auch beiTieren ver höhern Klaſſen, 
too indes die Jal ne andere find, nad: 
mweifen. Die F. it um fo größer, je einfacher die 
Zeugungsweiſe iſi; paherdie ungeheure Bermehrung 
der Antironster, ie ift größer bei äußerer Be: 
fruchtung, wie bei er und Froſchen, als bei 
innerer, größer bei Tieren, bie ihre Nahrung ohne 
Schwierigkeit und in Menge finden (Haustieren, 
Grasfrefiern); fie ift endlich bei Heinern, bald aus: 
getragenen Tieren bedeutender als bei Sol en, beren 
Sötusleben lange dauert und die ausgewachſen einen 
bedeutenden Rörperumfang erlangen. So bringt ein 
Elefantenpaar alle 3—4 Jahre ein Junges, während 
ein Ranindenpaar innerhalb 4 Jahren 1274000 
Nachkommen haben kann, indem dieſe Tiere jährlich 
4—8mal zeugen, jedesmal aber 4—8 Junge werfen, 
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die fhon nad 6 Monaten wieder zeugungsfähig 
find. Bei verſchiedenen Individuen berfelben Art 
iſt die F. nicht immer gleich), teils infolge natürlicher 
Anlage, teils zufälliger Umftände, wie Duantität 
und efhaffenbeit ber Nahrung, Lebensverhältnifie 
überhaupt, Grab der förperliben Gefunbheit, Al- 
ter, Klima u. |. w. Sehr verſchieden verhält ſich die 
F. zwischen Individuen verſchiedener Arten, indem 
mande gar feine Baftarde erzeugen, andere (Ejel 
und Pferd) allerdings Baſtarde erzeugen, die jedoch 
meift unfrugtbar find. (S. Baftard.) 

Die 3. ift durchichnittlic größer, als zur Erhal- 
tung der Gattung nötig, wird aber in A Folgen 
beſchränkt durch bie im Verhältnis ftehende kurze 
Lebensdauer, Sterblichkeit und die Zerjtörung der 
jungen Brut. Unter günftigen Umftänven kann ſich 
die Bevölferung eines Landes in 50 Jahren ver: 
voppeln; Hungersnot, anftedende an und 
langdauernde Kriege jedoch drüden die Zahl der 
Geburten herab. Bei niedern Tieren ift die F. 
meift außerordentlich groß. Reaumur bat gefun: 
ven, daß eine Blattlaug in der fünften Generation 
5904 Dil. Nachkommen hat; eine Bienenkönigin 
fegt im Jahre an 100000 Eier, welche zufammen 
das 111fadhe ihres eigenen Korpergewichts betra⸗ 

en. Man befißt eine große Menge annähernder 
Verechnungen der Cierzahl, welche Pflanzen und 
Tiere in einer Fortpflanzungsperiode reifen. Ein 
Maisftengel trägt 2000, eine Sonnenblumenpflanze 
4000, eine Gerftenpflanze 7000, eine Ulme 300000 
Samen. In Auftern und Archenmuſcheln hat man 
1—2 Mill, in der Karauſche 93000, in der Schleie 
290000, im Karpfen 3600000 Eier gefunden, 
Beifpiele, welde beweifen, daf die Erbe für bie 
Geſchopfe bald zu eng werden würde, wenn nicht 
die obengenannten Einflüffe, welche Darwin unter 
dem Namen ded «Kampfes ums Dafein» zufam: 
mengefaßt hat, ausgleichend dazwifchenträten. (©. 
Darwinismus.) 

Fruchtblatter oder Karpelle (carpella), in den 
Blüten der Phanerogamen die den Fruchtknoten zus 
fammenfegenden Blattorgane, an denen bie Samen: 
tnofpen ftehen oder die dazu dienen, die Samen: 
Amipen einzuihließen. (S.Gynäceum, Frucht, bota- 
niſch, und Fruchtknoten.) 

oden, ſ. Blüte. 

onbond (engl. Drops und Rocs), 
Zuderwaren, die um 1850 zuerſt in England in 
den Handel gebracht wurden und aus verjchieden: 
artigen Zudermaſſen unter Zuſatz von Frucht: 
effenzen bargeftellt werden. Man fertigt dieſelben 
entweder als cylindriſche Stangen, welche in kurze 
foeibenförmige Stüde zerſchlagen werden (Rod3), 
oder in Geftalt von Erbbeeren, Himbeeren, Ster: 
nen u. b w. Fern Im erftern Falle fegt man, 
um hübfhe Beihnungen zu erhalten, verſchieden⸗ 
farbige Stangen zufammen und gießt den zwiſchen 
den Stäben frei bleibenden Raum in einem Rohr 
aus Blech mit beliebig gefärbter Zudermafie aus. 
Drops werben entweder auf Walzwerlen oder auf 
Prägewerken hergeftellt. ährend man für die 
feinern Sorten fü ft nur der Prägewerke bedient, 
ea man zur Anfertigung der gewöhnlihern 
orten Wal zwerke, wie ein ſolches in nachſtehen⸗ 
der Fig. 1 dargeftellt ift. Fig. 2 zeigt dasſelbe 
in der Seitenanfiht. Die meh aus Bronze an: 
gefertigten Walzen, welche das entiprehende Mufter 
je zur Hälfte und genau aufeinander pafjend ent: 
balten, ftehen miteinander in Zahneingriff. Der 
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Antrieb erfolgt mitteld Handkurbel durch den Ar- 
beiter, welcher aus dem getochten Zuder flahe 





Big. 1. 
Stüde bildet und fie Aber das Zuführungsbleh 
gegen die Walzen fchiebt. 
ei, |. Pulpa. 
tbriugende Geſellſchaft oder Pal⸗ 
menorden nannte fi) die erfte der ſog. deuiſchen 


Sprachgeſellſchaften des 17. Sach, die 24. Aug. 
1617 zu Weimar von Ludwig, Fürlten von Anhalt: 
Edthen, deſſen gleihnamigem Sohne, den drei 
Herzögen von Weimar (Joh. Ernft dem Jüngern, 
aa und Wilhelm), ſowie von Christoph und 

ernd von Krofig auf Anraten und unter Vorſitz 
Kaſpars von Teutleben mit der Abficht neftiftet 
ward, durch die Wirkſamkeit der Mitglieder water: 
ländifhe Sitte und Zucht und beutihes Weſen 
überhaupt zu wahren, —— aber die «Mut: 
terfprahe in ihrem gründlichen Weſen und rechten 
Berftande, ohne Einmiſchung fremder auslandiſcher 
Flidworter, in Reden, Schreiben, Gedichten aufs 
allerzier: und deutlichfte zu erhalten und auszuüben». 
Das Mufter für die innere Einrichtung der Gefell: 
ſchaft gaben die ital. Akademien, zumal die Accade- 
mia della Crusca (f. d.). Jedes Mitglied erhielt einen 
bebeutungsvollen Namen, ein Sinnbild aus dem 
Pflanzenreih und einen Wahliprud. So hieß 5.2. 
Senn Wilhelm von Weimar «der Schmadhaften. 
Sein Sinnbild mar eine Birne mit einem Wefpenftich 
und fein Wahliprud: « Erkannte Güter. Andere 
bießen ver Nährende, der Bitterſuße, der Suchende, 
der Vielbemühte, der Unfterbliche, ver Steife, der Ge- 
mäftete, ter Abtreibende u. ſ. m. Mitglieder der F. ©. 
follten nur hochſtehende oder durch wiſſenſchaftliches 
und dichteriſches Verdienſt ausgezeichnete Perſonen 
fein, ihr Oberhaupt war ſtets ein Furſt. Zuerſt mar 
e3 Ludwig von Anhalt-Cöthen (der Nährende) 1617 
—50, dann Wilhelm IV. von Sachſen Weimar (der 
Schmadhafte) 1651—62, zuletzt Herzog Auguft von 
Sadjen (der Wohlgeratene) 1667—80, nad deſſen 
Tode die Gefellihaft einging. Zu ihren Mitglie: 
dern gehörten unter anderm Do (1629), Budne 
(1641), Harsbörfer und Schottel (1642), Moſche⸗ 
eis (1645), Rift (1647), Zogau und ie (1648), 
Dlearius (1651), Neumark Mess ‚ Birken (1658) 
und X. Gryphius (1662). Siß des Ordens war unter 
Ludwig der Hof von Eöthen, unter deſſen Nachfolger 
Weimar, unter Auguft endlich Halle. Die Gefellihaft 
wirkte, befonber3 während der erften Jahrzehnteihres 
Beſtehens, mannigfach anregend und die deutſche 
Bildung und Litteratur fördernd, hielt ſich aber mehr 
an en und verfiel bald felbft wieder in 
Nahäffung fremdländischer Vorbilder. — Vgl. Neu: 
matt, Meulproffenber deuticher Balmbaum (Nürnb. 
1668); Barthold, Gefchichte der 5 ©. (Berl. 1848); 
Krauſe, Der %. ©. ältefter Erkichrein (Lpz. 1855); 
H. Schuls, Die Beftrebungen der Soruhgeic: 
Dale: des 17. Jahrh. (Gött. 1888); H. Wolff, 

er Purismus in der Litteratur des 17. Jahrh. 
(Straßb. 1888). 

tdroffeln, |. Bülbüls. 
chte, |. Frucht, Obſt- und Süpfrüchte. 


390 Fruchteſſenzen 


enzen, Fruchtäther. 
— Frucht (botaniſch). 

eiſch heißen die fleiſchig entwidelten 
Teile bei gewiſſen Fruchten, wie bei der Beere, ver 

Steinfrudt u.a. (©. Frucht, botaniſch.) 
Iruchifolge, auch Sruhtumlauf, Rota: 
tion, in der Landwirtſchaft das Syſtem, nach wel- 
chem die auf einem und demjelben Ader in gegebener 
Zeit angebauten Jrüdte aufeinander folgen. Ziel 
und Zmwed der F. ift ein mehrfacher. Zunädit 
müfjen unter Berüdfihtigung der vorhandenen Bo: 
denbeſchaffenheit Die Früchte in folhen Mengen ge: 
baut werden, wie e3 die der Wiriſchaft gegebene 
Betriebsrichtung verlangt; 3. B. beim Zuderrüben: 
bau ein beftimmtes Areal mit Zuderrüben, bei 
Brennerei eine beftimmte Fläche mit Kartoffeln oder 
Korn u. ſ. w. Ferner haben ſolche Früchte einander 
zu folgen, welche verſchiedene Anforderungen an die 
phyſik. und chem. Beſchaffenheit ſowie an den Reich: 
tum des Bodens an verbliebenen Ernterüdjtänden 
(.d.) ftellen; eine flach wurzelnde Pflanze folgt einer 
tief wurzelnden % B. Roggen 
auf Klee), eine Halmfrucht jolgt 
einer Blattfruht (Weizen auf 






Bohnen) oder einer Hadfrucht (Gerite auf Zuder⸗ 
rüben) u. ſ. w. Durd) einen ſolchen Wechjel werden 
einerjeit3 die im Boden enthaltenen Pflanzennähr: 
ftoffe befjer ausgenugt und fomit höhere Ernten 
erzielt, andererfeit3 ift_der Beſtand des Nähritoff: 
tapital3, das ftatifhe Moment, dabei weniger ge: 
fährdet, als bei Aufeinanderfolge folder Pflanzen, 
welche dem Boden vorzugämeife die gleihen Nähr: 
ftofte entziehen. Über die aus ber 5. fih_ergeben- 
den verschiedenen Wirtſchaftsmethoden f. Betriebs: 
foftem. — Vol. Geſekus, Praktiſche Fruchtfolgen für 
die wichtigften Bodenarten (Berl. 1896). 





— Fruchtholz 
tfreffer, ſ. Frugivora. 
tgehäufe, \. Frust (botanifh). 
tgeite, |. — — 
alter, ſ. Gebärmutter. 
thof, |. Embryo. 
chthoiz, vie kleinern Zweige am Obſt⸗ 
baume, an denen ſich die Früchte bilden, entfteht 
früher oder fpäter, je nach ber chtbarkeit der 
Sorte, nach der Wahl des Wilolings (f. d.) und 
nad den Bodenverhältniffen; in trodnem Boden 
und bei ſchwachwuchſiger Unterlage früher als in 
feuchtem, kühlem Boden und auf ſtark treibenber 
Unterlage. Der Gravenfteiner und Borsdorfer 
Apfel tragen erit im höhern Alter, ver Charlamowity, 
Kurzſtiel u. a. oft hon in der Baumſchule. Durch 
den Schnitt (f. Obftbaumzucht) kann die Bildung 
des F. befördert oder verhindert werben; langer 
Schnitt, Entfpigen der Seitentriebe, Abwärtsbin: 
den der Triebe, Ringelfchnitt an Zweigen, Düngung 
im Auguft mit Hark em Kali: und phosphorfäure: 
haltigem Dünger befördert die Bildung des F. 
Das Steinobft bildet Fruchtrüten, 10— 
30 cm lange, dünne, fchlanfe Zweige, und Frucht⸗ 
fpieße bis 10 cm lange fteifere Srudıtzmeige; beide 
Arten des F. 
tragen als ein: 
jährige Zweige 
ichte, werlän: 
gern fid duch 
eine Endholz⸗ 
tnofpe und ver 
aweigen ſich 
duzdı meift turze 
eitenzweige 
oder Fruchi⸗ 
ſpieße (f. bei: 
ftehende Kir 1, 
Pfirſich⸗ Srudt: 
bolz); an diefen 
Verlängerungen 
und Seitenzmwei: 
gen trägt das 
Holz im folgen: 
ben Jahre unter 
gleicyeitiger 
weiterer er: 
mehru: der 
Zweigteile; va 
aber bei ber 
tünftlichen 
Baumzucht kur: 
zes, diht am 
Stamm _ oder 
Leitzweig fteben: 
des 3. verlangt 
- wird, muß man 
diefer natürli- 
hen Entwidlung entgegenwirken durch den Schnitt, 
indem man im vorliegenden Falle bei s ſchneidei 
und durch Herabbiegen des eye das Auge a 
zum Austrieb veranlaßt ; die Verjüngung des gan: 
zen Fruchtholzgebildes wird dann auf diefe neue 
Fruchtrute nad) und nad) zurüdgeführt. Außer dem 
genannten 5. finden wir am Steinobft nur noch ſog. 
ouquetzweige (f. Fig. 2, Pfirfih, und Fig. 3, 
Kirſche); dieſelben verlängern ſich alljährlich nur 
um ein Geringe3, troßdem wird man aber audh bier 
durd den Schnitt auf die untern kurzen Berzmei: 
gungen zurüdgreifen muſſen, wenn das Holz ſich 
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mit den Jahren zu ſtark verlängert hat. Bei⸗— 
itehende Fig. 4 ftellt einen vierjäbrigen gut mit 
Bouquetzweigen bejegten Leitzweig der Kirſche dar. 
Das Kernobit (j. d.) unlerſcheidet ſich in der 
Bildung des F. vom Steinobit dadurch, daß es nur 
am ältern drei: und mehrjährigen Holze trägt und 
daß die Fruchtknoſpen ftet3 das 1 abicließen; dieſes 
bedingt eine andere — euere des F. beim 
KRernobft ;man unterfcheidet auch bier zunächſt Frucht⸗ 
ruten und Fruchtipieße; diefe ftellen aber nur in der 
Entwidlung begriffenes 1 dar; an ihnen wie auch 
an den ftartholzigen Afterleitzweigen (f. Fig. 5, 
Apfelleitzweig mit Fruchtholza, Fruchtrute b, Frucht⸗ 
ſpieß c und Afterleitzweig d) ſoll ſich möglichtt nabe 
am Zeitzweig kurzes F. bilden und dieſes foll erhal: 
ten werden; das letztere ift bei normaler Ernährung 
de3 Baumes leicht, da das einmal gebildete F. nicht 
wie beim Steinobft beftzebt it, fi Durch) Enbholz 
woſpen zu verlängern, der Erjaß vielmehr ſtets unter 
der —— Blütentnofpe entitebt (ſ. De 6,00; 
an der Stelle o hat die Frucht geſeſſen); ſolches Hol; 
fuht man durd mwieberholtes Entipigen und bur: 
Ruchchnitt der Afterleitzweige und Fruchttuten zu 
erhalten, indem man durch die angegebenen Mittel 
auf kurzen Austrieb der untern Augen (f. ig. 5, nn) 
einwirkt ;nachbem dieſe Rurztriebe ſich mit Endfrucht⸗ 
tnofpen befeßt haben, —— man dieſen Frucht⸗ 
holzträger auf das erhaltene F. zurüd und erhält 
endlich ein Gebilde, wie Fig. 6 daritellt. Das eigent- 
iche, tragende % am Rernobitbaum nennt man 
Ringelſpieß, Ringelmuhs und Quirlholz; 
der elfpieh iſt ein mit — ee ausge: 
jatteter Fruchtſpieß; der Ringelwuchs entfteht aus 
Blattknoſpen, die {heinbar' nur Blätter erzeugen, 
bennod aber alljährlich nur einige Millimeter ſich 
vom Leitzweig abheben, wie aus lauter Heinen 
Ringeln jufammengefebt erſcheinen und endlich mit 
End fee getönt find. Quirlholz entftebt 
durch vielfache kurze Verzweigung des wirklichen 3. 
Unter Fruchtkuchen verfteht man Anſchwellungen 
am F. diefelben bilden ſich da, wo te zur Aus: 
bildung gelangen, wie an den Stellen o, Fig. 6, 
angebeutet ift. 
or, |. Lebermoofe. 
He, |. Frucht (botaniſch). 
fe, did eingelohte, in Formen gepreßte 
und getrodinete Obftmarmelade. 
chtkuoten (lat. germen oder ovarium), ber 
Teil der Blüte, der aus den Yrugtblättern i. d.) 
ebildet wird und die Samentnofpen (ovula) in 
einer Höhlung einschließt." Diejenigen Stellen des 
., an denen bie Samenfnofpen fißen, heißen bie 
lacenta ober der Samenträger. Der 3. lann ent: 
weder ober» oder unterftändig fein (f. Blüte); 
im erftern Falle wird er ausiöttehtih von den 
Rarpellen gebildet, im lehtern dagegen beteiligt ſich 
meift aud die Blütenachſe an feiner Bildung. Je 
nad der Anzahl der Fächer, die im Innern des 
d. vorhanden find, unterfcheivet man eins ober 
mehrjäcerige 5. Dieſe Fächer können entweder in 
derſelben meh vorhanden fein, wie die Frucht: 
blätter oder Rarpelle (carpella), die den 5. bilden, 
oder es findet fi eine geringere oder auch eine 
pröbere ahl derjelben vor; in dem erftern alle 
ilden mehrere Karpelle eine Hohlung, im leßtern 
treten in den einzelnen Karpellen noch nachtraglich 
Wände, fog. falihe Scheivemände, auf. 
2 en, in der Botanik, .$ tholz; 
in der Phyſiologie, ſ. Placenta. 
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tmalerei, ſ. Blumenmalerei. 
tmark, |. Extralt. 
töle, |. Sruchtäther. 
tenten, |. Fruchtholz. 
tfäfte, die Auagepeebien und dann filtrier- 
ten und geflärten, wohl auch abgekochten und ein- 
edidten Säfte ſäuerlich-ſüßer Früchte, 3. B. der 
iteonen, der Himbeeren, Heibelbeeren, Wacholder⸗ 
beeren, Kirſchen u. |. w. 

Fruchtſäuren, die organiſchen Säuren, bie 
vorzugsweiſe in faftigsfleifchigen, fäuerlihen Fruch⸗ 
ten vortommen. Die betannteften und verbreitet: 
ſten find die Apfel-, Citronen: und Weinfäure. 
(S. die Einzelarti “ 

Ehe . Gmb. 

ruchtſchuppen, in der Botanik die Karpelle 
oder Jructblätter der Gymnofpermen, hauptjäc: 
lid) die der Nadelhölzer, die an der Bildung der 
weiblihen Blüten und Sructftände diefer Pflanzen 
teilnehmen und auf denen die Samenknofpen ent: 
ER (S. Gymnofpermen und Nabelhölger.) 
ch e, durch Kochen verbidte und mit 
Zuder verjepte firupartige Säfte fäuerliher und 
aromatifcher Früchte, die das eigentümliche ange: 
nehme Aroma der Frucht befigen und ſich deshalb 
u labenden Getränten, Crfriihungen (3. B. Eis) 
(mie zu geihmadverbefjernden Ingrediengen bei 
rzneien eignen. Die belannteften 3. find der Him⸗ 
beerfaft, der Kirfchfaft, der Johannisbeerſaft. In 
der Medizin wird auch der Orangenfchalenfirup 
(Sirupus corticum Aurantiorum) verwendet. 


tfpiehe, |. Fruchtholz. 

—2— ‚ in der Botanik die Vereinigung 
mehrerer Früchte zu einem aus dem Blütenftande 
($.d.) hervorgegangenen Gebilde. Die meiften fog. 
se te (J. Frucht, botanifch) find F., die aus 
mehrern echten Fruchten zufammengefeßt find, aber 
das Ausſehen einer einzigen Frucht haben. 

tfteäncher, |. Straud). 
tftuck, ein Gemälde, das Garten: oder 
Baumfrüchte darftellt (ſ. Blumenmalerei). 
ttauben, |. Carpophaga. E 
euchtträger, in der Botanik der —— 
Stiel, an dem die beiden Fruchtchen der Umbelli⸗ 
feren (f. d.) anſitzen. 
tamlauf, ſ. Sructfolge. 
tuögel (Cotingidae), Schmwäßer, eine 
aus 28 Gattungen und gegen 100 Arten beitehende 
Samilie der Singvögel mit derben Schnäbeln, Ian: 
gen, ſpitzen zagın und faft immer, wenigſtens im 
männlichen Geſchlechte, das fi oft vom weiblichen 
außerordentlich unterfcheidet, {hön, biöweilen ganz 
brillant befiebert. Die 9. nähren fi ausſchließlich 
oder doch hauptſächlich von Früchten und bewohnen 
Süd: und Mittelamerifa von Paraguay bis Süd: 
ifo und in einer Gattung und Art die weſtind. 
Jr Jamaita. Hierher gehören die Feljenhähne, 
lodenvögel, Pompadours und Regenichirmvögel. 
(S. die betreffenden Artikel.) 

Fruchtwaſſer, Schaf: oder Amnionmafjer, 
Kindswaſſer (Liquor amnii), die Flüſſigkeit, 
welche mitfamt dem Embryo den von den Eihüllen 
gebildeten Hohlraum erfüllt und zunädjt von ber 
innerften Eihaut, dem Amnion (f. d.), umſchloſſen 
wird. Das Amnionwafjer umgiebt den Embryo 
allfeitig, er ſchwimmt gewiſſermaßen frei in ihm. 
Das %. iit eine Mare gelbgrünlihe Flüſſigleit von 
— alkaliſcher Reaktion und ſehr verſchiedenem 
pecifiſchen Gewicht (1,0082 bis 1,028), welche von 
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den Blutgefäßen ber Gebärmutter abgefondert wird 
und fi deshalb im allgemeinen wie ein verbünn: 
tes Blutferum verhält; e3 befteht außer Wafler 
aus Eimeiß, zelnen Salzen, Harnftoff und 
Kreatinin. Seine enge iſt eine fehr verfchiedene; 
gegen das Ende der Schwang Ep beträgt k 
durchſchnittlich . biß 1 ke. Der Augen des 3. 
liegt zunädft darin, die Cihöhle in ihrer Form 
und Ausdehnung zu erhalten, die Frucht vor mean. 
Schädigungen, welche den mütterlichen Leib treffen, 
zu fügen, fowie die Rindesbewegungen zu erleich⸗ 
tern und fie der Mutter weniger fühlbar zu machen; 
aud) trägt das F. dadurch, daß e3 bie Eihäute in 
Geſtalt einer Blafe in den Mutterhals treibt, zur all- 
mäbhlichen Ermeiterung des Muttermundes und da⸗ 
mit zur Erleichterung der Geburt bei. Als falſches 
3. bezeichnet man eine kranthafte Anfammlung von 
wäfleriger Fluſſigkeit zwiſchen den Eihäuten. 
ichtwechſel, Fruchtwechſelwirtſchaft, 
ſ. Vetriebsſyſtem. 
ruchtwein, Obſtwein, ſ. Cider. 
under, Lävuloſe, Fruktoſe, Zuder: 
art von der Aufammenfesung CgH,30,, nad feiner 
dem. eg ein etonaltohot von der Formel 
CH,OH - (CH OH), -CO-CH,OH. Er ift ein regel: 
mäßiger Begleiter des Traubenzuder3 im Safte 
R er grade und im Honig. Der Rohrzuder fpaltet 
ich beim Erwärmen mit verbünnten Säuren oder 
durd die Wirkung eines von ber Se produzierten 
ents (des Inverting, |. d.) in gleihe Moleküle 
Zraubenzuder und F. Dieſes Gemisch nennt man 
$nvertzuder und die Ummandlung des Rohr: 
zuder3 Inverfion (f. d.). Rein fann man den F. 
dur Spalten von Inulin (f. d.) mit verbünnter 
Säure erhalten. bildet meift eine firupbide 
Tüffigleit und läßt fih nur ſchwer zur Kryſtalli⸗ 
ation bringen; man erhält dann rhombiſche Kry⸗ 
ſtalle, die bet 95° ſchmelzen. Die Bolarifationgebene 
des Lichtes dreht der F. art nad links. In neuefter 
Zeit ift er au durch Syntheſe erhalten worden. 
(©. Zuderfynthefen, Bo. 17.) 
etibor (frz., ſpr. früt-, eFruchtmonat⸗) hieß 
in dem tepublitanil en Kalender (f. d.) Frankreichs 
derzwölfte Monat, derinden$. I—VIIvom 18. Aug. 
bis 16. Sept., in den J. IIIAXII vom 19. Aug. 
bi3 17.Sept. des Gregorianifchen Kalenders dauerte. 
Belannt ift der 18. F. des J. V (4. Sept.1797), an dem 
die Direltorialregierung bie franz. Republit durch 
einen Staatsſtreich vor den Ropaliften rettete. — 
Val. de Larue, Histoire du 18 F. (Par. 1895). 
Fruotuarins (lat.), Nutznießer, Nießbraucher. 
Fructuõſus, Heiliger, jtammte aus dem Rd: 
nigẽgeſchlecht ver Weitgoten in Spanien und ver⸗ 
breitete das Monchstun auf der Byrenäifchen Halb: 
infel. Er ſchrieb eine allgemeine und eine befondere 
Klofterregel für Mönche und Nonnen. 656 wurde 
F. Erzbifhof von Braga und ftarb 16. April 675. 
Fruotus (lat.), Frucht; F. Belae, a, Aegle. Auf 
Rezepten finden ſich folgende offizinelle Früchte: F. 
Anisi (j. Anis), F. Aurantli immatürt (j, Bome: 
tanzentinktur), F. Capstci (f. Spaniſcher Pfeffer), 
F. Cardamömi (f. Rardamomen), F. Carvi (f. Ca- 
rum), F. Colocynthidis (f, Roloquinten), F. Foeni- 
cüli (j. Foeniculum), F. Juniperi (}. Basoben) 
F. Lauri (f. Zorbeer), F. Papavöris immatüri ( 
Papaver), F. Rhamni catharticae (j. Rhamnus), 
F. Vanillae (f. Vanilla). 
Frugãl (lat.), mäßig, genügfam in Bezug auf 
Speife und Tran; diefer Gentgfamteit entfprechend, 
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1. 3. frugales (einfahes) Mahl u. ſ. w.; davon das 
ubftantiv Frugalität. 

Fruges 00: nati (lat.), wörtlich: 
«Geboren die Früchte (des Landes) y verzehren», 
Citat aus Horaz’ «Epifteln» (Buch I, 2, 27), nad: 
gebildet einer Stelle der gras, 6, 143, die von nur 
zum Genuffe geborenen Müßiggängern redet. 

an reſſer, Bezeichnung für 
1) die hauptfähli von Früchten ſich ernährenden 
Fledermaustormen (f. Slederhunde) und 2) gelegent- 
lich für die von Pflanzentoft lebenden Beuteltiere, 
welche indeflen in der Regel als Carpophaga be⸗ 
zeichnet werden (f. Beuteltiere). 

rugsni, Carlo Innocenzo Maria, ital. Dichter, 
geb. 21. Nov. 1692 zu Genua, trat 1709 als Mönd 
in die ſomaskiſche Kongregation, lehrte bis 1716 in 
deren Kolleg zu Brescia Rhetorik und ward bort in 
die Arcadia mit dem Namen Cornante Eginetico 
aufgenommen. Ebenſo lehrte er dann Rhetorik und 
ſchone Wiſſenſchaften in Rom, Genua und Bologna, 
wo er die Gunſt des Kardinals Bentivoglio gewann. 
1725—81 lebte er hochgeehrt am Hofe von Parma 
und 309 fih dann nad) Genua zurüd. Die lange 
gewünjhte Löfung von den Möndögelübden wurde 
ihm durch Vermittelung Bentivoglios 1733 von 
apft Clemens XII. gewährt. Mit Beginn der 
bourbonifchen Herrſchafi tehrte er 1749 nad) Barma 
zurüd, ward Lehrer des Prinzen Ferdinand, Sefre: 
tär ber neugegründeten Atademie der ſchönen Künfte 
und ftarb dort 20. Dez. 1768. Unter feinen zahl: 
reichen lyriſchen Gedichten find die leichten Canzo⸗ 
netten in Metaſtaſios Manier am gelungenften. 
Seine Werte erſchienen am vollftändigften 1779—80 
15 Bde., Lucca), eine Auswahl 1782—83 (4 Bde. 
rescia) und 1793 (3 Bde., Venedig). 
beete, |. Miftbeete. 
buß, auch Fribus oder Friebus, czech. 
Fribuzy, Stadt im Gerichtsbezirk Neudel der öfterr. 
Beyirtäbauptmannfhaft Graslig in Böhmen, nörb: 
lich von Elbogen, auf einem Hochplateau des Erz: 
gebirges, hat A830) 1344 deutiche E., Boft; Bobbin- 
netftiderei, Spitenflöppelei, Berlmutterknopffabrti- 
fation, Maſchinenſtickerei (200 Arbeiter), Feldwirt⸗ 
haft. Der tm 16. Jahrh. blühende Bergbau auf 
Zinn kam dur) den Dreißigjährigen Krieg herab, 
da e8 an Mitteln zur Entwäfjerung der Gruben 
fehlte. Spätere Verjuche waren ohne Gt 

Frühe Gerichtögeit (Rehte Gerichts: 
ur die Tageszeit von feab 9 oder 10 Uhr an, 
wo ſich das Gericht verfammelt. Die Verweifung 
darauf bei Gerichtsvorladungen war befonders in 
gan. Ländern üblich, um anzudeuten, daß fich der 

orgeladene rechtzeitig vor Gericht einzuftellen habe. 

englifcher Stil, |. Early English. 
Is ge Sledermans, |. Glattnafen. 
oft, |. Froſtſchaden. e 
geburt, die Geburt eines noch nicht völlig 
auögetragenen, aber doch bereits fo weit entwidel: 
ten Kindes, daß es, krankhafte Störungen abge: 
rechnet, zum Fortleben fähig iſt. rüchte, welche 
vor Beginn der 29. engel — ge 
boren werden, find ſtets lebensunfähig, und man 
bat ſich deshalb gewöhnt, alle Geburten wor diefer 
eit ala Fehlgeburten von den F., d. b. den 
eburten von der 29. bis 40. Woche der Schwan: 
erſchaft, zu unterſcheiden. Ye näher ber Tag der 
& dem regelrechten Geburtätermine, d. h. dem 
inde der 40. Woche, liegt, deſto größere Ausſicht 
bat man auf Erhaltung des Kindes, während vor 


Frühgotik — Frühreife 393 


Ablauf der 36. Woche geborene Kinder ſelten und 
nur bei der forglichiten Pflege am Leben erhalten 
werden. Die Urſachen ber 3. find diefelben wie die 
der Fehlgeburt (j. d.). E 

Unter fünftliher 5. verfteht man bie vom Arzte 
abſichtlich herbeigeführte vorzeitige Geburt. Sie 
Tann nötig werden, wenn das mütterlihe Beden zu 
eng gebaut ift, um bie Geburt eines völlig ausge⸗ 
tragenen Kindes möglich zu machen, oder wenn das 

ortbeftehen der Scmangerideft dad Leben ber 

utter ernfthaft bedroht. Rünftliche $., bei wel: 
hen alfo keine Ausficht auf Erhaltung des Rindes it, 
find Außerft felten und nur dann erlaubt, wenn von 
vornherein gewiß ift, daß ohne dieſen ärztlichen 
Eingriff entweder die Mutter oder das Kind ficher 
m runde gehen wurde. Die kunſtliche F. wurde in 
gland zuerft 1756 von Macaulah, in Deutſchland 
zuerft 1804 von Wenzel mit glüdlihem Erfolg aus: 
eführt. Das Verfahren bei dieſer Operation be: 
(en barin, daß man duch mechaniſch wirkende 
ittel willfürlih mehrmalige Zufammenziehungen 
der Gebärmutter hervorruft, durch welche wie bei 
der normalen Geburt der Zujammenbang zwiſchen 
Mutter und Kind gelöft und das legtere ſchließ⸗ 
lich durch die Geburtswege bindurdgetrieben und 
nad außen beförvert wird. Der Eihautftich, durch 
welchen die Eihäute eröffnet werben, ſodaß bag 
Fruchtwaſſer abfließt, wodurch Wehen erzeugt wer: 
den, ift meift ala unficher verlaffen worden, auch 
die Dehnung des Muttermundes dur Laminaria⸗ 
ftifte und andere quellende Mittel führt häufig nicht 
zum Ziel. Zur Zeit wird faft allgemein zur Ein 
leitung der 5. ein elaſtiſcher Katheter in die Gebär- 
mutterhöhle zwiſchen Wand und Eihäute eingeführt. 
Immer ift bei der Einleitung der fünftlichen F. bie 
größte Vorfiht, Fachkenntnis und Schonung erfor: 
derlich, da gewaltfame und rohe Manipulationen 
leicht die ſchwerſten Nachteile für Mutter und Kind 
zur Folge haben. Über die widerrechtlich herbei: 
geführte 5. f. Abtreibung der Leibesfrudt. 

Über F. der Haustiere |. Verwerfen. 

‚erg f ee Stil. 

abe, |. ing. 

lein, Flachs. : 

ling (Frühjahr, Lenz), die Jahreszeit, 
die den Übergang vom Winter zum Sommer bildet 
und während welcher infolge der anhaltend wär⸗ 
mern Witterung die Vegetation erwacht; in ber 
Afteonomie diejenige Zeit des Jahres, in der fi) 
die Sonne vom Aqualor entfernt und zugleich die 
Tage zunehmen. Der aftronomif a 9. beginnt 
mit der Tag: und Nachtgleiche (f. Äquinoktium), 
nad der die Tage zunehmen, und dauert biß zur 
nädjften Sonnenwende & d.), wenn bie Sonne um 
Mittag ihren hochſten Stand am Himmel und der 
zug die längfte Dauer erreicht hat. Auf der nördl. 
Halblugel beginnt er daher um den 21. März und 
dauert bis zum 21. Juni; auf der fudlichen währt 
er vom 23. Sept. bis 21. Dez. Auf der nördl. 
Halbkugel eh jeine Dauer ſonach 3 Tage länger ala 
auf der fürlihen. (S. aud Jahreszeiten.) 

Der meteorologifhe F. iſt von dem aftrono: 
mifchen F., den die Kalender angeben, hinſichtlich 
des Eintritt3 ſehr verſchieden; in Mitteleuropa ſetzt 
man den Anfang de erftern gewöhnlich auf den 
1. März und läßt die drei Monate März, April, 
Mai als Früblingsmonate gelten. 

lingöfingertrant, |. Potentilla. 
lingöfliegen, |. Köcherjungfern. 


lingöfuotenbinme, I . Leucojum. 

‚Selhlingöfuren, die vielfadh zur Fruhungẽ⸗ 
zeit übliche Anwendung gewiſſer Heilmittel (Blut⸗ 
teinigungsmittel), durd welche nad dem 
Volksglauben die während des Winters entftande: 
nen Blutftodungen befeitigt und dadurch mancher: 
lei Krankheiten ſchon während ihrer Entwidlung 
unterbrüdt werben follen. Man benubt hierzu 
ben friſch ausgepreßten Saft verſchiedener Pflan⸗ 
en, bie fi dur ihren Gehalt an Kali- und 
Natronfalzen ſowie an Bitterftoffen auszeichnen, 
wie Herba Taraxaci, Millefolii, Cichorei, Che- 
lidonii, Saponariae, Trifolii, Cardui, Petroselini 
u. a., die entweder für fich allein oder miteinander 
vermengt des Morgens nüchtern mit Milh oder 
leiſchbruhe genofjen werben, wobei für hinreichende 
ewegung im Freien und gehörige Regulierung der 
Diät zu forgen ift. Die Menge des täglich verwen: 
deten Saftes beträgt im Durchſchnitt 50 bis 150 g. 
Am häufigften wurden früher derartige Kräuterfuren 





gegen Stodungen im Pfortaderigitem, Anfchwel: 
lungen und Verhärtungen der Leber und chroniſche 
ge verorbnet; gegenwärtig find fie 
durch ben erleichterten Verfand der ve — 
Mineralwäſſer mehr und mehr in Abnahme ge: 
fommen. — 2gl. Hin Die Kur mit Obft und 
Kräuterfäften (in«Saijonkuren», Heft2,Bonn 1869). 
lingdmonat, |. März und Frühling. 
lingöuachtgleiche, |. Siquinoktium. 
blingspuntt, derjenige der beiden Schnitt: 
punlte de3 Himmelsäquator und der Ekliptik, in 
dem bie Sonne am Anfange des Frühlings (um 
‚den 21. März) fteht. Da er der Anfangspunft des 
Zeichens des Widders ift, heißter aud ver Widder 
puntt. = Aquinottium.) 
ing&rofe, japanijche, |. Kerria. 
lingöfafran, |. Crocus. 
lingefaft, der am Anfange jeder neuen 
Begetationsperiode auftretende reichlihe Saftitrom 
in den außbauernden Hang. An manden Bäu: 
men, wie an der Birke, am Ahorn, kann man ziem: 
lid bedeutende Mengen dieſes 3. dadurch erhalten, 
daß man die Bäume anbohrt und fo die Fluſſigkeit 
ausfließen läßt; diefe ift Ange zuderhaltig und 
kann ala Getränt genoflen werden. o das 
Bluten oder Thränen des Weinftods befteht 
barin, daß im Frũhjahr beim Beſchneiben ver Reben 
infolge des lebhaften Saftſtroms reichliche Men: 
gen von Fluſſigleit aus den Schnittflächen hervor: 
gẽvollmoud, |. Dftern. (treten. 
lingögeicyen (aftcon.), |. Ziertreis. 

R reife, die vorzeitige Entwidlung des 
Kindes, kann jowohl den Körper wie den Geift be: 
treffen, ift aber immer ein trankhafter Zuftand, der 
fi in vieler Beziehung mit demjenigen frühreifer 

flanzen (Zreibhauspflanzen) vergleichen läßt. 
Wiederholt find ſolche frühreife Kinder beobachtet 
iorben, bie infolge regelmibriger Energie des 
Wachstums (fog. Riefenmuch) bereit3 im fieben: 
ten Lebensjahre Größe, Umfang und Stärke eines 
ausgewahlenen Menſchen erreichten und aud im 
übrigen alle Symptome der Mannbarteit darboten; 
freilich fterben die meiften in einem verhältnis: 
mäßig febr frühen Alter und laſſen zudem eine 
mehr oder minder auffallende Verlümmerung der 
geiltigen Fähigkeiten erfennen. Umgekehrt ift aber 
auc wiederholt bei anſcheinend naturgemäßer Ent: 
widlung des Körpers eine ganz wunderbare F. 
des Geiftes beobachtet worden (fog. Wunder: 
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finder). Die beiden befannteften Beifpiele vor⸗ 


Zrührenaiffance 


eitiger geiftiger Entwidtung find dag fog. Lübeder | mad) 


Wunderlind, Chr. H. Heinefen, geb. 6. Febr. 1721, 
welches jhon im 15. Monate mit der Weltgefchichte 
befannt gemadt wurde, mit vollendetem 3. Lebende 
jahre in ber dän. Gefhichte genau Beſcheid mußte 
und lateiniſch Iefen lernte, aber ſchon im 5. Lebens: 
br ftarb, und das fränk. Wunderfind, Namens 

avatiers, geb. 19. Yan. 1721 zu Schwabad in 

anten, welches im 3. Jahre Iejen, im 5. Ye 
fertig drei Sprachen ſprechen, im 8. Jahre die Bibel 
in der Urfprache veritehen fonnte, ſich ſodann der 
Mathematik und Rechtswiſſenſchaft widmete, dann 
aber fehr bald ein greifenhaftes Anfehen darbot 
und fhon im 20. Lebensjahre ftarb. Auch in der 
neuern Zeit find wiederholt derartige Wunberfin- 
ber, namentlich als frühreife Nechenkünitler, öffent» 
lich —— ohne daß ihre weitere Entwidlung 
den gehegten Erwartungen entiprodhen hätte. 

Wodurd eine folhe F. bedingt wird, ift voll- 
fommen unbelannt. Geiftig frühreife Kinder ver⸗ 
fallen auch gewöhnlich einem frübzeitigen Tode, 
woraus fi für die Eltern derfelben die dringende 
Pflicht ergiebt, eine ſolche vorzeitige geiftige Ent: 
widlung nicht, wie das fo häufig aus Eitelteit und 
Spekulation geichieht, auf jede Weife zu begünfti: 
ge, fondern im Gegenteil durch eine angemefjene 

nregung der körperlihen Funktionen foviel als 
möglich hintanzubalten. 

Bei ven Haustieren ift F. die durch gute Hal: 
tung und reihlihe Ernährung erworbene und ver- 
erbbare Anlage zu frübzeitiger Entwidlung und Nutz⸗ 
barkeit. — Bol. H. von Nathufius, Vorträge über 
Viel zn und Raffentenntmis, II.1 (Berl. 1872). 

—— Renaiſſance. 

in (ſpr. freun), Robert Jakobus, niederländ. 
Hiſtoriker, geb. 14. Nov. 1823 zu Rotterdam, iſt ſeit 
1860 en or der nieberländ. Geſchichte zu Leiden. 
Bi zeichnet ſich aus durch tiefeingehende, le 
uellenftubien und einfache Klarheit ver Darftellung. 
Sein Hauptwerkift: «Tien jaren uit den tachtigjari- 
gen oorlog» (Leib.1856; 4.Aufl., Haag 1889); außer: 
dem veröffentlichte er viele Aufjäße in der Zeitſchrift 
«De Gida»; fein bedeutendſtes Quellenwerk iſt «Over- 
blijfsels van geheugenis der bisonderste voor- 
vallen in hetleven van den Heere Coenraet Droste, 
metaanteekeningen» (2 Bde., Leid. 1879); auch giebt 
3. die Zeitfehrift für Geſchichie «Nijhoffs Bijdragen 
voor vaderlandsche geschiedenis» —5 — 113 
polit. Schrüftfteller beftritt F. tie konfervativen 
Staatstheorien Groens van PBrinftererin «Het anti- 
revol. Staatsregt van Mr. Groen van Prinsterer» 
(Amſterd. 1853) und «De antirevol. bezwaren van 

Mr. — N — Va 1854). 

Fruktifizieren (lat.), t tragen; ausnußen; 
Quuttififation, Fruchtbringung, Frudtbildung; 


usnußung. 
tö fe $. Sruchtzuder. 

Mani, Emilio, ital. Dichter, geb. 1808 zu 
Klaren, ftubierte die Rechte zu Piſa, erhielt eine 
nftellung in der königl. Advokatur, nahm 1849 
und 1859 teil an den polit. Bewegungen, wurde 
1860 in das ital. Parlament gewählt, regte 1865 
als Mitglied des Stadtrat3 von Slorenz die Dante: 
Dr an und ftarb 24. Dit. 1879 zu Florenz. Der 
übzeitige Verluft aller Brüder, namentlich aber 
feiner Gattin, Marcheſa Claudia Bevilacqua, gab 
jeinem Geift und dichterifchen Genius eine ſchwer⸗ 
mütige Richtung, die ihn zum Meifter in der Elegie 
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und zu einem gefuchten Dichter bei Traueranläfien 
te. Eine Sammlung feiner Gedichte erſchien 
u. d. 7. «Versi» ($lor. 1863; 2. Aufl. 1865), wozu 
äter eine zweite: «Nuovi versi» (ebd. 1874) fam. 
it Gargani gab er das wegen ber Dokumente 
wichtige Wert «Della casa di Dante. Relazione 
con documenti» (2 Tle. ebd. 186469) heraus. 
Frulſiui, Zuig ital. Holzſchnitzer, geb. 26. März 
1839 in Slorenz, Schüler feines Vaters, eines Bild⸗ 
auers, und der Alademie in Florenz, hat die 
chnitziechnik im Stil der ital. Srührenaiflance wies 
der zur Blüte gebracht. Größtenteild bequemt er 
feine phantafiereihen Erfindungen von Füllungen, 
iefen, Reliefs der Konſtruktion von Möbeln und 
— an, ſodaß er höchft einflußreich auf die 
Reform des Kunſthandwerks nad diejer Richtung 
wirkte. Seine Arbeiten, auf den Weltausftellungen 
von Wien (1873) und Paris (1878) mit goldenen 
Medaillen erfter Klaſſe ausneihnet, erben mit 
Recht ala muftergültige Vorbilder geſchätzt. Seit 
1855 ift 5. Befel an der Alademie von Bloren- 
— Bol. Holzftulpturen von 2. 5. (30 Tafeln, 8 
1884); Moderne Skulpturen (24 Tafeln, ebd. 1886). 
eumentarier (lat), bei_den alten Römern 
Beamte, denen die Herbeifhaffung des Getreides 
für die Truppen oblag. In der ipätern Zeit hatten 
fie auch die Befehle und Sendſchreiben der Kaiſer 
an die Empfänger zu übermitteln. ; 
Srumentind, der Apoftel der Abeffinier, ger 
bürtig_aus Phönizien oder Ägypten, ward auf 
einer Handelsreiſe in Abeffinien mit feinem Ge 
fährten Adeſius eſangen und kam als Sklave 
an den konigl. srl ſchwang fih zum Er- 
jeer bes Thronfolgers auf und unternahm mit 
befius bie Belehrung des Landes zur chriſtl. 
Religion. 826 wurde F. in Aleranpria von 
Athanafius En Bifhof von Arum geweiht. (©. 
Abeſſiniſche Kirche.) 
Feundöberg, Georg von, auch Frons Berp 
oder Freunds berg, Herr zu Mindelheim, kaifer! 
elohauptmann, «der Vater ber deutihen Lands⸗ 
mechteo, wurde auf dem Schlofle Mindelheim (öftlich 
von Memmingen) 24. Sept. 1473 geboren. Sein 
Vater, Ulrich F., war einer der eriten Hauptleute 
des Schwäbifhen Bundes, und mit ihm berg F. 
1492 an dem Er ;e wider den Herzog Albrecht IV. 
von Bayern teil; fein großes Talent für bie Kriegs⸗ 
tunft aber bildete er in den Kriegen Kaiſer Mari- 
milians I. gegen die Schweizer aus. Nach der 
Schlacht bei Regenaburg 12. Sept. 1504 im Lands⸗ 
huter Erbfolgeftreit wurde er vom ge zum Rit⸗ 
ter gefchlagen, folgte diefem 1505 auf dem Zuge 
jegen —— von Geldern und dann nach ta: 
ten, wo er an dem Krieg der Ligue von Cambrai 
jegen Venedig teilnahm. Cr förderte die Zucht und 
Feegerifche Yusbildung der Landsknechte mit großem 
Eifer, ftellte in Tirol den Landfrieden wieder ber, 
rettete Verona durch feine tapfere Verteidigung und 
entſchied die Schladht bei Vicenza (7. Dit. 1518). 
m Kriege gegen Herzog Ulrih von Württemberg 
efehligte 5. 1519 das gejamte Pa bes Schwä- 
biſchen Bundes, und 1521 auf dem Reichstag zu 
Worms, wo er mit Luther zufammentraf, erhielt er 
von Karl V. den Oberbefehl über ein Heer, mit dem er 
jedoch nicht glüdlich in der Picardie en L 
operierte und das er enblih nur einen 
außerſt gefhidten Rüdzug_retten konnte. 1522 
hrte er dem Kaifer 6000 Landsknechte nad Ita⸗ 
ten zu, nahm Mailand, fiegte bei Bicocca (}. d.), 
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leiſtete dann 1525 weſentliche Dienſte in ver Schlacht 
von Pavia und warb 1626, großenteils mittels 
Verpfandung ſeiner Guter, 12000 Deutſche, durch 
die er das Heer des Connetable von Bourbon ver⸗ 
ftärtte; als aber im März 1527 die Landsknechte 
bei San Giovanni wegen rüdftändiger Löhnung 
meuterten, wurde er von einem Schlaganfall 44 
troffen und fonnte das Heer nicht nad Rom 
gleiten. Nah Mindelheim zurüdgebradt, ftarb er 
dort 28. Aug. 1528. %. hatte zwei Söhne, Kafpar 
und Georg, von denen fih Kaſpar ald Söldner: 
führer in den Ariegen Karls V. gegen Frankrei 
außzeichnete; mit Georg erlofch 1586 fein Geſchlecht. 
— Bol. Reifner, Hiftorta Herrn Georgen und Herrn 
Caſparn von F. (lateinifb, Frankf. 1568; deutſch, 
ebd. 1572); Barthold, George von F. (Gamb. 1833); 
Heilmann, ©. von F. in der sSrrosgihicke von 
Bayern, Schwaben» u. f. w., Bd. 1 (Münch. 1868). 
te, Ihe dan. König, f. Frothe. 
, altital. Stadt, jet Frofinone (1.d.). 
öfa:Gora (ipr. fruſch⸗ d. h. Franlken⸗ 
gebirge), waldige Bergtette (546 m) in Slamonien, 
zwifchen dem Unterlaufe der Save und der Donau, 
etwa 90 km lang von W. nah D. ftreichend, iſt 
reih an Eichen: und Buchenmwäldern, Wein- und 
Obſtbau (Zwetſchen). 
jeren (vom lat. frustra, vergebens), vers 
eitel ee Rh De = 
, after dän. König, |. Frothe. 
ei en 
em. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 480,8 qkm, (1888) 10801 evang. E. in 6 Ges 
meinden, erftredt fi vom Hauptlamm der Bers 
ner Alpen an der Grenze von Wallis, links von 
der Nieſen⸗, rechts von der erg einge: 
ſchloſſen, bis zum Thuner See hinab, und umfaßt 
das obere und mittlere Kanderthal (Frutigtbal), 
das Adelboden⸗ oder Engitligen: und das Kien⸗ 
thal. — 2) MRarktflieden und Hauptort de Bezirks 
5., 19 km ſudlich von Thun, in 828 m — auf 
dem linlen Ufer des Engſtligenbachs, nahe bei deß⸗ 
fen Mündung in die Kander, am Oftfuße der Nie: 
ſenkette, nah den großen Bränden von 1466, 1726 
und 1827 teilweife ftabtartig wiederhergeftellt, hat 
(1888) 4039 evang. €., Poſt, Telegrapb, eine 1727 
erbaute Kirche, ein Amtögebäude, mehrere Baft: 
bdfe; Yabritation von Tühern und Zünphölzhen 
(8 Fabriten), Spigentlöppelei, Alpenwirtſchaft, 
Schafzucht und Ausbeutung der Serefergruben in 
der Niefentette. An der Vereinigung des obern Kan⸗ 
berthal3 und des Adelbodenthals und am nördl. 
gugenge zum Gemmipaß (j. Gemmi) gelegen, mit 
hun, Spiez, Adelboden und Randeriteg durd 
Poſtſtraßen verbunden, hat F. am Fremden: 
und Warenverfehr, und feine Jahrmärtte find 
befonder3 für den Viehhandel wichtig. Im Ger 
meindebezirk befinden ſich mehrere Sehne el: und 


Mineralquellen und damitverbundene Ruranftalten. | 21 


— Im 13. und 14. Jahrh. gehörte das Frutigthal 
den Freiherren vom Thurm aus dem Wallis und kam 
1400 an Bern, deſſen Raftellane auf der Tellen: 
burg, fpäter Gefängnis und Armenhaus, reſidier⸗ 
ten, die ſich 124 km lich von F. auf einem Hügel 
über der Kander erhob, 1885 aber abgebrannt üft. 
Frutto (ital.), ht, Obſt, Ertrag; Frutti di 
mare, eßbare Gegenftände des Meers, Mufcheln 
u.f. mw. Tutti frutti, f. Tutti. 
eu (ſpr. frei), Elizabeth, befannt durch ihre Be⸗ 
mühungen um Werberferung der engl. Gefängnifie, 
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ge. 21. Mai 1780 auf Earlham⸗Hall (Graftihaft 
orfolt), Tochter des Gutsbeſitzers und Duälers 
Sohn Gurney, ftiftete jelbft eine Freiſchule für arme 
verwaifte Mädchen, die fie nad) ihrer Verheiratung 
mit dem Londoner Kaufmann Nofeph 3. 1800 er- 
mweiterte. Später errichtete fie in London eine Schule 
für die Kinder der Gefangenen in ne: fowie 
1819 unter dem Namen des Newgater Vereinz eine 
von einer Vorfteherin und 12 Frauen geleitete 
Kl und Arbeitsjchule für verurteilte Gefangene. 

jemeiner befannt wurde fie durch ihre in raſt⸗ 


ch | Lofer Thätigleit zur Verbefierung des Schidfals der 


Gefangenen in Amerila, Frankreich und Deutich- 
land unternommenen Reifen. Sie ftarb 12. Dit. 
1845 in Ramsgate. Die «Memoirs of the life of 
E. F.» (2 Bde. Lond. 1847; 2. Aufl. 1848; in deut: 
{her Bearbeitung als Heft 2 der «Tebensbilver aus 
der innern Miffion», Hamb. 1850) wurden von ihren 
Zöchtern herausgegeben. — Bol. Sufannah Corder, 
Life of Mrs. F. (2ond. 1853); Pitman, Elizabeth 
F. (ebd. 1884). 

(fpr. frei), James B. amerit. General und 
Militärorganifator, geb. 22. Febr. 1827 zu Carroll⸗ 
ton in Illinois trat nad dem Beſuche der Militär: 
alademie von Weftpoint 1847 in das Heer der Ber: 
einigten Staaten von Amerika und nahm an dem 
Felbzuge gegen Meriko teil, wurde ſodann Lehrer 
an der Militärakademie +zu Weftpoint und focht 
1861—63 in dem Bürgerfriege gegen die Süd: 
Staaten. Als Seneraiprofop fiel ihm 1863 die Auf: 
gabe zu, die Konſkription auf Grund des Geſetzes 
von 1863 —— und dem Heere ben noͤti⸗ 
gr Erfag zu ſchaffen. F. hob bis 1866 1120621 

lekwiten aus, ließ 76562 Fahnenflüchtige einbrin⸗ 
gen und hatte beim Abſchluſſe des Burgerkrieges noch 
2254063 Militärpflichtige in feinen Mufterrollen. 
Sein Bureau wurde dire, Gefeß vom 28. Aug. 1866 
aufgelöft. Er ſchrieb: «Final report of the opera- 
tions of the Provost Marshalgeneral of the United 
States» (1863—66) und «Historical and legal 
effect of brevets in the armies of Great Britain 
and the United States» (Reuyorf 1877). 
erfcher KRehrichtofen, |. Kehrichtofen. 
fatat (fpr. früich-), Markt in der öfter. Bes 
zir ge Jaslo in Welt, Een links 
am Wiglotfluß und an der Linie Jasto:Nzeizöm der 
Öfterr. Staatöbahnen, Sitz eined Bezirksgerichts 
(240,33 qkm, 23891 meift poln. E. darunter 1199 
Ruthenen), hat (1890) 1398 poln. E., Poſt. 
Fryxeill, Anders, rare geb. 7. Febr. 
1795 zu Eoiteftog in Dalsland, ftudierte in Upfala, 
wurde 1822 Lehrer und 1828 Reltor an der Mas 
rienſchule zu Stodholm, 1833 Profeflor, 1835 
Pfarrer in Sunne und 1836 Propft über das nördl. 
Wermland. Letzteres Amt legte er, feit 1840 Mit: 
lied der Schwedischen Alademie, 1846 nieder, um 
f6 gan biftor, Studien widmen zu fönnen. 3. ſtarb 
&r3 1881 zu Stodholm. Seinen Ruf als Hifto: 
rifer begründete er durch feine «Berättelser ur 
Svenska historien» (Bd. 1—46, bis 1771 reichen, 
Stodh. 1823—79), deren erfte Bände durch getreue 
Auffaffung,, biogr. Details und naive und leben⸗ 
dige Darftellung zum wahren Volksbuch geworben 
find. Verdeutſcht wurde daraus von Homberg die 
«Geihichte Schwedens biß zum Tode Erih3 XIV.» 
(2 Zle., Stodh. und Lpz. 1843) und die «Gefhichte 
—— Adolfs⸗» (2 Tie,, Wz. 1842—43); lettere 
von einem Ungenannten (ebd. 1852) in der 
«Hifter. Hausbibliothel», von Ekendahl die « Ge⸗ 
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ſchichte Guſtav Wafas» (Neuft.a.d.D. 1831). 5-3 
«Karakteristik af tiden och de utmärkta hand- 
lande personerna i Sverige 1592— 1600» wurde 
1830 der hödjite Preis der Schwediſchen Akademie 
zu teil. Ein anderes Wert, «Om aristokrat-fördd- 
mandet i Svenska historien» (4 Tle. Upfala 1845 
—50), mar gegen Geijer gerichtet und hatte nicht 
nur einen heftigen Streit mit leßterm und deſſen 
Schülern, fondern mit der ganzen demokratiſch⸗libe⸗ 
ralen Bartei in Schweden zur Folge. %.3 «Bidrag 
till Sveriges Litteratur-historia» (9 Hefte, Stodh. 
186062) find polemifc und von geringer Bebeu: 
tung. Auch veröffentlichte er mehrere pädagogifhe 
Schriften, Darunter eine«Svensk spräklära» ehe B 
1824; 13 Auflagen). Unter 5.8 Dichtungen ift das 
Singipiel «Wermlandsflickan» (Upfala 1821), dem 
eingewebte Vollsmelodien befondern Reiz verleihen, 
die vorzüglichfte. Seine Selbitbiographie erſchien 
1884 u. d. T. «Min historias historia». 

F.8., in der internationalen Telegraphie Ab: 

fürzung für faire suivre fa, d. h. nachzuſenden). 
. E. A., in England beürzung für Fellow 

of the Society of Antiquarians (d. h. Mitglied der 

Geſellſchaft der a nloen (S.auh F. A. 8.) 
"Schläffel, j. Baßſchlaſſel. 

F. 8. Leuck., hinter wiſſenſchaftlichen Tier- 
benennungen Ablürzung für Sriedrih Sigismund 
Leuckart d.). 5 

, in China der zwiſchen Provinz und Hien oder 
Kreis ftehende Bezirk für Verwaltung und Rechts: 
pflege, — — id 14.000 qkm groß. 

Fund ajcha, Mehemmed, türk. Staatsmann, 
geb. 17. Jan. 1814 zu Konftantinopel als Sohn 
des Dichters Mollah Iſſet (Izzet), ftudierte in Ga⸗ 
lata Medizin, mußte ſich aber zugleich eine grund⸗ 
liche Kenntnis des Franzöfiichen zu erwerben, die 
Hi in den Dolmetſcherdienſt der Monte führte und 
ihm dadurch die diplomat. Carriere öffnete. 1840, 
nad Mahmuds Tode, wurde er ala Boiſchaftsſekre⸗ 
tär nad) London und dann nad Paris gefendet. 
1843 nad) nn zurüdberufen, ward er 
1845 zum Gropreferendar (Amedji) des kaiſerl. 
Diwans ernannt. 1848 ging er als turk. General: 
tommiflar nad Butareft, wo er ſich im rufl. Sinn 
die Herftellung der Ordnung angelegen fein ließ. 
Dagegen nahm er fpäter, nachdem er 1852 die Lei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten übernommen 
hatte, in dem dur Frankreich angeregten Streit 
über die heiligen Stätten eine Nußland feind- 
lihe Haltung an. Er veröffentlichte eine Schrift 
«La verit& sur la question des lieux saints», in 
der er Rußlands Anfprühen entgegentrat, und 
wurde infolgedefjen in fo beleidigender Weife von 
dem Fürften Menſchikow bei deſſen Sendung nad) 
Ronftantinopel, Frühjahr 1853, behandelt, daß er 
jein Amt niederlegte. Während des nun folgenden 
Orientkrieges (f. d.) befand er fi) als Regierungs⸗ 
tommifjar im Hauptquartier Omer Paſchas, wurde 
zur Unterdrüdung eines —— nad Epirus 
gie und erhielt na. ieberberftellung ber 

dnung den Paſchatitel. Bon da ab befand er ſich 
mit feinem Freunde Aali Paſcha abwechſelnd in 
den hödjften Staatsämtern. Bei der Chriften: 
megelei in Syrien mwurbe er im Sommer 1860 
dorthin gefandt, und das bei dieſer Gelegenheit in 
ven — mit den chriſtl. Mächten bewie⸗ 
jene diplomat. Talent brachte ihn 1861 al3 Groß: 
vezier an die Spige der Reoierung, 1866 erlangte 
jedoch die alttürk. Partei im Serail Das Übergewicht 
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und veranlaßte F. B.3 Sturz. Der balb darauf zum 
Ausbrud gekommene Aufftand der hriftl. Kreten- 
fer, Serbiens drohende Haltung und die Unabhän- 
gigteitöbeftrebungen des ägypt. Viceldnigs beſtimm⸗ 
ten jedoch den Sultan, F. P. noch in demfelben Jahre 
ala Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in 
ein neues Minifterium zu berufen, und in ber Xhat 
gelang es ihm, die ägypt. und bie fretenfiihe An- 
pelegenheit ohne offizielle Einmifhung des Aus: 
andes ns zu erledigen. Er ftarb 12. Febr. 
1869 zu Nizza, wohin er de zur Kur begeben hatte. 
3 B. war ein gewandter Diplomat, aber eine grund⸗ 
liche Reform der türk. Buftände hat er nie verſucht: 
auch trift ihn der Vorwurf maßloſer Ausnugung 
des Kreditö und fomit der Vorbereitung des wirt- 
ſchaftlichen Ruins feines Landes. 

Fuab Paſcha, Mehemmed, turk. General, geb. 
um 1840 zu Kairo in Agypten als Sohn des da⸗ 
maligen aͤgypt. — fpätern Muſchirs 
Haſſan Paſcha, beſuchte die Militärſchule zu Kon: 
ſtantinopel und trat dann in den türf. Generalſtab 
ein. 1867 ging er auf kurze Zeit ala Botſchafts⸗ 
attache nah Paris. Mit Hauptmannsrang von 
dort zurüdgelehrt, ftieg er | Brigadier auf, machte 
als folder 1876 den ferb. Krieg mit und wurde wäb- 
vend des Ruſſiſch⸗ Turkiſchen Frieges 1877/78 zum 
Divifionär und fpäter zum General (Mufchir) be: 
fördert, in welcher Eigenſchaft er bis zur Nüdtehr 
Osman Paſchas aus der ruf). Gefangenfhaft mit 
dem Oberfommando der um Konftantinopel her ver⸗ 
fammelten türf. Streitkräfte betraut wurbe. B4 P. 
wurde ſpäter zum Generaladjutanten des Sultans 
ernanni und als ſolcher 1882 zur Uberbringung des 

tiaz⸗Ordens an den Kaiſer Fran; ofeph nad 
ien gefandt. Wegen angeblicher Taltloſigkeiten 
bei legterer Miffion wurde er nach feiner Rückkehr 
unter Anlage geftellt aber freigefprochen und ſeit⸗ 
dem noch öfter zu diplomatischen, allerdings aus⸗ 
ſchließlich Höflichkeit3fendungen verwendet. 
a: r inia, ital. Dichterin, aus 
igrael, Familie, geb. 5. Oft. 1834 zu Rovigo, be: 
ann bereits in rem 14. Lebensjahre patriotifhe 

jedichte zu fchreiben, die fie 1852 ala «Versi e 
fiori» herausgab. Bald darauf lernte fie den Dich⸗ 
ter Fufinato (f. d.) fennen, mit dem fie fih 1856 
vermäblte; aus Liebe zu ihm war fie zum Chriſten⸗ 
tum übergetreten. Mit ihrem Gemahl zog ſie nach 
Florenz, 1870 nad) Rom, wo fie die von ihr ge- 

tündete und unter ihrem Namen fortbeftehende 
Pöhere Tochterſchule leitete und 27. Sept. 1876 
ftarb. Ihre Dichtungen erfhienen in einer Gefamt: 
ausgabe zu Florenz 1879. Außerdem jerie fie: 
«La famiglia; lezioni di morale» (Flot. 1876), 
«Scritti educativi» (bg. von Ghivizzani, Mail. 
1880) «Emigrantis (Boflano 1880). bie «Ricordi» 
ab Molmenti heraus (2. Aufl., Mail. 1877). — 

l. Stahly, €. 5. (in «linfere Zeit», &pz. 1879, D). 

mang, Fy an, eine Gelvrehnungsitufe und 
Münze, ſowie ein Gold⸗ und Silbergemicht in Siam, 
ein Achtel des Bat (1. d.), wird als Kamen che Geld⸗ 
und Gewichtseinheit in 2 Songpai (Doppelpai) oder 
4 — aber Paĩ, aber aud in 5 Hun geteilt, 
fowie ala Gewicht in 128 Saga. Die vi F. iſt 
ein kleines Silberftüd und hat geſetzlich die Schwere 
bes gleichnamigen Gewichts = 297, engl. —— 
oder 1,91 g und eine Feinheit von etwa 882 Tau⸗ 
fendteilen, was etwa 21 deutſche Pfennig oder 
12 Kreuzer öfterr. Währung ergiebt. 

Fuẽa (Ipr. futſcha), bosn. Stadt, f. Foka. 
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k Algengruppe, ſ. Pl —ã 
e, |. San⸗Juan⸗de⸗ Fuca⸗Straße. 
cecchis (Ipr. futſchedio), Ott im Kreis San 
Miniato der ital. Provinz Florenz, rechts des Arno, 


bat (1882) 8559, als Gemeinde 10925 E., Hanf⸗ 
fpinnerei und Leineninduſtrie. 
Fuchs, eine Unterabteilung der Gattung der 
Hunde (f. d.), unterſcheidet — durch den bis 
um Boden reichenden, langbehaarten drehrunden 
chſchwanz, den ftart ugeipibten Ropf, die Dichte 
aarung und dadurch, daß bie Pupille fih zu 
einem jenteehten, ſchmalen Spalte verengt. Gegen 
die Mitte des Schmanzes Be fi eine Drüfe, 
die Biole in der Jägerſprache genannt, die einen 
unangenehmen Geruch verbreitet. Der meiblihe 


h best in der Jagerſprache Fähe (Fehe). Es 


nd viele Arten aus fait allen Weltgegenden bes | für 


tannt; fie gleichen fi) alle in ihren Gewohnheiten, 
Schlauheit, mehr nähtliher Lebensweife, im Be 
wohnen unterirdifher Baue u.f.f. Am bekannteſten 
ift der europäifche oder gemeine F. auch Birk: 
fuchs oder Semmelfuch genannt (Canis vulpes 
L.,1.Zafel: Wilde Hundeund Hyänen], Fig.2 
beim Artitel Hunde), der fiber die ganze nordl. 
Welt verbreitet ift, Baue mit einer Haupt« und 
mehrern Fluchtröhren anlegt, wohl auch Dachſe aus 
den ihrigen vertreibt, fih won Geflügel, Hafen, 
Raninhen, Felomäufen, Reh: und Hirſchlälbern, 
aud von Aas, Inſekten, Heufchreden, Schneden, 
Vogeleiern, Honig, Früchten und Beeren nährt. 
Sein heiſeres Bellen läßt er jelten, gewöhnlid zur 
Rachtzeit, hören, und ſelbſt jung eingefangen läßt 
er fih nur ſchwer zähmen. Fallen wittert er fe 
leiht und vermeidet fie mit äußeriter Schlaubeit; 
als Raubtier und befonders feines nüglichen Felles 
wegen wird er fo viel verfolgt, daß er bei geringerer 
Lebenszäbigfeit und Fruchtbarteit fhon lange aus: 
gerottet fein müßte. In den Tierfabeln fpielt er 
(«Neinete», nah dem im 15. Jahrh. verfaßten 
epiſchen Gedichte «Reinete Vos » jo genannt) als 
rk der Schlauheit und — — 
große Rolle. Auch in der japan. Tierſage nimmt 
ber F. (Kitsune) eine hervorragende Stelle ein. 
Das Pelzwerk aller F. bildet einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Handeldartifel. (S. Fuchsfelle) Der F. wird 
auf dem Anftande, in Treiben, mit Wildboden⸗ 
bunden, in Eifen gen erlegt. Einer großen 
Beliebtheit erfreuen fi, befonvers in England, die 
Fuchs jasten zu Pferde mit großen Meuten auf 
diefen Sport eingeübter Hunde. 

Man kennt mehrere Varietäten des europäiſchen 
$ 3.2. eine fehr hellbraune in Norwegen; den 
Brandfuchs, der im fitbl. Deutfchland und Nord: 
italien night felten ift, einen ſchwarzgrauen Bauch 
und eine ſchwärzliche Schwanzipige hat und früher 
für eine eigene Art gehalten wurde. Dunkle Erem- 
plare werben von ben ügern auch ala Kohlfuch ſe 
unterſchieden. Das koſtbarſte Pelzwerk liefert der 
Schwarz: oder Silb erfuchs (Canis argentatus 
‚Schreber); ebenfall3 wertvoll ift ver Pelz des amerit. 
Kranzfüchſes und des Kitfuchfes —8 cine- 
reo-argentatus Schreber). Charakteriftiihe Arten 
der Gattung F. find: ber ſudamerikaniſche F. 
(Canis Azarae Wied), über alle gemäßigten Zonen 
Südamerikas verbreitet, mit runder PBupille, der 
fleine, aber ſehr wilde Korjat (Canis corsac L.), 
mit toben fpigen Ohren, aus den Steppen- und 
Wüften ändern Afiens, und der Rama (Canis 
kaama Lichtenst.) aus den Steppenlänbern Sud⸗ 





afritag. Eine befondere Gattung bildet heute der 
Sennel(f.d.). Zueiner befondern Gattung (Isatis) 
rechnet man auch den Eis⸗ Stein, Bolar: oder 
Blaufuchs (Canis lagopus L., ſ. Taf. I, Sig. 8), 
ber bie baumlofen Polarlänver bewohnt, fehr Heine 
Ohren, zwei vorſtehende Krallen an den Fußen und 
fait runde Bupille bat; aud im Gebiß zeigt er Vers 
ſchiedenheiten von den eigentlichen FR Er nährt ſich 
vorzüglih von Vögeln, Fiſchen, Aſern von Wal- 
roſſen, Seehunden u. f. f., iſt bummbreift und ſchlau 
zualeid, bat im Sommer einen braunen oder graus 
lauen, im Winter einen ganz weißen Pelz, der aber 
nicht fehr geihägt wird. Fliegende %., |. Fleder⸗ 
hunde. In der Gefangenihaft halten alle F. 
aus, find ihre unangenehmen Geruches wegen aber 
wenig beliebt. Die Preife ſchwanken zwifhen 10 M. 
r den gemeinen F. und 100 M. für Kama. — Bo! 
Der 5. Seine un und fein Fang (2. Aufl., Neu: 
damm 1894); Göler von Ravensburg, Vom F. 
(Heibelb. 1895) ;Baulnfteiner, Der 3. (Rlagenf.18%). 
* Sommerkante, Name einiger zu den 
Edfluglern (Vanessa) gerechneten Tagſchmetterlinge. 
Dahin gehören: ver kleine %. ober — 
(Vanessa urticae L.), deſſen —— aupen 
ejellig auf Reſſeln leben, ver große F., Kir 
hs oder Nüfterfalter (Vanessa polychloros 
= defien zwiſchen den roftgelben Dornen fein weiß 
behaarte Raupen ſich auf Nüftern, Weiden u. ſ. w. 
finden, und ber dem vorigen fehr ähnliche, aber 
eitenere und mehr im dftl. Deutſchland lebende 
totgelbe %. oder Salweidenfalter (Vanessa 
xanthomelas Hb.), deſſen fhtwarzdornige, auf dem 
Rüden mit, zwei breiten weißen Längsbinden ge: 
zeichnete Raupen gefellig auf Salweiden leben. 
8 (Fur, wahriheinlid Umformung von 
‚di. Narr, Kretin), in der Stubentenfprade der 
tudent in ben beiden erften Semeftern; im erjten 
Semefter heißt er fraffer F., im zweiten Branb: 
fuchs oder Brander (f. d.). Der Ausprud kam 
am Anfang des 18. Jahrh. auf, während im 
17. Bennal (f. Bennalismus) gebraucht wurde. Fr 
den Verbindungen genießen die F. nicht alle Rechte 
der Burſchen; fie gehören dem engern Verband 
nit an, was vielfad) dadurch äußerlich zum Aus: 
drud gebracht wird, daß bie Sm einen Zeil (zwei) 
der Verbindungsfarben im Band (Fuhsband), 
häufig aud eine_befondere dhömüße tragen 
Fuchs farben). Beieinzelnenflorps und Burſchen⸗ 
haften tragen die F. überhaupt kein Band. Leib: 
uch8 beißt der F. im Verhältnis zu dem ältern 
urihen (Leibburichen), an melden er fih auf 
Verlangen der Verbindung oder nad) eigener Wahl 


enger angefchlofien hat. Bei den Korps heißen die 
Be geen bet den men ſ. d. 


8, bei Feuerungsanlagen (ſ. d.) der vom 
Feuerraum zum Schornitein ihrende Zuglanal 
|. Schornitein). (Vgl. 3. B. Dampflefiel.) — Über 
. ald Kriegsmaſchine |. Mauerbohrer. 
ch8, Sternbild des nörbl. Himmels, deſſen 
Sterne aber alle ſchwächer als 4. Größe find. 
F. fteht eine ausgezeichnete, von Meffier entvedte 
und von Roſſe ald Dumbell nebula bezeichnete 
— die bisherigen Beobachtungen pe 
den Rebel nicht in Sterne auflöfen fönnen, vielmehr 
bat Hu; gins in ihm ein Gasfpeltrum erkannt. 
ges , Immanuel Lazarus, Mathematiker, geb. 
5. Mai 1833 zu Moſchin (Provinz Pofen), promo: 
vierte 1858, war an verjchiedenen eg Lehr: 
anftalten thätig, habilitierte fi Herbit 1865 in 
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Berlin, mo er 1866 eine außerordentliche Profeſſur 
erhielt; 1869—74 war er ord. Profeflor zu Greifs⸗ 
wald, 1874—75 zu Göttingen, 1875-—84 in Heibel- 
berg, feitdem in Berlin. Seine mathem. Abhand- 
kungen find in —— — gedrudt. Sinige ſei⸗ 
ner Arbeiten behanbeln zahlentheoretiſche Probleme; 
vie meiften find algebraifhen und funktionen=theo- 
retiihen Inhalts. Die legtern betreffen beſonders 
das Studium der Funktionen, welche durch Diffe 
tentialgleichungen definiert werden. 

Fuchs, Joh. Nepomut von, Mineralog und Che- 
miter, geb. 15. Mai 1774 zu Mattenzell bei Brenn: 
berg am Bayriihen Wald, widmete Wien 
und Heibelberg der Medizin, zu Freiberg, Berlin 
unb Bari dem. und mineralog. Studien und habi« 
litierte fi 1805 zu Landshut, wo er 1807 eine or⸗ 
bentliche Profeſſur erhielt. Cr wurde 1828 zum Kon⸗ 
fervator der mineralog. Sammlungen zu Münden, 
1826 zum Profeſſor der Mineralogie dafelbft er: 
nannt. Daneben wirkte er auch 183349 al3 Mit: 
olied des Obermebizinalausfchuffes und 1885 — 44 
ala Oberberg: und Salinenrat. Seit 1852 in den 
Nubeftand verjegt und im Dez. 1854 in den erblichen 
Adelſiand erhoben, ftarb er 5. März 1856 zu Mün- 
chen. 5. hat der Mineralogie und anorganifchen 
Chemie durch zahlreihe Entvedungen weſeniliche 
Dienfte geleitet. In weitern Kreifen ift F. befannt 
durd) die Erfindung (1823) des Waſſerglaſes (f. d.) 
und die Anwendung desſelben auf die Stereochromie 
(0) Er felbft veröffentlichte hierüber «Bereitung, 

igenfchaften und Nubkanwenbung des Bafer- 
glafe3» (Münd. 1857). Ferner fchrieb er: «Über 
den gegenwärtigen Einfluß ber reine und Mine 
ralogie» (Münd. 1824), die Abhandlungen über 
den Amorphismus, die Schrift «Über die Theorien 
der Erde, den Amorphismus fefter Körper u. |. w.» 
(ebd. 1844), in der er gegen die fog. Erhebungs- 
theorie auftrat. J. A. Wagner gab als 3. Bo, ‚ke 
ned aHandbuchs der Naturgefchichten heraus: «Mi: 
Beat nah J. N. von Fuchs» (Kempten 1842). 
5. «Gefammelte Schriften» gab Kaiſer (Münd. 
1856) heraus. 

Fuchs, Konrad Heinr., Mediziner, geb. 7. Dez. 
1808 zu arg ſtudierie in Würzburg Medizin, 
war 1825—29 Önleing Affiftent im Julius⸗ 
bofpital dafelbft, wo er ſich auch nad) einer längern 
Studienteife duch Frankreich und Italien 1831 ald 
Privatdocent habilitierte. 1833 wurde er außer: 
orb., 1836_ord. Profeſſor der Voliffinit dafelbit, 
1838 ord. Profeſſor der fpeciellen Pathologie und 
Therapie und Direktor der mebiz. Klinik in Göt: 
tingen, wofelbft er 2. Dez. 1855 ftarb. Er fchrieb: 
«Die frankhaften Veränderungen ber Haut und 
ihrer Anhänge» (3 Bbe., Gött. 184041), «Lehr: 
buch der jpectellen Nofologie und Therapie» (2 Bde. 
ebb. 1845—48), beide Werte gleich ausgezeichnet 
duch veihe Erfahrung wie dürch forgfältige Be: 
obachtung und Stlarheit der Darftellung. Auch gab 
er «Die älteften ee über die Euffeude in 
Deutfchland von 1495 bis 1510» (Gött.1843) heraus. 

8, Leonhard, Botaniker, geb. 17. San. 1501 
zu Wembbdingen in Bayern, ftudterte in Ingolftadt 
unter Reuhlin und promovierte 1524 zum Doftor 
der Medizin. Er trat zum Proteftantismus über 
und wurbe 1585 Teafeiie der Medizin in Tübingen, 
too er 10. Mai 1566 ftarb. %. gilt als einer ber 
Väter der Botanik, da er in feinen beiden Haupt» 
werten «De historia stirpium» (Bajel 1545) und 
«New Streuterbucy» (ebd. 1543 u. 1545) fhon ven 
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Verſuch made, eine wiſſenſchaftliche Terminologie 
in der Botanik ein ae und zahlreiche Ab: 
bildungen feiner Pflanzenbeſchreibungen beifügte. 
\ 8, Melchior von, Hiftoriler, geb. 1603 zu 
Riga, ftudierte in Deutihland, wurde von feiner 
Vaierſtadt 1639 zum Ratsheren, dann zum Bürger: 
meifter und als folder ſechsmal zum 8 fen 
Rigas gewählt, deren auswärtige Anı cegenjeien 
er al3 gewandter Diplomat vertrat. Verdienſte er: 
warb er fih als Hiftorifer durch feine «Historia 
mutati regiminis et privilegiorum civitatis Rigen- 
sis» (Riga 1654). Das Werk: «Das rote Bud 
inter Archiepiscopalia, enthaltend die Acta zwiſchen 
ven Erzbiihöffen, Here: Meiftern und der Stadt 
Riga in Livland de anno 1158—1489» (bg. von 
Friebe, Riga 1791), das ihm früher zugejchrieben 
wurde, bat ſich meuerbängs ala ein von dem Rats: 
bern Mitte bergefteliter Aus; un aus der verloren 
jegangenen Stabtchronit veade eweg erwielen. F. 
kart 11. Nov. 1678 in Riga. — Et Bötbführ, 
ie Rigiſche Ratslinie (Riga 1877). 

, Freiherr von, brandenb. Staats⸗ 
mann, geb. 1640 zu Stettin, wurde 1667 Profeſſor 
zu Duisburg. Seit 1670 war er Geheimfel 
des Großen Kurfürften, den er auf allen Reifen und 

lozfigen begleitete. 1682 wurde er Mitglied bes 
heimen Rats. Mehrfach war er ald WEDER 
thätig zur Verteidigung der brandenb. Politil; be⸗ 
ſonders aber wurden ihm viele diplomat. Senbun- 
gen übertragen, fo 1685 an den Prinzen von Dra: 
nien, deſſen Streit mit der Stadt Amſterdam er 
janalen 1688 führte $. mit Bentind die geheimen 
interhandlungen über die Beteiligung Vranben: 
burgs an der engl. Erpebition Wilhelmö I. 1694 
wurde F. Rurator der Univerfitäten und richtete die 
neue Univerfität fe ein. Er ſtarb 7. Aug. 1704 
auf feinem Gute Nalchow bei Berlin. — Vgl. Sal- 
pius, Baul von F. (2p3. 1877). 
ch8, Robert, Romponift, geb. 15. Febr. 1847 
u Frauenthal (Steiermark), war —— pm 
Vekler beftimmt, wandte ſich aber der ie zu 
und ftudierte am Wiener Konfernatorium (1865— 
69), wo er feit 1875 al3 Lehrer der Kompofition 
wirkt. Seine Kompofitionen umfafien zwei Opern, 
«Die Königäbraut» (zuerft Wien 1889) und «Die 
Zeufelöglode» Epz. 1898), zwei Sinfonien, drei 
Serenaden, ein Klavierkonzert und zahlreiche Klavier: 
ftüde, Lieber, Chöre ſowie kammermuſikaliſche Werte. 

Satte, . Lemur. 

fe, fliegende, |. Flederhunde. 

Benten (Tadorna) oder Höhlengänie, 
eine Gattung der Siebfchnäbler (f. d.), welche einen 
Übergang zwiſchen Enten und Gänjen bilvet. Der 
etwa oofan e, an — gleich hohe und breite 
Schnabel, deſſen Duerlamellen ſeitlich fichtbar find, 
bat eine fräftige Hornkuppe; Die Schienen find etwa 
j 1 ed nadt, Lauf und Mittelzehe fait gleich 

ang, eriterer vorn mit ſechsedigen Schuppen. Das 

Gefieder ift bumt, befonders weiß, famarı und roft« 
rot. Die fieben befannten Arten beiohnen das 
mittlere und nordl. Europa, das Dr Afien, Nord: 
und Südafrifa und Auftralien, befonders an den 
Meerestüften,niften in Höhlungen und ftellen fid) al 
Mitberohner in den Höhlen der Kaninchen und jelbit 
der Füchfe ein. Hierher gehört vie Brandgans (1.d-) 
oder Brandente und die N Fuchsente (Ta- 
dorna rutila Pal.) oder Roftgans, die etwas 
Heiner als bie vorige ift. 
Sud , ein Schmetterling, |. Fuchs. 
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Fuchsfelle. Die Felle der verichiedenen Fuchs⸗ 
arten werden im Rauchwarenhandel nad) ihrer 
Farbung eingeteilt. Rotfuchs tft der gemöhnlie 
Juhs in der gemäßigten Zone; hat erSchwanzipige, 
Läufe, Kehle uänabmäneife ſchwarz (ftatt gemöhn: 
lich we fo heißt er Brandfuchs. Deutfchland 
Liefert jährlich, hgegen 1000008. Die beften Rotfüchie 
tommen von Alasfa und den Hupfonbaigebieten jo: 
wie von ber Labradorküfte. Der Wert Ihivantt je 
nad der Qualität und Herkunft von 2 bis 15, ſelbſt 
bi 25 M. das Stüd. Der Hauptverbrauch derjelben 

u Pelzfuttern findet in der Türkei, Griechenland, 
Bland und Polen ftatt, mobei die Felle mei: 
ftens in Naden-, Kehle, Kreuze, Rüdenftüde und 
Bäuche zerlegt und aus jedem befondere Futter ge- 
macht werben. Höher im Wert, etwa 30—100 M. 
das Stad, fteht das Fell des Kreuzfuchfes, einer 
im Norden lebenden Varietät des Rotfuchies, jo 
enannt, weil die dunklere Färbung auf feinem 
üden und feinen Schultern einem Kreuze leicht. 
Die toftbarften F. (ein Fell koſtet bis zu 1000 M. und 
darüber) jind die Schwarz: und Silberfüchſe in 
Sibirien, auf den Aleuten und in Nordamerika, 
doch find die amerikanischen bei weitem ſchoͤner und 
teurer als bie fibirifhen. Die Behaarung ift ent: 
weder durchaus glänzend ſchwarz oder an den 
Spigen weiß, —X ein ſilberartiger Schimmer ent⸗ 
ſteht (das jind die Silberfüchſe); am koſtbarſten 
jind aber die ganz ſchwarzen. Pelze aus Kehl: und 
denftüden koften _7—8000 s ge nd an 
den Höfen von Rußland und der Türkei jehr be 
liebt und werden, wegen ihrer Leichtigkeit, auch von 
der hohen Damenmelt gern getragen. Gries: 
er Grauftaig find die Felle einer Fuchsart 
in aba und dem Norden der Vereinigten Staa⸗ 
ten, mit grobem, auf dem Rüden filbergrau ge: 
enleltem Haar, im Werte den geringern Rot⸗ 

chsfellen naheſtehend. Als Kitfüchfe gehen im 
Handel die Felle verfchiedener Braufüchie, die teils 
aus Nordamerika als Prairiefüchie, teils aus Si- 
birien und der Tatarei als Steppenfüchfe kommen. 
Die Tiere find Heiner als die gewöhnlichen Füchie, 
und ihr Sell mit meihem und dichtem Haar wird 
au leichtem Pelzfutter verwendet. Bei den Steppen: 
füchfen unterſcheidet man zwei Arten, den Korſak 
(.d.) und Karakan, Iegterer mit ſchwarzen Ohren. 
Blaufühje und Weißfüchſe Egg die zwei 
Abarten des Polar⸗ oder Eisfuchfes. Bon den 
erftern, die ſechsmal teurer als die andern find 
(ein Fell toftet bis zu 200 M.), liefert die ſchonſten 
und größten das rufj. Gouwernement Archangelsk, 
dann die Labradorfüfte, die nördlich von Amerika 
gelegenen Infeln, während bei den Weißfüchſen 
wieder die amerifanifchen befler find als die ſibiri⸗ 
ſchen und ruffifchen. Die geringiten Sorten beider 
liefert Grönland (jährlich 1—8000 Stüd, darunter 
zwei Drittel blaue) und Island. Nornit (Mehr: 
zahl Norniki) heißt in Sibirien der Eisfuchs in 
einem gewiſſen Stabium feiner Fruhjahrsharung, 
100 fein Kleid graugelb mit Schwarz untermiſcht iR 

ieje Fuchsarten geben feine warme Pelze, die 
duntelfarbigen auch Kragen u. dgl. 

ag (Alopecias vulpes Bonap.), ein 
ſchlanker, eg ep iger Beine mit großen 
fihelförmigen uftfloren, oben ſchieferblau/ unten 
Konubig blkent, erreicht eine Länge von über 4m, 
lebt im Mittelmeer und im Atlantifchen Ocean, ſel⸗ 
ten in der Norbfee, frißt befonder3 Heringe und ift 
für ven Menfchen durchaus ungefährlich. 





% hat, |. Sep: H 
hund, beſonders in England wegen feiner 

Ausdauer viel gezüchteter Jagbhund mit ſchlanken 

Beinen und breiten, hängenden Ohren (f. Hune). 

Fuchsla L., Fuchſie, Pflanzengattung, zur 

milie der Onagraceen (f. d.) — . Sie um: 

aßt etwa 50 Arten fchön blühender Bäume und 
träuder der von Merifo bis zum jübl. Chile ſich 
ausbreitenden Hochgebirge, wo fie in Lagen von 
1000—3000 m vorlommen. Eine Heine Anzahl von 
Arten ift auf den Gebirgen der Antillen, Guayanas 
und Brafiliens zu Haufe, zwei enblih und zwar 
die einzigen nicht amerikaniſchen auf Neufeeland. 
Die Gattung enthält keine Nuh⸗ fondern nur Bier: 
pflanzen, die ſich durch Sg Blüten und Blüten- 
reihtum auszeichnen. Die Blüten beftehen aus 
einem Töbrenförmigen, längern oder fürzern, leb⸗ 
aft rot oder rofenrot, kom violett oder weiß ge 
ärbten, oben vierjpaltigen Kelch und einer vier⸗ 
lätterigen rot, violett oder weiß gefärbten Blumen: 
krone. Die Kelchzipfel find entweder aufrecht ftehend 
ober —e— agen und eingerollt, was der Blume 
ein ſchones nieben giebt, die Blumenblätter da: 
egen dfter röhrenförmig zufammengeftellt, der 
Geudetnoten ift unterftändig, die Frucht eine ſchwarz⸗ 
violettrote Beere. E 

Die Gattung F. (benannt nah dem Botaniker 
Leonhard von Fuchs), ift erit ſeit Anfang des 
19. Jahrh. in Kultur. Nachdem infolge oft wieder: 
holter Ausfaat und Kreuzun, vbtseihe Varietäten 
entitanden waren, erlangte ſie als Zierpflanze = 
heutige Bedeutung und Verbreitung. Man bat 
gegenwärti, — 2 — Spielarten, deren Abſtam⸗ 
mung oft ſehr ſchwer nachweisbar iſt und die im 
Bau der Pflanze und in der Farbe, han ächlich aber 
in der Größe ber Blumen, der Modellierung der 
Kelchblätter, der Form der Blumentrone, zulegt in 
der Weife der Blumenfüllung die mannigfaltigiten 
ne zeigen. Von den aus dem Hetmatlande 
eingeführten Arten haben die Fuchſienzuchter nur 
einen ſehr Heinen Teil, wie 3. B. F. coccinea Ait. 
(1. Tafel; Mystifloren, gi 4), F. corymbiflora 
R. P., F. globosa Ldl., F. fulgens Ldl., F. gracilis 
TA. zu Kreuzungen benußt, und ji vielmehr darauf 
bef&räntt, mit den nach und nad) in fteigenber Pro: 
greſſion auftretenden Blendlingen zu arbeiten. 

Die Gruppe der neufeeländifhen Arten uns 
terfcheidet ſich vorzugsweiſe durch ihre abwechſeln⸗ 
den Blätter von ihren amerik. Verwandten, ſchließt 
aber nur zwei Arten ein, F. excorticata L. fil. und 
F. procumbens A. Ounn. Jene Hein 2—3m hoher 
Straud mit violett-purpurnen Blüten, diefe ein 

jaft kriechender Halbftrauh mit niederliegenden 
tengeln, purpurnem Kelche und orangegelber Ro: 
rolle. Dieamerifanifhenfurzblumigen Fuch⸗ 
ien find dadurch harafterifiert, Daß die Kelchrohre 
rzer ift als die Kelhlappen. Zu biejer Gruppe 
gehören: F. microphylla H. B. (Merito), Blätter 
rund, Blumen rofenrot, parviflora Lindl., jehr Hein, 
Hleinblumig, rot, globosa Zindl., Blumen kugelför- 
mig, arborescens Sims. (Merito), baumartig, Blü- 
ten lila, in Rifpen, gracilis Zindl. (Merito), Aſte 
bängend, Blume rot, reihblübend, triphylla Z, 
dreiblätterig, Blumen leuchtend rot. Die am erika⸗ 
niſchen langblatigen Fuchſien kennzeichnen ſich 
daburch, daß die Kelchrohre zwei: oder dreimal langer 
iſt als die Kelchlappen und durch die über die Ko⸗ 
rolle hinausragenden Staubgefäße Bei einigen üft 
die Korolle fehr verfürzt und fann fogar ganz fehlen. 
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Hierher gekn: F. fulgens Lindl. (Merito), eine 
prachtvolle Art mit fehr langen Blumen von leud: 
tendroter Farbe, corymbiflora R. P. (Peru), durch 
lange rote, in Dolvdentrauben ftehende Blüten aus: 
gezeichnet, serratifolia .R. P. 6 mit braunen 
und langen im Spätherbſt erſcheinenden roten Blu: 
men,spectabilis Hoox. ahnlich dervorigen, aber noch 
Schöner, und einige andere. Während die Blumen 
der meiften Fuchſienarten hängen, ftehen fie bei 
einigen kurzblumigen in aufrethten Endrifpen, näm⸗ 
lic) bei F. macropetala Presl (Peru), arborescens 
Sims. (Merito) und deren Varietät syringiflora 
(paniculata Hort.) mit Heinen lila Blüten. 

Bon den Arten der Gattung F. werben in neuerer 
Zeit nur noch wenige als Bierpflangen kultiviert; die 
meiften find durch die fhönen Hybriden verdrängt 
und finden ſich nur noch in botan. Gärten vor. Aber 
aud) die Zahl der Kulturformen ift in neuefter Zeit 
wejentlich verringert worden; als Marktpflanzen 
werden nur die beften durch kräftigen pyramiben- 
förmigen Wuchs und Blütenreihtum ausgezeich: 
neten Sorten gezogen. Die Gartenformen und 
Blendlinge —— in vier Gruppen: 1) Fuchſien 
mit rofenroter, roter oder karminroter Kelchröhre 
und einfacher Blumentrone von derfelben oder von 
dunflerer, bisweilen bi3 zu einem bläulihen Violett 
ſich verbunfelnder Zurbe; 2) Fuchſien mit roter oder 
tarminroter Kelchrohre und einfacher weißer oder 
ſchwach rofenroter, oft mit Karmin geftzefter Blu: 
menfrone; 3) Zug) jien mit weißer, blaßgelber oder 
leicht rofenroter Reldyröhre und einfacher rofentoter, 
roter, purpurnerodervioletter Blumentrone; 4) Fuch⸗ 
fien mit mehr oder weniger gefüllten Blumen in 
allen den eben angezeigten $arbentombinationen. 
— — Textfigur 2 zum Artilel Gefüllte Blumen.) 

ie Kultur der Fuchſien iſt ſehr leicht, fie ge- 
deihen am beften in einer nahrhaften Laub, Mift: 
beet= oder Raſenerde, der man einige Stüde Torf 
und etwas Sand beimifht. Während des Wachs: 
tums verlangen fie eine reichliche Bewäſſerung und, 
wenn die Töpfe gut durchwurzelt find, wöchentlich 
einmaliges Begießen mit Hüffgem Dünger, wozu 
man am beiten Hornjpäne und Knochenmehl wer: 
wendet. (S. Düngemittel für Topfpflanzen.) Ein 

egen die Mittagsfonne gejhüster Standort im 
Freien fagt ihnen am bejten zu. Im Winter bes 
dürfen fie vollftändiger Nube in einem luftigen, nur 
eben froftfreien, wenn möglich etwas hellen Raume 
bei fpärlichfter Bemäflerung. Während des Winters 
kann man fe ſchneiden, um ihnen irgend melde 
Form zu geben, eine ee oder pyramibale. 

iefe Form ſucht man auch im Laufe des Sommers 
durch Entſpitzen ber el Triebe und durch 
Schneiden zu befördern. Beginnen die Fuchſien 
auszutreiben, fo unterftüßt man die neue Wege: 
tation durch eine wärmere Temperatur und reich⸗ 
licheres Begießen. Man vermehrt fie leicht dur 
Stedlinge und benugt fie zum Auspflanzen auf 
Blumenbeete und zur Dekoration ald Zimmer: und 
Ampelpflanzen. Für diefen Zweck eignen fi, außer 
der bereit3 erwähnten F. procumbens, diejenigen 
Gartenformen, bie dünne, hängende Zweige haben. 

uchfie, ſ. Fuchsia. 

Fuchſiu, Rubin, Magenta, Baleih: Be 
zeihnung für das Anilinrot N re ig en). Das 
gewöhnliche F. wird duch Oxydation eines Ge 
menge3 von Anilin, Ortho: und Paratoluidin 
— — Als Orgdationdmittel dienen entweder 
Arfenfäure, die dem Produkt trotz ſorgfältiger Rei: 
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nigung in Spuren anzuhaften pflegt (Arſenſäure⸗ 
verfahren, jetzt veraltet), oder Nitrobenzol bei Gegen: 
wart von Eiſen und Salzfäure (Nitrobenzolverjah: 
ven). Bei diefer Reaktion entiteht Rofantlin (ſ. d.) 
und Pararofanilin, deren falzfaure oder effigjaure 
Salze gemengt den techniſchen Farbſtoff Hilden. 
geann S oder Säurefuchſin wird aus F. durch 

ehandeln mit rauchender Schwefelfäure gewonnen 
und befteht aus den fulfofauren Salzen des Roſani⸗ 
lins und Pararoſanilins. Unter p⸗Fuchſin ver 
a man reines falzjaures Pararoſanilin, das aus 

nilin und Paratoluidin bei Abweſenheit von 
Orthotoluidin entſteht. Die Fuchſinfarbſtoffe dienen 
zum Rotfärben von Wolle, Seide und Leder. Baum: 
wolle bedarf einer worhergehenden Beize mit Tan- 
ninund Brehweinftein. Das Färben der Nahrungs⸗ 
mittel (Wein, Wurft) mit F. iſt gefeglich verboten. 

Sinfeln, |. Alduten. 

uch8fauten, Berg, |. Weſterwald. 
uchsklee, ſ. Rlee. 

Sun, Fuchſstustus (Phalangista vul- 
pina .Desm., |. Tafel: Beuteltiere I, Fig. 5), die 
däufigſte Art der Beuteltiergattung Kufu ([. Rustus), 
mit 57 cm langem Körper und 48 cm langem, ftarl: 
bufhigem Schwanz, oben rötliygrau, unten gelb: 
lid), bemohmt Dan Diemensland und Auftralien. 
gugs uch, |. Luc2. ß h 

uchömajör (abgefürzt FM.), bei ſtudentiſchen 
Verbindungen ber Burfche, der al der Kneipe den 
ge ſen Fuss) zu präfibieren, jie zum giobtigen 
Beobachten des Comments —— — er 
. wird entweder gleichzeitig mit den Chargierten 
ür ein Semeſter gewählt oder für einen Abend er: 
nannt. Wo ein ftändiger F. ift, = er den zweiten 
Chargierten (ſ. Charge) zu unterjtügen. Sein Ab: 
zeihen auf der Kneipe tft hier und da ein großer 
Hut (Stürmer) mit Fuchsſchwanz. 

Fi PO bayr. Dorf, |. Bo. 17. 

öprellen, ehemals ein rohes Jagdver⸗ 
gnügen, welches darin beitand, daß man eingefan= 
gene Füchſe auf langen, ‚an Neben, bie von 
gegenüber ftehenden Perſonen rudweife ftraff ge: 
zogen murben, fo lange in die Höhe warf und wie 
der auffing, bis fie verendeten. 

8rebe, }. Vitis. 

Brofe, 1. Rofe. 

acheichwanz, Pflanzengattungen, ſ. Alope- 
curus und Amarantus. 
lie 1% eine Art der Sägen (f. d.). 
uchsſpiel, |. Billard. 
Fucheterrier, Forterrier, zu den Erbhunden 
gehörige Klafje ver Sagbhunde, ſ. Hunde. JJena. 
uchöturn, Turm auf dem Hausberg (ſ. d) bei 
suchteln, bei Pferden eine häufig vorlommenbde, 
untegelmäßige fehlerhafte Gangart, bei welcher die 
Vorberfüße derart hochgehoben werden, daß fie von 
der Vorverfußmurzel abwärt3 die normale Beuge⸗ 
rihtung verlafien und einen Bogen nad) außen 
beichreiben, wobei die Vorderhufe gleichſam nad) 
außen geworfen werben. Das 5. wird am häufig: 
ften bei ſchweren Zugpferden mit breiter Bruft und 
den fog. Zehentretern beobachtet. 
Fuciner See (Lacus Fucknus), der alte Name 
des Lago di Celano. (S. Celano.) 
Fuck., bei botan. Namen Ablürzung fürLeopold 
Fudel 4 — 
uckel, Leopold, Naturforſcher, geb.3. Febr. 1821 
u Reichelsheim in der Wetterau, war Beſitzer eines 
einguts zu Öftrich im Rheingau und ftarb 8. März 


Zucoideen — Fuentes 


1876 zu Wien. 3. hat ſich namentlich um die Pilz: 
kunde verdient gemadht. Er veröfientlichte: «Fungi 
rhenani exsiccati» (27 Hefte, 1863— 75; 2. Aufl. 
1871 fg.), «Naflaus Zloras (die Phanerogamen ent: 
haltend, Wiesb. 1856), «Enumeratio fungorum 
Nassoviae» (TI. 1, ebd. 1861), «Symbolae myco- 
logicaes (ebd. 1869; mit drei Nachträgen, 1871— 75). 
gen, Algengruppe, ſ. Phäophyceen. 
ous L., Blafentang, Seetang, Algen- 
attung aus der Gruppe der Phäophyceen (f. d.). 
an lennt nur wenige Arten, die der nördl. Halb⸗ 
tugel angehören und eine fehr weite Verbreitung, 
ſelbſt bis in die Bolarmeere, haben. Es find fämt- 
lic) Meeresalgen mit meift flachem, bandartigem, 
dichotom verzweigtem Thallus mit Mittelrippe und 
bei den meilten Arten deinen toßen einge: 
wachſenen Luftblajen. Die Frultifikationsorgane 
ftehen an den Spigen der Zweige in großer Anzahl 
in frugartigen Einſenkungen (Conceptacula). 

Die belanntefte und an den europ. Küften hau⸗ 
figſte Art ift der gemeine Blafentang, F. vesi- 
culosus L. (f. Tafel: Algen IL, Fig. 9), von dem 
e3 mehrere Varietäten giebt. Da dieſe Pflanze 
maſſenhaft vom Meere ausgeworfen wird, fo dient 
fie in den Küftengegenden vielfach als Streumaterial 
oder auch ald Dünger. Außerdem wird fie zur Jod- 

ewinnung verwendet, hauptſächlich an den Küjten 
ottlands und der Normandie. (S. Jod.) Diefelbe 
Verwendung finden auch andere Arten, wie die an 
den europ. Rüften ebenfall3 häufigen F. serratus L. 
und F. nodosus L. über war F. vesiculosus 
wegen bes Jodgehalts offizinell und wurde gegen 
Kropf, Strofeln u. dgl. angewandt. 
enöbänfe, |. Sargafjomeer. 
ubdeah, Föddi, eine frühere —— —— 
ſtuſe und Kupfermünze der brit.oſtind. Provinz 
Bombay, ?g, ber Rupie und das Doppelte des Pie 
(Bei) oder Dogganeh (Doggani) = 4 Urdihs (Ur- 
dees, Oerrdihs) = 8 Read, Need over Reiz. Als 
Rechnungsftufe ber filbernen Rupie (f. d. mar dad 
3. bis 1824 als Bruchteil der Siccarupie = 4,1 
deutfchen Pfennigen oder a Kreuzern öfter. 
Silberwährung, fpäter aber al3 Bruchteil der Yom- 
bay: (oder feit 1835 der neuen allgemeinen brit.: 
oftind.) Rupie = 3,8 deutſchen Kennigen oder 
1,9 Kreuzern öftert. Silbermährung. 

Fuder, d. i. Fuhre, hieß das Baht frühere 
deutfche und dfterr. Rechnungsmaß für Flüffigleiten, 
beſonders Wein. In Dänemark hat das 8 oder 
Fad GFaß) 4 Orhoft von 6 Anker zu 39 Pott und 
üt daher = 904,388 1. In Schweden und Finland 
mar das F. = 942,535 1, in Brüffel = 780,12 1. In 
Deutſchland hatte das F. häufig6 Ohm oder6 Eimer, 
in NRorbbeutfchland auch 4 Orhoft. In Baden war 
es = 1500 1, in Hamburg = 869,48 1, in Hannover 
= 984,55 1, in Caſſel = 952,517 1, in Medlenburg: 
Schwerin = 890,515 1, in Medlenburg-Strelig = 
929,031 1, in Öfterreih = 1810,848 1, in der bayr. 
Rheinpfalz (auh Stüd oder Stüdfah are 
= 1000 ], in Preußen = 824,135 1, im Königrei 
Sadjen = 808,5431, in Württemberg (Hellaihina) 
= 1763,52 1. Aud in einigen ſchweiz. Kantonen, 
den ruſſ. Oftfeeproninzen und Brüflel kam ein F. vor. 
In einigen Orten des vormaligen Konigreichs Han⸗ 
nover führte auch ein Getreivemaß den Namen F., 
fowie in Hamburg ein Maß für Solgtoplen und im 
ſchweiz. Kanton Bern ein Maß für Sanpftein. 

Fuego (Volcano de %.), Bulfan in der mittel- 
amerit. Republit Guatemala, weſtlich vom Bolcan 

Brochhaus' Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl. VII. 





401 


de Agua (f. d.), hat 4260 m Höhe und iſt fort: 
während thätig. Er hatte 1581—1799 neun große 
Ausbrüche, welche die Stadt Bieja (Antigua) Guates 
mala derart bedrohten, daß fie 1778 geräumt wer: 
den mußte, und entfanbte zahlreiche Lavaſtrome, 
befonder3 gegen den Stillen Dcean. 

Fuen oder Fuente (Blur. Zuentes), d. h. 
Quelle, erfter Teil vieler zufammengefebter fpan. 
Ortsnamen, ähnlich der deutichen Endung «Born». 

Quencaliente (d.h. warme Quelle) Fleden in ber 
ſpan. Provinz Ciudad>Real (Reucaſiilien), 63 km 
im SD. von der Stadt Almaden, an den Felſen der 
Sierra Madrona amphitheatraliih % en, bat 
(1887) 1972 €. und drei viel befuchte tablquellen 
(36°, 37,5° und 40° C.). 

mente Alämo, Ortsname in Spanien, dar: 
unter Stadt und Babeort der Provinz Murcia, 
nordweſtlich von Cartagena, mit (1887) 8922 €. 

Fuknte de Cautos, Bezirksſtadt in der fpan. 
Provinz Badajoz, am Fuße der nörblichften Kette 
der Sierra Morena und an der Straße von Babajoz 
nad) Sevilla, hat (1887) 7593 €., fruchtbare Um: 

ebung, Rupferminen und Eifengiekerei. F. iſt Ges 
Phetsort de3 Maler? Zurbaran (1598). 

Fuẽente dei Maöftre, Stadt der jpan. Provinz 
Badajoz (Eftremadura), in fruchtbarer, hügeliger 
Gegend nordlich von Zafra, zählt (1887) 6500 €. 

mente Ovejuna (ſpr. owechuhna), Bezirlsſtadt 
in der ſpan. Provinz Cordoba, im. von der Sierra 
Morena, auf einer Hochfläche, hat (1887) 8744 E. 
eine Mineralquelle und viel Bienenzuct. 

Suönterrabia (bast.Ondarrabia; frz. Font⸗ 
arab ie), Stadt (Ciudad) in der ſpan. Provinz Gui⸗ 
puzcoa (bazf. Provinzen), 16 km im OM. von San 
Sebaftian, linis an der Bidaſſoa, unfern ihrer Mun⸗ 
dung, gegenüber dem franz. Orte Hendaye maleriſch 
am — e des Jaizquivel (680 m), an der von San 
Sebaftian nad) Bayonne führenden Eifenbahn, hat 
(1887) 4090 E. ein von Karl V. erbautes, jebt vers 
fallenes Schloß, Hafen, und am Strande in der Bor- 
ſtadt Ma N dalena bejuhte Seebäder. Die Ge 
werbthätigleit eritredt ſich auf Gießerei, Stein 
bruchbearbeitung und Rüftenhandel. Auf einer An: 
böhe die Wallfahrtstapelle Guadeloupe; 5 km nord⸗ 
lich Kap Siguft mit Leuchtturm. — F., früher Feftung, 
ift in den Kriegen zwischen Spanien und Frankreich 
während des 16., 17. und 18. Jahrh. mehrfach bes 
lagert und erobert morden. 

uöntes, geiienfeftung, ſ. Colico. 
ented, Don Pedro Henriquez d'Azevedo, Graf 
von, von den granzofen Fontaines gan fpan. 
m und Staatömann, geb. 18. Sept. 1560 zu 
alladolid, machte feinen erſien Feldzug 1580 unter 
dem Herzog Alba in Portugal, befehligte 1589 das 
fpan. Heer in Portugal, dedte Lifjabon gegen die 
Engländer und ſchlug fie fo, daß ſie das Land ver- 
Ir Gegen 1591 wurde er nad) den Niederlanden 
hidt, um Alerander Farnefe im Kabinett wie im 
Selbe Beiftand zu leiften, und blieb nach deſſen Tode 
in gleicher Stellung bei feinem Nedſolger. 1694 
wurde F. ſelbſt Statthalter der Niederlande, nahm 
Dourlens, Catelet und Cambrai ein, wurde aber 
durch den Kardinal Erzherzog Albrecht 1596 erfeht 
und ging um 1600 al3 Gouverneur und General: 
tapitän nad Mailand. Durch feine liftige und un- 
ruhige Bolitit erregte er hier die Beſorgnis ber ital. 
Jürften, befonderd aber der Venetianer. Er kaufte den 
Hafen Finale auf der genueſiſchen Küfte und erbaute 
1603 an den Grenzen des Beltlin, beim Einfluffe per 

26 
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Adda in den Comer See, die Feſte F., wodurch er die 
Graubündener äußerft erbitterte. In Beforgnis über 
den Auffhwung, den Frankreich unter Heinrich IV. 
nahm, brachte er 1599 ein Bündnis mit dem Herzog 
von Savoyen zur ne und die 
Verſchwoͤrung des Marſchalls Biron zu ftande. Als 
der Krieg zwischen Frankreich und Spanien wieder 
ausbrad, fiel der hochbetagte F. mit einem Heere von 
25000 Dann ſpan. Rerntruppen in die Champagne 
ein, nn aber bei Sa ee von * 
jungen Herzog von ien, dem ſpätern großen 
Eonde, mit geringerer Was änzli ‚peiölagen und 
blieb mit 6000 Spaniern auf dem Plaße. 
ute Sauta, Schwefelbad, 1. Caſares. 

eutesaüco, Bezirköftadt der fpan. Provinz 

amora (Leon), im SD. von Zamora, in 836 m 

öbe, ift wichtiger Straßenfnotenpuntt, hat (1887) 
3827 €. In der Umgebung wachen ausgezeichnete 
Garbanzos (Richererbien). 

Fuutes de Undalncia, Stadt ber fpan. Pro⸗ 
vinz Sevilla, im D. von Sevilla, an der Eifenbahn- 
linie Marchena:Cordoba, hat (1887) 7161 E. 

Suero (fpan., vom lat. forum, Marktplatz), in 
der er Nechtöfprahe zunädft der Gerihtsort, 
der Gerichtsbezirk und die Gerichtäbarleit, dann 
übertragen auf die Sammlungen von Gefegen (mie 

. ®. das Fuero real und das Fuero juzgo, die 

an. Bearbeitung der alten Lex Visigothorum), 
insbeſondere auf die von den Rönigen verliehenen 
Stadtrechte (wie 5. B. das 3. von Leon und das 
von Najera, der Hauptitadt der Rioja). Da dieſe 
Stadtrechte meift befondere Privilegien enthielten, 
wurde dad Wort in der Mehrzahl Fueros vor⸗ 
p sweiſe in diefer Bedeutung gangbar, und ins⸗ 

elondene behielten bis in die N Zeit die 
Fueros der vier nordl. Provinzen, d. h. Navarras 
und ber drei bask. Provinzen Biscaya, Alava und 
Guipuzcoa, diefe Bedeutung. Letztere behielten da⸗ 
durch nicht nur eine große Selbſtändigkeit in der 
Verwaltung, ſondern vor allem die Freiheit, nicht 
zum allgemeinen Militärbienft für die Verteidigung 
anderer Provinzen herangezogen zu werben. Der 
Kampf für die Een war ber eigentliche Bes 
weggrund ber beiden Larliftifchen Bürgerfriege. (©. 
Spanien.) Erſt nad) Niederwerfung des letzten Auf- 
ſtandes unter der Regierung des Königs Alfons XI. 
wurden die Fueros im Juli 1876 mit aller Scho: 
nung der Gewohnheiten des Volta aufgehoben. 

Fuerteventüra, Inſel der fpan. Canarien, 
wesent von Lanzarote, durch die 11 km breite 

ocaynaftraße von der letztern getrennt, % 100km 
lang, durchſchnittlich 24 km breit und bat, eins 
Schließlich der benachbarten Infel 2obo3 (4, qkm), 
1721,8 qkm und (1887) 10166 ©. 9. ift mit 
sahlreihen erlofchenen Kratern befest, erreicht im 
Monte: Jarja 814, im Monte-Muda 683 m und ift 
I unfruhtbar. Nur in der Nähe der Ori⸗ 
haften fieht man einige Feigen: und Mandelbäume 
und auf dem Felde erntet man nur in regenreihen 
Jahren etwas Getreide; der größte Teil ift Weide: 
and, auf dem Ziegen, Schafe und Kamele weiden. 
Raltitein: und Gipsbrüche bilden eine andere Er: 
werböquelle. Wald fehlt gänglic, Größere Drt: 
ſchaften find Antigua (2066 E.), 2a Oliva (2310 
— gi 022 E.). Scweierfamih 
ehli, Füßli, Name einer Schweizerfamilie, 
vonberen —E ſich mehrere als Künftler und 
Runftgelehrte ausgezeichnet haben. Sie ftammten 
aus Zürich, wo fie auch thätig waren. 


‚fand ſich abwechſelnd aufhaltend, war er ſowo 





Zuente Santa — Füeßli 


Der mg Johann Kafpar %., geb. 1707 in 
dei ‚ geit. 6. Mai 1782, Schüler feines Vaters 
atthias, hatte ſich auf großen Reifen Kenntniſſe 
erworben und war im Bildnisfache tüchtig. Er ver: 
kr das «Verzeichnis der vornehmiten Kupfer: 
techer und ihrer Werke» (Zür.1771) und «Gefchichte 
und Abbildungen ber beften Künftler in der Schweiz» 
(5Bbe., ebd. 176979). Bon Windelmann, der ihm 
perſonlich befreundet mar, gab er deſſen Briefe an 
feine Schweizerfreunde (Zür. 1778) heraus. 

Außerordentliches Verdienſt um die Gefchichte der 
Runft bat Hans Rudolf I. F, deſſen großes «All⸗ 
gemeines Rünftlerleriton» (Bd. 1 mit 8 Supple: 
menten, Zür. 1763—77; 2. Ausg. 1779 erjchienen) 
noch jegt von Wichtigkeit ift. Er wurde 5. Sept. 1709 
in Zürich geboren, war als Maler Lutherburgs 
Schüler und ftarb 12. Sept. 1793. 

ans Rudolf IL, geb. 1737 in Zürich, lernte 
bei feinem Vater, Johann Kaſpar %., kam 28%. 
alt nach Öfterreich, um deſſen Kunſtleben er fich Ver⸗ 
dienfte erwarb. Namentlic find feine nicht vollende: 
ten «Annalen der bildenden Künjte für die dfterr. 
Staaten» (2 Hefte, Wien 1801— 2), welche er ald 
Ardivar der Wiener Akademie Deren: von = 
ßem Werte. Ferner lieferte er ein « Kritifches Ver⸗ 
zeichnis der beiten, nad) den berühmteften Malern 
aller Schulen vorhandenen Kupferfticher (4 Vde. uns 
vollftändig, Zür. 1798— 1806). Vorher befleibete 
er mehrere abminiftrative Stellen im öfterr. Dienfte 
und wirkte al3 Geometer in Ungarn und Dalmatien. 
Raifer Joſeph IL. ernannte ihn zum Präfidenten 
ber Steuerfommiffion, Er ftarb 1806 in Wien. 
ohann — Bruder von Hans Ru⸗ 
dolf I. als ausübender Künftler der hervorragenpfte 
aus der Familie, auch als Uberſetzer tüchtig, geb. 
7. Febr. 1742 zu Zürich, ftudierte zunachſt Theologie 
und lernte verſchledene Sprachen, üiberfegte einige 
Shaefpeareihe Dramen, ging 1765 nad) London, 
wurde dort 1767 Schüler des Malers Reynolds, 
ing dann nah Rom, wo er zu Raphael Menge, 
indelmann u. a. in Beziehung trat und bald ein 
berühmter Künftler wurde. In Italien und — 
tunſtleriſch als litterarifch thätig; er wurde 1788 
Mitglied, 1799 Vrofeflor, 1804 Direktor der königl. 
Kunſtakademie zu London und wetteiferte an lunſt⸗ 
leriſchem Ruhm mit Weit und Reynolds. Er ftarb 
16. April 1825 in Putney⸗Heath. Ex liebte große 
hiſtor. Stoffe, namentlich aus der bernd eines 
Vaterlandes und aus der Mythologie; jomalte erun: 
ter anderm ben Bund der Eidgenoffen im Rathaufe 
zu Zürich, Füßli und Bodmer im rn: Abſchied 
des Theſeus von Ariadne, das koloſſale Gemälde 
der Seelen in der Unterwelt nach Lucian. Eine 
ſtark ausgeſprochene Individualitat ſchädigt indeſſen 
die Anerkennung feiner meiſt poeſievollen Entwürfe. 
F. veröffentlichte «Lectures on painting» (2 Tle. 
Fond. 1801—20) und bearbeitete das « Dictionary 
of painters» von Pillington (ebd. 1805). Er mird 
in England meift «Fufeli» gerieben, — Bol. 
Knowles, Life and works of John Fuseli (3 Bve., 
Cond. 1831). 

Hans Heinrich F., Sohn von Hans Rudolf I., 
geb. 8. Dez. 1744, ein Jugendfreund Bonftettend 
und Joh. von Müller3, dem er einen Teil feiner 
wertvollen hiftor. Sammlungen überließ, mar gegen 
Ende des 18. Jahrh. Lehrer der vaterländifchen Ges 
aid und unter ber heiuet, Einheitsverfaſſung 

itglied der oberſten Vollziehungsbehorde. Er war 
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einer der erſten und einflußreichſten Staatsmanner, 
die einer freiſinnigen Richtung im Kanton Zürich 
Bahn brachen. Die Reftauration werbrängte ihn 
aus ie Amtern, doc ward er fpäter wieder ın 
den Großen Rat berufen. Seine Muße war nachſt 
der Leitung der Buchhandlung Drell, Füeßli& Comp. 
. Orell Fußli) vornehmlich Fitterar. Beſchaftigungen 
im Fache der vaterlandiſchen und ber Kunſigeſchichte 
gewidmiet. arb 26. De3.1832 zu Zürich. Gr jebte 
das «fünftlerleriton» feines Vaters in 12 Abteilun- 

en fort (Zür. 1806—21) und lieferte dann «Neue 
Bufäße zu dem allgemeinen Künftlerleriton und den 
Supplementen vefelben» (Heft1, ebd.1824). Auch 
ſchrieb er «Über da Leben und die Werke Rafael 
Sanzios» (Zür. 1815). 

Wilhelm %., Oberrichter, geb. 1803, geft. 
10. Eept. 1845 zu Sürich, bethätigte fih für die 
Einführung der neuen freifinnigen Verfaſſung von 
1831 in Züri und die Entwidlung der in ihr 
verheißenen SInftitutionen. Die Ummälzung von 
1839 verbrängte ihn aus feinem Amte. %. ſchrieb: 
«Züri und die wichtigften Städte am Rhein mit 
Bezug auf alte und neue Werke der Arditektur, 
Stulptur und Malereir (2 Bde., Zür. 1842 —43; 
2. Aufl., &p3. 1846) und «Münden? vorzüglichte 
öffentliche Kunftihäßer (Münd. 1841). 

Fufius, Duintus F. Salenus, Anhänger Cäfars, 
war als Tribun 61 v. Chr. zu Gunften des wegen 
feines Frevels beim Fefte der Bona Dea angellag⸗ 
ten Clodius t und trug viel zu deſſen Frei: 
ſprechung bei. Als PBrätor brachte er (59 v. Chr.) 
ein 36 durch, wonach die drei Stände, aus welchen 
die Geſchworenen genommen wurden, gfonert ftims 
men mußten. 52 v. Chr. war er gegen Milo thätig; 
bann diente er als Legat Cäfard in Gallien. Im 
Bürgerkriege folgte er diefem nad) Spanien. Die 
Ausführung des Auftrags, Truppen von Stalien 
nad Eyirus e& Caſar überzufegen, mißlang ihm, 
die meiften Schiffe gingen an Bibulus verloren; 
dagegen befente er noch vor der Schlacht bei Phar⸗ 
jalus auf Weifung Eäfars die grieh. Städte The: 

en, Orchomenos, Delphi, ſowie nad) der Schlacht 
Athen, Megara und Paträ. 47 v. Chr. erhielt er 
ir die legten 3 Monate des Jahres das Kon: 
ulat. Nah Cäſars Ermordung unterftüßte er 
arcus Antonius im Senat und wirkte zulegt als 
befien Legat in Gallien. Im Begriff, Lucius An: 
tonius im Berufinifchen Kriege gegen DOctavian zu 
Hilfe zu kommen gar er 41 v. Chr. 
at.), $ sr dv). — 
gaci (lat.), Flüchtigkeit, Vergänglichkeit. 
gaffe (frz. fougasse), |. Fladderminen. 

‚to (ital., «fugierts, «in Zugenarto) heißtein 
Mufilitüd, wenn e3 im Stil einer Fuge (j. d.) ge: 
m ift, es ohne die ftrenge und breite Durch» 

ührung berfelben; in biefem Sinne bedeutet F. 
eine Heine Fuge oder ſoviel mie Sugbetta (. d.). 
Ferner nennt man F. auch ſolche Stellen in einem 
größern Sage, bei denen bie Stimmen fugenartig 
verwebt werben, um bald darauf wieber einer an 
dern, barmonifchen Geftaltung Plab zu maden; 
bier ift alfo F. gleichbedeutend mit Zugenkrudjitüd. 

gbant, ® Hobel. 
ge, in der Bautunft die Fläche zwiſchen 
zwei aneinander liegenden Baulörpern; weiter aber 
jene Linie, mit der diefe Fläche äußerlich zur Er: 
Bein tritt. Beim Steinverband wird die 5. 
in! — — verwendet, namentlich im Badſtein⸗ 
cohbau, wo fie durch die die Steine bindende Mörtel: 
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ſchicht äußerlich ih bemerkbar macht und Runde von 
der Konftruftion des Baues giebt, und beim Hau: 
pm wo man ihr oft ein Profil und fomit eine 
tige äußere Erſcheinung giebt. (S. Boſſenwerk.) 
Der richtige Fugenſchnitt ift daher techniſch und künft- 
lerifch von gleicher Wichtigfeit. (S. Ausfugen.) 
uge (ital. fuga), in der Muſik ein Zonftüd 
für Singftimmen oder Instrumente, worin die Stim: 
men nick gleichjeitig anfangen, fondern einander fo 
folgen, daß alle mit Bemjelben melobifhen Sabe 
age oder Subjelt), aber in verfehiedener Ton: 
öbe beginnen. Die Ordnung ift regelmäßig bie, 


daß z. B. bei einer vierftimmigen F. eine Stimme 
zuerft das Thema im Haupttone (dux oder Führer) 
vorträgt, eine zweite mit demfelben eine Quinte 


höher oder Quarte tiefer (comes oder Antwort) 
folgt, die dritte dann das Thema wieder im Haupt: 
tone ergreift, jedoch gegen das erſte um eine 
Oftave verfeßt, und die vierte endlich nochmals in 
der Quinte oder deren Dftave folgt. Das, was jede 
Stimme, während das Thema in einer andern liegt, 
vorzutragen hat, heißt —— — oder Gegen⸗ 
thema. das Thema von allen Stimmen einge⸗ 
führt, fo bleibt es durch die ganze F. der herrſchende 
Gedanke und ericheint wech feind in allen Stimmen 
mit allerlei ann ert, Ummwandlungen, Ber: 
fürzungen u. dal. Es hr aber nicht nötig, dab diefe 
thematifchen Gedanken beftändig in einer F. zu ver: 
nehmen find; vielfach werden fie der Abmerhielung 
wegen durch fremdartige Gruppen unterbroden, 
die man dann Zwifhenharmonie nennt. In der 
fog. Doppelfuge wird zugleich mit dem Dur ein 
Gegenthema eingeführt, das während der ganzen 
‚. neben dem Haupttone eine jelbftändige Geltung 
ehält. F. über zwei Subjekte aber entftehen, wenn 
in der Mitte des Stüds ein ganz neues Thema ein: 
geführt und erit, nachdem e3 verarbeitet worden, 
mit dem erften Thema verlettet wird. Beſteht die 
5 vu aus dem Thema mit feinen Kontrafubjelten 
0 beißt fie eine ftrenge F. (fuga ricercata); frei 
aber iſt fie, wenn manderlei fremde Gedanken 
Kto emenken) eingenifcht, auch die Kontra: 
ubjelte nicht durchaus treu beibehalten werben. 
Die F. wie oft fie auch durch rein kalkulierende 
Behandlung zum bloßen muſikaliſchen Rechen⸗ 
erempel herabgezogen wurde, bietet dem Tonſetzer 
ein weites Feld zu hönen, großartigen Effeklen 
wie zu Sigenfümlichen kunftreihen Kombinationen, 
— bildet den Mittelpunkt der ſpecifiſch künft: 
iſchen Geftaltung in der Mufit. Die 5. gehen 
daher Fr den mwigtigften Digciplinen dieſer ai 
deren Lehre auch von jeher mit entfprechender Wich⸗ 
tigfeit — wurde. Lehrbucher über bie F. 
— rieben Reel. Saal, Marpurg, Chern: 
ini, Riemann, €. F. Richter, Bußler u.a. Der 
srößte Meifter der F war J. S. Bad. (S. Kanon.) 
ebant, ſ. Hobel. 
gebod, ein zum Feſthalten Ba Krk 
Bretter dienendes Geftell, aus zwei vertilalen, un: 
ten durch einen Fuß und in halber Höhe durch ein 
Querftüd verbundenen Holzjäulen beſtehend, in 
deſſen oberer gabelförmiger Offnung das zu bear: 
beitende Brett, auf die hohe Kante geftellt, mittels 
eines Keils oder einer Schraube derart feftgellemntt 
wird, daß ber obere Rand heraußragt. Es werben 
ftetö zwei 3. zugleich gebraucht, in ber durch Die Länge 
der Bretter beftimmten Entfernung voneinander 
aufgeftellt und, der größern Feſtigleit wegen, durch 
eine zwilhen Fuß und Querholz eingefhobene 
26* 
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Diele miteinander verbunden. Das fo gebilvete 
Ganze beißt Fügelade. 
® gee jen oder Rröfeleifen, ein halenähn⸗ 

liches Werkzeug der Glafer, um Heine Teile von 
den Rändern der Siasjceiben wegzubrechen. 

ugeifen (Fugkelle), |. Ausfugen. 

ügelabe, |. Sügebod. 

ägemafchine, eine Abrichtmaſchine (ſ. Hobel: 
majdinen), dient zum Abrichten der Kanten langer 
Bretter. Mittels dieſer Mafchine ift man im ftande, 
eine genaue Leimfuge zu machen, ohne daß eine 
ne von Hand nötig ift. Das Geftell der 
3. it aus Holz, die Meſſerwelle läuft in zwei La: 
gern, die Mefjerbreite ift 150 mm. Speciell zum 









Fügen von ge iſt diefe Maſchine von 
großem Vorteil. (S. vorſtehende Abbildung.) In 
der Faßfabrikation (f. d.) kommt eine bejondere 
Daubenfügemafchine zur Anwendung. 

Sägen, das gerablinige Bearbeiten eine Kdr: 
pers zum Behuf der Verbindung mit einem andern, 
namentlich vor dem Zufammenleimen zweier Bretter. 
(S. Fügemafhine und Fügebod.) 

gen, Ort im Zillerthal (f. d.). 

enfchnitt, |. Steinihnitt. 

ger, Heinrich, Hiftoriermaler, geb. 8. Dez. 
1751 zu Heilbronn, begann unter Guibal in Stutt: 
ga feine Runftftudien, ging aber dann 1768 u. 

alle, um die Rechte zu ftubieren. Doch trat er au 

da 1770 in die Schule Sfers ein und erſchien nach 
turgem Aufenthalt in Dresden wieder im Atelier 
Guibals zu Stuttgart. 1774 ging er nah Wien 
und ward hierauf von der Raiferin Maria Therefia 
als Venfionär nah Rom gejhidt. Nach fieben: 
jährigen Studien dafelbft wandte er ſich 1782 nad 
Neapel, wo er in dem Bibliotheffaale der Königin 
Karoline zu Caferta acht allegorifche Bilder in Fresto 
augführte. F. folgte 1783 dem Rufe ald Vicediret: 
tor der Kunſtakademie nach Wien, mo er nacheinan⸗ 
ber Profeſſor, Rat und 1795 wirklicher Direktor, 
zulegt auch Direktor der Belvederegalerie wurde und 
5. Nov. 1818 ftarb. 

Nach feiner Ruckehr nach Wien lieferte er anfangs 
fait nur Miniaturgemälde, unter denen namentlich) 
das des Kaiſers Joſeph II. das einzige Ahnliche 
dieſes Monarchen, und das Gefamtbild der Familie 
Maria Therefiaz zu erwähnen find und die ſich ſonſt 
größtenteils in der Sammlung der Wiener Alade⸗ 
mie befinden, Bald indes bildete er fih in Wien 
mit beftem Erfolg aud) in der Ölmalerei aus. Seine 
vorzüglichften Arbeiten hierin find das Bildnis ſei⸗ 
nes Vaters Gab. 5 (1789; Wiener Alademie), die 
Vorträte Raifer Joſephs II. der Erzherzogin Elifa: 
beth und Loudons, ſamtlich 1790 gemalt, das leg: 
tere von I. Pichler geſtochen, von J. Selb lithogra- 
pbiert, und fein Selbſtbildnis (1807; Wiener Alade⸗ 








mie). Von ben hiftor. Gemälven find zu nennen: 
Derfterbende Germanicus (1789; Wiener Alademie), 
Beweinung Abels (1799), Johannes der Täufer 
(1811), Heilige Magdalena (1816) und Allegorie auf 
den Frieden von 1815 (fämtlih im Hofmufeum zu 
Wien), Coriolans Abſchied von feiner Mutter (Ga: 
lerie &zernin in Wien), Die Mufen der Tragödie 
und Komödie, Orpheus und Eurydice, Promeiheus 
mit der Zadel (1790; fämtlich in ver Liechtenftein: 
Galerie zu Wien). Zu feinen beften Arbeiten ge: 
hören ferner die Handzeihnungen nad Klopftods 
«Meffias», die er auf blauem Papier mit Kreide 
und Tufche und nachher auch in Gemälden (Akade: 
mifche Galerie in Wien) ausführte. Bei großer tech⸗ 
niſcher Gewandtheit vertritt F. die dur 2. David 
in Frankreich angebahnte Richtung des Klaſſicismus. 

efäge, }. Faßfabrikation R 

ger, fürftl. und geäfl. Geſchlecht in Schwa- 
ben, hat den Webermeifter Jo is an hu zu Graben 
unweit Augsburg, der mit Maria Meißner aus 
Kirchheim verheiratet war, zum Ahnherrn. — en 
ältefter Sohn Johannes %., ebenfalls Weber: 
meifter, erbeiratete 1370 mit Klara Widolff das 
Bürgerrecht zu Augsburg und fing neben der We: 
berei einen Leinwandhandel an. Nadı feiner erſten 
Gattin Tode ehelihte er 1382 Elifabeth Gfatter: 
mann, eines Ratsherrn Tochter. wurde in der 
Weberzunft einer der Zmölfer, die mit im Rate 
faßen, Freiſchoffe der weitfäl. Feme und ftarb 1409. 
Sein ältefter Sohn, Andreas F., «der reihe Fr, 
ftiftete mit feiner Gattin Barbara, aus dem alten 
Geſchlecht der Stammler vom Aft, die ablige Linie 
der 5. vom Reh, fo genannt von dem Wappen, 
das Kaiſer Friedrich IL 1462 deſſen Söhnen gab. 
Diefe Linie ftarb in Augsburg mit dem Bürger: 
meifter Ulxich F. 1586 aus. Des Johannes F. 
zweiter Sohn, Jakob F., der Weberzunft Borgeber 
und Zmölfer, trieb fhon ausgebreitete Handels: 
geſchaͤfte. Er ftarb 28. März 1469. Bon feinen 
fieben Söhnen erweiterten Ulrich, Georg und 
Jakob II. ihre Handelsgefchäfte außerordentlich 
und legten den Grund zu ber großen Blüte der 
Familie. Sie verheirateten ſich mit Frauen aus den 
edelſten Geſchlechiern und erhielten 1473 vom Rai: 
fer Friedrich einen Wappenbrief. Ulrich 2% geb. 
9. Dit. 1441, geft. 19. April 1510, widmete ſich ind: 
befondere dem Handel, felbit Albrecht Durers Kunſt⸗ 
merte gingen durch feine Hand nad Italien. Seine 
Söhne Ulrihund Hieronymus jtarben 1525 und 
1538 ohne Erben. Jatob 13. geb. 6. März 1459, 
hatte fi) erft dem geiftlihen Stande gewibmet, trat 
aber dann dem Gejchäft der Brüder bei, trieb haupt: 
ſächlich Bantgeihäfte und een und pachtete 
Bergwerle in Spanien, Tirol, Ungarn und Kärn- 
ten; auch die Einfuhr von Waren auf dem neuent- 
dedten Seeweg nad) Oftindien brachte ihm großen 
Gewinn, Er it der Begründer des Shen Sami- 
lienfipeitommifles. Bon ihm rührt auch das prädhtige 
Schloß Fuggerau in Kärnten und vor allem die jog. 
Buageret ber. Die-drei Gebrüder hatten näm- 
ih in der Jalober Vorſtadt in Augsburg Häufer 
gelauft, fie niederreißen und 1619 dafür 53 Heinere 
mit je 2 Wohnungen bauen laſſen, die fie armen 
Bürgern gegen geringen Zins Kabelieh 1 Gulden 
rheiniſch) überließen. Diejer Heine, heute noch 
beftehende Stadtteil hat eine Kirche, feine eigenen 
Thore, ſechs Straßen, in welchen unbemittelte kath. 
Bürger ein Unterkommen finden. Jalob IL wurde 
1508 vom Raifer Marimilian, der ihm 1507 die 
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Srafihaft Kirchberg und die Stadt Weipenhorn 
verpfändet hatte, mit feines Bruders Ulrich Sohn, 
Ulrich IL, in den Adelsſtand erhoben und fpäter zum 
laiſerl. Rat ernannt. 1509 zahlte er dem Kaiſer 
170000 Dukaten al3 den Betrag der diefem für 
den ital. — bewilligten Subſidien (40000 für 
apft Julius II., 60000 für Spanien, 70000 für 
anfreich). 1519 beteiligte er fih mit 543585 
oldgulden an dem zur Gewinnung der Stimmen 
Furfürhten für die Wahl Karla V. zum röm. 
Kaiſer aufgenommenen Darlehn. Er ftarb kinder: 
108 30. Dez. 1535. (Bol. A. Geiger, Jakob F. 
1459 — 1525, Regensb. 1895.) Der Stamm und 
Glanz des Geihlehts beruhte nunmehr auf den 
Söhnen Georg %.3, geb. 10. Mai 1458, geft. 
14. März 1506. Bei dem Tode des letztern lebten 
von feinen der Ehe mit Regina Imhof entſproſſenen 
Kindern noch drei Söhne, von denen ber ältefte, 
Markus $., in geiftlihen Würden 27. Oft. 1511 
ftarb, die beiden jüngern aber, Raymund und 
Antonius, die Begründer ber noch jeßt blühenden 
beiden Hauptlinien des Haufes FJ. der Altern Ray: 
mundug = Linie und der jüngern Antonius : Linie, 
wurden. Beide Brüder waren eifrige Katholiken 
und unterftügten den Eifer Eds gegen Luther und 
die Wittenberger mit ihrem Gelde. Anton wurde 
1519 von Papft Leo X. zum päpftl. Ritter, Hof- 
und Pfalggrafen erhoben. Kaifer Karl V., bei dem 
fe in hoher Gunft ftanven, ehob 80. Juni 1526 
eide famt ihrem er, dem oben genannten Hie⸗ 
tonymus, mit allen ihren Nahlommen männlichen 
Stammes in den Reichsgrafenſtand, der 14. Nov. 
1580 auch auf die weiblihen Deſcendenten ausge: 
dehnt wurde nahm fie auf der ſchwab. Grafenbant 
unter bie Reihöftände auf und begabte fie mit einem 
Siegelbriefe, der ihnen fürftl, Gerechtiame verlieh. 
1535 wurden fie famt allen ihren Erben von König 
Ferdinand aud in den ungar. Adelsſtand aufgenom: 
men. Yür bie Unterſtutzung, die fie ihm bei feinem 
Zuge gegen Algier 1535 gewährten, verlieh er ihnen 
dad Vorrecht, goldene und filberne Münzen zu ſchla⸗ 
en, das bereit3 1538 von Anton F. in einer zu 
eißenhorn errichteten ——a — ausgeübtimurde. 
Als Karl V. 1547 gegen die Städte des Schmalltaldi- 
chen Bundes zog, mußte Anton F. als Unterhändler 
der Etadt für Augsburg das Verfprechen günftiger 
Bedingungen zur Unterwerfung zu erlangen, das 
feeilih naher nicht eingehalten wurde. Bei fei- 
nem Tode hinterließ Anton %. 6 Mill. Goldkronen 
bar, abgefehen von vielen Roftbarkeiten und Ju: 
welen und Gütern in allen Teilen Europas und 
beider Indien. NKaifer Ferdinand II. erhöhte noch 
den Glanz des F. ſchen Haufes durch die Verleihung 
neuer großer Vorrechte an die beiden Alteſten der 
Bet die Grafen Hans ober Johann und 
ieronymus F. Dieerjten und vornehmften Stellen 
im Reiche wurden ven F. zu teil. Sie waren im Be: 
fig ausgezeichneter Kunſt- und Bucherſammlungen; 
aler und Mufiler wurden von ihnen unterhalten, 
Künfte und Wifienfchaften mit Freigebigfeit unter: 
fügt; ihre Wohnungen und Gärten waren Meifter- 
werte der Baukunſt und des damaligen Geſchmads. 
DieRaymundus-Linie, gegründet von Ray⸗ 
mund F. (geb. 24. Dt. 1489, geft. 8. Dez. 1586), 
wurde, da von des Stifter8 Söhnen Ulrich F. (geft. 
1584), der ein grünblicher Hellenift war, auf jeine 
Koften Ausgaben von Klafjitern, beſonders Xeno⸗ 
phon, veranitaltete, feine große Bibliothet der Uni- 
verfität Heidelberg vermachte, ſich offen zum Pro- 


der 








teftantismus befannte und deshalb von feiner Fa⸗ 

milie hart bebrängt wurde, und Chriftoph $. (geft. 

1579) unverheiratet geblieben waren, durch Hans 
tob 5. (geft. 1876) in dem Aſte Fr 

org 9. (geft. 1569) in dem Afte zu Kirchberg fort: 

eführt. Hans Jakob war einer ber gebilbetften 

änner feiner Zeit, ein eifriger Forderer der Künfte 
und Sammler wertvoller Altertümer. Der König 
Ludwig L von Bayern ließ ihm 1857 in Augsburg 
ein Denkmal jegen. Bon feinen 21 Kindern ers 
langte nur ein einziger Sohn, Ronftantin I. F. 
dauernde — — Des letziern drei Soͤh⸗ 
nen, Franz Benno, Konftantin IL. und Johann 
Friedrich, entftammten die drei Zweige in Götter: 
dorf Gegen 1846), Sulmertingen (erloſchen 1738) 
und Adelshofen. Dem Adelshofener Zweige 

ehörten Graf Mar Joſeph %. auf Binnenber 

bet 1751 al3 Wirkt. Geheimrat und Feidmarſchall⸗ 
lieutenant) und deſſen Sohn Graf Jgnaz Joſeph 
Cajetan $. auf Zinnenberg (geft. 15. {1791 
ala furbayrifher Wirkt. Geheimrat und Konferenz: 
minifter) an. des _legtern Sohne erloſch 1795 
aud ber Adelshofener Zweig. Es bluhte at von 
der Raymundus⸗Linie nur noch der won Georg ab: 
ftammende Kirchberger Aft, der durch des Stif: 
ter8 beide Urentel, Karl Philipp $. (geſt. 1654) und 
Albert F. (geft. 1692), wiederum in zwei gueige, zu 
Weißenhorn und zu Kirchberg, zerhel, er eritere 
exloſch 1690, während ein Sohn Alberts, Franz 
Sigismund Sofeph 3. (geft. 1720), das gefamte Be: 
ſitztum des Georgichen Altes vereinigte, aber 1719 
feinem Bruder Anton Rupert Chriftoph (geft. 1746) 
Kirchberg überließ, das deſſen Neffe und Erbe, Adam 
Franz Jofeph Anton F., wieder mit Weißenhorn ver: 
einigte. Er wurde der nachſte Ahnherr der noch 
gegenwärtig blühenden Grafen F. von der Ray: 
mundus-Linie. Senior derſelben ift Gang, * 
Graf von Kirchberg und Weißenhorn, geb. 2. Aug. 
1843, erbliher Reihörat der Krone Bayern und 
Rittmeifter & la suite. 

Die Antonius-Linie des Haufes F. gründete 
Anton F. (geb. 10. Juni 1498, geft. 14. Sept. 1560), 
deſſen drei Söhne Markus, Johann und Jalob die 
Stammbäter ber drei Aſte zu Nordendorf, Kirchheim 
und Wöllenburgmurden.— I. DenNordendorfer 
Aft ftiftete Markus F., geb. 14. Febr. 1529, geft. 
18. Juni 1597, Verfaſſer de3 mertwärbigen Duden: 
«Wie und mo man ein Geftüt von gutien, edeln 
Kriegsrofien auffrichten u. |. w. foll» (0. D. 1578; 
2. Aufl. u. d. T. «Bon der Geftütereg», 1584; neu 
bg. von Wollftein, 2 Bde., Wien 1788). Sein Entel, 
Franz $., ftieg bis zum a gg bei 
der Reihsinfanterie auf und fiel in der Schlacht 
bei St. Gotthard (1. Aug. 1664) als Befehlshaber 
der Reichsarmee. Diejer Aft erloſch 1676 mit einem 
andern Entel, dem Grafen Nitolaus. — IL Den 
Kirhheimer Aft ftiftete Johann (Hans) F. (geft. 
— von deſſen Söhnen Jakob F. (geb. 156 
ala Biſchof von —— 1626 ſtarb, und Chriſtop 

. (geb. 1566, geft. 29. Des. 1615) zwei Söhne, Jo: 
mn Ernft (Fweig Glott) und Otto Heinrid) (Zweig 
icchheim), hinterließ. A. Der Glöttfhe Zweig, 
begründet von Johann Ernft 3. (geb. 1590, geſt. 
als Reihstammergerihtöpräfident 20. Dez. 1639), 
wurde (der von feinem Bruder ftammende Dieten: 
gas Seitenzmeig ift 1820 erlofchen) durch den 
afen Anton Ernte 5; (geft. 25. Mai 1745) fort: 
—2 An der ge desſelben fteht (ſeit 1885) 
Sa Karl, geb. 2. Sul 1859, erblicher Reichsrat 
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der Krone Bayern. B. Der Kirhheimer Zweig 
wurde begründet vom Grafen Dito Heinrich $., 
eb. 1592, geft. 1644 als E. f. Kriegsrat, General: 
Peidzeugmeiten, turbayr. Geheimrat und Oberſt⸗ 
tämmerer. Gr lämpfte 1617 im öfterr.fpan. Heere 
egen Venedig und wurde Oberft, führte, bei dem 
usbrud des böhm. Krieges dem Kaiſer eine felbft 
en Truppe zu, z0g mit Wallenftein nad 
iederfahfen, trat dann in bayr. Dienfte, über- 
nahm 1634 nad Aldringers Tode bie Führung 
des Heers und murbe 1685 zum fatferl. Gou: 
verneur von Augsburg ernannt, infolge feiner 
Bedrudungen der Stadt auf die Rlagen der Bür: 
erſchaft dieſer Stelle enthoben, blieb aber Befehls⸗ 
aber der Bejagungstruppen. Dieſer Kirchheimer 
Zweig fpaltete ſich in drei HAufer: Kirchheim (er: 
loichen 1878), Wörth: Norbendorf (erlojchen 1848) 
und Midhaufen (erlofhen 1804). — IIL. Der Wöl: 
lenburger a hatte Jakob F. (geb. 1542, geit. 
1598) zum Stifter. Sein jüngerer Sohn greigte 
den 1764 erlofhenen Waflerburger Zweig ab, wäh: 
rend des älteften Sohnes Nachkomme rat Anjelm 
Maria %. (geb. 1. Juli 1766, geft. 22. Nov. 1821) 
von Raifer Stanz IL. nebit feinen männlichen Nach⸗ 
tommen nad) dem Rechte der Erftgeburt 1. Aug. 
1803 in den —— erhoben wurde und 
zugleich das Reichsfürſtentum Babenhaufen auf 
die Herrfchaften Babenhaufen, Boos und Ketters⸗ 
baujen (zufammen 52 qkm mit 11000 €.) begrün: 
dete. Doch mußte fi das Fürftentum fhon 1806 
der Krone Bayern unterwerfen. Wie hierauf 1808 
das bayr. Kronoberitlämmeramt, erhielt Fürft An- 
felm Maria 26. Mai 1818 aud die Würde eines 
erblihen Reichsrats, die ſich auf feinen Sohn, den 
Buck Anton Anjelm, und nad) des leßtern Tode 
1886) auf deſſen Sohn, den Fürften Leopold (geb. 
1827, geft. 10. April 1885), vererbte, der den alten 
Reichtum ſeines Haufes wiederherzuftellen vermochte. 
Er ftiftete aud) eine Summe zur Vergrößerung der 
ggerei. Da er kinderlos fe, folgte ihm fein 
ruder Karl Ludwig Maria F. (geb. 4. Fehr. 1829), 
der 1881 vom Raifer von Öfterreich zum Wirkl. Ge: 
heimrat, 1883 zum lebenslänglichen Mitgliev des 
Herrenhaufes des dfterr. Reichsrais ernannt wurbe 
und 1891—93 Präfident deö bayr. Reichsrats war. 
Eine Sammlung von Bildnifjen der beveutend- 
ften Glieder des Haufes F., geftohen von Domin. 
Euftos in Antwerpen (Augsb. 1593, Fol.), wurde 
von den Brüdern Kilian in Augsburg N 127 Bor: 
träten (mit Genealogie in lat. Sprache, Augsb. 1618) 
vermehrt. Auch erfhien eine deuiſche Ausgabe 
(Augsb. 1620) und fpäter eine auf 139 Porträte 
vermehrte Ausgabe des Wertes (Ulm 1754). — Pol. 
K. Häbler, Die Gelhichte der Sugserichen Handlung 
in Spanien (in Bd. 1 der «Socialgeihichtlihen 
Sorichungen», Weimar 18%); Ehrenberg, Das 
Seit ter der F. Gelbfapital und Kreditverfehr im 
16. Jahrh. (2 Bde., Jena 1896). 


en \. Huager, i 
etta (ital.), in der Mufit eine Fuge (f. d.) 
von keinerm Umfang, ohne breite —— 
und ſchon im Thema von leichterer graziöfer Hal⸗ 
tung, im übrigen aber der eigentlichen Fuge gleich. 

"Fugieren, nah Art der Fuge (f. d.) kompo⸗ 
nieren. 

Fugitiv (lat.), flüchtig. E s 

tiveSlaveLaws (ipr. fjuhdichltim ſſehw 

labe), J. Sllavenfluchtgeſetze. 

Fugkelle, ſ. Ausfugen. 





Fuggerei — Fühlhörner 


Fugumba (Focunda, Faukumbah, die hei: 
lige Siadt der Fulbe in Futa⸗Dſchalon (f. d.) in 
© Fnrht (Fub-hi, mal Fehh, ver fagenhafe 

⸗ uh⸗hi, engl. Fohi), der fagen! 
Gründer des Chinefischen Reichs —& 2852— 
2738 v. Ehr.). Auf ihn werden die Anfänge der Ge 
fitfung zurüdgefüpet, Er führte die Ehe ein und lehrte 
feine Unterthanen, vie bis dahin ein rohes, tieri- 

ches Dafein geführt hatten, fich den Lebensunter: 
alt durch Jagd, Fiſchfang und Viehzucht zu erwer⸗ 
en. Auch die Einführung des Kalenders ſowie die 
Erfindung von Schriftzeihen wird ihm zugefchrie 
ben. Unter ven leßtern find bie pah-kwa oder acht 
Trigramme zu verftehen, welche den Urtert des 
i- ing bilden. iſt au unter dem Namen 
Pao⸗hi befannt, welches Viehſchlachter bedeutet und 
auf die Thatſache zurüdgeführt wird, daß er die 
Menſchen gelehrt habe, das Fleiſch der Tiere zu 


kochen und al3 Speife zu benußen. 
ler, j. Fuhlhorner. 
Ihebel, ein Meßwerkzeug, um an einem 


Cylinder, einem Kegel u. f. w. zu unterfuchen, ob, 
mo und wieviel die Querſchnitte von der genauen 
Kreisform abweichen. Es befteht aus einem kurzen 
ftählernen Hebel, defien eines Ende glatt abgerundet 
und fein poliert ift und defjen anderes Ende mit 
einer aus Meffing beftehenden, aufwärts gerichte⸗ 
ten Verlängerung, die das Fünfzig: bis Hundert: 
fache des Heinen Hebels beträgt, verjehen ift. Indem 
man ben zu prüfenden Körper langjam um feine 
Achſe dreht (mas am zedmäßigften auf der Dreh: 
bank gefchieht) und den kurzen Hebelarm bis zur Ber 
rührung gegen denſelben ſchiebi, wird das als Zeiger 
auf einem ee dienende lange Hebelende 
jedesmal da einen Ausfhlag geben, wo der Duer- 
Ichnitt des gnehenden drper3 von ber Kreisform 
abweicht. n man dos Snftrument gleichzeitig 
parallel oder unter einem Winkel gegen die Achſe des 
Arbeitsſtucs verſchiebt, kann man aud) die Cylin⸗ 
dricität oder Ronicität besfelben prüfen. Auf dieſe 
Weife werden ſehr Heine, auf andere Art nicht & 
entdedende Unrichtigleiten angezeigt, wie dies 5. ®. 
für mathem. Inftrumente notwendig ift. : 
Fühlhörner oder Fühler (Antennae) heißen 
bei den Infelten und Kruftentieren die geglieberten, 
an den Seiten des Kopfes befindlichen, — 
gen, nach ſehr vielen Richtungen drehbaren Organe, 
die, weil fie faft niemals fehlen und in den Gattungen 
eine beftändige Form haben, zur Begründung ſyſte⸗ 
matifcher Unteridiede wichtig find. Bei den In⸗ 
fetten findet fich ſtets nur ein Baar, bei ven Krujten- 
tieren dagegen häufig zwei, und bei den Spinnen: 
tieren find fie meiſtens zu Rundwaffen umgeftaltet, 
fo_daß fie zu fehlen fcheinen. Sie gehören zu ben 
erſten, bei ven Embryonen im Ei entftehenden Glied: 
maßen und find ftet3 aus mehrern, nad Familie 
und Gattung an Zahl wechſelnden Glievern zufam- 
mengejeßt, welche im allgemeinen ala Wurzelglied, 
Mittelglieder und Endglieder unterjchieden werden. 
Bald find fie kurz, bald länger ald der Körper, fa: 
benförmig, jhnurförmig, teulenförmig, fammför: 
mig, getägt, oefpalten oder äftig, oder mit aufge: 
blajenem gliede u. |. mw. Wie hen der Name 
anbeutet, hielt man fie * für Mmerfgeuge, 
und unzweifelhaft dienen fie aud) zu dieſem Zwede, 
wie man fi leiht bei Ameifen, Grillen u. f. w. 
überzeugen kannt, die ſtets damit taften, ja ſich fo: 
gar durch Berührung mittels der % Mitteilungen 
machen und bei dem geringften Anftobedamit fogleih 
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eichen lebhafterer Wahrnehmung gewahren laſſen. 

ie haben einen ſtellenweiſe verbünnten an 
Überzug und enthalten vi —— e Musleln 
und jeine Nervenfäden, die mit ſog. Sinnes⸗ oder 
Taftborften in Verbindung ftehen. Ihre Glieder 
erſcheinen bei ſtarler Vergrößerung von fehr feinen 
Löchern durchbohrt, melde durch eine dünne Haut 
gi loſſen find, die man für eine Riechhaut hält. 

ta rby follen die Fühler Hörorgane fein. Für 
viele Ktrebfe, bei denen das Bunelg ieb bes vordern 
ro ie in ber That eine Öehörblafe mit Dto- 
i (.d.) enthält, ift dieſe Auffaffung unzweifel⸗ 
aft richtig, für die Inſelten, bei denen in einzelnen 
en Hörorgane an andern Körperftellen aufge: 
mden find, FA fie wenig wahrſcheinlich. Weichtiere 
und Würmer haben oft teild am Kopfe, teils an 
andern Teilen des Körpers Fühler (Tentacula), die 
in vielen Fällen wohl Sig mehrerer verfhmolzener 
Sinne fein. mögen. (S. Tentafeln.) 

Fühlung, die Aufftellung der Mannſchaften 
eines Öliebes fo nahe aneinander, daß fie ſich gegen: 
feitig berühren. Diefe Berührung nie jo eng 
werben, daß fie dem Mann in der Aus ee) der 
Bewegungen, der Griffe und des Schießens hin: 
ve wird. Bei der Infanterie befteht die vor⸗ 
Keine 3. meift in einer leichten hrung 
der, Nebenleute mit den Ellbogen (Tuchfuhlung). 
Bei der Kavallerie umterſcheidet man die 3. Bügel 
an Bügel oder Knie an Knie; lebtere ift bie 
engere. — $.am Feinde, die Berührung ber außer⸗ 
ften Spigen des eigenen Heers mit dem Sende zum 
Zwede ver Beobahtung. Die F. am deinde giebt 
rechtzeitig Kenntnis vom Beginn und Aufhdren 
en Bewegungen und von ber Anderung der 
feindlichen Marfhrihtung: fie Ber hierdurch 
die eigene Armee vor falſchen Marſchrichtungen 
(Luftftößen) und vor dem unnermuteten Heran- 

allen an ven zum Gefecht entwidelten Gegner. Die 

. am Feinde ift faft ausſchlieblich Sache der Ka- 
vallerie. Bei Beginn der Operationen ift deren erfte 
Aufgabe, die F. am Feinde zu gewinnen; fie zu ver: 
lieren einem Gefecht, fei es fiegreich oder un: 
glüdlic, iſt ftet3 mit Nachteilen verbunden. 

Suhne (Landgraben), flußähnlihe Berbin- 
dumg der untern Mulde und Saale zwiſchen Raguhn 
und Bernburg, 50 km lang, bildet meift die Grenze 
zwiſchen Anhalt und der preuß. Provinz Sachſen. 

men, dän. Inſel, |. ee 

rer (Alpenführer), ſ. Alpen ( Erwerbsquellen) 

""egäprer (m militärifen Sinne). 1) X 
er (im militärifchen Sinne). ge 
len für den Commandeur einer mi: 
lität, Unternehmung ohne Rüdficht auf die Charge. 
— 2) Die Offiziere aller Grade werden F. genannt 
me RR en ale 
eingeteil em Umfang ber kriegeriſchen 
Akon können ſelbſt Divifionscommandeute, wenn 
fie nur im Rahmen ihres Armeekorps Verwen⸗ 
dım, art unter Unterführern veritanden fein. 
— ß er in einer innern oder äußern Dienſtver⸗ 
richtung für eine beftimmte Abteilung verantwort⸗ 
liche Vorgefebte wird ohne Rüdfiht auf die Charge 
deren F. genannt; 3. B. Bus, Gruppen⸗, Ba: 
trouillen⸗, — — hrer. — 4) In der 
Öfterr.-ungar. Armee find F. Unteroffiziere, welche 
zwiſchen den Feldweheln und den Rorporalen (Unter: 
offizieren nieberften Grades) ftehen. Sie entiprechen 
den deutfchen Sergeanten. Thun fie Frontdienſt, fo 
werben fie Augafübrer, verrichten fie Aufſichts⸗ 





bienfte bei Stäben, Stab3führer genannt. Letztere 
überwachen unter Aufüct bed Proviantoffizierd Die 
Rafernen- und Lagerordnung, die Verteilung der 
Verpflegung, die Ausrüftungsmagazine. Die Ges 
freiten der öfter. Yar beißen Batrouillenführer. 
— 5) $. hießen zur Bett des Dreißigjährigen Krieges 
die den einzelnen Compagnien (Sähnlein) beigegebe: 
nen em denen im Laufe der Zeit verſchie⸗ 
dene militär. Berrichtungen zugewiejen wurden. So 
trugen fie dem Fähnrich die Sahne, forgten für 
die Krantenpflege und nahmen ſchließlich eine ver: 
mittelnde Stellung bei den Verhandlungen des 
dahnleins mit feinem Hauptmann ein. 
Joſeph, Ritter von, Hiftorienmaler, 
I: 9. Febr. 1800 zu Kragau in Böhmen, kam mit 
terftügung des Örafen Clam⸗Gallas auf die Ala⸗ 
demie in Brag, heſuchte 1827—29 die Wiener Ala⸗ 
demie, wo feit Overbeds, Veit, Scheffers non 
Leonhardshoff Aufenthalt die fog.Ra, arener herrſch⸗ 
ten. Darauf wandte er ſich nach Nom, wo feine 
Zeichnungen zu Tieds «Genovefa», zu Goethes 
«Hermann und Dorothea» bemirkten, daß F. an 
den Malereien der Villa Maffimi den von Overbed 
begonnenen Taſſo⸗ Cyllus zu vollenden übertam. 
Nach feiner Rüdtehr na) Prag (1829) und insbe: 
fondere feit feiner Überfievelung nad Wien (1834) 
entſtand eine Reihe trefiliher Staffeleibilver, fo: 
Die trauernden Juden zu Babylon (1837), Boas 
und Ruth (1835), Jofua vor Jericho, Erſte Be: 
gegnung Jakobs mit Rahel (1836), Marias Gang 
über das Gebirge (1841; im Hofmufeum in Wien), 
Enthauptung er Yalobus (ſtadtiſches 
Mufeum zu Leipzig), Erſcheinung der Krieger in 
den Wolfen vor der Einnahme Jerufalemd unter 
Antiodus (1844; Hofmufeum in Wien). Yu feinen 
üheiten romantif&: hiftor. Olbildern gehört Mac 
eth und die Heren (in der Gemäldegalerie des Stif- 
tes Kremsmunſter in Oberöfterreih). 1841 ala Pro⸗ 
eſſor an die Wiener Atademie berufen, bejtimmte 
eine Richtung zum Teil die öfterr. Kunſt dieſer Zeit, 
obwohl die von ihm und geſinnungsgleichen Freun⸗ 
den und Schülern, wie Leopold Schulz, ee: 
gepflegte Tendenz damals in dem realiſtiſch⸗ volls⸗ 
tümlihen Genre Danhauſers, Waldmüller u, a, 


"eine ftarle Oppoſition fand. 


Im monumentalen Freslo ſchuf er noch zwei große 
Werte, beide für Wien: die Kreugwegftationen für 
die neue Johannisliche in der Fägerzeile (1844 
—48) und die Fresken des Chorraums in der neuen 
Altlerchenfelder Kirche (1854—61), nad deren Voll: 
endung er in den Avelöftand erhoben wurde. Bon 
Staffeleibildern diefer zeit find zu erwähnen: Mas 
donna im Grünen (Rice in Krakau), Verbreitung 
des Ehriftentums unter den Germanen, Auffindung 
der Leiche des heil. Johann von Nepomuk (beide in 
der Galerie Schad zu —0 — Begegnung Rudolfs 
von Habsburg mit dem Prieſier (1870). Vielleicht 
das Bebeutendfte, mas 3. ſchuf, find ſeine zahlreichen 
gcömwen zu gedantenreichen Cyllen, welche, von 

jaber in Dresden, Hrtel, Petral in Wien meifters 

aft in Holz gejchnitten, bie weitelte Verbreitung 
anden. Es Ant: Der bethlehemitiihe Weg (13 Bläts 
ter), Er ift auferftanden (15 Blätter), Jlluftrationen 
zur «Nachfolge Ehrifti» von Thomas von Kempen, 
zum «Buche Ruth» und zum aPſalters, dann die erft 
nad) feinem Tode veröffentlichten Cyllen: Das Leben 
Mariend (28 Blätter), Parabel vom verlorenen 
Sohn (8 Blätter), Die Segende vom beil. Wendelin 
(13 Blätter), Die geiftliche Rofe (16 Blätter). Hier 
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durch förderte der Künftler, indem er in feiner 
ren die Weife der alten deutſchen Meifter, 
namentlich Dürer nahahmte, mächtig die Wieder: 
male! der alten Holzſchnitttechnik. Zugleich 
lieferte er wahre Erbauungsbucher erniter, edler 
Kunſt und chriſtl. len ‚wie benn 
aud fein Charalter und feine unftüber, un: 
von einer tiefen Innerlichteit befeelt find. F. Itarl 
13. Marz 1876 in Wien. ALS Radierer verfudte 
ex ih mit Glüd in den Blättern: Die —3 zu 
Kana, Das Vaterunſer und bie ſieben Bitten 
(11 Blätter), Der Triumph Ehrifti. — Bol. 3.3 
ne it (in der «Libufja», Jahrg. 1844; 
feparat, Wien 1875); Lucas von —* I. von F. 
(in den «Graphifcen Künften», 8. Jabrg., Heft 1, 
eb. 1886; ſeparat, ebd. 1886); of. von 5.3 Briefe 
aus Jtalien an feine Eltern (Freiburg 1883). 

Yuhrmaun, ber Führer eines Fuhrwerks; im 
handelsrechtlichen Sinne ein Frachtführer (ſ. d.), der 
das Frachtgeſchaft nur im Loialverkehr betreibt. 

Fuhrmann (lat. Auriga), großes Sternbild des 
nörbl. Himmels, das einen Stern 1. Größe, Gapella, 
einen 2. Größe und zwei 3. Größe enthält. Mehrere 
intereffante Doppelfterne und vier ehr ſchoͤne Stern: 
haufen ftehen in demſelben. 

rmannsrdöchen, |. Smmortellen. 
art, |. Train. 

J jede Vorrichtung, durch die ein feſter 
Körper (3.8. Maſchinenteil) genötigt wird, in feiner 
Bewegung eine beftimmte Bahn zu befi hreiben. Eine 
befonders häufige 3. ift Die Geradführung (f. d.). — 
Die F. der Geſchoſſe geſchieht in gezogenen Feuer- 
waffen durch den Drall (f. d.) der Züge, und zwar 
entweder mit Spielraum zwiſchen Gef 06 und Seele 
des Rohres, wie bei den meilten Vorberladern, oder 
ohne einen ſolchen, wie bei den meiften Hinterladern. 
Die Epielraumführung geihieht durch Warzen 
(Warzenführung, f. d.) oder Ailetten (f. d.), Leiiten 
(Leiftenführung, ſ. d.) oder Flächen; die F. der Ge: 
ſchoſſe ohne Spielraum durch Erpanfion gi d.) der 
Gejhopführungsteile oder beijer durch Einprefien 
des weichern Abrungömaterials in bie härtern 
Führungsteile der Seele (Breffionzführung, ſ. d.). 

% ruugsliſten, ſ. Konduite. 

ruugszeugnis, ein Zeugnis, welches über 
die Führung einer in einem Abhängigkeit3- oder 
Dienftverhältnis ftehenden Perfon von deren Bor: 
gefeßten oder Dienftherrn ſowie dem Soldaten beim 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienft außgeftellt wird. 
Solches F. ift für bie gewerblichen Arbeiter auf deren 
Verlangen audzuftellen, doch ift die Eintragung eines 
Urteil3 über die Führung in das Arbeitäbud eines 
gewerblichen Arbeiters unzuläffig (88. 111, 113 der 
Gewerbeordnung, 2. vom 1. Juni 1891); für 
das Gefinde (f. d.) gelten die Vorſchriften der Ge: 
findeordnungen. Wer, um Behörden oder Privat: 
perfonen zum Zmed feines beſſern Fortlommens 
oder des beſſern Fortlommens eines andern zu 
täufhen, auf Grund beſonderer Vorſchriften aus⸗ 
zuſtellende F. falſch anfertigt oder verfälſcht, oder 
wiſſentlich von einer es falfchen oder verfälic: 
ten Urkunde Gebrauch macht, wird nach Deuiſchem 
Strafgefegb. $. 363 mit Saft oder Geldſtrafe bis 
150M. (vom Schöffengericht) beftraft. Gleiche Strafe 
tritt ein, wenn folche echte Urkunden von einem an: 


vanen 


dern, als feien fie für ihn ausgeftellt, gebraucht oder ! 


demjelben zum Gebrauch überlafen werden. 
— ſ. Karren, Wagen, Fahrzeug und 
Fahrzeugſyſtenie. 


Fuhrmann — Fulbe 


FgFuhrwerts· Berufsgenofſeuſchaft für das 
| Gebier des Deutſchen Reihe. Sig iſt Zen Eis 
der 39 Seltionen: Konigsberg i. Pr., Danzig, ots⸗ 
dam, Berlin, Guben, Stettin, Poſen, Breslau, 
Liegnig, Oppeln, Magdeburg, Halle a. S., Erfurt, 
Altona, Hannover, Minden, Bodum, Caſſel, Frant: 
furt a M., Koblenz, Duſſeldorf, M.⸗Glabbach, 
Köln a.Rh., Aachen, Münden, Bayreuth, Nürn- 
berg, Augsburg, Dresden, Leipzig,Stuttgart, Mann: 
beim, Mainz, Wismar, Altenburg, Braunſchweig, 
Bremen, Hamburg, Straßburg. Ende 1895 beftan: 
den 26 874 Betriebe mit 72 286 verficherten Berjonen, 
deren anzuredhnende Jahreslöhne 48532459 M. 
betrugen. Die Yahredeinnahmen beliefen fih auf 
1365350 M., die Ausgaben auf 1356295 M., der 
Reſervefonds (Ende 1895) auf 2389131 M. Ent: 
ſchaͤdigt wurden 1895: 898 Unfälle (12,42 auf 1000 
verfiherte Perſonen), darunter 146 Unfälle mit töb: 
erg or und 27 mitvölligerErwerbsunfähig: 
teit. Die Summe der gezahlten Entihädigungen, 
einſchließlich der Renten für Unfälle aus ern 
Jahren, betrug 1895: 836493 M. (©. f3: 
genoſſenſchaft.) 

Fuhrweſen, offentliches, ſ. Fialer, Omni⸗ 
bus und Straßenbahnen. 

Fuimus Tröes (lat.), Trojaner find wir ge: 
mefen (d. h. alles ift verloren), in Virgils «Ilneide» 
in 825) Ausruf des Priefterd Panthos beim An- 

fid des brennenden Troja. 

Fu⸗kien (mundartlih Hok⸗kien, engl. Folien), 
an des Kaiſerreichs China, grenzt im D. und 

. an das Meer und zwar an die es von Formoſa 
trennende Fukienſtraße, im N. an Tſche-kiang, 
im ®. an Riang=fi, im S. an Kwang-tung, bat 
138513 qkm mit (1894) 25235184 €. $. iſt eine 
der Heinften, aber auch eine infolge feiner günftigen 
Lage an der Küfte wohlhabendſten Provinzen des 
Reichs. Der Boden ift vorwiegend gebirgig; durch 
den Fleiß der Bewohner aber bis zu bedeutenden 
Höhen hinauf terraffiert und mit Reisfeldern bevedt. 
Die wichtipften Gebirge find ver Thienztai-fhan und 
der Wusi-fhan; die Hauptmaflerader bildet der Mine 
tiang und feine Nebenflüffe, auch der bei Amoy 
mündende Kiu⸗lung⸗kiang iſt ſchiffbar. In den Ber: 
gen iſt der Tiger häufig. Die überaus dichte Bevol⸗ 
terung (170 auf 1 qkm) ift beſonders ftart an der 
Auswanderung nad Süden und nad) Amerila be: 
teiligt. Der Dialekt ift eigenartig (h ftatt f und t 
fait tsch). Hauptftadt ift Sustihou (f.d.). Diefes 
owie Amoy ift dem fremden Handel geöffnet; ans 
dere Städte find Tjtanstfhou und Tſchang⸗tſchou. 
Wichtig ift der Handel mit Thee (Boheathee). — Bgl. 
Fortune, Two visits to the teacountries of China 
(3. Aufl., 2 Bde., Lond. 1853). 

Fufoldsen ($ucoideen), f. Phäophyceen. 

Futsſe, Zuderart, ſ. Bd. 17. 

Fu⸗fwo⸗ti, Merk des rg 1. d.). , 

Fulbe (Singular Bullo, d.h. hellbraun, rot im 
Geneniag zu Joloff, d. h. ſchwarz), auch Zul, Fula, 
Sellata, Sellani, feltener Bula, Fellatin ge: 
nannt, Voltzftamm im mittlern und weftl, Sudan 
von Nordafrita. (S. Volkerkarte von Afrika, 
Bd. 1, &.180.) Die F. bewohnen gegenwärtig als 
herrſchende Raſſe die Haufjaftaaten und Adamana, 
als Unterthanen ohne polit. Einfluß Bornu, Bar 

irmi und Wadai; tm franz. Sudan ſtehen fie unter 
kan, am Rio Geba und Grande unter — in 
upe unter engl. Schutzherrſchaft. Die F. beſihen 
ı eine braune bis in das Rotliche gehende oder eine 
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bronzene Hautfarbe; die in Bornu und Adamaua 
anfäffigen aber find dunkelſchwarz. Ihre Geſichts⸗ 
züge haben ven Berbertupus; vie Nafe ift gerade, 
die Lippen find fein, die Haare wenig gefräufelt; die 
Geftalt ſchlank, der Gliederbau namentlic bei den 
Frauen anmutig und zierlih. Die F, gehören zu 
den intelligentehen Völterftämmen ion . Gie 
find (ausgenommen in Bondu und Birgo) Mo: 
bammebaner, aberteine Beloten. Ihre Sprache (Jul: 
fulve) läßt fi nicht in eines der bekannten Neger: 
idiome foftematifch an be fie enthält viele arab. 
Worte. Die F.verfaßten jelbit eine Grammatik und 
ſchufen ſich eine eigene religiöfe Nationallitteratur. 
Dtman dan Fodio, ihr größter Poet, vichtete in arab. 
Sprade. Sie find Aderbauer, Viehzüchter und kluge 
Handelgleute, auch leiften fie Herporragenves als 
Weber, Schmiede und Goldarbeiter. Auch ala Krieger 
baben fie ſich ausgezeichnet. In ihren felbftändigen 
Staaten wird der her mejentlich von der Ariſto⸗ 
tratie beeinflußt. Ihre Zahl wird auf 6—8 Mil- 
lionen gejhäst. 2 

Unbelannt ift ihre Abftammung. Wahrſcheinlich 
im heutigen Feſſan urfprünglic jepbaft geneien, 
wanderten fie nad dem mittlern Niger (Burrum) 
aus; von hier wendete ſich (mohl ſchon im 14. Jahrh.) 
ein Zeil nah Suden (Hauffaftaaten), ein anderer 
nach Weften (Ghaſſata, Kaarta). Die 5. des Weſtens, 
von den Songhay Ende des 15. Jahrh. unterworfen, 
breiteten ſich teild nach dem untern Senegal (durch 
Vermiſchung mit den Joloff wurden fie die Torode) 
und nad Futa⸗Dſchalon aus, teils nach dem Niger: 
bogen (Segu, Maſſina), wo fie vermifcht mit den 
Mandingo zum Kriegervolt der Tuculör heran: 
wuchſen. Die nah Süden (dftlih vom Niger) ge: 
wanderten Fulbeftämme fiedelten ſich im 16. Jahrh. 
in Sofoto, im 17. in Bagirmi an. Doch erft im An⸗ 
fang des 19. Jahrh. treten fie hier in das volle Licht 
der Geſchichte. 

Unter Otman dan Fodio gründeten fie 1802 
Gando und 1817 Sototo und Maffina; fie verfuch: 
ten 1808 Bornu zu erobern, aber vergeblich. 1826 
und 1831 bemädtigten fie ſich Timbuktus, wurden 
‚aber 1844 wieder von den Tuareg vertrieben. Am 
untern Senegal erhob ſich in den fünfziger Jahren 
der Torode Hadj Dmar und errichtete dad Bambara⸗ 
reih in Kaarta und Segu. 1860 begannen die 
Kämpfe mit den Franzoſen unter Faidherbe, die erft 
1893 mit der gänzlihen Unterwerfung der F. endeten. 
S. Senegambien.) — Val. H. Barth, Reifen und 
Entdedungen in Nord: und Tentralafrika (5 Bde. 
Gothe 1857—58); Rraufe, Beitrag zur Kenntnis 
der fulifchen Sprache (2p3.1884, in Bd. 1 der «Mit: 
teilungen der Riebeckſchen —— Ratzel, 
Völkerkunde, Bd. 1(2. Aufl. ebd. 1894); Reclus, Nou- 
velle geographie universelle, Bd. 12 (Par. 1886); 
Binger, Du Niger au Golfe de Guinee (ebd. 1892). 

Fulbert, Gelehrter, gegen 950 wahrscheinlich in 
Chartred geboren, Schüler des Abtes Gerbert, ſpä⸗ 
tern Papftes en II., gründete 968 zu Char⸗ 
tre3 eine blühende Schule, der auch Berengar von 
Tours angehörte, wurde 1007 —— Chartres, 
nahm an den kirchlichen und polit. Kämpfen feines 
Vaterlandes regen Anteil und ftarb 10. April 1029. 
Predigten, Hymnen und 138 Briefe von F., für die 
Geſchichte Frankreichs wertvoll, find gebrudt zuerſt 
Paris 1585, zuletzt in Mignes «Patrologiae cursus 
completus» (Bd. 141). 

alda (Zuldaha), Duellfluß ver Weſer (f. d.) 
und wichtigſte Waſſerader des heil. Berglandes, 
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| entfteht an der Waſſerkuppe im Rböngebirge in 
ber preuß. Provinz Heſſen⸗Naſſau, flieht erft weſt⸗ 
lich, dann nördlich in einem fhönen Thal (Fuldaer 
Beden) zwifchen der Rhön und dem Vogelögebirge 
und wendet fi bei Bebra, wo fih das Thal er: 
weitert, nah NW. Weiter abwärts wird das Thal 
toieber enger, bei Beifeförth, zwiſchen den Wänden 
des Beifenberges links und des Wilsberges rechts, 
wird ber Fluß ſchluchtahnlich eingeengt, jo daß die 
Eifenbahn durch einen Tunnel geführt werden 
mußte. Bei Srdienhagen beginnt dann das Thal 
von Caſſel (bis 8 km breit). Nach einer Wendung 
nah NO. erreicht die F. in 124m Höhe Münden, 
mo fie mit der Werra (f. d.) die Weſer bildet. 
Ihre Lauflänge 5— 180 km. 1890—95 wurde 
die F. mit, einem —5 — von 3784250 M. 
feinfefiebtie des Gaffeler Hafens und der 1,ı km 
angen Anfchlußbahn zur Bahn Caſſel-Waldkappel) 
bis Caſſel (27,3 km) kanalifiert. Sie erhielt eine 
Soplbreite von 80m, im ae und 7 Nabel: 
wehre mit eingelegten Siapa jen und nebengelege- 
nen Schleufen von je 60m Länge, 8,6 m Breite und 
1,5 m Drempeltiefe. Die weitere Schiffahrt biß Her: 
feld iſt jehr ſchwierig. An Nebenflüffen erhält die 3. 
links die Luder, Schliß und Eder mit der Schwalm, 
rechts die Haune. — Bol. Hampke, Die Kanalifie: 
rung der F. von Münden bis s (Safj. 189). 
Farb . 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Caflel, 
bat 613,3 qkm, (1895) 50536 E. 1 Stadt, 114 Sand: 
emeinden und 12 Gutsbezirke. — 2) Kreisftabt im 
eis F., in anmutigem Thale rechts von a: in 
— Sun 250 m Höhe, an den Linien 
\ Bebra: Frankfurt a. M., den 
Nebenlinien F.⸗Gersfeld (27,4 
km), %.:Zann (41,4km) der 
gem —— — und der 
inie $.:ießen (106 km) der 
Oberheſſ. Eifenbahn, Sik des 
Landratsamtes, eines Amts: 
geisn (Landgericht Hanau), 
ezirtstommandos ſowie Bir 
ſchofs (f. unten) und Domtapitel3, hat (1895) 14528 
(6829 männt., 7699 weibl.) E., darunter 2972 Evan- 
geliſche und 566 Israeliten, Poſtamt erfter Klaſſe 
mit Zweigſtelle, Telegraph, ein königlich kath. Gym: 
nafium, die ältefte gelehrte Schule Deutfchlandz, im 
8. Jahrh. gegründet und 1835 reorganifiert, eine 
königl. fimultane Realſchule, ein königlich kath. Schul: 
lehrerfeminar mit Erternat und fatultativem Kon: 
vit, Franziskanerkloſter, Niederlaffung der Barm⸗ 
berzigen Brüder, ein 1832 von Homberg nad) F. 
übergefiebelte3 evang. freiadliges Damenftift, Be: 
nediltiner : Nonnentlofter, Inſtitut der Englifhen 
Fräulein, 2 höhere Madqhenſchulen, gewerbliche 
Fortbildungsſchule, Hofpital zum Heiligen Geilt, 
andkranfenhaus und Mutterhaus der Barmberzi: 
gen Schweftern. Unter ven Gebäuden zeichnen 
fid) aus: der herrliche Dom mit zwei Türmen (65 m) 
und einer Kuppel (58 m), die Kirche (Grabftätte 
Konrads I.) der ehemaligen Abtei, welche 751 zuerft 
geweiht, 792—819 ala doppelhörige Säulenbaſilika 
mit Querſchiff und 2 Krypten, von denen die Boni- 
Ken elle mit dem Grabe von Bonifatius er: 


er 





alten it, umgebaut wurde. 937 zerftörte fie ein 
euer; im 13. und 14. Jahrh. wurde fie erneuert 
und 1700—12 durch den Fürftabt Adalbert von 
Schleifras von Joh. Dinzenhofer in den Formen 
des röm. Baroditil3 neu aufgeführt; die Heine, 
1853 reftaurierte Michaeligfirche, 822 vom Abt Eigii 
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geweiht: ein Rundbau mit Kuppel auf 8 Säulen 
und Kropta, im 11. Jahrh. duch Einbauten und 
ein Meines Langhaus erweitert; daneben die ehe: 
malige Propſtei Michaelsberg, jeßt Nefidenz des 
Biſchofs; die Stadtpfarrkicche im SJefuitenftil, 1770 
—85 erbaut, mit zwei Türmen (der nördliche aus 
dem 15. Jahrh.); die Jpätgnt. Nonnenkiche, 1870 
teftauriert; daS ehemalige fürjtbishöfl. Schloß mit 
gaben Garten, Eigentum de3 Landgrafen von 
% en: Rumpenheim, davor das 1842 errichtete 
bronzene Stanbbilb des heil. Bonifatius (von Hen⸗ 
je; das Priefterfeminar, ehemals Benediltiner⸗ 
Hofter, das Rathaus, die neue Boft und die fuldaifche 
Landesbibliothet (70000 Bände). Die Anpuftrie 
erftredt fih auf Leinen:, Sadleinen:, Woll: und 
Baummoliwebereien, Rammgarnipinnerei, Färbe: 
teien, Gerbereien, Bierbrauereien fowie auf ‚bie 
abrifation von Pluſch, Schuhitoff_ (Vereinigte 
uäftofjabcien), alle: und Metallwaren, 
Lampen, landwiriſchaftlichen Maſchinen, Bronze: 
und Galanteriewaren, mufifalifchen Inftrumenten, 
Fhtud (2 Fabriten), Wahsmwaren (2), Seife (3), 
honwaren und Eifig. Außerdem beftehen Getreide⸗ 
und Viehhandel, wöhentlihe Schweinemärkte und 
jährlih 11 beveutende Viehmärkte fowie Pferde: 
- und Bullenmärtte, 

Im NW. ver Stadt der bafaltiihe Frauen: 
berg mit Klofter, dahinter der Kalvarienberg 
833 m), an deſſen Fuße das Dorf Horas, wo ver 

age nad) ber heil. Bonifatius die Heinen Tages: 
eiten (horas) zu beten pflegte, mit neuer got. Boni: 
ja iche. 6 km öftlid von der Stadt der weithin 
ichtbare Peter&berg (400 m) mit feiner alten, im 
18. Jahrh. umgebauten Kirche (Nrypta aus dem 
9. Kerns 7 km jüpöftlih dag vormalige biſchofl. 
Luſiſchloß ajanerie, jest Adolfs ed genannt, und 
unweit veöjelben das Dorf Bronnzell (f.d.). — 
Bol. Schneider, Führer durch die Stadt F. und ihre 
nädhfte Umgebung (2. Aufl., Fulda 1890). 

Das Bistum Fulda entitand aus der 744 von 
an durch deſſen Schüler Sturm im Walde 
Buodunna in der Landſchaft Grapfeld geftifteten 
Abtei, welche 751, von aller bifchöfl. Oberaufficht 
befreit, unmittelbar dem Römifhen Stuhle unter: 
geben wurde. Bald darauf erhob fich diejelbe noch 
mebr, teil durch die mit dem Klofter verbundene aus⸗ 
wann Baunatal an welcher der berühmte 

rabanus Maurus (j.d.) eine Zeit lang wirkte, teils 
dadurch, daß ſie 968 den Primat vor allen an: 
bern Abteien Deutſchlands und Frankreichs erhielt. 
Auch in der Folge wußten die libte von $., die 
feit — IV. zugleich die Erzkanzlerwurde bei 
der Kaiſerin befleiveten, ihr kirchliches und reichs⸗ 
fürftl. Anfehen zu behaupten, jo daß F. 1752 zu 
einem Bistum erhoben wurde. Durch den Reiche: 
deputationshauptihluß wurde dasſelbe 1803 ſäku⸗ 
larifiert und dem Haufe Naffau-Oranien als Für: 
form eingeräumt, doc) bald wieder dem Fürſten 
Wilhelm, der gegen Napoleon die Waffen ergrif: 
fen hatte, entriffen und zu Berg, 1810 aber zum 
Großherzogtum Franffurt geihlagen, mit welhem 
e3 bis zu deſſen Auflöfung (Ende 1813) vereinigt 
blieb. 1815 von Preußen befebt, wurde e3 bald dar: 
a teils an Bayern (Hammelburg, Brüdenau, 
Hilders, Weyhers), größtenteil3 aber an Kurbefien 
abgetreten und mit diejem 1866 von Preußen in 
Behh genommen. Die ehemals ebenfalls fulvaischen, 
jetzt weimar. Amter Geifa und Dermbadh, ſamt⸗ 
liche kath. Pfarreien im Großherzogtum Weimar 
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fowie die im Neg.-Bez. Caſſel zerftreuten kath. Ba: 
rochien bilden das gegenwärtige Bistum F., welches 
1829 errichtet wurde und zur Oberrheinifchen Kirchen: 
provinz gehört. 1734—1808 beftand zu 5. eine Uni- 
verfität. In F. fanden neuerdings öfterd Verfamm: 
Lungen der kath. Biſchofe Deutfchlands ftatt. — Bol. 
Codex diplomaticus Fuldensis (ba. von Dronte, 
el 1847—50); Arnd, Geſchichie des Hodftifts 
8 ulda 1860); Gegenbaur, Das Klofter 5. i 
arolinger Zeitalter (2XIe., ebd. 1872— 74) ; Egloff: 
ftein, Fürſtabt Balthafar von Dermbah und die 
lathol. Reftauration im Hodjftift F. 1570—1606 
(Münd.18%0); A. Hartmann, Zeitgefhichte von F. 
(Fulda 1895). 

—* Ay Schriftfteller, geb. 15. Juli 1862 
in Frankfurt a. M., ftudierte feit Oftern 1880 in 
Heidelberg, Berlin und Searıig ermin. Sprachen, 
Litteratur und Philoſophie. Seit 1884 lebte er in 
Münden, feit 1887 in Frankfurt a. M., feit 1888 in 
Berlin, feit 1896 in Charlottenburg. Sein Einatter 
in Verfen «Die Aufrichtigen» (Heidelb. 1883), erhielt 
1882 den Preis in einer Luſtſpiellonkurrenz. Am be: 
gabteften zeigte ſich F. im Luftfpiel: «Das Recht der 
Frau» (1885), «Unter vier Augen» (1886), «Frühling 
im Winter» (1887), «Ein Meteor» (1887), «Die wilve 
Yagd» (1888) waren erfolgreih. Nachdem er ſich der 

emäßigten Berliner Richtung der Realiften ange: 
jüt en hatte, ſchrieb F. die Shaufpiele «Das ver: 
orene Paradies» (1890), «Die Stlavin» (1891), das 
dramat. Marchen in Verjen «Der Talisman» (1892), 
für das ihm 1893 der Schillerpreis von der Jury zu: 
ertannt wurde, mas aber nicht die Betätigung des 
Kaiſers fand, und die Luftipiele «Die Kameraden» 
(1894) und «Robinfons Ciland» (1896), fowie das 
dramat. Märchen «Der Sohn des Ralifen» (1897). 
Seine Berfe find namentlich da bemerlenswert, wo 
feine reiche — — Ader zur Geltung fommt: 
«Satura. Grillen und Schwänte» (2p3.1884), «Neue 
Jugend. Novelle in Verjen» (Kranli. a. M. 1887), 
«Sıinngedichter (Dresd. 1888; 2. Aufl. Stuttg. 1893), 
«Gedichte» ee 1890). Auch veröjjentlichte er Nor 
vellen u. d. T. «Lebensfragmente» (2. Aufl., Stuttg. 
1896). Vorzüglich find feine Übertragungen: «Meier 
Helmbrecht von Wernher dem Gärtner» (Halle1839), 
und in Keimen « Molieres Meifterwerle» (Stuttg. 
1892; 2. Aufl. 1895). & Kürfchners « Deutſche 
Nationallitteratur» gab F. die «Gegner der zweiten 
Sclefifhen Schuler (2 Bve., Stuttg. 1883) heraus. 

ek, Oroß-Gemeinde und Hauptort des Stuhl: 
bezirt3 F. (41.534 €.) im ungar. Komitat Neögräd, 
in reizender Gegend, an den Linien en 
und Fx.⸗Miskoicz (95 km) der Ungar. Staatsbahs 
nen, in 198 m Höhe, hat (1890) 1904 magyariſche 
weilt tath. E., darunter 175 Jsraeliten, Poͤſi, Tele⸗ 
graph, ein großes Franzislanerlloſter; Sauerbrun: 
nen, Steinbrühe und vortrefjlihen Obftbau. Die 
auf hohem Felſen gelegene, jetzt verfallene Burg 
bildete namentlich während der Turkenherrſchaft in 
Ungarn (bis 1686) eine wichtige Schußwehr für die 
nahen Bergftäbte, R 

Sulgent (fulgid, lat), leuchtend, blendend; 
Fulgenz, Glanz, Schimmer. 

Sulgentins, Fabius Planciades, rom. Gram⸗ 
maliker, lebte gegen Ende bed 5. und Alone des 
6. abe. in a a und verfaßte eine größere Ans 
ahl von Schriften, von welchen vier erhalten find. 
a der Schrift «Mythologicon libri tres» ſucht J. 
nad) einer dem Martianug Capella nahgeahmten 
Einleitung den tiefern phyfitalifchen und moralifhen 
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Einn von einer Anzahl Mythen anzugeben und 
bringt dabei die unfinnigften Erklärungen vor. Die 
«Expositio Virgilianae continentiae» ift eine alle: 
goriſche Erklärung der Aneis in ‚Borm eines Dia: 
log3 —— und Virgil, welchen F. ebenfalls 
ganz ſinnloſe Erläuterungen vortragen läßt. Auch 
cine dritte Schrift «De abstrusis sermonibus» 
(oder «Expositio sermonum antiquorum») ift 
teih an Mißverftändniffen. Namentlich in diefer 
Schrift, aber auch in den andern, führt 3 außer 
echten Citaten aus andern Schriftftelleen auch zahl: 
reiche gefälſchte an aus Schriften, die es nie ge: 
geben Bat. Die Bücher «Mythologicon» findet man 
in den «Mythographi Latini» von Munder (2 Boe., 
Amfterd. 1681) und in den «Auctores mythographi 
Latini» von Staveren (2 Tle., Leid. 1742), die 
«Expositio sermonum antiquorum» ift mehrfach 
anbangsweife herausgegeben, fo von Gerlach und 
Roth in deren Ausgabe des Nonius (Baf. 1842), 
beſonders von Lerſch (Bonn 1844) mit Unterſuchun⸗ 
gen über %.’ Schriftitellerei. — Vgl. Zink, Der My: 
tholog 3. (2 Ile., Würzb.1867); Jungmann, Quaes- 
tionum Fulgentianarum capita duo (in den «Acta 
societatis philolog. Lipsiensis», Bb. 1, 1871—72). 
Fulgenting errandus, kirchlicher Schrift: 
erim6.Jahrh., Schuler und Schidſalsgenoſſe des 
ulgentius von vinpe (. d.), wurde mit ihm von 
dem Bandalenkönig Thrafamund nah Sardinien 
verbannt, lebte mit ihm zu Cagliari im Klofter, 
tehrte mit ihm 523 zurüd, ward Diakon zu Kar: 
thago und ee hr vor 547. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften iſt lirchenrechtlich wichtig die «Bre- 
viatio canonum», eine um 540 verfaßte überficht: 
liche Zufammenftellung des damals in Norbafrita 
eltenden Kirchenrechts. Seine Werte gab Chifflet 
Dijon 1649) heraus; auch finden fie fi in Mignes 
«Patrologiae cursus completus» (Bd. 67). 
Fulgentius von Ruspe, lat. Kirchenſchrift⸗ 
fteller, geb. 468 in Telepte in Nordafrifa, wurde 
früh Prokurator dafelbit, trat dann in ein Klofter 
und warb 508 Biſchof von Ruspe. Unter dem aria- 
nifhen Vandalentdnig Thrafamund wurde %. kurz 
nachher nad) Sardinien verbannt, gründete bier ein 
Klojter bei Cagliari und war in zahlreichen Schrif⸗ 
ten gegen Arianer und Semipelagianer thätig. 
König Hilderih geftattete ihm 523 die der 
nad Ruspe, wo er 1. Jan. 533 ftarb. Die voll: 
Heuiefte Ausgabe feiner zahlreichen dogmatiſch⸗ 
iftor. Schriften veranftaltete Mangeant (Par. 
1684), eine Auswahl Hurter («S. Patrum opus- 
cula selecta», Bb. 45 u. 46, Innsbr. 1884). — Vol. 
Mally, Das Leben des heiligen 3. (Wien 1885). 
Igid, |. Fulgent. Lest Foligno (f. d.). 
ulginia oder 
Fulgoridae, |. En — 
Fulguration (lat.), Bligen, Wetterleuchten; 
aud) Stlberblid; fulguräl, auf den Blitz bertatic 
‚Yulguratören hießen bei den alten Römern 
diejenigen Harufpices (j. d.), welche ſich beſonders 
mit den a ejhäftigten. Sie follten Blitze ab: 
alten und herabziehen, fühnen, d. h. durch gewiſſe 
ühngebräuhe das durch fie angelündigte Unheil 
abwehren und aus den Bligen weisjagen können. 
Fulgurit, ein zu den Dynamiten (1. d.), fpeciell 
zu den Nobeliten (j. d.) gehörendes Sprengmittel, 
das aus 3 Teilen Nitroglycerin und je 2 Zeilen 
Getreivemehl und Magnefiumcarbonat befteht; ift 
dem Kiefelgurdynamit ähnlich. — Fulguriten 
werben auch die Bligröhren (f. d.) genannt. 





ulginium, altital. Stadt, | $. naı 
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Fuldam (fpr. fullim), zu London gehörige Ger 
meinde in der engl. Srafihaft Mipdlefer, 10 km 
füdweftlih won der Kathedrale St. Paul, lint3 an 
der Themſe, Butney gegenüber, hat ald Barlament3- 
borough (1 Abgeorbneter) in 12869 Häufern (1891) 
91639 E. einen Palaſt der Bifhöfe von London 
(16. Ja a mit jgönem Bart und Gemälden und 
in der Kirche die Gräber der meiften Bifchöfe feit 
der Reformation. (S. London.) 
Fulfloa, Gattung der Nallen, f. Waſſerhuhn. 
Fulienſer (Fulienses), Zweig der Eiftercienfer, 
ſ. Feuillants. — ußigleit. 
Fuliginös (lat,), rußig, rußartig; Suliginos 
Fuligno, Stadt in Stalien, f. Foligno. 
Fuligüls, Tauchenten, ſ. Enten; F. clangula, |. 
Shellente; F. ferina, |. Tafelente; F. nyroca L., 
ſ. Voorenten; F. perspicillata L., |. Brillenente. 
ulfo, König von Serufalem, ſ. Balduin. 
üllanfat, |. Quftballon. 
üllapparat, im allgemeinen foviel wie Speife: 
vorrihtung (f.d.).— 3. für Flaſchen, ſ. Schankgeräte. 
üllboden, foviel wie Einihubvede, |. Dede. 
üllen, junges Pferd, f. Sohlen. 
üllen (Equuleus), Heine3 Sternbild des nördl. 
Himmels, enthält nur Sterne, die ſchwächer als 
4. Größe find. Außer mehrern Doppelfternen ift 
als interejfant zu erwähnen der Stern B, den J. 
Herſchel als vierfahen Stern erkannte. 
ülfenbrot, Füllenmilz, |. Hippomanes. 
uller, Richard, amerif, Landſchaftsmaler, geb. 
19. Oft. 1822 zu Bradford (Nem:Hampihire), be: 
forgte anfangs die Dienfte eines Nachtwächters, 
war auch Eigarrenfabrifant und Straßenaufjeher. 
Im Alter von 30 %. kam ihm die Luft zur Palette, 
wozu ihn der Anblid einiger franz. Landſchaftsbilder 
angeregt hatte. Er wurde einer der fruchtbarften 
und empfindungsreichſten Landſchafter feiner Hei⸗ 
mat und zeichnete ſich durch die gelungene Andeutung 
einer beſtimmten Stimmung in ſeinen Gemälden 
aus. %. ftarb 24. Dez. 1871 in Chelſea bei Boſton. 
uller, Sarah Margaret, verehelihte Marquife 
Dffoli, amerit. Schriftſtellerin, geb. 23. Mai 1810 
zu Cambridgeport (Maflachufett3), war erft Lehrerin 
und gab 1840—42 in Bofton eine Bierteljahrs chrift 
«The Dial» (« Sonnenuhr») unter der Mitarbeiter⸗ 
ſchaft von R.W. Emerfon und anderer hervorragen⸗ 
der Schriftfteller heraus. Einen ihrer —— zu 
dieſer Zeitſchrift erweiterte F. ſpäter zu einem Buch 
«Women in the nineteenth century» (Neuyort 
1850). Das Buch «Summer on the lakes» (1844) 
giebt in anziehender Weiſe die Eindrüde wieder, 
die fie 1843 auf einer eg nad) dem Michigan: und 
Obern See empfangen hatte. Ende 1844 fiedelte 
5 Neuyort über, wo fie Mitarbeiterin ber 
«Tribune» wurde, Ihre hauptſachlich in litterar. Kri⸗ 
titen beftehenden Beiträge veröffentlichte fie 1846 ala 
«Papers on literature and art» (2 Bde.). Im Frũh⸗ 
jahr 1846 unternahm fie eine Reife nad) Europa. 
Nachdem fie England und Frankreich befucht hatte, 
begab fie fih nah Rom, wo fie ſich 1847 mit dem 
Marquis Giovanni Angelo Oſſoli vermählte. Auf 
der Rüdreife nad) Amerika fanden beide durch den 
Scifibrud an der Küftevon Fire⸗ Island bei Neuyort 
16. Juli 1850 den Tod in den Wellen. Cine neue 
Ausgabe der Werte F.s erſchien 1874 in Bofton 
(6 Bde.). Ihre «Memoirs» wurden bg. von Emerjon, 
Channing und Clarke (3 Bde., Boſt. 1852). — Vol. 
ihre Biographie von zulia Ward Home (Boft. 1888), 
Higginfon, Ossoli [Margaret F.] (ebd. 1884). - 
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Yullerton (fpr. -Irt'n), Georgiana, Lady, engl. 
Romanfchriftftellerin, Tochter des eriten Grafen 
Granville, geb. 13. Sept. 1812 in Tirall- Hall 

torte), vermählte fih 1883 mit Rapitän 

., einem iriſchen Grundeigentümer. Ihre litte: 
rar. Laufbahn begann fie 1844 mit dem Roman 
«Ellen Middleton» (3 Bde., London), dem 1847 
«Grantley Manor» (3 Bde. ebd.; deutſch Osna⸗ 
brüd 1895) folgte. Schon dieſe Erftlingswerte zeich: 
neten fi durch ein bedeutendes Darftellungstalent, 
Kraft und Eleganz der Sprache und eine gewiſſe 
Originalität und Kühnheit in der Behandlung jo: 
<taler, befonders religiöfer Fragen aus. Nachdem fie 
1846 zur fath. Kirche übergetreten war, gab fie 1852 
in dem Roman «Lady Bird» (8 Bde., London) eine 
Geſchichte ihrer religiöfen Kämpfe und widmete feit: 
dem ihre jehriftftelleriiche Thätigteit —5 der 
Verherrlichung des Katholicismus. Raſch nachein⸗ 
ander erſchienen die Heiligen:, Miſſions⸗ und Be: 
tehrungdromane: «Life of St. Francis of Rome» 
(Lond. 1855), «The countess of Bonneval» (1858; 
deutic) Mänfter 1898), urfprünglid) franzdfifch ge: 
ſchrieben al3 «La comtesse de Bonneval» (Bar. 
1857), «Rose Leblanc» (Lond. 1861; deutſch, 3. Aufl., 
Regensb. 1896), «Laurentia, a taleof Japan» (Lond. 
1861), «Too strange not to be true» (3 Bde., ebd. 
1864). Bu Lady 5.3 beften Leiftungen gehören die 
biitor. Nomane «Constance Sherwood» (3 Vde., 
Lond. 1865) und «A stormy life» (3 Bbe., ebd. 1867; 
deutich, 3. Aufl., Münfter 1895). Ferner erfchienen 
von ihr die Rontane von fath. Tendenz: «Helpers of 
the holy souls» (Lond. 1868) und «Mrs. Gerald’s 
niece» (3 Bbe., ebd. 1869; deutſch, 2. Aufl., Münfter 
1895), fowie «Life of Louisa de Carvajal» (Lond. 
1873) und «A will and a way» (3 Bbe., ebd. 1881), 
«Life of Elizabeth Lady Falkland 1585 — 1639 » 
(ebd. 1888). Sie ftarb 19. Jan. 1885 zu Anrfield 
bei Bournemouth, — Vol. Eraven, Lady G. F., sa 
vie et ses auvres (Par. 1888). 

Fullfeder, ein Federhalter mit einem Hohlraum 
zur Aufnahme von Tinte, die beim Echreiben von 
jelbſt in die Feder fließt. Um ein häufiges Auswech⸗ 
feln der Federn zu vermeiden, werden echte Goldfedern 
angewendet, oder auch, wie bei den Stylographic 
Pens, Nadeln, die, aus einem zugelpisten Tinten: 
zuflugröhrchen heroortretend, ein Schreiben, aller: 
dings ohne Haarftride, ermöglichen. 

üflafche, eine in ver Kellerwirtſchaft ge: 
ol Vorrichtung, um ein mit Mein gefflltes 
Zap beftändig voll zu erhalten. Sie befteht aus 
einem baudigen, an beiden Enden in einen Hals 
auslaufenden Glasbehälter; ver eine Hals ver F. 
wird luftdicht in den Spund eingefet, während ver 
andere, der zum Eingießen des Füllmeins dient, 
mittels eine Korls verſchloſſen werden kann (ſ. Tafel: 
O bſtverwertung, Ban 12, Bd. 17). 

Iholz, f. Treibholz. 

llhoru (lat. cornu copiae), ein mit Blumen, 
Srüchten u. dgl. gefulltes, meift gesunene Horn 
oder das Bild eines ſolchen, als Symbol des Reich: 
tums und Überfluffes (daher auf Kunftwerten be: 
fonders in der Hand der Fortuna oder der Abun⸗ 
Sun ift nad) der griech. Sage das Horn der 
Amaltheia (j. d.), oder dad Hom, welches dem in 
einen Stier verwandelten Acheloos (ſ. d.) durch He: 
ralle3 abgebrochen murbe. i 

üllmaffematichmafchine, ſ. Zude 

ällmaner (grch. &mplekton), eine 
deren vordere und hintere 


tion. 
abrila⸗ 
auer, 
ache aus Steinen her: 
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ran ift, während der Zwiſchenraum mit Heinen 
teinen und Mörtel ausgefüllt ift. 


Sänohfer — ſaiſch tz das für di 
‚im Moſaiſchen Geſetz das für di 
Vrieſterweihe vorgeſchriebene Danlopfer, b chend 


aus einem Widder, von dem gewiſſe Fettſtucke nebit 
Brotkuchen den zu mweihenden «Söhnen Aarons» 
in die Hände gelegt und dann auf dem Altar ver: 
brannt wurden. Das Füllen der Hände ift eine 
ſymboliſche Übergabe des Priefteramtes. 
ülloet, |. Bergbau. 3 

Aftimmen, in der Mufil folhe Stimmen, 
die ohne felbftändige thematifche oder motivifche 
Bedeutung nur zur le, Vervollftändigung der 
Harmonie dienen. Die Altere Muſik verwies die 5. 
auf Zafteninftrumente (Cembalo, Orgel), die neuere 
Mufit (feit Gluck) weiſt fie Orchefterinftrumenten 
und Sängern zu. 

Füllftoffe, in ver Bapierfabrifation und bei der 
Appretur der Gewebe mineraliihe Zufähe von 
weißer — welche mit vermindertem Aufwande 
von Faſerſtoff die Dichtigkeit und das Gewicht des 
Fabrilats erhöhen, he aud einem unvolllommen 
—55 Zeuge ein a Weiß geben follen. 

ie Feſtigleitseigenſchaften des Papier merben 
durch Zuſatz von F. merklich bgezogen; d 
BVaptertorten, an deren Haltbarkeit befondere An- 
forderungen geftellt werden müffen (3. B. Urkunden: 
papiere), muſſen diefelben daher vermieden werden 
und e3 bürfen folhe Papiere nur den natürlichen 
Aſchengehalt der verwendeten fajerigen Materialien 
und den durch bie Harzleimung herbeigeführten Wert 
von 1 bis 3 Proz. zeigen. 

Ufteich, |. Aichen. h ß 
üllung, Snllungsgrad, bei Dampfmaſchi⸗ 
nen das Verhältnis besjemigen Kolbenweges, wäh: 
rend defjen der Eintrittdes Arbeitsdampfes in den 
Eylinder ftattfindet, zu dem gm en Kolbenwege, 
dem Hub der Mafcine. Bei afinen mit z. B. 
halber F. oder dem Fullungsgrad O,5 wirb dem⸗ 
nach der Dampf abgeſperrt, wenn der Kolben ſeinen 
Weg zur Hälfte zurüdgelegt hat. (S. Admiſſion. 
ung (Baneel), ein vertieftes, von einer 
Umrahmung oder von Gliederungen eingefahtes 
En Sole F. ergeben ſich bei der Bildung grö: 
erer Holzflächen oder werden zur Belebung von 
Mauerfläcen in Stein, in Stud oder Mörtel im 
Innern und am Außern der Gebäude angewendet. 
Srößere Holzflähen mäflen, damit fie fi nicht 
werfen, aus jtärferm Rahmenholz mit in Nuten 
dazwischen eingefebten ſchwächern Ausfüllungen zu: 
fammengefegt werden; die Verbindung beider mit: 
tel8 einer feilförmigen Nut geftattet das Quellen 
und Schwinden des Holzes, ohne daß nacteilige 
Veränderungen, offene hi en u. f. mw. entftehen. 
In diefer Weife werben alle Thuren, Thore, Want: 
beffeivungen n. f. w. gebildet. Man nennt bie im 
allgemeinen geftemmte Arbeit. Bei reicerer 
Ausführung derjelden werben noch befondere Leis 
ften, Kehlſtöße, aufgenagelt, oder es werben bie F. 
überfhoben, d. h. man läßt fie nad vorn zurüd, 
nad hinten vortreten. Bei Steinarbeiten werben 
die vertieften $. häufig mit Ornamenten, Tafeln 
u. dgl. verziert; bei Thüren und Thoren mit Ver: 
glafung und Gitterwerk verjehen. [nen). 
Allungsgead, f. Füllung (bei Dampfmaſchi⸗ 
Mgelien, |. Thyllen. 
minent (lat.), ſ. Sulminieren. 
ulminäte, |. Knallfäure. 





Fulminatin — Fulvier 


Yulminatin, ein zu den Dynamiten (f. d.), 
ſpeciell zu den Nobeliten (1.d.) gehörendes ERAE 
mittel, dad aus mit —— etränkter, ſtaub⸗ 
förmiger nitrierter Baumwolle beftebt. 
minieren (lat), bligen um; de 
drohen, zantend ſich exeifern, Bin — 28 ſch 
dern; in der Chemie: mit heftigem 
dieren; fulminänt, blitzend, donnernd u. 
Fulmination, das Blizen, Wettern u. |. we 
auch der päpftl. Bannftrabl. 

Fuluet, Stadt in der diterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Neutitihein in ‚unmittelbar an ber 
Ba von —S een. L einem * 

hale, das vom —* —5 be a — 

linie F.Zauchtl (10 km, äh 

dinands⸗ Nordbahn), bat (1890) 
Boft, ru —E 
— —— Bi sajten, 1292 
meift fat! €, 12756 Deutihe,) 117 en), Bar: 
lirche, bei der einſt eine Propft tei der regulierten 
ne beftand, eine alte Burg, das 
Ken, eit dem Brande 1801 nur mit einer Seite 
erhaltene Schloß fowie ein Denkmal des Pädago; — 

Comenius (19. Juni 1802 errichtet); Seiden⸗, Ti 
und Modewarenfabriken und Feldwirtſchaft. gie 
Zudmanufattur, die im 17. Jahrh. hier 522 Meifter 
zählte, wen der er enbartigen — in F. ge⸗ 


an der £ı 
ar die —5 — 


wichen. D end um %., das fog. Kuhländ⸗ 
hen, gel dr zu Gen ſchonſien landſchaftlichen Par: 
tien Mal — Anfang des 17. Jahrh. war F. 
Sig der bei hen Brübergemeine, deren Schule 
alten > 


Dana 
der Gra 
fi der 
ler8 — Weſt. Nachdem F. 1793 den Beruf 
eines Rünftlers mit dem eines Ingenieuxs vertauſchi 
hatte, ging er nad) Frankreich und machte in Paris 
erfolgreihe Bi uche mit Torpedos und Torpedo⸗ 
booten (f. Tafel: Torpedos und Seeminen, 
De .3 teams) 1801 lernte 5. Living: | ® 
ton tennen, der damals Geſandter der Vereinigten 
Staaten in Frankreich war. Beide beſchloſſen ein 
Derfuhäbany an lin den Betrieb auf der Seine 
zu bauen. jahr 1802 ſchidte 3. Zeichnung 
und Beihrebuns der von ihm tonftruierten Modelle 
an Livingfton; im folgenden Winter vollendete er das 
Modell eines Dampfboots, bei welhem Schaufel: 
me an den Seiten angebragit: waren. Am 24. Jan. 
endete F., um die Priorität feiner Erfindung 

Gef len, an das Direltorium des Conservatoire 
des arts et mötiers in Paris ein Schreiben, das 
di on reibung der treibenden Mafchine enthält. 
aan Des genannten Jahres war das neue 

3 jeug vollendet, doch erwies ſich der Rumpf für 
die ſchwere Maſchine —E ſo daß das Boot 
unterging. Juni desſelben Jahres war ein 
neuer Bau mit der alten von F. gehobenen Ma- 
IS vollendet und 9. Aug. dampfte das Heine 
eug in Gegenwart einer Berufen der Fran: 

un en —E— ſowie einer Anzahl bedeutender 
en, — und Stabsoffiziere ſtrom⸗ 

* ärts. Umſon Semi: Me „für fein Unter 
nel mE viel ng Bonapartes zu schnee: 0 
br Erfolg hatte vie —— Haren here e⸗ 
— eines ihm durch den Staat Neuyork gewähr⸗ 
ten Monopols für die Dampfſchiffahrt auf den nord⸗ 
amerit, Flüflen. Im Mai 1804 ging F. nach Eng⸗ 


omenius ( N? d.) geleitet wurde. 
Te, obert, der Schöpfer ber 
tt, geb. 1765 in "eittler en in 
— ennſylvanien), widmete 
inſt ind war in London Sch ler des Ma: 
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land. Eine nad) feinen Plänen von der Firma 
Boulton & Watt in Soho ausgeführte Danıpfs 
maſchine wurde 1806 vollendet; %. begab fi nad 
NReuyork voraus und begann fofort den Bau des 

hrzeugs, für das die Maſchine beftimmt war. 

—8 war auch Livingiton nach den Ver⸗ 
einigten Staaten zurückgelehri, und beide arbeite⸗ 
ten nun gemeinfam an dem größten aller bis dahin 
konftenierten Dampffciffe. 

1807 tonnte der Elaremont, wie das 
neue Et genannt wurde, dem Betrieb übergeben 
werben. (S. Dampficiff.) "In den Segen Jahren 
jeiote der Bau dreier anderer Damı mpfer: Raritan, 

r of Neptune und Paragon; die beiden letztern 
hatten nahezu bie doppelte Größe de3 Elaremont. 
1812 baute $. eine meiläber für den Verlehr 
zwifchen Neuyork und Jerſey City, 1818 zwei andere, 
um Neuport mit Brooklyn zu verbinden. Später 
tonftruierte er noch mehrere Dampfichiffe für den 
Betrieb auf den Flüffen des Weſtens; einige feiner 
Sehrenge wurden 1815 als atethoote auf der 

inie nee in a eiebt. Im 
März 1814 erteilte ihm der X —— 
Staaten die — ung zum Bau de 
Dampf betriebenen Kriegsſchi * im As des br 
genden Jahres machte das Schiff, Yulton the Firſt 
genannt, feine Probefahrt in ven Drean, wobei es 
die Entfernung von 48,8 Seemeilen in 8 Stunden 
30 Minuten zurüdleg nr F. erlebte jedoch dieſen 
Erfolg nicht. folge * Streites mit Living⸗ 

ton zu einem Termin nad Trenton gerufen, er⸗ 

antte er auf dem Rüdwege und ftarb 24. Febr. 
1815. — Dal. Mont; in sur la vie et les 
travaux de ober Ri Bar. 1 825). 
Suln, Mehrzahl von Fels, marolf. Geldbe⸗ 
nennung, f. Udia. 
inp, I, Negerftamm, f. Felup. 
via, die Geliebte AR — Curius, eines 
Teilnehmers an Catilinariſchen verſchworung 
Ki v. Ehr.), machte Cicero Mitteilung über die 
läne "Verfhmorenen und trug dadurch zur 
erhinderung des Anſchlags weſentlich bei. — 3., 
die berüchtigte Gemahlin des Clodius, dann des 
Gurio, —2 Geit 49 v. Chr.) des Antonius, all, 
alö Cicero geächtet und getötet war und dem 
tonius Kopf und Hand des Getöteten gebracht ur: 
den, deſſen Bunge nod mit Nadeln durdftochen 
haben. 41 v. Chr. verleitete F., wie es heißt in 
der Hoffnung, dadurch ihren Gemahl zu veranlafien, 
nad Italien zu fommen, und ihn fo von Rleopatra 
vn entfernen, feinen Bruber Lucius Antonius zum 
ctavian; als diefer Krieg (dev Peru: 
En Anfang 40 mit Octaviand wölligem 
Siege endete, begab fie ſich * Antonius, der ſie in 
Athen mit Vorwürfen empfing. Sie erfrantte auf 
der Rudreiſe und ftarb bald darauf, noch 40 v. Chr., 
in Silyon, ein Umftand, welder der Ausföhnung 
zwiſchen Antonius und Dtavian zu ftatten fam. 
alvier (Fulvii, gens Fulvia), altröm. Ge: 
ſchlecht. Ihm entitammten: 

Duintus Fulvius a: tämpfte 237 
v. Chr. als Konſul mit € eig gegen nie die Bojer und 
unterwarf fie mit feinem legen T. Manlius 
Torquatus in feinem zweiten Ronjulat 224 v. Chr.; 

auch follen diefe Kontulm das erſie röm. Heer oa 
den Bo in dag gallifhe Gebiet geführt haben. 2 
v. Chr. zum drittenmal Konful, befiegte er ve 
Rarthager Hanno in Campanien, hielt dann in Ver: 
bindung mit zwei andern Heeren Capua eingefchloflen 
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und zwang 2110. Chr. ald Prokonſul die Stadt, fid) 
ihm und feinem Kollegen zu ergeben. Ohne die Ent: 
ie des Senats abzuwarten, hielt er über die 

ufftändifchen ein furchtbares Strafgericht. In ſei⸗ 
nem vierten Konfulat, 209 v. Ehr., gewann er die 
Sucaner und Hirpiner wieder für Rom. 

Duintus Fulvius Flaccus, ver Sohn bed 
vorigen, befiegte als Prätor im diesſeitigen (dftl.) 
Spanien 182 v. Chr. die Keltiberer und zwang 181 
als Vroprätor einen Zeil derfelben zur Unterwer⸗ 
fung. Als Konful befiegte er 179 v. Chr. die Li 
Qurer. 174 wurde er Sand. Er endete geifteötrant 
durch Selbftmord. 

Marcus Zulvius Flaccus, der als Konful 
125 v. Chr. die die Maffilier bedrängenden Salluvier 
beficgte, war einer der entſchiedenſten Anhänger ber 
Gracchen. Als Konful verjuchte er vergeblich den 
ital. Bundeagenofien das Bürgerrecht zu verſchaffen; 
dasſelbe Schidſal hatte ein ähnlicher Antrag, den 
er 122 v. Chr. mit Gajus Grachus einbrachte, 
nachdem er fi, obwohl on Konfular, nochmals 

um Tribunen hatte wählen laſſen. Als der Konful 
pimius 121 v. Chr. es unternahm, die Gracchiſchen 
Beſtrebungen zu unterdrüden, organifierte Zulvius 
den Widerjtand auf dem Aventin. Nach der Er: 
ftärmung des Aventin wurde Fulvius mit feinem 
ältern Sohne ergriffen und niedergemacht. Auch fein 
jüngerer Sohn, der zweimal um zu verhandeln an 
8643 geſandt und verhaftet worden war, wurde 
vins, |. Fulvier. lumgebracht. 

wa, eines der Baſſiafette (ſ. d.). 
magalli, Adolfo, ital. Pianiſt, geb. 19. Dtt. 
1828 zu Inzago (Oberitalien), befuchte das Konſer⸗ 
vatorium in Mailand und fand feit 1848 auf Runfts 
eeifen in Italien, Frankreich und Belgien außer: 
ordentlichen Beifall, ftarb aber ſchon 8. Mai 1856 
Fi Florenz. F. ſchrieb viele, auf große Fertigkeit 

erechnete Klavierftüde. 

— Bilggattung aus der Gruppe 
der Ascomyceten (f.d.). Die Arten gehören zu den 
Rußtaupilzen. (S. Rußtau.) 

Fum: L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Fumariaceen (|. d.) mit gegen 10 Arten, die 
mit einjährige krautartige Pflanzen und der Mehr: 
sah nad in Europa und den Mittelmeerländern 
ih Haufe find. Sie haben faftige, zerbrechliche, oft 
letternde und fchlingende Stengel, fehr zarte, viel: 
er in Heine Apfel zerteilte Blätter und endftänbige 

rauben meift lilafarbener niedlicher Blüten. Die 
gun ift als ein einfamiges Nüßchen entwickelt. 

ie verbreitetfte Art ift der gemeine Erdrauch 
ober die $eldraute (F. offieinalis L.), ein überall 
vorlommendes Unkraut, das gosgen feines Gehalts 
an Bottajche früher auch zum Gelb: und Grünfärben 
diente. Das Kraut fhmedt bitter und war offizinell. 

Fumariacẽen, Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Rhdadinen (f. ) mit gegen 100 Arten, 

rößtenteild in der nörbl. gemäßigten Bone. Es 
ind frautartige Gewächſe, nicht felten mit knolligem 

hizom, ftart verteilten Blättern und unregel- 
mäßigen zwitterigen, in der Regel lebhaft gefärbten 
Blüten, die aus 2 Kelhblättern, 4 Blumenblättern, 
4 oder 6 ſymmetriſch angeordneten Staubgefäßen 
beftehen. Die Frucht ift gewöhnlich als eine mehr: 
as ſchotenförmige Rapfel, jeltener als ein ein: 
amiges Nüßchen ausgebildet. 

Sumarin, ein Irgitallifierendes Altaloid unbe 
tannter Zufammenfeßung aus den Pflanzen der 
Gattung Fumaria. 





Fulvius — Yumigation 


Sumarslen (ital.), Ausftrömungen von reinen 
oder mit Gafen gemifchtem Waflerdampf in vul⸗ 
laniſchen Gegenden. Viele & enthalten Schwefel: 
waflerftoff, diejenigen von Safjo in Toscana und 
von der Inſel Bulcano Borfäure beigemengt. Hier: 
ke gehören aud die Dampfitrahlen, die aus den 

atervänben und aus Klüften ae: nod nit 
völlig erftartter Lava hervorbrechen. 

Sumarfänre, Boletfäure, eine zweibaſiſche 
organische Säure von der Zufammenfegung C,H, O,, 
bie zu dem ungefättigten Verbindungen gehört. 
Sie ift ziemlich verbreitet im Pflanzenteih, findet 

ch z. in Fumaria officinalis L., in Pilzen und 

ten (daher früher auch Flehtenjäure ge 
nannt) und entfteht unter Waflerabipaltung neben 
Maleinfäure aus der Apfelfäure Hi. y} Die F. 
keyftallifiert in Heinen Prismen und ift faft unlös: 
lich in Waffer. Durch Reduktion mitteld nascieren⸗ 
ven Waſſerſtoffs Liefert fie Bernfteinfäure. Beim 
Erhigen auf 200° verfluchtigt fie ih zum Teil uns 
zeriegt, zum Teil geht fie dabei In das Anhydrid 
der mit ihr ifomeren Maleinfäure 6 d.) über. Aus 
legterer Säure entfteht fie umgekehrt bei manchen 

m. Reaktionen und fteht mit derſelben in einem 
eigentümlichen, theoretiich wichtigen Iſomeriever⸗ 
vun das ſich nur durch verfchievene räumliche 

morbnung der Roblenftofjatome im Moletül er: 
Hären läßt (räumliche Iſomerie, ſ. Iſomer). In 
den gebräuchlichen Strufturformeln läßt ſich dieſes 
Verhältnis folgendermaßen andeuten: 

COOH-C-H H-C-COOH H-C-CO_ 


H.0.CooH H-6-C00H H-d.00- 


Bumarfäure Maleinjäure Maleinfäureanhybrid. 
Es geht aus diefen Formeln zugleich or, daß 
die & nicht wie die Maleinfäure ein Anhvdrid zu 


bilden im ftande ift. Das gleiche Sjomerieverhält- 
nis wieberholt ſich bei jehr vielen Verbindungen 
mit doppelter Bindung von Kohlenftoffatomen. 

Yumay (ipr. fümäb), Hauptort des Kantons F. 
(162,10 qkm, 7 Gemeinden, 13454 €.) im Arron: 
biffement Rocroi des franz. Depart. Ardennes, auf 
einer Halbinjel der Maas, an der Linie Reims⸗ 
Givet der Dftbahn, hat (1891) 5065 E., neue got. 
Kirche; Schieferbrüche, Eiſengießerei und Brauerei. 

mbina, Land im Weitfuban, ſ. Adamauo. 
t (frz. Spr. fümeh), Duft (von Speifen), 
Wildgerud, die Blume des Weins. 

Fumi, Vinceslao, ital. Romponift, geb. 30. Dit. 
1826 zu Montepulciano, ftubierte in Florenz unter 
Giorgetti und war dann Orcefterbirigent in ver: 
hiedenen Städten Jtaliens, fpäter au in Kon: 
ttantinopel, Rio de Janeiro, Montevideo und 

uenos- Aires. In legterer Stabt führte er 1862 
feine Oper «Atala» Ga Nach Florenz zurüdgelehtt, 
wandte er fich der Injtrumentalmufit zu und kom: 
ponirte mehrere fog. finfonifche Diötungen («La 
siesta della Senorita», «All’ ombra de’ Palmizi», 
«Il sogno di Gretchen»). F. ftarb 20. Nov. 1880 
in Ilorenz. S R 

umigation (lat.), sang ber Heillunde 
mebitamentöfe Räuderung oder Rauchbad, wobei 
ber ganze Körper oder einzelne Zeile desfelben mit 
Dämpfen in Berührung fommen, die durch lang: 
fame Erhigung oder Verbrennung von Harzen und 
andern trodnen Arzneiftoffen entitehen, früher als 
erweichendes und harntreibendes Mittel oft ange⸗ 
wendet, jest aber als völlig wirkungslos außer 
brauch. Fumigieren, räudern, beräudhern. 


Fumoir — Fundbureaus 


Fumoir (fr}., P5 ey Rauchzimmer. 
mn, chineſ. Name für Bocca⸗Tigris (f. d.). 
acfa (ſpr. natſcha), auch Fonäcza, ungar. 
Klein⸗ Gemeinde im Bihargebirge (f. d.). 
Funarla Schreb., Drebmoos, Moosgattung 
aus ber Gruppe der Laubmooſe (f. d.), Familie der 
Bryaceen, Heine einjährige Moofe mit meift un: 
verzweigtem Stengel und breiten mit Mittelrippe 
verjehenen Blättern. Die Kapfel ift m nlich 
dirnförmig, die Haube fapuzentdrmig. Die Stiele 
der Rapfeln drehen ſich bei feuchter Luft infolge 
ihrer Hygroſtopicität ziemlich ftark. Die gemöhn: 
lichſte Art, F. hygrometrica Hedw. (f. Tafel: 
Mooſe U, Fig. 3), ift faft über die game Erbe 
verbreitet, in Deutichland viel auf Ader: und 
Gartenland und in Mauerrigen, 

Fuuchal (pr. fungihahl), Hauptftabt der por⸗ 
tug. Bropinz F., d. t. der weitafrit. Infelgruppe 
Mabdeira (f. > und Porto-Santo, an der Süd⸗ 
tüfte von Madeira, im Hintergrunde einer ſeewärts 
von vier Forts verteibigten, fehr unfihern Bai, ift 
amphitheattalifh an ſchroffen Felſen ſchon gelegen 
und bat (1890) 18989 &. Das Innere ift wintlig, 
die Straßen auch in dem flahern Gefchäftsviertel 
find mit Wagen nicht zu oe F. iſt Sik des 
Gouverneurs, eines Biſchofs und eines deutſchen 
aeg er befiht ein Gymnafium, eine engl., 
eine prot. Rice, mehrere Kloſter und im ehemali⸗ 
gen Franzistanerflofter die jog. Schädellapelle mit 
3000 eingemauerten Schäveln. Bebeutend ift ber 
Handel, der in NEN Händen liegt. Die Einfuhr 
defteht in Kohlen, Manufakturwaren, Mais, Petro: 
feum, Dlivenöl, Holz, Dauben, Fiſchen, Kolonial⸗ 
waren; die lan in Wein, Häuten, Zwiebeln, 


Bataten, Thunfiicen, Vieh und Fiss ier legen 
aud die nad Weſtafrika, dem und nad) Oft: 
indien fahrenden Dampfer an. Infolge feines mils 


den Klimas (10—24° C.) ift $. al3 Winterkurort 
für Bruftlrante in Aufnahme gelommen. 
de, Dtto Julius, reform. Theolog, |. Bd. 17. 
ad, |. Finden; über F. im Bergredt f. Berg: 
werlseigentum. 

Fund (engl. ſpt. fönnd), ſoviel wie Fonds (ſ. d.), 
dann auch ſoviel wie Fundation, Stiftung. 

Fundautént (lat.), Grund, Grundlage, Grund: 
bau (f.d.); fundamentäl, als Grundlage dienend; 
fundamentieren, den Grund zu einem Baue legen. 

Fuudamentalartitel (lat. articuli fundamen- 
tales), in der Kirchenſprache die al3 fundamental 
4f. Fundament) für den hriftl. Glauben zu be 
trachtenden Glaubenslehren, von deren Anerken- 
nung der orihodore Proteftantismus die ewige 
Seligkeit aan Tein läßt. 

Yundamentälbak, der mehrern Accorden ges 
aeinfam zu Grunde un Ton. Nameau hat 
ihn (um 1720) in feinen Lehrbüchern al3 basse fon- 
«lamentale zur Geltung gebracht und darauf aufs 
merlſam gemadit, daß 3.8. ceg, ege und gce 
nur verfchtedene Formen deöfelben Accords mit dem 
Grundbaß c find. Die ganze Lehre von den Um: 
tehrungen des Accords ift aus der Annahme dieſes 
Rameauſchen Grundbaſſes entwidelt. Eine weitere 
Ausbildung der Lehre vom %. verfuchten Kirns 
'berger, Gottfried Weber, neuerdings H. Riemann. 

ubamentälpuntte, |. Thermometer. 
tälfterne pflegt man eine Anzahl 
ibellerer Sterne zunennen, deren Reftafcenfionen und 
Dellinationen feit Jahrzehnten auf verſchiedenen 
Sternwarten ſcharf beitimmt worden find und ans 
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dauernd weiter beobachtet werden, fo daß ihre Eigen- 
bewegungen und bamit jederzeit auch ihre Orter 
am Himmel genau belannt find. Sie dienen als 
Grundlage für die Beftimmung fämtliher andern 
Sterne und für die Beftimmung von Zeit und Breite. 
Die verſchiedenen aſtron. Jahrbücher enthalten bie 
Ephemeriden (f. d.) der F. in mehr oder minder 
großer Ausdehnung. 

Fundameöntum aotiönis (lat.), ſ. Causa. 
ndation, Yundbätor, |. Zundieren. 
udbericht, |. Fundſchein und Obduktion. 
sbbureans, Bureaus, die von den dem deut: 

ſchen Eifenbahnverfehrsverband (f. Eifenbahnver: 
bände) angehödrenden Verwaltungen zur vorüber: 
gebenden ufbewahrung der im örtlichen Bereich der 
etreftenden Bahnen zurüdgelafienen Gegenftände 
und zur Vermittelung ihrer Wiederaushändigung 
an die Berechtigten eingerichtet find. Der Gefchäfts: 
bereich der F. erftredt fih auf den Bezirk der ber 
treffenden Verwaltung und der etwa a 
Heinern Nahbarbahnen. %. beftehen innerhalb der 
preuß. Staatsbahnen in Altona fir den Eifenbahn: 
direftiongbezirt Altona, in Berlin für die Eiſenbahn⸗ 
direltionsbezirke Berlin und Stettin, in Breslau 
für die Bezirke Breslau, Poſen und Kattowitz, in 
Bromberg für die Bezirle Bromberg, Königsberg 
i. Pr. und Danzig, in Köln für die Eifenbahn: 
direftionabejirte Köln, ll Eſſen a. d. R. und 
St.Johann-Saarbrüden, in Halle für die Eifenbahn- 
bireltiongbezirle Erfurt und Halle a. d. ©. in — 
furt a.M. für die Eiſenbahndireltionsbezirle Frank⸗ 
furt a. M. und Caſſel, for für die königlich preuß. 
und großherzoglich heil. Eiſenbahndireltionsbezirke 
Mainz, in Hannover für die Eiſenbahndireltions⸗ 
bezirte Hannover und Münfter i. Weſtf, in Magde⸗ 
burg für den Eifenbahndireltiondbezi Magveburg. 
Dem Yundbureau zu Altona find zur Zeit ange 
ſchloſſen die Bezirke der Baulinenaue-Neuruppiner, 
Prigniger und Mittenberge-Berleberger Eifenbahn, 
dem Fundbureau zu Berlin ber Bezirk der Stargard: 
Caſtriner Eifenbahn und Strausberger Kleinbahn, 
dem Fundbureau zu Breslau der Bezirk der Breslau⸗ 
Warſchauer Eifenbahn, dem Fundbureau je Halle 
die Bezirke der emftabt Schterthaufener, 3 menau⸗ 
Großbreitenbacher, Weimar⸗Berka⸗Blankenhainer, 
Ruhlaer, Zſchipkau⸗ Finſterwalder und Hohenebra⸗ 
Ebelebener Eiſenbahn, dem Fundbureau zu Frank⸗ 
furt a. M. die Bezirke der Cronberger Eiſenbahn, 
der Kerkerbachbahn, ver Worms⸗Offſteiner, Oſthofen⸗ 
Weithofener, Sprendlingen⸗Wollſteiner und Rein⸗ 
heim⸗ Reichelsheimer Ei et dem Fundbureau 
u Hannover die Bezirke der Georgs : Marienhütte, 
oyaer und Weftfälifhen Landeseifenbahn, dem 
unbbureau zu Magdeburg die Bezirke der Stendal- 
angermünder, Halberftadt: Blankenburger, m 
wied ⸗ Wafferlebener und Neuhaldenslebener Eiſen⸗ 
bahn, dem Fundbureau der Lubed: Buchener ein 
bahn zu Lübed der Bezirk der Eutin-Lübeder Eiſen⸗ 
bahn, dem Funbbureau der großherzoglich medlenb. 
Friedrich: Franz: Eifenbahn zu Schwerin ber Bezirt 
der Neubrandenburg : Friedländer Eifenbahn, dem 
Fundbureau der bad. Staatsbahnen zu Karlsruhe 
die Kaiferftuhlbahn, die Bregthalbahn und die 
Nebenbahn Zell i. Wiejenthal:Todtnau, dem Fund⸗ 
bureau Münden der bayr. Staatöbahnen die Ber 
irte der Sonthofen » Oberftvorfer, ber Oberdorf: 
fiener und der Murnau: Garmifch : Bartentir: 
ener Eifenbahn. Die a) von 3. ift zur 
Ausführung der auch in die neue Verkehrsordnung 
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für die en Deutſchlands (f. Eifenbahn: 
verfehrsordnung) übergegangenen Beitimmungen 


bes biöherigen Betrieböreglement3 (f. d.) getrof: 
fen Danach find alle im örtlichen Bezirk der Eifen- 
hn oder in den Wagen ga elaſſenen, an die 
Verwaltung abgelieferten enttänbe mindejteng 
3 Monate aufzubewahren; Gegenftände, die dem 
Verderben ausgefegt find, find beftmöglich zu ver: 
a Sobald deren Verderben zu befürdten ift; 
na Ablauf der dreimonatigen Frift wird mit den 
Gegenftänden und dem Erlöfe nad Maßgabe der 
eſetzlichen oder fonftigen Vorſchriften verfoßten. In 
weußen ift die Angelegenheit durch eine befondere 
undordnung vom 6. März 1895 neu geregelt. 
ur Erleichterung der Ermittelung der Eigentümer 
üt in Berlin bei dem —— ber deutſchen 
eichs⸗ und preuß. Staatsbahnen (ſ. Auskunfts⸗ 
ſtellen und Eiſenbahnagenten) eine Centralfund⸗ 
ſtelle eingerichtet, der won den einzelnen F. all: 
monatlich furze Anzeigen über Zunpftüde oder Ber: 
Iuftanzeigen über Gegenftände von bejonderer Eigen: 
art oder befonderm Werte einzufenden find. Die 
Gentralfundftelle fucht durch Vergleihung der ein 
gehenden Anzeigen die Eigentümer zu ermitteln. 
ach Ablauf der dreimonatigen a wahrungs⸗ 
pi erfolgt der öffentliche und meiftbietende Ver⸗ 
auf durch Gerichtsvollzieher oder durch einen ver: 
eidigten Auktionator, nachdem Ort und Zeit des 
Verlaufs vorher durch Belanntmachungen in ge: 
eigneten Zeitungen veröffentlicht iſt. Zur Wieder: 
erlangung der jurüdgelafjenen Gegenftände werben 
Mufter M Berluftanzeigen in ven Stationsbureaus 
unentgeltlid) verabreiht und auf Verlangen ausge: 
füllt. Zelegr. Depeſchen zur Wiedererlangung ab: 
anden gelommener Gegenftände werben mit ben 
Bahntelegraphen beförbert. Wird die Faſſung der 
Depeſche dem Stationsbeamten überlaſſen und be⸗ 
jrantt ſich deren Beförderung auf den Staatsbahn: 
ereich, jo wird eine fefte Gebühr von 50 Pf., andern: 
falls die tarifmäßige Gebühr erhoben. Gefundene 
Gegenftände werden ven Berechtigten im Bereich der 
er mit dem nädıften Schnell: oder 
erjonenzuge auf Gepädicheine unter Erhebung 
einer feiten Gebühr von 50 Hy außerhalb des 
Staatsbahnbereichs mit der Bolt ald Fracht⸗ oder 
Eilgut oder auch durch Vermittelung eines Spedi- 
teurs koftenpflichtig überfandt. 
ür die dfterreihiihen Staatöbahnen be 
ftehen befondere Sammeljtellen für Fundſachen bei 
den Betriebsdireltionen (}. Eifenbahnbehörben), wo 
die Fund, egenjtände bis zum N der dreimona⸗ 
tigen Frift aufbewahrt und demnäachſt öffentlich ver: 
äußert werden. Auf den ungarischen Eiſenbahnen 
ift die Behandlung ber Fundgegenftände dahin 
geregelt, daß die Verfteigerung unter Mitwirkung 
ber Ortsbehörde und des Polizeiamtes ftattzufinden 
bat und der Erlös den Ortsarmen zuzumenden üft. 
In den übrigen Staaten beftehen ähnliche Ein- 
richtungen und Vorſchriften; in England gehen 
die Meldungen u. f. w. über Yundgegenftände an 
das Railway Clearing House (f. Elenbahmabred: 


nungöftellen). 

— Wer ſich eine verlorene Sache 
rechtswidrig und mit dem Bewußtſein der Rechts⸗ 
widrigkeit zueignet, macht ſich eines Furtum (ſ. d.) 
im röm. Sinne ſchuldig und haftet deshalb dem 
Eigentümer nach Gemeinem Recht auf Etſatz nad 
Maßgabe der Diebftahlzerjapklage (f. Diebitahl) 
in weiterm Umfange als ein bloß fchledhtgläubiger 





Zunddiebftahl — Fundiertes Einkommen 


Befiger. Das Unterlaflen der Belanntmadung ober 
Anzeige (f. Finden) kann der Richter ala Indicium 
der rechtswidrigen Zueignung anfehen. Viele neuen 
Geſetze, welche die Anzeige oder Belanntmahung 
vorſchreiben, fo aud Deütſches Bürgerl, Geſetzb. 
$ 971 und 973, verfagen dem Finber, der Died unters 
‚äßt, den ihm fonft zuftehenden Finderlohn oder den 
Anfprud) auf Erwerb des Eigentums ſchlechthin. Iſt 
die Sache nicht mehr ala 3 M. wert, fo bedarf es 
nach Deutjhem Bürgerl. Gefeßbuc feiner Anzeige 
an den Empfangsberechtigten ($. 965); aber auch 
bier erwirbt der Jinder das Eigentum nad Ablauf 
ber einjährigen Friſt nit, wenn er den Fund auf 
Nachfrage befeitigt; bagegen fteht die Anmeldung 
eines Rechtes auf die Sache hier dem Erwerb des 
Eigentums nicht entgegen ($. 973). Das Öfterr. 
Bürgerl. ee $. 393 läßt den Finder, welcher 
bie gejeplichen Folgen außer acht läßt, für alle ſchäd⸗ 
lichen Folgen, unter Umftänden ald Betrüger haften. 
Sachen, welche nicht verloren waren, — ſich 
noch in fremdem Beſitz (. d.) oder Gewahrſam (f. d.) 
befanden, wie ein auf dem Felde des Sina: 
ftehen gelafjener Pflug oder innerhalb ver Wohnung 
eig — Sagen, frei umberlaufende Tiere, welche 
die Gewohnheit zum Eigentümer zurüdzufebren 
nicht aufgegeben haben, fann niemand finden. Wer 
fi Ua Sachen rechtswidrig aneignet, wird wegen 

iebſtahls (f. d.) beſtraft. Wer aber eine ver: 
lorene, alfo vom Cigentümer nicht aufgegebene, 
aber aus jeinem Beſiß gelommene e an fi 
nimmt und, nachdem er ſie an fi) genommen hat, 
ih mit dem Bewußtfein der Rechtswidrigkeit oder 
in der eventuellen Äbſicht aneignet, fie dem Eigen: 
tümer zu hinterziehen, wenn derjelbe. das Eigentum 
nicht aufgegeben haben re macht fih nad) heuti⸗ 
em Strafredit einer at aren Unterjchlagung (f. d.) 
chuldig. Ob be auch dann anzunehmen iſt, 
wenn der Finder fogleich, als er die Sache an ſich 
nahm, die Abficht der rechtswidrigen Aneignung 
hatte, ift unter den Quriften beftritten. 

Zundgrube, ein in gewiſſer Größe an der Stelle, 
an welcher ein bergnännifcher Fund gemacht wurde, 
vermefjenes Stüd ‘geld. Die Größe war verſchieden 
beftimmt; gewöhnlich war fie auf fieben Lehne im 
Geviert (daS Lehn zu fieben Lachter) feftgejebt; ein- 
zelne Bergorbnungen techneten nady Wehren, die in 
der doppelten Länge der Lehne beitanden, fo daß der 
erſte Finder drei Wehren als F. fordern burfte. 
Was dem Finder außerdem auf derjelben Lagers 
ftätte zus wurde, find Maße. Das Ganze ijt 
das Grubenfeld. Über die heutigen Berhältnifie 
ſ. Bergwertgeigentum. — 

Fuudieren (lat.), gründen, ſtiften; auf be— 
ftimmte Fonds anweiſen; Fundation, Grün 
dung, Stiftung, namentlich fromme Stiftung; 

unbätor, Inder, Stifter. — fiber 3. im 

aumejen ſ. Grundbau. 

Fuudierte Schuld, im Gedenſatze zu der Flot⸗ 
tierenden Schuld (}.d.) zunädjit im engern Sinne 
diejenige Gattung von Staatöfhulden, für deren 
Verzinſung und Zilgung beftimmte ftaatlihe Ein⸗ 
nahmequellen bejonder3 und dauernd angewiejen 
find. (S. Fonds.) Im weitern Sinne aber umfaßt 
diefelbe auch alle Anleihen, die ohne beſondere —* 
dierung auf lange Zeiträume oder ohne alle Ver⸗ 
pflihtung des Staates zur ——— Kapi⸗ 
tals gegen Verſchreibung von ewigen Renten aufs 
genommen find. (S. Staatsſchulden.) 

Suudiertes Eiufommen, |. Einlommen. 


Funditores — Fünfkirchen 


Funditöres (lat., von funda, Schleuder), 
Schleuderer (grch. sphendonetai). Als folde waren 
im Altertum namentlih die Alarnanen und Ba: 

undje, |. Fundſche. [learen berühmt. 
udorduung, |. Fundbureaus. N 
fche over Fundje (Plural), Funki (Sin 
gular), afritanifches, zu ven Nubiern gehöriges Volt, 
welches gegenwärtig _da3 Sennar zwiſchen bem 
Weißen und Blauen Nil bewohnt. Die 3. ſcheinen 
hon auf den altägypt. Dentmälern neben den 
biern und Biſcharin als Kuſchiten vorzulommen, 
doch fpielen fie feine hervorragende Rolle, bis fie 
am Beginn des 16. Jahrh., dur umgebende 
Stämme verftärkt, als Erobereroolf auftreten und 
ein eigenes Reid) gründen, das erſt im Ainfange 
des 19. Jahrh. von Agypten erobert wurde. Als 
ihr urjprüngliches Heimatsland wird die Gegend 
zwiſchen 13° und 10° nörbl. Br. bezeichnet; in jener 
Gegend, welche fie heutzutage bewohnen, jollen fie 
fih mit den Ureinwohnern, die man als Hamedj 
(verwandt mit den Bewohnern von Dar hoferet) 
bezeichnet, vermischt haben. Wahrſcheinlich find 
die F. felbft nicht3 anderes al3 ein Hamebjftamm, 
weshalb beide Ausdrüde von manchen ganz fyno: 
nym gebraudt werden. — Vol. Hartmann, Die 
Nigritier (Berl. 1876). { 
ndfchein, Fundbericht oder Dbduf: 
N (Visum repertum), der Bericht des 
Arztes oder Wundarzted über Befund und — 
nis einer gerichtlichen Leichenobdultion und Gel: 
tion, insbeſondere über Todesart und Todesurſache 
und anderedaraufbezügliche Fragen. (S. Obdultion.) 

Fündätiä, Sondpkly, auh Findikly, Vor: 
ſtadt von Ronjtantinopel nädft Top: Hane, 1 km 
von Galata, am europ. Ufer des Bosporus, mit 
fchönen, aber zum Zeil verwahrloften Baläften. Im 
hödhitgelegenen Teile liegen die Baläfte ver beutfchen 
und ital. Botiaft fowie dag deutsche Hofpita! 

Fundus, bei ven Römern das als eine Einheit 
behandelte Grunpftüd. F.dotälis, Dotalgrundftüd 
(f. d.); F. instructus, da3 mit der vollitändigen 

inrihtung ausgeftattete Grundftüd, ein Haus mit 
dem Mobiliar. War ein Landgut als F. instructus 
vermacht, jo gehörte dazu 3. B. auch bie bort befind- 
liche, vom Erblafjer benußte Bibliothek. 

ubybai (Ipr.fönndi-), Bufen des Atlantifchen 
Dceans in Nordamerifa, in 44° bis 45° 80’ nörbl. 
Br., zwifhen der Säfte von Neubraunſchweig im W. 
und der Halbinfel Neufchottland im D., ift 280 km 
lang, 40—60 km breit und endet in zwei Aus: 
läufern, der Ehiegnectobai und (nad) D. zu) 
der Minenbai. Die F. ift tief und fehr ſtuürmiſch 
die Flut fteigt bier bis zu 21 m und rüdt reikend 
hnell vor. Außer dem River St. John nimmt 
die Bai zahlreihe Meinere Flüfie auf; der St. 
Croix mündet in die Bafjamaquoddybai, eine Ein: 
budtung am Eingange in die F., der ſich die Inſel 
Grand-Manan und andere vorlagern. 

Fünen oder Fühnen, dan. Fynen, nad See 
land die größte der dän. Infeln, zwischen Großem 
und Kleinem Belt, bevedt 2915 qkm. F. bilbet mit 
Langeland, Taafinge, Ir und etwa 20 Eilanden 
die günenfhe Infelgruppe oder das Stift 
%., mit 3453 qkm und (1890) 256827 E. Die 
Infel ift 80 km lang und bis 67 km breit, im NO. 
von dem 15 km langen Odenfe: Fjord, hinter der 
Halbinfel Hindsholm, im W. von dem Gamborg: 
Rn dem Fyns⸗ und Tobring: Pig Andre, 

at nad) der Süd: und Weſtſeite hin Hügelland von 

Brodhaus’ Konverfations-Leziton.. 14. Aufl. VIL 
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100 big 130 m, mit dem fröbjerg (131m) und dem 
Trebjerg (128 m), zeigt fih im übrigen flah und 
fruchtbar, beſonders an Getreide, und wird von 
mehrern Flußchen, darunter die Odenje-Aa (60km) 
fowie —53 — Ddenſe⸗Kanal durchſchnitten. Einige 
Seen find fiſchreich, wie der Arrestob⸗See; die vielen 
tleinen Wälder find Privateigentum. 5 enthält 
jahtreih Einzelhöfe, Herrenfige und Schlöffer, aber 
eine größere Binneuftabt und zerfällt in bie zwei 
Amter Odenfe im . (1752 qkm, 136120 €.) und 
Svendborg, wozu Langeland und Heinere Inſeln 
ehören (1700 zu 120707 E.). Odenſe (f. d.), die 
Haupt ſtadt, ift Rnotenpuntt der Eifenbahnen,, vie 
nad Bogenfe, Strib, Yard, Zaaborg, Svendborg 
und Slibshavn ec pa nen (Tabelle). 
menſche Eifenbahnen, |. Daniſche Eifen: 
erieren (lat.), beervigen, beftatten; Fune⸗ 
ration, Beerdigung; Funera lien, Beerdigungs⸗ 
anſtalten, Veerdigungskoſten. 
uneft Eee AH traurig. 
fe Die F. gehört gleich der Zahl Drei zu den 
Grundformen einer alten Zahlenſymbolik. Beſon⸗ 
ders findet ſich die F. von den Ehinefen als eine heis 
lige Zahl feftgehalten, nad) ver man fünf Elemente, 
nf Zugenden, fünf muſikaliſche Töne u. ſ. m. zählt. 
uch in dem vornehmften philof. Syſtem der Inder, 
der Santhyalehre oder Zal zophieovtie des Ka⸗ 
ila, A man nad ähnlicher Norm fünf Sinne, 
Ant ——— fünf grobe und fünf feine 
Elemente au! — . Den Agyptern hatten bie fünf 
Vokale der Sprade eine göttliche Bedeutung. Bei 
den Pythagoreern fand die F. als Zahl der Voll: 
tommenbeit und des Ehebündnifjes ihren Ausdruch 
im —— oder Drubenfuß (1. d.). 

Fünf Dörfer, Kreis im Bezirk Unter:Landquart 
des ſchweiz. Kantons Graubünden, |. Landquart. 

Sünfe (Pentagon), eine durch fünf Puntte 
beftimmte Figur mit fünf Seiten. Das reguläre $. 
ergiebt ſich aus dem mitteld des Goldenen Schnitt 
. &) fonftruierten regulären Zehned (f. d.). 

g —X Aehet: Zahlen. 
ai — ach⸗ Chlorphosphor, |. Phosphor: 

oride. 

Füuffach-Schwefelkalinum, ſ. Kaliumſulfide. 

Yünffaden, Pflan engattung, j. Pentstemon. 

YFünffingerbeeg, ! eſch-Barmak. 

Fuufhäfen, ſ. Cinque Ports. 

Funfhaus, einer der fübmeltl. Vororte von 
Wien (jeit 1890 als XV. Bezirk zu Wien gehörig), 
zunägjt ver Barriere des Linlenwalles, durch welche 
die Straße nad) Schönbrunn führt, und zu beiden 
Seiten diefer Straße. F. wird im N. von dem 
goben Ererzierplag «auf der Schmelz», im S. von 

echshaus, im W. von Rudolfsheim begrenzt und 
entitand aus fünf Häufern, die dad Barnabiten- 
tollegium zu Wien im 18. Jahrh. auf feinen Wein: 
bergpründen zu bauen geftattet hatte. F. hatte 1853: 
9585, 1857: 13639, 1870: 27065, 1880: 39967 
und 1890: 44162 €., ein neues, prächtiges Ger 
meindehaus, die Verwaltungsgebäude der weftl. 
Linie der Staatöbahnen, eine von Friedr. von 
Schmidt 1864—74 erbaute Kirche, einen adhtfeitigen 
Gentralbau im got. Stil mit zwei Türmen, bober 
Kuppel und polychrom ausgemaltem Innern Ni Ta: 
fel: Wiener Bauten IL, Fig. 4), mebrere Zabriten 
sowie den Weſtbahnhof mit den Werljtätten. 

Dr ſ. Pentathlon. 
rchen, ungar. Pées, königl. Freiſtadt mit 
Municipium im Komitat Baränya, an den Linien 
27 
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Dombovar:F.:Billäny (103 km) der Ungar. Staatd: 
bahnen und Barcs⸗liszog der Barca: Fünffirhener 
Eifenbahn, eine der ſchonſten Städte Ungarns, wies 
wohlunregelmäßig gebaut, ift Sig eines Bifchofs, der 
Komitatsbehörden, einer Finanzbezirks⸗ und Genie: 
direftion, eines königl. Gerichtäbots, einer Handel3: 
und Gemwerbelammer fowie eine Militärgericht3 
erſter Inftanz und hat (1890) 34067 E., in Garnifon 
das 1. bis 3. Bataillon des 52. ungar. Infanterie: 
g tegimentsa@rzherzogigriebrich»; 
A eine große biſchöfl. Domkirche 
Coman. Pfeilerbaſilika) mit rei⸗ 
=] hen Marmoraltären, vier Tür: 
Amen und einer fünfichiffigen 
Krypta unterdemChore, biſchöfl. 
Palaſt, ihöne Synagoge, Ro: 
mitats⸗ und das Stadthaus, 
Gymnafium, Seminar, auf dem 
— Domplatze ein Sacellum, ein 
unterirdifcher Ziegelbau mit Tonnengemölbe, Dſſa⸗ 
rium aus dem 3. Sahrh. Die Stadt: und die Spi⸗ 
taltirhe, letztere mit noch erhaltenem Minaret, 
waren in ber tür. Zeit (1543— 1686) Mojcheen. 
Außerbem befigt F. fünf Klöfter, eine theol. Dib⸗ 
cefanlehranftalt, eine Recht3alademie, ein Ober: 
eymnafium und eine Oberrealſchule, ein Lehrer: 
präparanbeninftitut, Mädchenſchule und Braun: 
erwerbſchule und gut eingerichtete Volksſchulen, eine 
bedeutende dffentlihe Bibliothek, ungar. Theater; 
Handel und Snduftrie, befonders Weberei, Ger: 
berei, Papier: und Majolitafabrilation. Einen 
ie He bilven die ausgedehnten Wein: 
berge an den Abhängen des Dede ‚gebirges, welche 
einen der beiten Weine Ungarns liefern, der Handel 
mit Wein, Knoppern und Galläpfeln. %., das alte 
Sompiana, ift eine fehr alte fönigl. Freiſtadt und 
war Ichon vor der Niederlafjung der Magyaren, in 
der fränt.=deutfchen Beriode, unter dem Namen 
Quinque ecclesiae belannt. 1009 wurde das Big- 
tum Qeorünbet. Bon 1367 bis 1526 beftand in $. 
eine Univerfität. 1543 wurde F. von den Türken 
erobert und kam erft 1686 wieder an die Habs: 
burger. Bei F, befindet ſig ein Übungslager der 
ungar. Landwehr. — Die Bergmertle bei %. be 
fien fünf von ber k. k. Donaudampfſchiffährts⸗ 
geſellſchafi angelegte Muftertolonien (6500 €.) mit 
treffli eingerichtetem Schul: und Knappſchafts⸗ 
wejen. Das Bergbaugebiet umfaßt 15 qkm mit 
21 Schädten, aus denen jährlich 550000 Schwarz: 
tohle, 20000 t Koks und an 40000 t Briquettes 
gewonnen und vermittelft zweier Flügelbahnen 
(13,4kım) nach Uszog geſchafft werden. Drei Retten- 
und eine Seilbahn (3 km) dienen gm obertägigen 
Grubenbetrieb (3000 Arbeiter). Die Kohle dert 
bier in der Liasformation, und e3 finden ſich 25 ab: 
baumürbige Flöze mit 26 m Gefamtmädhtigkeit. 
nfleiterfuftem, |. Dreileiterfyitem. 
linienſijſteni, |. Linienſyſtem. 
ufmaftfchiffe, die größten neuern Segel: 
ſchiffe. Bis 1891 war das größte die er 
ein Funfmaſtſchiff aus Stahl gebaut, der Heederer 
Bordes & fild in Bordeaur gehörend, von 6160 t 
Gehalt, 115 m Länge, 15 m Breite, 10,7 m Tief: 
gan . Die Kielräume vermögen, wenn nötig, 1950t 
offerbatlaft (f. Doppelboden) aufzunehmen. Die 
«France» wurde übertroffen von dem in Schottland 
1891 aus Stahl gebauten Bremer Fünfmaftichiff 
«Maria Ridmer3», das aber auf feinererften Indien: 
fahrt 1892 verſchollen ift. 1897 war das größte 








Zünffeiterfyftem — Fungieren 


Funfmaſtſchiff und zugleih das größte Segelihiif 
der Welt das deutiche Schiff Botofi (Stapellauf 1895 
auf der Werft von Tedlenborg, |. d.), der Ham: 
burger Reederei C. 3. Laeisz gehörend und nament: 
lich zum Berfchiffen von Salpeter von der Wefttüjte 
Südamerikas beitimmt. Potofi hat 3955 Regifter: 
tons Brutto: und 3780 Regiftertong Nettoraumge- 
halt, ift über Gallion und Hed gemeſſen 120 m lang, 
15 m breit und von der Oberkante Stiel bis Unter: 
fante Hauptded 9,5 m hoch. Zum Bau des Schiffs⸗ 
Körpers ift befter Siemens: Martin:Stahl verwendet. 
Potoſi vermag zwiſchen 6000 und 6500 t Schwer: 
aut zu Bo 1896 madıte das Schiff feine zweite 
Reife von Hamburg nad Jquique an der Weittüfte 
Südamerikas in der kurzen Zeit von 73 Tagen. 
R onarchiſten, Duintomonardianer, 
im 16. Jahrh. Bezeihnung der Chiliaften, weil fie 
nad den vier Weltreihen der Afiyrer, Perfer, 
Oriegen und Römer (Daniel, Rap. 7) als fünftes 
das Reich des wiederfommenden Chriſtus erwarte: 
ten. (S. Chiliasmus.) Cine eigene Partei der F. 
bildete ſich in England; ald Cromwell die entſchie⸗ 
denen Nepublifaner zu befeitigen — — — die 
verſchiedenen Richtungen der Enthuſiaſten ſich unter 
dem Parteinamen F. 1657 zuſammen, um durch den 
Sturʒ Cromwells den Eintriti des Reiches Chriſti zu 
beſchleunigen. Sie erhielten ſich bis ins 18. Jahrh. 
Fünfpaf, dem Dreipaß (1. d.) analoge Figur 





mit fünf Pogen. 
Fünffteom, j. Hydaſpes und Pandſchab. 
Fünfitromland, |. Pandſchab. 


Fünfundvierzigguldenfur, ſ. Munzfuß. 
Füunfzeher, Gruppe der Käfer (f. d.). 
Fünfzehn (fr. jen de quinze), ein Rartenfpiel 
franz. Uriprungs zwiſchen zwei Berionen. Beide 
Spieler heben ab, wobei die niedrigfte Karte die 
Vorhand erhält. Der andere giebt nun dem Gegner 
die oberfte und fich die folgende Karte, worauf beide 
nad) Belieben nachnehmen. Die Bilder gelten 10, 
jedes As 1 oder 21, die übrigen Blätter Popiet als 
Augen darauf find. 15 gewinnt; wer mehr al3 15 
ee verloren. 3 h 
Fänfzehuern, Kartenipiel, daS von vier Per: 
jonen mit einer vollftändigen deutſchen Karte zu 
32 Blättern, von welchen jeber vier befommt, ge: 
a wird. Es muß Farbe befannt werben; einen 
rumpf giebt e3 nit. Jeder fpielt für ih. Das 
As gilt 5, der König 4, Ober 3, Unter 2 und die Zehn 
1 Auge, ee 15 Augen. Hat man über 
15 Augen gejtodhen, jo befommt man fo viele Mar: 
ten, ald man mehr Augen hat; bleibt man unter 15, 
2 man fo viele zu zahlen, ala an 15 Bam 
nisigex-Binsiguh bieß der vom —5 — 
ter Vorparlament eingefegte Ausſchuß von 50 Mit: 
lievern zur Beratung der Verfaſſungsangelegen⸗ 
eit und zur Förderung der Parlamentöwahlen ; 
er trat 4. April 1848 in Frankfurt a.M. zufammen. 
(S. Deutihland und Deutſches Reid.) _ 
Yung, Gewicht in Japan, ſ. Gandarin. 
Fungi (lat.), vie Pilze (1.d.).. 
, PBilztorallen, |. Herattinien. 
Sungible Sachen, ein von Ulrih Zafius den 
röm, Rechtsquellen nachgebilveter Ausprud für för: 
verlihe Sachen, welche im Rechtsverkehr nicht als 
indivibuelle, einzelne in Betracht fommen, fondern 
nur nad Qualität oder Duantıtät als Wertobjelte 
bemefien werden (f. Vertretbare Sachen). 
Fungieren (lat.), amtlich, in Amtöverrihtungen 
thätig fein; davon das Subftantiv Funktion (f. d.). 
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Fungös — Funkenfänger 


Fuugös, ſ. Fungus; fungdfe Gelentent: 
zündung, |. Glievihwamm; fungöfes Ge: 
ſchwür, |. Gefhmür. 

s (lat.), Pilz, Schwamm; in der vathol. 
Anatomie nn wie eine fchnell wachſende, blut: 
reiche, weiche, ſchwammige Geſchwulſt. F. haema- 
tödes s. vasculösus, Blutſchwamm, ſehr blutgefäß: 
reiche und leicht blutende Gefhmulit, und F. me- 
dulläris, Martihwanm, jehr zellenreihe, weiche 
Geſchwulſt von bösartigem Verlaufe; fungds, 
ſchwammartig, allgemein für tuberfulöfe Gewebs⸗ 
wucherungen befonder3 in den Knochen und Ge: 
lenken gebraucht; Jungofität, Schwammigleit, 
ichmammige, bögartige Geſchwulſi. F.chirurgörum, 
Shirurgenpil;, veralteter Name für den Boviſt, weil 
er früher al3 Hausmittel zum Blutftillen verwendet 
wurde. F. melitensis, ſ. Cynomorium. 

Fungus foot of India, |. Maburabein. 

oulaire (fr3., ſpr. fünitülähr; ital. funi- 
euläre), Seil-, Rettenlinie; an, 
k, Franz Xaver von, kath. ee geb. 
12, DE. 1840 zu Abt3-Gmünd in Württemberg, 
ſtudierte in Tübingen und auf dem Rlerikalfeminar 
au Rottenburg, wurde 1864 Bilar in Waldfee, 1866, 
nachdem er ſich feit 1865 in Paris notionalöfono: 
mijchen Studien gewidmet hatte, Repetent am theol. 
Konvilt zu Tübingen, 1870 außerord., 1875 ord. 
Brofeflor an der fath.=theol. Fakultät dafelbit und 
erhielt 1890 den perfönlihen Abel. F. veröffent: 
lite außer zahlreichen Te in der Tü- 
binger «Zheol. a t>, deren Mitredacteur 
er jeit 1875 ift, dem «Hiltor. Jahrbudp» der Görres⸗ 
gejellihaft und andern Beitichriften: «Bing und 
Wucher. Cine moraltheol. Abhandlung» (Tüb. 
1868), «Gefchichte des kirchlichen Zinsverbotes» (ebd. 
1876), «Opera patrum apostolicorum» (2 Bde., 
ebd. 1878-81; Bo. 1 in 2. Mufl. 1887), «Die Ct: 
heit der Sgnatianifhen Briefe aufs neue verteidigt» 
(ebd. 1883), «Lehrbud) der Kirhengeihichte (Rot: 
tenburg 1886; 2. Aufl. 1890), «Die kath. Landes: 
univerjität in Ellwangen und ihre Verlegung nad 
Tübingen» (Tüb. 1889), «Die Apoftoliihen Ron: 
jtitutionen» (Rottenburg 1891), «Das achte Buch 
der Apoftolifhen Konftitutionen» (Tüb. 1893), «Kir: 
engeihichtlihe Abhandlungen und Unterjuhun: 
gen», Bd. 1 (Paderb. 1897). 

Funt, Heinrich, Landſchaftsmaler, geb. 12. aa 
1807 in Herford, bezog 1829 die Akademie zu Duſſel⸗ 
dorf, wo er Schirmer3 Schüler war, lebte feit 1836 
in Srantfurt a. M. und folgte 1854 einem Ruf als 
Profeſſor an die En e zu Stuttgart, wo er 
22. Nov. 1877 ftarb. Von feinen Gemälden find 
zu nennen: Burgruine bei Abenbbeleuchtung (1834; 
Berlin, Nationalgalerie), Der Chiemfee, Das un 
tere Innthal (1846), Ruine am See (1852; letztere 
beide im Städelfchen Inftitut zu Frankfurt a. M.), 
Abend am Gardaſee bei Riva, Herannahendes Ge: 
witter (1869; Mufeum gallraj-Nichar in Köln), 
Das Raifergebirge im Innthal, Gegend aus ber 
Eifel bei ftärmifhem Wetter (beive im Mufeum zu 
Stuttgart), Schloß Ehillon im Genfer See (1877). 

ne, Sob., ſ. Ofiander, Andreas. 

unfe, jedes glühende, mehr oder minder hell 
leuchtende Teildyen, das von einem glühenven oder 
brennenden feften Körper losgerifjen und in den 
umgebenden Raum gejchleubert wird. Bei Zeue: 
tungen werden die 3. durch den Luftzug in die Höhe 
getragen, wenn dies nicht durch Funkenfänger (1. d.) 
verhindert wird; bei den Feuerwerlen (f. Junten: 
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feuer) fprühen die F. verntöge der Heinen Erplos 
fionen nad allen Seiten. Beim Feuerſchlagen mit⸗ 
tel3 Stein und Stahl werden durd den rafchen 
Stoß Stahlſtudchen losgeriſſen und gleichzeitig bis 
zum Schmelzen glühend und erjcheinen durch Ber: 
Demand angefehen als orydierte Stahl: 
ügelchen; hierher gehört auch der Funkenregen beim 
Schmieden des Eifens (j. Glühfpan), Bei heftigen 
Verbrennungsprozefien treten die F. maflenhaft und 
geräufhvoll forübend auf; die Stärke und Farbe 
ihres Lichts hängt teil3 von dem Grade ihres Glü- 
hens, teils von ihrer materiellen Beſchaffenheit ab. 
Beim elektriſchen F. ift die Temperaturfteigerung 
fo bedeutend, daß die von der Ausgangsitelle des 
3. loögerifjenen Metallteilhen in bellleuchtenden 
Dampf verwandelt werben; bei andern eleftrifhen 
Lichterſcheinungen ift feine erhebliche Temperatur: 
fteigerung zu bemerken. (S. Elektriſche Lichterſchei⸗ 
ma: Elektriihe Entladung und Galvaniſcher 
nte, 


Funke, Dito, Phyfiolog, geb. 27. Dft. 1828 zu 
Ehemnig, ftudierte 1846—51 in Leipzig und habili: 
tierte fih daſelbſt 1852 für Phyfiologie. 1854 wurde 
er außerord. Profeflor dieſer Disciplin, 1856 orb. 
Pro le für Bi Chemie in Leipzig, 1860 ord. 
PVrofelior der Phyfiologie in Freiburg i. Br., woſelbſt 
er 16. Aug. 1879 ftarb. Nachdem er das von Günther 
begonnene «Lehrbuch der Phyfiologier (2 Bde. in 
5 Abteil., Lpz. 1845—53) beendet Patte, veröffent: 
lichte er felbft ein «Lehrbuch ver Phyfiologter (7. Aufl. 
von Grünhagen, 3 Bde., Hamb. 1884—87) und als 
Supplement zu Lehmanns «Lehrbud der apart. 
er einen auögezeichneten «Atlas der phyjiol. 
Chemie» (2pz. 1853; 2. Aufl. 1858). Noch kurz vor 
feinem Tode bearbeitete er das Kapitel «Taitfinn 
und Gemeingefühle» in dem von Hermann redigier: 
ten großen «Handbuch der Phyfiologie», Bo. 3 


(2p3. 1880). 
nufelfener, |. Leuchtturm. : E 
mkelu, eine längere Zeit dauernde Lichterſchei⸗ 
nung von rafch wechjelnder Lichtftärke oder auch 
wehleinder Farbe. Das F. oder die Scintilla⸗ 
tion der Firfterne erllärt Arago aus der Inter: 
ferenz des Licht, mobei der Firftern als Licht: 
puntt angenommen wird und bie jtetö etwas wech⸗ 
ſelnde Dichte der Atmofphäre den wechſelnden 
ee der Lichtitrahlen und daher das 
Sie elnde F. (rot, grün oder blau) bewirkt. 
ei den Planeten, die ala ſcheinbare Lichtſcheiben 
aus vielen Lichtpuntten beftehend angefehen werden 
dürfen, wirkt das F. des einen ichtpunttes dem 
andern entgegen, ſodaß bei ven Planeten kein oder 
nur ein fehr ſchwaches F. zu bemerten ift. Bei ſehr 
trockner Luft tritt das F. der Suhene ſchwächer 
auf, als wenn dieſelbe anfängt me Waſſerdampf 
aufzunehmen, weshalb ven Seeleuten das ſtarke F. 
der Fixſterne als Zeichen eines baldigen Regens 
gilt. Weil in ven höhern Breiten die Luft minder 
troden al3 zwifchen den Wendelreiſen ift, erfcheint 
aud das F. dort auffallender ald unter den Tropen. 
— Bol. Erner, Über das $. der Sterne und die 
Scintillation überhaupt (Wien 1882). 
ntenbad, |. Wolfach. 
mkenfänger, eine Vorrihtung an Schorn⸗ 
fteinen und Efien, mittel3 deren die Ablagerung 
der duch den Zug des Schornfteind mitgerifienen 
gluhenden Kob enhüdhen (Zunten) bewirkt wird. 
Die F. einfachſter Art beftehen in einem korbartigen 
Auffag aus verzinntem Drahtgefleht oder Gitter: 
27* 
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wert und finden fi beſonders bei Lolomobilen. 
vu Art $. haben den Nachteil, daß fie bei 
hen ſich 


engen 
Mai eiht verftopfen, bei weitern Malen 
— dagegen kleinere nken 
mM durchlaſſen. Ein beſſerer F. 
N. (1. beiftehenve Figur), der 
namentlic) bei Lotomotiven 
gebraudt wird, befteht aus 
zwei eifernen, dur Stäbe 
verbundenen SHoblcylin: 
dern, die in entfprechendem 
Zwiſchenraum lotrecht Über: 
einander ſtehen und eine 
N aus einer Kupferplatte ge: 
triebene Schraubenflähe s 
einfließen. Wenn nun der 
Rauch aus der Rauchlam⸗ 
mer in den untern Cylin⸗ 
ber c tritt, erhält er durch 
die Schraubenfläde s eine 
Me centrifugale Bewegung, wo⸗ 
durch die mitgeriffenen ſchweren Teile, wie Yun: 
ten, Flugaſche, Ruß u. ſ. w., an die Eylinderwand 
gedrängt werben und, wenn fie die obere Mün- 
— — untern Cylinders c erreicht haben, gegen 
die Wand des nach oben koniſch erweiterten Loko⸗ 
motipſchornſteins geſchleudert werben, ſodaß fie 
zwiſchen dieſem und dem Cylinder c herabfallen, 
um gelegentlich durch eine Thur entfernt zu wer: 
ben. Zuntenldfcder, bei denen die Zunlen 
durch einen dem Kefjel entnommenen Dampfftrahl 
ausgelöfht werden, erfüllen ihren Zwed iniofern 
unvolllommen, al3 fie beim Anbeizen wegen des 
noch fehlenden Dampfes nicht wirken fowie ſpäter 
Betrieb3vampf verbrauchen. 

Funkenfener, eine Gruppe der Feuerwerk: 
körper (f. d.), die eine Im funtenfprühende Zlamme 
ergeben. Zu ihnen gehören die Brander, d.i. Hülfen 
mit Funtenfeuerfaß geladen, zur ‚fen eines 





längern oder fürzern Feuerſtrahls, häufig auch ala 
bewegende Kraft bei Jufammengejebten euerwerks⸗ 
törpern dienend; ferner bie 
” in Partien gemorfene, mit Zuntenfeui 
geihlagene Heine Bapierröhren, die beim Anzünden 
in —— 7* Linie hin und her fahren und 
zulegt mit einem Knall verlöfhen (beſondere Arten 
derjelben find die Wirbelfhwärmer und die Stern- 
fölangen); der Firſtern, eine ähnlich wie der Schwär⸗ 
mer geladene Hülfe, an deren einem Ende bie Flamme 
durch mehrere ns Öffnungen gleichzeitig aus: 
dmt; ber Froſch (j.d.), mit Zundſchnur oder loſem 

Pulver bergeftellt, durch Knall und eigentümliche 
Bewegung witlend. 

keuinduktor, ſ. —— —— — 
3. ift au ein Chronograph (f. Ehronoflop und 
Chronograph) 

fcher, |. Funtenfänger. 

kenmikrometer, eine von Rieß erdachte 
ee zur rung der Schlagmweite einer 
Leidener Flache fi d.). Diefelbe befteht aus zwei 
mit je einer Flaſchenbelegung leitend zu verbin: 
denden Metalltugeln von 1 bis 1”, cm Durch⸗ 
meſſer, welche auf ifolierenden Glasfäulhen ruhen. 
Die eine Kugel famt der Säule ſitzt be einem duch 
eine Schraube mitrometrifh verſchiebbaren Schlit- 
ten, durch defjen Bewegung man jemobt Berührung 
der beiden Kugeln als aud) eine beliebige Entfernung 
derfelben berftellen tan, welche an der Teilung des 
Schlittens und Schraubentopfes abzulefen ift. 


chwärmer, gewöhn⸗ 
—A 


— Funktion 


Funkenſonutag (Funkentag), in Suddeutſch⸗ 
land der erſte Faſtenſonntag oder Sonntag Invo- 
eavit (f. d.), an dem von ber Jugend große Feuer 
(Funtenfeuer) angezündet werden. Um biefe wird 
dann getanzt. Auch werben an diefem Tage glühend 
gemachte Scheiben in die Luft gefchleudert, aus denen 
man weizfagt. mittel. 

1277 ——— ſ. Geheim⸗ 
olt, fi 


ei, Negervoll, |. Fundſche. 
flanzengattung aus ber 


eng., 

amilie der Liliaceen (. d.). Man kennt nur 5 
ämtlih in Ehina und Japan einheimische Arten. 
Es find ausdauernde Kräuter mit faferigem Rhizom 
und langgeftielten, breit-eirunden, zu beiden Seiten 
de3 Mittelnerven ſchief gefalteten Blättern, als 
Blüten: wie als Blattpflanzen gleich wertvoll. Die 
Blumen erinnern an die der Lilien und Taglilien, 
feben am Stengel in der Achſel von Bralteen und 
ilden Bilamınen eine Art von Ahre. Die Zuntien 
find fehr beliebte, ziemlich harte Gartenzierpflanzen, 
welde, einmal angepflanzt, nur gering Me 
und im Winter nur einiger Dedung mit Strob be: 
dürfen. Man kennt 7 oder 8 Arten. Die hübfcheiten 
derjelben find: F. subcordata Spr., mit fchnee: 
Den Blumen, fat von der Größe derer der 
meißen Lilie; F. cordata Steb., der vorigen ziemlich) 
ähnlich, aber mit Heinern Blumen; F. ovata Spr., 
mit violettblauen Blumen; F. albo-marginata 
Hook., Blätter mit einem weißen Banbe ein; ejabt, 
Blumen in 12—15 cm langen Trauben, hellblau, 
mit Violett, Weiß und Rot nuanciert. Die Funkien 
gedeihen nur in durdlaffendem oder forgfältig 
drainiertem Boden und eignen ſich, ba lie agne 
runde Buſche bilden, hauptjählih als Einzel: 
pflanzen im Rafen oder auf Rabatten und zur Ein: 
fafjung von Fontänenbaffing. 

—& (lat.), das, was eine Sache leiſtet oder 
zu leiften vermag. So heißt F. eined Organs bie 
am eigentümliche Weife der Bethätigung, 3. eines 

jeamten, einer Behörde, bie befondere Aufgabe, die 
fie, als ein Glied im Organismus des Staates, zu 
len bat; in der Erfenntniötheorie nennt man 
. de3 Begriffs, der Syntheſis, der Bewußtſeins⸗ 
einheit u. ! wm. dag es was fie im Ap⸗ 
parat der Erkenntnis zu leiften hat. 

In der —— —— Analyfis heißt ſeit 
dem 18. Jahrh. 3. einer Variablen eine von der 
Variablen abhängige Größe, die aus einem ge: 
gebenen Wert der Bariablen berechnet werben kann, 
und die fi ändert, wenn die Variable ſich ändert. 
Wenn x, y durd eine Gleichung verbunden find, 
jo ift y eine beftimmte $. von x fowie x eine bes 
ftimmie F. von y. Je nad) der Gleihung ift y eine 
algebraiſche oder eine tranſcendente %. von x. Die 
einfachſten algebraifhen 5. find die ganzen, die 
gebrochenen, die irrationalen %. von x. Andere 5. 
wachen ver Analyfız zu durch bie unendlichen Reihen 
(Botenzreiben, trigonometr. Reihen, Rettenbrüche, 
Produkte), noch andere durch Integration der Dif⸗ 
ferentialgleihun; en für dx, dy. Wenn insbeſondere 
dy:dx — iſt, fo iſt J ein Abelſches Jute⸗ 
gral von x, und x eine Abelſche F. von y. Die 
einfachften tranfcendenten Abelſchen Integrale find 
die Logarithmen, die elliptiihen und bie hyper⸗ 
elliptifcen tegrale, denen die einfachften Abel: 
ſchen F. zugeordnet find, bie Erponentialen mit 
Einfluß der trigonometrifhen F. die elliptiihen 
und die byperelliptifchen F. Dabet ift es notwendig, 
unter x nit nur eine reelle Zahl zu verftehen, 
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fondern eine unbefhränft allgemeine (fomplere) 
Zahl. Die neuere Wendung der Analı Ib begrüns 
det durch Segenben, Gauß, Cauchy el, Jacobi, 
Niemann, Weieritraß, ift weientlich Theorie der F. 
Symmetriſche $. find folde, bei denen verſchie⸗ 
dene veränderlihe Größen auf gleihe Art vor: 
tommen, ſodaß man dieſe Größen miteinander 
vertaufchen kann, ohne dadurch den Wert der F. zu 
ändern, z. B.a+b;(a+b)(a+c)(b+c)u.|.w. 
Alternierende 3. find jedod ſolche, bei denen 
eine Vertauſchung zweier veränderliher Größen 
zwar nicht den abjoluten Wert, aber das Vorzeichen 
der 3. ändert, 3.8. a—b; (a&—b) (a—c) (b—c)u.f.w. 
Liber die zeichneriſche Daritellung einer 3.f. Graphi: 
ſche Daritellung. (S. auch Eyllometrifhe Zunt: 
tionen und Goniometrifhe Funktionen.) — Bol. 
Du Boiß:Reymond, Die allgemeine Funktionen: 
theorie (Tüb. 1882); Weierftraß, Abhandlungen aus 
der ge (Berl. 1886); Dini, Grund: 
lagen für eine Theorie der F. einer veränderlihen 
reellen Größe (deutſch von Lüroth und Schepp, Lpz. 
1892); Appell und Gourfat, Theorie des fonctions 
algebriques» (Bar. 1895); Stahl, Theorie ver Abel: 
ſchen 3. (2pz. 1896). (S. auch Differentialrehnung.) 

In der Grammatik wird 3. entweder in dem 
allgemeinen Sinne von «Bedeutung» gebraucht 
ober begin die befondere Bebeutung ber ein: 
zelnen Zeile, in die ein Wort zerlegbar ih (Wurzel, 
Suffize), 3. B. das Suffir «-er» in «Druder» hat 
die 5, Die handelnde Perfon anzugeben, das ganze 
Wort die F. eines nomen agentis (Bezeichnung der 
handelnden Perjon). Die Funttionglehre, von 
einigen Sprachforſchern als ein ke Zeil der 
Grammatik angejehen, ift die Lehre von der ur: 
fprünglihen Bedeutung und den Bedeutungsver⸗ 
änderungen ber Worte. 

, 5 er melitbe und vegetative) in der Phy⸗ 
fiologie }. Animaliſch und vgl. Stoffwechſel. 

H ktionieren, in Funktion (f. d.) fein; Funk⸗ 
tionär (frz. fonctionnaire), einer, der in Funktion 
"enftionstechfei fat 9. Dohrn (in fi 

onstwechjel hat A. Dohrn (in feinem 
Werle «Der Urfprung der Wirbeltiere und das 
Princip des 5», Lpz. 1875) eine häufig im Tier: 
reiche vortommende und längft gewurdigte Erſchei⸗ 
nung genannt, die nad ihm als dad den Der 
änderungen des Organismus im ganzen und ber 
Organe Im befondern zu Grunde liegende Princip 
angejehen werden muß. Dies Princip wird von 
ihm dahin definiert, daß durch —— 
von Funktionen, deren Träger ein und dasſelbe 
Drgan bleibt, die Umgeftaltung des Organs be⸗ 
wirkt wird. Jede Funktion fei aus mehrern Fat: 
toren zufammengejegt, einer Hauptfunktion und 
Nebenfunttionen. Durd Steigerung einer Neben: 
funftion und Zurüdfinten der Hauptfunftion ändere 
ſich die — — die Nebenfunltion werde 
Fr auptfunktion und bie Folge dieſes Pro: 
zeſſes ſei die Umgeſtaltung des Organs. Es laſſen ih 
in der That eine Menge von Umgeſtaltungen ni 
weiſen, wo der F. beſtimmend einwirkt, wie 5.2. 
in der Umwandl ung von RKiemenfpalten zu Mund: 
Öffnung, mittleem Ohr u. ſ iv.; aber damit ift noch 
nicht nachgewieſen, daß allen und jeden Umwand⸗ 
lungen das Princip zu Grunde liege, und wenn 
einerſeits 3. an demfelben Organe vorlommen, fo 
da nigt überfehen werden, daß nicht minder hau⸗ 
fig Zunltionen von einem Organe auf das andere 
übergehen und dieſes umgeftalten. ohne daß nach⸗ 





gewiefen werben lonnte, daß dieſe umgeftaltenve, 
Mn Hauptſache werdende Funktion früher nur eine 
ebenfunftion geweſen fei. 

Fuut (Mehrzahl Funty), der poln. Name für 
Pfund, die Einheit des frühern poln. Gewichts, an 
deſſen Stelle 1./18. Mai 1849 dag ruffifche trat. — 
3. beißt aud das ruf. Pfund. S. Bund.) 

Fuooöso (ital.), inder Mufit: mit Feuer, feurig. 

Suorela, Alpenpaß, |. Zurta. 

Fuöri di banoo (ital.), ſ. Banco. 

Int ſ. Furfuran. 

fürbitte, das Gebet für andere, wie es von 
Chriftug und den Apofteln ggabt murbe (ob. 17; 
1 im. 2, 1-6). ber röm, Kirche wird namentlich 
den Heiligen (f. Heilig) die F. für die ihrem Schutze 
Befohlenen zugeſchrieben; die ner lehren 
nur die F. Chriſti (hHohenprieiterlihes Gebet, 
intercessio sacerdotalis) im Himmel. 

Yürbringer, Mar Karl, Anatom, geb. 30. Jan. 
1846 zu Wittenberg, ſtudierte 1865—69 Natur: 
wiffenfHaft und Medizin in Jena und Berlin, nahm 
im Winter 1870—71 am Deutich = Franzöfiihen 
Kriege teil und war non 1873 bis 1879 Profeltor 
in Heidelberg, wo er ſich 1876 in der mebiz. Fakul⸗ 
tät habilitierte und 1878 außerord. Profeſſor wurde. 

m Jabre darauf folgte er einem Rufe als ord. Pro: 

ejlor der Anatomie und Direltor des Anatomifchen 

nitituts nach Amfterdam; 1888 ging er in ber 
gleihen Eigenſchaft nad Sena. eine Arbeiten 

eihäftigen ſich beſonders mit der Muskulatur der 
Wirbeltiere; daraus find hervorzuheben: «Die 
Knochen und Musteln der Extremitäten bei den 
ſchlangenähnlichen Sauriern» (Lpz. 1870), «Zur 
Entwidlung der Amphibienniere» (Heidelb. 1877) 
und «Unterfuhungen jur Morphologie und Syſte⸗ 
matif der Vögel» (2 Tle., Amſterd. 1888). 

Sein Bruder, Baul F. Mediziner, geb. 7. Aug. 
1849 zu Delitzſch, ftudierte in Jena und Heidelberg, 
habilitierte fih 1875 an leßterer Univerfität, wurde 
1878 Brofeffor in Jena und ift feit 1886 am Rranlen: 
hauſe Friedrichshain in Berlin thätig. Er ſchrieb 
unter anderm «Die innern Kranlheiten der Harn: 
und Gefhlehtsorganer (2. Aufl, Berl. 1890), «Die 
Störungen der Gejhlehtsfunftionen des Mannes» 

ien 1895) und giebt mit €. Hahn eine Samm⸗ 
ung kliniſcher Vorträge, «Berliner Klinik (Berl, 
feit 1888) heraus. Er 

Furoa (lat.), zweizinlige Gabel, bei den Nö: 
mern ein Strafiverlzeug, beitehend aus zwei in Ge: 
talt eines V zufammengefügten Hölzern, welche 

aden und Rüden vrüdten, während die Hände 
vorn an die Schenfel ber F. feitgebunden mwurben. 
Die F. mußten Sklaven, die ein Verbrechen be: 
gangen hatten, tragen und wurden darin jtedend 

epeitfcht, ferner aud Vatermorder und Staats: 
[inne Ahnlich war die Strafe mit dem Patibulum. 
etzteres war ein einziges gerade3 Stüd Holz, das 
quer über den Nüden gelegt wurde und an das die 
Hänte_bes Verbrechers feftgebunden wurden. An 
beide Strafen reihte ſich öfter die Kreuzigung an, in⸗ 
dem der Übelthäter entweder an eine doppelte F., in 
Geftalt eines X, gebunden, oder mit dem Patibulum 
an einem Balten hinaufgezogen ward. 
area, Alpenpaß, Ki a. 
urche, die beim Umbredyen de3 Landes durch 
den ap oder Hafen hervorgebrachte Vertiefung. 
Die Zahl der Wendungen, welhe das Land durch 
die genannten Inftrumente erhalten hat, vrüdt man 
dur die Zahl der F. aus, 5.8. das Land hat eine, 
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mei oder drei F. erhalten, d. h. ift ein, zwei⸗ oder 
dreimal duch den Pflug oder Haken gewendet. Der 
Ader lagert in rau ed wenn derjelbe nad) dem 
Wenden nicht burd) die Egge oder ein fonftiges In⸗ 
ftrument geebnet ift. Saatfurchen nennt man die 
legte Wendung des Ader3 vor dem Einbringen der 
Saat. Waſſerfurchen, melde — mit beſon⸗ 
ders konſtruierten Pflügen und im beſtellten Lande 
gezogen werden, dienen zur — — Waſſers. 
Burchenbewäfferung, Art der Bodenbewäſſe⸗ 
tung, bei welder das Land mit einer Reihe von 
Furchen verjehen wird, denen man aus einem von 
dem Hauptwaſſerkanale ausgehenden Seitengraben 
mit Hilfe von Stauvorrihtungen nad Belieben 
Wafler zuführen kann, Während die 3. in fitbl. 
Ländern bei allen Pflanzen üblich) ift, findet man in 
Deutſchland diefelbe faft nur bei Wiefen angewandt. 
Das abfließende Wafler wird in einem Sammel: 
graben aufgefangen, welcher wieder in den Haupt- 
anal einmündet. 
nechenmolch, |. Arolotl. 
rchenwal, |. Finnwal. 
urchenzieher, |. Marqueur und Gartengeräte. 
urcht, das Gefühl, mit dem bevorftehendes 
Unheil erwartet wird, folange noch der Wunſch, 
dem Unheil zu entgehen, rege ift. Der phyſiſche 
Ausprud der F. ift ſchon bei den Tieren fehr aus: 
geprägt, beim Menfchen zeigt er fi auptſächlich 
im Erbleichen, im Zittern der Musteln, bei höch: 
ftem Grade im kalten Schweiß und im Sträuben 
ber Haare. Ein ſchwächerer Grad der F. ift die Be 
foranis, höhere Grade find Angft, Bangigkeit und 
erzagtheit, Schreden, Graufen und Entjeßen. Die 
Geneigtbeit zur 3. heißt Furchtſamleit, Schüctern: 
heit oder Blödigteit. — Val. Moſſo, Die F. (deutſch 


2p3. 1889). 
—— ſ. Galleruea. 

echung, Dotterfurchung, Klüftung, ber 
Fr es die Entwidlung des entwidlungs⸗ 
fähigen Eies einleitet. Bei Beginn der F. verändert 
ſich das Keimbläschen d.) etmas, indem ſich der 
größte Teil feiner Subſtanz mit Cimeiß des Dotters 
vereinigt, mobei e3 ſich unter denfelben Erſcheinun⸗ 
gen, weiche man bei der Teilung des Zellkerns 
(f. Zelle) beobadytet, teilt. Der größere Teil des 
getrennten Keimbläschens verläßt als fog. Ric: 
tungsförpercden oderBolzelle die Dottermafle. 
Bei unbefruchtet, parthenogenetiſch ſich entmwideln- 
den Eiern tritt — ein ſolches Richtungskörperchen 
auf, bei befruchteten Löft ſich vom Keimbläschen noch 
ein zweites los. Der Reſt des Keimbläschens ſinkt 
darauf in die Tiefe des Dotters zurüd und wird 
zu einem Kern, dem Pronucleus ober Eifern. Bei 
den auf gemöhnlihem Wege erft infolge der Be: 
fruchtung ſich entwidelnden Eiern tritt nur ein Teil: 
hen des männlihen Zeugungsſtoffes, ein (mahr: 
fheinlih bloß ein einziges) Samentörperhen in 
den Dotter, verliert hier feinen fabenförmigen An: 
fang und der Reſt verändert ſich auch in ein kern⸗ 
artige3 Gebilde, ven Samenfern. Diefer und der 
Eitern nähern ſich einander und verſchmelzen zu einer 
Einheit, dem Zurhungsternoberfonjugierten 
Kern. Mit der er auftretenden Teilung diefes 
—— Kerns beginnt der Prozeß der F. Die 
.ift entweder eine totale (holoblaſtiſche) oder eine 
h artielle (meroblaftifche), im erftern Falle unter: 
iegt ihr der ganze Dotter, im zweiten blos ein Teil 
desfelben. Bei der totalen F. find die Teilungspro⸗ 
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artiger Beichaffenheit, die totale F. iſt eine Aquale, 
oder die Furchungskugeln find ungleihartig, indem 
größere, fettreihere und kleinere, protoplagmareichere 
auftreten. Diele Art der totalen $. ift bie bei wei: 
— — und beißt die inäquale. Die kleinern 
Furchungskugeln teilen ſich nun ferner weit raſcher, 
die größern viel langſamer, unter Umftänden gar 
nicht mehr. Bei der partiellen F. zerfällt der Dotter 
zunächſt in zwei Maſſen, den Bildungspotter 
und den Nahrungsdotter, von denen bloß ber 
erftere fich weiter furcht, der zweite, viel größere nicht. 
Der Bildungsvotter liegt gewoͤhnlich (bei teloleci: 
thalen Eiern) auf einer Seite des Nahrungsdotters 
und feine meitern Fee PR ordnen ſich hier 
in Geſtalt einer Scheibe (Keimſcheibe) an, oder ber 
Nahrumgsdotter liegt umgeben von Bildungsdotter 
in der Mitte des Eies, ſolche Eier find centrole: 
cithal. Aud das Ungefehrte kommt (bei Inſekten) 
vor, daß alfo die erften Furchungserſcheinungen ſich 
in dem central gelegenen Bildung3dotter vollziehen; 
folhe Eier nennt man ettolecithal. Ein Hohl: 
raum, der meift und zwar von verſchiedenem Umfang 
undverfchieden lang dauernd zwiſchen den Furchungs⸗ 
fugeln auftritt, heißt die Furchungshoͤhle. 
Furoila, ſ. Gabelbein. 
Fared (ungar., d. i. Bad). 1) ER oder Bala: 
ton=$üred, Dorf und Kurort im Stuhlbezirt Ta: 
oleza des ungar. Komitats Zala, romantiſch ge: 
ge (135 m), indem e3 einerfeitö an den Plattenſee 
(Balaton), andererfeit® an die oſtl. Hügelausläufer 
des Batonymwaldes ftößt, hat (1890) 1788 magyar., 
meift reform. E., darunter 500 Katholiten und 
120 raeliten, Bot, Zelegraph. Die drei Heil- 
quellen, vie ungefähr 1 km von F. entipringen, 
en erdig:falinifhe Eifenfäuerlinge, darunter die 
edeutendfte die Franz: Joſephsquelle, und werden 
gebraucht e en Magenträmpfe, Bruftleiden, Bleich⸗ 
ſucht und beſonders gegen Haut: und Frauenlranl⸗ 
beiten. An der Duelle hat da? Waſſer eine fehr 
tarte Säure. Außerdem werben Seebäder im 
lattenfee (f. d.) genommen. Als weitere Kurmittel 
dienen der Blattenfee: Schlamm, Echafmolten und 
Traubenfur. Die Zahl der Kurgäfte beträgt durch: 
ſchnittlich 2220 Perſonen. Seit Einführung der 
Dampficiffahrt auf dem Plattenfee (1845) bat F. 
bedeutend an Befuchern gewonnen, für deren Unter: 
haltung vielfach, befonders duch die Errichtung 
eines ungar. Theaters, geforgt ward. — Vgl. Man: 
gold, Der Kurort F. (5. Aufl., Wien 1892). — 2) 8. 
oder Tis za-Füred, Groß-Gemeinde und Haupt: 
ort des Suhlberirts $ (32073 €.) im —5 
Komitat, links der Theiß, Station der Dampfſchiffe, 
an den Linien Debreczin-Füzes-Abony und F. 
Karczag (45 km) der Ungar. Staatzbabnen, hat 
(ABS SDET ME. OR. Dün En an von rund 
ift als einziger libergangspunft an der obern Theiß 
im ungar. Revolutiongfampfe wichtig getvorden. — 
3) F. oder Tatra:Füred, Badeort, |. Schmeda. 
ür fremde Rechnung, |. Zür Rehnung. 
urfuran oder Furan, eine organifhe Ber: 
bindung von der Zufammenfegung C,H,O und 
der Ronftitutionsformel 
HC=CH_ 


H 6 =(CH” 
Durch Erfegung der Wajjerjtoffatome an dem Fur: 
furantern leiten fih von demjelben eine Reihe 
von andern Verbindungen (Furfuranderivate) ab. 


dutte, die Furchungskugeln, entweder von gleich: ı Sind die dem Sauerftoff benahharten Mafierftoff: 





Burfurancarbonfäure — Yurnivall 


atome fubftituiert, jo bezeichnet man die Körper als 
a-Derivate, im andern Fall als B-Derivate. Das 
$ ig zuerſt durch Deſtillation des — — 
ter Brenzſchleimſäure (ſ. d.) mit Natronfalt unter 
Abfpaltung von Rohlenjäure erhalten worden, wor⸗ 
aus folgt, daß die Brenzfchleimfäure die Carbon: 
fäure des F. Außerdem entſtehen F. und feine 
nädjften Homologen, Methyl und Dimethylfurfuran, 
bei der Deftillation von Zuder mit Kalt und finden 
fih im Fichtenholzöl und im Vorlauf des Holz 
teers. Eine allgemeine Synthefe für Furfurandert: 
vate bildet die Wafferabfpaltung aus y-Difetonen 
(f. Diletone); E entfteht aus Acetonylaceton das 
«- Dimethylfurfuran nach folgender Gleihung: 

CH,-C0-CH, CH=6_—CH, 

| -| _0 „. +20. 

CH,-CO-CH, CH=C7{—CH, 
Umgelehrt fann man Furfuranderivate durch Er: 
bigen mit verdünnten Säuren wieder in y-Diletone 
überführen. Das F. ift eine Jerbtofe, leicht bemeg- 
liche Flüffigkeit von eigentümlihem, an Chloroform 
erinnerndem Serud, die in Wafjer wenig löslich 
ift und ſchon bei 32° fievet. Durch Natrium wird 
e3 nicht verändert, mit Salzfäure aerjebt es fih 
beftig, ein mit un: befeuchteter guatentonn 
wird bon den Dämpfen grün gefärbt. Das F. und 
feine Derivate ftehen in naher Beziehung zum 
Pyrrol und Thiophen (f. d.) und erinnern in ibren 
Eigenſchaften aud) vielfach an das Benzol. 

räncarbönfänre, ſ. Brenzichleimfäure. 
urfurõl oder Furol, C,H,O, oder C,H,O 
(CHO), der Aldehyd des Furfurans (ſ. d.), wo⸗ 
bei die Aldehydgruppe CHO die «-Stellung ein: 
nimmt. Es — beim Erhitzen der meiſten 
—— und Zuderarten mit mäßig konzen⸗ 
trierter Schwefelfäure, befonverz reihlih aus den 
Zuderarten mit 5 Roblenftoffatomen, wie Nrabinofe 
(1. d.). Man ftellt e8 am beften duch Deftillation 
von Kleie mit Schwefeljäure dar. Das F. ift ein 
farbloſes Ol von angenehm aromatifhem Geruch, 
ſiedet bei 162°, ift in 12 Teilen Waſſer loslich und 
bräunt fid an der Luft. Durch Orybation liefert 
8 Braufhleimfäure und zeigt alle Eigenſchaften 
eines Aldehyds; insbeſondere zeigt es ganz die 
leihen Kondenfationsreaktionen wie der Benzal- 
dehyd (f. Bittermandelöl). Zur Erkennung des F. 
dient die Rotfärbung, die e3 in ganz verbünnten 
Löfungen von effigfaurem Anilin Verrorbringt. 
vgge, Alpenpaß, ſ. Furka. 

Furia infernälis, |. Höllenfurie. 

Furiaute, flaw. Tanzitüd im Dreivierteltatt, 
aber mit eingemifchten geraden Rhythmen. Cine 
9. findet ſich in der D-dur:Sinfonie von Dvotat. 

riband ((at.), wuterfüllt, rafend. 
rien, ſ. Erinnyen. 

urier, |. Fourier. 
rids (auch furids, lat.), wütend. 

Furiöso (ital.), in der Muſik: ſturmiſch, rafend. 

Furka (die),auh Fuorcla, Furgge, nächſt dem 
Stilfferjodp der Höchhe fahrbare Alpenpaß, an der 
Grenze der Kantone Urt und Wallis, in der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Reuß und Rhöne. Die Poſtſtraße, 
186365 von der Eidgenoſſenſchaft und dem Kan: 
ton Uri erbaut, zweigt bei Hospenthal (1484 m) 
üdweſtlich von der Gottharbftraße ab und fteigt der 

ealper Reuß entlang durch das einförmige Ürteren: 
thal über Realp (1542 m) zum Fuße des Bergs, über: 
windet mit großen Kehren die fteilen Hänge ber 
Fuchsegg und zieht ſich hoch über der Neuß zur Paß⸗ 
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böhe (2436 m, 22 km von Andermatt) hinauf, die, 
nörblid) von den Gipfeln der Glarneralpen, dem 
Galenftod sont m) und dem der prächtigen Ausficht 
wegen oft beftiegenen Fur kahorn (3028 m), jüd: 
lic) von den Borpoften der Gottharbgruppe (Mutten: 
born 3103 m, Blauberg 2771 m) fiberragt, eine um: 
jaflenbe Ausfiht auf die Berner: und Penninifhen 

pen gewährt und ein Gaſthaus trägt. Von ber 
Höhe senkt fih die Straße zu den Galenhütten 
om) und zieht fih dann in großen Windungen, 
dem linken Ufer des Rhoͤnegletſchers (f. d.) folgend, 
u dem Hotel Gletſch Ars m) hinab, wo ſich die 
— und der Weg über die Grimſel an die 

auptſtraße des Wallis anſchließen. Uber die Ber 
feitiaung Sankt Gotthard. 

Furkett, Gabel, |. Fourquette. 

urlane, Tanz, |. Forlane. 
Furlaner, die Bewohner von Friaul (f. d.). 
Furto, Vak im Etrusfifchen Apennin, in der ital. 


Ei von Fano über 





Provinz Pejaro e Urbino, 
Foſſombrone, dann im engen Thal des Candigliano, 
eines rechten Nebenfluffes des Metauro, durch einen 
Tunnel (76. n. Chr.) nad) Foſſato. Es ift die alte Via 
Flaminia; feit Erbauung der Eifenbahn von Ancona 
nah Nom weniger wichtig. 207 v. Chr. wurde hier 
Hagbrubal von den Römern zurüdgeichlagen. 
Furlong (fpr. för-; da3 mittellat. furlongus, 
furlongia, forlonga), größere® brit. Längenmaß von 
2.. der gefeßmäßigen brit. Meile (Statute Mile, 
British Mile) = 40 Ruten (Boles), 220 Yards oder 
660 Fuß = 201,164 m. 
en, Fiſchart, ſ. Plöse. 
urna, Abtei, ſ Veurne. 
Furnarlus rufus d’Orb., |. Töpferoogel. 
Yurneaug-Jufels (pr. förnoh), Inſelgruppe 
am dftl. Ende der Baßitraße, im NO. der brit.: 
auftral. Kolonie Tasmania, hat 2070 qkm und 
(1891) 627 von Fiſch⸗ und Kogelfang lebende Ein: 
wohner. Die größte ift Flinders⸗Inſel (1500 
aim), andere find Barren: und Clarke⸗Inſel. 
ie Gruppe ift unfrudtbar. Nach der Flinders⸗ 
zu brachte man 1885 die letzten 310 Eingeborenen 
asmaniens, die überrafchend fchnell wegſiarben, fo 
daß 1848 nur noch 45 nad) der Heimat zurüdgeführt 
werden konnten. 
urnes (jpr. fürn), Stadt in Belgien, |. Beurne. 
ennef (jpr. för-) oder North ai the Sands, 
die von N. in die Morecambebai ſich erſtreckende 
—— im nordweſtl. Teil der engl. Grafſchaft 
Lancaſhire, enthält ſchöne Bergſeen, während die 
ſudlichſten flachen Zeile nur zur Ebbezeit waſſerfrei 
bleiben. Kupfer und Schiefer find die Haupterzeug- 
nife. Den Namen F. hat die Gegend von den 
Ruinen der 1127 geftifteten Furneß⸗Abtei, einft eine 
der reichften Englands. — Bol. Riharbfon, F. past 
and present (Barrow 1880). 
urnieren, f. Fournieren. 
enivall (Ipr. förntwel), Frederid James, 
engl. Philolog und Litterarhiftorifer, geb. 4. Febr. 
1825 in Egham in Surrey, ftudierte die Rechte in 
London, dann in Cambridge, mo er 1849 Master 
of Arts wurde. Geit 1854 als Sekretär der Philo⸗ 
logiſchen Gejellihaft in London thätig, begründete 
er 1864 die Early English Text Society, 1868 die 
Chaucer Society und die Ballad Society, 1873 die 
New Shakspere Society, 1881 bie, wieder ein: 
gegangene, Browning Society, 1882 die Wiclif So- 
ciety und 1885 die Shelley Society. Im Auftrage 
diefer Gefellihaften veröffentlichte F. eine bedeutende 
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Anzabl alter engl. Bücher und feltener Manuffripte, 
Davon find zu nennen: «Saint Greal, the history 
of the Holy Greal in English verse, by Henry 
Lonetich» (2 Bde., 1861—63), «Robert of Brunne’s 
Handiyng Synne» (1862), « Walter Map’s Queste 
del Saint Graal» (1864), «The book of Quinte 
Essence» (1866), «Bishop Percy’sFolioManuscript 
of ballads and romances» (2 Bde., 1867 —68), 
«Ballads from manuscripts on the condition of 
Tudor England, 1520—50» (2 Bde., 1868—72), 
«Caxton’s Book of curtesye» (1868), «A six-text 
print of Chaucer’s Canterbury Tales» (7 Te., 
1868—75) und «The succession of Shakespeare’s 
works» als Einleitung zu Gervinus' «Rommentar» 


, afril. ‚I % 1874). 
a — 
r (lat.), Wut, Raferei, Begeifterung; F. 


amatorius, Liebeswut; F. poeticus, dichterifche Be: 
geifterung; F. teutonicus, deutfches Ungeftüm; 
F: uterInus, Mannstollheit, |. Nymphomante. 
Furöre (ital.), raufchender Beifall; Daran 
machen, Aufjehen ertegen, großen Beifall ernten. 
Für Necdunng eines andern handeln I B. 
einen Bertrag abihliepen, bedeutet: in der Abſichi 
und mit der Wirkung handeln, daß die Vorteile und 
Nachteile des abgefchlofienen Geſchäfts nicht dem 
eigenen Vermögen, fondern dem Vermögen des an: 
dern zu gutefommen und zur Laſt fallen follen. Es ift 
teinesweg3 notwendig, daß wer für fremde Red: 
nung hanbelt, zugleich im fremden Namen handelt, 
odaß der andere direkt und allein aus dem Geſchäfi 
erechtigt und verpflichtet werde; vielmehr kann man 
recht wohl im eigenen Namen handeln, alfo felber 
IR) chließlich berechtigt und verpflichtet werben, aber 
zugleich für fremde Rechnung, aljo mit der Wirkung, 
daß man einer andern Perſon die erworbenen Rechte 
abzutreten hat und ebenfo die Abnahme der über- 
nommenen Pflihten oder Erfag des zur Erfüllung 
dieſer Pflichten Aufgewendeten von berfelben ver 
langenfann. Der —— und der Spediteur 
chließen z. B. ſtets in dieſer Weiſe ab, während die 
09. Agenten, Korreſpondenten u. dgl. ſowohl im 
amen wie 3. R. ihres Auftraggebers kontrahieren, 
ſodaß diefer unmittelbar aus ſolchen Rechtsgeſchaf⸗ 
ten verpflichtet und berechtigt wird: daß legtere nennt 
man in ber jurift. Terminologie Stellvertretung 
(f. Stellvertreter). — Auch der Verſicherungs⸗ 
vertrag kann vom Berfiherungdnehmer entweder 
ie eigene oder für fremde Rechnung geſchloſſen, es 
ann alfo von ihm entweder fein eigenes oder ein 
fremdes Intereſſe verfichert werden; auch lann man 
unbeftimmt lafjen, für weſſen Rehnung die Ber- 
fiherung en wird, und zwar geſchieht dies 
durch die Klaufel: aF. R., wen es angeht» (Handels- 
geſeßbuch, Art. 785). 
rreedpare, Stabt in Bengalen, |. Faridpur. 
rrer, Jonas, ſchweiz. Staatsmann, geb. 1805 
u Winterthur, ftudierte Rechtswiſſenſchaft im Po: 
itiſchen Inſtitui zu Zürich fowie auf den Untver- 
fitäten Heidelberg und Göttingen. Vach Zürich w 
rüdgelebrt, wurde er 1834 in den Großen Rat be: 
zufen, 1837 Mitglied des Erziehungsrates und 
arbeitete eifrig an den liberalen Reformen ber drei: 
gie Sabre. 1839 war F. Präfident des Großen 
at3, mußte jedoch bei dem Aufftande wegen der 
Berufung von Dav. Strauß (f. Zürich) aus feinen 
Umtern weichen. Aber ſchon 1842 wurde cr von 
neuem in den Großen Rat und 1844 zu defien Prä- 
fidenten gewählt. F. wurde im April 1845 nad} dem 





Furo — Fürft (ftaatsrechtlich) 


vollftändigen Siege der Liberalen zum Bürgermeifter 
ernannt, mit welchem Amt, da Züri damals Bor: 
ort war, die Würde eines Präfidenten der Tag: 
faßung verbunden war. Als Züricher Tagſatzungs⸗ 
gefandter 1847 und 1848 fämpfte er entſchieden und 
tattpoll für die Auflöfung de Sonderbunves und 
für die Gründung ver neuen Bundesverfafjung. Nach 
Herftellung dieſer Verfaſſung ward er in Zürich in die 
neue Bundesverfammlung gewählt und fofort auch 
an bie Spige der neuen vollziehenben Gewalt als 
Bundespräfident berufen. Diefe Würde wurbe ihm 
1857 zum viertenmal übertragen. %. blieb Mit 
plied des Bundesrats bis zu feinem 25. Juli 1861 


in Ragat afoigten Tode. Er fchrieb: «Das Erbrecht 
der Stadt Winterthur (Winterthur 1832). 
‚ Konrad, freifinniger prot. Theolog, 


geb. 5. Nov. 1838 in Zürich, ftudierte dafelbft, war 
an verfchiedenen Orten des Kantons rich Pfarrer 
und wurbe, nachdem er fid) 1869 mit der Schrift: 
«Die Bedeutung der biblifhen Geographie für die 
bibliſche — Gar. 1872) als Privatbocent an 
berUniverfität Zurich habilitiert hatte, 1876 Pfarrer 
an St. Peter. Seit 1885 vertritt er zugleich das 
ach der allgemeinen eng an der 
üriher Hochſchule. Er veröffentlichte: «Wande 
rungen dur ftina» (Zür. 1865; 2. Aufl. 1891), 
«Vorträge über —D e en (2.Aufl., ebv. 
1895); ferner ſchrieb er die Mehrzahl der geogr, und 
naturwiſſenſchaftlichen Artikel in Schentel3 «Bibel: 
Leriton» (5 Bde., Lpz. 1869—75) und mehrere Ab: 
andlungen in der «Zeitfchrift des deutſchen Bald- 
jtinavereins», zu been engerm Borftande er gehört. 
Fur Seals (engl., ſpr. fohr Bihl3), |. Robbenfelle. 


ürfehung, |. Vorſehung. 
so, Stadt im Altertum, |. Srofinone. 
orge für entlaffene alas ſ. 
Br fangenenfürjorge; F. für Blinde, |. Blinden: 
org 


e. 
eipan (Furſpange), im12. und 18. Jahrh. 
eine Gewandnadel F d.) u Kette, die den ee 
vorn auf der Bruft zufammenbielt. 
Sürfprecheroder sürfprec derjenige, welcher 
für einen andern fpriht, im Mittelalter der Braut: 
werber; hauptſachlich aber der, welcher ala Ber: 
teidiger des Angellagten, al3 Beiftand einer Partei 
im —— r dieſelbe ſprach und 
fie beriet, alſo nicht der Prozeßvertreter. In den 
meiften deutſchen Kantonen der Schweiz werben die 
Rechtsanwälte F. genannt. 
eft (althochdeutſch furisto ; lat. princeps) be 
deutet den Vorderften oder Oberſten (fo auch der 
Firſt des Haufes, Gebirges u. dgl), den Führer 
oder Häuptling eines poltt. Verbandes. Bei den 
german. Bölterfchaften werben prineipes erwähnt, 
deren Stellung Tacitusin der «Germania» beſchreibt. 
Danach wurden fie vom Vol gewählt, für jeden 
Gau der Vollerſchaft einer; innerhalb des Gaues 
waren fie — im Krieg, Prieſter, Leiter der 
agrariſchen ea und Kigier für jede 
Hundertichaft. Der Fürftenrat, das Kollegium ber 
Gaufürften, erledigte geringere Angelegenheiten der 
ganzen Bilterfheh — und bereitete die 
wichtigern Sachen für die Volisverſammlung vor. 
Auch in Volkerſchaften mit Konigen gab es einen 
Gaufurſtenrat. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß zum 
Amt des F. vorzugsweife Männer von vornehmer 
Abkunft gewählt wurden. Durd die Entwidlung 
des fih über die Voltöverfammlung erhebenden 
Königtums trat allmählich der Dienitadel an die 





Fürſt (ſtaatsrechtlich) 


Stelle des Uradels und der loͤnigl. Beamte (Graf) 
an die Stelle des Vollsfürſten. Im frühern Mittel: 
alter beift . ober princeps jeber, welcher ein höheres 
geiftlihes oder weltlihes Reichsamt unmittelbar 
odermittelbarvom Königerhält. Seit dem 12. Jahrh. 
werden nur diejenigen Perſonen mehr zu den F. 
gerechnet, welche höhere Reichslehne unmittelbar 


vom König empfangen und feinen andern weltlichen | Perfon: 


Lehnsherrn ald den König haben, (S. Fürftenlehn.) 

Dagegen wurde es für vereinbar mit der rd tel- 

lung gehalten, von einem geiftlichen vr hne zu 

haben, nach dem Borgange des ſachſ. Haufes, welches 

jelbft —— der Konigs wůrde die Kirchen⸗ 
e. 


I a An iktige $. (& 

an unterſchied hiernach geiftlihe 3. (Erz⸗ 
bifhdfe, Biihöfe und Übte und I innen) und 
weltliche F. Hinſichtlich der geiftlichen F. wurde der 
langjährige Streit über die Inveſtitur derfelben durch 
das Wormfer Konkordat von 1122 dahinentfchieben, 
daß der Kaiſer nicht befugt fei, Diefelben nad} eigenem 
Ermeſſen zu ernennen, ſondern daß fienad den Vor: 


ſchriften des Kirchenrechts gewählt werden müßten. | R 


Der orbnungsmäßig Gewählte mußte aber vom 
Kaiſer ſich mit den Temporalien belehnen fen 
und ihm den lehnsrechtlichen Treueid leiften. Als 
Symbol follte bei der Inveftitur ftatt des früher 
üblichen Stabes und Ringes, worin der Bapit eine 
—80 Hinweiſung auf das geiſtliche Hirten⸗ 
amt ſah, das Scepier gebraucht werben; die geiſt⸗ 
lichen durſtentumer deshalb Scepter⸗ 
lehne. Dieſen geiſtlichen F. wurde von den Kai⸗— 
fern vom 9. bis 12. Jahrb. ein großer Teil bes 
Neichögebietes zur Verwaltung übertragen, um in 
ihnen ein Gegengewicht gegen die weltlichen Bar 
tengefhlechter zu_bilden; jeit dem Inveftiturftreit 
ehrte fi dieſe Macht aber gegen das Raifertum 
und trug in der hohenftaufiihen Zeit vorzüglich 
ur Zerftörung des letztern bei; der von den geift: 
ichen F. dem Raifer geleiftete Treueid erwies ſich 
ald gänzlich unzulänglih, um fie von Empörung 
und Gerrat zurüdzubalten. Durch die Säkularifa- 
tion von 1803 wurden alle geiftlihen F. in Deutſch⸗ 
land befeitigt; auf dem Wiener Kongrefie erftrebte 
der Bapft vergeblich ihre Wiederberftellung. 

Zu den weltlihen F. gehörten die Herzöge, 
Markgrafen, Bfalzgrafen und einige von der herzogl. 
Gewalt befreite, vom Raifer unmittelbar belehnte 
Grafen, welde zum Zeil den Titel Landgrafen 
annahmen. Bei der Belehnung wurde dad Symbol, 
die Fahne, angewendet, weshalb die weltlichen 
Fürftentümer Fahnenlehne (f. d.) hießen. 

Die weltlichen Fürftentümer waren, wie alle 
Lehne, feit dem 11. Jahrh. erblich geworden; aus 
dem urſprunglichen Yürftenamt, welches der Kaiſer 
einer — Perſon verlieh, wurde daher ein 
nur duch Urteilsſpruch der Genoſſen (Fürften- 
gericht, f. d.) entziehbares, beftimmten Familien 
erblich ae ri zrecht — eines Terri⸗ 
toriums. ge privatrechtliche Ausbildung des 
ge atie die Teilbarkeit desſelben bei 

bfällen zur Folge, und erſt allmählich wurde, 
um ber daraus —— Zerſplitterung des 
Familienbeſitzes vorzubeugen, in den Fürftenhäu: 
Em die Unteilbarleit des Territorialbefiges und 
eine diefelbe fihernde Erbfolgeordnung (f. Primo: 
genitur) eingeführt. Seit dem Interregnum tritt 
die Landeshoheit der F. in ihren Gebieten immer 
mehr an die Stelle der königl. Gewalt und wird zur 
eigentlichen Regierungsgewalt. Die Zufammen: 
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gehbrigleit der Territorien und ihre Unterorbnung 
unter das Reich wird vorzugsweiſe nur noch ges 
wahrt durch das Lehnsband, dad zwiſchen den 
Reihöfürften und dem Kaifer beftand, und dur 
die Reichstage, auf denen ſich die Reichöfürften um 
ven Kaiſer verfammelten, um gemeinfame Ange: 
legenbeiten zu erörtern. Während früher vornehine 
en verfchiedener Stellung und ohne fefte Be: 
fchräntung binfichtlich des Ranges auf den Reichs: 
verfammlungen fi einfinden fonnten, wird im 
fpätern Mittelalter der Reichstag eine Fu ammen⸗ 
unft des Kaiſers mit den F. Unter den F. ragen 
aber die Kurfürften (f. d.) als eine befondere da: 
tegorie von Neichsfürjten hervor. Auch bei den 
Reichstagen verhandeln und befchließen die Kur: 
fürften für fi, von den übrigen F. gesamt, ſowie 
man andererſeits die Vertreter der Reichsſtädie bei 
den Reich3tagen zwar zuließ, um fie an der Bewil⸗ 
ligung von Geldbeiträgen zu beteiligen, aber fie 
von der Beratung der F. ausſchloß. 
Hieraus entitand_die Einteilung des Deutfhen 
Stags in drei Kollegien, das der Kurfürften, 
den Fürltenrat und das Kollegium der Reichs: 
ftädte. In der Teilnahme am Fürftenrat fah man 
das darakteriftifche Mertzeichen eines F. im Gegen: 
faß zu den Heinern Herren (Neichärittern), die zwar 
ebenfall3 reihunmittelbar waren und auf ihren 
— eine Landeshoheit ausubten, zu den 
Reichstagen aber nicht zugelafien wurden. Es 
en dies natürlich voraus, daß die Fürftenhäufer 
feit beftimmt waren, was erft dann der Fall war, 
wenn es dahin kam, daß die Reichstagsſtimme nicht 
mehr an der Berfon, fondern am Territorium haf⸗ 
tete. Diefe Fixierung vollzog fih im 16. und An⸗ 
fang des 17. Jahrh. Später wurden zwar noch 
ahlreiche reich8ritterfchaftliche oder andere ablige 
amilien in ben ae erhoben und zum 
ichstage zugelaflen, aber fie werden ala neu: 
fürftlige Häufer jenen altfürftlihen gegen: 
übergeftellt. ALS entſcheidend wurde früher ber 
Reichstag von 1582 angefehen; aber e3 hat ſich ge: 
zeigt, daß die Territorialifterung der Stimmen, d. h. 
der ee die Stimme mit dem Lande auf 
jeden Erwerber übergeht und deshalb aud) bei Erz 
dfhen des Fürſtenſtammes und Bereinigung des 
Territoriums mit einem andern Yürftentum fortge⸗ 


"führt wird, 3. B. die Stimme von Henneberg, Pfalz: 


Zautern u. a., ſich allmählich vor und nad) 1682 ent= 
widelte. Der Begriff eines F. im ſtaatsrechtlichen 
Sinne Sep demnad voraus perfönlihe Reichsun⸗ 
mittelbarleit, Befis eines reihsunmittelbaren Ge: 
biete3 oder Reiche lehne und Sjt und Stimme im 
Deutihen Reihötage (Reichsſtandſchaft). 

Neben dieſem rechishiſtor. Begriffe wird aber 
das Wort F. nod in einer zweifachen Bedeutun 
gebraucht: einmal gleihbebeutend_mit Monar 
oder Landesherr, fo daß es auch Kaiſer und Kö- 
nige mit umfaßt; wenn man den %. der Volls⸗ 
vertretung gegemüberftellt, vom fürjtl. Amt, von 
fürftl.Redten, Pflichten, Funktionen u. ſ. w. ſpricht, 
wird das Wort in dieſem Sinne verſtanden. An: 
dererfeit3 bedeutet es eine bloße Titulatur, eine 
Adelötlaffe, die in ber hg hinter den Her: 
ögen und vor den Grafen folgt. Schon zur Zeit des 

bern Deutfhen Reichs gab ed landſäſſige 

.,, d. h. vornebme Adelsgeſchlechter mit ausge 

reitetem Grundbeſitz, die aber nicht reihSunmittel- 
bar, fondern einer Landeshoheit unterworfen wa- 
ren. Rach dem Reihödeputationshauptichluß (1808) 
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wurde ferner der Fürftentitel allen denjenigen 
Reichsfürſten gelaflen, welche jet einem Landes: 
herrn unterworfen (mebiatifiert) wurden. Die fou: 
verän gemordenen Landesherren erteilten aud ben 
Fürftentitel aus eigener Machtvollkommenheit den 
großgrundbefißenben Magnaten fowie auch) zur Be: 
ohnung hervorragender Verdienſte um den Staat 
an Staatsmänner oder Heerführer. Die Häupter 
der ut Familien führen das Prädikat Dur: 
laudt (1. d.); im übrigen hat die Fürftenwürbe an 
ſich feine rechtliche Bedeutung mehr. Die founerän 
pa Landesherren nahmen meiftens höhere 
itel an Bean Großherzog); nur einige, deren 
Gebiet fehr Hein war, begnügten ſich mit dem Für: 
ftentitel (Reuß, Schwarzburg, Lippe, Walded). — 
Vol. Berchtold, Die Entwi mg der Landeshoheit 
in Deutſchland von Friedrich IL. bis einſchluſſig zum 
Tode Rudolf von Habsburg, Bv.1 (Münd. 1863); 
Domte, Die Virilftimmen im Reihsfürftenrat von 
1495 bis 1654 (Bresl. 1882); Schröder, Deutiche 
Rechtsgeſchichte (2. Aufl., Lpz. 1894), 8. 72. 
Fürft, Hermann Heinrih, Forftmann, geb. 
29. 2 1837 zu Ansbach, beſuchte die Forftlehr: 
anjtalt Afchaffenburg, widmete ſich dann ein Jahr 
lang jurift. und ftaatswirtfhaftlihen Studien. 1857 
trat er in bie forftlihe Praris, wurde 1871 Ober: 
förfter in Berg (Oberpfalz), 1878 Forftmeifter bei 
der Regierung in Regensburg und in demfelben 
geh: Direktor der armer Aſchaffenburg. 
ſchrieb: «Die PB anjenäucht im Walde» (Berl. 
1882; 3. Aufl. 1897), «Lehre vom Waldſchutzo von 
Kauſchinger, vollftändig neu bearbeitet (5. Aufl.,ebd. 
1896), « Blänterwalb oder ſchlagweiſer Hohmald» 
(ebd. 1885), «Jlluftriertes Forft: und Jagdlexikon⸗ 
(ebd. 1888), «Chronik der königlich bayr. oritlehre 
anftalt Ajhaffenburg» (Biasfen 1894). Für dag 
«Handbud der Foritwifjen ur von Lorey (Tüb. 
1887—88) bearbeitete er den Abſchnitt a Forſtſchutz⸗ 
und gab «Deutihlands nügliheund Shädlihe Vögel 
(82 Sarbendrudtafeln, Berl. 1893—94) heraus. 
Jul. Drientalift, geb. 12. Mai 1805 
= Zerkow in Bofen, ftudierte in Berlin Philo⸗ 
ophie und Sprachwiſſenſchaften und trat dann in 
die Rabbinerfhule in Poſen. Später widmete er 
Sic in Breslau und Halle orient., theol. und archäol. 
Studien und ließ ſich als Privatgelehrter in Leip⸗ 
sig nieder, too er 1839 eine Cettorfielle an ber Unis 
verfität erhielt und über hebr. Sprache, altteftaments 
lihe ae und biblifche Litteratur las. Er wurde 
1864 Profeſſor und ftarb 9. Febr. 1873 in Leipzig. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: «Lehr 
jebäube der aramäiichen Idiome⸗ (er. 1835), «Ber: 
enfhnfre aramäifcher Gnomen und Lieder» (ebd, 
1836), «Librorum sacrorum Veteris Testamenti 
concordantiae hebraicae atque chaldaicae» (ebd. 
1837—40), «Hebr. und chald. Handmwörterbuch » 
(2 Bbe., ebd. 1857—61; 3. Aufl. 1876; engliſch von 
Davidfon, 5. Aufl., ebd. 1885), «Hebr. und halb. 
Schulworierbuch⸗ (ebd. 1842; neuer Abdrud 1892), 
«Geihichte der biblifchen Literatur» (2 Bde., ebd. 
1867—70), «Der Kanon des Alten Teftaments» 
ebd. 1868), «Kultur: und —— te der 
Juden in Afien» (Bd. 1, ebd. 1849), «Geſchichte des 
ardertumän (ebd. 1865). Auch lieferte F. eine neue 
Bearbeitung von Winers«Chald. Leſebuch⸗ (2. Aufl., 
2p3. 1864). Ein wertvolles bibliogr. Sammelwert 
ift 5.3 «Bibliotheca judaica» (3 Bhe., Lpz. 1849— 
63). Bon 1840 biß 1851 gab er zu Leipzig bie Zeit: 
Schrift «Drient» heraus. 








Fürft (Hermann Heinrih) — Fürſtenau (Stadt) 


Fürft, Karl Joſeph Marimilian, Freiherr von 
3. und Kupferberg, preuß. Großlanzler der Juſtiz, 
geb. 1717 in Schlefien, wurde 1740 Geh. Juſtizrai 
in Berlin und trat dem Großlanzler Eocceji als 
vertrauter Helfer bei feinen Reformen W Eeite. 
1752 ging er als Specialgefandter nady Wien, um 
die Gtreifigfeiten beizulegen, die fi an die Aus: 
führungen einzelner Beftimmungen de3 Dresdener 
Friedens nüpften; das vermidelte ſchleſ. Schulden» 
wefen und das Kommerzienweſen follte durch dir 
refte Verhandlung mit der öfterr. Regierung endlich 
zur Regelung gebracht werden. Liber die Auftände 
am Wiener Hofe machte 5 ein feiner und ſcharfer 
Beobachter, wertvolle Aufzeichnungen (zum Teil hg. 
von Ranfe in Bd. 30 feiner «Sämtlihen Werte * 
1755 kehrte er nach Berlin zurüd und erhielt das 
Praſidium des zweiten Kammergerichtsſenats, 
wurde 1763 Geh. Staats⸗ und Juſtizminiſter und 
erfter Präfident des Rammergerihtd, 1770 als 
un ger von Sariges Großlanzler der Juſtiz. 
Na) der Erwerbung Weſtpreußens erhielt F. den 
Auftrag, in diefen bisher poln. Landſtrichen das ver⸗ 
vottete Juſtizweſen neu zu ordnen; er löfte die ſchwie⸗ 
rige Aufgabe mit Geſchick und zumeift auch zur Zu: 
friedenheit des Königs. Doc da F. im übrigen auf 
die Reformpläne des Königd wenig einging, viel: 
mehr ihnen einen paffiven Widerftand entgegenfebte, 
fo trat bald ein geſpanntes Verhältnis ein, und 
ala F. 1779 in dem Müller Arnoldſchen Prozeß 
(f. Arnold, Joh.) gegen die ungerechte Entſcheidung 
des Königs Kinſpruch erhob, wurde er in ber un: 

mädigſten Weife entlafien; an feine Stelle wurde 
Garner berufen. F. ftarb 20. Jan. 1790. — Val. 
Breplau und Iſaakſohn, Der Fall zweier preuß. 
Minifter (Berl. 1878). R 
eft, Walter, von Uri, nad Agidius Tſchudi 
einer ber drei Gründer der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
Schaft, gehört, wie A. von Melhthal, Stauffacher, 
Zell u. |. w. der ſchweiz. Heldenfage an. Obwohl 
ein altertümliches Haus in Attinghaufen heute noch 
als das Wohnhaus F.s bezeichnet wird, läßt ſich 
doch urkundlich nicht? von ihm nachweiſen. 

Fürftbifchof. Während zur Zeit des alten 
—— Reichs die Mehrzahl der deut: 
hen Bischöfe Landesherren und Reihsfürften 
waren, haben gegenwärtig nur wenige den fürftl. 
Titel aus der Ehhularifationsperiobe a — 
tet: in Preußen der Bifhof von Breslau. ſter⸗ 
rei führen dieſen Titel alle fi 0 alten Bifchöfen, 
d. b. diejenigen, deren Sprengel (in den deuiſchen 
Provinzen) ſchon vor der Regierung Maria The: 
reſias beftanden haben; fo die Erzbiichöfe von Ol⸗ 
möß, Prag, Wien, Salzburg und Görz, dann die 
Bilhöfe von Sedau (Sig in Graz), Gurk (Siß in 
Marburg), Lavant (Sig in Saibad), Briren und 
Trient; feit 1889 auch der Biſchof von Krafau. Cine 
ftaatliche Bedeutung hat der Titel infofern, als aud) 
die mit Fürftentitel ausgezeichneten a wie die 
Erzbiſchofe Virilſtimme im Herrenhaufe des dfterr. 
Reichsratis haben. Der erfte Landesbifchof der Län: 
der der ungar. Krone, der Erzbiſchof von Gran, führt 
den Titel — In Preußen hat der Titel 
eine rechtliche Bedeutung nicht. 

Furftenau, Stadt im Kreis Berfenbrüd des 
preuß. ng Dsnabrüd, 37 km im NW. von 
Dsnabrüd, in 52 m Höhe, an der Linie ‚Dberhaufen- 
Rheine-Duatenbrüd ver Preuß. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Osnabrud), bat 
(1895) 1418 €., darunter 642 Katholiken, Poſt, 


Fürſtenau (Kafpar) — Fürftenberg (ſchwäb. Fürftentum und Geſchlecht) 


Zelegraph, Fernſprechverbindung; eine —— und 
eine lath. Pfarrkirche, ein altes Schloß, ehemals zeit⸗ 
weilig Reſidenz der Biihdfe von Osnabrüd; Ader: 
bau, Rindviehzudt und Schweinemaft. 
Fürftenau, Rafpar Flotenvirtuos, geb.26. Febr. 
1772 zu Münfter in Weftfalen, geft. 11. Mai 1819 
zu Oldenburg, wo er KRammermufitus war. Sein 
Sohn Anton Bernhard, geb. 20. Dft. 1792 zu 
Müniter, erbte des Vaters Kunft in vollem Maße 
und wurde auf biefem Inftrument einer ber erften 
Meifter al Zeit. Zahlreiche Rompofitionen, eine 
große Flötenfhule und viele Schäler bezeugen nod) 
jet feine Kunft. Er war feit 1820 Mitglied der 
Hoftapelle in Dresden, wo er fi die Freundihaft 
von K. M. von Weber erwarb. F. ftarb 18. Nov. 
1852. SeinSohnund Schüler Mori, geb. 26. Juli 
1824 zu Dregben, wurbe 1842 Flotift bei der Tönigl. 
Hoftapelle, fpäter Rammermufifer, tönigl. Profeſſor 
und Vorfigender des Tonkünftlervereins in Dres⸗ 
den und ftarb als Kuſtos der königl. Muſilkalien⸗ 
fammlung 28. März 1889. Er hat ſich befonvers 
als Mufitichriftfteller hervorgethan. Wertvoll find 
die Monographien: «Beiträge zur Geſchichte der 
töniglich ſachſ. mufitalifhen Kapelle» (Dresd. 1849), 
«Zur Geſchichte der Mufit und des Theater am 
Ho resden⸗ (2 Boe., ebd. 1861—62). 
eftenbauf, Bezeihnung Ai die auf dem 
frühern deutfchen Reich&tage mit Birilftimmen aus: 
eftatteten Reichsfürſten. Der Reichsfürſtenrat zer: 
elin zwei Bänke, die geiftliche und weltliche F., 
die biß 1803 zufammen 94 Stimmen umfaßten, zu 
denen noch 6 Ruriatftimmen, d. i. Kollektivſtimmen 
mehrerer, nämlid zwei Prälatenbänte und vier 
Grafenbänfe hinzulamen. Zur geiftlihen Bank ge: 
börten außer den Bifchöfen und gefürfteten Sihten 
aud Hfterreih nebft Burgund und zwar lediglich 
aus dem Grunde, um Bjterreid einen Vorrang 
vor Bayern einzuräumen, welches die erfte Stimme 
auf der weltlihen Bank führte. Die Rangorbnung 
war genau geregelt und zwar folgte immer auf eine 
Stimme der geiftlihen Bank eine Stimme ber 
meltlihen. Von der geiftlihen Bank wurden nad 
den Säkularifationen des Weſtfäliſchen Friedens 
die fAtularifierten Stimmen auf einen gleichen Platz 
in der weltlichen F. übertragen und für die prot. Bi: 
ſchofe (Lübed, Osnabrück alternierend) eine «Quer: 
bant» abgesmeigt, Die zahlreichen Rangftreitigfeiten 
unter den geiftlihen und weltlichen Fürften wurden 
zum großen Teil dadurch erledigt, daß fie im Vor: 
range miteinander alternierten; ed murden barflıber 
zahlreiche «Alternationgrezeffer abgefchloffen. Nach 
dem Lunẽeviller Frieden famen fehr viele Stimmen 
ſowohl auf der geiftlichen als der weltlichen F. dur 
die Abtretung an — und durch die Säkulari⸗ 
ſationen in Wegfall; zwar ſollte die Einteilung des 
Fürftenrats in die geiftliche und weltliche Bank bei- 
ehalten werben, die Auflöfung des Reichs machte 
aber diefen sag ein jähes Ende. 


ürftenberg. 1) 5. an der Oder, Stadt im 
Kreis Guben des preuß. Reg.:Bez. Srankfurt a.D., 
22 kn im NW. von Guben, in 43 m Höhe, links an 
der Ober, am Oder-Spreetanal (f. d.) und an ber Linie 
Berlin⸗Kohlfurt der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtögericht3 (Landgericht Guben), hat (1895) 
5006 E., darunter 592 Ratholifen und 48 Igraeliten, 
Boft, Telegrapb, Vorſchußverein, Spartaife, ftädti: 
ſches Krankenhaus; Glashütte, — — —— 
jährliche Produktion etwa 700000 hi), Briquett⸗ 
und Teerfarbenfabriten, Rorbflechterei, Ziegeleien, 
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Getreidehandel, Schiffahrt, Ader: und Gemuſebau. 
— 2) $. in Weſtfalen, Fleden im Kreis Büren 
des preuß. Reg.: Bez. Finden, Sig eines Amts: 
gerichts (Landgericht Baderborn),hat(1895) 1405 E., 
darunter 38 Cvangelifhe, Poſt, Telegraph, kath. 
und evang. Kirche; Stazfabrii ation. — 8) F. in 
Medlenburg, Stadt im Großherzogtum Med: 
Ienburg-Strelig, 19 km im SD. von Neuftrelig, an 
der Havel, zwiſchen drei Seen, an der Linie Berlin: 
Neubrandenburg der Preuß. Staatzbahnen, Sik 
eined Amtsgerichts (Landgeriht Neuftrelig), bat 
(1895) 2422 evang. €. A zweiter Klaſſe, 
Zelegraph, großberzogl. Edlo nebft Garten; Woll: 
fpinnerei, Tuchmacherei, 5 erei, — Bier⸗ 
brauerei, Schneide: und Mahlmühlen ſowie bedeu⸗ 
tenden Holzhandel. — 4) F. in Baden, Stadt im 
Amtsbezirt Donauefchingen des bad. Kreifes Villin⸗ 
en, in 794 m Höhe, am Sube des Furſtenberges 
(919 m), hat (1895) 321 kath. €. und verdantt feinen 
Urfprung der auf dem Berge liegenden Burg, dieim 
13., 14. und 15. Jahrh. Wohnfig des Hauptitamnes 
des nad) ihr benannten Geſchlechts Fürstenberg (f.d.) 
war. — 5) Stadt im Kreis des Eiſenberges des 
ürftentums Malvded, 2 km von der Orfe, aufeinem 
erge, hat (1895) 351 E. und evang. Pfarrkirche. — 
6) 2 an der Wefer, Dorf im braunſchw. Kreis 
Holzminden, an der Wefer und an der Linie Scher: 
fede: Holzminden der Preuß. Staat3bahnen, hat 
(1895) 759 €., Boftagentur, Fernſprechverbindung, 
Steinbrüce und Porzellanfabrit (200 Arbeiter). 

Bürftenberg, eutfches mebiatifiertes Fürften- 
tum von 2090 qkm, welches die Grafſchaft Hei! ligen: 
berg, die Landgrafſchafien Stühlingen und Baar 
und die Herrihaften Hohenhömwen, Jungnau, Trod): 
telfingen, Haufen im Rinzigthal, Meßlirch, Wilden: 
ftein, Waldsperg, Neufra und ra umfaßt, 
liegt unzufammenhängend in dem füdl. Zeile Schwa⸗ 
bens und ee feit 1806 unter der Landeshoheit 
von Baden, Württemberg und Hohenzollern-Gig: 
maringen (Preußen). Die ftandeöherrlicen Ver⸗ 
haltniſſe F.s zu Baden wurden durch die Verband: 
fungen vom 11. Nov. 1823 und durch die Überein- 
tunft vom 14. Mai 1825, die zu Württemberg durch 
die konigl. Deflaration vom 23. Jan. 1839, mit 
Hohenzollern: Siamaringen durch bie fibereintunft 
vom 17. Juni 1808 und mit Preußen dur den 
Hauptreceß vom 9. Mai 1866 beftimmt. 

Die Fürften zu F. find die direften Nahlommen 
der Grafen von Urach, als deren Stammvater 
Graf Unruoch, ein Zeitgenofje Karls d. Gr., gilt. 
NM näherer Stammvater ift Graf Heinrih von 

rach, ber bei der Teilung mit feinen Brüdern bie 
von den Zähringern an die Uracher vererbten Be: 
figungen in der Baar und im öftl. Schwarzwalde 
erhielt und fi feit 1270 nur Graf von F., nad 
feiner in der Baar giramen Hauptfefte, benannte. 
Gr leiftete König Rudolf von Habsburg wichtige 
triegerifche und diplomat. Dienfte und wurde 1283 
aus Landgraf von Baar, welche Würde feine Nach⸗ 
tommen bis 1806 behaupteten. Diefe ſchwächten 
die Macht ihres Haufes dur wiederholte Zei: 
kungen; erft im 15. Jahrh. hob fi das Haus aufs 
neue, Heinrich von %., geb. 1464, und fein Bruder 
Wolfgang erwarben das Vertrauen Kaifer Mari: 
milians; Heinrich erhielt den Oberbefehl über die 
Streitfräftein Vorberöfterreich gegen die Eidgenoſſen 
und fiel 22. Juli 1499 bei Dornegg an der Birs. 
Wolfgang, der im felben Kriege oberiter Feldhaupt⸗ 
mann des Schwabiſchen Bundes war, wurde 1502 
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Landvogt im Elfaß, Sundgau, Breisgau und einem 
Teil der Ortenau und ftarb 831. Dez. 1509. Von des 
legtern Söhnen diente Wilhelm. von %. (geb. 
1492, geit. 1549) une: dem Raifer, dann unter 
gran L von Frand dann wieder unter dem 
aifer, und Friebri "IL von F. (neb. 1496, 
geſt. 1559), ein treuer Anhänger Karla V. und der 
tath. Kirche, erwarb durch Verheiratung unter an: 
derm 1534 die Reihögraffchaft Heiligenberg. Von 
ae Sohnen ftiftete Joachim die Heiligen 
Ei und Chriftoph I. die Slinzigthaler Linie. 
Heiligenberger Linie Des *38 fen 
—S ohn, Friedrich IV. von 
1568, geit. 8. Yug. 1617), RR TA 
Matthias und bei den Erzherzögen von Ö eich 
großen Einfluß. Dan ‚ünafter Sohn Jakob Lud⸗ 
wig von FJ. (geb. 1592, geft. 15. Nov. — 
laiſerl. — war einer der tüchtigften 
Generale der tath. Liga. Sein Allee Bruder 
Egon VII. von %. (geb. 21. März 1588), erft 
Geitlicher, dann Soldat in li — — 
nahm an allen elba0g en vers iga bis 1630 
eehliate unter is 6 ei Leipzig 1631 den en 
glügel el und ſtarb = a Generalfelvzeugmeifter 
ug..1635. Bon feinen Söhnen waren Gral 
Ba Egon von %. (geb. 10. April 1626, geft. 
1. April 1682 als Bicho von Straßburg) > 
ſonders Graf Wilhelm Egonvon F. (geb. 2. De 
1629) ganz dem fang. 3 — hingegeben. Belle 
lebten am Hofe des Nurfürften eng ern Hein: 
rich (f. d.) von Köln, und obſchon Kaifer Leopold 
12. Mai 1664 die Brüder in den Reihafürftenftand 
erhoben und 6. Sept. 1667 aud in bas Reichs⸗ 
— —— eingeführt, hatte, blieben fie ad 
Pr ihrer biöherigen Politik und liegen ſich 
Mazarin für. die Io, Rheiniſche Allianz — 
en. Endlich ließ der Kaiſer 4. Febr. 1674 
u u Köln ſich heim Egons von $., der auf alle 
eiſe die Pläne Ludwigs XIV. auf Deutfhland 
förderte, bemädhtigen, ihn nad) Bonn und dann 
nad Wieneri er Reufadt gr; erſt im J. 1679 
en — m Egon durch den Nimwegener Frie⸗1 
ben feine Freiheit und wurde mit feinen Brüdern 
wieder in alle Ehren und Würden eingefekt. 
Ludwig XIV. ernannte ihn 1682 zum Bifchof von 
Straßburg, alfo zum Nachfolger feines Bruders, 
der 1681 die Befegung Straßburgs durch die Fran⸗ 
zofen eifrig geförbert hatte. Der Bapft erhob ihn 
1686 zum Kardinal; feine Bewerbung um den Kol⸗ 
ner Rurfürftenhut 1688 aber scheiterte. Er ftarb 
6. April 1794 zu Paris. Der dritte Bruder war 
ee Egon von?. (geb.5. Nov. 1627, 
eit. 22. Sept. 1674 als Oberhofmeifter des Kur: 
{rien Karte Maria von Bayern), mit deiien 


ohn, Fürft Egon Anton von $., geb. 1656, 
eft. 10. Oft. 1716 zu Hubertusburg, "dem Statt 
alter des Kurfürften Auguft des Starten von 
len in Kurſachſen, die —— Linie erlo 6. 
2) Die Rinzigthaler . inie, die im Gegen: 
jaß zu der Heiligenberger in allen ihren Gliedern 
het treu zu Ratler und Reich gehalten hat, grün: 
bete Graf Ebriftoph I. von %. (geb. 24. Aug. 
1534, er 17. Aug. 1559). Seines Enkels Chri⸗ 
ftoph "IL. beide Söhne Bratiflam (geb. 1600, get. 
ala mu des Reichshofrates 1642) und Fried: 
Rudolf (geb. 1602, N 26. Dit. 1655 als 
Dberjefsgeugmeiter) fi nr N Meßkircher 
hen blinger Aft, auf wel der Fürften: 
ftand der Heiligenberger —8 EL ** Erlöfchen 


af | rend der ältere, Graf X 





f | ftandes auf alle ehelichen 





Fürſtenberg (ſchwäb. Geſchlecht) 


(10. DE. 1716) nach dem Rechte der Erſt 
übertragen wurde. — a. Wratiflans, HH 
ters des Meßkircher Aftes ‚nie Graj Karl 
Egon von $. (geb. 2. Rı 
Generafegengmelter des wäbiichen —5 — 
[00 t. Sehmarfallfieutenant, wurde, befehligte 
14. Oft. 1702 in der Schlacht b ieblingen den 
Iinten Flügel und fiel in der Schlacht. Seine: 
Bruders, * Furſten (ſeit 1716) Froben Ferdi⸗ 
—— (geb.6. Aug. 1664, N 1741), 
einziger Pa irft Kar Friedrich Nitolaus von 
Fin Ai Dielen e 7. Sept. 174. — b. $riedrid 
Rudolf von $., der Stifter des Stüblinger 
Altes, hatte zum Enkel den Grafen Proſper 
Jerinand von F. geb. 12. Sept. 1662, der vor 
ndau 21. Nov. 108 als kaiſerl Era 
fe Bon deſſen Söhnen ftiftete Ludmig 
uguft Egon den landgräfl. Zreig in Weitra, wah⸗ 
ee ‚Sant 
ichöfüeft feit 1716, 
finergeit als thätig, nad) dem 
usfterben des ſtes in den alleinigen 
Beſiß des Familien ebes En und, nachdem er noch 
19. Jan. 1762 die Ausdehnung des Reihöfürften: 
gr beiberlei einlehte 
erhalten, 29. April 1762 zu Wien ftarb. Seine Ge 
mablin Maria Anna, Ep Gräfin von Waldftein 
zu — 10 1756), begründete durch Teftament 
vom 30. weiten Sohn, Karl 
Egon, den fürftl. de in Böhmen während ber 
ältefte Sohn, R Wenzel Kobann, Nepo: 
mul von %. (geb. 21. März 1728, geit. 2. Juni 1783) 
im Haugerbe folgte. Da jedoch fein tan im zwei: 
ten Sohne, dem Farſten Karl Joahim von 
17. Mat 1804 ausitarb, fo fiel die Rachfolge im 
ſchwab. Befig an den böhm. Zweig. Der bereits 
genannte Fürſt Karl Egon L von F. (geb. 
7. Mai 1729, geft. 11. Se 1787), der ſich Ye 
Öberftburggraf von —7— 1771—82) um bieſes 
Land verdient machte, hinterließ zwei Söhne, aM 
kn Nerius Maria Joſeph von F. (geb. 21. 
'55, geft. 5. Juni 1790) A Stamm ſchon 1799 
— — und Karl ofeph AL 098 Fürsten von F. (geb. 
1760), der als Generalfeldmarichalllieutenant des 
Schmäbi hen Kreiſes 25. März nn in der Schladt 
bei Stodad) fiel. Sein Sohn Karl Egon von F. 
ge. 28. Dt. 1796, folgte 17. Mai 1804 im Stamms 
fiß, doch wurde 3 bereits 1806 me⸗ 
diatiſiert. Nach vollendeten Studien begleitete er 
1816 Fre al3 Ordonnanzoffizier nach Pa⸗ 
ris, vermäblte ſich 1818 mit der Prinzeſſin Amalie 
von n Baden, wirfte 1831 für vie Abld re 
und ber Leibei genfhaftsabgaben und für größere 
Breßfreiheit, förderte mduitrie und Landwirtſchaft, 
ründete —— wohlthätige Stiftungen, war 
ab. General, erblihes Mitglied der bad. Stände 
veriammlung, een derfelben und ftarb 
‚hm folgte fein —5 * ft 
Kar re gm 4 820, Ei 
15. Mär 1892 beieinem —— eie bod: 
verbient um Kunft und Wiſſenſchaft, preuß. General 
ber Kavallerie und Generaladjutant des Großher⸗ 
ie von Baden, während feine Brüder Mar 
gon (geb. 29. März 1822, eft. 27. Zuli 189) 
und Emti Egon (geb. ept. 1825) wieder 
Stifter eigener fürftl. Sinien in Böhmen, zu Bürg: 
lig und er wurden. Nachdem Karl Egon 
Sarit zu 3. (geb. 25. Aug. 1852), Sohn des 1892 
Fe enen rften Karl Egon, feit 1893 Mitglied 
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Zürftenberg (weftfäl. und rheinländifches Gefchlecht) — Fürftenbund 


des Deutfhen Reichstags und feit März 1896 preuß. 
Oberſthofmarſchall, 28. Nov. 1896 ohne Nachkom⸗ 
men In Nizza geftorben war, folgte ihm ald Haupt 
des Gefamthaufes das Haupt der böhm. Linie zu 
Vürglig, Fürſt Mar Egon (geb. 13. Oft. 1863), 
Sohn des 1873 verftorbenen gleihnamigen Fürften. 

Den erwähnten Iandgräflihen Zweig zu 
Weitra in Niederöfterreich ftiftete Graf Ludwig 
N Egon von F. (geb. 4. Febr. 1705, geft. 
10. Rov. 1759 als Reich3: Generalfeldzeugmeiiter). 
Derfelbe hinterließ zwei Söhne, den jüngern, Land: 
grafen de Nofenb von. @ . 24. April 
1751, geft. 1. Juli 1814), deſſen Nachkommen⸗ 

haft mit feinem zweiten Sohne, dem Landgrafen 
tiebric von F, (geb. 29. Eept. 1793), öfterr. Ge: 
neral der Stavallerie, 22. Mai 1866 erloſch, und 
ben ältern, Sandgrafen Joachim Egon von F., 
geb. 22. Dez. 1749, geft. 26. Yan. 1828 (der unter 
anberm in der Herrihaft Pürglig das große Hüt- 
tenwert Neujoahimsthal anlegte), Seine Entel 
find: Landgraf Johann Egon von F., geb. 
21. März 1802, erbliches Mitglied des öfterr. Her: 
renhauſes — 10. Jan. 1879, und Landgraf 
7 riedrig gon von %., geb. 8. Okt. 1813, Fürft: 
bifhof von Olmutz (jeit 1853) und Kardinal 
(jeit 1879), geit. 20. Aug. 1892. Das Haupt diefes 
Zweiges iſt ggenmiztin Landgraf Eduard, geb. 
5. Nov. 1843, Sohn des Landgrafen Johann Egon 
von 5. — Val. Münd, Geſchichte des Haufes und 
Sandes 3. (4 Bde., Yachen 1829—47); Riezler, Ge: 
nr des fürftl. Haufes 3. (Tüb. 1883); Furſten⸗ 
ergifches Urlundenbuch (7 Bde., ebd. 1877—91); 
dazu als Fortfegung: Aus dem Fürftenbergifchen 
Archive, Bd. 1 (ebd. 1894). 

Fürftenberg, ein in Weitfalen und dem Rhein⸗ 
lande begüterted Geſchlecht, defien Stammfis das 
gleihnamige Schloß an der Ruhr ift und als defien 
ältefter Stammvater Hermann von $. 1219 ur- 
tundlid ie Viele Glieder diefes Stammes 
fämpften al3 Deutfche Ordensritter in Livland, un- 
ter ibnen auh Wilhelm von F., der fih als 
Heermeifter de3 Ordens die größten Verdienſte er- 
warb. Ferner ift zu nennen ber gelehrte Ferdi: 
nand von F. (geb. 21. Dit. 1626, gilt 26. Juni 
1683), ber 1655 in Rom päpftl. Geheimlämmerer und 
1661 Biſchof von Paderborn wurde, feit 1678 auch 
Koadjutor von Münfter war. Er gab unter anderm 
die «Monumenta Paderbornensia» (Amfterd. 1672) 
beraus und hat fih auch als lat. Dichter befannt 
gemadt. In Rurland, wo die F. um die Mitte des 
16. Jahrh. auf Medven und Schwentenfee ae 
waren, ift da Geſchlecht 1780 erlofchen; in feiner 
Heimat blüht es noch jebt, feit 1660 in den Reichs⸗ 
freiherrenftand erhoben, in zwei Linien fort. Gemein: 
Ihaftliher Stammvater diefer Linien ift Freiherr 
Lothar Clemens von F. geſt. 26. Juni 1791 als kur: 
tölnifcher Geheimrat, Bruder von Franz Friedrich 
Wilhelm von Fürftenberg (f. d.), und Fraͤnz Egon 
von 3. (geb. 10. Mai 1737), der als Fürftbifhof von 
Hildesheim und Paderborn 11. Aug. 1825 ftarb. 
Von den beiden Söhnen Lothar Clemens’ wurde 
Friedrich Leopold g t.1835) Stifter der ältern oder 
weftfälifhen und —A 1828) Begrunder 
der jüngern oder rheinländiſchen Linie. Das gegen: 
wärtige Haupt der Weſtfäliſchen Linie, Graf 
Franz Egon Ludwig von Fürftenberg-Her: 
dringen, geb. 15. Aug. 1818, wurde 16. Yan. 1848 
für den jevesmaligen Befiker von Herdringen in den 
preuß. Orafenftand erhoben und ift feit 26. Mai 
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1855, gleihfalld an das Fideilommiß Herdringen 
etnüpft, erbliches Mitglied des preuß. Herrenhau⸗ 
ed. Der Sohn bes Stifters der Rheinlandi⸗ 
{hen Linie, der 15. Oft. 1840 ebenfals für 
den Befig des Fideilommiſſes Stammheim in den 
preuß. Srafenitanb erhobene Franz Soon von 
., geb. 24. März 1797 zu Herbringen bei Arns⸗ 
erg, machte ſich ald warmer Freund der Kunſt jo: 
wie durch feine Teilnahme an den polit. ragen der 
Zeit belannt. Wie ſchon als eifriger Beförberer 
des Kölner Dombaues, hat er feine Kunftliebe na⸗ 
mentlid durch die Erbauung der Apollinariskirche 
bei Remagen bethätigt. Nachdem er fchon einigen 
Eu aslellanbtagen und aud den Bereinigten 
andtagen von 1847 und 1848 beigewohnt, trat er 
1849 in die Erfte Kammer. Auffehen erregte 5.3 
Erflärung wegen feiner naiboekigung an der 
Wahl zum Provinziallandtage vom 25. Aug. 1851 
ſowie aud) fein Auftreten in den Debatten über die 
Bildung der Erſten Kammer in Preußen und über 
die Petitionen um Befeitigung der ganzen Verfaſ⸗ 
fung und die Entbindung des Konigs vom Eide. 
Später zum Mitglied des preuß. Herrenhaufes auf 
Lebenszeit ernannt, gehörte er bier der feudalen 
Fraktion unter Stahls und Kleiſt⸗Retzows Leitung 
an. Er ftarb 20. Dez. 1859. Gegenwärtige3 Haupt 
diefer Linie ift deſſen en Graf Gisbert von 
Fürftenberg: Stammheim, geb. 29. März 
1836, Kammerherr und Iebenslänglihes Mitglied 
des preuß. Herrenhaufes. — Vgl. «Monumenta 
Paderbornensia» (4. Ausg., Lemgo 1714). 
Fürftenberg,, Franz Friedrich Wilhelm, Frei⸗ 
hert von, geb. 1729, zeichnete ſich ald Mitglied der 
Nitterfhaft und des Domlapitelö zu Munſter vor: 
zuglich während des Siebenjährigen Krieges in ge: 
meinnügiger Weife aus. Nach dem Frieden er: 
nannte ihn Marimilian Friedrich, der Kurfürft von 
Köln und Fürftbiihof von Münfter, zu feinem Mi: 
nifter und übertrug ihm die Regierung des gänzlich 
höpften und mit Schulden belafteten munſierſchen 
Landes. F. ftellte den Kredit wieder her, förderte 
Aderbau und Gewerbe, befonders den Leinwand: 
handel, geftaltete die Juſtizverwaltung um, ficherte 
die Ordnung durch eine treffliche Polizei, organi- 
fierte das Militärwefen, ermunterte die Geiftlichkeit 
nad) einer höhern Bildung zu ftreben, und ging mit 
der Verbefierung der Schulen im Hochſtifte Nünfter 
allen kath. Staaten Deutihlands voran. F. legte 
1780 feine Minifterftelle nieder, fuhr aber als Ce 
neraloitar noch fort, für das Moh des Landes zu 
er Er ftarb 16. Sept. 1810 in Münfter. — 
Dal. Eid, Franz von %. Sein Leben und feine 
Schriften (in Bd. 4 der «Bibliothek ber kath. Päda- 
gpib, Freib. i. Br. 1891); Ernefti, Franz von 5.3 
eben und Schriften über Erziehung und Unterricht 
(Paberb. 1892). . 
Fürftenberger Kanal, |. Oder-Spree⸗Kanal. 
Fürftenbund hieß die Verbindung deutfcher 
Reihsfüriten, die Friedrich d. Gr. 1785 gegen bie 
Übergriffe Joſephs IL. zu ftande brachte. Im Mai 
1734 hatte Ka u Raiferin Katharina II. von 
Rußland für das Projekt gewonnen, daß Oſterreich 
Bayern gegen die Niederlande eintaufchen follte. 
Der damalige Kurfürft von Bayern, Karl Theodor, 
hatte eingewilligt, ftatt feines Kurhuies die burgund. 
Krone anzunehmen. Als nun der rufj. Gejanbte 
Romanzom dem erbberechtigten Agnaten Karl 
—— dem Herzoge Karl von Zweibrüden, den 
Plan eröffnete und gebieterifch feine Zujtimmung 
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unter dieſem Titel verfaßte Buch aus dem 16. —3 
hat den Herzog Julius von Braunſchweig yum us 
tor. In diefe Rategorie gehören ferner Machia⸗ 
vellis berühntes Buch «Il Principe» («Bom Fürften», 
Flor. 1532) und Friedrichs d. Gr. «Antimadiavells, 
das Buch des Sefuiten Mariana (geft. 1623): «De 
rege et regis institutione» («Vom Könige und des 
Königs Erziehung», Toledo 1599), ſowie aud 
Friedrich Karl von Mofers Schrift: «Der Herr und 
er * ee mit patriotifcher Freyheit» 
onff. 5 
, Bärftenftein, Schloß und Stammfig der Ma- 
jorat3: und Freien ee 3. (umfaflend 
die Majoratzherrfhaften F., Waldenburg und Fried: 
land) im Kreis denburg des preuß. Neg.: Bez. 
Bredlau, 5 km von Freiburg, in 676 m Höhe, in 
reigender Gegend an dem Hellebadh, hat eiwa 
300 E., Poftagentur, Telegraph, eine Kapelle, eine 
vom Grundheren unterhaltene Brivatfhule, in den 
Nebengebäuden eine Bibliothet (82000 Bände) fo: 
wie reichhaltige Kunſt⸗ und Be ae 
Befiger ift Hans Heinrih XI, Fürit von Pleß, 
Reichsgraf von Hochberg- Fürftenftein. Der das 
Schloß umgebende Aunkenkein Brunn ift eine 
fiefe und enge vom Hellebach durchfloſſene Gebirgs⸗ 
ſchlucht mit fteilen Felſenwänden von 80 m Höhe, zu: 
gleich landſchaftlich ſchon durch die gewaltigen Grau: 
wadenmaflen, bie aus dem üppigen Baumwuchſe her: 
vortreten. In 404m Höhe fteht jenfeit des Grundes 
die alte Burg, 1797 nad Plänen des Baudireltors 
Tiſchbein im Stile einer mittelalterlihen Feſte er- 
baut, auf deren Turnierplaß 19. Aug. 1800 vor dem 
Rönig Friedrich Wilhelm II. und der Königin Luife 
ein Nitterturnier in mittelalterliher Weife ausge: 
führt wurde. — Bol. Zemplin, $. in der Ber: 
gasmkal und Gegenwart (2. Aufl, Bresl. 1843); 
erber, Geſchichte des Schloſſes und der Freien 
Standesherrſchaft F. in Schlejten (ebd. 1885). 
eftentage hießen die Zufammenkünfte der 
deutfhen Reichsfürſten. Nach der Wahlfapitula- 
tion XI gr jämtlihe Reih3: und Kreis⸗ 
ftände das Recht, «in und außerhalb der Reichs: 
tage, fo oft es die Not und ihr Interefje erfordert, 
entweder circulariter oder collegialiter oder fonft 
ungehindert zuſammenzukommen und ihre Ange: 
legenheiten zu beobadten». Sowie e3 Ritter: und 
Stäbtetage gab, fo fanden aud Kurfürften:, Für: 
ſten⸗ rafentage jtatt. Verſammlungen fämtlicher 
Reichsfürſten kamen zwar thatſachlich niemals vor; 
dagegen veranftalteten nicht jelten die angejeheniten 
ober die bei einer gewiſſen Angelegenheit beſonders 
beteiligten Reichsfürſten 5. auf dem Reichstage 
felbft oder an einem geeigneten Bereinigungspuntte. 
Das frühefte Beifpiel eines Füritentags ift die Ver: 
Sammlung zu Forchheim 13. März 1077, auf welcher 
der Gegenlönig Rudolf gegen Heinrich IV. gemählt 
tourbe; das neuefte ift der vom Kaiſer von Oſter⸗ 
reich zur Beratung des von ihm vorgelegten Pro: 
jelts zur Reform des Deutſchen Bundes nad) Frant: 
furt a. M. einberufene Fürjtentag, welcher —— 
vom 17. Aug. bis 1. Sept. 1863 tagte (ſ. Frant: 
iune hen 
entämer, im alten Deutihen Reich die 
mehrere Grafſchafien umfaſſenden reichsunmittel⸗ 
baren Territorien. Sie zerfallen in geiſtliche und 
weltliche. Die Entſtehung der geiſtlichen F. be: 
ruhte darauf, daß man die kirchlichen Befigungen 
Ihon im Srantenreihe von der Amtsgewalt der 
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täumlih mehr und mehr ausdehnte; die Könige 
hatten ein großes polit. Intereile daran, die Graf: 
ſchaften den Adelsfamilien zu entziehen und geift: 
lien Würdenträgern zu übertragen, welche fie jelbit 
ernannten. Schon feit dem 10. yabrh. tommen Bei: 
fpiele vor, daß die Bischöfe nicht bloß die Grafſchaft 
über den Gau, in welchem die Kathedralkirche lag, 
erhielten, fondern daß fie ſämtliche Grafſchaften 
ihrer Didcefe erwarben. Man unterfhied danach 
die reichsunmittelbaren und die mittelbaren, b. b. 
einer Landeshoheit unterworfenen Bifchöfe. Dieſe 
DVoppelftellung der Biſchofe als kirchlicher Würden: 
träger und failerl. Beamte führte jehr bald zu großen 
Unzuträglichleiten und war mit die Veranlaſſung zu 
dem großen Inveſtiturſtreit. Auch die Abte der 
roßen reich dotierten Klöfter hatten vielfah Die 
Smmunitt errungen, wurden mit der Grafihaft 
eliehen und erwarben, da aud) fie unmittelbar vom 
Könige die Regalien empfingen, die Stellung von 
Fürften; indefien waren ihre F. durchweg viel kleiner 
als diejenigen der Erzbifchöfe und Biſchoöfe. Die 
oe 3. find hervorgegangen aus den alten 
nationalen Herzogtümern, aus denen das Reich ſich 
Den cen nämlich, Schwaben N De 
ten, Sachſen und Lothringen. Neben ihnen tehen 
in gleicher Selbftändigkeit und ftaatsrechtlicher 
Stellung die Marten, nämlich die Oſtmark (Öfter: 
teih), Kärnten, die thüring. Mark, die re 
Meißen und die Rordmart (Brandenburg). Außer: 
dem find von ben Herzogtümern erimiert die Pfalz: 
grafihaften; ed gab in jedem Herzogtum eine; von 
dauernder ‚Bedeutung, und felbftändiger Exiſtenz 
war aber nur die fränfifche sie . Im Laufe 
ver Zeit fand bei den meilten Herzogtümern eine 
eng ung oder Zerfplitterung ftatt, ſodaß Die 
ahl der F. e ſtart fteigerte. Seit dem 13. Jahrh. 
ragen unter den reichsunmittelbaren Territorien 
durh Größe und Bedeutung die Kurfürftentümer 

hervor. (S. auch Fürft.) ‚ a 
Fürftenverein, eigentlich «Verein der wiber die 
neunte Kur lorrefpondierenden Jürften», ein 1692 
gelhlofiener Bund Hg Reihöfürften gegen die 
rhebung des reichsfürſtl. Hauſes Hannover in den 
Kurfürftenftand. (S. Ernft Auguft, Rue, von 
Hannover.) ! lefien. 
hier Wald bei Ohlau (f. d.) in 
ürftentwalde, Stadt im Kreis Lebus des preuß. 
Neg.: Bez. Frankfurt, recht? an der Spree und 
am Oper-Spreelanal, in 44 ın 
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ahnen, mit Vorortvertehr nach 
Berlin und Grunewald, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Frankfurt a. O.) und Steuer: 
amtes, hat (1895) 13874 (6786 
männl., 7088 weibl.) E., dar: 
unter 420 Ratholiten und 102 
Seraeliten, in Garnifon die 4. Eſsladron des 3. Ula: 
nenregiment3 Kaiſer Alerander IL. von Rußland, 
Poſt erfter Klaſſe, Telegraph, Spar: und Vorſchuß 
verein, Kreditgeſellſchaſt des Kreiſes Lebus, Kredit⸗ 
bank, Gasanſialt; eine ſchoöͤne Domlirdhe mit vielen 
alten Kunjtventmälern, darunter beſonders das 
Sakraments häuschen, eine 1883 erbaute luth. ſowie 
eine Heine kath. Kirche, Denkmal der Kaiſer Wil: 
helm L und Sriebrich ILL., ferner ein ſtädtiſches Gym: 
nafium, eine höhere Mädchenſchule; Fabrilation 
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Zürft-Primag — Fürth 


für Eifenbahnwagen, Öfen, Chemitalien und Stärte 
firup, 3 große Bierbrauereien, 2bebeutende Mühlen: 
werle und die eleien. Die angrenzende Kolonie F. 
hat 1376 €. E ift Durch feinen etma 50 qkm großen 
Wald eine der reihften Städte des preub. Staated. 
an der Nähe füdli die Rauenfhen Berge mit 

raunkohlengruben und erratiſchen Granitblöden, 
aus deren einem bie große Granitichale vor dem 
alten Mufeum in Berlin gefertigt wurde. Weiter 
ſudlich der durch feine Sußwaſſerkalkſteinbildungen 
merfoürdige Sharmüßeljee. — F. unzmeifel: 
haft ſlaw. Urſprungs, iſt eine der Alteften Städte 
Brandenburgs, deren Stabtredhte 1285 von ben 
Markgrafen Otto dem Reichen und Dito dem Klei⸗ 
nen beitätigt wurden. 1354 ging die bis dahin un: 
mittelbare Iandeöherrlihe Stadt in den Beſitz der 
Biſchofe von Lebus über. Seit 1385 war F. Si 
der Bihöfe von Lebus, deren Bistum 1571 dem 
Kurfürftentum Brandenburg einverleibt wurde. 
Dur den Vertrag von %. vom 15. Aug. 1373 
verzichtete Martgraf Otto, der Sohn Kaiſer Lud⸗ 
wigs bed Bayern ——— Kaiſer Karls IV. auf 

ol. 


Brandenburg. — Gols, Diplomat. Chronik der 
ehemaligen enden, der lebufifhen Biihöfe 3. 
(Fürftenm. 1837). 


Fürft-Brimas ift der Titel, den der Erzlanzler 
— von Dalberg 1806 bei der Auflöfung des 

euiſchen Reichs al einziger geiftliher af er: 
bielt. (S. Dalberg, Karl Theodor, und Primas.) 
Die Idee eines felbftändigen deutſchen Primates 
(.d.)ın möglichfter Selbftändigleit Rom gegenüber 
glaubte Dalberg mit Napoleons Hilfe durchſetzen zu 
Önnen, was ihm auch bis zu einem gewiſſen Orade 
gelon ; freilich ftürzte Diefer Primat mit dem Sturze 

apoleons. Auf dem Wiener Kongreß und fpäter 
noch litterariſch vertrat dann Wefjenberg mit regem 
Eifer die Idee eines deutſchen Primates, doch ſchei⸗ 
terten dieſe Beſtrebungen an den innern Mängeln 
der fie vertretenden Perfönlichkeiten, dem Wider: 
jtande des Papſtes und der Abneigung der Mittel: 
ſtaaten, befonders Bayerns, welcher Staat ſich für 
er genug erllärte, «feine eigene abgeſchloſſene 
Zandesliche zu haben». — Vgl. Mejer, Zur Ges 
ſchichte der römisch=deutfchen Stage, I und IT, 1 
Were 1871—72). (©. auch Furſtbiſchof.) 

im Wald, Stadt im Bezirksamt Cham 
des bayr. Reg.: Bez. Oberpfalz, an ver Cham und 
an den Linien Nürnberg:$. (160,8 km) der Bayr. 
Staatsbahnen und Prag-Pilfen:$. (196 km) der 
Böhm. Weitbahn, Sig eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Amberg), Bahn: und Hauptzollamtes fowie 
eine3 öfterr. Hauptzollamtes zweiter Klaſſe, bat 
(1895) 5085 meift fath. E., Bofterpedition, Tele: 
gay), Spar und? er ußverein, zwei kath. Kirchen; 

‚pielmaren-, Spiegel: und ehfabritation. 

Fürth. 1) Bezirisamt im bayr. Reg.Bez. Mittel: 
franken, hat 341,8 8* (1895) 27523 (13365 
männl., 14158 weibl.) €. in 42 Gemeinden mit 
150 Driſchaften, darunter 1 Stadt. — 2) Unmittel- 
bare Stadt, 6 km im NW. von Nürnberg und duch 
elettrifhe Straßenbahn mit demfelben verbunden, 
am Zufammenfluß der Pegnitz und der Rednitz, die 
nun Regnit heißen, in 300 m Höhe, an ven Linien 
MWürzburg-Nürnberg, Bamberg: Münden der Bayr. 
Staat3bahnen, Nürnberg:%. (6 km, erfte Bahn 
Deutihlands, 1835 ef) der Bahr. Ludwigs⸗ 
bahn und F.⸗ Zirndorf⸗ Cadolzbuxrg (13 km) der 
Mündener Gotalbahn Attiengefelihaft (2 Bahn: 
böfe), ift Siß des Bezirksamtes, eined Landgerichts 

Vrodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl, VIL 
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(Oberlandeögeriht Nürnberg) mit einer Kammer 
für Hanvelsfahen und 8 Amtsgerihten (Er: 
langen, F., Herzogenaurad, Cadolzburg, Markt⸗Erl⸗ 

< bad), Neuftadt a. Aiſch, Scheins 
feld, Windsheim), eines Amts: 
gerichts, Rent: und Hauptzolls 
amtes, einer Reichsbankneben⸗ 
ftelle, Agentur der Bayriſchen 
Notenbank und eines Bezirls⸗ 
gremiums für Handel und Ge⸗ 
werbe, in ihren neuern Teilen 
ſehr regelmäßig angelegt und 
‚hat (1895) 46726 (22857 
männl., 23869 weibl.) E. darunter 9489 Ratholiten 
und 3025 Israeliten, in Garnifon Stab und 1. Bas 
taillon des 21. Infanterieregimentd ſowie die 3. 
und 4. Abteilung des 4. Feldartillerieregiments 
König, Poſtamt und «Erpebition, Telegrapb, Fern⸗ 
ſprecheinrichtung, 2 evang., 1 kath. Pfarrliche, dar⸗ 
unter die got. Michaeliskirche (11. Jahrh.) mit 8 m 
hohem fpätgot. Sakramentshauschen, 1 Hauptfyna: 
goge (1617 erbaut, 1865 umgebaut), 4 Nebentyna- 
nogen, neues Rathaus in ital. Stil, mit Turm (55 m), 
Monumentalbrunnen (1890) in Erzguß von Miller, 
20 Entwurf von Maifon: Münden, Kriegerbent: 
mal nad Modell von Hirt: München, Gymnafium, 
tönigl. Realſchule mit Handelsabteilung (1833 als 
Gewerbe: und — — egrundet), 
israel. Burgerſchule und Waiſenanſtalt Stadi⸗ 
bibliothet (11000 Bände), ſtädtiſche Gemäldegalerie, 
prächtiges Logengebäude, et 
rael. Mädel ches Krankenhaus, großes Schlachthaus 
(1881), Waflerleitung. ß 

Die Induftrie, in welcher F. mit Nürnberg 
wetteifert und ber die bedeutenden Waſſerkräfte der 
Vegnik und Rednitz bienftbar find, erftredt fih auf 
die Fabrikation von fog. Nürnberger Waren, na: 
menllich Spiegeln (80 dabriken mit über 2000 Ar: 
beitern), geihlagenem Gold und Metall, Bronze, 
Bronzefarben, Brofat, Stahlbrillen und optiſchen 
Infteumenten, Möbeln, Maſchinen, beſonders Braue- 
reieinrichtungen und Be, Gürtlers 
und Drehäler:, Buhbinder- und Kartonnagewaren, 
auf uren, Cichorien, Hefen, bunten Papieren, 

inberjpielzeug,-Bleiftiften u. a., ferner auf 
brauerei (Joh. Humbjer, Gebrüder Grüneru.a.). 3. 
it Siß der j. Sektion der Glas: Berufsgenofienfcaft, 
Der lebhafte Handel erftredt ſich hauptiächlic auf 
die Ausfuhr der inländischen Induftrieerzeugniffe, 
während der eigentlihe Produltenhandel, mit Aus: 
nahme ber fehr bedeutenden Dos Tele eine 
untergeorbnete Stelle einnimmt. Die Handelshäufer 
En Beziehungen zu allen Weltgegenven. Der 

peditions⸗ und —— iſt ſehr ausgedehnt 
(10 Bank: und Wechfelgeihäfte); die elftägige Mi: 
chaelismeſſe A — 

5 km im ., an der Lokalbahn nad Zirndorf, 
auf einer Anhöhe an der Rednitz die Alte Feite, 
Ruine und Ausfihtöturm mit großartige Weit: 
Sicht , ringsum mehrfahe Spuren der Schlacht vom 
24 Aug. 1632 zwiſchen Wallenftein und GuſtavAdolf. 

Geſchichte. Der Sage nach hat Karl d. Gr. 
793 in ber Nähe ver Vereinigung der Pegnitz und 
Rednitz die Martinstapelle erbauen laſſen, und der 
Ort, der hier entftand, wurde 3. genannt. König 
Ludwig dag Kind unterzeichnete hier 19. März 907 
eine Urkunde. Guftav Adolf hatte im Juni 1632 fein 
Hauptquartier in F.; 1634 wurde die Stadt von den 
Kroaten bis auf einige Häufer niedergebrannt. Bis 
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1792 hatten die Markgrafen von Ansbach, die Dom: 
propftei in Bamberg und die Reichsſtadt Nürn: 
berg, allerdings unter fortwährenven Streitigleiten, 
Souveränitätdrehte audgeübt. 1792 fam F. an 
Preußen, welches die Induſtrie des damaligen 
Marttfledend mächtig förderte, 1806 an Bayern 
und erhielt 1818 täbtilde Verfaſſung. — Vgl. Fron⸗ 
müller, Chronif der Stadt F. 2. Ausg., Fürth 1887); 
Morgenftern, Die Fürther Metallichlägerei (Tüb. 
1890). — 8) F. im Odenwald, Flecken im Kreis 
Heppenheim der heſſ. Brovinz Starfenburg, im 


Odenwald, an der Linie Weinheim⸗F. (16,5 km) ber | 


Heſſ. Nebenbahn, Sig eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Darmftadt), hat (1895) 1500 kath. E., Poſt, 
Zelegraph und eine fath. Kirche. H 
Furtim (fat.), beimlicher:, verftohlenerweife. 
Yurtiv (lat.), heimlich, verjtohlen, diebiſch. 
Furtiva res (lat.), entiwendete Sache. Jede 
durch ein Furtum (}. d.) im röm. Sinne entwendete 
Sade kann nad Gemeinem Recht jo lange nicht er: 
fefien werben (f. Erfigung), als fie nit in den Beſitz 
des pe fo zurüdgelangt ift, daß er fie als 
feine Sade ertennt. Doch find die von der F.r. 
ewonnenen Erzeugnifje der Erſitzung nicht entzogen. 
Das röm. —— die F. r. von der außeror! 
lichen Erfigung, welche nur Befig während 30 Jahre 
und guten Glauben, nicht einen Titel forderte, nicht 
aus. Das foll anders geworden fein durch die Caro- 
lins (f.d.), deren Art. 209 einige Juriſten fo ver: 
eben, daß jede Erſizung ausgefchlofien jei. Das 
reuß. Sande. I, 9, 8.689, ſchließt bie te 
C vo besjenigen aus, welcher geftohlene Sahen 
im beutigen Sinne im guten Glauben aus erfter 
Hand von dem Diebe erwarb. Der Code civil, das 
Oſterr. und Deutfhe Bürgerl. Geſeßbuch haben 
diefe Beitimmung aufgegeben. 
Dagegen hat das deutſche Recht ſeit Ausgang des 
Mittelalterd eine andere Beſonderheit der geſtoh⸗ 
lenen Sachen. Bewegliche Sachen, welche der Eigen: 


tümer einem andern in Ausführung eines Rechts: | fi 


geſchäfts übergeben hat, kann er nur won biefem, 
nit vom dritten redlihen Befiger zurüdfordern. 
Sachen, deren Befiß er unfreiwillig verlor, nament: 
lic geſtohlene, kann er auch von dem redlichen dritten 
Befiger vindizieren. Diefer Rechtsſatß iſt überge 
nangen in das Deutfche Bürgerl. Gejegb. $. 935. 
Er gilt danach auch wenn der Eigentümer nur 
mittelbarer Beſitzer war, die Sache alfo dem un: 
mittelbaren Befißer geropien war. Andererfeits ift 
danad) der gutgläubige Erwerber von geftohlenen 
Sachen jedoch gefhüßt, wenn es fih um Geld, In: 
haberpapiere und Saden handelt, die im Wege 
öffentlicher Verfteigerung verdußert wurden. Code 
civil und Schweizer Obligationenrcht Art. 206 ver: 
fangen, daß ber Eigentümer bie geftohlenen Sachen 
von dem Befiger durch Zahlung des Kaufpreifes löft, 
wenn fie biefer auf dem Markt oder in einer Ver: 
fteigerung von einem Kaufmann erwarb. fiber 
Deutſches Handelsgefegbuch Art.306 ſ. Bona fides. 

FPurtum dar: Entwendung. Diefes Delitt 
umfaßte bei den Römern nad dem Abſchluß einer 
geſchichtlichen Entwidlung, wie fie im Corpus juris 
vorliegt, jede rechtswidrige antglekun einer beweg⸗ 
lihen Sade in gewinnſüchtiger ren (eontrec- 
tatio rei fraudulosa lucri faciendi gratia vel ipsius 
rei vel etiam usus ejus possessionisve). Das: 
felbe begreift unter ſich Diebftahl (f. d.) und Unter: 
ſchlagung (f. d.) im beutigen Sinne, ferner den 
Raub, welcher nur als Unterart abgefchieden wurde, 


‚dent- | furtiva gi 





Furtim — Furtwangen 


die wiffentlich unbefugte Annahme einer Nichtſchuld 
und bag betrügliche Einziehen fremder Forderungen 
unter Aneignung ihres Gegenitandes, das betrüg: 
lihe Durchſtreichen einer Schuldurfunde, um den 
Gläubiger um feine Forderung zu bringen und ſich 
von der Schuld zu befreien (bie waren die Falle 
des F. rei ipsius); ferner den Fall, wenn der Eigen: 
tümer feine Sache demjenigen, welder fie im guten 
Glauben befist, oder demjenigen, welcher ein Zurüd: 
behaltungsrecht an ihr ausübt, oder wenn er dem 

auftpfanpgläubiger das Fauftpfand entwendet 

. possessionis); endlich den rechtswidrigen Ge: 

rauch einer fremden Sade, jo, wenn der Kommo: 
datar (f. Commodatum), der a se sengi 
(f. Sauftpfand), der Depofitar An epofitum) die 
ihm anvertraute Sache ohne Einwilligung des Eigens 
tümer8 ober in anderer Weife, als es biefer erlaubt 
bat, gebraucht, oder wenn jemand eine fremde Sache, 
nicht um fie fi anzueignen, fondern um fie wider 
den Willen des Eigentümers (3.3. einen Hengft = 
— ebrauchen, wegnimmt (F. au), ac 
den Zwolf En (f.d.) wurde der nicht ertappte Die 
auf die Privatllage des Beftohlenen außer der Rüd: 
erftattung oder dem Erſatßz (morauf die condictio 
zum Doppelten des Wertes als Strafe 
verurteilt (F. nec manifestum). Dieſe ar 
(actio furti) wurde fpäter auch hr alle Fä 
des erweiterten Begriffd angewendet (}. Diebftahl). 
Daß fie in den röm. Quellen fo häufig erwähnt 
wird, während heute auch nur von einer — — 
erſa Mage gegen den in der Regel zahlungsunfähigen 
Dieb ſo ſelten Gebrauch — wird, Tag woͤhl, 
abgeſehen von dem weiten Umfang des F., haupt 
ſächlich an der großen Zahl dir ber Sklaven, für 
welche ber Herr |o weit haftete, als er ſich Durch Hin: 
gabe des Sklaven befreien fonnte. Wurde der Dieb 
ei dem Diebftahl ertappt (F. manifestum), fo wurde 
er nad) den Zwölf ale, wenn er ſich nicht mit 
dem Beftohlenen abfand, diefem als Sklave zuges 
hen, ein ſtehlender Sulave aber getötet. Der 
Brätor führte die Klage auf den vierfadhen Wert 
ein. Unter den Kaiſern konnte ftatt deſſen Anklage 
auf eine öffentlihe Strafe erhoben werben; in be 
Hrdern Fällen (3. B. gegen Einbrecher, Diebe im 
abe, Tafchendiebe) war nur die Anklage zuläffig. 
Den beim nädtlihen Diebftahl Ertappten durfte im 
alten Rom der Beitohlene ungeftraft töten. 

Im heutigen Strafrecht wird als F. possessionis 
der Fall bezeichnet, wenn jemand feine eigene oder 
eine fremde bewegliche Sache zu Gunſten des Eigen: 
tumers berfelben dem Nußnießer, a 
oder demjenigen, welhem an ver Sade ein Ge 
brauchs⸗ oder Zurüdbehaltungsrecht zufteht, in 
rechtswidriger Abſicht wegnimmt; Strafe: Gefäng- 
nis biß zu 3Jahren oder Geld bis 900 M., daneben 
fakultativer Ehrverluft; auch Verſuch ift a 
Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein (Deutſches 
Strafgeſetzb. 8. 289; zuftändig Straffammer). Der 
am meilten praktifhe Fall tft der der Räumung 
einer Wohnung feitens de3 Mieters vor Zahlung 
des Mietzinfes. — Als F. usus ftraft das deutſche 
Strafreht nur einen Fall des F.: an dffentlihen 
Pfandleihern, welche die von ihnen in Pfand ge: 
nommenen Gegenftände unbefugt in Gebrauch neb: 
men, und zwar mit Gefängnis bis zu 1 Jahr, neben 
welchem auf Geld bis 900 M. ertannt werben kann 
(8. 290; zuftändig Straflammer). 

rer Stadt im Amtsbezirk Triberg bed 
bad. Kreiſes Villingen, 15 km im SW. von Triberg, 





Zurtwängler — Fusain 


im füdl. Schwarzwalbe, an der Breg und der Neben: 
linie — ——— (294 km; Bregthalbahn) 
der Süpdeutichen Nebenbahnen, in 872 m Höhe, hat 
(1895) 4504 E. darunter 276 Evangelifche, Boftamt 
zweiter Klafle, —RA Altienbant, Spartafle, 
Gewerbeverein, Filia feverSandeögewerbehal e, groß⸗ 
herzogl. Uhrmacher: und Schnitzereiſchule (1850) für 
Serhellung von Uhrgehäufen und geſchnihten Holz: 
arbeiten, Gewerbeſchuͤle, bag al ule, eine vom 
Gewerbeverein 1872 erbaute Gemwerbeaugftellungds 
balle mit einer Sammlung alter Schwarzwälder 
Wanduhren vom Ende des 16. Jahrh. an, ftänbiger 
Augftellung von Erzeugnifien der Schwarzwälder 
Gewerbethätigteit, Beihenbureau und einer Biblio: 
thet; fernerbedeutende Fabrilation aller Arten Uhren 
mit und ohne Gehäufe fowie von feinern Schwarz: 
wãlder Taſchenuhren, Orcheſtrions und andern Mufil: 
inſtrumenien, von Luftdrudtelegraphen, Strohhüten 
und Strohgeflechten ne lebhaften Holzhanbel. — 
F. wurde im 9. Jahrh. vom Klofter St. Georgen ge- 
ründet, welches im Zinken Katzenſteig einen Froͤn⸗ 
of befaß, und bilvete mit einigen Zinten eine ver 
10 Vogteien der Herrihaft Triberg. 1749 wurde es 
zum Marttfleden, 1873 zur Stadt erhoben und litt 
tieberholt durch große Brände (1704, 1712, 1857). 
— Vol. Kreuzer, Zeitgefhichte von F. (1850). N 
Furtwäugler, Adolf, Arhäolog, geb. 30. Juni 
1853 zu Freiburg i. Br., ftubierte in Freiburg, 
geipgig und Münden klaſſiſche Philologie und Ars 
Häologie und zeijte 1876—78 als Stipendiat des 
beutfhen Achäologiihen Ynftituts nad Stalien 
und Griehenland. 1878—79 war er an ber Leitung 
der deutfhen Ausgrabungen in — beteiligt, 
habilitierte m 1879 in Bonn, war feit 1880 an den 
Tönigl. Mufeen in Berlin angeftellt und zugleich 
Privatdocent dafelbft, wurde 1884 außerord. Bro: 
fejlor, 1894 in Münden ord. Profefior der Archäo⸗ 
logie und Konſervator des Muſeums der Gipsabgüfie. 
Cr ſchrieb: «Eros in der Vafenmalerei» (Mind. 
1874), «Dornauszieher und Knabe mit der Gans» 
(Berl. 1876), « Plinius und feine Quellen über die 
bildenden Künfte» (2pz. 1877), «Bronzefunde aus 
Dlympia» (Berl. 1879), «Der Satyr aus Bergamon» 
(ebd. 1880), «Golvfund von Vetteräfelde» (ebd. 
1883), «Beihreibung der Vaſenſammlung im Anti⸗ 
quarium der Rn Mufeen zu Berlin» (2 Bde., 
ebd. 1885), «Die Sammlung Sabouroff» (2 Bde. 
ebd. 1883—87, mit 149 Tafeln), — — Bafen» 
(mit Loſchde, ebd. 1886), «Olympia, Ergebniffe der 
Ausgrabungen», Bd.4: «Die Bronzenn (ebd. 1890), 
«Meiſterwerke der griech. Plaftitn (Lpz. 1893; engliſch 
Lond. 1894), « über Statuenkopien im Altertum» 
(Mind. 1896), «Führer durch die Vaſenſammlung 
König Ludwigs I. in der alten Pinatothe zu Mün- 
hen» (2p3. 1896), « Intermezzi. Kunſtgeſchichtliche 
Stubien» (ebd. 1896), Beſchreibung ber yſgrit 
tenen Sieine im Antiquarium der konigl. Muſeen 
zu Berlin» (Berl. 1896). Mit Urlichs giebt er die 
«Denkmäler griech. und röm. Skulptur» (Münd. 
1896 19 eine Auswahl aus der Brudmannfchen 
Eammlung, heraus. £ 
nenntel, Shwär oder Blutſchwär, eine 
umſchriebene Entzündung der Haut und des unter: 
liegenden Zellgewebes, welche gewöhnlich von 
einem Haarbalge oder einer Talgdrüfe ihren Aus⸗ 
gen nimmt, einen berben an geröteten 
noten von der Größe einer Erbje oder darüber 
bildet und in Eiterung endet, wobei der mitt- 
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blutig:eiteriger Pfropf von abgeftorbenem Zell: 
ewebe (fog. Eiterftod) nach außen entleert wird. 
ai dies gefchehen, fo laſſen Schmerz und Schwel: 
ung nad) und bie zurüdbleibende runde Öffnung, 
bie meift wie mit einem Locheiſen ausgeichlagen 
Eee vernarbt leicht und ſchnell. Faſt alle Kür: 
peritellen können von Schwären befallen werben; 
am häufigften kommen fie an ven Hinterbaden, den 
Schenteln, in der Achjelhöhle und im Naden, bei 
Kindern, auch x ufg in der Kopfhaut vor. Nur 
felten tritt ein F. vereinzelt auf, gewöhnlich erfcheis 
nen — oder nach der Heilung eines Schwa⸗ 
ven mod; mehrere andere, ja es können gleichzeitig 
oder in karzern Zwiſchenraͤumen zahlreihe F. an 
den verſchiedenſten Körperftellen bei fonft ganz ge: 
funden Menſchen, dann bei der Zuderhamrubr, in 
der Rekonvalescenz des Typhus u. f. w. auftreten, 
welchen jtanb man mit dem Namen der Furun⸗ 
tuloje belegt hat. Nicht jelten ift der Ausbruch 
eines Schwären mit Fieber verbunden, und wäh: 
rend feines Verlaufs treten mehr oder minder bes 
trächtliche Druſenſchwellungen in feiner Umgebung 
auf. Bilden fich eine größere Zahl von F. dicht neben: 
einander, fo daß die Haut durch die einzelnen Eiter⸗ 
herde fiebförmig durchbrochen erſcheint, dann fpricht 
man von Karbuntel (f. d.). Mande Menſchen 
werben bei der geringfügigften Beranlafiung von 
J befallen, ja zu manchen Zeiten, heſonders im 
erbft zb Deaylabe, beobachtet man bieweilen ein 
faft epidemiſches Auftreten dieſer Hautkranlheit. Faft 
immer ift die Furunkelbildung eine Folge des Eins 
dringens von Eiterfoften, insbeſondere von Sta 
vbylotoften, in die Auzführungsgänge von Haut: 
prüfen. (6. Eiter und Eiterung.) R 
ie Behandlung des F. befteht darin, daß 
man im Anfang_die Entzündung durch eiskalte 
Umföläge oder Eisbeutel eadgängig zu machen 
jucht. Gelingt dies nicht, fo ift baldigft unter Lo⸗ 
falanäfthefie mit Cocain oder Utherſirup ein Eins 
ſchnitt zu machen, um bie ſchmerzhafte Spannung 
der Haut zu mildern und dem Eiter Abfluß zu ver⸗ 
ſchafſen. Bei außgedehnter jchmerzhafter, harter 
Hautfchmellumg in ber Umgebung des F. find 
feuchiwarme Umfcläge zwedmäßig. Bei anhal: 
tender oder allgemeiner Furunkuloſe ift die zwed⸗ 
mäßige Kräftigung, und Stärkung des Korpers 
Hauptaufgabe der Behandlung, welche im einzel: 
nen Falle bald durch Mildkuren, warme Bäder, 
Aufenthalt im Wald oder Hochgebirge, bald dur 
wiederholte Trinkturen in Karlsbad oder Ma: 
tienbab, bald durch ben längern Gebraud von 
Eifenwähjern, Arſenik u. dgl. zu erreichen ift. Tiber 
die F. des Gehörganges f. Ohrenkrankheiten. 
ort, |. Bronomen. . 
und Secla:-Steafte (pr. fjuhri), Sund 
im arten Amerita unter 70° nörbl. Br., zwiſchen 
der Melvillehalbinfel und dem meitl. Baffinland, 
het vom Forlanal in den Boothiagolf. Er er: 
ielt den Namen nad) den Schiffen feines Entveders 
arıy (1822). i 
Sufagafugd, Stadt im Departamento Cundi⸗ 
namatca in der fübamerif. Republik Columbia, am 
Weftabhang der Gordillera Oriental, in 1720 m 
Höhe, zählt etwa 8000 E. 
ein (frz, fpr. füläng), Name der aus dem 
Holz des Spindelbaums (frz. fusain, ſ. Evonymus) 
eroonnenen Holzkohle, welche neuerdings won den 
anzofen zu Koblenzeihnungen (peinture au fu- 


lere Teil des Knotens abftirbt und ſchließlich als sain) benußt wird, 
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Fuſau (Bu:San:tai), Stabt auf der fündftl. 
Spige der Halbinfel Korea in Dftaften, an ver 
Mündung des Nak:tong, ift mit einem Umkreis von 
2400 qkm feit 1882 dem fremden Handel zugäng 
li geworben. Die japan. Kolonie hat etwa 3000 €. 
und über 100 Hanblungshäufer, eine Schule und 
ein Krankenhaus. Die Stadt der Eingeborenen liegt 
5 km entfernt. Die Einfuhr aus Japan ift zum 

roßen Teile nicht japan. Urjprungs; indeſſen führt 
apan außer Kupfer auch eigenes Garn, Zund⸗ 
ölzer, Branntwein u. f. w. ein. Zur Ausfuhr ge: 


angen vor allem Reis, ferner Rindshäute, Tiger: 


felle, Knochen, Bohnen, eßbare Algen, Eier, getrod: | 9 


nete Fiſche, Haififchfloflen, Mufceln und rohe Seive. 
Der Gefamtwert der Einfuhr betrug 1895: 875820, 
der der Ausfuhr 396 715 Pfd. St. Regelmäßiger 
Dampfervertehr befteht mit Nagafali, Chang: hai, 
Chemulpo, Wön:fan (Genfan) und Wladimoftot. 
Nach Nagafati und nad Söul hg der Telegraph. 
Unter den einlaufenden Scifjen herricht die japan. 
Slagge (1895: 1230 Fahrzeuge mit 163999 Regifter: 
ton?) vor; brit. Schiffe Teen 67 mit 108759, deutfche 
54 mit 40945 Regijtertong ein. 

Fuscaldo, Stadt im Kreis Paola der ital. 
Provinz Cofenza, am Tyrrheniſchen Meere und an 
der Babn Neapel:Reggio, hat (1881) 3833, ald Ge: 
meinde 8088 €. und Trümmer einer alten Burg. 

"fhan, hineſ. Stadt, Fat-ſchan (Bd. 17). 

fcher Thal, im Vollsmunde die Fuſch, 
Hochthal im öfterr. Kronland Salzburg, eritredt ſich 
24 km weit vom Hauptlamm der Hohen Tauern 
bis Brud (752 m) im Unter: Pinzgau, wo die 
Fuſcher Ache in die Salzadı mündet. Links wird 
dad Thal durd den vergleticherten Fuſcher Kamm 
mit dem Großen Wiesbahhorn (j. d., 3570 m) und 
dem Hohen Tenn (3331 m) vom Kapruner Thal ge 
ſchieden, reht3 durch den Schwarzkopflamm mit dem 
Schwarztopf (2763 m) von der Rauris. Mit dem 
Unter-Pinzgau ift es durch einen Fahrweg verbun: 
den, ber bei Brud an bie Giſelabahn anſchließt. Über 
den Tauernhauptkamm nach Heiltgenblut führen der 
Pfad des Fuſcher Thoͤrls (2405 m), der beim 
Hochthor vo m) in den Weg des Raurifer oder 
Heiligenbluter Tauern mündet, und die Gletfcher: 
päfle der Pfandlſcharte (2665 m) und der Fuſcher⸗ 
Raar:Scharte (2818 m). F. dene der bejuchteiten 
Auch der Hohen Tauern; Mittelpunfte des Tou⸗ 
riſtenverkehrs Land das 6 Bad oder Sankt 
WVolfgangsbad (1281 m) in dem Seitenthale des 
Weichſelbachs, mit tohlenfäurehaltigen Quellen und 
etwa 1000 Rurgäften im Jahre; Ferleiten, eine 
Häufergruppe am Enbpunft der Fahrſtraße mit groß: 
artigem Alpenpanorama und Fuſch (807 m), Ges 
meine im Gerichtöbezirt Zell am See, mit (1891) 
524 €. — Bol. Fuchshofer, Der klimaliiſche Höhen: 
kurort Santt Wolfgang: Zuic (Wien 1896). 

Fuſe, linter Rebenkich der Aller in der preuß. 
Provinz Hannover, entfpringt 10 km im NO, von 
Salzgitter, durchfiießt den fürmeftl. Teil von 
Braunſchweig, tritt dann wieder auf preuß. Gebiet, 
nimmt rechts die Erfe, links die Burgdorfer Aue 
auf und mündet unterhalb Gelle. 

fel, Bnjeldt, bie den Atbylaltohol in den 
verſchiedenen Branntweinen begleitenden, viel! 
deren Geruh und Gefhmad bedingenden Bei: 
mengungen; fie beftehen im weſentlichen aus höhern 
Homologen des Athylalkohols wie Propyl⸗, Iſo⸗ 
butgls und namentlih Amylaltohol, ferner aus den 
Eitern höherer Fettfäuren und aus fonftigen nad 








Fuſan — Füſilier 


dem Urſprung des Branntweins verſchiedenen Bei⸗ 
mengungen. Das Kartoffelfuſeldl, das einen 
twiberwärtigen Gerud und Geſchmad hat, weswegen 
aud jeder Ichlehte Branntwein F. genannt wird, 
befteht zu etwa drei Viertel aus Amylaltohol, ferner 
aus Iſobutylalkohol und normalem Propylaltohol, 
fodann aus geringen Mengen freier Fettjäuren, 
Settjäureefter (Saprinfäure, Belargonfäure, 15 
äure, Capronfäure, Butterjäure und Efjigfäure), 
urfurol und Bafen. E3 wird zur Herftellung eines 
reinen Sprit durch Entfufeln h . d.) entfernt. Das 
Kornfufeldl enthält außer Kartoffelfuſeldl noch 
laltohol, ein Terpen und ein Zerpenhyprat, 
welche beide leytern Beſtandteile den eigentümlichen, 
angenehmen Gerud) und Geſchmag des Kornbrannt- 
weins auszumachen ſcheinen. Der Gehaltder Brannt: 
weine an Fuſeldl ift jehr verſchieden; er beträgt im 
Kartoffelſpiritus auf 100 Bolumenprogent Altohol 
berechnet etwa O,s Broz.; im Kornbranntwein auf 
100 ——— ohol berechnet 0,5 bis 0,5 
Fr En ; Cognac enthält ziemlihe Mengen 
Fuſeldle, Dagegen ſcheinen Rum und Arrak (menn e3 
fih um wirkliche Driginalware handelt) kein Fuſeldl 
u enthalten. Das Fufeldl wird zur Darftellung des 
Sruchtäthers und in der Altaloidfabrifatton benußt. 
— Vol. Sell, ber Branntwein (in den «Arbeiten 
aus dem taiferl, Gefundheitgamt», Bd. 4, Berl. 
1888); derf., Über Cognac, Rum und Arrat (in 
den «Arbeiten aus dem faiferl. Geſundheitsamt⸗, 
Bd. 6 u. 7, ebd. 1890), Windiſch, fiber die Zu: 
fammenfeßung der Trinkbranntweine (in den a Ar⸗ 
beiten aus dem kaiferl. Geſundheitsamt⸗, Br. &, 
ebd. —— ter. . Füefli, Joh. Hei 
e aler, |. Füeßli, Joh. Heinr. 
elöl, |. Fuſel. 


1. . 
2 jama oder richtiger Fuſi⸗ no⸗-jama b.h. 
ber Berg Zufi, vultanifcher Kegel auf der Japan. Inſel 
Honbo oder Nipon, etwa 30 km von der Eüdoit: 
kuſte im W. — der hochſte Berg Japans, 
erreicht 3745 m Höhe. Der liberlieferung nach hat er 
ſich 286 v. Chr. erhoben, während gleichzeitig, im NT. 
von Miato oder Rioto, eine Strede Landes verfant 
und an deflen Stelle fi ber Biwaſee bildete. Die 
gefchichtlich befannteiten Eruptionen nad Chrifti 
Geburt waren bie von 799, 863, 937, 1083, 1649 und 
1707. Seitdem rubt der Berg, und fein Gipfel iſt 
während der ſchneefreien Zeit (Juli, Auguft) ein viel: 
befuchter Wallfahrtsort mit Tempeln und Kapellen. 
Die Beiteigung (89 Stunden) ift ungefährlich. 
Fufilier, eine zuerft unter Ludwig XIV. aufs 
tommende Begeicnung für den mit Steinſchloß⸗ 
ewehr (MM sil) beivafneten Zußfoldaten. In 
reußen bejaß jhon Friedrich I. eine Fuſiliergarde. 
iebrich d. Gr. ſchuf 1773 fünf Füfilierregimenter. 
1808 erhielt jedes preuß. Regiment ein Süfilier: 
bataillon, dad haupiſachlich im zerftreuten Ge: 
fecht ausgebildet jein follte. Obgleich dieſe befon: 
dere Verwendung bald verſchwand, Bee ſich doch 
die Bezeichnung %. für die zum Unterſchiede von den 
Mustetieren (.d.) und Grenadieren (f. d.) ſchwarzes 
Lederzeug tragenden dritten Bataillone noch fort. 
Seitdem aber durch kaiferl. Verordnung vom 4. Jan. 
1889 bei der Infanterie mit Ausnahme der 1. und 


ac | 2. Bataillone (Grenadierbataillone) der 4 (feit 1897 


fünf) Garderegimenter zu Fuß, der 4 (feit 1897 anf) 
er: 


Gardegrenadierregimenter und der 12 Gren: 
tegimenter das weiße Leberzeug abgefhafft worben 
ift, befteht die Bezeichnung der dritten Bataillone 


als F. nur noch bei den ebengenannten Regimentern. 


Füfilieren — Fuß (Längenmaß) 


Außerdem giebt e3 in der deutſchen Armee 13 Fü: 
filterregimenter und ein dieſen gleichſtehendes 
( tontoli acht .) Bd Yerscherig Bewaffnung und 
Verwendung diefer Negimenter ift die gleiche wie 
die der übrigen Infanterieregimenter. ; 
teren , einen zum Tode durch bie 
Kugel verurteilten Soldaten erſchießen. Der Delin: 
quent niet dabei mit verbundenen Augen auf einem 
Sandhaufen und das Erefutionstommando giebt 
die Salve. Das Nähere beitimmtdie deutiche Militär: 
jtrafvollftredung3:Borfchrift vom 9. Febr. 1888. 
Fufinãto, Arnaldo, ital. Dichter, geb. im Dez. 
1817 zu Schio bei Vicenza, erhielt feine Borbildung 
zu Vicenza und im bifhöfl. Seminar zu Padua 
und ftubierte bie Rechte. 1848 kampfte er gegen bie 
Sfterreiher und heiratete zu Venedig die Gräfin 
Anna Colonna, die 1850 ftarb. Nachdem er ſich 
1856 mit Erminia re (f. d.) vermäbhlt 
batte, fiedelte er 1864 nad) Florenz über, mo er das 
Teatro delle Logge errichtete. Seit 1870 lebte er in 
Rom als Hauptrevifor der ftenographiihen Parla⸗ 
ment3berichte. Später nahm er jenen ohnſitz in 
Verona, io er 29. Dez. 1888 ftarb. Seine Gedichte 
find in einer Prachtäusgabe («Poesier, 2 Bde., 
Vened. 1853) herausgegeben worden. Später er: 
ſchienen «Poesie patriottiche inediter (Mail. 1871). 
Am berühmteften ift das oft gedruckte Gedicht «Lo 
studente di Padova», eine ſcherzhafte Schilderung 
des Studentenlebens. 
no⸗jama, Berg, |. Fufijama. 
0, Dorf, |. Lavizzara. 
w gen, der Guß, namentlich von Erzen; 
im polit. Sinne die Verſchmelzung verfchiebener 
Ben wie 3. B. der Fortſchrittspartei und ber 
eſſioniſten zur Deutſchen freifinnigen Partei in 
Deutihland, der Legitimiften und Orleaniften in 
— Im wirtfhaftlihen Sinne die Ber: 
ſchmelzung verfhiedener Unternehmungen, 3. B. 
verfchiedener Staat3anleihen zu einer gemeinfamen 
Anleihe oder mehrerer felbitändiger Eifenbahnunter- 
nehmungen zu einem einheitlich verwalteten Nebe 
(j. Eijenbahnfufion) oder Aberhaupt verſchiedener 
Altiengefellichaften zu einem einzigen Unternehmen. 
Die Vereinigung der leptern echt entweder ba: 
dur, daß eine von ihnen, welche beftehen bleibt, 
die Vermögen der andern, die aufgelöft werden, über: 
nimmt, ober daß unter Aufldjung aller eine neue 
Geſellſchaft gebildet wird, welche die Vermögen ver 
aufgelöften übernimmt. In beiden oa erfolgt die 
Vermögensübernahme einfchließlih der Schuiven, 
und die Aftionäre der aufgelöften Gefellihaften er: 
balten gemäß den vereinbarten libernahmemwerten 
neue Altien. Der Fuſionsbeſchluß erfordert nad 
Deutfhem Handelägefepp. Art. 247 auf feiten jeder 
Gefellihaft, die in einer andern aufgehen foll, eine 
Dreiviertelmehrheit des in der Generalverfammlung 
vertretenen Altienlapital3. Um den Gläubigern der 
Geſellſchaft, die in einer andern aufgehen foll, ven 
nugefchmälerten Zu, a das ihnen bisher haft: 
bare Vermögen diefer Geſellſchaft zu erhalten, er: 
fordert das Geſetz, daß ungeachtet des 
ſchluſſes das Vermögen der aufgehenden Geſellſchaft 
bis zur Befriedigung oder Sicherftellung ihrer bis⸗ 
berigen Gläubiger von dem der aufnehmenden Gefell: 
ſchaft getrennt verwaltet, alfo nicht mit legterm 
vermifcht werde, und macht für die Beobachtung 
dieſer Vorſchrift die Mitglieder des Vorftandes und 
Auffihtsrates der aufnehmenden Gefellfchaft ver: 


fiongbe: | 
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ſellſ gef abzufinden find, hängt von der jebemaligen 
Vereinbarung ab. Meiſt geihieht e8 durch Aktien⸗ 
eintaufch. (Das neue Handelsgeſetzbuch regelt die 
5. eingehender.) Beſonders für Ronkurrenzunter: 
nehmungen ermeift fih häufig eine F. al3 zwed⸗ 
mäßig. ereinfahung der Verwaltung und Kon: 
zentrierung des Betriebes in einer Hand kann den 
Aftionären der beteiligten Geſellſchaften weſent⸗ 
liche Vorteile verſchaffen. Wegen der neuen fufions: 
artigen Bildungen zum Bwede der Monopolifie: 
rung oder Kartellverbindung eines ganzen In: 
duftrie, imeigeß LE 

Fulion ft, Anhänger der Fuſion (f. d.) im polit. 
Sinne; fuftoniftifch, ihr anhängend. 

(lat. pes), im weitern Sinne die ganze un: 
tere Ertremität (ſ. Bein), im engem, der unterfte 
Zeil derjelben. Die obere, gewölbte Fläche nennt 
man den Fußrüden (dorsum pedis), die untere, 
erg die Fußſohle (planta pedis), den hintern 
Teil die Ferfe (calx). Der hr enthält 26 Knochen, 
von denen 7 der Fußwurzel (tarsus), 6 dem Mittel: 
fuße (metatarsus) und 14 den (digiti pedis) 
angehören. Die Fußwurzelknochen, an Oröke und 
Geftalt jehr voneinander verfhieden, beftehen aus 
dem Sprung⸗, dem Serien, dem Kahn, dem Wur⸗ 
felbein und den drei Keilbeinen, und find in zwei 
Reihen So zufammengefügt, daß fie teils ein Ge: 
wolbe bilden, auf welchem ber ganze Körper fiher 
ruht, teils durch ihre, wenn auch geringe Beweg⸗ 
barteit bie Bewegungen des 5. unterftügen, Das 
Sprungbein vereinigt fih mit den beiden Unter: 
ſchenlelknochen zudem Fuß⸗ oder Sprunggelent, 
einem freien, nach beiden Seiten aber eingefchränt: 
ten Gelent. An die vordere Reihe der Füßwurzel⸗ 
knochen find bie ‚Dittelfußtnochen angefügt, welche, 
untereinander ziemlich gleich, aus furzen Röhren: 
beitehen; dieſen fchließen fich die Zehen⸗ 
Inodyen an, deren A de drei, die große allein 
nur zwei befigt. Sämtliche Knochen And an den 
Stellen, wo fie aneinander ftoßen, durch ſtraffe 
Bänder feft untereinander verbunden. Eine große 
Menge Muslkeln, von denen einige die Verbindung 
des F. mit dem Oberfchentel, andere die mit dem 
Unterſchenlel und noch andere die der Fußknochen 
untereinander berftellen, vermittelt die ziemlich tom: 
plizierten Bewegungen besfelben. (S. Tafel: Die 
Bänder des Menſchen, Fig.4u.9,Bb.2, 6.358.) 

Die F. werden häufig von angeborenen oder 
erworbenen Verunſialtungen befallen, von denen 
der Klumpfuß (f. d.) dur meift angeborene Ein: 
wärtöbrebung ber ſohle, der Blattfuß (f. d.) 
burd übermäßige Belaftung der Fußgelenke ent 
ſteht. Auch find die F. bei vielen Perfonen ber 
Sig einer übermäßigen und darum hochft läftigen 
Schweißabfonderung (f. Hand ). — Val. Beely 
und Kichhoff, Der menſchliche F. jeine Belleidung 
und Pllege Zub. 1891); Albu, Hand und F. (Lpj. 


1895). 

oder Schub, häufig durch ’ bezeichnet, war 
— den FR ändern und ift noch in meh: 
tern das wichtigftefängenmaß. Die drei am häu: 
figſten vorlommenben oder in Anwendung geweſenen 
Fußmaße ſind der alte Kae oder Kamsonl e, der 
englifhe und der rheinländiiche 5. Der alte Barifer 
3., früher auch Pied de roi genannt, ber im Verkehr 
überfeetfcher Länder und bei wiſſenſchaftlichen An- 
gaben noch vorlommt, ift = O,32484 m und wird in 
12 Zoll zu 12 Linien, alfo in 144 Linien geteilt. 


antwortlih. Wie die Aktionäre der aufgelöften Ge: | Der engliſche 3. (foot, Mehrzahl feet), mit dem der 
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ruſſiſche genau übereinftimmt, der ferner in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa, fowie in ben 
engl. Kolonien, feit 1889 auch im Kaifertum In: 
dien gilt, ift der dritte Zeil eined Yard und wird in 
12 Zoll (inches) zu 10 over a ren (lines) 
geteilt; er beträgt nur 185,11 Pariſer Linien = 
0,3048 m. Der rheinländiiche oder preußiihe 3. 
jegt nur noch in Dänemark geſetzlich der 12. Teil 
einer preuß., der 10. Zeil einer dän. Rute und 
der 6. Teil eines dän. Fadens (Favn), wird gleich 
dem alten ee in 12 Zoll zu 12 Linien geteilt 
und hat 139,15 9 a Linien = O,s1ss5m. 29 alte 
Pariſer find ungefähr = 30 rheinländifhen (ge: 
nauer 57 alte Parifer — 59 rheinländiiden), 
46 alte Barifer = 49 englifchen und 34 rheinlän: 
diſche = 35 engliihen F. Der öfter. oder Wiener F. 
hat 0,1608 m = 140,1175 Barifer Linien, der Schwei⸗ 
ser, badifhe und Naffauer F. iſt 0 m, ber gro I 
soglidh heſſiſche = *,, m, der in der bayr. Rheinpfalz 
= !, m. In Europa iſt der 3. nur nod in Däne 
mar, England und Rubland ein geſetzliches an 
Der 8. von ?, m (in Frankreich bis Ende 1839 ala 
Pied usuel geltattet) fommt noch jeßt in Kriftiania 
beim Holzhandel vor. In England war ehemals 
5. aud ein befondere® Map für Müblfteine von 
nur 8 Zoll oder 9, en . Zänge, ferner 
cin Gewichtsbegriff bei Zinn (60 Handelepfund = 
27.3156 kg). In manchen deutſchen Gegenden unter: 
ſchied man einen Bau: und Werlfuß für die 
Pen der Gewerle und einen Feld⸗ oder Land: 
uß für die Vermeſſung der Ländereien. Wo man 
bie Rute in ber Regel anderd ald in 10 $. teilte 
(wie in Preußen in 12 $.), war fie gleihmwohl beim 
Vermefien von Feldern häufig zehnteilig und bis⸗ 
weilen nannte man eine ſolche Behntelrute auch 
Decimalfuß oder Feldfuß. Der Flächenfuß 
oder Quadratfuß ift ein Flächenraum, der 15. 
lang und a: breit ift; er hat 144 oder 100. Quadrat: 
zoll, je nahdem man den F. in 12 ober in 10 Zoll 
teilt. ‚Der körperliche F. oder Kubilfuß ift ein 
Raum, der 1%. lang, 1%. breit und 1 3. hoch ift. 
Nur ieh felten kamen in neuefter Zeit no vor: 
beim Zlähenmaß der Rientenfuß, lang und 
130U breit; beim Korpermaß der Schachtfuß, 1F. 
lang und ebenſo breit, 1 Zoll hoch; und der Balken⸗ 
fuß, 1%. lang, aber nur 1 Zoll breit und ebenfo 
beg (S. aud) Elle, Rute und Yard.) 2 
nf, Fußton, bezeichnet in der Orgel die 
Tonhöhe, 3. B. heißt 8:Fubton ein Ton, der durch 
eine Orgelpfeife von 8 3. Länge erzeugt wird. Die 
gebräuglichften Stimmen ober Re, Mer find von 
16, 8,4,2 5., man hat aber auch — von größern 
und Heinern Maßen. Ye länger bie Pfeifen, defto 
tiefer find Die Töne und umgelehrt; die 32füßinen 
Pfeifen liefern die tiefiten vorhandenen Töne._Die 
8fußigen Pfeifen geben die Töne fo an, mie fie in 
der natürlichen Lage anfprehen; das große C der 
Drgeltafte tlingt daher wirllich wie das große C, 
während bie vierfüßi, ehfeie die höhere Oftave von 
C, alfo das Heine c, hören läßt u.f.w. (©. Orgel.) 
Ba in ber Aus ſ. Rbothnus. 
mhangeln oder Fußeiſen, Eiſen mit vier 
etwa 8 cm langen Spißen, von denen brei a der 
Erde liegen, während die vierte in die Höhe fteht. 
Die. dienen im Kriegsweſen dazu, bei Feldſchanzen, 
Breſchen u. |. w. den Durchgang feindlicher Sol: 
daten zu hindern; fie werden aber auch in Feldern 
und Gärten zum Schuß gegen Diebe gelegt. Eagen, 
mit den Spigen nad) oben gelegt, werden in ber: 





Zuß (in der Orgel) — Fußboden 


jelben Art angewendet. An bewohnten oder von 
Nenſchen beſuchten Orten dürfen F. ohne polizeiliche 
Genehmigung bei Strafe bis 150 M. ober von Hait 
nicht gelegt werben (Deutiches Strafgeſetzb. 8.367; 
Amtsgericht zuftändig). Iſt durch die fahrläffige 
unerlaubte Zegung ein Menſch verlegt, fo haftet der 
Leger auf Schadenerja und kann wegen Körper: 
verlegung S; d.) beftraft werben. R 
frarbeit oder Trittweberei, ſ. Weberei. 
fartillerie heißt in einigen Heeren, Früher 
auch in Deutfchland, die nicht berittene Feldartilletie 
oder wie jeßt in Deutichland die Feſtungs- und 
Belagerungsartillerie (j. Artillerie). A 
Fuß bäder dienen teils als Reinigungsmittel, 
teild zu mannigfahen Heilzweden und wirken je 
nad) der angewendeten Temperatur, Dauer und 
ujammenfegung verſchieden. Hinfichtlich ihrer 
usführung tft zu betonen, daß nicht bloß die Fuͤße, 
onbern auch die Waden im Bade jein und daß das 
afler gleihmäßig temperiert fein foll, daß nah 
dem Bade die Füße vollitändig getrodnet und mit 
Wollzeug abgerieben werden und darauf jede Er: 
tältung der Füße vermieden werben muß, weshalb 
man F. am beiten des Abends vor dem Schlafen 
gehen nimmt. H sibed- (von 35 bis 45° C.) bemir: 
ten einen vermehrten Blutzufluß zu den untern Er: 
tremitäten und finden deöhalb als wohlthätiges und 
ſchnellwirkendes Ableitungsmittel bei Kopf: und 
gahnfhmnergen infolge von Blutandrang nad) dem 
opfe, bei Bruftbellemmung, werzögerter und un: 
regelmäßiger Menftruation u. dgl. vielfahe Anwen⸗ 
bung. Um ihre ableitende Wirkung durch Reizung der 
Hautnerven noch zu erhöhen, fest man noch Aſche 
(4-5 Hände voll), Senfmehl (1 Hand voll), Soda 
oder Kochſalz (2 Hände voll) oder geriebenen Meer: 
rettich zu der gewohnlichen Wafjermenge (L—1', 
Eimer) eined warmen wubbaben binzu (ſog. ge: 
härfte F.), während ji bei Borhandenjein von 
oftbeulen oder Fußgeſchwuren der Zuſatz von 
laun (2—8 Chin), ichen⸗ oder Ulmenrinden 
abkochung und ähnlichen adftringierenden Mitteln 
empfiehlt. Nachteilig wirken die beiben 5: dagegen 
bei allen Reizungszuftänden in ven Bedenorganen 
(Blafe, Maftdarm, Gebärmutter); menitruierende 
und wandere Frauen dürfen unter keinen Um: 
ftänden heiße 5, en. Ganz entgegengejebt 
den heißen wirten falte 5. (von 20 bis 30° C.), in⸗ 
dem fie das Blut von den Füßen nad Bruft und 
Kopf hinleiten, weshalb ſchwächliche oder an organi- 
ſchen Krankheiten leidende Perjonen die Füße nicht 
Bupbetı j. Foot-ball.  [falt baden bürfen. 
Fußbatterie, |, Artillerie, 3 
ufbeffeinung, ſ. Schuhwarenfabrilation. 
ußtblatt, Bflanzengattung, ſ. Podophyllum. 
Fußboden, eine künſtlich bergeftellte, ebene, 
meilt horizontale Fläche, welche außerhalb oder 
innerhalb der Gebäude zum Begehen dient. x 
nad) der Hrtlichkeit, Unterlage und Zweck ber 
werben diejelben aus verſchiedenem Material und 
in verfchiedener Weife hergeftellt. Man unterſcheidet 
Steins, Eſtrich- und Holzfußböden. e 
Die Steinfußböden, vorwiegend in fühl. Kli⸗ 
maten, bei ung aber im Freien, in Kellern, Stallun- 
en und überall da angewendet, wo Kühle und 
euerfiherheit es erfordern, werden entweder aus 
natürlichen oder aus fünftlihen (gebrannten, ge: 
oflenen oder geftampften) Steinen gebildet. Tie 
g aus natürlichen Steinen heißen Pflaſte⸗ 
Man unterfheivet: 1) Pflaſter aus 


rungen, 


Zußboden 


unregelmäßigen natürlihen Feldſteinen, 























welches nur zu proviforifhen Zufuhrmwegen over 
ala Hofpflafter untergeorbneter Gebäude verwen 
bet wird; 2) Pflafter aus bearbeiteten, fg: 
Würfelfteinen, deren ſechs Seitenflächen regel: 
recht bearbeitet werben. Beide Arten erfordern eine 
an aus Kies, oder eine ſog. Padlage aus un: 
tegelmäßigen Steinen, über melde eine Kieslage ges 
ftredt wird. Häufig wendet man aud eine 20 cm 






ftarfe Unterlage aus Beton an. Die Fugen bear: 
beiteter Pflafterfteine werben mit Kies außgefüllt, 
oder ie oberer Teil mit &ementmörtel over A3phalt 
vergofien. Für Subgängertege felt man auch Pfla- 
fter aus vieledigen Heinen Steinen in Sanbbettung 
ber, jog. Mojaitpflafter, welches unter Anwen- 
dung farbiger Steinen nad Mufter zeit wird; 
3) Brlafter aus Platten treten ald Zrottoir: 
beläge auf und zwar werben bie Platten aus Gra⸗ 
nit, Syenit, Diorit, Bafaltlava hergeitellt. Ihre 
en find mit Gementmörtel zu vergießen. Die 
latten erfordern eine 30 cm ftarle Sanpbettun, 
oder eine Badung aus Ziegelbroden u. dgl. Au 
die harten Sanpfteinforten werden häufig zu jeidıen 
Plattenbelägen verwendet, aber nupen ſich leichter 
ab. Durch Stampfen des Gementbetong werden auch 


Platten hergeſtellt, welche einen Überzug von Ge: 
mentmörtel auf ihrer Oberfläche erhalten. Für die 
Herftellung ber 5. im Innern der Gebäude lommen 
aud Plattenbeläge zur Anwendung, wie 3. B.: 
4) gejhliffene ober ſchleifrecht geſt ockte Gra⸗ 
nitplatten; 5) Sanpdfteinplatten als ſog. 
Sollinger oder Weferjanpftein (aus Holz 
minden, Stabtoldendorf, Deynhaufen, Karlshagen), 
welche eine graue und rötlihe Sn zeigen und, 
in Mufter verlegt, häufig ais Fußbodenbelag in 
Kirchen verwendet werben; 6) Kalkiteinplatten 
oder RKalkfteinfliefen aus Sg als og. 
Solnhofener Platten (aus Solnhofen in Bayern), 
welches Material als Lithographenitein befannt ift. 
Der Stein von bellgelbliher bis grauer Farbe ift 
politurfähig. Sie find in yorautifäjem oder Fett: 
faltmörtel mit Gipszufag zu verlegen. Bei ihrer 
eringen Stärle (2—4 cm) erfordern fie eine Unter⸗ 
age aus Ziegelpadung mit Mörtelüberguß. Sog. 
—X che Flieſen (Kalkſtein von der Inſel 
Oland) kommen in norddeutſchen Städten (Luͤbeck, 
Wismar, Roftod) häufig zur Verwendung. Zu den 
Raltfteinplatten gehört ver Marmorplatten: 
belag, der auch eine Unterlage aus Ziegelbroden 
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oder Beton in Gipskalk oder hydrauliſchem Kalt: 
mörtel, weniger gut Gementmörtel erfordert. Das 
Material tommt aus Schlefien, Naſſau, Weitfalen, 
Belgien, Tirol, Jtalien, Griechenland, Agypten, 
Zunis; 7) Schieferplatten aus Nutlara.d. Ruhr 
und aus Leheſten in Thüringen. 

Die 3. aus fünftlihen Steinen können her: 
neftellt werden als: 8) flachſeitiges Ziegel: 
fteinpflafter, 6,5 cm hoch in Sand verlegt mit 


Be. 2. ig. 3. 


außgegofjenen Mörtelfugen oder voll in Mörtel 
vermauert; 9) hochkantiges Biegelfteinpflas 
fter, 12 cm ftarf, welches auch — 

durch zwei Flachſchichten Zie⸗ 
gel übereinander erjeßt werden 
ann und da angewendet wird, 
wo das Pflafter ftarle Bes 
laftungen außzubalten hat. Das 
Verlegen geſchieht jo wie bei 8; 
10) B3 aus Gementfliejen, 
aus Gement und Sand gegofien 
oder geftampft, von 2,5bi8 5 cm 
Stärke, können in ihrer obern P 
Schicht gefärbt jein oder durch msi buntfarbige 
Mufter erhalten. Sie werden in Sand verlegt und 
ihre Fugen mit Cementmörtel vergofien. Bei ger 





ringer Stärle erfordern fie eine Unterlage als flach⸗ 
feitiges Ziegelfteinpflafter oder ein Beton; 11) Ter⸗ 
taz offiefen. 2,5 bis 5 cm ſtark, erhalten durch 
Preſſung hergeftellte Mufter und werden in Gement: 





mörtel verlegt; 12) Runftfteinfliefen werden 
duch Preſſung gefertigt aus Gement, Thon, Kalt, 
Gips, Waflerglaslöfung; 13) liefen aus ge- 
branntem Thon, von welden die Mettlacher 
Flieſen von Villeroy & Boch die befannteften find. 
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tiffelte Platten verwendet; 14) Stettiner Eifen- 
klinker, von großer Härte und Wetterbeftändig: 
teit; 15) Stasttiet en mit geriffelter Außenfläche 
werben mehr zu Oberlihtern, zur Beleuchtung ber 
Keller unter Durhfahrten, Sofen, Korridoren ans 
gewendet als ud 16) Platten aus Asphalt 
von 3 bis 5 cm Stärke erjegen den Asphalteſtrich; 
17) Platten nad dem Monierfpftem (1. d.). 
überEftrihfupböden ſ. Eſtrich und Eteinmafle. 
Die Holzfußboden treten ais Dielungen, 
Bandpartett: und Tafelparkettfußbbben, 
Bohlenfußböden, Holzpflafter und Roft: 
fußböden auf. Die Dielungen find konſtruktiv 
zu unterſcheiden als 1) geftrihener F., bei wel: 
- dem die Dielungsbretter 
IT TB gefäumt und geftrihen (ge: 
Bobelt)werden. Die Fugen: 
4 flächen find entweber fent: 
er Be La S. 439) 
oder ſchräg (Fig. 2); 2) der 
Hatnaejpänneie  Dder 
die Dielung mit Nutung 
(Fig. 3); 3) der ganz: 
B gejpündete F. di 4 
u. 5). Um die vielen Fu⸗ 
B = der gewöhnlichen Die: 
lung zu vermeiden, verleimt man 2—3 ſchmale 
Bretter zu einer breitern Tafel, wodurch 4) die 
ZTafeldielung entiteht, bei welcher wohl we: 
niger, aber um fo breitere Schwinpfugen entitehen. 
er werben aud größere Brettflähen durch 
barthölzerne Rahmen eingefaßt, welhen %. man 
5) den eingefaßten oder Sriesfußboden 
iB 6) nennt; 6) der gefederte 3. (dig. 7), bei 
welchem bie Jeder aus —* Holz oder Sinceifen 
als verbindendes Zwiſchenglied in die Nut der 
Diele eingetrieben wird. Die Srberung ift koſt⸗ 
fpielig und wird mehr beim Parkettfußboden an- 
ewendet; 7) ver Bandpariettfußboden, auch 
iener Stabfußboden, S nn 
Riemenfußboden Big, beiteht aus 1 m lan: 
gen und 10 cm breiten Brettern, welche auf den 


f 7 





Big. 9. 








Big. 10. 
Ballen wechjelweife oder mit 


mengeftoßen werben. Der Anſchluß an der Wand 
Tann durch fog. Friesbretter betvirkt werden. Die 
Riemen werben gi undet ober mit Federung aus 
Eichenholz, Flacheiſen oder Bandeifen verbunden. 
re efeitigung auf den Balken geſchieht dur 

chrauben oder Nägel. In Krantenhäufern, Ra: 
fernen, Schulen, Wohnzimmern und Kellerräumen 
wird diefer F. vorteilhaft in Asphalt verlegt, wo: 
bei die Riemen an ihrer Unterfeite mit ſchwälben⸗ 
ſchwanzfhrmigen Nuten oder auch Falzen verfehen 
find und fo lange in die heiße Asphaltmaſſe gedrüdt 


Tai Fuge zufam- 





Zußbodenwichie — Füffen 
Für Pferdeftälle, Zurchobeen Diamar werben gez ; 


werben, bis leßtere erftarrt iſt. & Riemenfuß- 
boden verwendet man vorteilhaft Eichenholz, präs 
pariertes Buchenholz und amerif. Kiefernholz (Pitch 
Pine oder Yellow pine). I neuefter Zeit hat man 
aud mit Erfolg das Parkett direlt auf Schladen- 
beton verlegt, auf welchen ein ftarfer Juteſtoff ge⸗ 
nagelt wird, auf dieſen wird da Parkett aladann 
mit einem Leim aus Kalt und Käfe aufgellebt; 
8) das Tafelparkett befteht aus zujammen: 
eleimten Tafeln, welche auf einem fog. Blind: 
oden (f. d.) verlegt werden. Es geitattet eine 
eie, fünftleriiche Behandlung. Fig.9 Ki t ein ein- 
aches, Fig.10 ein reich ausgeftattetes Peipartett. 
an unterfcheivet fournierten und maſſi— 
ven Tafelpartettfußboden. Der erftere beitcht 
aus einem Blendrahmen mit Hirnleiften und einer 
Unterlage aus weichem Holz, auf welche die Bar: 
tettmufter aus Fournierhölgern von etwa 0,5; cm 
Stärte geleimt werben. Der letztere befteht aus 
maffiven Eichenholztafeln. Die Tafelpartette find 
gegen Feuchtigkeit jehr empfindlich und werben zu 
dieſem Zmede mit Wachs gebohnt (f. Bohnen), 
während die Dielenfußböden vorteilhaft mit einem 
Olfarbenanſtrich verfehen werden; 9) der Bob: 
lenfußboden und das Holzpflafter kommen 
am meiften bei Durchfahrten und Ställen, leg: 
teres auch als Straßenpflafter vor und werden 
direft auf Ziegelpflafter oder Betonunterlage ver- 
legt. Zu eritern verivendet man Latten oder Boh⸗ 
len, welche glatt gehobelt, dicht aneinander verlegt 
werben. Das Holzpflafter ift vorteilhafter zu wer: 
wenden, da basfelbe eine Imprägnierung zuläßt 
$,pflafterung); 10) ver Roftfußboden wird aug 
tten mit Zwiſchenräumen gefertigt und in Babe 
zimmern, Eislellern, bei flachen Metalldächern und 
in Stallungen angewendet; 11) mit en F. 
— vielfach, doch noch nirgends vollig befriedigende 
erſuche gemacht worden. — Über Linoleumbelag 
ſ. Linoleum. 

Für die kunſtleriſche Raumgeſtaltung iſt der F. 
von großer Bedeutung, früh hat man in daher zu 
{hmüden ne Die Römer thaten die nament: 
lid dur. oſail |: a ebenfo die Byzantiner 
und Fruhchriſten. Die fpätern Staliener verwen: 
beten vorzugsweiſe Darmor, fpäter auch im Süden 
reich verzierte Thonfliefen. Im 17. Jahrh. kamen 
funftreihe Parketts in den fürftl. Schlöflern auf. 
Es ift darauf zu achten, daß der F. eine Mufterung 
habe, vienicht durch ihre Farbenunterfchiebe den Ein: 
drud von —5 und Vertiefungen erzeugt, 
fondern als reines Ylächenmufter ericheint. 

bodenwichle, |. Bohnen und Wichſe. 
eifen, |. Fußangeln. 
en. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Ber. 
Schwaben, hat 500,10 qkın, (1895) 16802 (8283 
männl., 8519 weibl.) €. in 20 Gemeinden mit 274 
Ortſchaften, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirkoſtadt 
im Bezirksamt F., Grenzort gegen Tirol, 34 km 
im SD. von Kempten, in 797 m Höhe, romantiſch 
am Fuße der Alpen und am linten Ufer des Lech 
jelegen und nad den Schlünden und Gefällen 
—** desſelben benannt, hat durch feinen Paß 
auf der, Lechſtraße, welche von bier die Allgäuer 
Alpen in den verjhanzten ges jaffen des Knie⸗ 
paſſes und der Ehrenberger Taufe durchſchneidet, 
um dann doppelt verzweigt ind Innthal zu mun⸗ 
den, auch militär. Wichtigkeit. Der Ort liegt an der 
Nebenlinie De (30,7 km) der Lolalbahn: 
Attiengefellfhaft, ift Sib des Bezirfdamtes, eines 


Zußesbrunnen — Fußlage 


Amtögeriht3 (Landgericht Kempten), Nent= und 
Nebenzollamtes und dat (1895) 3186 kath. E., Poſt⸗ 
erpebition, Telegraph, Waflerleitung; bedeutende 
Seilerwarenfabrit (Altiengejellihait, 750 Arbeiter) 
und Herftellung von Grabiteinen u. ſ. w. aus ven 
nahen Marmorbrüchen ſowie Landwirtſchaft und 
lebhaften Handel mit Tirol. Die alte Burg auf 
hohem Felſen wurde 1322 vom Biſchof Friedrich 
von Augsburg erbaut und von König Mar II. 
teftauriert (namentlich der Ritterfaal mit fchön be- 
malter Holzvede und die Kapelle). Unterhalb der 
Burg die 1701 auf alten Grundlagen neuerbaute 


Etiftsfirhe St. Magnus, mit Bildern und Grab: | 


Steinen alter Geſchlechter, im Chor ein fehr altes 
Bild Karla d. Gr. und in der 1840 entvedtenroman. 
Krypta (10. Jahrh.), vielleiht der Grabftätte des 
beil. Magnus (geit. 654), Kelch, Stola und Stab 
dieſes Apoftels; in der St. Annafapelle ein zu Ans 
fang des 17. Jahrh. gemalter Totentanz in 20 Ab: 
teilungen und ein in Hola gefchnigter Chriftus am 
Kreuz. Daneben die Benebiktinerabtei Sankt 
Mang (oder ad Fauces), 629 vom heil. Magnus 
gegründet, von Pippin reich außgeftattet, 788 zer: 
ftört,abervom Augs —— Sigmund wieder⸗ 
bergeſtellt, mit ſehenswertem Speiſeſaal. Auf dem 
rechten Lechufer ſteigt der Kalvarienberg mit ſchoner 
Ausfiht auf. Sudweſtlich bei Faulen bach iſt eine 
Schwefelquelle und 1km oberhalb die ſchoͤnſte Strom⸗ 
ſchnelle auf deutſchem Boden, der Lechdurchbruch 
Sankt Mangstritt, wo der heil. Magnus den 

luß überjhritten haben fol. 4 km im SD. von 

. das Schloß Hohbenfhmwangau (f. d.). 

F. (im Mittelalter Fauces oder Fuozzin, im 
Pagus Keltinstein) entitand um das St. Magnus⸗ 
tiofler, gehörte einft zu den Befigungen der Welfen, 
lam 1191 an die Hobenftaufen und duch Verpfän- 


dung 1226 an den Herzog Ludwig von Bayern. 


Unter König Friedrich II. dem Schönen gelangte | 


1318 die Vogtei dafelbft an die Biſchofe von Augs⸗ 
burg. Um biefe Zeit wurde 5: zur Stadt erhoben 
und befeftigt. Im Schmaltalbifhen Kriege ward F. 
1546 von Schertlin von Burtenbad) eingenommen, 
1552 von Morik von Sachſen, 1632 von ven 
Schweden überrumpelt, 1646 von denfelben ges 
plündert. Am 13. Sept. 1796 wurden bier die 
Franzoſen unter General Tarneau von den Öfter: 
teihern, 11. Juli 1800 dagegen diefe von jenen, und 
18. Aug. 1805 die Württemberger von den Tirolern 
zurudgeſchlagen. Die Stadt kam nebft der Burg 
1802 bei der Säfularifation des Hodjftift3 Auge: 
burg an Bayern, das St. Mangsllofter aber mit 
allen Einkünften an den Fürften von HÖttingen- 

erftein, von welchem e3 1837 an die Freiherren 
von Bonidau überging. — Am 22. April 1745 wurde 
m wiſchen Bayern und Oſterreich ein Frie de 
geſchloſſen, in welchem erſteres allen Anſpruchen auf 
das dſterr. Erbe entjagte, bie Pragmatiſche Sanktion 
anerkannte und bei der neuen Kaiſerwahl feine 


Stimme dem Großherzog Franz zu geben ver: 


ſprach. — Vgl. Preuß, Der Friede von F. (Münd. 
1894); ee aan 5 und Um⸗ 
gebun. iſſen 1897). 
e ‚ Konrad von, f. Konrad von 
esbrunnen. 


geburt, |. Fußlage. 

se ber Kavallerie. Das Fußgefecht, 
welches die Kavallerie mit dem Karabiner führt, 
giebt ihr größere Selbftändigfeit und Unabhängig: 
eit von den andern Waffen und befähigt fie zur 
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Erfüllung befonverer Aufgaben, 3. B. zum Angriff 
auf Engen, Gehölze und Gehöfte, die ven Vormarſch 
indern; zur Beläjtigung von Marſchkolonnen dur 
euer, um ihre Aufmerljamteit zu feſſeln, ihre Stärte 
befier zu ertennen, ihren Zuſammenhalt zu lodern, 
ihren Vormarſch zu hindern, indem man fie zur 
Entwidlung zwingt oder aus der Marſchrichtung 
ablenft. — Das Verteidigungsgefeht wird 
häufiger vortommen. Beim Verieidigungsgefecht 
wird e3 ſich in der Regel darum handeln, Ortli: 
keiten, die man vor dem Feinde erreicht hat, bis 
zum Eintreffen nachfolgender Truppen feftzubalten, 
bei rüdgängigen Bewegungen dem Feinde Aufent: 
alt zu bereiten, zurüdgehende diesfeitige Raval- 
erie an Engen aufzunehmen over bie eigenen Unter: 
tunftsräume zu verteidigen. Häufig wird ſich der 
Gefechtszweck durch Führung des Gefechts auf weite 
Entfernungen unter Ausnubung der großen Trag- 
weite des Karabiner führen laſſen. — Langan- 
dauernde Angriffögefehte zu führen, ift bie 
Ravallerie außer ftande. Iſt fie zum Angriffe: 
gefeht genötigt, fo find moͤglichſt viel Kräfte zu: 
gleih einzufegen und es ilt ſchnelle Durchfuͤh⸗ 
rung bes Gefecht? anzuftreben. Immer bleibt das 
F. d. K. ein Notbehelf und ift nur anzuwenden, 
wenn auf andere Weife der Zwed einer Operation 
oder eines Gefechts nicht erreicht werden lann. Zu 
erwägen ijt dabei ftet3, ob die Handpferde beweglich 
bleiben follen oder nicht; a. erftere3 der Fall Kin 
o figt in der deutſchen Kavallerie die Hälfte der 
eiter ab, um die Schüßen zu bilden, andernfalls 
fügt die ganze Esladron ab und ald Pferbebalter 
dienen pro Zug nur zwei Reiter. Eine ſchwierige 
Aufgabe bildet oft die Fuhrung und Aufftellung der 
Handpferbe, da dieſe gegen bie Wirkung des feind⸗ 
lichen Feuers möglichft nededt, andererſeits von den 
abgeſeſſenen Mannſchaften nicht fo entfernt fein 
follen, daß dieſen das Erreichen der Handpferde bei 
einer ungünftigen Wendung zu fehr erſchwert wäre. 
Eine R efero ezu Pferde, welche zugleich für Auf: 
tlärung, bejonders in den Flanken, und fürSicherung 
der Handpferde forgt, darf in der Regel nicht jeblen. 
Die am Sattel befeitigten Säbel fotwie die Lanzen 
bleiben bei den Pferden zurüd. Der Angriff erfolgt 
unter andauerndem Hurrahrufen mit Karabiner 
rechts. Die Tafhenmunition der deutſchen Kavallerie 
beträgt 45 Batronen pro Kopf, davon 30 am Reiter, 
15 auf den Pferben. 
gelent, |. Fuß (anatom.). 
gefimfe, ſ. Sims. 
Bicht, Podagra, |. Gicht. 
des Rindes, f. Schlempemaute. 
ben, Werkzeug der Schmiede, beftehend 
aus einem Schraubftod mit Fuß. 
ounß, |. if vr [. De [und Raube: 
krätye der Hühner, |. Dermatorhyctes 
uf, ein Zeichen bemütiger Berne, 
das die Päpfte im Mittelalter von allen Chriften 
forderten und felbft die beutichen Kaifer bis Karl V. 
ihnen zugeftanden. Während die gefrönten Häupter 
dem Papſte nur nod) den Santa leiften, wird ber 
$ dem Papſte nad) feiner Wahl von fämtlihen 
ardinälen und ſi — — bei ——— Audien⸗ 
zen von Laien und Geiſtlichen erteilt. Gekußt wird 
dabei das Kreuz auf den zum päpftl. Drnate ge 
börenden Schuhen (aber au Bantoffeltuß). 
lage oder gußgeburt, in ber Geburts⸗ 
bilfe diejenige Lage des Kindes im Mutterleibe, bei 
welcher ein oder beide Füße desſelben nah unten 
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gegen den Muttermund gerichtet find und auch zu: 
en geboren werben. (S. Geburt.) 

Fußlager, im Maidhinenbau, f. Lager. 

Ali, Künftlerfamilie, |. Füepli. 
mante, |. Schlempemaute. 
mörfer, früher gebrauchte, glatte Mörfer, 
die in a Winkel (meift 45°) auf einer Fuß⸗ 
platte & tgegojien waren. 

Fufpfund, die Einheit ver mechan. Arbeit in 
denjenigen Maß⸗ und Gewichtsſyſtemen, bei denen 
als Einheit für die Länge der Fuß und für das Ge: 
wicht das Pfund angenommen wird, d. h. die Ar- 
beit, die 1 Pfund 1 Fuß hoch hebt. Das %. ift in 
den Ländern, die das metriiche Syitem angenom- 
men haben, durch das Kilogrammmeter (f. d.) erjeßt 
worden. (6. Arbeit [obaft. und Effett.) 

Fuftpunkt, in der Geometrie, |. Lot; in ber 
Aftronomie, ſ. Nadir. 

punktfuche, der geometriſche Drt ber Fuß⸗ 
puntte (f. Lot) aller Perpendilel, die von einem 
feiten Punkte (dem Pol der F.) aus auf alle Tan 
genten einer gegebenen Kurve gefält werden kön: 
nen. Auf der Tafel: Kurven I, Sig. 3, findet fi 
ala F. einer gleicfeitigen Hyperbel für den Mittel: 
punkt al3 Bol eine Lemniskate. — Auch für Flächen 
giebt eg en! predjenbe Unterfußungen. 


Schweiß an den Füßen, ift ein ſehr verbreitetes und 
läftiges, meift angeborene Übel, welches namentlich 
durch zu warme oder die Hautausdunſtung zurüdhal: 
tende Fußbeileidung, durch übermäßiges Erden und 
Gehen, durch Unreinlichkeit fowie durch übermäßige 
Senteibigeit befördert wird und fi vorwiegend im 
mittlern Alter, En im Kindes⸗ oder Greiſenalter 
vorfindet. Der 5. wird nicht nur durch feinen wider: 
wärtigen Geruch läftig, der auf die ſchnelle Zerfegung 
des abgefonderten Schweißes zurüdzuführen ift, fon: 
bern er führt auch ſehr leicht duch eihung und 
Schmelzung der Oberhautfhichten zu ſchmerzhaften 
Entzündungen der Haut, namentlich zwiſchen den 
Zehen und an den Fußſohlen; au geben ftart 
ſchwitzende Füße wegen ber beftändigen Feuchtigkeit 
der Fußbelleivung fehr leicht Anlaß Ir tarlen Er: 
tältungen. Wer an F. leidet ſele häufig feine 
Zußbetleivung, trage ſtets wollene trümpfe, nehme 
Öfter3 ein laumarmes Fußbad und beitreue feine 
Strümpfe mit Salicylitreupulver (aus 8 Teilen Sali: 
colfäure, 10 Teilen Stärtemehl und 87 Teilen Talt 
beftehend); auch das Einftreuen von Tannin wirkt 
nützlich. ae wirken biein ber deutfchen Armee 
angewandten Bepinfelungen mit einer bprozentigen 
Ehromfäurelöfung — etiva alle 8—14 Tage einmal. 
Das noch immerunterden Laien herrſchende Borurteil, 
daß plotzliches Ausbleiben oder Unterdruden des F. 
zu ſchweren innern Krankheiten Anlaß geben könne, 
hat fi) vor einer nüchternen wiſſenſchafilichen Kritit 
als durhausunhaltbar erwieſen. Wer aber trogdem 
nad Erkaltungen u. dgl. feinen plöglich ausgebliebe: 
nen F. wieder heroorrufen will, erreicht diefen Zweck 
am ſicherſten durch jehr warme, mit ee verjeßte 

Bbäder, durch Einſtreuen von Senfpulver in bie 

trümpfe oder bur« —— Umwiceln der 


e, |. e. 
ußfchtweiß, vie en Abfonderung von 


Züge mit Guttaperdapapier. den Tropenlän: 
dern verſchwindet gewoͤhnlich ſelbſt jahrzehntelang 
beſtehender F. von ſelbſt, was wohl in der allgemei- 
nern Schweißbildung an der gefamten Körperdede, 
in der häufigern Anwendung von Bädern ſowie in 
der luftigern Fußbelleivung Pinen Grund findet. 





Fußlager — Fuft 


Shan ſ. Fuß (in der Orgel). 
wentil, bei Dampfmalhinen ein aus dem 
Kondenſator nach der Luftpumpe führendes Ventil, 
im allgemeinen bei Pumpen das im untern Teile 
berfelben, dem Fuße, angeordnete Saugventil. Bei 
Brunnenpumpen nennt man F. ein in dem tiefiten 
Teil des Saugrohrs angebraßtes Saugventil, mel: 
ches das Waſſer in dem Saugrobr zurüdhält. Fer: 
ner nennt man 3. das Rüdihlagventil, welches, am 
Ende der Saugleitung von Gentrifugalpumpen ans 
ebracht, das Anfüllen verfelben mit Waſſer behufs 
Sn anı fegun: ermöglicht. 
fon 4 Infanterie. 
afchen, im Morgenlande eine Pflicht der 

Gaſtfreundſchaft, die der Wirt feinen Gäften perjön: 
li oder durch feinen Diener leiftete. Da nad dem 
Evangelium Johannis auch JefusfeinenJüngern am 
Abend vor feinem Todestage die Füße wuſch, um fie 
dadurd zur Demut und dienenden Liebe zu ermahnen 
(Soh. 13,4 fg.), bildete fih im Abendlande vor der 
allgemeinen Einführung der Kindertaufe die Sitte, 
vb die Vriefter oder, wie in Mailand, der Biſchof 
felbft, an den Neugetauften das F. vollzog. Bon 
manden wurde Be Handlung eine fatramentale 
Wirkung zugeſchrieben. Als bloße Kundgebung der 
Demut hat ke I in ber kath. Kirche ſowie bei den 
Mennoniten, Wicdertäufern und andern Selten 
erhalten. In Rom wird das F. am Gründonnerstag 
vom Papite, dem Kardinale Handtud und Beden 
—5 — ſo vollzogen, daß er in der Clementiniſchen 
apelle 13 weiß gekleideien Prieſtern (früher waren 
e3 Arme) den rechten Fuß benetzt, darauf abtrodnet 
und füßt. Die 13 fog. «Apoftel» werden dann in 
der Baulustapelle gefheilt und dabei vom Bapite 
bedient. Die wollenen Kleider und dad Handiuch 
ſowie eine filberne Dentmünze erhalten fie zum 
Geſchenk. Beim Beginn der Ceremonie wird die 
Antiphonie:«Mandatum novum do vobis» («Ein neu 
Gebot geb’ ich eudyr, Joh. 13,34), gefungen; deshalb 
wird die ganze Handlung Mandatum genannt (daher 
beißt der Gründonnerstag engliſch Maundy-Thurs- 
day). Ahnlich wird das %. von den Biihöfen und 
Klofternorftehern, audy an den Höfen mehrerer kath. 
Fürften, fowie in der griech. Kirche beſonders am 
uff. Hofe, am Gründonnerdtag volljogen. Die 
Herrnhuter haben es abgefhafit. 

Fußwaſſer nah Koch, ſ. Geheimmittel. 

Suftwurzel, f. Bein und Fuß. 

a — ſ. Zehen. y 

ruft, Kobann, Buchdruder, entftammte einer an⸗ 
eiehenen und begüterten Bürgerfamilie der Stadt 
Mainz. Etwa Anfang 1450 gewann Gutenberg 5. 
für eine Geſchäftsverbindung, in der 5.800 51. 0x en 
ins vorftreden und jährlich 300 Fl zu den hen 
des Unternehmen * en, Öutenberg aber das Gerät 
(zum Druden) herftellenfollte; im alle ver Trennung 
jollte Gutenberg das geliehene Kapital zurüdzahfen 
oder das Gerätdem F.verfallen. Die Partner wurden 
uneins, und 1455 lagte $5. den Betrag von 2020 Fl. 
anRapitalmit Zins und Zinſeszins gegen Öutenberg 
ein. Dur Richterfpruc wurde Gutenberg Red: 
nungslegung, dem F. aber Nachweis in betreff der 
infemoufer ent. Zestern führte 5.6. Now. 1455 durch 
blegung eines Eides vor dem öffentlichen Notar 
Ulr. Gelmasperger, und über diefen Aft wurbe ein 
Brotokoll aufgenommen, in dem das Weſentliche ver 
Klageſache und des Richterſpruchs enthalten war. 
K. Slate bat diefe wichtige Urkunde in der Göt: 
tinger Univerfität@bibliothet aufgefunden und 1889 


Buftage — Futa⸗Dſchalon 


in der «Sammlung bibliothelswiſſenſchaftlicher Ar- 
beiten» (2. Heft) veröffentlicht. Der endlihe Aus: 
gang des Prozeſſes, daß Gutenber u zahlen 
onnte und fomit das Drudgerät 5.3 Eigentum 

wurde, läßt ſich mit Sicherheit vermuten; ebenfo 
daß dazu die Typen der 423eiligen lat. Bibel ge: 
Ras und gerade biefe das gemeinfame Wert von 

jutenberg und F. ift. F. verband fih mit Peter 
Schöffer (1. d.), der 3.8 Tochter Chriftine heiratete, 
und beide gaben 1457 das Pfalterium_ heraus. 
Während Schöffer mehr die tehniihe Seite des 
Drudens leitete, ſcheint 5. vor allem dem Bud: 
handel feine Fürjorge gewidmet und feinen Verlags: 
werten nad dem Norden und Welten hin Abſatz 
gewonnen, befonder3 auch ſchon die Frankfurter 

eſſe dafür benugt zu haben. Ihr Druderzeihen, 
das frühefte, das gebraucht wurbe, find zwei durch 
eine Schlinge verbundene an einem Aft hängende 
Schilde (f. die Tertfigur beim Artikel Druder 
zeigen). 1462 wurde bei der Eroberung und Blün: 
derung von Mainz auch ihre Druderei zeritdrt; 
aber 1465 war ihre Preſſe wieder in Thätigleit. F. 
ftarb Ende 1466 oder Anfang 1467, wahrſcheinlich 
zu Paris auf einer Gefhäftsreife. Nach 5.3 Tode 
verfuchte namentlich fein Entel Joh. Schöffer ihm 
einen LER Anteil an der Erfindung der Buch: 
druderkunſt, als ihm gebührt, ja dieſe jelbft zuzu⸗ 
fchreiben. (S. Buchpruderfunft.) 

Suftage (ipr.-ahiche), vom altftz. fust (Faß), frz. 
futaille (im Sinne von Saftoert), auch Faſtage, 
Leergut, Leergäüter, wird in der Handelsſprache 
die Umbüllung, befonders Fäller, Kiſten, genannt, 
deren man fh zum Cinpaden der Waren und 
anderer Gegenftänbe bedient. In der Sdriteipende 
find 3. die Säfler und Gefäße, in welchen die Fluſſig⸗ 
keiten aufbewahrt werden. (S. Emballage.) 

Fuſtauella, ein Zeil der modernen gried. Na⸗ 
tionaltracht, der jedoh nur dem männlichen Ge: 
ſchlecht auf dem Setlande und in Morea einen 
tümlich ift, das fog. Albaneferbemd. Das Wort 
— „von dem türk. festan. Die Tracht iſt ur⸗ 

prünglih albaneſiſch und wurde namentlich ſeit 
1770 in Norea und Rumelien beſonders von der 
Jugend immer allgemeiner angenommen; es trugen 
Die 5. meiltenteil die bewafineten Griechen, nament: 
lid) die Armatolen, die lofalen Miligen und die 
Klephten, und fie ift fpäter aud für die irreguläre 
Miliz und die Evzonen des Konigreichs Griechenland 
beibehaltenworben. Im all gemeinen wird ſie auf dem 
griech. Feſtlande von den Landleuten getragen. Die 
von der Taille bis an die Knie reichende, durch einen 
Sue den Hüften zufammengebaltene, glänzend» 
eiße 5. beiteht aus einem Gewebe von feiner 
Baumwolle (bei den Landleuten ift ver Stoff gröber) 
und geht nad) den Knien zu in weite Falten aus, 
die vorzugsweiſe ein Gegenftand der Sorgfalt find. 
Der untere Saum wird bei Vornehmern dur 
Stidereien verziert. Die Bewohner der Inſeln tragen 
ftatt der F. weite, hauſchige Beintleider von bunter 
Baumtolle, bisweilen auch von Seide. 

Fuftel de Coulauges (fpr. nl dẽ fulangfch), 
Numa Denis, franz. Ge ae er, geb.18. Mär, 
1830 zu Bari, befuchte die Normalſchule daſelbſi 
und wurde Mitglied der franz. Schule zu Athen. 
Später war er Lehrer in Amiens und dann am 
College Saint-Louis in Paris; 1861— 70 war er 
Profeſſor der Geſchichte in Straßburg; feitdem las 
er an der Normalichule in Paris über ältere Ge: 
ſchichte. 1875 wurde er Mitglied der Akademie der 
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moralischen und polit. Bilieniaafen, Dann mirlte 
er als Direktor der Normalſchule. F. ſtarb 12. Sept. 
1889 in Mafiy bei Balaifeau (Seineet:Dife). Er 
ehort zu ben beften und originelliten Geſchicht⸗ 
Phreibern Frantreihs, feine Schriften zeichnen ſich 
durh Gelehrjamteit und bündige und treffende 
Daritellung aus. F. ſchrieb: «Quid Vestae cultus 
in institutis veterum privatis publicisque value- 
rite, «Polybe, ou la Gröce conquise par les 
Romains» (1858), «M&moire sur lile de Chio» 
(1857), «La cit6 antique» (1864; 14. Aufl. 1895), 
«Histoire des institutions politiques de l’ancienne 
France» (4 Bde., Bar. 1875—90; neu bg. von 

ullian, 1892), die beiden letzten von der Yranzd- 
ſiſchen Alademie gekrönt; «Recherches sur quelques 
problömes d’histoire» (1885; neue Ausg. 1894), 
«L le normale» (1884), «Nouvelles recherches 
sur quelanes problemes d’histoire» (1891) und 
«La Gaule romaine, l’invasion germanique et le 
royaume des Francs» (4 Bbe., Par. 1838—91); 
dieſes Werk erwarb F. den großen Preis «Jean 
Rennaud» (10000 $r2.). 

uftenburg, ſ. Stromberg. 

Fusti (ital., d. h. Stengel, Stiele) oder Re⸗ 
fattie heißt der in auf das Gewicht, welchen 
ſich bisweilen der Verkäufer einer Ware gefallen 


läßt, wenn diefelbe mehr ala im en aße 
Unreinheiten enthält, wie dies 3. B. bei Korinthen, 
Kaffee, Anis u. |. w. nicht felten der Fall ift. Auch 


2 
ein Abzug wegen ſchadhafter Beihaffenheit der Ware 
wird Re altie genannt. Solche Abzüge pflegen, 
ebenfo wie die Ledage (f. d.), an den meiften größern 
Handelsplägen ufancemäßig feitgeftellt zu fein. 
Fustibälus (lat., von fustis, Rnüttel, und ER 
ballein, werfen), Stodjdhleuder, eine Wurſwaffe 
der Römer, melde in ber Kaiferzeit auflam, ein etwa 
1,5 m langer Stod mit Schleuder. Der F., mit 
dem gewöhnlich Steine gefchleudert wurden, hatte 
größere Schnelltraft als die Funda. — Fustiba- 
lätor, Stodihleuberwerfer. e Ri 
Fuftie, Kind eines Weißen und einer Muftie 
(Tochter eines Weißen und einer Mulattin). 
Suftigieren (ital.), auöprügeln, ftäupen; davon 
das Gubitantiv uftigation I Staupenfchlag). 
FA ſ. Sifetholz und Gelb ol. 
aftitmaulbeerbaum, |. Maclura. 
Fustuarlum (lat., von fustis, Rnüttel; zu ers 
gänzen supplicium), das Totfhlagen und «Werfen 
mit Rnütteln und Steinen, bei den alten Römern 
als Strafe beſonders für Soldaten, welche die Fah⸗ 
nen verlaſſen oder ſich ſonſt impfli aufgeführt 
hatten, von den Mitfoldaten jelbft vollzogen. 
nfinen, die wichtigſten unter den paläos 
zoüchen Foraminiferen; fie haben in dem rufl. 
und amerik. Bergkalt (f. d.) oder Rohlentalt ganze 
Schichtenkomplexe durd) die ungeheure Anfammlung 
von Eremplaren ihrer fpinbelförmigen, in der Ebene 
fpiralig gemundenen, bis etwa ſechsfach fo breit» 
rüdigen wie hohen, nur nabeltopfviden Shälden 
aufgebaut (f. Tafel: Betrefalten der Paldo⸗ 
Ofen Sormationsgruppe II, Fig. 11, beim 
Yitel Palãozoiſche Formationsgruvppe). 
Fusus antiquus, |. Spindelſchnede. 2 
Futa, La, Paß über ven —— Apennin 
in der ital. Abeming Gloreng, 903 m hoch. Ihn be 
nugt die alte Bia Taſſia und die neue Straße von 
Bologna nad) Florenz. ı 
Yuta-Dichalon, Gebirgäland im Innern Weſt⸗ 
afritas, mit einem flächeninhalt von etwa 110000 
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qkm und mit 600.000 €., feit 1893 franz. Protek⸗ 
torat (zu Franzöfifh-Guinea), grenzt im W. 
—— ae und die Riviere du Sud, im 

‚und D. an Senegambien und den franz. Sudan 
und ftößt im ©. an Sierra Leone. Es liegt dur: 
ſchniitlich 1200 m ü.d.M. Das aus kryftallinifchem 
Geftein beftehende Gebirge mit bis zu 2000. m hoben 
Gipfeln ftellt eine vielfach durchſchnittene, mit herr: 
lihen Wäldern geihmüdte Landſchaft var, die ſich 
egen Weiten in Barallelthälern zwiſchen jhmalen 

vanitletten dem Meere zu erjtredt und nah N. 
ihre Ausläufer bis zu den Ufern des mittlern Se- 
negal an die Sandfteinbänte_ver ſudl. Sahara 
entjendet. In ihm liegt das Quellgebiet des Se- 
negal, Gambia, Rio Grande und Dembia und 
dadurch erſcheint es als das geogr. Centrum 
dieſes Ländergebietes. Das Klima ift — 
ſogar dem Europäer zuzüglich. F. iſt reich an 
Bodenfrücten und Mineralien: es liefert Kaffee, 
Mais, Neis, Erdnuſſe, Baumwolle, Sefam, Hau: 
tſchuk; ferner Kupfer, Eifen und aud Gold. Die 
Hauptmafje ver Bevölterung bilven die Fulbe (f.d.), 
die im 16. Jahrh. von Senegal und während des 
18. as, aus Maffina einwanderten und die hei: 
miſchen Diallonte ren entweder vertrieben 
oder unterjochten. Die oberfte Staatögemalt wechfelt 
alle 2 Jahre zwiſchen den Häuptern der alten fürftl. 
Familien der Sorja und Alfaja; nach langem Streit 
zrifchen beiden wurde durch ee Syſtem Friede 
und Drbnung geficert. Die Macht des Fürften, 
Almamy genannt, wird durch einen Rat der Vor⸗ 
nehmen beihräntt. Entfcheidungen in wichtigen 
Staatsangelegenheiten bedürfen außerdem der Zu: 
ftimmung _beö zeitweilig verabſchiedeten Fürften. 
3. ift in 18 Provinzen eingeteilt; eine jede wird von 
wei Vorftehern verwaltet. Hauptitadt des Reich 
ift das Heine, aber an uns teihe Timbo mit 
1500 €. (758 m fi. d. M.); Sommerrefidenz das 
benadbarte reizend gelegene Solotoro. In der 
Vriefterftant FZugumba, im Thal des Tene, einem 
Quellfluß des Bafing, fteht die ältefte Dofe ee des 
Landes, in welcher diefeierliche Krönung des Almamy 
jevesmalftattfindet. Fugumba ift die Univerfität der 


Korangelehrten. Tuba zählt in 800 Häufern bie ; 


meiften Einwohner; in feiner großartigen oſchee 
verrichten Krieger und Kaufleute vor Beginn einer 
neuen Unternehmung ihre legte Andacht. Auch 
Labe (1142 m ü.d. M.) gehört mit feinen 400 Ge- 
— — zu den größern Orten. Der Almamy von F. 
hloß 1881 mit Bayol, dem Abgefandten der franz. 
Regierung von Senegambien, einen Friedensver⸗ 
trag, ve pen in einen Schußvertrag umgewandelt 
wurde. (5. Senegambien.) — Bgl. E.Noirot, A tra- 
vers le Fouta-Diallon et le Bambouc ge 1885); 
Dölter, fiber die Capverven nach dem Rio Grande 
und Futah⸗Djallon (Lpz. 3 
Futallle iftz., 65 un), aß; auch kollektiv: 
se, Faßwerk. (©. Fuftage.) 
nta«Toro, Landitrid in Weſtafrika, im nördl. 
Arrondifjement der franz. Kolonie Senegambien, 
ſudlich am Senegal, hat etwa 114000 E., meiſi 
mohammeb. Fulbe (1.d.). Das Land ift meiſt eben, 
fruchtbar und reich an Tamarindenwälvern und an 
Eifenerz, aus denen in den Schmelzhütten von Ranel 
trefflihe3 Gußeifen ausgeſchmolzen wird. 
erer, Ulrich, Maler und Dichter, aus Lands⸗ 
but gebürtig, fpäter in Münden, wo er für das 
Klofter Tegernfee unter anderm um 1457 eine jebt 


n | ftrop 





Futaille — Futter (Nahrung der Tiere) 


eek malte. Nach 1481 bichtete F. in der Titurel- 
ein ungeheureö, langweilige und ſchwer⸗ 
fälliges, zum Zeil aus franz. Brojaromanen kom: 


ı pilierted «Buch der Abenteuer» über die Ritter der 


ZTafelrunde, dem er einen profaifhen und poet. 
«Lanzelot» (die Profa ha. von Peter in der «Bi: 
bliothet des Litterariihen Vereins in Stuttgart», 
Bd. 175, 1885) folgen ließ. — Vol. Spiller, Zeit: 
ſchrift für deutiches Altertum (Berl. 1883). 
(lat. futllis; frz. futile, fpr. farin h, nichtig, 
unbedeutend, lappiſch; Sutilität, Nichtigteit. 
tei, Statthalter einer Provinz in China. 
stfhon, Fu⸗tſchou⸗fu, auch Fou⸗iſchkou⸗ 
fu (mundartlid Hok⸗tſchiu), Hauptſtadt der 
hineſ. Küftenprovinz Fu⸗kien, liegt am linken Ufer 
des Min oder Ban, 858, km von ſeiner Mündung, 
bat 12km Mona und ift von einer 9 m hoben, 
4—Tm diden Mauer umgeben. Die Bevölkerung 
wird auf 636000, nad) andern 1 Mill. Seelen ange: 
geben, barunter Über 10000 Mandſchu. Bemerkens⸗ 
wert ift die won ber fühl. Vorſtadt Ran⸗tai über den 
Min nah dem «Mittelmerder» (Tſchung⸗tſchou) 
führende Brüde, nach einigen über 800 3. alt, nach 
andern 1303 n. Chr. erbaut, auf 39 Bogen ruhend 
und Brüde der 10000 Jahre genannt. Sudlich vom 
Strom liegt die fremde Nieverlafjung ; doch befinden 
fi) die hriftl. Gotteshäufer und Welfionen großen: 
teils in der —— in deren oſtl. Zeile ein 
abgeſondertes Viertel den Mandſchu eingeräumt iſt. 
Etwa 18 km ſeewãrts iſt der Pagodenankerplatz, we 
die den Seeſchiffe anlegen, in maleriſcher Lage. 
Fi a bes Oberftatthalters von Min-tice (Zustien 
und Tſche⸗liang), des Statthalters — Fu⸗ 
tien, des Ober! fehlspabers der Mandidutruppen, 
der zugleich die oberfte Zollbehörde bilvet, und einer 
fremden Bollinfpeftion. F. ift ein wichtiger Handels: 
plas, ſowohl für die Kuſtenſchiffahrt wie für Die Aus: 
fuhr nad Japan, den Liustiu, Formoſa, ven Philip: 
pinen und Java, und wurde 1842 durch den Vertrag 
von Nan⸗ling den Engländern und dann den andern 
europ. Staaten und Norbamerifa als Freihafen offen 
eftellt. Der wichtigſte Ausfuhrgegenftand ift der 
See (befonder3 Conguthee), obgleich in legter Zeit 
ein Rüdgang eintrat und viele Handelshauſer ein: 
negangen find. 1895/96 betrug bie Ausfuhr nad) 
England 11,5 Mill. Pfo. Seit 1880 ſank die Aus: 
fuhr im ganzen von 110 auf 60 Mill. Pfd.; doch r 
von der Berbefierung der Qualität ein neuer Aut: 
ſchwung zu erwarten. Neben dem Thee ift noch der 
Handel mit Bapier und Holz von Bedeutung. Der 
Wert der Einfubr überhaupt betrug (1895) 4,29, der 
Ausfuhr 5,1. MN. Taeld. An Schiffen liefen 1895 
ein und aus 268 Dampfer und 19 Segler mit zu: 
fammen 306841 Regiftertons, davon 186 (19) eng: 
lifhe mit zufammen 252490 Regiftertond. — Aın 
28. Aug. 1884 fuhr die franz. Flotte den Minfluß 
inauf und wernichtete die dorf befinbliche chineſ. 
otte, die aus 1 Kreuzer, 5 Transportaviſos, 
1 Slottillenavifo, 4 Nanonenbooten und 12 großen 
Kriegsdſchunken beftand. Nur 1 Trandportavifo 
und der Zlottillenavifo enttamen. Doch gelang bie 
Berftörung des Arjenald von F. nicht. : 
ter, die Nahrung der Tiere, fofern fie ihner 
von Menſchen gewährt wird, Für die Fütterung 
der landwirtſchaftlichen Nuptiere kommen im allge 
meinen nur vegetabilifhe Futtermittel in Betracht. 
Die zum Aufbau und Erhalten des tieriſchen Kor⸗ 
per3 nötigen anorganifchen Verbindungen (minera: 


in der Schleißheimer Galerie befindliche Kreuzigung : liſchen Näbrftoffe) find (abgejehen vom Waſſer) zu: 


Futter (Nahrung der Tiere) 


meift in genügender Menge im yflanzlihen 5. 
enthalten; nur felten wird eine Beimilaung von 
Kalt: oder Phosphorjäureverbindungen zu leßterm 
zwedmäßig fein. Cine Zufütterung von Chlorna: 
trium (Kochſalz) ift indes immer angebradt; das⸗ 
ſelbe hat nicht nur Bedeutung als Nahrungsmittel, 
ſondein auch al3 Genußmittel. Die Futtermittel, 
d. i. die Materialien, welche die Nahrung der land: 
wirtſchaftlichen Nustiere bilden, werden entweder in 
ber Landwirtſchaft felbit gemonnen oder zugelauft. 
Bei den jebigen Unterſuchungsmethoden werben 
als ‚Beitanbteile des 5. gemöhnlidy folgende Stoffe 
ermittelt: Robprotein, — — Rohfaſer, ftiditoff: 
freie Ertraktſtoffe, Mineralſtoffe und Waller. Das 
Nobprotein erhält man duch Multiplilation des 
direkt gefundenen Stich toffgebalts mit 6,3. Es 
werben aljo alle ftidftofihaltigen, auch nicht pro⸗ 
tein(eimeiß:)artigen Körper hierbei als Protein 
in Rechnung gebracht; in jungen Grünfutterpflangen, 
den Wurzelfrüchten und in den Malzteimen ift aber 
ein beträdtliher Teil des Stiditoffs in Form ber 
minderwertigen Amidofubftanzen enthalten. Bei 
ver Futterberechnung (f. d.) ift allein der Gehalt an 
verdaulihen Nahrſtoffen, alfo auch nur an ver: 
daulichem Protein in Rechnung zu ziehen; letzteres 
tann man (außer durch Yütterungsverjuche) au im 
chem. Saboratorium nad) Stutzers Methode ermit: 
ten. Unter Rohfett verfteht man die aus dem F. 
dur Ather ertrahierten Stoffe; fie beftehen aus 
mirtlihem Fette und aus harz⸗ und wachsartigen 
Stoffen; legtere iind häufig unverdaulicher Natur. 
Die Robfafer, aud) Holzfafer, ift der nach Kochen 
des F. mit fehr verbünnter Schwefelfäure und Kali⸗ 
lauge und Ertraltion mit Altohol und ither zurüd: 
bleibende unlöglihe Anteil und befteht aus einem 
Gemisch von Lignin und Gellulofe. Mit ftidfteif: 
freien Ertrattftoffen Kohlehydraten) bezeichnet 
man denjenigen Zeil des Futtermittels, welcher ſich 
nad Abzug des Rohproteins, des Rohfettes, der 
Robfajer, der Mineralftoffe und des Waſſers ergiebt. 
Die genannten Ertrattitoffe werden repräfentiert 
durch die im F. enthaltene Stärfe,ben er Gummi, 
Beltinftoffe u. |. mw. Die Mineralftoffe werden 
durch Berafchen ber Subftanz beftimmt. In der 
aurüdbleibenden «Rohafcher werden zur Ermittelung 
der «Reinafche» die vorhandene Kohle, Kohlenſäure 
und der Sand beftimmt und von jener abgezogen. 
Je nad der äußern Beichaffenheit und dem vor: 
wiegenden Gehalt an Protein, Fett, Kohlehydraten 
ober Rohfafer gebraucht man für das F. verſchie⸗ 
dene Bezeihnungen. Dad Grünfutter wird ges 
liefert von den auf dem Ader (oder auf der Wieje) 
gebauten Futterpflanzen (f. Futterbau und Zutter- 
pflanzen); unter Raubfutter verfteht man die in 
trodnen Zustand übergeführten Grünfuttermittel, 
DWiefenheu, ferner dad Stroh der Halmgetreide 
und der Hüljenfrüdte, ſowie die beim Dreihen 
derfelben abfallende Spreu; zum Wurzelfutter 
gehören fämtliche Rübenarten, Baftinate, Kartoffeln 
und Topinambur; zum Bei⸗ oder Kraftfutter 
rechnet man die Körner ber Gerealien und Hülfen- 
früchte, die Rüdftände der Brennerei (Schlempe), 
der Brauerei (Malzleime, Biertreber), der Müllerei 
(Rleien), der Olgewinnung a aps⸗, Dotter:, 
Balm:, Eronuß:, Sefam-, Sonnenblumen, Baum: 
wollſamen⸗, Candlenuts⸗, Kolos⸗ Hanf-, Bucheder: 
u. j. w. Kuchen), Magermilch, Molten. Die Kraft: 
futtermittel werben auch im Gegenſatz zu den Raub: 
futterftoffen ala tonzentrierte 5. bezeichnet. Die 
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NRüdftände der Stärkefabritation (Meizentreber, 
Kartoffelfaſer oder Pülpe) ſowie aud) die der Zuder: 
fabritation (Schnigel, und in neuefter Zeit auch 
die Melafje) koͤnnen ihres geringen Proteinge: 
haltes wegen nicht zum Kraftfutter gezäblt werben. 
In der Regel erhalten die landwirtſchaftlichen Nu: 
tiere das 2 im Stalle, im Sommer aud auf der 
Weide, wonach man Stall: und Weidefütte⸗ 
ru 2 unterfcheidet. Erhalten die Tiere die Futter: 
mittel ausſchließlich im getrodneten Zuſtand, jo 
fpriht man von Trodenfütterung. Unter Er: 
haltungsfutter verfteht man ein ſolches, bei wel: 
chem die Tiere ſich auf dem jeweiligen Rörperzuftande 
erhalten, ohne dabei nußbare Beifung zu gewähren, 
unter Broduftionsfutter dagegen ein ſolches, 
welches die Tiere in den Stand Ye noch Fleiſch 
und Fett, Milch, Wolle, Arbeit zu erzeugen. Die 
in einem Futtermittel enthaltenen Nährjtoffmengen 
find meift nur zum Teil verdaulich. Als Regel gilt, 
daß in Robfafer armen Zutterftoffen, wie Störner, 
Wurzelfrüchte u. |. w., die Nährftorie ziemlich voll- 
ftändig, mindeftens zu 75 Proz., in dem Robfafer 
teichen Strob und Heu dagegen etwa nur ein Viertel 
bis zur Hälfte verdaulich find. 

Der durchſchnittliche Gehalt der wichtigſten 
Futtermittel an verdaulichen Nährftoffen ift in 

rozenten (nad E. Wolff): 


























Stid- | 
. Bro- | Rohe 
Suttermittel ‚tein — Bee] faler 
Wiefengrad . .. 2200. 2004| 91 39 
Rotflee 12) 04| 58 | 29 
Zupinen . . 20 02) 32 | 35 
Biefenheu . 54: 10: 25,7 ,150 
Klecheu . - 70:12) 2353 |11,7 
Weizenftrod . 08’ 04! 136 1230 
Geritenftroh 13| 05, 186 |220 
geiertteos } 14107 167 1234 
bfenftroß . 29, 05! 182 153 
Kartoffeln . . 21 02'207 | ı1 
Futterrunkeln 11 011 91 0, 
Weizen. . ‚Ju 12 68 | 15 
galer —— so 48, 45 | 22 
genlen ve 201 14] 405 | 35 
inen (gelbe) . 134,7 46 271 18,3 
Rapsluden.. . . . . 249 181 229 0,9 
Balmkernltugen . . . .... . 15,3, 90) 394 15,0 
Gronußtugen eihätı) . cn; 4132| 67| 244 |, 08 
Baumwollſamentuchen (geihält) | 36,9 131 18,7 _ 
Weizenlleie. .....2...- 11,0! 29 44,8 24 
Malzleime . .. 2.2220. 19,1 10 377 118 
Kartoffelihlempe . . - . . . -| 14° 02 2,6 0,6 
Diffufionsignigel (geprebt).. - .| 06 02 5,1 1 20 
Stefämehl... 2.2.2.2... ;675 188: 05 | — 


Die Fütterungslehre bildet einen wichtigen 
Teil der allgemeinen fowie der befondern Tierpro⸗ 
duttionslehre. (S. Futterbau und Autterpflanzen, 

tterberehnung und Futterbereitung, ſowie Agris 

lturchemie.) 

Vol. Henneberg und Stohmann, Beiträge zur 
Begründung einer rationellen Fütterung (2 Hefte, 
Braunfhm. 1860—64); Henneberg, Neue Beiträge 
u. |. w. (Heft 1, Gött. 1872); 9. Seren Die Tier: 
zucht; Bd. 2: Die Fütterungzlehre, bearbeitet von 
H. Meiste (5. Aufl., Bresl. 1888); €. Wolff, Die Er: 
näbrung der landmwirtihaftlihen Nußtiere (Berl. 
1876); derf., Die rationelle Zütterung der land: 
wirtihaftlihen Nustiere (6. Aufl., ebd. 1894); 
3. Kühn, Die zwedmäßigfte Ernährung des Rind: 
viche3 (10. Aufl., Dresd. 1891); Pott, Die land» 
wirtſchaftlichen Futtermittel (Berl. 1889), Dietrich 
und König, zulanmenf ehung und Verdaulichkeit der 
Futtermittel (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1891); Hanne: 
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mann, Urfprung und Wert der Kraftfuttermittel 
(Bern 1894); Heinrich, F. und Füttern der land: 
wirtſchaftlichen Nustiere (Berl. 1896). 

Sutter, in der Technik im allgemeinen ein Hohl⸗ 
törper, ber einen andern Körper innerlich auskleidet 
oder aud) äußerlich umſchließt; in der Weberei das 
untere Gewebe des Pique. — F. wird aud eine bei 
Bohrmaſchinen angewenvete Einſpannvorrichtung 
für den Bohrer und bei Drehbänten eine ſolche für 
dad Werkftüd genannt. Ein F., das eine genau 
centrale Einftellung des einzufpannenden Teils er: 
möglicht, heißt Gentrierfutter. 

erban und Yutterpflanzen. Futterbau 
bezeichnet ven Anbau aller ae die zum Futter 
der landwirtſchaftlichen Nußtiere verwendet werden. 
Natürliher und künftliher Futterbau find nicht 
ſcharf voneinander abzugrenzen. Griterer findet ſich 
als Wiefen und Weiden ohne Einſaat und Pflege 
noch heute auf den graswüchfigen Böden desfeuchten 
Küften: und Gebirgäklimaz, dagegen find die durch 
Rulturmittel — und Weiden ebenſo 
wie der Futterbau im Felde als künftlicher Zutterbau 
zu bezeihnen. Zu den auf dem Felde angebauten 
Zutterpflangen rechnet man im meitern Sinne die 
Heeartigen Gewächſe, Hülfenfrücdhte, Getreide: und 
Wiefengräfer, — angehdrige 
Pflanzen (zum Teil als «Jutterfräuter» bezeichnet) jo: 
voie die Wurzel: und Knollengewachſe; E den Futter 
pflanzen im engern Sinne nur die ald Grünfutter 
Der Su genukten, während man die Wurzel: und 
Knollengewächſe ven Hadfrüchten zuzuteilen pflegt. 

Der Diitrben im gr ermöglicht eine reich: 
lichere Ernaͤhrung des Viehftandes, eine vermehrte 
Düngerproduttion und fo die rentable Vereinigung 
einer ausgedehnten Viehhaltung mit der Aderwirt- 
{haft; er fördert aber aud) das Gebeihen der dem 
Futter folgenden Feldfrüchte, namentlih der Ger 
treibearten. Beſonders wertvoll find die Kleearten 
und Hülfenfrüdhte, die ein eiweißreiches, nahrhaftes 
Futter liefern, dabei ala Stidjtofffammler (f. d.) den 
Boden mit Stidftoff bereichern, außerdem durch ihre 
tiefgehenden En den Boden in großer Tiefe 
aufihließen und Nährftoffe aus den tiefern Boden: 
ſchichten der Aderkrume (f. d.) zuführen; durch die 
große Mafje der dem Boden verbleibenden Wurzeln 
und Stoppeln wird die Ackerkrume an Nährftoffen 
wie an Humus bereichert. Hierzu kommt die gün- 
ftige Wirkung der Bodenbefchattung dur) alle blatt: 
reihen Gewaͤchſe, jo daß durd den Futterbau ein 
Garezuftand des Bodens — wird (f. Ackergare), 
der die Entwidlung der Nachfrucht fehr befördert. 
Da die in den verfütterten Pflanzenmafien enthal⸗ 
tenen Nährftoffe zum großen Zeil in den Dünger 
übergehen und fomit dem Ader wieder zugeführt 
werben, fo ift die Bodenerfhöpfung durch den 
bau eine meit geringere als durd den Anbau von 
Berlaufsfrücten. 

Es gehören zu den Futterpflanzen aus der Familie 
der Leguminofen: der Ktlee (1. d. und Tafel: Futter: 
pflanzen I, Fig. 2, 7, 10; Taf. II, Fig. 15), die Lu: 
zerne (j.d. und Taf. I, dig 8, 9), der gelbe Honigklee 
(f. Melilotus und Taf. IL, ig. 6), die Serrabella 
(j. Ornithopus und Taf. I, Sig. 25), die Eiparfette 
. d. und Taf. I, Fig. 16), die Pupine (1.d.undZaf.I, 
Fig. 17), ver Wundklee (f. Anthyllis), die Futter⸗ 
und Sanpwide (f. Vicia und Taf. I, Fig. 23; Taf. II, 
Fig. 1), die Linfenwide (j. d. und Taf. II, Fig. 12), 
die Wiefen: und die Waldplatterbfe (f. Lathyrus), 
der Stechginfter (ſ. Ulex und Taf. I, Si 24); aus 
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der Familie der Kruciferen: der Rieſenlohl, der 
Raps und der Rübfen (f. Brassica und Taf. II, 
Fig. 16), der Senf (f. Sinapis und Taf. II, Fig. 7); 
aus der familie der Carpophyllaceen: der Spörgel 
(f. Spergula und Taf. II, gu. 3); aus der yamilie 
der Bolpgonaceen: der Buhmeizen (ſ. d. und Taf. II, 
Ba 14); aus der Familie der Nofaceen: die Becher: 

lume oder Bimpinelle (j. Poterium und Taf. II, 
Fig.5); aus der Familie der Rompofiten: die Schaf: 
garbe (j. Achillea und Taf. II, fig. 13); aus der ya: 
milie der — — der lanzettlihe Wegerih 
(f. Plantago und Taf. II, Fig. 17); aus der Familie 
der Öramineen: ber Roggen (.d.), der Mobar (f.Se- 
taria und Taf. I, Fig. 3), die Trefpe (j. Bromus), 
bie Zudersund diegemeine Rohrenhirfe (j.Sorghum), 
der Mais (f. d. und Taf. II, Fig. 2). Von den 
Knollen: und Wurzelfrüchten werden zum Zwede 
der Futtergeminnung namentlich gebaut: der Kohl⸗ 
rabi (f. d.), die Kartoffel (ſ. d. und Taf. I, Fig. 19), 
die Topinambur fi Helianthus und Taf. I, Fig. 1), 
die Nunfelrübe (j. Beta und Taf. I, Fig. 15), der 
Kürbis (f.d. und Taf. I, Fig. 18), die Roblrübe 
N und Taf. I, Sig. 12), die Paſtinale (f. d.), die 

obrrübe (f. d. und za I, Sig. 11, 14). 

Eine wichtige Rolle beim Yutterbau fpielt das 
Kleegras und die Mifchfaat, d. i. die Ausfaat 
verſchiedener Klee⸗ und Gräferjorten im Gemenge. 
Infolge der ungleihen Anſpruche, welche diefelben 
an den Boden (tief: und flahtwurzelnd), an das 
Better (Trodenheit und Feuchtigkeit liebend) ftellen, 
ferner infolge der größern Widerſtandsfähigkeit des 
Gemiſches gegen tieriihe und pflanzliche Feinde iſt 
die Miſchſaat mehr zu empfehlen als die Reinfaat. 
Bon Pflanzen, welde für ſolches Gemifch geeignet 
find, verdienen außer den jhon aufgeführten Klee⸗ 
und Grasarten noch genannt zu werden: der Horn: 
tee (f. Lotus und Taf. II, Fig. 4), der Fadenklee 
(f. Klee), das engl. und ital. Naygras (f. Lolium und 
Taf. I, Fig. 9), der Wiefen- und der Schaffhwingel 
(1. Festuca und Taf. I, Fig. 5; Taf. II, Fig. 11), das 
Wieſenlieſchgras (f. Phleum und Taf. U, Fig. 8), 
das Knäuelgras (Dactylis glomerata L., |. Dactylis 
und Taf. I, Fig. 21), dad Kammgras (f. Cynosurus 
und Tat. I, Fig. 22), das Riſpengras (f. Poa und 
Taf. I, Fig. 20), der weihhaarige Hafer (f. d. und 
Taf. I, Sig. 6), das franz. Raygras (j. Arrhena- 
therum), der Wieſenfuchsſchwanz (f. Alopecurus 
und Taf. I, 4 4), das wollige Honiggras (f. Hol- 
eus und Taf. I, Fig. 10). 

Bol. von der Gols, Handbuch der gefamten Land: 
wirbet, TI. 2 (Tüb. 1889); 9. Werner, Handbuch 
des Futierbaues auf dem Aderlande (2. Aufl., Berl. 
1889); ©. Krafft, Die Pflanzenbaulehre (6. Aufl., 
ebd. 1897); 3. ©. Stebler, Der rationelle Futterbau 
(8. Aufl., YAarau 1883); derf., Die beften Zutter: 
pflanzen (mit Schröter, 3 Tle. Bern 1883—89; 
Tl. 1u.2in2. Aufl. 1892—95); Birnbaum, Wiefen: 
und Futterbau (Berl. 1892). 

Sutterberechuung, die Feitftellung des Futter: 
etals für die landwirtſchaftlichen Nupttere für eine 
längere Zeit, z. B. für die Winterfütterung, im 
voraus. Man berechnet zunädhit den Bedarf der 
einzelnen Tiergattung an Trodenfubitanz, an ver: 
daulihem Protein, Fett und ftiditofffreien Ertraft: 
itoffen pro 1000 Pfd. Lebendgewicht, dann die 
enge und die Zufammenfegung des in der Wirt: 
{haft felbft erzeugten (oder überhaupt des vor: 
bandenen) Heues, Strohes, der Spreu, der Rüben 
und der etiwa zur Verfügung ftehenden Rudſtände 
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Sutterbereitung 


techniſcher Gewerbe (Schlempe, Schnigel u. ſ. w.) 
und ermittelt auf Grund diefer Verhältnifie, wies 
viel und melde Futtermittel noch aus der Wirt: 
ſchaft genommen (Gerfte, Hafer, Bohnen) oder zur 
getauft (Öltuhen, Kleie u. ſ. m.) werden muſſen, 
um den als Norm bingeftellten Nährftofibebarf zu 
deden. Die Ermittelung des . der 
mittel an den einzelnen Näbrftoffen geſchieht ent» 
weder mit Hilfe von Tabellen, welche das Maris 
mum, Minimum und wahrfcheinliche Mittel in diefer 
Richtung angeben, mit Berhdfihtigung der beſon⸗ 
dern Berbältniffe, unter denen das Futter ges 
wachſen ift (Boden, Düngung, Wetter während 
der Vegetation und der Ernte u. |. w.) oder durch 
Analyfterung des Futters auf einer landwirtſchaft 
lihen Verſuchsſtation. Der Gehalt der fäuflihen 
ttermittel ft häufig vom Verkäufer garantiert. 

in den Tabellen über die Aufamsienfekung der 
Futtermittel ift gegenwärtig ſowohl deren Gehalt 
an Rohnährftoffen als an verbaulihen Nährſtoffen 
angegeben; nut bie legtern werben vom Tiere außs 

enugt und dürfen aljo in Rechnung gebracht werben 
(1. Zutter). Bei den in Anfag zu bringenden Zahlen 
üt zu berüdfictigen, dab die Verdaulichkeit der 
Näbrftoffe eines Futtermitteld eat, je nad) der 
Beichaffenheit vesfelben (beim Kleeheu 3. B ob vor 
oder nad) der Blüte gewonnen) und daß eine ſtarke 
Beifütterung von an Kohlehydraten reihen Futter⸗ 
mitteln (Rartoffeln, Rüben) eine erhebliche «Deprei: 
fon» in der Berdauung des fonftigen Zutters bewirkt. 
Hat man den (wahrſcheinlichen) Gehalt einer Futter: 
mifhung an verdaulichen Nährftoffen feftgeitellt, fo 
muß man (nötigenfalls) ſodann durch Änderung i 
der Mifhung und Zufügung neuer Futtermittel die 
Ration der al zwedinäßig angenommenen Norm 
entſprechend geftalten. 
fpecifiiche Wirkung, die einzelne Zutterftoffe auf ge: 
wiſſe Produftionsrihtungen ausüben (Schlempe auf 
Menge der Milh, Palmtuchen auf Fettgehalt der 
Nic, Rapskuchen elle 1. ſ. w.), die aber häufig 
mit dem Näbrftoffgehalte in keinem Zufammen: 
hange fteht, und aud) der Preis zu berüdfichtigen. 
Dietig iſi ferner, eine beftimmte Menge an Sroden: 
fubftanz in der Futtermiſchung einzuhalten, da ins⸗ 
befondere Die Wiederkäuer ein beitimmtes Nahrungs⸗ 
quantum (ein gemifles Volumen des Futter3) zur 
regelrechten Verdauung bebürfen. r 

Nah den durch zahlreihe Verſuche ermittelten 
Zahlen für die Zufammenfeung und bie Verdaulich⸗ 
teit der Futtermittel, ſowie nach dem namentlich 
von E. Wolff und J. Kühn Iegeheltten — 
bedarf der landwirichaftlihen ußtiere nad) ihrem 
Nugungszwed (f. Futter), kann man eine zwed⸗ 
entſprechende Futterration berechnen. Es bedürfen 
nach €. Wolff 1000 Pfd. Lebendgewicht verdauliche 
Stoffe im Jutter pro Tag in Pfund: 
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88 8 23335* 
a 25* z37 
Biehart ——35 

—————— 

— RERS 

DOhfen bet mittlerer Arbeit .|24,0| 1,6|0,30| 113! 1:75 
BWolfchafe, feinere Rafien .|22,5] 1,5 0,35! 11,4 1:8,0 
1. J 26,0| 3,010501152° 1:55 
2. > —— 25,01 3510601441 1:45 

weine, — 

1. Beriode ..../360,50| 975 1:55 
2. BE — 31,0 40| 240 1:69 
3.Berioe. . 2... 1235 27| 175 | 1:65 


ebenbei ift aber auch die 
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I. Kühn giebt als Norm an für 1000 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht: 











s» 2538 
SE|E | 2 | 828 2 
Biehat |ES| 5 | 8 | 35 jsagEs 
FL “(5585 
Maftochfen, B | 
1. Beriobe . „280 | 2,6 | 0,00 | 13,6 1:60 
2. Beriode s00| 32 | 1,00 | 148 1:54 
3. Beriode . .| 3270| 9,8 | 098 | 140 1:59 
wilätüge . \ .|20-30[2,0°3,7]0,4-0,2|12,5-15,0! 1:5-7 





Hierbei find Protein, Fett und Kohlehydrate in 
verbaulihem Zuftande veritanden; bei der Berech⸗ 
nung des Verhältnifjes von Protein zu Roblehys 
braten und Fett (Nähritoffverhältnis) ik die Menge 
Fett mit 2,5 zu multiplizieren und zu der der Kohle 
hydrate zu addieren. 

Bei Pferden, welche je nad) den Anforderungen, 
die man an ihre Leiltungsfähigteit ftellt, eine be 
ftimmte Menge von Kornerfutier (Hafer) und Heu 
erhalten müflen, fieht man häufig von der Bere: 
nung der Jutterration nad dem Gehalt an Vahr⸗ 
ftoffen ab und verlangt je nah Art und Leiftung 
des Pferdes direft beftimmte Mengen Hafer, Heu 
und Stroh. £ 

Vol. C. Wolff, Die Ernährung der landwirtſchaft⸗ 
lihen Nußtiere (Berl. 1876); de Die rationelle 
Fütterung der landwirtſchafilichen Nugtiere (6. Aufl., 
ebd. 1894); ie Kühn, Die zwedmäßigite Ernährung 
des Rindviehes (10. Aufl., Dresd. 1891); Straud, 
Anleitung zur Aufitellung von fyutterrationen 
(6. Aufl., %p3. 1896); Eaulpe, Die Ernährung 
der landwirtſchaftlichen Nußtiere (Bresl. 1888); 
Stoelger, Pitterungäpları und Zutterrationen (Berl. 
1895); vol. aud) ven alljährlich erſcheinenden Land⸗ 
wirtſchaftlichen Kalender von Mengel und Lengerte. 

$utterbereitung dient dazu, das den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Nuptieren zu reichende Futter fo vorzu⸗ 
bereiten, daß die Schmadhaftigleit und der Nähr⸗ 
effelt desſelben gefteigert wird. Die F. befteht ent: 
weder in einer mechan. Zerkleinerung oder in einer 
phyſikgliſch⸗ dem. Umwandlung des Futters. Am 
ar Zubereitung bedarf das Grünfutter (ſ. 
Jutter). Dasfelbe wird indes aud häufig auf der 
Futterſchneidemaſchine geichnitten, um es leichter 
mit Stroh vermifhen zu können. Infolge dieſer 
Beimiſchung wird das Grünfutter (unter Umfländen) 
befier ausgenugt. Das ie wird in verſchie⸗ 
dener Art zubereitet: Durch Schneiden und Vermiſchen 
mit Stroh, ſowie Dämpfen und Bruhen (Selbſier⸗ 
bigung). Alles dieſes iſt im allgemeinen nur zwed⸗ 
mäßig, wenn dad Raubfutter von mangelhafter 
Beſchaffenheit ift, wenn alfo der Appetit der Tiere 
gerei t werben foll, was aud) durch Vermifchen der 

etreffenden Zuttermittelmit anderm, Shmadhafterm 
Sutter (Schrot, Kleie, Öltuchen u. |. w.) geſchieht, 
oder wenn ſchäbliche erg des Jutters (Bes 
allenſein) vernichtet werden jollen. Cine höhere 
Verbaulichkeit des Futters wird weder durch dad 
Schneiden noch durch das Dämpfen, Brühen u. ſ. w. 
bewirkt. Die Wurzelfrüchte werden auf befondern 
Apparaten zerkleinert, um den Tieren die Aufnahme 
derjelben zu erleichtern ; die Olluchen behandelt man 
ebenfo oder vermifcht diefelben mit dem Tränkwaſſer; 
die Körner müffen für manche Tiere, z. B, die Kühe, 
geichroten (ober gequetfcht) werben, weil fie fonit 
den Berdauungsjäften keine genügenden Angriffs 
punkte darbieten und den Körper unverdaut wieder 
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verlaſſen. Eine teilweife dem. Umwandlung der 

Zutteritoffe wird (auch) bei Bereitung des Braun: 

heues (f. d.) und bei dem Einfäuern (f. d.) hervor⸗ 

gerufen. — Bol. 3. Kühn, Die zmedmäßigite Er: 

—5 — des Rindviehes (10. Aufl., Dresd. 1891); 

Laſzczynſti, Das Konfervieren von Grünmais und 

anderm Grünfutter (4. Aufl., Berl. 1894); Brümmer, 

Die Zubereitung der Auttermittel (Aarau 1886). 

Futterdämpfer, Zutterlohapparate, die⸗ 
nen dazu, das den landwirtſchaftlichen Nutztieren zu 
reihende Futter, namentlich Rauhfutter und Kar: 
toffelm, zu fochen oder zu dämpfen. Das Dämpfen 
ereigt in der Weile, daß der Dampf entweder un: 
mittelbar in das in einem eifernen verfchloffenen 
Behälter befindliche Futter ein und unten al3 heis 
bes Waſſer abgeleitet wird oder in einen den F. 
umgebenden Mantel einftrömt und das Yutter mits 

telbar erhißt. ne Art verdient den Tu dort, 
mo man dicht gelagerte Futterftoffe, 3. B. Zupinen, 
dämpfen will und feinen gelpannten Dampf zur 

Verfügung hat. (S. Tafel: Landwirtſchaftliche 

Geräte und Maſchinen II, Fig. 8.) 

. _ $utterdiebftahl iſt der Fall des $. 370° des 
Deutihen Strafgeſetzbuches. Nach vemjelben wird 
auf Antrag, veren Zurüdnahme zuläffig ift, mit 
Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft beitraft, 
wer Getreide oder andere zur Fütterung des 
Viehes beitimmte oder geeignete Gegenftände wider 
Willen des Cigentümer3 wegnimmt, um deſſen 


Vieh zu füttern. 
uttergang, |. Stall. 
ochapparate, |. — 


ttermauer, |. Erddrucmauer. — In der per: 

manenten Befeftigung dienen F., häufiger anlie: 
gende Mauern oder NRevetements genannt, 
zur Belleivung von Böfhungen, um das Hinauf: 
und Hinabfteigen an denfelben zu erſchweren. Be: 
ſonders wichtig find die F. an der Eöfarpe und 
Kontereslarpe der Feftungsgräben. Wenn die E3: 
farpemauer 74, —10 m hoch ift, bei welcher Höhe 
eine Leitererjteigung fehr ſchwierig % fo betrachtet 
man fie als fturmfret und bezeichnet ſie ald ganzes 
Nevetement. Das halbe Revetement hat die 
halbe Höhe de ganzen, iſt daher dem Feuer nicht fo 
auögefept, aber hafır nicht ausreichend fturmfrei. 
En a Konterforts), 
ſo heißt ſie — — echargen⸗ 
revetement oder Entlaſtungsmauer. 

ittel, |. Futter. 

flanzen, ſ. Futterbau und futter: 
pflanzen. 

Futterroggen, Grünroggen, wird zeitig im 
Herbſte En gut gedüngtem Boden gefät und liefert 
im Frühjahr bis zum Heroortreten der Ahren ge- 
wohnlich daS zeitigfte Grünfutter für das Milchvieh. 

tterrüben, alle für Futterzwede angebaute 
Nübenforten, wie die Auntelrübe (f. Beta), Kohl: 
rübe (f. d.), Mohrrübe (f. d.) und die Weiße Rube 
(f. d.); meiftenz verfteht man darunter die Futter: 
tunlelrübe (f. Beta). 

Futterſchneidemaſchine, im engern Sinne 
Bezeichnung für die Hädfelmafhine, melde das 
Raubfutter, beſonders dad Stroh, in kurze Stüde 
ſchneidet, im weitern Sinne für jede ag 
welche Futtermittel anderer Art, befonderd Rüben, 
en oder dgl. zerkleinert. Die Hädfelmafhine 

..Zafel: m etgoltlis: Geräte und 

aſchinen IV, Sig. 9) beſteht aus einer Lade, in 
welche die Halme eingelegt werden, einem oder meh: 
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rern Meſſern, welche ſich am vordern Ende der Lade 
vorbeibewegen und die vorſtehenden Halme abſchnei⸗ 
den, einer Einrichtung, welche die Halme dabei feſt⸗ 
brüdt, und einer ſolchen, welche die Halme um die ab⸗ 
Rs Länge nad) jedem Schnitte vorwärts 
hiebt. Die Mefjer werden in neuerer Zeit meiftens 
an Schwungräbern befeftigt, melde fi vor dem 
Ende der Lade drehen und entweder durch Hand: oder 
Göpel: oder Dampfkraft in Bewegung geiebt wer: 
den. Die F. liefern einen Hädfel, deſſen Länge nah 
Belieben zwischen 0,7 und 4cm wechſeln ann. Die 
Nüben: und artoffelichneidemafdhine (Fig. 8) ber 
ftehen aus einem zur Aufnahme des Zutters be: 
stimmten trichterförmigen Kaſien und einer mit der 
Schneidevorrichtung verfehenen Scheibe, welche die 
an die Scheibe gebrüdten Rüben u. ſ. w. fchneidet 
und die geichnittenen Stüde fofort entfernt. Man 
wendet brei Arten der — an: 1) Schnei⸗ 
den in Scheiben, 2) Schneiden in Streifen und 
3) Schaben oder Mufen. — Bol. Waft, Sandıvirt- 
ſchaftliche Maſchinenkunde (2. Aufl, Berl. 1889). 

erung, |. Futter, Zutterberehnung, Futter: 
bereitung. — In der Jagerſprache nenni man F. 
die Anlage zum Füttern des Wildes (im Winter). 
Dogl. Neumeifter, 3. des Edel: und Rehwildes 
(Sharandt 1895). 

ütterungslehre, |. Futter. 
uttertvide, } Vicia. 

Futũng, Inſel, ſ. Hoorne-Inſeln. 

Futurum (lat.), in der Grammatik eine Form 
bes Verbums, welche die Zukunft ausprüdt. Alle 
indogerman. Sprachen beſitzen von Anfang an als 
F. eine Form, deren harakteriftiiher Bildungss 
beftandteil ein s ift, wie grch. &u-0-w (dö-s-0), 
altind. dä-syä-mi «ich werde geben». Diefe Form 
ift inde3 von den meiſten indogerman. Sprachen 
auf egeben, und fo ift entweder keine befondere Ber- 
bal (om fe das F. vorhanden, indem die er 

im futurifchen Sinne gebraucht werden (jo im 
älteften und vielfach auch noch im heutigen Deutſch, 
im Slawifhen), oder es wird die Umfchreibung 
mit einem Hilfsverbum gewählt, 3. B. frz. aimerai 
= aimer-ai, entitanden aus lat. amare habeo, «zu 
lieben habe id», d. h. «ich foll» oder awerde lieben», 
engl. shall und will (follen und wollen), deutſch 
«werben»; im lat. ama-bo, aich werde lieben», ift 
das -bo ebenfalls ein mit einer urfprünglihen Ins 
ln verbundenes Hilfsverbum. Das F. ex ac⸗ 
tum iſt die Form zur Bezeichnung einer in der Zur 
kunft vor einer andern gleichfalls zukünftigen Hands 
"ale Handlung. (S. Tempus.) 


(itudent.), ſ. Fuchs. 

, Joh. Sofeph, Komponift und Mufittheore: 
tier, geb. 1660 ın Hirtenfeld (Steiermark), eh 
183. Febr. 1741 als Hoftapellmeifter zu Wien. Sein 
1725 zu Wien auf Koften des Kaiſers gebrudter 
«Gradus ad parnassum» wird noch jest als Unter: 
lage für die Lehre des Kontrapunftes benukt. Bon 
feinen vielen, im ftrengstontrapunftifchen Stil ver: 
faßten Kompofitionen tft faft nur noch die Missa 
canonica betannt. — Vgl. 2. von Kochel, 3.3. F. 
Wien 1872. 

Holen (altlaland. tolajur,egofgegefter) 
en (a nd. fylgjur, «olgegeifter»), 
geil tete Weſen in der nordiſchen Piyihologie, 
die mit dem Menfchen in die Welt kommen und ihn 
auf allen feinen Lebenswegen begleiten. 
yndyrkiy, Vorſtadt von Konftantinopel, ſ. 
Funduklũu. 


Fyne — Gabba 

Bye, uU Iod fein), Meerbufen in Ar: 
| 

| 


lfhire an der eite Schottlands, die nörblichfte 
weigung des Firth of Clyde, giebt von S. nad 

R. md verläuft ſchmal nad) Er innenwärts, hier 
Upper⸗Loch⸗Fyne genannt. Im ganzen iſt er 
65 km lang, 3—8 km breit und 80—140 m tief. 
Eeine Geftade find tief ausgezadt und vor niedrigen 
Hügeln umfäumt. Auf der Weſtſeite führt ver ſchmale 
od Gilp zum Erinanfanal. Berühmt ift die 


vderingsfiſcherei im F. 
I. „ſchwed. Fluß, f. Mälarfee. 
(fpr.feit), Jan, vläm. Maler, getauft15. März 


1611 zu Antwerpen, wurde 1630 in die Lukasgilde 
aufgenommen, machte dann Studienreiſen “| 


dtanlreich und Stalien und kehrte um 1640 na 
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Antwerpen zurüd, wo er 11. Sept. 1661 ftarb. Er 
malte vieles mit Rubens, Jak. Jordaens und Th. 
Willebort gemeinſchaftlich. Vorzugsweiſe fhuf er 
—* wilde und zahme vi ice Tiere, Vögel, 
chte und Blumen. Seine Zeihnung ift natur: 
getreu. Auch in der Utzkunſt war er ausgezeichnet; 
0 gab er 1642 zwei Folgen Tierjtüde heraus. 
Werte von ihm befigen die Galerien von Münden, 
Berlin, Wien, Dresden und Paris. [bad. 
Fyzabad (me ei), engl. Schreibung für Faifa- 
Fz., in der Mufit Ablürzung für Forzando oder 
FIM., |. Feldzeugmeiſter. [Sforzato (f. d.). 
F. Z. 8., in England Ablürzung für Fellow 
of the Zoological Society (b. h. Mitglied der Boo 
logischen Geſellſchaft). 


©. 


G, ver fiebente Buchſtabe unfers Alphabets, iſt 
eine Umbildung des C (. d.). Die Lateiner machten 
fich Plag für dieſen Buchſtaben durch Entfernun, 
des Z von der fiebenten Stelle. Der Laut des 
gehört zu den gutturalen Konſonanten (f. Laut). 

8 Ablürzungszeihen ftehen G und g in 
zöm. Infchriften, Handſchriften u. f. w. für Gajus, 
gens u. |. w.; auf Rurszetteln Au eld (j. d) oder 

Gefuht im Gegenſah zu B (Brief, f. d.); in der 
Heraldit für Gold. Auf veutihen Reichsmunzen 
bezeihnet G den Münzort Karlsruhe, auf ältern 
preukifhen: Stettin, auf ältern Dan. 
Ragy-Banıya (in Oberungarn), auf fömeieri hen: 
Gent, aufältern franzöfiihen: Poitiers. Als Zahl: 
jeihen ftand G bei den Römern für 400, G für 
400000; y bei den Griechen für 3 und ‚y für 3000. 
In der Golvihmiedelunft ‚echt G oder g für garni 
. h. mit Edelſteinen verjehen). 

‚In der Muſit iſt @ (ital. und frz. sol; engl. G) 
die Bezeihnung für die fünfte Stufe der C-durs 
Ionleiter. (©. Ton.) In der Notenfhrift dient 
das eingeftrihene G ald Schlüfielton; das dieſen 
Ion anzeigende Zeichen ‚ &: oder Violin⸗ 
ihlaffel, ital. chiave di sol genannt, fteht auf 
der zweiten Linie (in ältern franz. Werten häufig 
auf der eriten Linie). 

& offizielle Ablürzung für Gramm, wird ohne 

Ablürzungspunlt gefchrieben. 

Ga, hem. Zeichen ja Gallium (f. d.). 

Sa, Negeritamm, foviel wie Alta (f. d.). 

@a., offizielle Abtürzung für den Staat Georgia. 

Gäa, Göttin, |. Gaia. 

Gaard, in Dänemark ein Senöft, Landgut. 

Gaarden, Dorf im Kreis Plön des preuß. Reg.⸗ 


Bez. Schleswig, am Sitdende des Kieler Hafens, | $ 


egenüber von Kiel (ſ. d.) und mit Kiel duch Dampf: 
en fahrt verbunden, ift Si der laiſerl. Oberwerft- 
direltion, des Kommandos der 1. Werftbivifion und 
bat (1895) 11436 evang. E. Poſt, Telegraph, neue 
Kirche (1883), eine kaiſerl. Werft (3500 Arbeiter), 
Werft Germania (1200 Arbeiter), ſeit 1896 im Befik 
der Firma Krupp in Eſſen; ferner_Cifengießerei, 
Brotfabrit und 2 Brauereien. Im SW. anſtoßend 
das gleihnamige Dorfim Landkreis Kiel, mit 1414 €. 
und der PBrivatirrenanftalt Hornheim. 

Brockhaus' Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl, VIL 


Gab, Wadi el⸗, Dafe, f. Rab. 

Gaba over Geba, Ort in Baläftina, f. Gibea. 

Gabäler, ein kelt. Volk in dem durch Auguftus 
erweiterten Aquitanien. Ihre Hauptftadt hieß An: 
deritum, die in ihrem heutigen Namen Javols den 
Namen des Bolts bewahrt hat. Das Land der ©. 
war das Quellengebiet der Fluſſe Elaver und Dltis 
(jest der Diftritt Gevaudan oder das Depart. Lo: 
ere), lag füdlic von dem der Arverner, und das 
Bolt betrieb Bergbau, namentlich auf Silber, und 
ftarfe Viehzucht. Der bei den ©. erzeugte Käſe hatte 
in Rom einen befondern Ruf. 

Gabauholz oder Cabanholz, foviel wie 
Camwood (}. d.). 

Gabarre (vom fpan. gabarra), flaches, breites 
Segel- und Ruderfahrzeug von geringem Tiefgang, 
welches auf gu ſſen und in Häfen gebraudt wird 
und auch als Leichterfchiff dient; in franz. Häfen auch 
foviel wie patache, Wachtſchiff. 

Gabba, Carlo Francesco, ital. Pa geb: 
14. April 1835 zu Lodi in Stalien, ftudierte die 
Rechte zu Bavia, bereifte jeit 1858 Deutfchland und 
die Schweiz und wurde 1861 Docent, 1862 ord. 
Profeſſor der Rechtöphilofophie und Suppleant des 
Vollerrechts, 1888 ord. Brofeflor des Civilrechts 
und Suppleant der Rechtsphiloſophie an der Unis 
verfität Piſa. Seit 1876 ıft er zugleich Profeſſor 
der Socialwiffenfhaften an der vom Marceie 
Alfieri zu Florenz gegründeten Scuola libera di 
Scienze sociali. Seine Hauptwerfe find: «Della 
condizione giuridica delle donne» (Mail. 1861; 
2. Aufl., 2 Bde, Tur. 1880), «Teoria della re- 
troattivitä delle leggi» (4 Bde., Piſa 1868—74; 
2. Aufl, Tur. 1883—89; 3. Aufl. von Bd. 1, eb. 
1892), «Intorno ad alcuni piü generali problemi 
delle scienze sociali» (1. Serie, Zur. 1876; 2. Serie, 
lor. 1881; 3. Serie, Bologna 1887). Bon feinen 
übrigen Schriften find hervorzuheben: «De’ fonda- 
menti e dei caratteri della pena» (Mail. 1858), 
«Philosophie du droit de succession» (Bruſſ. 1858; 
von der Brüfjeler Akademie der Wifjenfchaften preis: 

etrönt), «Studi di legislazione civile comparata» 

Mail. 1862), «Il pro e il contro nella questione 

della pena di morte» (Bifa 1866), «I due matri- 

moni civile e religioso» (ebd. 1866 u. 1876), «Della 

retroattivitä in materia penale» (ebd. 1869), 

«Questioni di diritto civile» (Zur. 1882; 2. Aufl. 
29 
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1885), «Il divorzio nella legislazione italiana» 
Giſa 1885; 3. Aufl., Zur, 1891). 
abbro, Felsart, die aus Plagioklas und 
Diallag als weſentlichen Gemengteilen bejteht. Der 
verhältnismäßig breit geftreifte, häufig nad zwei 
Zwillingsgeſehen ausgebildete Plagiotlas (meijt 
der — northit oder Labradorit) ift grau oder 
blöufihviolett und enthält gemöhnli Tate 
mitroftopifche Einlagerungen, ſchwarze Nädelhen 
und Körnden, braune Täfelden, en 
hfüffe u. |. w._ Der die Räume zwijhen dieſen 
re une Diallag Fer —* en 
gr unregelmäßig begrenzte tafelartige Indivi⸗ 
duen, bie mitchren — ſchillernden Spal⸗ 
tungsfläen nicht ſelten parallel gelagert In. Zu 
diefen Mineralien gejellt fi) meiftens Magnetit 
und Zitaneifen nebit Apatit. Biele Vorkommniſſe 
ihren auch Hyperithen oder Enftatit und Bronzit; 
ehr haung win auch etwas Hornblende ein, bie viel⸗ 
ad den Ua, sabmenastin umgiebt, wie dies 
aud von den rhombiſchen Gliedern der ‚Pure ens 
gruppe gericht, wobei alsdann die Vertilalachſen 
der beiven Mineralien zufammenfallen. Biotit und 
Autil erſcheinen als fernere acceflorifhe Gemeng⸗ 
teile, Duarz nur Außerft jelten. 

Neben dieſem ſo zufammengejebten eigentlichen 
G. unterfheidet man noch den Dlivingabbro, 
ber außer dem Plagioflas und Diallag 10% dunkel⸗ 
{hmusiggrünen Olivin, oft in teilweiſe ſerpentini⸗ 
ſiertem Zuſtande, als weſentlichen Gemengieil ent⸗ 
hält. Dieſe Geſieine ſind Fear mit Serpentin 
vergefellfhaftet, der —— aus ihnen her⸗ 
vorgegangen ift. In noch andern ©. (z. B. von 
Burlig bei Hof, Wörgl in Tirol, Rauris in Salz: 
burg, Marmeld in Graubünden, Eorfica) ift der 
Plagiollas durch Sauflurit (ſ. d.) erfegt, der Diallag 
in die graßgrüne Hornblenvevarietät Smaragdit 
umgemanbelt. Die Struktur aller diefer G. ift eine 
durchaus Syria it ohne eine Spur von einer 
amorphen Baſis. Der Kiefeifäuregehalt Thmwantt 
wmeift um 50, die Menge des Eiſenoxvds beträgt 
8—15, die des Kalls 9—12 Proz. unter den Alta- 
lien waltet das Natron vor. Zundpuntte typifcher 
olivinfreierund olivinführender G. ſind unter anderm 
die Gegend von Volpersdorf und Neurode in Schle- 
fien, das Radauthal und Harzburg im Sal, enig 
in Sachſen, der Wolfgangfee bei a a Preſe 
im Zeltlin, Piemont, Elfvalen in Schweden, das 
Bergenftift in Norwegen, die Hebrideninjeln Mull 
und Skye, Grönland. Der ©. erſcheint zumeift in 
mädtigen Stöden und Lagern, die gewöhnlich in 
kryſtalliniſchen Schiefern eingebettet find und, wie 
es ſcheint, feine eruptiven erungsverhältniſſe 
aufweiſen, ſo daß ſie großtenteils als ‚gleichpeitige 

ildungen gelten müjjen. Treten dide Diallag: 
kryſtalle augenähnlidh hervor, um bie fi dann die 
übrige Geſteinsmaſſe lagenartig herumſchmiegt, fo 
entfteht ver fon. Flafergabbro, der vielfach ſelbſt 
wieder augenübnliche Linſen in Hornblendeſchiefern 
bildet. für dieſe als integrierende Teile zu den 
archaiſchen Irnjtalliniihen Schiefern gehörigen ©. 
bat Roth ven früher ſchon einmal von 2, von 
verwandten Namen Zobtenit (von dem Vorkomm⸗ 
nid am Zobtenberg in Schlefien) neuerdings wieder 
vorgeichlagen. Doc giebt e8 aud andere Bor: 
Tommnifje von G., die ohne Zmeifel zu den Eruptiv⸗ 
— gehören, wie ein Zeil derer von der Halb⸗ 
intel Lizard in Cornwall und die bedeutend jüngern, 
die, petrographifch mit den arhäifchen und alterup- 


Gabbro — Gabel 


tiven ganz übereinftimmend, in Stalien (Golf von 
Genua, Gegend von Piſa und Florenz) und in 
Kroatien die Kreide: und untern Tertiärſchichten 
durchſetzen. Auf den Hebriden erſcheinen ©. felbft 
al3 Eruptivgefteine der Tertiärzeit und ftehen mit 
den dortigen Bafalten in engiter Verbindung. 

Gabel, zunachſt eg Fran für einen in zwei 
Spigen auslaufenden Stiel, dann für ein Gerät 
oder Werkzeug mit zwei, drei oder vier Spigen, Zin⸗ 
ken ober Yaden, insbeſondere ein ſolches zum Auf: 
ke oder Feſthalten von Speiſen beim Eſſen. 

Altertum murden die Speijen zerlegt auf: 
etragen, jo daß die G. wohl zum Aufgeben der⸗ 
(iin in der Küche wie aud zum Vorfchneiden und 
orlegen gebräuchlich waren, aber nicht beim Efien. 
Hier bediente man ſich vorzugsweiſe der Finger 
und außerbem des Loffels. Später wurden zu dem 
wede auch Heine Stäbchen eingeführt. Die erfte 
ähnung der ©. findet ſich bei Petrus Damianus 
(geft. 1072), der berichtet, daß eine byzant. Prin⸗ 
zeffin diefe Neuerung nad) Venedig gebracht habe; 
er eifert 1 ven das Inſtrument als eine fündhafte 
Verweichlichung. 1360 erſcheint bie G. in Florenz, 
aber damals noch als wenig gebräudlich, auch war 
fie bis zu Anfang des 16. Jahrh. und aud noch 
jpiter in Frankreich und Deutichland und bis zum 
nfang des 17. Jahrh. in England, wie noch gegen: 
märtig in Spanien, im Innern Rußlands, in Ebina 
und andermärts ſehr jelten. Auf ben nieberländ. _ 
Bildern des 17. Jahrh., die Mahlzeiten daritellen, 
tommt die G. nur ausnahmsweiſe vor. Sie wurde 
vorzugsweiſe zum Tranchieren benußt. Wie wenig 
fi die ©. in Deutfchland nod im vorigen Jahr: 
hundert eingebürgert hatte, geht aus einer Orbnung 
des Spitals zu Rothenfels am Main (1787) hervor, 
in der ala Tifhutenftlien Meſſer und Löffel, aber keine 
©. erwähnt werben. 

Inder Tehnit und fonft finden ſich zahlreiche 
Übertragungen des Ausdruds auf ſoiche Geräte 
und Beltandteile von Mafchinen, die in ihrer Form 
ber ©. ähnlich find. — Über ©. in der Glasfabri: 
tation |. Glas, in der Heraldik f. Shädertreuz; 
über enge und weite ©. beim Schießen, f. Ein: 
fchießen (®v. 17). 

der E erſprache nennt man ©. deö Ge: 
no und Gehörns ein neben dem Ende der Haupt: 
tange noch eı yeinenbes Ende. Beim Hirſch zeigt 
ih die Endgabel per beim Adtender. Beim 
hbod bilvet der Öabelbod die Stufe nad) dem 
Spießbode. (S. Gemeih.) r 

Gabel. 1) Bezirtöhanptmannfcaft in Böhmen, 
bat 261,09 qkm und (1890) 33221 (15911 männl,, 
17310 weibl.) meift kath. €., d.i. 127 E. auf 1 qkm, 
5853 Häufer und 8303 Wohnparteien in 29 Gemein: 
den mit 50 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirle ©. und Swidau. — 2) ©., ws Jablonng, 
Stabt und Sig der —— aft G.nahe 
an ber jächl. Grenze, in 315 m Höhe, an der Straße 
von Prag nach Zittau, hat (1890) 2333, ala Ge 
meinde 2429 deutſche E. Poſt, Telegraph, Bezirks: 
gericht (168,49 qkm, 19 Gemeinden, 36 Ortſchaften, 


ch | 175838 deutiche E.), Steueramt, eine 1699 erbaute 


gar und ehemalige Dominitanertirche mit großer 
uppel und ſehenswerten Ratalomben, ein gräfl. 
Kira im Rototoftil erbautes Schloß Neu: 
altenburg (die Herrihaft ©. umfaßt 402 ha), 
ortbildungsihule, Kranken⸗ ei aa 
andwirtſchaftliche Vorſchußlaſſe; Baumwollwaren⸗ 
fabriken, Brauerei, Aderbau und Viehzucht. 


Gabelantilope 


Gabelantilope, Hirihantilope, Gabel: 
gemje, Rabri (Antilocapra s. Dicranoceros fur- 
cifer Smith, |. Tafel: Antilopen I, Fig. 8), ein 
im weftl. Norbamerita heimiſcher Wiederlauer mit 
ſehr intereilanten ſyſteniatiſchen Beziehungen teild 
zu den geweihtragenden Hirſchen, teils zu ben Hohl» 
börnern. Die ungefähr gemfengroßen Tiere find 
in beiden Geſchlechiern gehörnt und zeigen die unter 
ven horntragenden Wiederlauern einzig baftehende 
Thatjache eines periodifhen Wechſels der Hörner, 
welche jährlich, dem Geweih der Hirſche vergleichbar, 
abgeivorfen und durch unter den alten Hornſcheiden 
ſich ausbildende neue erjeßt werden. e Geftalt 
gleicht einem Gemskrilel mit breit gebrüdtem gabel- 
artigem Fortfab. Die G. find Beschne ber we 
und im Winter der jhügenden Schluchten des Fel⸗ 

ebirgeö, das fie in Rudeln und flüchtig durch⸗ 
itreifen. Die Grenze ihrer Verbreitung find Mil: 
ſouri und padniae Kuſte einerfeit ſowie ber 68.° 
nördl. Br. bis zum mittlern Merilo andererfeits. 
elbein, Gabelkn ochen (Furcula), die ver- 
wachjenen Scpläfjelbeine ver Vögel (1. d.). Das ©. 
der Gans dient zu einer Art Vielliebchen, indem 
Berfonen en — zu — 
uchen; wer die größere e erhält, gewinnt 

Gabelbod, Koıe wie Gabler ({.d). 

Gabelbuchenfpinner, Nachtſchmetterling, |. 
Budenfpinner. 

Gabelhamäleon, |. Chamäleon. 

Gabeldeichfel,eine aus zwei Bäumen beſtehende 
Deichſel, in welche das Pferd eingefpannt wird. 

Sabeleutz⸗ Hana Conon von der, Sprachforicher, 
geb. 13. Dit. 1807 zu Altenburg, ftubierte in Leipzig 
und Göttingen, trat 1829 in den fahjen-altenb. 
Staatsdienſt und wurde 1831 zum Kammer: und 
Regierungsrat befördert, Er nahm 1847 die Wahl 
zum — im Sprobbergpatum Weimar an 
und ging im März 1848 zum Vorparlament nad) 
Srankfurt, wo er für die ſächſ. Herzogtümer in 
die Zahl der 17 Vertrauendmänner eintrat, die dem 
Bundestage zur Entwerfung einer deutihen Reichs 
verfaflung beigegeben waren. Darauf wurde er in⸗ 
ertmiftiider ggg is zur Auf: 
löfung de3 Bundestags im Juli 1848. Ende Nov. 
1848 zum Minifterpräfiventen in Altenburgernannt, 
nahm er im Aug. 1849 feine Entlaflung, nachdem in 
demfelben Jahre bereits fein Landmarjhallamt in 
Weimar infolge eines neuen Wahlgefebes fein Ende 
erreicht hatte. Als Mitglied des Staatenhaufes für 
Altenburg ging er zu dem Erfurter Parlament; 1851 
wählte ihn die Landſchaft des Herzogtums Alten⸗ 
burg zu ihrem Präſidenten. 1870 zog er ſich an) 
von der öffentlichen Thätigkeit zurüd und far 
3. Eept. 1874 auf feinem Gute Lemnig bei Triptis. 


©. Streben war darauf gerichtet, durd eine mög: | 1881 


lichſt allfeitige Kenntnis der Sprache zu einer richtt= 
gen — des menſchlichen Sprachvermogens 
zu gelangen. Einige achtzig Sprachen hat er mehr 
oder minder eingehend ftubiert, gegen dreißig zuerſt 
wiſſenſchaftlich bearbeitet. Er veröffentlichte: «Ble- 
ments de la grammaire mandchoue» (Altenb. 1883), 
Auffäge über das Mongoliſche in der von ihm mits 
begründeten «Zeitfchrift für die Kunde des Morgen⸗ 
landes» (1837 fg.), « Grammatik der mordwiniſchen 
Spradhe» (in der genannten Beitichrift, Bo. 3) 
«Grundzüge der ſyrjäniſchen Grammatit» (Altenb. 
1841), uam en «Über die Suahilifprahe» und 
«über die ſamojediſche Sprache» (in ber «. ernjchift 


der Deutſchen Dlorgenländischen Gejellihaft», Bd. 1, 
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na 1847; Bd. 5, 1850), «Rurze Grammatik der 
ti ervieſſchen Sprache (im dritten Bande von 
Höfers «. — ir die Piſncen ber Sprache⸗, 
1852). Mit J. Lobe veröffentlichte er eine kritiſche 
Ausgabe der got. Bibelüberfebung des Ulfilas neb| 
lat. berjebung, got. Glofjar und got. Grammatik 
(2 Bde., &p3.1843—46). Andere [häßbare Beiträge 
zur Spradentunde und Sprachwiſſenſchaft find: 
«Beiträge zur Sprachenkunde⸗ (3 Hefte, Cp3. 1852), 
welche Grammatiten ver Dajak⸗ Dakota⸗ und Kiriri⸗ 
fpradıe enthalten; «Grammatik und Wörterbuch der 
Laffiafpradyer (ebd. 1857), bie Unterfuhungen «liber 
die melanefiihen Sprachen» (ebd. 1860, 1878) und 
«fiber dad Paffivum» (ebd. 1860). Septere drei 
Arbeiten find aud in den «Abhandlungen der Süch⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft der Wiffenihaften» enthalten, 
twelcher ©. jeit 1845 al3 Mitglied angehörte. Ferner 
geb er die mandſchuiſche Überfegung der ine]. 
erle«Sse-schu», «Schu-king» und «Schi-king» mit 
einem mandſchu⸗deutſchen Wörterbuche (Eh 1864) 
heraus. Rach feinem Tode erſchien inch ichte der 
Großen Liao aus dem Mandſchu überjeht» (b9- 
von 9. A. von ber Gabeleng, Petersb. 1877). Zahl: 
reiche Auffäße lieferte er für die «Mitteilungen» der 
Geſchichts- und Altertumsforfhenden Geſellſchaft 
des Ofterlandes. — Vgl. G. von der Gabeleng,H. €. 
von der G. als ee orſcher (in den «Berichten der 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiflenichaften», N 
Gabelentz, Hand Georg Conon von der, Sprach⸗ 
forſcher, zweiter Sohn des ee eb. 16. März 
1840 zu Poſchwitz bei Altenburg, befuchte bie Univer: 
itäten Jena und Leipzig, trat 1864 in den ſächſ. 
uftizdienft, war 1872—73 im Reichsdienſte als 
ng ane zu Straßburg und Miül: 
haufen im Eljaß, dann Gerichtsaſſeſſor in Dresden, 
wurde 1878 Profeffor ber oftafiat. Sprachen an der 
Univerfität zu Leipzig, 1889 ord. Profeſſor der oft 
afiat. Spraden und der allgemeinen Sprachwiſſen⸗ 
{haft zu Berlin, wo er 11. Dez. 1893 ftarb. An: 
geregt von feinem Vater, verjuchte er ſich früh in 
der Erlernung weſtafrik. und malaiifc = polynef. 
Sprachen fowie des Chinefifhen, wandte fi) dann 
aud) dem Studium des Mandſchu und Japanischen 
zu und veröffentlichte, außer oe Abhandlungen 
über vergleihende Syntar in Lazarus’ und Stein: 
thals « Zeitſchrift für Volkerpſychologie (1869, 
1874), eine überjegte und tommentierte Ausgabe 
ineſ. metaphyſiſchen Werts «Thai-kih-thu» 
(Dresd. 1876), dann eine Abhandlung über die 
«Gefhichte und die ke ei der chineſ. Gram⸗ 
matik⸗ (in der « ke ber Deutſchen Morgen: 
landiſchen Geil hafte, 1878). Sein Hauptwerl, 
gegenwärtig überhaupt die hervorragendſte Leiſtung 
AM dieſem Gebiet, ift die «Chinef. Grammatik⸗ (Lpz. 
), dazu «Beiträgen (in den «Abhandlungen der 
Königl. Sachſiſchen Öereit haft der Wiſſenſchaftend, 
1883); ein kürzeres Lehrbuch find die aAnfangs⸗ 
ründe der ine. Grammatik» (Lpz. 1883), Mit 
. B. Meyer gab er «Beiträge zur Kenntnis der 
melanefifchen u. ti w. Spraden» (in den he 
lungen der Sächſiſchen Gefellihaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten», 1882) heraus. Einzelne Sprachen und Sprach⸗ 
tämme behandelt er in Erſch und Grubers «Ency: 
lopädien; ebenda finden fi von ihm Artikel über 
Confuciuß und Lao-ge. Selbftändig erſchien «Eon: 
fucius und feine Lehre» (Lpz. 1888); ferner: «Die 
Spracdmwifjenichaft» (ebd. 1891). Im Auftrage der 
Rolonialabteilung des Auswärtigen Amtes verfaßte 
er ein «Handbuch zur Aufnahme fremder Sprachen» 
29* 
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(Berl. 1892). Nach feinem Tode erſchien «Die Ber: 
HH des Basliſchen mit den —— — 
Nordafrilas» (Braunfhm. 1894). Kleinere Arbeiten 
Fon Bin in den «Berichten» der Geſellſchaft der 
haften a ipzig und in den «Sigungsbes 
Berliner Akademie. 
®abelgemfe, ſ. Gabelantilope. 
@abelhühner, noch nit volltommen ausgefies 
derte junge Rebhühner, bie erft die äußern Steuerfe: 
dern nun: daß der Schwanz gabelförmigerfcheint. 
Gabelklavier, |. Adiaphon. 
Sabelkuochen, |. Gabelbein. 
Gabelkrenz, |. Schädertreuz. 
Gabella (mittellat., von demjelben Stamm ab: 
uleiten wie das beutiche Arten) bedeutet indirelte 
bgabe, Steuer. Im Italieniſchen und Franzöjie 
{chen (Gabelle) wurde bamit beſonders bie Salz: 
fteuer bezeichnet. In Deutihland gab es früher eine 
G.hereditaria, Erbihaftögelb, eine G. emigratiönis, 
Nachſteuer, und eine G. immigrationis, Einzugs⸗ 
geld. (S. Abſchoß, Abzugsgeld und Anzugsgeld.) 
©abelmüde (Anopheles), eine Gattung der 
Stehmüden mit rüffellangen Zaftern. In Deutſch⸗ 
land drei Arten, deren Larven im Waſſer leben. 
Gabelpfauue, |. Gießpfanne. 
Gabelöberger, Franz Zaver, Begründer der 
Stenographie (}. d.) in Deutihland und Erfinder 
eines neuen Syſtems derjelben, geb. 9. Febr. 1789 
zu Münden, empfing den erften Unterricht in _den 
Klöftern Attel und Ottobeuern, nad deren Auf- 
bebung (1803) er das Stubienfeminar in Münden 
efuchte. Er fungierte feit 1810 als Kanzliſt in 
zwei Mittelbehörben, bis er 1823 ald Geh. Kanzlift 
eine Anftellung im Staatsminifterium de3 Innern 
erhielt. Später wurde er in diefem Minijterium 
Geh. Selretär. Er gab vielerbreitete Schulvor: 
ſchriften und «Medan. Rechentafeln» heraus und 
machte dann, angeregt durch Einführung ber bayr. 
Ronftitution, die Stenograpbie zu feinem Haupt: 
ftubium; ſchon beim erften anbtage 1819 legte er 
tüchtige Proben als Stenograph ab. 1829 beauf⸗ 
tragte man bie fönigl. Afademte der Wiſſenſchaſten 
u Münden mit einer Prüfung feines Geſchwind⸗ 
hreibverfahrend; fie erfannte es in einem aus: 
vi en Urteil als neu, originell, einfach und 
iher an. G. ftarb 4. San. 1849 in München, wo ihm 
18% ein Dentmal errichtet wurde. Bei der Bahlund 
Aufftellung feiner Zeihen achtete ©. forgfältig auf 
1) die Art und Weife der Lauthernorbringung durd) 
die Sprachwerkzeuge, 2) das Verhältnis der Laute 
untereinander nad ihrem bäufigern oder feltenern 
Vorkommen im ſprachlichen Ausdrude und nad 
ihrer gegenfeitigen Verbindung zu zufammengefeb: 
ten Tönen, 3) den Mechanismus des Schreibge: 
ſchäftes felbft. Sein Merk ftügt fih demnad auf 
Grundfäße, die ihre Begründung im menſchlichen 
Denk: und Spradvermögen und in den bemährteften 
Erfahrungafägen der in haben. Seine Grund: 
idee war: die Zeichen dem Organismus und Mecha⸗ 
nismus der börbaren Sprade anzupaflen, durch 
— gewiſſer Een zwiſchen dem 
örbaren Ton und der fihtbaren Schriftlinie die 
eichen zu Sinnbilvern des Tones zu geftalten; ins 
deſſen geſteht er felbft zu, daß fein Ic (eine Kurz 
chrift) ihm nur eine befhräntte Anwendung biejes 
rincips geſtattet habe. Urfpefngtich weſentlich 
auf den Zwed einer Redenachſchreibeſchrift berech⸗ 
net, wurde das Syſtem G.s ſpäter den Zwecken 
einer Schul⸗ und Geſchäftsſtenographie entſprechend 
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geſtaltet. (S. Tafeln: Stenographie I, 8 und 
U, 8). G.s Werke über fein Syitem find: die 560 
Seiten in groß Quart, darunter 366 von ihm 
ſelbſt Kithographierte Tafeln, umfafiende « Anlei- 
tung zur deutſchen Rebezeihentunft» (Münd. 
1884), «Neue Vervolllommnungen u. f. m.» (ebd. 
1843; 2. Aufl. 1849), «Stenographifhe Leſebiblio⸗ 
the» (ebd. 1888). Seine Schüler bildeten den «Gas 
belsberger Stenographen-Gentralverein>, der unter 
Benutzung von ©.8 hinterlafienen Bapieren deſſen 
Hauptihrift, die «Anleitung zur deutfhen Redes 
zeihentunft», in 2. Auflage veröffentlichte. — Bol. 
Gerber, G.s Leben und Streben (Münd). 1868). 
@abelfchiehen, beim Cinichießen (1. d., Bd. 17) 
dasjenige Verfahren, man je einen Schuß 
vor und inter das Biel zu legen fucht, um dann 
mit ziemlicher ee zu wien, daß das Ziel 
zwiſchen den beiden Entfernungen liegt. 
@abelfchtwanz (Harpyia), der von der Raupe 
—— Name einer in 6 Arten über Europa 
verbreiteten Gattung von Abendſchmetterlingen, 
von ſchlankem Bau mit ſchmalen Vorderflügeln, ge 
kammten Fühlern und meift weißlicher ung, 
mit ſchwarzer oder grauer Heihnung. Die nadten 
Raupen find vorn did, nad) hinten verjüngt und 
haben ftatt des Afterfußpaares eine lang ausge 
zogene zweizintige Gabel, aus der, wenn die Tiere 
hela tigt werden, zwei feine rote Fäden bervortreten, 
melde fih über den Rüden binbiegen, wobei ein 
IR intenfiver Geruch (Ameifenfäure) ſich entwickelt. 
ud auf der Unterfeite zwiſchen den Thoratal- 
beinen liegt die ſchlitzformige Öffnung einer an: 
fehnlihen, eine Sub riechende fcharfe Fluſſig⸗ 
ieit abſondernden Druſe, welche die Tiere, wenn fie 
gereizt werben, ausſprißen. Die Raupe der bekann⸗ 
teften Art(Harpyia vinula Z.,Hermelinfpinner, 
. Tafel: Raupen, Fig. 12) lebt auf Weiden und 


appeln. 

Gabelſchwaughuhn (Gallus varius Shaw), 
Gabelwildhuhn,einejanan.Hühnerartmitzaden: 
Iojem Kamme und nur einem Hautlappen am Halfe, 
Dberrüden und Halsfedern ſchwarz, violett, grün 
und goldig fhimmernd, Schulter: und Bügelfedern 
ſhwarz, braungelb gefäumt, Unterfeite matiſchwarz. 
Der Schwanz erſcheint gabelig, da feine Mittel: 
federn nach außen gebogen find. 

Gabelung Bis otomie), jede folhe Ber: 

toeigungsart, bei ber zwei gleihartige Sprofle bie 

ortſetzung eines Mutterſproſſes bilden. Der Fall, 
daß die beiden neuen Sproſſe infolge einer genauen 

meiteilung in ber Spige des Mutterſproſſes ent: 
tehen, tommt felten vor, es ift dies bie eigentliche 
oder echte Dihotomie. Die u Dihotomie 
oder &. dagegen findet fi häufiger; fie kann auf 
zroeierlei Art zu ftande kommen: entweder ent: 
toidelt ſich ein Seitenfproß in der Weife, daß er jo: 
wohl in der Länge als in der Stärke feinem Mutter: 
ſproſſe gleichlommt, oder es entftehen direkt unter: 
alb der nicht weiter wachſenden Spige des Mutter: 
proſſes zwei gleichwertige Seitenfproffe. In beiden 

UIen tommt eine ©. zu ftanbe, bie fich bei ober: 

äcliher Betrachtung von der echten Dichotomie 


nicht unterſcheiden läßt. 
Gabelweihe, |. Weihen. 
©abelwildhuhn, |. Gabelſchwanzhuhn. 
©abelzapfen, |. Zapfen und Berfnüpfung. 


@aberfee, Irrenanftalt, |. Waſſerburg. 
G@abe8 over Kabes, Stadt im fühl. Zunefien, 
am Golf von G. oder an der Kleinen Syrte, liegtzet⸗ 
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freut in einer fruchtbaren Dafe, hat etwa 10000 E., 
eine franz. Belabung, franz.«arab. Schule und von 

dem Heinen ſchlechten Hafen aus Handel mit Dat- 
teln, Ol, Getreide und Häuten. In der Nähe unbe: 
beutenbe Refte des alten Zacape. Das Meer iſt bier 
von den Schotts im W. nur durch einen biß 25 km 
breiten Iſthmus getrennt. 

Gabii, Stadt im alten Latium, ungefähr in der 
Mitte zwischen Rom und Pränefte an einem Heinen 
nad) ihr_benannten See gelegen, gehörte zu den 
älteiten Stadten des Lateiniihen Bundes. Noch in 
Augufteifher Zeit war der Bundesvertrag zwiſchen 
©. und dem röm. König Tarquinius Superbus 
erhalten. Die Stabt muß aber mit Rom in älteſter 
Zeit viele Kämpfe beftanden haben, bis fie von 
dieſem söhängig tmurbe. an fpäterer Zeit war die 
Stabt ohne tung. Ibmet Nähe befanden 
fih die großen Peperinfteinbrühe (Gabiner 
Stein), aus deren Material Rom nad) dem Nero: 
nischen Brande im mefentlihen wieder aufgebaut 
wurde. (S. Albano.) 

Gabillon (pr. - —T Ludw., Schauſpieler, 
geb. 16. Juli 1828 zu Güſtrow in Medlenburg 
ging in Roftod zur Bühne, war dann am Hoftheater 
in Olbenburg, fpäter in Schwerin, Caſſel und Han- 
nover a Seit DIE. 1853 gehörte ©. dem 
Wiener Burgtheater an, ſeit 1875 als Regiffeur. Er 
war ein begabter Charatterfpieler, deſſen Darftellun- 
gen ſich durch ternigen Realismus und natürlihen 
Humor außzeichneten. Caligula im «Fechter von Na: 
venna», Hofmarſchall Kalb, Tronje Hagen in Hebbels 
«Nibelungen» galten al3 feine beiten Leiftungen. Er 
ftarh 13. Febr. 1896 in Wien. 

Seine Gattin Zerline, geborene Würzburg, 
geb. 18. Aug. 1835 in Güftrom, wurde nad) brei- 
jährigem Engagement an den vereinigten Hambur: 

er Theatern im Oft. 1853 für das Burgtheater in 
Wien engagiert. Sie fpielte hier in den erften 10 
Jahren hochtragiſche Rollen, ging dann in das Fach 
derSalondamen und Charalterrollen über und nahm 
in biefer Richtung eine hervorragende Stellung eın. 
Sie ftarb 30. April 1892 in Meran. — Bgl. Heveſi, 
Zerline ©. (Stuttg. 1894). 

Sabina, Fluß, |. Rabenau. 

©abiner Stein, |. Gabii. , 

Gabininus, Aulus Anhänger des Pompejus, 
brachte als Tribun 67 v. Chr. bie Gejeßoorichläge 
über Lucullus’ Abberufung und die Verleihung 
einer außerordentlihen Machtfülle an Pompejus 
zur Vertreibung der Seeräuber ein. Er folgte dann 
diefem feinem Gönner als Legat nad) Aſien, wo er 
den Streit zwiſchen dem jüd. Hobenpriefter Hyrlanus 
und deſſen Bruder Ariltobulus zu ſchlichten hatte, 
61 wurde er Prätor, 58 Konjul und ging hernach 
57 als Statthalter nadı Syrien. Als ſolcher ſchlug 
er wieberholt jüd. Aufitände nieder. Auch jehte er 
auf Geheiß des Pompejus, aber gegen den Befehl 
bes Senats, den Ptolemäus Auletes wieder als 
König von gl ppten ein. Nachdem er die — 
hatte an Craſſus abgeben müflen und zurü Spelehet 
war, unterlag er Ausgang 54 v. Chr. einer Anklage 
wegen Grprefjungen und mußte ins Eril gehen. 
Ende 49 v. Chr. riefihn Caſar zurüd und beauftragte 
ihn 48 mit ber Führung des Krieges in Illyrien. 

. ward aber hier auf einem mißglüdten Zuge Ans 
fang 47 befiegt und ftarb in Salonä. — Vgl. Stocdi, 
Aulo Gabinio e i suoi processi (Zur. 1892). 

Gabinus oinotus (lat., in regelmäßiger Wort: 
ftellung einctus Gabinus), eine Art, die Toga (ſ. d.) 








453 


u gürten, die ihren Namen von der Stadt Gabit 
bar Man zog dabei den Zipfel, der ſonſt beim 
Umlegen ver Toga zulegt über die linke Schulter 
zurüdgeworfen wurde, um 
den Leib herum und gürtete 
fo daß ganze Gewand mit 
ihm fefl. Die Toga mar 
in oe Gürtung das Als 
teſte Kriegägewand (f. beis 
ftebende Figur). Länger er: 

ielt ſich die altertümliche 

racht beigemwifjen formellen 

Alten, wiebeidemtestamen- 
tum in procinctu, d. h. in 
der ( Gabiniſchen) Gürtung, 
das ber Bürger im Felde 
durch letztwillige mündliche 
Erflärung vor drei oder vier 
deugen machen konnte; fer 
ner bei verſchiedenen Opfern 
u. ſ. w. Ganz verſchieden von 
dieſem cinctus Gabinus ift 
die ebenfalls IR genannte 
Tracht der Konſuln der fpä: „AZ 
tern rdm. Raiferzeit. Was 
damals eine in cinctus Gabinus umgelegte Toga 
hieß, glid einem modernen, in weiten Falten um 
den Leib geichlagenen, dann von dem linfen Arme 
aufgenommenen und hinter dieſem berabhängen- 
den Umſchlagetuch. 

Gabirol, Salomo ben Jehuda (arab. Abu-Ajjub 
Suleiman ibn Jachja ibn Gabirol), jüd. Dichter, 
Ei um 1020 in Cordoba oder Malaga, lebte 
päter in Saragofja und ftarb um 1070. Bon feis 
nem Leben ift Al wenig bekannt. Die bes; 
von feiner Ermordung durch einen auf feinen Dichters 
ruhm neidiſchen Araber hat Heine in feinem «Ros 
mancero» bearbeitet. Unter feinen religiöfen Dich 
tungen ift die berühmtefte das «Keter Malchut» 
CKoͤnigskrones, ind Deutiheüberfeptvon N. Sachs 
«Die religidfe Bocfe der Juben in Spanien», Berl. 
1845), in dem fih die willenihaftlihe Weltaufs 
ans feiner Zeit und die Grundgedanten des 

dentums zufammenfinden; ferner |chrich er eine 
ethiihe Schrift «Tikkun Middoth ha-Nefesch» und 
aud) eine Spruhfammlung «Mibchar ha-Peninim» 

— wird ihm zugeſchrieben (beide ara⸗ 

iſch, von Juda Tibbon in das De übers 
fest). Seine eigentliche Bedeutung als Bitofoph 
iſt erft in neuerer Zeit Durch die Entdedung Salomo 

tunt3 bekannt geworden, wonad G. mit dem von 
den Scholaſtilern genannten Avicebron oder 

Avencebrol (Verftümmelung von «ibn Gabirol), 
Verfaſſer des «Fons vitae», das nur noch in einer 
lat. Überfegung (bg. von Baeumter in den «Beis 
trägen zur — — der Philoſophie des Mittel⸗ 
alters Bd. 1, Heft 2 u..3, Münft. 1892) vor⸗ 
handen ift, identiſch iſt. Munk entvedte die der 
Fons zu Grunde liegende hebr. Schrift «Mekor 
Chajim», die er mit franz. Bearbeitung in den 
«Melanges de philosophie juive et arabe» heraus⸗ 
geb (2 Kief., Par. 1857—59). — Bol. Geiger, Sas 
omo ©. und feine Dichtungen (Lp3. 1867); Leop. 
Dules, Salomo ben ©. aus Malaga und die ethis 
{chen Werte vesfelben (deft 1, Hanno. 1860); Gutts 
mann, Die Philofophie des Salomon ibn ©. dar: 
geftellt und erläutert (Gött. 1889). 

Gabl, Aloys, Genremaler, geb. 24. Sept. 1845 
zu Wiefen im Tiroler Pigthal, befuchte ſeit 1862 
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die Akademie in Münden, wo er Schüler von 
Schraudolph, dann von Ramberg, zulegt von 
Bilotg war. Aus Not, da er infolge eines Augen- 
leidens in feiner Kunft zurüdging, entleibte er ſich 
4. März 1893 in Münden. Seine Darftellungse 
weiſe ift mit derjenigen feiner Landsleute Defregger 
und Matthias Schmid eng verwandt, doch Abertraf 
er dieſelben noch durch feine Lichtwirkungen, beſon⸗ 
ders durch ein trefflich angewandtes —E 
Von ſeinen Genrebildern — hervorzuheben: Has⸗ 
pinger die Tiroler zum Kampfe aufrufend (1872), 

efrutenaushebung in Tirol (1873), Die verbotene 
Tanzmufit (1875), Hochwurden ala Schiedsrichter 
(1877), Nähmashinenprobe 
richt (1879), Bräufchente in Münden (1880), Die 

eiligen drei Könige mit ihrem Stern (1883), Die 

mpfitube (1885), Die Märchenerzählerin (1886), 

roßelternfreuden, Die Schnabapüpfeln (1888), 
Heimlehr des Jägers (1892). 

Gablenz bei Chemnis, Vorort von Chemnitz 
in der Amtshauptmannfchaft Chemnitz der fäd. 
Kreishauptmannthn wicau, dehnt fi dſtlich von 
Chemnig 3 km im Thale des Gablenzbach es aus 
und hat (1895) 9675 €., darunter 432 Ratholiten, 

5 — zweiter Klaſſe, —e Mollwebereien, 
Yabrifation von Maſchinen, Werkzeugen, Stahl: 
—5 — Cementwaren und Siampfbeton, 
Steinhauerei, Ziegeleien und Gärtnereien. 

Sablenz, Ludw. Karl Wilh., Freiherr von, 
öfterr. General der Kavallerie, geb. 19. Juli 1814 
au Jena als Sohn des königlich fü } Generallieutes 
nants Freiherrn dolf von ©, (geb. 
25. Oft. 1764 zu Weida, geit. 11. Mai 1843), wurde 
Lieutenant im ſächſ. Gardereiterregiment und trat 
1838 in die öfterr. Armee. Jede tenifchen Kriege 
von 1848 wurde er nad) der Schlaht von Euftozza 
Major im Generalftabe und dem Stabe des Feld: 
marſchalls Windiſch⸗ Grätz in Ungarn zugeteilt. 
November wurde er als Generalſtabschef zum Schlik⸗ 
ſchen Armeelorps verfegt, an deſſen Winterſeld⸗ 
zuge er ben ruhmlichſten Anteil nahm. Zum Oberſt⸗ 
fieutenant ernannt, begleitete er den Fürften Selir 
Schwarzenberg 1849 nach Warfchau und war dann 
öfterr. Kommiljar im ruf. Hauptquartier während 
des ungerhden Krieges. 1851—54 diente er im 
Generalftabe, 1854 wurde er Generalmajor bei der 
Decupationdarmee in ben Donaufürftentimern. 
Im Set Kriege von 1859 befehligte er 
eine Brigade und übernahm bei Solferino, nachdem 
Graf Reiſchach gefallen, ven Befehl über deſſen 
Divifion umd dedte durch die Verteidigung von 
Cavriana den Rüdzug des Centrums. Als Feld: 
marfhalllieutenant erhielt G. 1863 den Befehl 
über das öftert. (6.) Armeekorps der verbündeten 
Armee unter Wrangel, die 1. Fehr. 1864 die Eider 
überfgritt. Das öfter. Korps beftand 3. Febr. das 
Ira Gefecht bei Oberjell und erftürmte den 

dnigshügel. Nachdem die Dänen das Danewert 
eräumt — etzte G. 6. Febr. Schleswig und 
jet bie feindliche Nachhut in dem blutigen Beste 
ei Öperfee, ebenfo 8. März bei Beile. Nach dem 
Diener Frieden kehrte er nah Wien zurüd, wurde 
aber jhon 4. Sept. 1865 zum Stetthaite in Hol 
ein ernannt, wo er fih großer Beliebtheit erfreute. 
m Kriege von 1866 mußte ©. Holftein räumen, 
erhielt das 10. öfter. Korps, mit dem er 27. und 
28. Juni bei Trautenau (f. d.) tapfer fämpfte und 
3. Juli an der Schlacht bei Königgräg teilnahm. 
Im Sept. 1866 trat ©. auf kurze Zeit aus dem 


ges ‚ Spinnunter | am 
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aktiven Dienfte und wurde 1. April 1867 zum 
lebenslänglihen eg pe des dfterr. Herrenhaufes 
ernannt, wo er in liberalem Sinne thätig war. 
Zum General der Kavallerie 1868 befördert, wurde 
er im u 1869 Kommandierender von Ungarn in 
Dfen. Am 28. Nov. 1871 erbat ©. feine Verſetzung 
in den Ruheſtand. Durch unglüdlihe finanzielle 
BVerhältnifje gemutskrank geworden, nahm er fih 
28. Jar. 1874 in Züridy das Leben. — Bgl. Jund 
Aus dem Leben des General3 Ludwig dreiherrn 
von ©. (2. Aufl., Wien 1874). 

@abler, in der —— der junge männ: 
liche Hirſch oder Rehbod (5. Edelhirſch und Reh), der 

Geweih außer der einfachen Stange nod die 
Augiprofie (f. a at. 

Sablenz. 1) Bczirkshauptmanuſchaft in Vdh⸗ 
men, bat 210,28 qkm und (1890) 71195 (34293 
männl., 86902 weibl.) meift kathol. deutihe €. 
(2108 Czechen), 8968 Häufer und 16085 Mohn: 
parteien in 24 Gemeinden mit 50 Ortfchaften und 
umfaßt die Gerichtäbezirte ©. und Tannwald. — 
2) G. an der Neiffe, czech. Jablonee, Stadt und 
Sitz der Bezirkshauptmannſchaft G. ſowie eines 
Begirkögerihts (115 qkm, 44760 E), an ber Lau: 
iger Netffe, in 495 m sche in gebirgiger, wald: 
reicher Gegend, an ber Lo! i Reichenberg: G.⸗ 
Tannwald (28 km), hat (1890) 14658 deutſche €., 
darunter 544 Evangeliſche, 115 Altkatholiten und 
467 Israeliten, Fernipredeinrihtung , tath. De 
kanatskirche, 1890 renoviert, evang. Pfarrkirche, 
1892 umgebaut, Synagoge (1892), Rathaus (1870), 
Unterrealgymnafium, Knaben: und Maͤdchenvolls⸗ 
und Bürgerfhule, Handelsſchule m). Kunſt⸗ 

ewerbeſchule (1885), Schulturnhalle, neue Turn⸗ 
Balle (1898), großes Krantenhaus (1893), Spar: 
taffe, Spar: und Vorfchußverein, Rebenitelle der 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank, Gas: und elettriihe 
Straf — Schlachthof (1887), elektriſche 
Straßenbahn (im Bau), Waſſerleitung (im Bau), 
Schwimmanftalt, Stadipark; en, Tuchfabri⸗ 
ten, Spinneteien, teen Buchbrude 
reien und lithogr. Anſtaiten. Der GSlasinduſtrie 
und dem Handel mit Ola: und Bronzeſchmud, Glas 
und Bronzelurzwaren, Verlen, Anöpfen, Beleud: 
tung3° und fonftigen Gebrauchsartikeln verbantt 
©: feinen Weltruf. ©. hat mehr als 100 Erport: 
firmen, über 300 erfftätten, zahlreiche Glas⸗ 
warenfabrilen, Graveure, Delorationgmaler, Kar: 
tonnagenfabriten, Glastompofitionghütten, Glas: 
{chleifereien und zahlreiche verwandte Gewerbe. — 
Nahe der Stadt die Kaltwalierheilanftalt Bad 
Schlag und der Schwarzbrunn (873 m) mit 

ernſicht. — Vgl. Steder, ©. und die Reichenberg⸗ 

ablonyer Bahn (Gabl. 1888). 

®abönie, älterer Name anzdfifch:Ronge. 

Gaboriau (ſpr. -rioh), Emile, franz. Roman 
hriftfteller, geb. 9. Nov. 1835 au Saujon (Charente: 

fi Hr geft. 28. Sept. 1873 & Paris, erlangte 


zuerft Auf dur humoriftiihe Skizzen, wie «Les 
cotillons cölebres» (1860), «Les comödiennes adc- 


r6es» (1868), «Le 18° hussards» (1861 u. B.), «Les 

ens de bureau» (1868) u. |. io., beſonders aber duch 
eine ſpannend gefchriebenen Romane, meift Krimis 
nalgeſchichten. Gervorzupeben find: «L’affaire Le- 
rouge» (1866), «Le dossier No. 118» (1867; deutſch 
Stuttg. 1896), «Le crime d’Orcival» (1867), «Mon- 
sieur Lecoq» (1869 u. d.), «Les esclavee de Paris» 
(1869; illuftr. Ausg.1888), «La vieinfernale> den 
«La clique dor6e» (1871), «La corde au con» (1873), 


Gabriel — Gad 


«L’argent des autres» (1874) und «La degringolade» 
(1876; illufte. Ausg. 1885). 

@abriel (hebr., d.h. Mann Gottes), nad) der fpä: 
tern jüd. Mythologie einer der Erzengel (f. d.). Er 
erfcheint zuerſt in ver Apokalypſe Daniels, dem erben 
Traum vom Widder und vom Ziegenbode auslegt 
und die Weisfagung von den 70 FJahrwochen mit: 
teilt. Nach der Fein Sage über die Kindheit Jeſu 
offenbart er dem Zacharias die Geburt bes Johannes 
und der Maria die Geburt des Heilandes (Luk. 1, 
11fg.; 28 fg.). Nach ven Rabbinen ift er der Todes⸗ 
ee für die Israeliten, dem alle israel. Seelen ab: 

eliefert werden; nad dem Talmud der Fürft des 
Geuers und über den Donner und das Reifen ver 
gehhte geſetzt. Er hat auf Jahwes Geheiß den 
empel angebrannt, ehe Nebufadnezars Krieger ihn 
anzündeten. Nach der mohammed. Sage ift er einer 
der vier von Gott —— begnadigten Engel, der 
die göttlichen Ye üffe aufzeihnet und nad) deſſen 
Einsdungen Mohammed ven gargen Koran ſchrieb. 
abriel ellemare. 


Ferrv, f. Ferry de 
Gabrieli, Andrea, — iter, geb. kurz nach 


1510 in Venedig, machte Muſikſtudien bei Hadrian 
Willaert, trat 1536 ald Sänger in die Kapelle des 
Dogen und mwurbe 1556 He an ber zweiten 
Dee der St. Markuskirche. Diefe Stelle befleidete 
er bis zum Tode, der Ende 1586 erfolgte. Von G.3 
Kompofitionen San 2 Madrigalen, Orgel: 
ftüden) ift eine Anzahl in Venedig, Nürnberg und 
Antwerpen im Drud erſchienen. Bebeutend war er 
auch als Lehrer. Seine berühmteften Schüler find 
der Nürnberger Hans Leo Haßler, der Holländer 
33. Smeelind und G.s Neffe Giovanni G. 

abrieli, Domenico, Mufiter, geb. gegen 1640 
in Bologna, war Kapellmeifter am dom di er Stat, 
wo er wahrficheinlich auch gegen Ende des Jahrhun⸗ 
derts geitorben ift, und von 1683 ab ein ‚Jahrzehnt 
lang einer der genen DOperntomponiften. Seine 
Werte jeigen als einen in ber form fehr erfin- 
deriſchen Meifter, als eine reiche und vielfeitige Na: 
tur, die über Feuer und Anmut glei ſicher gebot. 
Dem Stile nad) gehören feine Opern der Venetia⸗ 
niſchen Schule an und bilden mit denen des Freschi 
und Ballavicini ihre legte Gruppe, im ber fich ber 
Übergang zu Scarlatti und den Neapolitanern voll: 
zieht. Die größte Anzahl von Opern G.s befigt die 
Biblioteca Estense in Mobena. 

Sabridli, Giovanni, ital. Mufiker, Neffe und 
Schüler von Andrea G., geb. 1557 in Venedig, 
wird ſchon 1575 ala bedeutender Romponift genannt. 
Groß als Drgelfpieler, erhielt er 1585 die Stelle 
als Organift an ber erften Orgel der St. Markus: 
tirche. Er ftarb 12. Aug. 1612. Zu feinen Ver: 
ehrern und Freunden gehörten der Herzog Albrecht V. 
von Bayern und bie a ger zu Augsburg, nament- 
lich Georg Fugger. Sein _bebeutenbfter Schüler 
war Heinrich Sit . d.). Zahlreiche Arbeiten von 
G., in kirchlichen Stüden, Madrigalen und Orgel: 
tompofitionen beitehend, wurden in Venedig und 
Nürnberg gebrudt. — Er Winterfeld, Johann 
©. und fein Zeitalter (3 XIe., Berl. 1834). 

‚ Gübri®, Berg des voralpinen Molaffegebietes 
im ſchweiz. Kanton Appenzell-Außerrhoben, zwiſchen 
rpm und Gais, 1250 m hoch, mit herrlicher Rund: 

beiöbahn, |. Gaid-Gäbris-Bahn. [ficht. 
GSabrövo, Stadt im Zürftentum Bulgarien, 
Kreis Selvi, 37 km im SW. von Tirnova, am 
Norpfuße des Balkans, an der Jantra, hat 1898 
7809 €. und infolge der reihlihen Waflerkraft 
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lebhafte Induftrie, wie Wollftofffabritation, Töpfer 
tei, Oerberei, Meſſerſchmieden und Gießerei. 1835 
—77 beftand hier die erfte bulgar. Schule. 
Gabun, Fluß im N. der Kolonie Franzöfifch 
Kongo in Weitafrifa, ift eine feeartige, 70 km lange 
und bis zu 16km breite Ausbuchtung des am Montes 
Cryſtallo entipringenden Como und des Zufluſſes 
Nemboe. Er ift für Seefchiffe von 4 m Tiefgang 
befahrbar; die Barre vor der Mündung in den 
Atlantifchen Ocean liegt bei Ebbe 8—10 m unter 
Waſſer. An dem rechten Ufer auf 200 m End 
Terraſſe liegt £ibreville. Nach Den Bine Dach er 
die franz. Kolonie, die feit 1891 zu Franzöftich: Kongo 
(f. d.) erweitert worden ift. {Chenhob). 
Berg de foviel wie Camwood (ſ. auch 
Sacharð (Ipr. gaſchahr), Ludw. Profper, belg. 
Hiftoriter, geb. 12. März 1800 zu Paris, ftubierte 
die Rechte und zog nach Belgien, wo er 1830 Archi⸗ 
var in Brüffel und fpäter Generalarhivar des 
Konigreichs Belgien wurde. G. feit 1887 korre⸗ 
fponbiezenbeg, feit 1842 wirkliches Mitglied der beig. 
tabemie, feit 1834 (dem Gründungsjahre) rk ad 
und feit 1850 Gefretär der Tönigl. Geſchichts lom⸗ 
miffion und Präfident des Conseil höraldigus, 
ftarb 24. Dez. 1885 in Brüffel. Er hat ſich nicht 
nur duch peedmabier Drganifenumg des Archiv: 
weſens und durch Sammlung archivaliſcher Schätze 
oße Verdienſte erworben, ſondern iſt auch einer 
r fruchtbarften Geſchichtsforſcher. Unter feinen 
zahlreihen Schriften und Sammelwerfen jtehen 
obenan die «Correspondance de Guillaume le 
Taciturne» (6 Bbe., Brüff. 1847-58) und die meift 
aus dem fpan. Archiv won Simancas geihöpfte 
«Correspondance de Philippe II sur les affaires 
des Pays-Bas» (4 Bbe., ebd. 1848—59). Hörhft 
belehrend find_die Werte: «Retraite et mort de 
Charles V» (3 Bbe., Brüfj. 1854-55), «Relation des 
ambassadeurs venitiens sur Charles-Quint et 
Ehllinpe II» (ebd. 1855) und «Don Carlos et Phi- 
lippe II» (2, Aufl., 2 Bde., Par. 1867). Ferner ver 
öfmntlichte er «Correspondance de erite 
d’Autriche, duchesse de Parme, avec Philippe II» 


(3 Bbe,, —— 
Gä&ohis (f13., ſpr. gaſchih), Schmuß, Wirrwarr, 
Klemme, in der man ſich befindet; Gächeur (fpr. 
gaſchohr), Sudler, Pfuſcher, Schleuderer (von Was 
ten); gädieren, jubeln, jhmieren, Waren ver» 
ſchleudern, zu Schleuberpreiten verkaufen. 

Sachupiues (fpr. gatihu-), vom aztekiſchen 
Worte cactzopini, wörtlich «ber mit dem ©: 
ftihto, d. h. Spornträger, Reiter, heißen in Mexi 
die in Europa geborenen Spanier, zum Unterſchiede 
von ben in Merilo geborenen Abtömmlingen der 
Weißen (Kreolen). 

acko (fpr. gab-), auch Metolia, Staptfleden 

und Hauptort des Bezirks G. (18701 E.) in der 
Herzegowina, nahe der Grenze von Montenegro, in 
dem von hoben Bergen umfchlofienen Keſſelthale 
©. polje, hat (1885) 919 meiſt mohammed. E. 
und als Garnifongort ftrategifhe Bedeutung. 

Gad (d.h. Glach, einer der zwölf israel. Stämme, 
re benannt nad) der ſemit. Glüd3gotts 
beit G., der auch im Eril abtrünnige Judäer diens 
ten ge 65, 11). Die hebr. Überlieferung leitet ihn 
von G., dem Sohne des Jatob und einer Sklavin 
Silpa ab; das Gebiet der Gaditer war das Gebirge 
Gilead, weshalb fie im Deboraliede (f. Debora) ges 
radezu Gilead genannt werden. Doch st fie zeit 
weilig auch ſudlich vom StammeRuben Land beſeſſen. 
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G. ift auch der Name eine Vropheten zur Zeit 
Davids, Er foll über eine im Widerſpruch mit dem 
Herlommen von David unternommene VBoltözähs 
lung dad Mißfallen Jahwes ausgeſprochen, David 
ie Peſt als göttliche Strafe angelündigt und ihn 
nah dem Erlöihen der Veit zur Gründung der 
Nultftätte auf dem Felfen bei der Tenne Drnanı 
ebufiter3 veranlapt haben (2 Sam. 24). 

Gadames, Stadt in Tripolis, |. Ghadames. 

Gadaͤra (in der deutichen Bibel Matthäus 8, 38 
aud Gergeja), Stabt des Dftiordanlandes, wurde 
von dem mallabaiſchen Könige Alexander Jannäus 
den Syrern entrifjen, aber durch Bempeju363 v. Chr. 
ſchon von der jüd. —S it. ©. trat darauf 
dem Bunde der Delapolis (f. d.) bei und geriet nur 
vorübergehend durch Schenkung des Auguitus unter 
die Herrſchaft des Herodes. G. war eine blühende 
Stadt im helleniftiichen Stile, vorwiegend heidniſch 
und, daher aud von den Juden 66 n. Chr. ans 
uiembe Das Gebiet von ©. bildete die Ditgren; 

aliläas und reichte bis an den See Gengzareth. 
Später kam e3 unter die Herrihaft der von Rom 
abhängigen chriſtl. Ghaffanidenfürften, unter denen 
Geble 1. die großartige Wafferlettung (heute Ranas 
tir Firaun) aus der Nufra (Hauran) bis nach ©. 
baute. Beſonders berühmt war es durch die heißen 
Quellen, heute el-Hammi, im Thale des Jarmuf. 
Die Trümmer von ©., hoch über dem Flußthale nad 
Süden gelegen, find jehr bedeutend (Tempel, Theater 
af. t0.); neben der ausgedehnten Grabitätte, die 
noch jetzt Chirbet Dſchadur heißt, liegt das kleine 
Dorf Mutes. . 

Gadderbaum, Gemeinde im Landfreis Bielefeld 
des preuß. Reg.Bez. Minden, hat (1895) 6686 E. 
Poſtamt zweiter Klafie, Zelegraph, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, ein Schloß Spartenberg, jebt der Stadt Biele⸗ 
kb gehdrig, die Anftalten Bethel, Sarepta und 

ach (tirhlih vereinigt zu einer enangel.- 
luther. Anjtaltögemeinde der Bionäticche, Vorſteher 
Paſtor von Bodelſchwingh), mit im ganzen etwa 
100 Gebäuden, enthaltend eine Seilanftalt für Epi- 
leptifche (über 1500 Kranfe), 2 Srrenanftalten für 
männlihe und weibliche Srante, fionat für 
Pflegebedürftige aller Stände, mehrere gemein- 
nügige Vereine, eine Kolonie des Vereins «Ar⸗ 
beiterheim», Dialoniſſenhaus, Diakonen » Brüder 
anftalt mit etwa 3000 Inſaſſen, ferner eine Flachs⸗ 
und An apenieinnee, «Bormwärtö», Weberei «o= 
hannisthals Mafchinenfabrit, Bleihereien, Waſche⸗ 
veien und Plättereren. — Bol. Siebold, Geſchichte 
und —— der Anſtalten Bethel, Sarepta, 
Razareth, Wilhelmsdorf und Arbeiterheim (2. Aufl. 
Bielefeld⸗Gadderbaum 1894). 

Gaddi, Name mehrerer florentin. Maler. 
Gaddo ©., geb. um 1260, wurde 1308 von Papft 
Clemens V. nad Rom berufen, wo er großartige 
Mofaikbilnwerte ausführte, von denen Stüde ander 
gusahe von Sta. Maria Maggiore erhalten find. 

on ihm rührt auch das Mofait: Krönung Mari, 
über dem Hauptportal des Doms zu Florenz her. 
Seine Arbeiten zeigen einen reinen byzantiniichen, 
aber durch die — des Cimabue ge⸗ 
milderten Stil. Er ftarb nad) 1883. 

Sein Sohn, Taddeo G., geb. um 1800, geit. 
1866 in $lorenz, mar der bebeutenpfte Schüler des 
Giotto, deſſen Richtung er folgte, nicht ohne jedoch 
in derjelben zu einer gewiflen Manier zu gelangen. 
Sein oichfigftes Werk ift ein Cyllus von Daritel- 
Jungen aus dem Leben der Maria in der Kapelle 


Gabames — Gabe 


Baroncelli in Sta. Eroce zu Florenz. Sehr ver 
borben find die Frestogemälde, Scenen aus dem 
Leben des heil. Franciscus, die ©. in San Fran 
cesco Piſa er Außerdem hat man von 
ihm Heine, zierlich gefertigte Madonnenbilver (in 

erlin und Siena) jonie eine Reihe von Heinern 


8 | Zafelbilvern, welde einft die Sakriſteiſchränke von 


Sta. Eroce [hmädten (jet in Berlin und der Ata- 
demie von Florenz). ©. hat ſich aud mit der Baus 
kunſt bejchäftigt; jo vollendete er ven Glodenturm 
bed Doms von Ylorenz. 

Sein Sohn und Schüler, Agnolo G., gb 1333, 
geft. 1896, folgte ihm im Stil, ift aber lleinlicher 
in den Formen und unrubiger in ber Rompofition. 
Von feinen Arbeiten find bie testen aus dem 
Leben der Maria (Verleihung des Gürtel3 an ben 
heil. Thomas, Auffindung besjelben in Baläftina 
duch einen Bürger von Prato) in der ella 
della Eintola des Doms zu Prato (1395) am beften 
erhalten; auch diejenigen (Auffindung des Kreuzes) 
in Sta. Croce zu Florenz find von feiner Hand. 

Sein älterer Bruder, Giovanni ©., von dem 
einige fpäter untergegangene Bilder im Kloſter 
Santo Spirito herrührten, ftarb jung. Die Familie 
©. erloj 1607; Name und Being gingen an einen 

geftorbenen Biweig der Pittt über. 
ade, Niels Wilhelm, dän. Romponift, geb. 
22. Febr. 1817 in Kopenhagen, erhielt 1841 als 
Liolinift der konigl. Kapelle feiner Vaterſtadt für 
die Duverture «Nahflänge an Difian» den Preis 
des Ropenhagener Muſikvereins und infolge diefer 
Auszeihnung ein konigl. Reifeftipendium, das ihn 
nad einig, zu Menvdelsjohn führte. Hier blieb er 
mit kurzen Unterbrehungen als Mitarbeiter, Ber: 
treter und Nachfolger Mendelsjohnz bis 1848, mo 
er politifd) verftimmt nach Kopenhagen zurüdtehrte. 
Dafelbit wurde er Hoforganift, übernahm 1850 die 
Leitung der Konzerte des Mufitvereins, war fpäter 
kurze gut Kapellmeiſter am Hoftheater, feit 1865 
erfter Direktor des Mufiltonfervatoriumß und ftarb 
22. Dez. 1890. Seine «Aufeihnungen und Briefer 

gab Dagmar ©. heraus (deutſch Bu 1894). 

Weniger gedankenreich und eigentümlic ala Rob. 
Schumann, beögleihen —5 — Deere in ber 
Form und Arbeit als Mendelsſohn, fteht ©. doch 
dieſen nahe durch Feinfinnigfeit des Ausdrudg und 
garıte Benugung des Klangmateriald. Seine 

jebeutung liegt darin, daß er in die höhere * 
mentaltompofition das nationale Clement einführte. 
Am ftärkften tritt das nordifch romantische Kolorit 
in den eriten DOrchefterlompofitionen —* die er 
als halber Autodidalt ſchrieb: in den ſchon genann⸗ 
ten’ «Nahllängen an Dffian» und in der C-moll- 
Sinfonie; feine fpätern Werte haben weniger von 
dieſer Zolalfärbung und find auch bürftiger an Ge: 
halt. ©. ſchrieb auch —— Konipoſitionen 
fer Gefang, tft aber weſentlich Inftrumentalmufiter. 

veröffentlichte: acht Sinfonien (darunter hervor⸗ 
ragend bie erfte und vierte), Ai werturen, «Go: 
mala», dramat. Gericht nad) ffian, für Solo, Ehor 
und Orcheſter; a Erlldnigs Tor ter», Balladenach bän. 
Boltsfagen, ebenfalls für Solo, Chor und Orcheſter; 
die Kantaten «Die Kaufe ver», «Ralanus», «Zion» 
und aPſyche⸗ gs r Soloftimmen, Chor und Dr: 
efter; «srühlingsphantafie» für vier Soloftinmen, 
lavier und Drdefter: ein Ditett, ein Sertett und 
ein Quintett für Streihinftrumente, zwei Klavier: 
triog, einige Sonaten für Klavier und Violine, viele 
Heinere Stüde für Klavier, eins und mehrftimmige 


Gadebuſch — Gabolinit 


Lieber u. ſ. w. G.s Dper «Marita» gelangte nur 
in Kop en zur Aufführung. 

Sarehut , Stadt und Hauptort des Domanials 
amtes Gadebuſch⸗ Rehna im Herzogtum Schwerin 
des Großherzogtums Medienburg:Schwerin, 21 kn 
im RB. von Schwerin, in freundlicher, malbreicher 
Gegend an der Radegaft, Sik eined Amtsgerichts 
Candgericht Schwerin), hat (1895) 2358 E. Poftamt 
zweiter Klafje, Tele „St Jalobikirche im byzant. 
Stil (12. Jahrh.) mit got. Chor (14. Jahrh.) und Turm 
(45m), Synagoge, ſtattlihes Rathaus (1618), Schloß 
(1570) im Renaiflanceftil, früher Reſidenz, gest Si 
von Behörden, Bürger: und Gewerbeichule, Sranten- 
und Armenhaus, Vorſchußverein; Mafchinenfabrik, 
Dampflohgerberei, Dampfmühle und Aderbau. — 
Gegründet vom Fürften Heinrich Burwy I. zu Med: 
lenburg wurde &.1181 durch Heinrich den Löwen ver⸗ 
müftet und erhielt 1218 Lübifches Recht. In der Nähe, 
auf verRambeeler Heide, fiegten 1283 die Söhne 
Heinrichs L von Medlenburg über die Sachſen und 
Brandenburger, und 20. Dez. 1712 bei dem Dorfe 
Wakenſtadt die Schweden unter Steenbod über 
die Dänen unter Friedrich IV. ©. kapitulierte am 
jei dem nahen Dorfe Lutz ow fiel 
echte 26. Aug. 1813 Theodor Körner. 
Gaden (Gadem), altveutihes, noch in Sud⸗ 


.B. Tuchgaden; f. Frankfurt a. M.), bebeutet klei⸗ 
nes Haus, Hütte (mittelhochdeutſch auch ſoviel wie 
Burg, wiein Berchtesgaden) ; dann Gemach, Rammer 
(befonders zu Wirtichaftszweden, |. Burg), aud das 
Veen im fränt.sthüring. Bauernhaus (f. d.), 
Verlaufsladen, auch Stodwert; Gademer (Gad⸗ 
mer), Häusler, Rotjale. 

@abderthal, in Tirol, j. Enneberg. 

GSaederk, RarlXheovor, Sitterar! ſtoriker, Sohn 
be3 folgenden, geb.8. Jan. 1855 zu Lübed, ftubierte 
in Leipzig und Berlin 
dann — hauptſachlich Germaniſtik, wurde 
1880 an ber ionigl. Bibliothek in Berlin angeſtellt 
und 1891 Kuſtos derfelben. Seine plattdeutihen 
Dichtungen «Fulklapp! Leederun Lauſchen⸗ (2. Aufl., 
Hamb. 1894) machtenihn als trefflichen Dialektdichter 
befannt; auch fein plattdeutſches Stüd «Eine Komd⸗ 
bie» (Berl. 1880) fand Anllang. ©. Monographien 
«GabrielRollenhagen. Sein Leben und feine Werte» 
im: 1881), «Das nieberbeutihe Schaufpiel. Zum 
Kulturleben Hamburgs» (2 Bde, Berl. 1884), «grik 
Reuter:Reliquien» (Wismar 1885), «Frib Reuter 
Studien» (ebd.1890),« Emanuel Geibel:Dentwärbig: 
teiten» (Berl, 1886), «Goethes Minden» (Brem. 
1887; 2. Aufl. 1888), «Friebrich d. Or.» (ebd. 1893), 
«Aus Frig Reuters jungen und alten Zagens(2. uf, 
Wism 1896; 2. Folge, ebd. 1896), «Cmanuel Gei- 
bel. Ein deutſches Dichterleben» (Opz. 1897) u. a. 
haben ihren vornehmlich in der Verdffent: 
lihung vorher unbelannten Materials. 

gt Theod., Runftjoricher, geb. 6. Dez. 
1815 zu Lübed, jtubierte in Bonn und Göttingen 
Rechtswiſſenſchaft, in Berlin Kunſtgeſchichte und 
ließ fi dann in Zübed nieder, wo er ım Juſtiz⸗ und 
Vermaltungsbienft thätig war und 1871 erſter Ober⸗ 
beamter bes vereinigten Stabt: und Landamtes 
wurde. Seit 1846 Direktor des postigen Kunſtver⸗ 
eins, war er 1850 Mitbegründer des Norddeutſchen 
Gefamttunftvereing. ©. ſchrieb «Aprian von Oftade. 
Sein Leben und feine Kunſto (2üb. 1869), «Hans 
Holbein der aingere und feine Madonna des Bür: 
germeifters Meyer» (ebd. 1872), worin er für die 


— in der Vollsſprache vorlommendes Wort | fi 


risprubenz und Gameralia, | $ 
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Echtheit des Darmſtädter Bildes eintrat; «Rubens 
und die Rubens-Zeier in Antwerpen» (dp. 1878), 
«Erinnerungen aus Wisbys Vorzeit» (Lüb. 1883), 
«Hans Memling und defien Altarihrein im Dome 
zu Zübed> (2pz. 1883), «Stunftitreifzügen (ebd. 1889). 
©abe8, der altröm. Name für Cadiz (ſ. d.). 
Babhelifd, |. Gälich. 
Gadidae (Gadoidßi), ſ. Be 
Gadjatſch. 1) Kreis im nordöitl. Zeil des rufl. 
Gouvernementd Poltawa, von Pfjol und Ehorol 
durdfloflen, reich an Schwarzerde, hat 2461 qkm, 
160266 €. und Aderbau. — 2) ©., auh Ha⸗ 
diatſch, Kreisftabt im Kreis G., 117 km nordnords 
weftli von der Stabt Voltawa, an der Mündung 
des Grun in den Pſjol, hat (1891) 6541 €. (davon 
1400 Jeraeliten), Boft und Telegraph, 4 Kirchen, 
2 israel. Bethäufer, ftädtiihe Bant; 20 Schmiede 
werfitätten. G. war ſeit Bogdan Chmelnizlij bis 
1764 das mit ihrem Rang verbundene Eigentum 
der Hetmane der er 
Gadmenthal, Hochthal im Bezirk Oberhasle 
des ſchweiz. Kantons Bern, 18 km lang, beginnt, 
an der Sohle jelten über */, km breit, am Fuße 
des —ãe (f. d) und wird im N. von der 
ſchroffen Felslette der —— (2972 m) und 
ber Wendenftöde (8044m), im ©. von den Ausläus 

ern des Dammajtodes, den — (38343 m), 

umſchloſſen. Die oberfte Stufe, die Steinalp, ilt 
ein fteiniges baumloſes Hochthal, durchfloſſen vom 
Stemmalter: die mittlere, das eigentlihe G., in 
dem ſich das Steinmwafler mit dem vom Titlis kom⸗ 
menden Wendenwaſſer zum Gadmerwaſſer vers 
einigt, bildet einen mit iemaruppen überfäten, 
von Nadelmaldungen umgebenen Zhalboden; die 
unterfte Stufe, dad Neffenthal, nimmt lints das 
Triftwaſſer, dann rechts den Bach des Genthals, den 
Abfluß des Engftlenjee (1852 m) auf und führt nad 
mnertkirchen ins Yarethal. Sauter! iſt Gadmen, 
in 1207 m Hohe, mit 731 prot. €. 

G@ädmer, }. Baden. [thal. 
Sad e, Gabmerwaffer, |. Gadmen⸗ 
Gabolin, Johan, finn. Chemiker und Natur: 

forfcher, geb. 5. Juni 1760 in Abo, ftubierte in Abo 
und Upfala und wurde 1782 Adjuntt und 1789 
gerieiee der Chemie an der Univerfität zu Abo. 
ftarb 15. Aug. 1852 in Wirmo bei Abo. Seine 
wichtigſten Arbeiten find: «De theoria caloris cor- 
orum specificiv (Upfala 1792), «Einige Bemer- 
ingen über die Natur des Phlogifton» (1788), «In- 
ledning till Chemien» (Abo 1798), «Systema fos- 
silium» (Berl. 1825). Nad ihm ift das Mineral 
Gadolinit benannt. 
Gadolinit, ein Mineral, dad im monoflinen 
nad ältern Angaben im rhombiſchen) Syſtem 
pitallifiert, aber nur höchft k ten in einigermaßen 
deutlich —— — enförmige ſtalien, 
meiſt in derben eingeſprengten Maſſen auftritt, die 
pechſchwarz und rabenſchwarz, fettartig, glasglän⸗ 
zend, lantendurchſcheinend bis tig ſind, 
von inuſcheligem bis unebenem Bruch, ohne hervor⸗ 
tretende Spaltbarkeit. Die Härte iſt 6,5 bis 7, das 
ſpec. Gewicht 4 bis 4,3. Merkwürdigermeife verhält 
ji) der ©. bald wie ein amorpher einfach⸗brechender 
Körper, bald doppeltbrehend, bald ftellt er ein 
Aggregat von emlache und doppeltbrehenden Bar: 
tien dar. Die em. Zuſammenſetzung hat ſich als 
wechſelnd ergeben, jo daß eine auf alle Vorkomm⸗ 
niſſe paſſende Formel nicht aufgeitelt werben kann. 
Ym allgemeinen ift der G. aber ein Silifat von 
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Vttererde (auch Erbinerde), Eifenorydul, Lanthan⸗ 
File (Seramatut) und gewöhnlic aud) Beryllerde. 
or dem Lötrohr verglimmen einige Varietäten uns 
ter Anſchwellen ſehr lebhaft, indeſſen ohne zu ſchmel⸗ 
en. Salzfäure bewirkt völlige Zerfeßung unter Ab⸗ 
cheidung gallertartiger Riefelfäure. Der ©. findet 
ch fast jtet3 nur 2 — en} zu 
inbo, Yiterby lun in Schweden Sins in 

orwegen, = Yabeuet am Harz u. 

Gäder, Stadt in der jur Provinz Almeria, 
am Norbabhange der Gebirgäfette Sierra de 
©., die, durch einen Nebenfluß de3 Almeria von 
der Sierra Nevada getrennt, im Pico Higuena 
2325 m erreicht, hat sen) 2873 E. Den Reichtum 
an Du Seuten in engl, Rogtaiten aus. 


See sin (ipr. and), — inder —F Graf⸗ 
ſchaft Kent To chef bei Rodefter, bekannt 
durch eine Scene in Shatefpeares «Heinrich IV.» und 
ala ohmort von Sharles Didens. 

us morr! der Rabeljau Hagel 
Günther vereinigt unter Biefen Era a abel 
jau und (als Varietät) ven Dorſch (f. d.); 
aeglefinus L. ee ellfiſch (ſ. d.); Ka an 
chius L., der Ralı müd (f. d.). 

G«i elwar, Gaitawar Nengl. Guicowar), erb⸗ 
licher Titel des en des indobrit. Bafallen- 


Va⸗rlifch, |. Galiſch. ſſtaates Baroda (f. d.). 

Gatta, nn albgevedtes, ein: bis zweimaſtiges 
dalmatiniſches herfahrzeug zum Sarbellenfang 
mit Zugneß und ttorb. 


Gaita, Hauptitabt des Kreiſes ©. (143588 €.) 
in der Provinz Caſerta, Hafenftadt und eine der 
ſtärkſten Seftungen Italiens, liegt 15 km im ®. 
der Mündung des Garigliano, auf einem durch eine 


elfigen und vegetationsarmen am 
yrrheniſchen Meere, welches hier den benliden 
Golfvon ©. (Sinus Cajetanus) bildet, und an der 
Linie Sparanije:©. (60 km) des Mittelmeernees. 
©. ift Sig eines Biſchofs und eines Feftungs- und 
ArtilleriesLotaltommandos und hat (1881) 6429, 
mit dem Borgo 16901 E. in Garniſon das 88. fra 
ante a nenn (ohne 2. Bataillon) und die 6. Ku⸗ 
tenartilleriebrigabe, eine Kathedrale des heil. er 
mus mit antilen Baurejten, eine moderne St. Frı 
aiötußfiche (1860 vollendet); Rüftenichiffahrt, öise | 
rei und Handel. Im Raftell auf einem gelfen über 
der Stadt ift der Gonnetable Karl von Bourbon und 
er Prinz Ludwig von Hefien: Philippsthal, der 
apfere Verteidiget ©.3 im 
Gelıng beſteht aus einem jaftionterten niedrigen 
all mit Graben und Glacis, an den — mi 
Außenwerten. Dahinter li t eine Art Terraffe, 
an dieſe ftößt rüdtwärtß die fteile, eslarpierte 
wand, in die Geſchutzkaſematten ein; —ã nd. 
Seit 1834 find zwei neue Forts auf Monte-Orlando 
und Monte-Eonca gebaut. Die Umgebungen ber 
re find reizend und mit vielen Lanbhäufern und 
en engeziert. Auf dem Monte-Corvo, 2km 
von ſteht der Torre D’Orlando, ein Rumbbau 
(50 a), ir Krabmal des 8. Munatius Plancus. 
Eine ſchone Ausſicht über Küfte und Inſeln bietet 
auch der Torre “rem an der Eitadelle. In der 
Nähe —— ‚Sormic a( 
eſchichte. ©. u Sage nad) von Aneas ges 
gi! ründet und nad deflen, Bier beftatteter Amme 
jeta benannt, ift eine griech. Kolonie. Im Alter 
tum war die Umgebung mit iden, Theatern, Tem: 


Icon Landzunge mit dem Feltlande erregen der gal 





. 1806, beigefeßt. Die | fegell 


Gabor — Gaffel 


— Mauſoleen erfüllt. Kaiſer Antoninus Pius 
te den Hafen an oder erweiterte ihn ga 
Bei der Teilung dep Ami hen Reiche (895) kam ©. 
um wetröm. Teil, gehörte Däter zum Bogantiniihen 
ren eit ri —— * ehe 
und wurde darauf von en regiert, die ap 
als Lehnsherrn anerkannten, bis es 
Alfons V. von Aragonien eroberte. Beet Fe es 
an Neapel. ©. wurde im Spaniſchen Erbfolgekrieg 
von den Öfterreihern unter ee Daun 30. Sept. 
1707 nad dreimonatig: Delagenung erftürmt. 
Nachdem der Platz ar | Rärter efeſtigt worden, 
belagerte 1734 ein vereinigte franz.=|pan. und 
je Armeelorps unter dem nahmaligen König 
arl von Neapel 5 Monate lang die Feitung und 
zwang fie 6. Aug. auf ehrenvolle Bedingungen zur 
Übergabe. Bom Mai bis zum 5. Juni 1799 hielten 
fie de en — und — fie wieder 
nn 
neapoli egani ag nach mel 
monatiger Belagerung durch die Öfterreicher. Nach 
Inne ucht aus Nom hielt fih Pius IX. vom 
25. Nov. 1848 bis zum 4. Sept. 1849 in ©. = 
Rahdem fi 2. Nov. 1860 Eapua ergeben, 3: 
Franz II. von Neapel mit dem Refte ned det 
nach G. zurüd, dad nun von der Landſeite ie 
19. Jan. 1861 auch von der Seeſeite 44 
meet: Streitkräfte eingeſchloſſen und 13. 
861 durch Verrat zur Übergabe gezwungen wre, 


— Val. Garnier, Journal —8 de@. (Bar. 1861). 
Saite, ia, Serie von, f ini, 
Sa —P — — 
diejenigen der Schiffe, 


—* im a u den een ‚) in der Längd- 
richtung angebracht 5 Sie tragen ihren Bamen von 
orm il innern und ſtärlern 
Endes, mit Der fie die Maſten felbft, oder, wenn dieſe 
zudidfind,einen vünnern hinter ihnen eftigten 109. 
Schnaumaft umfaflen, an dem fie Em und 
— Ba e Bit Die Rabfegel find rechtedi 
innere Bi ie A 
bie Gaffelfegel trapegförmig, ei nitten. — 
letztere in ber Längsrichtung bed iffs ftehen, 
ai 2. * en “ an den Bind een 
ala mi in. zeugen 
vr er fonbern nur Ga H 


IE Era dienen biefe nur bei feit- 


ind aus den 
Sturm 


6 nt 8 Ha 
toßgaffelfegel und Bejan. 

H Hy MAR: —— Ye el N 
—A jeaele — — Bi ei 


dba ven kn mg —— — ea Fan: 

fegel, das an des Belanmaftes, 

der —— fäi Indie untere Gde der 
wird entweder 


gu Air — Ded zu ode Baum 

a e na zu ober an einem Bauı 

er Kiel, ber mit feinem Fine Ende am Mait 
ar Bit iſt und in horizontaler Richtung 


ann. 
Kan ein am Nieberrhein eg er 
deutet u inglich wol It Steuer (Gabells, 
35 Abgabe, Abzugégeid (f. d), dann Gilde, 
Zunft; Ga feibrunen, Gildebruder, Zunftmit: 
lied; Saffe ger ‚Ratsabgeorbneter zur Zunfte 
verjammlung; affelmeifter, Zunftältefter. 


Gaffelſchoner — Gagern (Friedr. Balduin, Freiherr von) 


affelfehoner, ein zweimaftiges Segelidiff, 
Pe in beiden Maften nur Gaffelfegel und Gaf⸗ 
rer führt, daher auh Vor: und Hinters 
Honer genannt. (©. ion) 
un Ra, » f. Gaffel und © 
rg Theodor Augufı, Mevisiner, geb. 
let 1850 zu Hannover, ftubterte 1869— 73 zu 
Be im im mebiz.<hirurg. Friedrich⸗Wilhelms⸗ Inſti⸗ 
tut, trat dann als Militärarzt in die preuß. Armee, 
wurde 1880 in das kaiferl. Geſundheitsamt Toms 
manbiert und nahm 1883—84 an der unter Robert 
Kochs Leitung ftehenden Expedition zur Erforſchung 
der Cholera ja Agypten und Dftindien teil. 1885 
wurde er zum Regierungsrat und Mitglied des 
taiferL Geſundheits amtes befördert und 1888 ald 
rofeſſor der Hngieine an die Univerfität Gießen 
erufen. ©. nahm an ber Entwidlung und dem 
weitern Ausbau ber modernen Batteriologie her: 
vorragenden Anteil; unter feinen Arbeiten, die meiſt 
in den e Mitteilungen (und Arbeiten) aus dem 
taiferl. Gefundheit3amt» veröffentlicht wurden, find 
beroo! en «Erperimentellerzeugte Septicämie» 
Safeibit d. 1, Berl. 1881), Zu Atiologie des Ab: 
dominal hus⸗ (dafelbft Bd. 2, ebd. 1884), «Bericht 
über die Thätigkeit der zur Erforfdung der Cholera 
1883 nad) Agypten und Anbien entfandten Kommiſ⸗ 
fion» — Robert Roc, daſelbſt Bd. 8, A 1887). 
ri, Srandino, — Mufiter, geb. 14. Jan. 
1451 in Sal, geft. 24. Juli 1522 in Railand als 
Kantor am Dom, gehört unter die wichtigſten muſi⸗ 
talii Keen Xheoretiter des 15. Jahrh. Sein Haupt: 
ica musicae sive Musicae actiones 
Be IV lbries erihien 1496 (Mailand; bis 1612 
Kohuflagen). Einer feiner legten Schriften: «De 
harmonia musicorum instrumentorum opus» (ebb. 
u die Biographie ©.3 beigegeben. 
Stadt im mittlern Tun, “ nörblichfte 
in der Dafe Biled ul⸗Dſcherid (Dattelland), etwa 
123 kmi Gabes, am —— —* hat 
4000 €., darunter 800 Juden; man fertigt Burnus, 
Hatte und Wolldeden. ©. ift das alte Capsa, mo 
die On Jugurthas Tagen. 
in, ruf. Pia, die ihren Urs 
jene, = den einit in Starobul Beer. 
ahlommen Rurils ableitet. 

Matwjei —— G, unter Peter d. Gr. 
Gouverneur von Sibirien, fol, als der een mit 
Karl XII. für Peter eine üble Wendun 
den Fr N efaßt haben, I zum —E 

Biriens zu machen. Dod wurde er 
= = Ausfül Malen — feftgenommen und 17. Juni 
1721 in Peters! 


Alerander —A G. General, zeich⸗ 
nete ſich in den Kampfen im Rautafus und im 
Drientfrieg aus, war dann Generalgouverneur von 
Kutais und ftarb 6. Nov. 1857 BajahR a |8 
eines Attentats, das der Surtt re in Dabe 
lalian von Stwanetien, di en A efangen nad Zi! 
Ba follte, gegen ihn ausübt 

Grigor Grigoxowitſch G., geb. 11. Mai 
(29. April) 1810, uerund Beine wie | 
eig (1889—73) der Kunftalademie in Peters⸗ 
burg für Anwendung des byzant. Stils in den 
Heiligenbilbern und malte felbft in diefem Stil die 
— in Tiflis aus. Auch lieferte er die 

Uuftrationen zu Stakelbergs «Le Caucase pitto- 
resque» (Bar. 184757). Cr ftarb 30. Yan. 1893. 

man Sergejewitich ©., 1814, ließ ſich 
kurzem biplomat. Dienſt in Paris eber trat 
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1848 zum Ratholicismus en und murbe ent 
Als folder wirkte er eifrig für die kath. —— 
namentlich unter ſeinen — und den 
kath. Slawen, errichtete in Paris eine ſſaw. Biblio⸗ 
«Musee Slave» und mar 18657 Mitbegrunder 
ber Beitichrift «Eitudes de thöologie, de philosophie 
et d’histoires, die 1862 in «Etudes religieuses 
historiques et litt6rairess umgewandelt wurde. Er 
ftarb 1882 in Paris. ©. fchrieb: «Les starovöres, 
P’eglise russe et le pape» (le Mans 1857), «La 
Russie sera-t-elle catholique?» (ebd. 1857; beutſch 
an a — hymnes de l’öglise grecque» 


Par. 1868 
en el je jais) oder ehtohle eine berbe, 
* fhivarze, ma oder fettglänzende 


raunlohle mit vollfommen muſcheligem Brud, 

die unter allen Varietäten bie Größte Bärte Seit 

und ii äußerlich Enden der Steintohle nähı 

2. ten En no en der —E— 4 
hrnehmen. ©. ſchneiden und drechſeln 

um) nimmt eine Ari ——* mit ſtarkem en 

Glanz an. ©. findet fi befonders in Afturien und 

im Depart. ar Sübfrantreid), Über die Ver: 


nenne des © 
—X oilättomm, ‚1. 8b. 17. 
Sage. WA pr. — ), eigentlich Pfand; dann 
oloui (t, namentlid von Offizieren und 
Si elb Sageilſtrauch, .M 
Sagel Sagelbeere Bag ca. 
een, Friebt. Balduin, Freiherr v ee 
land. seen, cher Sopm = Hans Ehriftoph 
on ©., , geb. 2. Dit. 1794 zu rg in 


Naf * Dee 1809 und 1810 in Paris, bezog 
die Univerfität Göttingen, gab aber bald die ala⸗ 
demiſchen Stubien auf. Er trat in das öfterr. Heer, 
nahm an dem ruf. Feldzuge und ben Kar von 
Dresden, Kulm a * zig teil, ging hierauf in 
nieberländ, Dienfte ab: fte mit Auszeihnung 
in den Schlachten von 1315, ſtudierte nody ein Jahr 
in Heidelberg und war 1824 und 1825 für Lurem⸗ 
burg Mitglied der Bundesmilitärkommiſſion. 1830 
und 1831 nahm er al3 Major und Chef im General: 
abe des Herzogs Bernhard von Weimar an den 
—5 — n der Holländer in Belgien teil. Gr war 
jegleiter de Prinzen Alerander von Dras 
eg auf defien Reife nad Rußland und erhielt 
1844, nachdem er inzwifchen zum General befördert 
war, eine wichtige Miffion nad) Oftindien zur Unter 
ſuchung des dortigen irweſens. 1847 wurde 
er Gouverneur im Haag und Rommmandant in Süb- 
olland. Frege nahm er Urlaub zu einer 
eife bad. Seekreiſe 
eben der deren, Auf Ei ausgebrochen, und 
Abernabın, x ohne die nachgeſuchte migung = 
nieberländ. Regierung abzuwarten, den von Baben 
ihm ano en Dherh ehl gegen bie Freifcharen. 
a ir muöte er, als er bei ih 20. au 
auf fie ftieß, die Jahren von ihrem Vorhaben abzu: 
bringen. ce einer erfolglofen Unterredung mit 
pe tar er eben im Begriff, die —— zum 
griff zu vollziehen, als ihn die Kugeln der Frei⸗ 
ide, töblich trafen. Mit tiefer Bildung und den 
tuchtigſten Fachkenntniſſen verband ©. eine freis 
finnige Denkungsart und vertrat bereit$ in ben 
yreißiger jahren den Gedanken, daß die hundes⸗ 
ftaatlihe Einigung * hlands nur duch, Über 
fra ne Ber ber Gentralge tan Vrgg moslich fei. 
Heinr. von Leben des Gene⸗ 


talß ac von Sur ir 7 Seibel, und &pz. 
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1856—57); Das Gefecht bei Kandern und der Tod 
des Generals von ©. (nad) offiziellen Altenftüden, 
An 1848). dr. Balduin, Zreih Bott 
agern, Friedr. Balduin, Freiherr von, Polis 
titer, alefter pn des Freiheren Heinrid von ©., 
geb. 9. Juni 1842 zu Monsheim bei Worms, diente 
in der diterr. Krieasmarine bis 1871 und widmete 
is dann ber Landwirtſchaft auf feinem Gute Neuen: 
ig bei Erlangen. Cr war 187682 Mitglied 
der Sandratöverfammlung von Oberfranten, ver: 
trat 1881—93 den Wahlkreis Kronach im Deutſchen 
Neihötage und war 188493 Mitglied der bayr. 
Zweiten Kammer. Als Mitglied der Centrums⸗ 
partei nahm er lebhaften Anteil an den kirchen⸗ 
olit. Kämpfen, gilt jedoch ala maßvoller und ver⸗ 
öhnlic) dentender Volititer. Auch war er Mitglied 
der Senmillen für die zweite Lefung des Entwurf 
eines Deutſchen ee Geſetzbuchs. 
we Hans Ehriftoph Ernſt, Freiherr von, 
polit. Schriftfteller und Staatsmann, geb. 25. Jan. 
1766 zu Kleinniedesheim bei Worms, ftudierte in 
Leipzig und Göttingen die Rechte, kam frühzeitig 
in naflausweilbur, Ihe Dienfte und war feit 1791 
Gefandter beim Reichstage dann naſſau⸗ weil: 
burgifcher Gefandter in Paris und Präfident ber 
Regierung, bis Napoleons Delret, daß kein auf 
dem linken Rheinufer Geborener in einem außer: 
franz. Staate Dienſt leiften pürfe, ihn 1811 nötigte, 
ben Abſchied zu nehmen. Er wendete fih na« 
Wien, wo er mit Hormayr und dem Erzherzog Yo: 
hann in Verbindung ftand und 1812 einen vorzüg- 
ichen Anteil an dem Blan einer abermaligen Er- 
hebung Tirol3 nahm. Als derjelbe jedoch ſcheiterte, 
mußte ©. 1813 Oſterreich verlaſſen. Er begab ſich 
past in das rufl.zpreuß. Hauptquartier, wurde 
itglied de3 von den verbündeten reihe ein 
gefesten Verwaltungsrat für Norddeutſchland und 
ging dann nad) England. 1814 wurde ihm die Ver⸗ 
maltung der Sranifhen rftentümer übertragen, 
und 1815 beteiligte er fi als Gejandter des Kö: 
nigs ber Niederlande an den Geſchaͤften des Wiener 
Kongrefjed. Hier gelang es ihm, für daß neue 
Königreich der Niederlande eine Vergrößerung aus: 
uwirken. Er war hierauf bis 1818 Gefandter für 
uremburg bei dem Deutihen Bunde, wurde aber 
wegen feines freimütigen Eintretend für die Ein» 
Kama landſtändiſcher Ver offungen auf Veran: 
afjung Metternichs abberufen, lebte Fe auf 
—* Gute Hornau bei Hochſt im Seſſen⸗Darm⸗ 
tädtiſchen und ward zum Mitgliede der Erſten 
Kammer des Großherzogtums ernannt. Er ſtarb 
22. Dit. 1852 zu Hormau, Unter ©.8 Schriften find 
——— : «Die Reſultate der Sittengeſchichte⸗ 
Bye.; Bd. 1: «Die Fürften», Frankf. 1808; Bd. 2: 
«Ariftofratier, Wien 1812; Bb. 3: «Demokratie», 
Frankf. 1816; Bd. 4: «Politito, Stuttg. 1818; Bd. 5 
u — und Lieber, ebb. 1822; Bo. 7: 
«Givilifation», ZI. 1, Lpz. 1847; 2. Aufl., 1. bis 
4. Bd., Stuttg. 1835—37), «Die Nationalgefhichte 
der Deutfchen» (2. Aufl., 2 Bde., Frankf. 1825— 
26), die u. d. T. «Mein Anteil an der Politik» (1. 
bis 4. Bd., Stuttg. 1823—33; 5. Bd., Lpz. 1844) 
erfhienenen Memoiren und die «Rritik des Voller⸗ 
recht3» (Lpz. 1840). 

Gageru, Hein. Wilh. Iug. Freiherr von, der 
dritte Sohn des vorigen, geb. 20. Aug. 1799 zu 
Bayreuth, befuchte 1812—14 die Militärfhule zu 
Münden, trat, als Napoleon I. von Elba zurüds 
tehrte, in nafjauifche Dienfte und nahm als Lieute⸗ 


nant an der Schlacht bei Waterloo teil. Nah dem 
— ſtudierte er in Seibeiberg, Göttingen und 
ena die Rechte, nahm auch lebhaften Anteil an 
ben erſten burſchenſchaftlichen Verbindungen und 
ging 1819 zu weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
nad Genf. 1821 ward G. Aſſeſſor bei dem Land: 
ericht zu Lorſch, dann vorübergehend Minifterial- 
— 1824 Regierungsaſſeſſor und 1829 groß⸗ 
erzoglich heſſ. Regierungsrat, 1827 verfaßte er 
eine Brojhüre «fiber die Verlängerung der Finanz⸗ 
perioden und Gefeßgebungälandtage», worin er 
den Antrag auf, Verwandlung ber beeijäbrigen 
— in ſechsjährige bekämpfte. ie 
ahlen von 1832 beriefen ihn in die Zweite 
Kammer. Der Thätigfeit, die er auf dieſein be 
wegten Landtage für eine freifinnige Ausbildung 
des ftaatlihen Lebens entfaltete, folgte im Nov. 
1833 feine Entlafjung aus dem Staatöbienfte, Er 
verzichtete auf die ihm bewilligte Benfion, beichäf- 
tigte ſich auf dem von feinem Vater erpachteten 
Gute Monsheim mit Landwirtſchaft und ſetzte nah 
feiner Wiedererwählung au auf den beiden fol- 
ae Landtagen den Kampf gegen das herrichende 
yſtem fort. Als die Regierung 1846 den Verſuch 
machte, durch eine neue Civilgejehgebung die rhein · 
befi. Inftitutionen zu befeitigen, wies er in einer 
umfänglihen Sankt das Verfaſſungswidrige dieſes 
Vorgehens und die Unwahrheit der ſcheinkonſtitutio⸗ 
nellen Zuftände ſchonungslos nad). 
Die Erei ie vom Febr. 1848 waren für feine 
weitere Laufbahn entjheidend. Der Erbgroßherzog 
wurde 5. März zum Mitregenten ernannt und ©. 
an die Spige der Verwaltung berufen, von der er 
jedod bald wieder zurüdtrat. ©.8 ſchwungvolle 
Friſche und das Imponierende feines Weſens liegen 
ihn als zur polit. Laufbahn beſonders geeignet er- 
feinen. Uberdies aus der von ihm in ent⸗ 
ſprechende Form gebrachte Plan, den bis = 
Staatenbund unter wahrhaft konftitutionellen Re 
gierungen zu —35 — dem Deutſchen Reiche aber 
bie gebührende MWeltftellung durch ein Parlament 
und durch bie Oberhertlichleit eines mächtigen Erb⸗ 
fürften zu fihern, fo volllommen mit den Ideen des 
gemäßigten Liberalismus überein, daß G. nicht nur 
auf die Heibelberger Berfammlung vom 5. März 
und auf das 31. März in Frankfurt a. M. zufams 
mentretende Borparlament großen Einfluß gewann, 
fondern auch zum Präfiventen ver 18. Mai erdff⸗ 
neten Deutihen Nationalverfammlung gewählt 
wurde. Während ber eriten enthufiaftiihen Phaſe 
des re ie war ©. ber unbeftrittene 
Führer der bundesitaatlihen Vartei. Auch bei der 
Linken gewann er Beifall durch feine Betonung der 
Souveränität der Nation und des Parlaments. 
Als die Schaffung einer proviforiihen Central⸗ 
gemalt zur Beratung kam, beantragte er, mit einem 
«tühnen Griff, dieſelbe von der Nationalverfamms 
Img tinfeben zu laſſen, und brachte e8 dahin, daß 
die Wahl Pa Reichsverweſer auf ben Erzherzog 
Johann fiel. ©. felbit erhielt bei der Wahl 52 Stims 
men. Die Verwiclungen, welde die deutſche Ber: 
ffunszfean. insbefondere das Verhältnis zu 
fterreih, brachte, Anderte indeſſen al3bald auch 
6.3 Stellung. Es trat die Spaltung zwiſchen Groß · 
deutſchen und Kleindeutichen ein; der Literreicher 
Schmerling und feine Landaleute ſchieden auß dem 
Reichsminiſterium (15. Dez.), an deflen Spike nun 
©. trat. Das Programm, das er 18. Dez. 1848 
dem Parlament vorlegte (befannt als Gaͤgern⸗ 
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ſches Brogramm), wollte unter Ausſchluß Oſter⸗ 
reichs das übrige Deutfchland zu einem Bundes: 
ftaate vereinigt und Oſterreich nur durch ein Unions⸗ 
verhältnis mit demfelben verbunden wifjen. Nach 
beftigem Kampfe ward dieſes Programm (Jan. 
1849) von dem Parlament angenommen. Rach⸗ 
dem jedoch 21. März 1849 der Antrag Welcers, 
bie Verfallung im ganzen anzunehmen und dem 
König von Preußen die erbliche Kaifertwürbe zu 
übertragen, verworfen worden, nahm ©. mit dem 
gefamten Reihsminifterium feine Entlafjung; doch 
verwaltete er noch interimiftiich die Gejdäfte. Die 
Zurücweifung der Kaiſerkrone ſeitens des Königs 
von Preußen, G.s Einfiht in die Fruchtloſig⸗ 
keit feines Bemühens, einen verſohnenden Ans: 
weg zwifchen ven Regierungen und den bemofratis 
hen Parteien zu finden, bewogen ihn endlich mit 
einen Freunden jum Austritt (20. Mai) aus der 

ationalverfammlung. ALS dann Preußen in dem 
Dreitönigebünbnis und der Union die Sade der 
Nationalverfammlung aufnehmen zu wollen ſchien, 
mußte er mit feinen inden auf der Verſamm⸗ 
fung zu Gotha (f. Gothaer) ſowie in dem Unions: 
parlament zu Erfurt eine Verftändigung in dieſem 
Sinne zu erwirten. Aber der Umſchwüng in der 
preuß. Bolitit begrub vollends die durftigen Hoffs 
nungen, die man auf das Gelingen der Union ge- 
ſetzt hatte. ©. bot hierauf, als im Sommer 1850 
der jchlesw.:holftein. Krieg ausbrach, den Herzog: 
tümern nad) der Schlacht bei Idſtedt feine Dienfte 
an und madte als Major den Reit des unglüd: 
lichen Feldzug3 mit. Nach dem Ende des Kampfes 
og er fich in das Privatleben zurüd, verkaufte 1852 
nd Gut Monsheim und fiebelte mit feiner Familie 
nad Heibelberg über; hier ſchrieb er die Ziegraphie 
ſeines Bruders Friedrich, Seit 1862 trat G., an⸗ 
eblich weil Preußen keiñe feiner Ideen unterſtützt 
Fade, offen auf die Seite des in konftitutionelle 
Bahnen einlentenden pr und gefellte fi) der 
Großbeutfchen Partei zu._ Anfang Jan. 1864 gin, 
er al3 großherzoglid Tr Gejanbies an den Ho) 
nad Wien, wurde nad Aufhebung dieſes Poſtens 
1872 penfioniert und kehrte nach Hefien zurüd; er 
ftarb 22. Mai 1880 zu Darmitadt. 

Gagern, Marimilian, Freiherr von, jüngfter 
Sohnvon Hand ChriftophErnit von G.,geb.26.März 
1810 zu Weilburg, Ai 1829—33 in nieberlän- 
difchen, hierauf als Minifterialrat in nauſſauiſchen 
Staat3dienten. Die Bewegung von 1848 bradte 
ihn in die Nationalverfammlung, wo er fi feinem 

uber Heinrich anſchloß. Bei der Bildung bes 
erften Reichsminiſteriums ward er Unterftaatzjetre: 
tär im Departement des Auswärtigen, konnte aber 
in tan als Beauftragter der Central⸗ 

ewalt den rend des Malmder Vertrags durch 

reußen nicht hindern. Nach Auflöfung der Deut: 
ſchen Nationalverfammlung war ©. 1850 als Ab: 
georbneter zum Erfurter Unionsparlament in bun⸗ 
desftaatlicher Richtung vu eit dem Scheitern 
diefer Bemühungen befchräntte er fich zunächſt auf 
feine amtlihe Thätigkeit im nafjauifhen Staats: 
dienfte. Er trat einige Jahre fpäter zum Katholi- 
cismus über und wurde 1855 dfterr. Hof» und 
Minifterialrat im en des Auswärtigen. 
Bei Eintritt der liberalen Ara mit dem handelspolit. 
Referat betraut, trat er 1871 in den Ruheſtand. 
©. wurde 20. Jan. 1881 zur Verftärtung ber feudal⸗ 
Hlerifalen Barteiins Herrenhaus als lebenglänglihes 
Mitglied berufen. Er ftarb 17. Dft. 1889 in Wien. 
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Gagho, Land in Afrika, ſ. Sog. 

Gagiſten (fr3., ſpr. gaſch·), in Ofterreih- Ungarn 
die im Bezuge von Gage ftehenden Perjonen des 
Heer3 und der Landwehren im Gegenfaß zu den 
Lol mungdempfängern. ©. find die Offiziere und 

öhern Militärbeamten, Urzte u. ſ. w. jowie einige 
ejondere Kategorien, wie Bezirksfeldwebel ı. |. w. 

Gägler over Böhemer (Böhmer) wird der 
europ. Seidenſchwanz (f. d.) zumeilen genannt. 

Gagliauo (fpr. galjahno), Marco ba, ital. Roms 
ponift, geb. um 1575 in Gagliano bei Florenz, war 
von 1609 bis zu feinem 24. Febr. 1642 erfolgten 
Tode Kanonilus an San Lorenzo zu Florenz und 
Kapellmeifter am grofherzogl. Hofe. Seine Haupt: 
bedeutung liegt in feinen beiden Opern der «Dafne» 
(1607; gebrudt 1608 in Florenz, zum Teil neu vers 
öffentlicht in R. Eitners «Publikationen», Bo. 10) 
und ber «Flora» (lor. 1628). Namentlich das legte 
Wert ift für die Geſchichte der Oper wichtig, infofern 
IK an ihm am beutlichiten die Fortſchritie erfehen 
aſſen, welche die dramai. Rompofition in ihrer erften 
BVeriode und innerhalb der Florentiner Schule, aus 
der fie hervorging, gemacht hat. — Vol. Logel, 
M. da ©. (Lp3. 1890). 

Gagliarda (ipr. galjär-), ital. Tanz, |. Gaillarde. 

(frz., ſpr. gannjeh) , gewonnen; Gagneur 
(fpr. gannjdhr), Gewinner. A 

Sagnent (pr. gannjöhr), Louiſe, geborene Mi: 
gmernt, franz. Romanſchriftſtellerin, geb. 1832 zu 

omblans (Jura), veröffentlichte als Mädchen cine 
Brojhüre «liber die Handiwerlervereine» (1855), 
fpäter antitferitale und jocialiftifch gefärbte Romane, 
wie: «Une expiation» (1859), «Une femme hors 
ligne» (1861), «Un drame €lectoral» (1863), «La 
croisade noire» (1865 u. d.), «Le calvaire des 
femmes», mit der Fortfegung «Les r&prouvdes» 
(1867), «Les forgats du mariage» (1869), «Chair 
& canon» (1872), «Les crimes de l’amour» (1874; 
iluftr. Ausg. 1883), «Les droits du mari» (1876), 
«Les vierges russes» (1879), «Un chevalier 
sacristie» (1880), «Le roman d’un pr&tre» (1882), 
«Le crime de l’abb6 Maufrac» (1882), «La four- 
naise» (1885), «Le supplice de l’amant» (1888), 
«Une dövote fin de sidcles (1891) u. . w. 1896 er: 
f&yien«Lasolution pacifique delaquestion sociale». 

©agra, ind. Fluß, |. Ghãgra. 
GSahets, |. Cagois. 

Gahmuret, in Wolframs von Eſchenbach «Bars 
zival⸗ der Vater des Helden, ein Prinz von Anjou, 
der zuerſt die Mohrin Belakane vor ihren Feinden 
errettet und heiratet, fie dann aber verläßt, ehe fie 
ihm noch den Feirefiz (1. d.) geboren hat; feine zweite 

attin ift Herzeloyde, eine Brinzeffin aus dem Grals⸗ 
geſchlecht, —— Mutier; noch vor der Geburt 
des Knaben fällt ©. auf feinen Abenteuerzügen. 

@ähnen (Oscedo oder Oscitatio) geſchieht durch 
ein tiefed und langjames Einatmen mit weitgedff: 
netem Munde, ftart gehobenem Gaumenfegel, fe 
erweiterter Stimmrige und Bruft, dem bisweilen 
auch ein langfames, häufiger aber ein kurzes, etwas 
tönendes Ausatmen folgt. Jede Ermüdung des 
Nervenſyſtems durch gewöhnliche Körperanitren- 
gungen, durch Hunger oder Krankheit (vor Ohn⸗ 
machten und Rrampranfälen), durch längereö An: 
fehen oder Anhören einer wenig anziehenden Sade, 
ja auch durch längere angeftrengte Aufmerkjamteit 
auf einen interefjanten Gegenftand ruft die Neigung 
zum ©. hervor. Ebenfo entiteht es durch eine ge: 
wiſſe Speenafjociation beim Anblide eines Gähnen- 
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ben oder wenn vom ©. gi eiprodhen wird. Das ©. 
ſcheint übrigens auf se irtulation und Reinigung 


des Blutes in den un vorteilhaften Einfluß zu 
She: denn man fi bit ſich le nad dem 
©. freier auf der Bruft und munterer als zuvor. 
Verbinden ſich viele raſch ende Gähnakte mit: 
einander, fo heißt dies Gähnkrampf. Er tommt 
am häufigiten bei blutarmen und nervenſchwachen 
Perſonen jowie bei hyſteriſchen Frauen, bei Hirn⸗ 
ne und ftarten Blutungen vor. 
inffpinellober utomolit, re " 
läre3, der ne angehörige Mineral. 
ſtets "einzeln Eingewachfenen ftalle zeigen Ba: 
mentlich das Dftaeber, auch Heraeder und Rhom⸗ 
benvodelaeder und Zwillinge nad der Oktaeder⸗ 
Sie die Spaltbarteit ift volltommen oltaedriſch. 
a8 Mineral ift dunkellauchgrün bis 1 
grün und entenblau, von fettartigem Glasg) and, 
'antendurchicheinend bis inburditig. Die Hä 
FAR 8, das —* Gewicht 4,34 bis 40. An eh ie 
cht ift der G. wefentlih ZnO — oderZnAL,O, 
(Zintaluminat),entfprechend einer Zufammenfegung 
von 44 Proz. Zinkoxryd und 56 Proz. Thonerbe; 
doch wird ſtets etwas Zinkoryd durch Eifenorpbul 
und Magnefia, eine geringe ‚e der Thonerde 
durch — erſei. Der ©. ei it vor dem Löt- 
a —— — durd Säuren und Allalien un⸗ 
angreibar. erjt wurde ber ©. bei Falun im 
—5— — entdedt, fpäter fand er ſich 
zu Franklin in Neuj ee und Habdam in Connec⸗ 
ticut in großen k en, zu Ziriolo in Galabrien 
im Raltitein. Auch ſcheiden fih in der verglaften 
Thonmaſſe der zur ——— —— und 
bei dieſem Prozeß eine blaue Farbe gewinnenden 
Bun unzählige fharfe mitrojtopifche Zinlſpinell⸗ 
ällhen bis zu 0,06 mm Achſenlange aus. 
, |. Gähnen und Hpiterie. 
, Hol maß und Gewicht, ſ. Garce. 
Saia, Billa Nova de, Stadt im Di 
Oporto ber portug. Provinz Dtinho, aufeinem ‚Sügel 
am linken Douroufer, an der Linie Oporto-Liffabon, 
bat (1890) 12106 €, zahlreiche Villen; Fabrikation 
von Glas, Seife und Geweben, —2 — und Den 
handel. Die Stadt gewährt einen herrlichen Bl 
auf das re liegende Oporto. 
aia (Gäa) oder Ge (grd.; lat. Tellus ſſ. d.] 
ober Terra, _d. h. die Erde) entftand n er 
Heſiodiſchen Theogonie zuerst nad) dem Chaos. © 
gebar aus fich felbft ven Uranos (Himmel), die * 
birge und den Pontos (Meer), hierauf, von Uranos 
hefruchtet, die 12 Xitanen unb Titaniden, die 
Kyllopen und die Helatondeiren (die Hundert- 
"armigen). Da Uranos aus Mißtrauen jenes dieſer 
Kinder glei nad) der Geburt einkerkerte, gab . 
ihrem Sohne Kronos eine eiferne Sichel Sion 
womit diejer feinen Vater entmannte. Sie —— 
durch die auf ſie dabei niederfallenden —E 
befruchtet, gebar die Erinnyen, Giganten und meli⸗ 
{hen Nymphen, fpäter geher te ihrem Sohne Pon⸗ 
tos den Nereus, aumas, Phorkys, die Keto und 
Eurybia. fiber Rronog, der "feine Rinder verichlang, 
ebenfalls erzürnt, es fie heimlich den Zeus, den 
Sohn ihrer Tochter Rhea, dem fie, ne er gemaden, 
zum Throne des Kronos verhalf. X Kultus er: 
ſcheint fie befonders in Attita al? Kr Pfle⸗ 
gerin alles Wachſens und Gedeihens und führt daher 
ten Beinamen Kurotrophos (die Kinderernäh⸗ 
Er an manden Orten galt fie auch als pro: 
vhetifche 








ftritt | mains en Ho: 
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ältefte Vorfteherin des Orakels geweſen fein fol, 
und in Olympia. einigen griech. Bafengemäl: 
ben erhebt fie ſich halb aus der Erbe, um * hena 
den Heinen Erichthonios (f. d.) zu uͤberreichen; auf 
on Dentmälern findet man fie gelagert, felten 
send, mit in in und allem, inder auf ihrem 


u er im 
©aibinfäure, |. Hypo: eſcure 
ee (pr. gäbobß), Gent, franz. —— 
geb. 1842 zu ariß, ftubierte dafefbft und 1, 
in Berlin. ©. hat fh als Reltolog und Belkin, 
ſchriftſteller ſowie ald Geogra ah und Ethnograp 
einen geadhteten Namen erworben. 1872 edit n 
bie Brofefiur für Geographie und Ethnographie an 
der Ecole libre des sciences politiques Di aris 
m 1876 den _für ihn neu begründel eftuhl 
17 fette Spraden und ee an der 
cole pratique des hautes &tudes. 1870 aim 
dete &. die «Revue celtigue», deren Leitu: 
A. de Jubainville il m, und 1877 mit Rob 
land für das Gebiet des «Syolklore» die Zeitfhrift 
«Mölusine. Revue de mythologie, littrature po- 
pulaire, traditions et usages» (feit 1888 von ©. 
Allein. deraus jegeben). G. hat für die ln 
wiſſenſchaftlichen Zunrten ankreichs und teil- 
weiſe aud) des Auslandes geſchrieben. Bon feinen 
Werten, worunter aud einige politiſche, find zu 
nennen: «La revendication du pangermanisme» 
(in der «Revue des Deux Mondes», 1871), «L’Alle- 
magne etles Allemands» (in der «Revuede France», 
1871), «Esquisse de la religion des Gauloie» ua) 
«La religion gauloise et le gui de een een, 
«Les religions de la Grande Br. 885), «Le 
blason populaire de la France» mt. . Sebillot, 
1884), «Bibliographie des traditions et de la lit- 
terature des Francs d’outre mer» (mit demfelben, 
1886), «Eitude de la mythologie gauloise» (1886), 
«La rage et St. Hubert» (1887) und «Les Rou- 
ie» (1894). 
©aien, ſoviel wie Geien, |. Geitaue. 
Gaikaivar, ind. Fürftentitel, |. Gaekwar. 
@ail, rechter Nebenfluß der Drau, kommt aus 
ben Karniſchen Alpen in Zirol (1636 m body) und 
mündet nad) einem Laufe von 130 km unterhalb 
Villach. Bon der Mündung bis Deomage r beißt ae 
Thal «linteres», von da bis Kotſchach «Oberes Gail: 
Im ku von hier bis zum Urfprunge Lejlahthal 
nd ©. wird es von mächtigen Kallalpen 
See Men, mit Übergängen ind Drauthal (Kreuz: 
berg, Gailberg) und ind Ranalthal und nad) Vene⸗ 
tien (Bartolograben, Naßfeld, Plöden). Eine Eifen: 
bahn (f. Gailthalbahn) und eine Fahrſtraße führen 
durch das Thal. Der untere Teil bis Hermagor ift 
flowenij, der obere deutſch. Ausgezeichnet iſt x 
Vieh⸗ inäbefonbere die Pferdezucht. — Vgl Mor: 
Das Gailthal Magen 39 Kotſchach und Ya 
obere Gailthal (Rötiha 
„Wilhelm, aufge, und Architektur: 
maler, geb. T. März 1804 zu Münden, befuchte 
die Alademie Vafelbftn und Bilkete ſich feit 1822 unter 
einem Schwager Peter Heß. 182527 bereifte er 
talien, ie Dar nad dem nördl. Frankreich und 
1832 nad) Spanien, worauf er fih in Münden 
nieberließ. In ber frühern Zeit feines Schaffens 
übertvog die ſengehaut Darftellung, fpäterdie Archi⸗ 
tefturmalerei. Von jeinen Gemalden befigt die Neue 
Pinatothet zu Münden: Saal des —— 
zu Benedig, San Lazaro degli Armeni in Venedig 


m balten! 


Göttin, wie 5. B. in Delphi, wo fie die | (1832), Inneres der Moſchee zu Cordoba (1836); 
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die Kunfthalle zu Karlsruhe: das Innere eined 
Klofterfreugganges und einen ſpan. Iofterhof mit 
Monchsprojeſſion; die Berliner Nationalgalerie: 
das Klofter San Martino bei Jorea in Piemont 
1857). Aud gab er heraus 13 Blätter zu Baron 

alſens «Monuments romains dans les &tats de 
Sardaigne», 30 Blätter «Erinnerungen an Florenz, 
Rom und Neapel» (1829) ſowie 30 Lithographien 
«Erinnerungen aus Spanien» (Münd. 1837). ©. 
ftarb 26. Febr. 1890 in Münden. 

Saildorf. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
treis, hat (1895) 23875 (11480 männl., 12395 
weibl.) €., 1 Stadt und 22 Landgemeinden. — 
2) Oberamtöftadt im Oberamt G., 16km im ©. von 
Hall, am Kocher und an der Linie (Stuttgart-)Bad- 
nang-Grailsheim der Württemb. Staatsbahnen, Sitz 
des Dberamies, eines Amtsgericht? (Landgericht 
Hall), Rameral:, Revieramteö, zweier ren 
lichen Rentämter und einer Gewerbebant, hat (1895) 
1759 E., 38 Telegraph, ſchone Kirche mit Grab: 
mälern der Schenlen von Limburg, denen die Stadt 
jeiber gehörte, zwei Schlöfler der Grafen von Büd- 

er und Bentink Walded; ein Bitriolbergwert, eine 
Holzwarenfabrit, Möbelihreinereien, Färbereien, 
5 Bierbrauereien und Garten ſeſſelfahrikation 

Gailen, Geilen, Gejhröt, in der, Jäger: 
zur die Hoden des Wildes, mit Ausnahme des 

2; Reh⸗ und Schmwarzwilves. 

Be eoderZoolithenhöhle, 
Höhle im bayr. Reg. Bez. Oberfranten, in der Frän: 
tiihen Schweiz bei Muggendorf (f.d.) am Eingange 
zum Wiefentthale. Sie dat ſechs Abteilungen, von 
denen die zweite 40 m lang, 6 m body und 12 m 
breit ift, und ift merkwurdig Such ihre vielen fofli- 
len Knochen von Bären, Löwen, Wölfen u. ſ. m. (in 
der 5. Abteilung allein fand man 180 ganze Tier- 
töpfe); auch Menſchenknochen hat man gefunden, 

fiwintha, fränt. Rönigin, |. Galjuintba. 

Gailhabaud (\pr. gälaboh), Jules, franz. Ar⸗ 
chäolog, geb. 29. Aug. 1810 zu Lille, widmeie ſich 
dem Handelsftand und kam 1834 nad) Paris, mo 
er feit 1839 nur feiner Neigung zu ardhäol, und 
kunſthiſtor. Studien lebte. Er ftarb 15. April 1888. 
©. x heraus «Monuments ancieng et modernes» 
(4 Bde., 1839—49; deutſch von Lohde, Hamb. 
1842—49), «L’architecture du V° au XVI°® siecle» 
(4 Bbde., 1850 —58; neue Aufl. 1872; deutſch Lpz. 
1856 —66), «L’art dans ses diverses branches» 
(1863— 72). Auch begründete er die «Revue arch6o- 
logique» und die «Bibliothöque arch6ologique». 
Seine reichen Kunſtſammlungen, welche G. der Stabt 

aris geſchenkt hatte, gingen beim Brande des 

tadt! . im Mai 1871 zu Grunde. 

© amilton (fpr. gehl hämmilt'n), Pfeubo: 
nym für Abigail Dodge (f. d.). 

Gaillac (fpr. gäjäd). 1) Arroudiſſement bes 
franz. Depart. Tarn, hat 1258,97 qkm, (1896) 
56312 €., 76 Gemeinden und zerfällt in die 8 Kan⸗ 
tone Cadalen, Eaftelnau=de-Montmiral, Cordes, 
©., Lisle, Rabaftens, Salvagnac und Baour. — 
2 des Axrondiſſements ©., am rechten 

fer des ſchiffbaren Garonnezufluffes Tarn und an 
der Linie Yigeac-Touloufe der Orleansbahn, hat 
(1896) 5384, als Gemeinde 7527 E., viele altertüm: 
liche Bauten, zwei jhöne Kirchen (13. Sahrh.), eine 
Bronzeftatue des Generals d’Hautpoul (nel. 1807), 
—— Jnftanz, Rommunal-Co dge,Ader: 
baufammer, Holpital, Militärgefängnis; Mahl: 


und Sägemühlen, Spinnerei und Fabrilation von . 
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Tuchen, Haus: und Badleinwand, Seileriwaren und 
Stüdfäfiern, — Handel mit Gemuſen, ge⸗ 
trodnetem Obſi, vor allem aber mit Wein. 
Gaillard (jpr. gäjahr), Claude Ferdinand, franz. 
Rupferfteihet, Beh: 7. Jan. 1834 in Paris, bildete 
ſich in der Malerei unter Cogniet und in der Ecole 
des beaux-arts und erhielt 1856 in der Runferfteh: 
kunft den Rompreis. 1866 nad) Paris zurüdgefehrt, 
erlangte er bald einen bedeutenden Ruf durch feine 
Rupferftihe; fie zeichneten fi durch haratervolle 
Zeichnung und eine durchaus felbftändige Technik 
aus, die ſich mehr und mehr von der Manier bes 
Linienftihes entfernte und in [einen legten Werten 
den «Strich» fo im «Ton» auflöfte, daß fie faſt die 
Birbung der Photogranüre erzielte. Zu feinen 
Hauptblättern gehören: Der Condottiere nad) Ant. 
da im (1865), Die Vierge au donateur nad) 
Giop. Bellini, Die Reiterftatue des Gattamelata in 
Padua nı Donatello and Der Mann mit der 
Nelte nach Jan van Cyd, Madonna aus dem Haufe 
Orleans nad) Raffael (1869), Madonna nad) Votti⸗ 
celli (1872), Die Pilger zu Emmausnad) Rembrandt; 
ferner die originalen Bildnisſtiche; Pius IX. (1873), 
Queranger (1878), Leo XIH., Pater Hubin. Seine 
Olbilder zeigen eine techniſch vollendete Wiedergabe 
der Stileigentümligfeiten van Eydicer und Hol» 
beinſcher Vorbilder. Er ftarb 20. Jan. 1887 in 
Paris. — Vgl. Guillemin, Ferdinand G. Notice 
sur 5a vie et son @uvre (Befancon 1890). 
Gaillarde (fr}., fpr. gäjärd; wohl von Gaillard, 
Iuftiger, außgelaflener Gejelle, abgeleitet), in Frank⸗ 
reich Bezeihnung für eine Scrfigatung von mitte 
lerer Größe, entſprechend dem Vourgedis (f. d.); 
ferner ift G. (ital. Gagliarda, aud) Romanesca ge 
nannt, ba er bei den Römern fehr beliebt war) der 
Name eines ältern, jet nicht mehr gebräuchlichen 
Tanzes ital. Urfprungs. Er gen ſich im .⸗ oder 
2.Talt in mäßig geſchwinder Bewegung und hatte 
drei Reprijen von 4, 8 und 12 Talten; fein Cha⸗ 
rakter war ein energiicher. Im 16. und 17. Jahrh. 
war bie G. auch in frankreich, Deutſchland, Spanien 
und England jehr in Übung. 
Gaillardia Foug., Honzengattung aus der 
Familie der Smoen fi d.) mit nur at Arten, 
die namentlih in Amerika einheimifc find. Meh⸗ 
rere werben ihrer lebhaft gefärbten Blütenköpfchen 
en als Zierpflangen kultiviert. Am meiften ges 
ſchieht dies mit der ein⸗ big zweijährigen G. Drum- 
mondi DC. (G. pieta Sw.) aus Texas, mo fie im 
Sommer bis in den baten Herbſt hinein blüht. Die 
Blüten des Strahl3 find in ihrer größern Hälfte pur- 
purrot und an der Spige goldgelb und die der Scheide 
ſchwärzlich purpuen. Sie wird in den Gärten ein 
jährig kultiviert. Bei var.tricolor ift ein Strahl auch 
weiß vertreten. Die ſchonſte aller von G. Drummondi 
abftammenden Varietäten ift die erft in ber neueften 
Zeit in den Handel gelommene var. Lorenziana, in 
verſchiedenen Jarbenvarietäten, bie aber im Bau alle 
infofern übereinftimmen, als alle Blüten des Köpfe 
dena, die des Strahi⸗ James! wie bie ber Scheibe, 
pa in eine söbripe, trichterförmig erweiterte, vier⸗ 
Meat eBlumentrone umgebilvet haben. (S. 
Fig. 4 beim Hrtitel Gefüllte Blumen.) G. Drum- 
mondi, insbeſondere aber var. Lorenziana eignet 
ſich vortrefflich zur Bildung eleganter, lange blühens 
ber Blumengruppen. Einige Arten find mehrjährig. 
Die verbreitetfte ift G. aristata Pursh. (Nord: 
amerita). Die aufrechten Stengel werben bis 1m 
bod und tragen gelbe, mit einem purpurbraunen 
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Aus diefer Art üt infolge einer zung mit G. 
Drummondi der Blendling var. splendens hervor: 
gegangen, welche weit kraftiger ift als legtere und 
rößere, lebhafter gefärbte Blumen befist. Dieſe 
Pat ihrerfeit3 wieder die Varietät G. grandiflora 
erporgebracht, welche noch größere und fchönere 
lumen befißt. Die ausdauernde Art läßt fich durch 
Wurzelfprofien und Stodteilung vermehren, wäh: 
rend G. Drummondi durch frühzeitige Ausſaat in 
warmem Beete fortgepflangt werben muß. 
Gaillon (ipr. gäjöng), Hauptort des Kantons 
@. (200,89 qkm, 24 Gemeinden, 11275 €.) im Ar: 
rondifjement Louviers des franz. Depart. Eure, un⸗ 


Ringe um bie it herum geihmüdte Blumen. 


anz. Weftbahn, hat (1896) 1481, ald Gemeinde 

16 E., großes Gentralgefängnis für 5 Departer 
ments an der Stelle des ehemaligen vom Kardinal 
Amboife erbauten Schloffes; Tuch: und Pluſchfabri⸗ 
tation, Strumpftvirkerei und Baummwollipinnerei. 

Gailthalbahn, zur Erſchließung des Gailthali 
(f. Sail) in Kärnten erbaute Bahn (31 km, 1894 
— von Arnoldſtein an der Rronprim Rudoif⸗ 
En (4. Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Eifenbahnen) nad 

ermagor. 

Seilthaler Alpen, |. Ditalpen. 

Gaim., hinter den wifienf&aftlihen Namen von 
Naturobjetten Abkürzung für Baul Gaimard 
(ipr. gämabr), einen franz. Naturforfcher. 

Gaiment (Gaiement, frz, fpr. gemäng, Ad⸗ 
verb zu gai), muſikaliſche Wortragsbegeidtung: 
beiter, luftig, munter. 

Gain, perſ. Stadt, ſ. Ghain. 

Gainad, ein Weſigote, der unter Kaiſer Theo⸗ 
dofius L_in röm. Dienfte trat und Bin) namentlich 
in dem Kriege (394 n. Chr.) gegen Arbogaft (f. d.) 
auszeichnete. ALS ein eifriger Anhänger bes weft: 
röm. Minifter3 Stiliho veranlaßte er die Ermorbung 
des diefem feindlichen oftröm. Staatsmanns Rufi- 
nus bei Ronftantinopel (27. Nov. 395). Als er aber 
im Frühling 399 in Konftantinopel die Intereſſen 
der Arianer zu vertreten fuchte, wandte fich ber kath. 
Fanatismus und die Volkswut gegen die Goten, 
deren im Juli 399 in Ronftantinopel 7000 erſchlagen 
wurden. ©. befriegte nun offen den Raifer Arcadius 
in Thrazien, unterlag aber und wurde jenjeit deö 
Donaudelta8 dur ben römifh gefinnten hunn. 
Häuptling Ulbin zu Anfang des 3. 400 getötet. 

Gainesville (ipr. gehnäwilt). Häufger Orts⸗ 
name in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Darunter: 1) Hauptort des County Eookin Teras, 
nörblid von Fort Worth, unweit des Reb-River, ift 
Knotenpunkt zweier Bahnlinien, hatte 1880: 2667, 
1890: 6594 €. und ift der Handelsmittelpunkt eines 
Fonda, ine N auptort des County Alachua 

iü 


En ber Seine, an der Linie Paris-Le Haure der | H 


in Florida, ſudweſtlich von Jachſonville, Knoten⸗ 
untt zweier Bahnen, hat 2780 E., ein Seminar; 
ägemüblen, Baummollöl-, Düngemittel: und Was 
are en und wird von Lungentranten beſucht. 
Deren. Ip. gehnsbörd), Stadt in der 
er Graffhaft Lincoln, 24 km im NE. von Lin: 
coln, am rechten Ufer des Trent, an der Kreuzung 
der Eifenbahnen nad) Sheffield, Lincoln, Greats 
Grimsby und Doncafter, hat (1891) 14372 E.; 
Eifen: und Meffinggieberei, Brauereien, Seilereien 
und Fabriten von Aderbaumafhinen (Britannia 
Works mit 3000 Arbeitern) fowie lebhaften Handel. 
©. war jhon zur Beit de Einfalls der Dänen 
in England wichtig. 








her oborenab (fpr. gehnsbörd), Thomas, 
engl. Maler, geb. 1727 zu Sudbury in Euffolt, 
ft. 2. Aug. 1788 in London, lernte zunächſt bei 
ant Hayman in London und entwidelte frühzeitig 
duch on Studium nad) der Natur fein beveu: 
tendes Talent. 1768 wurde er zum Mitglied der 
neubegründeten Akademie in London ernannt. Gs 
Landſchaften — ſchlichte, poetiſch aufoefe te Spie: 
gelbilder der ſudengl. Natur; er ift der Bahnbrecher 
der engl. naturaliftihen Sanbfeha malerei. Seine 
berühmteften Bilder biefer Art find: Der Dorflarren, 
Die Viehtränte, Wald bei Sonnenuntergang, Die 
Dorflinder (in der Nationalgalerie zu — Die 
Hütte, Die Fiſcherfamilie am Strande(in Grosvenor⸗ 
oufe), Kühe auf der Weide (in der Brivgemater: 
Galerie), Mäpden Schweine fütternd (bei Lord Car: 
liäle). Im Bilonifje wetteiferte ©. mit Reynolds 
während dieſer bie künftlihe Anorbnung liebt, gebt 
©. durhaud auf natürlihe Haltung und Farbe 
aus. Zu Pr vorzüglichiten Bildniſſen gehören 
das des Komponiften Silcher mit der mesherhaft 
emalten Geige (in Hampton-Eourt); 17 Köpfe ver 
inder Georg3 IIL, das Doppelbild des Derjogs 
und der Herzogin von Gumberland im Park (in 
Schloß Windfor), das der Schaufpielerin Sarah 
Siddons (Nationalgalerie zu Ar? das Bildnis 
ver Miß Graham (}. Tafel: Engliſche Kunſt II, 
Be 1), ſechs Stüde in Dulwich College u. a. Am 
erühmteften ift der fog. Blaue Knabe, die Dar: 
ftellung des ganz in Blau gefleiveten jungen Butall 
in Grosvenor-Houſe), mit dem er Reynolds’ Aus- 
ruh, Blau tönne nicht die Hauptfarbe eines 
ildes fein, widerlegte. — —* Fulcher, Life of G. 
(Lond. 1856); ©. M. Brod-Arnold, Gainsborough 
(ebd. 1881); Beavington - Atkinfon, in Dohmes 
«Runft und Kunſtler des Mittelalterö und der Neu: 


zeit» (73. Lfg., 2pz. 1880). f 
Gaios, Se enſtadt auf der Inſel Baros (f. d.). 
Gairbuer (ipr. gährb-), Salyfumpf in ber brit. 

Kolonie Sudauſtralien, auf einer wüften Hochebene, 

im ©. und SW. begrenzt von ber Gebirgätette 

Garler: Range, im R. dur die Stuart: Range 

vom Gebiete des Eyreſees getrennt, ift etwa 

150 km lang und bis 50 km breit. zu D. und ®. 

liegen Heinere Salzjeen, wie Late Island, Macfar- 

lane, Acramane, Everard und Harris. 
Gairbner ſor gährb-), James, engl. Hiftoriter, 
eb. 22. März 1828 zu Edinburgh, wurbe dort 

Perangebildet, erhielt 1846 eine Anftellung am engl. 

Staatsarchiv, wo er feit 1859 Assistant Keeper iſt. 

Er gab heraus: «Memorials of Henry VII» (1858), 

«Letters and papers illustrative of the reigns of 

Richard III and Henry VII» (2 Bbe., 1861—68), 

«Historical collections of a London citizen» (für 

die Gamden-Society, 1876), «Three fifteenth-cen- 

tury chronicles» (1880) und leitet jeßt den auf 

Heinrich VI. bezüglihen Teil der großen auf 

Staatäloften veranftalteten Calendars of State Pa- 

pers u. d. T. «Letters and Papers of the reign 

of Henry VIII». Zu nennen find ferner: die Neu: 

ausgabe der «Paston letters» (3 Bde. 1872— 

75) und feine eigenen barftellenven Werte: «The 

houses of Lancaster and York» (1874), «History 

of the life and reign of Richard III» (Lonb. 

1878; 2. Aufl. 1879), «Early chroniclers of Europe: 

England» (1879), «Studies in English history» (mit 

ae ) julammen 1881), « VII» (1889) 

und bie Xrtitel zur Gefchichte Heinrich VIL.und VIL 

in dem «Dictionary of national biography». 
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Said, Dorf im Bezirt Mittelland des ſchweiz. 
Kantons Appenzell-Außerrhoden, 5 km im NO. von 
Appenzell, in 938 m Höhe, am Fuße des ausſichts⸗ 
reihen Gäbris (1250 m) und an der Straße über 
den Stoß (955 m), welche Appenzell und Teufen mit 
Altftätten (ſ. d.) verbindet, mitten in grünen Mat⸗ 
ten, mit jaubern Häufern, hat (1888) 2476 meift 
reform. E., darunter 162 Katholiken, Boft, Tele: 
graph; Muffelinfabritation, Stiderei, Alpenwirt: 
Ihaft, Viehzucht. ©. dient als Molten: und Luft: 
turort. Hier ſiegten die Appenzeller über Herzog 
Friedrich von Oſterreich 17. Juni 1405. 

Gaisberg. 1) Berg bei Weißenburg (j. d. und 
Geisberg). — 2) Berg in den Wolfganger Alpen 
(1. Oftalpen), der lohnendfte Ausſichispunlt in der 
nähern Umgebung von Salzburg, unmittelbarüiber 
dem Parte von Nigen; der Gipfel (1286 m) trägt 
ein Hotel und Augfihtsturm. Seit 19. Mai 1887 
fährt eine 5,3 km lange fhmalipurige (1 m) Zahn: 
radbahn von der’ Station Parſch ber öfterr. Staats: 
bahnlinie — ⸗Worgl über die Ziftelalp auf 
den Gipfel. Die abn wurde 24. Mär) 1886 der 
Firma Sönderop & Co. genehmiat und von dieſer 
1887 einer Aftiengefellihaft in Salzburg überlafien. 

Gaiſerich, König ver Bandalen, ſ. Generic, 

Gaisforn ſor. aebsf'rd), Thomas, engl. Philo⸗ 
log, geb. 22. Der. 9 zu Nord in Wiltfbire, 
ftudierte au Orford, wurde 1811 Brofefior der gried. 
Sprache dafelbit, 1845 Neltor zu Weftwell, 1847 
Dechant des Christ Church College und Kurator 
der Bodleianiſchen Bibliothek in Orford und ftarb 
bier 2. Juni 1855. ©. gab eine große Anzahl alter, 
faft ausſchließlich gried. Schriftiteller heraus: des 
Euripides «Hecubar, «Dreftesr, «Phönifen» (Orf. 
1809) und «Supplices» (ebd. 1818 u. Lypz. 1822), 
des Hephäftion «Encheiridion» und des Proklus 
«Chrestomathia» (Orf. 1810 u. 2p3. 1832; in neuer 
Bearbeitung mit des Terentianus Maurus «De syl- 
labis et metrig», 2 Bde., Oxf. 1856), «Poetae Graeci 
minores» (4 Bbe., ebd. 1814—20; 5 Bde., Lypz. 
1822—23), de3 Stobäus «Florilegium» (4 Bde., 
Orf. 1822 u. 2p3. 1822—25) und «Eclogae physicae 
et ethicae» nebft Hierofle8’ «Commentar. in aurea 
carmina Pythagoreorum» (2 Bde., Drf. 1850), 
Herodot (2 Bde., ebd. 1824 u. Lpz. 1824—26), 
Suidad (3 Bde. Orf. 1834), «Paroemiographi 
Graeci» (eb. 1836), «Etymologicum magnum» 
(ebd. 1848 fg.) und einige Kirchenvater; von lat. 
Schriftftellern Ciceros «Tusculanen» (ebd. 1805) und 
die «Scriptores Latini rei metricae» (ebd. 1837). 

Gais: Gäbrid-Bahn, von der Station Gais 
der Appenzeller Straßenbahn auf den Gäbris ge: 
plante Zahnrad: oder aud Drahtſeilbahn (1 m 
Spurweite) von 2500 m Länge. 

Gait6 (Gaiete, FR fpr. gehteh), Heiterkeit, 
Munterkeit, Ausgelaſſenheii. 

Gain, andere Schreibart für Gajus N d.). 

©®aj, Siubemit, der Schöpfer des ZYllyriamus 
(4. d.), geb. 8. Juli 1809 zu Krapina (Kroatien), 
ftubierte in Wien, Graz, Leipzig und Peft, mo er 
juribfüche Studien trieb und die ——— mit 
dem ſlowak. Dichter Johann Kollar machte. Dieſer 
gewann ihn für die Idee der litterar. Wechſelſeitig⸗ 
feit unter den Slawen. 1835 begründete er die 
«Rroatifche Zeitung» («Novine hrvatske»), die er 
jedoch ſchon im folgenden in die «$Uyrische 
Zeitung» («Novine ilirske») umtaufte. Dem polit. 
Hauptblatte war eine belleteiftüche Beilage: «Da- 
nica» (« Morgenftern») beigege 
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en. Seit 1838 er: , 


ſchien das Blatt zweimal in der Woche, auch erhielt 
G. die Erlaubnis zur Errichtung einer illyr. Drude: 
rei. Einflußreihe Berfonen, wie der fpätere Kar: 
dinal⸗Erzbiſchof Haulit, der Graf Janto Drasto: 
vics u. a. unterftüßten und beförderten diefe natio: 
nale Bewenung., 1844 verbot die Regierung den 
Gebrauch des Wortes «illyrifch», aber die Beme: 
ung tonnte fie nicht mehr eindämmen. 1848 er: 
Ahlen ©. mit einer froat. Deputation in Wien und 
wurde zum ae Rat ernannt; er hatte die Ver: 
— gun: chen Kroaten und Serben zu ftande 
gebracht. Nach ber Revolution lebte er zurüdgezogen 
in Agram, fammelte eifrig flam. Schriften und ftarb 
20. April 1872. [in Bengalen, |. Bihar. 

Gaja, Diftritt und Stadt mit (1891) 79920 €. 

Gajaniten, hriftl. Partei, |. Monophyſiten. 

Gajfin. 1) Kreis im öftl. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
vernement3 Pobolien, eine Hochebene mit Hügeln 
und Schwarzerde, weſtlich ftellenmeife vom Bug be⸗ 
rührt, hat 3383,1 qkm, 206883 €. (10 Proz. Joͤrae⸗ 
liten); Aderbau, Zuder: und Tuchfabrilen. — 
2)6., auhHajkin, Kreisftadt im Kreis G.,290 km 
öftlih von Kamenez⸗ Podolsk, am zum Bug gehenben 
Sob und an der Zweigbahn Wapnjarta-Dembomta: 
Uman_der Linie Odella - Birfula : Wolotfdist der 
Ruſſ. Süomeitbahn, hat (1892) 10782 €. (55 Proz. 
aeg oft und Telegraph, Kirche, Synagoge, 
5 israel. Bethäufer; Aderbau, Kleingewerbe und 
einige Fabriken. G. wurde 1600 begründet, kam 
1793 an Rußland und ift feit 1796 Kreisſtadi. 

Gajus, röm. Vorname, ſ. Cajus. 

Gajus, früher minder rihtig Cajus geſchrie⸗ 
ben, ein röm. Rechtsgelehrter, der zu den Zeiten der 
Kaiſer Hadrian, Antoninus Pius und Marc Aurel 
(117—180) lebte. Seine «Institutiones» in_vier 
Büchern, die Grundlage des gleihbenannten Teils 
des Corpus juris civilis (f. Corpus juris), find für 
die Kenntnis röm. Rechtsaltertumer, namentlich) des 
röm. Prozefjes, weit wichtiger, als fie anſcheinend 
den Römern waren, von denen ©. nirgends and) 
nur citiert wird, wenn m. fein Lehrbuch zur Ein: 

brung in die Rechtswiſſenſchaft viel gebraudt 
jein wird. —* war. ©. feiner der großen röm. 
Brattiker.. Die Inftitutionen des ©. find die einzige 

chrift eines röm. Juriften, welche und jet voll- 
ftändig in ihrer urfprünglichen Geftalt überliefert ift. 
Nahdem zuerft Maffei zu Anfang bes 18. Jahrh. 
zwei Blätter einer Bandidhift des Wertes in ber 
Bibliothek des Domkapitels zu Verona aufgefunden 
kan entdedte Niebuhr 1816 eine vollftänbigere 

andichrift in Verona in einem fog. Codex re- 
scriptus der Briefe des heil. Hieronymus. Auf Nie: 
bubrs Veranlaffung ſchickte die Alademie ver Wiſſen⸗ 
{haften zu Berlin 1817 Imm. Belker und Göfchen, 
denen ſich Bethmann-Hollweganihloß, nach Verona, 
um den Inhalt des Werkes genauer zuprüfen. Durch 
die vereintert Bemühungen der drei genannten Ge: 
lehrten wurde ber größte Teil des Werkes in Zu- 
fammenbang gebracht, bis auf die ganz unlejer: 
lihen Stellen Vergekteitt und (Berl. 1820) gebrudt. 
Nochmals wurde die Handihrift von Blume ver: 
glichen und deſſen Ergänzungen und Berbefferungen 
in einer neuen Auflage (Berl. 1825) nachgetragen. 
Andere Ausgaben belorgten Heffter (Bonn 1830), 
Lachmann (ebd. 1841), Böding (ebd. 1837; 5. Aufl., 
Lpz. 1866) und Huſchke (Lpz. 1861; auch in feinen 
«Jurisprudentige —— quae süper- 
sunt», beide in 5. Aufl., %p3.1886). In neuerer Zeit 
hat Dernburg in feiner Schrift «Die Inftitutionen 
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des ©., ein salat aus dem $.161.n. gt 
(Halle 1869) die Vermutung begründet, daß wir hier 
ein Rollegienheft vor uns haben, das der Verfafler 
veröffentlichte, um feine Lehrporträge einem größern 
Kreife zugänglich zu machen. Eine ſehr weſentlich 
verbejjerte Lesart wurde durch nocdhmalige Leſung 
Studemunds erzielt. Nah einem vorläufigen Be: 
N in feinen «Mitteilungen antiquariihen In⸗ 
balt3 aus den Palimpfeften des &.» (Lpz. 1869) 
gab er heraus: «Gaii Institutionum commentarii 
quatuor. Codicis Veronensis denuo collati apo- 
graphum» (ebd. 1874). Auf diefer neuen Stube: 
mundſchen Sefung, welche viele und weſentliche 
neue Refultate zu Lage förderte, ruhen bie jüng- 
ften Ausgaben: von Kragen, Mommfen und Stube 
mund in ber «Collectio librorum juris antejusti- 
niani» (Berl. 1877), von Huſchke die «Editio sepa- 
rata tertia» (Lpz. 1878) und in den citierten «Juris- 
prudentiae antejustinianae quae supersunt»; auch 
ausländifche Evitionen: die ſranzoſiſche von E. Du: 
bois (1881) und die des Schotten Muirhead (1880). 
Einige Foriher nehmen an, daß G. nicht in Rom 
gelebt hat, ſondern Provinzialjurift war, vielleicht 
zu Troas in Aſien (Mommſenſche Hypotheſe, neuer: 
dings wieder vertreten von J. €. Kunke, «Der Bro: 
vinzialjurift ©., AH ic) abgeihä tn, LWz. 
1883). Außer den Inititutionen ſchrieb G. Kommen: 
tarien zu den 12 Tafeln, zur Lex Julia und Papia, 
zu den Brovinzialeditten und Res quotidianae. 

Gala (fpan.), im allgemeinen fehlücher Schmud, 
im beſondern bie feftliche etilettenmäßige Hoftradht. 
Vorſchriften für diefe findet man bereit um bie Mitte 
des 15. Jahrh. in Burgund, defien Hof in allen 
Angelegenheiten der Mode und der höfifhen Sitte 
ben Ton angab, auch für die Niederlande und gen 
Deutſchland. Später war Spanien, dann Franttei 
in diefer Beziehung maßgebend. 

BGalaczg, rumän. Stadt, f. Galatz. 

©alägo (Otolicnus), |. Ohrenmali. 

Galaktaue, aus dem Pflanzenreich ftammende 
gummiartige Subftangen, die bei. der Inverfion 
dur verbünnte Säuren Galaktofe geben. 

Galaktat, milchſaures Salz. 

Galaktin, gummiartige Subſtanz, iſt in den 
Samen der nn enthalten, beſonders in den 
Schalen des Luzernefamens (42 Proz.). Beim Be: 
bandeln mit verbünnten Säuren liefert G. Galaltoſe 
(j.d.). ©. wurbe aud) ein in der Milch gefundenes 
— Sntaslie, auf vi Milärafe (geh. Balrias) 

), auf die Mil aße (gr). Galaxias) 

@alatto... (grch.), Mild.... 

Galaktocẽle Pc), Milhbrud, eine mehr 
oder weniger große Geſchwulſt der weiblichen Bruſt⸗ 
druſen, bie olae Ni, — se pe = e 
rerer verjtopfter Hänge dur ilch entſteht. 

— uflle Kıh, Nilhbaum, 
ein im Küftenlande von Venezuela und aud in 
andern Tropengegenden Sudamerikas, beſonders 
in Gebirgen, weihtender Baum aus der Familie der 
Urticaceen (ſ. d.), der wegen ber genießbaren Milch, 
bie er enthält, bei den ingeborenen al3 Palo de 
vaca (Kuhbaum) betannt und berühmt ift. Es ift 
ein hochſtämmiger Baum mit umfangreicher Krone, 
lederartigen, bis 26 cm langen und 8—10 cm brei: 
ten Blättern, einhäufigen Blüten und kugeligen, 
walnußartigen, einfamigen Früchten. Stamm und 
Aſte ‘enthalten eine gelblichweiße, kuhmilchartige, 
angenehm fhmedende, nur etwas Hebrige, dabei 
wontriehende und fehr nahrhafte Milch, die aus Ein: 








Gala — Galant 


fchnitten in großer Menge beroorfließt, beſonders 

bei —— An der Luft ln im Ober: 

fläche, eine —— zäbe Gut bildend. 
och. 


aftome fteument zur Prüfung 
der Milch auf ihre Unverfälſchtheit und ihren gett- 
u den ©. gehören die Milchwage (f. d.) zur 


ehalt. 
—— des ſpecifiſchen Gewichts der Milch, na: 
mentlich das Laktodenſineter von Quevenne, ferner 
die Rahmmeſſer oder Cremometer (f. d.), namentlich 
von Ehevallier, die das optifche Verhalten ver Milch 
benugenden Inſtrumente, die Laktoflope von Donne, 
Vogel, Fefer, Heeren u. a, ſchließlich die eine direkte 
Befimmung des Fettgehalts der Milch bewirlenden 
Apparate, das Butyrometer (f. d.) und das Laktokrit 
(j.d.). Den genaueften — aan Bufammen: 
egung der Mil, über die Menge der einzelnen 

eftandteile derſelben erhält man jedoch immer buch 
die vollftändige Gewichtsanalyſe. — Vgl. von der 
Bede, Die DL —— —5 1883) ; 
ee Handbuch der Milhwirtihaft (2. Aufl., 


. 1886). 
Galattophöra (grch.), milchtreibende, die Milch⸗ 
abfonderung beförbdernde Mittel. 

Onlattopleröfts (grch.), Milhüberfluß. 

Salattopda (od), milchmachende, milchver⸗ 
mehrende Mittel; galaltopdifch, milchmachend, 
milchvermehrend. 

alaktopyretos (grch.) Milchfieber. 

Galaktorrhöe (grch.), Milchfluß, die krank⸗ 
uf vermehrte Milhabjonderung, wobei ein fort: 
gejebtes Ausfließen der Milh (bis zu mehrern Li- 
tern täglich) aus beiden Brüften erfolgt und große 
Schwäche, Abmagerung, Nervofität und Blutarmut 
heroorgerufen werben kann. Man fucht bie Über: 
mäßige Milchjelretion durch ftärtere Abführungs: 
mittel, knappe Diät und Anlegung eines Drudver: 
bandes auf beide Brüfte zu vermindern; von innern 
Mitteln ift das Jodkalium am meiften zu empfehlen. 
Beim Wiedereintreten der Menftruation pflegt die 
©. von felbft zu verſchwinden. 

Gnlaktöfe, eine Zuderart von der Zufammen: 
fegung C,H,,0,, iſomer mit Traubenzuder und 
Zen, entjtebt neben Traubenzuder bei der 

paltung des Milhzuders durch verbännte Säuren 
und außerdem aus vielen Gummiarten. Sie kry⸗ 
ftalfifiert in feinen Nadeln, die bei 168° jhmelzen, 
und tft in Wafler viel ſchwerer loslich als Trauben 
zuder. Sie ift wie legterer ein Aldehydalkohol mit 
der Formel CH, OH -(CHOH), : CHO, dreht aud) die 
BVolarifationgebene des Licht? nad recht3 und re: 
duziert alkaliſche Kupferlöfungen. Durch Rebut: 
tion at aus der G. der —E e Allohol 
Dulcit (1. d.), bei der Oxydation mit Salpeterfäure 
liefert fie Shleinjüune (1. d.). 

aktoftöp (grch.), |. Butyrometer. 
Galattozemie (grh.), Mildhverluft. T 
e (grch), Milhharnen, die milchartige 
Beichaffenheit des Harns, kann durd die Gegen: 
wart animalifcher Parafiten, 3.8. durch die Filaria 
sanguinis, bedingt fein. Die Filarien finden ſich 
dann beſonders in den Blutgefäßen des Harn: 
apparates und geben zu Lymphſtauungen Anlaß. 

Satan, |. Kadſchaga. : 

Galambos, Schaufpieler, |. Egreſſy. 

Salambutter, |. Baffiafette und Elaeis. 

Galãn (ipan.), Liebhaber, Buhle. 

Galgantwurzel, ſ. Alpinia. 

Oalänı I .), uriprünglich fontel wie wader, 

brav, ehren! N daher Galant homme (fpr. -ang: 


Galanterie — Galapagoßinfeln £ 


tomm) foviel wie Ehrenmann (j. Galantuomo); 
dann fein, artig (daher Galant homme auch foviel 
wie Mann von feiner Lebensart), beſonders artig 
gegen Damen; aud im ſchlechten Sinne: von lodern 
Eitten. (S. Galanterie.) 
Galauterie (f.), A Zuvorkommenheit 
egen das weibliche Geſchlechi, häufig mit dem 
Nebenbegriff des freien, ungebundenen Betragens 
im Umgang mit demfelben, eit in dem Zeitalter 
Ludwigs XIV. von Frankreich die hoffähige, durch 
Etikette beſtimmte Form des Berfehrö zwiſchen beiden 
Geſchlechtern unter dem Namen G. allen ſittenloſen 
Liebeshandeln zum Deckmantel diente. 
teriedegen, ein zur Galatracht gehöriger 
Degen, ber bejonders im Zeitalter Ludwigs XIV. 
und im 18. zahrh: gebräuchlich war. Aber fhon 
im 14. Jahrh., als die Schwerter jehr ſchwer wur 
den, trug man feichtere Degen zur Haus: und Gefell: 
ſchaftstracht, die ſog. Hauswehren. 
alanterieisaren, biejenigen Kurzwaren (ſ. d.), 
die zum Putz und Schmud gehören, wie Bijouterie⸗ 
waren, emnfeuhe, Fächer, Doſen, Attrappen, 
Rauchrequifiten, Brief:, Geld: und Reifetafchen und 
auch ſonſtige Heine Gebrauchögegenftände aus Me: 
tall, Holz, Hartgummi, Glas, Pen ein, Leder. 
Salante Schreibart, galanter Stil, in der 
Mufit eine Satzweiſe. die im Ne von bem 
herrſchenden Fugenftil fih in der Melodit und in 
der Stimmführung vielfahe Freiheiten geftattete. 
Die ©. ©. ging von der franz. Klaviermufit aus 
und begann mit Verzierungen, die aus der Natur 
des Inſtruments entſprangen, ſchritt aber bereits 
gegen Ende des 17. Jahrh. zu wichtigern Eingriffen 
in die Üblichen Gejeße der Gedankenentwidlung vor. 
in kontrapunktiſchen — emancipierie ſie 
ch vom Feſthalten einer Stimmenzahl; im Aufbau 
längerer Säße wechſelte fie zwischen fontrapunftifher 
und frei accorbifcher oder figurenmäßiger Daritel- 
Iung. Unter den ältern Hauptvertretern der ©. ©. 
auf dem Klavier find Couperin und Em. Bach her: 
vorzubeben. Zur Zeit des letztern hatte die G. ©. 
aud in der Gefangmufit, in Arie und Lied, die 
Herrſchaft erlangt. B \ 
Galänthus L., Schneeglöddhen, Pflanzen: 
gattung aus ber Yamilie der Amaryllidaceen (f. d.) 
mit nur wenigen Arten in Europa und im weſtl. 
Afien. E3 find miebrige Zwiebelgewächſe mit ‚grund: 
ftändigen linealen Blättern und einem einblütigen 
Schaft. Die Blüte hat eine bis auf den Grund 
fehekitige Blütenhülle, von denen die äußern Ab- 
hnitte abftehen, die innern viel kürzer und aus: 
gerandet find. Die in Deutihland, Kärnten, Stalien 
uf. w. sinheimifhe Art ıft G. nivalis L., auch 
unter dem Namen Schneeflöddhen, Schnee: 
tröpfchen als Berkünder de nahenden Srählings 
ftet3 freubig begrüßt. Die Heinen weißen Zwiebeln 
liegen gehäuft beifammen, und die Blätter find 
lineal, grasartig, ftumpf, flach, graugrün. Die 
nidenben Blumen ftehen einzeln auf dem 10O—12 cm 
hohen Schaft und find weiß, die innern Anyaute 
aber haben an der Spite einen grünen halbmond⸗ 
fürmigen Flechen und außerdem 6—8 grunliche 
Langsſtriche. Diefe Art hat eine reizende Varietät 
mit dicht gefüllten Blumen heruorgebradit beren 
Füllblätter alle den grünen Flecken zeigen. ge nad) 
ber Witterung blüht das Schneeglödchen im Februar 
und März und ift in diefer noch blütenarmen Zeit, 
truppmeife auf den Rabatten de3 Blumengarten® 
gepflanzt, eine recht anmutige Erſcheinung, be: 
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eis in Verbindung mit früh lichtblühenden 
laufternen (f. Scilla) oder mit Crocus. Auch ge: 
beiht es recht gut in licht gepflangtem Bartgehölz. 

Gleich dem Crocus kann das © — ödchen im 
September zu ſechs bis acht Zwiebeln in einen 
Topf gepflanzt, im Freien an einem fchattigen, 
jpäter an einem gegen Na gefhüsten Orte auf: 

ewahrt und im Januar anfangs in einem kühler, 
fpäter in einem wärmern Zimmer ig het wer⸗ 
den, wo es nach etwa 14 Tagen ſeine Blumen zur 

Entfaltung bringt. 

G. —5 — Bieb. (G. Clusii Fisch.) iſt eine im 
übl. Europa und im Kaulaſus er tobu: 
jere Art mit breiten, getielten, mehr blaugrünen, 

am Nande längs gefalteten Blättern und größern 
Blumen. Diejer Art fteht G. Elwesi J. D. Hook. 
nahe, die auf dem Gebirge im Norden des Golfs 
von Smyrna Anbeimifc a Zwiebel kugelförmig, 
mit biden, fleiihigen Häuten, Blätter 6—8 cm 
lang, am Grunde gefielt. Die von einem 15 cm 

oben Schafte getragene Blume bat falt 4 cm im 

ucchmefier und ift weiß und jeder ihrer Abfchnitte 

gen, weiß gerandet. Das früheite und groß: 
lumigſte aller lg Try ift G. Imperati 

Ten. Es hat perlmeiße Blumen auf 24 cm hohem, 
bisweilen höherm Schaft. 

‚ Galanti, Carmine, ital. Theolog, Epigramma- 
tifer und Danteforiher, geb. 16. Juli 1821 zu 
Eoffignano in den Marten, ftudierte im Seminar 
der Didcefe Ripatranfone a daſelbſt mehrere 

sahre Philofophie und Mat ematil, warb 1851 

omberr und hielt Vorleſungen über altteftament: 

lihe Eregefe und Apologetit, die zum Zeil im 
Drud —— Später Direktor des Gymnaſiums 
zu Ripatranfone, erwarb er ſich den Ruf eines der 
geünblichften und geiſtvollſten Erklärer der «Gött: 
ihen Komödie». Seine Dantearbeiten veröffent: 
lichte er in Briefform («Lettere Danteschen, 69 Hefte 
in zwei Serien, Ripatranfone und Prato 1873—88; 
teilmweife mehrere Aruflagen). Bon feinen feinen 

Epigrammen, jämtli in lat. Sprache gedichtet, find 
mehr ala 500, zum Zeil ald Anhang zu den «Let- 
tere Dantesche», erf&ienen. ©. ftarb 1891 zu Ri⸗ 
patranfone. , A 

Galantine (frz.; ital. galantina, vom mittellat. 

galatina), feines, kaltes Fleiſchgericht von aus: 
ebeintem — — — *— mie Sue 

Farce gefüllt, weich gedämpft und nad dem Er: 
falten a Hleifhgelee übergofjen wird, Auch ein 
Wurſtgericht, |. Wurft. 3 

Galantusmo (ital.), Chrenmann; R2-galan- 

tuomo, König-Chrenmann, Beiname, den König 

Victor Emanuel U. von Italien wegen feines fon: 
een ‚Verhaltens erhielt, nachdem er fih 
elbſt einmal in dem Cenſus ber Stadt Turin unter 
der Rubrik des Berufs als G. be; Kihnet hatte; auch 
foviel wie Galant homme. (©. Galant.) n 

Galapägoeinfeln oder Schilpträtenin: 

fein, Archipel im Stillen Decan, zu beiden Seiten 
des Slquators und wiſchen 89 und 92° meftl. £., 
liegt 950 km weil von der Kuſte Ecuador, wozu 
er ‚gehört, befteht aus 13 größern und vielen Heinen 

Eilanden (Islotes) mit zufammen 7430 qkm. Die 

wößte Inſel ift Albemarle, andere find James, 
Shatham, Indefatigable, Charles mit dem guten 
Hafen Voft:Office: Bay und Binbloe. (©. die 
Nebenkarte auf Karte: Columbia u. |. w.) Die 

©. find durchaus vulfanifh und zum Teil 970 
und felbft über 1500 m hoch. Albemarle hat fünf 
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Qultane, das weftlid vorliegende Narborough ent- 
halt wahrſcheinlich den Hauptvulkan der Gruppe; 
auf beiden Inſeln fteigt noch Rauch auf. Die hl 
der erlofchenen Krater beläuft fih auf mehr als 
2000. Diefe ungeheuern, unmittelbar aus der tiefen 
See emporfteigenden Krater, die Maſſen Jumarzer 
Lava, welche oft jehr hohe Ku allen bilden, ge: 
ben den Inſeln ein wildes Anfehen. Regen fällt 
meift zwiſchen Juli und November, doch It nur 
auf den Südfeiten der Infeln, doch fommen auch 
in der Trodenzeit einzelne Regenſchauer vor. Das 
Klima ift gefund. Die Tiefebenen (bid 200 m) find 
nur dürftig bewachſen; zwiſchen 200 und 600 m ift 
die Vegetation üppiger; die Ländereien zwiſchen 
250 und 600 m eignen ſich vielfach zu Garten: und 
Aderbau. Das vor 40 Jahren audgejegte Vie ta 
ſich ftark vermehrt, ift aber verwildert. Kulturfähig 
find im ganzen nur 700 qkm; bewohnt ift nur die 
zrie Chatham von etwa 200 E., doch werben bie 
. vielfach von Sudſeefiſchern beſucht, da ſie Fleiſch 
und Salz darbieten und inmitten eines an Walen 
reichen Nevierd liegen. Segelichiffe bringen Rum, 
Zuder und Häute zur Ausfuhr nah, Guayaquil, 
Die Tier: und —— ganz eigen⸗ 
tümliher Zuſammenſetzung, wenngleich die Vegeta⸗ 
tion ſofort den Anſchluß an die trockne tropiſche Weſt⸗ 
kuſte Sudamerikas erkennen läßt. Dadurch, daß die 
einzelnen Inſeln trotz ihrer gegenſeitigen Rahe doch 
eine Menge von Arten beſitzen, die immer nur je einer 
einzelnen zukommen, hat Die Gruppe zu werwollen 
Ermittelungen über die Entwidlung neuer Arten 
führen können. Die früher ſehr zahlreichen Schild: 
tröten (fpan. Galapagos), wahrſcheinlich die geihte 
Species diefer Tiergattung, Testudo nigra Gnthr. 
genannt, nähren fih von Kaltus, erreichen in ein: 
zelnen Tieren ein Gewicht von 600 biß 700 kg und 
find ſehr wohlihmedend, jeßt aber faft vollftändig 
außgerottet. Beſonders zahlreich find aud bie 
Landeidechſen in vier Arten, darunter auf den mitt: 
lern Infeln der che Blihe, von Meeresalgen 
lebende, gern ins er gehende Amblyrhynchus 
cristatus Bell, der 5—8 kg ſchwer wird, ſowie ber 
das Land nicht verlaffende, von Alazienblättern 
——— n, befien 
eifch gekocht und gegeflen wird, und ber Tropi- 
durus Grayii Bell Safe: Ehſen II, Fig. 1,2,3). 
Schlangen kommen in zwei Arten vor. Inſekten 
find nur in geringer Zahl vorhanden und es find 
aft nur Käfer, die Landmollusken find zahlreich an 
Individuen, nicht an Arten, Hein und unſcheinbar. 
Bon einheimifhen Säugetieren findet fi nur eine 
grobe Maus (Hesperomys Galapagoensis Wagn.); 
eine Ratte, die aud) dort bisweilen vorkommt, Ideint 
eingewanbert zu fein. Die 32 Landvdgel find bis 
auf 3 diefen Due in eigentümlich, ebenfo 6 von den 
Wad⸗ und Waflervdgeln. 
.Die ©. wurden von den Spaniern im 16. Jahrh. 
entbedt, aber nicht beieht, auch fpäter nur zeitweilig 
von Freibeutern und Walfifhfängern beſucht. Die 
eriten genauern Rachrichten gab 1684 Dampierre. 
Im 17. Sahrh. befughten fie Engländer, 1832 nahm 
die Republit Ecuador den Archipel in Beſitz und trat 
vier der Infeln zur Koloniſation einem General 
Villamil aus Louiftana ab, der Carlos oder Charles, 
die füdlichfte der Gruppe, zur Hauptanfiedelung 
wählte und zu Ehren des Sräfibenten von Ecuador, 
Flores, La Flore ana nannte. E8 bildete fich hier 
eine Kolonie von 3—400 Menfchen, meift Farbigen 
aus Gefängnitjen, die mit Erfolgtropifhe Nahrungs: 





Galaſhiels — Galater 


pflanzen anbauten, ſich fpäter aber wieder zerſtreu⸗ 
ten. &benfomenia Erfolg hatte der Berluc ber Ne: 
gierung, die Inſel zu einer Straflolonie umaugeftal- 
ten. — Bol. Baur, Ein Befud der ©. (Beilage zur 
Müngener «Allgemeinen Zeitung», 1892,Rr.26fg.); 
Th. Wolf, Die ©. (in den «Verhandlungen der Be 
fe daft ür Erdfundezu Berlin», Bd.22,Berl.1895). 
f iels (ipr.gällefhihls), Municipalborough 
im fübl, Schottland, an der Örenze der Grafſchaften 
Rorburgh und Selfirt, 7 km nörblid von Seliirk, 
an beiden Ufern des Galawaſſers, ift Eiſenbahn⸗ 
tnotenpunft und Hauptfis der ſchoit. Wollweberei, 
mit wichtigen Manufalturen von Tweedtuch und 
Shawls hat außerdem Gerbereiund (1891) 17367 €. 
In der Nähe Walter Scott? Schloß Abbotsforn. 

Salaſwiuth, fränt. Königin, |. Galfuintha. 

©alata, Stadtviertel von Ronftantinopel (1.d.). 

Salatẽa, ſ. Galateia. ©. ift au der Name 
des 74. Blanetoiden. 

Galateia (lat. Salatea, nicht Galathea), Toch⸗ 
ter de Nereuß und ber Doris, Geliebte des Atig 
ſ. d.). ‚Die Fabel von Atis und G. ift der Gegen 

and einer Idylle des Theokrit ſowie mehrerer in 

ompeji und auf dem Palatin in Rom gefundenen 

anbgemälde; aud wurde fie von Raffael zu einem 
Freskogemälde («G.3 Triumph») in der Billa Far: 
nefina (f. d.) zu Rom benutzt. 

‚@aläter, ein Name, ben die Alten, namentlich 
die Griechen, oft zur Deseihmung der nordiſchen 
Völker anwenden, für welche ſonſt die Bezeichnung 
als Kelten geläufiger ift; an Mißverſtandniſſen und 
falfchen Unterſcheidungen hat es dabei feinedive: 
gefehlt. Als fpecieller Vollsname ift der Name &. 
einem Bund mehrerer felt. Stämme geblieben, welche 
als ein Teil der kelt. Maſſen, die von Bannonien und 

llyrien her am Ausgang der Diadochenzeit die Bal- 
anbalbinfer überfhiwemmten, enblih auf Auffor- 
derung des on Königs NilomedesL 277— 
276 v. Chr. den Hellespont überfchritten und, obwohl 
nur 20000 Krieger zählend, längere Zeit fih allen 
Rleinafiaten furchtbar machten. Erft König Attalus I. 
von Pergamon zwang fie (feit etwa 285 v. Chr.), 
ſich mit feften Wohnſitzen in dem innern Teile Klein⸗ 
aſiens zu begnügen, ber von dem phrygiſchen Peſ⸗ 
ſinus aus ſich oftwärts über den 1 hinaus bis 
enſeit Tavium ausdehnte. In diefer Landſchaft, Die 
—8 Galatien hieß, ſudlich von Paphlagonien 
und Bithynien, wohnten fie in drei Hauptſtämme 
geteilt: die Trocmer öftlih vom Halys; im Welten 
diefed Stroms, im Centrum des Landes, bei Antyra, 
die Tectofagen, und bei Peſſinus die Toli= 
tea ier (früher unrichtig Toliftoboier genannt). 

Ma die vieljährige Berührung mit der umwoh⸗ 
nenden Bevölterung nahmen die ©. einen Teil der 

rieh. Civilifation an und wurden aud wohl 
Sallogräci genannt. Den Griechen fiel neben 
ihrer eigentümlichen Sitte namentlich die Gauver⸗ 
feflung auf. Jeder der drei Stämme zerfiel in vier 

interabteilungen, Tetrarchien genannt, an deren 
Spige je ein Zetrarh, ein Richter und ein Heer- 
bee hand. Hierzu kam der alle Stämme zu⸗ 

jammenfafiende große ariftofratiihe Senat_von 
300 Nittern, der in dem heiligen Eihenhain (Drya= 
netum) tagte und ala hochſter Gerichtähof fungierte. 
Die Kraft der G. wurde durch die Römer 189 v. Chr. 
unter Konſul Gnäus Manlius Vulſo, der fiegreidy 
in ihr Land eindrang, ſtark erſchuttert. Zugleich wan⸗ 
delte fi bald die Gauverfallung in drei Stamm: 
fürftentüimer um. Für Kriegshilfe gegen Mithri= 


Gafaterbrief — Galatz 


dates von Pontus erhob fpäter Pompejus d. Gr. 
64 v. Chr. den Tetrarhen Dejotarus (f. d.), unter 
wefentliher Vergrößerung feines Gebietes, zum 
König der G. Zu einer röm. Provinz aber ift Ga: 
latien erft bei dem Tode des legten Fürften, des 
Amyntas, 25 v. Chr. dur Kaiſer Auguftus ge: 
madt worden; an die Bewohner diefer Provinz, 
denen Paulus das a gepeebigt De 
iſt deſſen «Epiftel an die ©.» (f. Galaterbrief) ge: 
richtet. — Bol. Perrot, Guillaume und Delbet, 
— — archéologique de la Galatie et de la 
Bithynie (Par. 1862— 72); Gelder, Galatarum res in 
Graecia et Asia gestae (Amfterb. 1888); Zwintſcher, 
De Galatarum tetrarchis (Difjertation, Lpz. 1892). 

©aläterbrief (Epiftel Sankt Pauli an die 
Galater), eine der wichtigſten Schriften des 


Neuen Teftaments, gehört zu ‚den unzweifelhaft |. 


echten Briefen des Apoftels Paulus. Er ift veran: 
laßt dur den ſchon faft geglüdten Verſuch, die 
durch Paulus belehren galatiſchen Heidenchriſten 
ihm abſpenſtig zu inachen und für die — 
Lehre von der Notwendigleit des 32 2 
fees, der Befchneidung, der Feſte und Faſten, auch 
im Ehriftentum, zu gewinnen. - Das Hauptbeftreben 
des Apoftels in dem Briefe ift e8 daher, die Unver: 
träglichleit der Geſetzesbeobachtung mit dem Glau: 
ben an Ehrifti Kreuzestod darzulegen. Da aber 
die Gegner zugleich das Sinfehen des Paulus herab: 
aufegen und dafür das der paläftinenfiihen Apoftel, 
inöbefondere das der drei «Säulen» Jo⸗ 
hannes und Jakobus, geltend zu machen fuchten, fo 

iebt Paulus zugleich eine eingehende Verteidigung 
einer apoftolifchen Würde und feines Evangeliums. 
Die Abfaflungszeit des Briefs fällt in das 3.55 oder 
56. Die neuefte Beftreitung ver Echtheit durch die 
Holländer Loman, Pierfon, Naber, Straatmann, 
van Manen u. a., zulegt durch N. Sted («Der ©. 
nad) feiner Echtheit unterfucht», Berl. 1888), wurde 
von der deutſchen Kritik mit großer Einhelligfeit zus 
Bag Serien Außerden Kommentaren von Winer, 
De e, Ufteri, Meyer, Rüdert, Wiefeler, Light⸗ 
foot (10. Aufl., Lond. 1890), Sieffert (8. Aufl., 
Gött.1894) u. a. vol. F. Chr. Baur, Paulus (Stuttg. 
1845); Hilgenfeld, Der ©. (2p3.1852); Holiten, Zum 
Evangelium des Paulus und des Betrug (Roft. 1868); 
derf., Dad Evangelium des Paulus, Bo. 1 (Berl. 
1880); Lipfius, Handlommentar zum Neuen Tefta: 
ment, Bo. 2, Abteil. 2 (Freib. i. Br. 1892); P. V. 
Schmidt, Der ©. im Feuer der neueften Kritik CLpz. 

® tadt, ſ. Galaß. [1892). 

Onlatien, Landſchaft, |. Galater. 

@alatins, Stadt in ber ital. Provinz und im 
Kreis Lecce, 20 km ſudlich von Lecce, auf einer |hönen 
Hochebene gelegen, an der Linie Brindifi:Gallipoli 
des Xhriattichen Nebes, hat (1881) 8720, ala Ge: 
meinde 11168 E., eine Kirche Sta. Gaterina_mit 
Grabmal des Balzo Orfini, ein Gymnafium; Han: 
del mit Ol, Wein und Baummolle. 

. Salatöne, Gemeinde im Kreis Gallipoli ber 
ital. Provinz Lecce, an der Linie Brindifi-Oallipoli 
des Adriatiichen Netzes hat (1881) 6198 €. 

Galatz, Galati (falſchlich Galacz), Haupt: 
ſtadt des rumän. Kreiſes Covurlui, am linken Üferder 
Donau, unterhalb Braila, zwiſchen den Mündungen 
des Sereth (7*/, km) und des Pruth (15. km), im 
©. des Bratig:(Brat-)See3, 167°, km von dem 
Vorhafen Sulina (f. d.) gelegen, Endpunkt der von 
Focgani bis zur Donau ſich eritredenden, Rumänien 
gegen D. verteidigenden Feſtungswerle und End: 





469 
el ber Linien Be In er 
arasesci⸗Tecuci und Berlad-Tecuci-Barbogi-G., 


ſowie der im Bau befindlichen Linie Berlad-Buteni- 
©., hatte 1835: 7—8000, 1892: 59 686 E., neben 
Aumänen ein Gemifh von Griehen, Juden, Bul: 
gem, Ungarn, Armenien und Welteuropäern. 
a3 ſchnelle Wachstum erklärt fih durch den Auf: 
ſchwung der la infolge der Fluß: 
ameliorationdarbeiten. Die Alt: und die gut ge 
pflafterte Neuſtadt breiten ſich amphitheatraliſch auf 
einer fanft gegen den Strom abfallenden Erhöhung 
aus, Am tb sieht ein fhöner Quai hin. ©. iſi 
Sig eines Biſchofs, eines Uppellhofes, des Kom: 
mandos be3 3. Armeelorpd und der 5. Zerritorial: 
Milttärdivifion, eines Hauptzollamtes, der Euro: 
palichen Donaufommiffion (f. d.), der Oſterreichiſch⸗ 
mänii Rufe en. 
fremder Ronfuln (darunter eines deutſchen Konſuls 
und eines öfter. :ungar. Generalkonſuls), hat 24 
Kirchen (darunter eine katholiſche, 2 evangelifche), 
2 Spmagoı en und 16 Primärſchulen (darunter 
eine dreiklaffige deutſche Vollsſchule) Gymnaſium, 
Handels⸗, Handwerkerſchule, je eine Vorbereitungs⸗ 
ſchule für Dorſſchullehret und, für Marinezöglinge, 
ein Seminar, ein Militär: und 2 —— — 
2Kaſernen und 1Flottillenarſenal, 6 Buchbrudereien, 
3 Lithographien, 1 große Dampfſäge, 1 Bierbraue⸗ 
zei, mehrere Dampfmüblen, 2 Kerzen: und mehrere 
Seifenfabrifen. Der Freihafen ift feit 1883 auf: 
gehoben. Es befinden fid in ©. neben zahlreihen 
Privat: ein Negierungslornfpeiher mit Elevator 
sowie eine Filiale der Banca Nationala a Romaniei. 
Ein: fhwimmendes Dod für die Reparatur von 
Schiffen ift in der Einrichtung begriffen. Bon ©. 
und Braila beginnt die Seeſchiffahrt auf der Donau 
(März bis Dezember). 

G. iſt Sauptitapelplag und Haupthafen der untern 
Donauländer für den gefamten überjeetihen Handel, 
nächſt Wien und Peſt iſt G. neben Braila der größte 
Handelsplag an der Donau überhaupt. Es liefen 
1898 im Hafen ein 3984 Schiffe mit 1279651 t 
und aus 3899 San au 1282958 t; davon ber 
gi nad faft ein Drittel Seeſchiffe mit faſt zwei 

ttel de3 Tonnengehaltd. Die Einfuhr von ®.be- 
trug (1895) Waren im Werte von 54%, Mill. Fr3., 
d. i. 18 Proz. des Gefamteinfuhrwerts von Rumä: 
nien, darunter für 10 Mill. Tertil-, 11 Mil. Metall:, 
IMill. Kolonialwaren, 3%, Mil. Öle und Fette; bie 
Ausfuhr 24 Mill. Frs., d.i. 9 Proz. des Gejamt: 
ausfuhrverkehrs darunter für 16"), Mill. Cerea⸗ 
lien —D il. Eichen: und Fichtenholz und 
2 Du. Fr3. Vieh. Regelmäßig gehen Dampfer 
nah Konftantinopel, Odeſſa, den ital,, franz., 
Öfterr., belg., deutſchen und engl. Häfen und nad) 
allen Donauhäfen. a 

Im Nov. 1769 lieferten die Rufien bei G. den 
ZTürlen ein Treffen; 1. Mai 1789 eroberten fie die 
Stadt, erlitten aber daſelbſt 18. Aug. eine Nieder: 
lage unter Geismar. Am 11. Aug. 1791 wurden zu 
©. die Bräliminarien zum Frieden zu Jafiy (9. Jan. 
1792) geihloffen. Die griech. Hetäniten ſchlügen 
fih hier 13. Mai 1821 mit den Türken, worauf 
diefe unter Juſſuff Paſcha die Stadt mit Diord und 
Brand heimjuchten. Am 10. Mai 1828 ſiegten bie 
Ruſſen bier über die Türken. Bon 1848 bis 1851 
hielten die Rufjen ©. befegt, ebenſo beim Beginn 
des Drientkrieges vom Sommer 1853 bis im Sept. 
1854. Die fterreicher rüdten im Sept. 1854 an 
Stelle der Ruſſen ein und verblieben biß 1857. Im 


rutblommiffion, zahlreicher -. 
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Ruſſiſch⸗Turkiſchen Krieg 1877— 78 war ©. aber: 
mals von den Ruſſen bejeßt, die hier 22. Juni 1877 
die Donau überfchritten. 

Galaxias (grch.), die Mildftraße. 

Galaxidi, Hafenftadt in der zum griedh. Nomos 
Phthiotis und a i8 gehörigen Cpardie Par: 
— an einer Einbuchtung (dem alten Krifäifchen 

Golf) des Bufens von Korinth, hat (1889) 4594 

E., Schiffswerften und anfe nlihe Reederei. ©. 

nimmt bie Stelle der alten lokriſchen Stadt Dian= 

theia oder Guantbia ein. E 

Galba, Servius Sulpicius, röm. Raifer von 

Juni 68 bis San. 69 n. Ehr., er 5 v. Ehr., aus 

altem und za jenem Geſchlecht, bekleidete 88 

n. Chr. das Konſulat und zeichnete ſich als Statt- 

halter von Aquitanien unter Ziberiud, von Ger 

manien unter Galigula, von Afrika unter Clau: 
dius, vom tarraconenfifhen Spanien feit 60 unter 

Nero dur kriegeriſche Tüchtigkeit, Strenge und 

en Sen —— un Zube 
rangen jeine nde in ihn, fi ron zu 

ee doch blieb er dem Claudius treu und 
erwarb ſich deſſen Gunft. 68 forderte ihn Julius 

Binder, ber in Gallien zuerft ge egen Nero erhob, 

auf, ſich an die Spike des ande zu ftellen. 


®. trat zunachſt nir als Legat des röm. Senats | tafelt i 


und Boll gegen Nero auf, und erft, ald er die Nach: 
richt von — Tode erhalten, ging er nach Rom, 
um von dem Thron Beſiß zu nehmen, den ihm nun 
auch die Prätorianer anboten. Nachſicht gegen hab⸗ 
gierige Günftlinge, ee Härte, vor allem aber 
eine in Geiz außartende Sparfamfeit machten ihn 
jedoch bald verhaßt. Die Legionen in Obergerma- 
nien empörten Wr) und forderten den Senat auf, 
einen andern Kaiſer zu wählen. ©. boffte fie da— 
durch & beſchwichtigen, daß er den ausgezeichneten 
Pifo Licinianus adoptierte und zum Mitregenten 
und Nachfolger erklärte, beleivigte aber Damit Dtho 
(1. d.), der als Statthalter von Lufitanien ſich mit 
zuerſt an ©. angeſchloſſen und auf diefe Würde be: 
ftimmt gerechnet hatte. Dtho erregte die Prätorianer 
zum Aufftand und ließ G, als er ſich 15. Jan. 69 
über das Forum in einer Sänfte nad) den Kafernen 
tragen ließ, niederhauen. 

bänum oder Mutterharz heißt ein 
Gummiharz, das mehrere in Berfien und am Aral- 
jee einheimifhe Arten von Ferula h, d.) liefern. 
Das G. tommt teils über Oftindien, teils über Klein: 
afien in den Handel und zwar in zwei Sorten, als 
G. in Thränen und als G. in Maſſen. Erſteres bildet 
erbſen⸗ his nußgroße, rundliche, weiß:, rötlich: ober 
bräunlichgelbe, durchſcheinende, im Bruch gelbliche 
oder weiße, wachäglängende Körner von eigentüm: 
lid balſamiſchem Gerud und ee arten, bit: 
term Geſchmad. Die zweite Sorte beiteht auß un: 
regelmäßigen, weichen, tnetbaren, grunlich- hell: 
oder dunkelbraunen Stüden, welche meiſt viele fremd: 
artige Körper umſchließen. Die Hauptbeſtandteile 
beider Sorten find 7 Proz. ätheriſches GI, über 
50 Proz. Harz, 3 Proz. Gummi, welches mit dem 
Baflorin übereinftimmt, und außerdem Mineralbe: 
— Mit Alkali geſchmolzen, bildet G. Re: 
orein, mit Salpeterfäure orgdiert Orypifrinfäure 
und Camphreſinſaure. Das G. dient innerlih al& 


anregendes, äußerlih, als a zu Pflaftern, | 


als erweichendes Mittel bei Geſchwuren. In der 
a wird es als Zufaß zu verfchiebenen Kitten 
ut. 
Galbuliäse, Bogelfamilie, ſ. Jacamars. 


Galaxias — Galeeren 


@albhöpiggen, Galdhötind, Berg in Nor: 
wegen J. —8 jeld. 
ald68, ſpan. Schriftiteller, |. Bere; Galdos. 
Gale jeng „ſpr. gehl), in der Seemannsſprache 
Sturm mit mehr ftetiger Richtung zum Unterfchied 
von den Stürmen mit raſch wechſelnder Richtung. 
Galda (lat.), Helm, urſprunglich aus Leder, im 
Gegenſatz zu Cassis, dem Helm aus Metall. Erſt 
als feit dem 4. Jahrh. v. Ehr. der lestere in dem 
rom. allgemeinen Heere eingeführt war, verlor man 
den anfängliden Unterfdhied aus den Augen, und 
G. wurde ber allgemeine Ausbrud für jede Art Helm. 
Galeaffe oder Galjäß war der Rame für die 
größten Kriegsſchiffe ber blik Venedig zur Zeit 
ihrer hödhften Blüte. Eine G. war etwa 50 m lang, 
hatte drei Maften, war Ruder: und Segelſchiff zu: 
gleich, führte 800—1200 Mann an Bord und war 
auf dem Border: und Hinterteil mit Geihüg auf 
zwei Deden verfehen. Bei den Holländern, Dänen, 
Schweden und Deutſchen führt den Namen ©. ein 
gehen mit Kiel und plattem Hed, das einen 
oßmalt und einen Heinen Bejanmaft hat. Man 
unterf&eidet Hufer und SIupgaleaffen, je nach⸗ 
dem ber Großmaft ähnlich dem Fodmaft der honer- 
Brigg 9. 9 ober dem des Rahſchoners (f. d.) Kr 
ift. Die ©. find namentlid) an der Unterelbe 
und in jee gebräuchlich — Galeaß ewer i 
d in der Dftfee gebräuchlich — Gal wer ift 
en Bahrug mit Ewerrumpf und Galeaktalelung. 


eaaas, 1. Bißconti. 
FAR . de, for. gall bevuinn), |. Ro- 


ter_ Hund. ı 
Öaleeren, die Briegäfahrieuge, mit denen na= 
Te in, — 9 —— aft Hau: 
iche achten geihlagen . Sie hatten 
ziemlich gleihe Abmeflungen, Ruberzahl, Mann: 
ſchaften, Bemaftung und Bewaffnung. Nur Die 
«Gapitanar, das —— war etwas größer. 
Die Länge der gewöhnlichen ©. betrug etwas über 
50 m, ihre Breite 6 m. Sie hatten einen Sporn 
$ d.) zum Rammen und hohe Aufbrüden auf dem 
order: und Hinterfaftell, waren ig ie ihrer ge- 
ringen Höhe über Wafler (megen der Ruder) wenig 
feefähig. Die ©. enthielten 25—50 Ruberbänte, 
zwischen denen ſich ein Plantengang befand, ber 
die Verbindung zwifchen Vorder: und Hinterihiff 
vermittelte. An jedem Ruder arbeiteten 3—5 Dann 
leichzeitig. Die Beſaßung einer Galeere belief 
1a auf etwa 450 Mann, davon etma 220 Sträf: 
linge, die Übrigen Freie. Auf dem Borberteil der G. 
binter einer Querwand ftanden Gefchüße, ein großes 
und mehrere lleinere (meiftens Steingeihüge). Die 
Talelung beftand aus zwei Maften mit Lateinfegeln 
h, d.). Bei der Entwidlung ver Schiffahrt auf den 
ceanen kamen die ©. bald außer Gebraud, wäh: 
rend fie im Mittelmeer bis ins 19. Jahrb. noch ver: 
wendet murben. Zum Rudern verwendeten chriftl. 
Staaten meiftens beitrafte Verbrecher oder türt. 
Kriegägefangene, während bei den Türken Chriften: 
ſtlaven dieſe Dienfte leiften mußten. Dieſe Ruderer, 
Galeerenſtlaven genannt, wurden an ihre Bänte 
mit Retten gefchlofien und ihr Los war ſehr gaim. 
(S.Bagno.) Die Capitana, auf ber ſich der Galeeren- 
general einſchiffte, war_jehr reich gefhmüdt und 
pruntvoll er er Die Stellung jolder Gene: 





tale und der höhern Offiziere war fehr gut botiert, 
und da der Dienft wenig Anftrengung verlangte, 
wurden diefe Voften meiftens mit Günitlingen ber 
Höfe befegt. In der Seeihlacht von Tſchesme 1770, 
| wo die Ruffen die türt. Flotte vernichteten, traten 





Galeerenofen 


die ©. zum letztenmal als aktive Kriegsſchiffe in 
einem geöhern Gefecht auf. — 
Galeereno 


ein in verſchiedenen gzeriger 
der chem. Induſtrie angewendeter Röhren: over te: 
tortenofen, bei dem eine oder zwei Reihen neben: 
einander eingefebter Röhren oder Retorten durch eine 
gemeinſchaffliche Feuerung erhigt werden können. 
eerenftzafe, die Strafe, melde Verbrecher 
als Ruderer (Galeerenfträflinge, Galeeren: 
ſtlaven) auf den Galeeren (ſ. d. abzubüßen hatten; 
fie war früher eine ber härteften Strafen in Frank⸗ 
reich und einigen andern am Meere gelegenen Staa 
ten; an ihre Ötelle trat gem Ende der Regierungs- 
zeit Zubwigs XIV. bie Strafe des Bagno (f. d.). 
Galöga L., Tflanzengattung aus der Yamilie 
der Zeguminofen (j. d.), Abteilung der Papiliona- 
ceen, mit nur drei Arten in Südeuropa und 2 
aſien. €3 find ausdauernde Kräuter mit unpa« 
‚efiederten Blättern und in Trauben geitellten wei: 
den oder roten Blüten. Die gemeinfte ift G. offi- 
cinalis L. (Südeuropa), eine bei uns häufig als 
Zier-, feltener als Futter- und Arzneipflanze kul⸗ 
tiierte, unter dem Namen Geißraute, Ziegen- 
raute, $ledentlee befannte Staude mit reich 
beblättertem, bis 1 m-hohem Stengel und lang: 
eftielten, blatttointel ändigen Trauben ſchön lila: 
Parbener ober weißer Blüten. [und Fingo. 
Galeka, Kaffernvolk in Sudafrika, f. Kaffern 
@alen, Arzt des Altertums, |. Galenus. 
Salen, Ehriftoph Bernh. von, Fürftbiihof von 
Münfter, geb. 15. Oft. 1800 zu Haus Bispink in 
Beitfalen ala Sprofjeeined Alta wehtäl.Geihlchts, 
er t bereits in feinem fiebenten Jahre ein Kano⸗ 
nilat bei der Domlirche zu Münfter. Nachdem er 
im dortigen Jeſuitenkollegium und auf den Univer: 
fitäten zu Köln, Mainz, Löwen und Bordeaur ftu: 
diert, war er teil3 bei Gefandtichaften, teils bei der 
innen Berwaltung u t. Am 14. Nov. 1650 
zum Furſtbiſchof won ner gewählt, ergriff er 
mit Energie die Regierung und fuchte fein Land von 
den heſſ. und ſchwed. Truppen zu befreien. Raum 
mar dies gelungen, jo wurde er durch Streitig⸗ 
teiten mit der Stadt Münfter beunruhigt. Nach 
mannigfaltigen —— Al Kämpfen und 
breimaliger Belagerung infter3 fam 25. März 
1661 der Vertrag wegen —— — ber Stadt zu 
ſtande. 1662, wurbe er zum Abminiftrator bes 
Stifts Corvei erwählt. Auf dem Reichdtage zu 
Regensburg 1664 wurde G. nebft dem Markgrafen 
Friedrich von Baden zum Direktor des Kriegs: 
weſens ber rhein. Allianz ernannt und nahm teil 
an dem Feldzug gegen die Türken. Nach feiner 
Rackehr ſchloß er mit England 1665 einen Vertrag 
gegen die Niederlande, von denen er ſich beleidigt 
glaubte und griff fie au Lande an, während England 
te zur See bekriegte. Infolge de3 durch Ludwig XIV. 
18. April 1666 vermittelten Friedens zu Cleve 
räumten die Generalftaaten alle im Gebiete bes 
Biſchofs noch beſetzten Drte mit Ausnahme der 
Herridhaft Borkelo. Nachdem er als Furſt von Cor: 
vei einen Streit mit dem Haufe Braunſchweig in 
betreff der Stabt Hörter 1671 glüdlich beendet hatte, 
trat er 1672 dem franz. Bundniſſe gegen die Nieder: 
lande bei. Er hatte bereits die Feitungen Grall, 
Bredervord, Deventer, Koevorden genommen, als 
er ſich durch die Überrumpelung von Koevorden 
(20. Des. 1672) und durch das Bundnis zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Großen Kurfürften zur Rüd: 
kehr nach Weitfalen genötigt ſah, wo er ſogleich 
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die Offenfive ergriff. Vereint mit dem franz. Feld: 
— es ihm, einen großen Teil 
der weftfäl. Beſizungen des Kurfurſten von Bran⸗ 
denburg in feine Gewalt zu bringen. Doc) erlitt 
er vor Koevorden bedeutende Verlufte und ſchloß 
21. April 1674 zu Köln mit den Verbündeten einen 
Priebenäverteng ab, worin er alle in den Nieder: 
fanden eroberten rie ng wi zen 

trat er 1675 dem Bunde bes Kaifers 
egen Frankreich bei und ſchloß im Auguft desſelben 
% re3 mit Dänemark und Brandenburg ein Bund⸗ 
nis gegen Schweden, wobei ihm ber Angriff auf 
die Schweden gehörigen Herzogtümer Bremen und 
Verden zufiel. Nachdem im Aug. 1676 Stade, die 
Hauptftabt des Herzogtums Bremen, gefallen war, 
ei der Biſchof und die Serzbge von Braun: 


Hierau 


weig einen Teilungsvertrag über die eroberten 
erzogtümer, zufolge deſſen erfterer das ganze 
Herzogtum Verben und Teile des Herzogtums Bre⸗ 
men erhielt. 1677 ftellte ©. den Spaniern an ber 
Maas 9009 Mann ga gegen Frankreich 
und den Dänen 5000 Dann gegen Schweden, bic 
auf Rügen, vor Malmö und bei Landskrona 
tämpften; 1678 rüdte er in Dftfriesland ein und 
räumte das Land erſt nah Empfang einer nam: 
haften Gelventihäbigung. Während der Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Nimmwegen, an denen er teil 
nahm, erkrankte er zu Klaus und ftarb dort 
19, Sat 1678. — yr Ehrhard, Geſchichte Mün: 
ba ünft. 1837); Tüding, Geihichte des Stifts 
niter unter ©. (ebd. 1865); Corftiens, Bernard 
van G., Vorst-Bisschop van Munster (Rotterd. 
1872); Safing, Fürftbifhof Ehriftoph Bernhard 
Freiherr von ©. (Manft. und Paderb. 1887). 
@alen, Philipp, ſ. Lange, Ernſt Philipp Karl. 


Sälen, |. Galiſch. 

Balena (fpr. gällihne), Hauptftabt bes County 

o Davieß im nordweſtl. Winkel des nordamerik. 

taates Ya, auf beiden Seiten des für Dams 
pfer bis ©. ſchiffbaren Galena:River, 10 km 
von deſſen Mündung in den Miffiffippi, an mehrern 
Bahnen, hatte 1860: 8196, 1890: 5635 E., empfing 
feinen Ramen vom Bleiglanz der Umgebung und 
wuchs als Mittelpunkt des frühern Bleibergbaues, 
VE da 

ung (pr. galähn-), |. Geheim: - 

Galeẽniſche Arzueien —e— e Mit⸗ 
tel nennt man nad Galenus (ſ. d.) im Gegenſan 
p den hem. Mitteln die zufammengejesten Medi⸗ 
'amente, die nur durch mechan. Miſchung oder durch 
Kochen bereitet werden, wie Latwergen, Mirturen, 

aleniften, |. Taufgefinnte. [Detotte. 

Galenit, Mineral, f leiglanz. 

@nlenotde, |. Glanze. 

Galenftod, Berg (3598 m) der Berner Alpen, 

ſ. Dammaftod. 

Galenus, Claudius, Ir a Galen, nädft 
Hippokrates der berühmtefte Arzt des Altertums, geb. 
um 131 n. Chr, zu Pergamon ala Sohn des Archi⸗ 
telten Niton, betrieb ji feinem 17. Lebensjahre 
das Studium der Heiltunde in feiner —æe — 
in Smyrna, Korinth und Alexandria. 158 n. Chr. 
Beeren zurüdgelehrt, wurde er als Arzt 
ber Gladiatoren angeltellt und mandte fi um 
164 nad) Rom, mo er duch gimae Kuren und 
phyſiol. Vorlefungen Son uhm erwarb. 167 
oder 168 kehrte er nach Pergamon zurüd, wurde 
aber bald von den Kaiſern Marcus Aurelius und 
Lucius Verus nad) Aquileja gerufen und nad) dem 
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Tode des lebtern in Rom Leibarzt des Commodus. 
Hier verfaßte er zahlreiche Schriften, von benen 
viele bei einem großen Brande 192 verloren gingen. 
Noch unter den Kaiſern Pertinar und Septimiug Se- 
verus lebte er in Rom und ftarb um 200 (in Rom?). 
Sein Hauptverbienft befteht in der Bearbeitung der 
Anatomie und Phyfiologie, erg er fo machti⸗ 
auf die nachfolgende Zeit wirkte —5 bis us 
Paracelſus als en. Autorität für alle 
mediz. Schulen galt. ©. hat wohl 300 Schriften 
gröktenteils medien, zum 
grammatiſchen In Whet lis nee Bon ben faft 200 
aber, die (zum Zeil freilih nur in Überfegungen 
oder. fragmentarifch) unter feinem Namen auf ung 
elommen find, gilt nur etwas über vie Hälfte 
— echt. Vieles von den noch nicht veröffentlichten 

liegt noch in den Bibliotheken — 
die Re Außgabe a 


3. 
a —— 5” Shirt 6: ©. 
— eben, wie die «Eisagöge dialektik&» von 
—& ar. 1844), Fragmenle ſeines Kommentars 
* Timãus des Plato von —— (ebd. 1848), 
die SE «De partibus philosophiae» von Well: 
mann ie erl. 1882), andere in kritiſch berichtigten 
Ausgaben, wie namentlich fein Wert «De placitis 
Hippocratis et Platonis» von Iw. Müller (3b. 1, 
2p3. 1874), die eInstitutio logica» von Kalbflei 24 
(ebd. 1896) und bie «Adhortatio adartes» von Kaibel 
(Berl. 1894). ©.’ Heinere Schriften gaben J. Mar: 
Ing! mw. Müller und Helmreid, heraus (3 Bde., 
— 8). Sprengel und Nölvede lieferten 
denifche Überfegungen einzelner Schriften, Darem- 
berg eine Framönle mehrerer «(Euvres anato- 
miques, —e— ev medicales» (2 Bbe., 
Bar. 1854—56). — Bol. Jlberg, Die ift⸗ 
ſtellerei des Klaudios Salenos (im «Rheiniihen 

Mufeum für hie Dale, 1889, 1892, 1896). 
8, |. Walzenipinnen. 

eg * Gallidne hießen im 16. bis 
eh. bei den Spaniern und Portugieſen große 
Reis ae mit brei Maften und brei ‚on vier Ber: 
deden übereinander. Ste dienten beſonders zu 

Überfahrt der Schäge aus Amerika und in 
(ins zum Schuße gegen die — * ee 
chuß und Yablreige Soldaten. In weiterer Bedeu: 
tung verftand man unter G. jedes Schiff, welches 
nad) Amerita ging, und daher unter Ga eoniften 

Kaufleute, die mit Amerita Handel trieben. 
PA thecidae, Säugetierfamilie, f. Pelz: 

er. 

‚Hoblzahn, ofları jengattun 
aus der Samilie der Labiaten (f. d.) ie en 
en Arten in Europa und dem nörbl. Aſien. Es 
Es en Kräuter mit lebhaft gefärbten Blu⸗ 
land führen fie die Vollsnamen 
Bere at el und Daun. Am häu: 
haften in Deutſchland Ai G. tetrahit L. und ver- 
sicolor L., boritenhaarige Kräuter mit knotigen 
Stengeln, eiförmigen, gezähnten Blättern, ähren: 
förmig re Blütenquirlen und borftig:ge: 
zähnten Kelchen. G. tetrahit, mit Heinen weißen 
oder rötlichen, buntgefledten Blüten, wädjlt ala Un: 
traut auf bebautem Boden; G. versicolor mit gro: 
Ben — (meißen, gelben und violetten) Blu⸗ 
ten auf GER, fteinigem Boden in Wäldern und 
an Ufern. Die im . Mitteleuropa verbreitete 
G. ochroleuca Lam. bildete einen Beftandteil des 
zu Anfang des 19. Jahrh. berühmten Geheimmittels 


beforgt. ne 
= erftenmal neu 


il philoſ. und | Yahı 





Galeodes — Galerie 


der Lieberfhen Kräuter, die eine Zeit lang 
für ein en Mittel peen die Auszehrung 
gelten. Das Kraut diefer Art war bis 1882 als 
Galeopsidis offizinell. 
ee Rieſeneidechſe, ſ. ——— 
Galeöte oder Galiote, auch Galliote, zu: 
nachſt Name Heinerer Galeeren (ſ. d.) mit 16—20 
Nudern, deren jebe3 aber nur 9 einem 
Inechte in Bewegung gefeßt wurde. re begeich: 
nete man mit diefem Namen a: A on mittlere 
zeuge, beren — Fersen In Kom par: el: 
ten, oͤfters im Seekrie 
—5 — zugleih Soldaten und per einer Mustete ner 
et; auch waren bie Yahrzeuge zuweilen mit 
% chüßen verjehen. Bombarbiergaleote Hi 
ein felches, wenn e3 zum Bombardement von 
plägen gebraucht wurde. Die ©. der Jetztzeit, au 


at | Schonergaleoten genannt, find Zahrzeuge mit 


Schonertatelung und mit einem baudigen, runden 
Hinterteil EB. haben eine neuere, etwas gefälliger 
> n Due aute Schiffsform ald die (8 > ). 

ind —E in ber Nordſee zu Haufe. Ein 
a — abrzeug (Fol ($. Zotfen) führt die Bezeihnung 
Oaleren, [£o lliot. 

Salteie alterie), im Hochbau ein langer, 
ichmaler, bevedter Raum, welcher wenigfteng drei: 
mal fo lang als breit ift und dadurch fih vom Saale 
unterſcheidet. Die G, gehörten jeit dem 17. — 

u den notwendigen Räumen eines — Qufien: 
Berähmt find namentlich jene des Palais 
bourg in Paris (1611 begonnen), welche P. Bi 
Rubens — bie Galerie des glaces i 
Schloß zu Verjailles (von Lebrun dekoriert), die 
im Schloß zu Berlin (von Eofander von Göthe um 
Kauf hr a. % ont In ee er 
ichen Wohnhäufern u. |. w. die ©. meift mit 
Gemälden, tuen und andern Kun en zu 
Fangen pfl 1, 1. nennt man aud Sammlungen 
von Kunftio ., felbft wenn fie fih nit in 
einem, fondern ; eo mel aneinander ftoßenden 
Zimmern befinden. Bisweilen gebrauht man ©. 
auch fürlängere ——— — Se a für Ir eldhe, 
bie nad) einer Seite offen find 
(f. d.) roman. Kirchen hat hiervon ihren — 
den Theatern nennt man ©. bie oberſten, der 
ede nächſten Pläge; mitunter führen dieſen 
die vor den Logen ringsum laufenden Reihen der 
> e ſowie man ihn auch auf bie bort verfammel: 
uſchauer überträgt. Überhaupt heißt eine auch 
— z. B. in großen Salen angebrachte, 
ringsum laufende ober oh eine ganze Seite ein 
nehmende Loge eine ©., welche Bezeichnung endlich 
aud für die Brüftung gebraucht wird, zumal wenn 
% aus leichtem Stab: oder Gitterwert befteht. 
Waſſ age) nennt man au die monumental ge: 
ftalteten Durchgänge durch Häufer, welche mit Glas: 
bad überbedt unb yon Läden umgeben find. Be- 
kannte Beifpiele find die G. Vittorio Emanuele in 
Mailand und die Bafjage (Raifergalerie) zu Berlin. 
m Straßenbau führen ven Namen ®. die 
> Ar bei den Schweizer Poftftraßen vorlommenden, 
zum Schuge vor Lawinen erbauten überwölbten 
oder in Holzbau überdedten Gänge an den Ein: 
ſchnitten ber Gebitgswande. 

In der Beieftigungstunft ift G. ein langer, 
bededter Gang, wie er im ee der Eslarpe 
und Kontereölarpe eines kungögrabend vor: 
tommt, aber auch in Holz ausg — nn. Man 
unterjgeibet Esfarpen: und KRonteresfarpen: 


Galeriewälder — Galiani 


oder Reversgalerien. Beide können mit Schar: 
ten verjehen und fomit verteidigungsfähig fein. 

©aleriewälder, |. Bb. 17. 

Galerita, die Kalanderlerche, |. Lerche. 
Galerius, Gajus, röm. Raijer (805— 311), geb. 
in Sardica in Dacien, war urjprünglid Hirt und 
arbeitete fih als tapferer Soldat in röm. Dienften 
Er wurde, duch Kaiſer Diocletian als 
6. Galerius Balerius Marimianus Jovius am 
1. März 293 n. Chr. in Nitomedia zum Cäfar des 
Dftens ernannt, von bem Kaiſer aboptiert, mit deſſen 
Toter Baleria verheiratet und mit ber Verwaltung 
von Thrazien und Illyrien betraut. ©. galt als ein 
auöge ne Sen r und als ein für das 
leibl — ohl des Volls beſorgter Mann; dabei 
aber als rauh, heftig und leidenſchaftlich. 
Herbſt 296 bei Karrha von den Perſern gejchlagen, 
Bun ©. im Sommer 297 in Armenien über 

önig Narjes einen fo vollftändigen Sieg, daß die 
Perſer den’ Frieden nur mit bedeutenden Gebiets: 


abtretungen erfaufen konnten. G. zeigte fich ſtets 
als ein erbitterter Bogner ber EI wien; in feinen 


Ländern nahm bie DiocetianifcheChriftenverfolgun, 
einen befonder3 blutigen Charakter an. As Dir 
cletian 305 bie Krone nieverlegte, wurde ©. Raijer 
in der DOfthälfte des Reichs und (auf Grund der 
von feinem Schwiegervater feftgejeßten Orbnung) 
nach dem frühen Tode des abenbländifchen Kaiſers 
Sonftantius Chlorus 306 Obertaifer des Reiche. 
Aber er vermochte das Spitem Piocletiand nicht 
aufrecht zu erhalten. Er jah ſich genötigt, im Som: 
mer 306 die durch die Armee ertointe Erhebung de 
jungen Ronftantin d. Gr. zum Caſar des Weſtens 
anzuerfennen und bie Ufurpation des Marentius 
in Italien, bie er 307 vergeblich befämpfte, zu 
dulden. Ebenſo riß fein Cälar und Neffe Mari 
minus Daja in Syrien 308 ben Titel Auguftus an 
fi, den ©. nun en KRonftantin nicht mehr 
verjagte. ©. ftarb 5. Mai 311 zu Sarbica. 
alerdpie (grch.), Franthajte Empfindlichkeit 
des Gefihtäfinng, In daß man bei ſchwachem Licht 
beffer ſieht als bei hellem. (S. Tagesblindheit.) 
alesburgh, auch Galesburg (ſpr. gehls⸗ 
börg), Hauptftadt des County Knor im nordamerik. 
Staate Illinois meftnorbmeitfic von, eoria, Eifen: 
bahnfnotenpunkt, is der Lombarb-Univerfity und 
des Knox⸗College (180 männliche, 400 weibliche Stu: 
denten), hat (1890) 15 264 E. lebhaften Handel mit 
ven Farnien der Umgegend, Induftrie und Eifenbahn: 
tten. zahl (Galets) Glasperlen. 
Galot (ft;., ds; -Ieh), Uferkiefel; in der Mehr: 
aleite (fr3.), laden, Brotkuchen; dann ſoviel 
wie Gocon; Galettfeide, die von Cocons erhal: 
tenen verfpinnbaren Seidenabfälle. (S. Seide.) 
Sal a8 Monemutenfis, engl. Chroniſt, 
ſ. Geoffrey of Monmouth. 
Galigaleh, Stadt, ſ. Bamian. 
@algant, ————— ſ. Alpinia. 
Galgen, eine Vorrichtung zur Vol ing der 
Todesſtrafe mittels des Stranges, in älterer Zeit 
mittels einer Weidengerte, befteht entweder nur aus 
einer aufrechten Säule, in deren oberes Ende ein 
Balken rehtwinklig eingreift (Schnell:, Wipp:, 
Knie: oder Soldaten kt oder aus zwei 
oder drei in die Erbe gelajjenen Pfoſten mit darüber 
gelegten Querhölgern (Dorfgalgen, Dreiholz), 
oder aus einer genaueren treisförmigen Erhöhung, 
auf der drei Säulen oder Pfeiler die Duerbalten 
tragen (Hochgericht). ©. der letztern Art bien- 





413 


ten zugleich in Deutſchland als Dentzeihen bes 
unzweifelhaften Rechts zur Handhabung der hoch⸗ 
notpeinlihen Gerichtsbarkeit. Ihre Erridtung ober 
en eurem zwangsweiſer Ver⸗ 
wendun —*58 augewerke mobei der Richter 
mit ber Arbeit begann, damit die eine Innung ber 
andern die Beteiligung an dem unehrlihen Werte 
nicht zum Vorwurf machen konnte. Die Koften fielen 
der Gerichtsherrſchaft zur Laft, wenn felbige nicht 
kraft befondern Rechts die Gerihtöunterthanen zur 
Mitleidenheit ziehen konnte (Galgenfteuer). 

©. galt ſchon im Alten Teitament als harte Todes⸗ 
fteafe, die Hinrichtung durchs Schwert als eine Be: 
gmabigun. Nach Tacitus wurden von den Ger: 
manen Überläufer und Lanbeöverräter gehängt; 


Im | durch Wölfe oder Hunde, die man den armen Sün- 


dern an bie Eeite hing, wurde die Strafe erhöht. 
Frauen aufzuhängen war gegen die Sitte des Alter: 
tumd. Bei Erelutionen ftieg der Henter und nad) 
ihm der Berurteilte auf einer Leiter bis zu einem ber - 
Querholzer, woran ber Delinquent aufgelnüpft und 
duch a en ber Leiter Fi Tode befördert 
wurde. In England und den Vereinigten Staaten 
von Amerika giebt es feine berartigen bleibenben 
Bauten, ke? der G. auf eine für jeden Fall 
befonber3 aufg hlagene Bretterbühne zu ftehen 
tommt. Der rteilte tritt auf eine Fallthür, die 
dann zur Entziehung des Stüßpunftes nad) unten 
eöffnet wird. “Die Strafe des Hängens galt in 
eutichland, als fie noch beitand, immer ala eine 
beſonders ſchimpfliche; deshalb war fie in der Caro- 
lina dem rüdfälligen Dieb angedroht. guerft abge: 
chafft ift dieſe Strafart 1771 für Schleswig: Hol- 
ein; mit der Abfchaffung folgten Frankreich, Baden, 
ayern, Oldenburg, nadeinander in diefem br 
hundert alle deutfchen Staaten, während umgelehrt 
das Hfterr. Strafgefegbuch von 1804 dieſe Todes: 
trafe als die alleinige anorbnete. In England und 
Rußland wird fie noch heute vollftredt. 
Galgenmänncdhen, ſ. Alxaun. 
Galggeumaß, |. Stodmaf. 
geisenfh e, ſ. Blutgeld. 


en |. Galgen. : 

Galgöocz (fpr. galgobz), ungar. Name von Frei: 
habt (4) k 

Sussgehee (pr. galgobz-, Neutra: 
gebirge), |. Karpaten. 

@ali aut, Fernando, ital. Nationalötonom, geb. 
2. Dez. 1728 zu Chieti im Neapolitanifden, An 
dierte die Rechte und zeichnete ſich fpäter al Staats: 
mann im Dienfte Feines jaterlandes und ala 
Schriftſteller aus, beſonders durch ſcharf gedachte 
und geiſtvoll geidriehene nationalötonomitche Ab: 
bandlungen. ftarb als infulierter Abt 30. Dit. 
1787 in Neapel. Eine feiner früheften Arbeiten: 
«Della Moneta», erſchien 1749, zuerjt anonym in 
Neapel (wieder abgevrudt in der Cuſtodiſchen Samm⸗ 
lung). Bebeutender ift dieunter dem Pfeudonym In⸗ 
tiert von ihm herausgegebene Abhandlung «Della 

erfetta conservazione del grano» (Neapel 1745). 
ochemachend waren feine «Dialogues sur le com- 
merce des bles» (Lond. 1770; abgebrudt in ber 
Guillauminſchen «Collection des principaux 6cono- 
mistes», Bd. 15, Par. 1848; deut mit bon ie 
von Blei in den «Berner Beiträgen zur Gedichte 
ver Nationalölonomier, Bd. 6, 185). ©. 
erfannte in der Welt nichts ala den Kampf der 
perſonlichen Uberlegenheit mit_ der perfönlichen 
Schwäche. Am ftärkiten zeigte fich feine Lauftiiche 
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Schärfe in der SA Fan! derer, welche für die 
hohern Ideen in die Schranten traten. Beſonders 
tritt dies hervor in der für die Zuftände jener Zeit 
interefjanten «Correspondance inedite de G. 1765 
& 1783 avec Mad. d’Epinay, M. le baron d’Hol- 
bach, Grimm, Diderot» (2 Bbe., Bar. 1818; neue 
Ausg. 1881). Mit den Perfonen jenes Briefwech⸗ 
jel3 war er als Legationsfelretär in Paris (1768) 
elannt geworden. Auch beſchaftigte er I mit Na: 
turwiſſenſchaften und Altertümern. Er jchrieb über 
den Veſuv (1755) und über die Malerei der Alten 
(1756) und hatte viel Anteil an der Herausgabe 
von Monumenten, welche die Herculanifhe Akademie 
beforgte. — Vol. Mattei, G. ed i suoi tempi (Neap. 
1879); Contes, lettres et pensees de l’abbe G. (Par. 
1866); in betreff feiner naturphilof. Anfhauungen: 
DuBois:Reymond, Darwin versus ©. (Berl.1876). 

Galiba, Stat, |. Dſchafna. 

@alibi, Indianerſtamm, ſ. Kariben. 

Galicia, in Spanien, |. Galicien. 

Galicien oder Gallicien (fpan. Galicia), 
der nordweſtlichſte Teil Spaniend mit dem Titel 
eines Königreichs, zerfällt in die apingen Coruña, 
Lugo, Orenſe und Pontevedra (f. die Einzelartikel) 
und zählt auf 29 154 qkm (1887) 1894558 E., d. i. 
65 auf Lu und der 17. Teil des Areals, aber 
ber 9. Teil der Bevölterung ganz Spaniend. Im 
D. von Afturien und Leon, im ©. von Portugal, 
im ®. und N. vom Meere begrenzt, wird das Land 
in ſadweſtl. Richtung vom Mino durchſchnitten. Die 
Gebirge, die ©. erfüllen, bilden nicht immer zufam: 
menhaͤngende Retten, ſondern find öfter? durch ein- 

eſchobene kahle und von rauhen, 325—455 m hohen 
—E überhöhte Parameras (Bergfteppen) 
etrennt und bilden ein Labyrinth von Bergen und 
Güpeln, Thälern und Sarah wiſchen ben weni⸗ 
gen Ebenen und größern ubtöälen. Die Küfte 
it im Vergleich zu den übrigen Geftaben der Jberi- 
gen Halbinfel auffallend gegliedert. Sie zeigt vor: 
El Narr Vorgebitge, wie Kap Finisterre, Ortegal 
und Sa Eſtaca de Vares, fowie tief eindringende 
fjordähnliche Buchten (Rias), in deren Hintergrunde 
ftenflüfle münden, mit Häfen und Reeden, wie 
en ” von ne und Serrol. Ds Klima 
iſt feucht, ſehr regnerifch, aber mild und gleihmäßig. 
—F Boden iſt . den Thalſohlen zum Teil ſehr 
chtbar und überall ſorgfältig angebaut. Wieſen 
egünſtigen die Viehzucht, das Meer iſt reich an 
—A das — — liefert Eiſen und Blei und 
enthält vielbeſuchte Mineralquellen. Die Häfen und 
ute Vertehräwege fördern den Handel, aber bie 
—8 iſt unentwidelt, der Bauernſtand befon: 
ders durch die Parzellierung des Bodens verarmt; 
daher ‚ift die Auswanderung ſehr ftart nad) Portu⸗ 
gal (Liſſabon), Mittel: und Südfpanien, mo Ernte: 
arbeiten, Laſt⸗ und Waffertragen, Straßenteinigun; 
die Erwerbszweige bilden. Neuerdings richtet nr 
die Auswanderung nad Sübamerita. 

Die Galicier oder Gallegos haben mehr Ber: 
wandtſchaft mit den Bortugiefen als mit den Spa: 
niern und teben einen befondern Dialekt (el gallego; 
vgl. Saco Arce, Gramatica galega, Lugo 1868; 
Cuviro Binol, Diccionario galego, Barcelona 1870). 
Sie find ftark, kraftig gebaut und bie beften Sol- 
daten Spaniens, —28— ſprichworilich ehrlich, fried⸗ 
lich und gaſtfrei. Haupfftabt und Siß des Erz: 
biſchofs ift Santiago de Compoſtela, Sik des Ge: 
neraltapitäns Coruña; Hau) Area, errol. — 
Über die Bewohner G.s im Altertum ſ. Galläter. 











Galiba — Galiläa 


Im 5. Jahrh. begründeten die Sueven (j. d.) in 
G. ein jelbftändiges Königreih, das 582 von den 
Weſtgoien unterworfen wurde. ©. geriet dann eben: 
falls unter die Maurenherridaft, die es noch im 
8. Jahrh. wieder abfchüttelte, worauf es zum König: 
reich Afturien gehörte. 910—925 bildete es ein 
elbitändiges Reich, kam dann an das Königreich 

on (f. d.), mar 1065—72 wieder felbftändig, bis 
Alfons VI. die Reihe G., Leon und Caſtilien ver- 


einigte. N? Shin) 
son aliciſche Eifenbahnen, |. Spanifche Eiſen⸗ 
ahnen. 

Galiotis, eine Gattung der Marder (f. d.) mit 
echt marberartigem Körper, völlig nadten Sohlen, 
mit denen bie Tiere ganz auftreten. Der Schwan; 
ift von geringer Länge, der Kopf did abgerundet. 

Ufterbrüjen find vorhanden, Ste leben ganz wie 
die Marder. Es giebt bloß zwei Arten: das 
Hyrare (f. d.) und den Grifon 7 d.). 

Galignani (ſpr. -injahni), Giovanni, Zeitungs: 
verleger, geb. 1757, geit. 1821, fiebelte aus feinem 
GeburtZorte Brescia zuerft nad Paris über, ging 
dann nad) London und 1798 wieder nad) Paris, mo 
er feit 1801 die Monatsſchrift « rtory of Eng- 
lish Literature» und feit 1814 die Zeitung «Ga- 
lignani’s Messenger» herausgab, die bald bejon- 
ders bei den im Auslande wohnenden und reifenden 
Engländern weite Berbreitung fand. Nach bem Tode 
des Vaters ging bad Verla; ge chaft an feine beiden 
Söhne John Anthony de . 18. Oft. 1796) und 
William (geb. 10. März 1798) über. en reich in 
ihren — — —28 — ſie in Corbeil bei 

aris zu Gunſten notleidenber Engländer im Aus: 
lande das nad) ihnen benannte Galignani’s Hospi- 
tal. Nach dem Tode John Anthony G.s, 31. Dez. 
1873, übernahm der jüngere Bruber Billiom das 
Geſchaft, 30g ſich aber bald ins Privatleben zurüd 
und trat bad Geſchaft und die Zeitung an feine bis⸗ 
vn Mitarbeiter Henri ne und Zeancourt 

reres ab. William ©. ftarb 12. Dez. 1882. 

©aliläa (gräcifierte Form des hebr. Wortes 
galil, «Steig», «Besirko, vollftändig gelil ha-gojim, 
«Kreiß» oder «Bezirk der Geiben»), bie nordlichſte 
Landſchaft Palaſtinas, urfprüngliher Name einer 
vorwiegend heidn. Gegend an der Norbgrenge deö 
israel. Gebietes, in der 5. B. die 20 Städte lagen, 
die Salomo an den König Hiram von Tyrus für 
die Förderung feiner Bauten in Serufalem abtrat 
(1Rön.9,11fg.). Das Neue Teftament und alone 
verftehen unter G. die nördlichfte Landſchaft Ba: 
afinag, deren Grenzen nad Joſephus im ©. die 
Ebene Jesreel (j.d.), im D. die Jorbanfpalte, im 
DW. und N. das Gebiet der Bhöniziez und anderer 
for. Fürften waren. ©. zerfiel in Untergaliläa 
mit dem Ufer des Sees Genezareth, dem Berge 
Tabor, den Orten Sepphoris, Nazareth, Kana, 
Tiberiad, Tarihäa, Magdala, Kapernaum, und in 
Dbergaliläa mit Safed, Merom, Giscala, Hazor, 
Kedes und Tabnith. — Wie fih in G. von je eine 
heidn. Bevölferung neben Israel erhalten hatte, jo 
wurde bier auch die Herrihaft Israels zuerft ge 
brochen: Teglattphalafar LI. führte die angefehenften 
Israeliten 734 aus biefen Gegenden fort, und man 
erfährt nicht, daß jemals eine bejondere Rüdwan- 
derung ftattgefunden hätte. Da G. durch wichtige 
Straßen und durch die größere Nähe des Meer in 
viel höherm Grabe dem Völternertehr offen lag als 
rs ſo begreift es nr weshalb bie, ftrengen 

üter des Gefebes in Serutalem, denen Reinheit der 


Galiläifches Meer — Galilei 


Religion und des Blutes_über alle ging, die 
galiläifchen Glaubensgenoſſen nicht ſonderlich ach: 
teten. Den eigentümlihen Landesdialett brachten 
fie mit der mangelhaften religidfen Bildung der 
gemohmer in Berbindung. ©. ift ein anmutiges, 
frudtbares Land; Untergaliläa zeichnet ſich durch 
Wechſel von Berg: und Flachland, von tropiſchem 
und gemäßigtem Klima, Obergalilda durch waſſer⸗ 
reihe Berge und Baumwuchs aus. Der hödfte 
Gipfel ift der Dſchebel Dſchermak (1199 m). Die 
Mehrzahl der Jünger Jefu ſtammte aus ©.; daher 
wurden bie Chriften von den Juden fpottweile wohl 
Galiläer genannt. Nach dem letzten Aufftande der 
Juben unter Habrianus bis zum 6. Jahrh. wurde G. 
der Mittelpunft jüd. Frömmigkeit und Gelehrfam: 
keit; Sepphoriß und Tiberiad hatten berühmte 
Schulen. Die Trümmer von Synagogen erinnern 
noch an diefe Zeit. Heute N geh das Gebiet des 
alten ©. zum türf. Wilajet Beirut; die Kreife Haifa, 
Nazareth, Tiberiad und Safed gehören zum San: 
dſchal Alta, der Kreis Tibnin zu ru. [6.2.). 

@aliläifches Meer, joviel wie See Genezareth 

Galilei, Galileo, der größte Raturforiher Sta: 
liens, zu yl einer der Begründer der modernen 
Naturwifenfhaft, geb. 15. Febr. 1564 zu Vila. 
Sein Vater, Vincenzo ©. (geft. 2. Juli 1591), 
war ein bebeutender Wathematiter und hatte ſich 
durch geihägte Schriften über die Theorie ber 
Mufit einen Namen in der Gelehrtenwelt erworben. 
G. bezog 1581 die Univerfität zu Pifa, mofelbft er 
zuerjt Diedizin, dann Mathematik und Phyſik ftu- 
dierte. 1585 verließ er die Univerfität, um ſich unter 
der Leitung Dftilio Riccis ausſchließlich mathem. 
und phyfit, Studien zu widmen. Das Studium bes 
Archimedes führte ihn 1586 zur_Entvedung der 
byproftatiihen Wage, über deren Konſtruktion und 
Gebrauch er eine kleine Schrift («La Bilancetta») 
verfaßte, welche erft nach feinem Tode (1655) ver: 
öffentlicht wurde; 1587 fchrieb er feine «Theoremata 
circa centrum gravitatis solidorum», die er 1688 
al3 Anhang zu den «Dialoghi delle nuove scienze» 
druden ee, 1589 erhielt ©. eine eofeflur für 
Mathematit an der Univerfität zu Bifa. Hier er: 
eg er die Gejege des Falls («Galileishe Geſetze⸗), 
melde er in den «Sermones de Motu Gravium» 
(in Abfhriften viel verbreitet, aber erft 1854 ge: 
drudt) befannt machte. Dadurch, zog er ſich Neid, 
durch feine ungünftige Beurteilung einer an: 
geblihen Entvedung Johann de’ Medici die Un: 
gunft deöfelben zu, wodurch er fich bewogen fah, 
nad) zweijähriger Wirkſamkeit fein Amt nieberzu: 
legen und fih wieder nad Florenz eg io 
Indeſſen erhielt er 1592 die Profefiur der Mathe: 
matit an der Univerfität zu Padua. Seine Bor: 
lejungen erwarben ihm einen europ. Ruf, fo daß 
bald Zuhörer aus allen Ländern herbeiftrömten, 
viefelben zu hören. In rar erfand ©. den Pro: 
portionalgirkel und eine Vorrichtung zur genauern 
Beltimmung der Wärmeverhältniffe (Wärmezeiger, 
Ihermoflop, um 1597), mad manche verleitete, ihn 
für den inder des emometer3 zu halten. 
Großes Aufiehen erregte G. 1605, ald er den im 
Okt. 1604 im Bilde des Schlangentreters erſchiene⸗ 
nen, nad einem Jahre wieder verfhmundenen 
neuen Stern ald Argument gegen die Ariftotelifche 
Lehre von ber Unveränderlicpleit des Himmels be: 
nußte. Sein Hauptlampf gegen die Peripatetiter 
begann aber erit nad) der Erfindung des rohrs 
1609. Auf die bloße Kunde hin, daß ein Holländer 
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(Hans Lippersheym in Middelburgh) ein Inſtru⸗ 
ment angefertigt hätte, mittels deſſen man ferne 
Gegenftände ganz nahe gerüdt und fehr deutlich 
mahmähme, atte nämlich ©. felbft ein Fernrohr 
angefertigt und es zum erftenmal zu aftron. Be: 
obachtungen angewendet. Mit feinem Fernrohr 
entbedte er bie Unebenheit de Mondes, er ſah, 
daß die Milchftraße aus einer dichten Menge Heiner 
Sterne befteht, im Drion erichienen ftatt der ſchon 
bekannten fieben Himmelstörper über 500 neue 
Sterne, die Zahl _ber Fer a ftieg von 7 auf 86. 
Die beveutenpften Entdedungen machte aber ©. 
1610. Am 7. Jan. entdedte er die Jupitertraban- 
ten, welche er « Mebiceifhe Sterne» nannte und 
morüber er im März gleichen Jahres in der Schrift 
«Der Sternenbote» («Bidereus nuncius») Bericht 
erftattete. Hierdurch war die für die Gegner des 
Ropernitanifhen Weltſyſtems e unbequeme That: 
ache feitgeftellt, daß fi au ein Gentrum von 
jevegungen doch felbit bewegen kann. Als Aner: 
tennung für die Herftellung feines ea hatte 
ihn inzwiſchen die venet. Regierung zum Berer 
in Pabua auf Lebenszeit ernannt. Da er ſich aber 
durch die Lehrthätigkeit in feinen Forſchungen und 
in der Abfaſſung feiner Werte gehemmt glaubte, 
ging er 1610 wieder nad, Florenz, wohin ihn 
Cofimo II. al3 «erften großherzogl. Mathematiker 
und Bhilofophen» berufen hatte. Zugleich erhielt 
er den Titel eines «erften Mathematikers der Uni: 
verfität Bifar. Er wohnte feitvem in Florenz oder 
auf einer Billa in der Nähe der Stabt. Im Sept. 
1610 bemertte er die Phaſen der Venus und des 
Mars, ungefähr zur gleichen Beit die Ringe des 
Saturn. Am 1. San. 1611 ftellte er zum erftenmal 
den Sag auf, daß die Planeten keine felbftleuchten: 
den Himmelstörper feien, und daß Venus und 
Mars ih um die Sonne drehen, worauf bald die 
Lehre von der Achjendrehung der Sonne folgte. 
Stieg auch G.s Ruf dur feine Entdedungen 
immer höher, fo ftieß er doch zugleich auf harten 
Widerftand. Um Freunde und mer von ber 
Wahrheit feiner Entdedungen zu überzeugen, be 
gab fih nun G. Ende März 1611 nad Rom, wo 
er ee ehrenvollſte empfangen wurbe. Aber jhon 
bemübten fich feine Feinde, ihn zu vernichten. Ber 
reits 17. Mai 1611 richtete die rom. Inquifition 
ihr, Augenmerk auf den Belämpfer des Btole- 
mätfhen Weltſyſtems, und als er im Juni des⸗ 
Ko Sahres nad ara zurüdfehrte, ward im 
alaft des toßcan. —72 eine geheime Kon: 
fultation A} ven ihn abgehalten, wobei bie Bibel 
und das ide ma, welche die Wahrheit des 
tolemdiſchen Weltſyſtems lehrten, al3 autoritative 
rundlagen aufgeftellt wurden. Trotdem fehte ©. 
feine $ı —&X unverdroſſen fort. 1612 veröffent- 
lichte er Die Abhandlung über das paſſive Schwim⸗ 
men, worin er nachwies daß dieſes unabhängig von 
der Geftalt des Körpers fei. In der 1613 erfhienenen 
Schrift über die Sonnenfleden verteidigte ©. dann 
offen bie Koperritaniiche Lehre, ohne ſich jedoch auf 
die Frage nach dem Verhältnis derjelben zur Welt: 
anfhauung der Bibel einzulafien. Letzteres geſchah 
auerft in dem datierten Schreiben vom 21. Dez. 1613 
an ®. Gaftelli, einen der eifrigften Schüler G.s, 
worin der Sap entwidelt wird, die Theologie habe 
—3 — daß ſie die Bibel in übereinftimmun, mit 
den feitgeftellten Thatſachen der Naturwillenihaft 
erlläre. G.s Gegner, welchen der Brief nicht unbe 
kannt blieb, wiewobl er erſt nur handſchriftlich ver: 
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breitet wurbe, glaubten ſich nun verpflichtet, zum 
offenen a überzugehen. Der Pater Caccini 
riff am 4. Aoventsfonntag 1614 G. und feine An: 
ger öffentlich) von der Kanzel aus an und Pater 
Lorini denunzierte 15. Febr. 1615 ©. bei der röm. 
Inquiſition als Häretifer. 

Sest begann die Inquiſition ſich ernftlih mit 
@. zu befallen. Diefer, in der Hoffnung, der Koper⸗ 
nilanifchen a zum Giege verhelfen zu können, 
begab ſich im Dez. 1615 freiwillig n. om, mo er 
fi bis Anfang Juni 1616 aufhielt. Während er 
daſelbſt weilte, fand der erfte Inquiſitionsprozeß 

iegen ihn, genauer gegen die Kopernikaniſche 

Ka. Elf Theologen, die fog. «Dualifitatoren des 
Heiligen Offiziums⸗, ertlärten am 28. Yebr. 1616 die 
zwei auß der Denunziation Caecinis entnommenen 
Säge: 1) «die Sonne ift der Mittelpuntt der Welt: 
und darum unbemeglich», und 2) «Die Erde ift nicht 
der Mittelpunkt der Welt und nicht unbeweglich, 
fondern fie bemegt fid täglich um ſich felbft», für 
abfurd ——— betrachtet, außerdem den erſien 
järetiich, jofern er mit dem Wortlaut 
der Heiligen Schrift im Wiberfpruch ftehe, den zwei: 
ten für einen ſolchen, der mindeſtens einen dog⸗ 
eg Irrtum enthalte. Darauf hin murde in 
ber Sigung vom 25. Febr. vom Bapfte Paul V. be: 
foblen, der Kardinal armin folle G. ermahnen, 
daß er die genannte Meinung (die Ropernilanifche 
Lehre) aufgebe, und wenn er ns weigern follte zu 
gehorchen, fo follte der Pater Kommiflarius ihm 
den Befehl erteilen, daß er fich ſchlechthin enthalte, 
eine folhe Meinung zu lehren, zu verteidigen ober 
auch nur zu beſprechen; wenn er fi) aber dabei 
nicht berubigte, fo ſei er «einzufertern». ©. fügte 
fi dieſer bie, 1 und biermit mar der Prozeß 
von 1616 zu Ende. Am 5. März wurde ſodann ein 
Dekret der Inderkongregation auögefertigt, durch 
welches einige die Kopernilanifhe Lehre vertei: 
De a Werke und aud das Buch des Kopernikus 
felbft, «bis es korrigiert wäre», verboten wurden. 
6.3 und feiner Schriften gefchieht in diefem Dekret 
gar keine Erwähnung. 

Im Oft. 1623 veröffentlichte ©. eine «Il Saggia- 
tore» betitelte Streitfchrift gegen den Sefuiten 
Pe ein noch immer unübertroffenes Mufter 

arfer, zermalmender ——— ie Jeſuiten 
denunzierten das Werk ſofort bei der Inquiſition, 
doch wurde es nad genauer Prüfung nicht bloß 
nicht verboten, fondern belobt und empfohlen; auch 
Urban VIIL hatte an dem ihm gewidmeten Buche 


Ks Ken. Durch diefen Erfolg ermutigt, ent: 


für formell 


G., mit feinem Hauptwerk heroorzutteten. 

ach 6 Jahren war es (April 1630) vollenbet; im 
Febr. 1682 erſchien das epochemachende Wert mit 
dem «Imprimatur» des röm. ſowohl als auch des 
florentin. Inquiſitors verſehen. Es trug den Titel: 
«Dialogo di Galileo Galilei, Linceo, matematico 
sopraordinario dello Studio di Pisa, e filosofo e 
matematico primario del serenissimo Gr. Duca 
di Toscana. Dove nei congressi di quattro gior- 
nate si discorre sopra i due massimi sistemi del 
mondo, Tolemaico e Copernicano; proponendo 
indeterminatamente le ragioni filosofiche e na- 
turali tanto per l’ una, quanto per l’altra parte.» 
Das in Sehräßsfern abaefaßte Bud ijt eine 

länzende Verteidigung des Ropernifanifchen Welt: 
Poftens, worin ©. die Ergebniffe feiner langjährigen 
SorfQungen und Entdedungen nieberlegte, dabei | 
aber die 





jedingung, die Kopernilanifche Lehre bloß | 


Galilei 


in hypothetiſchem Sinne zu behandeln, äußerlich 
wenigitend, möglichft zu erfüllen fih bemühte. Die 
Wirkung war eine üb: igende. Während feine 
Freunde über das Erfcheinen des Wertes jubelten, 
oten ©.3 Feinde eniſetzt alles auf, den geiftes: 
mächtigen Gegner zu verberben. Zunächft wurde 
Urban VIII. der frühere Freund ©.9, durch die ihm 
aufgebundene Lüge, unter der Maske des Sim: 
plicius (einer der Interlocutoren in G.s Dialog, 
dem die Rolle der Verteidigung des Ptolemäifchen 
Syſtems zufällt) fei er, der Bapft, felbft gemeint, 
en den großen Gelehrten aufgebradt. Dann 
—— fi eine Regiſtratur vom 26. Febr. 1616, wo: 
nad G. vom Generalkommiſſar der röm. Inqui: 
fition den ftrengen Befehl erhalten haben folite, die 
Kopernikaniſche Lehre «ganz und gar aufzugeben 
und.fie fernerhin weder in irgend _einer Weife feit: 
zubalten, noch durch Wort oder Schrift zu lehren 
ober zu verteidigen». Auf Grund dieſes von unab: 
hängigen Forſchern als fpätere Falſchung. von 
jeſuitiſchen Schriftftellern ais echt bezeichneten Do: 
fument3 wurbe ©. des Ungehorfams gegen einen 
erhaltenen pofitiven Befehl des Heiligen Offiziums, 
den er bei Auswirkung der Druderlaubnis betrü: 
gerifcherweife verſchwiegen haben follte, angeklagt. 

Im Aug. 1632 wurbe_der Verlauf des «Dia- 
logo» verboten, am 23. Sept. der 6Bjährige For: 
ſcher nad Rom citiert. Am 13. Febr. 1633 langte 
G. in Rom an. Vom 12. April bis zum 21. Juni 
wurde er viermal verhört; vom 12. bis zum 30. April, 
dann mwieber vom 21. bis 24. Juni, im ganzen aljo 
23 Tage, faß er gefangen im Bon ralat: 
am 22. Juni 1633 mußte er die Kopernilaniſche 
Lehre oͤffentlich und feierlich abfhwören. Das ge: 
flügelte Wort: «Eppur si muove» («und fie bewegt 
ſich doch!») hat der innerlich gebrochene Greis da: 
bei nit gefprodhen; die Nachwelt hat es ihm in 
den Mund gelegt, um feine Gefühle, zugleich aber 
aud) den Sieg, ber wiſſenſchaftlichen Foddung da: 
mit außzubrüden. Die Frage, ob ©. gm wor 
den fei, iſt nicht entſchieden. (Bol. Mohlwill, Iſt 
G. gefoltert worden ? Lpz. 1877; Scartagzint, II 

rocesso di G.G. e la moderna critica tedesca, 
Flor. 1878.) 

Im Snaquifitionsurteil war G. auf unbeftimmte 
Zeit zu Tea: Kerkerhaft im Heiligen Offizium 
verurteilt worden. Urban VIIL verwandelte diefe 
Strafe in eine leichte Haft in der Villa des Groß 

erzogs von Toßcana auf Trinita dei Monti in 

om; fpäter wurde ©. geftattet, fi) nad Siena 
und Ende 1638 nad) feiner Billa Arcetri bei Floren; 
aurüdzugziehen. Dort arbeitete er, obwohl feit De; 
1637 gänzlich erblindet, unermüdet weiter. 1637 
entdedte er die Libration der Mondkugel; in fei: 
nem 1638 zu Leiden erfchienenen zweiten Haupt- 
werte, den «Dialoghi delle nuove scienze», fhuf 
er die Ten und legte die Fundamente der 
mechan. Phyſik; 1641 fügte er den damals noch 
ſehr unvolllommenen Uhren als Regulator das 
Pendel bei u. ſ. w. Er ftarb 8. Yan. 1642 zu Arcetrt: 
feine fterblihen Refte wurden in der Kapelle des 
Noviziatz zu Florenz beigefebt, dann 1737 nad der 
Kirche Sta. Croce übertragen, woſelbſt ihm aud 
ein —5— — Dentmal errichtet wurde. Die 
Schriften G.s, worin die Kopernilaniſche Lehre 
vorgetragen und verteidigt wird, find erft 1835 
aus dem Inder geftrichen worden. 

G.s Hauptwerte find: «Le operazioni del com- 
passo geometrico e militare» (Padua 1606), «Si- 
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dereus nuncius» (Vened. 1610), «Discorso intorno 
alle coge che stanno in su l’acqua o che in quella 
si muovono» ($lor. 1612), «Istoria e dimostra- 
zioni intorno alle macchie solari e loro acci- 
denti» (Rom 1613), «Il Saggiatore» (ebd. 1628), 
«Dialogo sopra i due sistemi del mondo » (flor. 
1632; deutf von Emil Strauß, Lpz. 1892), «Let- 
tera a Cristina di Lorena sulla interpetrazione 
delle sacre Scritture in materie meramente natu- 
raliv (gefchrieben 1615, gebrudt Straßb. 1686), 
«Discorsi e dimostrazioni matematiche intorno a 
due nuove scienze attinenti alla meccanica e ai 
movimenti locali» (Leid. 1638; hierin die Fallgefebe 
von 1602 big 1604), «Della scienza meccanican 
(Ravenna 1649). Gejamtausgaben der «Opere di 
G.» erihienen zu Bologna (2 Bde., 1655— 56), 
Florenz (3 Bde., 1718), Padua (4 Bde., 1744), 
Mailand (13 Bpe., 1808—11 und in 2 Bon., 1832). 
Die bis jeßt voliftändigfte und beite, von Alberi 
beforgte, erſchien zu Florenz («Opere complete di 
Galileo G.», 16 Bde. 1842—56) ; Bd.1—5 enthalten 
die aftronomifchen, Bd. 11—14 die phufifch-mathe: 
matiſchen. Bd. 15 die litterar. Arbeiten (über Dante, 
Arioſto, Taſſo u. |. m.) nebft feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung von deſſen Schüler Bivtani; Bo. 6—10 und 
16 umfaflen den äußerft interejlanten Briefwechſel, 
welcher reichhaltiges Material zur Geſchichte ©.8 
und feiner Zeit enthält. Nachlefen zu viefer Ausgabe 
finden fi bei Wolyniti («Lettere inedite a Galileo 
G.», $lor. 1874, und «La diplomazia toscana e 
Galileo G.», ebd. 1874), Pieralifi («Urbano VIII e 
Galileo G.», Rom 1875), Favaro («Inedita Gali- 
leianan, Vened. 1880—89, und «Galileo G. e Suor 
Maria Celeste» [G.s Tochter], $lor. 1891) und be= 
ſonders bei G. Campori («Carteggio Galileiano con 
note ed appendici», Mod. 1882), welcher unge: 
fährt 650 an ©. gerichtete Briefe, größtenteil3 zum 
— veröffentlicht und mit Erläuterungen ver: 
jehen hat. Seit 1890 beforgt Zum auf Staats- 
foiten eine neue Ausgabe von 6.3 Werten, von der 
big 1895 fünf Bände Ana waren. 
Litteratur über ©. Die Akten der G.ſchen 
ae gabe De l’Epinois (Par. 1867 und Rom 
1877), Riccardi (Mod. 1878), Berti (Rom 1876 
u. 1878) und von Gebler (Stuttg. 1877) heraus: 
oegeben. Hierzu lommen die Arbeiten von Ghe: 
tardi (Il processo Galileo, Flor. 1870), Wohlwill 
(Der Inquifitionsprozeß des Galileo G., Berl. 
1870), Scartazzini’(Der Prozeß des Galileo ©., in 
«Unferer Zeit», Babe: 1877, 1u.2), Wolynſli 
(Nuovi documenti inediti del processo di Galileo 
G., Flor. 1878), Reufh (Der Prozeß G.s und die 
Jeſuiten, Bonn 1879), Grifar (Galilei : Studien, 
Regensb. 1882) u. v. a. Biographien G.s lieferten 
fein Freund Gherardini und ſein Schuler Viviani; 
am ausfuhrlichſten Nelli (Vita e commercio lette- 
rario di Galileo G., Lauſanne 1793). Außerdem 
Fiſi (Elogi di G., Mail. 1778), Jagemann (Ge: 
ſchichte des Lebens von ©., Weim. 1788), Venturi 
(Memorie etc. di Galileo G., 2 Bde. Mod. 1818 
—21; bringt das Datum feiner Arbeiten), Brewſter 
Lond. 1841), Libri (Bar. 1841; deutſch von Carove, 
Siegen 1841), Marini (G. e l’Inquisizione, Rom 
1850), Philarete Chasles (Galileo G., sa vie, son 
procès et ses contemporains, Bar. 1862), Parchappe 
(G., sa vie, ses d&couvertes et ses travaux, ebd. 
1866), Martin (G., les droits de la science et la 
methode des sciences physiques, ebd. 1868), von 
Gebler (Galileo G. und die Roͤmiſche Rurie, Stuttg. 
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1876), Favaro (Galileo G. e lo studio di Padova, 
2 Bbe., Flor. 1882), Günther (Bd. 22 der «Geiftes- 
belven», Berl. 1896) u. a. Über G.s wiſſenſchaftliche 
Methode handelt Rofji (Del metodo Galileiano, Bo: 
logna 1877). Austunft über die umfafjende Galilei- 
Literatur geben Riccardi (Bibliografia Galileiana, 
Mod. 1873) und Garli und Favaro (Bibliografia 
Galileiana 1568— 1895, Flor. und Rom 1896). 
Eine zufammenfafiende Darftellung des Gegenftan- 
des in überfichtlicher Form, nebit Auskunft über die 
neuefte Galilei:Litteratur, gab Scartazzini, Galileo 
G. (Mail. 1883). 

@atiteifüe ahl, veraltete Bezeihnung der 
— welche die Lange des Weges angiebt, den ein 

ei fallender Körper in ber erſten Selunde durch⸗ 

Galimathias Gallimathias. llauft. 

Galimberti, Luigi, päpſtl. Diplomat, geb. 
25. April 1836 in Rom, wurde im Prieſterſeminar 
dafelbft erzogen, das er ala Doktor ver on ie, 
der Theologie und der Jurisprudenz verließ. An 
dem Collegium de propaganda fide lehrte er dann 
Kirhengeihichte, am —— — und an der 
Univerktät Theologie. Pius IX. ernannte ihn 
1868 zum Domberrn an der Lateranlirche und ſpä⸗ 
ter zum Hausprälaten. Unter Leo XIII. wurde er 
Prelato votante di segnatura e giustizia papale, 
Domberr an der Peierskirche, Bicefetretär und 
ſchließlich Sekretär ver Kongregation für die außer- 
en tirhlihen Angelegenheiten. Unter der 
perſonlichen Leitung des Papftes bearbeitete er die 
Rarolinenangelegenheit (f. Deutfhland und Deut: 
{ches Reich) und hatte einen hervorragenden Anteil 
an den Ausgleih3verhandlungen — Preußen 
und der Kurie. Im April 1887 wurde ©. außer: 
ordentlicher zip. Geſandter in Berlin, im Mai 
Nuntius in Wien, wo er 1889 zum Exbi hof ges 
weiht wurde. Im De 1892 wurde er zum Kardinal 
erhoben, 1893 von Wien abberufen und 1894 zum 
Archivar des Heiligen Stuhles ernannt. Er ftarb 
7. Mai 1896 in Rom. ©. galt als entjchiedener 
Vertreter des guten Einvernehmens zwilchen den 
Dreibunbmädten und dem Päpftlihen Stuhl. 

Galimettaholz (Galimetta wood), das blutrote 
Holz des weftind. Baumes Dipholis salicifolia DC. 
aus der Yamilie der Sapotaceen. 

Salion (ſpr. gällien), Stadt im County Craw⸗ 
jor im norbamerit. Staate Ohio, im N. von Co⸗ 
umbus, an drei Bahnen, hat (1890) 6326 E.; Vieh: 
böfe, Räberfabrilation und Handel. 

Galiöte, Schiffsart, ſ. Galeote. 

Galipda Aubi., Pflanzengattun, aus der Fa⸗ 
milie der Diosmeen mit etwa 20 Arten im tro: 
piihen Südamerita. Es find Bäume oder Sträu⸗ 
her mit mehrzähligen Blättern und großen ver 
ſchieden gefärbten Blüten. Von ber im nörbl. 
Südamerta vorlommenden G. officinalis Hanc. 
ftammt die Angofturarinde (f. d.). 

Salipidin, Gin NO,, Alfaloid der Ango⸗ 
fturarinde (f. d.), Diver keichte, langlich thombildhe 
weiße Kryſtalle vom —— 111°. 

Galipin, C,,H;. NO,, Altaloid der Angoftura- 
rinde (f. d.), bildet feine, feidenglänzende Nadeln 
vom Schmelzpunft 115,5°. 

Galipot (fr;., ipr. -pob), |. Fichtenharz. 

@älifch (enal. gaelic) oder goideliſch (altiriſch 
goidelg, jest aoidheulg), weniger richtig gaelifch 
over gadheliſch, nennt man im weitern Sinne 
den Zweig des kelt. Sprachſtammes, der durch die 
Dialekte Irlands, des ſchoti. Hochlandes, der Inſel 
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land vertreten ift (f. Keltiſche Spraden). Die ju 
biefem Zweige gehörenen Re ten beiben Gälen (alt: 
iriſcher — des Singular Goidel, Goedel). 
Im engern Sinne bezeichnet ©. die keit. Mund: 
arten des ſchott. Hochlandes; fie werben auch 
erfifch (engl. erse, eigentlich «trifh») genannt; 
gi iſch Redende in dieſem Sinne gab es nach einer 
häsung von 1883 in Schottland etwa 300000, 
dazu 8000 in England, Wales und Irland. hr 
älteftes Dentmal, 2 paar Süße im «Book of 
Deir» aus dem 9. er Hee, von W. Stofes, 
«Goidelica», 2. Ausg., Lond. 1872), weicht nur 
wenig vom "Altiri fchen” ab; auch jet noch fteht 
ihnen ber. irifche — von En febr nahe. 
inen großen Zeil ber gälifchen Litteratur bilven 
Überfegungen kirchlicher Schriften, deren Ara 
ſich in älterer Zeit eng an die ee Scriftipr. 
et Eine _beträhtlihe Anzahl älterer Ge: 
dichte wurde im ‚Beginn des 16. Jahrh. von > 
Macgregor, Dekan von Lismore, in engl. 
grapbie aufgegichnet (eine —* .von Sins, 
«The dean of Lismore’s book», 1862, mit 
pn ins Neugäliihe und ins Englifhe 
von McLauchlan; eine andere von Cameron, «Reli- 
uiae Celticae», Inverneß 1892). Das Borhanden- 
ein längerer Een bezeugen damals der Humanift 
ohnfton (um 1520) und ©. Buchanan di d.) 1580. 
inter den neuern Dichtern der Hochſchotten find 
außer James Macpherjon (f. d.) die nambafteften: 
Alerander McDonald, der er des Aufitandes 
von 1745, der religiöfe Dichter ga ald Buchanan 
(ge. 176), et cIntire oder Ban (geb. 1724, 
oema», 1834), der das Leben ver Hirfche 
on Rebe —— und Robert Maday, genannt 
Donn («Poems», Inverneß 1829), der die 
tabs der Mädchen bejang. Auch fpäter hat es 
t an, Dichtern in 1 heimattigen unbart ges 
fe; vol. Bladie, Th 'e and literature of 
the Scottish — Kerin, 1876). Die Mär: 
en und Sagen der Gälen hat Campbell gefammelt 
(«Popular.tales of ihe West Highlands», 4 85 
Edinb. 1860— 62); ven elbe har aud die epifchei 
ale die_auf der altirifhen Heldenfage fuf en 
(j. Sind MacEumaill und Oſſian), —— —* 
(«Leabhar na Feinne», Bd. 1, Lond. 1872). Ei— 
Grammatik der Sprade haben Stewart (Coinb, 
—X 1812), Forbes (KLond. 1843, 1845), Munro 
ufl, dinb, 1843); Wörterbücher Yenftrong 
EN 1825), die Highland Society an Bde., ebd. 
1828) an zu Dewar (2 Bde. Lond. 1845; 
neue Aufl. „ MeAlpine (7. Aufl., Evinb. 
1877), fo ae MacBain (Smverneß 
1896) geliefert. 
© . 1) Kreis im weftl. Teil des Hi, Gou: 
vernements Koſtroma, eben, im N. und D. 
einigen Göhenzügen, Lehm und Sandboben , bat 
4812, qkm, 109983 €, Aderbau, beſonders Flad3- 
bau, Finige e Hausinbuftrie und Fabriten. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis G., füplih am filhreihen See ©. 
77,3 qkm), der von der zum Wolgafpftem gebörigen 
etſa Durch meh ofen wird, hat (1892) 5944 E., Voft, 
a eite alter Be eftigungen, 15 Kirchen, 
2 Banten; Gartenbau und Fifcherei. Sestere be äf: 
Kt gegen 400 Berfonen und giebt einen jährlichen 
von 40000 Rubel. Die Samiſchgerberei und 
Sa ee ift zurüdgegangen. 
igenftein, Bezeihnung für verſchiedene 
I eng Blauer ©. ift Kupferoitriol (f. ame | 


e | tern iſt das Klebt 





mit Bug vom Lemberger Plateau her. Der 
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Man und der nörbl, Anein 1 im Weiten von Schott: | fulfat), 


grüner G. en & Eifenfulfate), 
2 itriol Zinkſulfat). 
iss, ruſſ. Familie, |. Gollwha. 
Pflanzengattung aus ber Familie 
der. Rubiaceen C d.) mit gegen 200 jum größten 
Teil in den gemäßigten Zonen, hier aber fehr ver: 
Arie Arten. Es find der Mehrzahl nach Kräu: 
um Heinern Teil Halbfträucher., Sie befiken 
2 ftändige (zu 4, 6, 8-12 um bie Knoten bes 
Stengel3 gejtellte), ganze Blätter und Heine, meift 
weiße, felten gelbe oder: rote Blüten, gewöhnlich) in 
gabelteili ige, oft rifpig ne Zrugbolden ge 
ordnet, feltener einzeln oder büfchelig in den Blatt: 
winkeln ftehend. Die Beutfen. an wachſen meiit 
auf Wieſen und in Heden und heißen Labtraut. 
Ein Unkraut auf bebautem Boden mit langen, vier: 
Tantigen | ſcharfen Stengeln und harfrandigen Blät- 
raut, G. aparine Diefe 
Kräuter, befonders das echte aa (G.vı erum L.), 
machen bie Mil gerinnen vn 
benugt man die Blüten di \ 22. in A Ar 
auf Sandboven häufig wachſenden ibhinhenhen 
Art bei Bereitung des Cheftertäjes. 
fowohl G. verum Sr aud andere 


mollu; — L., offizi 

igien, — der Oſterreichiſch⸗ Ungari 
hen Monardjie, zu Eisleithanien gehörig, 
laßt die Rönigreihe ©. und Lodomerien, bie er 
tümer Aufchwig und Zator und dad Großherzogtum 
Krakau, grenzt im N. an Rußland (Polen), im O. 
an Rußland, Golhynien und Podolien) und bie 
Bulowina, im ©. an die Bukowina und Unpam, 
im ®. an Öfterreihifh: und Breußifch- Söleien 
und hat einen Flächenraum von 78496, * 
d.1.26,1 Proz. der oſterr. Reihapäifte. F die Karte 
Uneasz und Galizien aum rtitel Ungarn.) 

. Das Land te eine hohe 
gerafe ‚am nördl. Fuße der Karpaten (f. d.), die 
ih in einem großen Bogen won der fd) . bis an 
die fiebenbürg. Grenze hinziehen und ein 2230 km 
lanbeinwärtö reichendes Bergland bilden, dann in 
ein fruchtbares Hügelland, zum Teil audi in Hoch⸗ 
ebenen und an den Flußufern zu 2 jan Niede: 
tungen übergehen. Den —S— bildet eine aus: 
gedehnte Ebene, die nur von niebrigen Hügelreihen 
und der zum uraliſch⸗ karpatiſchen Landrüden ge: 
ber en —— chen Höhe, einer wellenformigen 

äche mit Ri eingefurchten 5} — unter: 
* en wird, ©. hat viele waſſerreiche Fluſſe, die 
dem fel:, im D. dem Donau: und 
Dnie Igebie anı een In die Weichſel, melde 
bei Krakau Kai bar wird und dann die Nord⸗ 
weſtgrenze bilvet, fließen die Biala, Sola, Stama, 
Stamina, Raba, der ſchiffbare Dunajec, die Wie: 
lota, der Ihiffbare San von den Rarpaten — 
njeftr, 
welcher in einem galiz. Rarpatenzweige ‚entfpringt 
und von Sambor an ſchiffbar wird, nimmt viele 
Heine Flüſſe auf, jo vecht3 den Sri, die Swica, 
die Lomnica und die Bpitezi 16a, lints den Strwiaz, 
die Gnila Lipa und Zlota Lipa, die Gtrypa, den 
Sereth und an der ruſſ. Grenze ben Podhorze oder 
Zbrucz. Der Bruth Derläbt ſchon nach kurzem Laufe 
das Land, nachdem er den Grenzfluß gegen die 
Bufomina, Gzeremofz, aufgenommen bat. Zum 
a -(Dnjepr:)Gebiet gehört der Styr. Größere 
een hat G. nicht, fondern nur Heine Karpatenfeen, 
«Meeraugen» genannt, und viele und große Teiche 
auf der —X chen Höhe. Mineralquellen finden ſich 


ar 


rüber waren 
ten, wie G. 
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in großer Menge, am bekannteſten find die Sauer: 
brunnen zu Sigzamnica (f. d.) und Krynica (f. d.), 
die eifen: und ſchwefelhaltige Duelle zu Krzeſzowice 
die job: und brombaltigen Heilquellen zu Iwoniczj 
4. d.) und das Solbad ee Von allen öfterr.: 
ungar. Ländern hat G. das kalteſte Klima; die mitt- 
lere Jahrestemperatur beträgt in Lemberg 8,1, in 
Kralau 7,9, in Tarnopol 6,7° C. mit fehr kalten 
Wintern und heißen Sommern. Indes ift troß vieler 
fandiger und moraftiger Gegenden der Boden im 
ganzen fruchtbar, im Nordoſten fogar vortrefflich. 
Bevdikeruug. Die Einwohnerzahl betrug 1869: 
5444689, 1880: 5958907, 1890: 6607816 
(53401 Militärperfonen), d. i. 84 E. auf 1 qkm, 
und eine Zunahme feit 1880 um 648909 Berfo: 
nen oder 10,79 Proz. Dem Geichleht nad waren 
(1890) 3260433 männlich), 3347 383 weiblich b- i. 
1027 Frauen auf 1000 Männer); der Nationalität 
nad 227600 (3,6 Bro.) Deutfche, 5827 (0,08) 
Czechen, Mähren und Slomwalen, 3509183 (53,54) 
Polen, 2835674 (43,10) Ruthenen, 208 Slowenen 
und 283 Rumänen; bem Religionsbefenntnis nach 
2997062 (45,38Br03.) Römisch-Ratholifche, 2790577 
3 Griechiſch⸗/ 1739 Armeniſch⸗Unierte, 1429 
Griechiſch⸗, 491 Armeniſch-Orientaliſche, 38289 
Ka evangelifhe Augsburger, 4990 belvetifcher 
Konfeſſion, 63 Anglitaner, 454 Mennoniten, 770468 
(11,66) J8raeliten und 119Ronfeffionslofe. Dem Fa: 
milienftande nad) waren 4118017 ledig, 2195458 
verheitatet, 293434 verwitwet und 907 geſchieden 
odergetrennt. 1890 gab es 11550 Ort8gemeinden und 
Gutögebiete, 15674 Ortſchaften, 1034404 Wohn: 
gebäude und 1816032 Wohnparteien. Auf 1 Wohn: 
gebäude entfielen 1,2 Wohnparteien, auf 1 Wohn: 
partei 5 €. Im J. 1890 konnten leſen und jchreiben 
1239122 (736333 männl., 502789 weibl.), nur 
lefen 492080 (207934 männl., 284146 weibl.), 
weder leſen noch fchreiben 4876614 (2316166 
männl., 2560448 weibl.) €., d. i. von je 100 über 
6 Jahre alten Berfonen konnten lefen und jchreiben 
27,39 männl. und 18,14 weibl. Geſchlechts, 7,74 und 
10,36 nur lejen, 64,87 und 71,6 Broz. weder leſen 
noch ſchreiben. Auf beiden Augen blind waren 5081 
(2768 männl., 2313 weibl.), taubftumm 9490 (5467 
männl., 4023 weibl.), irrſinnig oder blodſinnig 4266 
(2621 männl., 1645 weibl.), Kretind 2865 (1789 
männl., 1126 weibl.). Dem Berufe nad) gehörten 
1890: 5113370 Berjonen (77,38 Proz.) der Lands 
und Forftwirtihaft, 611738 (9,26 Proz.) der In⸗ 
duftrie und dem Bergbau, 524697 (7,84 Bros.) dem 
Handel und Verkehr und 358011 (d,2 Proz.) dem 
öffentlichen und Militärdienft, den freien Berufen 
an oder waren Berufsloſe. 1895 betrug die Zahl 
der Geborenen 316791 (davon 7454 Totgeborene), 
ver Eheſchließungen 58040, der Todesfälle 219210. 
Land» und Forfiwirtichaft. Bon der gefamten 
Vodenflãche (78.496,99 qkm) waren (1890) 48,45 Proz. 
Aderland,11,18Wiefen, 1,59 Gärten, 9,19 Hutwetben, 
0,43 Alpen, 25,76 Waldungen, 0,37 Keice, Seen und 
Süimpfe; im ganzen in produktiv 96,85 Proz. Ge: 
treibe iſt im Überfluſſe (zur Ausfuhr) vorhanden, 
wenngleich ber Aderbau viel zu übrig läßt; 
nãchſidem ift der Anbau der Kartoffeln und Hülfen- 
Früchte am meiften unter allen öfterr. Kronländern 
bier verbreitet. Won Handels: und Manufaktur: 
gewächſen werden guter Flachs (12277 t) und Hanf 
(19173 t) in Menge gebaut, ferner Raps, Runtel: 
rüben, Tabaf (61261), etwas Hopfen und Weberlar: 
den. Die Ernte betrug 1896: 4068341 hl Weizen, 
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4683656 Roggen, 2626820 Gerſte 4812042 Hafer, 
1013436 Mais, 492739 Hirfe, 2110307 Hülfen- 
früchte, 563122 hl Buchweizen, 4449713 t Stroh, 
18530 Raps und NRübfen, 4469 707 Kartoffeln, 
92428 Zuderrüben, 3858 Flachs⸗ 1996 Hanf: 
rn 8419 Flachsbaſt, 17177 Hanfbaft, 537551 
telrüben, 295182 Kraut, 471 Hopfen und 
45371 t Dbft. Etwa der vierte Zeil des Landes 
ift mit Forſten bevedt, doch find im nörbl. Teile 
die Waldungen ſehr gelichtet, während auf den 
Rarpaten erit jet zur Benuhung der orfte ge: 
fchritten wird. Won dem gejamten Walbbeitande 
(2021828 ha) find 488785 ha Laub⸗, 1096587 Nadel⸗ 
und 436506 Mittel: und Niedermalb. 1890 wurden 
gezählt 765570 Erg 383 Maultiere, 223 Maul- 
efel, 597 Eſel, 2448006 Rinder, 630994 Schafe, 
21095 Ziegen, 784500 Schweineund 261047 Bienen- 
öde. Die Pferde zeichnen ſich durch Ausdauer und 
eichtigleit aus, find aber Hein; Hornvieh von 
großem Schlage wird fogar ausgeführt; die Schafe 
werben immer mehr veredelt. 
Bergbau. Die Zahl der am Berg: und Hütten: 
bau beichäftigten Arbeiter betrug 1895: 4634, bie 
örberung 7000 t Eifenerz, 8373 t Bleierz, 7157 t 
inkerz, 45780 t Brauntohle und 760080 t Stein: 
tople, zufammen im Werte von 1783856 Fl. Der 
Hüttenbetrieb lieferte 2502 t Gußroheifen, 8 t Blei 
und 2526 t Zink im Werte von 574059 Das 
wichtigfte Produkt ift da Salz. Es wurden 1895 
vom Staate gewonnen 41182 t Steinfalz, 48366 't 
Sudfalz und 39973 t Induftriefalz, zufammen im 
Werte von 8448925 Il. Außerdem wurden in 
Kaluſz 2907 t Kainit gewonnen. Die Zahl der 
Salinenarbeiter betrug 1870. In der Produktion 
von Petroleum nimmt ©. den eriten Rang in Eu: 
topa ein. 1895 betrug diefelbe 188634 t im Werte 
von 4464353 Fl., 6764 t Erdwachs im Werte von 
1860119 Fl. mit zuſammen 9198 Arbeitern. 
Induſtrie uud del. Die Zahl der Induſtrie⸗ 
gewerbe betrug 1862: 27399, 1885: 838786, 1890: 
84343; bie der Handelsgewerbe 1862: 47286, 
1885: 63871, 1890: 68187. Die Gewerbthätigfeit 
bat in neuerer Zeit Fortſchritte gemacht. In dem an 
Schleſien grenzenden Zeil hat ſich die Tuchinduſtrie 
au einer höhern Stufe entwidelt und in Biala (1.d.) 
ihren Hauptfig genommen. Diefer zunächft fteht die 
Leineninbuftrie, welche in den Karpaten ald Haus: 
weberei betrieben wird, dann die Hausweberei von 
Schafwollitoffen im öftlichen G. Bon befonderer 
Bedeutung iſt in den Karpaten die Verarbeitung 
des Holzes zu Werlholz, Faßdauben, Parkett und 
Gellulofe, ferner die Gewinnung von Zerpentin und 
die Verarbeitung von Erdwachs zu Baraffin, Gerefin 
und Stearin. In Kolomea wird Korbuanleber er: 
zeugt, bei Stanızlau treibt man Mafchinenbau. Zu 
ober Entwidiung hat e3 die mit der Landiirt: 
fie t verbundene Sndufteie gebracht, insbeſondere 
die Branntweinbrennerei. Im J. 1894 lieferten 562 
Branntweinbrennereien 38,2: Mill. Hektolitergrade 
Altohol, 142 Brauereien 922642 hl Bier; 2 ers 
fabriten verarbeiteten 31096 t Rüben und ftellten 
8221 t Zuder ber; 5 ftaatliche Tabakfabriten mit 
3582 Arbeitern fertigten 72,12 Mill. Cigarren und 
178,3 Mil. Eigaretten, 285 t Schnupf: und 2650 t 
Rauchtabak. Die Rübenzuderfabrit zu Ttumacz und 
die Tabakfabrik zu Winnili gehören zu den größ: 
ten Etabliſſemenis dieſer Art in Öfterreid Ungarn, 
Die Zahl der verfiherungspflidtigen Betriebe be: 
trug 1893: 8373 mit 8872 Beamten, 52978 männl, 
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23141 weibl. Arbeitern und 1782 Kindern, fowie 
einer Jahreslohnfumme von 8674683 Fl. Die 
Zahl der Arbeiterkrantentaflen betrug 1898: 58 
mit 74989 Mitgliedern. 
Der Handel ift größtenteild in der Hand der 
sraeliten, doc ift an dem Rohprodukten⸗ und 
urchfuhrhandel aud vie übrige Bevölterung buch 
Fubrivert und gewiſſe althergebrachte Afjociationen 
(4. 3. für den Vertrieb bes Bo: eg) betei: 
ligt. Ein Hindernis feines Aufſchwungs liegt in 
der Hanbelspolitit Rußlands, welche die Ausfuhr 
erſchwert. Zur Ausfuhr gelangen hauptſächlich Erb: 
öl, Erdwachs und — robulte, Zinkweiß, Holz, 
Spiritus, Salz, Vieh, Getreide, Poltaſche und Lei: 
nenwaren. Sehr bedeutend iſt der Speditions⸗ und 
Durchfuhrhandel über die (früher vom Zollgebiete 
ausgeſchloſſene) Stadt Brody und über Tarnopol 
nad Polen, Rußland, der Moldau und Waladei. 
Handelstammern beftehen zu Lemberg, Krakau und 
Brody. Doc) find die Gewerbe nur in den größern 
Städten organifiert, während fie auf dem flachen 
Lande noch großenteil3 Nebenbefhäftigung find, 
die teils den Hausbebarf ber ohner deden, 
teil3 Waren ir die nächſten Märkte liefern. 1894 
beftanden 5 Banten, 7 Filialen der Öfterreichifch: 
Ungarifhen Bank und 3 andere Gelpinftitute mit 
einem Atienfapital von 5,5 Mill. Fl. und Hypo: 
thetarbarlehen im Betrage von 173,55 Mill. ZI. 
Sparlafien gab e3 27 mit 68, Mill. FI. Ein- 
lagen, Erwerbs⸗ und a Hbolsgenheni one 
431 mit 191762 Mitgliedern und 58,85 Mill. SL. 
nemwährten Krediten. Die größern Banten find die 
Galizifhe Krebitbant, Galiziihe Landesbant, Ga: 
liziſche Bank für Handel und Ynbuftrie, der Gali⸗ 
iſche Bodenkreditverein und die GSalizifhe Altien⸗ 
— ——— 
Berkehrsweſen. Ende 1894 beſtanden in ©. 
13515 km Straßen, davon 2886 km Staat$: und 
1810 km Landesftraßen, 1306 km flößbare, 819 km 
ſchiffbare MWaflerftraßen, 5244 km Gtaatstele: 
graphenlinien, 13218 km Drähte, 734 Poſt⸗ und 
277 Zelegraphenämter. Auf der Weichfel verkehr: 
ten 1894 in der Thalfahrt 5429 Fahrzeuge mit 
174679 Gütern, auf dem Dnjeftr 174831. Bon 
den Eifenbahnen (Anfang 1895: 2808 km, dar: 
unter 517 km Lofalbahnen) ift die wichtigfte die jetzt 
verftaatlihte Galiziihe Karl: Ludwigs: Bahn von 
Krakau über Lemberg nach Podwoloczyska (534 km), 
nach Brody (53 km), een km) und Rozwadow 
(100 km), die ebenfalls im Staat3betriebe behnhliche 
Lemberg: ermanmb Saftger Eifenbahn (357 km), die 
als öfterr. Staat3bahn gebaute und betriebene Gali: 
ziſche Transverfalbahn quer durch das ganze Land 
von Zwardon nad) Hufiatyn (751 km), nadı Tarnow 
(68 km), Drlö (64 km), Lemberg⸗Stryj⸗Lawoczne 
(147 km) u. ſ. w., dazu fommen 146 km, ber Un- 
garifh:Galiziihen Eitenbahn von Brzemyal an die 
ungat. Grenze und 74 km ber Raifer:Ferbinands: 
Nordbahn von Wien nad Krakau und 59 km Bielitz⸗ 
Kalwarya u. ſ. w. 3 
Berfaffung und Verwaltung. Die Berfajiung be: 
ruht auf der Landesorbnung und Landtagswahl: 
ordnung vom 26. Febr. 1861. (S. Oſterreichiſch⸗ 
Ungariihe Monarchie.) Die autonome Landesver: 
waltung wird in unterfter Inftanz durch die Bor: 
ftände der polit. Gemeinden und der felbftändigen 
Gutögebiete, ſodann durch die Bezirkövertretungen, 
in oberfter Inftanz durch den nom Landtage ge: 
wählten Landesausſchuß ausgeübt. Das Land zer: 





Galizien 


fallt in die Städte mit eigenem Statut Lemberg 

und Krakau und 76 Berirfebauptmannfhaften: 
J 

— 





Bezirkahaupt · 
mannſchaften 
und Städte 


lächen⸗ 
ae 
gkm 


x Häufer 

















Stadt Lemberg . 
Stadt Kralau ... 


3322 
1625, 
11 863) 
10 718) 
16 107) 


23 042 
12 267| 


197 94313999 
74 593| 8944 
92911 
6613| 78 

101108) 
56.205 

106 755! 

130 707 
20 748 
86 880) 
73 108] 

118 170 
78.026 
74182 
Au 
63547 
61468 
30.929 

118742 
79 670) 
64637 
485211 
86.047] 
89 377 

9294| 119985} 

79 116! 













— 69 070 
1189,82 — 
97051! 
70 774, 
131073: 
77767: 


1591,26! 

868,52 
1176,44 
1919,61 


497,88 
7130,97 
1359,63 


1263,58 


Rotbufzsrn 
KRoto . 


Ziumacz . 
Tremboiola 
Turta... 
Wadowice 
—— 
jaleiz: 
ke & h 
ſtoczoͤw 
Zoltiew ..... 
8ydaczow · 


148808 8 
sosscl 67 
6114| _70 














926,88 


Salizien "78 501,73]1 034 40411 316 03316 607816 4 








Galizien 


In Bezug auf Landesautonomie wurden dem 
Lande größere Konzeſſionen gewährt als irgend 
einem andern Kronlande der dfterr. Reichshälfte. 
In das öftere. Abgeorbnetenhaus fendet ©. nad 
dem Wahlgefeß von 1896: 78' Vertreter, und zwar 
20 des Großgrundbefiges, 13 der Städte, 3 der 
Handelatammern, 27 der Landgemeinden und 15 der 
I rien. Wäphlerflaffe. Der Landtag beiteht aus 
3 Erzbiſchofen, 5 ara 2 Univerfitätsrettoren, 
44 Abgeordneten des ßgrundbeſißes, 20 der 
Städte, Märkte und Induftrieorte, 3 der Handels: 
und Gewerbefammern und 74 der Landgemeinden, 
zufammen 151 Mitglieder. s 

©iß der Statthalterei ift Lemberg (f. d.). Die Fi⸗ 
nanzverwaltungftehtunterverZinanzlandesvirektion 
in Lemberg, der für die direkten Steuern die Stener: 
infpettorate mit den Steuerämtern, für die indirelten 
Abgaben die 17 Finanzbezirksdireltionen mit. den 
28 Zollämtern jowie die Finanzprokuratur, das 
Gebührenbemeflungsamt, die Landeshauptkaſſe, das 
Lottoamt, 5 Tabaljabriten und 12 Salinenverwal- 
tungen unterftehen. Die Rechtspflege wird in britter 
Inftanz von dem oberften Gerichtshof in Dien, in 
‚weiter von ben beiden Oberlanbesgerichten in Lem⸗ 
berg (für Ditgalizien und die Butowina) und Krakau 
(Weitgalizien), in erfter Inſtanz von 2 Landes:, 
13 Kreis: und 178 Bezirksgerichten —— In 
Lemberg und Kralkau befinden ſich Staatseiſenbahn⸗ 
betriebsdireltionen mit 19 untergeordneten Bahn: 
betriebsämtern ;in Lemberg 1Poſt⸗ und Telegraphens 
direftion, 1 Gewerbeinfpeftor, Aichinfpeltor mit 
34 Aihämtern und 3 Handeld: und Gewerbekam⸗ 
mern in Lemberg, Rrafau und Brody. ° 

Als oberfte Militärbehörden beftehen die 3 Korps⸗ 
tommanbos in Lemberg (XI. Korps), Przemysl (X.) 
und Krakau (I). Für das Bergweſen befteht die 
Berghauptmannſchaft in Krakau mit Aevierberg- 
ämtern in Kralau, Jasto, Drohobycz und Stanis⸗ 
lau, ferner die Berg: und Hüttenverwaltung in 
Smofzomice; für dag Forftwefen die Forft: und 
Domänendireltion in Lemberg mit 49 Forftverwal- 
tungen x das ee in Dro⸗ 


howyze für Galizien und die Bulowina. - - 

Das Wappen von ©, befteht auß einem blauen 
Schilde, worin ein roter Duerbalten; darüber eine 
ſchwartze Dohle, darunter drei goldene Kronen. Auf 
dem Schilde eine Bügeltrone. (S. Tafel:Wappen 
deröfterreihifh:UngariihenKronländer, 
Fig. 16, beim Artikel Oſterreichiſch-Ungariſche Mon: 
achie.) Das Wappen für Lodomerien zeigt zwei 
von Silber und Rot ee te Duerbalfen in blauem 
Felde. Die Farben find Blau-Rot. 

Unterrichtö- und Kicchenweien. Das Schulweſen, 
mit Ausnahme der Hochſchulen, leitet der Landes: 
u in Lemberg. Eine kaiferl. Afademie der 

iſſenſchaften befteht in Kralau, Univerfitäten zu 
Lemberg (ohne Ha Zafultät; 1894: 78 Lehrer 
und 1337 immatritulierte Hörer) und Kralau (ge: 

ründet 1364, 131 Lehrer und 1363 immatritulierte 

rer), und in erg auch eine k. k. Techniſche 
Hochſchule (254 Studenten), fämtlih mit poln. 
—— ehren Das Land zählte (1894) außer: 
dem 8 theol. Lehranftalten, 1 Kunſtſchule in Krakau, 
2 Hebammenſchulen, 29 Öymnafien und Realgym: 
nafien, 4 Realſchulen 7Bildungsanftalten für Lehrer, 
3 für Lehrerinnen, 2 Handels⸗, 88 Gemwerbeichulen, 
1 Runftgewerbefchule (in Lemberg), 11 Schulen für 
Mufit, 14 für Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft, 1 Berg: 
bauſchule, 1 Tierarzneifchule, 10 Bürger: und 3874 

Brochaus' KRonverfationd-Lezilon.. 14. Aufl. VII. 
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allgemeine Boltsfhulen. Im ganzen unterrichteten 
(1894) 10791 Lehrkräfte. Die Zahl der ſchulpflich⸗ 
tigen Rinder betrug (1894) 1028095, die der ſchul⸗ 
beſuchenden 671608. Der röm.:tath. Klerus des 
Landes unter dem Erzbiſchof fi Lemberg und drei 
mes zu Krakau, Brzemyslund Tarnow begreift 
1687 Weltgeiftliche und in 213 Mlöftern 1164 Mönde 
und 1663 Ronnen. Sib des gried,-fath. Erzbischofs 
ift Lemberg, ver Bifhöfe Przemysl und Stanizlay, 
be3 armeniſch⸗kath. Erzbiſchofs Lemberg. Der griech. 
ms Klerus in ©, begreift 2534 Weltgeiftlice, 
efchichte, Nachdem zur Zeit der Völlerman- 
derung bie urſprunglich dort anſäſſigen german. 
Völker, Lygier und Gepiden, das Tate ©. ver: 
laſſen hatten, traten Slawen an ihre Stelle, die 
füi A 2 maehörige —S——— ruſſ. Sa 
me3 jchieden, jene weſtlich, dieſe oſtlich vom Fluſſe 
San. Die Chrobaten im Weften bes Landes ver⸗ 
banden, nad) Löfung ihres vorübergehenden Zu: 
ſammenhangs mit dem grebmapriom (9. Jahrh.) 
und böhm. Staate (10. Jahrh.), ihre Geſchicke 
unter Boleflam I. Chrobry mit’denen Polens, bie 
tſcherwoniſchen (rotruffiihen) Städte und bie 
Landſchaften bis nach Przemysl hin gehorchien dem 
Grogfürften von Kiew. Nur vorübergehend be: 
gründete Aaleflanı I. poln. Herrfhaft au über 
biefe öftl. Gebiete; nad) feinem Tobe (1025) fielen 
fie wieder an Rußland zurüd und wurden im lep: 
ten Viertel des 11. Jahrh. in die Teilungen einbe⸗ 
zogen, die den ruſſ. Staat zerrifien. Darauf fon 
Holdierten fih im 12. Jahrh. unter den Füriten: 
tümeen im Rarpatenlande zwei größere, Halicz und 
Wladimir, deren Erinnerung nod in den heutigen 
Landesnamen ©. und Lodomerien fortlebt. Beibe 
Fürftentümer (befonder3 Halicz unter Yaroflam 
dem Scharffinnigen 1153—87) zeichneten ſich durch 
blühenden Handel und Reihtum aus. Allein die 
teten Streitigkeiten der ftammverwandten Fürften: 
äufer boten bald nicht nur den Polen, ſondern 
auch den Ungarn Anlaß zu fortwährender Ein: 
mifhung. Roman, Fürft von Wladimir (1196— 
1205), vereinigte auf kurze Zeit die Fürftentümer, 
fie wurden aber bald wieder Schauplaß der game 
no. Ruſſen, Polen und Ungarn; mehrmals 
mußten die Fürften poln. Oberhoheit anertennen, 
dreimal behaupteten ungar. Prinzen (Andreas 1187 
—89, Roloman 1214—21, Andreas 1226—27) den 
Fürftenftuhlvon Halicz. Lebterernahm 1206 bleibend 
den Titel «Galiciao et Lodomeriae rex» an, der 
1189 vorübergehend ſchon Bela IIT. beigelegt war. 
Der Mongolenfturm (1241) riß Halicz und Wla⸗ 
dimie vom ruf. Großfürftentume, dad in ‚Riem 
machtlos abftarb, bleibend los, um ſo mehr, als 
Romans Sohn, Daniel, die Notwendigfeit einer 
fhügenden Verbindung mit dem Abenblande_ er: 
tennenb, einer Union mit der röm. Kirche zuneigte 
und aus den Händen eines Legaten des Bapftes 
Innocenz IV. bie nö von G. annahm 
(1253). Seine Söhne, Yes, der Lemberg erbaute 
und zur Reſidenz erhob, und Mftiflam, teilten die 
väterlihe Erbſchaft, die des erſtern Sohn Georg 
wieder vereinigte. Doch verfiel unter den folgenden 
gem, ungeachtet fie ihre Herrfchaft felbit über 
ie augdehnten, das Land immer mehr, fo daß es 
nad dem Erlöichen des Romanſchen Haufes (1340), 
von Litauern und Tataren hart bebrängt, ſich dem 
poln. Könige Kaſimir II. unterwarf (1349). - Hier: 
mit begann aber auch die Polonifierung des Lan⸗ 
de3 und bie Hinüberziehurnig desſelben zur katb. 
3 
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Kiche. Unter Ludwig d. Gr., ber Ungarn und 
Bo vereint beberrichte, wurde 1375 bie von 

afimir begonnene Drganifation der kath. Hierar: 
hie dauernd feitgeltellt. Ludwig betrachtete ©. ald 
ein mit feiner ungar. Krone vereinigte Land, und 
erft nad) feinem Tode wurde es durch Wladiflam IL. 
Jagello abermals für Polen erobert (1386), bei 
dem es nun bi 1772 verblieb. 

Bei der erften Teilung Polens machte Öfterreich 
die Anfprüce feines a — Ungarn auf ©. 
geltend, und fo gelangte G. mit Eintotup einiger 
Stüde, die bisher 7 Kleinpolen gehört hatten, 
unter dem Titel des Abnigreichs ©. und Lodo⸗ 
merien an Oſterreich, das 1786 die Bulomwina, die 
es 1775 als Entgelt Sr die Vermittelung im ruſſ.⸗ 
türf. Kriege von der Pforte erworben hatte, damit 
vereinigte. Als Oſterreich bei der lekten Teilung 
Polens 1795 neue Erwerbungen in Polen machte, 
erhielten diefe den Namen Wet: oder Neugali⸗ 
zien, bie alten aber wurden num Oſt- ober Alt: 
galizien genannt. Weſtgalizien nebit Kralau, fo: 
wie der Zamoscer Kreis in Dftgalizien mußten von 
Oſterreich im Schönbrunner Frieden 1809 an Napo⸗ 
leon abgetreten werben, um mit dem Herzogtum 
Warſchau bereinigt zu werben; an Rußland trat es 
11810) von Oſtgalizien den Tarnopoler und Ezort: 

omer Kreis ab. Im eriten Parifer Frieden 1814 
blieb Weftgalizien bei Rußland, während der an 
Rußland abgetretene Teil von Dftgalizien an Öfter: 
reich zurüdgegeben wurde. Ein Keil von zen 
zien aber wurde auf dem Wiener Kongre 
Republik Kratau unter dem Schuße der drei Mächte 
Sfterreih, Rußland und Preußen erhoben. Seit 
1880 zeigte ſich indes dieſer Heine Freiſtaat als ein 
Haupiherd der poln. Agitationen und wurde wie: 
derholt von den Truppen der — beſegt. 
Als endlich im Febr. 1846 die auf alle Teile des ehe⸗ 
maligen Polen berechneten Erhebungsverſuche zum 
Ausbruch kamen, wurde wieder von Krakau aus 
der Aufſtand verbreitet. Während die öfterr. Regie: 
rung die Invafion der Kralauer Infurgenten — 
ſchlüg und Truppen ber drei Schutzmächte Krakau 
telbft bejebten, erhob fi in ©. das ruthen. Land⸗ 
volt gegen die Polen, wobei es zu furdtbaren 
Greuelthaten kam. Atolge diefer Ereignifie ward 
6. Nop. 1846 duch Übereinkunft ber Schußmächte 
au Wien Krakau (f. d.) mit feinem Gebiete dem 
Raifer von Hfterreich übergeben. Das Krakauer 
Gebiet wurde dann 1849 mit dem Titel eines Groß⸗ 
herzogtums ausdrüdlic En einem Beitandteil Gis 
erllärt, die Bukowina aber von ©. getrennt und 
zu einem eigenen Kronlande erhoben. Durch den 
Öfterr.sungar. Ausgleih von 1867 wurde ©. ein 
efanntet des ciöleithanifhen Teils der Mon: 
archie. S. Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie.) Seit 
1861 ſtanden ſich in ©. die Polen, die in legter Zeit 
auch von der Regierung begünftigt wurden und bie 
ganze Verwaltung in den Händen haben, und die troß 
ai großen Zahl in den Hintergrund gebrängten 
thenen in einer immer feindlicher werdenden 
Haltung gegenüber. In ber neueften Zeit: hat man 
jedoch diejen einige abminiftrative Ronzeffionen ge: 
macht und iſt das Verhältnis zwiſchen beiden Stäm: 
men nicht mehr jo ginnietig, 

Litteratur. Hoppe, Geſchichte von G. und 
Lodomerien (Wien 1793); Schmedes, Geographiſch⸗ 
ftatift. Überficht G.s und der Bulorwina (2. Aufl., 
Lemb. 1869); Lipp, Verkehrs: und Handelöverhält: 
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cialen Zuftände G.s (in «linferer Zeit», — 
1870, 1. Hälfte): Hekſch und Kowfzericz, Illuſttierter 
Führer durch die ungar. Oſtkarpaten, G. Bukowina 
und Rumãnien (Wien 1882); Szujſti, Die Polen 
und Ruthenen in G. (ebd. und Zeichen 1882); 
Jandaurek, Das Königreih G. (Wien 1884). 
Galizin, ruſſ. Jamilie, ſ. Solizpn. 
@alizinberg, |. Dttafring. Pris R 
Galiziſche ———————— — Bahn, Karl Lud⸗ 
bee e Tranöberfalbahn, |.ölterreihiic: 
ariſche Eifenbahnen (Tabellen). 
Ni 8, ruſſ. Familie, ſ. Golizyn. 
@aljah, Schiffart, |. Galeafie. 
Saljon, |. Gallion. en 
GSall von Hibernien, |. Gallus (Heiliger). 
Gall, Franz Joſeph, Anatom und ® renolog, 
eb. 9. März 1758 zu Tiefenbronn bei Pforzheim 
Fubierte in Straßburg und Wien Medizin und 
machte ih an legterm Ort als praftifher Arzt und 
durch feine «Philof. und mediz. Unterjuchung über 
Kunft und Natur im kranken und gefunden Bu: 
tande des Menfhen» (Bd. 1, Wien 1792; das 
fertige Manuftript des zweiten Bandes wurde nicht 
gebrudt) betannt. Gräßere Berühmtheit erlangte 
er durch feine Vorlefungen über die Echäpellehre 
(f. Phrenologie), die er fpäter während einer Reife 
durch Deutihland auf mehrern Univerfitäten und 
in großen Städten wiederholte, wobei er ebenfo 
viele Anhänger ala Gegner fand. Nachdem er ſich 
nah Paris gewendet, ſuchte er feine Lehre teils 


u 


r | durch Vorträge, teils im Verein mit Spurkheim 


duch das Wert «Anatomie et physiologie du 
systeme nerveux en general et du cerveau en 
particulier, etc.» (4 Bde., Bar. 1810—20; 2. Aufl. 
u.d.T. «Sur les fonctions du cerveau», 6 Bde. 
1822—25, nebit einem Atlas mit 100 Rupfertafeln) 
weiter zu verbreiten. Außerdem verfaßte er «In- 
traduction au cours de physiologie du cerveau» 
(Bar. 1808). Gegen mehrere ihm beſonders von 
Pariſer Gelehrten gemadte Einwürfe verteidigte 
er fih in der Schrift «Des dispositions innées de 
l'ame et de l’esprit, du materialisme, du fata- 
lisme et de la libert€ morale» (Bar. 1812), deren 
Inhalt fpäter in das Hauptwerk überging. Reben: 
bei als praftifcher beicäftigt, lebte er den 
Studien auf feinem Landfige zu Montrouge bei 
gen too er 22. Aug. 1828 ftarb. Wenn aud G.⸗ 
item meift auf worge| yo Meinungen berudt, 
deren Unbaltbarfeit durch Erfahrung und Beobad: 
tung binlänglich vargethan iſt, fo haben doch feine 
Entdedungen in der Anatomie und Phyſiologie dei 

Gehirns bleibenden Wert. & 
Gall, Luife von, Schriftitellerin, Gattin von 
Galle, |. Gala. Kevin Schnding (1.d). 
Galle (arab., d. i. Barbaren; einheimiſche Be: 
nennung: Oroma, Ilmorma), Boltäftamm in 
Oſtafrika, der von Schoa in Abeſſinien im R. bis 
zum Sabakli im S. an die Somal im D. und an 
die Nilftämme im W. angrenzend, feine Wohnfike 
bat und etwa 3 Mill, Köpfe zählt (j. die Völker: 
karte von Afrika, 3b.1,6.180). Der G. iſt halb 
Neger, halb Araber, verwandt mit den Hamiten 
des Nilthales. Im weitern Sinne werden auch die 
Maflai zu den Gallavditern gerehnet. Die G. 
baben keinen einheitlihen Rallentypus. Wenn 
aud im allgemeinen von bellerer Hautfarbe als 
die Neger, findet man bei ihnen doch auch wolliges 
neben lodigem Haar, bie Keblofen Bantupbo: 
ei hat mitt. Sie find 
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eine gefunde, langlebige Rafje. In Abeifinien nah: 
men die ©. das Ehriftentum, in den öftlich angren: 
zenden Ländern ven Islam an; nur im Außerften 
Werften blieben fie Heiden. Siebefipen feine Stlaven. 
Ihre Sprache gehört wie die der Danalil und Somal 
zur äthiop. Gruppe des hamit. Stammes. Sie bes 
bauen ihre Felder mit Eorpfalt, I hmieden Waffen, 
darunter die berühmten kunftreihen Dolce, und 
verfertigen Holzichnigereien. Ihre Tracht befteht in 
einer Toga aus Hamel: und Ziegenhaaren und einem 
Lendentuch, die der Weiber in langen Röden. Be: 
tannt wurden fie zuerft im 16. Dayeh., wo fie vom 
Süpoften ber eindringend das Abeſſiniſche Reich 
verwüfteten. Erſt allmählich murden fie dort übers 
wunden oder vertrieben, aber noch immer haben fie, 
teils felbftändig, teils tributpflichtig, viele Lands 
ſtriche Abeffiniens inne, namentlich die Thäler des 
Abai und Hawaſch, große Teile von Amhara, 
Godiham, Begemeder, Schoa, ferner die ſudl. Län- 
ver Gurage, Enarea und Kafla. Auch mit den So: 
mal find fie in fortwährenden Fehden, von denen 
fie gegen und über ven Tanafee gedrängt wurden. 
Die ©. zerfallen in eine zahllofe Menge Heinerer 
und größerer Stämme, unter denen die 150000 
Starten Borani oder Wuorani am Renia ber: 
eben find. Alle Gemeinweſen bilden Meine 
Nepubliten mit einem Praſidenten, Schaßmeifter, 
Oberprieiter, einem Rat der alten und allgemeinen 
Boltöveriammlungen. — Bol. Tutichel, Na der 
Gallaſprache (3 Boe., ünd. 1844—45); Bele, On 
the origin of the G. (2ond. 1848); Mafiaja, Lec- 
tiones grammaticales li Amaricae et Oro- 
monicae (Par. 1867); Schmibt, Shoagallagram: 
matit (in der «Zeitfchrift der Deuiſchen Morgenlän: 
diſchen Gefellihaft>, Bo. 22); Paulitichte, Bei: 
träge zur Ethnograpbie und Anthropologie der So: 
mal, Galla und Harari (Lpz. 1886); derf., Harar 
(ebd. 1888); derf., —— Rorboftafritas 
(2 Bbe., Berl. 189596); Geſchichte der ©. Bericht 
eines abeijin. Monches im 16. Jahrh., bg. von 
Schleicher (ebd. 1893); Brätorius, Zur Grammatif 
der Gallafprache (ebd. 1893). 
©allacetophenön, C,H,-CH,-CO(OH), , ein 
ſchwachgelbes, in kaltem Waller ſchwer, in heißem 
Waſſer, Altohol, Uther und Glycerin leicht losliches 
Pulver, das als Crjag der Borogallusfäure (f. d.) 
mebiz. Verwendung gegen Zlechtenleiden findet. 
Selait (fpr. -läh), Louis, belg. Maler, geb. 
10. Mai 1810 in Tournai, erhielt ferne fünftleriihe 
Bildung dafeldft und in YUntwerpen, feit 1834 in 
Paris, wo der Verkehr mit Ary Scheffer, P. Dela⸗ 
zoche und andern bedeutenden neuern franz. Malern 
wicht ohne Einfluß auf feine Richtung blieb, Dort 
u er, außer Bildniſſen mehrere Hiitorienbilder, 
10: _Ehriftus heilt einen Blinden (1883; Rathevrale 
in Tournai), Hiob und feine Freunde (1836; im 
Eu ã— Paris), Monlaignes Beſuch bei 
Taſſo im —2 Schlat von Moni⸗Caſſel 
1677 (Mufeum in Verſailles. Seinen Auf als 
Hiftorienmaler begründete er dann 1841 dur: Die 
Abdantım, nei Karls V. (im Mufeum zu Brüfel). 
Das durch tü ar Technik, durch Unmittelbar 
keit und dramat. Kraft der De aus gezeich⸗ 
nete Gemãlde ſtellte ihn neben Biefve d.) an bie 
Spiße ver neuern belg. Malerſchule. In den fpätern 
Hiſtor. Darftellungen ©.3 tritt hauptſachlich die 
Seelenſchilderung in ven Vordergrund. Bon diejen 
Gemälden find hervorzuheben: Die Verfuchung des 
heil. Antonius (im königl. Schloß zu Bruſſel), Eg⸗ 
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mond vor feiner Hinrichtung (1848; Nationalgalerie 
zu Berlin, ſ. Tafel: Niederländische Kunſt VII, 
‚ig. 4), Eroberung Antiohiad 1098 (1849), Die 
En Cchügengilve erweiſt den hingerichteten 
Grafen Egmond und Hoorn die letzten Ehren 
(1851; Tournai, Stadthaus), Johanna die Wahn: 
finnige mit ber Leiche Philipps von Burgund (1859), 
a Todedurteile unterzeihnend (1863), Die Veit 
in Toumai 1092 (1882; Mufeum in Brüffel; ein 
6 m hohes, 9 m breites Bild). Ferner hat G. auch 
vorzügliche Genrebilvder geſchaffen, wie: Monch im 
Kloftergang Arme ſpeiſend (1845; Neue Binatothet 
in Münden), Murillo das Modell feiner Madonna 
finvend, Slomatiihe Mufitanten (1852; Galerie 
Ravene zu Berlin), Die Familie des Gefangenen 
(1855), ie mit ihren Rindern am Meeres: 
ſtrande, Gebet nad) der Weinlefe. Auch ald Porträt⸗ 
maler erwarb er ſich Ruf; unter anderm malte er 
während eines längern Aufenthalts in Italien das 
Bildnis des Bapfes Pius IX. (1861) und des 
Kardinals Antonelli (1862). ©. war Mitglied ver 
Belgiſchen Alademie ſowie der von Berlin, München, 
Paris und Wien; er ftarb 20. Rov. 1887 in Bruſſel. 
— Bol. A. Teichleih Lauis ©. und die Malerei in 
Deutihland (Münd. 1853); Henne, Louis G. in 
den «Annales de l’Academie de Belgique» (1890). 
@alläter (Gallaeci oder Callaici), ein altipan. 
Bolt, das anſcheinend den Qufitanern nahe jtand 
und auf die NRorbweitede der Byrenäenbalbiniel ven 
Namen Galicia (f. Galicien) vererbt hat, wohnte in 
40 Gauen oder Kantonen nördlich vom untern Duero 
und weftlich von den Afturiern. Ihr Niederland zwi⸗ 
ſchen Duero und Minho, 24 Kantone, von den Romern 
nach der Gerichtshauptſtadt Bracara (jetzt Braga) 
das Land der Gallaeci Bracarenses genannt, wurde 
ſchon 136—135 v. Chr. von den Römern unter: 
toorfen und zu der jenfeitigen fpan. Provinz ge: 
hlagen. Der raubere Norden, 16 Kantone, hieß 
ei den Nömern nad) der durch Auguftus angelegten 
Eentralftabt Lucas er (jeßt Lugo) das Land 
der Gallaeci Lucenses, Unter Auguftus wurde das 
Land zuerft zur Provinz Lufitanien, dann zu Tarra: 
conenfiz geichlagen, Garacalla Dagegen machte um 
216 n. Ehr. aus demfelben und Afturien eine eigene 
Brovinz Gallaecia. In der Nordmweftede des Landes 
{aß det kelt. Stamm derArotrebä oder Artabri, 
der wahrjheinlich zur See von der Bretagne aus 
eingewandert war. 
allaud (ipr. -Iäng), Antoine, Orientalijt und 
Numismatiler, geb. 4. April 1646 zu Rollot bei 
Montdidier ‚in der Bicardie, begleitete 1670. den 
franz. Gefandten Nointel nad Ronftantinopel und 
dann nad) Serufalem. Später machte er noch zwei 
Reifen nad) dem Drient. Nach der Nüdtehr von ber 
dritten, die er 1679 unternahm unb bei der er von 
Colberi und dann von Louvois unterftüßt wurbe, 
lebte er jeinen wijſenſchaftlichen Arbeiten, erft in 
Boris, dann zu Eaen. Cr wurde 1701 Mitglied 
der Alademie der Inſchriften, 1709 Profeſſor der 
arab. Sprache am Collöge de France und ftarb 
17. Kg 1715. Der —*8 Teil ſeiner Schriften 
betrifft die Rumismatit und den Orient; den allge: 
meinften Ruf aber verfchaffte ihm feine Überjeßung 
der «Zaufend und einen Nacht», deren Belanntiver: 
den in Europa an feinen Namen a : «Mille 
et une nuits, contes arabes» (12 Bde., Bar. 1704 
—8 u. d.; nicht vollftändige Ausg. von Abbe 
Pinard bejorgt, 5 Bde., ebd. 1844). Außerdem find 
an erwähnen feine «Paroles — bons 
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mots et maximes des Orientaux» (ebd. 1694 u. d.) 
und «Les contes et fables indiennes de Bidpai et 
de Lokman» (2 Bbe., ebd: 1724 u. d.). Seine buch 
Ch. Schefer herausgegebenen Tagebücher aus Kon⸗ 
ftantinopel («Journal d’A. G. pendant son s6jour 
&l’ambassade de France A Constantinople», 2 Bde. 
Par. 1880) find, eine reihe Duelle für die Kenntnis 
der er zwiſchen der Türkei und den hriftl. 
Staaten ſowie der Stellung ber hrift!. Unterthanen 
der Türkei im 17. Jahrh. 5 
Gallausl |. Bb. i . 
GSalläpfei, die durch den Stich verſchiedener In: 
ſelten an vielen Pflanzen herporgerufenen Gallen 
(1. d.), die bald als holzige, bald als beerenartig- 
weihe Auswuchſe von mannigfaher Form er: 
—5 — Am betannteſten find die G., die auf den 
lättern und Knoſpen verfchiedener Arten der Eiche 
vorlommen; biefelben rühren namentlih von den 
zum Behufe der Eiablage gemadten Stihen ge: 
wiſſer Gallweſpenweibchen (j. Gallweſpen) ber, find 
aber nicht, wie man ee laubte, durch einen von 
dem legenden Inſekte al oeenbesten Saft, jonbern 
duch den Reiz der aus dem Ei herporgegangenen In⸗ 
fettenlarven veranlaßt. Unfere einheimischen Eichen 
(Quercus pedunculata Ehrh. und sessiliflora Sm.) 
werden von einer An, er Gallwefpen befallen, deren 
jede eine Galle von beftimmter Form hernorbringt. 
So erzeugt Cynips scutellaris Okiv. die firihgroßen, 
weichen, auswendig fhön grün und oft aud) rot ge: 
färbten, fugeligen @., die man fo häufig an ber 
untern Seite der Eichenblätter findet; Cynips ter- 
minalis F. die Jolsigen ©. an der Spige der Zweige; 
Cynips corticalis Atg. bie ebenfalls holzigen, kegel⸗ 
förmigen, zierlich gerieften ©. an der Rinde junger 
—— die oft das Eingehen oder wenig⸗ 
ſtens Dertrüppeln ſolcher Pflanzen herbeiführen; 
Cynips Quercus cortieis L. die oljigen, unregel: 
mäßig geformten, nad) dem Ausſch 5 — der zahl⸗ 
reichen, in ihnen ſich entwidelnden Gallweſpen ſieb⸗ 
artig burchlocherien ©. an ben Stämmen, älften 
und Zweigen; Cynips fecundatrix Hitg. die braunen, 
en ©., die aus von dieſer Gallweſpe an: 
geitochenen Knofpen hervorgehen; Cynips calicis 
Burgsd. die jog. Anoppern an ben Frůchten von 
Quercus rege —7**— von Quereus sessi- 
liflora. Letztere find die unregelmäßig ausgewach⸗ 
jenen Fruchtbecher, in die bie genannte Gallweſpe 
ihre Eier legt und die oft die darin ftedende Eichel 
ganz umbüllen. Inter den Knoppern gelten bie un⸗ 
gariihen für die beiten. Die Knoppern enthalten, 
wie alle Gihengalläpfel, Gerbftoff und Gallusfäure 
und werben beöhalb in der Färberei techniſch ver: 
wendet. Belannt find die holzigen, harten ©., die zur 
Zintenbereitung, in ber Färberei und zur Gewinnung 
ber Gerbfäure und Galläpfeltinktur.benußt werben. 
‚Man unterjpeidet im Handel mehrere Sorten; 
die fog. türkiſchen, kleinaſiatiſchen, aud le: 
vantinifhe oder moffulifhe genannt, find 
fugelig, auf der Oberfläche mehr ober weniger warzig⸗ 
ſtachlig, heller oder dunkler graugrünlich ({hmarz, 
lau, grün und marmoriert) oder grünlichgelb big 
ſchmutzigweiß (weiße G.), ſchwer und bis 2,5 cm 
im Durchmeſſer groß. Sie werden durch den Stich 
der Cynips tinctoria L. heroorgebradht, die ihre 
Eier in die Knoſpen der im Orient (namentlid) 
Kleinafien) wachſenden Quercus infectoria Oliv. 
legt. Die Heinaftatifhen G. enthalten von allen ©. 
die größten ‚Diengen von Gerbftoffen, gegen 60 Bros. 
und barüber. i 


nter-den europätichen ®. find au: 


Gallanol — Called ; 


nüchſt 1) die fog. großen ungaxiſchen ©. her⸗ 
vorzubeben; dieje ftammen von Quercus pedun- 
eulata und werben buch den Stich von Cynips 
hungarica Htg. erzeugt; fie erreichen bis 3,5 cm 
im Durchmeſſer. Ferner 2) kleine ungariſche 
G., die zum größten Teil von den Stichen ber 
Cynips Kolları Htg. herrühren follen; fie find ku⸗ 

elig, von hellbrauner Farbe und haben einen 
Durchmeſſer von 1 bis 2,5 cm, der Gehalt an Gerb: 
itoffen beträgt 25—30 Proz.; 3) deuiſche ©., die 
von den in Deutichland einheimiihen Eichen ftam- 
men und von den Stihen verſchiedener Eynips: 
arten erzeugt werben; 4) franzöfif de G., die auf 
den Blättern von Quercus ilex L. und cerris L. 
vortommen, deren Verurſacher noch unbelannt find. 
Bon Quercus cerris follen auch die griechiſchen 
und italienifhen ©. ftammen. 

_ Die am meilten in den Handel lommenden find 
die — und zwar die großen moſſuliſchen 
und die ©. von Haleb, wovon in guten Jahren 
8—9000 Säde im Werte von je 140—160 M. pro: 
duziert werben; außerdem. finden ſich häufig die 
großen und Heinen ungarishen G. und die Knop⸗ 
vern. An biefe Produkte. des Eichbaums ſchließen 
ſich die fog. chineſiſchen ©., die & feit 1846 im 
Handel finden und aus China und Japan ftammen. 
Es find blafige Anfchwellungen, die ſich durch den 
Stich von Aphis chinensis Doubl. an einer Sumadı: 
art, der Rhus semialatum Murr., bilden und meift 
länglih-walzenförmig, aber auch plattgebrüdt, bi: 

örmig, tugelig vorkommen und auf ihrer mit gelb: 

—5 — Filz bededten Oberfläche mancherlei hohle 
Hoder und Zacken zeigen; ihre Länge variiert von 
3 bi8 10 cm und ihre Dide von 1,5 bi 4 cm, die 
Wände find IE dünn, hornartig durchſcheinend und 
ſprode; fie zeichnen fi) Durch hohen Gerbfäuregehalt 
(bis zu 60—70 Proz.) aus. Es werden jährlid 
30—45000 Pituls (1892: 38000 Pikuls) im Werte 
von je 110—120 M. erzeugt. Die ©., ſowohl die 

wohn en wie bie chineſiſchen, finden in der Fär⸗ 
erei, zur Fabrikation der Tinte und zur Herftellung 
des Tannins, der Gallusfäure und des Byrogallols 
ausgedehnte Anwendung. 

Die Galläpfeltinttur (Tinctura gallarum), 
die durch Ausziehen der ©. mittels hol ge: 
wonnen wirb, verwendet man in ber Heiltunde 
häufig, äußerlich al3 zufammenziehendes Mittel bei 
wunden Bruftiwarzen, Hautſchrunden und naſſen⸗ 
den Flechten, innerlich als ee bei Bergil: 





tungen mit narlotifchen Pflanzenftoften (3. B. mit 
Opium, Morphium, Bilfenkraut u. |. w.), obgleich) 
Kam Tannin vorgezogen wird. 

Sa —7 — — 

elfliegen, |. pen. 

Gallä Igechfänte, f. Gerbfäuren. 

Galläpfeltinttar, |. ini 

Gallarãte, Hauptort des Kreiſes G. (158486 €.) 
in ber ital. Provinz Mailand, 41 km im NW. von 
Mailand, an den Linien Arona-Mailand, ©.:Bareje 
(19 km) und ®.-2aveno (32 km) des Mittelmeer: 
netzes, Siß einer Unterpräfeltur, bat (1881) 6734, 
als Gemeinde 8442 E., in Garnifon 2 Esladrons 
des 19. Ravallerieregiments, eine technifche Schule; 
bedeutende Baumwollmanufaltur (Rattune). 

Gallad, Matthias, Graf von — Herzog 
von Lucera, kaiſerl. General im Dreißigjährigen 
Kriege, geb. 16. Sept. 1584 zu Trient, machte feinen 
erften Feldzug in dem fpan. Heere in mit, 
tämpfte dann 1616 und 1617 in Savoyen, trat aber 





Gallatin — Galle (anatomiſch) 


bald darauf als Hauptmann in den Dienft der deut⸗ 


ſchen kath. Liga und wurde zu Anfang des Dreißig⸗ 


jährigen Krieges Oberſt eines Fußregimentd. Be: 
ſonders zeichnete er fi) bei Stabtlohn Im! auß, 
tommanbierte 1629 al3 von Wallenftein beſtallter 
Generals elowahtmeifter ein Truppentorps in Ita⸗ 
lien un eroberte 1630 unter Eollalto Mantua. Dar 
Siem Reichsgrafen erhoben, übernahm er 1631 al8 
& 3 eifter das Kommando eines Teils des bei 
2 —— von den Schweden geſchlagenen Heers, 


dedte Bohmen und focht dann gegen Guſtav 
bei Nürnberg und Lügen, wo er den rechten Flüge 
befehligte. 


. dedite I Paſſau gegen Bernharb 
von Weimar und erhielt über alle Truppen an der 
öfterr. und böhm. Grenze den Befehl, wurde vom 
Kaifer, ald.man von Wallenfteins geheimen Ver: 
bandlungen mit'den Schweden erfahren hatte, zum 
Generallieutenant der kaiſerl. Armee beitellt und 
arbeitete ſehr geſchidt mit Biccolomini gegen Wal: 
Ienftein, nach deſſen Ermordung er reihen Lohn 
auch den thatfächlichen, eyarglan über das kaifı 
Heer erhielt, den nominell des Kaiſers älteiter Sohn, 
Gerperzug Ferdinand, führte. r $ 

m 6. Sept. 1684 errang ©. den Sieg bei Nörb: 
Ungen über Bernhard von Weimar, modurd das 


fünieftl. Deutfhland wieder in die Gewalt des. 


Kaiſers lam, und führte nach dem Prager Frieden 
20000 Dann nad) Lothringen, die aber dort durch 
Seuchen und Mangel an Sean faft ſamtlich 
— * 1637 focht er gladlich gegen Baner 
und Wrangel in Pommern, beſetzte Uſedom und 
Wolgaſt, mußte aber Ende 1688 mit ſeinem faſt 
aufgeriehenen Heere ſich nah Böhmen zurüdziehen. 
Das Kommando wurde ihm genommen und er er: 
bielt den Beinamen «Heerverberber». Jedoch befeh- 
ligte er 1643 wieder gegen ZTorftenfon, mußte ſich 
vor diefem mit großem Berlufte elbaufmärts 
zurüdziehen, wurde in Magdeburg eingeſchloſſen 
und rettete ſich mit nur ſchwachen Trümmern des 
Heer nach Böhmen, worauf er den Oberbefehl an 
Hasfeld en mußte. Noch einmal übernahm er 
1645 den Befehl über die bei Jankau gefchlagenen 
taiferl. Truppen, legte ihm jedoch wegen jeiner 
Kräntlichleit zu Anfang 1647 in die Hände Holz: 
apfel3 nieder und ftarb 25. April 1647 zu Wien. 
vg fi) große Neihtümer erworben, wie bie 
meiften hrer feiner Zeit. Seine Herrſchaft 
Friedland, die er aus Wallenſteins Befig erhalten, 
verg e er burch den Ankauf böhm. Guter, und 
feine Nachtommen breiteten fih auch in Schlefien 
aus. Doc) erloſch fein Mannzitamm 1757, worauf 
der Erbe von Friedland, Graf Clam (f. d.), den Bei⸗ 
namen G. annahm. . 
Sallatin (ſpr. gälletin), Albert, nordamerif. 
Staatsmann und Geihichtäforicher, geb. 29. Jan. 
1761 zu Genf, ging 1780 nad) Amerika und lamt ſte 


im ea le atriege mit. . Rach dem Frieven | 


erhielt G. vie Profeſſur der franz. Litteratur an ver 
Harard-Univerfität in Cambridge (Mafjachufetts), 
widmete ſich aber bald ver Landwirtſchaft. Seine 
polit. Laufbahn begann 1789, als er zu dem Kon: 
vent abgeorbnet ward, der die Berfaffung für Benn- 
ſylvanien revidieren follte. Er hielt zur ſtreng 


republitanifhen Bartei und trat 1795 in den Senat - 
Vereinigten Staaten, dem er bis 1801 an: ; 


der 
gehörte. Bon Sefferjon wurde er 1801 zum Finanz: 
minifter ernannt und befleidete dieſes Amt auch 
unter Mabifon bis Febr. 1814. Im Mai ging G. 


als außerordentliher Gefandter nach Gent, mo die : 
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Friedensverhandlungen mit England geführt wur⸗ 
den und ber Friede von ihm mitunterzeichnet wurde. 
€r unterhandelte. 1815 über einen Handelsvertrag 
mit England und war 1816—28 amerit. Gefandter 
zu Paris. 1831-39 war er Praſident einer Bank in 
Reuyork. Er ſtarb 12. Aug. 1849 in Aſtoria bei 
Reuyorl. ©. war ein fruchtbarer Schriftiteller und 
vielfeitiger Gelehrter. Er mar Präfident der Neuyor: 
ter Hiftorifchen Seele und Gründer und eriter 
räfident ber Ethnologiichen Gefellichaft. "Seine 
hriften behandeln finanzielle und ſtaalsrechtliche 
Fragen und die Berbältnife der Indianer in Nord: 
und Gentralamerifa; namentlich leßtere find bahn⸗ 
brechend geweſen. Die «Synopsis of the Indian 
tribes.within the United States and in the British 
and Russian possessions in North'America», die 
ben zweiten Band ber «Transactions and Collections 
of the American Antiquarian Society» (Worcefter 
1836) bilvet, jowie die Mitteilungen in «Semi- 
eivilized nations of Mexico, Yucatan and Central 
America, with conjectures on the origin of semi- 
civilisation in America» in ben «Transaction» ber 
Ethnologiſchen Gejellihaft(Bb.1—3,Neuyort 1845 
52) find beſonders hervorzuheben. &.3 «Memoir 
on the North-Bastern Boundary» (Neuyork 1848) 
über die Oregon —A ſowie ſeine in 160000 
nplaren verbreitete Schrift uber den Krieg mit 
erito waren von größtem Einfluß auf die öffentliche 
Meinung. Seine Schriften wurden von H. Adanız 
in 3 Bänden ejommeit berauägegeben (Philad. 
1879). — Bol. g dams, Life of Albert G. (Philad. 
1879); J. A. Stevens, A. G. (Boft.1884). . " 
Gallaudet (pr. gällahdett), Thomas Hopfing, 
amerit. Philanthrop,. der Vater de amerit. Taub⸗ 
ſtummenweſens, geb. 10. Dez. 1787 zu Philadelphia, 
geit. 9. Sept. 1851 zu 26 (Connecticut), gra⸗ 
duierte am Yale College 1805 und wurde 1814 
um Geiftlihen orbiniert. Da er warmes Intereſſe 
Ir die damal3 in Amerila noch völlig vernach⸗ 
figte Sadhe der Taubftunmen emipfand, ging’er 
1815 nad) Baris, um unter Abbe Sicard zu lernen, 
und. nah London, um an.der von Thomas Braid: 
wood begründeten Anftalt Studien u machen. Mit 
Laurent Elerc, einem taubftummen Schüler Sicards, 
tehrte er nach. Amerika zurüd und begründete zu 
Hartford (Connecticut) daS erfte. Heim für Taub- 
ftumme in Amerita, dem er bis 1830 vorftand. Von 
1830 bis zu feinem Tode widmete er ſich ala Geiſt⸗ 
licher dem Aſyl für Geiſteskranke zu Niddletown. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find, außer. den 
von ihm herausgegebenen «Annals of the deaf and 
dumb» (6 Bbe.), zu nennen: «Sermons preached 
at Be us —7 — *— en Ey of = N 
soul». Seine Biographie jchrieben Heman Humphrey 
Cu eine been Gohne Chomas (geh. 3. Sun 
uch feine beiden e Thoma .3. Juni 
1822) und Edward Miner (geb. 5. Fesr. 1837) 
haben ſich der Erziehung der Taubftummen gewid⸗ 
met. Lebterer organifierte zu Wafhington das 
Colambian Institute for the deaf, dumb and 
blind, 1864 das National deaf-mute College, 
deſſen Bräfibent er noch gegenwärtig ift. 
alle (lat. Bilis, Fel; gr. chole), die yon der 
Leber zubereitete Abfonderungsflüffigkeit, melde 
durch einen befondern usführangsgang in den 
Darm abfließt und fi hier. dem Speifebrei bei: 
mischt. Die ©. ift eine neutrale oder ſchwach altali- 
ſche, dunkelgelbe oder (bei pflanzenfrefienden Tieren) 
grüne Flüfftgfeit von 1,026. bi 1,032 fpec. Gewicht 
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und intenfiv bitterm Geihmad. Sie wird in ben 
fog. 2eberzellen aus Beftandteilen des die Leber durch⸗ 
ftrömenden, aus Magen, Darmlanal und Milz 
ftammenden Blutes auf dem. Wege erzeugt und fließt 
durch feine, die ganze Leber durchſehende Kanälchen, 
vie fog. Gallentapillaren, in den fhließlic in 
den ge Üffingerdarm mündenden Lebergallengang 
ab. (©. Leber.) Außer der Verdauungszeit wird die 
Mündung des Lebergallengangs in den Darm durch 
Mustelwirtung geiolofen, te aus der Leber be: 
ftändig ausfließende ©. kann daher nicht in den 
Darm gelangen, ftaut ſich im Lebergange an und 
tritt durch den ſog. Gallenblajengang in bie 
Gallenblaſe (vesica fellea), welche mithin einen 
Behälter für die außer der Verdauungszeit abge: 
fonderte G. darftellt. Da die Gallenblafe mit einer 
Schleim abjondernden Haut ausgelleidet ift, fo 
miſcht ſich dieſer Schleim der G. bei, und lebtere 
wird dadurch trüb und_zähflüffte. Sobald die im 
Magen halbverdauten Spetien in Form eines Breies 
inden Darmübertreten, ergießt ſich diein der Gallen⸗ 
blafe aufn hate G. um ſich dem Speifebrei bei: 
zuniſchen. Die wichtigiten Beſtandteile der ©. find 
die Gallenfäuren (1. d.), melde vorzugsweiſe den 
bittern Gejhmad der G. a mehrere Farb: 
er N Gallenfarbftoffe), die Gallenfette, Ehole: 
tern (}. b) um verſchiedene Mineralfalze, vorzuge: 
meife Chlornatrium und phosphorſa 
Gorup-Befanez fand in der aus der Gallenblafe 
entnommenen G. eines enthaupteten 49jährigen 
Mannes in 100 Teilen 82,87 Teile Wafler und 
17,13 Zeile fefte Stofje;_von den lestern famen 
10,79 Zeile auf die gallenfauren Altalien, 4,73 Teile 
auf Fett und Cholefterin und 2,51 Zeile auf Schleim 
und Farbftoffe; dazu noch 1,08 Teile anorganische 
Salze. Die Abfonderung der ©. erfolgt beftänbig 
und ununterbrohen. Die Menge der täglıh ab- 
gefonderten ©. ſchwankt zwifchen 450 und 600 g 
und ift in hohem Grade von der Nahrung abhängig; 
fie ift am veichlichften bei reihlihem Waflertrinten 
und vortiegender Fleiſchkoſt; weniger reichlich bei 
Degetabilifgger Nahrung, am geringften bei ſtarkem 
Settgenuß; außerordentlich vermindert wird fie durch 
längeres Hungern. _ 

ie ©. bat die Fähigkeit, ſich mit flüffigem Fett 
innig zu milden, und wird dadurd) das wichtigfte 
Verdauungsmittel (f. Verdauung) für das mit der 
Nahrung genoffene Fett. Dasfelbe vermag, wenn 
e3 mit G. gemiſcht it, als feifenartige Loſung auf 
dem Wege der Endosmofe die feuchte Schleimhaut 
des Darms zu durchdringen und A ins Blut zu ge: 
langen. Durch die Wirkung der ®. wird überhaupt 
exft die Reforption der Fette mechanifc ermöglicht, 
wie man fehr leicht an zwei Papierfiltern nachwei⸗ 
fen tann, von denen man das eine mit Wafler, das 
andere mit G. tränkt; das erfte ift für Öl ganz un: 
durchgängig, während das zweite dem Ölden Durch⸗ 
trittleicht geftattet. Cine mangelhafte Gallenzufuhr 
zum Darm bedingt deshalb mangelhafte Fettauf- 

me ind Blut, woraus wieder ein ſchlechter Er⸗ 
nährungszuftand des Organismus —A—— 
vorgeht. Außerdem hemmt die ©. die faulige Zer⸗ 
fegung des Darminhalt3, wenn fie diefelbe auch 
nicht ganz verhindern kann. Wenn der Abfluß der 
©. auß der Leber in den Darm durch Schwellung 
oder Verſchließung des Gallengangs erihwert oder 
ganz gehindert ift, fo tritt die ©. in das Blut über 
und es entfteht Die Gelbſucht (f.d.). Beim Erbrechen 
tritt leicht G. in reihlicherer Menge in den Magen 
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über und wird dann befonders bei wiederholten 
Brehanfällen mit ausgebrochen. Das Erbrodene 
fchmedt dann gallig bitter und befommt eine grün- 
liche, gallige Färbung. 
Als Heilmittel benuste man früher oft die 
Ochſengalle in zwei Präparaten, Extractum ani- 
male amarum (eingedidte Och ſengalle) und Fel 
tauri depuratum siccum (gereinigte trodne Ochſen⸗ 
alle), in Ir Eigenfhaft al3 Bitterftoff gegen ver: 
hiebene Magen: und Leberkrantpeiten, fie dient 
aber heute hauptſächlich nur zum Reinigen von 
Seiden:, Boll: und andern Stoffen, entweder rein 
oder in Form von Gallenſeife (f. d.), ferner zum An- 
reiben der Farben. 
Galle oder Wafjergalte, in der Landwirt: 
haft eine ſolche Stelle im Ader, die an übergroßer, 
ejonders durch Grundwaſſer hervorgerufener, alſo 
namentlich ſtehender Näfie leidet und infolgebefien 
fer das Wachstum der Bilanzen höchft ungünftig iſt. 

bleitung des Grundwaflers durch Drainierung, 
des Tagewaſſers dur Furchen gewährt die beite 
Abhilfe. — eteorologie nennt man 
Regen: oder Waffergalle dad vegenbogenartig 
ge Bruchſtũud eines nicht ausgebildeten Regen: 

ogens (f. d.). Die Regengalle gilt als Zeichen 
eines herannahenden —5 — Ein lichter Fled am 
Himmel une der Sonne heißt Windgalle; 
Nie gilt ald Vorzeichen eines baldigen Sturmmindes. 
— Über ©. in der Artilleriewiſſenſchaft, Botanit 
und Tierheiltunde |. Gallen. 

Salle, Stadt auf Ceylon, |. Boint-de:Balle. 

Galle⸗ Joh. Gottir., Aftronom, geb. 9. Juni 1812 
zu Babithaus bei Gräfenhainichen, ftudierte 1830 
—38 in Berlin Mathematit und Naiurwiſſenſchaf⸗ 
ten. Nachdem er einige Zeit zu Guben und Berlin 
Gymnafiallehrer geweien war, erhielt er 1835 unter 
Gnde bie Stelle als Obfervator an der Berliner 
Sternwarte. Mit einer jertation, in der er ge: 
wille Beobachtungen bed Dlaus Römer behanbelte, 
promovierte er 1845. Die Überjenbung diefer Schrüt 
an Leverrier gab Veranlaſſung, daß dieſer wegen 
Auffuhung des von ihm berechneten transurani- 
ſchen Planeten fich unter anderm auch nad Berlin 
wandte, wo dann diefer naher Neptun genannte 

lanet von G. noch am Abend des Tages, an wel: 
em Leverrierd Brief in Berlin anlam (23. Sept. 
1846), aufgefunden und fo feine wirkliche Eriftenz 
erst feitgeitellt wurde. 18519 wirkte &. als 
roſeſſor der Aftronomie und Direktor der Stern: 
warte in Bredlau. ©.3 wiſſenſchaftliche Arbeiten 
beziehen ſich teild auf die Aitronomie, teild auf Die 
Meteorologie. Die aſtron. Berechnungen und Be: 
obachtungen find veröffentlicht in den erſten brei 
Bänden von Endes «Aftron. Beobachtungen auf 
ber Berliner Sternwarte», im «Berliner Aftron. 
Jahrbuch» (jeit 1885), in den von Schumader be: 
eündeten «Atron. Nachrichten» (Altona und Kiel, 
eit 1836) und in dem —— — «Ber: 
o 


zeichnis der bisher berechneten — 
(Lypʒ. 1894); die meteorolog. Unterſuchungen in 
dlungen der 


Poggendorffs « Annalen», den »Abhan 
the Geſeliſchaft für vaterländifhe Kulturs, der 
«Beitihrift der öfter. ep für Meteoro: 
logie» und in ben felbftänbig erihienenen Schriften: 
«Örundzüge der ſchleſ. Klimatologie⸗ (Bredl. 1857) 
und «Mitteilungen der Breslauer Sternwarte» 
(ebd. 1879). Sonftige Publikationen find: «Negi: 
fter zu Zachs Monatlicyer Korrefpondenz» (Gotba 
1850), «Über eine Berbeilerung der Planetenele- 
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mente» (Bresl. 1858) und«liber eine Beftimmung der 
Sonnenparallare aus orrefpondierenden Beobach⸗ 
tungen ber Flora im Oktober und November 1873» 
(ebd. 1875).— Bon G. wurden auch drei neue Kome⸗ 
ten entbedt (183940, innerhalb drei Monaten). 
Galle, Philipp, nieverländ. Rupferftecher, geb. 
1537 in Haarlem, geft. 29. März 1612 in Antwer⸗ 
pen, war Stecher und Verleger zugleich; er verfuchte 


fich jedoch auch als Maler, wie er 3. B. die Folge | ft 


der Sieben Todfünden felbft gemalt und geftodhen 
bat. Sonft find meift Frans Jloris, Stradan u. a. 
jeine Borbilder. — Theodor G., jein Sohn und 
Schüler, lebte längere Zeit im Süden und ließ ſich 
um 1600 in Antwerpen nieder, mo er 1633 ftarb. 

Cornelius G., genannt der Altere, eben: 
falls Sohn und Schuler von an G. geb. um 
1577 in Antwerpen, bilvete ſich wie fein Bruber in 
Italien aus, kehrte dann in die Heimat zurüd und 
ſtarb 1650 in Antwerpen. Seine Stiche vereinigen 
die Durhbildung des Niederländer mit dem grd: 
Bern Stil der Ztaliener. Er lieferte —— 
Stiche nach Werken des van Dyd, Rubens Baſſano, 
Francesco Vanni u. a. ©.3 Hauptihöpfungen 
ind: Darftellung des Begräbniffes des Erzherzogs 
Albrecht, Statthalter der Niederlande, die Kirchen: 
väter nad Rubens, Kreuztragung Chrifti nad 
van Dyd. — Sein Sohn, Cornelius G., genannt 
derüngere, geb. nad) 1600 in Antwerpen, geſt. 
um 1650, eferte treffliche Kupferftihe von Bild: 
niften nad) Rubens, Quellinus, van Dyd. 

©allego (fpr. galljehgo), Nebenfluß des Ebro in 
Aragonien, entfpringt auf dem Eol de Sallent in 
den mittlern Borenden, durchfließt das jhöne Tena- 
thal, wendet ſich nach ©. und mündet, 175 km lang, 
bei Saragoffa. Er ift nicht ſchiffbar, aber für bie 
Benwäflerung wichtig. 

Gallego Ihr. galljehgo), Don Juan Nicafio, 
fpan. lyriſcher Dichter, geb. 14. Dez. 1777 in Zamora, 
widmete fih zu Salamanca philof., theol. und 
it Studien. Dort erwedte der Berfehr mit Me: 
endez Valdes, Duintana und Bienfuego fein Dichter: 
talent. Um feiner gemäßigt liberalen Anſchauungen 
willen erlitt ev1814 Gefängnisftrafe, 1826 kurze Ver⸗ 
banmung. Zeitweilig war er Abgeordneter, Senator, 
feit 1839 ftändiger Seltetär der fpan. Akademie. 
Er ftarb 9. Jan. 1853 zu Mabriv. ©. bewegte ſich 
als Dichter anfangs in dem Liebesgetändel der tlaf: 
fifchen Schule, fpäter wendete er ‘a der polit. Ge: 
legenheits dichtung zu, in meifterhafter Form und mit 
einer Kraft der Intonation, welche den Mangel 
wirklicher Empfindung vergefjen macht. Beſonders 
berühmt find die Ganzone «Al dos de Mayo» (1808) 
und bie Elegie auf den Tod der Königin Iſabella 
ge: Der romantischen Schule konnte er nur mit 

bneigung gegenüber jtehen. G.s nicht Ihe zahl: 
reihe Gedichte jammeite die Spanifhe Afademie 
Madr. 1856).. Aufnahme fanden feine Werke auch 
in Bd. 67 der Mabriver «Biblioteca de autores 
espaüoles». 2 [Salicien (f. d.). 

GSallegos (ſpr. galljehgos), die Bewohner von 

@allego8(ipr.galljehgos), füdlichfter Fluß Pata⸗ 
goniens, entipringt auf den Eordilleren fehr nahe 
ber Weittüfte, fließt quer durch Patagonien nad 
D. und münbet in breitem Trichter (51° 33’ füdl. Br.). 

Gnlichund, Dorf bei Tondern (f. d.). 

Gallein, ein tünftliher Farbftoff von der 

ufammenfekung C,. H,.0;, der bei der Einwir: 

ung von Bhthaljäureanhyprid auf Pyrogallol 
oder Gallustäure entfteht. Er ift al ein Oryda⸗ 





tionsprobuft des Porogallolphthaleins (f. Phtha⸗ 
feine) aufzufaffen. ©. färbt gebeizte Baummolle 
violett und fommt auch unter dem (unrichtigen) 
Namen Alizarinviolett oder Anthracennios 
lett in den Handel. 

Gallen (Gruben), in der Artilleriemwifjen: 
{haft die in Geſchüßrohren und Geſchoſſen ent: 
ftehenden Gasblaſen, die nah dem Guß im er- 
tarrenden Metall zurüdbleiben. Sietönnen in Guß⸗ 
eifen: und Bronzerohren unter beitimmten Voraus: 
feBungen geduldet werden, machen aber Stahlrohre 
unbraudbar, da fie fi durch das Hämmern zu 
ber feinen Rifien ausdehnen. 

allen (Cecibien), inder Botanik die Krank⸗ 
heitserſcheinungen, bei denen infolge des Eingriffe 
eines pflanzlichen oder tieriſchen Paraſiten in das 
Gewebe ber Nährpflanze beitimmte Partien ber 
Nährpflanze eine abnorme Entwwidlung zeigen und 
zu Heinen Rnötchen oder puftelartig geformten Ge⸗ 
bilden, oder auch zu größern unregelmäßig knollen⸗ 
artigen und kugeligen Wucherungen, wie bei den 
betannten Galtäpfeln-der Eichen (}. Galläpfel), aus⸗ 
wachſen. Gemöhnlic, bezeichnet man bloß die Ge⸗ 
bilde als ©., die auf tierifhe Paraſiten aurüdzu- 
führen find, doch find die Auswuchſe, die durch 
manche parafitiich lebende Pilze hervorgerufen wer: 
ben, im weſentlichen nicht verjhieden von jenen. 
Man unterfcheidet deshalb Mycocecidien und 
Zoocecidien. Zu den legtern gehören unter an: 
derm gewiſſe Galienbildungen an den Wurzeln der 
meiften Kohlarten, die ihre Entftehung dem Kohl: 
gallen:Räfjeltäfer (Ceuthorhynchus suleicol- 
lis Sch.) verdanten. In diefen ©. befinden fi) eine 
ober mehrere Larven har ig etiva vier Wochen 
lang und verlafien dann ihr Aſyl, um fi) im Bo: 
den zu verpuppen und nad abermals vier Wochen 
zum volllommenen Inſelt zu werben, Auch Raps 
und Rübfen werben durd jene Käfer oft in er⸗ 
beblihem Grabe benadteiligt. Im Laufe des Som: 
mers treten zwei Generationen auf; bie Larven 
der zweiten überftehen den Winter in den G., um 
ſich erft im nächften Fruhjahr zu verpuppen. Es ift 
deshalb geraten, alle Strünte nad) der Ernte aud: 
zuziehen und famt ihren Inſaſſen durd Feuer zu 
vernichten, wohl das einzige, was fidh thun läßt, 
um der Überhandnahme des Kafers zu begegnen. 
Die G. der Kohlgewächſe werden bisweilen mit einer 
andern Krankheit verwechſelt, welche an ven Wurzeln 
des Blumentohls, Kopflohls, Wirfings u. |. w. auf: 
tritt und die Verfnollung derſelben und damit eine 
volllommene Berlümmerung bed oberirdiſchen Teils 
der Pflanzen zur Folge hat. Eine andere Art von 
G. wird an Kohlgewächſen durch einen Bilz aus 
der Gruppe der Myxomyceten bernorgernen:, (©. 
Plasmodiophora.) Viel häufiger als die Mycoceci- 
dien treten die Zoocecidien ar die Urſachen dieſer 
Kann tieriſche Parafiten aus verſchiebenen Fami⸗ 
ten fein. » 

y G. entftehen jedoch nicht infolge von Ver: 
wundungen, die etwa durch das Freſſen ber Tiere 
oder auf ähnliche MWeife —— werden, ſon⸗ 
bern in den meiſten Fällen daburch, daß die Tiere 
längere Zeit im Larvenzuftand ihren bohnfih auf 
der Blanse nehmen oder ſich auf derfelben allmäh: 
lih aus dem Ei entwideln. Die ©. umfchließen 
die Tiere in dieſem ‚uftanbe ewdhnlich gänzlich, 
und erft wenn diefelben ihre Entwidiung beendet 
haben, wird die Galle durch Die Thätigfeit des Tieres 
geöffnet und vertrodnet allmählih. Da die Tiere 
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ſich dabei von den Säften ben ande nähren und 
wahrſcheinlich auch einen gemifien Reiz auf die fie 
umgebenden Gewebepartien außüben, jo findet eine 
abrorme Zufuhr von Nährftoffen zu den ©. hin 
und eine lebhafte Teilung in den Bellen derſelben 
ftatt. Eigenilumlich iſt, daß jedes gallenbilvende 
Zier eine befonbere Art von Galle: hervorruft und 
daß felbft, wenn mehrere ſolcher Tiere auf einer und 
derfelben Pflanze ſchmarohen, auch jedes verfelben 
die ihm eigene Galle.erzeugt.. : . 

Die meilten und aud) belannteften G. werben von 
Arten aus den Familien ber Hymenopteren und 
Dipteren verurfaht, aber auch Würmer, Milben, 
Hemipteren, Schmetterlinge und Käfer Tönnen ©. 
hervorrufen. Unter den Rematoden iſt es die Gat⸗ 
tung Anguillula, deren Arten an mehrern Pflanzen 
“arafteriftiihe 6. erzeugen; am befanntelten find 
die jog. Raden⸗ oder Gichtlörner bes Weizens, 
die im Innern eine große Anzahl von Weizen: 
älden (Anguillula tritiei). enthalten, die beim 
Entfernen der Schale und beim Benegen mit Wafler 
nad —53 — Stunden lebhafte Bewegungen zeigen. 
Andere Arten von Anguillula rufen Gallenbilbun⸗ 
gen an verſchiedenen Wurzeln hervor, jo die Anguil- 
lula radicicola. Won Milben rühren diejenigen 
Strankheit3ericheinungen' her, die man. gewöhnli 
als Filzkrankheit (|. d.) oder Erineum bezeichnet. 
€3 find dies meift Arten aus der Gattung Phytop- 
tus. Unter den Hemipteren find es hauptſächlich die 
PBflanzenläufe en, unter anderm bie Neblaus 
(. b.), ferner die Blutlaus, bie vorzugsweiſe auf 
Obſtbaumen krebsartige Krankheit 
verurſacht. Zu den Dipteren und Hymenopteren ge: 
hören bie Gallmüden und Gallweipen, bie auf ben 
verfchiebenartigften Pflanzen kugelige oder knollen⸗ 
artige ©. hervorrufen, von benen die auf den Eichen 
wegen ihrer Bedeutung für die Induſtrie am be 
Ttannteften find. (©. Galäpfet.) Nicht bloß auf 
Blättern, fonbern auch an Knofpen, Zweigen und 
Früchten treten die hauptſächlich von Arten aus 
den ‚beiden Gattungen Cecidomya und Oynips her⸗ 
rührenden G. auf. Die Tiere legen ihre Eier in die 
betreffenden Pflanzenteile und die Maden entwideln 
ſich in ben allmählich größer werdenden G. Bon 
den Käfern und Schmetterlingen find nur’ wenige 
galienblbenbe Arten belannt. — Bol. Ftank, Die 


niheiten ber Pflanzen, Bo. 3 (Bredl. 1896); | 


Edftein, Pflanzengallen und Gallentiere (23.1891); 
Küftenmader, Beiträge zur Kenntnis der Gallen 
Bilbungen (Berl. 1894). ‘ 

Gallen, in ver Tierheilkunde rundliche over 
langliche, weiche, ſchwappende Anſchwellungen an 
den Beinen von Pferden und Rindern. Man unter⸗ 
ſcheidet je nach dem Sige Gelentgallen und 
Sehnenfheidengallen (Slußgallen). Sie 
entftehen durch Tranthafte Fluſſigkeitsanſammlung 
in den Gelenken und Sehnenſcheiden. Beſonders 
gern treten ©. bei Pferden weniger edler Abſtam⸗ 
mung, bet en Zieren, auf. Bei eblern Tieren 
fiud fie tie folge von Überanftrengung. Die G. 
Stellen meiſtens nur Schönheitöfehler vor, weil-fie 
die Gebrauchstuchtigkeit der damit behafteten Pferde 
nicht beeinträchtigen. Sehr häufig findet man ©. 
am Feſſel (Feffel: oder Kötengallen) ſowie am 
Sprunggelente (Sprunggelentsgallen). Bei 
friſch entitandenen G. erweiſt fi die Anwendung 
‚ühlender und zufammenziebender Mittel fowie von 
Drudverbänden (3.8. elaftiiche Binden) von Wert. 





heinungen | Cie Heo 
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bandlung; am eheften vermag tägliches Maffenen 
ober Seottieren mit flüchtig erregenden Mitteln und 
Anlegung wollener Binden diefelben allmählich zum 
Verſchwinden zu bringen. 

allen (Galli), Priefter der Kybele (ſ. d.). 

Gallen, Santt, f. Sankt Gallen. _ 

@allenblafe, ſ. Salle und Leber. 

Gallenbrechen, f. Erbrechen. 

Gallenegg, Badeort in ber Biterr. Bezirlö: 
haurtn ann chen und dem Gerihtäbezirt Littai 
in Krain, 13 km im ND,. von Littai, zur Drts: 
gemeinde Kolovrat (461 €.) gehörig, ift belannt 
durch die Höhle mit beißer Luft beim Schloß G. 
weshalb es aud das «Krainiihe Monfummano» 

enannt wird. — Bol. Radics, Das Warmbad G. 
Goajr ei in tain (Wien 1885). ° ; 

Gallenfarbitoffe, zu den fpecifiihen Gallen: 
beftandteilen gehörende Stoffe, En jedoch nur 
in geringer Menge in der Galle vorfinden. Dan 
tennt genauer zwei en ©.: einen rotbrau: 
nen, dad Bilirubin (1. d.), und einen grünen, das 
Biliverbin (j.d.). Je nad dem Überwiegen des 
einen ober des andern Y die Farbe der Galle gelb, 
braun ober grün. Die beiden Farbſtoffe A u: 
ten und liefern Salze; fie entitehen im Zierlörper 


ich | wahrſcheinlich aus dem Farbſtoffe des Blutes, dem 


Hämatin. Außer den genannten werden nod) die fol: 
enden G. angegeben: Bilifuscin, Cu Hy N. O., 
tliprafin, HN.O,,, und Bilihumin. 
Die Au ammenfegung ber & wird oft aud mit 
ven halben Formeln angegeben, 3. B en 
H. N, O, Charatteriftiicher it das Verhalten 
des Gallenfarbitofjs gegen Salpeterjäure oder allo⸗ 
— Bromlöfung. Es entſieht eine grüne Faͤt⸗ 
ung, die dann in blau, violett, rot und endlich 
gelb übergeht. ! 

Galleufett, |. Cholefterin. J 

Gallen nn biliosa) nannten bieältern 
Arzte eine fieberhafte Kranlheit, verbunden mit gelb: 
fi oder braunlich belegter Zunge, bitterlihem Ge: 
ſchmade, Mangel an Spluft, Übelleiten, Neigung 
zum Erbrechen, unregelmäßigem Stublgange, gelb: 
licher Hautfarbe (beſonders des Geficht8) oder aus 
gebilveter Gelbſucht. Das ®. follte von Kongeftion 
nad) der Leber und von zu reichlicher Gallenabfon: 
derung berühren. Allein die neuere Medizin kennt 
eine ſolche Krankheit nicht und findet die aufgezähl: 
ten, das fogenannte ©. darftellenden Symptome 
ofters bei ſehr verſchiedenen Krankheitäzuftänden 
wieder, wie beim fieberhaften ——— — 
phus, bei Gallenſteinen, manchen Leberkranlheiten, 
Pforiaderleiden u. dgl. 

Gallenfiftel, eine nad) Bermundungen oder ent: 
zundlichen Verſchwärungen der Gallenblafe ent: 
ftandene widernatürlihe Offnung der Gallenblafe 
oder bed Gallengangs nad) der äußern Haut bin. 
Die Galle fließt Dabei ganz oder teilweiſe nach au) 
ab, fo daß beträi tlice Abmagerung, ja felbft der 
Tod durch Entträftung erfolgt. 

Gallenga, Antonio, ital. Schriftiteller, geb. 
4. Rov. 1810 in Parma, ftudierte Medizin zu Padua, 
widmete ſich aber bald der Litteratur. Nod als 
Student wurbe er wegen polit. Umtriebe gefangen 
geſeht und erlangte erſt durch die Revolution von 
1831 die reiheit. Nach der Nieverwerfung ber 
Revolution wurde er verbannt und wankerte in 
Frankreich, Nordafrifa, den Vereinigten Staaten 
und andern Ländern umher, Er hatte von Mazzinis 


Mitere (chroniſche) ©. troken in der Regel der Be⸗ Bartei ven Auftrag, Karl Albert von Sardinien zu 
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ermorden; ange des Monarchen magte er aber | wenigen, bald in größerer Anzahl, felbit zu mehrern 
nit, dad Verbrechen auszuführen. 1838 ließ er ſich Hunderten. Ihre Größe ift fehr verſchieden und 
in London nieder und erhielt bier 1843 eine Pro: ſchwankt von ver eines Grieskorns (Ballengries) 
feſſur für ital. Litteratur am University College. | biß zu der einer Walnuß oder eined Hühnereies und 
1848 lam er wieder nad Italien und nahm in | darüber; ihre Form ift bald rundlich oder eifdrmig, 
Piemont Anteil an den polit. Ereignifen, wobei er | bald kantig und durch gegenfeitige Reibung facettiert, 
ſich den Gemäßigt⸗Liberalen anſchloß; 1849 kehrte er ihre Oberfläche glatt ober höderig, marzig, maulbeer: 
nad London zurud. Von Cavour 1854 wieder nah ' förmig, ihre Farbe meift braun, — oder 
Piemont gerufen, ſaß er zwei Jahre im ſardin. Parla- grauweiß. Ihrer Zuſammenſetung nad) beſtehen fie 
ment. Als aber feine «History of Piedmont» (ð Bde. entweder aus einer gleichartigen Daffe, oder fie find 
Zond. 1855; italienifh Turin 1856) erfchien, worin : aus einzelnen, um einen innern harten Kern ſich grup⸗ 
ex bie Umtriebe ver Mazziniſten und den geplanten pierenden Schichten zufammengefegt. Die meiſten ®. 
Konigsmord rüdfiht3los darlegte, bereiteten ihm : beftehen im wejentlichen ausChole terinund Gallen: 
jene durch ihre Enthüllungen $& (he Berlegenheiten, ' farbftoff mit beigemengtem kohlenſaurem Kalt; doch 
daß er ſich veranlaßt fah, fein Mandat nieverzulegen | tommen aud) Steine vor, die faft nur aus Kallſalzen 
undfid nad) Eaftellamonte, dann 1856 nach England | oder aus Farbftoffen befteben. Über die Urſachen 
urüdzuziehen. 1858 wandte er fih abermals nad) | der Gallenfteintrantheit (Cholelithiafts) 
faien und war als Barlamentömitglied fowie als | ift man noch wenig unterrichtet; wahrfcheinlich {pie 
ihterftatter der. «Times» thätig. Später lebte | len bei ber Entftehung der G. chroniſche Kaiarrhe 

er in Aandogo in Wales. Er ftarb 28. Dez. 1895 | ver Gallenblafe eine wichtige Rolle, indem der abs 
in Monmoutbfhire. Teilweife unter dem Ireuvor gefonderte Schleim zerſehend auf er mierende 
nym L. Mariotti erſchienen unter anderm: «Olt- | Galle eintoirtt, das Choleſterin zur eiheldung 
remonte ed oltremare. Canti di un pellegrino» | bringt und nun diefes mitfamt den len 
(Zond. 1844), «The Blackgown’s papers» (DBde., ſich allmählich um kleinere fefte Schleimpfröpfchen 
ebd. 1846), «Italy past and present» (ebb. 1846; | nieberfchlägt, wodurch nach und nach immer größer 
neue Aufl. 1848), «A che ne siamo? Pensieri d’un | werdende Konfrementegebilvet werden. In manden 
Italiano d’oltremonte» (1849), «Scenes from Ita- | Gegenden, wie in Schwaben, England und Ungarn, 
lian life» (Lond. 1850), «Italy in 1848» (ebd. 1851), | tommen G. auffallend häufig vor; Frauen werden 
«A historical memoir of Fra Dolcino and his times» | häufiger von der Gallenfteinbildung garen ala 
(ebd. 1853), «Castellamonte, an autobiographical | Mimner; bei Kindern und jungen Leuten wird-fie 
sketch» (ebd. 1856; italienisch Zur. 1857), «Country jetten beobachtet, wogegen fie in dem mittlern und 
life in Piedmont» (2ond. 1868), «Manuale dell’elet- | böhern Lebensalter verhältnismäßig häufig vor: 
tore. Ricordi per le prossime elezioniv (Siena | fommt. Unter ven veranlafjenden Urjachen werden 
1861), «The invasion of Denmark» (2 Bde. Lond. | namentlich figende — jelehrten, Ge⸗ 
1864), altaly revisited» (2 Bde. ebd. 1874), «Two | fangenen u. a.), übermäßiges Schnüren, eine vor: 
years of the Eastern question» (2Bbe., ebd. 1877), wiegend animalifhe Koft und unmäßiger Genuß 
«The pope and the king» (23be., ebd. 1878), «Epi- ' alloholifher Getränte angeführt; doch wird, bie 


sodes of my second life» (2 Bde., 1884). Krankheit häufig genug bei Berfonen beobachtet, 

 Gallengang, |. Leber. - die fich keiner der genannten Schädlichkeiten ausge: 
@all es, |. Sallenfteine. fest haben. ‘ 2 
Gall ifaren, |. Öalle. In vielen Fällen weifen weber bie in der Gallen⸗ 


Oallentolif, |. Gallenfteine. \ f blafe nod bie in den Gallengängen der Leber ‘be: 
Sallenreakiivn nah Pettenkofer: Wird die | findlichen Steine während bes Lebens irgend weiche 
wäflerige Löfung eines gallenfauren Salzes mit | Erfcheinungen auf, und oft genug findet man bei 
2, Volumen kryftallifierter Shmwefelfäureund einem | Sektionen in der Gallenblafe eine größere Anzahl 
Tropfen einer 1Oprozentigen Zuderlöfung verfegt, | &., ohne daß der Verftorbene jemal an hierauf 
fo färbt fih das 70° warme Gemijch violettrot. | bezüglichen Symptomen gelitten hätte. In andern 
Albuminate und Ölfäure verhalten ſich ähnlich. Faͤllen lagen die Kranken nur über geringfogige 
Gallenfänren, Bezeihnung für zwei Säuren, | und unbeftimmte Beſchwerden, über bumpfe Schmer: 
die Glykocholſaure v 2 und die Zaurochol: | zen ober ein unbeftimmtes Drudgefühl in der Leber: 
fäure (f. d.), deren Natronjalze ven Hauptbeftand: | gegend un leichte eeoaunmgöfthzungen; gelangtna: 
teil der Galle ausmachen und die in Der Leber ge: | gegen ein größerer Gallenftein in den Gallenblaſen⸗ 
bilvet werben. Beide zerfallen durch Einwirkung | gang und klemmt ſich hier feit ein, jo kann er bie 
von Altalien unter Bildung von Eholjäure (f. d.) | beftigften, bis zur Ohnmacht führenden Schmerzen 
einerſeits und Glykokoll oder Taurin_andererjeitd. | verurſachen. DiefeSchmerzen(Gallenfteinkolit, 
©allenfeife, mit Galle verjegte Seife, die zur ı Gallenkolik oder Leberkolit) treten gewöhnlich 
Wäsche von feidenen Zeugen, -aber auch zur Neini- ' ganz plöglih und unerwartet ein, find leicht mit 
von Gilberwaren verwandt wird. Zur An: : Magenkrampf zu verwechſeln und konnen eine uner: 
ertigun Ba man 3 Teile weiche Schmierfeife, trägliche Höhe erreichen. Die Kranken Hagen über 
3 Teile Kernſeife, 3 Teile Rindergalle und 1 Zeil | die heftigiten bohrenden, brennenden over ſtechenden 
venet. Terpentin, oder 100 Teile Seife, 100 Teile | Schmerzen in ver Leber: und Magengegend, die von 
Galle, 6 Teile Honig, 10 Teile Zuder une 14, Teile | da nah dem Nabel, der Schulter und nad dem 
venet. Terpentin. | Rüden hin ausftrahlen und gewöhnlich von fibel: 
Galienfteine, Leberfteine (Cholelithi), eigen: keit, häufigem Aufftoßen und Erbrechen begleitet 
artige Konkremenie von verji he en und | find; dabei wird ber Puls ſchwach und elend, bie 
Größe, die ſich häufig in ver Galfenblafe, feltener in | Haut fühl und blaß, talter Schweiß bricht aus und 
den Ballengängen ber Leber bilden. und mehr oder ! manche Kranke werden felbit von Ohnmacht befallen, 
minder ſchwere Krantheitdericheinungen hervorrufen Rach Berlauf einiger Stunden oder erſt am nächften 
tönnen. findet fie bier bald vereinzelt oder zu , Tage werden die Schmerzen geringer; und ift endlich 
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der eingellemmte Stein in den Darm übergetreten, 
fo verfhwinden fie plöglid ganz, und der Krante 
fühlt fi wieder vollftändig wohl. Solche Rolit: 
anfälle können täglich und 9b mehrmals täglich 
le ‚es tönnen aber auch Wochen und Monate 
und noch längere Zeiträume zwifchen den einzelnen 
Anfällen liegen. Unterfuht man nad) einem ſolchen 
Rolitanfall die Stuhlentleerungen des Kranken, fo 
findet man bäufig eine ge oder geringere Anzahl 
von ©. in denfelben. Bleibt ein Gallenftein längere 
Zeit hindurch im Gallenblafengang fteden, fo hin⸗ 
dert er den Abfluß der Galle in den Darm, diefelbe 
ftaut fi) dann in der ganzen Leber an, tritt in das 
Blut über und aus biefem in bie Gewebe des Kor⸗ 
pers; die Haut wir dadurch gelblich bis citronengelb 
gefärbt, welche Färbung zuerſt und am leichteften an 
der gelblihen Farbung des Weißen im Augapfel 
ertannt wird. (6. Gelbfuht.) Bei dauerndem 
Stedenbleiben des Steins im Gallenblafengan, 
kann außer bohgsebiger Gelbſucht auch Anſchwel⸗ 
lung der Leber und Ausdehnung der Gallenblaſe 
oder Entzündung und fetbft-Durbobrung der leg: 
tern mit nachfolgender toͤdlicher Bauchfellentzündung 
eintreten; doch ſind das im ganzen genommen nur 
feltene Vorkommniſſe. 

Hinfichtlich der Behand lung der @allenfteintolit 
verdient während des u elbſt die dreiſte An⸗ 


wendung des Opiums und ſeiner Praparate die meifte 
Empfehlung, da durch dasſelbe nicht nur die furcht⸗ 
baren jerzen am eheſten gelindert, fondern auch 


durch die eintretende Erſchlaffung des Gallenblafen: 
gangs der Durchtritt des Steind nah dem Darm 
weſentlich beförbert wird. Iſt ſtarkes Erbrechen vor: 
handen, fo zieht man Einfprigungen von Morphium 
unter die Haut vor; daneben leiften warme Um: 
ſchlage auf die Lebergegend oder ein längered war: 
mes Vollbad gute Denke. Gegen übermäßiges Er: 
brechen find Eispillen, Selteröwaffer und Cham: 
pagner, gegen Ohnmachtsanwandlungen in, 
er oder ſchwarzer Kaffee die beften Mittel. Sit 
der Anfall vorüber, jo ſuche man zunädhft durch eine 
vermehrte Darmbewegung bie abgegangenen Steine 
aus dem Darm zu entfernen und reihe zu dieſem 
wed einige Löffel Ricinusdl oder reichliche erwei⸗ 
ide Klyſtiere. Die weitere Aufgabe des Arztes 
befteht darin, die Wiederkehr der Stolifanfälfe mög: 
lichft zu verhüten, was erfi 
burd den Länger fortgejegten Gebrauch gewifier al: 
Rue Mineralwäfler, namentlich der von Karl: 
bad, Ba ea giſugn und Ems geſchieht. 
Wahrſcheinlich beruht die Wirkfamteit dieſer Wäſſer 
darauf, daß durch ſie die Gallenabſonderung beträcht: 
lich vermehrt und beſchleunigt wird und ſo die G. 
gear — —* eſchwemmt werben. 
roßen Rufs bei der Behandlung der Gallenkolik 
erfreut fih_aud das Durandeſche Mittel, das 
aus 15 g Schwefeläther und 10 g Terpentinöl bes 
fteht, und von dem man täglich fenhmorgeng 2gund 
allmählich mehr nehmen läßt, bis etwa 300 g ber 
Miſchung verbrauht find. Daneben müffen die 
Kranken für eine moglichſt leicht verdauliche Diät, 
regelmäßige Bewegung und für tägliche Regelun 
des St angs forgen; übermäßiger Wopolgenu 
und Ercefie jeder Art müfjen von ihnen ftrengftend 
jemiebden werben. Für fehr hartnädige Fälle von 
llenſteinkolik hat man bie operative Eröffnung 
——9 oder die vollftändige Entfer⸗ 
nung ber G —— ee empfoh: 
len und wiederholt mit gutem fg ausgeführt. 


jahrung3gemäß am beiten | X, 





Gallenſteinkolik — Gallertflechten 


| Gallenft 


Oallenfteintolit, Onllenfteintrantgeit, i. 


eine. 

@allenftoffe, die Gejamtheit der in der Galle 
vorkommenden Verbindungen. Diefelben find teils 
Pigmente (f. Gallenfarbftoffe), teils Salze organi- 
ſcher Säuren (f. Gallenjäuren), ferner Choleſterin 
(. d.), Schleim und geringe gen von Fett. 

Gallenfucht, veralteter Name für mancherlei 
Krankheiten mit Symptomen ſeitens des Gallen 
apparat, wie Gelbtucht, galligem Erbrechen, Gal- 
lentolit u. dal. x 

Galleria L., |. Bienenmotte, 

@allerie, |. Galerie. 
@allertalge, f. Nostoc. 
‚ @allexte (frz. gele) nennt man Subftangen, 
die fi als fe —*8 zitternde, durchſichtige oder 

ſcheinende Mafien aus Ablohungen von ge: 

wiſſen tieriſchen oder pflanzlichen Stoffen beim 
kalten abſcheiden und dabei die Gejamtmenge der 
vorhandenen Flüfiigleit in fi aufgelogen enthal⸗ 
ten. Am belannteſten iſt die buch Auslochen von 
Bindegeweben, Sehnen, Knorpel, Haut, Knochen 
mit Waſſer gewonnene Subitanz, die durch völliges 
Trodnen hornartig hart wird und in teinfter Geftalt 
die Gelatine der Küchen, in unreinerm Auftande 
den gewöhnlichen Leim (f. d.) darftellt. Die Gela: 
tine wird nad der von D’Arcet angegebenen Me: 
thode aus forgfältig gereinigten Knochen bereitet, 


‚indem man aus biefen mittels verdunnter Salz: 


auren und fohlenjauren Kalt) auszieht, den zurüd: 
leibenden Inorpelartigen Körper rein _abwäidht, 
durch Kochen mit Waſſer aufldft, die Auflöfung bei 
elinder Hige eindunitet und Ichließlic zu dünnen 
latten auögießt, bie getrodnet werden. Dieſe auf: 
ai Gelatineplatten Dust man neuerdings 


* die anorganiſchen Beſtandteile (ven phosphor⸗ 


ehr viel in der Küche zur Herſtellung von allerlei 
auerlichen Gallertgerichten, Fleiſchgelee (Afpik) oder 
jüßen Geleeſpeiſen; indeſſen find die aus der Brühe 
von Kalbs⸗ und Schweinsfüßen oder Schweine: 
arte hergeftellten Fleiſchgallerten bei weitem 
madbafter als die mit Gelatine bereiteten. Zur 
infertigung füßer Geleegerichte wählt man in meh: 
ern Küchen lieber Haufenblafe anftatt der Gela- 
tine, auch wenbet man gegenwärtig als Erſas ber: 
Kom R allerlei Galterttpeiten vielfach die Agar: 
x (1. d.) an. 
in der Bharmacie bezeichnet man als G. oder 
Gelatina die durch Ablochen ſtark ſchleimiger Tier: 


oder Pflanzenſtoffe erhaltenen Arzneimittel. In der 


abgelochten G. wird in der Regel Zuder u. ſ. w. gelöft. 
® angengallerten werben vorzugsweiſe aus Islan⸗ 
diihem Moos und Garrageen bereitet, tieriihe ©. 
aus gerafpeltem Hirſchhorn oder auch durd Au: 
ldſen von Gelatine in Waller. Früher waren ©. 
eine ehr gebräuchliche Arzneiform. 
Sallertflechten, Abteilung aus der Gruppe 
der Flechten (ſ. d.), deren Arten fämtlidy einen 
omdomeren Thallus befigen. Die Form desfelben 
ft teil laub:, teils ſtrauchartig, in einigen ; 
auch kru —5 In trocknem Zuſtande iſt der 
Thallus |hwärzlic und ziemlich hart, mit Wafler 
benegt wird er dagegen ftetd ga und nimmt 
gewöhnlidy eine olivengrüne Farbe an. 6: 
nidien der ©. ine den Algenfamilien ber Rofto: 
&haceen, Rivulariaceen, tonemaceen und Giro: 
fiphonaceen an. Bei den meiften ©., jo bei Collema 
. 3. bei Collema pulposum Bernh., |. Tafel: 
Flechten I, Fig. 1), Ephebe (f. d.), find bie 


Gallertgeſchwulſt — Gallien (ciSalpinifches) 


Noftoc: und Eirofiphonfäden faft vollftändig in: 
talt, der parafitifhe Pilz ift nur in bie galler: 
tige Kolonie von Noſtoc⸗ oder zwiſchen bie ein: 
zelnen Zellen der Sirofiphonfäden hineingewachſen. 
Diez ift auch der Grund, weshalb gerade die ©. 
darauf hinleiteten, daß die Flechten überhaupt 
nicht als jelbftändige Pilanzen, jondern als Pilze, 
die auf Algen fhmarogten, anzujehen jeien. Die 
Neubildung von en bei tünftliher Ausjaat 
von Sporen bes Pilzes auf bie dazugehörige Alge 
ift bei einer Collema zuerft gelungen und damit ber 
Befte Beweis für das Zufammenleben von Pilz und 
Alge geliefert worden. 

ie G. umfaſſen — wenige Gat⸗ 
tungen, die man gewöhnlich in die zwei größern 
Gruppen der Collemaceen und Byſſaceen einteilt. 
Die erftern haben einen laub⸗ oder ftrauchartigen 
oder auch fruftigen Thallus und find im feuchten 
Zuſtande ftart gallertartig aufgequollen, während 
die Byſſaceen feine fadenartige Gefledhte bilven, da 
fie aus Algenfäden Shen. die von Pilzhyphen 
durchzogen find; im feuchten Zuſtande quellen fie 
nur wenig auf. Die meijten G. gehören der ge: 
mäßigten Zone, nur wenige den Tropengegenden 
an. Sie tommen vorzugsweiſe an Kallfelſen vor 
und find in Gebirgägegenben häufiger als in der 
Ebene; einige wachſen auf dem Erdboden gewöhn: 
lic zwiihen Moofen; an Baumftämmen und altem 
Ho Ki BA au a 

wulſt, |. rom. 
©allertgeiwebe, . Schleimgemwebe. 

Oelerihrese oder Alveolartrebs (Careci- 
noma alveolare), eine eigentümliche Art der freb: 
figen Reubildung, bei der an Stelle des gewöhnlichen 
Kreböfaftes (f. Kreb3) eine grauweiße, ſchleimige 
oder gallertähnlihe Subftanz vorkommt und das 
Stroma oder die Grundfuhltanz eine deutlich aus⸗ 
geſprochene und ſchon mit bloßem Auge erfennbare 
nehähnliche (alveolare) Struttur darbietet. Der ©. 
entitebt aus dem gewöhnlichen Krebs durch fchlei: 
mige Umwandlung der urfprünglic vorhandenen 
Krebäzellen, kommt ſowohl in Form einer Geſchwulſt 
als in der einer diffuſen Infiltration vor und wird 
in den verſchiedenen Organen, beſonders im Magen, 
Diddarm, Bauchfell und in den Bruſtdruſen ange: 
teoffen. Sein Berlauf pflegt zwar ein langfamerer 
als der der übrigen Krebsformen zu fein, führt 
aber ſchließlich doch zum Tode. 

©allertmons, |. —— 

Sallertſchwämme, ſ. Schwämme. 

Gallerüoa, Furchika fer, Gattung der Blatt⸗ 
täfer (ſ. d.) mit ſieben deutſchen Arten. Ihre Fühler 
find von halber Körperlänge, die Spigen ber Slirgel- 
deden jebe für fi abgerundet. In der Färbung 
beſonders der Oberfeite herricht graugelb bis oder- 
gelb vor, auch üft die letztere meift fein ſilbergrau 
behaart. Die Larven leben often auf niedern Plan: 
zen und Sträuchern. Eine 5 mm lange Art (G. 
vibarni Payk.) ijt biöweilen auf dem Schneeballen: 
ſtrauch ſehr häufig und wird ald Larve und als aus: 
gebilveter Käfer einer —— durch Skelet⸗ 
tieren der Blätter —— ſchädlich. 

e ‚|. Kette. 

Galletti, Joh. Georg Aug., beutjcher Geſchicht⸗ 
Schreiber, geb. 19. Aug. 1750 zu Altenburg, ſtu⸗ 
dierte feit 1765 zu Göttingen die Rechte und Ge: 
ſchichte, wurde 1783 —* am Gymnaſium zu 
Gotha und 1816 vom Herzog von Gotha zum 
Hofrat, Hiftoriographen und Geographen ernannt. 
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Nachdem er 1819 fein Lehramt niedergelegt, ftarb 
er 22. März 1828. Beſonderes Verdienft erwarb 
fih G. durd feine vielfach aufgelegten Lehrbücher. 
Unter jeinen größern Werken jind zu_ermähnen: 
« Geſchichte und Beichreibung des Herzogtums 
Gotha» (4 Bde. Gotha 1779— 81), Geihichte 
Zhüringend» (6 Bde., ebd. 1782—85), «Kleine 
Weltgefhihtes (27 Bde., ebd. 1787—1819) und 
zahlreiche andere, heute jedoch meift veraltete 
Werke. Für die unter feiner Mitwirtung und Leis 
tung von Hahn herauögegebene «Rabinettöbiblio: 
thet der Geſchichte⸗ Tieferte er die «Geidicdte von 
Griechenland » (2 Bpe., ER 1826) und bie «Ge 
ſchichte des Osmanischen Reih3» (ebd. 1826; 2. Aufl. 
1832). ©. litt bei feiner umfaſſenden Gelehriamteit 
an außerordentlicher Zerftreutheit, in ber er oft die 
feltfamiten Berwechjelungen in Gedanten und Wor: 
ten beging. Ein Zeil dieler —— wurden als 
«Gallettiana» (Berl. ef ar entlicht. 

„eine Art der Gladiaioren (ſ. d.). — G. 
hießen guch die Prieſter der Kvbele (f. d.). T 

Galli, ital. Rünftlerfamilie, aus Bibiena bei 
Bologna ftammend, daher aud Galli:Bibiena 
genannt, j. Bibien.. 

Gallia Land, |. Gallien. — G. ift au der Rame 
des 148. Vlanetoiden. 

Galliäte, Ort in der ital. Provinz und dem Kreis 
Rovara, an der Anſchlußlinie des 
Adriatiſchen Netzes ſowie mit Novara und Trecate 
durch Trambahn verbunden, hat (1881) 7600 E.; 
Seibenfpinnerei, Rattunfabriten, Reisfultur und 
Baummollweberei. 

Sallicien, in Spanien, ſ. Galicien. 

‚ Galliciömnß, eine ber fans. Sprache eigentüm- 

lihe Saptonftruttion oder Redewendung, insbeſon⸗ 
dere eine auß ber franz. Sprade in eine andere 
binübergenommene. — el, ftäter, Die Galli⸗ 
cismen in der deutihen Schriftiprache (9. 187): _ 
Levy, Germanismen, Gallicismen unt 'rila: 
wörter (Bar. 1889). 

Gellicölae, ſ. Gallweipen. 

Gallicomanie, |. Gallomanie. 

Galliousmorbus (lat., «gallifche [Frangöfifche) 
Krantheit»), die Syphilie. 

Gallien (Gallia) hieß bei den Römern vorzugs⸗ 
weife das Land zwilchen den Pyrenäen, dem Atlan- 
tiſchen Meere und dem Rhein, das Hauptland der 
Gallier (Galli) oder Kelten d.), von Rom aus jen= 
feit der Alpen gelegen, daher Gallia Transalpina 
oder ulterior; — der noͤrdl. Teil von Italien, 
©. diesſeit der Alpen, Galia Cisalpina oder eiterior. 

1) Das Cisalpiniſche Gallien. Mit diefem Na- 
men wurde zunachſt mir ber Strich, in welchem ein: 

ewanderte kelt. Stämme fich niedergelaſſen hatten, 

ezeichnet, und hiernach eritredte ſich dad eigentliche 
Cisalpiniſche ©. von Novaria (jet Novara) im W., 
wo die Örenze gegen bie ligur. Libici war, bis zur 
Etſch (Athesis) gegen D., die ed von den illyr. 
Benetern trennte. Im N. begrenzten es die Penni⸗ 
nifhen und u en Alpen; im ©. bildete gegen 
die Ligurier der Bo (Padus) die Grenze etwa bis 
dahin, wo er die Trebia aufnimmt. Von da aus 
umfaßte ©. aud das Land fünlic vom Po, ri en 
den Abhängen der Apenninen und dem Adriatiſchen 
Meer, anfangs bis zum Fluſſe Afis bei Ancona, 
fpäter ftaatsrechtlich ma inlich feit Sulla) nur 
bis zum Rubicon zwischen Ravenna und Ariminum 
(Rimini). Als aber Ligurien, Venetien und Sftrien 
mit dem Gisalpiniihen G. zufammen unter rom. 
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Hoheit ftanden, wurde der Name des lestern auf 
anz Oberitalien ausgedehnt. In den angegebenen 
renzen des eigentlichen Cisalpinifchen ©., welches 
wahrſcheinlich 81 v. Chr. als röm. «Brovinzn ein- 
erichtet wurde, 5 — jenſeit des Po, in Gallia 
Mans ‚dans, unge re vom Dub Seſſites (Sefia) 
bis zum Adbua (Abda) die Inſubrer, welche Mebio: 
lanum (Mailand) gegründet hatten, und ſudlich 
vom Lacus Benacus (Gardaſee) die Genomanen, 
mit den alten Städten Verona und dem urſprung⸗ 
lich etrust. Mantua. Neben biefen telt. Stämmen 
hatten ſich am obern Bo noch liguriſche, namentlich 
die Tauriner in ber Gegend bes jeßigen Turin 
op Taurinorum) und Salafjer in dem Thale 
der Dora Baltea erhalten. In der nordl. Alpenlette 
faßen teils rhatiſche, teils ligur. Vollerſchafien, wie 
die Lepontier nordweſtlich vom Lacus Verbanus 
Eago Maggiore), die Camuner nordoſtlich vom 
Lacus Sebinus (Iſeoſee) und nordoſtlich vom Lacus 
Benacus (Gardaſee) die Euganeer. Diesfeit des Bo, 
in Gallia — hatten die Bojer, denen auch 
jenſeits der Strich an der untern Abdua (Adda) 
ga im heutigen Barma und Modena bis über 
ologna (Bononia) hinaus, norböftlid) von ihnen 
an der Pomundung die Lingonen, füböftlich bie 
Senonen Sige gefunden. - ® 
‚ Die allmählihe rap — telt. Stämme 
in Oberitalien, durch welche im Welten Ligurer, im 
Dften und Süpoften Etrußfer und Umbrer zurüd: 
gebrängt —— — nach Livius ſchon um 600 
v. Ehr. begonnen haben. Aber es ift wahrſchein⸗ 
licher, daß dieſe Einwanderungen nicht fehr lange 
vor 396 v. Ehr. ihren Anfang nahmen, um welche 
Zeit die Senonen (in Verbindung mit Infubrern 
unb ofen) bie (in der Gegend bes jegigen Mai: 
land belegene) etrusk. Stadt Melpum zerftörten, 
und dann jene berühmte Heerfahrt begannen, welche 
er den Apennin zunäcft um 391 vor daß 
- Elufium, und dann von defien Belagerung 
390 (nad beſſerer füberlieferung 387) gegen Rom 
führte. An_ der Allia zeriprengten fie das rom. 
Heer und bejeßten dann ohne Schwertitreich dad mit 
Ausnahme des Kapitols verlaflene Rom. Sieben 
Monate lagerten fie auf ben Trümmern ber von 
ihnen vermülteten Stadt, ohne daß esihnen eng ve 
wäre, das von Marcus Manlius verteidigte Ka⸗ 
vitol zu bezwingen. Wohl aber wurden fie ſelbſt 
von tödlicher Seuche heimgefucht. Um fo eher lieben 
fie ſich beitimmen, gegen ein bebeutendes Loſegeld 
wieder in ihre oberitalfiden Länder zuruckzukehren, 
welde unterbefien von innern Unruhen und aus: 
wartigen Feinden (den Benetern) bedroht murben. 
Zängere eit blieb Rom von der Galliergefahr vers 
ont, erit in den fechziger Jahren deinen die 
elten ihre Züge wieder I enommen zu haben, 
die fih dann allerdings rajch wiederholten. Die 
Zeitbeftimmung dieſer verfchiedenen Einfälle ift bei 
dem Charakter ver Überlieferung ſehr ſchwierig. 367 
wird ein Einbrud erwähnt, in_den von 361 get 
man gewohnlich den ſiegreichen Zweilampf des Rd: 
mers Titus Manlius Torquatus mit einem riefigen 
Gallier. 360 follen die Römer unmittelbar vor 
ihren Thoren gelämpft haben. 358 und 350 fallen 
neue Borftöße der Kelten. Endlich machte Lucius 
Furius Camillus, den man zum Diltator gemählt 
Date, ihren Bügen durch einen entſcheidenden Sieg 
348 im pomptinifhen Gebiet für lange Zeit ein 
Ende; doc fam es erft 336 zu einem außbrüdlichen 
Frieden zwiſchen ihnen und den Römern. 
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Diefe ange der Kelten in Stalien bauerte 
zum Glüde Roms faft während der ganzen Zeit ber 
Samnitertriege fort; felbft als 299 neue ſtamm⸗ 
verwandte E hmärmz über die Alpen kamen, zogen 
fie zwar mit diefen plündernd bis in dad röm. Ge⸗ 
biet, kehrten aber Dann wieder in die Heimat zurüd, 
wo Streit um die Beute zum blutigen Bürgerkriege 
me: Erſt als (295) Samniter und Etrußfer zum 
legten Verzweiflungstampf gegen Rom fi ver: 
einigten, gelang es den legtern, auch die Kelten zwi: 
ee den Apenninen und dem Adriatiſchen Meer zum 
ngriff genen den gemeinfamen Feind zu gewinnen. 
Die entiheidende Niederlage, welche die Berbündeten 
bei Sentinum erlitten, traf bie Kelten, welche ven 
rechten Flügel des Heers gebilvet hatten, befonders 
art. Doc unterliegen e3 die fiegreihen Römer, 
chon jet einen Angriffstrieg gegen die Kelten zu 
beginnen; erft als 10 In fpäter die Senonen, 
von den Etruskern von Vulſinii zu Hilfe en, 
das romiſch gefinnte Arretium belagert, das Ent: 
fagheer des see Lucius Cäclius Metellus 
(285) bis zur ihtung geichlagen und die wegen 
diefes Friedensbruchs aus Rom an fie geſchidien 
Fetialen ermorbet hatten, gingen die Römer energifch 
gegen bie Kelten vor. Der Konjul Bublius Eorne: 
lius Dolabella brad) 284 in das Senonenland jelbft 
ein, verwüftete alled mit Feuer und Schwert und 
trieb die Einwohner, die mit dem Leben davon: 
elommen waren, ſchonungslos aus ihrem Lande. 
ie Anlegung der Kolonie Sena (Sinigaglia) im 
füdlichften Teile des Senonenlandes follte deſſen 
Unterwerfung fihern. Das brachte aber ihre nörd!. 
Grenznachbarn, die Bojer, die nun für ihr eigenes 
Gebiet zu fürchten begannen, unter die Waffen. 
Raſch vereinigten fie fi) mit den Etruslern, wurden 
aber mit dieſen vereint noch in demfelben Jahre am 
Vadimoniſchen See, und dann von dem full 
Quintus Amilius Papus bei Bopulonta fo nach⸗ 
drudlich geſchlagen, daß fie um Frieden baten 20). 
Erft 238 begannen vie Bojer in Verbindung mit 
den Ligurern und trandalpinifchen Stammgenoflen 
den Kampf von neuem, ber aber ſchon 237 vor den 
Mauern von Ariminum in blutiger Zwietracht zwi: 
we“ den Verbündeten fein Ende fand. Endlich 
aber rief das von dem Vollötribunen Gajus Flami⸗ 
nius 232 durchgeführte Geſeß ber die Berteilung 
des eroberten ſenoniſchen Landes an große Maſſen 
töm. Roloniften einen geohen Bund der cisalpini⸗ 
ſchen Kelten ins Leben. Die Bojer und Infubrer ver: 
einigten fich nicht nur mit den Stammgenoffen Ober: 
italiens, unter denen nur die Genomanen ſich von 
ihrer Sache fern hielten, fondern fie warben auch 
noch trandalpiniihe Gaſaten unb braden endlich 
225 mit einem gewaltigen Heere in Etrurien ein, 
das aber bei Telamon eine furhtbare Niederlage 
erlitt: 40000 Relten fielen, 10000 wurben gelangen: 
Darauf folgte 224 die Unterwerfung der Bojer. Die 
Anfubrer fepten den Krieg noch bis 222 fort, mo 
ein entjcheibender Sieg des Konſuls Marcus Clau⸗ 
dius Marcellus bei Claſtidium und die Groberung 
von Mediolanum und Comum durch Scipio auch fie 
nötigte, die röm. Herrſchaft anzuerkennen. ? 
Raum aber waren zur Sicherung der Ruhe die 
starten Feitungstolonien Gremona und Blacentia 
(Biacenza) angelegt, ald Hannibal (f. d.) 218 von 
Spanien ber ſich Stalien näherte. Sofort jenbeten 
ihm die Bojer eine Gefandtihaft und Wegweiſer 
über die Alpen entgegen, erhoben fih in offener 
ı Empörung, belagerten Mutina ımd fchlugen das 








Gallien (transalpinijches) 


unter dem Prätor 2. Manlius herbeieilende röm. 
Entfagheer. „Hannibal Erſcheinen in Stalien und 
feine Siege am Ticinud und an der Trebia waren 
das Signal auch zum Abfall der Infubrer und (mit 
Ausnahme der Genomanen) der übrigen telt. 
Stämme, Ihre Hilfstruppen folgten dem puni: 
ſchen Feldherrn in das innere Stalien und beteilig: 
ten fih an den Schlahten am Trafimenus 217 
und bei Cannä 216, wie bei der Eroberung von 
Zarent 212; die Bojer vernichteten 216 ein ‚gegen 
fie geſendetes Heer unter dem Prätor Lucius hr 
mius im Litanawalde vollftändig. Aber je mehr 
allmähli_die Unternehmungen Hannibald gegen 
Rom ing Stoden gerieten, deito mehr erlahmte auch 
die geregelte Teilnahme der telt. Stämme an deni 
Kriege. die Schlacht am Metaurus 207 ging weient- 
Lid durch die Schuld von Hannibals felt. Bundes: 
enofjen verloren. Doc) begleiteten kelt. Truppen 
Sannıbal auf feiner Nüdtehr nad Afeite und foch⸗ 
ten feine lebte unglüdlihe Schlacht bei Zama mit. 
Mit dem Ausgange des Hannibalifchen Krieges war 
k die Kelten Italiens die Möglichteit, ihre Unab: 
ingigteit gegen Rom Fi behaupten, für immer 
vorbei, und ihre legten Verzweiflungstämpfe, wenn 
aud von einzelnen Erfolgen begleitet, waren ver⸗ 
geben. Ein punifcher Anführer, Hamilkar, hatte 
die Bojer 201 zu neuer Empörung gebracht; fie 
vernichteten aud) wirklich ein röm. Heer, riſſen fämt- 
liche Stämme mit fi fort und eritürmten (200) 
Placentia; aber gleich nachhe 
ſie mit jenem in offener Feldſchlacht dem Prätor 
Lucius Furius Burpureo. Die nädften Jahre, wäh: 
rend welder die Römer mit dem Macedoniichen 
Kriege beſchäftigt waren, braten keine Entſchei⸗ 
dung, ja zuweilen jogar den Römern neue Unfälle, 
wie 199 der Prätor Bäbius Tamphilus von den 
Inſubrern geichlagen wurde. Mit der Befiegung 
des Königs kon V. von Macedonien nahme 
bie Römer den Krieg gegen die Kelten mit neuer Straft 
auf: von 197 an ward jahraus jahrein gegen die 
Bojer, Infubrer, Genomanen u. ſ. w. mit wachſendem 
Erfolg gelämpit, bis endlich 191 der Konful Scipio 
Naſica die Bojer in einer mörberiihen Schlacht 
vergeftalt ſchlus, daß ihnen nichts ais Ergebung 
oder Auswanderung übrigblieb. Sie zogen großen: 
teils die letztere vor und ließen ſich in der Gegend 
des Plattenſees in Bannonien nieber, während bie 
übrigen Stämme, die Infubrer, Genomanen und 
vie (den Römern altbefreundeten) illyr. Veneter, 
ih Rom unterwarfen. Bononia, ein Hauptort der 
Bojer, ward 189 v. Chr. rom. Rolonie und Feftung, 
ebenfo neben manden andern Plägen 183 Barma 
und Mutina; Blacentia und Cremona_ erhielten 
neue Verſtäriungen. Dadurch namentlih wurde 
der cispabanifhe Zeil Oberitaliens verhältnis: 
mäßig bald völlig romanifiert, die Vollsſprache 
wich der lateinifhen, mit ihr nationale Sitte und 
Tracht, und fo erhielt daher zunächft diefer eroberte 
Landesteil mit vollem Recht von ber röm. Toga 
den Namen Gallia Togata, der fpäter auch auf 
den transpadanifhen Zeil überging. In diefem 
wurden zulegt die (ligurifchen) Salafler 148 zu einer 
freilich nur fheinbaren Unterwerfung gebracht. Ihre 
Räubereien beunruhigten bie Straße, die über den 
Kleinen Bernhard ins Transalpiniihe G. nad 
dem Thal der Jiere (Isara) führte; daher lieh 
Auguftus den Stamm endlih 25 v. Chr. naher 
augrotten und in ihrem Gebiet die Militärlolonie 
Augusta Praetoria (Nofta) anlegen. Auch die Vol⸗ 


r, bei Eremona, erlagen 


im Transalpiniſchen G., zum 
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ter der nörbl. Grenzalpen, über welche von Comum 
eine Straße ins rhaͤtiſche Rheinthal führte, wurben 
unter Auguftus 15 v. Chr. unterworfen. Den Cis⸗ 
padanern war jhon 89 v. Chr. röm. Bürgerrecht, 
den Transpadanern das Recht der jüngern Kolonien 
«latinifhen Rechts» gegeben, und died 49 dur 
Julius Cäfar in Bürgerreht mit röm. Municipal: 
ram verwandelt worden. Dennod blieb das 
Cisalpiniſche G. mit Ligurien und Venetien röm. 
Provinz und als ſolche von einem Protonſul vers 
waltet. Exit unter den Triumvirn hörte dies auf 
(42), und nun wurde das Land auch im polit. Sinne 
mit Stalien, zu dem es geographiſch feit dem Ende 
des Hannibalifchen Krieges gerechnet wurde, ver: 
einigt und die Rechtspflege darin dur ein zum 
Zeil erhaltenes Gejeß Rubria de Gallia Cis- 
alpina) geregelt. Als Auguftus Stalien in elf Re⸗ 
gionen teilte, wurde das Gebiet der Cenomanen 
größtenteils zur zehnten, Venetia, geihlagen. Das 
übrige Transpadaniſche ©. bildete zujammen mit 
dem Transpadaniſchen Ligurien bie elfte, das Cis⸗ 
padaniſche (oder «IImilia») die achte, das fühl. Li- 
gurien die neunte Region. Durch Gewerbfleiß, 
namentlich Woll: und Linnenweberei, Handel, Ader- 
bau und dichte Bevollerung zeichnete fih das (in 
jener Zeit noch jehr waldreiche) Land ſchon damals 
vor dem übrigen Italien aus. 

2) Das Trausalpinifche Gallien, Deſſen Grenze 
gan Italien bildeten die Alpen und zunächft gegen 

igurien ber Heine Fluß Varus (Var), der von 
den Seealpen her unweit Nicaea (Nizza) in dad 
Mittelmeer fließt. An der Kuſte des Meers grün- 
deten 600 v. Chr. ion. Pholder Massilia (Mat: 
feille), deſſen Handel bald emporblühte und das ein 
ausgiebiger Siß gried. Kultur in diefer Gegend 
war. Den Römern Ion früh befreundet, wurde es 


von ihnen 154 gegen ligur. Völfer, die von den See⸗ 


n | alpen her ihre Pflanzftädte Antipolis und Nicäa an- 


gegriffen hatten, unterftüßt. Die eigentlichen Erobe- 
rungen der Römer aber im Transalpiniſchen ©. be⸗ 
gannen erjt mit der Unterwerfung der ligur. Salyer 
oder Sallunier, gegen welche Marcus Fulvius 
Flaccus den Maſſiliern 125 zu Hilfe geſandi wurde 
und in deren Lande Gajus Sertius Galvinus 122 
Aquae Sextiae (Air), die erfte ei Btolonie 
use Maffilias 

gründete. Die‘ tenmerfung der Allobroger folgte 
122 und 121 durch Gnäus Domitius Ahenobarbus 
und Duintus Fabius Marimus. Das bisher über: 
mältigte Land ‚wurde zur röm. Provinz und trug 
vorzugäweile ven Namen Provincia Romana (Pro: 
vence); im Gegenfag gegen Gallia Togata wurde es 
aud), wegen der langen, weiten Hojen (braccae), 
welche bie telt. Bewohner trugen, Gallia Brac- 
eata, und dann das übrige Zransalpinifhe ©. 
nad der Sitte der Kelten, das Haupthaar (coma) 
lang am Scheitel zufammengebunden zu tragen, 
Gallia Comata genannt.: Die Grenzen der Pro: 
vinz reichten nörblid über die Durance (Druentia), 
in deren Thal eine Straße über den Mont-Genzure 
führte, und die Iſere (Isara) bis zu der Rhöne 
en) und dem Genfer See (Lacus Lemanus). 
ach Weiten wurden fie bald über die Rhöne, an 
deren öftl. Ufer die Cavares um Gavaillon (Cabellio) 
und Avignon (Avenio) und nörblid von ihnen die 
Bocontier wohnten, big zu den Cevennen (Cebenna) 
erweitert, deren dftl. Abhang die Helvier innehatten, 
und meiter füblid), wo durch die Volcä Arecomici 
um Nimes (Nemausus) und durch Die Volcä Tecto⸗ 


ober, wie fie nad) Eäfar ſich felbft mit einem nur 
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fages um Carcaſſonne (Carcaso), TZouloufe (Tolosa) 
und Rouffilon (Ruscino) die frühern iber. Be: 
wohner verbrängt worden waren, bis zu den Pyre⸗ 
nden und der obern Garonne (Garumna). Hier im 
Weiten, am Fufie Atar, gründete 118 2. Licinius 
Graffus als Eis der Statthalter die röm. Kolonie 
Narbo Martius (Rarbonne). Nachdem der 109 
v · Ehr. hereinbrechende Sturm der Cimbern und 
Zeutonen 102 v. Chr. durch Marius nlüdlih be 
ftanden war, blieben die Römer in ruhigem Befis, 
ohne zunaͤchſt auf eine Grenzerweiterung bedacht zu 
fein. Erft Julius Caſar unterwarf 58—51_ das 
ganze übrige Transalpinifhe G., d. h. das Land, 
das im Süden von den miniſchen Alpen, der 
«Provinz» und den Pyrenden, im Weften duch 
den Atlantiihen Dcean begrenzt, im Oſten durch 
bie breite Alpentette des _obern Rheinthals von 
Rhätien, dann durd) den Rhein und den Bodenſee 
(Lacus Brigantinus) von Binbelicien, weiterhin 
durch den Rhein bis zu feinen Mündungen von den 
Germanen gefchieden wurde. 

Nach den drei in Sprade, Eitten und Einrich⸗ 
tungen verſchiedenen Völtergruppen, bie Cäfar in 
diefem Lande vorfand, fcheibet er e3 in feinen Kom⸗ 
mentarien über den Galliihen Krieg in drei Zeile. 
Der ſudlichſte, Aquitanien, zwiihen Byrenden und 
Garonne, war von mehr ald 20 Meinen Böller: 
ſchaften bewohnt, die dem Volksſtamme der Jberer 
angehörten, verſchieden von dem der Kelten. Den 
Kelten in dem Sinne, in welchem man gegenwärtig 
das Wort gebraucht, gehörte die —— — der 
beiden übrigen Zeile an: die eigentlichen Gallier 


der Form nad) verichiedenen Ramen nannten, Kel⸗ 
ten, desfelben Stammes wie die Ballier der Bro: 
vinz und bes Cisalpiniſchen G., und die Belgen 
NN d., Belgae), ihnen nahe ftammverwandt, aber doch 
(ftarl mit Germanen durchfegt) mit hinlänglicher 
Eigenheit, aud) des Dialelt3, um von dem Römer 
von jenen abgefondert zu werden. Die Belgen fo: 
Bi als die eigentlichen Gallier zerfielen in viele 
Bölterjhaften, die ebenjo viele Staaten bildeten, 
aber in der Art, daß häufig kleinere unter der Schuß: 
berrichaft eines größern ftanden. Gallier und Belgen 
waren groß und jtart, von heller farbe und blon- 
dem Haar, beide tapfer, dieſe noch mehr als jene. 
—* Fußvolk und ihre treffliche Reiterei kampften 

ufig untermiſcht; auch Streitwagen (essedae) 
hatten fie im Gebrauch. Aufgewedten Geiftes und 
tührig, werben fie zugleich als ſtolz, prablerifch, ver: 
änderlic und leicht zu Neuerungen geneigt geſchil⸗ 
dert. Bei beiden Stämmen übte die Briefterfchaft 
der Druiden (f. d.) einen großen Einfluß, den fie 
bei den Galliern mit dem Stande der Ritter, dem 
Adel, aus welhem fid häufig einzelne Häupt: 
linge erhoben, teilte. Die übrige Maſſe des Voltz 
ftand unter ihrer ziemlich drüdenden Herrichaft, 
während bei den Belgen das Bolt feine Freiheit 
befier bewahrt hatte und die Berfaflung cinen 
mehr demolratifhen Eharalter trug. Auch hielten 
die Belgen gegen den gemeinfamen Feind befier zus 
jammen, während die galliihen Staaten fi nur ! 
ſelten feſt vereinigten, meift vereinzelt hanbelten, ! 
zum Teil einander feindjelig gegennberftanden und | 
fo den Römern die Befiegung erleichterten. 

Das Keltiihe Gallien (Celtica) reichte von 
der Garonne über die Loire (Liger) bis zur Seine ! 





(Seanana) und Marne (Matrona). Unter den Böl: 
ern, die es bewohnten, find mit den (zum Teil. 
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erſt fpäter entftandenen) Städten namentlich be: 
mertenswert: a. zwiſchen Seine und Loire, am 
Meere, der Bund der Aremoriter, unter denen 
vornehmlich die Beneter und Uneller, im meitl. 
Zeile der heutigen Bretagne und Normandie, öft- 
li von ihnen die Aulerci-Cenomani (le Mans) 
und Aulerci-Eburovices (Evreur) mit der Stadt 
Mediolauum, die Namnetes mit dem Portus Nam- 
netum (Rante3), die Andes oder Andecavi (Anjou) 
mit Juliomagus (Angers), die Carnutes mit Cena- 
bum, fpäter Civitas Aurelianorum (Orleans), und 
Autricum (Ehartres), bie Barifier mit Lutetia oder 
Lukotecia (Paris), die Senonen um Agedincum 
(Sen3) und Mecletum (Melun); b. zwiſchen Loire 
und Garonne die Bictonen (Poitou), Die Santonen 
(Saintonge), Turonen (Touraine), die Bituriger 
(Berry) mit Avaricum (Bourges), die Lemopicer 
(2imoufin), die Petrocorier am Duranius (Dor: 
dogne) mit Vesunna (Perigueur), die Bituriges- 
Vibisci, noch über der Garonne, mit Burdigala 
Gordeaur), die Cadurci mit Divona (Cahors), die 
Arverner (Aumergne) mit Gergovia und Nemossus 
(fpäter Augustonemetum, im Mittelalter Clarus 
Mons, jest Elermont), die Rutener mit Segodunum 
(Rodez);, c. im Dften die Ambarrer an der obern 
Loire mit Lugdunum (Lyon), die Sipuer zwiſchen 
Saöne (Arar, fpäter Sauconna) und Loire mit Bi- 
bracte (Mont-Beuvray), Augustodunum (Autun) 
und Noviodunum (Never3), die Mandubier mit 
Alesia (jest Aliſe Ste. Reine), die Lingonen mit 
Andematunnum (Langre3), die Sequaner, zwiſchen 
der Saöne und dem Jura bis in die Vogeſen, mit 
Visontio (Bejangon) am Dubis (Doub8), die Hel: 
vetier, in vier Gauen, unter denen an der Aare der 
tigurinifche, mit Aventicum (Avendyes, Wiflisburg), 
Eburodunum (Yverdun), Vindonissa (Windiſch) 
vom Aura bis zum Rhein, an deſſen Biegung die 
Rauriler mit Augusta Rauricorum (Augft). 

Das Belgiiche Gallien (Belgica) erftredte 
fi von der Seine und Marne bis zum Rhein, an 
deſſen Delta das german. Boll der Bataver wohnte. 
Mit dem Namen Belgium bezeichnet Eäfar nur 
einen Zeil diefes Landes im Sudweſten, wo die 
Bellovaten um Beauvais (Caesaromagus) zwiſchen 
Seine und Somme (Samara), die Ambianer (Sa- 
marobriva, jest Amien8) in ber Bicarbie, die Atre: 
baten in Artois, die Velocafler um Rouen (Roto- 

) wohnten; an ber Küfte nörblic von der 
Seine die Galeten und die Moriner mit dem Itius 
Portus (fpäter Gesoriacum, feit dem 4. Jahrb. 
Bononia genannt, jet Boulogne); zwifchen Sabis 
(Sambre), Scaldis (Schelde), Lego (Lys) bis ana 
Meer die Nervier; ſudlich von ihnen die Biroman- 
duere (um St. Quentin); weiter die Sueffionen mit 
Noviodunum, fpäter auch Augusta Suessionum 
(Soiffond), die Remer mit Durocortorum (Reims), 
die Leufer mit Tullum (Toul) und Mediomatriter 
mit Divodurum, fpäter Mettis (Mes), in Lothringen 
an der obern Maas (Mosa) und Mofel (Mosella) 
und an dem weitern Laufe der legtern bie Treverer 
(Augusta Treverorum, jest Trier); nordlich von dem 
Arduenniihen Walde, womit man außer den Ar: 
dennen aud die Veen und Eifel bezeichnete, dic 
Eburonen zwifhen Rhein und Maas, von Cäfar 
vertilgt, an deren Stelle fpäter die Tungri (Ton⸗ 
gern), die Aduatuker weftlih der Maas und die 
Menapier zwiſchen der untern Maas, Schelde und 
Rhein traten. Germanifhen Stammes da= 
gegen waren die Triboker, Nemeter und Bangionen 
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(mit Borbetom 


‚ jebt Worms), die am Rhein 
im untern Glfa| 


und nörblid bis gegen Main; 

—— 3 — wohnten, die Ubier det 38 v. cr) 

bei Bonn und Köln und feit 7 v. Chr. bei Lütti 
die Sigambern. : 

Eäfar hatte den bejiegten Galliern Tribut auf: 
erlegt und Befagung zurüdgelafien; die eigentliche 
Provinzialform erhielt das Land aber erſt durch 
Auguſtus 27 v. Chr., der nachher zwiſchen 16 und 
13 v. Chr. das Land jenfeit der alten Provinz in 
drei Provinzen unter faijerl. Statthaltern teilte: 
a. Aquitania, das, weit über den alten Umfang 
hinaus vergrößert, nun alles Land zwiſchen Pure: 
näen, Loire und Cevennen umfaßte; b. Gallia 
Lugdunensis, zwifhen Loire, Seine, Marne und 
Saöne, mit Lugdunum (yon), ber 43 v. Chr. als 
rom. Rolonie gegründeten Hauptftadt, und c. im 
Rorden Gallia Belgica. Die alte Provincia, jeßt 
gewöhnlich Gallia Narbonensis genannt, wurde 
22 v Chr. der Verwaltung des Senats zurüd: 
gegeben. Am linken Rheinufer wurde ber von 
den allmählich eingewanderten Germanen bewohnte 
Strich feit den german. Kriegen des Auguſtus 
als Cisrhenaniſches Germanien in zwei Zeilen 
(Germania prima oder superior und secunda oder 
inferior mit dem Gebiet der Sequaner und Hel⸗ 
vetier), zwiſchen denen der Vinatbach (bei Ander- 
nad) die Scheide bildete, von ©. abgejondert ver: 
maltet. Acht Legionen lagen hier gegen das freie 
Germanien verteilt in felten Orten und Lagern, 
aus denen felbit Drtichaften wurden, wie Argen- 
toratum (Straßburg), Mogontiacum (Mainz), Con- 
fAluentes (Roblenz), Bonna (Bonn), Colonia Agrip- 
pina (Röln) im Yande der Ubier, Castra Vetera 
(Kanten). Bon Diocletian, gegen Ende des 
3. a n. Chr., wurde jede einzelne Provinz 
in mehrere Teile geteilt, jo daß nunmehr 17 Pro: 
vinzen in ©. beftanden (die Didcefe Galliarum mit 
10, die Viennensis mit 7 Provinzen). Aus ber 
Narbonenfifhen Provinz; wurden: 1) Narbonen- 
sis I mit der Hauptſtadi Narbo, fpäter Septima- 
nia mit Tolosa, 2) Narbonensis II mit Aquae 

" Sextiae, 3) Alpes maritimae mit Ebrodunum 
(Embrun), 4) Viennensis mit Vienna (Vienne) 
und dazu 5) Alpes Grajae und Penninae (Wallis 
und dag norböftl. Savoyen). Aus Aquitania: 
6) Norenpopulann zwifhen Pyrenäen und Ga: 
tonne mit Elufa (Ciutat près d’Eause), 7) Aqui- 
tania I mit Civitas Biturigum (Bourges), der dft: 
lie, und 8) Aguitania II mit Burdigala (Bor: 
beaun) , der weftl. Zeil des Landes zwischen Garonne 
und Zoire. Gallia Lugdunensis zerfiel in vier Teile: 
9) Lugdunensis I mit Lugdunum, 10) Lugdunen- 
sis II mit Rotomagus (Rouen), 11) Lugdunen- 
sig III mit Civitas Turonum (Tours), 12) Lugdu- 
nensis IV ober Senonia mit Civitas Senonum 
(Sen); Gallia Belgica in fünf: 18) Belgica I mit 
Civitas Treverorum (Trier), 14) Belgica II mit 
Civitas Remorum (Reims), 15) Germania II mit 
Colonia Agrippina, 16) Germania I mit Mogontia- 
cum und 17) Maxima Sequanorum mit Vesontio 
{Befancon). Unter Konftantin bildete ©. einen Teil 
der Praefectura Galliarum, die auch Spanien und 
Britannien umfaßte. 

Unruhen, die infolge der von Auguftus neu ge: 
regelten Steuereinrihtung 13 v. Chr. in ©. aus: 
brachen, wurden durch Drufus fchnell unterbrüdt. 
Aud der Aufftand des Trevererd Julius Florus 
und des Aduers Sacrovir unter Tiberius 21 n. Chr. 
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hatte ebenjomwenig Erfolg als (menigftend unmittel- 
bar) der des Aquitaniers Julius Binder (68 n. Chr.) 
gegen Nero. Der Erlaß des Kaiſers Galba, der 
ganz ©. das röm, Bürgerrecht gewährte (ein Teil 
beſaß es ſchon früher, namentlid Kaiſer Claudius 
war dafür eingetreten), trug am meiften dazu bei, 
den Widerwillen gegen die Fremdherrſchaft bei den 
Galliern zu befeitigen. Als zur Zeit des Thron: 
krieges zwiſchen Vilellius und Veſpaſian 69 n. Ehr. 
ulius Civilis mit feinen Batavern und andern 

jermanen die Waffen am untern Rhein fiegreich 
gegen die Römer erhob, ſchloſſen ſich ihm falt 
allein die Treverer unter Claſſicus und Julius 
Tutor und die Lingonen unter Julius Sabinus 
an. Beide wurden bald überwältigt und Civilis 
felbft mußte 70 nach Chr. mit dem Römer Betilius 
Cerialis feinen Frieden machen. Bon jest an 
machte die Romanifierung ©.3, welches fih nun: 
mehr für lange Jahre bleibender Ruhe erfreute, 
raſche und fichere Foriſchritte. Die öffentliche Übung 
des Druidenkultus wurde durch Claudius unter: 
agt und röm. Bildung fand audy außer der alten 

vovinz_befonderd in dem füdlihern Teile des 
andes Eingang. Namentlich Maffilia, Nemaufus, 
Arelate, Vienna waren in jener, Lugdunum, 
Auguftodunum, Burdigala in diefem ebenjo Sitze 
des Handels wie der geijtigen Rultur, für die hier 
aud große öffentliche Lehranftalten entitanden. Die 
lat. Sprache verbreitete fih von den Städten aus, 
die unter den Römern anfehnlicher, zum Zeil neu 
gegründet wurden, und geftaltete fich zu einereigenen 
provinzialen Sprachweiſe (lingua Romana rustica), 
duch welche jedoch das Keltifhe noch im. 3. bis 
5. Jahrh. nicht. er verdrängt war. Andererſeits 
waren es allijoe ‚betoren (bie fog. Banegyiic, 
welche Tod im 4. Jahrh. die Reinheit des Cicero⸗ 
nianiſchen Stils zu erreihen ſuchten. Das Chriſten⸗ 
tum faßte zuerſt in der Mitte des 2. Jahrh. Wurzel 
und gedieh; zu Anfang des 4. Jahrh. waren Bi⸗ 
ſchofe zu Lyon, Bordeaux, Rouen, Reims, Köln. 
Bis gegen Ende des 2. Jahrh. war bie Lage des 





Volks unter der röm. Herrichaft bei geordneten und 
damals noch erträglichen Eteuern leichter, als fie 
e3 früher unter dem Drud des heimischen Adels und 
Klerus, geweſen war, und der Zuftand de3 an Salz 
und ein. an Getreide, Wiefen und Wald, an 
Pferden, Schafen und Rindern, an Fifhen und 
Geflügel reihen Landes, in welchem dürch die Rd: 
mer der Wein: und Obftbau ſowie der Olbaum 
weit verbreitet und eine vieljeitige er 
der Einwohner gemedt worden war, bei ungeltörtem 
Frieden ein blaßender. Mit dem Kampfe des Sep: 
timius Severus gegen Clodius Albinus, der in ©. 
audgefochten wurde, beginnt der Verfall, der fhon 
im 3. Jahrh. raſch und gewaltig zunahm. Die 
Einfälle der Alamannen und Franken, die 240 
n. Chr., fowie die Raubzüge der Sachſen an den 
Küften, die gegen das Ende des 4. Jahrh. beginnen, 
trafen nur den Nordoften, und noch gelang e3, eine 
geraume Zeit fie Iurnimmelien. Dagegen ftiegen 
bie Verwirrung und dad Elend dur die innern 
Kämpfe in der Zeit des Valerianus und Gallienus 
fowie dur den Drud der Statthalter und die jetzt 
über alles Map vergrößerte Steuerlaft; daduürch 
wurde zur Beit des Diocletian der Aufftand der jog. 
Bagauben (|. d.) hervorgerufen, der duch Maximian 
nur zeitweilig (285—286 n. Chr.) gebrochen werden 
tonnte und noch im 5. Jahrh. wieder bervortrat. 
ı Seit Diocletian fegten ih namentlich Franken im 
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heutigen Holland und Alamannen im Elſaß immer 
mehr feit und befeßten ober verwuſteten wiederholt 
die einft fo blühenden Städte dafelbft, wie Köln, 
Mainz; Wormd, Speyer, Straßburg, 

Eine kurze Erleichterung ſchaffte Julianus, den 
fein Vetter Conftantius II. 355 als Cäfar nad ©. 
ihidte. Er flug wiederholt die Alamannen, na: 
mentlich in der Schlacht bei Straßburg 357, de: 
mütigte die Franken und trieb die Chamaven weit 
über den Rhein zurüd, welchen er auch durd An: 
legung neuer Fetungen zu fihern fuchte. Er that 
auch Punk alles-Mögliche, um den traurigen Zu: 
ſtand de Landes zu verbeflern. Aber es half 
nicht3 mehr, aid nad ihm Valentinian I. 366 
und Gratian 378 noch einmal die immer von neuem 
einbrehenden Alamannen über den Rhein zurüd: 
drängten. Durch dieſe Einbrüche wurde das Land 
auf dem linken Rheinufer weithin ſchlimm verheert, 
und bald nad Beginn des 5. Jahrh. nahmen bie 
Dranen im Norden, die Alamannen am Oberrhein 

leibend Befis von röm.:galliihem Boden. Unter 
Honorius wurde ©. feit Anfang 406 von den 
Scharen der Vandalen, Sueven, Alanen über 
Komm welche viele Städte zerftörten und das 
che Land verwüfteten. Da auch Italien um jene 
Zeit von Einfällen der Barbaren bedroht wurde, 
mußte ein großer Teil der Befagungen aus G. zum 
Schub: ber Reichshauptſtadt zurüdgezogen werben. 
Doc) blieben nur einige Reſte der Germanen, na: 
mentlih Alanen, damals im Lande; der größere 
Zeil drang nad) Spanien (409). Dagegen faßten 
die Burgunber feiten Fuß, breiteten fih von Rhein- 
la jeit 413 und 443 weiter bis zur Nhöne und 
urance aus und gründeten dort dad Burgun- 
diſche Reid. (S. Burgund.) Auch den Weftgoten, 
melde auf ihrem ga von Stalien nad Spanien 
413 das ſudliche G. verheerten, wurde 418—419 
noch diegfeit der Porenäen ein Teil Aquitaniens 
überlafjen, wo ihr König Wallia zu Toloja feinen 
Signahm. Aetius, Balentinians III. Feldherr, war 
ver lebte, der noch einmal nicht ohne Erfolg die 
töm. haft in G. aufrecht zu erhalten fuchte. 
gen vermochte er weder bie Erweiterung bes 
eftgotenreihd im Süden nod das Vorbringen 
der Franken im Norden zu verhindern, aber eine 
Empörung der noch romiſch gebliebenen Aremori- 
taner unterdrüdte er 437 gludlich, urd als Attila, 
der Hunnentönig, 451 mit einem gewaltigen Völter: 
beer verwüftend in ©. eindrang, gelang e3 Aetius, 
die Weftgoten zum Bündnis gegen ben gemein- 
famen Feind zu bringen, welcher auf den Catalau⸗ 
niſchen Feldern (bei Troyes und EhAlons-fur-Marne) 
vor ihren vereinigten Kräften zurüdweihen mußte. 
Aber mit dem Tode des Aetius, welhen Valen⸗ 
tintan ILL. 454 ermorden ließ, brach alles zufammen, 
Balentinian felbft warb ſchon 455 ermordet. Bei 
der Verwirrung, in die num das Reich geriet, er: 
hoben die Goten den Arverner Avitus in ©. zum 
Kaiſer, der aber. ſchon 456 durch Ricimer geftürgt 
wurde. Majorianus, ven diefer erhob, beruhigte 
noch einmal ©. Nad feinem Sr 461 wurde 
das Reich der Weltgoten an der Küfte bis zur 
Rhone und bald darauf (475) nördlich bis zur Loire 
erweitert. Die Burgunder drangen um jene Zeit 
ſadwarts bis zur mittlern Rhöne vor, die Alaman⸗ 
nen jeben im Chjaß und dem fübl. Lothringen, und 
bie Franken hatten im norböftlihen G. römifcher 
Spradie und Rultur faft überall ein Ende gemadıt. 
Gleichzeitig erhielt Die weſtl. Spike G.s von Britan- 
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nien her, wo die Briten durch die einwandernden 
Sachſen verbrängt wurden, Zuwachs kelt. Bevölte: 
rung und machte fi unabhängig. (©. Bretagne.) 
Mitten unter diefen Barbaren behauptete Spa: 
u zwiſchen der Somme und Loire noch einen 
ſchwachen liberreft der röm. Herrſchaft felbit über 
den Untergang des meitröm. Kaijerreih3 (476) 
hinaus, bis er 486 vom Franken —X befiegt 
und getötet wurde. Damit war (bie Bretagne 
ausgenommen) das Römertum wie dad Keltentum 
politiſch zu-Ende._ Durch Chlodwig und feine Rach 
folger wurde zuerſt in dem nordlichen G. das Fran⸗ 
tiſche Reich (ſ. d.) gebildet. 

Litteratur. Start, Stadteleben, Kunſt und Al: 
tertümer in Sudfrankreich (Jena 1855); Waldenaer, 
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tive de la Gaule romaine {4 Bbe., ebd. 1876—93); 
Lognon, Geographie de la Gaule au VI® sidcle 
(ebd. 1878); derſ., Atlas historique de la France 
depuis Cesar jusqu’& nos jours (ebd. 1884 fg.); 
Marquardt, Röm.Staatverwaltung, Bd.1(2.Aufl., 
Lpz. 1881); Maiffiat, Recherches historiques sur 
la guerre des Gaulois contre les Romains, Bd. 1 
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wis de Jubainville, Recherches sur l’origine de 
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tes en France (Bar. 1890); 2. Joubert, I.a Gaule 
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Gallien, Johanna, Schriftftellerin, |. Wytten⸗ 
bad, Daniel. 

GSalliennd, Publius Licinius, röm. Kaifer, 
Sohn des Kaiſers Valerianus, der ihn im Juni 
254 n. Chr. zum Mitregenten ernannte. ©. war da: 
mals 35 %. alt. Selbftändiger Kaifer wurde G. 260, 
wo fein Vater in perſ. Gefangenſchaft geriet, und re: 
jierte biß 268 n. Chr., aber er blieb wefentlich auf 
Stalien und mehrere centrale Provinzen befchräntt, 
da in vielen elle des Reichs damals die 
ums ihre Anführer zu Raifern erhoben (die 
Zeit der jog. 30 Tyrannen). Im Orient ernannte 
er jelbft (264) den ausgezeichneten Palmyrener 
Ddänathus zum Auguftus und überließ ihm ben 
Krieg gegen bie Perſer, die hier das Reid) bedrohten, 
mährend im Occident german. Vollerſchaften (Fran⸗ 
fen und Alamannen) bie Rheingrenze angriffen. 
Gegen den Uſurpator Poſtumus in Gallien ur 
260), der auch Spanien und Britannien für ſich 
hatte, 30g er dann jelbft zu Felde, ohne entſcheiden⸗ 
den Erfolg. Zulegt erhob fi, mwährenn 267 ©. 
mit den Öoten am Neſtos kämpfte, fein bewahr⸗ 
ter daciſcher Reitergeneral Aureolus und nal 
in Oberitalien den Purpur. Gegen ihn wandte 
ih nun ©. mit großem Crfolg und belagerte 
ihn in Mediolanum, fiel aber dabei im 13 
268 jelbft durch eine Verſchworung feiner Offi⸗ 
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ziere. Sein Feldherr Claudius, dad Haupt ber 
— , wurde fein Nachfolger. 
allier, ? Gallien und Kelten. ß 2 
Sallieren, Tannieren, Shmadieren, in 
der Zeugfärberei die Behandlung der Stoffe mit 
Serbläure enthaltenden diuſſigleiten, Ablodhungen 
von Galläpfeln, Sumach u. a. Das ©. tommt na- 
mentlid zur Verwendung in der Schwarzfärberei, 
aber aud) in ber Türtiihrotfärberei. 
Sallierftatuen, diejenigen Bildwerke, welche 
das große Weihgeſchenk bildeten, das Konig Attalus J. 
von Pergamon zum Andenfen an feinen 239 v. Chr. 
über die Gallier bei Sarbes erfochtenen a N 
die Akropolis zu Athen ftiftete. Zu jenem h⸗ 
geſchent, deſſen 15 m lange, 4,80 m breite Baſis 
auf ber Atcopolis aufgefunden worden ift, gehören 
ſehr wahrſcheinlich drei im Stil des jog. Sterbenden 
chters T}. unten) gehaltene ©. im Dogenpalaft zu 
enedig, vier im flufeum gu Neapel, eine im Ba: 
tifan zu Rom und eine im Louvre zu Barid. 

m Ne ſammenhang mit Bildwerken aus diefer 
Zeit fteht jedenfalls auch die Figur des Sterbens 
den Fechters oder Sterbenden Galliers im Kapito: 
linifhen Mufeum zu Rom, darftellend einen Gal⸗ 
Tier, der, um der Gefangenſchaft zu entrinnen, ſich 





jelbft tödlich verwundet hat (f. Tafel: Griechiſche 
Kunſt II, Fig. 6); verwandt damit ift eine an- 
dere Gruppe im Museo Buoncompagni in Rom, 
angeblih: Arria (f. d.) und Pätus, die einen 
Gallier, der aus gleihem Grunde feinem Weib und 
jich felbft den Tod giebt, daritellt (f. vorftehende 

igur). Beide Statuen find eine fhöne Verherr⸗ 
a trogigen, todesmutigen Freiheitsſtolzes 
diejer Barbaren. — Bgl. Schreiber, Der Gallierkopf 
des Muſeums in Gize (ep 1896). 

Sallifet (ſpr. „ieh, aſton Alerandre Aug., 
Marquis von, franz. General, geb. 22. Jan. 1830 
zu Paris, trat im April 1848 in die Armee, wurde 
1853 Lieutenant, 1860 Kapitän, 1863 Stabsoffizier 
und nahm am Feldzuge in Merito teil. ©. ftieg 
1865 zum Oberftlieutenant und 1867 zum Oberften 
auf und befehlinte das 3. Regiment Chafjeurs 
p’Afrique. Seit 30. Aug. 1870 Brigabegeneral, 
führte er 1.Sept. an Stelle des verwundeten Divi: 
fionagenerals die franz. Kavallerie nachmittags bei 
den Angriffen auf die bei Floing ftehende preuß. 

Brochaus' Konverfationd-Leriton. 14. Aufl, VII. 
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Snfamterte und zeichnete fich auch hierbei durch ftür« 
miſche Tapferkeit und rüdficht3lojes Einfeßen der 
eigenen Perſon aus. Nach der Kapitulation von 
Sedan blieb ©. bis zum Schlufje des Krieges in 
deutſcher Kriegsgefangenſchaft, übernahm dann den 
Befehl über eine Brigade der Armee von Berfailles 
und führte dieſe der Belämpfung des Com: 
muneaufitandes. ©. übernahm hierauf den Befehl 
über die Subdivifion zu Batna in Algerien, flug 
im Winter 1872/73 einen Aufftand der Araber 
durd einen kuhnen Zug nad) El:Golea nieder und 
übernahm darauf 1873 den Befehl über eine Ins 
jenteriebrigabe des 8. Armeelorps. 1875 wurde er 
Divifionsgeneral und erhielt die 15. Infanteries 
divifton in Dijon, ſchloß fi nunmehr, troß feiner 
bonapartiftifchen und erifalen Gefinnung, öffent: 
lich der republitaniihen Partei an und wurde bald 
der ertlärte Günftling Gambettas. ©. übernahm 
es, die franz. Kavallerie zu reorganifieren, und 
wurde zu — Zwede mit einer Machtfulle aus⸗ 
ung wie foldye vor ihm fein Reitergeneral bes 
E jen hatte. Durch Vorträge über die Ausbildung 
und den Dienft der Kavallerie, über Reiten und 
Pferdepflege verbreitete ©. unter den höhern Fuh⸗ 
ern der Waffe gleihmäßige Anfchauungen über 
die Handhabung des Dienſtes und übernahm die 
obere Zeitung der auf feine Beranlaffung ind Leben 
erufenen großen Ravalleriemandver, bei denen er 
ir unermüdlich thätig erwies, um die Truppe for 
wohl für die Schlacht wie für den ſtrategiſchen Aufs 
Härungsdienft vorzubereiten und in den Bewegun⸗ 
gen im großen Verbande zu ſchulen. G. wurde 1879 
an die Spiße des 9. Armeelorps in Tours berufen 
und übernahm daneben den Vorfis des Kavallerie⸗ 
tomiteed. In dieſer Stellung übte er entſcheidenden 
Einfluß in allen auf die Reiterei bezüglichen Ber: 
fonalfragen aus und entfernte alle Elemente, die 
den von ihm Fingern beten Neuerungen feindlich 
egenüberftanden. Auf feine Anregung wurben die 
Bekleidung und Ausrüftung der Kavallerie ver 
befiert, das Gepäd erleichtert, die Rekrutierun— 
zwedmäßiger eingerichtet, die Remontierung dur 
Einrihtung von Depots und Maßregeln zur He 
bung der inländifhen Pferdezucht verbeflert, die 
Ausbildung der Mannihaft im Reiten erheblich 
gefördert und durch Zelegraphiftenkurfe, Zerftören 
von Schienenmegen, Bau von Felvbrüden, Wett: 
rennen vieljeitiger geftaltet und in den Offiziertorpg 
der Reiterfinn auf jede Weife belebt und gepflegt. 
1880 ward er Befehlähaber der Truppen von Paris 
legte 1882 dieſes Kommando nieder und verblieb 
nur Mitglied des oberjten Kriegsrates und Präfi- 
dent des Kavallerietomiteed, woraus ihn 1886 
General Bonlanger als Kriegsminiſter entfernte. 
Nachdem diefer vom Schauplage abgetreten war, 
wurde ©. 1889 realtiviert. 1895 ſchied er nach er⸗ 
teichter Alterögrenze aus dem aktiven Dienit. 
sei Dyskrafie, |. Gelbſucht. x 
Gallikaniſche Kirche oder Sranzöfiihe 
Kirche, die kath. Kirche in Frankreich mit Rüdficht 
auf ihre Stellung zum Päpſtlichen Stuble, in welcher 
Beziehung ei bis in die neueften Zeiten eine gewiſſe 
nationale Selbftändigfeit behauptete. Dieſen ſpe⸗ 
ciellen Charakter der G. 8. nennt man Gallika⸗ 
niömud. Die Wurzeln des Gallitanismus liegen 
Schon in der alten Kirche, in dem Selbitbewußtjein 
der franz. Bifhöfe, namentlich des Hinkmar (f. d.) 
von Reims, auch gegenüber Rom, und in dem ftart 
entwidelten Souveränitätägefühl ber franz. Könige. 
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Der Gallitanismus erftrebte eine Milvderung der 
— Monarchie zu Gunſten der biſchofl. Ariſto⸗ 
atie und betrachtete daher die franz. Bischöfe nicht 


als bloße Vikare des Bapite3, jondern ald Nachfolger | all 


ver Apoftel, ihre bifchäfl. Gewalt alfo nicht als eine 
ihnen vom Bapft übertragene, jonbern aus felbftän- 
Diger Quelle fließende. Ferner behaupteten die Galli- 


taner, daß die Macht des Papftes über die Kirche 
teine unbejchräntte, fondern an die in Franfrei 
angenommenen Ronzilienbeichlüfle, insbeſondere an 
diejenigen von Konſianz gebunden fei, wonach die 
® fte kirchliche Autorität in der Vertretung der 
eſamtlirche auf den allgemeinen Konzilien beſtehe, 
und die allgemeine Kirche über vem Papfte ftehe, und 
endlich, daß der Papſt in weltlihen Dingen feine 
Macht habe. (S. Epiſtopalſyſtem.) Indeſſen wurden 
diefe Grundfäge von-Rom nie anerlannt und find 
auch in Frankreich niemals zur Anertennung gelangt, 
obwohl fie zum Teil durch Staatögefege —— 
wurden. Zum erſtenmal ſchritt zu einer Reform 
der ©. N. Könii zudmig IX., der Heilige. Als 
nämlih Papft Elemens IV. fih das 2 ungs: 
recht über jämtlihe Pfrunden anmaßte, erlies Zub: 
wig 1269 eine Pra, mar Santtion, die den 
Grund der Sallitanifhen cchenfreiheit legte, in⸗ 
dem fie den Prälaten und Patronen der Kirchen 
ihre Rechte über bie Kirchenpfrunden und den Sa 
giteln das Wahlrecht wiedergab, die Entrihtung von 
bgaben an die Römische Kurie von ihrer Dring- 
lichkeit und von der Zuftimmung fowohl des Königs 
al8 des nationalen Klerus abhängig machte und alle 
Einmifhungen Roms in die national fichlihen An: 
jelegenheiten zurüdwies. Die Echtheit dieſer eriten 
Geagmatifchen Santtion ift neuerdings angefochten 
worden; jedenfalls wurden die in ihr ausgeſproche⸗ 
nen Orundfäge von den franz. Rönigen öfters ihren 
perfönlichen Intereſſen geopfert und definitiv erſt in 
ber Neuen pragmatifhen Santtion firiert, 
die, zwiſchen PBapft Eugen IV. und Karl VIL zu 
Bourges 7. Juli 1438 vereinbart, 23 Reformbe- 
Sen je des Bafeler Konzils zum Neichägeieh erhob. 
arin wurden dem Papfte alle Abgaben für die 
Beftätigung der Biihöfe und Brälaten abgefprochen, 
Appellationen an ihn nur in legter Inftanz er 
laubt, die Annaten nur bis zum Tode des da⸗ 
maligen Papfte3 bewilligt und neuerdings das 
allgemeine Konzil über den Papft geitellt. Aber 
er Ludwig XI. hob, um den Bapit für den An- 
all Neapel an das Haus Anjou zu entſchädigen, 
diefe Beitimmungen wieder auf, und Franz I. ſchloß 
unter dem Einfluß feines nad der Kardinalswürde 
trachtenden Kanzlers Duprat mit Leo X. zu Bologna 
18. Aug. 1516 ein Konkordat, worin nur die Ab: 
Kaftung der Annaten und Refervationen und bie 
eſchränkung der Appellationen beftehen blieb. Nur 
mit Widerftreben fügte fih das Parlament. In 
Klerus und Bolt blieben die alten gallikaniſchen 
Grundfäge unausrottbar und von ven Beichlüfjen 
des Triventinifchen Konzils erfannte Frankreich nur 
diejenigen an, bie feinen eigenen StaatSmarimen 
und Kronprivilegien, wie Kirchengeſetzen und Ge: 
wohnheiten entſprachen. Was die ©. K. verlangte, 
ftellte 1594 Peter Pithdus (f. d.) in feinen «Libertes 
de l’öglise gallicane» in 83 Artiteln zufammen, die 
erfelbit in den zwei Sägen zufammenfaßte: daß der 
Papſt im Staate des Königs über das Zeitliche 
nichts zu beftimmen habe und daß er auch im Geiſt⸗ 
lichen nichts gen könne, was den im Reiche 
angenommenen Konzilien entgegenftehe. 


ich | Stellen in demfelben an ( 
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Trogdem Ludwig XIIL und Ludwig XIV. das 
Konlordat von 1516 fhüßten, verlor der Gallila- 
nismus nichts an Kraft und trat-1682.wieber mit 
er Macht hervor, als zwifchen Ludwig XIV. und 
mnoceng XL an Et —ã— nn 
igen von Frankreich au: e a e, 

jus regale) entftand, zufolge defien fie während ver 
Erledigung eines Bistums die niebern geiftlihen 
1. Phillips, Das 
Regalienrecht in Franı 1873.) Diefer 
Streit gab Veranlafjung, daß der König bie franz. 
Se teit zu Paris verfammelte, und diefe, durch 
36 oe und 35 Pfarrer vertreten, ftellte 19. März 
1682 folgende vier von Bofjuet (j. d.) redigierte Pro: 
pofitionen (quatuor propositiones cleri Gallicani) 
oder Artitel der G.K. als Grundrechte auf: 1) Der 
Papſt hat in weltlichen Angelegenheiten fein Recht 
über Fürften und Könige, darf aud deren Unter: 
thanen nicht vom Gehorfam gegen diejelben los⸗ 
Seien: 2) er ift ven Beſchluſſen der allgemeinen 

onzilien unterworfen; 3) feine Macht beftimmen in 
Frankreich die allgemein angenommenen Kirchen: 
und Reichsgeſetze und 4) auch in Olaubensangelegen- 
beiten ift fein Urteil ohne Zuftimmung einer all: 
Iemeinen ichenverfammlung nicht unabänderlich. 

lerander VII. und Innocenz XIL erfannten die 
Propoſitionen niht an. Allen neuernannten Biſchd⸗ 
fen murde die päpſtl. Anerkennung verfagt, fo daß 
endlich die franz. Bifhöfe und Ludwig XIV. fi 
gendtigt fahen, die Artikel zurüdzunehmen (1693); 
doch blieben fie für Die Könige Frankreichs immer eine 
Waffe gegen Anmaßungen der Römischen Kurie. Die 
Eiviltonftitution des franz. Klerus von 1790 wurde 
von den Gegnern bes Gallitanismus als ein Sieg 
desjelben betrachtet. Die Revolution ftürzte_die 
tichlihe Verfaſſung Frankreichs gänzlich um. Den 
Geiftlihen wurden ihre Güter und Einkünfte ges 
nommen, die Schulen und Seminarien zur Bildung 
von Geiftlihen aufgehoben, ja zulegt die Kirche 
felbft zeitweilig abgeihafft. Bonaparte ftellte in- 
deſſen al3 Exjter Konful buch das Konlordat von 
1801 die kirchlichen Verhältniffe wieder feft. Die 
gnanniähen Artikel von 1802 machten die gallilani- 
{chen Kirchenfreiheiten von neuem geltend. Nach 
dem Napoleon darauf al3 Kaiſer mit dem dapſi 
Pius VI. zerfallen war, erhob ein kaiſerl. Dekret 
vom 25. Febr. 1810 die vier Artikel der G. K. zum 
Reichsgeſetze. Da aber auch ber franz. Epijlopat 
felbft die päpftl. Beftätigung der vom Kaiſer er: 
nannten Se für unerläßlich erflärte, wurden 
neue Unterhand ungen mit dem Papſte eingeleitet, 
der 1811 die vom Kaifer eingefegten Bifhöfe beftä- 
tigte und 1818 zu Fontainebleau ein Konlorbat mit 
Napoleon abſchloß, das er jedoch, fobald er 1814 
—— war, als erzwungen für 
n 2 

Mit den Bourbonen tamen auch die vertriebenen 
Biihäfe surhd, worauf Ludwig XVIIL mit 
Pius 1817 ein neues Konlordat abſchloß, das 
aber an dem Widerſpruche der Kammer und den im 
Volle ausgebrohenen Unruhen fheiterte. Darauf 
ließ die Regierung 1824 alle Obern und har joren 
der biſchofl. Seminarien und 1826 alle Bilchdfe feier: 
li erflären, daß fie an ven Sagungen von 1682 
fefthielten. Seit 1830 rubteber Streit zwifhen Gallis 
tanismus und Ultramontanismus faft gänzlich. 
Auch die Februarrevolution von 1848 brachte feine 
wejentlihen Anderungen in der Gejehgebung. Au 
dem Vatilaniſchen Konzil (f. d.) trat ein großer Te 
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ber franz. Bifchdfe, der Etzbiſchof Darboy von Paris 
an der Epige, noch einmal für die Kirchenfreiheiten 
und gegen die päpftl. Unfehlbarteit auf. Aber nad 
der Proflamation der Batitanishen Dekrete unter: 
warfen fie fih ohne Ausnahme. Damit ift der völlige 
Verzicht des gan Epiftopatd auf die Freiheiten 
der ©. K. zur Thatfache geworden. 

Wiſſenſchaftlich vertreten wurde der Gallilanis⸗ 
mu3 von bedeutenden Gelehrten, wie von Bofjuet, 
Veter Pithöus, Petrus de Marca, zu Anfang des 
18. Jabrh. nmel von van Eſpen, Profeſſor zu 
Lowen in den öfterr. Niederlanden. hm folgte Ende 
des 18. Jahrh. Ritolaus von Hontbeim (f. d.), 
Weihbiſchof von Trier, auf defien litterar. An: 
tegung die deutſchen Erzbiichöfe zu Ems (f. Emfer 
Bunktation) eine deutſche Nationallicche zu grün: 
den verfuchten, ein Verſuch, über den jeboch das 
Papfttum unfchwer Hert wurde. Heute noch find 
die wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Gallikaner von 
hohem Weri für das Kirchenrecht. 

Vol. Dupin, Les libertes de P’Eglise gallicane 
(Bar. 1824; neue Ausg. 1860); de Maitre, Bon 
der G. K. in ihren Verhältnifjen zum Kirchenober⸗ 
haupt (Srantf. a. M.1823); Bordas:Dematilin, Les 

uvoirs constitutifs de l’&glise (Bar. 1855); Huet, 

‚e Gallicanisme, son passe, sa situation pr&sente 
(ebd. 1855); Litta, Briefe über die jog. vier Artikel 
Des Klerus von Frankreich (Münft. 1844); Buyol, 
Edmond Richer. Etude historique et critique sur 
la renovation du Gallicanisme au commencement 
du XVII® siöcle (2 Bde., Bar. 1876); Le Roy, Le 
gallicanisme au XVIII® siecle (ebd. 1891). 

GSallikanismus, |. Gallitanifche Kirche. 

Gallimathias oder Salimathiaz (frz. gali- 
matias), foviel wie unverftändliches, vermorrenes 
Geſchwätz. Der feinem Urfprunge nad dunkle 
Name foll nad) einigen Daher entſtanden fein, daß 
in Frankreich a ein Sahmalter bei dem Rechts: 
ftreite über einen Hahn, der einem gewiſſen Matthias 
gehörte, vor Gericht zu wiederholtenmalen die Worte 
gallus Matthiae, d. h. der Hahn des Matthias, in 
galli Matthias, d. h. der Matthias des Hahns, 
verbrehte. Vielleicht hängt ed aud zufammen mit 
dem franz. galimafre (engl. gallimawfrey), Miſch⸗ 
gericht von —— — nad, Miſchmaſch. 

Gallinse, |. Hühner (echte). 

Gellinaosi, Sühmeradgel (.h., (fen. 

—— attung der Stelzudgel, f. Becaſ⸗ 

Gallinad, Punta, Nordipise des Seitlandes 
yon Südamerifa auf der Halbinjel Goajtra, unter 
71° 40° weft. 2. und 12° 25’ nordl. Br., ift flach 
und fandig. 

Gallinäla, GattungderRallen, j.Teihhühnden. 

Salliön (auch Galjon), der konſolartige Aus: 
bau unter dem Bugipriet, welcher zur Befeftigung 
dieſes legtern dient. Gemöhnlid wird nad alter 
Sitte, dem Schiffsſchnabel eniſprechend, dem ©. eine 
geiätige Form gegeben und dasſelbe durch eine 

allionsfigur geihmüdt. Diefe ift entweder 
eine Statue der Perjönlichleit, nad) welcher das 
Schiff benannt ift, oder ein mit dem Schiffgnamen ver: 
Inüpftes Symbol, Tier oder Wappen. Ein eigent: 
liches ©. haben die neuern Dampfichiffe mit fteilem 
a er t; diefe tragen dann eine Bugverzierung. 

alliöne, Schiffsart, |. Galeone. 

Galliõte, Schiffsart, f. Galeote. 

@allipäli, Hauptftadtdeöftreife3G.(183171 €.) 
in der ital. Provinz Lecce, 44 km im WSW. von 
Otranto, an der Linie Brindifi:G. (91 km) des 








— Gallifieren 499 


Aoriatifchen Netzes, verdankt ihren griech. Namen 
KRallipolis (Schönftadt) ihrer Lage am Golf von 
Tarent auf einer.Felfeninfel, die durch eine ſchone 
Brüde von 12 Bogen mit der Vorftadt Lizza auf 
dem Feſtlande verbunden ift. ©. hat (1881) 8083, 
als Gemeinde 10687:€., eine Rathebrale, Gymna⸗ 
fium, bifchöfl. Seminar, techniſche Schule und ein 
Hauptzollamt. Der Hafen ift geräumig, Klippen 
erihmeren die Cinfahrt, Hauptartitel der Ausfuhr 
(1895: 4,93 Mill. Lire) ift Dlivenöl (im Werte von 
2,9 Mill. Lire), daneben Wein (für 1, Mill.) undSüd: 
gar. Die Einfuhr betrug 4,88 Mill. Lire. 597 
hiffe mit 194470 t vi in den Hafen ein. Regel: 
mäßig verkehren Dampfer nach Brindifi und Tarent. 
allipsli (türt. Geliboly), Hauptftabt eines 
Sandſchak im türk. Wilajet Adrianopel, Eee: und 
Handelsjtadt am dftl. Eingang des Hellesponts 
(Darbanellen), wo fi bieler vom Marmarameer 
ber plöglih auf 2—3 km Breite verengt, ift auf 
einem Küftenvorfprung des Thraziſchen Cherſones 
erbaut und trennt zwei Buchten von verichiebener 
Größe. Die weitlihe und ausgedehntere bildet den 
eigentlichen Hafen. Die Stadt ift feit Anfang des 
18. Jahrh. im Verfall, zählte früher fiber 100000, 
1893 taum 30000 €. (Türten, Griechen, Armenier 
und Juden). Die Straßen find ſchlecht gepflaftert, 
eng und krumm, bie Häufer aus Holz gebaut. ©. 
beherricht den Eingang zur Meeresſtraße und die 
Halbinsel. Die 1854 von franz. Ingenieuren ange: 
legten Verſchanzungen zwiſchen Bulair und dem Bu⸗ 
fen von Sarog im jeit 1877 erheblich verſtärkt. 
©., das alte Kallipolis, dem afiat. Lampfalos 
ſchräg gegenüber, hieß wahrſcheinlich urſprunglich 
Krithote und erſcheint unter jenem Namen erſt zur 
Zeit der fpätern macedon. Könige. Die Stadt war 
früßgeitig Biſchofsſiz und hatte, von den buzant. 
Kaiſern geſten im Mittelalter große Wichtigkeit 
als Schlüfjel des Hellespont und als Stapelplag 
des ital. Handeld. Hier fegten 23. bis 25. Mär; 
1190 die deutihen Kreuzfahrer unter Friedri 
Barbarofja nah Afien über. Bei der Gründung 
des Lateiniſchen Kaiſertums 1204 kam die Stabt 
unter die Herrichaft der Benetianer und wurde 1234 
vom Raifer Johannes III. Dukas Vatatzes von Nicäa 
erobert; 1306 befeßten fie die Gatalonier unter Roger 
Flor, ermordeten nad) deſſen Tode faft alle Bürger 
und räumten nad) längerer Belagerung durch Gries 
hen und Genuefer erft nach Zerftörung der Seltungs- 
werte 1307 die Stadt. ©. war die erfte europ. Er: 
oberung der o8man. Türken, melde 1857 die Stabt 
nebft ven Schloſſern Konur und Bulair einnahmen. 
Bon den Osmanen wurde die Stadt neu befeftigt, 
1391 von Bajazet I. noch verftärkt und mit einem 
neuen Hafenverjehen. Im Drienttriege landeten hier 
bie ga ofen und hielten den Ort 1854—55 befebt. 
enipenis (fpr. gällipolihs), Hauptitabt des 
County Gallia in der Süboftgrenze des norbamerit. 
Staates Ohio, auf hohem Feld des rechten Ohioufers 
in reiher Aderbaugegend gelegen, hat (1890) 4498 €. 
@allifcher Hahn, f. Hahn (fymbol.). 
Sallifieren, das 1828 von Ludwig Gall (geb. 
28. Dez. 1791 zu Aldenhoven bei ana, geit. 
31. Jan. 1863 in Trier) erfundene und feit 1851 ver: 
öffentlichte Verfahren, aus ſaurem Moft duch Zus 
faß von damit vergärendem Trauben: oder Stärte: 
auder und Wafjereinentrintbaren Wein darzuftellen. 
Hierbei ift der Gehalt des zu verbeflernden Moites 
an Zuder und Säure feftzuftellen und dann die Ver⸗ 
dünnung und der Zuderzufak nah Maßgabe der 
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Zuſam uegteungeines normalen Moſtes zu berech⸗ 
nen. Es habe z. B. ein Moft einen Säuregehalt von 
1,3 Proz. und einen Zudergehalt von 15 — ſo 
wird aus ſolchem Moſte nie ein trinkbarer Wein 
werben. Wenn man aber dieſen Moſt, durch Zuſatz 
ſeines gleichen Volumens Waſſer, auf den normalen 
Säuregehalt von 0,6 Proz. bringt und auf je 1001 
des Gemiihes noch 12,5 kg Buder zufügt, fo hat 
man nun 2001 eines Moftes, ber, mit einem Juder⸗ 
ehalt von 20 Broz., dem Gewächs eines mittlern 
Jahrgangs entipriht und nad der Bergärung 
einen immerhin trintbaren Wein liefert. Das ©. 
bezwedt nicht bloß eine Verminderung der freien 
Säure und eine Steigerung des Altoholgehalts, 
fondern ergiebt auch eine bedeutende Weinvermeb: 
rung. Nach einem Urteil des Deutihen Reichs⸗ 
gericht3 vom 20. Jan. 1887 ift das ©. als Nahrungs: 
oder Genußmittelverfälfhung zu beftrafen, meil 
dur dasfelbe eine durch Yufıs fremder Stoffe 
dauernde Subftanzveränderung des natütlichen Pro⸗ 
dults eingetreten üft. 
Gallitzin, ruf. Zamilie, |. Golizygn. 
Gallium, chem. Zeihen Ga, Atomgewicht 69,9, 
ein 1875 von dem franz. Chemiler Lecoq de Bois: 
baubran mit Hilfe des Speltroſtops entdedtes 
Metall, das ſich in mehrern Arten von Zintblende 
findet, nach neuern Unterfuhungen aud) in une 
Menge im käuflihen Zink vorkommt. Es wird be 
8 feiner Daritellung aus feiner Loſung mittels 
ints gefällt und durch langwierige dem. Opera: 
tionen gereinigt. In reiner Öeftalt ift es weiß, von 
5,95 fpec. Gewicht und wird ſchon bei 30° flüffig, 
fo daß ed in der Hand Kom Es läßt ji) ſchneiden 
und tt hämmerbar. ‘Beim Erhigen an der — 
es tdaum flüuchtig und wird auch nur oberflächlich 
oxvdiert. Das Galliumſpeltrum jeiot zwei ſchöne 
violette Linien. ©. tommt fo fpärli vor, daß fein 
Entdeder 4300 kg Zinkblende verarbeiten mußte, 
um-62 g noch unreines ©. zu erhalten. Ein allge 
meineres Intereſſe befigt es nicht. Bezüglich feiner 
Eigenihaften und Verbindungen fteht es zwiſchen 
Aluminium und Indium, prilden denen es aud im 
Periodiſchen Syſiem der Elemente ; d.) feinen Platz 
findet. Intereſſant ift, daß Mendelejew en 1870 
auf Grund einer Lüde im Periodiſchen Syſtem die 
Eriftenz und Eigenſchaften eines neuen Elements, 
das er Elaaluminium nannte, een 
konnte, welches Element denn au 5 Jahre fpäter 
in Geftalt des ©. aulee Inden wurde. 
Gallmeyer, Joſephine, Schaufpielerin, geb. 
27. Febr. 1838 zu Leipzig, begann 1858 auf dem 
Theater zu Brünn ihre theatralifhe Laufbahn und 
aftierte von hier aus 1856 am Joſephſtädtiſchen 
beater zu Wien. 1857 trat fie als Gaft am Wiener 
Carl-Theater auf, wirkte 1859—60 in Hermann- 
fabt, 1860—62 in Temedvät, und errang 1862 in 
ien unter Strampfer in ber Poſſe «Golvonfel» den 
erften bedeutenden Erfolg. 1865 trat fie zum Carl⸗ 
Theater über und leitete 1874—75, aber ohne Er: 
folg, das Strampfer-Theater, dem fie feit 1873 an- 
ehörte. Schon vorher war fie einige Zeit engagierter 
San des Theaters an der Wien geweſen, wo fte auch 
fpäter wieder erfchien. Sie ftarb in der Naht vom 
2. zum 3. Febr. 1884 in Wien. Aus ihrer Wiener 
Glanzzeit find_vor allem ihre Leiftungen ald Ele: 
gante Tini, Leichte Perfon, Handihuhmaderin 
(«Barifer Leben»), Pfarrerskochin, Prinzeffin von 
Trapezunt, Alte Schachtel u. |. m. hervorzuheben. 
Sie beſaß einen natürlihen Humor bei großer Origi⸗ 
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nalität und Friſche. Als Schriftftellerin bethätigte 
fie fi durch eine dramat. Arbeit: ·Aus purem — 
eine dramat. Parodie auf Sarah Bernhardts Gaft: 
fpiel in Wien: «Sarah und Bernhardt», und zwei 
Novellen: «Aus i3’ — Die zwei Schweftern» (1. bis 
3.Aufl., Wien 1882). — Vol. Walpftein, Aus Wiens 
Iuftiger Theaterzeit. Erinnerungen an Sofephine ©. 
(Berl.1885) ; derf., Neue humoriitifhe Erinnerungen 
an auknbine G. CEpz. 1896). 

allmilben (Phytoptidae), eine Familie der 
Milben. An dem ſehr Heinen (0,15bi8 0,» mm langen) 
Körper ift der Hinterleib langgeftredt und fein quer: 
geringelt. Von den vier Beinpaaren find die zwei 
vordern wohl entwidelt, die Hintern zu kurzen Stum: 
meln verlümmert. Die G. jhmarogen auf Plan: 
zen, wo fie gallenartige Mißbildungen, Phyt op⸗ 
tocecidien, erzeugen, fo die Lindengallmilbe 
(Phytoptus tiliae Dwj.) die roten Beutelgallen auf 
den Linbenblättern; die ©. des Birnbaums bie 


Mei: d.). 

© dem (Cecidomyidae), eine zu den Müden 
gehörige Inſektenfamilie, deren Larven in Pflanzen 
eben und an denſelben Auswüchſe oder ſonſtige 
ne erzeugen. Die ©. find kleine, nur 
wenige Millimeter lange Müden mit langen over 
ſehr langen, meift quirlig behaarten Füblern, langen, 
dünnen Beinen und großen, behaarten, wenig ge: 
aberten Flügeln. Die Larven mancher Arten konnen 
an den Kulturpflanzen großen Schaden anrichten, 
fo beſonders Die der Seftentliege und der Wei: 
zenfliege. (S. dieſe Artikel.) 

allsbromõl, Arzneimittel, |. Bd. 17. 

Gallvcanta (Laguna de G.), See in der jan. 

Provinz Saragofja, an der Grenze von Teruel, hat 
egen 25 km Umfang und Abflug zu den Neben: 
Allen des Jalon. 

Gallochanin, Solivviolett, ein künftlicher 
Farbſtoff von der Zufammenjegung C,sH,, Ns0,Cl, 
der zur Klafje der Drazine gehört und bei der Ein: 
wirkung von falzfaurem Nitrofopimetbylanilin auf 
Gallusjäure oder Tannin erhalten wird. ©. färbt 
mit Chrom gebeizte Wolle blauviolett. Wendet 
man ftatt Salusläure den Methyleſter derſelben 
an, & erhält man den ganz ähnligen Methylefter 
des ©., der ald Prune in den Handel kommi. 

©alloflavin, ein kunſtlicher Farbſtoff, der bei 

emäßigter Orydation von Gallusfäure in altali: 
Pier Loſung durch Luft erhalten wird. G. kommt 
in Form einer grünlichgelben Paſte in den Handel, 
färbt mit Chrom gebeizte Wolle licht: und ſeifenecht 
gelb und giebt mit Chrom auf Baummolle gebruttt 
einen grünlichgelben Lad. 

©alloglafien, |. Kernen. 

Gallogräci, |. Galater. y 

Gallomänie (lat.:grch.) oder Gallicomanie, 
übertriebene Vorliebe für franz. Weſen; Gallo: 
mäne (Gallicomäne), ein für franz. Weſen 
Schwärmenber. 

allen (deutſch Gallone), Einheit des engl. 
Hohlmaßes für feite [hüttbare und auch für fläffige 
Waren. Nach der ſeit 1826 in Kraft ftehenden ger 
feglihen Beftimmung von 1824 muß das Imperial 
rallon (Reih3gallon) 10 —— deftils 
terten Waſſers, bei einem Wärmegrad von 62° F. 
oder 13%, R. und einem Barometerftand von 
30 engl. Zoll in der Luft gewogen, ober 277,74 
engl. Kubitzoll enthalten = 4,5146 J. Aud in 
Canada, im brit. Kaplande und Auftralien find 
die neuen engl. Reichshohlmaße und mit ihnen 
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das Imperial gallon eingeführt. Das alte engl. 
Beingallon (Wine gallon), weldes, abgefehen 
von den gegenwärtigen und frühern engl. Kolonien, 
an vielen andern europ. und außereurop. Handeld: 
plägen (3. B, in Ronitantinopel, Oft: und Welt: 
mdien) im Großvertehr als Verkaufsnorm ber 
Spirituofen dient, enthält nur 231 engl. Kubikzoll 
= 3,1353 1; das alte engl. Biergallon aber 282 
engl. Rubitzoll = 4,62 1; man rechnet im Verkehr 
ſteis 5 Imperial gallons = 6 alte Weingallons. 
Das Imperial gallon hat 4 Quarts oder 8 Pinten 
(Pints) oder 32 Gills. Beim Getreidemaß machen 
26. ein Ped, 8 ©. ein Buſhel (1. d.), 32 ©. ein 
Coom oder Comb, 64 ©. ein Quarter, 460 ©. eine 
Saft. Beim Flaſſigkeitsmaß mahen 18 ©. ein 
Rundlet oder Runlet (bei Bier ein Kilderkin zu 
2 Firtins), 42 ©. ein Tierce (bei Bier 36 ©. ein 
Barrel), 63 —— — G. ein Doaapen oder engl. 
Drboft, 84. ©. ein Bundeon, 126 ©. eine Pipe oder 
(bei Bier) 108 ein Butt, 252 (bei Bier 216) ©. ein 
Zun, Se . Vorberindien ift der ©. von 12 
Marcals zu 2 Padas ein Getreidemaß mit 35,805 1 
Inhalt, 125 ah er G. machen ein Garce ([.d.). 
Gallophile (lat.:grh.), Sranzofenfreund. 
Gallophöbie (Lat.:grh.), Futcht vor den Fran⸗ 
ofen, Haß gegen alles aöhihe: Gallopfübe, 
anzofenhafler. 
Salloromänifch, aus der Verbindung des 
Galliihen und Romaniſchen entftanven. 
‚ Galloway (jpr. gälöwe), gebirgige Senntäeit 
in der Sodweſtede Schottlands, jest die Grafſchaf⸗ 
ten Wigtown und Kirkcudbright umfafjend, endigt 
im SW. mit einer von N. nad ©. an den Nord: 
tanal geftredten Denhaunge, die Rhinns of ©, 
deren Süpfpige, Mull of ©., das Sudweſtkap von 
pn Schottland, einen Leuchtturm (99 m) trägt. 
tan zieht in der Landſchaft vorzügliche Pferde und 
Rindvieh. Gemerbthätigleit fen faft ganz. Die 
Bewohner find durchſchnittlich die größten auf den 
brit. Infeln. ©. gehörte ehemals norweg. Grafen; 
exit 1160 vereinigte es Malcolm IV. mit Schottland. 
@allowaytefiel, Sallowayrohre, |. as 
Sallũuus, Heiliger, |. Gallus. [tefiel 
Galluppi, Pasquale, ital. er geb. 
2. April 1770 zu Tropea in Galabrien, ſtudierte zu 
Neapel Rechtswiſſenſchaft, wurde Advokat, nahm 
ipäter eine Anftellung im Sinanzfache an und 1831 
den Lehrftuhl für gogit und Metapbyfit an der Unis 
verfität zu Neapel, er bis zu feinem 13. Dez. 
1846 erfolgten Tode innehatte. 6. bat hauptſächlich 
die Ertenntnislehre mit kritiſcher Rüdficht auf Kant, 
wie andererfeit3 franz. und ſchott. Philofophen (be 
fonder3 mit Radficht auf Reid) bearbeitet. Auch in 
der Ethik lehnt er ſich vorzugsweiſe an Kant an. 
Die wichtigſien Werte G.s find: «Saggio filosofico 
sulla critica della conoacenza» ( 6 Bde. Mail.1847), 
«Lettere filosofiche sulle vicende della filosofia 
intorno ai principii dela conoscenza umana da 
Cartesio fino a Kant» (Meſſina 1827), «Elementi 
di filogofia» (2 Bde, Mail. 1840), «Lezioni di 
logica e di metafisica» (3 Bde. Livorno 1854), 
«Filosofia della volontä> (Mail. 1832—40), «Con- 
siderazioni filosofiche su l’idealismo transcenden- 
tale esul razionalismo assoluto» (5 Bde., ebd. 1845). 
Gallus (lat.), der Hahn. 
Gallus, Priefter der Kybele (ſ. d.). 
Gallus, indiſcher h ablach. 
Gallus, Gajus Vibius Trebonianus, röm. 
Kaiſer (251-253), ein Römer aus Perufia, mar 
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249 n. Chr. als röm. Legat an der untern Donau 
mit dem Schuge Möfiend gegen die Goten betraut 
und wurbe nad) des Kaiſers Decius Untergang in 
ber Schladht bei Abritum * Nov. 251) mit dem 
Burpur — worauf er, um den Verdacht, 
an dem Tode des Kaiſers ſchuld zu fein, von, ſich 
abzulenken, einen Sohn des Decius und ſeinen 
eigenen Caſaren erhob. Der — iede, 
den er nach ſeiner Thronerhebung mit den 
Goten ſchloß, erihütterten von Anfang an fein An⸗ 
eben gemaltig. 18 er 252 fi von der Donau nach 
om begeben hatte und nun fein Nadfolger in 
Möfien, der Legat M. Amilius Amilianus, zu An: 
fang des 3. 258 einen neuen Einfall der Goten 
gludlich abgewieſen hatte, erhoben in der Mitte 
bieſes Jahres die Legionen des Amilianus biefen 
zum Gegenkaiſer. Amilian rüdte nach Italien vor, 
und als es Ende 253 bei eg! i) zwi⸗ 
ſchen ihm und ©. zur Schlacht kommen follte, wurde 
©. von feinen eigenen Offizieren getötet, die nun 
dem —— er huldigten. 
Gallus, Flavius Claudius Conſtantius, der 
ältere Sohn des Julius Conſtantius (eines Stief⸗ 
bruders Konſtantins d. Gr.) und der Galla, ent: 
ann nad Konſtantins Tode nur durch zufällige 
Umftände ſamt feinem Stiefbruder Julianus (dem 
ae Kaiſer) der Septembermegelei des J. 337 zu 
onftantinopel. ©. ftand damals im Alter von 
13%, Unter der Erziehung, die ihm fein argwohni⸗ 
ſcher Vetter und Schwager, Raifer Conftantius IL, 
angebeihen ließ, entwidelte ſich ©. zu einem jahjer- 
aan, eigenfinnigen und graufamen = ter. 
Als ihn 351 Eonftantius als Caſar nah Antiodia 
Ichidtte, em er im Verein mit feiner Gattin, des 
Kaiſers Schweiter Gonftantia, die von den eigenen 
Beitgenofien eine «Megäre in Menfchengeftalt» ge: 
nannt wırd, eine blutgierige Mißregierung. In⸗ 
folgedefien wurde ©. auf Veranlaſſung des Kaiſers 
nah Pola in * elodt und hier gegen Ende 
des 3. 354 n. Chr. enthauptet. g 
Gallus, Cornelius, röm. Feldherr und Dichter, 


Freund des Virgil und Dvid, geb. 69 v. Chr. in 


fiel. | Forum Julii (Frejus), wurde durch Auguftus aus 


niedrigem Stande emporgehoben. Er befehligte 
eine Heeredabteilung in ver Schlacht bei Actium, 
foht dann in Agypten glüdlih gegen Antonius 
und erhielt zulegt 30 v. Chr. die Siatthalterſchaft 
des eroberten Landes. fibermütig gemacht duch 
fein Glüd, ließ er im ganzen Lande, das er oben: 
drein als eine Quelle feiner eigenen Bereicherung be: 
teachtete, Bildfäulen von ſich errichten, feine Thaten 
fogar an den Pyramiden verewigen und fih zu 

ußerungen gegen Auguftus hinreißen. Er wurde 
mit Verluft des Vermögens zur Verbannung ver: 
urteilt und endete 26 v. Chr. durd) Selbftmord. ©. 
Di a sansrefie legiter, Darunter nament: 
ih Euphorion (f. d.), in lat. Elegien überfegt und 
nachgeahmt. Für ihn ſchrieb Parthenius (ſ. d) feine 
Schrift «liber Liebesabenteuerr. Seine Gedichte, 
an denen Duintilian eine gewiſſe Härte rügt, feierten 
die Schaufpielerin Lycöris; fie fm ſamtlich unter: 
egangen. Die unter feinem Namen zuerft von 
Vomponus Gauricus_(Bened. 1501) befannt ge- 
machten ſechs Elegien find im 6. Jahrh. von einem 
gewiſſen Marimianus gedichtet. Die von dem 
jüngern Aldus Manutius 1590 zuerit heraus: 
gegebenen, ©. zugejchriebenen Diftihen und Epis 
gramme, abgebrudt in Werndorf3 «Poetae Latini 
minores», Bd. 3 (Altenb. 1782), und in Rieſes 
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«Anthologia Latina» (Qp3. 1869 u. 1870), find Pro⸗ 
dukte des 16. Jahrh. — Bol. Ehatelain in der «Revue 
de philologie» (Bd. 4). Nach diefem ©. benannte 
Br. Beder feine Darftellung des häuslichen Le 
bens der Römer: G. oder röm. Scenen aus der Zeit 
Augufi2 (2 Bde., Lpz. 1838; neu bearbeitet von 
Gl, 3 Bre., Berl. 1880—82). * 
Sauus (auch Callo, Gallunus, Gilian 


oder Gall von Hibernien), Heiliger, lam mit | ein 


feinem Lehrer Columbanus 595 von Britannien 


nad) dem Feſtlande, um das Chriftentum zu ver: 
tünbigen. Als Columbanus nad) Italien z09, blieb 


©. in Bregenz und gründete um 613 im Steinachthal 
eine Einfiedelei, aus der jpäter das RlofterSt.Gallen 
erwuchs. Er foll an einem 16. Dft.,wahrfcheinlich um 
645, nad) ſegensreichem Wirken hochbetagt geftorben 
Br Die aus dem 2 ftammende, legenden⸗ 
ausgefhmüdte Lebensbeſchreibung fteht im 
2. Bande der «Monumenta Germaniser. — Bol. 
Meyer von Knonau in den «Mitteilungen der Antis 
quarifchen Gefellichaftin Zürich», Bd.19(Zür.1877); 
Nettberg, Observationes ad vitam S. Galli spectan- 
tes (Marburg 1842); Ebrard, Die Iroſchottiſche Mif- 
ſionskirche de3 6., 7. und 8. Jahrh. (Gütersloh 1873). 
Ballus, ‘atob, ſ. Hänel, Jakob. 
Ganz, Ulrich, |. Han. 
Gallndgerbiänre, |. —— 
GSallus €, eine organiſche Säure von der 
eg ung C,H,05, bie ihrer chem. Ron: 
titution nad) als Triorgbenzoefäure, C,H,(OH),- 
COOH, aufzufaffen ift. Sie findet ſich im Pflanzen: 
reich häufig, fo in den Galläpfeln, im Thee, in den 
hten von Caesalpinia coriaria Willd., in den 
Blättern der Bärentraube und in der Granatwurzel⸗ 
rinde. Als Glykoſid an Zuder gebunden, bildet fie 
einige der natürlichen Gerbfäuren. Turh Kochen 
mit verbünnten Säuren gewinnt man fie aus ber 
ewöhnlihen Gerbfäure, die ein Anhydrid der ©. 
Sipaltusiäure) ift. Auch ſynthetiſch ift fie mehr: 
fach bargeftelft worden. Wenn ein wäſſeriger Abſud 
von Galläpfeln vergärt, fo bilvet ſich gleichfalls 
©. in reihlihen Mengen. reinem Zuftande 
frpitallifiert fte mit 1 Moletül Kryſtallwaſſer in 
meißen ſeidenglänzenden Nadeln von —— 
Geſchmack die in lohendem Waſſer leicht loslich find. 
Auch in Allohol und Ather loſt ſich die ©. leicht. 
Bei 20 ſchmilzt fie und zerſetzt ſich in Kohlenſaure 
und — (1. d.). Eiſenchlorid fällt aus 


der Loſung einen blaufhwarzen Niederihlag. In | 


der Photographie findet fie Anwendung zum Hervor⸗ 
rufen der Bilder, weil fie Gold und Silberfalze 
unter Abſcheidung des Metalls reduziert. Obgleich 
die ©. eigentlich einbaſiſch ift, da fie nur eine 
Garborylgruppe, COOH, befist, vermag fie als drei: 
wertiges Boeni im ganzen mit vier Äquivalenten 
ber Metallorybe Safe zu bilden. Die Altalifalze 
nehmen in Ühung Sauerftoff aus der Luft auf und 
färben fi braun. In der Technik verwendet man 
die ©. zur Herftellung verfchiedener Farbſtoffe (Gallo- 
cyanin, Gallein, Cörulein, Balloflavin),in der Photo- 
raphie und zur Darftellung von Lihtpaußpapieren. 
as Kilo toftet (1897) im Großhandel 4,30 bis 
©allnstinte, |. Tinte. [as M. 
Gallüzzo, Dorf in der ital. Provinz und dem 
Kreis Florenz, an ber zum Arno fließenden ma, 
4km im SSW. von Florenz, VER (1881) 2956, ald 
Gemeinde 14792 E. und Strohflechterei. 
allweipen (Cynipidae) oder Galläpfel- 
fliegen, aud Gallicolae genannt, eine Familie 
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der fhmarogenden Hautflügler. Zu ihr gehören 
Heine und jehr Heine Arten mit fadenförmigen [4 
lern, wenig geaderten Flügeln und meiſt kurzem, ſtark 
feitlich zujaı eprüdtem und unten gelieltem 
Hinterleib. Nach ihrer Lebensweiſe zerfallen die ©. 
in 1) die eigentlihen ©. Das Weibchen ſticht 
mit feinem — die Blätter, Knoſpen, Blüten, 
Zweige oder Wurzeln gewifler Pflanzen an —— 
E in die Wunde. An der betreffenden Stelle 
entftehen hierauf Auswuchſe, die Gallen (f. d.), vie 
der aus dem Ei hervorgehenven fußlofen, diden, 
fleifchigen Larve Nahrung :und Obdach gewähren. 
Die meiften eigentlihen ©. leben an-Eichenarten, auf 
denen man allein in Mitteleuropa gegen 100 verſchie⸗ 
dene Gallen kennt. Am befannteften find die an der 
Unterfeite der Eichenblätter anfigenden fugeligen 
Galläpfel (f. d.), die von der gemeinen Eichen 
blattgallweipe (Grips scutellaris O2.) erzeugt 
werben. An wilden Rofen finden ſich fg roße, 
wie mit Moos überzogene Gallen, die jog. Fief 
äpfel oder Bedeguare, welche von ber Roſen⸗ 
allweſpe (Rhodites rosae L., ſ. Tafel: In 
etten IL, Sig. 11) erzeugt werben. 2) Die Ein⸗ 
mieter. Die eibchen legen ihre Eier in die allen 
der vorigen, wo die Larven entweder auf Koſten 
der rechtmäßigen Bewohner oder ohne zu fhaben 
beranwadjfen. 3) Die Shmarogergallwefpen 
meichen in ihrer Lebensweiſe von den Beiden vorher 
genannten Gruppen vollftändig ab, indem ihre 


arven gleich denen der Schlupfmeipen in andern 
m, beſonders in Fliegenmaden und Blatt- 
ufen, 


hmarogen. Die se einheimifche Art 
ift Ibalia cultellator Latr. (1. Taf. I, ig. 12), 
wahrſcheinlich ein Schmaroser einer Holzweipenart.- 
Pix die Feigengallweſpe (Cynips psenes 

.) |. Feige. 

Sehr —— iſt der bei vielen G. auftretende 
Generationswechſel. Aus den Eiern eines befruch⸗ 
teten Weibchens gehen lauter Weibchen hervor, 
die von ihrer Mutter jo verschieden find, daß man 
I früher für befondere Arten hielt, ja zum Zeil 
ogar in andere Gattungen ftellte. Sie erzeugen 

arthenogenetiih, d. h. ohne vorher befruchtet zu 
Kinn Inn —— die ebenfalls ei nenen, aus Bene 
ie jelbft bervorgingen, ganz verſchieden find, mie! 
die urfpsünglice aus Männchen und —E be⸗ 
ſtehende Generation. So gehen z. B. aus an Eichen⸗ 
blattftielen befindlichen Gallen Männden und Weib- 
en einer Gallmeipenart hervor, die den Namen 
Andricus noduli Htg. erhalten hat. Die Weibchen 
ftechen, befruchtet,, vie Wurzeln und unterirdifchen 
Stammteile der Cie an und geben fo Anlaß zur 
Bildung von Gallen, welche nur parthenogenetiſch 
ſich fortpflanzenve Weibchen liefern, die man Aphi- 
lothrix radicis F. genannt hat, und diefe erzeugen 
in Blattftielgallen wieder den Andricus noduli Altg. 
— Bol. Riedel, Gallen und ©. (Stuttg. 1896). 

Galmei (Cadmia), Bezeihnung für zwei ver 
ſchiedene Erze des Zinks. Das-eine, auch enler G., 

inkſpat oder Smithſonit genannt, iſt kohlen⸗ 
aures Zink, Zu CO, (mit 64,8 Proz. Zintoryd); 
es bildet nur felten deutliche rhombdedriſche s 
ftalle, meiſt nierenförmige, ſchalige oder ftalatti- 
tif Eau feinfsenige Ralfenvon jrauer, bräunlich⸗ 
gelber oder |hmusiggrüner Farbe; fein fpec. Ger 
wicht ift 4,5. Andererjeit3 bezeichnet man mit G., 
Riejelgalmei, Riefelzinterz, Calamin (Ra: 
lamin) oder Hemimorphit das waflerhaltige 
fiefelfaure Zint, H, Zn, SiO,, beftehend aus 67,5 
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Prozʒ. 3 W 25 Kieſelſaure und 7,5 Waſſer. Dem 


into 
rhomblichen yſtem angehörig, haben feine ae 
e 


die Eigenihaft, an beiden Enden der Vertikalach 
abweidend auögebilbet zu fein (j. Semimorphigmus) 
und dort ungleichnamige Gfleltricität zu entwideln. 
Doc erſcheint auch diejer Kieſelgalmei vorwiegend 
in ftrahligen und faferigen, feintörnigen und erdigen 
ietäten mit ähnlicher Farbe. Beide Arten bes 
G. tommen häufig auf Lagern und Gängen neben: 
einander, aud) in dichtem vor, jo am Alten: 
berg (Vieille Montagne) bei Aachen, von wo ver: 
inzelte Lager fi längs der Maas noch weit nah 
asien hinein erftreden, bei Tarnowig und Beuthen 
in Oberſchleſien A mädhtige3 Lager innerhalb des 
Mufhellalts), Wiesloh am Sudrande ded Oden⸗ 
waldes (ebenfall8 dem Mufchellalt eingelagert), 
Raibl und Bleiberg in Kärnten (dem Jurakalk an: 
re era in England, Neriſchinsk in Sibi- 
rien. Große Galmeilagerftätten- wurden in Wis⸗ 
confin und Pennſylvanien aufgefunden. Auf beide 

Erze gründet ſich die Hauptproduktion des Zins, 
mier, Saint, franz. Stadt, |. SaintGalmier. 
Salois (fpr. Ida), Evarifte, franz. Mathe: 
matiler, geb. 26. DE. 1811 zu Bourg:la:-Reine bei 
is, get: 30. Mai 1832 infolge eines Duells zu 
vis, \efente Abhandlungen in Gergonnes «An- 
nales mathömatiques» (Bd. 19) über periodiſche 
Kettenbrüche und in Liouvilles «Journal de mathe- 
matiques» (Bd. 11) über die Theorie ver Zahlen 
und der höhern Gleihungen. Seine wre 
Schriften gab Camille Be heraus. ©. beftimmte 
— eine charalteriſtiſche —D zwiſchen den 

urzeln jeder auflosbaren © &ri 
be3; feine Entdedungen find neben denen von Niels 
Henrik Abel (f. d.) für die höhere Algebra epoche⸗ 

machend geworben. 
(fe3., fpr. -Löng), Gold oder Silber: 
borten, Gold: over Silberligen, Treſſen; galonies 
ren, mit Treflen fi 


Pin In. nr päng),Goufburiäe: fägaba 
.,Ipr. Pang), Laufburſche; ſcherzhaf⸗ 
ter Ausdrud für Adjutanten und Ordonnanzoffiziere. 
E en 3.), Springenbe Bewegung des Pferdes, 
die in der Richtung ber Diagonale des Rumpfes er- 
folgt. Das menſchliche Auge, das etwa den achten Teil 
einer Sekunde zum Erfatlen eine Bildes braucht, 
vermag ben Gang des To — Pferdes 
nicht in ſeine einzelnen e zu zerlegen. Grit bie 
Momentphotographie ermöglichte die — Erkennt⸗ 
nis der einzelnen Phaſen des Galoppſprunges. Durch 
Anſpannung der Rüdenmushulatur wird das Vor⸗ 
derieil des Pferdes derart gehoben, daß beim Rechts⸗ 
Top zuerſi der rechte, dann der linfe Vorderfuß 
den Boden verläßt. Durch die nunmehr erfolgende 
Stredung ber Hinterjhentel wird der Körper fort: 
geichnellt, wobei ſich zunachſt der rechte und zulegt 
der linke Hinterfuß vom Boden abſtoßt. Das Nie 
berjegen der Ertremitäten erfolgt darauf in ums 
getehrter Reihenfolge. Man unterfcheidet Rechts⸗ 
galopp und Lintögalopp, jenachbem bie rechten 
oder linten Beine vorgreifen; reitet man auf einem 
getrümmten Hufſchlag nach rechts, jo ift der Rechts⸗ 
alopp, umgelehrt der Lintögalopp die natürliche 
angart. Reitetman bei einer Reh femenbung Linls⸗ 
galopp, während das Pferd in Rüden: und Hals⸗ 
wirbeln rechis gebogen iſt (mie zum Rechtsgalopp), 
fo ſpricht man von fal ſchem ©.; reitet man dagegen 
bei einer Rechtswendung Linksgalopp und das Pferd 
bat dabei die biejer Gangart entiprechende Biegung 


(Stellung) nad links, fo fpricht man von Konter⸗ 


ichung höhern Gra⸗ mäh 
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galopp. Kreuzgalopp ift nee Be 
wegung, bei der rechter Border: und linler Hinterfuß 
(oder umgekehrt) zugleich vorgreifen. Je raſcher die 
Galoppfprünge einander folgen und je weiter bie 
Beine dabei außgreifen, deito räumiger und ſcharfer 
wird der G. Hiernach unterſcheidet man abge⸗ 
türzten G., Mittelgalopp_ und kungen 5 
leßtern ©. reitet die deutihe Kavallerie bei ihren 
Eperzierbewegungen (500 Schritt in der Minute), 
außerdem gelegentlih den verftärkten G. (700 

ritt). Bei diefen vier Arten des ©. hört man 
drei Hufichläge; bei dem Renngalopp oder ber 
Carriere (.d.), welche die ſchnellſte et 
darſtellt, hört man dagegen nur zwei Hufſchläge. 
Über Ehangieren und Abchangieren ſ. d. (S. auch 
Eanter.) — ©. oder Galoppäde ift aud ein um 
1824 aufgefommener Rundtanz von fehr fchneller, 
fpringender —ã— in *,:Talt. 

@aloppierende Schwinbfucht, jehr raſch, oft 
in wenigen Wochen, tödlich verlaufende Form der 
— windſucht (f. d.). 

ſchen (frz. galoches), ſ. Uüberſchuhe. 

Salfter, Amalie, Tänzerin, |. Taglioni. 

@alfton (ipr. salfen), Stadt in der ſchott. Graf⸗ 
Schaft Ayr, 8 .. von Kilmarnod, am Irvine, 
hat (1891) 4292 €.; Gewinnung von Steintohlen 
und Kalt und Fabriien won Eifenwaren, Wollzeug 
und Muflelis. In der Nähe mehrere Steingräber. 

Oalfuintha (Balajwinth, Gailefwintha), 
Tochter des fpan. Weftgotenkönigd Athanagild und 
der Godifmintha, wurde 567 dem Franlenkonige 
Chilperich L (f. d.) von Neuftrien ( ver 

kt, von ihm und der Buhlerin Fredegunde 
aber bald darauf erbrofjelt. Ihre Schweſter Bruns 
ilde (f.b.) und deren Gemahl Sigibert, König von 
uftrafien, übernahmen die Race; ein Schiebd- 
a! ber Franken legte dem Chilperich auf, fünf 
tabtgebiete an Brunhilde ala Sühne abzutreten. 
Dies war der Anfang der furchtbaren Feindſchaft 
zwiſchen Brunhilde und redegunde (f. d.). 
it, gelber, Bereiämung für eine bösartige 
Euterentzünbung ber Kühe. 5 

@alt (pr. gahlt), Stadt in der Provinz Ontario 
des brit. Dominiums Canada, 40 km im WND. 
von Hamilton, am Grand⸗River, hat (1891) 7535 
m. ſchott. E; Mafchinenbau und Eifengieperei. 

alt (pr. gahlt), Sohn, engl. ge eller, geb. 

2. Mai 1779 zu Irvine (Ayrſhire), beſuchte, nachdem 
ex fein in London gegründetes Geſchäft aufgegeben 
hatte, 1809 Gibraltar, mo er mit Byron zufammens 
traf, fowie Italien und die Türkei, und ließ nach 
der Rüdtehr feine an ftatift. Notizen und Hanbeld» 
vorfchlägen reihen «Voyages and travels in the 
years 1809—11» (2ond. 1812) erfheinen. Später 
ing er als Handelsagent nach Gibraltar, dann als 
ent für die canad. Forderungen nad Amerika. 
1826 ging er nochmals nadı Canada, wo er eine 
Kolonie anlegen follte, ein Unternehmen, das indes 
— Erftarh 11.April 1889 in Greenod. Bon 
jeinen weitern Schriften find zu erwähnen: «Life 
and administration .of Cardinal Wolsey» (Lond. 
1812), «Life and studies of Benjamin West» 3. 
«Life of Lord Byron» (1831) und endlich ſeine 
Selbftbiographie (2 Bde. 1833). Außer biefen 
biogr. Werten, bie fih duch tüchtige3 Stubium und 
Leb! helelt der Darftellung auszeichnen, ver: 
öffentlichte er «Poems» (1833) ſowie die hiftor.- 
romantiſchen Crzählungen «Southennan», «The 
spaewife», «Stanley Buxton», «Rothelan», «The 
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last of the Lairds» u. f. m. Das Beſte leiftete er 
als origineller Sumorift in den Erzählungen «An- 
nals of the parish» (1821), «Ayrshire legatees» 
(1822) und «Lawrie Todd» (1829), in denen er die 
Sitten der bürgerlihen Gejellihaft Schottlands 
meifterbaft ſchildert und auf die fich fein ſchriftſtelleri⸗ 
fher Ruhm gründet. Cine Gejamtausgabe der 
«Works» erſchien in 4 Bänden zu London 1868. 
Galtgarben, Berg im preuß. Reg.: Bez. Königs: 
berg, Kreis Fiihhaufen, ift der hochſte Punkt des 
Samlandes (110 m), trägt ein großes eifernes Land: 
metun zur Erinnerung an die Befreiungskriege. 
alton (fpr. gahlt'n), Francis, engl. Reiſender 
und Naturforjcher, geb. 1822 zu Birmingham, ſtu⸗ 
dierte Medizin, begab ſich 1846 nad) Nordamerika 
und trat 1851 feine denkwurdige Erpedition nad) dem 
heutigen Deutih-Süpmweitafrita von Zah öſtlich 
von der Walfiſchbai, an. Er durchſtreifte Damaras 
land bis Onbonga, entvedte das Kulturvolk der 
DObampo und erjorichte mit Andersfon zum erften- 
mal das ganze Gebiet von 18—23° ſudl. Br., 
ifhen dem Ngamifee und der Meerestüfte. ©. 
hrieb: «The Narrative of an explorer in tropical 
South Africa» (Lond. 1853; neue Ausg. 1890), 
«Hereditary genius» (1869), «Art of travel or 
shifts and contrivances in wild countries» (1855; 
5. Aufl. 1872), «Englishmen of science» (1874), 
— into human faculty» (1883). 
alton® photographiiche Durch ſchnitts⸗ 
Porträte oder fombinierte Porträtphoto: 
gramme, Photographien, die in der Weife her: 
geftellt werben, daß von einer Anzahl von onen, 
deren Gefihtsformen man auf das Typiſche in den 
Zügen unterfuhen will, ange Aufnahmen genau 
in der gleihen Größe und Kopfhaltung gefertigt 
werben. Die fo erhaltenen Bilder werben baraul 
nod einmal photographiert und zwar ſämtlich au! 
diefelbe Platte. Die Erpofitionzzeit muß dabei für 
alle Bilver diefelbe fein und muß für alle Bilder 
zuſammen der normalen Erpofitiongzeit der Platte, 
ga ihrer Lichtempfindlichkeit, genau entſprechen. 
jebarf die Platte alſo 3. B. einer Belichtung von 
12 Selunden, um ein fharfes Bild zu liefern, 
und follen 12 Borträte kombiniert werden, jo darf 
man das einzelne Porträt nur eine Sehunde er: 
ponieren. Durch diejes Verfahren wird e3 erreicht, 
daß alle rein individuellen Eigentümlichteiten, der 
Vorträte nur einen Bruchteil der notwendigen 
Belihtungszeit erhalten und daher nur fhattenhaft 
oder überhaupt gar nicht auf dem Bilde erſcheinen. 
Die typiſchen Gefihtözüge aber, die in jedem Bor: 
trät enthalten find, erlangen durch die Summierung 
der Aufnahmen die normale Belichtungszeit und 
muſſen daher auf der Platte in voller Deutlichleit 
und Schärfe zum Ausdrud kommen. ame Ver: 











fahren des Engländers Galton, deſſen große Wich⸗ 
tigkeit für anthropol. Studien einleuchtend ift, wurde 
namentlid von Bowditſch in Bolton, von Emil 
Schmidt in Leipzig u. a. ausgeübt. 

Galtſcha, Bolt in Eentralafien, ein Zweig der 
Tadſchil (ſ. d.). 

Galuppi, Baldaſſarre, ital. Komponiſt, geb. 
18. Ott. 1706 auf ver Inſel Burano bei Venedig, da: 
ber er aud den Beinamen Buranello führte, ließ 
bereit3 mit 16 Jahren in Venedig, wo er ſich durch 
Drgelfpielen in verſchiedenen Kirchen feinen Unter: 
baltverbiente, eineOper«Gliamieirivali» aufführen, 
mas Benebetto veranlaßte, ihn der Leitung Lottis zu 
übergeben. Bei dieſem ftudierte ©. die höhere Kom⸗ 
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pofition, wandte ih 1729 mit ber Oper «Dorinda» 
(Zert von Marcello) wieder ver Bühne zu und errang 
gunſtigen Erfolg. In Bezug auf die muſilaliſch⸗ 
dramat. Charafterifierung leiſtete G. in der Opera 
buffa, die beſonders in feiner Vaterftadt heimiſch 
war, mehr als in ber Oper erniten und heroiſchen 
Charalters; letere zeigt fich bei ihm ſchon beveu: 
tend verflaht. Won feinen (über 70) komiſchen 
Opern, bie befonders durch melodiſche Friſche und 
Fülle gefielen, find hervorzuheben: «Il mondo della 
luna», «Le virtuose ridicole», «Il mondo alla ro- 
vescia», «Il marchese villano» und «Il puntiglio 
amoroso». Von 1741 an lebte ©. einige Jahre in 
London und brachte dafelbft verſchiedene Opern auf 
die Bühne. Seit 1762 war er Kapellmeifter an der 
Markuskirche feiner Vaterftadt und Maeftro am 
Konſervatorium begli Incurabili, ging 1765 nad) 
BVeteräburg, wo er big 1768 als laiſerl. Kapell⸗ 
meifter und Hofcompofiteur wirkte. Nach Venedig 
gurtidgeie rt, wirkte er wiederum in feinen frühern 
erhältnilien, bis er 3. In 1785 ſtarb. 
alväani, Luigi, ital. Bhyfiolog, geb. 9. Sept. 
1737 zu Bologna, ftudierte Medizin, insbeſondere 
Anatomie und — und wurde 1762 außer⸗ 
ord. Profeſſor ver Medizin und 1775 nach dem Tode 
feine Schwiegervater? ©. Galeazzi) ee der 
raktiſchen Anatomie an der Univerlität zuBologna; 
ji 1782 war er auch dafelbft Profefior der Ge: 
urtöhilfe. Der Beifall, welhen feine Abhandlung 
über die Uringefäße der Vögel fand, brachte ihn zu 
dem Entſchluſſe, die Phyfiologie der Vögel voll: 
ftändig zu bearbeiten; doch bi Präntte er ſich fpäter 
auf bie Unterfuhung ihrer Gehörwertzeuge. Der 
Zufall führte ihn (6. Nov. 1789) zu der Entdedung 
des nad ihm benannten Galvanismus (f. d.), 
welde er in der Schrift «De viribus electricitatis 
in motu musculari commentarius» (Mod. 1792; 
beutfh von Mayer, Prag 1793) mitteilte. Auf 
einer Reife, die er nah Sinigaglia und Rimini 
machte, fand er die Urjadhe ber bei dem Bitter: 
rochen fih zeigenden elettrifchen Erſcheinungen. 
AS er während der Revolution der Cisalpiniſchen 
Republik (1797) den Beamteneid zu leiften verwei: 
gerte, verlor er feine Umter und Eintünfte, wurde 
aber bald rehabilitiert und_ftarb 4. Dez. 1798. 
Eine Gefamtaudgabe feiner Schriften erfchten 1841 
zu Bologna. Seine Narmorftatue Ir Bologna wurde 
10. Nov. 1879 enthüllt. — Vgl. Alibert, Eloges de 
Spallanzani, de G. etc. (Bar. 1806). 
Salvanifation, |. Clettrotherapie. 
GSalvãniſch, ſoviel wie eleitriſch durch Berüb: 
rung (Kontalt), |. Galvanismus. , 
alvanifcheWatterie,Boltajhe Batterie, 
Galvaniſche Kette oder Säule, elektriſche 
Batterie oder Säule, die Verbindung mehrerer 
galvanifher Elemente (ſ. Galvanifhes Element), 
die je nad) dem Zwed in verfchiedener Weife erfolgen 
Tann. Man denke ſich ein Element von ber eleltro: 
motorischen Kraft E und dem innern Leitungsmider: 
ſtand R, jo giebt dies, durch einen ſehr kurzen, diden 
Draht von verjhmwindendem —— ine 
dem Ohmſchen Geſetz entipredhend, die Stromftärte 


I= 3. Berbindet man Elemente, die wir hinter: 


einanderſtellen, durch Drähte von verſchwindendem 
Widerſtand, wie es z. B. in umſtehender Fig. 1 mit 
en geihehen und durch Fig. 2 fhe: 
matiſch dargeftellt ift, jo, daß die Kohle (C) des einen 
Element3 immer mit dem Zink (Z) des folgenden 
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Element verbunden wird, fo bleibt die Stromſtärke 
diefelbe wie zuvor, denn es ift für den ganzen 
Stromkreis I = — = 5. Man fieht auch, daß 
nun die Elektricität, anftatt von sek zum Zint 
desſelhen Element3, einfad von Kohle zum Zint 
des folgenden Elements überfließt, aber unter den: 





felben Verhältnifjen wie zuvor. Stellt man jedoch 
n ſolche Elemente nebeneinander, verbindet alle 
Kohlen leitend, ebenfo alle Zinte leitend miteinander 
(1. 519.3) und führt nun einen Draht von verſchwin⸗ 
dendem Widerftand von Kohle zu Zint, fo liegen 


©0000 


Big. 2. Big. 3. 


in bemfelben alle Einzelitröme fozufagen neben: 
einander; der Strom ift nI. In der That ift bie 
elettromotorifche Kraft diefelbe wie bei einem Ele: 
ment, der Widerftand aber wegen des nfadhen Quer: 
ſchnitts demnach U’ = = = nl. Verwendet 
man einen Schließungsdraht vom Widerftand L, 
fo ift für die beiden vorigen Fälle die Stromftärte 


beziehentlich . Die Ergebnifje für 





nE 
aR+L 2 +L 
den Fall, daß L fehr Hein, wurden ſchon angegeben. 
Po im Gegenteil L fo groß, daß R dagegen ver: 
chwindet, fo ift für ein durch L geichloffenes 


Element I= v für n Elemente hintereinander 
!’= * = ul, für n Elemente nebeneinander wie: 


der I =. Allgemein iftalfo bei großem Auferm 


Biderftand die Hintereinanderihaltung, bei Heinem 
äußerm Widerſtand die Rebeneinanderichaltung zur 
Erzielung einer großen Stromftärte vorteilhaft. 
Werden, z. B. wiein Fig. 4, acht der obigen Elemente 


Big. 4. Big. 5. 
zu zmweien hintereinander, gu vieren nebeneinander 
2E 4E 


gefaltet, ſo iſt 5 — Wer⸗ 
ar, L 


den jedoch, wie in Fig. 5, vier Elemente hinter: 
einander und zwei ne —— geidattet, fo wird 
4 4 


I 


RAIL 


er 2R+L 








Soll für die Anzahl k Elemente, wobei k in mehr: 
faher Weife in die Faltoren m und n zerlegt wer: 
den kann (k = mn), die vorteilhaftefte Schaltung 
bei äußerm Wiberftand L ermittelt werben, jo haben 
wir folgende Überlegung anzuftellen. E3 jeienm Ele: 
mente hintereinander, n nebeneinander geihaltet, 


ji BE a —— Es 


wird I am größten, wenn ber Nenner mR + * L 


am Heinften wird. Die Rechnung lehrt aber, ba| 
dies der Fall ift, ſobald m fo gewählt wird, da 


möglihft nahe L= ER d. h. daß ber innere Wi- 


derftand der Batterie dem äußern Widerftand gleich 
wird. — Vgl. Haud, Die ©. B., Accumulatoren und 
Thermofäulen (3. Aufl., Wien 1890). 
Galvanifche Färbung der Metalle, |. Gal⸗ 
vanochromie. 
Galvaniſche Sravierung, |. Galvanokauſtik 
teguig und iyphographie- s 
Galvaxii de ette, j. Salvanifhe Batterie. 
Salvaniſche Metallfärbung, |. Galvano: 


a if larifation, — 
anifche Bo ation, |. F 
Selvaniider Besflöentelseeind, ou 
vanızmu3. 


Galvanifcher Junke. Wenn man die Pol: 
drähte einer Galvaniſchen Batterie (ſ. d.) von einer 
großen, hintereinander geichalteten Elementenzahl 
nad ber Berührung voneinander entfernt, tritt 
awoifchen benfelben ber ©. 3 auf. Da hierbei die 
Entfernung allmählid wächſt, P EHE bei Beginn 
die geringe Potentialdifferenz N . Eleltriſches Poten⸗ 
tial), um die Luftſtrede zu überbrüden, und dieſe 
erhißte, beſſerleitende Luftitrede bleibt einen Augen: 
blid eine Bahn für den Strom. Bei Annäherung 
der Poldrähte erhält man hingegen feinen wahr: 
nehmbaren ©. 5. Thomfon bat ermittelt, daß erft 
700 hintereinander geſchaltete Daniellihe Elemente 
(f. Galvanifhes Element) eine Funkenſchlagweite 
von */,, mm haben. Der Schließungsfunie ilt alſo 
(ame, der Offnungsfunke aber leicht zu beobachten, 

efonders wenn deſſen Bildung durd den Extra: 
ftrom (j. d.) begünftigt wird. 

Saloanitper Strom, Boltaf her oder elet: 
trifher Strom, heißt der Vorgang, ber in dem 
Verbindungsbrahte der Pole eined Galvanijhen 
Elements d. d.) oder einer Galvanifhen Batterie 
(1. d.) ftattfindet. Volta hat denfelben, da er zuerft 
bie elettriihen Spannungserfheinungen an Feiner 
Säule (f. Galvanismus) wahrgenommen hatte, als 
eine raſche Sole von eleltriſchen Entlabungen auf: 
gefaßt, woran fich bald die Vorftellung eines gleich⸗ 
mäßigen Überfließend von Gleltricität, eineö_elel: 
teifhen Stroms, anfhloß. Daß in dem G. S. 
wirklich Elektricitätömenge (f. d.) fortgeführt wird, 
davon überzeugte ſich Volta durch Ladung von 
Flaſchenbatterien mit Hilfe der Säule. 

Man kann die Fortführung der Elektricität als 
die Hauptfache, die übrigen Crfheinungen ala bie 
Wirkungen des elettriihen Stroms anfehen, und 
man fpriht dann von chemiſchen, magneticen, 
Wärmewirkungen des Stroms u. ſ. w. Über dieſe 
Wirkungen f. die Einzelartikel: Eleltrodynamik, 
Glettrolufe, Elektromagnetismus, Indultion Joules 
Geſetz. Es muß jedoch bemerkt werden, daß die elel⸗ 
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teifhen Fergang im Gebiete des Galnanismus von 
denjenigen der Reibungßeleftricität nicht der Art, 
wohl ber Stärke nach al bebeutend unter: 
ſcheiden. Das Potential (1. Elettrifches Potential) 
einer geladenen Flaſche ift ſehr hoch gegen die Poten⸗ 
tiale, die gemöhnlid an galvaniſchen Batterien aufe 
treten, fo zwar, daß die legtern ohne beſondere Ber: 
anftaltungen ganz unbemerkt bleiben würben und 
man dann gar nicht wilfen würde, daß man e3 mit 
einem eleltriſchen Vorgang zu thun hat. Im Gegen: 


teil find die Elektricitätsmengen (f. 2, die ein Strom | 3 
ner 


liefert, ſehr groß gegen jene ei laſchenladung. 
infolgedefjen treten die von legterm Umſtand ab⸗ 
eigen dem. und ——— Erſcheinungen nur 
eim G. S., nicht aber bei der Entladung von Kon⸗ 
duktoren deutlich hervor. Das Verhältnis einer 
Flaſchenentladung zum ©. ©. Hi ungefähr wie jene 
einer Windbachfe zu einer Orgel! tafebalgentlahun . 
Unter diefen Umftänden hätte man ganz ob 
beobachten können, daß ein Kupferbraht, an einen 
Zinkdraht gelötet, wenn man beibe freie Enden in 
verbünnte Säure taudt, eine Magnetnadel ablentt, 
16 felbft eigentümlih erwärmt, an einer Unter: 
rechungsſtelle hem. Vorgänge zeigt u. |. w., ohne 
zu wiſſen, daß man e3 mit einem elektriſchen Bor: 
gen u thun hat. In der That ift zeittveilig die 
fung aufgetreten, daß der ©. & keine elet- 
triſche Erſcheinung fei. Man ift alfo nicht beredy: 
tigt, unter den oben aufgezählten Vorgängen einen 
als die Urſache des andern, die andern als bie Wir: 


tung anzujehen. Vielmehr find alle Vorgänge als | S: 


Hand in Hand gehend oder ald verihiedene Seiten 
besfelben Vorganges anzufehen. (S. Ohmſches Ge: 
feß und Stromftärke.) Die, ftarfen elettrifchen 
Ströme, die die Elektrotechnik (f.d.) benußt und 
duch Dynamomaſchinen (f. d.) erzeugt, find keine 
G. S., jondern Induftionzftröme (f. Induktion). 
Salvanifche Sänle, |. Galvaniſche Batterie. 
al es Element, eine Verbindung von 
awei elektriſchen Leitern erfter Ordnung und wenig: 
ſtens einem Leiter zweiter Depmung, in ber fih ein 
elettrifher Strom Ferheitt Das Voltaſche Ele: 
ment befteht aus einer Kupfer» und einer Zink: 
platte, bie beide in verbünnte Schwefelfäure tauchen 
und außerhalb der Fluſſigleit durch einen Kupfer: 
draht miteinander verbunden werben tönnen. Stellt 
man biefe Perbindung ber, fo geht der pofitive 
Strom außerhalb der Fluſſigkeit vermittelft ber 
leitenden Berbindung vom Kupfer zum Zink und 
hierauf innerhalb der Flüffigteit vom Zint zum 
Kupfer. Außerhalb ber Slüffigteit ift Daher Kupfer 
ber pofitive und Zink der negative Bol. Entgegen 
ber Richtung des pofitiven Stroms fließt die negar 
tive Glektricität, wenn man überhaupt eine fo * 
annimmt. In der Fluſſigkeit bewirkt der elektriſche 
Strom chem. Zerſetzungen. So z. B. wird innerhalb 
des geiötofienen Voltaſchen Zink⸗Kupfer⸗Elements 
die Schwefelfäure (H,SO,) in H, und SO, zerlegt, 
welches legtere ſich mit dem Zink (Zn) zu Zn SO, um⸗ 
wandelt, während an-der Rupferplatte der Mafler: 
ftoff erſcheini. Diefer ſchwächt nun den Strom 
hauptſachlich dadurch, daß er eine eleftromotorii—he 
Gegentraft (j. Elektriſche Bolarifation) erzeugt. Soll 
daher der Strom nach Möglichteit lonftant erhalten 
werben, jo muß ber Walleritoff von der Kupfer⸗ 
platte entfernt werden. Died kann durch mechan. 
—— je, beſonders aber durch feine Orybation 
mit faueritoffreihen Säuren, D ryden u. dgl. in. oder 
auch durch andere hem. Verbindungen Veafeiben mit 








Chlor, Brom, Jod oder Schwefel geſchehen. Man 
nennt die Unterbrüdung der von dem Genen 
berrührenden Bolarifation die Depolarifation 
des betreffenden Elements. Wird durch Depolarifa- 
tion bie Stromftärke der Elemente während längerer 
a möglichjft beitändig erhalten, jo nennt man die 
lemente tonftant. Die in ihrer Stromftärte vers 
änberlihen Elemente heißen intonftant. Bis 1836 
fannte man nur intonftante Elemente, die in man: 
nigfacher Form (Trogbatterien) angefertigt wurden. 
u den beſſern Elementen aus jener Zeit gehört 
das von Wollafton (1815). Das Wollaftonthe 
Element (f. nachſtehende Fig. 1) befteht auß einer 
Zintplatte z, deren wirtfame e 
dadurch erhöht wird, daß ihr auf 
beiden Seiten, nur dur Holzftüd: 
chen h getrennt, die Rupferplatte k 
gegenüber liegt. Dieje Elemente 
taren an einem Holzrahmen zu 5 
einer galvanischen Batterie derart 
verbunden, daß fich alle auf einmal 
in bie verdunnte Schwefelfäure ein⸗ 
ſenken und ebenjo aus berjelben 
beben ließen (fog. Tauchbatterien). 
Die intonftanten Elemente wir: 
ten anfänglich viel kräftiger als —* 
ter, weil der Sauerſtoff der in ihrer 
Flüſſigkeit abſorbierten und an der I 
negativen Gleftrode abhärierenden 
atmofphärifcen Luft mit dem durch den eleltriſchen 
trom an die negative Eleltrode herangeführten 
Waflerftoff fi verbindet und fo das Clement de⸗ 
olarifiert. Sobald Pr jener Sauerftoff_ver- 
raucht iſt, tritt die Anfammlung des Waſſerſtoffs 
an ber negativen Eleftrode (Rupferplatte) auf, wo⸗ 
durch eine immer mehr anwachſende Schwächung des 
Elements bewirkt wird. Dieſe kann verzögert werden 
durch Vergrößerung der negativen Elektrode, weilan 
einer größern Blatte mehr Luft, mithin mehr Sauer: 
stoff durch Adhaſion Hang als an einer Heinern ; 
ferner durch eine poröfere Kathode, weil eine ſolche 
mehr Luft abforbiert, dann auch durch Lüftung der 
Kathode und der Sylüfligkeit, indem man erftere öfter 
und längere Zeit in der freien Luft läßt, letziere 
aber mittels wiederholter Umfüllung, Zu: und Abs 
fließeng, Umrührens, Einblafenz u. dgl. m. mit 
neuer Luft, alfo auch mit friſchem Sauerftoff ver- 
fit, Bezüglich der Zintplatten ift für jede Art der 
galvaniſchen Batterien zu bemerken, daß fie aus 
dem gewöhnlich käuflihen, alſo chemiſch unreinen 
Zink angefertigt werben. Da ſich ſolches fehr uns 
meh und raſch in der verbünnten Schwefel ⸗ 
äure auflöft, jo muß man, um die Stromerregung 
leihförmig und dtonomifch zu geftalten, die Über: 
Kae der Zinkplatten amefgamieen Weil das 
Zink fih im geichloffenen Element auflöft, nennt 
man die Zintplatte auch Aufloſungselektrode. 
Daniel! nennt fie Die ftromerzeugenbde Elektrode; 
die Gegenplatte des Zinks bezeichnet man nad ihm 
als Ableitungseleftrode, weil ſie ſich nur 2 
ableitend verhält. Um die Flächen der Metallplat- 
ten ohne Raumverluft zu vergrößern, biegt man 
legtere nicht felten zu hohlen olindern, die mar 
ineinander ftellt, oder man erteilt den Platten eine 
ewellte oder S:förmige Oberfläche. Die Schwefel 
äure wird gewöhnlich fo verdünnt, daß auf 11 ders 
jelben 12 1, für ſtarkere Elemente 4 1 Waſſer kom⸗ 
men; man gießt die Säure zum Wafler, um eine 
zu große Wärmeentwidlung zu vermeiden. Bis zu 








Galvanifches Element 507 


einer gewiflen Grenze wirkt jedes Clement um fo 
ftärfer, E weniger man bie Schwefelfäure verdünnt. 
Die lonftanten Elemente datieren feit Daniell 
(1836). Das noch gegenwärtig jehr gut brauchbare 
Daniellfhe Element (ſ. Sn. 2) beiteht aus 
einer cylindrifh gebogenen Zintplatte Z, die in 
verbännter Schmeielfäure ftebt, dann folgt eine 
poröfe Thonzelle D als Doors und in diefer 
eine Loſung von Kupfervitriol (Kupferfulfat) nebft 
einem Hohkylinder C aus —5 ech; das Ganze 
befindet ſich in einem Glasgefäße V. Shliekt man 
ein ſolches Element, fo zerlegt der elektriihe Strom 
das Kupferfulfat (CuSO, = Cu + SO,); während 
SO, den Waſſer⸗ 

ftoff, der von der 
Berjeung ber ver: 
dünnten Schwer 
felfäure herrührt, 

aufnimmt und 

wieder Schwefel: 
fäure bildet, wird 
Cu(Rupfer) an der 
Rupferplatte aus⸗ 
geſchieden, und es 
entſieht ZnSO, an 
der Zintplatte. Da 
die Kupferplatte 
wieder mit reinem 
Rupfer beihlagen 
E wird, fo fiehtman, 
daß ein foldes Element null ungeſchwächt wirten 





tann, nur muß die Rupferfulfatlöfung immer gefät: 
tigt bleiben. Um dies zu i 
einige Kryſtalle von Kupferſulfat zur Nachſattigung 
in die Loſung des Kupferſulfats. Das Diaphragma 
verhütet eine Miſchung der beiden Fluſſigkeilen und 
läßt dennod, vermöge ber in feinen Poren enthal: 
tenen Fluſſigleiten, den elektriihen Strom durch. 
Dieſes Element hat jehr viele Iinderungen und Ver: 
befierungen erfahren, entweder mit Beibehaltung 
des Diaphragmas (Elemente von Siemens:Halste, 
— inotto, Trouve, Bi u.a. m.) oder auch 
unter Weglafjung desſelben. In Tester Beziehung 
ift beſonders zu erwähnen das vielverbreitete Ele: 
ment von Meidinger (1859), das im obern Teile 
Zint in_einer wäſſerigen Löfung von Bitterjalz 
(Magnefiumfulfat) und tiefer unten Kupfer oder 
Blei in Kupfervitriollöfung enthält. Da letztere 
dichter als jene Bitterfalzlöfung ift und nur fehr 
langjam nad) oben diffundiert, % Berndt dies, die 
beiden Fluſſigkeiten ohne poröfe Zelle (Diaphragma) 
getrennt zu halten. Die Rupferfulfatlöfung, wird 
dur KRupfervitriolitüde, die aus einem trichter: 
oder gg unten etwas offenen Glas: 
gefäße langjam zu ihr herabfinten, gejättigt erhal: 
ten. Die Depolarifation des Element erfolgt wie 
oben und fo, daß das Element lange Zeit —— 
funttioniert, weshalb es in der Te egrapbie häufig 

wendet wird. (6. Eleltriſche Te grophen und 
Tal Elektriſche Telegraphen II, Fig. 4.) 
Dem Daniellihen Element analog gebaut find die: 
jenigen, bei benen das Kupfer durch ein anderes Me: 
tall (3. B. Eifen) und das Kupferfulfat durch das 
Sulfat jenes Metalls (3. B. Eifenfulfat) erfegt find. 
Hier ift befonders zu nennen dad Davyſche Ele: 
ment (benannt nad Marie Dany), bei dem Dued: 
filberfulfat ftatt des Kupferſulfats verwendet wird; 
als zugehörige Eleltrode ſollte Duedfilber tommen, 
das jedoch als unpraktiſch durch Kohle erfegt wird, 


erirten, hängt man 


a Ber fih durch die Depolarifation Quedfilber 
ablagert. 

Ein tonftantes Element von faft doppelter elektro: 
motorifher Kraft wie das Danieilſche ift das 
Gropeſche Element (1839), bei dem als nega: 
tive Elektrode Platin in konzentrierter Salpeterfäure 
fteht, alles Übrige aber wie beim Daniellihen Ele⸗ 
ment fi verhält. Criegt man beim Groveſchen 
Element das teure Platin burdy Kols oder andere 
yupite Mineraltoble, fo erhält man das nahezu 
ebenfo kräftige Bunſenſche Clement (1841), dem dag 
ähnlihe Cooperſche Element nen: ift 
(1839). Das kräftige, vielgebrauchte Bünſenſche 
Element beftebt (j. Fig. 3) aus einem Glasgefäße V 
mit verbünnter Schwefelfäure, in der ein Zinicylin⸗ 
ver 2 fteht. Darauf folgt eine poröfe Thonzelle D 
(Diaphragma) mit konzentrierter Salpeterfäure, 
aus der ein Cylinder 
C aus Kols oder aus 
plaftiiher Mineral: 
ich (bereitet durch 
Glahen aus Kols und 
Steinlohle) empor: 
tagt. Somohl bei ven 
Groveſchen als Bun⸗ 
ſenſchen Elementen 
erfolgt die Depolari⸗ 
fion, wenn jene ges 

chloſſen find, ähnlich 

wie beim Daniel: 
ſchen Element, doch 
wird hier ſtait des 
Kupfers Unterſalpe⸗ 
terjäure_ ausgeſchie⸗ 
den. Sowohl am 
Bunfenfhen als Groveſchen Element find mannig⸗ 
fache Abänderungen vorgenommen worden, bejon: 
ders erwähnenswert ift in diejer Beziehung der 
Erſatz bes Platins durch Eifen (Hawkin 1840), das in 
konzentrierte Salpeterjäure getaucht und dadurch 
wahriceintic mit einer unmertlihen Oxydulſchicht 
überzogen wird derart, daß es fich dann negativ elel⸗ 
mid, Gar wie Bin verhält; man nennt ſolches 
felbft durch eine ſchwächere Salpeterfäure nicht mehr 
angreifbares Eiſen nah Schönbein paffiv. 

Er den ftark orpdierenden Säuren gehört auch 
die Chromfäure, fie wird deshalb ebenfalls in man: 
nigfaher Weiſe zur Depolarifation der Elemente 
benugt. Da fie jedoch zu hoch im Preiſe fteht, j 
verwendet man verfchiedene Löfungen von doppe 
chromſaurem Kalium (Raliumbichromat) in verdünn: 
ter Schwefelfäure, und zwar am beiten nad) Bunfen 
1 Gewidtsteil Kaliumbihromat, 2 Gewichtsteile 
Sönefelfäure und 12 Gewichtsieile Wafjer, wo: 
bei die Schwefelſtiure aus dem Kaliumbihromat 
eig ausſcheidet, von der ein Teil des 
Sauerftoff3 den Waferftoff an der Kathode des 
Elements orydiert. Als negative Elektroden dienen 
bei den Ehromfäureelementen gewöhnlid Platten 
plaftiiher Kohle, denen die Zimkplatten ohne Dias 
phragma gegenüber IF bierher gehört 5.2. die 
Taudbatterie Bunſens fowie das Flaſchen⸗ 
element Grenet3. Das legtere befteht aus einem 
unten auögebaudten Glasgefäß mit, ber oben: 
erwähnten }lüffigkeit, in die zwei parallele Kohlen: 
platten tauchen. Zwiſchen beiden letztern läßt fi 
die Zinfplatte für verjchiedene Erregungsſtärken auf 
verſchiedene Tiefen einjenfen und aud gänzlich 
berausheben. Die Chromtetten haben vor den Zint: 
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Kohlen⸗Elementen anderer Konſtrultion den Bor: 
zug, feine Gafe zu entwideln. 
ud Oryde, die, wie 3. B. die Superoryde von 
Blei und Mangan, ihren Sauerftoff durch Zer- 
Yepuns abgeben, können zur Depolarifation ber 
Clemente dienen. Hierher gehört das in der Ber: 
kehrs⸗ und beſonders Haustelegraphie wegen feiner 
langdauernden Wirkjamteit —— Ele⸗ 
ment von Leclande (1868). Dasſelbe beſteht 
(1. Tafel: Elektrifhe Telegraphen II, Fig. 7) 
aus einem Zinkſtäbchen in einer Salmiaklöfung, die 
dur die Poren oder fünftlihen Öffnungen einer 
Thonzelle zu einem Gemifh von Studchen aus 
Manganfuperoryd (Braunftein) und Minerallohle 
dringt und dasſelbe beneßt. In diefem Gemiſch 
befindet ſich als Ableitungselektrode eine plaftifi 
Kohlenplatie. Iſt dieſes Element geſchloſſen, ſo 
verbindet ſich das Zink mit dem hier des Sal: 
mials zu löslihem Ehlorzint, während im Innern 
der Thonzelle Ammoniat und Waſſerſtoff aus: 
ſcheiden. Letzterer entzieht unter Waſſerbildung 
dem anne d Sauerftoff, wobei vom 
Braunftein ein Reſt bleibt, der Sesquioryp heißt. 
Das Lerkande: Element hat ebenfalld mannigfache 
Umgeftaltungen erhalten (Tyer, Clark, Muirhead, 
tompenbiöfe tragbare Batterie für Mediziner von 
en u mi Ankliöee 9 — 
u ben gebräuchlichern Ketten gehört auch das 
Smeefhe&lement; es beftel t ans einer mit Bla« 
tinmohr überzogenen bünnen Silberplatte, die zwi⸗ 
jeen ‚wei miteinander metalliſch verbundenen, ftars 
en Zinkplatten eingehängt ift. Die hier angewenbete 
Flaſſigkeit ift verdünnte Schwefeljäure. Weil das 
latinmobr in feinen Boren Sauerftoff auffaugt, jo 
depolarifiert diefer anfänglich das geſchloſſene Ele: 
ment, indem er fih mit dem Waſſerſtoff verbindet; 
fpäter, wenn kein Sauerftoff mehr vorhanden ift, [öft 
ſich der Waflerftoff infolge der Rauhigkeit des Platin: 
mohrs von legterm ab, wodurch aljo die ſchwächende 
Urſache des Elements entfällt. Da zu Anfang durch 
die Drydation des Waſſerſtoffs eine Verſtärkung 
des Stroms et fo tritt die Konſtanz des 
Stroms erft Ipäter ein. Als Normalelemente 
bezeichnet man ſolche mit großer orajalt ber: 
geleilte tonftante Elemente, die bei beftimmter 
emperatur eine beftimmte — — Kraft 
befigen. Dieſe dient dann als Erſaß der Maßein⸗ 
Be bes Bolt, zur Meſſung anderer eleltromotori- 
her Kräfte. Früher benuste man ala Normalele- 
mente meift Daniellelemente nad) den von Kittler, 
leming, Siemens u. a. angegebenen Zufammen: 
eBungen. Das neuerdings viel gebrauchte und von 
der Phyſikaliſch⸗Techniſchen Reichsanſtali eingehend 
unterjuchte Normalelement von Latimer Clark bes 
figt als poſitive Elektrode Quedſilber (oder auch 
amalgamieries Platin), überfchüttet mit einer dick⸗ 
flüffigen Bafte aus — aurem Queckſilberoxydul 
und gefättigter Zinkſulfatloſung, als negative Elek⸗ 
trode 10prozentiges Zinkanialgam, zwiſchen beiden 
Elelktroden in Aeformigem Gefäß —5 — Zinl⸗ 
ſulfatldfung mit aberſchuſſigen Kry len. Die 
eleltromotoriſche Kraft beträgt bei 15° C. 1,434 neue 
legale Volt und nimmt zwiſchen 10 und 25° für 
1° Zemperaturzunahme im Mittel um O,0o11s Bolt 
ab. Entiprehend gebaut, nur mit Kabmium an 
Stelle des Zints, ift das Weſtonſche Normalelement 
mit einer elettromotorifhen Kraft von 1,025 Volt; 
feine eleltromotoriſche Kraft ift viel weniger ab: 
bängig von der Temperatur. 
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— Kr nen een ee 
tische igleit duch einen halbfeſten er 
erjeßt. & der Regel werden Kohle und Zint als 
Elektroden benust; in vielen Fällen dient die Zint: 
elettrode zugldih als Gefäß. Der Cleltrolyt wird 
entweder mit Gallerte gemischt oder einem poröfen 
Körper zugeient, fo daß ein praftijch trodner Körper 
entfteht. Die Trodenelemente find in ihren größern 
Formen (etwa 15—20 cm hoch) vorzüglich) für elek: 
teifche Haustelegraphen, in den Heinern Formen be: 
fonder3 für eleltriſche Meflungen geeignet. 

„Alle bisher behandelten Elemente und Ketten be: 
zeihnet man gemeinjam als hydroelektriſche, 
teil bei ihnen mindeſtens eine Fluſſigkeit zwiſchen 
zwei feiten Leitern vorlommt. Mit diejen bybro: 
Se en Ketten darf man nicht verwechſeln die 
Flaſſigkeitsketten (f. d.), bei denen die elektro: 
motorische Kraft ihren Sik an ber Berührungsftelle 
von zweierlei Flüffigteiten hat. Während bie erftern, 
beſonders die tonitanten hybroelettrifhen Batterien, 
die mannigfachſten Anwendungen gefunden haben, 
blieben die legtern für die Praris ohne Wert. Die 
Gastetten, bei denen ein eleftrifher Strom durch 
die hem. Verbindung zweier Gafe, 3.3. von Sauer: 
ſtoff und Waſſerſtoff, entfteht (Groves Gasbatterie, 
1839), find hervorgegangen aus ber Kenntnis der 
Elettrifhen Bolarifation (f.d.). Auf der leßtern be: 
ruhen auch die elektrifchen Accumulatoren (f. Accu: 
mulatoren, elettrifche), Die ſelundären Batterien oder 
Ladungsfäulen (j..). 

Das Beitreben, die Elektricität buch direlte 
Ausnugung der chem. Verwandtſchaft zwischen Kohle 
und Saueritoff zu erzeugen, um die hohen Berlufte 
der in direkten —— dieſer chem. Verwandt⸗ 
Schaft (Verbrennung der Kohle bei hoher Temperatur, 
Verwandlung der entitandenen Wärme in mechan. 
Arbeit durch Damp fmaferinen, Umwandlung der 
mechan. Arbeit in elektrifche Energie durch Dynamo: 
age, zu umgeben, tft neuerdings in feitere 
Bahnen gelangt. Für die pe, Sauerftoff und Kohle 
in einem galvaniſchen Element zu vereinigen, betont 
Dſtwald die principielle Notwendigfeit, in einem fols 
den Drennftoffelement» die beiden Körper nur unter 
Zwiſchenſchaltung eines geeigneten Elektrolyten ber: 
art aufeinander wirken zu laſſen, daß die Kohle an 
der Anode, der Sauerftoff an der Kathode fi) be: 
findet. Verſuche von Borchers zeigen, daß eine prak⸗ 
iiſch brauchbare Konſtruktion eines jolhen Elements 
am beften dadurch gelingen bürfte, daß man bie 
geöförmigen Produlle der Deftillation oder unvoll: 

ommenen Verbrennung ber Kohle (Leuchtgas, Gicht: 
008, Naturgas, Roblenoryd u. h 1.) einerjeit3 und 
die atmofphärifche uft anbererfeit3 zu einem Gas⸗ 
element benugt, bei welchem ein geeigneter Körper, 
etwa erg A die afalte Verbrennung» 
der Gafe vermittelt. — Vogl. Haud, Die galvani: 
chen Batterien, Accumulatoren und Thermofäulen 
8. Aufl., Wien 1890); Carhart und Schoop, Die 

jrimärelemente (Halle 1895); de Fodor, Elektricität 
direft aus Kohle (Wien 1897); Peters, Sie Primär: 
und Setundärelemente (ebd. 1897). x 

Galvanifches Tönen, |. Eleltromagnetismus. 

@alvaniiche Vergoldung, |. Bergolven. 

Salvaniſche Verkupferung, f. Vertupfern. 

Salvauiſche Verfilberung, |. Verfilbern. 

@alvaniiche Verzintung, |. Berzinten.. 

Galvanifieren, foviel wie elettrijieren, vermit- 
telft des galbaniſchen Stroms behandeln. (S. Eiet: 
trotherapte.) 
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Salvanifierte® Eifen, |. Verzinlen. 
Galvanifiertes Silber, durch Asungen mat: 
tierte und durch fünftlihe Färbung geſchwärzte 
Silberwaren. 

Galvanismnd, Boltaismus, Berüb: 
rungs- oder Rontaftelektricität, bezeichnet 
den Inbegriff aller Erfheinungen, Geſetze und Er: 
klarungen, bie ſich auf die elektriſchen Vorgänge bei 
Berührung chemiſch ungleichartiger Leiter beziehen. 
Die Geſchichte des ©. ift reich an Wandlungen in der 
Anfhauung über die Urſache feiner Grunderſchei⸗ 
nungen. 1756 beobachtete Caldani (ſ. b.) in Bologna, 
daß Serie kurz nach ihrer Tötung durch Elektricität 
in Zudungen gerieten. Dieſe Thatſache blieb un: 
beachtet, bis fie von der rau des Profeſſors Luigi 
(Aloifio) Galvani (f. d.) abermals durch Zufall ent: 
dedt wurde (1789). Präparierte Froſchſchenkel in 
der Nähe einer Elektriſiermaſchine zudten nämlich 
jedesmal bei Entladung des Rondultors. Galvani 
Takte diefe Erſcheinung nit als Rudſchlag (f. d.) 
auf, was fie in der That war, fondern er meinte 
darin einen Beweis dafür zu ſehen, daß ber Tier: 
törper eine ihm eigentümliche Glektricität befige. Bei 
Studien über atmojphäriiche Elektricität bemerkte 
er (und darin befteht die erfte beobachtete wirklich 
galvanifde Eriheinung), daß enthäutete friſche 
Froſchſchenkel, die mittel fupfernen Halen an einem 
eifernen Gartengitter hingen, in er gerieten, 
fo oft fie dur den Wind mit dem dr in Be 
rührung famen. Er erllärte ſich diefe einung 
daburch, daß er annahm, die Nerven und 
eines jeden Tierlörpers feien, wie bei einer Leidener 
Flaſche, entgegengefeßt elektriich, und diefelben würs 
den durch die Metallverbindung entladen, wobei 
fie in Zudungen gerieten. Diefe zufällige, aber 
folgenreihe Cntdedung Galvanis führte ihn zu 
einem Verſuche, der noch dest nad ihm benannt 
wird (Galvanifher Froſchſchenkelver⸗ 
ſuch) und in Schulen gewöhnlich wie folgt wieber: 
holt wird. Man verbindet an einem enthäuteten, 
ſriſch getöteten Froſch (f. nachftehende Fig. 1) die 
Schentelnerven (in der Zeihnung oben als zwei 
Fäden fihtbar) mit den Wadenmuskeln mittels 
zweier verichiedener, ſich berührender Metallitreifen 
4.3. mittel3 Zint Z und Kupfer K), woburd der 
oſchſchenlel in die punttierte Lage hinauffchnein 

a nach der Anſicht Galvanis das Metall nur 
den Entiader des eleltriſchen Froſchſchenlels bil⸗ 
det, jo müßte dieſer Verſuch auch mittels eines 
Verbindungsbogens aus einerlei Metall gelingen. 
In der That erprobte auch Alexander Volta das 
galvaniſche Erperiment in dieſer Weiſe jedoch 
ohne Erfolg, indem die Zucungen gar nicht oder 
nur faum merklich auftraten. Dagegen zudte das 
Srofhpräparat ſtets lebhaft, Sobald es mit zweierlei 
ſich berührenden Metallen, wie in Fig. 1, verbun: 
ben wurde. Daraus ſchloß Volta, daß vielmehr bie 
Berührung verfhiedener Metalle vie Duelle 
der Elektricität fei, die fi in jenem Froſchlorper 
ausgleiche und ihn in Zudungen verfeße. Die An- 
ſichten Voltas und Galvanis waren aljo direkt ent⸗ 
gegengejet. wie ſich fpäter zeigte, jeber 
Ziertörper in ber That eine Duelle ber Eleftricität 
ift, fo hatte doch auch Volta eine wichtige und 
rihtige Beobadıtung gemacht, bie zu ineitern großen 
Entdedungen führte. Bunädft prüfte er en n- 
ſicht mit dem von ihm (1782) erfundenen Kondenſa⸗ 
tiongeleftroftop (j. Elektrojlop und Leidener Flaſche) 
und fand fie beftätigt. 
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Indem Volta (1798) ebene Platten aus verſchie⸗ 
denen Metallen mit ifolierenden Griffen aneinander 
legte und nad der Trennung an feinem Kondenſa⸗ 
tiongeleltroftop prüfte, fander, daß durch die 
— * das 
eine der Metalle 
fi ſtets ſchwach 
poſitiv, das an⸗ 
dere ebenſo ne⸗ 

ativ eleltriſiert 
jatte. Rad) und 
nad gelangte er 
zu dem Geſetz 

der Span- 5 
nungsreibe, dad er 1801 endgültig 
feftitellte, wonach fi) die unterfuchten 
Körper (Elettricitätserreger, 
Elektromotoren) in bie Reihe 
«Zink, Blei, Zinn, Eifen, Kupfer, Sil: 
ber, Kohle» ordnen laflen, welche bie x 
et hat, daß jeber vorausgehende Körper in 
der Reihe mit einem nachfolgenden berührt pofitiv 
wird. Der eleltriſche Unt die ift deſto ftärler, je 
weiter die Glieder in der Reihe voneinander abftehen, 
und ſtets gleich der Summe der Spannungsdifferen⸗ 
en aller zwiihenliegenden Glieder. Außer diejen 
Veitern erfter Orbnung, bie fi in die Spans 
nungsreihe einorbnen laflen, nahm Volta nody 
Leiter zweiter Ordnung (Slüffigleiten) an, die 
diefem Gefeß nicht entiprechen. Verbindet man Lei 
ter erfter Ordnung irgendwie miteinander, fo lann 
man auf keine Weife eine größere eleltriſche Diffe- 
renz erhalten, als diejenige, welche den äußeriten 
Gliebern der Spannungsreihe entipricht. Dies ift 
jedod anders, wenn man zwei Leiter erfter Ord⸗ 
nung K Z und einen Leiter zweiter Ordnung T in 
die Anordnung bringt: KZTKZTKZT..... 
Hätte K die eleltriihe Spannung x, Z dagegen die 
Differenz; + e, T gegen K und Z teine Differenz, 
fo würde ſich die Folge der Spannungen ergeben: 
xzıte,x+e,x+e,x+2,x+2ex+2e, 
x+3e,x+3e..... Die Unterſchiede der Enden 
werden alfo nmal größer, wenn man die Folge 
KZT nmal wiederholt. Durch derartige, wenn 
auch noch nicht vollitändig Mare Überlegungen 






Fig. 1. 


wurde Volta (1800) zur Kon = 
ftrultion der nah ihm bes 7 
nannten Boltafhen Säule rg 
(Fig. 2) geführt, melde aus - T 


übereinander geſchichteten Plat⸗ 
ten von Kupfer (K), En (Z) 
und mit verdünnter Schwefel: 

en getränften Tudlappen (T) beftand und als 
ertiges Inſtrument die in Fig. 3 (5.510) dar⸗ 
geftellte Form befaß. Die voritehende liberlegung 
wird nur unmefentlich geändert, wenn man erfennt, 
wie ſchon Pfaff zeigte, daß auch T gegen K und Z 
elettriiche Differenzen annimmt, fobald nur T nicht 
in bie Spannungsreihe geordnet werben kann. Ber: 
band Bolta die Enden (Pole) feiner Säule durch einen 
Leiter, jo fand in in ein Ausgleich der elet: 
trifhen Spannungen ftatt. Bolta betrachtete feine 
Säule als eine Leidener Flaſche von fehr großer Ka⸗ 
pacität und geringer, ſich immer wieder erſetzender 
Spannung und ſah den —— (den elettriſchen 
Strom) als eine raſche Folge von Flaſchenent- 
ladungen an. Beruhrte man beide Pole, jo empfand 
man phyſiol. Wirkungen, Zudungen, Reizung von 
Sinneönerven u. |. w. Eine große Flafchenbatterie 
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konnte durch Berührung der beiden Belegungen 
mit den Polen augenblidlih zu einer allerdings 
nur, geringen Spannung gelaben werben. Ritter 
owie Carlisle und —X hatten ſchon chem. 
irtungen (Waflerzerfegung) durch die Säule be: 
obadtet (1800), die Davy in lebt erfolgreicher Weife 
unterfuchte. Er fand eine ganze Reihe anderer zer: 
0 feßbarer Körper und wurbe zur Ent⸗ 
dedung neuer Elemente (Ralium, 
Natrium) geführt. Erwärmung und 
Schmelzen von Drähten durch den 
Strom war ſchon von Pfaff beobachtet 
worden. Davy leitete den Strom 
durch Kohlenſpitzen und fand fo den 
nad ihm benannten Lichtbogen. 
Volta hatte ſchon richtig erkannt, 
daß in einem Ring, der nur aus 
Leitern erfter Ordnung befteht, fein 
Strom entftehen fann. Denn nı 
dem Gejeß der Spannungsreihe heben 
ih die Soannungöbifierensen an 
jämtlihen Berührungsftellen voll 
ee auf. (Nur wenn legtere ver: 
chiedene Temperatur haben, entiteht 
ein Thermoftrom, ſ. Thermoeleltrici: 
tät). Um alfo einen galvaniſchen 
‚Strom zu erzielen, ift die Einſchal⸗ 
tung von Leitern zweiter Ordnung nötig. Da in 
dieſen bei Stromdurchgang chem. Vorgänge, elektro: 
lytiſche Zerfegungen, ftattfinden, fo liegt es nahe, 
folde Vorgänge aud) als die Duelle der den Strom 
unterhaltenden elettromotorifhen Kraft an 
ice und ten deren Sik an die Be: 
rührungsftellen zwijchen Leitern erfter und zweiter 
Ordnung auverlegen. Diefevon Davy, Faraday u.a. 
angebahnte hem. Auffafjung des ©. hat über die 
von Volta, Pfaff u. a. vertretene Berührungs: 
theorie nad) langem Streit allmählih den 
Sieg davongetragen. Sie erllärt die mit dem 
Kondenfationgelettroftop beobachteten, übrigens 
ihrer Größe nach fehr unfihern Spannungsdiffe⸗ 
renzen zwiſchen Metallen ala im weſentlichen be- 
dingt durch bie Mitwirkung der umgebenden Luft, 
die au als Leiter zweiter Ordnung anzufehen ift. 
Aus dem Princip von der Erhaltung der Energie 
zogen Helmholg und W. Thomfon ſchon bald ven 
Shtup. daß die in einem galvanifhen Strom ge: 
lieferte eletiriſche Energie das Ülquivalent fei für 
die in den gleichzeitigen em. Vorgängen aufge: 
wendete chem. Energie, wobei dann freilich noch ein 
Wärmeaustaufch des Clement3 mit der Umgebung 
zu berüdfidtigen ift. Danach läßt fic die elektro: 
motorifche Kraft eines Elements berechnen aus ber 
ns (f. d.) der in ihm ſich abfpielenven 
em. Prozeſſe. . 
Es fragt ih nun, in welhem Verhältnis zu 
einander die einzelnen Potentialdifferenzen ftehen, 
die ſich auf die verſchiedenen Berührungzftellen ver⸗ 
teilen und in ihrer Geſamtheit bie elettromotorifche 
Kraft ausmachen. Die Möglicleit, einzelne Bo: 
tentialdifferenzen zu meſſen, liefert, wie zuerft Oſt⸗ 
wald 1889 heroorhob, die Thatſache, daß die Ober: 
flähenfpannung, die Duedjilber in Berührung mit 
einer Fluſſigleit hat, bei Stromburchgang fich ändert. 
Die nähere Behandlung diefer elektrofapillaren Cr: 
Kenne eigt verſchiedene Wege, die natürliche 
otentibifeen suihen Quedfiiber (und weiter: 
bin aud andern Metallen) und einem Leiter zweiter 
Ordnung zu ermitteln. 
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8 ergab fi, daß gegen: 





Galvano — Galvanographie 


über ſolchen Potentialbifferenzen die zwiihen Die 
tallen ſehr Hein find. Auf theoretiihem-Wege hat 
dann Nernſt 1889 Geſetze für die Abhängigteit der 
erfterwähnten PBotentialvifferenzen von der Zufam: 
menſetzung ber elektrolytiichen Fluſſigleit hergeleitet. 
Damit ift ein weiterer Schritt zur Aufllärung der 
Grunderjheinungen des ©. gethan. (Weiteres a 
Galvanifhe Batterie, Galvaniicher Funke, Gal⸗ 
vaniiher Strom, Galvaniſches Element, Galvano: 
meter, Galvanoftop.) 

Litteratur. Bezüglich der Gejamtlehren des 
©. vgl. die Lehrbücher über Elektricität (f. d.); vgl. 
ferner: Erner, Theorie des galvaniſchen Elements 
(Wien 1880); May, Lehrbuch der Kontaltelektricität 
(Stuttg. 1887) ; W. Weber, G. und Elektrodynamik 
(Berl. 1893 u. 1894); Oſtwald, Elektrochemie, ihre 
Geſchichte und Lehre (Lpz. 1895). } 

Oalvano (Rupfercliche), j. Clihieren, Gal⸗ 


Galvanodhirurgie, die Anwendung des Gal: 
vanismus als Heilmittel im Gebiete der Chirurgie, 
ſ. Eleltrotherapie und Galvanotauftit. 

vanochrömie, Metallohromie, gal: 
vanifhe Färbung der Metalle, beruht auf 
ber elettrochem. Ausſcheidung fehr dünner Schichten 
von Hyperorgben auf blanten Metallen, die an dem 
pofitiven Pole einer ſchwachen Voltabatterie be: 
feſtigt find und in eine entiprechende Loſung tauchen, 
während der negative Bol in derſelben Flaſſigleii 
in einigem Abftande vom pofitiven Bole eingejentt 
iſt. Die Farben der betreffenden Nieverfchläge find 
fog. Farben dünner Blättchen (ſ. Newtons Farben⸗ 
glas). Die erften farbigen Ringe diefer Art ftam: 
men von Nobili (f. Nobilis Yarbenringe), während 
Becquerel (1840) und nad) ihm aud die Metall: 
induftrie dieſes Princip zur Verzierung von Kunft: 
— benugten. Die Vorſchriften zu den 


ad) vanoplaſtik und Holzſchneidekunft. 


ierher gehörigen Löfungen findet man in den Ber: 

en über Galvanoplaftit, Eleltrodemie und Elektro: 
Igfe. In neuerer Zeit (1881) hat Guebhard in Baris 
dieſe eleltrolytiſchen Figuren benugt, um bei Strö- 
mungen in der Ebene die Linien gleihen Potentials 
durch die gleichfarbigen Kurven darzuftellen. 

Galvanogläphie, die Heritellung von Hoch: 
drudplatten für die Buchdrudprefje durch ein ziem⸗ 
lich einfaches, jedoch nur auf gewiſſe Illuſtrations⸗ 
methoden aniwendbares Verfahren. Cine mit lg: 
grund überzogene Zintplatte wird in der gewöhn: 
lichen Weife radiert und gerigt. Hierauf entfernt 
man ben Asgrund und erhöht die ar 
Stellen durch öfteres Auftragen ſchnell trodnender 
Br um fo viel, daß fie in der dann auf galvani- 
hem Wege erzeugten Kopie tief genug unter der 
eigentlichen Zeichnung liegen, um fi beim Drud 
nicht zu jchmieren. 

Galvanogräphie, das von franz von Kobell in 
Münden 1842 erfundene Verfahren, auf Platten 
mit einer etwas körperlicyen und erhaben jtehenden 
Farbe zu malen und dann die Platte galvano- 
plaftifch zu fopieren, wodurch die Platte die Zeich- 
nung vertieft enthält, alſo weiter abgebrudt werden 
tann. Die große Schwierigkeit im Gebraud von 
Eintel und Farbe ließ zwei Munchener Künftler, 

hönniger und Freimann, zur em. Kreide greifen, 
mobei ne eineRupferplatte gleichmäßig roulettierten; 
die galvanoplaftiihe Kopie ver nur für Kreidezeich- 
nungen benußbaren Platte zeigte die Buntteerhaben. 

je tiefer man in den Schatten gebt, eine um fo 
größere Kreideſchicht lagert ſich auf derrauben Platte 
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ab und eine um fo ftärtere Vertiefung erhält die 
gelbanopokl [de opie, bie wie ein ftich beim 
-Drud zu behandeln ift. Die einige Zeit beliebte 
Methode wurde durch die photomechan. Drudmethode 
(1. Photogalvanographie) verbrängt. Jetzt verſteht 
man unter G. meiſt die Anfertigung galvanoplaſti⸗ 
ſcher Kopien von Kupferſtichplatten. — Vgl. Hart: 
leben, Die Galvanoplaftit (8. Aufl., Wien 1887). 
Galvau „in ber Chirurgie die An- 
wendung der durch den galvanifhen Strom er: 
zeugten Gluhhitze zu Heilgweden. Diefelbe beruht 
darauf, daß ein bünner Platindraht, den man in 
eine hinreichend ftarte galvanifche Kette einfchaltet, 
i oment des Schließens der Kette in Glühhige 
jerät und fo lange gluhend bleibt, als vie Kette ge: 
Feloffen ift. u die Benupung diefer Hißequelle 
für-hirurg. Zwede wurde durch Steinheil zuerft 
Heider in Wien (1843) aufmerkſam gemacht, und 
wenige Jahre fpäter wandte Cruſell in Petersburg 
einen glühenden Platindraht wiederholt zur Abtra: 
gung ‚größerer Geſchwulſte an. Man kann hierzu 
nur einen Blatindraht benußen, weil alle übrigen 
Metalle bei dem erzeugten hohen Higegrade ſchmel⸗ 
zen. Ihre Einführung in die Praxis verdankt die 
G. aber erſt Middeldorpf in Breslau (1853), der 
fie durdy Erfindung 3 äßiger Inſtrumenie als 
eine allgemein verwendbare Dperationsmethode in 
den Heilapparat eingeführt bat. Unter den legtern 
finden ver Galvanolauter oder dad galvano- 
kauftifche Meffer, ein glatt gehämmerter, meſſer⸗ 
förmigerBlatindraht zur paitung won gitagangen 
und Durchtrennung von Weichteilen, der Porzel⸗ 
lanbrenner, ein von dem Platindraht fpiralför: 
mig ummunbener Borzellanfolben, der nah Art 
eines gewöhnlichen Glüheifens benust wird, und 
die galvanokauſtiſche Schneideſchlinge, ein 
dünner Platindraht, der in Form einer Schlinge 
um den zu durchttennenden Körper berumgeführt 
und nad dem Schließen der Kette zufammengezogen 
wird, die ausgedehntefte Anwendung. Die Vorzüge 
der G. beftehen vor allem darin, daß man die höch⸗ 
ften überhaupt noch ald Heilmittel anwendbaren 
Wärmegrade auf eine genau beftimmteund begrenzte 
— geringen un fange einwirken laſſen 
tann, ohne die benachbarten Teile zu verlegen, daß 
man vermittelt ber galvanofauftiihen Schneide 
ſchlinge im ftande ift, an en ſehr fchwer zugäng: 
lihen Stellen, wie in der Tiefe der Nafen-, Mund: 
und Rachenhohle, im Rehltopf, im Maſtdarm u.f. w. 
zu operieren, und daß endlich die eintretende Blu: 
tung in der Regel außerordentlich gering ift. In 
neueiter eit find die zur ©. erforberlihen phytit. 
Apparate außerordentlich vervoillommnet worden, 
fo daß die ©. nicht mehr, wie vordem, nur in den 
geöbern —— ſondern vielfach auch von den 
praktiſchen Arzten mit großem Vorieil angewandt 
und gehandhabt wird. Gegenwartig wird Kart der 
G. vielfach der Thermofauter (f. d. und Glüheifen) 
angewandt. — Vgl. Midvelvorpf, Die ©. Gresl. 
1854); Bruns, Galvanodirurgie (Tüb.1870); derf., 
Die galvanokauftifhen Apparate und Inſtrumente, 
ihre Handhabung und Anwendung (ebd. 1878); 
Amufjat, M&moires sur la galvanocaustique ther- 
mique ar: 1876); Hebinger, Die ©. feit Midbel: 
borpf (Stuttg. 1878). 

In der Tehnik nennt man ©. ein vereinfadh: 
tes Verfahren, rabierte Kupferplatten durch den gal- 
vanifhen Strom vertieft zu ägen, alfo eine vertiefte 
(galvanifche) Gravierung zu erzeugen, ftatt nad) 
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der gewöhnlihen Radiermanier durch direktes Auf: 
gießen von verdünnter Salpeterfäure zu äben. Die 
erite und hauptfächlichfte Arbeit fällt dem Kupfer: 
ftecher zu; er überzieht die polierte Platte mit einem 
von der Radiermanier abweihenden Dedgrunde, 
der aus 1 Teil Wachs, 1 Teil pulverifiertem Maftir 
und 2 Teilen Asphalt zuſammengeſchmolzen iſt. 
Diefen trägt er mit einem Bällden in einer dünnen, 
gleihmäßigen Schicht auf die Oberfläche auf, wäh: 
rend er die Rüdfeite und den vorher durch die Platte 
gezogenen Leitungsdraht mit Schelladfirnis oder 
Wachs überzieht. In den Dedgrund radiert er die 
aufgepaufte Zeichnung bis auf ven Rupfergrund ein, 
fo daß fie auf dem blanten Kupfergrunde bloßgelegt 
ft. Nun beginnt die Arbeit des Galvanoplaftifers. 
Entgegengefeßt dem Galvanotppieren (ver Er: 
zeugung von Hochdrudplatten) wird die Platte, ftatt 
mit dem negativen, mit dem pofttiven Pole (der 
Anode) verbunden, fo daß die erregende Flüffigkeit 
fie angreift. Der elektriihe Strom kann jedoch nur 
ai bloßgelegten Stellen, die Rabierung, wirken, 
nicht auf die vom Dedgrund bevedten. Um eine 
möglichft gleihmäßige Asung zu erhalten, bringt 
man der pofitiven Rupferplatte Be gegenüber 
eine ein wenig größere negative Polplatte an. Das 
Atzen im galvanifhen Bade unterſcheidet fih von 
dem der Kupferftecher dadurch, daß das Metall nur 
der Tiefe nach angegriffen wird, mährend bei dem 
Atzen mit verbünnter Salpeterfäure dieſe auch nad 
der Seite hin frißt, wodurch die Schärfe der Zeich⸗ 
nung leicht beeinträchtigt wird. Bei dunklern, nur 
rk zu ägenden Schattenpartien nimmt man nad) 
rzem en die Rupferplatte aus dem Babe, fpült 
fe mit reinem Wafler gut ab und trodnet fie duch 
ufprüden von bünnem, nicht leicht faferndem sun 
papier. Hierauf überzieht man jene Stellen, welche 
nur eine erite ſchwache ung erfahren follen, mit 
Dedgrund und bringt die Platte wieder an ihren 
gene Bade. Um eine Radierung zur gewunſch⸗ 
ten Vollendung zu bringen, find drei, vier und in 
manden Fällen nod mehr aufeinander folgende 
Atzungen erforderlih. Da zur ©. eine genaue Be⸗ 
—5* mit der Kupferſtecherkunſt gehört, fo läßt 
fie fi nur unter Mitwirkung eines Kupferſtechers 
mit Srjolg anwenden. 
Galbauskauter, ſ. Salvanotauftit. 
@alvanoläfe, ſoviel wie Elelttolyſe (f.d.). 
OSaldanometer oder Aheometer heißen die 
Inftrumente zur Meſſung der Stärke eines Gal: 
daniſchen Stroms (f. d.). Diefelben beruhen meift 
auf der Ablenkung, die eine Magnetnabel dur 
einen Strom erfä (©. Eleltromagnetismus.) 
Man vergleicht mit ihrer Hilfe die der Stromftärte 
proportionale, übrigens durch Die geometr. Verhält- 
niſſe beftimmte ablentende Kraft des Stroms mit 
der richtenden Kraft, die ber Seamannetiömus auf 
bie Nadel ausübt. Steigert man die Ablenkung dur) 
multiplizierende Windungen, welche bie Magnet: 
nadel parallel umgeben, fo erhält man zunächſt 
nur eleftromagnetiihe Galvanoſtope (f. d.) oder 
Multiplitatoren. Den Multiplitatoren läßt fih 
eine ſolche Form erteilen, dab man aus der Größe 
der Abweichung der Magnetnadel von ihrer natür- 
lichen Ruhelage die Stärte des elektriihen Stroms 
beftimmen fann. Derartige Inſtrumente find ©. 
Hierher gehört vor allen die Tangentenbuffole 
und die Sinusbuſſole (j. Tangentenbufjole). 
Die gewöhnlihen Multiplitateren lafien ſich 
durch Hindurdfenden von Strömen belannter 
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Stärte empirif rabuieren und in ©. verwandeln. 
Pr ſehr kleine Ausfchläge find dieſe den Strom: 
tärlen proportional. Um die erftern ablejen zu 
tönnen, dienen die Spiegelgalvanometer, die 
äußerft empfind⸗ 
lich und in jehr 

verfchiedener 
Weiſe er 
find. Ihr Magnet 
® 4.8. in Stabform 
(f. Big, 1) ift nach 
dem Princip der 
Magnetometermit 
einem Spiegel m 
derart bewaffnet, 
Sg. 1. daß ſich in legterm 
(Sig. 2) eine ent- 
KR Stala ss abipiegelt, won der mittelö eines 
nrobr3 a die veränderlihen Lagen ded an Co: 
confäben leicht beweglich aufgehängten Magnet: 
ftabes aus der Entfernung am abgelefen, und 
alfo die Heinfte Abweihung 
des Magnetitabes aus feiner 
Ruhelage gemeflen werden 
tann. Solange nämlich der 
Magnetftab o mit dem Spie: 
gel m feine urſprungliche 
Ruhelage behält, erblidt der 
Beobadter am Fernrohr a 
den Nullpuntt der Stala 
ss zufammenfallenb mit 
dem Fadenkreuz deö ern: 
rohrs. Wenn. ſich jedoch) 
der Magnet um einen llei⸗ 
nen Winkel amd dreht, 
jo wird das Bild eines 
andern Stalenteils c an 
die — des Null: 
punftes beim Habenkreuz 
treten, indem ber Licht: 
ftrahl em vom Spiegel m 
läng3 ma ind Fernrohr 
reflektiert wird. Aus dem 
Verhältnis des Slalen⸗ 
ſtucks ca zum Abitand 
ma bed Nullpunltes der 
Stala vom Spiegel läßt fi die Gröhe bes 
Winkels cma leicht berechnen, deſſen Hälite 
(nah dem Drebgefege für Spiegel) Den Dreb: 
winkel des Magnetitabes giebt. Meil dieſe 
Drehwintel immer jehr Hein find, io folgt 
daraus, daß man diefelben den 
Tangenten, d.i. den abgelefenen 
Zeilitreden, proportional jegen 
vet, Hierauf eine fi) die 
verſchiedenen Spiegelgalvanos 
meter, von denen Fig. 3 das alte 
Weberſche darftellt. Bei dem: 
felben hängt der Magnetjtab an 
ungebrehten Seidenjäden, die 
duch das Rohr rr gegen die 
Luftitrömungen geihüsßt find. 
Das Gehäufe des Magnetftabes 
befteht behuf® Dämpfung der 
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‚Spitem A leicht als möglih. Ein Multipli 
veflen 
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werfen bat. Um bie lupferne Hulſe des Magnet: 
ſtabes und parallel zur Ruhelage des letztern iſt 
der Multiplitatorbraht gewunden, und zwar in 
mehrern voneinander getrennten Lagen, die man, 
je nad den Widerftandöverhältnifien, hinter: oder 
nebeneinander falten kann. (©. Ohmides Ge 
eb} Weil die Spiegelgalvanometer durch die Licht: 
rahlen gleihjam fehr lange Schentel ihrer Dreh: 
mwintel erhalten und fonft au fehr empfindlich 
eingerichtet Er, fo vermögen fie jhon die aller: 
ſchwächſten Ströme und deren Richtung anzuzeigen 
und überdied, wie oben nachgewieſen, deren Stärle 
zu meſſen. Bei den mannigfaltigen Abarten der 
Spiegelgalvanometer erjheinen die Hauptteile der: 
felben, d. h. der Magnet mit dem Spiegel, die mul: 
tiplizierenden Windungen, die Stalenvorrihtungen 
und die Dar (f. d.), unter fehr verfchiedenen 
Formen. Zur Regelung der Empfindlichkeit dient 
vielfach ein außerhalb des Inſtruments verſchieb⸗ 
bar angebradter Magnetftab, der je nad) feiner 
Lage die rihtende Kraft des Erdmagnetismus ver: 
ftärtt oder ſchwächt. In neuerer Zeit hat man die 
Empfindlichleit der ©. durh Anwendung Aftati: 
joe Nadeln (f. d.) bedeutend gefteigert; ftatt der 
chweren Stäbe der alten ©. benugt man 3. 2. 
dünne, wenige Millimeter lange Stüdchen Uhr: 
feberftahl und geitaltet überhaupt das bemenliche 
ator, 

indungen aus zwei getrennten, neben: 


> einander laufenden ifolierten, in jeder Be 


ziebung gleichen Drähten befteht, Ki Dif⸗ 
ferentialgalvanometer. Ein ſolcher ge: 
ſtattet gleichzeitig zwei eleltriſche Ströme nad 
entgegengejehten ihtungen durchzuleiten und 
fo ihren Unterſchied bezüglich der Stärke zu er: 
mitteln. Beim Torlionsgalvanometer 
(von Mobr, Ritchie, Siemens & Halske u.a.m.) 
bängt bie Magnetnadel des Multiplitatord an 


„ einem elaftiichen Faden (Draht u. |. w.). Wie 


entaegengejeßten nd an einem obern 
Zorjionäfreife bie durch den Strom abgelentte 
Nadel im magnetiihen Meridian. Die fo 
bewirlten Drehwintel find den angewandten 
Stromitärlen proportional. Entgegen der jonft 
üblichen Konſtruktion befindet fid bei einer von 
WB. Ihomfon, Deprez, D’Arfonval, Wefton aus: 
gebildeten Art der 8. eine vom Strom burd: 
Nojiene leichte Drabtfpule Sue zwiſchen 


bei ber Torjiongwage a d.) erhält man mittel® 
ehe 


ben Polen eines feftftehenden Hufeifenmagnets 
unter Gegenwirtung der ZTorfionselafticität 
des Aufhängefabens oder einer 
Feder; man beobachtet die Ab: 
entung der Stromipule gerade 
fo wie fonft die des Magneten. 
— fiber bie in der Eleltrotedhnit 
angemwenbeten ©. |. Mebinftru: 
mente, eleltrotehniihe. — An: 
derezurMeflung derStromftärte 
dienende Snftrumente find dad 
Elektrodynamometer (j. d.) und 
das Boltameter (|. d.). — Bol. 
Wille, Die elettriihen Meb: und 
Präcifionsinftrumente (Wien 


Schwingungen aus Rupfer (1. | und ift | 1883); Kempe, Handbuch der Eleitricitätsmeſſungen 
feitlih mit Ölasplatten geſchloſſen. Ebento erblidt | (Braunfhmw.1883) ; Fein, Elektrische Apparate u. ſ.w. 


man etwa® höher in dem Glasgehäuje d den 


(Stuttg. 1888); Grunmach, Lehrbuch der magneti⸗ 


Spiegel m, det in der oben beiprochenen Weife die | ſchen und eleliriſchen Maßeinheiten, Meßmethoden 


Lichtſtrahlen von der Stala in das —— zu 


und Meßapparate (ebd. 1895). 


Galvanoplaftit — Galvanoſkop 


Galvauoplaͤſtik, Elektroplaſtik, nennt man 
nad Mori Hermann Jacobi (|. d.) eine 1837 von 
diefem in Petersburg, einige Monate fpäter no 
einmal von Spencer in Liverpool erfundene tech: 
nifhe Anwendung der Elektrolyſe (f. d.) zur Ber: 
vielfältigung von Münzen, Kunſt⸗ und kunſtgewerb⸗ 
lihen Gegenständen aller Art. Man fertigt von 
dem zu kopierenden Gegenitand einen Abilatih in 
nichtleitendem plaftifhem Material, meiſt Wachs 
mit Terpentin und einem geringen auia von Gra⸗ 
pbhitpulver, an, den man dur Überbürften mit 
Graphit an der Oberfläche leitend macht, und be: 
nugt die fo erhaltene Matrize ala negativen Bol 
(Rathode), während als pofitiver Bol (Anode) eine 
etwa gleich große Platte aus möglichft reinem, am 
beften eleftrolytifhem, Kupfer dient. Das Bad be: 
Steht aus einer achtziggrabigen Löfung von Kupfer: 
vitriol in Regenwafler und wird durch Anfäuern mit 
Schmwefelfäure (bis auf 20° B.) leitend gemacht. Da 
fih nicht genau ebenfoviel Kupfer von der Anode 
auflöft, als ſich auf der Kathode niederſchlägt, wird 
da3 Bad immer metallärmer, und bei zu geringem 
Gehalt der Löfung wird der Niederichlag leicht pords, 
während er andererfeit3 bei Kupferuberſchuß kry⸗ 
ftallinifh wird; daher muß das Bad von Zeit zu 

eit auf feine Zufammenfegung unterfudht werben. 

13 Stromquelle benugt man Dynamomafcinen 
oder Accumulatoren. 1841 wandte Böttger das 
neue Verfahren zur Reproduktion von Kupferſtichen 
an; heute ift mohl die wiggtiafte Anmendung die 
zur Herftellung der für den Drud benugten Kupfer: 
clihe8, der ſog. Galvanos, nah den Driginal: 
holzftöden, ein Berfahren, dem man den Namen 
Glettrotypie \ d.) oder auch Galvanotypie gegeben 
bat. (S.aud Tettengraphie,) Andere metallurgiiche 
Anmendungen ber Eleltrolyſe |. Affinierung, Elettro: 
metallurgie und Galvanoftegie. — Vgl. Weiß, Die 
©. (4. Aufl., Wien 1896); Langbein, Bein ed 
Handbuch der galvanifhen Melallniederſchläge (©. 
und Galvanoftegie, 3. Aufl., con 189); Steinad) 
und Buchner, Die galvaniihen Metallniederſchläge 
(©. und Galvanoftegie, 2. Aufl., Berl. 1896); Pfan: 
baufer, Die palvaniihe Metallplattierung und ©. 
(Wien 1890); Hartmann, Das Verzinnen, Berzinten 
u.f. w. (3. Aufl., ebd. 189); Taucher, Handbuch der 
©. oder der elettrodhem. Metallüberziehung in allen 
ihren Anwendungsarten (5. Aufl. des «Rofeleur: 
Kaſelowſtyſchen Handbuches», Stuttg. 1893). Eine 
liberfiht ie auch Zaping, Elektrolyſe, G. und 
Reinmetal Ipeminnung (Wien 1884); Rempe, Die ®. 
(6. Bet ürnb. 1897). 

Galvauopuuktũr, ſ. Atupunktur. 

Salvauoſksp oder Rheoſtop heißt jede Vor: 
richtung, die —5 — iſt, das Vor andenfein eined 
galvaniichen troms anzuzeigen. Derartige ©. find 
die enthäuteten Schentel eines eben getöteten Fro⸗ 
fches, die ſchon durch die ſchwächſten galvaniſchen 
Ströme in Zuckungen geraten (. Galvanismus). 
Auch die eigentümlihe Geſchmacsempfindung, die 
ein galvaniſcher Strom erregt, läßt ſich ala galvano- 
ſtopiſche Anzeige verwerten, indem hier ſelbſt ſchwache 

alvaniſche Ströme noch wirkſam find. Das gemöhn: 
iche ©. beruht jedoch nicht auf der phyſiologiſchen, 
fonbern auf ber eleftromagnetifchen Wirkung des gal- 
vanifhen Stroms, und zwar aufder Ablenkung einer 
um ihre Achſe drehbaren Magnetnabel (f. Elektro: 
magnetiömus) durch den elettriihen Strom. Solde 
©. jeigen nicht nur das Dafein eines galvaniſchen 
Stroms an, fondern auch deſſen Richtung; ja fie 
Brochhaus' Konverfationd:Legiton.. 14. Aufl. VIL 
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tönnen auch eine foldhe Einrichtung erhalten, daß 
fie fih zum Abſchätzen und unter gewiflen Bebin- 
gungen felbft zum Mefjen der elettriihen Strom: 
ftärten verwenden lafjen. Im letztern Falle zählt 
man fie zu den Galvanometern (f.d.). Beim elektro: 
magnetijchen ©. verftärtt man die Einwirkung bes 
Stroms auf die in horizontaler Ebene brehbare 
Magnetnabel, indem man einen derSjolicrung wegen 
mit Seide überfponnenen Kupferdraht in mehrfachen 
Windungen um einen die Nabel von oben und unten 
umgebenden Rahmen herumwindet. Es erzeugen 
dann die in denobernunduntern Mindungen fließen: 
den Stromteile nad) der Amperefchen Ablenkungs⸗ 
regel fämtlic einen Ausſchlag in demſelben Sinne; 
IR unterftügen jich alfo und vergrößern felbft bei nur 
ehr ſchwachen Strömen den Ausſchlag bedeutend. 

Eine folhe 1821 von Schweigger und Pogger:- 
dorff faft gleichzeitig erfundene Vorrichtung, elet 
tromagnetiſcher Multiplilator genannt, ift 
in nachſiehender Abbildung dargeftellt. Die Nadel 





ift der leichten Beweglichleit wegen an einem Cocon⸗ 
faden aufgehängt. Dieſe Vorrichtung läßt fih nad) 
Nobili (1826) verfeinern durch Anwendung einer 
fog. Aftatiihen Nadel (ſ. d.), deren eine Nadel 
man innerhalb der Windungen, deren andere da: 
egen über oder unter denſelben ſchweben laßt. 
m erftern Falle vertritt die Nadel zugleich einen 
eiger, der über einer Kreisteilung hen, die den 
usſchlagwinkel der Magnetnadel anzugeben hat. 
Im lebtern Fall ſowie bei Multiplifatoren mit ein- 
faher Magnetnadel wird ein leichter Zeiger mit 
der innern Nabel in paralleler Lage verbunden. 
Um zu verhüten, daß die Bewegung des Zeigerd 
etwa durch einen lizug beeinflußt werde, kommt 
der Rahmen ſamt der Aufhängevorrichtung unter 
eine Glasglode. Beim Gebrauch des Multipli- 
tators muß man denſelben fo ftellen, daß die Draht: 
teindungen der Ruhelage der Magnetnadel parallel 
laufen und dabei der Zeiger auf Null fteht. Hierauf 
verbindet man bie Drahtenden mit den Polen der 
galvanifhen Kette. 

Um die Ablefung am Multiplitator zu erleichtern, 
tann man demfelben ſamt der Stala eine vertifale 
Stellung erteilen, indem man das multiplizierende 
Gewinde um eine magnetiſche Inklinationsnadel 
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(f. Magnetismus) und parallel zu derjelben legt. 
Es läßt fi auch die letere in ihrer Ruhelage durch 
einen Gegenmagnet lotreht richten, fo daß dann das 
biefelbe umgebende Drahtgewinde vertifal ftehen 
ann. Man hat ferner Bertitalmultiplitatoren, bei 
denen die Inllinationsnadel durd) eine Gegentraft 
wie ein Wagebalten drehbar innerhalb eines hori- 
zontalen Drahtgewindes liegt und ein Beiger ‚wie 
die Zunge einer Wage, an einer vertifalen Kreistei⸗ 
lung fpielt. Die Vertitalmultiplitatoren find megen 
ihrer feften Drehachſen minder empfindlich als die, 
deren Magnetnadel an einem Coconfaden drehbar 
find; fie genügen jedoch vielen praftiihen Zwecken. 
(S. Elettrifche Telegraphen B, 3, und Tafel: Elet: 
trifche Telegrapben IL, 54 14.) 

roße Empfindlichkeit des ©. ift beſonders dann 
nötig, wenn es als «Nullinftrument» dienen foll, um 
bie bejondern Bedingungen zu ermitteln, unter denen 
ein jenft im allgemeinen auftretender Strom aus: 
bleibt, 3. B. bei Widerſtandsmeſſungen mitteld der 
Wheatftonefhen Brüde (f. d.). 

us theoretifchen und —— 7— Unter⸗ 
ſuchungen geht hervor, daß man eigentlich für jede 
galvaniſche Kette einen eigenen, zu ihrer Spannung 
und zu ihrem Leitungswiderſtand pafjenden Mul- 
tiplifator befigen müßte, um bie möglichft große 
Ablenkung zu erhalten. Da dies nicht thunlich ift, 
fo hat man wenigſtens für gewiſſe Gattungen von 
Elektricitätöquellen beftimmte Dultiplitatoren an: 
zumenben. Im allgemeinen ift zu merten: Für 
Ströme von gober Spannung, d. i. für ſolche, die 
bedeutende Widerftände zu befämpfen vermögen, 
dienen Multiplitatoren mit langen und dünnen 
Drähten, aljo mit vielen Windungen. Die Anzahl 
der legtern muß bei den Strömen der Elektricität 
durch Reibung oder für Muskel⸗ und Nervenitröme 
ſehr hd fein (30— 40000). Umgekehrt verhält es 
ſich bei Strömen von geringer Spannung; man 
endet dann nur wenige Windungen (30—40) von 
didem Drahte an, 3. B. für die Wirkung eines Ele: 
ments. Für ſchwache Thermoftröme genügt ſchon 
ein einziger Kupferring, der die Magnetnadel um: 
ſchließt. Diefe Regeln erlären fi dadurch, da 
man zwar dur Hinzufügung jeder neuen Mul: 
tiplifatorwindung die Wirkung des vorhandenen 
Stroms auf die Nadel verftärtt, den Strom felbft 
aber durch Hinzufügung des Widerſtandes der neuen 
Bindung ſchwacht. Diefe letztere Schwächung fällt 
nun nidt ind Gewicht, wenn der dur die Win: 
dungen binzugefügte Widerſtand fehr Hein ift gegen 
den in der Stromquelle ſchon vorhandenen. & 
Ohmſches Gefep.) 

Galvanoftegie, die von dem Franzoſen de Ruolz 
herrührende Anwendung ber Elektrolyſe zum Über: 
ziehen eines Metall3 mit einer fehr dünnen Schicht 
eine3 andern. Zwar hatte bereit3.1805 Brugna- 
telli filberne Münzen al vergoldet und 1840 
de la Nive a. auch Kupfer und Meffing ver: 
goldet; aber erſt Ruolz gelang es, das Verfahren zu 
verallgemeinern. In einer Denlſchrift von 1841 jegte 
er feine Methoden außeinander, und der günitige 
Bericht, den Dumas darüber erftattete («Comptes 
rendus», III, 1104 [1841)), veranlaßte 1842 die 
Gründung ber befannten Yabrit von Chriftofle in 
Paris (päter aud) in Karlsruhe), der 1844 bie ber 
Gebrüder Eltington in Birmingham und fpäter die 
vieler anderer Fabriken folgte. Als Käſten für die 
Bäder, in welde die zu überziehenden Gegenftände 
eingehängt werben (f. nachſtehende Figur), werden 


Galvanoftegie 


— Galvefton 


r faure Bäder mit Blei ausgefchlagene Holzläften 
enußt, die einen innern Schuß gegen Berührung 
durch einen Kautſchulfirnis, oder aud durch Aus: 


legen berjelben mit paraffinierten Tüchern erhalten. 


ei | während ee ee 


eifen angewendet wird. Als Stromquelle dienen 


für ganz Heine und felten gebrauchte Bäder Ele 
mente (meift Bunſen⸗, feltener Meidingerelemente), 
er Dynamomaſchinen, und zwar 

maſchinen, in Verbindung mit 


ebenſchluß⸗ 
ccumulatoren für 








jemmenjebung der Bäder 


ben Nadhtbetrieb. Liber 
für die einzelnen Metalle }. die Eingelartitel: Ber: 
olden, Vertupfern, Bernideln, Verlilbern. — Bol. 
chaſchl, Die G. mit befonderer Berüdfihtigung 
der fabritmäßigen Herftellung von Metallüberzügen 
(Wien 1886); |. ferner die Literatur unter Galvano: 
Mae, cherapie, ſopiel vie Elelm u d). 
vano: je, foviel wie Elektrotherapie 
— —— ſ. Bd. 17. 
GSalvauothpie, |. Elektrotypie. 
Galvefton (fpr. gällweſt'n, auch gaweſt'n), 
Hauptſtadi des County G. im nordamerik. Staaie 
Texas, liegt auf der Norboftfeite von Galvefton: 
3lanb, einer 47 km langen, 24 bis 5,6 km 
reiten dürren Stranbinfel, und an dem auch an der 
Barre 4-5 m tiefen Galvefton-Inlet, der öftl. 
Einfahrt in die Galveftonbai, weldhe 56 km 
lang und 18—30 km breit, im Innern 6—7 m tief, 
aber von einer Untiefe durchzogen ift. G. ift regel: 
mäßig gebaut, hat große breite Straßen, bie von 
Gärten umgeben find, viele Häufer aus Holz mit 
weißem Anſirich, 1850: 4177, 1870: 13818, 1890: 
29084 E., eine gotische kath. Kirche, ein Urfulinerin- 
nentlofter, eine kath. Univerfität, 2 Markthallen, 
Stadthaus, Opernhaus, ein ſchoönes PVoftgebäude, 
Freimaurertempel, John: Sealy:Hofpital, Baum: 
wollbdrſe und mehrere Unterrichtäanftalten. ©.,1835 
gegründet, ift der Hauptverſchiffungsplatz für Baum: 
toolle, deren Ausfuhr, zu zwei Drittel nad England, 
ı (1896) 47,1 Mil. Doll, Wert erreichte. Olkuchen 
muben ir © andere Waren fürs Mil. Doll. ausge: 
führt. Die Einfuhr i t unbedeutend (794908 Doll.). 
Es liefen ein 281 Schiffe, Darunter 44 beladene mit 
457869 Regiftertong, aus 301 beladene und 2 unbe: 
ladene Schiffe mit 476543 Regiftertong; 1897 wur: 
den zwei Sund 1Okmlange Damme (jetties) aus Gras 
nit und Sandftein vollendet, wodurch der Hafen 9m 
Tiefe erhielt. Die Induftrie erftredt Al) auf Baum: 
twollmarenfabritation und Baummollprejjen, Eiſen⸗ 
ießereien und Brauereien. G. ift Endpunlt des 
thifon : Topela: Sta. Fe: Bahnfyftems und bat 
Anschluß an die Mifjouri-Bacific: und Die Southern= 
Pacificbahn. oe ya heten Dampfer nad Neus 
orleans, Neuyork (zwei Linien) und Habana. Der 
Norddeutſche Lloyd und die Hamburg-Amerika-Linie 








Galway — Gama 


haben direkte Verbindungen mit G., das auch Sitz 
eines deutihen Ronfulates ift. Die Infel ©. oder 
San Louis war Zufluhtsort des legten Flibu- 
ſtiers Weſtindiens, Lafitte, welcher hier noch big 1821 
auf ber Inſel Barataria eine Niederlafjung beſaß. 
Salway (ipr. gahlmd). 1) Die ſudlichſte Graf- 
{daft der Hilden rovinz Connaught, nach Cork 
die geöbte der Infel, grenzt im W. an den Ocean, 
im R. an Mayo, im D. an Roscommon, Kings 
Sountyund Zipperary,im ©. an Clare, hat6339 qkm 
und (1891) 214256 €., d. i. 83 auf 1 qkm, sagen 
241 662 im 3. 1881 und 444198 im J. 1841. Der 
Rüdgang in 50 Jahren beträgt alfo 51 Proz. Die 
Küfte bildet hier zahlreiche infelreiheBaien und aus⸗ 
gezadte Buchten, wie Manninbai, Birterbuy: und 
Kiltieranbai fowie die Galmaybai, die 85 km 
lang, bis 20 km breit durch die vorgelagerten Aran- 
infeln gegen Weftwinde gejhüßt wird, aber guter Ha⸗ 
fen entbehrt. Sie war nach der Tradition ehemals 
der Sußwaſſerſee Lurgan. Das Innere des Landes 
wird durd den Lough Eorrib (j. Eorrib) in einen 
gebirgigen und einen flachen Teil getrennt. Im W. 
liegt die faft öde Berglandihaft Connemara, 
d. R. Land der Baien, die, bis zur Clerbai in Mayo 
übergreifend, in ©. im Benhaun 780 m erreicht; fie 
wird wegen ihrer wilden Scenerien mit Seen, Berg- 
frömen und Waflerfällen oft die Iriſchen Hoch⸗ 
ande genannt. Gegen S. grenzt dieſer weftl. Teil 
mit der minder hohen Lanka t Jarconnaught an 
vie Galmaybai. Der größere Hftl. Teil ift bis auf 
vie im ©. von Clare herüberreihenvden Slieve- 
Aughty⸗Berge flach und wird vom Clare und feinen 
Zuflüfien gm den linten Nebenflüfien des Sud 
und de3 Shannon an der Oftgrenze reichlich be= 
wäſſert. Im O. wie im W. giebt e8 außer den Seen 
aud Sumpf: und Bruchſtrecken, im D. gute Vieh: 
weiden und fruchtbaren Aderboden. Doch find nur 
12 Proz. des Bodens Ader-und Gartenland, 35 Proz. 
Felder, Wiefen und Weiden. Man baut Hafer und 
Kartoffeln, auc Weizen, zieht vortreffliches lang⸗ 
börniges Rindvieh, feinwollige Schafe, Schweine 
und Pferde. Bon Metallen wird nur etwas Blei 
gewonnen, in Connemara bricht man ausgezeich⸗ 
neten Marmor. Den Seetang an der Küfte benußt 
man als Dünger. Das Landvolt ift das ärmite in 
Irland und feine Wohnungen gehören zu den ſchlech⸗ 
teften im Lande. Nur Linnenmanufattur bildeteinen 
nduftriezweigvon einiger Bedeutung. Wichtig iſt die 
iſcherei, RN DI TEE: Das Land wird in 
einer ganzen Breite von der ap Ballinasloe⸗ 
Cliſden durchſchnitten, von ber bei Athenry Zweige 
nah N. (Tuam) und nah ©. (Limerid) geben. Die 
Grafſchaft ſchikt 3, die Hauptftabt einen Abgeord⸗ 
neten in daß Parlament. — Krater ber Be 
ſchaft ©., ie und Barlamentöborougb, 
nördlid an der Bai von ©. und an der Mündung 
des Corrib, an der Bahn Ballinasloe-Clifven ges 
fegen, bat (1891) 13746 €. gegen 15471 im}. 1881, 
im ältern Teile enge und jhmusige Gafien, im 
neuern breite und gerade Straßen (Eyre:Sauare). 
Die Fiihervorftäbte, wie The Claddagh, beitehen 
aus ſchlechten Hütten. G.ift Sig eines tath. —2 — 
wichtige Garniſon und Station brit. Kriegsſchiffe 
hat einen Gerichtshof, funf Kirchen, darunter die 
er St. Nikolauslirche von 1320 und eine prot. 
ollegiatlirche, acht Kloſter, eine Lateinſchule (Eras- 
mus Smith’s Sen) und ein College der Queens⸗ 
Univerfität zu Dublin, Die Stadt iſt gegen früher 
ehr zurädgegangen. Die Induſtrie erftredt fich auf 
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Brauerei und Brennerei, Gerberei, Malzbereitung, 
Marmorſchleiferei, Eifengießerei und Bleicherei, der 
Handel auf Ausfuhr von Landesprodulten, Fiſchen, 
Wolle, ſchwarzen Marmorund Leinwand. Der Hafen 
ift feicht, der Verkehr nicht bedeutend. Wichtig war 
fiber der Handel mit Spanien; Andalufier und Ca: 
ilianer wählten G. zum Wohnort; aus jener EN 
baben mande Häufer noch ſpan. Charalter bewahrt. 
Sama, Vasco da, portug. Entdeder, geb. um 
1469 zu Sines in der portug. Br Alemtejo, 
erwarb fih bald den Namen eines fühnen See 
manns. Die in ber erften Hälfte des 15. Jahrh. 
unter dem Denn. Heinrid dem Seefahrer be: 
gonnenen Entvedungsreifen hatten die Wefttüfte 
frilas kennen gelehrt. Bartolomeu Diaz g d.) 
war fpäter ſogat bis 450 km jenfeit be3 Kaps 
der Guten Hoffnung gelangt, während Covilham 
vom Noten Meere her Aden, Ralitut und Goa be- 
ſuchte und an ber erafte Afrilas die arab. Han- 
delöpläge bis Sofala lennen lernte. Aber nun 
galt es noch, um Afrika herum Sofala Ei erreichen 
und in dem arab. Seehandelöbereihe den 
Weg nad) Indien zu finden. Zu dieſem Zwede 
rüftete Emanuel d. Gr. von Portugal drei Schiffe 
aus, deren Oberbefehl er ©. übertrug. Die Heine 
Flotte verließ Lifjabon wahrſcheinlich 8. Juli 1497 
und gelangte 16. Nov. nady dem jebt ald Tafelbai 
belannten Hafen, wo fie für einige Tage anterte. 
Am 20. oder 22. Nov. umſchiffte ©. das Kap der 
Guten Hoffnung und wendete ſich zu den Mundun⸗ 
‚en des Sambeli, wo feine Mannſchaft vom Stors 
ut ‚geheilt wurde. Dann berührte bie Flotte Mo: 
jam ique und lief fpäter in Mombas ein. Die bort 
ebenden Mauren fürchteten für ihren Handel und 
teizten alle eingeborenen Fürften gegen die Frem⸗ 
den auf, bie mehrfach in große Gefahr gerieten. 
Nur in Malindi, unter 3° fühl. Br., gelang es 
ihnen, freundſchaftliche Verbindung “ die Dauer 
anputnüpfen und einen aus Gudſcherat jtammenden 
Piloten zu erhalten. Unter jeiner Zeitung gelangte 
©. 20. Mai 1498 nad Kalikut an der Malabar- 
kuſte, wo der Gewürzhandel Indiens feinen Mittel 
punkt hatte. Auch bier traten die Mauren ben 
Portugiefen entgegen; indes gelang es dennoch G., 
dem Fürften des Landes, dem Samudrin ee 
von Kalitut), Achtung einzuflößen. Hierauf trat ©, 
den Rudweg an und anterte im Sept. 1499 in Liſſa⸗ 
bon, wo ihm viele Auszeihnungen und auch viele 
Verſprechungen zu teil wurden. 
Der König Emanuel fenbete ſogleich unter Cabral 
ſ. d.) ein beihmader nah Indien, um portug. 
attoreien zu begründen. Nur an wenigen Orten 
gelang Be in Kalikut wurden fogar 40 zurüd: 
gelafjene Portugiefen ermordet. Um biefe Unbill 
zu rähen, vorzüglic aber um ſich den ind. See 
andel zu fihern, rüftete der König ein neues Ge: 
ſchwader von 20 Schiffen aus, welches unter G.s 
©. gelangte mit 10 Schif: 
fen glüdli an die ie von Ajrita, begründete 
dort die erite Faltorei in Mozambique, fegelte dann 
nad) Indien, nahm oder verjenkte unterwegs maur. 
oder ind. Schiffe und zwang den Samudrin durch 
Beſchießung der Hauptftadt Kalikut und Vernich⸗ 
tung einer Kriegsflotie von 29 Schiffen zum Frie: 
densſchluſſe und zu Entjhädigungen. Hatte diefer 
mit rüdjihtölofer Gewalt durchgeführte Alt der 
Race Furcht vor der Macht der Wortu tefen ein⸗ 
geflößt, fo wurde ber Erfolg durd) monde mit eins 
heimtihen Fürften geichlofiene Bünpniffe befeftigt. 
33* 
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Schon 20. Dez. 1503 traf ©. mit 18 veich beladenen 
Schiffen wieder in Portugal ein. Während ©. in 
ber Heimat bie mohlverbiente Ruhe genoß, regier⸗ 
ten nad) und nad) fünf Vicelönige über die portug. 
Defikungen in Indien. Der legte derſelben, Epuard 
de Menezes, hatte jo viel Unglüd, daß der König 
zum I. ſich entſchloß, G. nad} dem Schauplage 
einer Helventhaten wieder abzufenden. Bereitwillig 
übernahm er das Amt eined Vicelönigs. Er fegelte 
mit 14 Schiffen 9. April 1524 ab, entmwidelte die 
gewohnte zei und Klugheit und ftellte das 
portug. Anjehen in Indien wieber her. Mitten in 
diefen großen Erfolgen wurde er aber 24. Dez. 1524 
zu Robin vom Tode erteilt. Seine Refte murben 
1539 nach Portugal gebracht und in Vidigueira 
(zwiſchen Beja und Evora) beigefebt; das Grabmal 
wurde 1840 vom Pobel entweiht. 1880 wurden die 
vermeintlichen Überrefte des erften Vicelönigs von 
Indien im Hieronymitentlofter zu Belem beigefebt, 
doch fpricht der Hiftoriler Tereica (im «Boletim da 
Sociedade de geographia de Lisboa», 6. Eerie, 
Nr. 9—11, 1886) den Verdacht aus, man habe 
jeljde Gebeine nach Belem übergeführt, die echten 
jabe er noch 1884 in Vidigueira unter dem Altar 
der alten Kirche gefeben. Die Geſchichte von G.s 
Entdedungen ſchrieb Barros $; d.); Samdes machte 
fie in den «Lusiadas» zum Gegenftande pet. Be: 
handlung. — Qgl. The three voyages of Vasco da 
G. (in den Bublitationen der «Hakluyt Society», 
Bd. 42, Lond. 1869); Peſchel, Geſchichte des Zeit: 
alters der Entdedungen (2. Aufl., Stuttg. 1877); 
Auge, Geſchichte des Zeitalter8 der Entdedungen 
(Berl. 1881); Corbeiro, De como e quando foi feito 
condeVasco deG. (im«BoletimdaSociedadedegeo- 
graphia de Lisboa», 11. Serie, Nr. 4, Lifjab. 1892). 
Gamäla mar eine beveutende Feſtung in ber 
untern Gaulanitiä (f.d.), die von Befpafian 67 n.Chr. 
den Juden nad) hartnädiger Verteidigung entrifjen 
wurde. Ihre Lage vermutet man entweder in den 
Trümmern el:Höfn bei Sufije (Hippos, f. d.) un: 
mittelbar öftlih vom See Genezareth oder auf der 
durch Abrutſchung veränderten Höhe el⸗Al unmeit 
des Heinen Dorfs Dſchamle am Nahr er:Rultad, 
das noch jeßt ©. heißt. 


Samallel, jud. Geſetzeslehrer und Mitglied des | J 


Synedriums (f. d.) zur Zeit Jefu, ein Pharifäer der 
gemäßigten Richtung, war der Lehrer des nachmali⸗ 
gen Apoftel3 Paulus (Apoftelg. 22,3) und bewirkte 
nad) der Darftellung der Apoftelgejhichte (5,34 fg.) 
durch feine weifen Gegemoogftellungen, daß der jüd. 
Hohe Rat von einem blutigen Entſchluſſe gegen die 
Apoftel zurüdtam. Bahılheinlic ift er _berfelbe, 
der im Talmud als Entel Hillel3 und Sohn Simeons 
angeführt und als ausgezeichneter Geſetzeslehrer ge: 
feiert wird, Er foll im 18. Jahre nad der Zeritö- 
rung Yrufalems geftorben fein. Die riftl. Sage 
(vgl. Recognitiones Clementis 1,8) macht ihn 
iR einem geheimen Chriften und läßt ihn nebit 
jeinem Sohne Simon fowie Nitodemus von Johan— 
ne3 und Petrus getauft werben. Der Talmud unter: 
ſcheidet ihn als ©. den Altern von feinem gleich: 
namigen Entel, der unter Trajan und Hadrian lebte 
und als erfter Fürft (Nafi) der Juden zu Jamnia 
(Sabne), dem damaligen Site des Synebriums, 
die höchfte Autorität in fich vereinigte. 

amanber, Pflanzengattung, |. Teucrium. 
Samafchen — gamaches), ein 
vom Knödel oft biß über das Knie reihendes Ber 
Heidungaftüd aus Tuch, Leinwand oder Leder, wel: 
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ches dag Eindringen von Sand in die Schuhe und 
Verlegungen des Beins durch Geſtrupp u. |. w. ver: 
hindern jelt Im 18. Jahr. falt in allen Armeen 
ebräuhlih, waren die &., da fie das Marſchieren 
ehr erſchwerten, eine Plage für den Soldaten, wor: 
aus ſich die voltstümlihe Bezeihnung für Hein- 
lichen, pedantiſchen Dienftbetrieb als te 
dienſt berleitet. Durch Einführung von aft⸗ 
ſtiefeln wurden die G. aus den Armeen verdrängt. 
Neuerdings haben fie infolge der Einführung von 
ee in manden Armeen (inäbefondere 
der franzöfiihen) wieder Eingang gefunden. 

Gamasidae, |. Tiermilben. 

©amba, Bartolommeo, ital. Bibliograph, geb. 
3. Mai 1776 zu Bafjano, widmete fi feit 1786 
der Buchpruderkunft bei dem Grafen Remondini 
und beſchaftigte ſich zugleich eifrig mit litterar., 
vorzüglich aber mit bibliogr. Studien. Nach Re 
mondinis Tode gründete er eine Buchhandlung in 
Padua; fpäter, 1811 Cenſor für die abriat. So 
vinzen geworden, erwarb er die von Mocenigo ge⸗ 
gründete Buchdruderei Alvifopoli in Venedig und 
wurde wenige jahre naher Vicebibliothelat der 
Marciana vafelbit, mo er 3. Mai 1841 ſtarb. Sein 
Hauptwerk ift «Serie dei testi di lingua italiana» 
(Baflano 1805; 4. Aufl., Vened. 1839). Daran 
reihen fid) «Serie degli scritti impressi nel dialetto 
veneziano» (Vened. 1832), «Bibliografia delle 
noyelle italiane in prosa» (ebd. 1838). Außer 
diefen bibliogr. Arbeiten fchrieb er: «De’ Bassa- 
nesi illustri. Con un catalogo degli scrittori di 
Bassano del secolo XVIII» (Bafjano 1807), «Dis- 
corso delle Lodi di Luigi Cornaro» (Beneb. 1817) 
«Elogi d’ illustri Italiani» (ebv. 1829) und viele 
teinere, von denen einige in «Alcune operette» 
(Mail. 1827) gefammelt find. Mit Negri und Zen- 
drini gab er die «Galleria dei letterati ed artisti 
illustri delle provincie venete nel secolo XVIII» 
(2 Bde., Vened. 1824) heraus. 

Gamba, Pietro, Graf von, Bhilhellene, geb.1801 
zu Ravenna, geft. Ende 1825 zu Dara infolge der 
Rriegäftrapajen, Bruder der burd ihre Verbindung 
mit Zord Byron (f. d.) belannten Gräfin Guiccioli; 
er ſchrieb: «A narrative of Lord Byron’s last 
journey to Greece» (Lond. 1825). 

@ambade (frz., ſpr. gangbahd), Luftfprung, 
— 

Gambaga, Stadt und Landſchaft in Nordweſt⸗ 
afrika, nörblich von der Goldluſte, im Quellgebiet des 

eißen und Roten Volta. Die Gegend, troden und 

eiß, bietet fait ausſchließlich Weideland und ſpär⸗ 
liche Nahrung. Unmittelbar nördlih im Land der 
milden und gänzlid verarmten Gruffi liegt die 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Volta und dem öſtl. 
Quellfluß des Niger. Über ©. brachte von Francois 
1888 die erften genauern Nachrichten. 

Gambe (ital. Viola da Gamba, d. i. ftniegeige; 
frz. Basse de Viole, |. Tafel: Mufikinftru: 
mente II, Fig. 16, Bd. 17), ein nicht mehr ger 
bräudliches Bogeninftrument, das zwiſchen den 
Rnien gehalten wurde und dem Violoncello ähnlich 
war, jedoch einen weniger ftarten Ton hatte. Auch 
faßte man nicht, wie beim Violoncello, immer nur 
eine Saite mit dem Bogen, fondern mehrere zu⸗ 
gleich, weshalb der Steg flacher war als beim Bio: 
loncello. Daher eignete ſich die G. ebenfowohl zum 
Generalbaß: als zum Solofpiel. Bezogen waren 
die ©. zuerft mit fünf, dann gewöhnlich mit ſechs, 


inD,G,c,e, a, d geftimmten Darmfaiten; dod> 


Gambenwert — Gambetta 


batte man ©. in verfhiedenen Größen und Lagen. 
Auf dem Griffbrett waren Bünde angebradt, die 
den Fingern ihre Stelle — Die G. war in 
allen Kulturländern Europas ſchon im 15. Jahrh. 
betannt und andauernd beliebt. Seit der Mitte des 
18. Zahrh. wurde fie vom Violoncello verdrängt; 
der legte große Virtuos auf der G. war Karl Friedr. 
Abel (f. d.). — In der Orgel ift G. oder Viola da 
Gamba der Name eines den Ton jenes Bogeninftru: 
ments nachahmenden achtfußigen Regiiters. ) 
Gambenwert, auch Sambenflügel, Gei: 
gentlavier, Klaviergambe, Bogenflügel, 
ein von Hand Heyden in Nürnberg um 1610 er: 
fundenes Inftrument, in Klavierform gebaut, mit 
Darmfaiten bezogen und mit einer Taftatur ner: 
jehen. Grundgebante war, die Vorzüge ber Streich: 
inſtrumente (die beliebig langgezogene und in ihrer 
Klangftärte modifizierbare Töne erzeugen) mit der 
Leichtigleit des Klavierſpiels zu verbinden. Heydens 
©. benutzte kolophoniumbeſtrichene Räder zum An: 
ſtreichen der Saiten, die durch ein Schwungrad ge: 
dreht wurden. Dasſelbe Ziel verfolgten Gleichmann, 
Hohlfeld, Greiner, Meyer, Kunz und Rölligs 
&Zänorphila over Taftengeige (1801). 
Gambeflon (fr3.,fpr.gangbeilöng), |. Sambifon. 
Sambetta, Xeon, eigentlich Napoleon, franz. 
Staatömann, geb. 3. April 1838 zu Cahors aus 
einer genuefifchen Familie jüd. Herkunft, ftudierte 
die Rechte und ließ fi 1859 in Paris ald Advokat 
nieder. Bei ven Wahlen zum Geſetzgebenden Körper 
1863 nahm er zuerft einen thätigen Anteil an der 
Wabhlagitation für Emile Dllivier, nachdem er ſich in 
einigen polit. Prozefien neben feinen Barteigenofien 
Fapre, Cremieux u. ſ. w. bemerklich —— haite. 
18 im Nov. 1868 der Miniſter Pinard die Zeitun⸗ 
gen, welche die Subjkription zu einem Denkmal für 
den am 3. Dez. 1851 auf den Barrikaden gefallenen 
Boltsvertreter Baudin eröffnet hatten, gerichtlich 
verfolgen ließ, übernahm ©. die erteibigung eines 
der angeflagten Revacteure und. hielt dabei eine 
feurige Rebe, worin er den Staatsſtreich vom 2. Dez. 
und das zweite Raifertum auf das ſchonungsloſeſte 
angriff. Von daher ftammt fein Ruf als poltt. 
Redner, er wurde ſeitdem öfter? zu polit. Plaidoyers 
herangezogen und von der rabitalen Bartei bei jeder 
Gelegenheit als einer der «Unverföynlichen» gefeiert. 
Bei den Wahlen von 1869 wurde ©. ſowohl zu 
Paris wie zu Marfeillein den Gefeßgebenden Körper 
ewählt und erregte duch feine ektoolle Bered⸗ 
amkeit großes Auffehen. Er wandte fih insbeſon⸗ 
dere gegen das Plebigcit vom April 1870 und den 
Miniſter Dllivier, den er der Abtrünnigfeit beſchul⸗ 
digte. Am 15. Juli 1870 tabelte er zwar das Ver: 
fahren der Regierung Bei der Kriegserklärung, 
itimmte aber für die verlangten Kredite. Nachdem 
Napoleon II. bei Sedan gefangen war und der Ge: 
Ieparkenne Körper 4. Sept., vom Volke bebrängt, 
eine Sisungen hatte {ließen müflen, og ©. an der 
Spige eines Vollshaufens nach dem Pariſer Stadt: 
baute, um die dritte Republit auszurufen, und üb: 
nahm in der «Broviforiihen Regierung der natio: 
nalen Verteidigung» das Minifterium des Innern. 
Anfangs blieb er als Regierungsmitglied in Paris; 
aber bald erhielt er den Auftrag, die Leitung der 
in Tours eingefegten Regierungsdelegation zu 
übernehmen, und. verließ daher Paris 7. Dit. im 
Luftballon, ftieg in Amiens nieder und reilte von 
da nad) Tours, wo Cremieur das Departement 
des Krieges an ihn abgab. 
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Seitdem übte G. thatfählih die Diltatur aus, 
um alle Kräfte der Provinzen zum Entfaß der be: 
lagerten Hauptftabt anzufpannen. In fanatifchen 
Proflamationen wurde das Bolt zum Bernichtungs: 
Triege aufgerufen und alle wafjenfähige Mannjhuft 
aufgeboten. Die Aufftellung der Nordarmee, der 
Lotrearmee und fpäter der Oſtarmee war fein Wert, 
bei dem er von Freycinet wejentlich unterftügt wurde, 
defien Ideen den meiften dieſer Maßregeln zu Grunde 
lagen. Aber G.s Hoffnung, mit unausgebilbeten, 
neu zufammengeftellten Eharen "gegen geichulte 
Truppen im offenen Felde etwas auszurichten, ſchlug 
fehl, und auch die terroriftifche Weife, in der er. gegen 
unglüdliche Heerführer und widerjpenftige Beamte 
verfubr, tonnte das Geſchick des Krieges nicht ändern. 
Die deutfchen Heeredrangen immer weiter vor, jo daß 
©. ſelbſt Mitte Dezember mit der Regierungsdele⸗ 
gation nad) Borbeaur flüchten mußte. Als endlich) 
die Parifer Regierung fih zur Kapitulation bes 
quemte, trat bie Friedensſehnſucht in ganz Frank⸗ 
reich fo mächtig hervor, daß ©. fi nicht direkt zu 
iberießen tagte und in den Waffenſtillſtand ſowie 
in die Berufung einer Nationalverfammlung til 
Ipn: Aber er verfuchte derſelben ein einfeitig repu⸗ 
blikaniſches e aufzudrüden, indem er durch 
Dekret «alle Mitſchuldigen der Regierung vom 
2. Dez.» (d. 5. alle vormaligen Minüter, Staats: 
räte, Senatoren, Präfekten und offiziellen Randi- 
daten des zweiten Kaiſerreichs) jowie die Mit: 

lieder aller vormals in Frankreich tegierenben 
Sauter von der Wählbarfeit ausſchloß. Auf Ein: 
ppruch Bismards, der für die vertragsmäßig aus: 
edungene volle Freiheit der Wahlen eintrat, hob 
jedoch die Pariſerd ern das Dekret vom 31. Jan. 
1871 auf, worauf ©. 6. Sehr. fein Amt ald Regie: 
tungsmitglied und Minifter nieberlegte. Yon zehn 
Departements in dieNtationalverfammlung gewählt, 
nahm er dad Mandat für den Nieverrhein an. Bei 
der Abftimmung vom 1. März ftimmte er gegen den 
Frieden und legte zugleih, wie die übrigen Depu: 
tierten ber abgetretenen Provinzen, fein Mandat 
nieder. Kurze Zeit bradhte er in Zurüdgezogenbeit in 
San Sebaftian zu. Bei einer Ergänzungswahl aufs 
neue in bie Nationalverfammlung gewählt t, trat er 
2. Juli 1871 in ai ein und übernahm die Fuhrung 
der äußersten Linken. Er griff die Monardiiten, 
beſonders die Bonapartiften, bei jeder Gelegenheit 
aufs beftigfte an, fuchte auf wieberholten Rundreifen 
die Bevölkerung für die Herftellung der Republik 
u gewinnen, agitierte für Auflöfung der in ihrer 
Webrheit nd ationalverfammlung, ver- 
anftaltete eine Mafjenpetition für die Auflöfung und 
unterftüßte die zu dieſem Zwecke geftellten Anträge. 
Als er aber erfannte, daß er auf ſolche Weife nur 
Thiers’ Sturz mit verurfacht und dadurch den Bona⸗ 
partiften in die Hände gearbeitet habe, lenkte er ein 
und trat fortan in feinem 5. Nov. 1871 gegründeten 
Journal «La Republique frangaise» ald Anwalt 
einer gemäßigtern Haltung auf, indem er das Weſen 
de3 «Vpportunigmug» |i u d.i. eine Politik des 
Erfolgs von Fall zu Fall, ohne welche die fo raſche 
Wiedererhebung Jrantreihs kaum möglich geweſen 
wäre. Seine gemäßigtere Richtung bewies er au, 
indem er {ür die Verfaljung vom 25. Febr. 1875 
ftimmte. Bei den nad Auflöfung der Nationalver: 
ſammlung ftattfindenden Wahlen vom 20. Febr. 1876 
errang ©. einen glänzenden Sieg: in vier großen 
Städten (Paris, Marfeille, Borbeaur, Lille) gewählt, 
trat er als Vertreter von Belleville (Paris)mit gegen 
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800 Republitanern in die Kammer ein, trennte 
ji zwar immer mehr von feinen frühern radikalen 
eunden, gewann aber ebendadurh an Einfluß 
unter den gemäßigten Republifanern. Indie Budgei⸗ 
tommilfion gewählt und von dieſer 4. April 1876 zu 
ihrem Bräfidenten ernannt, beabſichtigte er eine durch⸗ 
fende Reorganifation des Steuerweſens, konnte 
jedoch nur menig erreichen, Dem Kleritalismus trat 
er zwar in Frankreich jelbft innerhalb und außerhalb 
der Kammer entſchieden entgegen, ftrebte aber doch 
dahin, daß Frankreich auswärts die alte Rolle eines 
Patrons der kath. Kirche auch ferner behaupte. 
‚ ‚In ben innern Angneenbein befämpfte G. bei 
ie: Gelegenheit die Bonapartiften, unteritüßte bie 
egierung in allen auf die Reorganifation des 
Heer3 und die Berftärkung der Kriegsmacht bezüg- 
lihen Seagen und beherrfchte als anerfanntes Haupt 
der repub Banden Partei die Kammer. Als bie 
gegen die Republit gerichteten Umtriebe der Kleri⸗ 
lalen deutlich zu Tage getreten waren, proteftierte 
er gegen den für den 16. Mai 1877 geplanten 
Staatäftreid. bereifte die Provinzen und bes 
wirkte durch feine Agitationsreden die Wiederwahl 
von 368 —— Deputierten, griff öffent- 
tt zu Lille 15. Aug. den Präs 
fidenten der Republit, Marfhall Mac⸗Mahon, mit 
roßer Schärfe an («il faudra se soumettre ou se 
emettre!») und wurde dafür vom Barifer Zucht: 
polizeigericht zu 3 Monaten Gefängnis und 2000 Fr. 
Gelpftrafe verurteilt. Wegen eines zweiten belei- 
Bipenben Angriffs gegen das Staatsoberhaupt er: 
folgte bald darauf nochmals eine Verurteilung; doch 
wagte die Regierung nicht, diefe beiden Urteile an 
©. vollftreden zu laͤſſen, und als die Wahlen vom 
14. DE. zu Gunften der Republitaner ausfielen, 
unterwarf ſich Marfhall Mac-Mahon 14.Dg. ©. 


lich auf einem Ban! 


übte nunmehr als Führer der Majorität und PBrä: | au! 


Re des ge der Kammer einen 
aft ln en Einfluß auf die Leitung der 
Staatögeihäfte aus und beherrſchte thatfächlich die 
game erwaltung, ohne für die Maßnahmen ver 

egierung irgend welche Berantwortung zu tragen. 
Als aud die Senatäwahlen 5. Jan. 1879 ein 
für die Republitaner günftiges Ergebnis lieferten, 
wurde G. 31. Jan. mit grober Majorität (314 von 
405 —— zum — der Deputierten⸗ 
lammer gewählt und bewahrte auch in dieſer Stel⸗ 
lung ſeine gemäßigte poll Haltung, j&meidelte 
jedoch daneben gelegentlich den radifalen Elementen 
eines Wahlkreiſes, indem er die Regierung zu anti- 
lerilalen Gejeßen und zu einer allgemeinen Amneftie 
der Communards zwang. 

3 allen Bermaltungägtweigen brachte ©. feine 
Anhänger in einflußreihe Stellungen, aber bei der 
Auswahl ber betreffenden Männer Hatte er keine 
ganiae Hand; fie ae ſich allenthalben, ganz 

eſonders aber im Bereiche ver Militärvermaltung, 
als gänzlich unfähig. ©. veranlaßte dig Verleihung 
ber republitaniichen Syelozeihen an die Armee am 
Nationalfefte 14. Juli 1880, begleitete im Auguft 
den Präfidenten Greoy nach Eherbourg zur Flotten- 
{hau und hielt dort auf einem Banlett eine feurige 
haupiniftiiche Rede, in der er die Revanche in fihere 
Ausſicht ftellte. Zu diefem unvorfichtigen Verhalten 
ließ fih ©. wohl durd die Unterihägung des 
PVräfidenten Grevy ſowie duch den in England ein: 
getretenen Miniftermechjel, mo Glabftone wieder 
ang Ruder gelangt war, fortreißen und glaubte 
ernftlih an die Möglichkeit, im Bunde mit Groß: 


Gambetta 


britannien und Rußland den Frankfurter Frieden 
vernichten zu fönnen. Da er die Zeit für gelommen 
bielt, in der auswärtigen Politik Frankreichs neu 
erftandene Macht zu zeigen, wollte er Griechenlands 
Anfprüde in der tür. Grenzfrage nachdruclich unter: 
ftügen, was Freycinet indeſſen ablehnte. Sep: 
tember nötigte ©. zwar Freycinet zum ätt, 
en aber auch bei dem neuen Minifter des Außern, 
arthelemy Saint:Hilaire, fein Entgegentommen 
für feine Wünfche. Hierdurch fiel G.s Plan, durch 
einen Angriff Griechenlands gegen die Türkei einen 
Weltkrieg zu entflammen, der die Möglichkeit bieten 
könne, Eljaß-Lothringen zurüdzuerobern, in ſich zu: 
fammen. Er richtete feine Thätigkeit dann zumeift 
auf die Einführung der Liftenwahl (Antrag Bar- 
boup), bie ihm bie fihere Ausfiht gewährte, leid, 
Thiers in vielen Departements zugleic, gerwählt zu 
werden, und ſich als Erforener des Volls in Dieoberite 
Machtſtellung zu ing um dann feine Pläne 
ungehindert durchführen zu können. Am 19. Mai 
1881 nahm bie Kammer mit geringer Majorität (acht 
Stimmen) die Liftenwahl an, morauf ©. triumphie: 
rend nach Cahors reiſte und unterwegs mitallenEhren 
eines Herrſchers von ben Behörden, weniger von 
der Bevolkerung, empfangen und gefeiert wurde. 
Dieſes unbebachte Verhalten erregte indeſſen das 
Mißfallen Grevys und aller gemäßigten eien 
und var großenteil3 die ‚neranlaflung dazu, dab 
der Senat 9. Juni die Liftenwahl ablehnte. Auch 
die Kammer wies &.3 Anfinnen, ſich aufzulöfen und 
Neuwahlen ftattfinden zu laſſen, ab; doch Lam bie 
Regierung feinen Wünjchen einigermaßen entgegen, 
indem fie die Neuwahlen dem Schlufje der Seſſion 
(29. Juli) fehr bald (21. Aug.) folgen ließ. ©. trat 
nun mit Aufbietung aller Kraft in bie Wahlagitation 
ein und berief ffir jedes Departement zuverläffige, 
f_fein Programm verpflichtete Wahlkandidaten. 
Er feldft ließ ſich in Belleville aufftellen, doch er: 
langte er bei der Wahl nur eine ganz geringfügige 
Majorität, während im Lande fonft 374 feiner un: 
bedingten Anl Me in die Kammer gervählt wur: 
den. Dieſer Erfolg nötigte ihn, nun doch endlich 
felbft an die Spike der Regierung zu treten und 
aufzubören, wie man fagte, «hinter den Coulifien 
zu Angens. Am 14. Rov. 1881 bildete er aus ſei⸗ 
nen nädften Freunden ein neue Minifterium, 
worin er die ——ã der auswärtigen Angelegen⸗ 
eiten abernahm. Er ging jet ernſilich daran, mit 
ußland engere Beziehungen zu ſuchen und England 
durch ein feſtes Bundnis und eine gemeinfame Aktion 
in Ügypten mit dem Intereſſe Srantreich3 zu ver: 
Mmapfen. Aber England lehnte die franz. Mitwirkung 
ab, worauf G. feine Stellung als unhaltbar er: 
kannte. ©. ließ es abfichtlih dazu fommen, daß 
die Kammer 26. Jan. 1882 mit großer Majorität 
die Liftenwahl, die er 14. Yan. als dringlich vorge: 
legt hatte, verwarf, worauf er fofort dimifftonierte. 
Im Frühjahr 1882 wurde ©. von der Kammer 
um Vorſihenden des Militärausſchuſſes ernannt, 
die den Regierungsvorlagen — eigene 
Entwürfe entgegen und 309 dadurch die Verband: 
lungen in die Länge. Kein einzigen Reorganifationd: 
sei kam zu ftande, folange ©. lebte. Am 1. Juni 
griff er den Minifterpräfidenten inet beiti 
wegen ber in Slgypten verfolgten Politik an, d 
le ſich Die Rammer nicht mehr ” fortreißen, 
fondern entſchied ſich für Freycinet. ALS aber diefer 
egen Ende Juli von der Kammer bie Mittel ver: 
Fanate, um ein Heine franz. Korps nad) dem Sues⸗ 
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tanal zu ſenden, gelang es ©., die Ablehnung dieſer 
Vorlage —e— wodurch Freycinet geſturzt 
wurde. Auf das neue Niniftertum Duclerc übte jo: 
bann ©. wieder bedeutenden Einfluß aus, da fünf 
Minifter ihm blindlings folgten. Schon hieß es, daß 
G. den Sturz des Präfidenten der Republik vorbe⸗ 
reite, ald er 26. Nov. in feinem Landhaufe zu Ville 
d Avray bei Sepres von einer frühern Geliebten, 
Leonie Leon (ber Mutter an in Leipzig und Dres: 
den erzogenen Sohnes Mafjabie), mittel® eines Re⸗ 
volverjhufjes am Arme verwundet wurde. Infolge 
einer Erkältung entwidelte fi eine Unterleibgent- 
ündung, die 81. Dez. 1882 den Tod G.s herbei: 
ihrte. Hie Beſtattung fand 6. Ban, 1883 vom 
alaid:Bourbon aus auf Staatskoſten in glänzend: 
fter Weife auf dem Pere-Lachaiſe ftatt; auf Ver: 
langen des Vaters wurde dann die Leiche nad) Nizza 
ebracht und dort 13. San. ebenfalls unter on 
Hirten beigefegt. Am 14. an 1884 wurde 
ihm eine Statue (von Falguiere) in Cahors, 14. Juli 
1888 eine ſolche in Paris errichtet und 8. Nov. 1891 
auf Bi ehemaligen Befigung neben dem Sterbe- 
hauſe ein von Eifab-Cothringen —T Denkmal 
(von Bartholdi) in das ſein Herz eingelaſſen 
wurde. Seine «Discours et plaidoyers politiques» 
(11 Bde., Par. 1880—85) und feine «Depeches» 
(1886 ie — Reinach herausgegeben. — Vgl. von 
der Golß, Leon ©. und feine Armeen (Berl. 1877; 
auch franzöfiih, Bar. 1877); Steenaderd und Le 
@off, Histoire du gouvernement de la döfense na- 
tionale en province (8 Bde., Par. 1884—85); 
Reina), L&on G. (ebd. 1884); derf., Histoire du 
ministöre G. (1884); Neucaſtel, G. sa vie, ses idées 
politiques (1885); Zournier, Gambetta (1898). 

Gambia, chemals®ambra, beiden ingebore: 
nen Ba:Dimme, nad dem Senegal der größte 
Strom von Senegambien in Weftafrila; er entipringt 
in dem Gebirge von Futa⸗ Dſchalon unweit nördlich 
von Labe und nahe den Quellen des Rio Grande. 
Der ee noch nit volllommen erforfcht. 
Nah mannigfachen Windungen im Hochlande, das 
er in norbmeitl. Rihtung durchfließt, bilvet er bei 
einem Austritt aus dem Gebirge 450 km von feiner 

ündung die Stromfchnellen von Barra Kunda, 
windet 10 darauf zwischen die Schiffahrt erſchweren ⸗ 
den Infelgruppen hindurch weftwärts durch die Tief: 
ebene und ergießt fid) nad) einem Laufe von 1200 km 
(850 km direkter Abftand) bei Kap Ste. Marie in 
den Atlantifhen Dcean mit einem 22 km breiten 
Aftuarium. Seeſchiffe fommen 280 km aufwärts 
bis Fort George, wo ſich Ebbe und Flut zur Troden: 
zeit noch bemerkbar machen, Dampfſchiffe bis Yar: 
batenda, mittelgroße Fahrzeuge Gehen in der Regen: 
ie bis unterhalb Barca Kunda, Heine bei hohem 
Waſſerſtande fogar über die Stromfchnellen hinaus. 
Der ©. ift waſſerreich; öftlih der verfumpften 
Küftennieberung liegen fruchtbarere Landichaften. 
Die Mündung ift 4 km breit und 20 m tief; die 
Barre ift 20 km von der Küfte entfernt und felbft bei 
Ebbe9m Br Auch ift die See hier nicht fo ſturmiſch 
wie bei St. Louis. Das Stromgebiet umfaßt etwa 
50000 qkm. 

Gambia, brit. Kolonie, an der Mündung des 
Fluſſes Gambia (f. d.) —X etwa 7000 qkm, 
von denen aber nur 178 wirtlich befiedelt find, und 
(1894) 14978 E., darunter nur 62 Weiße. 5300 €. 
find Mohammedaner, 2385 Chriften. ©. beiteht 
aus einem 20 km breiten — Landes zu beiden 
Seiten des ©. und reiht bis Yarbatenda hinauf. 
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(S. Karte: Guinea.) Wichtige Anfiedelungen find 
die Hauptftadt Bathurſt (j. d.), Albreda (4000 €.) 
und auf den lußinfeln. Das Klima ift an der 
Küfte jehr ungejund; Juli, Auguft und September 
bringen heftige Regengüfle; die Temperatur des 
Januars ift 22, die des Juli 27° C. Haupterzeug: 
niffe find Erdnüſſe, Felle, Wachs, Reis und Baum: 
wolle. G., früher (feit 1821) Britifhd-Senegam: 
bien genannt, wurde 1888 jelbftändige Krontolonie. 
Gambier (fpr. gämmbihr), James, Lord, brit: 
Admiral, geb. 18.Dtt. 1756 auf den Bahama⸗Inſeln, 
war bereit8 1778 Rapitän zur See. Im amerit. Un: 
abhängigteitäkriege wurde fein Name 1780 zuerſt bei 
der Beziwingung von eg genannt, ebenjo 
zeichnete er fo 1781 durch die ereitelung des franz. 
Unternehmens gegen Jerjey aus. 1793 bei Ausbruch 
des Krieges zwilchen England und Frankreich nahm 
er ruhmvollen Anteil an der Schladt vor dem Eng⸗ 
liſchen Kanal (1. Juni 1794), wo die Engländer den 
Franzoſen fieben Linienfchiffe abnahmen und ein 
achtes gm Sinken bradten. 1795 zum Ronter 
abmiral ernannt, wurde er zum Lord der Aomis 
ralität berufen. Hiftor. Berühmtheit erlangte er 
ala Oberbefehlöhaber der engl. Flotte durch die 
Beihießung von Kopenhagen 2. bis 5. Sept. 1807 
f. änemart, Gefchichte), die mit der Einnahme von 
openhagen und der Fortnahme der gefamten dän. 
Zlotte von 17 Linienſchiffen, 21 Fregatten fowie 
25 Ranonenbooten endete, bie er nebft den geiemten 
Vorräten der Arjenale nad England überführte. 
Für diefe mit großer Energie und Schnelligkeit, 
aber auch um fo größerer Schonungslofigkeit aus⸗ 
geführte That wurde er zum Baronet erhoben; 
1808 fügte er ala Befehlshaber der Ranalflotte den 
Franzoſen bei Air bedeutenden Schaden zu. 1811 
verließ er den Dienft und wurde 1814 Vorfigender 
der Kommiffion, die 24. Dez. zu Gent den Frieden 
mit_ben Vereinigten Staaten zu ftande, brachte. 
G. = 19. April 1883 zu Ivor bei Urbridge. 
ambiergruppe (ſpr. gämmbihr-), polynef. 
SInfeln, {. Zuamotu. 
ambir (Terra japonica), gelbes Katechu, 
ein dem Katechu (f. d.) verwandtes Pflanzenertralt, 
das vielfach Verwendung in der Zeberbereitung und 
Särberei findet. Es wird namentlid auf Singa⸗ 
pur, Malafa, Rio und Bintang gewonnen. Die 
Stammpflange ift Uncaria Gambir Roxb., welde 
auf den genannten Infeln zum nord der Gambir⸗ 
gewinnung in umfangreihem Maßftabe kultiviert 
wird. Bon den bei en Bflanzen werben jähr: 
lic) zwei⸗ biß viermal Blätter und junge Zweige 
abnelämitten. Diefelben werden mit Waſſer 5-6 
Stunden lang audgelocht, worauf dad Detott zur 
Sirupsdicke —S wird. Den Rüdftand verſetzt 
man mitunter noch mit Balmenfago, läßt ihn dann 
in thönernen oder hölzernen Formen eritarren und 
ſchneidet ihn in Scheiben, die an freier Luft im 
Schatten getrodnet und häufig zu Würfeln zerſchnit⸗ 
ten oder auch in Blöde gepreßt werden. Im friſchen 
uftande ift das G. weiß, wird aber nad) einiger 
eit dunkel; die im Handel befindlichen Würfel find 
außen braun, innen gelb, glanzlos von erdigem 
Anſehen, geruchlos, von sulammenglehenbem, fi 
lihem —ES In kaltem Waſſer iſt G. ſchwer 
loslich, in heißem dagegen leicht und giebt eine etwas 
teübe, braunlich gefärbte, laum ſauer reagierende 
Flaſſigkeit, die uſatz von Eiſenoxydſalzen grün 
gefällt wird. Es beſteht vorwiegend aus milroſko⸗ 
piſch Meinen Kryftallnadeln von Katechugerbſaure. 


520 


©. ift ein bedeutender Handelsartitel, beſonders für 
England. Die Gefamtausfuhr aus Singapur, wo 
faft die ganze Produltion zufammenfommt, beziffert 
ſich auf 40 000 t im Werte von 18 bis 19 Mill. M. 
Davon empfängt London allein gegen 15000 t, wäh: 
vend Deutfchland nur gegen 7000 t verarbeitet. Ver: 
padung in Baden & 100 kg (Blodivare) oder Säden 
& 50 kg (Mürfelgambir). 

, @ambifon (frz. Gambeſ, — im Mittelalter 
ein aus Leder oder Tuch gefertigies Wams, mit 
Watte oder Werg gefüttert und meift mit Seide ges 
fteppt; es wurde unter dem Harnifch getragen. 

© st, ſ. Schachſpiel. 

Gambohauf, aud Bombayhanf, eine Baft: 
fafer von Hibiscus cannabinus L. (f. Hibiscus), iſt 
ſehr fein und geſchmeidig, von gelblihtweißer Jarbe, 
gtanzlos, wird in Oftindien zu Tauwerk verarbeitet 
und fommt neuerdings auch auf den europ. Markt. 

Gambra, Strom in Senegambien, f. Gambia. 

Oambrinns, ein nur dem Gebiet der Sage an: 
gehörender, angeblich flandr. König, dem die Erfin: 
dung des Bierd zugeichrieben wird. Die Herkunft 
des Namens ift unbelannt. Die Annahme ber Ent: 
itehung aus Jan primus, d. i. Jan (Johann) I, 
Sana von Brabant (1251—94), gilt für falſch. 

umeten, |. Chlorophyceen und Ropulation. 

Samiczer, Goldſchmied, |. Jamniger. 

Gemin (fr3., fpr. -mäng), eigentlich foviel wie 
Burſche der Maurer, Ofenſetzer u. |. w., ann ſpe⸗ 
ciell der Barifer Gaffenjunge, bekanni durch Bayards 
Zuftfpiel «Le gamin de Paris» («Der Barifer 
Taugenichts⸗, 1836), in defien Titelrolle der Schau: 
ſpieler Bouffe fih auszeichnete. 

Gaming, Marttfleden in der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Scheibbs in Nieberöfterreih, in 
430 m Höhe, an der Linie Böchlarn:Kienberg: ©. 
(88 km) der Öfterr. Staatäbahnen, Sig eines Be: 
airtögerichtS (648,77 qkm, 14 Gemeinden, 68 Ort: 
ſchaften, 12669 €.), hat (1890) 937, ala Gemeinde 
3887 €., eine alte Abtei mit Schlos, eine ber 
geökten Rartaujen Europas, die noch jebt in ihrem 
Verfall großartig ift. Sie wurde von Herzog 
Albrecht II. 1332 geftiitet, 1787 aber auf en 
und das Schloß gehört jept dem Grafen * tetics. 

Gamla (ſchwed.), alt, fommt häufig in Zuſam⸗ 
menfeßungen vor. 

Gamla Karleby, d. i. Altkarleby, finn. Kok- 
kola, Stabt im finn. Län Wafa, am Bottnifchen 
Meerbufen und an der Linie Oftermyra-Uleäborg 
der Finländ. Eifenbahnen, hat (1895) 2318 E. (meiit 
Schweden), Boft und Telegrapb; Handel mit Holz: 
waren, Teer, Butter. Der Saten von G. K. Urpila 
(Bahnverbindung), liegt 5 km ſudoſtlich von der 
Stadt, Sie wurde 1620 angelegt. 

Gamma, der dritte Buchitabe des griech. Alpha: 
bet3 (T', y), im Lautwert des deutihen G. In der 
Mufit war ©. früher Name des großen G. Diefer 
Ton war bis zum 14. Jahrh. die Grenze nad) der 
Tiefe zu und nad) ihm wurde die Reihe der Töne 
vom tiefſten zum hödften (e”’) benannt. In Frank⸗ 
reich bedeutet Gamme noch jest Tonleiter. 

Gammacismus, |. Stammeln (Bd. 17). 

Gammaeule, di iloneule (Plusia gamma 
L.), ein ſehr häufiger Schmetterling, zu der Gattung 
ber Metalleulen (f. d.) gehörend, deren grau gebän: 
derte und gewäſſerte Vorberflügel in der Mitte eine 
Heine, wie Meſſing glänzende Figur zeigen, die dem 

vieh. Buchſtaben Gamma oder Ypfilon in der 

orm ähnlich fieht. Die grünen, weiß geftreiften 
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und getüpfelten Raupen leben auf allen Arten von 
Nuppflanzen und werden den Gemüfen, Rüben, 





Klee u. |. w. oft fehr Ihäplic, wenn fie in Menge 
auftreten. (S. vorſiehende Abbildung.) 
Gammärus, |. Flohkrebſe. en: 
Gamma:(y-)Berbindungen, |. Subititutiong: 

Gammeldbadher That, |. Beerielben. 

Gammelddorf, Dorf im Bezirksamt Kreiling 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, 11 km im N. von 
Moosburg, hat (1895) 493 kath. E., got. Kirche 
(1880); Weizen: und Hopfenbau, Viehzucht. In der 
Nähe ein Denkmal zur Erinnerung an den Sieg 
Ludwigs des Bayern über Friedrih den Schönen 
9. Nov. 1313. 

Oammertingen. 1) Oberamt im preuß. Reg.: 
Bez. Sigmaringen in Hohenzollern, bat 328,72 qkm, 

1895) 12919 (6049 männl., 6870 weibl.) €., 23 
ndgemeinden. — 2) Oberamtöftadt im Oberamt 
©., 25 km im N. von Sigmaringen, auf den 
Schwäbiichen Jura, an der Laudert, Sit des Ober: 
amtes und eines Amtögericht3 (Landgericht Hechin⸗ 
en), hat (1895) 1075 meiit tath. E. Dal, Telegrapb; 
Wergipinnerei, Tud:, Pappen, Malzfabrik, Braue: 
reien, Steinbrüche, Getreide- Vieh: und Holzhandel. 

Gamonäl, Dorf in der |pan. Provinz Burgos, 
5 km im D. von der Stadt Burgos; hier ſchlug 
Soult 10. Nov. 1808 die Spanier vollitändig. 

> ers Sympetalen. 

ampermoo8, |. Liezen. 

Gams—, dialektiſch für Gemie (j. d.). j 

Gamötarkogel, Berggipfel im nördl. Seiten: 
famm_der Antogelgruppe in den Hohen Tauern, 
im NO. von Wildbad-Gaftein, 2465 m hoch, wird 
feiner fhönen Ausfiht und leihten Erreihbarteit 
megen von Wildbad: und von Hof⸗Gaſtein, jeltener 
von Huttſchlag aus beftiegen. 

©amötonrzel, ſ. Doronicum. 

Gamneei (\pr. -muttichi), Baldaſſarre, ital. Mu: 
filer, geb. 14. Dez. 1822 in Florenz, gel 8. Febr. 
1892 dafelbit, hat ſich — durch Rirhenmufit 
befannt gemacht. Der Muſikverein Del Carmine, 
den er 1849 ind Leben rief, fand fpäter in dem 
tönigl. Mufifinftitut in Slorenz eine Erweiterung, 
deflen Direltor G. wurde. Er veröffentlichte: «In- 
torno alla vita ed alle opere di Luigi Cherubini» 
(Flor. 1869). 

Ganaohe (fr;., ſpr. näſch, vom lat. gena, d. h. 
Bade), |. Ganaſchen; in übertragener Bedeutung: 
bir ummtopf. 

anahigelb, |. Martiusgelb. 

@anafchen (frz. ganache), der hintere obere Rand 
des Unterkiefers beim Pferde. Stehen ©. und oberer 
Halswirbel fehr nahe, fo werden beim Abbiegen 
(j. Abbrechen) die Ohrſpeicheldruſen gequetſcht. Tas 
Beltreben des Pferdes, ſich dieſem Schmerze zu ent: 
ziehen, nennt man Ganaſchenzwang. 

Gand ipr, gano), franz. Name von Gent. 

Gandat, Name mehrerer Fluſſe in Oftindien. 
1) 6. (aud Salgrami und Narajani genannt, 
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der Kondochates der griech. Geographen), linker 
Nebenfluß des Ganges, entipringt unter 30° 56’ 
nördl. Br. und 83° 14’ öftl.%. im nördl. Nepal, 
windet fih durch bie Kette des Himalaja und ver: 
bindet fi mit der Trißula-Ganga, die von dem 
— des Himalaja nordlich von Katmandu 
erabfließt. Cr mündet weſtlich von Hadſchipur, 
gegenüber von Patna. Seine Länge wird auf650km 
seihäßt. — 2) ©. oder Kleiner (Tihhota:) ©., 
entipringt ee als der vorige, unmeit der 
nordl. Grenze bed Diſtrilts Goralhpur, ftrömt haupt: 
ſächlich jüplih und ergießt ſich nach einem Laufe 
von eiwa 270 km unter 26° 1’ nördl. Br. und 84° 
12 öftl. 2. von lint in die Ohagra. — 3) G., aud) 
Alter Gurrha⸗) ©. genannt, entipringt unmeit 
der Nordgrenze des brit. Diſtrikis IJ amparan der 
Praßideniſchaft Bengalen, unter 27° 16’ nördl. Br. 
und 84° 22° öftl. $. Mehr in ſüdoſtl. Richtung, um 
ich 25° 45’ nördl. Br. und 86° 2' dftl. 2. mit der 
Baghmati zu verbinden. 
audamak, Stabt in Aſabenſtan im Kabul⸗ 
thale, 95 km im DSD. von Kabul, in 1400 m 
Höhe, am Ausgange der Defiles vom Dihagdalat, 
m Kordfuhe des Gebirges Sefid-Koh. Im Frie: 
denvon®. (26. Mai 1879) traten die A gpanen die 
Chaibarpäfle an England ab. andama. 
Gaudawa, Stadt in Belutfdiftan, |. Katſchi⸗ 
Sandeden, deutſcheſchweiz. Ausdrud für Mo: 
ränen, beſonders auf Seitenmoränen angewandt. 
Gaudersheim. 1) Kreisim Herzogtum Braun: 
ſchweig, bat 548,15 qkm, (1895) 46235 (22843 
männl., 23 392 weibl.) E., darunter etwa 530 Ratho: 
liten und 280 Ssraeliten, 5891 Wohnhäufer, 10295 
Haushaltungen, 2 Städte und 72 Landgemeinden 
und umfaßt die Amtögerihtöhezirte G. Seejen, Lut⸗ 
ter am Barenberge und Greene. — 2) Kreisftabt im 
Kreis G., 78 km im SW. von Braunſchweig, an der 
zur Leine gehenden Gande und an der Lini Magde: 
burg-Holzminden der Preuß. Staatsbahnen, iſt Sit 
einer Kreigdireltion, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Braunſchweig) jowie einer Generaljuperintendentur 
und hat (1895) 2851 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
gan ehemaliges herzogl. Schloß (1528—95), jebt 
erichtsgebaude und Kreisgefängnis, Stift3- und 
Stadtlirhe (853 — 883 erbaut, 1170— 72 gänzlich 
umgebaut), Rathaus (1580), Realprogymnafium, 
Bürgerjchule, höheres Mädcheninftitut; Bierbraue- 
zei, Damaft: und Leinenweberei, Rübenzuder- und 
Cigarrenfabrifation, Dampfmolterei, Ziegelei, ‚Oft: 
mein: und a en icht, bei der 
Stadt da3 herrlich gelegene gen ⸗Ludolfs⸗Bad 
(Solquelle) und das Wilhelm: — Feier⸗ 
abendhaus für ehemalige Lehrerinnen. — Die be: 
rühmte ehemalige reihsfürftl. Abtei ©., deren 
Raieenl mit den lebeng; nn der Kaiſer 
und Abtiſſinnen geſchmuat iſt, ward 844 von Herzog 
Ludolf von Sachſen in Brunshaufen gegründet und 
852 bierher verlegt, aber exit 881 duch Biſchof 
Wigbert von Hildesheim eingeweiht. 1570 wurde 
fie in ein evangelifches kaiſerl. Reichaftift für Damen 
aus reihöfürftl. und reihägräfl. Häuſern umgewan: 
delt; zu Übtiffinnen wurden meift Bringeifinnen 
aus deutfhen Fürftenhäufern Sernlen Die Abtiffin 
hatte Sig und Stimme auf der Rheiniſchen Präla- 
tenbant, einen Hofftaat mit eigenen Erbämtern und 
einen Lehnshof, an welchen felbit der Kurfürft von 
Hannover wegen bed Amtes Elbingerode, der König 
von Preußen wegen der Herrfhaft Dernburg ge: 
wiejen waren. Durch den Reichsdeputationshaupt⸗ 









521 


gu von 1803 fiel die Abtei an die Ser je von 
Braunfchmeig. In G. lebteim 10. Jahrh. als Nonne 
die Dichterin Roswitha (f. d.). — Vgl. Harenberg, 
Historia ecclesiae Gandersheimensis(Hann. 1734). 

Gaudharva, Name einer Klaſſe ind. Halb: 
pug Iimn Rigveda wird meiſt nur ein G. erwähnt. 

ie Grundbedeutung von G. iſt Weſenskeim, und der 
©. iſt der Genius der Zeugung und Fruchtbarkeit. 
Er wird Vater des Jama und der Jami, des erften 
Menjhenpaares, genannt und fein Wohnfig in die 
Gemäfler verlegt. In befonderer Beziehung fteht 
er zum Söma (f. d.), den der ©. Virvavalu, der 
König der G., einft geftohlen haben foll, und auch 
mit den Frauen wird er in Verbindung geſetzt 
Später wird die Zahl der ©. als 27, ja ala 6333 
angegeben. In der Haffiihen ind. Mythologie find 

ie die himmlischen Sänger und gehören mit ihren 
auen, den Apfaras (f.d.), zum Hofftaate des 
ndra. Die Fata morgana heißt Gandbarva: 
nagara, «Stadt ber ©.». 
daudia, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Ba- 
lencia, 3 km von der Meereskuſte, am Serpis oder 
Alcdy, an der Bahn Carcagente-Denia und der 
Schmaljpurbahn nad. Alchy (53 km), hat (1887) 
8723 E., einen alten Palaſi der Herzöge von ©., 
eine got. Kirche mit —— 7— Gemalden und 
alte Mauern mit fünf Thoren. ©. liegt in einer der 
fruhtbarften und jhönften Huertad (Gärten) von 
Spanien. Diefelbe ift von Bergrüden hufeifenför: 
mig umgeben und umfaßt 24 Ortſchaften, teils in 
ber Ebene, teild an den Bergabhängen, die Seide, 
Wein, HI, Orangen, Getreide und Gemife erzeugen. 

Gandino, ital. Drt, |. Bergamasca. 

Gaudo oder Sandu, Reich der Fulbe im weſtl. 
Sudan, zu beiden Seiten des Niger, von Birni bis 
ſudlich von Gomba, weitlid von Sototo; bewohnt 
im D. von Fulbe und Hauffa, im W. von Songhai, 
die, als Unterjodte, in falt fortwährendem Striege 
mit jenen ftehen. ©. bildet einen Teil der Hauſſa⸗ 
ftaaten (ſ. d.) und befindet ſich in Abhängigkeit von 
Sototo. ©. find tributpflitig: Jauri und Abudja; 
feine Machtſphäre reiht aber weit nah W. bis in 
die Gegend von Mujdi und nad ©. bis lorin. 
Otman San-Fobio hatte 1802 einenmächtigen dulbe⸗ 
ftaat gegründet, der nad) feinem Tode (1818) zwi: 
ſchen beiten beiden Söhnen in das Reich von Sototo 
und ©. geteilt wurde. Der Beherrſcher des letztern, 
Abv:Allahi, ftarb 1829; ihm folgte jein Sohn Mo: 
hammed Bani und dieſem 1835—55 fein Bruder 
Khalila; unter feiner Regierung befuchte Heinrich 
Barth das Land, das ſeitdem exit wieder von 
Monteil im Juli 1891, 1894—95 von der deutfchen 
Togoerpebition unter Dr. Gruner bereift wurde. — 
Die Hauptitadt G., an einem Zuflufie des Sototo, 
liegt, von Hügeln umgeben, in einer überaus frucht⸗ 
baren Gegend. Die Bananen und Zwiebeln gelten 
in allen Hauſſaländern als die vorzüglichſten. In 
©. haben ſich die Haufe am reinſten und zahlreich⸗ 
ften gegenüber den Fulbe erhalten. 

Gaubdſcha, Beraufhungsmittel, ſ. Ganjah. 

Gaudſcha, ruſſ. Stadt, |. Jeliſawetpol. 

Gaudu, Reich der Fulbe, }. Gando. 

Gauẽza (Ganẽeſha, «Herr der Ganaz»), in ber 
ind, Mythologie der Gott der Klugheit. Er gilt ala 
Sohn der Barvati, entweder von Civa, oder ald von 
Parvati während des Badens aus der Unreinigfeit 
gebilae, die von ihrem Körper abging, und ijt 

nführer der Ganas, dienender Geiler des Giva. 
G. wird beim Beginn aller Unternehmungen und 
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am Anfange jeved Buches angerufen; fein Bild 
fteht häufig an Wegen, auf offenen Plägen und 
über den Thüren der Häufer und Läden. Abgebil- 
det wird er als ein Heiner Mann mit einem großen 
Bauche, einem Elefantentopfe mit einem Zahn und 
vier Armen. Sein Tier ift die Ratte, auf ber er 
auch reitend dargeftellt wird. 

Sauelon, Stiefoater Rolands (f. d.). 

Ganerbe, aus Ge⸗-Anerbe, d. i. Mit:Anerbe, 

Miterbe. Unter Ganerbſchaft wird in der ältern 
deutfchen Rechtsſprache eine befondere Art der Ge: 
meinſchaft verftanden, welche indeſſen nicht von einer 
Miterbſchaft auszu chen brauchte, ſondern auch ſonſt 
durch Vertrag errichtet werben konnte. Gegenſtand 
iſt eine beftimmte Vermogensmaſſe, eine Wäldmark, 
ein Salzwerk, meiſtens eine Burg (Ganerben⸗ 
ſchloß) mit Zubehör. Der Vertrag beißt Burg: 
friede, welcher Ausdrud zugleich das Gebiet be: 
eichnet. Eine anfehnlihe Ganerbſchaft war Burg: 
Yeehberg (f. Friedberg) in ver Wetterau. Die ©. 
gehören meiften® dem Adel an. Das Befondere 
der Gemeinſchaft befteht in dem Ausſchluß der ge: 
wohnlichen Miteigentumsorbnung und Erfegung 
derſelben durch eine befondere, die Teilung aus: 
ie ebene und den längern Fortbeſtand der Ge: 
meinihaft und die Mitbenugung regelnde Ordnung. 
— ig Wippermann, Kleine Ehriften, Heft 1: 
über Ganerbſchaften (Miesb. 1873). 

Gang er langgeftredter Verbin⸗ 
dungsweg vor oder zwiſchen einer Reihe von Zim: 
mern, in Gärten, Sofräumen u. ſ. w. Seine Breite 
ſoll mindeſtens ſo viel betragen, daß zwei Perſonen 
bequem nebeneinander gehen können (1,25 m). Bei 
mittelalterlihen Gebäuden und in milden Land: 
ftrihen wir der ©. fehr oft außen vor den Zimmern 
nad) dem Hofe hingeführt und in diefem Falle auf 
Säulen geftellt oder durch Konſole unterftügt (Ga: 
lerie), auch durch Geländer, Brüftungen, Glaswände 
u. ſ. m. geihüßt und abgeſchloſſen. Die Ausbildung 
der G. im Innern der Häufer gehört erft der neuern 
Zeit und der Forderung an, daß jede Zimmer einen 
direften Zugan innerhalb des betreffenden Stod« 
wert3 befige. Während man im 17. und 18. Jahrh. 
durch Meine Treppen und verftedte Verbindungs⸗ 

änge vom barunter liegenden Stodwert bie zur 
edienung nötigen Zugänge zu Schaffen fuchte, hat 
man jest pe lange, an ven innern Seiten der 
Wohnräume hinführende ©. eingerichtet. Selten 
gelingt es aber, diejen zwar bequemen Verbindungen 
eine befriedigende ünftlerifche Geftalt zu geben. 

Gang, im Bergmefen und in der Geologie mit 
Geftein oder Mineralien ausgefüllte Spalte in 
irgend einem andern (ältern) Geſtein. Man unter: 
ſcheidet Gefteinsgänge, Mineralgängeund Erzgänge. 
Gefteinsgänge beißen Spaltenausfüllungen, 
deren Material aus irgend einem auch außerdem 
als ein Hauptbeftandteil der feften Erbkrufte auf: 
tretenden und zwar meift eruptivem Geftein beftebt, 
3. B. aus Granit, Porphyr, Bafalt u.f.w. Mi: 
neralgänge dagegen nr Spaltenausfüllungen, 
die aus Mineralien beftehen, welche in diefer Verbin: 
dung und in folder Ausbildungsroeife nicht als 
Geſieine auftreten, 3. B. aus Quarz mit Remanfol, 
Raltipat, Schweripat, Flußfpat u. |. m. Enthalten 
aber die eine Spalte ausfüllenden Mineralien ab: 
baumürdiges Metall, jo nennt man ſolche ©. Erz: 
gänge (j. Exzlagerftätten). 

Das Geftein, das den ©. einſchließt, heißt fein 
Nebengeftein; für einen nicht ganz ſenkrecht 





Sanelon — Gänge (des Pferdes) 


ftehenden ©. ift der Teil des Nebengefteind, der 
über ihm liegt, dad Hangende, der Zeil, dem 
er aufrubt, dad Liegende. Unter dem Streihen 
verjteht man die Richtung des ©. gegen den Meri- 
dian, unter Fallen feine Neigung ‚Degen den Hori: 
gont, mobei ſowohl die Richtung als der Grad des 
allen zu beftimmen find. Nach dem Grad des 
Fallen werben in vielen Gegenden die G. einge: 
teilt in ſchwebende G. von O bis 15° Falliwintel, 
ka von 156i846°, tonnlägige von 45 bis 75°, 
eile von 75 bis 89° und ftehende (jeigere) von 
90° Fallwinlel. Nimmt der ©. nad} ber Tiefe mehr 
Sallgrade an, fo. jagt man: er ftürzt fich; im ent- 
gesengeiehten Salle: er richtet ſich auf. Andert der 
. in horizontaler edung plöglic fein Strei: 
en, jo heilt eszer wirft einen Halen. Ganz ſchmale 
3. werben wohl ala Klüfte bezeichnet. Vielfach 
teilen ſich die ©. entweder in ihrem Streichen oder 
in ihrem Fallen in zwei außeinandergehende Hälften 
(gabeln fi), oder in mehrere fhmälere Teile (ger: 
| lagen oder zerträmmern fi h Die Mächtig⸗ 
eit ded G. * der Heinfte, alfo rechtwinklig ge 
mefjene Abftand zwifchen feinem Hangenden und 
Liegenden. Die Berührungsfläden des ©. mit dem 
Nebengeftein nennt man feine Ulmen oder Sal: 
bänder, und ben Zeil, womit er an die Erbober- 
fläche beroortritt, fein Ausgehendes oder Aus: 
ſtreichen. Häufi befindet fi zwifchen dem G. 
und dem Rebengetein eine ſchmale, von den Be: 
ftanbteilen beider zuſammengeſetzte Einfaſſung, meift 
in einem fehr aufgelöften —— and, der Beſteg, 
oder auch bei thoniger Beſchaffenheit der Letten⸗ 
beſteg genannt. Wenn mehrere G. dieſelbe Gegend 
nach —S Richtungen durchſetzen, ſo bilden 
fie Kreuze miteinander, durchfeßen und verwerfen 
oder ſchleppen fih auch wohl. Eine Gruppe von 
mehrern untereinander ziemlich parallelen ©. nennt 
man einen Gangzug. Diele Metalle und deren 
Erze werben vorzugsmeife in am weshalb 
die Lehre von den Erzgängen Wichtigkeit erhalten 
ei — fiber die Beleihung auf ©. in rechtlicher 
hung f. Bergwertseigentum. 
ang, in der Fechtkuͤnſt die Gefamtheit meh: 
rerer aufeinanderfolgender Hiebe oder Stihe und 
Paraden. Beim ftudentiihen Kontraſchlagen und 
auf der Menfur rechnet man als einen G. die Zeit 
von dem Kommando «Los» bis «Halt». Früher 
a man auf 12—24 ©., jest wird gewöhnlich 
o lange gefochten, bis die Summe der ©. ohne 
Einrehnung der Paufen 15 oder 20, manchmal 
auch 30 Minuten beträgt, wenn nicht ausdrudlich 
«bis zur Abfuhr» gefordert ift. Bei Piſtolenduellen 
pflegt man auch jeden Kugelwechſel einen G. zu 
nennen, (S. auch er 
ange, ber ind. (Sanztrit:) Name des Fluſſes 
Ganges (f. d.) und ber Flußgöttin. 
Gangäbwäre,inBritiih:Oftindien, |. Hardwãr. 
Ganganelli, Lorenzo, Name des fpätern 
ki vi Clemens XIV. (f. d.). 
angart, im Bergweien, |. Erzlagerftätten. 


Gangarten des Pferdes, j. Gänge. N 
Sangbares Zeug, im Maſchinenweſen ſoviel 
wie Vorgelege. 


Gangbauten, ſoviel wie Ganggräber (f. d.). 

Su (Gangarten) des Bierdes, werden 
eingeteilt in ſchreitende (Schritt und Trab) und 
intpringende (Galopp und Earritre). Eine andere 
Einteilung der ©. ift die in gerade G., bei denen 
das Pferd auf einem Hufſchlage (ſ. d.), und Seiten: 





Ganges (Strom) 


gänge (f. d.), bei denen es auf zwei Huffchlägen 
geht. Lebtere find dem Birne nicht von Natur äigen 
und dienen lediglich als Drefiurmittel. Endlich 
unterfcheidet man niedere ©., auch Gampagne: 
nänge genannt (einfaher Schritt, Trab, Galopp, 
Carriere) und Höhere ©., d.h. durch die hohe Schule 
erlernte Gangarten (Spanifcher Tritt, Siolzer Tritt, 
Redopp, Peſade, Kurbette, Rapriole). Natürliche 
©. find diejenigen, die dad Pferd in ungezmungener 
Haltung, Derfammelte dagegen, die es auf die 
Einwirkung de3 Reiters Sin geht. Sog fehler⸗ 
afte®. {m Paß (f. d.), Antritt (f. d.), up 
an Br t von dem guten Gangwerk eines Pferdes, 
wenn jeine ©. ee , elaftiich und räumig find. 
Ganges (im Sanztrit Ganga), der Hauptftrom 
Vorderindiens, entipringt aus zwei Hauptquell⸗ 
fläffen_auf der Südfeite des Himalaja in dem brit.: 
ind. Schupftaate Garhwal. Die Bhagirathi- 
Ganga entfpringt unter 30° 54’ nördl. Br. und 
79° 7’ öftl. 2, indem fie in der Nähe von Gangotri 
(f. d.) in einer Höhe von 4495 m, zwiſchen Gipfeln 
von 7400 m, aus einer Gletiherhöhle hervortritt. 
Gegen NE. fließend, nimmt fie bei Bhairghati die 
von NO. herlommende beveutendere und wildere 
Dihahnami auf, die früher von den Europäern 
als der eigentliche Quellftrom angefehen wurde. Bei 
Salhi bahnt fie fi dann, in 2478 m Höhe, ein 
Querthal buch den Himalaja und tritt bei dem 
Tempel Deoprajag (f. d.) mit der von NO. her: 
lommenden rubigern, aber wafjerreihern und 49 m 
breiten Alalnanda:Ganga zufammen, bie bei 
dem Berggipfel Babrinath aus der Saraswati und 
Dhauli (engl. Doulee) entiteht. Das vereinigte Ge: 
wäjler windet ſich als ©. dur die Vorberge und 
tritt in ber Höhe von 342 m bei dem heiligen Orte 
Hardwar (engl. Hurdwar) in die große nordind. 
Ebene, erſt in ſudl., dann in füböftl. Richtung mit 
eringem Gefälle, die Nordweſtprovinzen und die 
Kräften hajt Bengalen bewäſſernd. Da wo der 
nordoſtl. Teil 
heraniritt, wendet ſich der Fluß mit feiner legten 
Stromfhnelle ſudoſtwärts, um nad einem Laufe, 
der in gerader Linie 1529 km, mit den Krümmungen 
2597 km beträgt, mit dem Brahmaputra (f. d.), 
deſſen Mündungen fih mit den feinigen vereinigen, 
ein vielarmiged, etwa 44000 qkm umfafjendes 
Delta, das größte der Erbe, au bilden. Der weitliche 
ber acht Hauptarme ift die fübmwärtd gerichtete 
Hugli(engl. Hoogly), an welder Kalkutta liegt, der 
mittlere der Baleswar (an der Mündung Harınghat 
genannt), ber unge und ftärtfte der gegen SD. 
erichtete Badma, Padda oder G. von deijen ver: 
fhiebenen Armen ber mittlere oder Meghna ſich in 
die Mündung des Brahmaputra ergießt. Zwiſchen 
diefen Hauptarmen breitet fich ein von einer Menge 
von Kanälen durczogenes, fteten Veränderungen 
unterworfenes, auf weite Streden durch Deichegegen 
ber[imenmungen gejhügtes und im N. zum Zeil 
forgfältig angebauteö, weiter nad) unten aber von 
einer üppigen Vegetation überwuchertes Schwemm⸗ 
land aus, die Heimat ber Cholera. Langs des Meers 
bildet der Kampf zwischen den Gewäſſern des Flufies 
und bed Meers die äußerft ungefunden Sundarban 
(1. d.). Wie der Nil ſchwillt der ©. periodiſch an; 
die Steigung beginnt im Mai und erreicht im 
September ein Marimum von 15 bi3 16 m. 
Der ©. durdftrömt ein uraltes Kulturland; an 
ihm liegen bie wichtigen Städte Kanpur, Allahabad, 
irfapur, Benares, Batna, Bhagalpur und Radſch⸗ 


des ſudl. Hochlandes an fein Bett | 2 
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mahall. Seine nambafteften Nebenflüfie find links: 
bie Ram⸗Ganga (594 km lang), bie Gumti (775 km), 
die Ghagra (990 km), die Gandat (650 km), die 
Baghmati, die Kaſchi oder Kaßi (6519 km); rechts 
die Kali-Naddi, die Dſchamna, der bedeutendſte 
von allen, der bei Allahabad mündet und mit dem 
©. da3 Doab oder Zweiltromland bildet, ferner der 
Tons, Schon oder Son (742 km), der Phalgu und 
der in die Hugli mündende Damodar. Obgleich er 
von Indus und Brahmaputra an Länge über: 
teoffen wird, hat der ©. das größte Flußgebiet: es 
beträgt 1060000, und mit Hinzurechnung des ihm 
von dem Brahmaputra gegebenen Anteils 1643000 
In Seine Waflermafie ift jo groß, daß er bei 

enares, 1224 km von der Mündung der Hugli 
oder 1858 km von den Sundarban, in der trodnen 
Jahreszeit 430—440 m breit und 10—12 m tief, in 
der Regenzeit aber 900—950 m breit und 18—20 m 
tief ift. Die mittlere jährlihe Wafjermafje wird auf 
7700 cbm nr die Selunde berechnet. Die Hugli 
allein ergiebt in einer Setunde 5700 cbm. Im 
ganzen führt der Strom jährlich =: ala 197 Mil. 
cbm erdiger Stoffe ind Meer. Die Wirkung des 
ausgeichütteten Schlamm tft auf 90—100 km von 
der Küfte bemerkbar. In der Hugli fteigt die Flut 
195, im Babma 210 km aufwärts. 

Für Flöße ift der ©. bis Hardwar fahrbar. Die 
feit 1834 _von der Regierung für eiferne Dampf: 
boote eröffnete Sciffahet geht bis Garhmuthteßar 
(680 km oberhalb Allahabad und 1425 km oberhalb 

alkutta). Bis Kanpur (engl. Cawnpore) herrſcht 
reger Verkehr; weiter oberhalb aber hat der Strom 
Untiefen und Stromſchnellen, welche in der trod- 
nen — die Schiffahrt hemmen. Doch bildet 
er den Mitielpunkt für Handel und Verkehr auch 
nad Eröffnung der parallel laufenden Eifenbahn. 

ur ‚Firberung der sun und Bemwäflerung des 

oab ift jeit 1842 der Gangestanal begonnen; 
feine Länge ift auf 1305 km, der Koftenbetrag auf 
‚34 für den obern, 2,38 für den untern, mit Ein- 
ſchluß aller Nebentanäle auf 5,75 Mit. Pfd. St. ver: 
anſchlagt. Er führt von Hardwar ſudwärts in bie 
Nähe von a und von dort einerfeitd en 
Ranpur in den G., andererfeit3 über Itawa (Etawa 
nad Hamirpur in die Dihamna. Außerdem läßt 
die Regierung es ſich feit gakeen angelegen fein, 
durch ein Neg von Kanälen die Landftriche am ©. zu 
bewäflern und vor Überfhmemmungen zu ſchutzen. 

Nah der Sage entiprang die Ganga auf dem 
Haupte des Giva und durchfloß bei ihrer durch bie 
Buße des Königs Bhagiratha bewirkten Herabfunft 
Himmel, Erde und Unterwelt. Der heil. Dſchachnu, 
den fie dabei in feiner nn ine, verſchlucte 
f und ließ fie erit auf Bitten des Bhagiratha wieder 

ei. In der Legende gilt fie zuweilen als Mutter 
des Kärttilega und des alten Königs —— 
Dargeſtellt wird fie als junge Frau mit einer Lotos⸗ 
blume in der Hand. Die Legende von ihrer Herab- 
tunft findet j# im «Rämäyana» und tft von X. W. 
von Schlegel («Ind.Bibliothebs, I,50 fg. = «Werten, 
3, 8fg.) und von Hoefer («Jnd. Gedichten, II, 85 fa.) 
ins Deutſche übertragen worden. ALS heiligiter 
Strom der Inder ift fte vielfach in Gedichten ver: 
berrliht worden. 

Zum ©. geihehen häufige Wallfahrten, befon- 
ders zu feinen Quellen. Wer an feinem Ufer ftirbt 
oder vor dem Tode fein Waffer trinkt, ift des Pa⸗ 
radieſes fiher. Aus diefem Grunde trägt man 
Sterbende zu ihm, flößt ihnen von dem Waſſer 
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ein, taucht fie in dasſelbe und übergiebt nad) dem 
Tode die Ajche den Wellen des Fluſſes. Troß bes 
ftrengen Verbotes werden nod viele Leihen, be: 
ſonders die von Bußern und Heinen Rindern, un: 
verbrannt in den ©. geworfen. Die, welche entfernt 
vom ©. wohnen, bewahren fein Waſſer, das in 
Indien einen: bedeutenden Handelsartikel abgiebt, 
in tupfernen Flafchen, um es in der Todesſtunde zu 
teinten, und lafjen, wenn fie reich find, ſich nach dem 
Tode verbrennen und ihre Refte in den ©. werfen. 

Gauges (fpr. gangic), Hauptort des Kantons 
©. (160,54 qkm, 9 Gemeinden, 8644 €.) im Arron: 
biffement Montpellier des franz. Depart. Herault, 
in einem fhönen Gevennenthale, unweit lint3 bes 
Herault, an der Linie Lunel-Le Bigan der Mittel: 
meerbahn, hat (1896) 4216, als Gemeinde 4302 €.; 
Fabrilen für len wichtige Seivenhafpe: 
eien, Filet: und ee jabriten und Baummwoll: 
fpinnerei. In der Nähe die prachtvolle Stalattiten- 
grotte des Doumifelles oder des Feed. 

Gangeöbelphin (Platanista gangetica — 
Suful, ein oben ſchwarzgrauer, unten weiß⸗ 
licher Delphin von 2 m Länge aus der Gruppe ber 
Schnabelvelphine (f. Delphine). Seine Schwanz 
floſſe ift nicht ausgeſchnitien, jondern halbmond- 
förmig ganzrandig. In jedem Kiefer fihen 30—32 
nad hinten gerichtete Regelzähne. Er bewohnt den 
Ganges und bie Nebenflüffe von deſſen unterm Teil 
und wird feines Spedö wegen verfolgt. 

Gaugesgaviai, Rrokodilart, |. Gavial. 

@angestanal, |. Ganges (Strom). 

Oangfedern, foviel wie Triebfedern, |. Feder. 

Saug ſiſch, f. Blaufelhen. 

Ganggräber (ſchwed. gänggrifter; dän. Jätt e⸗ 
Auer, Seitenfuben, d.h. —— große 
Grabanlagen aus den älteiten Perioden der Ur: 
geſchichte. Sie beftehen aus geräumigen, aus großen 
Steinplatten erbauten und von Erdhugeln bededten 
Kammern, zu denen immer ein ſchmaler Gang Ih: 
der ebenfo mit Steinen ausgebaut ift. (S. Tafel: 
Urgeſchichte I, Fig. 7.) Zuweilen find mehrere 
Heinere Abteilungen in einem Grabe, von denen 
jede ein Stelett birgt, meift find aber nur mehrere 
Stelette nebeneinander in hodender Stellung bei- 
gejeßt. Nach den den Toten mitgegebenen Bei: 
gaben zu fließen, gehören die ©. wie die Dol- 
men (j. d.) in die Steinzeit (f. d.) oder aud in den 
Anfang der Bronzezeit (f. d.), da ſchon ab und zu 
Bronze in ihnen gefunden wurde. Ihr Gebiet tft 
nicht jo groß wie dag der Dolmen, fie find am häu⸗ 
falten in Standinavien, Großbritannien, dem nord: 
weltl. Deutihland und nördl. Franlreich. 

aughofer, Auguft, Forſimann, geb. 23. April 
1827 zu Dießen in Bayern, befuchte die Forftlehr- 
anftalt Aſchaffenburg und ſtudierte Staatswifjen: 
haften an der Univerfität Münden. Bon 1860 
i8 Ende 1873 war er Oberforſter in Welven, 1874 
Kreisforftmeifter in Würzburg. Am 1. Jan. 1875 
wurde er als Vorftand des im bayr. Staatsmini- 
fterium der Finanzen nad) feinen Vorfchlägen neu 
eingerichteten Bureaus Lee Sch Verſuchsweſen 
und forſtliche Statiftit nah Munchen berufen, bald 
darauf zum Forftrat in demjelben Minifterium er⸗ 
nannt. Die 1885 durchgeführte Reorganifation ber 
bayr. Staatsforſtverwaltung erfolgte unter feiner 
befondern Mitwirkung. 1880 wurde ©. zum Ober: 
forftrat und 1882 zum Minifterialrat und Vorſtand 
des Minifterialforjtbureaus befördert. Er verdffent: 
lichte: «Erdrterungen über die nächſten Aufgaben 
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des bayr. Forftwefens» (unter dem Pſeudonym Sil- 
vius ugs. 1873), «Der praltiihe Holzrechner » 
(ebd. 1872; 3. Aufl. 1883), «Das forjtliche Verſuchs⸗ 
wefen» (2 Bde., ebd. 187784). «Das Forftgejek 
für das Königreich Bayern, in neuer Tertierung 
vom %. 1879» gab er mit Erläuterungen heraus 
Auge, 1880; 2. Aufl., Rordi. 1889). 
aughofer, Ludwig, Dichter, Sohn bes vorigen, 
eb. 7. Suli 1855 in Kaufbeuern, wurde zunädhft 
aſchinentechniker, bejuchte 1874—78 Polytehni- 
tum und Univerfität in Münden und, nachdem er 
ben techniſchen Beruf gänzlich aufgegeben batte, 
1878—79 die Univerfität Berlin. 1879 erihien 
feine erfte Iyrihe Sammlung «Vom Etamme Ara» 
(Bremen). Angeregt von den in Berlin gaftierenden 
Schaufpielern des Mündyener Gärtner: Theaters 
entwarf er das oberbayr. Volksſchauſpiel «Der Herr: 
gottihniger von Ammergaur (Augsb. 1880 u. d.), 
das, von Hans Neuert überarbeitet, zuerft 1880 in 
Münden zur Aufführung gelangte; als Novelle er: 
ſchien das Wert im «Neuen Novellenihagr, Bd. 19 
(Münd. 1887) und mit AUuftrationen von Engl 
ß Aufl, Stuttg. — — Der große Erfolg dieſe⸗ 
ert3 in ganz Deutſchland war ausſchlaggebend 
ür G.s litterar. Rihtung. Im gleichen da ent: 
tanden noch das fünfaktige Drama «Wege des 
Herzens» (Augsb. 1882) und das einaltige Luft: 
ſpiel «Der Anfang vom Endes; im Srübjahe 1881 
das Dialektſchauſpiel a Der Prozeßhanslo (ebd. 1884). 
Im Herbſt 1881 wurde ©. als Dramaturg an das 
Diener Ningtheater berufen. 1886—92 redigierte 
er das Feuilleton des «Wiener Tageblattö». Der 
Brand des Ringtheaters und die miklihen Verhält: 
niffe der vollstümlihen Bühnen in Wien veran: 
laßten ihn zu vorwiegend novelliftiiher Thätigfeit. 
So entftanden «Der Jäger von Fall» (Stuttg. 1883; 
dramatifiert u. d. T. «Der zweite Schapr), «Bergluft» 
(ebd. 1883), «Aug Heimat und Frembe⸗ (ebd. 1884), 
«Almer und Jägerleut’» (ebd. 1885), der zweibän: 
bige Roman «Die Sünden der Väter» (ebd. 1886), 
«Cvelmweißlönig» (2 Bde., ebd. 1886), «Oberland » 
(ebd. 1887) und «Der Unfried» (ebd. 1888), «Ea 
tar einmal. Moderne Märchen» (ebd. 1889), «Der 
Befondere» (ebd. 1890), « Fliegender Sommerr 
(Berl. 1892), «Die Yadeljungfrau» (Stutta. 1893), 
«der Aiofterläger» (ebd. 1893) und «Die Martins: 
Haufe» (ebd. 1895), «Schloß Hubertus» (2 Bde., ebd. 
1895), «Die Bachantin» (2 Bbe., ebd. 1896); auch 
zwei ihriſche Sammlungen «Bunte Zeit» und «Heim: 
tehr» (ebd. 1883) hat er veröffentlicht. Neuerdings 
hat er ji dem Drama wieder zugewendet; auf das 
breiatige Dialektſchauſpiel «Der Geigenmacher von 
Mittenwalb» (mit Neuert, Stuttg. 1887) folgte das 
auf einer Novelle von Marco Brociner fußende 
Schauſpiel «Die Hochzeit von Baleni» (ebd. 1890), 
das Eutfeiel «Die Falle» (ebd. 1891), die Schau: 
fpiele «Auf der Höhe» (1892) und ofteerleuhten» 
(1897). 1895 wurde er zum Direltor des neuen 
in Währing (Wien) ernannt. 
it Chiavacci gab G. 1890-91 Job. Neftroys 
«Befammelte Werte» heraus. E 
angi (ſpr. -dihi), Stadt im Kreis Cefalu der 
ital. Provinz Palermo auf Sicilien, am Abhange 
eines fteilen Berges in 850 m Sie, ki (1881) 
12021 €. Etwa 3 km entfernt, bei San Benebetto, 
einem Klofter, welches auf den Trümmern des ältern 
©. erbaut war, ftand die Sifelerftabt Engyon. 
Gangkofen (Ganghofen), Markt im Bezirks: 
amt Eggenfelden des bayr. Reg.:Bez. Nieverbayern, 
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an der Bina und der Linie Plattling-:Rofenheim ver 
Bayr. Staatsbahnen, hat (1895) 1189 Tath. E., 
kath. Kirche, ein Schloß; Drainröhrenfabritation, 
Getreide: und Flahabau. 

Gangtrenz, |. Erzlagerſtätten. 

Gauglbauer, Cöleitin, Erzbiihof von Wien, 
m 20. Aug. 1817 zu Thanftetten bei Steyr in 

beröfterrei als Sohn eines Bauern, trat in den 
Benediktinerorden, wurde 1847 Religionslehrer, 
1867 Direktor am — in Kremsmun⸗ 
ſter, 1876 Abt daſelbſt, 1877 Mitglied des Herren⸗ 
aufes, wo er zur liberalen Verfaſſungspartei ge: 

örte. Nach Kutfchter3 Tode wurde G. 1881 zum 

urſt⸗Erzbiſchof von Wien ernannt, in weiiher 

igenfchaft er ſich durch Mäßigung und Toleranz 
allgemeine Achtung erwarb. 1884 wurde er Kar: 
dinal. Er ftarb 14. Dez. 1889 in Wien. 

Ganglien (grch.) oder Nerveninoten, ana⸗ 
tom. Name für tnotenförmige, größere oder Lei: 
nere Rörperchen von blafgrauroter Farbe, die an 
den verſchiedenſten Stellen des Körpers vorlommen, 
mit Nerenfäben vorzug3weife des ſympathiſchen 
Nervenſyſtems in Verbindung ftehen und aus ſehr 
feinen Remenfäferhen und Rerbenzellen oder Gang⸗ 
lientugeln zujammengejest find. Die letztern find 
fugelförmige, bis zu */;. mm große Gebilde, beſtehen 
aus einem feintörnigen weichen Protoplagma und 
einem großen runden bläshenförmigen Kern und 

ehen entweder direkt vermittelft adenfsrmiger Sorte 
je in die Nervenfajern über ober werben von die: 
jen nur umfponnen. Rad) der Zahl diefer Fort: 
fäße unterfheidet man unipolare (mit einem), 
bipolare (mit zwei) und multipolare (mit mehr 
als zwei Fortfägen) Ganglienzellen. Anhäufungen 
von Ganglienzellen in der Form von Nerven: 
Inoten finden ſich teils in großer Anzahl im fog. 
vegetativen oder kumpatbifgen Nervenſyſtem, dag 
deshalb Ganglienſyſtem (j. unten) genannt wird, 
teil3 an ganz beftimmten Stellen der cerebrofpinalen, 
d.h. der aus dem Gehirn und Rüdenmart entiprin 
genden Nervenftämme, und zwar überall da, wo 
eine Verbindung Ki Nerven mit ſolchen des ſym⸗ 
pathifhen Nervenſyſtems erfolgt. Zu diefer Gruppe 
gehören diefog. Spinalganglien, die an allen Rüden: 
marlönerven bei ihrem Austritt aus dem Wirbel: 
kanal gefunden werden, ferner der Giliarfnoten 
(ganglion ciliare) in der Augenhöhle, der Ohrkno⸗ 
ten (ganglion oticum) und der Flügelgaumens 
tnoten (ganglion sphenopalatinum) am Schäbel: 
grund, der Gaſſerſche Knoten (ganglion Gas- 
seri, benannt nad Gaffer, geb. 1505 zu Lindau, 

eft. 1577 zu Augsburg) am Stamme des fünften 
Sirnnerven und mandeandere, (S. Tafel: Die Ner⸗ 
ven des Menjcen, Fig. 2, beim Artikel Nerven.) 
Phyſiologiſch betrachtet find ſämtliche Nervenknoten 
ober richtiger jede einzelne Ganglienzelle als ein klei⸗ 
nes Nervencentrum anzuſehen, das für die von ihm 
abgehenden Nervenfäden ebenſo fungiert, wie im 
aroßen das Gehirn und Rüdenmarkfür die von dieſen 
Segen entfpringenden Nervenfajern. 

Das Ganglieniyftem, auch organiſches 
oder vegetatives Nervenſyſtem (nervus sym- 
pathicus) genannt, umfaßt alle Nerven, die zu den 
vom Willen unabhängigen — des og. vege⸗ 
tativen Lebens, d. b. zu den Organen des Kreis: 
lauf8, der Atmung, der Verdauung, der Harnabfon- 
derung und ber Jortpflanzung gehen, und fteht jo 
in einem gewiſſen Gegenjaß zu dem Gerebrofpinals 
oder Hirnruckenmarksſyſtem, das der willfürlichen 
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Bewegung und Empfindung dient. Seine Unab⸗ 
hängigteit vom Gehirn und Rüdenmarktrittnament: 
ich in den Fällen deutlich hervor, wo bie beiden 
lestgenannten Nervencentren von Krankheiten ge: 
troffen, 3. B. gelähmt werden; das Ganglienfyftem 
fährt während jener Krankheiten fort, feine Funk⸗ 
tionen auszuüben, die Blutcirtulation, die Ver: 
dauung und alle übrigen vegetativen Verrichtungen 
gehen ungeftört von ftatten, wenn aud) Die von den 
geläbmten Nerven verforgten Drgane ihre Thätig: 
feit teilweife oder gänzlich eingeftellt haben. Doc 
ift das Ganglienſyſiem nicht ein polltommen in ſich 
geſchloſſenes Syftem,, fondern fteht in anatom. und 
phyfiol. Hinfiht mit dem Gerebrofpinaligftem in 
vielfadher und inniger Verbindung. Seinen Namen 
hat es davon erhalten, daß ed außerorventlic reich an 
ervenfnoten ift und weil die leßtern Die eigentlichen 
Eentralorgane diefes Syftems darftellen. Die Ner- 
venfajern des Sympathicus find Übrigens dünner 
und zarter als die des Gehirns und Rückenmarks 
und beftehen nur aus einer Subftanz, welche dem 
Achſencylinder der gewöhnlichen Nerven entſpricht. 
Eine weitere wejentliche Eigentümlichleit des Gang: 
lienſyſtems befteht darin, daß feine Beftandteile nicht 
auf einem engen Raume zufammenliegen, jondern 
faft durch ven ganzen Körper verteilt find. Der Sym: 
athicus liegt nämlich in zwei Strängen, ben beiden 
109. Örenzjträngen, bie unter den Wirbeltieren, 
den Lanzettfiichhen und den Runbmäulern fehlen, 
sn a beiden Seiten der Wirbelfäule in der 
ruft: und Bauchhöhle und erftredt ſich auch mit 
drei großen Nervenktnoten auf Hals und Ropf. In 
der Mittellinie des Körpers treten Zweige des Sym⸗ 
pathicus zu eigentümlichen Netzen oder Nerven: 
geflechten (plexus nervosi) zufammen, während er 
andererfeit3 mit allen Nerven des Rüdenmark3 und 
des Gehirns, mit Ausnahme der Sinneönerven (Ge: 
ruch⸗, Seh: und en in vielfacher Verbin: 
dung fteht. Das en Geflecht diejer Art ift das 
fog. —— echt (plexus solaris), welches 
Bit unter dem Swerchfell auf der Vorberfeite der 
Aorta gelegen ift und mit jämtlihen Eingeweide⸗ 
nerven innig zufammenhängt. Ebenfo find für dag 
Herz, die Nieren und die Bedenorgane bejondere 
Geflechte vorhanden, die bag viele Heinere und 
größere Nervenknoten enthalten. 
on Krankheiten de fompathifchen Nerven: 
ſyſtems ift im allgemeinen wenig befannt; doch 
weiß man, daß die Baſedowſche Krankheit, die fort- 
ſchreitende Geſichtsatrophie, die Migräne und einige 
andere Nervenkrantheiten auf Veränderungen ber 
Immathiihm Hals⸗ und Bruftnerven beruhen. — 
gl. Eulenburg und Guttmann, DieBathologie des 
Sympathicus (Berl. 1873). 
Säugling, Fiſch, |. Aland. R 
Ganglion (ee, Gangliengelle, Ganglien- 
Inoten ® Ganglien), Überbein (f. N [mir nicht. 
Gaug nad Cauofſa, Nach Canoſſa gehen 
Gaugolfsberg, Milſeburg. 
© tet, ein Hinduheiligtum in dem Da: 
falfenftaate Garhwal de3 Indobritiſchen Reichs, auf 
dem rechten Ufer der Bhagirathi:Ganga (j. Ganges), 
13 km nordweftlih won der Gangesquelle, in 
8144 m Höhe, an einer Einbuchtung des Fluſſes; 
ein einfach gebautes, »ieredigeß, 6m hohes Tempel: 
gebäude mit Statuen der Ganga, der Bhagirathi 
und anderer, zu ber Örtlichkeit in Beziehung Hiehen- 
der mytholog. Wejen. Die Wallfahrer finden in den 
Wäldern und Höhlen der Umgegend Untertommen, 
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Gangraena (Necrosis), Sangrän, ſ. Brand 
(mediz.). G. nosocomiälis, f. Hoipitalbrand; G. oris, 
ſ. Mund und Noma; G. senilis, Alterdbrand; gan⸗ 
graänds, brandig; gangränejcieren, brandig 
werben; Sangräneken (Gangränofe), das 
Brandigwerden eines Körperteil. R 

Gangri, Zife Gangri, Gangsri oder Kai- 
las, Gebirgätette in Innerafien, mit der das Hoch: 
land von Tibet dem Himalaja am nachſten tritt, 
Ey von NW. nah SO., den oberften Teil des 
Indus 150 km weit von feinem linten Nebenflufle, 
dem Gartol, und weiter im SD. die Indusquellen 
von denen des Satladſch trennend. Es befteht — — 
ſcheinlich aus archaäiſchen Schiefern. Der hochſte 
Gipfel, der Garingbotſche oder Kailaſch (Rai: 
lag), im. vom Landfee Manafjarowar (f. d.), er: 
reicht 6770 m Höhe. Er galt den alten Indern für 
ven höchſten Berg der Erde und für den Siß der 
Götter. Der Tife ift 6705 m hoch. 

Gaugſpill, |. Spill. 

Gaugdri, Gebirge, |. Gangri. 

© tod, |. Erzlagerftätten. h 

Bent yſtem, Bezeichnung für eine jest wohl 
völlig beſeitigte landwirtſchaftliche Arbeitsverfaſſung 
in verſchiedenen Gegenden der ſudoſtl. —— — 
Englands. Während auf dem Gutshofe anſäſſige, 
auf längere Zeit tontrattlich gebundene Arbeiter oder 
die Eigentümer felbft die ſchweren oder dauernden 
Arbeiten verrihteten, wurden die leichtern, oder 
auf eine beftimmte Beit des Jahres befhräntten 
von Haufen (gangs, ſpr. gäng3) von nicht auf dem 
Gutshofe — — en Arbeitern geleiſtet, welche 
während eines drehen Teils des Jahres von ihrem 
Wohnorte aus von einer Farm zur andern zogen. 
Die gangs ftanden entweder im Dienfte und Ver- 
dienfte eines Unternehmers (gang-master), welcher 
die Arbeiter dang und dem Eigentümer oder Päd: 
ter gegen ein Beftimmtes zu beftimmten Arbeiten 
der bezeichneten Art (Zäten, Rartoffelfegen, Steine: 
fammeln, Miftbreiten, Rubenbeſchneiden u. f. w.), 
bie unter feiner Zeitung oder derjenigen feines Auf: 
ſehers von ftatten gingen, zur Verfügung ftellte, 
oder fie wurden von dem Pächter oder Eigentümer 
felbft gedungen und arbeiteten unter feiner Zeitung 
oder derjenigen eines feiner Arbeiter. Jenes find 
die public gangs, dieſes die private gangs. 

a3 ©. entitand im Anfang des 19. Jahrh. Zu: 
erft ſcheinen ſich die public gangs, dann die pri- 
vate gangs gebildet zu haben; die gangs umfaßten 
auerft auch ermachfene männliche Arbeiter, währenn 
fie fpäter ausſchließlich aus Weibern, jungen Bur: 
{chen und Madchen (13—18 Jahre) ſowie Kindern 
(6—13 Jahre) beiverlei Geſchlechts beftanden; in 
den Anfängen kam es wohl eu iger vor, daß die 
Mitglieder in Scheunen und Ställen übernadteten, 
während fie fpäter in der Negel abends zu ihrer 
Wohnung zurüdtehrten. Hierin liegt der Unter: 
ſchied von der Hollandgängerei (ſ. d.) und ber 
Sadjjengängerei (f. d.). 

Die Urſache diefer im Gebiete des Großgrunds 
befiged entftandenen Arbeitöverfaflung war der 
Mangel an Arbeitermohnungen in der Nähe der 
Outshöfe. Die Arbeiter wohnten in zuweilen weit 
entlegenen Dörfern (biß zu 7 engl. Meilen) zu: 
[gmmengebrängt, deren Boden mehrern Kleinen 

gentümern gehörte (open parishes). 

ie großen Entfernungen, welche Die Kinder zu 
und von der ermübenden Arbeit zurüdzulegen hat: 
ten, bie fittlihen Gefahren, denen fie im Verkehr 
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mit moraliſch verwilderten Gefchöpfen ausgeſetzt 
waren, die Schwierigfeiten, die geiftiger Bildung 
entgegenftanden, — 1867 zu einem Geſetze, 
weldye3 wenigſtens die public gangs an der Bur- 
zel traf und die private g; von ſchweren Niß⸗ 
ſtanden befreite. Andere — haben zur Beſeiti⸗ 
gung des G. mitgewirkt: der Union Char, ility 
Act (1865), welcher die Armenlajten auf einen grö- 
bern Verband verteilte, die Einführung des obliga= 
torifhen Schulunterrihtd 1870 und das Gele 
über die Verwendung von Kindern in der Land⸗ 
wirtſchaft von 1873. 

Die Wandertruppen ital. Arbeiter, die in ber 
neuern Zeit vielfah, namentlich bei Eifenbahn- 
und Ranalbauten, verwendet werben, find mehr 
geneftencaftlich organifiert, und in noch höher 
Maße gilt die von den rufj. Artelen (f. Artel). — 
Vol. N. Held, Zwei Bücher zur focialen Geſchichte 
Englands (2p3. 1881); W. Hasbach, Die engl. Land⸗ 
arbeiter in ven legten 100 Jahren (Bd.59 der «Schrif: 


ten des Vereins für Socialpolitit» (2pz. 1894). 
Gangnillet, Ingenieur, |. Rutter, Wilhelm. 
Gaugwoche, |. Betfahrtswoche. 


wenns, ſ. Erzlagerjtätten und Gang (im Berg: 
w 


en). 

antfter, ein kieſeliges Geftein, das fein ge- 
mablen und mit Thon vermengt zum Ausfleiden 
der Beflemerbirnen u. f. w. Verwendung findet. 

Ganivet (fr3., ſpr. weh), hirurg. Meflerchen. 

Ganjah (Gandſcha; engl. Gunjah), in Oſt⸗ 
indien Bezeihnung für die mit Bor- und Dedblättern 
befebten, durch den Harzgehalt ftark zufammen- 
gellebten Spigen der weiblihen Pflanzen des In: 
diſchen Hanfs (ſ. d.). Sie gelten als die beſſere 
Handelsware und dienen zur Haſchiſchbereitung 
Ghang, ſ. Mi und zum Rauchen. 

Gannat(Ipr.-nah). 1) Arrendiffement des franz. 
Depart, Allier, hat 1000,88 qkm, (1896) 62 331 E., 
66 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kantone Chan⸗ 
telle, Cbreuil, Escurolles, ©. und St. Pourcain ⸗ſur⸗ 
Sioule. — 2) Hauptftadt des Arrondiſſements G. 
58 km fübjübmweftlid von Moulin, am Anbelot 
und an ber Linie St. Germain bes Foſſes Clermont⸗ 
Ferrand der Mittelmeerbahn und ber Linie Com: 
mentry:®. (54 km) der Orleansbahn, hat (1896) 
5036, als Gemeinde 5676 E., eine |höne Kirche, Ge: 
richtshof erſter Inftanz, eine Aderbaulammer, eine 
höhere Handwerksſchule; Mälzerei, Mühlen, Alaun: 
und Raolingruben. 

Gauscz (fpr. gahnobz), deutihd Gansdorf, 
Klein:Gemeinde und Badeort im ungar. Komitat 
Bips, bei Popräd, an ver Kaſchau⸗Oderberger Bahn, 
in630 m Höhe, von Bergen rings umgeben, hat (18%) 
261 ſlowal. E. und Poſt. Das} tineraliafier (24°C.) 
quilit aus einem 1877—79 bis 188 m Tiefe er- 
bohrten Artefiihen Brunnen, enthält viel tohlen- 
fauren Kalt, agnefium und Roblenfäure und wied 
in Spiegel:{Baffin:)bädern bei hronishem Magen: 
tatarrh, Nierenfteinen, Gicht und Nheumatismus 
angewendet. Das Bad ijt gut eingerichtet. 

anoiden, j. Schmelz upper 

Gansidichuppen, |. Schuppen. r 

Ganomatit oder Gänfjetdtigerz, ein zu 
Yinbreaäberg, Joacimäthal, Schemnig und Ale- 
mont in der Daupbine vorlommendes fett- und 
olasglänzendes Mineral von gelblihgrüner, auch 
roter und brauner Farbe, das dünne nierenförmige 
Überzüge über Arſen, Notgültigerz, Bleiglanz 
u. ſ. w. bildet; es enthält Adlenfäure, Eifenoppd, 
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Antimonfäure und Waſſer und ift ein ſekundäres 
Zerſetzungsprodukt wie die Arfeneifenfinter. R 
an® (Gänfe, Anseridae), zu den ſiebſchnäbli⸗ 
gen Schmwimmoögeln (Lamellirostres, ſ. Siebihnäb: 
ler) gehörenne r Ye 40 Arten zählende, über alle 
Erbteile verbreitete Bogelfamilie, deren Mitglieder 
ſich durd höhere Eäufe und den an der Wurzel 
dickern Schnabel leicht von den Enten unterfcheiden. 
Ihr Leben verbringen die ©. meilt weidend auf 
dem Lande; fie laufen und fliegen gefchidt, wobei 
ein größerer a meift teilförmige nung ein: 
nimmt. Die leiter find mit wenigen. Aus: 
nahmen gleich gefärbt. Nachſtehende Arten findet 
man faft ftet3 ald Ziergeflügel in Befiß von Lieb: 
babern und in den zoolog. Gärten, einige find auch 
u Haustieren geworden. Glanzgans (f. d.), 
randgans (f. 2) und Fuchs gans (f. Fuchs⸗ 
enten) bilden den {il ergang bon den Enten zu ven 
G., deren Topus in der Nilgans —— — 
aegyptiaeus 2.) bereit völlig ausgeprãgt iſt. Dies 
felbe ift Tan kom gefärbt und zart wellig ge: 
zeichnet, meift aber jo bößartig, daß je mit anderm 
—— — nicht zuſammen gehalten werden 
kann. Preis des Paars 80 M. Bon den Meerganſen 
iſt wohl die Magelhbangans (Anser magelhani- 
cus Gm.) die [hönfte und wegen ber jo aan 
lichen Verſchiedenheit in der Färbung des Geſchlechts 
die interejjantefte. Das Männchen ift weiß, der 
Körper ſchwarz gebändert, Schnabel und Süße 
ſhwarz, dad Weibchen roftbraun mit ſchwarzer 
Bänderung und gelben Beinen. Das Paar der: 
felben koſtet 100—150M. Die Spiegelgans 
(Anser jubatus Lath.) aus Auftralien ift die zier⸗ 
lichfte der Familie und wird in der Große von man- 
her Entenart übertroffen. Auch hier unterſcheidet 
fih dad Männden durch zarte graue Färbung von 
dem braunen Weibchen. Preis des Paars etwa 
150M. Die Ringel: oder Bernitelgang (Ber- 
nicla torquata Fyisch, ſ. Sen: ch wimm⸗ 
vdgel M, Fig. 6) kommt im Winter in großen 
Scharen an die Küften Nordeuropas und wird bier 
maflenhaft gefangen und auf den Markt gebracht. 
Sie follte, wie man feit dem 14. Jahrh. fabelte, 
nicht aus Siern entftehen, fondern al3 junger Vogel 
aus Entenmufceln (f. Rantenfüßer) oder den plagen» 
den Knoſpen eines weidenähnlihen Baums hervor⸗ 
kommen, der am Strande nordiſcher Länder, befon- 
der3 auf der Infel Pomona wuchſe. Der Preis für 
das Paar beträgt etwa 25 M. Ebenſo häufig und 
von gleihem Werte wie fie ift die Nonnengans 
(Anser leucopsis L.), die ebenfall3 den Norden 
Europas und Afiens bewohnt und ihren Namen 
von der weißen opfzeihnung hat. Sie wird in 
Norbamerita durd die bedeutend größere canadi⸗ 
{he Shwanengans (Cygnopsis canadensis L.) 
vertreten, die dort Gegenftand einer lebhaften Jagd 
ift, aber aud) als Haustier gehalten und in Europa 
mit 60 M. für das Paar bezahlt wird. 
Zu den eigentlichen Selbgänfen rechnet man die 
inbifde ©. (Anser indicus .) mit ſchwarzen 
Streifen auf den weißen Ronffeiten (Paar 120 M.), 
die bis auf die ſchwarzen Flügelfpigen rein weiße 
Schnee gen? (Anser hyperboreus Pal.) au8 dem 
Norden Amerilas und Nordafiens (Baar 150 M.), 
vie verſchiedenen Bläßgänfe (j.d.), Die Saatgans 
(Anser segetum L.) ven graubrauner Färbung mit 
orangegelbem Band um den ſchwarzen Schnabel 
und orange Füßen, die Öraugans (Anser cine- 
reus Meyer, |. Zafel: Shwimmovögel II, Fig.2), 
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welche ſich durch ben einfarbig orange Schnabel 
und bie rötlichen Beine von der vorigen unterjchei: 
det, und vie langhalfige Shwanengans (Anser 
sinensis h.) aus China. Bon legtern beiven 
ftammen unjere bomeftizierten Raſſen ab und na 
mentli von der Graugans alle je @., melde, 
twie die Touloufer (f. Tafel: Geflügel, Sig. 10), 
Emdener (Fig. 8), pommerſche (Fig. 9) u. f. w., als 
Nupgeflügel gelten. 
te unter dem Gattungsnamen Sporengänie 

ufammengefaßten Arten zeichnen fi durd einen 
tarten Sporn am Flügelbug und nadtes Gejiht 
aus. Die befanntefte ift Plectropterus gambensis 
L. aus Weftafrita, deren Wert 200 M. das Paar 
ift. Gleich abſonderliche dernn ſtellt Auſtralien 
in der ſchwarz und weißen Spaltfuß gans (Chori- 
stopus melanoleucus Less.), deren Sehen nur an 
der Baſis durh Schwimmhäute verbunden find, 
und in der grauen, ſchwarz gefledten Hühner: 
gend (Cereopsis Novae Hollandiae Zath., |. Zafel: 

&hwimmpögel IH, fig. 1), deren fi — 
Schnabel faſt vollftändig von der gelben Wachs⸗ 
aut verbedt ift. r das Paar der legten beiden 

rten werden gewöhnlich 150—200 M. bezahlt. (©. 
auch Gänfezudt.) 

Sans, Eduard, Vertreter der philof. Schule der 
nn in Deutichland, geb. 22. März 1798 
nad) anderer Angabe 23. März 1797) in Berlin, 
von jüb. Abkunft, ftudierte zu Göttingen und Heivel- 
berg unter Thibaut3 und Hegels Einfluß Rechts: 
wiſſenſchaft, Geſchichte und Philofophie. Als Dos 
cent der Rechte begann er in Berlin feit 1820 die 
entfchiedenfte Oppofition gegen die dafelbft herr- 
{chende hiſtor. Schule der — an deren 
Spige Savigny ſtand. Nachdem er zum Chriſtentum 
übergetreten war, wurde er 1825 außerord., 1828 
ord. Profeſſor der Rechte dajelbft und ftarb 5. Mai 
1839. Weniger ui als Philoſoph, verjtand er 
durch die geiſtvolle Art feines Vortrags eine zahl⸗ 
reihe Zuhoͤrerſchaft an ſich zu kann: Er hatte 14 
Aion früh durch verſchiedene Arbeiten (namentli 
«über rm. Obligationenrehte, Heidelb. 1819) be 
tannt gemadt und durch eine Schrift über die 
——— des Dr. Witte (1817) 
die Feindſchaft Savignhs zugezogen. 1820 gab er 
feine «Scholien zum Gajus» (Berlin) heraus, in 
denen er feine Stellung zur hiftor. Schule ſcharf ab: 
zeichnete. Sein eigentümlichftes Wert aber war 
«Das Erbrecht in weltgefhictliher Entwidlung» 
(4 Bde. Berl., ſpäter Stuttg. 1824—35), worin 
er der Rechtswiffenſchaft eine philof. Grundlage 
zu geben ſuchte. Weiter erjhienen von ihm das 
«Spftem des röm. Eivilrecht3» (Berl. 1827), « Bei: 
träge zur Reviſion der preuß. Gefehgebung», 
eine Zeitfehrift (ebv. 1830— 82), fowie «Über die 
Grundlage des Befiges» (ebd. 1889), morin er 
Savignys Anfiht von dem Beſitze als einem Fat: 
tum zu widerlegen und feine Anficht von dem Be: 
fige als einem Recht aus philof. Principien au ver: 
teidigen fuchte. Bon ©. übrigen Schriften And zu 
erwähnen: en über die © Fa der 
legten fünfzig Jahre» (im «Hiftor. Tajhenbuc», 
2p3. 1838 u. 1834), « Vermiſchte Schriften jurift., 
Alan ſtaatswiſſenſchaftlichen und äfthetifchen In⸗ 
alt3» (2 Bde. Berl. 1834), «Rüdblide auf Per: 
fonen und Buftände» (ebd. 1836), in denen er die 
Erlebnifle feiner Reifen in England, Frankreich und 
Deutſchland niederlegte. Beonderes Verdienſt er- 
warb er fi auch als Herausgeber von Hegels 
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«Grundlinien der Philofophie des Rechts» (Berl. 
1833; 3. Aufl. 1854) und «Borlefungen über die 
Philoſophie der Geſchichte (ebd. 1837; neue Ausg. 
1848). In Verbindung mit einigen Freunden grüns 
dete er die «Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik» 
(Stuttg. 1827). 

Gausbauch, ein Wams, das fi vorn in eine 
Spige Sir berabfentte, nad der Mitte zu mit 
Baumwolle oder Pferbehaar ausgeftopft war und 
wie ein Polſter vor Bruft und Bauch herabhing 
(di. Tafel: Koſtume III, Fig. 6). Die Krieger trus 
gen den ©. mit Niemen um die Achſeln befeftigt 
wie einen Bruftpanzer al felbitändiges Stüd, und 
aud der Eifenharnifch nahm diefe Form an. Die 
Mode fam am Hofe Heinrichs ILL. von Frankreich 
auf, der fie vielleicht aus Polen mitbradte, daher 
die franz. Bezeichnung panseron à la polonaise, 
aud) & la poulaine (poulaine: Schiffsſchnabel). 

Ganddorf, |. Gänocz. 

@änfe, |. Sans und Gänfezudt. 

@änteadler, foviel wie Seeadler, |. Adler. 

Sänfeblümdhen, |. Bellis. 

Peg f. Chrysanthemum. 

@äntebruft, eine durch zu weites Vorftehen des 
Habichtsknorpels (f.d.) bevingte Bruftform des Pfer: 
de3. Tritt diejer Knorpel ſpiß hervor, fo nennt man 
die Bruft Hab ichts bruſt; erjheint die Vorbruft 
zufolge dider, den betreffenden Knorpel umgebender 
Musteln gewölbt, jo heißt fie Hahnenbruft. (©. 
auch Hühnerbruft.) 

Sanfediftel, j. Sonchus, 

Gänfefebder, |. Schreibfevern. 

Gänfefuß, Prlanzengattung, 

Gänfefühchen, |: Anfübrung: 

Gänfegeier, j. Geier. 

Gänfehant (Cutis anserina) wird die menfch: 
lihe Haut dann genannt, wenn fie bleich, kalt und 
mit Beinen leiden KRnöthen überfät iſt. Diefe 
Knotchen entftehen infolge einer frampfhaften Zu: 
fammenziehung der freisförmig um die Haarbälge 
der Haut gelagerten zarten Mustelfäferchen (Arrec- 
tores pilorum), die Durch) ihre Verkürzung die Haar- 
bälge und die venfelben benachbarten Zalgdrüfen 
hervordrängen, fo daß fie die Hautoberflache Tegel: 
— emportreiben. Zu gleicher Zeit tontrahieren 

ſich auch die in der Wand der Blutgefäße der Haut 

elegenen Muskelfaſern, fo daß dieje enger und da: 
Ber blutärmer werben, was wieder Bleichheit und 
Kühle der ganzen Haut zur Folge hat. Die ©. kommt 
beſonders durch Kälte und heftige Gemütserfchütte: 
rungen zu ftande; ferner zuweilen bei Elel, unange: 
nehmen Geböreindrüden und hyſteriſchen Rrämpfen. 

@änfekötigerz, |. Sanomatit. 

Gänſekraut over Gänſerich, ſ. Potentilla. 

Ganſekrefſe, |. Arabis. 

te aftete, |. Paſtete. 

@änferich, Pflanzenart, |. Potentilla. 

— Ganſetaucher, ſ. Sägetaucher. 

Gänuſezucht. G. aus Liebhaberei wird in weit 
geringerm Maße getrieben, al3 Entenzudt. Schuld 
daran ift Die Gewohnheit der Gänfe, meift auf dem 
Ufer zu verweilen und dort alle Gras abzumeiben, 
fo daß man weber einen belebten Weiher noch grünes 
Ufer hat, wie dies bei der Entenhaltung und Zucht 
der Fall ift. Von den im Artilel Gans aufgezähl: 
ten Arten zeichnet fich namentlich die Nilgans dur 
leichte Zucht aus; doch pflanzen ſich aud alle übrigen 
nicht ſchwer fort, wobei diefelben Regeln gelten, wie 
bei der Entenzucht. Auch die Brutdauer iſt die gleiche 





j. Chenopodium. 
eichen. 












Gansbauch — Gänſezucht 


und die Aufzucht in der Regel leichter, als die der 
jungen Enten. Von größerer Bedeutung iſt die G. 
welche ſich auf die domeſtizierten Raſſen erſtredt. 

Die zahme oder Hausgans, die faſt überall in 
der nörbl. gemäßigten Zone gezüchtet wird, ſtammt 
ohne Imeifel von der Graugans (Anser cinereus 
Meyer, |. Gang) ab, hat fidy aber durch die Zuch⸗ 
tung dahin verändert, daß die Körperentwidlung 
eine viel größere, auch nebenbei das Gefieder viel: 
farbiger geworben ift; denn während die Graugans 
nur ein Gewicht von 4 bis 5 kg erreicht und von 
grauer Färbung ift, gehören gemäftete Gänfe von 
12 big 15 kg nicht zu den Seltenheiten und man 
findet die zahme Ganz ſowohl mit rein weißen, wie 
auch weiß und grauen und ganz grauen Federn. 

Während man in Norbdeutichland, fpeciell in 
Pommern, bejtrebt ift, ſoviel Mustelfleifch mie 
mögli zu erzeugen, und zu dieſem Zwede die 
Gänfe anfangs fleißig weidet und fpäterhin mit 
Hafer und Möhren in reinlich gehaltenen, nicht 
zu engen, moͤglichſt warmen Ställen kräftig füttert, 

eht das Beitreben im Elſaß dahin, recht viel 

ett und, in Verbindung damit eine große, biö 
2 kg ſchwere Leber zu erzielen. Man erreicht 
dieß dadurch, daß man die Tiere im Alter von 
3 bis 4 Monaten ab gemwaltfam mäftet. Hierzu 
fperrt man fie in enge Käfige, in denen fie fib 
nicht herumdrehen lönnen, und ftopft ihnen alle 
paar Stunden foviel wie möglid Kügelhen aus 
Gerften: oder Haferfchrot, Maismehl und Wafler, 
entweder mit der Hand oder mit einer befondern 
Maſchine ein. — Nicht allein, daß man die Gans 
für Nahrungszwede züchtet, auch für die Weber: 

ewinnung ift diefelbe von großem Nuben. Die 
gem ber geihlahteten Gans bilden ſchon eine 

innahmequelle, aud) das lebende Tier wird zwei: 
mal im Jahre, im Frühjahr und Nachſommer, feiner 
Daunen und Federn an Bruft und Bauch beraubt; 
die von lebenden Tieren hält man für wertvoller 
als die von geſchlachteten. Die Schwungfedern der 
Flügel benuste man früher zu Shreibinen. die 
dur die Stahlfeder verdrängt find. 

Man teilt unfere Hausgans in eine Anzabl 
Rafien ein, von denen bie —5 — Landgans 
und die ſeit etwa 10 Jahren eingeführte italieniſche 
Ganz der Graugand wohl am nädjften ftehen; ihre 
Farben find graubunt, grau, weniger reinweiß. 

ie pommerſche Gans (f. Tafel: Geflügel, 
Fig. 9), feit lange in Pommern, Medienburg und 
Weitpreußen gezüchtet, zeichnet fih_der vorge: 
nannten gegenüber durd Körpergröße aus und 
tommt meistens in Neinmweiß, weniger graubunt 
vor. Noch etwas größer ift die Emdener Gans 
(. Tafel: Geflügel, Fig. 8), die in Oftfriesland 
und den benadhbarten Gegenden gezogen wird; die: 
jeibe tommt hauptfählid nur in Weiß vor und 

efonders dieje Gans wird auch nad) andern Teilen 
Deutſchlands, fowie nadı Böhmen und Ungarn zur 
aus ausgeführt. Die größte der Gänfe ift die 

ouloujer Gans'( Solel: Geflügel, Fig. 10, 
faft immer nur in Grau vorlommend, von ge: 
drungenem Körperbau und mit tief berabhängen: 
dem Bauch. ALS Nutzgans dürfte dieſe aber nicht 
in Betracht kommen, —— unter die Ziergänſe 
zu zählen fein, ald deren Vertreter noch die zahme 
Hödergang (f. Tafel: Geflügel, Fig. 1u.2), die 
Lodengans u. a. m. zu nennen find. 

Zur Zucht der Gänje nimmt man am beiten 
1-23. alte Weibchen und hält auf 8—10 derfelben 


Gansfort — Ganzinftrumente 


ein Männchen (Gänferid oder Ganter), das nad 
drei Jahren buch ein anderes ziveij jährige erſetzi 
werden muß, während man die weiblichen Gänſe 
ur Bucht 4—5 Jahre ohne Bedenken benugen kann. 
Ste Gans —F 15—25 weiße Eier, die man jedes⸗ 
ortnimmt und erſt dann in 


mal nad dem Legen 
tüd derfelben wieder unter- 


einer Anzahl von 10 
legt, nachdem fie brütluftig geworden ift. Na« 
28—80tägigem Brüten |hlüpfen die jungen Gans⸗ 
hen aus den Eiern; man füttert biefelben in den 
erften 24 Stunden nit, dann mit etwas Brenn 
neflel oder anderm Grünfutter, ferner mit hart: 
gelochtem, fein zerhadtem Ei, und giebt veiafich 


reines Bafler 3 u teinlen. Nach acht Ta, 
man Kleien mit etwas in Wafler * rei 
Gerftenfhrot und laßt es dabei nicht an Grünfutter 


un päterhin reiht man getochte Kartoffeln, 
örnerfutter, auch Küchenabfälle. Gegenden in 
—ã wo die G. hauptſächlich im Großen 
betrieben wird, find Bommern, Ofifriesland, Weſt⸗ 
preußen Eilap und berheflen, in etwas Heinerm 
—3 — auch in Medlenburg, Oldenburg, Schles 
‚„ Bayern und Württemberg. In Ausland ift 
die ie &. hervorragend in Böhmen, Ungarn, Polen 
und Rußland. — Bol. Sabel, Anleitung zur Hühner: 
zucht und w ur Züchtung der Truthühner, Ganſe und 
Enten (2. Aufl., ie — Maar, — 
Enten⸗ und G. X 898). et, Sobe, 
Gausfort, — der Rei —— — 
Samt oder Vergantung, im deutſchen Recht 
urſprunglich die gerichtliche 
Ganthaus das Haus, wo erfteigerungen 
abgehalten wurden. Später Ber namentlich in 
Süpdeutihland, das Wort ©. vielfach im Sinne 
von Konkurs (f. d.) gebraucht und das Konkurs: 
verfahren Gantprozeß, der Gemeinſchuldner 
Gantmann genannt. die deutfhen Reichs⸗ 
hufiggefebe ft aß Wort ©. das in der — — Prozeß⸗ 
ordnung und in ber bad. Gefebgebung ls er: 
langt hatte, nicht-aufgenommen worden. Ebenſo⸗ 
wenig ift dies bezüglich der davon abgeleiteten 
Augdrüde geichehen. Hier werden vielmehr nur 
die Worte «Konkurs», «Ronkuröverfahren» und «Ge: 
meinjeulbn Ren gbraudt, 
Gantam, Ganton, Ganta). 
V —æe— der —— mſel Minbanao. 
Er begreift 25 Stüd des dafelbft allgemein ala Geld 
gebräudlihen Kangan, einer groben Leinwand, 
Hehe a ide 9 ge m Br Bien exit. Siber 
piafter Ri aß er zum Preiſe von 125 
A fil er 3, beutfce 
— oder 17 Gulden 45. eg de! Währung 
ift. — 2) Gewicht von verfchiedener Schwere (zum 
Teil auch Hohlmaß) mehrerer oftind. Infeln und 
auf der Halbinjel Malaka; meiſt nur für ſchutt⸗ 
bare fefte Körper, beionderd eis Ablih. Au 
—— Inſeln iſt ©. ein kleines Ma 
Bann und — ſowie für duſg 
eiten als ae r eritere drei Waren ?/,, des 
Caban (f. a: als Stoffigteitamaß une der 
Tinaja, in beiden ällen = 3 1 Pico (f. Niton) 
Weizen rechnet man 30 Gantad. In Batavia be: 
greift im allgemeinen der ©. 10 Atties (Gatjes) 
10 Pikol = 6,152 kg, in Bantam 32 Catties = 
19,887 kg, odaß 1 ©. von Bantam = 37, fonftig 
bataviſ⸗ ws Für die Infel Pulo⸗Pinang Died 
der G. als ein aud) für Zlüffigkeiten üÜbliches Hohl: 
maß von "soo Coyang angegeben, im Inhalt von 
= 441]. Ra Singapur if der ©. für fefte und 
Brodhaus’ Konverfationd-Lezikon.. 14. Aufl, 


—* Zverſteigerung,ke 
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ffige Waren (*soo Coyang) = 1”, altes engl. 

en = Al. In d 7— Stadt Malata Hi 

der ©. (Yago Coyang oder *,, «Mah>, Maat) für 

Reis ein Gew dt 20 6 bolländ. Tropp nd = 
—— I a: Bee 1,8 ao 

matta) ift der der R 

ein Ent von etwa 5*— —* 


ch Far Queda (auf der Halbinſel —XX ich re, 


Eb·a o Bahar) als ein Gewicht von 2 engl. Handels: 
rund = = BOT ag angene jegeben. In Bandjermaffin (auf 
Borneo) ift der ©. Reis (,,0 Laft) eine Gewichts: 
vn von 18”, engl. Handelapfund = 6,048 kg, 
Pfeffer 16 batav. Cätties = 9,313 kg. In 
Mantafjar (auf Celehes) ift der ©. der Niederländis 
ſchen Handelögejellichaft für Reis ein Sem von 
117%, holländ. Trohpfund = 5,ss kg, der ©. der 
Gingeborenen = %, folder ©. ober rs ke. auf 
Sulu⸗Inſeln wird der ©. bei Reis an ewi 
A chineſ. Cättied oder "as chineſ. Pitol gerechnet 
= 2,9 kg. Endlich bezeichnen die Niederländer mit 
G. aud) die Einheit de japan. —— nr fette 
und aifge Waren, das Schoo (f.d.), = 
Gantelet (fr3., jpr.gangt’[eh), —— 
in & 5 rk A Gondbinde veraltet). 
anten, eine Brettervorrichtung zwiſchen zwei 
aim, mit drei Löchern für den Kopf unb bie 
ände eines Berurteilten, der in diefer gezwängten 
Stellung der Verſpottung des Volks preißgegeben 
wurde; ähnlichen Zwecken dienten der grang jer oder 
Raat, —* og. Geige, der hölzerne Ejel, ve Beiß: 


—* oder Gantriſch, Gipfel der * 

erde Pe — ne Bacher lie vom rg 
en alpen), erhebt fi ih, von 

Gurnigelbad_(f. d.) auf der Waflerfcheide zwiſchen 


Saane und Simme zu 2178 m $0 2 { * 
Gauthaus, Gantmaun, Gantprogefi, | B 
Ganteifi, Bergen. Bent 

,Berggipfe anteriſt. 
Gauymedes, h der gri len ie der 

Mundſchenk und Geliebte Ges Zeus, des 

Tros und der Kallivrhoe, Bruder v8 08 und 

Aſſaralos, wurde nach der Ilias feiner Schönheit 


wegen von den Göttern in den Olymp erhoben, um 
den Becher des Zeus zu —5 — Nach andern Sapen 
wurde er durch Zeus’ Adler oder von Zeus ſelbſt 
in deſſen wahrer Geftalt oder in der eined Adlers 
entführt. Als Ort, wo der Raub gefhah, wird das 
Ipagebirge angegeben. Aus der antiken Kunſt ift 
von einem Bronzewert des Leochares (4. Jahrh. 
v. ‚ob, ), dad den ©. darftellt, wie er vom Adler des 
on getragen wird, eine Nachbildung in einer 
ge armorgruppe im Vatikan zu Rom erhal: 
Im Gemälde wurde der «Raub des ©.» bare 
9 von Correggio (Wien, Hofmu sum) und von 
embrandt (Dresvener Galerie). ©., den Adler 
träntend, bildete Thorwaldſen in armor (Mufeum 
in Ro enbagen und Leipzig). 
e, eine Form ve Roheifenftüde, ſ. Eifen 
und Eifenerzeu, me. 
Same !. 
ö rg Buchbinderei. 
auslnftramente, ein von Schafhäutl eins 
ae Ausdrud; er beasiiınet die Normalformen 
uſikin mente, 3 3. B. Blehblasinftrumente, 
ve infolge ihrer weitern Menfur (bed Durchmefierd 
der a eine tiefere Tonlage einnehmen als die 
enger menjurierten oder Halbinftrumente. Das 
Verhältnis des Rohrendurchmeſſers oben zu unten 
34 
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ift bei den ©. 1:20, bei den Halbinftrumenten 
1:4 618 1:8. (S. Blasinftrumente.) 

Ganzinvalide, in Deutichland die zur Klaſſe der 
Unerffiere und Gemeinen gehörenden Berjonen 
des Soldatenftandes, die duch Dienſtbeſchädigung 
oder nad) einer Dienftzeit von mindeftens 8 Jahren 

u jedem Militärdienft untauglich geworben find und 
ierdurch Berjorgungsanfprüdhe erworben haben. 
(S. Invalide und Invalidenverjorgung.) 

Ganziederband, Ganzleinwandband, |. 
Buchbinderei. 

Ganzoögel, Sroßvögel, in der Jagerſprache 
die größern Droflelarten, von denen vier Städ auf 
einen Spieß (Bund) gege werden (f. Halbvögel). 

Ganzzeug, in der Papierfabritation die did: 
finffige Maſſe, welche durch die in nafjem Zuftand 
fertig 3ertleinerten Qumpen gebildet wird. 

Gadu (bebr., «Herrlichteit», lat. excellentia), 
Mehrzahl Geönim, Titel der Oberhäupter der 
jüd. Lehrhäuſer in den babylon. Städten Sura und 

umpebitha vom 7. bis 11. Jahrh. (der jpg. «geonäi: 
chen Zeit»). Für die Namen und die Aufeinander: 
folge derfelben ift Hauptquelle ein Schreiben des 
Gaon Scerira (um 1000; in die Ausgaben des 
hafın von Satuto aufgenommen, in anderer 
Recenfion von B, Goldberg, Berl. 1875 und Bar. 
1874, veröffentlicht, mit lat. fiberjegung und An- 
merkungen von Walleritein, Bresl. 1861, heraus: 
gegeben). In die geonätfche Zeit —7* unter anderm 
die Entſtehung des Kargismus (. Karäer) und ein 
endlicher Abteluk des Talmuds. — Vgl. Kaminka, 
Die Geonim und ihre Schriften (Trier 1892). 

Gap (Ip. gapp), 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Hautes: Alpes, hat 2500,13 qkm, (1896) 
60452 €.,124 Gemeinden undzerfällt in 14 Kantone: 
Aspres⸗ſur⸗ Buẽch, Barcillonnette, La Batie⸗Neuve, 
G., Laragne, Drpierre, Ribiers, Roſans, St. Bon: 
net, St. Etienne- en⸗Devoluy, St. Firmin, Serres, 
Tailard und Veynes. — 2) Hanptftadt des Arron⸗ 
diſſements ©. und des Depart. Hautes-Alpes an 
ber Luye und ber Linie Veynes⸗G.⸗Briangon der 
Mittelmeerbahn, ift Sig des Präfelten, deö Kom⸗ 
mando3 der 54. Infanteriebrigabe, eines Biſchofs, 
eines Gerichtshofs erfter Initanz, eines Aſſiſen⸗ 
hofs und Suienemägeriiht, hat (1896) 7159, als 
Gemeinde 11376 E., in Garnifon das 99. Infan⸗ 
terieregiment, Vriefter: und Lehrerjeminar, Kommu: 
nal:Collge, Bibliothet (15000 Bände), eine Ader: 
bautammer und eine Aderbaugefellihaft. Be: 
merlenswert find die neue Re hen im Spiß: 
bogenftil (1866 begonnen), die Präfektur mit dem 
Mauſoleum des Connetable Lesdiguieres von Jakob 
Richier, das Rathaus, das Theater. Ein 50 km 
langer Kanal führt Waſſer aus dem Drac herzu; 
Bee mündet mittel3 Tunnels (3,6 km) in das 
Balfin_de Luye und bemwäflert 3000 ha. Man be: 
treibt Brauerei, Marmorarbeiten und Leinwand: 
fabritation ſowie Handel mit Getreide, Fellen, 

Gar, |. Gare. [Sifen und Stahl. 

@.A.R., Abkürzung für Grand Army of the 
Republic (f. d.). 

aramänten, bei den Alten ein nomadifches 
Volt, das in den Dafen der mittlern Sahara, oſtlich 
von den Gätulern (f. d.) wohnte. (S. Feſſan.) 

Garamoud (ipr.-möng), Claude, franz.Stempel: 
ſchneider und⸗Gießer, geb. gegen Ende des 15. Jahrh. 
au Baris, geit. 1561. Er ß 
Maler und Stecher Geoffroy Tory, der ſeit 1530 «im- 
primeur du roi» war, gelernt und ibn vielleicht bei 








at bei dem Buchhändler, | Perf 


Ganzinvalide — Garantie 


feinem Buche «Champ fleury» (1529), das unter an 
dermeine Bere ES re ler ran 
enthält, unterftüßt. Unter Auffiht des Rob. Eftienne 
und wahrſcheinlich auf deſſen Empfehlung ſchnitt ©. 
1541 biß gegen 1549) im Auftrage deö Königs 
Franz I. neue griech. Zypen in brei Größen (Gra: 
ben), zu welchen der Kalligraph Ange Vergece aus 
Kreta die Zeichnungen geltefert hatte und die unter 
dem Namen «Grecs du roi» berühmt geworden find. 
Die Ausgabe des Eufebius (1545 bei Rob. Stepba: 
nus) war das erfte mit einer dieſer Typen gebrudte 
Wert. Matrizen diefer Typen nahm Rob. Eftienne 
bei feiner fiberfiebelung nad Genf (1550) mit fih, 
während andere fowie die Patrizen in Paris ver: 
blieben. Diefe kamen fpäter in Vergeſſenheit und 
wurden erft gegen Ende des 18. Jahrh. wieder ent: 
dedt, nachdem unter Ludwig XII. die Genfer Ma: 
trizen für Frankreich zurfidgelauft worden waren. 
Nach ©. hat die N (f.Eorpus) 
ihren Namen. — Vol. Aug. Bernard, Les Estienne 
et lestypes grecs de Frangois I" (Bar.1856); deri., 
Geoffroy Tory (ebd. 1857; 2. Aufl. 1865). 

Garauce (fpr. -ängf), franz. Name für Krapp. 

Garanceng (frj., Ipr. -angköh), ein Garancin 
(f. d.), das aus den bei der Nrappfärberei ver: 
bleibenden, an Farbſtoff noch nicht erihöpften Rüd: 
ftänden dargeftellt iſt. 

Garaucin oder Krappkohle, ein früher häufig 
zum Färben benußtes Präparat von Rrapp (1. .), 
das aus diefem dur Ermärmen mit Schwefeljäure 
gewonnen werden kann. Durch dieſe Behandlung 
wird das im Krapp vorhandene Glykoſid Ruben: 
thrinjäure in Alizarin und Zuder geipalten, ſodaß 
im ©. das Alizarin in tonzentrierterer Form vor: 
handen ift, ala im gewöhnlichen Krapp, nur etwas 
mit verlohlten organischen Subftangen verumreinigt. 

©aränt, derjenige, welcher Garantie (f. d.) leiſtet. 

Garantie (fr3.,«Gemähr», mie das engl. warraut 
von dem entiprechenden althochdeutſchen Stamme 
abgeleitet) bezeichnet in ber Rechtsſprache jede Art 
von Sicherftellung. So find im Staatsredt der 
Eid des Monarchen und die Verantwortlichkeit der 
Minifter G. der Verfaffung. Im Böllerredt ift 
©. die Sicherftellung der Shadung eines Bertrans 
durch den Zutritt umbeteiligter Mächte, welche fib 
verpflichten, für die Aufredhthaltung des vertrags: 
mäßigen Zuftandes einzutreten, damit aber aud 
im voraus zur Intervention (f. d.) in den aus dem 
Vertrage entitehenden Streitigfeiten ermächtigt wer: 
den. An ſich follte die G. um fo zuverläffiger fein, 
je mehrere und mächtigere Staaten dieſelbe über: 
nommen haben. Das Gegenteil tritt aber ein, wenn 
das Verhältnis nur ala Kolleltivgarantie in 
dem von der engl. Regierung nad —2 des Ver⸗ 
trags über die Neutralifierung Luremburgs (1867) 
dargelegten Sinne verftanden wird, fo nämlid, daß 
jede der garantierenden Mächte zu wirklicher Ge: 
währleiftung nur unter der Borausfegung verpflid: 
tet wäre, daß alle übrigen in gleicher Weife dazu 
bereit find. Eine ſolche G. würde im Wandel ber 

olit. Intereſſen und Machtftellungen nur in den 
Fitenfien Fällen wirkfam werden. * 

Im Privatrecht bedeutet Garantieleiſtung vor: 
nehmlih die Zufiherung der Tüchtigfeit, Fehler: 
loſigleit einer Sache oder Leiftung, des Gintritts 


eines gewiſſen Erfolges, der Leiftungsfähigeit einer 
on, Verbunden" mit der — der Ge⸗ 
fahr, daß ſich die Wirklichkeit anders fte ald 


die Zufiherung, alfo‘ mit dem Verſprechen, für 
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diefen Fall den, welchem die Zuficherung erteilt ift, 
ſchadlos Halten zu wollen. Es fällt unter diefen 
weiten Begriff 3. B. der Kreditauftrag, wodurch die 
Gefahr Abernommen wird für den Krebit, welchen 
der andere Rontrahent einem Dritten gewähren 
werde. Zu einer G. kann ein Rontrahent dem Mm: 
dern aber auch ohne ausbrüdliche guicerung nad 
dem Geſetz verpflichtet fein, 3. B. der Verkäufer 
dem Käufer für nicht offenbare Mängel nad) dem 
Eoikt der Adilen. Eine Prozeßpartei, welche Pi den 
a des ihr ungünftigen Ausgangs des Rechts⸗ 
treit3 einen Anlprud auf Gewährleiftung oder 
Schadloshaltung gegen einen Dritten erheben zu 
können glaubt, kann nad) der Deutfchen Sivitprogeb: 
ordnung dem Dritten gerichtlich den Streit verlün: 
den, der dann zu weiterer Streitverfündung befugt 
ift; 3. B. der von einem andern auf Herausgabe der 
gekauften Sache belangte Käufer feinem Berkäufer. 
(S. Streitverfündung.) Nach franz. Recht (mie auch 
nad) ber frübern Br Prozeßordnung) tann er da 
mit die Klage auf Gewährleiftung oder Schadlos-⸗ 
haltung gegen den Dritten verbinden. Diefer ift 
verpflichtet, bei dem Gericht des anhängigen Pro⸗ 
zeſſes fich einzulafien. Der Prozeß über die Pflicht 
zur Gewäbhrleiftung oder Schadloshaltung wird mit 
dem «Bauptprogeh» zufammen verhandelt. Eine 
Solche Klage heißt Garantieklage. In die Deutfche 
Civilprozeßordnung ift diefes ane nicht auf⸗ 
genommen. — Garantieverträge werden na⸗ 
mentlich abgeſchloſſen, um geplante Unternehmun⸗ 
gen zu unterſtüßen. Die Garanten übernehmen 
3. B. das Rifito, ftehen für den Ausfall der etwa 
durch eine Ausftellung erwachſenden Roften ein. Der 
Staat leiftet biäweilen Zinsgarantie für die An- 
leihe einer Korporation oder armer Gemeinden, auch 
jür die Attien von gewiſſen Privatbahnen (f. Eiſen⸗ 
ahnfubvention). — Bol. Stammler, Der Garan: 
tievertrag (im «Archiv für die civiliſtiſche Praris», 
Bd. 69, Freib. i. Br. 1885). 

G@arantiegefet, das 9. Mai 1871 von ber ital. 
Kammer genehmigte und 13. Mai von der ital. 
gealauns veröffentlichte Gefeh, durch das nad 
Einverleibung Roms und der Refte des Kirchen: 
ftaates in Stalien die Stellung des Papftes als 
eines unabhängigen Souveräng gefichert und deſſen 
Verbleiben in Nom erleichtert ſowie überhaupt die 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate im ganzen 
Rönigreih in dem hohen Maße, wie fie Cavour (ſ. d.) 
in Ausficht genommen hatte, verbürgt, die gefudhte 
Zerftändigung mit der Kurie aber nicht erreicht 
wurde. Diejed Geſeß gemährleiftet dem Papſie 
alle Vorrechte eines Souveräng, insbeſondere die 
Sn und Unverleßlichkeit feiner on, be: 

ielt ihm das Recht auf Haltung einer Leibwache, 
=) Empfang und Beglaubigung von Gefandten und 
auf Haltung eines keodem Poſt⸗· und Telegraphen- 
amis behuf3 feines freien und fihern Verkehrs mit 
auswärtigen Machten, Nuntien und andern Kirch: 
lichen Würbenträgern Italiens und des Auslandes 
vor, unterftellte die Unterricht3anftalten für Bil- 
dung von Geiftlichen der ausſchließlichen Botmäßig⸗ 
teit des Papftes, garantierte die Freiheit der Kon: 
zilten und Konklaven und fiherte dem Papſte die 
Erterritorialität des Vatikans und Laterang, deren 
Mufeen, Bibliothelen und Kunftgegenftände jedoch 
für Nationaleigentum erflärt wurden, mit den zu: 
— Gütern und Gärten und des Land: 
Bed Gaftelgandolfo, fowie eine Jahresrente von 
3225000 Irs. zu. Im thatfächlihen Befike der in 


dem ©. ihm zuerfannten Gebiete verbleibend, lehnte 
Pius IX. in der Encyllifa vom 15. Mai 1871 die 
offizielle Annahme diefes Geſetzes und insbeſondere 
18. Nov. 1872 den Empfang der in demielben ibm 
zugeſprochenen und nun feit 1871 von der Regie 
rung aufbewahrten Jahresrente ab und befchräntte 
feine Hofhaltung auf den Vatikan. In derielben 
Stellung als «Gefangener im Vatikan⸗ verharrt 
auch Papſt Leo XLIL 

©arantieflage, ſ. Garantie. 

Sarantieren, joviel wie bürgen, Gewähr oder 
Garantie (f. d.) leiften. 


Oarantieverfiherung, ſ. Rautionsverfiches 
veng, Bd. 17. 
arautieberträge, |. Garantie. 


Saraſchauin, Ilija, jerb. Staatsmann, geb. 
28. Jan. 1812 zu Garaſchi, einem Dorfe des Kreiſes 
Kragujevac, ann feine Laufbahn als Zoll⸗ 
beamter unter dem Fürften Miloſch Obrenowitſch. 
Nach defien Sturze (1839) mußte er ald Anhänger 
ber damaligen Oppofition aus dem Lande gehen. 
Unter dem dm Alerander Karadjordjewitſch 
1844 zum Minifter des nern ernannt, blieb er 
ſeitdem einer der leitenden StaatSmänner Serbiens 
und erwarb ſich große Berdienfte durch feine Orgas 
nifationg: und Neformarbeiten. 1852 gelangte er 
an die Spige ver Verwaltung, wurde jebod 1854 
wegen feiner neutralen Bolitit während des Krims 
trieges entlaffen, um 1857 wieder Minifter des In: 
nern zu werben. Unter der zweiten Regierung, des 

rften Milofch (185860) zog ſich G. ins Brivats 
eben zurüd, leitete aber dann unter Fürft Michael 
1862—67 als Minifterpräfident die auswärtigen 
Angelegenheiten. Er jtarb 22. Juni 1874 in Belgrad. 

ein Sohn, Milutin G., geb. 22. Febr. 1843 
zu Belgrad, befuchte vie Hochſchule dafelbit, dann 
das ‚Bolptechnüfche Inftitut in Paris und ftubierte 
hierauf die Kriegswiſſenſchaften zu Mes. Als Offi⸗ 
ier zurüdgelehrt, trat er nach der Ermordung des 
% ten Dlichael Bbrenowitich 1868 ing Privatleben 
aurüd, bis ihn der 1876 gegen bie Türkei audges 
brocdene Krieg in die Reihen der Kämpfenden rief. 
Er wurde verwundet und nahm nad beenvetem 
Feldzuge ald Major ven Abſchied. Da er ala Mit: 
glied der Nationalverfammkung au ben erften Fuh⸗ 
tern der Oppofition gegen Riſtitſchs Regime ger 
hörte, wurde er im Dit. 1880 Miniſier des Innern 
im Winiftertum Birotihanas. Im Dit. 1883 trat 
er mit dem ganzen Stabinett zuräd, wurde aber nach 
der Nievermerfung ber Rebellion in den öftl. Kreifen 
Serbien im Febr. 1884 Minifterpräfident. Der 
mißliche Ausgang des Feldzugs gegen Bulgarien 
veranlaßte indes im Verein mit finanziellen Schwie⸗ 
Sgfelten im Juni 1887 abermals feinen Rüdtritt. 
Als Führer der Fortſchritispartei zeigte er fh dem 
Staaisſtreich ded Königs Alerander I. (13. April 
1898) günftig, der die Herrichaft der Liberalen ftürzte. 
Die neue Regierung ernannte ihn Mai 1894 zum 
Gefandten in Paris. 1895 wurde er zum Deputier: 
ten und zum Präfiventen der Stupichtina gewählt. 
Gr ftarb 6. März 1898 in Paris. 

arat(fpr.-rah), DominiqueSofeph,Graf,franz. 
Bolititer, geb. 8. Sept. 1749 zu Bayonne, hatte fih 
durch Elogen auf den Kanzler 2’Höpital, den Abt 
Suger, Fontenelle und andere bereit3 belannt ger 
macht und mar Redacteur des «Journal de Pariss, 
als die Revolution ausbrach. Bon Vordeaur in die 
Nationalverfammlung gewählt, berichtete er täglich 
in dem «Journal de Paris» über die Sigungen der 

34* 
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KRonftituierenden Berfammlung. Er murde dann an 
Dantons Stelle, als diefer Oft. 1792 abdantte, 
Suftigminiiter und mußte Ludwig XVI. das Todes⸗ 
urteil verfündigen; als Minifter des Innern (feit 
März 1798) war er ein ſchwaches Werkzeug Heberts, 
Baches und Dantons. Nachdem er 1793 ſeine Ent: 
laffung genommen, wurde er bald darauf ald Ge⸗ 
mäßigter verhaftet. Exft nach dem 9. Thermidor 
(27. Juli 1794) wieder befreit, ward er an die Spike 
des öffentlichen Unterrichts berufen, überließ aber 
eine Stelle bald an Ginguene und übernahm die 

ll der Bhilofophie an der neuerrichteten Nor⸗ 
malſchule. 1795 wurde er Mitglied bes Institut 
de France. 1798 ging er als Gelandter nad) Nea= 

el; 1799 trat er in den Rat der Aiten ein. Bon 

apoleon wurde er dann zum Grafen, Senator und 
Mitglied der Ehrenlegion ernannt. Während der 
Hundert Tage zum Mitglied der Repräfentanten: 
fammer gewählt, ſprach G. heftig gegen die Bour⸗ 
bon3, was ihm bei der neuen Einrichtung des In⸗ 
ftitut3 unter Ludwig XVIIL feine Mitgliepfchaft 
Toftete. Erſt nach der Julirevolution von 1830 wurde 
er in bie Alademie der moralifchen und polit. Wiſſen⸗ 
haften wieder aufgenommen. ©. ftarb zu Uftariz 
bei Bayonne 9. Dez. 1833. Er ſchrieb noch: «Me- 
moires sur la r&volation» (1795; neuer Abbrud 
1862), «Md&moires sur M. Suard, sur ses 6crits 
et sur le 18° siöcle» (2 Bde. Bar. 1820). 

Garat (fpr. -tab), Jean Pierre, franz. Sänger, 
Neffe des vorigen, geb. 25. April 1764 in Uftariz, 
tam 1782 nad) Paris wo er 1795 al3 Lehrer am 
Ronfervatorium angeftelltiwurbe. Er machte mehrere 
NRunitreifen durch Spanien, Stalien und Deutſch⸗ 
land, 1802 nad) Veteräburg und ftarb 1. März 1823 
in Paris. Geine Stimme (Tenorbariton) war an 
Klang und Umfang vielleicht eine der bewunderns⸗ 
mürdigiten, die je worgelommen find, und feine 
Fertigieit außerordentlich). 

©aravaglia (ipr.-malja), Giovita, ital. Kupfer⸗ 
ftecher, geb. 18. März 1790 zu Pavia, erlernte die 
Kupferſtechtunſt daſelbſt und war feit 1808 Schiller 
von Longhi in Mailand. Schon zwei von feinen 
erften Arbeiten daſelbſt wurden von ver Akademie 

ekront: die Tochter der Herodiad nad B. Luini 
Gais) und die Heilige Familie nad) Raffael (1817). 

. wurde 1833 an Morghens Stelle zum Profeſſor 
der Rupferftechkunft an der Alademie zu Florenz er: 
nannt und ftarb dafelbft 27. April 1835. Haupt: 
blätter von ihm find: Hagar und Ismael nad 
$ Baroccio (1823), Madonna della Sedia nad 

affael (1828, eine der beiten Nachbildungen), Satob 
und Rahel (1830), Heil. Magdalena nach C. Dolci 

1882), Madonna nad Vinc. di San Gimignano, 
eatrice Genci nach ©. Reni. 

Garay, Joh., ungar. Dichter, geb. 10. DEE. 1812 
zu Szegſzärd im Tolnaer Komitat, ftudierte feit 
1829 in Künftichen und Veit, wurde 1848 Pro: 
eflor der ungar. Sprache und Litteratur an ber 

niverfität zu Bet, verlor aber dieſe Stelle ſchon 
1849 durd) den Umſchwung der Verhältnifie. Seit 
1850 war er an der a angeftellt. 
Er ftarb 5. Nov. 1853 zu Bet. Durch das Studium 
deuticer Meiſterwerke gebildet und u. Voros⸗ 
martys patriotiſche Dichtungen angeregt, ſchrieb er 
in 08 aCsatär» —— das ſeinen Namen 

jofort betannt machte. Dieſem folgten die Dramen: 
«Arbocz» (Trauerfpiel, Peſt 1837), «Orszägh Ilona» 
(«Helene a Traueripiel, ebd. 1837), «Bätori 
Erzsebet» («Elitabeth Batori», hiftor. Trauerfpiel, 
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ebb. 1840). Bebeutenber ift G. ald Lyriter, befonders 
in feinen Balladen und Romanzen, von benen bie 
meiften im «Reg6lö» («Der Erzähler»), den G. 1834 
—36, und im «Hirnök» («Der Boten), den er 1838 
—89 vedigierte, erjchienen. Bon Sammlungen fei: 
ner Gedichte veröffentlichte er: «Az Arpädok («Die 
Arpadens), einen Cyllus hiftor. Balladen und Gr: 
zäblungen (Peft 1847; 2. Aufl. 1848), «Balatoni 
Kagylök» («Mufceln vom Plattenjee», ebv. 1843), 
«Versei» (« Gedichte», ebd. 1848) und «Ujabb ver- 
sein («Neuere Gedichte», ebd. 1847). Außerdem: 
«Tollrajzok» («jyederzeihnungen», ebd. 1846), eine 
Sammlung feiner projaiihen Erzählungen; «Fran- 
gepän Kristöfne» («&hrift. Frangepans Gattin», 
preißgefrönte poet. Erzählung, ebd. 1846), «Szent 
Läszlö» («Ladislaus der Heilige», Epos, Erlau 
1850; 2. Aufl., ebd. 1853). Die befte Geſamtaus⸗ 
gabe feiner Dichtungen veranftaltete Jof. Ferenczy 
(Qubapeft 1888), der auch G.s Leben beſchrieb (ebd. 
1883). Eine Auswahl feiner Gedichte in deutſcher 
tiberjeßung veröffentlichte X. M. Kertbeny (2. Aufl., 
Bien 1857). 4 Cicer. 

Garbanzo8, ſpan. Name der Kichererbien, f. 

Garbe, beim gemähten Getreide eine Anzahl 
zum Zwede der beſſern Handhabung und des ſiche⸗ 
tern Transport3 zu einem Bunde vereinigter, nur 
durch Strohbänvder, Jute- oder Aotosfajeritride, 
Draht u. |. w. aufammengehaltener Halme. Das 
Gewicht einer ©. beträgt beim Sommergetreide 
7—8 kg, beim Wintergetreive 8—10 und bei den 
Hülfenfrüchten 5—6 kg. je mehr Niederſchlage in 
der Erntezeit fallen, um jo Heiner müffen die G. 
gemacht werben. (S. Garbenbindmajdine.) t 

Garbe, in der Balliftil Bezeihnung für bie 
Ausbreitung der Flugbahnen einer Feuerwaffe (auch 
Streuung, |. d., genannt), deögleichen für die Flug⸗ 
bahn (f. d.) eines Streugeſchoſſes vom Puntte der 
3erteilung ab (Geihokaanbe). — 6. bei Sprengun: 
gen, Minengarbe, f. Mine. 

Garbe, Schafgarbe, Pflanzengattung, f. 
Achillea. 

— he N nit dad dem — unter: 
worfene Stahlpalet (f. Eijenerzeugung). 

Serse. — Karl, Sanötritforicher, geb. 
9. März 1857 zu Bredom bei Stettin, ftubierte in 
Tübingen haupiſachlich orient. Sprachen, arbeitete 
dann ein Jahr auf engl. Bibliothelen, habilitierte 
ſich 1878 in Königäberg und wurde 1880 zum 
außerord. Profeſſor ernannt. Bon 1886 bis 1887 
bereifte er Indien mit Staatsunterſtutzung und wid: 
mete fi in Benares dem Studium der ind. Philoſo⸗ 
pbie. 1894 wurde er zum ord. Profeſſor ernannt 
und 1895 ala Nachfolger R. Roths nad Tübingen 
berufen. Er veröffentlichte: «Vaitäna Sütra, the 
ritual of the Atharvaveda, edited» (Lond. 1878; 
eine deutſche liberfegung dieſes Werkes Straßb. 
1878), «The Crauta Sütra of Äpastamba, be- 
longing to the Taittiriya Samhita, with the com- 
men! of Rudradatta» (Bd. 1, Rallutta 1882; 
Bd. 2, ebd. 1885), «Die ind. Mineralien, ihre Na- 
men und bie ihnen zugeſchriebenen Kräfte. Rara⸗ 
haris Räjanighantu Varga XIII» (Sp. 1882), 
«Szyrwid’s Punkty Kazan vom J. 1629, mit einer 
grammatifhen Einleitung» (Gött. 1884), «The 
Säamkhya Sütra Vritti or Aniruddha’s commen- 
tary to the Särhkhya Sütras» (Rallutta 1888; eine 
engl. Überfegung ebd. 1892), «Ind. Reiſeſtizzen⸗ 
(Berl. 1889), «Sänkhya-pravacana-bhäshya, aus 
dem Sanskrit überfebt und mit Anmerkungen ver⸗ 
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eben» (2p3.1889), «Der Mondſchein ver Saämkhya- 

jahrheit, Väcaspatimigra’s Säinkhya-tattva-kau- 
mudt in deutiher Lberfegung » (Hand. 189%), 
«Die Sümkhya-Philofophie» (2pz. 1894), «The 
Sämhkhya-pravacana-bhäsya or commentary on 
the exposition of the Sänkhya philosophy by 
Vijöänabhikgu, edited» («Harvard Oriental Se- 
ries» Bd. 2, Bolton 1895). 

Gächen, . —— 

Garbenbindmafchine, Maſchine zum Binden 
des gemähten Getreide? (f. — In Amerika, wo 
um 1870 die G. in Anwendung kamen, hatte man 
zwei Arten, eine befondere Mafchine, die das von ber 
Getreivemähmafchine abgebradhte, nur in Haufen 
auf dem Felde lagernde Getreide aufband, ſowie 
eine mit der Mähmafchine verbundene Vorrichtung, 
welche das Binben unmittelbar im Anſchluß an das 
Abſchneiden der Halme, vom Tifche der Nähmaschine 
fort, vornahm. Da die felbftändige G. einen be: 
deutenden Ausfall an Kornern mit ſich brachte, jo 
ift man in neuerer Zeit ganz zur zweiten Art über: 
degangen; die in Deutſchland benußten ©. gehören 

iglich Der zweiten Gruppe an. Das Binden des 
Getreide durch die ©. erfolgt mittels eines Außerft 
verwidelten Mechanismus (f. Tafel: Landwirt: 
Shaftlihe Geräte und — ig. 1), 
der in der Hauptſache das Zul 
Halme, das Umminden derfelben mit Draht oder 
dergleichen, da3 Würgen der Enden des letztern und 
das Abſchneiden diefer Enden ausfthrt. Als Binde: 
material benugt man Draht oder Bindfaden, mei: 
ften3 von Manilafafern. Wegen der Gefährlihtet 
für das Bieh, das das im Stroh zurüdgebliebene 
Drahtſtuckchen beim Berfüttern leicht verſchludt, 
wendet man se faft allgemein Bindfaden an. — 
Vol. Waſt, Landwirtſchaftliche Maſchinenkunde 
(2. Aufl., Berl. 1889). 

Garbenheim, Dorf bei Weblar NER 

Garb e, ſoviel wie Mandelkrähe (ſ. d.). 

Sarbieh, |. Gharbieh. 

Garbo, Dino di, ital. Philofoph, der berühm: 
tefte Arzt feiner Zeit, geb. um 1270 zu Florenz, ſtu⸗ 
dierte Medizin und dbiofopie zu Bologna und 
lebte al3 Profefior der Medizin zu Bologna, Siena, 
Padua und in feiner Vaterftadt Florenz, wo er 
30. Sept. 1327 ae? Er mar der Hauptgegner des 
Cecco D’Ascoli (f. Ascoli, Cecco d’), deſſen Tod er 
verurfachte, Er ſchrieb einen Kommentar über die 
Werke des Avicenna, Erflärungen der Schriften des 
Hippokrates und andere mediz. und philof. Werke. 
Am berühmteften blieb fein Kommentar der Can: 
zone de3 Guido Gavalcanti über das Weſen der 
Liebe (gedrudt in den «Rime edite ed inedite di 
Guido Cavalcantin, $lor. 1813). 

Garbo, Rafjaelino del, ital. Maler, geb. 1466 
in Florenz geſt. var 1524, war ein Schiller 
Filippino Lippis, deſſen Fresken⸗Cyklus in der Ka: 
pelle von Sta. Maria fopra Minerva in Rom er 
durch die vier Sibyllen an ver Dede vervollſtän⸗ 
digte. Auf der Grenze der neuen hödften Kunſt⸗ 
epohe in Florenz ftehend, hält er an der Altern 
Richtung feſt und verquidt den Stil feines Lehrers 
und —15 Lorenzo di Credis in anſprechender 
Weife. Ohne große Originalität, weiß er durch An: 
mut zu feſſeln gerät bismeilen aber in die Manier. 
Seine beiten Bilder find die Madonna in Santo 
Spirito zu Florenz, in Neapel und Berlin. Weni⸗ 
er erfreulich AR Fine Auferftebung Ehrifti in der 
tademie zu Florenz. 
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Garborg, Arne, norweg. Re en 
1851 auf ine in Jeederen, war erft Vollsſchul⸗ 
lehrer und ſchrieb gleichzeitig für Zeitungen. In 
Kriftiania, wo er 1875 Student wurbe, debütierte 
er 1873 anonym mit feinem erftern größern Buche 
aHenrit Ibſen's Keijer og Galileer» (2. Aufl. 
1874). In der von ihm 1877 Ben liberalen 
Zeitung eFedraheimeno, die er bis 1883 tebigierte, 
wirkte er unter anderm für eine norweg.nationale 
Sprade, und begann jebt eine bedeutende novelli- 
ftische Thätigteit im «Landsmaal, 1884—86 machte 
er Reiſen. Außerzahlreihen Borträgen undAuffägen 
über Politik, Moral, Religion und über die Sprach⸗ 
frage, worin er auch ein größeres Werk «Den ny: 
Node Sprog: og Nationalitet3benoegelfer (Bergen 
1877) ——* bat, find folgende novelliſti⸗ 
je Arbeiten, in welden er der modern⸗realiſtiſchen 
Richtung folgt, von ihm zu nennen: «Ein Friten⸗ 
tar» (zuerit anonym in «Febraheimen», 1878), 
«Bondeitudentar» (Bergen 1883; deutſch «Bauern: 
ftudenten», era a « Mannfolt» (Bergen 
1886; deutfh «Aus der Männerwelt», Budapeſt 
1888), «Hjaa ho Mor» (Bergen 1890; deutsch «Bei 
Mama», 2. Aufl., Berl. 1896), «Treette Moend» 
(1891; deutſch «Diüde Seelen», 2. Auft., Berl. 1896), 
«gred» (Bergen 1898; deutfch —5 — Berl. 
1893), «Jonas Lie» (Kriſt. 1893), « Haugtuſſa⸗ (ebv. 
1895); ferner «Läfaren. Eit Spil i fem vendingar» 
(ebd. 1896), nebft den —— Yan «Forteljingar 
29 Sogu (Rrift. 1884) und «Rolbotnbrev og andre: 

ildringar⸗ (Bergen 1890). 

@ärbftapl, |. Eifenerzeugung. 

Gargäo (Ipr. -Bäung), Hehe Antonio Gorrea, 
portug. Dichter, eins der bedeutendften Mitglieder 
der Dichteralademie Arcadia Ulyssiponense, geb. 
29. April 1724 zu Liſſabon, ftuierte einige Seit 
Jura in Eoimbra, gab jedoch dieſe Carriere bald 
auf, um der Dichtkunft zu leben. Der Marauis 
Pombal ließ ihn unter nichtigen nina April 
1771 ing Gefängnis werfen, wo ©. 10. Nov. 1772 

arb. G. ift ein höchſt talentvoller Lyriters feine 

den, Epifteln und Dithyramben find formvollendet 
und gedanlkenreich. Die beliebtefte feiner Shöpfun: . 
gen ift bie durch Adel der Sprache und hohen 

chwung außgezeihnete «Cantata a Dido» (im 
«Parnaso Lusitano», IV, 220). Sammlungen feiner 
Poeſien erſchienen 1778(«Obraspoeticas», Yifjabon), 
1812 (Rio de Janeiro), 1825 (Lifjabon) und, reich 
vermehrt und mit guter kritiſcher Einleitung, 1888 
(Rom). Außer Er Gedichten enthält die erfte 
tie die jüngfte Ausgabe noch zwei Kombdien und 
eine Reihe alademifcher Profareden. 

Garce, Gahrs, großes Maß und Gewicht für 
Getreide und Sch in mebrern Zeilen Dftindiens. 
In der Provinz Madras hält das ©. 4916 1; man 
verkauft aber Reid auch nad dem Gewicht und 
rechnet dann ein G. = 9256*), engl. Handelspfund 
= 4198,68 kg. Auf Eeylon jenes ©. ein Gewicht 
von legterer Exmere und quo ich ein Hohlmaß von 
5085 1. In der Provinz Maifur ift das ©. im all- 

‚emeinen angeblid ein Gewicht von 521 Sihrs 
Koda (Schwergewiht) = 1106,6 engl. Handels⸗ 
pfund = 501,95 kg und an Rauminhalt = 688,71, 
in der Stadt Bangalur aber ein Gewicht von 
4800 Sihrs Pöda = 101,3 engl. Handelspfund 
= 462447 kg. In Mafulipatam ift das ©. von 
5 Kandis an Gewicht = 4800 Sihrs = 2500 engl. 
Handelspfund oder 1138,982 kg; an Rauminhalt 
= 1250 alte engl. Windefter-Gallons oder 156%), 
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Windefter:Bufhels = 55,06 hi. Im franz. Vorder: 
indien enthält das ©. 125 Gallons = 4486”), 1, bei 
Salz aber in Pondichery und Karikal an Gewicht 
9000 Pfd. altes Pariſer Gewicht = 4405,552 kg, in 
Yanaon nur halb fo viel. 

Garches (ipr. garſch), Dorf im Kanton Sepres, 
Arrondifiement Berfailles des franz. Depart. Seine: 
et:Dife, mit (1896) 2048, als Gemeinde 2602 E., 
bildete bei dem lebten großen Ausfall der Barifer 
Befagung (am, 1871) den Mittelpunkt des Kam: 
pfes. (©. Mont-Baltrien.) 

Garcia, Manuel ©. del Bopolo Vicente, Sän: 
ger, Komponift und Gefanglehrer, geb. 22. Jan. 
1775 in Sevilla, fam, nadydem er in Gadiz und 
Madrid als Sänger Auf erlangt hatte, 1808 nad 
Paris, wo er in der ital, Oper mit Erfolg auftrat 
und bie Leitung bes Inftitut3 übernahm. 1811 ging 
er nad) Italien, wo er nicht minder günftige Auf: 
nahme un und die Gefangskunft Beoreith ftus 
bierte. G. war 1816—24 abwechſelnd in Baris und 
London als Sänger und Gejanglehrer thätig; 1825 
wandte er fi mit einer auserlefenen Operngefell: 
haft, zum Teil aus Mitgliedern feiner Familie 
beftehend, nad) Neuyort und später nach Merito. 

jegriff, nad) Europa zurüdzutehren, wurde er 
auf dem e nach Beracruz durch Räuber feines 
Vermögens beraubt. So fah er fi genötigt, in 
Paris wieder feine Singkurſe zu eröffnen. ©. ftarb 
2. Juni 1832 zu Paris. Er war beſonders hervor: 
ragend al3 Gejanglehrer. 
nter feinen Schülern erlangten namentlid) 
Nourrit und die Meric-Salande, vor allen aber 
feine ältefte Tochter, Maria Felicita (f. Malibran), 
den —— Ruf. Weniger Anteil hatte er 
an der Ausbildung ſeiner zweiten beruhmten Toch⸗ 
ter Pauline (f. Viardot⸗Garcia). 

Sein Sohn Manuel ©., geb. 17. März 1805 

‚in Mabeid, feit 1885 tofeffor der Gefangatunft 
am Ronjervatorium in Paris, fpäter Gefanglehrer 
in London, fuchte als einer der erften durch Schri 
über die menfhlihe Stimme und namentlich durch 
feine aejhäte «Ecole de G.» (Bar. 1841; 4 Aufl. 
1856) die Geſangskunſt Phgfietogt ih zu begründen; 
er ift der inder des Kehltopfipiegeld (1855); 
feine Gattin Eugenie ©., geborene un geb. 
1818 in Paris, geit. 12. . 1880 dafelbit, ehe: 
malige Opernjängerin, war ebenfalls als Gejang- 
lehrerin thätig. 

‚ Garcia Gutierrez, Antonio, jpan. Dramatiker, 
ein ausgezeichnetes Mitglied der romantischen 
Säule, geb. 1812 zu Ehiclana, widmete ſich zu 
Sarlı mediz. Studien, entjagte aber denfelben, um 

u Madrid jeiner Neigung fir die Dichtkunft zu 
eben. 1836 brachte er die Tragödie «El trovador» 
auf dem Theater del Principe zur Aufführung, die 
— Beifall fand und fpäter von Kerri 
au feiner Oper benußt wurde. Bon feinen ‚gpigenden 
zahlreihen Dramen hatten nur das Stüd «El en- 
cubierto de Valencia» und die Tragödie «Simon 
Bocanegra» einen bebeutendern Erfolg; andere 
wurden minder beifällig aufgenommen: Deswegen 
verftimmt, wanderte ©. G. 1844 nach Amerifa aus, 
wo er anfangs auf Euba, fpäter in Merida in Yuca- 
tan lebte. Nach feiner Rüdlehr nad) Spanien (1850) 
murbe er zum Mitglied der oberiten Ahen junta er: 
nannt; 1872 ward er Direktor des Arhäologiihen 
Mufeums zu Madrid und ftarb dafelbit 26. Aug. 
1884. Unter feinen zahlreichen fpätern Stüden fan- 
den die Trauerfpiele «Un duelo & muerter, «Doda 





daß feine 
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Urraca de Castilla», befonder® die « Venganza 
catalana» (1. bis 7. Aufl., Mabr. 1863—64) und 
«Juan Lorenzo» (1865) wieder großen Beifall, Seine 
legten Arbeiten waren die Luftipiele «Un cuento de 
nihas», «La criolla» (Madr. 1877) und «Un ode 
arena» (1880). Die Diktion bei G. ©. iſt meifterhaft, 
feine Dramen find im nationalen Geift groß ent: 
worfen und reih an Schönheiten, dabei zum Teil 
Schon in feiner erften Zeit weſenilich frei von den 
Ertravaganzen der Neuromantit. Seine lyriſchen 
Gedichte, die u. d.T. «Luz y tinieblas» (2 Bpe., 
Madr. 1842, 1861) erſchienen, haben feine hervor: 
tagende Bedeutung. Eine Auswahl feiner Werte 

bien u. d. T. «Obras escogidas» (Madr. 1866). 

Garcia Tafſara, Gabriel, fpan. Dichter, |. 
Bd. 17. [Sardlajo. 

Garei Läfo de la Vega, ipan. Dichter, |. Vega, 

Garein de Taffy (Ipr. garkäng), Jofeph Helio⸗ 
dore Sageſſe Vertu, er Drientalift, geb. 20. Jan. 
1794 zu Marfeille, ftubierte zuerft dort, dann feit 
1817 in Paris unter Sylveftre de Sacys Leitung 
orient. Spraden, beſonders dad Hinduftani, die 
mohammed. Gemeinfprade Indiens. Nachdem für 
ihn ein Lehrſtuhl der hindultan. Litteratur an der 
orient. Sprachenſchule in Paris Se worden 
tar, gb er alljährlich bei feiner ungsrede 
einen ve litterar. Erzeugnifie Indiens, ſo⸗ 

den und feine jeit 1870 viel umfang 
reihern Litteraturberidhte das ar Ma: 
terial über die neuind. Kultur bilden. ©. wurde 
1838 Mitglied der Akademie der Infchriften, 1876 
Präfident der Afiatiihen Gefellihaft und ſtarb 
2. Sept. 1878 zu Barid. Außer zahlreihen Über- 
jesungen aus dem Arabifchen, Berfiihen und Tür- 
iſchen find hervorzuheben feine «Rudiments de la 
langue hindoustanie» (Par. 1829; mit Appendice 
1833; 2. Aufl. 1863), «Rudiments de la langue Hin- 
doui» (ebd. 1847), «Les euvres de Wali, celebre 
po2te du Decan» (mit fiberjeßung, 1834), «Lesaven- 
tures de Kamrup» (1835), ferner eine Ausgabe des 
Pend-Nameh von Saabi (in «Exposition de la foi 
musulmane», Par. 1822), «Mantic uttair» (Le 
langage des oiseaux, ebd. 1857), «Doctrines et 
devoirs des Musulmans» (aus dem Arabifhen, ebd. 
1827; 2. Aufl. 1840), «La poesie philosophique et 
religieuse chez leg Persans» (1857; 4. Aufl. 1864), 
«Histoire de la littöraturehindousethindoustanie» 
(8 Bde., 2. Ausg., Bar. 1870— 71), «Rhetorique 
et as des languages de l’orient musulman» 
(1873). 

Garoinia L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Elufiaceen (f. d.) mit gegen 40 Arten in ben 
Tropen Aſiens und Afrilas. Es find Bäume mit 
leberartigen Blättern, eingeihlehtigen, adfelitän- 
digen Blüten und ein: bis vieljamigen Beeren: oder 
Steinfrüchten, mit rinden- oder lorkhaltiger Außen 

Ile. Zweige und Blätter enthalten einen gelben 
Milhfaft, der an der Luft erhärtet. Drei Arten, 
G. Morella Desv. (elliptica Wall.), G. pictoria 
Roxb. und G. cochinchinensis Choss. in Oftindien 
und liefern die Hauptmafle des in den 
europ. Handel kommenden Gummigutti (ſ. d.). 
Außerdem wird dasſelbe aus einigen andern Arten 
verjelben Gattung und von G, cambogia Desr. 
(Cambogia gutta L.) aus Dftindien, die man früher 
allgemein für die Stammp ange bes —— Sr 

ich gewonnen. Die meiften Arten haben eßbare 
hte, hauptſäichlich die Mangoftane, G. Man- 
gostana L., deren Früchte ungefähr die Größe 
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einer Drange haben; ferner werben die großen, big 
zu 1 kg ſchweren Früchte von G. pedunculata Rorb., 
wie die vorige in Indien, gegeſſen und zur Herftel- 
fung von ertrifhenden Getränten benußt. 

arde, Friedr. —— geb. 25. Okt. 
1819 zu Braunrode bei Mansfeld, ftubierte in Halle 
Theologie und Naturwiſſenſchaften, wurde 1856 erſter 
Aſſiſtent, 1865 Kuſtos am Botaniſchen Muſeum zu 
Berlin und 1871 ebenda Profeſſor für Botanik und 
Pharmatognofie. Er ſchrieb unter anderm: «Flora 
von Halle und Umgegend» (TI.1, Halle 1848; XL. 2, 
Berl. 1856), «Linnaear (Neue folge, Bd. 1—9, Berl. 
1867 — 82), und gab heraus: «lluftrierte Flora 
von Deutichland» (17. Aufl., ebd. 1895), «Bergs 
Pharwmalognoſie des Pflanzen: und Tierreich 3» (4. u. 
5. Aufl., ebd. 1869 u. 1879), «Ylluftrierte deutiche 
glora von Herm. Wagner» (2. Aufl. Stuttg. 1882). 

Rad) Klotzſchs Tode vollendete er deiien faum ange 
fangenes Wert «Die botan. Ergebnifie der Reife Sr. 
tönigl. Hoheit des Prinzen Waldemar von Preußen 
in den J. 1845 und 1846» (Berl. 1862); mit Eichler 
gab er als Fortegung der «Linnaea» den 2. und 
4. Band des sJahrbuces des Tönigl. Botanischen 
Gartens und des Botanifhen Mufeums in Berlin» 
(ebv. 1883 fg.) heraus. 

Gargon x fpr. -Böng), Knabe, Junggefell; 
Aufmärter, Kellner; Gargonlogis, eine in der 
Regel in * an unberheiratete Herten ver: 
mietete Wohnung, beitehend aus einem oder meh: 
rern möblierten Zimmern (chambres garnies). 

Garezyüfti (pr. gartihüniti), Stephan, poln. 
Dichter, geb. 13. Oft. 1806 in Kosmowo bei Kaliſch, 
ftubierte in Berlin Hegels Philoſophie. Nach dem 
Ausbruche der Revolution von 1830 trat er in das 
poln. Heer und mit diefem nah Preußen über; er 
begab fih nad Dresden, darauf nad Avignon, 
mo er 20. Sept. 1833 ftarb. Seine «Poezye» (Bar. 
1833; Lpz. 1860 u. 1863 als Bd. 1 der «Biblioteka 

isarzy polskich»), in denen fid die glühendfte 
Bat ndsliebe ausſpricht, find Kriegsſonette, Ele- 
gien; das hauptſächlichſte iſt das dramat. Gedicht 
«Waclawa dzieje», das den Rampf zwifchen Gefühl 
und Verſtand ſchildert. 

. Gaxb (pr. gahr) oder Gardon (Vardo), rechter 
Nebenfluß der Rhoͤne, entſteht in den Cevennen aus 
zwei reißenden Gebirgämäfjern, dem 62 km langen 
Kleinen ©. oder Gardon d’Alais und dem 
72 km langen Gardon d’Anduze, fließt in 
öftl., ſpäter oft. Richtung durch die Ebene Gar: 
donnenque und tritt in ein Erofionsthal mit fteilen 
— und mit zahlreichen Höhlungen und 

Bindungen, in welden jein Wafler zeitweile gänz: 
lich verſchwindet. Zwiſchen ber Steinbrüde von 
St. Nicolas und der Hängebrüde von Collias 
tommt er in einer Fülle von Quellen wieder zu 
Tage, welche in der Sekunde gegen 3000 1 Wafler 
geben. Beim Austritt aus ben Colliasſchluchten, 
wo er den Alzon aufnimmt, fließt er unter dem 
Pont du Gard (f. Aquäduft) hindurch, berührt Re: 
moulins und mündet, 140 km lang, ohne ſchiffbar 
zu fein, zwiſchen Aramon und Beaucaire. 

ard (ſpr. gaht), Departement, nad) dem Fluß 
©. genannt, in Süpfrantreih, aus den frühern 
oberlanguebocihen Landſchaften Nemofez, Alais, 
Uzegais zufammengefegt, grenzt im N. an Ardeche 
und Lotte, im D. an Boudes:du:Rhöne und Bau: 
clufe, im W. an Aveyron und Herault, im ©. an 
das Mittelmeer, hat 5835,56, nad) Berechnung des 
Kriegsminiſteriums 5880 qkm und (1896) 416036 €. 
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(darunter 3248 Ausländer), b. i. 71 auf 1 qkın und 
eine Abnahme von 0,8 Proz. gegen 1891. ©. zer: 
fällt in die 4 Arrondiſſemenis Alais, Nimes, Uzes 
und Vigan mit 40 Kantonen und 350 Gemeinden. 
Hauptſtadt ift Nimes. Etwa 120000 €. find Bro: 
teftanten. Der weitl. Teil aim zum Gebirgälande 
der Gevennen. Gegen die Rhoͤne hin dacht ſich das 
Land terrafjenförmig ab und geht in eine herrliche, 
ea re jogene Ebene über. 
Nur der Außerfte Süden ift eine Made, von falzigen 
Moräften, Strandlagunen und Sanditreden af te 
Niederung. Die Bewaſſerung ergeht durch die 
Rhöne (an der Dftgrenze) und ie Nebenfluſſe ©., 
Ardeche (an der Norbgrenze) und Ceze jowie durch 
Viftre und Vidourle. Dazu kommt der oberfte Lauf 
des Herault und des Tarnzuflufies Dourbie. Das 
Klima ift im allgemeinen mild, doch nicht ohne ſtarke 
Gegenfäge. Vom Arealtommen 1500 gkm auf ider, 
382 auf Weinberge (früher 878), 90 auf Wicjen, das 
übrige auf Wald⸗ Weide: und Heibeland. Die Haupt: 
erzeugnifle des Feld: und Gartenbaues find Wen, 
Seide, Dliven (1895: 509,7 t im Werte von 
1954479 Fr3.), Obft und Kaftanien (1895: 5169,5t 
im Werte von 1208627 Frs). Auch baut man im 
SW. von Nimes den Yürbecroton (Crozophora 
tinctoria Juss.), hier wie bei Montpellier Maurelle 
genannt, und den gemeinen Ricinus. Das Getreide 
reiht für den Bedarf nicht aus. 1895 wurden ge: 
erntet: 557171 hl Weizen, 43690 hi Roggen, 
200916 hi Gerſte, 400460 hl Hafer, 6 023 hi Mais, 
23 866,1 t Kartoffeln, 9102 t Zuderrüben. Der 
Weinbau leidet infolge der Verwüftungen der Reb- 
laus. 1875 gemann man auf87 779ha 1304 774 hl, 
1891 auf 46510 ha 1527612 hl, 1895 auf 
57242 ha 1108448 hl, 1885— 94 durchſchnittlich 
1404576 hl. Gegenüber der Zucht von feinwolligen 
Schafen (1895: 377600 Stüd), von Schweinen 
(48019), Ziegen (28121), Pferden —DX Maul⸗ 
tieren (14726) und Eſeln (2496) iſt die Zahl des 
Rindviehes (7617 Stüd) auffallend gering, 1895 
lieferten 20247 Bienenftöde 50074 kg Honig für 
84241 Irs. Bedeutend ift die Zucht der Seiden⸗ 
taupen, welde jährlid etwa 2 Mill. kg Cocons 
liefert. An Mineralihägen befist ©. Eijen (1896: 
6822 t), viel ten n (hauptſachlich bei Alais; 
1896: 1989456 t), Brauntohlen, Blei, Antimon, 
Marmor, Gips und Baufteine. Mineralquellen find 
die von Fonfande und Euzet. Die großartigen 
Salzwerfe in dem Kuſtenſtrich Peccais bei Aigues⸗ 
Mortes befhäftigen jehr viele Arbeiter. In ber 
induftrie behauptet ©. den eriten Rang im Süden. 
amentlich blühen Metall: Gee Eifen:) und 
die Seibeninbuftrie; auch die Glas⸗ Bapier-, Leim:, 
Vofamentierwarenfabrifation, Baummollipinnerei 
und Weberei, Färberei, Gerberei und Töpferei find 
bedeutend. Den Vertehr fördern Rhoͤne, mehrere 
Kanäle und die Bahnlinien Cnon-Nimes- Montpellier 
und Billefort-Alais:Nimes mit vielen Abzweigun: 
gen. Er hat feine Mittelpuntte in Nimes und 
jeaucaire, mit feiner Mefie. Der Haupthafen iſt 
Aigues:Mortes. G. befigt (1892) 540,69 km Na⸗ 
tionalftraßen, ferner 1 Lyceum und 3 Colleges. 
Das Land gehörte zu dem Narbonenſiſchen Gal⸗ 
lien, in welhem das Römertum ſich am meiften be> 
feftigte und bedeutende Baurefte, 3. B. in Nimes 
und im Pont du Gard, hinterlafjen hat (ſ. Aqud: 
dutt). — Val. Bancal, Geographie du departement 
duG. (Bar. 1879); Joanne, Geographie du departe- 
ment du G. (ebd. 1879). 
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©arbda, Fleden am Sardafee (ſ. d.). 
Sardafni, Rap, |. Guarbafui. 
Sardaja, richtiger Ghardaya, Hauptftabt 
der Beni-Dfab (ſ. d.). [Rupland. 
GSardarike, in den altnord. Sagas das heutige 
Gardarsholm, alter Name von Island, nad) 
dem Schweden Gardar, der im 9. Zabıh. dahin 
verſchlagen wurde und die Infel umfegelte, 
©arbafee (ital. Lago di Garda; bei den Römern 
Lacus Benacus), ber größte Alpenſee Italiens, liegt 
64mi.d.M., ift 55 km lang, 5—18 km breit, 
366 qkm groß und bis 300 m A Das obere Ende 
reift in Tirol ein, das rechte Ufer gehört zur ital. 
Seering Brescia, das linke zur Provinz Verona. 
er obere Teil ift ſhmal und fjordartig in die Soch⸗ 
gebirge der Alpen er nitten; der Monte-Balbo, 
deſſen langgeſtredter Rüden den Oftrand bilbet, und 
die Ketten der Bredcianer Alpen im W. fallen fteil 
zum See ab. Die Dörfer liegen meift auf den Berg: 
terrafien oder in den Mundungsbuchten der Bäche. 
Weiter füblid von dem Safjo di Manerba im W., 
Kap San Bigilio im D. ab treten die Felswande 
zurüd und zwifhen die Berge und die breite See: 
fläche Legt ſich ein allmählich ſich verbreitender Ufer: 
Saum (Riviera), mit Citronengärten, Olivenwäldern, 
eigen, Mandel: und Maulbeerbäumen, Villen, 
chloſſern und Dörfern beſetzt. Beſonders ſchoön ift 
die Ausſicht über den See und bie Berge im N. von 
ber Halbinsel Sermione. Noch umfafjender nad) ven 
Alpen zu hi der Blid vom nördlichiten Gipfel des 
Monte-Baldo, dem Monte: Altiffimo, (2070 m). 
Der ©. ift das Läuterungsbeden des tirol. Alpen: 
le Sarca und nimmt außerdem noch viele Alpen: 
he (Bonale, Toscolano) auf. Sein Abfluß ift der 
Mincio (j.d.). Die periodischen Winde, der Paeſano 
(Bergwind) und die Ora (Südwind), begünftigen die 
Ser Eafabrı. Stürme find nicht felten. Dampf: 
Schiffahrt beiteht auf den Linien Riva-Defenzano und 
Riva-Peschiera. Das Wafjer zeichnet ſich durch Klar: 
beit und prächtige Färbung aus, die je nad) Beleuch⸗ 
tung und Wind vom tiefften Grün b13 zum herrlich: 
ften Azurblau wechſelt. Der Reichtum an Forellen, 
Lachsſorellen, Aalen und Gardinen ift bedeutend. 
Wihtige Drte am ©, find: Riva (j. d.) an der Nord: 
fpiße, Limone, wo die Eitronenkultur beginnt, Gar: 
gnano, Gardone:Riviera, jest als Winterkur: 
ort beliebt, inmitten Anipfer Vegetation, in ge: 
fhüßter Lage, mit zahlreihen Hotels, die Stadt 
Sald (f. d.), Defenzano (f. d.), die Sefung Peschiera 
am Austritt des Mincio, Bardolino, Garda, das 
dem See den Namen gab, und das aus Goethes 
ital. Reife befannte Dorf Malcefine. — =. Har: 
tung von Hartungen, Der G., Gardone- Riviera 
und bie Eijenbahn Mori: Arco-Riva (Zür. 1892); 
Koeniger, Gardone-Riviera am ©. (3. Aufl., Berl. 
1894); Heinzelmann, Gardone: Riviera am ©. 
(Münd. 1895). 
©arbe, |. Sarven. 


Oarde:Bereiterfchule, |. Militärreitichulen. 
Garde Ge in Feivsts (fe., fpr. es 1. 
Marechauſſee. 


Garde des sosaux (ft;., ſpr. gard dä ßoh), 
Großfiegelbewahrer, ſ. Siegel. 

Garde du Corp (fr;., fpr. gard dü kohr), die 
berittene Leibgarde eines Monarchen. Der Name 
tam zuerft in Frankreich in ber Mitte des 15. Jahrh. 
zur Anwendung für eine Truppe, welche die Be: 
ftimmung hatte, am fönigl. Hoflager Dienft zu thun 
und den König auf den Feldzugen und ins Gefecht 
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au begleiten (j. Garden). Die G. d. C. gehörte zu der 
Maison militaire (f. Maison du roi); zum Eintritt 
mar unter anderm erforderlich, daß der Betreffende 
ablig und katholifd war. Bei Ausbruch der Revo: 
lution aufgelöft, wurde die G. d. C. während der 
Reftauration vorübergehent wiederhergeftellt. Dem 
franz. Beifpiel folgend wurde die Bezeichnung G. d. C. 
an verſchiedenen größern und lleinern Höfen ange: 
wendet. In Brandenburg hatte die frühere Tra- 
bantengarde 5— Namen erhalten, wurde aber von 
Friedrich Wilhelm J. bald nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 

jung aufgeldſi. Friedrich d. Gr. errichtete 1740 eine 

chwadron ©. d. E., aus der fi) das preuß. Garde 
du &orps:Regiment (Garnifon Potsdam) entwidelte, 
welches zur eine attung gehört und ausgeſuch⸗ 
ten Erfag an Mannihaften und Pferden, lektere 
alle von dunfelbrauner Farbe, erhält, im übrigen 
aber gleidy den andern Kavallerieregimentern for- 
miert ift. Chef des Regiments und defien erfter 
(Leib) Schwadron ift der König. 

Garäde-feu (fr;., fpr. gard föh), Kamingitter, 
Ofenſchirm. Brüftung. 

Garde-fou (fr;., ſpr. gard fuh), Geländer, 

Garde⸗Freinet, La (fpr. gard freneb), Ort im 
Kanton Grimaud, Artondiffement Draguignan des 
franz. Depart. Var, auf der Gebirgstette Chaine 
des Maures (bis 780 m), hat (1896) 1370, ala Ge: 
meinde 1872 E. und Koripfropfenfabrikation. 

Gardelegen. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bes. 
Magbeburg, hat 1299,34 qkm, (1895) 55 710 (28206 
männl., 27504 weibl.) €., 3 Städte, 102 Landge: 
meinden und 20 —— — 2) G. früher auch 
Gardeleben und Garleben, Kreisftadt im Kreis 

ne G. 45km im NW. von Mag: 
beburg, an der Milde und der 
° Linie Berlin:Lehrte der Preuß. 
Staat3bahnen, Sig de3 Land: 
ratsamtes eines Amtsgerichts 
(Landgericht Stendal), Steuer: 
undProviantamtes, bat(1895) 
7630 E., darunter 215 Katho⸗ 
liten und 46 S$sraeliten, in 
Garniſon die 3. und 4. Eska⸗ 
dron des Altmärk. Ulanenregiment? Hennigs von 
Treffenfeld Nr. 16, Boftamt erfter Klaſſe, Tele: 
graph, zwei evang., eine fath. Kirche, Nealpro: 
gymnafium, ein reiches Hofpital (1285), eine Pri⸗ 
vatirrenanftalt, Gasanftalt, ſtädtiſches Aichamt, 
Schlachthaus; Cifengieherei, Knopffabrilation, Lein- 
und Baummwollmeberei, Zeugbruderei, Bierbrauerei, 
Landwirtihaft, bedeutenden Hopfenhandel. Das 
fibe: berühmte Bier der Stadt hieß Garlei. ©. 
iſt Geburtsort der Dichter Tiedge und Bornemann. 
— Der Drt ift ſehr alt; längere Zeit war er ik 
marfgräfl. Prinzen, die ſich Grafen von G. nannten. 
©. blieb bis 1478 eine freie Stadt, mar Mitglied 
der Hanfa, wurde 1547 befeftigt, litt viel im 
Dreißi häbrigen Kriege und dur Feuersbrünſte, 
verlor Kine erke durch Kurfürft Friedrich Wilhelm 
und wurde 1757 von den Franzojen gebranpihaßt. 
1681 wurde hier ein Schußbundnis zwiſchen Bran: 
denburg und Braunfhmeig: Lüneburg gefhlofien. 
Auf der anliegenden Öarbelegener Heide fiegte 
Mantel Ludwig I. 1343 über Otto den Milden 
von Braunfhiweig. 

Garden werden außer den Leibwachen ber Für: 
ften in vielen Armeen die durch vorzuglichen Erſaß 
und befonderd glänzende Uniformen ausgezeich 
neten Glitetruppen (ſ. Elite) genannt, die meift 
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in den Haupt: und Neftidenzftädten garnifonieren. 
Garde bedeutet urfprünglich eine Umhegung. Im 
heutigen Sinne ift es aus dem franz. garde uß) 
entitanden. Die G. in der Bedeutung befonderer 
Leibwachen für den Herriher haben ſchon in den 
älteften Zeiten beftanden. (S. Haußtruppen.) Sie 
hatten vornehmlidy die Beftimmung, ven Sicher: 
heits⸗ und Ehrenbienft bei dem Kriegsherrn zu ver: 
jehen. Die «Unfterblihen» ver perj. Könige, die 
Prätorianer der weftröm., die Palatinarier und 
Scolarier der oftröm. Raijer, die Mamlulen und 
Janitſcharen der türt. Sultane, die Streligen der 
ruſſ. Zaren und die Gefolgfchaften der großen Lehns⸗ 
berren im Mittelalter lönnen in diefem Sinne als 
©. betrachtet werden. Zumeilen beitanden fie aus 
fremden, durch kriegeriſche Tüchtigkeit beſonders 
ausgezeichneten Soldnern; fo die faracen. Leib: 
wache Raifer Friedrichs IL und die erh 
der lebten Paläologen in Ronftantinopel. — Der 
Name Garde wurde feit der Errichtung ver Schweizer 
Garde und der Garde du corps durch Karl VI. und 
Ludwig XII. allgemein. Al Ende des 17. Jahrh. 
die ftehenden Heere errichtet wurden, ſchufen faſt alle 
Fürften ſich eine Garde. Beionders zeichneten fi) 
die ©. Ludwigs XIV. durch Olanz und Ruhm aus. 
. Da die Stärke der ©. wegen ihrer faft re 
lichen Beftimmung al3 Haugtruppen im Verhältnis 
um ganzen Heere immer nur gering war, ſo hatten 
fe früher noch nicht die Bedeutung einer Kerns 
oder Glitetruppe für das Heer. Betrug doch die 
preuß. Garde, die aus der Leibwache des Kurfürften 
Friedrich Wilhelm L hervorgegangen und beſonders 
von König Friedrih Wilhelm I. in Emm Leib: 
garderegiment (dem jog. «Langen Kerla» in Pots⸗ 
dam) gepflegt worden war, wenngleich, fie Friedrich 
d. Gr. erheblich vermehrt hatte, 1806 erft 2 Raval: 
lerieregimenter und 4 Infanteriebataillone. Schon 
unter Friedrich d. Gr. hatte die preuß. Garde ſich 
auf den Schlachtfeldern der ſchleſ. Kriege als eine 
Kerntruppe erften Ranges erwiefen. 
ALS der eigentliche Schöpfer der G. in ihrer jetzi⸗ 
‚en Bedeutung als der Elitetruppe eines Heer? muß 
pleon I. betrachtet werben. Er ſchuf aus ver 
1792 vom franz. Konvent errichteten Garde du 
Corps legislatif die berühmte Garde imp£riale, 
die, ihliektic auf 70.000 Mann aller Waffen ver: 
mehrt, in die Alte und Junge Garde eingeteilt 
wurde und die Kern: und Dutert pe der franz. 
Armee bilete. (S. Alte Garde. apoleon ver: 
dankte ihr einen großen Teil feiner Schlachten: 
erfolge. Anfänglid wurde die (Alte) Garde nur aus 
mit Auszeihnung gedienten Soldaten der Linie 
zufammengejeßt und durch glänzende Uniformen 
fenntlich gemacht. Im Laufe der ag Ib: 
züge entwidelte mw ein ftrengerer Korpsgeiſt in 
vieler friegögemohnten Truppe. Siefand 1812 ihren 
Untergang auf den Schneefelvern Rußlands; es ge 
lang dem Raijer nicht, fie in der alten Trefflichkeit 
wieberberzuftellen. Die Trümmer der Alten ©. 
exlagen bei Waterloo ven Englänvern und Preußen. 
Die eg legt ihrem Führer, dem General 
Cambronne (freilih mit Unreht) den Ausſpruch 
in den Mund: «Die Garde ftirbt, doch fie ergiebt 
ſich nit.» Die Reftauration errichtete eine Garde: 
truppe, Maison du roi genannt. Das Julikdnig⸗ 
tum hatte feine Garde. Napoleon IH. hatte die 
Garde imperiale in Stärfe eines Armeelorps wie- 
verbergeftellt. Sie fand 1870 bei der Kapitulation 
von Miek ihr Ende. Die Garde r&publicaine der 
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jeßigen franz. Republik ift nur eine Sicherheits: 
truppe für die Hauptftabt. 

In Preußen wurden die ©. nad) 1806 wiederher⸗ 
geftelft und bis 1813 auf 6 Bataillone, 8 Eskadrons, 
2 Batterien und 2 Jägercompagnien vermehrt. In 
den —— — thaten ſich die Garderegimen⸗ 
ter ſchon in bedeulendem Maße hervor, beſonders 
bei Großgörfchen und vor Barid. Durch allmähliche 
Vermehrung und die Reorganifation des Heer 
1860 ift die preuß. Garde auf die Stärke eine vollen 
Armeekorps von 9 Infanterieregimentern, 1 Jager⸗ 
1Schngenbataillon, 8 Ravallerieregimentern, 2Felds 
und 1 Sußartillerieregiment, 1 Pionier-und 1 Train: 
bataillon gebracht, und 1897 wurden zwei weitere 
Garde: Infanterieregimenter errichtet. Die preuß. 
Garde rekrutiert fi aus den beſtgewachſenen Leuten 
der ganzen Monarchie, während den übrigen Ar 
meelorps bejtimmte Provinzen ald Aushebungs: 
bezirt übertorefen find. Wegen ehrenrühriger Ver⸗ 
geben beftrafte Berfonen dürfen in der Garde nicht 
dienen. Die preuß. Gardetruppen werben von be: 
ſonders befäl Ngten Commandeuren ausgebildet und 
find im eigentlichen Sinne des Worts eine Mufter: 
truppe fir has Heer. Die Garde ift in den lebten 
großen Kriegen vielfach in vorberfter Linie verwen: 
det morben und hat ſich durch ihre Leiftungen, be- 
ſonders bei Königgräß, Mes, Sedan und vor Pa- 
ris, unvertelflihe Lorbeeren errungen. Aud die 
meiften größern deutſchen Bundesſtaaten haben 
ihre Garderegimenter. 

Die Garde in Rußland nimmt eine beſonders 
bevorzugte Stellung ein. Sie ift vor der übrigen 
Armee durch vorzüglihen Erſatz, along: e⸗ 
an auf das Offizierkorps, ausgezeichnet und ihren 

un, nad eine hervorragende Truppe. Das 

. Gardeoffizierkorps ift gegenüber dem der übri- 
gen Armee mit ganz befondern Vorrechten in Be- 
ug auf das Avancemeni ausgeftattet. — In Eng: 
and und Schweden giebt ed noch G.; die Übrigen 
Staaten haben ©. im Sinne von Elitetruppen nicht. 

Der Vorwurf, daß die ©. einer Armee zu viel 
gutes Material raubten und fo eine verhängnis- 
volle Ungleihmäßigteit der Truppen verurfadhten, 
kann nur da als zutreffend betrachtet werden, wo, 
wie died unter Napoleon I. der Fall war, die ©. 
nicht Rekruten erhalten, fondern ſich aus den beſt⸗ 
gedienten Mannſchaften der Linie ergänzen. 

Mobilgarden biegen die irregulären Formas 
tionen, die in den verfchiedenen franz. Kriegen (zu: 
erſt 1848 auf Lafayettes Vorſchlag) zur Verſtärkung 
der Bejakungsarmee dienten. 

Über Leibgarde, Nationalgarde und 
a diefe Artifel. 

arbeun, Gebirgäthal, |. Gröden. 

Gardenia L., Miongengattung aus der Ya: 
milie der Rubiaceen (f. > mit gegen 60 vorzugs⸗ 
weiſe im tropifchen- und jubtropiihen Afien vor⸗ 
kommenden Arten. Es find gewöhnlich Sträucher 
mit gegenftändigen, häutigen oder leberartigen 
Blättern und großen gelben oder weißen Blüten, 
die aus einem meift röhrenförmigen Kelch, einer 
teller-, gloden: oder trichterförmigen Blumentrone 
mit fünf bis neun Lappen, fünf bis neun Staubge- 
pe und einem einfäderigen Fruchtknoten a 

te Frucht ift Tängfieeglinbriig oder birnenförmig 
und enthält fehr viele Samen. — einiger 
in China, Japan, Cochinchina wachſenden Arten, 
wie G. grandiflora Lour. G. florida L. und G. 
radicans T’hundg., werden in China ſchon feit langer 
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Zeit zum Gelbfärben benußt, es find dies die — 
chineſiſchen Gelbſchoten oder Wongshy. Als 
Zierpflanzen werden die gefüllt blühenden en 
von G. florida und G. radicans tultiviert, haupt: 
ſächlich, um ihre jhönen, rein weißen, äußerft wohl: 
riechenden Blumen zur Binderei zu verwenden. Sie 
gedeihen am beiten in einer Raſenerde, dicht unter 
dem Glaſe eines niedrigen Warmbaufes, und wer⸗ 
den durch Stedlinge vermehrt. — 

Gardersbe (ftz.), der Raum, in dem bie Kleider 
aufbewahrt werden; im weitern Sinne die Gefamt: 

eit der Kleidung einer Perſon; aud der Raum des 

heaters, in dem ſich die Schaufpieler umtleiden. 
Di 17. und 18. Jahrh. bezeichnete man damit den 

ntleiveraum des Fürften, in den er fi von der 
Chambre de lit (Schlafjimmer) zurüdzog. Jetzt 
veriteht man beſonders in öffentlihen Gebäuden 
unter ©. die Räume, wo die Beſucher ihre Liber: 
tleider abgeben. Bequeme Zugänglichteit auch bei 
großem Andrang, leichter, fich nie ftauender Verkehr 
mit dem die Kleider aushändigenden Perjonal find 
Bedingung einer guten ©. Garderobier (ſpr. 
-bieh), Aufjeher über abgelegte fibertleider; Garde: 
ro biere Im -biähr), Kleiderauffeherin. 

Garbeicher See, Strandſee in der preuß. Pro⸗ 
vinz Pommern, im NND. von Stolp, an der Ditfee- 
füfte, ift etwa 7 km lang, 2—6 km breit und be: 
bedt 35 gkm. Bom offenen Meere trennt ihn ein 
2 km breiter Landftreifen, an feiner Dftfeite erhebt 
ſich der Revekol (115 m). 

Gardexz (fr;., ſpr. Fl Achtung! bewahrt, 
ſchutzt; bejonders im Sc ſpiei ſagt man: G. la 
reine!- (fpr. rehn), Schutzt die Konigin!, wenn fie 
von einer feindlichen Yigur angegriffen wird. 

ardie (pr. -dih), Örafen de la, ein languedor: 
ſches Geſchlecht, das ſich ſeit der Mitte des 16. Jahrh. 
in Schweden niedergelaſſen hatte und mehrere aus⸗ 
ger mete Männer zählt. Bontus, Baron dela 

., geb. 1520, trat bei der Eroberung von War: 
berg (1565) aus dän. in ſchwed. Dienfte, foht als 
Feldoberſt jeit 1574 fiegreih gegen ubland und 
ertrant 5. Nov. 1585. — Sein Sohn Jakob, Graf 
de la G., geb. 20. Juni 1583, wurde 1615 Graf, 
erfocht ebenfalls mehrere Siege über die Ruffen, 
drang big Moslau vor, eroberte Nowgorod, wareiner 
der Reichsverweſer während der Kindheit ver Königin 
Ehriftine und ftarb als genden des Kriegskolle⸗ 
giums 12. Aug. 1652. Er war feit 1618 vermählt 
mit Ebba Brahe, der Jugendgeliebten des Königs 
Guftav Adolf. — Magnus Gabriel, Graf de 
la ©., Sohn des vorigen, geb. 15. Dit. 1622 zu 
Reval, ftudierte zu Upfala, machte dann Reifen in 
an und erlangte nad) feiner Rüdtehr die 

unft der Königin Ehriftine, die ihm eine Gejandt: 
fgaft nad) Paris anvertraute. Unter Karl X. Guftav 

nahm er ven Oberbefehl eines Teils des Heers, 
das unter ihm gegen Rußland gludlich focht; als 
hrer zeigte er jedoch wenig Begabung. Nach 

des Konigs Tode (1660) hatte er ald Reichskanzler 
teil an een während ver Minderjährig- 
teit Karls XL. Obſchon mit diefem durch feine Ge: 
mahlin, die Prinzeſſin Marie Euphrofyne von Pfalz: 
Zmeibrüden, nahe verwandt, ging er doch bei der 
Einziehung der adligen Güter faft aller feiner Be- 
igungen verluftig, ſodaß er 26. April 1686 in großer 

‚mut ftarb. Ihn verdantt Upfala den fog. «Codex 
argenteug» des Ulfilag (f. d.).— Die de la Gardieſchen 
Familienpapiere find zerftreut; ein bedeutender Teil 
it nach der Univerfitätsbibliothet zu Lund gekom⸗ 
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men. (Bol. Delagardiska Archivet, hg. von Wieſel⸗ 
ga 20 Bde., Stodh. u. Lund 1831 —44.) Der 
tiefwechjel und die Alten Magnus Gabriels wer- 
den hauptſächlich im Stodholmer Reichsarchiv auf: 
bewahrt. Die Korreſpondenz von Bontus und Jatob 
de la G. endlich befindet fi) größtenteils in der Uni: 
verfität3bibliothet zu Dorpai. 
arbine (vom mittellat. cortina; fr}. courtine), 
Vorhang; über das Techniſche |. Spiken. Gar: 
dinenpredigt, Strafrede, welche ber Gatte nachts 
vonder Gattin hinter der Gardine (d.h. ohne Zeugen) 
betommt. 

Garbiner (jpr. gahrdner), Stadt im County 
Kennebec des norbamerit. Staates Maine, 11 km 
ſudlich von Augufta, am Einfluß des Cobefjecontee, 
der Waſſerkraft liefert, in den Kennebec und an der 
Maine-Eentralbahn, bat (1890) 5491 E., Schiffahrt, 
Yabrilation von Schuhen und Papier, Sägemüblen 
und Holzhandel, und ift Mittelpuntt eines bedeuten: 
den Eisverladungsgeſchäfts. 

Gardiner (ipr. gahrdner), Samuel Rawſon, 
engl. Hiftoriter, geb. 4. März 1829 zu Ropley in 
Hampfhire, wurde zu Windefter und Orford beran: 

jebildet und war eine Zeit lang Profefjor für neuere 
Gelhihte am King's College zu London. 189% 
wurde er Regius Professor der neuern Gejhichte in 
Orford. Er behandelte in einer Reihe umfafien: 
der Einzelwerte die engl. Geſchichte im 17. Jahrb. 
Eine Gruppe ift vereinigt erſchienen u. d. T. 
«History of England from the accession of James l. 
to the outbreak of the great civil war. 1609—42> 
(10 Bde., Lond. 1883—86), woran ſich die «History 
of the great civil war, 1642—49» (4 Bde., ebd. 1886 
— 94) und die «History of the commonwealth and 
protectorate» (Bd. 1, ebd. 1894) anſchließt. Treff: 
lie‘ populäre Darftellungen find: «The first two 
Stuarts and the Puritan Revolution» (Lond. 1875; 
6. Aufl. 1885), «The Thirty Years’ War» (ebd. 1874; 
7. Aufl. 1886) und «A Student’s history of England 
from the earliest tiınes to 1885» (3 Bde., ebd. 1890 
— 91). Mit Baß Mullinger fchrieb er: «Introduction 
to the study of English history» (Lond. 1881; 
3. Aufl. 1894); ferner allein: «Outline of English 
history» (1881) und «Historical biographies» 
(1884). Außerdem veröffentlichte er Materialien zur 
Geſchichte des 17. Jahrh. in den Bänden der «Cam- 
den Society» und «The constitutional documents 
of the Puritan Revolution 1628—60» (Lond. 1890). 

Garbiner (ſpr. gahrdner), Stephen, Bifchof von 
Wincheſter und Kanzler von England, wahrſchein⸗ 
lid) der Sohn eine Tuchmachers in Burn St. Ed⸗ 
mund, wurde zwifchen 1483 und 1490 geboren 
und ftubdierte in Cambridge bürgerlihes und kano⸗ 
nifches Recht. Seine Kenntniffe und feine Gewandt⸗ 
heit erwarben ihm das Vertrauen des Kardinals 
Wolſey, als deiien Sekretär er der fähigfte Mit: 
arbeiter beim Scheidungshandel Heinrichs VIII. 
war. ‚Bei Wolfen Sturz (1529) verließ er diejen 
ala einer ber eriten und i erte ſich die Gunft des 
Königs, bei dem er großen Einfluß erlangte; 1581 
wurde er Viſchof von Winchefter. Durch jeine An: 
ſichten über die Rechte der Kirche dem Staate 
gegenüber erregte er Verdacht, wußte ihn aber durd 
feine Schrift «De vera obedientia» (1535), in ber 
ex die Kirchenhoheit des Königs verfocht, zu zer 
ftreuen. Trotzdem blieb er der ſtärkſte Gegner der 
nicht nur ſtaatskirchlichen, fondern vor allem prot. 
Volitit Thomas Crommell® und Cranmers, und 
feinem Einfluß wor allem ift die katholiſch: ftaatd: 
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kirchliche Geftaltung der engl. Kirhe unter Hein- 
ri) VII. zuzufchreiben. Neben den lirchlichen Din: 
gen war er aud) in der ausmärtigen Politik in be⸗ 
Deutendem Maße thätig. Als unter Eduard VI. die 
prot. Richtung die Oberhand erlangte, mußte ©. 
feiner fath. Gefinnung wegen ins Gefängnis, aus 
dem ihn erft Marias Regterungsantritt (1558) bes 
freite. Als Kanzler Marias wurde er ein geradezu 
fanatifhes Werkzeug der Reaktion und der vollen Her- 
ftellung der von ihm früher ſelbſt befehbeten päpftl. 
Kirchenhoheit; er vor allem entflammte die Scheiter- 
baufen in England. Er ftarb 12. Nov. 1555. Neben 
feiner polit. Wirkjamfeit war er eifrig litterarifch 
thätig und verfaßte zahlreiche theol. Streitſchriften. 
Garbing, Stadt im Kreis Eiderſtedt des preuß. 
Reg.:Bez. Schleswig, 12 km weſtlich von Tönning, 
an der Suderbootfahrt, welcher 1612 gegrabene Ka⸗ 
nal zur Eider geht, auf dem «Garbejand», wonad) 
©. den Namen hat, und an ber Nebenlinie Huſum⸗G. 
(81,9km) der Preuß. Staat3bahnen, Sig eines Amts⸗ 
gerichts (Landgeri ! Slenzburg), bat (1895) 1773 
evang. E., Poſt, Zelegraph, Volksbank; zwei Drude: 
teien, Tabatfabrit, andel mit Vieh und Getreide. 
Sardiſt, der einzelne Mannbei ven Garden (f.b.). 
Gardner, Stadt im County Worcefter des nord: 
amerit. Staate3 Maſſachuſetts, nordnordweſtlich von 
Worcefter, Knotenpunkt zweier Bahnen, hat (1890) 
einfhließlih South: Garbner und Weit: Gardner 
8424 E. und beträdtlihe Inbuftrie, darunter etwa 
ein Dutzend Stuhlfabriten. 
Garduer-Mitenillenfen, 1874 von M. Wil: 
liam Garbner, Kapitän der Armee der Vereinigten 
Staaten von Amerika, entworfen, von der Fabrik 
Pratt & Whitney zu Hartford (Connecticut) vervoll: 
tommnet, daher aud) oft nad) ihr benannt. Die be 
kannteſte und am meiften verbreitete Garbner- Mi: 
trailleufe ift die zweiläufige, bei ber die beiden Ge: 
wehrlaufe nebeneinander In einem bronzenen, einer 
Kanone ähnlichen Gehäufe liegen, das die Abkühlung 
der heißgeworbenen Läufe durch Wafler ermöglicht. 
Der Abfeuerungsmehanismus wird durch eine Kur: 
bel in Thätiglett geſetzt; dieſe dreht für jeden Lauf 
eine Scheibe mit mehrern Ercentren, die ſowohl dag 
Vor: und Zurüdgehen der Ladekolben al3 auch das 
Spannen und Abfeuern bemwirten. Die Seuerge 
ſchwindigkeit beträgt bis 340 Schuß in einer Mi: 
nute. Eine auch von Garbner fonftruierte Schnell: 
feuerlanone findet, troß guter Cinzelbeiten, ihrer 
geringen Durhbildung halber wenig Beachtung. 
Gardon (fpr. -döng), Nebenfluß der Rhoͤne, |. 
Jar. Lee (f. d.). 
Gardöne: Riviera, Winterturort am Garda: 
Gaerbt, Karl Heinr., Runftgärtner, geb. 7. Ron. 
1813 in Dreblau (Reg.:Bez. Frankfurt), beforgte 
von 1845 bis 1854 die Leitung des Gartens des 
Kommerzienrat? Dannenberger zu Berlin und von 
1854 die Verwaltung der Vorſigſchen Gärten in 
Moabit bei Berlin, die gr? der Zeit. feiner 
Thätigfeit einen großen Ruf erlangten. ©. trat 
1888 in den Rubefland. Außer mannigfaden Auf: 
ſatzen in Fachzeitſchriften fhrieb ©.: «Wredoms 
Gartenfreund» (9. bis 16. Aufl. mit €, Neide bear: 
beitet, 17. u. 18. Aufl. jelbftändig, Berl. 1886—91), 
«Die Winterblumen» (ebd. 1884; neue Ausg. 1886), 
«Gartentarator» (ebd. 1885), «Die Aufbewahrung 
friſchen Obftes während des Winters» (Frank. a.D. 
1886), «Gärtnerifche Düngerlehre» (cbd. 1888). 
Sare, derjenige Zuſtand eines durch technifche 
Mittel veränderten Stoffe, worin derjelbe als fer: 
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tig, zum beabfihtigten Gebrauche geeignet ange: 
fehen wird. So nennt man im gewöhnlichen Leben 
die Speifen, das Brot gar (gar gelocht, gar gebra: 
ten, gar gebaden), wenn fie die zum Genufle erfor: 
verlihe Vollendung erlangt haben. — Als tech: 
niſcher Ausprud fommt ©. vielfach in Zufammen- 
feßungen vor: der Gargang oder gare Gang 
des Hodofens liefert gares (gutes raues, zur 
Gießerei tauglihes) Eifen und Garidhlade; das 
zum Verkauf gehörig gereinigte Kupfer (Bar: 
tupfer) entfteht durch Umjchmelzen (Garmaden) 
des Nobkupfer® im Garherde, wobei Gar: 
ſchlace oder Gargekrätz abfällt; das nöllig ge 
perbte Leder wird gar (je nad) Art des Gerbemittels 
ob: oder rotgar, alaun: oder weißgar, ſämiſchgar) 
genannt u. ſ. m. — ©. (Gahre) des Bodens, foviel 
a ahre (f. — (8 Interjetti ſoepaß 
3. ſpr. gahr), als Interjeltion: aufgepaßt, 
vorgeſehen; als Eubftantiv: —— 
areid, Karl, Juriſt, geb. 24. April 1844 zu 
Bamberg, ſtudierie bie Be earelt zu Mün- 
hen, Heivelberg und Würzburg, habilitierte ſich in 
Würzburg, wurde 1873 ord. Bro iejlor in Bern, 
1875 in Gießen. 1878 vom dritten bei). Wahlkreiſe 
in den Deutſchen Reichstag gewählt, Ihloß er ſich 
der nationalliberalen Partei an. 1883 wurde er 
Ranzler der Univerfität Gießen und Mitglied der 
Erſten Kammer der Stände des Großherzogtums 
Heſſen, 1888 nad) Königsberg berufen. Er Pörieh 
namentlih: «Das Stellen zur Dispoſition nad 
modernem deutſchem Handelsrecht» (Würzb. 1870), 
«Die Verträge zu Ounften Dritter» (ebd. 1873), 
«Das deutihe Patentgeſetz vom 25. Mai 1877» 
(Berl. 1877), «Die patentamtlihen und gerichtlichen 
Entſcheidungen in — (Bd. I—11, ebd. 
1881 — 96), «Das deutihe Hanveläreht» (ebd. 
1880; 5. Aufl., ebd. 1896), « Gewerbeordnung für 
das Deutjche Reich» (2. Aufl., ebd. 1895), «Bürgerl. 
Gefegbud» (mit Erläuterungen, ebd. 1896), han⸗ 
dels⸗ ftaat: und völterredhtlihe Abhandlungen in 
den Handbüchern von Endemann, Merquanbien und 
von Holgendorff, «Snftitutionen des Völlerrechts» 
(Sieb. 1888), «Encyllopäbie und Methodologie der 
Rechtswiſſenſchaft (ebd. 1887). Im Berein mit 
Ph. Zom gab er heraus: «Staat und Kirche in der 
Schweizw (2 Bde., Zür. 187 u: mit Sberger 
«Das allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch⸗ (Berl. 
1891); mit Endemann «Einführung in das Stu: 
dium des Bürgerl. Geſetzbuchs für das Deutſche 
Reich» (ebd. 1896). 
Gareiol, foviel wie Karauſche (ſ. d.). 
Oarenganze, |. Mſidis Reid. 
Garfagnaua (Ipr. Prime) die obere Thals 
landſchaft des Serdio (ſ. d.) in Jtalien. 
Garfield, James Abram, der zwanzigfte Präſi⸗ 
dent der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 
19. Nov. 1831 zu Drange in Obio, ftammte von 
puritaniichen Eitern und verlor bereits im zweiten 
gabe feinen Vater, einen armen Farmer. Er ar: 
eitete, nachdem er nur den durftigſien Schulunter- 
richt in einer Diſtriktsſchule genoflen hatte, als 
sarmgebilfe, Zimmermann 'aultiertreiber und 
ootsmann, wurde 1851 Pebell am College zu 
Hiram und widmete ſich hier dem Studium mit 
folhem Erfolg, daß er, nachdem er 1854—56 noch 
William’s College in Maffachufetts befucht hatte, 
1857 im Hiram Eclectic Institute Profeſſor der 
alten Sprachen und 1858 deſſen Präfident wurde. 


'1859 wurde er in den Senat von Ohio gewählt und 
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1860 zur Advokatur zugelafien. Beim Ausbrud 
des Bürgerfrieges zog ©. als Oberſt des 42. Frei⸗ 
willigenregiment3 von Obio im Frühjahr 1861 ing 
Feld and hieg 1862 zum Brigadegeneral Sn 1863 
wurde er ald Stabschef zum General Roſecrans 
tommandiert und verließ, für feine am 19. Sept. 
1863 in der Schlaht am Chidamauga bewiefene 
Tapferkeit und Umfiht zum Divifionsgeneral er: 
nannt, im Dez. 1863 das Heer. Schon Oft. 1862 
war er in das NRepräfentantenhaus des Rongrejies 
ewählt worden, dem er bis 1880 angehörte. Im 
gan dieſes Jahres vertrat G. bei der republifanis 
de Nationaltonventien in Chicago die Praſident⸗ 
— des Finanzminiſters Sherman. 
13 aber weder dieſer noch) ein anderer eine Ma: 
jorität erreichen konnte, ward im 35. Wahlgange 
G. als Präfidentihaftsfandidat nominiert. Die 
Wahlen ergaben 214 republitanifhe gegen 155 
demokratiſche Wahlmänner, und ©. wurde demnach 
1. Dez. zum Präſidenten der Vereinigten Staaten 
emählt. Die Gejamtzahl der Volksſtimmen war 
fir ©. 4449053, für feinen Gegenfandidaten Han⸗ 
cod 4442035 geweien. Am 4. März 1881 trat ©. 
kin Amt an, wurde jedoch bereits 2. a il dem 
ahnhofe der Baltimore: Botomac: Etfenbahn zu 
Waſhington von einem brotlojen Stellenjäger Na: 
mens Guiteau durch einen Revolverſchuß ſchwer ver⸗ 
wundet und ſtarb nach langem, ſchnierzvollem Lei⸗ 
ben in Long⸗Branch im Staate Neujerſey 19. Sept. 
1881. Seine Reden wurben von Hinsdale heraus: 
gegeben (2 Bde., Boft. 1882—88). — Bol. Mafon, 
e life and public services of James Abram G. 
gm: 1881); Doehn, Die Praſidentenwahl in den 
ereinigten Staaten im 3. 1880 (in «Unfere Zeito, 
1881, U), und Die Adminiftration G.s und der 
Quiteaus Prozeß (in «Unfere Zeit», 1882, II); 
Thayer, Bon der —— — bis zum Weißen Haufe. 
James A. G.s Leben (Gotha 1882). 
©arfrifchen, |. Eijenerzeugung. 
©argang, |. Gare. 
Gargann, Monte:, oder Monte-Sant’ An: 
elo, Gebirgamaffiv an der Oſtkuſte des mittlern 
taliens in der Provinz Foggia, auf drei Seiten 
vom Aoriatiihen Meere nahpüt und durch die 
breite Niederung des Gandelaro vom Apennin ge: 
trennt, ſodaß e3 als Sporn am Stiefel Italien er- 
ſcheint. Es ift 90 km lang, 45 km breit und erhebt 
I im Monte:Calvo zu 1056 m Höhe. Der jhöne 
ergwald ift bis auf Reſte an der Norbfeite ver: 
müftet. Auf dem G.liegt Monte-Sant’ Angelo (f.d.). 
argantun, |. Rabelaid und Fiſchart. 
Gargarisma (gch.), Surgelmafjer, Gurt: 
gelmittel, jedes flüffige Heilmittel, das durch Gur⸗ 
geln im Hacıen hin und ber bemegt wird, um bei 
Krantheiten der Rachenorgane deren Reinigung und 
Beipülung zu erzielen. Am häufigften benugt man 
Hd Löfungen oder Ablochungen von erweichenden, 
hleimigen, einhüllenden, zufammenziehenden, nar: 
kotifchen oder antifeptifchen Mitteln. (S. Gurgeln.) 
argäron, jet Saritis, der Hauptgipfel des 
ds (1. d.), jest Kas-Dagh, in Troas, 1670 m 
oh, deſſen Spike nad) Homer ein Heiligtum bes 
Gargekrän, |. Gare. [Zeug trug. 
©argel, bei einem Faß (j. d.) joviel wie Sa e. 
SargioNi (fpr. dſchoͤlli), Carlo, ital. hr: 
ver geb. 24. Yan. 1840 zu Florenz, ftudierte 
bilolagie und Philofophie in Pifa, wurde 1866 
Unterbibliothefar der Medicea-Laurenziana zu Flo⸗ 
renz, 1869 Profefior der ital. Literatur am königl. 
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Lyceum zu Piacenza und bald Schuldireltor dajelbft, 
| 1875 Provveditore centrale im Minifterium des 

Öffentlihen Unterrichts, dann ging er in gleicher 

igenfchaft nach Ancona, Befaro und Padua. Er 
ftarb 9. Aug. 1887. ©. hat ſich in der litterar. Welt 
mehr durch die von ihm bejorgten Ausgaben ital. 
Schriftſteller, als durch felbitändige Arbeiten (von 
denen viele in — erſchienen) einen Namen 
erworben. Auch überfeste er aus dem Franzoſiſchen 
Maria Pape-Carpantiers «Del metodo naturale 
nell’ insegnamento primario» (Piacenza 1873; 
2. Aufl., Flor. 1879) und gab die von feinem Ba: 
ter Gerolamo ©. hinterlafjene Arbeit: «Studj sul 
parlare degli Artigiani in Firenze» (Flor. 1876; 
neue Aufl. 1882) ee 

Gargote (ft3.,ipr.-gött), Heine Garkuche, Wintel- 
tneipe; Gargotier (fpr. -tieh), Sudelkoch; Gargo- 
tage (fpr. -tabjch”), ſchlechtes Eſſen, Subellocherei. 

— etie (frz.,fpr.-güjett, Sargoulette, 
fpr. -gulett), foniel wie Alcarraza (f. d.). 

Garberbe, |. Gare. 

Garhwäl (over Tihri). 1) Ind. Bafalfenftnat, 
unter brit. Schutze, in den Sübabhängen des weitl. 
Simalaja, wird im N. von Kunamwar, im DO. vom 

ritiſchen G., füblid) vom britiihen G. und der 
Divifion Mirat und im W. von Sirmur und Ba: 
\chahr begrenzt, hat 10826 qkm und I 241242 
€., faft ausſchließlich Hindu. ©. ift ſehr hoch gelegen 
unb gebirgig; es erheben ſich Bergipiken, wie bie 
Dihamnotrigipfel, bis 6326 m Höhe. Bewaſſert 
wird ©. von der Tons, Dihamna, Bhagirathi und 
Alaknanda. Bald nad dem Mac mit Nepal (1814) 
jeste England den Rabſcha von ©. wieder ein, unter 

innerion be oſtlich vom Alafnanda gelegenen Tei⸗ 
leg. — 2) Diftrift der Divifion Kumaon ber brit.:ind. 
Lieutenant: Gouverneurfhaft der Norbweitprovin: 
zen, ſudlich vom Himalaja und öftlich vom Vafallen: 
ftaat G., hat 14579 qkm und (1891) 407818 E., 
darunter 403603 Hindu, 3605 Mohammebaner. 
Hauptort und Siß der Behörden ift Srinagar, auf 
dem linten Ufer des Alaknanda, mit (1891) 2886 €. 

Garib, Strom, } Dranjefluß. 

Garibald I., bayr. Herzog (653—590) aus 
dem Haufe der, Agilolfinger. Seine Gemahlin 
Waldrade war die Tochter des Langobarbenlönigs 
Wacho, die vorher mit den Frankenidnigen Theode: 
bald und Chlotar J. vermäblt gewejen war. Ihre 
Tochter mar Theodelinde, die 589 den Langobarden⸗ 
tönig Authari heiratete. 

Garibaldi, Giufeppe, ital. Befreiungstämpfer, 
geb. 4. Juli 1807 zu Nizza, Sohn eined Seemanns, 
trat in die farbin. Marine, mußte aber, an Maz: 
zinis Umtrieben beteiligt, nach dem Mißlingen von 
deflen Zug Febr. 1834 fliehen. Zum Tode ver: 
urteilt, führte er ein unftetes Leben, zue ala Ma: 
thematitlehrer in Marfeille, dann ala Sdiffstapi- 
tän im Dienfte des Bei von Tunis und feit 1836 
in dem der Samen Republiten Rio Grande 
do Sul und Montevideo; ald Raperfahrer machte 
er fich hier bei den Brafilianern gefürdtet. Um an 
dem Befreiungskampf Staliens teilzunehmen, ver: 
ließ er im April 1848 Südamerifa und führte, von 
Karl Albert abgemwiefen und in Mailand zu fpät 

elommen, auf Same Fauft mit einem Freiwilligen: 
orps von 1500 Mann nad dem Waffenftillftand 
Krieg gegen die Öfterreiher in der Lombarbei, 
wurde aber nad der Schweiz gedrängt. In den 
Dienft der proviforifhen Regierung Roms Ende 
1848 getreten, wurde er in das röm. Parlament 
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gemählt und beantragte hier 5. Febr. 1849 die Er: 
lärung der Republit, für bie er die Verteidigung 
Roms gegen Oudinot mit großem Geſchick und 
Mut und in ftrenger Unterordnung unter ben von 
ihm. nicht gebilligten Plan der Triumvirn (ſ. Maz⸗ 
ini) leitete; auch bei Paläftrina (9. Mai) und 
Uetri (19. Mai 1849) kämpfte er mit Auszeich⸗ 
nung gegen die Neapolitaner, auf deren Gebiet er 
nad) dem Fall Roms übertrat, um wieder auf eigene 
geut gegen die Kfterreiher weiter zu kämpfen. 
ein tühner Zug gegen Norden endete indefjen zu 
San Marino mit der Auflöfung feiner Truppe; er 
ſelbſt ſchlug ſich nach Chiavari dur, wurde aber 
bier feftgenommen und zur Auswanderung ges 
zwungen. Aus Tunis durch den franz. Gefandten 
verbrängt, wurde er nad der Inſel Maddalena 
nordlich von Sardinien zurüdgeichidt, auf deren 
Nebeninfel Caprera er fih 1854 anfaufte, um 
als Landwirt zu leben, nachdem er in einer 
Seifen: und Licterfabrit zu_Neuyort und dann 
als Schifiskapitän im Stillen Dcean ſich ein Heines 
Vermögen erworben. Die auf Italiens Einheit 
und Freiheit Politik Cavours bewog 
den bisherigen Mazziniſten 1856, dem Italieni⸗ 
ſchen Nationalverein, ver eine Einigung Italiens 
unter ben Savoyern anjtrebte, beizutreten und im 
Selbug 1859 an der Spise feiner Alpenjäger, die 
er aus lombard. und mittelital. Freiwilligen gebildet 
hatte, den Truppen Piemonts voranzueilen (23.Mai). 
Empört über den Frieden von Villafranca, trat ©. in 
den Dienft der —— Regierung von Tos⸗ 
cana über, wurde aber durch Gavour aus polit. 
Rüdfihten von einem beabſichtigten jofortigen Vor: 
gehen gegen den Kirchenſtaat, Neapel und Venedig 
aurüdgehalten. Als piemont. General 1860 zur 
Dispofition geftellt, zog er fi) mißmutig ganz aus 
dem öfentligen Leben wieber nad) Caprera zuräd, 
nachdem er in der Kammer umfonft gegen die Ab: 
tretung von Nizza und Savoyen Einſprache ers 
hoben. Seine Freunde aber riefen ihn noch 1860 
aufs neue ins polit. Leben, indem fie ihn zur Füh: 
rung des «Zug3 der Taufend» nah Sicilien be 
mogen, wo er 11. Mai landete und 14. die Diktatur 
übernahm; nad Einnahme der Infel (19. Aug.) 
feste er aufs Feſtland über und 309 7. Sept. in 
Neapel ein. Nachdem er am Bolturno 1. Oft. die 
neapolit. Truppen befiegt hatte, vereinigte er ſich mit 
dem von Norden her rechtzeitig angerüdten Heere 
Victor Emanuel3 IL, an defjen Seite er 7.Nov. in 
Neapel unter dem Jubel des Volfs einzog, worauf 
er feine Diktatur nieberlegte und 9. Nov. nad 
Caprera zurüdtehrte. Diele Verjagung der Bour: 
bonenift ©.3 bedeutendſte Leiftung und bezeichnet den 
Höhepuntt feines Lebens. Die jpätern Vorftöße des 
ruheloſen Hauptes ver —— pude, auf Rom von 
1862 und 1867 fcheiterten. Der Unternehmung 
von 1862 geboten die Truppen der ital. Regierung, 
gegen deren Willen fie begonnen worden, bei Aspro⸗ 
monte Halt; G. felbit, ſchwer verwundet, wurde 
nad Spezia abgeführt, von Victor Emanuel I. 
aber jhon 5. Dit. 1862 begnadigt. Den Vorſtoß 
von 1867 fuchte die ital. Regierung zu verhindern, 
indem fie ©. in Sinalunga gracmen und nad 
Caprera en ließ; ©. jeboch lehrte auf 
einer Barte in tolltühner Fahrt mitten durch das 
ital. Geſchwader hindurd; nad) dem Feftlande zurüd, 
um 3. Nov. 1867 die ſchwere Niederlage von Men: 
tana duch die franz. Truppen zu erleiden. ©. 
wurde aufs neue in Haft nah Spezia gebracht, 
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aber auch jest wieder bald nach Caprera entlaflen. 
Am ital. Yeldzug von 1866 nahm ©. ald Führer 
von 20 Bataillonen Freiwilliger teil, wurde aber 
3. Juli von den Hfterreihern am Gardaſee ge: 
(Stan. Am 15. Aug. trat er zurüd und begab 
ich wieder nach Gaprera. Hier gab er, nad) dem 
Miplingen feines zweiten Angriffs auf den Kirchen⸗ 
ftaat, feinem Widermillen gegen die Klerikalen in 
den ſchwachen Novellen «Clelia, ovvero il governo 
del monaco», «G. Cantoni, il volontarior und «I 
Mille» Ausdrud, bereitete — der ital. Regierung 
mehrfach Schwierigfeiten durch feine Ermunterung 
der Irredentiſten (}. d.), ſchadeie ſich aber dann we 
ſentlich duch feine Teilnahme am Deutih-Fran: 
zoſiſchen Kriege. Seine nicht aufgegebene Begeiſte⸗ 
tung für die Republit trieb ihn nad) deren Ertlä- 
rung in Frankreich auf den dortigen Kriegsſchau⸗ 
plag, wo er jeit Dit. 1870 in Burgund einen 
ergebniälofen Kleinkrieg führte und im In 
1871 fi von einer preuß. Brigade in Dijon feſt⸗ 
halten ließ, ftatt dem von Manteuffel bevrängten 
General Bourbati zu Hilfe zu fommen. G., der 
föon während des Krieges das Landvolt dur die 
üble Mannzzucht feiner Freifhar und durd die 
Hervorkehrung feiner Abneigung gegen bie fath. 
Kirche gereizt hatte, erfuhr dann, von Borbeaug in 
das Parlament gewählt, wegen der im Gele be: 
wieſenen Unzulänglichfeit dort eine fo ſchlimme 
Behandlung, daß er alsbald zurüdtrat und wieder 
nad) Caprera ging, von wo er Erklärungen für die 
Barifer Commune er In der ital, Kammer, 
welcher er mit Unterbredungen feit 1860, ald Ber: 
treter von Rom feit 1874 angehörte, ſprach er ver: 
einzelte male in feiner bündigen Weife, nament: 
lich gegen die Abtretung von Nizza und Savoyen, 
trat aber nicht beſonders hervor; doch nahm die 
Regierung auf feinen Antrieb die Tiberregulierung 
und Bonifilation des Agro Romano in Angriff; 
den Eid uf die Verfaffung leiftete G. 1875 troß 
feiner republikaniſchen Gefinnung. ©. ftarb 2. Juni 
1882 zu Gaprera und wurde dort hinter feinem 
Haufe beigefept; fein Grab ift ein wahrer Wall: 
ſahrisort der Karlener. 

Bon feiner eriten Frau Annita, die er aus Ame: 
vita mitgebracht, hatte er zwei Söhne, Menotti und 
Ricciotti, und eine Tochter Tetefita; letztere heira⸗ 
tete feinen Waffengefährten, den Major, jetzt Ges 
neral Ganzio. 1860 vermählte er ſich mit der Mai: 
länder Gräfin Raimondi, welche Che jevod 1879 
geichieden wurde. Eine dritte Che ging ©. hierauf 
mit der Amme feiner Enkelin ein, die ihm vorher 
zwei Rinder, Manlio und Glelia, geboren. Sie 
pflegte den alten Helven in feinen durch korperliche 
Leiden getrübten legten Lebenzjahren. Ihr wie 
feinen 5 Kindern ertannte das ital. Barlament ein 
Sahngelt von 10000 Lire zu. * 

. hat ſich hochverdient gemacht um Italiens 
Einigung; vor allem iſt ihm die Gewinnung Unter: 
italiens zu danken. Seine Größe liegt darin, daß er 
die Mate de ital. Volks durch fein eigenes Bei- 
fpiel zur Verföhnung mit einer freiheitlihen und 
nationalgefinnten monarchiſchen Regierung brachte. 
Sein Mangel an ftaatsmännifcher Einficht und mili- 
tär. Begabung, feine Neigung zur Überfyäßung ſei⸗ 
ner Kraft werben aufgewagen durch feine Kühnbeit, 
Thatkeaft und Tapferkeit, feine Vaterlandsliebe, die 
ihn mit unausloſchlichen Haß gegen dad Bapfttum 
erfüllten. Unter den ©. errichteten Dentmälern 
jind hervorzuheben: fein Stanvbild in Lecco (1884; 
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von —— in Venedig (1887; von Michieli) 
und in ie (1891; von Eter), feine Reiterftand- 
bilver in ‚Verona (1887; von Bordoni), auf bem 
Monte Gianicolo in Rom (1895; von Gallori), in 
Mailand (1895; von Zimenes). — Bol. Elpis Me- 
lena, 6.3 Denkwurdigkeiten (bis zum J. 1849 reis 
hend; 2 Bde., Hamb. 1861); dieſ. G., Mitteilun: 

en aus einem Leben (2. Aufl., Hannov. 1886); 

ent, Life of G. (2. Aufl., Lond. 1882); Borbone, 
6. (Ba . 1878); @uerzoni, G. con documenti in- 
editi (2Bbe., Tur. 1882); Mario, G. e i suoi tempi 
(Mail. 1884); Bordone, G. et Parmée des Vosges 
(8 Tle. Bar. 1871); Vecchi, G. aufCaprera (deutich, 
Lpz. 1862); Epistolario di G. G. (hg. von Zimenes, 
2 Bde., Mail. 1885); Memorie scritte da se stesso 
(9. Aufl., Flor. 1888); Mario, G. e i suoi tempi 
(Mail. 1885); E. $ranco, La vita di G.G. (bis Juli 
1849, Neap. 1886); G. Sforza, G. in Toscana nel 
1848 ($lor. 1890); Bordone, G. (1807-1882). 
La Republique romaine; les Mille (Bar. 1891); 
A. Biandi, G. capitano del popolo. Vita privata, 
pubblica e militare (Rom 1892). 

Menotti G., Sohn des vorigen, geb. 1845, ftieg 
al3 Teilnehmer an feines Vaters Kriegszugen in 
Fan und Frankreich zum General auf und be: 
häftigte fich feit 1871 mit dem Betriebe feines 
Gutes zu Belletri. Im der Deputiertenlammer 

jehörte er anfangs der äußerften Linten an, päter 
Firnmte ‚er mit ber gemäßigten Linten. 

Ricciotti ©., der jüngere Bruder des vorigen, 
nahm ebenfall3 an den Zügen feines Vaters teil 
und widmete fih dann in Auftralien, Amerika und 
nad) feiner Rüdtehr in Italien induftriellen Unter: 
nehmungen. Er war aud einige Zeit Mitglied der 
Deputiertentammer. 

Gariep, Strom, f. Dranjefluß. 

©arigilano (fpr.-iljahno; bei den Römern Li- 
ris, früher Clanis over Glanis), Fluß in der ital. 
Provinz Gaferta, entfteht in den Abruzzen als Liri 
(bi3 zur Einmündung der Melfa), bildet die Wafler: 
fälle von Sora, nimmt den Entwäfjerungsfanal des 
Sees von Celano und rechts den Sacco auf. Nach 
Einmündung des Rapido durchbricht er die bafalti: 
ſchen Felfen des Mortulamaldes und mündet zwijchen 
morajtigen Ufern nad einem Laufe von 148 m in 
den Buſen von Gadta. Dort bei den Ruinen von 
Minturnä führt die 1832 erbaute ältefte Kettenbrüde 
Italiens über den Fluß. Bon Bontecorvo an wird 
er von flachen Sahrzeugen (Sanbali) befahren. Sein 
Waſſer ift |hmugig, aber reich an Fischen, beſonders 
an Xalen. An ber Mündung ziehen fih die Ma: 
remme de ©. (Paludes Minturnenses) hin, in deren 
Schilf ſich einft Marius verbarg. — Die Brüde über 
ben ©. verteidigte 1495 Bayard. Am 28. Dez. 1503 
erfochten am ©. die Spanier unter Corbova einen ent: 
ſcheidenden Sieg über die Franzoſen. Am 3. Nov. 
1860 wurden bie neapolit. Truppen im Norben bes 
©. von den Sarbiniern geſchlagen, worauf die Ein- 
ſchließung von Gadta begann. j 

ten Dale Oiptelnes Gangriff.b.). 

Sarizim (auch Grifim), der Name eines Ber- 
ges bei Sihem (Nabulus) in Paldftina, der 
5 Mofe 11, 29; 27, 13 mit dem Segen be3 Geſetzes 
in Verbindung gebracht wird und nad) dem Ei 
(etwa feit 300 v. Ehr.) den durdy Johannes Hyrka⸗ 
nus 129 v. Chr. zeritörten Tempel der Samaritaner 
(1. d.) und Feſtungswerke trug. Heute Dihebel 
et:Zor, füblih von Nabulus, 868 m Q. d. M., mit 
aahlreihen Quellen und reichem Pflanzenwuchs an 
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einem Norbfuße. Auf feinem Rüden Refte einer 
tung und Kirche ſowie die der heiligen Stätten 
der Samaritaner. , R 
—— — und — 
J. Gare und Kupfer. 

Garlaseo, Ort im Kreis Mortara der ital. Bro: 
vinz Pavia, an der Linie Bercelli:-Mortara:Bapia 
des Mittelmeerneges, hat (1881) 5556, ald Ge- 
meinde 7800 €. 

©arleben, |. Gardelegen. 

Garlei, ein in Gardelegen (j. d.) gebrautes Bier. 

Sarmachen, |. Gare. 

Sarmiſch. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: Bez. 
Oberbayern, hat 794,18 qkm, (1895) 11692 (5962 
männl., 5730 weibl.) E., 16 Gemeinden mit 72 Ort⸗ 
ſchaften. — 2) Markt und Hauptort des Bezirks⸗ 
amtes &., 12,5 km von der Tiroler Grenze, am Zu: 


R fermmenftuß der Loifah und Partnach, in 692m Höhe, 


eim Paß Griefen am Fuß der Zugſpitze, in einer 
der großartigften Alyenge enden Bayerns (3043 m), 
an ber Linie Murnau-©.:Bartentirhen (25 km) ver 
Lolalbahn:Attiengefellihaft, ift Sit des Bezirks: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Munchen II), 
Forft: und Rentamtes und hat (1895) 2025 E., dar⸗ 
unter 50 Evangeliſche, Vofterpedition, Telegrapb, 
Dee und wird al3 Luftturort und 

ommerfrifche viel beſucht (jährlich Aber 5000 Kur: 
gäfte). 4 km nörblid) die Ruine Werbenfels, 
monad) die ehemals zum Bistum Freiſing gehörige, 
1803 an Bayern getommene Grafihaft benannt 
wurde, deren Bewohner durch den Handel mit Me: 
bifamenten in yon Mitteleuropa befannt waren. 
— Bol. Adam, Sommerfrifche ©. (Garmiſch 1893). 

GSarmond, Schriftgattung, nah Claude Gara- 
mond (f. d.) benannt, |. Corpus und Schriftarten. 

Garn, der durch den Spinnptogeß (j. Spinnerei) 
aus Gefpinftfafern (f. d.) gebilvete Faden, der ohne 
weiteres zur Weberei verivendet oder, zwei⸗, drei⸗ 
und mehrfach zufammengebreht, als Zwirn, teils 
für die Zmwede der Weberei, teild zum Nähen, 
Striden, Stiden, Wirken oder in Form von Bind- 
faben, Schnüren, Striden, Tauen benugt wird. Nach 
dem verwendeten Material unterſcheidet man Woll:, 
Baumwoll:, Flachs-, Hanf:, Jute:, Seidengarn 
u. ſ. w., außer den genannten werben 3.8. ©. aus 
Rotosfafer, Kuh⸗ Hegene und Ramelhaaren ver: 
wendet. Bei Wollengarnen unterfheidet man mit 
Nüdfiht auf die Herftellungsmethode_Streich- 
garn und Rammgarn (|. »). Unter Seidengarn 
verfteht man das Gefpinit aus gefrempelten oder 
gekammten Seidenabfällen (Florettjeide), nicht ben 
von Cocons abgehafpelten Faden (Rohſeide). 

Die —— —— 
verfahren, wodurch dieſelben entweder verſchonert 
oder für beſtimmte Zwede verwendbar gemacht wer: 
den und das im Bleihen, Sengen, Rnotenabitreifen 
oder im Einreiben von glanzgebenden Mitteln (ü: 
fteieren) beſtehen kann; die Manipulationen weihen 
hierbei je nad) der Art der G. mehr oder weniger 
voneinander ab. Das Bleihen der Baumwoll- 
garne, namentli der als Stridywirn zu verwen- 
denden, wird vorteilhaft in Keſſeln außgeführt, in 
melde, nachdem aus denfelben die Luft ausgepumpt 
worden, die Bleihflüffigteit durdy den äußern Luft: 
drud eingetrieben wird. Das Bleihen der Flachs⸗ 

‚ame geihicht teild auf chem. Wege in offenen 
Befäßen mittel® Chlortalt3 und ſchwefelſauren 
Natriums, teils als Rafenbleihe; bei Woll- und 
Seidengarnen findet dasſelbe in Bleichkäſten ftatt, 
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in welchen die feuchten Strähne Dampfen von 
ſchwefliger Säure 4 ai werden. Das Sengen 
der G., namentlich der Chappeſeide, wird mit Seng: 
mafchinen ausgeführt, in denen bie er Fäden 
durch Gasflammen ftreihen. Zum Abftreifen der 
Knoten zieht man das ©. durch einen Spalt feiner 
Metallblätthen. Beim Lüftrieren, befonders der 
Baumwollgarne und Zwirne, wird auf die über 
rotierende Walzen gelegten Strähne das Appretur: 
mittel aufgetragen und durch rotierende, der Be: 
megungsrichtung des ©. entgegenarbeitende Bür: 
ftenwalzen nahezu troden gebürftet, wodurch das 
©. Glanz erhält. Als Appreturmittel wird dünnes 
Stärtewaffer mit einem Abguß von Flohjamen ober 
mit Seife u. |. w. verwendet (j. Eijengarn). Das 
aus den Yeinfpinnmafdinen kommende ©. ift ent: 
weder auf_fog. Kögern (Bapierhülfen) oder auf 
hölzernen Spulen aufgemwidelt und muß, um zum 
Verſand geeignet zu Pin von diefen abgehafpelt 
und in die Jorm von Strähnen gebracht werben. 
Der hierzu dienende Garnhafpel (vgl. Fig. 1 der 
Zafel: Slahsfpinnerei II) beſteht aus einem 
ſechs⸗ oder adhtlantigen, aus Holzitäben gebildeten 
Prisma, welches um feine horizontale Achſe gepreht 
wird. Der Umfang des Prismas ift genau feſtge⸗ 
ftellt, wodurd zugleich ein Mittel gegeben ift, die 
Länge des gehaipelten ©. zu beftimmen, da man den 
Haſpel nur jo oft umzudrehen hat, als jein Umfang 
in der vorher beftimmten Länge enthalten ift. Be: 
hufs genauer Kontrolle ift an dem Hafpel ein Zähl⸗ 
wert angebracht, das die Zahl der Umdrehungen er: 
tennen läßt und außerdem jedesmal nad) einer be: 
ftimmten Umbrehungszahl ein Glodenfignal giebt, 
welches die mit der Beauffihtigung des Haſpels 
betraute Berfon aufmerkſam macht. Der in Deutich: 
land und England gebräuchliche Haſpel hat einen 
Umfang von 1:/, Yards oder 4*/, Fuß engl. (1,372 m). 
e 80 Umbrehungen desſelben werden dur ein 
lodenfignal markiert. Die in entſprechender An: 
zahl aufgehafpelten Zäden werben durch einen Faden 
Fitzfaden) zufammengehalten und bilden ein Ge: 
binde, wovon fieben auf einen Strähn (Schneller) 
tommen. Die Länge des Fadens in einem Gebinde 
enthält demnah 7X 80 X 1, = 840 Yards oder 
768,5 m. In Frankreich und in der Schweiz giebt 
man dem Hafpel einen Umfang von 1%, m und dem 
Gebinde 70 Fäden; 10 Gebinde bilden einen Strähn 
mit 1000m G. Aud in Deutichland ift die Ein- 
führung der metrifchen — angeregt worden, 
hat aber bis jetzt, abgeſehen von der Rammgarn: 
fpinnerei, noch keinen Boden gewinnen können. 
Die Jeinheitönummer des G. wird durch die Anzahl 
von Strähnen bedingt, welche auf ein beftimmtes 
Gewicht gehen. Wenn 3. B. für eine Garnjorte 
75 Strähne auf die geltende Gewichtseinheit gehen, 
fo erhält fie die Nummer 75, und zwar nimmt man 
beidemengl. Syftem der Feinheitsbeſtimmung fürdie 
Länge von 840 Yards al3 Gewichteinheit 1 engl. 
Pfund, bei dem metrifchen 5 — als Längen: 
einheit 1000 m, als Gewichtseinheit 1 kg an. Sur 
Feſiſtellung der Garnnummer bedient man fid) eines 
genau gearbeiteten Pebehoſpen und einer Garn⸗ 
wage (j.d.). — Vgl. Bombylometer, Garndynamo⸗ 
meter, Garnhandel, Garnprefle, Garnwinde. 
Gaͤrnachas (fpr. -nätihag) nennt man die in 
Aragonien und Catalonien gewonnenen Rotweine. 
arnätguäno (Öranatguano),f.Garneelen. 
Sarubaum, — aum (im Maſchinenweſen). 
Garudruck, |. Zeugdrud. 
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Garudynamometer over Garnfſtarkemeſ⸗ 
fer, ein Inſtrument, welches zur Prüfung, bez. 
Vergleihung verjhiedener ‚Garne in Bezug auf 
ihre Feſtigkeit dient. Obwohl berartige Apparate 
ſchon längft eriftieren, haben die ©. doch erft in 
neuerer Zeit an Stelle der bis dahin Ablihen Me: 
thode, welche ausjchließlic auf dem durd Übung 
und Erfahrung gewonnenen Urteil beruhte, Ein: 
gang gefunden. Hinſichtlich der Ronftrultion wird 

ei den meiſten dieſer Apparate die Mefiung ber 
Feſtigkeit durch Federwirkungen, bei den übrigen 
direkt durch wachfende Zugbelajtung mitteld Gewichte 
in fefter oder flüffiger Form bemertitelligt. ©. ver 
erftern Gattung find die ältern Konftruftionen von 
Regnier, Perrourx und eine ſolhe neuern Datums 
von Hottinger & Comp. in Zurich. Zu der legtern 
Gattung gehören die Nnfnmente non Montanier 
und David, bie nach Art der Zeigerwagen je aus 
einem mit einem Gewicht verfehenen, im unbelafte: 
ten Buftande vertital herabhängenden ungleich: 
armigen Hebel beitehen, ver, bei fteigender Bes 
kalıns ich der horizontalen Lage nähernd, die Größe 
der aftung auf einem empirijh_grabuierten 
Quadranten angiebt. — Bol. Hersfeld, Die techniſche 
Prüfung der Garne und Gewebe (Wien 1896). 

Garne, in der Jaͤgerſprache Nee (j. Jagdzeup). 

Garneelen (is, crevettes, oder wiſſenſchaftlich 
salicoques; engl. shrimps), zur Gruppe ber lang= 
ſchwänzigen zehnfüßigen Krebſe (f. d.) gehörige 
und zwar die Unterfamilie der Caridina bildende, 
meift tleine zartgebaute Rrufter, welche das Meer 
und nur in fehr wenigen Formen das füße Waſſer 
anti Sie find durch die zum Teil fehr langen 
fadenförmigen Fühlerpaare, mit mehr oder weniger 
großer Fuhlerſchuppe an der Baſis der großen An: 
tenne, einen oft großen und gezähnten Stirnftachel 
und einen Tangaeftredten Hinterleib mit großem 
blattförmigem Schwimmanhang gelennzeichnet. Die 
Färbung üt eine jehr verjchiedenartige; einige For⸗ 
men find glashell, ſodaß fie im Wafjer nur mit Mühe 
bemerkt werden. Sie bewegen fidy mit gleicher Ge: 
ſchidlichkeit ſowohl ſchwimmend und ſchießend (viel: 
fach rucwarts) im Waſſer als kriechend und ſich ver⸗ 

abend auf und in dem Boden am Grunde des Waſ⸗ 
I Dornen ber Mailen — Vorkommens 
pielen ſie eine große Rolle als Fiſchnahrung und fin⸗ 
den auch als Röder bei ber Fiſcherei eine vielfache Ver⸗ 
wendung. Eine ganze Reihe von Garneelenformen 
werben aber dadurch, daß fie für den Menfchen eine 
beliebte a liefern, von beſonderer Wichtigkeit. 
Faſt alle Meere oder Küftengewäfler der Erde haben 
ein oder mehrere Garneelenformen aufzumeifen, 
welche in biejer Hinſicht eine Rolle jpielen. An den 
Küften der Oſtſee wird ber gemeinhin ala Krabbe 
bezeichnete Palaemon squilla L. (engl. prawn) in 
woßen Mengen gefangen und auf den Markt ge: 
Fast, An den Nordjeetüften tritt für diefe Form der 
in viel größern Mafien vorlommende Granat ein 
(bolländ. garnaal und garnaat), an artvern Punkten 
der deutfchen Küfte aud wohl Rroat oder Kraut 
(torrumpiert aus Granat), Borre, Krabbe, 
Sanduhl (Sandeule) u. ſ. w. genannt, welcher den 
wiſſenſchaftlichen Namen Crangon valgaris Fabr. 
$; Zafel: Meermwafjer: Aquarium, Yig. 4, 
d.1,S.774) führt. Während die Oftfeetrabbe beim 
Kochen eine jchöne reine rote Farbe annimmt, wird 
der Norbjeegranat graurot und ift daher viel un: 
anfehnlier. Diefer Umftand allein begründet ven 
Preisunterſchied. Die Oſtſeekrabben find etwa zehn: 
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mal teurer; Nordſeelrabben tojten aus erfter Hand 
pro Liter nur 810 Pf. Bezüglich ihres Wohl: 
gelümads find beide Formen ganz gleich zu ftellen. 
in der deutichen Nordfeelüfte wird der Granat 
vorzugsweiſe mit Reuſen aus Nebzeug oder aus 
KRorbgefleht, welche auf der Fläche oder in Rinnen 
und Prielen des Watts mit der Öffnung gegen 
daß al a Ebbewaſſer aufgeftellt werben, ge: 
fangen. Diefe Geräte, welche oft weitab vom uk 
ftehen, werben nidt mit Booten, fonbern ver 
mittelft befonderer Schlidielitten (og. Rraier) ber 
ſucht, um entleert zu werden; außerdem fängt 
man Granate mit großen Stanbnegen (Steert: 
hamen) fowie aud mit Schleppgeräten (Granat: 
kurre) und mit Schiebeneßen, die eine einzelne Ber: 
fon im Wafjer watend vor ſich her jhiebt. Da die 
Granat, dem Waſſer entnommen, namentlich unter 
dem Einfluß der Wärme fchnell abfterben, jo wer: 
ben fie möglichft bald nad dem ange gelocht und 
im gelochten Zuſtande in den Bande gebracht. 
Untermaßige Tiere, die für den menſchlichen Kon⸗ 
ſum zu Hein find, werden vielfach nah dem Kochen 
an ber Luft getrodnet und dann zu Granatmehl 
und Gran aiſchrat vermahlen, welches als Vogel: 
und Fiſchfutter (in Brutanſtalten, Aquarien u. ſ. w.) 
Verwendung findet. Die im Oldenburgiſchen be— 
ftehende Verarbeitung untermaßiger friiher ©. zu 
Sranatguano dürfte durch die neuen Schonvor: 
chriften über die Weite der Fanggeräte eine wun⸗ 
chenswerte Einfhräntung erfahren. An den deut: 
hen Rorbfeeküften werden im Jahre(nahSchägung) 
etwa 1 Mill. 1 eßbarer und etwa ebenfoviel kleine 
Granat gefangen, welche indgefamt einen Wert 
von 100000 bis 120000 M. repräfentieren. Diefe 
Zahlen dürften eher zu niedrig ala zu hoch fein, wenn 
in Betracht gezogen wird, daß Holland 1889— 91 
zwiſchen 1600000 und 1400000 kg jährlich, d.i. 
über 2 Mill. 1, nad) England und Belgien allein 
— An der norweg. Oſtkuſte, beſonders in 
velvik, wird eine Garneclenſotm gefangen (Pan- 
danus borealis), die 3—4mal fo groß iſt wie der 
Nordfeegranat. Auch an den Küjten aller Mittel: 
meerländer ift die Fischerei auf ©. von verſchiedenen 
Arten in hoher Entwidlung. Tunis, das alte Kar: 
page, bieferte fhon den röm. Kaiſern die ©. für 
ihren Tiſch. Im Mittelmeer fpielt die auch im Nor: 
den vertretene Form Nika edulis Risso eine Haupt: 
rolle. An der brafil. Küfte (Maranhäo) werden 
große Mengen G. gefangen und in getrodneter Form 
erportiert. Einen großen Handelsartilel bilden ©. 
audin Indien, wo maneinmit Salz und Gewürzen 
gemiſchtes Garneelenpulver als Nahrung ver: 
wendet. Die dabei beſonders in Betradt kommende 
Art heißt Penaeus affinis. Tſchi⸗fu in China erpor: 
tiert jährlich T—9000 Etr. getrodneter ©., und auch 
von andern hinef. Häfen fowie von Manila werden 
arg —* verfrachtei. 
arueelenaffel, |. Aſſeln. 
GSarueelenpulver, Garneeleuſchrot (Gra⸗ 
natſchrot), ſ. Garneelen. 
Garuett, Richard, engl. Schriftſteller, geb. 
27. Febr. 1835 in Lichfield, wurde 1851 am Briti⸗ 
en Mufeum angejtellt, bejorgte jeit 1857 die Klaſſi⸗ 
tion und Anordnung aller dem Mufeum zugefüg: 
ten Werte, wurde 1875 affiftierender Kuſtos der ge 
drudten Bücher und Dberauffeber des Leſeſaals und 
1890 Bibliothefar (keeper of printed books). Auf 
feine Anregung hin wurde 1881 der Drud der Kata: 
loge des Britifchen Ruſeums begonnen. Als Schrift: 
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fteller veröffentlichte ©. die zerftreuten «Philological 
essays» feines Vater (Lond. 1859), ſodann ano: 
nyme Gebichte: «Primula, a book of Iyries» (1858), 
«Io in Egypt» (1859) und die von @. aufgefunde: 
nen «Relics of Shelley» (1862). Belannt madıten 
ihn befonders die «Poems from the German» (1862), 
berfegungen, feine «Idylis and epigrams chiefly 
from the Greek anthology» (1869), feine «Iphigenia 
in Delphi» (1890), ein Band Erzählungen: «The 
twilight of the Gods» (1889) und «Poems» (1893). 
Sonft verdienen Erwähnung: Shelleys «Poems se- 
lected» (1880), besfelben «Tales and stories» (1891) 
u.a. Außerdem liefert ©. viele tritiich-biogr. Bei: 
träge zu gelehrten Zeitichriften, für die Garnett:Aus: 
gabe der «Encyclopgdia Britannica», für Stephens 
«Dictionary of national biography» u. a. 

Onrner, — , |. Garniec. 

©aruhanbel, Während no in ben erften 
Zeiiehnien des 19. Jahrh. die Webereien ihren 

jarnbedarf direlt von den Spinnereien bezogen 
und nur für Handgejpinft Auffäufer vorhanden 
waren, hat ſich der ©. zu einem großen felbitän- 
digen Handelözweige herausgebilvet, der in allen 

tiviertern Ländern teil3 in den Geeftäbten und 
den großen Binnenhandelsplägen, teild mitten in 
den * ſtriebezirken der Weberei von Baumwolle, 
Wolle, Seide, Leinen, Hanf und an angeſeſſen 
iſt. Der ©. erfordert beſondere Fachkenntniſſe, die 
zur Beurteilung und Würdigung der Hunderte von 
Sarnnummern erft nach jahrelanger Beihäftigung 
ewonnen werben können; er verlangt eine for : 
fältige Bendhtung des vorausfictlihen Bedarfs 
und fihere indigungen über den Beſtand der 
vorhandenen und dur die nächſte Ernte voch zu 
erwartenden Robftoffe; er Baer meift grobe 
Rapitalien, bringt gelegentlich bei den erheblichen 
KVreisfhwantungen hohe Gewinne, aber aud be: 
deutende Verlufte. ö i ; 

Tonangebend für den ©. ift Großbritannien mit 
feiner hochentwidelten Spinnerei für_die Garne 
aus Baumwolle, Wolle, Sao Hanf und Jute; 
je Seide gilt dies von Italien, Baar) und 

Yon Im der Regel beichränten ſich ſelbſt Grofio: 

eihäfte nur auf die Garnnummern eines einzigen 

ohſtoffs, und jelbft die in den Induſtriebezirlen 
angejellenen Garnhändler pflegen nur dann Garne 
aus verſchiedenen Rohſtoffen zu führen, wenn in 
ihrem Bezirke gemifchte (halbfeidene, halbwollene, 
halbleinene) Webitoffe hergeftellt werben. 

In dem Handel mit Baummollgarn über 
ragt in der Ausfuhr, bei kaum nennendwerter Cin: 
fuhr, Großbritannien alle Länder und hat für die - 
nädjiten Jahrzehnte hochſtens nur von Norbamerita 
und Oftindien einen beadhtenswerten Mitbewerh 
zu befürchten. Englands Ausfuhr von Baum: 
tollgarnen aller Art betrug dem e nad 1846 
—50 burhjcnittlih 1814, 1891: 233,6, 18%: 
880 Mil. M. — Abgejehen von Belgien, das 
1895 eine Mehrausfuhr von 2007 t hatte, und 
der Schweiz mit einer Mehrausfuhr von (1895) 
4182 t, deden alle andern Länder in Europa ihren 
Mehrbedarf über die ae Produktion (vor: 
wiegend in den höhern Garnnummern) auß ng: 
Iand. Die Mehreinfuhr erreichte in Frankreich (18%) 
8609 t, in Deutichland (1896) 16 195 t, in Holland 
(1895) 7263, Oſterreich (1896) 8242, Rußland 
etwa 2800 t. Hierbei ift zu beachten, daß Franlı 
reih, Deutfhland, Öfterreih:Ungarn, neuerdings 
aud Rußland einen recht anfehnlihen Spinnerei: 
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betrieb an während Stalien und Holland 
vorwiegend auf ben Bezug fremder Garne ange: 
wiefen find. In Britfee ftindien überfteigt jeit 
1886 die Garnausfuhr die Einfuhr; im Aetatiahe 
1894/95 wurden für 37,1 Mil. Rup. (58 Mit. M.) 
eingeführt, dagegen für 65,5 Mill. Rup.(EIMiU.M.) 
ausgeführt. Er Nordamerika hat die Baummoll- 
indujtrie einen großartigen —— jenommen, 
die Einfuhr der Baummollgemebe ift ftetig gefallen, 
die Ausfuhr geitiegen. 1895/96 betrug bie Mehr: 
ausfuhr 89 Mi. M., doch zieht man vor, nicht 
das Halbjabritat ald Garn, jondern die Webwaren 
nad dem Auslande abzufegen. 

Auch inWollgarnen behauptet Großbritannien 
jein Übergewicht. Bei verſchwindend geringer Ein- 
uhr er Ausfuhr 1886: 88, 1891: 78, 
1896: 113 Mil. M. Nennenswert find ſodann nody 
in der Herftellung von Wollgarnen Frankreich, 
Nordamerika und Deutihland, auch Öfterreih-Un: 
garn, doch werben bie hier erzeugten Halbfabritate 
im Inlande zu Wollmaren weiter verarbeitet, fo 
daß ſogar noch teilmeife ein — von auswäris 
noiwendig wird. 1896 betrug die Mehreinfuhr von 
oder in Deutihland 15710 t, in Frankreich 
die Mehrausfuhr 3105 t. 

ne an ie m anbjehe, 
fo für die Seidenhalbfabrifate mit Einſchluß der 
Seidenzmwirne Lyon, Marfeille, Mailand und chineſ. 
——— die Hauptpläge, während England die 
gi ere Bedeutung mehr und mehr verliert. Die 

andelsftatiftit abt meift Seide in Eocons, rohe 
Seide, ebenjo Seide gepafpeit und gezwirnt zu: 
ammen. Dieſe Poften beliefen ſich 1896 für die 

anz. Ausfuhr use Mil. M., für die Einfuhr 
auf 123, Mil. M. In af eanen Jahre bezog 
Deutfchland für 0 Mill. M. Rohſeide, 20,8 Tin hr 
Florettſeide, 0,8 Mil. M. Seidenzwirn. 
_ Sn Leinengarn, ebenfo in Nutegarn (Hanf 
fpielt nur_eine untergeorbnete Rolle) behauptet 
wiederum England mit eine großen ladäfrinee, 
und zwar ebenjo fehr in den groben wie * 
Nummern, das Übergewicht. Nennenswert find jo: 
dann Oſterreich und Frankreich; Deutſchland, auch 
Belgien ſtehen darin zurüd. 1896 führte England 
für über 20 Mil. M. an Leinengarn und für 
74 Mill. M. an Jutegarn aus. In Öfterreich belief 
fih 1896 die Mehrausiuhr auf 6547 t, in Frank: 
reich auf 2026 t, während in Deutſchland die Mehr: 
einfuhr 8875 t erreichte. In diefen Boften ift der 
Handel mit Jute⸗ und Hanfgarn inbegriffen. In 
Nordamerita ift die Produktion von Leinenwaren 
nur ſchwach entwidelt, die Einfuhr deshalb beträcht⸗ 
lid; Rußland verbraudt in der Hauptſache das 
im Lande erzeugte Garn felbit. 

Die Preise der Garne find ſehr großen Schwan: 
tungen unterworfen. Im Jahresdurchſchnitt 1896 
wurden in Deutichland gezahlt für 1 kg Baum: 
mollgarn Rt. 120 in Strefeld 4,83 M., bis Nr. 200: 
10,55 M. In Mülhaufen (Elſaß) koftete Zettel 
Nr. 16: 1“ M., Nr. 28: 1,07 M., Nr. 40: 2, M.; 
Eintrag Nr. 16: 1,48 M., Nr. 37: 1,72 M. Nr. 50: 
2,00 M. für ikg, alfo je miehriger die Nummer, 
befto billiger der Preis. — Wollgarn ftellt ſich 
buchihnittlih 3—Amal fo hoch, wie die etwa ent- 
ſprechende —— in Baumwolle. Für 
Zeinengarn Nr. 30 wurden in Bielefeld 1,78 M., 
für Nr. 50: 2,5 M. für 1 asaahlt; Werggarn 

r. 10 foftete nur 1,01 M., Nr. 20 bereits 141 M. 
— Rohfeide wurde in Krefeld verkauft (1 kg): 

Brochhaus' Konverfations-Legikon.. 14. Aufl. VII. 
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Mailänder Organſin 18—20 mit 42,33 M., China 
® abeipeln. 6 d Flachsſpinnerei; Ab⸗ 
aenhafpel, |. Garn und Flachsſpinnerei; 
bildung auf Sal Siaheipinnern, U, 3. 1. 
®arniee (pr. -nieß, d. 1. Topf, in der Mehr: 
ahl Garncy, deutih Barnes oder Garnige) 
— ein bis 1849 geſetzlich in Anwendung geweſenes 
Hohlmaß für ſchuitbare feſte und fluſſige Waren im 
Konigreich Polen, zu 4 poln. Quart Kwart) oder 
Litern (ſeit 1819 war dad Quart genau = 11). 
E Galizien war der G. = 3°),, oder 3,01. — 
arneß ift auch ein Kleines ruf]. Getreidemaß von 
30 Bechern, ?),, des Tſchetwert = 3,28 1. 
Garnier (jpr. -nieh), Charles, franz. Architekt, 
geb. 6.Nov. 1825 zu Paris, trat 1842 in die Ecole 
les beaux-arts und wurde Schiler der Archi⸗ 
tetten Lebas und Leveil. Nachdem er Italien und 
Griechenland bereift hatte, war er feit 1854 als 
Architelt in Paris thätig, wo er 3. Aug. 1898 
ftarb. Sein Hauptwerk ift die Neue Oper in Paris 
1868— 74, Kat: Barifer Bauten, Fig. 3, 
eim Artitel Paris). Außerdem find die Bauten in 
Monte-Carlo, ferner das Obfervatorium in Nizza 
erwähnenswert. Er veröffentlichte: «M&moires ex- 
plicatifs sur le temple d’Egine» (1856), «A tra- 
vers les arts» (1869), «Le theätre» (1871), «Le 
nouvel opera de Paris» (2 Bde. mit Atlas, Bar. 
1881), «Monographie de l’Observatoire de Nice» 
(1890), zufammen mit A. Ammann: «L’habitation 
humaine» (1891). 
©arnier (fpr. -nieh), Francis, franz. Reiſen⸗ 
ber, geb. 25. Juli 1839 zu St. Etienne, trat bei 
ber franz. Marine ein, machte als Fähnrich 1860 
—62 unter Admiral Eharner den Feldzug gegen 
China und Codindina mit, wurde in der neuen 
ee Kolonie angeftellt und leitete nady dem Tode 
grees 1868 die 1866 begonnene Unterfuchung des 
Mertong-Stroms, drang bis Tali-fu vor und befuhr 
den Yang: tſe⸗ liang bis Han⸗lou. Nach Frankreich 
zurüdgelehrt, nahm er teil an der Verteidigung von 
Baris 1870—71. Bom Mai bis Aug. 1873 reifte 
er vom Tung-ting-See in China den Jdan-kiang und 
Bai:ho hinauf bis an die Grenze von Sze:tihwan 
und den Wu⸗liang hinab bis zum Jang:tjestiang, 
wurde aber nady Saigon zurüdberufen und an der 
Spige einer militär. dition nach Tongling ge: 
hidt. Er nahm 20. Rov. 1873die Hauptitadt Hanoi, 
jel aber 21. Dez. im Rampfe gegen chineſ. Seeräuber- 
anden, Er fchrieb: «Voyage d’exploration en Indo- 
Chine pendant 1866— 68» (2 Bde., 1873). 
©arnier (pr. -nieh), Jean Jacques, franz. Hifto: 
riograph, geb. 18. März 1729 zu Gorron in Maine, 
wurde Profeflor der ver Sprade am College de 
France, um das er ſich, fpäter als Inſpektor des⸗ 
felben, große Berbienfte erwarb. 1791 nahm G. 
jeine Entlafjung, erhielt fpäter eine Stelle im Na⸗ 
tionalinftitut und ftarb 21. Fehr. 1805 zu St. Ger 
mainsen=Laye. Seit 1761 Mitglied ber Akademie 
der Inichriften, veröffentlichte er in deren «Abhand- 
lungen» zahlreiche Arbeiten. Beauftragt, die von 
Belly angelanı ene und von Villaret fortgeführte 
«Histoire de France» meiter fortzufeßen, lieferte 
er zu biefem weitläufigen Werte (30 Bde., Bar. 
1865—85) die Geſchichte der Regierungen von 
Ludwig XI. bis auf Karl IX. Eeine "ehritten 
«L’homme de lettres» (2 Bde., Var. 1764) und 
«De l’education civile» (ebd. 1765) wurden wegen 
der darin aufgeftellten religiös-moralifhen Ans 
ſichten erſt fpäter beachtet. 
35 
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Garuier (pr. -nieb), Joſeph Element, franz. 
Nationalölonom, geb.3. Dt. 1813 in Beuil (Alpes: 
Maritimes), kam 1830 nad Paris, um fi dem Kauf: 
manngjtande zu widmen, trat aber auf Veranlaſſung 
Ad. Blanquis in die von diefem geleitete höhere 
Handelsſchule ein, an welder er bald Hilfslehrer 
und fpäter Profeſſor wurde. In der Folge über 
nahm er auch den Unterricht in der Handelswiſſen⸗ 
ſchaft und Nationalötonomie am Collöge Chaptal, 
am Athene royal und erhielt 1846 diefelbe Bro: 
feflur an der Ecole des ponts et chaussees. 1867 
wurde er von feinem beimatlihen Departement 
zum Senator gem. Er ftarb 25. Sept. 1881 
in Paris als Mitglied des Inſtituts. Seine litte: 
rar. Thätigfeit auf dem vollswirtſchaftlichen Gebiete 
begann er ald Mitarbeiter bei den verſchiedenen 
größern Unternehmungen der Firma Guillaumin, 
namentlid) des «Dictionnaire du commerce» (1835 
— 39), der«Collection des principaux &conomistes», 
ie welche er gemeinfhaftlih mit Roſſi die Werte 

althus' herausgab und einleitete, und befonders 
des «Journal des &conomistes», das er 1841 mit: 
begründet und bis zu feinem Tode ald Redacteur 

eleitet hat. Von feinen zahlreichen felbitändig er⸗ 
Pienenen Schriften find zu nennen: «El&ments 
de l’&conomie politique» (Par. 1845; erweitert als 
«Traite d’&conomie politique», 9. Aufl., ebd. 1889), 
«Notes et petits trait&s» (ebd. 1858), «Du prin- 
cipe de population» (eb. 1858; 2. Aufl. 1864), 
«lL’association consideree au point de vue poli- 
tique, sociale etc.» (ebd. 1863), «Trait& de finan- 
ces» (4. Aufl., ebd. 1882). ©. gehörte durchaus der 
Say: Bajtiatichen Freihandelsſchule an. — Bol. 
Biographie de l’&conomiste J. G. par son frere 
J. J. Garnier (Tur. 1882). 

Garnier (ipr. -nieh), Jules Arfene, franz. 
Genremaler, geb. 22. Jan. 1847 in Paris, trat 
1867 in die Ecole des beaux-arts in Pariß und 
wurde Schiller Gerömes. Unter feinen Gemälden 

ind die befannteiten: Die Badende (1869), Der 

taum Adams, Das Recht des Gutsherrn (1872), 
Die Favorit:Sultanin (1877; nah V. Hugos 
«Orientales»), Der Befreier des Gebiet? (1878), 
Die Verfuchung des Einſiedlers (1879), Der Feſi⸗ 
tag. Eigenartig ift für ©. die Mifhung des Sinn- 
lihen mit dem Schauerlihen. Er ftarb 25. Dez. 
1889 in Paris. 

Garnier (ſpr. -nleh), Robert, franz. Tragddien⸗ 
dichter, der ausgezeichnetfte unter den Vor: ängern 
Corneilles, geb. 1534 zu Ferte:Bernard, ftubierte 
die Rechte, wurde Parlamentsadvolat in Baris und 
ftarb 15. Aug. 1590 als Strafrichter (Lieutenant 
criminel) zu Te Mans. Bon Jugend an durd das 
Studium der Alten zur Dichtkunft hingeführt, wurde 
er 1565 in den «Jeux floraux» preiögeftönt. Unter 
den Dramatitern deö 16. Jahrh., die in Frankreich 
bem Beifpiel Jobelles folgten und, angeregt durch 
ital, Vorbilder, nad dem Mufter der Haffiichen 
Tragödie des Altertums in der Mutterſprache regel⸗ 
rechte Trauerfpiele in Alerandrinern und mit Chören 
dichteten, war G. bei weitem der fruchtbarfte und 
ih en Er lehnt fi vornehmlich an Seneca 
und Euripides an. Glänzende Sprache und tragifches 
Pathos erfegen bei ihm aber nicht den Mangel dra: 
mat. Anlage. Bon ben fieben Tragövien find drei 
(«Porcie», 1568, «Cornelie», 1574, «Marc Antoine», 
1578) Driginalftäde aus der röm. Geſchichte, drei 
(«Hippolyte», 1573, «La Troade», 1578, «Anti- 
gone», 1579) Nahahmungen aus dem griech. Sagen: 
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treife, eineö («Les Juives», 1580) iſt ein altteftamenis 
liches Drama, ein ahtes Stüd, die Tragitomddie 
«Bradamanter (1580), ein romantifches Schauſpiel. 
Geſammelt erſchienen die Stüde in Paris 1586 u. d. 
und wurden danach herausgegeben von W. Förfter 
eh een .1882— 83). — Vol. 
. Bernage, Etude sar R. G. (Bar. 1880); O. My: 
fing R. ©. und die antike Tragddie (Lpz. 1891). 
aruieren (frz.), mit bem nötigen Zubehör ver: 
jehen, einfafien, befegen, ausjhmüden, möblieren. 


(S. Chambre garnie.) 
Garnier Freres Ar. -nieh frähr, « Gebrü: 
der Garnier»), Verlagsbuhhandlung in Paris, ge: 


gründet 1833 von Augufte Garnier, geb. 1812 
in Lingreville, geſt. 1887,.und deſſen Bruder Hip: 
polyte Garnier, geb. 1816 ebenbafelbft, ver feit 
dem Tode des erftern alleiniger Befiger üft. Der 
Verlag enthält große Sammelmwerte, wie «Chefs- 
d’@uvre de la littörature frangaise» (60 Bde., ent: 
Itend die Werke von Moliere, Lafontaine, Boi: 
leau, Racine, Montesquieu u. a.), «Collection des 
grands 6crivains du XVILI® siöcle» (enthaltend die 
vollftändigen Werte von Voltaire [52 Bde.], Dive: 
rot, die Korreſpondenz von Grimm), die «Biblio- 
thöque choisie» fang, und augländifher Schrift 
fteller, vie «Nouvelle Biblioth&quelatine-frangaise 
(81 Boe.); ferner Werte von Beranger, Chateau: 
briand, Rabelais (illuftriertvon ©. Dort), einzelnes 
von Proudhon, Sainte-Beuve, das «Dictionnaire 
national» von Beſcherelle, Wörterbücher, Gramma: 
titen, Sprachführer, Schulbücher, Bold: und Jugend: 
riften. Damit ift verbunden der Verlag des Abt 
igne (f. d.), eine portug. und fpan. Verlagspud: 
handlung (Rlaffiler,Üiberfegungen, illuftrierte Volls⸗ 
und Jugenpicriften). Ir 
Oarnidrit oder Numeait, ein auf Reucale 
donien in der Nähe des Hauptortes Numea vor: 
tommendes, ſehr gejchäßtes Nidelerz, das warzige 
Stalattiten, meerſchaumähnliche oder zerreibliche 
Maſſen von lichter oder dunkler apfelgrüner jsarbe 
bilvet, indefjen kein wohl definiertes Mineral dar: 
tellt, fondern als ein waflerhaltiged Magnefium: 
ilifat gelten muß, das mit ganz wechjelnden Mengen 
von Nidelorydul (did 45 Proz.) imprägniert ift; ed 
bildet Gänge im olivinführenden Bajalt oder im 
Serpentin und wurde 1865 von Garnier entbedt. 
Sarnier-Bages (ipr. -nieh pafhähz), Etienne 
Joſeyh Louis, franz. Bolititer, geb. 27. Dez. 1801 
zu en pa studierte Die Rechte und war Advotat, 
al die Revolution von 1830 ausbrach. Er nahm 
teil am Kampfe der drei Tage und wurde 1831 in 
die Kammer gewählt, wo er bald einer ber ber: 
vorragendften Warteiführer der franz. Demokratie 
wurde. Als Nebner glängte er durch ruhige Ent: 
widfung feines Vortrags und durch feine Dialettik. 
Auffehen erregte er zuerft, ald er mit 40 andern 
Deputierten, darunter Lafayette, Lamarque u. |. w. 
ben Compte rendu gegen bie Bolitit des «Juite: 
milien» unterzeichnete. Als Mitglied des Vereins 
Aide-toi et le ciel t’aidera (f. d.) wurde er an: 
gellagt, bei dem republitaniſchen Aufftande vom 
28. Juli 1832 beteiligt geweſen zu fein, jedoch frei: 
gefprohen. Mutig und umfichtig benahm er fih 
1834 in ber Rammer. Als man im eriten Schreden 
über die Macht der republitanifchen Vereine der Ne 
gierung jede begehrte Konzeſſidn zu madyen bereit 
war, fuchte er diefer Üüberftärzung Einhalt zu thun. 
In keiner Seffion verfäumte Gy für die —* te: 
rung bed polit. Stimmrecht zu fprechen. Bei den 
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Debatten über die geheimen Fonds 1837 unterwarf 
er Guizots Wirken ald Staatsmann einer ſcharfen 
Kritik. ©. ftarb 23. Juni 1841 zu Paris, 

Garmnier⸗Pages (fpr. -nieh paſchähs), Louis 
Antoine, franz. Politiker, Stiefbruder des vorigen, 
geb. 16. Febr. 1803 zu Marfeille, war anfangs 
Handel3agent zu Paris und nahm Tebhaften nteil 
an der Julirevolution. Nach dem Tode feines Bru: 
ders (1841) wurde er in die Kammer gewählt, wo 
er auf der Außerften Linken faß und bebeutenbe 
BVirkfamteit in finanziellen Fragen entwidelte. Als 
einen der eifrigften Agitatoren bei ben Reform: 
bantetten Fl man ihn in ber Februarrevolution von 
1848 zum Maire von Paris aus und machte ihn 
zum Mitgliede der Proviforifchen Regierung. Am 
5. März übernahm er fodann das Portefeuille der 
Finanzen, das er unter den ſchwierigſten Verhält- 
niffen big zum Xuntaufitand führte. Zugleich war 
er Abgeordneter in der Conftituante, wo er zur ge: 
mäßigten Demokratie gehörte und mit Geſchick feine 
Finanzmaßregeln verteidigte. Da er in die Legis⸗ 
lative nicht wiedergewählt wurbe, trat er feitbem 
ind Privatleben zurüd, um ſich induftriellen Unter: 
nehmungen und litterar. Studien zu widmen. Eine 
Frucht der letztern ift das umfangreiche Bill. Wert 
«Histoire de la revolution de 1848» (10 Bde. Bar. 
1861— 72). 1864 trat er wieder auf ben polit. Schau: 
plaß, indem er von einem Parifer Wahlbezirk in 
den Geſetzgebenden Körper gewählt wurde, wo er 
u ber vepublitanifgen Oppofition Jules Simon, 
Jules Favre, Picard u. |. w. hielt. NRach dem Sturze 
de3 Kalſerreichs wurde ©. 4. Sept. 1870 in bie Pro: 
viſoriſche Regierung gewählt. Er gehörte nebit 
Pelletan und Arago_zu der RegierungSdeputation, 
die nah Bordeaur gefandt wurde, um Oambetta zum 
Rüdtritte zu veranlaffen, nachdem wegen der am: 
bettaſchen Dekrete vom 31. San. 1871 (f. Sambetta) 
zwiſchen ben Regierungdmitgliedern zu Baris und 
der Delegation zu Bordeaur ein Konflikt ausge: 
broden war. Später zog er ſich vom polit. Leben 
zurüd, Er ftarb 31.08.1878 zu Paris. Außer dem 
genannten Werfe verfaßte er «Histoire de la com- 
mission executive» (3 Bde. 1869—72) und «L’op- 
position et l’empire» (2 Bde., 1872). 

Sarnifon (ftz), eine ftändig mit Truppen be: 
legte Ortſchaft, oder aud die Truppen einer Dri- 
ſchaft in ihrer Gefamtheit. Der in einem Garniſon⸗ 
ort anwejende, der Charge nad höchſte Offizier 
wird in Deutfhland Oarnifonältefter genannt 
und iſt Vorgeſetzter der ganzen ©. Cr hat für die 
regelrechte Handhabung des Garnifondienftes 
gu forgen, ber fih auf alle, die ©. in ihrer Ge: 
tamtheit betreffenden DVerrihtungen, wie Wach: 
dienst, Gerichtsdienſt, Arbeitsdienſt, bezieht. Die 
-  Beitimmungen über die Handhabung des Garnifon: 
dienſtes find in der Garnifondienftvorfchrift 
enthalten. Große Garnifonorte und Feſtungen 
haben befondere Kommandanten, denen zur Unter: 
bung nod ein Platzmajor ff. d.) beigegeben ift. 
Große Feftungen und Hauptitädte haben außer dem 
Rommandanten einen Gouverneur fr d.). Über 
er Neil und Garnijonvermal: 
ungf.d. 

Garnifonältefter, |. Sarnifon. 

Oarnilonanftalten, ſ. Sarnifonverwaltung. 

Garnifonbataillone, |. Sarnifontruppen. 

Oarnifondienft, |. Garniſon. 

Sarnifongericht. Das ©. befteht aud dem 


Gouverneur oder Rommandanten als Gerichtäherren | 
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und dem Gouvernement3: oder Garnifonaubiteur. 
Bor das ©. gehören alle Ausſchreitungen egen die 
offentliche Ruhe und Sicherheit am Orte Pike die 
im Wacht: oder Garniſonsdienſt verübten Bergehun: 
gen. ©. befinden rg in allen Feftungen, außerdem 
in Berlin, Altona, Breslau, Darmftabt, Frankfurt 
a. M., Hannover, Karlsruhe, Caflel, Kiel, Münfter 
und Potsdam. f Pe 
Garuiſonlazarette, die ftehenden Militär 
lazarette in einem Garniſonsort von mindeftens 
600 Mann Gtatftärte. Ihr Umfang ift für die 
Normaltrankenzabl, d. h. im allgemeinen auf 31 
big 4 Proz. des Garnifonbejtandes, bemefien. 
Saentlonfchufen, Unterrichtsanſtalten, bie in 
mehrern preuß. Garniſonſtädten eigens für die Mi⸗ 
litärlinder, teils duch private Stiftungen, teild 
durch den Staat begründet worden find. Befindet 
ſich keine folhe Schule in einer Garnifon, fo wird 
für den Schulunterricht der Militärkinder, d. h. Kin: 
der ber Unteroffiziere und Mannſchaften fowie der 
untern Militär: und Civilbeamten der Militärver: 
maltung, anderweitig durch die Militärbehörden ge 
forgt. Eine Garniſonſchultkommiſſion hat die 
©. zu beauffichtigen, die Zulafjung aller Militär: 
finder zum Bezuge geeigneter Schulen unter mög: 
lichſt günftigen Bedingungen zu vermitteln und die 
Gewahrung einer Beihilfe zur Beſtreitung der Koften 
des Schulunterriht3 zu bewirken. ß 
Garuiſoutrausporthäuſer, in Oſterxreich⸗ 
Ungarn in größern Garniſonen beſtehende Anſtal⸗ 
ten, welchen das Sammeln und die —e iche 
Beförderung ber von und zu Truppen und Anſialten 
abgehenden Mannihaften ſowie deren Einquartie: 
rung und Verpflegung obliegt. In Heinern Gar: 
nifonen werben dergleihen Transporte durch den 
Truppenteil beforgt. . 2 
arnifontruppen (Garnifonbataillone, 


"Barnifoncompagnien), Abteilungen, welche 


der Regel nach nur zum Dienft in der Garnifon % 
bildet werden. Als Friedensformation beftehen fie 
gewöhnlich aus Halbinvaliden, melde leichte Dienfte 
verrichten und dadurd eine Verforgung erhalten. 
Zu diefer Kategorie zählt 3. 8. die preub. Schloß: 
garbecompagnie. m Reiege bildet man ©. aus 
nicht ganz felodienftfähigen Mannſchaften und Wehr: 
pflihtigen älterer Jahrgänge zu Tolalen Zweden, 
wie bieß 3.2. in Deutihland 1870/71 zur Bewa: 
hung der Kriegögefangenen geihah. Friedrich d. Gr. 
formierte ©. der Infanterie und Artillerieim Sieben- 
jährigen Kriege aus Landmilizen zu Beſatzungs⸗ 
zweden, reihte fie durch die Not gezwungen aber aud) 
wieberholt in die Feldtruppen ein. Auch Oſterreich 
bilvete zur nämlichen Zeit wei Garnifonregimenter. 
Garnifonvertwaltung, die mit der örtlichen 
Verwaltung derjenigen Garnifonanftalten beauf: 
tragte militär. Behörde, welche nidt einem an: 
dern Reffort überwiefen find. Zu den Garnifon- 
anftalten geben alle Grunpftüde und Gebäube, 
melde zur Unterkunft und zum Gebraud für bie 
Truppen einer Gamifon bejtimmt find, wie Ka: 
fernen, Pferveftälle, Wachen, Arreft: und Gerichts⸗ 
ofale, Handwerksſtuben und Montierun slanımern, 
Dienstwohnungen, Reitbahnen, Ererzierhäufer, Gar: 
nifonlichen und Begräbnispläge u. |. w. 
Garnitär (vom (> garniture), eigentlich Beſatz, 
Sinfaflung, Verzierung, der Inbegriff derjenigen 
Teile eines Yabritats, melde zur Vollendung des 
Ganzen gehören und demſelben zugleich ala Shmud 
dienen. So nennt man ©. den Beſchlag an einem 
35* 
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Stod oder Degen, an Gewehren die Beſchläge des 
Schaftes und diejenigen Teile, die zur Verbindung 
der Hauptteile oder zur Echonung des Schaftes 
dienen (Ringe, KRolbentappe, Abzugsbügel u. a.). 

der veutichen Armee ift ftatt des Nusdrudes 

„Gewehrbeſchlag und Gemehrzubehör ein- 
geführt. G.nennt man aud) eine Anal gleichartiger 
zulammengehörender Gegenftände (3. B. eine ©. 
Knöpfe, Teller, Gläfer, Bfeifen u. ſ. w.), ein Befted 
von Mefiern und Gabeln, einen gleihförmig ge: 
arbeiteten, mit einerlei Steinen beſetzten Schmud. 

In der Technik bedeutet ©. eine Anzahl Wert: 
zeuge, die zu derfelben Arbeit notwendig find; in 
der Spinnerei ift ©. fopiel wie Kratzenbeſchlag, bei 
Dampftefieln ſoviel wie Armatur. 

Unter einer ©. Belleidungs: oder Aus: 
raſtungsſtüucke verfteht man eine für die Mann: 
ſchaftsſtarke einer Truppenabteilung ausreichende 
Zahl Belleivungs: u.a. Stüde gleiher Güte. Die 
erite ©. enthält die für die Mobilmahung vorrätig 
gehaltenen Belleivungen ver kriegsſtarken Abteilung, 
eine zweite G. den Paradeanzug für die Friedens: 
ftärle, eine dritte den Sonntagganzug, eine vierte 
den Anzug zum Ausgehen in der Woche, eine fünfte 
den Ererzier:, eine ſechſte den Arbeitsanzug. 

Garuitze, Hohlmaß, ſ. Garniec. 

Garukorb, |. Reuſe. 

Garupreſſe, Bad: oder Bund ee eine 
Mafchine, welhe dazu dient, die zu Strähnen ge⸗ 
hafpelten Garne in fog. Pade oder Bündel von 
möglichft geringem Volumen zu formen, deren jedes 
ein Gewicht von 5 bis 10 Pd. befißt. Dieſe Ma: 
ah find verjhieden, als Hebel:, Schrauben, 

pbrauliiche Preſſen u. ſ. w. fonftruiert und immer 
ſo eingerichtet, daß fie gleichzeitig das Einbinden 
der zulammengebrüdten Bündel ausführen. 

Garuſack, |. Reufe. R 

©arnfce, poln. Schlemmo, Stadt im preuß. 
Reg.: Bez. und Kreis Marienwerder, 15 km im ©. 
von Marienmwerder, zwifchen fünf filchreihen Seen, 
an den Nebenlinien Thorn: Marienburg und G.- 
Leſſen (13,5 km) der Preuß. Staatsbahnen, hat(1895) 
1036 €., darunter 63 Ratholiten und 34 Israeliten, 
Poſt, Telegraph; Thonmarenfabrifation. 

arnftärktemeffer, |. Garndynamometer. 

Garutafel, |. Bombylometer. 

Garnwage, Sortierwage, eine Vorrichtung, 
mittel3 deren man die Nummer eines Garnfträhng 
(Schneller) von Vehiennter Länge ohne Anwendung 
von Gewichten & tftellen fann. Die ©. find ent: 
weder Kleine Schnellmagen, bei welchen das ver: 
ſchiebbare konſtante Laufgewicht auf der Einteilung 
des Baltens die Nummer angiebt, oder Zeiger: 
tagen, bei denen durch Anhängen bes Garnſtrangs 
an den einen Arm das konſtante Gewicht des an: 
dern Arms mehr oder weniger gehoben wird und 
die dadurch bewegte Zunge (ver Zeiger) auf ber 
Stala eines Gradbogens die Nummer anzeigt. Die 
Tegtere Konftruftion iſt die am meiften gebräuchliche. 

Oarnwinde, eine Vorrihtung, um das fertige 
Garn gleihmäßig aufzureihen, in jog. Strähne zu 
verwandeln, welde einen fihern Transport bes Ge: 
fpinftes ermöglichen, auch fpäter zum Verkauf oder 
zur meitern Verarbeitung auf Spulen oder in Knäuel 
verteilt werden. Der Apparat gleicht in feiner 
Ronftruttion dem Gamhajpel (f. Garn), mit dem 
Unterſchied, daß nicht, wie bei dieſem, eine Zähl: 
vorri tung zum ſelbſtthatigen Mefien der aufge: 


wundenen ssadenlänge vorhanden ilt, und befteht | der 
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aus einer leichten Trommel, die won vier oder mehr 
gehobelten, durch entfprehende Streben miteinander 
verbundene Latten gebildet ift und mittels Hand⸗ 
turbel oder Riemenfheibe um ihre Achſe gedreht 
wird. Die Trommel hat, je nachdem ein Faden oder 
mehrere Fäden zugleich aufgewunden werden follen, 
verjchiedene Breite. 
Garo, Boltöftamm, |. Lohitavölter. 
Garo-Berge (engl. Garo Hills), ſudweſtlichſter 
Diſtrikt der indobrit. Provinz Affam, enthält 8469 
qkm mit (1891) 121570 E., darunter 103000 un: 
tultivierte Berg: und Waldbewohner. Vordem gänz: 
lich unerforſcht, ift das Land ſeit 1873 tartographiih 
aufgenommen. E3 ift von dichten Wäldern bebedt, 
die aber nur wenig Gewinn abwerfen. 
G@arofälo, Benvenuto da, eigentlih Ben: 
venuto Tifio, ital. Maler, geb. 1481 zu Garo: 
falo unmeit Ferrara, bildete fi} in letzterer Stadt 
unter Domenico Banetti, feit 1499 in Cremona 
unter Boccaccino Boccacci, dann in Rom. Nahen 
er ſich einige Zeit in Mantua aufgehalten hatte, 
kehrte er wieder nach Rom zurüd, wo er Raffaels 
Werte ftudierte. In der Folge lebte er in Jerrara, 
two er in nähere Beziehung zu Doſſo Doſſi trat, 
wurde von Alfons I. von Ferrara vielfach beichäf: 
tigt und ftarb dafelbft, angeblich erblindet, 6. Sept. 
1559. ©. ift neben Dofjo und Ortolano der Haupt: 
meifter ber ferrarefifihen Schule im Anfang des 
16. Jahrh. Seine Werke verraten die Einwirkung 
befonderd der lombard. Schule und der Schule 
Raffaels. Doch ift die den Ferrarefen eigentümliche 
Richtung auf derbe, leuchtende Farbe und breite 
Darftellung auch in ihm nicht zu verkennen. Seine 
Gemälde zeichnen fi durd große Anmut und tiefe 
—— ber Köpfe aus, welche bisweilen ſo 
ſehr an Raffael erinnern, daß mehrere Bilder bald 
dieſem, bald G. zugefhrieben wurven., Want: 
malereien von feiner Hand find zu Ferrara im Tom, 
in San Francesco und im Seminario vescovile. 
Bon feinen Tafelbilvern find hervorzuheben: Ma: 
donna in Wolfen mit Heiligen (1514), Vethlebe: 
mitifcher Kindermord (1519), Auferwedungsmunder 
bei der Kreuzesfindung (1536), Niccold da Tolen: 
tino Mefje lefend, Anbetung der Könige (1549), 
— in der ſtadtiſchen Gemaldeſammlung (Pa: 
0330 _de’ Diamanti) zu Ferrara; Pallas Athene 
und Poſeidon, Maria das Kind anbetend, Die ver: 
twundete Venus den Mars um feinen Wagen bittend 
(in, der Dresdener Galerie); Maria mit dem Leib: 
nam Chriſti (1530; Mündyener Pinakothek), Viſion 
des heil. Auguftin (London, Nationalgalerie). 
Garonne (lat. Garumna), der Hauptfluß Süd: 
weftfrantreich8, entjpringt auf fpan. Gebiet in dem 
Hintergrunde des Phrenäenthals Valle de Aran in 
1872 m Höhe, zwiſchen der Maladetta und Mont: 
Vallier, tritt nach einem Laufe von 45 km dur 
den finftern Querfpalt Bont du Roi (in 590 m Höhe) 
auf gem Gebiet und wir floßbar. Hier wendet fir 
ſich bei Montrejeau gegen M. verläßt bei St. Gau: 
Den bie nördlicfte prendentette, geht über St. Mar: 
tory (mo fie ſchiffbar wird) und erreicht bei Toulouſe 
132 m), 63 m breit, ein breite® von Hügelreihen 
egrenztes Thal. Bei Touloufe wendet fie ſich nad 
NE. und fließt über Agen und Marmande nah 
Bordeaug, wo fie ein Beden von 1000 m Breite und 
7 km Länge bildet, geräumig genug für 1000 Schiffe. 
Nach der 24 km weiter Be Bourg:fur: Gironde 
erfolgenden Vereinigung mit der Dordogne bildet 
Ss ein Üftuar unter dem Namen Gironde 
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(1. d) und mündet, durch Forts und Batterien ge: 
ſchugt, zwiſchen der Spike von Grave und Royan 
in den Atlantifhen Dcean. Gemwaltige Spring: 
fluten, bier Mascarets ober Raz de mare 
nannt, fteigen oft mit ftundenweit hörbarem Ge: 
brull und unter furdtbarer Vermüftung der Ufer 
im Aftuar bis in die Dordogne aufwärts. Auch der 
Eu ſelbſt richtet durch feine bei ſtarken Nieder: 
lägen eintretenden Uberſchwemmungen oft großen 
Schaden an. 1875 wurden bei einer folchen in Tou⸗ 
loufe gegen 7000 Häufer vernichtet. 
Die ©. nimmt auf ihrem 600 km langen Laufe 
egen 32 (darunter 8 fhiffbare) Fluſſe auf, die ihr 
lußgebiet auf 84800 qkm erweitern und mit ihr 
eine ir bare Waflerlinie von 2370 km darftellen, 
rößer als irgend ein anderer Strom Frankreich. 
Rechts fließen ihr von den Pyrenäen zu: Salat und 
Arige, aus den Gevennen: Tarn, Lot und Dor: 
dogne. Von links her empfängt fie von den Pyre⸗ 
näen Save, Gimone, Arrats, Gerd, Baife u. a. 
Die ©. ift auf etwa 400 km ſchiffbar. Seeſchiffe 
fteigen mit der Flut bis Borbeaur, kleinere noch 
54 km weiter bis Gaftet3. Ungeadtet der Breite 
und Wafjerfülle im untern Laufe hat der Strom 
viele feihte Stellen, welche bei niedrigem Wafler: 
Stand die Schiffahrt erſchweren. Der Verkehr Km 
feit der Eröffnung der Sudbahn bedeutend, feit 
1864 um mebr als die Hälfte abgenommen; wenig 
beträdtlich ift er beſonders auf der Strede von 
St. Martory bis Agen. Zur Erleichterung und Ber: 
türzung der Yahrt dient der Garonnekanal 
(Canal lateral & la G.). Derfelbe ſchließt fich bei 
Zouloufe an den Ganal du Midi, folgt dem rechten 
Ufer, A über Monte, wo er den Seitenzmweig 
von Montauban aufnimmt, über Gafteljarrafin 
und über Valence d’Agen, fahrt unterhalb Agen 
mittel3 eines Viadukts über die ©. und vereinigt 
fi mit ihr bei Gaftet3. Er ift 193 km lang und 
trägt Fahrzeuge von 75 bis 150 t. Die ©. felbit 
durhfließt vier Departements: Haute- Garonne, 
Tarnset-Garonne, Lot:et-Garonne und Gironde. 
Garotillo (Garrotillo, fpr. -tilljo), fpan. 
Name der Diphtheritis (f. d.). 
Garotte, Gnrottieren, |. Garrotte. 
Garrat, Gerbmittel, |. Bablad. 
Garrett, |. Almeida-Garrett, João Baptifta de. 
Garrick (ſpr. gärr-), David, engl. Schaufpieler, 
geb. 19. Febr. 1716 oder 1717 zu Hereford in Eng: 
land als Sohn eines Hauptmanns. Eeine aus der 
Normandie ftammende Familie (a Garrique) war 
nad) dem Widerrufe des Edilis von Nantes nad) Eng: 
land geflüchtet. Schon im 12. Daheaet te ©. großes 
Talent in Farquhars zufivie «Der Werbeoffizier», 
das er mit Mitſchulern au —5 — Dann arbeitete er 
auf dem Comptoir ſeines Oheims, eines reichen Wein⸗ 
bãndlers zu Liſſabon, kehrte nach einem Jahre zurüd, 
befuchteurze Zeit Sam. Johnſons Schule zu Lichfield 
und ging 1737 mit feinem Lehrer nach London, wo 
er eine Zeit lang die Rechte ftubierte. Hierauf eröff: 
nete_er ein Weingefchäft, das er indes bald aufgab, 
um fich der Bühne zu widmen. Nachdem er unter dem 
Namen Lyddall in Jpswich gaftiert hatte und einen 
Sommer lang mit einer wandernden Truppe umher: 
Ariogen war, fehrte er nad) London zurüd, wo er, von 

ifford, dem Eigentümer des Goodmangfield:Zhea: 
ter3, engagiert, im Oft. 1741 mit außerordentlichem 
Erfolge als Richard II. auftrat. Sein von ber ber 
tömmlichen Art ganz verfchiedener natürlicher Vor: 
trag machte einen außerordentlihen Eindruck. ©. 





549 


fpielte 1742 in Irland, 1745 im Drury⸗Lane⸗Theater 
zu London, dann wieder in Dublin, biß er 1747 in 
Verbindung mit Lacy das Drury-Lane-Theater mit 
erneuertem Privileg kaufte und die Direktion über: 
zum. Er verbannte die Anftöpigleiten ber ältern 
Luſtſpieldichter, brachte Shalefpeares Dichtungen, 
an denen er freilich dem damaligen Zeitgefhmad ge: 
mäß vieles änderte, beim Publitum wieder in An⸗ 
ſehen und begründete fo die glänzendfte Periode der 
engl. Bühne. Nach 35 Jahren ver Thätigkeit nahm 
er 10. Juni 1776 vom Theater Abſchied und begab 
fih dann auf jein Landhaus bei London, wo er 
20. Jan. 1779 ſtarb. Er wurde in der Weſtminſter⸗ 
abtei am Fuße des dem Andenten Shafejpeares 
gewidmeten Denkmals beigeſeßt. ©. war Hein, aber 
wohl gebaut, a Schwarze lebhafte Augen und eine 
reine melobif e Stimme. Geftalt und Mienen hatte 
er aufs bewundernswurdigſte in der Gemalt; jede 
— ſtand ihm zu Gebote. Daher war er 
gleich groß im Tragifchen wie im Komiſchen, wie: 
wohl er im legtern größere Triumphe feierte. Von 
feinen 27 Luftipielen haben ſich einige, wie «The 
lying valet», «Miss in her teens» und das gemein: 
ſchaſilich mit Colman gefchriebene Stüd «The clan- 
destine marriage», auf dem Repertoire gehalten. 
Sie find ſowohl in den Supplementbänden zu Bella 
«British theatre» (Edinb. 1786) ala auch beſonders 
(3 Bde., Lond. 1798) ‚pelammelt Eine Sammlung 
jeiner zum Teil trefilihen Prologe, Epifteln und 
Gedichte enthalten die «Poetical works of D. G.» 
(2 Bde., Lond. 1785). — Bol. Private correspon- 
dence of D. G. with the most celebrated persons 
of his time (2 Bde., Lond. 1831— 32); Davies, 
Memoirs of the life of D. G. (2 Bde. ebd. 1780; 
deutſch Lpz. 1782); Murphy, The life of D. G. 
(2 Bbe., Lond. 1801); Fißgerald, Life of D. G. 
(2 Bde. ebd. 1868); Knight, David G. (ebd. 1894). 
— 6.3 Öattin, Eva Maria Veigel, geb.29. Febr. 
1724 zu Wien, war unter dem Namen Biolette 
feit 1746 Tänzerin am Haymartet: Theater in Lon: 
don. ©. heiratete fie 1749 und begleitete fie 1763 
aufs Feftland. Sie ftarb 16. Ott. 1822 zu London. 
6 (provencal., fpr. -rihg), Weibeplap; 
Monts-Öarrigues, die füdl. Fortſetung ber 
Gevennen (f. d.). Br 
©arrifon (pr. ein), Billiam Lloyd, amerit. 
Schriftiteller und Vorlämpfer für Abfhaffung der 
Negeritlaverei, geb.12. Dez. 1804 zu Newburyport im 
Staate Maſſachuſetts, gab in Bofton vom 1. Jan. 
1831 an die Zeitichrift «Liberator» heraus, die 
furchtlos die Grundfäge der Abolitioniften (ſ. d.) 
vertrat. G. wurde bald der beftgehaßte Mann in 
den Süpftaaten. Schon im Dez. 1831 ſetzte die 
Legislatur des Staates Georgia einen Preis von 
5000 Doll. auf feinen Kopf aus. ©. begründete 
1. Jan. 1832 eine Antiftlavereigefellihaft, an die 
ſich zahlreiche Vereine, die den gleihen Zwed ver: 
olgten, anlehnten. Bald darauf, ging er nad) Eng: 
and, um bort für Die Iiwede der Gejellihaft Pro: 
paganda zu machen. Rach feiner Nüdtehr betei 
ligte er fih an der Gründung der Amerikaniſchen 
Antiſtlavereigeſellſchaft in Philadelphia. Rad: 
dem durd den Bürgerkrieg das Ziel feiner Be: 
ftrebungen, die Aufhebung der Stlaverei, erreicht 
war, legte er 1865 fein Amt als Bräfivent dieſer 
Gejellfhaft nieder und löfte fie auf. Auch ließ er 
ben «Liberator» eingehen. Cr ftarb 24. Mai 1879 
in Neuyork. Außer einem 1848 zu Bofton erfchiene- 
nen Bändchen Gebichte:«Sonnets and other poems», 
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find G.s litterar. Arbeiten Pi ſämtlich Tendenz: 
Ähriften im Dienfte feiner Partei. Eine Auswahl 
derſelben erſchien als «Selections» (1852). — Bgl. 
Döhn, William Lloyd ©. (in «Unferer Zeit», 1880, 1); 
W.L. G. 1805—79. The story of his life told by 
his Children (4 Bde. Neuyort 1885—89; ein Aug: 
zug daraus, von Oizydi, erſchien Berlin 1890). 

Garro: Berge, joviel wie Garo:Berge (. d.). 

Gärröhre oder Gärjpund, Vorrichtung, 
mittel3 deren der Zutritt der Luft bei der Gärung 
der Weine und Nahgärung der Biere von den be= 
treffenden Fluſſigkeiten abgehalten werben fol. In 
ihrer urjprünglih angewandten Form DL fie 
aus einer zweimal rechtwinklig gebogenen Glas: 
röhre, die mit einem Schentel luftdicht in eine 
Duͤrchbohrung des Sabpunbes eingelittet ift, wäh: 
rend der andere Schenkel in ein Kleines, mit Wafjer 
gefülltes Gefäß —5 — Hierdurch wird dem Ent⸗ 
weichen der bei der Gärung entſiehenden Kohlen⸗ 
fäure fein Hindernis bereitet, während vie Luft 
duch den Wafferverfhluß der Röhre nicht in das 
Faß eindringen fann. Man benubt auch einen: 
thönernen Spund, deſſen obere Fläche einen napf⸗ 
Frmieen Rand hat und in den ein centralez, beider: 

eitig ofjenes Rohr eingeft t ift; dieſes wird durch 

ein anderes, oben geſch offenes Rohr überftülpt, 
das mit feinem untern Rande in den mit Wafler 
gjalten Napf taucht. Bei einer ähnlichen, aus 
Metall gefertigten Vorrichtung ift das innere Rohr 
oben eben abgeſchliffen und legt fi gegen eine 
Kautſchukplatte, niit welcher der Boden des äußern 
Rohres inwendig gefüttert ift; die entwickelte Kohlen: 
fäure muß hier durch eigene Spannung den Drud 
überwinden, den dag, event. mit Gewichten belaftete, 
äußere Rohr ausübt. Eine weitere Form der ©. ift 
die, bei der ein in den Spund geſetztes Nobr mit 
einem Kugelverſchluß verfehen ift, deſſen Kugel duch 
bie Rohlenfäure gehoben wird, aber wenn die Span: 
nung ſich ausgeglihen hat, in die uriprünglihe 
Lagezurädfälltund den Berihluß berftellt. (S. Tafel: 
Obſtverwertung, Fig. 10, 11 u. 16, Bd. 17.) 

Garrot (frz, fpr. -rob), früher benußtes chirurg. 
Inftrument zum Zufammenprefien durchſchnittener 
großer Adern bei Operationen. 

Garrotte (frz.; ſpan. garröte) oder Garotte, 
ein rechtwinklig an einem aufrecht ſtehenden Stabe 
befeſtigtes Halseiſen, durch deſſen Zufchrauben in 
Spanien die Todesſtrafe mittels Erdroſſelung voll⸗ 
ſtredt wird. Unter Garrottieren verſteht man auch 
eine in England und Nordamerika auf offener Straße 
vorgelommene Art der Beraubung, wobei die Verbre⸗ 
cher das auserſehene Opfer durch eineübergeworfene 
Schlinge bewußilos machen und ausplundern. 

Garrovillas (ſpr. -willjas), Bezirksſtadt in der 
ſpan. Provinz Caceres, 19 km im NNW. von Ca⸗ 
ceres, von Bergen umgeben, am linten Ufer des 


Tajo, hat (1887) 4992 €. ; Tuchfabriken, Gerberei und. 


Nahlmühlen. ©. gegenüber ein Turm ber 1232 
von den Mauren zeritörten Stadt Alconetar. 
Segelgattun, 1, |. Heberlinge. 
Garrulinae, Vogelfamilie, ſ. Heber. 
Garrulität (vom lat. garrulus, d.h. geihwägig), 
Geſchwätzigkeit. 
us, Vogelgattung, ſ. Heher. 
Garſault (pr. -Boh), Francois Alerandre de, 
franz. Rechtögelehrter, ſ. Bitaval. 
arſchaum, der bei ver Roheifenerzeugung vom 
Eifen aufgenommene, aber nicht chemiſch gebundene 
Koblenftoff, der ſich als Graphit in der Hiße und 
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beim Erkalten ausſcheidet, beim Löfen des Eiſens 
in Säuren als ſchwarze Maſſe zurüdbleibt. 

Garſchin, Wſewolod Michailowitſch, ruf. No: 
velliſt, geb. 14. (2.) Febr. 1855 im Gouverne⸗ 
ment Woronefh, beſuchte ein Realgymnaſium 
in Beteröburg und dann das Berpinftitut bafelbit. 
1877 nahm er am Ruſſiſch-Tarliſchen Kriege als 
Freiwilliger teil und wurde 23. (11.) Aug. bei Ajas- 
ar verwundet. Seine 1877 begonnene litterar. 
Tätigkeit mußte er 1880 bis Yrühjahr 1882 wegen 
eine3 feeliihen Leidens unterbrechen. Seit 1883 
war cr in Peteröburg Sekretär des Kongreſſes der 
Vertreter der rufj. Eifenbahnen. Von 1884 litt er 
an Tieffinn und ftarb 5. April (24. März) 1888 
an den Folgen eines in Geiftesftörung vollführten 
Sturze3 von der Haugtreppe. Seine Novellen find: 
«Bier Tage», «Ein Vorfall» (Fortjegung dazu die 
fpätere Novelle a Nadeſhda Nikolajewna»), «Der 
Hafenfuß», «Eine Begegnung», «Die Nünftlers, 
«Attalea princeps», «Der Offizier und fein Dienen, 
«Erinnerungen des Soldaten Fwanowe, «Das rote 
Blümdyen» (mit Säilberung bes Seelenzuftandes 
eines Srrfinnigen) u. a. Sie erſchienen in drei 
Sammlungen Petersb. 1883, 1885 u. 1888); einige 
deutſch: « — Erzählungen», überjegt von 
W. Hendel (Manch. 1887). 

Garſchlacke, |. Gare. 

Garfpan, f. Kupfer (IV, 5). 

Gärſpuund, j. Gärröhre. 

Garfton (ipr. gahrft’n), Hafenstadt im der engl. 
Grafſchaft Lancafter, reht3 am Aftuar des Merjen, 
8 km im SD. von Liverpool, deijen Voritadt fie 
eigentlich ift, hat (1891) 13444 E., Dods; metallur: 
use Werkitätten und Fleiſchverpackungsgeſchäfte, 

usfuhr von Kohlen und Salz. 

Gaert., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Joſ. Gärtner (f. d.). 

Gartempe (fpr. -tängp), linler Nebenfluß ber 
Creuſe, entipringt zwifhen Gueret und Ahun im 
Depart. Ereufe, fließt durch Haute-Vienne und 
PVienne und mündet 170 km lang bei La Node: 
Poſay. Er iſt im Unterlauf 70 m breit. 

Garten, ein eingefriedigtes Stüd Land, melde 
zum Anbau von Nuß: oder Zierpflanzen benust wire. 
Man unterſcheidet Nußgärten: bitaärten, Ge: 
müfegärten, Baumſchulen und Handelsgärten aller 
Art; Ziergärten: Hausgärten, Blumengärten, 
Rofengärten, Bars; wiffenfhaftliche ©.: bota: 
nische, dendrologifche, pomologifche, dnologiſche ©. 
und Schulgärten. SR 

I Nusgärten. Obftgärten follen ausſchließ⸗ 
lih dem Initbau eridmet fein; nur der Yaum: 
garten, welcher allein hodftämmiges Obſt bei 
8—15 m Stammentfernung aufnimmt, geftattet in 
den erften 10—12 Jahren al3 Unterfrucht Gemüfe 
und Hadfrüchte, fpäter Grad: und Kleenugung. 
Der deutſche Hausobftgarten nimmt alle Obit: 
baumformen auf, bie derart angeordnet find, dab 
& die einzelnen Formen moglich wenig gegenfeitig 

eichatten. Der franz. Zwergobftgarten nimmt 
nur an auf (j. Obftbaumformen). Auch 
* wird oft zu eng gepflanzt, Für den intenfivern 
etrieb der m jörten empfiehlt es ſich, das ganze 
Terrain vorder —————— zu rigolen. 
(S. Obſtbau, Obſtbaumpflege, Obſtbaumzucht. 

Gemüfegärten muſſen mindeſtens 50 cm tief 
tigolt fein; im übrigen ift ein nicht zu bindiger, 
frifcher Boden der günftigfte. Bei der Anlage 
eines Gemuſegartens ift zunächft die Einrichtung 





Gartenammer 
eines Kompoſt⸗ und Tungplages ins Auge zu faflen, 


am beiten an einer halbſchattigen, verftedten, aber’ 


leicht zugänglichen Seite des Tertaing; fodann find 
Brunnen, Baſſins oder Wafferleitungshähne mit 
KRübeln in etwa 30 m Entfernung voneinander vor: 
aufehen; eine Gerätelammer darf nicht zu weit vom 
®. entfernt liegen. Anzuchtsbeete und Miftbeet: 
täften find in nächſter Nähe des ©. oder in demſel⸗ 
ben anzubringen. Wege werden fo wenig wie mög: 
lich angebradt. (S. Gemüfebau.) 

Baumfchulen dienen zur Anzuht von Obft: 

und Wildgehölzen, Bäumen und Zierfträudern 
aller Art. an unterſcheidet Sortimentsbaum: 
ſchulen und folge, die nur für Specialitäten, wie 
Obſt, Rofen, Koniferen, beftimmt find; je einfeitiger 
die Aulturen betrieben werben, befto vorzüglicer 
find in ber Regel die Einzelleiftungen, — mehr 
wird aber auch die Kraft des Bodens erſchopft, und 
aus diefem Grunde jhon wird man einen Wechſel 
der Hauptlultur mit andern Nebenfulturen eintreten 
tafjen müflen. Ein bis ins kleinſte durchdachter 
Berirtihaftungsplan muß bei der Anlage einer 
Baumſchule zu Grunde gelegt werden. Man wech⸗ 
felt gern mit Hadfrücdten und Gemüfen aller Art; 
empfehlenswert wäre ein Wechſel zwiſchen Koniferen 
und Erpbeeren, Rofen und Stauden. Ein Wechſel 
unter den Gehölzarten muß ebenfalls, ſoweit es die 
mehr oder weniger gleichartige Bodenbejchaffenheit 
des Texrains geftattet, im Bewirtfhaftungsplar 
vorgejehen werben; fo wechjelt man mit Kern: und 
Steinobſt, Straud: und Baumformen, immergrünen 
und laubabmerfenden Gehölzen. Auf 6—7 Jahr 
Baumſchulkulturen rechnet man 2—3 Jahre Had: 
fruchte. Zur Erhaltung der Ordnung in der Nomen: 
Hatur und zur Unterrihtung über die Beſtände ift 
die Einrihtung eines Orund: und Betriebsbuches 
erforberlih, in welchem für jedes Quartier ein 
Grundplan mit den eiwa angepflanzten Stanbbäu: 
men und alljährlic) die ausgeführten Arbeiten und 
erzielten Kulturrefultate verzeichnet werden. Die 
ur Gewinnung des nötigen Vermehrungs⸗ und 
Veredlungsmaterial3 erforderlihen Sortenbäume 
werden auf Rabatten oder beſſer in kleinen Arbo: 
reten, Obftmuttergärten, Rofengärten zufammen: 
gepflanzt. Außerdem find — Quartiere für 
Ableger und andere Vermehrungsarten. (S. Ber: 
mehrung ber Bilanzen.) Der Boden fürBaumjhulen 
ift am beiten fandiger Lehmboden, der nicht zu 
troden ift, den frifcheften Boden benugt man für 
die Anzuchtsbeete; man rigolt mindeftens 70 cm 
tief und wiederholt dieſes durchweg nach 6—7 Jah⸗ 
ren unter gleichzeitiger ftarker Düngung. Für bes 
ſonders wertvolle —2 bearbeitet man den 
Boden entſprechend jorgfältiger: Kulturbeete aller 
Art, Moor: und Heidebeete. Meift werben die Baum: 
ſchulen ald Handelsbaumfdulen, jeltener als Brivat- 
und Gemeindebaumfdulen pebalten. (©. aud) Obſt⸗ 
baumzudt.) Über die Bflanzgärten der Forſt⸗ 
wirtteaft 3. Pflanzlamp. 

Andere Handelögärten betreiben Anzucht und 
Verlauf der verfchiebenartigften Ziergemäcfe. Sie 
find nad) ähnlic;en Srundfähen anzulegen wie bie 
Baumſchulen, natürlich unter fteter Berüdfihtigung 
der bejondern Bedurfniſſe der einzelnen Pflanzen 
an Boden, Klima und Behandlungsweife. 

D. Ziergärten. Im Hausgarten foll ver 
Befiger ſich ungeniert wie in feiner Häußlichleit be: 
wegen, gleichzeitig aber fijche Luft, Blumenſchmuck 
und fhöne Formen in Rajenbahnen, Beeten wie in 
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der ganzen Anordnung genießen lönnen. Obft: und 
namentlich Gemüfegärten find daher abfeit8 von 
demfelben anzulegen. Treten Blumenanlagen in 
einem G. in den Vordergrund, fo nennt man ihn 
Blumengarten; find es Roſen, die in größerer 
Anzahl und Pracht zur Geltung tommen, jo fpricht 
man von einem Rofengarten. Nimmt der G. 
größere Ausdehnung an, f wird er zum Bart (f.d.). 
II. euren: ©. haben den Zwed, 
Pflanzen anzuziehen und zu_kultivieren, um an 
denſelben Beobachtungen in pflanzenanatom., mor⸗ 
pholog., phyfiol. und ſyſtematiſcher Beziehung, ans 
a en über Neclimatifationsfähigteit, Kultur: 
verfahren u. f. w. vornehmen zu können; endlich 
dienen folhe ©. je Belehrung für Gärtner und 
Botaniker; deshalb müflen dieſe ©. auch eine mög: 
lichſt berfichtlihe Anordnung der Gewächſe aufzu⸗ 
weiſen haben, entweder nach dem Syſtem oder nach 
der geoat. Verbreitung der Pflanzen. Für techniſch 
verwertbare, Nuß:, Heil: und Giftpflanzen werden 
je nad) Bebarf befondere Abteilungen eingerichtet. 
— Botanifhe Gärten (f. d.) lien Pflanzen 
jeder Familie je nady Größe des Terrains in größe 
rer oder geringerer Auswahl enthalten; da der Platz 
1 oft nur gering bemefjen ift, namentlid für Ge⸗ 
dlze, fo wird das durchaus berechtigte Verlangen 
nah größern dendrolo giſchen ©. immer mehr 
in den Vordergrund treten; ſolche ©. follen nur 
Bäume und Sträuder aufnehmen, welche unter den 
obwaltenden klimatiſchen Verhäliniſſen ganz oder 
unter leichter Dede im Freien aushalten. — 
Pomologiſche ©. enthalten nur Obftgehölze in 
den verfchtedenften Formen und Sorten, um hieran 
Erfahrungen zu fammeln für die volkswirtſchaftlich 
fo hochwichtigen Obftkulturen. — Önologifde ©. 
erftreden fi nur auf den Weinbau. — Schul⸗ 
gärten ftehen im Dienfte der niedern Untexrichts⸗ 
anftalten und enthalten meiſtens nur eine bejchräntte 
Sammlung der wichtigſten Gift: und Nuspflanzen 
und folder Gewächſe, die für den Unterricht in der 
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Pflanzenkunde von befonderm Intereſſe find; auch 
wird hier Obftbau und Gemüfelultur betrieben, um 
zur Nahahmung anzufpornen. Solche ©. find 
aber noch jelten und entbehren oft fahmännifcher 
Leitung. — Litteratur, ſ. Gartenbau. 

Gartenammer, |. Drtolari. 

Garten: er, |. Rumex. 

Gartenarchitekt, |. Gärtner. 

Gartenbau, der Anbau von Gartenfrüchten 
aller Art, ſowohl in Gärten wie in gartenmäßig 
bewirtſchafteten deldern, die Anzucht von Biers 
pflanzen und deren ler Verwendung ſowie 
die Anlage und Unterhaltung von Zier-, Nuß- und 
wiſſenſchaftlichen Gärten, mithin die Gärtnerei in 
ihrem ganzen Umfange. Der ©. hat mit der Land: 
und Forſtwirtſchaft mehrfahe Berührungspunfte, 
mit eriterer im Gemüfe:, Daft und Samenbau, mit 
lesteter in der Anzucht von Wildbäumen in Baum: 
oder Forftbaumschulen und der Baumpflege. — In 
jenen beiden Fächern findet vorherrichend der Groß: 
betrieb unter Verwendung von Mafchinen und von 
mit Pferden befpannten Geräten, im ©., mit Aus: 
nahme des Gemäfe: und Samenbaue3 und ein 
zelner Baumfchulen, fat ausſchließlich der Klein 
betrieb und die Bearbeitung des Bodens mit dem 
Spaten (Spatenfultur) und andern Handgeräten ftatt 
(f. Gartengeräte). Während ſich die Land: und Forft: 
wirtfhaft nur mit dem Anbau weniger der für den 





menthlihen Bedarf wichtigſten Nubpflanzenarten 
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und deren Varietäten befaßt, iſt das Gebiet des ©. 
in dieſer Beziehung unendlich vielfeitiger; es um- 
faßt Rus: und Zierpflangen aller Zonen, von denen 
die aus tropiſchen Gebieten in fünftlid erwärmten 
Räumen (Gewähshäufern, Miftbeeten u. f. w.) 
dauernd oder —5 — des Winters kultiviert wer⸗ 
ven muſſen. Infolge dieſer Vielſeitigkeit hat ſich 
ſchon ſeit längerer deit die Notwenbigteit der Tei- 
lung des ©. in verſchiedene Betriebözweige heraus: 

eftelt. Diefe find: der Gemuſebau (f. d.) mit ber 

jemüjetreiberei, der Obftbau (f. d.) und bie Obft- 
treiberei (j. Treiben der Pflanzen); die Obftbaum:- 
und Geholzzucht (j. Obftbaumzucht) oder der Baum: 
ſchulbetrieb mit der als beſondere Specialität be- 
triebenen Roſenzucht; der Samenbau (f. d.), der 
fe mit der Anzucht von Nuß- und Zierpflanzen: 
\amen befaßt; die flanzen: und Blumenzudt, die 
fih mit ber Kultur aller Among des freien 
Zandes (Freilandpflanzen) und der Gewächshäuſer 
(Zopfpflanzen) und deren Treiberei im Winter be- 
faßt, jowie die Landihaftägärtnerei oder Garten: 
tunft (. BL die ſich mit der Anlage und Unterhal: 
tung der Gärten, befonderd der landſchaftlich ge- 
haltenen Gärten, Shmudpläge beſchaftigt, und bie 
Binderei (f. d.), die die Anfertigung ver verſchiede⸗ 
nen Blumenarrangement3 bejorgt. — Der Eintei: 
lung der Gärten entipredend, getalt der ©. auch 
in Nutz⸗, Bier: und an iche Gärtnerei. 

In den älteften geſchichtlichen Zeiten find zuerit 
die dem Menichen zur ns dienenden Obft- 
und Gemiüfearten und — päter Zierpflanzen an: 
gebaut worden. Als die Wiege des ©. Tann ÜUgyp⸗ 
ten angejehen werben, denn der aud) ſchon in ältefter 
Zeit in China und Se zu hoher Entwidlung ge: 
langte ©. hat erſt ſeit Anfang des vorigen Sabre 

undert3 (Einführung der Kamelie 1730) auf die 
twicklung des europäifhen G. Einfluß ausgeübt. 

Unter der Herrihaft der Pharaonen wurde ber 
Anbau de3 Landes mit Garten: und Feldfruchten 
nad) ftrengen, gejeglihen Vorſchriften geregelt und 
beſonders in der moſaiſchen Zeit großartige Waſſer⸗ 
leitungsanlagen zur Beriefelung des Nilthals aus: 
geführt und dasſelbe dadurch gemwifjermaßen in 
einen großen Nußgarten verwandelt. Die Beherr⸗ 
{cher de3 Landes umgaben außerdem ihre Wohnun⸗ 

en mit giengästen in denen fogar ſchon Blumen: 
eete in Arabeskenform unterhalten wurden. Bon 
Gemuſe baute man mit Vorliebe beſonders Rettiche, 
Zwiebeln, Lauch, Wafjermelonen und Gurten an; 
von Obft: Feigen, Datteln, Granatäpfel und Wein. 
Mit dem Niedergang des ägypt. Staates, von 
500 v. Chr. ab, ging aud) der ©. zurüd. Von da 
ab waren bie Griechen die bedeutendſten Förderer 
des ©. Sie kultivierten ſchon die meiften unferer 
heutigen Gemüfe, wenn auc) fiher in andern, den 
Stammarten viel näher ftehenden Formen. Von 
Obſt wurden Sipfel, Birnen, eigen, Granatäpfel, 
Dliven und Weintrauben gezogen. Nach Unter: 
ku der Griehen duch die Römer waren diefe 
die wichtigften Förderer des ©. und namentlid) die 
Berbreiter desfelben in die von ihnen nördlid und 
weſtlich belegenen eroberten Länder und beſonders 
nad Süd: und Mittelveutfhland. Bei dem 
großen Lupus der Römer fand außer ben für die 
Zafel beitimmten feinen Gartenfrüchten befonders 
die Ziergärtnerei eine weſentliche Förderung und 
Ausbildung. Die Gärten wurden bereitö gefondert 
in Gemuſe⸗ Obft-, Blumen: und andere Ziergärten. 
In diefen ſchnitt man aus Bäumen und Straͤuchern 
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tünftlihe Figuren aller Art und beſonders Heden. 
In Deutihland fand ver G. in Karl d. Gr. den erften 
bervorragendften Förderer. Durch die Kreuzzüge 
wurden viel Zier: und Nußpflanzen nad Deutſch⸗ 
land eingeführt. Hier waren die Klöfter die wichtig: 
ften dauernden Förberungaftätten für den ©., da 
das Aufblühen desſelben infolge der vielen Kriege, 
der polit. Zerriffenheit und Ohnmacht der Staaten 
an andern Stellen vielfach verhindert war. In 
Preußen verdantt der ©, dem Großen Kurfürften 
bie wefentlihfte Förderung dadurch, daß derfelbe 
En felbft gepflegt und durch viele neu eingeführte 
flanzen bereichert hat, hauptfähli aber durch die 
Aufnahme der aus Frankreich vertriebenen Huge: 
notten, unter denen fi viele Gärtner befanden. 
Diefe führten die zur damaligen Fu in Frankreich 
viel höhere Kultur des G. in gleicher Weile hier be: 
ſonders in Berlin ein. Außerdem ift der G. durch 
andere Herriher in Preußen, Sachſen, Hannover, 
Bayern, Württemberg, Baden und Haffau und 
viele fürftl. Familien dauernd gefördert worden. 
Durch die Hebung des Nationalwohlitandes in 
Deutichland hat auch der, G., namentlid Handels: 
ärtnerej und Binderei, einen hervorragenden Auf: 
fümumg genommen. x f 
in Vergleich der verſchiedenen Zweige des ©. 
in den ml europ. Staaten ergiebt, daß Eng⸗ 
land und Belgien in der Topfpflanzenkultur den 
eriten Rang einnehmen; Frankreich no immer in 
ber feinern Seh und Gemüfezuht fowie in der 
Dbftbaum:, Gehölg: und Rojenzudt obenan fteht; 
Holland in der durch örtliche Verhältniſſe begünftig- 
ten Kultur der Blumenzwiebeln unerreiht ift und 
aud in ber Anzucht von Koniferen und andern 
immergrünen Gehölzen Bedeutendes leiftet, und 
Deutihland den ausgebehnteiten Samenbau und 
die größten Marktpflanzenkulturen befist. Die 
Hauptfige diefer Kulturen find für Samenbau 
Quedlinburg und Erfurt, für Topfpflanzen Dres⸗ 
den, Leipzig, Hamburg und Berlin. In legterm 
Orte wird außer Markt: und Handelspflanzenkultur 
und hochenttwidelter Binderei aud noch die Kultur 
der Blumenzwiebeln (j. d.) und Maiblumen betrie: 
ben. Die hervorragenpften Betriebe der Rubgänt 
nerei in Deutſchland ſ. unter Gemüfebau und Obft: 
bau. Hauptfige des ©. im Auslande find in Eng: 
land London; in Belgien Gent, Brüffelund a 
in Holland Haarlem für Blumenzwiebeln und Dos: 
toop für Baumſchulbetrieb, beſonders Koniferen⸗ 
ucht; in Frankreich Paris, Orleans und Angers; 
(ner die Riviera bis ing ital, Gebiet; in Oſterreich 
ien, Budapeft und Prag; in Dänemark Kopen: 
hagen, bejonders für Blumenkohl und andere Kohl: 
arten. Der ©. wird durch die vielen Gartenbau: 
vereine (f. d.), die in allen größern und vielen Hei- 
nen Stäbten beitehen, durch Gartenbauſchulen (ſ. d.) 
und Gartenbauausftellungen (f. d.) gefördert. 
Rechtliches. Der zum Erwerb betriebene G. 
d. i. die Kunſt⸗ und Die Handelögärtnerei, fällt unter 
bie ha ewerbeordnung nur — als es dort 
ausdrucklich beſtimmt iſt. Nach $. 56, Ziff. 10 (ein: 
gefügt durch die Novelle vom 6. Aug. 1896), find 
Bäume aller Art, Sträuder, Schnitt, Wurzelreben 
und Sämereien, mit Ausnahme von Gemüfe: und 
Blumenfamen, vom Anlauf over Feilbieten im Um: 
herpiehen ausgeichlofien. Im übrigen bedarf, wer 
jelbftgemonnene Erzeugniſſe des ©. feilbietet, eines 
Wandergewerbefcheines nicht ($. 69). Ghenfo ftebt 
bisher unter dem Handelsgeſetzbuch nur, iſt alfo 
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allein Raufmann, wer Gärtnereipropulte kauft, um 
fie weiter zu veräußern, nicht aber, wer eigene 
Gartenerzeugnifle veräußert. Nach dem neuen Han: 
velsgefegbuc dagegen fällt der gärtnerifhe Groß: 
betrieb unter das Handelsrecht, d. b. iſt zur Anmel- 
dung zum Firmenregiſter verpflichtet. Im Sinne der 
Unfallverfiherung rechnet die Runft- und Handels: 
gärmerei zur Landwirtſchaft (Reichsgeſez vom 
5. Mai 1886, 8.1). Das Bürger. Gejegbudh ent- 
hält über ©. feine befondern Borfchriften. 
Litteratur. W. Verring, Leriton für G. und 
Blumenzucht — 1882); x Sahite Gartenbuch 
r Damen (4. Aufl., Berl. 1889); &. Nümpler, 
Uuftriertes Gartenbau⸗Lexikon (2. Aufl.,ebb. 1890); 
midlind Gartenbud (4. Aufl., von Nietner und 
Aümpler, ebd. 1892); Chrifts Gartenbuch 0. Aufl., 
von Lucas, Stuttg. 1895); Th. Lange, Allgemeines 
Gartenbud (2. en 2 Bde. Lpz. 1897); Deutfche 
Gartenbibliothet (Bd. 1, Münd. 1896). — In der 
periodifhen Gartenbaulitteratur nehmen folgende 
Zeitſchriften eine hervorragende Stellung ein: Gar: 
tenflora. Zeitfhrift für Garten: und Blumenkunde, 
bg. von Wittmad (begründet von E. von Regel), 
Organ bes Vereins zur Befdrberung de3 G. in Berlin 


(45. Zahrg., Berl.1896); Möller —A— 
zeitung (Erfurt); Illuſtrierte Monatshefte für die 
Gefamtinterefjen des ©. von M. Kolb (Münden); 


Hamburger Garten: und Blumenzeitung von Dr. 
Gödze (Hamburg); Der praktifche Ratgeber im Obſt⸗ 
und Gartenbau von J. Böttner (Frankfurt a. D.); 
geitiheitt für bildende Gartentunft, Organ des 
Vereins deutſcher Gartenkünftler von Karl Hampel 
und Heinrich Fintelmann (Berlin); Handelsblatt für 
ven beutihen ©. von 5. Junge (Berlin), Organ 
des Verbandes der Handelsgärtner Deutihlands; 
Wiener illuftrierte Gartenzeitung, Drgan der t. t. 
@artenbaugefellihaft in Wien, redigiert von Bed 
von Mannagetta und Abel; 3. C. Heinemanns 
Gartenbibliothel (20 Bochn., Erf. und Pypz. 1880— 
94). Neben ihnen haben manche frangöfifche («Revue 
horticole»), belgiſche («Illustration horticole») und 
englijhe («Gardener’s Chronicle» und « The Gar- 
den») in weitern Kreifen Deutſchlands Verbreitung 
ewonnen. (Bol. Verzeichnis der Gartenbau⸗Zeit⸗ 
fhriften aller Zänder der Erde, Erf. 1892.) S. auch 
die unter Dendrologie, Garienkunſt, Gemüfebau 
und Obſtbau —— Litteratur. 
Gartenbanausftellungen dienen als An: 
regung für die Vervolllommnung aller Zweige des 
Gartenbaues (f.d.). Meift find zůgreich reiſe aus⸗ 
gie für große Kolleltionen von Obftbäumen, 
bft, Koniferen, Topfpflanzen Blumen, Gemüfe wie 
auch Pi inzelleiftungen, Schaupflanzen u. |. w., 
endliü Br Dekorationen aller Art, Blumenarrange- 
ment, Bläne für Anlagen, wiſſenſchaftliche Arbei- 
ten, Obit= und Gemijeverwertungsprodufte, In: 
ftrumente, Gartengerätfhaften und Mafchinen; 
wertoolle Neuheiten und Verbefjerungen werben 
jtet3 am hochſien geihäst. In der Großartigkeit 
er ©. wetteifern die Städte London, Paris, Gent, 
rüffel, Berlin, Wien, Mainz, Stanlfurt a. M., 
Dresden, Münden, Hamburg und Erfurt miteinan- 
der. In den Blumenaugftellungen leilten die 
Engländer das meifte; berühmt ift auch die —5 — 
ſchau, bie von Zeit zu Zeit in Brie-Comte⸗Robert 
in Frankreich abgehalten wird. 
- Öartenbandirektor, |. Gärtner. 
@artenbanfculen oder Gärtnerſchulen 
zerfallen in höhere und niebere. Die erftern be: 
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zweden eine wiſſenſchaftlich⸗gärtneriſche, theoretiſch⸗ 
praltiſche Durchbildung junger Leute, die ſich in 
ben Dienft des Gartenbauez ftellen. Da jeber 
gärtnerifdhe Unterriht auf praftifher Unterlage 
eruhen muß, ift es erforberlih, daß dem Beſuch 
einer Gartenbauſchule eine prattiſche Lehrzeit vor: 
auacht und daß die auf der Schule gelehrten Fach⸗ 
wiſſenſchaften mit praftiichen Übungen verbunden 
find. Niedere G. bieten meift mehr Gelegenheit zur 
tein prattifchen Ausbildung in der Nusgärtnerei 
und daher kann ein hinreichend langer Beſuch der: 
felben die prattiihe Lehrzeit erfegen. Neben pen 
ftaatlicherfeit3 gegründeten Anftalten folher Art 
giebt es auch Privatinftitute. h 
Von den höhern ©. find folgende die belann⸗ 
teften: 1) Konigliche Gärtnerlehranftalt zu Wild: 
part bei Potsdam, nimmt nur Eleven auf mit 
mindeſtens zweijähriger praktiſcher Vorbildung und 
der Schulbildung für Oberſelunda; alle Ziveige 
des Gartenbaue3 werben theoretiich und praltiſch 
vorgeführt, jedoch wird der Landſchaftsgärtnerei 
die größte Sorgfalt zugemwendet; der Kürſus ift 
zweijährig. 2) Konigliches Pomologiſches Inſtitut 
zu Proslau in Verbindung mit einer pflanzen⸗ 
phyfiol. Verſuchsſtation, bildet in erfter Linie tuch⸗ 
tige Obftgärtner aus, jedoch werben auch die andern 
Zieige des Gartenbaues gründlich gelehrt; außer: 
dem pflegt das Inftitut die Züchtung, Anpflanzung 
und Verbreitung guter, dem Klima angemeijener 
Obftforten. 3) Königliche Lehranftalt für Obft: und 
Weinbau zu Geifenheim a. Rh., bildet in einem 
zweijährigen Kurſus Eleven mit Tertianerſchulbil⸗ 
dung zu tüchtigen Gärtnern aus; außerdem ift ein 
einjähriger Kurſus für Gartenfhüler jowie Special: 
lurſe für Obſt⸗ und Weinbau, endlich auch für Reb⸗ 
lausunterfuhungen u. .to. eingerichtet. 4) Garten- 
bauſchule des Gartenbauverbandes für das König: 
reih Sachſen in Dresden, unter Oberauffiht des 
königlich ſachſ. Minifteriums des Innern, ift die ein: 
zige Anftalt, am der nur theoretiſcher Unterricht er 
teilt wird und feine praktiſchen Arbeiten betrieben 
werden. Zur Aufnahme ift eine zweijährige prak⸗ 
tifche Lehrzeit und das Reifezeugnis der eriten Klaſſe 
einer höhern Bürgerfchule over der Tertia eines Gym: 
nafiums oder Realgymnafiums erforderlich. 5) Go: 
mologiſches Inftitut in Reutlingen, von dem hoch⸗ 
verdienten Bomologen Dr. E. Lucas gegründet und 
nad) deſſen Tode von dem Sohne weiter geführt, 
zerfällt in die höhere Lehranftalt für Pomologie 
und Gartenbau und in die Garten: und Obftbau: 
ſchule. Auch m Baumwärterkurſe eingerichtet. 
6) Raiferlihe Gartenbaufhule zu Grafenburg im 
Unterelfaß mit ein: bis zweijährigem Kurſus für 
Gärtner und drei⸗ bis vierwochigen Kurjen für 
Lehrer und Baumwärter. 7) Gartenbauſchule in 
Wien, umfaßt alle Zweige des Gartenbaues. 8) Gärt⸗ 
nerlehran ftalt in Gent, früher mit der berühmten 
Hanvelsgärtnerei von 2. Ban Houtte verbunden 
und von diefem geleitet, jebt in den botan. Gar: 
ten zu Gent Deriegt, mit vreijährigem Kurfus, den 
gefamten Gartenbau umfaflend. — Kleinere An: 
italten finden fi in faft allen Staaten, aud in 
Frankreich, Rußland, Stalien u. ſ. w. 
@arteubauvereine, Gejellihaften von Gärt: 
nern und Gartenliebhabern, die bie Hebung und 
Förderung des Gartenbaues bezweden und dies 
durh den’ Meinungsaustaufh in regelmäßigen 
Verfammlungen, durch Veranftaltung von Garten: 
bauaugftellungen (f. d.), durch Anlage und Unter: 
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haltung von Verfuhsgärten, durch Unterhaltung 
von Fortbildungsfchulen für jüngere Gärtneru.f.m. 
zu erreichen ſuchen. 

Die Tendenz dieſer Vereine ift entweder eine 
allgemeine, auf die Förderung aller Zweige des 
Gartenbaueß gerichtete, over fie faßzt einzelne Zweige 
See wie Obftbau, Bomologie, Weinbau, Ge 
möüfebau, — — Landesverſchoönerung, 
Acclimatiſation, Lehrlings- und Gel 15 — en 
u. |. m. in das Auge. Manche kleinere ©. befchäfti- 
gen ſich auch mit andern wirtſchaftlichen Zweigen, 
wie Bienenzucht, Geflügelzuht u.a. Manche diejer 
Vereine ftehen mit landwirtſchaftlichen Vereinen als 
bloße Sektionen verjelben in Verbindung, andere 
bearbeiten Gartenbau und Landwirtſchaft als zwei 
untrennbare Zwillingsgeſchwiſter, wieder andere 
fammeln um ſich tleinere Vereine derjelben Art als 
torporative Mitglieder. So befteht in Dresden ein 
Gartenbauverband für das Königreich Sachſen und 
Landes⸗Obſtbhauverein mit einer großen Anzahl von 
Bezirks⸗Obſtbauvereinen zu einem organifchen Gan⸗ 
zen verbunden. Der ältefte und einer der größten 
Vereine diefer Art ift die 1805 in London gegründete 
Royal Horticultural Society. In Deutſchland 
nehmen der 1822 in Berlin begründete Verein zur 
Beförderung des Gartenbaues in ven königlich 
preuß. Staaten, der deutihe Pomologenverein und 
der Hamburger Gartenbauverein hervorragende 
Stellungen ein. Näheres darüber im « Deutſchen 
Gartentalender» (Berlin). 

©artenbibernelle, Pflanzenart, |. Poterium. 

Garteublumen, Bezeihnung für ein= oder 
mehrjährige Kräuter, die megen ihrer farbenprächti⸗ 
gen Flag oder zu großen Blütenftauben vereinig: 
ten Blumen im Garten fultiviert werden, im Gegen: 
ſatz zu den Blumen der Gewächshauſer und denen 
der Feld: und Waldflora. 

je den beliebteften auspauernden G. gehören: 
Nelten (f. d.; Gartennelte, Federnelle, Rarthäufer: 
nelfe), Päonien (f. d.; Paeonia officinalis L., si- 
nensis Post. und tenuifolia L.), Eibiſch (Althaea 
rogea L.), Brimeln (f.d.) und Aurikeln (f. b.), Ritter 
iporn (Delphinium elatum L.), Slammenblumen 
(1.d.; Phlox paniculata T., decussata L. und pyra- 
midalis Sınith), Vergißmeinnicht (Myosotis alpes- 
tris Schmidt und palustris L.), Ölodenblumen 
(j. Campanula) in mehrern Arten, Lobelia Erinus 
L., Pentstemon (f.d.), Lömenmaul (f. Antirrhinum), 
die zweijährige Silene acaulis L. u. a. 

Unter den einjährigen ©. find am weitelten 
verbreitet: Aster (f. d.), beſonders Aster (Calliste- 
phus) chinensis L. in zahlreihen Formen und Far: 
ben, die nicht weniger —5 — und farbenreich aus⸗ 
geſtattete Lentoje — d.), Balfamine (f. d.), Pe⸗ 
tunie (j. Petunia), Ehinejernelte (ſ. Nelte) in vielen 
Formen, Gartenwinde (ſ. Convolvalus), ſpaniſche 
Wide (f. Lathyrus), Mastenblume (ſ. Mimulus), 
Phlox Drummondi Hook. (f. $lammenblume), Ra: 
puzinerkreſſe (f. Tropaeolum), Schleifenblume oder 
Bauernfenf (j. Iberis), Zinnia (f. d.), Triftenblume 
oder Hainihönden (f. Nemophila), Wunderblume 
(f. Mirabilis), Verbena (f. d.), Penſée (f. Viola), 
beide in einjähriger Kultur, u. a. Zu den ©. zählen 
aud) viele Angehörige ber Liliaceen, wie vie Lilien 
. Lilium), oacinihen (f. Hyacinthus), Tulpen 
(1. Tulipa), Crocus (f. d.), Georginen (f. Dahlia) u. a., 
ſowie troß ihrer Strauchnatur die Rofe (f. d.). 

Vol. H.Jager, Diefhönften Pflanzen des Blumen: 
und Landſchaftsgartens u. |. w. (Hannov. 1874; 








Gartenbibernelle — Gartenerbfe 


Supplement, ebd. 1881); Vilmorins Illuſtrierte 
Blumengärtnerei (3. Aufl., neu bearbeitet von Voß 
und Siebert, Berl. 1894—96) ; Th. Rümpler, Die G., 
ihre Beihreibung, Anzuht und Pflege (Bd. 27 
der «Thaer-Bibliothef», 2. Aufl. 1888); Wredows 
Gartenfreund (18. Aufl., von Gaerdt, Berl. 1891). 
©artenbohne, einjährige Pflanze aus der zur 
Vamilie der Leguminofen (1. d.), Abteilung der Pa⸗ 
pilionaceen, gehörigen Gattung Phaseolus. Pie 
tultivierten ©. gehören alle einer Art an, Phaseo- 
lus vulgaris L., Shmintbohne, Faſohle, Fi: 
fole oder Faſel, deren Varietäten fi duch &a: 
men ziemlich tonftant fortpflanzen. Sämtliche Sor: 
ten erjcheinen in zwei Jormen: 1) Die Buſch⸗ oder 
Rrupbohne, Staudenbohne (Phaseolus vul- 
garis var. nana), von niedrigem Wuchſe mit auf: 
enge Beliebte Sortendiefer Öruppe find: 
Frühe Adlerbohne, blaufhotige Butterbohne, Fla⸗ 
neoletbohne, Flageoletwachs 1 Hundert für 
Eine, Ilſenburger frühefte, Kaiſer Wilhelm (aller: 
frühefte), ſchwarze Negerbohne (ſehr früh und hart), 
Non plus ultra (fehr part und teichlragend) weiße 
Schmwertbohne, Zuderperlbohne, Schlaı hehwen 
bohne (allergrößte weiße), Schwanedes Zuderbrech⸗ 
bohne, ſchwarze Wachsbohne, Algeriſche Buſchbohne 
. Tafel: Gemüfe IV, Fig. 2) u. a. 2) Die 
Stangenbohne (Phaseolus vulgaris), Shmint: 
oder Veitsbohne, mit windendem Stengel. Zum 
Anbau find folgende Sorten zu empfehlen: Schlacht⸗ 
fchmertbohne, Rheiniſche Zuderbrehitangenbohne 
(Fig. 3), Rieſenwachsſchwertbohne ter, 
ufithe weiße Riejen-, 
violettihotige Spedbohne. 

Die ©. gedeihen auf faſt jedem lodern Garten: 
boden und bebürfen feiner friſchen Düngung, als 
tropiſche Pflanze ift die Bohne gegen Nadıtftöfte 
wie überhaupt gegen kalte Witterung empfindlich. 
Die erfte Ausſaat fällt daher früheſtens auf den 
Anfang ded Monats Mai und ift hierzu eine mög: 
lichſt erh üßte warme Lage zu wählen. Man ftedt 
die Bufhbohnen zu 3—4 zufammen mit der Hade in 
flache Löcher in einer Entfernung von 30 cm nad 
allen Richtungen hin. Zu den nötigen Arbeiten ge: 
hört ein öfteres Lodern des Bodens mit der Hade 
und Behäufeln der Pflanzen. Die Stangenbohnen 
kultiviert man auf 1,30 m breiten Beeten in drei 
Reihen, in den Reihen erhalten fie einen Abftand 
von 60 cm, und zwar werden 5—6 Bohnen in einem 
Umtreife von etwa 20 cm geftedt. Nadı dem Auf⸗ 
gehen werden die Bohnen mit kreuzweiſe eingeftedten 
Stangen verfehen, die wiederum der Länge nad an 
ihren Kreuzungspunkten mit einer Stange verbun: 
den werben. Im übrigen ift die Behandlung die 

leiche wie bei ven Bufchbohnen. — Zum Grunkochen 
nd befonder Sorten mit fleiſchigen, zarten Hülfen, 
wie Flageolett· Spedbohnen u. a. geihäßt, zum 
Trodenkochen bie wehlamigen Bohnen. — Die ©. 
ftammt wahrfheinlih aus Amerika, wofür Funde 
in alten peruan. Grabmälern jpreden, Das alt: 
griech. Dolichos und dag gried).:lat. Phaselus be- 
ziehen fi auf andere Leguminofen. — Eine Art 
der G., die Zamtiiche Bohne (1.d.), iſt Zierpflanze. 
über die ©. aus der Gattung Vicia |. Bohne. 
©artenerbfe, eine gu Gattung Pisum (f. Erbfe) 
gehörige Hülfenfrudt. anunterjgeibetzwei fzten: 
1) Bablerbje, Pilüd:, Rneifel: oder Aus: 
läufererbje (Pisum sativum L.), von denen nur, 
die grünen Samen als Gemüfe genoſſen werben, und 
2) Zudererbfe (Pisum saccharatum Host.), bei 


aus 
befte Zuderbrechbohne, . 
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der die noch ganz jungen Hülfen verfpeift werden. 
Beide zerfallen in zwei Untergruppen: a. hohe 
Erbfen, welche mit trodnem Reifig geftügt werden 
möüffen, und b. Zwerg: oder Kruperbſen, die nur 
20—40 em body werden. Die Erbfen gedeihen faft 
in jedem nahrhaften, nicht frisch gevüngten Boden, 
jedoch muß jedes Jahr mit dem Plage gewechſelt 
werben. Sonit lieben fie jedoch eine freie fonnige 
Zage und loderes Erdreich. Die befte Pflanzweiſe 
ift Die in Reihen von 20—30 cm Abftand und inner: 
halb dieſer in 5—6 cm Entfernung. Nach dem Auf: 
gehen der Samen werden bie Pflänzchen mit der 
Hade angehäufelt und vom Unkraut rein gehalten. 
Nach der Beichaffenheit der Samen unterſcheidet 
man ſolche mit glatten und ſolche mit edigen oder 
runzlihen Samen, letztere heißen auh Marl: 
erbien, die fih befier zum Grüntoden eignen, 
Empfehlenswerte Sorten find: 1) Pahlerbſen. 
a. Hohe: Carter’s first crop. Kentish Invicta, Lax- 
ton’s Prolific, Gold vom Blodsberg (mit wachs⸗ 
gelben Schoten), Korbfüller, Laxton’s Supreme, 
grünbleibende Kapererbſe, Daniel O'Rourke, Ruhm 
von Caſſel, Prince Albert. b. Niedrige: De Grace 
oder Buchsbaumerbſe ( Tafel: GemüjelV, dig. 1), 
frühe niedrige Maierbie. 2) Zudererbfen: Farſi 
Biömard, ertra frühe Breton, weiße krummſchotige 
Säbelerbje. 3) Markerbſen (ſ. Tafel: Gemuſe 
III, $i9.15). a. Hohe: Laxton’s Superlative, Wil- 
beim I., Laxton’s Alpha, Telephon. b. Niedrige: 
Laxton’s Minimum, Wunder von Amerifa. 
Gartenerden, |. Erben. 
green Perl aen gigh nzen, die 
ohne Zuthun des Menſchen durch Selbſtausſaat 
oder durch Ausläufer oder durch Verſchleppung der 
Samen aus den Gärten ins Freie vordringen und 
fd dort dauernd oder eg anfiedeln und 
ortpflanzen. So finden fid ſowohl einjährige 
Gartenblumen, Collomia coccines Lehm., Nemo- 
phila insignis Lindl. u. a., wie aud) ausdauernde 
Gewächſe an Feldrändern verwildert vor. 
©artengeifiblatt, ſ. Lonicera. 
Gartengeräte oder Gartenmwerlzeuge zer: 
fallen im allgemeinen in Geräte und Werkzeuge zur 
Bodenbearbeitung (f. d.), zum Säen und Pflanzen, 
zum Mähen des Raſens, zum Schneiden, zum Obft: 
brechen, zum Gießen und Sprigen. Zur Boden⸗ 
bearbeitung gebraudt man bald ſchwere, bald 
leihte Spaten. (©. Tafel: Gartengeräte, 
Si. 1.) Jene haben einen orventlihen Griff und 
ſelbſt eine Tretvorrichtung, nur einen Knopf 
für bie Nitwirlung ber linfen Hand. Zu den Spa: 
ten leichtefter Art zählt die Gartentelle (Fig. 26), 
der Relle der Maurer ähnlich, aber mit muldenförmig 
gebogenem Blatt. Für das Umgraben des Bodens, 
heſonders zum Entfernen von Queden aus demfelben, 
benugt man jest aud) häufig die fünfzinfige amerit. 
Grabgabel. Die Forte oder Düngergabel dient 
zum Auf: und Abladen des Düngers, die beiten 
find bie fehr leihten ameritaniihen fünfzinfigen 
(Fig. 2). Ferner find Haden verſchiedener Art un: 
entbehrlich, wie 3. B. die Rodehaue (Ravdehade, 
dig. 17) zum Umbrechen feften Bodens, der zwei: 
zintige Karſt für denſelben Zwed; die Stufen: 
bade, bald mit ſchwerem, breitem, bald mit ſchma⸗ 
lem, leichtem Blatt, je nad) der von ihr geforberten 
Leiftung; die Jätehade, ein Werkzeug leichterer 
Art, aber von verſchiedener Breite des Blattes; die 
Schmwanenhalshade (fig. 15) mit ftarker Vie: 


gung des leichten Halſes des Blattes, die Spiß: | vor allem d 
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hade (Fig. 18) mit langlichem, zugeſpitztem Blatte, 
dazu dienen, zwifhen engen Pflanzenreihen durchs 
gan zu werben und dieſe au behäufeln; die 
andhadmafhinezum Behaden großer Flächen, 
in Form einer Schiebelarre, mit Mefjern unten hinter 
dem Rabe, welche, wenn diefe zwiſchen die Pflanzens 
reihen hindurchgeihoben wird, den Boden lodern 
und das Unkraut abjhneiden. Das Jäteeifen 
erleichtert das Jäten mit der Hand; mit dem Krail 
lodert man den mit wertvollern Pflanzen befekten 
Boden 8—10 cm tief, wobei man zugleich das Un⸗ 
kraut herauszieht. Die Stoß: oder Shürfhade 
oder Wegeſchaufel (Fig. 16) ift dazu beftimmt, 
das Unkraut in ven Wegen zu _befeitigen. Sehr 
wichtig ift aud) die Harte (der Reden, Fig. 14). 
Sie dient vorzugsmeife zur Klärung des 1 ge: 
grabenen Bodens. Für leichten Boden benußt man 
Harlen mit hölzernen, für ſchweren ſolche mit eiſer⸗ 
nen Zähnen. Die fombinierte Hade verbindet 
die Hade mit der Harte; fie ift jedoch nur für den 
Gebrauch in Heinern Gärten zu empfehlen. 

Von den WertzeugenzumSädenund Pflan: 
je8 find bie widtigiten der Furchenzieher, 
eihenzieber oder Marqueur, in deſſen 
Balten verftellbare Zähne oder aud wohl kleine 
Schare ftehen, fo daß bei Reihenfaat je nach Bedarf 
die a einmal herzuftellende Zahl der Furchen und 
ihe Abſtand woneinander reguliert werben kann, 
und die [hottifhe Drillharte mit er 
blattartigen, breitvreiedigen Zähnen. ir große 
Flächen benugt man Furcenzieher mit längern, auf 
zwei Rädern laufenden Ballen und einer größern 
Anzahl verftellbarer Schare, für kleinere bebient 
man ſich zur Neihenpflanzung ber Gartenſchnur 
oder eines ftarten Bindfadens. Dibbelhölzer find 
Latten oder Bretter, bei denen der Abſtand der 
Saatfteller für die fog. Dibbel-, d. i. truppieife 
Saat durch ftumpfe Pflöde, markiert wird. Zum Be: 
fäen größerer Flächen verwendet man Handprill: 
oder Handdibbelmaſchinen, bei jehr großem 
Betriebe, wie er in der Gärtnerei nur im Samenbau 
vorfommt, derartiger großer von Pferden gezogener 
Maſchinen, wie fie der Landwirt gebraucht. Eiſerne 
oder hölzerne Gartenmwalzen (Fig. 30) dienen 
zum Befeftigen der Rafenflähen und Wege, zur 
erfleinerung harter Eroftüde, zum Ebnen des 
vifh gegrabenen und gehartten Bodens und zum 
Eindrüden leichter Gradjamen in den Boden. Sr 
Heinere Flächen geſchieht dies durch Tretbretter, 
vieredige Brettitüde von 25 bis 30 cm Länge, die 
man mit Bindfaden an den Füßen befeftigt und wo⸗ 
mit man den Boden gleihmäßig fefttritt und ebnet. 
en für das Pflanzgefhäft in ſchwerem 
Boden ift das Pflanz: oder Stehholz, nah 
Maßgabe ber zu verpflanzenden Gewädje von ver: 
ſchiedener Stärle, meilt von Spindelform, aus 
feitem Holz, mit einem Knopfe oder Griffe und einer 
mit Eiſen beſchlagenen Spihe. In leichtem Boden 

pflanzt man alle Samenpflanzen mit der Hand. 
Für die Pflege des Gartenraſens hat man 
eigene Werkzeuge erfunden: eine Harte mit befon: 
ders kräftigen, fantigen, eifernen Zähnen, um den 
Rafen von Moos und Unkrautarten zu reinigen; 
die Gänfeblumenharte, welche beim Übers 
ziehen des Raſens diefe Heinen und andere Blumen 
abreißt und in eine muldenförmige Vertiefung aufs 
nimmt; den Rantenftedher (Sig. 20), um bie vers 
tretenen Wegeränber des Raſens wieverherzuftellen; 
e Raſenmähmaſchine, eine amerit. 
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Erfindung; mittels derjelben wird Das Gras, wenn 
das Werkzeug in geradem Zuge über die Flächen 

eſchoben wird, durd ein in Form einer Archimedi⸗ 
fin Schraube angebrahtes Meſſer abgeſchnitten, 
unter Anwendung peonberer Vorrihtung höher 
ober tiefer. Es giebt Raſenmähmaſchinen mit und 
ohne Rafenwalze. Die mit Walze (Fig. 25) befeltigen 
die abgemähte —* gleichzeitig und werben im all: 

jemeinen benen ohne Walze (Fig. 24) zum Mähen 
feiner en vorgezogen. Dagegen find bie 
Rafenmähmafchinen ohne Walze leichter zu hand⸗ 
haben und für größere, etwas unebene Rajenflächen 
zwedmaßiger als erftere. Zu hoch gewordener Gar- 
tencafen kann nicht mit Raſenmähmaſchinen, jon: 
dern nur mit der Senfe geihnitten werden. Ganz 
Heine Grasflächen, zwiſchen naheftehenden Solitär: 
pflanzen, ſowie die Kanten der Rafenpläge ſchneidet 
man mit bejondern Grasſcheren (Fig. 11) oder 
mit einer gewöbnlihen Schaflchere. 

Zum Beihneiden der Pflanzen find verſchie⸗ 
dene Schneidewerlzeuge, Meiler, Scheren und 
Sägen erforderlich. Das Gartenmeffer oder die 
Hippe (Fig. 6) dient zum Abſchneiden der Zweige, 
deren geringe Dimenfionen die Anwendung der 
Säge ausſchließen. Sein Stiel, aus Hirihhorn, 
Hartgummi oder Ds Holz gefertigt, ift meiſtens 
unten mit einer Hammerplatte aus Eifen verjehen 
und der Form der innern Hanbflähe entipredend 
geihmeift, auch die Klinge im ensoenengeicpen 

inne. Zur Veredelung benugt man das Ofulier:, 
Kopulier⸗ und — die Klinge des Oku⸗ 
liermejfers (Fig. 7) hat wegen des in bie Rinde 
des Wilblings zu legenden ſenkrechten Einſchnitts 
eine oben abgerundete Schneide und am untern 
Ende des Heits_oft einen ftumpf = meflerförmigen 
«Spalter» aus Knochen oder Elfenbein zum Auf: 

eben der Rinde. Das Kundeſche Ofuliermefler hat 
ir dieſen Zwed auf feiner Rüdjeite am obern Teile 
eine —5 — Vorrichtung aus Stahl. Als Kopu⸗ 
liermeſſer benugt man Meſſer mit gerader Schneide 


(Fig. 8). Das Pfropfmeifer hat einen ſiarken 


‚Rüden, auf den man mit einem Hammer götägt, um 
den zu pfropfenden Stamm zu fpalten. Der Geiß⸗ 
fuß ift ein in den Baumſchulen bei derjenigen Ver: 
evelungsmeife, welche ald Pfropfen in den Kerb 
oder Triangulieren bezeichnet wird, gebräucliches 
Schneidewertzeug, defien krummhalſige Klinge aus 
zwei einen fpigen Winkel bildenden, an der Spike 
und an ben Stielen ſcharf geichliffenen Flügeln be: 
— Durch eine von unten nad oben ſtoßende 

tung biejes Werkzeugs wird aus dem Wildlinge, 
nachdem er an einer paſſenden Stelle abgeſchnitten 
toorden, unter vem Rande ber Schnittflädhe ein gegen 
3 cm langes dreiediges Stüd Holz, ein Kerb ber: 
ausgeſchnitten, um in dl ein entfpredhend ge⸗ 
ſchnittenes Edelreis einzufegen. Das Spargel: 
—2 (Fig. 13), ein lang und dünn geſtieltes 
Meſſer von eigentümlicher meißelartiger Form oder 
auch in gewöhnlicher Mefierform mit feitliher 
Schneide, dient zum Stechen der Spargeliprofien. 

ie Scheren zum Abſchneiden von Zweigen 
oder andern Pflangenteilen find je nad) ihrer be 
fondern Beitimmung von verſchiedener Konſtruktion 
und ebenfo verſchiedener Größe. Die größte Form 
ift die Zaun⸗ oder Hedenfhere (Fig. 9), dazu 
beitimmt, lebende Zäune von allen Seiten geld: 
mäßig zu beichneiben; die Heinfte Schere, die Cife: 
lierſchere, zum Ausſchneiden zu dicht gebrängter 
Beeren in der ſich entwidelnden Ieintraube. Die 
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Pflanzen: oder Roſenſcheren (Fig. 10) geben 
zwar teinen ganz fo glatten Schnitt wie ein jcharfes 
Mefier, ermöglichen jedoch eine viel fhnellere Ar: 
beit als mit diefem. Die Baum: over Raupen: 
ſcheren (Fig. 23) werben auf einer Stange befeftigt 
und durch eine Drudvorrihtung oder einen Zug 
mit einem Bindfaden in Ihätigleit gefeßt und auf 
diefe Weife werden von unten aus aus den Baum: 
tronen einzelne Zweige abgeihnitten. 

u den Schneidemwerkzeugen zählen aud die Rin: 
gelzange (&ig. 12), mittels welcher zum Zwecke voll- 
tommenerer Ausbildung und früherer Neife unter: 
halb der Traube ein ſchmaler Streifen aus der Rinde 
der a nstern wird, und die Baumſcharre 
oder der Baumfrager, dazu beftimmt, die Baum: 
ſtämme von Moos, Flechien und abgeftorbener Rinde 
au befreien. Sie beiteht in einem mit Handgriff ver: 
fehenen flad :fihelförmigen, an der Schneide fur; 
gezähnten yo oder in aus elaftiihen Stahfitreifen 
lammenge esten Bürften. In Sig. 3—5, eine 
Gruppe von Baumfägen barftellend, fieht man 
lints (Fig. 3) die Bügelfäge, bei der der Bügel 
zugleich den Handgriff abgiebt; das Sägeblatt laͤßt 
ſich durch eine am obern Ende angebrachte Schraube 
in Spannung erhalten, während fein unteres Ende 
feftgenietet ilt. Eine andere Form diefer Säge hat 
aud eine Schraube am untern Ende des Blattes, 
wodurch dasſelbe nad feitwärt® gerichtet werden 
kann. Zur Arbeit zwiſchen dicht ftehenden Zweigen, 
wo man mit einer Bügelfäge nicht gut anfommen 
fann, benugt man Sägen mit bloßem Handgrifj: 
($ig.4 u.5), deren Sägeblätter entweber in gerader 
Linte mit dem Griffe feſtſtehen oder zum Zutlappen 
wie ein Mefjer eingerichtet find. Cine Baumfäge, 
auch Slügeljäge, deren Griff aus einer Tülle bejtebt, 
wird er, eine Stange ‚gefet und fo benußt, um 
mit der Hand nicht erreihbare Aſte oder Zweige ab: 
aufägen. Ein in der Baumfdulgärtneret fehr nüg: 
liches, leider felten gebrauchtes, oft nit einmal 
gefanntes Gerät ift der Baft- oder Weidenhal: 
ter (fig. 28), welcher, bei der Arbeit im Knopfloce 
getragen, dazu dient, das nötige Bindematerial zur 
Hand zu haben. 

Mit Hilfe des Obſtbrechers, bei dem der eine 
längere Arm einer Schere mittel3 einer Tülle auf 
einer Stange befeftigt, der andere mittelö einer 
über eine Role laufenden Schnur in ſchneidende Be: 
wegung geſetzt wird, wird die Frucht abgefchnitten, 
die nun in den unten auögefpannten Beutel fällt. 
Praltiſcher jedoch iſt diejenige Form des Obſtbrechers, 
welche aus einer auf einer Stange befeſtigten, im 
Umkreiſe mit langen Zähnen beſetzten hölzernen 
Scheibe beſteht. Ein dritter Obſtbrecher hat einen 
mit ſenkrechten Zähnen befesten Blechreifen, an 
deſſen unterm Rande ein Beutel aufgefpannt iſt 
(819.27). DieRaupenfadel dient zum Verbren⸗ 
nen ber an Bäumen figenden Raupenneiter; fie be: 
fteht aus einem lleinen Blechcylinder, der oben mit 
einem Rohr zur Aufnahme eines Dochtes und unten 
mit einer Tülle verfehen ift. Die Kanne wird mit Pe: 
troleum gefüllt, mittels der Tülle auf eine Stange 

eftedt und der Docht angebrannt. Bei ber gering: 
Ken Berührung mit der Flamme lodert das Raupen: 
neft auf und die Raupen fallen zur Erde. 

Bon den zur Bewäflerung ver Pflanzen dienen: 
den Geräten iſt die Gießlanne das wichtigſte. 
Man hat Siehtannen verſchiedener gom, on: 
ftruftion und Größe. Hinfihtlih der Form unter: 


ſcheidet man Gießlannen mit rundem und ovalem 
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Gartenhaarmücke — Gartenkunft 


Cylinder. Letztere find beſonders in Frankreich im 
— und werden deshalb auch franz. Gieß⸗ 
tannen (Fig. 22) genannt. Bei denſelben reicht der 
Bügel von dem vorbern Teile de3 Dedels biß zum 
Ende des Sylinders, mährend die Bügel der ge: 
wohnlichen Gießlannen nur am Dedel befeftigt 
find. Zur Zerteilung des Wafleritrahl3 aus dem 
Rohr ver Gießlanne dienen Braufen, entweder mit 
geraden oder mit ſchräg angeſetzien Braufelöpfen 
(Rniebraufen) oder lange Röhren mit feinen Eeiten- 
löchern, die das Waſſer reg verteilen. 

‚Die Garten:Hand- oder Mangenivrise 
zeigt Fig. 19. Sie ift aus Meffing angefertigt und 
hat zwei leiht auf: und abzufhraubende Stirnplat: 
ten, von denen bie eine fein durchlöchert, die andere 
mit einem kurzen Etrahlrohr vei eben ift, deſſen 
Waſſerſtrahl durdy Vorhalten des Zeigefingers ver: 
breitert und zerteilt werben kann. Die eine nicht 
gebrauchte Stirnplatte wird auf ein befondered Ge: 
winde am untern Ende des Cylinders der Hand: 
iprige angefchraubt. Die Hydronette ift eine 
Pflanzenſpritze mit einem Saugefhlaud an dem 
einen Ende, durd den dag Waſſer beim Hochziehen 
de3 Kolbens in den Cylinder aus einem Gefäß ein: 

efaugt, beim Herunterftoßen durch eine Sieb: oder 
Strahlrohrplatte der andern Seite hinausgeprüdt 
wird. Größere Gartenfprigen find mit einem trag: 
oder fahrbaren Wajjerbehälter und einem Wind: 
keſſel verbunden, durch den ein kontinuierlicher, d.h. 
gleichmäbig Starter Etrahl erzielt wird. An die in 
beſtimmten — * gleichmäßig verteilten 
Sprenghähne werden Standrohren, d, h. aufrecht 
ſtehende, oben gebogene und an beiden Enden mit 
Meffinggewinden verfehene eiferne Röhren auf: und 
an bieje die Schläuche zum Sprigen angeſchraubt. 
Die Verteilung des Wafterftrabts findet dabei durch 
befondere, mit einem Wafjerverbreiter verfehene 
Mundftüde ſtatt. Das felbftthätige Beſprengen 
einer Rafenflähe geihieht durch Waſſerturbinen 
verſchiedener Ronfruttion, die durch den Waſſerdrud 
jelbft bewegt werden und he permistelit Waſſer⸗ 
verbreiter fein zerteilten Waſſerſtrahlen gleichmäßig 
in einem Kreiſe herumſchleudern. Bei einem neuen, 
einfahen und deshalb jehr billigen Rafenipren: 
er (Fig. 31) genannten Gerät findet die Zerteilung 
und gleihmäßige freisförmige Verbreitung der 
Waflerftrahlen durch Brehung eines aufrehten 
Strahls ar einer fenkredht gegen denſelben geftellten 
toniſch en Schraube ftatt. Zum Fortſchaffen 
und Aufdewahren der Gartenſchläuche dienen be- 
fondere, leichte, zweiräberige, mit einer drehbaren, 
aus runden Holzſtäben beitehenden Trommel ver: 
fehene Wagen (Schlauhmagen, Fig. 29). jr 
Gärten ohne Waflerleitung wird das erforderliche 
Gießwafler vermittelt zweiräderiger Waflertvagen 
nad) den erforderlichen Pläpen hingeihafft. Sehr 
zwedmäßig find Waflermagen mit aushebbaren 
Waſſerfaͤſſern. Diefe hängen auf einem befondern 
Geftell an zwei Hafen und können durch einen Drud 
auf die Arme des Wagens leicht ausgeſetzt und 
wieder aufgehoben werben. 

Für die Zimmerkultur iſt der Rafraichiſſeur 
oder Drofophor (f. d., Fig. 21), Taufpender oder 
Zerjtäuber ein Außerft nüglihes Gerät. Mittels 
beöjelben überfpript man ben oberirdiſchen Teil der 
Pflanzen mit einem Waſſerſtrahl von feiner nebel: 
artiger Zerteilung und erfriſcht badurch ihr Gewebe. 

Zur Vertilgung ber ven Pflanzen ſchadlichen 
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ſchiedene ©. erforderlih. Pflanzenläufe und andere 
Heine Infelten tötet man durch Überfprigen der 
Pflanzen mit Tabatslauge, Inſeltenpulvertinktur 
und andern Mitteln vermittelit des Drofophors, 
durch Verdampfen dieſer Fluſſigkeit in Heinen Ap⸗ 
paraten, Damp —E— die auf gluhende 
Holzkohle geftellt werden, in Gewächshäuſern auch 
durch Räucern mit Tabak oder Infeltenpulver ver 
mittelft befonderer Rauchermaſchinen. Größere In: 
elten, Welpen und Bienen, die Wein und andere 
rüchte benagen, ganat man in mit Zuckerwaſſer ge: 
ten Gläfern; Maulmürfe und Nagetiere werden 
in beſonders für diefen Zwed konftruierten Fallen 
gefangen, Schäplihe Schmarogerpilze tötet man 
duch Beftreuen mit pulverifiertem Schwefel ver: 
mittelft eine Blafebalges, an deſſen Seite ſich ein 
Behälter zur Aufnahme des Schwefels befindet. 
artenhaarmäde (Bibio hortulanus L.), ein 
zu den Haarmüden (f. d.) geböriges Infelt, das 
Männchen ſchwarz mit weißer Behaarung, das Weib: 
hen mit gelbrotem Rüden und Hinterleib (1. Tafel: 
Inſekten II, Fig. 2). Das Ende April oder An: 
fang Mai ausgeſchlupfte Inſekt fit oft in großer 
Menge träge auf allen Pflanzen oder fliegt langſam 
umher. Nach der Baarung legt das Weibchen gegen 
150 Gier in Häufchen in die Erde, vorzugsweiſe 
gern in ſolche, die reichlich mit verrottetem Dünger 
gemifcht ift, und im Juli und Auguft kriechen die wal: 
zenförmigen, [hmußig-graubraunen, quer gerunzel⸗ 
ten Larven aus und zerjtören die Wurzeln ber 
Pflanzen. Geradezu dem Untergange geweiht find 
die in Kaltbeeten übertinterten — wie Pen⸗ 
63 Ranunkeln u. a., wenn bie hier zu Ende des 
interd aus der Erfiarrung erwachenden Larven 
in wimmelnder Menge und mit werboppelter Ge: 
fräßigfeit die Wurzeln benagen. In folhem Falle 
bleibt nichts übrig, als das Erdreich auszuheben, 
auf einem feftgetretenen Blage auszubreiten und fo 
der Einwirkung der Sonne aussuchen ‚ oder auch 
wohl es in die Jauce einer Miftftätte zu sale 
Eins der wirkſamſten Mittel gegen die ©. ift der fog. 
Schöpfer, ein an einem Drabfinge ausgefpannter 
Sad aus leichter Gaze, mittels deſſen man bie in 
großer Menge auftretenden Müden in Ber Morgen: 
ühe oder bei regneriſcher Witterung von den 
flanzen abftreift. 

Gartenhummel (Bombus hortorum L.), eine 
häufige Art der Hummeln (ſ. d.), von ſchwarzer Farbe 
mit weißbehaarter Spitze des Hinterleibs; das Schild: 
chen, der vordere und hintere Teil der Bruſt und 
der erſte Hinterleibsring gelbhaarig; die Flugel find 
rauchbraun, Männchen gegen 16, Weibchen und 
Arbeiterinnen etwa 27 mm lang. Das Neſt be 
findet fi) unter der Erde. 

— RIENN, f. Gärtner. 

Gartenkalender, eine überfichtliche, nah Mo: 
naten geordnete Zufammenftellung der laufenden 
Gartenarbeiten. Zu nennen find der «Deutihe ©.» 
von Rarl Hampel (Berlin) und der Heinere von X. 
MWürtenberger (Baden-Baden), außerdem ber Öfter: 
reichiſch⸗ Ungariſche ©. (Wien); ferner der zuerft von 
3. C. Schmibt:Erfurt herausgegebene Abreißlalen⸗ 
der, deſſen Blätter auf der Nüdfeite bemertengwerte 
Audincne für Gärtner und Gartenbefiger enthalten. 

artentelle, ſ. Gartengeräte. 

Gartenkreffe, j. Lepidium. 

Gartentuuft, die Befähigung, alle Arten von 
Gärten nah Zwed, Bedurfnis und nad) den Regeln 


Infelten, Nage: und andern Säugetiere find ver: | der Aſthetik zu fchaffen. 
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Die G. wurden ſchon im Altertum betrieben; die 
Überlieferung berichtet von den Hängenden Gärten 
der Semiramis, den Gärten der Kleopatra u.a. Bei 
den Römern kam fie in Verbindung mit den Villen 
der Vornehmen zu großer Blüte. 

Im Mittelalter erhoben fih in oe nad Art 
der altröm. Villen Landfige mit Gärten in feen⸗ 
bafter Ausftattung, wie fie Tafjo und Ariofto in 
ihren Gedichten ſchildern; auch die Rupfertafeln in 
dem Werke des franz. Architekten Androuet Ducer: 
ceau («Les plus excellents bätiments de France», 
2 Bde., Par. 1576—79, in Fol.) und in der Mufter: 
fammlung des holländ. Maler und Baumeiſters 
Hans Vredeman de Vries («Hortorum virida- 
riorumque formae», Antwerp. 1583, in Querfol.) 
geben einen Begriff von den ital. oder antiten Gär⸗ 
ten des 16. und der erften Hälfte des 17. Jahrh., 
die ganz beſonders an den von Carlo Maderno, 
Domenico Fontana, Aleſſandro Algardi u. a. in 
Stalien angelegten Gärten ihre Vorbilder hatten. 

Im großen und ganzen aber waren die Gärten 
der ital. Villen mehr zierlihe Anhängfel des Haufes 
als eigentlihe Gärten, die Umgegend bildete den 
Part, Na Art der ital. Gärten wurden demnächſt 
aud) die Gärten in frankreich unter Franz J. und 
Heinrih IV. zu Fontainebleau und St. Germain 
angelegt, doch erichienen fie ohne die romantischen 
Umgebungen ver ital. Gärten dem König Zub: 
wig XIV. zu kleinlich, für feine kolofjalen neuen 
Schloßbauten nicht geeignet. Cr fand aud) in dem 

eitgenofien Andre Le Nötre (f. d.) den rechten 
Mann für die Verwirklichung eines neuen Garten: 
ideals in großartigem Stil. Diefer große Garten: 
tünftler befreite he vor allem von der zu bamaliger 
Zeit überhanbnehmenven Sucht nad, Spielereien 
und wirkte ganz beſonders durch breite, teilmeije 
einen Blid in die Ferne geftattende und fternförmig 
durchquerte Avenuen. An den Rreuzungöpuntten 
derfelben, hin und wieder architettenifch erweitert 
und mit Statuen bejegt, fanden fi große Beden 
mit hochgehenden Wafjerftrahlen, aud alle mög: 
lihen Spielereien der Waſſerhebekunſt, während 
die durch die einzelnen Alleen gebilveten und durch 
hohe Buchenheden couliffenartig abgeichloffenen Ab: 
tei ungen teils wie Wohnräume behandelt wurden, 
teil3 Obſt- und Küchengärten in ihrem Innern bar: 
gen. Zur Ausführung gelangten derartige Garten: 
anlagen zuerft in Baur, nachher in Verjailles, Ay 

ari im Quileriengarten, zu Sluom, Ehantilly, 

t. Cloud, Meudon, Sceaur. Le Nötres Ruhm 
wuchs dadurch bedeutend: man berief ihn aud nad) 
dem Auslande, um Gärten anzulegen. Er lieferte 
die Riſſe zu den Parts von St. James und Green: 
wich bei London, und es galten für die jhöne ©. 
teine andern Regeln mehr als die feinigen, nad) 
welchen aud) die Gärten von Schönbrunn bei Wien, 
von Sansſouci bei Potsdam, von Schwegingen bei 
Mannheim, von Herenhaufen bei Hannover, von 
Nymphenburg und Schleibheim bei Münden, von 
Ludwigsburg und Favorite bei Stuttgart ausge⸗ 
ar wurden. Während fo in der ganzen Welt die 

anzöfifhe G. von Le Nötre ihre Ölanzperiode 
feierte, traten in England bereit? Anzeichen einer 
bevorstehenden Ummälzung verjelben auf, angeregt 
zunächſt durd Lord Franz Bacon (1561 — 1626), 
welcher ie teifeninien,geihorenen Bäume, Ranäile, 
die übermäßige Verwendung von Figuren u.f. iv. 
ſcharf tadelte, auch Doriläge machte, in den Gärten 
die freie Natur zur Darfte 





lung zu bringen; dann ! 


Gartenkunft i 


durch Miltons Schilderung de3 Verlorenen Para⸗ 
diefed (1667). Addiſon (1672—1719) und Pope 
(1688 — 1744) folgten diefer Anregung und geital: 
teten ihre Heinen Befigungen demgemäß um, doch 
erjt der Maler Kent, ein Zeitgenojie Popes, und 
fpäter Repton (1752— 1817) verſchafften dieſer 
neuen, auf eingehendes Studium der Natur begrün: 
deten Richtung der ©. allgemeinen Eingang. 

Das feuchtere Klima Englands begünitigt vor 
allem die Entwidlung üppiger, friihgrüner Rafen: 
pläge und geſchloſſener Gehölzgruppen, deren ftim: 
mungsvoller Baumfchlag im Verein mit großen 
Nafenbahnen und Wafierflähen die Grundlage zu 
den nunmehr neu geihaffenen Anlagen bilvete, die 
im Gegenſatze zu den franzöfiihen engliihe ge: 
nannt wurden. Nach gewöhnlichen Begriffen ift ein 
Englifher Garten ein Jled Landes, auf welhem 
man alles Mögliche zufammenbringt und mo die 
Linien, ftatt gerade zu fein, frumm gezogen find. 
Man hat fich dabei aber etwas ganz anderes zu den: 
ten. Eine ftattlihe Villa, Grotten, Einfiebeleien, 
Tempelhen, Ruinen, Feljenpartien, Spaliere, Ge: 
wächghäufer, fparfam angebracht und möglichit vor 
den Augen veritedt, Bäume und Bufhmwert mander: 
lei Art und Schattierung, Heden und labyrinthi: 
joe Blumengewinde, grüne Flächen, Anhöhen mit 
janften Abhängen und freunblien Fernſichten, 
jilberhelle Zeihe um ſchlangenartig fi windende 
Bäche, grüne Wieſen und Inſeln, auf denen Kühe 
meiden, Schwäne und Enten auf den Waſſern, 
Hirfhe und Rehe in ven Büfchen: alle dieſe Dinge, 
in einem großen mehr ober weniger begrenzten Be: 
zirke maleriſch wirkungsvoll verteilt, aber ohne über: 
triebene vorſatzliche Juthaten der Kunſt, bilden in 
ihrem Gefamtbeftande das Ideal eines wahrhaften 
Englifhen Gartens oder einer künſtleriſch geitalte: 
ten, ivealifierten Gegend, daher denn auch das Syſtem 
der englifhen G., auf größere Streden angewendet, 
Sandfhaftögärtnerei heißt. Solhergeftalt von 
William Kent und Repton geſchaffene Parkanlagen 
find unter andern in Carlton: Houje, Glaremont, 
Eſſer, Roufham, Croome und Fifherwid. Rach Frant: 
reich fam die engl. Gartenmode faft gleichzeitig mit 
ihrer Entftehung und fand hier zunädft glüdlihe 
Anmendung bei den Anlagen von Klein: Trianon 
zu Verfaille3 und bei der Bagatelle in der Nähe von 
Paris, wo Delille fein bekanntes Lehrgedicht «Les 
jardins» fchrieb, die deshalb auch wie die Parks in 
Ermenonville, Monfontaine, St. Jargeur, Tivoli 
bei Paris u. |. w. feine franz., fondern engl. Gär: 
ten find. In Deutſchland hält man Wilhelmshöhe 
bei Caſſel, Wörlig bei Defjau, Charlottenburg bei 
Berlin, in Öfterreih Larenburg bei Wien, Cis: 
grub in Mähren, Sebenftein bei Wiener -Neuftadt 
u.f.i. fur die gelungenſten und bedeutendſten Proben 
des engl. Gartentils. 

Deutihland bejaß zu Ende des 18. Jahrh. 
feinen berühmteften Gartenkünftler an Ludwig von 
Sdell, von welhem unter andern bie Englijhen 
Gärten in München, Schönbufc bei Aſchaffenhurg. 
Birkenau an der Bergftraße, Monbijou in der Pal; 
berühren. Zu den eifrigften Gartentünftlern der 
neuern Zeit gehörte der Jürft Püdler- Muslau 
1785—1871), deſſen Anlagen zu Mustau und 

ranitz wie feine Schriften eine Schule für Garten- 
fünftler (ſ. Gärtner) find; nicht minder bebeutend 
war Peter Joſeph Lenne (f. d.). Sein Schüler 


-Ouftav Meyer (1816— 77), Gartendirektor ter 


Stadt Berlin, hat fih ganz beſonders um die 
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rg diefer Stadt verdient rl und 
fh in dem Humboldtshain, dem Kleinen Tier: 
garten fowie in dem nad) feinen Entwürfen von 
dem jebigen Gartendireltor mäctio zu Ausfüh: 
rung gebraten Treptower Park bleibende Dent: 
mäler geſetzt. Ferner wäre noch zu nennen Karl 
Friedrich Adolf Petzold, geb. 1815 zu Königs: 
walde in ber Neumark, ber ſich außer durch feine 
lehrreichen en durch feine Thätigleit als 
Direktor der Furſt Padlerſchen Partanlagen zu 
Mustau einen bebeutenden Ruf ald Gartentünftler 
erworben hat. In Frankreich ift die enguiſch G. 
fo einheimiſch geworden, daß man ale neuen 
Squares in Paris nad) ihren Age angelegt und 
die Gehölze von Boulogne, St. Mande und Bin: 
cennes in der Umgegend der Hauptſtadt zu engl. 
Barten umgefchaffen at. (S. auch Gartenlit) — 
Litteratur, Deutſche: Dietrich, Encytlopädie 
der ©. (4. Aufl., v3. 1878); ©. Meyer, Lehrbuch 
der fhönen ©. (3. Aufl., Berl. 1895), Th. Nietner, 
Gärtneriiches Stizzenbuch (1878—82); 9. Jäger, 
G. und Gärten ſonſt und jeßt (Berl. 1887); Hallier, 
Die Grundzüge der landſchaftlichen ©. (Lpz. 1890); 
von Falle, Der Garten. Seine Kunſt und Runftge: 
geſchichte Berlinu.Stutt art,ohne$ahreszahl[Spe: 
mann]); Schneider, Die Uſthetik der ©. (Woz. 1890). 
Sranzdfifche: Dezallier d’Argenville, La theorie 
et la pratique du jardinage nad} Le Nötres Syſtem; 
Bar. 1709; 4. Aufl. 1747, mit Rupfertafeln); Motel, 
Theorie des jardins (1. Aufl. anonym, 1776; neue 
Aufl. 2Bde. 1802); Alerandre de Laborde, Descrip- 
tion des nouveaux jardins de France (1808—15, 
franzoſiſch, englifh und deutſch). Engliſche: Price, 
Essays on the picturesque in gardening (1780); 
Downing, Treatise on the theory and practice of 
landscape-gardening (1849; neue Aufl. 1865); 
Weidenmann, Beautifying country homes, a hand- 
book of landscape-gardening (1871) u. a. m. 
@artenlanbe, Die, in Leipzig ericheinende 
iltuftrierte_belletriftifche Wodentuht, Auf Er 
275000; Verlag: Ernft Keils Nachfolger (Inhaber 
Adolf, Baul und Alfred Kröner) in Leipzig; Heraus: 
geber Adolf Kröner. Die ©. wurde 1. Jan. 1853 
in Leipzig von Ernſt Reil (f. 2) gegründet und er⸗ 
warb ſich bald infolge ihrer vollstumlichen und frei⸗ 
mutigen Haltung eine außerordentliche, weit über 
die Grenzen Deutſchlands hinausgehende, von kei⸗ 
nem zweiten deutſchen Mratageoet erreichte 
Verbreitung. Die Rebattion führte Ernſt Keil ſelbſt; 
nad) feinem Tode (1878) ging fie an Ernſt Ziel, 
dann an Friedrih Hofmann über. Als 1. Yan. 1884 
Adolf Kröner (f.d.) die ©. erwarb, übernahm er auch 
deren Leitung. 1894 wurde «Schorerd Familien: 
blatto mit der ©. verſchmolzen. 
©artenlöwenmanul, ſ. Antirrhinum. 
G@artenmelde, Bilanzenart, f. Atriplex. 
Gartenmeffer, |. Gartengeräte. 
Gartenrapungzel, |. Oenothera. 
Gartenrecht, die Befugnis, ein Stüd Land zu 
dem Zwed, es ald Garten zu benugen, einzufrie: 
digen und zu umzäunen. Seine Bedeutung berubte 
früher darin, daß aus dem Lande fein Zehnten ge: 
zogen und feinem fremden Vieh darin die Weide 
geflatiet murde. Heute haben Be nk Gärten, 
welche im Zufammenhang mit der Flur liegen, nod) 
Bedeutung bezuglich der Ausübung der Feldjagd. 
Sarte porn, ſ. Delphinium. 
Gartenrotfchtwänzchen (Ruticilla phoenicu- 
rus L., |. Tafel: Mitteleuropäifhe Sing: 
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vögel IV, Fig. 3, beim Artikel Singvögel) oder 
Baumrotihmwanz, ein 14cm langer europ. Sing: 
vogel mit 6 cm langem Schwanz. Das Männden 
bat Stirn, Seiten des Kopfes und die Kehle ſchwarz, 
auf dem aſchgrauen Scheitel über den Augen eine 
weiße Binde, Rüden duntelgrau, Bruft, Seiten und 
Schwanz roftrot, Vaud) weih. Das Meibchen it 
matter gefärbt. Es niftet in Baumlöchern und legt 
zweimal jährlih 5—8 blaugrüne Eier (f. Tafel: 
Eier mitteleuropäifher Singvögel, gi, 7, 
2b. 17), Es verläßt und im September und fehrt 
im April zurüd. 

©artenfalat, Bezeihnung für die zahlreihen 
Formen und Varietäten des Gartenlattichs (Lactuca 
sativa L., ſ. Lactuca), einer einjährigen Pflanze, 
deren Stammart und Heimat jetzt faum noch fiher 
nachzuweiſen find. — Ihre Kultur ift uralt, und Pli⸗ 
nius nennt bereit3 mehrere Oartenformen, Lactuca 
capitata (Ropfjalat), Lactuca laciniata und crispa 
wahrſcheinli rn des Schnittſalats) u. a. 

an unterſcheidet drei Hauptformen des G.: 
Ko — Stechſalat und Bindeſalat oder Rd: 
milden Salat. h 

1) Der Kopffalat ſchließt feine rundlichen 
Blätter zu mehr oder minder feften und großen 
Köpfen zufammen. Hierdurch werden bie Innern 
Blätter, das fog. Herz, der Einwirkung des Lichts 
entzogen, entjärbt und in ihrer Subitanz zarter 
und milver. Dan unterſcheidet ven Sommerjalat, 
welcher im Mijtbeet ober während ber erften Som: 
mermonate im freien gezogen wird, von dem Winter: 
falat, welder, im Auguſt ausgeſat und im Herbit 
ausgepflanzt, im Freien überwintert und erſt im 
folgenden hjahr feine völlige Ausbildung, er: 
langt. Man madt die erften Ausfaaten im zeiligen 
Beier, ind Miftbeet, ſpäter auf eine gejhüßte 

onnige Rabatte im Freien. Durch Pilieren En 
man tet hübfche Träftige Pflanzen. Man verſetzt 
fie auf gut zubereitete Beete mit nahrhaftem, aber 
nicht feiih gebüingtem Boden, oder aud) nur als Ein⸗ 
faſſung anderer emüfebeete (mie Gurken, Sellerie, 
Kohl) in 20—25 cm Weite, fo daß die Köpfe fidh 
gehörig ausbreiten fönnen. . 

Sorten. a. Zum Treiben im Miftbeet: Gelber 
und grüner Steintopf, früher goldgelber Steintopf 
fi Tafel: Gemüfe IL, ig. 2), gelber Kaiſer⸗Treib⸗ 
alat, Wheelers Tom Thumb, gelber Eierjalat. 

b. Zum Anbau im Sommer: Die bereit3 unter a 
genannten Sorten, ferner gelber geingentopf, großer 


are afiatifcher, Verpignaner Dauerkopf (Fig. 3), 
zobtopt, elber und brauner, blutroter Forellen: 
Talat, efoforellen alat. 


ec. Winterfalat: Gelber und brauner Winterfalat. 

2) Der StehfalatoderSchnittjalat (Rupf:, 
Streufalat, Lattich, Laktuke, Latfche) bilvet 
feine Köpfe, jonbern die Blätter breiten ſich dicht 
über dem Boden aus. Dan fät ihn zeitig ins Miſt⸗ 
beet ober fpäter auf fonnige warme Beete ins Freie. 
Sorten: Gelberrundblätteriger, gelber krauſer, gel: 
bermoogartiger, zartefterhohlblätteriger Butterfalat. 

3) Der Bindefalat oder die Sommerenbi: 
vie (Lactuca sativa var. romana), Römijcher Salat 
(engl. Cos Lettuce), eine Form de3 ©., bei ber die 
großen langen aufrechten Blätter fid) meiſtens nicht 
au einem Kopfe zufammenfchließen. Sobald die: 
felben ihre Entwidlung erreiht haben, werben fie 
mit Strohhalmen oder Baft zufammengebunden, da⸗ 
mit fih die Köpfe bilden und die innern Blätter ges 
börig bleichen und zart werben. Bei einzelnen Sor: 
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ten fließen fi die Blätter von ſelbſt. Ausfaaten 
made man bejjer erft vom Juni an, weil bie Pflan: 
zen fonft leicht in Samen ſchießen. Die Kultur ift 
die gleiche wie bei Kopffalat. Empfehlenswert find: 
Parifer gelber (Fig. 4), grüner Sachtenhäufer, mei: 
Beriefen:, bunter Forellen⸗, blutroter Forellenfalat. 

Der Pilügjalat ift eine hochſchießende Form, 

deren Stengel mit fraufen Blättern bejegt find, die 
nad) und nad) abgepflüdt werben. 
Weiter ift hier noch zu nennen der Spargel: 
falat. Bon dieſer Sorte werden die Stengel be: 
nußt und wie Spargel zubereitet und genofjen. 
Kultur wie beim Konfialat. 

‚Der Samenernte aller dieſer ©. gefhieht durch 
die Made ver Lattichfliege (Anthomyia lactuca- 
rum B&.) nicht ſelten ein ganz erheblicher Abbruch); 
diefelbe lebt im Auguft in den noch unreifen Frucht: 
töpfchen und frißt dieſe aus. Mo fid) dieſes Inſekt 
einmal eingeniftet hat, da bleibt nichts übrig, als 
die Salatfultur entweder für mehrere Jahre auf 

ugeben oder, wenn dies angeht, in eine entfernte 
Feldmark zu verlegen. 

Ein anderer jehr beliebter ©. gehört der Gattung 
Cichorium (f. d.) an; es ift dies die Endivie 
(Cichorium endivia a welche aus Oftindien ſtam⸗ 
men foll, aber ſchon jeit langer Zeit als Kultur: 
Pflanze geogen wird. Als Intybus wurde fie ſchon 
von ben alten Römern kultiviert und noch heute ift 
fie in Frankreich und in einigen Landſtrichen dies: 
jeit des Rheins hochgeſchätzt. infolge einer viel: 
bundertjährigen Rulturfind vieleSorten entitanden, 
welche ſich zwei Hauptformen zurüdführen laſſen 
krausblätterige ($ig.5 u. 6) und breitblätterige ¶ Es⸗ 
tariol, Fig. 7). Die Endivie wird in der Regel 
erſt von Mitte Juni an in mehrern Folgen ausge⸗ 
fät und muß, bevor man fie für die Küche benußt, 
gebleicht werden. 8 diefem Zweck werben bie Blät: 
ter der Pflanze, jobald diefe ihre normale Größe 
erreicht hat, mit einem Faden zufammengebunden, 
wodurch die innern Blätter weiß und zart werben. 
Bei Kälte wird die Pflanze mit einem kleinen Erd⸗ 
ballen im Keller oder andern froftfreien trodnen 
Räumen in Sand oder Erde eingefhlagen und nad 
und nad verbraudt. 

Gartenfänger, Baftardnadtigall, Mehl: 
beuft, Spötterling (Hypolais icterina Viell.), 
mitteleurop. Singoogel von der Größe der Dorn: 
grasmiüde, der fih am liebſten in Gärten aufhält, 
oben olivengrau, unten und am Zügel ſchwefelgelb 
ift, Ende April ankommt, im Auguft abzieht und 
in Afrika überwintert. Er hat einige Jlötentöne, 
die denen der Nachtigall ähnlich find, aber durch 
Schmalzen und Knarren unterbroden werden, und 
hält fich ſchlecht im Käfig. 

Oartenfchierling, ? Aethusa. 

©artenfchläfer (Myoxus quercinus L.), ein 
zur Gattung der Schläfer_oder Bilche ‚gehöriger 
Heiner Nager von grauer Färbung mit —— 
Geſichtszeichnung und dunnem, am Ende buſchigem 
Schwanz. Im weſtl. und mittlern Europa richtet 
er in den Obftgärten großen Schaden an. Cr baut 
ne runde Nelter, in die das Weibchen im 
vi jeine Jungen wirft. Gefangen verbringt der 

. den ganzen Tag fchlafend. 

©artenichnede, |. Wegichneden. 

©artenfprige, |. Gartengeräte. 

Gartenftiefmätteechen, f. Viola. 

Gartenftil, die bei Einrichtung von Landſchafts⸗ 
gärten durch die Gartenkunft (f.d.) zur Anwendung 











gebrachte Einheit der Grundformen, als Refultat 
eine3 beftimmten Kunftgeihmads. Man unters 
ſcheidet: 1) den regelmäßigen oder geometri= 
{chen und 2) venunregelmäßigen oder natür⸗ 
lien ©. Letzterer bricht fih jeit Mitte des 
18. Jahrh. mit dem zunehmenden Verſtändnis für 
Naturfhönheiten immer mehr und mehr Bahn, 
ohne jemals den regelmäßigen ©. vollftänbig ver? 
drängen zu fünnen. Man findet denfelben vielmehr 
nod, an die arditektonifhen Linien der Wohn: 
gebäude u.f. w. ſich anlehnend (Blumenparterre), als 
unumgänglihen Vermittler zwiſchen der Architektur 
und der unregelmäßigen, allmählid in die freieftatur 
übergehenven Parkanlage. Der regelmäpige ©. ift 
ferner notwendig zur Berfchönerung der oft in engen 
Grenzen gehaltenen Umgebung öffentlicher Gebäube, 
zur Einrihtung dffentliher mud: und Spiel: 
pläße, kleinerer Villengärten u. |. m. Umfangreihe 
Bartanlagen regelmäßigen Stils, wie fie unter Zub- 
wig XIV. durch Ze Nötre eingeführt und faft überall 
Mode wurden, gehören nur noch der Geſchichte an, 
weshalb man ven regelmäßigen ©. auch den ge= 
ſchichtlichen ©. nennt. ' i 

In diefem unterjheidet man: 1) einen mauri⸗ 
{hen oder arabifhen, 2) einen römischen oder 
ttalienifhen, 3) einen franzöfiihen und 
4) einen holländiſchen ©.; in dem natürlichen 
©. 1) einen hinefifhen und 2) einen engliſchen. 
Der chineſiſche G. unterſcheidet fih von dem engliſchen 
duch eine übermäßige Anhäufung mit ſſer⸗ 

allen verbundener künjtlicher Felſen Ruinen, Seen, 
Bachen, Brüden, Heiner Tempel u. |. w., durch fait 
unnahahmbare, unzwedmäßige Windungen ber 
Wege auf einem verhältmismäht tleinen Raume, 
während der engliihe ©. ſich durch vornehme Ein- 
fachheit und Ruhe, begründet durch große wieſen⸗ 
ähnliche Rafenbahnen und umfangreiheSeeanlagen, 
langgeftredte Wegezüge, die den natürlichen Ver: 
hältniften ſich moglichſt anpafien, kennzeichnet. Die 
jeßt übliche Vereinigung des regelmäßigen mit dem 
unregelmäßigen Stil nennt man den neuern ober 
modernen G. — Bol. die unter Gartenkunft an: 
geführte Litteratur. [tengeräte. 

Gartenwalzen, Garteuwerkzenge, |. Gar: 

©artentwinde, |. Convolvulus. 

Gärtuer, jeder, der einen oder mehrere Zweige 
des Gartenbaue3 (f. d.) berufsmäßig betreibt. Nah 
ben verjchievenen Betrieben unterjheidet man: 
Landjhaftsgärtner, vie fih auh Garten: 
tünftler, Gartenarditelten oder Garten 
ingenieure(. Öartentunft)nennen; Topfpflanzen- 
und Blumengärtner, die meiftend Runftgärtner 

enannt werden; Gemüfegärtner, Obftgärtner, Obft: 

aum: und Gehbtagnäter oder Baumfchulgärtner, 
Roſenzuchter und Samenzüdter. Handelsgärt: 
ner find G., die für eigene Rechnung zum Verkauf 
produzieren; Privatgärtner beforgen die Unterhal: 
tung der Gärten von Gartenliebhabern. Der Titel 
Gartenbaubireltor wird im preuß. Staate an 
Hamdeld: oder Privatgärtner für —— Lei⸗ 
ſtungen als Auszeichnung verliehen. 

Zuerſt muß jeder ©. ſich eine allgemeine Kenntnis 
aller over wenigftens der meiften Südıer de3 Garten: 
baue3 in einer mehrjährigen praktifhen Thätigleit 
als Lehrling und Gehilfe verfhaffen. Die erforder: 
lichen are Renntniffe und eg wer: 
den am leichteiten und beten durch den Beſuch einer 
böhern Gärtnerlehranftalt (f. Gartenbauſchulen) er:- 
mworben. (S. audy Landwirtſchaftliche Arbeiter.) 


Gärtner (Käferart) — Gärtner (Karl Friedr. von) 


Gärtner, Räferart, ſ. Goldkäfer. 
Gärtner, Auguft, Hygieiniter, $. Bd. 17. 
Gärtner, Frievrih von, Baumeifter,geb.10.Dez. 
1792 zu Koblenz, kam 1804 mit feinem Vater, der 
Teichfatis —— — mar, nach München, wo er 
eine erfte tünftlerithe Ausbildung erhielt. Hieran 
ſchloſſen fi Reifen, 1812 nach Paris, 1814 nad) 
Ne wo er 4 Jahre verlebte. Als Srudt biefer 
eife gab er 1819 in Lithographien die «Anfichten 
der am meiften erhaltenen Monumente Siciliens» 
heraus. Nachdem er auch England befuht, wurde 
er 1820 auf den Lehrftuhl der Architeltur an der 
Mündener Atademie berufen und zum Oberbaurat 
und Generalinfpeftor der Runftventmäler Bayerns 
ernannt. Er ftellte das Iſarthor her, betrieb mit 
H. Heß die Wiederherftellung der Glasfenfter des 
Regensburger Doms und leitete jeit 1822 den artis 
ſtiſchen zuig der ee und die 
neu errichtete Tönigl. Oladmalereianftalt. Den Bau 
der Ludwigskirche zu München führte er im ital. 
roman. Stil aus (1829—44). Außerdem ſchuf ©. 
bei dem Ausbau der Ludwigsſtraße in nen 
noch folgende Bauten: das Bibliothelögebäude 
(1831—42), das Blindenintitut (1833 —36), die 
Univerfität und das gegenüberliegende Georgianum 
(1885—40), da3 Damenftift Sta. Anna (1836—39), 
das Erziehungdinftitut für adlige Fräulein (Mars 
Sofeph- Stift), die Salinenadminiftration (1838— 
42), die Seloherrenhalle (1840—45). Früher hatte 
er den Rurfaal und die Brunnenbedahung in Kiſ⸗ 
fingen ausgeführt (1833—38). Zwiſchen diefe Ars 
beiten fiel 1839 eine Reife nad) Piſa, Neapel und 
Palermo, wo ©. für die Anlage eines neuen Fried: 
hofs zu Münden die ital. Kichbife in Augenſchein 
nahm. Diefe neue Ruheftätte wurde 1842 begon- 
nen; 1843 der Grundftein zum Siegesthor gelegt. 
1840 ging ©. mit vielen Bauleuten und Nalem 
nad Athen, um a den nad) feinem Entwurfe 
erbauten tönigl. Palaſt zu vollenden. In Zittau 
baute er das Rathaus, in Bamberg reftaurierte er 
den Dom, 1842 ward von ihm bie Befreiungshalle 
bei Kelheim (vollendet von Klenze) und 1848 das 
rompejanifhe Haus im ber Nähe des konigl. Schlof: 
ſes zu Aſchaffenburg und die königl. Billa bei 
Cdenloben in der Pfalz begonnen. Sn feine legten 
Lebensjahre fällt die Erbauung einer prot. Kirche 
zu Kiffingen in pifanifhem Stil, die Reftauration 
de3 Doms zu Speyer und der Bau des Wittelsbacher 
BValaftes zu Münden (1843). ©., feit 1842 Direkt: 
tor der Alademie, ftarb 21. April 1847 zu Münden; 


dort wurde ihm auf dem Gärtnerplag ein Bronze: | ın. 


ſtandbild errichtet. G.vertratunter den Schöpfungen 
des Königs Ludwig I. die romantiſche Richtung. 

Gärtner, Friedrich, Architelturmaler, Sohn des 
vorigen, geb. 11. Yan. 1824 in München, folgte 1840 
feinem Vater nad) Athen und wurde, nah Münden 
1841 zurüdgefehrt, Schülerdes Profeſſors Simonſen 
aus Kopenhagen; 1843 unb 1844 reifte er nad Ita: 
lien und 1846 nad) Paris, mo er in das Atelier 
Claude Jacquands eintrat. Es folgte 1848 eine 
Stubienreife nah Spanien und Marotlo und feit 
1851 ein längerer Aufenthalt in Baris (bi3 1857). 
Später ließ jih ©. dauernd in Münden nieder, 
unternahm aber 1870 wieder eine Reife nad Algier. 
Die Neue Pinatothel zu Münden befist von ihm 
das Innere eined maur. Haufe und einen Kloſter⸗ 
hof im Mondlicht (1846). 

@ärtner, Heinrich, Landſchaftsmaler, geb. 
22. Febr. 1828 zu Neuftrelig, kam mit 17 Jahren zu 

Brockhaus' Konverſations -Lexikon. 14. Aufl. VIL 
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Schirmer nad) Berlin und bald darauf nad Dres: 
den, wo er in Ludwig Richters Atelier trat. Dann 

elangte erzu jehnjährigem Stubienaufenthalt nah 

om; dort malte er unter anderm eine Italieniſche 
Landſchaft mit der Ruckehr des verlorenen Sohnes 
(1859; Mufeum in Leipzig) und eine mit Adam, 
Eva, Rain und Abel (1865; Galerie in Dresden), 
Nah Deutſchland zurüdgelehrt, ſchuf ©. 1865 die 
Geſchichte des Amor und der Pſyche für Villa Dürr 
in Eonnewiß bei Leipzig, und 1871 für Ritter von 
Lanna in deſſen Villen bei Prag und am Gmundener 
See Fregtobilver (Inhalt der dem Homer zugeichrie: 
benen Götterhymnen und die Piychefabel), mobei er 
in großgebadhten, heroiſchen Landſchaften im Stil 
Prellers die Vorgänge der Dichtung behandelte. Es 
folgte die Beteiligung des Künftlerd an der Aus: 
malung des Dresdener Hoftheater8 und 1877—78 
der Bildercyklus von Landſchaften zur Geſchichte 
der Plaftit im Leipziger Mujeum. Darauf delo⸗ 
rierte er da8 Treppenhaus des Landwiriſchaftlichen 
Mufeums Ein Berlin mit Malereien; a re 
ber Gemälde find der Aderbau, die — — 
Fiſcherei und dep. 1890 unternahm ©. eine Reife 
nad Griechenland, um zu ben für dad Gymnafium 
in Cibing beftimmten zwei Wandbildern, Olympia 
und die Äkropolis von Athen darftellend, Studien 
an Ort und Stelle zu mahen. 189 fiedelte er von 
Berlin nad) Leipzig über. 

Gärtner — — Botanifer, geb. 12. März 1732 
au Calw in Württemberg, ftubierte Medizin in Tü: 
bingen und Göttingen, machte dann Reifen nad 

ankreich, Italien, Holland, England, wurde 1760 
Profeſſor der Anatomie in Tübingen, 1768 Pro: 
feflor der Botanik und Direktor des Botaniſchen 
Gartens in Peteräburg. Schon 1770 kehrte er nad) 
Calw zurüd, da er das norbijche Klima nicht ver: 
tragen konnte, und ftarb dafelbft 14. Juli 1791. 
Sein großes Wert «De fructibus et seminibus plan- 
tarum» (2 Bde., mit 180 Tafeln, Stuttg. und Tüb. 
1789-91) enthält eine äußerft forgfältige Bejchrei: 
bung der Früchte und Samen von mehr al3 1000 


Hanzengattungen. 
» Gärtner, Karl Ehriftian, Schriftiteller, geb. 
24. Nov. 1712 in Freiberg, ftudierte in Leipzig, mo 
er fi an Gellert und Rabener anfhloß, dann aber 
mehr unter Gottſcheds Einfluß geriet, an deſſen Über: 
ſetzung des Bayleſchen «Wörterbuch3»ermit arbeitete, 
wie auch an den von Schwabe herausgegebenen «Be: 
Iuftigungen des Verftandes und Wiges». Die ein: 
feitige und ſtark polemifche Haltung dieſer Zeitihrift 
ottſcheds Streit mit den Schweizern (f. Gott: 
ſched) weranlaßte ihn jedoch, ſich von ihr zurüdzu: 
ziehen und ſich mit Joh. Andr. Cramer, J. A. Schlegel 
und Rabener zur Herausgabe der fog. «Bremer Bei: 
träge» (f.d.)au verbinden, die Kia Händen jenüber 
ber parteilojen Gelbftänbigfeit befliſſen. ©. ging 
1745 als Hofmeifter nach Braunfchweig, wo er 1747 
Profeſſor der Beredſamkeit und Sittenlehre am Col- 
legium Carolinum wurde und 14. Febr. 1791 ftarb. 
Sein zuerft in den «Bremer Beiträgen» erſchienenes, 
fpäter verbefiertes Schäferfpiel «Die geprüfte Treue» 
Braunſchw. 1768) und fein Luftfpiel «Die ſchoͤne 
Rofette» (2pz. 1782) find unbedeutend. 

ärtuer, Karl Friedr. von, Botaniker, Sohnvon 
Joſeph ©., geb. 1. Mai 1772 zu Calm, geft. daſelbſt 
1. Sept. 1850. Er jtudierte in Jena, Göttingen und- 
Tübingen Medizin und ließ fi) als praltiſcher Arzt 
in Calw nieder, wo er ſich zunächit mit der Heraus: 
gabe des Supplementbanves zu dem Werte feines 
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Vaters «De fructibus et seminibus plantarum» 
beſchäftigte, welches 1805—7 zu Leipzig unter dem 
Namen «Supplementum carpologiaen erſchien und 
die Tafeln 181—225 enthält. Seine wichtigſten Ar: 
beiten find die «Beiträge zur Kenntnis der Befruch⸗ 
tung» (TI. 1, Stuttg. 1844) und «Verfuche und Beob- 
achtungen über die Baftarderzeugung im Pflanzen- 
reichen (ebd. 1849). 
ärtnerei, ſ. Gartenbau. 

@är äge, Baumfäge, ſ. Gartengeräte. 

Särtu nlen, |. Sartenbaufchulen. 

‚ ©ärtnerbogel (Amblyornis inornata Beccari), 
ein droffelgroßer, dunfelbrauner Vogel de3 Innern 
von Neuguinea, aus der Familie der Paradiespögel 
(f. d.) und zwar aus der Unterfamilie der Tecton- 
archinae. Er baut kunſtreiche Nefter oder Zelte, 
ähnlich wie feine Verwandten, der Kragenvogel (ſ. d.) 
und ber Laubenvogel (f. d.). 

© an der Oder, Stadt im Kreis Randow 
des preuß. Reg.⸗Bez. Stettin, gegenüber ber Ab: 
zweigung ber Großen Reglig von der Ober, Sitz 
eine Amtsgerichts (Landgericht Stettin) und Steuer: 
amted, zum Teil nod mit Mauern umgeben, ift 
Dampferftation und hat (1895) 4471 E. darunter 
13 Ratholiten und 109 Israeliten, Poſt, Telegraph, 
Stephansliche, Rathaus, St. Spiritushorpital‘ 
ftäbtiiches Krankenhaus, Vorſchußverein, ftäbtiiches 
Gymnafium;  Cigarrenfabrilation, bedeutenden 
Aderbau, Viehzucht, Bierbrauerei, Fifcherei. Durch 
die Oderniederung iſt von hier ein Damm nach 
Greifenhagen aufgeführt. 

GSaru, Stadt in Afrika, ſ. Sinder. 

Garum, eine altröm. pitante Fiſchbruhe. 

G©arumma, der 180. Blanetoid. 

, ber lat. Name der Garonne. 

Gärnng, die durh Mikroorganismen, d. b. 
organifierte Fermente (f. d.), bemirkten ee 
wanbdlungen, bei denen höher zufammengejehte 
organische Verbindungen in ſolche von einfacherer 
Bufammenfegung yerfalfen, Bon den vielfahen 
natürlich entftehenden oder kunſtlich hervorgerufe⸗ 
nen Arten von G., die im Artikel Fermente näher 
bezeichnet find, ift die altoholifche oder Wein: 
oder Iera@ tung om längften befannt und am 
beften unterſucht. Sie tritt Metz ein, wenn zuder: 
haltige Pflanzenfäfte (Moft, Obftfaft u. dgl.) oder 
aus Härtemeblbaltigen Rohſtoffen (Kartoffeln, Ge: 
treibe) durch einen beſondern Verzuckerungsprozeß 
bergeltellte, zuderhaltige Löfungen (Bierwürzen, 
Branntweinmaifchen) bei mittlerer —— frei 
der Luft außgefebt werben, wobei unter twidlung 
von gasfdrmig entweichender Kohlenſaure und unter 
Verſchwinden des fügen Geſchmads Alkohol gebildet 
wird und eine reichliche Menge einer teils als 
Schaum in die Höhe geführten, keils am Boden ſich 
abfegenden trübenden Subftanz entfteht; dieſe letz⸗ 
tere hielt man früher für eine im Moſt enthaltene, 
durd die G. ausgeſchiedene Verunreinigung, man 
nannte fie Hefe (j.d.). Exft in diefem Jahrhundert 
durch die Arbeiten von Thenard (1808), Errleben 
(1818), Cagniard de la Tour (1835), Schwann, 
Turpin wurde die Hefe ald Urſache der ©. ertannt; 
zwar hatte bereit8 Leumenhoet (1680) beobadhtet, daß 
die Hefe aus rundlihen oder ovalen Körnchen 
beftehe; aber die Natur derjelben als pflanzlides 
‚Individuum erfannte er nicht; erft Cagniard de la 
Tour ertlärte die Hefe für einen Pilz, welcher durch 
Kn — ſich vermehre und hiermit eine Entwidlung 
zeige, welche damals ſchon bei andern Pilzen befannt 
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mar. Die weitern Unterfuchungen von Mitfcherlich, 
Mayer, Schröder, Bafteur, Reeß, Brefeld Haben dann 
das Wefen der Hefe als einzelligen, durch Sproffung 
ſich vermehrenden Pilz ertannt, der die Eigenihaft 
bejist, während feiner Lebensthätigteit — in 
Altohol und Rohlenfäure zu zerlegen. 

Wie der Pilz hierbei wirkt, ift auf verſchiedene 
Weie zu erklären verfucht worden. Turpin un 
die ©. al3 einen phyfiol. Sergeng auf, bei welchem 
die ſich entwidelnde Hefe Zuder als Nal oſtoff 
aufnehme und Alkohol und Rohlenfäure ausſcheide 
er trug zuerſt der vegetabiliihen Natur der ö 
Rechnung; man nannte feine Theorie bie vitale 
oder vegetatine Gärungstheorie. Dieſer 
trat Juftus von Liebig (1839) mit feiner Zer: 

esungstheorie enigegen, nad) ber bie ©. eine 
olefularbewegung fein jollte, die ein in Zerjegung 
befindliher Körper auf einen andern, aus nicht ſeht 
feſt zufammenhängenden Elementen beftehenten 
Stoff übertrage. Traube (1858) ging in feiner 
nn von ber Anficht aus, daß in ber 
efe ein chem. Ferment oder Enzym enthalten fei, 
daß die zuderzerjegende Wirkung ausübe. 1872 trat 
Paſte ur mit feiner auf phyfiol. Standpunkte ftehen: 
den Theorie auf; er ging davon aus, daß alle 
Pflanzen, auch die niedern Pilze, zu ihrem Reben 
be3 Sauerftofis bedürfen, wofür ſie eine entſprechende 
Menge Roblenfäure ausſcheiden; die Hefepilze ver: 
et ſich nur infofern abweichend, als fie zwar bei 
utritt von freiem Sauerjtoff ſich am kräftigiten ent: 
wideln und vermehren, aber bei Mangel beäfelben 
ihn dem Gärmateriale (Zuder) zu entziehen vermöd: 
ten, wodurch dieſes in Jeinem molekularen Gleich⸗ 
gewicht geftört würde und in einfache Verbindungen 
zerfiele. Gegen alle diefe Theorien ftellte 1879 Nü: 
geli in feinem Werke «Theorie der ©.» feine mole: 
tular = phyfitalifhe a auf, 
indem er davon ausgeht, daf die Urfache, welche die 
G. bewirkt, untrennbar mit der Subſtanz der lebenden 
Zelle, dem Plasma (meift Protoplasma genannt), 
verbunden ijt. Unter Plasma verfteht Nägeli den 
balbfläffigen, ſchleimigen Inhalt der Bflanzenzelle, 
der aus wechjelnden Mengenvonunlöglihenundlös: 
lichen eimeißartigen Körpern beſteht; G. finde nur in 
unmittelbarer Berührung mit dem Plasma und fo: 
weit die Molefularbemegung desſelben reiche, ſtatt. 
©. fei daher die Übertragung von Bewegungszuftän: 
den ber Moleküle, Mtomgruppen und Atome ver: 
chiedener, das lebende Plasma zufammenfegender 
erbindungen auf das Gärmaterial, wodurd bad 
Gleichgewicht in deſſen Molekülen geftört werde und 
diefelben zum Zerfallen gebradıt werden, ohne daß 
die dag Blaaına bildenden Verbindungen felbit 
hemifch geändert werben. 

Während bisher allgemein angenommen wurde, 
daß ©. nur bei Gegenwart lebender Zellen eintritt, 
iſt es neuerdingd Buchner gelungen, auch ohne 
lebende Hefezellen ©. zu erzielen. Er zerftörte bie 
Pilze auf mechanifhem Wege durch Zerreiben und 
brachte die Mafje mit gärfähigen Stoffen zufammen, 
€3 trat dann ©. auf. Auch konnte er ©. bei 0 
erzielen, bei welcher Temperatur ein nennenswertes 
Wachstum der Hefe nicht ftattfindet. Danach wür: 
den die Hefezellen ein Gärungsferment bilden, wel: 
ches ohne Gegenwart lebender Zellen vergärt. 

Durch die allgemeine Verbreitung ver Hefepflanzt 
in der Natur tritt G. überall freimillig ein, wenn 
en Släffigleiten ſich ſelbſt aberlaſſen blei: 

en. Die Hefezellen ſchwe ben frei in ber Luft, fie 
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Lafien ſich als Dauerfporen auf Trauben und Beeren 
nieber und treten ſofort in Wirkſamkeit, ſobald + 
in geeignete Lebensbedingungen, die fie im Moſte 
u. dgl. vorfinden, verfegt werden. 

Nachdem der pflanzliche Charakter ver Hefe ertannt 
und diefe al3 eine beftimmte Pilzgattung, die mit 
dem Namen Saccharomyces Meyen belegt wurde, 
beftimmt war, mußte fi naturgemäß bie Frage auf: 
drängen, ob diefer Bilz in feiner Art einzig daftehe, 
oder ob Be andere pflanzlihe Organismen die 
gleiche Eigen dot befäßen. So viele Unterfuhun: 
gen in diejer Richtung auch angeftellt find, fo hat 
ſich ergeben, daß fein anberer D anzlicher Drganis- 
mus mit diefer Fähigkeit in gleichem Maße begabt 
fei wie Saccharomyces, und daß nur einige wenige 
andere Pilzarten, Mucor racemosus Fres., Mucor 
mucedo T. und Mucor stolonifer Ehrb., unter 

anz beftimmten, abnormen Bedingungen in weit 
chwächerm Grabe ©. zu erregen im ftande feien. 

Wenn es eine — Eigentumlichkeit ber Hefe 
ift, Zuder in Altohol und Kohlenfäure zu zerlegen 
(wobei noch in geringer Menge ftet3 Glycerin und 
Bernfteinfäure gebildet wird), fo verhalten ſich in 
diefer Desiehung nicht alle Zuderarten gleih. Der 
gewöhnliche Zuder, der Rohrzuder, ift als folder 

ar nicht gärungsfähig, leicht gärbar dagegen Trau: 

— ri fer, Maltoje. Bringt man Hefe 
in Robrzuderlöfung, fo tritt allerdings altoholifhe 
©. ein; bei genauerer Unterfuhung findet man 
aber, daß die gärende Flüffigkeit feinen Rohrzuder, 
ſondern ftatt desfelben Traubenzuder und Frucht 
zuder enthält. Die Hefe ſondert ein in Waſſer 188: 
liches Ferment, bag Invertin (ſ. d.), aus, das den 
Rohrzuder in. jene beiden erwähnten, gärungs- 
fähıgen Zuderarten verwandelt. R 

NY benfelben Löfungen, die durch Hefe in alko⸗ 

holiſche ©. verfeßt werden, entftehen duch andere 
ermente ganz verjchiedene Gärungserfheinungen. 
ie Branntweinmaiihen und Bierwürzen werden 
duxch Bildeng von Milhfäure ſauer oder verwan- 
deln fih in faſt fefte gallertartige Maſſen oder mer: 
den fchleimig, wenn Fermente, die die Milchſäure⸗ 
gärung ober Dertringärung oder Schleimgärung 
veranlafien, hineingelangen. Bei der Butter: 
fäuregärung wird die Milhfäure durd das 
Butterjäureferment (f. Aimplobatter) in Butterfäure, 
KRoblenjäure und Waſſerſtoff gefpalten. 

In der Praris der Gärungsinbuftrie befchleunigt 
man bie Celbit ärung (was die Bierbrauerei und 
die Spiritusfabrilation betrifft) durch Hefezuſatz. 
Weiterhin ſucht man in neuefter Zeit den gewünſchten 
Gärungsprogeß möglichft ungeltört zu halten von 
fremden zufällig eingebrungenen Mitroben, die un: 
beabfihtigte Garprodulte als Verunreinigungen 
nebenher liefern könnten; man arbeitet daher mit 
teimfreiem Gärmaterial und reingezüdteten, in 
ihrer Brauchbarkeit genau gelannten Gärungser: 
regern. In der Altoholgärungsinpuftrie, fpeciell in 
der Brauerei, ift dieſes Beine) nad) dem Vorgange 
von Hanjen (f.d., Bd. 17) bis zu einem hohen rade 
techniſcher Volllommenheit durdhgebildet und in 
weitefter Verbreitung. Man hat aber aud) verfucht, 
die Qualität eines Gärprobultes künftlich zu ver: 
befjern durdy Anwendung anderer, dem betreffenden 
Gärprozeß urfprünglih fremder Mikroben, welche 
erfahrungagemäß wertvolle, wohlſchmedende oder 
aromagebende Nebenprobulte erzeugen ; hierher ge- 
hört die Veredelung von Obftweinen durch Weinhefe, 
die Verbeſſerung von Butter Durch künftlihe Rahm: 
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fäuerung, von minderwertigen Tabafforten durch 
aromagebende Bakterien aus hochfeinen Tabak⸗ 
ärungen, die Herftellung der Maltonweine (j. d., 

d. 17) u. ſ. mw. (S. aud Fäulnis.) 

Bol. Liebig, Über ©. u. f. w. (2p3.1870); Paſteur, 
Die Alto! ——— mayer, Augsb. 
1871); Ad. Mayer, Lehrbuch der Agrikulturchemie 
(4. Aufl., Anhang: Gärungschemie, Heidelb. 1895); 
Jörgenfen, Die Mikroorganismen der Gärungs: 
induftrie (3. Aufl., Berl. 1892); Berſch, Gärungs- 
chemie für BPraftiler ß Tile., ebd. 1879—86); 
Bauer, Gärungstechnilche Unterfuhungsmethopen 

Braunſchw. 1891); Koch, Jahresbericht über bie 
ortfchritte in der Lehre von den Gärungsorga- 
nismen (ebd., feit 1890); Lindner, Miteoftopikhe 
Betriebztontrolle in den Gärungsgemwerben (Berl. 
1895); Hanfen, Unterfuhungen aus der Be 
der Gärungdinduftie (Heft 1, 3. Aufl., Münd. und 
Lpz. 1895 — 96); Lafar, Techniſche Mykologie 
(®b. 1, Jena 1897). 

Särungsamylalkohol, |. Amplaltohol. 

@ärungäbutterfänre, |. Butterfäure. 

@ärungdgewerbe, im engern Sinne die In⸗ 
duftriezweige, die fih mit der Darftellung von ge 
gorenen, alkoholiſchen Fluſſigkeiten beihäftigen, alſo 
die Branntwein: und Spiritus, Bier: und Wein⸗ 
bereitung, im weitern Sinne alle Diejenigen, die zur 
Erzeugung ihre Probufts fid) der organifierten Ser: 
mente bedienen; es kommen dann zu jenen noch die 
Brotbereitung und die Ejfigfabrikation hinzu. Der 
Betrieb diefer Induſtriezweige erfolgt teils ala 
Rleingewerbe, teils im großartigften Maßftabe, und 
namentlich in den legten Decennien hat ſich ein ge: 
taltiger Umſchwung in diefer Beziehung volljogen, 
indem die Großinduftrie den Heinen Betrieb immer 
mehr Boden entzieht. r 

ärangömilchfänre, |. Milhfäure. 

Gärungdorganidmen, Gärungspilze, |. 
Gärung und ente. 

Garve, Chriftian, Philoſoph und Schriftiteller, 
geb. 7. Jan. 1742 zu Breslau, widmete ſich erſt zu 

rankfurt a. D. unter Baumgarten philof., dann zu 
Sale mathem. Stubien und wurde 1766 Docent 
in Leipzig, 1770 außerord. — der Philoſophie 
daſelbſi; allein feine ſchwächliche Geſundheit bewo 
in, 1772 dieſes Amt niederzulegen, worauf er na: 

reslau zurüdfehrte, wo er 1. Dez. 1798 ftarb. 
Belannt madte jih ©. zuerft durch fberjegungen 
von Sergufond «Moralphilofophie» (Lpz. 1772), 
Burke Schrift «fiber den Urfprung unferer Begriffe 
vom Erhabenen und Schönen» (Riga 1773); im 
Auftrag Friedrichs IL. lieferte er eine überſehung 
von Eiceros Schrift «Von den Pflichten» (6. Aufl, 
4 Bve., Brezl. 1819), die feinen fchriftitellerifchen 
Auf begründete. ©.3 Blejophie war Lebensphilo ⸗ 
ſophie im edlern Sinne des Wortes, ſeine Schreib⸗ 
art ar, einfach und. gewählt. Hervorzuheben find 
feine «Abhandlungen über die Verbindung der Mo: 
ral mit der Politito (Brest. 1788), «Über den Cha: 
ratter der Bauern und ihr Verhältnis gegen den 
Gutsherrn und die Regierung» (ebd. 1786; 2. Aufl. 
1796), «tiber Gefellihaft und Einfamteit» (2 Bde., 
ebd. 1797—1800), die «Berfuche über verſchiedene 
Gegenftände aus der Moral, Litteratur und dem 
ejellihaftlichen Leben» (5 Bde., 1792—1802; neue 

ufl. 1821) und die « Fragmente zur Schilderung 
des Geiftes, Charakters und der Regierung Fried: 
richs II.» (2 Bde., Bresl. 1798; neue Aufl. 1801). 
Er überfegte noch Smiths «Unterfuhung über die 
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Natur und Urfache des Nationalreihtums» (3 Boe., 
Bresl. 1794—96; 3. Aufl. 1810); nach feinem Tode 
erfhienen überſetzungen der «Ethil» (2 Bde., ebd. 
1798—1801) und der «Bolitito (2 Bde., ebd. 1799 — 


1802) des Ariftoteles. Fur &.3 Leben find wichtige | hat etwa 


Quellen feine «Briefe an eine $reundin» (Lpz. 1801), 
«Briefe an Weihe» (2 Bde., Bresl. 1803), «Brief: 
wechſel mit Zollitofer» (ebd. 1804) und aG. s Briefe 
an feine Mutter» (hg. von K. A. Menzel, ebd. 1830). 
Gartohal, verderbt aus Garhwãl (}. d.)., 

Garmwölin,. 1) Kreis im Süomeitl Teil ded 
rufl.:poln. Gouvernements Sjedlez, hat 1821,2 qkm, 
192 23€ E.; Weizen: und Obftbau. — 2) Kreisſtadi 
im Kreis G., 93 km weitjübmweftlih von Sjedlez, 
rechts an der zur Weichfel gehenden Wilga und an 
der Landftraße von Warſchau nad) Lublin, hat (1892) 
8986 E., Bolt und Telegraph; Getreivehandel. 

Garz. 1)G.aufRügen, Stadt im KreisRügen 
des preuß. Neg.:Bez. Stralfund, 14 km im SW. von 
Bergen, an einem und der Kleinbahn Altefähr- 
Putbus, in ag bat (1895) 2067 
evang. €, Poſt, Telegraph. Sudlich das Gut Groß: 
Schorig, Geburtsort E. M. Arndts; döftlih am 
Strande bei Neutamp bezeichnet ein Standbild des 
Großen Rurfürften die Stelle, mo biefer 18. Sept. 
1678 zur Vertreibung der Schweden landete. — Seit 
1317 wird Garze als Stadt genannt; e8 ift vielleicht 
aus ber — ten Stadt Ruͤgendahl entſtanden; 
beide gehören dem Bezirke der ehemaligen Feſtungs⸗ 
werke von Charenza (f. d.) an. — 2) G. an der 
Der, Stadt, |. Gar. 

Gas (über die ſprachliche Ableitung |. Gage), Be⸗ 
zeihnung desjenigen Aggregatzuftands (f. d.) der 
Körper, in dem fie Erpanfion (j. d.) zeigen und 
infolge derfelben jeden ihnen gebotenen Raum in 
ſehr furzer Zeit vollftändig und gleihmäßig aus⸗ 
füllen. Manchen Körpern ift dieſer Aggregatzuftand 
unter gewöhnlichen Berhältnifien, unter gemöhn: 
licher Temperatur und Drud eigentümlich, weshalb 
man ſolche auhalseigentliche ©. bezeichnet, wäh⸗ 
end andere Körper ber Zufuhr von Wärme bedürfen, 
um aus dem flüffigen in den gasförmigen Zuftand 
überzugehen. Solche aus tüffigfeiten durch Zufuhr 
von Wärme entmwidelten ©. bezeichnet man ad 
lich als Dampf.(f.d.). Ebenfo aber wie alle Dämpfe 
durch Wärmeentziehung und Drud fid wieder in 
Flüffigteiten verwandeln laſſen, jo ann man aud, 
nad) den Entdedungen von Faraday, Pictet und 
Gailletet, alle ©. zu Flüffigleiten verdichten. (©. 
Roercibel.) Der Waflerdampf ift das ©, einer bei 
+ 100° C. fiedenden Flüffigteit, die Luft ift das ©. 
ober der Dampf einer bei etwa — 200° C. fiedenden 
güfieteit. Die ee des Gleichgewichts und der 

jemegung der ©. lehren die Xeroftatit (ſ. d.) und die 
Aerodynamik (f.d.). Die innere Beichaffenheit der 
©. lehrt die Rinetiihe Gastheorie (1.d.). Die Be 
jiehungen zwifhen dem Volumen eines ©. einer- 
Is und dem Drud und ber Temperatur anderer: 
eit3 werden — das Boyleſche Gefeß (f. d.) und 
das Gay⸗Luſſacſche Geſet — d.) dargeſtellt. 

In rechtlicher Beziehung kann ſich ein ©. wie ein 
feiter oder tropfbarflüffiger Körper im Eigentum 
und im Gewahrſam eines Menſchen befinden und 
daher Gegenftand eines Diebftahls jein. Anderer: 
jeits ift megen G., welches ein Grundeigentümer, 
3. B. ein Sabrifant, von ſeinem Grundſtud in erheb- 
liher und die Nahbarn benadjteiligender Menge 
über die Nahbargrundftüde ausftrömen läßt, Klage 
auf Unterlafjung und Schadenerſatz zuläffig. 
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@a8, dlbildendes, f. Athylen. 

Gafa, Stadt in Paläftina, |. Gaza. 

Safaiaud, füol. Teil der portug. Kolonie Mo- 
ambique (ſ. d.), zwifchen dem Sambeſi und Limpopo, 
280.000 qkm und gegen */, Mil. €, Es 
umfaßt die Landſchaften Gorongoja, Kiteve, So: 
nn 
giejen bethätigt fih hauptſächlich zwiſchen Saml 
und Sabi; fühlid, vom Sabi nur an der Küfte, 
während bier im Innern Gungunhana ala mäd: 
tigfter Häuptling herrſcht, welcher den Kraal feines 
Vorgänger? Umzila aus dem Gebirge öftlih vom 
mittlern Sabi in die weit netig jelegene Land: 
ſchaft Mazibi verlegt hat. Ein Aufitand der Ein: 
geborenen (1897) wurde von den Portugiefen raſch 
unterbrüdt. ©. wird von der BeirasEijenbahn (j.d., 
Bd. 17) durchſchnitten. an peucher Zeit wurde ©. 
oft durchforſcht, fo von Erskine (ſ. d.), Wood, Ruf, 
Browne und Doyle. 

Gadanalyfe, hem. Unterfuhung von Gafen 
und Gasgemijhen. Die ©., welche durch Die wiſſen⸗ 
chaftlichen Arbeiten Bunſens ihre fundamentale 

usbildung erfahren hat, ftrebt die Trennung von 
Gasgemilgen in ihre einzelnen Beftandteile und 
deren genaue Mefjung an. Die Trennung erfolgt 
entweder dadurch, daß man bie einzelnen Gafe durch 
geeignete Chemilalien nacheinander abjorbiert, oder 
dadurd, daß man fi ee e Berbren: 
nung entfernt. Auf diefe Weiſe wird Kohlenfäure 
durch Abjorption mit Kalilauge, Kohlenoxyd durch 
Abforption mit ſalzſaurem — — Sauer: 

off durch Abforption mit Pe or oder allaliſchet 

progallusfäure, die fog. ſchweren Kohlenwaſſer⸗ 
stoffe durch Abforption mit Bromwaſſer oder fon: 
zentrierter Schwefelfäure, Waflerftoff und Methan 
durch Verbrennung beftimmt. Sowohl die Abſorp⸗ 
tionen als die Verbrennungen werben in fog. Gas: 
büretten vorgenommen, das find mit Einteilung ver: 
fehene Glastöhren, welche eine genaue Abmeljung 
der durch die Abforption oder Verbrennung ein: 
gekteienen, Volumenverminberung geftatten. Diele 

pparate find von Hempel, Winkler, Bunte, Fiſcher 
5 tterfjon u. a. verjchieden ausgebildet worden. Die 

. hat in der Braris eine ziemliche Bedeutung bei 
Feſtſtellung des Wertes von Beleuhtungs: und Heis: 
golen und bietet namentlid ein gutes Mittel zur 

nterfuchung der Feuerungsanlagen. — Bgl. Bun: 
fen, Gafometrifhe Methoden (Braunfchm. 1877); 
Winkler, Anleitung zur dem. Unterſuchung der 
Induftriegafe (2 Abteil., Freiberg 1877, 1879); 
derf., Lehrbuch der technischen ©. (2. Aufl., ebd. 
1892); Hempel, Gasanalytiſche Methoden (2. Aufl, 
Braunſchw. 1890). 

©ndanftalt, |. Gasbeleuchtung. ! 

Gasdanzünder, elektriicher, |. Elektriſche 
Entlabung. s 

Gadäther, Gaſolin, Canadol, ber zwiſchen 
70—-80° fievende Teil des rohen Petroleums, zum 
Carburieren (f. d.) von Leuchtgas, zur Wollentfet: 
tung und als Leuchtſtoff in beſonders konftruierten 
Lampen verwendet. € 

Gasbadeofen, |. Gasheizungsvorrihtungen. 

Gasbäder, ſ. Bad. 

Sasbahnen, mit Gasmotorwagen betriebene 
Straßenbahnen (f. d.). 

Gasbehälter, ſ. Gasbeleuchtung. 

Gasbelen tung, die künftlihe Beleuchtung 
(j. d.) mittel3 brennbarer Gaſe (Leuhtgas), die 
man duch trodne Deftillation geeigneter Körper, 
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zumeift von Steinfohlen, in eigenen Anſtalten 
(Gasanftalten) erzeugt und mittels Röhren an 
die Orte ihrer Verwendung binleitet. 
tliches. Schon 1727 und 1739 bemerk⸗ 
ten Hales und Clayton, daß man aus Steintohlen 
ein leuchtende? Gas entwideln fönne. W. Murdoch, 
ein engl. Ingenieur, und fein Schüler ©. Clegg 
tellten zuerft das Leuchtgas im ee dar und 
beten in einzelnen Yabriten ©. ein. Winfor 
(eigentlich Winzler) aus Znaim gelang e3 1808, 
einige Straßenlaternen in London einzurichten. Die 
erite Gasgeſellſchaft in London (Chartered Com- 
pany) wurde 1810 vom Parlament beftätigt, und 
1814 ließ dag Kirhfpiel St. Margareth3 in London 
zuerſt feine Öllampen durch Gaslaternen erfegen, fo 
daß der 1. April 1814 ald Datum der Einführung 
der öffentlichen ©. anzufehen.ift. Bald erwarb ſich 
das neue Licht wegen feiner Vorzüge allgemeine An: 
erfennung, und nachdem named dur Clegg noch 
eine Reihe von techniſchen Verbeſſerungen, wie die 
Reinigung des Gaſes durch Kalkmilch und ein Gas: 
meßapparat, eingeführt war, trat die neue Erfin⸗ 
dung mit Erfolg ihren Weg durch die civilifierte 
Welt an. Br eutfhland war man zu Smjang 
des 19. Jahrh. mit der Deftillation der Steinkohle 
und mit dem Gaslicht beſchaftigt; Lampadius rich: 
tete 1816 in dem königl. Amalgamierwerk bei Frei: 
berg, und Prechtl 1817 im Polytechniſchen In: 
ftitut in Wien die ©. ein; allein die Gasinbuftrie 
al3 folhe kam zuerſt von England 1826 zu ung, 
indem Hannover und Berlin durch die In 
Continental-Gas-Association mit Steintohlengas 
verfehen wurden. 1828 jedoch trat Blochmann er: 
folgreih der engl. Konkurrenz entgegen und rich⸗ 
tete die G. in Dresden ein, und ang len von 
ihm bauten Knoblauch und Schiele eine DI — 
in Frankfurt a. M. Seitdem hat ſich die Gasindu⸗ 
ftrie in Deutſchland felbftändis en über 
die weitere Entwidlung ſ. N mitt Statiſtiſches. 
Die Fabrikation des Lenchtgafes erfolgt in ben 
Gasanftalten, wo vie hierzu geeigneten Gas⸗ 
toblen (ſ. d.) in Gasretorten (f. d.) eingefchloffen 
und einer Rotglühhige von über 1000° ausgelegt 
werben. Solche Retorten werben in horizontaler 
oder etwas geneigter Lage in Gruppen von 1 bis 
10 in die Gaderzeugungsöfen eingebaut. Die Öfen 
werben entweder auf einfachen Roſten oder mittels 
Gasfeuerung (f. d.) nady dem Regeneratioprincip 
durd Koks (zumeilen auch mit Zuhilfenahme von 


Teer) geheizt; ein folder Regenerativofen (Syftem | Rü 


Schilling: Bunte) ift auf Tafel: Gasbeleuch⸗ 
tung I, Fig. 1 u. 2, abgebildet. In dem Genera: 
tor A, der mit dem Heizmaterial (Kols) gefüllt ift, 
wird durch Zuführung von Luft und Waſſerdampf 
Heizgas erzeugt, welches mit der in der Regenera: 
tion B Durch die abziehenden Rauchgafe vorgemärm: 
ten Luft im Verbrennungsraum C zur Verbrennung 
kommt, fo daß die bier eingebauten Retorten von ver 
beißen Slamme umfpült werden. Jede Retorte wird 
in Zwiſchenräumen von meift 4 Stunden mit den 
zu vergajenden Kohlen (100—150 kg pro Retorte) 
entweder von Hand oder mit Lademaſchinen ge: 
fült. Sobald die Retorte mit dem Dedel luftbicht 
verihloffen ift, beginnt durch die Einwirkung der 
Hige ſofort die Vergafung. Ein Heiner Teil der 
Dämpfe wird an ben glühenden Retortenwänden 
vie unter Abjheidvung von Retortengraphit, 
welcher ſich allmählich als eine feite Krufte an ven 
Wandungen feftfegt und von Zeit zu Zeit aus: 
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gefohen werben muß. Zunãchſt entweicht aus der 
teinfohle bei der Gasbereitung einbrauner Qualm, 
ein Gemiſch von Gas, Wafjerdampf und Teerdäm⸗ 
pfen. Bei längerm Exhigen iebt die Steintohle 
immer mehr Koblenwajlerftoffe, Waflerftoff und 
Sauerftoff ab, während ein tohlenftoteihen Pro: 
dukt, der Gaskoks (j. d.), in der Retorte zurüdbleibt. 
Aber auch die entweichenden Kohlenwaſſerſtoffe wer: 
den in der Netorte weiter durch die Hibe 86 t und 
bilden unter ſteter Abſpaltung von erſtoff 
Methan, — — Acetylen, Benzol, Raphthalin 
u. f. wm. Der Sauerſtoff der Kohle ver t fih 
als Rohlenfäure und Kohlenoxyd, der well ala 
Eameidweiechett und Schwefelfohlen toff, der 
Stidftoff ald Ammoniak und Cyan. Die Gaſe und 
Dämpfe entweihen durch ein auf dem Munpftüd 
ber Retorte angebrachtes Auffteigrobr R in eine ge- 
meinſchaftliche Vorlage V. n die Vergaſung 
beendet iſt, jo wird vor dem Einbringen einer neuen 
Roblenladung der Kols herausgezogen und mit 
Waher abgelöfcht. In der Borlaı erden nit nur 
die Deftillationsprodufte ihr orte gemeinſchaft⸗ 
liches Reſervoir, aus welchem Gas und fluſſige 
Nebenprodulte durch getrennte Leitungen abgeführt 
werden, ſondern bier liegt auch der hypraulif de Ber: 
flug für die Auffteigröhren, damit beim Öfinen 
der Retorten da3 Gas verhindert ift, rüdwärts aus: 
reale Um dem Gafe das Austreten aus den 

jetorten zu erleichtern en 
und fowohl die Verluſte 
zu vermeiden, bie durch 
Entmeihen aus undich⸗ 
ten Retorten, als jene, bie 
durch Zerfegung des Ga⸗ 
je bei längerm Verweis 
en in der Retorte ent: 
ee ee 
auger (Exhauftoren) 
an. Diefelbenfaugendas 
Gas aus den Retorten und drüden e3 von da wei⸗ 
ter durch Beni Apparate bis in die Gasbehäl: 
ter. Der Gasfauger, wie er in vorftehenber Fig. 1 
im Schritt und auf Zaf. I, Fig. 4, in Anficht ab: 
gebildet ift, befteht aus einer Trommel mit dicht 
abjhließender Scheidewänben, melde excentriſch 
in einem feften cylindriſchen Gehäufe, von einem 
Motor getrieben, rotiert. Das Gas wird hier: 
dur mitgeriffen und mit erhöhten Drud am 
entgegengelesten Rohrende fortgepreßt. In den 
ern oder Rondenfatoren (Taf. UI, Fig. 1) 
wird das Gas zuerſt durch Luft (bei a), dann durch 
Waffer (bei b) gan, wodurch I die meiften 
bampfförmigen Beftanbteile in flüffiger Sorm als 
Teer (}. d) und Gaswaffer % d.) nieberichlagen. 
Beide werben.in Gruben c gejammelt, um aladann 
verarbeitet zu werben. Dad Gas wird von den 
Kühlen dur weitere Apparate geführt, welche 
eine völlige Reinigung bewirken. Im Teerſchel 
der (Taf. J, — 3) wird der noch vorhandene Teer 
biß auf die legten Spuren kg entfernt, daß 
man das Gas vurch An ⸗ feine Locher hindurch⸗ 
zwängt, welche in einer doppelwandigen ſchwim⸗ 
menden Glode G fo angebracht find, daß das 
Gas zwiſchen den Glodenwänben oft ſeine Rich⸗ 
tung ändern muß. Durch dieſe Stoßwirkung jpeibet 
g der Zeer volllommen aus dem Cafe ab. Die 

mtfernung des Ammoniat3 aus dem Gafe ge: 
ſchieht durch Waſchung mit Gaswaſſer und zulegt 
mit reinem Waffer. Hierbuch wird nicht nur das 
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Ga3 von Ammoniak fowie von dem —F Teil 
ber Koblenfäure und des Schwefelwaſſerſtoffs be 
freit, fondern es wird auch gleichzeitig das Gas: 
wafjer an Ammoniak angereichert und dadurch zur 
Verarbeitung geeigneter gemadt. Die Waſchung 
des Gafes geichieht in den Wäſchern oder Strub: 
bern. Früher verwendete man ausschließlich hohe 
eiferne Eylinder, welche mit poröfem Material Kols, 
Reifig u. dat) erfüllt und von oben mit Gasmwafjer 
1,D) bez. oder beriefelt wurden, während man 
ei den neuern Wäfchern den Grundſaß verfolgt, 
Bündel von Holzftäbdhen oder Blechen von möi lot 
großer Dbertläge abwechſelnd in das Waſſer zu 
tauchen und dann vom Gaſe durchſtromen zu laflen. 
Ein folder Wäfcher (Taf. I, Fig. 5) ift unter dem 
Namen Standard-Wäfder belannt. Eine ki 
zontale Achfe dreht ji mitfamt ben auf ihr befind- 
lihen Scheiben, welche, aus vielen Holzſtäbchen zu⸗ 
fammengefest, unten in bie Zlüffigfeit tauchen, wäh: 
tend oben das Gas durch bie benetzten Stäbchen 
dringt. Das Gas I in mehrern Kammern nach⸗ 
einander immer denjelben Weg zu nehmen und tritt 
am Ausgangsrohr völlig frei von Ammoniat aus 
dem Wälher Zur Entfernung des Ammontaf3 auf 
teodnem Wege verwendet man in feltenen Fällen 
Superphosphat, welches, in Reinigungstäften aus» 
gebreitet, vom Gas durchſtrichen wird und dabei 
unter Bildung von Ammoniatfuperphosphat das 
Ammoniat de3 Gaſes aufnimmt. Mit nod einem 
gewiſſen Gehalt an Schwefel und Cyanverbin- 
dungen Ignie Kohlenſaure geht das Gas in bie 
trodne Reinigung über. In einigen Gasanftal: 
ten, namentlid in England, pflegt man die Kohlen⸗ 
jene ſowie die geringen Spuren von Schmefeltoh: 
enſtoff, welche im Gafe find, durch Kalf zu entfer: 
nen; in Deutſchland und andern Ländern beiäräntt 
man ſich meift auf Entfernung des — waſſer⸗ 
ſtoffs. Man verwendet hierzu faſt ausſchließlich 


naturlich vorkommende Raſeneiſenerze oder künſt⸗ 


lic zubereitetes Eiſenorvdhydrat. Dieſe fog. Gas⸗ 
reinigungsmaſſen nehmen den Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff unter Bildung von Eifenfulfür auf, welches 
ih, fobald e3 mit Luft oder reinem Sauerftoff in 
innige Berührung lommt, unter Abjcheidung von 
S mejet Mieder zu Gifenorpbhnrnt 0 diert. Durch 
dieje Wiederbelebung werben die Mafjen von neuem 
zur igung des Gaſes brauchbar, fo lange, bis 
ihr hoher Gehalt an Schwefel eine Wiederbenugung 
unmöglid macht. Gleichzeitig nehmen dieſe Rei⸗ 
nigungämafjen aus dem Gaſe Cyan auf. unter 


Bildung von Berliner Blau, wodurch fie zu einem | 
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darin abgeſperrt iſt, und nur durch das in das In⸗ 
nere eingeführte Ein: und Ausgangsrohr geleitet 
werben fann. Die Gloden ſchwimmen und find mit 
Rollen an dem uem ger in vertifaler 
Richtung beweglich, fo Daß dem veränberlichen In⸗ 
halt an Gas ein jeweils beftimmter Höhenftand ver 
Glode entfpriht. Bielfah baut man die Glode 
ähnlich einem Fernrohr ausziehbar (Telejtopbehäl- 
ter). Der Abſchluß des Gates wird dann dadürch 
bewirft, daß jeder Glodenmantel unten tafjen: 
förmig umgebogen ift und fo das jum Abſchluß 
nötige Waſſer aus dem Gasbehälterbaſſin herauf: 
— Die Gasbehälterbaſſins, welche nur das 
um Abſchluß nötige Wafler aufzunehmen haben, 
aut man entweder aus Stein, aus Beton ober 
aus Eifen. Taf. II, Fig. 2, zeigt einen Gasbehälter 
mit eifernem Baſſin, weldes innen kugelförmig 
gewölbt ift, um einerſeits Wafler u paren und 
andererjeit8 den Raum unter dem Baſſin nutzbat 
zu maden ( Syſtem yubı). Das ganze Baffın ruht 
dabei nur auf einer Ringmauer. Die Öasbehälter 
werben fo groß gebaut, daß fie etwa 70 Proz. des 
größten Tagesbebarfes a fallen vermögen. Der 
rößte Gasbehälter in London faßt 240000 cbm 
a3 ‚ ift vierfach teleflopiert und hat einen Balfin- 
durchmeſſer von 77,som. Die Glode ift 55 m hot. 
Che das im Gasbehälter aufgefammelte Gas zu 
den Ronfumenten geleitet wird, muß beffen Drud 
duch, den Gasdrudrenler (Taf. II, Fig. 3) 
reguliert werben, deſſen Wirkung darin befteht, dab 
in dem Augenblid, wo der Drud unter der ſchwim⸗ 
menden Glode G deö Reglers fteigt, der Durchfluß 
des Gaſes durd ein mit der Olode verbundenes 
Ventil V gehemmt wird, und umgelehrt. Durch 
Belaftung der Glode ift man im ftande, den Drud 
im Rohrneg der Stabt zu erhöhen. (S. Gasregler.) 
Das Gasrohrnetz führt dad Gas von der Gas: 
anftalt den Verbrauchsſtellen zu. Man verwendet 
fett ausihließlih gußeißerne Röhren von 0,075 
18 1 m Dutchmefler im Lichten. Diefe Röhren 
erden entweder durch Muffen verbunden, welde 
mit flüffigem, heißem Blei ausgegoſſen werben, 
oder fie terden mit Flanſchen und zwiſchengelegten 
Dichtungsringen gulammengeichraubt. Man legt 
die Röhren fo tief in den Boden, daß fie der Ein: 
twirtung des Froſtes entzogen find, d. i. 1—1,5M, 
und giebt ihnen etwas Gefälle. Diejenigen Teile 
der Rohrleitungen, welche nicht fo tief gelegt mer: 
den können, find bei ſtarker Kälte leicht dem Ein: 
teren (Zuduften) außgejest. Man hilft in jolden 
Uen durch Einſchutten von Spiritus oder Chlor: 


wichtigen Rohprobuft zur Gewinnung dieſes Farb: | calcium fowie durch Ausblaſen der Leitungen mit 
ftoffe3 werden. Auögenugte Reinigungsmaſſen ent: | Luft unter ſtarkem Drude ab. An ven tiefiten Bunt: 
halten je nach den Verhältniſſen 30—50 Proz. | ten ftellt man Siphons oder Wafertönfe auf, 


Schwefel und 3—15 Proz. Berliner Blau. Zum 
Zwed der Reinigung bringt 'man die Reinigungs 
ae in Eicten in die Reinigungstäften 
(Zaf. I, Fig. 6), fo daß das Gas in mögliähft innige 
Berührung mit der Mafje kommt. Zeigt das Gas 
am Ausgange des Kaſtens noch Spuren von Schwer 
felwaſſerſtoff, fo wird die Maſſe u Wiederbelebung 
entweder durch Abheben des Dedel an die Lu 

gebracht, oder man bläft Luft oder auch Sauerſto 

in die Käften jelbit ein. Das in den Reinigungs: 
kaſten geremigte Gas wird ſchließlich in en Gas: 
mefjern (f. d.) gemeilen und in den Gasbehäl: 
tern ober Gafometern aufbewahrt. Die Gas: 
behälter find gro! 


e eiferne Gloden, welche unten 
offen find und in 


affer tauchen, fo daß dad Gas 





aus welchen bie in der Leitung ſich allmählich an: 
fammelnde, nachträglich aus dem Gaſe kondenſierte 
Flaſſigleit ausgepumpt wird. Bon der Gasanftalt 
Guögehenb wird dad Gas durch weite Röhren bis 
in die Hauptftraßen geleitet, und verzweigt id in 
immer zahlteihern Heinen Röhren zunächſt bis an 
die einzelnen Häufer, wird durch die fog. Zulei- 
tungen in die Häufer, durch die Steigleitungen in 
die einzelnen Stodwerte zu den — G. d) 
eleitet und von da aus zur Verbrauchsſtelle ge: 
H . Die Leitungen im Innern der Häufer werden 
aft durchgehends aus Schmiebeeijenröhren herge: 
telt; über die Preife der Gasröhren f. Gas: und 
afferleitungsarbeiten. Die Berbindung diefer 
Rohre wird durch Verſchraubung hergeftellt; zum 
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Gasbeleuchtung 


Abfperren dienen Abfperrhähne, für große Gußrohr: 
leitungen Abfperrventile und Schieberventile. Im 
geſamten Gasrohrnek findet ein Gasverluft ftatt, 
d.h. die Differenz zwiſchen der auf der Gasanſtali 
abgegebenen und derjenigen Gasmenge, welche als 
von den Abonnenten verbraucht nachgewiejen wer: 
den kann. Diefer Verluft beträgt durchſchnittlich 
5—10 Bros. des argegehaen Gaſes. Derjelbe darf 
jedoch nicht bloß der Ündichtheit des Rohrnetzes zu⸗ 
geſchrieben werden, da er auch die Uingenauigteiten 
in der Mefjung und Berechnung des Gasverbrauchs 
fowie die Bolumveränderungen durch Temperatur 
unterfchiede in ſich ſchließt. Der BDrudverluft in 
den Leitungen ift ! nad den Umſtänden verſchie⸗ 
den. In der Regel muß auf der Gasanftalt fo viel 
Drud gegeben werden, daß derfelbe an den ent- 
fernteften Punkten des Rohrnetzes noch wenigſtens 
20 mm Waſſerſäule entſpricht. Zur felbftthätigen 
Aufzeihnung des Drudes verwendet man 

er eiber. Diefe Apparate beitehen aus einer 
ſchwimmenden Glode, melde einen Schreibftift 
trägt. Unter der Glode ift der zu regiftrierende Gas: 
drud. Die Glode bewegt fich je nach der Stärfe des 
Drudes vertifal auf und ab. Läßt man nun ben 
Schreibftift auf ein Blatt Papier fchreiben, welches, 
um eine Walze gerollt, von einem Uhrwerk um eine 
vertifale Achſe in 24 Stunden einmal umgebrebt 
wird, fo erhält man eine Drudkurve aufgefchrieben, 
welche angiebt, welcher Drud zu jeder Tageszeit an 
der betreffenden Stelle vorhanden war. 

In den Belen: Bapparaten bildet das ange: 
zündete Ga3 eine leuchtende Flamme, deren Größe 
von ber Größe der Ausftrömungsöffnung und dem 
inderRohrleitung herrſchenden Drud abhängt, wäh: 
rend die Leuchtkraft der Flamme namentlich durch 
die Konſtruktion der Beleuhtungdapparate (inäbe: 
fondere der Brenner) bedingt ift. Von lebtern 
haben die einfachſte Form die Flach brenner, deren 
Augftrömungsöffnung der Flamme eine flächenartige 
Geſtalt erteilt. Man unterſcheidet zwei Arten von 
Flachbrennern: a. den Fledermaus⸗, Schmet⸗ 
terling:, Schlitz-oder Schnittbrenner (ſ. nach⸗ 
ſtehende Fig. 2), in deſſen kugelig abgerundeten 


Big. 4 Wi. 





Big. 3. 


Brennerkopf ein Schlitz eingearbeitet ift, durch den 
eine Flamme von ber in Fig. 3 dargeſtellten 
gebildet wird, die bei Quftzug aber leicht fladert. Bei 


Big. 2. 


Big. 6. 


dem Zwillingsbrenner (fig. 4) find zwei Schnitte 
brenner fo gegeneinander geneigt, daß fi beide 
lammen zu einer einzigen vereinigen. b. gi &: 
Amwanz:, Queilod: oder Mandefterbren: 
ner. Der oben abgeplattete Brennerlopf (Fig. 5) 
trägt in feiner Mitte eine Heine napfförmige Ver: 
tiefung, inmelche zwei Öffnungen unter einem Winkel 
von 90 bis 100° gebobrt find, wodurch eine fiſch⸗ 
&wanzförmige Flamme von der in Fig. 6 darge: 
tellten Form erzeugt wird. Um zu verhüten, daß die 
lamme das Auge blendet, fowie zum Schuße gegen 
zug umgiebt man frei brennende Flammen mit 
Olasgloden. Bei den Rundbrennern oder Ar: 
gandſchen Lampen (j.d.) hat die Flamme eine 








567 


cylindriſche Form, mas das Aufjeßen eines Lampen: 
cylinders ermöglicht, der eine größere Leuchtkraft 
bewirkt. Noch mehr wird die Leuchtfraft durch Anz 
tendung de jog. Regenerativprincipd, das zuerſt 
bei Gasfeuerungen (f.d.) Anwendung fand,gefteigert. 
Beiden nad) diefem Princip, namentlid von Friedr. 
Siemens, ausgebildeten Lampen (Regeneratin: 
lampen) wird die Hiße der abziehenden Verbren- 
nungsgaje zur Bormärmung der Verbrennungsluft 
ausgenüßt, modurd die Flamme höhere Tempera: 
tur und fomit (bei pafiend gewählter Luftmenge) 
eine höhere — erhält. Bei der großen Re⸗ 
generativlampe von Siemens (Fig. 7), die bis zu 
2000 Kerzen Leuchtkraft liefern kann und nament: 
lich zur Beleuchtung von Straßen und Bläßen Ber: 
wendung findet, ftrömt das Gas aus feinen frei: 
fürmig angeorbneten Röhrchen nach aufwärts aus, 
die Flamme biegt ih um einen Thoncylinder nad 





Bio. 7. 


innen und wird nach abwärts gezogen. Die Ver: 
brennungdgafe wärmen hier in einem Blechförper 
(lsaenerator) bie unten eintretende Verbrennungg: 
uft vor und ah dann durch eine gekrummte Eſſe 
nad oben ab. Die Jlamme hi nad außen durch 
einen kurzen Glascylinder geihüßt. Große Ver: 
breitung, namentlich für Innenbeleuchtung, hat bie 
Siemensſche invertierte Regenerativlampe 
Kr 8) gefunden. Die Flamme brennt —F von 
oben nach unten, und die Verbrennungsgaſe ziehen 
im Innern ſenkrecht nach oben. Die Flamme iſt in 
einer Glaskugel eingeihloffen, welche die richtige 
brung berfeiben fihert. In der Eſſe ift eine 
ünbflamme angebracht, welche ein leichtes Anzün: 
den ber Lampe ermöglicht. Der Hahn läßt ſich durch 
besabkangenbe Ketten leicht öffnen und ſchließen. 
ußer diefen Siemensihen en haben nod 
andere unter den Namen Wenham, Weitphal, 
Schulte, Bußle u. a. belannte Lampen, welche jes 
doch auf den nleihen Grundlagen beruhen, Ver: 
breitung gefunden. Bor den Flachbrennern und 
Argandbrennern haben die Regenerativbrenner den 
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Vorzug großer Gaserſparnis, da fie aus der glei⸗ 
hen Gasmenge ungefähr die doppelte Leuchtkraft 
entwideln wie diefe. Ein großer Nachteil befteht 
in der ftarten Wärmeftrahlung der Flammen fo 
wie in ber verhältnismäßig komplizierten Anord⸗ 
nung ber Lampen. In ber neuern Beit ift den⸗ 
or durch das Gasglühlicht (f. d.) eine ftarte 
onkurrenz erwachſen. 

Zur Straßenbeleuchtung benußtzt man Later: 
nen, in melden die Brenner oder Lampen, vor Wind 
und Wetter gejchügt, untergebradht find. Die Later: 
nen find entweder auf Kandelabern oder Konfolen 
angebracht. Als Brenner dienen meift einfache offene 
Flachbrenner, welche eine Leuchtkraft von etwa 10 
bis 12 Kerzen entwideln. Zur Erzielung höherer 
Leuchtkraft werden entweder mehrere Brenner in 
einer Laterne angebracht, oder man verwendet Re: 
generativlampen oder Gasglühlidt (j.d.). Der Gas⸗ 
verbrauch wird größtenteil® durd) Kleine unter dem 
Brenner angebrachte Gasregler (f. d.) in den ge: 
wunſchten Grenzen gehalten. Der Gasverbraud) 
im Leuchtkraft jind für die angeführten Kon: 
truftionen folgende: 











Sa⸗ —— — — —— 
Ronftruttionen | Bererau®, | prof im en oenenden 
in Litern | Rerzen in obm 





Schnittbrenner 1,00 
Argandbrenner 0,80 
Regenerativ: 

ampe.... 0,30 
Gasglühliht . 0,15 


Eigenfchaften des Leuchtgaſes. Das in den 
Sasanftalten gewonnene (gereinigte) Leuchtgas 
enthält ala utigebende Beſtandteile: Benzol, Uihy⸗ 
len und ‚Rropplen, als verbünnende Beitandteile: 

Waſſerſtoff, Methan (Sumpfgas), Nohlenorgd, 
Stidjtoff, und als verunreinigende Beitandteile: 
Kohlenfäure neben Spuren von Schwefellohlenitoff. 
Die Mengenverhältnifie diefer einzelnen Gafe wer- 
ben durch bie Gasanalyſe (j. b.) beftimmt. So 
wurde 3. B. im Leuchtgas der Stadt Hannover in 
100 Raumteilen gefunden: Benzol O,se, Uthylen 
2,1, nen 0,87, Methan 87,55, Wafleritoff 
46,27, Roblenoryd 11,19, Stidftoff 1,0ı und Kohlen: 
fäure O,ı Naumteile. 1 cbm Leuchtgas wiegt 
0,5196 kg, was einem fpec. Gewicht von 0, entfpricht. 
Zur Beitimmung des fpec. Gewichts dient die Gas: 
wage (f. d.). Der Kohlenſtoff der ne Be: 
ftanbteile des Leuchtgaſes wird durch bie bei der 
Verbrennung von Waflerftoff und Sumpfgas ent: 
widelte Wärme in der Flamme felbft al3 freier 
Kohlenstoff ausgeſchieden und zum Glühen und 
geuchten gebraht. Die verhältnismäßig geringe 
Leuchtkraft des von den Gadanftalten gelieferten 
Gaſes kann außer durch verbefjerte Lampenkonſtruk⸗ 
tion (f. oben) aud duch Carburieren (f. d.) ge: 
fteigert werben. Bei der in biefer Hinficht fehr ge: 
bräudlihen Albocarbonbeleudhtung dient 
" Raphthalin als Carburierungsmittel. Dasfelbe be: 
findet fid in einem meift Fugelförmigen jehälter, 
der durch eine Heine Gasflamme zur leihtern Ber: 
flühtigung des Naphthalins erwärmt wird. Durch 
diejen Behälter ftreicht dad Gas, kurz bevor es in 
den Brenner gelangt, und verbrennt mit größerer 
Leuchtkraft. Eine allgemeine Verbreitung hat jedoch 
diefe Beleuhtungsart nicht gefunden. —* man 
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einer Gasflamme IR viel Quft zu, daß der frei wer 
dende Kohlenſtoff fofort wieder verbrennt, fo kommt 
die Flamme niht zum Leuchten, man nennt fie ent: 
leudtet. Solde blau brennende Flammen werden 
wegen ihrer hohen Temperatur bei Gasheizungs: 
vorrichtungen (f. d.) Be dienen neuerding3 
aud) zur Erzeugung des Gasglühlichts F dyy · Das 
Leuchtgas verbrennt, ohne einen feſten Rudſtand zu 
binterlafjen, vollftändig zu Kohlenſäure und Waſſer⸗ 
dampf, und zwar erzeugt 1 cbm Leuchtgas rund 
05 cbm Kohlenfäure und reihlih 1 cbm Waſſer⸗ 
dampf. Das Leuchtgas wirkt durch feinen Gehalt an 
Koblenoryd beim Einatmen giftig. Charatteriftiih 
ift jein eigentümlicher Intenfu wiberliher Geruch, 
welcher e3 ſelbſt noch in den geringften Mengen 
erfennen läßt. ei 

——1 ye Infolge der großen Verbreitung, 
melde die ©. gefunden hat, ilt faft jede größere 
Stadt mit einer Gasanſtalt — Obwohl die 
eleltriſchen Centralen den Gasanſtalten eine bedeu⸗ 
tende Konkurrenz gebracht haben, iſt die Entwidlung 
ber Gasanſtalten eher geförbert als gehemmt worden. 
Es ift Died nicht nur dem ſteigenden nee 
fondern namentlich der Thatſache an reiben, daß 
die Gasanftalten auch zur centralen Verjorgung der 


Städte mit Wärme und Kraft ganz hervorragend 
jeeignet find. Während 1884 in Deutihland 577 
täbte mit Gasanftalten verfehen waren, zählte 

man beren 724 1. J. 1896. Der Gasverbraud) ber 

deutfchen Städte betrug: 





Bunchme 
in den bezeich ⸗ 
Jahre | Verbrauch Men guhiht | yro dahr 
eb cbm : | mil. cbm 
1859 44 514 100 _ _ 
1862 68 837 900 24 013 800 80 
1868 151 970 200 83 442 300 139 
1877 324 812 800 172 843 600 19,2 
1885 479 047 000 154 234 200 19,2 
1896 733 430 600 254 403 600 23,1 


Im %. 1896 verteilte fi die Gasabgabe auf die 
Berwendungsarten folgendermaßen: 


Vermendungsarten em | Bro: 
Brivatbeleuchtung infL Berluft. . | 531478600 ; 72,4 
Straßenbeleuhtung . . . . . . | 114534900 15,6 
Motoren», Heiz⸗ und Induſtriegas 87437100 , 120 





Die Privatbeleuhtung bildet ſonach immer nod 
den Hauptabjag für die Gasanftalten. Trotzdem 
ift auch der Abjag für die Übrigen Zwede nicht un: 
bedeutend. Die deutſchen Gasanſtalten Derforgen 
rund 15650 Gaßmotoren mit 52 700 Bferdeftärten. 
Die Anlageloften der Gasanftalten betragen pro 
1cbm ®robul iauefa aleit in 24 Stunden 85— 
HM. und find, auf gleiche Leiftung bezogen, meiſt 
geringer als die der iettrifhen Eentralen. 

Die Gasanſtalten erzielen bei Gaspreiſen von 
12 bis 24 ®f. pro 1 cbm meijt eine bedeutende 
Rente und fpielen deshalb in den en Haus: 
haltungen eine wichtige Rolle. Ein großer Teil der 
Koften der zur Gasbereitung erforberlihen Gas: 
kohlen wird durch die Einnahmen für die Neben: 
probufte: Kols, Teer, Gaswaſſer Ammoniat, Cyan 
und Retortengraphit gededt. Man erhält bei der 
Gasbereitung aus 100 kg Steintohlen durchſchnitt⸗ 
lid) 30 cbm Gas, 65 kg Kols, 10 kg Gaswaſſer und 
6Kkg Teer. Aus 100 cbm Leuchtgas werden ferner 
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durch die Reinigungaprogefle ausgeſchieden: etwa 
0,8 kg Ammoniak, 0,7 kg Roblenjäure, 1,07 kg 
Schwefel und 0,09 kg Stidftoif ala Eyan. 
Deutſchland gehen die meiften nod in Privatbeſitz 
befindlihen Gasanftalten allmählid in ſtädtiſchen 
Beſitz über. Zur Verbreitung ver Verwendung bed 
Gaſes zu Heiz: und Kraftzweden haben viele Gas⸗ 
anſialten niedere Gaspreiſe (&—15 Bf. pro 1 cbm) 
eingeräumt und dadurch eine bedeutende Zur 

de3 Gasverbrauchs in diefer Richtung erzielt. Fol⸗ 
gende Tabelle zeigt den jährlihen Gasverbraud und 
die Gaspreife einiger deutſcher Städte: 












Gaspreis 
Jahrlicher —— —— 

ser u 7 

5838 3 

Städte WGeſamter 958 EB E] 
263 RS 6 

Wiu.chm) 38] Bro .| $t. 

Berlin ..: 100 63 13 
gamöurg 217289, 68 15 
öln ...| 22 78 12 
Dresden .| 22 so 12 
Keipgig .. 16 46 15 
Münden .|ı 15 4 ı7 
Breslau .| 14 43 12 
Nürnberg. 7 4 15 
Tilfit .. 057 24 13 





©. auch Holzgas, Luftgas, Naturgas, Olgas, 
Torfgas, Waſſergas, ſowie Beleuchtung. 

Litteratur. Schilling, —— für Stein 
tohlengasbeleuhtung ( Münch. 1879); Schilling 
jun., Nachtrag hierzu (ebd. 1892); Schillings Jour⸗ 
nal für ©. und Wafjerverforgung (bg. von Bunte, 
Münden) ; Eoglievina, Theoretiſch⸗praktiſches Hand⸗ 
buch der Gasinftallation (Wien 1889); Thentus, 
Die Fabrikation der Leuchtgafe (ebd. 1891); Ochel: 
bäufer, Die Steintohlengasanftalten als Lict-, 
Wärme: und Kraftcentralen (2. Aufl., Deſſau 1893); 
Schillings Statift. Mitteilungen über die Gas: 
anftalten Deutſchlands, Öfterreich Ungarn? und 
der Schmeiz (5. Aufl., Münd. 1896); Pfeiffer, Das 
Gas als Leucht:, Heiz: und Kraftitoff (Weim. 1896); 
Schaar, Kalender für Gas: und Waſſerfachtechniker 
Munch. und Lpz. 1878 fg.); Schweidhart, Tagebuch 
für Gastechniler (Wien 1891 fg.). 

Gascauier, Voltzftamm, |. Baslen. 

Gaſch, Fluß, f Atbara. 

Gas-Cheok (fpr. gäß tihed), in England und 
Norbamerita gebräuchliche Art der Erpanfions: 
führung (f. Erpanfion). 

Gascogue (ſpr. -tönnj; Vasconia), franz. Land⸗ 
Schaft, erhielt ihren Namen von den Basten (.d.). 
Sie umfaßte die heutigen Depart. Landes, Hautes: 
Pyrendes, Gerd fowie den ſudl. Teil von Haute 
Garonne, Tarnzet:Garonne und Lot⸗et-Garonne, 
hatte etma 26520 qkm und zerfiel in folgende 
13 Länder: Landes (faft ein Viertel des Ganzen), 
Armagnac, Comminges, Lomagne, Bigorre, Eou: 
feranz, Aftarac, Duatre:Ballees, Chalojje, Condo- 
moi, Nebouzans, Labourd, Soule. Die Bemohner 
der öftl. Gegenden, beſonders de3 Depart. Gerd 
oder bie eigentlihen Gascogner, find von kleinem, 
aber fräftigem Körperbau; fie haben in Sprache 
und Sitten ihr Voltztum —5 — 

Die ©. bildete den ſüdl. Teil des alten Aquita—⸗ 
niens (f. d.) und mußte fi) 602 den Franken unter: 
werfen. Diejelben ftellten fie unter Auffiht der 
Herzöge von Aquitanien. Karl d. Gr. gab der ©. 
in Lupus I. (768— 774) und feinen Nachfolgern 
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eigene, von dem karoling. Teilreihe Aquitanien 
abhängige Herzöge, welche, den baskiſchen ie 
heitsſinn zu ihrem Vorteile benußend, mieberholte 
Verfuhe madten, das fränt. Jod abzufdütteln. 
Nad) dem Augfterben dieſes Geſchlechts gehörte die 
©. wiederum zum Herzogtum Aquitanien oder 
Guyenne (f. d.), deſſen Schidfale fie teilte. — Vgl. 
Monlezun, Histoire de la G. (6 Bde. Auch 1846— 
50); Cenac:Moncaut, Litt6rature populaire de la 
G. (Bar. 1868); Blade, Contes populaires de la G. 
(3 Bde., ebd. 1886). 

Badcoguifes Meer (franz. Golfe de @as- 
cogne), ſ. Aquitanijches Meer. 

@aöcoigne (er. gäßteun), Garoline Leigh, engl. 
Schriftſtellerin, Tochter des Parlamentsmitgliedg 
Sohn, — von Dale Park, geb. 2. Mai 1813, 
verheiratete ſich 1834 mit General G. Sie widmete 
ſich ſchon früh litterar. Arbeiten und ſetzte ihrelitterar. 
Xhätigfeit auch nach ihrer Verheiratung fort. Bon 
ihr erichienen, meift anonym, die Romane « Temp- 
tation, or a wife’s perils» (3 Bde., 1839), «The 
school for wives» (3 Bbe., 1839), «Evelyn Har- 
court» (3Bde., 1847), «The next-door neighbours» 
(8 Bde. 1855), «Dr. Harold» (3 Bde., 1865) und 
«Dr. Harold’s note-book» (1869), in denen beſon⸗ 
ders eine Kara Beobachtungsgabe und ein Talent 
für pſychol. Eharatteriftit heroortreten. Auch ver: 
Öffentlichte fie die Gedichte «Belgravia» (1851) und 
«Recollections of the Crystal-Palace» (1852) fowie 
bie Kinderſchrift «Spencer’s Cross; or the Manor- 
House» (1852). Sie ftarb 11. Juni 1888. 

Gascoigue (Ipr. gäßteun) Seal engl. Di: 
ter, geb. um 1535 wahrfcheinlich in Weftmoreland, 
ftubierte in Cambridge und in Gray’s Inn, führte 
jedoch ein ausſchweifendes Leben, fo daß er'von fei- 
nem Bater enterbt wurde. 1572 nahm ©. Kriegs: 
dienfte in Holland, wo er ſich durch große Tapferfeit 
außzeichnete. Vor Leiden gefangen, wurbe ©. 1573 
nad England zurüdgefandt und bei Hofe angeftellt. 
Er ftarb 7. Dft. 1577 in Stamford. Bon feinen 
Werten verdienen Erwähnung: «The glasse of go- 
vernment, a tragical comedie» (Lond. 1575); das 
Zuftfpiel «Supposes» (1566, nad) Arioft3 «I sup- 
positiv) und Das Trauerfpiel «Iocasta» (1566, nad 
Euripides’ «Phoenissaer); ferner «Poesies» (1575), 
«The complaint of Philomene» (1576) und «The 
steele glass» (1576), feine bedeutendſten Dichtungen. 
Genannt fei noch: «A delicate diet for daintie- 
mouthed droonkards» (1576). G.s Werte erfchienen 
1587, teilweife 1810 und 1821, am beften von Arber 
1861. — Vgl. Schelling, Life of G. G. (Bofton 1893). 

Gadconnäde a Auffchneiderei, Ruhmredig⸗ 
teit, Sprihmwörtlic gewordene Charaktereigenſcha 
ber Gascogner. — 

Gascohune (ſpr. gäßkeun), Fluß im Norddiſtrikt 
der brit. Kolonie Weſtauſtralien, entſpringt 119° 
öftl. L., Dig in überwiegend weitl. Richtung, 
nimmt rechts den Lyons auf und mündet, nur in 
der Regenzeit Waller führend, in die Sharlsbai 
unter dem 25.° jüdl. Br. Sein Lauf wurde 1858 
von Gregory erforjcht. & 

Gasdrudmefler, eine Vorrihtung bei Feuer: 
waffen, die zur Ermittelung des Drudes der Pulver: 
gafe auf Seitenwände und Boden und zum Verfchluß 
des Rohrs dient. Es giebt einen Schnittapparat 
und einen Stauhapparatald®®. Dererftere, auch 
Rodmanapparat genannt (f. Rodman), beiteht 
im weſentlichen aus einem Meſſer mit breiedför- 
miger Schneide; dasſelbe wird durch einen Stempel, 
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der in die Rohrwandung oder in den Verſchluß ein: 
gelaften ift und den Gazbrud aufnimmt, in eine 
upferplatte bineingebrüdt. Je größer der Gas⸗ 
ift,, deito tiefer bringt bie breiedförmige 
Schneide in die legtere ein, deſto länger wird ber 
Schnitt. Die Länge der Schnittlinie bildet als⸗ 
dann den Anhalt für die Berechnung der Größe des 
Gasdruckes in Atmofphären. Der Staudhapparat 
(nad) dem Englifchen häufig Crusher Gauge, von 
crush, ftauchen, und gauge, Maß) ergiebt den Gas: 
drud durd das Maß der Stauchung, die ein Metall: 
cylänber, dem ein Amboß Widerſtand leiftet, unter 
dem Drud der Pulvergafe erleidet. Er hat ben 
Rodmanapparat wegen feiner viel einfahern An- 
wendung faft ganz verdrängt. Den Nachteil, daß 
feine Anbringung eine Durhbohrung der Rohr: 
wände oder eine Einlafjung im Verihluß nötig 
madt, die Meſſungen daher nur bei beſonders 
dazu vorbereiteten Rohren und Verſchluſſen aus: 
auführen find, hat der Staudhapparat ebenfalls 
in geringerm Grade ala der Rodmanapparat, weil 
er ſich infolge feiner Heinern Form auch im Ge: 
ſchoßboden oder zur Not au in der Kartuſche 
unterbringen läßt. Beide hingegen enügen info: 
fern nit ganz, als fie fih au! 6 orgänge 
gründen, während die Wirkung ber Buloergale 
dynamifcher Natur ift, fo daß die Meffungen nur 
einen befchräntten Wert haben. Man ermittelt 
daher die Große der —— auch auf Um⸗ 
ee durch Meſſung der Geſchoßgeſchwindigleiten 
($. Chronoftop) innerhalb des Rohrs fowie der rüd- 
märtigen Gejhmwinbigfeit des Rohrs felber. 

Sasdruckregler, joviel wie Gasregler (ſ. d.). 

Gasdynams, |. Gasmotor. 

@afe, |. Gas. s 

Gaseinatmungskraukheiten, |. Gasinhala⸗ 
tionskrankheiten. 

Safel, Gedichtform, ſ. Ghaſel. 

Gafelle, j. Gazellen. $ 

Gaſer, alte Stadt in Palaftina, |. Gefer. 

Gaserzenger, Gasgenerator, Apparat zur 
Erzeugung des Heizgafes der Gasfeuerungen (f.d.); 
aug ein Apparat der Luftſchiffahrt (ſ. d.). 

asfeuerungen, Feuerungsanlagen (ſ. d.), in 
denen die Wärme durch die Verbrennung von Gaſen 
jewonnen wird. Von letztern kommen namentlich 
1 Generatorgafe (Schwelgaje) und Waſ⸗ 
erga3 (f.d.) in Betradt, unter befondern Ver: 
hältniffen au Gichtgafe (f 
Naturgas (f. d.). „ 

Der Vorzug der G. — — beſonders in dem Weg⸗ 
fall von Aſche und Schlade, in der Erreichbarkeit ſehr 
hoher Temperaturen (bi3 1500° C.), in der Sicher: 
beit, die erforderliche Temperatur und em. Eigen: 
{haft der Jammeé zu_beftimmen und zu regeln 
ſowie, als Folge der Gentralifation der Heizgas: 
erzeugung, in ber Vereinfahung des Betriebes und 
in ber Möglichkeit, auch mit geringwertigen Brenn: 
ftoffen hohe Wärmeleiftungen zu erzielen. Die zur 
wenezaforgagerzeugung verwendeten Brennftoffe 
find Steintohlen, Koks, Brauntohlen, u. Torf 
und Holz. Die verfchiedenen Arten von Steinkohle 
(teodne Kohle, Badtohle, Anthracit) und Koks 
(80—97 Proz. Kohlenſtoff) ftehen in biefer Bezie⸗ 
bung obenan, während Holz, Lignit und Torf 
(50—70 Proz.) die mindeftwertigen Materialien dar: 
Stellen; Braunkohle fteht mit 65—80 Proz. zwiſchen 
diefen. Großer Aſchen⸗, Wafler: und Schladengehalt 
beeinträhtigt die Anwendbarkeit der genannten 


. Eifenerzeugung) und 
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Brennmaterialien zur Gaserzeugung erheblich, 
Stüdgröße und Flammbarleit find von geringerm 
Einfluß. Neben dem Kohlenſtoff⸗ und Wafleritoff: 
gehalt des Brennftoffs it die während befien Ber: 
wandlung in Gafe zugeführte Luftmenge wichtig für 
die Zufammenfegung der gebildeten Heizgale. 

Die Verwandlung der oben genannten Brenn- 
ftoffe in Gafe findet in Schadtöfen (Gaser: 
jeuger, Gadgeneratoren) ftatt, Denen bie 
erforderliche Luftmenge entweder frei zuſtromt oder 
mittels eine3 Saugapparat3 (3.8. Schornftein) oder 
eines neun zugeführt wird. Je nachdem hierbei 
die Luftzuführung durch Schlige Im Mauerwerk des 
Schachtofens oder durch einen das Brennmaterial 
ftügenden Roft folgt, unterf&eidet man Schliß: 
generatoren und Roftgeneratoren. Bei den 
eritern dient entweder die gemauerte Schachtſohle zur 
Unterftügung des Brennmaterials und die Schlige 
find eich angeorbnet, oder bie Seiten find dicht 

eihloffen und die Schlige befinden fi in der 

ohle jelbit (Syftem Liegel). 
‚ Die Gewinnung bed Gaſes im Generator zerfällt 
in zwei abignitte: da8 Entgafjen und das Ber: 
gaſen bed Brennftoffs. Währenn bei dem erjtern 
unter der — mäßiger Temperaturen die ver⸗ 
dampfbaren Kohlenwaſſerſtoffverbindungen ſowie 
das den meiſten Brennſtoffen anhaftende Waſſer 
abgetrieben werben, beſteht die Vergaſung in der 
Überführung des nad} der Entgafung zurüdbleiben: 
den Kohlenſtoffs (Rote) in brennbares Gas. Die 

ierbei in den untern Teilen der Brennftoffihicht 
tei werdende Wärme (die Bergafungswärme) dedt 
in ber A den für Die Entgajung nötigen Wärme: 
bedarf. Mitunter werden zur Dedung des legtern 
aud bie aus der Arbeitsftätte abziebenden Ber: 
brennungsprodufte herangezogen, indem man diefe 
um eine an den Generator angeſchloſſene Retorte 
berumführt, in der alsdann die Entgajung ftatt: 
findet, wonach der entitehende Kols allmählich in 
ben Generator befördert wird (Syſtem Gröbe : Lür- 
mann). Ein Beifpiel der Zufammenjegung (in Bro: 
zenten) de3 Generatorgajes ift folgendes: Kohlen⸗ 
oryd 30, —A 8 — —— 2, Stid⸗ 
ſtoff 61, Kohlenſäure 4. 

An der Eintrittsſtelle der Luft, bei Roſtgenera⸗ 
toren alſo unmittelbar am Roft, findet infolge des 
Vorhandenfeins reihliher Sauerftoffmengen die 
Verbrennung bes Kohlenſtoffs zu Rohlenfäure ftatt, 
welche auftärt3 fteigend die glühende Brennftoff: 
ſchicht durchdringt und unter Aufnahme von Kohlen: 
ftoff zu Kohlenorydgas reduziert wird. Bedingung 
hierzu ift einerjeit3 eine hohe Temperatur, anderer: 
ſeits eine genügend lange Beruhrungsdauer des 
Rohlenfäuregafes mit dem glühenden Kohlenſtoff. 
Die letztere wird durch entiprehend hohe Schichtung 
des Brennſtoffs im Generator herbeigeführt. Tie 
Saihtungöhähe ift durch die Art des Brenn: 


ſtoffs bedingt und beträgt 3. B. bei 
Iignitartiger (feuchter) Braun⸗ 

Kohler. 8 herren 580— 600 mm 
ftüdreiher Braunfohle ....... 600— 700 » 
ſtuckreicher Gaskohle ...... . 700— 800 » 
feiten Torfftüden ....... 800—1000 » 
loſen Torfitüden ....... 1200—1400 » 

Auf 1 qm Roftfläche können etwa 40—50 kg Koble 
in der Stunde vergajt werben. 


Infolge der hohen Temperatur an der Stelle, wo 
die Luft in den Generator eintritt, ift der Roft be- 
deutender Abnußung unterworfen, jo daß man oftbie 


Gasfeuerungen 


tühlende Wirkung der zuftrömenden kalten Luft noch 
durh Waflerdampf umterftübt welder durd vie 
Verdunftung einer die Sohle des Aſchenfalls be: 
dedenden Wafjerihicht gemonnen wird. Hierbei wird 
der meitere Vorteil erreicht, daß der Gehalt des 
Gaſes an freiem Wafferftoff erhöht und der Stid: 
ftofigehalt desſelben in! oige bes bei der Waſſer⸗ 
zerjegung frei werdenden Sauerftoff3 relativ ver: 
minbert wird. Grmittelungen an Rofögeneratoren, 
bei denen alfo nur Vergajung (feine un 
ftattfindet, ergaben, daß die am zwedmäßigiten zur 
Anwendung tommende Wafferdampfmenge im Dlit: 
tel 0,83 kg auf 1 kg des vergaften Kohlenftoffs 
beträgt. Hierbei ſchwankte der Waſſerſtoffgehalt 
de3 gewonnenen Heizgafes zwifchen 9 und 15 Bros 
und e3 waren in dem Gasgemenge überhaupt un: 
gefähr 31 Proz. brennbare Gaſe enthalten. Bei 
verjhiedenen Koksſorten fand fih, daß unter Be: 
nugung von Waſſerdampf mit 1 kg Kols im Mittel 
5,9 cbm Heizgas mit 31 Proz. brennbaren Gafen 
im Roſtgenerator erzeugt werden lönnen. Im 
Schlitzgenerator ftieg die Heizgaserzeugung bei 
ftarfem Zug bis auf 6,6 cbm mit 28 Proz. brenn- 
baren Gajen. e 

Man unterfheidet bei den ®., wenn auch wenig 
zutreffend, direfteund indirekte Feuerungen. 
Bei den erftern, au Halbgasfeuerungen ges 
nannt, ift ber Generator —— an den Ofen ange⸗ 
baut, und es ſchlagen die Gaſe direlt aus dem Gene: 
rator in ben Ofenraum, während bei den lettern 
der abfeit3 liegende Generator durch längere oder 
fürzere Ranalleitungen (gemauerte Kanäle oder 
-eiferne Rohre) 
mit dem eigent- 
lichen Arbeits: 
ofen verbunden 
ift, auch gleich⸗ 
zeitig mehrere 
Arbeitsſtatten 
ſpeiſen kann. 
In dieſeLeitun⸗ 
gen eingeſchal⸗ 
tete, durch Ber 
tiefelung mir: 
fende Safe 
apparate die: 
nen zur Reini⸗ 
gung des © 
* * = infonber: 

Bi. eit zur Ron: 
x — denſierung der 
dampfförmigen Beimiſchungen (Waſſer, Teer). 

Zur Veranſchaulichung der baulichen Geſtaltung 
der Gaserzeuger ſeien einige neuere Konſtruktionen 
als Beiſpiele angeführt. 

1) Torfgasgenerator (j. vorſtehende Fig. 1). 
Der im Innern mit einem Sutter aus feuerfeften 
Steinen ausgelleidete Ofenſchacht a ift nad unten 
durch den Blanroftb und die vertitalen Treppenroſte c 
Ne a Die Spaltöffnungen dieſer Roſte laſſen 









die Luft zu dem Brennſtoff treten, der miitels des 
Fullrohrs d auf dem Roſt fo hoch aufgefchichtet wird, 
daß er das Rohr zum Zeil füllt und nad außen 
abihließt. Die entwidelten Gaje fammeln fi im 
obern Schadhtraum und werben bei Öffnung des 
Bentil3 e durch die Leitung f dem Arbeitsofen gi: 
geführt: 2) Gaserzeuger von Ferrarig. Der 

ergaſungsſchacht a dieſes für Die Verarbeitung fet- 
ter Steintohle beitimmten, in Fig. 2 abgebildeten 





571 


Generators wird dur ben evlindriſchen Fullſchacht b 
mit dem zu vergafenden Brennitoff bejhidt und 
diefer durch den Treppenroft c und anſchließenden 
Planroſt d geltügt. Die Stufen des eritern find von 
feftliegenden gelochten Gußeifenplatten gebildet, die 
Planroftftäbe dagegen fünnen zum Zwed ber Rei: 
nigung bes Noftes von Aſche und Schlade einzeln 
zurüdgezogen werben. Seitlih der Einmündung 
des — teilt ein gemauerter Wolb⸗ 
bogen e den Vergaſungsraum jo, daß die Deitil: 
lation der friſch eingetragenen Kohle geſondert 
von der Vergaſung des Kohlenſtoffs ftattfindet. 
Das in dem Raum f des Schadhtes ſich fammelnde 
Gasgemiſch verläßt den Generator durch den 
Kanal g. Der Aſchenfall h wird immer voll Waller 


erhalten (f. oben). In den Schadhtwänden ausge 


] 


fparte Kanäle dienen zur 
Vorwärmung der Verbren: 
nungsluft, die bei i eintritt 
und burd den anal vem 


148 = 





Big. 2. 


Arbeitsofen zugeführt wird. 3) Gaserzeuger 
von Smith:Cafjon mit Unterwindbetrieb 
(Fig. 3). Das Brennmaterial wird dem Gene: 
ratorſchacht a durch den Fülltaften b zugeführt und 
durch die roftartig geneigten Schadhtwände unter: 
ftügt. Die vordere Wandung ift von einem Trep⸗ 
penroft c gebildet, durch weihen ein Luftitrom zu 
dem Brennftoif tritt, den ein mit dem Rohr 1, ver: 
bundener Bentilator in einen dem Roft vorgelagerten 
Windkaften d preßt. Das Gas wird dur den Ka— 
nal e dem Arbeitöofen zugeleitet und vor dem Ein: 
tritt in denfelben in der Miſchlammer f mit der Ver: 
brennungsluft gemifcht, die, bei 1, eintretend, in 
den Randlen g auf 450—800° vorgewärmt wird. 
4) Durch Vorwärmung des Seisgafes und ber 
zur Verbrennung besfelben erforderlichen Luft läßt 
fich Die Verbrennungstemperatur des Gaſes außer- 
orbentlih erhöhen, und wenn zur Vorwärmung 
beider die aus dem Arbeitdofen abziehenden heißen 
BVerbrennungsprobufte benußt werden, zugleich die 
Ötonomie bed Betriebes fteigern. Am vollfom: 
menften gelangt der angebeutete Prozeß in den 
1857 von Friedrich Siemens erfundenen Regene: 
rativ gasdfen zur Ausführung, die I mande 
Induftrien (3.8. Stahlerzeugung, Glasfabritation) 
au unentbehrlihen Cinrihtungen geworden find. 
Die Fig. 4 bringt eine derartige Anlage in Ge: 
ftalt eines Puddelofens zur Anfiht. a find die 
Arbeitaräume des Puddelofens, mo das zu pub- 
delnde Roheifen auf den Herden ausgebreitet und 
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vom Flammenftrom getroffen wird. Die Öffnungen 
g, | der einen, g,, 1, ber andern Herdwand bienen 
abmechjelnd dem Eintritt von Heizgas und Quft 
und dem Austritt ber Verbrennungsprobufte. Diele 
Öffnungen ftehen mit Kammern G, L und G,, L,, 
ben Wärmefpeichern oder Regeneratoren, in 
Verbindung, die mit gitterartig angeorbneten feuer: 
feiten Steinen ausgelegt find, iA daß zahlreiche enge 





Kanäle von großer Oberfläche gebildet werden. 
Diefe durchziehen abwechſelnd die glühenden Ver: 
brennungsprobufte, den Steininhalt erwärmend, 
fowie das Heizgas und die Verbrennungaluft, ſich 
an ben heißen Gteinmaflen vor dem Eintritt in 
den Arbeitsraum zum Glühen erhigend. Die Zu: 
führung von Gas und Luft zu den erhigten Rege⸗ 
neratoren und dem Arbeitsraum, ſowie die Ab: 
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„Lin den Herbraum a ein. Gas und Quft miſchen 
4 bier und entzünben fi an den glühenden Dfen: 
wanden. Die Flamme folgt dem Schornfteinzug und 
ftrömt nad Einwirkung auf das Arbeitägut durch 
das Regeneratorenpaat G,,L, und die Kanäle N,, 
M, nad dem Schornitein S ab. Die Folge dieſes 
Betriebes ift die fortfchreitende Abkühlung der Rege: 
neratoren G, L und bie gleichzeitige Erhigung der 
Negeneratoren G,,L,. Gas und Luft treten daher 


immer ſchwächer vorgemärmt in den Arbeitsraum 


ein, bis dur Umlegen der Klappen K,, K, um 
90 Grad die Nichtung der Gasftröme gewechſelt 
wird und Heiggas und Luft dem nen erhisten He 
generatorenpaar G,, L, zufließt, während die Ber: 
brennungsprobufte durch die abgelühlten Regenes 
ratoren G, L zum Schornftein jtrömen und bier 
bei dieſe Regeneratoren von neuem erhigen. In 
beftimmten eiträumen wiederholte Umftellung ber 
Wechſelllappen führt zur Erhaltung Teichmäßig 

Temperatur des Arbeitsraums. — Andere Gase 





feuerungsöfen. Tafel: Eifenerzeugungl, Fig.9; 


leitung der Verbrennungsprodulte dur die abge: | Taf. ILL, Sig. 1, 2, 3, 4,5; Tafel: Gasbeleuds 
fühlten Regeneratoren nad) dem Schornfteinfanal S | tung I, Fig. 1, 2. 


wird durch Die Wechfeltlappen K,, K. geregelt. Bei 


Nach den Unterfuhungen von Friebr. Siemens 


der in der Figur gezeichneten Klappenitellung ftrömt | gelingt es mit der von Biedermann & Harvey ein⸗ 
das bei ——— Heizgas und die be B ein: | geführten Ofenform, eine nicht unerhebliche Brenn: 


tretende Lu 


duch die Kanäle N,M durch das recht ftehende 


t in den angegebenen Pfeilrihtungen ſtofferſparnis (um etwa 40 Proz.) zu erzielen, 


wenn ein Teil der den Arbeitsraum verlaffenden 


erhigte Regeneratorenpaar G, L und die Öfinungen | Verbrennungsprobufte nicht nach dem Regenerator, 


Gasgenerator — Gasglühlicht 


fondern unter den Roſt des Gaserzeugers geleitet 
wird, fo daß die Rohlenfäure desfelben an dem in 
der Verbrennung begriffenen Generatorinhalt wie: 
der zu Kohlenorydgas umgebildet wird und dem: 
nad an bie Stelle der phyfit. eine em. Regenera: 
tion tritt. 

Neuerdings fucht man möglichft Hochwertige Gaſe 
zu erzielen, indem man bie Entgafung ber rohen 
—— thunlichſt getrennt von der Vergaſung 
vollzieht und durch Inberuhrungbringen der Ent: 

afungsprobufte mit glühendem, fhon entgaftem 
Brennmaterial dieſe zerſetzt und in —— Gaſe 
überführt. Den Stidſtoffgehalt der reſultierenden 
Gafe vermindert man durch Zuführung heißer Ver: 
lt und überhisten Waſſerdampfes, fo 
daß ein Gas erhalten wird, das eine dem Miſchgas 
en und Waf: 
ergas) ähnlihe Zuſam⸗ 
menſehung zeigt. Auch 
ftrebt man Ahr uf Er: 
leichterung der Arbeiten 
an ben Gadgeneratoren, 
hauptfächlich bei dem mit 
Brennmaterialverluft, 
verbundenen Abihladen 
durh Anwendung mecan. 
Mittel, wie 3. B. beim 
TaplorihenGeneratormit 
ve Roftplatte, wel: 
her befonders in Amerifa 
in Gebrauch gefommen ift 
und durch a. 5 darge: 
ftellt wird. Der von einem 
Eifenblehmantel umge: 
bene und mit Chamotte- 
futter verfehene cylindri⸗ 
ie Generator wird von 
oben durch einen Fülltrich: 
Big. 5. ter mit Brennmaterial be: 
en ſchict, welhes, im Schacht 
allmahlich niederſinkend, ſchließlich vollftändig ver: 
brannt auf ber unter einer irichterformigen Zufam- 
menziehung des Schachtes drehbar gelagerten, bori- 
zontalen Roftplatte Unterftügung findet; dieſe Roſt⸗ 
platte wird in ihrer Mitte von einem Rohr durch: 
rungen, welches heiße Verbrennungsluft und üb: 
hitzten an in bie mittlere Partie der un: 
tern — t einführt, Bei Drehung ber 
treisförmigen Roftplatte mittels Kurbel und Räder: 
überjebung wird ein Teil der auflagernden Afchen 
und Schladen durch mehrere von der Außenwand 
über die Platte hereinragende Stäbe abgeftrihen 
und in den Aſchenfall befördert. Die Notwendigfeit, 
durch Drehung der Platte ein teilweiſes Entfernen 
ber Aſche vornehmen zu müfien, wird an dem Höher: 
fteigen ber Glut im Brennmaterial nach Beobaı 
tungen durch bie in verſchiedenen Höhen angeord- 
neten Schaulödher erfannt. 

Litteratur. Ramdohr, Die Gasfeuerung oder 
die rationelle Ronftruftion induftrieller Feuerun, 
anlagen (2. Aufl., Lpz. 1881); Stegmann, Bed 
tung der ©. für da8 Brennen von Porzellan, 
waren u. ſ. w. (2. Aufl. Berl. 1881); Siemens, Die 
Entwidlung ber Regenerativöfen (Wien 1886); 
berf., Über die Vorteile der Anwendung hoc) erhitzter 
Luft (2. Aufl.,Berl.1887) ; Ledebur, Die ©. für metal 
Iurgijche Zwecke (Lpz. 1891); Häußermann, Indu⸗ 
ſtrielle Feuerungsanlagen, 2. Hälfte (Stuttg. 1897). 
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Gasgeſchũtz, Gaskan one, eine von H.Marim 
in London en Anderung ber Pneuma⸗ 
tiſchen Geſchutze (ſ. d.) von Zalinſli, indem an Stelle 
von ſtark verdichteter Luft ein erplofives Gemenge 
von Fr ftarf verbichteter Luft und Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoff als Zreibmittel dient. Wenn das Geſchoß be- 
reiis in ae! ift, foll an beliebiger Stelle des 
Rohres dies Gemiſch durd eine Zünbpatrone zur 
Erplofion gebracht werben. Hierdurch wird der End- 
drud im Rohr und alfo auch die Anfangsgeſchwindig⸗ 
feit des Gefchofles gefteigent, während das Rohr 
kürzer werden kann. An der Kriegsbrauchbarkeit der 
Konſtruktion ift noch zu zweifeln. Cine andere, ähn- 
lic) tomplizierte Gaslanone ift von Keely in Nord⸗ 
amerifa obne befjere Ausfichten konſtruiert. 

Gasglauͤhlicht, eine von dem Wiener Chemiler 
Auer von Welsbach eingeführte Art der Gasbeleuch⸗ 
tung, bei welcher die Flamme felbft durch Luftbei⸗ 
miſchung entleuchtet ift, während das Leuchten durch 
einen Glühlörper hervorgerufen wird, welcher über 
der Flamme aufgehängt “ und den Slammenmantel 

jenau umſchließt. Das hl ©. hat der voll⸗ 
ommenern Ausnugung bed Gaſes und feiner hohen 
Leuchtkraft wegen eine bedeutende, immer ſteigende 
Verbreitung gefunden. Der Brenner ſelbſt hat ſchon 
verſchiedene Konſtruktionsänderungen erfahren und 
iſt in ſeiner neueſten Anordnung, — 
wie er in Deutſchland zur Aus⸗ 
Mbrung tommt,nebenftehend ab⸗ 
gebildet. 

Die Gluhkorper werben fo 
herge tellt, vaß das ald Strumpf 

ezeihnete Baumwollgewebe mit 
ben Nitraten feltener Erden ge: 
träntt wird; von dieſen fommt 
jest hauptſachlich Thorium (ſ. d.) 
und in geringer Menge Cer in 
beftimmter Mifhung zur Ber: 
wendung. Die mit der Löfung 
diefer Erden getränktenStrümpfe 
erden vor der Verwendung «abs 
—— d.h. das Gewebe vers 

rennt und es bleibt ein Stelett 
von Oxvden ber Erbmetalle zus 
rüd. Durch Glühen über einer 
Geblaſeflamme wird derStrumpf 
in eine fürbie Lichtſtrahlung mog⸗ 
lichſt gunſtige Form gebracht; er 
ſchrumpft und fintert dabei aus 
ſammen und erlangt ſo viel Feſtig⸗ 
leit, daß er auf den Brenner aufs 
geitedt werden fann und aud 
transportfähig ift, während bie ‚ 
feühern Habritate jo zerbrechlich waren, daß fie beim 
Transport oder bei ber a fehr leicht in 
Staub zerfielen. Als mittlere Brenndauer kann jetzt 
500 Brennftunden angenommen werben. Durch die 
Mafienfabrilation von Glühtörpern wurde der Be: 
darf an Thorium immer größer; body hat man in 
dem in den Golddiſtrikten von Gübcarolina vor- 
kommenden und früher beifeite geworfenen Monazit⸗ 
fande ein außgiebiges Rohmaterial für die Herftel« 
bung der Olnhtörper gefunden. 

Im ©. wird das Leuchtgas faft fünfmal fo gut 
ausgenußt al3 im Schnittbrenner. Da aud die 
Menge der Verbrennungsprobufte und ber Vers 
brennung3märme entfprechend geringer ift als bei 
ber frübern Gnsbeleuhtung, und da aud) die ſtrah⸗ 
lende Wärme erheblich geringer beim G. ift, fo find 
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die bygieiniihen Nachteile der ältern Gasbeleuch⸗ 
tung duch das Auerlicht aufein bedeutend geringeres 
Das rebuziert worden. (S. Gasbeleuchtung.) 

Far Straßenbeleuhtung findet das ©. fteigende 
Anwendung, nachdem man die Zerbredlichkeit der 
Glüptörper bedeutend verringert und die zum 
Schutze derſelben dienenden Laternen verbefiert, jo 
wie eigene Zünbvorrihtungen für diefe Laternen 
konftruiert hat. 

Das ©. findet wegen feines Reihtums an altini: 
den Strahlen aud in ver Photographie Anwendung 

re Aufnahme bei künftliher Beleuhtung. Das 
Auerſche ©. wurde dem Erfinder 1885 patentiert. 
Obwohl ſchon vor dieſer Zeit die Anwendung feltener 
Exen zu Ölühtörpern für nichtleuchtende Gasflam- 
men befannt und in Amerika fogar patentiert war 
und — des Englanders Williams der Auer: 
ſchen Grfindung ſehr ähnlich Tautete, jo hat doch erft 
die letztere es ermöglicht, die Idee de ®. für die 
Praris verwertbar zu machen, da e8 erft Auer ge: 
lang, folhe Mifhungen der Oxyde der feltenen 
Erden berzuftellen, mehhe ben hochſten Lichteffekt bei 

eringftem Energieaufwand lieferten, und auch dieſe 
fhungen zu einer praltiſch brauchbaren und halt: 
baren Form zu geftalten. Die Gasglühlichtgefell: 
ſchaften, denen der Erfinder die Ausnutzung feiner 
jatente übertrug, erzielten einen fehr toben Ab: 
ab; die Deutiche Gasglühlichtgefellichaft vertaufte 
ſchon im erften Betriebsjahr 300000 Brenner, im 
zweiten ettoa eine halbe Million; die Dividende ſtieg 
von 65 Proz. im erften Jahre auf 130 Proz. im 
zweiten Jahre. Dieſer beilpiellofe materiel e Erfolg 
ließ eine emfin arbeitende Konkurrenz entitehen. 
Diefelbe ſuchte zunachſt die Nichtigkeit3erflärung des 
Auerſchen Patents zu erreichen mit ver Begründung, 
daß ſchon vor Auer Patente erteilt worden jeien, 
deren Gegenftand ſich mit der Auerſchen Erfindung 
deden. Die ausgedehnten Prozeſſe konnten eine end: 
gültige Löfung dieſes Kampfes gegen das Monopol 
der Auerſchen Gejellihaften nicht Verbeiführen, und 
bie legte Entſcheidung des Reichsgerichts wurde von 
beiden Parteien zu Ihren Gunften gedeutet. Wenn 
aud die Kläger die Nichtigfeit3erflärung der Auer: 
ſchen Patente nicht erreichen konnten, jo machen fie 
andererfeit3 geltend, daß das unter Schuß geftellte 
veine Thoriumoryd keine brauchbaren Glühlörper 
liefert, wenn es nicht geringe Beimengungen von 
Cer enthält, wie dies wohl ſchon bei dem Panels: 
mäßigen Thorium der Fall üft. Die Frage, ob mın 
aud dieſes mit geringen Beimifhungen von Ger 
verjehene Thoriumoryd unter daS Auerſche Batent 
fällt oder nicht, ift durch daß legte Urteil des Reichs⸗ 
5 nicht entſchieben, Die Konkurrenzgeſell⸗ 
haften haben für das Publikum ven Vorteil ge: 
bracht, daß der Preis des Auerliht3 von 15 M. auf 
5 M. pro Lampe zurüdgegangen ift, während bie 
Konturrenzfabrifate ja ob weſentlich billiger 
liefert werden. — Bol. Gentih, ©., deſſen Ge 
chichte, Weſen und Wirkung (Stuttg. 1895). 

©adglählichtverficherung, f. Bo. 17. 

Sesbanner, f. Bo. 17. 
Gadheizungduorrichtungen, diejenigen Ap: 
parate, die das Leuchtgas zu Heizzwecken in der In⸗ 
buftrie fowie im Haushalt verbrennen. Die Ver: 
teilung eines gasförmigen Heizſtoffs von _centraler 
Stelle aus bietet den großen Vorteil, daß derſelbe 
an jeder gewunſchten Stelle zur Benugung ohne 
weiteres zur Verfügung fteht und bei feiner Ver: 
brennung keine läftigen Nebenerfcheinungen, wie 
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Rauch, Ruß oder Aſche, mit ſich bringt. Zu G. 
eignen ſich verſchiedene Gaſe, doch iſt das Leuchtgas 
— ſeines hohen Heizwertes und ſeiner gleich⸗ 
zeitigen Verwendbarkeit zur Beleuchtung und zur 
Krafterzeugung vermittelſt Gasmotoren . d.) ganz 
beſonders geeignet. Außer dem Leuchtgas werden zu 
G. namenilich Waſſergas, Halbwaſſergas, Dowſon⸗ 
Gas und Generatorgas verwendet; doch benutzt 
man dieſe letztern wenigſtens in Deutſchland 
nicht zur centralen Verſorgung ber Städte mit 
Heizgas. In jüngfter Zeit ſucht man durch Herab: 
jeBung des Gaspreifes in den meiften Stäbten bie 

erwendung des Leuchtgafes zu G. moglichſt zu 
förbern ([. —— Es giebt ſchon einige 
Städte, in denen mehr Gas zur Heizung als zur 
Beleuchtung verwendet wird. 

‚Die Anwenbbarteit der Gasheizung ift ungemein 
vieljeitig: In der Technik zu Schmelzzweden, zum 
Löten, Heizen, Sengen, Trodnen, im Haushalt für 
Badeöfen, Zimmerheizung, zum Kochen, Braten, 
Baden, Röjten, Plätten. Das Leuchigas vermag 
im Durchſchniti aus 1 ebm 5000 Wärmeeinheiten 
zu entwideln, alfo ungefähr ebenfoviel als 1 kg 

uter Heizlohle. Doc wird bei ven ©. dieſe erzeugte 

järme viel beſſer auägenußt alß bei feiten Brenn: 
ehen Wahrend bei legtern von ber theoretiſchen 

ärme in den gewöhnlichen Stubendfen jelten mebr 
als 20—30 Proz. ausgenutzt werben, ermöglichen 
die G. eine Ausnugung bis zu 80 Broz. 

Zu den kg: weden ver Gasheizung benukt 
man bie durch Luftbeimiſchung entleuchtete Gad: 
flamme, wie fie zuerft im Bunfenbrenner An: 
wendung fand. Da die entleuchtete Gasflamme nicht 
rußt und mit hoher Temperatur Kg 1300° an ber 
heißeſten Stelle) verbrennt, fo find namentlich die 
Kochapparate faft durchgehends nad dem Princip 
des Bunfenbrenners konſtruiert. Nachftehende Fig.1 
zeigt einen einfachen Gaslocher im Schnitt. Das bei 


ur 


— — 





Big. 1. 


d aus einer feinen Öffnung ausftrömende Gas reißt 
bei o die Sn mit fih, deren Menge je nad) der 
Geſchwindigkeit des Gasſtroms 2—3 Proz. dei 
Gaſes beträgt. Das Gemiſch durchftreicht ein lange? 
Rohr und tritt durch eine verftellbare er 
Ofinung bei g aus, wo e3 an ber Quft mit blauer 
Flamme verbrennt. Das Ganze ift von einem = 
eifernen rin, ajermioen Geftell umgeben, auf welchem 
das Kochgeſchirr in beftimmter Entfernung von ber 
Flamme auffist. Bei guten Gaskochern erjorbert 
11Wafler, um in emailliertem Geſchirt zum Kochen 
zu tommen, etwa 351 Gas und braucht hierzu 12 
—16 Minuten. 3 

gr Kochen, Braten und Baden dienen Ga 
tocder, Herbplatten, Badröhren und deren Kom: 
binationen bis zum Gasherd (f. Kocheinrichtungen). 
Zur Heizung diefer Apparate dienen entweder dren: 
ner, wie ber in Fig. 1 abgebilvete, oder es werden 
Heizröhren verwendet, bei weldhen das Gadluftge: 
mifch aus Heinen, eng nebeneinander ftehenden, In 
die Mifchröhre eingebohrten Lochern brennt. Die 
Billigkeit der Gasheisung zu Küchenzweden im Ber: 
gleich mit andern Sehofen zeigt folgende Zuſam⸗ 
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menftellung von Niemann. Ein Liter Waffer, bis 
zum Sieben erhigt, koftet in einem 


Benzinloder ........ 20 Bf. 
Spirituskocher ..... . - Page 
— * ee 0,70 » 

jaslocher (Defiauer). . . . 010 » 


Zur Zimmerheizung verwendet man Gasöfen 
oder Gastamine (|. Öfen). Der Hauptoorzug der 
Gasödfen beruht in ber Hauptſache darin, daß 
man die Wärme jeden Augenblid zur Verfügung 
bat und je nad Wunſch regulieren kann. Große 
Verbreitung haben aud die Gasbadedfen zur 
Vereitung von warmen Bädern gefunden. Sie 
teilen ſich in geſchloſſene und offene. Bei erſtern 
fließt das Waſſer 
in einem geſchloſ⸗ 
ſenen Heizkörper, 
während es bei den 
offenen Gasbade⸗ 
öfen fein verteilt, 
den Heisgafen ent: 
gegen ſich bewegt 
und die Märme 
direlt aufnimmt. 
Bei dem in Fig. 2 
im Schnitt dar: 

geftellten Gas: 
badeofen fließt dad 
Waſſer von W aus 

über mehrere 
Beden, fließt den 

Heizgafen ber 
Flammen F ent: 
gegen und tritt 
R durd das Rohr M 
mit der am Thermometer T zu fontrollierenden 
Temperatur aud. Der Apparat läßt ſich mit Bor: 
teil überall da verwenden, imo man raſch warmes 
Waſſer haben will. (S. auch Gasfeuerungen.) — Vol. 
Niemann, Iſt das Heizen und Kochen mit Gas noch 
zu teuer? (Deffau 1892). 

Gasherd, |. Kocheinrichtungen. ſoaſung. 

Gafifizieren, vergaſen; Gaſifikation, Ber: 

Gasinhalationskraukheiten, Gaseingat⸗ 
mungskrankheiten, Krankheiten, die buch Ein: 
atmung ſchadlicher oder die Atmung beeinträd: 
tigender Gafe entitehen, wobei als Gafe nicht nur 
alle wirklihen ak, mie Waſſerſtoff, Stidftoff, 
fondern auch bie Umpfe flüffiger und fefter Kör⸗ 
per, 3. B. des Quedſilbers, des Jods u. f. w. bes 
zeichnet werben. Je nad) der Art des eingeatmeten 
Gafes ift die Form der Erkrankung verſchieden, 
ebenfo nad der Menge des cingeatmeten Gaſes 
und der Dauer der Cinatmung. Mit Rüdfiht auf 
die Dauer der Einatmung kann man die ©. in 
akute und chroniſche einteilen. Beſſer ift e3, fie 
nad der phyſiol. Wirkung der in Hr: ‚e fommen: 
den Gafe zu unterfheiden. Nach dieſer md die Gaſe 
indrei welentlie verſchiedene Kategorien B trennen; 





manche eingeatmete Gaſe (bie fog. indifjerenten) 
wirfen nur dadurch ſchädlich, daß durch fie der zum 
Leben unentbehrliche Sauerftoff der atmofphäri- 
ſchen Luft verdrängt wird, während fie, mit ber ge: 
börigen Menge Sauerftoff gemifcht, beliebig lange 
ohne Schaden geatmet werden können; hierher gehd⸗ 
ren namentlid der Stidſtoff, der Waſſerſtoff und das 
Grubengas. Cine große Anzahl anderer Gafe, die 
fog. irreſpirablen und giftigen, bedingen auch bei 
Gegenwart hinteihender Sauerftoffmengen Störun- 
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gen des Gaswechſels innerhalb der Lungen und 
tönnen bierducd oder dur anderweite ſchädliche 
Einwirkungen den Tod oder hronifhes Siechtum 
zur Folge haben. Dieirrefpirablen Gafe tönnen 
nur |purmeife, mit andern Gaſen gemengt, eingeat- 
met werden, weil fie für ſich oder in — on⸗ 
zentration geatmet, reflektoriih Stimmrihenlrampf 
und damit — hai Atmungsprozeſſes er⸗ 
regen; auch in lleinſten Mengen eingeatmet, wirken 
fie reizend und zerſibrend auf die Schleimhaut der 
eipizationgorgane, namentlih die Zungen, ein. 
Hierher gehören alle Gafe von ftarfer hem. Wir: 
tung, wie Chlor, Fluor, Ozon, Ehlorwafferitofffäure, 
ſchweflige Säure, Unterjalpeterfäure, Ammoniat: 
908 u. a. Die giftigen Gafe können zwar ein: 
geatmet werben, bewirken aber durch ihre Aufnahme 
in das Blut ſchädliche oder tödliche Veränderungen 
im Organismus. Zu ihnen zählen das Schwefel: 
waſſerſtoff· und Phosphorwa —A— das Koh: 
lenoxydgas, der Arſenwaſſerſtoff, das tidorgdulgas 
fowie die Dämpfe der Blaufäure, des Chloroforms, 
Schwefeläthers u. a. Die Cinatmung indifferenter 
Safe in reinem Zuftand ift felten. Gemiſche von 
folhen Fee mit mehr oder weniger Luft werden 
nicht ganz ſelten eingeatmet beim Betreten nicht ge: 
nügend gelüfteter oder lange verſchloſſen gehaltener 
Abtrittägruben over Kanäle. Es kann die durch 
Erftidung augenblidtic der Tod erfolgen. Bei der 
andauernden Cinatmung indifferenter Gasarten, 
wie bez Stehtoffe, Waſſerſtoffs und desleichten und 
ea lenwafjerjtoffgafes, der namentlich Berg: 
eute und Grubenarbeiter audgefeßt find, treten ge: 
wöhnlic Atembeſchwerden auf, welche die Arbeiter 
u aan Atembewegungen veranlafien und fo 
— ich bei dfterer Einwirlung zur Entwidiun, 
von — führen (f. empbofem): Hef⸗ 
tige und iddliche Erkrankungen infolge Einatmung 
jtößerer Diengen fog. irrejpirabler Gafe tommen 
Piten ur Beobachtung, hauptfächlic deshalb, weil 
diefe Gaſe fih durch heftige Reizeriheinungen in 
den Atmungsorganen ſoſort bemerklih machen. 
Stürmifher Huften, intenfive Atemnot und Be: 
tlemmung veranlafjen den Aa die Stelle der 
Gefahr zu verlafien. Chronische Erkrankungen wer: 
den dagegen durch die irrefpirabeln Gafe ſehr häufig 
beroorgerufen. Begünftigend wirkt hierbei der Um: 
ftand, daß bei dauernder Einatmung derſelben ſehr 
bald eine Abnahme der Empfindlichkeit der Schleim: 
häute des Kehlkopfes und der Quftröhrenäfte ein: 
tritt, jo daß die Gaſe jegt direkt in die Lungen ge: 
langen und auf da8 Gewebe derfelben reizend und 
zerftörend einwirken. Chroniſche Katarrhe der At: 
mungsorgane ftellen ſich als Folge dieſer Schädi⸗ 
gungen ein und leiften häufig der Entwidlung an: 
derer Lungenfrantheiten, namentlid) der Schwind⸗ 
ſucht, Vorfhub. In vielen Fällen beobachtet man 
aud Erkrankungen anderer Organe, beſonders der 
Verbauungsorgane bei den der Einatmung diefer 
Gaſe länger ausgeſetzten Berfonen. Beachtenswert 
iſt, daß dieſe Folgen bereits bei äußerſt geringen 
—— 7 Zehntauſendſtel) zu der Atemluft 
auftreten. Am meiften find die Arbeiter der Gefahr 
der Einatmun jelder Safe bei der Strohhutfabri- 
tation, beim Bleihen tierifher Subftanzen, beim 
Schmefeln des Hopfens, bei der Schmefelfäure: 
fabritation, in Kaltbrennereien, bei der Deftillation 
von Steintohlen und dem Röften von Schwefeltiefen, 
in hem. Sabriten, bei der Glasfabrikation und bei 


der Herftellung von künftlihem Dünger ausgeſetzt. 
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Aus ber dritten Gruppe, der der giftigen Gafe, 
find beſonders das Leuchtgad und Kohlenoxrydgas 
von praltifcher Bedeutung. Das Leuchtgas bringt 
beſonders den mit dem Legen ber Röbrenleitungen 
Beichäftigten Gefahr, wenn fie plöglic — 
von ſchlechtem Verſchluß oder Defelten der Leitung 
große Gasmengen einatmen müfjen; Übelleit, Angſi⸗ 
gefühl und raſch eintretende BEN feit find 
die Symptome dieſer Es er . Das Kohlen⸗ 
vryDgas, daß ſehr oh jetäubung, Erſtickungs⸗ 
gefahr und den Tod bewirken lann, wird bei mangeln- 
der Vorſicht den Arbeitern in Gasanſtalten, in Eiſen⸗ 
Ken bet der Kolsfabrikation, in Metallgiepereien 
owie den Buchbindern und Büglerinnen (bei un- 
jruedmäiger nwendung von Koblenbeden) aejähr: 
ih, kann fi) überdies auch in jedem Haushalt in- 
feige mangelhafter Seuerungsan genentwidelnund 

mlaß zur Vergiftung geben. (S. Kohlenoxydgas⸗ 
vergiftung.) Auch die Einatmung von Kohlen⸗ 
füure und loblenfauren Gasmengen kann durch Be: 
täubung und Erftidung tödlich wirken und gefährdet 
namentlich Bergwerköarbeiter, Bierbrauer, Brannt- 
weinbrenner, Preßhefefabrifanten, Weinproduzen- 
ten, ferner Zotengräber, Brunnenarbeiter unb Lob: 
ge wenn fie die bei a Gewerbe erforderlichen 
2 orfihtämaßregeln außer acht laſſen. Dasfelbe 
gilt von dem Schwefelwaſſerſtoffgas, das ſich 
in Rloaten, Schwefelwerken, hem. und Kautſchuk⸗ 
fabrifen, in ven Lohgruben und bei ver Flah3röltung 
entwidelt und ganz beſonders bei Kloaken⸗ und 
Scleufenarbeitern afute Vergiftungen oder chro⸗ 
niſches Siechtum veranlaßt, und von den Dämpfen 
des Schme eifohtenfo/ 8, einer Rautlut 
fabrifation und in der Wollmälcherei verwendet wird. 

Bon fonftigen ſchädlichen Dämpfen find noch zu 
erwähnen ber äuberft giftige Arjenwaf echo 
in Hüttenwerfen, chem. Laboratorien und Fabriken 
(1. Arfenikvergiftung); die Zintpämpfe, die das 
«Bintfieber» oder «Giehfieber» der mei fingarbeiter, 
Gelbgießer und Gürtler veranlaffen; die Zerpen- 
tindäntpfe, die bei Appreteuren, Firniffern, Ma: 
lern und Arbeitern in Bünphölzchenfabriten entzünd: 
liche Reizungen der Lungen, des Magens und ber 
Nieren verurjahenlönnen;die®hosphordämpfe, 
benen bie Arbeiter in Phosphor: und Zundholzchen⸗ 
fabrifen ausgeſetzt find (f. Phosphorergii no: bie 
Jod: und Bromdämpfe in hem. ri rifen, die 
entweder afute Bergiftungazufälle (heftigen Huften: 
reiz, Ropffchmerz, —— en und Bindehautfatarrh 
fowie einen raufhähnlihen Zuftand) oder hroni- 
ſches Siehtum und rl Ya Folge haben; 
die Bleidämpfe,die beſonders Malern und Schrift: 

teßern nachteilig werben können (f. Dleioesaiftung), 
owie die Quedjilberbämpfe, die leicht ven Ar: 
beitern in Duedfilberberg: und Hüttenwerten, ven 
Spiegelbelegern und Bergoldern, den Thermometer: 
fabrifanten und Zünphütchenarbeitern, in geringerm 
Maße auch den Hafenhaarfchneidern (Hutmachern), 
Bronceuren und Belzarbeitern gefährlich werden 
tönnen. (S. Quedjilbervergiftung.) 

Die ©. find in frühern Jahren viel häufiger ge: 
weſen als gegenwärtig, wo fie fehr an Bedeutung 
verloren haben, obwohl die Induſtrie durch die Ver: 
wenbung zahlreicher chem. Körper ftet3 neue Ge: 
fahren ſchaffen kann. Verbefiernd wirkt: die Ein⸗ 
richtung der Fabrik⸗ und Gemwerbeinfpeltionen und 
die Ge ebung über die Haftpfliht der Arbeit- 

eber in allen. von nn ungen und Un⸗ 
Men. Sehr wirkſam erweiſen fih die Hinftlihen 
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Bentilationsanlagen, melde die ſchädlichen Gafe 
raſch entfernen oder wenigſtens zur Unſchadlichkeit 
verbünnen, ferner.bie. Einrichtungen, welche eine 
Entwidtung von ſolchen Gafen überhaupt oder doch 
ihr Ausftrömen in ben Arbeitsraum verhüten. Wo 
buch folhe Maßregeln nicht Abhilfe geſchaffen mer: 
den kann, muß man ben Arbeiter durch ſog. Re: 
fpiratoren , durch Abfürzung der Arbeitszeit, durch 
nur zeitweife Beihäftigung in dem gefährlihen 
Betriebe jhügen. x wichtig ift es, bei den erften 
Symptomen- einer Gasinhalationstrankpeit ſofort 
ven Arbeiter ganz von keinem Poſten zu entfer- 
nen oder ihn zur Aufgabe diejer Beihäftigungs: 
art zu veranlaffen. hie Perſonen und 
Kinder dürfen Überhaupt zu Arbeiten, bei welchen fie 
Gasinhalationen ausgefegt find, nicht herangezogen 
werben. Auch müflen in jedem einzelnen Falle die 
Arbeiter über die Geſundheitsgefährlichleit der von 
ihnen verwendeten Stoffe genügend belehrt und 
über den großen Nugen einer gehörigen Kräftigung 
und Abhärtung des Körpers (durch kräftige Koft, 
Bäder, Bewegung im Freien) binlänglid unter: 
richtet werden. 
itteratur. Eulenberg, DieLehre non den ſchãd⸗ 
lichen und giftigen Gasen Braunſchw. 1865); Hirt, 
Die Krankheiten der Arbeiter, Bd. 2 (Lpz. 1873); 
berf., Gasinhalationskrankheiten (in von Ziemſſens 
Handbuch der fpeciellen Bathologie und Therapie», 
3b. 1, 3. Aufl., ebd. 1887); Lahet, Hygiene des 
professions et. des industries (Bar. 1875; deutſch 
von Meinel, Erlangen 1877). ‚ 
Gaskalk, Nebenprodutt der Leuchtgasbereitung, 


= | beiteht vorzugämeife aus tohlenfaurem Kalt, ent: 


auren Kalt, Schwefelcaleium u. a. Man hat den 

. zum Überdüngen von Wieſen und Kleefeldern 
benugt. Dieje Verwendung ift jedoch durchaus nicht 
zu empfehlen, da das Schwefelcaleium jede Vege⸗ 
tation zerftärt, dagegen ift der, ©. zur Enthaarung 
von Fellen in der Gerberei geeignet. 

Gastamin, |. Öfen. 

Gaskauoue, |. Gasgeſchutz. 

Saokell (pr. gäptel), Ar Cleghorn, gebo: 
tene Stevenon, engl. Romanſchriftſtellerin, geb. 
29. Sept. 1810 in London, heiratete 1832 einen 
unitarifhen Trebiger in Mandefter und nahm eifrig 
teil an der Miffionsarbeit unter den Armen und 
in den Gefängniflen ſowie am Sönbunterricht jun: 
ger Arbeiterinnen. Gleich ihr erfter Roman «Mary 

arton» (2 Bde., Lond. 1848; neuefte Ausg. 1891), 
in dem fie ein auf vieljährige Beobachtung gegrün- 
detes naturwahres Bild vom Leben ber arbeiten: 
den Klaſſen einer großen engl Fabrikſtadt entwarf, 
zeigte ihre ungewöhnliche Begabung. Raſch nad: 
einander erſchienen nun «The Moorland Cottage» 
(1850), «Ruth» (3 ®be., 1868), «Lizzie Leigh» 
(1854), «Cranford» (1855 ; neue Ausg.1891), «North 
and South» (2Bde.,1855), «Mylady Ludlow» (1859), 
«Right at last» (1860), «Sylvia’s lovers» (3 Bbe., 
1868; deutfch Zpz. 1864), «Cousin Phillis» (1865) 
und «Wives and daughters» (1866; deutſch Berl. 
1867). Ihre Schriften nehmen durch Feinheit der 
Beobachtung, trefiende alteriſtik, dich > 
Stimmungsmalerei und edeln Stil einen ho 
Rang ein. Einen liebenswürbigen Humor bekundet 
«Cranford», währenb «Cousin Phillis» G. auf dem 
Felde der barm ofen Idylle ebenfo heimisch ii 

te 


{a — aber ſchwefelſauren Kall, ſchweflig⸗ 


wie auf dem ſtarmiſchen der ſocialen Frage. 
für a ordg» und andere Behr 
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gelieferten tleinern erabhngen fammelte ſie als 
«Round the sofa» (2 Bde. Lond. 1859). Cine 
Stelle für fi behauptete ihre vortrefilihe Bio: 
grapbie ihrer Freundin Charlotte Bronte (2 Bde., 
Lond. 1857). ©. ftarb 12. Nov. 1865_ zu Holy: 
bourne bei Alton (Hampfhire). Cine Sammlung 
ihrer «Novels and tales» erjhien in 8 Bänden 1872. 
— Bol. W. Minto in der «Fortnightly Review» 
(Bo. 24, 1878). 

Gasketten, |. Galvaniſches Element. 

Saskocher, |. Gasheizungsvorrichtungen. 

GSaskohlen, der hauptſachlichſte Rohſtoff zur 
Leuchtgasbereitung (ſ. Gasbeleuchtung). Man unter: 
jcheidet ©. ſchlechihin und Zu anthlen ©. find 
meift badende Sinterlohlen. Sie liefern bei der 
Berlolung zwifhen 60 und 70 nr Kols. Der 
Gehalt der G. an Rohlenftoff ſchwankt (auf Kohlen: 
ſubſtanz bezogen) zwiſchen 80 und 87 Proz.; der 
Waſſerſtoff bewegt fi zwifchen 5,1 und 6,1 Proz.; 
e3 find dies nicht diejenigen Robfen, welche die 
größte Gasausbeute liefern, ſondern e3 find ſolche 
Sorten bevorzugt, welche neben einer hohen Gas⸗ 
ausbeute au⸗ nod guten KRots liefern. Die d⸗ 
orte dieſer Kohlen find im Schleſiſchen, Weſtfäliſchen, 
im Zmwidauer und im Saarbeden ſowie zum Teil in 
Böhmen. England hat reihe Lager an G. Die 
‚jufabtoblen geben viel Gas, und namentlich 
&a3 von hoher Leuchtkraft. Es hängt diefe Eigen- 
ichaft von einem hohen Gehalt der Kohle an Waller: 
stoff und fpeciell an disponiblem Waflerftoff ab. 
Sie werden zur Aufbeflerung des gewöhnlichen 
Leuchtgaſes den ©. in geringer Menge zugejebt 
und mit biefen ober aud getrennt vergajt. De: 
ſonders befannt find die engl. —2 — und 
Cannellohle, ferner ſind als Zuſatzlohlen verwend⸗ 
bar die in Bohmen vorkommende Plattenkohle, die 
regel Braunfohle jowie der auftral. Shale 
Boghead. Diefe legtern Kohlen geben wenig und 
ſchlechten Kols. 

Gaskoks, der bei der Leuchtgasbereitung als 
Nebenprodukt gewonnene Koks. Er unterſcheidet ſich 
von dem in den Kolsdfen gewonnenen Kols (f. d.) 
durch größere Loderheit, wodurch er für Schmelz: 
zwede im Eiſenhochofen untauglich if. Er findet 
ausgedehnte Verwendung für Feuerungson lagen, 
bejonders für Zimmerheizung in Fullofen als zer: 
Eleinerter Koks unter der Bezeihnung Rußkoks, 
Brechkoks, Kleinkoks, Meidinger Kotz. 

Gastraitmaidhine, Gasmaihine, Gas: 
motor, im weitern Sinne jeder Motor, bei wel: 
chem bie Erplofion (f. 7 von Knallgas (f. d.) die 
treibende Kraft liefert. Der brennbare Beitandteil 
des erplofiven Gemiſches ift entweder ein Gas 
Leuchtgas, Dowfongas, Waſſergas, Generatorgas) 
ober ein erft für ben vorliegenden Zwed aus einer 
brennbaren Flüffigteit (Betroleum, Benzin) erzeugter 
Dampf. eritern Falle heißt die Maſchine Gas: 
motor (f. d.) im engern Sinne, im zweiten Falle 
je nad der Flüffigleit Petroleummotor, Benzin: 
motor u. f. iw. (f. Betroleummotor). 
_Gaötrüge, Gefäße von Glas, Porzellan oder 
Steinzeug zur Bereitung von lohlenfaurem Waſſer. 

GSasmaſchine, Gaskraftmaſchine. 

Sasmeſſer (Gasuhr, oft auch Gafo- 
meter genannt), ein Apparat, der bei den Ab: 
nehmern von Leuchtgas (1. Gasbeleuchtung) den 
Gasverbrauch anzeigt. Der G. wird am Eingange 
eines jeden Haufe oder jeder Wohnung in die 
Gasleitung eingejhaltet. Man unterjdeidet naſſe 
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und trodne G. Die Naßmeſſer (ſ. nachſtehende 
Fig. 1 u. 1a) beſtehen meift aus einer reichlich halb 

afjer liegenden, fi um eine horizontale Achſe 
drehenden, in Kammern geteilte Blechtrommel, die 


A „u (2 





dur das durchſtrömende Gas fo umgedreht wird, 
daß jede Umdrehung einem beitimmten Raum: 
inhalte entfpricht. Die Umdrehungen werden durch 
ein Zählwerk derart angezeigt, daß man die durch: 
gegangenen Gasmengen 
a einem Zifferblatt ab: 
lejen kann Um das Ein: 
frieren der Wafferfüllung 
im Winter zu verhüten, 
wendet man ftatt Waſſer 
aud Glycerin oder eine 
Loſung von Chlormagne⸗ 
fium an. Die Troden: 
meſſer (Fig. 2) befien 
Blafebälge, die fi ab: 
wechſelnd füllen und lee: 
ven und burd einen den 
Dampfmafdinen nad: 
gebildeten Steuerungs: 
mechanismus bewegt werben. Die zuläffige Fehler: 
grenze der ©. beträgt 3—3,5 Proz. 

Gasmotor, eine Gasiraftmaſchine (f. d.), in 
welcher die Arbeit durch die Erplofion eine Ge: 
menge3 von Luft und einem brennbaren Gas ge: 
leitet wird. Der ältefte befannte Verſuch, einen 
Motor durch die Erplofiongkraft eines Cafes zu be: 
treiben, wurde von Sohn Barber 1791 in England 

emacht. Derjelbe nahm ein Batent, aus welchem 
jervorgeht, daß er in einer Retorte mit äußerer 
erung Hola, Rohle, EI oder andere Brennitoffe 
vergafen, das Prodult in einem zweiten Gefäß mit 
Zuft mifchen und das Gemiſch beim Ausftrömen aus 
legterm entzünden wollte; durch den außtretenden 
Feuerſtrahl jollte aladann ein Schaufeltad getrieben 
werben. Ein anderes engl. Batent, welches Robert 
Street 1794 nahm, bezieht ſich auf eine Kolben: 
maſchine, in deren Cylinder Teeröle oder Terpen: 
tin zunächſt vergaft und dann durch eine Flamme 
entzündet werden, welche außerhalb des Cylinders 
brennt und zu geeigneter Zeit in Verbindung mit 
dem zu entzündenden Gas gejeßt werden kann. Bon 
dem Franzoſen Lebon wurde 1801 in einem Zuſatz⸗ 
patent, welches derjelbe zu jeinem frühern Patent, 
die Ronftruftion eines Dfens zur Leuchtgasbereitung 
betreffend, nahm, eine Maſchine beichrieben, die mit 
Leuchigas betrieben werden follte. Bei derſelben wird 
Luft und Gas mittel zweier Pumpen getrennt in 
eine Vorlage gedrüdt, in welcher fie fich vereinigen 
und das Semi entzündet wird. Die Verbrennungs⸗ 
probulte treiben den Rolben eines doppeltwirkenden 
Eylinderd. Zur Zündung wird von dem Erfinder 
eine elektriihe Maſchine empfohlen, melde, wie 
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auch die beiden Bumpen, von dem ©. jelbft getrieben 
werben foll. Den nachſten wichtigern Fortſchritt 
machte 1823 der-Engländer Samuel Brown. Bei 
feiner atmofphärifhen Gaskraftmaſchine 
mündet unter dem Kolben eine3 mit Waſſermantel 
verjehenen, oben offenen Cylinders ein Gaszu: 
führungsrohr. Wenn fi der Kolben in feiner tief: 
ften Stellung befindet, ftrömt das Gas aus dem 
Zuführungsrohr und entzündet fi) an einer außer: 
balb des Cylinders brennenden Flamme, melde 
durch .eine 6) ung in das Innere desfelben hinein: 
ſchlagen kann. —— der Kolben ſich aufwärts 
bewegt, wird die Öffnung geſchloſſen, jo daß zu: 
vächſt im Cylinder eine ftarke Flamme brennt; biefe 
dehnt die Luft im Eylinder aus, fo daß ein Teil 
derſelben durch im Kolben angebrachte Ventile ent: 
weiht. Die Ventile ſchließen fih, ſobald der Kol: 
ben ieinen hochſten Standpuntt erreicht hat. Die 
Maſchine ijt doppeltwirkend, da zwei Colinber vor: 
handen find, deren Kolben dirch einen Balancier in 
Verbindung ftehen und fomit abwechjelnd arbeiten. 
Den neuern Konſtrultionen ſchon ziemlich ähnlich ift 
der dem Engländer Wright 1833 patentierte ©.; 
derfelbehat jermantelund Slammenzündungund 
ift mit einem Gentrifugalregulator verſehen, der den 
Zutritt von Luft und Gas dem Arbeitöbebarf ent: 
ſprechend regelt. 

Wirklichen praktiihen Wert erlangte der ©. erft 
durch Die Erfindung des Franzoſen Rihard Lenoir, 
nad) deſſen vom 24. Jan. 1860 datiertem Patent 
der Pariſer Fabrikant Marinoni zuerft einige ber: 
artige Mafchinen baute. Als infolge einer geſchidt 

- infcenierten Rellame bie Beftellungen auf Lenoirſche 
Maſchinen bald in großer Anzahl einliefen, wurde 
zum Bau dieſer Maſchinen eine Gefellihaft, die 
Societ& Lenoir, gegründet. Obwohl fid) mit der 
Zeit heraugftellte, daß die Unterhaltungsfoften der 
genannten Mafhinen unverhältnismäßig groß 
Zaren, Daben fi) diefelben doch ziemlich lange in 
Gebrauch erhalten, wozu befonders ihr geräufchlofer 
Gang beitrug. Fig. 1 ber Tafel: Gasmotoren I 
ftellt die Lenoirſche a dar. Der fpäter 
von Hugon konftruierte ©. zeigte einige von ber 
Lenoirſchen Ausführung im Princip verſchiedene 
Punkte. So war die eleltriſche Zündung, die Lenoir 
anwendet, durch eine $lammenzündung erſetzt: ferner 
prigte Hugon, ftatt wie Lenoir den Cylinder von 
außen zu fühlen, direlt Waſſer in denfelben, welches 
in diefem durch die Hige in Dampf verwandelt wurde 
und ſo einen Teil der durch die Erplofion entftandenen 
Wärme abforbierte. Außerdem wirkte der erpan: 
dierende Dampf auch noch treibend auf den Kolben. 

Ein wichtiger Fortſchritt, der freilich zunächſt 
einem Rudſchritt ſehr ähnlich ſah, wurde 1867 ge: 
macht, als zur zweiten Pariſer Weltaugftellung 
von Otto & angen in Deuß ihr neuerfunbener 
atmofphärifher ©. mit Zahnftangenantrieb ausge: 
ftellt wurde, bei welchem die Exploſionswirkung des 
Gaſes nur indirekt zur Arbeitgleiftung benußt wird. 
Durch die Exploſionswirkung wird der Kolben des 
ftehend angeordneten, einfachwirkenden Cylinders 
emporgeichleubert, während derjelbe außer Verbin: 
dung mit der Welle der Maſchine ift; die Spannung 
der Verbrennungsprodulte ſinkt als dann durch äußere 
Kühlung ſehr raſch, und infolge der unter den Kolben 
entftehenden dverminderung brüdt die Atmo⸗ 
fphäre den nun mit der Welle in Verbindung geſetzten 
Kolben nieder. Die Maſchine hatte zwar manche 
Übelftände, zu welchen vor allem ihr verßältnismäßie 





 produlte aus dem Cylinder ausgeftoßen und ge: 


Gasmotor 


großer Raumbedarf und das mit ihrem Betrieb ver: 

bunbene umnregelmäßige und darum um fo unange: 

nehmere Geräufh zu rechnen find; hingegen beſaß 

fie den ſchwer wiegenden Vorzug geringen Gasver: 

braudhs. Es wurden baher troß ber bezeichneten 

Mängel von Langen & Dtto in 10 Jahren über 

5000 moiphäriiee ©.gebaut. Schon einige Jahre 

vor dem Belanntwerben biejer Konftrultion hatten 

bie Staliener Barfanti & Matteucci eine ganz ähn: 

lihe Maſchine konftruiert, die jedoch nur eine fehr 

beihräntte Verbreitung gefunden hat. Die Langen 

& Dttofhe Mafchine wurde erſt duch eine neue 

Dttofhe Konftrultion verbrängt, die unter dem 

Namen Dito8 neuer Motor die größte Ber: 

breitung gefunden hat. ß 
Neben der Otto & Langenſchen atmojphärifchen 

Gastraftmaſchine war damals der G. von Aleris 

de Bisſhop vielfad in Gebrauh. Derfelbe, in 

Deutſchland von Buß, Sombart & Co. in Magde 

burg gebaut, ift in Fig. 2, Taf. I, in äußerer Ansicht, 

in beiftehender Fig. 1 im Schnitt dargeſtellt. Er iſi 

ausſchließlich für 

Heinere Leiftun: 

gen bis zu einer 

Pferdeſtaͤrke be 

ftimmt und feine 

Verbreitung ber 

Einfachheit der 

KRonftruftion zu: 

aufchreiben. Die 

Maſchine funk⸗ 

tioniert in folgen: 

der Weile, Im 

Arbeitäcylindera 

bewegt ih ein 

Kolben b, ber, 

hohl ausgeführt 

und ohne Did: 

tungsringe, die 

Eylindermände 

gerade berührend 

in die Cylind: 

Dora eing 

paßt ift und fei- N 

ner Schmierung bedarf. Der Kolben ift mitteis 

KRolbenftange c, Rreuztopf d und Bleuelftange e mit 

der Kurbel f verbunden. Die Maſchine ift einfach⸗ 

wirkend und dem entiprechend mit einer Steuerung 

verfehen, welche nur die eine Seite des Cylinders 

(vie untere) fpeift und entleert. Ein Gummiſchlauc 

führt bei G der Mafchine dur) ein Ventil das Gas 

zu, während durch ein andered größeres Bentil der 

Zutritt der Luft ftattfindet. Luft und Gas treten durch 

die ung g in den Eylinder. Beim Aufwärtz: 

gange des Kolbens wird zunächſt ein Gemiſch von 

atmoſphäriſcher Luft und brennbarem Gas in ben 

Cylinder eingejaugt, bis ber Kolben die Offnung h 

de3 Zündpentil3 paffiert hat. Diefe ift mit einer 

Klappe verſchloſſen, welche nach außen an den Ev: 

lindermänben anliegt und nad) innen fi öffnet. Jit 

der Kolben über h meggegangen, fo ſchlägt bie Rlappe 

in den Eylinder herein, worauf der Brenner die 

ſchnelle Entzündung und Verbrennung des Gas: 

und Quftgemenges bewirkt. Das Gas: und Luft: 

gemenge, welches bei der Berbrennung eine ſebr 

hohe Spannung annimmt, treibt, indem es n: 

diert, den Kolben bis ang Ende feines Hubes. 

Rüdgang des Kolbens werben die Verbrennungs: 
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— durch das Abzussrohr ind Freie. Die Ab: 
tahlung de3 Cylinders erfolgt ohne Wafler und 
wird durch die eigentümliche Fotm der Mantelflähe 
vesjelben bewirkt, die mit vielen ausſtrahlenden 
Rippen verfehen Hi 

Ottos neuer Motor, der verbreitetite G., wird 
in Deutichland von der Gasmotorenfabrit Deug in 
Köln-Deuß gebaut. Aus diefer Fabrit find bis 1895 
gegen 42000 Motoren von über 175000 Pferde: 
ftärten hervorgegangen. Der ©. wird in Größen 
von bis zu 200 und mehr Pferbeftärken und in 
ſtehender (kleinere Motoren) oder liegender Anord: 
nung (Eincylinder: oder Zwillingsmotor) geliefert. 
dig. 3, Taf. I, giebt die Anficht eines ältern ein: 
ylindrigen Dtioſchen Motors liegender Anordnung 
mit Schieberfteuerung, wie fie von !;, bis 12 Pferde: 
ftärfen gebaut wurden. Sg 4, Taf. I, ftellt einen 
Zwilling3motor liegender Konitruftion mit Ventil: 
fteuerung und zwei Schwungtädern dar, eine Bau: 
art, bie einen fehr gleichmäßigen Gang des ©. er: 
reichen läßt, weshalb dieſe Motoren vorteilhaft zum 
Betriebe von Dynamomaſchinen für Beleuditungs: 
anlagen Verwendung finden. Ein folder mit einer 
Donamsmafcine bireltgeluppelter®.wirdaud kurz 
als Gas dynamo bezeih: — 
net. In neueſter Zeit wer⸗ 
den bei größern Zwillings⸗ 
motoren die Cylinder auf | 
beide Seiten der Schwung: € 
radwelle melegt; ihre Kolben B 
arbeiten bann an einer ge: £7 
meinchaftlichen Kurbel. Xuf 
Zaf. I, Sig. 4, iſt die be 
treffende Konftrultion ber zus || 
Deutzer yabrit abgebilvet. 

Die Wirkungsweiſe 
des liegenden Öttojchen Mo: 
tors mit Schieberiteuerung 
Kat beiftehende Fig. 2. Die 
Eylinderbohrung iſt etwas länger, als vem Kolben⸗ 
bub entfpricht, jo daß, wenn ber Kolben b (mie in 
Din. 2) ſich in feiner Endftellung im äußern Totpunft 
efindet, zwiſchen ihm und dem Gylinderboben noch 
ein angemefiener Naum a bleibt, welcher mit einem 
Teildervon ber legten Füllung herruhrenden gafigen 
Verbrennungsprodukte angefüllt ift. Während de3 
armöpigen Betriebes geht von dieſer Totpunlt⸗ 
ftellung ab durch die Wirkung des Schwungrades 
ber Kolben nad) der Kurbel zu. Auf diejem eriten 
Hingang wird das erplofive NR aus Gas und 
Su t durch den Kanal c in die Maſchine eingefaugt. 
Luft und Gas müffen dabei die Kanäle bed Schie: 
ders d paffieren, der durch die Stange e, die an 
der kleinen furbel f angreift von der rotierenden 
Belle g, welche parallel zur aa liegt, 
eine hin und her gehende Bewegung erhält. Die 
Welle g wird durch die Zahnräder (oder durch 
Schraubenräder) h und i von der Kurbelwelle k fo 
angetrieben, baß fie halb fo viel Touren macht ald 
legtere. Die vewegung de3 Schiebers d ijt derart 
zeguliert und die Kanäle in demfelben und den 
Schieberſpiegeln jind jo angeordnet, dak während 
der erften Hälfte des Kolbenhubes Luft allein in 
den Cylinder tritt, beim zweiten Teil diefed Hin: 
vangs dagegen eine Miihung von Gas und Luft 
eingejaugt werden lann. Nach Beendigung des Hin: 
ganges (Saugperiode), wenn alfo der Kolben im 
Innern Zotpunlt ſteht, ift der Eylinderraum mit er: 
ploſibelm Gemisch erfüllt und zwar fo, dab im 








579 


Schieber und im Zuführungstanat c der Gasgehalt 
und bie Entzünpbarteit am größten ift. Beim bar: 
auf folgenden erften Rüdgang des Kolbens (Kom: 
preifionsperiode) wird der Eylinderinhalt tom: 
primiert (bis gegen 4 Atmofphären). Kurz ehe ver 
Kolben im Totpuntt angelangt ift, wird durch den 
Schieber d (den Kanal z) eine Verbindung herge: 
ftellt zwifchen einer Eleinen bei 1 brennenden Ver: 
mittelungsgaöflamme ‚und dem Eylinderinhalte. 
Während der Kolben im Zotpuntt fteht, erfolgt die 
Zündung und die Erplofion, wobei der Drud im 
Eplinderinnern bis auf 10 bis 12 Atmofphären 
anwächſt. Cine momentane Erplofion und Ber: 
brennung der gefamten eingeſchloſſenen Ladung 
findet dabei aber nicht ftatt; die Verbrennung fegt 
ſich vielmehr nod während eines Teils der Er: 
plofionsperiode oder Arbeitsperiode, des 
betrachteten zweiten Hinganges, fort (f. Indikator: 
biagramm). Die während der Arbeit3periode ge: 
leiftete nußbare Arbeit wird auf den Kolben und 


weiterhin durch Pleuelftange und Kurbelwelle auf 
ein Schwungrad übertragen, deſſen lebendige Kraft 
den abermaligen Nüdgang des Kolbens und wäh- 
vend vesfelben (Austrittöperiode) den Austritt 








der Verbrennungsprodulte durch 
das Austrittsventil m bewirkt. 
Dieſes iſt ein einfaches Kegelventil, welches 
durch Federkraft geſchloſſen gehalten und während 
des entſprechenden Kolbenrüdganges von der ſeit⸗ 
lichen Welle g aus durch auf der Muffe n angebrachte 
Daumen Und entiprehende Hebelverbindung ge⸗ 
öffnet wird. Um eine zu ſtarke Erhigung der Wände 
des Cylinders zu verhindern, iſt der Cylinber (wie 
aud ſehr Baufg das Austrittsventil) mit einem 
Mantel p umgeben, in welchem Kuhlwaſſer cirkuliert. 

€3 findet alfo während ameier Umdrehungen der 
Kurbelwelle nur eine Erplofion ftatt. Wie oben an: 
geführt, hat man aufeinander folgend: 


1) 1. Hingang: Saugperiode \ 1. Um: 
y E na: . Um: 

2 1. — Re brebung. 
3) 2. Hingang: Erplofion u. Ar: N 
beitäperiode a 


4) 2. Nüdyang: Austrittöperiode ; 
Nach der Zahl dieſer Perioden bezeichnet man diefe 
©. ald Biertattmotoren, gegenüber den Zwei: 
taftmotoren (f. unten), bei denen bei jeder Um⸗ 
drehung ber Kurbelwelle eine Erplofion ftattfindet. 
Das Weſentliche der Ottofhen und anderer nach 
benfelben Principien arbeitenden ©. befteht außer 
diefem Viertaftfyftem darin, daß im Eplinder ein 
Raum gelafjen wird zur Aufnahme eines Teiles ber 
Verbrennungdgafe von der vorhergehenden Arbeits: 
periode, daß diefe Berbrennungsgaje benugt werden, 
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um mit ber eingefaugten Luft und dem Gafe ein am 
Entzändungstanal ſchnell und weiterhin langfam 
erplodierendes oder brennendes Gemiſch zu bilden 
und daß vor der Entzündung das singefaugte Ge: 
ei nt wird, wodurd die Entzündung, 
melde im Zotpuntt ftattfinbet, weit fiherer und die 
Druditeigerung höher ausfällt als ohne Rompreffion. 

Nach denſelben Principien find auch die G. von 
Gebr. Körting in Hannover, Buß, Sombart & Co. 
in Magveburg (deren Gasmotorengeichäft jest von 
Friebr. Krupp, Grufonwert in Magdeburg-Budau, 
übernommen ift), der Dresdener Gasmotorenfabrit 
Morig Hille in Dresden, Maſchinenfabrik Kappel 
in Kappel bei Chemniß u. |. w. Dieſe ©. unter: 
ſcheiden fid) nur in Bauart und Konftruftion, Einzel: 
heiten, welche, zugleich Gegenſtände der Patent: 
anfprücde, hauptſachlich die Steuerung, Zündvor: 
richtung und Regulierung betreffen. 

Die Steuerung erfolgt bei den frühern Deuger 
Motoren (Fig. 3, Taf. 1) für den Einlaß durch einen 
Schieber, bei neuern (Fig. 4, Taf.) durch ein Ventil. 
Der neue —— Ottoſche Ventilmotor iſt in 
919.3, Taf. I, abgebildet. Die G. von Gebr. Körting 
find die erften Bentilmotoren. Ein Kortingſcher 
— ſtehender Bauart ift in 
Fig. 1, Taf. IL, dargeitellt. Die Schwungradwelle 
wird von zwei Lagern gehalten, deren ni zum 
Cylinder ausgebaut ift. Seitlich am Geftell find bie 
Ein: und Auslaßventile und die Zündvorrihtung 
angeordnet. Bei a befindet fih das Eintrittäventil 
für Luft und Gas, das fog. Miſchventil und der 
Has Gehäufe bei b enthält das 

ustrittöventil. Die Beregung der Ventile erfolgt 
teils felbftthätig, teils durch bel, die von ent: 
Dean qufder Steuerwelle c figenden Daumen 

ewegt werden; auf ber Kurbelmelle ſitzt bei d ein 
Zahnrad, das in_ein doppelt fo großes auf c ein: 
greift, fo daß die Steuerwelle wie beim Deuger Mo: 
tor halb fo ſchnell umläuft als die Kurbelmelle. 
Fig. 2, Taf. UI, zeigt diefen Motor in direkter Ver: 
bindung mit einer einfad wirkenden Pumpe. In 
neuefter Zeit bauen Gebr. Körting auch Zwillings: 
motoreinZandemanorbnung (Tandemmotoren), 
d.h. mit hintereinan: 
der liegenden Eylin: 
dern, wobei auf jene 
1 Umdrehung der Kur: 
belwelle eine Zun⸗ 
dung entfällt (Fig.5, 

Xaf. IT) 


Die Zünbunge 
folgt je nach dem Mo: 
iorenſyſtem entweder 
durh Flammenzün: 
der, Glühzünder oder 
auch eleltriſch. Reben⸗ 
ſtehende Fig. 3 zeigt 
die Schieberflam⸗ 
menzündung bes 
Ottoſchen otors. 
Das Cylinderende 
nebſt Schieber d iſt 
bier ſenkrecht geſchnii⸗ 
ten und zwar lehterer 
in dem in Fig. 2 mit z 
bezeichneten Kanal, der im Moment der Zündung 
vor dem Ginftrömungsfanal c jteht. Der durch den 
Kanal z im Schieber gebildete Hohlraum wird mit 
Gas gefüllt, welches ſich an der vor dem Schieber 
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brennenden Flamme entzündet und dann von außere 
N hnitten wird. Unmittelbar darauf ftrömt durch 
den feinen Kanal u aus dem Inhalt bes Cylinders 
ein Zeil komprimiertes Gemiſch nach z fiber, fo dat 
ſich hier der Eylinderdrud einftellt und bei dem in 
demfelben Moment eintretenden Vorübergehen des 
Kanals z an der Kante des Kanal c (Fig. 2) die 
lamme in den Eylinber Ken age Auch bei der 
Ventilflammenzändung der Körtingihen G. 
wird eine Flamme in dem Zündungsorgan, hier ein 
Ventil, an einer außen brennenden Gasflamme ent⸗ 
günbet und darauf mit der Ladung im Eylinder in 
erbindung gebracht. 

Große Verbreitung hat feit 1886 die Zündung 
durch Glühlörper gefunden. Den Vorgang bier: 
bei macht nachſtehende Fig. 4 deutlich. Es wird das 
erplofive Gemifch im rechten Augenblid mit einem 
gib erhaltenen Körper in Verbindung gebracht. 

er Glühlörper a a 
ift hier ein von der 
darunter _befinds 
lihen Gasflamme 

erhigtes Eiſen _ 
rohr. Wird der F 
Schieber b p meit \ 
geientt, daß, wie 
in der Figur, durch 
den Sciebertanal 
Exloſionsgemiſch 
in das © — — 
überftrömen- Tann, , 
fo entzündet ſich dieſes und die Verbrennung pflanzt 
ſich in den Eylinder fort. Eleltriihe Zündung 
wendet ſchon Lenoir an. a zwei iſoliert in 
den Cylinderraum eingeführten Drähten läßt man 
im Moment der Zündung eine Reihe von Funken 
eine3 Funkenindultors überfpringen, entweber mit 
Benugung einer galvanifhen Batterie oder einer 
Heinen Dhnamomaſchine, welche vom Motor aus in 
Bewegung geſetzt wird nn Benzichen Zwei: 
tattmotor ausgeführt). Endlich find in der neueften 
Zeit fpeciell fir die Zwede der Zündung Heine 
magneteleftrifche Apparate gebaut worden, welche 
ſehr einfach und bequem find und meift zur Zün: 
dung an Petroleummotoren Verwendung finden. 
(S. Betroleummotor, fowie Tertfigur 2 u. 3.) 

Die Regulierung erfolgt auf drei Arten. 
Erſtens, und bei weitem überwiegend, reguliert man 
in ber Weiſe, daß man, immer gleiches günftigites 
Gemisch von Gas und Luft benugend, wenn ber 
Motor zu ſchnell Läuft, Erplofionen ausfallen läßt, 
bis er wieder auf feinen normalen Sat gelangt 
ift; zweitens in ben Zällen, wo es zunachſt auf jehr 
gleichmäßigen Gang und erft in zweiter Linie auf 
die Verwendung des beiten Gemiſches und fpar: 
farten Betriebes ankommt, behält man ftet3 bie 
Füllungen bei, verändert aber den Sättigungsgrad 
der Luft mit Gas; brittend, und zwar am voll: 
kommenften, reguliert man durch Veränderung der 
Zadungdmenge des im übrigen tonftant bleibenden 
Gemiſches. Bei Schieber: und Ventilmotoren, wie 
denen der Deuber Fabrit, wird das Ausfallen der 
Gasladungen bei der Regulierung nad) der erften 
Art dadurd) erreicht, daß das Gasventil geſchloffen 
gehalten wird. Umſtehende Fig. 5 giebt bie be: 
treffende Einrichtung mit Benugung eines Centri⸗ 
funalpenvel-Tahometers, Das auf der ſchon 
oben erwähnten Welle g feite Kegelrad n treibt das 
Tachometer an, welches bei feiner Bewegung den 





Big. 4. 
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Hebel s verſtellt und damit die Muffe q_ auf ber 
Welle g verfchiebt. Auf der Muffe ift ein Daumen 
angebracht, durch den bei normalem Gange des 
Motors, aljo normaler Stellung der Muffe, der an 
feinem Ende mit einer Rolle verjehene Hebel ge: 
hoben wird, welder dad Gasventil öffnet. Läuft 
Der Motor zu fchnell (die normale Tourenzahl ift in 
der Negel 160 bis 180), fo geben die Tachometer⸗ 
- kugeln nad) außen und bie 
Muffe q wird vom Hebel s 
zur Seite (in der Sig. 5 
nad links) gerüdt; der 
Daumen trifft die Rolle 
nichtmehr, ſo daß das Gas: 
ventil geſchloſſen bleibt. 
= Bringt man auf der Muffe 
d 8 nicht nur einen Daumen 
5 an, ſondern eine Reihe von 

: [EI ſolchen, bei denen jeder 
H folgende das Gaßventil et: 

was länger geöffnet hält 

al3 der vorhergehende, fo 

erhält man eine Regulie: 

b rung ber zweiten Art, mit 

ſtets eintretenden Gasfüllungen, aber verſchiedenem 
Gemiſch. Der in Fig. 5 gezeichnete Heine Hebel t 
dient dazu, beim Ingangjegen des Motor den 
Regulator in einer folden Stellung abzuftügen, 
daß ein Heben des Gasventilhebels durch den Dau: 
men erfolgen fann; bie ift notwendig, denn wenn 
die Maſchine ftilliteht oder infolge Überbürdung 
zum Stillitand fommt, fo wird durd das ſinkende 
Tachometer die Muffe mit dem Daumen fo weit 






































nad der Seite (in Fig. 5 nach rechts) gerüdt, daß | 


‘ 


der Hebel zum Gasventil nicht ge: 
hoben wird, das letztere gefhloffen 
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Austrittsrohr vom Motor angeſchloſſen ift und von 
dem aus das eigentliche Ausblaſerohr ins Freie 
führt, mäi t das Geräufch beim Ausftrömen der 
noch ziem 4 geipannten Verbrennungsgafe. Er 
hat außerdem nod) den Zwed, das Waller und die 
Schmierölteile aufzufangen, welche von den Ab: 
gafen mitgeführt werden. Der Oummibeutel 
dient dazu, dad Gas, welches nicht Eontinuierlic, 
fondern in Intervallen in ziemlihen Mengen ver 
Gasleitung entnommen wird, dem Motor immer 
unter demfelben Drude zuzuführen und ftörende Ein⸗ 
wirkungen auf die von derjelben Leitung, gefpeifte 
Gagbsleuhtungzuverhüten. Dementiprehend muß 
der vor den Motor in die Gasleitung eingeſchaltete 
Gummibeutel aus beſtem elaftiihem Gummi ge: 
fertigt und fo groß fein, daß er Gag für 10—15 
Füllungen faßt. 

Das Ingangſetzen eines ©. ift nicht fo einfach) 
als das einer Dampfmaſchine: nah Öffnung des 
Gashahnes und Anfteden der Zündflammen hat 
man bei Hleinern Motoren (bis zu etwa 10 Pferde: 
ftärfen) von Hand am Schmwungrad angreifend den 
Motor in Umdrehung zu verfeben, bis die Zün- 
dungen erfolgen und die felbftthätige Bewegung 
beginnt. Größere Motoren (biß zu etwa 25 Pferde: 
ftärlen) werden durch ein Schaltwerk, noch größere 
durch einen befondern Heinen Motor angelafien. 
Neuerdings hat man fog. Selbſtanlaſſer kone 
ftruiert, die, nachdem die Kurbel in eine für das 
Anlafien günitige Stellung gebracht ift, im Cylinder 
eine den Antrieb bewirkende Erplofion hervorrufen. 

Der Gasverbraud der G. pro Pferbeftärte 
und Stunde ift je nad) der Höhe berfelben verſchie⸗ 
ben: höher für kleinere und geringer für größere 








bleibt und kein unnüßes und ge: 
fährliches Entweihen von Gas 
ſtattfinden kann. 

In ähnlicher Weiſe wird die 
Regulierung durch Ausſetzen der 
Gasfullung erreicht durch den 
ſog. Pendelregulator ober 
bei Ventilgasmotoren mit ſelbſt⸗ 
thätig ſich hebendem Miſchveniil 
G. von Gebr. Körting) sa 
durch Offenhalten des Auslap: 
ventil® während des zu ſchnellen 
Ganges, wobei, weil das Miſch⸗ 
ventil fih nit hebt, feine neue ; 
Ladung von erplofivem Gemiſch 
eintreten kann. 

Die Zweitattgasmotoren, 
alio ſolche ©., bei denen auf jede 
Umorehung der Rurbelmelle eine Erplofion fommt, 
find gebaut worden, um die Unregelmäßigfeiten im 
Dange au vermeiden, welche daraus entipringen, 
daß bei den Viertaltmotoren erſt nach mindeitens 
je zwei Umdrehungen eine Antrieböperiode erfolgt; 
sie haben aber, ihrer fompliziertern Bauart und 
ihres weniger ölonomifchen Arbeitens wegen, feine 
größere Verbreitung erlangt. 
Als Nebenteile gehören zu den ©. der Ein- 
und Auslaßtopf und der Oummibentel. Der Ein: 
laßtopf wird vor dad Luftausfaugerohr ge: 
ichaltet, befeitigt das fchlürfende Geräufd beim 





Aufteinziehen und fängt gröbere mit ver Luft ein: 


tretende Unreinigfeiten auf. Der Auslaßtopf, 
ein einfaches cylindriſches Gefäß, an welches dag 





"Motoren. Gute G. von 8 bi3 10 Pferdeftärten ge- 
brauchen pro Pferdeftärke und Stunde gegen 0,7 cbm 
Leuchigas und zwar bei voller Belaftung „während 
bei halber und noch geringerer Belaftung der Gag: 
verbrauch pro Pferbeftärke und Stunde entiprechend 
. höher it. (S. das Diagramm beim Artikel Ora: 
. phiiche Daritellung.) 

An Stelle des Leuchtgaſes kann ebenfo Olgas 
(j.d.), Waſſergas (f.d.), Dowſongas oder Öenerator: 
908 (ſ. Gasfeuerungen) zur Verwendung kommen, 
die auch bei größern Motorenanlagen in befondern 
Gasapparaten erzeugt werben. Cine Öeneratorgas: 
anlage (von Gebr. Rörting) iſt in vorftehenver Fig. 6 
abgebildet. In dem Generator G, in welchen der 
Brennftoff (Anthracit, Koks) durch den Füllhals E 
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eingetragen wird, bilbet ſich durd eine Art Halb: 
verbrennung das Gas. Ein Unterwindgebläfe U 
führt durch das Rohr A der Feuerung die Luft zu; 
dasſelbe wird mit Dampf betrieben, der in einem 
Heinen Dampfteffel D erzeugt wird. Jift eine Regu: 
lierporrichtung, die den Dampf und jomit die ganze 
Leiftung des Generators reguliert. Durch Zerſehun 
des mit eingeblafenen Dampfes wird Waflerito 
erzeugt, ber bie Leiftungsfähigfeit des Gaſes erhöht. 
Dasſelbe ftrömt durch den Apparat V, in welchem 
e3 von der zum Generator gehenden Derbrenmunge: 
Luft gefühlt wird, dieſe zugleich vorwärmend. Als⸗ 
dann gelangt e3 durch den Waſſerluhler C (K Waſſer⸗ 
eintritt, L Wafjeraußtritt) und die Wäfcher W,,W,, 
W, in den Gajometer B, von wo ed durch Rnad dem 
Motor geführt wird. HundH, find Waſſerabſcheider, 
S ift ein Abſperrſchieber. ©. von 60 Pferdeſtärken 
und mehr brauchen bei diejer Betriebsweiſe 0,6 kg 
Brennftoff pro Pferdeſtärke und Stunde, kleinere 
Motoren biß 1 kg. 

Litteratur. Cchoettler, Die Gasmaſchine 
(2. Aufl, Braunfchm. 1890); Schwarke, Die Gas: 
maſchine Epz. 1887); Liedfeld, Der ©. und feine 
Verwendung in der Praxis (Hannon. 1891); derf., 
Aus der Gasmotorenpraris (Münd. 1893); Wib, 
Trait6 theorique et pratique des moteurg & gaz 
(Bar. 1892); Gert, The gas engine (4. Aufl., Neu: 
york 1893); Chauveau, Die Gasmaſchinen (deut 
von von Ihering, Lpz. 1895); Vermand, Les mo- 
teurs & gaz et & p£trole (Bar. 1895). 

Gadmotorwagen, |. en 

we ſ. fa und Gadfeuerungen. 

Gasði, das duch Deftillation von Braunkohlen⸗ 
teer bei der Paraffingewinnung erhaltene Rohöl, 
welches gereinigt als Leuchtſtoff dient. 

Safolin, zuͤnächſt foviel wie Gasäther (f. d.). 
In Balu dagegen nennt man G. die zwiſchen 100 
und 150° fievenden Beftandteile des Erdols. 

afometer, ſ. Gasbeleuchtung und Tafel: Gas⸗ 
beleuchtung II, ig. 2, ſowie Gasmeſſer. 

Gaspariuũ (fpr. -räng), Agenor Etienne, Graf 
von, franz. Politiker und Schriftfteller, geb. 10. Juli 
1810 zu Orange, Sohn des Grafen Adrien Etienne 
Pierre G. (geb. 29. Juni 1783, geſt. 7. Sept. 1862), 
der unter der Regierung Ludwig Philipps wieder: 
holt Minifter war. ©. bekleidete bei feinem Vater 
das Amt eines Kabinettächef3, warb dann Referen: 
dar und Requetenmeifter am Staatsrat und trat 
1842 in die Deputiertenfammer als Abgeoroneter 
für Baftia (Eorfica). Er gehörte zu den Konſerva⸗ 
tiven, War aber ein eifriger Proteftant von ehren: 
werter und unabhängiger Gefinnung, er betämpfte 
die bei Beſetzung öffentlicher Umter zu Tage tretenbe 
Korruption, verteidigte eifrig bie — der 
Neger und die —— Freiheit feiner Glaubensge⸗ 
notjen, der Proteftanten. 1846 nicht wiedergewählt, 
nahm er fettvem an der Volitik geringen Anteil. 
©. ftarb 4. Mai 1871 zu Genf. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: «De l’amortissement» (1834), «Es- 
clavage et traiter (1888), «De l’affranchissement 
des esclaves et de ses rapports avec la politique 
actuelle» (1839), «Inter&ts generaux du prote- 
stantisme francais» (1843), «Aprös la paix. Con- 
sid&rations sur le liberalisme et la guerre d’Orient» 
1800), «La question de Neuchätel» (1857), «Un 
gran: penple qui se relöve» (1861 u. Ö.), «L’Ame- 
rique devant l’Europe» (1862 u. d.), «La France, 
nos fautes, nos p6rils, notre -avenir» (2 Bde. 
Bar. 1872; neue Ausg. 1881). 
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Seine Gattin, Valerie Boiffier, Gräfin von 
©., geb. 13. Sept. 1813 zu Genf, geft. 16. Juni 1894 
in Le Rivage bei Genf, verfaßte (meift snengm er⸗ 
ſchienene) Reiſewerke und Schriften über religiöfe 
und moralifhe Fragen, worin fie für den Proteſtan⸗ 
tismus und feine Einigleit eintrat und weibliche 
Emancipationsbeftrebungen befämpfte, welchen fie 
die durch das Ehriftentum geheiligte Erfüllung des 
weiblichen Berufs und feiner Pflihten entgegen: 
ftellte. Bon der Alabemie gefrönt wurdeaLe mariage 
au point de vue chretien» (3. Aufl. 1853; deutich 
Kobl. 1844); andere Schriften von ihr find: «Un 
livre pour les femmes mariees» (2. Aufl. 1852), 
«Des corporations monastiques au sein da pro- 
testantisme» (2 Bde. 1855), «Les horizons pro- 
chains» (7. Aufl. 1872), «Les horizons cölestes» 
(1859 u. ö.), «Bande du Jura» (4 Bbe., 186465; 
neue Aufl. 1890), «A travers les Espagnes» (1868). 

Gasparini, Francesco, ital. Komponift, a 
5. Mär; 1668 zu Camajore bei Lucca. In Rom 
von Gorelli und Pasquini gebilbet, fiedelte er nad 
Venedig über, wo er viele Opern, Rantaten und 
Kirchenwerke fomponierte, auch die weitverbreitete 
Harmonielehre «L’Armonico pratico al cembalo » 
(Bened. 1685 u. 5.) —— Als Lehrer ſtand 
er in großem Anſehen; ſein bedeutendſter Schüler 
war Benedetto Marcello. 1735 erhielt G. die Kapell⸗ 
meifterftelle am Lateran zu Rom und ftarb dafelbit 
im April 1787. 

Gaspary, Adolf, Romanift, geb. 23. Mai 1849 
in Berlin, ftubierte dafelbit, in Münden und in 
Fatın i. Br. feit 1868. ©. bereifte Italien und 

panien (1873— 75), warb 1879 Privatbocent in 
Berlin, 1880 außerord. und 1883 orb. Profeflor 
derroman. Philologie in Breslau. Er ftarb 17. Mär; 
1892 in einer Nervenheilanftalt in Berlin. ©. war 
ein ausgezeichneter Renner der ital, Litteratur; 
feine «Geſchichte der ital. Litteratur» (2 Bde. Berl. 
1885—88) ift ein nach Form unb rn vortreff⸗ 
liches Werk. Vorher ſchrieb er «Die ſicil. Dichter: 
ſchule des 13. Jahrh.» (Berl. 1878). 

Gaspe (fr. Gaspe), Halbinfel_der Provinz 
Quebec in Canada, zwifchen dem Uſtuar ded St. 
Lorenzftroms im N. und der Ehaleurbai im ©., um: 
faßt mit den 11 Magdaleneninfeln etwa 11000 
qkm, ift im Innern öde und kalt, nur in den Thä: 
lern und en für Anbau geeignet; Zifcherei 
im Grenzfluß Reſtigouche fowie in den Seen iſt 
Haupterwerbszmweig. Orte find Douglas an ber 
Gaspebai, G. oder Perce an der Malbai. 

Gaspeldoru, ſ. Ulex. 

Gasoplãtteiſen |. Plätten. 

SGasquellen, Ausſtroöͤmungen von Gaſen aus 
Klüften und Spalten ber Erdol he, entftehen 
auf verfchiedene Art und Weife. Eritens infolge von 
Bermoderung (Berfohlung), welcher Anh, gen 
von Pflanzenmaſſen unter Luftabſchluß, alfo bei 
Bededung durch Schlamm, Sand und andere Ge: 
fteine, unterworfen find. Die pflanzlihen Mafien 
werden zu Kohlen umgewandelt, während gleich⸗ 
zeitig Rohlenfäure und Kohlenwaſſe jafe ent: 
weichen, und zwar zum Teil fo lich und an: 
dauernd, daß fie G. bilden. Am auffälligften find 
die Rohlenwaflerftoffäuellen, weil dieje, in Brand 
geftet, hohe lammen von oft bedeutender Leucht: 

aft, io. dfeuer (ſ. d.), bilden. (S. auch Ratur- 
93.) Andere G. find rein vulkaniſchen Urſprungs 
und finden ſich deshalb in faft allen Bulfangebieten. 
Solde Ausſtromungsſtellen von Schwefelwaſſerſtoff 


Gasregenerator — Gaffendi 


ober ſchwefliger Säure nennt man Solfataren (f.d.), 
ſolche von Kohlenfäure Mofetten (f. d.). 
Gaäregenerätor, j. Gasfeuerungen. 
Sasregler, Apparate, die dazu dienen, bei der 
Gasbeleuhtung den Verbraud der Brenner unab- 
bängig von den Drudihwantungen in der Leitung 
zu machen. Schon auf den Gasanftalten wird durch 
einen großen Gasbrudregler (f. Gasbeleuchtun— 
und Tafel: Gasbeleuhtung IL, Fig. 3) der Dru 
des Gaſes, welches in die Stadt 
geleitet wird, möglichft auf gleich: 
mäbige gewünfhte Höhe gebracht. 
> Die Heiner erbrauchgasreg⸗ 
ler dienen in erſter Linie für 
die Straßenbeleuhtung, um den 
Gasverbraud der Straßenflam: 
men genau r tegeln, werben 
aber auch bet Innenbeleuhtung 
vielfad) verwendet, um bei ein: 
tretendem höhern Gasdruck den 
Gasverbrauch nicht über ein & 
wiſſes Maß fteigen zu laffen. Sie 
finden ihren LM direft unter 
dem Brenner. Der an) 








Regler (f. beiftehende Figur) 
wirkt vermittelft einer auf einer 
Hülfe befindlichen Scheibe, die ſich in einem gün 
driſchen Gehäuse frei auf und ab bewegt. Die Hülfe 
. einen Ausſchnitt, der ſich fließen oder öffnen 
ann. Steigt der Drud, jo In: ſich die Scheibe, 
Schließt die Öffnung, und entprechend dem höhern 
Dru Zeng weniger Gas durch den Schlißz auf: 
warts zo renner. 

Gasreiniguugsmafſe, |. Gasbeleuchtung 

Oadretorten, röhrenförmige, an dem einen 
Ende dauernd verſchloſſene, an dem andern Ende 
mit befonderer Armatur verjehene Apparate, deren 
man ſich bei der Herftellung des rg d. Gas⸗ 
beleuchtung) zur Erhitzung der Kohlen oder ber 
fonftigen zu vergafenden Stoffe bedient. Fur die 
Erzeugung des Kohlengaſes verwandte man ur: 
ſprunglich nur qußeiſerne Retorten, diefe finden je: 
doch gegenwärtig nur nod ganz ausnahmsweiſe 
Berwendung, da fie ſich raſch abnugen und dadurch 
Veranlaffung zu Betrieböftörungen werben. Die 
eifernen find in allen größern Gaswerken durch 
Chamotteretorten verbrängt. Bereinzelt findet man 
aus feuerfeften Steinen mit Thonmörtel gemauerte 
Retorten, doch haben fid diefe im Betriebe wenig 
bewährt. Die ©. hatten früher die Geftalt einer 
runden Röhre. Man macht fie jept entweder non 
ovalem Duerfhnitt, mit einem Achſenverhaltnis von 
2:3, ober man giebt dem Querſchnitt die Geftalt 
eines liegenden A. Die Größenverhältnifie der ©. 
ſchwanken ehr, man giebt Hg eine Lange von 2,5 
bis 6 m, die Weite und Höhe ſchwankt bei D⸗Forin 
von 37:31 big zu 63:37 cm, bei ovalem Querſchnitt 
von 42:31 bis zu 58:47 cm; häufig angewandt 
werben ©. von 250 cm Länge, 47 cm Weite und 
81 cm Höhe. 

Sasrshren find die das Gasrohrnetz (f. Gas: 
beleuchtung) bildenden Rohren; über ihre Preiſe 
ſ. Gas und Waſſerleitungsarbeiten. 

Sasruf, |. Buchdrudfarbe. 

Gaft, Gaſſa, Goz, eine Heine Rupfermünze 
der arab. Hafenftant Mastat, ?/,, bes Mamudi, an 
Geltung en "soo des alten ſpan. oder des merif. 
Silberptafter8) = etwas mehr ala */, Pf. deutfcher 
Währung oder *,, Kr. öfter. Währung. 
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Sa, Wilh., prot. Theolog, geb. 28. Nov. 1813 
zu Breglau, wo fein Vater, Joachim Ehriftian 
©. (geb. 1766 in Antlam, geit. 19. Febr. 1881), ein 
Freund und Gefinnungsgenofie Schleiermaders, 

rofeſſor und Konfiftorialrat war, ftudierte in 
Breslau, Halle und Berlin, habilitierte ſich 1839 
in Breslau, wurde 1846 hier, 1847 in Greifswald 
außerord. Krofeflor, 1855 ord. Profeſſor, 1861 nad) 
Gießen berufen, 1868 nad} Heidelberg, wo er —2— 
1889 ſtarb. ©. vertrat eine gemäßigt liberale Rich: 
tung. Seine Hauptwerle find: «Geſchichte der prot. 
Dogmatit in ihrem Zufammenhange mit der Theo: 
Iogie überhaupt» (4 Bde. Berl, 1854—67), «Sym- 
bolik der griech. Kirchen (ebd. 1872), aGeſchichte der 
chriſtl. ein (2 Bde., ebd. 1881—87). Ferner find 
zu nennen: «Gennadiuß und Pleiho⸗ (2 Bde., 
Bresl. 1844), «Georg Calirt und der Syncretismus» 
(ebd. 1846), «Die Soofit des Nitolaus Cabafilas 
vom Leben in Chriſtos (Greifsw. 1849), «Zur Ge: 
ſchichte der Athosllöftern (Gießen 1865), «Die Lehre 
vom Gemiffen» (Berl. 1869), « 
mismuss (ebd.1876). G. gab aSchleiermachers Brief: 
wechſel mit J. Ch. Ga» (Berl. 1852) und aus Hentes 
Rachlaß deſſen «Neuere Kirhengeihichteo (8 Bde., 
Halle 1874—80) heraus. 

Safe, Rapfenadtse.. Sof. 

Gafjäatim gehen, |. Rafjation (mufitalifch). 

Gadfauger, |. Gasbeleuhtung und Tafel: 


Gasbeleuhtung L Fig. 4. [kation. 
Gesigianmmefhine, f. Gummimarenfabri- 
Gaſſen, Stadt im Kreis Sorau des preuß. Reg.: 

Bez. Frankfurt, 17 km im NW. von Sorau, an der 

Lubft, an den Linien Berlin:Kohlfurt:Breslau und 

Eommerfeld:Sagan der Preuß. Staatsbahnen, hat 

a —— —e PER ja 
elegraph; Eiſengießerei, Fabrik landwirtſchaftlicher 

Maſchinen (700 Arbeiter, 2 Mill gianee 

Mühlen: und Maſchinenbauanſtalt, Pantoffelfabri⸗ 

tation, Töpfereien, Ziegeleien. ©. wurde 1656 von 

geflüchteten evang. Schlefiern angelegt und erhielt 

“ sent br. gaffängbih ober-angbib), Betrus 

ai pr. gafjängpih oder -angpih), Betrug, 

— erre Baſſend, franz. Phyſiker 
athematifer und Philoſoph, geb. 22. Jan. 1592 

zu Chanterfier in der Provence, wurde ſchon im 

16. dee ala Lehrer der Rhetorik zu Digne ange: 

ftellt. Später ftudierte er zu Air Theolog e, wurde 

dann Propft zu Avignon und 1613 Profeflor der 

Theologie, 1616 Beoteffor der Philofophie zu Air. 

Abgeneigt der damals allein geltenden Artftoteli- 

ſchen Philoſophie, bejhäftigte er fi) mit den Natur: 

wiſſenſchaften, vorzäglid mit Aftronomie und Ana: 
tomie. Er entſagte 1628 feinem Lehramte und fehrte 
nad Digne zurüd, um fi ungeftört feinen Studien 
widmen zu fönnen. Später (1645) wurde er Pro: 
fellor der Mathematit am College Royal de France 
u Paris, wo er 24. Oft. 1655 ftarb. An die Atomen: 
ehre Cpikurs antnüpfend, vertrat ©. ber Cartefiani- 

{hen Lehre g jenüber die Eee elt⸗ 

anſchauung. on in Air hatte er ein «Exer- 

citationes paradoxicae adversus Aristoteleos» 

veröffentlicht, von dem jedoch nur das erfte (1624) 

und daß zmeite Buch (1659) veröffentlicht wurde. 

Seine widtigften Schriften find: «Disquisitiones 

Anticartesianae» Ra «Disquisitio metaphy- 

sicau (beide Streitſchriften gegen Descartes), «De 

vita, moribus et placitis Epicuri» (1647), «Syn- 
tagma philosophiae Epicuri» (1649). Seine Werte 
wurden gejammelt von Montmort und Sorbitre 


ptimismus un Beifi: 
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(6 Bde., Lyon 1658) und von Averrani (6 Boe., 
Flor. 1728). — Vgl. Martin, Histoire de la vie et 
des &crits de G. (Bar. 1858); 3 5 Thomas, La 
philosophie de G. (ebd. 1889); Kiefl, G.s Erkennt: 
nistheorie und feine Stellung zum Materialismus 
(Fulda 1893). 

Gasſengmaſchine, ſ. Appretur. 

Ga auer, eigentlich ſoviel wie nächtlicher 
Bummler (hauen als Kraftwort für laufen); dann 
Gaſſenlied und Tanz auf der Gaſſe, der Tanz felbit 
wie bie Tanzweife. — 
Gaffenlaufen, |. Spießrutenlaufen. 

Gaffer, Hans, Bildhauer, geb. 2. Oft. 1817 zu 
Eifentratten in Rätnten, wurde in Wien gebilvet 
und wirkte feit 1851 an der Akademie daſe 2 als 
Lehrer im Zeichnen und Modellieren. Er ſchuf viel: 
fahen Stulpturenihmud für öffentliche Gebäude; fo 
die Statuen an der Johanniskirche in Neulerchenfeld, 
bie Kriegerftatuen und allegoriichen Figuren an dem 
neuen bau, die Statuen de3 heil. Johannes 
und ber heil. Elifabeth an der Süpfeite der Ste: 
phanskirche. Auf der Elifabethbrüde ift feine Mar⸗ 
morftatue des Schriftfteller8 Joſ. von Sonnenfels 
aufgeitellt. gu feinen größern Arbeiten gehdıen 
‘das Erzſtandbild Weldens für ven Schloßberg in 
Graz und das Wielands für Weimar (1857 ent 
hullt). Aud erhielt die wahrſcheinliche Grabjtätte 
Mozarts in Wien ein mwürdiges Denkmal durch 
A Daran fließt fih eine große Reihe von 
"PVorträtbüften und Statuetten, beſonders von be: 
rühmten Künftlern und Künftlerinnen. 1862 warb 
‚feine Statue Maria Therefias für Klagenfurt voll: 
endet. 1867 war er für daß Opernhaus thätig, wo 
er die beiden Brunnen mit.Statuen [hmüdte. Am 
beiten find diejenigen feiner Werke, in welden ein 
genrehafter oder idylliſcher Bug borbe ht, wie 
3. 3. fein Donauweibhen im Wiener Stadtpark 
(1865), die Stanbbilver der öfterr. Nationalitäten 
an ber (alten) Börfe vafelbft, feine ins Bad ſteigende 
Aumpbe u.a ftarb 24. April 1868 in Peſt. 
Ein Denkmal (von Meßmer) wurbe ihm 6. März 
1871 zu Villach errichtet. 5 
_ Gafferfcher Kuoten (Ganglion Gasseri),großer 
Nerventnoten am Stamme des fünften Gehirnner- 
ur, benannt nad dem Anatomen Gaſſer in Wien 


4. Ganglien und ehirn). 

Er von VBalhorn, Joſeph, Bildhauer, 
geb. 22. Nov. 1816 zu Prägraten in Zirol, bejuchte 
als Schüler Kliebers jeit 1837 die Afademie zu 
Dien, bildete fi dann feit 1846 in Rom meiter aus 
und ließ ß 1852 in Wien nieder. 1865—73 war 
er an der Alabemie dafelbft als Lehrer thätig. Von 
feinen Werten find zu nennen: die 5 Portalfiguren 
für den Dom zu Speyer (1856), 24 Statuen für 
die Stephanzliche zu Wien, 9 Statuen für bie 
Altlerchenfelder Kirche vafelbft; ferner 7 Reliefs für 
die Raiferhalle in Speyer, vie Marmorftatue Herzog 
Rudolfs IV. & die Elifabethbrüde in Wien, bie 
Standbilder Kaifer Marimilianz I., Friedrichs des 
Streitbaren und Leopolds von Habsburg für das 





Gasſengmaſchine — Gaſtein 


Gruppe der Dreifaltigleit, Krönung Mariä, neun 
Engel, die Erlöferftatue ſowie die Statuen des Hoch⸗ 
altar3 und eines Geitenaltars. Für das neue Rat: 
haus hat ©. die Figur ded Herzogs Rudolf des 
Stifters gefertigt, für dad Burgtheater den Pro: 
metheus und bie Genoveva; für das Univerfitäts: 
—5— die Figuren des Herodot und Ariſtarch; 
erner für den neuen Dom zu Linz eine Reihe von 
Statuen. Er wurde 1879 in den Adelsſtand erhoben. 

Ga aſar, Stadt, |. Murſchidabad. 

Gaßner, Joh. Joſeph, Teufelsbanner, geb. 
22. Aug. 1727 zu Braß bei Bludenz in Vorarlberg, 
war kath. Pfarrer zu Klöfterle im Bistum Chur. In 
dem Glauben, daß die meiften Krankheiten von 
böfen Geiftern herrühtten, fing er an, durch Sr 

rechungen und Gebete diefe Geiſter auszutreiben. 

er Bil dor von Sonftang berief ihn in feine Refiden;, 
überzeugte ſich aber bald von der Marktichreierei 
G.s; dagegen hielten ihn mehrere andere Reiche: 
prälaten für einen Wunderthäter, und er erhielt 1774 
von bem Biſchof zu Regensburg einen Ruf nad) 
Ellwangen, wo er angeblich Lahme und Blinde, vor- 

üglich aber mit Krämpfen und Epilepfie behaftete 
Berionen durch den bloßen Machtſpruch «Cesset!» 
(«Et weihelo, nämlich der Teufel) heilte. Doch bald 
erhoben aufgeflärte Männer ihre Stimme gegen 
ihn, und aus die Erzbifhöfe von Prag und Sal; 
burg verurteilten in Sirtenbriefen fein Treiben. Als 
das Untvefen immer ärger wurde, machte ein kaiſerl. 
Befehl den Wunderkuren im ganzen Römifchen 
en ein Ende. G. zog fi aufdie Pfarrei Bonborf 
bei ugenabun zurüd und ftarb 4. April 1779. — 
Bol. Sierte, Schwärmer und Spule zu Ente 
des 18. Jahrh. (Lpz. a: 3.4. Zimmermann, 
Io Ss ©., der berühmte Egorcift (Kempten 1878). 
asſpritze, |. Feuerſprige. 

Ga ehrzahl Gaſien), im Seeweſen der ein: 
zelne Matrofe in Bezug auf die dienſtliche Beſchäf⸗ 
tigung, der er an Bord für gemöhnlich zugeteilt ift. Co 
nennt man Bootögaften die Ruderer in den Booten; 
Marsrahgaften, die die Marsſegel, Bramsabgaften, 
bie die Bramfegel, Klüvergalten, die den SKlüver, 
Badsgaſten, vie das Vorgeſchirt bedienen. Die Tops⸗ 
gaſten find bei den Segelmandvern im Top, die Kuhl⸗ 
gaſten in der Kuhl, die Achtergaſten auf dem Achter⸗ 
bed, die Schanz —55 — anze oder Kampanje 
ftattoniert; die Rudergaſten bedienen das Ruder und 
erden von den Steuermanndgaften beauffichtigt; 
bie ipnalaafen find für das Signalgeben aus: 
gebilvet; bie segahen ebienen das Log. 

Auch heißen die Handwerker der Werfidiviſionen 
G., und zwar bezeichnet ©. hier die Matrofen-, aljo 
Gemeinendarge. So giebt ed: Zimmermannz: 

aften, Segelmacherz; ofen, Buchſenmachersgaſten, 

ottchersgaſten, Malersgaſten, Schreibersgaſten, 
Schuhmachersgaſten, Schneidersgaſten. Der Ober⸗ 
matroſenchargẽ entſprechend wird bei den Gefreiten 
dieſer Kategorien auch «Ober» vorgeſetzt, alſo z. B. 
«berzimmermanndgafte. — Vgl. Organiſatoriſche 
Zeltimmungen für die kaiſerl. Marine (2. Ausg., 


Mufeum im Arfenal, die Marmorftatuen der fieben | Verl. 1888) 


Es Künfte im Treppenhaus bes neuen Opern: 
auſes. Außerdem lieferte er mehrere Bülten, z. B. 
bie des Kaiſers Marimilian von Merito fowie die 
feiner Gemahlin, der Kaiſerin Charlotte, und die 
des Kaiſers Franz Joſeph für das Hötel de Ville 
zu Paris, welche 1871 zu Grunde ging. Seit 1873 
arbeitete er vorzugsmeile fürdie Votwfirhezu Wien; 
fo die Tympanreliefs der drei Hauptportale, die 





er! . 
Gaſtalbe, Beamter der langobard. Könige, zu: 
nad zur Verwaltung ihres Kronguts, dann aud, 
im Gegenfag zu dem mehr felbftändigen Herzog, 
ber abhängige Vertreter des Königs, das Organ 
feines Willens. Er entſpricht dem fränt. Domefticus. 

Gaftaldit, Diineral, |. Glaufophan. 

Gaftein, Name eines Thals und dreier Drt: 
haften im öfterr. Kronlande Salzburg. 


Gaftein 


. 1) Das an großartigen Landſchaftsbildern reiche 
Thal G., us Ar Gajtein genannt, ein 40 km 
langes und 2 km breites Seitenthal des Pongaues 
ober mittlern Salzachthals hir zum Hintergrunde 
im ©. den Malniger oder Naßfeld⸗-Tauern (2414 m) 
und den Ankogel (3263 m), zu Seitenwänden aber 
int und rechts zwei von jenem Zuge gegen N. aus: 
Laufende Alpenzieige. fiberall find die Gebirge mit 
grünen Matten und Wäldern bevedt, aus denen 
bier und bort Felsmaſſen und Gletſcher hervorragen. 
Das Thal bildet den Gerichtsbezirk ©. (328,1 qkm, 
4 Gemeinden, 21 Drtihaften, 4372 €.) der Bezirks⸗ 
Yauptmannfhaft St. Johann. In der Mitte des 
Thals fließt_die milde Gafteiner Ace, welche 
verſchiedene Waſſerfälle bildet und ſich zulebt durch 
die Klamm oder den 4km langen Klammpaß drängt, 
um bei einer Fabrik in Lend, deſſen Pochwerk ſie 
durch ihren letzien Waſſerſturz treibt, in die Salzach 
zu munden. Lend (327 €.) im Gerichtsbezirk Taxen⸗ 
bad ber Bezirlshauptmannſchaft ie am See, in 
631 m Höhe, ift der nächfte Eiſenbahnpunkt (Gifela- 
bahn) zur Verbindung mit Wildbad G. Im Außer: 
ften Sůdweſten liegt in 1127m Höhe dag Dorf Boͤd⸗ 
ſtein (232 E.) im Gerichtsbezitk ©. am Ausgange 
des Anlaufthal3, mit einer Ihönen Kirche (1766), 
‚guter Kuranſtalt und dem Body, Walch: und Amal- 
gamierwert für das goloführende Erz des daneben 
anfteigenden Rathausbergs (2684 m). In der Nähe 
Dilvet die Ache den Keſſel⸗ und Bärenfall, ſowie der 
Abfluß des Bochardtſees (der untere 1851, der obere 
2061 m hoch) den 80 m hohen Schleierfall. 

2) Wildbad G., meift Badgaſtein genannt, 
Dorf rechts an der Ache, in 991—1046 m Höhe, 
am Rüden de3 Graukogels (2600 m), hat (1890) | 
558, als Gemeinde 1394 €. und ift einer der be 
rühmteften europ. Babeorte, deſſen Quellen jhon 
im 7. Jahrh. bekannt waren, bereit? 1436 vom 
Herzog driedrich, nahmaligen Raifer Friedrich IIL., 
in neuerer Zeit alljährlich vom Deutſchen Kaiſer Wil: 
belm I. benußt wurden ſowie gegenwärtig von dem 
Kaiſer von Öfterreich, in deſſen Privatbefik das Bad 
übergegangen ift, und der Raiferin bejucht werben. 
Die ältern Häufer find terrafjenartig an- ver öſtl. 
Ihalwand aufgefügt, während an der weſtl. Eeite in 
acuerer Zeit einige |höne Häufer und Villen erbaut 
find, darunter die des Erzherzoos Johann mit einem 
an Alpenpflangen reichen botan. Garten. Beide Thal: 
wände trennt die Ache, die ſich in zwei Fällen, im obern 
63m, im untern 85 m, von der obern Thalſtufe berab- 
ftürzt und bie Betriebskraft für die elektrische Beleuch⸗ 
tung abgiebt. Die Saijon dauert von Mai big Sep⸗ 
tember;; bie Zahl der Kurgäjte betrug (1896) 8170. 

Das Alima hat alpinen Charatter; jelbft im hohen 
Sommer, wa der Sonnenſchein faum 8 Stunden in 
das Thal fällt, find die Morgen und Abende em: 
pfindlich kalt, und noch am Mittag bei der drüdend: 
ſten Hiße ift die um: auch fällt ofters Schnee. 

em angel an Wohnungen ift in der jüngften 
Zeit durch lebhafte Bauthätigfeit zum größten Teil 
abgeholfen. Als Kurfaal.und Spaziergang bei trüs 
dem Wetter, das im Juni und Juli bier vorherrſcht, 
dient die Wanbelbahn, eine Glasgalerie neben der 
Hauptbrüde mit [höner Ausficht in das Thal. Das 
Schloß, von dem legten Fürft-Erzbifchof von Salz: 
burg, Hieronymus, 1794 erbaut und den Kurgäften 
geroibmet, aber erit durch die dfterr. Regierung den: 
jelben eröffnet, enthält mehr als 20 Zimmer, dag 
mit Serpentin ausgelegte Fürftenbad und 5 andere 





Bäder. Das vornehmite Gaſt- und Babehaus ift 
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feit 300 Jahren im Befik der Familie Straubinger, 
deren Namen e3 führt. Don den 18 Quellen Ins 
nur 8 gefaßt; fie heißen die Fürften:, die Waſſer⸗ 
fall:, die Chirurgen:, die Doktor:, die Unter: oder 
Hauptquelle, die Fledermaus, die Grabenbäder: 
und die Ferdinandsquelle. Sie ergeben täglich 
43.000 hl Waſſer, find ſämtlich in ihren Mifhunge- 
verhältniffen gleich und haben eine Temperatur von 
25,8 bis 49,6° C. jowie nur O,a5 fefte Beſtandteile 
in 1000 Teilen Wafjer. Der Wirkung nad) rechnet 
man da3 Mineralwaſſer von ©. zu den allaliſch⸗ 
falinifhen, obgleih der Grund biejer Wirkung 
nit klar ift, da die chem. Analyſe die Gafteiner 
Waſſer von gemöhnlihem Quellwaſſer nur wenig 
verjcieden findet. Man fucht daher ihre befondere 
Heiltraft in der ihnen innewohnenden Gleftricität. 
Man wendet die Quellen beſonders an bei chroni⸗ 
ſchen Nerventrantheiten und Leiden der Geſchlechts⸗ 
organe, bei gihtifchen, rheumatifchen und fenilen 
en Folgen von Verwundungen, Leiden 
der Schleimhäute und chroniſchen Hautkrankheiten. 
Benust wird dad ‚Dafie: zum Trinken und Baden. 
1826—30 wurde eine ajerletung (86 km lang) 
erbaut, die da3 Quellwaſſer des Wildbares nad 
Hofgaftein führt, wo es in einer Temperatur von 
37 bi8 41° C. anlangt. 

In Wildbad ©. erfolgte 14. Aug. 1865 zwiſchen 
Öfterreih und Preußen die Abſchließung des Ver⸗ 
trags über die proviſoriſche Verwaltung Schleswig: 
Sofleins (Gafteiner onvention), der dann 
20. Aug. zu Salzburg von dem Kaiſer Franz Joſeph 
und dem Könige Wilhelm I. unterzeichnet wurde. 
Hiernach ging die Verwaltung Holſteins an den 
Kaiſer von Hiterreich, die Schleswigs an den König 
von Preußen über, während Lauenburg gegen eine 
von Preußen anÖfterreich zu zahlende Entichäbigung 
von 2%, Mil. Thlen. an die Krone Preußen fiel. 

3) Hofgaftein, Markifleden und Hauptort des 
Xhals, 75 km im S. von Salzburg, rechts an der Ache, 
in 869 m Höhe, am Fuße des dreigipfeligen Gams⸗ 
tarkogel (2465 m), ift geräumiger al3 das Wildbad, 
mit freunblichen Wohnungen für die a ar ver: 
fehen und hat ohne ‚die einverleibten Kataſtral⸗ 
gemeinben (1890) 844, mit denfelben 2208 E. Be: 
zirksgericht (328,4 qkm, 4 Gemeinden, 21 Ortichaften, 
4372 C.), Poſt, Telegraph, Ihöne Pfarrkirche, Erz: 
büfte des Kaiſers Franz 1. und ein Armenhaus. Das 
Militärhofpital, ehemals ein Gewerlshaus, dann 
Befistum des um die Silialbadeanftalt vielfach ver: 
dienten Sue, von Erlau, Ladislaus Porler, 
warb von dieſem 1832 für 8 Offiziere und 30 Dann 
errichtet. Hofgaftein war, wie aud noch einzelne 
Gebäude mit ihrer Ornamentif befunden, in ber 
Mitte des 16. Jahrh. neben Salzburg ber reichite 
Ort de& Salzburger Landes. Ter Bergbau, ſchon 
von den Römern betrieben und 717 wieder erdff⸗ 
net, wurde vielfah von fremden, namentlih von 
jähf. Knavpen betrieben und En in der Mitte 
bed 16. Jahrh. jährlich 2360 Mark Gold und 19000 
Marl Silber. Unter den 22151-Salzburger Aus: 
wanderern von 1731 waren 1000 Gafteiner. Seit: 
dem ift die Einwohnerzahl des Thals auf die Hälfte 
berabgefunfen und der Bergbau, welcher bereits 
1600 mit der Auswanderung vieler Knappen ab: 
nahm, in Verfall geraten, manche Stollen find ver: 
gletfchert. Nur im Raurifer Goidbergwerke und im 
Nat auäberge bei Bodſtein wird er noch betrieben. 
Unmeit füdlih von Hofgaftein fteht die reizende 
Villa des Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen. 
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4) Dorfgaftein, Dorf, 8km im N. von Hof: 
gaſtein, in 836 m Höhe, hat (1890) 241, als Ge: 
meinde 770 €. { 

Litteratur. von Härdtl, Gafteiner Chronit 
(Salzb..1876); Bunzel, Wildbad ©. K Aufl, Wien 
1894); Pröll, Das Bad ©. (4. Aufl., ebd. 1888); 
derj., G., its springs and climate (5. Aufl., ebd. 
1891); derf., G., station thermale et climaterique 
wete (5. Aufl, ebd. 1892), Schiber, ©. für Kurgäfte 
und Zouriften (9. Aufl, Salzb. 1895); derj., Wild: 
bad ©. (ebd. 1896); Wid, Die Bäder zu Hofgaftein 
(Wien 1883); MWaffing, Der Kurort Wildbad ©. 
(ebd. 1896); Gager, Bad ©. (Berl. 1897). ; 

Safteiner Konvention, |. Saftein 2. 

@after, das (vom lat. castrum = Warte), 
Landſchaſt im weſtl. Teile des ſchweiz. Kantons 
St. Gallen, ſüdweſtlich von Toggenburg gelegen, 
von Schwyz und Glarus durd den Linthkanal ge: 
trennt, unlabt die rechtsſeitige Thalebene zwiſchen 
Malen: und Zuricher See und bildet feit 1830 einen 
eigenen Bezirk von 132,6 qkm mit (1888) 7218 E., 
darunter 197 Evangelifche, in 6 Gemeinden; Haupt: 
erwerbäzweige find Viehzucht, Alpenmirticait, 
Ader: und Obftbau. Der weſtl. Teil des ©. gehört 
ber Ebene ber Linth an; oſtlich davon erheben ſich 
zwifchen der Linth und der Thur die Voralpentetten 
des Speer (1956 m) und des Mattftodes (1951 m), 
die ſich an die Churfirften (f. d.) anlehnen. Die wid: 
tigften Ortſchaſten find das Stäptchen Wefen (716 €.) 
am Ausfluß der Linth aus dem Walenfee und die 
Dörfer Kaltbrunn (1739 €.) und Schänis (1738 €.) 
in der Linthebene. — Im Mittelalter era 
öfterr. Befiß, wurde das ©. 1405 an die Grafen von 


Toggenburg verpfändet und 1438 an Sand und. 


Glarus abgetreten, die es als gemeine Herrſchaſt ver: 
malteten. Durch die Helvetiſche Republit wurde es 
1798 dem Kanton Linth, durch die Mediation 1803 
dem neugegründeten Kanton St. Gallen zugeteilt. 

Gafterenthal, vie oberite Stufe des Kander: 
thals (f. d.) im ſchweiz. Kanton Bern 

Gaftero..., |. Saitr.... 

Gaſfteromyeẽ ten Gaudpiuen Pilzfamilie 
aus ber Gruppe der Baſidiomyceien (f. D) von 
deren übrigen Abteilungen fie ſich hauptfädh y da: 
durch unterjcheiben, daß die jporenbildende Schicht, 
dad Hymenium, niemals an der Außenfeite liegt, 
— ſtets im Innern des bauchartigen —2 
orpers, umhüllt von einer ee ober zufam: 
mengefesten und verſchieden geitalteten Haut, ber 
Peridie. Das Innere der ©. ijt entweder als eine 
einzige Höhlung ausgebildet, in der die Baſidien 
liegen, .ober es ift eine in mehrere Kammern ge: 
teilte Annenmaffe, die Gleba, vorhanden, bie bei 
ber Reife der Sporen häufig eintrodnet und ſich in 
ein eigentümliches fädiges Geflecht, das Capilli: 
tium, ummanbelt, worin die Sporen liegen, oder 
auch zu einer weichen und breiigen Maſſe wird. 
Die Beridie öffnet fich bei der Reite der Sporen in 
verfchiedenartiger Meife. Die ©. find meift anfehn- 
liche Pilze, die ſowohl auf als aud in der Erde 
wachſen und zum Teil auch an altem Holge vorfom: 
men. Die Fruchttorper derſelben haben in der Regel 
eine rundliche, oft tugelige Geſtalt; ein Stiel ift an 
denfelben nur jelten entwidelt. Die ©. find faft 
über die ganze Erbe verbreitet, im jugendlichen Zu: 
ſtande meift eßbar; giftig find nur wenige. Von den 
in Dentichland —— * Gattungen ſind am be⸗ 
tannteſten: Boviſt, Clathrus, I,ycoperdon, Geaster, 
Phallus, Scleroderma und der durd) eigentümlichen 
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Offnungsmechanismus ausgezeichnete Sphaerobo- 
lus. € die einzelnen Artikel.) 
Gastörosteldae, Familie der Hateiftofi er 
Fiſche mit geftredtem Körper, ſchräger Mundſpalte, 
mit Bürftenzähnen auf den Kiefern, unbewehrten 
Kiemenbedeln, Schuppen entweber bloß an den 
Seiten in Geftalt ge Querſchilder oder ganz 
en, Die eriten Strahlen der Rüdenfloffe bilden 
eie Stacheln. Die Männchen bauen zur Aufnahme 
der Eier und als Entwidlungsftätten für bie Jungen 
Refter, bie fie ſorgſam bewachen. Es giebt nur eine 
Gattung Gasterosteus (ſ. Stihling) mit 10 Arten 
in den füßen, bradifchen und falzigen Gemwäfjern ver 
nordl. Erphälfte. ‚ — 
Gasterostöus, Fiſchgattung, ſ. Stichling. 
to: ‚eine Yamilie der Saug⸗ 
würmer (f. d.), deren Mundfaugnapf auf die Mitte 
des Bauches gerüdt ift; am Vorderende findet ſich 
ein zweiter Saugnapf. Der Darm ift ungegabelt. 
Die Familie hat nur eine Gattung (Gasterosto- 
mum), deren Arten bei Sifhen Darmparafiten find. 
© udfchaft, die alte, bei manchen Vol⸗ 
tern duch religiöfe Vorfchriften geheiligte Sitte, 
Fremblingen a, Pflege und Schuß zu ge: 
währen. Neben der ©., die der Einzelne im gegebe⸗ 
nen Falle ausübte, entitanden im Altertum früh 
auch bejondere Verträge der ©. (ſ. Gaftredht). 
Chriftus und die Apoftel empfahlen und geboten die 
&., die im kirchlichen Altertum unter den Werlen 
der hriftl. Barmherzigkeit eine heroorragenbe Stelle 
einnahm. Auch ım Mittelalter wurde nod in aus: 
gedehnter Weiſe G. geübt, und fie ift bei den patri= 
archaliſch lebenden Völtern des Orienis, ihren Lebens⸗ 
verhältniſſen gemäß, immer noch eine geheiligte 
Sitte. Die G. im alten Sinne muß aber überall da 
verſchwinden, wo fi ein ſtarler Verkehr entwidelt 
und fo geregelt ift, daß ein befonderer Schuß des 
Fremden nit notwendig ift. — Pl. E. Eurtius, 
ie ©. Feſtrede (Berl. 1870). 
Gaſthaus, |. ser und Hotelweſen. 
— dynamiſche, ſ. Kinetiſche Gas⸗ 
theorie. 
ee foviel wie Gaftrollen (f. d.) geben. 
Gaftinel, Leon Guftave Eyprien, franz. Roms 
ponift, geb. 15. Aug. 1823 zu Biller3:le8:Pot3 
— wurde am Pariſer Konſervatorium ge: 
ildet, hat ſich durch Kompofitionen aller Gattungen 
belannt gemacht, unter denen befonders die kirch⸗ 
lihen und oratorifhen Werte bemerkenswert find. 
Bon feinen Opern gefiel die komiſche «Rirmes» («La 
kermesse») am meijten. N 
© ler gehörten ſchon im beroifchen Zeit⸗ 
alter Griechenlands zu den Vergnügungen des ge 
felligen Lebens, wie man aus Homer erfieht. In 
der igenten Beit wurden bei den Alten mit ber 
Ausdehnung ber Tafelfreuden auch die dabei ftatt: 
ne Gebräuche mehr und mehr erweitert und 
eitgejegt. Die wirklihen Gäfte wurden durch Diener 
oder Sklaven feierlich eingeladen. Die Gäfte, die 
man ohne Wifjen des Gaſigebers mitbradhte, nannte 
man bei den Griechen und Römern Schatten (grdı. 
skiai; lat. umbrae). Außerdem aber gejellten fib 
ungeladen hinzu allerhand Luftigmacher oder Bara: 
fiten. Bei den Griechen erſchienen beim Gaftmabl 
nur Männer, bei den Römern aud Frauen. Die 
ahl der Gäfte war unbeftimmt; ehe fie ſich zu 
iſche begaben, wurden ihnen die Si gewaſchen 
und gejalbt. In der älteſten Zeit 
Tiſche, in der ſpätern Zeit nahm man eine fiegende 
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Stellung an. Um die Tafel waren mehrere Ruhe: 
polfter geftellt, vie häufig aus Gedernholz verfertigt, 
mit Elfenbein auögelegt, mit Gold und Silber ver: 
ziert unb mit oftbaren Deden belegt waren. Die 
Tiſche wurden nicht wie gegenwärtig mit Tü 
bededt, fondern nad jedem Gange ber Reinlichteit 
wegen mit Schwämmen abgewiſcht und fo auch 
jedesmal für die Gäfte Waſſer zum Waſchen der 
Hände herumgegeben. Ein Handtuch brachte jeder 
Saft mit. Bon befonders dazu beftellten Vorſchnei⸗ 
bern wurden die Speifen in Heine Stüde zerlegt 
und zum fofortigen Genufje aufgetragen. Drei 
Gänge fanden bei feierlihen Mahlzeiten in der 
Regel ftatt: dad Vormahl, wobei man bloß folde 
Speifen auftrug, die zur Eptuft reisten; dann das 
Hauptmahl, das aus mehrern und Feiner zubereite: 
ten beftand; endlich der Nachtifch mit nee 
reien. Während des Mahls trugen die Gäfte leichte 
Tarbige, häufig aud weiße Gewänber, | hmüdten ſich 
mit Kränzen und falbten Haupt und Bart mit buf- 
tenden Ölen. Das Speiſezimmer wurde ebenjall3 
mit Kränzen geziert, und die Roſen, die ald Sinn: 
bild des Schweigens über dem Tiihe aufgehängt 
waren, haben das noch jegt übliche Sprichwort ver: 
anlaft: einem etwas sub rosa, d. h. unter ver Rofe, 
mitteilen. Der Spmpofiard oder Tafelfürft, meiſi 
der Wirt ſelbſt, forgte für alles zum Gaftmahl Nötige; 
ein anderer, ber Trintmeifter Fnagister ober rex bi- 
bendi), führte die Auffiht über das Trinken; der 
Austeiler teilte jedem feine Portion zu; Wein: 
schenken, meift fchöne Knaben, reichten die gefüllten 
Becher dar. Den Wein trank man ftet3 mit Waffer 
vermiſcht. Das eigens für diefen Zwed beftimmte 
Miſchgefaß hieß Krater, aus dem mit einem Schöpf: 
trüglein (cyathus) in die Trinfbecher (pocula), die 
oft aus toftbaren Stofien verfertigt, prachtvoll ver: 
ziert und befränzt waren, eingeſchenkt wurde. Ge: 
wohnlich brachte man einen Becher dem rettenden 
Zeus (Soter), einen der Göttin der Geſundheit 
(Hygieia) und den legten dem guten Schutzgeiſte 
ober Genius. Aber nur die Mäßigen begnügten 
id, mit diefer ge Denn man trank nicht bloß 
in bie Rumbe (( 
Wohl der Freunde und ndinnen, und bann fo 
viele Becher, al der Name Buchſtaben enthielt; ja 
man ftellte förmlihe Trinklämpfe mit ausgejesten 
Preifen an. Außer der Unterhaltung durh Ge 
fpräche, die oft, wie man aus Platos und Pluiarchs 
Spmpofien fiebt jehr ernft und philoſophiſch war, 
öfter aber im & erz und Wi ſich erging, wobei 
die Rätfel und Griphen eine große Rolle fpielten, 
hatte man noch die durch Gefang, und das Stolion 
(Tifchlied) ftimmte bald ji heiterer Freude, bald zu er: 
habenem Ernft. Nach beendigtem — erſchienen 
zur Beluſtigung ver Gäfte haufig Flotenſpieler, 
Sängerinnen, Tänzerinnen und Poſſenreißer aller 
Art, oder die Gäfte trieben felbft allerhand Spiele, 
unter benen der Kottabos das beliebtefte war. Bei 
feierlichen und prächtigen ©. teilte der Wirt wohl 
aud noch Gefchente an feine Gäſte aus, die Xenia 
ober Aponborns hießen und zu größerer Beluſti⸗ 
jung zuweilen noch verloft wurden. — Vol. Beder, 
allus (meu bearbeitet von Göll, 3 Bde., Berl. 
1880—83); Guhl und Koner, Das Leben der Grie: 
hen und Römer (6. Aufl., ebd. ae 
Im Mittelalter war die Sitte großer ©. und ee 
licher Gelage allgemein. Die merowing. Könige hat: 
ten in ihrem Hofftaat ſchon Mundfchente und Truch⸗ 
ſeſſe, und Gregor von Tours ſoricht oft non reich mit 
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chllopoſie), fondern auch auf das | Wafchen 
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Speifen befebten ie Ob man dabei lag, ift nicht 
befannt; gewiß aberift, daß man ſich zur faroling. Zeit 
i jen um runde Tiſche feste. In einer Parlſer 
Bibelhandfchrift mit Miniaturen aus dem 9. oder 
10. Jahrh. fieht man bei der Abbildung der Mahl: 
zeit wei einen runden Tifch und in der Mitte 
auf einem hohen Unterfaß eine sinsige Schuſſel mit 
einem Biegenbraten, fonft weder Teller, noch Gabeln, 
aber Brote, melde die Stelle der Teller vertraten, 
Mefier und abgenagte Knochen. Die ſihenden Gäſte 
drehen ſich herum und trinken aus mächtigen Schalen 
oder aus Flaſchen, fo daß, allem Anſchein nad, die 
ne ‚e neben dem Tifche bei den Gäften am 
Boden hingeftellt waren. Dan af das Fleiſch mit 
den Fingern, nachdem es in Stüde — war, 
und die Knochen blieben auf dem & je liegen, ben 
damals noch kein Tiſchtuch bebedte. Dies eriheint 
erſt im rin Nah altem Herlommen hielt 
man die Feftihmäufe in der großen Burghalle, die 
felten geräumig genug var, oder im Freien, und am 
Ende des 14. Jahrh. ging es bei folhen Gelegen: 
beiten ſchon ftattlih und etitettemäßig ber. Am 
obern Saalende war der baldachinartig überbacdhte 
und um einige Stufen erhöhte Sig des hohen Burg: 
ober Lehnäheren, mitten vor einem befonbern 
Tiſche für die Mitglieder feiner Familie over feine 
Ehrengäfte, und hinter ihm, auf kunftoollen Schrän: 
ten und Geftellen, blinfte der reiche Vorrat feines 
Silbergerät3, feiner koſtbaren Gläfer und irdenen 
Prachtgeſchirre. Alle übrigen Gäfte jaßen auf 
Bänken (wovon der Rame « Bankett»), die längs 
der Wände angebradht und mit Federkiſſen und 
olftern daten) verfehen waren, an ſchmalen 
chen, bloß auf einer Seite; die andere Seite 
war, wie im Altertum, je die Bedienung freige: 
laſſen. Auf den Tiſchen lagen plüfhartige, doppelt 
efaltete Tücher, mit Blumen beworfen; jeder Gaſt 
Date feinen eigenen Strauß; auch befränzte man 
damit die Trinfgefäße und freute Blumen auf ven 
Boden. Hömerfhall verfündigte, dad Mahl ſei 
angerichtet; die3 hieß «Waſſer blafen», weil man 
den Gälten, ehe fie ſich zu Tiſch febten, Wafler zum 
verabreichte. belleute, bei feterlihen 
Gelegenheiten zu Pferbe, brachten die Gerichte; ein 
Ritter, mit einem Knie am Boden, präfentierte fie 
dem beiwirtenden Herrn und trug fie nachher zum 
Vorſchneider, oder die Schüfieln wurden aud) ges 
tadezu auf den Tiſch gefeht und wieder abgetragen, 
wenn die Gäfte fie in Augenſchein genommen, wie 
e3 noch heutzutage gefchieht. Zum Zerfchneiden der 
Braten, zum Hinftellen der Teller und des ganzen 
Heinen —— dienten große Vorlegetiſche 
von mo aufwartende Diener bie zerſchnittenen Ge: 
richte abholten und ven Gäften hinbrachten, bie ſich 
felbft bedienten und von filbernen oder zinnernen 
Tellern fpeiften. Das Getränt giane auf eigenen 
Kredenztishen und wurde von Mundſchenken ein: 
gegoſſen. Haushofmeifter leiteten die Bedienung 
der Tafel. In den Baufen zwiihen den Gängen 
fpielten Mimen und Poſſenreißer ein allegoriſches 
Stud oder einen brolligen Schwan und hielten fo 
die Heiterkeit der Geielfgaft in vollem Zuge. Nach 
dem Hauptefien wurden die Tiſchtucher abgenom- 
men. Alsdann begannen die Spiele, und man 
fervierte Zuderwert und Kompotte. Erſt fpäter 
wurde es Sitte, das Deffert nad) den Fleiſchſpeiſen 
auftragen und dafür den Tiſch ganz neu jervieren 
zu laſſen. Solche Mahlzeiten mit ihren verfchiebenen 
Gängen, Schauefien (1. d.) und Zwiſchenſpielen (jog. 
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Intermezzos) mußten ſehr lange dauern, ſehr be⸗ 
deutend wirken und jeht viel koſten, waren aber ſehr 
nad dem Gefhmad der ritterlihen Gejellihaft im 
14., 15. und 16. Jahrh.; denn fie wiederholen fi) 
bei jeder Gelegenheit und werden von den gleich⸗ 
zeitigen een mit, Umſtändlichkeit be: 
{chrieben. Die heutigen fürftl. Ceremonientafeln mit 
ihren Hofdienften und felbft vie je großen 
iners ftammen von den mittelalterlihen Bantetten 
und tragen auch noch fihtbare Merkmale ihrer 
kunft an fih. German. Sitte war es, im Gegen: 
Tage zur romaniſchen, dab bie Geſchlechter die Mahl: 
zeiten getrennt einnahmen; bei den Standinaviern 
war für bie Srauen ein beftimmter Platz an den 
Giebeljeiten des Haufes, während die Männer in 
ver Mitte der Halle ſaßen; das paarweiſe Eſſen 
ift nah Deutihland aus Frankreich gekommen. 
©. auch Gaſtronomie.) — Vgl. Shuls, Hofiſches 
eben zur Zeit der Minnefänger, Bd. 1 (&. 1879), 
.280— 344; Weinhold, Die deutſchen Frauen im 
Mittelalter, Bo. 2 Wien 1882). 
©aftold, rung ein berühmtes litauifches Ge⸗ 
I&leht, das ſchon im 13. Jahrh. genannt wird. 
Beter G., Staroft von Podolien, trat unter ber 
Regierung Gediming (f. d.) zum Ehriftentum über. 
Dorge und Prehind G. unterzeihneten 1401 
die Union Litauens mit Polen. Michael G., 
Stallmeifter von Litauen, und fein Bruder, Schatz 
meiſter von Litauen, wurden 1509 ver Teilnahme 
an dem Berrat Glinftijs (ſ. d.) verdächtigt, aber ala 
unſchuldig befunden. Der legte des Geiöleits war 
Stanislaus G. Wojwode von Troli, der 1542 
tinderlos ftarb; feine junge Witwe, Barbara Radzi⸗ 
will, wurde dann die Gemahlin des Königs Sigis- 
mund Auguft von Polen. 
(pr. -öng), Grafen von Foig, |. Yoir. 
Gaftontette, |. Kette. 
Gaſton von Orleans, |. Orleans, Jean Bap- 
tifte Gafton, Herzog von. 
@afte...,©: ©...,@afteo... (vomgch. 
gester, Baud, Unterleib), ven Baud oder Magen 
etreffend, darauf bezüglich, Baud..., Magen.... 
©afträatheprie, eine von Haedel aufgeftellte 
entroidiungsgef&hictlihe Theorie. Nach den weſent⸗ 
lich durch Gupter begründeten Anfhauungen find 
die in dem Tierreihe vorfommenden Grundformen 
ober «Typen» (MWirbeltiere, Arthropoden, Radiaten 
u. f. w.), deren einzelne Gattungen unter fi ſämt⸗ 
ih in inniger Berwandtihaft ftehen, durch fein 
Bermittelungsglied miteinander verbunden, fo daß 
die Lehre von den allgemeinen Verwandiſchaſts⸗ 
verhältniffen ver Tiere bi dahin verfdiedene 
Grundformen annahm, aus welhen die Träger 
jener Typen fih entwidelt hätten (polyphyletiſcher 
Stammbaum). Nach den Lehren Hacdels, liegt 
allen Typen der vielzelligen Tiere eine und diefelbe 
Grundform: «Gastraea» (j. Gaftrula), zu Grunde 
monophyletiiher Stammbaum). Haedel nimmt 
omit an, daß alle Tiere (mit Ausnahme der 
eotozoen) aus dieſer gemeinfamen Urform hervor: 
gegangen feien, die benfelben Bau befeften habe, 
wie jene_bei Tieren verſchiedenſter Klaſſen beobach⸗ 
tete, auf die Morulaform folgende Gaftrula. Bei 
der von Haedel angenommenen Gastraea, deren 
Gejamtlörper_ zeitlebens nur aus ben primären 
Keimblättern beitand, vertrat das äußere HautBlatt 
(Eltoderm) fämtlihe animalen, das innere Blatt 





fein mit dem Nachweiſe der Defcendenzlehre. Die 
Gegner der ©. beftreiten, daß wirklich bei allen Tier: 
typen ber Körper fih aus analogen Keimblättern 
entwidele. Daß bei dem niederiten Typus (den 
einzelligen Brotozoen) Reimblätter überhaupt nit 
vorkommen und nicht vortommen können, eben weil 
die ihm angehörigen Tiere einzellig find, hebt Haedel 
jelbft hervor und unterfcheidet: Arotosoen, d. i. 
ttiere ohne Dotterfurchung, ohne Keimblätter 
u. ſ. f, und Darmtiere, Metazoen, d. i. alle 
übrigen Tiere: Abkommlinge der Gastraea. 
Gafträlgie (ach.), Magenweh, Magenfchmerz, 
namentlid mi (©. pen ranıp .) 
Gaſtrecht geht aus der Gaſtfreundſchaft HF d.) 
hervor, bevingt dieſe aber audy entweder infolge 
allgemeiner ethiſcher und zeligiöfer Anfhauungen 
ober befonderer Borfchriften und Verträge. Soldes 
Recht erſcheint, durch Sitte und Herlonimen ge: 
beiligt, bei den Naturvöltern wie au) den Rultur: 
völfern des Altertumß zunääiit als natürliches 
oftulat, das au wohl durch Geremonien und 
ymbole ausbrüdlih anerkannt wird. Beſonders 
mit dem Salz verwebt ſich von alters her ver Be: 
griff der Gaſtlichleit und Treue. Wie noch, heut: 
zutage bei flaw. Völkern der Eintretende mit ent: 
gegengetragenem Brot und Salz willkommen ge: 
bet en wird, fo beruft ſich der Araber bei Etreitig: 
iten darauf, bab der Gegner mit ihm Brot und 
Salz gegeſſen habe. War bei ven Griechen ber 
Fremdling ald Gaft aufgenommen, fo. jtand er 
unter dem Schuße des Zeus Tenios und hatte das 
Recht, von dem Gaftfreunde Schuß gegen jede Ge⸗ 
krr u fordern. Died Verhältnis beruhte inbefien 
diglih auf zeligiöfen Anſchauungen. Durd die 
Proxenie wurde es aber zu einem wirklich rechtlichen, 
indem Gaftfseunde (pröxenoi) von Staats wegen 
beftellt wurden: e8 waren das Bürger, die von 
einem ausmärtigen Staate oder Fürften beauftragt 
waren, die Bngehrigen dieſes auswärtigen Staates 
gaftlich aufzunehmen, ihre Rechte zu wahren und 
Ba ihnen mit Nat und That beizuftehen, 
alſo Ronfuln, Refidenten. In der Regel gehörten fie 
dem Staate an, in dem fie al3 pröxenoi fungierten. 
Bei den Römern entmwidelte ſich das ©. (hos- 
pitium) in ähnlicher Weife, nur daß hier die Schuß: 
pfliht für diejenigen, die fie übernommen hatten, 
oft nur eine bloße Ehrenbegeigung von feiten 
der Auftraggeber in ſich ſchloß luch zwiſchen 
Individuen und_einzelnen Familien wurde ver: 
trag8mäßig das ©. begründet, man gab ſich wechiel: 
jeii Gefchenke (Gaftgeihente, xenia), taufchte die 
tiennungszeichen (symbola, tesserae hospitales): 
die Teile eines zerbrochenen Ringes, bie ineinander 
paßten, Täfelhen u. dgl., aus und vererbte diefe, 
wenn da3 ©. auf die Nahtommen rg ſollie 
vom Vater auf ven Sohn. Das Verhältnis konnte 
ordnungsmaßig nur duch, fürmlihe Auflündigung 
gelöft werden. Mit der Entwidlung des Vertehrs 
entwidelte aud) das Wirtshausweſen, und die 
Gaſtfreundſchaft erhielt zum Teil andere Formen, 
beſonders auch durch die Einwirkung des Chriften: 
tums. Die Dienftbefliffenheitgegen istemde, nament: 
lic) reifende Ehriften, war en tenpfliht, ein Zeil 
de3 kirchlichen Almofens warb auf bie Beherbergung 
unb Verpflegung der Fremden verwendet, und fpäter 
traten an die Stelle dieſer momentanen Beiträge aus 
dem Kirchenſchatze die Hofpitäler. Die reitenden 


(Entoderm) fämtlihe vegetativen Organe und Chriſten erhielten au von den Biſchofen Empfeb: 
Zunttionen. Der Nachweis der ©. würde identisch ı Lungsichreiben zum Behufe freundlicher Aufnahme 
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an die fremden Gemeinden mit. Bon einem Recht 
auf Gaſtlichkeit kann bei diefem allen keine Rede 
fein. — Vol. Die Gaftgerichte in Oſenbruggens 
«Studien Jur deutſchen und ſchweiz. Rechtsge⸗ 
Schichten, Se. 1868). [und —— 
aftrektafie (grch.), die Magenerweiterung ( b. 
Saftrektömie (gich.), die Ausſcheidung des 
Magen?, Magenrefeltion (f. d.). 
ftrieismus (grch.), frankhafter Zuftand des 
Rue, verborbener Magen (f. 
tögie (grch.), Runft der Bauchredner (j.d.). 
Saftriſch ar), alles, was auf die Verdauung, 
vorzugsweife aber auf die des Magens Bezug hat. 
Daher heißen gaftrifhes Syſtem die Organe, 
durch welche die Verdauung vermittelt wird, und 
gaftrifhe Krankheiten Folie, in denen die Ver⸗ 
dauung geftört ift. Unter gaftrifhem Zuftand 
verfteht man einen verborbenen Magen, eine Indi⸗ 
eition, einen Magenkatarrh. Die gaftriihen Zu⸗ 
änte und Krankheiten find wegen unferer natur: 
wibrigen Lebensart in Hinfiht auf Nahrung und 
Belleivung ſehr haufio und ſprechen ſich Durch Man: 
gl an Epluft, verborbenen Geichmad, belegte Zunge, 
el, Aufftopen, Sodbrennen, Brehneigung, Cr: 
breden, Magendrüden, Kollern und Boltern_im 
Leibe u. dgl. aus, was in leichtern Fällen durch Ent: 
haltung der Nahrung vorübergeht, in bebeutendern 
oft non Fieber begleitet wirb oder fo ftörend auf den 
ganzen Organismus wirkt, daß die get de 
Heilmethode nötig wird, die in der Anwendung 
befonderer Arzneien, welche die Unregelmäßigfeiten 
in ber Verdauun — vermögen, beſonders der 
auflöfenden, der Brech⸗ und Abführmittel und einer 
fumgen und längern Diät befteht. Als gaftri: 
ches Fieber wird entweberein fieberhafter Magen: 
fatarıh (j. d.) oder, was bei ältern Arzten gewöhn⸗ 
lich der Fall ift, ein milverer Grad des Nervenfieberd 


¶ Typhus) bezeichnet. llatarrh. 
Softeaie (grd.), Magenentzündung, Maı 2 
©ajteo..., |. Saltt.... [Magendräfen. 


aftt... 
Sakrnacniie (gr), die Entzündung ber 
Ga chus, Fi di, f. Inger. 
Gaſtrocẽle (grch), der Magenbrud, die abnorme 
Lageveränberung des ragen 
Sa —Se $.80. 17. [ampf. 
GSaftrodynie (grch.), Magenihmerz, Magen- 
G©afteventeritiß (grch.), Magen-Darmentzün- 
bo, agen⸗Darmlatarrh. 
aftroenteroftomie (grch.) die Anlegung einer 
kunſtlichen Magen⸗Dunndarmfiſiel bei hochgradigen 
Berengerungen des Magenausgangs (Pylorus), 
um den Mageninhalt mit Umgebung des Pylorus 
direkt in den Darm J i 
Gaſftrohuftero 
mutterſchniit, Kaiſerſchnitt. 
olätrie (grch.), Bauchdienſt. 
Gaftrollen warten, Darftellungen eines 
Schauſpielers auf einer Bühne, zu deren Ber: 
band er nicht gehört. Solche ©. dienen dazu, den 
Saftierenden dem Publitum worzuführen, um ein 
Engagement an der betreffenden Bühne herbei: 
führen (gaftieren auf Engagement), oder ein ver- 
inderte3 Mitglied zu vertreten. Berühmte Kunſtler 
jaben die ©. jo bevorzugt, daß fie ganz von einem 
feften Engagement abfahen und mit wenigen durch⸗ 
Ichlagenden Rollen von Bühne zu Bühne reiften. 
Aber nur felten berüdfichtigen fte die gleichzeitige 
dramat. Dichtung. Die ©. reiben auf und zeritören 
die fünftleriihe Harmonie. Die Honorare für ©. 


u leiten. 
mie (grch.), der Bauchgebär- | b 
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find außerordentlich geftiegen. Durch Vereinigung 
wach Künftler zu gemeinfamem Gaftrollengeben 
entitehen bie asjemigakipiele von denen fid 
in letzter Zeit die der Meininger Sefthenter-Befetl: 
jet und des Münchener Gärtnerplastheaterd mit 
einen oberbayr. Dorflomddien am meiften hervor⸗ 
thaten. — Bol. Bulthaupt, Das Münchener Geſamt⸗ 
gaftjpiel (Brem. 1880). p 
omaläcie (grch.), |. Magenerweihung. 
omänie (grch.) Teipenfhaftlige Se u 


gerei im Eſſen und Zrinten. .d.). 
© Heeten, —*— für Gaſteromyceten 
Gaſtronbmie (grch.), der Inbegriff aller Kennt: 
niſſe, die ſich auf die Rod: und Sareitunft beziehen. 
Sie befteht aus der Kenntnis der Fe 
(einfache G.), der durch die Kochkunſt daraus ge: 
ſchaffenen Gerichte (zufammengefeste G.), der 
zwedmäßigen Zujammentellung ver leßtern und 
ihren Verband mit pafienden Getränken zu Mahl- 
zeiten und Gaftmählern, überhaupt ber Kunft zu 
efien ſowie die Speifen und Getränte nad ihrem 
mahren Genuß zu würdigen (yeinfchmederei). Im 
legtern Sinne wird die ©. audy Gaftrofopbie ges 
nannt. Ein Haffifhes Buch über ©. ift Brillat 
Savarind «Physiologie du goft» — Par. 
1825 u. d.; deutſch von €. a aPhyſiologie des 


Gefhmadd», 5. Aufl., Braunſchw. 1888). — Bol. 
außerdem: Köni , Geift der Kochlunſt (2. Aufl., bears 
beitet von * Stuttg. 1832); Vaerſt, Gaſtro⸗ 
— oder die Lehre von den den der Tafel 
(2 Bde., 2p3. 1851); Aleranpre Dumas, Grand 
dictionnaire de cuisine (Bar. 1872); —8 
—— Bilder. Beiträge zur Geſchichte ver 
Speifen und Getränte, ber Tifhfitten und Zafelfreu- 
den (2. Aufl., 23.1891); Giblhaufer und Scheichel⸗ 
bauer, Die moderne franz. ©. (Wien 1893). 

‚oha, zahlreichſte (19 Arten) Gattung. 
derin Deutichlandeinheimifhen Spinner, }. Gluden;. 
G. lanestris, ſ. Birkenfpinner; G. pini, f. Kiefern⸗ 
ſpinner; G. rubi, ſ. Brombeerfpinner. 

Gafiropãqus (grch.), Doppelmißgeburt aus zwei 
am Bauche miteinander verwachſenen Individuen. 

an — ß Be le — 
ophthi grch.), Magen: o Jan 
ſchwindſucht, SUB EENER FON, deren Urſache in: 
der frebjigen oder tuberlulöfen Entartung des Mas 

end oder eines andern Unterleib3organs (Darm, 
eb, Gekrosdruſen u. a.) liegt. 

Gastrophjsa, Gattung ver Blattkäfer (f. d.); 
G. raphani, der Ampfertäfer. 

Saftroplegie (grch.) Magenlähmung. 

©aftropöden, die enanbet, 1. Schneden. 

Saftrorrhägie (grh.), Magenblutung, Blut- 
rechen. 

afteorrhegis (grh.), Magenzerreißung. 

& MS (grd.), die — des 
Magens vermittelſt des Gaſtroſtops, |. Beleuch⸗ 
tungsapparate, mediziniſche. 

Gefefapbie (arch.), Die Kunſt oder Lehre, Tafel: 
freuden mit Weisheit zu genießen (f. Gaftronomie).. 

© ee 10), Magentrampf. 

©aftroftömie (oh). die fünftliche Anlegung. 
einer Magenfiftel, um dürch biefelbe bei Verenge⸗ 
rungen der Speiferöhre Nahrungsmittel direkt in. 
den Magen zu bringen. 

Gafteotömie (arch.), die operative Eröffnung. 
des Magens, um entweder in den Magen einge 
drungene Fremdkörper von größerm Umfang zu ent= 
fernen oder um beginnende Krebsgeſchwulſte des 
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Magens durch Refeltion, d. i. Ausfhälung und 
darauf folgende Vernähung der gefunden Teile, zu 
befeitigen. (S. Magentefeltion.) 

Gastro: einewenigumfangreihe Gruppe 
tleiner Tiere von nicht ganz ficherer fpftematifcher 
Stellung, bie meift den Rädertieren (ſ. d.) aadesı 
werben. Ihr Leib ift ‚ burm: oder ⸗ 
formig, die ganze mit Biupern be 
jest. Gut dem Rüden fiehen in ——— 
Siacheln. Das Hinterende iſt meiſt in zwei Zipfel 
auögezogen, in denen bie Ausfuhrungsgänge von 
Klebdruſen liegen. Die G. find Zwitter, welche 
meiit das Sußwaſſer, feltener das ‘Meer, aber nie- 
mal3 das Land bewohnen. Hierher gehört die 
Gattung Ichthydium (f. d.). 

Gaſtrotympauĩtis(grch.), Magentrommelſucht, 
die Abermäßige Luftanfammlung im Magen. 
©aftrovadtularraum, |. Anthozoen. 

8 ovaskularſuſtenn, |. Cölenteraten. 
Ga 


aftrozoiden, f. Milleporidae. 
‚& a, Darmlarve, nah Haegel die: 
jenige Entwidlungsform des tieriihen Eies, in 
welcher die ven Keim bübenden gm eine boppel: 
wandige Schale darftellen. Durch die Klüftung ber 
Eizelle (f. d.) war aus dem einfachen Ei (Stamm 
zelle, Cytula) ein Zellenhaufen (Morula) geworden, 
deſſen Zellen ſich fo anorbneten, daß fie in einfacher 
Lage eine runde Blafe mit centralem Hoblraume 
{Reimblafe, Blastula) bildeten, worauf dann durd) 
Einftülpung der einen Hälfte der Hohlkugel in die 
andere die ©. entitand, die fomit einem boppel: 
wandigen Napfe oder einer Schale mit hohler Wan: 
dung (Depula) gleiht. In der weitern Entwid: 
lung ſchwindet dieſe Höblung (Reimhöhle, Blafto: 
<öl), indem beide Zellſchichten ſich dicht aneinander 
legen; der Keim befist nun die Geftalt eines becher⸗ 
förmigen Körpers, deſſen Wand aus zwei verſchie⸗ 
Denen Zeljhiäten beiteht und deſſen innere Höh: 
fung, der Urdarm (Archenteron oder Progaster), 
fih am Ende (der ee Einftülpungsftelle) 
nad außen (dur den Urmund, Prostoma oder 
Blastoporus) öffnet. Die Söhlung der G. iſt die 
urfprünglihe Crnährungshöhle des Körpers, die 
beiden Zellihichten find die beiden primären Reim: 
blätter (animale3 und vegetatives Blatt von Baers, 
Eroderm und Entoverm Haedels oder Epiblaft und 
Hypoblaft der Engländer). Die Bebeutung der G. 
liegt darin, daß Tiere der verſchiedenſten Stämme in 
ihrer Entwidlung durch diefe einheitliche Keimform 
hindurchzugehen ſcheinen. Haedel glaubt aus dieſer 


Thatſache mit Sicherheit ven Schluß ziehen zu dürfen, | 


daß in, geologiich geſprochen, ſehr alter Zeit, nämlich 


während der Laurentiſchen Periode eine gemeinſame 
Urftammesform fämtliher aus mehrern Zellen zu⸗ 


fammengefesten Tierftämme eritiert haben mülle, : 


welche die — ———— habe. 
Haedel nennt dieſe Form die Gastraea (j. Gafträa: 
©Saftfpiel, ſ. Gaſtrollen. 
tet, |. Gaſtwirtſchaft. 

aft, die quwerbmäbi je Bewirtung 
ober Beherbergung von Menichen außerhalb ihrer 
Wohnungen, in Gebäuden oder Teilen von Ge: 
bäuben, bie ebenfall® ©. genannt werden. Wird 
darin nur nl und Trant verabreicht, jo beißen 
fie Wirtöhäujer (f.d.), Reftaurationen, Reftau: 
rants (amtlih Schankwirtſchaften); wird aber zu: 
gleih auch den Gäften Unterkunft über Nacht (oft 
verbunden mit Gtallung für Pferde, Höfen und 
Schuppen für Wagen) gewährt, fo heißen fie Gaſt⸗ 


[tbeorie). 


Gastrotricha — Gaftwirtfchaft 


Ben oder Gaſthöfe (amtlih G.). In neuerer 
eit beſchränkt fi der leßtere Begriff mehr und 
mehr auf Einrihtungen, die nur dem Verkehr der 
Umgegend dienen, während fih für den großen 
Reife: und Fremdenverkehr Hotels entwidelt haben 
(f. Hotelweſen). Dem entſprechend heißt derjenige, 
der eine G. ibt: Gaftwirt, Reftaurateur, 
Hotelier. Jeder Wirt ift im Sinne des Deutichen 
Hanbelögefeßbuhs Kaufmann, und fefem er ge: 
werbämäßig die Güter der Reijenden von md nach 
der Bahn tranäportieren gatt Fogettutrer . d.). 
Allein nad Art. 10 finden die Beſtimmungen über 
die Firmen, Handel und die Prokura auf den 
Wirt feine Anwendung. Rach dem neuen Handels⸗ 
geſetzbuch ift ver Hotelier nicht mehr Minder:, fon: 
dern Bollfaufmann. Kellner, Kellermeifter, Köche, 
Haus: und Zimmermäbden, Hausdiener, Portiers 
u... find nit Handlungsgehilfen, jondern Ge: 
werbsgehilfen. 
©. (lat. cauponae, popinae, tabernae) gab es 
ſchon im Altertum in großer Zahl. Größtenteils 
waren diefe, wie Horaz jagt, sjetigen Stuben» für 
bie niedrigfte Klaſſe der Benölferung beftimmt und 
dementipredhend eingerichtet. Aber ed gab auch 
Tabernen, wo feinere Genüfje geboten wurden. 
Ebenso entftanden durch dag Bedurfnis ©. (dever- 
soria) und Ausfpanne (stabula) für Reijende, die 
an den betreffenden Orten keine Gaftfreunde be: 
faßen. Sowohl für die Zwede der Verwaltung als 
des Handels, überhaupt des Verkehrs, trug man an 
allen groben Straßen für Stationen zum Pferbe: 
wechſel (mutatio) und Nachtquartier (mansio) Sorge. 
Die an den Straßen begüterten Grunbbefißer legten 
auch Tabernen an, die fie verpachteten oder durch 
Stlaven bewirtfhaften ließen. Schon damals hatten 
die ©. ihre Schilder: Zum Hahn, Adler, Draden, 
Apfel, Rad, Merkur u. ſ. w. Von den Rehnungen 
jener Zeit haben ſich aus der Kaiſerzeit Broben er: 
halten. Im Mittelalter ftand das Wirtshausweſen 
im ganzen auf derſelben niedrigen Stufe; die Gaft: 
lichleit der Bürger und Klöfter mußte manchen Er: 
ſaß ſchaffen. So befinvet ih Ihon auf dem aus 
dem 9. Jahrh. ftammenden Plan für das Klofter 
St. Gallen ein — den Städten finden 
ſich auch ſchon früh befjere fer für Gaſtzwede 
eingerichtet (Berbergen)- er Rat jelbft unter: 
gielt gewöhnlid einen Wein: und Bierkeller (Rats: 
eller). Manche diefer mittelalterlihen Anlagen 
— bis heute in Benutzung. Ein beträdtliher Fort: 
chritt ging won Frankreich aus, wo etwa feit 1650, 
zunädjit in Paris, die ©. in moderner Weiſe ein: 
gerichtet wurden, fo Daß fie fomohl für Die Aufnahme 
einer größern Zahl von ‚geemben ala für eine ge⸗ 
wifje Bequemligleit derſelben zu forgen vermochten ; 
fie bezeichneten ſich als Hotels, meiſt mit fpecieller 
Hinzufügung des Namens der Nationdlität oder 
Stadt, für deren Angehörige fie zunächſt beftimmt 
waren. In den übrigen Ländern fanden fie bald 
— in Deutſchland wurde ihre Bezeich⸗ 
nung ſpäter vielfach mit «Hof» (Zum Augsburger, 
MWürttemberger Hof) vertauſcht. Auch in England 
erwarben ſchon im 17. und 18. Jahrh. einzelne Gait- 
bäufer außerorbentlihen Ruf (Angel, Elephant 
and Castle in London, Star and Garter in Ric: 
mond u.a.). Großen Aufſchwung nahm das Gait: 
hofsweſen durch den Eifenbahn: und Dampfidiff: 
' fahrtöverlehr, befonders in den Berlehrömittelpunt: 





ten, den Großftädten, großen Handelaplägen, Bü: 
I dern und Luftlurorten. 


Gaſwirtſchaftsſchulen — Gas und Wafferleitungsarbeiten 


Im Betriebe der Gaft: oder Schanlwirtſchaft 
ift Erlaubnis der Polizei nach Gewerbeorbn. 8.33 
jorverlih, die nur dann zu verfagen ift, wenn 
Thatſachen vorliegen, melde die Annahme recht: 
fertigen, daß das Gewerbe zur Förderung ber 
Vollerei, des verbotenen Spieles, ver Hehlerei over 
der Unfutlichleit mißbraudt werde; oder wenn das 
Lotal wegen Tage oder Beſchaffenheit den polizei: 
lien Anforderungen nicht genügt. Die Landes⸗ 
regierungen find ot außerdem zu beſtimmen, 
daß die Erlaubnis zum Ausfchänten von Brannt- 
wein allgemein, die Erlaubnis zum Betriebe der ©. 
oder zum Ausſchänlen von geiftigen Getränken in 
haften unter 15000 E. ſowie in folden mit 
Einwohnerzahl, für welche Died durch Orts⸗ 
ftatut feftgeftellt wird, von dem Bedurfnisnachweis 
abhängig fein fol. Vor Erteilung ber Erlaubnis ift 
die Orispolizei⸗ und die Gemeindebehörbe gutacht: 
lich zu hören. Über das auszuhängende Preisver⸗ 
nis |. Gewerbe ieh. uf Beſchwerden 
ei 


ei 
Yeilenner wegen reitung der verzeichneten 





! 


Preife fteht der OrtSpolizeibehörbe eine vorläufige , 
te anno vorbehältlich des Rechtswegs zu (8.75 ' 


Nah den neuern Gefep: 


der Gewerbeorenung): 
argerl. Gefegb. $. 704) fteht 


bücern (Deutiches 
dem Gaftwirt ein 
gebradhten, dem 


ai li 
aſt gehörenden Sachen en 


der Forderung für Wohnung und anderer zur Be: ! 
frievigung feiner Bebürfniffe gewährter Leiftungen, ; 


mit Einfluß der Auslagen zu, nad} der Deutſchen 
Rontursoron. $.41 ein Recht auf Abgeſonderte Bes 
friedigung (j. d.) im Konkurſe. Nach Deutſchem 
Burgerl. Geſetzb. $. 701 
welder gewerbömäßig Freinde zur Beherbergung 
aufnimmt, aljo nit der Reftaurateur und Gtall- 
wirt und der unentgeltlich oder gelegentlich Fremde 
beberbergende Wirt. Ein Anſchlag 
Haftung abgelehnt wird, ift ohne 

Wertſachen haftet der Wirt, wenn er fie nicht als 
ſolche übernimmt, nur bis 1000 M. Der Gaſt hat 
unverzüglid, nachdem er Verluft u. ſ. w. bemerft, 
es dem Wirt anzuzeigen, außer wenn die Sachen 
dem Wirt übergeben waren. (©. Delitt.) 

Zur Förderung des Gewerbes beſtehen an vielen 
Orten Deutichlands Gaftwirtävereine. Davon 
gehörten (1896) 248 in 246 Ortſchaften und mit etwa 
19000 Mitglievern dem Deutſchen Gaftwirts:- 
verband (gegründet 1873; Si in Berlin) mit der 
TH. Müller-Stiftung (über 100000 M.) an, andere, 
namentlih die mitteldeutihen und fühdeutichen 
Gaftwirtövereine, bilden den Bund deutſcher 
Gaftwirte (18000 Mitglieder, gegründet 1893; 
Sig in Leipzig; mit eigener Bundesiterbefafle auf 
Gegenfeitigteit in Darmitadt). In geſamtdeutſchen 
Fragen wirten beide große Verbände gemeinſchaft⸗ 
lid) unter der Bezeichnung «Vereinigte beutihe Gaſt⸗ 
wirter. Gin sipntermationaler Verein der Gaſthofs⸗ 
befiger» mit Dlitgliedern (1897: 1061) in Deutſch⸗ 
land, Frantreih, England u. ſ. w. hat feinen Sig 
in Köln. Einzelne Ortsvereine haben Gaftmwirt: 
ſchaftsſchulen (f. d.) errichtet. 

In Holland, wie auch in Dftfriesland, bezeichnet 
man mit Gaſthaus (holländ. gasthous) ein Hofpital. 


Vol. Stab, Hotel, Reftauration, G., ihre Verwal⸗ 


kung und Bebienung (Brem. 1885); von Liebenau, 
Das Gafthof3: und Wirtshausweien der Schweiz 
in älterer Zeit (Zür. 1891); D. Hartmann, Lehr: und 
Leſebuch für das gaftwirtfhaftlihe Gewerbe (Berl. 
1895). Zeitſchriften: Das Gafthaus, Organ des 


9. haftet nur der Gaftwirt, | 


durch den bie ! 
Birkung. Für 


es Pfandrecht aıi den ein: | 
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Deutihen Gaftwirtsnerbandes (halbwöchentlich; 
Berlin, feit 1871); Reftaurant: und Hotel-Revue 
(wöchentlich; Leipzig, jeit 1879); Gentralblattfürdas 
deutjche GaftwirtSgemwerbe (ebb., feit 1892) und viele 
andere; Deutfcher Gaftwirtätalender (20. Jahrg., 
Berl. 1897). Weitere Fitteratur ſ. Hotelmeien. 
Gaftwirtſchaftsſchulen werden zumeiit von 
den Gafhwirtövereinen unterhalten und von den 
Staat3- und Stabtbehörden, von legtern nament: 
lich dur Gewährung foftenfreier Unterrichtälofale, 
unterftüßt. Der Unterricht eritredt fih auf Rechnen, 
deutihe, franzöfifhe und engliihe Sprahe, Vuch⸗ 
führung und Wechſellehre, Geſetzeskunde, Geo: 
graphie und Verkehrskunde, fowie Warenkunde, jo: 


dann auf praltiſchen Unterricht über Führung und 


Benehmen des Kellners, Serviettenbrehen, Tafel: 
deden und Servieren. Solche Schulen giebt es in 
Deutſchland zu Dresden (gegrünet 1875, Schuljahr 
1895—96: 132 Schüler), Magdebura, Berlin, Ham: 
burg, Leipzig (feit Oftern 1892), Bremen, Gera, 
Chemniß (jeit Oſtern 1893). 

Gasuhr, |. Gasmeſſer. 

Gas; und Waſſerleitungsarbeiten, ein 
Poſten im Bauanſchlag (f. d.), haben nad dem 
«Baugemerfötalender» von 1897 folgende Breiie: 

Gasleitungen. 


ı) Beſte geſchweifte Gasröhren int. Dichtmaterial, eglt 
Berlegen: R 








1 laufender Meter Gasrohr 6mm. . 0,28 
1» ” “Rn. 0,45 
Il. “ Sn.. 0,85 
1 ” „ — — 1,95 
1 ” ” a — 4,85 
2 Sashaupthägne von Meffing, int. Einfegen 
in die Zeitung: 
1 Stül Gashanptahn9mm. ...... 2,00 
Be ” 13 » 2,75 
1 >» 5,25 
1 ” nr 18,00 
1 r » Tina 58,00 
3) Schlüffel dazu von . ... 22.2... 0,50—1,75 


5) Sür erforderliche Verbindungsflüde 18— 
E03. Auffı ag vom verlegten Hohrbetrage. 
Arbeitslohn für Verlegen der Gasröhren: 
1 laufender Meter Gabrohr 6—76 mm. . 


Waſſerleitungen. 

1) @ußeifernes Zuflußrohr (Druckrohr) iutl. Verlegen, Blei 
— et deuerung, Borhalten der Werkzeuge und 
mitt: 5 
1 laufender Meter, 38—100 mm im Lichten 2,75—6,80 

2) Qußelfernes Abflußroht, wie voriges: 

1 laufender Meter, 63—200 mm im Lichten 2,00- 7,10 

3) Innen und außen glaſiertes Thonrohr intl. 

Berlegen, Dichtmaterial und Verſchnitt: 
1 laufender Meter, 100—350 mm im Lichten 2,00 -9,90 

4) Abzweige und Flaunſchetts in Blei, Gußeiien 
und Thon werben mit drei Biertel bes Breties 
der betreffenden Dimenfion außer dem Maße 


Sy Bie rege Ba jegoſſenem Auslaß 0,60—0,75 


6) 
0,65—1,50 


ver net. a6 ri — 
4 en, Abergangsrohre u. ſ. w. wie bei 4, 
mit ne Drittel. 
6) Erbarbeiten, bis Imtief, prolaufender Meter 0,90 
Erdarbeiten, bis 1,50 m tief, pro laufender 
JJ NESTE, 1,50 
3 Stemmarbeiten werben beſonders berechnet. 
8) Bieizufluhrohr intl.Werlegen, Lötzinn, Feue⸗ 
tung, Berſchnitt und Vorhalten ber Berheuge: 
1 laufender Meter, 13mm lichte Weite. . 145 
1 ” —— — na 23, 
1 ” » 50 0» —— 346 
9) Bleiabflußrohr, wie bei 8: co 


1lauf.Met.Blelabflußtoßr, 39mm lichte Weite 

In“ ” Dunn 1 
1» 76 » ” ” Er 
In» » Wer 5, 

10) Klojetteinridtungen: 

ı Rofett I. Klafle mit doppeltem Gerud: 

verihluß, Bayencebeden, qußeiiernen Gon- 

tainer mit verzinnter Waflerihale und Ben: 

til, Rlofetthahn mit Hebel und Gewicht, ein- 

gelaffener Meifingihale mit Zug und Griff, 
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infl. Auffteen, Berbinden mit der Zus und m. 
Abflußleitu: Sotzinn, Kitt, Beuerung: 
=. mit malfioem Da jagonifi 105—195,00 
db. mit poliertem Eichenhol ER > 2. 90—115,00 
1Rlofett IL. Klafje mit Sapencebeden, Batent» 





brudhahn mit Hebel und Gewicht, 105 mm 
Geruäperfätu eingelafiener effingfhale 
mit Bug und @riff, wie bei L Klafie: 
a. mit poliertem Gihenholsfig . . . . . 53,00 
db. mit poliertem Sienholafig. . . . . - 38,00 
1 Klofett IL Klafje mit qußeifernem Beden 
und Seruchverſchluß, mit poliertem Kien- 
F Er R Pr af 28,75 
11) Bleigeruchverji je: 
16H 10mm... 2er eeneee 4,25 
IE 1,90 
1» Mu .o..0eneee . 1,70 
12) Gnbeiferne Hahngehäufe: 
= opele mit J 115 
b. ſechsedige mit — — und Ring... 4,15 
13) Küchenausgüfie, gußeiferne emaillierte, mit 
Hofer —S I Girileme der Dübel, Ans 
f&rauben und Berbinden mit der Zeitung. . . 5,75--8,25 
Pr Brivathaupthähne mit Entleerung inkl. Ein⸗ 
eben: 
1 Stüd 13 mm Privatfauptfahn. . 4,30 
1» 19» » .. 5,75 
750 
2,15-9,35 
Ri) Riederichraub » Durhlaufgähne inkl. Ein- 
en: 
168 10-235mm.... 222200. 3,25—7,75 
17) Badee inrichtungen: 
a. 1 Babewanne aus ſtarlem iur mit Wulf, 
eingefegtem olgboden, Aberlauf, ni 
genem Übflußventil, zop, inf. Kufftellen 4865,00 
d. 1 Badewanne wie bei a, innen unb 
außen jan: De Dr ein DE * 60—78,00 
e. 1 Badeofen mi fernem uf 
eifernem Unterfapr der Aubere Rdatet 
aus ftarfem ind, fein Iadiert, inkl. Auf⸗ 
ftellen und Berbinden mit der Zuflußs 
leitung . - . —— von M. 72 an 
d. 1 Babeofen ganz auß ftarlem fer mit 
gußeifernem A ach lanf gehämmert 
und ladiert, infl. Aufftellen . . . . . . 110—150 
e. 1Babeihild aus Marmor mit 3 eingelafies 
nen Schalen und 3 Hähnen mit Krykall- 
Indpfen und brongiertenReffingihrauben, 
int. eitigen EEE 40—50,00 
2. 1 Badeidild aus Marmor mit eingradier- 
ten Bezeichnungen (Kalt, Warm, Braufe) 
as 3 Hähnen mit Keytaitnöpien 30,00 
g. 1 glatter Braufearm mit Supferbraufe, 
und Shraubftäl -......... 10,50 
h. 1 Braufearm, verziert, fonft wie voriger 15,00 
i. 1 Wafı toitelte mit auffag und 
Bapageniuntert , Dageneebeden, Hahn, 
Bentil mit Kette, Bleigeruiverihluß,opne 
Auftellen 2 2.2 3.0 ve ea 120— 180,00 
&. 1 deögl, mit 2 Beden, Zu«, Abflub- und 
Brauſehahn, Kryftallfnöpfen, tomplett . 200—300,00 
15) 1laufender Meter $ilzbefleibung zumSchuge 
der Röhren gegen Wrolt - - --- 22.2... 0,35 
19) Etrta · Arbeitslohn für Montage einer Bader 
einrichtung inf. Bötzinn, Geuerung . . . . . 30,00 
20) 1 laufender Meter Binkventilationsrohr, 
100 mm weit, inkl. Berlegen, Lötzinn und 
J 1,75 
1 laufender Meter desgl, 65 mm weit... 1,50 
1» » » 508»... 110 


©a3: und Waflferwerf3:Berufögenoffen- 
fheft, 1. Berufsgenoſſenſchaft der Ga3: und Waffer: 
H Ä 


werke. 

©adwage, Apparat zur Beſtimmung des ſpeci⸗ 
fiſchen Gewichts von Gaſen. Am einen Ende eines 
Wagbaltens befindet ſich eine Hohltugel, in welche 
das zu meſſende Gas eingeleitet wird. 9 die Ru: 
gel mit Luft gefüllt, jo foll daS andere ſpitze Ende 
— auf der daneben —— — Stala 
auf Null ftehen. Fullt man nun die Kugel mit einem 
leihtern Gas, jo muß man ein auf der andern Seite 
des Wagbalkens befinplihes Laufgewicht jo meit 
verſchieben, bis Gleichgewicht vorhanden ift. Der 
Stand viefes Laufgewicte giebt direkt das fpecififche 





Gas⸗ und Wafferwerks-Berufsgenoffenfchaft — Gateshead 


Gewicht des Gaſes an, für welches in der Regel noch 
Korrekturen für Temperatur und Baro tand 
vorzunehmen find. Die ©. kann auch zur annähern= 
den Beftimmung der Befchaffenheit des ae 
benußt werben. bahnen. 

GSaswagen, Sasmotorwagen, f. Straßen: 

Gadwatler, Ammoniakwaſſer, Nebenpro: 
dult der ae eg Es wird im Kon- 
denfator und Strubber (f. Gasbeleuchtung) ab: 
geihieben und vom Teer getrennt. Es enthält je 
nad der Art der Fabrikation wechſelnde Mengen 
von kohlenfaurem Ammonium, Schwefelammonium, 
Cyanammonium, kewetie nen Ammonium. Der 
aus der Gaskohle jtammende Stidftoff wird im Ver: 
laufe der Gasbereitung zum Teil in verſchiedene 
Ammoniumverbindungen übergeführt, die als ſchäd⸗ 
liche Verunreinigungen dem Gaſe entzogen werben 
möffen; das dabei erhaltene fog. Ammoniatwajler 
wurde früher in den meiften Gaswerken als ein 
hödjft laſtiger Abfall betrachtet, deſſen Befeitigung 
Schwierigleiten und Koften verurfadhte, neuerdings 
iſt es das wichtigfte Rohmaterial für die Herftellung 
aller Ammoniumverbindungen und damit zu einer 
erheblihen Einnahmequelle der betreffenden An: 
ſtalten geworden. Je nad der Dualilät der ver: 
arbeiteten a namentlich aber je nachdem mehr 
ober weniger er zum Waſchen des Leuchtgaſes 
angewandt worden ift, enthält das Ammoniahvafler 
3—15 g Ammoniat im Liter, als tohlenjaursz, 
unterſchwefligſaures Ammonium, ala efel⸗ 
cyananimonium und als Chlorämmonium, ver: 
unreinigt mit Teerbeſtandteilen. Um hieraus das 
Ammoniak abzufheiden, wird dad Wafler mit Kalt: 
milch deftilliert, wobei die Säuren ber Ammonium: 
gie an Calcium gebunden werden, während das 

(mmoniat frei wird und teils in mäfjeriger Löfung, 
teild gasformig gewonnen und dann duch Neutra: 
Iifation mit Säure (meift Schwefeljäure) in das 
darzuftellende Ammoniumfalz vertvandelt wird. Auf 
diefe Weife werden pro 1000 kg vgrgafter Kohlen 
6—10 kg Ammoniumfulfat gewonnen. 

Gaszl! r, elektriſcher, ſ. Elektriſche Ent⸗ 
ladung. 
Gafausfti (pr. gai6), Ronftantp, voln. Did: 
ter, geb. 10. März 1809 in Malamies unweit War: 
fchau, befucte die Warfchauer Univerfität, nahm 
1830 an dem Zuge nad) Litauen teil, trat nah 
Preußen über und gins nach Paris, dann Ait in ber 
Provence, wo er8. VE. 1866 ftarb. G. begann ſchon 

h Gedichte zu veröffentlichen, die, im Vollston ge⸗ 

alten, durch ihre Einfachheit und Friſche anſprachen 
r. 1844 u. 5.). Bon feinen größern 

ichtungen ift beſonders feine «Fugenbibplle» (pol: 
nid, Bar. 1855) hernorzuheben. Ferner ſchrieb er 
ten Roman «Dwaj Sreniawici» (3 Bbe., Warfd. 
1830), Erzählungen aus bem altpoln. Leben, «Reife: 
briefe aus Stalien» (polnisch, Bar. 1868), die fatir. 
Dichtung «Das Spiel und die Rartenfpieler» u. a. 
Während feines Aufenthaltes in Aix rebigierte ©. 
das «Memorial d’Aix» und fchrieb mehrere in 
franz. Space, namentlid Schilderungen ber Bro: 
vence. Seine poln. Schriften find gejammelt in 
«Biblioteka pisarzy polskich», Bb. 52 u. 69 (Ep. 
1868 u. 1874). — 

Gäteau des roisa (ſpr. gatoh dä röd, Konigb⸗ 
kuchen), ſ. Bohnentönigsieft. 

Gates / Horatio, nordamerit. General, f.Bp. 17. 

G©nte&hend (pr. gehtähebb), Stadt, Municipal: 
und Rarlament3borough in der engl. Grafſchaſt 


«Poezye», 








Gath — Gatterer 


Durham, am Fuße der Felswände und am rechten 
Ufer des Tone, der die Stabt von dem größern 
en trennt, bat 3. 85 709 E. gegen 65808 
— — mei ei —5 am einen 
eftadt un! st zahlreiche 
Roh) ——— un sh iffs⸗ 
eee ‚gebe Seifenfobriten unt und 
ae Brühe von t zu Schleifiteinen, 
die nad) allen Weltteilen ausgeführt werben. Über 
den Fluß und einige Straßenzüge führt die von 
Robert Stephenfon erbaute Gilenba m: und Fuß: 
gängerbrüde ‚sigh h:2evel-Bridge) von 426 m Länge 
und 34 m Höhe über dem Hochwaſſerſtande. ©. bat 
8 ee und 2 höhere Elementarichulen mit 21000 
Sega eine ber fünf Hauptſtadte der Zhiuten 
die Heimat des Rieſen Goliath (1 Sam. 17, 4). 
wurde von David erobert, von Rehabeam "beheftigt 
und durch den ſyr. König Hafaelzerftört(2Rön.12, 17 
Die Angaben bes «Unomaftiton» von Euſebius ind 
Hieronymus weiſen auf das ‚sodaelegene Dorf 
Dikrin nörbli von Bet Dihibrin, das offenbar 
einem bebeutenbern alten Orte en pricht. 
@äthas, ein Teil des Benbavelta (f. d.). 


Satinais (fpr. -näh), alte Landſchaft in Frank: | Lei 
reich, zerfiel in Gatinais-Français (jet zu 
Seineset:Marne und Seine-et:Dife), mit der Haupt: 
ftadt Nemours, und GAtinais:Orleanais (jept 
zu Loiret gehörig) mit ber Hauptſtadt Montargis 
und bededte etwa 5620 qk m. Einen Zeil —— bie 
Grafen von Anjou; Philipp I. zog das Lehn ein. 

Gatling, Richard ordan, amerit. Mechaniter, 
geb. 12. Sert. 1818 in Hertforb: County (in Nord: 
carolina), zeigte ſchon früh großes Talent für 
——— —— und erfand eine Reiöfäe- 
maf&ine. Später jtubierte er in Laporte und Cin- 
cinnati Medizin und ließ ſich 1849 in Indiana: 
gli nieber, wo er 1850 eine Fla 

7 einen Dampfpflug erfand. Am befannteiten 
wurde er Ar die Gatlin; ng lanone (f. d.). 

gkauone drei Gatling-gun), ein von 

er damerilaner Gatling (f. d.) 1861 erfundenes 

—E d.). Sie befte 


t aus einemumeine 
emeinfame Achje vrehbaren em von gemöhnlich 
Läufen, die, in eine kan — und andauernde 


echs 
VUmdrehung verſezt, ſehr große Feuergeſchwindig⸗ 
feit entwideln. Nach i en ehanismu3 werben 
die G. au) Revolvergeichüpe enannt. Bereits im 
Seceifionäkriege von den Rorbitaaten angenommen, 
fand das Gatlingiche Brincip fpäter aud) in Europa, 
ei in — und Rußland, Eingang, die 
©. hat ſich indes als —A nicht behauptet. In⸗ 
folge VBerwenbu: 1883 von Mr. Accles erfun- 
denen —e— nimmt die G. wieder eine her⸗ 
vorragende Stelle unter den Mitrailleufen ein, da 
ſich hierburd die Feuergeſchwindigkeit bis auf 1600 
Schuß in einer Minute (faft dreimal foviel als die 
automatische — lgeie erhöht. 
@atidyet, Albert Samuel, amerit. Ethnograph, 
geb. 3. Oft. 1832 in St. Beatenberg in der meiz, 
ſtudierte in Neuchätel, Bern und Berlin, nd 
lichte 186567: «Drtetgmologiiche Forfhungen 
als Beiträge zu einer Toponomaftit der Schweiz» 
(Bern). 1868 ging er nad Amerifa und beihäf- 
tigte ſich mit indian. Spraden. Die Refultate feiner 
aahlreihen Forſchungsreiſen hat er in einer großen 
Neihe von Monographien und Aufägen nieder: 
gelegt, melde größtenteils in J. C. Pillings «Biblio- 
graphy of North-American languages» (Wafhingt. 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. VIL 


höbredhmashine, | Mei 
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1885) verzeichnet find. Don feinen Schriften find 
noch zu nennen: «Zwölf Sprachen aus dem Süd: 
weften Nordameritas» (Beim. 1876), «Classifica- 
tion into 7 ling. stocks of Western Indian dialects 
contained in 40 vocabularies» (in Wheelers «Re- 
port upon United States’ geographical surveys», 
d. 7) und «Promenade onomatologique sur les 
bords du Lac L&man» (Bern 1867). 
china, auch Gatſchlno, Stadt im Kreis 
arſtoje Selo des rufl. Gowvernements St. Peters⸗ 
‚ 45 km ſudſuvweſtlich von Petersburg, in 
fla er, walbiger, ftellenweife fumpfiger Seren, 
mit meift im Villenftil erbauten Häujern und baums 
bepflanzten Straßen anmutig an beiden Seiten des 
von ber —X —— a — seh geleaen, 
ten P open 
Aufl. Sienbar fm * —* ne — und 
Tosna⸗G. der hen Eifenbahn. ©. iſt Privat⸗ 
eigentum ber kaiſerl. Familie, fteht unter der Hof 
verwaltung und hat (1892) 12000 ftändige Ein: 
wohner (neben vielen Sommergäften aus Peters⸗ 
Shut in en die 23. Selbartilleriebrigabe, das 
Re: ee der Kaiſerin, je eine 
Leibgarde⸗ Kubanloſalen und ber 
erh "gerettofaten, 7 ruff. Kirhen (mit Eins 


fe der Hanstapellen), 1 Iuth., 1 kath. Kapelle, 
—— ymnafium, Lehrerſeminar, 1 Findelhaus 
mit — mgsanſtalt für 600 Waiſen und andere 


Wohlt A— Das kaiſerl. Luſtſchloß 
(1770 von Rinaldi erbaut und unter Nikolaus er⸗ 
neuert), mit 600 Zimmern, 3 Thronfälen, Theater, 
Reitbahn, Gemälde: und Shulpturenfommlung, liegt 
im W. der Stadt und des Sees und mar ben grö g ‚rößten 
Teil des Jahres_Aufenthaltsort Kaiſer Aleran: 
derö II., weshalb Schloß und Park für das Bublitum 
bisher ungugänglich waren. Bor u“ Schloß das 
ee ild Kaifer Pauls. — G., anfangs ein 
teierhof, wurde von Katharina IL dem Fyürften 
Gregor Orlow geſchenlt, der Schloß und Barterbauen 
ließ, nad) deſſen Tode wieder von ihr zurüdgelauft 
und 1785 dem Großfürften und —— Kaiſer Paul 
gegeben. —— ‚erhob 1797 ©. zur Stadt. 
att, Stromtinne, j. Barre; im Seewefen gleich: 
bedeutend mit Lo). ;orzugäieife bezeichnet man 
mit ©. die in den Segeln angebrachten runden Öff: 
nungen, durch bie man bie Leinen zieht, mit denen 
man jene entweder an ven Raben, Ga! Inuf. tw. bes 
feftigt ober fie refft. Auch die Räume in Schi en N 
denen man Matertalien, Tauwerk u. f.w.unt: 
beißen ©., z. B. Rabe! att.(f. Kabel), Hellegatt (f. or 
atter, zunächſt ſoviel wie Gitter; außerdem 
in der Bedeutung von Sägegatter (f. Sägemaſchi⸗ 
nen). (©. 1, 2u6 Salate) 
ee 


eb. 18. geege Year zu Erke —— Narnber⸗ 
tudierte m Altdorf, wurde 1752 Gomnafiallehrer 
zu Nürnberg und 1759 Profefjor der Geſchichte 
Göttingen, wo er 1764 das Hiftoriihe In⸗ 
fin Hit defen Direktor er feit 1767 war, und 
April 1799 ftarb. beherrſchte das ganze Ges 
en der Geſchichte und ihrer Hilfäwifienfhaften 
und bat zuerit den Begriff der Univerſalgeſchichte 
richti schoht und in deren Behandlung die ſynchro⸗ 
nifhe ethode zur Geltung gebracht, andernteild 
ufammenhang der eigentlihen Geſchichte mit 
ch Hilfswiſſenſchaften erklärt und legtere ſelbſt 
nad feiten Principien in fih gegliedert und be⸗ 
— G.s Hauptiverfe find: «Historia genealo- 
gica dominorum Holzschuherorum» (Nürnb. 1755), 

38 
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«Die Weltgefhichte in ihrem ganzen Umfange» 
GBd. Lu. 2, Gott. 1785—87) und der x Verſuch 
einer allgemeinen Weltgeſchichte bis zur Entdeckung 
von Amerikas (ebd. 1792). Hieran reihen ſich ſeine 
Lehrbücher ver hiſtor. Deinen, unter 
denen ber «Abrik der Diplomatit» (Gött. 1798), 
und die «Praktifhe Diplomatit» (ebb. 1799), ber 
«Abriß der Genealogie» (ebd. 1788), der «Abrik der 
Heralvil» (2. Aufl., ebd. 1792) nebft der «Braktifchen 
Heraldiko Nurnb. 1791) und der «Rurze Begriff der 
Geographie» (3. Aufl., Gött. 1798) epohemahend 
gewirkt haben. Auch gab er die «Allgemeine hiftor. 
Bibliothel» (16 Bde. Halle 1767 — 71) und das 
«Siftor. Journal» (16 Bde., Gött. 1772—81) heraus. 
ol. Heyne, Elogium Gatteri (Gött. 1800), und 
Weſendond, Die Begründung der neuern deuiſchen 
Geſchichtſchreibung durch G.undSchlöger (Lpz.1876). 
Gatterfäge, |. Srundfäge und Sägemafinen. 
‚ @atti, Bernardino, ital. Maler, geb. um 1495 
in Pavia, geit. 1575 in Parma, war Somsggios 
Schüler. Cigen ift ihm ein Streben nad Lieblich⸗ 
teit, namentlich bei weiblichen Geftalten und Kin: 
‚dern; zudem liebt er feine Geftalten träftig zu mo- 
dellieren. Troß feiner Abhängigkeit von Gorreggio 
bat er aud andere Maler geihidt nachgeahmt. 
Zahlreiche Malereien, darımter meift monumentale 
‚testen, ſchuf er für Barma, Biacenza und Cre- 
‚mona. In legterer Stadt befindet fi in der Late: 
ranenſiſchen Kirche fein figurenreihes Werk: das 
Wunder de3 Brote3, 1552 gemalt. In Sta. Maria 
di Campagna zu PBiacenza vollendete er 1553 die 
von Pordenone begonnenen Malereien der Georgs⸗ 
legende. Sein Sauter, eine Madonna mit Stif- 
tern, befindet ſich als Altarbild im Dom zu Pavia. 
attieren, in der Baummollfpinnerei das 
Miſchen verſchiedener Baummollforten, durch wel: 
ches ein gleich —55 Fabrikat erzielt werden ſoll. 
— 6. in ber Metallurgie, ſ. Beſchicken. 

Gattine oder Bebrine, eine feit längerer Zeit 
betannte Rrantheit der Seidenraupen, die ein Pilz 
aus der Gruppe der Spaltpilze oder Batterien (.d.), 
— bombyeis Näg., verurſacht. (S. Seiden⸗ 
raupe. 

Oattung (lat. Genus), inber@bitofophie eine 
unter einem allgemeinen Merkmal gedachte Klaffe, 
die andere, nad beftimmtern Merkmalen unter: 
{chiedene Rlaffen (Arten) in fi zufammenfaßt. ®. 
und Art (f. d.) ftellen alfo verſchiedene Stufen des 
Allgemeinen dar, beiden zufammen fteht dag Ein: 
zelding oder, —— gegenüber. Ob Gat⸗ 
tungäbegrifi e (Universalia) nod eine andere 
Bedeutung haben al3 die ne One ee einer 


Vielheit von Individuen unter einer gemeinjamen 
‚Benennung, ob fie aud eine Art Sein darftellen, 
ein höheres vielleicht ald das Sein der Einzelvinge, 
iſt eine Frage, die namentlich die mittelalterliche 
Philoſophie viel beihäftigt hat, die aber von den 
neuern Philoſophen meist verneint wird. 
m der Naturmwiffenihaft bezeihnet ©. ven 
Inbegriff der durch gemeinſchaftliche Merkmale als 
u einer engern Abteilung gehörend ausgezeichneten 
sten (Species) von Organismen. Außer diefem 
Charatter glaubte man aufig auch noch den ala 
weſentlich aufftellen zu fönnen, daß Arten derjelben 
©. ſich untereinanderbegatten und Baftarbe erzeugen 
tönnen, was bei Arten gleiher ©. (3. B. Eſel und 
Pferd) oftmalß, bei Tieren verſchiedener ©. niemals 
der Fall fein follte. Seitvem man den Gattungs⸗ 


begriff in neuerer Zeit immer enger gezogen bat, ift | 





Gatterfäge — Gattung 


dieſe Anficht hinfällig geworden, denn 3.B.Canarien: 
vogel und nee, her zu der G. Fringilla, jegt 
u den beiden ©. Serinus und Carduelis ger 
aftarbieren fehr leicht miteinander. Die ©. tann 
bald nur aus einer einzigen Art, bald aus vielen 
Arten beftehen, je nachdem viele oder wenige oder 
nur eine einzige‘ eriftieren oder befannt find. Im 
Syftem werben dann die ©. zu größern Abteilungen, 
Gruppen, $amilien, Ordnungen und Klaſſen ver: 
einigt, um eine liberficht des Naturreichs zu erhalten. 
in rechtlicher Beziehung kann eine nur der ©. 

nad) beftimmte Sache nicht Gegenftand des Eigen: 
tums fein. Dieſes feßt immer eine indivibuell be: 
ftimmte Sache (species) voraus. Wohl aber kann 
eine nur generijch beitimmte Sache Gegenftand 
eine3 Forberungsredt3 fein. eg find ge: 
wöhnlid nicht darauf gerichtet, daß der Schulbner 
individuell beftimmte Münzen, ſondern daß er 
irgend welches, der Landeswährung entſprechen⸗ 
des Geld, das dem Mert nach der geſchuldeten 
Summe entjpricht, dem Gläubiger zahlt. Abgefehen 
von Geldſchulden werden generifhe D ge 
tionen durch Vertrag oder durch letztwillige Ber: 
fügung begründet, 3. B. der Schuldner hat zehn 
Scheffel Saatroggen geliehen, welche er bei ver 
nächſten Ernte zu erftatten verſprochen hat, oberes 
ift ein Gattungstauf (. d.) abgeſchloſſen, oder ber 
rblaſſer · hat — ben die Verpflichtung auf- 
erlegt, dem Bermächtnisnehmer ein Heitpferd oder 
ein Wohnhaus in Berlin im Werte von 60000 M. 
ober einen Flügel aus der Fabrik von Blüthner im 
Wert von 1500 M. anzufhaffen. Die unter das 
genus fallenden Sachen können fungibel (j. Jun: 
gible Sachen und Vertretbare Sachen), d. h. nach 
den allgemeinen Verkehrsanſichten vertretbar fein, 
jo daß e3 auf die ne der einzelnen Sache 
nicht antommt. Aber auch nicht nertretbare Sachen 
Beutfhen Bürgerl, Geſegb. $. 91) können für das 
—5 — Redtöverhältnis der Parteien generiſch 
beſtimmt werden, mie die eben angeführten lebten 
Veifpiele zeigen. Die Auswahl des fpeciellen zu 
leiftenden Gegenftandes fteht, wenn nichts anderes 
eſigeſtellt ift, dem Schuldner zu. Doc fol er nad 
reuß. Sandt. I, 5, $. 275, nad Code civil Art. 
1246, nad) Schweizer Obligationenrecht Art. 81, 
nad Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 8. 243 Sachen 
(nad) Deutihem Handelsgeſetzbuch Art. 335 bei 
Hanbelögej&äften a nl mittlerer Art und 
Güte gewähren. Hat der Schuldner das zur Lei: 
ftung einer ſolchen Sache ſeinerſeits Erforderliche 
gethan, d. h. alſo die ſpecielle Sache aus dem Bor: 
tat ausgeſchieden und gehörig angeboten (j. Ab: 
lieferung), alfo wenn die Sache zu verſenden üt, 
fie auch zur DBerfendung on eben (Schweizer 
DObligationenreht Art. 204), ſo befchräntt ſich das 
Schulvverhältnis aus dem Gattungsverſprechen 
auf die ausgewählte Sache (Bürgerl. Geſetzb. d. 245). 
So lange als bie Leiftung auß der Gattung mög: 
li) ift, hat der Leiftungzpflichtige fein fubjeltives 
Unvermögen,, ein Eremplar davon zur Leiftung zu 
befommen, aud) dann zu vertreten, wenn ihm ein 
Verihulden nicht zur Laft fält (8. 279)._ Die Ge: 
fahr geht mit dem Beitpuntt auf den Gläubiger 
über, in welchem er dadurch in Verzug tommt, dab 
er die gehörig angebotene Sache nit annimmt. 
Bei einer Holihuld wird der Gläubiger durch wört: 
liches Angebot ohne Ausſcheidung des Quantums 
aus dem Vorrat in Verzug gefebt. Gebt nun ber 
ganze Vorrat unter, fo hat der Gläubiger ven Scha: 


Gattungsbegriff — Gau (Bezirk) 


ven ($. 300). Beim Vermächtnis einer nur der ©. 
nad) beitimmten Sache (Gattungsvermädtnis) 
iſt im Zweifel nicht eine Sache mittlerer Art und 
üte, ſondern eine den Verhältnifien des Bedachten 
entſprechende Sache zu liefern. Das Beitimmungs- 
recht hat im Zweifel der Beichwerte ($. 2156), über 
deſſen Gewährleiftungspflicht die $$. 2182 u. 2183 
eres —ã —* 
attuugsbegriff, |. Gattung. 
Gattungskauf (Genustauf, lat. Emptio 
generis), ein folder Kauf, bei welchem der ge 
Taufte Gegenſtand der Gattung (ſ. d.) nach beftimmt 
wird, 3.8. 10 Scheffel Roggen, 1000 Gentner Roh⸗ 
eifen. Damit ein gültiged Kaufgeſchäft Borhanben 
ſel, muß die Menge oder Stüdzahl der zu liefern- 
den Ware vereinbart fein; ift aber über die Quali⸗ 
tät der Ware im Vertrage nichts Näheres beſtimmt, 
0 ift nah Deutſchem Gandelögefepbudh Art, 335 
ei Handelsgeſchäften Handelsgut, fonit (1. Sat: 
tung) eine Sache mittlerer Art und Güte zu liefern. 
Beim ©. kann der Käufer, wenn die zur Erfüllung 
angebotene Ware Mängel hat, ftatt Nüdgängig: 
machung des Kaufs (Wandelung) oder Herabjegui 
des Raupe (Minderung) aud) verlangen, da 
ihm an Stelle ver mangelhaften Sade eine mangel: 
freie geliefert werde. Er kann es ſogar, wenn er 
vie Sadhıe — angenommen hat. J B. die ge: 
lieferte maſchine geht nicht ordentlich, der Käu: 
fer bat fie aber als Uung angenommen; nichts: 
deftoweniger kann der Käufer Lieferung einer an: 
dern untabelhaften Ware verlangen. Hatte er, 
trogdem er den Mangel kannte, angenommen, fo 
ſteht ihm Anfprud aus dem Mangel nur zu, wenn 
er ſich feine Rechte E des Mangels bei ver An: 
nahme vorbehielt (Deutiches Algen Geſetzb. 
88. 480, 491, 464, ebenſo Schweizer Ob 
recht Art. 252). übrigens kann der Verkäufer, 
wenn ihm der Mangel vom Käufer mitgeteilt wird, 
diefen letern unter dem Erbieten zur Lieferung 
einer mangelfreien Ware und unter Beitimmung 
einer angemeljenen Friſt zur Erklärung darüber 
auffordern, ob er Lieferung einer andern Sache ver: 
langt (8.466). Cine andere Abweichung von den 
allgemeinen Vorſchriften über Gewährleiltung für 
el der Sache a fi) dann für den ©. nod 
aus Bürgerl, Geſetzb. $. 480, Abſ. 2. Sonft hat 
der Käufer, wenn der verkauften Sache eine zuge: 
fiherte Eigenschaft fehlt, die Möglichteit, ftatt der 
Wandelung oder der Minderung Schadenerſatz 
wegen Nichterfüllung zu verlangen nur, wenn dieſe 
Eigenshaft zur Zeit des Kaufabſchluſſes fehlt. Und 
das gleihe gilt, wenn ber Verkäufer einen Fehler 
orglfkig verſchwieg ($. 463). Beim G. dagegen ift 
in on Ahle r dieſe Klage auf Schabenerjas 


ligationen: 


wegen Nidterfüllung nicht der Zeitpunkt des Ver- 
traosabſchluſſes, fondern des Übergangs ver Gefahr, 
d.i. aljo der Zeitpunlt der Übergabe an ben Käufer, 
beim Diftanzlauf (f. d.) an den Spediteur u. |. w., 
maßgebend. In Handelsſachen gilt für den ©. die: 
felbe Beftimmung bes rege rare über Tra⸗ 
sung der Gefahr wie für den Diftanzlauf N d.). 
attungöname, . Name. [Sattung. 
Gattungdfachen, |. Vertretbare Sachen und 
Sattungsvermächtuis, |. Wahlvermähtnis 
und Gattung. 
ee . Wert. al Sdriſtlleller 
Gatty (ſpr. gätti), Margaret,en ri erin, 
geb. 3. Sat 1809 zu Burnbam in ee: Äh Tochter 
des Dr. Scott, des Freundes und Schiffslaplans 
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Nelfond bei Trafalgar, heiratete 1839 den fchrift: 
—— betannten Geiſtlichen Alfred ©., Vikar der 

farrei von Ecclesfield bei Shefiteld. Gemeinfam 
mit diefem gab fie 1842 «Life of Dr. Scott», eine 
Biographie ihres Vaters, heraus, die lebhaften Bei⸗ 
fall 12 und ber bie ae mit ihrem Manne 
gearbeiteten Werle «Life of Dr. Wolff, the mis- 
sionary» und «The old folks from home» 
(1862), die Beſchreibung einer Reife nad Irland, 
folgten. Als jelbftänbige Schriftftellerin machte fie 
ih belannt durch eine Reihe teils erzählenver, teils 
ehrhafter Bücher, darunter «The fairy godmothers 
and other tales» (1851), «Parables from nature» 
G Bde. 1855—71), «Worlds not realized» (1856) 
und «The poor incumbent» (1868). Unter dem 
Pleudonym Aunt Judy trat fie zuerft in «Aunt 
Judy’s tales» Br auf. Seit 1866 gab fie die 
vielgelefene Monatsſchrift «Aunt Judy’s Maga- 
zine» heraus. Außerdem erſchien von ihr «The 
mother's book of poetry» (1872). Sie ftarb 4. Dt. 
1873 in Ecclesfield. 

Gätüler heißen bei den Alten die in den Dafen 
ber Sahara, füplid vom Atlas und dem röm. 
Mauretanien, weitlich von den Garamanten (f. d.) 
bis zur Küſte hin wohnenden nomadiſchen Völter- 
ſchaften, welche mit den Garamanten bie Vorfahren 
der heutigen Quäreg find. Seit der Grobering 
Numidienz durd die Römer erkannte auch ein 
der ©, die Dberhoheit der Römer an. Die ſud⸗ 
lichten, mit Megern vermifchten Stämme hießen die 
ihwarzen G., Melanogätuler. 

Gatya (ungar., ſpr. -ta), Unterhofe, bejonders 
das weite Beinkleid der ungar. Bauern (j. un. 

Gau (got. gari; althochdeutſch gouwi; mittelhoch⸗ 
deutſch gou oder göu, jet oberveutih Gäu), ein 
Wort von zweifelhafter Serkunft, den Norbgermanen 
unbelannt, bebeutet im allgemeinen Ge 
namentlih_ba3 platte Land im Gegenjabe zu Ge: 
birge und Stabt, im befondern aber eine Landſchaft 
ala polit, Bezirk, In diefem legtern Sinne iſt der 
©. ein wichtiges Glied des Altern deutſchen Staats: 
organismug. der Zeit des Tacitus zerfielen die 
Germanen in Stämme (gentes) und Völlerfchaften 
(civitates), Cine Unterabteilung der Vollerſchaft 
bilvete der ©. ( ‚ welcher gewöhnlich mehrere 
Hundertſchaften 


end, Land, 


nt) umfaßte. Bei kleinern 
eivitates wird die Einteilung in ©. weggefallen 
ein. Die ©. hatten oft eine große Selbftänbigfeit, 
o daß_fie ſelbſt auf eigene Saft Krieg in 

eim Wachstum der Bevölle ober bei feind: 
lihen Störungen des ufammenbe 8 löften ſich 
einzelne pagi von der alten Gemeinſchaft ab und 
bildeten eigene, neue civitates. G. ift übrigens fein 
feiter techniſcher Necdtbegriff, er, umfaht bald 
größere, bald Heinere Bezirke. Bei den Sachſen 
wird noch im Mittelalter go in der Bedeu! ber 
alten Hundertſchaft Kenny Als die alten Vol⸗ 
terihaften in den Stürmen ber Völlerwanderung 
untergegangen waren und neue Stämme w ee: 
bildet hatten, lebten die Namen einiger Böller- 
ſchaften nod in einzelnen Gaunamen fort (Breis- 
gau won Brisigavii, pagus Boroctra von den Bruc: 
terern, pagus Batua von ben Bataven); zumeift 
waren es aber natürliche, landſchaftliche Bezie⸗ 
bungen, welde von den natürlihen Grenzen ber 
©. genommen wurden, die für die neuen Gaunamen 
maßgebend waren. Bald wurden fie nad Flaſſen 
bezeichnet (Rhein-, Sagrogu bald nach Gebirgen 
(Gfel⸗, Weſterwaldgau), bald nach der Himmels⸗ 
38* 
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grad (der bayr. Nordgau). Auch von den in den 
. gelegenen bedeutendſien Stäpten erhalten fie ihre 
Namen (Mainzgau, Wormagau, Seen au). Bei 
der Neuorganiſation bes Fränfiihen 19 welde 
in ber Ausdehnung der Grafſchaftsverfafſung auf 
alle Teile desfelben beitand, benußte Karl d. Gr. 
die vorhandenen ©. al Grundlage, indem er bie 
uber zu Grafſchaften zu Berwaltungsbezirten ber 
onarchie machte. An die Spige eines jeden ©. 
wurde ein Tönigl, Beamter, ein Graf (Gaugraf), 
gefeßt, welcher al3 Stellvertreter des Königs in dem 
räumlich abgegrenzten Bezirke mit der Ausübung 
aller dieſem zuftehenven Hoheitsrechte betraut wurde. 
Der Graf ift der Beamte des ©. ſchlechthin und hat 
als folder rihterlihe, polizeilihe, militär. und 
manzielle delgenheitn —— Allmäh: 
id) zerfiel die alte Gauverfaflung. Durch verſchie⸗ 
dene, teilmeife in die karoling. Zeit zurudreichende 
Umftände wurde dieſer Auflöjungsprozeß, welcher 
Mitte des 12. Jahrh. zum Abſchluß getommen war, 
rbeigeführt. Bor allem durch die Entwidlung des 
hnweſens, das Erblichwerden der Grafenämter 
und die Zeilung der ®. in mehrere Grafſchaften, fo: 
dann durd die Ausbildung der ISmmunitäten (f. d.) 
und bie Entftehung der Stabtverfaffung. Auch heute 
nod erinnern einzelne Namen (wie 3. B. Breis⸗ 
au, Aargau) an die alte Gauverfaffung. — Val. 
dihum, Die Gau: und Ma —ES m 
Deutfchland (Gieß. 1860). 

Die Geographie aller deutihen ©. behandelte 
der Abt von Beſſel im «Chronicon Gotwicense» 
(Zegernfee 1732). Vortreffliche, nach eingehendſtem 
Studium der Urkunden gearbeitete Karten der ©. 
hat Mente geliefert in «Spruner-Menfes Handatlas 
für die Geichichte des Mittelalterd und der neuern 

eit» (8. Aufl., Gotha 1880, Tafel 31—86). Die 

eraudgabe der auf den Germaniftenverfammlun: 

en zu Frankfurt (1846) und Lübed (1847) be: 
File jenen vollftändigen Beihreibung der alten 
beutihen G. wurde Landau übertragen, der jedoch 
nur die Beihreibungen des ©. Wettereiba (Caſſ. 
1855) und des Heflengaues (eb. 1857) beenvet hat. 
— Bol. außerdem von Lang, Bayern? ©. (Rürnb. 
1830). Neuere Arbeiten zur —S find: 
Böttger, Didcefan: und Gaugrenzen Norddeutſch⸗ 
lands (4 Bde., Halle 1874—76); Baumann, Die 
Gau; Ben im württemb. Schwaben (Shuttg. 
1879); rider, Iltefte Grenzen und ©. im Eich 
(in den «Gtraßburger Studien», Bp. 2, 1 5; 
Schröder, Lehrbuch der deutfhen Rechtsgeſchichte 
(2. Aufl., Epz. 1894, Tafel II: Die G. Ribuariens). 

San, Franz Chriftian, Baumeifter und Archäo⸗ 
log, geb. 15. Yunt 1790 zu Köln, ging 1809 nad} 

aris, oo er die Baufunft unter Debret und Lebas 
tubierte. 1817 unternahm er eine Reife nad) Ita 
lien und Sicilien, wandte fih von da nah dem 
Drient und durchforſchte namentlich Nubien. 1825 
erhielt er das franz. Bürgerrecht und bejorgte als 
Baumeifter der Stabt Paris die Wiederherftellung 
der Kirche St. Julien: le: Pauvre, den Bau der 
Pfarrei St. Severin, des Gefängnifies La Ro: 
quette u. f. mw. 1839 wurde er mit dem Bau der 
Kirche Ste. Clotilde auf dem Plate Bellechaſſe 
im Faubourg St. Germain, der erften neuen 
Kirche im got. Stil in Paris, beauftragt. ©. leitete 
denjelben kon 1846 biß zu feinem 31. Dez. 1853 
en Tode. Seine Zeihnungen von den älte: 
ften Dentmalen ber ägypt. Baufunft in Nubien er: 
ſchienen mit einem Ete von Niebuhr und Les 








Gau (Franz Chriftion) — Gaudeamus 


tronne u.d. T.: «Antiquites de la Nubie» (Par. 
1821— 27; deutſch Stuttg. 1821—28). ©. war 
einer der erften, die auf den fortlaufenden Zufam- 
menbang zwiſchen den Epochen der Architektur und 
den Stadien der Kultur bei den alten Vollern auf: 
merffam machten. Seine Anſichten hierüber find 
niedergelegt in dem Werte «Les ruines de Pompéi 
(4 Bpe., Kar. 1818—38), da3 von Mazois ange: 
mama von ©. beendigt wurde. 
Algesheim, Stadt im Kreis Bingen ber 
ef. Provinz Rheinhefien, an ber Linie Mainz: 
ne der Heſſ. Lubmigsbahn, hat (1895) 
2392 E. Poſt, Telegraph, neue fath. got. Kirche mit 
Zurm, ein Schloß; bedeutenden Weinbau. — Bol. 
Brilmayer, Geſchichte der Stadt ©. (Mainz (1883). 
m, von Stuttgart über Hochdorf nad 
eubenftabt (87,4 km), 1879 eröffnet, mürttemb. 


taatsbahn. 
Gaucelm Faidit, provencal. Dichter, ſ. Faidit. 
— eck, Narr; auch lokale Bezeichnung 
et f fh), links, linkiſch 
u ., ſpr. gohſch), links, linkiſch; 
Gaucherie (fpr. An Hrn Does Weien. 
Gauchheii, P Baer attung, |. Anagallis. 
GSauchos (Ipr. gaͤutſchos) heißen in den La: 
lata-Staaten die mit Viehzucht beichafei ten, die 
a3 bemohnenven Landleute. Obgl ih e fih 


als Weiße betrachten und auf diefen Titel ftolz find, 
1 fie doch meift Meſtizen und tragen durch Zu: 
jammenleben mit Indianerweibern bei, die Bevdl- 
terung ber innern Provinzen wieber den Ureinwoh⸗ 
nern zu nähern. Yen Klima lebend, wo die 
Sorge für warme Kleidung und Wohnung megfällt, 
ge fie ſich mit Erohütten ober leichten aus 
Fellen errichteten Hütten (Randos). Sie tragen 
robe Saden und Hofen unb darüber den wollenen 
Sonde, ein —— geſtreiftes Stüd Zeug, ober 
auch ein rotes oder blaues Tuch, mit einem Schnitt 
in der Mitte, durch welchen der Kopf geftedt wird, 
einen breiten Strohhut, ein 30—40 cm langes Meſſet 
und filberne Sporen. Ihre Waffen find der Laſſo 
NN d.) und bie Bolas, zivei ober drei eiferne oder 

eierne Kugeln, welche an den Enden miteinander 
verbundener, 2 m langer Leberriemen figen und, 
wirbelnd geihwungen, mit bevunderungsmürbiger 
Beicigligteit dem giagten Tiere um die Hinterfühe 
geworfen werden. Von Kindheit an mit Bferben ver: 
traut, find fie ebenjo kühne wie unermüpliche Reiter. 


884);.| Bei aller Härte und Roheit haben fie Vorliebe für 


Mufil und Poeſie. Teils find die ©. felbft Befiber 
Heiner Herden, teils ftehen fie in Dieniten größerer 
Viehzühter. Durch ihren Beruf abgehärtet und 
ruhigem Leben abgeneigt, zeigten fie ſich früher jeder: 
zeit bereit, einer Tarteihide anzufchließen und irgend 
eine Unternehmung —— Die anhaltenden 
Burgerkriege 1830—60 boten ihnen zur Beftiedigu 
diefer Neigung ftet3 Gelegenheit, brachten aber aud 
eine große Demoralifation unter il hervor. Die 
Kriege waren meilt das Werk ehrgeiziger Partei: 
führer, die, bei den ©. beliebt, nad der Herricaft 
über die den G. verhaßten Stäbter ſtrebten. Jebt 
ift der Typus der ©. im Schwinden begriffen. 
Gard., hinter lat. Pflanzennamen runs 
für Johann Franz Gottlieb Philipp, Gau: 
din, Brediger und Botaniker, geb. 1766 im Kanton 


Waadt, geit. 1833. 
dehnen (lat.,«Laptung frohfeine), Anfang 


des befannten Studentenliedes G. igitur, juvenes 
dum sumus u.f. ., defien Urfprung ins 13. Jahr, 


Gaudens — Gauermann (Friebrich) 


aurüdgehen foll, das aber erft im 18. be die jebt 
gebräuchliche Form erhielt. (Bol. Schwetihte, Zur 
Geſchichte des G. igitur, Halle 1877.) — G. iſt auch 
der Titel einer Sammlung von Liedern Joſ. Victor 
von Scheffels (f.d.). x 5 
Gaudens, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint Gau: 
Oaudenzdorf, füdmweftl. Vorort von Wien, 
feüher zu ber Bezirtöhauptmannichaft Sechshaus 
Gerichtöbezick Untermeidling, gehörig, feit 1890 mit 
der Hauptftabt vereinigt. G.entitand aufdem Grund⸗ 
eigentume des Schottenklofters zu Wien, und fein 
Name rührt von dem Abt diefes Klofters, Gauben- 
tius Dunller ber. 1812 wurden die erften Häufer 
gebaut; 1882 hatte ©. 1680, 1857: 8760, 1869: 
11692, 1880: 12377, 1890: 12455 €. Das Brau: 
haus des Hofbraumeifter8 Gierfter begründete in 
den dreißiger Jahren den Auf des Wiener Bieres. 
Saudi (Gaudy), Frieder. Wilh. von, preuß. 
Generallieutenant, (rn 23. Aug. 1725 zu Spandau, 
ftubierte zunächft in Rönigäberg und trat dann 1744 
in bas Infanterieregiment Bring Heinrich ein. Er 
nahm teil am Zweiten Sch eiiden Kriege, wurde 
1756 Hauptmann und Ylügeladjutant des Königs 
und machte als folder den Siebenjährigen Krieg 
mit, in deſſen Verlaufe er Zieten und Hüljen als 
Stabschef und Rat in ee militär. Dinge bei: 
gegeben war. Ein von ©. während des Strieges 
gerührtes Tagebuch, das ald Manuſtript im Kriegs- 
archiv bes Generalitabs aufbewahrt wird, kann, 
wenn aud) früher viel benußt, bennod nicht als 
eine maßgebende Duelle Br die Geſchichtſchreibung 
angejeben werben, da ©. in feiner Darftellung 
durch gewifie Gegenfäge, in die er zum König ge: 
treten war, beeinflußt eriheint. Außerdem Derfahte 
©. einen «Berfud einer Anweiſung für Offiziere 
von der Infanterie, wie Feldſchanzen angele t und 
erbaut werden können» (Weſel 1767; 6. url, Lyz. 
1817). ©. ftarb 13. Dez. 1788 als Gouverneur von 
Weſel, nachdem er bei der bition nad Holland 
obne Befondere Erfolge eine Divifion befehligt hatte. 
Gaudich., hinter lat. Pflanzennamen Ablür: 
zung für Charles Gaudihaud:Beaupre (pr. 
godiſchoh bopreh), franz. Botaniker und Forſchungs⸗ 
veifender, geb. 1789, geit. 1864 zu Paris. 
Geudium (lat, 


(lat.), Freude. 

Gaudry (pr. godrih), Albert, franz. Geolog und 
Baläontolog, geb. 15. Sept. 1827 zu St. Germain: 
en⸗Laye bei Verſailles unterfudte 1855—60 die 
Umgehung von Bitermiin Griechenland paläontolo: 

iſch, dann Anfang der fiebziger Jahre die Tertiar⸗ 
Piditen von Mont: Leberon. Bon ihm erfhienen: 
«Recherches scientifiques en Orient» (Par. 1855), 
«Contemporan6it& de l’espöce humaine et de di- 
verses espöces animales aujourd’hui &teintes» 
(ebd. 1861), «G&ologie de ile de Chypre» (ebd. 
1862), «Considerations generales sur les animaux 
fossiles de Pikermi» (ebd. 1866), «Animaux fossiles 
etgeologiedel’Attique» (ebd. 1862—67),«Animaux 
fossiles du Mont-Le&b£ron» (ebd. 1873), «Matöriaux 
pour l’histoire des temps quaternaires» (Heft 1—4, 
ebd. 1876—93), «Les enchainements du monde 
animal dans les temps geologiques» (3 Tle., ebd. 
1877—90), «Les ancätres de nos animaux dans 
les temps geologiques» (Par. 1888; deutſch u. d. T. 
«Die ren ber Säugetiere in Europa», von 
W. , 3. 1890); «Le dryopithöque» 
«Par. 1890), «Essai de paleontologie philoso- 
phique» (ebd. 1896), «Le Pythonomorphes de 
France» (ebd. 1896). 
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Gauby, Franz, Freiherr von, deutſcher Dichter, 
aus einer ſchott. Familie ftammend, geb. 19. April 
1800 zu Frankfurt a.D. als der Sohn des damaligen 
Mojord, 1823 als Generallieutenant geftorbenen 
Sriedr. Bil. Leop. von ©., erhielt feine Bildung 
auf dem — frangais zu Berlin, dann auf der 
Landesſchule Pforta, trat 1818 in das preuß. Heer, 
wurde bald Offizier, nahm aber 1833 feinen Ab- 
ſchied und privatifierte, mit litterar. Arbeiten be⸗ 
yes ot, in Berlin. 1835 und 1838 machte er 

ifen in Italien. ©. ftarb 5. Febr. 1840 zu Berlin. 
Schon in feinen frübern Liedern zeigte ſich ©. ald 
Nachahmer der Heinefhen Lieberform, bie ihn fein 
Leben lang beherrſcht hat. Immerhin erhob er fi 
pater zu felbftändigern Außerungen feines Talent3, 

onders glüdlih in Yuneriiigen und fatir. Ges 
dichten, die durch friſche Leichtigkeit de3 Tons und 
ſchlagfertigen Wiß zuweilen an die Art Berangers 
erinnern. Er war ein entihiedener Anhänger des 
ranzöfierenden Liberalismus. Noch A in Heine 

anier befangen zeigtihn feine«Erato» (log.1829; 
neue Ausg., Berl. 1836), der die eGevantenfprünge 
eined der Cholera Entronnenen» (2. Aufl., log. 
1832), —— Eebd. 1834), «Rorallen» (ebd. 
1834) folgten. Kräftiger wirkt fein Talent in der 
Novelle «Desengafio» (3.1834) und in den Kaiſer⸗ 
liebern» (ebd. 1835), in denen er dem liberalen Napo⸗ 
leonkultus huldigt. Früchte feiner erften Reife nach 
Stalien waren bie zum Zeil jehr — ferien 
Neifedarftellung «Mein Römerzug» (3 Bde., Berl. 
1836), die launige Novellette «Aus dem Tagebuche 
eines wandernden Schneivergefellen» (£p3.1836 ; auch 
in Reclams «Univerfalbibliothet») und die präch⸗ 
tigen «Benet. Novellen» (2 Bde. a eg) auch 
in Reclams «Univerfalbibliothel»). Seiner legten 
Periode gehören noch die «Novelletten» (Berl. 1837) 
und bie aieder und Romanzen» ( 1837) an. 
Mit Chamifjo veranftaltete er eine Auswahl von 
Berangers Liedern in freier Bearbeitung (2p3.1838; 
neue a: 1873). ©.8 «Sämtliche » gab 
Arthur Dinller (24 Bde., Berl. 184447; neue 
Ausg.,8 Bde, 1853) heraus; —— — 
erſchlenen in 3 Bänden (Lpz. 1896). Rach Schwabs 
Rüdtritt mar G. mit Santo Nedacteur des «Deut: 
ſchen Mufenalmanad». . 

Sandy, Friedr. Wilh. von, f. Gaudi. 

Oanermaun, Friedrich, Tier: und Landſchafts⸗ 
maler, Sohn des folgenden, geb. 20. Sept. 1807 zu 
Miejenbady in Niederdſterreich, lernte an der Ata- 
demie und der Hofbibliothet r Wien, wo er die 
meiften radierten Blätter der erühmteften Meifter 
in der Tiermalerei zeichnete. Im Sommer ftubierte 
er nad) der Natur, in Steiermart, Tirol und Salz: 
burg. _Diefen -zwiefahen Bemühungen verdan 
er, daß jeine Bilder im landſchaftlichen Teile und 
in ben Zierbarftellungen gleich vortrefjlih find. 
Aber au in der Figurenmalerei blieb er miht au 
rüd. Heroorzuheben find: Der Hohlweg mit Vieh: 
herde (1826; Schloß Johannisberg), Felſenſchlucht 
mit einem von Wölfen überfallenen Rehbod und 
Gebirgsſee mit einer Bärin, die ein Jungvieh ver: 
zehrt (1830; Rothſchild in Paris), Adersmann mit 
tubhender Bäuerin (1834; Hofmufeum in Wien), 
Gebirgsanficht mit Jagdicene (1840), Scheiben: 
Schießen in Tirol (1841; Fürft —— 
Goſauſee (1843), Alpenhutte (1848; herzog 
Franz), Bauernhof bei Salzburg (1844; Furſtin 

inſty in Trieſt), Der erlegte Bar (1846; Fürſt 
Aueröperg), Der Geier und die junge Gemfe (1848; 
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Colloredo, Prag), Der erlegte Hirſch (1850; 

Herbin), Hunde einen Eber verfolgend 
(1852; Galerie zu Brünn), Brunnen in Tirol (1852) 
und Dorfichmiede bei Salzburg (1858; beide in ber 
Berliner Nationalgalerie), Alpenmeg mit Ziegen 
(1857; Kaifer von Öfterreich). In der Darftellung 
zeigt fich feine Beobadıtung, große Naturwahrheit 
und Meifterihaft, ſowohl in der Zeichnung als in 
ber feinen, tlaren Färbung. ©. ftarb 7. Juli 1862 

ien. 

Gauermann, Jakob, Landſchaftsmaler, Zeich⸗ 
ner und Kupferfteher, geb. 1773 zu Öffingen bei 
Stuttgart, ftubterte zu Stuttgart und lebte ſeit 
1798 vorzugsmeife in Wien und ſchuf trefiliche Dar: 
ftellungen aus dem Leben ber Gebirgäbewohner 

fterreihs. ©. ift deshalb ala Schöpfer der Alpen⸗ 
idylle zu betrachten. Die Ölgemälde ©.3 find felten. 
Sein Rupferwert befteht in 36 Landſchaften mit 
Figuren meift in heroiſchem Stil. Er ftarb 27. März 
"Oenfenge (fe, fr. gofrabf), f. Gaufe 

age (frz., fpr. gofrahſch'), J. Gaufrieren. 

© jeren (ft3., ipr. g0f-), das An von 
Muftern auf glatte Gemebe, iere, Tapeten mit: 
tels erhiter Metallplatten oder Walzen. Bei Bud: 
binder=, Jutterlattunen u. ſ. w. forte bei manden 
Seidengeweben geſchieht dies mitteld der Metall: 
walze de3 Glanzkalanders (f. Appretur), indem 
ih ber binduragehende Stoff in bie auf ber 
Oberfläche berjelben eingravierten, a 
oder mit Rändelräbern eingevrüdten Verzierungen 
(Gaufrage) einpreßt. 

Gaugamẽla, eine Drtihaft in Afiyrien, un 
weit des heutigen Moſul, 90 km von Arbela ent: 
ernt, jet Tell Goͤmel. Auf per Ebene von ©. lieferte 

lerander d. Gr. dem Darius (f. d.) Codomannus 
2. Olt. 831 v. Chr. die Schlacht, die den Sturz bes 
Perſerreichs zur Folge hatte. 

an Gau. 

Sanhati, Stadt in Aſſam (f. d.). 

©anufler, joviel wie Taſchenſpieler (f. h 

Gaukler (Helotarsus Smith), eine den Buflar- 
den verwandte Raubvogelgattung, die fih durch 
den gebrungenen Körper, den kurzen Schwanz und 
die bunte Färbung auszeichnet. Die befanntefte Art 
ift Helotarsus ecaudatus Gray, welche in feinem 
pain Garten fehlt, ſich bei Pferbefleiich jahrelang 

ält und für 100— 120 M. ftet3 zu beſchaffen ift. 
Seine Heimat ift Afrita. 

Gauklerblume, |. Mimulus. 

Saul, Franz, Bruber des folgenden, geb. 29. Juli 
1837 zu Bien, anfangs Schladhtenmaler, ift Koftüm: 
zeichner und Oberinspeltor ber aiferl. Oper in Wien. 
©. hat auch fpeciell für die Wiener —2 eine 
Reihe von ſceniſchen Bearbeitungen und ſelbſtandig 
mehrere Ausftattungaftüde —R en, von denen 
einige fih auch an auswärfigen Bühnen als zug: 
kräftig ertoiefen haben; zu nennen find: «Au8 der 
Heimat», «Wiener Walzer», «Puppenfee», «Tanz: 
märcen», «m Feldlager», «Vater Radepfyn. 

Saul, Guftav, Maler, geb. 6. Febr. 1836 in 
Bien, ftudierte an der Akademie daſelbſt unter Karl 
Rahl. Beide machten größere Reiten in Deutich: 
land, Holland, Frankreich und Italien, auf denen 
©. fleißig nad) berühmten alten Meiftern kopierte. 
Namentlih fagten die großen Venetianer des 
16. Jahrh. ferner Individualität und koloriſtiſchen 
aupebung zu. Seine Borträte zeihnen ſich durch 
fleißige Burhführung aus, fo: Porträt des Kai: 
ſers Franz Joſeph, der Königin Chriftine von 
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Spanien, Erzherzog Karl Ludwig, die Familie des 
Erzherzog Karl Salvator von Toscana, Künftler: 
bildniſſe wie Sophie Schröver, Anſchutz, Sonnen: 
thal, Lewinſty, Spohr, Charlotte Wolter u. a. Er 
ftarb 7. Sept. 1888. R 
Gaulanitis, eine von dem jüd. Geſchi iber 
oſephus oft erwähnte — am des 
ordans, die jest vſcholan (f. d.) heißt. Nad dem 
ode Herodes’ d. Gr. gehörte fie zum Gebiete des 
Herodes Bhilippus; fie zerfiel in Ober-Gaulanitis 
(mit der Stadt Sogane) und Nieder: Gaulanitis 
(mit Gamala, f. d.). 

Gaule (frz., pr. gohl, d.i. Stange), altes Längen: 
maß in ber franz. Frovin Bretagne, in Nantes = 
74, Barifer Fuß = 2,8 m, in Vannes (hier auch 
Verge [Rute] genannt) = 8 Barifer Fuß = 2,599 m. 

'aulois (fr3., fpr. goldd), galliſch, altfränkiſch; 
aud veraltete Redeweiſe. 

Gaulois, Le (fpr. goldöd, «Der Gallier»), 1868 

egründete Barifer Tageszeitung von monarchiſti⸗ 
— Richtung, im Beſitz einer Kommandit⸗Aklien⸗ 
airinen: (Soci6t& du Gaulois). Auflage: 25000; 
edacteur: Arthur Meyer. 

Gault (engl., ſpr. gahlt), eine Unterabteilung 

Stufe) der untern Kreideformation, befteht in 
eutihland, England und Frankreich aus plaſti⸗ 

{chen Thonen, magern Schieferthonen und Mergeln, 

total auch aus Sandſteinen (Halberftabt). In ben 

Alpen ift ©. durch harte weiße Raltfteine mit Hip- 

puriten_vertreten (Schrattentalte, Audiftentalte). 
S. die Abbildungen einiger Seitfoffilien auf Tafel: 
etrefattenderMefozoifhen Formations⸗ 
tuppeIV, Fig. 4—6, beim Artikel Meſozoiſche 
ormationsgruppe.) 

Gaultheria L., Theebeerenftrauc, Plan: 
zengattung aus der familie der Ericaceen (ſ. d.) mit 

jegen 90 großtenteils amerit. Arten. Es find Sträu: 

er oder Halbfträucher mit einfachen, abwechſelnden, 
immergrünen Blättern und meift einzeln in ben 
Achſeln großer Blätter k nben Blüten, deren 
Stiele zwei Dedblättchen haben. 
Bon diefer Gattung werden in ben Gärten vor: 
zugsweiſe ai in Norbamerifa einheimiſche Arten 

ehalten. G. procumbens L., ein auf ber Erbe hin⸗ 

iechender Halbſtrauch mit auffteigenden Aften und 
weißen oder rötlihen Blüten im Juli und lange 

eit am Strauche bleibenben roten Beeren. Die 
ederartig derben Blätter enthalten das Winter: 

run- oder Gaultheriadl (f. d.) und liefern den 
09. Berg:, Sanada: oder Labradorthee, der 
in vieredigen platten Kuchen in den Handel kommt 
und in Nordamerifa ziellad) die Stelle des dineſ. 
Thee3 vertritt. G. Shallon Pursh., ein Heiner 
Sirauch mitnieberliegenden behaarten flften, eirun: 
den, ſchwach herzförmigen, gefägten, kahlen Blät: 
tern und weißen, rot angehaudten Hinten in end: 
oder feitenftändigen, einſeitswendigen Trauben im 
Mai. Beide Sträucher gebeihennur in Moorerbeund 
find hau A ji: hattige Felspartien geeignet. 

Saultheriadl over Wintergründl, ein äthe: 
riſches OL, das namentlid in Nordamerika durch 
Dampfveltillation de3 Krautes und der Blüten von 
Gaultheria procumbens L. bargeftellt und in 
großen Mengen von bort in den Handel gebracht 
wird. Es * — oder grunlich gefärbt, von 
äußerft angenehmem Geruch und findet aus Ickterm 
Grunde vielfache Verwendung in ber PBarfümerie 
und bei der Anfertigung tosmetifcher Mittel, zu: 
weilen auch in der Medizin ala Mittel gegen rheu 
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matifche Leiden. Es befteht großenteils aus Salicyl⸗ 
fäuremethyläther, C,H,-COOCH, -OH, der auch 
jynthetiſch hergeftellt wird; außerdem kommt darin 
(zu etwa 10 Proz.) ein Terpen, das Gaultherylen, 
C;oHıs, vor. ? 

Oauitherylen, |. Gaultheriadl. 

Gaultier, Denis, franz. Zautenvirtuofe, .Bd. 17. 

Gaumen (Palatum),die horigontale Scheibervanb 

wiſchen Mund: und Nafenhöhle, gebildet von den 

beiven Oberkiefer: und Gaumentnochen (ossa pala- 
tina), die von einer feft anliegenden roten Schleim: 
haut überzogen find. (S. Tafel: Mund: und 
Nafenhöhle des Menſchen, Fig. 2, beim 
Artilel Mund.) Bon dem hintern Ende dieſes fog. 
knochernen oder harten ©. hängt ſchräg naı 
binten eine bewegliche, häutige und muskuldſe, die 
Mundhöhle vom Schlunde trennende Platte herab, 
der weiche ©, Gaumenvorhang oder das 
Gaumenfegel (velum palatinum), das in der 
Mitte nad) unten mit einem legelförmigen Anhange 
Fe dem fog. Zäpfchen (uvula); das Gaumen: 
jegel geht nad) beiden Seiten in eine Art Bogen 
und von dieſen wieder jeder in zwei Falten über, 
eine vordere und eine hintere, die Saumenbogen 
(arcus palatini) genannt, zwifchen denen unten die 
Mandeln (tonsillae) liegen. Der vordere oder Zun: 
gengaumenbogen (arcus glosso-palatinus) geht von 
dem Zäpfchen aus in den Seitenteil der Zungen: 
wurzel über und bildet mit dem ber andern Seite 
die jog. Rachenenge (isthmus faucium). Die ver- 
ſchiedenen Teile des G., insbeſondere das bewegliche 
Gaumenſegel, ſind ſowohl zum Sprechen als zum 
Schlingen mehr oder weniger unentbehrlich. Dies 
bemerkt man beſonders dann, wenn dieſe Teile durch 
Geſchwure zerftört oder Durch eine urfprünglihe Miß⸗ 
biloung fehler m beſchaffen find. (S.Gaumenipalte.) 

Oaumenabiceh, |. Zahnlrantheiten. 


Gaumenbogen, ſ. Gaumen. 
Gaumenge wär, |. Zahntrankheiten. 
Ganmenlante, |. Laut. [menfpalte. 


Oaumennaht, Sanmenobturätor, |. Sau: 

Gaumenfegel, |. Gaumen. 

Gaumenfpalte (Palatoschisis oder Palatum 
fissum), eine angeborene und nicht eben jetene Mip: 
Feen rd Gaumens, befteht gewöhnlich in einer 
in der Mittellinie de Gaumens verlaufenden, bis 
zu 1cm breiten Spalte, die entweder nur den weichen 
Gaumen oder bieien mitjamt dem harten Gaumen 
in zwei feitliche Hälften trennt und eine Reihe läftiger 
Beldiwerden und Funutienonpungen zur Folge hat. 
Wenn der harte Gaumen geſpalten iſt, nenni man 
den Zuſtand Wolfsſraqcen oder Kieferſpalte 
(Kictus lupinus). Gewohnlich iſt damit auch eine 
einfeitige oder Doppelfeitige Spaltung der Oberlippe 
(. allen verbunden, wodurd die Entitellung 
nur um jo auffallender wird. Die ©. gehört in die 
Klaſſe der fog. Hemmungsbildungen und beruht 
darauf, daß während der embryonalen Entwidfung 
bie urfprünglic) getrennten Gaumenknochen nicht zur 
Verwachſung gelangten; wahrſcheinlich wird dies 
duch mechan. Einflüfle verhindert, indem in der 
frübeften Zeit, in den eriten ſechs Wochen ver 
Schwanger! er ehe die Oberkieferfortfäge mitein: 
ander verſchmelzen, gewiſſe Teile ſich in die zwiſchen 
den NKieferfortjägen befindliche Spalte hineinlegen 
und fo deren nigung hindern. 

Die Befhmerden, die jeve Spaltung des Gau: 
mens verurfadit, find fehr erheblich und führen ſchon 
in den erften Tagen nad) der Geburt zur Entdedung 
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des tibeld. Zunachſt vermögen ſolche Kinder gar 
nicht oder doch nur hochſt unnolllommen zu faugen 
und müffen deshalb kanſtlich und mühjam ernährt 
werden, indem ihnen bie Milch bei erhobenem Kopfe 


‚mit dem Löffel nach dem breniet Teile der Zunge 


beigebracht wird, und nur bei großer Sprofaltgelingt 
e3, ſolche Kinder am Leben zu erhalten. Auch in 
jpätern Jahren ift e3 den mit ©. Behafteten unnidg⸗ 
ih, ven untern Teil des Schlundes, den Mund: 
ſchlund, gegen den obern, ven Naſenſchlund, abzu- 
iperren, weshalb fie außer ftande find, zu Hlalen 
oder zu jaugen, und felbft nad lanı Nähriger übun, 
tommt ihnen oft bie genoffene Flüjfigleit zum Zei 
aus der Nafe hervor. Weiterhin lernen folde Kin: 
der jehr ſchwer gereben und behalten ſtets einen un: 
angenehm näfelnven Klang der Stimme; jelbft bei 
niedern Graden der G., mo nur der weiche Gaumen 
efpalten erſcheint, ift diefe Beeinträchtigung ber 

prache jehr ul? Die Spalten oder De: 
fette des harten (Inöchernen) Gaumens werben 
durch —— — geſchloſſen, d. h. die Schleim⸗ 
haut und Rnodenhaut werden vom Knochen abge: 
öft und nad) Anfrifhung der Bänder in der Mit: 
tellinie durch Nähte vereinigt. Die Schließung der 
Spalten des weichen Gaumens geſchieht durch 
Anfrifhung und Nahtvereinigung der Spaltränder 
(Staphylorraphie, Gaumennaht). Gelingt 
die operative Schließung der Spalten nicht oder iſt 
die Operation aus befondern Gründen nicht aus: 
führbar, fo kann man die vorhandenen Beihmerven 
durch Einfegen eines tünftlihen Gaumens (Gau: 
menobturator3 oder Baumenftopfers, ob- 
turator palati, palatum artificiale) aus Gold, 
Silber oder Hartgummi zu lindern fuchen. 

Spalten und Löcher im Gaumen können übrigens 
auch durch Verfhmärungen und Zerftörungen der 
Gaumentnochen erworben werben, welche gar nicht 
fo felten im Verlaufe der tonftituttonellen Syphilis 
oder der Strofulofe fich einftellen. Nach ihrer Aus: 
heilung binterlafien piefe Geſchwure mehr oder min: 
der umfangreiche Defekte im harten oder weichen 
Gaumen, welhe diefelben Beſchwerden und Störun: 
gen wie die angeborenen G. verurfahen können und 
zu deren Bejeitigung gleihfall® die Vornahme der 
Gaumennaht oder das Tragen einer kunſtlichen Gau: 
menplatte —— machen. 

G©aumenftopfer, |. Gaumenſpalte. 

Saumenton oder Gurgelton, unangenehme 
Klangbeimiſchung der menf lichen Stimme, infolge 
deren der natürliche Bruftllang entfärbt wird und 
ber entftandene Ton gepreßt und blöfend Mlingt. Die 
Urſache dieſes Stimmfehlers, der bei allen Stimmen, 
namentlid aber bei Baffiften, vorlommt, liegt in 
einer falſchen Lagerung der Zunge, denn fowie man 
mit dem Finger bei der Intonation der Volale die 
Zungenwurzel nah dem Schlund hinunterdrüdt, 
erhält der betreffende Lokalbruftton regelmäßig einen 
gaumigen Beitlang. 

Gaumenvorhaug, i Gaumen. 

Gauner, er au Jauner (in der Altern 
age oner, ſoviel wie Spieler, vom hebr. 
jand, erben), bedeutet den gewerbämäßigen Ber: 

eher, Dieb, Räuber, Betrüger im weitern Sinne. 
Das Gaunertum hat eine vielhundertjährige Ge: 
Hein: eine befondere Organifation und eine bes 
ondere Sprache. Entſtanden aus dem Baganten- 
tum herrenlos gewordener Knechte, zeitig durchſetzt 
mit jud. und zigeuneriſchen Elementen, gefördert 
durch die Zuftände im Gefolge des Zauft: und Fehde⸗ 


600 


recht, wie durch die von Reformation und Gegen: 
teformation veranlaßten Kriege, nicht behindert 
durch die in vnölliger Ohnmacht daniederliegende 
zes ei, tonnte ſich das Gaunertum zu einer ſocialen 

acht entwideln. Die ältejte Urkunde über G., das 
vermutlich aus dem erften Viertel des 15. Jahrh. 
ftammende «Bafeler Ratömandat», bezeugt bereits 
die Eriftenz eines volllommen ausgebildeten Gauner: 
tums. Es giebt in 24 Abſchnitten eine Darftellung 
der verſchiedenen Gaunerpraltifen, ift fpäter von 
Sebaftian Brant (1. d.) im 63. Kapitel des «Narren: 
ſchiffes ¶ berüdfichtigt und bildet die Grundlage des 
um 1495 erfchienenen «Liber Vagatorum», deſſen 
Verfafjer mit Sicherheit nicht nachzuweiſen ift und 
dem Luther einen jp großen Wert beilegte, daß er 
eine eigene Vorrede dazu ſchrieb. Aus den wuſten 
Zuftänden im Gefolge des Dreipigjährigen Krieges 
entwidelte fih das Gaunertum zu einem numeriſch 
und örtlich weit auögebreiteten Räubertum, beiten 
Banden das 18. b. bindund von der ſich all: 
mählic) aufn Polizei mit Erfolg bekämpft 
wurden. Hierher gehören Perſonlichkeiten wie Car: 
toude, Nicol Lift, Lips Tullian, Bayrifher Hiefel, 
Schinderhanne, die rhein. Räuberbanden, Die Bode: 
teiter, die Räuberbanden im Speflart u. a., von 
beren Dafein, Prozeß und biutigem Ende zahlreiche 
altenmäßige Darftellungen aus dem vorigen Jahr: 
hundert berichten. Aus der modernen Gaunerwelt 
ift das gemerbamäßige, gewaltfame Räubertum ver: 
ſchwunden, An feine Stelle find zahlreiche andere 
Specialitäten getreten. Neben dem Diebe mit feinen 
mannigfachen Unterarten: Taſchendieb (Drüder), 
Ladendieb (Schottenfeller), Schlafitellenvieb, Baer 
dieb (Flatterfahrer), Einbrecher (Schränfer), Hehler, 
erſcheint der Hochſiapler (f.d.), Bauernfänger (f. d.), 
Kautionsſchwindler, Seichenflebberer (der_bie auf 
Bromenadenbänfen u. ſ. w. in Schlaf Verſunkenen 
ausplündert), Ringnepper (der wertlofe Ringe als 
echte an den Dann au bringen ſucht) und die Pro: 
ftitution mit ihrem Zuhalterweſen und Rowdytum, 
von alter3 her dem Gaunertum eng verbunden, 
Die den G. eigentümliche Sprache, das au man: 
nigfadhen Elementen gemifchte Rotwelic (f. d.), iſt 
fo alt wie da3 Gaunertum ſelbſt. — Bol. Ave: 
Lallemant, Das deutihe Gaumertum (4 Bde., Lpz. 
1858— 62); Die Verbrecherwelt von Berlin von 
0. =. in der — fur die geſamte Straf: 
rechtswiſſenſchafty, bg. von Liſzt und Lilienthal, 
Bd. 4—6 (Berl. 188486). 

Ganut, John von, ſ. Blantagenet. 

Gaupp, Ernſt Theodor, Rechtsgelehrter, geb. 
31. Mai 1796 zu Klein-Gaffron bei Raudten in 
Niederfchlefien, nahm am Befreiungstampfe teilund 
ftubierte dann B Breslau, Göttingen und Berlin die 
Rechte. Er habilitierte fich 1820 zu Breslau, wurde 
1821 außerorb., 1826 ord. Profefior, 1832 auch Mit: 
glied des Oberlandes erichts u Breslau und ftarb 
10. Juni 1859._ Er Törieb: «liber deutſche Städte: 
begründung, Stabtverfaffung und Weichbild im 
Mittelalter» (Jena 1825), «Das alte Magdebur: 

iſche und Halliihe Recht» (Bresl. 1826), «Das 
je, Lanbredht» (Lpz. 1828), «Germaniftiihe Ab: 

andlungen» (Mannh. 1853), «Miscellen des deut⸗ 
ſchen Rechts» (Bre3l. 1830), und veröffentlichte Aus: 
gaben und Erläuterungen der Lex Frisionum (ebd. 
1832), des « Alten Geſehes ber — — (ebd. 
1834), der Lex Saxonum in aRecht und Verfaſſung 
der alten Sachfen» (ebd. 1837), der Lex Francorum 
Chamavorum (ebd. 1855), Unterfuhungen über «Die 
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german. Anfiedelungen in den Provinzen des röm. 
eitreiches» (ebd. 1844), die wertvolle Sammlung 
«Deutier Stadtrechte des Mittelalterd» (2 Boe., 
ebd. 1851 —52), «Von Femgerichten⸗ (ebd. 1857), 
«fiber die Zukunft des deutſchen Rechts» (ebd. 1847) 
und «Das deutſche Volkstum in den Stammländern 
der preuß. Monarchie» (ebd. 1849). 
aupp, Guſtav, Maler, geb. 19. Sept. 1844 zu 
Markgröningen in Württemberg, bildete fih in 
Stuttgart, fpäter in London und Bien zum Litho: 
won aus, Seit Anfang der fiebziger Jahre ver: 
tauchte er die Lithographie mit der Malerei und 
begab fid) zu dem Zwecke an die Alademie in Mun⸗ 
hen, wo er 1873 Schüler von Piloty wurde. 1877 
ging ©. zu Studienzweden nad) Stalien; 188082 
war er in Hamburg, 1882—84 in London mit 
Porträtieren befhäftigt. Seit 1884 ift G. in Stutt: 
gart im Porträt: und Genrefach thätig. Sein be: 
annteſtes Gemälbe ift die Plünderung eines Ktlofters 
durch Landsknechte (1876; Straßburger Galerie); 
63* find zu nennen: Die Duelle (veforatives 
ild im Pringsheimſchen Palais zu Berlin) und 
Gaur, |. Ochs. [Schlimme Batſchaft. 
Gaur oder Lakhnauti (urſprunglich vielleicht 
Lalſchmanãjati), ungeheure Ruinen» und alte 
Hauptftabt von Pengalen, unter 24° 52° nörbl. 
Br. und 88° 10° dftl. 2. von Greenwich, an ber 
Bhagirathi, einem Gangedarm, gelegen. Die noch 
vorhandenen, immer mehr verfallenden lberbleibiel 
zeichnen fi aus durd Schönheit und Großartigleit 
der Architektur wie Durch Die Borzüglichkeit des Bau: 
material® und durd die Sorgfalt, welche auf den 
äußern Schmud verwendet wurde. hg be: 
merfenäwert find die Ruinen einer Moſchee, deren 
Außenmauern mit ſchwarzem Marmor eingefaßt 
find, mehrere große fünftlihe Teiche und in der 
Stadtmauer zwei hohe Feitungsthore. 
Gaureiter, in Süddeutſchland ber Befiger eines 
Dedhengftes, der von Ort zu Ort im Lande umber: 
reitet, um Stuten bäuerlider Beſitzer, meift gegen 
ein beſcheidenes Dedgelo, belegen zu lafien. 
Ganrifantar oder Mount:Evereft, ber 
höchſte befannte Berg der Erde, liegt unter 27° 59° 
nördl. Br. und 86° 55’ dftl. L., in der fudl. Haupt: 
tette des Himalaja in Afien, an der Norbgrenge von 
Nepal und erreicht 8840 m Höhe. Cr führt jeinen 
zweiten Namen nad dem Ingenieur Evereft (f. d.). 
— arbaro, imAltertum 
Name einer Berglette in Sampanien wilden Gumä 
und Neapel, von vullanifhem Charakter. An diefem 
Berge erfoht der Konjul Valerius Corvus 343 
v. Chr. einen großen Sieg über die Samniten. 
Saufı, Karl Friedr. Mathematiker, geb.30. April 
1777 in Braunſchweig kam 1792 in das Collegium 
Caroknum, und wurde, nachdem er ſeit 1795 zu 
Göttingen ftubiert und feit 1798 zu Braunſchweig 
und Helmitebt privatifiert hatte, 1807 zum Bro: 
feſſor und Direftor der Sternwarte zu Göttingen 
ernannt. Er ftarb daſelbſt 23. Febr. 1865. Seine 
Bronzeftatue (von Schaper) zu Braunschweig wurde 
27. Juni 1880 enthüllt. Bereits in jeiner Doltor: 
biffertation 1799 zeigte ©. feinen Scharffinn, indem 
er die frühern Bemühungen, ven Hauptjag der Al: 
an wonach jede algebraifhe Gleihung nten 
rades n reelle oder fomplere Wurzeln habe, A. 
beweifen, einer ſcharfen Rritil unterwarf und felbit 
einen neuen, ftrengen Beweis desſelben lieferte. 
Eine Umarbeitung dieſer Abhandlung gi er in 
einer 1849 in der Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften ge 





. Gaufta — Gantier (Leon) 


Haltenen Borlejung, welche in deren «Abhandlungen» 
(®». 4, Gött. 1850) abgebrudt wurde. Noch glän- 
genber entwidelte er feine Kräfte in den ſchon 1795 

egonnenen und vier Jahre im Drud hingezogenen 
a re arithmeticae» y. 1801; deutſch 
als « Unterſuchungen über höhere Arithmetit», bg. 
von Mafer,2.Aufl., Berl.1889), einem Wert voll der 
fake mathem. Spelulation, duch welches Die 

dhere Arithmetit mit den ſchoͤnſten Entvedungen be 
reichert morben ift. Als zu Anfang des 19. — 
die neuen Planeten entdedt wurden, fand G. neue 
Methoden zur Berechnung ihrer Bahnen; unter den 
Methoden zur Bahnberechnung iſt namentlich die 
bereits 1795 erfundene Methode ver Heinften 
Quadrate berühmt geworden. Er veröfientlicte 
diefelben in einem andern feiner Hauptwerte, der 
«Theoria motus corporum in sectionibus conicis 
solem ambientium» (Hamb. 1809; deutſch von 
Haafe, Hannov. 1865), die viel dazu beigetragen 
bat, dem um diefe Zeit erwachenden Sinn für ge: 
nauere aftron. Beobachtungen die rechte Richtung zu 
geben. Auch feine «Theoria combinationis obser- 
vationum erroribusminimisobnoxiaer (Gött.1828; 


deutſch als «Abhandlungen zur Methode der Hleinften | Schui 


Quadrater, Bi von Borſch und Simon, Berl. 1887) 
war eine wefentliche Bereicherung der ibentor 
Mit praltiſch⸗aſtron. Arbeiten hatte ©. ſich ſchon 
während feines Aufenthalts in Braunſchweig viel- 
er beihäftigt. Die Göttinger Sternwarte, welche 
jeit 1755 beſtand, bot dazu vergrößerte Hilfsmittel 
dar, noch mehr aber die neue Sternwarte, deren Bau 
zwar ſchon 1803 begonnen, aber durch die Zeit: 
verhältnifie eg unterbroden geweſen war, bis 
er 1811 unter ©.’ Leitung wieder aufgenommen 
und 1817 vollendet wurde. Im Auftrage der Re⸗ 
gierung ‚feste er feit 1820 die dän. Gradmeſſung im 
dnigreich Hannover fort, bei welcher Gelegenheit 
er aud) nad) einer andern Seite hin den Reichtum 
‚feines Geiſtes befundete. Er erfand unter anderm 
den Heliotropen, ftellte für die Brojizierung der auf 
‚ver Sphäre liegenden Dreied3puntte auf die Ebene 
der Karte neue Regeln auf und bediente fi zur 
Rompenjation der Meſſungsfehler ver bereits er: 
mwähnten Methode der kleiniten Quadrate. Die Ge- 
nauigleit feiner Triangulation übertraf alle frübern 
Leiftungen dieſer Art. Neben feinen mathem. und 
aftron. Arbeiten und der Ausführung umfangreicher 
Regierungdaufträge pflegte ©. ſich von jeher mit 
einem oder dem andern Gegenftande der Phyfit 
Ipeciell zu befhäftigen. 
‚ Seit der Ankunft Wilhelm Eduard Webers (f. d.) 
in Göttingen wandte ©. feine Aufmerkfamteit be 
fonders dem Erdmagnetiämugs zu. Das von ihm 
erfundene Magnetometer eröffnete bier ein ganz 
neues Feld der Beobadhtung. Mit diefen Studien 
aufs engfte vertnüpft war die Theorie des Elektro⸗ 
magnetismus, die ©. mit befonderm Intereſſe ver 
folgte, da er die Er e einer richtigen Benutzung 
iefer Kraft für die Telegraphie, deren wiſſenſchaft⸗ 
licher Begründer er ift, mit Harem Blid vorausſah. 
Mit Weber führte er auch die erfte Anlage eines 
eleltromagnetiichen — — (1. Elektriſche Tele 
graphen) in Göttingen zwiſchen dem phyſik. Ra- 
nett und der eine PViertelftunde davon entfern: 
ten Sternwarte und bem magnetiſchen Obſervato⸗ 
zium aus. Mit Weber gab ©. ferner die «Re: 
—— aus den Beobachtungen des Magnetiſchen 
ereind» (6 Bde., Gött. 1837—88; 8yzʒz. 1838 
—48) nebit «Atlad des Erdmagnetismus» (Epz. 
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1840) heraus. Andere Gebiete der Phyfit betreffen 
die «Allgemeinen Lehrfäge in Beziehung auf die im 
verlehrten Verhältnifie des Quadrats der Entfer: 
nung wirkenden Anziehungs: und Abftoßungs: 
träften (%p3. 1840) und die «Dioptriichen Unter: 
I ungen» (ött. 1841). In der legten Beit be 
häftigte fih ©. vorzugsweiſe mit der Theorie der 
Geodäfie, über welche er «Unterfuhungen über 
Gegenjtände der höhern Geodäfie» (2 Abteil., Gott. 
1844—47) veröffentlichte. Alle feine_ Schriften 
rg ſich durch große Klarheit und Schärfe der 

twicklung wie durch Einfachheit in der Dar: 
ftellung aus. Eine Gefamtausgabe feiner Schrif- 
ten, die in den aftron. Fachjournalen, Poggendorffs 
— ————— nzeigen⸗, na⸗ 
mentlich aber in den «A| say en der Ödttinger 


Geſellſchaft ver Wifjenichaften enthalten find, wurde 


von legterer Geſellſchaft veröffentlicht (6 Bde., Gött. 
1869—74; Bo. 7, bg. von Schering, Gotha 1871), 
einige find in deuliher Überfeßung in Ditwalds 


aKlaſſikern der exalten Wifienfchaften» (Ly3. 1889fg., 
Nr.2,5,14,19) erſchienen. Schon vorher hatte Peters 
den «Brieſwechſel⸗ zwiſchen G. und feinem inde 
macher (6 Bde., Altona 1860—65) heraus: 
gegeben. Der «Briefmechiel zwiſchen G. und Befiel» 
twurbe auf Veranlafjung der koniglich preuß. Ala- 
demie der Wiflenfchaften (Lpz. 1880) herausgegeben. 
— Bol. Sartorius von Waltershaufen, G. zum Ge: 
dächtnis (Lpz. 1856); Hänfelmann, Karl Friedr. ©. 
Ztdlf Kapitel aus —7 — Leben (ebd. 1878); Sche⸗ 
ring, Karl Friedr. ©. (Gött. 1887). 
aufta, der hochſte Berg im fübl. Norwegen, 
in Telemarten, Amt Bratsberg, ift 1884 m hoch. 
Sautäma (Bödtama), Name Buddhas (f. d.). 
Gautier, Judith, franz. Schriftitellerin, |. Bd. 17. 
Gautier pr. götieh), Leon, franz. Litierarhiſto⸗ 
riker und Paläograph, geb. 8. Aug. 1832 zu Havre, 
befuchte dad Gymnaſium zu Laval und das Inſtitui 
Sainte:Barbe.zu Paris, wurde 1855 Mitglied der 
Urkundenſchule und hierauf Archivar des Depart. 
Haute:-Marne. 1859erhieltereineStelle beim kaiſerl. 
Archiv in Paris. Seit 1871 lehrt er vie Be ra: 
pbie an der Urkundenſchule. Seit 1887 iſt er Mit⸗ 
glied der Atademie der Anfchriften. Unter feinen 
zahlreichen Schriften ift die vorzuglichſte fein Wert 
über die franz. Helvendihtung des Mittelalters: 
«Les &pop6es francaises» (Bd. 1—3, 1866—68; 
2. Aufl., 4 Bde., 1878—92), das mit dem Gobert: 
ichen Preis (1866 und 1868) audgezeichnet wurde. 
Seine Ausgabe der «Chanson de Roland» (Tours 
1872 u. d.) iſt in Frankreich Die befte und verbreitetfte. 
Außer dieſen Werten verfaßte er: «Comment faut-il 
juger le moyen Age?» (1858), «Quelques mots sur 
Vectude de la pal&ographie et de la diplomatique» 
(1858 u. d.), «Definition catholique de l’histoire» 
(1860), «Scönes et nouvelles catholiques» (1861; 
2 Aufl. 1875), «Voyage d’un catholique autour 
de sa chambre» (1862; 2. Aufl. 1875), «Benoit XI, 
&tude sur la papaut&» (1863), «Eitudes historiques 
pour la defense de l’Eglise» ee «Portraits 
litt6raires» (1868; 2. Aufl. 1881), «Vingt nouveaux 
Portraits (1878),«La chevalerie» (1884; neue Aufl. 
1895), «Histoire de la po6sie liturgique au moyen 
Age» (Bb. 1, 1886), «La po6sie religieuse dans les 
eloitres des IX° et XI® siecles» (1887), «Portraits 
du XVII® siecle» (1890; neue Aufl. 1895), «Etudes 
et tableaux historiques» (1890), «La litterature 
catholique et nationale» (1894), «Portraits du 
XIX® sitcle» (4 Bde., 1894— 95). 
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Gautier (fpr. gotieb), Theophile, franz. Dichter 
und Kunſtkritiker, geb. 31. Aug. 1811 zu Tarbes, in 
Paris gebilvet, veröffentlichte feine erften Gebichte 
unter den Titeln «Premidres poesies» (1830; neue 
Ausg. 1873), «Albertus ou l’Ame et le peche» 
(1832), «La comedie de la mort» und fchrieb feit 
1836 für die «Presse» 20 Jahre lang Kunſt⸗ und 
Theaterfritifen (gefammelt als «Histoire de l’art 
dramatique en Frances, 6 Bbe., Bar. 1858—59); 
er trat darin als Gegner nicht allein der klaſſiſchen 
Tragödie, ſondern auch derunterm Bürgerlönigtum 
auftommenden Schule des gefunden Menſchenver⸗ 
ftandes, «l’art bourgeois», auf, bie auf der Bühne 
buch Scribe und Bonfarb erfolgreih war. Sein 
Haß gegen alles, was die Kunſt Zweden, die ihr 
jelbft fremd find, dienftbar macht, führte ihn zu dem 
Sage «l’art pour l’art» und gu der Anficht, daß die 
Dichtung vor allem unmittelbar durch die finnlihen 
Mittel ſprachlichen Ausbruds in Vers und Proja 
kunſtleriſch zu wirten habe. So wurbe er das Haupt 
der Dichterfchule der Barnaffiend. In «Emaux et 
came6es» (1852; Edition definitive 1872) treibt 
er feinen Kult der Kunſtform auf äußerfte. Als 
Nopellift machte ſich ©. in «Les Jeunes-France» 
(1832 u. d.) über die Ausſchreitungen der Roman: 
tiler fuftig, es folgte «Mademoiselle de Maupin» 
(2 Bde, 1835 u. d.), ein Roman, der den Satz 
verfiht, daß die Künftlernatur über dem Sitten: 
geſetz ſtehe, und viel Auffehen erregte. Später erſchie⸗ 
nen die Erzählungen: «Fortunior (1838; 2. Aufl. 
1841), «Les roues innocents» (1847), «Partie car- 
ree» (3 Bde, 1851), der «Roman de la momie» 
(1858; neue Ausg. 1870), der den Einfluß €. T. A. 
Hofimanna bekundet, «Le capitaine Fracasse» 
(2 Bpe., 1863. d.) eine originelle und unterhaltende 
Nachahmung von Ecarrong «Roman comiquen,. 
machte weite Reifen und hat feine Ausflüge in Spa: 
nien, im Orient und in Italien gefchilvert in «Tra 
los montes» (2 Bbe., 1843 u. d. u. d. T. «Voyage 
en Espagner), «Zigzags» (1845), «Italia» (1852; 
2. Aufl. 1855), «Constantinople» (1854 u. d.), wozu 
fpäter nod) die«Tresors d’art de la Russie» (1861 fg.) 
hinzukamen. Seit 1856 leitete G. das litterar Feuille⸗ 
ton de3«Moniteur» und ſchrieb für dasſelbe die Kunſt⸗ 
und Theaterkritiken. Bei viel maßvollerm Urteil be: 
hielt fein Stil doch die pitante Eigentümlichleit der 

übern Zeit, Cr jtarb 28. Olt. 1872 zu Neuilly bei 

aris. Leſenswert ift feine «Histoire du Roman- 
tisme» (Par. 1872). Aus feinem Nachlaß erſchien 
«Portraits et souvenirs litteraires» (Bar. 1875). — 
Vol. Feydeau, «Theophile G. Souvenirs intimes» 
(Kar. 1874); Bergerat, Th. G. Entretiens, souve- 
nirs et correspondance (ebd. 1878); Spoelberch de 
Lovenjoul, Histoire des @uvres de Th. G. (ebd. 
1887); Marime Du Camp, Th. G. (ebd. 1890). 

Gautier de Coſtes (ſpr. gotieh de foft), franz. 
Romanjchriftfteller, ſ. Calpreneve. 

Gauting, Eremit von, |. Hallberg-Broid. 

Gautfchen, eine Manipulation der Papier 
fabritation (ſ. Bapier, Fabrikation). 

Gautſch von Fraukeuthurn, Paul, Freiherr 
von, öfter. Staatämann, aa ebr. 1851 zu Wien, 
ftudierte die Rechte dafelbft, trat dann ald Beamter 
in den Staat3bienft bei der Finanzprokuratur und 
wurde 1874 in das Unterrichtäminifterium berufen. 
Hier wurde er 1878 Titularz, 1879 wirklicher Mini- 
ſterial⸗Viceſekretär und mar Vorftand des Präft: 
dialbureaus, bis er 1881 als Direktor der Therefia- 
nischen Atademie die Leitung dieſes Inſtituts über: ! 





Gautier (Theophile) — Gavazzi 


nabm. 1888 wurde die Drientalifhe Alademie mit 
legterm vereinigt und ©. zum Hofrat befördert. 1885 
wurde er zum Unterrichtöminifter ernannt und 1890 
in den Freiherrenftand erhoben. Er trat mit Taaffe 
im Nov. 1893 zurüd und wurde Darauf zum Kurator 
der Therefianiihen Atavemie, im Jan. 1895 zum 
lebenslanglichen Mitglied des Herrenhaufes er: 
nannt. Im Oft. 1895 übernahm er im Stabinett 
Babeni wieder das Unterrichtsminijterium und bil: 
dete nach deſſen Rüdtritt 28. Nov. 1897 ein neues 
Kabinett, in dem er dad Minifterium des Innern 
verwaltete. Trotzdem er die Badeniſchen Sprach⸗ 
verordnungen für Böhmen (f. d., Geſchichte) aufhob 
und durch andere erjeßte, vermochte er die Oppofi⸗ 
tion der tihen nicht zu beruhigen und trat ſchon 
5. März 1898 mit feinem ganzen Kabinett zurüd. 
Santich, Dorfim Königreich Sachſen, |. Bd. 17. 
Gavarni, Pleudonym des franz. Zeichner 
Sulpice Paul Chepalier, geb. 13. Jan, 1801 zu 
Paris, wurde Medaniter und fand erft in feinem 
3%. Lebensjahre Gelegenheit ſich durch Zeichnen von 
Modeblättern Auf zu erwerben. Später übernahm 
er bie Leitung des Modejournald «Les gens du 
monde». ©. begann nun eine Reihenfolge lühogr. 
Kompofitionen, die er nachher im «Charivari» fort: 
jegte. Seine eriten Gegenftände find hauptſachlich 
den modernen reifen, piter jenen der beſſern Ge: 
felf Mh entlehnt, aus welcher er feinere, novellen: 
und luſtſpielartige Motive zur Daritellung bradte. 
über 20 Jahre lang veranſchaulichte er jo die eigen: 
tumlichſten ange des franz. Charalters in — 
faltigen, viel bewunderten Werken. Er wurde ſo 
der Woöpe einer breiten, in großen Strichen und 
Maſſen et ee eilig, aber kräftig an- 
beutenden Lithographiemanier. Weniger gluͤclich 


G. — die nach jeinen Blättern verfertigten Holz 


hnitte in der Ausgabe feiner «CEuvres choisies» 
(mit Tert von Th. Gautier u. a., 4 Bde., Bar. 1845 
—48), «Perles et parures» (2 Sde., ebd. 1850). Er 
ſtarb 23. Nov. 1866 ig Villa La Reunion zu 
Auteuil. — Vol. Armelyault und Bocher, L'œuvre 
de G., catalogue raisonne (Par. 1873); ferner bie 
Biographien von Goncourt (ebd. 1873; 2. Aufl. 
1879) und Forques (ebd. 1887). 

©avarnie (pr. -nib), Dorf im Kanton Luz, 
Arrondifjement Argeles des franz. Depart. Hautes⸗ 
Pyrenees, in 1350 m Höhe, mit 823 E. ift berühmt 
durch den Thalcirkus (}. are) von G. der, von 
Pic de Sarradets (2740 m) und Pic d’Aftagon 
(3080 ın) begrenzt, mit feinen gewaltigen Schnee 
gipfeln Pic du Marbore erreicht 3253 m) und feinen 
13 Waſſerfallen, unter denen bie Cascade de ©. 
422 m tief herabftürzt, ein großartiges Gebirgs⸗ 
panorama bietet. y 

Gavazzi, Alefiandro, ital, Geiftliher, eifriger 
Segner ber röm. Hierardhie, geb. 21. März 1809 zu 
Bologna, trat 1825 in den Orden der Barnabiten 
zu Neapel, wurde dafelbft 1829 
torit und, ſchon damals durch [il 1 
liebig, 1840 in den Rirchenftaat verjegt. Mit Be: 
peiiterung ſchloß er ſich ber freiheitlihen Bewegung 
in den eriten Aesieomaslayeen Piusꝰ X. an. Nach 
der Einnahme Noms begab er ſich in das Ausland 
und wirkte in England, Schottland und Nord⸗ 
amerila durch zündende Reden und feine Zeitſchrift 
«Gavazzi free word» gegen Prieiter und Jefuiten. 
1850 trat er in London zur evang. Kirche über und 
übernahm die Leitung der dafigen evangelifchen ital. 
Gemeinde; 1860 nad} Italien zuruckgekehrt, begleitete 


Gave — Gay 


er Garibaldi auf deſſen Zügen als Feldlaplan. Seit 
der Schlacht von Mentana wandte ©. feine Thätig⸗ 
teit ganz der Chiesa libera (f. Freilirche) zu, deren 
bis dahin völlig zufammenhanglofe Gemeinden 
ſich unter jeiner Führung al3 «Unione delle Chiese 
libere in Italia» vereinigten. In Rom, wohin er 
feit deffen Erhebung zur ital. Hauptftabt 1870 über: 
gefiebelt war, begründete er 1875 die theol. Schule 
der freien Kirche, am der er felbft ala Profefjor 
wirkte; er ftarb 9. Jan. 1889 in Rom. Bon feinen 
Schriften find neben den «Memoiren» (1851) und 
einer Auswahl feiner «Reden» (1859) beachtenswert: 
«No union with Rome» (Lond. 1871) und «The 
priest in absolution» (ebd. 1877). 

Gave (frz., fpr. gabto, d. h. ießbach), Name 
verschiedener zum Flußgebiet des Adour gehdrender 
Waſſerlaufe der franz. Pyrenden, z. B. der G. d'Aſpe, 
G. bOloron, ©. de Bau u. a. 

Gavial, eine Gattung von Krolkodilen, die ſich 


durch die außerordentlich verlängerte und mit über- 


100 ſcharf zugefpisten und nahezu gleich großen 
Zähnen bewaffnete Schnauze auszeichnen. Es Ri 
zwei Arten, die beide nicht über 6 m lang mer: 
den. Am befannteften ift der Gangesgavial 
(Gavialis gangeticus Gmel., |. Tafel: Krotopile, 
Die 2), der im Ganges und deſſen Nebenflüſſen 
ehr häufig ift. Er gilt den Hindus ebenfo für 
heilig wie das Krokodil den Ägyptern und wird 
in einigen dem Viſhnu heiligen Zeichen gehegt 
und gefüttert: er ift ein gefräßiger Räuber, ber 
nicht nur Fische, ſondern auch Säugetiere und 
ven Menſchen ergreift. Eben erit der Eifchale ent: 
ſchlupfte Junge beißen lebhaft um fih, wenn man 
ſich ihnen nähert. den Landſeen des ſudl. Bor: 
neo hat man eine lleinere, etwas verfchiedene Art 
(Gavialis Schlegelii 8. Mall.) entvedt. Viele foſſile 
Krokodile der Jura und Kreidezeit (Teleosaurus, 
Steneosaurus) befigen Gavialſchnauzen. 
Gavotte, ein früher allgemein gebräudliches 
und in neuerer Bert wieder in Übung gelommenes 
Tanztonftüd von munterm und Ieften Velen, 
in gerader Taltart (Bierviertel: oder Zmeizweitel: 
at) ſtehend und mit zwei Vierten Auftatt begin: 
nend. Die ©. hat zwei, auß je act Talten be 
ftehende Reprifen mit einem fühlbaren Einſchnitt 
im zweiten Zaft. Es follen bei der Aufzeihnung 
teine_geichtwindern oder fürzern Noten vorlommen 
ala Achtelnoten, weil die ©. im Allabreve: oder 
Doppeltgroßen Takt geichrieben wird. Die ©. war 
mehr zu theatraliſchen ala zu geſellſchaftlichen Tänzen 
ebräuchlih, kam aber auch, wie die Menuett, in 
omaten, Suiten u. ſ. wm. vor, mo fie dann in ber 
. Form freier behandelt wurde. Der Name ©. foll von 
den Gavot3, den Bergbemohnern des Landchens 
Gap im franz. Depart. Hautes:Alpes, herkommen. 

Gavrion oder Gavri, Hafenort auf der Infel 
Andros (f. d.). 

Gawan, Gawain (frz. Gauvin), Gawein, 
auch Walwein, ein Lieblingäheld ver franz., 
deuiſchen und engl. Artusromane, der Reffe des 
ganpe Artus, der en König Lot3, die Zierde 
der Zafelrunde. In Wolfram von Eſchenbach 

«Barzival ift G. dag oberflählih gnenie Welt: 
find gegenüber dem Haupthelven. Aber das ift eine 
tiefere Auffafiung, die Wolframs Vorbilve, Chretien 
von Troyes, fehlt. Der ei Eu Held ift ©. in 
dem deutichen Gedicht de3 Heinrich von dem Turlin 
N d.). Unter den Helden ver felt. Sage entſpricht 
ihm Gmwaldmai. 
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Ga: (poln., fpr. -mända, eigentlich «Blaus 
berei»), in der poln. Litteratur eine befondere Art 
Erzählungen aus dem Leben und Wefen des poln. 
Adels (Szlachta), die zuerft von Wojcichi («Stare 
gawedy i obrazy», d. ‘ «Alte Gamenda und Bil: 
der», Barkıh, 1840) eingeführt und dann beſonders 
von Gzajtorofli, W. Pol, W. Syrotomla (X. Kon: 
bratomicz) gepflegt wurde. 

Gawein, Held der Artusfage, |. Gawan. 

Saxen, ein Spracheter f. Angophrafie. 

ago, Holzart, |. Agalloheholz. 

©adı (ſpr. geh), John, engl. Dichter, geb. 1685 
zu Barntaple in Devonfhire, wo er 16. Sept. ge 
fauft wurde. G. machte den erften dichterifchen Vers 
ſuch in «Rural sports» (Lond. 1718), einer ans 

iehenden Schilderung ländlicher Freuden, die ihm 
Yones Freundfchaft erwarb. G. trat 1712 als Sekre⸗ 
tär in die Dienfte der Herzogin von Monmouth und 
begleitete 1714 den Grafen Slarendon als Gefandt: 
ſchaftsſekretãr nach Hannover, kehrte jedoch beim Tode 
der Königin Anna nach London a Ein weiteres 
litterar. Erzeugnis war die Burleste «Trivia, or the 
art of walking the streets of London» (2ond. 1716). 
Seine Parodie der Idyllen won Ambrofe Philips 
in «The shepherd’s week» (Lond. 1714) ift ebenfo 
reich an Wiß ald an naturtreuen Schilderungen, 
die er jedoch abfichtlich bis zur Plattheit trieb. Die 
dramat. Berfuche «The wife of Bath» (1713), «What 
d’ye call it% (1714) und «Three hours after mar- 
riage» (1717) fanden nur geringen Beifall; beito 
pindtiher war er mit der 1720 veranftalteten Samm= 
ung feiner Gedichte. Das Traueripiel «The cap- 
tives» (1724) wurde zwar günftig aufgenommen, 
Lari aber geringern Wert ald feine Yabeln (1726; 
fte Ausg. von Owen, Lond. 1854; neueſte Ausg. 
von Dobfon, 1882), die er zum Unterricht des Her: 
3098 von Eumberland Jene. Noch mehr ftieg fein 
litterar. Ruhm durch «Beggar’s opera» (1728), die, 
63mal nacheinander aufgeführt, heute noch über die 
Bühne geh Eine Fortfegumg, «Polly», durftewegen 
polit. Anfpielungen nicht aufgeführt werben; _der 
Drud trug ihm 1200 Pfb. St. ein. Er ftarb 4. Dez: 
1782 zu London und wurde in der Weftminfterabtei 
begraben. Seine Dichtungen erfhienen al3«Poetical 
works» (3 Bde. Lond. 1797; 2 Bde., 1806). 

Gahy (fpr. 98), Sohn jeborene Nihault de 
Lava —R ftjtellerin, geb. 1. Juli 1776 
zu Baris, erhielt eine vortreffliche Erziehung und 
ging, nachdem fie ih von ihrem erften Gatten ger 
trennt, 1798 eine zweite Ehe mit ©. ein, dem Ober: 
fteuereinnehmer de3 Depart. Roer; fie lebte daher 
die folgenden 10Jahre bald in Aachen, bald een 
fpäter dauernd in leßterer Stadt, wo ihre Salon 
einige Bebeutunig i den geiftigen und gefelligen 

neh erlangte. Als Schriftftellerin wurde fie zu⸗ 
erft 1802 befannt durch ihre Verteidigung der Frau 
von Stadl im «Journal de Paris». Ihre beiten 
Werke, Schöpfimgen einer feinen, zartfühlenden 
Ratur find die meiſt anonym erihienenen brei Ro⸗ 
mane: «Laure d’Estelle» (3 Bde., Bar. 1802), 
«Leonie de Montbreuse» (2Bde., ebd.1818; 2. Aufl. 
1823; deutſch Berl. 1837) und «Anatole» (2 Bde. 
Bar. 1815; 2. Aufl. 1822). Später veröffentlichte fie 
verſchiedene Theaterftüde, die nicht ohne Erfolg aufs 
geführt wurden (mie 5. B. «Le marquis de Pome- 
nars», 1820), eine lange Reihe von Romanen, wie 
«Les malheurs d’un amant heureux» (3 Bbe., 1818 
— 23), worin fie das heitere Barifer Leben unter der 
Pirektorialregierung glänzend jchilvert,«Lemoqueur 
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amoureux» (Par. 1830; deutſch von Schoppe, Lpz. 
1837), «Un mariage sous l’Empire» (Bar. 1832), 
«La physiologie au ridicule» (2 Bbe., ebd. 1833; 
2. Aufl. 1864), «Souvenirs d’une vieille femme» 
(ebd. 1834; neue Ausg. 1864). Sophie ©. folgte 
dem Gatten ihrer Todter Delphine (f. Girardin), 
als er verwieſen wurde, nach Brüffel, wo fie. März 
1852 ftarb. — Vol. Sainte-Beuve, Causeries du 
Lundi > m 


Gay irkshauptmannſchaft in Mähren, 
bat —* 15 ‚Jen — 4 998 (21943 männl., 
25.065 weib ) €, darunter 372 Coangelifche und 


1480 Israeliten "6 Häufer und 10542 Wohn- 
parteien in 52 Gemeinven mit 54 Ortſchaften und 
— die Bi rang G. und Steinig.— 2) G. 


Ei, Stadt und Gib ber Bezirtshaupt: 
mannidaft G. in einer feihten Thalmulde on ‚ber 
ur Mar gebenben Stupawa und an der Linie 

rünn: ®| der Öfterr.: IIngar. Staat3b: YY 


Sig eines Ben lsgerichts (318,8 qkm, 33 704 
hat (1890) 3720 €. (1281 eutſche, 2873 —8 
darunter 820 Israeliten, welche eine beſondere Ge: 
meinbe bilden, ea: Tele wand, Rathaus (1561) mit 
Turm, Bfarrlicche, ehemals Konventlirche eines 1784 
aufgebobenen Ray inerklofters, Biariftentollegium, | % 
Kommunal allinterg ymnaftum; Zuderfabrit, 
—eS gruben, Handel mit Landesprodukten 
Ken Feldwirtſchaft, Weinbau, be: 
* den lamanahüg in bei G 
u. (Baja), Stadt in — Bihar. 
©ayal, oitind. Ucjfenart, |. Ochs. 
Gayaugss, Don ascual, Ivan. Gelehrter, eb 
ne ni 1809 zu Sevilla, wurde in Madrid Brofi 
rabiſchen, das er in Paris unter Sylveſtre be 
Sag und jpäter in Afrika ftudiert hatte. Seine 
Hauptwerfe find die «Historia de los reyesde Gra- 
nada y descripcion de Granada» (Par. 1842), eine 
«Memoria sobre la autenticidad de la crönica del 
Moro Rasis» (Mabr. 1850), ferner die Bearbeitung 
und engl. asus des umfafienden Wertes von 
Al-Maggari jpan.:arab. Literatur und Ge⸗ 
ſchichte, und die mit wertvollen gufanen verfehene 
jpan. Bearbeitung von Tidnors ſpan. Litteraturge 
ſchichte. Hierzu Tommen die Ausgaben der «Gran 
conquista de ultramar», der «Libros de caballeria» 
und ber «Escritores en prosa anteriores al siglo 
XV» im 44., 40. und 51. Band der «Biblioteca de 
autores espanoleas, der «Cartas del cardinal Cisne- 
rog» (Madr. 1867) und «Cartasy relaciones de Her- 
nan Cortes al emperador Carlos V» (Bar. 1870). 
Seine letzte größere-Asbeit mar die Redaktion des 
Ratalogsderip neme. | aL 
hloß, |. Bluden, 
Gayer, at Forſtmann, geb. 15. Dit. 1822 zu 
Speyer am Rhein, trat 1843 in den bayr. Staats: 
anal wurde 1855 Profeflor an der Sorftlehr: 
fhaffenburg, 1878 an der Univerfität 
Münden und trat 1892 von diefem Amte zusad. 
—— «Die ie enußung» (Berl. 1: 
a ieh I beite ie u” Samt fi für 
Side ft, Balpdbau» (ebd. 1878 
FA 1a), welches Werk eine neue, 
ar vie na ee en Grundlagen begrünbete 
Kilhtung für die Lehre des — berbeiführte, 
«Der gemischte Wald» (ebd. 1886). 

Gaperde (pm Grinnerung an Gay⸗Luſſac fo 
Br oder Rehrfalpeter, in ver Keim ation 
bed Salpeters die mit organiſchen Stoffen, Hatn, 
Mift u. dgl. imprägnierte Erde, in ber fih im 


‚beiten find 
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Verlauf des Verweſungsprozeſſes Salpeter bildet, 
ber dann durch Auswolden mit Wafler und Ber: 
dampfen der Laugen zu gewinnen ift. Der fo bar: 
geftellte Salpeter wird aud als apfalpeter 
bezeichnet, Die Auffindung der großen Lager von 
Salpeter in Ehile und — der nach Gay⸗Luſſac 
benannten ode der Fabrikation des Salpeters 
in Europa ein Ende ke 
ette:@eorgend, Jeanne Sophie Marie 
von, Schriftftellerin, geb. 11. Okt. 1817 in Kol: 
berg, trat zuerft unter dem Hakan m Jeanne 
Marie mit dem Roman «Glifenhof» (Bresi. nn 
an die Öffentlichkeit, wurde 1856 Borfteheri 
von ihrem baren Gatten Jan Daniel — 
($. d.) in Lieſing bei Wien gegründeten Erziehun, 
und Pflegeanftalt «Levana» und ftand einem 
lichen Inſtitut das Ferne den Ramen Sevana 
Faber, le en an vor. Sie ja — guni 
in Leipzig. Bon ihren r: 
ed ner “ Pe » (2p5. 10) 
die BER — «Deeanan ( 2). «6 
felbft erobert. Ein Maͤdchenroman⸗ (2 Bpe., de 
1871; neue Ausg. 1873), «Geift des Schönen in 
Kunftumd chen. Praktiſche Sfthetit farbie gebildete 
ienmwelt» (3. Bug: au a ie Frauen in 
erb und Beruf. Vorträge» (ebb. 1872), 
«Konverfation und —— Unterhaltung» 
Im Ausg., Lpz. 1882), «Was du thun und u. hun 
—* enkgut in Spruchgaben⸗ (Berl. 1890) 
any: Lufee (pr. gä lüfiäd), Louis Yon 
beerg Aen —* —V geb. —**— 1778 zu 
ienne, 
wurde 1808 108 Drofe er der Ey Hi an der Sorbonne 
u Paris und ale außerdem ſeit 1809 ala Bro: 
Ir der Chemie an der Polytechniſchen Schule, 
is er 1832 die Profeflur der allgemeinen Chemie 
am Jardin des Plantes übernahm. Seit 1830 war 
er Mitglied der a — 1889 erhielt 
er die Pairswurde. Er ftarb 9. Mai 1850 Bm an 
1805 beobachtete er, gemdinjehtlin, mit on 
Humboldt, daß genau 2 Volumina alle wi mit 
1 Volumen Sauerftoff fih zu Wafler_vere 
und fand fpäter, daß ähnli % einfahe Beh alle 
bei der Bereinigung aller Gaje obwalten. ande 
dankt ihm eine Reihe der wichtigften Entbedun 
br dem Gebiete ber Phyfit und Chemie. 
gehören 3. B. feine Fo — — die 
nung der Gaſe dun Me 
Geſetz) über das fpecitiide 56 
acıtät der Gadarter, Mi ee Metalle 
tali ten, welche er z ge dem. 
ann jalzen darzuftellen lehrte, das Eyan, 
en die Berfu e mit der Boltafchen Säu 
arg, niehung. waren von ehe 
alt jeine Erudien a ber Salpeter! 
6 werde), vor allem aber die nn vr 
chiedener analytiiher Beftimmungsmethoden, mo: 
duch die Unterfuhung von Rohmaterialien und 
—55 — auf ihre wertbeftimmenden Beitanbteile 
— ht und erleichtert wurde. Die Allalimetrie 
die Aeibimetrie, die Chlorometrie wurden von ihm 
erdacht, die volumetri dien Unterfuchung bed Silbere 
wird nod hen in allen Münzwerkftätten der Erde 
nad dem en ausgeübt. Ginen Zeil 
feiner —5 — gi ungen hat er im An, 
mit Thenard angeftellt und in den Rechere 
hysico-chimiques etc.» (2 Bbe., Bar. 1811) = 
— gemacht. Seine übrigen Entbedungen find 
meift enthalten in ven «Annales de chimie» und 


* 
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in den «Annales de chimie et de physique», bie 
er feit 1816 bis 1850 mit Arago u. a. herausgab. 
Biele Berichte find in den «Comptes rendus» ber 
Alademie nievergelegt. Unter feinen einzeln er: 
ſchienenen Schriften find zu ermähnen die mit A. 
von Humboldt gemeinihaftlich gearbeiteten «ME&- 
moires sur l’analyse de Pair atmospherique» 
(Bar. 1804), «Recherches physico-chimiques 
faites sur la pile» (2 Bde., ebd. 1811), «Instruc- 
tion pour l’usage de l’alcoolomätre cent&simal» 
(ebd. 1824), «Instruction sur l’essai du chlorure 
de chaux» (ebb. 1824), «Instruction sur l’essai 
des matieres d’argent par 1a voie humide» (bb. 
1888), «Cours de physique» (hg. von Groffelin, 
ebv. 1827), «Legons de chimie» (gefammelt von 
Marmet, 2 Bbe., ebd. 1828). 

Gay: Luffac- Säure, Zmifhenproduft ber 
Schwefelfäurefabritation, eine eur von Nitro: 
ſylſchwefelſture, Nitrofe oder Nitrojulfo: 
fäure, HOSO,ONO, in Schwefelfäure; fie wird 
gewonnen, indem man die auß der legten Blei- 
tammer entweihenden Gafe durch einen Cylinder 
(Gay:LuffacsTurm) leitet, in dem fie einem über 
eine große Flache verteilten Strome von —— 
fäure von 62° B. entgegengeführt werben. Die 
Schwefeljäure nimmt dabei die in den Gaſen ent: 
baltenen Sauerftoffverbindungen des Stidftoffs auf, 
unter Bildung von Nitrofplihwefelfäure, und ge: 
Seite dad: biefe Verbindungen wieder in _den 

jetrieb zuridzuführen, wodurch bedeutend an Sal- 

eter echart wird. Zur —— oder Denitri⸗ 
—— ber ©. find vielfache Apparate erdachtt, 
von denen aber keiner fo gut funttioniert mie der 
Glovertuxm (f.d.). 

Gay ufjacicges in der 1802 von Gay: 
Luſſac aufgeftellte Satz, daß ſowohl die Ausdehnung 
er gleihbleibendem Außern Drud) ala aud die 

teigerung der Erpanfivfraft (bei konftantem Bo: 
fumen) der Gafe proportional der Erhöhung der 
Temperatur erfolgt. Man faßt das G. G. mit dem 
Boylefhen Geſetz (ſ. d.) in eine Zormel zufammen: 
P =p,v,(1+et),inderp,, v, dund Bolumen 

ei 0°, p, v Drud und Volumen derfelben Gasmaße 


bei tꝰ und « den Ausdehnungstloefficienten (2%) 


bedeutet. (S. Ausdehnung.) = 
© ae-Tuen, |. Say:Luffac-Säure. 
Sayfı Gayerde. 


a ‚\. 8a 

@az, Ellenmaß, |. Goß. 

Gaza oder Gaſa, im Altertum die füdlichfte 
und mädtigfte der fünf Hauptftädte der Philifter. 
In dem Tempel bes Vhiliftergottes Dagon in ©. 

- fand Simfon, der die Etabtthore von G. aus: 
gehoben haben fol, feinen Tod. Während Israel 
©. nit unterworfen hat, wurde es durch ee 
phalaſar II. 734 erobert und mar feitdem den Aſſy⸗ 
rern tributpflihtig. Nach 608 nahm Necho II. von 
Ügypten G. ein. (Herobot IT, 159; III, 5 nennt 
G. Kadytis.) Infolge der Schlacht von Karkemiſch 
fiel &. an das Babylonifche Reich, dann an die 
Perfer und nad) langer Belagerung durch Aleranı 
der d. Gr. 332 an die Griechen. Die Btolemäer und 
Seleuciden ftritten wiederholt um den Beſitz der 
Stadt, bis fie Antiohus III. 198 v. Ehr. dauernd 
für die Seleuciden eroberte und damit ihre end: 
güttige Hellenifierung herbeiführte. Der Malka⸗ 

ar Pe he Jernans a fie 96 Ba a 
aber Pompejus machte fie 62 v. Chr. zur Freiftabt. 
Seit dem Neubau des Gabinius (57—55 v. Chr.) 





unterfhied man Alt: und (etwas fühlicher) Neu⸗ 
Gaza, von denen jenes nod) im 5. Jahrh. n. Chr. 
an Trümmern kenntlih war (Apoftelgeih. 8, 26). 
Nach dem Tode Herodes’ d. Gr., der es von uguftus 
gedient! erhalten hatte, kam es zur Provinz 
inter röm. Herrſchaft fam ©. zur größten Blüte; 
Handel mit Arabien und Weinbau in der Umgebun 
machten G. reich; fremde und einheimifhe Marnas⸗ 
Kulte wurden gepflegt; heidn. Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Feſtſpiele ten dem Chriſtentum gegenüber 
lange Stand, obwohl defien Sieg durd, die Er: 
ftürmung des Marnastempeld 400 n. Chr. ent 
ſchieden war. Die Eroberung durch die Moslems 
635 verlieh der Stadt arab. Gepräge. Während 
der Kreuzzüge wurde fie 1100 von den Ehriften er⸗ 
obert, 1170 von Saladin zurüdgemonnen. Unter 
ihren Mauern wurden 1239 das Heer bed fehlten 
Kreuzzuges und 1244 die Ritterorven und bie ſyr. 
Moslems von den Charismiern und den Agyptern 
glötcern. Die Türken befiegten 1516 die ägypt. 
'amluten bei G. 1771 geriet ®. in die Gemalt 
des rehellifchen Ali Bei und wurde 1799 von dem 
I General Kleber erobert. — Gegenwärtig zer: 
ällt ©. (arab. Ghaz ze) in die weitl. Oberftabt und 
die dftl. Unterftabt; es ift auf einer Anhöhe zmif: 
Gärten gelegen und hat etwa 35000 E., die Ader: 
bau, Weberei, Töpferei und Seifenfabrifation be⸗ 
treiben. Die heute fihtbaren Spuren des Alter: 
tums reihen nicht über die Kreuzfahrerzeit hinauf. 
* Theodoros, griech. Gelehrter, geb. 1398 in 
Theſſalonich, kam —— bald nachdem feine 
Vaterſtadt 1430 in die Gewalt der Türken ggfalten, 
mach oigt erft um 1444) nad) Italien. Zu Mantua 
iernte er bei Victorinus von Feltre die lat. Sprache, 
wurde 1447 öffentlicher Lehrer der griech. Sprache 
au Ferrara und um 1450 von Nilolaus V. als Leh⸗ 
ver der Philofophie nah Rom gerufen, too er auf 
Wunſch des Bapftes namentlich Überfegungen griech. 
Schriften lieferte. Nah Nitolaus’ Tode Bass) 
lebte er zu Neapel am Hofe des Königs Alfons und 
ala diefer 1458 ftarb, begab er fi nad Rom, hier: 
auf nah Calabrien, wo er durch Beflarion die 
Bilarie der Abtei zu San Gionenni a Biro erhalten 
hatte, und, nachdem er wiederholt nad) Rom zurüd: 
gelehrt war, a — Für Verbreitung des Stu: 
diums des Griechiſchen im Abendlande hat er durch 
Unterriht und lat. Uberſezungen von Werten griech. 
Schriftfteller, befonders des Ariftoteles, Theophraft, 
Aelian u. a., jowie durd eine griech. Grammatik 
(Bened. 1495 u. 8.) gewirkt. 
Gazära, alte Stabt in Baläftina, |. Geſer. 
Gage (ftz.,ipr. gahſe), urfprünglich nach der Stadt 
Gaza benannt, wo biefe Art Gemebe zuerſt verfer: 
tigt wurde, ein lofe Fat durchfcheinender, netz⸗ 
artiger Stoff aus Seide, Baummolle und Leinen. 
(S. Fadengebilve und Tafel: Weberei I, Fig. 3.) 
Das Gewebe der ©. wird entweder in ber gan- 
zen Ausdehnung des Studs ausgeführt (glatte 
G.) oder es dient nur al3 Grund für verfchieben: 
artige, 3. B. brofchierte Mufter (neblümte oder 
gemodelte ©.), und wird aud häufig teilmeife 
durch anders gewebte (3. B. taffet⸗ oder atlas⸗ 
artige) Streifen erſetzt. Die als Kleiderſtoff ver: 
wendete Seidengaze (Dünntuc) wird ganz aus 
ungelodhter Seide hergeftellt; die Fäden liegen in 
Rette und Einfchlag fehr weit auseinander, wodurch 
der Stoff fein gegittert erfcheint; mit Einſchlag⸗ 
fäden aus gelochter Seide heißt die Mare Gage: 
muffelin. Eeidene Stidgaze ift Seidenftramin 
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(Ranevas), wonach der baummollene Stramin oder 
Ranevas Baummollgaze genannt wird. 

Die Eigentümlichfeit aller echten Ga; 
ſteht darin, daß behufs Erzielung größerer Unver: 
hieblichleit der Fäden je zwei FR el e 

ettenfäben Tel: und Stüdfaden) zwiſchen je zwei 
Schußfäden tmechjelnd nad) rechis und a int3 
verzwirnt find, mobei der eine Kettenfaden fämtliche 
Einſchlagfaden unter fi, der andere Kettenfaben 
fämtlihe Einſchlagfaden über ſich liegen läßt. Es 
entftehen fo —* — Einfhlag: und Kettenfäden 
regelmäßige vieredige Öffnungen, welhediemannig: 
fachſte Verwendung ver ©., 3. 8. zur _Herftellung 
von Giebflähen für jehr feinkörnige Materialien, 
wie zur Trennung des Mehls von der Rleie (ſ. Beutel- 
tuch), geitatten, wobei es auf beftimmte, unver: 
anderlich bleibende Größe der Öffnungen ankommt. 
Die Stühle zum Weben der ©. find von denen für 
einfache leinwandartige Zeuge hauptſaichlich durch 
den bie Verzwirnung erzeugenden Zeil dene den 
ſog. Berltont, jegt den auf demfelben Princip be⸗ 
aıfenden Gazeſchaft) verfchieden; mit einer Ein: 
tihtung zum Weben gemufterter ©. (3. B. dem 
Jacquarbgetriebe) verbunden, werden biefelben je: 
doch ziemlich kompliziert. 

Aus dem Wort ©. entitand (auf den Dorietag 
van Helmonts in Brüfjel) im 17. Jahrh. das Wort 
«Gas» ald Bezeihnung aller luftartigen Körper, 
non denen die atmofphärifche Luft nur eine befondere 

@azeband, |. Bandfabritation. [et ift. 

©azelle, Tier, |. Gazellen. 

Gazelle, gededie Korvette der deutihen Marine, 
die unter Führung des Kapitän zur See Freiherrn 
von Schleinig vom Juni 1874 bi8 Mai 1876 eine 
Erpedition zur wiſſenſchaftlichen Erfor: 
ihung der Dceane ausführte. Hauptaufgaben 
waren: Tiefſeeforſchung, Unterfudhung der Meeres⸗ 
ftrömungen und des Meeresgrundes, magnetiſche und 
meteorolog. Beobachtungen ſowie allgemeine natur: 
geſchichtliche und phyfit. Sorihungen, Zur Löfung 
diefer Aufgaben war die G. mit entfpredhenden In: 
ftrumenten reichlich auögeftattet, das Dffizierlorps 
für den Gebrauch derſelben und die zu Löfenden Auf: 


gaben durch ven damaligen Hybrographen der Admi⸗ 


ralität, Georg Neumayer, eingehend vorbereitet und 
auch einige deutiche Gelehrte an Bord eingeichifit. 
Nebenbei hatte die Erpedition die für Die Beobachtung 
des ——7 — auf den Freie be: 
stimmte aftron. Mifjion an Ieen jeftimmungsort 
r bringen und durch Schiffsoffiziere zu unterftügen, 

owie diele ‚gufeln und einige andere Kuſtenſtrecken 
unter Feftitellung ber gm: Poſition zu vermefien. 
Die Reife ging über Madeira nad den Kapverdi- 
hen Injeln und von dort über Montevideo nach 
einem Bunt im Südatlantishen Dcean, der ie: 
Afrita und dem von der Ehallen, en 1.d.) 
‚genommenen Wege liegt, um — — eobachtungen 
über die Geſtaltung des Profils des Savatlantifgen 
Oceans zu ergänzen. Von hier begab fih die ©. 
unter Anlaufen von Afcenfion nad der Mündung 
des Kongo, um die Slquatorial: und uineaftrömung 
an der afrif. Kuſte umd die dortigen magnetifchen 
Verhältnifie zu erforſchen. Kapſtadt mar das nächte 
Reifeziel, hier wurden auf der Sternwarte nochmals 
bie Chronometer kontrolliert und dann die Überfahrt 
nad) den Rerguelen angetreten. Nach Anlaufen der 
Sroget: und Pinguin:Infeln, welche geographiſch ge: 
nauer beftimmt wurden, anlerte bie ® 26. Di. 
1874 in Betſy Cove, einer Heinen Bucht der auf der 


jammengebörige 


‚ewebe be⸗ | die G. die Bermejji 





Gazeband — Gazellen 


Kergueleninfel liegenden Acceſſiblebai. Nachdem die 
Venuserpedition am Land eingerichtet war, führte 
der Injeln aus und te faſt 
4 Monate in beren Nähe, in fat ftändig ſchlechtem 
Better. Einer der jeltenen Haren Tage war der wid: 
tige 9. Dez., an dem die Beobachtungen des Venus⸗ 
durchgangs vollftändig gelangen. genauefter 
aftron. Ortöbeitimmung des Beobachtungsortes 
wurde die Miffion 5. Febr. 1875 wieder an Bord 
jenommen und von der G.in Mauritius an Land ge: 
It Sie fegelte dann unter Bestfebung Ihr wiflen: 
Khaftlicren eobahtungen nad ber Weitlüfte von 
uftralien, den Sunda-Injeln, weiter nad) Neu: 
gineaund Aber die Anachoreteninſeln, Reuhannover, 
eumedlenburg, Neupommern und Bougainville: 
Inſel nad) Brisbane an der auſtral. Oſtkuſte. Nah 
dreiwöchigem Aufenthalte wurde von hier die Heim⸗ 
teife angetreten über die Fidſchi⸗ und Samoa⸗Inſeln 
dur die Magalhäesitraße a ce wo 
die G. mit dem gleichfalls auf ver Rüdktehr begrifienen 
Challenger zufammentraf, mit weldem gemeinjam 
das Programm der Yorihungen aufgeltellt war. 
Reich beladen mit Beobahtungsmatertal kehrte die 
©. 28. April 1876 in den Kieler Hafen zuräd. Sie 
hatte in 450 Seetagen die Strede von rund 30000 
Seemeilen, davon 20000 unter Segel allein, zurüd: 
elegt. Die viel Zeit und Koften erfordernde Zu: 
——— der wiſſenſchaftlichen Reiſeergebniſſe 
bat ſich infolge mannigfacher Hinderungdgründe 
verzögert, ijt aber 1890 durch den Ahmiralitätsrat 
des ya Sunaer Amtes, Rorvettenlapitän a. D. 
Rottol, zu Ende geführt worden. Das vom Hydro: 
graphiihen Amt des Reichsmarineamtes heraus: 
gegebene Werk betitelt ih: Die Forſchungsreiſe 
SM. S. Gazelle in den 3. 1874—76 (Berl. 1890); 
e3 umfaßt 4 Teile, davon enthält Teil 1: Reife: 
bericht, Zeil 2: Phyſik und Chemie der keller 
Dreane, Zeil 3: Zoologie und Geologie, Teil 4: 
Botanik, Teil 5: Meteorologie. Außer den oceano: 
caphiichen find namentlidy auch die ethnogr. for: 
—— von hervorragender Bedeutung. 
@nzellehalbinfel, die norböftliche vullaniſche 
Spige der Inſel Neupommern (j. d.) im Bismard: 
Archipel, hängt nur durch eine 10 km breite Land: 
je mit der Gauptin el zufammen. Das Innere 
it Nach bergig, im hochſten Bunte, dem Berg Barzin 
(Wunatutur), 605 m hod. Die flachen Hänge find 
jehr fruchtbar und zu Plantagenbau geeignet. An 
der Norboftfpige die Blanchebai (f. d.). : 
Onzellen, eine Gruppe der zu den Mieber: 
täuern gehörenden Familie ver Antilopen (ſ. d.). 
Sie unterjdeiden fi von den übrigen Antilopen 
durch die bei beiden Geſchlechtern vorhandenen, 
mehr oder minder leierförmigen, geringelten Hörner, 
die deutlichen Thränenfpalten und die ziemlich 


großen Drüfengruben zwiſchen den Zehen und in 
ben Weichen. * lerher gehören die A ften Arten 


unter den Antilopen. Alle find leicht und fein ge- 
baut, flüdtig, lebhaft und in der Wilbnis fehr fcheu, 
doc auch leicht zähmbar. Vorzüglich gilt dies von 
der eigentlihen Gazelle (Antilope oder Gazella 
dorcas Pallas, f. Tafel: Antilopen IL, Fig. 4), 
welche im nordöftl. Afrika häufig ift, fowie von ver 
arabifhen Gazelle (Antilope arabica Ehren- 
berg), biein Arabien und lebt und dererftern 
fehr ähnlich ift. Beide Ieben herdenweiſe. Ihre 
Schnelligteit ift außerorbentlid. Man jagt fie zu 
Pferde mit Falten, Windhunden oder auch mit Jagd: 
tagen (Geparven). Sie find ſchon feit uralten Zeiten 


Gazellenfluß — Geaster 


befannt und fpielen in den Gedichten der orient. 
Voller eine große Rolle, wo fie mit Lobpreifungen 
gefeiert und oft als Bild der Schönbeit u. ſ. w. an⸗ 
geführt werden. Da fie, jung eingefangen, völlig 
ahm werben, jo werben fie in Ugyhpten und Syrien 
haus wie Haustiere gehalten. Bon bier konimen 
zuweilen einige Arten nad Europa, die dort bei 
Hafer und Heu gut aushalten. Der Preis ift jehr 
veränderlich und beträgt für die am häufigften ein- 
eführte arab. Gazelle etwa 100 M. für das Stüd. 
efe ift oben ſchmutzig gelbbraun, unten weiß, und 
beide Farben find durch einen dunkelbraunen, die 
Körperfeiten entlang verlaufenden er geſchie⸗ 
den; ein dunkler Fleck auf dem Nafenrüden zeichnet 
fie beſonders aus; ihre Hörner find 26 cm lang, 
ſehr ſchlank und wenig geſchweift. Die eigentli 
Gazelle ift oben sig ellgelb und unten und an den 


Seiten de3 Kopfes weiß; an den Seiten des Kör: | ri 


pers verläuft gleichfalls ein brauner Streifen. Die 
Hörner find gegen 34 cm lang und ſtark gejchweift. 
‚Der Schwanz iſi kurz, vemjenigen unſers Rehes ähn: 
lid. Zu der Gruppe der ©. rechnet man bisweilen 
aud den Blekbod oder Buntbod (Antilope 
pygarge Pallas) vom Kap der Guten Hoffnung, 
welcher die größte Art unter den ©. ift, indem er 
die Größe des Damhirſches fogar übertrifft, den 
Springbod (f.d., Antilopes. Antidorcas enphore 
Forster) und mehrere andere afrik. Arten. 

©azelleufinh,arab.Bahrel-Ghafal.1) Einer 
ver linten Nebenflüffe des Nils, durchfließt ſadlich 
von Darfur eine Region von Sümpfen, und ver: 
einigt fih_in 9° 29° nördl. Br. in der Nö-See ge 
nannten Lagune mit dem Bahr el-Dichebel zum 
Bahr el-Abiad (Weißer Nil). Den ſudl. Teil feines 
Bedens hat Schweinfurth erforiht. Die hauptfäch: 
lichen Zuflüfle tommen von ©. aus dem Lande ber 
Niomniam: der Rohl, der Roah, Tondj (Ziju), der 
Dſchur; aus SW. und W. ver Bahr el:Homr 
Fa Babe el: Arab. — 2) Flußbett im Sudan, 
. Ghaſal. 

Sazemuſſelin, Gazeſchaft, ſ. Gaze. 

Gazetier frz. jpr. gaf'tieh), ſ. Gazetteer. 

Gazette (frz., ſpr. gajett), Zeitung, iſt vom ital. 
gazette oder gazzetta, dieje von gaze abzuleiten 
und bedeutet urfprünglich eine Heine Münze (etwa 
8Pf.), um die man die turzen gebrudten Nachrichten 
(Zeitungen) in Venedig im 16. Jahrh. kaufen fonnte. 

@azetteer (engl., ſpr. gäſſetihr; frz. gazetier), 
geitungafthreiber, Stribent, meift in verädhtlihem 

inne gebraudt; auch Nachſchlagebuch für Zei—⸗ 
une 

azeux (ftz., ſpr. gajdh), gashaltig; Limonade 

gazeuse (fpr. -nahd gaföhl'), Braufelimonade. 

Gazon (fr3., jpr. gafng), Raſen, Rajenplag; 
gazonnieren (fpr. gafonn-), mit Raſen bededen. 

Gazzari, |. Katharer. 

Gazzetta uffioiale del Rogno d’ Italia 
««Dffizielle Zeitung des Königreih3 Italien»), in 
Rom täglich (mit Ausnahme der Sonn- und Feier: 
tage) eriheinendes amtlihes Organ der ital. Re: 
gierung für die Veröffentlichung von Gefegen, Ver: 
orbnungen u. |. w., herausgegeben im Minifterium 
de3 Innern; Redacteur: Giovanni Piacentint; 
Auflage etwa 5000. Das Blatt erfhien zuerſt ald 
-aJournal de Savoie» in Chambery, dann als 
«Gazzetta Piemontese» in Turin, feit 1865, nad): 
dem es 1861 den heutigen Titel angenommen hatte, 
in Florenz, feit 1871 in Rom. 

azzi, ſ. Hubntauben. 
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Sazgzoletti, Antonio, ital. Dichter, geb. 20. März 
1818 zu Rago am Gardafee, war Advolat in Trieſi 
und erhielt 1860 eine Staatsanitellung in Mai: 
land, wo er 21. Aug. 1866 ftarb. Gr fhrieb: «Me- 
morie e fantasie» (Trieft 1842), «Piccarda dei 
Donati» ($lor. 1841), die Tragödie «Paolo, l’apos- 
tolo delle genti» (Zur. 1857; neue . 1873), 
«Umberto Biancamano, leggenda» (Mail. 1863), 
«Poesie» (Flox. 1861), «Canzone per la festa seco- 
lare di Dante» (Breicia 1865). Ein Lied «Quale 
è la patria dell’Italiano?», eine Nahahmung des 
Arndtihen «Was ift des Deutihen Vaterland?» 
war feiner Zeit in Stalien ſehr vollstumlich. 

©bari (oder Suari), Provinz in Soloto in 
Nordweſtafrika, nördlich von der Mündung ded Bi: 
nue in den Niger, zwiſchen Jauri und Saria, mit der 
befeitigten Hauptitabt Birni⸗n⸗Gbari am Ma: 

ga, einem Zufluß des Kaduna. Hier fammeln fi 
die Rarawanen aus Sofoto und Kano zum Weiter- 
marſch nach Nupe und dem untern Niger. Zu ©. 
gehört im ©. die Landſchaft Abudſcha. 

@. B. &1., in England Ablürzung für Great 
Britain and Ireland (Großbritannien und Irland). 

@. O., in England gebräuchliche Abkürzung je 
Grand Cross, d. i. Großfreus, 3.8. G. C. B. für 
Grand Cross (of the) Bath, Großkreuz des Bath: 
ordens; G. C. M. G. für Grand Cross (of St.) 
Michael (and St.) George. 

@. ©. O., Öoslarer Ehargierten:Kon- 
vent, eine Bereinigung von Farben tragenden 
fog. freiſchlagenden Studentenverbindungen, die 
den Charakter der Landsmannſchaften haben, ſich 
aber dem Coburger L. C. nicht anſchloſſen. Die 
viefem Verbande angehörenden Verbindungen auf 
einer Univerfität orbneten ihre gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten durch einen ©. C., d.i. einen Ehar- 
gierten: Konvent, der jedoch im Sommer 1891 auf- 
gelöft wurde. 

@. D., in England gebräuchliche Abtürzung für 
Grand Duke (Großherzog, aber auch Grosfirh) 
oder Grand Duchess (Großherzogin, Großfürftin). 

Gdaust, poln. Name der Stadt Danzig. 

Gal., hinter den lat. Namen von naturhiftor. 
Gegenständen Ablürzung fürJohann Gundlad, 
Erforſcher der Naturgeihichte Cubas. 

dato. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements St. Petersburg, öftlich an ver Naroma, 
dem Peipus: und Pſkower See, von der Pljufia 
durdflofien, hat 10537,» qkm (davon 1728,1 qkm 
Seen), 150 988 €. (darunter 2500 Eſthen); Fifcherei, 
Waldinduftrie, Aderbau und Viehzucht. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis G., 231 km ſudweſtlich von Peters: 
burg, an ber Gbomla, 2 km dftlid vom Peipus⸗ 
fee, hat (1894) 1943 E. Bolt und Zelegraph, 5 Kir⸗ 
hen; Gartenbau und gi cherei. 
ry., nad) den lat. Namen foſſiler Wirbeltiere 
Abkürzung für Albert Gaudry (f. d.). 

@-dur (ital. sol maggiore; frz. sol majeur; 
engl. g major), die Durtonart, bei der F um einen 
balben Ton erhöht wird, alfo ein # vorgezeihnet 
ift; parallel ift E-moll. (S. Zon.) 

Ge, hem. Zeihen für Germanium (f. d.). 

Ge, griech Göttin, |. Baia. 

©eäfter, in der Jagerſprache, ſ. Aftern. 

@eäfe, in der Jägerſprache Maul des Edels, 

lch⸗, Dam:, Reh: und Gemswildes. 

Geäster Mich., Erditern, Pilzgattung aus 
der Familie der Galteromyceten (.d.). Die Arten 
berfelben, etiva 20, kommen in Europa und Amerila 
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vor, wachſen vorzugsweiſe auf trodnem Sanpboben 
und find faft ganz von ber Exde bededt; fie erreichen 
ettoa ? die —— e einer Walnuß und haben eine kuge⸗ 
lige Form. "ek befigen eine äußere Mnorplige und 
eine innere häutige Peridie; die erftere ift oft ftart 
Fa ygroſtopiſch und öffnet ſich beider Reife der Sporen 
keenförmig, bei —— iſt ars ausgebreitet, | n 
im trodnen 3 agegen nahezu geihlofien. 
Die innere Beridie öffnet ſich auf verfchiedene Weite, 
fie umſchließt einlodereß, der Beribie angewachſenes 
Rapillittum, in deſſen Ma ſchen die Sporen ein- 
peftveut find. Die befanntefte Art ift der in Deutſch⸗ 
and en en hygroſto Ha hygrometricus 
ilze 
Pe a, Ber (es1 m)i in der Pak. Vorderrhön, im 
NE. von $ı ogtum Sachfen-Meiningen. 
©eba, yaläftinenficher Ortsname, f. 
Gebal, alte Stadt in Bhönizien, |. Byblos. 
Gebälf, Geſamtbezeichnung für die dag Mittel: 
glied zwifhen Mauer over Säulen und Dad bil: 
denden, architeltoniſch zufammengefügten Balten 
eines (antiten) Gebäudes, insbeſondere Architrav 
nebft Fries umd Kranzgefims, ſ. 3. 3. Tafel: 
Griechiſche RunftI, Fig.1,2,3, und Tafel: 
Romiſche Kunſt II, Sig. 1 umd 3. (S. aud | 4 
— 

Gebärben, alle äußern Bewegungen des menſch⸗ 
lihen Körperd. Cine Unterart derfelben ift die 
Miene (f. d.). Der Gebraud von G und Mienen 

m Ausdrud von Gedanken und Empfindungen 
heigt@ebärden prade. Scharf ausgepragt iſt die 
Debärbenfpradie ei allen Sübländern, namentlich) 
bei ven Neapolitanern und Sicilianern; von großer 
Bedeutung ift fie — — Taub MEN . Feub: 
). a 
Gebärfähigteit, = Fahigleit per Meibes, die 
2. einem frudtbaren Beifchlaf empfangene Srudt 
Ablauf einer regelrechten Schwangerſch 
er end zur elt B bringen, kann in der gerit 
ebizin Gegenftand eingehenver nter- 
De und Erörterung werben, wenn entweder 
ber Ehemann auf Scheidung nagi, weil ſeine Gat⸗ 
tin nicht im ftande ſei, ein ausgetragenes leben⸗ 
des Kind zur Welt zu bringen, ober die Ehefrau 
unter dem Vorwand, daß durch die Schwanger: 
—J und Geburt ihr Leben gefährdet werde, den 
eitchlaf verweigert. Ein fiheres Urteil über die®. 
eines Weibes wird der Gerichtsarzt natürlih nur 
nad eingehender örtlicher —— aller bei 
der an ängnis, Schwangerf und Geburt in 
Thätigkeit verjeßten ne des weiblichen Korpers 
abgeben können. — Bol. Hofmann, Lehrbuch der 
verraten U Medizin (7. Aufl., Bien 1895). 

eb: jeberbeinaustierenmwirb nen 
Eid, Schaf und Hund beobachtet, am häufig 
beim Rinde Das G. des Rindes, Mirhtie er 
oder Kalbefieber genannt, fpielt. wegen be3 häu: | n. 
figen tödlichen Ausgangs eine nicht geringe volls⸗ 
wetfdaftlice Rolle. Man unterjheidet zwei For: 
men des G., die indeſſen auch nebeneinander als jo: 
Romplitation beftehen konnen. Die erfte Form ift 
die paralytiſche (mit Lähmungseriheinungen). Die 
Tiere zeigen ſich anfänglich aufgeregt, um bierauf 
in eine große Schwäche zu verfallen. Zuerft wird 
die Nahhand gelähmt, im Verlaufe der Krankheit 
— indeſſen die Lahmum auf den übrigen Kör- 
per fort, fo daß die Tiere mit halb untergefhlagenen 
oder weggeftredten Beinen daliegen. Rot: und Harn: 
abfaß erfolgen nicht mehr. Appetit ift volltommen 








Geba — Gebärmutter 


unterdrüdt. Bei dem Verſuche, Nahrungsmittel 
oder Meditamente ei! ufchütten, teitt ſehr leicht 
Verſchlucken und hierauf ufeine Entzündung der Lunge 
ein, die nachträglich zum Tode führt, wenn die Tiere 
von dem ©. geneſen find. An ver paralutijchen 
gorm des ©. fterben 50 Proz. Genefu: meift 

u. 2—8 Tagen und zwar ziemlich — ein. Als 

mittel find womdglich nur fublutane N 
en ngen zu verwenden, mit großem 

hyſoſtigmin (0,1 bis ar gindg Wafler get ), 
ferner Kiyftiere von Wein oder verbünnten Alto 
bol (Schnaps) bis zum Beraufchtwerben und Außer 
lich Reizmittel, rottieren mit — me 
er Borbeugungamit —— fü Bft Ni ——* 

8 Vorbeugungsmittel empfiehlt ide 
Bewegung der hodträdtigen Kühe und einen je 
Yutterentziehung. 

Die zweite Form des ©. ift eine Blutvergiftung, 
bie durch entzundliche Erſcheinungen oder Ver⸗ 
legungen ver Geburtswege herbeigeführt — 
Hierbei zeigen die Tiere hohes Fieber, Schmerz 
Eingenommenheit des Kopfes und (erg, ie 
bei der paralytifhen Form, hochgradige 
ae ea ng führt enlweber hell ms 


Zagen) zum Tode oder nad) 8—14 Tagen zu voll: 
ftändiger Genefung, In andern Fällen gebt die 
Rrantheit in Tangieri = Siehtum über. Sterbe- 
siffer beträgt 50—70 Proz. Bei der Behandlung 


diefer Form kommt es baupkfahlichft auf gründliche 
Desinfektion der —— mittels Bprogentigen 
Kreolin⸗ oder beſſer Zorozentigen Lyſolwaſſers an. 
en giebt man fieberwidrige und belebende 
ittel, namentlich Wein und Schnaps, und dazu 
Abführmittel abe 12 PP. beim Rinde). 
- bär! er, |. Geburtshilfe und Hebamme. 

, Mutter over ruchthalter 

63 dasjenige Drgan des weiblichen —* 


a das die duch die Eileiter von den Gierftöden 


zugeführten Eier in fih aufnimmt, fie — 
ihrer ganzen Entwidlung zu Embryonen beber: 

rot und die reife Frucht zur Zeit der Geburt 
u außen ausftößt.: Während diefer Entwid- 


han '. t die G. bedeutende Veränderungen bins 
chtlich ihrer Größe, Struktur, Form und ihres 
——“ ein, ſo daß R zwiſchen einem 


0 betritchtliche Berjchiebenheiten vorfinden wie taum 
ei einem andern Drgan ded Menſchen. 
Die ©. ift ein mustuldfer hohler, aber didwan⸗ 
diger Körper, ungefähr von ber Oeftalt einer platt: 
edruckten aan und in der Mitte des Heinen 
end zwiſchen Blaſe und Maſtdarm gelegen. 
Ihr Oberer ſchnitt ift in eine quer von rechts nad) 
N durch das Heine Beden verlaufende Falte des 
lie eingeſchloſſen und gewöhnlih etwas 
vorn geneigt, während ihr unterer Abf I. 
binten und unten gerichtet ift. Ihre 
beträgt im jungfräulihen Zuftande 6—7 cm, —* 
Breite am obern Abſchnitt 4—5, am untern 1-3cm, 
ihre Dide ſchwankt zwifchen 2-3 em; bei Weibern, 
die geboren haben, find jämtlihe Durchmeſſer etwas 
größer. Das era der jungfräulihen ©. beträgt 
im Durchſchnitt g und erreicht bei Weibern 
im nichtſchwangern Zuftande 80—120 g, während 
es am Ende der Schwangerſchaft 24—30mal mehr 
beträgt. Man unterfheidet an der ©. mel Abs 
teilungen: den oberiten breiteften und viditen Teil 
bezeichnet man als Grund (fundus), ven mittlern 
längern und nad) unten zu ſich allmählich verſchmã⸗ 


ngfräufihen und einem ſchwangern Fruchthalter 


Gebärmutter 


lernden Abſchnitt ald Körper (corpus) und den 
unterften ſchmalſten, ſchräg nad) unten und hin 
ten gerichteten Teil als Hals (collum) der ©.; ver 
unterſte Teil de3 Halfes wird vom obern Abſchnitt 
ber Mutterſcheide umſchloſſen und vagt zapfenför: 
ig in das Scheidengemölbe hinein, weshalb er 
aud als Scheidenteil ber ©. (portio vaginalis) 
bezeichnet wird. An Jinem untern gewölbten Ende 
bejtgt der Scheibenteil eine quere ovale Spalte, den 
äußern Muttermund (orificium uteri exter- 
num), durch welche die Höhle der ©. mit der Scheide 
in offener Verbindung fteht. Der Muttermund 
wird von zwei diden Lippen, einer vordern und hin: 
tern Muttermundlippe, umfaßt, deren vordere 
dider und länger ift als die hintere. 5 

Die Ds der ©. iſt, im gewöhnlichen (nicht: 
ſchwangern) Zuftande infolge der großen Dide ihrer 
Wände fehr eng; ihre vordere und hintere Wand 
berühren ſich Kt Ihre Geftalt gleicht im Durch⸗ 
ſchniit einem Dreied mit der Baſis nad oben und 
der Spige nad) unten, welche leßtere fi in den 
Gervilaltanal ober den Kanal des Gebärmutter: 
halſes fortfeßt, einen engen, in der Mitte etwas 
erweiterten Kanal, der die Gebärmutterhöhle mit 
der Scheide verbindet. Die Stelle, mo die Gebär: 
mutterhöhle in den Cervikalkanal übergeht, wird 
als innerer Muttermund (orificium uteri in- 
ternum) bezeichnet. An ben beiven obern Winteln 
der Gebärmutterhöhle befinden ſich zwei außer: 
ordentlich feine, fait punktförmige Öffnungen, durch 
die man in die beiden Eileiter oder Mutter: 
nn (tubae lee) gelangt; duch 
fie gehen die losgelöften Eier von dem Gierjtode 
nad der Gebärmutterhöhle. 

In ihrer Lage wird die G. durch die N 
runden Mutterbänber fowie durdy die Scheide er: 
halten. Die breiten Mutterbänder (ligamenta 
uteri lata) find zwei Querfalten oder Duplitaturen 
des Bauchfells (f. d.), die von den Seitenwänden 
ver Bedenhöhle aus quer nad innen verlaufen 
und fi an der ganzen Seitenwand der ©. anhef: 
ten; in ihnen liegen noch zu beiden Seiten des 
Fruchthaliers die Eierftöde, die Eileiter und die bei- 
den Eierftod3bänder. Die runden Mutterbän: 
der (ligamenta uteri rotunda) find zwei rundliche 
Saferftränge, die von jedem Geitenrande der G., in 
unmittelbarer Nähe des Eileiters, entfpringen, zwi⸗ 
ſchen den beiden Platten ber breiten Mutterbänder 
nad) vorn zum Leiftenring dringen und durd) den 
Leiftenfanal zur äußern Schamgegend verlaufen. 

Hinſichtlich ihres Baues unterfcheidet man an 
der G. drei Schichten, eine äußere feröfe, dem 
Bauchfell angehörende Hülle, die von der hintern 
Blafenflähe auf die vordere Gebärmutterwand 
gelangt, den Grund und die hintere Fläche der ©. 
überzieht und an den Seitenwänden mit den breiten 
Mutterbändern zufammenfließt, ferner eineinnere, 
die Gebärmutterhöhle überziehende zarte Schleim: 
haut, die mit der Schleimhaut der Scheide und 
der Cileiter zufammenhängt, und endlich eine mitten 
zwiſchen beiden liegende vide gefäßreihe Mustel: 
ſchicht, welche die eigen ide ubitanz ber ©. bildet 
und ein fo dichtes, vielfad in ſich verſchlungenes 
Gemebe ih daß die G. nächſt der männlichen 
Vorfteherdrüfe das härtefte Eingeweide des menſch⸗ 
lihen Körpers ift. Das Gewebe ver Schleim: 
haut ift äußerft weich, zart und gefäßreih; im 
Servitaltanal bildet fie zahlreiche quer verlaufende 
Falten, während fie in ver Gebärmutterhöhle voll: ı 
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tommen glatt und faltenlos erſcheint und von einem 
fog. Flimmerepithel überzogen ift. der Gebär- 
mutterfhleimhaut find zahlreiche ſchlauchformige 
Drüfen (Uterins oder Utrilulardrüfen) eins 
gen, welche einen altalifchen, zähen, glashellen 
leim abfondern. roifalfanal find dieſe 
leimbrüfen von einfacherer Bildung und werben 
deshalb ald Schleimbälge bezeichnet; bisweilen 
verftopft ſich ihr Ausführungdgang und fie verwan⸗ 
deln ſich ın hirfelorn: bis erbiengroße ſchleimhal⸗ 
tige Bläschen (Jog. Nabothseier). Zur Zeit der 
enftruation (ſ. d) ericheint die Gebärmutterjchleim: 
haut mit Blut überfüllt, dunkelrot und fammetartig 
aufgelodert; fie wird breis biß viermal dider als 
im normalen Zuftande, wirft ihr Epithel ab, das 
alsbald durch neues erfeht wird, und aus den ober: 
Kst liegenden und teilweife plagenden Heinern 
utgefäßen srgieht ſich Blut in die Höhle der ©. 
und fidert al3 Menftrualblut nach außen. 
Viel bedeutender find die Veränderungen, welche 
die ©. während ber Schwangerſchaft erfährt. 
ein Ei, das bei jeder Menftruation in den Frucht: 
halter gelangt, Gefruchtet morben, fo bleibt es in 
ber Gebärmutterhöhle haften, bettet ſich in bie 
Schleimhaut ein und wird von der Wanb ver G. aus 
ernährt, indem die Gebärmutterjchleimhaut innig 
mit den Eihäuten verwächſt. Gleichzeitig gewinnt die 
©. beträdtlih an Umfang, Dide und Geräumig: 
teit, fo daß fie am Ende der Schwangerſchaft bei⸗ 
nahe die ganze Bauchhohle ausfüllt, und nament- 
19 ihre Muskulatur entwidelt fih außerordent⸗ 
lid) und wird dadurch zu der zur Ausftopung der 
reifen Frucht erforberlihen Kraftleiftung befähigt. 
Ber der Geburt wird die nun als hinfällige Haut 
(decidua vera) bezeichnete Gebãrmutterſchleimhaut 
mitfamt den übrigen Eihäuten und dem Mutter: 
tuchen als fog. Nachgeburt mit ausgeftoßen; nad) 
der Entleerung der G., wobei biefelbe etwa den 
Umfang eines Kinderkopfes hat, beginnt ihre Rüd: 
bildung zu der frühern Geſtalt und Größe und die 
Neubildung der ausgeftopenen Schleimhaut, wozu 
6—7 Wochen erforderlidy find (fog. ale 
Die ©. ift außerorbentlih reih an Blut» und 
Lymphgefäßen fowie an Nerven. Ihre Hauptichlag- 
abern find die beiden Gebärmutterjchlagadern (ar- 
teriae uterinae), die aus den Bedenfhlagadern 
(arteriae hypogastricae) entftammen, am feitlihen 
Rande der G. verlaufen und fi mit zahlreihen 
Aſten in_ihrem Körper verbreiten, und bie beiven 
innern Samenſchlagadern (arteriae spermaticae 
internae), die aus der Bauchaorta entfpringen und 
namentlih am Grunde ber ©. veräfteln. Die 
utadern der G. bilden größere nehartige Ges 
flechte, die ihr Blut teild den Bedenblutabern (ve- 
nae iliacae internae), teils durch die innern Sa⸗ 
menblutadern ram spermaticae internae) direkt 
der untern Hohlader zuführen. Lymphgefäße find 
in der ©. gleichfalls ziemlich reihlih vorhanden 
und erreihen während der Schwangerihaft eine 
enorme Ausvehnung. Die Nerven des Fruchthal⸗ 
ter Ne zum größten Teil aus den Beden- 
geflechten des ſympathiſchen Nerven, erhalten aber 
aud Faferbündel vom Rüdenmart. R e 
Während der verichiedenen Lebensalter bietet die 
6. hinſichtlich ihrer anatom. Verhältnifje bemer: 
tengwerte Verſchiedenheiten dar. Bei Rindern iſt 
ber Körper und Grund der G. noch Hein, ſchla 
und unentwidelt und wird an Mafje und Umfang 
von. dem ftärter entwickelten Hals: und Scheiben: 
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teil weſentlich übertroffen. Nah und nad ent 
wideln jid aber die obern Zeile der ©. ftärter und 
erlangen dann zur Zeit der Geſchlechtsreife die 
oben geſchilderten Eigentümlicteiten. Ihre größte 
> und Ausdehnung erfährt die ©. 
zur Zeit der Schwangerſchafi (f. d.), bis fie nad 
olgter Geburt während des Wochenbettes durch 
allmählihe Rüdbildung nahezu die Form und 
Größe wieder annimmt, wie vor dem Cintritt 
ber Gravibität, Nach dem Erloſchen der Ger 
fhlehtzfunttionen und im höhern Alter ſchrumpft 
fie allmählid) wieder mehr und mehr ein und 
nimmt ſchließlich wieder fo ziemlich die kindliche 
Form an. — fiber die ©. der Säugetiere |. Ge 
chlechtsorgane (der Tiere). 
@ebärmntterbend,, |. Hyſterocele. 
Gebärmntterbonde, f. Srrigator. 
Gebärmutterkre eiten, die weitaus häu⸗ 
figſte Form der Frauenkranlheiten (ſ. d.), kommen 
entweder angeboren vor oder konnen während der 
verjdiedenen Lebensperioden durch allerhand Schad⸗ 
lichkeiten, die auf den Genitalapparat einwirken 
und feine normalen Berrihtungen in der einen 
ober andern Richtung beeinfluffen, erworben werden. 
Namentlic) zur Zeit der Menftruation, der Schwan: 
gerſchaft und des Wochenbettes ift die Gebärmutter 
De Bene Brutzubranges gegen Shädlid- 
keiten jeder Art ſehr empfänglic, und jede Frau 
muß während dieſer Beit für ein zwedtmäßigeö und 
verftändigeö Verhalten durchaus beforgt ein, ba 
bie meiften ©. im allgemeinen viel leichter zu ver⸗ 
hüten ala zu heilen find. Die durch ©. verurſach⸗ 
ten —— ſind ſehr mannigfach 
und zerfallen in örtlihe, den Geſchlechtsapparat 
elbſt betreffenve, wie Schmerzen der verichiebenften 
tt, Blutungen, Schleim: und Eiterabgänge, Stö- 
rungen der Menftruation, der Schwangerjdaft, 
ferner — u. dal., und in allgemeine, 
die gefamte Konftitution in Mitleidenſchaft we 
bende, wie namentlid Ernährungsftörungen, Blut: 
armut und Bleichfucht, Nervofität, Nervenihmer: 
en, Syerie und andere ſchwere Nervenleiven, die 
ei gebärmutterfranten Frauen nicht Pak find 
und jeden Lebensgenuß außerorbentlid verlüm: 
mern. Zur Ertennung und erfolgreihen Behand: 
lung der ©. ift in der Regel eine genaue und all: 
jeitige Unterfuhung des Genitalapparat3 durch 
einen ſachkundigen Arzt ganz unerläßlich. 
Wertvolle Inftrumente zur Unterfuhung der 
tranfen Gebärmutter find der Mutterfpiegel 
& eculum uteri), eine etwa 10 cm lange cylinbri: 
e Röhre aus Milhglas, Hartgummi, Metall 
oder Holz, durch welche die von der Scheide aus 
zugänglihen Teile der Gebärmutter fihtbar ge: 
macht und örtlich behandelt werven können, und 
die Gebärmutter: oder Uterusfonde specil- 
lum uteri), ein gefrümmtes metallenes Stäbchen, 
mittels defien Qageveränderungen ver Gebärmutter 
und bie Größenverhältnifle ihrer Höhle TE 
werben. Hinſichtlich der —— läßt ſich 
im allgemeinen nur ſo viel bemerken, daß außer 
der örtlichen Einwirkung, die je nad) der Art der 
Gebärmutterkrantheit in Ausſpulungen, Blutent: 
siehungen, Sitzbädern, Einfprigungen, sungen 
ober operativen Eingriffen beiteht, vor allen Dim: 
gen für abfolute Ruhe und Schonung fowie für 
eine gehörige Kräftigung und Abhärtung deö ge: 
famten Körpers dur eine leihtverbauliche, fräfti- 
gende Diät, Genuß der frifhen Luft und warme 
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Bäder geforgt werden muß. Gebaͤrmutterkranke 
auen müflen fi vor vielem Treppen: und Berge: 
eigen, vor Reiten, Fahren auf holperigen Degen, 
vor ſchwerem Heben und allen übermäßigen Plus: 
telanftrengungen in acht nehmen und geſchlechtliche 
ungen vollftändig meiden; beiallenafuten Ent- 
zündungen ift abfolute Bettruhe erforderlich. 5 
terhin jollen folhe Kranke auf Rophaarmatragen, 
nicht auf Federbetten liegen, die zu leicht Ronge: 
ftionen nad) den Bedenorganen unterhalten, ſich 
wor jeder Erkältung, namentlid, des Leibe und 
der Füße, forgfältig in acht nehmen und zu diefem 
wede wollene linterfleiver tragen; alles ftarte 
hnüren durch Korſetts ober Ara zufammen: 
gebundene Unterrodsbänder muß durchaus ver: 
mieben werden. Cbenfo ift gebärmutterfranten 
Frauen das Wohnen in kalten und feuchten Räu: 
men, in Souterraind und Neubauten gänzlich zu 
verbieten, da eine gefunde, fonnige und trodne 
Wohnung für Heilung derartiger Krankheiten ganz 
unumgänglich erforderlich ift. IR 
Unter den angeborenen ©. find am wichtigſten 
ber volfftändige Mangel und die Berlümmerung der 
Gebärmutter, die dauernde Unfruchtbarkeit zur dolge 
baben, und die Verdoppelung der Gebärmutter 
uterus duplex), bei welcher der äußerlich normale 
ruchthalter durch eine Längsiheidewand im Innern 
inzweibalb vollitändig, bald unvollftändig getrennte 
Hälften geteilt wird, womit nicht felten aud eine 
Verdoppelung der Sad verbunden ift. Iſt nur 
die eine Hälfte der Gebärmutter einfeitig entioidelt, 
fo entjteht der jog. einhörnige Uterus (uterus uni- 
cornis), während ber fog. zweihörnige (uterus 
bicornis) dadurd zu ftande fommt, daß bie beiden 
für fih_entwidelten Gebärmutterhälften in ihrem 
untern Teile miteinander verwachjen find. Bei den 
eben genannten Entwidiungsfeblern der Gebär: 
mutter können die Funktionen ber letztern in ganz 
normaler Weife von ftatten gehen. Von den er: 
worbenen ©. fommen am häufigften wor bie ver: 
ſchiedenartigen Entzündungen, die ſog. Lagever: 
änderungen ber Gebärmutter, b. h. Abweichungen 
von ber normalen Lage derjelben, nämlich der Bor: 
fall, die Neigungen und Rnidungen, bie Umftülpung 
und die Emporzerrung der Gebärmutter, ſowie end: 
lich gewiſſe Geſchwulſte und Neubildungen, bie 
mannigfade Beſchwerden zur Folge haben können. 
Die nigünbungen der Gebärmutter kommen 
ſowohl während der hmangerichaft und des Wo: 
chenbettes, wo fie Rinvbettfieber (j. d.) verurſachen 
als auch im nichtſchwangern Zuftande vor und neb: 
men je nad) ihrer Ausbreitung und Intenfität einen 
ehr werfchiedenartigen Verlauf. Eine ſ —15 — 
orm ber Entzündung iſt ber Ka tarrh ber Gebar⸗ 
mutterſchleimhaut (Endometritis), ber mit mehr 
oder minder erheblicher Shleimabfonderung ver: 
bunden ift und entweder akut oder chroniſch verläuft. 
Der akute Katarrh, der gewöhnlich mit Scheiven: 
fatarch verbunden ift, entfteht am häufigften burd 
plöglihe Unterbrüdung der Menftruation, burb 
arte Erfältungen kurz vor oder während der. Men: 
tion, buch übermäßigen Gefchlechtägenuß oder 
nftedung mit Trippergift; eine befondere Dispo⸗ 
fition zu ſolchen Ratarchen pflegen ſchwaͤchlige blut: 
arme und bleihfüchtige, nerosje und _ftrofuldfe 
rauen zu bejigen. Die hauptjählichften Spmptome 
eftehen in einem Gefühl von Wärme und Bölle im 
Unterleib, wohl aud ſchmerzhaften Empfindungen 
in der Beden⸗ und Lendengegend, Harndrang und 
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ng eines 34 en, Onfangs durchſichtigen, ne 
trüben und milchweißen Schleims; bet heftigem 
Katarrh kann auch vorübergehendes Fieber vorhan⸗ 
den ſein. Bei volllommener Ruhe und Schonung, 
lauen Bädern oder lauen Einfprigungen von Milch 
oder Leinfamenthee, warmen Umſchlägen oder feuch⸗ 
ten Einpadungen auf den Unterleib kann der Ratarıh 
nad 8—14 Tagen in Oenefung übergehen, wäh: 
end bei Gernadtärigung ſich leicht die hroniſche 
sorm aus ihm entwidelt, die unter dem Namen des 
eißen Fluſſes oder der Leutorrhöe (fuor 
albus) befannt ilt. Hier ift der Schleim: und Eiter- 
abgang gewöhnlich jehr reichlich und hartnädig und 
nit (een tritt nad, längerm Beftehen der Krant: 
heit Abmagerung, Blutarmut, trübe und melandho= 
liche Gemütsftimmung oder Hyfterie ein, bie ſol⸗ 
hen Kranken und ihrer Umgebung das Leben ſehr 
verbittert. Beim chroniſchen Gebärmutterfatarch 
kann nur von einer konfequenten und verftändigen 
örtlihen Behandlung, die natürlih ausſchließlich 
Sache des Arztes ift, und_oft nur von der allmäh- 
lien Kräftigung ber geſamten Konftitution ber 
Kranten duch telfügenie animaliſche Koſt, gute 
reine Gebirgsluft, Sol oder Seebader und den 
innerlihen Gebraud des Eiſens Heilung erwartet 
werben. Bei der Gebärmutterentzündung im 
engern Sinne (Metritis parenchymatosa) ift nicht 
bloß die Schleimhaut, fondern das ganze Organ 
entzündet, geſchwollen und ungemein blutreich und 
ſchmerzhaft. Die Krankheit geht entweder in Ge- 
nefung über, indem der Syruchthalter au feiner nor- 
malen Größe und Beſchaſſenheit zurüdtehrt, oder fie 
führt zu einer bleibenben Bindegewebsvermehrung 
und die Gebärmutter bleibt dauernd vergrößert 
und verhärtet, ober endlich es kommt zur Bildung 
von Abfceflen, die nad) den benachbarten Organen 
oder in die Bauchhöhle durchbrechen und Bauchfell⸗ 
entzündung oder langwierige Eiterung zur Folge 
haben können. Die, hauptläglicften Symptome 
find hohes Fieber, meift mit Schüttelfröften und hef⸗ 
tigen Schmerzen in ver Tiefe des Bedens, die nach 
den verfchiedenften Richtungen auzftrahlen; häufig 
find Übelfeit und Erbredhen, Harndrang und Bluts 
abgang vorhanden. Die Krankheit erfordert eine 
eneraifhe entzundungswidrige Behandlung: hori⸗ 
zontale Lage im Bett, ftrengite Diät Aführmittel 
und ale Blutentziehungen duch Skarifikatio⸗ 
nen oder Blutegel, die man am Scheidenteil der 
Gebärmutter anſeßt; im weitern Verlauf feucht⸗ 
warme Umſchlage zur Beförderung ber Aufſaugung. 
Die chro niſche Gebärmutterentzündung, 
auch chtoniſche Anſchoppung oder Infarki 
der Gebarmuiter genannt, entſteht meiſt durch an⸗ 
dauernden —— nad dem Gebärorgan (in: 
folge unmäßigen Geſchlechtsgenuſſes, falfher Lage: 
tung der Gebärmutter, Rlappenfehler am Herzen, 
Sungenempbyfem u. dgl.) oder nad) wiederholten 
Sehlgeburten jowie durch unzmwedmäßiges Verhal: 
ten im Wochenbett und ftellt ſich als eine oft ber 
trächtliche Vergrößerung und Verhärtung der gan- 
zen Gebärmutter oder guch wohl nur des Scheiben: 
teils berfelben dar. Die Symptome, melde der 
chroniſche Injarkt —— ſind ſehr — 
während er bisweilen ohne es ortliche und 
allgemeine Störungen verläuft, verurfaht er in 
andern Fällen allerhand fubjeltive Beſchwerden 
und manderlei Störungen der Geſchlechtsfunltio⸗ 
nen (Rreuzfchmerzen, sah von Schwere und 
Drud im Beden, namentlich beim längern Gehen 
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und anhaltendem Stehen, ehe y Stuhlver: 
Bapfen , Harndrang, Störungen der Menſtruation, 
agenbeſchwerden u. bgl.); nicht jelten ftellen ſich 
aud allgemeine Schwäche, magerung, 9 ervofität 
und Hyjterie ein. Der Verlauf der Krankheit ift 
immer ein fehr langiieriger; bäufig wechſeln Befle- 
rungen mit Berfhlimmerungen ab. Die Behand: 
lung befteht in zeitweiligen Blutentziehungen, mil- 
den Abführmitteln, warmen Sig: und Vollbadern 
und der laumarmen Gebärmutterboudhe; eines be= 
ondern Rufs gegen Fr Übel erfreuen ſich Bade: 
uren in Marienbad, Riffingen, Homburg ſowie bei 
gleichzeitiger Blutarmut der_ Gebrauch der Stahl: 
quellen von Elfter, Bodlet, Schwalbach, Pyrmont, 
Sranzensbad u.a. Die Entzündung, des Baud: 
fellnberzugs der Gebärmutter heißt Berimetritig, 
die des Lodern Zellgewebes in der Umgebung der 
Gebärmutter Barametritis;, beide fommen vor⸗ 
zugsweiſe im Wochenbett (f. d.) vor. 
inter den Lageveränderungen ber Gebär: 
mutter ift der Gebärmuttervorfall (prolapsus 
uteri) ein ebenfo häufige wie läftiges Übel; das⸗ 
felbe befteht im Anfang nur in einem allmählihen 
Herabfinten der Gebärmutter in die Höhle der 
Mutterſcheide (fog. Tiefitand oder Senkung der Ge- 
bärmutter, descensus uteri), während bei ven höhern 
Graben des Borfalld der Scheiventeil_der Gebär: 
mutter äußerlich zwifhen ben großen Schamlippen 
ervortritt oder gar die vorgefallene Gebärmutter 
amt der umgeitülpten Scheide als bläulichrote, 
pralle, [hmerzhafte Geſchwulſt außerhalb ver Scham: 
ſpalte se iſt. Ein folder Gebärmuttervorfall 
entfteht infolge eintretender —— der Ge⸗ 
bärmutterbänder und der Mutterſcheide entweder 
plöglih, wenn frifh entbundene Frauen zu früh 
das Bett verlaſſen und ſich wohl gar ſchwerer Ar- 
beit unterziehen, oder allmählih, außerhalb des 
Wochenbettes, infolge anhaltender ſchwerer körper: 
licher Arbeit, Heben ſchwerer Laften u. dgl. Der 
Gebärmuttervorfall ift ein außerordentlich läftiges 
und unangenehmes Übel, das die Kranken zu jeder 
angeitrengten Thätigleit unfähig macht und bie 
mannigfachften Beſchwerden verurfadt; infolge der 
beftändigen Reibung, uk der bloßliegende 
Shteimhautüberzug de3 Vorfalls beim Gehen und 
Sigen erfährt, ſowie der andauernden Verunreini⸗ 
ung mit Harn und Kot bilden ſich Geſchwure oder 
Fb brandige Abftoßungen an der Gebärmutter 
und an der Scheide und werben beftändig entzünd- 
liche Reizungen hervorgerufen, die ſich durch peini- 
gende Schmerzen, Blutflüffe und übelriechende 
ãtzende Schleimabgänge zu erkennen geben. Die 
panel befteht datin, daß man die vorgefallene 
Gebärmutter in ihre normale Lage zurüdbringt und 
in dieſer durch gewifle mechan. Vorrichtungen, die 
ke. utterfränge oder Peſſarien und bie 
utterhalter oder Hyfterophore, erhält; hoch: 
gradige Fälle werden am ſchnellſten und ſicherſten 
durch operative Eingriffe geheilt. 

Bei den Neigungen oder VBerfionen der Ge: 
bärmutter ift die leßtere als Ganzes entweder nad 
vorn (Anteverfion) oder nad) hinten (Retro: 
verfion) in verſchieden hohem Grade umgelegt, 
ohne daß ihre Form dabei verändert ift, mährend 
bei den Rnidungen oder Beugungen (Slerio: 
nen) ber Gebärmutter diefe in der Gegend bes 
Halſes eine Knidung derart erleidet, daß die Achſe 
des Gebärmutterförpers mit der des Cervikalkanals 
einen mehr oder minder fpigigen Winkel bilvet; dabei 
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ift der Grund der gebeugten Gebärmutter entweber 
nad) vorn (Anteflerion) oder nad) hinten (Re⸗ 
troflerion) gerichtet. Die Urſache biejer Lagever- 
änderungen liegt teils in einer abnormen Schlaffheit 
der Gebärmutter und ihres Befeftigungsapparat3, 
teils darin, daß die übermäßig angefüllte ale 
oder ber durch Kotmaſſen anhaltend überfüllte Mait- 
darm unter gerifien Umftänden die Gebärmutter aus 
ihrer normalen Lage drängen lönnen. Die Beſchwer⸗ 
den 2" ſehr mannigfah und können den Kanten 
durch ihre Hartnädigteit allen Lebensgenuß ver- 
fümmern; die Bepllen fen. Symptome find hef⸗ 
tige Kreuzſchmerzen, anhaltende Blutungen ſowie 
enftruationzftörungen der Derichiebentten Art, 
Harnbeſchwerden, Schleimabgänge, Magenſchmer⸗ 
zen und Verdauungsſtorungen; häufig ſind auch 
Unfruchtharkeit, Blutarmut, Hyfterie und andere ner: 
vöfe Beſchwerden voranden. Die Behandlung be- 
fteht auch hier in der Aufrichtung des geneigten oder 
gebeugten Fruchthalter3 und in der, Anwendung 
mechan. Unterftügungsmittel (Beflarien, Hyſtero⸗ 
phore u. dgl.), durdy welche die aufgerichtete Ge⸗ 
bärmutter in ihrer normalen Lage möglichft unter: 
ftügt und erhalten wird. In geeigneten Yällen wird 
die Gebärmutter durch Operation in ihre normale 
Lage gebraht. Die Umftülpung oder Inver: 
fton der Gebärmutter kommt, gemöhnlih kurz 
nad} der Entbindung durd) gewaltſames Zerren an 
der Nabelihnur oder ungebührlic, ſtarles Prefien 
zu ftande, indem der Grund ber ſchlaffen Gebär: 
mutter dur den weiten Muttermund herortritt 
und ſchließlich eine vollftändige Umftülpung der 
Gebärmutter und der Scheibe nach außen erfolgt. 
Gewöhnlich zeigen heftige Leibihmerzen, Erbrechen, 
Blutung, Ohnmadt, Angftgefühl und andere be: 
brohlihe Symptome den Eintritt diefes gefährlichen 
Zufalles an. Die Behandlung erfordert bie ſchleu⸗ 
nige Repofition der umgeftülpten Gebärmutter, 
indem der Geburtshelfer die lehtere mit der Hand 
nad oben drängt und in ihre normale Lage zu 
bringen ſucht. Bei der Emporzerrung oder 
Elevation der Gebärmutter wird die leßtere 
dur allmählich wachſende Geſchwulſte oder durch 
Verwachſungen mit dem Bauchfeil nad) oben in die 
Höhe gezerrt; befondere Beſchwerden find bei diefer 
Lageveränderung gewohnlich nicht vorhanden. 
ebärmutterblutungen oder Metrorrha: 
gien kommen fehr ige und können jo hoch⸗ 
grabig werben, aß die Gefahr der Verblutung oder 
bei häufiger Wiederholung chroniſche Blutarmut 
entfteht. Am gefährlichften find Gebärmutterblut: 
fluſſe am Ende der Schwangerfdhaft, während der 
Entbindung und in der erften Zeit des Wochenbettea, 
wo gemöhnlic fchleunige Hilfe notthut; aber auch 
übermäßige Blutungen zur Zeit der monatlichen 
Reinigung (Menorrhagie) vermögen den Körper 
in hohem Grade zu ſchwaͤchen. Si enftruation.) 
Außerdem geben noch am häufigften Blutftodun: 
en und Blutandrang nad) der Gebärmutter, Auf: 
oderung ter Schleimhaut durch Ratarrhe, Polypen 
und andere Mißbildungen Anlaß zu langwierigen 
Blutungen; auc leiden während der Klimakteriſchen 
Kal fa d.) viele Frauen an zeitweiligen heftigen 
Vebärmutterblutflüfien. Die Behandkung verlangt 
abfolut ruhige horizontale Rüdenlage, gehörige Re: 
gulierung des Stuhlgangd durd milde Abführ: 
mittel, kalte Umfchläge auf den Unterleib und die 
äußern Genitalien, ſowie Einfprigungen von kaltem 
Wafler, Eiswaſſer oder adftringterenden Löfungen 
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(Gerbjäure, Alaun, Siienjesauichtorib) indie Scheide 
und die Gebärmutterhöhle,. Hilft dies nicht, fo muß 
vom Arzte oft die Tamponade, d. i. die kunft: 
gemäße Ausftopfung der Scheide vermittelft ein- 
guführter BWattebäufchchen, ausgeführt werben. 
Ibeipeng muß bei allen ftärtern Mei agien an 
die Möglichkeit einer Fehlgeburt (f.d.) gedacht werben. 
Alle Frauen, die diter an Gebärmutterblutungen 
leiden, müflen überdies den Genuß aller aufregen- 
den Getränte (Staffee, Thee, ftärtere Biere, n), 
alle pſychiſchen Aufregungen fowie anftrengende 
Körperbewegungen, namentlich Tanzen, Dei als 
möglid) vermeiden. Bei angeborenem chluß 
des Muttermundes ſammelt ſich das ergoſſene Men⸗ 
ſtrualblut in der Gebärmutterhöhle an, verwandelt 
die Gebärmutter in eine große fadartige Geſchwulſt 
und verurfaht die hi äoften, den Geburts en 
ähnlihe Schmerzen (Gebärmuttertolit). Bei 
diefer Franthaften Blutanfammlung in der Gebär: 
mutter (haematometra) muß dem angehäuften Blut 
durch einen eingeftochenen Troikar ein künftliher 
Ausweg nah außen verjhafft werden. Auf ahn⸗ 
liche Weife können fi unter gewiſſen Umjtänden 
Schleim, Eiter, Wafler (fog. Sadmwasferfudt der 
Gebärmutter, hydrometra) oder Luft und Gafe (fog. 
Bindgefhmulft der Gebärmutter, physometra) 
in der Gebärmutter! si anfammeln und gleichfalls 
Anlaß zu heftigen Schmerzen geben. 
Unter den Gefhmülften und Neubildun: 
en der Gebärmutter fommen am bäufigften bie 
chleimpolypen, die Faſergeſchwaulſte oder Fibroide 
und die treb3artigen Geihmülftevor. Die Schleim: 
oder Shleimhautpolypen find erbſen⸗ bis wal: 
nußgroße, geftielt auffigende geihmulftförmige Wu: 
&herungen der Gebärmuttericleimpnut, die am 
häuftgjten vom Gervifalfanal ausgehen und wegen 
ihrer Zartheit und ihres Gefäßreichtums ae: 
ordentlich leicht Anlaß zu langwierigen Blutungen 
geben. Sie lafjen fi) durch Abfchneiden oder Ab: 
binden leicht entfernen. Die Faſergeſchwulſte 
oder Fibroide beftehen aus einem verben fehnigen 
Safergemwebe, glatten Mustelfafern und verhälmis: 
mäßig fpärlichen ch rare und werben iegen 
ihres Reichtums an Mustelfafern aud Myome 
oder Fibromyome genannt. Sie tommen bald 
vereinzelt, bald in größerer Anzahl vor und werben 
am häufigften bei Frauen beobadıtet, die, zwiſchen 
dem 30. und 40. Jahre ftehen. Die Jibroide, deren 
Größe von der einer Erbfe biß zum Umfang eines 
Männerkopfes und darüber ſchwankt und deren Ge: 
widt 10—15 kg betragen kann, entwideln fih ur: 
ſprünglich in der eigentlichen Subftanz der Gebär: 
mutter, drängen aber bei ihrem weitern Wachstum 
entweder den Bauchfellüberzug der Gebärmutter 
vor ſich her und ragen dann als mehr oder minder 
roße gejtielte Gef@mmätfte in die Bauchhdhle (fub: 
Pete ibroide), oder fie ſchieben die Gebär: 
mutterfchleimbaut vor fi her und ragen als ſos. 
le BVolypen in die erweiterte Gebärmutter: 
öhle oder felbft in die Scheide hinein. Größere 
Myome verurfahen gewöhnlich beträchtliche Lage: 
veränderungen und Berjchiebungen der Gebärmutter, 
der Sarnbiaie, des Naſidarms und der benachbarten 
Organe. Die Beſchwerden, vie derartige gröl 
Myome veranlafien, beftehen hauptſachlich in außer: 
ordentlich heftigen, bisweilen faft unftillbaren Blu: 
tungen, in wehenartigen Schmerzen, Stuhlver: 
ftopfung und Sarnbeläiwerben, iöteilen au 
Schmerzen und abnormen Empfindungen (Ameifen: 
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feiechen und Taubfein) in den Beinen; gewöhnlich 
magern die Kranten fehr ab, werben blaß und elend 
und leiden an Ropfichmerzen, Herzklopfen und allge 
meiner großer Mustelfämäce. Die Behandlung 
tan bei hohgradigen Beſchwerden nur in der opera⸗ 
tiven Entfernung der Geſchwulſte beftehen, die durch 
die neuern Wunbbehandlungsmethoden viel an 
Gefährlichkeit verloren hat; in mandıen Fällen 
nügen auch Einſpritzungen von Ergotin! bfungen: 
er Krebs oder das Carcinom der Gebär: 
mutter ift eine bösartige, ſchnell wachſende Neubil- 
dung, die am häufigften vom Scheiventeil der Ge: 
bärmutter ausgeht und durch furchtbare Zerftörun: 
gen in der Gebärmutter und den benachbarten Dr: 
ganen fowie durch die anhaltenden Eiter- und 
Säfteverlufte oft ſchon nad wenigen Monaten zum 
Tode um Seine Urſachen find, wie die des Kreb- 
ſes (f. d.) überhaupt, faft gänzlich unbefannt; wäh: 
rend er vor Ablauf des 25. Lebenzjahres nur ganz 
ausnahmsweiſe vorlommt, nimmt feine Häufigfeit 
von diefem Jahre bis zum 50. allmählich fteigend 
zu und von da an allmählid) wieder ab, jo daß das 
Alter zwijchen dem 40. und 50. Lebensjahre am 
zen gefährdet erfcheint. Der gemöhnlidhe Ver: 
Kauf ift der, daß fih allmählich in dem Scheiventeil 
der Gebärmutter eine harte infiltrierte Stelle ent⸗ 
widelt, auf der ein bIumentohlartiges, ne in die 
Breite und a wachſendes Gewächs entiteht, das 
alsbald in Hd all und Verfhmärung ri und 
eine entſetzlich ftinfende und äsende Jauche ab⸗ 
fondert. Sehr bald ereift dieſes Krebsgeſchwur nı 
der Zerſtdrung der Gebärmutter auch auf die be⸗ 
nadhberten Organe, auf Scheide, Maſtdarm und 
Blafe über und bildet fo elel eM Kloalen, die alle 
dieſe Organe untereinander verbinden und den Zus 
ftand der Kranten wahrhaft —— — ie 
wichtigſten Symptome, welche das Vorhandenſein 
eines Gebärmutierkrebſes verraten, find ſtarle, un⸗ 
regelmäßig auftretende Blutungen, die Abſonde⸗ 
rung eines wiberwärtig riechenden Selrets und leb: 
hafte reißende oder durchbohrende Schmerzen in 
der Kreuz: und Schoßgegend, die nach dem ganzen 
Unterleib ausftrahlen und namentlich während der 
Naht auftreten; doch vermag nur.eine genaue in⸗ 
nere Unterfuhung die Diagnofe fiher zu ftellen. 
Eine erfolgreihe Behandlung dieſer ſchredlichen 
Krankheit it nur dann möglich, wenn im Beginn der 
Krankheit die ganze Gebärmutter durch Operation 
audgelöft wird. Die Technik diefer vollftändigen 
Entfernung der Gebärmutter ijt gegenwärtig ſo vor- 
zuglich ausgebildet, daß bereits eine größere Jahl von 
dauernden Heilungen erzielt worden iſt. In den 
ſpatern Stadien muß ſich die Thätigleit des Arztes 
auf die Belämpfung der Blutungen und der Schmer⸗ 
zen ſowie auf die möglichfte Erhaltung der Kräfte 
beſchränken. — Bol. Fritſch, Die Lageveränverungen 
und bie Entzündungen der Gebärmutter (Stuttg. 
1885) ; Schröber, Handbuch der Strantheiten der weib⸗ 
lihen Geſchlechtsorgane (11. Aufl., ps. 1898); 
Boije, Zur Atiologie und Natur der chroniſchen 
Endometritis (Berl. 1897). 
A — — „ſ. Gebärmutterkranl⸗ 
eiten. 

Gebäude, |. Haus, Wohnhaus, Vauernhaus, 
Burg, Palaſt, Schloß; im juriftiiden Sinne, 
f. Superfizies. 

Gebändedaner, ſ. Bautare. 

G@ebändefervituten, für die Bedurfniſſe eines 


Gebäudegrunbftüds beftimmte, dem rechtlichen In: | 
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halt nach mit ven Feldſervituten (f. d.) zufammen: 
fallende Servituten oder Dienftbarteiten (f. d.). 
Gebändeftener, Häuferiteuer, urſprunglich 
gewöhnlich mit der Grundfteuer (f. d.) verbunden, 
bat ſich in neuerer Zeit mehr und mehr, wenn auch 
nicht allgemein, zu einer jelbftändigen Beſteuerungs⸗ 
form entwidelt, die in den verfchiedenften Geftalten 
erſcheint, bald ala Ertragsſteuer (f. d.), bald als 
Aufwandſteuer (f. Verbrauchsſteuern), bald als eine 


: | Art Einfommenjteuer (|. d.) zu beurteilen iſt, zu⸗ 


meilen aud einen gemijchten Charalter trägt. — 
Die ©. im engern Sinneiftald Ertragsiteuer 
anzufehen. Sie bezweckt, denjenigen Ertrag zur 
Steuer heranzuziehen, weicher fid aus dem Gebäude 
ergiebt und dem Gigentümer oder Nubnieher als 
Eintommen zuflicht oder zufließen kann. Denn als 
Ertragsfteuer läßt fie es unberüdfichtigt, ob der 
Ertrag wirklich erzielt wird oder nicht (4. B. mern 
Miet3häufer leer heben), und ob ber erzielte Ertrag 
für den Befiger oder Nußnießer voll zum Eintommen 
wird, oder ob er aus demfelben auch Schuldzinſen 
zu zahlen hat. Daneben wird in einigen Ländern 
Aus noch die Grundfteuer für ven Hausplag erhoben, 
während andere das bebaute Grundftüd als ganzes 
zur ©. heranziehen. In Franlkreich war früher bie 
G. volljtändig mit der Grundfteuer verjhmolzen, 
da letztere den Reinertrag des bebauten und nicht 
bebauten Grundeigentum traf. Seit Anfang der 
achtziger Jahre it eine formelle Scheidung der 
Steuer vom bebauten und vom nicht bebauten Bo: 
den burdhgeführt; daneben Made Frankreich noch 
die Thür- und Fenſterſteuer (ſ. Seniterfteuer). Bon 
der ©. find öffentliche Gebäude überall frei. Zeit: 
weilige Befreiungen für andere Gebäude werden je 
nad) der Gefebgebung in verſchiedenem Umfange 
aus bejondern Gründen, 3.3. bei Neubauten, ges 
währt. In Oſterreich wird zur Grleihterung des 
Baues von Arbeiterwohnungen feit Anfang der 
neunziger Jahre unter beftimmten Borausjegungen 
Steunrhreibeit gewährt. Gebäude, die zu gewerb⸗ 
lichen oder lanpwirtfhaftlihen Zweden dienen, wer- 
den leichter beiteuert ober ganz frei gelafien. In 
Preußen 3. B. (Geſetz vom 21. Mai 1861) find un: 
bewohnte, nur zum Betriebe der Landwirtſchaft dies 
nende fowie die zu gewerblichen Anlagen gehören« 
den, nur zur Aufbewahrung von Brennmaterialien, 
Rohſtoffen u. ſ. m. dienenden Gebäude fteuerfrei; 
die ausſchließlich oder vorzugsweiſe dem Gewerbe: 
betrieb dienenden Gebäude zahlen 2 Proz., die ubri⸗ 
gen 4 Proz. des Nusumgswertes. Die ©. (als Er⸗ 
fragsſteuer) iſt in einem allgemeinen Ertragsiteuer- 
foftem ein berechtigte Glied, und wird am beiten 
von der Grundfteuer gänzlich getrennt. 

In der Form der Wohnungs: und Miet: 
fteuer (f. Mietfteuer) gewinnt die G. den Charakter 
einer Aufwanpfteuer; fie will dann den Aufs 
wand treffen, den der Steuerpflichtige (ald Mieter 
oder ala mir des eigenen Haufes) durch feine 
— für feine perſonlichen Bedurfniſſe macht. 
Auch hierbei find Befreiungen für die zu gewerb⸗ 
lichen oder landwirtſchaftlichen Zwecken benutzten 
Gebäude nötig. Die Steuer wird zuweilen der Ein⸗ 
fachheit halber vom Vermieter erhoben, in der Er: 
martung, daß derjelbe fie auf die Mieter abwälzen 
werde, was aber leineswegs immer hg ift. 

Wird der Bohmungdauftvand nur als Kennzeichen 
für die Höhe des Einfommens verwertet, jo wird die 
G. zu einer Einfommenfteuer, die aus einem 
einzelnen, zwar wichtigen, aber doch ſehr unfichern 
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Maßſtab auf das Einkommen ſchließt. Je nach den 
perſonlichen Verhältniffen iſt das —— 
nis verſchieden und ſelbſt bei gleihem Bedurfnis iſt 
der deſſen Befriedigung zu verwendende Teil des 
Einlommens nad den beſondern Verhaltniſſen des 
Wohnortes abgeſtuft. Als Staatsſteuer hat demnach 
eine ſolche G. ſehr große Bedenken. Wird ſie als 
Gemeindeſteuer veranlagt, wie in Berlin und Frank⸗ 
furt a. M., fo find dieſe Bedenlen geringer, ohne 
aber ganz zu verſchwinden. Es iſt deshalb ein rich⸗ 
tiger Gebante, wenn das preuß. Geſetz vom 14. Juli 
1893, das 1. April 1895 in Kraft getreten ift, bie 
G. als Etaatzfteuer aufhebt und den Gemeinden 
vorbehält. Vor der Grunpfteuer hat eine ſolche Ge: 
meinbegebäudefteuer ven Vorzug, daß fie beweglicher 
ift, alfo nad) Bedarf leicht gefteigert werben kann, 
Die Veranlagung ber ©. bietet manderlei 
nen und ift deshalb meift unvolltommen. 
Das Ziel ift (oder follte wenigſtens fein) die Feſt⸗ 
fetung des wirklichen Reinertrages. Dieſes Ziel 
ann aber nur da erreicht werben, mo thatjächliche 
Vermietung vorliegt und vo der jährliche Wechſel der 
Miete genau vi gt wird. In der Braris begrügt 
man ſich in der Regel mit durchſchnittlichen Miet: 
erträgen. Diefed Verfahren führt zu der Haus zin s⸗ 
ſteuer, deren Grundlage ein Ertragskataſter bildet. 
Hierbei wird der Roherttag des Hauſes durch Erkla⸗ 
rungen der Eigentümer (am beſten für jedes Ge- 
bäude befonders) entweder von Jahr zu Jahr 
(Öfterreih) oder nach mehrjährigen Durchſchnitten 
(in Preußen 10 Jahre, in Sachſen 6 Jahre, in EI er 
Lothringen 5 Jahre u.f. m.) feitgeftellt. Vom Rob: 
ertrage gehen in verſchiedenen Yändern die Koſten 
für Abnugung, Ausbeſſerung, Berfiherung u. f. w. 
ab (in Öfterreich 15 bez. 30 Proz. je nad) der Orts: 
Hafle, in Elfaß:Lothringen 25 Proz. bei Wohnge: 
bäuden, 33%), Broz. bei gewerblichen Gebäude ). Sn 
Sachſen finnet bei gewerblichen Gebäuden ein Abzug 
von 50 bis 70 Proz. bei Wohngebäuden dagegen 
tein Abzug ftatt. Auch in Preußen und Bayern 
find ke vom rohen Mietertrag nicht vorge: 
ſehen. Bon dem fo ermittelten Mietertrage wird 
als Steuer ein beitimmter Progentfag erhoben, ber 
entweder durch das jeweilige Finanzgefeg (Bayern) 
feftgeftellt wirb oder ein fir allemal —8 be⸗ 
jeichnet ift, 3.2. in er 4 Proz., in Breußen 
4 bez. 2 Proz., in Öfterreih, mo ungewöhnlich hohe 
Säge beitehen, 16 bez. 12 Proz. je nad) der Ortes 
klaſſe, wozu noch erhebliche Zuſchlaͤge fommen. Die 
Sauszinätteuer {ft nur in Orten anwendbar, wo die 
Mehrzahl der Gebäude vermietet wird. ZUuT bem 
Sande oder in Hleinern Stäbten, wo das Eigen: 
bewohnen überwiegt, muß die ©. bie Extra tab 
teit deö Gebäudes in anderer Weife ermitteln, 3.8. 
nad) der Größe der Grundfläche, ver Zahl ver Stod: 
weile, der bemohnbaren Räume u. |. w. Da fih 
der Ertrag hier niit geman feftftellen läßt, fo bildet 
man nah gewiſſen Merkmalen Steuerklafjen, und 
dadurch entfteht die REN die 
eilih mehr eine Rob: als eine Reinertragsiteuer 
iſt. Oſterreich Br die Klaſſen feiner Haustklaſſen⸗ 
teuer nad} der Zahl der Stodwerte und der bemohn: 
aren Räume ab. Frankreich bildet in ber Thür: 
und Fenfterfteuer die Klaſſen nad) ver Zahl ver 
Xhüren und Fenſter, wobei gleichzeitig nad der 
Voltszahl gebildete Ortsklaſſen beftchen. Aud die 
frühere engl. Herpfteuer (2 Shill. für jeden Herb, 
mit Zufchlägen von 2 Shill. bei 10—20 Fenftern 
und von 6 Shill. bei mehr Fenftern) läßt ſich als 
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eine, freilich ſehr unzwedmäßige Art der Klaffif- 
zierung der Gebäude für die ©. auffaflen. 

Die Hauszins⸗ und die Haugflafjeniteuer find die 
Hauptformen der G. Weitere hiermit verwandte 
Formen find die folgenden: Eine Klaffenfteuer 
derländliden Wohngebäude nad Maßgabe 
der Gefamtverhältnifie der zu denfelben gehörigen 
länblihen Befitungen und nugbaren Grunbftüde 
unter Mitberüdfichtigung der Größe, Bauart und 
Beihaffenheit der Gebäude und der zugehörigen 
Hofräume und Hausgärten (Preußen, — — 
21. Mai 1861, $. 7, mit einem nad) feſten Sägen 
aufgebauten Klafienfteuertarif). Ferner eine als 

Lädenfteuer (f. d.) erhobene G. Man fließt 

ierbei im Grunde von der vom Gebäude ein 
gnommenen Grundflähe auf den Ertrag bes Ge: 
äubes, ein Maßſtab, der fehr unficer ift. ur — 
.B. wendet dieje Form an, wo in wirklichen Miet: 
eitänden feine genügende Unterlage für die Er: 
tragsſchatzung befteht. 
je diefe Formen beruhen auf einem Ertrags: 
fatafter. Ein Wertlatafter dagegen befteht bei der 
Gebäudevermögenzsfteuer, bei welder ber 
Rapitalmert oder der mittlere Kaufpreis ber Ge- 
bäude unter Berüdfihtigung des Umfanges, der 
innern baulichen Verhältnifle, der Lage u. |. w. er- 
mittelt wird. Bei dieſem Verfahren iſt die Gewin: 
mung richtiger Mittelmerte fehr ſchwierig, weil die 
Bäuferpreite durch vielerlei Umſtände wechſelnder 
Art beeinflußt werden. Die Gebäudevermögend: 
fteuer befteht in Württemberg, Baden und Hefien. 

Der Krteag der G. war 1894/95 in Preußen auf 
40,44 Mill. Di. veranichlagt; in Württemberg ftellt 
e Na etwas über 2: Mill. M., in Bayern auf etwa 
5%, Mill. M. — Bol. Handworterbuch der Staat: 
wiſſenſchaften, Bd.4 (Jena 1892), 5.398 fg.,wofelbit 
ſich auch ausführlihe —S —— 

Gebändetage, |. Bautare. 

Gebändevermi — ſ. Gebäubefteuer. 

Gebauer, Joh., Forſcher auf dem Gebiete der 
altböhm. Kaltezehiihen) Sprahe und Litteratur, 

eb. 8. — San. ij ee 

auptmannſchaft Stkin, ift jeit 1 rofeſſot der 
jet Bhilologie in Prag. G.s Arbeiten über alt: 

öhm. Sprache (eine Reihe von Abhandlungen und 
Monographien feit 1870) haben durch forgfältige 
Erforf hung der Duellen und genaue Beobachtung 
ber orthographifchen und ſprachlichen Eigentümlih: 
teiten bebeutend zur beſſern Erkenntnis des Alt: 
echifchen beigetragen, ebenfo auch feine vorzuglichen 
Ausgaben altböhm. Litteraturdentmäler («Nova 
rada des Emil Slaihla», Brag 1876; «Zahki 
Wittenbersky», eh. 1880). 1890 gab G. eine böhm. 
Grammatik («Mluvnice teskän, 2 Tie.), 1894 den 
1., 1896 den 3. Zeil einer hiftor. Grammatif ber 
czech. Sprache («Historick& mluvnice jazyka ces- 
keho») heraus. Seit 1874 vedigiert er den flaw. 
Teil der böhmischen philol. Zeitfchrift «Listy filolo- 
gick&». Ende 1885 erfhien von ©. in der «Allge: 
meinen Encyllopäbie» von Erſch und Gruber der 
Artikel « Königinhofer Handſchrifto, der zu weitern 
en diefer und der fog. Grünberger 
Handſchrift führte. An diejen Unterfuchungen hatte 
©. den Hauptanteil, und ihr Ergebnis ift, daß bie 
genannten Handſchriften nunmehr aud in böhm. 
Gelehrtentreifen ala Fälſchungen erkannt worden 
find. (S. aud Röniginhofer Handſchrift.) 

Gebuner: Schwetfchkefche bruckerei, 
ſ. Schwetſchleſcher Verlag. 


Gebenna 


Gebenna, Mons, im Altertum Name der Ges 
vennen (f. d.). 

Geber, Apparat der Elettriihen Telegraphen 
(5. d. und Telegraphenfdaltungen). 

Geber, auch Giaber, eigentlih Abu Abdal⸗ 
lab Dihäbir ibn Hajjän, einer der bedeutend: 
ften Bertreter der Naturwiſſenſchaften im Mittel: 
alter, nad) einigen aud Begründer der Aftrologie 
und Aldyimie, murde im Anfang des 8. Jahr. ge: 
boren; als Geburtsort wird in verſchiedenen Quellen 
Tarſus, Thus, auch Kufa genannt. Man hält ihn 
für einen üler des Dſcha far el-Sfäpik (f. d., 
auh Abu Muſa Dihafar al-Sofi genannt), 
defien Unterricht er in Medina genoß und mit dem er 
vielfach verwechfelt wird, indem man den Namen ©. 
aud auf biefen a überträgt. ©. ſtarb 776. 
Eine Anzahl der Schriften G.s ift in lateinifhen 
und daraus gefloflenen deutſchen und franz. Über: 
feßungen betannt: «Geberi philosophi de Alchimia 
libri tres» (Straßb. 1528), «Das Buch .3 vonn der 
BVerborgenheyt der Alchymias (ebd. 1530), «Geberi 
Astronomia» (Nürnb.1534). Die berühmtefte feiner 
Schriften ift: «Geberi Arabis Chimia sive traditio 
summae perfectionis et investigatio magisterii» 
(Leid. 1668; franz. Überfegung von Salmon in2 Bon. 
der«Bibliotheque desphilosophes chimistes»), «G.3 
curieufe vollftändige Chymiſche Schriften» (Frankf. 
1710 und Wien 1751). — Val. Leclerc, Histoire de 
la medecine arabe, Bb. 1 (Par. 1876). 

@eberden, ſ. Gebärden. 

Gebern, ein perſ. Wort (gäbr = Feueranbeter, 
Ungläubiger = türl. gjaur), mit dem die moham- 
med. Perſer vie (jet noch in Jesd und Kermaͤn 
lebenden) Barfen N d.) bezeihnen. In Europa fagt 
man für «Geber» jetzi ziemlich allgemein «Barfer. 
(S. Barfismus.) 

Gebeſee, Stadt im Kreis Weißenſee des preuß. 
Reg.:Bez. Erfurt, 19 km im NE. von tt, an 
ber Gera, nahe bei deren Mündung in bie Unftrut, 
an ber Linie Nordhauſen⸗Erfurt (Station Ringleben: 
©., 2 km entfernt) der Preuß. reg hat 
(1895) 2164 evang. €., Volt, Telegraph; Fabri⸗ 
fation von Spiritus, Eſſigſprit, Bapierwaren und 
Eigarren fowie Handel mit Heilträutern. 

ebet, im allgemeinen jede fromme Erhebung 

bes menschlichen Geiftes zum göttlihen, worin 
jener fi) feine Abhängigkeit von diefem zum Be: 
mußtfein bringt und dabei ſich ihm ald Ich dem Du 
gegemüberftellt; im befondern bie Erhebung zu Gott 
in Form der Anrede. Der Wortbeveutung nad) ift 
Beten foviel wie Bitten, der Sprachgebrauch aber, 
durch den engen Zufammenhang zwiihen Bitten 
und Danten Deftimmt, nennt ©. jede Anrede an 
Gott. Man unterſcheidet Bitt:, Dank⸗, Lobgebet 
und Fürbitte (j.d.). Seiner Form nad kann das 
©. in bloß gedachten ober auch in ausgeſprochenen 
Worten beitehen, vom einzelnen oder von vielen 
Bereiniam gehalten werden. Gewohnlich drudt 
ich die Gebetäftimmung auch in äußern Gebärben 
aus, wie im Aufftehen oder Nieverfnien. Die Al: 
ten ftredten beim ©. die Hände zum Himmel em- 
por; die Ehriften folgten anfangs derſelben Sitte; 
fpäter ward es üblich, die Hände zu falten. Die 
Griechen beteten mit unbebedtem, die Römer und 
Di mit bebedtem Haupte; in ben heidenchriftl. 
emeinden wurde früh die griech. Gitte — nd, 
wenigſtens für die Männer, während daS Gegen: 
teil den Frauen geboten wurde (1 Kor. 11, 4 fg.). 
Die Sitte, ftehend zu beten, fam von den Juden zu 
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den Chriften (Mark. 11, 25); als Zeichen befonderer 
gertnirfäung gilt aud im Chriftentum bie Anie: 
eugung beim G. Gerichtet werden kann das G. 
nur an Gott felbft, oder doch an Weſen, denen die 
menſchliche Vorftellung unbeihabet ihrer Endlich⸗ 
keit göttliche Würde zufchreibt. Die Griechen und 
Römer beteten zu allen Göttern und Göttinnen, 
der hebr. Monotheismus verwarf jedes nicht an 
Jahwe gerichtete G. ald Gögendienft. Auch Ehriften 
und Mohammedaner beten nur zu dem einen Gott, 
und wenn e3 in der chriftl. Kirche frühzeitig Sitte 
ward, aud zu Jeſu Chrifto zu beten, fo beruht dies 
auf der kirchlichen Dreieinigteitälehre, bie dem Glau⸗ 
ben an die weſentliche Einheit Gottes nicht hinder⸗ 
lich fein follte. Erft in neuerer det ift zugleich mit 
dem Dogma von der Gottheit Chriftt die Zuläffig- 
keit der Anbetung Jeſu beitritten worden. Die in 
der romiſch⸗ und griech.⸗kath. Kirche übliche An⸗ 
rufung der Engel, der Maria und der Heiligen 
wird nad) der genauen Lehre von göttliher Ver: 
ehrung forgfältig unterjhieden, obwohl fie that 
ſächlich in wirkliche Vielgötterei ausgeartet und von 
den Proteftanten befeitigt worden ilt. 
Als unmittelbarfte Hußerung der Srömmigteit 
ift das ©. fo alt wie die Religion, zu deren Weſen 
es gehört, daß der menſchliche Geiſt ein perfönliches 
Verhältnis zum göttlichen eingehe und dad Verhal⸗ 
ten Gottes zu ſich beftimmt glaube rag Aarıd er: 
halten zu ihm. Aber wie das religidfe Berhälmis 
überhaupt, jo kann aud) das G. und die Borftellung 
von beijen Wirkungskraft mehr finnlicher oder mehr, 
geiftiger Art fein. Der veligiöfen Vorſtellung liegt 
e3 nahe, den Willen der Gottheit al beftimmbar 
durch das Verhalten des Menfchen zu denken, un: 
beſchadet der Anerfennung der Abhängigteit des 
Menſchen von Gott. So ſuchten ſchon die Heiden 
durch Opfer und ©. die Gunft der Götter auf fi 
herabzuziehen oder ihren Zorn von ſich abzuwen⸗ 
den. Griechen und Römer hatten öffentliche, meift 
mit Opfern verbundene, von Staats wegen ver: 
anftaltete ©. bei nationalen Feierlichkeiten, bei 
wichtigen Greignifien oder öffentlihen Ungiucks⸗ 


eg Den maren durch ihr Gefeg nur 
eim Pfingftfeit beftimmte Gebetöformeln vorge: 
ſchrieben (5 Mof. 26, 5-10, 13-15). Doch tragen 


die Pſalmen größtenteils Gebetscharakter und im: 
fpätern Judentum war e8 ein Zeichen der Srömmig- 
keit, die dreimaligen Gebetäftunden am Tage zu bes 
obachten, Gebetriemen (ſ. d.) und fog. Dentzettel an⸗ 
zulegen. Auch ftehende Gebetöformeln Tamen in 
ge Jeſus hat ſowohl gegen bie pharifätiche 
Heuchelei wie gegen die heipn. Gedantenlofigfeit 
im Beten gefämpft und ein Muftergebet gegeben 
(Matth. 6,5—s, 9—ıs), doch famen aud im ber 
chriſtl. Kirche wieder Entartungen auf. Der Katho⸗ 
licismus hat das Beten als ſolches für ein gutes 
Wert erklärt, das namentlidy in ven Klöftern zu den 
vorgejchriebenen Gebetsſtunden (f. Hora canonica) 

leißig geübt wurde, doch vielfach bei Kloſterſchulen, 

rieftern und Laien zu äußerlihem Mechanismus 
entartete. (S. Roſenkranz.) In der hriftl. Religion 
ift der Glaube an Gebet3erhörung ganz allgemein. 
Für eine mehr finnlich beftimmte —5— eit hängt 
die Vorſtellung von der Erhörbarkeit der G. mit dem 
Wunderglauben zufammen, daher fie als Folge des 
G. nicht nur ein unmittelbares Eingreifen Gottes in 
den Weltlauf, ſondern auch Erfolge im Gebiete des 
leiblichen Lebens, Einwirkungen auf dag eigene oder 
auf fremdes Schidfal erwartet. Aber auch die am 
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meiften vergeiftigte Religiofität kann fi) de Glau⸗ 
bens an Erhörbarkeit des ©. ebenfowenig, wie des 
G. jelbft völlig entfchlagen, wenn fie geih deſſen 
unmittelbaren Erfolg ſtreng auf die Sphäre des 
eiſtigen Lebens beſchränkt und ſowohl das G. als 
irkung als eingeſchloſſen denkt in die unver: 
ruchliche goitliche Weltordnung. Von einer duch 
das ——— G. ——— — Abänderung 
dttliher Ratſchluſſe kann bei einem philofophifch ge: 
äuterten Gottesbemußtfein feine Rebe fein, wohl 
aber ift tie Art, wie ber göttliche Geift fi dem 
menfchlichen offenbart, eine verjchiedene, je nad) der 
Stellung des Menjhen zu Gott, daher die Erhe⸗ 
bung des Herzens zu dem Unenblidyen für das 
höhere Leben des Geiftes nie ohne Frucht bleiben 
kann. Da aber gerade bie Förderung des menſch⸗ 
lichen Lebens in der lebendigen Gemeinihaft mit 
Gott oder dad «Kommen des göttlichen Reich2» der 
bat: und würdigfte Gegenftand jedes ©. fein 
fol, jo et wie jedes in diefem Sinne an Gott 
gerichtete ©. ſchon in ſich felbft der Erhörung ge: 
wiß ift. Hiermit find G., die nicht ſchlechthin das 
ſitilich⸗religioſe Leben des Betenden jelbft zum Ge: 
genftand haben, zwar nicht ausgefchloflen, ihr un: 
mittelbarer religidfer Wert beruht aber nicht ſowohl 
in einem beſtimmenden Einfluffe auf den göttlichen 
Willen, als vielmehr darin, daß fie den Betenden 
jelbft, jei e3 zur frommen Ergebung in viefen Willen, 
fei es zu dankbarer Verehrung des göttlihen Wal: 
tens geihidt maden. 
Als die eigentümlih chriftl. Form des ©. ift 
das ©. im Namen Jefu zu betrachten, worin 
die altkirchliche Vorftellung eine Berufung auf 
— Leiden und Sterben, das ja 
dem —5 — ein Anrecht auf mag Ver 
Bitte erworben habe, erblidt, daher ältere Gebets⸗ 
jormeln mit den Worten cum Jeſu Ehrifti, deines 
ieben Sohnes willen» zu jchließen pflegen. Schleier: 
macher bezeichnete es dagegen als das ©. in den 
Angelegenheiten Jeſu oder um die Förderung des 
oöttlihen Reichs «in Übereinftimmung mit ben 
Wege Drbnungen, in welchen Chriſtus feine 
irhe regiert», und forderte, daß joe ©. des 
Chriften in ein ©. im Namen Jeſu übergebe, beim 
öffentlichen Gottesbienfte aber überhaupt fein an- 
deres gehört werden am Hiernach ift das ©. im 
Namen Jeſu dad G. um Förderung wahrhaft 
riſtl. Lebens in den Einzelnen ebenfo wie in der 
jemeinfchaft, oder um fortichreitende Verwirk⸗ 
lichung des Werkes Chriſti in der Welt, worin 
alles, was zu unferer religiöjen und fittlichen Voll: 
enbung gehört, eingefchlofjen it. — Vgl. Stäublin, 
Geſchichte der Voritellungen und Lehren von dem 
©. (Gött. 1825); Wiener, Das ©. (Gotha 1885); 
Chriſt, Die Lehre vom G. nad dem Neuen Teſta⸗ 
ment (getrönte Preisichrift; Leid. 1886); Volliger, 
Die theoretiichen Borausfeßungen des G. und deren 
Veguptigen (Zaf. 1891). 
Gebetbücher, Bücher mit Gebeten zum Ge: 


brauche beim öffentlichen Gottesdienſte und bei der |- 


Privatandadıt. (S. Erbauungsbucher.) 

@ebet deö Herrn, |. Baterunjer. 

©ebet Manaffe, |. Manafle. 

Gebetmafchinen (Gebetmühlen), cylinder: 
ferniee hölzerne Gefäße, welche mit auf Bapier ges 
chriebenen Gebetsformeln angefüllt find und ſich 
um ihre Achſe drehen; die Drehung wird burı 
Menſchenkrafi oder durch Wind und Wafjer bemirft. 
Nach der Anficht der Gläubigen hat ein einmaliges 


Gebetbücher — 





Gebhard IH. 


Herumdrehen des Rades dieſelbe Kraft wie ein ein- 
malige3 Herjagen fämtliher darin eingeſchloſſenen 
Gebete. ©. waren ſchon um 400 n. Chr. in Indien 
in Gebraud; aud gegenwärtig find fie bei ben 
nördl. Buddhiſten, aljo in Nepal, Tibet, der Mon: 
golei u. ſ. m. allgemein üblich. Man findet fie von 
verjhiedener Größe, mandye von der Geitalt und 
dem Umfange einer Mühle, in den Häujern und 
Klöftern, auch im Freien auf Landftraßen und Ver: 
tehrapläßen; es werden auch Fähndyen mit Gebeten 
bejchrieben, die, wenn fie im Winde flattern, naı 
dem Glauben der Menge dieſelbe Wirkung haben 
wie jene Maſchinen. (S. Tafel: Buddhismus I, 
Fig. 4, und I, Fig. 10, Bd. 17.) { 
Gebetriemen, tabbinifd tephillin, helleniſtiſch 
Phylakterien (Matth. 23, 5), bei den Juden 
die Riemen, woran Pergamentftreifen mit den Ge: 
jegesmorten 2Mof. 13, 1-10, 11-18; 5 Mof.6,4-3; 
11, 13-31 befeitigt find. Sie werden von den männ- 
lichen, mehr als 13jährigen Juden beim Beten an 
Stirn und linten Arm gebunden, zur buchſtäblichen 
Erfüllung des bildlich gemeinten, auf die alte Sitte 
des Tätomwierens anfpielenden Gebotes 2Mof. 13,9: 
«E3 fei dir ein Bei en auf deiner Hand und eine 
Erinnerung zwiſchen deinen Augen, damit das Ge: 
feß Gottes in deinem Munde fein. den Ba: 
tallelitellen fteht «Tätowierung» ftatt «Erinnerung». 
Gebetverhöre, kirchlich vorgeſchriebene Prü: 
fungen, beftehend im Abbören von Gebeten jeitens 
der Geiftlihen. Im Mittelalter wurde ben Kommu: 
nifanten vor ber Beichte, ven Brautleuten vor der 
Trauung und den Paten vor der Taufe gemöhnlic 
Vaterunſer, apoftolifhes Glaubensbelenntnis und 
Ave Maria re In Schweden und Dit: 
preußen waren ©. als eine Art evang. Haugotted: 
Sal bis in die neuefte Zeit in Gebrauch; jegt iſt 
die Einrichtung im Schwinden rer 
Gebhard, Kurfürit und Erzbiſchof von Köln, 
aus dem gräfl. Haufe der Truchſeſſe von Wald: 
burg, geb. 10. Nov. 1547, erwarb ſich eine gründ: 
liche theol. Bildung zu Dillingen, Ingolftabt, Lowen, 
Bourges, Perugia und Bologna. Schon 1560 wurde 
er Domberr in Augsburg, 1567 in Straßburg und 
1568 in Köln, fodann 1574 Dechant in Straßburg, 
1576 Dompropft in Augsburg und 1577 ee 
von Köln. 1582 trat er zur reform. Kirche über und 
heiratete im —— Gräfin Agnes von Mansfeld, 
wollte aber feine Stellung behaupten und das Cr; 
bistum ſelbſt zum neuen Glauben überführen. Da 
er ſchlecht gerüftet war und als Calvinift von den 
luth. Furſten — ohne Unterſtutzung oe wurde, 
o gelang es jeinem vom Domlapitel und von ben 
pan. Niederlanden ber unterftüßten Mitbewerber 
um das Erzbistum, Herzog Ernft von Bayern, ihn 
1584 zu verdrängen. ©. entwich nad Holland, dann 
lebte er in Straßburg, wo er 31. Mai 1601 ftarb. 
— Bol. ©. Truͤchſeß Tagebuch (in Rleinforaen 
—— — von Weftfalen», Bp. 3, ter 
1780); Barthold im «Hiftor. Tajhenbuch» (Lpi. 
1840); Hennes, Der Samy! um das Erzitift Köln 
(Röln 1878); Soffen, Der kolniſche Krieg. Bor: 


geidichte 1565—81 (Gotha 1882). 

Gebhard ILL, Biſchof von Konftanz, mar 
ein Sohn Berthold I. von Zähringen. Im oft 
Hirſchau gebildet, wurbe ©. als ein fteng firhlih 
gefinnter Mann gegen ben auf der Seite Hein: 


dh | vih8 IV. jtehenden Biſchof Otto 1084 von dem 


päpftl. Legaten zum Bifchofe von Konſtanz ernannt 
und 1089 durch Papſt Urban II. zum Legaten 
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und Führer der päpftl. Bartei im Sübmelten des 
Reichs beftellt, während letztere 1092 G.s Bruder, 
Berthold IL von Zähringen, ala Herzog von Schwa⸗ 
ben dem vom Kaiſer ernannten Friedrich I. von 
Staufen entgegenftellte. Aber Friedrich blieb Sie: 

er hold verföhnte fich mit dem Staufen, und 
5 felbft mußte wiederholt vor feinen Gegenbifhöfen 
aus Konftanz weichen. Trotzdem hielt er an der 
einmal ergrifienen Sache feit. Er übermittelte dem 
aufrühreriihen Sohne bes Kaiſers, Heinrich V., 
ven Segen bes Papſtes für feine Auflehnung und 
faß als Legat mit den übrigen ten über den 
gebemütigten Raifer zu Gericht. Nach Heinrichs IV. 
Tode 1106 loderten fi aber G.s Be jehunoen fo: 
wohl zu deſſen Sohne als zu Bapit Ba halis IL; 
er 308 fi) in fein Bistum zurüd, erihten auch troß 
Aufforderung des Papſtes nicht auf dem Konzil 
von Troyes. ©. ftarb 1110. Für die Reforn und 
Bildung hat er in feinem Bistum viel gethan. — 
Bl. Henting, G. IIL, Biſchof von Konſtanz (Stuttg. 
1880); Ladewig, Regesta episcoporum Constan- 
tiensium (Innbr. 1887 fg.). 

Gebhardt, Eduard von, Maler, geb. 13. Juni 
1838 auf der Pfarre zu St. Johannis in Ejthland, 
beſuchte 1855—58 die Runftalademie in Petersbur⸗ 
und begab fi 1860 nad Düfjelvorf, mo er 174 
unter der Leitung Wilhelm Sohns audbildete und 
ſich dauernd nieberließ. Einen gefunden Realiamus 
mit dem Studium der alten Niederländer und Deut: 
ſchen verbindend, betrat er in feinen religiöfen Bil- 
dern eine neue Bahn, die der deutich=prot. Kunft. 
1863 gelangte G.s erftes Bild: Chrifti Einzug in 

erufalem, auf die Ausftellung des Rheiniſchen 
mftvereing, weldyes wie fein zweites Bild: Die 
Erwedung von Yairus’ Töchterlein (1864), vom 
Rheinischen Kunftverein gekauft und verloft wurde. 
Diejen folgte: Der reiche und arme Mann (1865) 
und ein in den Dom von Reval gelangtes Altarbild 
Chriſtus am Kreuz (1866), dann eine Reihe, zum Teil 
ins rein Gentehafte —— Bilder, fo das 
Religionsgeipräd) in der Reformationgzeit (1866), 
Gelehrte isputation im 16. Jahrh. (1874), Der 
Reformator (1877), Die deutihe Hausfrau, Die 
Seimführung (1878), Die Rlofterfchüler (1882) u. a. 
ber ®.8 Hauptaugenmert blieb doc) ftet3 der Dar- 
Bi bibliſcher Stoffe zugewandt. So in einem 
einer Hauptwerte, dem 1870 entſtandenen Abend: 
—F (Berliner Nationalgalerie), in welhem er 
an berber naturtreuer, tief innerliher Eharatteriftit 
vielleicht fein Hochſtes Teiftete. In der folgenden 
Kreuzigung Chrifti (1873; Runfthalle zu Hamburg) 
lehnt er ſich wieder ftärker an altniederländ. Ein- 
flüſſe an, von welchen er ſich in der wie das Abend: 
mabl in lebenögtoßen Figuren zugteſtheen Him⸗ 
melfahrt Chriſti (1881; Berliner Nationalgalerie) 
abermals zu Gunſten eines büftern lismus 
freimacht, um in der Pflege des Leichnams Chriſti 
(1888; Dresdener Galerie) und Chriſtus in Betha⸗ 
nien (1891; angefauft vom Kunftverein in Berlin) 
und in der Bergprebigt (1898) neuerbings der alten 
Richtung zu huldigen. Sein Bild: Chriſtus und 
ber reihe Jüngling erivarb 1893 die ftädtiiche Ge: 
mäldegalerie in Düfjelvorf, Jakob und der Engel 
1894 die Dresdener Gemälvegalerie. 1895 war ein 
Gemälde Jefus im Tempel in Münden von ihm 
außgeftellt, 1896 ein Ehriftus am Kreuz und die 
Auferwedung des Lazarus. Eine 1882 unternom- 
mene Reife nad) Italien führte ihm auch einige prä: 
raffaelitifche Anihauungen zu, die man in dem 
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Gemãldecyklus im Kollegienfaal des in ein Pre 
digerfeminar umgewanbelten Eiftercienferklofters 
Loccum wahrnimmt. Sie ri ohannes fi) der 
Gemeinde Ehrifti anſchließend, Die — 
Die Austreibung aus dem Tempel, Die Hochzeit zu 
Sana, Die Heilung des Gichtbruchigen und Chriſtus 
mit der Ehebrecherin por und wurden 1891 vollendet. 
Seit 1875 ift ©. als Profeſſor an der Duſſeldorfer 
Alademie thätig. 

Gebhardt, Dälar Leop. von, Theolog und 
Litterathiſtoriler, geb. 22. Juni 1844 zu Wejenberg 
in Efthland, ftubierte in Dorpat, Tübingen, Er 
langen, Göttingen und Leipzig. Cr privatifierte 
dann in Leipzig, wo er 1875 als Affüitent an ver 
Univerfitätöbibliothel eintrat. G. wurde 1876 
Kuſtos in Halle, 1880 Unterbibliothefar in Gottin⸗ 
gen, 1884 ——— und 1891 Abteilungsdireltor 
an der lönigl. Bibliothek in Berlin, 1893 Oberbiblio: 
thetar und ord. Honorarprofefjor für Bud: und 
Schriſtweſen an der Univerfität einig, Bon feinen 
zahlreichen Publitationen aus der bibliſchen und alt- 
chriſtl. Litteratur find hervorzuheben: «Graecus Ve- 
netus» (2p3. 1875), «Novum Testamentum Graece» 
(11. Aufl. der Theilefhen Stereotypausgabe, ebd. 
1875; 15. Aufl.1890),« Das Nene Tejtament griechiſch 
und beutfch» (ebd. 1881; 4. Aufl. 1896), «Novum 
Testamentum Graece» (nad) Tifhendorf ebd. 1881; 
5. Aufl. 1891; editio minor 1887; 2. Aufl. 1891), 
«The miniatures of the Asbburnham Pentateuch» 
(2ond. 1883), «Gin Büderfund in Bobbio» (Lypz. 
1888), «Das Evangelium und die Apolalypie des 
Petrus» (in Lichtdrud, ebd.1893). Mit A. Harnad 
und Bahn veröffentlichte er: «Patrum apostolicorum 
opera» (3 Bde. 2pz.1875—78; editio minor 1877; 
2. Aufl. 1894), mit Harnad allein: «Evangeliorum 
codex graecus purpureus Rossanensis» (ebd. 1880) 
und feit 1882 «Terte und en zur Ges 
ſchichte der EN Litteraturs (ebd.), die aud) Ars 
beiten anderer Gelehrten bringen (16 Bde. bis 1897). 

Gebhart, Emile, franz. Schriftiteller, geb. 
19. Zuli 1839 zu Rancy, ftudierte auf dem dor⸗ 
tigen Lyceum und u der Ecole frangaise zu 
Athen, wurde 1860 Profeſſor der auslänbifchen 
Litteraturen in Nancy und erhielt ven 1879 ges 
gründeten Lehrftuhl für roman. Litteraturen an der 
philof. Fakultät in Paris. Seit 1896 ift er Mit: 
lied der Akademie der moralifhen und polit. 
Wiſſenſchaften. Er ſchrieb «Histoire du sentiment 
poetique de la nature dans l’antiquits grecque et 
romaine» (1860), «Praxitöle» (1864), «Essai sur 
la Beinture de genre dans l’antiquit6» (1869), 
«Rabelais, la Renaissance et la Reformen» (1877; 
neue Aufl. 1895), «De V’Italie» (1876), «Les ori- 

ines de la Renaissance en Italie» (1879; beide 

erle wurden von ber Alademie preisgetrönt), 

«Etudes meridionales: La Renaissance italienne 
et la philosophie de l’histoire» (1887), «L’Italie 
mystique: Histoire de la Renaissance religieuse 
au moyen üge» (1890; neue Aufl. 1893), «Autour 
d’une tiare 1075—85» (1893), «Moines et papiers. 
Essais de psychologie historique» (1896). 

@ebild, Halbdamalt, ſ. Damaft. N 

Gebinde oder Gejpärre, im Bauweſen bie 
Verbindung eines Dahbaltend mit feinen beiden 
Sparten oder auch die lebtern allein. Das ©. bil: 
det in der Negel ein gleihihenkliges Dreied ober 
bei mittelbarer Berbindung der Spartenmit den Bal: 
fen, alfo bei Dachftühlen mit Verſenkung (Drempel- 
wand, Rnieftodiwand) ein Dreied verbunden mit 
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einem Rechteck an der Baſis. (S. Dad) und Dad: 
ſtuhl.) Man unterfcheivet Leergebinde (Leer: 
geipärre, Zwiſchengeſpärte) und Binder: 
eipärre (Dahbinder, auh Hauptgeipärre). 

ie letern nehmen den Quer: und Längenverband 
de3 Dachſtuhls, hergeftellt dur Rahmen, Fetten, 
Streben, Kopfbänder, Zangen, in fi auf und 
dienen, in Entfernungen von 3,5 biß 5 m aufgeftellt, 
ur Unterftügung der zwiſchen ihnen liegenden 3—4 
Deergefpärte. Bei Walm- und Wiederkehrdächern 
tritt ferner das fog. ——— ORr auf, an 
welches ſich die Grat: und 8 parren anſchmiegen. 
Um die Schiftungen der ſog. Schifterſparren (ſ. Holz: 
verband) ausführen zu können, bedarf man eines 
Grundriffes und Aufriſſes. Erfterer wird durch 
die Aulage oder den Werkſatz, lekterer durch das 
fog. ehtgeipärre ebildet. 

im Garnhandel nennt man G., Gebind, 
auch Fitzen oder Fitz, eine durch Umbinden eines 
Fadens (de3 ſog. Fizfadens) bezeichnete Unter: 
abteilung eines Strähns (f. Garn) und beſteht aus 
einer Anzahl von Fäden, deren Länge je mit dem 
Hafpelumfang übereinftimmt. 

ierner heißen ©. im Weinhandel die zur Auf: 
nahme von Flüffigkeiten beftimmten Fäfler, nament: 
lic) ſolche größern Inhalts. 

ebirge (Gebirgsfyftem), eine Geſamtheit 
räumlihzufammenhängender, größerer oberkleinerer 
Unebenheiten ver Erdoberfläde, die ſich nad) Um: 
grenung und Höhenentwidlungvonihrer Umgebung 
deutlich abheben. Klar heroortretende Einzelerhe: 
bungen heißen Hügel, wenn fie niedrig, Berg, 
wenn fie einigermaßen hoc) find. Eine ſcharſe Grenze 
zwiſchen beiden Erhebungsformen zu ziehen ift aber 
ebenfo ſchwierig wie eine ſolche zwifhen Hügelland 
und eigentlihem G., das audy Bergland genannt 
werben kann. Innerhalb der Grenzen eined ©. 
tönnen auch räumlich beichräntte Ebenbeiten in ver: 
ſchiedener Höhenlage (Tiefland, Tiefebene; Hoch⸗ 
land, Hodebene) vortommen, fo daß dasſelbe alle 
erdenklichen Formen bed Relief in ſich enthalten 
fann. Bilden die Erhebungen auf längere Erftredung 
bin eine linear verlaufende Waſſerſcheide, jo nennt 
man biefe Kamm (Gebirgätamm), ber als Racken, 
Grat, Schneide, Egge — — ſein kann, wie 
auch beim Einzelberg alle Übergänge von der ſanft 
abfallenden Kuppe bis zur Nadel vorlommen. Die 
Hohlformen zwischen einzelnen Bergen oder Hügeln 
find Eintiefungen, Sättel, Scharten, Päſſe, die: 
enigen guihen den Kämmen oder größern Hoch⸗ 
äden Thäler. Giebt man die Höhenlage irgend 
eines Punktes im ©., wie auch ſonſt, über dem 
Meeresipiegel an, jo nennt man die betreffende 
Angabe die abfolute Höhe; dagegen ijt ber 
Unterfdied in der Höhenlage für zwei beliebige 
Buntte die relative Höhe. Um nad dem Vor: 
gange von Humboldt alle Höhen: und Formverhält: 
nifle der ©. unmittelbar durch Zahlenausprüde ver: 
gleichbar zu maden, haben Sontlareund fpäter 
indre die Methoden der Drometrie in die Oro: 
graphie (f. d.) oder Gebirgsbeſchreibung eingeführt, 
deren unentbehrlihe Vorausſehung moglichſt zahl: 
reihe und forgfältige Höhenmefjungen (f. d.) find. 
Die wichtigſten Werte der Drometrie find die Höhe 
des hochſten oder tulminierenden Gipfels, die durch⸗ 
ſchnittliche oder mittlere Gipfel-, Kamm⸗, Sattel: 
und Thalhöhe, die Mittelhöhe der Gebirgsbafis und 
des zu einem priämatifchen Körper außgeebnet ge: 
daten ©., ſodann der Neigungswintel der Thal: 
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gehänge und der Thalfohlen, fowie die Schar: 
tung, d. h. der Höhenunterjcieb zwiſchen Gipfel 
und Sattel. Lebtere Größe giebt, bejonders wenn 
"bei ihrer Beftimmung nit alle nebenſächlichen, 
fondern nur die hödjiten Gipfel und bie tie 
Paſſe in Rechnung gezogen werben, ebenfojehr 
ein Bild von ber Zerrifienheit ald von der Weg⸗ 
famteit eines G. oder Gebirgsteiles. So find 5.2. 
trog der mit den Hauptgruppen der Alpen ver: 
glihenen niedern Rammböhe der mittlern Pyrenäen 
biefe infolge ihrer geringen Schartung von jeher 
eine ſehr ſcharfe Willerfheive geweien. Nach der 
gejamten Höhenentwidlung unterſcheidet man, ab: 
geiehen von den ſchon erwähnten Hügelländern, 
Mittel: und Hochgebirge, wobei weniger die 
wirtlihe Höhe ald der Umftand entſcheidend wirkt, 
ob ein ©. nicht bis zur Schneegrenge oder über die: 
felbe emporragt. Hiernach werden Hochgebirge auch 
Scähneegebirge genannt, wie fie auch, beſonders 
wenn fie fich Durch fchroffe Formen auszeichnen, in 
Anlehnung anden Namen des europ. tgebirges 
oftmals ala Alpengebirge over Alpen bezeuh: 
net werben (Neufeeländifche, Auftralalpen). Läßt 
ein ©. eine Haupterftredung von Sud nah Nord 
oder von Dft nad Weſt ertennen, p fpribt man 
von einem Meridional- oder Agquatorial: 
(Barallel:)Gebirge; ſchneidet die Längsachſe 
de3 ©. bie Linien des Grabneges unter ſchiefem 
Wintel, fo heißt da3 ©. Transverfalgebirge 
(4. B. das Erzgebirge). Der ray an bem meb- 
tere Ketten ſich kreuzen, heißt Gebirgsfnoten 
piäpelgebirge). Die Stellung der ©. in Bezug auf 
die Baſis kann eine vierfadhe in entiveber fie ent: 
tagen an allen Seiten ber Tiefebene (Ural), oder fie 
bilden die Umwallung einer Hochfläde oder Maſſen⸗ 
gebirges, von diefen durch ein Thal getrennt (Weft: 
und Sübrand des Harzes), oder fie ftehen am Rande 
eines Hochlandes (Randgebirge), in welhem 
dalle fie von legterm aus gejehen oft hochſt un: 
edeutend ericheinen (Simala ja), oder endlich fie 
find einer Hochfläche jelbft aufgefert (Plateau: 
ober Scheitelgebirge, 3. B. Kuenlun). 

Nach ihrer Entjtehung find die G. Falten:, 
Horft: (Maffen:) oder vulkaniſche ©. (f. Ge 
birg3bildung). — Vol. von Sontlar, Allgemeine 
Orographie (Wien 1873); über die allmähliche Ent: 
dedungsgeihichte der ©. giebt einigen Aufſchluß 
B. Schwarz, Die Erſchließung der ©. von ben älte: 
ften Zeiten bis auf Saufjure (2. Ausg., Lpz. 1888). 

Gebirgsarten, j. Gefteine. 

birgdartillerie, Zweig der Felbartillerie 

($. Artillerte), der zum Kampf im Hochgebirge ver: 
wendet wird. Großbritannien hat 10 Batterien, da: 
von 8 bei der oftind. Armee; Frankreich 22 Batterien 
mit Gebirgskanonen von 80 mm Kaliber; Öfterreid): 
Ungarn 14 Batterien mit 6,6 cm:Gebirgätanonen; 
Stalien bat 15 Batterien mit 7 em-Geiäägen; uf: 
and 3 Batterien mit 6,35 em⸗Kanonen. Ramentlih 

find auch die Schweiz, Spanien und Griechenland 
auf G. angewieſen. Die Schweiz hat 2, Spanien 12, 
Griechenland 9 Batterien G. — Bol. Vederhinn, 
Die ©. (Wien 1883); Schubert, Die Feld: und Ge: 





birgäartillerie (ebd. 1890); von Icharner, Zur 
—— 3 Tara 
nen, |. Bergbahnen. 
Gebirgöbanden, Gemeinde mit 535 €. im 
a —— — 
ebirgöbi . Die Gebirge der Erde find 
ihrer Entftehung 8 entweder vullaniſche oder tel⸗ 
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toniſche. Die vulkaniſchen Gebirge ſind durch 
Eruption von Geſteinsmaterial und Anhäufung 
beöfelben um oder über dem Eruptionslanal ent: 
ftanden. In dem ſchematiſchen Profil (f.nadıftehende 
Sig. 1) fehen wir mehrere, verſchieden alte vultanifche 


— 







ER ? 7; In ne 
GH: EERBRNTFTR 
Big. 1. 


Schlote die Grundgebirge durchfegen; über ihnen 
türmen fi) die vulkaniſchen Auswurflinge und La- 
ven zu Bergen an. Das Grundgebirge kann von 
verſchiedenſter Art fein, eine «Erhebung» kommt 
bei den vulfanifhen Gebirgen nicht weiter in Bes 
tracht. Die Gebirge Islands und Javas find rein 
vultanifcher Entftehung; in Deutfchland find weſent⸗ 
lich, vulkäniſche Gebirge der Kaiſerſtuhl im Rhein: 
thale und die gewaltige Mafie des Vogelsberges 
in Heflen. Die teftonifchen Gebirge find ent- 
ftanden durch Störung ber urfprünglihen Lagerung 
der Gefteine der Erboberfläche. Hier find aber wie: 
ber zwei Gruppen zu unterfeiden. Die Ketten: 
oder Yaltengebirge beitehen aus Falten ober 
Zaltenfoftemen der äußerften Kruftenteile, die durch 
Horizontalihub in der Erdrinde heruorgebracht 
worden find. Die Urfache diefes feitlichen, erdperi⸗ 
pherifhen Drudes, der die Schichten der Erde zur 
Haltung und Runzelung zwang, liegt in der fort: 
dauernden Abtühlung und Zujammenziehung des 
Kernes der Erbe. Wie die Haut eines außtrodnen: 
den Apfel3 allmählich für denfelben zu groß wird 
und ſich rungelt, fo mußte ſich auch die Erbrinde ver: 
halten. Dieentitehenden Runzel:, aljo Falten ſyſteme 
find bie Kettengebivge. Cine Erhebung, d. h. eine 
relative Entfernung vom anne ift bei 
diefer Art der Entftehung durch ſeitlichen Zuſammen⸗ 
ſchub jedoch nicht außgefhloffen. Oft zeigen Retten: 
gebirge eine annäherndfeitlihfymmetrischeStruftur, 
tie das durch Profil Fig. 2 veranfhauliht wird. 





Fig. 2. 


Das hervorragendfte Beifpiel für folhe Gebirge 
jind bie Alpen. Ketten oder Faltengebirge find 
ferner der Schweizer Jura, die Rarpaten, der Hima: 
laja. In Deutialand. find die niedrigen Höhen: 
jüge des Elm, der Aſſe u. ß w. in Braunſchweig 

eile eines wahren Rettengebirges. Für viele Teile 
der Alpen find neben den Falten auch ſchon Ver: 
werfungen von gewaltigem Betrage nachgewieſen 
worden. Das Profil Fig. 3 foll die Struktur eines 
Gebirges zur Darftellung bringen, in dem neben 
alten auch Verwerfungen und über faiehun en 
nachweisbar find. Ein folder Bau führt hinuber 
zu der zweiten Gruppe, der Horftgebirge, die 
Kräften in der Erbrinde ihre Entftehung verdanten, 
die in rabiärer Richtung wirken. Wird irgendwo die 
Erdrinde von einem Syſtem annähernd parallele 
Spalten durchſetzt, fo kann ein Stüd derfelben ftehen 
bleiben, während die benachbarten dem ſchwindenden 
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Erdkern folgend ſinken. Das Profil Fig. 4 ftellt 
ein ſolches Horftgebirge dar, wofür ala Beifpiele 
Vogeſen, Schwarzwald, Thüringer Wald, zum Teil 
aud der Harz angegeben werben lönnen. Als eine 


Big. 8. 


Unterart verHorftgebirgelönnendieTafelgebirge 
bezeichnet werden, bie, wie ig. 5 worführt, oft nur 
von einer Seite als Gebirge erſcheinen, wie die 
Raupe Alb von Schwaben her gejehen. Als ein 
ſolches Tafelgebirge mit ſchwacher Yaltung ift auch 
das fächf. Erzgebirge anzujehen. 











Die ©. befällt oft diejelben Stellen der Erde zu 
wieberholten Malen, wie dies aud) ganz beſonders 
für die Alpen gilt, die durchaus nicht nur erft in 
der jüngern Tertiärzeit völlig heraußgebilbet wur: 
den. Durch ſolche, den Bau vermidelter machende 
Verhältniſſe kann die Geſchichte der Entſtehung 





Big. 5. 


eines Gebirgeö zu einem fe ſchweren Problem 
werden. In den teftonischen Gebirgen find die ein= 
zelnen Berge, Thäler, Schluchten und Grate erſt 
durd lang andauernde Vermitterung und Erofion 
von feiten der Gemäfler herausmobelliert worden. 
— Bol. Sueß, Die Entftehung der Alpen (Wien 
1875); Heim, Unt —5 über den Mechanis⸗ 
mus der G. (2 Bde., Bafel1878); Sueß, Das Antlitz 
der Erde (2 Bde., Wien 1883—88); Vend, Morpho⸗ 
logie der Erboberflädhe, TI. 2 (Stuitg. 1894). 
©ebirgächamäleon (Chamaeleo montium 





Buchholz; | Tafel: Echſen II, Fig. 6), eine weſt⸗ 
afrik. Art Chamäleon (f. d.) mit ftarlem, gezähnel: 
tem Rüdentamm, im männlichen Geſchlecht mit zwei 
Stark entwidelten, nebeneinander auf der Schnauzen⸗ 
fpige_ gelegenen Hörnern, aber ohne Hautanhang 
am Hinterlopf. An den Körperfeiten finden fid 
größere, kreis⸗ bis eirunde Schuppen zu unregel⸗ 
mäßigen Reihen angeordnet und ebenſolche auf dem 
Scheitel und an den Schläfen. Die Hauptfarbe ift 
ein ſchmutziges Braun, die groben Schuppen find 
ftet3 heller gefärbt, grün bis himmelblau. Die 
Weibchen haben einen ſchwächern Rüdenlamm und 
feine Nafenhörner. h & 
Gebirgderfchliehfung. Da die Gebirge für 
Touriften „preänglicier werben, ift in erfter Linie 
der freiwilligen Arbeit der Gebirgävereine zu ver⸗ 
danken, die in Deutſchland feit 1867 ihre Zhätig- 
teit auf Wegeanlagen, Wegemarkierungen, Hütten: 
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tubl,) Man unterfcheidet Leergebinde (Leer: 
" Amwifchengefpärre) und Binder: 
eipärre (Bahbinder, aud Hauptgeipärre). 
die legtern nehmen den Quer: und Längenverband 
des Dadftuhls, hergeftellt durch Rahmen, Fetten, 
Streben, Ropfbänder, Zangen, in fih auf und 
dienen, in Entfernungen von 3, bis 5 m aufgeftellt, 
ur Unterftügung der zwiſchen ihnen liegenden 3—4 
Veergefpärre. Bei Walm- und Wiederkehrdächern 
tritt ferner das ſog. — —— auf, an 
welches 8 die Grat: und en anfchmiegen. 
Um die Schiftungen ber ſog. Schifterſparren (j. Holz: 
verband) auzführen zu können, bedarf man eines 
Grundrifies und Autiie- Erfterer wird dur 
die Qulage oder den Werkſatz, letzterer durch das 
fog. Lehrgeipärre gebilbet. . 

m Sarnhandel nennt man G., Gebind, 
auch Figen oder Fitz, eine durch Umbinden eines 
Fadens (des ſog Fitzfadens) bezeichnete Unter: 
abteilung eines Strähns (ſ. Garn) und befteht aus 
einer Anzahl von Fäden, deren Länge je mit bem 
Hafpelumfang übe mmt. ö 

ierner heißen Wein han del die zur Auf⸗ 
nahme von Zlüffigteiten beſtimmten Fäſſer, nameni⸗ 
lid) ſolche größern Inhalts. i j 

ebirge (Gebirgsfyftem), eine Geſamtheit 
räumli zufammenbängenber, gröherecobertleinerer 
Unebenheiten der Erboberfläde, bie fid) nad) Um: 
grenzung und Höhenentwidlungvonihrer Umgebung 
—X abheben. Klar hervortretende Einzelerhe⸗ 
bungen heißen Hügel, wenn fie niebrig, Berg, 
wenn fie einigermaßen hoc) find. Eine ſcharfe Grenze 
zwiſchen beiden Erhebungsformen zu ziehen iſt aber 
ebenfo schwierig wie eine ſolche zwifhenHügelland 
und eigentlihem ©., das aud Bergland genannt 
werben kann. Innerhalb der Grenzen eines ©. 
tönnen aud) räumlich beſchränkte Ebenheiten in ver: 
ſchiedener Höhenlage (Tiefland, Tiefebene; Hoch⸗ 


land, Hochebene) vortommen, h daß dasjelbe alle 
erbenklihen Formen des Reliefs in fih_enthalten 
tann. Bilden die Erhebungen auf längere Erſtreckung 


bin eine linear verlaufende Waſſerſcheide fo nennt 
man dieſe Kamm (Gebirg3tamm), der als Rüden, 
Grat, Schneide, Egge auögebildet fein kann, wie 
audy beim Einzelberg alle Übergänge won der fanft 
abfallenden Kuppe bi zur Nadel vortommen. Die 
Hohlformen zwiſchen einzelnen Bergen oder Hügeln 
find Eintiefungen, Sättel, Scharten, Bäffe, die: 
en zwiichen den Kämmen “ Arö r 
päler. Giebt man ® 
es im G., wie 
e an, fo nenn 
bie abfolute 58 
in der Höbenlan 
Bunte die relative Hol 
gange von Humboldt alle Sr 
niffe der ©, unmittelbar m 
aleihbar zu machen, 
Andre die Methoden db 
graphie (ſ. d.) oder © 
beren unentbehrliche 
reiche und forgfältige © 
Die wichtigiten Wen 
des höchſten ober fi 
ſchnittliche oder 
und Thalböhe, bi 
des zu einen 
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einem Rechtech an der Baſis. (S. Dach und Dad: | gehänge und ber Thalſohlen, ſowie die Schar⸗ 


tung, d. h. der Höhenunterfhieb zwifchen Gipfel 
und Sattel. Letztere Größe giebt, bei; ns en 
‚bei ihrer Beftimmung nicht alle nebenfädhlichen, 
ſondern nur die hödjiten Gipfel und die tiefften 
Paſſe in Rechnung gezogen werben, ebenfojehr 
ein Bild von der Zerrifienheit als von der Men 
famteit eines ©. oder Gebirgäteiles. So find 3. * 
troß ber mit den Hauptgruppen ber Alpen rer 
glichenen niebern Rammböhe der mittlern Byrena-- 
biefe infolge ihrer geringen Schartung von jch. 
eine jehr ſcharfe Völterfcheide gemefen. Nah : 
Öhenentwidlung unterfcheidet man, : 
aelehen von ben ſchon erwähnten Hügellänt 
Mittel: und Hochgebirge, wobei weniacı 
wirtlihe Höhe ald der Umftand entſcheidend 

ob ein ©. nicht bis zur Schneegrenge over 11. 
fetbe emporragt. Hiernach werden Hochgeb 

&neegebirge genannt, wie fie auch 
wenn fie ſich durch ſchroffe Formen au- 
Anlehnung an den Namen des europ. © 
oftmals als Alpengebirge oder 
net werben (Neuſeelandiſche, Auſt 
ein G. eine Haupteritredung von 
oder von Dft nach Weft erienn 
von einem Meridional: c- 
(Resale: Benhror: ſchn 
des ©. die Linien bes Gir. 
Bintel, fo heißt das G. 
(. B. das ebirge). 7 
Ci as 5 kreugen 

gebirge). Die =: 

N kann eine vi 
tagen an allen Seit: 
bilden die Umwallu 
gebirges, von div’ 
und Sübrand de 
eines Hodhlanr 

alle fie von 

edeutend © 
find einer 
oder Sch 

Nab 
Horft: 
birgst 
Droa: 
dedu 
2. : 
ſten 





621 


— ann auf breierlei Weife ſtatt⸗ 


— — den (bei Krokodilen, Gedonen 
—— ‚len Keptilien) in beſondern 
nd thekodoni), oder fie find 

d aufgewachſen (viele akro⸗ 

oder ſie ſind an der Innenſeite 

yon und ſtehen auf einer Art nach 
ivjimfes (pleurodonte Eidech⸗ 
nd hohl und ihr Innenraum fteht 

: der unter ihnen gelegenen Knochen 
ın. Neben ihnen ober in ihrem Hohl» 
umger ee Die Brüdenechfen 





ledem Zwiſchenliefer einen ähnlichen 
Schneidezähne der Nagetiere und in 
Schlote ner — — — des Üntertleſers einen ftarten Cd: oder 





. Die ausgeftorbenen Theriodonten (ſ. d.) 
ven zu Secren — — — — „ihrem G. an Säugetiere, einige an Wie⸗ 
verjdiebesir- Ser rn — — ‚wieder andere (j.Dicynodon) hatten in jedem 
bei den Ve — — einen einzigen — — 
tradht. Dir ee © Ober: und ber Unlertlefer mahricheinlid) 
Dre nn v jchnabelartigen Hornſcheide bededt waren. 
= Ihe befaßen aud) die Flugechſen zum Zeil 
— ıctylus),mwährend andere(Ramphorhynchus) 
— ‚atten. Bei den Placodontiern ftanden abge: 

;übne im Kiefer und auf den Oaumenbeinen. 
seotopile haben kegelfürmige Zähne von fait 
osu gleicher Geftalt, aber ungleiher Größe, im 
find der erfte, vierte und elite, im Ober: 
ritte, neunte und zehnte vergrößert. Bei 
giftigen Schlangen find Unter: und Ober: 
 jowiesslügel: und Gaumenbein mit kegelförmis 
ipisigen, ftart nad) hinten getrümmten Zähnen 
bei Giftſchlangen (f.d.) bloß Ober: und Unter: 
tierer, in erjterm finden fich die ſog. Giftzähne. Die 

hildtroten haben im ausgebildeten Zuftande ftatt 


. einen Hornfchnabel, jedodh hat man bei Em: 









































ilen ®ögeln (Archaeopteryx, Odon- 
toruithes s, Ichthyornithes) fommen Fähne vor, 
a N ı lebenden Aber ſich ein wahres G. nicht, 
Die er Fer nn \ Ye: a nte man e8 bis jegt noch nit mit Sicher: 
Ich Den Fiſche wechleln | I hei Embryonen nachweiſen. Der fog. Zahn 
gebi t jeden verloren \taubvögel ift bloß ein Vorfprung des Horn- 
wie vorhanden, und | til des fchneibenden en auch 


und — Gebilde im Schnabel 











ogel gehören dem Schnabelepithel an. 
teſten iſt die Arbeitsteilung im G. der 
re gediehen. Sehr allgemein laſſen ſich 
ncide: (dentes incisivi), Ed (dentes canjni), 
(dentes praemolares) und Mahlzähne 
molares) wie beim Menſchen unterjdeiden. 
itranende Knochen find bloß der Unterkiefer, 
wiſchen⸗ und der Obertiefer. Im Gilatrie 
5 die obern Schneidezähne. Die Schneide: 
meißelförmig, bei Nagetieren ſtark ge: 
aufder vordern Eeite eigentümlihbraun 
nicht gewechſelt, ſondern wachſen von un: 
Maße nad), wie fie oben abgeſchliffen wer: 
v Gdzahn ift oft (bei Fleiſchfreſſern) fehr be: 
d enttwidelt, am ftärkften die obern des männ⸗ 
Walroſſes, denn die Stoßzähne der Siefanten 
oı im Zwifchentiefer, find alſo umgebilvete 
dezahne, ebenfo der —— meiſt 
ntretende des mannlichen Narwals. Die vor⸗ 
tzäbne (Fleiſchzähne, dentes lacerantes) der 
haben ſcharfe Ränder und ber Teil des 
1 jie bilden, ftellt eine Schere dar. Bor ihnen 
n die weit Heinern Qüdenzähne (dentesmolares 
binter ihnen die Höderzähne (dentes tuber- 
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und Turmbauten, Anpflanzungen, Aufftellung von 
Bänlen, Errihtung von Studentenherbergen, mes 
teorolog. Beobachtungen, Herausgabe von Karten, 
Reifehanpbüchern, Publikationen in der Fach- und 
Tageöpreffe u. ſ. w. richten. Neben den Vorteilen, 
die gefteigerter Fremdenverlehr der Gebirgäbevölte: 
rung bringt, haben einzelne Vereine fi mit Er: 
folg bemüht, die Lage der ärmern Gebirgäbevölte: 
a auch direlt zu verbefjern, fo der Taunusklub 
durch Weidenkulturen und eine (ſtaatlich jubventio: 
nierte) Flechtſchule, der Glager Gebirgäverein durch 
Förderung von Fiſch⸗ und Vogelzucht, ver Eifelverein 
duch Verkaufsſtellen für hausinbuftrielle Erzeug⸗ 
niſſe u. ka ae bebeutendften deutichen Gebirgs⸗ 
vereine find: Thüringer: Wald: Verein, Taumusklub, 
Openwaloflub, Schwarzwaldverein, Schwäbijcher 
Albverein, Vogeſenklub, Eifelverein, Verein für 
Mofel, Hochwald und Hunsrüd, Sauerländiſcher 
Gebirgöverein, Harzklub Harzburg (1896: 9163 Mit⸗ 
gliever in 91 Seftionen), Erzgebirgäverein, Baye⸗ 
ale) Walbverein, Gebirgäverein für die Säd: 
fi he Schweiz, Riejengebirgäverein, Glager Ge: 
irgsverein, Hannoveriher Gebirgäverein (gegen 
4000 Mitglieder). Die meilten diejer Vereine ge- 
hören _dem «Verbande deutſcher Touriftenvereiner 
an. (S.Zouriftit, Bd. 17.) Über die Vereine, welche 
ich die Erſchließung der Alpen zum Ziele gejebt 
jaben, |. Alpenvereine. 
Geb gegeſaue das von der Gebirgsartillerie 
( . d. und Artillerie) verwendete Geſchutz, meift ge: 
ringern Gewicht? und vom Rohrlaliber 3,7 und 
8cm. Die Tafel: Gefhüge I, Fig. 1, zeigt die Ge: 
amtanſicht eines franzöfifchen G. In neuefter Zeit 
at man, um bie Wirkung zu begünftigen, zerleg- 
are Rohre tonftruiert, die in Teilen transportiert 
werben können, jo daß das Gewicht des zufammen: 
geiehten Rohrs größer fein kann. (S. Geſchutz.) 
eilt werden ein Tragtier für dag Rohr, zwei für 
die Lafette und mehrere für die Munition des Ge: 
ſchutzes gerechnet. 
Gebirgsjäger, in der franz. Armee, ſ. Chas- 
seurg dits de montagne. 
Gebirgsjoch, |. Einfattelung. 
ebirgäflima. Das Klima gebirgiger Gegen⸗ 
ven unterjcheidet fi) mehrfah von dem ausge⸗ 
dehnter Ebenen oder flahen Hügellandes. Zuerit 
nimmt mit der Höhe die Temperatur ab; die mitt- 
lern Monatötemperaturen fallen um fo niedriger 
aus, je höher ein Ort liegt. Ein Hauptmerkmal des 
©. befteht in der Abſchwächung der Temperatur: 
ſchwankungen, fowohl im Lauf eined Tages als des 
Jahres. Der Gehalt der Luft an Wafjerdampf iſt 
in ben Höhen im allgemeinen Heiner ald in den 
Niederungen. Die relative Yeuchtigfeit zeigt daher 
außerorbentlihe Schwankungen. Bei heller Witte: 
rung ift fie Hein, nimmt aber raſch bis zur Sät- 
tigung bei Eintritt trüben Wetter zu. Jede Ur: 
sie, die eine Aufmärtöbemwegung der Luft an den 
jerghängen hervorbringt, giebt auch Anlaß zur 
Bildung von Wolken, die auf den Bergen felbit als 
Nebel auftreten. Jedes Gebirge befördert die Bil: 
dung von Niederſchlägen. Die Häufigkeit und Er- 
un berfelben wädft bis zu einer gerilien 
öhe Kiemlic beveutend. In Sachſen 3.8. füllt 
im Gebirge nahezu die doppelte Regenmenge ald 
in den Nieverungen. Über die Darimalzone hinaus 
nimmt die Regenmenge wieder ab. In Bezug auf 
die Nieverichläge verhalten fi aber die Seiten 





Gebirgsgefhüg — Gebirgövereine 


auf der Windfeite, die andere Seite ift troden. (S. 
auch Gebirgswinde und Klima.) 

Gebirgäfuoten, |. Gebirge. 

Gebirgskrieg, eine befondere Art kriegeriſcher 
Operationen, bie ihr charalteriſtiſches Gepräge durch 
die Schwierigleiten erhält, die aus der Natur der 
Hoch⸗ und Mittelgebirge für Bewegung, Unterhalt 
und Verpflegung größerer Heeresmaſſen hervorgehen. 
Hochgebirge, die (über 2000 m hoch) in die Eißre- 
gion bineintagen, find ſchon wegen ihrer Himatifchen 
Verhältnifjeden Truppenbewegungen jehr hinderlich. 
Die Gangbarteit ift auf wenige wegfame Thäler und 
die über die Kämme führenden Straßen beichräntt. 
Für die großen Operationen fommen die Hochgebirge 
daher nur ala Durchgangsgebiete und DOperationd: 
hinderniſſe in Betracht, deren Überfchreitung mit 
großen Heeren ſchwierig und in der Gefhichte mit 
einem befondern Nimbus umgeben, neuerdings aber, 
fomeit Europa in Betracht lommt, duch, Anlegung 
und Ausbau von zahlreihen Runftitraßen weſent⸗ 
lic) erleichtert ift (Hannibald, Sumworows, Napo: 
leons Übergang über die Alpen). 

Mittelgebirge (1000—2000 m Höhe) find 
durch ihre tlimatifhen Verhältnifie zum Bimwatieren 
wenig geeignet, aber ihre Gangbarteit iſt im ganzen 
weniger beihräntt, da mehr auch für ſchweres Fuhr⸗ 
wert brauchbare Straßen über die Rämme führen, 
und aud) Seitenftraßen vorhanden find, die benad: 
barte Thäler verbinden und_fo Gelegenheit bieten, 
die Päſſe von verſchiedenen Geiten her anzugreifen. 
Far die Operationen großer Heere kommen auch die 
Mittelgebirge vorzugsweife ald Durdzugsland in 
Betradt. Die Hauptlämpte pflegen hierbei nicht in 
den Paſſen, ſondern beim Eintritt und Austritt aus 
dem Gebirge ftattzufinden; die Verteidigung wird 
beftrebt fein, von einer außerhalb des Gebirges ge: 
legenen Eentralftellung aus die auß den Engwegen 
des Gebirges heroortommenden Marfchlolonnen des 
Gegners, bevor fie fih entwideln fünnen, einzeln 
anzufallen und zu ſchlagen. Eine außergewöhnliche 
Erſcheinung in betrefi der Yührung des ©. bot der 
Ruffiich - Türkifche Krieg von 1877 bis 1878, wo 
während eines jtrengen Winterd auf der Rammböhe 
des Ballangebirges Starte Heeresteile beider Armeen 
monatelang unter fortgefegten größern und Heinern 
Gefechten ſich gegenüber ftanden. 

ve den Volkskrieg und Parteigängerkrieg find 
Gebirge ein hervorragend ünftiger © auplag; die 
Unterwerfung eines von Piner jevöllerung ener: 
giſch verteidigten Gebirgslandes ift ſelbſt für einen 
weit überlegenen Angreifer eine ſchwierige Aufgabe 
(Tirol, Spanien, Rautafug, Aohaniftan). 

Da in Hoc: und Mittelgebirgen die Verwendung 
von Feldartilferie ſehr befheäntt iſt, find in ver: 
ſchiedenen Armeen bejondere auf Tragetieren trand: 
portable Gebirgsbatterien (f. Gebirgäartillerie) auf: 
geftellt; Frankreich und Stalien haben aud) be: 

onbere aus Alpenbewohnern formierte, in ben 
bühern Thälern des Gebirges ftationierte und dort 
mandvrierende Infanterietruppenteile formiert. (S. 
Alpentruppen.) [pageien IL, Fig. 6. 

Gebirgstori, |. Pinjelzüngler und Tafel: Ba: 

Gebirgspäſſe, |. Paß. 

Gebirgsſteize, Vogel, ſ. Bachſtelze. 

Gebirgsſyftem, |. Gebirge. 

Gebirgätorf, foviel wie Braunkohle. 

©ebirgätruppen, een 

Gebirgövereine,j.Sebirgserjhließung, Alpen: 


eined Gebirges fehr verſchieden. Der Regen fällt | vereine und Touriſtik (Bd. 17). 
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Gebirgswiude. Das Gebirge ruft einerſeits 
—— gewiſſe Luftftrömungen hervor, anderer⸗ 
eits mirlt e3 auf bie allgemeinen Strömungen 
mobifizierend ein. Das lebtere zeigt ſich in Ab: 
lenfungen und Anderungen der Temperatur und 
Feuchtigkeit, wie beim Yan (j.2.). Beſonders wich: 
tig ift der Unterſchied der Luftbewegung in Ge 
birgen während de3 Tages und der Nacht. Im 
allgemeinen findet am Tage eine auffteigenbe, in 
der Nacht abfteigende Bewegung ftatt. In den 
Thälern weht der Tagwind nad) oben, er verfegt 
alle Wärme und Feuchtigkeit nad) den höhern Re⸗ 
gionen und giebt Anlaß zur Bildung von Cumulus⸗ 
wollen und Nieverihlägen um die Berggipfel. 
Nach Sonnenuntergang ändert fih dieſe Ber 
wegung; der fühle Nachiwind weht in den Thälern 
bergab, die Luft wird oben wieder rein. Beſonders 
bemerkbar durch Stärke und ertreme Temperaturen 
find die ©. am Ausgange enger Thäler, wo fie 
deshalb oft eigene Namen führen. Beifpiele find 
der Bifper Wind am Ausgange des Viſper Thales 
bei Lord, der Münkerthaler Wind im Ober 
eliah, der Solore im mittlern Drömethal u. a. 
ebift, die Summe der Zähne der Wirbeltiere, 
welche eine, durch die mannigfachen Arten ver an 
rung bedingte, ſehr bedeutende Verſchiedenheit auf: 
weilt. (S. Zahn.) Die G. beftehen entweder aus Lauter 
glei gebauten Zähnen (fie find homodont, 3.8. 
ei Delphinen) oder dieſe find zufolge von Arbeits: 
teilung verſchieden (die ©. find heterodont), und 
die Zähne werden gemechfelt (bei diphyodonten 
Säugetieren) oder nicht (bei monophyodonten). 

Von den Fischen befiken die Rundmäuler in 
ihrem Maule eine Anzahl größerer und kleinerer 
Hornzähne, die andern She aber mit wenig Aus- 
nahmen (3. B. die Baſchelliemer, f. d.) gewöhnliche 
Zähne meift von Regelform, die ſich einerfeit3 bis 
auf zarte borftenartige Gebilde abf&hrnädyen (Rlipp- 
fiſche, ſ d.), andererfeit3 zu furchtbaren, dolhähn- 
lihen Waffen werben können (bei Haien) oder aber 
zum Bermalmen fefter Nahrung Blattengeftalt ge- 
winnen (Roden, Meerbrafien). Die Fiihe wechſeln 
ihr ©. das ganze Leben hindurch, für jeden verloren 
gegangenen Zahn ift ein Erſatzzahn vorhanden, und 
Diele Tiere gleichen hierin den Amphibien und Rep: 
tilien. Manche tarpfenartige Fiſche haben einen 
jährlich wiederkehrenden Behfel der Schlundzähne. 

Das ©. der Amphibien ift quantitativ und 
gualitasio viel geringer entwidelt als das der Fiiche. 

ie Zähne der lebenven Formen find Heine, meijt 
boppelipigige Regel, an denen man eine von einem 
Zahnfodel ducd eine im trodnen Zuftande.auftre: 
ſende Ringfurche abgeſetzte ge unterfcheiden 
tann. Das ganze ©. liegt tief in der Schleimhaut 
der Mundhöhle und ift leichter durch den fühlenden 
Singer als dur) daS Auge erfennbar. Es können 
alle die Mundhöhle umgebenden Knochen bezahnt 
fein. Bei den ungeſchwänzten Luchen find e& in 
der Regel bloß Ober: und ſowie das 
— Die gemeine Kröte und die Waben⸗ 
tröte haben überhaupt gar keine Zähne. Die Kaul⸗ 
quappen haben Hornzähne. Sehr eigentümlih war 
das ©. der foffilen Labyrinthovonten (f. d.). 

Das ©. der Reptilien zeigt bereits eine etwas 
höhere Entwidlung und ftellenweife reichere Diffe: 
tenzierung. Zähne können ſich hier aud) auf den 
Knochen der Kiefer und des Gaumenapparates fin: 
den. Erftere außfchließlich treten bei vielen Eidechſen 
und den Krofodilen auf. Die Verbindung der Zähne 








mit ben Kieferknochen lann auf dreierlei Weiſe ftatt: 
finden: entweber fie fteden (bei Krokodilen, Gedonen 
und den meilten foljilen Reptilien) in beſondern 
Alveolen (die Tiere find thekodoni), oder fie find 
dem freien Kieferrand aufgewachſen (viele akro⸗ 
donte Eidechſen), oder fie find an der Innenſeite 
der Kiefer angewachſen und ftehen auf einer Art nad) 
innen zu offenen Gefimjed (pleurodonte Eidech⸗ 
fen). Die Zähne find hohl und ihr Innenraum fteht 
mit Markräumen der unter ihnen gelegenen Knochen 
in Zuſammenhang. Neben ihnen oder in ihrem Hohl: 
raum fteht ein junger Se ahn. Die Brüdenedfen 
(f. d.) haben in jedem Zwi entiefer einen ähnlichen 
Zahn wie die Cchneidezähne der Nagetiere und in 
jeder Hälfte des Untertiefers einen ftarten Ed: oder 
Hunbezahn. Die außgeftorbenen Theriodonten (f.b.) 
erinnern in ihrem ©. an Säugetiere, einige an Wie⸗ 
derläuer, wieverandere(j.Dicynodon) hatteninjedem 
Oberkiefer einen einzigen riefigen Fangzahn, während 
der übrige Ober: und der Unterkiefer wahricheinlich 
mit einer [hnabelartigen Hornſcheide bededt waren. 
Eine ſolche befaßen auch die Flugechſen zum Teil 
(Pterodactylus) während andere(Ramphorhynchus) 
ein G. en Bei den Blacopontiern ftanden abge⸗ 
flachte Zähne im Kiefer und auf den Gaumenbeinen. 
Die Krokodile haben tegelförmige Zähne von fait 
nahezu gleiher Geftalt, aber ungleiher Größe, im 
Unterkiefer jind der erfte, vierte und elfte, im Obere 
tiefer der dritte, neunte und zehnte vergrößert. Bei 
den nicht giftigen Schlangen find Unter: und Ober: 
tiefer ſowie $lügel: und Gaumenbein mit kegelförmis 
gen fpigigen, ftar nach hinten getrümmten Zähnen 

eſetzt, bei Giftichlangen (f.d.) bloß Ober: und Unter: 
tiefer, in erjterm finden fich die ſog. Giftzähne. Die 
Schildkroten haben im ausgebildeten Zuftande ftatt 
eines ©. einen Hornſchnabel, jevod hat man bei Em⸗ 

onen (Trionyx) Zahnkeinichen nachgewieſen. 

i foffilen Bögeln (Archaeopte: Odon- 
tornithes s. Ichthyornithes) fommen Fahne vor, 
bei den lebenden Anvet ſich ein wahres G. nit, 
auch konnte man es bis jeßt noch nit mit Sicher: 
beit bei Embryonen nachweiſen. Der jog. Zahn 
vieler Raubvögel ift bloß ein Vorfprung des Horn⸗ 
überzug3 des ſchneidenden Schnabelrandes, auch 
die leiſten⸗ und zahnförmigen Gebilde im Schnabel 
der Entenvögel gehören dem Schnabelepithel an. 

Am weiteften ift die Arbeitsteilung im G. der 
Säugetiere gebiehen. Sehr allgemein laſſen ſich 


"Schneide: (dentes incisivi), Ed: (dentes canjni), 


Bad: (dentes praemolares) und Mahlzähne 
(dentes molares) wie beim Menſchen unterfdeiben, 
Zahntragende Knochen find bloß der Unterkiefer, 
der — — und der Oberkiefer. Im Zwiſchenkiefer 
ſteden bloß die obern Schneidezähne. Die Schneide 
zähne find meißelförmig, bei Nagetieren far! ge: 
krümmi, oft aufder vordern Eeite eigentümlich braun 
und werden nicht gewechſelt, ſondern wachſen von un: 
ten in dem Maße nach, wie fie oben abgeſchliffen wer: 
den. Der Edzahn ift oft (bei Fleiſchfreſſern) ſehr be: 
deutend entwidelt, am ftärkiten die obern des männ- 
lihen Walroſſes, denn die Stoßzähne der Glefanten 
ftehen im Zwiſchenliefer, ſind aljo umgebilvete 
Schneidezähne, ebenſo der unfgmmetrüfe, (meift 
rechts) auftretende des männlihenRarwals. Dievor: 
dern Badzähne (Fleiſchzähne, dentes Iacerantes) der 
Raubtiere haben ſcharfe Ränder und der Teil des 
©., den fie bilden, ftellt eine Schere dar. Bor ihnen 
fteben die weit Heinen Qüdenzähne (dentesmolares 
spurii), hinter ihnen die Höderzähne (dentes tuber- 
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Sa ne den andern Säugetieren find die Aronen 
aller Badzähne breit, mit Hödern (Menih, Affen, 
anjettenfre er, Fledermäuſe), oder abgefladht mit 
Falten (ihmelzfaltige Zähne, dentes complicati 
der Wiederläuer und diene), ober endlich blätterig 
(dentes lamellosi der Elefanten), wenn fie aus einer 
Reihe duch Cement verlitteter, mit Same über: 
zogener Platten beftehen. Nur bei wenig ne 
tieren (normalerweiſe der Menſch, der foſſile Neſo⸗ 
don) iſt die ganze Reihe des G. geſchloſſen, meiſt 
finden ſich kleinere und großere Luden (diastem- 
— zwiſchen ihnen. Die Zahlen, in denen die 
einzelnen Zahnarten im ©. der Säugetiere auf: 
treten, veiht man von einer Eeite, von innen nad) 
außen zählen, oben und unten übereinander ge: 
ftellt, aneinander und erhält fo die für die ſyſtema⸗ 
tifche Zoologie ſehr wichtigen Zahntformeln. Als 
typiſche Zahnformel für die Säugetiere hat man 
folgende aufgeftellt: 
i3c1p4m3 _ 


iSelpim; * 


daß heißt: es finden ſich oben und unten drei Schneide: | 


zähne (i), ein Ectzahn (c), vier vordere (p) und drei 
bintere (m) Badzähne, alfo in jeder obern und untern 
Kieferhälfte 11, zufammen 44. Nur wenig lebende 
Säugetiere (dad Pferd), häufiger die a Huf 
tiere befigen diefe Zahnformel, meift beiteht das ©. 
aus weniger, felten aus mehr Zähnen. Für Menſch 
und Affen ift die Zahnformel folgende: 
i2c1p2m3 
i2c1p2m3' 

in der Regel unterſcheidet man vordere und hintere 

jadzähne nicht, fondern nimmt Badzähne (m) zu: 
fammen. Dana a Sahnformel 3. B. des Eich: 

. „„i1c0m 

börndyens eigentlich iTeom& Dod läßt man 
—— in der Formel ganz ausfallen, ſchreibt 
ilm 1 . 
alfo ilmä oder noch fürzer ir und find bie Zah: 
len in Ober: und Unterkiefer glei, jo ſchreibt man 
aud bloß eine Reihe, daher für die Zabnformel des 
Hundes 3 1 7, d. h. der Hund hat 44 Zähne, näm: 
li 12 Schneide: 4 Ed: und 28 Badzähne, die fih 
auf beide Kiefer gleichzahlig verteilen. Ein Zahn: 
wechſel findet bei jet allen Säugetieren ftatt, beiden 
Seehunden und Verwandten oft fhon im Mutter: 
leib. Bei den Zahnarmen (f. d.) Din bad G. 
wenn fie eins bejigen, aus gleichen Zähnen, die bloß 
Zahnbein und &ement, aber keinen Schmelz haben. 
Beim Erpfertel werden je von mehrern vereinigten 

ahnbeinprismen gebildet und eine Gürteltierart 
(Prionodontes gigas Cuv. hat bis 100 Amel 





Zahnlos hingegen find Schuppentiere, Ameiſen⸗ 
frefler, Bartenwale und die Monotremen. Die 
Bartenwale haben als Embryonen Zahnjädhen mit 
Zahnleimen, die aber zeitig abforbiert werden. 
Litteratur. Kober, De dentibus, eorumque 


diversitate quoad praesentiam et fabricam (Bajel | Kol 


1770); Hunter, Natural history of the human teeth 
(2 Bde., Lond. 1771— 78; neue Ausg. von Bell, 
Philad. 1839); Diven, Odontographie (Cond. 1840 
—45) ; Giebel, Odontographie 1:7 1855); Tomes, 
Die Anatomie der "Fühne des Menfchen und ber 
Wirbeltiere (deutfch von 2. Holländer, Berl. 1877). 
Gebiß, kun ſtliches, ſ. Zähne (künftlihe): 
Gebiß, derjenige Teil der Pferdezäumung, 
welcher unmittelbar auf die Lefzen oder Kinnladen des 
Pferdes wirkt. Es iftvonStahl oder Eifen (neuerdings 





Gebiß (künftliches) — Gebläje 


aud) biöweilen von Gummi), wird durch daß Kopf: 
geitell im Maul des Pferdes feitgehalten und ver- 
mittelft ber Zügel vom Leiter in Wirkung gefebt. 
Das ©. der Zrenfenzäumung beiteht aus einer ein- 
pie: in der Mitte durch Gelent beweglichen 
tange, bad ©. der Randarenzäumung (j. Randare) 
aus einer Stange, dem Mundftüd, die an beiden 
Enden mit fentrecht ftehenden, hebelartig wirtenden 
Armen (Schenteln, Hebeln, Anzügen) ver 
jehen ift. In der Mitte hat das Mundjtüd einen 
gerundeten Ausſchnitt, bie Zungenfreibeit. 
Gebläfe, vie im Hüttenbetrieb, bei der Metall- 
bearbeitung u. |. w. vertvendeten Vorrichtungen für 
die Zuführung atmoſphäriſcher Luft zur Unterhal: 
tung bes Feuers in Hochdfen, auf Herden u. ſ. w. 
Die älteften und Sinjasften G. find die Balg⸗ 
gebläje over Blafebälge, melde ſchon weit 
über 1000 Jahre v. Chr. angewendet wurden und 
ſich als einfahwirtende Handblafebälge mit diskon⸗ 
tinuierlihem, und als doppeltwirkende ©. mit fon: 
tinuierlichem Luftftrom erhalten haben. Balggebläfe 
finden nur für kleinere Windmengen und geringe 
Preſſungen, daher zur Anfachung einzelner Schmiede: 
feuer in ausgebehntem Maße, in jeltenen Fällen in 


tleinern Hammerwerken Verwendung. BDiejelben 
find entweder Spibbiafebälge, hölzerne Blafebälge 
oder Cylinderblafebälge. Die Spitzblaſebalge 


beftehen aus zwei oder mehrern dreiedigen, dur 
feitfihe, zufammenlegbare Lederwände unter fi 
verbundenen Platten, die mit geeigneten Saug- 
klappen verjehen find und durch Winkelbewegung 
in Thätigleit gejeßt werden. Die hölzernen 
Blajebälge find im wejentlihen hölzerne Kaſten, 
in melden je eine hölzerne Platte um einen Zapfen 
drehbar berart ſchwingt, daß Kaſten und Platte ſich 
gegeneinander bewegen, wobei die vorher durch ent- 
preßenbe Ventilllappen angefaugte Luft unter 
rud mitteld eines aus dem Innern des Balges 
berausführenden Rohre heraustritt. Die Cylin⸗ 
derbälge unterſcheiden fi von den Spigbälgen 
nur Durch, die kreisrunde Form der bewegten Platte 
und bie cplinderförmige Geftalt der Lederwände. 
in neuerer a findet man die alten Blafebälge 
vielfach durch Gentrifugalgebläfe oder Ventilatoren 
(f. Bentilation) erjekt. * größere Luftmengen und 
übere Preſſungen, aljo & gleichzeitigen Unter: 
al ung einer Anzahl von lin ober zum 
etrieb von Schmelz:und ylammendfentommen vor: 
wiegend boppeltwirfende Eylinvergebläfe, Root's 
blowers und Dampfitrahlgebläfe (f. een) zur 
Verwendung. Ein Eylindergebläje befteht nah 
Art der Waſſerpumpen aus einem gußeifernen Ey: 
linder, in welchem ſich luftdicht ein Kolben hin und 
ber bewegt, der IH hinter fi eine Luftverbünnung, 
vor ſich eine Suftlompreffion ſchafft und die in den 
Dedeln des beiderfeitig gejchlofjenen Cylinders an- 
gebrachten Saug: und Drudventile derart in Be: 
megung feßt, daß die Saugventile fi hinter dem 
en öffnen, vor demſelben ſchließen, und umge: 
tehrt die Drudventile ſich hinter ihm fchließen, vor 
ihm öffnen, wodurch bei jedem Kolbenhub auf der 
einen Seite Luft eingefaugt, auf der andern aus: 
geſtoßen wird. Die Bewegung des Kolbens erfolgt 
in ber Regel mittels einer eigens bierfür beitimm: 
ten Dampfmaſchine: die Gefamtanlage von Dampf: 
maſchine und G. bezeichnet man in der Technik mit 
dem Namen Gebläfemajhine. In geeigneten 
Fällen wird die treibende Kraft auch von Turbinen 
und Waflerrädern geliefert. 


Gebläfe 


Nachſtehende Fig. Lu. 2zeigen eine horizontale 


Zmillings-Gebläjemafdine mit direkter Be- 


megungsübertragung. DieRolbenftangenderDampf: 
oylinder AA find in eingleifigen —— a ge: 
führt und in den Kreuzlkopfen mit den Kolbenſtangen 
der Gebläfecylinder BB geluppelt. Die Cylinder⸗ 

bot gegoflen und es befinden ſich in den: 


dedel find 


nn: 


—— I 
——— 





Fis. 1 


ſelben eine große Anzahl von Saug: und Drud: 
Öffnungen, melde bei entiprechender Rolbenbewe: 

ung durch einen Kautſchulring wechſelweiſe ge: 
Ptofien werben; bei D tritt die gepreßte Luft in die 
beiden Bebläjerplinbern gemeintame Windleitung. 
Bertitale Gebläfemafchinen älterer Ronftruftion find 
meiſt Balanciermafdinen. Neuere Gebläfemafchinen 





beftehen aus dem auf einem Geftell befeftigten Ge: 


bläfecylinder, welcher von einer darunter Behemen 
Dampfmafdine (Verbundmafcine) unter Zwiſchen⸗ 
{haltung einer Traverfe betrieben wird, an deren 
Außenzapfen mit den Schwungrädern auf beiden 
Be der Mafchine verbundene Kurbelftangen an: 
greifen. 


In 
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Roots Stapfelgebläfe (Root’s blower), zu 
den Rapfelrädern (i. d.) gehörig, befteht, wie aus 
den Fig. 8—5 hervorgeht, im wefentlichen aus zwei 
Windflügeln B und B,, die ſich en eines guß⸗ 
eifernen Gehäufes um horizontale Achſen in ent- 
gegengeſetzter Richtung drehen. Hierbei greifen bie 
beiden Flügel nach Art der Zahnräder ineinander 


— 


und 2. 


und es berühren ſich immer die fonveren Teile des 
einen Flügels mit den konkaven des andern, wo: 
durch Wſen ben Flügeln ein annähernd dichter 
Luftabſchluß erhalten wird, der duch Anwendung 
eine3 Graphit⸗ ober Talgüberzugs erhöht wird. Die 
zwifchen je einem Flugel und der Gehäufewand ein: 
geiate jene Luft wird ununterbrochen nad einer 

eite hinausbefördert, während von der andern 
Seite friſche Luft nahgejaugt wird. Der Antrieb 
der Flagelwellen erfolgt mittels Riemenſcheiben, 
die an den Enden ber einen Welle befeitigt find, von 
welder aus die Bewegung auf die zweite Welle 
mittel3 Zahnräder übertragen wird. Die Kapſel⸗ 
‚ebläfe erfordern bezüglich des Dichthaltens eine 
ortwährende Kontrolle, follen nicht erhebliche Luft: 
verlufte en Ente (Schteubig bei Leipzig) 
hat jedoc neuerdings ein Rapfelgebläfe tonftruiert, 
das ohne Dichtungsmaſſe einen dauernden dichten 
Abſchluß befigt und daher au mit hohen Prefjun: 
gen arbeiten fann. 

Bon den im Laufe der Zeit aufgetaudten und 
vorübergehend oder weniger häufig und allgemein 
zur Anwendung gefommenen bezüglihen Vorrich⸗ 
tungen find die nachſtehend genannten erwähnens⸗ 
wert. Das Raftengebläfe ift eine Vorrichtung, 
ähnlich den Cylindergebläfen, mit dem Unterfchieb 
eines atallelepipedifhen ftatt cylinprifhen Raums, 
in welchem ſich der Kolben bewept. Das Tonnen: 
gebläfe beiteht aus zwei oder mehrern nebenein: 
ander liegenden, um horizontale Achſen oscillieren⸗ 
den Tonnen mit Scheidemänden in ihren Mitten, 
die jedoch nur jo lang find, daß dad Waſſer, mit 
dem die Tonnen zur Hälfte gefüllt find, mit beiden 
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Raumabteilungen tommunizieren kann. Die Böden 
der Tonnen find mit geeigneten Ventilen verfehen. 
Bei der Oscillation tritt Waffer aus der einen in 
die andere Abteilung, wodurch beziehentlid) ein An- 
jsuper und Ausprefien der Luft ftatifindet. Das 
ettens oder Baternoftergebläfe wird durch 
pußeiferne, unten nad) der Kettenlinie gebogene und 
in einem Wafjerkaften hängende, oben offene Röhren 
gebildet, durch melde fi, über Räder geleitet, 
mittel des Drudes von auffallendem Wafjer Schei⸗ 
ben bewegen, welche atmoſphäriſche ade mit fort 
und in den unten befindlihen Sammelfaften führen. 
Das Waffertrommelgebläfe gründet ſich auf 
das unter beftimmten Umftänden eintretende Luft: 
faugen durch Löcher in den Geitenwänden einer 
vertifafen Röhre, in welcher Wafler berabfließt; die 
mitgerifjene Luft wird in einem Kaſien am untern 
Ende der Röhre gefammelt und von dort abgeführt. 
Das Schrauben: oder Shnedengebläfe, nah 
feinem Erfinder Cagniard de la Tour auh Cagniar⸗ 
delle genannt, beiteht im wejentlihen aus einem 
ſchräg liegenden Cylinder, in dem eine aus Blech 
gefertigte Schraube oder Spirale derart rotiert, daß 
an dem einen Ende Luft und Wafler geihöpft wer⸗ 
den und am andern wieber außfließen. Abgejehen 
von ihrer vorzugsweiſen Verwendung bei der Ver: 
arbeitung der Metalle findet man G. noch zu manchen 
andern Zwecken benußt. ALS eine der älteften An: 
wendungen ift bie im Orgelbau zu nennen. Cine 
neuere Anwendungsform ift das Sanpftrahlgebläje 
(. d.). — Bol. von Ihering, Die ©. (Berl. 1893). 

@ebler, Otto, Tiermaler, geb. 8. Sept. 1838 in 
Dresden, bejuchte feit 1856 die dortige Akademie, 
dann die in Münden, wo er Schüler Pilotys war. 
Er verfteht in zeichnender wie in koloriſtiſcher Hin- 
fit die rg He und individuellen Eigen: 
tümlichleiten des Tier, beſonders der Schafe und 
Hunde, meifterhaft wiederzugeben; dabei ift ihm in 
der Regel eine heitere Aufafıng des Gegenftandes 
eigen. Vorzüglihe Werke ©.3 find: Kunfttrititer 
im Stalle (1878; Berliner Nationalgalerie), Hunde 
bei erjagtem Hafen (1879), Schafe im Stalle (Runft: 
halle in Karlsruhe), Heimtehrende Schafherde, Rei: 
nete3 Ende (1883; Neue Pinakothek in Münden), 
Schlafender Hirtenjunge im Scafftalle (1884; 
Dresdener Galerie), Hund im Schafſtall (1887), 
Jagdbeute, Fütterung der Schafe (1890), Beſuch 
im Stalle (1892). 

@ebler, Tobias Philipp, Freiherr von, = 
Staatsmann und bramat. Dichter, geb. 2. Nov. 
1726 zu Zeulenroda, ftubierte zu Jena, Halle und 
Göttingen, wurde 1748 Legationgjelretär der ver: 
einigten Niederlande am preuß. Hofe, 1753 Sefretär 
des Handels: Generaldirektoriums zu Wien, erhielt 
1759 ala Mitglied des Geheimen Rats die Leitun 
ber innern öfterr. Angelegenheiten, wurde 1762 Hof: 
rat, 1768 von Maria Therejia geabelt, 1782 Vice: 
kanzler der böhm.-öfterr. Hoflanzlei und ftarb 9. Ott. 
1786 zu®ien. Er hat fid ala Staatsmann beſonders 
um bie Hebung ber Wifjenfchaften, das Polizei» und 
Rameralftubium und die En Oſierreichs 
verdient gemacht. Auch die Bühne ſuchte er zu heben 
und ward dadurch felbjt zum dramat. Schriftfteller. 
Bon feinen Luſtſpielen und Dramen, die, außer dem 
Trauerfpiel «Adelheid von Siegmar» — und 
Dresd. 1774), geſammelt als «Theatraliiche Werten 
(3 Bbe., Dresd. 1772— 73) erſchienen, war beſon⸗ 
ders «Der Minifter» wegen ber sreimütigleit feiner 
Sprache berühmt. — Vgl. R. M. Werner, Aus dem 








Gebler — Gebrauchsmuſter 


Yofephinishen Wien. G.s und Nicolais Briefmechfel 
1771—86 (Berl. 1888). 

Geblätsrecht, fürftlihes, ſ. Ebenbürtigkeit 
und Primogenitur. 

@ebogene Möbel, Gebogenes Holz, |. 
Holzbiegmafginen. 

Geber (von gebieten), fowiel wie Befehl, na⸗ 
mentlich im moralifhen, kirchlichen und religiöfen 
Sinne (f. Zehn Gebote). — In der Rechts- 
ſprache heißt ©. die rung eined Preifes, 
zu weldem der Erklärende die zum Kauf aus- 
gebotene Sache, das zur Verpachtung oder Ber: 
mietung ausgebotene Grundftäd oder —3— 
laufen, pachten oder mieten will. Da hier der — 
bietende geſucht wird, fo muß das G. wenn es Be: 
achtung finden ſoll, höher fein, als ein unmittelbar 
vorher abgegebene? ©. (©. uttion.) Bei Ausge⸗ 
boten von Leiftungen, weldhe der Bietende überneh- 
men foll, wird der Mindeftbietende geſucht, das ©. 
v aljo hier niedriger als das vorher abgegebene 
©. jein. Ein geringftes ©. ift Durch das preuß. 
Geſetz, betreffend die Zwangsvollſtreckung in das 
unbemeglihe Bermögen, vom 13. Juli 1883, 88. 22, 
53—87, eingeführt. Bis dahin wurden notwendige 
Subhaftationen auf Antrag eines Gläubigers jo 
vollzogen, daß die auf dem Grundftüd eingetrage: 
nen Hypothefen, aud) wenn fie dem die Subhafta: 
tion beantragenden Gläubiger vorgingen, durch die 

wangsvollſireckung untergingen,, fo daß der Er: 
teher für den von ihm gebotenen Preis das Grund: 
ftüd bypothelenfrei zugeichlagen erhielt, die Hypo: 
theten aus der Erftehungsfumme, ſoweit dieſe —7 — 
befriedigt wurden. Nach jener Vorſchrift bleiben 
die Rechie, welche dem Antragſteller vorgehen, durch 
die Subhaſtation unberührt. Der Käufer muß fie 
übernehmen, aljo ein ©. abgeben, welches dieſe Be: 
laftungen bedt. Das ift das geringfte &. — Über 
den Vorbehalt beflern ©. beim Kauf . Addiktion. 

@ebotene Feiertage, bei den Katholiken die⸗ 
jenigen Feſttage, an denen, fie ſich der Berufs: 
arbeiten zu enthalten und die Meſſe zu hören ver: 

ichtet find (festa fori oder pro foro im Unter: 
R tede von festa chori oder pro choro, f. Fefttage). 

Gebräch (Gebrech), in der Jägerſprache der 
Ruſſel der milden Sauen fowie die von ihnen auf: 
gemühlte Erbe. N 

Sebrauch, im jurift. Sinne, |. Gewohnheits⸗ 
recht, Nießbrauc, Usus. Durd unbefugten G. wer: 
den mehrfach Rechtäverlegungen begangen, fo daß 
gerade biergegen bejonbere vehtliche eitimmungen 

etroffen find. (S. Sirma, Furtum [usus], Marten- 
&uß, Patent.) 

Gebrauchäleihe, ſ. Commodatum. 

Sebrauchsmufter, nad dem Sprahgebraud 
der deutfchen Gefehgebung der Gegenjag von Ge: 
ſchmads⸗ oder Ziermuſter (f. Wuferihub). Nicht 
nur die Beichaffenheit de Materials und die Güte 
der Arbeit, fondern aud) die Außere Form verleiht 
manchen Erzeugnifjen der Induſtrie beſondern Wert. 
Dient die Form lediglich dazu, eine Befriedigung 
des Geſchmads (Formenfinns) zu erzielen, fo ift das 
Mufter ein Geſchmacksmuſter, giebt die 
dem Probult dagegen eine befondere Eignung zu 
einem Gebrauhözwed, fo ift ed ein G. Es kann 
dasſelbe Formerzeugni3 mit der Eigenſchaft eines 
Geſchmads⸗, alfo an das äfthetifche Gefühl fich wen: 
denden Mufterd die eines ©. und einer Erfindung 
verbinden. Das Urheb t an Gefhmadsmuftern 
wirb durch das deuiſche Gele vom 11. San. 1876, 





Gebrauchsmufter 


das Urherrecht an ©. durch Das deutſche Geſetz vom 
1. Juni 1891 gefhüßt (dazu Ausführungsverorbs 
nungen vom 11. Juli 1891 und 80. Juni 1894, 
* 9). Danach werden Modelle von Arbeitsgerät⸗ 
haften oder von Gebrauchsgegenſtänden oder von 
Zeilen derjelben, infoweit ER dem Arbeits⸗ oder 
Gebraudzwed durch eine neue Geftaltung, Anord: 
nung ober Vorrichtung dienen follen, mit der Maß⸗ 
abe geihüßt, daß derjenige, welder unter Beis 
gung einer Nach: oder Abbildung des Modells 
2 e bei dem Patentamt unter Einzahlung von 
15 M. anmelbet und dort die Eintragung in ‚bie 
Rolle für ©. erlangt, dadurch das ausſchließliche 
Recht erwirbt, Ferdi das Mufter nachzubil⸗ 
den, bie durch —— hervor ebrachten Gerät: 
haften und Gegenftände in Wertebr zu bringen und 
eilzuhalten. Das Gejeg ift vorzugömeife dazu be: 
timmt, neuen nüglihen Darftellungen der mechan. 
nduftrie, für welche der Erfinder die größern Roften 
eines Erfinderpatents nit aufwenden will oder 
welche vem Erfordernis einer patentierbaren Erfin⸗ 
dunſ nicht entſprechen, einen Schuß zu gewähren, 
die Mühe des Darſtellers zu belohnen und dadurch) 
u neuen Darftellungen anzureizen. Der Mufter- 
jün wird gegen eine Gebühr von 60 M. auf An: 
uchen für drei weitere Jahre verlängert. Es findet 
weder, wie bei dem Erfinderpatent, eine Vorpruͤ 
auf die Neuheit noch vor dem Eintrag eine öffentliche 
Belanntmahung behufs Erhebung von Ein! prüchen 
ftatt. Das durch eine fpätere Anmeldung begrün- 
dete Recht darf indefien, foweit dasſelbe in das 
Recht des auf Grund früherer Anmeldung einge: 
tragenen abers eines G. oder eines erteilten 
Batent3 eingreift, ohne Erlaubnis dieſes Bered: 
tigten nicht außgeübt werben, und wenn ber wefent: 
Tide Inhalt der Eintragung den Beichreibungen, 
Zeihnungen, Modellen, Gerätihaften oder Ein: 
richtungen eined andern ohne defien Einwilligung 
entnommen ift, fo tritt dem Verlegten gegenüber 
ver Schuß des Geſetzes nicht ein. Auch kann dann 
der andere Löfchung fordern. Gegen ven Eingetra- 
genen fann jedermann ben Anſpruch auf Loſchung 
erheben, wenn die Erforbernijje für den Eintrag 
nicht vorlagen, insbeſondere das Modell bereits zur 
eit der Anmeldung in öffentlichen Drudichriften bes 
khrieben oder im Inlande offenkundig benubt war. 
öfchung erfolgt auch auf Grund eines Verzichts des 
Eingetragenen. Eintragungen und Löfchungen find 
durd) den Reichdanzeiger bekannt zu machen. 

Ber wiſſentlich oder aus grober Yahrläffigkeit 
den Beftimmungen des Geſetzes zuwider ein ©. in 
Benugung nimmt, ift dem Berlegten zur Entſchädi⸗ 
gung verpflichtet. Der fo wiſſentlich Handelnde ift 
überdies auf Antrag des Verletzten mit Geld bis 
5000 M. oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr zu 
beftrafen. Daneben tann auf Verlangen bes Beſcha⸗ 
digten auf eine Buße bis zum Betrage von 10000 M. 

annt werden. Eine erfannte Buße fließt die 
Entihädigungsforberung aus. ©. können auch von 
Ausländern, welche im Deutihen Reihe Wohnſitz 
dder Nieverlafjung haben, gm Eintrag angemeldet 
werben; von andern Ausländern ober von Deut: 
Shen, melde im Deutſchen Reihe Wohnfig oder Nie: 
derlaſſung nicht haben, nur dann, wenn in dem 
Staate, in welchem ſich ihr Wohnfi oder ihre Nies 
verlafjung befindet, nach einer im «Reichögefehblatt» 
enthaltenen Bekanntmachung deutſche ©. einen Schutz 
genieben. Eine ſolche Bekanntmachung ift zwar 

18 März 1897 im «Reichsgeſetzblatt⸗ nicht erſchie⸗ 
Brodhaus’ Konverſations -Lexikon. 14. Aufl, VII. 





625 


nen; es fehlte bisher dad Bedürfnis, weil dem 
Reichsgeſetz vom 1. Juni 1891 vorgehende Staats⸗ 
verträge vorhanden find, welche Gegenfeitigleit ver⸗ 
bürgen: mit Belgien 12. Dez. 1883 (die beutichen 
NReihsangehörigen follen in Belgien und bie belg. 
Aingehbrigen in Deutihland in Bezug auf bie ges 
werblichen Dufter und Modelle denfelben z wie 
die Einheimifchen genießen). Shenjo mit Serbien 
21. Aug. 1892, mit Japan 4. April 1896, Axt. 17, 
welcher Artikel im Gegenfag zum übrigen Vertrag 
bereit3 18. Nov. 1896 in Kraft trat. weſent⸗ 
lichen ubereinſtimmend findet ſich folgender Gab 
in den ® en mit nadgenannten Staaten: 
a betreff der Bezeichnung oder Gtifettierung ber 

jaren oder deren Verpadung, der Mufter und ver 
Fabrik⸗ oder Handelszeichen jollen die Unterthanen 
eines jeben der vertragichließenden Teile in dem 
andern benfelben Schuß wie die Inländer genießen: 
Vertrag mit Großbritannien vom 80. Mai 1865 
(ausgedehnt auf daS Deutiche Reich nach der Dekla⸗ 
tation vom 14. April 1875), mit den Vereinigten 
Staaten von Amerila vom 11. Dez. 1871, mit 
Schweden und Rorvegenvom 11. Juli 1872. Soweit 
in den vorgenannten Staaten ©. ——— t 
werden, wird danach die Gegenſeitigkeit wohl als 
verbürgt angeſehen werben durfen. Weiter gehen 
die Handelöverträge ‘mit Öfterreih » Ungarn vom 
6.De3.1891, Stalien 18. Jan. 1892 und der Schweiz 
13. April 1892. Diefelben ftellen nicht bloß ihren 
Angehörigen andere Perſonen gleich, welche in den 
Gebieten de3 einen der vertragihließenden Zeile 
ihren Wohnfig oder ihre Hauptniederlaffung haben, 
655 ewähren auch auf Grund der in einem 

ertragsitaat erfolgten Anmeldung ein dreimona⸗ 
tiges — t für die Anmeldung in dem 
andern Bertragaftaat, d. b. wird ein Mufter oder 
Modell oder eine Erfindung in dem einen Staate 
behuf3 Grlangung des Shuges angemelbet und 
binnen einer Friſt von 3 Monaten die Anmeldung 
auch in dem andern Staatebewirtt, jo ſoll dieſe fpätere 
Anmeldung allen Anmelvungen vorgehen, welche 
feit jener es Anmeldung in dem letern Staate 
eingereicht find; und es joll auch in dieſem andern 
Staate die Neuheit dem Gegenftande nicht durch 
Umftände entzogen werden, welche feit jener erften 
Anmeldung eingetreten find. Die Friſt beginnt bei 
Sefinbungen mit dem Beitpunft, in welchem auf 
die erfte Anmeldung das Patent erteilt ift; bei Ges 
gaakannen, welche in Deutihland ala G. in Italien, 

ſterreich⸗ Ungarn oder der Schweiz als Erfindungen 
angemeldet werden, mit dem Zeitpunkt ber eriten 
Anmeldung, falls diefe in Deutichland erfolgt; mit 
der Batenterteilung, falls die erite Anmeldung in 
ae Oſterreich Ungarn oder der Schweiz er 
olgt. Angemeldet wurben im Deutſchen Reid) 1892: 
9066 ©. (gegen 13126 Patente), 1893: 11854 
(14265), 1894: 15259 (14964), 1895: 17899 
(gegen 15063 Patente). Außer Deutihland macht 
nur noch England einen Unterſchied zwiſchen ©. 
und Geihmadsmuftern binfichtlih des Schubes 
(Gefeß vom 25. Aug, 1883). England war ber 
erfte Staat, der den Schuß auf ©. ausbehnte (Gefeb 
vom 22. Aug. 1843). In Frankreich giebt e8 einen 
befondern Mufterfhug nur für Geihmadsmufter 
(Dekret vom 18. März 1806); ©. önnen nur als 
Erfindungen el atent) gejanst werben. In 
Amerika und Italten, wo das Muſterrecht nicht als 
eine Abart des Urheber⸗, Inte des ——— 
aufgefaßt wird, werden Muſterpatente in gleicher 

40 
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Weife für ©. und Geihmadsmufter erteilt, Der 
Wortlaut des öfterr.:ungar. Muſterſchuhgeſetzes vom 
7. Dez. 1858 und des ſchweiz. Bundesgefepes vom 
21. Dez. 1888 über den Schub won gewerblichen 
Muftern und Modellen läßt ihre Anwendung auch 
auf ©. zu. * Oſterreich, wie in Ungarn, wurde 
1894 ein nach deutſchem Vorbild gearbeiteter Ent: 
wurf eines befondern Geſehes zum Schuß von ©. 
vorgelegt. In Öfterreich wurde er bis zur Reform 
des Mufter: und Movellihuges für Gefhmad3: 
mufter fallen gelafjen, in Ungarn wurbe er durch 
die 1894er PVatentenquete ohne Eingehen in eine 
Specialberatung principiell abgelehnt. — Litteratur 
f. beim Artitel Satent: vgl. ferner Gierke, Deutſches 
Privatrecht, Bd. 1 (Lpz. 1895), 8. 98; Artikel 
« Mufterfi up und «Ungarn» im Öfterr. Staats: 
wörterbud, Bd. 2 (Wien 189697). 
Gebr normale, |. Normalmap. 
© Brecht, f. Usus. 

Sebrauchswert, |. Wert. 

Gebräude, älteres Maß für Bier in einigen 
deutſchen Staaten: in Breußen = IRufen, 18 9äfer, 
36 Tonnen oder 3600 Quart = 41,221 hl; in Sachſen 
= 12 Rufen, 24 Fäffer, 96 Tonnen, 140 Eimer oder 
10080 Kannen = 94,308 hl; in Leipzig jedoch bis 
Ende Dit. 1858, = 8 Rufen, 16 Zäfler, 64 Tonnen, 
96 Eimer over 6912 Schenttannen = 70°, hl. In 
ber Stadt Hannover hatte das G. oder Brau 
eale oder 2236 Stübchen = 87,089 hl. 

ebrech, in der Jägerſprache, |. Gebräch. 

Gebredyen, ——— ler, melde die gei⸗ 
ftige ober, fürperlihe Thätigleit eines Menſchen 
dauernd einſchränken. Deshalb räumt ihnen das 
Recht gewiſſe Wirkungen ein. Die Goldene Bulle 
(1. d) ſchloß den ſonſt Berufenen von der Nachfolge 
in bie Kurioürbe aud, wenn er wegen geiftiger oder 
törperliher ©. nicht regieren könne. Das neuere 
deutiche Berfaflungsrect fließt wegen ©. nicht 
von ber Thronfolge, fondern nur von der Gelbit: 
ausübung der Regierung aus. Es wird eine Regent: 
{haft eingeſetzt. Als Beamte, als Schöffen oder 
ne follen Berfonen nicht berufen werben, 
welche wegen geiftiger_oder körperlicher G. zu dem 
Amte mic geeignet find. Gebrechliche Perſonen 
tönnen die Übernahme einer Vormundſchaft ab: 
lehnen (Deutihes Bürgerl. Geſetzb. 8. Lee: Tritt 
bei dem Beamten nach der Anitellung ein G. dieſer 
Art ein, fo ift das ein Grund jur Penfionierung. Bei 
Geiſtlichen genügt ſchon ein Ärgernis erregender für: 
perlicher Defekt Ausſchluß vom geiſtlichen Amte 
(Stumme, Taube, Blinde, Einäugige, Lahme, Epi— 
Teptiiche, Ausfäßige). Privatperfonen, weiche durch 
ein &. behindert find, vor Gericht oder einer an: 
dern Behörde zu erjcheinen, müflen ſich in eigenen 
Angelegenheiten auf ihre Roften Durch einen Bevoll: 
mäntigten vertreten laſſen. Mo perfönlihe Er- 
klärungen abzugeben find (Teſtamentserrichtung, 
Zeugenvernehmung, Eivesleiftung), erfolgen dieſe 
vor einem beauftragten Richter in der Zohung des 
Gebrechlichen. Entmündigte Geiftestrante (f. Ent: 
mündigung) erhalten einen Vormund. Großjährige, 
welche durch Törperlihe ©., insbeſondere weil fie 
taub, ftumm ober blind find, an Beforgung ihrer 
Angelegenheiten gehindert find, können einen Pfle⸗ 

er für Perfon und Vermögen nad Analogie der 
Vormundſchaft aufgertelt erhalten. Ebenjo kann 
ein folder für einzelne Angelegenheiten beſtellt wer: 
den, wenn der betreffende Voltjährige infolge gei: 
ftiger oder körperlicher ©. dieſe dt zu bejorgen 





Gebrauchsnormale — Gebühren 


vermag (Bürger. Geſetzb. $. 1910). Doc) febt die 
Pflegſchaft in beiden Fällen Einwilligung des Ge- 
brechlichen voraus, eö ſei denn, daß eine Berftän: 
digung mit ihm unmöglich ift. Rach Preuß. Landr. 
1,1,$. 697, gelten unbeilbare und efelhafte G. 
welche die Exfül tung ber wede des Eheftandes hin: 
dern, dem ehelihen Unvermögen gleich ala Eheſchei⸗ 
dungsgrund. Das Deutſche Kanal Gefegb.$.1569 
läßt Scheidung nur bei unbeilbarer Geiſteskrank⸗ 
beit zu. Der Vater eined unehelihen Kindes ift 
an fi nur verpflichtet, dem Kinde bis zur Bollen: 
dung des 16. Lebensjahres Unterhalt zu gewähren; 
darüber hinaus nur, wenn das Kind infolge von 
©. ſich felbft nicht zu unterhalten vermag ($. 1708). 
Gebrochene Accorde, ſ. Arpeagio. 
‚Gebühren, bie Dergütung für bejondere Dienft- 
leiftungen und Ausgaben, die ber Zahlende ver: 
anlaßt hat, foferen die Leiftung nicht einen rein pri: 
vatrechtlichen Charakter hat. Der Ausprud wird 
deshalb hauptſächlich für Aftengen gebraucht, 
welche entweder unter Öffentlicher Autorität in 
oder mit der Rechtspflege jufammenhängen. us 
dieſen Gründen bat die Gel ng beitimmte 
Zaren age! und die Berechnung der ©. unter 
öffentliche Kontrolle (Feftfebung, f. d.) geftellt. 
Sofern die G. für eine öffentliche Kafje erhoben 
werben, haben fie die Natur einer Abgabe. Solde 
©. werben fowohl vom Staat wie von den Gemein⸗ 
den (f. Gemeinbehaußhalt) erhoben, ohne daß be- 
rifflich erhebliche Abweihungen zmil en beiven be- 
Hana, Im Be wird deshalb der Einfach⸗ 
eit halber auf die Gemeinden nicht weiter Bezug 
genommen.) Obwohl in ven Staatshaushalts⸗ 
plänen die ©. meift zu den indirekten Steuern ge: 
technet werden, fo find fie doch nicht mit lebten 
gleichartig, weil fie fih an Amtsbanblungen ur 
erwirklichung wejentliher Staatözwede anl en 
und zu leiften find von denjenigen, deren Privat: 
interefje oder Verhalten die Leitungen des Staates 
beanſprucht ober ein Eingreifen des Staates zur 
Wahrung höherer Interefien nötig madt. Dieſe 
Sigentümtichteit bedingt, daß bie ©. nicht aus⸗ 
chließlich zur Dedung des Aufwandes der in Anz 
ch genommenen Organe herangezogen werben, 
weil die letztern zugleich für das Gejamtwohl nötig 
in, alfo aud denen zu gute fommen, von denen 
te nicht unmittelbar in — enommen wer⸗ 
den. Die ©. dürfen deshalb den Erfah der durch⸗ 
ſchnittlichen Koſten der betreffenden Amtöthätigteit 
nicht üb iten, müflen in der Regel fogar unter 
dem Durchſchnittsſatz dieſer Koſten ftehen, alfo nur 
einen Beitrag zur Dedung bilben, ber in bejhränt: 
tem Maße auch nach der Leiftungsfähigteit abgeftuft 
werben kann. Gehen die Säge über bie bezeichnete 
Hödjftgrenze hinaus, fo en die ©. wirtſchaft⸗ 
lih den Charalter von Steuern. x 
Die Eipe der ©. find entweder dt und in allen 
Fällen gleich hoch, oder veränderlihd. Zu legtern 
gehören die Rahmengebühren, bei welden vie 
Behörden einen Spielraum zwijchen dem beitimmten 
Höhft: und Mindeftfage haben; ferner die Grada? 
tionggebübren, bie ſich nach beftimmten Raum, 
Zeit: oder Werteinheiten abftufen. Bei legtern find 
zu unterfheiden Klafiengebühren, bei denen ber 
Gebührenja nad) Klaſſenſtufen fteigt, und Prozen⸗ 
tualgebühren, bei denen berfelbe in Vrosenten des 
Wertes gefteigert wird. Anüpfen die G. an bie 
einzelnen Alte der Amtsthätigkeit an, jo heißen fie 
Einzelgebübren. An deren Stelletreten Bau fc 


Gebührenäquivalent — Geburt (dev Menfchen) 


(oder Baufh-) Gebühren, wenn die ©. für die 
einzelnen Alte der Behörde von ihrer Anrufung bis 
aur Grievigumg der Sade in einem einheitlihen 
Sage erhoben werden. 
an unterfcheidet weiter befondere und all⸗ 
gemeine ©. Die legten werden für jede Heran: 
ztehung einer Staatöbehörde durch Private ohne 
NRüdfiht auf die dabei in Frage kommenden befon: 
dern Zwede erhoben; ihre Sauptform find die ©. 
der amtlihen Schriftitüde aller Art. Nach der Ber: 
fon des Bezugäberehtigten, dem die ©. zulommen, 
unterſcheidet man zwischen Fiskus gebuhren, bie 
in die Staatskaſſe lieben, und Dienergebühren, 
die als Entihädigung für Mühewaltung und Aus- 
lagen den mit dffentlihen Funktionen Betrauten 
überlafjen werden. Unter Berüdfihtigung der in 
Betracht kommenden befondern Zwede trennt man 
die G. in Verwaltungs: und Juftiggebühren. 
g den erjtern gehören z. B. die ®., die an Eingaben, 
rotololle, Beichlüffe u. f. w. gelegt find, ferner die 
Anſtellungs⸗, Beförderungs: und I 
gebühren. Die Verwaltungsgebühren ſtehen an Be: 
deutung hinter ven nen toeit zurüd. Dieſe 
werben fowohl in ber jtreitigen als aud in ber nicht 
ftreitigen Rechtöpflege erhoben, z. B. bei bürgerlichen 
Rechtsftreitigleiten, in Strafſachen, in Konkursver⸗ 
fahren. (©. Gerihtätoften.) Hierher gehören die 
deutfhen Gebührenorbnungen für Ronfuln vom 
1. a 1872 mit Nachtrag vom 5. Juni 1895, für 
Rehtsanmälte vom 7. Juli 1879, für Gerichtsvoll⸗ 
zieher vom 18. Juni 1878 und 29. Juni 1881, für 
Zeugen und Sachverſtändige vom 30. Juni 1878. 
Die G. der Notare find landesgeſetzlich georbnet 
(preuß. Gebührenordnung für Notare vom 25. Juni 
1895), ebenfo die ©. für Peimilfige Gerichtsbarkeit, 
3.2. für Eintrag ins Grundbuch (preuß. Gerichts⸗ 
toftengejeg vom 25. Juni 1895). Die Nichtbefol⸗ 
aung der gegebenen Beftimmungen wird ftrafgefeß: 
lich geahndet. fiber die den Geiftlihen zulommen- 
den Stolgebühren ſ. d. Ferner werden ©. erhoben 
bei Eintragungen in das Staatsſchuldbuch, in Han- 
dels⸗, Muſter⸗, Marten, Civilſtands⸗Borſen⸗ 
regiſter u. ſ. w. 

Eine weitere Gruppe von G. wird bei Inan⸗ 
ſpruchnahme von Staatsanſtalten erhoben, bei 
denen eine eigentliche Amtsthätigfeit nicht ftattfindet, 

.B. bei Benupung ftaatliher Bildungsanftalten 
42, bei B ftaatliher Bildungsanftalten, 
Verkehrseinrichtungen und Verkehrsanſtalten. Bei 
ben Verlehrsanitalten liegen indes in der Praris 
6. im eigentlihen Sinne zumeift nicht vor, weil 
ver zu zahlende Betrag über die oben bezeichnete 
Grenze weit hinausgeht. Handelt es fih dabei um 
StaatSmonopole ohne privaten Wettbewerb und 
find die Anlagelapitalien amortifiert, fo ift an ſich 
die Anwendung eigentliher ©. auch bei vielen Der: 
tehr3anftalten (namentlich Eifenbahnen, Bolt und 
Telegraphen, Fernſprecher) duchführbar und unter 
Umftänden aud ratjam. Der —— — trägt 
dem — — Umſtande dadurch Rechnung, daß 
er bei Eiſenbahnen und Dampfſchiffen von ©. nicht 
ſpricht, während die nicht ganz zutreffende Bezeich⸗ 
nung Boft- und Telegraphengebühren üblic) 8 

Die Gefebgebung über die ©. ft in den a 
nen Staaten ſehr verſchieden. Die Form der 
bebung ber ©. ift eine ziemlich mannigfaltige; fie 
werben teils unmittelbar eingezahlt, teild durch 
Marten, Stempel oder geitempelte Formulare, teil 
mittel3 einer Anregiftrterum erhoben. Alle dieſe 
Formen aber find zugleich zu HilfSmitteln der eigent⸗ 
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lihen Befteuerung geworben, und neben den eigent: 
lihen ©. finden ſich daher in allen Staaten auch 
Steuern in Bebührenform (Stempelfteuern ſſ. Stem⸗ 
pel], Enregiftrement [f. d.] u. f. w.), die finanziell 
von weit größerer Wichtigkeit find als jene. Es 
find dies im sligemeinen Verkehrsſteuern (f. d.), 
indem der Staat bei gemiflen Verlehrsalten für Be: 
glaubigung oder fonjtige Mitwirkung eine weit 
größere Abgabe verlangt, als dem Ta Dar 
entſpricht, oder indem er feine Mitwirkung nur 
zum Zmwede der Erhebung einer Abgabe: in Fällen 
aufnötigt, in denen ein Intereſſe ver beteiligten Pri⸗ 
vaten an berfelben gar nicht vorliegt. Eine ſcharfe 
Grenze zwiſchen diefen gebührenartigen Steuern 
und den eigentlihen ©. laßt ſich indes in der 
Praris nicht oder nur ſchwer ziehen. — Vgl. Sue 
Gebührenlehre (öinangeiftenidufn, I, 1,2. Aufl., 
2p3. 1890) ; Handwörterbud der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd. 3 (Sena 1892), S. 708 fo.; Schaffle, Die 
Steuern (2p3. 1895). 
renãquivalent, eine Abgabe, die in 
manchen Ländern von bem Vermögen (gewöhnlich 
nur dem immobilen) jurift. erfonen. jemeinden, 
Korporationen, Vereine, Altiengejellihaften (der 
Toten Hand in weiterm Sinne) erhoben wird, als 
Aquivalent des Ausfalls an Vertehrsfteuern DR) 
der dadurch entfteht, daß jene Vermögen dem Über: 
ang aus einer Hand in die andere (duch Kauf, 
Sohesfalt) entzogen find. Sie befteht entweder in 
einem Jahres; flag zu den Steuern, 3.8. der 
Grundſteuer (jo in Frankreid) oder in einer befon- 
dern Abgabe, die periodifc in gewiſſen Zwifhenräu: 
men (in Öiterreich alle 10, in Bayern alle 20 Jahre) 
erhoben wird, ; 
Gebührenmarke, ſ. Stempel. } 
Gebundene Rede, Bezeihnung der an einen 
beftimmten ythmus gebundenen veriigierten 
Sprade, im egenfah, zur proſaiſchen Rede, die 
ohne die Feſſeln des Metrums einherſchreitet und 
darum auch ungebundene Rebe genannt wird. 
Gebundener Stil, |. Gebundene Schreibart. 
Gebundener Verkehr, |. Freier Verkehr. 
Gebundene Schreibart, gebundener Stil 
bebeutet in der Muſik eine Sapentwidiung, bie fih 
an eine beftimmte Anzahl von Stimmen bindet 
und biefe nad) den ftrengen en des polalen 
Kontrapunkts führt. Die G. ©. jteht im Gegenfas 
zu ber tg oder (nach alter Bezeichnung) Balanten 
Schreibart (f. d.). N 
ebnndene Tage, in der alten Rechtsſprache 
jeide Tage, an denen jeder Wafjengebraud mit 
— eines Krieges und der olgung von 
Verbrechern auf friſcher That nmel war, daß 
waren alle Hauptfefte unb gewiſſe Feſtwochen jowie 
in jeder Woche die Zeit von Yonnerätag Abend bis 
Montag früh. An den G. T. durfte keine Fehde 
ftattfinden. 
Gebundene Wärme, |. Satent. 
Gebundene Zeit, |. Geſchloſſene Zeit. 
Geburt (lat. partus; frz. accouchement), der: 
jenige Vorgang, dur ben bie Leibesfrucht des 
Menfchen aus dem mütterlichen Körper an bie Außen: 
welt gelangt. (S. auch Geburt der Tiere.) Die ©. 
beginnt vegelmäßigerweife, fobalb die Frucht hin⸗ 
länglih entwidelt ift, um außerhalb des Mutter: 
leibes ihrer Beitimmung volltommen entſprechend 
fortleben zu können. Die menihlihe Frucht iſt in 
der 40. Woche nad) der Empfängnis reif. Zu diefer 
Zeit nun, und zwar in der Mehrzahl der Fülle 
40* 
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nachts zwiſchen 12 und 3 Uhr, fängt die Gebär⸗ 
mutter an ſich zufammenzuziehen, was ſich dem Ges 
fühle der Schwangern durch Schmerzen ankündigt, 
die fi von ber na nad) dem untern Teile 
des Bauchs hin erftreden und, wie die Zuſammen⸗ 
ziehungen felbft, anfang nur mäßig, vereinzelt 
und von fürzerer Dauer find, allmählıh aber im: 
mer heftiger, häufiger und anhaltender werben. 
Wegen diefer mit ihnen verbundenen Schmerzen 


werben bie Zufammenziehungen ber Gebärmutter 
bei der ©. Wehen genannt. Sie beginnen von 
dem obern geſchloſſenen Teile der Gebärmutter 


und drängen dadurch die Frucht, die noch von den 
Eihäuten und den darin enthaltenen en 
6 Embryo) umgeben und gewohnlich mit ihrer 
Lanosachſe in der Längsachſe der Gebärmutter ges 
legen ift, nach dem untern offenen Teile derfelben, 
dem Mutterhalfe und Muttermunde, der dadurch er: 
weitert und em Durchgange der Frucht vorbereitet 
wird. Die Eihäute, durch die Flüffigkeit und den 
nachfolgenden Kindeslorper herabgebrängt, bilven 
im Muttermunde eine angeſpannte ela tilße Blafe, 
bie zur allmählihen Erweiterung des Muttermun- 
be viel beiträgt. Diele Blafe, die nur in manden 
Fällen fünftlic) geöffnet werden muß, zerreißt end⸗ 
lich (Blafen- oder Wafferfprung); bie Fluſſig⸗ 
teit wirb entleert, und der vor der Öffnung liegende 
Zeil des Kindes (in den meilten Fällen ber Kopf 
desſelben) tritt nun in den Muttermund ein. Hier- 
mit ift Die erfte Periode der &., die fog. Erdff⸗ 
nung3öperiode, während welcher bie weichen 
burt8teile eröffnet und für den Durchtritt des Kin⸗ 
des vorbereitet werben, beendet und es beginnt der 
zweite Geburtsabſchniit, die jog. Austreibungss 
periode, während welder bie Frucht durch bie 
Geburtöwege hindurchgetrieben und enblid aus: 
geitoßen wird. Durch bie nahbrängenden Wehen 
wird das Kind immer weiter nenpelaoben, und daß 
dies nur fehr allmählich geigieht, t feine Urſache 

m Zeil in der eigentümlihen Geitalt des ge- 

immten Kanals, den ber untere Teil des weib⸗ 
lihen Bedens (f. 2) darftellt. Der Durchſchnitt 
veöfelben ift zwar überall oval, aber der größte 
Durchmeſſer diefed Ovals hat an veridiebenen 
Stellen ded Kanals eine verſchiedene Richtung. 
Nun hat zwar auch der Körper des Kindes am 
Kopfe und in der Gegend der Schultern und Hüften 
eine ovale Geftalt, der größte Durchmefler liegt 
aber wiederum verfchieven: am Kopfe von vorn 
us hinten, an Schultern und Hüften von rechts 
nad) links. Uberdies ift der Bedentanal nur gerade 
fo weit, daß das Kind bloß dann in ihn hinein- 
paßt, wenn bie Teile feines Körpers fo geftellt find, 
daß ihr größter Durchmeſſer genau in die Richtung 
bed —5 Durchmeſſers der verſchiedenen Siellen 
des Kanals fällt. Mit andern Worten: das Kind 
muß bei feinem Durchgang durd) jenen Kanal, wäh: 
vend ed in gefrümmter Sage vorwärt® geſchoben 
wird, zugleich aud immer etwas um feine Lüngs⸗ 
achſe gedreht werben, jo daß es auf diefem Wege 
gewiflermapen eine Spirallinie beidreibt. Auch 
die äußern Geburtäteile fegen dem Austritt deö 
Kindes noch ein und zwar oft nicht geringes Hinder⸗ 
nis entgegen, indem ſie dabei um ein Beträchtliches 
über. ihre een Beite ausgedehnt werden 
müffen, fo daß fie mitunter ſelbſt Einriſſe und ans 
dere Verlegungen erleiden. Während der Austrei⸗ 
bungäsperiobe wirlen außer den Zuſammenziehun⸗ 
gen der Gebärmutter auch das Zwerchfell und die 








Geburt (dev Menfchen) 


Bauchmuskeln mit, indem bie Gebärende unter 
Anhalten des Atem3 mit angezogenen Schenfeln 
und feft angeftemmten Füßen nad unten drängt 
og, Berarbeiten ber Wehen). R 
3 ift fomit eine in dem Baue des menſchlichen 
Weibes begründete Notwendigfeit, dab das Ge- 
bären beim nur langſam und immer mit einer 
gerifen wierigleit erfolgt, während es bei den 
ieren im allgemeinen infolge ihre geräumigen 
Bedens leichter und fchneller vor ſich geht. Nach⸗ 
dem bie Gebärmutter das Kind felbit auf bie an⸗ 
gegebene Weile ausgetrieben hat, entleert fie noch 
bie Organe, die vorher zur Ernährung und zum 
Schuge des Fotus dienten, aber ſchon während ber 
©. des Kindes gewiſſe Veränderungen erlitten ha- 
ben, nämlich den un Muttertuhen und deſſen Anz 
bängjel, die durchriſſenen Eihäute und einen Teil 
bed Nabelftrangs (dritter Zeitraum der Geburt, 
bs; Nahgeburtsperiode). Dieſer Reite jeines 
bern Inhalts, die zufammengenommen Nach- 
geburt genannt werben, entlevigt fi die Gebär- 
mutter durch neue, ebenfall3 mit Schmerzen (Rach⸗ 
wehen) verbundene Zufammenziehungen, bie zu: 
nachſt den Mutterkuchen von der Innenfläche der 
Gebärmutterfhleimhaut vollends lostrennen, wo⸗ 
bei aus den zerreißenden Gefäßen etwas Blut er⸗ 
offen wird, und ihn ſodann nebft feinen Anhäng⸗ 
kin ausſtoßen, worauf die Gebärmutter ſich — 
allmãhlich noch weiter zuſammenzieht. Dieſer Ab⸗ 
gang der Nachgeburt erfolgt meiſtens innerhalb 


je: | einer halben bi3 ganzen Stunde nad ber ©. des 


es beginnt nun dad Wochenbett (f. d.). 
‚Das Gebären ſelbſt iſi demnach an und für ſich 
ein phofiol. Prozeß, d. h. eine Verrihtung bes 
mweiblihen Körpers, bie in Natur und Be- 
timmung begründet ift. Zu dem sig 
laufe ber ©. gehört aber, daß das en und 
die äußern Geburtäteile der Mutter tegelmäßig ge: 
baut feien, daß Die Größe der Frucht der Weite des 
Bedend entiprehe, und daß die Lage der Frucht 
den Austritt durch dasſelbe verftatte. Sind dieſe 
Bedingungen erfüllt und tritt fonft fein ftörendes 
Moment ein, fo verläuft die ©. verhältnismäßig 
leiht, wenn aud nicht ohne Schmerzen, in einer 
Zeit von 6 bis 12 Stunden. Sie tann jedoch eines 
viel längern Zeitraums und viel bedeutenberer An: 
fteengung zu ihrer Vollendung bedürfen, ohne zegel- 
widrig zu werben, 3. B. wenn das vorgerüdte Le⸗ 
bensalter der Mutter eine größere Strafiheit der 
Faſern derfelben bedingt, fo daß die Erweiterung 
des Muttermundes nicht jo fchnell erfolgt, wober 
freilich aud) Die Schmerzen gefteigert werben. Selbft 
wenn eine oder mehrere jener Bedingungen nicht 
erfüllt find, wird der Widerftand, ven die ©. ba: 
dur findet, noch oft durch ed Abwarten 
der aturhilfe übertvunden, 5. B. bei unregelmäßig 
ebautem Beden ber Mutter oder bei ungünftiger 
ge des Kindes. it dies jedod der Natur nicht 
möglich, oder erfordern andermeite Umftände bie 
Beihleunigung der ©., ſo muß bie Geburtshilfe 
(f. d.) einf&reiten und eine kunſtliche ©. vermit- 
ten, Andere bei der ©. vortommende Unregelmäßig: 
feiten bezichen ſich auf die Länge der Zeit, welche 
die Frucht im Körper der Mutter eingeſchloſſen ge: 
weſen ift. Bon dieſem Gefihtäpuntte aus nennt 
man eine ©., durch melde eine Frucht von noch 
nicht 17 Wochen, die aljo noch nicht lebensfähig ift, 
zur Melt gebracht wird, eine Fehlgeburt (f. d.). 


Kindes; damit ift der Den beendet und 
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Erfolgt die ©. zwiſchen ber 17. und 28. Woche, fo 
nennt man fie eine unzeitige ©. (partus imma- 
turus), bei welcher ebenfall® das Kınd noch nicht 
lebensfähig iſt. Eine Fruühgeburt (f. d.) findet 
ftatt, wenn das Kind zwiſchen der 28. und 36. Woche 
der Schwangerſchaft zur Welt gebracht wird, zu 
welcher Zeit es zwar noch nicht reif, aber doch le: 
Benzfäbig ift und oft durch forgfältige Pflege noch 
erhalten wird. Ob e8 eine Spätgeburt Darts 
serotinus oder retardatus) in dem Sinne gebe, daß 
vie ©. nad) einer länger ald 40 Wochen dauernden 
Snanger haft eintrete, iſt ſehr zweifelhaft, zumal 
da die Mutter, auf deren Angabe die Berechnung 
der Söhmangeridoftsnauer ſich hauptfähli grün: 
den muß, über die Zeit der Empfängnis fic leicht 
täufchen fan. Der Schein einer zu fpäten G. wirb 
aber bisweilen dadurch beroornebradit, daß die 
Dauer des Geburtporgangs felbft ſich bis zu zwei 
Wochen und vielleicht noch länger ausdehnen kann. 
Die Ausdrüde Kopf, Steiß:, Knie- und Fuß: 
geburt werben gebraucht, um anzugeben, welcher 
Zeil des Kindes bei der ©. desſelben vorausgeht 
und zuerft an die Außenwelt gelangt wohingegen 
vie Ausdrüde Mipgeburt (j. d.), Broillingd-, Dril- 
lingsgeburt u. |. w. ſich nicht auf den Geburtsvor⸗ 
ang, ſondern auf das Geborene beziehen. Daß 
fa bei den vielen Page Vorgängen, 
welche die G. mit ih führt, für den Arzt, ſchon 
mit Ausfhluß der ganzen Geburtöhilfe in engerm 
Sinne, in Diätetifher und therapeutifher Hin⸗ 
fiht ein weiter Wirkungskreis darbietet, liegt am 
Tage. Allein aud dem gerichtlichen Zweige der 
Medizin werben oft Unterſuchungen über ©., 3. B. 
über dageweſene Schwangerſchaft, über Alter eines 
Kindes, über die Zeit, wann die ©. ftattgefunden 
bat u. dgl., vorgelegt, die in vielen Fällen mit den 
gen Schwierigteiten vertnüpft find. — Bol. 
gan, Die ©. des Menſchen (2. Aufl., 2 Bpe., 
Berl. 1839); ©. Schröver, Lehrbuch der Geburts: 
hilfe (12. Aufl., Bonn 1893); ferner die Lehrbücher 
von Zweifel, Windel u. a.; Ploß, Über die Lage 
und Stellung der Frau während der ©. bei verſchie 
denen Völtern (Lpz. 1872); Engelmann, Die ©. bei 
den Urvöltern (deutſch von Hennig, Wien 1884); 
Ploß, Das Weib in der Natur: und Völkerkunde 
(4. Aufl., 2 Boe., ba. von Bartels, Lpz. — 

Mit ver vollendelen ©. fängt nad) burgerlichem 
Recht der lebende Menſch an und tritt ald Kind in 
die Familie. Nur in gewiſſen Beziehungen datieren 
feine Rechte ſchon aus der Zeit, ala er noch Embryo 
N d.) war. Strafrechtlich ala Gegenftand des Ber: 

rechens der Tötung beginnt nad) ber bei den Ju: 
riſten hertſchenden Praxis der Menſch mit dem An- 
fenaber ©) urt. Solange noch fein Teil des Kindes⸗ 
drpers aus dem Mutterleib herausgetretenift, würde 
ein Attentat gegen das Kind Abtreibung ber Leibes- 
frucht fein. Daß nicht vollendete ©. erforderlich ift, 
ergiebt fih aus $. 217 des Deutichen Strafgejeb- 
buchs: «Eine Mutter, welde ihr unehelihes Kind 
in oder gleih nad der Geburt tötet, wird mit 
Zuchthaus nicht unter 3 Jahren beftraft.» 

Geburt der Tiere nennt man in der Regel nur 
das Heroorbringen lebendiger Jungen, obivohl bie 
Eiablage auch ein Geburtsatt ift und es fogar Tiere 
(Schlangen) giebt, die meiſtens Eier legen, wenn fie 
I biefelben indeſſen feine geeignete Ablegeftelle 

inden, fie bis zum Ausfchlüpfen der Jungen bei 
ſich behalten und diefe dann erft gebären. Viele 
niedere Tiere (Schwämme, Seeanemonen, manche 
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Stahelhäuter, Fliegen, einige Laub: und Blatt: 
täfer u. ſ. w.) gebären Larven (f. auch Pädogeneſis). 
Bei den Lausfliegen (ſ. d.) find dieſe Larven voli⸗ 
tommen ur Berpuppungreif. Eine AnzaplSchneden, 
z. B. —— Sumpfſchnecken (f. d.), die Blattläufe, 
mande Fiſche, 3. B. die Yalmutter (f. 2: einige 
Haie und andere, der ſchwarze oder Alpenjalaman: 
ber (ſ. Landfalamander), verſchiedene Eibechſen, 
3. B. unfere Bergeidechſe (f. Eidechſen) und die meiſten 
Giftſchlangen gebären Junge, die, abgeſehen von 
der Größe, der Gefchl: töreife und einigen unwe⸗ 
entlichen Cheralleren den Alten gleihen. Hingegen 
egen die niebrigften Säugetiere (j. Rloatentiere) in 
gewiſſem Sinne Gier, d. h. fie bringen hochſt un⸗ 
volltommen entwidelte, noch von den Eihäuten um: 
gebene, lebendige Junge zur Welt. 

Bei Haustieren fündigt die ©. ſich vorher an 
durch Einlaufen des Euters (ed läßt ih Milch aus⸗ 
drüden), durch Einfinten des Kreuzes, Anſchwel⸗ 
lung und Rötung der Sham. Sie wird eingeleitet 
durch die vorbereitenden Wehen und bewerlitelligt 
durch die treibenden Wehen. Die Wehen find Zuſam⸗ 
mengiehungen ber Gebärmutter, nur Me wird bie 
Frucht In der Richtung des geringften Widerftandes, 
d. i. nach dem bereit geöffneten Muttermunde, hin⸗ 
getrieben. Während der Ausſtoßung ver Frucht 

lagen die Eihäute, wodurch vie Fruchtwäſſer zum 
Yrpkaffe lommen und gleichzeitig die äußern Ge: 
burtswege (Scheide und Scham) jhlüpfrig machen. 
Eine normale ©. ift in kurzer Heit beenvet, und 
zwar beim Ar in 5—30, bei ver Kuh in 15—60 
und beim Schaf und Schwein in 15—80 Minuten, 
von der Eröffnung des Gebärmuttermundes an ges 
rechnet. Lebtere tritt erft mehrere Stunden nad 
Beginn ber erften Wehen ein; beim Rind und Pferd 
können noch 8—6, beim Schaf 2—6 und beim Hund 
gar 4—10 Stunden vergehen. Die Nachgeburt wird 
durd die Nachwehen nad 15—30 Minuten aus: 
geitoßen. Tritt diefes nicht ein, fo tft es möglich, 
daß fie noch innerhalb ver nächſten 3 Tage von 
felbft abgeht. Während diefer Zeit fann man den 
natürlichen Abgangsprozeß dadurch tachenpigene 
daß man in bie Gebärmutter vermittelſt eines Kly⸗ 
ierſchlauches (nicht Klyſtierſpritze lauwarmes Dal. 
jer einfüllt, welhemman übermanganfaures Kalium 
oder Kreolin (je 1 Proz.) zugefegt hat. Außerdem 
ift es nicht unangebradt, die aus den Geſchlechts⸗ 
teilen heraushängenden Kartien der Rachgeburt von 
rechts nad links oder umgelehrt aufzudrehen und 
an dem aufgebrehten Strang allenfall3 durd ein 
angebradtes Gewicht einen gelinden Zug auszu⸗ 
üben. Löft ih die Nachgeburt am dritten Tage nad 
der G. noch nicht, dann ſäume man nicht, die kunſt⸗ 
erechte Ablöfung derfelben durch einen Tierarzt 
Perbeiführen zu ie. Der Muttermund ift nämlich 
zu diejer Zeit noch bequem für die Hand des Dpe: 
rateurs zugänglich, was fpäter nicht mehr der Fall 
iſt. Die —5 acht ungemein raſch in Faulnis 
über. Deshalb ift die Gefahr nicht zu unt: däben, 
welche dadurch entfteht, daß Die Nachgeburi länger 
als 3 Tage in dem Muttertiere verbleibt. Gemwöhn: 
lich entftehen infolge nicht abgegangener Nahgeburt 
langwierige Eiterungen aus den Geſchlechtsleilen, 
wenn nicht bedrohlichere Erfheinungen (Bauchfell- 
entzünbung, ‚Blutvergiftung) inzutreten. 
eburtenziffer, |. Gel urtshatftit 

Geburt: ‚1. Adel. x 

Gebnrtöfeft, |. ug [ten, Heilige. 

Geburtögrotte CHrifti,j. Bethlehem und Stät- 
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Geburtshelfer, |. Geburtshilfe. 
A ee felfrofg oder 


$eßler genannt (Alytes obstetricans Laur., |. Ta: 
fel: Senfheund Kröten II, Fig. 2, 5.382), ein 
Hleines, zu der Familie der Krötenfröfche gehörigez, 
4—5 cm langes Tier von oben grauer, unten weiß: 
licher Farbe, deſſen Haut an ver Kehle glatt, ſonſt 
aber überall mit druſigen Knötchen und Warzen bes 
dedt ift; hinter dem Dhre tritt eine größere An: 
jammlung biejer Da als längliher Buckel 
äußerlich hervor. Das Tier iſt beſonders in Frank⸗ 
reich, in Deutſchland am Rheine und in Weſtfalen 
heimiſch, fcheint aber im Begriff zu fein ſich meiter 
oftwärt3 zu verbreiten. Es gräbt lange Gänge in 
der feuchten Erde. In das Waller geht es nur 
felten, und zwar auch nur dad Männchen. Bei der 
Begattung, bie zweimal im Jahre ftattfindet, läßt 
dad Männden jeine glodenartig helle, angenehm 
llingende Stimme ertönen, ſchlingt fich die zu einer 
Schnur verbundenen, großen Eier um die Hinter: 
beine und vergräbt fi damit auf 3—4 Wochen in 
den Boden. Diefe Zeit brauchen die Eier, um ihre 
Enbryonalentwicdlung durchzumachen; dann begiebt 
ſich ihr Träger ind Waſſer, mo die Eihüllen plagen 
und die Zuigen frei werden. — Vgl. Vogt, Unter: 
ſuchungen über die Entwidlungsgeidichte der ©. 
(Seleihum 1842), 

@eburtöhilfe, die Wifienfhaft, welche die 
phyſiol. und pathol. Vorgänge im weiblichen Kör: 
per von der Empfängnis an bis zu Ende der un: 
mittelbaren Folgen der Geburt für Mutter und 
Kind barftellt und zugleich die Mittel angiebt, durch 
die der regelmäßige Verlauf dieſer Vorgänge be- 
förbert, den Untegelmäßigfeiten in venjelben aber 
pafjend begegnet wird. Da ber Ießtere Teil diefer 
Biflenfhart, der praltifche, jedoch auch oft unmit- 
telbar thätlihe Hilfe vorſchreibt und zu dieſer wie: 
ber eine gewille Fertigleit nötig wird, fo ſchließt die 
©. aud) eine Kunft, die Entbin dungs kunſt oder 
Obftetrit-(ars obstetricia), ein, deren Yusübun; 
für die Menſchheit von ſolcher Wichtigkeit ift, da} 
in den meiften civilifierten Staaten nur befon- 
ders darin geprüften Ärzten, den fog. Geburts⸗ 
belfern oder Accoudeurs, die Erlaubnis dazu 
erteilt wurde, während die biätetifche und therapeu⸗ 
tiſche Behandlung einer Schwangern, Gebärenven 
oder Wöchnerin, wenn kein manueller Eingriff nötig 
war, jedem andern Arzte, und der Beiſtand bei 
leichten, segelmähigen Geburten den Hebammen 
überlafjen werben konnte. Nach den neuern gefeb: 
lichen Beitimmungen erhält dagegen im Deutihen 
Reich kein Arzt die ftaatlihe Approbation zur Aus: 
übung der Hroris, der nicht genügende geburts- 
hilfliche Kenntniſſe —— vermag. Man 
barf die ©. nicht als einen Zeil der Medizin im 
engern Sinne oder der Chirurgie anfehen, da nicht 
nur die Kenntnis jener beiden Zmeige ſich vereini⸗ 
gen, ſondern noch vieles, was jene in ihrer geröhn: 
lien Bebeutung nit einfhließen, hinzutreten 
muß, um einen volllommenen Geburtähelfer zu 
bilden. Aus diefem Grunde erfordert die Erlernung 
der ©. eine beſondere Klinit (geburtshilflihe 
Klinik), worin die geburtöhilflihe Pathologie 
und Therapie gelehrt werben und zu ber bie mebiz. 
und chirurg. Klinik als Vorbereitungen dienen. Die 
Vorübungen zu den geburtähilflihen Operationen 
nimmt man am fog. Roantom (f.b.)vor. Geburts: 
hilfliche —— find nötig, wenn wegen 
Schwäche, Aſthma, Blutungen oder anderer ent: 
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weder ſchon eingetretener ober doch zu fürdtenber 
übler Bufälle, welche der Mutter die dortiegung der 
Geburt3anftrengungen unmoglich oder doch fehr ge= 
fährlich machen, eine Beihleunigung der Geburt 
erfordert wird, ober wenn die Größe der Frucht oder 
die Kleinheit des Bedens den Austritt derſelben 
verhindert, auch wenn die Lage des Kindes deſſen 
a we durd die Geburtsteile verwehrt, oder 
wenn iegelwidri eiten in ben Zeilen, bie der Mutter 
fowohl ala dem Kinde angehören, einem von beiden 
oder beiden zugleich Gefahr drohen, z. B. zu bide 
Eihäute, zu kurze oder zu lange Nabelſchnur, Knoten, 
Vorfall, Zerreißung u. dal. o 
Die Geſchichte ver ©. ſchließt fih eng an die 
der gejamten Heillunde an; nur ſtand die ©. in 
ihrer Ausbildung hinter den übrigen Teilen ver 
edizin bis in das 18. Jahrh. weit zurüd, da fie 
mit noch mehr Vorurteilen als jene zu kämpfen 
hatte. Schon in den älteften Urkunden der Ge: 
ſchichte, in den heiligen Büchern der Inder, Agır- 
ter und Israeliten, wird der Hebammen oder Weh⸗ 
mütter al3 befonderer Klafje gedacht, und bei den 
Griechen wie bei ven Römern wurden mehrere weib: 
liche Gottheiten als hy der Gebären- 
den verehrt. Erit um die Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. 
ſcheint bei den Griehen männliche Hilfe von ben 
Gebärenden in Anſpruch genommen worden zu fein. 
Hippofrates hat lan riften über Geburt und 
©. geſchrieben und zeigt fih au in ihnen als 
großen Naturbeobadhter, obgleich er in Hinficht auf 
die Ausübung der Kunft nur wenig aufftellte, was 
nicht der fpätern Berichtigung beburft hätte. Unter 
den fpätern Ärzten, denen wır Nadrichten über die 
damalige ©. verbanten, find zu erwähnen: Celſus, 
Galenus, Moſchion, im 8. Jahrh., der ſich beſon⸗ 
ders nach Soranus, deſſen Schriſten aber verloren 
egangen find, richtete und das erite ung befannte 
% ammenbuch verfaßte; ferner Aetiu von Amida 
im 6. Jahrh. und Paul von Agina im 7. Jahrh. 
Pi Mittelalter war die ©. ebenjo wie die übrigen 
ifienfchaften gänzlich vernachläſſigt. Die arab. 
Arzte bildeten meiſt nur bie irrigen Anfichten der 
Griechen weiter aus, ließen aber das Gute in den 
Schriften ihrer Vorgänger unberüdfichtigt, wäh: 
trend im Abendlande die G. der rohen Empirie der 
Monche und Hebammen allein überlafjen blieb. 
Erjt mit dem 16. Jahrh. wurde der G. wieder 
mehr Aufmerkfamfeit zugemwenvet; 1513 erſchien 
das erite game und mit Holzſchnitten verfehene 
geburt3hilfliche Lehrbuh von Cucharius Röflin: 
«Der fmangern Frawen und Hebammen Rofengar: 
ten», dem die äbnlihen Werke von Jal. Ruf 
Zürih (1533) und Walth. Reiff in Straßburg 
(1561) folgten. Prateiic wurde bie Wiſſenſchafi 
Iort gebildet durch Veſalius Falopia u. a.; dod 
lieben, da nur in fehr ſchwierigen Fällen Männer 
an das Geburtsbett gerufen wurden, die Natur: 
beobadıtung fehr mangelhaft und bie Fortichritte 
—— auf die operative Seite der ©. be . 
heäntt. Auch wurde die G. nur als ein Teil der 
Chirurgie angefehen und hatte mit diejer dasſelbe 
Schickſal. Als daher letztere an Ausbildung ge: 
wann, wurde aud) erftere gefördert, namentlich in 
Frantreih, wo Franco, Pate und Guillemeau (geft. 
1618) fi bebeutende Berdienfte um diefelbe erwar: 
ben und der Ausübung der 
Ärzte nad und nad BE Eingang verichafften. 
Die Vorurteile gegen die ©. wurden enblid wenig: 
ftens in den höhern Ständen dadurch faft gänzlich 


. feitens männlicher 
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befiegt, daß Ludwig XIV. den berühmten Wundarzt 
Element aus Arles zur Entbindung der Lavalliere 
rufen ließ und ihn dann zum eriten Geburtöhelfer 
des Hofs ernannte. Diefe Auszeichnung ermunterte 
die franz. Arzte zur Ausbildung der ©., und vor 
;üglid berühmt machten ſich unter ihnen Mauriceau, 
oral, Beu, Dionis und La Motte. Biel weiter 
zurüd ftand die ©. in Deutihland, mo fie faft im: 
mer nur von Hebammen ausgeübt wurde, für deren 
Unterriht man nur fehr dürftig forgte. Unter 
ihnen erreichte Juſtine Siegmundin, die kurbran⸗ 
venb. Hofwehmutter (1690), durch geididtes und 
glüdlihes Dperieren und durch Veröffentlihung 
eines Baugbaren Hebammenbuchs den bedeutend» 
iten Ruf. Gleichzeitig mit ihr legte der Holländer 
Heine. von Deventer durd feine beiden Bücher 
«Morgenröte der Hebammen» (Leid. 1696) und «Das 
neue Hebammenlicht» (1701) den erften Grund zur 
wiſſenſchaftlichen Fortbildung der ©. 
dieſe Zeit fällt auch die folgenreihe Erfin⸗ 
Dung des für die G. wichtigften Inſtruments, der 
Geburt3zange db): Von nun an nahm die ©. 
einen mächtigen ufldmung. Levret, Puzos, Aftruc, 
Solayres de Renhac und Baudelocque verbreiteten 
in Frankreich, jowie in England, wo vorher nur 
wenig geleiftet wurde, William Smellie (geb. 1680, 
geft. 1768) durch Lehren und Schriften viel Licht über 
die neue — Auch in Deutſchland hob 
ww diefe Wiſſenſchaft — durch Johann Georg 
Roderer (geb. 1726, Profeſſor der Anatomie und 
Chirurgie zu Göttingen, E . 1763), welchem fein 
Schüler Georg Wilhelm Stein (geft. 1803) folgte. 
Der Erfolg der Beitrebungen bieler Männer, die 
allgemeinere Verbreitung geburtöhilflicher Kennt⸗ 
nie, wurde hauptfählich gefichert durch die Errich⸗ 
tung von Entbindungshäufern, mit denen 
Lehranſtalten für Studierende und Hebammen ver: 
bunden waren. Während in Paris nur eine Heb⸗ 
ammenſchule im Hötel-Dieu beitand, war in Straß: 
burg1728 — — eingerichtet worden, 
das unter Fried (geſt. 1769) lange ga großen Ruf 
genoß. In England wurbe ein Br es zuerit 1765 
eröffnet. Die erfte Hebammenjchule in Deutſch⸗ 
land errichtete 1751 Friedrich d. Or. in Berlin in der 
Charite; ihr folgte in demſelben Jahre unter ver Lei⸗ 
tung Röderers die zu Göttingen, worauf bald no 
andere entftanden. In Deutichland entitanden uns 
ter 3.8. Ofiander (geb. 1769, geft. als Profeſſor zu 
Göttingen 1822), der die operative G. auf eine hohe 
Stufe erhob, und unter Boer det: als Brofefjor in 
Wien 1835), der fortan der Naturhilfe ihre Aner⸗ 
tennung im vollften Umfange fiherte, zwei Schulen, 
bie, eier in ſchroffer Oppofition einander gegen: 
überftehend, die Wiſſenſchaft auf eine vordem uns 
geahnte Höhe führten. Neben ihnen ſind hervor⸗ 
ubheben: Schmitt (geft. 1827), A. E. von Siebold, 
eidmann (geft. 1819), ee (geft. 127) und 
Wigand (geft. 1817), in Frankreich Lachapelle und 
in England Denman; aus neuerer Zeit: Nägele, 
&, d’Dutrepont, Ritgen, Kilian, €. 8. J. von 
iebold, Kiwiſch von Rotterau, Scanzoni, Roßhirt, 
Erede, Sach Martin, Braun, Schröder, Windel, 


Schatz, Ahffeld, Leopold, Sänger, B. Schulge, Spie⸗ 
gelberg, Kl —5 — are Dlshaufen, a 
r nd, 


tſch, Hegar, Kaltenbach, Kehrer, Dohen, 
ehling u. a. Eine neue ſegensreiche Ara begann 
r die G. mit der Einführung der antifeptiihen 


ndbehandlung, durch welche e3 gelungen ift, das 
vordem fo gefücchtete Kinpbettfieber (f. d.) in immer 
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engere Schranken aurüdzumweifen und dadurch bie 
Sterblichkeit in den Entbindungshäufern auf ein Mi⸗ 
nimum berabzubräden. Beſonders nugbringend hat 
fid) die innige Verbindung der G. mit der, Gynä- 
tologie (f. d.) erwieſen, die beide wermöge ihrer ge: 
meinjamen anatomifh=phyfiol. Grundlagen puein- 
anber in ber engften Be; Ing ftehen. — Bol. Sie: 
bold, Verſuch einer Geſchichte der ©. (2 Bde, Berl. 
1839—45); 5. Häfer, Lehrbuch der Geichichte der 
Medizin (3. Aufl, Bd. 1, Jena 1875); röder, 
Fr der®. (12. Aufl.,Bonn 1893); ©) jegelbeng, 

vbuch der G. (8. Aufl., Lahr 1891); 3 Müller, 
Handbuch der ©. (3 Bde. Stuttg. 1888—89); 
Windel, Lehrbuch der ©. (2. Aufl., Cpz. 1893); Zwei⸗ 
fel, Lehrbuch der ©. (4. Aufl., Stuttg. 1895); Ahl: 
feld, Lehrbuch der ©. (Lpz. 1894); Hersfeld, Prat⸗ 
tiſche ©. (Wien 1897); Jahresbericht über die Fort⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete der ©. und Gynälologie 
(hg. von Srommel, Wiesb. 1888 fg.). 

©. bei Tieren gehört zu den wichtigſten Ver: 
tihtungen des Tierarztes. Wenn derſelbe auch 
nicht, wie der Arzt, zur Leitung und Überwahung 
normaler Geburten hinzugezogen wird, fo verlangt 
doch die große Zahl von vorlommenden Geburts: 
hinderniſſen, namentlich bei-Kühen, ſachverſtändige 
©. Die Hilfeleiftung iſt verſchieben, je nachdem 
die Gebärſchwierigkeit in einer fehlerhaften Be: 
ſchaffenheit der Organe der Mutter (zu große Enge 
oder —— 77 — der ———— ober in 
einer abnormen Größe oder abnormen Lagerun: 
des. Jungen ihren Grund hat. Im erftern Fal 
muſſen unter Umſtänden, wie 3. B. bei Verhärtun 
des Muttermundes, die mütterlihen Teile burı 
das Meſſer erweitert werden, im legtern Fall ſucht 
man zuerſt durch Eingehen mit der Hand die Lage 
des Jungen jo einzurihten, daß dasſelbe centwidelt» 
werben kann (Kopf⸗ oder Steißgeburt) und unter: 
ftügt die Wehen dur) hate en Zug, nachdem an 
der Frucht Stride angeſch dt oder mittel3 Haken 
befeftigt worden find. — gl. Zürn, Handbuch der 
tierärztlihen ©. (2. Aufl., . 1868); Baus 
meifter, Die tierärztliche ©. (6. uf, Stuttg.1878); 
Harms, Lehrbuch der tierärztlihen ©. (3. Aufl, 
Berl. 1896); Srand, Handbuch der tierärztlihen G. 
(8. Aufl., ebd. 1898). 

Geburtömatel, die nad) einer 5 — Auf⸗ 
faſſung den unehelichen Kindern anhafiende Ans 
ruchigteit (f. d.). Durch Legitimation konnte dieſe 
Anrücigleit aufgehoben werben. Neuere Gejege 
haben den ©. aufgehoben. Aber nad) dem gelten: 
den Recht dürfen meiſtens noch jet uneheliche Kin: 
der den abligen Namen der Mutter nicht führen. 

Geburtsſtatiftik, ein Hauptteil der Statiftit 
der Bevdlkerungsbewegung (f. Bevölkerung), ſtellt 
aus den individuellen Eintragungen der Geburten 
in die Civilſtandsregiſter (|. d.) oder in die Kirchen: 
bücher (f. d.) «große Zahlen» mit Unterfdeidung 
der beſonders bedeutfamen Kategorien nen 
weiſt auf die Schluſſe hin, die fih auß denfelben in 
betreff der hygieiniſchen, focialen, fittlichen und wirts 

chaftlichen aee ergeben, und hebt die in ben 

ablenreihen auftretenden eg oder 

ejepmäßigleiten hervor. Zur beſſern Aufftellung 
diefer letztern Erfheinungen werben die Geburten 
auch vielfad nach Nüdfichten gruppiert, die ein rein 
naturwiſſenſchaftlich⸗ phyſiol. Intereſſe haben, wie 
3. B. nach dem Geſchlecht in Verbindung mit dem 
fombinierten Alter der Eltern, nad) der Ordnung: 
zahl der Niederkünfte ver Mutter u. ſ. w. Die 
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Grundziffer der ©. ift die Sejamtgahl der Ge: 
borenen innerhalb eines Jahres; dieſelbe fällt nicht 
vollftändig mit der Zahl der Nieverfünfte oder Ger 
burten sammen, da immer ein gewiſſer Prozent: 
fag von Mehrlingsgeburten vortommt. Aus jener 
Gefamtzahl find diejenigen Fälle auszuſcheiden, die 
für die Voltövermehrung feine Bedeutung haben, 
nämlich die Totgeborenen. Diefer Begriff iſt indes 
in den verfchiedenen Ländern nicht gleihmäßig 
begrenzt, indem er 3. B. in Frankreich alle Kinder 
umfaßt, die bei der Eintragung in das Civil⸗ 
ftandsregifter nicht mehr lebten, wenn fie aud 
lebend zur Welt gelommen waren. In England 
werben bie Zotgeborenen überhaupt nicht regi⸗ 
iert. Andere wichtige, —— ſocialſtatiſt. 
agen knupfen ſich an die Unterſcheidung der 
Geburten in eheliche und uneheliche, an die Ver: 
teilung der Geborenen auf die Jahreszeiten und 
an die ehelihe Fruchtbarkeit. 
Die Anzahl der Geborenen im Verhältnis zur Ge- 
famtbevöllerung des Deutſchen Reichs: ; 





und die hiermit im engen Bufammenhang ftehende 
Berehelihungsgefeggel ung, Kriege, ja I bie 
Kinderfterblictet auf die Geftaltung der tbars 
keit von Einfluß fein. Zudem tommt in ber allge: 
meinen Geburtenziffer die Bermehrungdtendenz der 
Bevölkerung überhaupt nur u: um Ausbdrud, 
da ftrenggenommen nur ein Bruchteil der weiblichen 
Bevölterung, nämlich die Zahl der gebärjäbigen 
auen, für bie Stärke der Fortpflanzung als Maß⸗ 
tab dienen kann. Dieſes Verhältnis der Gebar⸗ 
äbigen zur Gefamtzah der Geborenen pflegt man 
als befondere Geburtenziffer der allgemeinen 
Kris eier Bmedmäßiger nimmt man aber 
tatt der Ge rfähigen und Geborenen überhaupt 
nur das Verhältniö der ehelich geborenen zu den 
ebärfähigen verheirateten Frauen, denn eine große 
ahl Bea Jungfrauen und Witwen wird 
ihrer Peiaten tellung nad) oder aus fonftigen 
ründen nicht in die Lage kommen, Kinder zu ge: 
bären. Die ebelihe Geburtenhäufigteit geht aus 
folgender Tabelle hervor: 





Auf 1000 €, 

Mittiere 

ahre Geborene entfallen 

Iah Wevöfkerung Geborene 
1881 45.093 000 1748 686 38,49 
1883 45 717 000 1769 501 38,71 
1883 46 014 000 1749 874 38,03 
1884 46 334 000 1793 942 38,72 
1885 46 705 000 1798 637 38,51 
1886 47133 000 1814499 38,52 
1887 47 628 000 1825 561 38,40 
1888 48 166 000 1828 379 38,07 
1889 48 715 000 1838 439 38,70 
1890 49 239 000 1820 36,97 
1891 49 767 000 1903 160 38,24 
1893 50 284 000 1.856 999 36,93 
1893 50 777 000 1928 270 37,97 
189% 51 362 000 1 904 297 37,07 
1895 51.970 000 1941 644 37,86 











Das bier berechnete Verhältnis der Geborenen 
zur Bevdllerung, die fog. allgemeine Geburten: 
iffer, war im Laufe der legten Jahre nur un: 
Pebrutenden Schwankungen unterworfen. In den 
frühern Jahren trifft man auf größere Unterjchiede 
in der Geburtenfrequenz. Die allgemeine Geburten: 
siffer betrug nämlich in den Jahren 1841/50: 87,5, 
1851/60: 86,8, 1861/70: 38,7, 1871/80: 40,7 und 
1881/90: 38,2. —— 
Allgemeine Geburtenziffer einiger anderer Länder: 








Sänder | zoo | zoı | 1092 | 1005 | 1094 | 1895 


Geankreiß ‚|s1s| 26| »3| as| s| . 

jeoßbritannien | 30,3 | 314 | 30,6 | 308 | 29,7 | 30,3 
land... .| 293 | 2831 | 295 | 93,0 | 299 | 232 
tafien . . . .| 360 | 374 | 365 | 368 | 358 | . 
— 2.1 339 | 387 | 390 | 338 | 395 | 33,8 
weis... - 


28,7 | 283 | 381 | 285 | 289 | 28, 
ö A 2 21 2 
Ungemn.... 5 
Behien ar 298 | 288 | 294 | 28,8 


Wenn e3 im —* — auch zutreffend er⸗ 
IE daß die Gel autenfreaueng von der wirt: 

aftlichen Lage der Benölterung derart abhängig 
ift, daß günftige Zuftände eine Steigerung, ungün- 
ftige eine Minderung der Geburten herbeizuführen 
vermögen, fo bleibt doc zu beachten, dab andere 
Umftände das Ergebnis zeitweilig ſtark beeinfluffen. 
€3 ift daher unzuläffig, von einer hohen Geburten: 
die ohne weiteres auf vorteilhafte ölonomifhe 

erhältnifie zu ſchließen. Es lonnen 3. B. die größere 
oder geringere Sorglofigteit, die Heiratäfrequenz 








weg. >. 
Sranfreih .... . 
Befondere Beacht "2 verdient der fcharfe Ge⸗ 
genſatßz zwiſchen dem Deutichen Reid und Frank: 
reich, wo die Geburtenfrequenz infolge des dort 
herrihenden Zweikinderſyſtems (f. d.) außcsorbent- 
ich gering ift. 
i der Verteilung der Geborenen auf die eins 
zelnen Monate des Jahres ift zu beachten, daß 





dieſelbe durch die grö oder geringere Zahl der 
Ronzeptionen bedingt ift. Bon ber wlan joa der 
1895 im Deutfchen Reich Geborenen entfielen auf 


die einzelnen Donate (in — Januar 173, 
Februar 157, März 171, April 161, Mai 162, Juni 
155, Juli 159, Auguft 168, September 169, Ottober 
168, November 158, Dezember 156. E 
&ließun: 


— er der nie kn Kr 
gen auf die Jahreszeiten verg] . tiſtih, 
die wankungen nicht als ſehr — er⸗ 
ſcheinen, ſo ſind dieſelben dennoch keineswegs bloß 
ufallige, ſondern in ähnlicher Weiſe auch in andern 
taaten beobachtet worden. Ein mum ber 
Konzeptionen entfällt auf ven Mai, ein anderes auf 
den Dezember. Überhaupt ift ihnen das jahr 
ebenſo gunſtig wie die Herbftmonate ungunſti In. 
av ide und fociale Einflüffe find hier wirkſam. 
jolhe teils förbernde, teil — no 
tommen in Betracht: der belebende Einfluß des 
Senhlings, die erichlaffende Wirkung des Sommers 
infolge der Hitze und der anftrengenden Erntearbei⸗ 
ten, die winterliche der Landbevollerung und 
der Sl Übergang des Winters 
um bling. Der fel in der Zahl der Che⸗ 
Folie ungen während des Jahres fcheint feine durch⸗ 
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ſchlagende Wirkung auf die Häufigkeit der Konzep- 
tionen auszuüben. 

‚Bon großem moralftatift. Intereſſe ift die Ver⸗ 
teilung der Geburten nad Ehelichkeit und Un» 
ebelihteit. Unter 100 überhaupt Geborenen in 
den größern deutſchen Bundesitaaten waren unehe- 
dich Öeborene: 


Bundesſtaat 






















‚5 
4 14,37 
12,38 | 12,48 | 12,60 
10,88 
327 


Breußen 
Bapern 
Sadjen 
Bürttemberg 
Baben — 
Elaũ· Lothringen 
Heſſen 
Medlenb, 
Hamburg 
Deutiches Heich | 





10,43 
3,33 
8.36 





chwerin 12 





914 { hi | % I Z 

Ir die Würdigung dieſer Thatfachen ift nicht 
ale acht zu laflen, daß An Häufigkeit der unehe: 
lichen Geburten an fi nod) feinen unbedingt zu- 


verläffigen Mapitab für die Beurteilung der fitt- 
lichen Zuftände eine3 Landes abgieht. Richt nur, 
daß die gewiß verwerflihe Proftitution die unehe⸗ 
lichen Geburten zu vermindern ftrebt, auch die ver: 
ſchiedenartige wirtfchaftlihe Lage der Benölterung, 
das länplide Erbrecht fowie der Zuftand der Ehe: 
gefeßgebung üben einen beachtenswerien Einfluß auf 
die Frequenz der unebelichen Geburten aus. Wie fehr 
ver legtgenannte Faktor von Bebeutung fein kann, 
lehren die bayr. Verhältniffe, wo his 1868 die Che: 
Dean rechtlich äußerſt erſchwert waren, in: 
igebefien 1835—60 unter 100 Geborenen 21,1, 
1860- gar 22, unehelihe fe ählt wurden. 

Die Gefährdung des meh lichen Lebens vor der 
Geburt tommt in der Zahl der Totgeborenen 
zum Ausdruck. Deutihen Reich entfielen auf 
100 Geborene überhaupt Totgeborene in den J. 
1841—50: 3,9, 1851—60: 4,0, 1861— 70: 4,1, 1871 
—80: 4,0, 188190: 3,7 und 1891—95: 3,3. Die 
deutihen Einzelftaaten weichen hiervon nur wenig 
ab. Größere Unterſchiede treten bei einem inter: 
nationalen Vergleich or, doch ift ein folder nicht 
einwandfrei, da bie Feſtſtellung der Totgeburt in 
den einzelnen Ländern nicht auf denfelben Grund: 
fägen beruht. Auch wird aus religiöfem Intereſſe, 
namentlich) in dath. Gegenden, die Thatſache einer 
Totgeburt ve verheimliht und das Kind als 

nad ber urt verftorben re; — Unter 
den unehelichen Geburten finden verhältnis⸗ 
me erheblich mehr Totgeburten, als unter den 
ebeliden. So ftellt fi das Verhältnis in Deutſch⸗ 
land wie 4,50 zu 8,55, in Öfterreich wie 4,10 Ei 2 
in — gar wie 7,83 zu 4,97. Die ftärlere 
drohung der unehelihen Kinder erklärt ſich ſchon 
aus der meift geringern Schonung der Mutter vor 
der Geburt. Durchweg ift auch das Leben der Knaben 
mehr ald das der Mädchen gefährdet. Auf 100 tot: 
geborene Mädchen kamen 1887—91 in Deutſchland 
128, in Öfterreih 132 und in Frankreich 142 totges 
eh erfüchungen 06 Geſchlech 

ie Unterſuchungen über dad Geſchlecht ber 
Geborenen find fo alt wie die bevölterungsitatift. 
Studien überhaupt. Schon im vorigen Jahrhuns 
dert hat Süßmildy auf ven konftanten Knabenüber: 
chuß aufmerkſam gemacht und Wappäus Au durch 
Beobachtung einer Zahl von 58°, Mill. Geborenen 
in den größern europ. Ländern, ba auf 100 Mäp: 
hen 106,51 Knaben entfielen. Die neuern Bere: 
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nungen führen — zu dem gleichen Ergebnis. 
Es tamen nämlich auf 100 Madchen 1872—88 im 
Deutihen Reid) 106,3, 1871—85 in Preußen 106,3, 
in Bayern 106,4, in Sachſen 106,0, in der Schweiz 
106,2, in Öfterreih 106,8, in Norwegen 1064, in 
Belgien 105,7, in Italien 107,0, 1872—85 in Würt- 
temberg 105,1, in Baden 105,5, in Elfaß:Lothringen 
106,0,1876—85 in Ungarn 105,8, in Frankreich 104,3 
und in Schweben 106,2 Rnaben. Die überrafchende 
Regelmäßtgfeit diefer Erf Age bat zu zahlreichen 
Erflärungdverfuhen angeregt. Am befannteften ift 
die Hofader⸗Sadlerſche —5 e, nad) der das 
Alter der Eltern auf die Geſchlechtsbildung des 
Kindes derart von Einfluß ift, daß das höhere Alter 
des Mannes gegenüber der Frau die Tendenz einer 
Rnabengeburt in ſich ſchließt, Obwohl nun aud bie 
Thatjade des om urhihnittsalters des Man⸗ 
nes im Vergleich zur Frau (f. Eheſtatiſtik) dieſer 
Theorie eine Stüge verleiht, iſt fie doch wegen ihrer 
Unvereinbarteit mit den Ergebniffen ber neuern 
Beobllenmos niit aufgegeben worben. Vorläufig 
muß die Negelmäßigleit des Knabenuberſchuſſes 
nod als wiſſenſchaftliches Rätſel betrachtet wer⸗ 
den, das zu loſen auch neuerbingß wieder mehr: 
fach verfucht worden 1 Im al genen pflegt 
der Rnabenüberjhuß, bei den ehelih Geborenen 
etwas geiber u fein als bei den umehelichen. 
Dies gilt inäbefonbere aud für das Deutſche Reich, 
wo 1872—85 unter den Ehelihen 51,1 Proz. 
Knaben und 48,49 Proz. Mäpchen und unter den 
Unebelihen 51,29 Proz. Knaben und 48,711 Proz. 
Mavchen gezählt wurden. 

Bere der Mehrlingögeburten herrſcht 
eine große Regelmäßigkeit; die Mehrlingskinder 
ſchwanken faft allenthalben in geringer Cntjerung 
um 2%, Proz. ſamtlicher Geborenen, 0,03 bis 0,04 
Proz. davon find Drillinge u. f. w. 

Mick man ſchließlich nod einen Blid auf die 
Fruchtbarkeit der Ehen, fo muß man ſich aller: 
dings bei dem Fehlen direkter Grmittelungen mit 
nur annähernd zutreffenden Berechnungen begnügen. 
Eine folde beiteht in der Divifion der Zahl der 
ehelih Geborenen (einſchließlich Zotgeborenen) 
durch bie halbe Summe der Eheichließungen und Ehe: 
ldſungen. Danach entfielen uf 1 Ehe 1881—85 in 
Breuken 5,18, in Bayern 5,21, in Württemberg 5,73, 
in Belgien 4,15, in Stalien 5,51, in Ungarn 4,44, in 
der Schweiz 4,s, in Schweben 4,36, 1880—84 in 
Dänemark 4,6 und 1881—84 in Srantreic 3,81 
Kinder. Auc hier tritt namentlich der große Unter: 
jeie zwiſchen ber deutſchen und der franz. Bevdl⸗ 
erung hervor, welch leßtere, troß ihrer keineswegs 
ſchwachen Heiratsfrequenz, eben infolge der gerin: 


e: | gen Fruchtbarkeit der Ehen nd nur äußerft langſam 


vermehrt. Auf die Fruchtbar 
die Dauer der Ehen (f. Shen von Einfluß. — 
Vogl. neben der im Artikel «Bevölterung» aufge 

ien Sitteratur: Movimento dello stato civile. 
Anno XII, 1883; Confronti internazionale per gli 
anni 1865—83 (Rom 1884); Stand und Bewegung 
der Bevölkerung bes Deutichen Reichs und fremder 
Staaten in den J. 1841—86. Neue Folge der Sta- 


eit ift Übrigen auch 


tiftit des Deutfhen Reichs, Bd. 44 (Berl. 1892); 
Leris, Artitel Geſchlechtsverhältnis der Geborenen 
und Geftorbenen im «Hanbmwörterbud der Staatd: 


wiffenfhaften», Bd. 3 (Jena 1892); ©. von Mayr, 

ternationale ftatift. Überfichten über die Bevöl⸗ 
erungsbewegung u. ſ. w. (im «Allgemeinen ftatift. 
Archiv», Jahrg. 3, Tüb. 1894). 


{NE} 


Geburtstag, Bchurtsteft oder Biegenfeſt, 
Werbung für ben mieberfebrenven Jahrestag ber 
Wert und deſſen eier. Dei ber Zählung bueje: 
Ixnee geiidiebt jede oft der Jrrtume, das ber Tag 
der Geburt Keldit mitgepiblt wird, dab man ; D. 
den BWarz IST inmmimih li ven 91.6. des 
u I Atrz III ardecemm Kir Rivee L 
NtSNt WIDER er ind ir Der Your zur 23 Mei 
WS Nendzt werner A Nu der Fazer Bei 
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[ars NraIe" Dune nr oe 9. Du re Gehunei- 
xt Nr ee Jumelin er Sehne. t aber 
we Tat ü Ier S. zure den 
r Lamm wohn mapnnper nÄremINDe derch 
Lam meme α Sommußeng Yer Suren mt 
Temnı. m ITendion were muft ren ©. be 


xane &our ma Ymtıs : 
> Ser. tum war ww Gnemnr ns geieetli 
Reitame ammeese. — Are ar Vomeiiee wird tatt 








Ie °. wer ie imm- AL 
Gemmsizmge 1: 2.2. 22 Krotzange, 
= a na Suurenmmes Inftrus 


— 
wer u Kammern er andern Ge 
ann Ne dor Ne Vade⸗ innerhalb 
er WUR am car Schaden für 
S Emo 3-2 wre Sa na außen 
IE mat aus mei Blättern 
. ne Saat und deren obere Hälf- 
a me Sorac und geichloffen ift, 
ES Sa die ur Seiten wie ein paar 
$ N armen: bie Verbindung 
zeit Menrzungsitelle ift fo eins 
ae bt auseinander ges 
zarder nelegt werben kon⸗ 
Ir adın Arc arnndeitet man ben obern 
Sera eran ben Nindestopf zu 
San sn ver dur anten Teil, ben Griff, der 
NT ae Qatar qandbilid mit einem 
Samen weten it Die Löffel müffen, 
Inseraten des Kopfes gut anzuliegen, 
Seren 1 ve Narben entiprehend gebogen 
TS weten ber ©); eine zweite 
Some ROW Atenfrimmung, wird durch 
I Sn a iu Vorl na ber Kante gebildet. 
TIOST mn me wubrieinlid von dem engl. 
vs pen Ra Odmmberlen und einigen holländ. 
Sissi hen gebraucht, aus Cigennu; aber 
Sonne wen Yalııın, Wundarzt und Lehrer 
Se Quant m ent, 1728 eigentümlich neu fon 
Too senndalgenein eingefübrt. 
wemurtsäiffen, \. Seburtsitatiftit, 
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oe tughin, (180500586 (20097 männl.,31459 
Sant. darunter etwa 2160 Evangeliſche und 
yo \ameltten, In 47 Gemeinden und zerfällt in 
\ vie d Stantone Enfiafeim, 6, 
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bineostreifes ©. und des Ran: 
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; Eolmar), Steueramted und Bezirtätommandos, hat 
; (18%) 12439 E, darunter etwa 1140 Evangeliſche 
und 320 Israeliten, Poſtamt erfter Klafie, Tele: 
arapb, Fernjprechverbindung mit Mülhaufen, kath. 
Zelanat, reform. Pfarrei, röm. Befeltigungsrefte 
auf dem Raitelberg, Obere Pfarrliche St. Leode⸗ 
gar (1182), Unterfirhe im Zopfftil, Dominikaner⸗ 
tirche (1312), jeßt Markthalle und Konzertfaal, ein 
Gemeindehaus (16. Yahrh.), Gymnaſium, soher 
Radchenſchule, Taubjtummenanftalt, Bürgerfpital, 
‚ evang. Krantenhaus, Waifenhaus. ©. ift einer der 
: Hauptorte der, eljäfl. Inbuftrie. Es beftehen 
. bier Maſchinenbau⸗, Seidenband:, Flanell:, Tud: 
rabriten, —— und = Webereien, 
‚ Yärberei, mechan. Holz: und Eifendreherei, Seifen: 
: nederei, Ziegeleien, Sandfteinbrüde; bedeutender 
Beinbau (241 ha Weinberge; vorzüglihe Weiß: 
weine find «Dlber», «Ritterle»). Untmeit weſtlich 
der hochſte Wasgaugipfel, der Große Belchen 
(1423 m). — ©. (Villa Gebunwilare 774) gebörte 
ber gefürjteten Abtei Diurbadh (f.d.), Die den & des 
Kapitels 1759 nad) ©. verlegte, die (neue) Unter: 
fiche und die ausgedehnten Gebäude des Nitter- 
lollegiums von Murbad) errichten ließ; diefe wurden 
in der Franzoſiſchen Revolution zerftört.— Bol Moß⸗ 
mann, Chronique des Dominicains de Guebviller 
(Gebweiler 1844); Dedh, Beſchreibung der Stadt 
G. geſchrieben in den‘. 1780—86 (ebd. 1884—86); 
Mobmann, Murbach et Guebviller (ebd. 1866); 
Führer durch ©. und Umgebung (ebd. 1887). 

‚Gecaroinus, Landkrabben, ſ. Krabben und 
Vieredtrabben. 

Geckõnen, Haftzeher (Ascalabotae), eine in 
den wärmern Gegenden der ganzen Erde heimifche, 
etwa 200 Arten ftarte Samilie der Didzüngler (f.d.), 
die ſich vor fämtlihen andern Banurd auszeichnet, 
daß ihre Zehen auf der Unterfeite zahlreiche blatt- 
artige, mit vielen Klebdräfen verjehene Duerleiften 
befigen, mit Hilfe deren die Tiere fi fo feft an 
glatten Unterlagen befeftigen fönnen, daß fie jelbit 
von ſenkrechten Wänden und Zimmerbeden nidt 
herabfallen. Die ©. find meift Heine, unfhöne Tiere 
mit plattem Kopfe, plumpem Körper und kurzen 
Beinen; ihr Schwanz ift ungemein zerbrechlich. Sie 
find durhaus nädtlihe Tiere. Sie tommen gen 
in menſchliche Wohnungen und werben dur: r⸗ 
tilgung des Ungeziefers ſehr nutzlich. Inden Mittel⸗ 
meerlandern, mo auf dem europ. Kuſtenſaume nur 
einige wenige Arten vortommen, ebenjo wie in 
Amerika, hält man fie für giftig; bemerlenswert 
it, daß fie eine Stimme beſitzen, nad) ber fie den 
Namen Gedo tragen. Eine interefiante Art ift der 
Faltengedo (f. d. und Tafel: Ed fen DI, Fig. 4). 

Ged, Villiam, Erfinder der Stereotypie (j. d.), 
war Goldſchmied in Edinburgh und begann 1725 
feine Verſuche. 1729 verband er fih mit einem 
Rapitaliften in London, um Ei Erfindung aus: 
zubeuten, dody war der Erfolg aut gänftig, zum 
Teil infolge der Boswilligkeit der Arbeiter, die in 
der Stereotypie eine —— 7— ihres Ver⸗ 
dienſtes fürchteten. Er ſtarb 19. Dt. 1749. Nach 
feinem Verfahren wurden nur zwei Gebetbücdher für 
die Univerjität Cambridge und eine Salluft: Aus: 
gabe (1736) hergeftellt. 

Gedãchtuis (Tat. memoria), Bezeichnung für die 
allgemeine Thatfache, daß früher einmal im Beust: 
kin vorhanden geweſene Inhalte unter geeigneten 

edingungen wieder bewußt zu werben vermögen. 
Mit Bezug auf die Genauigkeit in der fiberein: 
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immung ber aufgenommenen und ber erinnerten 
orftellung redet man von einem treuen, in Rüdjicht 
auf die Anzahl behaltener Eindrüde von einem um⸗ 
faflenden®. Den Vorgang des Wiedererſcheinens be- 
zeichnet man ald Reproduktion. Von unmittel: 
barer Reprobultion ſpricht man da, wo eine Bor 
oder Vorſtellungsmaſſe, ohne von andern 
argerujen zu fein, in das Bewußtſein tritt, 3.8. 
der Gedante an eine quälende Sorge. Die mittel: 
bare Reprobuftion befteht in dem Borgange, daß 
eine Boritellung durch Afjociation, d. h. durch eine 
andere, mitder ſe auf irgend eine Weiſe verſchnolzen 
ober verbunden ift, in das Bewußtſein zurüdgerufen 
wird. So ruft una ein Ort, den wir nad) längerer 
de wiederſehen, zahlreiche Ereignifle ind Bewußt⸗ 
ein, die wir dort erlebt, an die wir aber feither nie 
wieder gedacht haben. Im neueſter Zeit hat man bie 
Zeiftungen des ©. erperimentell unterfucht, teils für 
Sinneseindrüde, teil3 für gelefene und gefprohene 
finnlofe Silben. Man hat dabei eine gejeßmäßige 
Abhängigkeit von der nah der Aufnahme ver- 
ſtrichenen Zeit, von der Anzahl der Wiederholungen 
u. a. gefunden. Bon praftifcher Bedeutung ift 3.8. 
die Thatfache, daß dag Erlernen leichter von ftatten 
geht wenn bie dazu erforderliche Zahl von Wieder: 
olungen fid über einen größern Zeitraum erftredt. 
erner wird dad ©. für Geleſenes weſentlich unter: 
tügt, wenn es gefprochen oder niedergeichrieben 
wird. Ein fog. inneres Spreden, eine unhörbare 
Mitbewegung der Sprachorgane, ift daher eine jehr 
zwedwmäßige Gedachinishilfe. 

Man unterſcheidet unwilltürlihe und willtürliche 
Erinnerung (Befinnen). Die Erziehung des ©. 
erſtredt fü ” beide Arten und bemüht ſich die 
weſentlichen, d. h. Beach wichtigen Aflociationen 
zu befeftigen und ihren Eintritt ind Bemußtjein zu 
erleihtern. Am fiheriten und leihteften wird die 
Affociation durch Mar gedachte Beziehungäbegriffe: 
daher erhält fich im allgemeinen alles um fo fiherer 
im ©., je ſchärfer es aufgefaßt und je Hlarer e3 

riffen worden ift. Das Erlernen von logiſch 
aujammenhängenden Lauten nimmt nur etiva ben 
k mten Zeil der Zeit in Anſpruch, die zum Behalten 
innloſer Wortreihen erforderlich ift. Die befte Aus⸗ 
bildung für dag ©. liegt deshalb nicht im äußerlichen, 
mechan. Memorieren, fondern in ber Erwedung einer 
lebhaft intereffierten Aufmertfamteit und einer ein: 
dringenden, ordnenden Auffaljung der Dinge. Am 
Htärfiten entwidelt ſich das ©. jedes Menteen nad 
der Seite feines Intereſſes, wie es entweder in feinem 
Berufe oder in feiner perjönlichen Neigung begründet 
ift: fo fpricht man von Orts⸗, Namen:, Zahlen 
gedachtnis u. f. f. Was weder dem perfönlicen in: 
terefle wichtig tft, no in Beziehungsverhaltniſſen 
u anberm Vorftellungsinhalt fteht, verſchwindet am 
ichteiten aus dem ©.: daher ſucht man ſich Dinge, 
die einander — ſollen und doch keine innere 
Beziehung haben, z. B. hiſtor. Ereigniſſe und Jahres⸗ 
zahlen, durch Hünjttiche Beziehungen zu verfnüpfen 
und fo befler zu «behalten»: dieſe Kunſt heißt Mne⸗ 
monit (f. d.) oder Mnemotehnit. Neuerdings ift man 
aud den individuellen Unterfhieden des G. nad: 
gegangen. Man tjt dabei zur Aufftellung verſchie⸗ 
dener Typen gelangt, von denen einer dadurch charal⸗ 
terifiert ift, daß vorzugsweiſe Worte (Schrift:, 
Klang: oder Bewwegungsbilder) reproduziert werben, 
während ein anderer die Eigentümlichfeit zeigt, daß 
konkrete Vorftellungen früherer Erlebniſſe am häu: 
figſten und leichteften ins Bewußtjein treten. Auch 
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redet man von einer befondern Entwidiung des 
optifchen oder atuftiichen ©. u. dal. (6. Ideen⸗ 
ajjociation.) — Bol. er tiber das G. 
IS 1885); Fauih, Das G. (Gütersloh 1888); 
örgfeld, Denken und ©. (in den «Beiträgen zur 
pädagogischen Piychologier, Heft 1, 4. Aufl., eb. 
1891); Ribot, Les mnladies de la memoire (5. Aufl 
Par. 1888); Lafjon, Das ©. (Berl. 1894). 
Gedãächiniskunſt, |. Mnemonik. 
Gedachtuislimonade, |. Geheimmittel. 
Gedãchtuisſchwäche, eine Begleiterſcheinung 
ämtliher Formen von Bewußtjeinzftörung. Sie 
indet fich insbeſondere (mie normaler Weiſe bei 
tiefem traumlofen Schlaf) im Anſchluß an Zu: 
ftände, wo Bewußtſein, foweit man dies überhaupt 
beurteilen kann, — fehlt (z. B. bei tiefer am 
macht) oder nur unvolltommen vorhanden ift (Zu= 
ftände von Bewußtlofigfeit im —— 
Sinne, wie Fieberdelirien, Gemuts ang en von 
krankhafter Stärke), Es kann folhen Kranken für 
bie ganze Dauer der Bewußtfeinzitörung jede Er- 
innerung fehlen, felbft bezüglich eigener Hand⸗ 
lungen, wie Gemaltafte gegen andere, Selbſtmord⸗ 
verjuche, oder e3 wird nur einzelnes erinnert, wäh- 
tend das Gedachtnis für bie Zeit unmittelbar vor 
oder nach der Bewußiſeinsſtorung völlig Har iſt. 
Die Erinmerungsfähigteit bilvet hier innerhalb ge- 
wiſſer Grenzen einen Mapftab für den vorhanden 
gewefenen Grad von Bewuptjeinsftörung und dem⸗ 
gemaß auch von Freiheit des Willens und infofern 
iſt die ©. von gerichtlich⸗mediz. Interefle. 
Gedächtnuisübungen, Nemorieräbungen, 
Übungen, deren Zwed ift, Wörter, Sätze und grös 
ere Redeabſchnitte duch öftere Wiederholungen 
o dem Gedachtniſſe einzuprägen, daß fie jederzeit 
twieber ind Bemußtfein gel act (reprobugiert) wer 
den können. (S.Mnemonil.) Dies Auswendiglernen 
galt früher ala Hauptaufgabe de3 Unterrichts. Dan 
meinte: wer viel lernen foll, muß ein ſtarles Ge: 
dächtnis haben, und dazu gelangt man durch viele 
medan. Übung. Darum lich man vieles, was nicht 
gerade mit dem Unterricht zufammenhing, bloß zum 
diuede ber Übung lernen; auf das Verſtandnis 
m es dabei ur — na s= 
prägung war die Hauptfache. Gegen dieſes Ver⸗ 
— ſich im 17. gegh eine Reaktion. 
atle (Ratichius, geft. 1685) ftellte ven Grundfag 
auf: «Nichts foll auswendig gelernt werben; es iſt 
ein Zwang ber Natur, man thut dem Verſtand Ge- 
malt an.» Comenius (geft. 1670) wollte, «daß der 
Schüler nichts lerne, was er nicht begriffen haben. 
Ebenſo erklärte ſich Rouſſeau entihieden gegen 
diejes Auswendiglernen, und eine ähnliche Stellung 
nahmen Bafebow und die Philanthropiften ein. 
In neuerer Zeit hat fih die Anfhauung dur: 
gebildet, daß befjer ein Mittelweg einzufchlagen und 
daß auch die Stärkung des Gedachtniſſes als eine 
ochwichtige Aufgabe des Unterricht8 zu betrachten 
ei. Dazu bietet jeder Gegenftand reihlihen Stoff. 
ad zum Verftändnis. gebracht ift, ſoll aud be: 
feftigt werben; doc nicht bloß in einer Form, ſon⸗ 
dern es foll Durch vielfahe Verknüpfungen mit ven 
übrigen geiftigen Glementen zum vollitändigen 
Eigentume des Geifted gemacht werben. Es macht 
ſich daher das Beitreben geltend, die fchriftlichen, 
namenilich ſtenographiſchen Notizen der Schüler im 
Unterricht einzufhränten und durch geeignete ©. zu 
erjegen. Aber auch der wörtlihen Einprägung fol 
her Stoffe, die durch Inhalt und Form wertvoll find, 
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Geburtstag, Geburtsfeſt oder Wiegenfeit, 
Bezeichnung für den wiebertehrenden Jahrestag der 
Geburt und deijen Feier. Bei der Zählung diejes 
Feſtes geidieht fehr oft der Xertum, daß der au 
der Geburt ſelbſt mitgezählt wird, daß man 3.8. 
den 22. März 1887 irrtümlich als den 91. G, des 
am 22. März 1797 geborenen Kaifer Wilhelm J. 
bezeichnet, während er doch in der That nur als fein 
90. ©. bezeichnet werben darf, da der Begriff des 
Eh nee) eben auf ver Wiederkehr dieſes 

ags beruht; denn der erfte G. (daS erfte Geburts: 
feft) ift der erfte Jahrestag der Geburt, nicht aber 
der Tag der Geburt ſelbſt. Der ©. wurde ſchon 
im Altertum feftlih begangen, insbeſondere durch 
Einladung von Verwandten und Freunden, Ans 
legen weißer Gewänder, Schmüdung ver Zaren mit 
Kränzen u. |. w. Offentlich feierte mafı den G. be: 
rühmter und verbienter Männer, namentlid ber 
Kaiſer; Cäfard und Auguftus’ G. (12. Juli und 
23. Sept.) waren fogar im Kalender als ordentliche 
Feſttage angeſetzt. — Bei den Katholiken wird ftatt 
de &. meiſt der Namenstag (f. d.) gefeiert. 

Seburte ar unfhädlihe Ropfzange, 
Forceps), geburtöhilfliches zangenförmiges Inftrur 
ment, womit bei Ihenfdnäche oder andern Ge 
burtähindernifien der Kopf des Kindes innerhalb 
der Geburtäwege umfaßt und ohne Schaven für 
Mutter und Kind dur Iarhen Zug na außen 
beförbert wird. Die ©. befteht aus zwei Blättern 
oder Armen, die ſich kreuzen und deren obere Hälf⸗ 
ten, wenn bie Zange angelegt und geſchoſſen ift, 
den kindlichen Hopf von zwei Seiten wie ein paar 
dünne, eiferne Hände umgreifen; die Verbindung 
(das ſog. Schloß) an der Kreuzungsftelle ift fo ein- 
gerichtet, daß die Blätter leicht auseinander ge 
nommen und wieber ineinander gelegt werben koͤn⸗ 
nen. An jedem Blatt unterfcheidet man den obern 
Teil, den fog. Löffel, der an den Kindeskopf zu 
liegen tommt, und den untern Teil, den Griff, der 
zur befiern Handhabung gemöhnlih mit einem 
diden me e verjehen it. Die Löffel müflen, 
um den itenhäcen des Kopfed gut anzuliegen, 
der Konverität dieſer Flächen entiprechend gebogen 
fein (fog. Kopftrümmung ver G.); eine zweite 
Krümmung, die ſog Bedentrümmung, wird durch 
die Biegung der Löffel nad) der Kante gebildet. 
— die G. wurde wahrſcheinlich von dem engl. 
Chirurgen Da Ehamberlen und einigen holländ. 
Geburtöhelfern ſchon gebraudt, aus Eigennuß aber 
verheimliht, von Paliyn, Wundarzt und Lehrer 
der Anatomie Ei Gent, 1723 eigentümlidy neu fon: 
fteuiert und allgemein eingeführt. 

Geburiögiffer, ſ. Geburtsftatiftif. 

@ebweiler. 1) Kreis im Bezirk Oberelſaß, 
hat 583,0s qkm, (1895) 60556 (29097 männl., 31459 
weibl.) E., darımter etwa 2160 Evangelifhe und 
1320 Israeliten, in 47. Gemeinden und zerfällt in 

die 4 Kantone Enfiafeim, ©, 

Rufach und Sulz. — 2) Haupt · 

ſtadt des Kreiſes G. und des Kan⸗ 

ton3©.(101,88 qkm, 11 Gemein: 
©) den, 23181 E.), 26 km im SW. 
von Colmar, am Jusgang 
des reizenden, von der Lauch 
durchfloſſenen Blumenthals der 

Vogeſen, in 280 m Höhe, 'an 

der Nebenlinie Bollweiler:Lau- 
tenbah der Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, Sitz ber 
Kreispireltion, eines Amtsgerichts (Landgericht 


— J 
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Colmar), Steueramtes und Bezirkskommandos hat 
(1895) 12439 E, darunter etwa 1140 Gwangeliſche 
und 320 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Tele: 
— Fernſprechverbindung mit Malhauſen, kath. 
ekanat, reform. Pfarrei, röm. Befeſtigungsreſie 
auf dem Kajtelberg, Obere Pfarrliche St. Leode⸗ 
ar (1182), Unterfiche im Zopfitil, Dominikaner⸗ 
che (1812), jekt Markthalle und Kon ertfaal, ein 
Gemeindehaus (16. Jahrh.), Gymnaftum, höhere 
Mädchenſchule, Taubitummenanitalt, Bürgeripital, 
evang. Krankenhaus, Waifenhaus. ©. ift einer der 
Hauptorte der eljäll. Induſtrie. Es beftehen 
bier Maſchinenbau⸗, Seivenband:, Flanell⸗, Tuch⸗ 
abriten, Baumwoliipinnereien und +Mebereien, 
ärberei, mechan. Holz: und Eifendreherei, Seifen- 
teberei, Ziegeleien, Sandfteinbrüde; bedeutender 
Weinbau (241 ha Weinberge; vorzüglihe Weiß: 
weine find «Diber», «Kitterle»). Unmeit weftlich 
der hochſte Wasgaugipfel, der Große Belchen 
(1423 m). — ©. (Villa Gebunwilare 774) Ense 
der gefürfteten Abtei Murbad) (.d.), die den Sig des 
Kapitels 1759 nad ©. verlegte, die (neue) Unter 
kirche und die ausgehehnten Gebäube des Ritter: 
tollegiums von Murbad) errichten ließ; urh wurden 
in der Franzoſiſchen Revolution zerſtort. — Vgl Moß⸗ 
mann, Chronique des Dominicains de Guebviller 
(Gebmeiler 1844); Dedh, Beſchreibung der Stabt 
©., geſchrieben in den‘. 1780—86 (ebd. 1884—86) ; 
Mofmann, Murbach et Guebviller (ebb. 1866); 
Führer durch ©. und Umgebung (ebb. 1887). 

Gecarolnus, Landkrabben, f. Krabben und 
Vieredtrabben. 

Gedönen, Haftz eh er (Ascalabotae), eine in 
den wärmern Gegenben der ganzen Erbe heimifche, 
etwa 200 Arten ftarke Familie ver Didzüngler (f.d.), 
die ſich vor fämtlihen andern Banund auszeichnet, 
daß ihre Zehen auf der Unterfeite zahlveihe blatt- 
artige, mit vielen Klebdruſen verfehene Querleiften 
befigen, mit Hilfe deren die Tiere fih ſo feſt an 
glatten Unterlagen befeftigen konnen, dafs fie jelbit 
von ſenkrechten Wänden und Zimmerbeden nicht 
herabfallen. Die G. find meift Heine, unfhöne Tiere 
mit plattem Kopfe, plumpem Körper und kurzen 
Beinen; ihr Schwanz ift ungemein zerbrechlich. Sie 
find durchaus nädtlihe Tiere. Sie tommen gen 
in menfhlihe Wohnungen und werden durch Ber: 
tilgung des Ungeziefers jehr nüßlich. —* ittel⸗ 
meerlandern, wo auf dem europ. Kuſtenſaume nur 
einige wenige Arten vorkommen, ebenſo wie in 
Amerila, hält man, fie für gie: bemerlenswert 
iſt, daß fie eine Stimme beſihen, nach der fie den 
Namen Gedo tragen. Eine interefjante Art ift der 
Faltengedo (. d. und Tafel: Eh jen II, Fig. 4). 

Ged, Billiam, Erfinder der Stereotypie (f. D.), 
war Goldſchmied in Edinburgh und begann 1725 
feine Verſuche. 1729 verband er ſich mit einem 
Rapitaliften in London, um feine Erfindung aus⸗ 
aubeuten, doch war der Erfolg nü —D zum 
Zeil infolge der Bbswilligkeit der Arbeiter, die in 
der Stereotypie eine Benachteiligung ihres Ber- 
dienſtes fürdteten. Er ftarb 19. DM. 1749. Nach 
feinem Verfahren wurden nur zwei Gebetbüdher für 
die Univerjität Cambridge und eine Salluft: Aus: 
gabe (1786) hergeftellt. ? f 

Gedächtnis (at. memoria), Bezeichnung für die 
allgemeine Thatfache, daß früher einmal im Beru ht: 
g vorhanden geweſene Inhalte unter geeigneten 

edingungen wieder hewußt zu werden vermögen. 
Mit Bezug auf die Genauigkeit in der Überein⸗ 
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— der aufgenommenen und der erinnerten 
orſtellung redet man von einem treuen, in Rüdficht 
auf die Anzahl behaltener Einbrüde von einem um: 
faſſenden G. Den Borgang des Wiedererfcheineng be: 
zeihnetman ala Reproduftion. Bon unmittel: 
barer Reprobultion fpriht man ba, wo eine Bor: 
ftelung oder Vorſtellungsmaſſe, Re von andern 
bernorgerufen au jein, in das Bewußtfein tritt, z. B. 
der Gedanke an eine quälende Sorge. Die mittel: 
bare Reproduktion befteht in dem Vorgange, daß 
eine Vorftellung duch Affociation, d. h. durch eine 
andere, mitder ſe auf irgend eine Weiſe verſchmolzen 
oder verbunden iſt, in das Bewußtſein zurndgerufen 
wird. So ruft und ein Drt, den wir nad längerer 
eit wiederſehen, zahlreiche Ereignifle ins Bewußt⸗ 
ein, die wir dort erlebt, an die wir aber feither nie 
wieder gedacht haben. In neuefter Zeit hat man die 
Zeiftungen des ©. erperimentell unterfudht, teils für 
Sinnedeindrüde, teils für gelefene und geſprochene 
finnlofe Sitben. Man hat dabei eine gejeßmäßige 
Abhängigkeit von der nad der Aumahme ver: 
ſtrichenen Zeit, von der Anzahl der Wiederholungen 
u. a. gefunden. Von praftiicher Bedeutung üft z. B. 
vie Thaiſache, daß das Erlernen leichter von ftatten 
‚eht, wenn die dazu erforderliche Fe von Wieder- 
” ungen ſich über einen größern Zeitraum erftredt. 
* wird das ©. für jenes weſentlich unter: 
üßt, wenn ed geſprochen oder niedergeichrieben 
wird. Ein jog. inneres Sprechen, eine unhörbare 
Mitbewegung der Sprachorgane, ift daher eine jehr 
zwedmaͤßige Gedächtnis ie 
Man unterſcheidet unwilltürlihe und — 
Erinnerung (Beſinnen). Die Erziehung des G. 
erſtreckt el beide Arten und bemüht fih die 
weſentlichen, d. h. begrifflich wichtigen Affociationen 
zu befeitigen und ihren Eintritt ind Bewußtſein zu 
exleichtern. Am fiherften und leihteften wird die 
Aflociation dur Har gedachte Beziehungäbegriffe: 
daher erhält ſich im allgemeinen alles um fo fiherer 
im ©., je ichärfer es aufgefaßt und je Harer es 
riffen worden iſt. Das Erlernen von logiſch 
zujammenhängenden Lauten nimmt nur etiva ben 
e nten Zeil der Zeit in Anſpruch, die zum Behalten 
innloſer Wortreihen erforderlich ift. Die befte Aus⸗ 
bildung für das ©. liegt deshalb nicht im äußerlichen, 
medan. emorieren, fondern in der Ermedung einer 
lebhaft intereifierten Aufmerkſamleit und einer ein 
dringenden, ordnenden Auffallung der Dinge. Am 
ftäriten entwidelt ſich das ©. jedes Menſchen nah 
der Seite ſeines Intereſſes, wie es entiveber in feinem 
Berufe oder in feiner perfönlichen Neigung begründet 
ift: fo fpriht man von Orts⸗, Namen:, Zahlen: 
gebähtmis u.|.f. Was weder dem perjönlicen In« 
terefie wichtig iſt, noch in — — 
u anderm Vorftellungsinhalt fteht, verſchwindet am 
eichteften aus dem ©.: daher ſuchi man ſich Dinge, 
die einander —— ſollen und doch keine innere 
Beziehung haben, z. B. hiſtor. Ereigniſſe und Jahres⸗ 
zahlen, durch Künjtiche Beziehungen zu v Ipten 
und fo befier zu «behalten»: diefe Kunſt heißt Pine: 
monit (f. d.) oder Mnemotehnit, Neuerdings ift man 
auch den individuellen Unterſchieden des ©. nad: 
gegangen, Man ift dabei zur Aufftellung verſchie⸗ 
dener Typen gelangt, von denen einer a 
terifiert ift, daß vorzugsweile Worte (Schrift:, 
Klang: oder Bewegungsbilder) reproduziert werben, 
mäbrend ein anderer die Cigentümlichteit zeigt, daß 
tontrete Vorftellungen früherer Erlebniſſe am häu- 
figften und leihteften ins Bewußtſein treten. Auch 
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redet man von einer bejondern Entwidlung des 
optifchen oder afuftiihen ©. u. dgl. (6. Ideen⸗ 
afocatin) — Bl. Seen. über das ©. 
IS 1885); Fauth, Das G. (Gütersloh 1888); 
örgfeld, Denken und ©. (in den «Beiträgen zur 
en Piychologier, Heft 1, 4. Aufl., ebd. 
1891); Ribot, Les maladies de la m&moire (5. Aufl, 
Par. 1888); aufn, Das ©. (Berl. 1894). 
Gedãchtuis ſ. Mnemonit, 
Gedächtnislimouade, |. Geheimmittel. 
Gedãchtnisſchwäche, eine Begleiterſcheinung 
ie yormen von — Sie 
indet ſich insbeſondere pie normaler Weife bei 
tiefem traumlofen Schlaf) im Anſchluß an Zu: 
ftände, wo Bemwußtjein, ſoweit man dies überhaupt 
beurteilen kann, völlig fehlt (z. B. bei tiefer Di 
macht) oder nur unvolllommen vorhanden ift (Zu= 
ftände von Bewußtlofigfeit im ur 
Sinne, wie Fieberdelirien, Gemütsbewegungen von 
kranthafter Stärke). Es kann folhen Kranten für 
bie ganze Dauer der Bewußtfeinzitörung jede Er: 
innerung fehlen, felbft bezüglih eigener Hand: 
lungen, wie Gemwaltalte gegen andere, Selbftmord: 
verjuche, oder es wird nur einzelnes erinnert, wah⸗ 
tend das Gedächtnis für die Seit unmittelbar vor 
oder nad der Bewußtfeinzftörung völlig klar ift. 
Die Erinnerungsfähigteit bilbet hier innerhalb ge: 
wifler a ir einen ae für den vorhanden 
geweſenen Grad von Bemußtfeinsftörung und dem⸗ 
gemaß aud von Freiheit des Willens und infofern 
it die ©. von gerichtlich⸗mediz. Intereſſe. 
Gedãchtu übungen, Memorierübungen, 
en — deren Zwed ift, Wörter, Säbe und grö- 
Bere Rebeabihnitte durch dftere Wiederholungen 
to dem ie einzuprägen, daß fie jederzeit 
wieder ind Bewußtſein gel act (teprobugiert) wer⸗ 
den lönnen. (5. Mnemonit.) Dies Ausmwendiglernen 
galt früher als Hauptaufgabe des Unterrichts. Man 
meinte: wer viel lernen foll, muß ein ftartes Ge: 
päctni haben, und dazu gelangt man durd viele 
medan. Übung. Darum ii man vieles, was nicht 
gerade mit dem Unterricht zufaunmenbing, bloß zum 
— ber Übung lernen; auf das Verftändnis 
m e3 dabei meiſt wenig an; die mehan. Ein 
prägung war die Hauptſache. Gegen dieſes Ver⸗ 
ulm erhob fih im 17. un eine Realtion. 
atke (Ratichius, geit. 1635) ftellte ven Grundſatz 
auf: «Nichts foll auswendig gelernt werben; es ift 
ein Zwang der Natur, man thut dem Berftand Ge- 
walt an.» Comenius (geſt. 1670) wollte, «daß der 
Schüler nichts lerne, was er nicht begriffen haben. 
Ebenſo erklärte fi Rouſſeau entihieden gegen 
dieſes Auswendiglernen, und eine ähnliche Stellung 
nahmen Bafevow und die Philanthropiften ein. 
In neuerer Zeit hat die Anſchauung durch⸗ 
gebildet, daß beſſer ein Mittelweg einzuſchlagen und 
daß auch die Stärkung des Gedächtniſſes als eine 
ochwichtige Aufgabe des Unterrichts zu betrachten 
ei. Dazu bietet jeder Gegenſtand reichlichen Stoff. 
a8 zum Verftändnis gebracht ift, ſoll aud be⸗ 
feftigt werben; doch nicht bloß in einer Form, fon- 
dern es ſoll durch vielfache Verknüpfungen mit den 
übrigen geiltigen Elementen zum vollftändigen 
Eigentume des Geiftes gemacht werden. Es macht 
fi) daher das Beftreben geltend, die ſchriftlichen, 
namenilich ſtenographiſchen Notizen der Schüler im 
Unterricht einzuſchränken und durch geeignete ©. zu 
erjegen. Aber auch der wörtlihen Einprägung jol- 
her Stoffe, Die dur Inhalt und Form wertooll find, 
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. B. Sprüche, Sentenzen, Haffiihe Dichtungen, iſt 
dr Recht zu veftehen. Diefe müfjen aber plan: 
‚mäßig, im alu an den übrigen Unterricht, aus⸗ 
gewählt, auf das rechte Maß beihränt werben und 
vor dem Lernen zum Beritänbnid gebracht fein. Aus: 
me oß zum Zwede der Gepächtnisübung 
ohne Rüdfihtnahme auf den übrigen Unterricht und 
ohne daß vorher ein klares Veritänpnis herbeige- 
führt ift, ift jedenfalls zu verwerfen. 
Gedächtniswappen, |. Wappen. 
Gedactt (d. h. gebedt), Bezeihnung der gededten, 
d. b. der an ihrer Mündung verſchloſſenen Labial- 
pfeifen der Orgel, namentlich für tiefe Stimmen 
im Gebrauch. Ihr Klang entbehrt der Helle und 
Frische; da fie aber eine Oltave tiefer eben al die 
offenen Flöten von gleicher Länge, geben fie billige 
und wenig Plaß einnehmende tiefe Regifter ab. 
anit, mürber Bernftein, ein unter dem Oſt⸗ 
jeebernftein vorkommendes foſſiles Harz, das ſich 
vom Bernftein durch geringere Härte und dem 
Mangel an Bernfteinjäure unterfheidet; ©. findet 
bismweilen wie Bernftein — 

Gedanke heißt jedes Produkt des Denken? (f. d.). 
Dft bezeichnet es das Gedachte, fofern es nicht ſchon 
ein Erkanntes iſt, alſo das bloß Gedachte, das viel⸗ 
leicht in Wirklichteit gar nicht ſtattfindet. Daher 
heißt ein Gedankending ein bloß im Gedanlen 
5 ierendes, fingierted Ding. Denten läßt fich alles 

eliche, erfennen nur dad este wiefern 
ver ©. aud über die Grenzen möglicher Erfahrung 
ſich Ar erheben vermag, |. Roumenon. 

ebanfenlefen (engl. ag er ober 
— die angebliche Kunſt, durch a pſy⸗ 
Hiſche Strahlung» oder «magnetifhen Rapport» 
vie Gedanlen anderer zu erraten, ward bereits in 
ven «Malamen» des Hariri erwähnt und ſchon vor 
Jahrhunderten von den türk. Derwiſchen und den 
ind. Fakirs geübt. Aber erft feit 1875, als in Neu: 
york der Ameritaner Brown zuerft öffentlich als 
«Gedanfenlefer» auftrat und etwas fpäter der Eng- 
länder Irving Bifhop fowie der Antifpiritift Stuart 
Cumberland over, wie er eigentlich heißt, Charles 
Garner öffentlihe Schauftellungen über das ©. 
in faft allen Großftäbten des Kontinents gaben, 
wurde die Aufmerkſamkeit der Gebilveten fomwie 
das Intereſſe der Phyſiologen und Philoſophen 
auf die anfheinend jo wunderbare Kunſt gelentt. 

Die gewöhnlihfte Form des ©. beiteht darin, 
daß in Abweſenheit des Gedankenleſers ein belie⸗ 
biger Gegenftand verftedt oder eine beftimmte Per⸗ 
fon, Zahl, Silbe u. dgl. in Gedanken gan 
wird, worauf der Gedantenlefer in die Geſellſchaft 
zurüdtehrt und fich einige Wifjende zu «Medien» 
erwählt; mit verbundenen Augen erfaßt er ſodann 
das Medium, defien Gedanken er erraten ſoll, bei 
ver Hand, fordert e8 laut auf, feine Gedanken auf 
vie zu fuchende Perſon oder Sache feit zu konzen⸗ 
trieren und führt e3 fodann nad längerm oder 
türzerm Suden auf den gedachten Gegenitand 

u. Sollen Zahlen oder Worte erraten werben, jo 
ii rt er die Hand des Mediums wiederholt über ein 
tt oder eine Tafel, auf welder die Buchftaben 
des Alphabetö oder die zehn Zahlzeichen vorgezeich⸗ 
net find, und zeigt mit verbundenen ug auf die 
gedachte Zahl oder Silbe; auf ähnliche Weife wer⸗ 
ben gedachte Figuren, Melodien u. dgL erraten. 
Bei geübten den erfolgt das Finden und 
Erraten der gedachten Perfon gen oder Sache ge: 
wöhnlic ziemlich ſchnell und fü er; doc fommt es 
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nit felten vor, daß erſt ein zweites oder. drittes 
Medium zu Hilfe genommen werden muß, das feine 
Gedanten abeſſer zu konzentrieren» verfteht. 

Die rihtige Erklärung des ©. gab zuerft ber 
amerif. Nervenarzt G. M. Beard, indem er in fei- 
ner Abhandlung «Phyfiologie des Gedankenleſens⸗ 
(1877) den Nachweis a daß die Manipula- 
tionen des Gedanfenlejer3 auf leicht verftändlihe 
Weiſe durch gemwiffe unbewußt erfolgende Muskel⸗ 
bemwegungen des fog. Mediums zu ftande kommen. 
Den direkten erperimentellen Beweis hierfür lieferte 
fodann der Phyſiolog William Preyer, der 1886 
eine Reihe geiftvoller Unterfuhungen über dag ©. 
veröffentlichte. Danach fteht feit, daß die aller: 
meiften Denen, wenn fie |harf und unverwandt 
an einen Gegenftand denken, mit ihren Händen 
völlig unbemwußt gewiſſe Mustelbewegungen aus: 

hren, bie zwar äußerit ſchwach, aber doch immer» 

in noch kräftig genug find, um von einem geübten 
Gedankenleſer gefühlt zu werden. Das Worganden: 
ein derartiger minimaler Musteltontrattionen hat 

reyer durch einen eigens von ihm konſtruierten, 
ſehr empfindlichen Apparat, ven Balmographen, 
nachgemiefen, welcher die ſchwächſten Bewegungen 
raphiſch darzuftellen geftattet. Nun —5 
hen der Richtung, in welder dieſe Heinen Mustel: 

öße erfolgen, und dem firierten Gedanken die ein: 
ache Relation, daß der Gedankenleſer nur der Ric: 
tung der Stöße zu jeioen braucht, um zum Biele zu 
gelangen. Wenn alfo 3.8. eine Stednabel verftedt 
wurde und diefe vom Gedanlenleſer geſucht werben 
ol, fo wird diefer durch die unbewußten Mustel: 
ewegungen des Mediums borthin geführt, wo ſich 
die Nadel befindet, und foll eine beitimmte Zahl 
gefchrieben oder der Umriß eines Tieres gezeichnet 
werden, fo führt der an die Zahl oder an das Tier 
beftändig Dentende dem Gedantenlefer gewifier: 
maßen die Hand, ähnlic wie die Mutter dem Kinde 
bei den erften Schreibverfuhen. Natürlic) find die 
fraglihen Mustelbemwegungen des Mediums außer: 
ordentlich ſchwach und kurzdauernd, und es gehört 
ein beſonderes Geſchick und eine gewiſſe Feinfuüblig· 
keit dazu, um ſie in — eiſe wahrzuneh⸗ 
men. Der Name G. wuͤrde ſonach beſſer durch 
«Mustellefen» erjegt; denn der Gedanlenleſer lieſt 
in Wahrheit nicht in den Gedanken des Mediums, 
fondern dieſes wird durch ine unmillfürlichen und 
unbemußt bleibenden Mustelbewegungen und durch 
eine Aufregung ſelbſt zum Verräter feines Gedan⸗ 
en3; das Medium wird beim Suchen nicht, wie ed 
den Anſchein hat, von dem Gedanfenlefer geführt, 
fondern ilt im Gegenteil der eigentlich führende Teil 

Ohne eine direkte Berührung zwiihen Medium 
und Gebanfenlefer fällt die Möglichfeit des ©. ohne 
weiteres fort. ar hat neuerdings der Pariſer 
Phyſiolog Charles Richet auf Grund zahlreichet 
von ihm und andern angeftellter rimente zu 
bemeijen verjucht, daß eine Fernwirkung menſch⸗ 
licher Vorftellungen, alſo eine unmittelbare 
Gedantenübertragung (frz. Suggestion 
mentale; engl. Thought-transference) von einem 
Gehirn auf ein anderes ohne wahrnehmbare phyfi⸗ 
ſche —— möglich ſei; doch hat Preyer nach⸗ 

ewieſen, daß bei den iceticen enten 
fa und ee er le fpielen. 
l. Du Brel, Das G. (Bresl. 1886); Pilz, 

Mr. Stuart Cumberland, der antifpiritiftiihe Ta 
ſchenſpieler (2. Aufl., Lpz. 1884); Richet in der 
«Revue philosophique», 1884, ©. 609-671; 
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regen, Die Erklärung des ©. (Lpz. 1886); Richet, 
'rperimentelle Stubien auf dem Gebiet ver Ge: 
bantenübertragung und des jog. Hellſehens (deutſch 
von Freiherr von Schrend:Roging, Stuttg. 1891). 

Gedaukenſtrich, Interpunttionzzeihen (—), 
bezeichnet eine längere Pauſe im Selen und fteht 
deshalb hauptfäclic am Schlufie eines Satzes nad) 
dem Punkt, wird aber aud eh der Parentheſe 
6. N vor und hinter eingeichobenen Sägen — 
wie hier angewendet. 

Gebdaukenũbertragung, |. Gevantenlefen. 

Gedaukenvorbehaĩt (lat. reservatio mentalis) 
bedeutet in der Rechtsſprache einen innerlihen Vor⸗ 
behalt, welchen ein Schmwörender mit Bezug auf das 
Beihmworene madt. Häufigen Anlaß zu derartigem 
G. geben Eidesnormen von zweibeutigem Sinne. 
Dem G. wird daher vor allem durch Hare und präs 
ciſe Faſſung der Eide vorgebeugt. (S. Mental: 
rejervation.) 

Gedänum, lat. Name für Danzig. 

Geddahgummi, |. Gummi, arabifches. 

@edebo, afrit. Volksſtamm, ſ. Glebo. 

‚ @ebedter Weg, bei permanenten Befeitigungen 
ein vor der Kontereötarpe befindlicher und vor un: 
mittelbarem feindlichen Feuer geihüßter Raum, der 
dadurch gebildet ift, daß die Anjhüttung des Giacis 
— nicht unmittelbar an die Kontereskarpe an: 

chließt, Jonbern in ihrer ganzen Länge 5-10 m 
von der legtern entfernt bleibt. Der G. W. dient: 

1) als gefiherter Verkehrsweg jenjeit des Grabens 

rings um die Feſtung; 2) zur geſchutzten Aufſtel⸗ 

lung von Wachen und Poſten jenfeit bes Grabens; 

3) zur niedern Beſtreichung des nachſten Borgeläns 

des; 4) als Sammelort und Aufnal ne für 

Ausfalltruppen; 5) zur Aufnahme künitliher Hin- 

dernismittel. In den aus den allgemeinen Grunds 

rißformen ſich ergebenden Bruchpunlten wird der 
©. ®. dadurch erweitert, daß im einspringenden 

Winkel die Glaciskrete nach außen gebrocden, im 

ausfpringenden Wintel Die Kontereskarpe abgeruns 

bet wird; bie fo entſtehenden Erweiterungen beißen 

einfpringende und außfpringende Waffenpläge (j.d.) 

und werben befonders zur Verteidigung eingerichtet. 

ALS Verbindungen zum G. W. dienen die großen 

Rrioenöthon, welche in Thorpoternen oder offenen 

inſchnitten durch den Wall und auf Brüden oder 

Dämmen über den Graben führen, auch benugt man 

Rampen oder Treppen, um von der Grabenfohle aus 
die Kontereskarpe zu erfteigen. In das Vorgelände 

elangt man aus dem ©. W. duch Cinſchnitte im 
lacis, fog. Sorties. Detachierte Werke erhalten 
bisweilen feinen G. W. in der vorbefchriebenen Ein- 
tihtung, fondern nur einen 1—2 m breiten Ron: 
dengang, der ſowohl dem Wadhbienft, al3 aud) der 
In —— ung dienen kann. 
ebern, im Kreis Schotten ber heſſ. 

Provinz Oberheffen, 15 km im SD. von Schotten, 

am Südfuße des Vogelöberges und an der Neben: 

linie Stodheim:®. (18,5 km) der Oberheſſ. Eiſen⸗ 
eh bat (1895) 1714 8g E.Poſt, Telegraph, 

loß des Furſten zu Stolber: Wernigerode; De: 
berei, Wollfpinnerei und Bafaltbrüche. 

Gediegen heißt ein Metall, wenn es ſchon rein 
in der Natur gefunden wird, im Gegenfaß zu dem 
aus Erz gewonnenen. 

Gedike, Friedr., Bädagog, geb. 15. Jan. 1754 
zu Boberow in_ der Mark Brandenburg, ftubierte 
in Frankfurt a. D. Theologie und Philologie, wurde 
1776 Subreltor des Friedrich⸗Werderſchen Gymna 
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ſiums in Berlin, 1778 Proreltor und 1779 Direktor 
desſelben. 1784 wurde er zum Oberkonſiſtorialrat, 
1787 zum Oberſchultat und Mitglied des Oberſchul⸗ 
tollegiums, 1790 zum Mitglied der Königl. Alta: 
demie der Wiſſenſchaften und 1791 zum Doltor 
der Theologie ernannt. Nachdem er ſeit 1791 Mit- 
direttordes Kollniſchen Gymnafiums geweſen, wurde 
er nad Buſchings Tode 11798) Direktor desſelben 
und ber beiden davon abhängenden Schulen. Er 
ſtarb 2. Mai 1803 in Berlin. Auf ©.3 Anregung ift 
die Gründung des Berliner Seminars für Gelehrten: 
ſchulen (1787) und die Einführung der Reifeprüfung 
an den Gymnafien ſowie die Anlegung von Schul 
bibliotheten an den Berliner Schulen zurüdzuführen. 
Eine Sammlung Ir «Schulfhriften» (2 Bde, 
Berl. 1789-95) hat er ſelbſt veranftaltet. Mit 
ae — Biefter begann er 1788 die «Berli- 
nifhe Monatzfhrifte. — Vgl. W. H. Schmidt, 
xiedrich G. (Gotha 1803); Gern, Friedrich G.s 
Biographie Gerl. 1808). 
edimin oder (poln) Gedymin, Großfurſt 
von Litauen (1315—25), kampfte mit dein Deuiſchen 
Orden und befreite Samogitien von demfelben. 
Sodann eroberte er Wladimir, Luck, Shitomir, 
endlih auch Kiew, den alten Hauptfiß der Groß⸗ 
fürften von Rußland, und warb daburd der Be: 
inder des litauiſch⸗ruſſ. Reiche. 1320 gründete 
8. die Stadt Wilna auf den Rat des Erzpriefterd 
Lezdejko, den Bapft Johann XXI. I ihm gefanbt 
batte, um ihn zur kath. Kirche zu belehren. Allein 
G. blieb Heide bis » feinem Tode, der 1337 bei 
der Belagerung der Ordensſeſtung durch 
ein er Geſchoß erfolgte. ine Tochter 
Aldona verheiratete er 1325 an den poln, Thron- 
kl Kazimir, eine zweite, Danmilla, an ben Für- 
ten Waclaw von Mafowien. Das neue litauiſch⸗ 
ruſſ. Reich wurde unter feine ſechs Söhne (die Ges 
dimine oder Gediminomitfche) geteilt. 
Gediug, uralted deutſches Wort für Vertrag, 
heutzutage noch üblich ala Verabredung von Accorda 
arbeit und in Zufammenfehungen, wie Strafgebing 
ftatt Konventtonalftrafe. Die Eoentualbelsönung 
.d.) murde im Mittelalter G. genannt, ver bedingt 
eliehene hieß Gedingsmann, der Lehnöherr, 
der die Belehnung mit ©. erteilt hatte, Gedings⸗ 
©ebinghäner, |. Bergmann. [berr. 
ah ai (auh Sarabat, ver Hermus: 
der Alten), Fluß in Aleinafien, entfpringt 15 km. 
im NND. von der Stadt Gedis im Wilajet Khoda- 
wenbiljar, fließt zuerft durch tiefe Schluchten, danın 
vorwiegend in weftl. Richtung durd die Sandſchals 
Saruhan und Smyrna des Wilajet? Aidin und- 
ergießt fih nad einem Laufe von 300 km in den 
Golf von Smyrna, In der Regenzeit hat der ©. 
5—6 m Tiefe, im Sommer, mit Ausnahme des 
a: nur wenig und zwar ungenießbarez- 
Waſſer. Bei Manifja tft er 30m breit. Sein Thal 
benußt zum Zeil die Bahnlinie Smyrna-Alafchehr. 
Gedon, Lorenz, Bildhauer und Baumeifter, geb. 
12. Nov. 1843 zu Münden, geft. daſelbſt 27. Dez. 
1883, erhielt feine Ausbildung in der dortigen: 
Mayrihen Kunftanftalt und begann feine jelbftän: 
dige Thätigleit 1872 mit dem Bau des Schachſchen 
Palais in deutſcher Renaifjance. 1876 entwarf er 
die Dekoration für die Räume der Kunſtgewerbe⸗ 
ausftellung in Münden, 1878 für den deutfhen 
KRunftfaal auf der Pariſer Weltausftellung. In 
gleicher Weife war er in Münden an der Inter: 
nationalen Kunftausftellung von 1879, an ber 
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Eleltriſchen Ausftellung von 1882 und der Kunft: 

—— sen 1883 thätig. Hauptwerke find fer- 

2 ku rg ae Beinen En Se 
orowi men) und ber Heylshof in orms. 
®& on ſ. Aipelten. 

Sedroſia oder Gadrofia, auch Gedrofia, 
bei den Alten das an Indien grenzende nörblichere 
Küftenland am Eingang des Perſiſchen Meerbufens, 
das ſich beinahe gänzlich mit dem heutigen Belu⸗ 
tſchiſtan dedt. ©. ift namentlich durch den Rüdzug 
Alerander3 aus Indien befannt. Bei Herodot und 
den Ültern kommt der Name ©. nicht vor. Das 
Sand wird als unmirtbar geſchildert, voll hoher 
Hügel und tiefen Sandes unter glühender Sonnen: 
bie. Bor Alerander foll nur Semiramis und Cyrus 
dasſelbe mit einem Heer durchzogen haben: eritere 
ſei nur mit zwanzig, legterer nur mit fieben Man⸗ 
nern entlommen. Die Hauptftadt der Gedrofen 
wird Bura und Rhambacia, au Parfis genannt. 

ebuldampfer, |. Rumex. 

Gedhmin, eit, ſ. Gebimin. 

Geefs (fpr. chehfs), Joſeph, belg. Bildhauer, 
Bruder des folgenden, geb. 25. Dez. 1808 zu Ant: 
werpen, ging 1836 nad) Rom, wurde 1841 Profeflor 
der Skulptur an der Afademie zu Antwerpen und 
1846 Mitglied der Belgifhen Akademie. Cr ftarb 
10. Oft. 1885 in Antwerpen. Bon feinen Werken 
1 hervorzuheben: das Standbild des Arte Andr. 

efalius in Brüfiel (1847), das des erften belg. Buch: 
druders Maertens in Aelſt (1856), das bronzene 
Reiterſtandbild des Königs Leopold I. in Antwerpen 
(1868), Der gefallene Engel (eins feiner befannteiten 
Werte, im Palais des beaux-arts zu Brüffel). 

Geefs (ſpr. chehfs), Willem, belg. Bildhauer, 
‚geb. 10. Sept. 1806 zu Antwerpen, ftubierte daſelb 
und in Paris und kehrte 1830 nad) Belgien zurüd. 
Er ließ fi anfangs in Brüffel nieder, wurde 1834 
Profeſſor an der Afademie zu Antwerpen und 1845 
Mitglied der Belgiihen Alademie. Seine Haupt: 
werte in Brüffel find: das Marmoritandbild de3 
Generals Belltard (1836), das Marmorbentmal des 
Grafen Friedrih von Merode in der Kathedrale 
41837), da3 Monument für die in der Revolution 
von 1830 Gefallenen auf der Place des Martyrz, 
das Standbilb Verhaegens im Vorhof der Univer- 
fität, das des Königs Leopold I. auf der Kongreß: 
fäule (1859), das Denkmal desſelben Herrſchers in 
Zaeten (1880); ferner die eherne Rolofjalitatue des 
Aubens in Antwerpen (1840; f. Tafel: Nieder: 
ländifhe Kunft IV, Sig. 2), die des Kompo⸗ 
niften an Lüttich (1842), eine holzgefchnißte 
Kanzel mit fünf Marmorfiguren in der dortigen 
Paulgtiche (1844), das Standbild König Leopolds L. 
in Namur (1869). Diefe Arbeiten zeigen bie Vor: 
züge der franz. Schule und eine meifterhafte Indie 
vidualifierung ſowie einen hohen Adel der Daritel: 
lung, während andere Arbeiten, wie: Srancedca da 
Rimini, Der verliebte Löwe (1851; Mufeum zu 
Brauſſel), Paul und Virginie (1851 für die Königin 
von England ta zugleich eine große ne 
nigfeit des Gefühls und Bart eit der Behandlung 

elunden. ©. ftarb 19. Jan. 1883 in Brüffel. — 
Seine Gemahlin, Fanny ©. (geb. 1814, gel 1883), 
neborene Eorr, eine Schülerin von Navez, hat 
ich ald Malerin im Bildnis⸗ und Gemefad einen 
amen gemacht. 
Geel (pr. hehl), Stadt, f. Gheel. 
Geel (ipr. hehl), Jak., holländ. 


ilolog, geb. 
1789 zu 


miterdam, erhielt feine kiaſſiſche Bildung 





Gedrittfchein — Geer af Finfpäng 


auf dem dortigen Athenäum, namentlid) unter van 
Lennep, lebte jeit 1811 al3 Hauslehrer im Haag und 
wurde 1823 zweiter Bibliothefar, dann 1833 Ober: 
bibliothelar und Honorarprofeflor in Leiden, wo er 
11. Nov. 1862 ftarb. Seine philol. Arbeiten find 
die Ausgaben des Theokrit mit den Scholien 
(Amfterd. 1820), der «Anecdota Hemsterhusiana» 
(Leid. 1826), der «Scholia in Suetoniam» von 
Nubnten (ebd. 1838), der «Excerpta Vaticana» aus 
olybius (ebd. 1829), des «Olympienss von Dio 
bryfoftomus (ebd. 1840), der «Phoenissaes des 
Euripides (ebd. 1346). In der «Historia critica ' 
sophistarum Graecorum» (ltr. 1823) bearbeitete 
er einen damals noch wenig berüdfihtigten Gegen⸗ 
ftand. ©. verjaßte aud) einen Katalog der Leidener 
Bibliothet (1852) und trug mit Bate, Peerllamp 
und Hamaler durch Gründung der «Bibliotheca 
critica nova» (Leid. 1825 fg.) zur Wiederbelebung 
der Haffiihen Studien in den Niederlanden bei. 
Geei (pr. hehl), Jan Franciscus var, belg. 
Bildhauer, geb. 18.Sept. 1756 zu Mecheln, Schüler 
von Pieter de Vald, wurde 1817 Profefior an der 
Alademie in Antwerpen und ftarb gr ft 20. 
1830. In feiner Vaterftabt befindet ſich die Mehr: 
zahl feiner Werte, fo: Maria Magdalena im Dome 
und drei Apoftelitandbilver in der Liebfrauenficche. 
Sein Sohn, Jan Ludwig var ©., geb. 1787 
u Mecheln, ftubierte 1809—13 in Paris, bildete 
m dann in Rom weiter auß und warb 1816 Bild: 
auer des Königs der Niederlande. Bon feiner 
and find: das Lowenmonument auf dem Schlacht⸗ 
felde von Waterloo, das Stanbbild des ernen 
Karl von Lothringen und des Claudius Eivilis, 
©. a. 28. Mai 1852 in Bruſſel. 

‚eelong (Ipr. Bjeipling), Seeſtadt in der brit. 
Kolonie Victoria in Auftralien, am Geelong:Har= 
bour, der weſtl. Seitenbucht der Bort-Phillip-Bai, in 
ſehr fruchtbarer Umgebung, hat (1896) 12572, mit 
den Vorftädten 24575 E., gerade Straßen, viele an⸗ 
ſehnliche Gebäude, zahlreihe Schulen, ein Kranken, 
ein Waifenhaus, Handelstammer, Handwerkerinſti⸗ 
tut, iffswerfte, Banken; Kammgarnſpinnerei, 
Weberei und Wollwaſcherei. ©. iſt Hauptitapelplag 
und Ausfuhrhafen für Wolle, Leder und Getreide. 

@eelvint:Bai (pr. hehl-), große Bucht an 
der weſtl. Norblüfte des nieberländ. guinea, 
reift 500 km wett in das Land ein, iſt durch 
hmale Landengen von der MacClure:Bai ger 
trennt, empfängt an ber norböftl. Ede mehrere 
Arme de3 bedeutenden Amberno: oder Rochuſſen⸗ 
flujjes, hat bewaldete und fumpfige Küften, aber 
gute Häfen, beſonders Doreh an der Norbweitede, 
und ift befannt al3 Ausgangspunkt wichtiger For⸗ 
[Aungöerpenitionen und al3 Eentralftation nieder: 
nd. und deutſcher Miffionen. Die ‚gnfeln in und 
vor der ©. bededen insgeſamt 6927 qkm. 
Geelvint Channel (fpr. hebl- tihännel), 
Mecresitraße 7 — ber Weſtlkuſte Weſtauſtra⸗ 
liens und den Riffen und Klippen der Houtman⸗ 
Rods oder Abrolhos. 
Geer (fpr. hehr) —— Fluß in Belgien, 
entfpringt in der Provinz Lüttich, berührt Waremme 
und Tongern und mündet bei Maaſtricht von links 
in bie Maas. 
Geer (Ipr. —7— Karl, Baron de, ſ. Degeer. 
Geer af ſpaͤng (ſpr. jehr pong), Louis 
Gerhard, Freiherr de, ſchwed. Staaismann, geb. 
18. Juli 1818 zu Finfpäng, ftammt ab von einer 
alten brabantilhen Familie, aus der Louis ©. 





Geeren — Geeftemünde 


(geb. 1587, gi: 1652) nad) Schweden kam, ſich hier 
bedeutende Güter erwarb und 1641 geabelt wurde. 
Späterhin teilte fich diefe Familie in bie gräfl. Linie 
von Leuffta und Zerwit (in Finland), in die freis 
berrlihe von ale und Sinfpäng und in die adlige 
de Geer. Louis Gerhard de G. wurde 1836 Student 
zu Upfala und veröffentlichte in diefer Zeit unter 
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Gees, foviel wie Geez, ſ. Üthiopifhe Sprache, 


Shrtt und Litteratur. 


eeft, in Nordweſtdeutſchland und den Nieder: 
landen Bezeihnung für das im Gegenfag zum 
Marſchland (f.d.) höher gelegene, minder fruchtbare 
Land aus einem Gemiſch von Grus, Sand und Ge: 
tölle, auch Mergel und Lehm. Die ©. ift teil mit 


der Signatur L. D. G., außer verſchiedenen Heinen | Heibe bededt, ieils bewaldet und, namentlih am 
Auffägen äfthetifhen Inhalts, aud ein paar | Rande der Marſch, bebaut. 


Novellen, wie «BHjertklappningen Dalvik» 
(Stodh. 1841), «S. H. T.» (ebd. 1848) und «Carl 
den Tolftes Page» (ebd. 1847). 1845 trat er in den 
Juſtizdienſt, ward 1855 zum Präfidenten des Göta- 
Hofgeriht3 zu Jönköping ernannt und 1856 nad 
Stodholm berufen, wo der König Oskar I. ihm das 
Amt als Zuftizftaatsminifter antrug. Damals lehnte 
er biefen Tolten ab, übernahm ihn aber 7. April 
1858. Am 3. Juni 1870 nahm er feinen Abſchied 
und wurde zum Präfiventen des (Svea-)Hofgerichts 
in Stodholm ernannt. Seine Thätigfeit ald Staats» 
mann ift für Schweden hödjft ha geweſen und 
hat ihm als Gefeßgeber einen geadhteten Namen er: 
worben. Ihm gebührt vorzugsweiſe Die 1866 erfolgte 
Einführung einer, burdgreifend neuen Reichstags⸗ 
ober —— lm CE mit zwei Kammern 
mit vom Volle gewählten Mitgliedern anftatt der 
frühern vier Stände. (S. Schweden, Geſchichte ©. 
trat 11. Mai 1875 wieder in feiner DER Stellung 
in Die Regierung ein und wurde 1876 Minifterpräft: 
dent, ging aber infolge der vorgejchlagenen, jedoch 
abgelehnten Umbildung des Heerweſens 19. April 
1880 wieder ab; 1881—88 fungierte er als Kanzler 
der ſchwed. Univerfitäten. 1892 gab er ſeine ſehr inter: 
efjanten «Minnen» (Memoiren) in 2 Bänden heraus, 
Er ftarb 24. Sept. 1896 zu Hanaflog in Schonen. 
Geeren, im Seeweſen diejenigen Taue an Bord, 
welche die äußern Enden ber ofen (j. d.) nad ber 
Seite und nad) unten ftügen und ftein ihrer Stellung 
Geerfalke, ſ. Gierfalte. lfeſthalten. 
Geertruideuberg, |. Gertruidenberg. 
ee ehrtöberchen),‚Geraerd3: 
bergen (frz. Grammont), Hauptitabt des Kan: 
ton3 ©. (16299 €.) im Arrondiffement Aelſt der 
belg. an Oſtflandern, an ber Dender, die den 
Ort in eine Ober: und Unterftabt teilt, und an den 
Linien Braine=le:Comte-Gent und Denderleeum: 
Ath der Staatsbahnen, hat (1894) 11269 E., St. 
Barthelemylirhe, ein Rathaus; Yabrilation von 
Stigen Sandeflen, Baummo und Wollzeug, 
eertz, Julius, Genremaler, geb. 21. April 
1837 in Hamburg, bildete ſich zuerft unter Zeitung 
der Gebrüder Gendler dafelbit, befuchte dann 1856 
—60 die Kunſtſchule in Karlsruhe und ging nad 
einem kurzen Aufenthalt in Münden nad Vuſſel⸗ 
dorf, wo er Jordans Schüler wurde. ©. vermeilte 
1864 in Paris, machte eine Stubienreife in die Bre- 
tagne und ließ fih dann dauernd in Düffelvorf nie: 
der. Unter feinen grobenteite dem Kinderleben ents 
nommenen enrebilvern find iu nennen: Sauer 
und Süß (im Schloß von Babelsberg), Mütterliche 
Färtlichleit, Folgen des Schularreſtes, Gerniert, Die 
acht am Rhein, Kapituliert, Mädchen mit dem 
Vogelneft, Der Dorjheld (1884). Sehr entgegen 
geſeßten Inhaltes find: ch der Berurteilun, 
(1873), Rampf des Wilvererd mit vem Förfter (1883 
u. |. w. In neuefter Zeit hat fi) ©. aud) der Bild: 
nigmalerei gewidmet; zu nennen find die Bildniſſe 
von Karl Schurz (1890) und Kaifer Wilhelm IL. 
(1892; für den Deutfhen Verein in Neuyort). 





Geeſte, rechter Nebenfluß der untern Wefer in 
dem preuß. Reg.-Bez. Stade, entipringt en von 
Bremervörde und mündet zwijchen Geeltemünde 
und Bremerhaven. Die untere Strede (1,3 km) 
tann bei Flutwaſſer von Seeihifien bis zu 4, m 
Ziefgang, weitere 24,5 km von lleinern Flußſchiffen 
von 1,7 km Tiefgang befahren werden. Dirch den 
Geefte: oder Ringitedter Kanal ift die ©. mit 
der Medem (f. d.) verbunden. 

@eeftebahn, von Bremen nad Geeftemünde 
(61,8 km; 23. Jan. 1862 eröffnet), mit den Zweig⸗ 

ahnen Burg:Lefum:Begefad (5,9 km; 8. Dez. 1862 
eröffnet) und Geeftemünde- Bremerhaven (3,7 km; 
23. Yan. 1863 eröffnet), auf Grund des Vertrags 
zwiſchen dem ehemaligen Königreich Hannover und 
dem Staate Bremen vom 28, Febr. 1859 auf gemein- 
ſchaftliche Koften erbaut, feit 1. April 1883 preuß. 
Staatsbahn (Eijenbahndireltion Hannover). Die 
Anciahebn nad Vegejad ift von einer Brivatgefell: 
haft bis Farge fortgefeßt worden (eröfmet 31. Dez. 
1888) und wird von ber Cifenbahndireftion zu Han⸗ 
nover für Rechnung der Geſellſchaft betrieben. Eine 
Fortfeßung der ©. nad) Curhaven mit Abzweigung 
nad) Vederkeſa (60,4 km) für Rechnung des preuß. 
Staates ift 10. Mai 1890 genehmigt und 1. Juni 
1896 eröffnet; außerdem iſt unterm 6. Juni 1892 
eine Schienenverbindung zwiſchen Geeftemünde und 
Stade (69,3 km) genehmigt worben. 

Geeftemüände. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. 
Stade, hat 629,87 qkm, (1895) 38394 €., 1 Stadt 
und 76 Landgemeinden. — 2) Kreisftabt im Kreis 
G., von Bremerhaven, mit dem fie durch Pferde: 
bahn verbunden iſt, nur durch die mit einer Dreh: 
brüde verjehene Geefte getrennt (f. Plan: Bre⸗ 
merbaven, Bd. 3, ©. 490), die hier in die 1400 m 
breite, von Flut und Ebbe bewegte Wefer mündet, 
an der Linie Bremen⸗G. (61,6 km)und den Neben- 
linien ee (44,5 km), ©.:Bedertefa 
(24,5 km) unb_©.: Bremervörbe-Stabe (im Bau) 
der Preuß. Staatsbahnen, durch Bereinigung 
(1. April 1889) der beiden Landgemeinden G. und 
Geeftendorf entitanden, ift Sig des Landrats- 
amted, eines Amtsgerichts (Landgericht Verden), 
einer Land: und Waferhauinipeltion, eines Haupt- 
zoll-, Hafen: und Seeamtes, einer Kommandantur, 
einer Fortififation, eined Artillerie und Minen: 
depots der kaiſerl. Marine, eines Lotſenlommandos 
ſowie einer Handelskammer, hat (1895) 17440 E., 
darunter 1391 Katholiken und 125 Israeliten, Boft: 
amt erfter Klaſſe, Telegraph, zwei evang. Kirchen, 
neues Rathaus (1892), lateinlofe höhere Bürger: 
ſchule mit Parallelllafjen für Lateinſchüler, Naviga- 
tionsſchule, gewerbliche Sortbilbungafehite, Waſſer⸗ 
leitung, Kanaliſation, Ga3: und eleltriſche Beleuch⸗ 
tung, Schweſtern⸗Krankenhaus, er 
eine Bank, eine ſtädtiſche Sparkaſſe und Konſulate 
von Belgien und Oſterreich: Ungarn. Von indu⸗ 
ſtriellen Anlagen nehmen die Schiffswerfte mit 

rodendods (oh. C. Tedlenborg mit 1000 Arbei- 
tern und Ridmerd bauen große eiferne Schiffe, 
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D. B. Dltmann und ©. Seebed hölzerne und 5 
dampfer) den erften Plag ein. Daneben beſiehen 
Refielfabriten, Holzinduſtriewerle ee, 
Segelmadereien und Seilereibetriebe mit Drahtfeil: 
fabril, eine —— mit —35 — 
und eine nach amerik. Muſter eingerichtete Fabrik für 
Betroleumfäfler (täglich 2000 Faſſer). Große Eisge⸗ 
winnungsanlagen und⸗Speicher dienen der Hoch⸗ 
eefiſcherei, die Petroleum⸗Tankanlagen der Deutſch⸗ 
merikaniſchen Petroleumgeſellſchaft der Petroleuni⸗ 
einfuhr. Der bedeutende Handel erſtredt 19.08 
ſonders auf Betroleum, Reis (Firma. €. Ri ), 
Holz (Bundt & Kohn, Ch. Kullen), Kohlen, Baum: 
wolle, Getreide und Seefiſche. 1895 wurden 18,75 
Mil. kg Fiſche auf den Markt gebracht und für 
mehr ald 2 Mil. M. verkauft. ©. ift (1. San. 1896) 
Heimatshafen von bl Seeſchiffen mit 28 159 Register: 
ton Gehalt, darunter 40 Dampfer (27 Fiſch⸗ 
bampfer). 1895 kamen in G. an 654 Schiffe mit 
253934, liefen aus 754 Schiffe mit 295264 Re 
giſtertons. Nach dem jenfeit der Wefer liegenden 
oldenb. Nordenhamm führt eine Dampffähre, mit 
Bremen, Norderney und Helgoland beiteht Dampf: 
ſchiffahrtsverbindung. Geeſtendorf ift fehr alt, ©. 
erit um 1846 entitanden durd die Hafenanlagen, 
deren Mittelpunft das 21. Juli 1863 eröffnete Haupts 
hafenbeden (538 m lang, 117 m breit, 7 m tief) 
ildet. Die Verbindung mit der Geefte und Weſer 
wird im N. durch eine Kammerſchleuſe (73 m lang, 
23 m breit, 7,6 m tief) ſowie durch einen Borhafen ver: 
mittelt. An das Hafenbeden ſchließt fih nah ©. 
der 1875 eröffnete Betroleumhafen (234 m lang, 
44m breit) an, während ſich nad) D. der die Stadt 
in zwei Zeile teilende und durch zwei Brüden über: 
brüdte Haupttanal (358 m lang, 44 m breit, 6 m 
tief) abzweigt, welcher in den Holzhafen einmündet 
und nad N. in den Duerfanal (462 m lang, 88 m 
breit, 6 m tief) außläuft. Der Hafen ift einer der 
größten fünftlihen Deutichlands und immer eisfrei; 
die Anlagen werden dur vier in und an ber 
Weſermundung erbaute Forts geihügt und liegen 
außerhalb der Zollgrenze. Im SW. vom Haupt: 
hafenbeden liegt der 1. Nov. 1896 eröffnete Hoch: 
feefifchereihafen (1200 m lang, 80 m breit, 44 m 
tief), der erſte Deutſchlands, mit ichou⸗e fe m 
lang), Eisfhuppen und Padghalle ſowie Kohlen: 
pläßen ge (gleichzeitig) 15 Fiſchdampfer auf den 
Rajen (Roften 5,5 Mil. M.). 
eeftenborf, j. Geeitemünde. 
G@eeftlande, |. Hamburg 1. 
Heez, anbere Bezeichnung der äthiop. Sprache, 
f. Athiopiſche Shrade, Schrift und Litteratur. 
Gefahr heißt ein drohendes Lbel. Sie liegt vor, 
wenn einzelne oder mehrere, aber noch nicht alle 
Prag für den Eintritt des fibels gegeben 
find. Objektiv wir dadurch der Eintritt des Übels 
nicht näher gerüdt. Für den, welcher die Geftal- 
tung der Zukunft fennt, bleibt der Eintritt des 
Ubels gleichweit entfernt, wenn er weiß, daß die 
noch fehlende Bedingung niemals eintreten wird, 
wie wenn aud) die andern Bedingungen nicht ein⸗ 
getreten wären. Aber der Menſch, welder die Zu: 
nft nicht kennt, ee mit Wahrieinligkeiten 
und handelt danach. Ihm ericheint der Eintritt des 
übels Bi gerüdt durch die ©., welche feine Furcht 
erwedt. Deshalb hat aud das Recht die G. in den 
Kreis feiner Beitimmungen gezogen. 
Soweit Übel durch menſchliche Handlungen 
ſchuldhaft herbeigeführt werden, tritt eine Bear 








Geeſtendorf — Gefahr 


ng und ein Anſpruch auf Schabenerfaß für die 
Regel erft zufolge der eingetretenen Rechtsverletzung 
ein. Aber jene Beunruhigung des menſchlichen Ge 
muts und die Erwägung, daß war die That, aber 
nit der Erfolg in der Hand des Menichen liegt, 
rechtfertigen ed, daß die Gefepgebung Repreſſiv⸗ 
maßregeln durch Strafandrohungen ergreift, damit 
dem ſchädlichen Erfolg nicht durch eine ſchuldvolle 
Handlung die Thür geöffnet werde, — wenn er 
dann auch im einzelnen Fall nicht eintritt. Obſchon 
es nur bei der G. geblieben % wird bei jebem be: 
abfihtigten Verbrechen und Vergehen der Verſuch 

. d.) beftraft, bei einzelnen, beſonders gefährlichen 

erbrechen, wie Hocverrat st d.), Zandeöverrat 
(f.d.) und Berrat militär. Geheimnifie (f. Verrat), 
der Thatbeftand fo weit gefaßt, dab ſchon das 
eine ©. herbeiführende Unternehmen ala vollen: 
bete3 Verbrechen harakterifiert wird. Bei den ge: 
meingefährlihen Verbrechen und Vergehen (f. d.) 
ift die Strafe nicht nach der Größe der eingetreter 
nen Verlegung, fondern weſentlich nad der durch 
viefelbe heroorgerufenen gemeinen ©. Vene 
Über Drohung f. d. Bei den polizeilihen Über: 
tretungen (f. d.) ift eben dieſer Geſichtspunkt der 
Gefährdung dafür maßgebend, um gewille Hand: 
lungen und Unterlafjungen unter Strafe zu ftellen, 
aud) wenn ein benadhteiligenver Erfolg nicht einge: 
treten ift, und damit jene Handlungen und Unter 
laffungen zu verbieten. Hierauf baut aber das bur⸗ 
gerlie Recht weiter. Denn indem das Polizei: 
— gewiſſe Handlungen bei Eintritt von G. ge⸗ 
ietet oder geiäheliche Danblungen verbietet, macht 
dasſelbe denjenigen, an welche es fich wendet, zur 
Rechtspflicht, jene Handlungen vorzunehmen oder 
diefe & unterlaffen. Handeln dieje onen gegen 
das Verbot oder gegen das Gebot und entfteht 
dadurch Schaden, jo haben fie dieſen verjchulvet. 
Ein Haudeigentümer, welcher der Polizeiverord⸗ 
nung zuwider bei Glatteis nicht Sand ftreut, bei 
eingetretener Dunkelheit bie Treppe nicht erleuchtet, 
eine Grube unbebedt läßt, ein Betriebsunterneh: 
mer, welcher troß der Polizeiverordnung ein gefähr- 
liches Werkzeug nicht bebedt, wird, wenn ken 
seflen Menſchen zu Schaden tommen, wegen feiner 

abrläffigteit zum Schabenerjag verurteilt. (Deut: 
he Bürgerl. Geſetzb. 88. 828, 836.) Zur Ver 
ütung des Eintritis non Schaden bei drohender 

. dienen prozeſſuale Maßnahmen (f. Arreſt und 
Einſtweilige Be ing). Im übrigen find moderne 
Gejeßgebung und Verwaltung beitrebt, allgemeine 
G. für Leben und Gefundkeit mau einzus 
Schränten (f. Seuchengefege) und die Einhaltung der 
desfallfigen Gebote und Verbote durch Siraf⸗ 
fjagungen gegen gefährdenbe menſchliche Handlun⸗ 
gen zu fihern. 

Die moderne Gejehgebung und Redtiprehung 
gehen noch weiter, indem fie felbft ohne ſhuld⸗ 
volle Gefährdung aus gewiſſen thatfählihen 
Gefährdungen Schabenerjaganfprühe entitehen 
laffen. Darauf ift es zurüdzuführen, daß die 
Eijenbahnverwaltungen für den durch den gefähr: 
lihen, aber tonzejlionierten Betrieb, 3. B. dur 

nbrandfegung mittels Lolomotivfunfen verur- 
achten Schaden aud) dann A haftbar ertlärt find, 
wenn eine Verfhuldung ihrer Vebienfteten nicht 
— iſt. Das Baftpflichtgeiep (1. d.) ertlärt 
den Betrieböunternehmer einer Eifenbahn für den 
Schaden verantwortlih, welcher durch eine bei 
deren Betrieb erfolgte Tötung oder körperliche Ber: 
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leßung eines Menſchen entftanden ift, es fei denn 
daß der Unfall dur höhere Gewalt oder durd) 
eigenes Verſchulden des Getöteten oder Verletzten 
verurſacht it. Damit hängt es ferner zufammen, 
daß der Betriebsunternehmer einer Fabrik oder 
eines Bergwerks für die durch Verſchuldung eines 
Bevollmächtigten oder Auffeherd verurſachte Tö- 
tung oder Rörperverlekung jchadenerfappflichtig ift, 
aud wenn er ſelbſt ohne Schuld ift; und die weit: 
gehende Haftung aus Verſchulden der Gehilfen. 
(©. Delilt.) 7 

Umgetebrt gereicht e8 dem, welcher zur Rettung 
aus einer gegenwärtigen ©. eine ſonſt für rechts⸗ 
widrig eradhtete Handlung vorgenommen hat, zur 
Entthuldigung, wenn er in Notwehr (f. d.) oder 
im Notftande (f. d.) gehandelt hat. Das gilt jo: 
wohl für die Frage der Sa leit ala des Scha- 
denerſatzes. (Bürgerl. Geſetzb. 88. 227 u. 228.) 

Eonft gilt die Regel, dab für Beihädigungen, 
Verlegungen, Entwertungen, welde nicht auf die 
Verſchuldung eines Menſchen zurüdzuführen find, 
nicht gehaftet wird. Ein jeder muß den Schaden, 
melden er an feinem Vermögen infolge von Er: 
eigniffen oder unverſchuldelen Handlungen von 
Menſchen in feinen eigenen Angelegenheiten erlei- 
det, jelbft tragen. Solchen ſchadenſtiftenden Zufall 
nennen die Juriften Casus (f. d.) und die Möglich: 
feit einer derartigen Schädigung ©. (periculum). 
Richtig verftanden giebt den vorſtehenden Satz die 
Regel wieder: casum sentit dominus, oder in einer 
andern Formulierung: Commodum (f. d.) est ejus, 
cujus periculum est. Es iſt eine einfahe Anmen- 
dung diefer Regeln, daß, wenn jemand fremdes Geld 
als Darlehn annimmt, er von der eg — 
Schuld nit befreit wird, wenn er daß gelichene 
Geld, welches jein Eigentum geworden ift, verliert, 
bevor er es verwendet. Umgelehrt aber: Wer feine 
Sade zum Gebraud) verliehen, verpfändet, zur Auf: 
bewahrung a el trägt die ©. einer ohne 
Verſchulden feines Schuldners eintretenden Be: 
Schädigung, Vernichtung oder eines Verluftes feiner 
Sade. Nur wird es mit dem Beweiſe der Schuld: 
Iofigleit bier ftreng genommen (f. Culpa). Aus: 
nahmsweiſe kennt das bürgerlihe Recht eine Er: 

atzpflicht ohne Verſchulden, nämlich in Form einer 
eihränkten Haftpflicht der, Unzurehnungsfähigen 
(alfo aud der Kinder). Wie nah Öfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1309 u. 1310, fo auch nach Deutihem 
Bürgerl. Geſetzb. $. 829: Hiernad) find lt 
nungsfähige ſchadenerſatzpflichtig, wenn die Billig: 
keit eine ne eehalkun erfordert, 3. B. der Schä- 
digende ift ein Sohn reicher Eltern, der Beſchadigte 
arm. lber die Tragung der ©. bei generiichen Obli- 
ationen f. Gattung; beim Kauf f. d. und Diſtanz⸗ 
auf; beider Miete und Pacht ſ. Miete; bei der Wert: 
verdingung j.d.; beim Frachtvertrag f.d.; bei Geld: 
zahlungen |. Erfüllungsort; über ven Einfluß, den 
der Verzug auf dad Tragen ber ©. hat, ſ. Verzug. 
Für die "efene Handelögefellihaft bejtimmt das 

eutſche Handelsgeſetzbuch Art.93, daß die Gefell: 
ſchaft dem Gefellihafter für die Verlufte haftet, 
welche er aus ©. erleidet, die von feiner Geſchaäfts⸗ 
fahrung ungertrennu ch find. 

Die ©, einer gewerblihen Unternehmung, 
alſo ob fie Gewinn oder Verluft bringt, trägt der 
Unternehmer. Es ift deshalb gerechtfertigt, daß fich 
der Unternehmer dieſes Rifito, wenn das Unter: 
nehmen gelingt, durch Anſetzung eines höhern Preiſes 
bezahlen läßt, um die Verluſte mißglüdender Unter: 
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nehmungen zu übertragen. Gin Mittel teilmeijer 
Entlaftung von der ©. bieten die verfchiedenen For⸗ 
men der Handelögefellihaft dar; freilich wird dabei 
aud der Nußen für den einzelnen Teilnehmer ge: 
ringer. Jede Gewähr eines Krenits ift mit ver®. 
verbunden, daß der Schuldner nicht zahlen kann oder 
ic) der Zahlung geflfentlic entzieht; deshalb find 
ei Barzahlung oder (dur Bürgschaft oder Pfand) 
gededtem Kredit leicht billigere Breite zu erlangen 
als bei einfahem Kredit zumal eined zahlungsuns 
kräftigen Schuldners. Daraus erklärt es ſich, daß bei 
geringer entwidelten Krebitverhältnifien vornehm⸗ 
lid Geſellſchaften und Genofienfhaften mit ſolida⸗ 
riſcher Verpflichtung ihrer Dlitgliever oder Aftiens 
ejellichaften mit reiher Kapitaldotation entftehen. 

‚ehren ſich die Ver en Rapitalien innerhalb eines 
Volts, und wird infolgebefjenleichter Kredit gewährt, 
io entftehen zum Vorteil der Schuldner und des 

edits überhaupt Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Haftung, und auch bei geringerer Kapitaldotation 
Gejellfhaften mit beſchränkter Haftung (f. d.). Es 
ift nicht moglich, daß fih der Gefhäftsmann gegen 
alle ©. feines Gewerbebetriebes im voraus fidert; 
aber gegen eine Anzahl yon ©. bieten die Verfiches 
rungen (f. Verfiherungsmwefen) zahlungsfräftiger 
Verſicherungsgeſellſchaften oder von Gegenfeitige 
teitögefellfchaften (f. d.) dadurch eine Garantie, Beh 
die Tragung der ©. auf eine große Zahl von Zeil: 
nehmern verteilt wird. Hierher gehört auch die Un: 
fallverfiherung (f. d.), beimelcherdie Berufsgenoſſen⸗ 
haft (1. d.) Träger ber ©. iſt. 

ebeeibd, ſ. Eid. 

Gefahrdeiche, |. Deich. 

© renklaffen heißen bei ven Verficherungen 
Klaſſen mit verſchieden hohen, durch den Gefahren: 
tarif (f.d.) beftimmten Beitragsfäßen. Die Gefahren⸗ 
Hafle wird duch die Gefahrenziffer (1; 1ı; 
1,3; 1,8 u. f. w.) zahlenmäßig außgebrüdt. Bei der 
Unfallverfiherung a ei der Invalidität und 
Alteröverjiherung find die einzelnen Betriebe nach 
der Größe ver mit ihnen verbundenen Gefahr ver: 
anlagt. Die Bildung von ©. ift nach deminduftriellen 
Unfallverfiherungsgefeß obligatorisch (8.28 des Un: 
fallverſicherun a 
und See-Unfallverfiherung ſowie bei der Invalidi⸗ 
tät3= und Alteröverfiherung fakultativ ($. 24 des 
Invaliditätsgeſetzes). 

Die Veranlagung der einzelnen Betriebe zu den 
G. erfolgt bei der Unfallverſicherung durch die 
berufsgenoſſenſchaftlichen Organe, vorbehaltlich der 
Beſchwerde an das Reich: (Landes) Verfiherungs: 
amt (f. Reihöverfiherungsamt). Unabhängig von 
der Einfhäßung in die ©. befteht die Befugnis. der 
Genofienihaftsverfammlung zur Vermeidung von 
Unbilligfeiten einzelner Unternehmer nad) Maßgabe 
ver Zahl der in ihren Betrieben thatlählid vor: 

‚etommenen Unfälle für die nächte Periode Zu: 
Peläge aufzuerlegen oder Nadläfje zu bewilligen 
(8.28, Ubi. 5, des Unfallverficherungsgefebes). 

Bei der Invalidität: und Altersverſicherung 
bürfen ©. nur nad) Berufszweigen gebildet werben; 
hierin liegt ein bewußter Anklang an beruföger 
Aoffenfchaftlice Regelung auch bei dieſem Zweige 
ber Arbeiterverfiherung. Mangels zuverläffiger 
Unterlagen ift von der Bildung von ©. bei der In 
validitäts- und ee aeg Abstand 
genommen worden. Werben DE ildet, jo muß für 
jede derjelben innerhalb jeder Verfiherungsanftalt 
eine befondere neue Beitragsmarle beftimmt wer: 
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D. B. Dltmann und ©. Seebed hölzerne und N ⸗ 
dampfer) den erſten Platz ein. Daneben beſiehen 
Keſſelfabriken, Holzinduſtriewerle mit Dampfbetrieb, 
Segelmachereien und Seilereibetriebe mit Drahtſeil⸗ 
fabrik, eine Schiffs zwiebackfabrik mit Dampfmühle 
und eine nad) amerik. Mufter eingerichtete Fabrik für 
Betroleumfäller (täglich 2000 Fäfler). Große Eisge⸗ 
winnungsanlagen und «Speicher dienen der Hoch: 
eefiſcherei, die Betroleum-Tantanlagen der Deutſch⸗ 

merikaniſchen Petroleumg — ber Petroleum⸗ 
einfuhr. Der bedeutende Handel erſtredt ſich be 
ſonders auf Petroleum, Reis (FirmaR. €. Ridmers), 
Holz (Pundt & Kohn, Ch. Külken), Kohlen, Baum⸗ 
wolle, Getreide und Seefiſche. 1895 wurden 18,75 
Mil. kg Side auf den Markt gebraht und für 
mehr als 2 Mill. M. verkauft. ©. ift (1. Jan. 1896) 
Heimatshafen von51 Seeſchiffen mit 23159 Regiiter: 
tond Gehalt, darunter 40 Dampfer (27 Sie: 
dampfer). 1895 kamen in G. an 654 Schiffe mit 
253984, liefen aus 754 Schiffe mit 295264 Res 
giftertong. Nach dem jenfeit der Weſer liegenden 
oldenb. Nordenhamm führt eine Dampffähre, mit 
Bremen, Norderney und Helgoland befteht Dampf: 
ſchiffahrtsverbindung. Geeftenborf ehr alt, ©. 
erit um 1846 entitanden durch die Hafenanlagen, 
deren Mittelpunft das 21. Juli 1863 eröffnete Haupt: 
afenbeden (538 m lang, 117 m breit, 7 m tief) 
ildet. Die Verbindung mit der Geefte und Weſer 
wird im N. durch eine Kammerſchleuſe (73 m lang, 
23 m breit, 7,6 mtief) ſowie durch einen Borhafen ver- 
mittelt. An das Hafenbeden ſchließt fih nad ©. 
der 1875 eröffnete Petroleumhafen (234 m lang, 
44 m breit) an, mährend ſich nad D. der die Stadt 
in zwei Teile teilende und bucch zwei Brüden übers 
brüdte Hauptlanal (358 m lang, 44 m breit, 6 m 
tief) abzweigt, welder in den Holzhafen einmünbet 
und nach N. in den Querkanal (462 m lang, 38 m 
breit, 6 m tief) außläuft. Der Hafen ift einer der 
größten künftlihen Deutſchlands und immer eisfrei; 
die Anlagen werden duch vier in und an ber 
Wejermündung erbaute Fort? geihügt und liegen 
außerhalb der Zollgrenze. Im SW. vom Haupt: 
bafenbeden liegt der 1. Nov. 1896 eröffnete Hoch⸗ 
jeefifchereihafen (1200 m lang, 80 m breit, 44m 
tief), der erite Deutſchlands, mit Bülghalle (450 m 

e 


lang), Eisjhuppen und Pachalle ſowie Kohlen: 
plägen für (oteichyeitig) 15 Fiſchdampfer auf den 
Ran often 5,5 Mill. M.). 

eeftenborf, j. Geeitemünde. 


©eeftlande, |. Hamburg 1. 

Seez, andere Bezeichnung der äthiop. Sprache, 
f. üthiopifhe Sprache, Schrift und Fitteratur. 

Gefahr heikt ein drohendes Übel. Sie liegt vor, 
wenn einzelne oder mehrere, aber noch nicht alle 
vedingugen für den Eintritt des Ubels gegeben 
find. Objektiv wird dadurch der Eintritt des Übels 
nicht näher gerüdt. Für den, welcher die Geftal: 
ung der Ziet kennt, bleibt der Eintritt des 
Ubels gleichweit entfernt, wenn er weiß, daß bie 
noch fehlende Bedingung niemals eintreten wird, 
wie wenn aud) die andern Bedingungen nicht ein: 
getreten wären. Aber der Menſch, welcher die Zu: 

nft nicht kennt, rechnet mit Wahrfcheinlichkeiten 
und handelt danach. Ihm erſcheint der Eintritt des 
Ubels näher gerückt durch die G. welche feine Furcht 
erwedt. Deshalb hat aud das Recht die ©. in den 
Kreis feiner Beftimmungen gezogen. 

Soweit Übel durch menfhlihe Handlungen 
ſchuldhaft herbeigeführt werden, tritt eine Beta 
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g und ein Anfprud auf Schavenerja für die 
— erſt zufolge der eingetretenen Rechtsverletzung 
ein. Aber jene Beunruhi bes menſchlichen Ge 
müts und die Erwägung, ah zwar bie That, aber 
nit der Erfolg in der Hand de3 Menſchen liegt, 
sechtfertigen es, daß die Gejeggebung Repreifiv: 

el n dur) Strafandrohungen ergreift, damit 
dem ſchädlichen Erfolg nicht dur eine ſchuldvolle 
Handlung die Thür geöffnet, werde, — wenn er 
dann aud im einzelnen Fall nicht eintritt. Obſchon 
e3 nur bei der ©. geblieben ift, wird bei jedem be 
abfichtigten Verbrechen und Vergehen der Verſuch 
. b.) beftraft, bei einzelnen, befonders gefährlichen 
erbrehen, wie Hochverrat (1. b.), Landesverrat 
(j.d.) und Berrat militär. Geheimniſſe (f. Verrat), 
der Thatbeftand fo weit gefaßt, daß Joon das 
eine ©. berbeiführenvde Unternehmen al3 vollen- 
detes Verbrechen charakterifiert wird. Bei den x 
meingefährlihen erbrechen und Bergehen (f. b.) 
ift die Strafe nicht nach der Große der eingetrete: 
nen Verlegung, ſondern weſentlich nad) der durch 
biefelbe heroorgerufenen gemeinen ©. bemefjen. 
Über Drohung |. d. Bei den polizeilihen Über: 
teetungen (f. d.) ift eben biefer Gehtepuntt der 
Gefährdung dafür maßgebend, um gewiſſe Hand: 
lungen und Unterlaffungen unter Strafe zu ftellen, 
aud) wenn ein benadhteiligender Erfolg nicht einge: 
treten ift, und damit jene Handlungen und Unter: 
lafjungen zu verbieten. Hierauf baut aber das bür: 
gerlihe Recht weiter. Denn indem das Polizei: 
geieh gewiſſe Handlungen bei Eintritt von G. ge: 
ietet oder gefährliche Handlungen verbietet, macht 
dasſelbe denjenigen, an welde es fid wendet, zur 
Rechtspflicht, jene Handlungen vorzunehmen oder 
diefe zu unterlaflen. Handel B diefe Berfonen gegen 
das Verbot oder gegen das Gebot und entfteht 
dadurch Schaden, fo haben fie dieſen verſchuldet. 
Ein Haußeigentümer, welcher der Polizeiverord⸗ 
nung zumiber bei Glatteis nicht Sand ftreut, bei 
eingetretener Duntelbeit die *8 nicht erleuchtet, 
eine Grube umbebedt läßt, ein ieböunterneh: 
mer, welcher troß der Bolizeiverorbnung ein gefähr: 
liches Werkzeug nicht bededt, wird, wenn ler 
deflen Menihen zu Schaden tommen, iosgen einer 
abrläffigteit zum Schabenerfag verurteilt. (Deut: 
he3 Bürgerl. Gejepb. 88. 828, 836.) Zur Ber: 
tung des Eintritt8 von Schaden bei drohender 
©. dienen prozefjuale Maßnahmen (|. Arreit und 
Einftweilige Ve ng). Im übrigen find moderne 
Gefepgebung und Verwaltung beitrebt, allgemeine 
G. für Leben und Gefundbeit thunlichſt einzus 
ſchranken (f. Seuchengejeße) und die Einhaltung der 
desfallfigen Gebote und Verbote di Straf: 
fagungen gegen gefährdende menſchliche Handlun⸗ 
gen zu ſichern. 

Die moderne Geſetzgebung und Rechtiprehung 
gehen nod weiter, indem fie jelbft ohne fhuld: 
volle Setährbung aus gewiſſen that ſächlichen 
Gefährdungen Schadenerſaßanſpruche ehen 
laſſen. Darauf iſt es zurüdzuführen, daß die 
Eiſenbahnverwaltungen ben durch den gefähr: 
lien, aber tonzeifionierten Betrieb, 3. B. duch 

brandfegung mittel® Lolomotivfunken verur: 
achten Schaden aud dann Ai haftbar ertlärt find, 
wenn eine Verſchuldung ihrer Bebienfteten nicht 
—— iſt. Das Haftpflichtgeſetz (j.d.) erklärt 
den Betrieb3unternehmer einer Eiſenbahn für den 
Schaden verantwortlih, welder durch eine_bei 
deren Betrieb erfolgte Zötung oder körperliche Vers 
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leung eines Menſchen entftanden ift, es fei denn, 
daß der Unfall durch höhere Gewalt oder duch 
eigenes Verſchulden des Getöteten oder Verlegten 
verurſacht ilt. Damit hängt e3 ferner zufammen, 
daß der Betriebsunternehmer einer Fabrik oder 
eines Bergwerks für die dur Verſchuldung eines 
Bevollmächtigten oder Aufſehers verurfahte Tö- 
tung oder Korperverletzung |habenerfaspflichtig ift, 
aud wenn er felbft ohne Schul ift; und die weit: 

jehende Haftung aus Verſchulden der Gehilfen. 
& Delilt.) 

Umgetehrt gereicht e3 dem, welcher zur Rettung 
aus einer gegenwärtigen ©. eine ſonſt für rechts⸗ 
widrig eradhtete Handlung vorgenommen hat, zur 
a uldigung, wenn er in Notwehr (ſ. d.) oder 
im Rotſtande (f. d.) gehandelt hat. Das gilt ſo⸗ 
wohl für die Frage der aa eit als des Scha: 
denerfaßes. (Bürgerl. Geſetzb. $$. 227 u. 228.) 

Sonſi gilt die Regel, daß für Beihädigungen, 
Berlegungen, Entwertungen, welche nicht auf die 
Verſchuldung eines Menſchen zurüdzuführen find, 
nicht gehaftet wird. Ein jeder muß den Schaden, 
melden er an feinem Vermögen infolge von Er- 
eigniffen oder unverjdhuldeten Handlungen von 
Menſchen in feinen eigenen Angelegenheiten erlei⸗ 
det, jelbft tragen. Solden ſchadenſtiftenden Zufall 
nennen bie Juriften Casus (f. d.) und die Möglich: 
feit einer derartigen Schädigung G. (periculum). 
Nichtig verftanden giebt den vorftehenden Satz die 
Negel wieder: casum sentit dominus, oder in einer 
andern Formulierung: Commodum (f. d.) est ejus, 
eujus periculum est. Es iſt eine einfache Anwen: 
bung diefer Regeln, daß, wenn jemand fremdes Geld 
ala Darlehn annimmt, er von der —5 — 
Schuld nicht befreit wird, wenn er dag gelichene 
Geld, welches fein Eigentum geworben ift, verliert, 
bevor er e8 verwendet. Umgelehrt aber: Wer feine 
Sache zum Gebrauch verliehen, verpfändet, zur Auf: 
bemahrung a elek trägt die ©. einer ohne 
Verſchulden feines Schulbners eintretenden Be: 
ſchadigung, Vernichtung oder eines Verlufteg feiner 
Sade. Nur wird e3 mit dem Beweiſe der Schuld: 
Iofigleit hier ftreng genommen IV Culpa). Aus: 
nahmsweife tennt das bürgerliche En eine Gr: 
jeprfüt ohne Verſchulden, nämlich in Form einer 

hräntten Haftpflicht der. Unzurehnungsfähigen 
(alſo aud der Kinder). Wie nad Hfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1309 u. 1310, fo auch nach Deutſchem 
Bürgerl. Gefegb. $. 829: Hiernach find ot 
nungsfähige ſchadenerſatzpfichtig, wenn die Billig: 
keit eine enger erfordert, z. B. der Schär 
bigende ift ein Sohn reicher Eltern, der Beihädigte 
arm. Über bie Tagung ber ©, bei generiſchen Obli: 
gationen $. Gattung; beim Kauf f. d. und Diſtanz⸗ 
auf; beider Miete und Bas ſ. Miete; bei der Wert: 
verdingung f.d.; beim Frachtvertrag f.d.; bei Gelb: 
zahlungen |. Erfüllungsort; über den Einfluß, den 
der Verzug auf das Tragen ber ©. hat, f. Verzug. 
Für die dee Handelögefellfchaft beitimmt das 

eutſche Handelsgeſetzbuch Art.93, daß die Gefell: 
sah dem Bei after für die Verlufte haftet, 
welche er aus ©. erleidet, die von feiner Geſchaſts⸗ 
führung unzertrennlic find. 

Die G. einer gewerblien Unternehmung, 
alfo ob een ober Verluft bringt, trägt der 
Unternehmer. Es ift deshalb gerechtfertigt, daß fi 
der Unternehmer dieſes Rifilo, wenn das Unter: 
nehmen gelingt, durch Anſetzung eines höhern Preiſes 
bezahlen läßt, um die Verluſte mißglüdender Unter: 
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nehmungen zu übertragen. Gin Mittel teilmeijer 
Entlaftung von der ©. bieten die verſchiedenen For⸗ 
men der Handelsgeſellſchaft dar; freilich wird dabei 
auch der Nugen für den einzelnen Teilnehmer ge 
tinger. Jede Gewähr eines Kredits ift mit ver. 
verbunden, daß der Schuldner nicht zahlen kann oder 
ich der Zahlung gefliſſentlich entzieht; deshalb find 
ei Barzahlung oder (durch Bürgschaft oder Pfand) 
gebedtem Kredit leicht billigere eier e zu erlangen 
als bei einfahem Kredit zumal eines zahlungsuns 
kräftigen Schuldners. Daraus erklärt e3 fih, daß bei 
geringer entwidelten Krebitverhältnifien vornehm- 
lid Gefellfhaften und Genofjenihaften mit ſolida⸗ 
riſcher Verpflichtung ihrer Mitglieder oder Attiens 
geieligaften mit reicher Rapitaldotation entftehen. 
ehren fich bie et en Rapitalien innerhalb eines 
Volta, und wird info) —— gewährt, 
ee zum Vorteil der Schuldner und des 
edits Aberhaupt Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
com ‚ und auch bei geringerer Kapitaldotation 
Geſellſchaften mit befhräntter Haftung (f. d.). Es 
ift nicht möglich, daß ſich der Geihäftsmann gegen 
alle ©. feines Gewerbebetriebes im voraus fidert; 
aber gegen eine Anzahl von ©. bieten die Verfiche: 
rungen (f. Verſicherungsweſen) zahlungsfräftiger 
Verſicherungsgeſellſchaflen oder von Gegenfeitig: 
teitägefellfhaften (f. d.) dadurch eine Garantie, vb 
bie Tragung der ©. auf eine große Zahl von Teil: 
nehmern verteilt wird. Hierher gehört auch die Uns 
fallverfiherung (f.d.), bei welcher die Berufsgenoſſen⸗ 
tagt \ d.) Träger der ©. ift. 
rbeeid, |. Eid. 

Gefahrdeiche, |. Deich. 

Gefahreuklafſen heißen bei den Verfiherungen 
Klaſſen mit verfchteden hohen, durch den Gel — 
tarif (1.d.) beſtimmten Beitragsſätzen. Die Gefahren⸗ 
Hafle wird durch die Gefahrenziffer (1; 1,1; 
1a: 1s u. f. mw.) zahlenmäßig außgebrüdt. Bei ver 

ee owie bei der Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung find die einzelnen Betriebe nad) 
der Größe der mit ihnen verbundenen Gefahr vers 
anlagt. Die Bildung von ©.ift nad deminduftriellen 
Unfallverfiherungägefeß obligatoriſch (8.28 des Un⸗ 
faltveriherungsg eße3), bei der landwirtſchaftlichen 
und See⸗Unfallverſicherung ſowie bei der Invalidi⸗ 
tät3- und Altersverſicherung fakultativ ($. 24 des 
Invalidität3gejeßes). : k 

Die Veranlagung der einzelnen Betriebe zu den 
©. erfolgt bei der Unfallverfiherung durch die 
berufsgenoſſenſchaftlichen Organe, vorbehaltlich der 
Beſchwerde an das Reichs⸗ (Laned:) Verſicherungs⸗ 
amt (j. Reihöverfiherungsamt). Unabhängig von 
ber Einihägung in die ©. befteht die Befugnis. der 
Genofienihaftöverfammlung zur Vermeidung von 
Unbitligteiten einzelner Unternehmer nad Mahgabe 
der Baht der in ihren Betrieben thatſächlich vor⸗ 

etommenen Unfälle für die nächte Periode Zus 
läge aufzuerlegen oder Nachläſſe zu bemwilligen 
8. 28, Ubi. 5, des Unſallverſicherungsgeſetzes). 

Bei der Invaliditätd: und Altersverſicherung 
dürfen ©. nur nad) Berufszweigen gebildet werben; 
bierin liegt ein bemußter Anklang an berufäge 
—A Regelung auch bei dieſem Zweige 
der Arbeiterverfiherung. Mangels zuverläſſiger 
Unterlagen ift von der Bildung von ©. bei der Ei 
validität3: und Alteröverfiherung bisher Abftand 
genommen worden. Werden ©. gebildet, jo muß für 
jede derfelben innerhalb jeder Verfiherungsanftalt 
eine bejondere neue Beitragsmarle beftimmt wer 
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den, wodurch die Gefamtzahl diefer Marten erheb: 
lich wachſen würde. 

G rentarif, beſtimmt bei der Verſicherung 
vie Höhe der Beiträge, welche bei den einzelnen Ge 
bel erhoben werden; und zwar werben 

ie bei der Unfallverfiherung von den nad ©. ab: 

geituften Betrieben nad dem Maße der mit ihnen 
verbundenen Unfallgefahr ($. 28 des Unfallverfiche- 
rungögejeßes) erhoben. Er wird hier von der Ge: 
noffenfäa Snerfammfung mit Genehmigung des 
Reichs⸗Landes⸗) 2 hderungsamtes aufgeftellt 
und muß von Zeit zu Zeit revidiert werden. 

Gefahren; ,‘. © — —* 

Gefährliche Juſeln, }. Zuamotu. 

© liche Tiere. Nach dem Vorgang ded 
ältern deütſchen Rechts läßt das Preuß. Allg. Landr. 
1,6, 8. 70, Venen: welcher ihrer Gattung nad) 
wilde Tiere hält, für den Schaden haften, welchen 
diefe anrichten, ausgenommen, wenn der Beſchä⸗ 
digte den Schaden veranlaft hat. Vorausjegung 
ift, daß die wilden Tiere ohne obrigkeitlihe Cr: 
laubnis gehalten werden. Sit die Erlaubnis er- 
teilt, fo wird gehaftet, wenn bie aeporigen Map: 
regeln zur Abwendung des von folden Tieren zu 
befürdhtenden Schadens verabjäumt find. Das 
Öfterr. Burgerl. Gefebb. 8. 1320 läßt ohne Unter: 
ſcheidung der Gattung den, welcher ein Tier zu ver: 
wahren vernadläffigt hat, haften, wenn dasſelbe 
einen andern befhäbdigt. Rad dem Deutfchen Bür: 
gt Geſetzbuch ift ebenfalls, wenn durch ein Tier ein 

enſch getötet oder Körper oder Geſundheit eines 
Menihen verlegt oder eine Sache befhädigt wird, 
derjenige, welcher das Tier hält, ſchadenerſatpflich⸗ 
tig. Es muß nicht eben der Eigentümer fein. Au 
wer für denjenigen, der das Tier hält, die Aufficht 
über das Tier dur Vertrag übernimmt (Pferde: 
waͤrter), ift fhabenerfaspflichtig, jedoch nicht, wenn 
er bei der Aufficht die erforderliche Sorgfalt beob⸗ 
achtet oder der Schaben auch bei Anwendung biefer 
Sorelen entſtanden wäre ($$. 833 u. 834). Nach 
dem Schweizer Obligationenredht $. 65 haftet für 
Schaden, welchen ein Tier anrichtet, der, welcher 
dasfelbe hält, wenn er nicht bemeilt, daß er in Ver: 
ma und Beauffihtigung forgfältig war. 

elährte (lat. comes; ital. risposta, conse- 
guente) nennt man in ber mufifaliichen Fuge die 

‚ntwort der zweiten Stimme auf dad Thema (Sab: 
ter, dux, proposta) der eriten. In einer mehr als 
zweiftimmigen Fuge fällt die Wiederholung des ©. 
ber vierten Stimme zu, nachdem bie britte Stimme 
ben Sulnee zum zweitenmal gebracht hat. (S. Fuge.) 

efälle, entweder der Unterfchied, um welden 
irgend ein Punkt tiefer liegt als ein anderer (ab: 
folutes ©.), oder das Verhältnis dieſes Höhen: 
unterſchiedes zu der horizontalen Entfernung der 
beiden Punkte (relatives ©). Wenn z.B. eine 
Straße auf 25 m horizontal _gemefjener Länge um 
1m fällt, jo jagt man, vie Straße beſihe */,, oder 
0,04 oder 4 Broz. oder 40 Promille relatives ©. Das 
relative ©. tft bemnach auch gleid) er trigonometr. 
Tangente (f. Goniometrifche Funktionen) des Win- 
tel (Steigungäwintelö), unter welchem bie be⸗ 
treffende Strede gegen die Horizontalebene geneigt 
iſt. Insbeſondere wendet man die Bezeihnung 8. 
auf Fluſſe an und bezeichnet damit die Abweichung 
ber Wafjerfläde von der Horizontalen. Das rela⸗ 
tive ©. der Wafleroberflähe nimmt meift von der 
Quelle gegen die Mündung bin ab und ift von 
dem Stande der Anſchwellungen etwas abhängig. 





Gefahrentarif — Gefälligkeitsaccept 


So beträgt & B. das G. der Elbe in Böhmen 
1:2670, in Sadıfen 1: 3760, im Mündung3bezirte 
1:5630. Das ©. der Flußjohle und das der Ober: 

äche ift nicht immer gleich, auch ändert ſich das 

berflächengefälle oft mit dem Wafierftande. Das 
©. ift Urſache der Waſſerbewegung; Wafler, das in 
ber Oberfläce fein ©. hat, ift ein ftehenbes. Je grö- 
ke unter fonft gleichen Umftänden das ©. ift, deſto 
ihneller bewegt fi dad Wafler, es wird reißend, 
wenn das ©. mehr al3 1:60 beträgt. Durch die 
Schlangenlinien, melde ein Strom madıt, wird jein 
G. und damit feine Schnelligkeit vermindert; daher 
kann man umgefehrt durch Foubregufierungen, wo 
dieſe Schlangenlinien coupiert werden, das eigent: 
lihe ©. vermehren, wie dies bei Schiffbarmadung 
von Strömen —* als kann man durch 
Einbau eines Wehrs in einen Fluß das G. an einer 
paſſenden Stelle anſammeln, wo es zum Betriebe 
von Mühlen und andern Werken nußbar gemacht 
werden Tann. Bei der Anlage von Strom: und 
Mühlenbauten wird das ©. vorher gemefien. Dies 
eſchieht durch Nivellieren entweder am Ufer des 

troms8 bin, ober noch befier auf dem Wafler: 
Bi el an einer Reihe von Ptählen hin, die in das 

fubbett eine letaon werden. Wenn von Natur 
oder durch Lünitlihe Anlagen ein Waflerlauf nicht 
allmählich, fondern plöglih von einem höbern in 
ein tiefere3 Niveau übergeht, jo kommt nur dad ab: 
folute G., d. h. der vertifale Höhenunterfchieb des 
obern und des untern Wafjerfpiegeld (Über: und 
Unterwaſſer) in Betracht. In diefem Sinne ſpricht 
man von dem ©. einer 6 ee eines 
Wehrs u. ſ. w. Dergleichen ©. find eine notwendige 


ch Bedingung für die Anlage von Turbinen und der 


meiften Arten von Maflerrädern. Flüffe von ge: 
tingem ©. lagern Sand und Schlamm ab und ver: 
Hagen ich allmählich. (S. auch Abdachung.) 
Im Bergbau veriteht man unter®. an einzelnen 
Orlen in Sachſen die Produlte der in 
Gewinnung und der mechan. Aufbereitung. Im 
diterr. Salzbergbau nennt man ©. die bei der Salz: 
gewinnung fallenden Heinen Stüde, entipredend 
dem «Grubentlein» beim Erzbergbau. Beftehen 
biefelben aus reinem Salz, fo werben fie ald 
Minutien direlt in den Handel er Die 
unreinen ©. werben ausgelaugt (Gefällsver: 
ägung), worauf die gewonnene Sole auf Koch⸗ 
fly otten wird. 3 

ile (finanziell) find Abgaben, die den Cha: 
talter einer Orundlaft befisen over überhaupt auf 
einem geund-, lehns⸗ oder gerichtöherrlichen Ber: 
bande beruhen. Der Ausdrud wird jedoch auch 
namentli in der oͤſterr. Amtsſ ade, für die 
Staat3einnahmen aus Gebühren, Regalien und in 
direften Steuern gebraucht (Stempelgefäll, Zoll: 


.gefäll u. |. m.) Grunpherrlihe G., die von ſteuer⸗ 


pflichtigen Berfonen bezogen werben, find in einigen 
Staaten (Baden, Bayern) aud zum Gegenftand 
einer bejondern, neben der Grundfteuer ftehenden 
Gedall euer (j.Dominitalfteuer) gemacht worben. 

efäligfeitönccept, das Accept eines Wech⸗ 
els welches der Acceptant ohne eine Schuldver⸗ 
indlichleit gegen den Augiteller oder Remittenten 
ober ein fonfiges eſchäfiliches Intereſſe erteilt, 
gewöhnlich mit der Verabredung, daß derjenige, zu 
beflen Gunften e3 gegeben wird, bei Verfall für bie 
Einlöfung des Wechſels fort. Her Arceptant baftet 
dem Dritten, welcher jene Berabrebung bei Erwerb 
des Wechſels nicht kannte, wechjelmäßig. Er bat 


Gefällſteuer — Gefangenenpflege 


die Einrede der Arglift, wenn der, zu deſſen Guniten 
das ©. erteilt ift, oder ein Dritter, welcher die Ver: 
abzebung Tanne, den Wechſelanſpruch erhebt. 

© ftener, foviel wie Dominitalfteuer (f.d.). 

Gefãll ov ung, |. Gefälle. 

Gefangene: efreinng. Während nad frü: 
bern Rechten (fo nah römiihem) die Eelbftent: 
meihung eined Gefangenen ftrafbar war, haben 
die humanen Anfhauungen der neuern Geſetzgebun⸗ 

en aus Rüdjiht auf den natürlichen Trieb des 
Grenf nad) freiheit die Selb! Sister 
108 gelafjen; dagegen iſt die Mitwirkung Dritter 
bei der Gelbitbefreiung ftrafbar geblieben. Rach 
deutſchem Strafrecht find drei Fälle zu unterſchei⸗ 
den: 1) die Meuterei (f. d.); 2) die vorfägliche Be 
freiung eined Gefangenen aus der Oefangenanftalt 
oder aus der Gewalt der bewaffneten Macht, bes 
Beamten oder desjenigen, unter deſſen ag 

ung, Begleitung oder Bewachung er fi) befindet. 
Strafe: Gefängnis bis I 3 Jahren ($. 120; zu: 
ftändig Straffammer, welche an das Schöffengericht 
übermweifen tann); 3) Beamte, die einen Gefangenen 
eine entweichen laffen oder deſſen Befreiung 
vorjäglid bewirken oder befördern, werben (von 
mildernden Umftänden abgejehen) mit Zuchthaus 
bis zu 5 Jahren beftraft ($. 347), andere 
tragte mit Gefängnis bis zu 8 — ($. 121; 
zuftändig ift die Straftammer). Sahrläffigteit wird 
in beiden Fällen milder, auch mit Geloitrafe bes 
ftraft. Dem Falle zu 2) ift derjenige im Strafgeſetz⸗ 
bude gleichgeftellt, wenn jemand einem Gefangenen 
zur Selbftbefreiung vorfäglich behilflich it. Auch 
der Verfuch zur ©. ift ftrafbar. Unter Gefangenen 
werben veritanden: Straf: und Unterfuchungsgefan: 
gene, Perſonen, welche infolge gerichtlichen Vorfuͤh⸗ 
rungsbefehls feſtgenommen, oder welche auf Grund 
des vᷣreuß. Gejeßes vom 12. Febr. 1850 zum Schutze 
ihrer eigenen Perſon oder zur Aufrechthaltung der 
Shentlicen Sittlichkeit, Sicherheit und Ruhe poli- 
zeilih in Verwahrung genommen find; ferner auch 
die Perſonen, welche auf Grund der Civilprozeß⸗ 
ordnung, 3. B. weil fie den Offenbarungseid zu 
leiſten ſich weigern, in Haft genommen find, endlich 
aud Arbeit3häusler und (unter gewiſſen Voraus: 
fegungen) jugendliche Perfonen, welche durch Ur: 


eauf⸗ 


teil in eine Etziehungs⸗ oder Beſſerungsanſtalt ge⸗ 
bracht ine eitere Beftinnmungen hat das Mili- 
tärftrafgefeßb. $. 144. — Das bſterr. Strafgeſetz 


traft denjenigen, welcher einem wegen Verbrechens 
erhafteten die Gelegenheit zum Entweichen durch 
Lift oder Gewalt erleichtert, mit Rerker von 6 Mo: 
naten bis 5 Jahren (Landes: und Rreigericht), und 
den zur Sorge für die Verwahrung Verpflichteten 
entſprechend Ye; auch ift die Strafe nach der 
Schwere des Verbrechens, weswegen die Haft an- 
geordnet wurbe, abgeltuft (88. 217, 218). 
Gefangenenfärforge. Die Fürforge für ent- 
laſſene Gefangene bezwedt, dem Beitraften nad 
jeiner Entlaffung den Wiedereintritt in die menſch⸗ 
iche Geſellſchaft zu erleichtern und ihn wor den Ge: 
fahren des Ruckfalls zu bewahren. Diefe Thätigfeit 
wird nad) dem in Philadelphia durch die Society for 
assisting distressed prisoners erſtmals gegebenen 
Beispiel, daS zunächſt in England und dann auf 
dem europ. Feitland Nahahmung gefunden bat, 
durch Vereine (Gefängnis-Schuß-Bereine) 
u Der erfte deutiche Verein wurde 1826 von 
heodor Fliedner (f. d.) gegründet. Nach ihrer Or- 
ganifation und der She ihrer Thätigleit3bezirte 
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unterjheidet man Orts⸗, Kreis⸗ Provinzial: und 
Landesvereine. Die centrale Organifation, auf 
Grund welder im Großherzogtum Baden ein Lan⸗ 
besverband von 60 Bezirksſchußzvereinen und ein 
centrales Organ gemeinſchaftlich zufammen arbei⸗ 
ten, ift fehr zu empfehlen (vgl. die Jahresberichte). 
Nach diefem Vorbild foll die Reform des Schub: 
weſens in dem einzelnen preuß. Provinzen unter 
engitem Zufammentwirten mit den firhlihen Für 
forgevereinen angebahnt werden. Dem Verbande 
bes deutichen Schutzvereins für entlafjene Gefangene 
(gegründet 1892) gehören 9 Drtövereine (Berlin), 
13 Kreis⸗ oder Provinzialvereine und 3 Landes⸗ 
vereine als Mitglieder an. Zwed des Verbandes 
Y die Sdrderung ber gemeinfamen Intereſſen, bie 
icherftellung einer ganz gleihartigen Vereins: 
fürjorge für alle deutſche Strafentlafiene und die 
gudung ihrer Heimbeforderung nach verbuß⸗ 
ter ale ig des Verbandes ift Karlsruhe. Die 
Vereinzhilfe ift im Einvernehmen mit der Gefäng- 
nisverwaltung einzuleiten. Die wirkſamſte Vereins⸗ 
hilfe iſt die Bermittelung von Arbeit. Einzelne Ver⸗ 
eine haben deshalb ihren eigenen Arbeitsnachweis. 
u Zmed der vorübergehenden Verköftigung, Be 
erbergung und Beihäftigung empfehlen fih Abs 
madungen mit Volkskuchen, Herbergen zur Heimat, 
Arbeiterkolonien u. ſ. w. Die Fürforge für jugend: 
liche Beitrafte beiverlei Geſchlechts muß auf deren 
Erziehung und berufliche Ausbildung Bedacht neh: 
men. Mit der Führung der Polizeiauffiht über 
Strafentlafiene durch die Vereine hat man gute Er⸗ 
fahrungen nn ‚Bei der Fürforge für Familien, 
deren Ernährer ſich im Gefängnis befindet, find die 
Intereſſen ver geſehlich agrege ten Armenpfiege nicht 
außer Acht zu lafjen. — Vgl. Föhring, Ein Blid auf 
dad Furſorgeweſen für entlafiene Sean ene (in ben 
«Heften des Nordweſtdeutſchen Vereins für Gefäng: 
niwefen», Heft 6, Oldenb. 1880); Chuhul, Die 
:auen bei der Fürforge für entlafiene Gefangene 
Stuttg. 1887); Fuchs, Die Vereinzfürjorge zum 
Schuß für entlajiene Gefangene (Heivelb. 1888); 
derf., Schutzweſen (in von Holgenvorfj und Jage⸗ 
manns aHandbuch des Gefängnismeiend», 2 Bde., 
Hamb. 1888); derj. in ten Verhandlungen der 
erſten Berfammlung von Vertretern deutſcher Schuß: 
vereine für entlafjene Gefangene (Rarläruhe 1890); 
derj., Über die ie des Verbandes der deut: 
{chen Schußvereine für entlafjene Gefangene (in den 
«Blättern I Gefängnistunde», Bd. 27, Heidelb. 
1893); ver)., Zehn Jahre Schutzthätigkeit (in der 
a Zeitſchrift für bad. Verwaltung und Berwaltungs« 
rechtäpfleger, 25. Jahrg., 1893); derf., Bericht über 
die richtige Handhabung der Fürforge für jugend: 
liche Verwahrloſte und Beftrafte beiderlei Geſchlechts 
ag 1893); Krohne, Lehrbuch der Gefängnis: 
nde (Stuttg. 1889); Die Fürforge für entlaſſene 
Gefangene (in den «Schriften des deutichen Vereins 
für Armenpflege und Wohlthätigkeit», Bd. 16 u. 17, 
2p3. 1893); Krauß, Die Schud auffich als Erſaß 
der polizeilichen Kontrolle über die bedingungsweiſe 
entlaſſenen Gefangenen (in den «Blättern für Ge: 
fängnisfunde», Bd. 28, Heidelb. 1894); derf., Aus 
der Schußvereinsprari fin den «Blättern für Ge 
ar * Bd. 30, ebd. 1896). * 
—— sag war in althriftl. Zeit ein 
hervorragender Zweig riftl. Liebesthätigteit, ber 
ſonders für die gefangenen Märtyrer. Im Mittel: 
alter wendeten manche Bruderſchaften ihre Fürforge 
den Gefangenen, befonvers den zum Tode verurteil⸗ 
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ten, aber auch den in Sklaverei regen zu. In 
der fath. Kirche hat Vincenz von Paul unter den 
Galeerenfträflingen feine Siebeöthätigfeit entfaltet 
und Carlo Borromeo, oe von Mailand, be: 
fonder3 für die Gefangenenfeeljorge Vorkehrungen 
getroffen. Evangelifcerfeits mahnen beſonders 

lizabeth Fro (ſ. d.) und fpäter 8. Wichern (f. d.) 
Staat und Kirche an ihre Pflicht gegen die Gefan- 

enen. Seht hat jedes nn feinen Seelforger, 

— Schule u. ſ w. Die Gefangenenfür⸗ 
forge (ſ. d.) will den enilaſſenen Gefangenen den 
Eintritt in die bürgerliche Geſellſchaft erleichtern. 

‚Gefangener mit ber eiferuen Maäte, |. 
or —— ſ. Sreiheitöberaub 

angen! » 1. Sreiheitäberaubung. 

— f. Gefängniöftrafe, Gefängnis: 
weſen und Strafanftalten. 

Gefängnisarbeit. Bei den Reformen, welche 
dem —— — im 17. Jahrh. zu teil gewor⸗ 
den ſind, tritt die Arbeit mehr in den Vordergrund 
der Strafooliftredung. Die Arbeit ſoll aber nicht 
nur körperliche Ainftrengun fein, ſondern die Her: 
ftellung von wirtfhaftlih brauchbaren Gütern be⸗ 
jeden. Urfprünglich freilich ift fie nur als eine 

inderung der Etrafe und aus. disciplinarjichen 
oder gefunpheitlihen Gründen eingeführt. Dieſer 
Geſichtspunlt ift in Europa noch der maßgebenbe, 
und man betrachtet das aus dem Arbeitäbetrieb 
fließende Eintommen mehr als eine angenehme Zu: 
gabe, während man in Amerita es hauptſächlich auf 
ben finanziellen Ertrag abfieht. Man ftrebt eine der: 
artige Organifation und Verwendung der Arbeits⸗ 
kräfte an, damit die Koften der Gefangenhaltung 
durd den Ertrag gededt werben. Bei der ölono: 
mifchen Einrichtung des Betriebes unterſcheidet man 
das Unternehmerfyitem, die Staatöregie, die Kun⸗ 
denwirtſchaft und die Generalpadt. Das Unter: 
nehmerſyſtem befteht in der Vermietung der Ar- 
beitsträfte an dritte, die gegen eine vertraggmäßig 
feitgefeßte Zahlung die Arbeit der Gefangenen leiten 
und über die Produkte verfügen (Preußen). Das 
Gegenftüd dapı bietet die Staatsren ie (England, 
Baden, Medlenburg, Oldenburg, teilweiſe Bayern 
und Württemberg), bei welcher die Fabrikation für 
Rechnung des Staates vor fih et. Die Kun: 
denwirtſchaft (Württemberg, Bayern, mobifi: 
ziert in Belgien) befteht in der Einrichtung, daß 
ber Unternehmer das Rohmaterial liefert, der 
Staat die Arbeiten leitet und die Waren gegen 
Bezahlung des Studlohns aushändigt. Ber der 
Generalpacht (Frankreich, teilmeife Jtalien und 
Hſterreich) geht die Sorge für die Haushaltung der 
Gefangenen in die Hände eines Unternehmers über, 
und bie Thätigkeit des Staates bleibt in den Ge: 
fängnijjen eine mehr oder weniger beſchränkte. 
Ühnlic kennt man in Amerika vier Syſteme, näm: 
li Kontraktſyſtem, Staatsrechnung, Stüdlohn und 
gemeine, Namentlich die letztere, in den ſüdl. 
Staaten verbreitet, madt einen eigentümlichen Ein: 
drud, da hierbei die a an Unternehmer 
für die ganze Zeit der Strafe zuen: werben. 

Die Oppofition gegen die ©., welche won freien 
Gemwerbtreibenden fit jeher gemacht wurde, haupt: 
ki lic) jedoch ſeit der den wo die erfte planmäßige 

beit in Gefängniſſen eingeführt wurde, iſt ſehr 
übertrieben. Die Preiſe für die Tagesarbeit eines 
Gefangenen find allerdings geringer ala für freie 
Arbeiter, aber die Leiltungsfähigkeit ift auch 
niedrige. In Preußen werden gewöhnlich 2 Ge: 








Gefangener mit der eifernen Maske — Gefängnisftrafe 


8 oleich 1 freien Arbeiter, in Frankreich 3 Ge⸗ 
jangene glei 2 freien Arbeitern, und ähnlich in 
andern Ländern gejhäßt. Es ift ferner der Um: 
fang ver ©. gering. In Preußen waren 1895/96 
34882 (30450 männl., 4432 weibl.) Gefangene, 
von denen 25238 für Dritte gegen Lohn, im ge: 
werblihen Unternehmerbetriebe aber nur 16756 
(14598 Männer, 2158 Weiber) bejhäftigt waren; 
gleichwohl find nad) dem Staatshaushaltsctat von 
1896/97 die Einnahmen au3 dem Arbeitöverdienft 
der Gefangenen dod 1950000 M. In Frankreich 
wird die Gefängnisproduftion auf etiva "as. der 
freien Brodultion gerechnet; in Amerika kommt auf 
k 300 in Gewerbe, Lanbwirtfchaft und Bergbau 

eihäftigte ein Gefangener. (Näheres über die 
Konkurrenz der G. mit dem Handwerk |. Hand: 
werferfrage, Bd. 17.) { 

Nach der Gewerbezählung von 1882 waren im 
ganzen Deutihen Reich won Arbeitgebern 33580 
Straf und Ztoangsarbeiter beſchäftigt. Auf die 
einzelnen Induſtriezweige verteilen ſich die Ge: 
fangenen wie folgt: 


































fr 
Gefangene En 5 * 
i i s233. EIEBSS 
Induſtriezweige ẽs 23 a: a5 8: 
E=|B=TEISIES 
ZTorfgräberei und ZTorfbereitung .| 19) — | 13) 01 
guauftrie ber Steine und Erben .| 2312: — | 212] 0,06 
jerarbeitung von Metall mit Auss I 
nahme bes Eifend....... 464) — | 4641| 0,6 
Gifenvergebeitung . . . ..... 935) 10) 945 02 
Berfertigung von Maſchinen, In—⸗ 
ftrumenten und Wpparaten . . .| 458] — 458! 01 
Shemijhe Inbuftrie _. . . . . . 396| 250) 646| 0,9 
vitwirtichaftliche Nebenprobufte. | 14] — | 14| 0,03 
rtilinbuftrie 6160112097369! 0,8 
— 2842| 284|sı26| 3,1 
jeberz, Ziaı j 
Jmbuftie 631| 109| 7301 0,6 
g « und Schnigftoffe. . . . . . 7349| 92741] 1,6 
tahrungs» und Genußmittel . . . |4621) 38615007] 0,7 
Befleidvung und Reinigung . . . . 4003 2107 70100 0,6 
Baugewerbe... . . . ....1 731 —| 73 00 
Ballen hiſche Gewerbe 4— | 4| 0,06 
inftlerifche Gewerbe... . . . 2, —| 2 091 


Vgl. Enquete über den Einfluß der ©. auf den 
freien Gewerbebetrieb, bg. vom Deutfchen Handels⸗ 
tag (Berl. 1878); Nicollet, Le r&gime et la reforme 

enitentiaire (Grenoble 1886); Roland P. Falkner, 
ie Arbeit in den en (Jena 1888); Hand: 
buch des Gefängnisweſens, bg. von Fr. von Holgen: 
dorff und €. von Jagemann, Bd. 2 (Hamb. m 
©. 223 fg.; Handmwörterbud der Staalswiſſenſchaf⸗ 


ten, Bd. 3 (Jena 1892), ©. 722 fg. 
efäugnis! e,i.B0.17. 

Gefängnisftatiftik, |. Rriminalitatiftit. 

Gefängnißftrafe, die mittelihwere, an ſich 
nicht entehrende Freiheitzftrafe mit Arbeitszwang 
Sie wird nach dem Deutſchen Strafgejegbud (8.16) 
ſtets auf Zeit erfannt, der Höchitbetrag ift 5 Jahre, 
der Mindeftbetrag 1 Tag. Jugendliche Berbreder 
(1. Strafmündige) können, ba bei ihnen Zuchthaus 
ausgeſchloſſen tft, bis zu 15 Jahren ©. verurteilt 
werden. Wenn mehrere telb tänpige fteafbare Hand: 
lungen —— (f. Konkurrenz), fo kann bis 
zu 10 je ven ©. indgefamt erfannt werden. Der 
niedrigfte Höcjftbetrag, den das Strafi — 
kennt, iſt 2 Monate ©.; es iſt das ver sn des 
8.138, nad) welchem derjenige fi te ı madt, 
telcher als Zeuge, — Schoffe oder als 
ein zum Erſcheinen geſehlich verpflichteter Sachver⸗ 
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—c berufen, eine unwahre Thatſache als Ent⸗ 
chuldigung vorfhüst. Der Tag wird’bei der G. zu 
24 Stunden, die Woche zu 7 Tagen, der Monat und 
das Jahr nad) der Ralenderzeit berechnet. Achtmona⸗ 
tige Zuchthausſtrafe ift einer einjährigen ©., adıt- 
monatige ©. einer einjährigen Feſtungshaft gleih- 
zuachten. Ein Tag ©. gilt fo viel wie 3 bi8 15 M., 
wenn die Geldftrafe wegen eines Verbrechens oder 
Vergehens erkannt ift und nicht beigetrieben werben 
tann. Neben ver G. ann in den gefelich vorge: 
fehenen Fällen auf Berluft ver bürgerlichen Ehren- 
rechte (1. d.) erfannt werben. Die Landesgeſetze 
bürfen nur bis zu 2 Jahren ©. androhen. Die 
militärifhe ©. wird in einem Beltungageitngnie 
vollftredt; e3 kann auf lebenalänglihe ©. erkannt 
werden. Nach Oſterr. Strafgefeb tft der erfte Grad 
ber Kerterftrafe etiva der ©. gleih. (S. Einzelhaft, 
Freiheitsftrafen, Gefängniswefen, Strafvollzug.) 
Gefä ereine, ee 
GSefängniswefen. Die Einrihtung der auf 
Bewahrung gefangener Berfonen berechneten Ans 
ftalten bilvet einen wichtigen Beftanbteil der Staat3: 
verwaltung. Wenige Zweige derfelben een 
ich in neuerer Zeit iM verwidelt wie das G. deſſen 
eforgung dad Zuſammenwirken mannigfaltiger 
Kräfte erfordert. Eine fait jetsftänbig gewordene 
Gefängnismwiffenfhaft bemüht fi, zwifchen 
dem Staatöverwaltung3: und dem Strafrecht mitten 
inneftehend, gemeingültige Erfahrungsgeſetze und 
Regeln für das ©. Sufsuftelten. ichtsdeſtoweniger 
iſt noch gegenwärtig die zwedmaßige Geſtaltung 
des ©. eine lebhaft beſprochene Streitfrage. Ey: 
ſteme, Theorie und Praris, finanzielle Staats⸗ 
interefien liegen miteinander im Kampfe und ver: 
wirren bie öffentlihe Meinung. Um zu einem all: 
gemeinen Verftändnis des ©. und feiner Aufgaben 
zu gelangen, ift vor allen andern Dingen erforder: 
lich, die verfchiedenen Gattungen von Gefängnifjen 
mit Rüdfiht it ihre Zwedbeitimmung zu fondern. 
Dom Standpuntte der Reuzeit aus hat das ©. es mit 
drei Gruppen von Haftanftalten zu thun. Diefefind: 
1) A ER ULD in denen alas 
unfähige Schuldner auf Anfuchen ihrer Gläubiger 
während beitimmter Sur eingefperrt wurden, 
um auf diefe Weife Zahlung zu erzwingen. Die 
Schuld: oder Perfonalhaft wurde dur den Staat 
im Interefie von Privatperjonen, ueng auch auf 
deren Koſten vollzogen und gehörte daher zu den 
Mitteln der Exekution, al3 welche fie am häufigiten in 
Wechſelſachen angewendet zu werden pflegte. Das 
1871 auf da3 geſamte Deutfche Reich ausgedehnte 
Norddeuiſche Bundesgefeb vom 29. Mai 1868 hat 
indes die Schuldhaft aufgehoben. (S. Schuldhaft.) 
Wohl aber eriftiert auch jet noch eine Zwangshafi 
egen Zeugen und PBarteien auch im Civil: und 
erwaltungsprozeß behufs Erzwingung beſtimm⸗ 
ter gefeglicher Mlihten: auch gehört hierher ver 
Sicerheitdarreft und die im Konkursprozeß vor: 
kommende Haft. - 
2) Polizeilihe Sicherheits: und Unter: 
fuhungsgefängniffe mit der Beftimmung, ent: 
weber verurteilte Verbrecher bis I ver definitiven 
Strafbehandlung, 3.2. bis zur Vollftredung eines 
Todesurteils, zu verwahren over die eines DVer- 
brechens Angefhulvigten an der Flut zu verhin: 
dern. Hierher gehören wohl auch die Bolizeigefäng: 
nifle zur vorübergehenden Aufnahme von Perſonen 
aus Gründen der — n Sittlichleit, Sicher: 
beit und Ruhe. (Vgl. Breuß. Gefeb vom 12. Febr. 
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1850, $. 6.) Griehenland, Rom und das Mittel: 
alter fahen die Hauptbeftimmung der Gefängnifie 
in dieſem (vorübergehenden) Sicherungszwede. 
Laßt Ir] auch diefe Sicherungsmaßregel gegen das 
Entweichen bei ſchweren Verbrechensfällen nicht 
gänzlich entbehren, fo muſſen doch die Sicherungs⸗ 
gefängniffe im nterefje der geieglich biß zum Ur: 
teil noch unſchuldig zu erachtenden Perfonen ihrem 
Grundgedanken entfprehend verwaltet werden. 
unädjit hat der Staat unzweifelhaft auch Be 
ür das förperlihe Wohl der Gefangenen zu for: 
gen, Sodann ift e3 ſelbſtverſtaͤndlich, daß ein nur 

erbächtiger mit Recht verlangen kann, von der 
Sefelfant beitrafter Verbrecher fern zu bleiben. 
Dies anerfennend, verorbnen denn auch faft alle 
neuern Gefegbücher feit Anfang des 19. Jahrh., 
daß die Unterfuhungs: und Sicherheitögefangenen 
von den Strafgefangenen räumlich getrennt werben 
follen. Endlich ift bei ven Sicherheitögefängnifien 
daran feftzuhalten, daß der Gefangene keinerlei 
wirklichen Strafzwang erleive. Der Staat hat nur 
darauf zu fehen, daß Flucht unmöglich werde und 
der Bived einer gerichtlichen Vorunterfuchung ger 
wahrt bleibe. (S. Unterfuhhungshaft.) 

Bei der Einrichtung der Sicherheitägefängnifie 
lommt neben den allgemeinen, überall im ©. gel: 
tenden Regeln vorzugsweiſe in Betradt: a. die 
Nähe des Gericht, ein Erfordernis, welches ſich 
daraus ergiebt, daß ein meitläufiger Transport 
an die Gerichtöftelle gefährlich und foftipielig fein 
würde; b. die Unterordnung unter bie Xeitung oder 
Aufficht ee uchungsgerihts; follen die Rechte 
des Sicherheitögefangenen gewahrt werden, fo muß 
der Richter in jedem Augenblide vorgebradhte Be: 
ſchwerden wegen böfen Willens oder Ünachtfamkeit 
der Beamten entfcheiden können; c. das Vorhanden⸗ 
fein einer außreihenden Anzahl von Jfolierzellen 
zur Abfonderung ſolcher, welche entweder den Mit 
gefangenen phyſiſch oder moralifch gefährlich wer: 
den fönnten oder aus perjönlichen Gründen (Bil: 
dung, Schamgefühl u. ſ. w) ihre Trennung ſelbſt 
wunſchen. Aud) der internationale Wohlthaͤtigkeits⸗ 
kongreß zu Frankfurt (1846) empfahl die ganz all: 
gemeine Durchführung der Einzelhaft in den Bor: 
unterfuchungsgefängniffen. Die Deutſche Reiche: 
feefernie rm überläßt die Einrihtung der 

interfuhungsgefängnifie den Eingelftaaten und 
begnügt fi damit, im $. 116 einige allgemeine 
Vorſchrifien aufzuftellen.. Danach follen Unter 
ſuchungsgefangene möglichft von andern Gefange⸗ 
nen Geforhert und feinen andermweitigen Beſchraͤn⸗ 
tungen unterworfen werden als ſolchen, die durch 
den Zwed der Haft und die Orbnung im Gefäng: 
niffe notwendig werden. Auch jollen Unterfuhungs- 
gie ene ohne Not nicht gefelielt werden. Da die 

eure Strafprozepordnung eine Verteidigung 
Ihn während der Borunterfuchung zuläßt, hat der 

jerhaftete auch darauf Anſpruch, mit ne Ber: 
teidiger ſchriftlich und mündlich zu verfehren. Unter 
alten Umſtänden bleibt auch die mildefte Unter: 
fuhungshaft für den Betroffenen ein Übel. Es ift 
daher billig, daß diefelbe auf eine jpäter erfannte 
Breiheitäftrafe in Anrechnung gebracht werde, wozu 
aud der Richter in Deutſchland ermächtigt, aber 
nicht verpflichtet if. } 

3) Strafgefängniffe, bie je nad den Ab- 
ftufungen und Arten der ——— ver⸗ 
chiedene Namen haben. iheitsſtrafen.) 
Die Gefängniſſe ſtehen in Bayern, Württemberg, 
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Baden, Helfen unter dem Juftizminifterium, in 
Württemberg unter ‚Susiehung eined Gefängnis: 
rates, welcher aus Beamten, Geiftlihen, je einem 
Arzt und Kaufmann zufammengejegt ift (eine ähn: 
lihe Einrichtung befteht für das Zellengefängnis 
in Nürnberg); in —5— ſtehen die Zuchthauſer 
und einige andere Strafanſtalten unter dem Mini: 
fterium des Innern, die übrigen unter dem Juſtiz⸗ 


minifterium. Gefängnisvorfteher ift in Preußen | Gefai 


der erfte Staat3anmalt unter Aufſicht des Ober: 
ſtaatsanwalts; die zum Reſſort des Minifteriums 
bes Innern gehörenden Strafanftalten ftehen unter 
den Regierungspräfidenten. 

Der Streit, wie die Strafanftalten am zwed: 
mäßjigften einzurichten feien, iſt nod) in der Gegen: 
wart ungeſchlichtet. Drei Umitände find e3 insbe: 
fondere, Die zu feiner fortwährenden Wieberbelebung 
und Erneuerung beitragen. In a Linie ift das 
Feincip ftreitig, welches die Strafgefeßgebung als 

usgangspuntt ihren Beftimmungen zu Grunde 
legen fol. Manche fehen ald Zwed der Freiheits⸗ 
ftrafe die Bellerung, andere die Abſchredung, 
dritte die Unfhaplihmagung des Sträflings an. 
Der zweite Grund, aus welchem zahlreihe Mei: 
nungsverfchiedenheiten hervorgehen, liegt in der 
unllaren Erkenntnis derjenigen Zuftände, denen 
bie Mehrzahl ver Verbrechen erfahrungägemäß ent: 
peingt. Im allgemeinen aber ift die mobernfte 

timinalpolitit, in Deutſchland unter Führung von 
von Lifzt, dahin fortgeihritten, daß fie die Ver: 
brecher in praktischer Weife indivipualifiert und dar: 
nad) die Art der Freiheitsſtrafe verſchieden beftimmt. 
Sie unterſcheidel Gelegenheit3: oder Augenblid3: 
verbrehen, d. h. ſolche, die nach ihrer Begehung 
eine öftere Wiederholung nicht von vornherein be: 
fürdten laflen, und Gewohnheits⸗- oder Zuſtands⸗ 
verbrechen, d. h. ſolche, welche als zuftändliche ver: 
breeriihe Handlungsweife erſcheinen, wie ber 
Diebftahl oder die Hehlerei als Erwerbsquelle. Für 
Augenblidsverbrecher genüge eine Abſchredungs⸗ 
ftrafe (Geld oder Gefängnis); gegen noch beſſerungs⸗ 
fähige Zuſtandsverbrecher, d. # ſolchen, bei melden 
ber Hang zum Verbrechen noch nicht unausrotibar 
eworden jei (insbeſondere jugendliche Verbrecher), 
ei eine Strafe angebracht, die geeignet ift auf den 
Charakter umgeftaltend zu wirfen (Beiferungs: 
ftrafe). Sie muß baber andauernd und eindring: 
lich fein, d. h. Arbeitshaus mit einem Mindeſtma 
von 2 Jahren und nicht über etwa 5 Jahren. Habe 
fi) da der Charalter nicht gebeflert, ſo ſei er über: 
haupt nicht zu ändern und gehöre bie Berfon zu ben 
unverbefjerlihen Zuftandöverbrehern, die einfach 
phyſiſch unfhädlih durh Siherungäftrafe 
uchthaus) zu machen feien. Bellerungsmöglichteit 
jei im allgemeinen nur bei Delikten anzunehmen, 
die aus Arbeitöiheu und Genußfucht hervorgehen. 
Der Vorentwurf eines Schweizer Strafgejehbuches 
von 1896 fennt neben Zuchthaus und Gefängnis 
Arbeitsanftalten für Verbrecher, deren Delikt auf 
Liederlichteit oder Arbeitsſcheu zurüdzuführen ift 
(Art. 26) und bejondere Vermahrungsanftalten für 
vielfach Rüdfällige (Art. 24 u. 44). 

Die Vorjhläge für eine Reform des ©. haben 
bereit3 eine Gefhichte. An der Spige der Reformer 
steht John Homard (f. d.), der zu den größten Wohl: 
thätern des Menichengefchlecht3 gezählt werden varf; 
ex veröffentlichte 1774 fein berühmtes Wert über Ge: 
fängnifle und Zuchthauſer, welches 1780 ing Deutiche 
überfegt ward. Als allgemeine oder doch häufigite 
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Übelftände der damaligen Gefängnijle nennt er: 
mangelhafte, nad der Biutar der Kerlermeiſter be: 
nen Ernährung, Erprefjungen rg T, eine 
nicht felten verpeitete, jenes furchtbare Kerl fechieber 
staeugenbe, alles mit Feuchtigkeit durchdringende 
Luft, Mangel an Licht, an Fußböden, an Abtritten, 
an Kaum zur Bewegung, ungeſunde Beichäftigungs: 
arten, liederliche Gewohnheiten jeder Art unter den 
enen. Anſchluß an ſeine Bergergreifen: 
den Schilderungen beſpricht Howard die Mittel zur 
Abhilfe. Unter dem gemal figen Eindrude, den Ho: 
wards Schilderungen hervorbradten, bemühte man 
fh mehr und mebr, jener Verderbnis, won ens in 
eibliher Beziehung, entgegenzumirten. Als ſolche 
teilweiſe aus der Zeit vor Howard herrührende Ver: 
beflerungen verdienen hervorgehoben zu werben: die 
Casa di custodia für jugendliche Verbrecher in Rom 
1703), errichtet von Clemens XL, das Strafhaus zu 
ailand (1766), zu Vilvorde in den damals diterr. 
Niederlanden (1776) und zu Gloucefter (1793). In 
diefen befand ſich eine Anzahl von Zellen, deren 
Nüglichkeit ſchon vor Howard von einzelnen Schrift: 
ftellern, wie Mabillon, gelegentlich hervorgehoben 
war. Was Howard begonnen, fegten in land 
ahlreiche hervorragende Männer, geitüst auf die 
Mat der Wohltgäfigfeitävereine, ort. Sir Sa 
muel Romilly wirkte in feinem Geifte; Bentham 
erbadhte den Plan eined Panoptikons, d. b. 
eines Gefängnisbaues, welcher in allen feinen 
Zeilen und ngeln von einer Gentralhalle aus 
überfehen werben kann. (S. Strafanftalten.) 
Ein neuer Anftoß zu Gefängnisreformen- ging 
jegen dad Ende de3 18. Jahrh. von Amerika aus. 
Fhindewbia entſtand 1791 ein Gefängnis mit 
80 Zellen, welches als «Bußanftalts (Penitentiary) 
bezeichnet wurde. Ceit jener Zeit ſpricht man denn 
auch in Europa, obwohl unpaſſend, von Böniten: 
tiaranftalten und Ponitentiarweſen. Nach den 
puritaniichen Anſchauungen der Quäler wollten fie 
durch Einjamteit das Gemüt von der Welt befreien 
und zu Gott zurüdführen. fir die Arbeit fonnte 
aber nad Dielen Yinfcjauungen a s Zeritreuung auf: 
gefaßt werben und wurde auch in der That nach dem 
ältern Pennſylvaniſchen Syftem dem Ber: 
breder vorenthalten. Das ältere Pennſylvaniſche 
5 — bewährte ſich ſchlecht und wurde in Penn⸗ 
foloanien ſelbſt bald wieder aufgegeben. Exit 
nad mehrern Jahrzehnten nahm man den alten 
Grundgedanten modifiziert wieder auf. Es ent 
ftanben die beiden berühmten Einzelhaftanftalten 
von Cherry: Hill_ bei Philadelphia oder die Oſtliche 
Bußanftalt (eröffnet 1829) und von Pittäburgh oder 
die Weitliche — ſeit 1827). Nach dieſem 
neuern Pennſylvaniſchen Syſtem wurde den Sträf: 
lingen aud Arbeit gewährt, nicht als ein bie 
Strafe erjhwerendes Moment, fondern vielmehr 
ald Gegengewicht gem die fonft für Gemüt und 


Seit nachieiligen Wirkungen einer langdauernden 
Dereinfannung im Kerfer. er mil man 
auch die Iſolierung durch Gefangnisbeſuche und 


bielt nur auf Trennung der Berbreder unter fi. 
(S. Einzelhaft.) N j N 
Das Syitem der Einzelhaft blieb nach ſeinem 
Belanntwerven in Europa keineswegs ohne Gegner. 
Ihren mädtigften Stüßpunft fanden biefelben an 
dem Widerſpruch, den die penniylv. Behandlungs: 
weiſe auf amerif. Boden felbft hervorgerufen hatte. 
Im Staate Neuyort war 1816 das fpäter berühmt 
gewordene Gefängnis von Auburn in Angriff 
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genommen worden. In dieſem bildete ſich nach 
— — Verſuchen ein 1823 zum Abſchluß ge: 
ommenes eigenes Syitem, demzufolge die Ver: 
brecher nur bei Nacht in Zellen getrennt bleiben, 
Bei Tage indefien unter dem Geſetze ftrengften 
Schweigens gemeinfhaftlic arbeiten. Auch in an: 
dern amerif. Anftalten, inZbefondere in ver gleich 
falls vielgenannten Anftalt von Sing:Sing (im 
Staate Neuyork), gelangte das fog. Auburnſche 
oder Schweigf Iphem (silent system) zur Anmwen- 
5 — Da der Koſtenaufwand für Berftelung von 
Schlafzellen ein viel_geringerer war al für Ein- 
richtung von neuen nen ni fo ent⸗ 
ſchied man fi in Europa vielfach für das Auburnſche 
Syſtem. Auf demfelben beruhen die Strafanftalten 
. von Genf (1825), von St. Gallen (1839) und zahl: 
reiche andere. Selbſt ohne Einführung beſonderer 
Schlafzellen nahm man, wie in Preußen und Frank⸗ 
reich, das unbebingte Schweiggebot an. Obwohl 
nun nicht geleugnet werben kann, daß in Hleinern 
Anſtalten auch mittel des en Syſtems 
gute Reſultate erreicht worden ſind, ſo bleibt da⸗ 
gegen dennoch der Vorwurf beſtehen, daß das 
unbedingte Schweiggebot der menſchlichen Natur 
widerſtrebt, daß der Anreiz zu Mitteilungen bei 
dem Gefühl der geſellſchaftlichen Zuſammengehdrig⸗ 
keit der Verbrecher gar nicht zu eritiden ift und 
deswegen zahlreiche harte Disciplinarftrafen wegen 
libertretung des Schweiggebot3 vollftredt werben 
müfjen, obwohl überhaupt nur der geringfte Teil 
von ſolchen fibertretungen entvedt werden kann. 
Die Überzeugung, daß die han langjährige 
Einzelhaft ein belftand jei, führte zu einem neuen 
Soflem, welches darauf Bedacht nahın, alle 
züge der Einzelhaft zu verwerten und alle Nachteile 
derjelben gu vermeiden. Dieſes neue Syſtem ift dad 
von Sir Walter ee feit 1854 ind Wert geſetzte 
Zeiiee oder fortihreitende (Brogretjin:) 
yſtem, melches äußerlich fchon in England, wo 
1840 das Muftergefängnis Pentonville bei Lon: 
don angelegt wurde, vorbereitet war, ſeitdem dort 
1853 die Transportationgftrafe auf ein geringes 
Maß ee worden war. In England hatte 
man die Überzeugung gewonnen, daß die Einzel: 
haft hoöchſtens auf ein Jahr Anwendung finden 
dürfe, und fpäterhin war man fogar auf eine neun: 
monatige Seit herabgegangen, nach deren Ablauf 
gemeinjame Sträflingsarbeit im Freien eintreten 
follte. Außerdem beftand in England die Einrich⸗ 
tung, daß jeder Verbrecher, welcher fi gut be 
tragen, vor Ablauf feiner Strafzeit unter der Be: 
dingung begnadigt werben konnte, daß er bei 
ſchlechtem und lieverlihem Lebenswandel fofort, 
ohne weitern reich) in die Strafanftalt zur Ver: 
büßung des Strafreites zurüdgebracdht werben follte. 
au Grundfag ift aud) durch das Deutfche Reich: 
ſtrafgeſetzb. 88. 23—26 angenommen worden. Da: 
nad lönnen Verbrecher, welche eine längere Ge 
fängniss oder Suhthauäftrafe (Seftung ift aus: 
geſchloſſen) zu verbüßen haben, nah Abbüßung 
von drei Vierteilen, minbeftens aber einem FH 
ihrer Strafe vorläufig entlajlen werden, wenn fie 
ſich gut geführt haben, jedoch nur unter dem Vor: 
behalt, nk Vergünftigung bei ſchlechter Fuh⸗ 
rung des Entlaffenen oder wenn derfelbe den ihm 
bei der Entlaffung auferlegten Verpflichtungen zu: 
wiberhandelt, jederzeit widerrufen werben kann mit 
der Wirkung, var dann die volle Strafdauer, 
welde im Moment der Entlaffung nod zu ver: 


Vor: 
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büßen war, abgebüßt werden muß. Entlaſſung fo: 
wohl als Widerruf erfolgen, erſtere auf Grund des 
Gutachtens der Gefangnisverwaltung, durch den 
Yu igminifter. ft die Strafzeit ohne Widerruf 
der Entlaffung abgelaufen, fo ift die Strafe ver: 
büßt. In England war alfo die Einzelhaft nur ein 
Vorbereitungsftadium und die bedingte Freilafjung 
oder Beurlaubung der ar der Abfchluß der 
ſchweren Freiheitsſtrafen. Auf diefer Grundlage, 
bie übrigens uud ſchon im vorigen von 
Wagnig empfohlen und vor Crofton außer in Eng: 
land aud in der Schweiz (Genf) ſchon verwirklicht 
war, erbaute Crofton fein neues Syitem. Derfelbe 
fah ein, was ſchon vor ihm ber Oberſt Maconogie 
vn gefordert: daß die befiernde Freiheitsſtrafe 
in ihrem Berlaufe von dem Verhalten des Sträf: 
lings zum Zeil abhängi gemacht werden müfle, daß 
ber fortfchreitenden eferu auch fortichreitende 
Erleihterungen der sa entſprechen müflen, daß 
das eigene Intereſſe an der Beſſerung dem Sträf: 
linge durch äußere und merklihe Übergänge ver: 
finnlicht werden, daß aus dem Beitrafungsprozeß 
die Gejellfhaft die Überzeugung —— 
Beſſerung und infolgedeſſen die Neigung zur Be— 
ſchaͤftigung Entlaſſener ſchopfen mäffe, und endlich, 
daß bie erfahrungsgemäß ſchwierige Ruckehr von 
der Öefangenfchaft zur Freiheit fo allmählich als 
möglich geitaltet werden folle. Wegen dieſes Fort: 
fchreitend von anfänglich gröherer trenge zu dar⸗ 
auf folgender größerer Milde hat man das Iriſche 
Syſtem mit Recht als ein Progreſſivſyſtem bezeichnet, 
im Gegenfage zu allen ältern Syitemen, bie den 
Gefangenen, äußerlich betrachtet, in derfelben Lage 
lajlen, in der er fih am erften Tage feiner Haft be 
fand. Beſonders eigentümlich ift aber der Gedante, 
daß die Gefängnisverwaltung auf die Zukunft des 
entlafjenen Verbrechers und feine Stellung zur Ge: 
ſellſchaft in eigenen Anſtalten Bedacht nimmt. 
as zeige Syſtem zerfällt, feiner Außer: 
lihen Durchführung nad, in vier Stadien: 1) Die 
Einzelhaft von 9 Monaten, welche durch gutes Ver- 
halten um einen Monat abgekürzt werben kann. 
2) Die gemeinſchaftliche Zwangsarbeit in einer zur 
Same der Rebe har proportionierten Dauer, 
mit Abfonderung nur bei Nat. Diefe Zwangs⸗ 
arbeit beruht auf Rlaffifitation in 5 enge 
berart, daß der Gefangene bei gutem Verhalten 
von ber niedern Abteilung zur tem und ben 
damit verbundenen Vorteilen fortfhreitet und ba: 
bei eine fein Verhalten bezeichnende Anzahl fog. 
Marten erhält (Markenfuftem). 83) Die Sit en- 
ren (intermediate prison), teild gewerblichen, 
teil3 landwirtſchaftlichen Charakters, in welche ver 
Sträfling bei untabelhaftem Verhalten aus dem 
weiten Stadium verjeßt wird, damit er bier auf 
jeine Entlaſſung vorbereitet werde. Das Mefen der 
mwifchenanftalt (zwifchen Sreiheit und a — 
haft in der Mitte liegend) befteht in äußern Vor⸗ 
teilen höhern Arbeitöverbienftes, vor allen andern 
Dingen aber darin, daß der Sträfling ein größeres 
Dark von Freiheit und Vertrauen feitens der Ge⸗ 
fängnisverwaltung bewilligt erhält, die Sträflingd- 
Heidung ablegt, mit Arbeitgebern in Verbindung 
treten ann, wegen jeder Orbnungsmibrigteit aber 
fofort in die vorangegangenen Stadien zurüdver: 
feßt wird und der erreichten Vorteile verluftig gebt. 
4) Die_bei weiterer Bewährung eintretende bes 
dingte Entfafjung, d. h. widerrufliche Begnadigung 
für einen beftimmten Strafreft (von einem Sechſtel 
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der Strafzeit bis zu einem Drittel der Strafdauer), 
während beren der Gefangene unter polizeilicher 
Aufſicht bleibt und einen ehrlichen Lebenserwerb 
nachzuweiſen hat. Nimmt man beifpieläweife einen 
Verbrecher, der zu 7 Jahren Zwangsarbeit ver: 
urteilt ift und ſich fortwährend zur vollen Zu: 
friebenheit der Gefängnisbehörben beträgt, fo fin: 
den wir das Seiler Syſtem folgendermaßen an: 
gewendet: Einzelhaft (zu Mountjoy bei Dublin) 
8 Monate; — t (in verſchiedenen 
Klaſſen zu Cork) 3 Jahre 4 Monate; Zwilchenan: 
ftalt (zu Smithfield in Dublin oder zu Luk) 1 Jahr 
9 Monate; Urlaubsperiove der bedingten Yreilaf- 
fung 1 Er 9 Monate, nad deren Ablauf die 
Strafe vollftändig getilgt ift. Das Verfahren 
rauen ift etwas abmeihend. Eine vollitändige 
arſtellung und gleichzeitig wiſſenſchaftliche Be— 
ründung des Sehen Softems findet ſich in den 
hriften von Holtzendorff, welcher fich zum Zwecke 
der Unterfuhung 1861 an Ort und Stelle begab: 
Das Jrifhe Gefängnisfoften und die Zwiſchenan⸗ 
ftalten vor Entlaffung der Sträflinge Cpz. 1859); 
Kritifche —— über die Tundiäße und 
Ergebniffe des iriſchen Strafvollzug3 (Berl. 1865). 
Bie zu erwarten, fand aud das Iriſche Syſtem 
heftige Gegner, zungchſt in England, wo man un 
geachtet der traurigften Erfahrungen mit den eige- 
nen Gefängniszuftänden durch eingewurzelte Bor: 
urteile gegen Irland ſich blenden ließ. Schließlich 
entfchieden ſich aber nicht nur Die Sachverftändigen, 
ondern aud) die öffentlihe Meinung fo beftimmt 
r diefes Salem, daß dasjelbe trog allem Wider: 
pruch einzelner einflußreicher Perſonen 1864 mit 
einer Abweichung hinſichtlich der Zwiſchenanſtalten 
angenommen ward. Insbeſondere waren außer 
Erofton en die berühmten Kriminaliften Hill und 
Lord Brougham für die Einführung des Iriſchen 
Syftems ig geweſen. Auf dem Kontinent er: 
hoben die Anhänger der abjoluten Einzelhaft ihre 
Stimmen gegen das Dale rien, ‚ndererfeitö 
gab ed as unter ben bisher eifrigften Anhängern 
der Einzeldaft Männer genug, welche die große 
Bedeutung des in dem Jrifchen Syſtem liegenden 
Grundgedantens anerlannten, ohne geradezu die 
Einzelheiten der Durhführung zu_ billigen. Bon 
diefen Männern find zu nennen: Julius, Mitter: 
maier, der in Deutſchland zuerft auf die iriſchen 
es aufmerffam machte, Schüd in 
reslau und Hoyerin Vechta, Unter den praktiſchen 
Gefängnisbeamten gewann der Grundgebante der 
proprelfiven Fortbildung der Gefangenen ſchnell 
eifrige Vertreter. In Oldenburg unternahm Hoyer 
in der Strafanftalt zu Vechta, in Aargau der Direl: 
tor Müller zu aeg eine Nachbildung des Iri⸗ 
jöen Syſtems auf felbitändig gewählter Grund: 
age. Sachſen (1862) und Braunſchweig führten 
wenigſtens bie bedingte Freilaffung ein, für welche 
Einrichtung fich auch zahlreiche Anhänger der ftreng- 
ften Einzelbaft erlärt hatten. Heute beiteht Iriſches 
Syſtem in Ungarn, Kroatien, Bosnien; fonftiges 
Progreffivfgftem in Finland, Italien, Japan. 
ezügli der Koſten der Strafvollftredung 
ilt in Frankreich, Belgien, Holland, England, Sta: 
ten, den flandinav. Staaten dad Princip, daß 
diefelben vom Staate getragen werden; nad der 
Deutſchen Strafprozeßordn. $. 497 find diefelben 
vom Sträfling zu — doch verbietet ſich dies 
meiſt aus thatſachlichen Grunden; die Berehnung 
der Koſten erfolgt in ſehr verſchiedener Weiſe. Eine 
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wichtige und ſchwierige Frage iſt ferner noch die, 
ob die Koſten ganz oder zum Zeil aus dem Arbeits: 
verbienft der Gefangenen zu deden feien, wie denn 
überhaupt die ganze Frage ber Gefängnigarbeit 
(f.d.) der Betrachtung verfchiedene Seiten darbietet, 
über welche nody mannigfacye Streitfragen beftehen. 

Faßt man die Thatſachen zufammen, fo ergiebt 
fi, daß in den hundert Jahren feit Howard vier 
weſentlich verfchiedene Syiteme der Gefängnis: 
teform zu Grunde gelegt wurden. Alle Altern 
Syſteme haben das Eigentünliche, daß fie gewiſſe 
Wahrheiten einfeitig übertreiben, welche burch das 
neuefte Iriſche Syſtem, unbefangener Anſicht nad, 
auf ihren richtigen Wert zurüdgeführt werben. Das 


x | ältefte dieſer Syfteme, dasjenige der Atafintation, 
fcheiterte an der Schwierigfeit, Die unendliche Man: . 


nigfaltigleit der Verbrecher zu rubrizieren; aber es 
ift ung teilweife erhalten in der Trennung jugend: 
licher und made Verbrecher, fowie in der pro: 
reffiven Klaſſifikation des Iriſchen Syſtems auf 

rund des allgemein zutreffenden Unterſcheidungs⸗ 
merkmals des guten und fchlechten Verhaltens in 
der Strafanftalt ſelbſt; außerdem wird der Gedanke 
diefes Syſtems neuerdings Tebhaft befürwortet be: 
üglih der Trennung der Augenblids- von den 
Bflanböverbrehemn. Das zweite Syſtem der 
frengen pennſylv. Einzelhaft ſcheiterte an der 

chwierigkeit richtiger Kane jegrenzung in der 
Anwendung. Seine a find uns erhalten 
in dem Grundgedanten, daß ber Sträfting durch 
Iſolierung von ſeinesgleichen zur Reue zu bringen 
und demnädjft in die Rue der eigen auf: 
gerosımen werben kann. Das dritte oder Auburnſche 

yſtem fcheitert an dem Schmeiggebot; aber die 
Trennung bei Nachtzeit erfcheint als ein unbebin, 
notwendige Moment ju alle Gemeinthaftäbatt, 
und außerdem ift in ihm der Wert der äußerlich 
bemertbaren Handlungsweiſe und der Arbeit ri: 
tiger betont als in der Einzelhaft. Endlich das 
vierte Syſtem erfcheint als der Verſchmelzungsver⸗ 
uch ‚aller vorangegangenen Behandlungsmweifen, 
oweit ihnen eine — innewohnt. 

Auf, dem in London verſammelten, durch den 
Amerilaner Wines zuſammengebrachten internatio⸗ 
nalen Gefängnistongreß (1872) erflärten ſich bie 
meiften Sachverftändigen (unter ihnen bie Vertreter 
von Schweden, Dänemark, Öfterreich, Italien, der 
Schweiz) für das progreffive Syitem. Kach dem Vor⸗ 
entwurf des Schweizer Strafgeſetzbuches von 189 
wird Haft nur in Einzelhaft mit Beſchaftigungs⸗ 
wang abgeſeſſen. Bei Gefängnis und Zuchthaus 
oll der Sträfling die eriten 3 Monate in Einzel: 

aft fein (Art. 214 u. 28). In Deutfchland find 
is jegt die Stimmen geteilt wilden dem ftrengen 
Einzelhaftiyftem ohne zeitliche hräntung der 
W5 ierung und dem Jriſchen oder Progreſſiven 

yſtem. Das Deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch ftebt 
jedoch dem letztern — näher, daß es der Einzel: 
aft eine zeitliche Grenze bis zu 3 Jahren giebt, die 
Beihäftigung der Gefangenen im Freien ausdrüd: 
lich zuläßt (88. 16°, 16°, außgefchloffen bei Feftung), 
was mit der ftrengen Ginzelboft unverträglich fein 
würde, und enblih die Cinrichtung der vor: 
läufigen widerruflichen Entlaflung der Sträflinge 
aufgenommen hat (f. oben). Eine für Deutſch⸗ 
land gemeinfame Gefängn! i3orbnung bat der Reichs⸗ 
tag bereit3 mehrmals durch feine Beſchlußfaſſung 
als notwendig bezeichnet. Der deutfche Bundesrat 
hat 1879 einen Gefegentwurf über den Strafooll: 
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zug beraten, derſelbe gelangte aber nit an den 
Reichstag; das geltende Recht in Deutfhland be 
rubt, abgefehen von den wenigen und zufammen- 
bangslofen Sr des Neichsftrafgejeßbuches, 
wefentlih auf Reglements und Verordnungen und 
ift außerordentlich verfchienen. (Vgl. beſonders das 
preuß. Reglement vom 16. März 1881.) In neuefter 
Je macht ſich eine ſtarke Strömung auf gänzliche 

efeitigung kurzbauernder Freiheitsſtrafen E d.) gel: 
tend, welcher die belg. und ital. Gefeßgebung bereits 
Rechnung getragen hat. Letztere hat überdies den 
Hausarreſt dem ſtaatlichen Strafeniyftem eingefügt. 

Die erjte Vorbebingung für die Ermöglihung 
einer praltifchen Gefängnisreform wäre die genaue, 
durch forgfältige ftatift. Beobadıtung gewaͤhrleiſtete 
Feſtſtellung aller weſentlichen —— Verhält: 
niſſe. An einer allgemeinen amtlichen Statiſtik des 
©. fehlt e3 leider in Deutfchland, fogar in Breußen, 
mo nur dad Minifterium de3 Innern ausführliche 
Nahmeifungen (zulegt bis 1. April 1882 reichend) 
über die Anftalten feines Reſſorts veröffentlichte, 
ohne daß gleichzeitig in gleicher Form über die Anz 
ftalten des Juftigminifters berichtet wurde. 

Bei der Gefängnisreform hat überdies auch die 
Geſellſchaft felbit eine der mihtigften Aufgaben zu 
löfen, nämlich in, betrefi_ der Gefängnisner- 
eine, die fi mit der Fürforge für entlafiene 
Sträflinge beſchattigen (f. Gefangenenfürforge). 

Litteratur. Holpendorff und Jagemann, Hand- 
bud des ©. in Einzelbeiträgen (2 Bde., Hamb. 
1888); Dalde und Genzmer, Handbuch der Straf: 
vollftredung und Gefängnisverwaltung in Preußen 
(2. Aufl., Berl.1889); Streng, Das Zellengefängnis 
Nürnberg (Stuttg. 1879); H. Seufiert, Gefängnis: 
verwaltung (in «Stengel Wörterbuh des Der: 
waltungsrechts », 2 Bve., Freib. i. Br. 1889—90); 
Krohne, Lehrbuh der Gefängnisfunde (Stuttg. 
1889); Aſchrou⸗ Strafenſyſtem und G. in England 
(Berl. 1887); derſ., Strafen und ©. in England 
während des legten Jahrzehnts (ebd. 1896); Wulff, 
Die Gefängnifie der Juſtzerwanna in Preußen 
Hamb. 1890); Leitmaler Gſterreichiſche Gefaͤngnis⸗ 

unde (Wien 1890); Hiller, Disciplinarſtrafen in 

den öfter. Strafanitalten und Te eekmonifien 
(2pz3. und Wien 1894); Artitel Strafanftalten im 
«Dfterr. Staatsworterbuchs von Ulbrich und Mifchler, 
Bd. 2 (Wien 1896); von Lifzt, Lehrbuch des Deutz 
Shen Strafrehts (7. Aufl., Berl. 1896) 4 14u.61; 
Vargha, Abſchaffung der Schuldknechtſchaſt (Graz 
1896 1.1897). Dem ©. gewidmete Zeitichriften find 
die vom Verein der StrafanftaltSbeamten heraus: 
gegebenen Blätter für Gefängnisfunde (Heidelb. 
1864 fo., hg. zuerft von Ebert, dann von Wirth), 
die ital. Rivista delle discipline carcerarie von 
Beltrani⸗Scalia und die inbaltreiche Revue peni- 
tentiaire der Barifer Societe generale des prisons. 
Wichtig find die Verhandlungen der internationalen 
Gefängniskongreſſe zu London 1872, Stodholm 
1878, Rom 1885, Petersburg 1890, Paris 1895. 
Infolge des zweiten internationalen Gefängniäfon: 
greſſes vereinigte fich eine Anzahl won Regierungen 
zur Bildung einer internationalen Gefängnistom: 
miffion, welche die Arbeiten zutünftiger ongreffe 
vorbereiten und die gewonnenen amtlihen Erfah: 
Tungen austauschen foll. 

Defäh, in der Botanit, |. Gefäße; in der Ana- 
tomie, |. Gefäße und Gefäßfyftem; ©. am Degen 
und Säbel, |. Seitengewehr; über prähiftoriiche ©. 
ſ. Brähiftoriihe Thongefäße. 
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een f. Barometer. 5 
Gefähbündel nennt man in der Botanik Ver- 
einigungen mehrerer in Bau und Funktion verfchies 
benartiger Bellen und Zellfufionen zu fttangartigen 
Gebilden, die fich faft in allen Organen ber Gefäß- 
ptogamen und Phanerogamen vorfinden. Die 
Elemente, aus denen fi die G. zufammenfeßen, 
haben zum größten Teil die Funktion, die Stoffe 
manderung in ber Pflanze zu vermitteln, e8 findet 
alfo in ven ©. ſowohl die Leitung der von ben 
Wurzeln aufgenommenen Stoffe, ald aud) der in 
den ne oberirdifhen Organen gebil: 
deten ftatt. Die ©. bilden deshalb ein die ganze 
Pflanze durchziehendes zufammenhängendes Sy: 
ftem. In den Blattorganen find fie in der Regel in 
orm eines vielmafchigen Nebes —— und 
ſtellen ag dar, mas man als Nerven oder 
tervatur der Blätter bezeichnet. (S. Blattnerva: 
tur.) Die ©. der Blätter ftehen ftet3 mit denen der 
Stammachſen in Verbindung. In leptern iſt Die Ver: 
teilung der ©. bei den einzelnen Hauptgruppen der 
©efäßpflanzen ehr verſchiedenartig. Zunächſt kann 
man in betreff des Verlaufs der ©. zwei Fälle unter: 
ſcheiden; entweder find alle ©., bie fih im Stamm 
vorfinden, ſolche, die bloß eine Strede im Stamm 
verlaufen und dann in ein Blatt eintreten, fog. 
Blattfpurftränge, aud kurz Blattfpuren ge 
nannt, oder e8 treten neben dieſen Blattfpurfträngen 
auch ſolche auf, die nie in die Blätter audzweigen, 
fondern an der Spike des Stammes weiter wachen. 
Diefe letztern bezeichnet man im Ge, enjah zu den 
Blattfpuren als ftammeigene G.; Re nnen ent: 
weder ohne jeden unmittelbaren Zufammenhang mit 
den Blattipuren im Stamme verlaufen oder fid) 
aud) an diefe anlegen und mit ihnen vereint; en. 
Je nad) der Rötung des Verlaufs unterſcheidet 
man ſolche, die parallel zur Längsachſe verlaufen, 





Big. 3. 





und folde, die von dieſer Richtung abweihen. Der 
erftere Fall findet ſich bei den meiften Ditotyledonen 
innerhalb der Internodien; während in den fog. 
Knoten oder in der Nähe berfelben, d. h. an ben 
Stellen, mo die Blätter anfeben, fehr verfchieben: 
artige S-förmige, fehraubenlinige und andere Krüm: 
mungen ber Stränge auftreten. Bei den Mono: 
kotyledonen verlaufen die G. nicht parallel. Die 
einzelnen Blattfpurftränge können entweder ge: 
trennt verlaufen oder fi) vereinigen, man unter: 
[Beine demnad getrenntläufige und vereint: 
äufige (vgl. —— 1, Verlauf bei Iberis 
amara L.). Ebenſo wie fid) zwei oder mehr Stränge 
vereinigen können, kann ein Strang ſich aud in 
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zwei ober mehrere Schentel fpalten, zwifchen die an: 
dere Blattfpuren eintreten können; man oe in 
vl Dr evon verfhränttläufigen G. (Fig.2, 
Verlauf bei Clematis integrifolia L.). Hieraus geht 
hervor, daß —— eine große Man⸗ 
nigfaltigteit jeigen fan, man hat deshalb mehrere 
Typen unterjchieden, die an die Hauptgruppen der 
&-tötnptogamen und hanerogamen anſchließen. 
i den meiſten Dikotyledonen und Gyinnoſper⸗ 
men find fämtlihe ©. Blattſpurſtränge, die in einem 
mit der Peripherie des Stammes parallelen Ring 
angeorbnet liegen. Die Anzahl der Stränge, die in 
ein Blatt eintreten, ift verſchieben, ferner zeigen ihre 
Vereinigungen untereinander bei ben einzelnen 
Arten je nad) der Art der Blattftellung, nad ber 
Breite der Blattbafi u. dgl. m. manche Verſchieden⸗ 
beiten, Man bezeichnet dieſen Typus als den norma⸗ 
en Ditotyledonentypus. Ganz analoge Berhältnifle 
eigen aud die Equifetaceen. Neben den normalen 
Dilotyledonen unterjcheidet man nod) drei Typen 
anomaler Ditotyledonen, erſtens ſolche, bei denen 
außer dem Gefäßbündelringe noch zerftreute ©. im 
Marke auftreten, die teild ebenfalls Blattfpurftränge, 
teild auch ftammeigene ©. fein können; zweitens 
ſolche, bei denen außerhalb des normalen Ringes, 
alfo in der Rinde, Stränge verlaufen, die dann 
ftet3 Blattipurftränge find; die Stränge des eigent- 
lihen Gefäßbündelringes können in dieſem alle 
entweder ebenfalls Blattfpuren oder auch ſtamm⸗ 
eigene ©. fein. Der britte Typus wird durch einige 
Bafferpflangen vertreten, bei denen ſich nur ein ein- 
ziges centrale8 ©. vorfindet, von dem ſich die nad) 
den Blättern gehenden abzweigen. 
Die Stämme der normalen Monofotylevonen 
eigen ein in wejentlihen Punkten abweichendes 
halten. Hier find zwar ebenfalls ſämtliche ©. 
Blattfpurftränge, aber fie find nicht in einem Ringe 
angeordnet, fondern bilden entweder mehrere Ringe 
oder liegen unregelmäßig über den ganzen Quer: 
fchnitt des Stammes zerftreut. Die von den Blät: 
tern tommenden Stränge gehen zunächſt ſchief nah 
innen, um fic) weiter unten wieder allmählich der 
Rinde zu nähern, fo daß alfo keins der ©. parallel 
zur Längsachſe des Stammes verläuft. Demgemäß 
müffen auf jedem Querſchnitt mehrere Ringlagen 
von ©. oder eine ganz zerftreute Anordnung der- 
felben vorhanden fein, denn man trifft teild Int, 
die nahe an der Rinde liegen, und biefe müflen in 
größerer Anzahl vorhanden fein, und teil® mehr 
dem Gentrum zugelehrte. Bei einigen Familien der 
Monototyledonen treten nun Abweihungen von 
dem normalen Typus infofern ein, als neben ven 
Blattpurfträngen aud noch ftammeigene vorhanden 
fein können. Ahnlich wie bei dikotyledoniſchen Waſſer⸗ 
pflanzen findet ſich aud) bei folhen aus der Gruppe 
der Monofotylebonen nur ein es centrales ©. 
vor, von dem ſich die nad) den Blättern verlaufen- 
den abzweigen. j R 
Unter den Gefäßtrgptogamen ſchließt fid die 
Gruppe der Equijetaceen, wie ſchon erwähnt, an 
die Dilotyledonen an. Die meiſten Lycopodiaceen 
vehken ein centrales ftammeigenes G., von dem 
die nad) den Blättern auslaufenden abzweigen, 
ie nähern ng demnady Wafferpflanzen ver Pha⸗ 
nerogamen. Dasfelbe ift der Fall bei einigen Fa⸗ 
milien der Farne, wie 3. B. bei den Salviniaceen 
und Hymenophyllaceen. Bei andern Familien, wie 
bei den Eyatheaceen und Bolypodiaceen, bilden die 
ftammeigenen Bündel eine cylindriſche Röhre (Fig. 8, 
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Gefäßbündelneß von idium Filix mas Sıo.), 
die nebfrmig durchbrochen ift; die Mafchen des 
Nebez liegen ftet3 unter der Anfügungsitelle der 
Blätter und die Bündel, die in die leßtern eintreten, 
werben von den die Ränder der Mafche bildenden 
Bartien der Gefäßbündelröhre abgezweigt. 

m den Wurzeln find die Berhältnifie viel ein: 
facher als im Stamme, indem jämtliche ßpflan⸗ 
zen darin übereinftimmen, daß nur ein centraler 
rang in jever Wurzel verläuft, von dem aus die 
Bündel für die Seitenwurzeln abgezweigt werben. 
Diefes Berhältnig ändert fi nur in menigen Zällen, 
wo die Wurzeln Inollenartig verbidt werden. 

Das ben hiftiolog. Bau der einzelnen ©. betrifft, 
0 kann man in jedem Bündel zunäcjt zwei ver 
hiebene Zellgruppen unteriheiden, nämlich den 

efäßter! und den Siebteil, die von vielen 
auch als Xulem- und Bhloemteil oder Holz: und 
Baſtteil bezeichnet werden. Der Gefäßteil befteht aus 
echten Gefäßen (f.d.) oder Tracheĩden (f. d.) und Hol; 
parenchymzellen (f. Holzparenchym) / wozu in der 
Regel noch eine Lage von feiten 3 tommt, die 
eine langgeftredte Geftalt und ſtark verbidte Wände 

aben, an beiden Enden ſpitz zulaufen und jeden: 
alls al3 mechaniſch wirkende Zellen, d. h. als Feiti: 
ung3apparate, aufzufaflen find. Der Siebteil be 
en aus Siebröhren (f. d.), verfchiedenen zartwan: 
digen parenchymatiſchen Elementen, zu denen eben: 
falls, wie beim Gefäßteil, gewöhnlich noch eine 
größere oder geringere Anal! von mechaniſch wir: 
enden Arlen binzulommt. Diefe Stereiden oder 
Baftzellen (j. Baft) genannten Elemente find ent: 
weder in Form einer cylindrifchen oder — 
migen Scheide angeordnet, die ben Sieb⸗ und Ge 
fäßteil umgiebt, oder fie Hagen zeritreut zwiſchen 
den übrigen Elementen des ©. 

Nach der verſchiedenen Anordnung der Elemente 
des Gefäß: und Siebteild unterjcheidet man drei 
Gruppen von ©. Entweder far: 
önnen die beiden Zeile 
nebeneinander Itegen, oder 
rn lann um den er 

ern berumgehen, oder 
endlich bie DR Teile 
können in radial angeorb: 
nete Gruppen zerfallen, fe 
daß die Gruppen des Sieb⸗ 
teil3 zwiſchen ben ſtrahlig 
angeorbneten Streifen des 
Gefaßteils zu liegen tom: 
men. Im eritern Falle 
I man von einem tols 
ateralen (Fig.4, Duer: 





Big. 4 
{chnitt durch ein ©. von Zea mais L., G Gefäßtell, 


S Siebteil) Bau des G., im zweiten Falle von einem 
konzentriſchen Big. 5, beögleichen von Poly- 
podium vulgare L.) Bau und die dritte Jorm be: 
aeichnet man als radial Gigs beögleihen aus der 
Wurzel von Primula auricula T) gebaute ©. Die 
tollateralen ©. - fi in den Stamm: und Blatt: 
organen fümtlicher Phanerogamen, ferner in ben 
Stämmen der Equifetaceen, Dbiogte jeen und bei 
einigen andern Zarnkräutern in den Blättern. Der 
tonzentriihe Bau lann in zwei Formen aufteelen, 
entiveber lann der Siebteil um den Gefähtell herum: 
liegen ober umgelehrt. Der leptere zall tommt.nut 
SEENGE 

efa ßtryptogamen die owohl in 
men wie in ben Blättern. Der radiale Bau fin! 


Gefäße — Gefäße und Gefäßſyſtem 


fi) in allen Wurzeln (f. d.) fowohl der Bhanero: 
gamen als aud) der Gefäßfrypt gamen und außer: 
dem in den Stammadſen der ® opobinen (1. b.). 
Die Bezeihnung ©. ijt eigentlich nicht für alle 
bierunter bejchriebenen Itrangartigen Gebilde ge: 
rechtfertigt, da es ©. giebt, in denen im Gefäßteil 


‚3 * 








nur Tracheĩden, alſo geſchloſſene Zellen, vorlommen, 
wãhrend Gefäße, Kr durch Zellfufion entftandene 
Gänge, vollftändig fehlen; dies ift 3. B. der Zall 
bei jämtlihen Gefäßtryptogamen, die demnad) 
eigentlich auch mit Unrecht diefe Bezeichnung tra: 
ir bat ſich dieſe Ausdrudsweiſe in allen 
otan. Werfen fo jehr eingebürgert, daf eine Sinde: 
rung derſelben nicht angemeſſen fein würde. Für 
die Bezeihnung ©. brauden viele Botanifer die 
Ausdruͤde Leitbundelund Fibrovaſalſtränge, 
von denen allerdings der erfere den wahren Sad): 
verhalt richtiger andeutet ala das Mort ©. 
etreffs der fpätern felundären Veränderungen 
in den Stämmen und Wurzeln der Dilotylebonen, 
die durch Didenwahstum hervorgerufen merben, 
ſ. die Artifel Cambium, Phloem und Eylem. 
Gefähe, in ver Botanit die Elemente der Ge: 
jüßbündel, Die durch Vereinigung mehrerer in einer 
Reihe liegender Zellen (f. Zelle, I) infolge Reſorp⸗ 
tion der trennenden Querwände entitanden find. 
Die ©. find alfo Zelfufionen und bilden ununter: 
brodyene Röhren, die meift eine bedeutende Länge er: 
reihen. Je nad) den Arten der Wanbverbidungen 
unterſcheidet man Spiral:, Ring, negartig, leiter: 
förmig verdidte und Snvtelgelähe, Ihre Wanduns 
gen find ſtets verholzt, ihr Durchmeljer ift in den 
einzelnen Pflanzen ein ſehr verſchiedener, e3 giebt 
©., die über 0,5 mm weit find, und auch ſolche, die 
faum 0,05 mm im Durchmefier befigen. Die Funk⸗ 
tion der ©. iſt ſchon vielfady Gegenftand der Unter: 
ſuchung gemejen, doch ift bis jeßt nichts Beſtimmtes 
darüber befannt; man weiß nur fo viel, daß fie zu 
eriiien Zeiten Luft, und zwar verbünnte, ent: 
baten, zu andern Zeiten Waſſer oder Mailer mit 
uftblafen gemifäht. Es iſt wahrſcheinlich, daß fie 
bei der Waſſerleitung eine Rolle ſpielen, da fie 
bei Waſſerpflanzen, die leine MWaflerleitung nötig 
haben, nur mangelhaft ausgebildet find oder auch 
fehlen. 2 Stoffwanderung in ber Pflanze.) 

Gefähe und Gefähfgfiem. Gefäße (Vasa) 
nennt man in ber Anatomie alle diejenigen häu⸗ 
tigen Nöhren im tieriſchen Körper, in denen fi 
die allgemeinen —— — Blut und 
Lymphe, ununterbroden bewegen. Die Struftur, 
den Zufanmen ang und die Lage diefer Gefäße be 
ſchreibt die Gefäßlehre oder Angiologie. Das 
Gefäßſyſtem begreift die Gefamtheit der Blut oder 
Lymphe führenden Ranäle des Körpers, infofern dies 
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jeiben zuſammen ein in fi abgeſchloſſenes Ganzes 
ilden, deſſen einzelne Teile fämtlih an ihrer Ks 
nenflähe mit derjelben Haut (dem ſog. Enbothel) 
ausgelleidet find, untereinander in einem ununter 
rochenen ee en e ftehen und nirgends 
eine fihtbare Öffnung Nas außen hin zeigen. Das 
Gefaßſyſtem zerfällt an in zwei große Abteis 
lungen, deren eine das Syſtem derjenigen Röhren 
bilvet, in denen fi Säfte in einem beftändigen in 
ſich geilofienen Kreislaufe befinden: das AN 
ber Blutgefäße (1. d.). Die andere Abteilung 
umfaßt diejenigen Röhren, in denen fid die Säfte 
auf dem Wege zum Kreislauf befinden: die Lymph⸗ 
sejahe (1. Sumphe). N 
hrem Bau nad) kann man die Gefäße zunächit 
unlerſcheiden in folde, die aus einer einfachen, ſehr 
dünnen, durchſichtigen und für gewiſſe Slüffigleiten 
durchgängigen Haut beftehen, was bei den Haarge⸗ 
fäßen und den feiniten Lymphgefäßen per Hall iit, 
und in jeihe, deren Wandung von mehrern dicht: 
toeife übereinander gelagerten Häuten zuſammen⸗ 
gefebt wird. Unter den legtern ſind am meiſten feſt 
und didwandig die Arterien, bedeutend weniger bie 
Venen und noch weniger die Lymphaefäße. Wäh⸗ 
rend die Venen und Lymphgefäße in ihrem Innern 
Klappen haben, welche den nach dem Herzen laufen- 
den Flüffigteiten fich öffnen, jeden Rüdtritt derjelben 
aber unmoͤglich machen, find dagegen die Arterien 
für Die Bewegung des in ihnen fließenden Blutes 
durch ihre große Elafticität von Bedeutung. Die 
mittelfte von den drei Häuten, aus denen die Arte: 
rienwand befteht, ift bei he Arterien fo fteif, 
daß fie die Lichtungen des Arierienrohrs ſtets offen 
erhält, während die Venen, denen eine folhe Haut 
mangelt, zufammenfallen und platt werben können. 
Dies und der Umftand, daß in den Arterien das 
Blut mit größerer Kraft ftrömt als in den Venen, 
find die Urſachen, warum durchſchnittene Arterien 
viel heftiger und länger bluten als durchſchnittene 
Venen. Arterien und Venen dienen nur als eigent: 
liche Zu: und Ableitunggröhren für das Blut, wo: 
egen den Kapillaren (Haargefäßen) bie migtigfte 
ufgabe der Cirkulation, die Verforgung und Cr: 
nährung der Gewebe mit Blutbeitandteilen, zufällt. 
‚Die Krankheiten der Gefäße —A und 
wichtige Vorkommniſſe. Bei der chro niſchen Ente 
zündung der Arterien oder dem fog. athero⸗ 
matdfen Prozeß der Gefäße (Endarteriitis 
chronica deformans) finden ſich in größerer oder 
geringerer Austehnung fettige Entartungen und 
wuchernde Verdidungen ber innern Gefäßhäute, 
melde die Elafticität des Gefäßrohrs zerftören und 
leicht zu Ermeichungen, Verkalkungen, Ausbuchtun⸗ 
gen, bismeilen aud) zu volltommener Verftopfung 
des ee führen. Die Krankheit, die beſon⸗ 
ders im böhern Lebensalter und nad ſchweren, 
ſchwächenden Krantheiten, vorzugsweiſe nah Sy: 
philis, Gicht und übermäßigem Branntweingenuß 
entiteht, giebt nicht felten Veranlafjung zur Bildung 
von Aneurysmen (}. d.) und ihren Folgezuftänden, 
ſowie bei vollkommener Verfchließung des Gefäß: 
rohrs zur Entftehung des ſpontanen Brandes (ſ. d.) 
des betreffenden Körperteilö; werden einzelne Ge- 
rinnſel und Bruchftüde von den Auflagerungen der 
Gefäßwandung abgeriffen und mit dem Blutftrome 
in andere Gefäßbahnen fortgefpült, fo treten da⸗ 
durch leicht die ſchwerſten, ſel lebensgefährlichen 
ufälle auf (. Embolie); im Gehirn giebt die fal- 
ige Entartung der Heinern Arterien am häufigften 


652 


Anlaß zur Gefäßzerreikung und Hirnblutung. (©. 
Schlagfluß.) Unter den Erkrankungen der Benen find 
am bäufigiten die durch Drud und Blutftauung ent 
ftehenden Benenerweiterungen oder Krampf: 
adern (f. d.) und die meift von einer Wunde oder 
einem Entzundungsherde ausgehende Benenent- 
zundung (Phlebitis), die leicht zu Thrombofe S d.) 
Embolie (|. d.) und Eitervergiftung des Blutes 
($. Boämie) führt. (S. Tafel: Die Blütgefäße 
%te 464. — — 168.) 

ö wulft, |. Angiom. 

Gefaã —* ſ. Kropf. 

© ptogamen, troptogamiihe Gemädhfe, 
bei denen die See een ung fo meit vorge: 
{dritten ift, daß befondere Stränge, Gefäßbündel 
(f. d.) oder Leitbündel, ausgebildet find, welche ſich 
von den fie umgebenden Gewebepartien in Bau und 
Funktion unterſcheiden. Auch in der äußern Gliede⸗ 
zung, in der Art der Sporenbildung, in ber Ent: 
widlungsgeſchichte weichen fie von den Mooſen und 
Thallophyien in weientlihen Puntten ab. Es ge: 
ie hierher die Farne, Cquiſetaceen oder Schachtel: 

alme und die Tylopobinen; dieſe drei Gruppen 
unterſcheiden ſich hauptſächlich durch die Form ihrer 
Blätter und Stämme. (S. die fpeciellen Artikel.) 
Allen ©. ift die Bildung von Prothallien gemein: 
fam, welche die Geſchlechtsorgane tragen und aus 
denen nad Befruchtung eined Arhegoniums oder 
aud in feltenen Fällen durch apogame Sprofiung 
$ Farne) eine fporenbilvende Fa hervorwachſt. 
ie Form der Prothallien iſt bei den einzelnen Fa⸗ 
milien verſchieden, wenn auch gerade nicht in weſent⸗ 
lien Buntten, ebenfo verhält es je mit der Aus: 
bildung der Geſchlechtsorgane. Fal anne überein- 
ftimmung zeigen jeboch alle drei @ruppen in den 
erften Stadien der Embryoentwidiung, ſoweit die: 
felbe bekannt ift. Nach der Befruchtung teilt ſich 
unächſt die Eizelle durch drei aufeinander ſenkrechi 
* Wände in acht Zellen, ſog. Oktanten. 
on diejen acht Zellen werben nun im mweitern Ver: 
lauf der Entwidlung zwei zur Bildung des Stam⸗ 
med verwendet und zwar die, melde dem Vegeta⸗ 
tionspuntte des Prothalliums zugelehrt find; durch 
mehrfache Teilungen in venfelben wird eine Scheitel: 
zelle gebildet, die den Vegetationspunkt des Stam: 
mes barftellt; aus zwei andern Dftanten, die an- 
einander anftoßen und direkt neben den vorigen lie: 
gen, geht der fog. Kotyledon, d. h. das erſte Blatt, 
hervor. Aus den vier Übrigen Dftanten werben die 
erfte Wurzelanlage und der fog. Fuß gebildet und 
zwar werden wiederum zu jedem der genannten Dr: 
gane zwei Dftanten verwendet. Der Fuß ik ein 
eigentümliches Gebilde, mit dem die junge Pflanze 
nod) eine Zeit lang, gewöhnlich bis zur Entwidlung 
ihrer erften Blätter, in dem Arhegoniumbaude 
fenfint und jebenfall3 die zur weitern Embryoent⸗ 
widlung nötigen Nährftoffe aus dem PBrothallium 
entnimmt. Das leßtere ftirbt ab, nachdem bie 
Burel ber jungen Pflanze ausgebildet ift. (Vetreffs 
der Weiterentwidlung der fporentragenden Genera: 
tion f. bie einzelnen Artikel.) 

Die große Mehrzahl der jetzt lebenden ©. gehört 
den. Tropen an; man fennt etwa 3500 Arten, von 
denen aber nur etwa ein Achtel in ber gemäßigten 
Zone vorlommt. Sie maden jet nur noch einen 
ſehr geringen Bruchteil ber höbern Gewãchſe aus, 
aud) in den Tropen. Nur auf einigen Inſeln bilden 
fie noch einen wichtigen Beftandteil der Vegetation, 
fo in Tahiti, wo nur fünfmal mehr Phanerogamen, 











Gefäßgeſchwulſt — Gefäßſyſtem 


oder auf St. Helena, wo nur etwa dreimal mebr 
Phanerogamen alg. G. vorhanden find. Dies fine 
noch Ausnahmen, welche fi dur die für die 
Barne Außerft_ günftigen klimatiſchen Verhältniſſe 
auf jenen Inſein erflären. (Hierzu Tafel: Ge: 
aßtryptogamen. Zur Erklärung vgl. die 

vtifel: Polypodium, Symenophyllaceen, Angio- 
pteris, Alsophila, Osmunda, Adiantum, Aspi- 
dium, Ophioglossum, Salvinia, Equisetum, Sela- 
ginella, Lycopodium.) 

Eine viel außgebehntere Verbreitung hatten die 
G. in den frühern Perioden. Die erften Anfänge 
ber ©. laſſen fih im Silur nachweiſen; doch fint 
hier nur ſehr wenige Arten befamut, und die Zu: 
rechnung berjelben zu den ©. iſt nicht immer als 
ganz fiber anzufehen. Im Devon dagegen treten 
Nie Ichon reichlicher auf, es finden ſich bereits alle 
drei Gruppen berjelben vor. Am großartigiten 
war bie Entwidlung der ©. in der Steintohle, wo 
fie wohl nahezu drei Viertel der ganzen Vegetation 
ausgemacht haben. In der darauf folgenden Dyas 
tritt fhon eine Anderung in dem Verhältnis der 
©. zu den übrigen Gewachſen ein, die Gymnoſper⸗ 
men nehmen bier an Verbreitung und Artenzabl 
zu. So geht die allmählihe Abnahme der ©. durd 
die fpätern Formationen fort, biß auf die Jebtzeit, 
wo fie, wie bereitö erwähnt, nur noch einen ver: 
hältnismäßiggeringen Brudjteilder gefamten höhern 
Gewähfe ausmachen. (Näheres f. die Einzelartitel) 

©efäfllehre, |. Gefäße und Gefäßſyſiem. 

Gefäßzmal, |. Angiom. 

Gefähnerden over vafomotorifhe Ner: 
ven, diejenigen Nerven, welche der Blutverteilung 
in den einzelnen Gefäßprovinzen des Körpers vor: 
ftehen; fie ſtammen aus dem ſympathiſchen Ner- 
venfgftem, tommen mit Ausnahme der Haargefäße 
allen Gefäßen, vorzugsweiſe aber den Arterien, zu 
und verlaufen im allgemeinen als weitmaſchige, 
das Gefäßrohr umſpannende Geflehte mit den grö: 
fern Gefäßen, in deren glatten Mustelfafern fie 
endigen. Ihre Erregung, die von einem bejondern 
Centrum im verlängerten Mark (f. Gehirn) ſowie 
durch pſychiſche Affelte reguliert wird, werurfact 
Verengerung der Arterien, ſomit örtliche Blutleere, 
Blaſſe und Kühle des betreffenden Korperteils, mo: 
negen die Lähmung ber —— Mg Nerven 
Soelaffung ver Gefäßmugtulatur, Erweiterung bed 
Gefäßrohrs und damit vermehrte Blutzufuhr mit 
Rötung, Schwellung und erhöhter Wärmebildung 
der betreffenden Gefäßprodinz zur Folge hat. Aus: 
ſchließlich auf der Thätigkeit ver Gefäßnerven berubt 
der wunderbare und augenblidli eintretende Ein: 
fluß, den gewiſſe pſychiſche Affekte auf die Cirkula⸗ 
tion der Außern Haut, namentlich des Geſichts, auf: 
üben, wie die Schamröte, das plöplihe Erblafien 
bei Angft, Schred, Furcht u. dgl. (S. Erröten.) 

& ne, |. Anaftomofe. 

© ae. Feuerungsanlagen. 

G@efähpapillen, in der Anatomie ſolche Haut: 
en, welche feinfte Blutgefäßchen enthalten. 

aut.) 


(©. 

Gefähpfl nennt man in der Botanil die 
Gefäßtryptogamen und Phanerogamen im Gegen: 
faß zu den Moofen und Thallophyten, weil vie 
Gewebebifferenzierung bei ihnen bis zur Bildung 
von fog. Gefäß: oder Leitbündeln vorgeſchritten iſt 
100% be En Moofen und Thallophyten nody nict 
er Fall ift. 

efähiuftem, |. Gefäße und Gefähfgftem. 
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1. Polypoäium vulgare (Engelsüfs); a Teil eines Fieders mit Sori, nat. Gr., b Sorus, vergröfsert. 2 Hymenopt 
Wedels, d unterer Teil der Blattstiele, c Fieder 2. Ordnung, d Teil eines Fleders 2. Ordnung mit Sori. “4. Also] 
a Sori. 6. Adiantum Capillus Veneris (Venushaar); a Fiederblättchen mit Sori, nat.Gr. 7. Aspidium Filix mas 
farn); a Mikrosporangien, d Makrosporangien. 10. Equisetum arvense (Ackerschachtelhalm): a Fruchtähre, 

b Makrosporangium. 12.-Lyco; im clavatum « 















Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. Pig! 
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"llum tunbridgense (Hautfarn); a Sorus, vergröfsert. 3. Angiopteris evecta (Palmfarn); a Spitze eines jungen 
Iila australis (Baumfarn); a Fieder 1. Ordnung, 5 Fieder 2. Ordnung, c Sorus. 5. Osmunda regalis (Kanlestern); 
‘Wurmfarn); a Fieder mit Sori. 8. Oplioglossum vulgatum (Natterzunge). 9. Salvinia natans (Büschelschwimm- 
hildchen mit Sporangien, cd Sporen mit Schleudern. 11. Selaginella helvetica (Selaginelle); a Mikrosporangium, 
Ibenbärlapp): a Sporangium am Tragblatt. d Spore. 
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Gefäßteil — Geffden 


& eilt, ſ. Gefäßbundel. 

—2 t, der Zuſammenſtoß gegneriſcher Streit⸗ 
träfte. Derjenige der Gegner, der dieſen Juſammen⸗ 
jtoß durch Herangehen an den Gegner abſichtlich her: 
beiführt, iſt der Angreifer, fein Verfahren das An: 
en oder bie Offenſive. Der ben Zuſam⸗ 
menftoß ftehenden Fußes Abwartende ift der Vertei- 
diger, fein Verfahren dad Verteidigungsverfahren 
oder die Defenfive. (S.An ge er die 
Offenſiwe Wählende hält 1% zur Zeit für ftärfer als 
ven Gegner (diefe Überlegenheit beruht nicht immer 
nur auf der Zahl, fondern ebenfo gut auf einem tech⸗ 
niſchen oder intellektuellen oder moralifhen Faltor) 
und will feine Überlegenheit zur Übermältigung bes 
Gegnerd benußen. Der die Defenfive Wählende 
hält ſich zur Zeit für ſchwächer als den Gegner und 
jucht das ungünftige Araftverhältnis durch die Be: 
nußung bes Geländes auszugleihen, indem er dem 
Angriff de3 überlegenen Gegners in einer vorteil: 
haften er entgegentritt. Halten ſich beide 
Gegner in der Defenfive, jo kommt es nicht zum ©. 
Bei gleichzeitiger Offenfive ftoßen beide Gegner in 
der Bewegung aufeinander und es entwidelt fi 
ein fog. Begegnungsgefecht (f.d.). a 
eine Gegner offenfiv, der andere defenfiv, fo fommt 
c3 zu einem ©. um die Stellung der al Partei. 
Ini Begegnungsgefecht zeigt das Merfahren ver beir 
den Gegner, wenn aud individuell verfchieden, doch 
teine generellen charalteriſtiſchen ee im 
zweiten Falle entwideln ſich die charakteriſtiſch völlig 
voneinander verjhiedenen Formen des Angriffs: 
gefechtes (ſ. d.) und des Verteidigungsge— 
fechtes (ſ. d.). Je nach der Bedeutung, die einzelne 
©. in Bezug auf die endgültige Erreichung des 
Kriegszwedes haben, unterſcheidei man: Entſchei⸗ 
dundsgefechte oder Schlachten, wo die Haupt: 
träfte beider Heere unmittelbar um die Entſcheidung 
des ganzen Krieges oder doch eines einzelnen Opera- 
tionsabſchnittes ringen, und Vorbereitungsge⸗ 
{echte oder ©. im engern Sinne, die größere Ent: 
jcheidungen vorbereiten und in denen nur größere 
oder Heinere Bruchteile der beiden Armeen fämpfen. 
©., die aus irgend einem Grunde, namentlich aud 
in Bezu, er] die Zahl der beteiligten Truppen oder 
auf die Größe der erlittenen Verlufte von hervor: 
ragender Bedeutung find, ohne doch den Charalter 
einer Schlacht zu tragen, nennt man Treffen, 
unbedeutende Zufammenjtöße Heiner ten a 
Scharmüpel. In Bezug auf haratteriftiiche Bes 
ſonderheiten, die der Rampf um wichtige Örtlichteiten 
zeigt, ſpricht man beſonders von Waldgefecht, Dorf: 
geſecht, Defilegefecht. Bei jeder größern Gefechts⸗ 
handlung kann man ein Vorfpiel, drei Alte und ein 
zadiie unterſcheiden. Das Vorfpiel befteht in der 
Aufllärung über die Berhältnifje auf feindlicher Seite 
und ift meift Sache der Kavallerie, die längs der 
feindlichen Front entlanı Ri taften, fo die Aus: 
dehnung derjelben feftzuftellen und womöglid um 
die Flugel herum Einblid in die rüdwärtigen Ver: 
Kanal zu gewinnen hat. Der erfte Alt des eigent- 
lien ©., die Einleitung, umfaßt die Entwidlung 
der eigenen Truppen und den Schuß dieſer Ent: 
widlung durch Veichäftigung des Gegners durch 
Artilleriefeuer oder durch Vorſtoße Heiner Abteilun- 
en. Der zweite Alt, die Durchführung, umfaßt das 
Niederlämpfen der feindlichen Feuerkraft und das 
allmählihe Vorſchieben der eigenen Truppen mög: 
lichſt nahe an den Feind. Der dritte Akt jucht unter 
Einfegung möglißft intaft erhaltener Reſerven 
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durch einen allgemeinen Anfturm die Entſcheidung 
Vereinen, Je nad) dem Ausfall dieſer Ent- 
cheidung beiteht dann das Nachſpiel entweder in 
der Verfolgung Beet lange) bed ge⸗ 
hlagenen Gegners oder in der Dedung des eigenen 

üdzuges Gr Rüdzugsgefeht). Die hier an- 
gedeuteten Momente haben zunädjt das Angriffs: 
gest im Auge, fie gelten aber mit finngemäßer 

nberun, aus für das Verteibigungsgefecht. N 
einern Gefechten fallen häufig verjchiedene diejer 
Momente zufammen. (©. aud Fußgefecht der Kas 
vallerie.) — Litteratur, f. Taktik, 

Gefechtsmaſt, |. Naſt. 

© topatrouillen werben von einer ohne 
Anlehnung an andere Truppen fechtenden Abteilung 
zur feitwärtigen Beobahtung entfandt, um bie 
eigenen Zlügel vor Überrafhungen zu fihern. 

Gefege, in ver Zägerfprade die haarigen Fafern, 
die duch das Abreiben des Baſtes (j. ” entitehen. 

Gefell, Stadt im Kreis Ziegenrüd des preuß. 
Reg. Bez. Erfurt, in einer von Neuß jüngerer Linie 
umlhlo jenen Enklave, 33 km im SD. von Ziegen: 
rüd, unmeit der bayr. und ſächſ. Grenze, in 463 m 
‚Höhe, hat (1895) 1358 evang. E., Bot Telegraph, 
zwei Kirchen, Rathaus (1859), Rettungsanftalt 
(Midaelisftift) für vermahrlofte Mädchen, Woll- 
weberei, etwas Strümpfwirterei und Landwirtſchaft. 
Der früher betriebene eientanbergt u iſt einge⸗ 
tellt, dagegen werden bie nahen Goldockergruben 
eit einigen Jahren außgebeutet. 

Geffden, Friedr. Heinr., Yurift, geb. 9. Dez. 
1880 zu Hamburg, ftubierte in Bonn, Göttingen, 
Berlin die Rechte, wurde 1854 Legationsfekretär in 
Paris, 1856 hamburg. Geichäftdträger in Berlin, 
1859 hanſeatiſcher Minifterrefident daſelbſt, 1866 in 
gleicher igenfigaft nad) London verjegt und 1869 

um hamburg. Syndikus erwählt. 1872 zum Pro: 
(er der Staatswiſſenſchaften und des öfenttichen 
chts in Straßburg ernannt, wurde er 1880 Mit⸗ 
glied des elfaß-lothr. Staatärates, nahm 1882 aus 
Gefunpheitsrüdfihten ven Abſchied und Lebte feit- 
dem in Hamburg, fpäter in München. ©. gehörte 
zu ben vertrauten Ratgebern des preuß. Kronprin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm und entwarf mit Roggenbad> 
und Stoſch ſchon 1885 den Erlaß an den Reichs⸗ 
fanzler, den Kaiſer Friedrich III. nach feiner Thron= 
befteigung an den Fürſten Bismard richtete. Wegen 
der Beröffentlihung eines Tagebuchs Kaiſer Fried⸗ 
rich8 in ber Oltobernummer der «Deutihen Hund» 
ſchaus (Berl. 1888) wurde gegen G. auf Veranlaſſung 
des Fürften Bismard das Strafverfahren wegen 
Landesverrats eingeleitet. ©. wurde 3 Monate in 
Berlin in Unterfuhungshaft gehalten, 4. Jan. 1883 
vom eriten Straffenat des Reichsgerichis jedoch 
außer Verfolgung gejeßt. Seit Dit. 1889 lebte er 
in Münden, wo er in der Nacht zum 1. Mai 1896 
infolge eines durch die Gaylofon einer ealeun 
lampe entjtandenen Zimmerbrandes eritidte. Er 
ſchrieb anonym: «Die Reform der preuß. Verfaſſung⸗ 
(2p3. 1870), «Der Staatöftreih von 1851 und feine 
Rüdwirkung ai Europa» (ebd. 1870), «Die Ber: 
faflung des deutihen Bundesftaats» (2. Aufl,, ebd. 
—— orientale» (ebd.1871). Unter ſei⸗ 
nem Namen erſchien: «Die Alabamafrage» (Stuttg. 
1872), «Staat und Kirche, in ihrem Verhältnis ger 
feistlig enttwidelt» (Berl. 1875; engl. erweiterte 
Ausgabe in2 Bon.,Lond. ae «Zur Geſchichte des 
orient. Krieges 1853—56» (Berl.1881),«La question 
du Dannbe» (eb. 1883), «Das Deutiche Reid) und 
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die Banlfrage⸗ (2. Aufl, Hamb. 1874), «Bolit. Jeder: 
zeihnungen» (2. Aufl., Berl. 1888), «Leon XIII 
devant l’Allemagne» (Bar. 1892), «Frankreich, Ruß: 
land und ver Dreibund» (Berl. 1893). Neu be: 
arbeitete er ferner Diartens’ «Guide diplomatiqne» 
(5. Aufl., 2 Bde. in 3 Tin. Lpz. 1866) und Hefiters 
«Europ. Völferrecht» (8. Ausg., Berl. 1888). 

Geffraxd (pr. {cheffeahr), Sabre, Präfident der 
Republik Haiti 1859—67, geb. 19. Sept. 1806 zu 
LAnje:a:Beau in Halti, trat 1821 in den Militär: 
dienft und ſchloß fi 1843 als Kapitän dem Auf: 
ftande des Generals Herard gegen den Präfidenten 
Boyer an. Noch 1843 ernannte ihn die proviſoriſche 
Regierung zum Brigabegeneral und Gouverneur 
der Provinz Jacmel. 1845 unterbrüdte ©. die Er: 
bebung des Generals Achard und wurde dafür zum 
Divifiondgeneral befördert. 1849 nahm er am 
Kriege goen Santo Domingo teil und erfocht ſich 
bei Ya Zabarra die Herzogswürde. 1856 zeichnete 
er fih abermals mehrfach im Kriege gegen Santo 
Domingo aus, wurde aber von dem Präfibenten 
Soulouque, defien Eiferfucht er erregt hatte, mit 
dem Tode bedroht und ftellte fich an die Spike eines 
Aufftandes, der den Sturz des Präfidenten zur 
Folge hatte. ©. übernahm hierauf 15. Jan. 1859 
au Gortrau-Brince die kr yet und erwarb 
ſich große Verdienfte durch Einführung von Zoll: 
erleichterungen und Verminderung des Heers, fowie 
durch den Bau eu — Kriegsſchiffe. Anfang 1867 
von jeinem Feind Salnave geftürt, wurde G. von 
der allgemeinen Amneftie ausgeſchioſſen und floh 
ua amaila, wo er im Febr. 1879 ftarb. 

effroy (ſyr. fcheffrdd), Mathieu Augufte, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 21. April 1820 zu Paris, be: 
ſuchte daS College Charlemagne und bie Normal: 
joule und wirkte als Lehrer der Geſchichte an ver⸗ 
ſchiedenen Lyceen, bis er eine Profeſſur erſt an 
der Fakultät zu Bordeaux, dann an der Normal⸗ 
ſchule, endlich an der Sorbonne (1872) en Er 
wurde 1874 in die Alademie der moraliihen und 
bolit, Menke aufgenommen. Bon Nov. 1875 
is Ende 1882 leitete er ala Direktor die franz. Schule 
zu Rom, welche Stellung er feit 1888 wieder einnahm. 
Er ftarb 16. Aug. 1895 in Bievres (Depart. Seiner 
et:Dife). Seine Hauptwerke find: «Llistoire des 
Etats scandinaves» (1851), «Lettres in&dites de 
Charles XII» (1852, Tert u. fiberfeßung), «Notices 
et extraits des manuscrits francais en Suède et 
Danemark» (1855), «Lettres inedites de la prin- 
cesse des Ursins» (1859), «Gustave III et la cour 
de France» (2 Bbe., 1. u. 2. Aufl. 1867), «Marie 
Antoinette. Correspondance secr&ter (3Bde.,1874, 
mit Arneth erauägegeben), «Rome et les barbares» 
(1874), «L’Ecole frangaise de Rome, ses origines, 
son objet, ses premiers travaux» (1877), «L’Ecole 
francaise de Rome, ses premiers travaux, anti- 
quite classique, moyen äge» (1884), «Mme. de 
Maintenon» (2 Bbe., 1887) u. ſ. w. 

Gefieder, Federkleid, die Gejamtheit der 
Federn der Vögel. Man unterfcheidet ein ne 
®. das aus den Konturfedern, und ein kleines 
©., da3 aus den Dunen befteht. (S. Federn.) 

Gefiedert, ſ. Blatt. R 

Gefilde (seh. Kvildy), Hochplateau im un 

Gefilz, ein Fajergebilde (. d). [Wald (f.d.). 

Sefilztes Garn, ſ. Filzgarn. 

Geflon, in der nordiſchen Mythologie eine 
Meeresgottin. Mit ihren vier rieſenhaften Söhnen, 
die Stiereögeftalt hatten, pflügte fie ein Stüd Land 





Geffrard — Geflügeldiphtherie 


aus Schweben, wo ſich jet der Wetternfee befindet, 
108 und brachte dies nad Weiten; fo entftand die 
Inſel Seeland. Jüngere Überlieferung madıte fie 
zu einer ige Göttin, die unvermäblt 
verftorbene Mädchen bei fi aufnimmt. Sie be: 
rührt fi dann mit Freyja. — ©. hieß auch die dan. 
Fregatte, die 5. April 1849 bei Edernförde erobert 
wurde und fpäter in die preuß. Flotte überging. 
jet heißt ©. in ber deutfchen Marine der größte 
euzer dritter Klaſſe. 

@eflammt heißt die bei einigen Mineralaggre: 
gaten, 3.8. bei Marmor, vorlommenve Farben: 
zeichnung, bei der flammenähnlic begrenzte Bar: 
tien von einer befondern Farbe innerhalb einer an: 
dersgefärbten Maſſe hervortreten. Ki d.). 

Geflammte Stoffe, ſoviel wie Ehinierte Stoffe 

Gefle (pr. jährole), wichtige Handelsſtadt und 
Hauptort der ſchwed. Landeshauptmannfchaft Gefle: 
borgs Län (f. d.), an der hier in den Bottniſchen 
Meerbufen mündenden reißenden Gefle:A und an 
den Linien G.: Falun: Rättoit, ©.:Odelbo und ©.: 
Upfala, ift feit dem Brande von 1869, der den Zeil 
im Norden des Fluſſes zerftörte, gut gebaut und 
von Gärten mit Platanen, Eichen und Pappeln 
nem: hat (1895) 25569 E. ein hochgelegenes 
Schloß, ein ſchönes Rathaus, Freimaurerloge, 
Bibliothek, Oymnafium und ein Theater. Die 
Induſtrie, beſonders Fabrikation von Leinwand, 
Segeltuch, Tabak und Baummwollmaren ſowie Gie: 
ßerei und Schifibau, ift im Aufſchwunge; bebeu: 
tender ift ber Handel. CEingeführt werden Gerfte, 
Noggen, Weizen: und Roggenmehl (zufammen 1895: 
3,16 Mil. kg), Steintoblen (1,85 Mill. hi), Öle, 
(2,91 Mil. ke), Düngemittel (3,79 Mill. kg), Baum: 
wolle, Gewebe aller Art und Rolonialwaren; aus: 
geführt werden vor allem Halbfabrifate von Eifen 
(1892: 46,se Mill.kg) aus den ibenbezirten des 
Hinterlandes, Cellulofe (25 Mill. kg), Hölzer und 
Bretter. In der Nähe das —— Bonan. G. iſt 
= eines deutſchen Vicekonſuls. 

eſieborgs Län oderG&efle:-Län(ipr.jähtele-), 
Bezirk im nörol. Schweden, umfaßt die alten Land: 
ſchaften Geſtrilland und Helfingland und hat 19816 
qkm, darunter 1410 qkm Gewäfler, und (1895) 
218864 E. d.i.11 auf 5gkm. Bon der Feltland: 
oberflähe find 5 Proz. Aderland, 4 Proz. Wieſen 
und 80 Proz. Wälder. Die wichtigften = 
zweige find Forſtwirtſchaft, Aderbau und Bergbau. 
Auf den Seen und Fiuſſen befteht lebhafter Ver: 
tehr; an Eifenbahnen find 485 km vorhanden. 
Städte find Gefle, Söderhamn und Hubitsvall. 

Geflecht, das Erzeugnis des Flechtens (f. d.), 
bildet eine Kategorie Yet Fadengebi de (ſ. d.). — ©. 
in der Anatomie, |. Plexus. 

Gefle⸗Län, |. Gefleborgs Län. 

Gefluder, |. Fluther. 

Geflũgel Ep Vögel, welche der Menſch 
domeftiziert hat (f. Geflügelzuht und Zafel: Ge: 

Inge; zur Erflärung vgl. Ganſezucht, Entenzudt, 
aubenzucdt, Hühnerzudt, Perlhühner, Truthuhn, 


— 
eldivhtherie, Bezeichnung für zwei in 
ihrem Weſen verjchiedene, in ihren heinungen 
aber ähnliche Erkrankungen des Geflügelö. Die eine 
dieſer beiden Krankheiten wird durch Spaltpilge, die 
andere durch niederſte re og. Gregarinen, 
erzeugt. DieSpaltpilzpiphtheriedes Geflügels 
ift in Deutſchland erſt jeit den ſechziger Jahren be: 
tannt und böchftwahricheinlih aus Stalien und 
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Geflügelpoden — Geflügelzucht 655 


Frankreich dutch den Import feinerer Zuchtraſſen 
eingefchleppt worden. Lebtere präbisponieren im 
Gegenjag zu dem deutfchen Landhuhn ungemein 
für die Krankheit. Die Eriheinungen der Spaltpilz: 
diphtherie beitehen hauptſachlich in dem Auftreten 
elblicher, jog. diphtheriſcher Beläge auf der Schleim: 
Pant der Maul: und Racenhöhle, der Nafenhöhle, 
des Lidſades, des Kehltopfes und der Luftröhre. 
Im Anfange zeigt fich hierbei das Allgemeinbefinden 
nur wenig geftört, jpäter fallen Kamm und Kehl: 
Lappen zujammen, die Tiere werden traurig, verfagen 
das Futter und gehen ſchließlich unter zunehmendem 
Verfall der Kräfte zu Orunde. Die diphiheriſchen 
Beläge in Maul: und N chweren bie 
Aufnahme und das Hinunterfhluden des Futter. 
Gleichzeitig & hieht das Atmen mit gejtredtem 
Halfe. Bei anlung ber Rachenhöhle wird das 
Atmen uietged, bei Erkrankung des Kehltopfes 
und der Luftrohre pumpend, während gleichzeitig 
pfeifende und raſſelnde Nebengeräufche («Schnör: 
el») auftreten. Der Verlauf der Spaltpilzdiphtherie 
ift ein langfamer; er erftredt ſich über mehrere 
Wochen und felbft Monate. 5070 Proʒ. der er: 
krantten Tiere erliegen der Krankheit. Zur Be: 
handlung empfehlen ſich Bepinfelungen ver erkrank⸗ 
ten Stellen mit 1 — 2prozentigem Greolinwajler. 
Das fanſtliche Loslöfen der diphtherifhen Beläge 
ift nicht zu empfehlen. Beim Schnörchel haben ſich 
Teerräucherungen al3 wirkſam erwiefen. Wichtiger 
als die Behandlung ift indefien die Verhütung der 
Krankheit. Zu lehlerm Behufe ift alles friſch an⸗ 
KM: Geflügel genau zu unterfuchen und einer 
uarantäne zu unterwerfen, bevor e3 mit dem 
übrigen Beftande vermifcht wird. Ferner find Ge: 
— re zu meiden, = melden eine tier- 
ärztliche Überwachung der außgeftellten Tiere nicht 
ftatthat. — Die durch Gregarinen erzeugte ©. 
zeigt ähnliche Veränderungen der Schleimhäute des 
Kopfes wie die Spaltpilzdiphtherie. Daneben treten 
aber auch nod auf den unbefieverten Teilen des 
a Inöthenförmige Wucherungen von grauer 
arbe und perlmutterähnlihem Glanze auf (fog. 
eflügelpoden). Der — der gregarindfen 
©. ift ein mehr gutartiger. Nicht jelten kommt ohne 
alles Zuthun Heilung zu ftande. Im übrigen find 
auch hier Bepinfelungen der erfrantten Teile mit 
Creolin oder Carbol Teile auf je 100 Teile Waſſer 
und Glycerin) von Nußen. — Die ©. hat mit der 
menſchlichen Dipbtherie ebenfowenig gemein wie 
die übriy een Erkrankungen der Haus: 
tiere. (S. Diphtheritis bei den Haustieren.) 
@eflügelpoden, |. Geflugeldiphtherie. 
@eflägelt, in ver Jagerſprache, f. Flügellahm. 
p gelte Worte, unter Benußung des Ho: 
merifhen Auspruds Enea rrepdevra (Epea pte- 
roenta) in neuerer Zeit Bezeichnung befonders tref: 
fender over charakteriſtiſcher Ausfprüche oder Stellen 
aus Dichterwerlen, die Anflang fanden und ſchnell 
in den Vollsmund übergingen. Büchmann (f. d.) 
hat durch feine «G. W.» (Berl. 1864; 18. Aufl. 1895) 
den Ausdrud beſonders gemachi. — 
noch Nehry, Citatenſchaß (2. Aufl., Lpz. 1886); Wilh. 
Wadernagel,"Erea rripdevra (Bat. 1860). 
Geflügeltyphoid, f Huhnercholera. 
Geflãgeizucht, ein wichtiger Zweig der Land: 
wirtſchaft, der bis jetzt nicht die gebührende Auf- 
iamteit der Aderbautreibenden gefunden hat. 
Die in den legten Jahrzehnten, nad dem Bor: 
ange von Robert Öttel in Börlig, in großen und 





Heinen Städten von Liebhabern und Freunden der 
Sache gegründeten Geflügelzüchter:Bereinebemühen 
ſich, durch von Zeit zu Zeit abgehaltene große Schau: 
ellungen von gutem Raffegeflügel das Intereſſe 
it die ©. wachzurufen. Zum Betrieb einer ratio: 
nellen ©. ift außer dem gengen Plat und zwed⸗ 
mäbigen Stallungen die Wahl einer pafjenden Ge: 
fügelrafje die Hauptjahe, denn unfere gewöhn⸗ 
lichen Landrafien find durd die fortwährende 3% 
zucht vielfach jehr zurüdgegangen. Durch vieles 
Verfahren erzielt man eine größere Körperfülle 
und meift aud einen ergiebigern Ertrag an Ciern. 
Die verſchiedenen Verſuche, ugelzuchtereien in 
ale apftabe anzulegen, waren meift erfolg: 
03, fie gingen faft alle nad) wenigen Jahren wie: 
der ein, vorzugsweiſe aus dem Grunde, weil durch 
len von epidemifchen Krankheiten iſ. Geflügel« 
biphtherie und Huhnercholera) der Beftand vernichtet 
wurde und die Weiterzuct durch die Schwierigteit 
einer völligen Desinfektion ſich a erwies. 
Dagegen finden fi) in Sudweſtdeutſchland, Frank⸗ 
reich und Stalien Geflügelmäftereien, welche in 
wenigen Wochen angelnustes junges Geflügel zur 
Marktiare anmäften. Durd) die jebige Geſchmads⸗ 
rihtung, ganz junges Geflügel zu bevorzugen 
gembune Rüden, Junggänfe), erweift ſich bie 
ae besſelben im zeitigen Helbiahr in erwarm⸗ 
ten Räumen (Wohnzimmern) Kleiner Leute oft als 
recht lohnend. ©. allein als Erwerbsquelle be- 
trieben lohnt ſich nicht. 
— den Veroffentlichungen des preuß. Statiſti⸗ 
ſchen Bureaus ſtellte ſich die Ein⸗ und Ausfuhr von 
Geflugelzuchtsprodulten im Deutſchen Zollvereins⸗ 
ebiet in ven letzten 10 Jahren vor bis einſchließ⸗ 
ich 1894 wie jan (mobei zu bemerfen ift, daß ſich 
unter dem Geflügel [Federvieh] eine Anzahl Wild⸗ 
enten, Faſanen und wohl auch Rebhühner und an: 
deres Wild und un Vögel befindet, welche aber 
nur in geringem Verhältnis zur gefamten Ein: und 
Ausfuhr fteht) in Tonnen zu 1000 kg: 


tebender h 
jeben! 2 
Geflügel The veinfgte 
PFIEFIF asldzlasles 
FEHRSEH 
— |23656|2097|3878 
1890 |18531| 300 | — 54073| 823 s160| 791 |1139] 900 
1894 [28415] 287 |2682| 132 [9609| 720!s886| 833 | 8941019 
Die Herkunft der Einfuhr des I. 1894 ftellt ſich 
für Geflügel und Eier wie folgt (in Tonnen): 





gebende⸗ Wett» | Better 


# Geflügel 

Ey 
52 
1885 | 7842| 324 
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Bebenben | EHE |Cier und 
Länder Gefüge |KErEBeR ige 
genen, —— 
u m. . . 
—— Nr | 10 
ni ——— 
Großbritannien . . P — 1 
Italien. 12 4350 
Niederlande . . . & _ 1003 
Oſterreich » Ungarn 177 |43234 
Rumänien — 964 
Rußland 10 | 29435 
Shwes.....- — 297 
Serbien... . . 3 _ 5 so 
he... 0.0 nn _ _ 19 
Aus obiger Tabelle ergiebt ſich eine ftete Steiges 
rung ber bedeutenden einhı eine ftetige Abnahme 


12 
der ohnehin geringen Bush nur bei den Bett: 
federn find Ein: und Ausfuhr geitiegen. Dieſe Ver: 
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hältnijie zeigen nicht nur Zunahme des Verbrauchs 
an, fondern auch Rüdgang, wenigſtens Stillftand 
des landwirtſchaftlichen Geflügelzudtsbetriebes, der 
fehr wohl bei rationeller Ausbeutung den Eierbebarf 
vollftändig, den Fleiſchbedarf zum großen Teil 
deden, aljo einen großen Zeil der ſehr Doben Geld: 
beträge verdienen Lönnte, welche dem Auslande zu: 
fließen. Diejelben betrugen 1894, die Ausfuhr von 
der Einfuhr abgerechnet, für lebendes Geflügel 
16,8 Mill. M., für Eier 67,8 Mil, M. Seitdem iſt 
die Einfuhr noch bedeutend geftiegen ohne nennens⸗ 
werte Jnderung der Ausfuhr. tere betrug 1895 
an lebendem Geflügel 25449, an Eiern 83565 t, 
alfo gegen das Vorjahr mehr 2034 und 8956 t. 
An der Einfuhr von Bettfedern find hauptſächlich 
beteiligt: Oſterreich Ungarn (gereinigte 813 t, rohe 
2540 t), Rußland (rohe 845 t) und China (rohe 
1566 t). Die Hauptabnehmer gereinigter Bettfebern 
find die Schweiz mit 284t, Grodbritarnten mit 190 t. 
1895 betrug die Einfuhr von rohen Bettfebern 7238, 
gereinigten 1024, die Ausfuhr 985 und 1253 t. 
©. Hühnerzuct, Truthuhn, Entenzucht, Gänfe: 
zucht, Taubenzudt. : 
ol. Ed. Baldamus, Illuſtriertes Handhuch der 
en (Bd. 1: Die Federviehzucht als Wirt: 
chaftszweig und ala eg Die Hühneroögel, 
3.Aufl., bearb. von Grunhaldt. Dresd. 1896; Bd. 2: 
Die Tauben und das Wafjergeflügel, 2. Aufl., bearb. 
von Grunhaldt, ebv.1897); A. Espanet, Die FR 
tung der Hühner und Küden, Truthühner, Gänje 
und Enten (deutf von Sabel, Raiferslaut. 1883); 
N. Httel, Der Hühner: ober Geflügelhof (8. Aufl., 
Weim. 1895); Löbe, Die ©. (8. Aufl., Lpz. 1895); 
Freund, Die ©. (Berl. 1896); Grünhaldt, Die in- 
duftrielle ©. (Dredd. N: Geflügelbuh 
(4. N Stuttg. 1896). Zeitihriften Mr ©. 
ind: Blätter für ©. (bg. von R. und D. Beder, 
reden, ſeit 1867); Die gefiederte Welt (Zeitichrift 
für Bogelliebhaber, »Züchter und Händler, bg. von 
K. Ruß, Magdeburg, jeit 1872); Der Geflügelzüchter 
gem von Zürn, Leipzig, feit 1896); Schweiz. 
lätter für Ornithologie (hg. von g Wirth, Zürich, 
I 1877); Geftügelbörfe (hg.von Rt. Sreefe, Keipzig) ; 
ierbörfe (he.von H. Langmann, Berlin); American 
Poultry-Journal (Chicago) u. a. 
Gefolge oder Gefolgſchaft (bei den Lango- 
barden Gefinde) war bei den Germanen eine frei: 
willige, Durch Treueid gefeftigte Vereinigung erprob: 
ter Männer und * ender, wehrfähiger Jung⸗ 
linge um einen berühmten Führer, meiſt einen Gau: 
gen, König oder Herzog. Der Eintritt in eine 
Gefolgichaft (comitatus) that der Ehre und Freiheit 
keinen Eintrag, fo da os Söhne angejehener 
Familien folhen Dienft ſuchten. In der Schlacht 
kämpfte dad ©. wetteifernd unter dem Dienſtherrn, 
und ohne ihn zurüdzutehren gereichte zum unaus⸗ 
loſchlichen Vorwurfe. Auch im Frieden hob die 
Anzahl der Dienftleute und der Ruf ihrer Tapfer: 
teit das Anfehen des Furſten, der ihnen dafür den 
Unterhalt, die Ausenlung, einen Anteil an ber 
Beute undfonftige Sf ente gewährte. In Friedens» 
zeiten zogen fie he aud zu andern Eu die 
eben ein Krieg “ äftigte. Irrigerweiſe hat man 
mit diefem G. welches immer nur von befhräntter 
Anzahl war (das ©. des mächtigen Königs Chnodo⸗ 
mar zählte 300 Mann) und oft überjhäßt worden 
iſt, die Taufende von — igen Kriegern ver⸗ 
wechſelt, welche ſich a ten, wie 3.B. Artovift, zu 
triegerifchen Unternehmungen anthlofen. Meder 








Gefolge — Gefrierverfahren 


die ae der röm. Provinzen nody die Um⸗ 
bildung der altveutfhen Berfaflung j® auf dasſelbe 
zurüdzuführen. Im — atte nur der 
König das Recht, Gerolgsleute zu halten, bie hier 
Antrustiones (}. d.) hießen. Noch in der meroming. 
Periode trat an ihre Stelle die ——— ¶ . Lehns⸗ 
— die urſprunglich niedere Diener umfaßte, 
fi aber nad) dem Vorbilde des ©. verebelte. Das 
©. wurde von den im Voltsboden wurzelnden 
epiſchen Gedichten, vom Beowulf bis zu den Nibe- 
lungen, noch verherrlicht, als e8 aus dem wirklichen 
Leben längit verſchwunden war. 

Fr geſucht, auf Kurszetteln, |. Geld. 

Ge ‚in der N ſprache die Nahrung des 
Schmwarzwildes (f. Fraß). 

Gefreite. Zu ©. werden im deutſchen Heere 
diejenigen Soldaten ernannt, die ſich durch tadel- 
Iofe Führung und gute dienſtliche Zeiftungen — 
vorthun. Sie find durch ——— og. 
kleinen heraldiſchen Knöpfe, |. Heraldiſcher Apler- 
knopf) an beiden Seiten des Rockragens ausgezeich⸗ 
net und werben vorzugsweiſe zu Dienftverrichtungen 
gewählt, die einen gewandten, zuverläffigen Sol: 
daten erfordern (Batrouillenführer, — 
führer, Wachhabender Heiner Wachen). Sie find nicht 
an und für ſich Vorgefeßte der Gemeinen (zu deren 
Klaſſe fie ſelbſt gehören), ſondern treten nur in Aus: 
übung getoifler Zunktionen zeitweife zu den ihnen 
ausdrudlich unterftellten Gemeinen in ein Borgefeg: 
an ief wie Cismaſchine (.d) 

apparat, joviel wie Eismaſchine (f.d.). 
—— ‚indertopogr. Anatomie 
Bezeichn der an gefrorenen Kadavern gewonne⸗ 
nen Durchſchnitte. 
en nennt man den Übergang des — 
barflüffigen in den feſten —S (j.d.) bei 
einem niedrigen Temperaturgrade. Man bezeichnet 
viefe für verfhiebene Subftanzen ſehr verfdiedene 
Temperatur mit dem Namen des Gefrierpunttes 
— So iſt der Gefrierpunkt des 
ſſers 0° C., während der Siefrierpuntt des Qued⸗ 
ilbers — C. faltt. All 0% friert, wie von 
a (1883) gefunden, bei —130,5° C. zu 
einer weißen Maſſe, Schwefeltoplenfto eritarrt bei 
—116° C. Der Übergang aus dem tropfbaren in den 
feſten Aggregatzuftand heißt allgemein Erftarren; 
die Temperatur, bei der dies geſchieht, heißt Erftar: 
tungstemperatur oder Erftarrungspuntt. 
(©. Eamelsen) ©. ift alfo nur ein Specialfall vom 
Erftarren. Lestern Ausdrud gebrauht man für 
das Feſtwerden bei jeder beliebigen Temperatur, 
während ©. nur für das Feſtwerden bei Kalte⸗ 
graden angewenbet wird. (S. Eis) ! 1.d.). 
ermafchinen, joviel wie Eismaſchinen 


Sefrierpuntt, |. Gefrieren und Thermometer. 

© alz, Bezeihnung des Ammonium: 

nitrats (f. d.) Ir ie feiner Verwendung bei der 
temifchungen. 


Segelung von Käl k 
efrierverfahren, die mit Hilfe künftlich er- 


jeugten Froſtes ausgeführte, 1888 vom ze ut: 
ingenieur Poetſch in heröleben erfundene Grün: 
dung (f. Grundbau). 8 ©. befteht darin, daß 


eine zu durchbrechende, unter, bol Waſſerdrud 
ſtehende Schicht, z. B. Schwimmfand, durch ein 
Syſtem von vorher eingejtedten Röhren, in denen 
tiefgefühlte Chlorcalciumlauge cirkuliert, zum Ge: 
frieren gebracht wird. Der Schwimmſand verwan⸗ 
delt Fr hierbei in eine fefte, wiberftandsfähige 
Mafle, die wie Feld gebroden werben kann, wos 


Gefrittete Sandfteine — Gefühl 


bei die umbüllende Schicht noch immerhin aus: 
reicht, den Wafjerandrang aurüdzuhalten. Dienad: 
ſtehende Figur zeigt dad Verfahren, wie dasſelbe 
auf einer Grube bei Königs:Wufterhaufen zur 

wendung kam. Jede Röhre ift unten geſchloſſen und 
enthält im Innern eine zweite engere; durch eine 
Pumpe wird die in einer Cismaſchine auf 20° unter 
Null abgekühlte Löfung durch die Leitung Z und 








Zur a Simchäkdie 
das obere Verteilungsrohr den Einftrömungsröhren 


aa und dadurch den Kühlröhren zugeführt. In den 
innern engern Röhren ſinkt jie abwärts, um in ben 
größern Mantelröhren von F auZ wieder hod zu 
ſteigen und_bei den obern Kopfftüden K in die 
engen Abflußröhren ss Abergugehen aus welchen fie 
von neuem in den Kühlapparat % angt, um hier 
auf denſelben Kreislauf abermals durchzumachen. 
Die Chlorcaleiumlöfung friert erft bei —40° C. Die 
Ausführung von Arbeiten in ben bisher gefürchtet: 
ften Schadhten wird hierdurch möglich, die Fundie⸗ 
rung von Brüdenpfeilern, die Nushebung von Tun: 
Brockhhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. VII 
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nel3 in Schwimmſandſchichten weſentlich erleiche 
tert. — Vgl. Handbuch der Baufunde, Abteil. 3: 
Baufunde des Ingenieur (Heft 1: Der Grundbau, 
bearbeitet von ‘Brennede, Berl. 1887). 

Gefrittete Saudſteine oder verglafteSand- 
fteine, urfprünglich mergelige oder thonige Sand: 
jteine, bie, indem fie von Baſalt durchbrochen oder 
als abgeiprengte gröbere und Hleinere Brudftüde 
von diefem umhüllt wurden, unter dem Einfluß 
bes glutflüffigen Eruptivgeſteins eine eigentümlihe 
Veränderung erfahren haben. Sie find prismatiſch 
in mehr oder weniger dide Säulen abgejondert, 
hart und Elingend und dabei in der Weife umgewan⸗ 
delt worden, daß eine dunkle firnisähnlihe Glas: 
fubftanz die Zwiſchenräume en den edigen und 
rundlichen vielfach jegborftenen uarzlörnern aus⸗ 
füllt. Diefes bräunlice Glas, das ſelbſt verſchiedene 
mikroſlopiſche arztalmiſche Ausſcheidungsprodulte 
(z⸗ B. Spinelle, Cordierite) in ſich enthält, ift ent⸗ 
ſianden durch die Schmelzung der eiſen⸗ und kallhal⸗ 
tigen Thonteilchen innerdalk des einer großen Hitze 
ausgejet geweſenen Sandſteins, deſſen Quarz 
korner dabei bis auf die erhaltenen Sprunge un⸗ 
verſehrt geblieben ſind. Solche veränderte Sand⸗ 
ſteine ſind namentlich im mittlern Weſtdeutſchland 
betannt, z. B. bei Oberellenbach in Niederheſſen, 
am Wildenſtein bei Büdingen, Stoppelsberg bei 
Hünfelo, Steinberg bei Breuna, Braungberg bei 
Caſſel, Raloarienberg bei Fulda, Oßberg bei Darm: 
jtabt, auch im Thüringer Walde. 

Gefrorenes oder Eis (frz. glace; engl. ice- 
eream), beliebtes Erfriſchungsmittel, welches durch 
bis_zum Gefrierpuntt fortgejeßte Abkühlung ber 
verfdiedenften verfüßten und aromatifierten Flüffig- 
keiten hergeftellt wird. Vanille-, Kaffees, Thee:, 
Scotoladengefrorenes befteht weſentlich aus Sahne 
und Zuder, denen (bei Banillegefrorenem unter 
Zufaß von Eigelb) die betreffenden Beftandteile 
augemifet find. Waflergefrorenes wird durch Ab- 

blung verfchiedener Fruchtſäfte, Häufig unter Zus 
fag von Früdten oder von feinen Liqueuren her⸗ 
geitellt. Die betreffenden Subſtanzen werben in 
jinnernen, mit übergreifendem, dichtſchließendem 

edel verjehenen Buͤchſen in eine Miihung von 
jerltobenem Eis und Salz geftellt und darin durch 

ejtändiges Drehen der Buchſe in fteter Bewegung 
erhalten. Durch die Bewegung erzielt man die Abs 
ſcheidung des Eifes in Form kleiner, hneeähnliher 
Kryſtalle, und diefe wird noch mehr begünftigt, wenn 
man die Maffe, nad) etwa 10 Minuten langem Ber: 
meilen in ber Rältemifhung, mit einem hölzernen 
Spatel durhrührt und dabei ſolche Teile, welche ſich 
an den Wandungen ver Buchſe angeſetzt haben, ab: 
löft und in dem übrigen verrührt. In größern Kon⸗ 
bitoreien benust man häufig den im Artikel Ei: 
maſchinen d.) beſchriebenen und in De 1 ab: 

iebilveten Apparat. Will man das Gefrorene in 

orm von Früchten und ee Geſtalten zu: 
bereiten, fo läßt man die Eisbildung in der Büchſe 
fi) erft vollziehen, ſtreicht die Malle in Hohlformen 
und jet biefe dann in Eis, wobei ein oberfläch⸗ 
lies Zufammenfrieren des Ganzen erfolgt. 

Gefühl, nad) dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
einer ber fünf Sinne; man verfteht darunter jo ziem⸗ 
lich alle die findungen, die ſich nicht einem der 
vier übrigen Sinne unterorbnen laſſen. Die Phy⸗ 
fiologie fondert diefe Empfindungen in zwei Grup: 
pen, nämlid in die Taftempfindungen und in die 
Gemeingefühle. Die Taftempfindungen find 
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pic, welde wir auf Dinge außer uns beziehen. 
enn wir 3. B. einen Gegenitand betaften, fo 
verwenden wir bie dabei in unferer Haut ent: 
ee Drudempfindungen dazu, ung eine Vor: 
tellung von dem betafteten Dinge zu machen; wir 
ſehen alfo ganz von unferer Empfindung als 
folder ab und faflen fie vielmehr fo auf, ala 
wären fie eine Eigenfchaft des betafteten Dinges. 
Drudt ein Gewicht unſere Haut, fo beziehen wir 
die Empfindung nicht auf die gedrückte Haut, fon- 
dern auf die Schwere des Gewichts. Tauchen wir 
bie Haut in warmes Waſſer, jo beziehen wir die 
empfundene Wärme aufs Wafler, nicht auf unfere 
Haut, (S. Taftfinn.) Anders verhält es ſich mit 
den Gemeingefühlen. Diefe beziehen wir ſtets 
auf ung feldft, fafjen fie als Zuftände unſers Kör- 
pers oder beftimmter Teile desjelben auf. Dahin 
ehört vor allem das ©. des Schmerzes und ber 
Annficen Luft. Solange ein Ding nur fo warm 
iſt, daß es uns nicht brennt, beziehen wir die 
Wärme auf dad Ding; jobald es und aber Schmerz 
verurfaht, verlegen wir biefen Schmerz in unfere 
Haut. Die ©. des Hungers, Durftes, Ekels, ber 
Sättigung, des Kitzels, de3 Judens, innerlicher Hihe 
oder Kälte, des allgemeinen Wohl: oder übelbefin⸗ 
dens, der Munterfeit oder Mattigkeit u. |. m. ge: 
hören fümtlih in die Klaſſe ver Gemeingefühle. 
(S. Gemeingefühl.) 

In der BPiychologie bezeichnet ©. im weitern 
Sinne unter den innern Zuftänben des Bemußtjeing 
den leidenden Anteil derjelben im Gegenfag zum 
Wollen, Denken, Anfhauen und Einbilden ala dem 
thätigen Anteil. In diefer Bedeutung gehören zu 
den ©. außer den affeftoollen Zuftänden des Ge: 
müt3 aud die Empfindungen aus den Affektionen 
der Sinnorgane, bejonder3 die des Gefühlfinns 
($. oben). Im engern Sinne wird dad ©. von der 
Empfindung (f. d.) unterfhieden als derjenige ein: 
fahe Bewußtſeinsinhalt, welcher feine ſpecifiſche 
Abhängigfeit von peripheriihen Sinnesorganen 
aufweift und in dem Gegenfaß von Luft und Un- 
luſt erlebt wird. Wegen der engen Verbindung, in 
ber dad G. mit den Empfindungen fteht, wird es 
aud) oft al3 Gefühlston zu einer Eigenſchaft der: 
felben gemacht. In der engl. Pſychologie bezeichnet 
«feeling» einen fompleren Zuftand, die Verbin: 
dung von Empfindungen und G. Die überaus 

toße Mannigfaltigteit der G. von der niebrigften 

innenluft bis zu den erhabenften und edelſten ©. 
für Schönheit und Tugend, ihre flüchtige, in fort: 
währenden Berwanblungen begriffene Natur, ihre 
oft leifen und allmählihen, oft Rörmifhen und ge: 
toaltfamen Übergänge, das Unwillkürliche und Ge: 
heimnigvolle ihrer Entftehung, die Macht, die fie 
über den Menſchen ausüben, die taufendfältigen 
Mobifilationen, denen fie nad Alter, Geſchlecht, 
Bildungsgrad u. f. w. unterliegen, das alles macht 
fie für die Beobahtung und Darftellung zu einem 
unerfhöpflich reihen Stoffe, erſchwert aber für die 
Pſychologie eine geordnete und erſchopfende Über: 
fiht der Merkmale der verſchiedenen G. Die Ein: 
teilung derfelben in finnliche (materielle) und geiftige 
(ideelle oder intellektuelle) G. ift eine Einteilung 
nit ſowohl der ©. als vielmehr ber dieſelben ver: 
anlafjenden Objekte. Auch bie Unterfheidung von 
Material: und Au malarün von denen jene 
durch die Qualität der Empfindungen, dieſe durch 
die räumliche oder zeitliche Beichaffenheit derfelben 
(Geftalt — Rhythmus) bedingt find, konftatiert nicht 





Gefühl 


einen ſpecifiſchen Unterſchied der G. Vielleicht giebt 
es feine andern qualitativen Differenzen als die in 
den Begriffen der Luft und Unluft angebeuteten, und 
im übrigen nur die Br kg — en 
in der Stärke, Dauer und Häufigkeit. Zwiſchen dieſen 
beiden ee befindet ri ein Indifferenz⸗ 
puntt der Gefühllofigkeit. 

Wichtiger erſcheint eine Unterfheidung der G., 
welde auf dem Verhältnis des Fuhlens zu dem 
Begehren beruht. Sehr viele ©. beftehen lediglich 
in der Befriedigung oder Nidhtbefriedigung einer 
vorausgegangenen ierbe. Nennt man diefe ©. 
fubjettive, fo heißen objektive die unabhängig von 
der bloßen Begierde dur die Beichaffenheit des 
Gegenstandes felbft bedingten, mie die ä| Ihe 
und fittlihen ©. für das Schöne und das Gute jamt 
ihren Gegenteilen. Diefe G. charakterifiert ein be- 
ara rm oder Mißfallen an dem 

egenftande jelbit, daher fie auch, wo fie ſich rein 
und unvermifcht mit fremdartigen Zufägen ankũn⸗ 
digen, mit dem Anſpruche auf allgemeine Zuftim: 
mung auftreten. Aber auch diefe Unterſcheidung 
nad) den Folgeerſcheinungen eines ©.ift feine quali: 
tative Einteilung der ©. ſelbſt. Viele unter den 
ältern Pſychologen juchten dad Gefühlävermögen 
vom Begehrungdvermögen ftreng zu trennen. Die 
neuern haben dieſe Trennung aber darum wieder 
aufgegeben, weil ein Begehren oder ein Trieb ohne 
©. gar nit denkbar ift und ſich meift mit dem G. 
der Luft das Streben nad) Beibehaltung derfelben, 
mit dem der Unluſt der Trieb nach Befettigung die: 
ſes ©. verbindet. erranı nimmt an, daß die Luſt⸗ 
gefühle als folde eine Erhaltung des Lebens, die 

nluftgefühle ingegen eine Störung beöfelben an- 
deuten, das Leben aber überall nach Eelbfterhaltung 
strebt. Auf einer Vermengung defien, was pfodo: 
logiſch als G. und al3 Empfindung oder Vorftellung 
au bezeichnen iſt, beruht e8, wenn auf Grund der 
Thatſache, daß undeutlihe Borftellun en neue Gr: 
tenntnifle anticipieren können, einige Bhilofopben, 
wie Hamann, Jacobi und Fries, das Gefühle: 
vermögen in Beziehung auf alle höcften 
für dag einzige Ertenntnisvermögen gehalten und 
die Bemühungen des Verftandes um Verbeutlihung, 
insbeſondere ber religiöfen Begriffe, unterihäst 
haben. Dieſes Verfahren ftreitet ebenjo fehr gegen 
den wiſſenſchaftlichen Fortſchritt als das entgegen: 
ejeste, das alle, was nicht ſchon im gegenwärtigen 
I enblide in deutlichen Begriffen erkannt und be: 
wiejen werben kann, eben damit aud) ſchon für nicht 
vorhanden und unerreihbar hält. Vielmehr beruht 
in ben ©., die dad Nachdenken überall begleiten, 
ein unentbehrliher, die Wege weiſender Takt des 
Erkennens, ohne den die Erfenntnis oft ihrer ge: 
Beinen ermunternden Anreize entbehren würde. 

ennoch darf man ſich bei keiner Art von Erfennt- 
nis auf fein bloßeö vermeintlich geſundes ©. als 
alleinigen Grtenntriägrund verlaffen. 

Die Thatſachen der Analgefie (ſ. d.), ber Verlang⸗ 
famung der Schmerjempfindung u.a. haben zu der 
YInnabmeeinebbefonbern gefühlergeugenbenfternen: 
prozeſſes (Lotze) geführt. Als die centrale Grundlage 
der Luft und Unluft hat man bie Ernährungszuftände 
ber Großhirnrinde betrachtet (Meynert) oder bie: 
jenigen Nervenerregungen, weldye in dem Organ ber 

pperception (f. d.) zu ftande kommen (Wunbt). 
Leptere Anficht ftügt fih auf den engen er 
bang, in dem erfahrungsgemäß ©. und Wille ge: 


: geben find, und auf die relative Selbſtändigkeit, 
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welche die G. den Empfindungen gegenüber behaup: | Gefüllte Blumen, die Blumen, deren Zahl 
ten. In diefem Sinne ift das ©. als die Reaktion | der Blumenblätter vervielfacht ift; halbgefnllt, 
der Apperception gegen Empfindungen und Bor: auch wohldoppelt nennt man fie, wenn fih nur 
— oder Verbindungen derſelben aufzufaſſen. zwei oder drei Streife von lockern Blumenblättern vor⸗ 
m neueſter Zeit hat man verſucht die ©. dadurch finden. G. B. find zu allen Zeiten geſchätzt worden; 
erperimentell zu erforichen, daß man ihre organiihen | vervielfältigte und dadurch ftärter wirkende Farben⸗ 
Begleiteriheinungen ober Folgezuftände Peifee. flächen verleihen ihnen einen höhern Zierwert. 
Wegen der Mannigfaltigkeit, die den Deutungen fo | Auch erhalten je id) länger in ihrer Jugendfriſche, 
erhaltener Volum:, Puls:, Atmungskurven inne: | alö einfahe Blumen berfelben Art, da fie meiftens 
wohnt, ift aber den Refultaten noch feine Sicherheit | nicht, wie die leßtern, durch Erzeugung der Frucht 
beizumefien. Steigerung des Volumens, Bejchleu: | erfhöpft werben und da fie bei eintretender Er⸗ 
nigung von Puls und Atmung nos im allge: | |hlaffung des Zellgewebes einander tragen. An⸗ 
meinen als dielonftanten Merkmale der Luftzuftände, | dererjeitö aber gehen durch die Füllung mande in 
Verringerung de3 Volumens, Verlangfamung von | der Diovellierung und im Farbettontran beruhende 
Puls und Atmung als die der Unluſtzuſtände ange: | Werte und aſthetiſche Beſonderheiten verloren, bei 
fehen werden zu dürfen. Ferner fheint die Inner: | manden Rofen die evle Schalenform, bei der Gars 
vation der mwillfürlihen und unmilltürlihen Musteln | tenwinde ver trichterförmige Bau, bei mandyen or: 
im erften Falle erhöht, im zweiten Falle geftört (aber | menbe3 Ritterſporns und der Aelei der Sporn u.f.iv. 
nicht ſchlechthin — zu fein. Die Blumenfüllung tritt nur een auf; bie 
a3 ©. als Kae, namentlid, in den höhern | Urfadhen find bis pe nod une Er geblieben, 
Graben feiner Stärte, bleibt immer der ruhigen | doch darf man annehmen, daß häufig veränderte 
Überlegung entgegengefest; es ift mannigfaltigen | Himatifhe und Vodenverhältniffe im Spiele find. 
Irrtümern und Tauſchungen ausgeſetzt; es reißt | Auf den natürlihen Standorten der Gewächſe 
den Nenſchen zu Handlungen fort, die eine ruhige | tommen Vorgänge folder Art nur ausnahmsweiſe 
Prüfung niht aushalten. Daß die Menfchen ge: | vor, z. B, bei dem Wiefenfhaumfraute auf den 
wohnlich fi Tieber ihren G. überlafjen, als die | feuchten Wielen des nordi. Abhanges des Thürin- 
Mühe der Prüfung und Überlegung auf fih neh: | ger Waldes fehr häufig, auch bei dem Schölltraute, 
men, ift ſehr natürlich; eben deshalb ift e3 von | gelegentlich bei einigen Blütendolden der Vogel: 
Wichtigkeit, daß das ©. richtig gebildet werde. | firihe u.a. m. Im übrigen aber fcheint e8 einer 
Menſchen, die ſich in ihrer Art, die Dinge und Ver: | wieberholten Veränderung ber Lebensverhältnifie 
bältniffe aufzufailen und zu behandeln, morzugß zu bedürfen, um die Neigung zum Gefülltwerven 
weife von ©. leiten lafien, nennt man Gefühl3: | bei ven Kuliurgewächſen zu meden, und weiterhin 
menſchen, die nicht zu verwechſeln find mit Men: | einer aufmerffamen und tonfequenten Zuchtwahl, 
fen, die wohl aud) ſtarke und lebhafte ©. haben, | um fie zu befeftigen und in der beim erften Auf 
aber dieſe einer innern Kontrolle unterm tfen. | treten der Füllung angebeuteten Form zu vervoll: 
Verſtandesmenſchen nennt man die, die gewiſſen tommnen. Die Füllung der Blumen entiteht durch 
©., namentlid denen der Teilnahme, [her zugäng: | Ummandlung oder Rüdbildung der Staubgefähe 
lic) find, oder ihnen wenigſtens aus Rudſichten der | (Staubblätter), nicht felten auch des Stempels 
Klugheit des Eigennutzes u. ſ. w. keinen Einfluß auf | (Fruchtblätter) in Blumenblätter. Diefer Vorgang 
ihr Handeln geftatten. Die Gefühllofigkeit hat | ijt nachgewieſen durch allmähliche fibergänge zwie 
entweder in natürlicher Roheit ihren Grund, wie fie | ſchen Staub: und Blumenblättern, wie Mn in mans 
barte Lebensart und ungebildete Sitten mit ſich 


bringen, oder in einer durch übermäßige oder über: 2) 
feinerte Genüfie bewirkten Abftumpfung, bie der | 
| 


















































Blafiertheit verwandt ift. Zu den interejianteften 
Gefühlzerfheinungen gehören die ©. der Sympathie 
und Antipathie, welche aufder Fähigkeit beruhen, die — 
durch G. und Begehrungen verurſachten Rienen und 
Gebärden fremder Perſonen auf unmilltürlihe Art Fa 
in ber eigenen Phantafie zu wiederholen oder nad: 
zuahmen, und zwar fo, daß die G. und Begehrungen, 
denen fie entſprechen, zugleich mit ihnen ins Bemußt: 7 
fein treten und ſich dadurch als unzertrennlid und 
inftinktartig mit ihnen verfnüpfte Gemütszuftände 
zu erfennen geben. Sind ung diefe Gemütäzuftände 

enehm, jo daß wir fie ung gern aneignen, jo ent: 
he Sympathie; im andern Fall Antipathie. 

gl. außer der allgemeinen Litteratur (ſ. Pſycho⸗ 

togie) bauptfählih: Beneke, Bipchofog, Slizzen 
(Br. 1: Stizzen zur Naturlehre der G., Gött. m N R 
1825); Nahlowfty, Das Gefühlsleben (Lpz. 1862; phaca alba Z.). Dieje ſtufenweiſe Verbreiterung, 
2. Aufl. 1884); Dumont, Vergnügen und Schmerz | befierBerblätterung, iſt durch vorſtehende Fig.1, 
(ebd. 1876); Grot, Pſychologie der G. (ruſſiſch, Blume und Staubgefäße der genannten Pflanze 
Petersb. 1830); A. Lehmann, Haupigeſetze des | darftellend, veranihauliht. Es findet jomit bier 
menf&lihen Gefühlslebens. Überjet von Bendigen | eine rüdwärts ſchreitende Retamorphoſe (j.d.) ftatt. 
(2p3. 1892); Diez, Theorie des ©. zur Begründung ; Aber mit diefer zugleich tritt in den meiften Fällen 
ver Üfthetil(Stuttg. 1892); Ziegler, Das ©. (2. Aufl., | eine mehr oder minder erhebliche Vermehrung der 
Stuttg. 1893). inn. | Staubgefäße ein, welche ſich der Mehrzahl nad 

Gefühlsfinn, |. Gefühl, Gemeingefühl und Zaft: | ebenfalls in Blumenblätter umbilven. 

42* 


| hen Blüten wildwachſender Pflanzen beobachtet 
werben, fat rg der Seerofe (Nym- 
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‚ Bei Aquilegia vulgaris L. hat ſich die Füllung 
in zwei — Formen vollzogen. Bei den 
fog. fappenförmigen Blumen fteden in dem Sporn 
eines jeden Blumenblattes drei bis vier glei: 
nebildete, während bei den fternförmigen mehrere 
— in flache, auögebreitete Reihen 
von Blumenblättern umgewandelt, die Sporen aber 
tehtgefihlagen find. 
Audh beim Schlafmohn (Papaver somniferum L.) 
ift das Füllmaterial in verſchiedener Weiſe 
bildet. Bei der einen Form, dem Päonienmohn, 
find die Füllblätter ganzrandig und den urſprung⸗ 
lihen Blumenblättern ähnlich, bei dem Schliß: oder 
Federmohn zerfhligt oder gefranft. Da trog der 
zahlreichen 5 blätter 108 normal beſchaffene 
Staubgefäße genug übriggeblieben find, aud der 
chtinoten volllommen ne erhalten geblieben, 
0 fteht der Erzeugung von Samen ein Sindernig 
nicht entgram, wie dies bei manden andern Blu: 
men, 3. B. den dichtgefüllten Ranunkeln und Ane: 
monen, ber Fall zu fein pflegt. 

Durch eine eigentümlihe Fallungswei e waren 
mande ber ältern gefüllten Formen von Fuchſien, 
3. B. Mr. Clapton und Madame Legrelle d’Hanis, 
harakterifiert. Bei diefen waren nur die Antheren 
eine3 Teil der weit über die Blume hinaus: 
tagenden Staubgefäße in Blätthen umgewandelt 





(Be, 2), während die eigentlihen Füllblätter den 
etalen volllommen gleidhgebilvet und von gleicher 
Größe waren. 

Driginell iſt das Ausfehen der Doppelblume von 
Primula elatior Jacq. var. duplex, in welcher ſich 
bisweilen fogar eine britte Korolle erzeugt. 2: 
terefjante Beiſpiele ſolcher Blumen finden ſich unter 
anderm bei einigen Spielarten de3 ägypt. Stech⸗ 
apfel3, Datura fastuosa L., und der Datura hu- 
milis Desf. des ee Ein diefen Doppel: 
blumen ähnliches, aber in jeinem Urfprunge iehr 
verſchiedenes Blumengebilve verdient in mehr 
einer Beziehung großes Interefie. Bei ihm wan⸗ 
welt ſich der grüne Kelch in eine nach Subftanz und 
Färbung der urfprünglihen nahe kommende, in der 
Form jedoch oft abweichende Korolle um. Sonach 
liegt hier eine vorwärts fchreitende Metamo ie 
vor, während die Umwandlung von Staubgefäßen 





Gefüllte Blumen 


in Blumenblätter als eine rüdwärts ſchreitende zu 
bezeichnen ift. Zu den interefjanteften Blumen: 
gebilben folder Art gehören Campanula medium 

. var. calycantheria (felhblütige PVarietät) und 
Mimulus hybridus Hort. var. duplex (Fig. 3). 
Bei jener giebt ſich = R 
der Urjprung der #7 

äußern Korolle 
ſchon darin zu er: 
tennen, daß fie 
fünflappig ift, wie 
vorher der, Kelch 
geweſen, bei diefer 
in einer grün ges 
bliebenen Partie 
Pe anne Atid Füllung findet ſich häufi 

ine andere er Füllung findet fih häufig 
bei rag — indem die Blüten der S Bin in 
derfelben Weiſe ja entwideln wie die des Strahls, 
ohne daß dadurch die Staubgefäße oder die Stempel 
in Mitleivenfchaft gezogen werden. Letztere bleiben 
ini zur Zeugung befähigt, und die Blumen 
ind im allgemeinen ebenfo fruchtbar wie Diejenigen 
von normaler Beihaffenheit. Ein Anſchein von 
Füllung entfteht aud) dann, wenn die röhrigen Blü: 
ten der Scheibe nicht blattartig geworben, ſondern 
bloß lang ausgezogen und vermehrt find und aud 
die blattartigen des Strahls in langröhriger 
auftreten. Eine der wichtigſten Blumen diejer Kate: 
orie ift Callistephus chinensis Nees (|. Aster). 
aft noch, bedeutender ift die Vielgeftaltigleit in 
den Details des Blumenbaues bei der Georgine 
(j. Dahlia) und bei dem japan. Chrysanthemum 
indicum L. (f. Chrysanthemum). 

Zu ben jüngiten Gefhenten der Flora gehört 
Gaillardia picta Sw. var. Lorenziana (Fig. 4). 
Das Blütenkörb: 
hen in feiner ur⸗ 

ſprunglichen 
Form beſitzi eine 

Scheibe und 
einen einreihigen 
Strahl, deſſen 
blumenblattar⸗ 
tige Bluten einen 

dreizähnigen 
Saum und an 
der Mundung 
der ſtielartigen 
Rohre noch zwei 
tleinere Zähne 
befigen, ein Be: 
weis, daß eine 

ſolche Blüte i x N 
nicht3 weiter al3 eine halbjeitigblattartige Röhre 
ift, während die Blüten der Scheibe volllommen 
Heine, fünfzähnige Röhren daritellen. In dem 
abgebilveten Blütenköpfhen aber find auch bie 
Blüten des Strahld wie die der Scheibe zu ziem⸗ 
lih_lang ausgezogenen Röhren und die Zähne 
u fpigen Lappen Aauevsen und treten zu einem 

geligen oder _halbkugeligen Gefamtgebilde von 
fehr getälliger Wirkung zulanmen. Die Durchbil⸗ 
bung und gef ung dieſer Form der Pflanze bat 
eine länger als ehniehrige Anftrengung gekojtet. 

Der Anteil, welcher dem Gärtner bei der Blüten: 

Hung yergönnt ift, befteht darin, daß er zum 

wede ver Berftärkung der Neigung zum Gefüllt: 
werden Samen nur von denjenigen Individuen 


ER 








Gefundene Sachen — Gegenbuch 


ausfät, in melden diefe a zur Umbildung 
der Staubgefäße in Blumenblätter am entſchieden⸗ 
ften ausgeſprochen ift, fo daß fie nad) und nad und 
immer wieber durch Ausfaat ſolcher Samen bis zu 
einem gewiſſen Grabe fid, befeftigt und gleichzeitig 
die Sllung vervolltommnet wird. Andererſeits 
befigt der Gärtner ein Mittel, diefe Neigung auf 
die Nachkommenſchaft einfah blühender Indivi⸗ 
duen zu übertragen. Dieſes befteht darin, daß er 
den Blütenftaub gefüllter Blumen, joweit fie fol: 
hen noch beügen, auf die Narbe einfacher Blumen 
derjelben Art bringt, letztere alſo kunſtlich 5 — 
tet. Hierbei hat die Erfahrung gelehrt, daß Blüten: 
us: welcher den den zuus ättern etwa noch an: 

ängenden Staubbeutelreften entnommen wird, 
diefe Neigung ficherer vererbt als derjenige, welcher 
von nod intakt ge mubadeher ftammt. 
_ gl Peyritſch, über die künftlihe Erzeugung 
von ©. B. (Wien 1888). ’ 

Gefundene Sachen, ſ. Finden. 

Gefürftet nannte man zur Zeit des ehemaligen 
Deutſchen Reichs diejenigen Grafen und Prälaten 
(übte, Pröpfte und Abtiſſinnen), welche fürjtl. Titu: 
laturen und Ehrenrechte hatten. Manche von ihnen 
waren im Reichsfürftenrate mit einer Virilftimme 
zugelafien, fo 3.8. die Fürſt-⸗Abte von Berchtes- 

aden, Sorvei, Ellwangen, Kempten, Brüm, Stablo: 
Malmedy, die Grafen von Thengen (Anersperg), 
von Hohenzollern:Hedhingen, Sternftein (Loblomiß), 
Schwarzenberg, Friedberg Scheer (Thurn und Tas 
zi8); die überwiegende Mehrzahl aber war an einer 
der ſechs Kuriatſtimmen (der zwei Prälaten- und 
vier Grafenbänte) beteiligt; einige waren auf die 
Kreisftandfchaft beihräntt. Der Ausdruck gefürftet 
wurde auch auf das Territorium übertragen und 
aud dann beibehalten, wenn das Territorium mit 
andern vereinigt wurde; fo Spricht man noch jegt 
von den gefürfteten Grafihaften Görz, Gradisca, 
Tirolu. ſ. w.; ebenfo wenn das Gebiet unter mehrere 
‚Herren verteilt wurde, wie 1583 die gefürftete Graf: 
ſchaft Henneberg. Auch wenn ein gefürfteteß geift- 
liches Stift jätularifiert oder mit einem andern Stift 
vereinigt wurbe (fo war 3. B. der F ihr von 
Speyer zugleid Propſt von Weißenburg), wurde 
die Bezeichnung gefürjtet ehrenhalber fortgeführt. 

Gegabelt, heraldiſcher Ausdruck für die in 
Form des Gabel: oder Schächerkreuzes (f. d.) voll⸗ 
aogene Teilung eines Schildes oder einer Wappen- 
figur. Durch die Gabelung werden drei Teile ge⸗ 
ſchaffen, die ſich gewöhnlich in zwei, aber aud in 
drei verſchiedenen Farben voneinander abheben. 

Gegeben, das Öegebene, in der Bhilofophie 
das Mannigfaltige, dad die Sinnlichkeit zur Er⸗ 
kenntnis, gleihjam als Rohſtoff verjelben, darreicht 
und da3, um erkannt zu werben, erit gleichfam 
der Aufnahme in die Thätigleit des Erlenneng, 
in die apriorifhen formen des Anſchauens und 
Dentens bedarf; e3 dedt fi im allgemeinen mit 
ven Empfindungen. Das Gegebene ift demnach nicht 
als eine ifolierte Bewußtſeinsgeſtalt zu denken, 
fondern als ein Beſtandteil alle Bewußtſeins, der 
nur durch Abftraltion FR erfenntnistheoretiichem Be: 
bufe daraus herausgelöft werden kann. (S. Materie, 
Sinnlichkeit, Anſchauung.) 

Gegen, Volksſtamm, |. Albanefen. 

Segenanzeichen (im Strafprozeß), {. Indizien. 

Gegenanzeige (in der Medizin), |. Indikation. 

@egenbaur, of. Anton von, Maler, geb. 
6. März 1800 zu Wangen in Württemberg, war 
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an der Alademie zu Münden 1815—23 R. von 
Langers Schüler und lebte 1823—26 in Rom. 
Anfangs zogen ihn vornehmlich idylliſche Stoffe 
an, er malte nad Geßners Dichtungen Hirten: 
fcenen u. dgl. ry Dee entftanden aber auch 
bereit3 mehrere We: ine Gegenftanves, fo die 
Austreibung aus dem Paradies und Moſes, Waller 
aus dem Feljen fhlagend (beide im königl. Schloß 
zu Stuttgart) und Hercules bei ver Omphale (Thor: 
waldſen⸗ Mufeum in Kopenhagen). Nach Deutſch⸗ 
land zurüdgetehrt, wurde ihm die Ausmalung des 
Aumas der Königin von Württemberg in der 
illa Rofenftein übertragen, wo er die Gefchichte 
bes Eros und der Pſyche darftellte. 1835 zum ve 
maler ernannt, wurde er 1836 vom König beau 
tragt, fünf Säle des Stuttgarter Schlofjeß zu bes 
malen, wozu Scenen aus ber mittelalterlihen Ges 
ſchichte Wuͤrttembergs gemählt wurden. G. ent 
lebigte fich bis 1854 der Aufgabe mit großem Ger 
ſchick in Bezug auf hifter.:dramat. Rompofition, 
lebhafte Wirkung und jhönes Rolorit. Nach meh⸗ 
tern andern mytholog. und religiöfen Staffeleibil- 
dern und Borträten malte er nod) 1860 das Deden- 
bild Apollo auf dem Sonnenwagen mit Muſen, 
Grazien und Horen im weißen Saale des Stuttgar⸗ 
ter Schlofjeg und 1864 meiblihe Allegorien im 
Speifefaal des Schloffes zu Frievrihshafen, und 
chuf noch für die Kirche feines Geburtsortes eine 
abdonna, G. ftarb 31. Kan. 1876 in Rom. 
Gegenbaur, Rarl, Anatom, geb. 21. Aug. 
1826 zu Würzburg, ftudierte feit 1845 dafelbft Mes 
dizin, trat 1850 als Aififtenzarzt in das Würze 
burger Zuliushofpital ein, gab Dice Stellung jedoch 
ſchon 1852 a um ſich ausſchließlich anatom. und 
oolog. Untertuhungen zu widmen. Zu dieſem 
Doc hielt er fi 1852—53 an ber ficil. Küfte auf, 
um Io mit der Organifation der niebern Seetiere 
des Mittelmeer3 befannt zu madhen. Nachdem ©. 
fih 1854 an der Univerfität feiner Vaterſtadt als 
Docent für Anatomie und Phyſiologie habilitiert 
atte, erhielt er 1855 einen Ruf als außerord. Pro⸗ 
eſſor nad) Jena, wo er dann 1858 zum ord. Pros 
eſſor für Anatomie und zum Direktor der anatom. 
nitalt ernannt wurde. In perfelben Tigenfcaft 
wurde er 1873 an die Univerfität Heidelberg be= 
rufen. Anatomie des Menſchen und fomparative 
Anatomie find die Fächer, die er aud hier vertritt. 
Unter feinen wifienihaftlihen Arbeiten find zu 
nennen: «Unterfuhungen über Pteropoden und 
Heteropoden» (Lpz. 1855), aUnterſuchungen zur ver: 
gleichenden Anatomie der Wirbeltiere» (Heft 1—3, 
ebd. 1864—72), «Grundzüge der vergleihenden 
Anatomie» (2. Aufl., ebd. 1870), «Grundriß der 
vergleihenden Anatomie» (2. Aufl., ebd. 1878), 
«Lehrbuc) der Anatomie des Menſchens (ebd. 1883; 
6. Aufl., 2 Boe., 1895 &: «Die Epiglottis» (ebv. 
1892). Außerdem giebt ©. jeit 1875 das «Morpholog. 
Jahrbuch. Zeitfhrift für Anatomie und Entwid: 
Iungsgefdhichter ver 1875 fg.) heraus. 
egenbefehl, |. Gegenorder. 
Gegenbeiwegung (in der Mufit), |. Bd. 17. 
Gegenbeweis, im Eivilprozefie der Beweis des 
Gegenteil von dem, was der Gegner beweifen will. 
(S. Beweis.) puits. 
Gegeubruunen (im Minenkriege), |. Konter: 
Gegenbudh, ein zur Kontrolle dienendes Buch, 
wie e3 3. B. im Chedverlehr als Contogegenbuch 
eingeführt ift ge Ched). Bergivefen enthielt 
es urfprünglih eine Nachweiſung der Zehen 
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und der verfchiedenen Teilnehmer. am Bergwerk: 
eigentum, die von der Bergbehörde durch den 
Gegenfhreiber D geführt wurde. Später zur 
Eintragung des Eigentums überhaupt benußt, wurde 
es ſchließlich eine das Bergmerk3eigentum und ding⸗ 
liche Rechte daran beweiſende Urkunde. Die Geſeß⸗ 
gebung bes Herne arte unterwarf e3 den 
über das Hypothekenbuch geltenden Örundfägen. In 
Preußen hatte dasselbe eine befondere Hypothelen⸗ 
fommiffion zu führen. Die neuern Gefeggebungen 
haben die Berghypothelenbücher bejetigt; das bür: 
gerliche Recht tft jest allein maßgebend. 
Gegenfnge, Kioe in ber Öegenbewegung 
lat. fuga contraria, per motum contrarium), eine 
ge (ſ. d.), in welcher der Bere (f. d.) die Um⸗ 
ehrung des Führers ift. Beiſpiele von ©. bieten 
mel —ã in Joh. — Bachs ur der 
eg er, |. Antipoden. Fuge». 
‚Ge — — zuerſt vom engl. Ra: 
pitän 9. Moncrieff 1858 konſtruiert und oft nad) 
ihm benannt, ift eine Verſchwindungslafette (f. d.), 
die geftattet, dab das Geſchuützrohr beim Schuß durch 
den Nüditoß niederſinkt und zugleich ein Gegen⸗ 
gewicht emporhebt. In diefer geuntene, dem Feinde 
ac Stellung wird das Rohr feitgebalten, 
Ben und gerichtet und ſchließlich vermöge der 
egengewichte wieder in die Schußftellung gehoben. 
egengift, ſ. Gift und Vergiftung. N 
@eg: fer wurden in der röm. Kaiferzeit 
jehr häufig von der Prätorianergarde oder von den 
unzufriedenen Truppen einer Brovinz erhoben, find 
aber meiſtens durch Mord befettigt worden, bevor fie 
zur allgemeinen Geltung & angten. Im deutſchen 
Mittelalter war der erſte ©. Rudolf von Schwaben, 
der 17. März 1077 von den mit Heinrich IV. unzu⸗ 
friedenen Fürften erwählt wurde, aber ſchon 15. Oft. 
1080 im Rampfe fiel. Der 1081 ebenfalls re 
rich IV. aufgeitellte Hermann von Lurem! ug a00 
fich 1088 zurüd, und Heinrichs aufrühreriiher Sohn 
Konrad Harh 1101. Man nennt fte ©., obwohl 
fie zunächſt nur zu Gegentönigen erwählt und 
gekrönt wurben. Aus der fpätern Zeit find als ©. 
zu nennen: der Staufer Konrad II. gegen Lothar 
von Sachſen (in Stalien), Dtto IV. gegen Philipp 
von Schwaben, Friedrich IL. gegen Otto IV., Hein- 
rih Raſpe von Thüringen und nad) feinem Tode 
Wilhelm von Holland pen Friedrich I. und deſſen 
Sohn Konrad IV., Albreht I gegen Adolf von 
Naſſau, Ludwig von Bayern gegen Friedrich (TIL.) 
von Öfterreih, Karl IV. von Barren Zub: 
wig, Günther von Sehmarsbung gegen arl IV. und 
Ruprecht von ber Pfalz gegen Wenzel von Böhmen. 
Oegentönig, |. Gegentaifer. 
Gegentrempe, Gegenleifte, eine Leifte der 
Ohrmujchel, ſ. Gehör. 
G@egenturbel, |. Rurbel. 
@egenlenter, d Geradführung. 
Gegenmine, Kontermine, im Militärweſen, 
f. Mine; im Börfenvertehr, erg 
Gegenmiffionen, vie udhe der Moham: 
mebaner und Heiden, die hriftl.Miffion abzuwehren 
und ben Islam oder das Heidentum zu verbreiten 
mit benfelben Mitteln ver Predigt, Belehrung und 
Schriftenverbreitung wie Sriftliherfeits. ‚Die Mo: 
hammedaner haben len in Afrika mit großem 
Erfolg, ſelbſt in Braſilien, befonders aber in In⸗ 
dien, wo außer der Hindu Tract Society mehrere 
heion. Geſellſchaften beftehen, die den chriſtl. Miſ⸗ 
fionaren viel Schwierigfeiten bereiten; ebenfo in 
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een Sogar auf Europa (Paris) hat der ind. 
uddhismus fein Augenmerk gerichtet. 

Gegenmittel, |. Gift und Vergiftung. 

Gegenmutter, |. Schrauben. 

Gegeuorber, —— a AR 
bebeutet im Handel den Widerruf eines Antrags oder 
einer Annahmeerllärung. An Stelle des Handels: 
gefeßbuches Art. 320 gilt vom 1. Jan. 1900 ab hier: 
für Deutſches Bürgerl. Gefesb. 8. 130, welches — 
zu dem Sabe, daß eine Willenserklärung, die einem 
andern gegenüber abzugeben ift, weng ſie in deſſen 
Abwefenheit abgegeben wird, in dem Zeitpuntt wirl⸗ 
fam wird, in dem fie ihm zugeht, — gleichinhaltlich 
ee * u er toi Ha dem * 

ern vorher oder gleichzeitig ein Widerruf zugeht.» 
©egenstt, |. Gr (Bergbau). 

Gegenpäpfte wurden oͤfters von deutfihen Kai: 
fern zur Dur —J ihrer Politik in der Zeit des 
Kampfes Ri en Papſt⸗ und Raifertum ven ihnen 
mißliebigen Bäpften gegenüber aufgeitellt. Während 
des Schismas F d.) 1378—1417 reſidierten die ©. 
in Avignon. (©. ft.) 

Gegenpaflät, |. Atmofphäre. 

Gegenprobe, in der Hüttentunde die Probe, 
die bei Einfauf von Erzen zur Prüfung des durch 
den Berg- oder Hüttenprobierer (Warvein) gefun: 
denen Metallgehalt3 vorgenommen wird; bei Ab: 
ftimmungen (}. d.) das dem erften entgegengefeste 
zweite Verfahren, um das Refultat ficherer zu ftellen 
3.2. erfte Abftimmung durch Aufftehen der mit 
N Stimmenden, ©. dur Aufftehen der mit Nein 

timmenben). 

Gegenpunzen, |. Ronterpunzen. 

Gegenrechnung (fr. döcompte; engl. contra- 
account, check account). Wenn zwei Gefhäfts- 
leute oder Handelshäuſer beiberjeitig Waren u. dgl. 
voneinander beziehen, pflegt die zeitweilige Aus: 
gleihung der betreffenden Berbinblichleiten fo zu 
gefhehen, daß die fälligen Verpflichtungen des einen 
um den Wertbetrag der vom andern erhaltenen 
Leiftungen vermindert werben und durch ſolche «Ab: 
rechnung» der Reſt der zu beſtimmtem Termin gr 
baren Summe feftaee t wird. Die bezüglihe Auf: 
Stellung der die Schuld verringernden Boften heißt G. 

Gegenreformation, gemeinjame ae 
für alle Maßregeln, durch die feit der Mitte des 
16. Jahrh. die kath. Kirche den Proteftantismus in 
vielen Gegenden wieder unterdrüdte. Cine Hand: 
babe dazu ſur Deutſchland bot das fog. Territorial⸗ 
ſyſtem, d. h. der Grundſatz, daß jeder Zürft in fei- 
nem Gebiete die Religion einführen dürfe, 
fich ſelbſt befenne, aber den andersgläubigen Unter: 
thanen freien Abzug gewähren müfje. Als Werl: 
jeuge der G. arbeiteten überall die Jefuiten mit 
roßter Schlaubeit, mit offener Gewalt oder ge⸗ 
eimer Intrigue. Die größte Leine der G. in 

eutſchland aber gab die Zeriplitterung und Un: 
fähigteit ber Führer im prot. Lager. Hier begann fie 
in Bayern. Herzog Albrecht V. ſchloß 1564 den prot. 
Adel vom Landtage aus, verjagte die evang. Pre: 
diger, zwang die evang. Laien, entweder den Ras 
tholicismus anzunehmen oder das Land zu ver 
lafien, und forderte von allen Beamten die Unter- 
zeichnung der Professio fidei Tridentinse. Der 
Kurfürft von Trier, Jak. von El, unterfagte 1572 
allen Proteftanten ven Zutritt zu feinem Hofe. Dei 
Surfarit von Mainz, Daniel Brendel, machte 157. 
mit Hilfe der Jeſuilen das ganze Eichsfeld wie 
tatholifh. Ebenfo verfuhr 1575 der Abt von Fuld 





Balthafar von Dernbach. Der Biſchof von Würz: 
burg, Julius Echter von Meipelbronn, foll in einem 
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eine entweder größer oder Heiner als die andere, 
oder ihr gleich). 

Gegenichattige (Antifcii), ſ. Aſcii. 


Jahre 62000 Broteftanten der kath. Kirche zurüd: 

ewonnen haben. Ähnlich verfuhren die Biſchöfe von 
Bamberg, Salzburg, Hildesheim, Munſter u. f. w. 
Die größten Triumphe feierte die ©. in den öfterr. 
Erblänvern. Hier hatten Ferdinand I. und Mari: 
milian II. der Ausbreitung und Befeftigung des 
Proteſtantismus keine en in den Weg 
gelegt, und zen he u Jahr wuchs die Zahl der 
Euangeliften. ine Wendung trat ein unter Ru: 
dolf I., der am fpan. Hofe durch Sefuiten erzogen, 
und unter Ferdinand IL, der in den Schulen der 
Jeſuiten zu Ingolitadt gebildet mar. Die Grau: 
jamtfeit, mit der die Gvangelifhen ihrer Prediger 
beraubt und entweder zur Annahme des Katholi- 
cismus ober zur Auswanderung aainımaen wur: 
den, veranlaßte den Ausbruch des Dreißigjährigen 
Kriege. Während desſelben bezeichnet das Reſti⸗ 
tutiongebitt vom & 1629 den Höhepunft der ©. 
Im Weftfäliihen Frieden 1648 wurde endlich ber 
— Zurüdführung des Katholicismus ein 

nde gemacht. Auch in Italien und Spanien, in 
Franlreich und in den Niederlanden u eine blu: 
tige ©. ftatt. — Über bie durch die Reformation her⸗ 
— reformatoriſchen Bewegungen inner⸗ 
halb ver röm.:fath. Kirche ſ. Gegenreformation 
(Bd. 17). — Bol. Peſchet, Geſchichte der ©. in 
Böhmen (2Bde., Dresd. und Lyz. 1844) 9. Heppe, 
Die Reftauration des Katholicismus in Fulda, auf 
dem Eichsfelde und in Würzburg (Marb. 1850); 
Reuß, La destruction du protestantismeen Bohame 
(neue Aufl., Straßb. 1868) ; Wiedemann, Gefhichte 
der Reformation und ©. im Lande unter der Enns 
(5 Bbe., Prag 1879—86); Ludw. Keller, Die ©. in 
Weitfalen und am Niederrhein (8 Bde., er 1881 
— 95); Philippfon, Les origines du catholieisme 
moderne, La Contre-revolution religieuse au 
XVI® siecle (Brüfj. 1884); M. Ritter, Deutſche 
Geſchichte im Zeitalter der G. (2 Bde., Stutta. 
1886 —95); Droyſen, Geihichte der ©. (Berl. 
1893); Gindely, Geſchichte der ©. in Böhmen (Lpz. 
1894); Gothein, Jgnatius von Loyola und die 8. 
(Halle 1896). 

Gegenreiz (Contrastimulus), die Anwendung 
fhmerzerregender Mittel (Blafenpflafter, od, 
Schröpftöpfe u. a.) an einem Körperteil, um einen 
Neiz von einen andern Organ abzuleiten (f. Ab: 
leitung); Gegenreizlehre oder Kontraſtimu⸗ 
lismu3, das von dem Engländer John Brown 
(daher auch Brownianismus) und dem Stalie: 
ner Giovanni Rafori (daher Raſorismus) auf: 
geftellte mediz. Syſtem. (S. Erregungstheorie.) 

G©egenfat (lat. oppositio), in der Logik jedes 
Verhältnis wecjelfeitiger Ausſchließung unter zwei 
einem gemeinfamen böhern untergeordneten Be: 
griffen. Man unterfheidet 1) den fontradilto: 
riſchen ©., durd den nicht bloß mit der Segung 
des einen Begriffs allemal der andere aufgehoben, 
jondern zugleich mit der Aufhebung des einen der 
andere gefeßt ijt (3. B. gleich und ungleich); 2) den 
tonträren, BB ‚den ©. zwiſchen zwei Außerften 
Gliedern einer Reihe, die nod ein oder mehrere 
mittlere Glieder enthält (3. B. größer und Heiner). 
Zwiſchen den Glievern des kontradiftorifhen ©. 
giebt es alfo fein Mittlered oder Drittes (3. B. zwei 

tößen ſind entweder gleich oder ungleich), während 
zig ben Gliedern des tonträren ©. ſtets ein 

rittes möglich it (3. B. von zwei Größen ijt die 





Genenldein, I der Aftronomie, f. Afpelten 
und Zodialallicht; im Geſchäfisſtil ſoviel wie Revers. 
Gegenfchreiber, früher eine beſondere richter⸗ 
lich berät te Berfon, und zwar ein belegierter Be: 
amter ber Bergämter, der mit der Führung des fog. 
Gegenbuchs (j. d.) beauftragt war. 
Gegeuſchrift hieß in der frühern Prozeßſprache 
die joritinge Gegenerklärung oder Antwort auf die 
Erklärung des Gegners. 
Seaaienien, 1. Bd. 17. 
Gegenteitiger Unterricht, |. Bell:Lancafter: 
ſches Unterrihtzfyftem. 
Begenfeitige Verträge oder Schuldver⸗ 
hältniſſe, ſ. Doppelfeitige Schuldverhältniffe. 
Gegenfeitigfeit. Das Princip, daß andere 
Staaten oder die Angehörigen anderer Staaten 
innerhalb des eigenen Staates oder Reichs ebenſo 
u behandeln ſeien, wie der eigene Staat oder feine 
ngehörigen von ben andern Staaten behandelt 
werden, zieht fi durch die ganze neuere Gejeh: 
gebung, namentlich des Deuthen Reihe. Es iſt 
3. B. ausgeſprochen bezüglich der feindlichen Hand: 
lungen gegen befreundete Staaten in $$. 102, 103 
des Deutfden Strafgefegbuches, bezüglich der Er: 
teilung des Armenrechts ($. 106) und der Befreiung 
von der Sicherheitsleiftung für die Prozeßkoſten 
(8. 102), bezüglid der Vollſtrekung ausländischer 
gerichtlicher Urteile (8.161 der Civilprozeßordnung), 
der Behandlung ausmärtiger — — im Kon⸗ 
turfe & 4 der Konkursordnung), des Schutzes des 
Gewer! | ntums (.d.) von Ausländern. Am 
beiten wird die ©. natürlich verbürgt durch Staats: 
verträge, welche ausdrüdlich auf eine gleichmäßige 
Behandlung der beiberjeitigen Unterthanen gerichtet 
find, wie die Handelöverträge f d.), die Verträge 
zum Schuß ber Fi oe rt (1. d.), die internatio⸗ 
nale Übereinkunft des Urheberredht3 (ſ. d.), die inter: 
nationale Konvention zum Schuß des gewerblichen 
Eigentums Nr Gewerbliches Eigentum). 
Gegenfeitigkeitögefellfehaften find ſolche 
Bereine, deren Zwed dahin geht, daß alle Mit- 
lieder gemeinjhaftlih denjenigen Schaden tragen 
len, welcher einem von ihnen aus gewiſſen fünfs 
tigen ſchädigenden Ereigniſſen erwachſen fünnte. 
Der Grundſatz der Gegenfetigkeit, bündig in dem 
Sage ausgedrückt: «Einer für Alle und Alle für 
Einen», findet fi ſchon im älteften Recht ver In— 
der, Griehen und Römer für Begräbnisgenoflen- 
ſchaften, Reifegenofienihaften (Raramanen) u. dgl., 
bejonders aber für die Seegemeinſchaft des Reeders 
und der fämtlihen Ladungsintereſſenten (ſ. See 
verfiherung) und hat weiterhin jeit dem 14. Jahrh. 
in den Knappſchaftskaſſen (f. d.) des Bergbaues 
Anwendung gefunden. Eine viel größere Bedeutung 
bat er aber in neuerer Zeit für das Verfiherungs: 
weſen (f. d.) gewonnen, in Deutſchland beſonders 
durch Gründung der Gothaer Lebens: und der 
Seuerverfiherungsbant für Deutſchland. Biele Le 
ende, Feuer-, Unfall, Hagelverfiherungsgejell: 
ichajten ſind El rar liege auf Gegen: 
Is keit. Es giebt auch, und zwar ſeit dem 
18. Jahrh., öffentlich rechtliche Sefelihaften dieſer 
Art, wie Landes: und Provinzialbrandkaſſen mit 
Verfiherungszwang für den einzelnen Gebäude: 
eigentümer, Penſions-, Witwen: und Waifen: 
taſſen mit Verfiherungszwang für den einzelnen 
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Beamten. Aud bei der Verfiherung auf Gegen: 
feitigteit ift eine Brämienzahlung üblich, doch werben 
von den gejamten Prämien nur die Erſatzſummen 
ggabtt und die Verwaltungskoſten gededt, der 

berjhuß aber wird ben einzelnen Mitgliedern als 
fog. Dividende jährlich zurüdgezahlt. Sollten aber 
einmal die Erjagfummen die Gejamtheit der Prä: 
mien überfteigen, fo find die Mitglieder zu verhält: 
nismäßigen Nachſchuſſen verpflichtet. Zum Unter: 
ſchiede von der einfachen Verfiherung asgen Prämie 
Deutſches Handelsgeſetzbuch Art. 271, Nr. 3) ift der 
Vertrag des Verfiherungsnehmers mit einer Ver: 
fiherungsgefellihaft auf Gegenfeitigteit, wennſchon 
er unter Zahlung einer Prämie erfolgt, Beitritt zur 
Geſellſchaft als Gefell —— und deshalb kein 
Handelsgeſchäft. Der häftsbetrieb der Ver⸗ 
fiherungagejellihaften auf Gegenfeitigleit bedarf 
der polizeilichen Genehmigung wie der Betrieb an- 
derer Verſicherungsgeſellſchaften. 

Die durch das Statut geregelte Organifation ber 
©. ijt im allgemeinen derjenigen ver Aftiengefell: 
ſchaften ähnlich. Die Gefhäftsführung hat regel- 
mäßig ein Vorſtand (Direktor), unter beilen Boll: 
macht in den verjchiedenen Bezirken Generalagenten 
oder Agenten die —— — e (d. h. die 
Aufnahme neuer Gefellihafter) abſchließen oder vor: 
bereiten. Ein Aufſichtsrat beaufſichtigi die Thätig⸗ 
keit des Vorſtandes, während die geſamten Mit- 
glieder die Generalverſammlung bilden. Bisweilen 
üt bei jehr ausgebreiteten Anftaltenvon einer ſolchen 
abgefehen (fo z. B. in den Verfaffungen der Gothaer 
Anitalt), wo dann in anderer ee, durch Schaf: 
fung eines engern Wahlkorpers für die Vertretung 
der Snterefien ber Gejamtheit der Verſicherten ge: 
forgt fein muß. ©. mit kleinerm (beſonders geogra⸗ 
Kr begrenztem) Wirkungskreiſe haben eine ein- 
fachere Organifation; auch fehlen ihnen die Kor: 
porationsrechte, welche die größern meift erhalten. 
Doch wird das Recht der G. im Prozeß — ihren 
Vorſtand als Pariei aufzutreten, in Deutſchland 
kaum noch beanſtandet, wenn auch die ©. Korpora: 
tionsrechte nicht haben. Sehr mit Unrecht hat die 
deutiche Geſetzgebung ie unterlaffen, die recht: 
liche Stellung der ©. und ihre Organiſation geſetzlich 

uregeln. — —— normierten Geſell⸗ 
— paßt auf dieſes eigenartige Inſtitut. 

Das Princip der Gegenſeitigkeit hat auch im 
Kreditweſen zunächſt bei den Landſchaften (j. d.) 
Anwendung gefunden, injofern der Geſamtpfand⸗ 
briefſchuld der een t der Geſamtwert der 
bei ihr beftellten Hypothefen al3 Haftung gegen: 
übergeftellt wurde, ann bei den durch Schulze: 
Delihſch ins Leben gerufenen Vorſchuß⸗ und Kredit: 
vereinen (f. d.) und den Raiffeiſenſchen Spar: und 
Darlehnzlafienvereinen (f. DIE natuReRDeteine) 
mit —— der Mitglieder für die Schulden 
ber Genofienihaft. In großartigitem Maßftabe ift 
neuerdings die Gegenfeitigfeit in der deutfchen Un: 

allverfiherungsgejeßgebung durch die Bildung von 

erufsgenoſſenſ —* (. 9 eingeführt worden, in: 
dem lestere für alle innerhalb der betreffenden Ge: 
noſſenſchaft vortommenden Arbeiterunfälle ſolida⸗ 
riſch aufzulommen haben. (S. Friendly Societies.) 

Gegenfonne, j. Halo. 

Gegeniprechen,telegrapbiihes(Dupler- 
telegrapbie), diejenige Art der Doppeltelegraphic 
(j. d.), bei welcher zwei Telegramme zugleich in 
entgegengefeßter Richtung auf derjelben Leitung 
befördert werben. Die Vorſchläge zur Herftellung 
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von Gegenipredhern find fehr zahlreih und bie 
Geſichtspunkte, von denen man dabei ausgegangen 
ift, find fehr verſchieden. Bei dem Differential: 
— 3. B. erhält der Elektromagnei 
bed eigenen fängerd jedes Amtes eine doppelte 
Widlung, und e8 wird der abgefendete Strom in 
wei entgegengejeßt wirlenden Zweigen durch die 
eiden Windungen geführt, damit er in dieſem 
wirkungslos bleibt. Bei feinem Brüdengegen: 
Ipreger haltete Karl Maron 18683 in jedem 
mte den Elektromagnet von deſſen eigenem Em: 
Yan er in die Diagonale einer Wheatftonejchen 
ade (f. d.) und gli die Wiverftände fo aus, 
daß in diefer Diagonale die Stärke des ges 
den Stroms gleich Null fein mußte. Nicht ſelten ver: 
wendet man beim ©. verjchiedenartige Telegraphen: 
apparate, namentlich Telephone neben andern Zele- 
graphen (f. Doppeltelegraphie). Hiermag nur der bei 
den —— Staaistelegraphen auf Luftleitungen be⸗ 
nutzte Gegenſprecher 3 
mit dauernden Wech 7 1" 
felftrömen kurz er: 
läutert werden (f. 
Doppelgegen: 
prechen). * dem 
mte I(f. beiſtehende 
Figur) find nötig: 
eine BatterieB,, ein 
polarifiertes Relais 
R, (j. Elettrifche Te: 
legraphen B, 4), ein 
Tafter T, und ein 
tünftliher Wider: 
ftand W, ‚im AmteIl "# 
die gleihen Zeile B,, Rs, Ts und W,. In T, 
und T, (j. aud Zelegraphen(haltungen find ge: 
wohnlich 1 mit 2, 4 mit 3 verbunden, beim Nieder: 
drüden des Taſters dagegen kommt 1 mit3, 4 mit2in 
Verbindung. Die ſudmagnetiſchen Zungen s, und 5, 
der Relais R, und R, fpielen zwifchen den Rollen u, 
und v,, u, und v, ber Relais und ihren Kontalt: 
ſchrauben a, undr,,as unbr,. B, und B, find gleich 
ſtart und gleihfinnig geicaltet, in IL liegt daher ber 
ofitive Pol über 2 und 1 an Linie L, der negative 
Kr über 3 und 4 an Erde E. In der Ruhelage bei: 
der Tafter T, und T, ift die Leitung L forwie die Re: 
laisſchenkel v, und v, von einem Strome von ber 
Stärle 2 durchlaufen, welder in v, © 
Rorbmagnetismus erzeugt. In u, herrſchi eben: 
= Südmagnetismus, durch einen durch W, lau: 





enden Zweigitrom der Batterie B, von der Stärke 1 
ervorgerufen, in us ebenfo ftarler, von B, erregter 

ordmagnetismus. Die füdmagnetifhen Zungen s, 
und 8, ber Relais R, und R, liegen daher an ihren 
Ruhelontalten r, und r,, und beide Empfänger 
Küipeigen. W, undW, gleichen vem Biverftanbeber 
eitungL. Drüdt nun allein ven Tafter T, nieber, 
fo treten die Punkte 1 mit 3, 2 mit 4 in Verbin: 
dung. I bat nun gleichfall® den pofitiven Bol an 
Linie L; owie die Schenkel v, und v, find 
daher ftromfrei. Die ſadmagnetiſche Im, inU 
wird nun nicht mehr durch den in ber elage 
vorherrſchenden Nordmagnetismus in vs gegen Ts 
gehalten, fondern giebt der Anziehung bed aud 
jest noch in u, ertegten Norbmagnetiömuß nab 
und legt ſich gegen a,. In I tehrt Ah im Schentel 
u, die Gerometotung um, und s, bleibt anr, liegen, 
da jeßt v, ftromlos iſt und s, nicht mehr abftopen 
tann, während in u, Norbmagnetismnd hervor 
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gerufen wird und anziehend auf s, wirkt. Ahnlich 
geftaltet fi) der Vorgang, wenn II allein jendet 
und I empfängt. & 

Werden aber in beiden Amtern die Tafter gleich: 
zeitig gebrüdt, jo fintet ſowohl in ven Schenkeln u, 
und us als in der Linie L und den Schenteln v, und 
vs eine Stromumfehrung ftatt, da nunmehr I den 
pofitiven Bol, II den negativen Pol an Linie hat. 
u, erhält einen durch einen Strom von der Stärte 1 
erzeugten Nordmagnetismus, v, durch einen Strom 
von der Stärte 2 ebenfalls Nordmagnetismus. In 
u, und v, wird (und Fa in erſterm durch einen 
Strom von der Stärke 1, in leßterm durch einen 
voppelt fo ftarfen Strom) Sübmagnetismus her: 
vorgerufen. Es legen ſich daher beide Zungen 5, 
und s, gegen bie Arbeitätontalte a, und 2. 

Wenn der Tafter T, in II zum Schmweben ge: 
bracht wir (fein Hebel weder auf jeinem Arbeits, 
noch auf jeinem Ruhelkontalte liegt), während T. 
in 1 Strom giebt, wirken in I auf 8, von u, aus 
ftärferer Norbmagnetismus als von v, aus, in II 
aufs, Sübmagnetismus in v., Norbmagnetismus 
in us; 8, wird daher anr,,, 8, an a, liegen bleiben. 

Der eigene Empfänger arbeitet alſo nur dann, 
wenn (und folange) die Richtung des Strom von 
doppelter Stärke in der Linie L derjenigen entgegen: 
gejeßt ift, welche er in der Ruhelage bejaß. Die 
Kenntnis diefer Thatſache ift auch zum Verſtündnis 
der Vorgänge bei dem dieje Gegenſprechſchaltung 
benugenden prelwgenſore hen (.d.) von großer 
@egenftand, ſ. Obielt. Wichtigkeit. 

GSegenſtaud der Rechte iſt das ſittliche oder 
wirtſchaftliche Gut, auf welches ſich die einzelnen 
Rechte beziehen, welches geſichert zu genießen oder 
über wel gefichert zu verfügen das Necht garan- 
tiert; aljo dasjenige, wodurch das Recht einen Wert 
für die Menſchen hat, um defientwillen vie Menſchen 
Rechte erwerben, verteidigen und ſich bemahren. 

e nachdem der G., auf welchen fi das einzelne 

echt bezieht, unmittelbar der Verfügungsgemwalt 
und dem Genuß des Berechtigten unterworfen tft 
oder erft durch menfchlihe Handlungen gewährt 
wird oder in menſchlichen Dienften oder Unter: 
Lafjungen befteht, gewinnen die Rechte einen andern 

alt. So baut ſich das Syſtem des Privatrecht3 
nad) den N G. und dem verſchiedenen 
halt der Rechte we das Eigentum (f. d.) und die 
inglihen Rechte (ſ. d.) haben Saden zum ©., 
welche der unmittelbaren Verfugungsgewalt des Be: 
rechtigten ebenjo unterworfen find, wie die G. des 
Gewerblihen Eigentums (f. d. und des Urheber: 
rechts (f. d.); das Forderungsrecht (f. d.) eritredt 
ſich feinem Inhalt nach auf menſchliche Handlungen, 
das Familientecht auf die durch die Che begrün: 
dete fittlihe Lebensgemeinfhaft, das Verhältnis 
von Eltern und Kindern und die Regelung der 
jüterrechtlihen Verhältnifje, in welchen dieſe Ber: 
nen u einander ftehen. Das Erbrecht bezieht 
ih auf das von einem Verftorbenen hinterlaſſene 
Vermoͤgen und feinen Übergang auf die zu dem: 
erufenen Perſonen. 

gesenftänbig, ſ. Blatt. 

@egenftändlich, |. Objektiv. 

@egenftandöweite, ſoviel wie Bildweite (ſ. d.). 

Gegenftempel, ſ. Kontermarke. 

Gegeuſtichuaht, |. Nähen. ’ . 

— Telegraphenbetriebsweiſen. — 
Beim Betrieb von Telegraphenkabeln (ſ. Kabel und 
Telegraphenleitung) wird G. auch ein kurzer Strom 


"Lich zu führen ift. (S. Mitvormund.) 
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von entgegengeießter Richtung genannt, welder 
nad dem Aulbdten jedes Zelegrapbierftroms in 
das Kabel gefendet wird, um deſſen Entladung zu 
befchleunigen; diejer ©. dient bloß als Entladungs⸗ 
ftrom, und feine Entfendung unterjceidet ſich des: 
halb vom Betrieb mit Wehtelfttimen. 
Gegenftromprineip nennt man die Regel, daß 
man bei Erwärmung einer Luft: oder Fluſſigleits⸗ 
menge dur eine andere von hoher Temperatur 
dieſe beiden einander entgegengejegt ftrömen läßt, 
fo zwar, daß die tälteften Teile der zu ermärmenden 
Aut mit den Wärme abgebenden Teilen hochſter 
Senperanu zufammentreffen. Auf diefe Weiſe geht 
der Ausgleich der Temperaturen am volltommeniten 
vor fih. Entfprehend würde zu verfahren fein, 
wenn e3 fi um Wärmeentziehung, Abkühlung han: 
delt. Wichtige Anwendung findet das ©. im Keſſel⸗ 
bau und im Bau von Feuerungsanlagen. (f.d.). 
@egenftrömmng, eine Bewegung des Meeres 
Gegeuſtrophe (Antiftrophe), }. Strophe. 
Gegenvermachtnis nennt das Preuß. Allg. 
Landr. I, 1, $. 456, dasjenige, was der Ehemann 
feiner Witwe auf den Topestall ausfebt, und zwar 
duch Vertrag, wie die Gegenüberftellung zu dem 
umgelehrten alle der Auslesung duch Vertrag 
feiteng ber Ehefrau an den Witwer im 8.452, IL, 1 
(dort Ehevermäctnis genannt) ergiebt. Von dem 
©. find Unterarten das Leibgedinge (f. d.) und das 
Wittum (f. d.). Im andern Rechten bedeutet ©. 
foviel wie Widerlage (f. Donatio propter nuptias). 
Gegenverficherung, |. Lebensverfiherung. 
@egenvormund. 1) Im franzoſiſch-badi⸗ 


Y {chen Recht (Code civil Art. 420 tuteur subroge) 


der Vertreter des Mundels, wenn der Vormund 
durch wiberftreitende eigene Interefien oder durch 
vorübergehende Abmejenheit an Bejorgung feiner 
Bormundfchaftsangelegenheiten verhindert iſt. Er 
ift aljo ein neben dem Bormund in jedem Bevor: 
mundungsfalle zu beitellender zweiter Vormund, 
deſſen Beftellung dergeftalt weſentlich ift, daß die 
Einleitung der Vormundschaft nicht vollendet ift, 
bevor der G. nicht ernannt iſt (Art. 421). Im 
Deutſchen Bürgerl. Geſetzbuch entipricht diefem ©. 
die Pflegſchaft (8.1909). 2) Nach dem Deutfhen 
Bürgerl. Geſetzb. $. 1792, welcher in diefer Richtung 
der Preuß. Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 
1875 folgt, iſt der ©. ein befchränft zuftändiger, 
neben dem eigentlihen Vormund ftehender Vor: 
mund, ber nicht beftellt werden es aber beftellt 
werden foll, wenn mit der Vormundſchaft eine Ber: 
mögensverwaltung verbunden in es ſei denn, daß 
die Berwaltung nicht erheblich ift oder daß die Bor: 
mundſchaft von mehrern Vormündern gemeinicaft: 

h ie Obliegen- 
heiten des ©. beihränten fih demgemäß weſentlich 
auf die Vermogensverwaltung des Vormundes. 
Für gewiſſe Rechtögefchäfte ift der Bormund an die 
Genehmigung des ©. gebunden. Der Vormund 
kann über_eine Forderung over ein anderes Recht, 
mittel3 deſſen der Mundel eine Leiftung verlangen 
kann, fowieüüberein Wertpapier des Mundels nur mit 
Genehmigung des ©. verfügen (8.1812). Mündel: 

eld foll der Vormund ferner bei einer inländifchen 

parkaſſe und Bank oder Hinterlegungsftelle nur 
mit der Beitimmung anlegen, daß zur Erhebung 
des Geldes die Zuftimmung des G. oder des Vor: 
mundſchaftsgerichts erforderlich ift ($. 1809). Alle 
— — von Mandelgeld bedarf der Genehmigung 
des ©.; %e kann dur das Vormundfchaftsgericht 
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erfegt werden ($. 1810). Der ©. fol bei der Auf: 
nahme des Vermögensverzeihnifies zugezogen wer- 
ben ($. 1802); feine Thätigteit beiteht ferner, außer 
in der Auffiht, vorzugsweiſe in der Mitwirkung 
bei der Rechnungslegung und der regelmäßigen 
Seltftellung des Bermögensbeftandes_ ($$. 1842, 
1854,1891), aber aud) in der Fürforge für die Ent- 
fernung des pflichtwidrigen oder unfähigen Bor: 
munbeg, ers für die Beitellung eines neuen Bor: 
mundes ($. 1799). Seine Pflichten find hiernach zum 
Zeil die_gleihen wie die eines Chrenvormundes 
(.d.). Weitere Rechte zur Mitwirkung bei der Ber- 
mögenöverwaltung, beftimmen vie $$. 1824, 1826, 
1832, andere die 109, 1873, andererſeits haftet 
er dem Mündel für Schaden aus fhulphafter Pflicht: 
verlegung ($. 1833). Vater oder Mutter tönnen vie 
Beftellung eines G. ausſchließen (88. 1852, 1855, 
1903 u. 1904). Sind zwar mehrere Bormünder vor: 
handen oder führen biejelben die Vormundſchaft 
nit gemeinfam, fo kann ver eine Bormund zum 
©. des andern beftellt werben (8. 1792). 

Gegenwart, Die, in Berlin eriheinende 
Wochenſchrift für Litteratur, Kunſt und öffentliches 
Leben, 1872 von Paul Lindau begründet und bis 
1881 rebigiert; fein Nachfolger ift Theophil Zolling, 
der feit 1886 aud Eigentümer und Verleger der 
feine polit. Partei vertretenden Zeitfchrift ift. 

@egentwechfel, ein für den Fall der Nichtein- 
löfung eines andern Wechſels gegebener Wechſel. 
Wird der ©. eingellagt, jo kann gegen den, dem er. ge: 
geben, eingewendet werden, daß ber frühere Wechſel 
ein, elöft iſi. Gegen einen Dritten kann dies regel- 
mäßig nicht geltend gemacht werden. Wer einen 
©. giebt, muß durch die fog. Rektaklauſel (f. Rekta⸗ 
wechſel) dafür forgen, daß der Wechſel nicht begeben 
werben kann. 

@egenwert, in der Handelsſprache der Wert, 
welchen man zur Bezahlung einer Schuld in Wed: 
jeln oder andern Wertobjekten zu leiften hat. Man 
year: ben ©. an, oder madıt dem Gläubiger 
An aflung Gleichbedeutend mit ©. ift auch 
Dedung (. d.). r 

Gegenwirtung, Rüdwirtung oder Re: 
aktion, in der Mechanik der einem Drud ent: 
ſprechende gleiche har ehr Wenn ein Pferd (mit 
Hilfe eines Seil 3.2.) auf einen Stein einen Zug 
ausübt, erfährt e8 den gleichen Gegenzug. Über: 
haupt üben zwei Körper nach dem von Newton auf- 
ale Princip der Gleichheit von Wirkung und 

. (Ution und Reaktion) ftet3 gleiche entgegenge: 
jeßte Kräfte aufeinander aus. Zwei Maſſen (f. d.) 
erteilen ſich demnach durch Wechſelwirkungen ent⸗ 
gegengeſetzite Beſchleunigungen (ſ. d.), bie ſich 
umgekehrt wie die Maſſen verhalten. Auch die Ge: 
ſchwindigleiten, melde die Mafjen in gleichen Zeiten 
annehmen, und die Wege, die ſie in gleichen Zeiten 
duch Bedjelwirtung zurüdiegen, find den Maflen 
umgelehrt proportioniert. — der G. beruht der 
Rüdlauf 6 abgefeuerter Geſchutze Segners Waſ⸗ 
ſerxad u. |. w. (©. Erhaltung des Schwerpunttes.) 

@egenwohner, j. Antipoden. 

Gegenzeichnuug (Rontrafignatur), die 
Mitunterfhrift eines Minifterd unter einer landes⸗ 
herrlichen Urkunde. Diejelbe hatte früher den Zwech 
die Authenticttät der Unterfchrift des Landesherrn 
zu befcheinigen und auoleich Gewähr zu bieten, daß 
der landesherrliche Erlaß nicht erſchlichen, ſondern 
im rg Bang, auf Vortrag oder we: 

0) 


nigjteng mit Willen de3 fontrafignierenden Mini: 





ſters ergangen ift. Nach neuerm Staatsrecht über: 
nimmt der Minifter durch die G. die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Recht und Zmedimäßigkeit der landes⸗ 
herrlichen Anordnung, und e3 beſteht überall (3.2. 
preuß. Verfaſſung Art. 44) der Grundfas, daß Re: 
gierungShondlungen des Staatsoberhauptes, d. h. 
tte, bie ein unmittelbares Handeln verlangen (Ge- 
genfag: Meinungsäußerungen, wie Toafte u. dal.) 
rechtliche Gültigkeit nur haben, wenn fie von einem 
verantwortligden Minifter geggrasseihnet find. 
Diefer Rechtsſatz bildet die Ergänzung zu der dem 
Landesherrn zulommenden Unverantwortlichleit in 
polit. und rechtlicher Hinficht («the king can do no 
— ẽ Majeftät.) Nur bei Akten des militär. 
Oberbefehls, Dienitbefeblen lediglich an die Minifter 
und bei Ausübung ber Eviftopalrete in Angelegen: 
heiten der evang. Kirche ift die ©. nicht erforderlich, 
dagegen wohl bei Enge en und Orbenöver: 
leihungen. Nach Deuter eihöne faffung Art.17 
gilt das Gleiche für den Raifer. An Stelle des 
Neichölanzlers können die G. auch bie nad dem 
Geſeß vom 17. März 1878 vom Raifer ernannten 
Stellvertreter des Reichslanzlers (f. d.) erteilen. 
©. eines Minifterd genügt ſtaatsrechtlich; nur für 
die fog. Kotverordnungen (f. d.) ift nad) preuß. Ber: 
eur Art. 63 ©. aller Miniſter erforderlich. (E. 
ar — — — 
egiſche Mundarten, |. Albaneſiſche Sprache 
und Literatur. 

Gehalt (vollswirtſchaftlich), im allgemeinen eine 
höhere Kategorie des Arbeitölohnes, nämlich der: 
jenige, der erftens für höher qualifizierte, nicht 
gemeine Arbeiten oder perjönlihe Dienftleiftungen 
gezahlt wird, und zweitens nicht nad) einzelnen Lei: 
ſtungen oder nad) Tagen ober Wochen, fondern auf 
Grund eines mehr oder weniger feften Berhältni Fr 
zwiſchen dem Beſchäftigten und dem ihn, Beſchäf⸗ 
tigenden für längere Zeiträume beftimmt ift. Zwi⸗ 
Shen privaten Arbeitgebern und Arbeitnehmern wird 
das G. mit gewiſſen Kundigungsbedingungen, Ter: 
minen u. f. w. vertragsmäßig feſtgeſezt, und man 
nennt es in dieſen Füllen in der Geſchaftsſprache 
oft Salair. Vorzugsweiſe aber t man ala ©. 
oder Befoldung das feite Dieniteintommen der 
Staats⸗ und Kommunaldeamten u bezeichnen. Die 
Beitimmung des Beamtengehalt3 beruht in der 
Regel nicht auf einem Vertrage und auf Konkurrenz 
von Angebot und Nachfrage, jondern der Staat 
fest für jedes Amt einjeitig die Höhe des ©. feit 
und weiſt dasſelbe den von ihm ausgewählten, für 
die Stellung geeigneten Bewerbern an. Die Höhe 
des ©. ift h zu bemeſſen, daß ſich ftet3 eine ge: 
nügende Anzahl von Bewerbern findet, welche bie 
erforberliche Zeit und die meilt nicht geringen Koſten 
für die Ausbildung zu dem betreffenden öffentlichen 
Dienfte aufgewendet haben. Außerdem aber ift auch 
ſchon im Intereſſe des Dienftes dafür zu forgen, 
daß der Beamte von feinem ©. ftandeögemäß leben 
fann und den Verjuhungen einer gebrüdten wirt 
ſchaftlichen Lage entzogen werde. Den definitiv 
angeftellten Beamten ift da3 ©. nicht nur für bie 
ganze Dauer ihrer Dienitfähigkeit zugefichert, ſon⸗ 
dern fie erhalten in den meiften Staaten aud) nad 
dem Eintritt von Dienftunfähigteit infolge von 
Alter, Krankheit u. |. m. ein Ruͤhegehalt (f. Bens 
fion). Dienitwohnungen und andere Naturalbe: 
aüge find dem ©. einzurechnen; ebenfo ftändige 
Bremnaseeligaiot fe, wenn dieſelben auch für 
dasselbe Amt je nah den örtlihen Verhältniſſen 
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verfhieden find. Dagegen gehören Remuneratio: 
nen für beſondere Dienftleiftungen, Gratifitationen, 
ZTagegelver, Sporteln u. dgl. nicht gem eigentlichen 
©., wenn auch ſolche, nicht ftändige Einnahmen einen 
nicht unerheblichen Zeil des Einkommens einzelner 
Beamten ausmachen mögen. Beamte, bie zeitweife 
bis zu einer neuen Verwendung außer Thätigleit 
geſeßt oder «zur Dispofition geitellt» werden, be: 
ziehen RB G. oder wenigſtens einen anſehnlichen 
Teil desſelben als «Wartegeldo. 

Seen f. Stufenbahn. ’ 

Gehe, Franz Ludwig, ſ. Gehe-Stiftung und 
Gehe & En. 

ehed, das zufammen geborene Raubmwild und 
das zufammen außgebrütete Federwild. 

Gehege, eine durch einen Zaun, Hag, geihüste 
Fläche. rd weitern Sinne veriteht man im Forſt⸗ 
und Jagdweſen unter ©. überhaupt einen beſonders 

efhüsten, wenn aud) nicht umzäunten Raum; im 
Koopmweten ein Jagdrevier, das geſchont, für ein- 
zelne Wildarten — pfleglich behandelt 
wird, durch Fütterung des Wildes, geringen Ab⸗ 
ſchuß u. |. m.; im Forſtweſen eine mit jungem Holze 
bejtandene Fläche, feit alter Zeit deshalb ©. ge 
nannt, weil dieſelbe auch dort, wo Waldweide be⸗ 
ſteht, nicht vom Vieh betreten werben darf; man 
tennzeichnete ſolche Flächen gewöhnlich durch «Hege- 
wife», d. h. an Stangen —*— en 

Geheimbuch, in der Buchhaltung (1. d.) das: 
jenige Buch, morin die Konten (Geheimfonten), 
welde dem Geſchäftsperſonal nicht zugängig fein 
follen, von dem Prinzipal ſelbſt geführt werden, alſo 
namentlic fein Privatconto oder eigenes Konto: 
torrent jowie das fein Geſchäftsvermögen ent: 
baltende Rapitalconto. (S. Hauptbud.) 

@echeimbünde, |. Geheime Verbindungen. 

at eimcamera, photogr. Apparat,.f. Photo: 
sraphie. 

Geheime Fonds ind Fonds, melde der 
Staatdregierung, dem Minifterium durd den Etat 
bemilligt find, obne daß über die Verwendung ber: 
felben Rechnung abgelegt zu werben braucht. Diefe 
Fonds werden zu Ausgaben verwendet, welche aus 
irgend einem Grunde nicht zur öffentlichen Kenntnis 
tommen follen, wa3 da, wo es ſich um Zwede der 
auswärtigen Politik und ber geheimen Polizei han⸗ 
delt, oftmals unumgänglid ib: Ihre Zuläffigteit für 
andere Zwede ber innern Verwaltung, 3. B. für 
Agitationen in der Prefie, ift bagegen kaum zu 
seöhtfertigen. Die Berilligung ©. 5. iſt ftet3 ein 
Beweis befondern Vertrauens einer Volksvertre⸗ 
vg zu der Regierung. (S. Dispofitionsfonds.) 


eime @efellichaften, ſ. Geheime Verbin: 
Geheime ha oa ſ. Polizei. [dungen. 
Geheimer Ju: 


] Igent heißt der bei dem Kan: 
mergeridht (f. d.) gebilbete Gerichtshof, bei welchem 
die Mitglieder der preuß. Königsfamilie und des 
Furſtenhauſes Doreen ihren perfönlichen Ge: 
richtsſtand haben. Derfelbe beiteht aus 12 Mit: 
gliedern des Rammergericht8, aus denen ein Senat 
von 5 Mitgliedern mit der Zuftändigleit des Land: 

erichts (f. d.), einer von 7 Mitgliedern mit ber 

uftändigleit des Oberlandesgerichts (j. d.) gebildet 
wird. Die Gerichtsbarleit lehter Inſtanz iſt dem 
Reichsgericht übertragen. (Vgl. Art. III des preuß. 
Geſetzes vom 26. April 1851, $. 18 des Ausfüh: 
rungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, $. 9 
des Aus hrungageiches zur Givilprozeßorbnung 
und die faiferl. Verordnung vom 26. Cept. 1879.) 
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©. 3. und Geheimer Oberjuftizrat ift ferner 
der Amtstitel der vortragenden Räte im preuß. (und 
andern) Juftizminifterium; dieſelben Titel werden 
andern höhern Yuftizbeamten, eriterer auch Rechts⸗ 
anmälten, als perjönliche Auszeichnung verliehen. 

Geheimer Rat hieß in mehrern deutſchen 
Staaten die oberfte, den Fürften beratende und 
unter feinem Vorfig die wichtigiten Angelegenheiten 
des Landes entſcheidende Behörde. Gleichbedeutend 
waren die Bezeihnungen Hofrat (Öiterreich) oder 
Staatsrat, auh Geheimer Staat3rat(Brans 
denburg) oder Geheimes Kabinett (nad dem 
engl. Privy Council). In dem ©. R., in weldem 
anfangs noch ftändijche Elemente vertreten waren, 
überwog allmählid das reine Beamtentum; bie 
verfchiedenen Zweige der Iandesherrlihen Verwal- 
tung fanden in ihm eine Vereinigung und zugleich 
eine Ausgleihung ber Intereſſen, und er ermögs 
lichte eine planmäßige Organifation der gefamten 
Dermaltung, Er war daher die wichtigfte Hand» 
habe zur Befeitigung der landſtändiſchen Mit 
vegierung und zur Erweiterung und Durhführung 
der Iandesherrlihen Gewalt. Die —— in 
den beutfchen Territorien verfolgte ähnlihe Wege 
wie in Frankreich, wo der Conseil du Roi fhon 
feit dem 15. Jahr. zur Ausübung der königl. Ver⸗ 
ordnungsgewalt diente. Durch die Einrichtung 
verantwortlicher Minifterien und überhaupt des 
tonftitutionellen Syſtems erlitt die ſtaaisrechtliche 
Stellung des ©. eine eingreifenbe Berände: 
tung, indem die Regierungsgewalt bei den Mi⸗ 
niftern konzentriert und die Funktionen der Ges 
feßesberatung und Verwaltungsfontrolle von den 
BVoltsvertretungen abforbiert wurden. In vielen 
Staaten wurde der G. R. daher entweder ganz 
befeitigt oder trat thatfählih außer Mirkfamteit 
oder erhielt jih nur als begutachtende Korperſchaft 
zur Vorberatung von Gefeß: und Verorbnunggents 
würfen und zur —— von Kompetenzfragen 
auf dem Gebiete der Verwaltung. Unter den deut⸗ 
ſchen Staaten haben insbeſondere Preußen und 
Bayern einen Staatsrat und Württemberg einen 
G. R.; auch in Elfaß-Lothringen iſt ſeit 1879 ein 
Staatsrat eingerichtet worden. (S. auch Staatsrat.) 
Die Mitglieder hatten den Titel G. R. in Preußen 
jeit Mitte des 17. Jahrh. Wirklihe G. R., im Unter: 
ſchied von den Mitgliedern de3 Yuftiz: und Do⸗ 
mönenauafcufied, die nur den einfachen Titel führ: 
ten. Die Titel haben ſich erhalten; der gewöhnlich 
mit dem Präpilate Ercellenz verbundene Wirklihe 
G. R. ift eine der höchſten preuß. Auszeihnungen; 
den einfachen Titel haben die Beamten der Minis 
fterien, auch Subalternbeamte erhalten ihn, auch 
wird er fonft zur Auszeichnung, z. B. an Kaufleute 
und Landwirte, verliehen, immer mit dem ent⸗ 
ug Geh. Regierungss, Juſtiz⸗, 
ran :, Rehnungs:, Rommerzien:, Ölonomierat, 
auch Geh. Dberregierungsrat; weitere Steigerung: 
Wirkliher Geh. Oberregierunggrat, welcher jedoch 
dem Wirklichen ©. R. (ohne Reflortangabe) noch 
lange nicht gleichſteht. In Bayern ift der einfache 
Titel eine ähnliche hohe Sußgeichnung wir in Preu⸗ 
Ben der Wirklihe ©. R. Über den G. R. in Eng: 
land ſ. Privy Council und Engliſche Verfaffung I, b. 

Geheimes Kabinett, |. Geheimer Rat und 
Kabinett. 

Geheime Verbindungen, Geheimbünbe, 
Geheime Geſellſchaften, Vereinigungen, die 
teil3 dazu dienen, polit. oder religiöfe Ideen, für 
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deren Erfaſſung die Menge noch nicht reif, vor Ver: 
folgung zu ſchutzen und ir ünftigere Zeiten aufs 
zubewahren, teils dazu, dem Bolfe neue Errungen: 
haften wieber zu entreißen und ber natürlichen 
Entwidlung des Voltsgeifte3 einen Damm ent: 
gegenzufeßen oder gi unhaltbare Zuftänbe zurüd: 
— Bon G. V. Liefert ſchon die Geſchichte der 
alten Kulturvolker zahlreiche Beiſpiele in den Be: 
richten von ind., ägypt. und andern Prieſterorden 
mit efoterifchen Lehren und Gebräuden, von ben 
Myſterien (f. d.) der Griehen, vom Pythagoräer: 
bunde, von der jüd. Sekte der Eſſener und den nom 
rom. Staate verurteilten Rulten. Das Mittelalter 
weiſt zahlreiche, mit derKirche in Widerſpruch tretenbe 
und von ihr mit dem Banne belegte veligiöfe Ver: 
brüberungen auf, die Tempelherren mit ihrem Ge- 
heimtreiben, die Katharer und Walvenfer u.a.; fer: 
ner die Jemgerihte und Bauhütten in Deutfchland. 

Zahlreiche Geheimbünbe traten dann im 17. Jahrh. 
ind Leben, die teil die Erlangung übernatürliher 
Sertigfeiten, wie Geifterbannen, teils die Sohn 
aldimiftifher Probleme zum Zwed hatten. Au 
die befonders feit Anfang des 18. Jahrh. aus Eng: 
land nad) dem Kontinent verbreitete Freimaurerei 
$; d.) vernacläffigte zum Teil ihre humanitäre 

ufgabe, indem fie ſich in Geheimnisfrämerei ver- 
lor und den Vo Be unbelannter Obern bul: 
digte. Diefed ganze —— erfüllte fi mit 
zahlo jen Geheimbünden. Jede Heine Stadt hatte 
ihre Maurer: oder Slluminatenloge, wo fih dann 
freilich in den legten Decennien des Jahrhundert? 
auch wenigerbaulihe Erſcheinungen zeigten, nament: 
Hr ein ungefunder Myſticismus bei den urfprüng: 
fi) rein humanitären Geheimbünden der Maurer 
und ber Rofenkreuzer (f. d.). Der von Weishaupt 
in Ingolſtadt gegründete Orden der Slluminaten 
(.d.) wagte fih mit noch ungellärten Ideen auf das 
Gebiet der Bolitit, wo er übrigens raſch viele Profe: 
lyten machte und ſich lange noch nad) feiner Auf: 
hebung 1787 insgeheim forterhielt. 

Aber erſt ald Napoleon I. mit der Anarchie zu⸗ 
gleich die freiheit zu erftiden brohte, entftanden 
immer häufiger geheime polit. Berbindungen, wie 
die der Philadelphen (f.d.), die fih, ungeachtet aller 
Gegenmaßregeln, bi zum Sturze des Raifers er: 
bielten, Die «Charbonnierd» im öſtl. Frankreich, deren 
Propaganda in ‚yralienbie Carbonari (f.d.)ing Leben 
rief. In Deutſchland hatte fi zur Zeit der Napoleo: 
nifhen Herrſchaft die dee des nationalen Wider: 
ftandes zunächft (1808) in den «Tugenpbund» (j. d.) 
geflüchtet, deſſen Sakungen übrigens der Staats: 
tegierung befannt waren, und der ſchon 31. Dez. 1809 
wieder aufgelöft wurde. Er gab aber trogdem noch 
mehrere Jahre hindurch den Namen ber für alle anti: 
franz. Agitation in Deutſchland. Wirkliche Geheim: 

ünde beuticher Patrioten waren der von Jahn und 
Frieſen (1810) gegründete «Deutihe Bund», der 
«Eiferne Bund», der Bund der «Charlottenburger» 
u.a. Wie in a und Stalien bildeten ſich 
aud anderwärts G. V. mit durchaus nationaler 
Tendenz, namentlich ald mit dem Siege über die 
revolutionäre Monarchie Napoleons und ihre gren: 
zenlofe Eroberungsſucht das Legitimitätsprincip zu 
neuer Geltung kam, das der nationalen Strömung 
meift ebenfo fremb ober gar feindlich gegenüberftand 
tie die Univerfalherrfhaft des Corjen. Einen ent: 
ſchieden nationalen Charakter hatte die 1795 geftiftete 
und 1814 erneuerte «Hetärie» (f. d.) der Griechen zur 
Befreiung von der tür, Herrſchaft und die feit 1817 
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unter den Polen geftifteten ©. V. unter den Namen 
des «PBatriotiihen Vereins», des Bundes der «Sen: 
fenträger», der «Strahlenden», der «Philareten» und 
der «Templer. Die teilweife Entvedung ber letztern 
führte zu ihrer Verfchmelzung in dem «Batriotiichen 
Verein», der ſich mit dem über Rußland, befonders 
in den fübmweftl. Provinzen, verzweigten Geheim: 
bunde in Verkehr jehte. Der mißglüdte Ausbruch 
ber Verſchworung in Petersburg nach Aleranbers I. 
Tode (f. Delabrilten) hatte aud) die Auflöfung des 
poln. Patriotiſchen Vereins zur Folge, an deſſen 
Stelle 1828 eine geheime Verbindung zunächſt in 
der Warfchauer Militärfhule entftand, die, zu einem 
Süngling3bunde erweitert, den Anftb zur poln. Er: 
bebung bon 1830 gab. Aud) nad} der Ünterbrüdung 
diefes Mufftandes dauerten die zum Teil von der Emi- 
gration in Frankreich geleiteten Verfuche zur Grün: 
dung revolutionärer Gefellihaften fort, ungeachtet 
zahlreicher Entvedungen und harter Beitrafungen 
der Beteiligten, und führten zu den Bewegungen 
von 1846, 1848 und 1863. 

Im Weiten und Süben Europas war das Ziel der 
G. 8. feit der Reftauration von 1815 und der da: 
mit, verbundenen Reaktion neben ben erwähnten 
nationalen Cinigungsabfihten auch au die Ein: 
führung wirklich ve offungamäbiger Zuftände_ ge: 
richtet. So hatten in Jtalien die Carbonari, weniger 
die Camorra und Mafia, in Spanien die jog. Frei: 
maurer und Comunetos eine entf&hieden liberale, 
im Teil demokratiſche Färbung. In Frankreich 

ildeten fich folhe Verbindungen zunãchſt im In⸗ 
terefje der Napoleonijchen Dynaftie unter verſchie⸗ 
denen Namen, wie Verein der ſchwarzen Nabel, ber 
Batrioten von 1816, der Geier Bonapartes, der 
Sonnenritter, der europ.:reform. Patrioten, der all: 
gemeinen Negeneration. Diefe verfchmolzen fpäter 
unter f& und mit den Garbonari, fo daß Paris 
Hauptjig der Charbonnerie wurde. Bald nad) dem 
Frieden entitand aud) in Deutjchland, namentlich in 
den Rheingegenden, eine vom frühern Tugendbunde 
manches entlehnende geheime Verbindung, die aber 
bald einging. Später ging aus der allgemeinen beut: 
ſchen Burſchenſchaft (}. d.) ein Sugendbund hervor, 
zum Teil als Oppofition gegen die fog. Adelskette 
und gegen jefuitiihe Umtriebe. (©. a 

Eine neue Phaſe in der Geſchichte der ©. V. ber 
ginnt mit der franz. Julirevolution 1830. Ineut 
reich gingen aus ber farliftifchen Partei Geſeilſ aften 
wie die der Chevaliers de la legitimite hervor. Die 
republifanifhe Partei erzeugte eine neue Charbon- 
nerie d&mocratique, und als Beſtandteil der zahl: 
reihen Gejellihaft der Menſchenrechte bildete ſich 
eine befondere Section d’action. Nahdem fodann 
in Italien erneuerte revolutionäre Verſuche geſchei⸗ 
tert waren, ftifteten mehrere Flüchtlinge, 3. B. May 
zini (ſ. d.), in Oppofition mit der arbon⸗ 
nerie, das Junge Italien, nad) deſſen Vorbild ein 
Junges Deutſchland, Junges Polen, Junges Fran: 
reich und eine Junge Schweiz entftanden, die als 
Junges Europa (j. d.) in gegenfeitigen Verkehr zu 
treten fuchten. Zum Teil aus den Trümmern frühe: 
ver Vereine, zum Teil aus der Carbonaria und dem 
Jungen Europa bildete fi in Spanien feit Ferdi⸗ 
nands VII. Tode (1833) eine Menge geheimer Öefell: 
ſchaften, wie die der Iſabellinos, der hohen Templer, 
der Menfchenrechte, der unregelmäßigen Freimaurer 
und das zu Barcelona gegründete Junge Spanien. 
Diefe Vereine bepuedten entweder nur eine Abwehr 
des Karliftiichen Deſpotismus und der Priefterherr: 
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ſchaft, oderfie gingen auf Heritellung ver Ronftitution 
von 1812 oder der Republit aus. Ihnen gegenüber 
traten mehrere karliftiiche Vereine auf, wie die Son: 
nenritter, während der gemäßigte Liberalismus zur 
Geſellſchaft der Sovellaniften hielt. In ähnlicher 
Weiſe tauchten in Portugal Verbindungen der Sep: 
tembriften, Chartiften und Migueliften al die dann 
zeitweiſe verſchwanden und unter neuen Namen und 
Formen wieder zum Vorſchein kamen. Deutich: 
land nahm ein Teil der Burſchenſchaft jhon vor dem 
Frankfurter Attentat als Germania die Geftalt einer 
geheimen Verbindung an. Nicht lange nad) jenem 
ttentat bildete ſich in Frankfurt und Umgegend ein 
in Sektionen gegliederter, meift aus Handwerkern be: 
ftehender Männerbund mit demokratiſcher Tendenz. 
In England traten die ſchon lange gegründeten 
torpiftiihen Orangelogen beftimmter hervor; ebenfo 
waren in Irland ſchon im 18. Jahrh. geheime polit. 
— * unter abenteuerlichen Namen, wie 
1760 der Bund der Whiteboys (f. d.), —— 
1722 die Hearts of Steel, bie Defenders, die Corders, 
die Shanaveft3, Caravat, Dat Boys und Treflers, 
1781 die United Irishmen, 1817 die Banbmänner 
(j. d.) entitanden, die ſämtlich eine agrarifhe Um⸗ 
wälzung und die polit. Selbftändigteit Irlands zum 
wecke hatten. Neben den öffentlichen Vereinen der 
tbeiter in Großbritannien und Irland und dem 
Chartismus (f. d.) bildeten fih auch G. V., die aber 
mehr auf Grlangung Ve Lohnfäße als auf polit. 
Ziele ausgingen. Überhaupt konnten im brit. Volke 
polit. Geheimbunde ſchon deshalb keine tiefern Wur- 
gen ſchlagen, weil das Afjociationd: und Verfamm: 
ungsrecht bereits gele lic anerfannt war, und weil 
alle Barteien daſelbſt bald an das Licht der Öffent: 
lichkeit gedrängt werben. 

Srantreic blieb Hauptherd der G. V. Nachdem 
dajelbft die republifaniiche Partei in dem Aufitande 
1834 eine ſchwere Niederlage erlitten hatte und durch 
die Ausbreitung der demotratifhen Lehren in den 
Hintergrund gedrängt war, erjtanben die zahlreichen 
Bereine, welche die Berwirtlihung des Socialismus 
93 und Kommunismus (ſ. d.) zum Zwede hatten. 

ahin gehörten die Verbindungen der familien, der 

sabreözeiten, der Handwerke, der Egalitaires u. |. w. 

ud in einigen deutſchen Staaten entvedte man 
jeit 1840 geheime, meiſt von Handwerkern geitiftete 
Vereine, die ähnliche Tendenzen zu hegen ſchienen. 
Diefe Beftrebungen waren teilmeife von der Schweiz 
aus hereingetragen, wo eine 1843 zu Bari si: 
nete Unter uchung, Iommunitifche Verbände bloß: 
legte. Die polit. Bewegungen non 1848 und 1849, 
die ſich in allen davon betroffenen Ländern mit 
voller Öffentlichleit entwidelten, vernichteten info: 
fern das geheime Vereinsweſen, als jene Bar ihre 
Pläne laut vertreten durfte. Erft mit Herftellung 
der alten Gewalten und des frühern Drudes traten 
aud wieder geheime Geſellſchaften in Thätigkeit, fo 
in Italien die Verſchworenen gegen die päpitl. und 
öfterr. Herrſchaft, in Fi anfreid die Marianne (f. d.). 
In Italien, Deutihland und Hſterreich ift infolge 
ber freifinnigern polit. nationalen Umgeftaltungen 
feit 1859, 1866 und 1871, und namentlich infolge 
der Entwidlung ber Affociationgfreiheit, ven G. 8 
der Boden weſentlich entzogen worden. 

Jenſeit des Oceans hatte die ſudl. Ariftotratie in 
ben Vereinigten Staaten zur Erhaltung und Aus: 
breitung des Übergewiht3 der Stlavenbefiger die 
Ritter vom gene Zirkel gegründet, denen auch 
Booth, der Mörder des Bräßbenten Lincoln, ange: 
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hört haben foll. Nad) der Beendigung bes Bürger: 
frieges erhob die Stlavenhalterpartei in dem Ruklur= 
Alan (f. d.) noch einmal ihr Haupt. Auch die bes 
tannte Tammany Society (f. d.) war ale mn 
eine geheime Verbindung. Als Glied in der Kette 
der großen G. V. find die irländ.amerif. Fenier 
(j._d.) zu nennen, die mit den Verbindungen der 
iriſchen Landliga und Frauenliga in engem Bus 
jammenbange jtehen und zum Zeil eine Mord: und 
Dynamitpolitil befolgen. So ging ber 6. Mai 1882 
an zwei hohen Regierungsbeamten, Cavendiſh und 
Burte, verübte Mord im Bhönigpart in Dublin von 
einem fenifhen Geheimbunde, den Unbefieglihen, 
(j.d.) aus. In Deuticland zog fih die Social: 
demofratie, als ihr durdy das Soctaliftengejeß die 
offene Agitation erſchwert worden war, in das 
Duntel einer im VBerborgenen operierenden Verbin: 
dung zurüd, bie mit der alle diefe Geheimbünde 
beberrihenden Londoner Internationalen intime 
Begiehungen hatte. 
as größte Auffehen erregte in neuerer Zeit die 
Entitehung und Thätigkeit der — (.d.) in 
Rußland, die den Umfturz des Abjolutismus, die 
Schaffung parlamentarifher Einrichtungen und die 
Auf 16fung ber bisherigen focialen Verhältniſſe er 
ftreben. Dem Nihilismus entiprang der Bund der 
«Terroriftenn, von welchem die feit 1878 an hoch⸗ 
geftellten Beamten verübten Mordthaten und die 
Attentate gegen das Leben des Kaiſers Aleran- 
der I. außgingen, die nad mehrmaligem Mißlin⸗ 
gen 13. (1.) März 1881 mit ber ordung bes Kai⸗ 
ſers endigien. Ein Ruſſe, Bakunin (j.d.), war es 
auch, deſſen Agitation 1872 zur Abtrennung der kollel⸗ 
tiviſtiſchen Jurafoderation von der «Internationalee 
aus ber ſich hauptſächlich durch die Bemu⸗ 
ung des nihiliftiih gefinnten Fürften Krapotkin 
1880 der Anarchismus (f. d.) abhob mit feiner in 
einem Manifeft von 1882 ausgeſprochenen Feind: 
ſchaft gegen jegliche Autorität, jedes Geſetz und die 
gegenwärtige geſellſchaftliche Organifation. — Bol. 
Morig Buch, Wunderlihe Heilige. Religiöfe und 
polit. Geheimbünbe und Selten (Lpz. 1879); Henne 
am ann Das Bud) der Myfterien und Geheimen 
Gefellihaften (3. Aufl., ebd. 1890); ſ. aud) die Lit: 
teratur zu den Einzelartikeln. R 
Geheime Bihent aften, Bezeihnung für 
verſchiedene auf Aberglaubenberuhende Zertigfeiten, 
deren Ausübung geheim ya wird, wie Alchimie, 
Aftrologie, Oneirokritik, Nefromantie, Chiromantie, 
Teufelsbeihmörung, Orakelweſen, Zauberei u.a. — 
Bol. Salverte, Des sciences occultes (2 Bde., Bar. 
1829; 3. Aufl., Bd. 1,1856); Behre, Spiritiſten, Oc- 
cultiften, Moftiter und Theoſophen ar 1890); Ge⸗ 
heimwiſſenſchaftliche Abhandlungen (ebd. 1897 fg.). 
(S. Occultismus und Magie.) 
Se uds, ſoviel wie Geheime Fonds (ſ. d.). 
eimhaltung. Die G. von Vorgängen in 
geihlofienen Räumen ift ftrafrechtlich mittelbar 
durch) die Beitimmung über Hausfriedensbruch (ſ. d. 
efihert, wenn der Eintritt verboten wird; bad 
Briergeheimnis (5. d.) ift geſchutzt duch die Beitim: 
mung des 8.299 des Strafgejeßbucdes. Wer einen 
verſchloſſenen Brief oder eine andere verſchloſſene 
Urkunde, die nicht zu feiner Kenntnisnahme bes 
jtimmt find, vorfäglic) und unbefugterweiſe öffnet, 
wird auf Antrag mit Gelb big zu 300 M. oder mit 
Gefängnis bis zu 3 Monaten (vom Schöffengeriht) 
beftraft. — Hat das Gericht wegen Gefährbung der 
Staatsficherheit für eine gerichtliche Verhandlung 
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ober je einen Teil derfelben die Öffentlichkeit aus: 
eichlofien, fo kann dasſelbe den anweſenden Ber: 
{en die ©. von Thatfachen, welche durch die Ver: 
andlung, durch die Anklageſchrifi oder durch an: 
dere amtlihe Schriftftüde des Prozeſſes zu ihrer 
Kenntnid gelangen, zu ihrer 7*— machen. Wer 
dieſe Bit dur unbefugte Mitteilung verlebt, 
wird nad) dem Deutſchen Reichsgeſetz vom 5. April 
1888 mit Geld bi3 zu 1000 M. oder mit Haft ober 
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beftraft (Straf: 
tammer). Auch dürfen, ſoweit bei einer Gerichts⸗ 
verhandlung die Öffentlichleit wegen Gefährdung 
der Staatsficherheit ausgeſchloſſen war, Berichte 
über die Verhandlung durd die Preſſe, und aud 
nad der Verhandlung nicht die Anklageſchrift nod) 
andere amtlihe Schriftftüde des Prozeſſes ver: 
öffentlicht werden. ——— unterliegen 
verfelben Strafe. Mit Geld biz 300 M. oder Ge: 
fängnis bi zu 6 Monaten wird beftraft, wer aus 
Gerihtöverhandlungen, für melde wegen Gefähr: 
dung der Sittlichkeit Sffentlichteit ausgeſchloſſen 
tar, oder aus den diefen Verhandlungen zu Grunde 
liegenden amtlihen Schriftitüäden öffentlih Mit 
teilungen macht, med geeignet find, Argernis zu 
erregen & 184, Abſ. 2 des Strafoeſetzbuches; 
zuftändig Straflammer, welhe an das Schöffen: 
gericht überweifen fan). — Wer vorfäglid Staats: 
geheimniffe, von denen er weiß, daß ihre ©. einer 
andern Regierung gegenüber für das Wohl des 
Deutſchen Reichs oder eine Bundesſtaates erfor: 
derlich ift, diefer Regierung mitteilt oder öffentlich 
betannt madıt, wird nad Strafgeſetzb. 8.92 wegen 
Landesverrats mit Zuchthaus nicht unter 2 Jahren 
beftraft (zuftändig, wenn gegen das Reich gerichtet, 
das Neih8:, fonft das Schwurgericht). Bei mil: 
dernden Umftänden tritt Feitungshaft nicht unter 
6 Monaten ein. Durd das Reihögefeg vom 3. Juli 
1893 gegen den Verrat militär. Seheimniffe ind 
die biöherigen hierauf bezüglihen Strafprohungen 
(Strafgefegb. 88. 90 u. 92) nach Vorbild der franz. 
Spionagegejepgebung erweitert worden. Militär. 
Geheimniſſe find darnach Gegenftände, deren ©. im 
Anterejje der Landesverteidigung erforderlich ift. 
(S. Verrat.) Durch Reichsgeſetz vom 27. Mai 1896 
werben Geichäfts: und Betriebögeheimnifje unter 
befondern Schuß geftellt. (S. Amtögeheimnis und 
Geſchaftsgeheimnis) — Vol. Friedmann, Geheime 
Verhandlung und Wahrung von Geheimnifien im 
gerichtlichen Verfahren (Wien 1894). 
@eheimtonten, |. Geheimbud. 
Geheimlehre, |. Arcandizciplin. 
@eheimmittel (Arcana), wirkliche oder angeb: 
liche Arzneimittel, deren Zufammenfegung geheim 
gehalten wird. Der Preis biefer Mittel ſteht meiit 
in folhem Mißverhältnis zu dem natürlichen Wert, 
daß bei ihrem Vertrieb eine verwerflihe Ausbeutung 
der Käufer ftattfindet. Früher fam es hufio vor, 
daß renommierte Ärzte ein neues Heilmittel gefun: 
den hatten und ihre Entvedung als Quelle des Gelb: 
erwerb3 ausnusten; allmählich aber hat ſich eine 
mit allen Gefchäftstniffen arbeitende Geheimmittel: 
inbuftrie won bedeutender Ausdehnung gebildet. Der 
Grund, weshalb das Geheimmittelunmefen neuer: 
dings einen fo großartigen Aufſchwung genommen 
bat, liegt teils in der Scheu des Publitums, fi) in 
gewiſſen Krankheiten einem Arzte anzuvertrauen, 
teils in dem Wunſch, Hilfe auch noch in Fallen zu er: 
langen, welche die Wiſſenſchaft für unheilbar ertlären 
u. teils in dem modernen Reklameweſen und in der 
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Schierigfeit,mitben ebigen gejeblichenBeftimmum- 
genden Berläufern von G.mwirkfam entgegenzutreten. 

Bis jept hat die wiſſenſchaftliche Unterfuhung 
ftet3 ergeben, daß die G., wenn nicht aus ganz 
wirkungsloſen Subftanzen, fo doch aus Längit be: 
tannten Arzneiftoffen beftanden, die fih nur durch 
ihren enormen Preis von den fonft gebräuchlichen 
unterſchieden, toie aus der unten folgennen alpha: 
betiſchen liberfiht der Iandläufigften G. hervorgeht. 
Wer ſich der ©. bedient, befördert daher verwerf⸗ 
lihe Induſtrie und verfchwendet jein Geld, weil er 
diejelben Arzneimittel für einen viel geringern Preis 
in jeder Apothete erhalten kann. Außerdem fest er 
ſich der Gefahr aus, etwas Schadliches zu gebraudyen 
oder wenigſtens über der Duadfalberei den richtigen 
tagen Ir verpafien, wo vielleicht noch ärztliche 
Hilfe möglid wäre. In der —— des Ge⸗ 
heimmittelunweſens haben ſich namentlich Karl Ernſt 
Bod(f.d.) und Herm. Eberhard Richter(f. d.), die Che⸗ 
miker Hager und Wittſtein und der Ortsgeſundheiis⸗ 
rat der Stadt Karlsruhe fowie das küntgl. Polizei⸗ 
präfivium zu Berlin diegrößten Verdienſte erworben, 
indem fie eine jehr große Zahl von ©. genau analv: 
fiert und ihre Analyfen veröffentlicht haben (vgl. 
Piſtor, Generalberiht über das Medizinal: und 
Sanitätöwefen der Stadt Berlin, Berl. — — 
auch verſchiedene Fachzeitſchriften veröffentlichen 
Analyſen von G. 

Soweit G. zu denjenigen Zubereitungen ge: 
hören, melde nad) der kaiſerl. Verordnung vom 
27. Jan. 1890 al3 Heilmittel nur in Apotheten feil: 
gehalten oder verkauft werden dürfen, wird bie 
ohne polizeilihe Erlaubnis erfolgte Zubereitung, 
Feilhaltung, Verkauf oder Überlafjung folder ©. 
nad) $. 367, Nr. 3, des Deutſchen Strafgeſetzbuches 
mit Geld bis 150 M. oder Haft (vom Amtägericht) 
beitraft. Daneben beftehen gejehliche Verbote gegen 
die Anfündigung von ©. in Frankreich und Damit 
aus ber franz. Zeit in ber Rheinprovinz und im 
Reichsland. In den meiften deutihen Bundes: 
ftaaten wurden ſolchen In⸗ 
halts erlaſſen. Reichsrechtliche Bekampfung bes 
Unweſens iſt in Ausſicht genommen. Schon jet 
find durch Gewerbeordn. 8. 56 G. von Ankauf und 
Feilbieten im Umherziehen ausgenommen. Wenu 
die begrifflichen Vorausfegungen von $. 263 des 
Strafgejegbuches vorhanden find, kann Beitrafung 
wegen Betrug3 oder Betrugsverfuchs, wenn ſchuld⸗ 
baft bie Gefundheit geihädigt ift, wegen Körper: 
verlegung nad) 88. 223, 223a erfolgen. In Eng: 
land glaubte man durd hohe Steuern zu belfen. 
Allein nun blüht der Handel mit «Patentmedizinen». 

Bon den betanntern ©. find beſonders die folgen: 
den hervorzuheben (f. auch den Nachtrag in Bd. 17): 

Acetidux, gegen Barzen und HüI meranaen, Hblunı von 
1 Teil — a 3 Teilen ae eis 3, Be EN gi. 

Acetine, gegen gülmerau en, Eifigfäure mit Fuchſin 
gefärbt; Preis 1 M,, Wert 10 Ki g N 

Airhs Raturheilmethode, eine Broihüre, melde 
von %. 4. Richter & Go. in Rubolftadt vertrieben wird und 
vier ©. gegen 166 Krankheiten — 1) Pain Expeller, 
ein Gemifh aus 35 Zeilen Spaniicäpfeffertimttur, 20 Teilen 
Weingeift und 20 Zeilen Galmietgeift; Breis ber Wlaihe 
IM. 75 Bf, Wert 30 Bf. 2) Sarsaparillian, ein mit Wein 
geift und gonie verjegter, ehvas Jobkalium enthaltender Aus · 
zug aus Sarfaparila und Ghinamurzel; Preis 4 M. 50 Pi, 
Wert 60 Bf. 3) Pills, aus Eijenpulver, ubarz, le: 
pulver, Wlthäpulver und einem bittern tt beftehend: 
60 Billen 1 M., Wert 25 Bf, 4) Calming Pastills, Tabletten 
aus Yuder und Anisöl, mit Balrigen gefärbt; Preis ber 
Sachtel 1 MR, Bert 25 Pf. 

Fuftiton, gegen Ohrenleiden aller Art, befteht aus @lvce- 
rin, Waſſer, Spiritus und äthertihem DI; Preis 2gM Wert 15 Bi. 
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Algontine, Mund» und Zahnmwafler, wäſſerige Salpeter« 
!Sfung mit Bfefferminzöl, Myrrhen» und Bimmettinktur. 

Ulpenträuterthee, Dr. Schwarzes, in Dresden, 
von Otto E. Weber in Berlin, ein auß zahlreichen Droguen 
äufammengejegter e bon leicht abführender Wirkung, der 
mit den Alpen nur ben Namen gemein hat. 

American Pills von Boldt Selnakon, für Bolfblütige, 
Korpulente, als Schugmittel gegen Epidemien u. f. w., bes 
ftehen aus Scammonium, Rhabarber und Seife, Preis ber 
7 ‚tel 2 M. 40 Bf., Wert 60 Bf. 

naboli von Kreller, orient. Bahnreinigungsmafie, aus 
Seife, Stärtemehl, Seifenwurzel und ätheriidden Dlen bes 
ftehend; Breis 1 M., Wert 8 Bf. 

natherin-Mundmwaffer von Bopp, wird auß rotem 
Sandelhoiz, —ã—— je, Reiten, Bimmet, Nelken⸗ 
und Bimmetöl, kilkohol und Rojenwaffer digeriert und koſtet 
die Flaſche 3 M., Wert kaum 50 Bf. 

nosmin-Sußpulder von Bernar, gegen Fuhſchweiß 
ein Gemenge von gepulvertem Alaun und Maismehl; 113 
der Schagtel 4 M, 12 Pf. 

Antibalterion von Biftor in Wien, ald Desinfeltiond- 
mittel angepriefen, Böfung von Bintoitriol und Alaun. 

Untibiphtherin, s (orfaurcs Kalium und Eiſenchlorid. 

Antidotvon®. ſchmer gegen Zahnſchmerz. Milhung 
von Alkohol, Chloroform und ar ither, mit Yun gefärbt. 

Antifungin von Wriedländer, Desinfektiongmittel, ent⸗ 
Hält Borfäure, Borag und Schmwefelfäure. 

Anti-Obesitas von Begoufiel in Genf, Mittel gegen 
HR aus Alkohol, Jodkalium und Gtärkezuder; 

reis der Flaſche 24 W. Wert 1 M. 75 Bi. 

Antipfilothron von —X gegen daB Ausfallen 
der Haare, ein Muszug von Galläpfeln mit Weingeift und 
Bafler, mit ätherifchen Olen parfümiert. 

Afthmacigaretten von Kräpelin & Holm, Eigaretten, 
melde Tolltirſchblatter (Belladnnna) enthalten; 15 Gigaretten 
toften 1 M. 50 Bf., viermal mehr, ald ihr Wert ift. 

Atymatrauf’(holländifhes) von Plöned, Stech 
apfelfraut, mit Salpeter imprägniert, wirb angezündet und 
eingeatmet; Preis 3 M., Wert höcitens 50 Bf. 

ſthmamittel von Mubree, Abkochung von Senega- 
wurzel mit Jodkalium, Opium, traft, uderfirup und Wein⸗ 
geift; ſechs Wlafhen toften 37 M., Wert höcftens 6—8 M. 

Afthmamittel von Kubale, mäflerige Zöfung von 
Jodkalium, Bromkalium und gi mit Eodenillentinktur 
gefärbt; Preis der lafche 5 M., Wert 1 M. 

AfthmatHee von Drlein, aus Süßholz, Eibiſchwurzel, 
Bländiihem Moos, Bitterilee und Andorn; Preis bes 
jatetd IM, Wert 75 Bf. 

Augeneffenz von Romerdhaufen, gur Stärkung und 
Belebung ber Sehtcaft, durd; Ausziehen von Fencheljamen 
mit Beingeift bereitet; Preis ber Fiaſche 3 M., Wert 40 Bf. 

Augenheilmaffer von Hoffmann, eine Auflöfung von 
& Ba Lei envitriol in 50 Teilen Rofenwafier; Preis 3 M., 

ei 5 

Augenwaffer von Bergmann, befteht nad ber 
Unterfuhung von Gſcheidlen ie aus eigen 

Augenmwafjer vonDr. Gräfe, verkauft von Roth, bes 
ſteht — 15 8 — und 100 g Gendelwaffer; vreis 
SM, Be . 

Augenmaller don White, fabrigiert von Ehrhard in 
Altenfelb, eine Auflöfung von 3 Teilen —— und 4 Teis 
{en Sonn, in 80 Zeilen ®affer, parfümiert mit Reltenöt, 
Toftet 1 M., Wert höchſtens 6 Bf. 

BalfamBilfinger, goen heumatismus und Gicht, aus 
25 zehten fenmanger Seife, 0 ‚eilen Waſſer, 10 Teilen Weingeift, 
10 Teilen Rampferfpiritus, 20 Teilen Salmiatgeift, 5 Teilen 
Spenifhpfeffertinktur; Preis 2 M.25 Pf., Wert höhftens 40 Bf. 

Baljam, Berliner, von Böhm, gegen Wunden aller 
Art, Blehten, Ge — und Froſtbeulen tft ein gewöhn» 
tiches, mit Chlorcaleium ſtart verunreinigtes Glycerin; Preis 
des Slaſchchens 1 M. 50 Pf., Wert 15 $ 

Bandbwurmmittel von Bloch, iſt ein fehr Fongentrierter 
Fusgug der Granatwurzelrinbe. 

andwurmmittel von Jacoby, ift reines Auſſopulver; 
Breis der Schachtel 6 M., Wert hochſtens 60 Pf. 

Bandwurmmittel von Bewinfohn, Farnkrautegtraft in 
Selatinetapjeln. 

Bandmurmmittel von Mohrmann, befteht aus zwei 
Arzneien, von denen die eine Farnmwurzelegtraft, die andere 
ein Gemifh von Himbeerfaft und Ricinusdl enthält, und 
toftet 6-15 M., wirflier t1M. 20 Bf. 

Banbwurmpillen von Besdier, en aus 16 8 
ätheriihem Warnmwurzelertrat und ebenfoviel Sarnmwurzels 


DEE, u Piten — beſteht. hanpiſaghlich 
arellas agenpulver, at ih aus 
dop) eittoßlenfaurem Ratzon mit etwas — ferien 
IE und zeitweilig Bepfin; Preis 1 M. 50 Bf., Wert 40 Bi. 
Barterzeugungspomade von Roper, befteht aus 1Xeil 
jepulverter roter Shin und 15 Zeilen ſchlechter Vomade, 

oftet 2 M. 90 Pf., wäre aber um 20 Bf. herauftellen. 
Barterzeugungstinkturvon Bergmann, Ift ber wein« 
geiftige Auszug von Baumrinde mit ein mwenlg Rosmarin« 
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ymiandl verfegt; Preis 1 M., um bad Zehnſache zu 


teuer bezahlt. 
Berliner Balfam, f. oben Baljam, Berliner. 
Bettnäffer, Mittel für, von Kirhoffer in Kappeln, 
befeht aus —— und einer Einreibung; jedes vulver 
enthält 0,9 g Tohlenfaures Gifenogydul, 0,4 g Mutterkorn 
und 0,03 g wäl eiger Kräpenaugentinktur, die Einreibung 
120 g Quenbelfpirifus, 60 jenaugentinktur und 15 g 
Salmiatipiritus. Das Mittel (Preis 15 MR.) iſt gut, auch ben 
‚ten ſchon lange befannt, aber achtmal jn teuer. 
Iantenheimer Thee, f. unten @efundheitsfräuter 
von Lieber. 
Blutreinigungspillen von Morifon, f. unten Pillen. 
Din einigen sthee don Volke, Gennesblätter, La» 
vendeiblüten, Süßholz, Huflattich, Jalandiſches Moos, Saffa- 
feadBo! Mbaumrinbe. 
0d3 Beltoral, Paftillen aus Süßholgpulver, Islän- 
difdem Moos, Altheewurzel, Tragant und Walgertralt, par« 
merzen, befteht ans 


fümiert mit Roft Re Ropff 
en 
ge em en It und Rampfer, ge» 


und 


Braffiton, 
Bieflermingöl, etwas At! 
tft in Ather und WBeingeift. 

Brauns Mittel gar Ropf» und Nervenleiben, 
1) Ropfwaffer, ein mit Baſſer verdünntes Kolniſches Waſſer; 
2) Tropfen homödopathifcher Art, ohne wirkfame Beftanbteile. 

Bräunetinktur von Retih, gegen Bräune unb chro⸗ 
nifde Seilerteit, befteht in ber Hauptjache aus Kreofot und 
Neltendl, Breis des Fläfchchens 1 M., Wert höcjitens 15 Bi. 

Brönners Bledwafler, |. Bledmittel, 

Sruchpflaſter von Krüfi-Mltherr, zur Heilung von Unter« 
feibsbrüden, aus ‚Piötenhars und Terpentin beftehend, koſtet 
SM, Wert 20 Bi. 

Brudfalbe von Giurgensager, ein Gemiſch von ein» 
Feet mit etwas Lorbeerdl, koſtet gleichfalls 
SM, Bert 10 Bf. 

Bruftlaramellen von Donat, f. unten Donats Vrufl- 
Taramellen. 

Bruftfirup, weißer, von Mayer in Breslau, befteht 
ans weil Buder, Wafler und Rettichjaft, koſtet bie Flaſche 

M., ift aber kaum den vierten Teil wert. 

Calming Pastills, f, oben Airys Raturheilmethobe. 

Sholeraliguenr Abdallah von Meyer, gezuderter, 
koteitndfer Auszug aus Pflangenftoffen, Ingwer, Kalmus und 


ttern Droguen. 

Socapifien von Sampfon in Neuyork, gegen Bungen- 
ſchwindſucht Aſthma, Katarrh und Halsleiben, aus Coca» 
extraft und Tocapulver, find wirkungslos und viel zn teuer. 

Daubigfher Siqueur h, unten Sräuterliqueur. 

Bene € Raifertranflimonade, f, unten Könige 


ine. 

Diabetesmittel von Mebizinalrat Dr. Müller, Dekokt 
von Bflanzenftoffen mit Salpeter, Salicyljäure, Glanberfalz 
und @lgcerin. 

ainptberltiämittel von Behmann in Berlin, bes 
fteht auß Milhzuder mit einer Spur eines Duedfilberfalzes 
und einer geringen Menge eines Bflanzenpulners. ’ 
nipht eritismittel von Rieger in Glogau, ein 
öfiger Muszug von Wolfsmild zum Binfeln ſowie eine ſcharf · 
ichmedende Frägter aus Wranzbranntwein, Benzoetinktur 


und Spuren don Anisöl. 

Donats Bruftlaramellen, gegen Huften, Schwind- 
ſucht, Schlaflofigkeit und Rervenihwähe, aus Eibif )« und 
Süpholpwurzel. Wirkungslos und viel fr teuer. 

Eau de Capille, ein nicht ungel rl es Haarfärbe-⸗ 
mittel, enthält neben Bleiſalzen Schwefelmlich, Slyeerin 
und unterihwefligfaures Natrium mit Wafler und etwas 
Eau de Cologne. 

Eau d’esp6rance von Rothe, — ed Schon⸗ 
peitamafler, enthält Altohol, Salicyljäure und Vorag und 
oftet 3 M., wirklicher Wert 50 Bf. 

Eau des F6es von Sarah Felig in Parts, zum Färben 
der Haare, eine Sſung von fchwelligfaurem Weiogd in unter« 
ſchwefligſaurem Natrium, Glycerin und Wafler, iſt fHädlich 
und Tot AM. 80 Bf, hat aber nur ben Wert von 10 Pf. 

Eau de Lys von Sohje, Schönheitsmittel, 3 Tele Hint- 
oryb, 2 Teile —2 ulver, 4 Teile Sliycetin eile 
Nenmafler; eis 3 M,, Wert 75 Bf. 

au de Quinine Pinaud, enthält weder Chinin 
me —— — ein nicht 
erta Ropfwaller, ein ni ungefäben Jans 
färbemittel, De t aus Bleifalgen, Er ee PH 
Weingeift, Slyer und etwas 3 

Edelmeißfalbe, gegen Sommerfprofien, Mitefler, Fal- 
ten und Rungeln, befteht aus rangigem fett, Bottafche und 
Bortugaläl; Et De ns 20 ®f. 

—— — — ttel don Mattei, ſ. unten 
Matteis elettrohombopathiihe Mittel. 

(Auxilium orientis) von Boas in 
off gefärbte Döfung 


Epilepfiemitte 
Berlin, eine 21. progentige mit Zuderft: 

von Bromlalium, dazu ein Flaſchchen Tropfen mit ätherifcher 
—— Breis für beides 230 Mi, Wert noch nicht 
ganz IM. 
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Epilepfiemittel von Jacoby, Pillen aus Binkogyd, 
pho2phorfaurem Ralt, Rhabarber und Beitubwurgel; amwei 
Sn toften 9 DE, Wert höcftens 1 
Epilepfiemittel von Riltiid, eine tung von 7a g 
Bromtalium und 0,03 


Behnfache zu viel, 

Epilepfiemittel von Duante in Warendorf, 1) eine 
zote, mwibrij leumähnlih riechende — ift mit 
Altanna ach — ab mit fii Alenbem: Tieröl verjeptes Pe⸗ 
troleum; Bert faum 10 Pf.; 2) Pulver aus 
Soma —— — Baldrianfaurem Binto; Arad 
Veifußwu: ef; 3) eine Wläffigfeit, beftehend aus rei 
tem Bern! indt; % ein ds ih von Ricinusöl, Rosmaı Ir. 
Rajeputöl u. |. im. und Raı mpfer zum Einreiben; 5) ein {one 
pathetifches Mittel, Deftepenb aus einem mit allerlei arzen 
gefüllten Kiffen, weldies 6 Monate lanı ang auf dem gen 
getragen und bann verbrannt werben jol 

Epilepfiepulver von Baoli in Rom, aus Baldrian⸗, 
Bhonlen- ‚Hafels, Arond« und Beifußwurzel, Bimmet, Zuäer 
und Balbrianfausem Ammoniak; Breis der Schachtel 20 M., 
Wert höcftens 1 M. 50 Bf. 

3 — Se —— fir Bangene 
u Barry, «unübertrefflides mittel» ungen 

ſchwindſucht und ein ganzes Heer anderer Krankheiten, ift 

eine ſchwankende Miſe von Erbſen⸗, Linſen⸗ Wi en, 

gen und Saubohnenmehl mit etwas s Buder und Kodjii 
reis bes Vatets 3 M. 75 Pf., Wert 34 Bi. 


Esprit d’Amaranth, gegen Sommerjprofien, drei 
ER geliunie Sbfungen * 3, 2 und 1 Zeil Quedfildere 
in 30 Zeilen eid 6 M., Wert 60 Bf. 


Esprit —— Schultze jegen KRopfteißen, 
Weingeift mit Eifigäther und Pfei ermingöf 

Sendelhontgegtraft von ‚ers, gegen Hals, Bruft« 
und Unterfeibgteißene Honig, Malzfirup und einige Tropfen 
Bengeldt, wirkungdloß und viel FH teuer. 

Fer Brarvais, bialyfiertes iienhybroryp. 

Fieberpulder von Rob, James, auch James⸗Pul⸗ 
ver oder Jalobs-PBulver — eine Gemenge von 
phosphorfaurem Kalk, antimonfa faucem Kalt und antimoniger 
Säure; Preis 5—7 M. für 30 g, Wert Hödjftens 30 

Five Minute flagrant Pain Curer von alter 
Geott in Neuyork, Mittel, um jeben Schmerz in fünf Mi- 
nuten zu heilen, Defteht aus 6 g Ather, 321g u 38 
ae und 170 g Wafler; Preis 4 M. Bert 7 


—— don Schwarz Tofe in Be egen 
Salzfluß, 3* und alle —æeS—— 1 Teil Peru⸗ 
batjem, 2 Garbolfäure, 10 Teile gelbes Wachs und 


Schweinefett; Brei” 2 M., Bert 50 8f. 
e&tenjalbe der Frau Brofee in Berlin, weiße 
ersten mit Opiumpulver. 

Slohmittel aus Leipzig, gegen Ungeziefer, ift fein 
gepulverte Seife; Breis 3 M.; wertlos. 


Freitags Mittel en Shwinbfugt, eine wir- 
—* —— von Malz, ſchleimigen 
Pflanzeuſtoffen und 


Obſt. 
unkes hennvuiver beſteht aus feinge⸗ 
ſlenem Schafgarbekraut. 
—— von Bernar, f. oben Anosmin-Sußpulver. 
Mr a waffer nad Koch, ift eine 3» biß Sprogentige Bor: 
turelöfun, 
Ga —— von Sch a befteht aus 
arab. — Bleizuder, —— piumtinktur und 
; Preis 6 M,, Wert höcftens 60 
Geladtnistimonade bon Bauten 15 Zeile Phos⸗ 
Zeile @lncerin, 70 Zeile Waſſer; Preis 3 M., 
jert 50 
wepbeiianeut, ea 3388 iſt nur Waffer mit wenig 
fufeligem Branntweln Bert faum 10 Bf. 
Gehdrdl von Bradelmann in Soeft,_ift mit Sonnen- 
biumenöl verjegtes Brovenceröl, weldes Spuren von Gaje- 
zutöl, Saflafrasöl, Rosmarindl und Kampfer enthält; Preis 
ı5 M., jert hochſtens 37 Bf. 
GehördlegtraltvonDr. Schiped, eine wertloſe Riihung 
verichiebener Die. 
Seſichtsſalbe von Grohlich⸗Dahms, weiße rrdcipitat- 
falbe mit Wismutweiß, durch Rofenöl parfümiert. 
Sefundheitsfräuter von Sieber oder Blanten- 
heimer WR früher als untrüglies Mittel gegen Aus- 
sehrung —* jen, beſtehen — chnittenem Kraut des 
ee en ——8 (j. ben — Galeopsis); Breis 
Wert wenige Groſch 
Gefunbpeitgenräufethonig von Lüd in Kolberg, 
ein Gemiſch von rohem Honig und friihem Bogerbeeriafte, 
einem Auszug von Gnzian«, Beilchen⸗ und Überwurzel, 
Ochfengungen=, Bungen- und "Merkurkraut. 
Giätmittel von Laville in Baris: 1) @ihtliqueur, 
enthält in 100 Zeilen: 0,081 Teile Colchicin, 0,085 Ghinin, 
0,760 Weinjäure und 10,58 Teile Alkohol. 2) Gigtpi len: 
Subentirihenestrat 15 g, ®aflerglas 5 g und Bflangenpulver 
joviel als nötig, um 3 dg ſchwere Billen zu bilden; Preis 
beider Mittel 21 M., Wert hoͤchſtens 6 M. 


8 Ihmwefeliauem Atropin in 200 g ! 
Waſſer, mit Anilinblau gelärht; Preis 4 M. 50 Pf, um bas 





Geheimmittel 


Siqchtpaplter, f. unten Papier Fayard. 
Gihtpulver von Wunbram, drei Pulver aus je 1 g 
Schwefelblüte und 02 g Buder, toften 2 M. 35 ®f., 


aber faum 10 Bf. wert. 

Gihtwatte von vattiſon ae geleimte Watte, auf 
der einen Seite mit weingeiftig — — olpaubaug, ber 
mit Berubalfam und Venzoeharz parfümiert ift, rot gefärbt, 
wirkt nicht anders als * Watte, iſt aber ungleich teurer. 

Haarbalfam von Ei ae, enthält bie Beſtandteile 
von Eau de Cologne 7 6 ar, —— 
Ralium und sen en Fliegen; 100 8 Toren 1 235 Bf. 
Wert hochſtens 45 

Haarbalfam degetabilifher von Marquardt — 
Beipäig, sum ‚Birden ber Haare Ghädtlä N): 18 8 Bl 
Fr SB DR — de Cologne und 43g fer; 

re 
aarer Eugungs inttur von Kneifel in Dresden, 
ee Bearerjeugungt hung von Chinatinktur mit Bwiebel« 
abioı chung. 
Fr — von Anna Czillag, beſteht nur aus par⸗ 
mierteni 


Haarwafjer von Vühligen in ale 10 g Arnilas 


find 


blätentinktur, 5 g Glycerin, ur Weingeift, 60 8 Waſſer: 
Preis 6 M., Wert Höc tens 20 
Haarmwaffer mit — von Heinrich in 


Reipzig, 2 g Berubaljam, 6 — 60 g Rum und 35 g 
‚ln Reinnter am Kalt * * 
aarzuder zur Kräft n ie anrbodens 
lchauder, as 10 M. fergung, % 
en lhetfeibe von —X Yet aus 1 Teil ge= 
pulderten Galläpfeln und 3 Teilen 
Hämorrhoibenpulver von So: 65 Teile Schwefel« 


blumen, 15 Teile Magnefla, 2 * orbinärer Rhabarber; 
vn der Schadtel 3 M. 50 Wert höchſtens 50 Bf. 
Hartungs Mund» ns Kreis eine Mifhung 


aus Riiniicem afler, S eingeift und Garboffäure. 

Holländifches Aftymakraut, „on iſthmakraut. 

Holloway Pills, An engtiiges tehenb aus Mlor, 
Rhabarber, „alefler, Safran und Katriumjulfat. 

Homeri, ana von Kichhöfer in Trieft, aunteik liches Mit» 
tel gegen — enſchwindfucht⸗, iſt weiter nichts als das 
traut bed Be lichen Bogelfnöterihs (Polygonum aricu- 
lare L.); Preis tets 2 M., Wert allerhöcftens 10 Bi. 

opein von Dr. Vernarb, Malgertratt ft mit Morphium. 
Spnersgeilmittel —— 
firup mit Zwiebelſaft und Schafgarbe tolt. 
übneraugentinktur von ae rilgjung von Rol- 
Iobium, Salichlſaure und ind. Hanfertrat. 

Hufte nicht von Pietſch in Breslau, gegen Huften und 

Katarrhe aller Art, ift weiter nichts ald Mal; ee. mit Honig. 


ndiiger — f. unten 
acobis Königstrant, |. unten Köniy — 
atob3-Bulver, James-Pulver, ſ. oben Fieber 
pulver. 


atobstropfen, f. unten Gt. Jalobtropfen. 
ugendfpie el, zuverläffiger Rat und fihere Hilfe für 
Geſchwachte und mpotente, eine role ze von Bern 
in XVerlin, in welcher dieſer fein @. em; — En Ste} aider 
mit hontghaltigem Wafjer; Preis 60 M., 
Raifertranklimonade, |. unten em — 
Kalofin von Treu & Rugliſch, gegen Sommerſproſſen: 
drei Flaſchen mit parfümierten altoholiihen Löiungen von 
Selmial Shlorsin und Quedfilb Giftigl Breis 
Wert hoͤchſtens 11 M. 


Tori. 


ſKeuchhuſtenmittel Don raas zum Räudjern, beft 
nur —— 7 Per a Bert an 
Königstrant, au Fa Ag Raifertranflimo» 


nabe ded «mirfliden —AW obi in Berlin, 
eine Univerjalmebizin, beitehend aus einem bucchgefeihten 
Gemiſch von Apfelwein, KRartoffelftärtefirup, Gummi gm 
und ud; Preis der Flaſche 1 M. 50 Pf., Bert 
höcftens 40 Pf 

— — des Schuſters Lampe, Migturen, 
Tropfen und Elixire aus Rhabarber, Sennesblättern, Faul- 
baumeinde, Enzian, Taufendgüldenfraut, Ellernrinde, Kal 


mus, Bermut u. a. 
Kräuterligueur von Daubig, verihiedene Zujammens 


ijegungen von Lärhenfhwanm, habarber, Enzion, Yaul- 
—— lo el u. a., wirkt dur 
jeine braftiihen Sul 

j Kräuterthee A univerſelles Blutreini · 


jungamittel, 1 Teil fölecter Rhabarber, 3—4 Teile Bitter 
fars und etwas — l. 

Rummerfeldihes®Waihwaiier, N unten Erste waſſer. 

Lampes 5 ſ. oben Kräuter! 

Lebende MAUTE — — che, aus 2 Birten 
\owamm, Safran, Bittwermurgel, Enzien, Sal: 
gantwurzel, * aber, Safe und Beingel betehenb; Boris 
des Heinen Bläihdhens 3 M., Wert 

LZebenätropfen von He, —X aus Rölnifhem Waſſer 


und Eifigäther. 


Geheimmittel 673 


Lebenamweder nad Dtto, eine Miſchung von Erotondl 
mit_einem andern fetten Öle. 

Lieberfhe Gefunbheitsfränter, ſ. oben Geſund⸗ 
heitöfräuter. 

Silionefe, Schönheitämittel, eine ſchwach meingeiftige 
Löfung von Lohlenfaurem Kalium, mit einigen ätheriichen 
Dien parfümiert; Breis 2 M. 50 Pf., Wert hödftens 20 Bf. 

Liquor antihydrorrhoious von mbau, gegen 
Zußicweiß, 20 85 Salziäure, 25 Proz. ſtohoi 1 Prog. 

Ten etwas Chloral und Ammoniakfalge. 

uftäther von X. Schöne in Berlin, Anflöfung von Eifg- 
äther und Pfefferminzöf in alkoholiſcher —— — t. 

Magenpaftillen von Schinde, follen aus 8baber 
Sal jepfin, Rhabarber, Thymol und Bfefferminzöt beftehen. 

agenpuldervonBarella, f. oben BarellasMagenpulver. 

Magentropfen von Dr. Epranger, beftehen aus wein- 
geiftigen Yuszügen von obführenden Bflanzenftoffen. 

Matiloinjektion sang von Matiloblättern mit 
einem Zufah von Rupfervitriol; reis 3 M., Wert 30 6; 

Matteid elettrohbomdopathifde Mittel find teils 
Slüffigleiten, teils Streufügelhen. In erftern find nur Spu« 
ren organiiher Subftanzen enthalten. Die Streufügeldhen 
befehen aus Zuder, Heinen Mengen Kalk und Gummi. 

igränepulder von Kriebel, beftehen aus Ghinin, 
Rhabarber und Zuder; Preis 6 M., Wert 2 M. 40 Bf. 

Menyl, Mittel gegen rote Rafen von Nieske in den, 
Löfung von Salicylin Weingeift und Ather mit Bufag von Sped · 
ftein und parfümiert mit @intergründl; Breis5 M., Wert 75 Pf: 

Miralulo» Bräparate von Dr. %. Müller. 1) Miras 
tulo-Balfam: ein verbünnter Weingeiſt mit Spaniſch- 
pfeffertinktur verjeßt. 2) Miralulo-Wittereligir: ver- 
dünnte meingeiftige Löfung eines fäurehaltigen Fruchtſtrups 
mit etivad jenaugentinktur. 3) Miratulo- Pillen: Aloe, 
mein. Seife und B mgenpulver. 

orifonfhe Billen, f. unten Pillen. 

Mundmwaljer von Bopp, f. oben Anatherin-Mundwaffer. 

Mund und Bahnmwalfer von Hartung, ſ. oben Har= 
tunge Munde und Zahnmafler. 

usfauer Blutrein ‚gungspilten von Maus, bes 

ftehen aus Aloe, Sennesblätterpulver, vieleiht Enzian, 
Stärfemehl und einem Bindemittel. 

Rafenpolypenpulver, j. unten Pulver gegen Najen- 


volapen- 

atucheilmetdobe Airys, f. oben Airys Ratyrheils 
methode. 

erveneffenz von Dr. Höſch, rot gefärbte, alkoholiſche 
Köfung von allen hen Olen. sa 

Rerven-Rraft-Elirir nad) Profeffor Lieber, ein ab» 
führender Schnaps aus Aloe, Rhabarber und andern bittern 
und aromatijhen Pflan; enoften. 

Nervenjalz von Aut ud Henzel, phosphorjaures Am⸗ 
monium. 

Ohrenpillen von Binter, gegen Taubheit und Ohren- 
leiden jeder Art, & ein Gemenge von Bleipflafter, Kampfer 
und Wachs; bie Schachtel Koftet 3 M., Wert 17 Bf. 

DidtmanndPBurgatip, ein abführendes G, welches als 
Algftier gegeben wird, befteht in der Hauptſache auß Glycerin. 

Pain Expeller, f. oben Wirys Raturheitmetbobe, 

Papier Fayard, G@idtpapier, ein mit einem Auszug 
von Euphorbium und Spantihen Fliegen getränktes Papier, 
wirkt ſtark hautreigend. 

Pasta cosmetica von Rother, gegen Geſichtsfinnen, 
Salbe aus Fett, Schwefel und Sig 

Pasta Pompadour, Shönde tömittel, mit bittern 
Mandeln verriebene Wachspomabe. 

FH 3043, f. oben Bod3 Peltoral. 

‚Ben Xiao, Mittel gegen Schwäcezuftände: 1) ein Waſch⸗ 
mittel, Auszug unreifer Bomeranzen mit Wein; 2) ein Bitter- 
liqueur, ein Gufeldattiger altoholifher Auszug von zuder- 
haltigen fauren Bflanzenteilen, mit einem geringen Bujag von 
unteifen Bomeranzen. Beide Mittel find ganz wirkungslos 
umb Bperteieben — une loben gt 

angenheilpulver von Zunte, |. oben Funkes 
Sflänpenheitpulben 

Billen von Rorijon, zur Blutreinigung, enthalten Aloe, 
Koloquinten, Weinftein, Gummigutti und Jalapen, wirken 
äußerft heftig purgierend und Lönnen großen Schaben ftiften. 
Dasjelbe gilt von den Strahlihen Pillen. 

Pills, f. oben dirys Raturheilmethode. 

Boho, Mittel gegen Migräne und Kopfihmerz, tft Pfeifer 
inet Breiß 1 M. 50 Bf, Wert wenige Pfennige. 

ulver gegen Ra enpoinpen von Bahr, beiteht nur 
aus Galläpfelpulver und oftet 6 M., Wert hödtens 25 Bf. 
Burgativ von Dibtmann, f. oben Dibtmanns Purgativ. 

Regenerator von Dr. Liebaut, «unübertrefflihes Mit» 
tel zur Reinigung und Nenbildung des Blutes und Stärkung 
der Nerven», eine Dertrin» und Braubenguderlöfung, mit 
der br einiger ioietungöfeler Wurzeln un! Auter 
verfept; Breiß der Flaſche s M. Wert kaum 50 Pf. 

Revalenta, Revalesciere, f. oben Ervalenta. 

Rbeimiiger Trauben-BruftsHonig, befteht aus 
eingedidtem Zraubenfaft, Zuder und Wafler. 

Brodhaus’ Konverfationd-Lezifon.. 14. Aufl. VII. 








Rheumatismustertten von Goldberger, Winter, ii 
mer und andern fyabrifanten, angeblich elektrogalvantiche 
Kettenbänber zum reife von 5 bis 30 M., die leine Spur 
von Elektricität entwideln und völlig nuglos find. 

Rheumatismusmittel von E Sranle in Berlin, ift 
Moetinktur mit etwas Römifh-Kamillendl verfegt. 

Romers aufens Augeneifen P. oben mgenefleng. 

Rote Najen, Mittel gegen, f. oben Menyt 

Salzunger Zropfen oder Sulzbergers Fluß: 
tinktur, zur Blutrein ügung, ftark purgierenbe öfung von 
1 Zeil Aloe in 3 Teilen Weingeift, Eönnen Al üblich wirken. 

Sanjana-Heilmethode, von ber Sanjana-Gompany 
in Egham in land vertriebene @., beren eins ein mit 
Ehloroform parfümierter wäfferiger etusang von Faulbaums 
rinbe ift; ein anderes ift eine wäflerige Löfung von Brom 
ammontum und Bromnatrium, mit etwas Wittermandeldt 
verjeßt; Preis 6 M., Wert hödjftens 1 M. 80 Pf. 

St. Jalobstropfen von D. Wlberts, ſpiritudſer Aus- 
zug inbifferenter Bflanzenftoffe mit etwas Rhabarbertinttur. 
Sarsaparillian, f. oben Airys Raturheilmethobe. 

Schlagwaſſer von Weißmann, zur Verhütung bes 
Schlagflufies, it mit Sandelholz, Kino⸗ ober Ratanhia- 
tinktur rot gefärbte Arnikatinktur; Preis 5 M., Wert 30 Bf. 

Schwediſche Bebensefienz, ſ. oben Lebenzefienz. 

Schweizer Gehdrliqueur, |. oben Gehörliqueur. 

17 N RR Sri, 5 hen ons 
mehrern nzenfto upi aber au de, un 
tönnen bei längerm Gebraud) viel Schaden ftiften. 

Shater-Ertraft, ein gelind abführendes G. fol ein 
Ausjug von Iris versicolor, Gaultheria prooumbens L., 
Hydrastis canadensis L. und verſchiedenen andern Droguen 
fein. Nach verſchiedenen Unterfuchungen enthält es zur Haupt⸗ 
ſache Aloe, Capſicum, Salziäure und ng: liche Extraktivſtoffe. 

Simpfjond Katarrhpulver il id= und Reismehl 
mit, Autos von Beilhenmwurzelpulver und Lakrige. 

Simpjons Lotion gegen Schwerhörigkeit, befteht aus 
Glycerin mit etwa Ather und ohol. 

Soyodont, van Bustirks, Konfervierungs- und Reis 
nigungsmittel für Zähne, eine Löjung von Offeife in Glycerin, 
Waffer und Weingeift und ein Pulver aus Lohlenfaurem Kalt, 
Magnefiau. florentin. Beilhenwurzel; Preis M. Wert5o Bf. 

trahlſche Billen, f. oben Pillen. 

Sulzbergers Flußtinktur, ſ. oben Salgunger Tropfen. 

Trunffuhtsmittel von Rungel, wäſſerige Löjung 
von Breweinftein; Breis 8 M., Wert Hödftens 20 Bf. 

Trunffudhtsmittel von Keim in Berlin, Pillen aus 
Enzianpulver und Enyionmurgeleztraft mit einer Spur von 
Gifenogyd; Preis 8 M., Wert 60 Bf. 

Trunffugtsmittel don Frande in Berlin, ift ein 
Gemiſch von gepulvertem Kalmus uud Enzian. x 

Teuntjuhtspillen von Bollmann in Berlin, Billen 
aus Enzianwurzelertralt und Enzianpulver, mit Lykopodium 
betreut; Preis 10 M., Wert 80 x 

Univerfal-Blutreinigungsthee von Sandrock in 
Berlin, befteht aus Quecken, ar aumrinbe, Lavendelblüten 
unb Bomeranzenfhalen. 

Univerfalmittel von Harmfen in Berlin, ift ein 
Pflanzenoudaug, wahrſcheinlich verbünnte Arnikatinktur. 

Ban Bus {rta Sozobont, ſ. oben Sogobont. 

Begetabilifher Haarbalfam, |. oben Sgarbalfam, 

Warnerd Safe Cure. 1) Yür Rieren«, Blafen» und 
Zeberleiden: 208 virginifches Wolfsfußfraut (Lyoopus vir- 
ginious) und 15 Leberfraut (Hepatica triloba) werden mit 
1000 8 Wafler 8 age fang amSgesonen, durchaegoſſen unb 
abgepreßt, die erhaltene islüljiafe au 375g eingedam! 
und mit 0,58 Gaultheriarzirat: Salpıter, 80g Wein- 
geift und 408g @lyce is Diabetes Cure 
gegen Budertrankheit Zolfsfußkraut wer⸗ 
den mit 1000 g Baſſer⸗ ogen, gepreßt. auf 
375 g eingedampft, mit aeriraft, 80g Wein- 
geift und 40g Glycerin verjegt und filtriert. 3) Safe Nervine 
gegen Rervenleiden: eine Tinktur aus 5g Guarana, 3g Löwen- 
zahntourgel, je 1g Süßhola, Bommeranzenidale und upon, 
je 058 Rardbamomen und Bimmet, 250g verbünntem in⸗ 
geift, 6g Bromkalium und 30 g Buder. 4) Safe Pills: pro 
Doſis 25 Billen, deren jede befteht aus: 0,0038 Podophyllin, 
0,03 g Aloe, 0,03 g mediz. Seife und 0,6 8 Süßholgeztraft. 
Baihmwajfer von Kummerfeld, gegen Sinnen und 











ähnlihe Hautausichläge, befteht aus Schwefel und Rampfer, 
feingertei it in Baſſer & R 

unberbalfam, gmotiiner, von Dinkler in Ober 
weißbach, gegen die allerverſchiede nſten Leiden empſohlen, 
it Vengoetinktur, buch Sandelhoiz rot gefärbt. 

Bunberfaft von Koh, auf konzentrierter Nah 
rung3faft genannt, befteht aus weißem Sirup mit Knigen 
Tropfen Rettitlaft; Preis 1M. 50 Bi., Wert höcftens 20 $. 

ahneligir_ ber Benebiltinermönde, ſtart als 
toholifierte, mit Gochenille gefärbte Löfung von 
Anisöl_ und Reltendl. 

Bahneztraft, indifher, von Bauchler, gegen geim 
fchmerzen, eine Löfung von Neltendl und Kampfer in Wein⸗ 
geift und Ather. 
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r ap Valogänper — — — —— 
fe! * 
Sammet eingenäßt, ganz wirkun Bios; eis Ne 

a re ea. get 
je a BR von Kothe, ein ‚Önpulver —— 
toplenfaurem Kalt und Bfefferminzdt. 

Se ntinktur von Wunbram: 15 Teile Weingeift, 35 
Teile Pfefferminzol, 50 Teile Kajaputödl. 

— von Hartung, f. oben Hartungs Munds 

abnmwajfer P inzöl par« 
PR) en ee ee aan "on 
Salichl« oder Garboljänre enthält. 

Zitteratur. Beta, Die Geheimmittel: und 
Unfittlicleitsinduftrie (Berl. 1872); 8. €. Richter, 
Das Ge —— (2 Bbe., 293.1872— 75); 
Wittftein, aan der Geheimmittellehre 
(4. Aufl., Nördl. 1876); Schnegler, Die ©. und 
die Heilihwindler, nad den amtlihen Materialien 
des Ortsgeſundheitsrats NKarlarube (3. Aufl, 
Karlör. 1883); Pharmaceuti her Kalender (Berl. 
1890); Capaun-Karlowa, Mediz. Specialitäten 
(3. Aufl. Wien 1896); Kratjhmer, Die wichtigſten 
©. und Specialitäten (ebv. 1888); Hahn und Hol: 
fert, Specialitäten und ©. (5. Aufl., Berl. 1893). 

‚ Geheimnis, jede Kenntnis, die man aus irgend 
einem Grunde Derborgen halten will, beſonders eine 
ſolche, die auf einen beftimmten Kreis von Willen: 
den bejchräntt bleiben foll, jo daß die Mitteilung an 
einen andern nur durch eine Pf eg rd 
lich = Beſonders wichtig find das Amt3-, Beichi⸗ 
und Briefgeheimnis. (S. dieſe Artikel.) Öffent: 
lich es ©. üft eine Kenntnis, die zwar allgemein ver: 
breitet iſt, zu ber aber aus irgend welchen Gründen 
niemand ſich öffentlich befennen mag. (S. aud Ge: 
beimbaltung.) f 

Geheimſchreiber, ein wenig gebräudlicher 
Ausdrud für Sekretär; Gepeimforeibere für 
Ranzlei. Geheimfetretär, geheimer Sekre— 
tär, geheimer erpedierender Selretär (in 
Preußen und bei Reichsbehdrden) find Titel für bei 

Gepeimfegeih, . Chfseren Epifrierfärift 

e ſ. Chiffrieren, Chiffrierſchrift. 

Gehen iſt die AH Art der Hrisbewe⸗ 

ung beim Menſchen und bei einem Teile der Tiere. 

3 geichieht durch das Zuſammenwirken zweier 
gleichzeitiger Thätigkeiten, deren jede abwechſelnd 
von dem einen und von dem andern Beine (beim 
Menſchen) ausgeführt wird. Während nämlid) das 
eine Bein («Stügbein» oder «aktives Bein») den 
Körper trägt, wird diefer von dem andern Beine 
(«Hangbein» oder «paflives Bein») vorwärts ge: 
ſchoben. Sobald 5 DB. das rechte Bein die Bee: 
gung nad) vorn beendigt hat und ber rechte Fu 
auf den Boden geſetzt wird, erhebt ſich der linke 
uß mit der Ferſe vom Boden und ſchiebt dadurch, 
während er ſich mit den Zehen gegen den Boden 
ſtemmt, mitteld des ſchief nad ß 
linten Beins, das hier gleich einer Stange wirkt, 
den Körper nad vorwärts. Unmittelbar darauf 
verlafjen die n bes linten Fußes den Boden, 
und das line Bein macht eine Pendelſchwingung 
nad) vorn, wobei e3 etwas gebeugt wird, um nicht 
auf den Boden anzuftoßen. Während _auf dieſe 
Weiſe das linke Bein ſchwingt, ruht der Körper auf 
dem rechten allein; aber ſchon im nächften Augen: 
blid tritt auch der linfe Fuß vorn wieder auf, und 


e3 beginnt nun die Ferſe des rechten Fußes fich zu | 


beben u. |. f. Dan kann alfo bei jevem Schritte 
zwei Zeiträume unterſcheiden: einen, wo ber Kör- 


per nur durch ein Bein, und einen lürzern, wo er, 


B na 


inten gerichteten | 





Geheimnis — Gehenna 


durch beide Beine mit dem Boden in Verbindung 


| ftebt. Se fchneller man geht, deſto kürzer wird der 


letztere Zwiſchenraum; er fällt endlih ganz weg 
beim Laufen, too immer nur ein Bein den Boden 
berührt. Der Rumpf bleibt beim ©. immer etwas 
vorwarts geneigt, um dem Widerſtande der Luft, 

egen melde er bewegt wird, das Gleichgewicht zu 
Be ten. Dieſe Neigung bes Rumpfes wählt mit der 
Geſchwindigkeit des ©. Daß die Beine jene pendel⸗ 
artigen Schwingungen mit folder Leichtigkeit aus⸗ 
führen, hat feinen Grund in der eigentümlidyen 
Einrichtung des Hüftgelent3. Der oberfte Teil des 
Schenkelknochens, der fog. Kopf desfelben, paßt 
nämlid mit feiner tonveren Oberfläde in die ton: 
lave Fläche einer am Beden befinvlihen Aushoh⸗ 
lung, die as Pfanne, fo volllommen genau, daß 
beide Flächen, ohne alle Mitwirkung von Bändern 
und Musteln, durch den bloßen Luftorud feft an⸗ 
einander gehalten werden und die Schwere des 
Bein? den Schenkelkopf niht aus der Pfanne zu 
ziehen vermag; wohl aber konnen fid) beide Flachen, 
da fie Kugelabſchnitte find, nad allen Rihtungen 
bin leiht aufeinander verfchieben. 

Auch die Bewegungen der Arme find für dad ©. 
des Menſchen von nicht geringem Vorteil, indem 
die obern Ertremitäten während der Ottsbewegung 
nit nur nad Art der Balancierftangen zur Er: 
haltung bes Glehgenidts beitragen, — auch 
durch br unwillkurlich erfolgendeg Schwingen und 
Schleudern dem Körper einen gewiflen Schwung 
verleihen. Beim allerſchnellſten ©. beträgt bie 
re nur . Selunde (bie Hälfte ber 
Schwingungszeit des Beins), ſo daß auf die Mi- 
nute 180 Schritte tommen. Die Sekundengeſchwin⸗ 
digkeit deö gewöhnlichen bequemen ®. ift etwa 1,ım 
(1 km in 15 Minuten), des ſchnellen ©. 1,;m (1 km 
in 11 Minuten). Das ©. auf anfteigendem Terrain 
erfordert weit mehr Muskelkraft und ermübet des⸗ 
halb viel mehr, als das ©. auf ebenem Boden, weil 
hierbei nicht bloß das ftügende Bein den Körper 
itart heben, fondern auch das andere (paffive) Bein 
auf die nachſt höhere Stelle gebracht werden muß. 
— Bol. W. und E. Weber, Mechanik der menſch⸗ 
lichen Gehmerkzeuge (Gött. 1836); Duchenne, Phy- 
siologie des mouvements du pied (Par. 1856); 
Kollmann, Mechanik des menjhlihen Körpers 
(Mänd. 1874); Fid, Specielle Dewegungäle (in 
Hermanns «Handbud der Phyſiologie⸗, Bd. 1, 
I. 2, Lpz. 1879); Braune und —5 Der Gang 
den Menfihen (EL.1, ebb.1895). 

Das G. der Vierfüßler geihieht im ganzen 

denfelben Principien wie das ©. der Zwei: 
füßler, nur daß meift der Vorberfuß der einen und 
der Hinterfuß der andern Seite unmittelbar nad: 


. einander auftreten. Manche Tiere (Elefanten, Ka: 


mele, Gicaften) gehen im fog. Paß, d. h. fie be: 
wegen beive Crtremitäten einer Seite gleichzeitig. 
en Borelli, De motu animalium (2 Be., Rom 
1680; Leid. 1710); Pettigrew, Die Ortsbewegung 
der Tiere (Bd. 10 der ne wiſſen· 
—— Bibliothet», Lpz. 1875); Marey, La 
machine animale (2. Aufl., Bar. 1878). 
Gehenna, biblifher Ausdrud für die Hölle ald 
Ort der Qual, urfprünglid dad Thal Hinnom (hebr. 
gẽ hinnõm) bei erufalem, in dem im 8. und 7. Jahrh. 
v. Chr. dem Moloch (ſ. d.) Kinder geopfert wur 
den. Später warf man zum Zeichen des Abſcheus 
Leihname und Unrat aller Art zur Verbrennung 
dahin. Das dort lodernde Feuer wird von Jeſus 


Gehe-Stiftung — Gehirn 


oft als Vorbild des höllifchen, nie verloſchenden 
Feuers gebraudt. 

—— re eine nad) dem 1882 verftor: 
benen Stifter Stanz Ludwig Gehe(ſ. Gehe & Co.) 
benannte, mit 2, Mil. M. begründete Anftalt in 
Dredden, die beftimmt ift, Bildung zu verbreiten in 
Bezug, auf die Öegenftände, deren gründliches Ver: 
jtändnis zu gebeihl em öffentlihem Wirken von⸗ 
nöten ift, game hervorragende Verdienfte um das 
ee ohl durch — eines jeroenfreien 
Alters zu ehren. Sie befigt eine Fachbibliothek von 
30000 Bänden und veranftaltet im Winter Bor: 
träge über vollöwirtihaftlihe und fonftige ſtaats⸗ 
wienjgehlge Segentande 
Gehe & Co., Hroguengroßhandlung in Dres: 
den, verbunden mit einer Fabrik hem. und phar: 
maceutifher Präparate ſowie einer Droguen-Bul- 
veriſier⸗ und Schneideanftalt, im Befis vom 
Dr. phil. R. Luboldt, geb. 1. Nov. 1831 in Gera, 
königlich fähf. Rommerzienrat. Sie wurde ald 
Droguengroßhandlung in beſcheidenem Umfange 
1885 begründet von dem Onfel des norigen, Atans 
Ludwis Gehe, geb. 10. Mai 1810 in Merkwiß 
bei Oſchatz, geft. 22. Juni 1882 in Dresden, Be: 
gründer der Gehe: Stiftung (f..d.), und erlangte 
namentlich feit der 1866 errichteten und von An: 
fang an von dem jebigen Beſitzer geleiteten Dro- 
guen:Appreturanftalt (zur Veredelung der Roh⸗ 
droguen durch Trodnen, Sortieren, mechan. Zer: 
tleinerung und Verarbeitung zu Ertraften und Als 
taloiden) eine tonangebende Stellung in den ber 
treffenden Zweigen. ers und Erport des Saufes 
von und nad) allen Erbteilen find lebhaft. Es be 
ſchaftigt etwa 100 faufmännitch und wiſſenſchaft⸗ 
li gebildete Hilfskräfte und 200 Arbeiter; ferner 
hat es reichhaltige Droguen: und Naturalienfamm- 
lungen, eine eigene Fachbibliothek, einen 1875 mit 
100000 M, begründeten Benfionsfonbs für die An⸗ 
geitellten, für die auch botan. Erkurſionen, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge und Demonftrationen veran- 
ſtaltet werben, und giebt einen eigenen in der Han⸗ 
delswelt fehr —5 — «Handel3bericht» (ſeit 1875; 
jährlich zweimal) heraus. 

el „in gewerblicher Hinſicht, ſ. Geſell, 

Gewerbegehilfen und Handlungsgehilfen. ©. und 
Gehilfeni haft, in ſtrafrechtlicher Hinficht, ſ. Bei⸗ 
bilfe; in civilrechtlicher Beziehung, ſ. Culpa. 

Gebirn (Hirn, Encephalon), die von der Ind: 
hernen Schäbelfapfel und den Hirnhäuten ums 
(giofene, länglihrunde Nervenmafje, bildet im 

erein mit dem Ruckenmark und den fompathifchen 
Nerven das Gentralorgan des Nervenſyſtems und 
tft der Sig der Intelligenz und der pſychiſchen Thür 
tigkeiten, fowie das Gentrum für die Sinnesem⸗ 
pfindungen und alle willtürlihen Bewegungen. 
Das ©. des Menſchen ftellt eine mehr ovale ald 
kugelförmige, fait breiartig weiche, weißliche ober 
graue Maſſe dar, die beim Manne im Durchſchnitt 
amifchen 1800 und 1500 g, bei der Frau aber durch⸗ 
ſchnittlich 126 g weniger wiegt und im Mittel eine 
Zänge von 160 bis 170 mm, eine Breite von 
140 mm, eine Höhe von 125 mm befist. Man un: 
terſcheidet am ©., das ſchon im fiebenten bis achten 
—— — jeine bleibende Größe und nahezu fein 
volles Gewicht erreicht, drei große, ſchon auf den 
erſten Blid erkennbare Abfchnitte, nämlich das 
Große ©. ‚gerebrum), das Kleine ©. (cerebellum) 
und die Berbindungsteile oder dag Mittelbirn 
(mesencephalon). 
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Das Große ©. (f. Tafel: Das Gehirn des 
Menſchen, Fig. 1,4; 3,6-7), faft fieben Achtel 
der ganzen Hirnmaffe, nimmt ben ganzen obern 
und vorbern Teil des Echäbels ein und zerfällt in 
wei fommetrifhe Seitenhälften, die ſog. Hemi⸗ 
phären, die durch einen tiefen Re itt (f. 
ig. 2, 8) von vorn nad) hinten zu getrennt find, 
in welhen ſich aud die harte Hirnhaut mit ein- 
fentt. In der Richtung von vorn nad) hinten unter: 
jGeibet man an den Hemifphären den Vorder: 
appen (Lobus frontalis, ig. 4, ı u. 2) mit drei 


= | Windungen, deren dritte auch Brocaſche Win: 


dung beißt, da Broca in ihr das Sprachcentrum 
fand, den Mittellappen (gebildet aus dem 
Sceitellappen, Lobus parietalis, und Scläfen- 
lappen, Lobus temporalis, $ig. 4, 5). Auf ber 
Oberfläche des Großbirne befinden fid) geichlängelte, 
unregelmäßig verlaufende Furchen (sulei) und zwi⸗ 
ſchen denſelben zahlreiche darmähnliche, abgerun: 
dete Windungen (gyri) der grauen Hirnfubftanz. 
Diefe Sirnwindungen (f. Fig. 3, 8) dienen haupt⸗ 
jählih dazu, um die äußere Oberflähe des G., 
die für die pfochifchen Funktionen fo wichtige Hirn: 
rinde, zu vergrößern, denn wenn man alle Win: 
dungen und Yurden des ©. auögleihen und in der 
Fläche audbreiten könnte, fo würde fi die Hirn: 
oberflähe um mindeſtens zehnmal größer erweifen, 
als es bei ihrer eigentümlichen Faltung den Anſchein 
hat. Die Himfubhtang befteht aus zwei voneinander 
weſentlich verſchiedenen Schichten, aus der fog. 
grauen oder Rindenfubftanz, aud als Hirn: 
tinde bezeichnet (substantia cinerea oder cor- 
ticalis, f. Fig. 2, 1), und aus der fog. weißen 
ober Mortubftan (substantia medullaris, 
1. 5ig. 2,2). Erſtere bildet den äußern Teil des @., 
tft weicher und gefäf en und zeichnet fi durch 
ihre graurote dunklere Färbung vor der übrigen 
Hirnmaſſe aus, findet fih aber auch an manden 
Stellen im Innern des ©.; die weiße oder Mark— 
fubftanz füllt hauptfählich al fog. großes Mark: 
lager das Innere des G. aus, ft Peter und ärmer 
an Gefäßen und kommt nur an wenigen Stellen der 
Dberflähe vor. Die beiden Hemifphären des Groß: 
hirns werben Außerlih durch den Hirnbalten 
(trabs oder corpus callosum, }. Sig. 1,6; 2,4) mit- 
einander verbunden, einen platten, aus weißer Sub: 
fans beftehenden Körper, der in ber Tiefe ber bie 
eiden Hemifphären trennenden ua ale. fihtbar 
wird und deſſen Seitenränber ftrahlenförmig in 
die Markmafje beider Hemifphären fi ausbreiten, 
einen flahen nah auſwäris gelehrten Bogen be⸗ 
chreibi, deſſen vorderes Ende ſich als Knie (genu, 
Fig. 1,5) hafenförmig nad) hinten en n der 
afiß des ©. zeigt jede Hemifphäre des Großhirns 
eine tiefe, quer_ nad) außen und oben verlaufende 
che, bie jog. Sylvius ſche Grube (fossa Sylvii, 
. Fig. 4, 4), die jede Hemifphäre in einen Heinern 
orderlappen und einen hintern größern Hinter: 
lappen teilt. Ihr innerer, an den Streifenhügel 
grenzender Abjchnitt ift die In ſel (insula, fyig.2,>) 
oder der Gentrallappen (Lobus centralis). 
Unterfuht man das Große G. von unten, fo 
indet man in ber Mittellinie vom Ende des 
angseinſchnittes nach dem Mittelhirn zu folgende 
Gebilde: zunächſt die vordere Siebplatte, 
eine mittlere und zwei ſeitliche durchbohrte Stellen, 
die dem Durdtritt von Blutgefäßen dienen, weiter: 
bin die Sehnerventreuzung (chiasma nervo- 
rum opticorum, |. Fig. 4, 8), einen platten, einem 
43* 
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griech. x nicht unähnlichen Nervenknoten, aus dem 
nad) vorn die beiden Sehnerven (f. Fig. 4, 7) aus: 
treten, während er ſich nach hinten in die Tiefe des 
Großhirns fenkt und bafelbit in den beiden jog. 
Sehjtreifen endigt._ Hinter der Sehnervenkreuzung 
liegt der graue Hügel (tuber cinereum), eine 
graue dünne Blatte, die einen Teil des Bodens der 
mittlern Hirnkammer bildet und ſich zu einem kegel⸗ 
örmigen, nad) vorn und unten gerichteten hohlen 
apfen, dem Trichter (infundibulum) verlängert. 
n dem untern foliven Ende des Trichters ift der 
Hirnanhang (hypophysis cerebri s. glandula 
pituitaria, |. 5 4, 6) befeftigt, ein rundliches 
drüfenähnlihes Gebilde von unbelannter Beftim- 
mung, das in ber Zushrhns des ſog. Turkenſat⸗ 
tels am Keilbeintörper gelegen iſt. An ven grauen 
Hügel fchließen ſich nach hinten die beiden Mark: 
hügel (corpora mamillaria, |. 5 4,9) an, zwei 
mehr, halbtugelige, rbjengrope Örper; hierauf 
folgen die hintere Siebplatte, die den hintern 
Zeil des Bodens der mittlern Hirnlammer bilvet, 
und bie beiden Hirnfchentel oder Hirnftiele 
(pedunculi s, crura cerebri), zwei breite vide Mark⸗ 
mafjen, die aus der Brüde des verlängerten Marks 
en fi nad) vorn und außen in die Hemi⸗ 
phären einfenten und das verlängerte Mark mit 
dem Großhirn in direlte Verbinbung bringen. 
Wenn man durd die Großhirn 5 — ären in 
der Höhe des Ballens einen horizontalen Schnitt 
legt, jo gelangt man in die Hirnhöhlen (ventri- 
euli cerebri), und zwar zunächſt in die beiden ſym⸗ 
metrifh angeordneten, mit einer geringen Menge 
wäfleriger Sinffigfeit erfüllten Seitenventritel 
(1. Fig. 2, 6), deren jeder wiederum drei bogenför: 
mig gelrümmte, ſich nad) verfchiedenen Richtungen 
in die Markmaſſe des Großhirns einbohrende Fort: 
fäge ober fog. Hörner ausſendet. Daß vordere 
Horn eines jeden Seitenventrilel3 verläuft nach 
Dem porbern, das hintere Horm nad dem hintern 
Lappen des Großhirnd, während das untere Horn 
fi nad) dem mittlern Hirnlappen hinabzieht. Im 
Vorderhorn zeigt fi zunächft der Etreifenbazel 
(corpus striatum, {. Sig. 1,8), ein birnförmiger 
Hügel von grauer Färbung, der im Innern aus 
abwechſelnden Lagen von grauer und weißer Hirn: 
ee befteht und deſſen äußere Teile noch be: 
onders als Linſenkern, Bormauer und Haubenlern 
(‘ De 2, 10, 11) bezeichnet werben, ferner der 
Sehhügel (thalamus opticus, 5, 1,752, 7), 
ver die Wand ber britten Hirnhöhle bilden hilft und 
fih nad) unten zu in den Sehſtreifen (tractus 
opticus) fortjegt, aus welchem lektern die Seh: 
nerven hervorgehen. Im Hinterhorn der Seiten: 
ventrifel bemertt man als mulftartigen VBorfprung 
den Bogeliporn ober Heinen Seepferbefuß, 
am Boden des untern Horns einen ähnlichen ge 
trüämmten Wulft, ven großen Seepferdefuß oder das 
Ammonshorn (cornu Ammonig, ſ. Fig. 2, 12). Der 
Ballen und das unter _diefem gelegene Gewölbe 
(fornix, |. Fig. 1,6 und Fig.2, 5) bilden die Dede ver 
dritten Hirnhöhle (f. ge. 2,8), die durch eine 
eine halbmondförmige Spalte, das Monrofche 
Loch, mit den beiden Seitenventriteln und durch 
einen nad) hinten verlaufenden engen Kanal, die 
Sylviſche Wafferleitung, mit der im Innern des 
Kleinhirns gelegenen vierten Hirnhöhle in 
offener Verbindung ſteht. Alle vier Hirnhöhlen 
werden von einer zarten Haut, dem ſog. Ependym, 
ausgefleidet und von der weichen Hirnhaut mit einem 
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befondern feinwerzweigten Gejäßgefleht (plexus 
choroideus) verfehen. Zwiſchen der britten und 
vierten Hirnhohle befinden fi) die ſog. Vierhugel 
(corpora quadrigemina), ein unpaarer, durch einen 
Kreüzſchnitt in vier Hügel geteilter weiber Höder, 
deſſen vorbereö Hügelpaar größer und höher ift als 
das hintere; auf dem erftern ruht die fog. Zirbel⸗ 
drüfe (glandula pinealis, ſ. Fig. 1,9), ein ovaler, 
ötlihgrauer meider Körper von ber Größe eines 
Kirſchlerns, in dem Descartes den Siß der Seele 
ſuchte und der im Innern den fog. Hirnfand, 
jenbartige KRontremente aus phosphorfaurem und 
ohlenfaurem Kalt, enthält. 

Das Kleine ©. (cerebellum, f. Fig. 1, 10; 
4,19, 20) liegt im Hinterlopfe unter dem Großen, 
mit defien unterm Teile es dur den Hirnknoten 
oder die Varolsbrude zufammenhängt, währenn 
es von dem obern durch das Hirnzelt era 
torium cerebelli), eine Falte der harten Hirnhaut, 
bie den Hinterkopf quer durchſchneidet, getrennt 
wird, Es befikt die Form eines querliegenden 
Ellipſoids und ift wie das Große ©. in zwei ſeit⸗ 
lich ſymmetriſch gebaute Hälften oder Hemifphären 
geteilt, die in der Mitte durch einen ſchmalern Teil, 
ben ie Wurm, miteinander verbunden find. 
Beide Kleinhirnhemifphären werben durch eine hori= 
zontale Querfurche (sulcus horizontalis Reilii) in 
eine obere und untere Hälfte geteilt; ihre Oberfläche 
wird von grauer Hirnfubitanz gebildet und zeigt 
nicht, wie das Großhirn, ne Windungen, 
wohl aber eine Menge tiefer Einfchnitte, welche viele 
übereinander liegende Platten oder Lappen bilven. 
Schneidet man das Kleinhirn ſenkrecht durch, jo 
bietet die Schnittfläche infolge der eigentümlihen 
Verteilung der grauen und weißen Hirnſubſtanz 
eine Geiife Ahnlichleit mit den zadigen Blättern 
eined Baumes dar, weshalb man diefe baumför: 
mige Anoronung ber weißen Hirnfubftanz im Klein: 

im von alter her Lebensbaum (arbor vitae, 
. Fig. 1, 10) nennt. am Innern des —— 
liegt bie vierte Hirnhohle, die mit den übrigen Hirn: 
hohlen in direkter Verbindung fteht. 
a3 Mittelhirn (mesencephalon), das bie 
Verbindung zwifchen dem Großen und dem Seinen 
G. ſowie zwifhen dem ©. und dem Rüdenmart 
berftellt, feßt ſich aus dem verlängerten Mark, der 
Brüäde und den Vierhügeln zufammen. Das ver: 
längerte Mart (medulla oblongata, |. Fig. 1,13; 
4, 18), der bei weitem wichtigfte Teil des ganzen 
Gentralnervenfyitens, ift ein weißer unpaarer 
Markzapfen, der durch daS große Hinterhauptsloch 
in das Nüdenmart übergeht und durch feichte 
Langseinſchnitte beiberfeit3 in drei Stränge ein: 
geteilt wird, in die jog. Pyramiden, deren Ner- 
venfafern nach oben dur die Brüde hindurch in 
die Hirnſchenkel übertreten, nad) unten dagegen fih 
durdkreuzend (decussatio pyramidum) in ba» 
Rüdenmarf übergehen, ferner in bie jog. Oliven, 
die in ihrer weißen Subſtanz einen grauen ge 
adten Kern, den Dliventern, enthalten, und in die 
im . ftrangförmigen Körper, deren Rerven: 
tafkın zu den Hemiſphären des Kleinen ©. treten 
und den Boden der vierten Hirnhohle bilden helfen. 
Das verlängerte Mark ift dad Gentralorgan für 
die Atmungsbemegungen fowie für die Herzthätig: 
feit und die Gefäßmußtulatur, weshalb feine Durd: 
finekuns oder Verlegung ofortigen Tod zur Folge 
at. Die Brüde des Varolius (Barols: 
brüde) oder der Hirninoten (pons Varolii, 
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1. Kopfschwarte. 2. Knöchernes Schädeldach. 3. Harte 


3. Das Gehirn mit seinen Hüllen, 
von oben gesehen. 
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$. Fig. 1, 11; 2, 18; 4, ı7) iſt ein nahezu qellbreiter 
Nerventnoten, der auf dem Hinterhauptöbein fowie 
auf der Lehne des Türkenfattel3 aufruht und aus 
gelreuzten Quer: und Längsfafern befteht, von denen 
die erftern von einer Hemifphäre des Kieinhirns zur 
andern verlaufen, während vie legtern von den 
Dliven zu den Vierhügeln und von den Pyramiden 
in die Hirnfchentel übertreten, 

Das ©. ift rundum von einer knochernen Kapfel, 
ver Hirnſchale, umgeben, die von dem Stirnbein, 
Siebbein, Grundbein und den beiden Scheitel: und 
Söhläfenbeinen zufammengejebt wird. (S. Schädel.) 
Diefelbe enthält an anberweit hinreichend a 
ten Stellen nur Heine Öffnungen für das Pr ab: 
ſenkende Rüdenmart, vie hervorgehenden Nero: 
und bie ein: und audtretenden Blutgefäße, 
©. füllt die Schädelhöhle vollftändig aus und ij 
mit fehnigen Häuten fo umhüllt und befetigt, da} 
«3 zum Teil auf der Bafis des Schädels aufliegt, 

um Zeil von der Dede aus getragen wird, fo daß 
Fine eingelnen Teile nit unter ihrem eigenen 
Drude leiden und bei den verfchiedenen Bewegun- 

en des Kopfes wie des ganzen Körpers ihre gegen- 
Füge Bag: nit im mindeften verändern können. 

‚nnerhalb des Schävelß.ift es nod von drei Häuten 
umgeben, von denen die innerfte, die weiche Hirn: 
baut (pia mater), als yarte, dünne, gefäßreiche 
Zellgewebshaut die Hirnoberfläche unmittelbar um: 
tleidet, in alle Vertiefungen und Höhlen derſelben 
mit eingeht und vorwiegend der Ernährung der Hirn: 
fubftanz dient, während die mittlere, die Spinn⸗ 
webenhaut (arachnoidea), brüdenförmi, 
die Bertiefum 
ift, der Hirnoberfläche knapp anliegt und zah! a 
mit Lymphe erfüllte Räume (Subarahnoideal: 


en 
Das 


über, 
gen und Hirnwindungen ausgeſpannt 


räume) einihließt. An einzelnen Stellen befinden , 


ſich auf der Spinnwebenhaut rundliche, weißliche, 
Be in © 
mige Öebilve, die fog. 
lationen (ſ. 


g. 3, 9), deren Bedeutung nicht 
näher befannt ift. 


Die Außerfte Hirnhaut endlich, 


als circulus arteriosus Willisii 





pen ftehende Indtchenför-- 
N hen Öranu= | deren Faſe 


vie fog. harte Hirnhaut (dura mater, ſ. ig. 1,3; 


3,4), bildet die äußere Hülle des G. eine derbe 
ehnige Kapfel, weldhe der Innenfläde ver Schäbel- 

ochen dicht anliegt, in alle Gefäße und Nerven 
een Sffnungen des Schäbeld einbringt, deren 

halt fheidenartig umſchließt und durch mehrere 
zwifhen die Hirnteile felbit eindringende ſcheide⸗ 
wanbähnlice Fortjäge das ©. in feiner Lage befeftigt 
und vor jebweder Verſchiebung und Lageverände- 
rung fhüst. Solder Betiohe der harten Hirnhaut 
giebt es drei: 1) die große Hirnfichel (falx cere- 
bri), ein fiheljörmiges jehniges Blatt, das in der 
Mittellinie des Schädelgewölbes von dem Siebbein 
bis zum Hinterhauptäbein verläuft und ſenkrecht 
ini en ben beiden Heehdicnbemi pharen bie an den 
Balken eindringt; 2) das Hirnzelt (tentorium ce- 
rebelli), das ſich ald querliegende Scheidewand zwi⸗ 
ſchen die Hinterlappen des Großhirns und die beiden 
Hemifphären des Kleinhirns einſchiebt; 3) die Fleine 
Hixnſichel (falx cerebelli), die ſich al3 niedrige 
ſenkrechte Scheidewand zwiſchen die beiden Hemi⸗ 
eg de3 Kleinen ©. legt. An gewiſſen Stellen 


jpaltet fich die harte Hirnhaut in zwei auseinander | 
weihende Blätter und giebt jo Anlaß zur Bildung : 


von Hohlräumen oder Kanälen, welde die Venen 
des ©. aufnehmen und deshalb Blutleiter (sinus 
durae matris, f. Fig. 1, 18—ı5) genannt werben. 
Man unterfcheidet einen obern und einen untern 
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Längsblutleiter (in der großen Hirnſichel), zwei 
quere und einen fog. vierten Hirnblutleiter (im 
Hirnzelt), die ſchließlich die Schädelhöhle verla| 
und ihr Blut in die innere Droſſelvene ergießen. 
Das Fo Ernährung des ©. dienende Blut wird 
demſelben durch vier Arterien zugeführt, durch die 
beiden Gehirnfchlagadern (carotides internae), 
die aus der gemeinſchaftlichen Halsſchlagader eni⸗ 
fpringen und durch den canalis caroticus in der 
Gegend des Türfenfatteld in die Schävelhöhle ein- 
treten, und durch die beiden Sad ‚abern (ar- 
teriae vertebrales), die aus der Schlüffelbeinarterie 
entitammen, durch das große Hinterhauptsloch in 
die Schäbelhöhle gelangen und fih am hintern 
Rande der Brüde zur unpaaren arteria basilaris 
vereinigen. An der Gehirnbafis verbindet fi die 
letztere durch Seitenäfte mit den beiden Carotiden, 
wodurd ein für die gleihmäßige Blutverteilung 
im ©. höchſt wichtiger —— entſteht, der 

ezeichnet wird 
und aus dem die Gehirnſubſtanz mit zahlreichen 
Heinen eng verjorgt wird. 

Don der Baſis des G. entipringen zwölf Paar 
Nerven, die 1. Gebirnnerven, bieducch die a 
nungen am Boden der Schävellapfel die Schädel: 
höhle verlaffen, um fih zum größten Teil am Kopfe 
und Halfe zu verbreiten. Es find, in der Richtung 
von vorn nad) hinten betrachtet, folgende: Das 

Baar, die Geruhsnerven (nervi olfactorii, 

h ig. 4, 3), entipringen an der untern gadıe der 
orberlappen; bilven ‚rei tolbenförmige Anſchwel⸗ 
bag, die ſog. Riechlolben, treten durch die Löcher 
der Siebplatte des Siebbeins hindurch in die Naſen⸗ 
pühte und verbreiten fi in der Schleimhaut der 
afenjcheidemand, wo ihre Erregung durch gewiſſe 
fpecifilche Reize, die ſog. Riechſtoffe, Die verſchiede⸗ 
nen Bempfindungen erzeugt. Das zweite 
Baar; die Sehnerven (nervi optici, ſ. Fig. 4, 7), 
afern von dem Sehhugel und den Vier: 
bügeln kommen, treten durch daS Sehloch des Keil⸗ 
beins in die Augenhöhle und endigen in der Netz⸗ 
Ian des Augapfels, wo fie die Gmpfindung der 
ichteinprüde vermitteln. Das dritte Paar, die 
emeinjhaftliben Augenmudlelnerven 
enersi oculomotorii, f. Fig. 4, 10), kommen von 
der Varolöbrüde aus den Hixnſchenleln hervor, 
treten durch die obere Augenhöhlenfpalte in die 
Augenhöhle und verforgen die meiften Augenmus⸗ 
ten. Das vierte Baar, die Rollmustelnerven 
(nervi trochleares, ſ. Fig. 4, 11), entjtammen aus 
den ierhügeln, treten durch die obere Augenhöhlen- 
fpalte und verzweigen fich im en obern en: 
mustel. Das fünfte Paar, das ftärkfte von allen, 
der dreigeteilte Nerv (nervus trigeminus, f. 
ig. 4, 12), fo genannt, weil er fi in drei Stfte 
teilt, befteht aus einer vorbern motorijdien Wurzel, 
die vom Boden der vierten Hirnhöhle entfeimgt, 
und einer hintern fenfibeln Wurzel, die gleichfalls 
vom Boden der vierten Hirnhöhle fowie aus der 
rauen Subftanz ded Hinterhorns des Rüdenmarts 
Hammt. Durch % hmelzung beiber entiteht an ber 
obern Fläche der Felienbeinpyramide ein halbmond⸗ 
förmiger Nerventnoten, der Gaſſerſche Anoten 
(Ganglion Gasseri), aus dem drei abgeplattete, für 
ſich verlaufende Nervenäfte hervortommen. Der 
erfte Aſt (ramus ophthalmicus) befteht vorwiegend 
aus fenfibeln Nervenfajern, tritt durch die Augen: 
Fr aus dem Schädel und. verbreitet fi in den 
eichteilen der Augenhöhle und, der Stirn; ber 
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zweite Aſt (ramus supramaxillaris), mit gleichfalls 
weſentlich ſenſibeln Zafern, verläßt die Schävelhöhle 
durch das runde Loch des Keilbeind und verläuft 
zum Oberliefer und Geficht; der dritte Aft (ramus 
inframaxillaris) befteht aus motorifhen und dr 
ſibeln Fafern, tritt durch das ovale Loc) des Keil- 
beins aus dem Schädel und verzweigt ſich im Be 
reihe der Schläfengegend, der Zunge und bes 
Unterlieferd. Das Nee Gehirnnervenpaar, die 
äußern Augenmuskelnerven (nervi abdu- 
centes, f. Fig. 4, 13), tommt aus den Pyramiden 
des verlängerten Marks und verläuft zu dem 
äußern geraden Augenmusfel. Das fiebente Baar, 
die Geſichtsnerven (nervi faciales, ſ. Fig. 4,14), 
entipringen vom verlängerten Mark und dem Bo: 
den der vierten Hirnhöhle, treten durch den Fallo: 
ifhen Kanal des Felſenbeins hindurch und ver- 
reiten ſich von der Aoingegenb aus ftrahlenförmig 
au fämtlihen mimiihen Gefihtsmusteln, deren 
Bewegung fie vermitteln. Das achte Paar, die 
Gehörnerven (nervi acustici, f. ig. 4, 14), ent⸗ 
ftammen gleichfall® vom Boden der vierten Hirn: 
öhle, treten in ben innern Gehörgang ein und 
verzweigen fi im Innern (dem Labyrinth) des 
Gebdroeganz. Das neunte Baar, die Zungen: 
hlundtopfnerven (nervi glossopharyngei, 
. Sig. 4, 14), entipringen aus den ftrangjörmigen 
Körpern des verlängerten Marks, verlaſſen duch 
das Drofjellod die Schäbelhöhle und verbrei- 
ten fi mit je einem Aft in der Schleimhaut des 
Zungenrüdens, mit einem andern im oberiten 
Teile des Schlundkopfes. Das zehnte Paar, die 
herumſchweifenden oder Lungenmagenner: 
ven (nervi vagi, ſ. ig. 4, 14), entipringen gleich⸗ 
-fall8 aus dem verlängerten Dark, verlafien durch 
das Drofjellodh den Schävel und verforgen den 
Schlundkopf, den Kehllopf, die EL den 
‚Magen, die u el das Herz mit jenfibeln 
und motorischen enfafern. Das elfte Hirn: 
nervenpaar, die Beinerven (nervi accessorü, 
1. Fig. 4, 16), nehmen ihren Brfprung vom obern 
Zeile des Rüdenmarts innerhalb der Wirbeljäule, 
jteigen von bier erft in die Schäbelhöhle hinauf, 
legen fid) an die beiden vorigen an und endigen im 
KRopfnider und im Kappenmusfel an ver Schulter. 
Das zwölfte Paar, .die Zungenfleifhnerven 
(wuervi hypoglossi, ſ. Fig. 4, 16), fommen aus dem 
verlängerten Mark, treten durch einen bejonvern 
Knochenkanal in der Nähe des großen Hinter: 
haupislochs und verzweigen fih in ven Muskeln 
de3 Zungenbeing umd der Zunge. (S. auch Tafel: 
Die Nerven des Menſchen, Fig. 1u. 2, beim 
Artikel Nerven.) 
Hinſichtlich des feinern Baues ergiebt die mis 
kroſtopiſche Unterfuchung, daß aud) das ®. wie die 
‚andern nerböfen ttalorgane im weientlihen 
aus zahllofen, dicht aneinander gelagerten feinften 
Nervenfafern, die fi nicht verzweigen und keine 
fehnige Hülle befigen, und aus den fog. Ganglien: 
tugeln ober — ppai befteht, die zwiſchen ven 
Nervenfafern eingelagert find, die Verbindung der 
letztern untereinander vermitteln und die eigent: 
lien Gentralpunfte darftellen, von denen ver An: 
ftoß zu den verjhiedenartigen Hirnfunktionen aus: 
Bi. . Die graue Hirnfubftang, welche die gefamte 
berflähe des Großen und Kleinen ©. al gleich: 
mäßige, 4—5 mm dide Schicht Überzieht und auch 
an gewifien Stellen im Innern des ©. in gi 
Anhäufung vorgefunden wird, befteht in der Haupt: 
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ſache aus folhen feinften Ganglien- oder Nerven⸗ 
zellen, deren jede eine größere oder geringere Zahl 
von Fortfägen ausfendet, die fi wiederum viel- 
ieh veräfteln und fchlieklih in unmehbar feine 
ervenfäſerchen auflöjen. (S. Ganglien.) Die weiße 
Subftanz dagegen, melde die unter der Hirnrinde 
liegende Hauptmafie der Großhirnhemifphären aus- 
macht, ſetzt ſich im weſentlichen aus zahllofen un⸗ 
verzweigten feinen Nervenfaſern zufammen und 
dient, analog den peripheren Nerven, nur zur Lei⸗ 
tung und Übertragung berjenigen Erregungszu⸗ 
ſtande, welche in den peripheren Endapparaten oder 
in den Ganglienzellen zur Ausloſung gelangten. 
Die beiden ebenermähnten elementaren Formbeſiand⸗ 
teile des G., die Ganglienzellen und enfafern, 
find durch eine eigentümliche, fehr weiche Kitt- oder 
Bindeſubſtanz, den jog. Nerventitt (Neuroglia), 
eng miteinander verbunden; biejelbe bilvet im Ber: 
ein mit den zahlreichen — Blutgef die 
ber Ernährung der Hirnſubſtanz dienen, ein ſehr zier⸗ 
liches und zartes Maſchen⸗ one: idee, worindie 
a und Ganglienzellen eingebettet ſind. 
Wenn ſchon der Bau des ©. bei den hd Tier: 
Haffen von dem des menfchlichen beſonders in 
dem Grade der Ausbildung bedeutend abweicht, fo 
ift dies noch mehr bei den niedern der Fall, bei 
denen ſich zum Teil nur dem ©. analoge Ganglien 
vorfinden. Im allgemeinen madt ſich bei 
Tieren ein Zurüdtreten des ©. im Verhältnis zum 
Rüdenmart bemerllih, fowie überhaupt die oft 
ge Behauptung, daß der Menſch das größte 
. befige, dahin zu berichtigen ift, daß fein Tier 
im Berhältnis zu feiner Körpermafle ein fo u 
G. befigt als der Menſch. So iſt 3. B. das ©. des 
Elefanten 4,5 bis 5 kg ſchwer, während das des Men: 
ſchen nur 1 bis 1,5 kg wiegt, aber jenes verhält ſich 
zum Gewicht des gefamten Körper wie 1:500, 
während beim Menihen das Hirngewicht zum 
Gejamtgewiht wie 1:37 verhält. Äuch ift die 
obere Wölbung des ©. bei allen Tieren, die ein 
ſolches befigen, unbeveutender und der vordere Teil 
weiter beroortretend als beim Menſchen. Die 
embryonale Entwidlung des ©. gs i 
Schabeltieren, einſchließlich des Nenſchen, in ber 
Weiſe, daß ſich von dem vorderſten Teile des ſog. 
Meduilarrohrs, der erſten Anlage des Central⸗ 
nervenſyſtems, erſt drei, dann fünf aufeinander 
folgende Blafen, vie jog. Gehirnblafen, abſchnuren, 
die mit Slüffigteit erfüllt find und durch dre Höhlen 
miteinander in Verbindung ftehen. Die und 
wichtigſte Blafe, das Vorderhirn, entwidelt fi um 
fo mehr auf Koſten der übrigen Hirnblafen, je höber 
das betreffende Wirbeltier organifiert ift, und bil: 
bet Durch Langsteilung vie beiden für die pfychifchen 
inktionen 5 bebeutungsvollen Groß jemi: 
ehären; die zweite Gehirnblafe, das Zwilhenhirm, 
ildet fih im weitern Verlaufe ver Entwidlung zur 
Umgebung der britten Hirnhohle una, den 2 
Dach um, mogenen aus der dritten Blafe, dem 
ittelhirn, die Vierhügel, auß der vierten Blafe, 
dem Hinterhirn, das Kleine ©. und aus der fünften 
Hirnblafe, dem Nachhirn, das verlängerte Mart 
hervorgehen. In den üpeiten sg yore 
gleicht ſich das G. aller Wirbeltiere, fo daß auf ge: 
wiſſen Entwicklungsſtufen bei den Embryonen der 
verſchiedenen Säugetiere, Vögel und Reptilien bie 
©. nicht voneinander zu interiheiben find. . Unter 
allen Teilen bes menfgligen Korvers erlangt das 
©. am früheften, bereits im fiebenten bis achten 
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Lebensjahre, feine bleibende Größe und fein nahezu 
volles Gewicht; vom 50. Jahre an nimmt e3 das 
gegen wieder allmählich, mit Ausnahme ver Brüde, 
an Umfang und Gewicht ab. 
nie der Verrihtungen des ©. haben 
vie Beobahtungen am Krankenbett, die Befunde 
bei ven Lei ungen und die imente an 
Tieren übereinftimmend mit Sicherheit ergeben, 
daß das ©. ausſchließlich als das Organ der Seele 
zu em ift und daß dad normale Ablaufen 
aller jeeliichen Verrichtungen ganz und gar von der 
normalen Beſchaffenheit der Hirnſubſtanz abhängt. 
jonbere wird das oberfte Grundvermögen des 
hen, das Bewußtſein, nur durch dag ©: vermit- 
telt, und bie intelleltuellen Fähigkeiten überhaupt : 
Borftellen, Denken, Wollen, finden, gelangen 
nur vermittelft ver Organifation des G. zur Wir: 
tung und Entfaltung. Dabei haben zahlreiche Be: 
obachtungen am kranken Menſchen wie am wivife: 
zierten Tiere erwiefen, daß alle mit Bemußtjein 
verbundenen Berrihtungen vom Großhirn, na- 
mentlich von ber Hirnrinde besfelben, ihren Aus: 
Hang nehmen, während das Kleinhirn vorwiegend 
oordinationdcentrum dient, d. h. die Ordnung 
und @leihmäßigfeit in ven mwilltürlihen wie uns 
willlurlichen Bewegungen zu vermitteln hat. Won 
befonderer Wichtigfeit Hi das paarweiſe Vorhan- 
denſein und bie ſymmetriſche Anordnung ver meiſten 
Hirnabſchnitte, wodurch ermöglicht wird, daß bei 
ortlich umſchriebenen Krantheitäherden unter ge 
wiffen Umſtänden der betreffende paarige Hirnteil 
der gefunden Seite vilariierend für den erkrankten 
eintreten kann. Ein wichtiger Umftand ift ferner 
die Kreuzung der Nervenfajern innerhalb der Py⸗ 
tamiben des verlängerten Marks, wodurch es er: 
Härlih wird, weshalb Verlegungen von Hirnteilen 
oberhalb des Hirnknotens oder des letztern jelbft 
immer Störungen in den Funktionen der der ver⸗ 


legten Seite entgegengefeßten Teile de3 Körpers ge) 


Pi e haben; b wird bei Blutergüffen in der linten 
okbimbeni phäre die rechte Rörperhälfte gelähmt. 

Die Funktionen der einzelnen Hirnteile find in 
neuerer Zeit durch genaue anatom. und phyſiol. 
Unterfuhungen ſowie dur bie Verwertung der 
entwidlungsgefhichtlihen Vorgänge und der Sek⸗ 
tiondbefunde im Verein mit iniihen Veobach⸗ 
tungen immer mehr aufgellärt worden. Jede be: 
ftimmte Funktion ift an eine beftimmte Stelle im 
Gehirn und Rüdenmark gebunden. So hat ſich ge: 
zeigt, Daß das Sprahvermögen feinen Sig in einer 
ganz beftimmten Gegend des Vorderhirns hat, 
nämlid in der dritten Stirnmindung im Bereich 
ber vorbern Ausbreitung der Sylviusſchen Grube, 
und daß regelmäßig Aphafie oder Sprahlähmung 
eintritt, wenn dieſer Hirnteil durch ag je oder 
andere pathol. Vorgänge zerftört wird. Weiterhin 
wird auf Grund — Tierverſuche angenom⸗ 
men, daß die graue Hirnrinde regionenweiſe mit 
den einzelnen ſenſibeln und —S Nervenendi⸗ 
gungen ber Körperoberflähe zufammenhängt. So 
findet fi im Hinterhaupt3lappen bie —2 — 
das Centrum für das Muskel⸗ und Hautgefühl Tiegt 
im Bereich der Interparietalfurche; mehr nad) vorn 
zu beiden Seiten der Eentralfurde und in der obern 
Scheitelwwindung liegt das motoriihe Rindenfeld 
für die Bewegung der Arme und Beine, gleich hin: 
ter dem oben erwähnten Sprachcentrum der Ur⸗ 
gems der ge und Zungennerven u. |. w. 

ährend die mehr nad) vorn Tiegenden Teile des 
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©. vorwiegend den pſfychiſchen Verrihtungen die⸗ 
nen, find bie dem Rückenmark näher gelegenen 
Hirnabſchnitte dem animalifhen und organiſchen 
Leben gewidmet. So hängt ber Ben orte 
gang der Atmungsbemwegungen ſowohl wie ber 
Herzthätigkeit, ferner der Bewegungen der Unter: 
leib8organe und der Kontraltionzzuftand der Ge: 
Aßmuskulatur mefentlih von dem verlängerten 
art ab, deſſen eacgung [eier es Aufhören des 
Lebens zur Folge hat. Die pſychiſche Thätigkeit 
des G., alfo das Bewußtwerden von Selten, 
das Denken und Wollen, läßt fi auf drei weſent⸗ 
lid) voneinander verjhiedene Vorgänge, auf eine 
centripetale, centrale und centrifugale Thätigfeit 
zurüdführen. Die centripetale Aftion, die lediglich) 
das Gefühl vermittelt, bejteht im Wahrnehmen der 
dur die Sinnes⸗ und Empfindungsnerven zuge: 
leiteten Reizungen, ſonach im Bewußtwerden alles 
beffen, was mit uns von außen und innen her 
vorgeht, was von der Außenweit in ung einbringt. 
Die centrale Aktion bewirkt die Verarbeitung der 
empfangenen Sinned: und Empfindunggeindrüde 
zu Vorftellungen und die Verwendung diefer letz⸗ 
tern zur Bildung von Zesiſen rteilen und 
Schluſſen, d. i. zum Denken. Die centrifugale At: 
tion endlich vermittelt da8 Begehren, Streben und 
Wollen und äußert ſich vermöge ihres Einfluſſes 
auf die willfürlihen a ee im Han 
deln. Von der centripetalen Altion konnen Über 
frabtun en entweder ſofort auf die centrifugale 
ttion ftattfinden oder erſt mittel3 der centralen 
Aktion dahin geleitet werden, und umgekehrt. Über: 
en en und Reflere finden überhaupt ſehr leicht 
im G., rt bei bemußtlofem Zuftand, ftatt, wie 
eine Reihe untoillfürliher, aber zwedmäßiger Be 
mwegungen bei Schlafenden, Chloroformierten und 
——— beweiſt. 
itteratur. Sole: Die Leitung3bahnen im 
6. und Rüdenmart (2pz. 1876); derſ., Plan des 
menſchlichen G. (ebv. 1883); derſ. Gehirn und Seele. . 
Rede (2. Aufl, ebd. 1896); Meynert, Sammlung 
von populãr⸗wiſſenſchaftlichen Vorträgen über den 
Bau und die Leiftungen des ©. (Wien 1892); Sach, 
Vorträge über Bau und Thätigfeit de Großhirns 
GBresl. 1892); Kronthal, Schnitte durch das cen⸗ 
trale Nervenſyſtem des Menſchen ven 1892); 
Ferrier, Vorlefungen über Hirnlokaliſation (deutſch 
von Weiß, Wien 1892); Bechterew, Die Leitungs: 
bahnen im ©. und Rüdenmark (deutſch von Wein 
berg, 2p3. 1893); Luciani, Das Kleinhirn (deutſch 
von Sränel, ebd.1893); Edinger, Borlefungen über 
den Bau der nernöfen Gentralorgane des Menſchen 
und der Tiere (5. Aufl., ebd. 1896); Flatau, Atlas 
des menſchlichen ©. und des Yaferverlaufes (Berl. 
1894); Oberfteiner, Anleitung beim Studium des 
Baues der nerpöfen Gentralorgane im gefunden 
und franfen Zuftande (3. Aufl., Wien 1896); Wer 
nide, Atlas de3 G. (Bresl. 1896 fa.); Langwieſer, 
Der Bewustfeingmehanismus im ©. de3 Menihen 
(Wien 1897); Repius, Das Menſchenhirn (2 Te., 
Stodh. 1897). d A, 
der Tierreihe kann von einem eigentlichen 
©. bloß bei den Wirbeltieren die Rede fein (für bie 
entfpredhend funktionierenden Organe_bei Wirbel- 
lofen f. Nervenfgftem). Das ©. der Säugetiere 
fließt fi in feinem Bau im allgemeinen an das⸗ 
jenige des Menſchen an, jebod finden ſich in ber 
Enttoidlung der einzelnen Teile desſelben beträcht- 
lihe quantitative Unterfchieve, die beſonders die 
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Hinterlappen der großen Hemifphären betreffen. 
Bei den Monotremen und einigen nievern Beutel: 
tieren bleibt der Bierhügel (Mittelhirn) noch un 
überdedt von ihnen, bei höhern Beuteltieren, Zahn: 
armen und Säugetieren ift die liberdedung ſchon 
weiter vorgejchritten und bei Inſeltenfreſſern und 
— iſt bloß noch das Rleinhirn, aber im 
ganzen, fihtbar. Dieſe Überdedung fhreitet nun 
in auffteigender Linie in den Ordnungen fort, bis 
fie bet den hochſten Affen (mie auch beim Menſchen) 
k weit gelangt, daß das ganze Heine ©. von oben 

er nicht mehr ſichtbar ift. Ziemlich gleihen Schritt 
mit der Entwidlung der Hinterlappen hält die der 
Vorderlappen, die fi) mehr und mehr nad) vorn 
ausbreiten über den Urfprung der Riechnerven 
weg, der bei einigen Nagetteren noch aus bejondern 
— 5 den Riechkolben, ſtaitfindet. 
Sehr verſchieden geſtalten ſich auch die Windungen; 
fie find einmal, auch in derſelben Ordnung, um jo 
ſchwächer entwidelt, je Heiner Die betreffende Tier: 


art ift, dann aber richtet fic) ihre Entwidlung un: | b 


verkennbar auch nad) der Stufe, welche die Säuge: 
tiere in der Reihe einnehmen: fo haben Mono: 
tremen und Beuteltiere, auch die größten, -glatte 
Hemifphären. Man hat nad dem Borhandenfein 
oder Fehlen der Windungen die Säugetiere in zwei 
große Gruppen: furhenhirnige (gyrencephala) 
und glatthirnige (lyssencephala) zerlegen 
wollen. Das Hinterhirn der Seitenventrifel_mit 
dem Bogelfporn verfchwindet bei den niedern Ord⸗ 
nungen, dafür vergrößern fi aber die Ammons⸗ 
bhörner., Auch der Hinterbalfen wird in abfteigen- 
der Linie immer Meiner, fehlt aber feinem Säuge- 
tier gen; umgelehrt verhält ſich die Entwidlung 
des Sehhügeld. Der Vierhügel der Monotremen 
bat bloß ein Baar von Hödern, erft bei den Beutel- 
tieren erfheint nah und nad das hintere Paar. 
Am Kleinhirn der nievern Säugetiere (Monotte- 
men, Beuteltiere, Nager, Inſeltenfreſſer und Fleder⸗ 
mäufe) überwiegt noch der Wurm, der fucceffive 
"gegen die Seitenteile zurüdtritt, bis ſich bei den 
Bein Affen die Sache ähnlich geftaltet wie beim 
enſchen. Am verlängerten Mark verkleinern ſich 

die Dliven in abfteigender Linie. 
Am G. der Vögel hat dad Vorberhirn fhon ein 
Pe gt Übergewicht über die andern Hirn: 
teile, doc) fehlen Windungen noch völlig. Die aan 


Hemifphären find nur durch eine einfahe Kommiflur | ©. 


anftatt durch einen Hirnballen verbunden. Der 
Seitenventritel ift jehr geräumig, daher die eigent- 
liche Hirnmafje nur dünn, doc) wird er zum größten 
Zeil vom Streifenhügel ausgefüllt, der aber hier 
nod nicht die abwechſelnden Lagen von grauer und 
weißer Subftang zeigt, fondern aus leßterer allein 
befteht. Das Gewölbe ift bloß rubimentär: der 
teine Vierhügel wird vom Vorderhirn völlig über: 
dedt und ber quergefurhte Wurm ift weit größer 
als die Seitenteile des Kleinhirns. 

‚Bei den Reptilien ift das ©. noch geringer ent: 
tidelt als bei den Vögeln: fo wird der Vierhügel 
vom Vorberhien nicht überdedt und die Riechnerven 
find im hintern Ende zu Niechlolben angeſchwollen, 
deren innerer Hohlraum mit den Eeitenventrifeln 
im Zufammenbange fteht. A: : 

Die Amphibien haben ein im Verhältnis 
kleines ©, an dem aber ein deutlich geſondertes 
Mittelhirn nachweisbar ift. Cine Grube auf der 
Oberfeite des verlängerten Marks zwifchen den aus: 
einander tretenden bintern Strängen (vordere 
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Rautengrube oder Zugang zur vierten Hirn⸗ 
böble) ift Behr anſehnlich. 

Das ©. der Fiſche ift im Verhälmis zur Größe 
des ganzen Tiereö oder zu der des Rudenmarks ſeht 
klein und wächſt nicht in dem Maße wie die Schädel⸗ 
hohle, fo daß es dieſe nicht ganz, bei alten Indivi⸗ 
duen oft nur zu einem Heinen Zeil ausfüllt. Bei 
einem on (f. d.) von 158 kg wog das ©. 
bloß 2,2 g. Der niederfte Fijh (Amphioxus, f. Lan⸗ 
getttice) bat nod fein gejonverte® ©. Bei ven 
ARundmäulern folgen fih vier von oben ſichtbare 
Abſchnitte des G. aufeinander: 1) das fehr Heine, 
peppaileiipe Vorberhirn (entſprechend der Hemi- 
Sphäre), 2) ein winziges Zwiſchenhirn, 3) ein aus 
einem paar Anfchmellungen beitehendes Mittelhirn 
fair gel) und 4) ein Kleinhirn in Geftalt einer 
ehr Heinen Brüde zur Verbindung der hintern 
Stränge. Der Zugang zur vierten Hirnhöhle ftebt 
weit ofen (Rautengrube, sinus rhomboidalis). Bei 
den übrigen Fiſchen find Zwiſchenhirn (b. h. Seh: 
ügel und Umgebung der dritten Hirnhöhle) und 
Mittelhirn als ſolche nicht vorhanden, fie werben 


| duch die Sehlappen (lobi optici) erjeßt, die aus 


einer Bereinigung des Vierhugels und des Zwischen: 
irns beftehen. Die Riechlolben (lobi olfactorii) der 
iſche find hohl, meift ſehr groß und oft am vorbern 
ide verbreitert. Das am hochſten entmwidelte ©. 
unter den Fiſchen haben die Haie. 

Litteratur. Carus, Verſuch einer Darftellung 
des Rervenfyftems und beſonders des ©. (2p3.1814): 
Leuret und Gratiolet, Anatomie comparee du 
systeme nerveux (ꝰ Bde.mit Atlas, Par. 183957); 
— Recherches sur le systöme nerveux c£re- 
brospinal (ebd. 1865, mit Atlas von 40 Taf.); deri., 
a ae Dem ue des centres nerveux 
(ebv. 1872); Panic), De suleis et gyris in cerebris 
simiarım et hominum (Eutin 1867); von Millucho⸗ 
Moclay, Beiträge zur vergleihenden Neurologie 
der Wirbeltiere (%pz. 1870). 

Gel ee f. Gehirnentzündung. 
@ehirnatrophie, |. Pe ä 
Sehirublaſen wurm, |. Drebtrantheit. 

ehienb) ,1.S Lapflub. — 

Sehirubruch Encephalocele, das teilweiſe 
Heraußtreten des Gehirns aus feiner Inödernen 
Schävelfapfel, ift entweder angeboren over infolge 
von Ropfverlegungen erworben. Der angeborene 
. (Encephalocele congenita) ftellt ſich als eine 
balv größere, bald Heinere kugelige oder halbkugelige 
Geihwulft am Hinterhaupt, an der Stirn oder in 
der Gegend der Schläfenihuppen dar, deren Inhalt 
aus Gehienwaffer und Gehirnſubſtanz befteht und 
durch eine Öffnung in der Schädeltapfel mit dem 
Großhirn in Verbindung fteht. Die Urjahe diefer 
Mikbildung befteht in einer partiellen Wafleran: 
fammlung in den Hirnhöhlen in Verbindung mit 
einem reoelwidrigen Offenbleiben gewiſſer Shäbel: 
luden, durch die Zeile des fadartig hg: ee 
Großhirns nad außen treten können. Die meiſten 
mit angeborenem ©. behafteten Rinder fterben früb: 
zeitig, weil fi der Bruchinhait leicht entzündet und 
dann gemöhnlid eine tödliche Hien- und Hienhaut: 
entzündung zur Solge hat. Nur ganz Heine Him: 
brücye fönnen bis ing höhere Alter getragen werden. 
Der erworbene over iraumatiſche ©. (Ence- 
'halocele acquisita s. traumatica) befteht in dem 
Seraustreten von Sehirnjubftang aus Schäbelmun: 
den, wobei biefelbe als rötlihe ſchwammariige Mafie 
erfeint und gewöhnlich in Verfchtoärung und bran: 
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digen Zerfall übergeht. Man trägt die vorgefallene 
SHirnfubftanz mit dem Mefier ab und bevedt die 
Munde mit einem antifeptiihen Verband. 
(Compressio cerebri), diejenigen 
Krankheitseriheinungen, welche durch einen abnor- 
men Drud auf die Hirnoberfläche oder die innern 
Hirnpartien hervorgerufen werden. Am häufigften 
beobachtet man die ſe Symptome bei Schävelbrühen, 
wenn ein oder mehrere Knochenftüde in das Innere 
ver Schävelhöhle eingebrüdt find, bei größern Ges 
hirngeſchwulſten (ſ. d.), bei umifangreidhern Blut: 
erguſſen, Eiter- und Wafferanfammlungen inner 
balb ver Schävelhöhle und ähnlichen pathol. Pro: 
zeſſen, durch welche der für das Gehirn beftimmte 
Naum in Anſpruch genommen und das letztere mehr 
oder minder zufammengebrüdt wird. Bei plößlicher 
und erheblicher KRompreffion des Gehirns pflegt 
ſchneller Tod durch Hirnlähmung einzutreten; bei 
geringern Graben Hagt ber Krante über dumpfen 
Kopfſchmerz, Schwindel, Unruhe und Schlaflofigteit, 
fein Geficht ift gerdtet, feine len find eng, fein 
Puls auffallend verlangfamt (bi auf 40 Schläge 
und darunter), und nicht felten ftellt ſich Erbrechen 
ein. Wird die Kompreffion nicht bald befeitigt, 
fo tommt es meiſt bald zu Lähmungderfcheinungen; 
der Kranke kann fi nur ſchwer auf etwas befinnen, 
wird apathiſch, faft ganz bewußtlos, vie Pupillen 
werben erweitert, der Puls voll, hart und unregel: 
mäßig, die Atmung beſchwerlich und laut ſchnarchend, 
Lähmungen und Konvulfionen ftellen ſich ein und 
unter Zunahme dieſer Geiceinungen erfolgt in der 
Regel der Tod. Bon einer erfolgreihen Gehand: 
lung kann nur in ſolchen Fällen die Rede fein, wenn 
durch die Trepanation, d.h. durch die Eröffnung ber 
Schäbelhöhle, die Urfache des Druds, z. B. ein ein: 
geprüdter Knochen, Rnodenfplitter, Fremdkörper, 
njammlung von Serum, Blut oder Eifer, eine Ge 
fornutft u. ſ. w., entfernt werben fann; in allen 
übrigen Fällen erweiſt fi) die ärztliche Kunft dem 
©. & ienüber als machtlos. 

— e— —— (Encephalitis), die Ent⸗ 
zündung der ug Hirmfubftanz ift eine ver- 
bältnigmäßig jeltene Krankheit, während die Ent: 
zündung der Gehirnhäute (j. —— — 
Bun), bie von den Laien gewöhnlid) irrtümlich als 
©. jeihnet wird, bei weitem häufiger vorlommt. 
Die Entzündung der Hirnfubitang tommt am häufig. 
ften durch traumatiſche Einwirkungen (Fall auf den 
a heftiger Schlag oder Stoß, Gehirnblutung) 
gu tande, die keineswegs mit erheblichen Ber: 

etzungen ber Weichteile verbunden zu fein brauchen; 
bisweilen find vie letztern vollfommen unverfehrt, 
und doch entwidelt ſich einige Zeit nach der Einwir: 
tung der betreffenden medan. Schäblichleit eine 
mehr oder minder heftige ©. Weiterhin entwidelt 
fih ©. A nicht fo felten aus einem vorausgegan⸗ 
en Gebirnfhlagfluß, wenn durch das ergofiene 
ut ein Teil der Hirnſubſtanz zertrümmert worden 
war, ferner in der Umgebung von Behirmgeiäwäl: 
—— von —— Vrozefien am Schädel, bes 
ſonders von kariöfen Berftörungen des Feljenbeins, 
im Verlaufe akuter und chroniſcher Infettionstrant- 
beiten (Pyämie, Rotz, Typhus), ſowie im Anſchluß 
an ausgedehntere Verſtopfungen faltig und athero- 
matd3 entarteter Singeähe (f. Thrombofe), wor: 
auf ©: und Gehirnerweihung alter Leute beruht. 
‚Die Krankheit betrifft niemals das Gehirn in 
feiner Xotalität, un ift ftet3 auf einzelne, meift 
ohnen⸗ bis fauftgroße rundliche Herde beichräntt, 








681 


die ihren Sig am häufigiten in der grauen Hirn: 
fubftanz, meift fehr nahe der Hirnoberfläche haben; 
gewohnlich iſt nur ein Igel Entzündungsherd 
vorhanden, doch finden ſich auch bißweilen mehrere. 
gm Beginn der Krantheit erſcheint die entzündete 
ienpartie geichwollen, Durdhfeuchtet, erweicht und 
durd zahlreiche Heine Blutertravajate wie rotfledig 
punktiert. Beilängerm Beftehen lodert ſich die Stelle 
und e3 entfteht ein weicher, roter, ſich allmählich rot: 
braun oder grau verfärbender Brei, der aus Trüm- 
mern von Nervenfafern, Blutlörperchen, Kornchen⸗ 
jelen und feintörnigen Erfubatmafjen befteht und 
ei günftigem Verlauf von einer ſchwieligen binde⸗ 
gewebigen Hülle umfchlofien und abgetapfelt wird; 
der Gehimbrei ſelbſt wird zu einer mi igen 
Fl keit umgewandelt und nach und nad) aufge 
augt, jo daß ſchließlich nur noch eine fchwielige Narbe 
oder eine mit Serum angefüllte unregelmäßig ge 
taltete Höhle oder Cyſte zurüdbleibt. In andern 
Fällen dagegen ift der Verlauf ein ungünitigerer, es 
tritt in der erweichten Partie Eiterung und Abſceß⸗ 
bildung ein, die zur Bildung eine? mehr oder weniger 
rl Er Gerimmadſce es führt. Ein folder Ge⸗ 
hirnabſceß vergrößert fid entweder, bis er in 
eine Hienhöhle oder unter Die weichen Hirnhäute auf: 
bricht, wodurch augenblidlicher Tod eintreten kann, 
ober er fapfelt ſich gleichfalis durch Bindegewebs: 
wucherung in feiner bung ab und kann jo jahres 
ftationär bleiben, bis er fpäter durch eine zus 
fällige Veranlaſſung fi wieder von neuem ver: 
größert und body noch zum Tode führt. - 
ie Symptome der ©. find jehr verſchieden 
und mannigfad); während man in einzelnen Fällen 
bei Leihendfnungen ganz zufällig einen Gehirn: 
abfceß vorfindet, ohne Daß während des Lebens auch 
nur die geringften Symptome auf ein Gehirnleiven 
bingemwiejen hätten, wird in andern Fällen die ©. 
von den ſchwerſten und ftürmifchften Kranlheitser⸗ 
fcheinungen begleitet. Freilich bieten die allermeiften 
diefer Symptome durchaus nichts Charalteriftiiches 
dar, jo daß der Arzt aus ihnen durchaus nicht immer 
mit Sicherheit auf das Borhandenfein von ©. ſchlie⸗ 
fen kann. Häufig beginnt die Krankheit mit all: 
jemeinen Reize: Beinungen, mit vermehrter oder 
re verminderter Buldfrequenz , erhöhter Körper: 
temperatur, Kopfſchinerzen, Schwindel und Schlaf: 
Iofigteit oder unruhigem, durch ſchwere Träume ge- 
ee Schlaf, auögeiprochener pſychiſcher Reiz⸗ 
arkeit, ſelbſt leichten Delirien und übermäßiger 
Empfindlichkeit ſelbſt gegen ſchwache gr der 
Sinnesorgane. Führt die. Entzündung zur Abfceß- 
bildung, ſo wird ber Kopfiämen immer heftiger 
und anhaltender, der Krante klagi über beftändige 
übelfeit, Brechneigung und Shrindel und wird 
von wechſelnden Zudungen und Kontraltionen in 
einzelnen Mustelgruppen, fetoft von epileptiichen 
Rrampfanfällen heimgefuht. Dazu pflegt ſich eine 
auffallende Abnahme des Goäcinifer eine zu: 
nehmende Abftumpfung der Sinne und ſämtlicher 
zig her Funttionen zu geſellen; ſchließlich tritt 
chlafſucht und Bemußtlofigteit ein und unter fort: 
ſchreitender Gehirnläbmung erfolgt der Tod. 

Die Dauer der ©. ift ſehr verſchieden; bald 
endigt fie ſchon nach wenigen Tagen oder einigen 
Wochen mit dem Tode, bald erft nach einer Reihe 
von Jahren. Der Ausgang in Genefung ift über: 
aus jelten. Selbſt bei den günftig verlaufenden 
Fällen fann man nur von einer relativen Heilung 
teden, da faft immer gemille Yunttionsftörungen 
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(partielle Lähmungen, Einbuße der pſychiſchen Tha⸗ 
— u. dgl.) dauernd zurückbleiben. Die einzige 
öglichkeit, eine Heilung des Gehirnabjcefles be 
beizuführen, befteht in der operativen Eröffnung 
desfelben nad) vorausgehender. Trepanation des 
Schädels, welche freilich nur in einer ſehr beſchränk⸗ 
ten Anzahl von Fällen möglich ift. Da ſich innere 
Arzneimittel gegen vie ©. ganı nutzlos erweiſen, 
o — die Aufgabe des Arztes bei der Be 
ung diejer Krankheit Erg darin, bie Lebens⸗ 
weite des Kranken angemeljen zu regeln und ihn 
vor allen Schädlichkeiten zu bewahren, die ven Blut: 
andrang nad) dem Gehirn zu vermehren im ftande 
find; namentlich Je: eman Ir ein durchaus ruhiges 
und fchonendes Verhalten, für eine milde, reizlofe, 
leichtverdauliche Diät, vermeide alle körperlichen, 
geiftigen und gemütlichen Anftrengungen und Auf: 
teizungen, ſowie alle erhitzenden Getränte und Nah: 
rungsmittel und reguliere jederzeit forgfältig den 
Stuhlgang, der erforberlichenfalls vun Klyſtiere 
ober milde Abführmittel gefördert werben muß. 
Außer der eben befchriebenen Form der ©. giebt 
es nod) zwei weſentlich verfchiedene, außerordentlich 
ſchleichend verlaufende Formen dieſer Krankheit, die 
vorwiegend die Rinde des Großhirns befallen und 
dauernde ſchwere Yunttionzftörungen zur ‚Folge 
haben. Die eine mehr diffus verlaufende Form 
(Encephalomeningitis chronica) befällt bie gejamte 
Rindenſchicht und führt durch entzündliche Bindege⸗ 
webswucherung und Untergang der Rervenelemente, 
beſonders der Ganglien, zur Schrumpfung der Hirn: 
rinde und zu einer unheilbaren Geiftestranfheit, der 
jemeinen progreffiven Baralyfe der Irren (ſ. Pro⸗ 
greifive Baralyje der Irren); die andere (Encepha- 
litis interstitialis disseminata) ift auf zahlreiche 
Heine zerftreut liegende Stellen der Hirnoberfläde 
beichräntt und hat die fog. Gehirniflerofe oder Ge- 


hirnverhärtung (f. d.) zur Folge. 

Geh —— ‚ (Commotio cerebri) 
entfteht gewohnlich durch einen Sturz aus erheb: 
licher Höhe, durch einen ftarfen Schlag auf den Kopf 
ober andere Kee Gewalteinmwirkungen auf den 
Schädel und führt entweder fehr fhnell zum Tode 
oder geht nad) Stunden oder Tagen in volllommene 
Genehung über. Gemöhnlih a der Berichte fd: 
Es nad) der Einwirtung der Gewalt bewußtlos zu: 
ammen, liegt mit blafjem Geficht, fchlaffen, aus⸗ 
drudslofen ügen und offenen, —— Augen da 
und giebt weder beim Anrufen noch auf jhmerzhafte 
Reize eine Lebensäußerung von fih; nur mehr oder 
weniger heftiges Erbrechen Ha ſich ein und pflegt 
fi mehrmals zu wiederholen. Der Verletzte neh 
unter dieſen Eriheinungen bald zu Grunde oder 
kehrt allmählich wieder in das Leben zurüd: bie 
blaffe Farbe des Gefiht3 verfhmwindet, der Puls 
wird voller, die Refpiration tiefer und allmählich 
tommt der Kranfe wieder zum Bewußtfein, ohne 
ſich entfinnen zu fönnen, was mit ihm vorgegangen. 
Gar nicht fo jelten bleiben noch längere Zeit Schwin: 
del, Ohrenjaufen, Verdauungs⸗, Sinnes · undSprach⸗ 
ftörungen zuräd, weshalb derartig eig immer 
nod längere Zeit hindurch fortgejeßter ſorgſamer 
Übermadhung bevürfen. Welcher Art vie hierbei in 
dem anſcheinend ganz unverjehrten Gehirn ftattfin- 
denden, wahrſcheinlich molefulären Vorgänge find, 
ift mit den gegenwärtigen Hilfsmitteln nicht zu er: 
tennen; man vermutet, baß es ſich bei.der G. um 
eine NReflerlähmung der Hirngefäße handelt, infolge 
deren der Hirnrinde weniger Blut zugeführt und jo 
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der eben geichilverte Symptomentompler ausgelöft 
wird, Bei der Behandlung der G. enthalte man 
ſich durchaus aller — Verfahren, lagere 
den Verletzten in einem ruhigen, fühlen und luftigen 
Raum und beihränte ſich auf Reiben und Frotlie⸗ 
ten der Haut, die Reizung der Raſenſchleimhaut 
duch ſcharfe Ricchftoffe und die Anwendung reizen: 
der Klyſtiere. Auch nad) erfolgter Genefung muß 
der Kranke noch längere Zeit hindurch ein fehr vor: 
fichtiges viätetiihes Verhalten beobadıten und ſich 
vor Ercefien jedweder Art ſowie vor allen körper: 
lihen und geiftigen Anftrengungen — in 
acht nehmen. Zuweilen bilden fi) im Anſchluß an 
Gehirn: und Rüdenmarkzerjhütterungen ſchwere, 
oft unheilbare nerwöfe Störungen aus (fog. trau: 
matifhe Neurofe). 

Gehiruerweichung (Encephalomalacia), alle 
diejenigen pathol. Vorgänge im a ‚ bei wel: 
hen Infolge unterbrochener Blutzufuhr ein größerer 
oder lleinerer Hirnabſchnitt brandig abftirbt und 
zu einer breitgen, hellgrauen ober rötlihen Mafie 
erweicht. Von den Laien wird gewöhnlich die allge: 
meine fortfchreitende Paralyſe der Irren (f. Pro: 
greffine Paralyſe der Jrren) mit dem Namen der 

. belegt, obſchon die fragliche Krankheit nicht auf 
einer Erweihung, fondern auf einer hronifhen Ent: 
Apung und Schrumpfung der Hirnſubſtanz be⸗ 
ruht. Man unterſcheidet drei verſchiedene Formen 
der ©.: vie jog. weiße oder graue, die gelbe und 
bie rote Ermeihung. Bei der jog. weißen oder 

rauen ©. findet man de bis hühnereigroße 
hellen in der Marlſubſtanz des Gehirns zu einem 
bünnflüffigen, molken⸗ oder faltmilhähnlidyen Brei 
umgewandelt, der aus der brandig zerfallenen und 
erweichten Hirnmafle beiteht; fie entfteht überall, 
wo durch —A— und Berödung ber un 
den Blutgefäße die Blutzufuhr zu der Hirnſubſtanz 
plöglich aufgehoben und fo die Ernährung der le: 
tern mit gutem, fauerftofihaltigem Blut unmögli) 
gemacht wird. Am häufigiten findet ſich dieſe Yorm . 
der ©. bei ältern Leuten, weil im fpätern Mannes: 
und im Greifenalter chronische Gefäßkrantheiten 
und dadurch bedingte Gel übneritapfungen (1.Xhrom: 
boje und Embolie) häufig vorfommen. Eine Abart 
der weißen ©. ift die jog. hydrocephaliſche ©., 
die ſich beſonders bei der tuberkulöfen Gehirnhaut- 
entzündung (1. 2] vorfindet und bei welcher die 
Hirmfubftanz durdy einen reichlichen Grub ſerdſer 
Flaſſigkeit erweicht wird. Die gelbe G. entſteht 
durch eine ſog. eittige Infiltration oder eitrige Ein⸗ 
ſchmelzung der Gehirnſubſtanz und bildet den nicht 
eben ——* Ausgang der aluten Gehirnentzun⸗ 
dung (. d.). Bei der roten ©. endlid ſind ber 
breig erweichten Hirnmaſſe —— rote Blut⸗ 
törperchen beigemengt, die aus bald größern, bald 
fleinern Blutergüfien herſtammen und ver zerfallen: 
den Hirnjubitanz eine rötlihe Farbe ver! . Am 
häufigsten entfteht diefe Form der ©. im Anſchluß 
an Schäbelverlekungen und an fpontane Gehirn- 
blutungen, wie beim Schlagfluß (f. d.). f 

Die Symptome der ©. find je nad dem Sis, 
der Größe und Ausbehnung der erweihten Hirn: 
partie fehr verſchieden; währen fleinere Erwei⸗ 

ingöherde häufig gar feine oder nur unerheblihe 

iheinungen (Kopfſchmerzen, Schwindel, Ohren: 
faufen u. dgl.) verurjachen, pflegen größere, nament: 
ih wenn fie ihren Siß an wichtigen Hirnabfehnitten 
haben, ſchwere und dauernde Yun! — — 
zur Folge zu haben. Insbeſondere bemerkt man an 
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folchen Kranken eine auffallende Abnahme des Ge- 
dachtniſſes und des Denkvermögend, eirie große 
Gleihgültigkeit und Apathie, wohl auch Schlafſucht 
und — verſchiedener Art; auch ſind 
häufig Lahmungen und Kontrakturen einzelner Er: 
tremitäten oder wenigftens einzelner Teile verjelben 
vorhanden. Wenn die ©. plöglich durch das Steden- 
bleiben eines Blutpfropfes in einer Gehirnarterie 
($. Embolie) entfteht, fo können die Symptome ganz 
denen eines jähen Schlaganfalles oder Schlagflufjes 
leihen. Die Behandlung ift in den weitaus meiften 
Fällen von ©. erfolglos, da natürlic die zerftörte 
Hirnpartie nicht wieder erjeßt werden fan, und 
wenn aud) öfters felbft bei größern Erweichungs⸗ 
herden durch Reforption der erweichten Maſſen und 
Bildung eined waſſerdurchtränkten narbigen Zell: 
gewebes eine Art Naturheilung eintritt, jo bleiben 
doch infolge des Untergangs ber ermeichten nerwöfen 
* Elemente gewiffe Symptome, wie Lähmungen ein: 
zelner Glieder, Gedachtnisſchwäche, Sprachftörungen 
u. Bl für immer zurüd. Degen die zurüdgebliebe- 
nen Zähmungserfheinungen leiftet Die Anwendung 
des eleltrifhen Stroms oft gute Dienfte. 
Gehirngefchwälfte (Tumores cerebri) nehmen 
teils von den Hirnhäuten, teils von der Hirnſub⸗ 
ftanz felbft ihren Ausgang und bieten hinſichilich 
ihrer Urſachen, ihrer anatom. Eigentümlidjfeiten, 
ihre3 Sißes, der von ihnen abhängigen Symptome 
und ihres kliniſchen Verlaufs die allergrößten Ver⸗ 
ichievenheiten dar. Am hufigften finden fi in der 
Schädelhöhle folgende Geihmulftformenvor: 1) fo: 
lierte größere Tuberkel, runde graue oder gelbe 
täfige Neubildungen von der Größe einer Erbſe bis 
zum Umfange eines Hühnereies, die vereinzelt oder 
in größerer Anzahl in der grauen Hirnfubftanz, in 
der Hirnrinde oder im Seh: und Streifenhügel des 
Großhirns oder im Kleinhirn figen und ſich faft 
ausſchließlich bei Kindern vom dritten Lebensjahre 
bis in die Bubertätsjahre entwideln. Sie tommen 
gewöhnlich gleichzeitig mit Tuberfeln in den Qungen 
und den Cymphbrüfen vor und führen Br immer 
zum Tode. 2) — Gliom). 3. reböge: 
ſch wülſt e find namentlid) im höhern Mannes und 
Greifenalter nicht felten; fie gehen entweder von 
den äußern Weichteilen, namentlich ber Augenhöhle 
oder von den Schädelknochen, den en oder 
ber eigentlihen Hirnſubſtanz aus und been nad 
ein bis zwei Iahren fiher den todlichen Ausgan 
herbei. 4) Sartome, ſchleimigweiche oder mar 
artige runde, aus dicht aneinandergefügten Zellen 
beftehenbe Geſchwulſte von Farbe und Konfiftenz 
des Fleiſches, die nicht ER infolge eines Falls 
Bi den an oder eines Schlags an demfelben ent⸗ 
ftehen, langjam, aber kei wachen und mie die 
Krebsgeihmälite unaufhaltiam zum Tode führen. 
5) Syphilome, erbſen⸗ bis fauftgroße, rundliche, 
gelbgraue oder graurätlihe Geſchwulſie, die ein 
Symptom der tertiären Syphilis (f. d.) find und 
durch eine rechtzeitige und energiſche antiſyphilitiſche 
Nur geheilt werden können. 6) Knorpel⸗ und 
Knochengeſchwülſte, die von den Schädelknochen 
oder der harten Hirnhaut ihren Ausgang nehmen 
und als umfängliche knorrige Knochenhautgeſchwalſte 
in das Innere der Schäpelhöhle hineinwachſen. 
7) Blajenwürmer (Echinokokken und 
die vereinzelt oder zu Hunderten als erbjen- bis 
malnußgroße rundliche durchſcheinende Blafen bie 
Hirnſubſtanz en und mehr ober minder 
ſchwere Symptome hervorrufen. 8) Aneurysmen 
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der Hirnarterien, erbjen: bis hühnereigroße jedortige 
Erweiterungen der ich Kom 


tterien, die * nl 
preffion und Schwund der Hirnfubitanz und meift 
tödliche Hirnblutungen Zur Yolge haben. 

Die Symptome der — im allgemeinen 
sr wechſelnd und mannigfad; keins derjelben ift 

v fih allein für G. harakteriftifh, fondern wird 
aud) bei andern Hirnleiden angetroffen, und häufig 
genug ift der Arzt nicht im ftande, aus den vorhan- 
denen Symptomen die Diagnofe von ©. mit Sicher: 
heit zu begründen. Zu den häufigiten Krankheits⸗ 
erfheinungen gehören außerordentlich heftiger und 
anhaltender Kopfſchmerz, Schwindelanfälle und Er 
breden, Neuralgien und Mustelzudungen, felbft 
eilt he Krämpfe, Lähmungen einzelner Musteln, 

nempfindlichkeit einzelner Hautftellen u. dgl. Da 
ein großer Zeil der ©. an der Hirnbafis fißt und fo 
auf die Urfprungsitellen der Gehirnnerven drüdt, 
D ind namentlid Neuralgien und Gefihtsfchmerz, 

mungen einzelner Antlig: und Augenmusfeln, 
Flimmern und —— Abſchwächung, ſelbſi 
gänslicher Verluſt des Seh: und Gehörvermögeng 
eſonders häufige Vortommnilie bei &. Gegen die 
weitaus meiften der hierher gehörenden ©: ale 
ift die ärztliche Kunſt völlig machtlos; nur bei ſyphi⸗ 
htifhen ©. ann eine ee energifhe Schmier: 
tur von großem Nusen fein. Man halte von dem 
Kranken alles fern, was Blutandrang nad) dem 
Kopfe verurfahen kann, verbiete namentlih auf: 
vegenbe len Getränte, empfehle ae 
und geiftige Ruhe, verordne eine leichtverdauliche 
milde Diät und forge für regelmäßige Stuhlent: 
leerung. Gegen die quälenden Ropfihmerzen find 
kalte Umfchläge, örtliche Blutentziehungen und ſali⸗ 
niſche Abführmittel nuhlich. In neuerer Zeit hat man 
G. in feltenen Fällen mit Erfolg durch Operation 
entfernt. — Dgl. Bernhardt, Beiträge zur —ãA— 
matologie und Diagnoſtik Der Siengeihenülfte | 4. 
1881); von Bergmann, Die chirurg. Behandlung 
der Hirnkranlheiten (2. Aufl., ebd. 1889). 

Seht: f. Gehirn. 

Gel autentzändung (Meningitis), von 
den Laien gemöhnlid) ſchlechtweg rg 
dung bezeichnet, tritt in mehrern hinſichtlich ihrer 
anatom. Eigeniumlichkeiten und hinſichilich 5 
Verlaufs ſehr verſchiedenen Formen auf. m 
pflegt gewohnlich folgende Formen zu unterſcheiden: 

1) Die gewöhnliche, einfache oder eiterige 
©. (Meningitis simplex), auch Konveritäts me⸗ 
ningitis genannt, die ſich anatomifch dadurch zu 
erfennen giebt, daß ſich an ber Oberfläche der Grob: 
birnhemifphären zwischen der Spinnwebenhaut und 
der weichen Sienhaut ein mehr oder minder reich: 
liches, gallertigeö oder eiteriged Erfubat anfammelt, 
tommt entweder primär bei vorher ganz gefunden 
Menſchen vor oder Klient ſich felundär an Hirn: 
erfehütterungen, an Berlegungen und entzündliche 

rozeife der Schädelknochen, namentlich Karies bes 

relfenbeind infolge von eiteriger Entzünbun des 
Miitelohrs, ſowie an die Brightihe Nierenkranl⸗ 
heit an. Die Entzundung wird durch direlt von 
außen oder durch den Blut: und Lymphſtrom ein⸗ 
edrungene Pilze (Bakterien) und zwar dur ‚die 
ß . Eitertoften hervorgerufen. Als Gelegenheitd- 
Machen kommen in Betracht 3. B. die Einwirkung 
intenfiver Sonnenftrahlen auf den Kopf, Ertäl: 
tungen, pfocifche Erregungen, übermäßiger Genuß 
fpiritudfer Getränte u._f. w. Die Krankheit be: 
ginnt meist mit einem Schüttelfroft, heftigem Fie⸗ 
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ber und hoher Pulsfrequenz (120 bis 140 Schläge 
in ber Minute), die aber päter troß des anhal- 
tenben Fiebers auf 60—80 Schläge herabfintt, 
Dabei Hagen die Kranken, folange fie nod bei 
Beroußtfein find, über heftigen und unerträglicen 
Kopfſchmerz und aud wenn das Bewußtſein ge: 
trubt ift, greifen fie unter Wimmern und Stöh: 
nen nad dem fchmerzenden Kopf hin. Im An: 
fang find die Kranken außerordentlich unruhig und 
aufgeregt, meift völlig ſchlaflos und äußerft einpfind⸗ 
lich gegen Schall⸗ und Lichteindrüde, zumeilen jelbft 
gegen leichte Berührung der Haut; dazu find Fun⸗ 
enjehen, Obrenfaufen, leichte Delivien und andere 
Symptome der Hirnreizung, ferner Nadenftarre, 
Zahneknirſchen und Zudungen einzelner Muskeln, 
bei Kindern felbit allgemeine Krämpfe gewöhnliche 
Vorkommniſſe. Außer den angeführten Reizungs- 
erfheinungen pflegen Berengerung der Pupillen und 
Erbrechen im Anfang immer vorhanden zu fein, 
ebenjo gehört Verſtopfung zu den frühelten Symp: 
tomen und bleibt oft während der ganzen Krantheit 
beftehen. Sehr bald jedoch, gemähnlich 
Ende der erften Woche, häufig aber auch Ihon nah 
drei bis fünf Tagen ändert ſich das Krankheitsbild 
ganz auffallend; an Stelle ver bis dahin beſtande⸗ 
nen Reizungserſcheinungen ftellen fi) die charalte⸗ 
riſtiſchen Symptome der Hirnlähmung ein; die bis 
dahin unruhigen und aufgeregten Kranken verfallen 
in tiefe Schlafſucht und Betäubung, werden ganz 
unempfinbli gegen alle äußern Reize und unfähig, 
ihre Glieder zu bewegen; die vordem engen Pupillen 
werben fehr erweitert, ber Puls fehr verlangjamt, 
und unter den Zeichen der zunehmenden Hirnläh: 
mung erfolgt nad) wenigen Tagen der Tod. 
‚Die ©. tft eine höchſt gefährliche und meift töd⸗ 
liche Krankheit; nur im ze Stadium, wenn bie 
Reizungserſcheinungen nit allzu heftig find und 
das Stadium der Lähmung — nicht eingetreten 
iſt, darf man Hoffnung auf Geneſung haben. Der 
bergang in Heilung erfolgt_meift diurch erquiden- 
den Schlaf und reihlihen Schweiß; doch bleiben 
aud bei günftigem Ausgang jehr baufig Rupf- 
{hmerzen, Gedächtnisſchwäche und Krafiloſigleit 
nod längere Zeit zurüid. SHinfichtlich der Behand⸗ 
lung muß vor allem für abfolute körperliche und 
pſychiſche Ruhe des Kranken (dunkles, abgelegenes, 
tühles Krankenzimmer) und knappe Diät geforgt 
werben; von den anzuwendenden Heilmitteln pflegen 
örtliche Blutentziehungen, die tonftante Anwendung 
einer Eisblaſe auf den kahlgeſchorenen Kopf und 
braftifhe Abführmittel fih am wirkſamſten zu er: 
teilen. Stellen jih Bewußtloſigkeit und andere 
Lahmungsſymptome ein, fo leiſten häufige falte 
Sturzbäber und öfters zu wiederholende Übergießun- 
en des Kopfes mit kaltem Waſſer ſowie innerlihe 
Reizmittel (Rampfer, Moſchus, kohlenfaures Am⸗ 
moniaf) meiſt gute Dienfte. 

2) Die Gerebrofpinalmeningitis oder 
der epidemifhe Kopfgenidframpf (j. Ge 
nidlrampf). 

3) Die tuberkulöfe ©. oder Bafilarmenin- 
gitis (Meningitis tuberculosa s. granulosa), fo 
benannt, meil fie immer Zeilerfheinung einer akut 
oder Srenifh verlaufenden Tuberkuloſe (ſ. d.) ift 
und ihren Siß vorzugsweiſe an der Baſis des Ge- 
hirns hat, findet ir ziemlich häufig bei Kindern 
zwiſchen dem zweiten und fiebenten Lebensjahre, 
namentlich bei ſolchen, die von ſchwindſuchtigen 
oder ſonſt kränklichen Eltern abſtammen ‚ober, 








ech ernährt und in ihrer körperlichen Entwid- 
ung zurüdgeblieben find; aud in und unmittel- 
bar nah den Pubertätzjahren ift die Krankheit 
nicht eben jelten, während fie bei Erwachſenen 
nur vereinzelt vortommt. Bei der Sektion ſolcher 
Kranler findet man an der Baſis des Gehirns zwi- 
en der weichen Hirnhaut und der Spinnweben- 
aut ein mehr ober minder reichliches, gelblihes, 
allertartiged Exſudat und die weiche Hirnhaui 
— mit zahlreichen gries⸗ bis hirſelorngroßen 
grauen und durchſcheinenden over trüben Knotchen 
(Zuberteln) bejegt. Die Hirnhöhlen find gewöhnlich 
beträdhtlih erweitert und mit klarer, wälleriger 
lüffigteit erfüllt, weshalb die Krankheit aud als 
igiger Wafferkopf oder Hydrocephalus be: 
zeihnet wird. Gewöhnlic gehen dem Ausbruch der 
tubertulöfen ©. gewiſſe Vorboten voraus; bie Kin: 
der werben bleich ſchlaff und magern ab, zeigen ein 
veränderted mürriihes und reizbares en und 
bieten des Abends nicht felten geringe Yieberer: 
ſcheinungen dar. Sehr bald pflegen ſich it öfter 
mievertebrenbes Erbrechen, das nicht auf Diätfehlern 
beruht, und hartnädige Berftopfung mit Einfinfen 
des Unterleib3 zu gejellen; dazu kommen Bug 
über heftige Ropffhmerzen, große Empfindlichkeit 
gegen Geſichts⸗ und Gehörseinprüde, große Auf: 
tegung und nächtliche Unruhe mit ſchweren Träumen 
und Zahnelnirſchen und nicht felten ftoßen die Hei: 
nen Rranten im Schlafe von Zeit zu Zeit einen 
rellen, ohrenzerreißenden Schrei aus. Die Pupillen 
Am gewöhnlih in diefem Stadium der Krankheit 
verengt, ber Puls 9 leunigt, die Nadenmusteln 
tontrahiert, der Kopf nad) rüdwärts in die Kiffen 
gebohrt. Rach einigen Tagen ftellen fi) mehr oder 
minder heftige, oft über den ganzen Körper verbreis 
tete Krämpfe ein, die vordem engen Bupillen werden 
weit, der Puls auffallend felten, Bewußtloſigleit 
und eng t treten ein, und nad) etwa Ds 
bis acht Tagen, höchſtens drei Wochen, erfolgt unter 
den Symptomen fortichreitender Gehirnlähmung 
der Tod, Falle von Genefung gehören zu den größ: 
ten Seltenbeiten, ba die muberkulöfe . nicht auf 
einem lotalen Prozeß, fondern auf einem tonftitutio: 
nellen Leiden, ver tuberkulöfen Dyskraſie, berubt, 
bie an ſich einer Heilung ſchwer zugänglich erſcheint. 
Auch bei der tuberkulöfen ©. find im Anfangs: 
ſtadium örtliche Blutent; ichungen kalte Umſchläge 
—— auf den or um bleitungen auf den 
jarm anzuwenden; bie Diät und dad fonjtige Ver: 
halten find ganz wie bei vereinfachen ©. zu verordnen. 
4) Die hronifhe Hirnhautentzündung 
(Leptomeningitis chronica fibrosa), ench leichend 
verlaufende Krankheit, welche vorwiegend bei Säu- 
ern und Geiftestranten ſich vorfindet und mit an- 
altenden Kopfihmerzen und mit merfliher Ber: 
minberung ber Intelligenz einhergeht, führt gewöhn: 
lich zur bindegewebigen Berdidung — der 
weichen Hirnhäute, welche ſchließlich in größerm 
Umfange mit der harten Hirnhaut jowie mit der 
Hirnrinde feit verwachſen, wodurch es zu einer all: 
mahlichen Verhärtung und Schrumpfung der leptern 
ſelbſt kommt. Die hroniihe ©. ift ein häufiger Be: 
fund bei hronifcher Geiſteskrankheit. A 
5) Die Entzündung ber harten Disnbaut 
ee entiteht bald im Anſchluß an 
erlegungen und entzündliche Borgänge der Schä: 
velfnoden, bald als jelbftändige, fehr ſchleichend 
verlaufende Krankheit, die vorwiegend bei ältern 
BVerfonen, bei Gewohnheitstrinlern und bei Geiſtes⸗ 
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tranten vorlommt und eine eigentümliche Entartung 
ver harten Hirnhant zur Folge hat. Steige der 
entzündlihen Wucherung bilden ſich nämlich auf 
der Innenfeite der harten Hirnhaut zarte Lamellen: 
artige, außerorbentlic gefäßreihe Auflagerungen, 
die ſich allmählich immer mehr verdiden, öfterd zu 
Blutungen Beranlafjung geben (weshalb die Krant: 
beit aud) al3 Pachymeningitis chronicahaemorrha- 
giea bezeichnet wird) und ſchließlich dur ihren 
Drud auf die Hirnoberflähe Abplattung der Hirn: 
mindungen und Hirnſchwund zur re Baben. Die 
hauptſächlichſten Symptome beitehen in Kopf: 
jchmerzen, Schwindel und Ohrenfaufen, in einem 
allmählich gunehmenden auffallenden Verfall ver 
pſychiſchen funktionen (Abnahme des Gedächtniſſes, 
der Denkkraft, lallender Sprahe und Schlafſucht), 
ſowie in zeitweiligen ſchlagflußähnlichen Anfällen. 
Stärfere Blutergüfe fönnen den jofortigen Tod 
zur Folge haben. Die Behandlung hat von dem 
Kranken alles dasjenige fern zu halten, was Ron: 
geftionen nach dem Kopfe verurjachen kann; gegen 
bie ee Anfälle find Kälte auf den 
Kopf, mäßige örtlihe Blutentziehungen und Ab: 
führmittel am wirkſamſten. 
—8 len, ſ. Gehirn. 
Gehiruhülle (Gehirnhäute), ſ. Gehirn. 
ehirntuoten, joviel wie Gehirnbrüde, ſ. Ge- 
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Nervenfyftemd wird das Gehirn fait bei allen, be: 
jonders akuten Krankheiten in Mitleidenſchaft ge: 
zogen. Schon die Empfindung des Schmerzes wird 
exit dur das Gehirn vermittelt, und jelbjt bei 
ichmerzloſen Krankheiten, an fie Teile befallen, 
die mit Nerven verjehen jind, wird in den aller 
meiften Fällen eine Verjtimmung nicht fehlen, die 
das Gehirn an der vollen Ausübung feiner Ihätig- 
keit hindert, wenn fie auch durd die Energie des 
Willens überwunden werden kann. 

Zu den — ©. rechnet man die Fälle, 
wo anatom. Störungen der Gehirnfubitanz ſich vor- 
finden oder die Funktionen des Gehirns auffällig 
geitört find, ohne daß ein Leiden eines andern Or⸗ 
gans Ah als Urſache dieſer Störung nachweiſen 
äßt. Zu den Symptomengruppen ohne anatom. 
Grundlage mit vorwiegend geit er Störung zäh: 
len die verjhiedenen Geiftestrantheiten (j. d.), die 
Hypochondrie und die Hnfterie und eine Reihe von 
Krankheiten, bei denen fi Störungen des Be: 
wußtſeins, der Bewegung und Empfindung bemerf: 
bar mahen. Es gehören hierher die Ellampſie und 
Epilepfie, der Veitötanz, die Ratalepfie und Hydro: 
phobie, die Zitterlähmung, die Ohnmacht und der 
Scheintod. 

u den fog. materiellen ©., bei denen anatom. 
Störungen vorliegen, rechnet man Blutarmut und 
Blutüberfüllung des Gehirns, die oft ganz ähnliche 
KRrantheitgerfheinungen, wie Schwindel, Kopfweh 
u. dol., zur Folge haben, ferner die verfchiedenen 
Formen der Öehirn- und der Gehirnhautentzündung 
(4. d.), die Gehienblutungen mit ihren Folgezuſtän⸗ 
den (}. a), die Gehirnerweihung { d.) und 
Gehitnwaſſerſucht (j.d.), die Gehirngeſchwulſte (f.d.), 
den Gehirnfhwund (j. d.), die Gehirnverhärtung 
6. d.) u. a. Gegen Berlegungen ijt das Gehirn außer: 
ordentlich empfnklic (f. Gehirnwunven); ſchon eine 
einfache Gehirnerfhütterung (ſ. d.) kann ſchwere, 
ſelbſt iebensgefährliche Symptome zur Folge haben. 
Die Behandlung der ©. iſt je nach der Urſache und 
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Art der fpeciellen Erkrankung eine ſehr verſchiedene. 

In neuerer Zeit hat die hirurg. (operative) Behand⸗ 

lung mander G. (Entzündung, Abfceß, Epilepfie, 

Geſchwalſte) beachtenäwerte Fort Waren — 

Bol. Wernide, Lehrbuch der G. (3 Bde. Caſſel 

1881— 83) und die neuern Werke von Ziemſſen, 

Strümpel, Meynert u. a. 

GSehirnlähmung, |. Lähmung. 

Gehirunerven, 1. Gehirn. 

© ——a— Gehirnwunden. 

Se lag, . Schlagfluß. 
Gehiruſchlagabern, |. Gehirn. 
Gebirnfhwund (Atrophis cerebri), das Klei⸗ 

nerwerben und Schrumpfen des Gehirns infolge 

allmählich eintretenden Schwundes des Hirngemwebes, 

wird als jog. Altershirnfhmwund fehr häufig im 

hohern Greifenalter beobadjtet, kommt aber auch 

gelegentlich in frühern Lebensaltern durch mancher⸗ 
ei trankhafte Prozefie, die das Gehirn befallen, zu 
ftande. So ift namentlich bei Geiſieskranken, ins: 
befondere den „öpfinnigen, allgemeine Gehirnatro= 

— — häufig, und auch bei Trunkſucht, chroniſcher 
leivergiftung, Brightſcher Nierenkranlheit, Mor⸗ 

phiumſucht und anhaltenden giftigen Überanjtren= 

gungen ift der Ausgang in ©. nicht felten. Das 
verſchrumpfte Gehirn eriheint Heiner, feiter und 
blutärmer; jeine Windungen find fhmäler, er 

Furchen weiter und tiefer, feine Häute verbidt, feine 

‚Höhlen beträchtlich erweitert und mit feröfer Flüffig- 

keit erfüllt; bei der mikroſtopiſchen Unterjuhung 

findet man eine auffallende Abmapme der Hirnfafern 
und Hirnganglien neben einer beträchtlichen Ver: 
mehrung der binvegewebigen Kittfubitanz. Die 

Symptome be3 ©. find je nad) der veranlafienden 

Urſache verſchieden. Beim Altershirnſchwund ftel: 

len ſich als erſte deinungen Gebächtnisſchwäche, 

Geſchwätzigkeit, St Naflofg eit und Schwindel ein; 

neben en Verfall jämtliher geiftigen 

Kräfte (Kindiſchwerden der alten Leute) entwideln 

fi weiterhin Schlaffheit und Muslkelſchwäche, Fit: 

tern, — des Gefuhls, des Seh: und Hör: 
vermögens und ſchließlich lähmungsartige Zuftände; 
der Kranke vermag endlich nicht mehr zu gehen und 
zu ftehen, wird an das Bett gefeilelt, und unter 

Aufhören jämtlicher Thätigkeiten des Körpers tritt 

endlich ruhig der Tod ein. Bei dem ©. durch Alto: 

hol⸗, Blei: oder Morphiumvergiftung pflegen ſich 
zu den gefchilverten Symptomen des geiftigen Ver: 
falls von Zeit zu Zeit manderlei Reiaun Bzuftände 

Kopfſchmerzen — en, Ex! en, allu⸗ 

cinationen und apoplektiſche Anfälle) zu gejellen, 

und bei ver Gehirnatrophie der Geiſteskranken ift 
außer der zunehmenden Abſchwächung ver geiftigen 
ek eine maßloje Selbftüberihäßung Gro⸗ 
enwahn) nicht jelten. Bon einer Heilung des ©. 
tann felbftverftänplich feine Rede fein. 
Gehiruſtleroſe, j. Gehirnverhärtung. 
Gehirnvereiterung over Gehirnabfceß, 

ſ. Gehirnentzünbung. 
Gehirnverhärtung, Stlerofe des Ge: 

hirns, ein eigentümlicher —— 

vorgang des Gehirns, vorzugsweiſe des Großhixns. 
bei dem ſich, über die Hirnoberfläche verbreitet, bald 
fpärliher, bald zahlreiher hanflorn: big bohnen- 
große graue, feite Flecken vorfinden, die Top beutlich 
gegen die gefunde Hirnſubſtanz abheben. Die Zahl 
diejer Fleden oder Herde kann mehrere Hunderte 
betragen; meijt finden ſich diefelben Sleden audh am 
Nüdenmart. Die mitrojtopifhe Unterfuhung er- 
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iebt, daß an dieſen Stellen infolge einer auöge: 
iteten Vindegewebswucherung zahlreiche Nerven: 
elemente, insbeſondere Ganglienzellen, zu Grunde 
gegangen find und eine ſchwielige Schrumpfung der 
betreffenden Hirnpartie ftattgefunden hat. Die 
Krantheit findet fi vorwiegend im jugenbliden 
und mittlen Lebensalter, bei Grauen etwas häufiger 
als bei Männern, und befällt namentlich ſolche Per⸗ 
fonen, die aus nervenſchwachen Familien ftammen; 
unter den veranlafjenden Urſachen werden befon: 
der traumatifche Einwirkungen auf das Central: 
nervenfoftem (Fall, Stoß, Schläge auf den Kopf), 
Gemütserjhütterungen, heftige Ertältungen und 
erichöpfende Krankheiten (Typhus, Cholera, Boden) 
angeführt. Die Krankheit beginnt gemwöhnli 
mit leichter Verftimmung, Eingenommenheit und 
Schmerz des Kopfes, Schwindel und einem eigen: 
tümlihen zitternden Gange, wozu ſich im meitern 
Verlauf ein allgemeined anhaltendes Zittern des 
ganzen Körper gejellt. Bei der weitern Entwid- 
ung der Krankheit ftellen ſich Sprachſidrungen und 
Lähmungserfheinungen ein, die zunächſt an ben 
— Irtremitäten ae yelhe f vann a 
m in ganz ungeregelter Reihenfolge über die 
—— Muskeln und Mustelgruppen bes 
Körpers ausbreiten. In den lebten Stadien ver 
Krankheit treten auch deutlihe Störungen in den 
pſychiſchen Verrichtungen auf; das Gedächtnis wird 
auffallend geſchwächt, die geiftigen Intereſſen er: 
lahmen und die hinzukommende Berblödung macht 
unaufhaltfame Serthritte, bis der Krante in voll: 
tommener Hilflofigleit feinen Leiden erliegt. Die 
Dauer der Rrantbeit ift ſehr wechſelnd; während 
Er verlaufende Fälle in Jahresfrift zum Tode 
ren, erreichen andere eine Dauer von 10 bis 15 
ahren. Gegen die ausgebildete Krankheit find alle 
Behandlungsmethoben erfolglos, nur im Beginn 
des Leidens ſcheint bimeilen bie vorfichtige An- 
werbung des eleftrifhen Stroms nutzlich zu fein. 
Gehiruwaſſerſucht (Hydrocephalus, Br ofe 
ventriculorum), die franfl —— * von kla⸗ 
ver, wäſſeriger Fluſſigleit in den Hirnhöhlen (Hydro- 
cephalus internus) oder zwiſchen der Hirnob: e 
und der Schädelwand (Uydrocephalus externus), 
durch die infolge des Gehirndruds (f. d.) immer 
mehr oder minder ſchwere Funktionsſtoͤrungen des 
nervöfen Centralorgans hervorgerufen werden, %: 
entweder angeboten oder due mancherlei Fran: 
bafte Juftände der Sirnfubftanz erworben. Bei der 
angeborenen ®.(angeborenem Waflerfopf,Hydro- 
cephalus congenitus)fällt ergehen außergewöhn- 
le Größe der — ( akrokephalie) auf. 
Der Schädel eines ſolchen Neugeborenen kann bis 
zu 2 Fuß im Umfang mefjen und fteht in feinem 
Verhältnis zu dem Heinen Geſicht: die Stirn bildet 
eine große_konvere, vorfpringende Halbfugel, die 
einzelnen Schadeltnochen find weit augeinander ge: 
drängt, die Jontanellen ungewöhnlich groß und bie 
breiten häutigen Verbindungen der Schäbelfnoten 
ungemein ftart geipannt. lltere Kinder vermögen 
den ſchweren Kopf nicht aufrecht zu halten, ſondern 
laſſen ihn der Schwere nach zur Seite oder nad 
vorn herabſinken; dabei madıt daß Heine, nad) dem 
Kinn zugeſpitzte, greifenhafte Geſicht einen wider: 
lihen und bemitleidenswerten Eindrud. Bei ver 
Zeihenöffnung finden ſich die Hirnhöhlen in weite 
und didhäutige Blafen oder Säde verwandelt, die 
eine große Menge (bis w 5 kg und ne) llarer 
ſeroſer Fluſſigleit enthalten; die den Ventrikeln zu: 








nächft Tiegende Hirnmaſſe iſt ſehr verdunnt und be: 
trägt biöweilen eine nur millimeterdide Sg t, 
Streifen: und Sehhügel erſcheinen völlig abgı t, 
die Hirnwindungen oft nicht mehr erfennbar und 
die ſamtlichen Hirnhäute außergewöhnlid dunn. 
Bei vn gradiger Wafleranfammlung giebt der 
Kopf fi häufig ein unübertoindlihes Geburts⸗ 
bindernis ab und muß deshalb punltiert werden, 
damit das Wafler ablaufen und die Geburt beendet 
werben kann, weshalb die meiften derartigen Kinder 
tot zur Welt fommen. Bei mäßigern Graden der 
Krankheit kann das Leben zwar erhalten bleiben, 
doch Sterben bie Kinder meift früb; KA wenige 
erreihen ein Kr Alter. Gemöhnlid bleiben 
jide Kinder hinfihtli der geiftigen und förper: 
ichen Kai keiten bebeutend zurüd, ein guter Zeil 
bleibt blodſinnig, gelähmt, felbft blind und taub- 
ftumm, und nur in ganz geringgradigen Fällen 
tommt eine nachträgliche Anbildung von Gehirn 
fubftanz und eine nahezu normale Entwidlung der 
intelfeltuellen Funktionen zu ftande. 

Die Urfahen des angeborenen Waſſerkopfs find 
gänzlich unbefannt; man weiß nur, daß berjelbe 
ſich erft in der legten Zeit der Schwangerſchaft und 
zwar nicht vor dem fiebenten Schwangerihafte: 
monat entwidelt, und daß mande rauen mehr: 
mal3 hintereinander hydrokephaliſche Kinder ge: - 
baren. Wahrſcheinlich entwidelt ſich die angeborene 
G. während der Botaljeit infolge einer chroniſchen 
Entzünbung be ſog. Medullarrohrs, d. h. der em: 
broonalen Anlage des Gehirns (f. d.); ob aber, 
wie manche behaupten, diefe chroniſche Entzünbun; 
durch Syphilis oder ftrofuldfe Blutbeichaffenheit 
der Eltern, durch Trunkſucht des Vaters, durch zu 
ungleihes Alter oder Blut3verwandticaft ber 
Eltern veranlaßt wird, fteht no dahin. Was die 
Behandlung anlangt, jo haben fich alle innern Mit- 
tel als nußlos erwieſen; auch die vielfach empfohle⸗ 
nen chixurg. Eingriffe (Einftechen eines feinen Troi⸗ 
kars, Rompreffion des Schädels u. a.) leiften im 
allgemeinen nicht viel Erfprießlihes. Man be: 

ränke fi darauf, für möglichſt ungeſchmälerten 

ufenthalt in freier Luft und in trodnen, fonnigen 
Räumen, für milde, leicht verbaulihe Nahrung und 
gehörige Regulierung des Stuhlgangs zu forgen 
und bie pſychiſchen Sunttionen vorfihtig und ſcho⸗ 
nend zu entwideln. 

Die erworbene ©. (Hydrocephalus acquisitus) 
beftebt gewöhnlich in einer Mafleranhäufung in 
den Gehirnhöhlen, melde jevod niemals zu einer 
Formveränderung oder Vergrößerung der tindcher⸗ 
nen Schäbeltapfel, ſondern nur zu einer bald ftär: 
fern, bald fhmächern Kompreffion ber A— 
führt und ſich in jedem Lebensalter im Anſchlu 
an verſchiedenartige Krankheitözuftände entwideln 
kann. Am häufigften geſchieht dies infolge von ab: 
normer Blutbeichaffenheit (bei der Sauferdyskraſie, 
Syphilis, Strofulofe und der Brightihen Nieren: 
trantheit), von anhaltenden Cirtulationsftörungen 
chroniſchen Herzkrankheiten und Lungenemphyſem), 
von Hirngejhmülften, welche die Blutleiter zufam: 
menbrüden, und von allen Krankheiten, die mit 
Schrumpfung und Schwund der Hirnfubitanz ver: 
bunden find, wie insbeſondere beim Hirnſchwund ver 
alten Leute und der Geiftestranten. Bei den letztge⸗ 
nannten Affeltionen würde durch die eintretende Ber: 
Heinerung de3 Gehirns in der alljeitig gejchloflenen 
Indchernen Schäpeltapfel ein Luftleerer Raum ent 
ftehen müfjen, wenn dies nicht durch reichlichere 
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Waſſerausſcheidung in den Hirnhöhlen gehindert 
würde, weshalb dieſe Form der G. auch ala Hydroce- 
phalus ex vacuo bezeichnet wird. Die Symptome 
dererworbenen G. ſind je nach ver betreffenden rund: 
urſache und je nad) dem ſchnellern oder ln 
Verlauf jehr verſchieden. Ein plögliher und beträcht: 
licher Hl! figfeitserguß in die Hirnventrifel kann 
bei Erwachſenen plöglih unter dem Bilde eines 
Schlagfluſſes (jog. Apoplexia serosa) zum Tode 
Kim bei Kindern außerordentlich heftige und an: 

altende, mit Bemußtlofigteit verbundene Krampf: 
anfälle zur Folge haben, während bei chronifcher, 
ſchleichender Entwidlung des Hydrocephalus Kopf⸗ 
iümergen Schwindel, Schwäche der Sinne, nament: 
ih ber Augen, zeitweiliges Erbrechen, Gedächtnis: 
ſchwäche, Schlafjucht und eineallmählich zunehmende 
Derblödung zu den gewöhnlichen Erſcheinungen 
zählen. Der Verlauf der hroniihen G. ift meift 
ein fehr langwieriger; wenn der Tod nicht duch zu⸗ 
fällig hinzutretende Leiden herbeigeführt wird, fo er⸗ 
folgt er ſchließlich entweder durch eine plöhlich ein- 
tretende Vermehrung des Ylüffigkeitergufles oder 
unter den Symptomen ber for reitenden Gehirn: 
Lähmung. Der fog. higige Waſſerkopf endlich 
tommt durch eine tuberkuldſe Entzündung ver weichen 
Hirnhäute und des Ependyms der Hirnhöhlen zu 
itande und führt in ber Regel fhnell unter Kräm⸗ 
* und heftigen Fiebererſcheiningen zum Tode. 
(S. Gehirnhautentzündung 3.) 

Gehirn 
weder durch einen ftarlen Schlag an den Schäbel, 
Sturz oder Fall auf den Kopf oder durch Stich⸗ 
Hieb: oder Schußverlegungen zu ftande, und find in 
der Regel mit Verlegungen der Schädellnochen und 
der Hirnhäute verbunden; doc fommen aud) Fälle, 
3. B.Duetihungen und Zerreißungen ver Gehienfubs 
itanz, zur Beobachtung, in denen jedwede Verlegung 
des Schadels fehlt. Äbgeſehen von ven glattran- 
digen Schnitt: und Hiebiwunden verlaufen die meiften 
©. unter dem Bilde ver Gehirnguetſchung (con- 
tusio cerebri), bei welcher die Gehirnfubftang ent⸗ 
weder nur mit zahlreihen Heinen punktförmigen 
Blutertravafaten durdjekt oder in ausgedehnterm 
Maße zertrümmert und in einen mißfarbigen, rot⸗ 
lichen, weihen Brei verwandelt ift. Kleinere der⸗ 
artige Quetſchungsherde können ausheilen, indem 
das ergofjene Blut und das zertrümmerte Hirnge⸗ 
webe fettig zerfällt, vejorbiert wird und bie zurüd: 
bleibende Lüde entweder durch Entwidlung von 
Binbepemebe vernarbt ober fi durch Bildung einer 
fchwieligen Bindegemwebstapiel in eine mit — 
Fluſſigkeit erfüllte Cyſte verwandelt; bei ausge⸗ 
dehnter Gehirnquetſchung kann es auch zur Entwic⸗ 
lung eines Gel — (f., Gehirnentzundung) 
ehirnverletung 


tommen. Im allgemeinen iſt eine 

um 4 jefährlicher, je tiefer im Innern und je näher 
der eben aſis der verlegte Teil fich befindet; die 
Verleungen, welche bis in die Himhöhlen reichen 
oder die centralen Teile an der Grundfläche bes 
Gehirns treffen, nehmen faſt immer einen tödlichen 
Ausgang. Die Symptome ber ©. beitehen teils 
in Reizun —— (großer Unruhe, über- 
mäßiger pfindlichleit gegen Sinneseindrüde, 
Delirlen, Krämpfen und Sinnestäuſchungen), teils 
in Lahmungsſymptomen (großer Schwäche und 
Unfiherheit in den Bewegungen, Lähmung ber 
Sinne, der Mustelnerven, des Bewußtſeins und 
des Gedachtniſſes), wozu ſich noch häufig mehr oder 
minder ſchwere Fieberigmptome gefellen. Die Be: 


muden (Vulnera cerebri) fommen ent- 
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handlung befteht in antifeptijchen Verbänden, kalten 
Umfdlägen und Eisbeutel auf den Kopf, knapper 
Diät, leihten Abführmitteln, Fernhalten von Auf- 
regung, Vermeiden aller erhigenden und fpirituöfen 
Getränte; bei hodigrabiger ufregung find die nar⸗ 
totiſchen Mittel (Opium, Chloralhyprat) nicht zu ent⸗ 
behren. — Bol. von Bergmann, Die hirurg. Behand» 
lung von Hirnlrankheiten (2. Aufl, Berl. 1889). 
ehlchen, ip ſ. Eierſchwamm. 

Sehler, Joh. Sam. Traug. Raturforſcher, geb. 
1.Rov. 1751 3u Gorlitz, ſtudierte in Leipzig anfangs 
Naturwifienihaften und Mathematik, ſpäter die 
Rechte. Nachdem er in Leipzig feit 1774 mathem. 
Vorlefungen gehalten und 1777 die jurift. Doktor 
würde erworben hatte, wurde er 1783 Ratsherr 
und 1786 Beifiger des Dberhofgeriht3. Er ftarb 
16. Oft. 1795 in Leipzig. Als Schri Ha erwarb 
er 1 großes Verdienſt durch fein aPhyſik. Wörter: 
budy» (5 Bde., Lpz. 1787— 95; nebſt Regifter, 1801), 

tunde 


| das von Brandes, Gmelin, Littrom, Horner, Mi 


und Pfaff bearbeitet in einer neuen Auflage (11 Bde., 
ebd. 1825—45) erſchien. 
ehmen, preuß. Ort, ſ. Gemen. 
© öfeefeh) oder Erbenſchaften find 
bäuerlihe Genoſſenſchaften mit Feldgemeinſchaft 
(. d.), die fih bis in die neuefte Zeit in einigen 
Gegenden des Reg.:Bez. Trier erhalten haben. Die 
aus Üdern, Wielen und Wald beitehende Dorf: 
emarkung befindet fid im gemeinſchaftlichen Be: 
Ipe der Dorfgenoffen, indem jedem ein beftimmter, 
übrigens beltebig veräußerliherundteilbareribealer 
Anteil an jedem Gemann (ſ. b.) guicht, Die einzel: 
nen Streifen wurden infolge ber Art ver Bewirtſchaf⸗ 
tung urſprumglich jährlid), fpäter aber in längern 
Perioden durd das Los neu verteilt, foweit nicht 
eine gemeinfame Nußung derfelben jet and. Dan 
hat die ©. lange für Reſte des altgerman. ‚Dei; 
ivftems (f. d.) angefehen, und gewiß find fie al 
gebniſſe der alten Nechtstrabition zu betrachten. 
Indeſſen lafien fie fi urtundlid nur bis in das 
14. Jahrh. fiher zurüi Igen. Sie jheinen un- 
mittelbar aus grundherrlichen Veranftaltungen her: 
vorgegangen zu fein, berart, daß zunädjft Die Grund: 
berten, deren Grundeigentum meiften® durch meh: 
tere Dörfer zerftreut lag, die auf dieſem in der Hand 
von Hörigen befinvlihen Eigentum laftenden Fro: 
nen in einem jener Dörfer zu gemeinfamer Rodung 
und Beftellung größerer Stüde des Allmendlandes 
(j. Almende) vereinigten. Mit dem Zerfall ber 
noherrfchaften kauften oder go teten die Hori⸗ 
en das bisher gemeinjam beftellte Land von ihrem 
Seundherrn und behielten das Gemeineigentum, zu: 
nächſt auch die gemeinfame Beftellung bei. — Dal. 
Lamprecht, Deutfches Wirtſchaftsleben im Mittel: 
alter, Bo. 1 (%p3. 1886), ©. 451 fg. 
Gehöft, die zur Bewirtihaftung eines Hofs 
gehörigen, beieinander liegenden Gebäude. 
Bl, |. Selung, e 
ölztnube, |. Denvrologie. [Oarten. 
GSehölzſchulen, ſoviel wie Baumfdulen, |. 
dr (Auditus), der Sinn, duch den Mens 
hen und Tiere den Schall (f. d.) wahrnehmen. 
ede Erregung der Gehörnerven (f. Gehirn) er 
wedt —— en aus dem ſpecifiſchen Empfin⸗ 
dungskreiſe des Gehörſinns, ſog, Schallempfindun⸗ 
gen, die ſich durchaus won allen Empfindungen 
der übrigen Sinne unterfheiden und von keinem 
andern Sinnesorgane hervorgerufen werben fönnen. 
Normalerweife werben fie im Ohre erzeugt durch 
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— — elaſtiſcher Körper, vor allem der 
Luft, deren Schwingungen durch die Vermittelung 
der verſchiedenen Leitungsapparate bed Ohrs 
Trommelfell, Gehorknochelchen, Labyrinthwaſſer) 
auf die Endapparate der Gehörnerven übertragen 
werben und hier 2 nad) ihren phyſik. Eigenſchaften 
entweder bie pfindung eines Klanges ober 
eines Geräufces erzeugen. Die ee eines 
Klanges wird in aim Ohr durch Ichnelle regel: 
mäßige und periodiſche (d. h. in einem gewiſſen 
Zeitraum in genau der gleichen Weiſe wiederleh⸗ 
vende) Bewegungen eines tönenden Körper her: 
vorgerufen, während bie Empfindung von Ge 
väußhen durch unregelmäßige, nicht periodifche Be: 
wegungen außgelöft wird. Das Rollen und Raſſeln 
des Wagens, dad Heulen de3 Windes, da3 Rau 
der Wogen find Beifpiele für die nicht periodi 
Betvegungen des Geräufches, Die Klänge der mufi- 
talifhen Inſtrumente hingegen periodiſche Bewe⸗ 
gungen. Der Gehdrfinn, ſo gering fein Einfluß 
a leiblihe Wohlbefinden ift, befist eine ganz 
außerordentliche Bebeutum, Ni die geſamte geiltige 
Entmidlung und das feeliihe Wohlergehen des 
Menſchen; ©. und Sprache ftehen in ber allerinnig- 
ften Wechjelbeziehung, und wenn auch der Taubge- 
borene duch den Taubftummenunterricht zu einem 
regen Gebankenaustaufc mit feinen Mitmenſchen 
befähigt werben kann, fo bleiben ihm doch durch den 
Mangel des Gehörvermögens eine Reihe der ebel- 
ften und reinften Genüffe für immer verſchloſſen. 
Das Gehörorgan (organon auditus) ift ein 
hochſt tomplizierter phyſik. ——8 der zum groß⸗ 
ten Zeil im Velfenbein, dem innerften und Felt 
ften Teil des Schläfenbeins, verborgen liegt und 
der, nach aluftifhen ro gebant, die von außen 
auf ihn eindringenden Schallwellen fammelt und 
nad) den aluſtiſchen Endapparaten der Gehornerven 
leitet, durch deren Vermittelung fie als ſpecifiſche 
Schalleinprüde von unferm Bewußtfein empfunden 
werben. Man teilt das Gehörorgan in drei Ab: 
teilungen, in das äußere, mittlere und’ innere Obr 
ein, von denen das äußere und mittlere Ohr ledig⸗ 
lich als jchallleitender, das innere Ohr oder Laby: 
rinth weſentlich als jchallempfindender Apparat 
wirkt. Die erfte Abteilung, der äußere Teil des 
Gehörorgang, wird von der Ohrmuſchel und 
dem äußern Gehörgang gebilbet, befteht in ber 
Hauptfahe aus Haut- und Knorpelgewebe und hat 
die Aufgabe, Die Schalfwellen a ufangen, zu fam: 
meln und dem innern Ohr zuzuleiten. Die Ohr: 
mufcdel, auch ſchlechtweg (auricula, |. Tafel: 
Das Gehörorgan ded Menſchen I, Fig. 1) 
genannt, ftellt eine mufdelförmige, mit Haut über: 
ogene und durch verſchiedene fleine Muskelchen 
* ſtigte Knorpelplatte & Taf. I, Fig. 1 u. 2) dar, 
die fich an den Seiten des Kopfes, über dem Schläfen- 
bein, befindet und nah dem äußern Gehörgang 
führt. Man unterſcheidet an der Ohrmufchel meh: 
tere wellenförmige Erhabenheiten oder Leiften und 
Gruben, die dem Ohr feine —— Geſtalt 
verleihen: die Ohrleiſte oder en 
ſ. Fig. 2, 1), den äußeriten aufgelrempelten Rand; 
die egenleifte oder Gegentrempe (anthelix, 
ſ. Sig, 2,2), die weiter nad innen, parallel mit 
der heteifte verläuft; die Dhrede oder vordere 
Obrllappe (tragus, f. Sig. 2, 7), den abgerun- 
beten norpligen Vorſprung vor der Öffnung des 
äußern Gehörgangs, und die ihr gegenüberitehende 
Gegenede over HintereOhrklappe(antitragus, 


de | 








Gehör 


1. Sig. 2, 3). Zwiſchen ver Ohrede und Gegenede be= 
findet, ſich die Incisura intertragica, zwijchen der 
Obrleifte und der Gegenleifte die fahnförmige Grube 
(fossa scaphoidea s. navicularis) ; die vertiefteite 
Stelle der. Ohrmuſchel a als eigentliche 
Mufcel (concha auris, f. Fig. 1,3) trichterförmig 
in den Sm Ge egang hinein. Die äußere Haut, 
die den Obrfnorpel überzieht, bildet am untern Ende 
desselben eine fettlofe, blut: und nervenarme, beutel: 
förmige Berboppelung, das Ohr läppchen (lobulus 
auriculae, No 1, 3), das, wie die 15 weren Ohr: 
ieraten der Wilden beweiſen, eine außerordentliche 
usdehnbarkeit beftgt und beim Durchſtechen behufs 
Einbringung von Ohrringen weber erheblich ſchmerzi 
noch blutet. Kein Ohr eines Tieres befist ein Ohr- 
pchen, kein im Wafler lebendes Säugetier eine 
ufchel. An die Rnorpelhaut des Ohrknorpels 
befeftigen fi von vorn, oben und unten her Heine 
dünne Musfeln (ein Heber, Vorwärts⸗ und Rüd: 
warts zieher des Ohrs ſſ. Taf. I, Fig. 2, 3-5] und 
der Ed: und Gegenedmusfel [musculus tragicus 
und antitragicus, für den letztern |. Taf. 1, Fig. 2, )), 
die das Ohr im ganzen bewegen können; freilich 
tönnen nur wenige Menfchen infolge mangelnder 
Übung dieſe Muskelchen willkurlich in Thätigeit 
verjegen, während die Säugetiere dieſe Fähigleit 
in hervortagendem Mae beſihen. Nach innen zu 
fest fi die Ohrmuschel in den äußern Gehör: 
ang (meatus auditorius externus, ſ. $ig. 1, 4) 
fr einen etwa 3 cm langen, etwas gebogenen, bis 
zum Trommelfell reihenden Kanal, deſſen äußere 
Hälfte eine knorplige Grundlage befist, während 
feine innere Hälfte von dem Indchernen Felfenteil 
des Schläfenbeins gebildet wird. Die Haut des 
Gehörgangs, die nad) innen zu immer zarter und 
ige autähnliher wird und im knochernen Teile 
eit mit der Knochenhaut verwachſen ift, enthält 
zahlreiche feine Wollhärchen, Talgvrüfen und den 
Schweißdrüfen ähnlich gebaute Ohrenfhmalz: 
drüfen (glandulae ceruminosae), bie eine aus 
rettlügelhen und — en beſtehende gelb⸗ 
iche Hebrige Maſſe, das Ohren ſchm al z (cerumen 
auris) abſondern. Die phyſiol. Bedeutung des 
Ohrenſchmalzes iſt noch nicht inlänglih aufgeklärt; 
eine gewiſſe Menge vesfelben ſcheint für ein gutes 
G. unerläßlich, auch vermag es das innere Obr in 
einem gewiſſen Grabe vor dem Eindringen fremver 
Körper, beſonders de3 Staubes und der Inſekten, 
zu {hügen. Bei übermäßiger Ohrenſchmalzbildung 
ammeln fich leicht feftere Maſſen an, die fog. Ohren⸗ 
alsnfeöpfe, die den Gehörgang völlig ver- 
itopfenund nen Dhrentauf en undandere 
Beſchwerden verurſachen können. 
te Grenze zwiſchen dem äußern und mittlern 
Ohre bildet das Trommel: oder Paukenfell 
(membrana gummi, ſ. Fig. 1, 5), daß die Über: 
tragung der Schallwellen vom äußern Gehörgange 
auf die hinter ihm gelegene Kette der Gehörknödel- 
hen vermittelt und als dünne elaftiihe, weißlich 
glänzende Membran von nahezu elliptifher Form 
in einem vingförmigen Falze des Felfenbeins be: 
feftigt ift. An der äußern, dem Gehörgang zuge: 
wandten Fläche des Trommelfell3 gewahrt man in 
der Mitte eine —— Vertiefung, den jog. 
Nabel, an deren innerer Fläche der Handgriff des 
Hammer eingewachſen ift. Das Trommelfell be: 
fteht aus verſchiedenen Gewebsſchichten, von denen 
die äußere eine Sortfegung der Gehörgangshaut, 
die mittlere von feftem fibröfen Gemebe, die innere 





DAS GEHÖRORGAN DES MENSCHEN. I. 











1. Senkrechter Querschnitt durch das Gehörorgan. 2. Die Ohrmuschel mit 


3 One Op Aulacrer Gchöfgang. b Trommelfel — 
RT ee er. DBogen: 1. Ohrleiste. 2, Gegenleiste. 

6. Paukenhöhle. 7. Ohrtrompete. orhof. 9. Bogen- Ri j = a 
e. 10. Schnecke. 11. Gehörnerv. 12. Felsenbei 3. Heber, 4. Vorwärtszieher, 


Schlä. rr b. Rückwärtszieher der Ohr- 
13. Warzenfortsatz. 14. Griffelfortsatz des Schläfenbeins. muschel. 6, Musculus antitragi- 


cus, 7.Ohrecke. 8. Gegenecke, 





3. Die Gehörknöchelchen, 3mal vergröfsert. 4. Das knöcherne Labyrinth, von 
* „eo f, R Handgrif oder 5 guet, 8. „langer vorn geöffnet und 3mal vergröfsert. 
'ortaat es Hammers. 0lB. urzor, 
6. langer Fortsatz des Ambosses. 7. Steigbügel. ae nn Gehherken 6. Knöcherne 
8, Fufsplatte des Steigbügels. Spiralplatte. 
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DAS GEHÖRORGAN DES MENSCHEN. II. 








1. Senkrechter Durchschnitt durch die 


Schnecke, 5mal vergrölsert, 


1. Schneckenkuppel. 2. Vorhofstreppe. 
8. Raukentreppe, 4. Schneckenepindel. 
5. Knöchernes, 6. häutiges Spiralblättchen. 





3. Horizontaler Querschnitt durch das 
linke Schläfenbein und das Gehörorgan, 
natürliche Gröfse. 


1. Schuppe des Schläfenbeins. 2. Jochfortsatz. 
3. Warzenteil des Schläfenbeins, 4. Pauken- 
höhle. 5. Ohrtrompete. 6. Kopf des Hammers. 
7. Ambofs. 8. Steigbügel. 9. Vorhof des Laby- 
rinths. 10. Oberer Bogengang. 11. Schnecke. 
12. Spannmuske] des Trommelfells, 
18. Hörnervenloch. 


2. Das häutige Labyrinth, geöffnet, 
3mal vergröfsert. 


1. Vorhofssäckchen. 2. Ampullen. 
3. Oberer, 4. äufserer, b. hLinterer Bogen- 
gang. 6. Schneckennerv. 7. Vorhofsnerv. 
8. Schnecke. 


4. Durchschnitt der Schneckentreppen 
und des Cortischen Organs, 
stark vergröfsert. 


1. Schneckengang. 2. Vorhofstreppe. 
3. Paukentreppe. 4. Knöcherne Spireiplatte 
6. Häutige Spiralplatte und Grundmembran. 
6. Schneckennerv. 7. Reifsnersche Haut. 
8. Huschkes Gehörzähne. 9. Cortische oder 
Deckhaut. 10. Innere Haarzellen. 11. Cortischer 
Bogen. 12. Aufsere Haarzellen. 13. Hensensche 
Stützzellen. 14. Epithel. 
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von der Schleimhaut der Baufenhöhle gebildet iſt. 
Nach innen vom Trommelfell liegt da mittlere 
Ohr ober vie Baufen: oder Trommelhöhle (ca- 
viias tympani, ſ. $ig.1, 6; Taf. II, %ig:3, 4), eine im 
Selfenieil des Schläfenbeins ausgehöhlte, unregel- 
mäßigtundlihe, mit Schleimhaut außgefleidete und 
Lufthaltige Höhle ‚ welde die drei Gehörfnödelhen 
enthält und duͤrch die Ohrtrompete mit der Rachen⸗ 
böble, ſowie nach hinten mit ven Lufthaltigen Knochen: 
zellen des Babe (eine3 rundlichen Vor⸗ 
prungs am Schläfenbein, |. Taf. I, Fig. 1, 13) zu: 
nmmenpän t. An der innen Wand der Baufen: 
hohle, welde dem Trommelfell_gegenüber Liegt 
und die Baufenhöhle vom fog. Labyrinth trennt, 
befinden fich zwei tleine, von einer dünnen und 
zarten Membran geſchloſſene Offnungen, das ovale 
und das runde Fenſter, Das ovale Fenſter 
oder Borhofsfenfter (fenestra ovalis) { eine 
ſchräg liegende, nahezu bohnenförmige Öffnung, 
die zum Vorhof des Labyrinth he und duch 
die Subplatte des Steigbügels verichloffen wird, 
während das runde Fenſter oder Schneden: 
fen je (fenestra rotunda), das unterhalb des 
ovalen gelegen ift; in die Paulentreppe der Schnede 
leitet und durch eine zarte fibröfe Haut völlig abge 
ſchloſſen ift. Zwiſchen den beiden Fenſtern liegt ein 
unebener und rauher Knochenwulſt, das fog. Bor: 
gebirge oder Promontorium. 

Bon dem ovalen Fenſter der innernBaufenhöhlen: 
wand zieht ſich nad) dem Trommelfell eine Kette Hei: 
ner, durch einen zierlihen Band: und Mustelappa- 
rat ea miteinander verbundener Knödelden, 
die drei Gehörtnöcelden (ossicula auditus, |. 
Taf. II, Fig. 3, cs, und Taf. I, Fig. 3, 1-6), hin, 
durch welhe die Schwingungen des Trommelfells 
auf das Labyrinthwaſſer übertragen werden. Das 
größte und äußerfte von den Gehörfnöchelhen i 
der Hammer (malleus, ſ. Taf. I, Fig. 3, 1-3), wel- 
her die Form einer Keule befigt und mit feinem 
Stiel oder Handgriff feit mit dem Trommelfell 
verwacfen il durch jeinen Kopf (Taf. II, 58 3,6) 
ift er beweglich mit dem zweiſchenlligen Amboß 
(incus, ſ. Taf. U, Fig. 3,7, und Taf. I, Fig. 3, «—e) 
verbunden, der von der Geftalt eines zweiwurzeligen 
Badjzahns ift und vermittelit feines langen Hort: 

aßzes derge ſtalt mit dem Steigbügel (stapes, 
. Zaf. I, Sig. 3, 8, und Taf. I, Fig. 3, 5 u. e), dem 
ileinſten der drei Gehörtnögelden, artituliert, daß 
der Fußtritt des leptern in das ovale, zum Vorhof 
des Zabyrinths führende-Senfter-paßt. Die Kette 
der Gehörtnöchelhen kann durch drei tleine querge⸗ 
ftreifte Musteln, die Heinften im menſchlichen Kür: 
per, bewegt werden; der Trommelfellipanner (mus- 
culug tensor tympani, ſ. Taf. II, $ig., 3, ı2) ver: 
läuft von der Wand der Ohrtrompete quer durch 
die Bautenhöhle zum ee und kann 
durd feine Zufammenziehung, das Trommelfell 
nad auswäris ziehen und fo eine Spannung des 
legtern veranlajlen, wogegen der Etrſchlaffer des 
Trommelfell3 (musculus laxator tympani), der fi 
vom Keilbein durch die Glaferfpalte nach dem lan: 
gen Hammerfortfaß erſtredt, durch feine Kontral⸗ 
tion das Trommelfell erihlafft; der Steigbügels 
mußtel (mascalus a endlich entfpringt von 
einem Hleinen fpigen Rnodenvorfprung ber hintern 
Bautenhöhlenwand, ſeßt ſich mit einer dͤnnen Sehne 
an das Steigbugellopfchen und kann den Steig: 
bügel a nad hinten fichen, daß der Fuß⸗ 
tritt desfelben tiefer in das Vorhofsfenfter hinein: 
Brodhaus’ :Konverfätiond-Lerifon. 14. Aufl, VIL 


Taf. II, 





689 


gedrüdt wird. Zu dem Mittelohr gehört endlich 
nod die Ohrtrompete oder die Eüſtachiſche 
Nöhre (tuba Eustachii, ſ. Taf. I, $ig. 1,7, und 
ig. 3, 5), ein etwa 4 cm langer, mit einer 
engen — in der Paukenhohle beginnender, 
ſigh trichterformig erweiternder und gegen die Rachen⸗ 
hohle verlaufender Kanal, der aus einem knochernen, 
der Baufenhöhle angehörigen, und einem knorplig⸗ 
häutigen Teile beſteht und mit einer länglihovalen 
wulſtigen Öffnung an ber Seitenwand des oberften 
Radyenraums unmittelbar hinterder hintern Rachen» 
Öffnung ausmundet. Durch die Ohrtrompete, deren 
achendffnung für gewöhnlich geſchloſſen ift und nur 
bei Schlingbewegungen ſich öfter, tönnen Luft und 
Schleim aus dertadhenhöhle in die Pautenhöhleund 
umgetehrt gelangen, was für den normalen Vers 
lauf der Hörfunttion von Bebeutung ift. 

Die innerfte und wichtigſte Abteilung des Ge: 
börorgans, das gabyrinth af. I, Sig. 1,8-10, 
und af. II, Fig. 3, »-11), befteht aus mehrern hochſi 
merkwürdig geltalteten Hohlräumen und Gängen, 
die ſämtlich miteinander in Verbindung ftehen und, 
im innerften Teil des ſehr feften Felſenbeins 3 


ſchloſſen, fo’ ſchwer darſtellbar ſind/ daß die an Hilſs⸗ 


mittein und Unterſuchungsmeihoden armen Anaio⸗ 
men des Mittelalters fie mit dem Worte ·Labyrinth⸗ 
abfertigten. Man pflegt ein tnöchernes und ein häu⸗ 
tiges Labyrinth zu unterfheiden. Das Indcherne 
Labyrinth ( f L, Fig. 9 ein volllommen ge⸗ 
ſchloſſener, ganz ſonderbar geformter Hohlraum in 
der dFelſenmaſſe der © — — — der in 
drei untereinander in Verbindung ſtehende Haupt: 
abteilungen, in ven Borhof, die preiBogengänge und 
die Schnede, zerfällt. Der Vorhof oder Vorſaal 
(vestibulum, Taf. I, di, 1,sund Fig.4,4, und Taf. I, 
ig. 3, o) bildet einen länglichen, etwa erbſengroßen 
ohlraum in der Mitte des Labyrinths und liegt zwi⸗ 
(en den Bogengängen und der Schnede, als deren 
Bereinigungd: oder Ausgangspuntt er betrachtet 
werden farın. Rad) außen grenzt er an die Bauen: 
hohle, von dieſer nur darch eine dünne Knochen⸗ 
wand getrennt, in ber fi das ovale und das runde 
nfter befinden, und würde mit ihr. in offener Ber: 
indungitehen, wenn die yußplatte des Steigbügels 
nit das ovale Fenſter verſchloſſe; nad innen 
renzt er an den innern getorgang worin der 
— liegt, nad vorn an die Schnede, nad 
hinten an bie Öogengänge, nad) oben an den Yallos 
zicıen Kanal, worin. der Gefuhtänern verläuft. Im 
orhof "bemerit man zwei ungleihe, durch eine 
niebrige Knochenleiſte voneinander geisennte Der: 
tiefungen, welche die weiter unten zu beſchreibenden 
Sädhen des häutigen Labyrinth3 in ſich aufnehmen, 
fowie mehrere größere und Hleinere Öffnungen, 
welche die Verbindung mit den Bogengängen, der 
Schnede und der Bautenhöhle heritellen und zum 
Teil für_bie eintretenden Gehörnervenfafern_ bes 
timmt find. Die Schnede (cochlea, Taf. I, 
ig. 1, 10 und 4, 5, und Taf. I, Fig. 1, 1-5, 2, 8 
und 3, 11), die fi bes 1 
0f3 anlegt, gleiht ganz und gar, als ein fpiral- 
örmig 2?/,mal aufgeivundener Gang, dem — 
einer Garienſchnede, nur daß der Kanal der menſch⸗ 
lichen Schnede durch eine teild Inöcherne, teils hau⸗ 
tige Querſcheidewand, die jog. Spiralplatte 
(af. I, Sig. 4, 6, und Taf. IL, Sig, 1,5u.6und4, 
41.5), in zwei übereinander liegende Gänge oder 
Treppen getrennt ift. Die obere engere und längere 
Treppe oder Die Vorhofätreppe (scala vestibuli, 
4 


an bie vordere Wand des Vor- 
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Taf. II, Sig. 1, 2 und 4, 2) mündet in den Vorhof 
ein, während die untere, weitere und fürzere, die 
Baufentreppe (scala tympani, Taf. II, Fig. 1,3 
und 4, 3), nur durch die Membran im runden Fenſier 
von der — * getrennt wird. Die knocherne 
Achſe, um die fih der Shnedengang (Taf. IL, 

4,1) [hraubenförmig windet, wird ald Spin: 


Fig. 
Ye (madio us, Taf. II, Fig. 1,4), das blinde Ende de? | 
Schneckenkanals als Kuppel (enpula, Taf. IL, Fig.1,1). 


unierſchieden. Die Schnede wird von einem At des 
Hömeren, dem Schneckennerv (nervus coch- 
leae, Taf. II, 2,6 und 4,6), innerviert. Die drei 
Bogengänge oder halbzirkelförmigen Ka: 
näle (canales semicirculares, Taf. I, 0 1,9 
und 4, 1-3, und Taf. II, Fig. 3, 10) endlich find drei 
Ceförmig getrümmte, mit ihren Ebenen fentrecht auf: 
einander Teen Kanäle, die den hintern obern 
Teil des Labyrinths bilden und ihre Lage hinter 
dem Vorhof haben. Jeder befigt eine Anfangs: und 
eine Endmändung in der Borhofshöhle, und zwar 
erweitert fi die Anfangsmiündung zu einer ovalen 
——— Höhle, welhe Ampulle (Taf. IL, 

ig. 2, 3) genannt wird. Man unterfcheidet einen 
obern, einen untern oder hintern und einen Außern 
oder horizontalen Bogengang, von denen der untere 
der längjte, der äußere der fürzefte ift. 

Die eben befchriebenen Hohlräume des knöcher⸗ 
nen Labyrinths werden zum Zeil von dem häu⸗ 
tigen Labyrinth (Taf. IL, & 2) au2gefüllt, dad 
mit Wafler erfüllt und der Siß der Gehörnerven 


(Schneden: und Vorhofsnerv) und ihrer atuftifhen 
Endorgane ift. a der innern Oberfläche des 
8 und dem häutigen Labyrinth 


Inödernen Labyrint 







m - * — 
Querſchnitt durch das Cortiſche Organ. 
a Reißnerihe Haut, b 


k gehäufewand 


befindet ſich eine geringe Menge einer ferdfen Flüf- 
figfeit (perilympha s. aquula Cotunni), welche dad 

äutige Labyrinth gemwillermaßen ſchwimmend er- 

ält und, auch die ganze Schnede erfüllt. Das häu⸗ 
tige Labyrinth ſetzt fich aus zwei im en gelege: 
nen häutigen zarten Sädchen (Fig. 2, ı) und drei 
in den fnöchernen Bogengängen liegenden und bie: 
fen ähnlich geftalteten häutigen Röhren oder Schläu: 
hen, den häutigen Bogengängen (ig. 2, 3-5), zu: 
fammen, die jämtlih mit dem Dr jer, einer 
eiweißhaltigen Endolymphe, erfüllt find und zu den 
eigentlihen atuftiihen Endapparaten des Gehör: 
nerven in engiter Beziehung ftehen. Von den bei: 
den Vorhofsjädhen ſieht das kleinere, fog. runde 
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uſchtes Wehörzähne, o Gortiihe Membran, 
d innere obere Hörzele, e innere untere Hörgellen, £ innere, 
8 äußere Gortifche Pfeiler, h äußere abfteigende Hörzellen, 
auffteigende Hörzellen, k Grundmembran, 1 Blutgefäß, m Nerven» 
« ‚fafern bes Schnecennervs, n Inöderne Spiralplatte, o Schnedens 


Gehör 


Sädden (sacculus rotundus s. sphaericus) mit 
der Schnede in Verbindung, während das andere 
größere, das fog. länglige Sädden (sacculus 
ellipticus s. utriculus) nad hinten in bie häu⸗ 
tigen halbzirkelförmigen Kanäle übergeht, welche 
die knoͤchernen Bogengänge ausfüllen und wie 
diefe in der Nähe des Vorhofs mit ampullenför- 
migen Grmeiterungen verfehen find (Fig. 2, 2). 
ut ‚der Innenfläde der Vorhofsfädhen und der 
aa mpullen verbreitet ſich ein Teil des Ge: 
Örnerven, der fog. Vorhofsnerv (nervus vesti- 
buli, Fig. 2, 7), dringt in das Epithel ein und 
endigt in Zellen, die oben je mit einem feinen bor: 
itenförmigen Haare, dem Hörhärhen oder Hör: 
aden, bejeßt find. An der Nervenausbreitung in 
eiden Sädchen bemerkt man ein paar unſcheinbare 
größere weiße Sleden, die fog. Gehörfleden, die 
duch — e ſpitze gdeſeiuige Kryſialle von kohlen⸗ 
faurem Kalt, ven Gehorſand oder die Gehör: 
Berunen (Otolithen), gebildet werden. Bon 
ejonderer Bedeutung find die häutigen Gebilde, 
welche fi) im Innern der nöchernen Schnede be: 
finden, und in melden die Endausbreitung des 
eigentlihen Hörnerven, des Schnedennerven, ent: 
balten ift. Außer den bereits oben erwähnten, durch 
die Spiralplatte voneinander ah Spiral: 
gängen oder Treppen, der Vorhof3: und Pauken⸗ 
freppe, die übrigend in der Kuppel der Schnede 
durd ein Loc miteinander in offener Verbindung 
ftehen und mit — angefüllt find, be: 
findet ſich in ver Schnede noch eine außerordentlich 
wichtige dritte oder mittlere Treppe, der häutige 
Shnedengang over Schnedenfanal (canalis 
cochlearis, Taf. II, Fig. 4, 1), der dadurch 
zu ftande fommt, N von ber Mitte der 
| Spiralplatte, da, wo der häutige Teil der: 
+2j0 felben an ven indchernen fih anſchließt, 
“| eine zarte Membran, die fog. Reißner: 
jo e Haut (Fig. 4, 7 und nebenftehenbe 
dig. a) fih nad) außen und oben, nad) 
der Vorbofötreppe zu, nad der äußern 
Schnedenwand hinzieht und dadurch einen 
mittlern engen breifeitigen Kanal abjon: 
dert. Diefer häutige, gleichfalld mit Las 
byrinthwaſſer erfüllte nedenfanal ift 
| daS weitaus wichtigſte Organ des gefam: 
ten Labyrinths, weil er in einem eigen: 
tümlich umgewandelten Epithel ven phyfio: 
logiſch bedeutfamften Teil de3 ganzen Ge: 
börorgand, die Endorgane der Schneden: 
nerven, enthält, die nad) ihrem Entveder, 
dem Staliener Marquis Alfonfo Eorti 
(1851), auch als Cortiſches Organ bezeich⸗ 
net werben und die für den Hornerven bie: 
jelbe Bedeutung beſihen, welche der Neb: 
baut des Auges für den Sehnerven zufommt. 
Das Cortifhe Organ befindet fi auf ber 
innern Hälfte der häutigen Spiralplatte oder fog. 
Grundmembran, melde die Scheidewand zwiſchen 
Schnedengang und Baufentreppe bilvet, und febt 
ſich aus Epithelzellen des Schnedengang3 zufammen, 
deren Oberfläche von einer gefenfterten Membran, 
ber fog. He (membrana reticularis), übertleidel 
ift. Die wigtigften biefer mitroftopifeh Heinen Eyi« 
thelialbildungen find, von innen riad) außen betrach⸗ 
tet: die innern Hör: oder Haarzellen, die Eorti: 
ſchen Bogen und die äußern Haarzellen. Gewiſſer⸗ 
maßen die Stüße des ganzen Organs bilden die 
Gortifhen Bogen (f. vorftehende Figur, fg 





i äußere 








Gehör 


und Taf, II, Fig. 4, 11), welche die Grundmembran 
übermölben und je aus einem innern auffteigenden 
Eng oder Steg und einem äußern abiteigenden 
Pfeiler oder Saite —— Die innern Pfeiler (f) 
find glatte, ſchwach S-förmig gelrümmte Gebilde, die 
mit ihren Seitenwänden Sr aneinander liegen, 
von innen nad außen in die Höhe ftreben und oben 
durd eine Art Gelentftüd mit ven äußern Pfeilern 
verbunden find; die äußern Pfeiler (g) find glatte 
cglinderförmige, an ihrem untern Ende verdidte 
gaben, deren obere Ende gelenfartig mit den obern 

nden der innern Pfeiler in Verbindung, ftehen. 
Wahrfcheinlich ftellen die innern Pfeiler eine Art 
elaftiihen Stegs dar, zwiſchen deren oberften Enden 
und der Mitte ver Grundmembran (k) die 
äußern Pfeiler wie Saiten ausgeſpannt und be: 
fejtigt find und auch wie ſolche ſchwingen, wenn die 
Grundmembran durch beitimmte Anitöße in regel: 
mäßige Schwingungen verſetzt wird. An die innern 
Pfeiler legen ſich in einer einfachen Reihe die in: 
nern Hör= oder Haarzellen (d, e und Taf. UL, 
gie. 4, al an, kurze, cplinderförmige, mit je einer 
Ntervenfajer in Verbindun Dep Bellen, deren 
freies Ende einen dichten Rajen langer borftenähn: 
liher Haare (Hörhaare) trägt, während ihr unteres 
Ende ei einer feintörnigen Zellenſchicht, der fog. 
Körnerihiht, aufruht, in welche die Nerven: 
fafern des Schnedennerven einftrahlen. An die 
äußern Pfeiler der Cortiihen Bogen lagern ſich in 
vier oder fünf fpiralig verlaufenden Parallelreihen 
die nad ähnlihem Typus gebauten äußern Hör: 
oder Haarzellen (hi und Taf. IL, Fig.4, ı3) 
und an biefe die cylindriſchen Stüßzellen. Solcher 
Cortifhen Bogen giebt es mil 3000 in jeder 
Schnede de3 nienſchlichen Labyrinth3, von ber ver: 
fchiebenften Länge und Dide und in genau be 
ftimmter gefeßmäßiger Anorbnung; denn da die 
Spiralplatte infolge ihrer fpiraligen Auftvindung 
ſich von unten nad oben verjhmälert, fo müflen 
au die äußern Gortifchen Pfeiler von unten nah 
oben an Länge abnehmen und bilven fo, wie die 
Saiten an der Harfe oder dem Klavier, gewiſſer⸗ 
maßen eine regelmäßig abgeltufte Bejaitung, die 
durch. die allerverſchiedenartigſten Schwingungen 
in Mitſchwingungen verjest wird und fo die mit 
den Nerenenden verbundenen Haarzellen erregen 
tann. In dem Cortiſchen Organ der Schnede ent⸗ 
bält unjer Gehörorgan einen nad Art der mufifas 
lichen Inſtrumente gebauten höcft komplizierten 
phyſik. Apparat von Gätter Feinheit und Rollen: 
dung, defien Vorhandenfein ung erft durch Die mühe: 
vollen und äußerst ſchwierigen Unterfuchungen der 
drei legten aahraente erihloffen worden ift. Das 
ganze Cortiſche Organ wird übrigend von einer 
feinen ſchleimigweichen Membran, der ſog. Ded: 
baut oder Eortifhen Membran (membrana 
tectoris, c und Taf. IL, Fig. 4, 9), bevedt und ge: 
ſchutzt, die Ihren Urfprung von der gezahnten Vor: 
hofätreppenlippe (Huſch les Gehörzähne, b und 
Zaf. II, Fig. 4,8) nimmt, wie ein Schleier ganz 
frei auf der Nephaut und den Harchen der Haar 
zellen des Cortiſchen Organs aufliegt und mit einem 
freien Rande in der Gegend der Aul een Haarzelle 
endigt. Die zahlreichen Nerven des Cortifhen Or: 
gans ftammen von dem Schnedennerven ab, der 
zunächſt in die Spindel eintritt, fi) von hier aus 
in den einzelnen Winbungen der Spiralplatte ver: 
zweigt und mit feinen Endfafern in der Rörnerfchicht 
umb der Umgebung der Haarzellen verbreitet. 
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Was die Phyfiologie des Hörens anlangt, 
E tönnen im allgemeinen Schalleinvrüde (Klänge, 
Öne und Geräufche) nur dann vernommen werben, 
menn die dem Schall zu Grunde liegenden Schwin: 
ungen ver Luft, des Waſſers oder anderer elafti- 
für: Körper dur verſchiedene Mittelgliever auf 
die Endapparate unfer3 Gehörnerven und durch 
diefen zum Gehirn fortoep langt werden. Bei den 
unter Waſſer lebenden Wirbeltieren werden bie 
Schallwellen, die fih im Wafler fortpflanzen, zum 
größten Zeil zunädjit auf die Kopflnochen übertragen 
und fo direlt dem Labyrinthwaſſer zugeleitet, das 
dadurch in Mitihwingungen verſetzt wird, während 
bei dem Menfhen und den übrigen in der Luft 
lebenden Wirbeltieren die Schallwellen gewöhnlich 
nur durch die Vermittelung des Trommelfelld und 
der Gehorknochelchen auf das Labyrinthwaſſer über: 
tragen erben; doc können auch bei ihnen unter 
gerifien Umftänden Schallwellen direlt durch die 
opfinohen auf die aluſtiſchen Endorgane fih 
fortpflanzen. Dies ift namentlich der Fall, wenn 
der Schall von einem feiten Körper auf bie Kopf: 
knochen übertragen wird, wenn man 3. B. eine 
tidende Taſchenuhr oder tönende Stimmgabel zwi⸗ 
gm die Zähne nimmt oder an den knochernen 
aumen bringt. : 

Das äußere Ohr nimmt die Schallwellen der 
Luft in großer Breite auf und wirft diefelben gegen 
die vordere Ohrede, von wo fie in den ame 
gelangen; doch darf die Bedeutung der menſchlichen 

hrmuſchel für das Hören nicht Überfchägt werden, 
da bei angeborenem Mangel oder bei erworbenem 
Verluft derjelben die Feinheit des ©. nicht eben 
merklich verringert iſt. Der äußere Gehörgang 
dient als eigentlihe Schalltöhre, die, analog den 
Sprachrohren, die Schallwellen, wegen totaler Re 
flerion von den Wänden, ungeſchwächt dem an fei: 
nem innern Ende ausgeipannten Trommelfell zu: 
leitet; die Berftopfung des äußern Gehörgangs 
durd_angehäufte® Obrenshmalz u. dgl. ſchwächt 
das Hören ganz beträdhtlih. Die in den äußern 
Gehörgang gelangten und nad einmaliger oder 
wiederholter Reflerion auf das Trommelfell gewor: 
jenen Schallwellen rufen in diefer geipannten elaſti⸗ 
hen Membran analoge Schwingungen ie die 
nun ihrerſeits wieber vermittelt der Gehörtnöcel: 
chenlette auf die mit dem Fußtritte des Steigbügeld 
verwachſene Membran des ovalen Zenfters über: 
Sage werben und fo im Labyrinthwaſſer eine 
Wellenbewegung erzeugen, welche die im Labyrinth 
eingejchlofienen atuftiihen Endapparate des Hör: 
nerven mechaniſch in Mitſchwingungen verjeßt und 
dadurch die Hörnervenfafern famt ihrem zugehörigen 
Hirnabſchnitte direlt erregt. Hinfichtlich des Trom- 
melfell3 und feiner Beteiligung an der Schall: 
leitung verbienen zwei wichtige Thatſachen bejon- 
ders Kay ar zu werben, einmal jeine über: 
aus innige Verbindung mit den Gehörtnödelchen, 
wodurch allen Schwingungen dieſer Membran ein 
ziemlich erheblicher Widerſtand entgegengejebt und 
das felbftändige Nachſchwingen und Nachtönen ders 
a verhindert wird, und weiterhin das fog. 

ccommodationsvermogen des Trommielfells, indem 
es mit Hilfe feines Spannmuslels in verſchiedenem 
Grabe gefpannt wird und fi dadurch den höhern 
und tiefern Tönen anpaſſen oder accomobieren tann. 

Durch Zufammenziehung des Trommelfellipan- 
ner3 (musculus tensor tympani, f. oben) wird der 
Hammergriff famt dem Trommelfell weiter nad - 
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innen gezogen und fo das legtere ſtärler geſpannt, 
während durd die Kontraktion des Trommelfell: 
erſchlaffers (musculus laxator tympani) die Spans 
nung des Trommelfelld vermindert wird. Eine 
jtärtere Spannung macht aber das legtere im all: 
gemeinen weniger geſchickt, in Schwingungen zu 
geraten, und dient daher ald Dämpfungsmittel für 
eftige Schallbewegungen; auch wird bei ftärlerer 
pannung das Trommelfell leichter durch höhere 
Zöne, bei geringerer Spannung leichter durch tiefere 
Töne in Mitſchwingungen verſetzt. Durch eine zu 
tarle Anfpannung wird überdies die Schwingungs⸗ 
ähigteit des Trommelfelld beträdtlih, unter Um: 
Ytänden biß zur Schwerhörigteit, herabgefest. Cine 
ſtarle Spannung des Zumal und dadurch 
bedingte Schwerhörigfeit kann übrigens auch durch 
erheblihere Druddifferenzen zwiſchen der Paulen⸗ 
—X und der Luft des äußern Gehorgangs zu 
tande fommen. So wird durch täftigen usatmen 
bei Igloheng Mund: und Naſenhohle (Ausſchnau⸗ 
den) uft durch die Ohrtrompete in die Bautenhöhle 
eingeprebt und dad Trommelfell ſtark nah außen 
gedrängt, und umgelehrt durch eine fräftige Ein- 
atmung, bei Verfhluß non Mund und Nafe die 
BVautenhöhlenluft verdünnt und das Trommelfell 
ftart nach einwärts gegen; in beiden Fällen vilegt 
ſich die Verrüädung des Trommelfells durch ein ſub⸗ 
jettives knadendes Geräufc im Ohre kundzugeben. 
Solche einfeitige Trommelfelljpannungen zu ver: 
—* und ſtetes Gleichgewicht zwiſchen der Paulen⸗ 
*5— und der äußern Luft herzuſtellen, iſt Auf⸗ 
abe der Ohrtrompete, eines von der Paufen- 
dhle nach der Rachenhöhle verlaufenden knorplig⸗ 
yäutigen Kanals, defien Rachenöfinung für gemöhn: 
ic) zwar geihloffen tft, aber bet jeder ausgiebigen 
Sclingbemegung ſich öffnet und fo eine Kommu: 
nilation der Baufenhöhlenluft mit ver Atmofphäre 
peltatte, Wenn die Obrtrompete infolge katarrha⸗ 
ifcher Verſchwellung ihrer Schleimhaut (3. B. wäh: 
tend eines Schnupfens) verftopft wird, fo tritt ſtets 
mehr oder minder hochgradige — ein, 
Fee mit Obrenfaufen und andern fubjeltiven 
iufchen verbunden, die nicht eher wieder ver: 
ſchwinden, als bis die Obrtrompete wieder wegſam 
wird. Auf dem gleihen Umftand beruht e8 aud, 
daß die Ohrenärzte alle Fälle von Schwerhörigteit, 
die auf Berftopfung der Öhrtrompete beruhen, durch 
Einführen eines Katheters in die leßtere und Ein 
blafen von fomprimierter Luft in die Paukenhohle 
ur Heilung bringen. Die Bautenhöhle kommt 
Hr die Schallleitung infofern in Betracht, als fie 
den Schwingungen des Trommelfelld und der Ger 
hoͤrlnochelchen ſowie der Membranen der Vorhofs⸗ 
fenfter — Spielraum gewährt. Übrigens 
ft die Membran des runden und des ovalen Fen⸗ 
ſters an ſich ſchon geeignet, die Erfhütterungen der 
Luft auf das Labyrinthivaffer zu Übertragen. Aus 
diejem Grunde kann das ©., wenn auch geſchwächt, 
noch fortbeitehen, wenn der Baufenhöhlenapparat 
beſchadigt, 3. B. das Trommelfell durchbohrt oder 
die Gelentverbindung zwiihen Amboß und Ham: 
mer zerftört ift; dagegen: vernichtet die Irankhafte 
fefte —2 jung des Steigbügels mit dem ovalen 
Fenſter das Hörvermögen meift ansich. 
über ven Gang der Schallmwellen im La⸗ 
byrinth und die Erregung der aluſtiſchen End: 
organe haben die neuern Unterfuhungen und For: 
ſchungen, um die fih namentlich) Helmholtz die größ: 
ten Verdienfte erworben hat, das folgende ergeben. 
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Wenn durch eine durch Schallwellen erzeugte Steige: 
rung des Luftdruds im äußern Gehörgang das 
Trommelfell nach einwärt3 getrieben, die Gehör: 
tndchelchentette nad) innen gebrängt und die Fuß: 
platte des Steigbügel3 tiefer in das ovale Fenfter 
eingevrüdt wird, jo kann das nicht zufammendrüd: 
bare, rings von fnöchernen Wänden eingeſchloſſene 
Sabririthmaffer nurnad einer Seite hin dem Steig: 
bügelvrud ausweichen, nämlich gegen das runde 
Fenſter mit feiner elaftiihen Membran. Dahin fteht 
dem Labyrinthwaſſer entweder der Weg durch die 
enge Öffnung in der Schnedenfuppel, durch melde 
beide Schnedentreppen miteinander lommunizieren, 
offen oder es muß, da die ErN bierzu bei den Schall: 
ſchwingungen wahrſcheinlich nicht ausreicht, die 
membranige Scheivemand (häutige Spiralplatte) 
der Schnede gegen die PBaufentreppe hindrängen 
und fo in Schwingung verfegen. Auf diefe Weije 
werden alle Ehallfmingungen der im äußern Ge: 
hörgang befinvlihen Luft auf die Membranen des 
Labyrinth, namentlid) auf den häutigen Schneden: 
tanal und die in diefen Membranen endigenden 
Nervenfafern übertragen. Alle Endfaſern des Ge: 
Denen find aber, wie oben beſchrieben, mit zahl: 
fen mitroftopifc Heinen elaſtiſchen Anhängen ver: 
bunden, deren Beftimntung ‘e3 Icheint, durch ihre 
Schwingungen die Nerven mechaniſch durch Erfcät: 
terung in Erregung zu verfegen. Als folde ſchwin⸗ 
‚gende elaftifche Anhänge der Gehörnervenfafern find 
in ben Vorhofsſadchen und Ampullen die Hörhaare, 
in der Schnede die Wimpern der Haarzellen und die 
äußern Eortifhen Pfeiler (Saiten) anzuſehen. 
ie ganze Anorbnung des Eortiihen Organs 
macht es — wahrſcheinlich, daß dasſelbe die 
Schwingungen der häutigen Spiralplatte oder der 
Grundmembran aufzunehmen und ſelbſt in Schwin⸗ 
gungen zu geraten vermöge und nad der Anſicht 
von Helmholtz, der ſich die meiften Forſcher ange: 
Kaufen haben, ftellen die innern Pfeiler des Corti⸗ 
! en Organs eine Art elaftiihen Steg dar, zwiſchen 
deſſen Kante und der Mitte der Grundmembran die 
äußern Pfeiler wie Saiten befeftigt find und wie 
ſolche ſchwingen, wenn ihr anderes Ende an der 
Membran erichüttert wird. Weiterhin nimmt Helm: 
olg an, daß die Stimmung der einzelnen Cortiſchen 
feiler wie die von Saiten verſchieden fei und einer 
regelmäßigen Stufenfolge durch die muſilaliſche 
Etala hindurch entiprehe, fo ‘daß jeder Pfeiler ge: 
wiflermaßen für einen Zon von beftimmter Höbe 
eitimmt 3 und daher allein durch die ihm ent: 
— elle des Labyrinthwaſſers angeſprochen 
werde. Aus dieſem Grunde vermutet ©) mbols, 
daß die Cortifhen Pfeiler für die Wahrnehmung 
der mufitalifhen Töne, die Nervenausbreitung im 
Vorhof und den Ampullen famt den Hörhaaren ba: 
gegen für die Wahrnehmung von Geräufchen die 
nen. Bird ein einfacher Ton dem Ohre zugeleitet, 
fo werben diejenigen Cortiſchen Pfeiler, die ihm 
ganz oder nahezu gleihftimmig find, ſtark En 
alle andern ſchwach oder gar nicht. Son einfi 
Ton wird fonad nur durch gewiſſe Nervenfalern 
empfunden, Töne von verfchtedener Höhe erregen 
verihievene Nervenfafern. Wird ein gufammente 
fester Klang dem Ohre augeleitet, fo wird derſelbe 
ganz in der nämlihen Weile, wie wir durch Reſo⸗ 
natoren feine komplizierte Schwingung in feine ein: 
zelnen penbelastigen Schwingungen von verſchiede 
ner Tonhöhe zerlegen können, auch von ben mit: 
ſchwingenden Zeilen in unferm Obre in feine einzel: 
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nen einfachen Zeiltöne getrennt. Ganz dasjelbe ift 
bei einem Accord der Sal. Durch den Klang oder 
durch den Accord werden alle diejenigen elajtischen 
Gebilde in unferm innern Ohre erregt, deren Ton: 
böbe, für welche fie abgeftimmt find, den verſchiede⸗ 
nen in der Klangwelle enthaltenen einzelnen Zönen 
entipricht, fo daß ein geübtes Ohr beim gleichzeitigen 
Ertönen vieler Klänge deutlich jeden einzelnen Klang 
unterfcheiden, ja aus einem Oicheſter jogar ein ein: 
zelnes Inſtrument heraushören und für fich verfol- 
gen kann. Die Empfindung der Klangfarbe tommt 
dadurch zu ftande, daß ein Klang außer den feinem 
Grundton entſprechenden atuftiihen Enbapparaten 
aud) noch eine Anzahl anderer erregt, fomit in meh: 
tern verfchiedenen Gruppen von Nervenfajern Em: 
pfindungen: hervorruft; die Empfindung von Ge: 
täuschen wird durch plögliche, emöhnli ſchnell ge⸗ 
dämpfte Bewegungen gewiſſer ſpecifiſcher aluſtiſcher 
Endapparate hervorgerufen. Als ſolche dämpfende 
Apparate gelten die Ohrſteinchen in den Vorhofs⸗ 
tagen jonie die Dedhaut des Cortiſchen Organe. 

Über die phyfiol. Bedeutung ver halbzirkelfär: 
migen Kanäle gehen die Anjichten der Forſcher 
— weit auseinander. Während von der einen 
Seite die Bogengänge als eine Art Dämpfungs: 
apparat der Wellenbewegungen des Labyrinth: 
waſſers angejehen werden, wonach die gleichzeitig 
in beide Öffnungen eines jeden Kanals eintretenden 
Schallwellen fi in der Mitte begegnen und fo in 
ihrer Bewegung gegenfeitig vernichten, ſprechen 
neuerdings andere Jorſcher ben —— Io minen 
Kanälen jedwede aluſtiſche Funktion ab, halten fie 
vielmehr für eine Art Sinnesorgan, welhem vie 
Grhaltung des körperlihen Gleichgewichis obliegt. 
Thatſache ift, daß bei Tauben und andern Tieren 
nad) der Zerftörung der häutigen Bogengänge bes 
Labyrinths das G. erhalten bleibt, während es nad) 

erftörung der Schnede volltommen vernichtet wird. 

jagegen ſiellen ſich bei ven betreffenden Tieren jehr 
auffallende Störungen des Steihgewigts ein, in: 
dem fie in ihren Demenungen unbebolfen werden, 
leicht umfallen, ſchließlich auch das Vermögen zu 
ftehen verlieren u. dgl. Weſenilich unterftügt wird 
dieſe Hypothefe durch die den Obrenärzten ſchon 
längft betannte Erfahrung, daß gewiſſe Erkrankun⸗ 
gen des innern Ohrs nämlich diejenigen, bei denen 
das häutige Labyrinth zerftört ift, mit hartnädigem 
Schwindel (fog. Ohrenfhmwindel oder Gehör: 
Ten eI verbalen fin. 

Um die Rihtung des Schalls zu beurteilen, 
pflegen wir die gegenfeitigen Schalleinprüde auf 
beide Obren zu benugen, indem wir auß ber ver: 
Schiedenen Xntenfität beider Eindrüde in beiden 
Ohren den Schluß ziehen, daß der Schall in der 
Richtung des ſtärker erregten Ohrs ftattfinde. Ber: 
ftopft man fih im Sinftern, wo ber Gehörsfinn 
nicht durch das Geficht unterftügt wird, das eine 
Obr, fo ift man nicht im Stande, die Schallrihtung 
au beurteilen. Weiterhin verihafft und die Ohr: 
muſchel durd die Reflerion der Schallwellen, die an 
ihr ftattfindet, Darüber Auffchluß, ob ver Schall von 
vorn oder hinten kommt; wir verlieren fofort das 
Urteil über die Schallrichtung, wenn die Obrmufchel 
dicht am Kopf befeitigt wird, ja unfer Urteil hierüber 
tann ſogar gera ezu verfehtt werden, wenn wir ung 
eine Tünftlihe Ohrmuſchel anfeen, welche die um: 
gelehrte Stellung der en bat. Behufs feine: 
ter Beftimmung der Schallrihtung ſuchen wir durch 


Drehungen des Körpers und Kopfes die Stellung . 
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des Ohrs auf, bei der wir den Schall am intenfioften 
ren, und verlegen dann in dieſe Linie die Schall: 
eitung. Die Entfernung des Schalls beurteilen 
wir aus der größern oder geringern Intenfität der 
Scallempfindung, wobei freilich gar häufig Fehler 
mit unterlaufen (aluſtiſche TZäufchungen im Theater, 
bei Bauchrednern u. dgl.). Das Hören mit bei: 
den Ohren gewährt, analog dem Sehen mit bei: 
den Augen, nicht nur eine gegenfeitige Unterftügung 
und Ausgleihung von einfeitigen Fehlern, jondern 
aud, wie eben erwähnt, eine wejentlihe Beihilfe 
zur Beſtimmung der Richtung der Schallquelle; 
übrigens fcheint e8 nicht, wie beim Auge das Ein: 
fachfehen, durch identiſche Punkte im Obre (welche 
durch ihre gleichzeitige Erregung nur einen einfachen 
Sinnedeinbrud hervorbringen) veranlaßt zu_fein, 
fondern mehr auf Gewöhnung zu beruhen. Einen 
einzigen Ton, der die gleichſtimmigen Cortifhen 
Pfeiler in beiden Ohren erregt, hören wir zwar mit 
beiden Ohren nur einfach, find aber im ftande, zwei 
qualitativ ‚gleiche Gehoͤrseindrude von verfchiedener 
Intenfität, auf je ein Ohr einwirkend, gefondert zu 
empfinden. (S. Binaureales Hören.) 

Nicht alle Gehörgempfindungen beruhen 
auf Übertragung von Schallwellen auf das Gehör: 
organ (fog. objektive Gehördempfindungen); 
auch beim Fehlen jedweden objeltiven Schals fün: 
nen die Gehörnerven, ganz analog ven Sehnerven, 
infolge abnormer Erregung durch Unregelmäßigei: 
ten im Blutlauf (Blutarmut, Blutandrang u. dgl.), 
durch Schwäche und widernatürlihe Erregbarteit 
des Hirns und Hörnervenfyftems, ſowie durch man: 
erlei Gifte und Krankheiten Veranlafjung zu ſub⸗ 
iettiven Gehörgempfindungen geben, die den 
objektiven täuſchend ähnlich fein können. Hierher 

ehören das Nahtönen, das Obrenklingen, Ohren: 
(ae, das Hören mufifalifcher Töne u. dgl. Das 

ei geichlofienen Gehörgängen entſtehende Saufen 
rührt unzweifelhaft davon her, daß man dann beſſer 
durch Knochenleitung hört und daher die Mustel: 
geräufche des Kopfes, ſowie die Reibungsgeräufche 
des Blutes in den Kopfgefäßen wahrnimmt. Bon 
den fubjeltiven Gehörsempfindungen find die ento⸗ 
tifhen, d. i. im Innern des Ohrs Meinungen, 


wohl zu unterſcheiden, objettive Wahrnehmungen, 
deren Urfahe jedoch im Gehörorgan felbit liegt. 
Hierher zählen braufende Geräufche, hervorgebracht 
durh Schwingungen der Luft im äußern Gehör: 
gang oder in der Baulenhöhle, wenn diefe von der 
äußern Atmofphäre abgefperrt find (Berftopfung 
der Obrtrompete oder des äußern Gehörgangß), 
tnadende Geräuſche im Obre bei Anfpannung_ des 
Trommelfell3 unter träftiger Rontraltion der Hau: 
musteln, Klopfen im Ohre, hervorgebracht durch 
das Bulfieren der Kopfichlagadern (befonders wenn 
man mit dem Ohr auf einem harten Körper liegt) 
u. dgl. m. Derartige entotifhe und fubjeltive Ge: 
hörgempfindungen werden in ber Regel weder von 
Gefunden nody von Obrentranten nad außen ver- 
legt, ſondern richtig als fubjeltive empfunden; da: 
gegen konnen fie bei Trübung des Verſtandes 
(Geiftesfrantheit) fehr leicht Anlaß zu Hallucina- 
tionen (ſ. d.) geben. N 
Litteratur. Nüdinger, Atlas des menjhlichen 
Gehörorgang (3 Lief. Nünd. 1867— 75) ; Helmholg, 
Die Lehre von den Tonempfindungen (5. Aufl., 
Braunſchw. 1896); Bernftein, Die fünf Sinne des 
Menfchen (Bd. 12 der «nternationalen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bibliothef», 2. Aufl., Lpz. 1889); Henſen, 
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Phyſiologie des &. (in Hermanns großem «Hand: 
nr der Bhofiotogien, Bd. 3, TI. 2, ebd. 1880). 

Daß die meiften Tiere hören, d. b. die Schall: 
wellen der Luft oder des Waſſers oder auch die Er: 
(ankteren des Bodens oder Gegenftandes, auf dem 
ie fih befinden, lehrt der Augenſchein, aber nicht 
bei allen haben ſich Organe auffinden laſſen. 

Bei allen Wirbeltieren (abgefehen vom Am- 
phioxus) find Gehörorgane leicht nachweisbar. Sie 
befinden fi immer paarig am Kopf, liegen ihm 
feitlih an oder find in der Regel durdy Entwidiung 
befonderer Indcherner Umhüllungen in ihm mit auf- 
genommen. Bei den Säugetieren zeigt das Ohr 
in der Regel, wie beim Menſchen, drei Abſchnitte 
als außeres, mittlered und inneres Ohr. Das 
äußere Ohr ift ein von fpangens oder mufcelför: 
migen Knorpelftüden geitüßter, oft duch Haar: 
fäume vergrößerter, durch befondere Musteln be- 
weglicher, Ihallauffangenner Apparat, welcher bei 
Wüftens und Steppenformen (Hafen, Pferden, 

üchfen, Erdferkel) in der Regel am beften entwidelt 
üt, bei erb: und wafferbemohnenden Formen (Maul: 
wurf, Seehunden, Waltieren, Monotremen) rudi⸗ 
mentär wird oder ganz verſchwindet. Im mittlern 
Ohr ift der Steigbügel nicht immer durchbohrt, 3.8. 
bei Monotremen, die auch ftatt Hammer und Ambop 
nur einen Knochen beſitzen. Bei einer Anzahl In: 
ſeltenfreſſer und Rager ſteckt quer durch bie Schlinge 
des Steigbügel3 ein feines Knochenſtäbchen, bei 
andern geht eine Arterie hindurch, deren Vorhanden: 
fein man früher mit dem Winterfchlaf in Zufammen: 
Jung brachte. Das innere Ohr zeigt eine im Felſen⸗ 

ein eingejchloffene, 1°,—5, in der Regel 2?/, Um: 
gänge machende Echnede, die nur bei Monotremen 
rubimentärift, reis halbzirkelförmige Kanäle. 

Auch die Vögel haben diefelben drei Abfchnitte 
an ihren Ohren, aber der äußere ift meift nur durch 
beſonders dünne, haarartige Federn dargeftellt, nur 
gewiſſe Raubvögel (Falten, ganz befonder3 aber 
Schletereulen) zeigen eine am Rande mit Federn be: 
feste Hautfalte, die aber vor, nicht hinter der Ohr⸗ 
Öffnung liegt. Das mittlere Ohr hat eine verhältnis: 
mäßig größer als bei Säugern entwidelte Bauten: 
höhe, die nicht nur durch eine, ſich mit ihrem Gegen: 
über vereinigende und gemeinfam in die Rachen: 

öhle mündende Euſtachiſche Trompete mit diefer, 
ondern dur eine Reihe anderer Öffnungen mit 
uftführenden Zellen gewiſſer Schädelknochen im 
Zufammenhange fteht. Am Labyrinth find die halb: 
sickelförmigen Kanäle ſehr groß, die Echnede ift 
nicht gewunden, fondern ftellt eine gebogene, am ge: 
iolfeme Ende zur fog. Lagena erweiterte Tüte dar. 

Ahnlich ift die Schnede auch bei den Reptilien 
befhaffen. Das ovale Fenfter ift hier immer von 
einem Knochelchen geſchloſſen (operculum), von dem 
ein einzelnes Knochenftäbchen, die Golumella, an 
das Zrommelfel teitt, entweder direlt oder an ein 
lleines inihm befeftigtes Knochelchen. Den Schlangen 
und manden fhlangenartigen Echſen fehlt Bauten: 
böhle, Euſtachiſche Trompele und Trommelfell, leg: 
tere3 aud) den Chamäleond. Bei Krotovilen findet 
ſich eine Hautfalte ald Spur eines äußern Obrs. 

Den Amphibien fehlt eine Schnede, nur bei 
einigen ungeſchwänzten Lurchen findet ſich eine eine, 
allenfalls ala Rudiment einer ſolchen anzufprechende 
Ausbuchtung. Das ovale Fenfter wird von einer 
Knorpelplatte gejhloffen, die da, wo eine Pauken⸗ 
böble und Euſtachiſche Trompete (wie bei den Blind: 
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lauchskrote) Pau nad) außen verlängert ift und ſich 
an einen Echäbelnoden Duabratbein, ſ. Schädel) 
anlegt. Wo eine Bautenhöhle vorhanden ift, findet 
fih auch eine Eolumella, die von der Anorpelplatte 
an das Trommelfell tritt. Gin äußeres Obr fehlt 
volllommen und die Oberhaut verbünnt fih auf 
dem Trommelfell, mit defien Oberfläche fie nad 
innen direlt verwachfen ift. 

Die sine haben eigentlich nur ein inneres Chr, 
Bautenhöhle, Euftahihe Trompete und Gehör: 
Inöchelhen fehlen als ſolche volltommen und die 
ihnen zum Zeil entſprechenden Teile find ganz an: 
der3 entwidelt und haben gan andere by [. Be: 
deutung (f. Ehädel). Die unbmäufer ba en einen 
Vorhof und (der Anger, f. d.) einen oder (die Neun- 
augen) zwei halbzirteljörmige Kanäle, alle andern 
Fiſche deren drei. Der Echnede entſpricht ein ein: 
ſacher a deſſen Höhlung nur ganz aus: 
nahmsweiſe mit der des Vorhofs in Zufammenhang 
iteht. Im legtern befinden fi en teinere Ge: 
hörfteinhen (Otolithen) oder bloß einer (der La- 
pillus), im Gehörfad deren zwei, ein größerer 
vorderer (die Sagitta) und Meinerer hinterer (der 
Asterisens), die bei den einzelnen Fiſcharten meift 
von ganz beftimmter Geftalt find und denen man 
bei gewiſſen Fiſchen beſondere Heilkräfte zufchrieb. 

Unter den wirbellofen Tieren lafjen ſich Ge: 
börorgane namentlidy bei waſſerbewohnenden For⸗ 
men nachweiſen. Bei Weichtieren find fie weit 
verbreitet in Geftalt häutiger Cädhen, deren Innen: 
wand mit nerodfen Elementen ausgelleidet ift (Dto: 
cyften) und die im Binnenraum ein oder mehrere 
frei ſchwebende Ronfremente(Otolithen)enthalten. 
Ganz ähnlich gebaute Organe finden ſich bei Wür: 
mern und in einzelnen Fällen bei Stadelhäutern. 

Auch bei verjhiedenen Gliederfüßern find 
Gehörorgane nachgewieſen worden. Bei höhern 
Krebſen findet ſich im Bafalglied der innern Füb: 
ler ein Hohlraum, der bei manden Formen mit 
der Außenwelt tommuniziert, bei andern nicht, und 
eine mit feinen Härchen bejegte Leifte enthält, in 
welche Rervenfafern eindringen, Die mit ihren Spigen 
in einer, untegelmäßige Sandlörner und_andere 
Fremdkörper enthaltenden gelatinöjen Maſſe endi⸗ 
gen. Bei Inſekten finden fih an verſchiedenen 

örperitellen einzelne oder gruppenweife zufammen: 
ſtehende mikroſtopiſche Stäbchen, die eine nernöie 
Endanſchwellung enthalten und Hörorgane fein fol: 
N, rgane). Beiden Schnarrheu: 
ſchreden (Acridiidae) liegen an der Seite des erften 
Hinterleibringeö und bei den Grillen oder Grab: 

euſchreden (Gryllidae) fowie bei den Zaubheu: 
chreden (Locustidae) in den Schienen der Border: 
eine eigentümliche Organe (tympanaleDOrgane) 
in Geftalt von Bläschen, die nach außen durch eine 
zarte Haut gefchloflen find und an die ein aus dem 
erſten Bruftganglion entfpringender Nerv tritt, der 
fi in denfelben in befondere Envzellen (Nerven: 
ftifte) auflöft. 2 
itteratur. Weber, De aure et audita hominis 
etanimalium (2p3. 1820); Buchanan, Physiological 
illustrations of the organ of hearing (Lond. 1828); 
Hagenbach, Die Paukenhohle ver Säugetiere (Lpz. 
1835); Brefchet, Recherches anatomiques et phy- 
siologiques sur l’organe de l’ouie des poissons 
He 1838); Hyrtl, Bergleihend:anatom. Unter: 
uchungen über das innere Gehörorgan (Prag 1845): 


Meyer, Etndes histologiques sur le labyrinthe 


wübhlern, geſchwänzten Lurchen und der Anob: , membraneux chez les reptiles et les oiseaux 
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(Bar. — Retzius, Das Gehdrorgan der Wirbel: 
tiere (Stodh. 1881). 
@ehöre, in der Jaͤgerſprache die Ohren des 
—— Raub: und Roiwildes. 
el arben, f. Bd. 17. 
Sehorflecken, Gehörgang, |. Gehör. 
Sehörhallucinationen, |. Hallucinationen. 
© elchen, |. Gehör. 
GSehörkranfhe: 
Obrenfrantheiten. 
Sehörliqueur, Schweizer, ſ. Geheimmittel, 
Gehörn, j. Geweih. 


na ober Gehörleiden, ſ. 


©ehöruerven, |. Gehirn. 
Gehördl, Gehßröleztratt, j. Geheimmittel. 
Gechörorgan, ſ. Gehör. 


Gehorfam. Ku: Oe Slip erUnter- 
ordnung beanfpruchen ©., d. h. die thatfähliche Ber 
folgung der Befehle und Anordnungen des Vor: 
gem durch den Untergebenen. Die Grade des 
„find verfchieden nach dem Umfang und dem Grade 
der Unterorbnung. Es follte aber fein menschliches 
Verhältnis geben, in welchem blinder ©., d. h. felbft 
R verbrecheriiche Befehle, gefordert wird. Nach 
eutſchem Strafgelest. $. 128 wird die Teil: 
nahme an einer Verbindung, in welder gegen un: 
befannte Obere ©. oder gegen bekannte Obere un: 
bedingter ©. verſprochen wird, an den Mitgliedern 
(von der Straflammer) mit Gefängnis bis zu 6 Mo: 
naten, an ben Stiftern und Borftehern der Verbin: 
dung mit Gefängnis von 1 Monat bis zu 1 Fe 
beftzaft; und felbit nah dem Militärftrafgelegb. 
8.47 trifft die gehorchende Militärperfon die Strafe 
de3 Teilnehmers, wenn ihr befannt gemefen, * 
der Befehl des Vorgeſetzten eine Handlung betraf, 
melde ein bürgerlihes oder militär. Verbrechen 
oder Vergehen bezwedte. Dagegen ift der militär. 
Kntern ebene Keafrest, ten der Befehl die Begehung 
einer bertretung verlangt. Cinem folhen Befehl 
muß ber militär. legen. nadhlommen. Anderer: 
ſeits kann nicht der Gang der ©. fordernden Ge: 
Ichäfte in jedem einzelnen Salle von der Erörterung 
des Untergebenen über die Erlaubtheit des Befehle 
abhängig gemacht werden. Wo ftrifter ©. Me 
ift, wird Widerftand nur durch fenbare ngejeß: 
lichfeit des Befehls entſchuldigt. Berfaffungsmäßi: 
ger ©. ift dem Staatdoberhaupt von den Untertha: 
nen und den Beamten zu leiften. Für die Verwal: 
tung (im Gegenfaß zur Juftiz) haben neuere Geſetze 
mehrfad den Grundfab ausgeſprochen, daß in gehöd: 
tiger Form erlafjene Befehle le Behörden 
nur den Befehlenden veranttoortlih machen. Da: 
durch wird eine ftrafrechtliche Verantwortlichkeit bei 
offenbaren Ungefeglichleiten nicht ausgeſchloſſen. 
Der —— G. iſt durch Deutſches Siraf⸗ 
geſetzb. $. 3538 beſonders eingeſchärft. 
er öffentlich vor einer Menſchenmenge oder wer 
durch Verbreitung oder öffentliche Ausftellung vor 
Schriften oder andern Darftellungen zum Ungehor⸗ 
fam gegen Geſetze oder zehtagleine erorbnungen 
oder gegen die von der Obrigkeit innerhalb ihrer 
Zuftändigkeit getroffenen Anordnungen auffordert, 
wird nad Deutihem Strafgefegb. { 110 von der 
Straflammer mit Geld bis zu 600 M. oder Ge: 
fängnis bis B 2 Jahren beftraft. Über — 
lichteit |. d. Über die Beſtrafung militär. Ungehor: 
Sams ſ. Infuborbination. Die Bejtimmungen über 
den ©., melden der Schiffsmann auf Seeſchiffen 
dem Schiffer zu leiften hat, und die Strafe für 
Ungehorfam finden fi in den 88. 79, 84—88 ber 
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Deutfhen Seemanndordnung vom 27. Dez. 1872. 
In den Reichögefeen vom 15. Juni 1895 über die 
privatredtlihen Verhältnifje der Binnenſchiffahrt 
und ber Sslößerei fehlen ſolche Stra anaren r 
die Schiffemannſchaft ei Binnenſchiffen und die 
en Der Lehrling ſchuldet dem Lehr: 

ern ©. (Gemerbeoron. 8.127), das Kind den Eltern 
Deutſches Bürgerl. Geſetzb. S 1617 u.1631). Die 
—— irche fordert den ſog. kanoniſchen ©. ver 
Bil By und Erzbifchöfe der ganzen Welt gegen den 
Pay ‚derÖeiftihen einer Didcefegegenden iſchof. 

In der altprot. Dogmatik ſind der thätige 
und ber leidende ©. Ebedientia activa und pas- 
siva) die beiden Stüde des Wertes Chrifti: die jtell- 
vertretende Gefegederfüllung und das ftellvertre: 
tende Strafleiden an unfer Statt. 

Gehörfand, Gehsrſchwiudel, Gehörs⸗ 
Er Gehörfinn, Gehörfteinchen, 
. Gehör. 

Gehrden, Fleden im Kreis Linden des preuß. 
Reg.:Ber. Hannover, 10 km im SW. von Hannover, 
hat (1895) mit dem Rittergut Franzburg zufammen 
1805 E. darunter 60 Ratholiten und 50 Israeliten, 
Poſt, Telegraph, alte, vielfad veränderte Kirche 
(1098) und im nahen Reumert eine Zuderfabrit, 
eine der älteften der Provinz. Weſtlich von G. der 
Gehrdener Berg, eine 4 km lange und bis zu 
138 m aufiteigende Hügelreihe der Rreideformation. 

Gehren. 1) Laudratsauits · und Amtsgerichts⸗ 
bezirt —5 — tentum Schwarzburg⸗Sondershauſen 
N berberrihaft), hat 171,»0 qkm, 17 Gemeinde: 

ezirke, 54 Wohnpläge und (1895) 16615 (7987 
männl., 8628 weibl.) E., darunter 39 Kaholiken, 
2420 bewohnte Wohnhäufer, 3693 Haushaltungen 
und Anftalten. — 2) ©., auh Amt:Gehren, 
Kreisftabt im Landratsamt ©., 25 km ſudlich von 
Arnſtadt, am Nordfuße des Thüringer Waldes, in 
495 m Höhe, an ber Jlmenau: Großbreitenbader 
Eifenbahn (Rebenbahn ‚ Siß des Landrat3amtes, 
eines Amtsgerichts en t Erfurt), Forſt⸗ 
und Ratafteramtes, hat (1895) 2384 evang. E, 
Poſt, Aetegraph, ein füritl. Schloß (Sommerreſi⸗ 
benz) mit beveutender Geweihſammlung, Bezirks: 
kranlenhaus; Porzellan:, Wollpuppen:, Holzipiel: 
waren:, Farben:, Rartonnagenfabrilation, Dampf: 
ſägewerk 3 Pabı:, mehrere Schneide: und Mi: 
neralmüblen, Ziegelei, Eiſen⸗ und Feingießerei, an: 
ſehnliche Karpfen: und Forellenzucht. 

Gehrende, d. i. Begehrenbe, mittelhochdeutſch 
gernde liute, heißen im Mittelalter die fahrenden 
Sänger, Spielleute und Gaukler aller Art, die von ber 
Sreigebigfeit ihres Publikums, namentlid) der Höfe 
und des Adels, leben mußten. (S. Fahrende Leute.) 

Gran bei Holzarbeiten im allgemei: 
nen den halben rechten Winkel (45°), im befondern 






— 





RR... SUBMIT 
8ig. 1. 








aber aud die Edverbindung pair se Ab: 
ſchrägung in einem rechten Winkel zufanımenftoßen: 
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den Hölzer. Zum Vorzeihnen des halben rechten 
Wintels dient das Gehrungemas, ein Wintel: 
maß, bei welhem a lag und Zunge einen 45° 
Wintel bilden. Dur —— — in bie Geb: 
rungsſchneidlade (f. umſtehende ds. 1), welde 
unter 45° gegen die Achſe geneigte Einſchnitte zur 
Führung für eine Säge befist, Tann ein Stüäd Holz 


ar ae — 
Fe] 






— 
— 


u See us 
Gig. 2%. 


ohne BVorzeihnung mit dem Gehrungsmaß auf ©. 
abgefchnitten werben. Eiferne —23 — ſind 
beliebige Winkel verftellbar. Die Gehrungs⸗ 
toßlade (ig. 2) dient zum Hobeln (Steben) auf 
6. Das Holz wird in einen verftellbaren Schlitz 
eingejhraubt, deſſen Grundfläche mit der Hobel: 
häde den Gehrungswintel bildet. Mittels der Geh: 
rung3zmwinge (f. 
Nig. 3) werden beim 
Zeimen ber fertigen 
©. die Stüde auf: 
einander gepreßt, 
was mit dem egcen: 
triſch wirkenden He: 
bel geſchieht, wäh: 
rend die Spihen das 
Feſthalten bewirken. 
— In der Stein⸗ 
Gig. 3. hauerei finddie®. 
ſchwieriger darzu⸗ 
ſtellen und werden gebildet, indem man die Geſimſe 
von beiden Seiten nach der Gehrungslinie hin ver⸗ 
arbeitet und ſich dort verſchneiden oder aneinander⸗ 
ſtoßen läßt, wobei große Vorſicht nötig iſt. Die 
fünftlihften ©. und. Verlaufungen finden ſich an 
den Holz: und Steinhauerarbeiten des Mittelalters. 
Gehverbände, |. Bo. 17. 
@eib, Karl Guft., Rriminalift, geb. 12. Aug. 
1808 zu Lambsheim in der bayr. Rheinpfalz, ſtu⸗ 
dierte in Heidelberg, München und Bonn und ging 
1832 ald Beamter der für den jungen König Otto 
ernannten Negentihaft nad) Griedhenland; 1834 
tehrte er nad Deutihland zurüd, mwurbe 1836 ! 
außerord. rar der Rechtswiſſenſchaft in Zürich ! 
und 1842 dajelbft ord. Profefjor für Strafrecht | 
und Civilprozeß. 1851 folgte er einem Rufe nad) ı 
Zübingen, wo er 23. März 1864 ftarb. Die willen: | 
ſchaftliche Richtung ©.8 war die der hiftor. Rechts: 
wiſſenſchaft, die durch feine beiden Hauptiwerke: die 
«Geſchichte des röm. Rriminalprozeijes bis zum 
Tode Juftiniand» (Lpz. 1842) und das unvollendete 
«Lehrbuch des deutſchen Strafrehts» (2 Bde., ebd. 
1861—62), bedeutend bereichert wurde. Von fei: 
nen andern Schriften find zu nennen: «Darftellung 
des Rechtszuſtandes in Griechenland während der 
türt. Herrſchaft und bis zur Ankunft König Dttos I.» 
(Heidelb. 1835), «Die Reform des deutichen Rechts⸗ 
leben» (2pz. 1848), ſowie zahlreihe Abhandlun: 
gen im «Arhiv des Kriminalrechts» (Halle und 
Berlin). — Bol. Lueder, Guftav ©., fein Leben und 
Wirken (Lpz. 1864). 









@eibel, Buhhänolerfamilie, deren Begründer, ' 
Karl G., 1841 eine Buchhandlung in Budapeft er: ı 


Gehverbände — Geibel 


richtete. Cr trat fie 1850 an feinen Bruder Her: 
mann ©. ab, erwarb den MW. Laufferihen Verlag 
dajelbft und fiedelte mit ihm nach Leipzig über. 
Später kaufte er die Firma Dunder& Humblot (ſ. d.). 
Von feinen Söhnen wurde Karl G. Nachfolger des 
Baterd im Befis der Firma Dunder & Humblot 
und errichtete außerdem 1. San. 1891 mit Dr. jur. 
Arnold Brodhaus eine Ber! agsbughhandlung (Ju: 
gendſchriften u. a.) in Leipzig unter der firma 
«Geibel & Brodhaus». — Der zweite Sohn, Dr. 
Adolf G., geb. 15. Aug. 1848, übernahm 1879 die 
Firma Georg Reichardi Verlag (gegründet 1827; 
meift Pädagogik) in Eisleben, verlegte fie nach 
Leipzig und verband damit den Verlag des Baters. 
— Der jüngfte Sohn, Stephan ©., geb. 15. Juli 
1847, ift Leiter und Mitbefiber der Piererſchen Hof: 
buchbruckerei S d.) in Altenburg und errichtete Dort 
1888 eine Verlagsbuchhandlung (Horns Volks: und 
Sugennfehriften u. a.) unter eigenem Namen. 

Geibel, Emanuel, Dichter, geb. 17. Okt. 1815 
in Lübed, ftudierte, auf dem Gymnafium Knn 
Vaterſtadi vorgebilvet, feit 1835 in Bonn Theolo: 
gie und Vhilologie, befhräntte fi aber bald auf 
philol. und äfthetifhe Studien. In Berlin, wohin 
er 1836 ging, fand er in dem dichterifchen Kreiſe 
Chamifjos, Gaudys und Kuglers freundlihe Auf: 
nahme und reihe Anregung. Durch Savignys und 
Beitinas Vermittelung trat er 1838 ald Hauglehrer 
bei dem ruft. Geſandten in Athen, Yürften Katalazi, 
ein. In diefer Stellung bereifte er mit E. Curtius 
einen großen Teil des Archipels. Nachdem er 1840 
nad Kübel zurüdgelehrt war, verarbeitete er die 
in Griedenland gejammelten Stoffe und verband 
damit das Stubium der franz. und fpan. Littera- 
tur, das er während eines längern Beſuchs bei dem 
Baron Karl von der Malsburg auf Eſcheberg bei 
Caſſel eifrigft fortfegte. Seine erften Gedihtfamm- 
lungen veranlaßten den König von Preußen um 
Neujahr 1843, ihm einen Jahrgehalt von 300 Thlen. 
auszufegen. Vielfach sumas thätig, lebte ©. 
feitvem abwechſelnd in St. Goar am Rhein mit 
gene, in Stuttgart, Hannover, Schleſien, 
Berlin und Lübed, bis er im Fruhjahr 1852 einem 
Rufe des Königs von Bayern, der ihm fpäter den 
perjönlichen Abel verlieh, als Profeſſor der Aſthetit 
an die Univerfität München folgte. Schon längere 
Zeit leidend, 309 fi ©. 1868 nad) Lubed zurüd, wo 
er ſeitdem dauernd lebte und 6. April 1884 ftarb. 
Am 18. Dit. 1889 wurde dafelbft fein Dentmal 
(von Bolz) enthüllt. h 

Als Schriftſteller trat ©. zuerft mit E. Eurtius zu: 
fammen in aKlaſſiſche Studien» (Heft 1, Bonn 1840) 
aufs die Überfegungen aus gried. Dichter ent- 
halten. Dieſen folgten feine «Gedichte» (Berl. 1840; 
121. Aufl., Stuttg. 1895), bietoegen der umfhulbigen 
Zartheit und Innigkeit ihrer Empfindung, wegen 
ihres beftridenden poet. Stimmungsgehaltes, wegen 
des mufitaliihen Wohllauts ihrer Sprade und 
ihrer formellen Vollendung außerordentlihen Bei: 
fall fanden und mit Vorliebe ald Grundlage zul 
taliſcher Kompofitionen benugt wurden. Ergebniſſe 
feiner Beihäftigung mit den roman. Literaturen 
waren die aVollslie der und Romanzen der Spanier, 
verbeutfcht» (Berl. 1843), dag «Span. Liederbud: 
(mit Baul Heyſe, ebd. 1852), der «Romanzero der 
Spanier und Bortugiefen» (mit von Schad, Stuttg. 
a und «sünf Bücher franz. Lyrik» (mit Heint. 
Leuthold, ebd. 1862). Einen Teil der «Beitftimmen» 
(2üb.1841), das Heine Epoe «König Sigurds Braut: 
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fahrt» (Berl. 1846; 4. Aufl., Stuttg. 1877), die ! und lang; die Dam mit Ausnahme der äußern, 


meifterhaften «Zwölf Sonette» (üb. 1846) für 
Schleswig⸗ Holſtein und andere Dichtungen ver: 
einigte ©. in den «Juniußlievern» (Stuttg. 1848; 
31. Aufl. 1893), denen fpäter «Neue Gedichten (ebd. 
1856; 23. Aufl. 1892), «Gedichte und Gedentblätter» 
(ebd. 1864; 9. Aufl. 1887), «Spätherbftblätter» 
(ebd. 1877; 7. Aufl. 1889), drei Sammlungen ver: 
wanbten Inhalts, folgten, in denen fi der reife 
Ernſt der G.jchen Poeſie und die Begabung bes 
Dichters auch für die epifhe Erzählung offenbart. 
Rach feinem Tode erihienen no: «Gedichte. Aus 
dem Nachlaß» (Stuttg. 1896; 4. Aufl. 1897). 
Eine Sammlung feiner polit. Gedichte, die hohen 
Idealismus ftet3 mit edelm parteilojen Maßhalten 
vereinigen und von jeher für das preuß. Raifertum 
eintraten, ift u. d. T. « Heroldsrufe. Gltere und 
neuere Zeitgedichte» (Stuttg. 1871; 5. Aufl. 1888) 
alar BVerlen der überſetzungskunſt bietet dad 
«Klaſſiſche Liederbuch», eine Auswahl von fiber: 
feßungen gricd und rdm. Lyrik (Berl.1875; 6. Aufl. 
1896). Minder glüdlic) waren G.s dramat. Ber: 
ſuche. Sein Operntert «Lorelein (Hannov. 1861) 
wurde von Mendelsfohn:Bartholoy teilmeife (Finale 
des erften Alte, Ave Maria und ein Winzerdor), 
fpäter von Mar Bruch vollftändig komponiert. 
agegen haben weder fein phantaftiiches Luſtſpiel 
Meißer Andrea» (Stuttg. 1855; 2.Aufl. 1873) no 
die Tragddien «Rönig Noberich, (ebd.1844), «Brun: 
hildo (ebd. 1858; 4. Aufl. 1877) und «Sophonisber 
(ebd. 1868; 4. Aufl. 1885; 1869 mit dem Schiller: 
preife gekront), troß einzelner wirffamer Scenen 
und troß ihres edeln Pathos eirien gröbern Bühnen: 
erjelg errungen, und au das elegante Proverbe 
«Chte3 Gold wird Har im Feuer» (Schwer. 1882) 
ift im Grunde undramatiih. ©.3 «Gefammelte 
Werke» erſchienen in 8 Bänden (Stuttg. 1883—84; 
3. Aufl. 1898); feine «Briefe an Karl reiherr von 
der Malsburg» veröffentlichte A. Dunder (Berl. 
1885). Eine ernite und wahrhaft. fromme Religiofi- 
tät ift ein Hauptzug feines Weſens und Schaffens. 
Wenn bei ©. hier und da eine gewiſſe Weichheit des 
Gemütslebens hervortritt, fo hat er ſich doch auch als 
traftoollen, lampfgerüftsten Dichter gezeigt, wie 
namentlid in den Sonetten und andern Gedichten 
fürSchlesmwig:Holftein, die im kuhnſten Aufſchwunge 
dem Rechte das Wort redeten. Das klare, nie ver: 
fagende, an den Alten gefhulte Schönpeitögefühl, 
mit dem er alle feine Stoffe verflärte, macht ihn zu 
einer der erfreulichften Erfcheinungen unserer neuern 
Bocfie. — Vol. Goedeke, Emanucl®.(Bd.1, Stuttg. 
1869); Scherer, E. ©. Rede (Berl. 1884); Gaebers, 
E. Geibel:Dentwürbigteiten (ebd. 1886) ; derf., Ema- 
nuel ©. Ein deutihes Dicterleben (Lpz. 1897); 
Lißmann, E. ©. (Berl. 1887); Leimbah, Emanuel 
©.3 Leben, Werte und Bedeutung für das deutfche 
Volt (2. Aufl. von Trippenbach, Wolfenb. 1894). 

Geien, auch Gaien, ſ. Geitaue. 

Geier (Vultures), Gruppe der Tagraubvdgel, 
welche einige der größten Vögel enthält. Sie zeichnen 
ſich befonders dadurch aus, daß ihr verhältnismäßig 
Heiner Kopf nebftvenrgrößten Teil. des Halſes hoch⸗ 
ſtens mit Dunen befiedert zum Zeil ganz nadt und 
mit Warzen Be Die appe 
giebt den Unterhals ein agen von verlängerten, 
etwas abftehenden Federn. Der große Schnabel ift 
nur an der Spige hafenförmig gebogen und ftets 


zahnlos, an der Wurzel oft bis zur Hälfte der Länge , 


n befeßt ift. Meift um: ; 





meift lang, aber die Krallen nur ſchwach gefrümmt 
und wenig fharf; vie Flügel En aber abgerundet, 
das Störpergefieber ftraff. Die hierher gehörigen 
Vögel find jehr gefräßig, meift groß und ſchwer ge: 
baut und fliegen langſam und ſchwerfällig, folange 
fie nicht bedeutende Höhen erreicht haben, mo ſie 
aber dann öfter eine außerordentliche Flugkraft zei: 
gen, wie der Kondor, der ſich bid gegen 7000 m über 
das Meer zu srheben vermag. Cie befcreiben 
große Schraubenlinien, ohne bemerkbare Flugel⸗ 
bewegungen gleihfam in der Luft ſchwimmend, 
und farm faufend auf die erfpähte Beute herab. 
Die Nahrung der ©. beſieht vorzugsweiſe aus Aas, 
und fie find durch ihre une wie auch durch ihre 
wibrige Ausdünftung etelhafte Geſchopfe. Doch er: 
weiſen fie fich für heiße Länder durch ſchnelle Beſei⸗ 
figung aller faulenden Tierkörper ſehr nüplic, und 
fie find dort vielfah (3.8. in Slgypten, auf Cuba 
u.f. m.) gegen mutwillige Tötung gefhügt. So 
wird in Kairo die Tötung eines ägypt. Aasgeiers 
(Neophron percnopterus Sarg.) mit ſchwerer Strafe 
geahndet, und auf Jamaila die Tötung eines ſchwar⸗ 
zen Hühnergeier3 (Cathartes atratus Strickl.) mit 
einer Gelvftrafe von 100 M. belegt. Daß bei diefen 
Tieren der Gerudäfinn fehr ausgebildet fei, fo daß 
fie Aas auf fehr große Entfernungen zu wittern ver: 
mögen, ift eine Fabei; Verſuche haben nachgewieſen, 
daß fie nur dur die Schärfe des Geſichts aus 
großen Höhen und Entfernungen ihren Fraß er: 
fpähen. Sie bauen in abgelegenen Gegenden ein 
fehr rohes Neft, legen ein bis zwei Eier und kom: 
men in beiden Grohälften vor, find aber in den 
kalten Ländern felten, weil hier die ihnen zufagende 
Nahrung fehlt. 
Man het nad der Form des Schnabels und der 
Nafenlöcher mehrere Familien in diefer Gruppe auf: 
ejtellt. Erſtens die altweltliden G. (Vulturidae): 
Biecher die Gänſegeier (Gyps); fie unterjcheiden 
fi von den vertwandten Gattungen durch einen 
mittelfangen, ftarten Schnabel mit ftarl gemölbter 
Kuppe des Obertieferd, eine undurchbrochene Nafen: 
ſcheidewand, fchiefe, vem Rande ver Wachshaut pa: 
tallele Nafenlöcher, nadten Kopf, dünnen, langen 
Hals und einen Kragen von langen Federn oder 
Dunen um den Unterhald. Zu ihnen gehört der 
weißlöpfige ©. (Gyps fulvus Gray), der die 
Länder am Mittelmeere und an den Donaumun⸗ 
dungen, einen großen Teil von Afıen und des nörbl. 
Afrilad bewohnt. Er beſitzt große Stärke, ift über 
1 m lang und Haftert 4m. Die Schopfgeier 
(Vultur) haben fürzern, fräftigern Hal und den 
Kopf mit hurzem Wollflaume bevedt, der am Naden 
einen Schopf bildet. Der zu ihnen gehörende Kut⸗ 
tengeier, Monchsgeier (Vultur monachus L., 
1. Tafel: Geier, ig. 2), bewohnt diefelben Länder 
wie Gyps fulvus. Die Aas geier (Neophron), mit 
fehr langem, dunnem Schnabel, nadtem Kopfe und 
befiebertem Halfe, haufen in lgypten, ver Shmup: 
geier (Neophron perenopterus Sarg.) verbreitet 
ſich aber auch durch alle Mittelmeergegenden. Zwei⸗ 
tens · die · neuweltlichen ©. (Oathartidae s. Sarco- 
rhamvbidae): hierher die Hühnergeier (Cathar- 
tes), ver Königsgeier (Sarcorhamphus_papa 
Dum.), mit nadtem Sal je und rotgefärbten Fleiſch⸗ 
loppen an der Schnabelmurzel, und der Kondor 
(.d. und Fig. 3), in Amerika zu Haufe. Das fübl. 
Amerila beherbergt mehrere Arten einer Geier: 


mit Wachshaut bevedtund gerade; die züßefindftart | gruppe, welche man Geierfalten (f. d.) nennt. Der 
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Bartgeier (f.d. und Fig. 1) gehört einer eigenen 
Raubvogelgruppe an. 

Die in der eangenfhaft gehaltenen ©. find 
äußerft danfbare Vögel, die 30 und mehr Jahre 
aushalten. Doch ift es nicht gut, fie mit Aas zu 
pet: frifcheg Pferdefleiſch befommt ihnen am 

eften. Der Preis ſchwänkt von 75 M. für ven 
Schmußgeier, 100 M. für den Rabengeier, den 
Möncsgeier, den weipföpfigen ©., bis zu 300 M. 
für_den Rönigägeier und 400 M. für den Kondor. 

Geier, Florian, |. Geyer. 

©eieradler, |. Bartgeier. 

Geierfalfen (Polyborinae), eine Unterfamilie 
der Falten (f. d.), melde Charaltere der Geier und 
der Fallen in fi vereinigt; ihr Schnabelfirft ift an 
der Wurzel gerade und erſt an der Spike gebogen. 
Den gehört der durch feine Inarrende Stimme 
weithin vernehmbare jhöne Carancho over Cara 
cara (Polyporus brasiliensis Swains., Preis 75M.) 
und ber zierlihe Chimango oder Chimahima 
(Ibyeter, Preis 40 M.) aus Südamerifa, der bei 
einiger Aomehfelung in der Fleifhnahrung die 
Gelanpnigoft gabe lang erträgt. 

eierperlhühner, |. Bertha ner. 

Seiersberg (Geyersberg). 1) Der hochſte 
Gipfel de3 Speffart, im M. von Rohrbrunn, im 
bayr. Reg.-Bez. Unterfranken, ift mit Wald bebedt 
und 585 m (nad) andern 615 m) hoc. — 2) Berg 
bei Geyer (ſ. d.). — 3) Gipfel des Zobten (f. d.). 

Geiersberg, Stadt in der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannf&aft und dem Gerichtsbezirk Senftenberg in 
Böhmen, in hügeliger Gegend an der Stillen Adler 
und an den Linien Nittelmalbe-Königgräg und ©.: 
Wildenſchwert (14km) der öfterr. Rorbweitbahn, hat 
(1890) 1741 meift czech. E. (65 Bde Poſt, Lele 
— Pfarrkirche (1680), kunſtvolle Marienſtatue, 

chloß nıit außgebe ten Gartenanlagen und Allod: 

errjhaft ©. der Gräfin Stubenberg (8492 ha); 
öbel:, Burſten⸗ und Zundl Ölschenfabritation, 
Branntweinbrennerei, Ziegelei, Brauerei und Ader: 
bau. Ip der Nähe auf einem Felſen (542 m) die 
Ruine 2 mbad, 

G©eierfeeadler, Ungolageier (G 
angolensis Rupp.), ein häufig aus Weftafrita nad 
Europa gebradhter Naubvogel von ſchwarzweißer 
Färbung mit nadtem orangegelbem Gefiht, von 
der Stärke des Bufjards. Die Jungen find duntel: 
braun und fürben ſich nah 3—4 Jahren aus. 
Der Preis beträgt 60 M. ALS Futter giebt man 
neben Zleifh auch Fiſche. 

Geiervogel, |. Brillenalt. 

Geige over Bioline (ital. Violino; frz. Violon), 
das wichtigſte Orchefterinftrument und, weil auf 
ih alle Töne ganz rein in den mannigfaltigften 

tobififationen in Hinficht auf Stärke und Schwäche 
vorgetragen werden konnen, ein ber beliebteiten, 
wenn auch eind der ſchwerſten zum Vortrage einer 
Soloftimme. Die G. war dem Altertum unbelannt 
unb kommt at im Mittelalter und im Abend: 
lande vor. (S. Geigenbauer.) Der Schallförper der 
jeßt gebräuchlichen ©. — der verwandten In⸗ 
trumente: Bratſche, Violoncello, Kontrabaß) beſteht 
aus dem Re ionanzboben (}. d.) oder der in der Mitte 
ausgeſchweiften Oberplatte, dem Boden (Unter: 
platte), den beide verbindenden Zargen (f. d.), dem 
= (f. d.) zwiſchen den F-Löhern (. d.) und 
der Stimme (j.d.). Die jchmale Verlängerung des 
Schalllörpers heißt der Hals; auf ihm iſt das Griff: 
brett (f. d.) angebracht, worüber die Saiten laufen, 


ohierax | Bull, Beriot, 
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die am Saitenhalter an der untern Zarge IF 
find, ſowie der Sattel, eine Holzleifte mit Eintchnit: 
ten, in denen die Saiten liegen. Am obern Ende 
des apee beginnt der Kopf mit dem Wirbel⸗ 
kaſten. it die Unterplatte, die Zargen und den 
Hals wird Ahorn, für die Oberplatte Fichte ver: 
endet. Nur altes, abgelagertes Holz ijt für eine 
gute ©. zu gebrauchen. In dem MWirbeltaften find 
die Wirbel befeftigt, durch deren Drehen die Saiten 
geftimmt werden. Bon den vier Darmfaiten ift 
die tiefite und ftärfite mit Silberdraht überfpon: 
nen. Die Saiten werden in g, d, a, e (Duinten) 
eitimmt. Je weiter man mit dem —I en der 
Finger nach dem Stege zu rüdt, befto höher wer⸗ 
den bie Töne. Die Noten für die G. werden im 
G= oder Violinſchlaſſel gejekt; ihr —— 
gebt vom g bis etwa zum as Pre 8; bo 
iſt man erit in neuern Zeiten bis zu biefer Höhe 
binaufgeftiegen. Alle genannten Töne, ja jelbit die 
Heinften enharmoniſchen Verhältniſſe werden bloß 
durch das Auffegen der Finger hervorgebracht, daher 
das Inſtrument fomohl dadurch wie durch feinen 
ſchonen eindringenden Zon unter bie volllommeniten 
und angenehmften mufitalifhen Inftrumente zu zäh: 
len ift. Das Werkzeug, durch das die Saiten der ©. 
Mlingend gemacht werden, ift ber Bogen (ſ. d.). Die 
Güte de Ton einer G. befteht in Klarheit und Rein: 
beit, Kraft, Fülle und leichtem Anfag. — Die bekann⸗ 
teften Anmweifungen zur Erlernung des Geigen: 
ſpiels find die von Francesco Geminiani, Löhlein 
(neu bg. und vermehrt won Reicharbt), Leop. Mozart, 
Ion ‚die von Rode, Kreuger und Baillot gemein: 
chaftlich bearbeitete und vom Parifer Konjervato: 
rium angenommene Biolinfhule; ferner von Fröh⸗ 
lich, Guͤhr, Spohr, Campagnoli, Schön u. a. 
(©. Streihinftrumente und Tafel: Muſikinſtru⸗ 
mente II, Bd. 17.) Die bebeutendften Biolin: 
meifter der ältern Zeit als Spieler wie ald Rom: 
poniſten find Gorelli und Tartini; als die beruhm⸗ 
teften neuern Spieler find zu erwähnen: Node, 
Baillot, Spohr, Lafont, Kreuger, Viotti, Bolledro, 
Lipinſti, Mayjeder, Kaganini, Vieurtemps, Die 
i ft, Davıb goadim, Wieniawſti, 
Sivori, Bazzini, Alard, Bi yon; Sarafate, be 
Ahna, Burmefter u. a. — Bol. Waſielewſti, Die 
Violine und air Meifter (Lpz. 1869; 3. Aufl.1893); 
derf., Die Violine im 17. Jahrh. (Bonn 1874); Hart, 
The violin, its famous makers, and their imitators 
(Zond. 1875 u. d.; neuefte Aufl. 1887); Vidal, Les 
instruments à archet (8 Bbe., Bar. 1876— 78); 
NRühlmann, Die Gedichte der —— 
(mit Atlas, Braunſchw. 1882); J. A. Dito, liber 
den Bau der Bogeninſtrumente und über die Arbei⸗ 
ten der vorzüglichiten Inftrumentenmadher (3. Aufl., 
Jena 1886); plan Bennenip, Die ©., der Geigen- 
bau und die Bogenverfertigung (Weim. 1892); Ba: 
gatella, Regeln zur ertigung von Biolinen 
u. f. w. (Gött. 1896); Riechers, Die G. und ihr Yau 
(2. Aufl., ebd. 1896). 
enbauer, Berjertiger von Streichinftru: 
menten aller Art und ähnlichen Saiteninftrumenten, 
wie Guitarren, Lauten. Schon feit dem 10. Jahrh. 
war die Geige, wenn auch noch in fehr unentwidelter 
em und nur mit zwei oder drei Saiten bezogen, 
in Frankreich beliebt, und die Troubadours und 
ongleurs bedienten fich ihrer zur Begleitung des 
eſangs. Am Ende des 15. Jahrh. war fie aud in 
Holland völlig eingebürgert. Die jest nod übliche 
Form erhielt die Geige in Italien, das au, mit 
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dem angrenzenden Tirol, die vorzüglihften Bogen: 
inftrumente lieferte. Die erften ©. in Stalien find 
indeſſen eingewanderte Deutſche. Co gelangten zu 
hochſtem Anjehen in Stalien die Familien Amati, 
Suarneri, Strabivari, Rugeri u. a.; in Tirol Jakob 
Stainer, Rloß u. a.; in Deutfhland Joachim Zielte 
in Hamburg, Anton und Karl Ludwig Bahmann 
in Berlin u. |. m. In manden Orten, wie Mitten: 


wald in Bayern und Markneulirchen in Sachſen, i Folgen, %as Bann In ach. Beuclins Qeietnehfeb 


ift der Geigenbau Hausinduſtrie und befigt in den 
dort befindlihen Fachſchulen (f. Mufitinftrumenten: 
baufdulen) eine kräftige Stüße. 
eigenbar ‚ |. Rolophonium. 
Geig er, ſ. Gambenwerk. 
Geiger, Abraham, jüd. Theolog, geb. 24. Mai 
1810 zu Frankfurt a. M., ftudierte in Heidelberg und 
Bonn Philoſophie und morgenländ. Sprachen und 
murbe 1832 Rabbiner in Wiesbaden. Seit 1835 
gab er mit mehrern andern Gelehrten die «Zeitfchrift 
für jüd. Theologie» (Bd. 1—6, Frankf. a. M., Stuttg. 
und Grünberg 1835—47) heraus. 1838 wurbe_er 
Rabbiner in Breslau, 1863 in Frankfurt a. M., 
1870 Rabbiner der Gefamtgemeinde und Lehrer an 
der neuerrichteten Lehranftalt für die — 
des Judentums in Berlin, wo er 23. Ott. 1874 ſtarb. 
be polemifhen Schriften, Predigten und zahl: 
-reichen Beiträgen zu der genannten Zeitfhrift un 
ichen Beiträg d ti tſchrift und 
der Bus von ihm Feraußgegebenen «Jad. Zeitſchrift 
für Wiſſenſchaft und Leben» (Bresl. 1862—74), die 
er faft allein ſchrieb, veröffentlichte er: «Was hat 
Mohammed aus dem Judentum aufgenommen?» 
(Bonn 1833), die Monographien «Melo Chofnajim» 
(Berl. 1840) über — Salomo del Medigo, 
«Nite Naamanim» (ebd. 1847) über die nordfranz. 
Exegetenſchule, fpäter in «Parschandatha» (Lpz. 
1855) ergänt, die Überfegung vom «Divan des Ca: 
ftilierd Abu'l⸗Haſſan Juda ha:Leviv (Bresl. 1851), 
«Ignd. Dichtungen der ya und ital. Schule» (Lpz. 
1855), «Salomo Gabirol und feine Dichtungen» (eb. 
1867), «Lehr: und Lefebud zur Sprache ver Miſchnah 
(2 Abteil., Brest.1845), «Urfchrift und Überfegungen 
der Bibel in ihrer Abhängigkeit von der innern Ent: 
midlung be3 Judentums» (ebd. 1857), «Das Juden: 
tum und feine Gejhidhte» (3 Bde., ebd. 1865— 71; 
2.Aufl., Bd. 1, 1865) und re Gebetbud» 
(2. Aufl., 2 Boe., Berl. 1870). &.8 «Nachgelafjene 
Schriften» (5 Bde., Berl. 1875—77) veröffentlichte 
fein Sohn Ludwig G. — Vgl. Schreiber, Abraham 
G. als Reformator des Judentums (Löbau 1879). 
Geiger, Lazarus, Sprachforſcher und Bhilofoph, 
eb. 21. Mai 1829 in Frankfurt a_M., empfing 
eine Univerfitätsbildung in Bonn, Heidelberg und 
Würzburg und wirkte von 1861 big zu feinem Tode 
(29. Aug. 1870) ald Lehrer an der ißrael. Neal: 
un jene Geburtöortes. G.s wiſſenſchaftliche 
hätigkeit liegt hauptſachlich auf dem Gebiete der 
Sprachphiloſophie; ſeine bedeutendſten Werte find: 
Bl hen und Entwidlung der menſchlichen Sprache 
und Bernunfte (Bd. 1, Stuttg. 1868; Bd. 2 [nad) 
des —2 Tode aus feinem Nachlaß heraus: 
gegeben], ebb. 1872), «Der Urfprung der Sprachen 
(ebd. 1869). Außerdem find zu nennen: «Über Um: 
fang und Quelle der erfahrungsfreien Erlenntnis⸗ 
— 1865), «Über deutſche Schriftſprache und 
rammatit» (ebd. 1871). — Vol. Beichier, La: 
zarus G. Sein Leben und Denken (Franff. 1871); 
Roſenthal, Lazarus G. Seine Lehre vom Ur: 
fprunge der Sprache und Bernunft und fein Leben 
(Stuttg. 1883). 
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Geiger, Ludw., Aulturs und Litterarhiftorifer, 
Sohn Abraham ©.3, geb. 5. Juni 1848 in Breslau, 
ftudierte in Heidelberg, Göttingen und Bonn Ge: 
chichte und Litteraturgeſchichte und fiebelte 1870 nad) 
Berlin über, wo er feit 1873 an der Univerfität als 
PVrivatdocent, feit 1880 al3 Profeſſor wirkt. Seiner 
Differtation «Über Melanchthons Oratio continens 
historiam Capnionis» ($ranlf. 1868) ließ er «Joh. 
Reudlin. Sein Leben und feine Werte» (pz. 1871) 


(inder«Bibliothetdes LitterarifhenVereindinStutt- 
a) feine Ergänzung fand. Demfelben 

tudienfreife gehört feine Schrift «Das Studium ber 
hebr. Sprache in Deutfhland vom Ende des 15. bis 
zur Mitte des 16. Jahrh.» (Bresl. 1870) an. Ferner 
veröffentlichte er die aGeſchichte der Juden in Ber: 
lin» (Berl, 1871), «Betrarca» (2pz. 1874; ing Ita⸗ 
lieniſche überfegt, Mail. 1877), «Renaiffance und 
Humanismus in Italien und —— Gerl. 
1882), aFirlifimini und andere Curioja» (ebd. 1886), 
«Vorträge und Verſuche. Beiträge zur Litteratur- 

eichichte» (Dresd.1890), «Berlin 1688—1840. Ge: 
Fichte des geiftigen Sehens ber preuß. Hauptitadt» 
(2 Bbe., Berl. 1893—95), «Raroline von Günderode 
und ihre Freunde» (Stüttg. 1895), «Pichter und 
Frauen. Vorträge und Abhandlungen» (Berl. 
1896), eine Neubearbeitung des Burdharbtihen 
Buchs «Kultur der Renaifjance in Stalien» (4. u. 
5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1885 u. 1896). Seit 1880 

iebt er das «Goethe: Jahrbuch» heraus. Er war 
Permer bis 1892 Herausgeber und eifriger Mit: 
arbeiter der «Zeitſchrift fir Geſchichte der Juden 
in Deutfhland» (5 Bde., Braunſchw. 1886 fg.), 
Mitherausgeber der «Berliner Neudrude» und der 
«Zeitjhrift für vergleichende Litteraturgeſchichte und 
Renarfjance: Litteratur». 

Geiger, Nitolaus, Bildhauer und Maler, geb. 
6. Dez. 1849 zu Lauingen in Bayern, kam 1866 
nad Münden und bildeie ſich auf der dortigen Ata: 
demie unter Rnabl. 1870 entitand die Holzgruppe 
Ehrifti Geburt, ferner die Waltürengruppe ſowie 
Romeo und Julie, wofür ©. den erften Alademie⸗ 
preis gewann. Seit 1873 in Berlin thätig, ſchuf er 
deforative Arbeiten für den Speifejaal der Tiele- 
Winklerſchen Villa dafelbft und, nad einem ein 
jährigen Aufenthalt in Jtalien, die Figur der Ar- 
beit für den Sisungsfaal ber Berliner eichsbank 
in Bronze; auf der Weltausſtellung zu Melbourne 
erhielt er eine ‘Medaille für gr Victoria. Für die 
Kuppel des Ausitellungsgebäubes in Berlin 1886 
entwarf ©. die Geftalten der Harmonie, Phantafie 
und Begeifterung, für daß Giebelfelv der Hedwigs⸗ 
kirche eine Anbetung ber heiligen drei Könige; ferner 
ift zunennen: DMärchenerzählerin. Gleichzeitig wen: 
dete er fih auch der Malerei zu und malte unter 
anderm: Die Gemeinfchaft der Heiligen, ald Deden: 
gemälde in ber Hedwigskirche Y Berlin, ſowie Sun⸗ 
derin mit ihrem Kinde in der Vorhalle einer Kirche, 
Accord (zwei Mädchen; 1884). 1893 wurde ©. zum 
20 ber Alademie der Künftein Berlin gewählt. 

eiger, Peter Joh. Nepomuk, Hiftorienmaler 
und Zeichner, geb. 11. Jan. 1805 zu Wien, war 
Schüler der Akademie bafelbit, bilvete ſich aber mehr 
felbftändig nad alten Meiſtern, wobei er — 
winn des Lebensunterhalts ſich mit dem Schnigen 
von —A u. dal: befhäftigen mußte. Nad) 
dem einen feiner ithegterbien zu U Zieglers 
«Bater! ale Smmortellen» 1841 erhielt ©. 
zahlreihe Aufträge von Mitgliedern der kaiferl. 
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amilie, die PBrivatalbums mit Aquarellen zu 
hmüden. Am meiften bejcäftigte ihn Craberzo, 
Ferdinand Mar, an deſſen Drientreife G. 1850 teil: 
nahm. 1853 mwurbe er Brofefior an der Wiener 
Alademie. ©. ftarb, feit längerer Zeit niht mehr 


tünftleriich Bach, 30. Dft. 1889 zu Wien. — Bol. 
Wiesbock, ©.3 Werte (Epz. 1868). 
©eijer 


der: jei-), Eril uftaf, ſchwed. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 12. Jan. 1783 zu Ranſäter in Werm⸗ 
land, ſtubierte ſeit 1799 zu Upſala, wurde 1810 Docent 
der ðeſchiie zu Upfala, ließ ſich edoch bald darauf 
am Reihsardio in Stodholm anftellen. Hier ftiftete 
er mit einigen gleichgefinnten freunden den fog. 
«Gotifhen Bund», zu deſſen zeiten «lduna» 
er außer einigen proſaiſchen Abhandlungen auch 


Gedichte lieferte. Gleichzeitig gab er auch «Försök. 


till Psalmer» (1812) heraus, von denen mehrere in 
das ſchwed. Kirchengeſangbuch aufgenommen find. 
©. tehrte 1815 als außerordentliher Adjunft nad 
Upfala zurüd, wo er 1817 die Profefjur der Ge- 
ſchichte erhielt. 1846 entjagte er dem Lehramte und 
wanbte ſich nad) Stodholm, wo er 28. April 1847 
ftarb. ©. gehört & den beſten neuern ſchwed. Ge⸗ 
ſchichtſchreibern. Sein erſtes groͤßeres Werk waren 
«Svea Rikes häfder» (Bd. 1, Upſala 1825; deutſch 
Sulzb. 1826), die er jedoch nicht fortfegte. Statt 
deſſen begann er für die Heeren⸗Ulertſche «Gedichte 
der europ. Staaten» eine gebrängtere, aber ſehr 
ivertvolle «Svenska folkets historian (Bd. 1—3, 
Hrebro 1832—36 ; deutſch von Leffler, 3Bbe., Hamb. 
1832—36). Nächſtdem ift feine «Teckning af Sve- 
riges tillständ och af de förnämsta handlande 
personer frän Konung Karl XII:s död till Konung 
Gustaf III:s anträde af regeringen» (Stodh. 1838) 
von Wert. Seine lebte größere Arbeit bildet die 
Herauögabe von «Konung Gustaf III: efterlem- 
nade och femtio är efter hans död öppnade pap- 
per» (3Bbe., Upfala 1843—45 ; deutſch von Greplin, 
3 Bde., Hamb. 184346). MEAN. ne gab 
er die «Svenska folkvisor» (3 Bde., Stodh. 1814— 
16; neue Ausgabe von Bergitröm und Höijer, 1880), 
ig Thorilds «Samlade skrifter» (4 Bbe., Up: 
jala 1819— 35) und mit Sant und Schröder die 
«Scriptores rerum Suecicarum medii aevi» (2Bde., 
Stodh.1818—28) heraus. Die erwähnten Arbeiten 
nebſt andern kleinern Schriften padagogiſchen und 
polit. Inhalts wurden nad) feinem Tode in den 
«Samlade skrifter» (13 Bde. Stodh. 1849—55; 
tleinere Ausgabe in 8 Bdon., 1873— 75; mit Supple: 
ment, 2 Bbe., 187682) aufammengeftik. on 
feinen zum Zeil von ihm felbft in Muſik geſetzten 
Gedichten («Skaldestycken>; einige aud) verbeuticht 
von Arentsſchildt fürReclams «Univerfalbibliothet») 
erfhienen von 1835 an mehrere Auflagen. Das 
von ©. herausgegebene «Litteraturbladet» (Stodh. 
1838—39; mit Anhang 1840) erregte großes Auf 
sehen. Die Refultate —* hiſtorphiloſ. Unter⸗ 
ſuchungen hat Ribbing in «Föreläsningar öfver 
menniskans historia» (Stodh. 1856) veröffentlicht. 
Einen Beitrag zu feiner frühern Lebensgefhichte gab 
er felbit in den «Minnen» (2. Aufl., Upjala 1834). 
Eine von J. Hellfteniug verfaßte Biographie G. s fin: 
det fih in der neuen Auflage von G.3 Schriften und 
gefondert Stodholm 1876. — Vgl. Hjärne, Götiska 
Förbundet och dess Hufvudmän (Stodh. 1878). 
@eitie (fpr. gihli), Archibald, engl. Geolog, 
— 1835 in Coinburgb, empfing dort feine — 
haftlihe Ausbildung. Als Mitglied ver zur geolog. 


Vermeſſung des Vereinigten Königreich 1855 ge: ! 
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bildeten Kommiſſion arbeitete G. zunädft an ver 
geolog. Aufnahme der ſchott. Hochlande und an 
einer neuen geolog. Karte von Schottland, deren 
eriter Entwurf 1861 erjchien. 1867 wurde er zum 
Direktor der geolog. Aufnahme von Schottland, 
1870 zum Profefior der Diineralogie und Geologie 
an ber Univerfität Edinburgh ernannt. 1881 folgte 
er Sir Andrew Ramſay ald Generaldirektor der 

eolog. Aufnahme des Vereinigten Königreichs und 

Direktor des Mufeums für praktiiche Geologie in 
London; 1892 erhielt er die Ritterwurde. Bon ©. 
erſchien: «The story of a boulder» (1858), «The 
phenomena of the glacial drift of Scotland» (1863), 
«The scenery of Scotland viewed in connection 
with its physical geology» (1865), «A student’s 
manual of geology» (1871), «Geological map of 
Scotland» (1875), «Outlines of field geology » 
(4. Aufl. 1891), «Geological sketches at home and 
abroad» (1882), das vortrefilihe «Text-book of 
geology» (3. Aufl., Lond. 1893), «The ancient volca- 
noes of Great Britain» (2 Bpe., ebd. 1897) ſowie ein 
«Life of Sir R. Murchison» (2 ‘Bde., 1875) und «Me- 
moir ofSir Andrew Crombie Ramsay» (Xond.1895). 

Sein Bruder, James G, geb. 1839 zu Edin ⸗ 
burgh, iſt Profeſſor der Geologie und Mineralogie 
an der Univerfität dafelbft. Er ſchrieb: «The great 
ice age and its relation to the antiquity of man» 

(3. Aufl. 1894), «Prehistoric Europe, a historical 
sketch» (1881) und «Outlines of geology> (3. Aufl. 

Geilen, —— — ſ. Gailen. [1894). 
Geileunkirchen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be;. 
Aachen, hat 196,79 qkm, (1895) 26013 (13270 
männl., 12 743 weibl.) €., 1 Stadt: und 18 Land: 
jemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis G., an der 
urm und an ber Linie Aachen: München: Glad: 
bad) der Preuß. Staatsbahnen, Si des Landrats: 
amtes und eined Amtögerichts (Landgericht Aadıen), 
bat (1895) 3925 E. darunter 82 Gvangeliice und 
160 Israeliten, Poſtamt zweiter, Klafie, Tele: 
graph, zwei kath. und eine evang. Kite, eine Sy- 
nagoge, höhere Bürgerfhule, Urfulinerinnenklofter 
mit höherer Mädchenſchule, Kaltwaſſerheilanſialt 
nad Kneipp; Eijengießerei, Dampfmahlmühle, 
Thonmwaren: und Dfenfabriten jowie Aderbau. Der 
gegenüberliegende ehemalige Fleden Hunshoven 
gehört jeßt zur Stadt. 

‚@eiler von Rayferöberg, a Vollkspre 
diger, geb. 16. März 1445 in Schaffhauſen, wurde 
von feinem Großvater zu Kayſersberg im Elſaß er⸗ 
zogen, ſtudierte in Freiburg und Baſel, wo er 1475 
die theol. Doktormürbe erlangte, und wurde nad 
kurzer Univerfitätsthätigkeit 1478 Domprediger in 
Straßburg, wo er mit unerhörtem Beifall predigte 
und 10. März 1510 ftarb. Fur ihn wurde die präd: 
tige Kanzel im Münfter erbaut. ©. ftand dem Hu: 
manigmu3 und der Myſtik gleich fern. Er wollte 
lediglich die Sitten beflern; obgleich er vie Schäden 
der Kirche in geei ten geißelte, war er doch kein 
Neformator. Den urzilen Monchspredigten feind, 
verſchmähte er doch nicht volfstümlid derbe dra⸗ 
Kice Bilder und Scherze und fnüpite gern an 

inge des täglichen Lebens und Beiterjheinungen 
an: ſo hielt er über Brants «Narrenſchiff⸗ 123 
digten, deutete ein Gericht Hajenpfeffer, einen Leb⸗ 
kuchen u. a. geiftlid) aus. Gein theo Vorbild war 
der Franzoſe Gerfon. Leider befigen wir Er Pre⸗ 
digten, die er nur lateiniſch zu en h egte, fait 
nur in Ausgaben, bie au Nachſchriften, Überfebung 
der lat. Faſſung, Erinnerung oder gar Falſchung 
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bexuhen; am zuveriäffigften find «Bredigen teutfchr 
(Aug3b. 1508) und «Öranatapfel» (1510), dann 
«Der Seelen Paradik» (Strafb. 1510); am bedent- 
lichiten die Ausgaben Paulis (f. d.), 3. 3. «Emeis» 
(1516), «Bröfamlin» (1517). Seine «Ulteften Schrif: 
ten» gab Dacheur heraus (2 Bde., Freiburg 1877 
— 82); auögewähtte Schriften frei bearbeitet Lorenzi 
(4 Be., Trier 1881— 83). — Vgl. Dadyeur, Un re- 
formateur catholique (aa, in Martin in 
der «Allgemeinen deutſchen Biographie» (Bd. 8); 
Ott, Über Nurners Verhältnis zu ©. (Bonn 1896). 
@eitfus, Georg, jchweiz. Hiftoriter, geb. 24. Jan. 
1815 in Lampertheim, ftudierte feit 1833 in Gießen 
Mathematit, Naturwifienfhaften und Gameralia, 
mußte aber wegen Teilnahme an der Burſchenſchafi 
nad) Straßburg fliehen. 1848 als Lehrer für Ge: 
ſchichte und Seograpbie in Winterthur angeftellt, 
wurde er 1856 Reltor der gefamten Schulen ber 
Stadt, befleidete das Rektorat bis 1868, trat 1876 
in den Rubeftand und ftarb 1891. Sein Hauptwerk 
ift «Helvetia. Baterländifhe Sage und Geſchichte⸗ 
(4. Aufl., Zür. 1879). Kleinere Schriften find: «Zur 
Entftehungsgefhichte des Eidgenöffiihen Bundes» 
(Winterth. 1872), «Zofe Blätter aus der Geſchichte 
ven Winterthur im 16. Jahrh.» (ebd. 1867— 71), 
«Kulturgefhichtlihes von Winterthur aus dem 
18. Jahrh.» (ebd.’1882), « Das Leben des Geogra⸗ 
phen dr. Jakob Melchior Ziegler (ebd. 1884) u. }. w. 
Geilnan, Dorf im Unterlahnkreis des preuß. 
Reg.:Bez. Wiesbaden, rechts an der Lahn, hat ko) 
333 €. und ift befannt durch feine Mineralquelle 
(allaliihe Säuerling), deffen Waſſer weithin verfen- 
© orf, f. Arbeiterkolonien. [det wird. 
G@eilung, der duch eine reihe DENE ber: 
vorgerufene üppige Stand der Feldfruchte; Geil: 
telle, ein in dieſer Richtung N auszeihnender 
Fled innerhalb eines Feldes. 
Gein., bei naturwiljenshaftlihen Namen Ab: 
Uns je Hang Bruno Geiniß (. d.). 
einig, Hans Bruno, Geognoft und Paläonto: 
log, geb. 16. Ott. 1814 zu Altenburg, ftudierte in 
Berlin und Jena —— aften, wurde 1838 
Hilfslehrer an der tehniihen Bildungsanftalt zu 
Dresden, 1850 Profefjor der Mineralogie und 
Geognofie_ an der Polntehniihen Schule daſelbſt 
und 1857 Direktor des Mineralogifhen Mufeums. 
1894 trat er. in den Rubeftand. Unter den zahl: 
reihen Arbeiten, durh welche ©. insbeſondere 
die Kenntnis der paläontolog. Berhältniffe Sad: 
ſens weſentlich gefördert, hat, find hervorzuheben: 
«Charalteriftit der Schichten und Petrefalten des 
en Kreidegebirged» (4 Hefte, Dresd. und 
pa. 1839—43), «Orundriß der Verfteinerungs: 
tunde» (ebd. 1846), «Die Verfteinerungen des deut: 
Shen Zechfteingebirges» (Lpz. 1848), «Das Dua: 
derfandfteingebirge oder ae ie je in Deutfch: 
land» (Hreiberg 1849-50), «Das —E 
oder die Kreideformation in Sachien» (2p3. 1850), 
«Die Berfteinerungen der Graumadenformation in 
Sadſen und den angrenzenden Länderabteilungen» 
(2.Bbe., ebb. 1852—53), «Darftellung der Flora des 
Hainihen : Ebersdorfer und des Flöhaer Kohlen⸗ 
baffind» (ebd. 1854), «Die Berheinerungen der 
Steintohlenformation in Sadhjen» (ebd. 1855), 
«Geognoftifhe Darftellung der Steinkohlenforma- 
tion in Sachſen mit befonderer Berüdfichtigung des 
Rotliegenden» (ebd. 1856), «Die Leitpflanzen des 
Rotliegenden und des Zechiteingebirges» (ebd. 1858), 
«Dyas oder die Zechſteinformation und das Rot: 
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liegende» (2 Hefte, ebd. 1861—62), « Geologie der 
Steintohlen Deuiſchlands und anderer Länder 
Europad» (mit andern, Münd. 1865), «Über ein 
Aauivalent der tatoniihen Schiefer Nordamerikas 
in Deutichland» (mit K. Th. Liebe, Jena 1866), 
«Carbonformation.und Dyaz in Nebrasfar (Dres. 
1866), «Die Er Fiſchſchuppen aus dem Pläner⸗ 
talte von Strehlen» (ebb. 1868), «Das Elbthal⸗ 
nebirge in Sadfen» (2 Bbe., Cafiel 1871— 75), 
«Die Urnenfelder von Strehlen und Großenhain» 
(ebd. 1875), «liber foffile Pflanzen: und Tierarten 
in ben argentin. Provinzen San Juan und Men: 
dozan (ebd. 1876), «Nachträge zur Dyas» (2 Hefte, 
ebd. 1880—82). Mit Leonhard redigierte G. 1863 
— 79 das «Neue Jahrbuch) für Mineralogie, Geo: 
logie und Baläontologien. 

Gelra (portug., d.h. Morgen), älteres 
in Portugal und Brafilien von 4840 

Varas = 58,564 a. 

Geiraugerfjord, der ſudlichſte und ſchmalſte 
Arm des Storfjord in Norwegen (etwa 62° 10 
nördl. Breite), im Amt Romsdal, ift durch feine groß: 
artige, wilde Naturfhönheit berühmt. Zahlloſe 
Bajlerfälle ftürzen von den ſenkrechten, bis 1700 m 
hoben. Selawänden herab. Dahinter ggraltine 
Schneeberge. Am Ende des Fjords liegt Marof.- 

riregat pr. cheirechatth, Bieter, vlam Schrift⸗ 
ſteller, geb. 25. Febr. 1828 in Gent, bildete ſich 
durch Selbftubium und ift feit 1855 Mitredacteur der 
«Gazette van Gent». Aus dem Bolte geboren, hat 
ex zumal die niedern Stände zum Gegenftand feiner 
Darftellung gewählt. In diefer Hinficht find hervor: 
zuheben: «Het Werkmansleven. Eene z 'heta» 
(Gent 1849), «Volksverhalen» (ebd. 1860), «Twee 
Kruideniers. Eene geschiedenis onzer dagen» 
(ebd. 1864) und «Sofia. Geschiedenis van een 
meisje uit de volksklasse» (Antw. 1872). Seine 
bramat. Stüde zeichnen fih aus Kt trefjliche 
Charalterſchilderung und feines Gefühl. Zu den 
befannteften gehören: «De Vleier» (Gent 1866), 
«Zonder liefde geen leven» (Anti. 1868), «Het 
Strijkijzers (ebd. 1869) und «Gestolen Geld» (ebd. 
1887); dagegen fehlt feinen Trauerfpielen «De 
Graven van Egmont en Hoorne» (Roejelare 1860) 
Yabehaft leg oe eh 1867) ha : 
wahrhaft Tragifhe. Großen Erfolg hatten auı 
feine erzählenden Schriften über die vaterländifche 
Geſchichte; hierher gehören: «Onze Voorouders» 
(Gent 1876), «Karel de Stoute en andere ver- 
halen uit de vaderlandsche Geschiedenis» (ebd. 
1876) und «De Slag van Woeringen» (ebd. 1876). 

Geis, ſoviel wie Geiß. 

Geife, Stadt im —— He Dermbad) 
des Großherzogtums Sadjen : Weimar : Eifenad, 
16 km im RO. von Hünfeld, am er der 
Hohen Rhön, an der Mündung der ©. in die Ulfter, 
in 273m Höhe, Sig eine8 Amtägerichts (Landgericht 
Eiſenach), hat (1895) 1545 E., darunter etwa 100 
Evangeliihe und 150 Israeliten, Poſt, Telegraph: 
zwei Korkfabrilen, Gerbereien, Viehhandel. Dabei 
eine Ruine auf einem Bafaltfeljen. — ©. gehörte bis 
1803 dem Bistum (vor 1752 Abtei) Fulda. Im 
Aug. 1858 wurde die Oberſtadt (86 Wohnhäufer), 
28. April 1883 faft die ganze Unterftabt (90 Häufer) 
durch Feuer zerftört. . e 

Gelſa (ungar. Gydzd, Gera, das lat. Victor), 
Großfürft der Magyaren, regierte wahrfcheinlich 
972—9%. Er trat 973 mit dem Deutſchen Reihe 
in friedlichen Verkehr, ließ feinen Sohn Wait (als 


Idmaß 
uadrai⸗ 


704 Geißelungen — Geifterfeherei 


Bewegung eine langfame Drehung der ganzen Ko: 
lonie hervorgerufen wird. Der Hauptvertreter, dad 
Ku eltterden VolvoxglobatorL-(f Volvox),fin: 
det 1 in Geftalt grüner ‚ftednabellopfgroßer Kugeln 
in feihten Tümpeln.und. Gräben. - Die Choano: 
flagellaten, Cydomastiges (Relchgeißler), bei 
denen der Körper um bie Bafis der Geißel einen 
glashellen Kragen (Kelch) bildet, haben große Ahn: 
lichkeit mit den Geißelzellen der Schwämme (f. d.). 
Die Ordnung der Cyſtoflagellaten umfaßt: die 
Leuchttierchen (beſonders Noctiluca miliaris 
Surir.), tleine, mit bloßem Auge eben noch fihtbare 
Bewohner des Meerz, bie an item pfirfihförmigen 
Leibe einen ftarren Fortſaß und eine bewegliche 
Geißel tragen. Im Innern der feiten Körperhülle 
bilvet das Protopladma vom Kern aus nad der 
— feine, veräftelte Stränge, an denen bie 
örndenbewegung fhön zu beobadten ift; zwischen 
den Strängen liegt eine hyaline (glashelle) Zlüffig- 
keit. Dieſes einige Wefen vornehmtih iſt es, das, 
in ungezählten Scharen die Oberflache gewiſſer 
Stellen der Meere beiebend, das Meeresleuchten 
hervorbringen hilft. Neben den Noktiluken giebt es 
indeſſen noch eine — Anzahl anderer Tiere aus 
allen Typen, die die Fähigkeit. des Selbſtleuchtens 
befigen und unter Umftänden an dem Hernorbringen 
des Meerleuchteng fich beteiligen (Duallen, Medufen, 
Würmer, Manteltiere). Die Cilioflagellaten 
oder De baben zwei Geißeln, eine 
Hauptgeißel am Vorder: oder Hinterende des Kür: 
pers, welche vom Körper abftehend das Schwimmen 
vermittelt, und eine Nebengeißel, die unterhalb jener 
entipringt, in einer Körperfurde liegt und einen 
Wellenbewegungen ausführenden Saum befikt. 
Geifelungen, im Altertum ein Strafmittel zur 
Züchtigung von Verbrechern, fpäter namentlich aud 
uͤrchliche Strafe in ven Klöftern. Als es in der hriftl. 
Kirche für verdienftlic gehalten wurde, den Leib als 
den Siß der Sünde möglichft zu kaſteien und befon- 
der3 im Ertragen folder Schmerzen Ehrifto und den 
Märtyrern nachzufolgen, verbreiteten fi diefe ©., 
von manden Kichenmännern, wie z.B. Petrus Da: 
miani (f. d.) empfohlen, aus den Kldftern auch unter 
den Laien, namentlich in Stalien. Das Konſtanzer 


Konzil trat den G. entgegen, ohne fie geradezu'zu. 


verbieten; doch erhielten fie fih in Thüringen bis 
zur Reformation, und in den Klöftern waren fie auch 
fpäter noch gebräuchlich. (S. Flagellanten.) 
@eißeltwimper, |. Slimmerbeiegung. 
Geiftfuff oder Kuhfuß, der Name mehrerer 
Arten Werkzeuge ‚von. verjhiedener „Form und 
Größe der Schneiden. So nennt man ©. in der 
Technik im allgemeinen eine Art Brechſtange, deren 
ee ng nee men Ende auch zum Aus: 
ziehen von Nägeln benugt werben kann; ferner das 
Einfageifen ber Rupferfchmiede; bei den Tiſchlern 
ein Stemmeiſen oder Stechzeug zum Ausftechen 
einfpringender Eden fowie zur Erzeugung des ver: 
tieften Ganges hölzerner Schrauben; bei den Bild- 
bauern einen Weigel zum Augarbeiten wintliger 
Höhlungen, Furchen u. f. w.; bei den Gärtnern ein 
zur Veredelung von Bilanzen benuptes Jnftrument 
(f. Gartengeräte); im Bergbau ein Fanginftrument 
am Bohrgeſtänge (f. Bergbohrer). In ver zahnärzt: 
lichen Technik ift der ©. ein nur noch wenig benuß- 
te3 Inftrument, das nad) dem Princip des einarmi: 
en Hebels wirft und zum Ausziehen von Zahn: 
(a fen und Zahnmurzeln verwendet wird. Es 
eiteht aus einem in einem Holzgriff befeftigten, 





eg gebogenen Stahlftab, der an feinem 
ien Enbe in —— turze Spitzen ausläuft. 
GSeißfuft, Pflanzenart, ſ. Aegopodium. 
ler, {. lagellanten. 

° Seihter, Heint., Mechäniter, geb. 26. Mai 1814 
zu It Zhieb in Sachſen-Meiningen, erlernte die 
Glasbläſerkunſt und hielt fid) dann längere Zeit in 
Münden auf. Rahdem er 8 Jahre in Holland 
zugebracht, wo ihn die Regierung mit mechaniſch⸗ 
Diffenfche tlihen Arbeiten .beichäftigte, ließ er fi) 
1854 in Bonn nieder, wo er eine ftätte chem. 
und phyſik. Apparate gründete, die bald Weltruf 
erlangte. Seine Jnftrumente waren von hödjfter 
Volltommenheit; auch Tonftruierte er die Geißler: 
ſchen Röhren (f. Elektriſche Lichterfheinungen) und 
ein Baporimeter zur Unterjuhung altoholhaltiger 
Hlüffigleiten. Die Univerfität Bonn ernannte ihn 
1868 zum Doltor honoris causa. ©. ftarb 24. Jan. 
1879 ın Bonn. je en. 

Geißlerſche Röhren, ſ. Elektriſche Lichterſchei⸗ 

Geißraute, ſ. Galega. 

Geift (grch. pneuma; lat. spiritus), in der Philo⸗ 
ſophie eine angenommene, von der Materie als 
der ausgedehnten. und beweglichen verſchiedene, 


denkende und wollende Eubftanz. Der G. wird oft 


auch von der Seele (ſ. d.) unterſchieden, indem die 
leßtere bloß als Princip der Lebendigkeit überhaupt 
fowie des finnlihen Empfindens, Fühlens und Be: 
gehrens, der erftere ald höheres Princip der Sn: 
telligenz und beö durch dieje bedingten Willens auf: 
efabt wird; dann fchreibt man ben Tieren bloß 
Seele, dem Menſchen allein (und etwa höhern 
Weien) ©. zu. Diefer, von Ariftotele ber im 
Mittelalter und noch bis tief in die neuere Philo⸗ 
Iopbie hinein ihende Begriff ift feit Hume und 
ant ftark erſchuttert, in der nachkantiſchen Bhile: 
ſophie vielfach wieder hervorgeholt worden. — Un- 
ter dem ©. einer Sache veriteht man ben tiefen, 
nur der eindringendern Betrachtung fih erſchlie⸗ 
Benden Gehalt derfelben, ihr ——— Princip, 
dad Gedantliche oder Gedanlenähnlihe darin. — 
Den Ausdrud ©. (guter, böjer G.) braucht man 
aud für die in manchen Religionen verehrten oder 
einen Gegenftand des Aberglaubens bildenden dä: 
monifchen Weſen, f.-die Artilel Dämonen," Am: 
ſchaſpand, Dew, Engel, Geifterfeherei, Teufel. 
‚em, |. Federmotten. x 
beſchwi „ſ. Nekromantie. 
u, |. Tiſchruden. 
© eherei, der Glaube, daß man Geifter 
finntich wahrnehmen und mit denfelben’ verkehren 
önne. Sie wird feit dem früheften Altertum von 
faft allen Naturs und pofitiven —— ei ala be: 
gründet anerkannt (f. Netromantie); Geifter fihtbar 
zu machen, d. b. zu citieren, und Geifter zu feben, jeßt 
indeſſen dem Glauben zufolge beftimmte Bebingun: 
en oder inbivibuelle Qualität voraus. In Deuiſch⸗ 
land bezog fih der Beifterwahn zunädjit faft aus- 
talishtich auf den Teufel und fein Heer und nur 
als Kontraft hierzu auf die guten Geifter, faft gar 
nicht auf die Geifter Verftorbener (Gefpeniter). 
Die eigentliche &. wurde erft in neuerer Zeit vor 
allem durch die Bbantaftereien von fonft um die 
Wiſſenſchaft verdienten ‚nern vorbereitet, haupt: 
ſachlich in Scene gejest aber von.Betrügern und 
Charlatanen, wie die berüchtigten Grafen Saint: 
Germain und a ed (f. d.), während ber engl. 
Geiftlihe John umont nur ein verblendeter 
Selbftbetrüger war. Er veröffentlichte 1706 ein 
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Werk über Geiftereriheinungen und Hexenweſen, 
rühmte ſich des Zweiten Geſichts und der Gabe, 
Geifter zu ſehen, die, freilich ohne törperliche Leiber, 
mit ihm ſprachen, in jeiner Gegenwart jengen, ihn 
Bu en und ſich jogar zu ihm ins Bett legten. Daß 
ei iem, wie bei andern fog. Geifterfehern, Illu 
und Hallucination die angeblihen Erſcheinungen 
bewirtten, ift unzweifelhaft. Biel berühmter wurde 
Swebenborg (f. d.), den Kant den Erzgeifterjeher 
unter allen Geifterjehern, den Erzphantaften unter 
allen Bhantaften nennt, über den ber größte Teil 
oe Buches «Träume eines Geifterfeherd» handelt. 
ud Zung:Stilling (f. d.) ift bier zu nennen. Es 
entftand im 18. Jahrh. eine anfehnlihe Literatur 
für und wider die G. So Haubers «Bibliotheca, 
acta et scripta See oder gründliche Nachrichten 
und Urteile von folhen Büchern und Handlungen, 
welche die Macht des Teufel in leiblihen Dingen 
betreffen» (3 Bde. Lemgo 1739—45); ferner Werte 
von Reichard Keller, Hennings, 5. 2. Filher («Das 
Bud) vom — 8 be., 2p3. 1791—94) 
und Münter (« — Viſionen und Erſchei⸗ 
mungen nad) dem Tode, zur Berminberung des Aber: 
glaubens», 3 Bde., Hannov. 1805—11). 

Das 19. Jahrh. brachte zunächſt kein Nachlafien 
des Glaubens an das «Hereinragen einer Geifter: 
welt in bie unferee, Somnambuliämus und ©. ftan- 
den, wenn aud) in etwas mobifizierter Weiſe, in 
Blüte und zeitigten Juſtinus Kerners Seherin von 
Prevorſt d.ſ, die eine Flut ahnlicher Schrif- 
ten hervorrief. Du Potet ve Sennevoy in feinem 
«Essai sur l’enseignement philosophique du ma- 
reed (Bar. 1845) behauptet, auf Beispiele von 

cheintod geftügt, bie Seele tönne den Körper auf 
einige Stunden, ja Tage verlafien, die Toten lönnen 
unter gewiſſen Umftänden zurüdtehren und Dinge 
erzählen, melde ven Gelehrten unbekannt find, ja 
die Zukunft enthüllen. Bekannt find die Verſuche 
und Berirrungen der Wunverfüchtigen mit ber 
Glettricität, das Tifhrüden (table-moving), Geifter- 
Hopfen (spirits-rapping) und fonftige Geiitermani- 
felationen bes Spiritismus (f. d.). Im eigentlichen 

olke geht die ©. von der Borftellung aus, daß der 
Tod das Leben nicht vernichtet, fondern nur ver: 
ändert, daß bie Seele mit ihrem ußtjein ewig 
fortlebt; aber dieſes Leben nady dem Tode ift nicht 
ein verflärtes, fondern haftet an dem Diesſeits und 
wird vorherrſchend als eine Art Halbleben, als ein 
Ichattenhaftes, unfreundliches, für die Lebenden 
Fr iches angejehen. Das Wiedererſcheinen 
orbener gilt indes nicht bloß ald unheimlich 
und ftörend für die Lebenden, fondern auch als 
Qual für den Toten, daher fucht man es aud zu 
verhüten. Die Geifter fieht das Volt gemeiniglich 
nur als Gefpenfter, die es erſchreden, aber e3 hat 
babei doch auch eine eigene Geifterwelt, bie großen 
teils noch mit dem Heidentum, aber mehr mit ver 
heidniſchen poet. Faturbetradhtung,, als mit ber 
eigentlichen ligion ielenmenbäncı. Dahin ge: 
dren die Kobolde, Berggeiſter, Risen, Elben, 
abrten und andere mythiſche Wefen, mit welchen 
die aaufgellärte» G. nichts zu thun hat. 

©eifteögabe (gr). charisma), nad) 1 Kor. 12 
jede befondere Begabung zu irgend einem Amt oder 
einer ee in der hriftl. Gemeinde, 3.2. 

redigtgabe, brgabe, Vrophetengabe, Gabe der 

rmen- und Krantenpflege, Gabe des Regiments, 
aber auch Wunderkräfte aller Art, mit denen man 
die erften Ehriften ausgeſtattet dachte. Alle diefe 

Brodhaus’ Konverfations-Beriton. 14. Aufl, VIL 
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Begabungen führt Paulus auf befondere Aus: 

rüftung durch den Heiligen Geift (f. d.) zurüd. 
GBeiftestrantheiten ober auch pſychiſche 

Krankheiten, Pſychoſen im weitern Sinne, vom 
ia. Standpunft aus betrachtet eine Abteilung 


medi, 
Uufton | der &esienfrantheiten. Sie laſſen fih von der 


andern Abteilung der letztern, ben jog. gemöhn- 
lichen Gehirntrantheiten (Blutungen, Abſceſſe, Ge: 
— 2. f. w.) nur teilweiſe ſcharf trennen, in: 
fern al3 mande Formen von ©. auf deutlich 
nadmeisbaren, 3. B. entzündlichen Affeltionen des 
a. beruhen. Die Unterſcheidung iſt eine 
mehr herlömmliche als in der Natur der Sache be: 
jründete und beruht zumeift auf praltiichen Ge: 
Kötspuntten, insbeſondere auf der Notwendigkeit, 
Geiftestrante in beſondern Anftalten zu beban- 
deln, auf rechtlichen Verhältniffen u. ſ. w., erit in 
weiter Linie auf dem befondern Verhalten der 
ankheitserſcheinungen und der ihnen zu Grunde 
liegenden krankhaften Zuftände und Vorgänge im 
Sim. Bei_ den ©. im engern Sinne finden fi 
vorwiegend Störungen ber pſychiſchen Thätigteiten 
(des Sich: Fühlend, Vorftellens, Strebene) und 
demgemäß ded Handelns, während die Haupt: 
mptome der gewöhnlichen Gehirnertrantungen 
bmungen ber Sinned: und Bewegungsnerven, 
tämpfe u. f. w.) babei entweder ganz fehlen oder 
bod gegenüber den geiftigen Anomalien praktiſch 
in der Gintergrund treten. Doch kommen aud) bei 
einzelnen ©. Anomalien ver Bewegungs: und 
Sinneönerven in ausgeprägter Form als regel: 
mäßige Begleiterfcheinungen der geiitigen Std: 
tungen vor (f. unten). Jede Geifteöfrantheit jegt 
fih aus einer Anzahl einfadher Anomalien, Fr 
piohiihen Elementarftörungen, zufammen, 3. B. 
—— Gallucinationen, Illuſionen, 
4. d), Wahnvorftellungen, traurige, heitere Ver: 
immung, Gedächtnis⸗ —— Ideen⸗ 
ucht An iw., und das eigenartige, gejeßmäßige 
uftreten berjelben in ihrem Neben: und Rad: 
einander, bie Entwidlung derſelben aus einander 
tennzeichnet ey ae bie ‚geiftige Störung bei 
ben eigentlichen ©. gegenüber jener bei ben gewohn⸗ 
lichen Hirnerkrankungen. Hierzu tommt bei erftern 
eine gewifje Selbftändigfeit der geiftigen Anoma- 
lien, infofern ala ſich Rn törperlihe Erkrankungen, 
denen man eine Beeinträchtigung der Gehirn 
funktionen zufchreiben könnte, nicht ohne weiteres 
nachweiſen laſſen. Wo das Gegenteil der Fall, 
. B. bei dem Srrereden und Irrehandeln von 
Dibetanten en man nicht von Geiſteskrank⸗ 
eit, ba hier erfahrungsgemäß bie piychiiche Stö- 
sro der Regel mit dem Nachlaß ber koͤrperlichen 
Affeltion zurüdgeht und fo nur ald mehr oder we: 
niger bedeutungsvolle Teilerfheinung der Geſamt⸗ 
antung aufzufaflen ift. 

Die ſcheinbare Intaltheit des Korpers bei zahl: 
reichen Geiſteskranken hat zu manderlei irrtüm: 
lihen An mungen über die Natur des Irre⸗ 
ſeins h rt, insbeſondere auch zu ber, daß es “a 
um felbitändige Erkrankungen einer immateriellen 
Seele handle. Indes iſt dieſer Schluß nicht halt- 
bar, wie ſchon die zweifellos feftgeftellte Entitehung 
von ©. nur infolge von fhmeren Kopfverlegungen, 
von ſchweren Krankheiten aller Art (Typhus, akuter 
Gelen! — * u. ſ. w.) ergiebt. Die mittels 
der volllommenern modernen Hilfsmittel, z. B. mit 
dem Milroſtop angeſtellten genauern Unterſuchun⸗ 
gen an Lebenden wie an ber Leiche laſſen gegen: 
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wärtig in vielen Fällen materielle Störungen nad: 
weiſen, wo dies früher unmöglich war, und ba, mo 
ſich beitimmte urſachliche törperlihe Momente noch 
nicht auffinden laſſen, find folhe unter — 
gung ber allgemeinen Erfahrungen über die Lebens⸗ 
eigenfchaften des Nervenſyſtems im normalen und 
tranthaften Zuftande, über die Lörperlihen zul 
erſchelnungen ber edge wii mit hoher Wahr: 
ſcheinlichteit zu erſchließen. Man nimmt ‘e jegen: 
wärtig ziemlich allgemein@n, daß jeder Geiſteskrank⸗ 
heit ein anomaler Zuftand ober Thätigleitgmodus 
deö Gehirns entfpricht, in welch legterm nad) den 
Aufilüffen der Bathologie, Phyſiologie und ver: 
gleicjenben Anatomie das Organ ber Seelenthätig- 
eiten zu ſuchen ift. In der That finden fi in 
vielen, insbeſondere sronifgen Fällen von ©. aus: 
gebreitete, teils ſchon mit blopem Auge fihtbare, 
teild durch das Mikroſtop nachweisbare WVerände: 
rungen ber Struftur des Gehirns und feiner Häute, 
insbeſondere Entzündungen, Schrumpfung u. f. w. 
im Bereich der Großhirnhalbkugeln, beren graue 
Rindenſchicht (Großhirnrinde) das Subftrat ber 
böhern ——— — darſtellt, deren aus⸗ 
ebehnte Erkrankung, ſofern fie auf beiden Halb- 
geln gleichzeitig fid) findet, auch notwendig geiftige 
Störung im Selolge bat. Do genügt offenbar 
ſchon eine hochgradige Überanftrengung (Ermü: 
dung) diefed Organs, 3. B. durch bertige Gemüts: 
bewegungen, anhaltendes Denken, um fie zu einer 
normalen Funktion auf längere oder kürzere Zeit 
unfähig zu maden; desgleichen eine abnorme Mi: 
{dung bes zur Ernährung dienenden Blutes, ab⸗ 
norme Reize, die von andern Organen her (3. B. 
Geſchlechtswerlzeuge) auf das Gehirn einwirken, 
weshalb man nicht bei allen Geiftestranten fihtbare 
Veränderungen de3 Gehirns antrifft. 
Für den Nachweis des Beſtehens von ©. laſſen 
ſich allgemein gültige kurze Regeln nicht geben. Es 
iebt fein ein; — ches Kennzeichen, an bem 
ih in allen Füllen Geiftestrantheit erfennen läßt, 
da alle Einzelerfheinungen normaler Geiftesthätig: 
teit, die bei Irren Beobadztet werben, für ſich gelegent- 
lich auch bei Geiftesgefunden vorfommen können. 
Nur auf Grundeiner den Zuftand fämtlicher geiftiger 
Funktionen, die gefamte geiftige und leibliche Per⸗ 
fönlichkeit, die Vorgeſchichte benielben, die Familien: 
anlage u. |. w. berüdfichtigenden Unterfuhung ift in 
vielen Fällen mit een eine Geiftesttantbeit zu 
erfennen, unb aud) dies führt nicht immer zum Ziel, 
ba ſich zwiihen Geiftesfrantheit und Gefundheit 
ſcharfe Grenzen nicht Siegen laſſen (fog. zweifelhafte 
Seelenzuftände). Charal Air it neben Grup: 
pierung und Berlauf bie felbitändige, äußerlich nicht 
begründete Entftehung und bie periodische Wieder: 
tehr der Erfheinungen, die erfahrungsgemäß ©. 
zujammenfeßen. 
Eine umfafjende rationelle Einteilung ber ©. 
an fi ‚gegenwärtig nit geben, weshalb die 
Piychtatrie vorläufig einer allgemein gebräuchlichen 
Terminologie noch entbehrt. Von alters her (Hippo: 
Irates) unterfheidet man mit Rüdfiht auf, bie 
Einzel non verſchiedene Arten von ©. (fog. 
pfychologiſche Samen die auch in der moder: 
nen Terminologie ihren Platz behaupten, obwohl 
die Anfhauungen über das Wefen ber bezeichneten 
Buftände ſich völlig geändert hat. Es find dies: Me- 
andolie, Hypochondrie, Manie, ya (Ber- 
rüdtheit), Blödfinn; Wahnfinn ilt ein Kollektiv⸗ 
begriff, wenn ſchon einzelne damit bald diefe, bald 
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jene Form von Geiſteskranlheit bezeichnen. Jetzt 
nd noch dazugekommen: Folie raisonnante (Hand: 
ungs⸗Irreſein ohne Wahnideen), das impulfive 
en dag moralifhe Irreſein (Gemütswahn: 
ſinn, Moral insanity, }.d.), Die pſychiſchen Dämmer: 
auftänbe u. ſ. m. Zweifellos handelt es fich bei dieſen 
verfhiedenen Krankheits bildern um bejondere 
Störungsformen der geiftigen Thätigteiten, info: 
fern bei den einen mehr nomalien der Sphäre des 
Gemüts, bei andern mehr des Berftandes, beidritten 
mehr bes Strebens (Willens) in das Auge fallen. 
Doc ift es ungerehtfertigt, daraufhin Aberhaupt 
die ©. einteilen zu wollen nad den «Geelenver: 
mögen», bie ſich befonderd ergriffen zeigen, wie dies 
noch bis vor furzem und zum Teil von namhaften 
Irrenärzten gethan worden ift. Denn einmal hat fih 
überhaupt die Annahme dreier gejonderter «Seelen: 
vermögen» als unhaltbar erwieſen, und dann ift die 
Annahme, daß diefe Seelenvermögen ifoliert «er: 
kranken» können (in Dem fog. « Monomanien») 
erfahrungdgemäß durchaus unbaltbar. Es beruht 
in_ber Sat aud nur auf einer irrtümlichen Auf: 
faffung, wenn man dem Begründer der Lehre von 
den « Monomanien», E3quirol, eine derartige An- 
Khauına aufchreibt, die thatſächlich erft won feinen 
achfolgern ausgebildet worden ift. In Wirklichkeit 
leiden bei allen ©. alle Seiten geiftiger Thätigteit; 
nur erfheint bald einmal die gemütlihe Sphäre, 
bald die Verſtandesthätigkeit, bald das Streben 
(Wollen) als der Ausgangspunkt der geiftigen Cr: 
trankung. In dieſem Sinne iſt es —— die 
alte Einteilung der G. im weitern Sinne in Gemuts⸗ 
tranfheiten, und Geifted: (Berftandes:) Krankheiten 
im engern Sinne beizubehalten. . 
Zu ben Gemütstrantheiten gehören ind: 
ee die Melandolie und Manie. Erftere 
beſteht im mefentlihen in grundlofer trauriger ober 
ängſilicher (vepreffiver) Verftimmung mit konfetu- 
tiver Verlangfamung des Borft —— 
Willensſchwache, und in den höhern Graden mit 
Wahnvorftellungen traurigen Inhalts, Verſundi⸗ 
gunggibeen, Erwartung harter Strafe, eventuell mit 
entiprehenden ang: während die 
Manie gerade das gegenteilige Bild darftellt: meiſt 
eraltierte, gehobene ori e, ober freubige, oder 
wechſelnde) Stimmung, ten Foeenfluß, geftei: 
gertes Triebleben, gelegentliche Über[hägungsideen 
und ab und zu Sinneötäufchungen. Höhere intel: 
lektuelle Operationen find geftört bei der Berrüdt: 
heit, worunter bie Pfychologie nicht, wie die Laien, 
jede Art Geiftestrantheit ine fondern nur be 
immte Pen Hier tritt beſonders die Bildung 
von Wahnibeen in den Vordergrund, die, meift auf 
Grund von Hallucinationen entftehend, jedem logi⸗ 
ſchen Einwand gegenüber feftgehalten und vielfach 
untereinander zu einem Dabnly tem vertnüpft wer: 
ben (fog. fire een). Unterarten der Verrüdtheit 
find: der Verfolgungswahn, die Erotomanie,, ber 
Querulantenwahnfinn u. }. w. Hierbei fommt es 
beſonders häufig zu einer völlig falſchen Sufloftun 
dereigenen Perjon, ihres Verhältniſſes zur Mitwelt 
u. f. w. (fra. aliönation, Srrefein, aliene, der Jrre). 
Ein Krankheitsbild, wobei befonder3 das Streben 
Wollen) geftört rg ftelt das ſogempue ive 
rrefein dar. Hier begehen bie Kranken (meift 
ileptiter) tomplizierte Handlungen (Word, Brand: 
ftiftung) , ohne a eines Motivs Har zu werben, 
ohne heftigen Affekt, lediglich — eines unmwiber: 
ſtehlichen Triebes. Doch leidet hier bei näherer Be: 
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trachtung nicht ausſchließlich die —— — da 
im Moment des Handelns, wie es ſcheint, ſtets bie 
Intelligenz, die Klarheit des Bewußſeins u. |. w. 
ejtört find und die mpabe der Kranken, daß fie 
ß der Strafbarteit und Unnatürlichteit des Triebes 
bewußt geweſen, fih_auf die Zeit außerhalb des 
eigentli en Handelns Beaieht Sämtlihe geiftige 
Aunttionen find gron im B wo nicht nur 
edähtnis und Denlthätigleit, ſondern auch die ge: 
mutlichen und nen abgeihmädt find 
und in den ſchwerſten Fällen jcheinbar völlig fehlen. 
Indem man er annahm, daß die Verrüdt: 
heit und der Blödfinn, überhaupt aber die mit 
eiftiger Schwäche einhergehenden Krankheitsbilder 
6 ſtets im Anſchluß oder als Ausgänge von Ge 
mütsfrantheiten bildeten, bezeichnet man jene auch 
als jetundäre Störungen, Selundärformen geifti- 
ger Krankheit, letere als primäre Störungen, 
Primärformen. Indes ift diefe Einteilung nur mit 
weſentlichen Modifitationen haltbar, injofern als 
bie Berrüdtheit (im modernen Sinne) in der Regel, 
der Blödfinn nicht gar felten ohne jede voraus: 
ebende Gemütstrantheit, ale primär auftreten 
rimäre Verrüdtheit u. ſ. w). Wenn Melan: 
cholie und Manie nidt in Heilung übergehen, jo 
entitehen —— Buftände, die bei oberflachlicher 
Beirachtung der Berrüdtheit ähneln (Wahniveen, 
defeltes Bewußtſein ber eigenen Perſon u. |. to.). 
Doc unterſcheidet fich diefe jetundäre Verrüdt: 
beit (au — enannt, von manchen 
auch Wahnfinn) weſentlich von der ale 
(im modernen Sinne), da für legtere der ſyſtematiſche 
Zufammenhang der Wahnibeen, für jene das Zuſam⸗ 
menhangäloie en charakteriſtiſch ift. Überdies 
findet fi bei «jefunbär Verrüdten» meift eine 
— e gemütliche Der und Gedaͤchtnis⸗ 
wãche, daß der Inhalt der Wahnideen fie meift 
gleihgültig latzt, während gerade umgefehrt bie 
primär Verrüdten, die vielfach nod ein ſcharfes 
Gedächtnis befigen, im Anſchluß an ihre Wahn: 
ideen häufig in Affelt geraten und baburd zu den 
für ihre Umgebung gefährlichften Kanten gehören. 
Es ist nach dem Ange ührten aud bie Anh tun 
haltbar, daß Melandolie, Manie, Verrüdtheit, 
Blodſinn allenthalben nur verſchiedene Stadien ein 
und berfelben Krankheit, der, «Geiftestrantheit», 
barftellen. Allerdings treten zielfah bei demfelben 
Kranken naheinander (ja auch gleichzeitig) ver- 
jüiebene Störungdformen auf, 3. B. bei dem cir⸗ 
ulären Irreſein Melancholie und Manie in 
vegelmäßigem Rhythmus; der Blödfinn ferner i 
der Ausgang ber meiften unbeilbaren G. Do: 
iebt e3 offenbar eine große Anzahl ihrer Natur 
Sen törperlihen Grundlagen) nach verſchiedene 
Arten von ©., deren Abaren ne allerdings bisher 
nur fehr unvolllommen gelungen ift. So ftellt 
allem Anfchein nad) ber mit allgemeiner fortſchrei⸗ 
tender Lähmung ber willtürlihen Musteln einher: 
gehende meer Schwadfinn oder Blodſinn 
(progreffive Baralyje der Irren, falſchlich 
Größenwahn genannt) eine fpecifiihe Hirm- 
ertrantung bar, desgleichen das Irreſein der Epi⸗ 
leptiler u.|.w. 

Der Verſuch, die ©. einzuteilen mit Rudſicht auf 
die urfädliden Momente, der ee 
von Morel (f. d.) unternommen murde, ift nicht 
durggiatrtar da durch die nämliche Schädlichkeit 
& . Altoholmipbraud) die verfchiedenartigften 
‚ormen von Geiftesftörung entitehen können, die: 
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elbe Form durch die verfchiedenften Uxfachen. 

udem iſt die Entftehung von ©. Außerft felten auf 
ein einzelnes Moment, meilt auf das Zufammen: 
treffen mehrerer zurüdzuführen. Man unterfcheibet 
im allgemeinen zwei große Kategorien von Ur: 
ſachen: die —— — und die —— 
urſachen. Die erſtern find wieder teils allgemein, 
teil3 individuell wirkfame. Im allgemeinen hat 
man in&befondere dem Alter, dem & chlecht und 
ber fortihreitenden Givilifation gewiſſe Einflüffe 
ai bie chung von ©. zugefchrieben. Das 
Alter fpielt injofern eine Rolle, als ſich eigentliche 
©. (abgefehen von spiel) elten finden vor der 
Bubertät. Am häufigsten find fie im kräftigen 
(Manne:) Alter, bei Innern insbeſondere zwi⸗ 
ſchen 25 bis 40 Jahren. Manche Kranlheitsformen 
treten beſonders in ber Pubertätsperiode auf; bei 
den Frauen find aud die klimalteriſchen Jahre be 
fonbers ergiebig. Inwiefern das Geſchlecht, des⸗ 
gleichen der Eivilftand (Ehe, lediger Stand u. |. m. 
als ſolche eine beitimmte Rolle Ile läßt ſich auf 
Grund ber vorliegenden Statiftit nit mit Sicher: 
ep angeben. Die ziemlich allgemein verbreitete 

nnahme, daß die neuere Givilifation das 
Entftehen von ©. begünftige, ift ſtreng — 
lich nicht zu erweiſen. Denn die Statiſtik früherer 
Zeiten ift hochſt unvolllommen, und auch gegen: 
wärtig läßt ſich bie Statiftil verſchiedener Länder, 
ja auch nur Provinzen, nicht vergleihen. Da man 
jebt genauer zählt ala früher, ſo beweiſt das Wachs⸗ 
tum ber ftatiit. Zahlen nicht eine Zunahme ver Zahl 
der Geiſteskranken. Nur die ag der in Irren⸗ 
anftalten verpflegten Kranken hat fiher zugenom⸗ 
men, was einmal auf die Vermehrung biejer An⸗ 
ftalten und dann auf die befiern hygieiniſchen Ein- 
tichtungen derfelben, wodurch bie Lebensdauer der 
Irren verlängert wird, zurüdzuführen ift. An: 
eſichts dieſer Verhältniſſe es auch ungerecht⸗ 
Be t, dieſen oder jenen Faktor der modernen 
Civiliſation für die Zunaime der ©. verantwortlich 
zu maden. In mancher Beziehung bietet die Neuzeit 
mehr Anlaß zu Gemütserregungen (3. B. der härtere, 
eine größere gei ee Gefangen erfordernde 
Kampf ums Daſein in den großen Städten), in an⸗ 
derer (4. B. religiöfe Fragen) weniger. 

Das wichtigfte individueli präbisponierende Mo: 
ment bildet bie fog. neuro:(ufud o⸗)pathiſche 
Konſtitution, deh. eine ihrer Natur nad meiſt 
nicht befinierbare, abnorme Beſchaffenheit de Ner⸗ 
venſyſtems, die es mit fi bringt, daß felbft auf 
an ſich geringfügige Schäblichteiten Geifteötrantheit 
qusbriot. Diele Konftitution ift meift ererbt, d. b. 
findet ſich bei zahlreichen Gliedern derjelben Familie 
und ift fo eine Eigentümlichteit gewiſſer $amilien. 
Demgemäß erwachſen ®. zueinemgroßen Prozentſat 
auf Grund erblicher oder angeborener Anlage (here: 
ditäre nen am ) , zum mindeſten etwa 30 Proz. 


en 


manden Yamilten nehmen die Geiſtes⸗ (und 
jerven:) Krankheiten von Generation zu Genera: 
tion ſchwerere, ſchließlich mit Vertrüppelung bes 
Korpers (körperliche Degenerationszeihen) einher: 
gehende Formen an (Moreld Degenerationdgefeb), 
in andern Familien lehrt ein- und biejelbe Geiſtes⸗ 
ftörung durch viele Generationen in derfelben Form 
wieder (beſonders Selbftmorbtrieb), in einer britten 
Reihe von Familien erlifcht die krankhafte Anlage, 
um einem normalen Verhalten Plaß zu maden. 
Letzteres ift wohl beſonders der Fall bei Bermifchung 
abelafteter» Familien mit gefunden, während ums 
45* 
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Kt das Heiraten unter Blutverwanbten bei 
Fast geringer Belaftung der Familie die Dispofi- 
tion ber folgenden Generationen fteigert (weshalb 
aus Ehen von Blutöverwandten vielfad abnorme 
Individuen hervorgehen). Bemerkenswerterweiſe 
zeigen aud in ſchwer belafteten Familien nicht alle 
Glieder berfelben Generation eine gleihe Beanla⸗ 
ung zum Irrewerden und gene anomale Zus 
nde, ſondern es kommen neben tief degenerierten, 
mil De Beten, Tostpiiergangsucfgigen indivibuen 
«übernormale», genial beanlagte Raturen ohne jed⸗ 
wede Geiftesftörung vor, die aber dadurch, daß fie 
begenerierte (piotilce u. f. m.) Kinder zeugen, auch 
ihre pathol. Beanlagung, indirekt erkennen uflen 
tönnen. leßtere Fehr intenfiv, fo werden ſchon 
normale Borgänge im Körper, z. B. ber Eintritt 
in die Pubertät, Schwangerihaft, Entbindung 
u, i w. Beranlaflung zu —— ge ja in 
vielen Fällen erreicht das Gehirn infolge eines ihm 
von Anfang an vorgeihriebenen anomalen Ent- 
widlungsganges ohne jede äußere Schäplichteit eine 
Beihaftenheit, die mit normaler Geiftesthätigfeit 
unvereinbar ift. In der Regel bedarf es dazu aller: 
dings fog. — —————— Dieſelben 
ſind teils ZBro er Natur (geiſtige Überanſtren⸗ 
ung, bei tige jemütöbewegungen, mie Schred, 
anger anhaltender Kummer u.f.m.), teils phofiiche: 
a ar ſchwere Hirn: und Nervenkrank⸗ 
heiten, atute Krankheiten, Typhus, akuter Gelent- 
theumatismuß u. |. w., allgemeine Ernährungs: 
ine (Hunger, Blutverlufte, jemals Exceſſe, 
eſonders Dnanie), übermäßiger Altoholgenuß 
(nädft der Erblichfeit die hau) ar une. Ber: 
Km Blei, Mutterlorn u. |. w. Ob koẽmiſche 
orgänge, z. B. der Mond, von Eat fei, ift 
ag) 2 wennſchon ber irritierende Einfluß grellen 
ondliht3 auf viele «Nervöfe» außer Zweifel ift. 
Das Zufammentreffen verſchiedener der angeführten 
Urſachen bringt es mit fi, daß befonbers eine 
Bevdlterungstlafie mehr ald jede andere Irre und 
überhaupt Geiftesabnorme unter fih zählt, nämlid) 
die Verbrecher (im Halleſchen Zuchthauſe nach Del- 
brüd 5 Proz). Offenbar befteht hier ein innerer 
—— — einmal infofern, als Immoralitat 
owie ein unregelmäßiges, —2 — und auf⸗ 
regendes Leben auch Irreſein führen, dann 
auch ſo, daß das Verbrechen ofi nur der Ausdruck 
geitiger Störung oder abnormer — Anlage 
iſt. Denn nicht wenige von dieſen im ucthaufe 
büßenden Geiftestranten waren von Geburt an 
tranthaft angelegt, vor dem Begehen des Der: 
brechens ſchon trank, insbeſondere ſchwachſinnig, 
teils im allgemeinen, teils in moraliſcher Hinter 
(Moralblöpfinn). Diefe Klaſſe der verbreche⸗ 
riſchen Irren ift zu unterſcheiden von ben erft nah 
dem Verbrechen in ber Strafanftalt, befonders in⸗ 
folge von Iſolierhaft geil Erkrankten, den fog. 
geiftestranten Ber tedern. 

Die ©. verlaufen ut chroniſch, ß daß auch 
die leichtern Formen vielfach monatelang dauern 
Melancholie und Manie 3.2. 6, 9 u. |. w. Monate). 

indes ift der Verlauf AN ein unterbrochener, fo daß 

erioden normaler Geijteöthätigteit mit ſolchen ab⸗ 
normer abwechſeln. Je nachdem dabei die ei 
zur Norm eine mehr oder weniger volllommene ilt, 
unterſcheidet man Intermiffionen und Remiſ⸗ 
ionen. Die bezeichnet man aud, fofern 
ie von ürzerer Dauer Ad, als lite Augen: 
lide (ucida intervalla), deren Studium in3befon- 
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dere in civilrechtlicher Beziehung von Wichtigleit iſt. 
vielen Fällen treten in regelmäßigen Intervallen 
teigerungen und NRemiffionen der Störung eins 
—67 Seelenftörungen. In der Regel 
mmt es bier in ber Zwiſchenzeit nicht zu voll» 
ftändiger Genefung, fo daß troß ber Periobicität 
eine beftändige Erkrankung anzunehmen ift, mas 
für die forenfiiche Beurteilung von Handlungen folz 
Kranken zu berüdfihtigen. Die Ausfiht auf 
enefung von ©. ift im allgemeinen keine große, 
infofern faum 50 Proz. aller, auch die een 
eingefchloffen, zur Heilung gelangen. nde 
Krantheitöformen geben von vornherein fehr ges 
ringe Hoffnung auf Wiederherftellung, insbefondere 
die progreffive Paralyſe der \rren, die chroniſche 
Verrndiheit, ba Irreſein der Epileptiter, geiftige 
Schwäcezuftände überhaupt. Im allgemeinen ift 
die Wiederherftellung bei den an ſich heilbaren For⸗ 
men, wozu bejonders die « Gemütsfrankheiten» ge⸗ 
bören, um k wahrſcheinlicher, je früher eine zwed⸗ 
mäßige Behandlung (f. unten) eingeleitet wird. 
Aber felbft bei anſcheinender Heilung bleiben oft 
Anomalien zurüd, Reizbarleit, Sonverbarteiten 
(Tics), inabelonbere aber Neigung zu Rüdfällen. 
‚Bei der Behandlung der Se hesfranten ift die 
wichtigſte Frage gemeiniglid die, ob Unterbringung 
ineinersrrenanftalt (j.b.) gebotenift. Im allgemeinen 
lt die Regel, daß weitaus bie Mehrzahl der Geiſtes⸗ 
anten, bejonders bie ſchwerern Fülle, nur in Irren⸗ 
anftalten zwedmäßig behandelt werden können, und 
daß bie Kranken see zeitig denfelben zu über- 
Ki en find, da hierdurch die Wahrſcheinlichkeit der 
iederberftellung betrachtlich wädjlt; in manden 
Ländern verpflegen bie öffentlichen Anftalten Kranke, 
bie ſich in frühen Stadien ber Krankheit befinden, 
unentgeltlih. In nanftalten find unbedingt 
unterzubringen alle Kranken, die Selbftmorbibeen 
äußern ober gemeingefährli find. Die eigentlihe 
mediz. Behandlung befteht in Bädern, Narkoticis, 
Slektricität u. |. m. Doc find im allgemeinen ges 
wiſſe biätetifche Maßnahmen von größerer Bedeu: 
tung, insbeſondere abfolute geiftige und gemüts 
lihe Ruhe bei Erfhöpften und Erregten, Beſchäf⸗ 
tigung bei folhen, wo eine methodische Ablenkung 
der Kranken von Frankhaften Gedanlen u. |. w. ge: 
boten ift u. |. w. Kaltwaſſerkuren find unter Um⸗ 
eds ſchadlich und nur auf Grund ſachverſtändiger 
norbnung zu verfuchen. Im übrigen a 16 
die Behandlung nad den fpeciellen körperlichen 
Urſachen des Gehirnleidens, die nad den im all: 
emeinen von der Medizin ausgebildeten Grund: 
lägen zu gefchehen hat. Eine direkt pſychiſche Bes 
andlung,, Eingehen auf die krankhaften been, 
ogiſche Widerlegung führt meift nur Schaden her: 
bei und ift nur mit großer Vorſicht von Sad: 
verftändigen anzumenben. 
Sn rehtliher Hinficht bürfen Geiſtesktanke we- 
en Verbrechen, Vergehen oder Übertretungen nicht 
Peftraft werben (Deutfches Strafgefegb. $. 51). it 
ein Verbrecher nad) der That in Geifteötrantheit vers 
allen, fo lann vorläufige Einftellung des Strafver: 
ahrens beſchloſſen werben (Strafprogeborbn.$. 203): 
ein Todesurteil darf gegen denſelben nicht vollftredt 
werden hr 486); Vo Iredung einer Freiheitsſtrafe 
ift aufzuſchieben ($. 487). Über die Internierung 
der Geiſieskranken in Srrenanftalten, welche bei 
Gemeingefährlichteit geboten it, beftehen beſondere 
—— 
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(Elternu.|.w.) für Schadenerſatz (Deutfches Bürgerl. 
Gefebb. $. 832) und unter Umftänden — 
verantwortlich, wenn fie die Aufſicht vernad aſſgen 
und dadurch Schaden entſteht. Entmündigt kann 
nach dem Bürgerl. Geſetßb. $.6 werden, wer infolge 
von Geiſteslrankheit oder von hwäde, 
d. h. unvollftändiger Entwidlung jeiner Geiſtes⸗ 
kräfte, feine en nicht zu beforgen ver: 
mag. Der wegen Geiſieskrankheit Entmünbigte ift 
von der Eingehung von Rechtsgeſchäften völlig aus: 
geſchloſſen, alfo völlig gel — (Bürgerl. 
Gefegb. 88. 104 u. 827). Wenn reich, ift er ſchaden⸗ 
erfaspflichtig jedoch, wenn ber Erſah des Schadens 
nicht von einem aufſichtspflichtigen Dritten erlangt 
werben kann ($. 829; |. —— — Den Ea| 
des Gemeinen Rechts, daß der wegen Geiftestrant- 
beit Entmündigte in lichten Im Adenräumen e⸗ 
ſchaftsfahig fei, hat das Geſeßbuch im Intereſſe 
der Rechtsſicherheit nicht aufgenommen. Ebenfo.ift 
eine Willenserflärung nichtig, die jemand im Zus 
and porübergehenber — Geiſtesthatig⸗ 
eit abgiebt ($. 105). Der wegen Geiſtesſchwäche Ent⸗ 
münbigte RN geihäftsfähig, aber nur beſchrankt, 
fowie ein Minderjähriger, der das fiebente Lebens⸗ 
jahr vollendet hat. Vasſelbe gilt für den nad 
dem Entmündigungsantrag unter vorläufige Vor: 
mundſchaft geitellten Geiftestranfen oder Geifted: 
ſchwachen ($. 1906). Der wegen Geiftestrantpeit 
Entmündigte kann keine Ehe eingehen ($. 1325 mit 
1329). Geſchieden kann bie &e tegen Geifted: 
krankheit werden, wenn die Krankheit erſt in der 
Ehe entfteht und mindeſtens 3 Jahre gedauert und 
einen folden Grad erreicht hat, daß die geiftige 
Gemeinihaft zwifhen den Ehegatten aufgehoben, 
auch jede Ausſicht auf Wieverherftellung derfelben 
ausgeichlofien ift ($. 1569). Gin wegen Geiſtes⸗ 
ſchwache Entmünbigter bedarf zur Ehe der Eins 
willigung feines gejeglihen Vertreters (Vaters; 
. 1287 u. 1304); ein Zeitament kann er nicht er: 
richten ($. 2229). s 
Litteratur. Unter den zahlreihen Schriften 
über Aloiatrie find hervorzuheben: Esquirol, Des 
maladies mentales (2 Bde. Bar. 1838; deutic von 
Bernhard, 2 Bbe., Berl. 1838); Guislain, Legons 
orales sur les phrönopathies (3 Bde. Gent 1852); 
bejonders aber Öriefingers Pathologie und Therapie 
der pſychiſchen Krankheiten (Stuttg. 1845; 5. Aufl. 
von Levinftein : Schlegel, Berl. 1892) und befien 
Gefammelte Abhandlungen, Bd. 1 (Berl. 1872); 
Maudsley, Die Zurehnungsfähigteit der Geiftes: 
kranten (2y3.1875); von Krafft:Ebing, Lehrbuch der 
Pſychiatrie (6. Aufl., Stuttg. 1893); derf., Arbeiten 
aus dem Gejamtgebiet der Piychiatrie und Neuro: 
yallınle ie (2p3.1897 fg.); Kraepelin, Pſychiatrie 
(d. ri ebd. 1896); Menen, ſychiatrie (Berl. 
1894); Eommer, Diagnoftit der G. (Wien 1894). 
Fachjournale: in England das «Journal of mental 
sciences», in $rantreih bie «Annales médico- 
sychologiques», in Deutfchland die «Allgemeine 
—E t Biychiatrier (Berl. 1844 fg.) und das 
juruene) «Archiv für Piyhiatrie und Nervenkrant: 
eiten» (ebb.1868 fg.), in Ofterreich die «Jahrbücher 
für Pſychiatrie und Neurologie» (Wien, jeit 1879). 
Geiftesſchwäche, Bezeihnung für alle Formen 
krankhaft verminderter geiftiger Leiltungsfähigteit, 
die nicht auf einer vorübergehenden Hemmung oder 
Verwirrung der Geifteöthätigkeiten (3.8. Delirium) 
beruhen, fondern aus dem wirllihen Hinwegfall 
einzelner oder vieler oder aller die ſog. Intelligenz 
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zuſammenſetzenden pſychiſchen se fungen (Ge: 
dächtnis, Aufmerkfamteit, Denken, Yühlen, Triebe) 
tefultieren. Dem entfprechend giebt e3 jehr ver: 
fchiebenartige Formen und ebenfo verfchiedenartige 
Grade von G., denen gegenüber der Verſuch einer 
einfahen Einteilung immer ebtihlägt. ie tiefite 
Stufe der ©. —X man als Blöpfinn (De- 
mentia), wo ſich event. al3 ei ige Zeichen pfohiihen 
Lebens unmotivierte a te finden (insbejon: 
dere bei Idioten). Auf etwas höhern Stufen finden 
ſich Sen ‚von Gedachtnis und Erinnerung ohne 
die Fähigkeit, aus verſchiedenen Einzelmahrneh: 
mungen allgemeinere Boritellungen oder auch nur 
die einfachſten Degrie zu bilden. Bei den gering: 
kan Graben von ©. leidet meift das Vermögen, ab: 
trafte Begriffe zu bilden (Shwahfinn, Imbe- 
eillitas) u. dgl. m. Der Schwadhfinn geht ohne 
ſcharfe Grenze in’ die Dummheit über, welcher 
ähnliche nur weniger ftart entwidelte Mängel des 
Seelenorgand zu Grunde liegen, abgefehen etwa 
von den Fällen, wo lediglich ungenügenve Gelegen- 
beit, Erfahrungen oder Willen zu — alſo 
äußere Verhaältniſſe Urſache von Unwiſſenheit find. 
Als Stumpfſinn hat man Grade von ©. be: 
zeichnet, die zwischen nn und Blödfinn 
den Übergang vermitteln; doch hat diefer Begriff in 
der Piydiatrie nicht eine feltitehende Bedeutung. 
Für die Einteilung wichtiger ift die Bezugnahme 
auf die eh ame e der G., weil ſich bierauf 
harakteriftiihe Unterfhiede in der Erſcheinungs⸗ 
weife gründen. Man unterfcheidet jo einmal die an: 
geborene und erworbene G. Der erftere Aus: 
drud ift infofern nicht völlig korrelt, al3 man unter 
den angeborenen Formen aud vielfadh alle auf 
einer Hemmung der geiftigen Entwidlung in frühen 
Lebensjahren beruhenden geiftigenSchwäceauftände 
(Ipiotie im meiteften Sinne) zufammenfaßt. Al 
erworbene ©. bezeichnet man die nad der Er: 
reichung einer gewiſſen geiftigen Reife auftretenden 
Schwädezuftände, die aljo auf einem Wieder: 
verlorengehen ausgebildeter geitliger Sabigteiten 
und geiltigen Befiges beruhen. Die angeborene 
wie erworbene ©. beruhen auf anomalen Zuftänden 
und Vorgängen im Gehirn, insbefondere in ber 
Großhirnrinde. Von relativ geringerm Einfluß auf 
bie in geiftiger Beziehung erreichbare Höhe iſt die 
mangelhafte Entwidlung der äußern Sinneswerk⸗ 
aeuge, 3. B. der Augen, des Gehörorgang, fofern 
das Selim gefund iſt, da dad Fehlen eines Sinnes, 
entſprechenden Unterricht voraußgefeßt, durch höhere 
Leiſtungen der andern Sinne ausgeglichen werben 
tann. Zaubftumme und Blindgeborene leiden daher 
nit an ©., ſofern die mangel — Funktion ihrer 
Sinnesorgane nicht auf einem Gehirnleiden beruht. 

Die trankhaften Gehirnzuftände, bie man bei an⸗ 
geborener ©. findet, find ungemein mannigfaltig; 
€ Tommen bier einmal alle Gehirntrantheiten in 
Betracht, die Überhaupt bekannt find, ſodann eigens 
artige Sntwidtungabemmun en des Gehirns in» 
folge einer anomalen Beſchaffenheit ber väterlichen 
und mütterlihen Zeugungsftofle, jo daß verſchiedene 
vom Normaltupus abweichende Hirnformen ent: 
ftehen, vorzeitige Verknocherung der Schädelnähte 
u.j.m. Die erworbene ©. iſt bald eine primäre, 
bald eine fetunväre, infofern als die urſächliche 
Himerkrantung bald von vornherein fih duch 
Zeichen geiftiger Schwäche kunbgiebt, bald zunächſt 
eine Seelenftörung ohne Shwä serieinungen mit 
ſich bringt. Das erftere ift der Fall bei dem Greifen: 


710 


blödfinn (Dementia senilis), der G. nah Blutun- 
en und Erweihungen im Gehirn, bei ber progref: 
iven Paralyſe der Stren, bei ©. nad) Hirnerſchůtte⸗ 
rungen u. |. w.; das legtere bei ben meiften as 
lichen Geiftestrantheiten (Manie, Melandpolie, 
rüdtheit u. |. w.), die, fofern fie nicht in Heilung 
übergehen, ſchließlich, wenn das Leben lange genug 
erhalten bleibt, regelmäßig mit ©. enden. In den 
ällen lesterer Art miſchen a2 die eigentlihen 
hmwächeerfcheinungen vielfach mit Reſiduen ber 
vorhergegangenen Geiſteskrankheit ahnlbern, 
Hallucinationen u.f.i.). Bei der primären ©. (3.8. 
Dementia senilis, progrejfive PBaralyfe u. |. m.) 
können aud) gleichzeitig neben der Gedächtnis, Ur⸗ 
teilsſchwäche u. f. w. Geideinu n geiftiger Rei 
zung, partiell gefteigerter Del tigleit (Brößen: 
wahn, Verfolgungswahn), heftige Affelte u. }. w. 
auftreten, doch werben leßtere bei der Benennung 
der betrefjenden Krankheiten nicht berüdfichtigt, weil 
die erftern —— die vrogee für die Geſamtbeurtei⸗ 
lung des Wefens, des Verlaufs u. ſ. m. der Krank: 
heit von mweit größerer Bedeutung find. Denn bie 
wirklichen geiftigen Schwächezuſtände — mit we⸗ 
nigen Ausnahmen (z. B. die alute Demenz in 
folge von Schreck u. . w.) unheilbar. Sie beruhen 
ur unerfegbaren Defekten der Hirnfubftanz, wie 
denn bei allen länger dauernden Zuſtänden von ©. 
außgenommen find nur mande Fälle von firen 
been, Paranoia) das Gehirn im ganzen ger 
hrumpft, atrophiſch gefunden wird. — Die Be- 
anbdlung der angeborenen ©. ſ. unter Idiotie — 
ie Zuftände geiffger Schwache find beſonders 
forenſiſch von Intereſſe ſowohl in civil: wie kri⸗ 
minalrechtlicher Beziehung. (S. Geiftestrantheiten.) 
Sie entziehen 2* häufig dem Auge der Laien, jo 
daß event. große piychtatrifche Erfahrung nötig iſt, 
um fie Har nachzuweiſen. Schwachfinnige blenden 
oft Unkundige dur eine gewiffe Schlauheit und 
erfchlagenheit, und es bedarf einer genauen Durch⸗ 
forſchung der gefamten pfohifchen Vorgänge, um 
den wunden Auntt aufzudeden. Auch fimulieren 
eg! Schwachſinnige nicht jelten höhere Grabe 
von Geiftedtantheit, 3.8. um bei Verbrechen ftraf: 
= auszugehen, und zeigen hierbei (infolge ihrer 
rteils ſchwäche) Kauf eine große Rühnheit. Bei 
ber Simulation Verdächtigen hat deöhalb der Er- 
perte in ber Regel hierauf Rüdlicht zu nehmen. 
G©eiftesftörung, |. Geiftestrantheiten. 
Geiftestanfe,? aufe. 
G©eifteszerrüttung, |. Geiſteskrankheiten. 
©eiftige Getränte, Ba ſpiri⸗ 
tudfe Getränke, find Getränke, welche Weingeiſt 
(Altopol, Spiritus) enthalten und entweder aus 
reinem Weingeift durch Verdünnung mit Waſſer 
und Zufaß ſchmeckender und riechender Stoffe oder 
dur Gärung zuderhaltiger Flüffigkeiten gewon- 
nen werben. In letzierm Falle entiteht dur die 
Thätigkeit der ſog. Arumgppitge (f. Garung) aus 
dem Zuder Weingeift und Kohlenfäure, welch leg: 
tere manchen Gärungsproduften den angenehmen 
pridelnden und — Geſchmack verleiht. 
Die vergorenen FIN Roteiten werben teild direlt zum 
©enuß verwendet, teils läßt man fie durch ruhiges 
Stehenlafjen ſich Hären oder beftilliert fie ab und 
verwendet nur das Deltillat, das den Weingeiſt 
enthält. Die erwähnten zuderhaltigen Flüffigleiten 
erhält man gewöhnlich durch das Ausprefien des 
Saftes zuderreidher Manjen und Pflanzenteile 
(Zuderrohr, Zuderrüben, Obftfrüchte) oder dadurch, 





Geiftesftörung — Geiftige Getränfe 


daß man ſtarkemehlreiche Früchte (Rartoffeln, Ge: 
treidearten) mit Waſſer unter Drud von mehrern 
Atmofphären kocht, wobei das Stärkemehlin Kleifter 
verwandelt wird, der dann durch ein Ferment, die 


v: | jog. Diaftaje $ d.), leicht in Zuder übergeführt 


werben fann. Da ſowohl die natürlichen Zuderfäfte 
als auch die Hünftlich, durch den Maiſchyrozeß, wie 
man das eben erwähnte Verfahren heißt, gewon⸗ 
nenen zuderhaltigen Flüffigleiten niemals reine 
Zuderlöfungen find, fondern außerdem nod die 
verfchiebenartigiten Stoffe gelöft enthalten, fo unter: 
Kren ih die durch die Gärung gewonnenen 
üffigleiten je nad) Art des verwendeten Roh: 
material3 in Farbe, Geruch, Gehalt an Stoffen 
u. |. w. fehr beveutend. Es entitehen dadurch die 
manni a ee .G. 
Sole find 5. B. der Wein (f. d.), die Obftweine 
N detoerwegng die Beerweine (f. d.), das Bier 
(1.-Bier und Bierbrauerei), die fofort nad) der Gä- 
rung und Klärung genießbar find, ferner die ver: 
fchiedenen Arten von Branniwein (f. d.), melde 
aus den vergorenen Flüffigteiten erft durch Deftil- 
lation (Brennen) gewonnen werben. Durch Deitil- 
lation von einfachern Weinforten erhält man den ala 
fginfte Branntmweinjorte gefhäbten Connac (f. d.). 
ei einigen Vollern werden noch befondere Arten 
von ©. ©. hergeftellt, melde in neuerer Zeit auch 
bei una Eingang gefunden haben, nämlid der 
Kumys (f. d.) bei den Kirgiſen, aus der zuderreihen 
Stutenmild, und der Kefir (ſ. d.), welchen die Volker 
des Raufafus aus Ruhmilc mittels der Kefirkörner 
bereiten. Aus dem durch das Anbohren gewiſſer 
Bäume, namentlich zur Zeit ber Belnofpung im 
Frühjahr, reichlich zu gewinnenden Zuderjaft wird 
in Norbamerifa ein pornmein, bei und Birken⸗ 
wein (f. Sietenmafler), ei den aftik. Volklern Balm: 
mein (j.d.) bereitet. Ähnlich ift Die Gewinnung des 
Bhang (f. d.) in Oſtindien. Ä 
Bei Refir und Kumys, ferner bei ſchwächern Bieren 
— ‚Halb: oder Nachbiere) beträgt der Alto: 
olgehalt durdjchnittlih 1—2 Proz., bei etwas 
ſtartern Bieren (Lager, Doppelbiere) 3—4 Proz. 
bei ftarten Bieren (Ale, Borter) 68 Prog., bei 
gewöhnlichen Weinen im Mittel 10 Proz., bei Enp- 
weinen 15 Proz. bei Branntweinen 25—55 Proz. 
Außer dem Allohol, der das eigentlich wirtſame 
Princip der ©. ©. if, finden ſich in den durch Ga⸗ 
rung gervonnenen noch Refte des ad vors 
andenen Zuder3, dann Stoffe, welche in den zur 
ärung verwandten en enthalten waren 
Salze, Eiweißftoffe, ſog. Ertrattivftofie , atheriſche 
le), ferner ebenprobulte der GArung (Glycerin, 
Amplaltohol, auch Fuſeldl genannt, Butyl:, Propyl: 
altobot), flächtige und nichtflüdhtige Säuren (Blau: 
fäure in den Branntweinen aus Obftlernen, Bern: 
fteinfäure, Eifigfäure) u. |. w. Die ätheriihen Öle 
und gemifle fi . Uther verurfachen den aromatischen 
Geruch und Geihmad der ©. ©., den man be: 
onders ausgeprägt und angenehm beim Bein vor: 
indet und als Bouquet oder Blume bezeichnet. 
ig Verbefferung bes Geruchs und Geihmad3, 
auch der Haltbarkeit einiger ©. ©. werben direlt 
Zufäße gemacht; fo wird zum Bier Hopfen, der ihm 
den angenehmen bittern Gefhmad und würzigen 
Geruch verleiht, augeleht. Durch Digerieren ätbe: 
riſcher Öle, oder & he enthaltender Pflanzenteile 
mit verdünntem Meingeift und dur Deſlillieren 
von Weingeift über folhen Ölen: und Pflanzen: 
teilen, fowie durch Zufag von Zuder, Fruchtſaften, 
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färbenden Stoffen zu en bergeftalt erhaltenen wein⸗ 

eiftigen Fluſſigkeiten bereitet man vie zahllofen 
Haueure und Punſcheſſenzen. Einige der Liqueure, 
wie der Chartreufe, Benediktiner, haben hefanntlic) 
wegen ihres überaus aromatiſchen Geſchmacks einen 
gewiſſen Weltruf erlangt und ihre Herſtellung wird 
mit Rüdfiht auf den aus ihrem Verkauf erwachſen⸗ 
den Nugen ftreng geheim gehalten. 

Abgeſehen von dem aus Milch bereiteten Kumys 
und Kefir, welche beide beträchtliche Mengen Aal 
rungsſtoffe (Eiweiß und Fett) enthalten und deshalb 
bei ung auch mit Vorteil zur Ernährung Kranter, 
hauptſachlich Magenleidender und Shwindfüchtiger, 
verwendet werden, enthalten weitaus die meitten 
©. G. nur minimale Mengen Nahrungsftoffe und 
aud) bei denen, welche etwas mehr enthalten (das 
Bier Malzzuder und Dertrin, die Sußweine Frucht⸗ 
Bir die Liqueure Roprzuder), tritt der Wert als 

ahrungsmittel in Anbetracht der Mengen, welche 
der Menſch gewöhnlih aufnimmt, völlig in den 
Hintergrund. Die ©. G. find daher als reine Ge: 
nußmittel zu betrachten, und zwar find fie ed vor: 
wiegend bur« Be Altoholgehalt, nur in unter: 
georpnetem Maße tragen zu der Wirkung ala Ge: 
nußmittel aud einige der übrigen in ihnen enthal: 
tenen Stoffe bei. 

Der Alkohol hat für den menſchlichen und tieri- 
{chen Körper eine ganz fpecifiihe, energiiche Wir: 
tung. Bunädjft erregt er die Nerven der Schleim: 
bhäute des Mundes und Magens, bewirkt deshalb 
eine vermehrte Abjonderung der Verdauungsfäfte 
und übt fo einen wohlthätigen Einfluß auf den 
dauungsvorgang felbit. Ins Blut aufgenommen 
und dürch dasfelbe im ganzen Körper verteilt, er: 
regt er dann das gejamte Nervenfyiten. Dadurch 
wird 3.8. die Herz: und Atemthätigkeit beichleunigt, 
das Vorftellungsvermögen erleichtert, dag fubjeltive 
Krä teaefaht erhöht. Der Menſch iſt nad Genuß 
©. 6. lebhafter, für Einprüde leichter zugänglich, 
er fühlt fi) arbeitsluftiger und —A— 

ine eigenartige Wirkung hat der Allohol gegen⸗ 
über dem Gefäßinftem der Haut; er lähmt die Mus: 
teln der Blutgefäße. Diefe werden dadurch weit und 
füllen ſich ftrogend mit Blut. Auf der äußern Haut 
bemerkt man deshalb nad Genuß ©. ©. lebhaite 
Rötung, befonders deutlich im er Das viele 
warme Blut, das durch die Hautgefäße ftrömt, ver- 
urjadht ein Gefühl von Wärme; man jagt daher, der 
Altohol maht warm. Diefes erhöhte Wärmegefühl 
ift aber nicht eine Folge größerer Wärmebildung im 
Körper, wie man früher in ber Meinung, daß der Al- 
tohol im Körper verbrenne, angenommen hat, denn 
der Altohol verbrennt nur zum Heinern Teil und nur 
fehr langſam, der größte Teil wird unverändert durch 
die Nieren und Lungen wieder ausgeſchieden; fon: 
dern lediglich eine dee der geſchilderten Witkun⸗ 
auf die Haut. Im Gegenteil wird von der durch Al⸗ 
kohol erwarmten Haut mehr Wärme nad) außen ab⸗ 
gegeben, der gejamte Wärmevorrat des Körpers 
omit vermindert. Dies erllärt auch die Vorliebe der 
ervohner heißer Klimate (der Tropen) für ©. ©., 
deren Alkohol es ihnen erleichtert, die Aberjchüffige 
Körperwärme abzugeben. Unter Umftänden kann 
diefe Eigenfchaft des Altohol3, eine geiteigerte Ab⸗ 
gabe derWärme vom Körper zu vermitteln, verhäng: 
nisvoll werden, nämlid wenn der Körper an fih 
ſchon viel Wärme verloren hat, wie 3. B. der Körper 
von Berwundeten, welche große Blutverlufte erlitten, 
oder von Menſchen, melde nahe dem Erfrierung®: 
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tode waren, oder von ſtark erjcppften Soldaten. 
Daher ftammt die allgemeine Regel, ſolchen Leuten 
in der eriten Zeit feine G. ©. zu verabreichen. 

Die mohlthätigen Wirkungen des Alkohols treten 
nur nad) Aufnahme geringer Mengen ein und find 
auch nur von vorübergehender Dauer. Wo folhe 
Wirkungen münfhenswert find, wie bei Kranken, 
deren Lebensthätigteit über eine gefährliche Krife 
hinweg erhalten werden foll, oder bei kurz dauern: 
den ftärlern Anforderungen an bie lörperlihe und 
geiftige Leiftungsfähigkeit, find geringe Mengen 
©. 6. volltommen am Blab. 

Größere Mengen ©. ©. führen raſch zu Vergif⸗ 
tungserfcheinungen; nad) raſch verlaufender Erre⸗ 
gung ftellen ſich Symptome von Lähmung bes Ner⸗ 
venſyſtems ein: das Vorftellungsvermögen ift er: 
ſchwert, die Willensäußerungen werben befchräntt, 
die Bewegungen des Körper werden unficer, 
Schwindel, Ehlaffu t befällt den Beraufchten. Die 
Temperatur finkt jehr erheblib. Bei Aufnahme 
konzentrierterer Alkoholldſungen tritt rajch Bewußt⸗ 
loſigleit, ja plöglihe Lähmung des Nervenfpftems 
und Tod ein. 

Durch allmählihe Gewöhnung lernt der Körper 
auch größere Mengen Altohol vertragen, jedoch tre: 
ten auch bei dieſer Art des getwohnheitmäßigen 
Altoholgenuffes bald früher, bald fpäter ſchwere 
törperlihe und pſychiſche Schäden in Erfheinung. 
(S. Altoholismus.) 

Bejonders berauſchend und vergiftend wirken bie 
ſchlechtern Branntweinforten, jo bejonder der Kar: 
toffelbranntwein. Es Babrt die davon her, daß 
dieſe Sorten nody andere Alkohole, namentlid) den 
ſehr giftigen Amylalkohol (Fu elöt) in nicht unbe⸗ 
trächtliher Menge enthalten. Mit Rüdficht darauf 
werden in vielen Staaten die Branntweinfabrilan- 
ten geſetzlich angehalten, nur fufelölfreie Fabrikate 
in den Handel zu bringen. Auch in Deutihland be 
ſtehen jolche Beftimmungen. 

Der durchſchnittliche jahrlichekonſum von Brannts 
wein und Wein betrug pro Kopf 1885— 91, von Bier 
im 9.1890: 


Brannt- ein | Bier 





























Staaten wein 
1 SR ER 

Großbritannien und Irland so 1,7 |136,2 
Schweden 88 05 | 37,2 
Norwegen ». 220 38 09 | 37,5- 
Dänemart .. . 19,7 1,3 |102,9 
Rußland . . . 93 | 3383| 46 
Niederlande . 10,4 22 | 46 
Belgien . . . - 103 33 |1775 
Yeanteei : 84 | 94 | 325 

talien . . 2,0 95,2 09 
Samein ; 101 | 607 | 400 
Ofterreldj » Ungarn Sr 78 | 22,1 | 33,0 
Deutſch 91 | 57 l108,8 
Bereinigte Staaten von Amerila . . 58 2,6 | 58,0 


in neuefter Zeit hat fi — zum Teil durch 
die ſtrengern Branntweinſteuergeſetze, zum Teil durch 
direkte Geſetze gegen die Trunlſucht ſobie durch die 
Beitrebungen der Mäßigleitsvereine (ſ. Temperanz⸗ 
eſellſchafien) meift etwas vermindert; und zwar 
Pauptfächtich der Konſum der ftärlern Sorten, wo: 
gegen ber Konſum an Bier vielfach gewadſen ift. 
ie G. G. haben in vollswirtſchaftlicher Beziehung 
eine große Bedeutung. Die Spiritusinduſtrie macht 
manche Bodertarten, bie ſonſt faum einen Ertrag ab: 
toerfen würden, durch die Bebauung mit Kartoffeln 
und zur Meblbereitung nicht geeigneten Getreide: 
arten, Rüben u.f.m. ertragsfähig. Der große Kon: 
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{um der G. G. iſt zugleich eine der bedeutendften Ein» 
nahmequellen des Staates (f. Geträntefteuer). Auf 
der andern Seite darf man aber nicht vergefien, daß 
die Vollswirtſchaft durch die —— ng ber 
Boltögefundheit, welche der Konſum der ©. G. im 
Gefolge bat, ſchwer geihädigt wird. Eine Un- 
jumme von wirtihaftlihem Elend, Krankheit und 

erluft an Leben wird durch die Vorliebe des Men: 
ſchen für ©. ©. bepingt. 

Verfälihungen find bei den ©. G., beſonders den 
befiern Sorten, wegen ber großen Nachfrage und 
des verhältnismäßig hohen Preiſes häufig, Am 

äufigiten werden Wein und feine Branntweine und 
iqueure ee Die Beurteilung und Beſtra⸗ 
fung folder Falſchungen fällt unter vie Beftimmun- 
en der Gefege über den Verkehr mit Nahrungs: und 

enußmitteln. (S. auch Verfälſchungen.) 

Geiftiges Eigentum, |. Eigentum, Gewerb⸗ 
liches Eigentum und en, 

Geitingen, preuß. Dorf, f. Bd. 17. 

Geiftinger, Marie, Shaufpielerin, geb. 26. Juli 
1886 in Graz als die Tochter eined penfionierten 
ruſſ. Hofſchauſpielers, debütierte 1842 in Kinder: 
tollen auf der Bühne ihrer Baterftadt und wurde 
1849 für Laibah, 1850 als Soubrette an das 
Schweigerſche Boltztheater in Münden, 1852 ans 
Io eobfläbtifhe Theater in Wien engagiert, von 
wo fie 1854 ans Friedrih-Wilhelmftädtiiche Theater 
in Berlin ging. 1856 wurde fie Mitglied des Ham: 
burger Thaliatheater8, gaftierte dann in Breslau, 
zen Poſen und Königsberg, war 3 Jahre in 

iga, wo 
und Luftipiel kultivierte, gehörte feit 1863 dem 
Verband des Berliner Bictoriatheaters, feit 1865 
dem des Theaterd an der Wien an und wurde 

ier in Offenbachſchen, Suppeihen und andern 

peretten jubelnd aufgenommen. 1869—75 hatte 
fie mit Steiner au die Leitung diefer Bühne. 
Fi der folgenden Zeit bewies fie an verſchiedenen 

tten, zuerit am Wiener Stabttheater, ihre Ber 
fabkana als Heroine und Tragöbin. 1877—80 war 
fie Mitglied des Leipziger Stadttheater? und wandte 
fid) ſeitbem, ohne u Engagement, Gaftipielen zu. 
Ihr glänzendes Talent, dad ihr geftattet, neben 
einer Schönen Helena eine % igenie au ſpielen, hat 
ihr aud) in Amerika große Erfolge verſchafft. Eine 
1877 mit dem Shauipieler ug. Müller:Sormann 
eingegangene Ehe hatte nur kurzen Beitand. Seit 
1889 lebte fie von der Bühne zurüdgezogen auf 
ihrer Beſitzung bei Klagenfurt; doch 1897 unter: 
nahm fie wieder eine Schlpielrsife nad Amerita. 

©eiftliche, |. Klerus. 
auf, ſ. — 
Geiſtliche Fargen . Bistum und Fürft; über 
die Vertretung der ©. F. im alten Reichätage f. Für: 


ftenbant. Pi jtliche. 
@eiftliche Gerichtsbarkeit, |. Gerichisbarkeit, 
‚@eiftliche Orden, f. Orden are) und 
NRitterorden. siasticum. 
@eiftlicher Vorbehalt, |. Reservatum eccle- 
‚ Geiftlihe Schaufpiele,i.Bauernipiele, Myſte⸗ 
vien, Baffionsfpiele, Deutſche Literatur, Deutſches 
— Lied, |. Kirchenlied. [Xheater. 
Geiftliche® Werdienftkrenz, vom Kailer 
anz I. von Bfterreih 26. Nov. 1801 geftiftete 
uszeihnung für Feldkapläne, wird nur in Feld⸗ 
aügen verliehen und eh in einem golvenen ober 
filbernen länglihen Kleeblatt: oder Lazaruskreuz, 
das im blauen Herzihilde die Worte «Piis meritis» 


fie neben der Operette auch Schau: | im 





Geiftiges Eigentum — Gekrönter Dichter 


zeigt und an einem weiß und rot geftreiften Bande 
getragen wird. 
Sakı e libungen, |. Exercitia spiritualia. 
Geiftliche Verwandtſchaft entiteht nach An- 
fiht der kath. Kirche aus der Taufe und der Firmung 
zwiſchen dem Taufenden, dem Täufling und ven Eltern 
des Tauflings, weiter zwifchen dem Paten, dem Täuf: 
ling und den Eltern de leptern; analog beider Fir⸗ 
mung. Sie bildet ein Chehindernis. Vem heutigen 
prot. Kirchenrecht, den ſtaatlichen Geſetzgebungen und 
jo auch dem Reichsrecht ift das Ehehindernis der G. V. 
©eiftlichkeit, |. Klerus. . 
Geitane, diejenigen zum Laufenden Gut \ vd.) 
gehörigen Taue, mit denen man die untern Eden 
der Segel bis unter die Mitte ver Rahe in die Höhe 
zieht, wenn man jene geien, d. h. fortnehmen 
will. Sie werden nad) den Segeln benannt, für 
welche fie dienen, z. B. Fodgeitaue, Borbramgeitaue 
u. ſ. w. Zum weitern Zufammenichnären und leid: 
tern Feſtinachen ber gel bienen die Gordinge 
(1. d.).. ©. laufen an den Rahen durch Blöde NP ur 
©eithain, Stabt in der Amtshauptmannichaft 
Borna der fähf. Kreishauptmannſchaft Leipzig, in 
231 m Höhe, an der Eula und den Linien Leipzige 
Borna-Chemnig und Leipzig-Laufigt-®. (43,0 km) 
der Sächſ. Staatöbahnen, Siß eines Amtögerichtd 
(Landgericht Leipzig), Abteilungsingenieurbureaus 
und einer Oberfteuerfontrolle, at (1895) 8936 E., 
darunter 50 Ratholiten, Boft, Telegraph, eine alte 
ſchone Kirche im roman. Stil mit reihem Portal; 
Raltfteinbrüche, Kalt: und Biegelbrennerei. Den 
ittelalter wichtigen Ort drten die Huffiten. 
Geitner, Ernſt Auguft, Chemiler und Indu⸗ 
fteieller, geb. 12. Juni 1783 in Gera, ftubierte Me 
dizin und Chemie und errichtete 1810 in Lößnig 
eine hem. Fabrik und 1815 eine pa in Schnee 
berg, wo er 24. Dft. 1852 ftarb. G. erfand das Ar- 
genlan, entvedte das Färben tierifcher und pflanz: 
icher Stoffe durch hromfaure Salze, veröffentlichte 
Schriften über die Bereitung von Traubenzuder und 
Sirup aus Kartoffelmehl, über das ufärben 
wollener Zeuge ohne Indigo, ferner «Briefe über 
Chemie» (2 Bde., Lpz. 1808) u.a. Beſonders bes 
tannt war er feiner Zeit durch das Anlegen von 
Zreibgärten über den unterirbiichen Rohlenbränden 
in Blanig bei Zwickau. 
eiz oder Geis, am Weinftod der Trieb, wel: 
hen joes kräftige Blatt an der Rute aus feiner 
Achſel entſendet. Neben bem ©. befinden fid ein 
oder zwei Hauptaugen, welche erft im nädften 
Jahre an der verho! * Rebe zum Austrieb g5 
langen; bleibt der Geiztrieb bis zum Herbſt 
ftehen, ſo entwidelt ſich das Hauptauge im nächften 
jahre äußerft fräftig als langer Holztrieb; wird der 
. aber im Juni und fpäter wiederholt bis auf ein 
Auge oder ganz entfernt, fo bringt dad Hauptauge 
einen ſtarlen, aber fürzern gebrungenen Trieb mit 
reichlichen und kräftigen Gejheinen (Blüten) hervor. 
Das 5 — des Ausbrechens heißt geizen. 
Dasſelbe kommt auch beim Tabak zur Anwendung. 
ekörnt heißen Mineralien, die auf ihrer Ober: 
fläche mit Heinen rundlichen, ziemlich gleihmäßig 
verteilten Erhabenbeiten verfeben find. 
Gerät (metallurg.), ſ. Kräge. i 
Gekrbuter Dichter (lat.poeta laureatas). Die 
Sitte, Dichter feierlich zu befränzen, herrſchte ſchon 
in Griechenland, wo fie bei den fog. mufif 


Wettftreiten ftattfand. (6. Agon.) Bon den 
Griechen verpflanzte fie fih zu den —* und 


Gekröpf — Gela (Stadt) 


Kaiſer Domitian krönte mit eigener Hand bei ben 
von ihm eingeführten Yapitoliniihen Spielen Did 
ter und Redner. 12. Jahrh. fingen auch die 
zöm.-deutfchen Kaiſer an, Dichter zu trönen, doch 
wurde ber Lorbeer in der Regel nur für dichteriſche 
Leiſtungen in lat. Sprade zuerfannt. Kaifer Hein- 
rich V. tronte feinen Hiftoriographen David Sco: 
tus, Sriedrih I. den Mönd Günther, der die 
Ihaten des Kaiſers in einem epiſchen Gedicht ver: 
liht hatte. Doc fcheint die Sitte in Deutſch⸗ 
nd eine Zeit lang aus der Gewohnheit gelommen 
u fein. In Italien erneuerte fie ſich im 13. Jahrh. 
ie feierlichite Krönung dafelbit war die Petrarcas 
auf dem Kapitol am erften Oftertage 1331. In 
Deutihland wurde ber Kaiſer Friebrich IIL der 
Peer er der Dichterfrönungen. Er trönte 
Uneas Syloius Biccolomini (den nachherigen Papſt 
Pius IL) und mit eigener Hand Konr Geltis, den 
viele für den erften in Deutjchland gekronten Dich⸗ 
ter gehalten haben, nebenbei aber fo viele unbes 
deutende Männer, daß die Sache etwas Gewöhn⸗ 
lie wurbe. Sparfamer in der Außteilung biefer 
Würde war fein Sohn Marimilian I, der Ulrich 
von Hutten zum Dichter kronte und den kaiſerl. 
Bfalzgrafen das Recht verlieh, allen, die fie für 
tuchtig hielten, in feinem Namen den Lorbeerkranz 
aufzuteen. Infolge diefer lebtern Verfügung min- 
berte ſich unter Marimilians Nachfolgern die Gel 
tung ber Dichtertrönungen immer mehr, bis ſie 
endlich, als Ferdinand IL. die Erteilung bes Lor- 
beers lediglich den Reichshofgrafen überieh, völlig 
nicht3fagend wurde. Nächft Hutten find als die bes 
ruhmteſten dein Dichter Georg Sabinus, Joh. 
Stigelius, Rilodemus en und Mart. Opiß, 
ber erſte, der feiner deutſchen Dichtungen wegen ben 
Lorbeerkranz erhielt, zu ermähnen. In England ift 
der Poet-Laureate ve den Zeiten Eduards IV. 
ein Beamter des Hof8, der ein lleines Gehalt bes 
ieht und früher zu den Geburtätagen bed Königs, 
isweilen aud bei Gelegenheit von Siegen eine 
Die zu dichten hatte. Seit ven Zeiten Georgs IIL 
tam ee. der legtere Gebraud) ab. Die Verleihung 
des Amtes ift jet nur eine Ehrenbezeugung für 
einen bedeutenden Dichter. Nov. 1850 wurde 
nad Wordsworths Tode Tennyfon (geft. 1892) zum 
Poet-Laureate ernannt, deſſen Nachfolger 1896 
Alfred Auftin (ſ. d.) wurde. — Vol. Wright, The 
Poets-Laureate, from the earliest times to the 
present (2ond. 1896). 
©etröpf, weinmännifcher Ausprud für die Rab: 
rung der Raubvögel, welche von dieſen gekropfi, 
d. b. verfhlungen wird. 
Getröpft, im Maſchinenbau, |. Kröpfen. 
@etröje (Mesenterium), diejenige größere Falte 
des Bauchfells, in die der Dünndarm (mit Aus: 
nahme ſeines Anfangsftüdß, des —— 
eingeſchloſſen iſt. Das Bauchfell ſchlagt ſich nämli 
inten an ben Lendenwirbeln won beiden Seiten 
x nad) innen zurüd und bildet fo eine Duplikatur, 
in deren Eingang die dem Pünndarme zugehörigen 
Gefäße und Nerven treten. Der Dünndarm felbit 
liegt erft im Grunde diefes duch die Zuſammen⸗ 
Lagerung ver Bauchfellplatten entitandenen Beutels. 
Auf dieſe Weiſe wird einerjeit3 der ungefähr 7 m 
lange Dünndarm einigermaßen in feiner Lage er: 
halten und vor Berföingen .r) üßt, auf der 
andern Seite aber ihm ein ungleich größeres May 
von Beweglichkeit gefidhert, als es 3. B. dem Did» 
darme im allgemeinen zulommt. Der ber Wirbel: 
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fäule nahe gelegene Teil des ©. wird ald Wurzel 
beöfelben (radix mesenterüi) bezeichnet. Auch der 
Grimmdarm wird, wenn dud in unvollitändiger 
Weiſe, von einer ähnlihen Baudfellfalte, dem 
Grimmdarmgefröfe (mesocolon), und der obere 
Teil des Maſtdarms von dem noch weniger ent: 
widelten Maſtdarmgekroſe — * über: 
Hleibet. (S. Baudfell und Mejenterialpräfen.) — 
G., Mbter in der Kochkunſt Magen und —— 
den Heinen 5— Gedärmen von Kalb oder Lamm, 
beim Rind Kaldaunen genannt; ebenfo rechnet 
man häufig auch das fog. Geſchlinge, d. h. den 
Schlund, Lunge, Herz und Milz dazu. 
Getröfeftein, eine weiße oder blaßblaue faſt 
dichte Varietät des Anhydrits (f. d.), Die entweder 
kugelig zufammengeballt oder in faltigen, getröfes 
ähnlidy gewundenen Lagen oder Platten ausgebildet 
ift; er Ander h im Salzthon, aud im reinen 
Steinſalz, bei Bochnia und Wieliczla in Galizien. 
Ahnlic ift der ſog. Shlangenalabafter in den 
Seäfteingirjen vom Sübharz. 
pft heißt in der Heraldik ein vierfüßiges, 
in fauernder Stellung figendes Tier. Eichhörnchen, 
Affen u. f. w. ſihen in der Regel gekrüpft. e 
©efuppelt, in der Architeltur zwei gleichartige, 
durch ein gemeinjames Glied verbundene Bauteile. 
So hat man 3. B. getuppelte Fenſter, bei denen 
zwei oder mehrere ſchmale enter, nur durch ein 
Mittelgewände oder eine Säule voneinander ger 
ſchieden, zu einem Fenſter vereinigt und oft noch 
durch eine gemeinfchaftliche Verdachung, burd einen 
Bogen, ein Frontifpiz (f. d.) u. dgl. verbunden 
find. Ferner tommen geluppelte Säulen vor, 
die entweder nur in Rüdficht auf ihre paarmweife 
angeordnete Stellung jo genannt werden, oder weil 
fie fih mit Rapitäl und Baſis innig berühren; 
ebenfo geluppelte Träger, bie ihrer Länge nad 
aneinander geſtoßen und durch Laſchen verbunden 
ober mit mehrern nebeneinander liegenden Trägern 
durch Bolzen, Kreugverftrebungen u. f. w. zu einem 
Ganzen vereinigt find. i 
@ela, eine von Rhodiern und Kretern im Verein 
mit andern bor. Auswanderern 690 v. Chr. ge 
gründete griech. Stabt auf der Sudkuſte Siciliend 
am gleihnamigen Fluffe, an der Stelle des gie 
Terra: Nuova. Schon 581 wurde von G. aus 
Akragas (Aprigent) gegründet. Seine größte Macht 
aber erlangte G., nachdem zuerft Kleander 505 ſich 
zum Tyrannen aufgemorfen, unter defien Bruber 
rer ber fait bie ganze Dfthälfte Siciliend 
is auf Syralus unterwarf. Auch biefe Stadt 
gewann des Hippokrates Nachfolger, Gelon (f. d.), 
der feinen Siß dahin verlegte und feinem Bruder 
Hiero die Verwaltung von ©, überließ, das nun, 
von Gelon ber Hälfte feiner Einwohner, die nach 
Syrafus verfeßt wurden, beraubt, gegen Syrakus 
und Agrigent zurüdtrat. Nach dem Tode Hieros, 
der feinem Bruder in der Herrfchaft gefolgt mar, 
wurde ©. wieber epenig Als der Tyrann 
von Syrakus, Dionyſius der Altere, 405 gegen bie 
Rarthager eine Schlacht bei ©. verloren hatte und 
die Karthager die Stadt nun zerftörten, gewährte 
Dionyſius den Einwohnern in Syrakus eine neue 
Heimat. BonTimoleon (f.d.) um 340 v.Chr.nament- 
Vic Durch Roloniften aus Keos wieder bevöltert, warb 
e3 wahrſcheinlich 282 von den Mamertinern zerftört 
und die Bewohner (Geloer) wurden durch ben 
Tyrannen Phintias von Agrigent in der von ihm 
begründeten Stadt Phintias (dem jeßigen Licata) 
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angefiedelt. In ©. ftarb 456 v. Chr. der Tragddien⸗ 
dichter Aſchylus. — Val. Holm, Geſchichte Siciliens 
(2 Bbe., 2pz. 1870— 74); fyreeman, The history of 
Sicily (4 Bde., Orford 1891—94; deutſch 2p3.1895). 
Gela, Inſel, |. Guadalcanar. 
@eläger, |. Bier und Bierbrauerei (Technisches). 
@elänude, die Erdoberfläche mit allen darauf be⸗ 
ndlien Gewäflern, Wegen, Bodenbededungen, 
nbauverhältnifien und Bobenformen; für legtere 
im befondern wird aud oft der Ausdruck Terrain 
(j.d.) angewendet, ber früher namentlich in der Mili- 
tärfprache faft ausſchließlich für G. gebraucht wurde. 
eländer, die aus Holz, Stein oder Eiſen in 
durchbrochener Arbeit hergeitellte Schutzvorrichtung 
an Treppen, Baltons, Terrafjen, Brüden u. ſ. w. 
(S. Baluftrade, Brüftung.) 
@elaphäl, |. Bo. 17. 
©elafius, Name mehrerer Päpfte und Bifchöfe. 
— 6.1, der Heilige, ein Afritaner (492—496), arbei- 
tete mit Erfolg an der Befeftigung des röm. Primats. 
Er erhob den Anſpruch, der röm. Stuhl dürfe Appel- 
lationen aus jedem Zeil der Welt entgegennehmen, 
dagegen könne von ihm nicht weiter appelliert wer⸗ 
ben. Ein eifriger Verteidiger der rehtgläubigen 
Lehre, verfolgte er mit Strenge Manidäer und 
Belagianer und verfludhte auch 495 die morgen: 
länd. Kirche, ſofern fie nicht der Verbammung des 
Patriarchen Acacius von Konftantinopel als eines 
Monophyſiten zuftimme. In dem «Decretum de 
libris recipiendis et non recipiendis» führt ©. 
ben Unterſchied der Tanoniihen von den apokry⸗ 
phiſchen Büchern _ftreng durch und unterfcheidet 
aud unter ben Schriften der Väter die anders: 
läubigen Schriften von den redtgläubigen. Die 
Feier der heidn. Luperkalien ſchaffte ©. in Rom ab 
und führte dafür das kirchliche Marid Reini: 
gung ein. Bemerkenswert find die Abhandlungen: 
«Deduabus in Christo naturis» gegen Eutyches und 
Neftorius, und «Sacramentarium», enthaltend bie 
Mebliturgie. Die Briefe und Abhandlungen des ©. 
find gefammelt von Thiel in den «Epistolae Roma- 
norum pontificum etc.» ( Braunſchw 18er), deutſch 
von Wenzlowſty, «Briefe der Päpſte», Bd. 7 (in 
der «Bibliothek der Kirchenväter», Kempten 1880). 
— Bol. Friedrich, Die Unechtheit der Dekretale des 
©. (in den «Sipungäberihten» der Münchener 
Alademie, 1888). — ©. IL. (1118—19), früher 
obann von Gaeta, Beneviltinermönd von 
onte:Caffino und päpftl. Kanzler, wurde von 
den Gegnern Heinrichs V. sc den päpftl, Stuhl er- 
joben. Sofort nad) der Wahl von Anhängern bes 
aiſers gefangen genommen, aber vom Volke be: 
freit, flo er bei der Annäherung der kaiſerl. Trup: 
pen nad Gaeta, ſprach ben Bann über Heinrich V. 
und den von ihm aufgeftellten Gegenpapit Gre⸗ 
gorVILL aus, —— wieder nad Rom zurüdund ent: 
ging neuen Mißhandlungen nur duch die Flucht 
antreih, wo er im Kloſter Eluny ftarb. — 
G., feit 367 Bilchof von Cäfarea in Baläftina, ein 
Gegner der Arianer, geft. 395, ſehte die Kirchenge⸗ 
ſchichte des Cufebius fort. — 6. von Kyzikos, 
Sohn eineß ohriefer dafelbit, um 476 Bifhof von 
Cäfarea in Bithynien, ſchrieb eine «Geichichte des 
Nicänifhen Konzils» (griehifch und lateiniſch hg. 
von Balfour, Bar. 1599). lkrampf. 
Gelaſsmus (grch.), trampfhaftes Laden, Lady: 
©elatine (lat.), |. Gallerte, Glutin und Leim. 
Über ihre Verwendung in der Photographie ſ. d. 
Ehinefifche oder japanifhe ©., |. AgarsAgar. 





Gela (Infel) — Gelb 


G©elatinebynamit, auch Neudynamit ge- 
nannt, eins der wirtfamften —— gehõört 
zur Klaſſe der Abelite (1. d.). Es beſteht aus 65 
oder 45 Zeilen dünner Sprenggelatine (j. d.) und 
35 ober 55 Teilen eines Zujaspulvers, welches 
ſeinerſeits aus 75 Teilen Kalifalpeter, 24 Zeilen 
Holzmehl und 1 Teil Soda hergeftellt wird. Das 
©. fieht dem Kieſelgurdynamit fehr ähnlich, doch 
iſt es ſtärker in der Wirkung, unempfindlicher gegen 
hohe und niedrige Temperaturen, ſowie durch Sch! 
und Stoß kaum je zur Erplofion zu bringen. Aus 
Waſſer entzieht ihm nicht das Nitroglgcerin, ſon⸗ 
dern nur nad) und nad) den Salpeter und ſchwächt 
daher das ©. in feiner Wirkung nur unbedeutend. 
€3 dient vielfach, als Zündpatrone zur Entzündung 
von Sprenggelatine. 

©elatinogräphie, im allgemeinen Benennung 
für diejenigen Manieren, bei welchen vie Gelatine 
direkt zur Herftellung von Drudplatten und zum 
Drud benugt wird. So fertigt man glatte und ge⸗ 
mufterte Platten, die fih bequem auf der Buchbrud: 

teile drucken Ialfen. Man erzeugt 3. B. derartige 
Baten mit glatten Oberflächen, indem man eine 

chicht der geſchmolzenen Gelatinemafje auf eine 
fein polierte Metall- oder Steinplatte preßt, auf 
der man die gewunſchte Größe dur) eine: Degrennung 
von Holz= oder Bleiftegen oder auch von Ölaferkitt 
beftimmt. Platte und Stege (Leiften) müfjen da, 
100 fie mit der Maſſe in Berührung kommen, leicht 
eingeölt werden. Gemufterte Platten erzeugt man, 
indem man 3. B. Tull über die Metallplatte ſpannt, 

leichfalls einölt und dann die Maſſe daraufgießt. 

8 genügt ſchon eine dünne Schicht von 8 bis 10 mm, 
die auf einer Holzunterlage befeitigt wird. Im ſpe⸗ 
ciellen ift ©. ein von Sand erdachtes Verfahren zur 
Anfertigung typogr. Drudplatten. Sand überzieht 
eine glatte Slate (Metall oder Glas u. ſ. m.) mit 
einem Gips, dem er etwas Alaun und ſchwefelſaures 
Baryt zugefeßt und den er mit Wafler zu einem 
dünnen Brei eingerührt hat. Der mit einem breiten 
Haarpinfel aufgetragene Überzug belommteineDide 
von 1 mm, muß gut trodnen und erhält dann durdy 
eine ſenkrecht zu führende Radiernadel die in die 
Schicht einzurabierende Zeichnung. Hierauf wird die 
Platte mit dem erwähnten Rande verfehen und bie 

eſchmolzene Gelatinemaſſe dann eingegoflen. Der 
B gewonnene Abguß wird, um die Oberfläche wider⸗ 

andsfähiger zu maden, mit einer dünnen Loſung 
von Hromfaurem Ralium überftrihen und dann mit 
Leim auf einem Selb befeitigt. Für alle vor: 
ftehend beſchriebenen Manieren dient am beften bie 
in den Buchdruckereien für die Drudwalzen benugte 
Gelatinewalgenmafje. 

Geläuf, in der Jägerſprache das Laufen des 
Federwildes. Bei Hunben fpriht man von gutem 
oder ſchlechtem ©., je nachdem die Verhältnifie 
ihr Forttommen erleichtern oder erſchweren. 

elänf, in der Turfſprache die eigentliche, 
von den Nennpferden zu durdlaufende Bahn eines 
Rennplages oder einer Arbeitsbahn. Sie ift der 
Regel nad durch wechjelfeitig eingegrabene Stan: 
gm abgegrenzt und ame t. Das beite &. 
ildet ein dichter, elaftifcher Rajenuntergrund. 

@elänte, in der Jagerſprache das mehrftimmige 
Gebell jagender Hunde. PER: 

@elb, im Spektrum (j. 2 die zwiſchen Drange 
und Grün gelegene Far! & Sarbenlehre). Über 
gelbe Malerfarben ſ. d. Über vie in der ei 
zum Gelbfärben benugten Farbftoffe f. Färberei. 


Gelbbeeren — Gelbes Fieber 


— Seifenechtes ©. ift ein Azofarbftofi, der 
durch Diazotieren von m-Amidobenzoefäure und 
Kombinieren mit Diphenylamin erhalten wird. Er 
färbt Wolle orange. 
Gelbbeeren, die Fruchte mehrerer in der Farberei 
verwendeten Arten Rhamnus (f. Sarbepflanzen und 
Gelbblauk, . Bernſteininduſtrie. [Rhamnus). 
Gelbbleierz oder Wulfenit, ein tetragonales 
mit Wolframbleierz (f. d.) und Scheelit (f. d.) iſo⸗ 
morphe3 Mineral, das teils tafelartige, teild kurz 
—ã oder pyramidale aufgewachſene Kry⸗ 
ſtalle bilbet, von —— oder Diamaniglanz, der 
Härte 3 und dem ſpec. Gewicht 6,3 bis 6,0; I“ find 
ewdhnlich verfchiedentlich en gefärbt, wachsgelb, 
Bonigpelb und —— ,auch morgenrot. In 
em. Hinſicht iſt das G. inolybdänſaures Blei, 
PbMoO,, mit 61,4 Proz. Bleioryd und 38,8 Molyb⸗ 
dänfäure. In einigen Varietäten ift ein kleiner 
-Chromgehalt nachgewiejen, ber aber nicht bie Ur: 
fache der roten Farbe ift; denn dieſe tritt au an 
anz chromfreien Kryftallen auf; fie rührt wahr: 
—X von einem organiſchen arbftoft ber, wie 
denn aud das orangefarbige ©. an der Luft leid 
bleiht. Bor dem Lötrohr verfniftert das ©. heftig; 
tonzentrierte Schwefeljäure loſt es mit blauer Farbe. 
Den alten Fundpuntten, Bleiberg und Kappel in 
Kärnten, Berggießhübel in Sa. e i 
Ptibram in Böhmen und Rezbanya in Ungarn, 
haben ſich viele ameritanifche zugefellt, fo Wheatley: 
Mine bei Bhönirville in Bennfplvanien, der Com: 
fod-Gang in Nevada, Tecomah:Mine und Mount: 
ebo in Utah (hier bis 1?/, Zoll große Kroftalle), 
Stivernifeiet in Arizona u. |. w. 
elbbrenuen oder Abbrennen, bei gegoſ⸗ 
fenen oder aus Bley hergeftellten Gegenftänben 
aus Meifing und Tombat, die keiner mechan. Be: 
arbeitung buch Feilen, Abdrehen u. f. w. unter: 
liegen, diejenige Bollendungsarbeit, durch welche 
die auf der Oberfläche der betreffenden Gegenftänbe 
durch den Guß oder infolge deö bei ihrer Bearbei- 
tung notwendigen Gluͤhens gebilvete Oxydſchicht 
beſeitigt und fo die natürliche Garbe wieber hervor: 
ebradıt, ja fogar das Feuer verjelben erhöht wird. 
a8 ©. wird ausgeführt, indem man zuerit eine 
Vorbeize von verdünnter Schi, eijäure und dann 
eine Schnellbeize von ftarter Salpeterfäure oder 
von Salpeter: und Schwefeljäure bei den F Ze: 
ar anhängender Fett: und Schmußteile zuvor 
chwach außgeglühten Gegenftänden anwendet. 
©elbbu Aliure jaune), Sammlung berj 
offiziellen Dolumente, die der, franz. Mr 
uswörtigen von Zeit zu Zeit zur Kenntnis ber 
legislativen Körperichaften zu bringen pflegt. Der 
Name ift feit 1852 im Gebrauch und rührt ber von 
der Farbe des Umſchlags. In England nennt man 
seine Aktenftüde Blaubücer, in Deutihland 
eißbucher, in Stalien und Aumänien Orün: 
"'Beiöboppetmafeine, |. Shupwarenfabnle: 
elbboppelmaichine, |. Schuhwarenfabrika⸗ 
Gelbe Achte, |. tele” 
©elbeifenkies, foviel wie Eifenties (f.d.). 
Selbeifenftein, Zanthofiderit oder gelber 
Eifenoder, ein Mineral, das bei Ilmenau in 


” 


enigen 


d 
inilter bes 


Thüringen in radialfaferigen aten von gol⸗ 
dig⸗gelbbrauner bis braunroter bei Goslar 
am Harz auch von mehr oderiger Beihaffenheit 
vortommt und chemisch weſentlich das Eifenoryd- 


rat, H, F, O, oder Fe, O(OH),, mit 18 Proz. 
affer varftellt. r = = * 


n, Badenweiler, | bre 
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Gelbe Ratter, ſ. Aslulapſchlange. 

Gelberde, ein odergelbes, bisweilen dididie: 
feriged Mineral, von feinerdigem Bruch und ſehr 
geringer Härte, das ſich etwas fettig anfühlt, an 
der Zunge llebi, im Waſſer zu Pulver zerfällt und 
ſich im Feuer rot brennt; es beitebt aus 38,5 Kieſel⸗ 
äure, 14,5 Thonerde, 38 Eifenompd und 14 Proz. 

aſſer. Die ©. ift alfo ein durch Eifenorgphydrat 
geiärbter Kaolin oder Thon. Sie findet ſich bei 

Hg: herren und Blankenburg unt dient als 
n arbe, 
led? der Netzhaut des Auges, |. Auge. 
Haft, |. Hoang⸗ho. 

', |. Datisca. 


erz (j.d.). 
e Schrift: 
@elbed Baud, ſchwed. Orden, |. Schwertorben. 
GSelbes Biutlangenfalz, |. Blutlaugenfalz, 
GSelbes Eichenholz, |. Duercitron. (gelbes. 
Gelbes Fieber (Febris fava), eine meiſt ſehr 
geehruc und oft ſchnell tödliche Krankheit heißer 
der, die ihren Namen von der gelben Farbe hat, 
welde die Haut der davon Befallenen annimmt. 
Dur die übrigen — wie heftiges Er⸗ 
en, Naſen⸗ und Magenblutungen, quälende 
Kopf⸗ und Gliederſchmerzen, — der Harn⸗ 
abſonderung, große Angſt, reißende Schmerzen im 
Unterleibe u. |. w. namentlid) aber durch den epide⸗ 
mifchen Eharalter und feinen frürmiien Verlauf 
läßt fih das ©. F. leiht von der Gelbſucht (f. d.) 
unterſcheiden. Es hat einen dem Typhus ähnlichen, 
nur alutern Derlauf und beruht feinem Weſen nach 
auf einer eigentümlichen, wahrſcheinlich durd die 
Einwanderung eines lebenden Rontagiums in die 
Cirkulation bebingten Blutvergiftung, wodurch ein 
große Zeil der roten Blutkörperchen aufgelöft, in 
— off umgewandelt und ſomit eine Reihe 
der fi en Ernährumgäftörungen in Seber, 
Nieren, Hirn und andern wichtigen Organen ber: 
vorgerufen wird. 

Die Krankheit beginnt meilt plotzlich ohne alle 
oder mit nur Ih: geringen Vorläufern (Appetit: 
Iofigleit, Mattigleit, Schwindel, Eingenommenjein 
des Kopfes), indem ſich ein mehr oder minder aus⸗ 
geſprochener Schüttelfroft und ein heftiges Fieber 
mit großer Trodenheit der Haut, ſchnellem, vollem, 

ag uls, ftarker Rötung des Geſichts und 
igem Ropfichmerz einftellen, wozu ſich auch leb⸗ 
afte kg en in den Weichen, im Rüden und 
in den Glievern gefellen. Gleichzeitig leidet ber 
Kranle an Magenprüden, Erbrechen, Stuhlver⸗ 
ftopfung und häufig aub an Nafenbluten ; der 
Harn ift fparfam und dunlelrot, die Nächte ſchlaf⸗ 
lo8 und unzubig, die Gemütsftimmung außer: 
ordentlich gedrüdt. Diejes erjte Stadium des 
©. 5. dauert im Durchfchnitt zwei bis vier Tage, 
und es fchließt ſich en das zweite Sta- 
dium an, das mit anjcheinend bedeutender fubjet- 
tiver Beilerung beginnt und meiſt einen bis zwei 
Tage währt. 33 läßt nach, bie Schmerzen 
verſchwinden, die Haut wird fühl und feucht, die 
Stühle werden ftart gallig gefärbt, und die Krank⸗ 
Ki tann in Genefung übergehen; viel häufiger 
ftellt ſich aber unter intenfiv gelber Berfärbung der 
tet eye aut 2 dritte Kranlk⸗ 
eitöftadium ein, indem die Magenfchmerzen heftiger 
zurüdfehren, reichliched Blutbrechen eintritt, auch 
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durch den Stuhl und den Harn Blut abgeht, der 
Kant über qualvollen Durft, Angft und etlem: 
9 Hagt und in große (pathie und Delirien 
zen, ba fölieplich unter Konvulfionen der Tod 
erfolgt. Die Dauer dieſes dritten Stadiums be 
trägt einen bis drei Tage, fo daß die ganze Krank⸗ 
heit, die fich durch ihre große Mortalität auszeichnet 
(ein aus aller Ertrantungen endet ad, in 
drei bis zehn Tagen abläuft. Schwarzes Erbredhen, 
ftintende Hautausbünftung,. hochgrabige Albumi- 
nurie und völlige Unterbrüdung der Harnabjon- 
derung elten als beſonders ungünftige Anzei en. 
e, an denen das ©. F. gewöhnlich auf 
Pe "Beftindien und bie Rüficniänber des mitte 
lern Ameritas, von wo aus e3 aud) bie Rüften Rord⸗ 
amerikas, Spaniens, j ar felbft einige ar —3 
wieberholt heimgeſuch t hat, geben ben beten Auf: 
ſchluß über die natürlichen u An hen, denen es feine 
Entftehung verdantt. Eine heiße 
lenden Stofien —A— —5 — ein ſumpfi⸗ 
ger, über die Oberfläche des Meers ſich nur wenig 
erhebender Boden find ſtets — wo das G. F. 
ausbricht, während kältere und trocknere, beſonders 
vom Meere entfernter Te ee gänzlich 
davon verſchont bleiben. Der Ausbruch von Gelb⸗ 
eberepidemien hängt in auffallender Weiſe von der 
en, ab; die meiften Epidemien treten in ben 
heißen Sommermonaten auf, während fie beim Ein- 
treten kühler Witterung wieder zu erlöfchen pflegen. 

Das ©. F. befällt meift Menſchen von kräftiger 
Konftitution und ſolche, die erft In kurzer Zeit aus 
einem tältern Klima in ein heißeres übergefiebelt 
find, wogegen die Negerrafje A Bouftändig von 
der Rrankpeit verfhont blei Diätfehler und 
Ausfchweifungen aller Art, —— ige körperliche 
und geiftige nftrengungen, Unteinligleit und da 
Bufommenleben vieler Den in einem befchränf: 
ten Raume befördern ea den Ausbruch 
berfelben. Beſonders günftig für die Erhaltung und 
—E des Anftedungsftoffes find die wenig 
den Anforberun: — —— — 
hältniſſe auf Schiffen. 

Die Wirkfamleit der ärztlichen Hilfe ii 
Sehr beichräntt. ALS individuelle Shupmaßregel i 
vor allem beim Ausbrud) einer Epidemie das ſchleu⸗ 

je Verlaſſen der beprohten Stadt, das Aufjuchen 
dher ener Gegenden und die Einhaltung der 
engften Diät, namentlid in Bezug auf anf 
ei 


feuchte, mit fau⸗ 


Getränte, dringenb zu empfehlen. Fit Die 
einmal ausgebrochen, fo find ſtrenge Diät, kalte 
In or ** talte Umſchläge auf den Kopf, ſauer⸗ 
etränke und leichte Abführmittel — * 
zu — Gegen heft 28 Erbrechen find Eis 
hen, Braufepulver, ftarter Kaffee 99— eine) 
oder "Dpiumtinktur ( 10—15 Tropfen) und fteige 
ober feuchtwarme ur hläge auf den Magen, geg 
die qualvolle — Chloralhydrat zu * 
ſuchen. Im dritten paraly —— Kan 
zu ſtart erregende Mittel (Rampfer, Ather, ſtarken 
Bein, Ehampagner) die Kräfte wieder zu beleben. 
Litteratur. Ave-Lallemant, Ratſchläge bei dem 
Beſuch der Gelbfieberhäfen (Berl. 1860); Lieber: 
meilter, Das Gelbfieber (in Band 2 des «Handbuchs 
der ber Batpelocien von (en 8. Aufl., 93. 1888); 
ar 2 ©. F. (Erlangen 1879). 
elbes Meer, ‚Ginef. Hoang:Hai, der von 


der Halbinfel Korea im D., vom 82.° der Breite hr dt. 


©. begrenzte Teil des Chinefiihen Meer —8 
Es greift nordlich des Hoang⸗ ho, deſſen gelben int 





— Gelbjehen 


& en es w und Namen verbankt, mit ben 
en von isli, Liaustung und der Koreabai 
eſtland ein. 
ver, ſ. Schul! int Bulver. 
@elbes Ulteamarin, |. Baryumdromat. 
— ſ. Färberei. 
2 eber, |. ar Kunert R 
elbgieherei, inggießerei. 
> uf, |. Meifing. 
Gell — ſ. Aamdharı. 
Gelbholz, alter ab (lignum citrinum), 
ein in der Färberei vielfach gebrauchtes Holz, das 
aus Weftindien, b — uba und Haiti, ferner 
Mittelamerika und Brafilien zu una fommt. Es ift 
das Kernholz des in den genannten Tropenländern 
wachſenden färbenden Maulbeerbaumd oder Zuftik: 
baums, Maclura aurantiaca Nutt.(Morus tinctoria 
L), und wird namentlic aus Cuba (Cubaholz), 
Tampico, Corinto, Coſta⸗ ee Beracruz,- 
Sabanilla und Cartagena in großen, ſchweren, aus: 
wendig braunen, inwendig bräunlich Fi Blöden 
au ihrt. 1896 betrug De Einfuhr in das deu! Kg 
ebiet 3, Mil. kgimWertevon eg 
ck da3 ©. befonders in der Woll- und Seiben: 
färberei —5 — Hervorbringung grüner und brauner 
iſchfarben; denn für fid allein arh es eine zwar 
dauerhafte, aber nicht I höne gelbe Farbe. Durch 
— von Alaun und Kreide zu einer heißen Se 
olzabtochung entſteht die unter dem Namen Schütt: 
gelb bekannie Ladfarbe. Seit Einfül en der aus 
dem Rohlenteer ſtammenden gelben Farbſtoffe hat 
die Wichtigkeit des 2 fehr abgenommen. a die 
Suoke I ©. |. Morin. — Über das fog. unga: 
jethol; und Rhus; über das weft: 
— 
—— — 
Gelben foviel wie ſchwed. Quzerne, |. Luzerne. 
Gelbkopf, eine eienart, |. Amazonen. 
Gelbkraut, traut, Reseda und Serratula. 
©elb Ba a Fer ra mit Meffing. 
Gelbling, X AR: wamm. 
@elblinge (Colias), Gattung der Tagfalter (f. 8) 
a. kurzen Hühlern, deren Keule abgeftugt * 
5 iſt meiſt gelb oder orange mit 
lagelrandern, auf der Unterfeite ber Hinter: 
ns meift ein toter led in Geftalt einer 8. Die 
Gattung i güt am job am zahlreichſten in den gemäßigten Tei⸗ 
Ien der ten, aber aud der Neuen Welt vertreten, 
eine Art findet ſich auf den Nilgiris , zwei in Chile 
und eine auf den Sandwichinfeln. Die gemeinfte 
der fünf deuiſchen Arten ift der Heufalter (f. d.). 
Die ga grünen en leben auf niedern 
en, beſonders Kleearten und werben zu Pup⸗ 
min ih en Rüden und Repffpipe 
amm. 
Breitfchtvanzloris. 
@elbmenaterz, 'ineralname, von Werner für 
vente Varietäten des Titanits 1% d.) gebraucht. 
©elbmefferindianer, |. Tinneh. 
Selbunden, Bapageienart, |. Amazonen. 
Gelbrand (Dyticus),j. Schwimmlafer und Tafel: 
"Sie I, Res +4, ſowie —75 Zuchtwahl u 
Ernte ge es: [de 4. 


Ser ** Sirelifde bie re einiger 
Garbeniaarten, die einen’ geiben 3a ff liefern 
kein Een 
elb » Kanthopfie ag — 8 


des Sehpermögens, bei der alle hellen fände 


int :ö 


pen Pin Kon 


Gelbfpinner — Gelbſucht 


rel efärbt ericheinen; fie findet ſich bisweilen 

ei der Gelbſucht (f. d.) und wird bier mia 
lid von der Gelbfärbung der durchſichtigen Augen 
mebien bedingt. Auch nad) dem Genuffe des Sans 
tonins (ſ. d.) tritt ©. ein. Dieſe merkwuͤrdige San: 
toninwirkung iſt im weſentlichen als Violeitblind⸗ 
keit aufzufaflen, indem durch bie Einwirkung des 

antonins auf die Sehnervenaußbreitung in ber 
Netzhaut die violett empfindenden Nervenfafern zus 
erit erregt, dann vorübergehend ermübet oder ges 
lähmt werden; in der That geht dem ©. zunächſt 
immer ein kurzes Stabium des Violettſehens voraus. 

@elbfpinuer, eine Art de3 Seidenfpinners, |. 
Seibenraupe. 

Gelbſteiftkafſike, ſ. Beutelitare. 

Geibſucht, gallige Dyskraſie oder Chos 
lamie (leterus, Morbus regius), bie gelbliche Ber: 
färbung ber äußern Haut und der fihtbaren Schleim- 
häute, iſt feine felbftändige Krankheit, jondern nur 
ein eigenartiged Krantheitäfymptom, das ſich bei 
verſchiedenartigen Ertrantungen des Gallenappa: 
rats und manderlei andern Affeltionen einftellen 
kann und durch die Beimifhung von Gallenbe- 
ftandteilen, infonderheit von Gallenfarbftoff und 
Sallenfäuren, zum Blute und zu den oe 
au ftande kommt. In den weitaus häufigiten 

ällen entfteht die ©. dadurch, daß die in der 
Leber fertig gebildete Galle infolge mechan. Hins 
dernifje nicht aus der Leber und Gallenblafe in 
den arena abfließen kann, deshalb von 
ven Blut: und Symphgefäßen aufgefogen (reforbiert) 
wird und fo in das Blut gelangt: d. i. der fog. 
Reſorptions- oder Lebericterus (Icterus he- 

atogenes); in andern, feltenern Fällen ift vie Gelb: 
ärbung dadurch bevingt, daß innerhalb ver Blut: 
ejähe eine Bela oe toten Bluttörperchen er⸗ 
5 gt und deren Farbftoff in Gallenfarbitoff ver⸗ 
wandelt wird: d.i. der jog. Bluticterus, G. ohne 
Gallenreforption (Icterus haematogenes): 

Eine Reforption der Galle und damit ©. erfolgt 
tregelmüßig, fobald durch eine mechan. Lser der 
Gallenabfluß Be wird und bierdurd die 
Galle innerhalb der Gallenwege unter einem höhern 
Drude fteht al3 das Blut innerhalb der Leber: 
gefäße. Am häufigiten kommt es zu einer derartigen 
medan. Behinderung des Gallenabflufjes beim 
Katarrh der Gallenmege, wenn infolge von Diät: 
fehlern ein Magentatarch fi auf den benachbarten 
geötffin erdarm außbreitet und eine Verſchwellung 
und ertotung der Gallenwege zur Folge hat 
(jog. fatarrha “eh ©.), weiterhin bei Einklem⸗ 
mung von Gallenfteinen (f. d.) im Gallengang, bei 
trampfhafter Rontraltion des _legtern, bei Kom: 
der Gallenwege durch Geſchwulfte, Narben- 
maſſen u. dgl. Die anlungen des eigentlichen 
Leberparenchyms pflegen nur dann mit ©. ver 
bunden 
auf die Gallenwege ausüben. var 
des fog. Bluticterus find ſehr verf 
Gemütöbewegungen, gewiſſe Denn (ütber, 
Chloroform, Chloral, Phosphor, Schlangenbifie) 
und mandye ſchwere infeltiong u pämie, 
Kindbettfieber, Ragfallstyphus u. a.) gehen nicht 
felten mit galliger td der Haut einher. 


ein, wenn fie einen abnormen Drud 
bie Urſachen 
ieden: heftige 


Die ©. beginnt gewöhnlich mit einer gelblihen 
Färbung der weißen Augenhaut (der Stlerotita), 
waren 6 om nad wenigen Tagen eine bald 
nur leicht gelblihe, bald intenfiv ſafrangelbe Vers 
färbung der äußern Haut anſchließt, die in den 
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Ken Graben der ©. in das Grunliche, ſelbſt 
abagonifarbene bis Schwärzliche geht (Icterus 
niger oder Melanicterus). Am intenfivjten ift dieſe 
ärbung an allen Körperftellen, an denen die Ober: 
aut ſehr zart und dünn ift, jo an der Ellenbeuge 
und auf der Bruft, und daß auch die äußerlich ficht- 
baren Schleimhäute gelb gefärbt find, erkennt man 
mit Leichtigleit, wenn man an der Lippe oder dem 
ahnfleiich durch einen Fingerbrud das Blut ent⸗ 
fernt, wobei nicht ein weißer, fondern ein gelber 
led entfteht. Bei Lampen: und Kerzenlicht vers 
ſchwindet übrigens die Gelbfärbung der Haut und 
der Sterotita vollftändig, jo Daß man die ®. in den 
Abendſtunden nicht erfennen kann. Auch der Harn 
des Kranken erſcheint duntelgelb oder felbft braun 
und bildet beim Schütteln einen gelben Schaum; 
zuweilen find aud andere Säfte des Körpers, wie 
der Speidel, Schweiß, die Eu) u. del. gallig ge 
färbt. Infolge des verhinderten bertruts der Galle 
in den Darmlanal liegt die Verdauung ber Gelb: 
ſüchtigen ſchwer banieber; es beftehen gemöhnlid 
geobe Appetitlofigteit, Übelkeit, auffallender Wider: 
wille gegen Fleiſch⸗ und Fettnahrung und a 
tende Stuhlverftopfung; bie Außleerungen find 
gänalich —55 — weiß, thonartig feſt, und bei 
ängerer Dauer der Krankheit tritt gewöhnlich ftarte 
Abmagerung ein. Weiterhin ruft die Anweſenheit 
der Gallenfäuren im Blute eine Reihe charakteri⸗ 
iſcher Störungen hervor: die Kranken find in ber 
egel verbrieplich, marriſch und fehr leicht reizbar, 
Hagen über große Mattigleit, Schwäche und Ab: 
fpannung, über Ropfihmerzen und Schlafloſigleit, 
ja bisweilen ſtellen fih ſogar ſchwerere Hirnſymp⸗ 
tome, wie Schwindel, Delirien, Krampfanfälle, 
Schlaffugt u. dal ein (og. bösartige ©.,Icterus 
gravis). Bisweilen ift Gelbjehen vorhanden, weil 
auch die brechenden Medien des Augapfels gelblich 
verfärbt find. Saft immer befteht Pulsverlang- 
famung, bie biß zu 40, ja bi zu 20 Schlägen in 
der Minute herabfinten kann. Biele Kranke werden 
von einem unerträglihen Hautjuden gequält ; die 
Haut felbft ift —— trocken, jpröde und mit 
Heinen Schüppchen bevedt. AR 
Dauer und Verlauf der ©. ift je nad ber 
vorliegenden Grundurfade verfchieven. Während 
leichtere Fülle, namentlich die jo häufige katarrha⸗ 
lüche Form, gemöhnlid binnen wenigen Wochen 
in Geneſung übergeben, erftreden ſich andere über 
Monate, jelbft über Jahre, ja in einzelnen Fällen 
bleibt die icterifche Färbung bis zum Lebensende 
beitehen. Die Genefung giebt ſich zuerft immer da⸗ 
durch zu erfennen, daß die Stublentleerungen ans 
fangen fid wieber zu äxrben, dann wird der Harn 
allmählid wieber heller, und erft ganz zuleßt ver- 
ſchwindet die gelbe Hautfarbe. Als günjtige Zeichen 
elten auch die Zunahme des Appetitö und bie 
ir jerung der Gemutsſtimmung. 
ie Behandlung ber ©. iſt je nad) dem vor: 
handenen Örunbleiven verſchieden; in allen Fällen 
ift aber ein forgfältig geregeltes biätetiihes Ver: 
halten von der on Bedeutung. Gelbſuchtige 
ſollen ſich vor Gemutsaufregungen jedweder Art, 
vor lorperlichen Anſtrengungen, übermäßiger geiſti⸗ 
er Thätigleit und vor Erkältungen forgfältig in 
ht nehmen und ihrer geihmwädten Verdauung 
entprechend nur eine ganz leicht verdauliche, aber 
nahrhafie Roft (ettioke, jedoch kräftige Suppen, 
mageres Fleiſch, falten Braten, Gemüje, geſchmortes 
— wählen; dagegen find alle Fette und fetten 
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Speifen, insbefondere Bratenfaucen und Butter 
ftreng zu vermeiden, ba biefelben beim Abſchluß der 
Galle vom Darme faft gar nit rejorbiert und 
deshalb ſchlecht vertragen werden. Als Getränf 
dienen am beften Waſſer, Selterd: und Sodawaſſer, 
Eitronenlimonade; ftärtere altoholifhe Getränte 
find durchaus zu vermeiden. Die oft hartnädige 
Berftopfung erlordert die Anwendung von erwei⸗ 
enden Klyſtieren oder milden vegetabiliihen Ab: 
führmitteln (Senneblätter, Latwerge, Rhabarber); 
egen bie oft äußerst läftige Blähfucht, welche auf 
(herafen Umfegungen des Daxminhalts infolge 
allenmangel im Darm beruht, wird ber 
Gebrauch der gereinigten Ochfengalle empfohlen. 
Gegen bie katarchaliſche Form der ©. erfreuen ſich 
die Mineralmäffer von Karlsbad, Marienbad und 
Kiffingen eined wohlverbienten Ruf. Das läftige 
Hautjuden wird am beiten durch kalte Abwaſchun⸗ 
gen, durch laue Bäder mit nachfolgender Negen- 
douche oder durch Dampf:, Seifen: und Pottaſchen⸗ 
bäder befämpft. 

Die G. der Neugeborenen entiteht in ben 
as Aulıız wahrſcheinlich durch den Zerfall einer 
großen Menge von Blutlörperhen nad der Abs 
nabelung des Kindes und bedarf keiner befondern 
Behandlung, da fie gewoöhnlich ſchon nad wenigen 
Tagen von feloft verſchwindet. — Bol. Gerhardt, 
über Icterus gastroduodenalis (2p3. 1871). 

@elbfucht der Haustiere kann nad) den ver⸗ 
ſchiedenſien Veranlaffungen auftreten. In der Re: 
gi find e3 Erkrankungen des Anfangsteiles des 

ünndarms oder Erktantungen der Gallenwege 
(3. B. Gallenfteine), die den Abfluß der Galle ver: 
bindern und dadurch veranlafien, daß biefelbe in 
das Blut zurüdgefaugt und hierauf in den verſchie⸗ 
denen Geweben abgelagert wird. Cine beſondere 
Rolle fpielt die ©. der Schafe, die nach der Füt- 
terung von Lupinen auftritt (\. Zupinofe). Bon ber 
©. wohl zu unterſcheiden ift die erit am geſchlach⸗ 
teten Tiere ertennbare Gelbfärbung bes Fettes, wie 
fie u bei Weidevieh beobachtet wird. 

Gelbſucht der Pflanzen, |. Bleichſucht. 

Gelbveigelein, voltstümlicher Name des Gold: 
lad, f. Cheiranthus. 

eipuögel, oviel wie Beutelftare (f. d.). 

Selbw ch, Pflanzengattung, |. Lysi- 
ar SH . Lo [Lilium. 

elbwurz, Pflanzengattung, |. Curcuma und 
Gelcich Aſchitſch) Eugen, diterr. Rautiter, 
ge. 14. Jan. 1854 zu Cattaro, trat in die. & 

riegsmarine, wurde 1873 Linienſchiffsfähnrich und 
war längere Zeit der Marinefternwarte zugeteilt. 
1878 trat ©. aus dem aktiven Marinedienſt aus 
und wurde zum proviforifchen Leiter der Nautiſchen 
Schule in Gattaro ernannt. Seit 1881 ift G. Direktor 
der Rautifhen Schule in Luffinpiccolo, feit 1895 in 
Ari ußer eine großen Zahl von in Fachzeit⸗ 
far ten veröffentlichten Abhandlungen, darunter die 
«Rritiihen Studien zur Eolumbusgeidichte » in ber 
sBeitiheift ber Berliner Ba für Erbfunde», 
ſchrieb er: «Die Theorie des Schiffämagnetismus » 
(Wien 1877), « Phyſiſche Geographie des Meeres» 
(ebd. 1880), «Corso di astronomia nautica» (ebd. 
1881), «Trigonometria piana e sferica» (ebd. 1881), 
«Studien über die Entwidlungsgeſchichte der Schiff 
fahrt» (Laibach 1881), «Die nel Ruffin als klima⸗ 
tiſcher Winterkurort» (Wien 1888), «Gedichte ver 
Uhrmagerkunft» (Weim. 1887), « Estudios sobre 
el desenvolvimiento historico de la navegaciön» 
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(Balencia 1889), «La scoperta d’America e Cristo- 
foro Colombo nella letteratura modernas (Görz 
1890), «Magnetifche Ortöbeftimmungen an ben ſud⸗ 
a Grenzen der Monarchie» (Wien 1887), « Zwei 
riefe aber die Maghellaniſche Weltumii » 
(ebd. 1890), «Die —— 0 — (mit Diegfchold, 
ebd. 1892), «Die Tabellen der ertunft und 
die Behandlung der Präcifionduhren» (ebd. 1892), 
«Die Inftrumente und die wiſſenſchaftlichen Hilfs: 
mittel der Nautik zur Zeit der Entvedung Amerilas » 
(in der von Neumeyer herausgegebenen chrift 
der hamburg. Ameritafeier, Hamb. 1892) u. |. m. 

@eld, 1. Geld (mittelhochdeutſch gelt, d. i. Ber: 
geltung, Exfag) ift dasjenige wirtſchaftliche Gut, 
welches auf Grund einer Verlehrögewohnheit oder 
Sina een Anordnung als allgemeines Tauſch⸗ 
mittel und als Ausdruck für die Bewertung aller 
andern Güter im Tauſchverkehr verwendet wird. 
Die Schwerfälligkeit des reinen Tauſchverkehrs tritt 
mit der Ausbildung der Arbeitsteilung und ver da: 
durch bebingten Vermehrung der einzelnen Tauſch⸗ 
alte immer mehr hervor und wird nur durch Einfüh: 
rung eines allgemeinen Tauſchmittels befeitigt, 
— welches der Tauſch in zwei voneinander zeit⸗ 
lich und ortlich getrennte Geſchäfte (in Verkauf und 
Einkauf) zerlegt wird. Mit dieſer Funktion des 
G. in der Wirtfhaft verbindet ſich zugleich die 
andere, daß man den Tauſchwert aller Waren und 
Leiftungen in bem ©. feitjegt und daß es, ala das 
geeignetite Mittel zur Aufbewahrung und Über: 
ragung von Werten, der allgemeine Wertträger 
wird. Während nun urſprunglich diefe Aufgaben 
des ©. aus dem Verkehrsbedurfnis herauswüchſen 
und ihm ohne Zwang, aber au ohne Ordnung 
zufielen, machte ſich auf höhern Rulturftufen mit 
dem wachſenden Umfang des Verkehr? und der 
Wichtigkeit des ©. das Fee geltend, das Geld: 
weſen unter die Hoheit de3 Staates zu Itellen und 

ewiſſen Gelpforten die Eigenfhaft eines gefeb: 
Aien NerEmas nen zu verleihen. 

IL Die Vorteile des ©. für die Bollswirt: 
ſchaft beſtehen Duo in folgendem: Durch 
das ©. als Taujhmittel wird der Güterumfag 
erleihtert und beichleunigt und damit die Arbeits: 
teilung in der Produltion und im Handel ungemein 

eförbert, jo daß die Menſchen mit wirtihaftlihen 
Gütern leichter, befier und bil iger als vorherverforgt 
werben. Da man ferner zugleich in dem ©. einen 
beftimmten und jedermann fofort verftändlichen 
Ausprud für die Wertihägung und den Preis er⸗ 
I und fomit den Wert ber Güter und Leiftungen 

eſſer beurteilen kann als in der Taufch: oder Ra: 
furalwirtſchaft (f. d.), jo wird die Guterverteilung 

jerechter und gleihmäßiger. Auch eignet ſich das 
& als die umlaufsfähigfte und wertbeftändigfte 
Ware viel beſſer als andere Güter zur Wert: 
anhäufung und Wertübertragung, fo daß die Ka: 
pitalbildung in größerm pftabe erft mit 
Hilfe des ©. vor ſich geht. Damit bewirkte das G. 
aud einen Umſchwung in ben polit. und focialen 
— — injofern mit dem Wachstum bes bes 
weglihen Vermögens die Übermadht des Grund: 
befißes ſchwinden und die Gliederung der Gejell: 
ſchaft nad gleihmwertigen Berufszweigen eintreten 
mußte. Es ift einfeudtend, daß dieſe Wirkungen 
des ©. nur ganz allmählich in Erfheinung treten 
und daß die Umbilvung der Naturalwictihaft zu 
einer vollftändigen Geldwirtſchaft ([.d.) fih nur in 
einem langfamen Werdeprozeß vollzieht. Auf hoben 
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Kulturſtufen zeigt dann auch diefe Wirtſchaftsform 
gewiſſe Schattenfeiten, welche man vorzugsweiſe 
der Übermacht des ©. als des Repräfentanten des 
beweglichen Rapital3 zufchreibt. (S. Geldherrſchaft.) 
ir As Gelpdftoff fann an fi iebe Ware die: 
nen, die wegen ihrer allgemeinen Beliebtheit leicht 
wieder abgefegt werben, bequem und ohne an Wert 
zu verlieren grey werden kann und fid außer: 
dem nah Maß oder Zahl leicht teilen läßt. Far 
Voller, deren bewegliher Reichtum hauptſachlich 
aus Herden beitand, bot fi) zunächſt das Vieh als 
pelbartiges aeg dar, und man fieht 
in der Ableitung des lat. Worte pecunia (Gelb) 
von pecus (Bieh) eine einnerung an diefe erite 
Phaſe der Entwidlung de ©. Außerdem aber 
findet man in der alten wie in der neuen Zeit noch 
zahlreiche andere Arten von unvolltommenen Gelb: 
waren: Biber: und Bobelfelle und anderes 44. 
wert bei Jägervölfern, Kalaobohnen und Zinnftüde 
bei ven alten Merilanern, Theeziegel in Hodafien, 
Baumwollzeuge, Kupfer: und Eifenftäbe in Afrika, 
Tabak in der erften Periode der Kolonifation von 
BVirginien und Maryland, Raurimufcheln in Indien 
und Afrifa u. ſ. w. ALS die vorzüglichften Geld: 
Stoffe haben fich jedoch für alle Rulturvölfer die Edel: 
metalle Gold und Silber erwieſen. Urſprunglich 
beruhte der Wert dieſer Metalle aufihrer Verwendumg 
uSchmudund Geräten, und ſie wurden ihrer Selten: 
eit wegen ſchon hoch gelhäst, ehe fie als ©. dienten. 
Sie hatten daher von vornherein einen hoben ſpeci⸗ 
hen Wert, d. h. einen großen Wert bei kleiner 
enge, und vor den ihnen hierin gleichen Perlen 
und Eoelfteinen zeigen fie, als Geldſioffe behanbelt, 
außer dem Borteil der Zeilbarkeit und Wiederzu⸗ 
—— * noch den wefentlihen Vorzug, 
daß ihr Wert wegen der Gleichartigkeit ihrer Me 
terie dem Gewicht einfach peopostional ift und daß 
fie durd den Gebrauch wenig abgenugt werben. Auch 
bie Befonderheiten der Farbe und des Klanges, die 
Dauerbaftigleit des Gepräges und die leichte Kon: 
teollierbarfeit in Bezug auf Dualität und Gewicht 
hat wefentlid zur Einführung und Verbreitung des 
Evelmetallgelbes beigetragen. So waren Gold und 
Silber mebt als ein Jahrtaufend vor Chriſti Ges 
burt in Vorderafien als G. im Gebrauch, jedoch 
lange Zeit nur in Form von Barren und Ringen von 
annähernd abgeftuftem Gewicht. Erſt im 7. Jahrh. 
v. Ehr. begann (in den griech. Städten Kleinaſiens) 
die Prägung von Münzen (f. Münze), d. b. es 
wurden zuerit Golbitüde, dann ud Eitberjtüde 
zur Garantie ihres Gewicht und ihrer Feinheit 
mit einem ftaatlihen Stempel verfehen und ba» 
durch ausfhließlih für den Gelddienſt beftimmt. 
Jedoch sogen gerabe die Hauptvertreter des da⸗ 
maligen Welthandel3, die aasnine und ihre Ros 
lonien, noch lange das Barrengelv dem geprägten 
vor, wie benn au bis auf bie neuefte Zeit in 
China das Haupigeld aus Silberbarren beſtand 
(erft 1889 ließ China in Birmingham Silbermünzen 
prägen) und auch in Hamburg bis 1873 die Mart 
Banco durch Barrenfilber repräfentiert wurde. In 
Rom wurden Silbermüngen erſt ſeit dem J. 268 
v. Chr. und die erften Goldmunzen erſt fpäter ge: 
ſchlagen, nachdem vorher nur Kupfer die Rolle des 
Gelpftoffs geipielt hatte. 

IV. Bezüglih des Geldwertes ift zunächſt 
daran feftzuhalten, daß jede Sache, die ald G. dienen 
foll, Wert befigen muß. Diefer Wert kann nun aller: 
dings künftlich mittels des öffentlichen ober privaten 
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Kredits geſchaffen werben, aber als volltommenes 
©. ift dod nur dasjenige zu —5 — welches 
feinen vollen Wert in feinem Stoffe ſeibſt trägt. Es 
tft dies der Fall, wenn das geprägte ©. und das 
durch Einſchmelzung desfelben gewonnene Barren: 
metall, abgefeben allenfalls von einer Heinen, durch 
die Prägungstoften bedingten Differenz, den fog. 
Präge: over Schlagſchatz (f. Münze), gleich: 
wertig find, oder mit andern Worten, wenn ber 
Real⸗, Sad: over Stoffwert des ©. dem No: 
minal:, Nenn: oder Praͤgungswert besjelben 
leid ift. Diefe Bedingung ftellt man ganz be: 
onder3 an daß eigentlihe Währungsgeld oder 
Courantgeld (f. Courant), welches däs Haupt: 
zahlungsmittel des Landes (die Landesvaluta) 
bildet und von den StaatSangehörigen in jedem Be: 
trage zum Nenntverte angenommen werden muß. 
Welche Währung (f. d.) ein Land hat, ob fie eine 
Gold:, Silber: oder Doppelwährung (f. die einzel: 
nen Artifel) ift, hängt Ieriglich davon ab, ob diefes 
Mährungsgeld aus Gold, Silber oder aus beiden 
Metallen gusleic) bergeitellt wird. Weicht der Sachs 
wert bes ©. durch abfichtliche unterwertige Prägung 
oder durch Ruckgang bed Preiſes der Edelmetalle 
von dem Nennwert desſelben bedeutend ab, jo wird 
das ©. in gewiſſem Grabe zum Kreditgeld, weil 
nun ge Nennwert nicht mehr voll ſachlich begrun⸗ 
det ift. Aber die Macht, welche der Staat durch die 
Verleihung der Währungseigenfhaft auf die Wert: 
beitimmung, einer Gelvart ausüben kann, iſt fo 
roß, daß wirklich ein beträchtlicher Unterfchieb zwi⸗ 
hen dem Nennwert derjelben und ihrem innern 
Stoffwert aufrecht erhalten werben kann, ja daß 
gar, wie das Papiergeld (f. d.) mit er 
eweiſt, Währungsgelv ohne allen ftofjlichen Wert, 
fih in flmlauf zu behaupten vermag, folange der 
Kredit des Staates nicht erfhüttert it. Der Staat 
nimmt eben das Kreditgeld nicht nur felbft bei feinen 
Kaſſen zum Nennwert an, fonbern er giebt auch allen 
Schuldnern das Recht, ihre Gläubiger mit arg G. 
zu ſeinem Nenniderte zu bezahlen, % daß es für bie 
erjtern privatwirtſchafilich Anameilelhaft diefen Wert 
wirklich hat, wenn es auch innerlich minderivertig ift. 
Gewiſſe Münzen haben nur den Eharalter von 
Handelsgeld, d.h. es iftihnen von Staats wegen 
keinerlei Zahlungstraft beigelegt, fondern ihre Anz 
nahme und Bewertung ift dem freien Übereintommen 
überlafien. Ihr Wert in dem gefeglihen Währungs: 
geld wird deöhalb als Handelsmwert und infofern 
er im Kurszettel auögedrüdt wird, ala Kurswert 
bezeichnet. Dahin gehören die im Lande felbit ges 
prägten Handels: oder Fabrikationsmunzen 
(f. Münze) und die im Inlande kurfierenden aus⸗ 
ländiſchen Gelpforten. Dient eine Gelveinheit nur 
zur Berrehnung, ohne daß fie wirklich durch Mün- 
zen vepräfentiert wird, fo nennt man fie Rech⸗ 
nungsgeld (f. d.). 
AS eine untergeorpnete Geldart ift noch bie 
Sheidemünze (ſ. d.) zu nennen, die zu Heinern 
ablungen verwendet wird und nur bis zu bes 
timmtem Betrage im Verkehr angenommen werben 
muß. —* Unterwertigkeit wegen, darf dieſelbe 
nur auf Rechnung des Staates, nicht für Privat⸗ 
rechnung geprägt werden. Dagegen ift es durchaus 
zwedmä ig, daß die Münzanitalten, infoweit fie 
nit für StaatSrehnung befhäftigt find, vollwer⸗ 
tige Dahrunggged und Handelsmunzen für jeden 
Privaten, der Barren sinlilert egen eine nur die 
Herftellungstoften deckende — ausprägen. Die 
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«Prägefreiheit» der Privaten für Courantmünzen 
gilt beute fogar ald notwendig, um den vollen Begriff 
der Währung (f. d.) zu erfüllen, ift aber in den bet: 
den legten Jahrzehnten für Silbermüngen wegen der 
Eilberentwertung faft überall aufgehoben worden. 
Bon dem Nenn: und Kurswert des G. zu unter: 
ſcheiden ift feine Kaufkraft, d.i. der Wert des ©. im 
Verhältnis zu allen andern Gütern. Er Bar ie 
natürlid in entgegengeſetzter Richtung wie bie Wa- 
tenpreife, d. b. das ©. tft mohlfeil, wenn alle andern 
Waren gelbteuer, es iſt umgelehrt teuer, wenn fie 
eldbillig find. Auf diefes Verhältnis zwischen dem 
eld⸗ und Warenwert ift die fünftliche Firierung des 
Geldwertes durch ven Staat ohne wefentlichen Ein: 
uß; es wird vielmehr vorzugsweiſe durch die Ange: 
ot: und Radfengenebältmife einerjeit3 des ©. und 
andererjeit3 der Waren beſtimmt. Bon plöglichen 
Geldzu: und Abflüflen (duch ange 
Auffindung von Minen, Mißernten u. ſ. w) abge: 
ſehen, tommt für ein und dasſelbe Land bei geord⸗ 
neten Geloverhältniffen und in kurzen Zeiträumen 
die Gelowertänderung praktiſch wenig in Betracht. 
V. allgemeinen betradten ae alle 
Staaten die jelbftändige Ordnung ihres Geldweſens 
als ein wefentlihes Hoheitsrecht. Doc fteht das: 
jelbe in Deutſchland dem Reiche felbft, ebenſo in 
ben Vereinigten Staaten von Amerika und in ber 
Schweiz nicht der ——— ſondern der 
Bundes, — zu. Dieſe Münzhoheit iſt 
zu unten! eiden vom Manzeegat (. en d. i. 
dem ausſchließlichen Rechte des Staates Münzen 
u prägen. In Deutihland gehören die Munz⸗ 
Kate den Einzelftaaten, dürfen aber nur nad) den 
orihriften der Reihsmünzgefege und auf An- 


- mweifung des Reichskanzlers über Sorten und Be 


trag der zu prägenben Gtüde und aus dem vom 
Reich überwiefenen Rohmaterial prägen, Für die 
Ausführung diefer Aufträge zahlt das Reich den 
einzelitaatlihen Münzftätten eine Vergütung; bei 
a für Privatrehnung (bie nur für 
20: Marlftüde geftattet ift) wird die Vergütun 

von dem Sch! N ag (6 M. für 6 Gold 

abgezogen, währen der Reit der Reichskaſſe zu: 
fließt. Auf den Münzen von 2 M. und darüber 
dürfen die einzelftaatlihen Münzftätten das Bild 
des Landesherrn anbringen. 

In einigen Fallen haben felbftändige Staaten 
vertragdmäßig Münzeinigungen geſchloſſen, ver- 
au welder fie entweder ein gleiches Gelofy) em 
hen (ten oder wenigſtens gemifle gemeinſchaftliche 

ormen für Gelbweſen annahmen. (S. Munz⸗ 
konvention.) In einzelnen Staaten iſt auch gewiſſen 
fremden Münzen gelepliche Zahlungstraft verliehen 
worden, wie in Bortugal dem engl. Sovereign. Da: 
gegen hat fic der Gedanke der Herftellung einer als 
gemeinen internationalen Müngeinheit oder wenig: 
tens eines «gemeinfhaftlihen Nenners» für alle 

ünzfpfteme, die 1867 auf einer internationalen 
Münzlonferenz in Paris ernſilich beſprochen und von 
een zeitweiſe auch Englands begün- 
tigt wurde, als prakliſch undurchführbar erwieſen. 
über haben die Staaten ihre auf dem Münz- 
regal beruhende Macht mehr oder weniger miß⸗ 
braudt, indem fie mit Hilfe fünftlicher oder gemalt 
famer Maßregeln eine moͤglichſt große Differenz 
zwifhen dem Nennwert und dem Sachwert ihrer 
Münzen, namentlich der Hleinern, aufrecht zu er 
halten fuchten. Auch in der neueften Zeit find noch 
merkwürdige Beifpiele ver Prägung von unterwerti⸗ 





gen Währungsmünzen vorgelommen. Die Staaten 
der Lateiniſchen Münztonvention (ſ. d.) haben nody 
bis 1878 neue filberne Fünffrantenftüde mit dem 
alten Nennwert auögegeben, er biefelben ins 
folge der Silberentwertung innerlich faft um 15 Broz. 
unteriertig geworden, und bie Vereinigten Staaten 
prägen nod jest filberne Standard - Dollar? mit 
(allerdings nicht ganz unbebingter) gefegliher Zah⸗ 
kun akt zu deren urjprünglihem Werte gegen 
Gold (f. Dollar, Blandbill und Windombill). Kb: 
ne aber von den nad) der Entwertung des Sils 
ers nod) vorgenommenen Prägungen findet fi in 
den Vereinigten Staaten, in Deutthland, Holland 
und ben Staaten ber lat. Münztonvention ujammen 
noch eine ungeheuere Summe von älterm ngs⸗ 
eld, welches nur durch die ihm zuſtehende gejeßliche 
—— feinen frühern Nennwert neben dem 
olde behauptet. Sollen doch gegend Milliarden Fr3. 
in Silberfünfftantenftüden eriftieren, wovon auf 
Rechnung Frankreichs allein 32200 Mill. Fr3.tommen. 
Die Summe der nad) den Geſetzen von 1878 und 
1890 geprägten, in Umlauf overim Befig des Schaß- 
amtes ber Vereinigten Staaten von Amerika befind- 
lichen Silberdollars betrug 1. Yan. 1898 etwa 420 
Mil, während noch 124 Mill. Ungen Feinfilber 
ungeprägt als metallifche Unterlage für die Nie 
amtönoten im Schagamt lagen. Der Vorrat Deuff 
lands an Silberthalern wird auf 400 Mill. M. ges 
ſchätzt. Jeder Verſuch, dieſes Silber zu verlaufen, 
würde natürlich feinen Preis nod weiter 
brüden. Wenn aber die Staaten wirklich das fil- 
berne Währungsgelo befeitigen wollen, fo darf dies 
in feinem Falle auf Koften der zufälligen legten In⸗ 
haber dieſer Münzen gejhehen. Denn viele haben 
diejelben angenommen nicht als bloß geftempelte 
Silberftüde Pondern als gejeplihe3 Zahlungsmittel, 
und als ſolches habenfie es einem ftaatlihen Gebote 
gemäß annehmen müfen. Der Staat ift daher 
aud ‘verpflichtet, den Berluft zu tragen, ven bie 
Entwertung des Silbers infolge der Verdrängung 
desſelben aus der jelbftändigen Gelbfunktion mit 
fih bringt; er muß alſo das Silbergelv gegen 
Goldgeld einlöfen oder es bei feinen Kaflen zum 
Nennwert annehmen, um es zum Marktpreife zu 
verkaufen. Wenn die jo entftehenden Berlufte em⸗ 
pfindlich find, fo ift doch andererfeitd die Bei 
behaltung der großen Summen von künftlih im 
Werte geiteigertem Silbergelde namentlich für die 
Staaten der lat. Münztonvention und für die Ber: 


einigten Staaten von Amerika ſehr beventlich. Dieſes 
Sm Kreditgeld, es nähert fi alſo der Natur 
bes 


apiergeldes und bei Breniteeiight rungen be 
fteht daher die Gefahr, daß es feinen fünftlichen Wert 
nicht behaupten fann, daß aljo ein Goldagio ent: 
fept und bet Wert der Landesvaluta im internatio- 
nalen Wecſelverkehr fih nad dem Eilbergelve 
tegele. Als Ausweg ſchlagen bie Vertreter der 
Doppelwährung (. d.) die Hebung des Silber: 
weris vor, indem die Hauptftaaten bie freie Prägung 
von Wäl —— nach einem durch inter⸗ 
national beteintommen ee Bert: 
verhältniffe geftatten follen. er Vorſchlag ift 
eine der möglichen Löfungen ber ſog. Währungs: 
Fu nämlid der Frage: aus welchem Evelmetall 
ol das Hauptgelb, dad Währungsgelv, hergeftellt 
werben? Früher Inutete gemöhnlid, die Antwort: 
für reihe Nationen aus Gold, de weniger reihe 
und fortgeſchrittene aus Silber. Man hielt e8 dabei 
für jelbftverjtänplich, daß in jedem Lande nur ein 


Geld (auf Kurzzetteln) 


Wahrun metall Geltung haben kann, und jah in 
den r en, eine Doppeliwährung mit feftem ge: 
ſetzlichen Wertverhältnis der beiden Metalle her⸗ 
ha en, eine Verlegung der wirtſchaftlichen Natur: 
geſetze und ein ausſichisloſes Bemühen. Nun ift 
e8 allerdings richtig daß in Ländern mit, ifolierter 
Doppelmährung, mie früher in Frankreich, that- 
ae einmal der Silber: und das andere Mal der 

oldumlauf vorgeherricht hat und daß die Währung 
jekti zu einer ſog Alternativwährung wurde. 

od) darf andererſeits auch die oben beſprochene 

roße Macht des Staates, auf.den Wert einer Geld: 
forte durch Verleihung der gejeblichen Bahlungstraft 
einzuwirlen, nicht rien werben. juma wenn 
alle Rulturitaaten dasſel stverhältnis der bei⸗ 
den Metalle annähmen, wozu die Ausſichten aller⸗ 


dings fehr gering find. 

Y. er An edarf eines Landes ift einerfeitd 
abhängig von der Große der durch G. vermittelten 
Umfäge in Waren und fonftigen Leiftungen, an 
bererfeit3 von der Schnelligkeit des Geldümlaufs, 
von der Menge 
Geldſurrogate d.), fowie von der Intenfitat der⸗ 
jenigen Rrebiteinrichtungen, welche eine er 
von Schuld und Forderung ohne Anwendung des ©. 
ermöglichen fl elvumlauf), Nach einer Schäpung 
des amerit, Munzdireltors Preſton waren 1896 pro 
Kopf der Bevölterung in Mark vorhanden: 





i Uns 
Staaten Geb» |Eitber-| gepedtes 
gelb | gelb japiergelb 















Serbien . . . . 
Bulgarien . . 
Griechenland . 
Agupten . . . 
Auftralien 


Die Ausprägungen an Gold werden für 1894 
auf 945, an Silber auf 449 Mill. M. (auf der Erde) 
ß ſchätzt. Die für Münzzwede auf der Erbe verfüg: 

aren Mengen in Münzen und Barren werben auf 
rund 17 Milliarden Gold und 18 Milliarden Silber 
geſchatzt, wozu noch rund 16 Milliarden in Bank⸗ 
noten und Papiergeld kommen. (S. Münze, Han: 
del, a ed Währungsfarte der Erde, 
beim Artikel Währung, Bd. 17.) 

VIL Juriſtiſch fommen beim ©. die einzelnen 
Gelvftüde oder, wo, was in Deutſchland nicht mehr 
der Fall ift, Bapiergelo gejeplihes Zahlungsmittel 
6 bie einzelnen Papiere in Betracht, zunädhit als 

ienftand des Eigentums und des 
diejer Funktion tritt das ©. hervor in jeder Bar: 
zahlung, durch welche Eigentum an den gezahlten 
Gelpftüden übertragen werben foll, die Zahlung 
2 erfolgen, um zu jhenten ober zu faufen oder zu 
tauſchen; oder um eine Schuld zu begründen, wie 
beim Darlehn; oder um eine Geldſchuld zu tilgen. 

Brodhaus’ Konverfations-Berikon.. 14. Aufl. VII. 
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Rad) Gemeinem Recht Tann der Eigentümer feine 
Gelpftüde fo lange von dem dritten wg vindi⸗ 
ieren, als fie erkennbar (von anderm ©. unter⸗ 
heibbar, z. B. durch einen Flec an der Goldmunze, 
verfiegelte — A Dagegen kann nah 
Deutihem Bürgerl. Geſetzb. $. 935 G. dem red: 
lichen Erwerber niemals abgeforbert werben, auch 
wenn es dem Eigentümer geitohlen, verloren ge: 
gangen ober fonft wiber oder ohne Willen abhanden 
nen — a iſt ae a —— et 
ehrs ſicherheit im heutigen Leben erforderlich. Ebenſo 
war ſchon nad) $. 296 des Sächſ. Bürgerl. Geſeßz⸗ 
buchesbei Metallgeld und Papiergeld die Eigentums: 
Klage nur gegen den möglich, der zur Zeit der Erwer: 
bungin unreblihem Glauben war; dasfelbegiltnah 
Breub, kn Landr. I, 15, 8.46, ſofern der red: 
liche Erwerber das nöch unterfheidbare ©. nicht 
unentgeltlich ertvorben hat. Nach Kfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 371 ift bares ©., welches mit anderm 
©. vermengt ift, fein Gegenitand der Eigentums⸗ 
Hage, wenn nicht ſolche Umftände eintreten, aus 
en ber Kläger fein Eigentumäredt bemeifen lann 
und aus denen der Bellagte wifien mußte, daß er 
die Sache ſich —— nicht berechtigt ſei. Zum 
Schutze des Eigentums an ©. ſtellt das Deutiche 
Bürgerl. Geſetzbuch für den Befiger von G., im Falle 
des mittelbaren Beſitzes jedod nur für den mittel- 
baren Befiger die Vermutung auf, daß er Eigen 
tümer des ©. fei. Dies gilt aud) einem hern Be: 
figer gegenüber, dem das G. abhanden fam. Auf 
Grund Yeihern Befiges lann die Herausgabe des 
©. verlangt werben, wenn der gegenwärtige Beſitzer 
beim Erwerb bes Be ſihes nicht in gutem Glauben 
war (88.1006 u. 1007). gar dm von ©. ſ. Finden. 
Geloftüde tönnen ferner Gegenftand eines For⸗ 
derungsrechts jein, & . B. wenn verjchlojjenes ©. 
hinterlegt (Bürgerl. elek. 8.372), oder wenn Gelb: 
ftüde Gegenftand eines ragertoge ſind. Fur 
dieſen Fall ſchreibt das Handelsgeſetzbuch Art. 895, 
608vor, daß der Frachtfuhrer oder Verfrachter fur den 
Verluſt oder die Beſchädigung nur haftet, wenn ide 
Beſchaffenheit des Frachtguts und Wert (bei der Abs 
ladung) angegeben find. (S. au Gelvichuld.) 
Litteratur. M.Ehevalier, La monnaie (2. Aufl, 
Var. 1866); Jevons, ©. und Geldverlehr (Bp. 21 
der «internationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotheks, 
3. — Knies, G. und Kredit, Abteil. 1: Das 
I. (2. Aufl, Berl. 1885); Roſcher, Syſtem der Volls⸗ 
wi ga —8 Grundlagen der Nationaldkonomie 
ei ufl., Stuttg. 1892); ne Das Geld⸗ und 
inzweien, in Schönberg «Handbud) der polit. 
Ölonomie», Bp.1(: Bere 06.1890) ; Handwoͤrter⸗ 
buch der Staatswiſſenſchaften, Bd. 3 (Jena 1892), 
©. 180 fg.; Soetbeer, Litteraturnachweis über Geld: 
und Münzmwefen (Berl. 1892); R. Goldſchmidt, Was 
ift G.? (2ya. 1894) ; Schoenhof, A nur ofmoney 
and prices (Reuyort 1896); Hude, Die Geldverrich⸗ 
tungen in der Preid:, Lohn: und Zinsgeftaltung 
(Berl. 1897). 


Geb (ne G) hinter einem Kurs (f.d.) auf dem 
NRurszettel bedeutet, daß bie betreffenden Börjen- 
werte zu diefem Rurfe ucht waren, daß alfo Nach⸗ 
age zu diefem Preiſe vorhanden mar. Mit ©. 
gleichbedeutend ift daher «Gefragt». Iſt ein Kurs 
mit G bezeichnet, jo müffen ſich die Käufer wahr- 
ſcheinlich entſchließen, einen noch etwas höhern Kurs 
u bezahlen. Haben zu dem Geldkurſe auch Abſchluſſe 

ai efunben, fo wird derfelbe mit G und bez. (be: 
zahlt) bezeichnet. Gegenfaß von G iftB (Brief, ſ. d.). 
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122 Geldbrief — Geldern (Provinz) 


Selbb bei der Poſt ein Brief, mit dem 
Geld ok aan 


deswert (Gold, Silber, Papiergeld, 
Bertpapiere u. |. w.) unter einem Briefumichlag von 


ftarlem Die oder Hanfpapier verfandt werben 
Tann. Die Umfcläge müfjen aus einem Stüd her: 
ellt und durch mit demſelben Petſchaft in gutem 


ad bergeftellte Siegelabvrüde dergeftalt verſchloſ⸗ 


fen fein, daß eine Verlegung. des Inhalts ohne 


—— wahrnehmbare Beſchädigung des Um:.| Nafi 


Verlehr zwifhen Deutſchland und Oſterreich 

bi —— Br von 250 8 aulaifio 

und wird an Borto bei Entfernungen bis 10 Meilen 
einſchließlich 20 Pf. und auf weitere A— 


mt oder des Sega je — nd ift. 
ind ©. bis 


40 Bf. (für unfrantierte Sendungen 10 
ot) fowie eine Berhermgsgebbe Au % 
ür je 300 M., jedoch nicht unter 10 Pf., erhoben. 
©. Tennt man im innern ſchweiz. Boftoerlehr nicht, 
a en a den Begriff der Batete. 
. Boftgelvfendungen. 
Senh 
lichen Leben wird ©. meift gleichbedeutend mit Geld: 
ftrafe (j. d.) gebraucht. 
elbenaden, belg. Stadt, fi Jodoigne. 

Gelber ſyt el), Next de, ? 
1645 zu Dordrecht, geft. daſelbſt 1727, war einer der 
fpäteften Schüler Rembrandts. Bon feinen Gemäl: 
ben jind zu nennen: Juda und Thamar (Haag, 
Tönigl. Galerie), Die Judenbraut (Alte Pinatothet 
in Münden), Bilonis Peters d. Gr. (Amfterdam, 
Rijlsmuſeuniſ. 

Geldern, Gelderland, Provinz des Konig⸗ 
reichs der Niederlande, grenzt im N. an den Zuider⸗ 
fee, im D. an Dverpflel, ım SD. an die preuß. 


Provinzen Weftfalen und Rheinlande, im S. an’ 


Norobrabant, im W. an Holland und Utrecht. ©. 
bat 5081,84 qkm und (1895) 540937 €., d. i. 106 
auf 1 qkm. Das Land im D. der Yſſel ſowie die 
Belume (fhlehte Au) zwifchen Arnheim, Zütphen 
und Amersfoort ift durchweg Geeftland ohne Ader, 
ohne Wald und Wiefe, nur Heide und Dünenhügel 
enthaltend. Ein Drittel der ig — hen Maag 
und Rhein gehört dem fruchtbaren Marichlande der 
Betume {guten Au) an. Es ift dies das Infelland 
der alten Bataver, der fpätere Batugau. Etwa 36 


Proz. der Geeft find gänzlich ge. Am ganzen 


find 24 Proz. Aderland, 26 Proz. und Wiefe, 
24,1 Proz. unbebaut und 14,4 —* Wald. Außer 
den genannten größern Fluſſen find Gem, Linge, 
Berkel, Grift und Schipbeel bemerkenswert. Die 
mittlere Größe der 116 Gemeinden beträgt 43,8 qkm. 
In Mittel: und Großftädten wohnen etwa 15 co; 
ber@ejamtbevölterung. Haupterzeugnifiefind Gerea: 
lien, Tabak und Flachs. Kirſchen, aud) Birnen und 
Apfel bilden einen beträchtlichen Ausfuhrartitel nad) 
der Brovinz Holland und nad) England. Der Vieh: 
ftand ift bedeutend, die Pferde find aud im Aus⸗ 


lande geſucht. Wine e find hauptſächlich 


ger rennerei, Bapier: und Baummollfabrilation. 
jebeutend find auch Gerberei, Schuhmadjerei und 
Brauerei. Der Handel befteht meift in Getreide: 
und Speditionahandel. ‘Ein Kanal geht von der 
Yifel über Apeldoorn nach Zwolle; das Eifenbahn: 
neß ift ziemlich ſtark entwidelt. Hauptſtadt ift Arn- 
beim. Die Hafenftädte Nijlerk, Harderwijl und El: 

urg am Zuiberfee find ohne großen Verkehr; be: 
beutenber find Nimtegen, Zütphen, Tiel, Apeldoorn, 


Kuilenborg, Zalt:Bommel (oder Bommel), Does: 
-borgh und An 


ageningen. 


ufre, [. Buße (im Strafrecht); im gewdhn: 


olländ. Maler, geb.’ 


Be ſchichte. Die altere Geſchichte iſt fal und 
voll innerer Widerſpruche. De egarthhe Stumm 
land iſt das im Mittelalter fog. Gelre, das fpätere 
Dbergelbern an der Maas und Niers, urſprünglich 
eine taiferl. Landvogtei, deren Bad aus dem Haufe 
de Bont ſich im 10. Ba au erblihen Herren von 

Belte gemacht zu haben ſcheinen. Als Gründer der 
eigentlihen Grafſchaft Gelre gilt Otto von 
jau, der um 1061 fi) mit ber Erbtochter Gelres 
aus bem Haufe de Pont, in zweiter Ehe mit Sophie 
von Zutphen vermählte. Schon durch dieje zweite 
Ehe joll Zütphen mit Gelre verbunden worden fein, 
nad) andern Angaben erft durch die Ehe von Ottos 
Som Gerhard mit Ermgatd von Zütphen; deren 
Sohn Heinrich war jedenfalls der erite, der fi 1130 


a Graf von G. und Zütphen nannte. Auch die Velum: 


war urſprunglich eine gefonderte Graffchait; Kaiſer 
Heinrich IV. Ka) dieſelbe dem Biſchof von Utrecht, 
biefer wieder in Afterlehn dem Grafen von Löwen, 
es Herzog von Brabant, dieſer zulegt dem 
afen von ©®., fei es dem Grafen Otto I. oder dem 
Grafen Heinrich J. Von großer Bedeutung für die 
Grafichaft war die Regierung Dttos III. des Lahmen 
1 71). Er erwarb von dem röm. König Wil: 
elm von Holland die Reihaftadt Nimwegen (1248). 
Unter ihm ift die Grafſchaft faft zu ihrer vollen ſpü⸗ 
tern Ausdehnung gelangt; er befaß unter anderm 
auch Gebiet um Venlo und Roermond, die Betume, 
Teile des Fieler: und Bommelerwaards. Ottos II. 
Entel Reinhold erhielt 19. März 1339 vom Kaijer 
Ludwig dem Bayer bie Herzogswurde. In der nad: 
een Zeit wurde das Land mehrfady durch zwei 
arteien, die Heleren und Bronlhorſten, beunruhigt, 
bie fi von neuem erhoben, als der nafjauifche Her: 
zogsſtamm 1371 mit Eduard auftarb und zwei Erb: 
töchter auf die Nachfolge Anſpruch machten. Wilhelm 
von Julich, der Sohn Marias von ©., trug endlich 
1379 den Sieg davon und vereinigte fo ©. mit Julich 
Doch ſchon mit Wilhelms Bruder und Nachfolger, 
Reinhold IV. (geft. 1423), ftarb_die neue Linie im 
Mannzftamm wieder aus. Sein Nachfolger war 
der Entel feiner Schweiter, Arnold von Egmond. 
Jalich aber mußte dem Herzog von Berg abgetreten 
werben. 1472 verlaufte Arnold nad) Enterbung des 
aufrührerifhen Sohnes Adolf G. und Zütphen an 
Karl den Kühnen von Burgund. Doc hatte das 
burgund. Haus nad) Arnolds Tode (1473) große 
Mühe, das Land zu behaupten, und es gelang feinem 
Entel, Karl von Egmond, 1513, naı langjähriger 
Fehde und mit franz. Hilfe den größten Zeil des 
erzogtums dem ng — Erben, Kaifer Karl V., 
wieder zu entreißen. Rach feinem Tode 1538 hielt 
fih mit gr der Stände Herzog Wilhelm von 
Cleve als Erbe Karla bis 1548, mo ber fieg: 
reiche Raifer Karl V. dad Sand den Niederlanden 
einverleibte. n 
Seitdem gehörte ©. zu den nieberländ. Provin: 
zen. Es war in die vier Quartiere Roermond, Nim: 
wegen, Zutphen und Arnheim eingeteilt, von denen 
daß erfte, au Dbergeldern genannt, etwa der 
alten — Gelre — und bei der Krone 
Spanien blieb, während die drei andern, bie zuſam⸗ 
men Niebergeldern bilveten, in ber nieberländ. 
Revolution ſich losriſſen und der Utrechter Union 
1579 beitraten. - Auf jenes ſpaniſche G. machte der 
Gebiögetegbenubenb, Anfprt,Deerelsdenon 
olgekrieg benus ni ‚bieeral A 
von Cleve aus dem Teftament Karla von Egmond 
ı berleitete. Er ließ 17. Dez. 1708 Truppen unter 


Geldern (Kreis und Kreisftadt) — Geldherrfchaft 
bem General von Lottum vor die nor ben Fran⸗ | Begriff. überhaupt mehr eine wirtſcaftl 


p jen befegte Stadt und Feſtung G. rüden und 
am biefe nach einer mehr als zwolfmonatigen 
Blodabe in feine Gewalt, mas dann bie Befibergreis 
jung des größern Teils des Roermondſchen oder 

berquartierd hm Bolge hatte. Im Utrechter Fries 
den vom 11. ar 1713 behielt Preußen das er⸗ 
oberte Gebiet mit einer Heinen iterung (bad, 
Land von Keſſel mit Ausnahme von dem Domtnium 
Erteleng, welches Jalih-Berg eu das übrige 
Dbergel mit Roermond und Benlo kam mit den 
ſpan. Niederlanden an Öfterreich, welches aber beim: 
Barrieretraktat vom 15. Nov. 1715 Venlo und bie 
Herrlichkeit Montfort den Generalftanten überließ.’ 
Durch die Friedenzfhlüffe von Baſel 1795, von’ 
Campo⸗Formio 1797 und von Luneoille 1801 wurde, 
Dbergeldern mit Frankreich vereinigt und durch die. 
Diener Verträge von 1815 zwifchen Preußen und 
dem neugefchaflenen Königreich der Niederlande ver: 
teilt. Der preuß. Anteil, an! ung dem Neg.:Be;. 
Cleve & eteilt, bildet gt ber Auflöfung bes letztern 
einen —E des aſſeldorf. Früher 
war er deſſen größter Kreis (1073,7 qkm), indem’ 
der damalige Kreis Rheinberg mit der Graffchaft 
Mors dazu gehörte. Seit 25. Jan. 1856 ift aber: 
der jeßige Kreis Mors mit Rheinberg vom Kreiſe 
Geldern (f. d.) abgezweigt. Auch find ſchon früher 
die gelvernfhen Erflaven Vierſen zum Kreife Glad⸗ 
bad und Erkelenz; als Kreizftabt zum Reg.- Bez. 
Aachen gelegt worden. — Val. de Meeiter, Ge-i 
schiedenis van de Staten van Gelderland (2 Bbe., 
Harderwijt 1864); Nijhoff, Het voornaamste uit de 
geschiedenis van Gelderland (Arnheim 1855 u. 
1857); Heidrich, Der geldriſche Erbfolgeftreit 1537 
—48 (Cafi. 1896). 

Geldern. 1) Kreis im preuß. Reg⸗Bez. Düfiel: 
dorf, hat 543,08 qkm, (1895) 55286 (27 501 männl, 
27 785 weibl.) €., 1 Stadt und 27 Landgemeinden. 
— 2) Kreißftadt im Kreis G., 44 km im NW. von 
Düfeldorf, an dem Maaszufluß Nierd und den 
Linien Koln⸗Krefeld⸗Cleve und Haltern-Wefel-:Benlo 
der Preuß. Staat3bahnen, Sig des Landratsamtes, 
eined Amtögericht3 (Landgericht Eleve) und Bezirls⸗ 
tommando3, hat (1895) 5974 
Ei und 118 Israeliten, 


., darunter 391 Evan⸗ 
. Koftamt erfter Rlafle, 

ele gap ‚ vegelmäßige Straßen, einen fhönen 
Marl b, zwei fath., eine evang. Kirche, Synagoge, 
höhere Knabenſchule, höhere Madchenſchule, St. Ele: 
menshofpital; Seidenweberei, Cigarten-, Knopf: 
und ubfabrifation, Getreivehandel, Gerberet, 
Bierbrauerei und Spritfabrilation. — G., 878 ge: 
gründet, erft Refivenz der Grafen und bis 1848 der 
erften Herzöge von ©., war feit Philipps IT. Zeiten 
befeftigt; ihre Werte wurden aber 1764 geſchleift. — 
Bol. Nettesheim, Geſchichte der Stadt und des Am: 
tes G. Bo. 1 (Rref. 1863). 

Gelb 8, |. Bredahuhn. 


Geldhandel, |. Handel. 2 
Gelögereihaft, Gelvoligardie, auch 
Blutofratie (vom gr. plutos, Reichtum), nennt 


man das a si de3 beweglichen Kapitals, 
namentlich, der Geldmacht in dem Sinne, daß bie 
legtere einen übergroßen Einfluß auf das öffentliche 
Leben in Staat und Geſellſchaft gewinnt. d 
im Altertum vie Geldoligarchie zuweilen an die 
Spitze der Regierung gelangte und ihr polit. Ein: 

uß von größter Tragweite war, Tann fe heute in 

nftitutionellen Staaten nur mittelbaren Einfluß 
auf die polit. Geſchicke eines Staates üben, wie der 
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ige Be⸗ 
deutung hat. Man bezeichnet nämlich mit ©. vor: 
3 


a mat. — 
eife die leitende ung des Großlapi: 
Perg der neuern Bern er eh Früher 
galten die Grundbeſitzer ald die vornehmften Trä: 
er des Reichtums. Die gewöhnlichen ſtädtiſchen 
ewerbe bewegten ſich meiſtens in den Grenzen 
des Stleinbetriebes umd führten wohl häufig "zu 
Wohlitand, aber felten zu eigentlihem Reichtum. 
Bedeutendere Rapitalanfammlungen eıttftanden in 
den bürgerlihen Kreifen erſt mit Hilfe des Han: 
dels, beſonders des mit großem Riſiko, aber auch 
mit großen Gewinnchancen verbundenen Handels 
mit Ferien Ländern. Mit der großartigen Aus: 
breitung des Welthandels ſeit dem Zeitalter der 
Entdedungen begann daher aud) eine neue Beriode 
in der Entividlung des beweglichen Kapitals. Nicht 
minder aber wurde biefelbe gefördert dur das 
Auflommen der Mafchineninduftrie ſeit der zwei: 
ten Hälfte des 18. Jahrh. jowie durdy die Eifen: 
bahnbauten und. bie al großen Unternehmun: 
en ber neuern Zeit. Denn bie gegenwärtigen 
buftrier und Verlehrsanlagen konnien größten: 
teils nur mittel3 Gefellihaftsbildung, durch Ber: 
einigung Heiner Kapitalanteile zu einem großen 
Gefamtfapital zu ftande kommen, und das letztere 
mußte häufig no durd Aufnahme von Anleihen 
ergänzt werben. So brauchte man, um an inbuftriel- 
len und fonftigen Unternehmungen Zeil zu nehmen, 
Ile) nit mehr mit irgend einem Betriebe ſelbſt zu 
eihäftigen; es genügte, daß man jederzeit wieder 
leicht zu er Attien oder Obligationen 
faufte. Der Größe der Unternehmungen entipredien 
auch die Kreditbedurfniſſe derſelben. Daher gelangte 
aud das Bankweſen (ſ. Banken), vielfach wieder in 
der Form von Aftiengefellihaften, zu einer zuneh⸗ 
menden Ausdehnung, und dad ungeheuere An: 
ſchwellen der Staatsſchulden eröffnete einerſeits den 
Geld: und Kreditoperationen neue Ausfihten auf 
Gewinn und erleichterte andererfeit3 immer mehr 
die Vermögensanlagen in beweglichen, leiht um: 
fegbaren Werten. 
So haben ſich nicht nur übermäßig große, haupt: 
jahtih in Wertpapieren angelegte Vermögen ge⸗ 
ildet, fondern es werden aud viele Vermögen 
diefer Art von ihren Befigern fortwährend seigate, 
mäßig als ae ausgenutzt, fei es ın Bank: 
geihäften, in Börfenfpekulationen, neuen Grün- 
dungen, Emiffionen oder auf andere Art. Das Geld 
ſelbſt tritt in diefem bemeglihen, thätigen Kapital 
nur vorübergehend auf und in größerm Maßitabe 
nur dann, wenn e3 ſich zu irgend einem Zwede um 
die Sujammenfaflung einer bedeutenden, unmittel⸗ 
bar disponibeln Vermögensmadht handelt. Aber 
aud die übrigen wechſelnden Beſtandteile dieſes 
Kapitals find Werte, die auf Geld lauten und immer 
aud in Geld —7— werden konnen. Dieſe ſtets 
rahrige und ſchlaͤgfertige Kapitalmacht, hauptſäch⸗ 
lich vertreten durch die «haute finance», iſt nun 
weſentlich maßgebend für bie Krevitverteilung und 
übt durch ihre ſpelulativen Operationen aud) einen 
tiefgehenden Einfluß auf die ganze Geftaltung der 
Produftion aus. Die Grundbefiger und überhaupt 
bie materiell produzierenden Unternehmen geraten 
daher vielfach in Anban igfeit von diejer Geldmacht, 
die Heinern Betriebe ah ſich durch den auf Kapi— 
talvereinigung beruhenden Großbetrieb immer mehr 
bebrängt, die Arbeiter fehen in dem konzentrierten 
Großkapital den eigentlichen Träger der vom Socia⸗ 
46* 


len 
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lismus belämp! dapitaliftiihen Produktions: 
ie und fo —&* ich denn von den verſchie⸗ 
deniten Seiten Klagen über die ©. Diefelben wer 
den unterftügt dur h den Sana, daß die bloßen 
Gelboperationen einen mühelofen und verhältnis: 
mäßig grö! Gewinn ein! ten, als die eigent⸗ 
lich —— * Unternehmungen. Soweit dies 
zihtin ift, find biefe — je aber auch mit einem 
weit größern Rifilo verbunden; bei jener Meinung 
nimmt man — nur auf die Gewinnenden Rüdficht 
und läßt die Verlierenden außer Betracht. an bie 
ge ver — gewiſſe Mißſtande und Übel in ihrem 
eb alt e wie fie jede andere wirt 
jan liche geyjellſ⸗ eftliche Seh enserſcheinung. 
erſeits aber iſt fie ein nafurgemäßes ebnis 
—— nnenden Entwicklung der volls⸗ 
wirtſchaft, namentlich der unwiberftehlid, fortſchrei⸗ 
tenden lisdehnung des Gro betriebes, die unmittel⸗ 
bar auf der zunehmenden mältigun und au 
nu * Hatuntroft durch den en beruh 
Fate, langer, leverner Gelbbeutel, Sep == 
den geb ei chnallt * en wird. 
Gelbtrifen, |. kriſen 
Geldkurs, Ay uf Nuräzetteln). 
Geldlohn, }. Arbeitslohn. 
@eldmändl, |. Altaun. 

Geldmarkt, im allgemeinen die Bewegung der 
Angebot: und Nadfra; ale 22 Geldes, 
legtere3 als werbendes Kapital aufgefaßt. Inſofern 
die Kapitalien, wenn ‚fie aus einer Anl ge heraus: 
gezogen werben, um in einer andern Verwendun 
zu finden, regelmäßig in Geldform auf vem Marft 
erieinen,, üt ©_mit Kapitalmarkt gleich: 
bebeutend. Den Sammelpunft für Geldangebot 
und Geldnachfrage bildet heutzutage vor; Arsen 
die Börfe (j. d.) und diefe wirb daher der ©. 
im engern Sinne Ba net. Die Bewegung des 
©. zeigt fi am beutli a in den Dig! ontlapen 
der_großen Banken und auf offenem Markte 
(f. Distont und Bankvistont), ferner an den Re 
port: und Deportfägen, welche für BVrolongationen 
bewilligt werden, endlih an der Bewegung, ber 
Wechſelkurſe und der Kurſe der wichtigern Anlage⸗ 
werte. Übrigens ift die Lage des ©. naht bloß von 
den wirtfhaftlihen Zuftänden des Landes und der 
finanziellen Lage des Staates, fondern auch von 
den focialen und polit. Berbältni ien, ingbejondere 
aud von den internationalen Beziehungen der Vol⸗ 
ter zueinander abhängig. Bon einer Berfteifung 
des ©. ſpricht man, wenn das Gelvangebot Inapp 
wird und ber Distont fteigt; im umgefehrten Falle | Üi 
tritt eine Berflanung ein. 

GSelbuer, Karl Friedrich, Drientalift, geb. 
17. Dez. 1852 in —32 in in Sadjen: Meiningen, 
ftubierte 1871—73 in id, ‚ darauf in Tübingen 
ind. und iran. Litteratur. habilitierte ſich 1877 
an der Univerfität zu Tübingen, 1887 nochmals 
in Halle, wurbe dafelbft 1890 zum außerorb. Pro: 
fefjor befördert und im felben Fe in gleicher 
Eigenfhaft an _bie Univerfität na tlin berufen. 
E fhrieb: «Siebengi, Lieder des Rigvedas (mit 
KRaegi, Tüb. 1875), «Metrik des jüngern ann 
(ebd. 1877), en zum Avefta» ie 1, Straßb. 
1882), «Drei Yafht aus dem Zendaveſtas (Stuttg. 
1884), «Avefta, die heiligen Bücher ber —5 — 
ge he und engl. Ausgabe, mit Unterftügu 

iener Alademie und der ind. Regierung (8 = 
ebd. 1885—95), «Vebifhe Studien» Im Bifchel, 
Bd. 1—2, ebd. 1889—97). 





Geldfage — Geldftrafe 


.. sehe — * 


Geld | Sind nicht rare a te 
ſondern iſt eine Gelbfumme Gegenftand einer G. 
fo ſteht in Frage, ob ſich der Inhalt der ©. sieht 
nad dem Nennwert, b. i. der amtlichen Bezeich⸗ 
nung bes Werts, welchen die Gelbftüde bei ber 
vun © erhalten, nad) dem Metallwert (innern 
Wert, aljo vem Wert deö in den en Münz 
forten enthaltenen edlen Metall) oder nach dem 
Kurswert, d. i. dem Marktpreis ber Münzforten. 
Das hat Homentlich Bedeutun 2 wenn der eine oder 
der andere der bezeichneten Werte Ar in der Beit 
eg are g Knge Schuldändert. 

ach dem tihen Bürgerl. Geſetzbuch gilt bier 
eher endes: 1) Iſt über die Münzjorte in dem die 

Ip begründenven Titel (Teftament, —— 
Urteil, Gejeg) nichts beftimmt, fo iſt in der Münz: 
forte zu zahlen, welche am Drt der Zahlung und zur 

* der en Sa — ee — vor⸗ 
geld eben i „a hrungsmun nen) af t eine en 

iſcher Währung ausgebrüdte ©. 

Kent fo tann die Zahlung in —* rung 
es ſei denn, daß die Zahlungi in aͤuslandi⸗ 
iher e Hähen hrung ausdrudlich bedungen ift (8. 244; 
ebenfo Sandelögefeptuch Art. 336 und Art. 37 der 
Deutfhen Wechjelordnung). Die Umrechnung er 
gi nad) dem Kurswert, der zur ‚gt der Zahlung 
eben Zahlungsort mabgehen | ift. Ahnlich Schwei- 
zer Obligationenrecht Art.97. 2) Währungsmänzen 
muß der Gläubiger zu ihrem remain annehmen, 
wenn fienod dad Bafiergemicht (.d.) haben, andere 
Münzen zu ihrem Kurswert. 3) Iſt eine ©. in einer 
beftimmten Münzforte zu zahlen, die zur Zeit der 
Se Sablın ſich nit mehr i im Umlauf befindet, fo iſt 
die Zahlung fo zu leiften, wie nenn die Münzforte 

nidt beftimmt wäre ($.245). Es ift alfo der 
au leiften, den die nicht mehr in Umlauf befindliche 
Münzforte nad) dem —— —— dar⸗ 
Hei Iſt die Währung geändert, fo ift der Zeit: 
punlt, wo die Manor € 2 ge ai 
eriftieren, für die B. eonın des 
gebend. 4) Geld hat der Schuloner im Zweifel auf 
feine Gefahr und feine Koſten dem Gläubiger an 
defien Wohnfis oder, menn die Forderung im Ge: 
werbebetrieb des Gläubigerd entitand, an den Ort 
der Niederlaſſung zu überfenden (8. 270; ſ. auch Er: 
füllungsort). Hat der Gläubiger oh oder ge: 
nerbliche Niederlafiung verlegt, fo hat der Gläu: 
iger die Mehrloften und die höhere Gefahr der 
ibermittelung zu tragen. 5) Die Verzugszinfen bei 
einer ©. find 4 Broz. fürs Jahr ($. — 6) Bon 
der Rectöhängigfein, an ift jede fellige — u ver: 
zinfen (8.291). 7) Bon einer very, nzlihen . find 
während des Re des Glaubigers Binfen ı nicht 


zu en en 28 N Infend, 
endun en oftgeldfendungen. 
Seinkeite nen, elmetalle. 
afe, in Altern Rechten oft die Regel: 
ka, tritt in der neuern Gefeßgebung nach ihrer 
edeutung inter der %y — d.) Zurä. 
Immerhin bat fie 3.2. im deutſchen Strafred) 
noch eine reihe Verwendung — die — 
Übertretungen (ſ. d.) werden mit ©. gi 
andern Delikten erfcheint fie in —E mit der 
— oder wahlwei on mit derjelben oder als 
— liche Strafe. ögensverhältnifien 
Schuldigen ift Daburd, Rechnung getragen, daß 
de altes meift zwiſchen einem Minimum 


Geldfurrogate — Geldwechfelgefchäft 


und einem —— ſich bewegt. Der Mindeſt⸗ 
betrag iſt für Verbrechen und Vergehen 3 M., für 
Übertretungen 1 M. Ein allgemeimer Hochſtbetrag 
ift im —e—ù nicht feſigeſetzt, der dort vor⸗ 
kommende größte Hochſtbetrag ift (beim gewerbs⸗ 
mäßigen Wucer) 15000 M., ver niebrigjte (Ber: 
weilen über die Bolizeiftunde hinaus) 15 M. 
andern Gefegen (Zoll: und Steuergefege, Wed: 
felftempielgefeb, Banfgefeß) ift oft ein Behrjaches 
der hinterzogenen Steuerfummen u. ſ. w. ald Strafe 
angebroht; im Attiengefeß vom 18. Juli 1884 kommen 
©. Dis 3u 20000, im 35 engefes vom 22. Juni 1896 
bis zu 15000, im Stlavenraubgejeß vom 28. Juli 
1895 bis zu 100000 M. vor. Die &. verfällt dem 
Staat; nad) befonberer Beftimmung in einzelnen Ge⸗ 
fegen fließen vie erlannten ©. Gemeinde:, gemerb: 
lichen Hilfs: und Unterftügungstaflen zu (Berfonen: 
ftanbsgefeb vom 6. Febr. 1875, 8.70; Nahrungs: 
mittelgejeß vom 14. Mai 1879, 8. 17; Gemwerbeord: 
munaS.146; Boftgefeb vom28,D 1871, 8. 33u. a.). 
Wegen der die Ben benadteiligenven 
Umwandlung ber nicht beitreiblichen @. in eine Frei: 
heitäftrafe |. Gefängnigftrafe. Findet folhe Um: 
wandlung itatt, fo dann doch der Verurteilte ſich 
durch Erlegung bes Strafbetrages, ſoweit dieſer durch 
die erſtandene —— trafe noch nicht getilgt iſt, 
von der letztern freimachen. —æ 
©. nur dann vollſtrectt werden, wenn das Urteil bei 
Lebzeiten des Verurteilten rechtskraftig geworden 
war. Nah Oſterr. Strafrecht ($.241) verfällt die 
verwirkte ©. dem Armenfonds des Ortes, wo die 
ftrafbare Handlung begangen worden ift. Der mo- 
dernen Kriminalpolitit entiprehend, macht es der 
Vorentwurf des Schweizer Strafgejeßed von 1896 
dem Richter zur Pfliht, G. nad) den Mitteln des 
Thaters zu bemefien. tiber die durch Rechtsgeſchäft 
im voraus feitgeftellten Privatgeldftrafen Y Kon: 
ventionalftrafe. 

Gelbfurrogate, auf Geld lautende Krebit: 
werte, die ald Umlaufsmittel gebraudt werden. 
Die andere Hauptfunttion des Geldes, nämlich als 
Wertmaß zu dienen, fteht aljo ven ©. nicht zu, da 
ir Wert ja felbft von dem der Gelbeinheit abhängig 
ift. Zu den G. gehören die verfchiedenen Arten von 
Bank: und Staatnoten, wofern fie nicht ala ſelb⸗ 


ftändiges Währungsgeld zu ge find (f. Ba: | des verfi 


piergeld). Sodann zählen zu den ©. auch Wechſel, 
Ched3 u. ſ. w. kurz alle umlaufsfähigen, zur Ab: 
widlung von Zahlungen geeigneten Kreditpapiere. 


Mit dem Fortfchreiten der Vollswirtſchaft pflegt 


regelmäßig eine Entwidlung des Krediiweſens ver: | 2 


bunden zu fein und daher fommt es auch, daß troß 
der — e hervorgerufenen Vermehrung ver 
Umſatze nicht notwendig hierbei auch ein vermehr- 
ter Gelvbevarf eintritt. Die Banque de France 
tonftatierte für 1886, daß das Verhältnis der Bank: 
billet3 in den Zahlungsoperationen des Jahres 
52 Proz., Das der andern Rreditinftrumente (Wechfel, 
Checks u.f.w.) 43"), Proz. und das des baren Geldes 
nur 42 Proz. betrug. Von diefen Zahlen Be 
ließ einer der Direktoren der Englifhen Bank in 
einer beliebigen Woche die gafungeneie der 
Bank feitftellen. Es ergab. fi) eine durchſchnitt⸗ 
liche tägliche Zahlung von 4445000 Pfd. St., wo: 
bei 87), Proz. Ched3 und Wecſel, 12%, Proz. 
Banknoten und nur */; Proz. Bargeld verwendet 
waren. An einem ey zuge betrugen die Zah: 
hıngen 4775593 Pfd. St., wobei nur 4632 Pfd. St. 
Münze: gebraucht wurden. Uhnliche Ergebnifie 
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kieferten die engl. Privatbanten. Neuerdings wurde, 
um. das Verhältnis zwiſchen Gold⸗, Silbers und 
Banknotenumlauf tennen & lernen, eine ähnliche 
Statiſtik in Frankreich auf Beranlaflung des Finanz⸗ 
minifter3 bei den öffentlichen Kaſſen und großen 
Banlinftituten aufgenommen; die Geſamteinnahme 


In dieſer Kaſſen betrug22. April 1891:120598975 Irs. 


wovon 97100165 Fr3. Banknoten, 16365080 313. 
old: und 7138730 Irs. Silbergeld waren. 
Gelbumlauf, die infolge der Bermittlerrolle 

des Geldes beim Güteraustaufch ftattfindende Be: 

wegung desſelben von Hand zu Hand. Das in 

Diefem Prozeß für die Vollswirtſchaft Weſentliche 

iſt nicht der ©. an ſich, ſondern die denſelben in ent: 

gegengefegter Richtung begleitende Warenbemegung 
vom Weppugenten um Ronfumenten. her war 
manunterdem Enfuß merkantiliſtiſcher Anſchauun⸗ 

en geneigt, bie Bedeutung des ©. als einer ſelb⸗ 

Kändigen wirtſchaftlichen Treibtraft zu überfhäßen. 

Eine gewiſſe anregende Wirkung eines vermehrten 

©., namentlich bei bedeutenden Zuflüffen von einem 

Evelmetall, iſt in der That oft u beobadıten, und 

andererſeits iſt eine erhebliche Verminderung des 

Barvorrates eines Landes oft mit empfindlichen 

Störungen der Produktion und des Handels ver: 

bumben. Jedoch bleibt die normale Geftaltung des 

Güterumfages immer hauptfählic von dem rich: 

igen Verhältnis von Produktion und Konſumtions⸗ 
fi igleit abhängig, das ee wieder weſent⸗ 
ich durch die polit. und jorialen Zuftände bedingt 
ift. Ubrigens wird ber erumlauf bei weitem 
nit ——— durch Vermittelung des baren 

Geldes unterhalten, ſondern es konkürrieren mit 

dem lestern noch andere —— nament: 

lich Banknoten, Wechſel und Cheds (ſ. Geldſur⸗ 
rogate), in Verbindung mit Giro: und Kompenſa⸗ 
tiongeinrichtungen (f. Giroverkehr und Elearing- 

Houfe), und je ausgedehnter ſich die Verwendung 

diefer Hilfsmittel entwidelt hat, um fo weniger 

werden die Berhälmmifie des Güterverkehrs duch 

Schwankungen des Gelbvorrats beeinflußt. Nur in 
iten ber Kriſis tritt bie Unſelbſtändigkeit jener 

jamittel des Geldes zu Tage, und bad bare Gelb 
chende Stelle. ae 
e 
tounbenen Vertrauens ift eine ver ſchlimm⸗ 
ien Begleitserſcheinungen der Krifen, wie anderer: 
eits die Wiederbelebung des G. ald Vorbote der 
dtehr regelmäßiger Zuftände erfcheint. 
Geldverpflegung, ſ. Dienfteintommen und 


erhält dann wieber eine vorh 
Bufammenziehung des Umlaufs desfelben ala 


Omen 

— S — — auch Sortengeſchäft, 
in der Umwechſelung von in: und ausi — 
Manzſorten und iergeld beſtehend, bildet heut⸗ 
zutage infolge der Beſſerung der Münzzuftände, 
namentlid der größern Einheitlichleit des mz⸗ 
weſens, nur einen untergeordneten Teil der von 
Banlken und Bankiers betriebenen Geſchäfte, wäh: 
rend es früher, namentlich vom fpätern Mittelalter 
an, große Bedeutung hatte und —F als die ur⸗ 
ſprungliche Grundlage des Vankgeſchäfts überhaupt 
angeſehen werden kann. So wird auch der Name 
«Banks von ital. banco, dem Zähltiſch der Geldwechs⸗ 
ler, abgeleitet (j. Benin): ebenfo wie ber Wedhfel: 
brief als Anweifung der Wechsler auf eine bei ihnen 
in Münzforten hinterlegte Summe ſich aus dem ©. 
des Mittelalters entwidelt hat. Neben felbitändigen 
Wechslergeſchaften findet man im fpätern Mittels 
alter das G. aud mit den Münzftätten oder mit 
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dem er und Evelmetallhandel ver: 
bunden. Die Rotierung der Münzen erfolge au gegen⸗ 
woärtig am ben Borſen entoeber für (Al 
pezzo, |. 2) oder in ber enge des Mün, er 
alfo in —— fund, Unzen u. » w. (Al 
marco, ſ. d.). A en Börfen ift die erftere 
Art der Ioherung an ber Londoner Börfe aber vie 
legtere (per Unze Standard) —— apier⸗ 
eld wirb-in der Regel in Prozenten, d. h. für 1 
inheiten (Gulden, Rubel u, 
gi ven Banten, wie bie Den he Reichäbant, die 
— —*— Bank, die Banque de 
France u. f. ufen ausländifche Goldmünzen 
ober inländi he Handelsmunzen nad) einem au 
Grund von Prüfungen feitgefeßten und von Zeit zu 
Zeit revidierten Münztarif, welcher den Preis 
jeder Münzforte nach dem Rauhgewicht (Pfund, Kilo⸗ 
gramm) angiebt. Der Anlauf von Silber in gemunz⸗ 
tem oder ungemünztem Zuftande ift bei der Deut- 
er ae is 1: - längerer Zeit eingeftellt. 
wirtihaft (.13 Bikenige Born Der Baltömetkhet, 
a iej orm der Volkswirtſchaft, 
bei welcher die — 535 — aftliche — pie] ent⸗ 
wicelt iſt und der Guteraustauſch durch Vermittelun 
bes Gelbes ftattfindet. Bei der eigentlichen Natural» 
wirtfhaft produzieren bie einzelnen Wirtſchaften 
felbft was fie bedürfen, oder es findet nur in einem 
janz engen Kreiſe ein Austauſch ftatt. Die wirt: 
f ade —— tritt ein, ſobald die Einzel⸗ 
wirtſchaften nicht mehr 
allein, ſondern den 
r den Markt produzieren, und zur Vermittelung 
diefed — "richt fh die Klaffe der Händler 
‚ und Raufleute ein. Dieſe höhere Wirtihaftsform 
kann bis zu einem gewifjen Grade ſchon mittels des 
bloßen re rs außgebilbet werben; doch ift 
es einleuchtend, d bei dem ber eine Tau⸗ 
{chende immer gerabe das  kaben muß, was der an: 
dere braucht, mit bejondern Schwierigleiten verbuns 
den ift, die erft verſchwinden, wenn ein von jedem 
gern angenommenes und leicht austaufchbuned Ber: 
mittelungagut ala Geld NR ) die Funktion eines 
allgemeinen Umlaufsmittels erlangt. Allmaählich ges 
Sun, dann das Geld ald Träger der allgemeinen 
ermdgensmacht Fi fo hervorragende Bedeutung 
m der Vollswirtihaft, daß das — tauſchwiri⸗ 
ſaftliche an durch dasſelbe gleichfam feine 
Signatur erhält und man fogar von einer Geldherr⸗ 
(dar (f.d.) der @ ann. Auf höhern Rulturftufen 
verbindet fi mit der G. die Kreditwirtſchaft, 
infofern Ann Geldleiftung der vorausgegangenen 
Naturalleiftung nicht unmittelbar zu folgen braucht, 
fondern auf, gewiſſe Termine und beftimmte Orte 
beſchrankt wird oder durch gegenfeitige Abrechnung 
von Schuld und Forderung gänzlich wegfällt. 
Gele, Alphonjovan, belg. Afrika — Bb.17. 
Gele attung der Motten (f. d.) mit einer 
bedeutenden Anzahl europ., auch deutſcher Arten, 
von denen die Geißblattmotte (ſ. d.) eine der be 
kannteſten ift. 
@elte ad „ſpr. ig mit Zuder eingelodhter 
Saft verſchiedener Fruchte der durch das Erkalten 
die Konfiftenz einer Gallerte (f. d.) infolge des Bor: 
Jerbeni eins von Beltinfubftanzen an, — hat. 
(S. Einmaden.) k laude Lorrain. 
Be Nez — Claude, franz. Maler, ſ. 


Selegenheitsgeſchenke, die © te, d 
welche Bi nbeiggeihente, Ep — 


r ihren eigenen Bedarf 
bſatz in weitern Kreifen, 
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Such oder einer auf den Anftand zu —5— 
— entſprochen wird, wie bei ee 
Bater und Bormund in Bertretung des 

Kindes oder Mündels aus deſſen — en mes, 
za: nicht —A— — — — 
— ehr Mann aus dem Ar 
Er Sitramen aft & 1417), der Borerbe aus 
(8. 2218) ©. machen, wie G. auch nicht 


00 ai ent des Brichteild herauszugeben —8 
. m.) notiert. Die | ($. 2330) 


und nicht, wie andere ngen 
üdforberung und dem Widerruf ($. 534) und Se 

Anfechtung im Ronkurfe unterliegen ($. ” der Kon: 

kursordnung). Sie find ferner, wenn dem Geſinde 


f | verfproden, in Preußen nit Hagbar und lönnen 


dort ir den Lohn aufgerehnet werden, wenn das 
Gefinde während des Pldenden Jahres die Schuld 
an Au! Gelegen rt gg trägt. 
heit aft (lat. societas unius 
rei), eine ner ein pol ler einzelne Ge⸗ 
ſchäfte begründete Geſellſchaft im Segeniab zu den 
dauernden für den gemeinjamen Betrieb eines Ge: 
werbes geſchloſſenen Gefellihaften. Die @. unter: 
Beat: fo An e zu ——— häften für gemein: 
ſchaflliche mung (ſog. ———— 
re En nad} dem Deutihen Hanl Dean 
Pr 266 fg. einer en Regelung. Die 80 
agen werden im Zweifel verzinft, Sentın oder Ber: 
ut nach Köpfen verteilt (Art.268). Aus Geſchäſten, 
ri ein Teilnehmer abſchließt, wird erdem Dritten 
gegenüber allein gi und verpflichtet. Iſt ein 
Teilnehmer zugleih im "aber und Namen der 
übrigen aufgetreten, oder haben alle Teilnehmer 
gemeinfchaftlid oder durch einen gemeinfamen Be: 
vollmädtigten gebankelt, 5 ift jeder Teilnehmer 
Dritten gegenüber ſolidariſch berechtigt und ver: 


ichtet (Art. dem neuen Hand: etz⸗ 

Kehle Bo: 2 ner aber die ©.; — 

Rn dem Geſellſchaftsrecht des Bürgerl. —— 
it. (©. auch 


Si = 1 ausſchließlich unt 


e., 
egenheits: wirb wohl im Gegenfas 
zum Markt over Borſenpreis der Preis genannt, 
welcher beim Verkaufe von Waren erzielt wird, für 
melde ſich (an dem betrefienden Orte und zu der. be: 
treffenden Zeit) ein Marktpreis nicht gebildet bat, 
weil nicht ei entfprehende Zahl von Käufen ab: 
gef inte ind. 
ele enheitönerbredher, |. Kriminalität und 

Rriminalpolitit (Bd. 17). 

Gelehrte Vauk war in —— en Kollegien, in 
denen bie adligen und bürgerlichen Beifiper getrennt 
* Hehe Br A die Gejamtheit der ehtern. 


fchaften find Bereine 
—ã Naimer Ds einem wi en: 
ER Re Inede, 3 Ihr, Zujammentritt kann ent- 
weder durch den Staat“ igefährt n, in 


rl 
welchem alle fie gewöhnlid den Namen 
(f. 8 en oder 4 erfolgt in bloßem Privat: 
Lem = dur die freie Selbftbeftimmung Ein 
elner. Während eine grobe e Anzahl ſolcher wiſſen⸗ 
(Ser ftlicher Vereine und are aan 
d (3.2. die au ine Geſellſchaf jens 
haften) oder ſelbſt auf eine beftimmte a wie 
die meiften vom Staate begründeten und unter: 
haltenen Alabemien, beiäeäntt find, umfaßt bei 
andern die oft Er ai reihen ar lieder nur ein 
Bee nann 
diſche Geſellſchaft, momi 
Geſellſchaften der erſtern Art, gewöhnlich nur aus 
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einer beftimmten Anzahl an einem umd demfelben 
Orte wohnbafter Mitglieverzufammengefest, pflegen 
in wöchentlichen, monatlichen, überhaupt ge ch 
wiederkehrenden Verſammlungen die Ergebniſſe 
ihrer, Forſchungen auszutauſchen, während dies 
eine der zweiten Art meiſt nur in Jahresver⸗ 
fammlungen und in Zeitſchriften vermögen. Sel- 
tener tommen G. G. vor, die fi nur für eine be⸗ 
immte Zeit zur Ausführung eines größern wiſſen⸗ 
haftlihen Unternehmens (3. B. einer Nordpol 
erpebition, der eutop. BE dgl.; aber 
auch die Record Commission in land gehört 
hierher) bilden oder gebildet werben. Nrtoatıe in: 
dungen pflegen ihre Grenzen gemeinigli enger als 
Alademien zu fteden und ſich auf einzelne Zweige 
einer Wiſſenſchaft zu beihränten. Namentlich find 
e3 die Gebiete der Aftronomie, Phyſik, Naturge: 
ſchichte, Geſchichte, Geographie, Ethnographie, 
Sprachkunde, Numismatil, Archäologie, die bie 
Gegenftände des Forſchungskreiſes folder ©. 
bilden und in deren Bearbeitung und Erweiterung 
beſonders durch die Vereinigung vieler forfhenden 
und beobachtenden Kräfte etwas Eripriepliches ger 


forjhenden und Naturwiſſenſchafilichen Geſellſchaf⸗ 
ten und Bereine, Se en Bereine (f.d.), Eihno⸗ 
ahliſcen Geoasundel en und GeologiſchenGeſell⸗ 
fi ften (f. d.) in allen Zändern Europas und Ame 
ritas, die vielen Afiatiihen Gefellihaften (ſ. d.) 
u.f.w. Die meiſten wiſſenſchaftlichen Vereine juchen 
teild durch Einrichtungen wie Bibliothelen, Samm- 
Iungen und Mufeen, teild durch Dedung der Un- 
koſten von Unternehmungen, welche die Mittel eines 
Einzelnen überfteigen, ihre Ziele zu fördern; viel: 
fach auch ſuchen fie durch Stellung von Preisauf⸗ 
= zur Löfung einzelner Aufgaben und Unter: 


leiftet werben Tann. ne die zahlreichen Natur: | 


A} einzelner Sragen der Wiſſenſchaft anzuregen. 
aſt alle wiſſenſchaftlichen Vereine veröffentlichen bie 

r rl ihrer Forfhungen und Arbeiten teils in 
wirklichen Beitfchriften, teils in periobifch erſcheinen⸗ 
den Werfen, teil3 in gelegentlich herausgegebenen 
Bänden, Andere diefer nigungen nd aus: 
ri zudem Zwede der Herausgabe von litterar: 
geisiet lichen oder hiftorifch intereſſanten Texten nach 

anuffeipten oder alten Druden gegründet, jo be 
ſonders in England die zahlreichen Printing Clubs, 
in Deutſchland der feit 1839 beſiehende Litterarifche 
Verein in Stuttgart, in Spanien die Sociedad de 
bibliöfilos andaluces. 

Litteratur. Als Hilfsmitttel für die Geſchichte 
und Statiftil ver ©. ©. find außer Altern en, 
wie Haymann, Kurzgefaßte Gefchichte der vor⸗ 
nehmſten Gejellihaften der Gelehrten (Lpz. 1743) 
und (Wilmerding) Verzeihnid der Univerfitäten, 
Akademien, G. ©. (ebd. 1795), zu nennen: Minerva, 
Jahrbud, der gelehrten Welt, Jahrg. 6 (Strafb. 
1897); 4. d’Hericourt, Annuaire des Sociétés sa- 
vantes de la France et de l’&tranger (3 Bbe., Bar. 
1863-66); Year-Book oftheScientificand Learned 
Societies of Great Britain and Ireland, 13. Jahrg. 
(2ond.1896) ; Stöhr, Allgemeines deutſches Vereins⸗ 

andbuch. Statift. Repertorium der ©. ©. und wife 
enſchaft! in Aare Vereine des Deutihen 
Reichs, des ee hen Reich und der 
Schweiz (I.1: Deutſches Reich, Frankf. a. M.1873); 

Müller, Die wiſſenſchaftlichen Vereine Deutich: 
ands im 19. Yahrh.(Berl.1883—87); Bibliographie 
des Soci6t&s savantes de la France (in der «Revue 
des Societes savantes», 6. Serie, Vd. 6, 1877, 
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©. 215—297); Rhees, Manual of public libraries, 
institutions and societies in the United States and 
British provinces of North America (Bhilavelph. 
1859); Kawall, Die neuen ruf. Naturfotſchergeſell⸗ 
Köaften (Mittellung 1 u.2, Riga 1872— 74); Gothe, 

istorisk öfversigt.af de vittra samfunden iSverige 
före Svenska Akademiens stiftelse (Stodh. 1875). 
Als bibliogr. Hilfmittel die Stichworte Academies 
und Periodical Publications im «British Museum 
Kerns of Printed Books» (Lond. 1885-86), ie 
ner fur Naturwiſſenſchaft, Philologie, Geſchichte, 
dizin: Reuß, Repertorium commentationum a socie- 
tatibus literariis editarum secundum disciplina- 
rum ordinem (Bd. 1—16, Gött. 1801—21), und für 
Naturwifienshaft und Medizin: der von der Royal 
Society of London herausgegebene alphabetijche Ca- 
talogue of scientific papers für 1800—83 (11 Bbe., 
Lond. 1867—96). 

Gelehrteubuchhaudlung, eigentlih Buch: 


©. | handlung ver Gelehrten, eine buchhändleriſche 


Anſtalt, die 1781 von einer Vereinigung von Ges 
lehrten in Deflau errichtet wurde, um «jedem Ge: 
lehrten die Möglichleit zu geben, die Früchte feines 
eißes völliger zu genießen ala bisher». Sie follte 
nicht Werke in Verlag nehmen, ſondern nur bie ihr 
zum Berlauf übertragenen Eremplare gegen mäßige 
Entjhäbigung auf Rehnung des Verfafler ver 
treiben, aud den Drud eingefandter Manuſtripte, 
wenn der Betrag für Drud und Papier beigefügt 
war, ohne Anrechnung von Koften Pi ihre Be: 
mübungen beforgen. Doch war aud ein Fonds 
vorhanden, aus dem unbemittelten Autoren Vor: 
ſchuſſe für die Verlagstoften und anderes gewährt 
wurden. Die Oberaufficht führten Hofrat Leopold 
Hermann und Amtsrat 2. de Marees, beide in 
Deflau; Infpeltor war ein dortiger Sehrer, Rarl 
Siegmund Duprier, und die Gejchäfte führten unter 
dem Namen von «Faktoren» ein ehemaliger Pfarzer, 
Magifter 3. G. Neihe, der den Plan des Unter: 
nehmens entworfen atte, und der Defjauer Buch: 
händler Steinader, fowie von 1788 bis Anfang 
1785 (ob neben ven beiden oder an Stelle Stein 
ader3, ift ungewiß) der fpäter berühmte Buchhändler 
Georg Joahim Goſchen (f.d.). Doc mußte die ©. 
ſchon 1788 Kiquidieren. A 
Gelehrtenfchnle, Gelehrte Schule, ſoviel 
wie Opmnafium (f.d.). 3 
Geleit hießen die im Mittelalter in Deutſchland 
den Reifenden zu ihrer Sicherung vor Anfällen und 
lünberung begleitenden Bewaffneten, ſodann das 
echt, ein ſolches ©. gegen Entgelt und unter ber 
Verpflihtung zum Schabenerfag bei nicht hinreichen⸗ 
dem Schuß zu gewähren. Da dies Recht öffentliches 
Einkommen abwarf, jo wurde es den Territorial⸗ 
berren als Regal verliehen. u der —ã 
des Fauſtrechis (ſ. d.) maßten ſich auch unberechtigie 
Dynaſten das ©. allein dazu an, um Reiſende ohne 
alle Gegenleiftung willlurlich zu befhagen. Auch 
als das ©. infolge geordneter Verhältniffe Längit 
aufgehört hatte, wurde doch Geleitögeld in meh: 
ten Staaten noch bis in Die neuere Hei ala Ber- 
tehrsabgabe erhoben. In mehrern Teilen des 
Drient3 und auf den Rarawanenftraßen der Sahara 
ift das ©. wegen ber dort ftreifenden Räuber noch 
heute gewöhnlich. er k 
Freies oder fiheres ©. hieß im Mittelalter 
zunachſt die obrigfeitliche Zuficherung, daß ein An: 
geihuldigter, wenn er von der Flucht zurüdtehre 
oder aus feiner Verborgenheit heroortrete und fich 
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dem Gericht ftelle, vor Selbſtrache des Verletzten ne: 
chutzt, weiterhin auch, daß es ihm geftattet fein folle, 
eibſt im Falle der Verurteilung ungefährbet an ven 
rt, mo er Sicherheit gefunden, zurüdzulehren. 
Rach der Deutihen Strafprozekorbn. 8. 337 i 
Stelle des Geleits briefes der Landesjuſtizverwal⸗ 
tung bie Befugnis des Gerichts getreten, abweſen⸗ 
den Beſchuldigten fiheres G. zu erteilen; es ge: 
währt Be ang Di Iinterfuhumgshaft, ar aur 
hinſichtlich der Strafthat, für welche es erteilt üft; 
es erlifht, wenn ein Urteil auf Freiheitäftrafe er: 
geht, wenn der Beichuldigte Anftalten zur Flucht 
teit oder wenn er Die ihm bei Erteilung geftellten 
Beringungen nicht erfüllt. In Siteree ift der 
ftigminifter zuftändig._Im Volkerrecht bedeutet 
ied ©. 1) daß alle öffentlichen Bertreter eines 
Staates (aud) einfache Grenzbeamte) bei andern 
nicht verhaftet werben dürfen; 2) daß Ausgelieferte, 
die nicht verurteilt werben, innerhalb einer Gunſt⸗ 
ift wieder frei ind Ausland zurüdtehren önnen.— 
ber militärifhes ©. f. Bededung (militär.). 

@eleitöbrief, @eleitägeld, |. Geleit. 

Gelenau bei Ehrenfriedersporf, Dorf mit 
Nittergut in der Amtshauptmannfhaft Annaberg 
der ſachſ. Kreishauptmannſchaft Zmidau, 17 km im 
NW. von Annaberg, an der Nebenlinie Wiliſchthal⸗ 
Ehrenfriedersdorf der Sächſ. I hat 
(1895) 5775 €., darunter 24 —— — oſt, Tele⸗ 

raph, ſchone got. Kirche; Spigentlöppelei, Skumpf: 
triderei, Baummwollipinnerei, eine Yarbenfabrit, 
2 Strumpffabrifen und Ralffteinbrüde. 

G©elent (Articulus, Articulatio), diejenige ri 
der Knochenverbindung, bei der ziwei oder mehrere 
Knochen mit entfpredend geftalteten und über 
inorpelten Flächen aneinander Di und durch 
Bänder (f. d.) derart zufammengehalten werben, 
daß fie ihre Stellung zueinander ändern, d. h. fi 
bewegen können. Den Beuenfag mu dieſer beweg⸗ 
lichen oder unterbrochenen ohenverbinbumg 
(Diarthrofe) bildet die unbemeglihe over un: 
unterbrochene — e), bei welcher, wie 
bei ven Schäbelfnodhen, den meiſten Geſichtsknochen 
und den Bedenfnoden, die einander rer 
ftehenden Knochenflächen in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung durch Zwiſchenmaſſen feft und unbeweglich 
miteinander verbunden find; eine Art Mittelglied 
zwifchen beiden bildet die 2% . Zuge (Symphyſe), 
bei welcher, wie bei ber ben uge, did über: 
tnorpelte, Ss eine fpaltförmige Höhle voneinander 
getrennte Rnochenfläden buch traffe‘Banbapparate 
mit einem Minimum von Beweglichkeit zufammen: 
gehalten werben. Die ©. find für die Funktionen 
des tierifhen und menſchlichen Korpers von ber 
allergrößten Bedeutung, injofern nur durch fie die 
wunervolle Gliederung und freie Bemeglichteit 
de3 Körpers ermöglicht wird. 

An jedem ©. unterfheidet man die Inöchernen 
@elentenden (superficies articulares), von denen 
das eine gewöhnlich mehr oder minder fugelförmig, 
das andere mehr oder minder flach oder pfannen- 
artig ausgehöblt ift und bie beide mit einem 
glatten elaftifhen Uüberzug von Anorpelfubitanz 
überzogen find und außerdem noch durch eine im 
©. abgefonderte zähe, Hlebrige, eiweißartige Fluſſig⸗ 
keit, die Gelentihmiere (synovia), jederzeit 
ſchlüpfrig erhalten werden, fo daß fie leicht aneinander 

in und ie gleiten können, weiterhin die ſog. Ge: 
entlapfel oder das Rapfelband (ligamentum 
capsulare, ſ. Tafel: Die Bänderdes Menfhen, 
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Bd. 2, ©. 859), eine feſte ſehnige Haut, welche 
fadartig beide Gelentenven feſt umſchließt und 
einen zwiſchen ven Gelentenven plegenen alffeitig 
geſchloſſenen Hohlraum, die Gelenthöhle, be 
renzt, jene endlich die fog. Hilfsbänder oder 

aferbänder (ligamenta accessoria), platte 
ehnige Stränge, die außerhalb des Gelenkraums 
in verjchiedener Richtung von einem Knochen zum 
andern gehen und teil die Verbindung ber letztern 
u befeitigen, teild bie Beweglichkeit des ©. einzu- 
Ihränfen beftimmt a Die Gelentlapfel ift auf 
ihrer innen, der Gelenthöhle zugelehrten e 
mit einer feinen feröfen Haut, der Gelenk: oder 
Spnovialhaut (membrana synovialis), über- 
sogen, welde bie eben erwähnte Gelentihmiere 
—E und in vielen G. auch noch eine 10 
von Falten und zottenartigen Fortfäßen, die jog. 
Gelent:oderSynovialzotten(villisynoviales), 
bildet, die fih in die Gelenthöhle hinein erftreden 
und zur Auspolfterung derfelben dienen. Eine be 
jondere Eigentümlichteit mancher ©. bilden bie fog. 

wifhentnorpel(cartilagines interarticulares 


eie, nur an die Gelenktapfel befeftigte Knorpel: 


. deiben die als Ludenbußer mehr oder weniger 


weit zwilchen vie Gelentflächen der Knochen hinein- 
ragen und dadurch die Feſtigleit der b enden 
Gelentverbindung erhöhen. 

Bon der Beihaffenheit und Größe der ſich ver 
bindenden Gelentflähen ver Knochen hängt es im 
mefentlihen ab, wie viel eig ey den betref: 

enden Knochen verftattet wird. Ein an einer großen 
Fläche mit dem andern verbundener Knochen kann 
nicht fo viel oder fo freie Beweglichkeit befigen als 
einer, der nur mit einer kleinen Fläche ven andern 
berührt. Außerdem wird diefe Beweglichkeit durch 
die Geſtalt der Gelentflähen und durch die größere 


d) | oder geringere Pachgiebigleit der Gelentbänder und 


der über das G. hinweggehenden Musteln beein: 
ußt. Zudem ift aud der Drud der äußern Atmo⸗ 
phäre für die Funktionen der Gelenke von größter 
edeutung, infofern der Luftprud ſchon an und für 
fih, nad Durchſchneidung fämtliher Weidteile 
mit Einſchluß der Gelenttapfel, volllommen aus: 
reicht, die Gelentflächen in Kontakt und fomit die 
dazugehörigen Stelettabfchnitte in Zufammenhang 
u erhalten, ja der Quftdrud überwiegt meift das 
ab von Kraft, das für den Zufammenhalt der 
Gelentfläden notwendig ift, um ein Bedeutendes. 
So wird das Gehen (f. d.) ganz weſentlich dadurch 
erleichtert, daß der konvexe Kopf des Oberfchentel- 
beins fo holllommen genau und luftdicht in bie 
konlave Pfanne des Becenknochens eingelentt ift, 
daß beide Flächen, ohne alle Mitwirtung von Bän: 
dern und Musteln, durch den bloßen Luftdrud feit 
aneinander gehalten werben und bad Gewicht des 
Beins bei jeder Pendelſchwingung des letztern, ohne 
Kraftaufwand von ſeiten des Körpers, von der 
Atmofphäre gleihfam getragen wird. 

Hinſichtlich der mı erhältnifie pflegt man 
folgende Formen von ©. zu unterfheiden: 1) Freie 
oder Rugelgelenfe (arthrodiae), welche Be: 
wegungen in jeder Richtung geftatten, wie E28 
das Shultergelent. Wird dabei das kugelige Ende 
des einen Knochens ganz von der Gelenkgrube des 
andern umfaßt, wie dad am Hüftgelent der Fall 
ift, jo wird dies al3 Nuß: over A jannengefent 
(enarthrosis) bezeichnet; 2) Winkel: over Schar: 
niergelente (ginglymi), welche nur Beugung und 
Stredung, alfo nur Bewegung in einer Ebene ge 
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ftatten, wie h DB. das Ellbogengelent, die Finger: 
und Behengelente;.3) Roll: oder Drehgelente 
—— bei denen ſich ein Knochen um einen 
zeiten oder um feine eigene Achfe dreht, wie 3. B. 
der Atlas um den Bahıtorfa de3 zweiten dus: 
wirbel3 oder dad Köpfchen ber Armipindel um 
feine eigene Achſe; 4) ftraffe G. (amphiar- 
throses), deren Knochenenden durch ftraff ange 
zogene Bänder fo feit zufammengehalten werben, 
u fie ſich nur wenig aneinander verschieben lönnen, 
wie das bei den verjchiedenen Hand: und Fußwurzel⸗ 
gelenten ber r iſt. — 

Ein falſches oder widernatürlidhes ©. 
(Sheingelent, pseudarthrosis) entjteht biöweilen 
nad Knochenbruchen, wenn die beiden Bruchenden 
infolge von Störungen de3 Heilungsvorgangs nicht 
durch fefte Knochenmaſſe wieder miteinander ver: 
madhien, fondern nur durch eine dehnbare fibröfe 

wiſchenmaſſe miteinander verbunden werden. In 
olchen Fällen bildet fich eine einem natürlichen G. 
analoge Knodenverbindung, die aber dadurch, daß 
fe den_betreffenden Knochen an einer widernatur⸗ 
ichen Stelle feiner normalen Feſtigkeit und Starr: 

eit beraubt, die Gebrauchsfähigteit des verlegten 

liede3 gewöhnlich beträchtlich vermindert und des⸗ 
halb ein operatives Eingreifen erforderlich macht; 
man pflegt derartige falſche G. unter antifeptifchen 
Sande Hunden zu eröffnen, die alten Bruch⸗ 
enden mit bem Meißel wieder anzufrifhen und mit 
Silberbraht oder Clfenbeinftiften zu vereinigen, 
torauf dann meift eine Inöcherne Verwachſung ber 
beiden Brucenvden und damit die Heilung der 
Bieudarthrofe erfolgt. s 

Bon einem neuen ®. (nearthrosis) fpriht man, 
wenn nad) Verrenfungen der ausgerentte Gelent: 
topf nicht in feine Manne zusüdpebracht wird, 
fondern an der Stelle, die er zufällig einnimmt, 
durch feinen beftändigen Drud und durch eintretende 
Knodenwucerung ber Umgebung einen Eindrud 
und allmählid eine mehr oder minder erhebliche 
Vertiefung bewirkt, welche eine gewiſſe Ahnlichkeit 
mit einer natürlichen Gelenthöhle bejigt und auch 
eine gewiſſe Beweglichkeit der verrenkten Gliedmaße 
wieder geitattet. 

Ein fünftlihes ©. (articulus artificialis) end: 
lich nennt man jede bewegliche Knochenverbindung, 
die auf operativem Wege hervorgerufen wird, um 
eine durch pathol. Vorgänge entitandene wider⸗ 
natürliche Indcherne Vernahfung der normalen Ge 
lentenden wieder zu bejeitigen. (S. Arthroplaftif.) 

Gelentabfeeh, f. Gelententzändung. 

Gelentbäuder, |. Gelent. 

Gelenteiterung over Gelentempyem, |. 
Gelenfentzündung. 

Gedlentenden, |. Gelent. 

Gelententzündung (Arthritis), die Entzün: 
dung der Gelenfe und ihrer nädften Umgebung, 
bietet hinſichtlich ihrer anatom. Eigentümlicteiten. 
ihrer Intenfität, ihres Hlinifchen Verlaufs und ihrer 
Ausgänge die alleegrößten Verſchiedenheiten dar, je 
nachdem nur bie Gelen! daleimbant oder bie Knochen 
und Rnorpel, ober die Gelentbänder, oder alle dieſe 
Teile zufammengenommen von ber Entzündung er: 
griffen wurden. 

an unterſcheidet deshalb gewöhnlich folgende 
rmen der ©.: 1) Die alute einfache oder 
erdfe ©. (Arthromeningitis oder Synovitis acuta 
serosa), deren Sik vorwiegend die Synovial: oder 


Gelenkſchleimhaut ift und die mit einer gewiſſen ganzen Gelenfgegend hinzu, und frül 
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Vorliebe die großen Gelenke, namentlich das Knie, 
Hüft-, Schulter:, Fuß: und Eilbogengelent befällt. 
a Urſachen find Qußeroebenttih mannigfaltig. 

unächſt find es verſchiedenartige örtlich einwirlende 
mechan. Schädlichkeiten, namentlich Quetſchungen, 
Verſtauchungen, Verrenkungen, Wunden und an: 
dere Verletzungen ber Gelente, die —— oder minder 
ſchwere ©. zur Folge haben. Weiterhin geben Er- 
tältungen, insbefondere Durchnäffungen und die 
—— — von kalter Zugluft nah vorherge⸗ 
gangener Erhitzung eine häufige Urſache der aluten 
©. ab; dieſe Form der ©. nennt man meiſt die 
rheumatiſche. (S. Gelenfrheumatismus.) Auch 
mande Ronftitutionstrantheiten, wie Giht, Stre: 
utofe, Tuberkuloſe und Syphilis, geben in ihrem 
Verlaufe häufig Veranlafiung zu heftigen Ent: 
zündungen der Synovialſchleimhaͤut. Ebenfo kann 
der Zripper unter Umſtänden eine eigenartige ©. 
zur Folge haben. (©. Tripper.) . 

Die Krankheit beginnt in der Regel mit Rötun, 
und Schwellung der Gelentichleimhaut, wozu fi 
fehr bald Schmerzen bei Bewegungen des Gelents, 
ein mehr oder minder reichlicher Erguß von wäſſe⸗ 
riger feröfer Flüffigfeit in die Gelenthöhle und eine 
bald größere, bald geringere Anfchwellung der gan: 
zen ©elentgegend gejellen; wird der Erguß bebeu: 
tend, fo entiteht hierdurch das eigentümliche Gefühl 
der Schwappung oder Fluktuation im Gelent. Fie⸗ 
ber kann vorhanden fein, fann aber aud fehlen. 
Wenn ver Flüffigfeitserguß in die Gelenthöhle nur 
gering ift, Yo fühlt und hört man häufig bei Beives 
gung bes Gelent3 oder bei Drud auf dasfelbe ein 
beutliheö Knarren oder Knirſchen, dad dur bie 

jegenfeitige Reibung der rauhen Gelenkflähen zu 

tande kommt. Die Ausgänge dieſer aluten ferdfen 
Entzündung find fehr Verioieben: entweder. tritt 
volljtändige Heilung ein, indem die ergoſſene Fluſſig⸗ 
teit wieder aufgefaugt wird, oder die Krankheit gebt 
in bie chroniſche Gelentwaflerfucht (f. d.) über, oder 
ie führt zu tiefer greifenden Zerftörungen der Ger 
entinorpel, zur Verwachſung der Gelentflähen und 
damit zu dauernder Gelentiteifigkeit (j. d.), oder 
endlich fie geht in akute eiterige G. über und kann 
wie dee durch fortgeſetzte Eiter- und Säfteverlufte 
das Leben gefährden. 

2) Die alute eiterige ©. (Arthromeningitis 
oder Synovitis acuta purulenta), auch wohl als 
Gelentempyem over als Gelenteiterung (Ar- 
thropyosis, Pyarthros) bezeichnet, entwidelt ſich 
entweder durch Vernadläffgung und andere un: 
günftige Umftänve aus ber were ober tritt gleich 
von Anbeginn an als eiterige Entzündung im Ver⸗ 
laufe ſchwerer Inſeltionskranlheiten, namentlich der 
Pyämie, des Kindbettfiebers, der Boden, Maſern, 
des Scharlachs und des Typhus, auf; auch kann jede 
Gelentiwunde & d.), wenn ber atmofphärifchen Luft 
mit ihren Yäulnierregern der — zur Gelent⸗ 

ohle offen ſteht, ſchwere, ſelbſt lebensgefährliche 
elenteiterungen zur folge haben. Die Symptome 
iind ungleich bedrohlicher als bei der ferajen om. 
inter mehr oder weniger hohem Fieber, jelbft Schut⸗ 
telfröften, wird das Gelent außerordentlich ſchmerz⸗ 
aft, jo daß der Kranke bei der geringften Beregung 
ut aufihreit, die Haut über vem Gelent iſt gerötet, 
teigig angeſchwollen und ring — bei Fingerdrud 
eine jeihte Grube; im meitern Verlauf tritt ent: 
fprehend der meilt reichlichen Eiteranfammlung in 
der —— eine auffallende Pr toellung der 
zeitig pflegen 
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fi gewiſſe eigentümliche fehlerhafte Stellungen ver 
Gelente auszubilden. —E hält der Kranke 
das entzundete Gelenk angſtlich in einer fog. Mittel⸗ 
lage, d. h. in halber Beugung, bei welcher die um 
das Gelent herumliegenden Bänder und Musteln 
ſich im Gleichgewicht befinden und fo die Spannung 
und damit aud der Schmerz am geringften ift, und 
jeder Verſuch, diefe Lage zu verändern, ruft die 
beftigften Schmerzen und Trampfhafte Muskelkon⸗ 
trattionen hervor. So können Fieber, Schmerzen 
und Sclaflofigteit modenlang andauern und die 
Kräfte des Kranlen auf das äußerfte —— — 
Bei guter Konſtitution und günftigen Verhaltniſſen 
teitt ſchließlich doch noch Genefung ein, indem der 
in ber Gelenthöhle angefammelte Giter allmählich 
reforbiert wird. Bei Amadnftigem Verlauf dagegen 
tann ber Eiter die Gelentlapfel und die umgebenden 
Weichteile durchbohren, fi einen Weg nad außen 
bahnen ng Gelenkabſceß) und langwierige er- 
Ichöpfende Säfteverlufte zur Folge haben oder aus: 
gedehnte Zerftdrungen der indchernen Gelentteile 
verurfahen umd durch eintretende Eitervergiftung 
des Blutes das Leben des Kranlen auf das hochſte 
Sen Solchen übeln Ausgängen der eiterigen 
©. läßt ſich häufig nur durch rechtzeitige Vornahme 
chirurg. Eingriffe, inöbefondere der operativen Ents 
fernung der erkrankten Gelentenden, vorbeugen. 
(S. Rejettion.) Die kung Formen der aluten 
Gelenteiterung find die akuten (jeptiichen) Ver: 
jaudungen ber Gelenke mit oder ohne Entwidlun 
von Yäulnisgafen, welde in wenigen Tagen du 
Blutvergiftung zum Tode führen, wenn nicht frül 
genug durch auögiebige Eröffnung oder Rejeltion 
des Gelenks oder durch Abnahme ( Ymputation, 
Erartitulation) des — Gliedabſchnittes 
daß Leben des Kranken erhalten wird. . 

3) Die chroniſche jerdfe ©. (Arthromeningitis 
s. Synovitis chronica serosa), welche entweder nur 
reichliche, meift ſchmerzloſe Wafferanfammlung im 
Gelent (j. Gelenkwaſſerſucht) oder außer dieſer auch 
noch entzündliche Wucherungen und Schrumpfungen 
der Gelentlapfel und der übrigen Gelenkbänder zur 
Folge hat. (S. Gelentrheumatismus.) 

4) Die chroniſche beformierende ©. (Arthri- 
tis chronica deformans s. Malum articulorum 
senile), eine außerordentlich ſchleichend und lang: 
ne verlaufende Gelenktrantheit, die namentlich 
dem hohern Lebensalter eigen iſt und Schließlich jehr 
auffallende Formveränderungen und Verun 
tungen ſowie jehr beträchtliche ans run en 
im erlrankten Gelenk zur Folge hat. Die Krankheit 
beginnt in ber Regel damit, daß der Anorpelüberzug 
der Gelente erweicht, zerfajert wird und endlich voll» 
ftändig zu Grunde geht, fo daß die Gelentflähen 
rauh und uneben werden und nicht mehr gehörig auf: 
einander pafien. mweitern Berlaufe findet ſodann 
—28 vom Rande der Gelenkflächen ber eine 
anthafte Wucherung und Neubildung von höderi- 
gen oder ftalaktitenförmigen Knorpel: und Knochen: 
auswuchſen ftatt, durch welche die Gelentenven un: 
förmlich verdidt, ſchwer beweglich und gänzlich} vers 
unftaltet werden, und da weiterhin aud) die Gelent: 
tapfel ftellenweife verbidt und verkndchert und auf 
ihrer Innenfeite mitzahllofenzottenförmigen Wuche⸗ 
zungen befeßt ift, fo wird ſchließlich das ganze Gelent 
volllommen fteif und unbraudhbar. Sehr —* i 
das Huftgelenk der Sit dieſer deformierenden Ent: 
zundung, in welchem Falle fie ald Hüftleiden 
der Greife (Malum coxae senile) bezeichnet wird, 
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doch werden oft genug aud die Schulter, die Knie, 
der Ellbogen, fotwie die Finger: und Zehengelente 
von ihr befallen. Zu den erften Eymptomen diefes 
Gelentleidens gehören ein dumpfer, nicht eben hef: 
tiger Schmerz und eine ggriie Kraftlofigleit und 
ai mablich zunehmende Steifigfeit des erfrantten 
Gelent3, wozu ſich bald bei Bewegungen infolge der 
Unebendeit der Gelentflächen ein deutliches vau 
Knarren und Knaden im Gelenk gejellt. Am n 
Morgen fowie nach längerer Ruhe ind die Steig: 
feit und die Schmerzen am fhlimmiten; ift das Ge 
lent einmal im Gang, fo pflegen beide allmählich 
nachzulaſſen. Wenn die Kraniheit an der Hüfte ent- 
widelt ift, fo tritt bald leichtes Hinten ein, das 
nad) und nad zunimmt, weil der Schenkellnochen 
infolge der allmählihen Abfchleifung des Schentel: 
topfes und ber Gelentpfanne nad und nad) kürzer 
wird, bis endlich das Gehen ganz unmöglid iſt. 
Der Verlauf der deformierenden ©. ift immer ein 
ehr langwieriger und erftredt fih gewöhnlich über 
mehrere Jahrzehnte; eine wirkliche Heilung tritt 
niemals ein, hochſtens wird im günftigften Fall ein 
Stationärbleiben der Krankheit beobadıtet, fo dab 
te von einem gewiſſen Stadium an keine weitern 
ortſchritte macht. Über ihre Urſachen ift wenig 
icheres befannt; fie fommt viel häufiger bei 
Männern als bei Frauen vor und ift wohl meift 
eine Teilerfheinung des eintretenden Altersmaras⸗ 
mus. Bismweilen werden Erkältungen als Urſache 
von den Kranken angejhuldigt; mitunter fieht man 
aud dad Leiden nad übermäßigen Anftrengungen 
oder im Anſchluß an eine erlittene Quetſchung oder 
fonftige Verlegung des Gelenks ſich entwideln. 

5) Die chroniſche fungdie ©. (Arthritis chro- 
nica fungosa s. Arthrocace), eine bögartige Gelent: 
krankheit, bei der fi die Innenfläche ver Gelents 
ſchleimhaut mit ſchwammigen, allmählich das ganze 
Gelenk zerjtörenden Granulationen überzieht und 
die deshalb auch als Gliedſchwamm (f. d.) be 
zeichnet wird; fie ift vorwiegend tuberkuldfer Natur. 

Hinſichtlich der Dehanblung einer jeden G. ift 
als oberfter Grundſatz feftzuhalten, daß das er: 
trantte Gelenk vor allen Dingen abfoluter Ruhe 
und Schonung bedarf. Bei jeder beftigern ©. ge 
hört der Kranle deshalb durchaus von Anbeginn 
an in das Bett und das erkrankte Glied muß voll: 
tommen unbeweglich in horizontaler, moͤglichſt ge 
ftredter Lage gehalten werben; die legtere muß 
durch eine geeignete — der entzundeten 
Ertremität vermittelſt Heiner Bolfter, Kiſſen, Spreu⸗ 
ſadchen u. dal., unter Umſtänden durch einen an⸗ 
gelegten Bapp:, Gips⸗ oder andern ir 8 
den Berband gefichert werden. Bei manden For⸗ 
men der ©. erweift ſich au die fog. permanente 
Ertenfion, bei der vermittelit geeigneter Verband⸗ 
vorrihtungen und angebradter Gewichte ein gleich: 
mäßig andauernder Zug auf die erkrankten fe 
flähen ausgeübt wird, von norzüglicher Wirkung. 
Sind die Entzündungserfheinungen ſehr heftig, jo 
ift die energifche und andauernde Anwendung ber 

älte in der Form von Eisbeuteln ganz unerläßlich. 
Bei ſehr heftigen Schmerzen find mitunter Mor 
phiumeinfprigungen fowie Einreibungen mit Ehloro: 

orm, Elaylchlorur und andern ſchmerzlindernden 
itteln nicht zu entb Wenn die entzündlichen 
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ift | Symptome fid gemindert haben, fo tann man bei 


ferdöfen ©. den Berfuch machen, durch eine gleich: 
mäßige Kompreſſion des Gelenls vermittelit elaſti⸗ 
{cher Binden die Auffaugung der ausgeſchwitzien 
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gaifgte figteit zu beichleunigen. Eventuell wird das im 
ndlihe Erfudat durch Punktion oder In⸗ 
ciſion a ernt. Bei der eiterigen ©. find unter Um: 
hi gewiſſe — Eingriffe (tiefe Einſchnitte, 
unftionen, bie Reſeltion der erkrankten Gelent- 
enden u. a.), die Pr ftet3 unter den en ften anti⸗ 
f tischen erhaltungs: maßregeln aus; ufühen find, 
orderlich. G see nad) intenfivern ©. zurüdbleis 
bende Gelentfteifigteit erweiſen fih sehtgeiine eh 
five Bewegungen Iomie die Vornahme der 
(j. d.), gegen den oft bodrabigen Mustelfchmund 
außerdem die Anwendung ber Eleftricität — 
Haben fi im Verlaufe einer länger währenden ©. 
abnorme Wintelftellungen oder gar Vermachfungen 
der Gelentenven gebildet, jo muß zunäcft in der 
je — je die genaltfame Beugung oder 
Stredung (Drisernent & rce) des Gelent3 vorge⸗ 
nommen und ſodann durch allmählich geſteigerte 
paſſive Bewegungen bie normale Bewegli des 
13 wieder angeftrebt werden. Freili bei 
diefen Bewegungsverſuchen die größte Born t ges 
boten, damit ht durch zu —E Vornahm̃e 
— der entzündliche Prozeß von neuem wieder 
efacht werde. 
iel weniger günftig ind die Heilerfolge bei der 
— ——— ei der im gun Falle 
nur ein Stillftand, niemals eine ee Heilung 
der Krankheit erzielt werben kann. Derartige Rrante 
muſſen fi vor — Sm und allen über: 
mäßigen Anftrengungen, ebenfo aber aud vor ab⸗ 
foluter Ruhe und Schonung hüten, denn je weniger 


ein beformiertes Gelenk geübt wird, um fo fchvie | Schla, 


tiger und —S werden feine Bervegungen; 
ein mäßiger Gebraud und eine fünnenbe übun 
der Glieder in Verbindung mit zwedmäßiger Mar 
fage find bei diefem Gelentleiven am Dienlicften. 
ABährenb der Nacht find die kranlen Glieder warm 
— auch iſt der öftere Gebrauch — 
— ber Bäder, und zwar ebenfo wohl der 
IB: indifferenten Thermen (Wilobad, Gaftein, Wies⸗ 
baden), wie einfacher warmer Wafler: oder Solbäder 
bie ech pfehlen. 
ber die —— der fenasien, 6. ſ. Glied» 
Oelentführn: Gerabführung N wamm. 
— een in der Tier‘ eiltunde). 


Gelenkgeſchwul if, weiße, f. Olievihmanmm. 
Gelenthaut, @elenthöhle, Gelenflapfel, 
Gelenttette, f; Kette. [f. Gelent. 
eleuftontremente oder sah ſ. 
— 
@elen! 


antheiten, Kolleltivbezeichnun 
alle Krankheiten und Gebreden der Getente | te (I 

Die &. beginnen gewöhnlich unter den eur 
der Gelententzünbung (f. d.) und entftel 

durch —— — ee: wie Stan | 


Schnitt Bertentung u. d 
({. Gelenttounden Be erftauhung, a y 


dur chen tif ei engl — E 
un eumatiſche Einflüffe ⸗ 
mus), oder im Gefolge von lervemeiden ¶. Ge 


lenkneuroſe), oder infolge von Tonftitutiomellen- 
Krankheiten, wie namentlid der a f. d.), 
Strofulofe (f. d.) und Syphilis. Chroniſche ©. 
keit3anjammlungen innerhalb 


jaben af 
m Ge ES Y rege rfucht) oder Gelent: 


heifigleit 0. a) zur Folge, weshalb jedes Gelent: 
iden von Anbeginn an forgfamer Beadhtung und 
jedveränige ehandlung bedarf. — 


Br Hueter, 
Klinik der ©. (2. Aufl., &pz. 1876— 78); Marfh, Ge 
{enftrantheiten (deutih von Rindervater, ebd. 1888). 


‚ Shifisla an r Kanonen 
‚bei denen ſich, durch gewiſſe Ge- 
erbindung en tungen, das Rohr Po (ge des 
Sarah heben m ‚fo daß es ſich en ung 

Maufes durch fein engewicht felbftthäti 

twieber nieberjenkt. Die Gelentlafette ift vom it 

Marinelapitän Albini konſtruiert und wird daher 

oft nad * benannt. 

Geleutmänfe (Mures articulorum), Gelent: 
—A 


© 
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TER * —— a 
r rundliche oder Längliche, Ino je ober jel 
Dee Gebilde von ber Grdße eines Reislorns 
bis zu der einer Mandel, einer Wallnuß ober gar 
eines Hühnereies, bie unter pathol. Verhaltniſſen 
innerhalb der Höble le der größern Gelente entftehen 
und heftige Beichwerben zur Folge haben fönnen. 
Man findet fie entweder frei und * jedwede fr 
Verbindung mit ber —— aut, ſo daß ſie 
ſich in der ganzen Gelenthöhle hin und hı er bewegen 
tönnen (fog. Freie Gelentlörper), oder durch 
einen bidern oder bünnern Stiel an die Gelent- 
wand befeftigt (ſog. rg Gelentlörper). 
Am häufigiten kommen ſie im Kniegelenk, nachſt⸗ 
dem im ur und Eilbogengelent vor, bald vers 
einzelt, bald in größerer Anzahl. Die ©. entf en 
au Derichegene eife, entweder durch a ge 
Niederſchläge aus ber Synodia ober Gelen ſſchmiere, 
ober durch kranlhafte Wucherung der ſog. Gelenl⸗ 
zotten, mit denen bie Gelenkſchleimhaut an einzelnen 
Stellen heſetzt iſt (f. Gelent), oder enblih durch 
traumatifhe Schävligfeiten, indem buch einen 
19 oder Stoß auf die Gelentgegend em Stüd 
der überfnorpelten eg nn abgetrennt wird und 
nun als freibeweglicher er in der De 
liegt. Die Gelentlörper * achen verſchiedene 
ſchwerden. Anfangs, ſolange ſie noch FR find, wird 
ihre Anweſenheit —ã Fa nicht bemerkt, erit 
wenn fie größer werden und bei ihren Bewegungen 
zufällig —5— die Gelentflähen der Knochen ges 
taten, verurſachen fie heftige Schmerzen, ja mitunter 
I der Kranke mit einem Schrei durch den Schmerz 
etäubt ohnmächtig — 8 und lann fi nicht 
eher wieder rühren, als bis der Gelenttörper wieder 
peilden den Gelentflähen hervorgleitei. Häufig 
jaben ©. auch chroniſche — der Gelent: 
chleimhaut mit wäflerigem Erguß in die Gelent- 
öhle zur Folge. Sind die Beſchwerden des Kranken 
ih — fo muß man ſich zur operativen 
Seltene ©. vermittelit eines Einſchnitts in 
Inte entfejließen, einer Operation, welche 
bei der Anwendung et Vorſichtsmaß⸗ 
iu je der n Der Regel FA gefahrlos verläuft. 
atueneofe, Belentneuralgie ober 
bunerticen Gelentleiden (Arthroneuralgia), 
eine —— beſonders häufig im ae and 
t vorlommende Gelen — welche 
ild einer ſchweren —— vortãu⸗ 
fen kann, während fie Ds entlihen Weſen 
nad mit einem ernfthaften Lotalleiden Ti zu 
thun bat und lediglich a 9: 
fterie A d.) — werden muß. Die Krankheit, 
die fih vorwiegend bei blutarmen und nerodfen 
en Mädchen und Frauen der — Geſell⸗ 
tstlaſſen, bisweilen aber auch bei anſcheinend 
gefunden Männern vorfindet, äußert ſich in außer: 
Gedentlich heftigen, en oder reißenden 
— in dem ergriffenen Gelenk, krampf⸗ 
Bufammen; klingen der benadjbarten 
Srudtein, die oft (don durch Teifes Berühren der 
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Haut hervorgerufen werben und Brom auf: 
rg fallde Stellungen des Gelents zur Folge 
aben, und in einer ‚großen lähmungsartigen 
Schwäde in der betreffenden Ertremität, melde 
den Kranken nicht felten monatelang an das Bett 
eſſelt. Bei alledem ergiebt die objektive Unter: 
uhung nicht die geringite anatom. Veränderung. 

on auffallendem Einfluß ift die Stimmung des 
Kranken auf die Intenfität des Leidens; rend 
Ablenkung und Zerſtreuung, eine intereflante Un: 
terhaltung u. dal. den eben erft unerträglihen 
Schmerz ‚oft außerorventlih ſchnell befänftigen, 
flegen eine ängitliche und verzärtelnde Umgebung 
Binnen dad Übel ſehr zu verfchlimmern. Der 

erlauf ift gewöhnlich ein Fehr langiieriger, ſchließ⸗ 
lic aber doc; meift skin Unter den örtlichen 
Heilmitteln find_energiihes Maffieren, kalte Be: 
gießungen und Douchen des Gelents mit nachfol⸗ 
genden Abreibungen des Gliedes, der länger fort: 
gelebte Gebrauch kurzer kalter Seebader und die 

nwendung der Eleltricität am wirkſamſten. Das 
Hauptgewicht bei der Behandlung iſt aber auf eine 
zwedmäßige pſychiſche Beeinflu ung Des Kranten 
u legen, ohne welche alle örtlichen Mittel erfolglos 
leiden. — Vgl. Esmarch, Über ©. (Kiel 1872). 

Selentpoliermafchine, |. Schuhmwarenfabri- 

Geleukquarz, |. Itakolumit. [tation. 

Seleukrheumatismus (Rheumatismus arti- 
culoram, Rheumarthritis) nennt man alle die: 
jenigen entzündlichen Gefentafjeltionen, die durch 
In theumatifche Einflüfle, d. b. durch direkte Ein- 

irkung von Kälte, Nälfe und Zugluft auf die 
äußere Haut hervorgerufen werben. Man teilt die 
ira Gelenttrantheiten in mehrere Grup: 
pen, bie fü mefenttich durch ihren Ktantheitäcarat- 
ter, Sig und Verlauf fowie durch ihre Symptome 
und Romplitationen voneinander unterſcheiden. 

1) Der atute fieberhafte G., die fliegende 
Gicht over das higige Gliederweh (Rheuma- 
tismus articulorum acutus, Polyarthritis acuta) 
ftellt eine fieberhafte, nicht felten langwierige Allge⸗ 
meinerfranfung dar, die ſich burı (omeny afte, oft 
von einem Gent zum andern überjpringende Ge⸗ 
lenfentzündungen ſowie durch eine auffallende Dig: 
pofition zur Miterkrankung ber ferdfen Häute des 
Körpers, wor allem des Herzens, zu erfennen giebt. 
Ann Fenbeften Kindesalter und ebenfo im Greifenalter 
tommt der alute G. nur felten vor, am häufigſten 
werden Perfonen vom 15. biß zum 30. Lebens: 
jahre von ihm befallen, und zwar Männer nahezu 
gie häufig wie Frauen, robufte und vollfajtige 

enſchen verhältnismäßig Yennger ala ſchwäch⸗ 
lihe und blutarme. die Krankheit einmal 
überftanden, wird befonders leicht, oft noch nad 

ahren, von ihr wieder ergriffen. Unter den Ge: 
egenheitäurfahen des akuten ©. ftehen Ertältun: 
gen obenan, insbeſondere plögliche Abkühlungen 
bes fhmwigenben Körpers durch Zugluft oder falten 
Regen, der längere Aufenthalt und namentlich das 
Schlafen in feuchten Räumen, Arbeitslotalen, Neu- 
bauten u. dgl., und da die arbeitenden Klaſſen diefen 
Schäplichteiten vorzugsweiſe ausgeſetzt find, fo 
werben fie auch häufiger als die mohlhabenben 
Stände vom bigigen Gliederweh heimgeſucht. Nach 
den neuern Unterjuchungen gewinnt es immer mehr 
den Anſchein, als ob der afute ©. auf einer Infektion 
mit nieberften Pilzleimen beruhte und fomit zu den 
Infektionskrankheiten gehörte. Die meiften Ertran: 
tungen fallen auf den Spätherbft und den Vor: 
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sahre3zeiten, während im Sommer und Winter die 
orbidität am geringften ift. Obwohl über die 
ganze Erde verbreitet, findet fi) die Krankheit in 
den gemäßigten Klimaten doc häufiger als in den 
heißen und den Polargegenden. 

Bisweilen gehen dem Ausbruch des fieberhaften 
©. einige Tage lang Vorboten voraus, die ſich als 
allgemeines Unbehagen, Abgeihlagenheit und Zie⸗ 
ben in den Glievern, Fröfteln und Appetitlofigkeit 

u erfennen geben; in andern Fällen fehlen ſolche 

orboten, und bie Krantheit beginnt ganz uner: 

wartet und Elm mit bald mäßigem, bald hohem 
m 


Seen alfo auf die naßkalten und wechjelnden 


Fieber, mit Anſchwellung und Schmerzen in einem 
oder gemöhnlid in mehrern Gelenten, und nicht 
elten erreichen diefe beiden Erſcheinungen ſchon 
innen wenigen Stunden eine beveutende Höhe. 
Solange die Kranken ruhig und unbemegt liegen, 
fie t der Schmerz erträglid zu fein, aber jeder 
eu, das Gelent au bewegen, ja felbft die leiſeſte 
Berührung desfelben fteigert den Schmerz derartig, 
daß die Kranken oft laut auffchreien oder wimmern 
und ſich nicht eher wieder beruhigen, al3 biß das 
Glied wieder volllommen zubiß und bequem ge 
lagert ift. An den befallenen Gelenten iſt zunagft 
nur eine ödematöfe Schwellung der Weichtetle, Hihe 
und meift leichte Hautrötung zu bemerken; an den 
größern Gelenten folgt dann gewöhnlich eine bald 
nur mäßige, bald beträdtlihe Ausihmwigung in die 
Gelenthöhle mit deutlich ſchwappendem Flüffigfeit- 
erguß. Der Grad der Gelentihtwellung und bie 
Heftigfeit der Schmerzen ftehen nicht immer in ge: 
tadem Verhältnis; oft find die Schmerzen Außerft 
heftig, während man die Anſchwellung kaum bemerkt, 
und umgefehrt. Die großen Gelenfe, namentlic die 
Knie⸗, Zuß:, Hand, Ellbogen: und Sähultergelente, 
werden am häufisften befallen, aber auch die Heinen 
Gelente bleiben durchaus nicht verſchont. Die tiefen 
und ftraffen Gelente verurjahen die quälendften 
Schmerzen, fo die Hüften, Die Wirbelgelente und die 
Schambeinfuge. Die Zahl der befallenen Gelente 
ift verſchieden; jelten iſt anfangs nur ein Gelent 
ergriffen, meift find e3 drei bis vier, in ſchweren 
ken find_mitunter faft alle Gelente Siß der 
‚anfheit. Gewöhnlich werben neue, anfangs ver: 
ſchont gebliebene Gelente von der Entzündung er: 
fen, während die zuerft befallenen bereits in der 
Sa ung begriffen find. 
aft immer werben die Kranken von einer an- 
haltenden übermäßigen Schweißbildung befallen, ie 
nit jan ein ausgedehntes und läftiges Schweiß: 
iejel auf der Haut hervorruft. Entſprechend dem 
ieber und ber vermehrten ——— onderung ift 
der Durſt der Kranken beträchtlich, ihre Harnſelretion 
vermindert, ber Harn ſelbſt hochrot, ftark fauer, 
eim Stehen einen reihlihen ziegelmehlartigen 
Niederſchlag bildend. Die Verdauung ift faft immer 
eitört, der Appetit fehlt —— gänzlich, die 
gun e ift weiß oder gelblich fehleimig belegt, ber 
eiümad pappig, bisweilen gallig; öfters iſt Brech⸗ 
neigung und faft regelmäßig Stublverftopfung vor: 
janden. Unter den Komplikationen des atuten ©. 
hen hinſichtlich ihrer Häufigkeit und Gefährlichleit 
die Entzündung des Gerfleifhen, der innern Herz: 
aut und des Geribeutels obenan, die entweder an 
ch direkt lebensgefährlih werben oder dauernde 
hivere ae insbefondere chroniſche Herz: 
lappenfebler, binterlafien fönnen. (©. t: 
zündung.) Mitunter treten im Verlaufe eines aluten 
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G. auch ſchwere Hirnſymptome, wie Delirien, Schlaf: 
judt, Krämpfe, bh vorübergehende tobfuchtähn: 
iche Anfälle auf, die einen tödlichen Ausgang der 
Krankheit herbeiführen können. Die Dauer bed 
akuten ©. beträgt in leihtern Fällen etwa 14 Tage, 
in ſchwerern viele Wochen. ALS günftige Zeichen 
find das Aufhören des Fiebers, die Yofe toellung 
der Gelente, die Verminderung der Schmweißbildung 
und eine normale —e— — zu bezeichnen. 
Die Behandlung des akuten ©. verlangt, 
aud in den anfcheinend leichten Fällen, vor allen 
Dingen durchaus abfolute Ruhe und Schonung der 
affizierten Gelente durch Beitruhe, zwedmäßige 
Lagerung, nötigenfalls ſelbſt Fixierung durch leichte 
Bappmwatteverbände, ſowie gleihmäßiges Warm- 
halten durch leichte Umhüllungen mit Werg, Watte, 
Flanellbinven u. dgl.; in manden Fällen leiften 
zrar kalte Umfchläge und Eisbeutel unleugbar 
gute Dienfte, aber im allgemeinen werben diefelben 
von den meiften Kranten meniger gut als bie 
teodne Wärme, vertragen. Gegen übermäßige 
Schmerzen erweiſen ſich fchmerzlindernde Einrei⸗ 
bungen (Chloroformlinimeni, 2 — Petroleum⸗ 
äther, Eliaylchlorur) ſowie Einſprißungen von zwei: 
prozentiger Carboljäurelöfung unter die Haut der 
Gelentgegend , unter Umftänden auch die örtliche 
Anwendung der Elektricität und vor allem Mor: 
pbiuminjeltionen nüglih. Bon den innern Heil- 
mitteln Daben ſich neuerdings die Salicylſäure, dad 
faltcplfaure Natrium, das Antipyrinund Bhenacetin 
als vortrefjlihe Mittel gegen ven akuten ©. vielfach 
bewährt; auch das Salol und das Ealipyrin, das 
Eralgin und das ſalzſaure Phenocoll wirken oft 
ünftig. Solange dad Fieber währt, ift eine ent 
(regen ſchmale Diät zu wählen (f. Fieber); als Ge⸗ 
tränf reiht man dem Kranten Waſſer, Selterd: ober 
Sodawaſſer, Citronenlimonade u. dgl. Wenn nah 
dem Schwinven ber akuten Krankheilserſcheinungen 
reichlichere Gelenkaus Wrinungen zurudbleiben jo 
wende man Jodpinſe nen, omprimierende Ver: 
bände, in hartnädigen Fällen Mafjage an. Während 
der Genefung hüte ſich der Krane, das Bett zu 
zu verlaflen und vorzeitige Gehverfuche anzuftellen, 
da hierdurch leicht Rüdjälle hervorgerufen werden. 
fiberhaupt meide er nad) überftandener Krankheit 
no lange Zeit hindurch Erfältungen und über 
mäßige Anftrengungen, trage mollene Unterlleider, 
ſorge für fonnige und trodne Wohn: und ar 
räume und ſuche ſich allmählich und mit der gehört: 
gen Borfiht durd kalte Bäder und Abreibungen 
gegen die Witterungseinflüfle abzuhärten. 

2) Der akute fieberlofe ©. (Monarthritis 
acuia rheumatica) ift eine durch rheumatiſche Ein: 
finffe hervorgerufene, fieberlos verlaufende, ent: 
zundliche Gelentaffeltion, die immer nur rein drt: 
lie, teinerlei Allgemeinerfheinungen verurſacht, 
gewðhnlich nur ein Gelenk und zwar mit einer ge: 
wiflen Vorliebe dad Schulter-, Knie, Fuß⸗ oder 
Handgelent befällt, und unter dem Bilde einer ein: 
ſachen Gelententzündung (f. d.) verläuft. Die Be: 
Harbfun befteht im Firieren des Gelent3 durch ge: 
eignete Verbände, in der Anwendung von trodner 
| e und von Hautreizen, im weıtern Verlaufe 
im Gebraud der Maſſage und in vorfichtigen 
paffiven Bewegungen. 

3) Der dronijhe ©. (Rheumatismus articu- 
loram chronicus, Rheum: itis chronica) ftellt 
eine fehr fhleihende und langwierige, fieberlofe, 
infolge rheumatifher Schädlichkeiten entftehende 
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Gelenkentzündung dar, die meiſt nur ein einzelnes 

oder nur eine geringe Zahl von Gelenken ergreift, 

nit wie der alute G. von einem Gelent auf das 

57 überfpringt und niemals Herza 
e bat 

nadlai 


n ffektionen zur 
den Er entwidelt fi entweder durch Ver⸗ 
ſſigung und unzwedmäßiges Verhalten aus 

den beiden vorigen Formen, ober tritt, mas das 

bäufigere ift, von Haus aus als chroniſche Ent: 
zändung auf. Die Schaädlichkeiten, welche den chro⸗ 
niſchen ©. beroorrufen, beftehen nicht, wie bei dem 
afuten, in einmaliger ftarter Abluhlung der are 
oberfläde, fonbern meift in oft wiederholter Eins 
wirkung von Kälte oder Näſſe auf den Organismus. 

Dem entiprechend kommt der chroniſche ©. vor: 

wiegend bei den nievern Vollsklaſſen vor und wird 

am häufigften bı das Bewohnen kalter und 
feuchter Räume, durch Hantieren im Waffer, Stehen 
auf feuchten Boden u. dgl. hervorgerufen, weshalb 

Wafferarbeiter, Waſch⸗ und Scheuerfrauen, e⸗ 

lohner, Dienſtmädchen und verwandte Berufsklaſſen 

mit beſonderer Vorliebe von der Krankheit heim: 
jefucht werben. Aud darin unterſcheidet fih der 

Sronifihe ©. vom akuten, daß er nicht wie dieſer 

das jüngere, jondern im Gegenteil vorwiegend bad 

höhere Lebensalter (oom 40. bis zum 60. Lebens: 

im) befällt. Die hauptjädlichften Kennzeichen 

eſtehen in mehr oder jmeniger heftigen, —2* — 
ihrer Intenfität ſehr ſchwankenden Gelenkſchmerzen, 
welche bei rauher und ſturmiſcher Witterung ge: 
wohnlich auffallend gefteigert werben, bei warmem 
und beftänbigem Wetter hingegen oftmals ganz ver: 

[hreinden, in einer bald nur mäßigen, bald beträcht⸗ 

ichen Anfchwellung der Gelente, einer gewiſſen 

Steifigkeit und Unbeholfenheit des betreffenden 

Gliedes, und bei längerm Beftehen des Leidens in 

gewiſſen Sormveränderungen der befallenen Gelente, 

in denen man häufig infolge der Raubigteit ihrer 

Gelentfläden bei Bervegungen ein Inarrendes oder 

Inadende3 Geräufch vernimmt. Auf das Allgemein: 

befinden äußert der chroniſche ©. meift feine nad: 

teiligen Wirkungen; mande Krane ertragen ihr 
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‚Bei der Behandlung des chroniſchen ©. fpielen 
die Sautzeige (Cinzeibungen mit fpirituöfen Mits 
teln, Jobtinktur, heiße Douchen u. dgl.) eine wichtige 
Rolle, deren Wirfung durd) die Anwendung trodner 
Wärme (Einwidlung in Werg, Watte, Gichtpapier, 

nellbinden) weſentlich unterftügt wird. Bon bes 
jonderer Wichtigkeit ift ferner bie Anregung der 
Hautthätigfeit wie des gefamten lach jel3 durch 
warme Bäber, durch deren methobiihe Anwendung 
in vielen Fällen nicht nur Linderung der Schmerzen, 
ea auch eine mehr oder mindervollftändigeRüd- 
ildung der Gelenfoerbidungen erzielt wird. Die 
Bäder können als einfache Warmmafierbäber, Sol 
bäder, Jriih- Römische und Ruſſiſche Dampfbäder 
angemendet werben; in hartnädigen Fällen ift es 
dienlich, nad) dem Bade die —— durch 
Einwidlung in wollene Deden zu fteigern. Bon 
den natürlihen Bädern haben bie indifferenten 
Thermen von Tepliß, Gaftein, Wildbad und Warm: 
brunn, die Schwefelbäber von Nahen und Burts 
Ihe, die Solbäder von Wiesbaden, Kreuznach und 
eichenhall befondern Ruf. In hartnädigen Fällen 
von hronishem ©. wirken oft auch Moorbäver und 
heiße Sandbäber lg Auch die Elektricität, 
in3befondere der konftante Strom, wird häufig mit 
Vorteil gegen rheumatiſche Gelenkleiven benust, 
ebenfo die Maffage (f. d.). — Vol. Hartmann, Der 
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Gent. 
A , Antyiofe oder u: 
Loji3, ein figer Autägang der Gelentent; Indung 
L b) >), berubt t entweder auf einer völligen 5 


en but 

miteinander (wahre Ober Inöcherne Antyloje, 
—— oder, was häu der 
u iR, auf einer und narbigen m: 
lenklapſel und der benachbarten Ban⸗ 

vr N usten, bie nun wie eine ftarre Hülle das 
Gelenk umgeben und fi feine freie Beweglichkeit hin⸗ 
vn (ie. Gen task oder unvollftändige Anky⸗ 
Lofe). m daß fteife Gelent eine win! elförmige 
Stellung eingenommen bat, nennt man die Any: 
Iofe wohl au ud Bonieaktur. Während die knocher⸗ 
nen Verwachſumgen der Gelentflächen untereinander 
nur durch eingreifendere Operationen, und aud) 
durch dieſe nicht immer heilbar find, lann die uns 
vollftändige ©. durch zwedmäßige paflive und aktive 
Bewegungen ober durch allmählihe Stredung 





und Beugung vermittelft mehan. Apparate in den 
meiften Fällen erheblich gebeflert oder ſelbſt völlig 
jeheilt werben. Am beiten ift es freili er Be: 


andlung von Gelenkkrankheiten das re 
men von ©. foviel ald möglic zu verhüten, mas 
ſich vielen Fällen durch eine zwedmäßige Tage: 
Be ertrantten Gliedes fowie durch die recht⸗ 

geitige Bornahme no von vorfichtigen Bewegungen recht 


A Gerbeiige t 
er, erberſche Lontinuier- 
yi —5 


md Musfelmeanif, |. BD. 17. 
Gelentverwachfung .. Gelentefigtet. 
Gelentwarlerfuht. ober auch Gliedwaſſer 
(Hydrops articuli chronicus, Hydarthros) entſteht 
duch eine ſchleichende Entzündung der Gelent- 
fhleimbaut, durch die eine übermäßige Anfamm: 
ung von dünner wäfferiger Fluſſigkeit innerhalb 
der Gelentpöhle und damit mannigfache Beichwer: 
den und Funttiongftörungen . ertrantten Ge: 
lents hervorgerufen werben. Am häufigften wird 
das Anienelent, , nächſtdem das Fuß:, Hand:, Schul: 
ters und Ellbogengelent von der Krantpeit Befallen. ; 
Blutarmut, Strofulofe und ſchlechte Ernährung fo: 
wie andauernde Durhnäffungen und das Bewoh⸗ 
nen feuchter Räume biöponieren beſonders zu bybro: 
pifhen nfleiden, doch werden ade enilich auch 
ganz —— von ihnen ergriffen; als ver: 
anlaffende Urſache läßt fe mitunter eine voraus⸗ 
ggangene Dueihung, —— — ſonſtige 
— des Gelent3 nachweiſen. Die haup: —— 
ften Kennzeichen der ©. find eine ji —— 
ald mehr, bald minder pralle oder auch ſchwap⸗ 
ER Geſchwulſt in der Gelentgegend, ein leichtes 
Ziehen oder Spannen im Gelen! und eine mehr 
oder minber bebeutende Beeinträchti der nor: 
malen Berrihtungen des Gelent3; dal ei it die Haut 
über dem Gelent volllommen normal, weder ge: 
zötet, noch geſchwollen. Hat eine ©. Tängere 
beftanben, fo werden allmählich auch die fi 
Ientbänder auögebehnt, das Gelenk wird mwadelig 
a verliert feine nahe, eftigteit. Was bie 
an je der Kranlheit bei o ift eine 
hen ufſaugung ber ausgeihwisten Bil ieteit jel- 


a 





ten, ſondern eine langjame fortjchreitende Verſchlim 
merung be3 fibels an —E — 
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Leiden ſchon in feinen Anfangsſtadien rechtzei 
Beadıtun und forgfälti re Ba Se 
legtere bei J. in der t, wahrend des 
mean bh. he Stadiums, im vol 
ommener Rı onung des ertrankten Glie- 
des, fpäter in re Maſſage ſowie der Kom⸗ 
preffion des Ta en Gelents vermittelt Flanell: 
Pi elaſtiſcher Binden, durch bie ein gleihmäßiger 
er Drud 5* das Gelenk —Ec und oft 
a raſche Auffaugung des el ehe = 
reiht wird. In ſehr hartnädi 
die unter antiſepti hen Vorſi en Selen in Sue 
hrte Bunktion oder Incifion der Gelenlhohle wirt: 
be zu erweiſen. 
en enttwifcher, ein Wiicher(f.d.), befien Stange 
en der hinter dem Geſchütz vorhandenen Plab: 
* — aus mehrern, durch Gelenke miteinander 
denen Zeilen beſteht. 
enfwunden(Vulneraarticulorum) ſind Ver⸗ 
letzungen, welche die Gelenthöhle eröffnen, und zer: 
Selen ihrer —— —— nad in Stichwunden, 
und Hiebwunden, —— und Quetſchwun⸗ 
wunden. Sie geben ſich außer der der 
——— entſprechenden außerlichen Verlegung 
bauptfählid durch den Ausfluß einer eimeikähn: 
lihen a Mebrigen Fluſſigleit ver Gelenlſchmiere 
(. ©e ), ſowie durd eine mehr ober weniger 
ralle, bei Ssingerdrud gemöhnlid) eigentümlich knir⸗ 
Ihende Anſchwellung der en zu — 
die durch die Anfüllung des 8, mit Blut oder 
mit Blut und Luft zu ftande kommt. Kleinere ©. 
konnen zwar bei wedmaßi em Verhalten ohne wei: 
tere ungünftige Folgen hei en, aber im allgemeinen 
muſſen ©. zu den gefährlichſten un gered: 
net ierben, infofern fie durch den Einfluß der in die 
Gelenthöhle mit dem verlegenden Inftrumente einge: 
drungenen Mitroorganismen außerordentlich leicht 
en, elbſt lebensgefährliche Gelententzündungen 
und Gelenteiterungen zur Folge haben, die im gün: 
ah ern Kg höpfendem Sieb: 
tum dauernde Gelentjteifigleit hinterlaflen, oft ge: 
nug aber aud durch eintretende Eitervergiftung bes 
Blutes zum Tode führen. Am bäufigiten treten 
derartige ungünftige Folgen ein, wenn bie verwun⸗ 
denden Snftrumente oder Werkzeuge beihmugt und 
verunteinigt waren, wenn fremde Körper (Kugeln, 
Kleidungsſetzen u. dgl.) in die Wunde mit ein: 
drangen oder wenn es aldbald nad) der Verlegung 
an der erforberlichen fi ahverftändigen Hilfe gebrad. 
Verhüten lafien ſich die geſchilderten übeln Aus: 
jänge nur durch bie 1 ni fte Anwendung ber anti: 
(tigen Verbanbmethode, durch welche bie einge: 
— — Eitererreger unwirkſam gemacht und in 
ber Regel ein normaler Wundverlauf erzielt wirt. 
Man bevede deshalb jede Gelentwunde jofort mit 
Jodoform, fterilifiertem Verbandſtoff (Mull, Watte 
u. ſ. m.) oder mit einer reinen, mit Iprozenti em 
Carbolwaſſer getränkten Leinwandtomprefle, liebe 
fie durch eine eng anliegende Binde von der Luft ab 
und fchide alsbald zum Arzt, der die Wunde dedin: 
Raieren, qytneytiſch verbinden und das weitere ver⸗ 


n wird 
Seien! niten, |. Gelent. 
@el te, Sammelbegriff jür alle zur Beleuch⸗ 
tung von Grubenräumen angewendeten Beleud: 


n: | tungsmittel; im engern Sinne das einfache Gruben: 


licht, Grubenlampe Ki Bergleute. (6. Bergbau, 


m: | Ab hnitt Beleuchtu 


ibolg, a ar, ſ. Sallipoli. 


‚Gelimer — Gellius 


Geltmer, letzter König der Vandalen in Afrika, 
ein Sohn des Gelarih, ein Urenkel des Königs 
— te den unfahigen, zu Byzanz nei⸗ 
genden König Hilderich 530, erlag dann aber im 


2958 bei Trilameron dem röm. Heere, das unter 
Beliſars — und mit Unterftägung der Oft⸗ 
goten in Afrita landete. ©. verteidigte ſich noch 
längere Zeit in einer Bergfefte gegen eine Abtei: 
lung Heruler, mußte fih aber aus Mangel an 
Lebensmitteln endlich ergeben und wurde im Mai 
584 von Rarthago nah Konftantinopel gebracht, 
dort in Belifars Triumphzug im Hippobrom mit 
aufgeführt und dann von Juftinian mit Landgütern 
in Öalatien ausge 


ae 
adverfahren, |. Brot und 


@elindiches 
Brotbäderet (Bd. 17). 

©ellte (ſpr. ſchelleh), franz. Maler, ſ. Claude 
Lorrain. 


Sellenftrom, Waflerftrape an ver Weftfeite Rü: 
gens, zwiſchen der Landzunge Gellen der Inſel 
Hiddensbe im W. und Ummanz im D. 

Gellert, Chriftian Furchtegott, Dichter, geb. 
4. Juli 1715 in Hainichen im fähf. Erzgebirge, wo 
fein Bater Prediger mar, fam 1729 auf die Fürften: 
Schule zu Meißen, two er fih insbeſondere mit Gartner 
und Rabener befreundete, und 1784 auf die Univer: 
fität zu Leipzig, too er Theologie ftubierte. Er über: 
nahm 1739 die Erziehung zweier junger Edelleute in 
der Nähe Dresvens; fpäter "bereitete er den Sohn 
feiner Schwefter für die Univerfität vor, den er 1741 
nad Leipzig begleitete. Gottſched, deſſen Vorlefungen 
ex früber gehört und an deſſen Überfegung des Bayle⸗ 
ſchen Worterbuches er mitgearbeitet hatte, fing jetzt 
an, mehr und mehr in G.s Meinung zu finten. Des: 
halb zog fih G. auch von Schwabe, in deſſen «Be: 
Iuftigungen des Veritandes und Wißedr er Fabeln, 
Erzählungen, Lehrgedichte und ein Schäferfpiel wie 
aud) verſchiedene profaische Abhandlungen geliefert 
hatte, zurüd und beteiligte fih an ver Herausgabe 
der «Bremer Beiträgen (j.d.). Da er wegen feiner an: 
geboreneningftlichleit, wegen Schwaͤche des Gedaͤcht⸗ 
niſſes und ſchwaniender Geſundheit es aufgegeben 
hatte, Predigerzuwerden, trater 1746 als alademiſcher 
Lehrer auf und lad über die Theorie der ſchönen 
glenkbaften, Poeſie und Beredfamteit und praf: 
tiſche Moral mit großem Beifall. Auch prattifche 
Stilübimgen hielt er ab, zu deren Teilnehmern 
noch ber junge Goethe gehörte. 1751 erhielt er eine 
außerord. Profeſſur der Philoſophie. Unbegrenzt 
war die Achtung, in der er bei den Studierenden 
ftand, die ſchwärmeriſche Liebe und Verehrung, 
die man a in den weiteſten Kreiſen entgegen: 
brachte; zahllos find die Anekdoten, die von feiner 
unerhörten Popularität zeigen. Man hat ihn den 
«Hofmeifter» rg enannt, die angefehen: 
ften Perſonen beeiferten Fr ihm ein forgenfreied 
Leben zu verjchaffen. Während des Siebenjährigen 
Krieges zumal fuchten ihn vornehme Fremde, auch 
die Prinzen Karl umd Heinrich von Preußen, auf. 
Selbſt Friedrich IL ließ ihn in Leipzig 18. Dez. 1760 
zu einer Unterredung rufen und äußerte ſich fehr 
mohlwollend gegen ihn. Durch einen dankbaren 
Schüler, den Grafen Morik von Brühl, erhielt er 
feit 1760, ohne je feinen Wohlthäter entveden zu 
Tönnen, eine jährliche Benfion von 150 Thlen., auch 


durch den Kurfüriten Friedrich Chriftian und deſſen 


Nachfolger Friedrih Auguſt anjehnlihe Sejöente 
und feit Mascovs Tode ein Gnadengehalt von 
450 Thlrn. Er ftarb 13. Dez. 1769 zu Leipzig. 
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Die —A die der ſchwache, kränkliche 
Mann bei feinen Zeitgenoſſen genoß, erklärt ſich 
teild aus der wirklichen. Bereicherung, welche die 
eben neu. auflebende deutihe Dichtung durch ihn 
erfuhr, indem er poet. hrheit in zierlich be: 
wegtem, hochſt vollstumlichem, behaglih warmem 
Plauderton vortrug; mehr noch aber durch den fitt: 
lichen —8 den er, der Vertreter einer nicht eben 
mutvollen, aber doch gefunden und redlichen burger⸗ 
lihen Moral, auf ganz Deutihland ausübte. So 
fand die geiftige Annäherung des kath. Deutſchlands, 
wo man fogar feine Lieber in Kir gelangbücher 
aufnahm, an das proteftantifche ehr weſentlich mit 
duch gen Verbienft ftatt. Am populärften wurbe 
er durch feine vielfach aufgelegten «fyabeln und Er: 
zählungen» (2 Zie., ve 1746 u. 1748), die durch ihre 
freundliche Gutmütigleit, leichtverſtändliche Moral 
und treuherzige Schalthaftigkeit die Liebe des Volks 
und beſonders der Jugend in jeltenem Maße & 
wannen. Weniger glüdlich war er aufden übrigen Ge: 
bieten, auf denen er I dichteriſch verfuchte, obgleich 
ex bei den Zeitgenofjen aud damit Beifall erntete. 
Seine dramat. Arbeiten, Schäfer: und Luftfpiele er: 
hoben ſich nicht weſentlich über das Durchſchnitts⸗ 
niveau. (Vol. Haynel, G.s Luſtſpiele, Emden 1896.) 
Sein Roman, «Das Leben der ſchwed. Gräfin von 
G***s (2 Boe., 2p3. 1746), unter dem Eindruck von 
Richardſons «Pamela» gejchrieben, ift beachtenswert 
als erite8 Symptom der Einfügung des Romans in 
das litterar. Programm ber Zeit, aber kunſtleriſch 
roh, dazu auf den bedenklichſten on Vorauss 
feßungen beruhend. Seine «Briefe», von ben Zeit: 
genoſſen als unübertrefflihe Mufter angeftaunt, ſind 
jedenfall® auf die Entwidlung des Profaftils nicht 
ohne Einfluß geblieben; er befämpfte erfolgreich ven 

eſpreizten, —**— ven Kanzleiſtil * Gunſten der 
ſchlichten, natürlichen Rede. Seine «Geiftlihen Dden 
und Lieder» (Lpz. 1757 u. d.; auch in Reclams aUni⸗ 
verfalbibliothel») verdanken ihre fortdauernde Popu⸗ 
larität ihrer glaubensſtarken und troſtreichen From⸗ 
migteit. G.s «Sämtlihe Schriften» erſchienen wieder⸗ 
lt im Drud (zuerft 10 Bde. Lpz. 1762074 neuefte 
ufl., 10 Bpe., Berl. 1867); außgemählte «dihtun: 
en» gab heraus A. Schullerus (Lp3. 1891), die «Fa: 

In und Erzählungen, geiftlihen Oden und Lieder» 
K. Biedermann (ebd. 1871); die eFabeln und geift: 
lichen —— — F. Munger (in Bd. 1 der «Bremer 
Beiträge», in Kurſchners «Deutjcher Nationallittera: 
tur, Stuttg. 1889). ©. wurden 1865 Stanbbilber 
im Rofenthal bei Leipzig (von Knauer) und in feinem 
Geburtsorte Hainichen (nach dem Entwurfe Rietſchels 
mobdelliert von W.Cchent) errichtet. Kurz nad feinem 
Tode hatten ihm Freunde und Be ein ſolches 
in der Johanniskirche zu Leipzig, neben ber fich fein 
Grabmal befindet, errichten laſſen. — Vol. ©.8 Leben 
von J. A. Cramer (. 1774) und Döring (2 Bbe., . 
Grei3 1833); G.s Tagebuch aus dem 3.1761 (2.Aufl., 
23. 1863) ; ©.3 Briefwechſel mit Demoifelle Lucius 
(ebd. 1823); feine Briefe an Fräulein Erdm. von 
Schönfels (ebd. 1861). 

Seilheim, Drt in der bayr. Pfalz, |. Gölheim. 

GSellit, ein rauchſchwaches Pulver (f. Schieß⸗ 
pulver, rauchſchwaches), welches von Profeſſot 
Emmens erfunden iſt. Es beſteht aus Papier, 
welches mit Emmenfit (f. b.) durchtränkt if 

Sellin, Aulus, röm. Sn geb. um 130 
n. Chr., ftudierte zu Rom und Athen und betrat 
dann in Rom bie richterliche Laufbahn, ohne ſich 
jedoh den Wiflenfhaften zu entfremden. Sein 


736 Gellivara 


Berk, das er bereits während feines Aufenthalts 
auf dem Lande bei Athen in den Winternächten be: 
gann und in ber fpätern Lebensperiode vollendete, 
die «Noctes Atticaer, in 20 Büchern, von denen 
jedoch das achte fehlt, enthält allerlei namentlich) 

uf Sprache, Altertümer, Geſchichte und Litteratur, 
aber auch auf faft alle andern Gebiete des Wiſſens 
bezüglide Anmerkungen und Auszüge aus den 
beijern griech. und beſonders lat. Säle und 
hat großen Wert, weil die Duellen felbit, au denen 
er {höpfte, großenteild verloren gegangen find. 
Unter den Ausgaben find die von Gronov (Leid. 
1706) und Lion (2 Bde., Gött. 1825), vor allem 
aber die von Her (2 Bde., &p5. 1853; 2. Aufl. 
1886; größere Ausg. 2 Bde. Berl. 1883—85) ker 
vorzuheben. ine deutſche fiberfegung mit An: 
mertungen bat Weiß geliefert (2 Bde. ps. 1875 
— 76). — er M. Herb, Renaiſſance und Rokoko 
in ber röm. Sitteratur (Berl. 1865). 

Gellivara (ſpr. gelimdre), das größte Kirch: 
fpiel Schwedens in Lulea:Lappmark (Norrbotten), 
16970 qkm groß, an der Linie Lulei-Boden-G. 
(204 km; Gellivarabahn), hat 3800 E. und ift be: 
lannt durch feinen Exzreihtum. Der Berg ©. wird 
durch eine Aktiengefellihaft in Luleä audgebeutet. 
Der Eifengehalt bes Erze3 ift etwa 70 Proz. 

Gellivarabahn, |. Schwediſche Eifenbahnen. 
Gellſchuft (von gellen, joviel wie abprallen), auch 
Rollſchüß (f. d.) et veraltete Schußart, bei 


der fich das Geſchoß ſpringend bewegt. (S. Flugbahn.) 
Selma, frz. Guelma, Hauptort des Arron- 
diſſements G. in der alger. Provinz Conſtantine, 


an der Eiſenbahn von Conſtantine nad) Bona, liegt 
techt3 von der Seyboufe, am Abhange des Mahuna- 
ebirges, auf der Grenze zwiſchen arab. und berber. 
ebiet in fruchtbarer, gutbewäflerter Gegend mit 
Weinbergen und Dlivenhainen. ©. hat (1896) 4682, 
ala Gemeinde 6667 E., darunter 3482 Araber, Ra- 
bylen u. ſ. w. und bedeutenden Handel mit Rind: 
vieb. In 4 km Entfernung vn Aĩn⸗Nechma, die 
libyſche, punifhe und röm. Nekropole. ©. biegt 
zum Teil auf der Stelle des alten Calama, dem 
punifhen Malaca, defien Theater gut erhalten ih. 
©elmetti (pr. dſchel⸗)/ Luigi, ital. Schrift: 
fteller, geb. 8. Mai 1829 zu Dolce bei Verona, tft 
Profeſſor der ital. Litteratur an der Tehniihen 
Schule zu Mailand. Erichrieb: «Roma e l’avvenire 
della lingus italiana» (Mail. 1864; mit Anhang 
1867), «La quistione della lingua italiana dopo la 
relazione di Alessandro Manzoni» (ebd. 1868), 
«Difesa del Manzoni» (ebd. 1872), «La lingua par- 
lata di Firenze e lalingua letteraria d’Italia» (ebv. 
1874), «Le scuole tecniche in Italia sotto il rispetto 
educativo e letterario» (ebb. 1878), « Manzoni e 
Stecchetti; analogia fra i due verismi» (ebd. 1879), 
. «La dottrina Manzoniana sull’unitä della lingua» 
(ebd. 1881), «Riforma ortografica con due nuovi 
segni alfabetici messi in opera per la prima volta» 
(ebd. 1886). j 
Seluhanfen. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Gaflel, hat 643,0sqkm, (1895) 42732 (21286 männt, 
21446 weibl.) E., 3 Städte, 73 Landgemeinden und 
13 Gutsbezirie. — 2) Kreisftadt im Kreis G., in der 
Wetterau und an den Linien gang a. M.:Bebra 
und ©.:Gießen (69,8 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
fowie an der Kleinbahn nad Bieber (17km), an 
und über der Kinzig maleriſch gelegen, Siß des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Hanau), hat (1895) 4496 E., darunter 498 Katho⸗ 


— Gelon 


liten und 223 Israeliten, Poftamt erſter Klaffe, 
Zelegtaph, drei Kirchen, Synagoge, Bürgerfchule, 
Mitteljhule, gewerbliche Fortbildungsihule, Bor: 
ſchußverein, Spar⸗ und Leihbant, Kreisipar: und 
Leibtafle; Sabritation von 
1 Schololade, Liqueur, Spiris 
tus, Eifig, Tabat, Leder, Gums 
mimaren,Raffeefurrogaten und 
Siegellad, Vierbrauerei und 
Branntweinbrennerei ſowie 
Kane: Dbft, Auderrüben- und 
Weinbau. Mertwürdig find 
die große, wohlerhaltene und 
xeich geihmüdte Marienkirche 
(Bfarrlirhe), vom Baumeiſter Heinr. Fingerhut 
1230 — 60 im Übergangsftil vom Rund: zum Spig- 
bogenftil aufgeführt, mit vier Türmen, 1876—79 
unter Leitung des Arditelten Schmidt aus Wien 
teftauriert, die ſchͤnen Überreite des St. Peters⸗ 
münfter3 und ein 1881 entdedtes roman. Gebäude 
aus der Zeit Barbaroſſas, einft Rat: oder Gildehaus. 
Dem 1834 hier geborenen Erfinder des Zelephons 
Reis (f. d.) wurde 1885 ein Denkmal errichtet. 
©., früher eine bedeutende Reichsftabt, verbantte 
feine Wichtigteit ber günftigen Lage an der einft ſchiff⸗ 
baren Rinzig. Am Fuße der Stadt, auf einer Inſel 
der Rinzig, erbaute ſich aus Quadern Kaiſer Friedrich 
Barbaroſſa vor 1170 eine prächtige Burg, deren 
Trümmer nod jest an die ehemalige Pracht erin- 
nern. Noch kurz vor feinem Kreuzzuge vermeilte 
iedrich I.in G, und die meilten Kaiſer bis auf 
arl IV. hielten in viefer Burg Sol: Diefelbe war 
mehrern miteinanber in ganerbidaftlihem Ber: 
bande ftehenden Aurgmanne amilien anvertraut, 
welche ein 1366 mit gleihem Rechte wie das Fried⸗ 
berger begabted Burgregiment ftifteten, dad von 
einem Burggrafen, zwei Baumeiftern und zehn 
Beifigern geführt wurde. Das Burggericht wurde 
1472 von dem faiferl. Kammergericht erimiert; 
allein fein Anjehen fant mit dem ſchwindenden 
Glanze der Stadt und dem Verfall der Burg. Letztere 
hatte im Dreißigjährigen Kriege von den Schweden 
viel gelitten, und e8 waren dem Burggericht die au 
gehörigen Reichägerichte entzogen worden, 
weshalb das Burggrafenamt aufhörte und außer 
den zwei Baumeiftern nur nod) einige Burgmänner, 
von denen bie Familie der «Fo: iſter von ©.» fh 
bis auf die neuern Zeiten erhalten hat, dad Gericht 
bilveten. Durch Verpfändung der Stadt und Burg 
ſeitens Karls IV. 1349 an die Grafen von Schwarz 
burg _und von Hohenftein fank das Anfehen von 
6. Später ging das Pfand kauflich an den Kurs 
fürften Ludwig IL von der Pfalz und den Grafen 
von Hanau-Mänzenberg über, welche 1708 der Stadt 
ewaltfam ihre hergebrachten Rechte jchmälerten. 
bſchon G. 1734 und 1769 vom Kaifer I Reihd: 
reiheit von neuem Ye erhielt, wußten doch die 
fandherren ftet3 zu hindern, daß es zum vollen Ge- 
nufle Me a gelangte. 1803 kam ©. an Kurhefien, 
1866 an Preußen. — Vgl. Euler, Zur Rechtsgeſchichte 
der Reichsſtadt G., im «Neujahrsblatt des Vereins 
für die Geſchichte und Altertumskunde zu Frank⸗ 
urt a. M.» (Frankf. a. M. 1874). — 
Selobtes Laud heißt Paläftina (f. d.) nicht im 
Sinne von «Gepriefened Land», fondern von «An: 
elobtes (d. i. verheißenes) Land», «Land ber Ver: 
eißung» (Gebr. 11, 9). 
elon, Sohn bed Dinomenes, gelangte zur 
Tyrannis über Bela (f. d.) 491 v. Chr., nad dem 





Geloſe — Gelübde 


Tode des Fürften Hippokrates, deſſen Reiterei_er 
befehligt hatte. Dazu erwarb er die Herrichaft über 
Syralus, indem er zunächſt 485 die Partei ber 
Grundbefiger (Gamoren), die von der Volksmenge 
(dem Demos) diefer Stabt und dem hörigen Land⸗ 
volle vertrieben worden waren, unterftüßte und in 
ihre Heimat zurüdführte, dann aber Syrafus zum 
Sitze feiner eigenen, bald über das oſtl. Sicilien 
verbreiteten fürftl. Oberhoheit machte. Den Grie⸗ 
chen des Mutterlandes (480 v. Ehr.) verweigerte er 
die Unterftüßung gegen Zerres, angeblich, weil fie 
auf fein Verlangen, ihn zum Oberfeldherrn zu 
maden, nicht eingingen. In Wahrheit hatte er 
aber in derfelben Zeit in Sicilien die Karthager zu 
befämpfen, die damals zuerft bie Unterwerfung der 
Inſel verjuchten und unter Hamillkars Anführung 
ein Heer, angeblid von 300000 Mann, dahin ab: 
gefandt hatten. Bei Himera gewann ©. im Bunde 
mit dem Fürften Theron von Alkragas einen voll: 
Ständigen Sieg (480), ber Sage nad) an demfelben 
Tage, an dem die Griechen bei Salamis fiegten. 
Diefer Sieg verſchaffte dem G. bie Oberhoheit über 
ganz Sicilten. Als eine der Bedingungen, unter 
melden ©. den Rarthagern den Frieden gewährte, 
wird angeführt, daß fie ſich fünftig der en en⸗ 
opfer enthalten jollten. Der Sieg über die Karthager 
madıte gr fo populär, daß er, als er fih unbemwaffnet 
in der Boltsverjammlung bereit erklärte, der Herr: 
Schaft zuentfagen, einftimmig als Retter von Syrakus 
au deſſen König auögerufen wurde. Nach feinem 
Tode (477) verehrte ihn das Volt als Heros; ala 
unter Timoleon alle ehernen Bilvjäulen verkauft 
wurden, wurde feine Statue allein auögenommen. 
Ihm folgte % Bruder Hiero als König. 

Beiofe, . Agar-Agar. 

@elfemin, |. Gelfemium. 

@elfemium (Radix — Geljemium: 
wurzel, die getrodneten Wurzeln und unterirdi: 
ſchen Stengel von Gelsemium nitidum Rech. 
8. sempervireng Ait., einem in ben Bereinigten 
Staaten Amerikas fowie in Merito heimiihen 
ihönen Aletterftraud (Yellow or Carolina Jas- 
mine) aus der Familie der Zoganiaceen, enthalten 
außer Harz, Stärkemehl, flüchtigen Ölen und der 
toyftallifierbaren, ftark fluorecierenden Gelfemium: 
fäure als wirkſamen Beftandteil das Altaloid Gel: 
femin, C,H,,N,0,,da8 farblofe, in heißem Waſſer 
nur wenig losliche, bei 45° C. ſchinelzende Kryftalle 
bildet. Das Geljemin ift ein heftiges Gift, das nach 
vorübergehender Simreisung ſehr bald Atemnot, 
raſchen Kräfteverfall, Doppeltjehen, Bupillenerwei: 
terung und allgemeine Lähmungszuftände bewirtt. 
Als Heilmittel wird Gelfemiummurzel in Norbame: 
rita, neuerding3 aud in Europa vielfach gegen Fie⸗ 
ber, Dysmenorrhde, Krampfzuſteinde und Neural⸗ 
gien mit Vorteil angewendet; man verorbnet fie 
entweder al3 Tinktur oder als ſog. Fluidertraft. 

Gelſen, ſuddeutſche und öfterr. Bezeichnung für 
Müden ru (1. Stehmüden). 

Gerfe en. 1) Landkreis im preuß. 3 
eg: Arndberg, hat 77,77 gkm, (1895) 129704 €., 
1 Stabt und 18 Landgemeinden. — 2) Stadtkreis, 
6 km im NW. von Bohum, an den Linien Ober: 
haufen:Dortmund und Kray⸗G. (4,7 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes, eines Amts: 
geiäts (Landgericht Eſſen), Steuer:, Ratafter: und 

ihamtes fowie zweier Bergrevierämter und einer 
Reichsbanknebenſielle, hatte 1852: 844, 1874: 7576, 
1880: 14613, 1890: 28057, 1895: 31582 (16394 
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männl., 15188 weibl.) E., darunter 12833 Evan: 
geliihe und 658 Israeliten, Poftamt erfter Klafie, 
Zelegrapb, Serniprecheinrichtung, kath. und evang. 
Kirche, Synagoge, neues Rathaus, Dentmal Kaiſer 
Wilhelms I., Gewerbeſchule für Mädchen, kath. und ' 


= evang. Krankenhaus, kath: Ge: 
Wi 






fellen:, evang. Vereinshaus, 
tath. Reltoratſchule, kath. und 
evang. Mädchenmittelichule, 
Koch⸗, — und Flidjhule; 
Dampftelie » und Gußftahl: 
— Eiſengießerei, Seifen: 
fabrik, Dampfmahl⸗ und Säge: 

mübhle und Steintohlenbergbau 
(Bene Hibernie durch den die Stabt zur Blüte ges 


angt ift. 
Belt, in der Sigerfurade weibliches Wild, das 
feine Jungen bringt. (©. en) 

Gelte oder Lot, älteres Weinmaß in Brüfiel 
von 2 Pots, "4, der Aime-oder Ohm = 2,708 1. 
Das Drittel der ©. bildete das für Ol, Muh, Honig, 
Sirup u. f. w. üblihe Gemet oder die Mefure 
(Map), geteilt in 3 Verres (Gläfer) = 0,908 1. 

Selten, taftrieren, ſ. Gelzen. $ 
Seltſch, Berg (725 m) im böhm. Mittelgebirge 
techt3 von der Elbe, nordöftli von Leitmerig, mit 

errlicher Ausſicht; am Norbabhange bed ©. (beim 
orfe Lewin) bie Raltmafferheilanitalt Get tihbad. 

Geltſchäfereien, |. Geltvieh. 

GSeltstag, im ſchweiz. Konkurs der Termin, in 
dem der Gemeinſchulbner die Erklärung abgiebt, daß 
er & Vermögen den Konkturägläubigern abtrete. 

eltvieh, Güftvieh, Bezeihnung für weib⸗ 
liche Nustiere, Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, 
die, fei e3 abfichtlich oder unabfichtlich, nicht tragend 
eworden find (ſ. Gelzen); Geltfhäfereien, Schä⸗ 
(een, in benen Schafe nicht der Zucht, ſondern der 
olle und des Fleiſches wegen gehalten werben. 

Gelũbde (lat. votum), die Übernahme einer Ver: 
pflichtung zu bejtimmten, für religiös wertvoll ges 
achteten, nicht ſchon an ſich pflihtmäßigen kn 
gen, entweder um die Gewährung eines Wunſches 
von Gott zu erlangen, oder um Gott feine Dank⸗ 
barkeit zu bezeugen, oder um ihm auf befonbere 
Weife zu 5 eigen, Schon im Altertum gelobten 
Könige und Feldherren für den Fall des Sieges 
den Göttern Hefatomben, Tempel, Feſtſpiele u. |. w. 
Privatleute Meihgefhente für Hilfe aus Krankheit 
und allerlei Not. den Juden gab e3 ſog. 
Heiligungsgelübde, durd die man Perfonen, 
Tiere, Sachen zum heiligen Gebrauche beftimmte, 
Ablobungsgelübpde, womit man erlaubten 
Genuſſen zur Ehre Gottes entjagte, und Ver⸗ 
bannungsgelübde, durch die Perſonen und 
Sachen der Vertilgung geweiht wurden. Ein be 
ſonderes ©. war das der Naſirüer (f. d.). Die kath. 
Kirche empfiehlt die ©. als etwas Verdienſtliches 
undteiltfieeininper ) önlidhe ®.(vota personalia), 
wobei der Gelobende jelbft Handlungen, wie Gebete, 
Raftetungen u.dgl., zu vollbeingen verfpridt, dings 
lie oder Realgelübde (vota realia), durch die 
Sagen, wie Gefchente für Kirche und Stiftungen, ges 
lobt werben, und gemifchte ©. (vota mixta), die 

— ein ——— ein Realgelubde in fi 
— . Die Realgelübde binden aud die Erben 
ber Gelobenven. Außerbem teilt man fie ein in 
feierliche (yota solemnia) und einfache (vota 
simplicia). Jene find die beim Eintritt in einen 
vom Bapite beftätigten geiftlichen Orden abgelegten 
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bieje alle übrigen. (S. Kloftergelübde und Orden, 
geiftliche.) Jeder darf das won ıhm abgelegte ©. in 
ein beſſetes umwandeln; zur Ummwandlung (com- 
mutatio) in ein gleichwertiges oder geringeres 
bedarf ed der Erlaubnis der Kircenobem. iefe 
können aus genügenden Gründen aud ganz von 
einem G. entbinven (dispensatio). Außerdem ver: 
liert ein ©. feine verbindliche Kraft durch Wegfall 
oder Veränderung feiner weſentlichen Borausjeßun: 
gen oder Umftände (per cessationem), und durd) 

— —— von ſolchen Perſonen, unter 
deren Gewalt der Gelobende ſteht, alſo z. B. von 
Eltern, Vormundern, Ordensobern (per irritatio- 
nem). Die evang. Kirche verwirft nach Luthers Bor: 
gange alle G. als unverbinvlic, außer dem bei der 
Konfirmation zu en ZTaufgelübbe (f. d.). 

elübp T, topiel wie Votivtafel. 

@elünge, |. Oeräufh. 

& icae), das zumeilen bei Frauen auf: 
teetende Verlangen nah dem Genuß von Dingen, 
die ihnen früher gleichgültig waren, und felbft nad) 
ungenießbaren und Nantkhen Subftanzen, wird 

ewohnlich als eine krankhafte Verſtimmung der 
ungernerven (des zehnten Hirnnervenpaard und 
kiner Urfprungsftellen im Gehirn) betrachtet. (©. 

Uotriophagie.) Dieſe Erfheinung hängt mit den 
Störungen de3 körperlichen und geiftigen Geſund⸗ 
beitözuftandes zufammen, die ſich oft bei ven Frauen 
in den Zeiten zeigen, in welchen ihr Geſchlechtsleben 
bedeutende Anderungen erleidet (bei Eintritt der 
Geſchlechtsreife, in der Schwangerſchaft, beim Auf: 
Bm der Menftruation im hohern Alter u. ſ. w.). 

it dem Aufhören der geſchlechtlichen Störungen 
fallen auch die G. weg. Den G. nach —— — 
und ſchtidlichen Subſianzen während der Schwanger: 
ſchaft muß energifch entgegengetreten werden. 

elzen oder Gelten (von gelt oder galt, 
d. h. unfruchtbar), unfruchtbar machen, kaftrieren; 
Gelze, ein verfhnittenes Schwein. 
zer, Heinr. Karl Guido, Philolog, geb. 
1. Juli 1847 in Berlin, ftudierte in Bafel und Got⸗ 
tingen, war 1869—73 Öyninafiallehrer in Bafel, 
wo er fih 1872 an der Univerfität habilitierte, 
wurde 1878 außcrord. Profefior der alten Geſchichte 
in Heidelberg, 1878 ord. Profeſſor der Halicen 
Vhilologie und alten Geſchichte in Jena. ver 
Öffentlihte: «Sertus Julius Africanus und die 
byjzant. Chronographie» (2 Tie., Lp3. 1880— 85), 
«Eusebii canonum epitome ex Dionysii Telma- 
harensis chronico petita» (mit C. Siegfried, ebd. 
1889), «Georgii Cyprii descriptio orbis Romani» 
eigen, Job. Seinr., Geidistiäreibe 
elzer, Job. nt., ichtſchreiber und 
—E geb. 17. Dt. 1813 zu Schaffhauſen, ſtu— 
dierte feit 1833 erft in Züri, dann in Jena, Göt- 
tingen und Halle Geſchichte und Theologie. Nach⸗ 
dem er 1886 zu Jena promoviert, ging er nad) Sta: 
lien, wo er den Winter zu Nizza im Haufe des Her: 
3098 von Manchefter zubrachte. Nach ver Rüdfehr 
hielt er 1838 und 1839 Vorträge in Bern und wurde 
1839 Profeflor in Bafel. Schon bier ftellte ſich ©. 
die Aufgabe, den tiefer liegenden Gründen ber un: 
aufhaltſamen politifh:focialen und Keälicreligies 


fen Kriſe unſers Zeitalter® nachzuforſchen, ne 
aber aud die Vorbedingungen einer Frucht ven 
Kafung Derjelben aufzufuden. 1848 als Profeffor 
an bie Univerfität Berlin berufen, eröffnete G. nach 
der Rudlehr von einer längern Reife durch Groß: 
britannien und Frankreich fein alademiſches Wirken 








Gelübdetafel — Gemar 


1844 mit der went «Die ethiſche Be: 
deutung ber Gedichte für Die Gegenwart» (Berl. 
en Erkrankung 


1844). infolge einer lebensgefährlich 
fah ſich ©. 1850 genötigt, ent u aufgugeben 
1852 nahm er feinen bleibenden Wohnfig in Bajel 
und gründete die «Brot. Monatöblätter für innere 
eitgeichichte» (Gotha 1852— 70). Während des 
euenburgifchen Konflikts zwischen Preußen und der 
Schweiz arbeitete &., den Wünfchen des ſchweiz 
Bundesrats und des Aaniah DRERID Wilhelm IV. 
entfprehend, in Bern und lin an bem erfolg: 
reihen Verfuche eines friedlichen Ausgleich3 (San. 
bis März 1857). 1866 ernannte ihn der Großherzog 
von Baden zum Staatörat, nachdem ihm fdhon 
1863 bie Oberleitung über die Erziehung und Stu: 
dien des Erbgroßherzogs anvertraut worden war. 
Im Auftrag des Deutichen Kaiſers begab er fih 
mehrmals, 1869 während des Batitanifchen Konzil 
und jpäter für längere Zeit nady Rom, um über bie 
kirchliche Situation Bericht zu erftatten. Am 15. Aug. 
1889 ftarb er auf dem Landfig Witwald im Basler 
Se ehten Sahrhundete — 
rei legten Jahrhunderte weize ichte⸗ 
(2 Bde., Aarau 1838—39), «Die Keligeon im Leben 
oder die riftl. Sittenlehre» (Zür. 1889; 4. Aufl 
1863), «Die zwei erften Jahrhunderte der Schweizer: 
geſchichter (Baf. 1840), «Die deutſche poet. Littera 
tur jeit Klopftod und Leffing nad) ihren ethiſchen und 
teligiöfen Gefichtäpuntten» (Epz. 1841; 2. Bearbei: 
tung u. d. T. «Die neuere deutjche Nationallittera: 
tur nad) ihren ethiichen und religiöfen Geſichtspunk⸗ 
ten», 2Bde., 184749; Bd. 1, 3. Aufl. 1858), «Die 
Straußfhen Zerwürfnifie in Zürih> (Hamb. und 
Gotha 1843), «Brot. Reifebriefe aus Frankreich und 
alten» (Zür. 1852; 2. Aufl. u. d. X. «Der kath. 
üben und Pius IX. nach derRenolution von 1848°, 
1868), «Martin Luther, der deutſche Reformator» 
(Hamb. 1851; neue Ausg., Berl. 1883). — Bol. 
Curtius, Heinrid ©. (Gotha 1892). 5 
Semãcht, Bezeihnung w die Geſchlechtsteile 
der großen Tiere (auch der Menichen); ferner für 
Butter, Fett und ähnliche Zuthaten von Speilen; 
auch foniel wie Teftament. 
eipieh apier, gemachter Wediel, 
im Wechfelverfehr ein Wechlel, der nicht vom Ber: 
käufer, Wechfelgeber, felbft ausgeftellt, ſondern nur 
von ihm giriert ift. Cin vom Mecjfelgeber felbft 
ausgeſtellier Wechfel I dagegen ein Papier 
oder Wechfel von der Hand, wohl aud Hand: 
wechſel. Iſt beim MWecfelihluß (f. d.) darüber 
nichts ausgemacht, ob G. P. oder Papier von der 
Hand geliefert werben foll, jo kann der Werpflichtete 
regelmäßig wählen, was er geben will. Wertvoller 
ÜR natüch) das gemachte Papier, weil cd dem 
bmer durch die größere Zahl der MWedfelunter: 
fchriften (Wechfelverpflichteten) größere Sicherheit 
für die Zahlung gewährt, und der Berechtigte 
braucht ER japier ka rg Hand nicht zu neh: 
men, wenn ©. B. gehandelt ift. 
@emälbe, il 
@emäldegalerie, |. Mufeum. 4 
@emar, Stabt im rei und Kanton Rappolts: 
weiler bes Bezirks Oberelfap, 5 km im D. von Rap: 


ch | poltömeiler, an ver Mündung des Strengbadinbdit 


Fecht, hat (1895) 1208 E, darunter etwa 35 Evan: 
geliiche, Voftagentur, Telegrapb, beträchtliche Reſte 
der 1340 angelegten Befeftigungen; Weinbau und 
auf den nahen Ziehen geahen Entenfang. G. wird 
bereits im 8. Jahrh. mdlich erwähnt. Die von 


Gemara — Gemeinde 


Nubolf von Habsburg 1287 erbaute Wolfenburg 
diente ben Herren von Rappoltftein fpäter als Som: 
meraufenthalt und wurde 17883 zerftört. 

@emära, Teil des Talmuds (. d.). 

Gemarkung, foviel wie Grenze; dann ein ge: 
or Bezirk, beſonders das Areal einer Gemeinde. 

emäfigte Zonen, vie Gürtel zu beiden Seiten 

de3 Squators zwiſchen den Wende: und Bolarkreifen 
auf der Nord: und Süphalbkugel. In Bezug auf 
die Temperatur unterfcheiden fih die G. 3. von den 
andern durch große Schwankungen innerhalb der 
Tages: und Jahreöperiode. Zwar 1 im alle 
gemeinen die Tropenzonen höhere, die Bolarzonen 
tiefere Temperaturen aufzumweifen, aber es treten 
in den ©. 3. doch Temperaturen auf, die beren 
der andern Zonen oft ziemlich gleihlommen. Die 
Grenzen, innerhalb deren in den ©. 3. die Tem: 
peraturen ſchwanken, tönnen zu +50° und — 60° C. 
angenommen werben. Bezüglid, der Windftrömun: 
gen werben die 34 die Region der Weſtwinde ge: 
nannt, bie aber häufig abgelenkt werden durch Luft⸗ 
wirbel, die fich faft ununterbrochen bilden und fort⸗ 
bewegen und ber Witterung den Charakter der Un: 
beitänpigleit aufprüden. (S.Temperaturverteilung.) 
„@embit, poln. Gembice, Stadt im Kreis Mo: 
Es des ee Neg.: Ber. Bromberg, 10 km im 

D. von Mogilno, an der Rebe, hat (1895) 990 E., 
darunter 198 Evangelifche und 57 Israeliten, Poſt⸗ 
agentur und Fernfpredverbindung. 

Gemblong (ipr. ihangblub), au Gemblours 
(lat. Geminicum), wallon. Städtchen im nördl. Teile 
der belg. Provinz Namur, Hauptort des Kantons 
©. (11098 €.), an den Linien Fleurus-Landen, 
Brüffel:-Namur, GR ber Belg. Staat3bahn, 
kön (1894) 4102 E. ein lönigl. landwirtſchaftliches 

nftitut im Abteigebäude; Brennerei, Zuderjiederei 
und Mefierfabritation. ©. ift berühmt durch den 
Sieg des Herzog3 von Barma über die Niederländer 
(1578) und burd) feine Benebittinerabtei. Diefelbe 
wurde 922 von dem heil. Gilbert, einem Abkomm⸗ 
ling ber fränf. Könige, geftiftet und erlangte, an⸗ 
— dem Bat. Stuhl unmittelbar a 

ald mit dem Titel einer Graffehaft unter den Stäns 
den Brabants ben Vorrang. Anfang des 12. Jahrh. 
entftand bier_ die als Geſchichtsquelle geſchätzie 
Chronik des Sigebert (f. d.) von ©. 

Gemeinde oder Kommune, im gewöhnlichen 
Sinne ein dem Staat Amtergenthmeter öffentlich 
rechtlicher Verband zur Befriedigung drtliher Ger 
mein, alfo polit. Interefien (daber politiiche ©.), 
das Wort wird aber au, namentlich in Bufammen« 
fegungen, von andern Verbänden verſchiedener Art 
gem, 3. B. Kirchengemeinde, Schulgemeinde, 

cmengemeinde, Wirtihaftögemeinbe. 

Die politifhe ©. ift ihrem Weſen nad dem 
Staat ähnlich; fie ift wie dieſer eine jurift. Berfon 
— des offentlichen Rechts, fie hat ein 

ebiet und Angehörige, über welche fie herrſcht; 
fie hat eine Berfaflung, Behörden und Beamte, 
die ihr als Organ dienen; fe bat rechtserzeugende 
Kraft auf Grund ihrer Autonomie (Drtöftatut); 
fie hat ferner eigene Verwaltung und hatte früher 
regelmäßig auch eigene Gerichtäbarkeit; endlich hat 
fie auch, wie der Staat, die Eigenfhaft als Kor: 
poration de3 Privatrecht? und iſt demgemäß ver 
ABER Tan, In der Alteften Zeit fällt bei allen 
betannten Völfern die G. mit dem Staat zuſammen; 
die Stabtftaaten de3 Altertums wie die Volksge⸗ 


meinden der german. Stämme waren fouveräne . 
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' Gemeinwefen von enger lolaler Begrenzung. Im 
Laufe der Entwidlung werben ee von ©. 
zu einem Staat zufammengefaßt. Nun verändert 
fi) aber das Verhältnis der G. zum Staat im 
Laufe der Geſchichte. 

Im Mittelalter hielt mit dem Berfall der Staats: 
gewalt das Aufblühen der G. und die Entfaltung 
einer umfaſſenden polit. Thätigkeit derfelben gleichen 
Säritt. Es ge dies aud von der Landgemeinde, 
fomeit eine folhe vorhanden mar und überdies die 
Einfachheit der Aufgaben, die Geringfügigkeit der 
Mittel, die Befchränttheit des —— der 
Mitglieder eine Wirkſamlkeit für öffentliche Inter: 
efien geftatteten; namentlich die Verwaltung des 
Gefamteigentums an Aderland, Wald und Weide 
war Sache der ©. Die Freiheit der bäuerlichen ©. 
trat aber mehr und mehr vor ber grundherrlichen 
Gewalt zurüd, und ber berrfhaftlihe Vogt, Amt: 
mann oder Rentmeifter übernahm die Verwaltung 
an Stelle ver Genoſſenſchaft, ohne indes bie letztere 
ganz zu verdrängen. Übrigens entwidelten ſich in 
diefer Beziehung bie Berhältnifle in den verſchiede⸗ 
nen deutſchen Territorien fehr verſchieden; während 
in Süd, Mittel: und Weſideutſchiand die grund: 
berrlihe Gewalt zu Gunften  jelbftändiger Ge: 
meindebilbung ſchon frühzeitig — t 
wurde, blieb fie in Nord⸗ und beſonders — 
— — bis heute der maßgebende Faltor 
die Verhaltniſſe des platten Landes. Zu reicher 
Entwidlung kam dagegen die polit. Thatigleit in 
den Stäbten; fie übernahmen allmählich die Ge: 
famtbeit aller ftaatlihen Aufgaben und forgten jo: 
gar auc für den kriegerischen Schuß gegen Feinde, 
da dad Schupverhältnis, in welchem fie zu Kaiſer 
oder Landesherrn ftanden, ſich ald unzulanglich er- 
wies. Wahrend im Bu Reich die Anfall ung 
aller Hoheit3rechte und aller ihnen entſprechenden 
Pflichten unter privatrechtlichen (patrimonialen) Ges 
fihtöpuntten immer volllommener Pla griff und 
die ieh Verhaltniſſe an Stelle der obrig ⸗ 
keitlichen traten, wurben in den Städten ſchon früh 
die Grundgedanken des modernen Staated durch⸗ 
aeführt; ‚ver Unterthanenbegriff, der Begriff der 
D tet Öffentliche Bobifahrtp fee, Samdhabunn 
des Rechisſchußes, Ausbildung der Polizeigewalt 
wurden bie Grundlagen der ſtadtiſchen Verfaſſung, 
und immer reicher entfaltete ſich die polit. Trieb: 
kraft in den Stabtgemeinden, fo daß fie faſt in allen 
Beziehungen Vorbilder ber neuern Staaten wurben. 

it Ausbildung der landesherrlichen Gewalt zur 
modernen Staatögemwalt trat aber ein Rüdichlag 
gegen die Freiheit der ©. ebenfo wie gegen die Selbft- 
herrſchaft der Gutsherren ein; die G. wurden von 
neuem einer weiterreihenden, ber Staatögemalt, 
untergeordnet. Dies koftete meift [ses Kämpfe, 
welche jedod den Landesherten vielfach dadurch er: 
leichieri wurden, daß in den Städten unter der erb- 
lichen Herrſchaft einiger Batriciergefchlechter (aver⸗ 
faulter Dligarhien» nad) Schmoller3 trefiendem 
Ausdruch eine erjchredende finanzielle Verwahr⸗ 
lofung eingetreten war. An biefem Punkt festen 
beſonders der Große Kurfürft und Friedrich Wil: 
helm I. ein, um zugleich mit Herftellung ber finan- 
stellen Orbnung die Stäbte der landesherrlichen Ges 
walt dauernd zu unterwerfen. Freilich hatte das 
auch zur Folge, daß die Städte aller Selbftändig- 
keit beraubt und zu ftaatlihen Verwaltungsdiſtru⸗ 
ten berabgebrüdt wurden, indem die Gemeinde 
beamten in allen Beziehungen von den ftaatlichen 
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Behörden ‚geleitet und- Ka eg wurben (Bayr. 
Städte: und Marktinftruftion von 1748, Wart⸗ 
temb. Kommunordnung von 1758, Preuß. Allg. 
Landr. II, Tit.7u.8). Beſonders feindfelig gegen 
bie Freiheit der ©. erwies ſih die — e He 
volution. Indem fie alle ber Rechte und Privi⸗ 
legien befeitigte und eine ſtraffe Centraliſation der 
Staatögewalt herzuftellen trachtete, bemächtigte fie 
ſich us ber ©., unterwarf diefelben der Regierung, 
indem den Präfelten fo weit reichende Behugnii 

eingeräumt wurden, daß die G. ihnen gegenüber 
faft willenlo8 waren, und befrievigte die Eitelleit 
und die polit. Vorurteile ber höhern Klaſſen der 
ſtadtiſchen Bevdlkerung durch Einrichtung von Lolal⸗ 
parlamenten (conseils municipaux), die zwar an 
der Verwaltung nicht unmittelbar beteiligt, aber 
doc bie Befi he über das ftädtifche Budget ſowie 
über andere ftäbtifhe Verwwaltungsangelegenheiten 
u fafjen berechtigt waren. Diefem franz. Vorbilve 
lgten am ee des 19. Jahrh. mehrere unter 
franz. Einfluß ftehende deutjche Staaten. Indem 
orundfäglich feitgeftellt wurde, daß alle Hoheits⸗ 
techte, vor allem Gerichtäbarleit, Polizei und Be: 
fteuerungsreht, aber aud bie Verwaltung bes 
Schulweſens, der Armenpflege u. |. m. unveräußer: 
liche Rechte des Staates jeien und daher von den 
©. nur auf Orund eines ftaatlihen Auftrags und 
unter fortlaufender Kontrolle und Oberleitung von 


Staatsbehörden ausgeübt werden könnten; daß fer: | in 


ner aud die Bermögensverwaltung der Kommunen 
einer ftrengen Staat3auffiht bebürfe, damit Zu: 
ftände wie ım fpätern Mittelalter nicht wieder ein: 
treten könnten, wurden die ©. zunädjlt ihrer öffent: 
lichechtlichen Funktionen vielfah ganz beraubt 
und lediglich zu Bermaltungsbififien bes Staates, 

Dad unvergänglihe Verdienſt, bie richtigen 
Grundlagen einer den Bedurfniſſen der Gegenwart 
entſprechenden Gemeindeverfaſſung geichaffen zu 
haben, gebührt dem Freiherrn vom Stein, ber durch 
die Preuß. Städteordnung vom 19. Nov. 1808 in 

erporragender, wenn aud zum Teil allzu idealer 
Weife das Problem Löfte, den ftäbtiihen ©. bie zu 

edeihlicher Entwidlung erforderliche Selbftändig: 
keit zu gewähren und fie zugleich dem Organismus 
des Staates dergeftalt einzufügen, daß fe feine 
Zwede förberten und die ihm geftellten Aufgaben 
ausführen hülfen. Die ©. haben meitgehenbe Selb: 
ftändigteit ihrer Verwaltung, find aber nicht bloß 
der Gejeßgebung, fondern auch der Aufjicht des 
Staated unterworfen. Als Gemeindeorgan wurde 
neben dem Kollegium ber Stadtverorbneten an 
Stelle des Einzelbeamten des franz. Prafeltur⸗ oder 
Maireſyſtems in Antnüpfung an die frühere Ein: 
richtung eines engern und weitern Rats der follegia- 
liſche Magiſtrat mit dem Bürgermeijter nur als Vor⸗ 
ftand beftellt. dem Magiſtrats —J— iſt der 
berufſsmaßige Beamtendienſt und das Ehrenamt in 
3 Bige Verbindung gebracht. Der Erfolg, den 
bie Preuß. Stadteordnung in kurzer Frift hatte, ver: 
anlaßte die meiften andern Staaten, ihre Gemeinde: 
ordnung auf ähnlichen Principien neu zu errichten, 
wobei die wirtſchaftlichen und ode alien Ver: 
bältnifje im Weiten und Süden Deutſchlands es ge: 
ftatteten, für ftäbtifche und ländliche ©. im weſent⸗ 
lichen übereinftimmende Normen aufzuftellen. Auch 
in den weftl. —— Preußens gelangte man 
ſchon 1856 zu einer Regelung der ländlichen Ge: 
meinbeverfafjung; in ben A dagegen 
nad) einem fehlgeſchlagenen ud) von 1850 und 





ſchaftskreiſe zur eng Belangen 





Gemeindeämter 


einigen Reformen in ber Kreisordnung von 1872 

erft Durch die Landgemeindeordnung vom 3. Juli 

1891 N jemeinderecht); doch weift dieſelbe, den that: 

En en Verhaltniſſen entſprechend, weſentliche 
erſchiedenheiten von den ſud⸗ und mitteldeutſchen 

Landgemeindeordnungen = Ihr folgte noch eine 

= Ele: Holſtein 1892 und eine für Hefien: 
aſſau 


ie Steinſche —ãA wurde in einzel: 


e | nen, allerdings teilmeife hochwichtigen Punkten, wo 


fie fehlgegriften hatte, zweimal, 1831 und 1853, re: 
vibiert und modifiziert. (S.aud) Gemeindeorbnung.) 
dr ben Landgemeinden fteht an, der Stelle eines 
olegialen Magiftrat3 regelmäßig ein Gemeinde: 
vorfteher (Bürgermeifter, Eau) allein. Dies hat 
fi in der Rheinprovinz, dem Reichäland, der bayr. 
Pfalz, in Hefien und den meiften thüring. Staaten 
.B. Weimar) auch für die Städte nad) franz. Vor: 
ld erhalten. — Zur Entlaftung des Staates wur: 
den in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. die größern 
Verwaltungsbezirte des Staates zu Kommunal: 
verbänden höherer Drbnung (Rreis-, Bro: 
pingialgemeinben) auögeftaltet, d.h. mit Red: 
ten der Selbftverwaltung verjehen. In Preußen 
geidah es für die Ai, Weooingen auerft durch die 
eißorbnung (f. d.) von 1872 und die Provinzial: 
orbnung an iS) von 1875 für Kreife und Provinzen. 
— Bl. Schön, Das Recht der Kommunalverbänve 
reußen (2p3. 1897). 
emeinde: find dauernd ab; Bene = 
it, 
welche zur lung ber Lebenszwede und Auf 
gaben der Gemeinden erforderlich ift, ſoweit ſie 
nit auf Privatvertrag oder allgemeiner kl 
vorſchrift beruhen. Mit diefen Geſchaftskreiſen find 
bie Dazu erforderlichen Be je und Pflichten ver⸗ 
bunden, und infoweit das Amt als das Subjelt ders 
felben gedacht wird, führt es die Bezeihnung Ge: 
meindebehorde. Diejenigen Berjonen, welchen 
bie Führung diefer Geſchafte übertragen ift, heißen 
Gemeindebeamte. Diefelben find zu unterſchei⸗ 
den einerfeitö von denjenigen —— — 
en, denen kraft geſetzlicher Pflicht gewiſſe ig⸗ 
eiten im Intereſſe der Gemeinde obliegen, und an: 
bererjeitd von Perſonen, welche den Gemeinden 
vertragsmäßig zur Leiftung von Arbeiten, Heritel: 
lung _von Werken, Lieferung von Materialien fi 
verpflichten. Die erftern erfüllen Untertbanenpflich: 
ten, die legtern ee mit der Gemeinde in einem 
privatrechtlihen Verhältnis. Charakteriftiih für 
den wert fomohl des Staats: als des Gemeindes 
beamten ift dagegen bie freiwillig übernommene, 
öffentlichereihtiine Dienftpflicht. Diefelbe kann aber 
in zweifacher Art übernommen werben: entweder 
al unbefolveter Ehrendienſt oder als bezahlte Be: 
rufsarbeit. In der Gemein aflung finden beide 
Arten vielfahe Verwendung. Das Ehrenamt ift 
gerade für die Funktionen der Gemeinde befonders 
geeignet wegen be3 unmittelbaren perſonlichen In: 
ſereſſes, welches die Angehörigen an dem Wohle 
ihrer Gemeinde nehmen, wegen der Lolal: und Per: 
fonaltenntniß, welche zur Führung der Gemeinde: 
geſchafte erforderlich ift, und wegen ber die Wahl 
der geeigneten onen erleihternden Zufammen: 
gehdrigleit und Belanntichaft der Gemeindegenofien 
inte 16. €3 wäre aber unmöglich und jedenfall3 
verfehlt, den berufsmäßigen Beamtendienſt aus den 
Gemeinden ganz auszuſchließen; denn aud bier, 
wie im Staatödienft, iſt für viele Simter eine tech: 
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ni de oder jurift. Vorbildung erforderlich, und die 
zahlreichen mittlern und niedern Simter der Sefre: 
täre, Raltulatoren, Rendanten, Boten, Raftellane 
u. f. w. find aus thatſachlichen Gründen zur Ver- 
jehung durch unbefolbete Ghrenbeamte nicht geeignet. 
Im engern Sinne verfteht man benn unter Ges 
meinbebeamten gerabe die berufömäßigen, befoldes 
ten Beamten der Gemeinden. 

Der Begriff ımd die rechtliche Stellung der Ge: 
meinbebeamten ift durchweg berjenigen ber Staats: 
beamten gleihartig, und ba.bie Gemeinden dem 
Organismus be3 Staates eingefügt find und für 
allerlei ftaatlihe Zwecke verwendet werben, die Ge⸗ 
meindebehörben daher ng dienftliche Auf: 
träge von den Staatsbehörben empfangen und 
einer ftaatlihen Auffiht —— ind, fo wer⸗ 
den die Gemeindebeamten mit Recht als mittelbare 
Staatsbeamte bezeichnet, womit auögebrüdt wird, 
daß die Verwaltung ‚ver Gemeinden nur becentra: 
liſierte Staatsverwali it und daß demgemäß 
die allgemeinen für.die Staatsbeamten geltenden 
Srundfüpe aud für Die Gemeindebeamten gelten. 
In einem Dienjtverhältnis ftehen fie nur zur Ge: 
meinde, nicht zum Landesherrn; fie empfangen aus 
Gemeindemitteln ihren Gehalt und ihre Penſion; 
fie werden aud) von der Gemeinde angeftellt; für 
die wichtigern Amter ift aber in der Regel ftaatliche 
Beftätigung vorgefchrieben und ausnahmsweiſe 
kann wohl auch die Ernennung des Beamten (für 
die Gemeinde) vom Landesherrn oder von einer 
Staatsbehörve erfolgen, jo für ven eriten Bürger: 
meifter in Frankfurt a.M. Aus biefem Grunde find 
Verjonen, denen von der Staatöregierung . fom- 
miſſariſch die Wahrnehmung eines Gemeindeamtes 
übertragen wird, auch wenn fie au Gemeindemit- 
teln Bezahlung empfangen, niht Gemeinbebeamte, 
weil fie in feinem Dienftverhältnid zur Gemeinde 
ftehen. DieDrganifation der ©. ergiebt fih aus der 
Verfaſſung der Gemeinde und ift daher durd die 
Gemeindeordnung (f.b.), wenigfteng in ben Grund: 
jügen. vorgezeichnet; auch find.die Gemeinven bei 

rg re Beamten an die gefenfien Vorſchrif⸗ 
ten über Befähigung und an die Beobachtung ber 
Ausfhließungsgründe gebunden. Die Gemeinde: 
beamten unterliegen bei Pflichtverlegungen, ab- 
gejehen von den Mafrecttinhen Folgen der Amts- 
delitte und einer etwa begründeten —— 
zum Schavenerfag, einer Disciplinarbeitrafung. 

= die neue Selbſtverwaltungsgeſetzgebung in 
Preußen (Kreisordnung ſſ. d.] und Provinzialord: 
nung, f. b.) find viele Amter für die höhern Ge: 
meindeverbändbe geiseften worden, für welche neben 
den en orſchriften auch die allgemeinen 
Grundjäge über ©. gelten. — 
organe (in Stengeld «Wörterbudy des deutſchen 
Verwaltungsreht3», 2 Bde., Freib. i. Br. 1890); 
Georg Meyer, hibuch des deutſchen Strafrechis 
(4. Aufl., Epz. 1895), $. 144 fg. 

et f. Burgerausſchuß. 

‚ Gemeinbebeifaflen, frühere Bezeichnung für 
diejenigen Er ak einerpolit. Gemeinde, welche 
nidt das volle Gemeindebürgerreht hatten. Die 
Unierſcheidung beruht darauf, daß die Gemeinden 

um großen Zeil Bermögen (Allmenden, Wald, 


Vol. Jolly, Gemeinde: 


befaßen, deren Erträge nur den fog. Gemeinbebür: 
gern zu gute famen. Die Aufnabme 
meindebürgerreht wurde daher an mandherlei Be: 


dingungen gefnüpft, insbefondere an die Erlegung 





2 el, Landguter) und De mg Anftalten | 
in das Ge: ; 
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eines Bürgergelves, Anzugsgeldes (f. d.), und der 
Erwerb ver Mitglievichaft konnte nur entweder aus 


familienrehtlihen Gründen (Abftammung, Heirat) 
oder durch Verleihung des Bürgerreht® (Bürger: 
brief) erfolgen. Es war nun aber nicht zu_ver: 
meiden, daß fehr zahlreiche Perfonen in der Stadt 
ihren Wohnfik ahnen: ohne das Bürgerrecht zu 
erwerben, ald Dienftboten, Arbeiter, Lehrlinge und 
Gefellen, Rapitaliften, Beamte, ee 
aller Art. Es gab daher unter.den Ort3einwohnern 
ſolche, welche dad Bürgerrecht hatten, und ſolche, 
denen e3 fehlte, und die man deshalb als Beifaffen 
bezeichnete. Durch Einführung der Freizügigfeit 
und Befeitigung des Zunftzwanges mar auch die 
Niederlafiung und der felbjtändige Gewerbebetrieb 
vom Erwerb des Bürgerreht3 nicht mehr abhängig. 
Nach Gewerbeoron. 8.13 lann zwar ein Gewerbe: 
treibender nad breijährigem Betrieb zum Eriverb 
des Bürgerreht3 genötigt, aber es darf won ihm 
in diefem Falle fein Burgerrechtsgeld verlangt wer: 
den. . Der Gegenſat von Gemeindebürgern und ©. 
bat daher an Bedeutung verloren, weshalb die 
neuern Gemeindeordnungen die erſchwerenden Be: 
dingungen, welche binfictlich der Erwerbung des 
Bürgerreht3 beftanden, im allgemeinen befeitigt 
haben. Aber auch jet noch befteht ein Unterfchieb 
zwischen benjenigen, welche den geſetzlichen Exfor: 
dernifien zur Grlangung des Gemeindebürgerrechtg 

enügt haben, den fog. einfahen Gemeindeange: 
Borigen, welche durch Wohnfis in der Gemeinde 
Gemeindemitglieber werden, und den Gemeinde: 
fremden, welche fid nur vorübergehend im Gebiet 
der Gemeinde aufhalten. Nur die eritern können 
unter gemwiffen weitern Vorausfegungen- (Staatd: 
el das Wahlreht und die Wählbarteit 
ri aalich der Gemeindeämter erlangen. Vielfach 
beftehen aber auch nod die alten Bürgergemeinden 
ald Privatlorporationen innerhalb der Orts⸗Ein⸗ 
mohnergemeinden fort und haben ihre bejonvere 
Berfafiung. Die Gemeindeverfaflung ift in diefer 
Frage in den einzelnen deutihen Staaten noch 
außerordentlich ſchieden; der moderne Gedanke 
der Einwohnergemeinde hat die altdentſche Einrich⸗ 
tung ber Bürger: oder Grundbeſitzergemeinde noch 
keineswegs zu verbrängen vermocht, fonbern zu 
eigentümlihen Kompromiſſen in der Gefeggebung 
gerührt. (S. Gemeinderecht.) A ten. 

@emeinde der g Chriften, |. Bap: 

@emeindeeigentum, |. — — 

@emeindefinanzen, ſ. Gemeindehaushalt. 

— ven, ſ. Gebühren und Ge: 
meindehaushalt. 

Gemeindegerichte, Gerichte, bei denen Ge: 
meinbebehörben in untergeorbneten Streitigleiten 
—5 — ensrechtlichen Anſpruchen nicht über 60 M.) 

echt —3 — Sie ſind als beſondere Gerichte 
gegenüber den ordentlichen Gerichten durch das Ge: 
rihtöverfaffungdgefeß vom 27. San. 1877, 8.14, 
Nr. 3, zugelafien und beftehen in Württemberg und 
Baden. Gegen ihre Entſcheidungen fteht ſowohl 
dem Kläger al dem Bellagten die Berufung auf 
den ordentlichen Rechtsweg zu. —— 

Gemeinde Gottes, baptiſt. Sekte, |. Wein: 
brennerianer. A a 

Gemeindehanshalt, Semeindefinanzen. 
Die Gemeinde bedarf zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
in ihrer Eigenſchaft 5— als Drgan der lokalen 
ftaatlihen Verwaltung als auch als beſondere Sn: 
tereſſengenoſſenſchaft wirtſchaftlicher Güter. Die 
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planmäßige Beihaffung und Verwendung derjelben, 
die gefamte Einnahme: und Ausgabewirtfhaft und 
das Schuldenweſen ift der G., als eine der Finanz: 
wirtſchaft des Staates entſprechende Wirtſchaft; und 
zwar zunächft ber eigentlichen Gemeinden im engern 
Sinne; im meitern Sinne aber auch der gefamten 
übrigen Kommumnalverbände, wie fie uns in ven 
einzelnen Ländern als Kreife, Bezirke, Provinzen, 
Diltrilte, Departements u. |. w. entgegentreten. 
Die Führung der Finanzwirtihaft einer Gemeinde 
ift nur mögli) bei planmäßiger Aufrechterhaltung 
bed Magen zwiſchen Einnahmen und Aus⸗ 
aben. Zu dieſem Zwed ift ebenfo wie bei der 
Birtfhaftsführung des Staates die Aufftellung 
eines genauen Voranſchlags oder Budgets erforber: 
lid, daS auch zwedmaͤßigerweiſe in ein ordentliches 
und ein außerordentlihes zerlegt werden kann. 
Die erfte und wichtigſte finanzielle Aufgabe der 
Gemeinde ift natürlich die Sorge für naßbaltige, 
zwedmäßig erhobene und den beredtigten —5 
niſſen entſprechende Einnahmen. Hauptquelle 
dieſer Einnahmen iſt in frühern Zeiten meiſtens und 
aud) gegenwärtig noch in manchen Hälfen ein befon: 
deres nußbares Gemeindevermögen (j.d.). Mit der 
zunehmenden Ausdehnung ber Aufgaben und der 
Bedürfniffe der Gemeinden fahen fi) jedoch auch die 
mit bedeutendem Vermögen auögeftatteten gezwun⸗ 
en, mehr und mehr anderweitige Hilfsquellen für 
ie in Anfprud zu nehmen. Es konnte dies ge 
chehen einerſeits durd Erhebung von Gebühren, 
andererfeit3 mittel3 eigentliher Befteuerung ber 
Bervohner. Bei den Gebühren (f. d.) tommt das 
Princip von Leiftung und Gegenleiftung zur An⸗ 
wendung. Wer aus N einer. Gemeinbeeinrich: 
tung einen befondern Vorteil zieht, ober eine ſpe⸗ 
cielle Leiftung von der Gemeinde verlangt, leitet 
eine beftimmte Zahlung, und durch die Geſamtheit 
Eine Beiträge werden die von der Gemeinde für 
die betreffenden Zwede aufgewendeten Koften, wenn 
auch meiſtens nicht Erg — gededt. Hierher 
a alfo 3.3. Schulgeld, Brüdengeld, Markt: 
andsgeld, ferner die Beiträge für Benugung der 
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Gasanftalten u. f. w., ferner der Ertrag wirijchaft⸗ 
licher Gemeindeunternehmungen \ b.), wie Krebit: 
anftalten, Spartaflen, Straßenbahnen u. ſ. w. die 
unter Umjtänden freilich auch fteuerartigen Eba- 
takter annehmen lönnen. Den fbergang zu den 
eigentlichen Gemeinbefteuern (j.d.) bilven biejenigen 
Beiträge, welche zwangsweiſe von gewiſſen Klaſſen 
der Bevölferung, 3. B. den Hausbefigern für Ein: 
richtungen, wie Anlegung neuer Straßen, Ranali: 
fierung u. |. w., erhoben werden, welche zwar für 
bie ganze Gemeinde von Bedeutung find, aber jenen 
Interefientengruppen zum beſondern Borteil ge: 
reichen. — lommen innerhalb einer Gemeinde 
wohl beſondere Gemeinſchaften ober «Societäten» 
vor, welche die Mittel für einen fpeciellen Zwed 
gefondert aufzubringen haben, wie 5. B. Schulforie: 
täten. Als außerordentlihe Einnahmen tom: 
men für die Gemeinden in Betradht: Staatliche 
Dntationen und Subventionen (hierher gehört in 
Preußen die durch die fog. lex Huene vom 14. April 
1885 angefeßte Überweilung des preuß. Anteils an 
den Vieh: und Getreidezöllen), ferner Schenkungen 
und Bermädtnifie von Privaten, Veräußerungen 
von Gemeindevermögen und Anleihen. r 
Die Ausgaben ber Gemeinden eritreden ſich 
teils auf ftaatlihe Zwece, d. b. auf die Durch⸗ 
führung von verſchiedenen, eigentlich dem Staate 
äuftehenben Aufgaben; hierher gehören die Aus: 
gaben für die Sicherheits⸗, Gefundheitd: und Bau: 
polizei, da Eivilftandsiweien, Statiftil, die Be: 
forgung polit. Wahlen, die Bildung von Steuer: 
tommiflionen und die Erhebung gewifler Steuern, 
die Einquartierung und Verpflegung von Sol: 
daten und Pferden u. ſ. w. m andern Teile 
haben fie obligatorifhstommunale Zwede zu 
erfüllen; dahin gehören die Ausgaben für Schul⸗, 
Armen, Wege, s und Seuerlöjchwefen. 
Teils beziehen fie fih auf falultativstom: 
munale Zwede, d. b. folde, die das geiltige 
und materielle Leben der Gemeindeangehörigen für: 
dern und bequemer geltalten follen. Hierher ge: 
hören die Ausgaben für höhern Unterricht, Kunft, 







































































von der Gemeinde angelegten Wafjerleitungen, Wiſſenſchaft, Mufeen, Theater, Bromenaven, Bart: 
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1 Ohne Bautoften. 
2 Die unter Mailand für Hofpitäler angeführten Zahl 


len iälieken bie Ausgaben für Armenpflege ein. 
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anlagen, Ranalijierung, Pflafterung, Straßenreini- 
gun, Beleuchtung, Kalle itung, Schlachthofe, 

artthallen u. ſ. w. Zu den wichtigſten Ausgaben 
der Gemeindeverwaltung gehören die für das l⸗ 
weſen (insbeſondere Vollsſchulweſen), für die Arnien⸗ 
pflege und die Hofpitäler. 

Umftehende Tabelle giebt eine vergleichende 
Überfiht über die Einnahmen und Ausgaben 
einiger europäifhen Großſtädte für das 


$. 1886. 
Über Gemeindeſchulden |. RKommunalanleihen. 
Litteratur. NKöröfi, Statistique internatio- 
nale des finances des grandes villes (Budapeſt 
1877 u. fg.); Hertfurth, Beiträge zur Finanzitatiftit 
der Gemeinden in Preußen (Berl. 1879); derſ., Bei⸗ 
träge zur Statiftil der Gemeindeabgaben in Preußen 
(ebd. 1882); Gerſtfeldt, Stäptefinanzen in Breußen 
(&p3. 1882); Schönberg, Handbuch der polit. Glo⸗ 
nomie, Bd. 3 (Tüb. 1891), ©. 627; Conrad, Hands 
mwörterbud) der Staatswillenfchaften, Bo. 3 (Jena 
180), — 760 fg., und Supplementband (ebd. 1895) 
332 fg. 
_ @emeindelicchentat, |. Kichenvorftand und 
Srusbeluerfoflung, [verfierung. 
Gemeinde! enverficherung, i. Gemeine: 
@emeindekrebit, |. Rommunalanleihen. 
Gemeindeordnung, im meitern Sinne bad: 
jenige Geſetz oder Statut des Staates, welches alle 
Befleugen in betreff ver Gemeinden zufammen- 
aßt und namentlich Beitimmungen über Gemeinde 
verfaflung und Gemeindeverwaltung enthält. 
früherer Zeit beſtanden fehr wenige berartige ©., 
welche für Gemeinden aller oder wenigſtens ein- 
elner Zeile eines Staates beftimmt waren. Es 
ſchte vielmehr die größte Deannigfaltigteit, in⸗ 
dem die einzelnen Gemeinden von ſich aus ihre Ver: 
faflung oder Verwaltung felbitändig regelten oder 
aus der Hand des Kaiſers ober des Sanbesfüriten 
zu verfchiedener Zeit und unter verſchiedenen Um: 
ftänden ihre Verfaſſung empfingen (arathäusliche 
Sieglementön). 19. Je, war die Staatögefeb- 
gi ng namentlich in Deutſchland hinſichtlich des 
laſſes von G. außerordentlich thätig, und zwar 
wurde entweder dasjenige, was biöbert on Brauch 
und Rechtens war, nur durch förmliches Gefeg feit- 
geftellt, oder man verfuchte mit Rüdfiht auf die 
Forderungen der Zeit und die Stellung, welche man 
den Gemeinden zum Staate geben wollte, eine neue 
Regelung de3 Gemeindeweſens. Zwei Principien, 
welche ſich weſentlich gegenüberftehen, kamen dabei 
zur Anwendung. Das eine erkannie die Gemeinden 
als Organismen an, welche zwar Glieder des Staates 
find, der aus ihnen befteht, aber dennoch zwedmäßi: 
gerweiſe mit einer möglichft weitreichenden Auto: 
nomie (f. d.) audzuftatten find. Nach bemfelben 
follen die Gemeinven ihre Angelegenheiten möglichit 
frei und felbftändig durch ie jelbftgewählten Ver⸗ 
treter nach ihrer beiten Einſicht verwalten und ber 
Staat nur dann einfopreiten, wenn die Gemeinden 
die Interefien des Staates gefährden oder die Ge: 
meindeverwaltung fonft zu ſchweren Bedenlen An: 
laß giebt. Das zweite Brincip Dagegen betrachtete bie 
Gemeinden ausſchließlich ald Organe des Staates, 
iuchte im Intereſſe der Gentralifation und der Uni 
formität ihre Selbftändigfeit, mo fie beftand, nad) 
dem Vorgange Srantreichs zu befeitigen und bevor: 
munbete die Gemeinden in ber weitgehenpften Art. 
Das Princip der möglichften Gelbftänbigfeit der 
Gemeinden, das zuerft in Preußen in der Sieinſchen 
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Stäbteorbnung von 1808 (f. Gemeinde) wieder zur 
Geltung fam, bob das Gemeindeleben in kurzer 
eit außerordentlich und entwidelte einen Gemein: 
inn, der reiche Früchte trug und noch trägt. Einige 
Staaten, 1850 aud Preußen, hatten den Verſuch 
emadt, allen Gemeinden des Staates, ohne Rüd: 
ai auf Größe und Charakter, vie gleihe Ber: 
faffung zu geben und nur einzelne Abänderungen 
zu geftatten. Es hat ſich jedoch beraußgeftellt, daß 
geöbere Stäpte und Heine Dorfichaften ohne Nach⸗ 
teil nicht wohl gleich behandelt werben können, und 
daß nur die allgemeinften Grunbfäge für alle Ge- 
meinden gleich de tönnen. Die meiften Staaten be 
figen daher G. für Stäbte (Stäbteorbnungen) und 
©. für Landgemeinden, «Bemeindeordnungen» im 
engern Sinne, Landgemeindeordnungen. (S. 
Gemeinderedht.) Die Derfaflung der Landgemein: 
den lann ſehr einfach fein. Wo dieſe Berfafjung noch 
aus der aͤliern Zeit ſtammt, ſteht an der Spihe ber 
Gemeinde ein Schultheiß (Schulze, Ammann, in 
der Schweiz Gemeindepräfident), defien Amt 
früher nit r an den Bejiß eines beitimmten 
Gutes, des Erb: oder Lehnſchulzengutes, ach 
war (durch die Kreisordnung von 1872 find dieje 
Erbſchulzenaͤmter für Preußen aufgehoben, in Süd: 
deutſchland eriftieren fie feit lange nicht mehr) 
nebſi zwei oder mehr Schöffen oder Gerichtämän- 
nern. Wo Gemeindebeſchlũuſſe zu jaflen find, treten 
fümtliche Stimmberehtigte ur Geneindeverſamm⸗ 
ung zufammen. Die Aufliht führt die Staate: 
behörbe des Kreiſes (Landrat, Bezirksamtmann, 
Amt3hauptmann u. dgl.), in welchem bie Gemeinde 
liegt. Bei größern Gemeinden ift an. die Stelle der 
Berfammlung aller Gemeindebürger eine Gemeinde⸗ 
vertretung (}. Gemeinderat) gefeht. Die Staats⸗ 
behörde hat mehr oder weniger ausgedehnte Auf: 
ſichtsrechie, wie 3. B. die Beitätigung des gewahl⸗ 
ten Schulen, die Genehmigung gewiſſer Beihlüfie, 
die Prüfung der Rechnungen u. |. w. In Elfab: 
Lothringen, heinprovin Malı Deffen, ben mei en 
thüring. Staaten und Walded befteht eine Ge: 
meinbeverfaflung für Stadt und Land und zwar ift 
die Verfaſſung der eben gefchilverten Landgemeinde: 
verfafjung nachgebildet ie ee und Ges 
ee in Württemberg und Baben ift 
nur eine Berfafjungdform, aber eine mehr jtäbtiiche 
(Gemeinderat mit einem Bürgermeifter an ver Spige 
und ein Bürgerausfäuß). — Bol. Georg Meyer, 
Lehrbuch des deutſchen Sinatsrehts (4. Aufl., Lp3. 
1895), 88. 110 u. 118. 
@emeinbepräfident, ſ. Gemeindeordnung. 
Semeinderat oder Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung (in Bayern Kollegium der Ge: 
meindebevollmädtigten), ein nur durch Wahl 
ber Gemeindebürger gebilvetes Organ zur Ber: 
tretung der Intereſſen der Gemeindeangehörigen 
egenitber dem Eollegialen Gemeindevorftand (f.d.; 
Magiftrat, Stadtrat) oder da, wo Prafekturſyſteni 
gilt (f. Gemeinde und Gemeindeorbnung), gegenüber 
dem Einzelvorftand (Bürgermeifter), die gewählte 
Gemeindevertretung, dem Parlament im 
Staat entiprechend. Wo der Gemeindevorftand nur 
ein Einzelbeamter ift, hat derſelbe meiſt (z. B. in der 
Rheinprovinz) ven Borfig im ©. Cine Gemeinde: 
verfammlung aller Gemeindegenojien ift in den gel: 
tenden Gefeßgebungen die Ausnahme (für die Land: 
gemeinben in Altpreußen, Schleöwig-Holitein, Han: 
nover, Bayern teht3 vom Rhein), Das Wahl: 
foftem ift in ven Gemeindeorpnungen fehr verjchie: 
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Hafen nah Maßgabe der Rommunalfteuern gebildet 
ober es werden gewiſſe Intereſſen, insbeſondere die 
der Haus: oder Srundben rt, bejonders berüefie- 
tigt. Vorausfegung des Wahlrechts wie der Wahl 
barleit ift Befig des Gemeindebürgerredt3 in ber 
Gemeinde, d. b. jest meift Wohnſitz in derjelben von 
beftimmter Dauer bei Staat3angehörigfeit und Ent: 
richtung direkter Gemeindefteuern; die Eigentümer 
der zum Gemeindebezirk gehörenden Grundftüde 
find bisweilen auch dann wahlberechtigt, wenn fie 
nicht in der Gemeinde wohnen (og orenfen), und 
es ift ihnen oft geftattet, durch Stellvertreter ihr 
Recht auszuüben. Der ©. wird periodifch erneuert, 
die Neuwahl ift aber in der Regel eine partielle; 
gewöhnlich ſcheidet alljährlich oder al — Jahre 
ein Drittel au. Hierdurch wird ber ndlung 
der Gemeindeangelegenheiten eine gewiſſe Konti: 
nuität gefihert. Daneben hat die Regierung das 
Recht der Auflöfung (in Preußen nur durch königl. 
Verordnung). Als eine Art ſtädtiſche Vollsver⸗ 
tretung hat der G., dem franz. Conseil municipal 
RAR das Recht zu Interpellationen, zur 
8 eubfaflung über Petitionen und zur Stellung 
von Anträgen und namentlich die Seittellung des 
ſtadtiſchen Wirtſchaftsplans (Bubgets), die Be⸗ 
Su ber Ausgaben und die Dedung derfelben. 
R ürttemberg und Baden heißt ©. (in Städten 
tabtrat) der die Verwaltung führende Gemeinde: 
vorftand mit einem Bürgermeifter an der Spige, 
dem ein Bürgerausfhuß Gemeinbevertre- 
tung gegenüberfteht, Im Königreih Sachſen haben 
die Hohen Kommunen die Befugnis, dur Orts⸗ 
fen an Stelle verregelmäßigen Verfaſſung mit den 
einen getrennten Organen des Stabtrat3 und der 
Stadtwerordneten einen beide Korperſchaften zufam: 
menfafienden ©. zubilden. Aus den Dlitgliedern von 
Magiftrat und Stabtverorbneten werden zur Ver: 
waltı der verſchiedenen ftäbtifhen Angelegen- 
beiten Kommiffionen, fog. Deputationen, gebildet. 

Gemeinderedht. 1) Das Bürgerrecht in einer 
Gemeinde. Es enthält das Recht zur Teilnahme an 
den Gemeindewahlen und die Fähıgkeit, unbefolvete 
Gemeindeämter_zu übernehmen und in den Ge: 
meinberat (die Stabtverordnetenverfammlung) Be 
wählt zu werden. Die Übernahme von fommunalen 
Ehrenämtern ift Pflicht, foweit nicht gefehliche Be: 
feekun sgründe Hl in Niederlaljung, Gewerbe: 
etrieb, vb von m, BVerehelihung 
hängen heute nicht mehr vom G. ab. Hinfichtlic) des 
Erwerbs des ©. laſſen ſich die deutichen Gemeinde: 
gefege unter zwei Kategorien bringen. Nach dem 
einen Princip ift der Erwerb des 8. arz ähnlich 
wie der Erwerb bes Staatöbürgerreht3 geregelt. 
Er erfolgt entweder aus familienrechtlihen Gründen 
Abftammung von einem Gemeindebürger) oder 
duch Verleihung, welche der Naturalifation eines 
Ausländers analog ift. Die Aufnahme ift ein 
——— zweiſeitiger Rechtsalt und er: 


folgt auf Antrag durch die Gemeindebehörde; die 

jege geben aber unter gewilien Voraus Ma 
jedem Einwohner einen Anfpruc auf ahme 
(3. B. Staatsangehbrigleit, zweijähriger Wohnſitz 
und Entrichtung von Kommunalſteuern) und legen 
in manden Fällen die Verpflichtung zum Erwerbe 
des ©. auf (Jelbftänbiger Gewerbebetrieb, Grund: 
befig, fünfjähriger Wohnfig). Die Gemeinde kann 
für die hund ein Bü ergelb, Einzugsgeld, er: 
beben, deflen Höhe oder defien Marimalbetrag durch 





Gemeinderecht 
ben geregelt; nach vielen Gefegen werben Wähler: ! die Geſeßgebur 


feitgeftellt ift. Zu dieſer orie 
gehört das rechtsrhein. Bayern, Sachſen, en 
und einige thüring. Staaten. Die andere neuere, 
Preußen folgende Klaſſe von Gemeindegeſeßen gebt 
davon aus, daß bei dem Vorhandenſein gewiſſer 
Vorausfegungen das Bürgerrecht von den einfahen 
Gemeinbeangehörigen von Rechts wegen ohne be: 
fondern Rechisakt erworben wird. Dieſes Syſtem 
gitt in Preußen, Baden, Elſaß⸗Lothringen und der 
ayr. Pfalz. Nach der Preuß. Städteordnung er: 
wirbt das Bürgerrecht jeder felbftändige preuß. 
Staatsangehörige, welcher feit einem Jahre Ein: 
wohner des Stadtbezirk3 ift und zur Stabtgemeinde 
gi keine Armenunterftüßung’ aus öffentlichen 
itteln empfangen, die ihn treffenden ftäptifchen 
Abgaben bezahlt hat und entweber im Stadtbezirke 
ein Wohnhaus ald Eigentümer oder Nießbrauder 
befist oder zu einem gewiſſen Minimalfteuerbetrag 
(Grund: oder Einfommenjteuer) veranlagt ift ($.5 
des Gefege3 vom 14. Juli 1893 über Aufhebung 
direkter Staatzfteuern). SHinfihtlih der Land: 
gemeinven befteht da3 gleihe Princip. 

2) Die einfahe Gemeindeangebörigfeit, 
Gemeinvemitgliedihaft, Heimatsreht. Die Ge- 
meindeangehdrigen find zur Benugung der Ge: 
meinbeanitalten befugt und nad 3 Monaten zur 
Teilnahme an den Gemeinbelajten verpflichtet. In 
Bezug auf Erwerb der Gemeindeangehörigfeit laſſen 
ſich die deutſchen Gefeßgebungen in brei Gruppen 
gliedern: Einwohnergemeinde, Bürgerge: 
meinde, Orunpbefigergemeinde. Nach erfterm 
Syitem find Gemeindemitgliever alle Einwohner 
der Gemeinde; dieſes preub. Syſtem gilt au in 
Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, Weimar, 
Altenburg, ini Oldenburg, inner 
ringen. Das Syſtem der Bürgergemeinde beherrſcht 
die Gejeggebung in Bayern, fowie bis zum Ins: 
lebentreten der 1897 vom Landtag angenommenen 

eifiihen Gemeindeorbnung, Kurheflen und die 
ndgemeinden Naffau. Hier ift der Erwerb der 
Gemeindeangehörigteit (des Heimatsrecht8) von den 
familienrehtlihen Erwerbögründen (Geburt, Hei: 
rat), abgejehen von Verleihung, abhängig. Bei der 
Grundbefigergemeinde jind Gemeindeangehörige 
und infegehen aud) Gemeinbebürger nur Grund: 
befiger. Diefes Syitem galt im allgemeinen früber 
in den Landgemeinden ber fieben alten Brovinzen 
von Preußen und in Schleswig-Holſtein. Nad 
der preuß. Qandgemeindeorbnung jur die 
fieben öftl. Provinzen vom 3. Juli 1891, gültig feit 
1. April 1892, und der für Schleswig=Holftein vom 
4. Juli 1892, gültig feit 1. April 1893, ſind Gemeinde: 
angebörige die, welche in der Gemeinde wohnen, mit 
Ausnahme der Militärperfonen des aktiven Dienft: 
men lange in Das Gemeinde: 
ürgerrecht fteht hiernad) ferner jedem felbftänbigen 
Gemeindeangehörigen zu, weldher Reihsangebdrig: 
teit und bürgerliche Ghrmrehte befist, feit einem 
Jahre im Gemeindebezirke wohnt, feine Armenunter: 
ſtahung aus öffentlihen Mitteln empfängt, die Ge: 
meindeabgaben gezahlt hat, und entweder ein Wohn: 
haus in dem Bezirke befigt ober von feinem geſam⸗ 
ten innerhalb des Gemeindebezirls belegenen Grund: 
befiß einen Jahresbetrag von mindeftend 3 M. an 
Grund: und Gebäudefteuer entrichtet oder zur 
Staatseintommenfteuer veranlagt in oder zu den 
Gemeindeabgaben nah einem Jahreseinkommen 
von mehr als 600 M. herangezogen wird ($. 41). 
Außerdem find ftimmberedhtigt die, welche, ohne im 


Gemeindeſchulden — Gemeindeſteuern 


Gemeindebezirle zu aan in demfelben feit einem 
Jahre ein Srundftoe igen, welches wenigſtens 
den Umfang einer bie Haltung von Zugvieh zur Be 
wirtſchaftung erfordernden ing bat oder 
auf meiden fih ein Wohnhaus oder eine gemerb: 
liche Anlage befindet, die dem Werte einer ſolchen 
Adernahrung gleihtommt. Regelmäßig hat jeder 
nur- eine Stimme, dod behält die Landgemeinde: 
ordnung dem Grunbbefiß zwei Drittel fämtlicher 
Stimmen vor, a auch bei beftimmten fteuer: 
etlichen Borausfegungen Führung mehrerer Stim: 
men (b13 zu 5). rüber waren fämtliche Gemeinde: 
berechtigte zur Teilnabme an den Beratungen und 

hlüfen über Gemeinbeangelegenbeiten befugt; 
auf Antrag der Gemeinde konnte aber an Stelle der 
Gemeindeverfammlung eine durch gewählte Ge- 
meinbeverorbnete gebildete Gemeindevertretung (f. 


Gemeinderat) ee werben. Dies gilt gegen: 
märtig als die er — Bol. Georg Meyer, Lehr: 
buch des deutfchen Sta 


atsrechts (4. Aufl., m 1895), 
8. 112; Jolly, Gemeindemitgliedichaft (in Stengels 
«Mörterbuch. des deutſchen Verwaltungsrechis », 
2 Bde., Freib. i. Br. 1890). 
G@emeindefegulden, die von einer Gemeinde 
Eontrabierten Schulden. (5. Rommunalanleihen.) 
Gemeindeſchule, |. Kommunalſchule. 
Semeindeſtenern. Die Gemeinde befist eine 
ihr vom Staate übertragene Zimangögewalt, ver: 
möge welder fie zur Beitreitung ihrer Bedurfniſſe 
das Vermögen ihrer Mitglieder mittels Beſteuerung 
in Ankorue nehmen fann. Da die Gemeinde de: 
wohl als Organ de3 Staates wie ald Trägerin ſelb⸗ 
ftändiger Kulturzwede über ven Rahmen einer 
bloßen  privatwirticaftlihen Intereſſengenoſſen⸗ 
ſchaft hinausgeht, fo kann hinfichtli der ©. ähnlich 
wie für die von Staate erhobenen Steuern das 
Princip der geiftungäfäbigleit der einzelnen Pflich: 
tigen al3 Norm für die Bemeſſung ihrer Belajtung 
aufgeftellt werben. Jedoch iſi andererſeits nicht zu 
vertennen, daß auch das Princip der Leiftung und 
Gegenleiftung im Gemeindehaushalt eine berech⸗ 
tigte Bedeutung befigt, da manche auf Roften der 
Gemeinde geihaffenen Anftalten und Einrihtungen 
unzweifelhaft einzelnen Interefientengruppen zu be- 
fonderm Vorteil gereihen. Teilweiſe kann ſolchen 
Thatſachen —X Rechnung getragen werben, daß 
diefe Intereſſenten zu —7 — Beiträgen heran⸗ 
gezogen werden ; aber es ſcheint auch gerechtfertigt, 
daß bei der Aufitellung des Syſtems der ©. auf die 
Berfchiedenheit der Intereſſen der Steuerzahler Rud⸗ 
fiht genommen werde. In eriter Linie kominen viele 
Gemeindeeinrihtungen unzweifelhaft den Grund: 
und Hausbeſitzern zu ftatten; auch die Ladenbefiter 


und überhaupt die Gewerbtreibenden ftehen in vieler 
Hinſicht er als die Rentner, die Beamten und 
die befiklofe 


f as der Arbeiter. Es führt dies zu 
dem Schluſſe, daß Real: over Ertragsſteuern ſich als 
G. beſſer eignen als eine Berfonal: oder Einfommen: 
fteuer. Doch darf man deswegen die mit den Er: 
trag3fteuern verbundenen Mißftände, namentlich die 
Auberadtlaflung der Schulden, ebenfomenig wie 
die Bedeutung des Gemeindelebens für die Gelamt: 
beit der Bewohner vergeffen, und eine direlte Be⸗ 
fteuerung des Einkommens aller Gemeindebürger 
neben Ertragsfteuern von Grundftüden, Gebäuden 
und Gewerben erſcheint baber keineswegs unberech⸗ 
— Auch Aufwandſteuern, wie die Mietſteuer, 

enſteuer, Hundeſieuer u. f. w. können als ©. 
in Betracht kommen. Es erhebt ſich dann weiter 
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die Frage, ob die direlten G. ſelbſtändig und in 
beſonderer Veranlagung, oder als Sue: zu den 
beitehenven direkten Staatäfteuern erhoben werden 
fo Für die Selbftändigfeit der G. fpriht, daß 
diefe die genauere Berüdfihtigung der lofalen Ber: 
Elsafre geftattet. Cine volftänbige Freiheit der 
einbe in der Wahl der Beiteuerung könnte jes 
doch Mißbräuche erzeugen, und es ſcheint baber 
am rätlichften, daß_der Staat ben Gemeinden nur 
ewiſſe Arten von Steuern gleihfam zur Auswahl 
Reit, und für die Belaftung der Pflichtigen durch 
diefe wie auch durch Zufchläge zu den Staatöfteuern 
angemefiene obere Grenzen zieht. 
ir die Verwendung ber indirelten Steuern im 
Gemeindehaushalt Lafien fih mande beachtens⸗ 
werte Gründe anführen. Sie treffen auch ſolche 
Berfonen, die in der Gemeinde nur vorübergehend 
ihren Aufenthalt haben und zu ven direkten Steuern 
nicht herangezogen werben konnen. Sie können 
ei lich gemacht werben, ohne daß man ge: 
rade bie notwendigſten Lebensmittel belaftet. Auch 
konnen fie in einem ftäptiihen Gemeinmwefen von 
der Arbeiterbevälferung leichter mittels Lohnſteige⸗ 
rung abgemälzt werden, als wenn man fie als 
Staatäfteuern erhebt, weil dag Wegziehen aus einer 
Stadt und fomit die Verminderung des Arbeits» 
angebot3 in berfelben meit ae ausführbar ift 
als eine Auswanderung ind Ausland, Die Ers 
re ien find allerdings bedeutend, aber dieſer 
belftand fällt verhältnismäßig um fo weniger ind 
Gemidt, j größer die Stabt ik, und er verſchwin⸗ 
det faſt gänzlich in Städten, die, wie 3. B. Paris, 
von einer Ummallung umgeben find. Am meiiten 
empfiehlt ſich für indirekte &. die Form des Dctroi 
(f. d.) ober der Eingangdabgabe. Innere Konſum⸗ 
tionsfteuern, die eine Kontrolle gewifier Gewerbe⸗ 
betriebe erfordern, find weit läftiger und können 
nur dann verteidigt werden, wenn fie im Anſchluß 
an eine ohnehin beftehende gleihartige Staats⸗ 
fteuer erhoben werben. Licenzfteuern für Schent: 
wirte und ähnliche Taren eriheinen ala ©. ſchon eher 
zuläffig. Auch alle von der Gemeinde Fi nen Ge: 
bübren und Beiträge (f. Gemeindehaushalt) konnen 
ven Charakter von Steuern erhalten, wenn fie näm⸗ 
lic) über den Wert der Gegenleiftung ver Gemeinde 
merklich hinausgehen. 

Die thatfählihen ee hinſichtlich der G. 
find in den einzelnen Staaten ſehr verſchieben. In 
England it Mhon frühzeitig eine geſetzliche Rege⸗ 
kung erfolgt, welche ein Zmediteuerfyftem durch⸗ 
führte, d. : eine gefonderte Erhebung der G. für 
die einzelnen Zwede nad) Maßgabe des Miet: und 

jachtwertes des Nealbefige von dem nutzenden 

haber (Eigentümer oder Mieter) anorbnete, wie 

or rate, highway rate, church rate u. ſ. w. Das 
Heigenbe Bedürfnis zwang indes auch zu Steuern, 
die verfchiedenen Zmweden dienen. Seit Ende ber 
achtziger Jahre find die Erträge mehrerer Staats: 
ſteuern den Öemeinden ober Lotalverwaltungen ganz 
oder zum Teil nn nämlich der 1889 einge: 
führte aus von 3 Bence für 1 Barrel zur ftaat- 
lichen Bierfteuer, der 1890 eingeführte Zufchlag von 
6 Bence für 1 Gallon zur ftaatlihen Branntwein- 
Steuer, die Erträge verjchiedener Aufwands: und 
Qurudfteuern und der Schanklicenzen und ein Teil 
de3 Ertrages der Erbichaftäfteuer. In Frankreich 
ftehen ben Gemeinden Anteile an der ſtaatlichen Ge- 
werbefteuer (ſ. d.) und verjhiedenen Verbrauchs⸗ 
fteuern und Zuſchläge (centimes additionnels) zu 
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Gemeindeumlagen — Gemeinbevermögen 


ud) durch Gejeß vom 29. Juni 1886 die bis⸗ 
Begünftigung der Offiziere im mejentlihen 
t. 


gt. 
» Dienfteintommen (ebenſo die Penſionen und 
vgelder) der mittelbaren und unmittelbaren 
beamten genießt in Preußen und Sachſen 
e Vergünjtigungen bei der Heranziehung zur 
‘indefteuer. 
:r bie Steuereinnahmen einiger europ. Groß: 
— al. die Tabellen bei dem Artitel Gemeinde 
:halt, 
“itteratur. Böpiler, Diegommunalbefteuerung 
ngland und Wales (Berl. 1873); von Brafch, 
> Öemeinde und ihr Finanzweſen in Frankreich 
‘3. 1874); Die Kommunalfteuerfrage, zehn Gut⸗ 
sten und Berichte, veröffentlicht vom Verein 
r Socialpolitit (ebv. 1877); Friedberg, Die Be: 
„uerung ber Gemeinden (Berl.1877); von Bilinfti, 
ı. Gemeindebefteuerung und beren Reform Epz. 
.3); Wagner, Die Rommunaliteuerfrage (ebd. 
8); 2, Herrfurth, Beiträge zur Finanzjtatiftif der 
„meinden in Preußen (Berl. 1879); derſ. Beiträge 
.ı Statiftit der Gemeindeabgaben in Preußen (eb. 
82); von Gneift, Die Dreh. Finanzreform durch 
egulierung der Gemeindeſteuern (ebd. 1881); Gerſt⸗ 
dt, Städtefinanzen in Preuf (2p3. 1882); 
"Sright and Hobhoufe, An Outline of local govern- 
nent and taxation in England and Wales (Lond. 
1384 u, 1888); Neefe, Statiftiiches Jahrbuch deut: 
icer Städte (Breslau, feit 1890); Schanz, Die 
Steuern ber Shmeig (6 ne, Etuttg. 1890); Schön, 
Die geſchichtliche Entwidiung ded Kommunalab: 
gabenwefens in Preußen (in ven «Annalen des 
eutſchen Reichsr 1895, Nr. 4); Hader, Handbuch 
ver geſehlichen Beftimmungen betr. da8 Kommunal: 
abgabenwejen (Berl. 1895); Schönberg, Handbuch 
der polit. Olonomie, Bd. 3 (Tüb. 1891), S. 700 fg.; 
Hanbwörterbudy der Staatswiſſenſchaften, Bo. 8 
(Zena 1892), ©. 774fg.; die Kommentare zum Kom⸗ 
munalabgabengeieß vom 14. Juli 1893 von Dertel 
(Liegnig 1894), Roll (Berlin 1894), Strug (ebd. 
1895), Schwarz (Aachen 1894) u. |. w. 
Gemeindenmlagen, die in Zorm von Zu: 
fchlägen zu den direlten Staatöfteuern — 
Gemeindeſteuern (ſ. d.). Auch können jelbitändige 
direlte Gemeindeſieuern als ©. betrachtet werden, 
wenn fie den Charalter von Repartitionsſteuern 
(1.d.) befigen und zur Aufbringung einer beftimmten, 
für die Ausgleichung des Gemeindebudget3 noch er: 
jorderlichen Einnahme in jährlich feitzuftellenden 
Beträgen von ben Bürgern eingezogen werben. 
Gemeindeunternehmungen, wirtſchaftliche 
Betriebe, die von den Gemeinden teil3 zur, Er⸗ 
sielung von dem normalen privatwirticaftlichen 
Geihäftsgewinn entiprehenven überſchüſſen, teils 
im allgemeinen Intereile mit geringerm Gewinn, 
nad) dem eigentlichen Princip der Gebühren (f. d.), 
aufihreRechnung begründet und unterhaltenwerben. 
Hier kommen in erfter Linie ſolche Unternehmungen 
in Betradt, die ihrer Natur nach am beften mono: 
poliſtiſch betrieben werben, wie namentlih Gas: 
anftalten und Waſſorwerke; ferner Biehhdfe und 
“o äufer, Straßenbahnen u. ſ.w. Das Mono» 
pol rechtfertigt fid in ſolchen Fällen meiftens ſchon 
durch die Rüdficht auf die gleihmäßige Verteilung 
der Birkjamteit der betreffenden Unternehmungen 
auf bie ganze Gemeinde. Ob es aber einer Privat: 
geſellſchaft zu übertragen oder von der Gemeinde 
ſelbſt zu übernehmen jei, hängt von dem noch blei: 
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benven Riſilo ab, r von der Genauigkeit und 
Sicherheit, mit der fih die Ausfichten des Unter: 
nehmens im voraus überjeben laſſen. Bei ganz 
neuen Einrichtungen ift das Riſiko immer beträgt: 
li, daher 3.3. die Gadanftalten auf dem Kontinent 
anfangs von Privatgefellihaften, oft jogar von 
ausländifchen, angelegt worden find. Nach Ablauf 
der urſprunglichen Konzefjionen aber find jie mehr 
und mehr in die Hände der Gemeinden ül ergegan en. 
Am mwenigften ſcheint der Betrieb von Anftalten 
der bezeichneten Art durch die ftädtifhen Korpora⸗ 
tionen in England vorzulommen. In deutſchen 
Städten bewirtichaften die Gemeinden bieje Anftal- 
ten nicht felten mit Gewinn. In Berlin betrug 1889 
die Einnahme aus der Verwaltung der ftädtifchen 
Werte here 65 Mi. M.; davon kamen auf 
die Waſſerwerle 24 Mill. M.; aus dem Central- 
viehhof wurde ein Reingewinn von 757 774 M. er: 
zielt. (liber die in preuß. Städten auf Koſten der 
Gemeinde betriebenen Gasfabrifen und Waſſerver⸗ 
orgungsanftalten vgl. Herrfurth, Ergänzungs⸗ 
eſt VI zur Zegeu des fönigli ai Sat 
hen Bureaus».) Auch nihtmonopoliftiihe Unter: 
nehmungen werden von manden Gemeinben ber 
teieben, wie Leihhäufer, Banken, Theater, felbit 
Brauereien, Wirtihaften, in Bern neuerdings eine 
Drudereiu.f.m. Manche find für die möͤglichſi große 
Ausdehnung diefer privatwirtihaftlihen Seite der 
Gemeinvethätigleit; fie muß aber jedenfalls in ber 
obenerwähnten Rüdficht auf das Rifito ihre Grenze 
finden. Jede Kal jemeindeunternehmung 
muß buchhalteriſch ſelbſtändig verwaltet werben. 
Die Gemeinde erſcheint ald Släubigerin für das 
hergegebene Kapital und erhält daher ven Reinge⸗ 
winn, ber womöglid zur Verzinfung und allmäb: 
lichen Amortifierung des Kapitald ausreihen muß. 
Gemeindeverbände, Gejamtgemeinden, 
Vereinigungen Heiner Gemeinden, welche für ſich 
allein zur Erfüllung der den Gemeinden obliegen: 
den Aufgaben nicht keinen Hlan Fin: Als folde 
find die Amtsgemeinden in Weltfalen und die 
Bürgermeiftereien ver Rheinprovinz anzuführen. In 
der Samtgemeinde geht die befondere Perſon⸗ 
lichleit der einzelnen Ortögemeinden nicht unter; Die 
legtern können für gewiſſe Zwede eine jelbftändige 
Thätigleit entfalten und namentlich eigenes Ber: 
mögen haben und für ſich verwalten; für andere 
Zwecke aber, welche Die Aufwendung größerer Mittel 
erfordern, wie Schule, Armenpflege, Deichanlagen, 
re weſen u.|.i. und namentlich für die Hand» 
abung der Ortöpolizei werben die Gemeinden zu 
oßern Verbänden mit eigener forporativer Per⸗ 
% lichkeit und Verfaſſung zufammengelegt. Der in 
der Kreißorbnung für Preußen, Pommern, Bran- 
denburg, Sadien und Schleſien von 1872 und für 
Schleswig⸗ Holſtein von 1888 unternommene Ver: 
ſuch, folde ©. in der oem von Amtögemeinden 
u bilden, hat wenig Erfolg gehabt, foweit der rein 
ommunale Wirkungskreis in Betracht fommt; wohl 
aber bilden die Amt3bezirke (ſ. d. Die Grundlage der 
Bolizeiverwaltung des platten Landes. In der Land⸗ 
gemeindeordnüng für die fieben öftl. Provinzen vom 
8. Juli 1891 (f. Gemeinderecht) ift der Gevante aber: 
mals aufgenommen worden, und zwar in ber Form 
der top. edverbände. — fiber Gemeinde: (Rom: 
munal:) Berbände höherer Ordnung |. Gemeinde. 
Gemeindesermögen. Die natürlihite Grund- 
lage der Gemeinbebilbung ift in der Regel ein aus 
Grund und Boden beftehendes ©. geweſen. Ur: 
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ben vier direlten Staatöfteuern zu. Dieſe Zufchläge 
find zunächft centimes ordinaires (5 Gent. für 1 %r.), 
bie den Gemeinden ein für allemal zur Dedung der 
auf gefeplicher Verpflichtung beruhenden Gemeinde⸗ 
ausgaben zugewiejen find; ferner centimes sp£- 
ciaux, bie von den Gemeindeverwaltungen für be: 
ftimmte Zwede innerhalb des geſetzlichen Hochſtbe⸗ 
trages erhoben werben dürfen, und endlich centimes 
extraordinaires zur Beftreitung der von dem eige- 
nen Ermefien der Gemeinden abhängigen Ausga⸗ 
ben (Höditbetrag 20 Cent., der nur mit Genehmi: 
gung bed Staatöoberhauptes überfchritten werden 
darf). Biel wichtiger als diefe direkten G., die 
kaum ein Biertel der ordentlichen Gemeinbeaus: 
gaben deden, find die indirekten G., die als Octrois 
erhoben werden. Über Einrichtung und Tarifierung 
ber Octrois beſchließt der Gemeinderat vorbehalt: 
li) ber dns der Regierung. Um die Bil: 
dung von ftäbtiichen Schubzöllen zu verhindern, 
müffen die in den Gemeinben hergeitellten Gegen: 
ftänbe ebenfo hoch Befteuert fein, wie die von anders 
woher lommenden gleihartigen Artitel. Belgien 
bob die Octrois 1860 auf und gab den Gemeinden 
eine ausgedehnte Selbitänbigteit hinſichtlich der 
Wahl ihrer Steuern; doch dürfen dadurch Bor: 
rechie nicht geihaffen und die Detroiß nicht auf 
Ummegen wieder eingeführt werden. Die Verhält: 
niſſe der ©. haben fid in Belgien deshalb ſehr ver: 
Ichteben entwidelt. Die Niederlande hoben durch 
Geſetz vom 7. Juli 1865 die ſtädtiſchen Accifen auf. 
Als Erfas wurden den Gemeinden Zufcläge zur 
Grundfteuer und vier Fünftel des Ertrages der 
ftaatlihen Perſonalſteuer überwiefen; letztere Ein: 
nahme ift 1885 durd_einen feiten Betrag in Höhe 
von vier Fünftel des Ertrages der ſtaatlichen Perſo⸗ 
nalfteuer im Durchfchnitt der % 1882/83— 1884/85 
erſetzt worden. "Außerdem beftehen noch bejondere 
ftäbtifche direlte Steuern, die ſich ſehr verſchieden 
entwidelt haben. In Öfterreich find die ©. teils 
Zufhläge zu Staatöfteuern, teil Detrois oder felb- 
jtändige ©. 

Auch in Deutihland zeigen die beitehenden 
©. eine große Mannigfaltigteit. —— ab 
e3 bis vor kurzem feine einheitlihe Regelung. Im 
allgemeinen herrſchten die direlien Steuern vor, 

auptfächlich in der Form der Zufchläge zu den 

Staatäfteuern, jedoch auch als bejondere Arten, wie 
die Mictiteuer in Berlin, Halle und Frankfurt a.M. 
Die Anwendung ber inpirelten Beiteuerungsform 
war infolge des Gejeges vom 25. Mai 1873 noch 
bejhräntter geworden, obwohl dasſelbe nur die 
Mabliteuer, von welder die Gemeinden bis ba: 
bin ein Drittel des Robertrags erhielten, in ven 
ihr unterworfenen Städten aufhob und die Erhebung 
der Schlachtſteuer als Gemeindefteuer zuließ. Nur 
wenige Städte machten von ber lebtern Befugnis 
Gebraud. Die Laft der direlten ©. war in vielen 
Gemeinden übermäßig geitiegen. Sie machten 200, 
300, ja bißweilen 500 und 600 Proz. der Staats: 
fteuern aus. Den ſchlimmſten Mißſtanden fuchte 
die Jex Huene vom 14. Mat 1885 — fiber: 
weiſung von Beträgen, die aus landwirtſchaftlichen 

öllen eingehen, andie Rommunalverbände) und das 

eg —7 vom 27. Juli 1885 ab: 
zubelfen. Eine umfafjende Reform ift aber erjt durch 
das Geſetz betreffend Aufhebung direkter Staats: 
jteuern und durh das Kommunalabgabengeſetz 
rg worden, die beide unter dem 14. Juli 
1893 erlafjen und am 1. April 1895 in Kraft ge: 
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treten find. Eine Novelle dazu ift am 30. Juli 1895 
ergangen. Hiernach ift dad Gemeinbefteuerweien 
auf weſentlich andere Grundfäge geitellt und mög⸗ 
lichſt einheitlich gemacht worden. Zur Dedung ber 
Gemeindeausgaben jollen in eriter Linie das Ge: 
meindevermögen und die vom Staat oder weitern 
KRommunalverbänden überwiefenen Mittel ſowie 
die Erträge der gewerblichen Unternehmungen ber 
Gemeinde dienen. Someit dieje Einnahmequellen 
nicht außreihen, dürfen die Gemeinden zunädjt 
«Gebühren und Beiträger, und falls auch diefe nicht 
genügen, mit Rantficher Genehmigung inbire te und 
direfte Steuern erheben und zuletzt Raturalpienite 
fordern. Mit Ausnahme einiger wenigen Steuern 
von mehr polizeilihem Charatter (5. B. Hunde: 
fteuer, Luftbarteitäftener) tommen aljo die Steuern 
nur ergänzungsweife in Betracht. Dabei gehen vie 
indireften_ben bireften Steuern voran. Bei den 
direlten Steuern wird der Schwerpunft auf die 
Realiteuern (Grund:, Gebäude: und Gewerbe: 
fteuer) gelegt, die deshalb vom Staat den Kom: 
munalverbänben überwiejen worben find. Cine 
Gemeinbeeintommenfteuer darf nur in mäßigen 
Suflägen zur Staatseintommenfteuer erhoben wer: 
den. Der im Wege ver bireften Beiteuerung auf: 
zubringende Gemeindebebarf ift moͤglichſt zu be: 
Ihrtnten; aud find durch dieſe Realiteuern haupt: 
achlich diejenigen Aufwendungen zu beden, welche 
überwiegend dem Grundbeſitz und Gewerbebetriebe 
zu gute fommen. Die Beichlüffe der Gemeinden 
über die Öemeindeabgaben bedürfen in vielen Fällen 
einer Genehmigung, die meift von dem Kreis: (in 
Städten Bezirks) Ausfhuß, in einigen Fällen aud 
vom Minifter erteilt wird. Nach der amtlichen Dent- 
ſchrift vom 4. April 1896 dedten die 1169 Städte 
mit 10000 und mehr Einwohnern durch Realfteuern 
(Grund=, Gebäudes und erbeiteuer) 1894,95 
13,5 Bro. und 1895/96 34,8 Broz. ihres Finanz: 
bebarfs, durch Zufchläge zur Eintommenjteuer, durch 
befondere Eintommeniteuer, durch Miet:, Woh: 
nung8= und fonftige Aufwandäfteuern 69,2 und 44,2 
Proj. dur Gebühren, Beiträge,inbirekte Steuern, 
Bauplagfteuer, Zuſchläge zur Betrieböfteuer und 
durch befondere Betriebsiteuer 17,3 und 21 Proz. 

In napeen iſt durch die Gemeindeordnung von 
1869 die bis dahin beitehende Verſchiedenheit der 
Gemeinvebefteuerung im rechtörhein. Bayern und 
in der Bfalz im wefentlichen befeitigt worden, wenn 
aud in der — nie Verſchie⸗ 
denheiten beſtehen. Die direkten Steuern, die hier 

‚en genannt werden, werden in Brozenten der 
fämtlichen direkten Staatäfteuern erhoben. Daneben 
fommen noch Verbrauchsabgaben und Pflafter: und 
Brüdenzölle in vielen Gemeinden. 

In Sahfen ift die ———— 
ſelbſtändigen Regelung der Gemeinden allen 
unter Wahrung eines allgemeinen Aufſichtsrechts 
des Staated. In Baden, Helen und Elfab: 
Lothringen gilt das franz., in Württemberg 
meh das reuß, Princip der ©. 

ie Heranziehung ber Offiziere zu den G., be: 
zuglich deren die preuß. Bellimmungen auf den 
Norddeutfchen Bund ausgedehnt waren, ift durch 
das Reichsgeſeß vom 28. März 1886 dahin gere: 
gelt worden, daß bie Entſcheidung über Herangiehung 
des außerorbentlichen Einlommens ber im Offizier: 
rang, ftehenden Militärperfonen und der zur Die: 
pofition geftellten Offiziere gr Gemeinbeiteuer den 
Landesgeſehgebungen überlafien wird. Preußen hat 
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denn auch durch Gejek vom 29. Juni 1886 bie bis⸗ 
Bu Degünftigung der Offiziere im weſentlichen 
eſeitigt. 

Das Dienſteinlommen (ebenſo die Penſionen und 
Wartegelder) der mittelbaren und unmittelbaren 
Stagtoͤbeamten genießt in Preußen und Sachſen 

ewiſſe Vergünitigungen bei der Heranziehung zur 

emeindeſteuer. 
_ Über die Steuereinnahmen einiger, europ. Groß: 
jtäbte vgl. die Tabellen bei dem Artitel Gemeinde 
haushalt. 
. Litteratur. Bödiler, DieRommunalbefteuerung 
in gun und Wales (Berl. 1873); von Brafch, 
Die Gemeinde und ihr Finanzweſen in Frankreich 
(Sp3. 1874); Die Kommunaljteuerfrage, zehn Gut: 
achten und Berichte, verdffentliht vom Verein 
R Socialpolitik (ebd. 1877); Friedberg, Die Be: 
jteuerung der Gemeinden (Berl.1877); von Bilinfti, 
Die Gemeindebeiteuerung und deren Reform (Eyz. 
1878); Wagner, Die Rommunalfteuerfrage (ebd. 
1878), 2. Herrfurth, Beiträge zur Finanzſtatiſtik der 
Gemeinden in teuben (Berl. 1879); derj., Beiträge 
zur Statiftil ver Gemeindeabgaben in Preußen (ebd. 
1882); von Gneift, Die Dre Finanzreform durch 
Regulierung der Gemeindefteuern (ebd. 1881); Gerſt⸗ 
telot, Stäbtefinanzen in Preußen (Lpz. 1882); 
Wright and Hobhoufe, An Outline of local govern- 
ment and taxation in England and Wales (Lond. 
1884 u. 1888); Neefe, Statiftiiches Jahrbuch deut: 
ſcher Stäbte (Breslau, feit 1890); Schanz, Die 
Steuern der Schweiz (6%de., Etuttg. 1890); Schön, 
Die geihichtlihe Entwidiung des Kommunalab: 
gabenwejens in Preußen (in den «Annalen des 
Deuticen Reich», 1895, Nr. 4); Hader, Handbuch) 
der gejeßlichen Beitimmungen betr. dad Kommunal: 
abgabenwejen (Berl. 1895); Schönberg, Handbuch 
der polit. Ökonomie, Bb. 8 (Tüb. 1891), S.700 fg.; 
Hanbmwörterbuch der Staat3wifjenfchaften, Bo. 8 
Jena 1892), ©. 774fg.; die Kommentare zum Kom ⸗ 
munalabgabengejeg vom 14. Juli 1893 von Dertel 
(Liegnig 1894), NEU (Berlin 1894), Etrug (ebd. 
1896), Schwarz (Aachen 1894) u. |. w. 

Gemeindeumlagen, die in Form von Zu: 
ſchlägen zu den direkten Staatsſteüern er 
Gemeindefteuern (f. d.). Auch können jelbitändige 
direlte Gemeindefteuern als ©. betrachtet werden, 
wenn fie den Charakter von Repartitiondfteuern 
N .d.) beſitzen und zur Aufbringung einer beftimmten, 
ür die Ausgleichung des Gemeindebudgets noch er- 
ſorderlichen Einnahme in jährlich feſtzuſtellenden 
Beträgen von den Bürgern eingezogen werden. 

Gemeindennternehmungen, wirtſchaftliche 
Betriebe, die von den Gemeinden teilß zur. Er: 
zielung von dem normalen privawirtſchaftlichen 
Geſchaftsgewinn entſprechenden Überſchüſſen, teils 
im allgemeinen Intereſſe mit geringerm Gewinn, 
nad dem eigentlihen Princip der Gebühren (j. d.), 
aufihreRechnung begründet und unterhaltenwerden. 
Hier kommen in erfter Linie ſolche Unternehmungen 
in Betradit, die ihrer Natur nad) am beiten mono: 
poliſtiſch betrieben werden, wie namenslih Gas: 
anftalten und. Waſſerwerke; ferner Viehhöfe und 
Schlachthauſer, Straßenbahnen u.f.w. Das Mono: 
pol rechtfertigt fich in ſolchen Fällen meiftens ſchon 
durch die Rüdjicht auf die gleihmäßige Verteilung 
der Wirkſamleit der betrefjenden Unternehmungen 
auf die ganze Gemeinde. Ob es aber einer Privat: 
gejellihaft zu übertragen oder von der Gemeinde 
ſelbſt zu übernehmen jei, hängt von dem noch blei: 
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benden Rifito ab, aljo von ver Genauigleit und 
Sicherheit, mit der ſich die Ausſichten des Unter: 
nehmen im voraus, überjeben laſſen. Bei ganz 
neuen Einrichtungen ift das Riſiko immer beträdht: 
lich, daher z. B. die Gasanftalten auf dem Kontinent 
anfangs von Privatgejellihaften, oft ſogar von 
augländifcen, angelegt worden find. Nach Ablauf 
der urſprunglichen Ronzefjionen aber find fie mehr 
und mehr in die Hände der Gemeinden ül erargn en. 
Am menigften jcheint der Betrieb von Anitalten 
der bejeicneten Art durch die ftädtifchen Korpora⸗ 
tionen in England vorzulommen. In deutihen 
Städten bewiriſchaften bie Gemeinden diefe Anftal: 
ten nicht felten mit Gewinn. In Berlin betrug 1889 
die Einnahme aus der Verwaltung der ſtädtiſchen 
Werte Aberhaupt 65 Mil. M.; davon famen auf 
die Waſſerwerle 24 MU. M.; aus dem Central: 
viehhof wurde ein Reingewinn von 757 774 M. er: 
zielt. (liber die in preuß. Städten auf Koſten der 
Gemeinde betriebenen Gasfabrilen und Waflerver- 
forgungsanftalten vgl. Herrfurth, Ergänzungs- 
FAN VI zur eZeitſchriſt des fönigli IR Statiſti⸗ 
hen Bureaus».) Auch nichtmonopoliſtiſche Unter 
nehmungen werden von manden Gemeinden bes 
trieben, wie Leihhäufer, Banken, Theater, ſelbſt 
Brauereien, Wirtihaften, in Bern neuerdings eine 
Druderei u.f.w. Manche find für die möglidit große 
Ausdehnung diefer privaiwiriſchaftlichen Seite der 
Gemeinbethätigteit; fie muß aber jedenfalls in der 
obenerwähnten Rüdficht auf das Riſiko ihre Grenze 
finden. jede befondere Gemeindeunternehmung 
muß buchhalteriſch felbitändig verwaltet werben. 
Die Gemeinde erſcheint als Släubigerin für das 
hergegebene Kapital und erhält daher den Reinge⸗ 
winn / der womöglid zur Verzinfung und allmäb: 
lichen Amortifierung des An ausreichen muß. 
Gemeindeverbände, Sejamtgemeinden, 
Vereinigungen Heiner Gemeinden, welche für ſich 
allein Ar Grfüllung der den Gemeinden obliegen- 
den Aufgaben nicht leiftungafäbig find. Als folde 
find bie Amtögemeinden in Weitfalen und bie 
Bürgermeiftereien ver Xheinprovinz anzuführen. In 
der Samtgemeinde geht die beſondere Perfön- 
lichleit der einzelnen Ortögemeinden nicht unter; die 
legtern lönnen für gewiſſe Zwede eine jelbftändige 
atigleit entfalten und namentlich eigenes Ver: 
mögen haben und für ſich verwalten; für andere 
Zwecde aber, welche die Aufwendung größerer Mittel 
erfordern, wie Schule, Armenpflege, Deihanlagen, 
Feuerldſchweſen u. ſ. w. und namentlich für Die Hand» 
babung der Ortöpolizei werden die Gemeinden zu 
tößern Verbänden mit eigener forporativer Per⸗ 
önlichleit und Verfaifung zufammengelegt. Der in 
der Kreisorbnung für Preußen, Pommern, Bran: 
denburg, Saale und Sählefien von 1872 und für 
Schleswig: Holitein von 1888 unternommene Ver: 
fud, ſolche ©. in der Form von Amtsgemeinden 
u bilden, hat wenig Erfolg gehabt, ſoweit der rein 
Iommunale Wirkungskreis in Betracht kommt; wohl 
aber bilden die Amtöbezirke (f. d.) Die Grundlage der 
Bolizeiverwaltung des platten Landes. In der Land⸗ 
gemeindeordnung für die fieben öftl. Provinzen vom 
8. Juli 1891 (j. Gemeinderecht) ift der Gedanke aber: 
mal3 aufgenommen worden, und zwar in ber Form 
der fog. Zmedverbände. — fiber Gemeinde: (Rom: 
munal:) Verbände höherer Ordnung 1; Gemeinde. 
Gemeindesermögen. Die natürlichfte Grund: 
lage der Gemeindebildung ift in der Regel ein aus 
Grund und Boren beftehendes ©. geweſen. Urs 
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ſprunglich war dasſelbe meiftens Allmende (f. d.), 
in neuerer Zeit aber ift mehr und mehr das G. mit 
öffentlichem Charafter hervorgetreten, das nicht zum 
privatwirtſchaftlichen Nugen der Gemeindegliever, 
fondern zur Grfüllung der fpecifiihen Aufgaben 
und Zmede ver Gemeinde al3 folder verwendet 
wird. Dasſelbe befteht teild aus fe enden Anla: 
gen für die Bebürfnifie des öffentlichen Dienftes, 
3. B. Gebäuden, auch öffentlihen Gärten, Prome⸗ 
naben u. |. w., teils aus dem eigentlichen Käm⸗ 
mereivermögen, das als finanzielle Einnahme: 
quelle verwaltet wird. Somohl die Größe wie die Zu: 
— ge} des Vermögens der Gemeinden ift 
natürlich je nad der geſchichtlichen Entwiclung ver: 
felben eine außerordentlich verſchiedene. Biele ver 
aus unbebeutenden Orten neu entftandenen Indu⸗ 
ftrieftädte haben ß gut wie gar fein urfprüngliches 
G.; bei den meilten Großſtädten wird das ertrag- 
bringende ®.vondenGemeinbefhulden(j.Rom: 
munalanleihen) weit übertroffen, andererfeit3 aber 
giebt es aud, namentlih in Sübmeftveutihland, 
noch ©emeinden, welche vi öffentlichen Bedurfniſſe 
nl oder fait gänzlich aus ihrem Vermögen zu 

eitreiten im ftande find 5 fogar außerdem an die 


— oͤlz oderfonftigen« Bürger: 
mubenn abgeben. Das Bermögen der altbegründeten 
Heinern 


‚Fabtifghen Gemeinden befteht meiſtens noch 
aus Waldungen, Weiden, Weinbergen, Aderland 
u.f.. In der neueſten Zeit findet man in den Städten 
auch wirtihaftlihe Betriebsanlagen (Gasanftalten, 
Bafferleitungen u. |. mw.) al3 wichtige Beitandteile 
der ©. (j. Gemeindeunternehmungen). Auch Rapi- 
talanlagen in Wertpapieren und Hypothelen kom⸗ 
men gegenwärtig bei vielen Gemeinden als Be: 
ftandteile ihres nugbaren Vermögens vor. Der 
Staat hat ſich durchweg ein mehr oder weniger weit: 
ges Auffiht3- und Beſtatigungsrecht über die 

. vorbehalten, namentlich hinfichtlich der Veräuße: 
rung von Immobilien, der Verwendung von Grund- 
ftodvermögen für laufende Ausgaben, der Rodung 
von Waldungen u. |. w. Wo ein befonderes an = 
oder Allmendvermögen befteht, wird für die Auf- 
nahme in die neben der een Einwoh: 
nergemeinde beftehende berechtigte Bürgergemeinde 
ein Eintaufageld erhoben. In der Bad. Städte: 
ordnung ift übrigens beftimmt, daß in den ihr unter: 
Ttellten Gemeinden das Allmendvermögen zum all: 
gemeinen ©. zu rechnen fei; neue Allmendgenüfie 
für einzelne Bürger follen nicht mehr geſchaffen 
iwerben, und bie frei werdenden Anteile R len der 
Gemeinde anheim. 

Die Erträge aus dem nubbaren G. find einem 
raſchen Wechſel unterworfen, weil die Finanzver⸗ 
waliung häufig, 3. B. bei Anleihen, Kapitalanlagen 
nur vorübergehender Art mit ſich bringt. 

An den preuß. Städten mar nach den letzten Auf: 
nahmen für 1883/84 der Ertrag aus dem nußbaren 
@., d. h. aus bemirtfhafteten und verpachteten oder 
vermieteten Orunpftüden und Gebäuden, aus ber 
Verwaltung, der Bergwerke und, gewerblichen An- 
lagen, ausſchließlich der zu gemeinnübigen Zweden 
errichteten, ſowie au Gemeinbefonds und fonftigen 
Nusungen am größten in Osnabrüd (32, M. 
pro Kopf); dann felgen Greifswald mit 22,29 M., 
Demmin mit 19,4 M., Gorliß mit 18,9 M., Bunz 
lau mit 17,96 M., Anklam mit 15,10 M., Goslar 
mit 11,22 Mu. f. m. (mit Ausnahme von Görlig 
und Osnabrüd gämtth Städte mit weniger als 
25000 E.). In Berlin war der Ertrag 0,96 M., in 
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Breslau 3,71 M., in Köln 2,16 M., in Frankfurt a.M. 
AM, in Sannover 3,25 M, in danzig 2,98 M., in 
Ma Kg M., in Stettin 4,72 M. auf den 
Kopf der Bevölterung. Den niedrigften Betrag 
batten Dttenfen, Grabow a. D. und rn eid mit 
0,11 M., Remiheid und Königshütte Oberſchle⸗ 
fien) mit 0,09 M., Ehrenfeld mit 0,08 M., Witten 
mit O, oa M, und VPberhau en mit 0,95 M. Der Ge: 
ſamtdurchſchnitt in 174 preuß. Städten mit mehr 
al3 10.000 €. war 2,05 M. Die 13 Gropftäbte von 
mehr als 85000 bis 275000 €. hatten 2,75 M., 
bie37 größern Mittelftädte von 25000 bis 75 000 C. 
3,72 M., die 123 Hleinern Mittelftädte von 10000 
bis 25 000 €. 3,91 M. pro Kopf. x 
@emeinbeverfiherung, Gemeindelran: 
tenverfiherung, umfaßt diejenige Kranken: 
verfiherung , welche direlt von der Gemeinde allen 
BVerfiherungspflichtigen, die nicht einer geſetzlich 
anerkannten Krantentafje angehören, gegen bejon: 
dere Beiträge der Verficherten und deren Arbeit⸗ 
geber zu gewähren ift. Diefe unorganifierte Ver: 
therung durch eine kommunale Einrichtung ohne 
elbftändige Griftenz, ohne Beteiligung ber Ber: 
fiherten an der Verwaltung und mit quantitativ 
und qualitativ zurüdtretenden Leiftungen, foll nur 
aus ilfsmeile zur Durchfuhrung des Kranken: 
verſicherungszwangs dienen, fefern und foweit or: 
anifierte Krantentafjen nicht errichtet werben; den 
chwerpunkt der geſetzlichen Krankenverſicherung 
ſollen dagegen durchaus die organifierten Kranken⸗ 
iaſſen, insbefondere die Drtäfrantentaffen (ſ. d.) 
bilden, deren Errichtung den Gemeinden übertragen 
worden ift. Nichtsdeſtoweniger hat die ©. in der 
Praris einen recht erheblichen Umfangangenommen, 
der fie über ihre eigentliche Bedeutung als eine Art 
von Notbehelf thattächlich hinaushebt. Die weſent⸗ 
lihften Beftimmungen für die ©. find nah dem 
Keantenverficherungsgefeb vom 15. Juni 1883 und 
der Novelle dazu vom 10. April 1892 folgende: 
Die ©. tritt ein für alle verfiherungspflichtigen 
erfonen, melde nicht bereit3 einer bejonbern 
wangskrankenkaſſe oder einer die gefeglichen 
Minteftleiftungen gewahrenden Hilfslaſſe ohne Bei: 
trittszwang angehören. imilliger Beitritt iſt 
zuläffig bei Perfonen, welche der Verfiherungs- 
pflicht nicht unterliegen, wenn ihr jahrliches Ein⸗ 
tommen 2000 M. nicht überfteigt, ſowie bei Dienft: 
boten ($. 4). Bon allen dieſen Perſonen erhebt 
die Gemeinde eg here und 
bat ihnen dafür Der anfenunterftüßung zu 
gewähren: 1) vom Beginn der Krantheit Gb frde 
ärztlihe Behandlung, Arznei ſowie Brillen, Bruch⸗ 
bänder und ähnliche Heilmittel; 2) im Falle der Er: 
ng ſadioteit vom dritten Tage nad) dem Tage 
der Erfranfung ab für jeden Arbeitstag ein Kran: 
tengeld in Höhe der Hälfte des ort3üblichen Tage: 
lohnes der gemöhnlihen Tagearbeiter. An Stelle 
diefer Leiftungen darf unter Umftänben freie Kur 
und Verpflegung in einem Kranl ne gewährt 
werben; neben berfelben muß dann aber eine Unter: 
füsung an die Angehörigen gezahlt werden, wenn 
der im Krankenhaus Untergebrahte die Angehörigen 
bisher aus feinem Arbeitsverdienſt unterhalten bat. 
ie Kranfenunterftägung endet fpäteftend mit 
dem Ablauf der dreizehnten Woche nah Beginn 
der Krankheit, im Falle der —— en 
fpäteften® mit dem Ablauf der dreizehnten Woche 
nad Beginn des Srantengelbbejuges, Sie währt 
jest alfo, wenn die Erwerb3unfähigteit erft im Laufe 
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der Krankheit eintritt, unter Umftänden erheblich 
länger als 13 gen. Das Krantengelv ift nad 
Ablauf jeder Woche zu nr (8.6). Die Ge 
meinden find beredtigt, zu beichließen, daß in be- 
timmten "Fällen Kranfengelo erſt nad) einer be 
itimmten Friſt, nur teilweiſe oder gar nicht gezahlt 
werde (3. B. an PVerfiherte, welde die ©. durch 
eine mit dem Verluſt ver bürgerlihen Ehrenrechte 
bedrohte ftrafbare Handlung geihädigt haben, und 
an ſolche, melde ſich eine Krankheit vorſätlich oder 
duch ſchuldhafte Beteiligung bei Schlägereien oder 
Raufhändeln, durch Trunffälligleit oder geſchlecht⸗ 
lihe Ausfhweifungen zugezogen haben); jerner, 
daß das Kranfengeld allgemein oder unter beitimm: 
ten Vorausfeßungen fhon vom Tage des Eintritt3 
der Erwerbäunfähigfeit ab, fowie für Sonns und 
fttage augahlenift, endlich daß auf Antrag der Ber: 
icherten freie ärztliche Nee und Arznei auch 
für deren Yamtlienangehörige zu gewähren find. 
Die Gemeinden konnen beſchließen, daß bie ärztliche 
Behandlung, die Lieferung der Arznei und die Kur 
und eig en nur durch beftimmte Arzte, Apo⸗ 
theler und Kranlenhäuſer erfolgen ſollen und Be- 
zahlung für anderweitig genommene Hilfe, ſoweit 
es ſich nicht um «dringende Fälle» handelt, ab: 
gelehnt wird. Ferner find fie ermächtigt, Vorfchriften 
über die Krantenanmeldung, über das Verhalten 
ver Kranlen und über die Rrantenaufficht zu er- 
lafjen und für Zumiderhandlungen Orbnungsſtra⸗ 
fen, deinen 8.68). Die Feitftellung des orts⸗ 
üblichen Tagelohnes findet durch die höhere Ver⸗ 
maltunggbehörde nah Anhörung der Gemeinde 
behörde ftatt, und zwar geſchieht fie für männliche 
und mweiblihe Perfonen und für Berfonen über und 
unter 16 Jahren getrennt; auch darf für Kinder 
unter 14 Jahren eine _bejondere Yeitftellung er: 
folgen (8.8). Die Berfiherungsbeiträge follen in 
der Regel 1”, Proz. des ortZüblihen Tagelohnes 
nicht überfteigen; für Gewährung ärztlicher Hilfe 
an Angehörige muſſen befondere Zufaßbeiträge er: 
Pe werben. Alle viefe Beiträge fließen in eine 
efondere Kaſſe, deren Einnahmen und Ausgaben 
getrennt von den übrigen der Gemeinde behandelt 


werden müflen, und deren Verwaltung die Gemeinde | g 


unentgeltlich führt. Ein Jahresbericht ift alljährlich 
der höhern Verwaltungsbehörde einzureichen. Rei: 
chen die Beitände ver Kranfenverfiherungstafle 
zur Dedung ber Auslagen nicht aus, fo find aus 
der Oemeindelafje gegen Rüdzahlung aus dem Re: 
ſervefonds Vorſchuſſe zu leiften 5 9). Ergiebt ſich 
aus den . chiuſſen, daß die gejebli 
Krankenverſicherungsbeiträge zur Dedung der ges 
(ale Kranfenunterftügungen nicht genügen, jo 
Önnen fie auf 2 Proz. erhöht werden. Überjhüfie 
der Einnahmen über die Ausgaben find zunächſt 
zur Anfammlung von nn zu verwenden, 
im weitern Berlauf zur Herabjeßung des Beitrages 
oder zur Erhöhung oder Erweiterung der Unter: 
ftügungen (8. 10). y 
Mehrere Gemeinden können ſich zu gemeinfamer 
©. vereinigen; aud kann dur u Sm eineö wei: 
tern Rommunalverbanbes (Kreis, Bezirk, Provinz) 
diefer für die ©. an die Stelle der demfelben ange: 
hörenden einzelnen Gemeinden geſetzt oder die Ber: 
einigung mehrerer ihm angehörenden Gemeinden zu 
gemeinfamer ©. angeoronet werben. Solche Vers 
einigung fann endlich unter beitimmten Vorauss 
feßungen durch die höhere Verwaltun bebörbe an: 
geordnet werden, namentlich der Anſchluß Hleinerer, 
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ärmerer an große Gemeinden ($$. 12, 13). Jede 
= Grund der angegebenen Bedingungen herbeis 
geführte Vereinigung kann auf demfelben Deut, 
auf dem fie entflanken ift, aud wieder aufgelöft 
werben ($. 14). 

Fur die ©. und die organifierten Kranlenkaſſen 
find _gemeinfame Beitimmungen gegeben bezüglich 
der Pflicht der Arbeitgeber, ihre Arbeiter an⸗ und ab: 
zumelven, die Beiträge für diefelben im voraus, mit 
bem Rechte des Abzugs bei der Lohnzahlung, einzu 
zahlen und ein Drittel der Gefamtbeiträge aus eige⸗ 
nen Mitteln zu leiften; ferner bezüglich der Maß: 
regeln gegen ſolche Arbeitgeber, welhe mit Abfüb- 
rung der Beiträge im Raditande geblieben find und 
deren Zahlungsunfähigfeit im Zwangsbeitreibungs- 
verfahren feftgeitellt #: desgleichen bezüglich der 
Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgeber, 
Arbeitnehmer, ©. u. |. w. (88. 49 fa. u. 76b fg.). 

Die für Gemeinden getroffenen Beftimmungen 
gelten aud) in der Hauptſache für bie einem Ge⸗ 
meindeverbande nicht einverleibten ſelbſtändigen 
Gutsbezirke und Gemarkungen ($. 83). 

Die seichbgeienlie ©. kann durch landesrecht⸗ 
liche ähnliche Einrichtungen, wie fie 3.B.in Bayern 
beftehen, erfeßt werden, wenn bie — Unter: 
ftüßung den Anforberungen des Reichsgeſehes ger 
nügt und höhere Beiträge, als nach demfelben zu⸗ 
Taf find, nicht erhoben werben ($. 15 des Kranlen- 
verfiherungsgejehed). Neben ver ©. beftehen in 
einzelnen Iren Staaten (Württemberg, Ba- 
den) landesgeſetzliche Einrihtungen mit geringern, 
ingbejondere auf Verpflegung im —— be⸗ 
ſchränkten Leiftungen (Krankenpflegeverſicherung). 

Gemeindeveritretung, das aus Wahlen her⸗ 
vorgehende, die Gefamtheit der Gemeindegenoſſen 
in berjelben Weife vertretende Kollegium, wie das 
Volk im Staate vom Landtag, im Reihe vom Reichs: 
tag vertreten wird. Analog dem Verhältnis des 
Landtags zur Staatäregierung ift aud) das Ver⸗ 
hältnis der ©. zum Gemeindevorftand. (S. Ger 
meinberat.) 

@emeindevorftand, das an der Spike ber 
Gemeinde ftehende, zur Vertretung der Gemeinde " 
egen Dritte und zur Leitung und Führung ber Ge- 
meindegeſchafte befugte Organ. Nach vielen Ge- 
meindeordnungen, namentlich für Landgemeinden, 
ift der ©. eine einzelne Perſon, welcher Bürger: 
meifter oder in den Landgemeinden ber öftl. Provin⸗ 
zen Preußens Gemeindevorfteher, Schulze, 
in Württemberg Schultheiß heißt. Den Schulgen 
ftehen Beigeoronete, Schöffen, Dorfgefhworene 
Au Seite; diefelben find aber nur Gehilfen, der 
orftand hat allein die Entſchließung und deshalb 
auch die alleinige und ſelbſiandige Verantwortlich⸗ 
teit. Gewöhnlich, wird der ©. von der Gemeinde: 
verfammlung auf eine gemwifje Zeit gewählt, nur 
ausnahmsweiſe von der Regie: ernannt; in den 
öftl. Provinzen Preußens mar Früher (durch die 
Kreisorbnung ift died aufgehoben) —— — das 
Schulzenamt mit dem Beſig eines gewiſſen Gutes 
achn verbunden. Einer Be angupe durch 
die ſtaatliche Auffichtöbehörbe bedarf die Wahl allent⸗ 
halben. Nach andern Gemeindeordnungen und zwar 
faft durchweg nach den eng bat ver ©. 
eine kollegialiſche Verfaflung. Der Stadtrat, Ma- 
eiftrat, Gemeinderat (ſ. d. verwaltet die Gemeinde: 
angelegenheitenund verfammelt ſich zuregelmäßigen 
Sigungen, in welchen die Beſchluſſe nad Majorıtät 
gefaßt werben. Der an der Spiße ftehende Bur⸗ 
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gem eifter, der in großen Stäbten gewöhnlich den 
hrentitel Oberbürgermeifter führt, hat die rechtliche 
Stellung des Vorfigenden, die Geſchäftsleitung, die 
äußere Repräfentation; er giebt im falle der Stim⸗ 
mengleichheit meift den 
manden Gejeggebungen, fo in Preußen, 
Beſchiuſſe aus dechtlichen Gründen zu b 
und die Entſcheidung ber AuffichtSbehörde (Regie: 


das Recht, 


rungspraſident oder Bezirksausſchuß) einzuholen. | 


Den Bürgermeifter vertritt der Beigeordnete oder 
in großen Städten) der zweite Bürgermeifter. Das 
Magiftratstollegium bejteht aus bejoldeten und un: 
befolveten Mitgliedern (Stabträten, Ratmannen), 
welche von der Stabtverorbnetenverfammlung oder 
dem Gemeinderat auf eine gemifje Reihe von vn 
nach manchen Gemeinbeordnungen aud auf Xebend: 
zeit gewählt werben und regelmäßig der Beftätigung 
des Landesherrn oder der Regierung bedürfen. In 
der preuß. Rheinprovinz befteht, wie in Frankreich, 
fein Magiftratstolfegium, fondern —— — 
führt mit einer Anzahl Beamter die Gemeinde: 
geiwatte, ebenfo in Bayern lints vom Rhein, Heſſen, 
faß-Lothringen und dem größten Teil der thüring. 
Staaten (inZbefondere Sadjfen: Weimar). 
Gemeiudewaldungen bilden einen bedeuten⸗ 
ben Zeil de3 Vermögens vieler Gemeinden. Die 
Gemeinde ift wie der Staat und überhaupt die 
Korporationvon unbegrengter Dauer ganz beſonders 
geeignet, Wälder und Forſten nad) einem die Nach⸗ 
baltigfeit des Betriebes und die allgemeinen Inter: 
ejlen_berüdfichtigenden Plane zu bewirtſchaften. 
Ban Sicherſtellumg einer ſolchen rationellen Bewirt: 
haftung iſt jedoch teils aus rein finanzwirtſchaft⸗ 
lichen, teils aus Intereſſen der allgemeinen Wohl⸗ 
sone: eine ftaatlihe Aufſicht nicht zu entbehren. 
" Daher ift in einigen beutihen Landesteilen ber 
Betrieböplan der höhern Verwaltungsbehdrde vor: 
a und von dieſer zu genehmigen; auch mu! 
die Bewirtihaftung durch geeignete Beamte erfol- 
gr (jo in den alten preuß. Provinzen und einem 
eil von Hannover, im vechtörhein. Bayern, in 
Württemberg, einigen Hleinftaaten fowie in den 
meisten Teilen Öfterreih3 und in Ungarn). In an: 
dern Staaten und Provinzen ift die fog. Verörfte: 
rung, f d.) der ©. eingeführt, indem ber technifche 
Betrieb gänzlich in die Hände von —— Forſt⸗ 
beamten gelegt iſt (ſo in einem Teil von Hannover, 
in Bayern, Heſſen⸗Naſſau, Baden, Braunſchweig 
uf. m). Kahlhiebe und Ausftodungen bedürfen 
immer befonderer Erlaubnis. In vielen Gemeinden 
erhalten die Bürger noch fog. Gabholz aus den ©., 
auch die Berechtigung derſelben zum Viehtrieb, zur 
Maftweide,, zum Streufammeln u. |. iv. dauert ver: 
einzelt fort; e8 find dann forftpoligeilihe Anord⸗ 
nungen nötig, um die Beihädigung bed Waldes 
durd die —— ſolcher Berechtigungen zu ver⸗ 
hüten. Uber die Ablöfung dieſer ſog. Sorkiernituten 
j. Gemeinheitäteilung. Die Gemeindeforften um: 
fefen nad der Aufnahme von 1893 im Deutichen 
Reich 15,6 Proz. der ganzen Waldfläche. Am reich: 
lichſten find die fübdeutfhen Gemeinden mit Forften 
ausgeftattet (Baden 45, Eljaß:Lothringen 45, Helien 
36, Württemberg 29 Proz.) ; in Breußen, wo dieältern 
Gemeinheitsteilungen auch die @emeindeforften nicht 
verihonten, umfafien fie ebenfo wie in Bayern nur 
12,5 und 12,6 Proz. der ganzen Waldfläche. 
Semeindewege, ſ. Wegeordnungen 
‚Gemeine Figuren, in der Heraldik Wappen: 
bilder, die bekannte Natur: oder Runftgegenftände 


usfchlag und hat nad | zu et 
eined Bezirtö, ſoweit nicht einzelne beſonders be⸗ 
eanftanden ' 
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darftellen. Wappenbilver oder Schildes zeichnungen 
anderer Art heißen Herolpsftüde. 
Gemeine Häufer, |. Jrauenhäufer. 
Gemeine Laften find in Preußen die auf allen 
Iben Kategorie gehörenden Grunditüden 


freit find, haftenden, auf der Zugehörigkeit zu Ort, 
Kreis, Boom oder Staat beruhenden Laften für 
Staat, Gemeinde, kommunale Verbände, Schulver: 
bände, Kirche, Geiſtlichleit oder Gutsherrſchaft. Sie 
bedürfen zu ihrer Wirkſamkeit gegen Dritte nicht des 
Eintrags in das Grundbuch, weil fie nicht Privat: 
echte find (Bürgerl. Geſeßb. 8. 873). Wuhte der 
Kaufer eines Grundftüdd nicht, daf fie auf dem 
Grundſtud laften, fo hat er doch keinen Anſpruch 
gegen den Verkäufer, e3 ſei denn, daß dieſer Ber: 
tretung dafür er daß die Laften nicht aufs 
haften, oder daß er dielelben in Abrede ftellte (Preuß. 
Allg. Sand. 1,11, 8.175; Bürgerl. Geſetzb. $.436). 

Gemeiner, im deutſchen Heere der Solbat in 
Reih und Glied ohne Charge, der nad) der Truppen: 
gattung aud als Mustetier, Füfilier, Grenadier, 
Huſar, Ulan, Dragoner, Kanonier bezeichnet wird. 
Die Abftammung des Wortes ift auf die «gemeinen 
Knechte⸗ der Lanbsknechte zurüdzuführen, bei denen 
nah dem Preibigjährigen Kriege der Ausdrud 
«Rnechte» fortgelaflen wurde. 

Gemeiner Bfennig(auh Hundertfter Bien: 
nig), eine dirette Vermögenäfteuer, bie zuerit ber 
Nürnberger Reichstag von 1422 augfchrieb, um jtatt 
bes Reichsheers ein Sölpnerheer gegen die Hufliten 
aufzuftellen. Der G. P. wurde fpäter wiederholt, 
beſonders gegen die Türen erhoben, doch ftieß die 
Einziehung meift auf große Schwierigleiten. 1422 
half man ſich gegen bie renitenten Städte damit, 
daß für fie zum erftenmal eine Race Heeres· 
matritel als Grundlage für die Beſtimmung ihres 
Kontingents aufgeftellt wurde. 

@emeiner Stechapfel, |. Datura. 

Gemeiner Storagbaum, ſ. Styrax. 

@emeined Rammgras, |. osurus. 

Semeines Recht, zungachſt das für alle Klaſſen 
des Vollks geltende Hecht im Gegenſatz zu dem bes 
ondern Recht einzelner Klaſſen (3. B. dem Privat: 

irftenrecht, den befondern Ai ngeiehen u. dal); 
odann das für alle Klaſſen von R övechältniien 

eltende im Gegenſatz zu dem für befonbere Ber: 
Pältnife gegebenen Recht (3. B. gm Handelsrecht 
Wechſelrechi. Endlich wird in Deutſchland damit 
das in der Zeit des alien Deutſchen Reichs und ſeit⸗ 
dem bis zur Grundung des Norddeutſchen Bundes 
und neuen Reichs begründete gemeinfame Recht im 
Gegenfaß zu den bejondern Rechten der einzelnen 
Staaten und geogr. Bezirke bezeichnet. Das durch 
das neue Deutſche Reich begründete gemeinſame 
Recht heißt nicht G. R., ſondern Reichſrecht im 
Gegenfatz zum Landesrecht. Da das Reichsrecht 
das Strafrecht, den Civil- und Straf⸗ und Konlurs⸗ 
prozeß und feit dem 1. Jan. 1900 in Kraft tretenden 
Bürger. Geſetzbuch vom 18. Aug. 1896 in der Haupt: 
ſache auch das bürgerliche Recht todifiziert hat, das 
gemeine Staatsrecht aber, vom Privatfürftenredht 
abgefehen, durch Reich3: und Landesſtaatsrecht fait 


! gänzlic, befeitigt ift, fo erftredt ſich das G. R. mur 


nod auf das Kirchenrecht. Die Geltung des Bo 
lichen Teils des G. R. war übrigens von dem Bür- 
ge Geſetzbuch formell ſchon aufgehoben in den 

ebieten, in welhen das Preuß. Landrecht gilt, in 
denen, in welden franz. Recht gilt, und im König: 
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reih Sachen. Das G. R. gilt bis 1. Jan. 1900 | deutfchen Privatrechts, verzweigt fich die wiſſenſchaft⸗ 
in. i des x Wahrend id ai 


nod in den preuß. Provinzen Schleswig: Holitein 
(mit Ausnahme einiger vormals jütifcher Bezirke), 
in Hannover (mit Ausnahme des Reg.:Bez. Aurich 
und ber Kreife Lingen und Duberftadt, wo Preuß. 
Allg. Landreht gilt), in _Hefien-Rafjau und in 
Hohenzollern, im Reg.: Ber. Stralfund, in_den 
Kreifen Weslar, Neuwied, Altenkirchen und Mei: 
fenheim im Reg⸗Bez. Koblenz, im Reg.:Bez. Sig: 
maringen, in ayern (mit Ausnahme der Balz, 
wo franz. Recht gilt, ſowie —— ſtentümer Ans: 
bach und Bahreuth, wo Preuß. Allg. Landrecht 

lt, und einigen Orten im ann zirk Wald: 
Affen und de3 Marktes Redwig, wo de Bürgerl. 
Geſetbuch gib), in Württemberg, Heflen : Darm: 
ftadt (mit Ausnahme von Rheinheſſen, wo franz. 
Recht gilt), in Oldenburg (mit Ausnahme des 
Farſtentums Birkenfelb), in den beiden Medien: 
burg, in Braunſchweig, in Sadhfen: Weimar (mit 
Ausnahme ber frühern Erfurter Gebietäteile), in 
Meiningen, Altenburg, Coburg:Gotha, den bei: 
den ag gurg und Reu , in Anhalt, den beiden 
Lippe, in ded und Hamburg, Bremen und 
Lübed. Die Einwohnerzahl der gemeintectlihen 
Gebiete beträgt etwa 16°], 
karte derKechtsgebiete im Deutſchen Reiche, 
beim Artilel Rechtsgebiete. Fur jedes dieſer Rechts⸗ 

ebiete hat übrigens das ©. R. nur fubfidiäre 

eltung, d. b. das G. R. gilt ſoweit nicht, ala 
das Landesrecht oder dad Necht eines noch engern 
Bezirks abweichende Normen aufgeftellt hat. Denn 
fo Iofe bis zur Gründung des neuen Deutſchen 
Reichs das gemeinfame polit. Band war, welches 
die deutfche Nation umfhlang, fo loſe war auch 
das Band des gemeinfamen Hecht. Der Bartiku: 
larismus ging damals dem Reihe vor. Es hat 
ſchwerlich an feinem guten Willen gelegen, daß er 
die Wege nicht fand, um den Idealismus zu brechen, 
welder das Ganze zufammenbielt. Aber gerade die: 
9 Idealismus hat auch auf dieſem Gebiet ſchone 

Tüten getrieben. Was dem G. R. an formaler Binde: 
le ach, das hat die Wiſſenſchaft des deutſchen 
©.R. an innerer Tüchtigteit wett gemacht. Denn fie 
überflügelte nicht nur die Bearbeitungen aller deut: 
{hen Partikularrechte; ſoweit dieſe Überhaupt einen 
wiſſenſchaftlichen Wert haben, ftehen fie ebenfo, wie 
jeßt auch das Deutfche Bürgerl. Gejegbuch, auf den 
Schultern der Lehrer und Schriftiteller des ©. R 
Und diefe hinwiederum ftehen hinter den theoretifchen 
Suriften feiner modernen Nation zurüd, ja einen 
jo glänzenden Namen wie Savigny, der feinen 
Yufm ber eigenen Bearbeitung des G. R. verbantt, 

at jeit den legten drei Jahrhunderten feine andere 

ation aufzumweifen. Die Quellen des ©. R. find 
das Corpus juris civilis, welches das röm. Recht 
wiedergiebt, das Corpus juris canonici, welches ein: 
zelne Fortbildungen, Abänderungen und Umbildun: 
‚gen bed röm. Rechts enthält, nach welchem vie mittel: 
alterlihe Kirche lebte (f. Corpus juris), die libri feu- 
dorum bezüglich des Lehnsrechis (ſLehnsweſen), 
die Gefeße be3 frühern Deutfchen Reichs und bie ge: 
meinfame fibung, wie fie ſich in den deutſchen Bar: 
titularrechten, foweit fie miteinander übereinftim: 
mende Normen enthalten, in den Urteilen deutſcher 
Gerichte und in den Rechtsgeſchaften des täglichen 
Lebens widerfpiegelt und in ber jurift. Litteratur des 
©.R. dargeftellt iſt. Das fog. deuiſche Privatrecht 
iſt wefentlid aus dieſer Tektern Quelle abzuleiten. 
Denn in diefe beiden Doltrinen, de3 röm. und des 


iQ. &-über iht3:| ©.R, 








liche Bearbeitun, . die par- 
titulare Gejeßgebung, die wiſſenſchaftliche Bearbei- 
tung der Bartitularrechte und die gerichtliche Braris 
auf beide Nechtögebiete erftreden muß, ift bis 
beute eine zuſammenfaſſende Darftellung röm. und 
deuticher Rechtsinſtitute auf dem Gebiet des G. R. 
nicht erzielt. Die Romaniften vertiefen ſich neben 
der foftematifchen Daritellung des geltenden röm. 
Rechts in die Erforihung und Daritellung der rd: 
mischen, die — in die der deutſchen Rechts⸗ 
chichte neben der ſyſtematiſchen —— lung des 
deutſchen Privatrechts. Die theoretiſche Kontroverſe, 
ob das G. R. ſeit Auflöfung des alten Reichs für 
biejenigen Gebiete, in welchen und ſoweit es in ihnen 
gilt, überhaupt die Bedeutung einer diefe Gebiete 
verbindenden formal gemeinfamen Rechtsnorm hat, 
oder ob es ſich dabei nur um eine g erenggee über: 
einftimmung der für das eine tet geltenden 
Rechtsnorm und ber für das andere Gebiet gelten: 
den Rechtsnorm handelt, hat ihre Bedeutung feit Eins 
tihtung des Deutſchen Reichsgerichts verloren. 
Denn nad) der kaiſerl. Verordnung vom 28. Sept. 
1879, 8. 2, begründet die Verlegung einer Norm des 
.R., auch wenn e3 ſich um ein Berufungsurteil für 
ein Heinftes deutſches Gebiet handelt, Die Revifion. 
Damit ift dem G. R. eine formell gemeinfame Judi⸗ 
tatur erwachſen. Auch nad) dem Inkrafttreten des 
— ee un hen * > fo: 
weit in ng, nführungsg: ierzu 
Art. 57 fg. Landesprivatrecht vorbehalt Ds ft 
insbefondere der Fall für Berg: und Waſſerrecht 
und die Vorſchriften Über Anlandungen, entitehende 
Inſeln und verlafiene Flußbetten, Jagd und Fiſche⸗ 
rei, zum Teil auch Gefinderecht, ferner für Familien: 
fiveitommifle, Lehn:, Stamm: und Rentengut, Ber: 
lag8: und Berfiherungsrecht. Dazu wird eine wifien- 
ihaftlihe Behandlung des neuen Recht? kaum 
anders geyglich ſein als durch ſtetigen Anſchluß 


an das G. 

Gemeiufliegen oder eigentliche Fliegen 
(Museidae), die gattungs⸗ und artenreichſte Familie 
aus der Unterorbnung der Fliegen, gleichen im Aus: 
fehen meiſt der Stubenfliege. Ihre nach unten hän⸗ 

enden Fühler tragen am dritten Gliede eine rüden- 
Mandige Borfte, der Ruſſel ift in der Regel mit 
fleiſchigen Enblippen verfehen, die Schwingtölbchen 
häufig von ftart entwidelten —— An⸗ 
hängen der Flügel überdedt. Die Larven find walzen⸗ 
förmig und nähren fid von faulenden tierischen oder 
pflanzlichen Stoffen oder ſchmarotzen in Tieren oder 
Pflanzen. Die Puppen ruhen in der tonnenförmigen 
erhärteten legten Larvenhaut. Zu den G. gehören 
— — — Hr — en, oh iegen, 
iofliegen, Sleifchfliegen, Halmfliegen, iegen, 
Raupenfliegen, hie. Stehfliegen, Stu: 
benfliegen (}. die betreffenden Artikel). 

GSemeiufreie, |. Freie 

Gemeingebraud,, |. Bd. 17. 

GSeme Kragen Verbrechen und Ber: 

chen dee olche, mit deren Begehung die Wahr: 
Meint keit einer allgemeinen Gefahr für Menſchen 
oder Sachen gegeben ift. Nach dem Deutſchen Strafs 
geiegkud Gehdeen hierher: 1) Branpftiftung (f. d.); 
2) Berurfahung einer Überf[hmemmung; 3) De 
Titte gegen Eifenbahnen und Telegraphenanftalten 
(Zransportgefährdung durch Befdädigun , taliche 
eihen und Si male); 4) Zerftörung ur w. von 
egen, von Waſſer⸗ und Bergmerköbauten, Störum: 
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gen des Fahrwaſſers, Delikte gegen Schiffahrts: 
zeichen, Verurſachung der Strandung-eined Schiffs; 
5) oiftung von Brunnen und Gebrauchsmit⸗ 
teln; 6) Verlegung ber zur Verhütung von an: 
ftedenden Krankheiten oder Biehfeuchen getroffenen 
Vorſichtsmaßregeln; 7) Nichterfüllung öffentlicher 
Lieferungdverträge in Kriegsgefahr oder im Not: 
ftande; 8) Gefährdung durch Bauwerke (Beſtra⸗ 
fung deſſen, welcher bei Leitung oder Ausführ: 
ung eines Baues wider die allgemein anerkannten 
Regeln der Baukunft handelt: 58. 306—330). Die 
Strafen find Gefängnis, ge es und lebensläng- 
liches Zuchthaus, weshalb teils die Straftammer, 
teild das Schmwurgeriht zuftändig iſt, in den 
Fallen zu 3 aud Erklärung der Unfähigkeit zu 
einer Beihäftigung im Eifenbahn: oder Telegra⸗ 
phendienjte oder in beftimmten Zweigen biefer 
Dienfte. Auch die Störung des öffentlihen Frie⸗ 
h Androhung eines grmeingeiäbeliden 
Verbrechens ift ftrafbar, ebenfo wie die Nichtanzeige 
von dem Vorhaben eines foldhen ($$. 126, 139). 
(S. aud, Rahrungsmittelgejeg, Sprengſtoffgeſetz.) 
Das Geſeßtz, betreffend die gemeingefährlichen Be— 
ftrebungen der Socialdemofratie vom 21. Oft. 1878 
iſt feit dem 1. Dt. 1890 nicht mehr in Geltung. Im 
fterr. Strafgejegbuche von 1852 find die gemein 
efährlihen Verbrechen nicht in einem beiondern Ab- 
Penitte zufammengeftellt, jonvern fie finden ſich, 
u töpunlten georonet, zerftreut vor. 
emeing: 1, Bezeihnung In alle Gefühle 
und Empfindungen, die und von unjerm eigenen In: 
nern, dem Zuftand und den Veränderungen unſers 
eigenen Leibes unterrichten, im Gegenfaß zu den ob: 
k iven Sinneöwahrnehmungen, die durd, äußere 
bjelte und Vorgänge in und hervorgerufen und 
deöhalb von und ohne weitere auf die Außenmelt 
zurüdbezogen werden. Das ©. refultiert aus einer 
Menge von Einzelgefühlen, die vermittelft der Em: 
findungänerven in unferm Gehirn zum Bewußt⸗ 
Hin gelangen und die deshalb von jedem Körper: 
teile ausgelöft werden können, der überhaupt Em: 
pfindungdnerven beſitzt, wogegen alle Teile, welche 
feine ENTIDERDENEOtE. enthalten, wie die Haare, 
die Nägel, die Oberhaut, weder Gefühl befigen, noch 
irgend eine Smpfindung zu erregen im ftande find. 
Im gefunden Zuftand lei 
ven nur fo ſchwache Erregungszuftände zum Gehirn, 
daß unfere Aufmerkfamteit gar nicht durch fie in Anz 
iprud genommen wird; jede ftärfere Erregung da: 
gegen wird von uns als unangenehme Senfation, 
als Schmerz (ſ. d.) empfunden, und giebt ung Kunde, 
daß irgendivo im Körper eine Störung des normalen 
Lebensprozeſſes, eine krankhafte Abweichung ftatt- 
findet. Am lebhafteften und deutlichiten find der: 
artige Gefühlsempfindungen in ber äußern Haut 
und ben ihr benachbarten Schleimbäuten, die dur 
ihre lebhafte Schm pfinblichkeit einen_ wach: 
famen Hüter gegen alle den Körper von außen be: 
drohenden Eingriffe und Schäplichleiten darftellen. 
Weiterhin. geben die Musteln, und zwar ſowohl 
die willfürlichen al3 die unwillkürlichen, die Duelle 
für verfchievenartige und wichtige G. ab, die man 
vewöhnlih unter dem Namen Mustelgefühle 
oder Mustelfinn zufammenfaßt. An und für 
fi find zwar die gefunden Muskeln gegen die ge: 
mwöhnlichen Reize unempfindlich, fo var te bei Ope: 
rationen ohne befondere Schmerzempfindung durch: 
ſchnitten, gequetiht und gedehnt werben können, da: 
gegen befißen fie eine außerordentlich feine Empfin: 


iten die Empfindunganer: | nifje 


Gemeingefühl — Gemeinheitsteilung 


dung für das Gefühl Anftrengung oder Ers 
madung, das fi bei fortgejegter Mustelarbeit 
jelbft bi3 zum Schmerz fteigern kann und uns mit 
großer Eraftheit den Zeitpunkt angiebt, wann der 
überanftrengte Musfel der Ruhe und der Zufuhr 
ten fauerftoffhaltigen Blutes bedarf. Ebenfo bes 
tigen unfere teln ein außerordentlich feines und 
fiheres Gefühl dafür, wieviel Kraft wir au 
müſſen, um einen ung entgegenftehenden Wil nd 
pa lbeneinber Bermittelfthefes igenartigen 2 
elgefühls, welhes man als Kraftjinn zu bezeich- 
nen ri t,. find wir nicht nur im ftande, die für 
einen beitimmten med aufzumendende Mustelfraft 
eig 2) rihtig und genau zu bemefien, ſondern auch 
ben Unterſchied zweier Gewichte unabhängig vom 
Zaftfinn zu beftimmen, ja fogar bei geſchloſſenen 
Augen die gegenfeitige Lage unferer Glieder richtig 
anzugeben. Von ganz bejonderer Wichtigleit ift der 
Mustelfinn bei ver Bildung der Töne und Sprach⸗ 
laute innerhalb des Kehlkopfes und in der Mund- 
böhle, beim Singen und Sprechen, infofern er hier 
zur Schägung des zur — ustelaltion 
nötigen ulfes von den Nerven aus ganz unent- 
behrlich tft. Weitere ©. find die Empfindungen des 
Hunger3, Durftes, der Sättigung, des Stuhl: und 
Harndranged; an gewiſſen Rd tellen nimmt das 
mit den Gefühlsempfindungen verbundene Luft: und 
Unluftgefühl ganz eigenartige —— Geſtalten 
an, wie die Empfindungen des Sudens, des Kitels, 
der —A— Wolluſt u. del. 
emeingeift, foviel wie Gemeinfinn (f. d.). 
Gemeinglänbiger wurden früher und werben 
jegt noch vielfach diejenigen Konkursglaubiger (f. d.) 
genannt, welchen ein Vorrecht nicht zufteht. 
Gemeinheit, die gemeinihaftlihe utzung 
ländlicher Grundftüde, möge fie auf einem ge 
Penn Beamte, entum Sr auf ein⸗ 
oder elfeitigen Dienftbarfeitz: n beruhen. 
Es 5 ſich hier hauptfählih um Weideberech⸗ 
tigungen, Forſt⸗ Fiſcherei⸗, Torfnugungen, Berech⸗ 
tigungen zum 9 ggen⸗, Heide: und Bül— 
u.|. w. Teilweiſe ſind die ber gemeinſchaftlichen Be⸗ 
nußung unterworfenen Grundftüde, Weiden u. ſ. w. 
eigentliche Allmenden (j. d., ©. im engern Sinne), 
überhaupt hängen die in Rede ftehenden Berhält: 
iſſe unmittelbar mit der orfanlage, der 
Feldgemeinſchaft (f. = und dem Flurzwang (f. d.) 
ufammen. Der Zunahme ver Bevölterung und den 
ortſchritten der Landwirtſchaft gegenüber mußte 
die Verwertung vieler gemeinſchaftlich benußter Ge⸗ 
meinbelänbereien als eine ſeht ungenügende und 
irrationelle erfheinen. Noch dringender machte ſich 
das Bedürfnis fühlbar, die den Privatgrunbbefig 
belaftenden Servituten und Teilnehmungsrechte zu 
befeitigen, und fo wurde in ber neuern Zeit auf 
Grund einer befondern Gefepgebung in großem Um: 
ange die Gemeinheitöteilung (f. d.) durdhgeführt. 
m Sinne der Gemeinheitsteilungsordnungen be: 
deutet G. dann aud die Realgemeinde, d. b. die 
Korporation der zur Benugung ber gemeinſchaft⸗ 
lichen Länderei berechtigten begenofjen, von 
welcher ſich allmählich die polit. @emeinde mehr ober 


weniger geihieben bat. N 
@emeinheitöteilung, die Aufhebung der Ge 
meinpeiten (j. d.), fann, falls es jid um gemein: 
Kauichs benugte Gemeindeländereien, die fog. 
Umenben (f. d.), namentlid Weide und Wald han: 
belt, einfach dur Aufteilung dieſer Grunpftüde 
an die Berechtigten erfolgen, die aljo dann ihren 


Gemeinname — Gemeinfchaft 


Anteil als freied Eigentum erhalten. In England 
ift dies in großem Maßftabe gelgeben, und wenn 
aud im allgemeinen die Landeskultur dabei gewon⸗ 
nen bat, jo _hat jene Maßregel gerade dort zur 
ſchlimmſien Benadteiligung_ der Heinern Grund: 
befiser zu Gunften de3 großen Grundbeſitzes & 
hrt. Auch in Deutfchland wurde häufig die Er: 
fahrung gemadht, daß bie Verteilung von Gemeinde: 
ändereien nur einigen Spekulanten zu gute gekom⸗ 
men, den Gemeinden im ganzen aber, und nament: 
lich den Heinen Leuten, Schaden gebracht hat. In 
Preußen wurde daher 1847 ausprüdlich feitgefekt, 
daß ſowohl folhes Gemeindeland, vefjen Nubungen 
den Gemeindemitglievern als jeigen zufteht, als 
aud) ſolches, das zu dem öffentlichen Gemeindever: 
mögen (f. d.) im engern Sinne over Kämmerei- 
vermögen (f. Rämmerei) gehört, dur Teilung 
nicht in Privatvermögen verwandelt werben darf. 
In Sauddeutſchland ift es nur felten zur Aufteilung 
der Allmenden gelommen, während dieſe in Nord: 
deutſchland sed ganz verf—hmwunden find. 

Die Bauptjä lie Bedeutung der ©. liegt jedoch 
in der Aufhebung der Grundgeredtigfeiten, die auf 
der gemeinihaftlihen Benußung der im Privat: 
eigentum befindlichen Aderländereien beruhten und 
jeden rationellen landwirtſchaftlichen Betrieb un: 
möglich machten. se ri fann die G. nur dann 
von durchgreifendem Erfolg begleitet fein, wenn die 
Grundftüde der einzelnen Beſiher aus der Gemenge: 
lage (f. d.) gebraht und möglichft zuſammenhaͤn⸗ 
gend und zugänglich gemacht werben; naturgemäß 
verbindet ſich daher mit der ©. die fog. Separa- 
tion, Verfoppelung, Konfolidation (j. Zufammen: 
legung der Grundftüde), zunädjft allerdings nur für 
diejenigen Ländereien, die Serpituten der gedachten 
Art unterliegen. 

In England begannen die ©. (inclosures), na⸗ 
mentlid die Teilung der Gemeinmweiden (commons), 
ſchon im 17. Jahrh., und die erfte Inclosure bill 
datiert von 1710. Don 1760 bis 1849 wurden 
1350577 Acres, teild Gemeindeweiden, teils weide⸗ 
pflichtiges Privateigentum, von der Beide befreit. 

n den ſtandinaviſchen Ländern begannen die 

. unter Durchführung von Berloppelungen auch 
ſchon ziemlich früh. In Schweden befteht ein aus: 
führlihes Separationägefeß, als Ergänzung und 
Zujammenfaflung der ältern Verordnungen vom 
9. Nov. 1866. In Norwegen gilt das Geſetz vom 
17. Aug. 1821. In Dänemark ift das Hauptgefeb 
dasjenige vom 23. April 1781, weldes im weſent⸗ 
lichen mit den für Schleswig und Holftein geltenden 
Verordnungen übereinftimmt. Dfterreich be 
gun die ©. ohne ſonderlichen Erfolg mit dem von 
Maria Therefia 1768 * Geſehze. Durch das 





Geſetz vom 7. Juni 1888 find jetzt die Grundprin⸗ 
eipien der definitiven Abldſung geſchaffen, während 
die Ausführung den fpeciellen Landesgefegen über: 
laſſen bleibt. In Ungarn ift DieTeilung auf Antrag 
jeit 1836 zulälfig. In der Schweiz find die kultur: 
ſchädlichen Grundgerechtigleiien durch Kantonsge⸗ 
ſetze beſeitigt worden, ohne daß ſich damit eine grund⸗ 
liche Neuordnung der Flurverhältniſſe verfnüpft 
hätte. Ahnlich f der Zuſtand in Srantreid, In 
reußen erließ querit Friedrich d. Gr. 1771 ein 
eglement über die Aufhebung der Gemeinheiten 
und Gemeinhutungen in Schlefien. Gegenwärtig 
gilt in Altpreußen, mit einigen Ergänzungen aus 
ipäterer Zeit, das Geſetz vom 7. Zuni 1821. Da: 
nad) findet ©. ftatt auf Antrag eines einzigen Teil: ! 
Brodhand’ Konverſationd-Lexikon. 14. Aufl, VIL 
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nehmer3; wenn damit ein Umtauſch der Ader: 
länvereien verbunden werden foll, jo geſchieht dies 
nad) der Verorbnung vom 28. Juli 1838 nur mit 
Zuftimmung des Beſitzers des vierten Teils der 
vom Umtaufh betroffenen Aderlänvdereien. In 
der Rheinprovinz war eine Zufammenlegung der 
Grundftüde mit der G. (Gefeg von 1851) nicht ver: 
bunden. In Sachſen geitattete das ee vom 
17. Mär; 1832 ©. und Servitutablöfung, aber nicht 
Aufammentegung der Grunbftüäde; ein Verkoppe⸗ 
ungögefeß wurde erft 1861 erlafien. Die mittel- 
und nord deutſchen Rleinftaaten folgten mitihren 
hauptſachlichſten Beitimmungen größtenteil3 der 
preuß. Gefeßgebung. In Süddeutihland hat 
man fi durchweg re in Naſſau) mit der Ab: 
löfung der Servituten, meift durch Geldrenten be: 
gnügt, auch die Feldivege in der Weife reguliert, daß 
eder Beliper unbehindert auf feine Grundftüde Be 
angen kann, eine Zufammenlegung der Barzellen 
aber regelmäßig nicht mit ©. verbunden. Erft in 
neuefter.Zeit hat man einigermaßen durchgreifende 
Ernie ete erlafien. (S. Do: la 
Flurzwang, Grundeigentum Geſchichte], Zujam: 
menmeonan, der Orunditüde.) Weil für die betreffen: 
den Materien zugleih Maßnahmen des öffentlichen 
Rechts notwendig find, hat das Einführungsgeieb 
zum Deutfchen Bürgerl. Geſetzb. Art. 113 aud die 
privatrechtliche Regelung der ©. und deſſen, was da⸗ 
mit qufammenbängt, dem Landesrecht vorbehalten. 
gl. Handwörterbudy der Staatswiſſenſchaften, 
22.3 (Jena 1892), S.785 fg.; Buchenberger, Agrar: 
weſen und Mgrarpolitit, Bd.1(2p3.1892), 5.277 fg.; 
Georg Meyer, Deutfches Verwaltungsredht, TI. 1 
(2. Aufl,, ebv. 1898), $. 108. 
Gemeinuame, |. Name. 
Gemeinnüsig, |. Gemeinfinn. 
Gemeinplat (lat. locus communis), ein all⸗ 
gemein belannter, von niemand bezweifelter Satz. 
Gemeinfhaft. Wenn mehrere zufammen einen 
emeinſchafilichen Zweck verfolgen und zu dem Be: 
I zufammen Bermögen erwerben, läßt B das 
erhältnis fo deuten, daß das, was fie zufammen 
haben, zunädft auf den gemeinfcha‘ lien Zived 
und die dadurch begründete Einheit, die Geſellſchaft, 
beaogen wird, jo daß diefe die Eigentümerin der zu 
Geſel benutzten Sachen, die In⸗ 


haberin der Forderungen u. ſ. w. ift, während, jo: 
ange die Geſellſchaft beiteht, dem einzelnen Geſell⸗ 
(hr nur ein Guthaben an die Gejellichaft, ein 
ubungöredt an dem gemeinfamen Gut zufteht. 
Diefe Auffaſſung iſt von dem pofitiven Recht, 
—— bei peröfienen Handelsgefellichaft (f.d.), 
eſellſchaft mit beſchränkter Haftung (f. d.), der 
Kommanditgeſellſchaft (j. d.), der Aktiengeſellſchaft 
(j. Altie und Attten; — — und den Erwerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften fi d.), durchgeführt. 
Mo ed aber an jolhem Zwede fehlt, entftebt nah 
der auch von den en und dem Deut: 
jsen Bürgerl. Gejeßbud angenommenen Grunds 
lage des römifchen, gemeinredhtlichen Gedankens bei 
emeinſchaftlichem Erwerb von Vermogensrechten 
Ar die in ©. ftehenden men erfonen ein ges 
meinfames Recht. Bismweilen zerfällt die G. mit 
hr Begründung, indem der Gegenitand, auf wel: 
en fi) das Recht bezieht, geteilt gedacht wird; für 
die Regel befteht die 8. bis zu ihrer Aufhebung fort, 
nur fo, daß das Recht ſelbſt in Bruchieile zerlegt 
edacht wird. Anders bei der Gefamten Hand (f.d.). 
jei Geldforderungen, welche von einer Gegenleiftung 
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nicht abhängen, läßt fih die Teilung von vornherein 
fo durdführen, daß, wenn drei Berfonen aus einem 
Schulogrunde von einem Schuldner 3000 M. zu 
fordern haben, der Schuldner an jeden der drei 
Gläubiger 1000 M. zu zahlen hat, und daß, wenn 
drei Perfonen aus demjelben Schuldgrunde einem 
Gläubiger 3000 M. ſchulden, der Gläubiger von 
jedem Schuldner 1000 M. zu fordern Le Diefe 

eilungsart verfagt aber, wenn es fih nicht um 
eine fyorderung auf eine Menge vertretbarer Sa: 
den ferne Ein Haus, ein en, ein Landgut, 
eine Maſchine können nicht fo geteilt gedacht wer: 
den, wie eine Geldſumme ober 10000 kg rufl. 
Weizen der Ernte 1892, 30 Flaſchen Champagner 
einer befondern Marke. Mag e& fih nun um das 
Eigentum an einer Sache oder um eine Forderung 
at einen Gegenftand jener Art oder um ein an: 
deres Vermogensrecht handeln, immer werben die 
in der ©. ftehenden Perſonen bei Ausabım ihres 
Rechts, jolange die ©. dauert, aneinander gebunden 
bleiben, wenn aud) das Recht jelbft, jomeit dieſes 
teilbar (f. Teilbarfeit) ift, als geteilt gehadıt werden 
tann. Deshalb haben die Geſetze über biefe nicht 
auf eine Gefellfhaft zurüdzuführende G. (com- 
munio incidens) beftimmte Grundfäge aufgeitellt. 
u fi) niht aus dem Geſetze ein anderes er: 
giebt, ſoll eine ©. nad) Bruditeilen angenommen wer: 
den bergeftalt, daß im le jedem Teilhaber ein 
leicher Anteil zu! ich eutſches Bürger. Geſetzb. 
741; Preuß. Allg. Landr. I, 17, 8. 2; Oſterr. 
Bürgerl. Gefebb. $. 839; Code civil Art. 1863). 
Jeder Teilhaber kann über feinen Anteil an dem ge: 
meinfhaftlihen Gegenftande verfügen, denfelben 
veräußern oder ——— Deutihes Bürgerl. 
Geſetzb. $. 747; Preuß. Allg. Landr. $.60, mit Ein 
räumung eines Vorlaufsrechts für die Miteigen: 
tamer $. 69; Öfterr. Bürgerl. N 8.829). Doc 
bedarf e3 einer Fürforge für die Miteigentümer da⸗ 
bin, daß fie wegen ihrer Anſpruche aneinander nicht 
durd folhe Veräußerungen benachteiligt werden. 


Nach der Deutſchen Konkursordn. $. 44 kann der: | 


jenige, welcher ji mit dem Gemeinjchulbner in 
einem Miteigentum, in einer Gejellihaft oder in 
einer andern ©. befindet, wegen der auf ein ſolches 
Verhältnis ſich gründenden Yorderungen Abgefon- 
derte Befriedigung (f. d.) aus dem bei der Teilum, 
oder ſonſtigen Auseinanderfegung ermittelten Anteil 
des Gemeinfhuloners verlangen. Das Deutſche 
Burgerl. Geſeßb. $. 756 dies Recht auch außer: 
kalb des Konkurſes. fiber den gemeinidaftlihen 

egenftand im ganzen kann nicht von einem Teil: 
haber ohne Zuziehung der übrigen verfügt werden 
($. 744). Nur zur Erhaltung der gemeinſchaftlichen 
Sache kann jeder Teilhaber die erforderlichen Dab- 
regeln allein treffen, und von den übrigen verhält: 
cn au den Roften verlangen ($.748; 
Dfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 828). Wenn es aber 
auf Art der Verwaltung oder Benugung ankommt 
(ob Verpachtung, abwechſelnde Benutzung u. |. w.), 
entſcheidet die nad) Große ber Anteile berechnete 
Mehrheit der Stimmen. Nah SHfterr. Bürgerl. 
Gefegb. $. 874 fönnen bei wichtigen Veränderun⸗ 
gen, welche zur Erhaltung oder beſſern Benugung 
des Hauptftammes vorgeſchlagen werden, bie von 
der Mehrheit Überftimmten Sicherftellung für kunf⸗ 
tigen Schaden, oder, wenn biefe verweigert wird, 
ben Austritt aus der G. verlangen. ollen fie 
nicht austreten oder gefhähe der Austritt zur 
Unzeit, fo ſoll das 208, ein Schiedsmann oder, 
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wofern fie fi darüber nicht einhellig vereinigen, 
ber Richter entiheiden, ob die einigung un: 
bedingt oder gegen Sicherſtellung ftattfinden ſoll 
oder nicht. Ssenle bei Stimmengleihheit ($. 835). 
Nah Deutihem Burgerl. Geſetzb. $. 745 kann eine 
weſentliche Veränderung des Gegenſtandes nur von 
allen beſchloſſen werden, und ebenfo kann das Recht 
des einzelnen Teilhabers Sul einen feinem Anteil 
entſprechenden Bruchteil der Nutzungen (f. Frucht / 
nicht ohne ſeine mise beeinträdtigt werben. 
Jeder Teilnehmer kann zu jeder Zeit die Auf: 
nt der ©. verlangen, foweit nicht durch das Ge: 
es (f. Gefamteigentum) oder Rechtsgeſchaft ein an: 
deres beftimmt * Iſt durch ra ar die Tei⸗ 
lung auf immer oder auf Zeit ausgeſchloſſen, fo 
kann nad Deutihem Bürgerl. Gefegbuh, wenn 
ein gewidtiger Grund vorliegt, gleichwohl Auf: 
hebung verlangt werden. Iſt eine Kundigungsfriſt 
beftimmt, kann unter der gleichen Vorausfegung die 
Aufhebung ohne Einhaltung der Friſt verlangt wer: 
den. Haben die Teilhaber die Teilung auf Zeit aus: 
geſchloſſen, fo tritt die Vereinbarung im Zweifel 
mit dem Tod eines Teilhabers außer Kraft (85. 749 
u. 750). Das Recht, Teilung zu fordern, verjährt 
nicht. Nah dem Deutihen Bürgerl. Geſeßbuch 
bindet ein Verziht auf Teilung nicht die Erben, 
jonbeh nur die Sondernadhfolger ($. 751) und zwar 
ei Miteigentum ($$. 1008 fg.) an Grundftüden 
nur, wenn er al3 Belaftung ins Grundbuch ein: 
getragen ift (8. 1010). Dasselbe gilt für Regelun⸗ 
gen der Verwaltung und Benutzung. Wo die Na: 
turalteilung ohne Wertverminderung ausführbar 
ift, kann diefe unter Benußung des Lofes gefordert 
werben, fonft nur Verkauf im Wege öffentlicher 
Berfteigerung (bei Grunvftüden Zwangsverſteige⸗ 
rung) und Teilung des Erlöfes ($. 753). Iſt die 
Veräußerung an einen Dritten unftatthaft (3. 2. 
infolge Anordnung des Erblafjerö), jo ift der Gegen: 
ftand unter den Teilhabern zu verfteigern ($. 753). 
Hat der BENS, zu verkaufen, feinen Erfolg, fo 
tann jeder die Wiederholung verlangen, doc hat er 
die Koften zu tragen, wenn der wiederholte Berfuch 
mißlingt. Der Verlauf einer gemeinshaftlihen 
Forderung ift nur zuläffig, wenn fie noch nit ein: 
geaogen werden kann. "ein iehung möglich, fo 
ann jeder Teilhaber gemeinſchaftliche Einziehung 
verlangen ($. 754). Es geht aus diefen im: 
mungen hervor, daß nach Deutihem Bürgerl. Gefeb: 
buch über die Modalitäten der Teilung nicht mehr 
der Richter enticheidet, wenn ſich die Teilnehmer 
night verftändigen. (S. Adjudifation.) Die Regeln 
über die Teilung finden mit gewiſſen Anderungen 
aud bei den befonders geregelten Gemeinſchafts⸗ 
verhältnifien Anwendung: 1) bei der la 
(8. 731), 2) bei der allgemeinen Gutergemeinſcha 
(88.1477,1498), 3) bei der Crrungenichafts: (8.1546) 
und der Mobiliargemeinichaft ($. 1549), 4) bei der 
Auseinanderfegung zwiſchen Miterben ($. 2042). 
Gemeinfchaft der Heiligen (lat. communio 
sanctorum) wird im britten Artikel des Apoſto⸗ 
liſchen Symbolums (f. d.) unter den Gegenftänden 
des hriftl. Glaubens aufgezählt. Das ältefte Sym: 
bolum enthält diefen ja noch nicht, der ebenfo wie 
die Beftimmung «fatholifch» zu «eine heilige Kirche» 
erft in den — en Streitigkeiten hinzugefügt 
zu fein fheint. Der zufab befagt nicht, daß die 
hriftl. Kirche, wie die Donatiften wollten, eine Ber: 
einigung von lauter volltommenen Heiligen, d. b. 
fündenreinen Individuen fei, fondern daß der chriſtl 
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Kirche auf Erden das Prädikat der Heiligkeit in dem 
Sinne zulomme, al3 in ihr durch den Heiligen Geift 
Heiligkeit vealifiert werde. Die Bezeichnung der 
Kirche als ©.d.9H. enthält alfo die religiöfe Auf: 
faflung der chriſti. Kirche im Unterſchiede von ber 
ethiſch⸗ ſocialen oder juridiſch⸗ politiſchen; d. h. fie 
drüdt den religidſen Glauben aus an ein unſicht⸗ 
bares Walten des Sie Geiſtes in der Kirche, 
in der er ein heilige «Bolt Gottes» mitteld der 
Gnadenmittel (f. d.) fammelt. Diez wird katholiſch 
von der magiſch⸗ſakramentalen, proteſtantiſch von 
der, fittlich=veligidfen Wirkung der ‚Onadenmittel 
verftanden, während der ſchwarmgeiſtige Separatis⸗ 
mus dabei bebarrt, nicht heilig werdende, fondern 
nur bereits heilig gewordene Mitglieder in der, Kirche 
als der ©. d. H. anzuerkennen. 

Semeinfchaft ded Vermögens, j. Güter: 
grainiüaft, } —— aft und 


Mobili t. gung. 
— es Teftament, |. ai 
a 


Letztwillige 
Gemeinf öehe, Gruppenebe, eine be: 
fondere Form der Volyandrie und der Bolpaynie, 
wobei mehrere Männer gemeinfam ein Weib be: 
figen, jeder einzelne Mann aber der Gatte mehrerer 
Weiber fein kann, deren Befig er jedoch dann wieder 
mit andern Männern zu teilen hat. So Iehten 3.8. 


auf den Sandmwidhinfeln ftet3 alle Schweitern mit. 


ihren Männern und alle Brüder mit ihren Wei: 
bern in Ehegemeinihaft. # 
Gemeinfchnldner wird in den deutfchen Reichs⸗ 
juftizgefeßen und in der Öfterr. Konkursordnung 
derjenige genannt, über deflen Vermögen das Kon: 
tursverfahren eröffnet worden Sr &. Konkurs⸗ 
verfahren und Ronkurseröffnung.) In dem frübern 
gemeinrechtlihen Prozeß wurde derſelbe meiftens 
ala Kridar, im Gebiet des rhein. Rechts als Fal⸗ 
Lit bezeichnet. Daneben war in Suddeutſchland die 
Bezeihnung Gantmann gebräudlid. (S. Gant.) 
el wird der ©. auch Konkursſchuldner genannt. 
Der ©. braucht nad der Ben wie nad) der 
Oſterr. Konkursordnung nicht Kaufmann m fein. 
Das letztere Geſetzbuch enthält aber an ih des 
taufmännifchen Konkurſes bejondere orihriften. 
itder Eröffnung des Konkursverfahrens verliert 
ver G. nad der Deutjhen Konkurdordnung ($. 5) 
die Befugnis, fein zur Konkursmaſſe (f.d.) her 
Vermögen zu verwalten und über dasſelbe zu ver: 
fügen. Dies Verwaltungs: und Verfügungsreht 
wird von da an durd den Konkursverwalter aus⸗ 
geübt. Die Rechtshandlungen, welche der ©. nad 
der Ronturderöffnung vorgenommen hat, find «den 
Konturägläubigern gegenüber nichtig», brauchen 
fonad vom Konkursverwalter nit anerkannt zu 
werben (8.6). Rechtshandlungen, welche vor der 
Eröffnung des Verfahrens vom ©. vorgenommen 
worden find, fönnen vom Verwalter unter beſtimm⸗ 
ten Borausfegungen angefochten werben. (S. An: 
fechtung; über die Erfüllung der Rechtsgeſchäfte des 
©. durch den Konkursverwalter |. Erfüllung.) An- 
dererſeits ift der G. während der Dauer des Kon: 
kursverfahrens gegen Verfolgung feitens der Kon: 
turögläubiger (f. d.) in gewiſſem Umfange geihügt, 
da nad) Si 11 der Konkursordnung während biejer 
Zeit Arrefte und Bimangsvollftredungen zu Gunften 
einzelner Ronturögläubiger weder in das zur Kon: 
kursmaſſe gehörige noch in dag DT Vermögen 
desselben ftattfinden dürfen. Dem ©. lann von der 
Gläubigernerfammlung (f. d.) und, folange diefe 
nicht darüber Beſchluß gefaßt hat, vom Konkurs: 
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vermwalter mit ——— des Glaubigeraus⸗ 
ſchuſſes (ſ. d.) oder, fofern ein ſolcher nicht beſtellt 
worden iſt, des Gerichts eine Unterftügung aus der 
Konkursmaſſe gewahrt werden, aus welcher fein und 
feiner Familie notdürftiger» Unterhalt zu beftreiten 
ift (88. 118 und 120 der Konkursordnung). Doch 
hat derfelbe auf eine derartige Unterftügung keinen 
rechtlichen Anſpruch. Steht dem G. während der 
Dauer des Konkursverfahrens nad den Landes: 
gejegen ein Nießbrauc am Vermögen feiner Ehefrau 
oder feiner Kinder zu, fo kann derfelbe nad 8. 1, 
Abſ. 2, der Konfursordnung beanspruchen, daß ihm 
aus den zur Konkursmaſſe gehörigen —— 
(1. Konkursmaſſe) die Mittel gewährt werden, welche 
au feinem «angemefjenen» Unterhalte und dazu er 
forderli find, um feine geſetzliche Bepfictung 
zum Unterhalte und zur Erziehung feiner Kinder zu 
erfüllen. Wenn aud) das Recht der Verwaltung der 
Konkursmaſſe und der Verfügung über diefelbe dem 
©. entzogen ift, fo Kt ihm der Verwalter doch vor 
der Vornahme gewiſſer, wichtiger Rechtshandlungen 
von der beablichtigten Maßregel une zu 
machen und kann das Gericht, ſofern nicht die Glau⸗ 
bigerverfammlung die Genehmigung erteilt hat, auf 
Antrag des ©. die Vornahme derartiger ts⸗ 
handlungen vorläufig bis zur Beſchlußfaſſung durch 
bie re N ee a Durd die 
Unterlaffung der Mitteilung an den ©., welche über: 
haupt nur zu gefchehen braucht, wenn derfelbe ohne 
Aufichub zu erlangen ift, wird übrigens die Gültig: 
teit der Rechtshandlung des Verwalters gegenüber 
dritten Perſonen nad) 8. 123 der Konlursordnung 
nicht beeinträchtigt. Auch bei der Aufnahme ded 
— iſt der ©. zuzuziehen, wenn er ohne Auf: 
hub zu erlangen ift. En dem Prüfungsverfahren 
(f. d.) hat fich der G. über die angemelbeten Forde⸗ 
tungen zu erllären. Doc) wird durch feinen Wider: 
ſpruch die Zulafjung der von dem Verwalter und 
den übrigen Konkursglaubigern anerkannten Forde⸗ 
tungen nicht verhindert. Vielmehr wird dädurch 
lebiglid, bewirkt, daß, ein bezüglich der Forderung 
anpingioe: Nechtäftreit gegen den ©. aufgenommen 
werden kann und daß nad Aufhebung des Ber: 
fahrens gegen denfelben auf Grund der Eintragung 
in die Tabellen eine Zwangsvollſtredung nicht ſtatt⸗ 
findet ($$. 132, Abf. 2, und 152, Abi. 2, der Kon: 
turdordnung). Während der Dauer des Konkurs⸗ 
verfahrens liegen dem ©. gewifle Verpflichtungen 
ob. muß dem Verwalter, dem Gläubigeraus- 
ſchuß und auf Anorbnung des Gerichts aud der 
Gläubigerverfammlung über alle für die Durch⸗ 
hrung des Verfahrens erheblichen Verhältnifie 
ustunft erteilen und hat auf Verlangen des Ver: 
walters oder eines Ronkurögläubigers den Offen: 
barungseid zu leiften. Mit Rüdjiht darauf iſt 
ferner vorgefchrieben, daß er fi nur mit Erlaubnis 
des Geriht3 von feinem Wohnorte entfernen darf. 
Wenn der ©. feine Pflichten nicht erfüllt, oder wenn 
e3 zur Sicherung der Mafje als notwendig erfcheint, 
tann das Ronfurögericht deſſen zwangsweiſe Vor: 
führung und nad) feiner Anhörung aud) feine Haft 

anorbnen & 92, 93, 115 der Kon! saorbnung). 
Nah der Aufhebung oder Sinfteltung des Kon- 
turöverfahreng, insbeſondere aud) im 2 e der Auf: 
bebung zufolge eine Zwangsvergleichs, wird dem 
©. wieder das Recht der Verwaltung und der Ber- 
fügung über fein Vermögen zurüdgegeben; doc 
ann unter Umftänden eine Dinersufnehme fd.) 
des Konkursverfahrens ftattfinden. 
48* 


ud werben 


156 


ſolche zur Lonkursmaſſe gehörige ©egenftänbe, welche 
nad der Schlußverteilung oder der darauf hin er⸗ 
folgten Aufhebung des Verfahrens ermittelt werben, 
nachträglich verteilt. (©. Nadıtragäverteilungen) 
ach der Oſtert. Konkursordnung wird infolge 
der Konkurseröffnung dem ©. gleichfalls die 
Verfügung entzogen. Doch geht das Recht der Ver⸗ 
mwaltung bier auf die «Gläubigerfhaft» über. (©. 
Gläubigerverfammlung.) Aut Gewährung von 
Unterhalt hat der G. auch hier feinen Anſpruch ($.5). 
& I verpflichtet, dem Verwalter alle zu feiner Ge- 
ſcha terübrung dienlichen Aufklärungen zu erteilen 
und ihn bei Ausführung der getroffenen Verfügun- 
gen zu unterftügen ($. 77). i 
‚ Semeinfinn ift im Gegenfag zu dem wirtſchaft⸗ 
lihen Eigennug der Geift der OD) ste im 
Intereſſe des ftaatlihen und geſellſchaftlichen dort: 
Hrittes und der allgemeinen Kulturentwidlung. 
Er ift nicht vollftändig gleihbeneutenb mit der pa: 
triotiſchen Gefinnung, indem er fi wejentlid in 
Seiftungen von ötonomijher Bedeutung bekundet, 
ei es in freitilliger Arbeit in einem allgemeinen 
Intereſſe, fei es in der Hingabe materieller Mittel. 
Bon dem religiös =firhlihen Wohlthätigkeitafinn 
unterſcheidet fr der bürgerliche ©. durch feinen welt: 
lichen Charalter; er beruht wejentlid auf einer über 
das tauſchwirtſchaftlich⸗ individualiſtiſche Princip 
hinausgehenden Te ea eng, vermöge 
welcher der einzelne fühlt, daß er feinen Verpflich⸗ 
tungen gegen die Gemeinſchaften, welche die Voraus: 
ſetzung — ganzen Lebensſiellung bilden, noch nicht 
genügt hat, wenn er nur das leiſtet, wozu er nach 
privatem oder öffentlichem Recht geziwungen werben 
tann. Der ©. ergänzt vieljady die Thätigfeit ber 
öffentlichen und fichlichen Armenpflege in der Un: 
serftügnn der Notleidenden; noch mehr aber ift er 
bejtrebt, ſociale und ar tliche Verbeflerungen 
au ſchaffen, welche der Entitehung von Armut und 
Not entgegenwirten. Seine Zürforge geht aber auch 
über die Grenzen des ftreng Notwendigen und Un 
entbehrlichen Ninaus, er eröffnet der mit.der Not 
des Lebens lämpfenden Mafje auch hier und da das 
Reich des Angenehmen und Schönen, er befördert 
Bildung, Kunſt und Wiſſenſchaft. Er ift mit einem 
Wort der Träger der gemeinnügigen Beitrebun- 
gen und findet namentlich in Vereinen feine Organe. 
Beſonders entwidelt ift dieſe gemeinnübige Ber: 
einsthätigfeit in den größern Stäbten ber mei . 
So lehnen ſich an die (1777 gegründete) aGeſellſcha 
zur Beförderung des Guten und Gemeinnügigen» 
in Baſel 23 befondere Rommiffionen und Anftalten 
an. Die Vereine bieten aud die en en 
Sammelftellen für kleinere Schenkungen und Stif: 
tungen zu gemeinnügigen Zweden dar. Nicht ſelten 
aber find auch die Kl in denen reihe Bürger teſta⸗ 
nen oder ſchenkungsweiſe Summen ange 
wieſen haben, die zur felbftändigen Begründung 
und Unterhaltung gemeinnügiger Anftalten aus: 
reichten. AUngeregt, gewiſſermaßen — durch 
ſolchen ©. hat dann hier auch der Staat ſelbſt wie⸗ 
der fih an die Spike der gemeinnügigen Unter 
nehmungen geftellt. Nachdem feitens der Bundes: 
verfajlung die Unentgeltlihteit des Vollksſchulunter⸗ 
richts proflamiert worden war, haben einzelne Kan⸗ 
tone bereit3 die Mittelſchulen unentgeltlich geöffnet, 
Handfertigleitäunterricht, Schulwerkjtätte und Kin: 
dergarten zur Staatdaufgabe gemacht. 7 
innerhalb des —— Prozeſſes der 
Breisbildung kann freilich der ©. ſich nicht unmittel⸗ 





lichen Syſtem diejenige —— ber bei welcher 
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bar bethätigen. Hier gilt der ftrenge Grundfag der 
formalen Gleichheit von Leiftung und Gegenleiftung 
nad) dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage 
Wohl aber ift dem ©. die Möglichteit geboten, die 
Übel, welche aus dieſem Ronturrenztampfe entiprin- 


als rühmliche 
die günftig geitellten Interefienten felbft dahin 
wirten, daß die Gefehgebung einer übermäßigen 
Ausbeutung des Schwäcern durch den Stärkern 
Schranken ziehe, wie daß z. B. dur die Jabrit- 
seiehaehung (f. d.) bis zu einem gewiſſen Grate 
geſchehen iſi. 

—— ſoviel wie Gemeinplag (f. d.). 

Gemeintwebel wurden im 16. und 17. Jahrb. 
von den Landsknechten aus ihrer Mitte gewählt und 
bildeten die Mittelöperfonen zwiihen dem Haupt: 
mann und den Landsknechten. Namentlich hatten 
fie etwaige Beſchwerden der Gemeinen dem Haupt: 
mann enge Außerdem mußten fie auf Ord⸗ 
nung während der Märihe halten jowie Pulver 
und Blei an die Halenfhüßen verteilen und bie 
vom Proviantmeifter empfangenen Lebensmittel 
verausgaben u. . w. 
Geuieiuwiriſchaft im eigentlihen Sinne ift 
im Gegenſatz zu dem privat: und tauſchwirtſchafi⸗ 


ee | gen, ſeinerſeits zu mildern, und insbeſondere iſt es 
grad des ©. anzuertennen, wenn 


eine Gejamtheit nad einem einheitlihen Plane ge: 
meinſchaftlich ihren ganzen Bedarf an wirtihaft: 
lichen Gütern produziert und diefelben an ihre ein: 
en Mitglieder ebenfalls unmittelbar nad be 
timmten Regeln verteilt. In diefer ae it 
©. gleihbebeutend mit Kommunismus (f. d.) und 
bisher zumeilt nur in Heinen Gemeinidaften von 
Hofterartigem Charakter verwirklicht worden. Man 
bezeichnet aber aud) al3 ©. ſolche wirtſchaftliche Be: 
triebe und Verwaltungen, die innerhalb des beftehen: 
den tauſchwirtſchaftlichen Syſtems von öffentliben 
ober privaten Gemeinſchaften oder Korporationen im 
wirtſchaftlichen oder anderweitigen —— ihrer 
eigenen Mitglieder oder anderer Perſonen geführt 
werden. Diejelben find entweder Zwang: i 
wirtſchaften, wie die ei ae des 
und der Gemeinde, teil freie &., wie die der Ver: 
eine und Saeicaften, mögen diefe num gemein: 
nüßige oder milothätige Zwecke verfolgen oder pri: 
vatwirtichaftlihe Vorteile für ihre Mitglieder er: 
ftreben. Auch die gemeinnüßigen und mohlthätigen 
Stiftungen können hierher gerechnet werden, inſo⸗ 
fern fie Bmedvermögen baritellen, vie zum Beften 
einer Vielheit von Perſonen verwendet werden. 
Was die —— — wangsgemeinwirtſchaften 
betrifft, jo haben Staat und Gemeinde zunädjft ge⸗ 
wiſſe ſpecifiſche Leiftungen zu erfüllen, die nicht 
wirtſchaſtlicher Natur find, aber finanzielle Einnah⸗ 
men voraufeen. Andere Leiftungen, 3.8. der 
Eifenbahns und ‚Boftbetrieh ſeitens des Staates, 
haben einen wejentlih wirtſchaftlichen Charakter 
und find nur aus Zwedmäßigleitägründen der dffent⸗ 
lihen ©. übertragen. Hier ift jedoch feine fharte 
Grenze zu ziehen, zumal die Zwedmäßigkeit unter 
verjhiedenen Umjtänven und Beitverhältnifien an: 
ders beurteilt werden wird. Staat und Gemeinte 
können unbeſchadet ihrer Zwangsgewalt auch eine 
freie gemeinwirtſchaftliche Thätigkeit in Konkurrenz 
mit den Privatwirtſchafien entfalten, und dies wird 
vorausſichtlich in der Zulunft nod in weiterm Um- 
fange geichehen, als es bißher der Fall war, da vie 
—— Anſchauungen über die Leiſtungs⸗ 
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Gemelli — Gemifchte Ehe 


Fähigkeit der öffentlichen Unternehmungen dieſen in 
der neueften Zeit entſchieden günftiger geworden find. 

Gemelli (lat.), Zwillinge (f. d.). 

Semen, früher auh Gehmen gefchrieben, 
Sleden im Kreis Borken des preuß. Reg.Bez. Müns 
ter, in ber vormals reihSunmittelbaren Standes: 
berrfhaft ©., 2 km nördlich von Borken, an der 
Bocholter Aa, hat (1895) 1008 €., darunter 207 
Eangeliſche, Boftagentur, Telegrapb, evang. Kirche 
(17 10) Tath. Rircheim ehemaligen Franziskanerkloſter 
19 ein feite® Schloß des Grafen von Lands: 
berg:Velen und G. mit dem Part Sternbuſch; eine 
— Leinenweberei. — Bgl. Graf von Landsberg⸗ 


Velen, Geſchichte der Herrihaft ©. (Münft. 1884). | fi 


Gemenge, Dengfutter, Mifchfutter, nennt 
man den gemifchten Anbau von Getreide und 
Hülfenfrühten zum vet der Grünfutter- und 
Seuneinnun . Die Vorteile des ©. beftehen haupt⸗ 
ſächlich in höherm Ertrag, gegenüber dem einzeln 
gebauter Früchte, Erjag einer durch Froft, Dürre, 
tierifhe oder pflanzlihe Feinde vernichteten Saat, 
Audnugung von zeitweije unbebauten Felbfläden, 
3. B. der Brache vor dem Rap. In der Regel befteht 
die Miihung zu zwei Dritteln aus Hulſenfruchten, 
namentlih Widen, dann Bohnen, Erbſen, auch 
Buchweizen und zu einem Drittel aus Getreide, 
vorwiegend Hafer, dann Gerfte, Sommerroggen 
und ⸗Weizen. mildem Klima baut man au 
Wintergemenge mit Winterwiden, «Erbfen, Roggen, 
Weizen u. |. m. Das ©. verlangt ein kräftiges 
gebfmates Land in nicht zu trodner Lage. An 

aat jind 3—3,5 hl auf 1 ha notwendig. Zum 
Zwecke der Grünfuttergeminnung wird dad ©. kurz 
vor der Blüte geſchnitten, für die Heubereitung Tann 
das Abbringen fpäter erfolgen. Die Erträge ſchwan⸗ 
ten erbeblih , man erntet an Trodenfutter zwischen 
2000 und 4500 kg pro Heltar. ©. oder Menge: 
torn, Ra Ttng, BOB aud ein ©. von Dintel 
und Noogen oder Weizen und Roggen, daß in ge: 
birgigen Gegenden, wo Weizen allein nicht recht ge: 
deibt, häufig angebautwird. — Bol. Krafft, Pflanzen: 
baulehre (6. Aufl., Berl. 1897). 

GSemenge in der Glasfäbrikation, f. Glas. 


©emengelage der Grunpdftüde, die Zer: | da| 


ftreuung der einzelnen Adergrumdftüde eines Be⸗ 
figer8 über die gefamte Feldmark. Sie hinderte 
zufolge des mit ü ſich verbindenden Flurzwanges 
$ hr und der Nutzungsberechtigungen einen freiern 

ufſchwung der oo und murbe dur bie 
neuere Agrargejeßgebung (f. d.) befeitigt. (S. Dorf⸗ 
foftem und —— ung der Grundſtucke.) 

Gemengteile, |. Gelteine. 

Gemeẽt (von niederländ. meten, d. i. mellen), 
Brüfieler Fluſſigkeitsmaß, |. Gelte. 

Gemination (lat.), Verdoppelung. 

Gemini (lat.), Sternbild, |. Zmillinge. 

Geminus von Rhodus, byzant. Schriftfteller, 
hrieb in — Zeit eine noch erhaltene Ein⸗ 
eitung in bie Aſtronomie u. d. T. «Visagoge eis ta 
phainomena». Sie ift nur ein Bruchſtud feines 
Auszugd aus dem Merle «Peri meteorön» ded 
Rhodiers Poſidonius (f. d.) und wurde namentlich 
in Betaviuß’ «Uranologion» (Par. 1680) fowie in 
Halmas Ausgabe des «Ranonz» des Ptolemäus 
(ebd. 1819) abgevrudt. Außerdem verfahte ©. ein 
(jeßt verlorenes) mathem. Wert. — Vgl. Blaß, De 
Gemino et Posidonio (Riel 1883). 

Gemiſchte Ehe, eine Che unter Mitgliedern 
verfchiedener chriſtl. Ronfeffionen. Diejelbe hatte 
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für das Mittelalter geringe praktifhe Bedeutung, 
denn die Reber konnten überhaupt eine eheliche 
Verbindung nicht eingehen; das Sakrament ber 
Ehe war nur Nestgläubigen goinais, Erſt feit 
ber Reformation haben die ©. E. Die übrigens auch 
die evang. Kirche für unerwunſcht erllätt, eine 
Br mtlihe Bedeutung gewonnen. Dabei hat die 
kath. Kirche einen fehr wechſelnden Standpuntt ein: 
genommen und fi den Anforderungen des Staa: 
te8 und der Parität bald fügfam gezeigt, bald ihre 
Principien in voller Starchett zum Ausdrud ges 
bradt. Das kirhlihe Recht ift Be: jeder 
ehelichen Verbindung zwifhen Katholiken und Chris 
ten anderer Ronfeflionen fteht das Ehehindernis 
der gemifchten Religion gegenüber (impedimentum 
mixtae religionis); dasſelbe ift indeffen nur ein 
eufigiebenes, fo daß die ungeachtet desfelben ne: 
ihloftene Che zwar ftrafbar, aber gültig iſt. Die 
efugnis, von diefem Hindernis zu dispenfieren, 
fteht allein dem Bapfte zu und ſoll nur aus wichtigen, 
dem Intereſſe der Kirche entſprechenden Gründen 
benugt werden. Indeſſen wird gegenwärtig den 
Biſchofen in den Satultäten (f. d.) vom Be die 
Dispenfationsbefugnis übertragen. Der alath. Teil 
hat aber vor der Erlaubnigerteilung durch die kirch⸗ 
liche Autorität fich verfchiedenen Bedingungen (cau- 
tiones) zu unterwerfen, deren Erfüllung er eidlich 
angeloben muß. Wenn irgend möglich, ſoll er feine 
Kehzerei abfhmören und latholiſch werden, wodurch 
dann bie Ehe den Charatter ber gemischten verliert. 
Don diefer Forderung ift indefien bie Kirche abzu⸗ 
gehen genötigt worden, und fie hat ſich deswegen 
mit dem Verſprechen des Brautpaars begnügt, alle 
in ber Ehe zu erzielenden Kinder katholiſch erziehen 
u wollen; dazu kommt das Gelöbnis des atath. 
eils, nichts Yun zu wollen, um ben Übertritt des 
kath. Ehegatten zu Er Kirche zu veranlaflen, 
welche legtere Verheißung eigentümlich kontraftiert 
mit dem feiten® des kath. Sbegatten abzugebenden 
—J5 — alles thun zu wollen, um die Konverſion 
bes Ketzers zum Katholicismus herbeizuführen. Die 
Trauung foll dann nur durch den kath. Pfarrer in 
fog. paſſiwer —2 — vollzogen werden, d. h. ſo, 
er ben Konſens des Paars entgegennimmt, 
dieſen dadurch zu einem ehetwirfenden macht, aber 
ber betreffenden Ehe ven lirchlichen Segen verfagt. 
Mit Emführungder obligatorischen Civilehe (f.d.) 
ift der Kirche die Wogtidtit der Durchführung 
diefer Principien fehr verfümmert worden. Denn 
E tann überhaupt keine Sr mehr im Redhtöfinne 
chließen, ift alfo aud außer ftande, den zur Che 
hreitenden Bedingungen bei ver Eingehung auf- 
querlegen. Hochſtens kann fie jest ihre Beteiligung 
ei der kirchlichen Trauung von denfelben abhängis 
machen. Aud die Frage der Kindererziehung ift 
in den eingelnen Territorien ſtaatlich geregelt wor⸗ 
ben, allerding3 in wenig übereinftimmener Weiſe. 
Während namlich in einzelnen Landern Verträge 
über die Konfeffion ber Kinder vor der Trauung 
abzufchließen den Ehegatten geradezu verboten ift, 
entbehren fie in andern dem Bater gegenüber ber 
rechtlichen Erzwingbarkeit, und dürfen 1 Jufolge noch 
anderer Gejeßgebungen erft nad) der Geburt eines 
Kindes geſchloſſen werben, fo daß alfo bie Kirche 
Reverfe, die in diefer Beziehung wirkſam find, nur 
in den Sändern erlangen kann, welche das elterliche 
Recht, über die Konfeflion der Kinder zu beichließen, 
nicht befpräntt haben. (S. aud Kindererziehung, 
religiöfe.) — Im meitern Sinne nennt man ©. €. 
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:eb beſonders: «Descrizione di al- 
inerali dei vulcani estinti di Pa- 
a1854—56),«Peseci fossilidellaSi- 


A «Studi paleontologici sulla fauna 
— — ebratula janitor» (3Bbe., Balermo 
Me -- fauna dei talcari» (Bd. 1u.2, ebd. 
ee: rostacei dei calcari» (Neap. 1890). 
m 2, Paß zwifchen der Wildhorngruppe 
ei .Ulpen und den Berner Alpen (1. Weit: 


« Grenze. der ſchweiz. Kantone Bern 
serbindet das Kanderthal fl d.) mit 
n Leut (f. d.). Der vielbegangene 
vigt bei Eggenſchwand (1203 m) an 
:n bes Gellihorng (2289 m) empor und 
„pitalmatt das Hochthal, das fi zwi⸗ 
‚selamauern und vergletjcherten Hoch⸗ 
mihorn 3711m und Aliels 3636 m links, 
3258 m-redt3) am Oftufer des ernften 
> (1. d.) nad) ©. zur Baßhöhe der Daube 
‚naufzieht. Von ber Höhe, die ein Wirts⸗ 
. und eine herrliche Ausſicht auf die Pen⸗ 
pen und den ch unter dem Abfturz ger 
»altefjel des Leuferbades gewährt, ſenli ſich 
1734—40 durch Sprengungen ber Fels⸗ 
gewonnen, in kurzen Windungen hinab 
icht vermittelft der Poſtſtraße die Station 
nie Sitten-Brieg). 
ımingen, Dito Heinr., Freiherr von, dra⸗ 
ıchter, geb. 5. Nov. 1755 in Heilbronn, war 
- turpfäl Sur in Mannheim angeftellt 
ach für die Bühne thätig. Das rege Leben 
Kaiſer Joſeph II. 309 ihn 1784 nadı Wien, 
eine Zeit lang als Brivatmann und von 1799 
>05 als bad. Gefandter lebte. Dann zog er ſich 
‚eine Güter zurüd und war dort wiſſenſchaft⸗ 
„ätig. ©. ftarb 15. März 1836 zu Heidelberg. 
.n Namen erwarb er fi) befonder3 durch dag 
‚ma «Der deutihe Hausvater» (Münd. 1780; 
2 Aufl., Mannh. Imr das, dem «Päre de fa- 
ie» Diderots nachgebildet als eine Darftellung 
> dem häuslichen Leben auf den deutſchen Bühnen 
‚Bes Glüd machte. Außerdem ſchrieb ©. unter 
derm einen «Pygmalion» (Mannh. 1778, nad) 
ouſſeau bearbeitet) und eine bemerkenswerte 
Nannheimifhe Dramaturgie» (ebd. 1779), über- 
:ste Shakeſpeares «Richard II.» und gab ın Wien 
nehrere litterar. Zeitfchriften heraus. — Vgl. Flaiſch⸗ 
on, D. H. von ©. (Stuttg. 1891). G. d.). 
GemmoglHptit (are, Steinſchneidekunſt 
Gemmiia (lat., d. h. fleine Knoſpe, Keimchen) 
nannte man früher die erſten Entwicklungsſtadien 
der Laubblätter nebft den dazugehörigen Stengel: 
teilen, die nod im Samen eingeſchloſſen find; bie 
Bezeihnung G. ift demnach gleichbedeutend mit Plu- 
mula (j. d.). Ferner verftand man unter G. die Sa: 
menfnofpe (f. d.), doch auch diefe Bezeichnung ift 
nit —— Über G. im 300log.:biolog. 
Sinne ſ. Erblichkeit; |. auch Kieſelſchwämme. 
Semöna (fpr. ice). Hauptftadt des Diſtrikts 
©. (28886 €.) in der ital. Provinz Udine (Venetien), 
3 km vom linten Ufer des Tagliamento, an ber 
Linie Udine⸗Pontebba (Station G.:Ofpedaletto) des 
Adriatiſchen Nenn, ift von Mauern umgeben, hat 
1881) 2755, al® Gemeinde 7665 E., eine ſchöne 
yzant. Kirche, Kon Schule; Seidenfilanden, 
Fabrikation von Wollitoffen und Marmorbrüde. 
Gemonlae soalae (lat., «Seufzertreppen»), im 
alten Rom Stufen, die von dem Carcer Mamer- 
tinus (f. d.) zum Forum herabführten. Auf ihnen 


Gemmi — Gemahorn 
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wurden die im Gefängnis Hingerichteten hinabge⸗ 
ſchleift, dann in ven Sber geworfen. 

erld (frz., ſpr. ſchangperleh 
megogdn. Sprengſtoff, ſ. Amidogen. 

Geunisballen oder Gemskugeln, ſ. Gemfe. 

Gemsbart, kolardenförmiger Schmud für 
a der aus den langen Rüdenhaaren ver 
jemsböde ER wird. 

Gemöbüffel (Anoa depressicornis Smith), eine 
— heimiſche Büffelart, die viel Antilopen: 
haſtes an ih hat. Der ©. wird etwa Im hoch 
und 1%/, m lang, iſt von rot: bis dunkelbrauner Fär⸗ 
— und hat fräftige, ſpitze Hörner, die ihm ala 
geie rliche Waffe dienen. Vereinzelte Eremplare 
ommen in bie europ. Tiergärten, werden mit etwa 
700 M. bezahlt und halten gut aus. Ihre Lebens: 
weiſe völlig der der Rinder, doch werden fie 
meift ſehr bosartig. 

Gemiſe (Antilope oder Capella rupicapra Erx- 
Teben, |. Tafel: AntilopenLl, Fig. 3), die einzige in 
Deutſchland vorlommende Art der großen Familie 
der Antilopen (f. d.), unterſcheidet ſich durch bie bei 
beiden Geſchlechtern vorhandenen, gerade aufſteigen⸗ 
ben, der Länge nach fein gefurchten, an der Baſis mit 
Querringen verjehenen Hörner, die in eine glänzend 
Ihtvarze, glatte, nad) rüdwärts gebogene Spitze 
enden. Ob die ©. der Vyrenäen, Gar genannt, 
eine eigene Art ift, dürfte jehr zweifelhaft fein. 
Wenn nicht, jo bewohnt die ©. die höhern Regionen 
der ganzen Alpentette, der Byrenäen, Apenninen und 
des Kaulaſus, wie auch den Gebirgäzug des Dema- 
vend in Perjien und nährt ſich von Alpenkräutern, 
deren unverbauliche Kim oft mit Haaren gemischt 
fih im Magen der ©. biöweilen zufammenballen 
und die Gemskugeln oder Gemsballen (Aega- 
geonilae) ober die europ. Bezoarfteine (f. d.) bilden. 

ad Tier befigt die Fähigkeit, mit der größten 
Sicherheit über die gefährlichſten Stelfen fteiler 
Felswände Binmeggueilen, €3 fpringt über 5m 
breite Klüfte mit faum glaublicher Leichtigkeit und 
Genauigkeit und führt jelbft Sprünge von 6 bis 
10 m in bie fentvechte Tiefe aud. Die ©. halten 
m in Rudeln von 6 bis 20 und mehr Stüden bei⸗ 

ammen, welche Wachen nn und felbft auf 
der Flucht fih nur im Außerjten Notfalle trennen. 
Die Brunftzeit fällt in den Spätherbft; die Setzzeit 
Enve April bis Ende Mai. Da die G. an den unzu⸗ 
änglichiten Orten leben, ſehr ſcheu und aufmerkſam 
ind und fharfe Sinne in, jo ift die Jagd auf 
fie beſchwerlich, oft auch ſehr gefährlich. Sie wird 
entweber (wie in der Schweiz) von einzelnen Jägern 
ausgeübt, oder e3 werden (mie in Öfterreich) Treib⸗ 
jagden in gut beftandenen und gehegten Revieren 
veranftaltet. Bei letztern kommen zumeilen an 
einem Jagptage 50—60 und mehr Stüde auf bie 
Strede. Das Fleiſch der ©. ift derber als das des 
Rehwildes und weniger Ihmadhaft. Junge, meift 
von Wilddieben eingefangene G., gelangen häus 
iger durch rilsenpänd er für den Preis von 
200 bis 250 M. in die zoolog. Gärten, halten fi 
aber in der Regel ſchlecht und geben nur in feltenen 
Fällen ein Bild der freilebenven ©. A 

Gemshorn, eine Orgelitimme von weichem und 
angenehmem Hornllang. Die Pfeifen diefer Stimme 
find koniſch und von Metall, haben weite Menfur 
und engen Aufſchnitt. Arten bes ©. find: Okltav⸗ 
gemshorn, Gemshornquinte, Gemshornbaß; das 
©. findet man bei Orgelwerken im Manual und im 
Pedal vertreten. 
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auch ſolche zwiihen Chriſten und Nichtchriſten. 
Gegen dieſe erklaren ſich die chriſtl. Kirchen in glei⸗ 
Er Weiſe und diefelben konnten bis in die neuefte 

eit nur in fehr ren geichloflen werben, 
ohne daß der chriſtl. Teil genötigt war, aus ber 
Kirche auszutreten. Doch ift auch dieſes Ehehinder⸗ 
nis (impedimentum disparitatis cultus) durch das 
Neichögeieh vom 6. Febr. 1875 befeitigt, wogegen 
die Kirchen felbft an ihrer Serberung allerdings 
fefthalten und diefelbe mit innerlirhlihen Zucht: 
mitteln zur Durchführung bringen. (S. Trauung.) 

©emifchter Chor, |. Chor. [G. d.). 

Gemiſchter Vitriol, joviel wie Adlervitriol 

Gemiſchtes Eifenbahnfuftem, ſ. Eifenbahn: 
ſyſtem und Eifenbabnpolitit. , 

Gemifdte® Tariffnftem, e Gifenbahntarife. 

Gemifchte Tranfitlager, |. Niederlagen und 
Agrarfrage III Fin 17). 

Bemilhte üge, |. Eifenbahnzüge. 

Gemlik oder Ghio, Ort im Sandſchal Brufja 
des aftat.-türk. Wilajet Khodamenpikjar am Indſchir⸗ 
Liman, einem Buſen des Marmarameerd, mit 
3000 €., Feigen: und Weinbau, Handel mit Seide, 
Baumwolle, Oliven. In der Nähe jhöne Eichen: 
maldungen. — ©. ift das alte Kios, eine Kolonie 
der Milefier, bedeutende Hafenftadt und Haupt: 
ftapelplas für den Handel des benachbarten Phry⸗ 

ien; von Philipp V. von Macedonien zerftört, ward 
fe vom bithyniſchen Könige Pruſias wiederhergeſtellt 
und erhielt daher ven Namen Pruſias. 

Gemma, Name des helliten Sterns, 1. big 
2. Größe, im Sternbild der Krone. 

Gemme (lat. gemma) bezeichnete zunädjt jeven 
Evelftein; dann wurde das Wort auf folde Edel: 
fteine beſchränkt, die mit vertieft oder erhaben ge: 
arbeiteten Verzierungen verfehen waren. Man 
unterfcheidet demnach zwei Arten von ©.; folche, in 
welche die Verzierungen ein: 
graviert find, —* In⸗ 
faglios (1. Fig. H), ſolche, bei 
denen ſie erhaben herausgear⸗ 
A beitet ſind, Kameen (f. ig. 
2 u.3) oder au Starabäen 
a (1.Scarabäus). Mit Hilfe der 
J Steinſchneidekunſt (|. d.) wer: 
den nad) einem Wachsmodell 
die ©. hergeſtellt. Als Steine 
werden vorzug3meife zu den 
Intaglios der Karneol, der 
tötlihe Chalcedon, zu den 
Kameen der Onyr, der Gar: 
bonyr, ferner ber vielfarbige Achat benußt, deſſen 
obere weißliche Schicht das Relief und deflen untere 
dunkle den Grund bildet. Andere Steine, die ver: 
wendet werben, find Jaſpis, Amethyft, Lapis Lazuli 
u. ſ. w. Die Alten verſtanden auch bereits die Steine 
zu —— ebenſo dieſelben aus gefärbtem Glas 
gachzumachen. —ã— Del werden auch vielfach 
Rane mit erhaben geſchnittenem Bildwerk ver⸗ 
ſehen und als ©. (Rameen) in den Handel gebracht. 

Bei den Alten dienten die Intaglios insbeſondere 
zum Abdrüden in Wachs und wurden meift in 
Siegelringen getragen, während die Kameen mehr 
zum Schmud verwendet wurden; die ägypt. Stara- 
bäen wurden fogar zu Halsfetten zufammengefckt. 
Die größten und berühmteften der vorhandenen G. 
(Kameen) find: der Cameo Gonzaga gr er im 
Beſitz der Herzöge von Mantua, jetzt in Peterd: 
burg), etwa 15 cm hoch, mit dem Soppelbruftbilb 
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wahrſcheinlich des Königs Ptolemäus Philadelphus 
und der Arſinoe; bie Gemma Tiberiana, in ber 
Nationalbibliothet zu Paris, ein 34cm hoher, 29 cm 





Fig. 2. 


Big. 3. 


breiter Sardonyr, darftellend den von den kaiſerl. 
Familienmitglievern umgebenen Tiberius auf dem 

bron, die größte aus dem Altertum erhaltene 
Ramee; die Gemma Augustea mit vemfelben Gegen: 
ftand in veränderter Darftellung, ein Onyr von 
22 cm Durchmeſſer, der zur Zeit der Kreuzzüge in 
Serufalem gefunden wurde, jet in der Antilenfamm: 
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lung des Runithiftorifhen Hofmujeums zu Wien 
. Sig. 4); ebendort die Kamee mit Auguftus und 
oma; die Kamee mit dem Opfer des Antoninus 
Pius im Kabinett der Uffizien zu Florenz. Ebenſo 
wurden Gefäße aus folhen Steinen gefertigt und 
mit erhabenen Figuren und Ornamenten verziert. 
Über die wertoolliten Stüde diefer Art ſowie über 
das Geſchichtliche ſ. Steinſchneidekunſt; über Nach⸗ 
bildungen |. Paſte, über Sammlungen und Ab: 
bilvungen von ©. und bie Litteratur ſ. Dalwlio⸗ 
thet. — Über ©. mit Künftlerinfchriften vgl. Furt: 
mängler im «Jahrbuch des deutfchen arhäol — 
ituis», Bd. 3 u. 4 (Berl. 1888 u. 1889); ber e⸗ 
chreibung der geſchnittenen Steine im Antiquarium 
ber tönigl. Mufeen zu Berlin (ebv. 1896). Ein Ber: 
zeichnis der Gemmenſchneider giebt Brunn, Geſchichte 
der griech. Kunſtler, Bd. 2 (2. Aufl., Stuttg. 1889). 
emmelläro (fpr. dſche⸗), Giorgio, ficilian. 
Nalturforſcher, geb. 1836 zu Catania, ftubierte Me: 
dizin, widmete ſich aber dann mineralog. und geolog. 
Studien und wurde Profefior ver Geologie und 
Mineralogie an der Univerjität Valermo. Nah 
ihm wurde der beim Ausbruch des AUtnas 1886 ent: 
ftandene Eruptionstegel Monte: Gemmellaro 
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genannt. Er ſchrieb beſonders: «Descrizione di al- 
cune specie di minerali dei vulcani estinti di Pa- 
tagonias (Catania 1854—56), «Pesei fossilidellaSi- 
eiliar (ebd. 1858), «Studi paleontologici sulla fauna 
del calcare a Terebratula janitor» (3Bbe., Palermo 
1868—76), «La fauna dei talcari» (Bd. 1u.2, eb. 
1887—89), «I crostacei dei calcari» (Neap. 1890). 

Gemmi, die, Paß zwiſchen der Wilnhorngruppe 
ver Freiburger. Alpen und den Berner Alpen (1. Weit: 
alpen), an der Grenze. der ſchweiz. Kantone Bern 
und Wallis, verbindet das Kanderthal (f. d.) mit 
dem Thal von Leut (f. d.). Der vielbegangene 
Saummweg fteigt bei Eggenſchwand (1203 m) an 
den Abhängen des Gellihorng (2289 m) empor und 
erreicht bei Spitalmatt das Hochthal, das ſich zwi: 
{chen fahlen Felsmauern und vergleticherten Hoch⸗ 

ipfeln Balmborn 3711 m und Altel3 3636 m links, 
ildſtrubel 3253 m-recht3) am Dftufer des ernften 
Daubenfces (f. d.) nad ©. zur Baphöhe ver Daube 
(2329 m) hinaufzieht. Bon der Höbe, die ein Wirts⸗ 
haus trägt und eine herrliche Ausficht auf die Pen⸗ 
niniſchen Alpen und den ee) unter dem Abfturz ges 
legenen Thaltefjel des Leuferbades gemährt,jentt Fr 
ver Pfad, 1734—40 durch Spreginngen der Fels⸗ 
wand abgewonnen, in kurzen Windungen hinab 
und erreicht wermittelft der Poſtſtraße die Station 
Leuk (Linie Sitten-Brieg). 

Genmmingen, Dtto Heint., Freiherr von, dra⸗ 
mat. Dichter, geb. 5. Nov. 1755 in Heilbronn, war 
bei der kurpfälz. Regierung in Mannheim angeftellt 
und aud für die Bühne thätig. Das rege Leben 
unter Kaiſer Joſeph II. zog ihn 1784 nad) Wien, 
mo er eine Zeit lang als Privatmann und von 1799 
bis 1805 al3 bad. Geſandier lebte. Dann zog er ſich 
auf feine Güter zurüd und war dort willenichaft: 
lid) thätig. ©. ftarb 15. März 1836 zu Heidelberg. 
Einen Namen erwarb er ſich beſonders durch das 
Drama «Der deutihe Hausvater» (Münd. 1780; 
neue Aufl., Mannh. 1791), das, dem «Pöre de fa- 
mille» Diderots nadıgebilvet, als eine Darftellung 
aus dem häuslichen Leben auf den deutſchen Bühnen 
großes Glüd mahte. Außerdem ſchrieb G. unter 
anderm einen «Pngmalion» ( Mannh. 1778, nad 
Rouſſeau bearbeitet) und eine bemerfenäwerte 
«Mannheimifhe Dramaturgie» (ebd. 1779), über: 
jeßte Shaleſpeares «Richard II.» und gab in Wien 
mehrere litterar. Zeitfchriften heraus. — Vgl. Flaiſch⸗ 
Ien, D. H. von ©. (Stuttg. 1891). (1. d.). 

— — Steinſchneidekunſt 

Gemmiia (lat., d. h. fleine Knoſpe, Keimchen) 
nannte man früher die erften Entwidlungsftadien 
der Laubblätter nebft den dazugehörigen Stengel: 
teilen, die nod im Samen ein —8 find; die 
Bezeihnung G. ift demnach gleihbedeutend mit Plu- 
mula (f.d.). Ferner verftand man unter G. die Sa: 
menfnofpe (f. d.), doch auch dieſe Bezeichnung ift 
nicht mehr gebräuchlich. Über G. im z00log.:biolog. 
Sinne f. Erblichkeit; |. auch Kiefelfhwämme. 

Semöna (fpr. bice), Hauptftadt des Diſtrikts 
©. (28886 €.) in der ital. Provinz Udine (Venetien), 
3 km vom linfen Ufer des nz an ber 
Linie Udine-Bontebba (Station .:Ofpedaletto) des 
Adriatiſchen Netzes, ift von Mauern umgeben, hat 
(1581) 2755, ala Gemeinde 7665 E., eine jhöne 

yzant. Kirche, or Schule; Seidenfilanden, 
Fabrikation von Wollitoffen und Marmorbrühe. 

Gemoniae soalae (lat., «Seufzertreppe»), im 
alten Rom Stufen, die von dem Carcer Mamer- 
tinus (f. d.) zum Forum herabführten. Auf ihnen 
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murben die im Gefängnis Hingerichteten hinabge- 
ſchleift, dann in den über geworfen. E 

erl6 (frz., fpr. ſchangperleh 
melangfı , Sprengftofi, |. Amidogen. 

Genisballen oder Gemötugeln, f. Gemie. 

Gemöbart, totardenförmiger Schmud für 
Bgerhhte, ber aus den langen Rüdenhaaren der 
emsbocke ER wird. 

Sem sbũffel (Anoa depressicornis Smith), eine 
auf Gelebes heimiſche Büffelart, die viel Antilopens 
haftes an fih hat. Der G. wird etwa 1m hoc 
und 1/, m lang, ift von rot: bis dunkelbrauner Für: 
sum und bat Träftige, ſpitze Hörner, die ihm als 
2 fährlihe Waffe dienen. Vereinzelte Eremplare 
ommen in die europ. Tiergärten, werden mit etwa 
700 M. bezahlt und halten gt aus. Ihre Lebens: 
vi leicht völlig der der Rinder, body werben fie 
meilt Fehr bbsartig. 

Geuiſe (Antilope oder Capella rupicapra Erz- 
leben, |. Zafel: AntilopenIl, Fig. 3), die einzige in 
Selm vorfommende Art ber großen Familie 
der Antilopen (f. d.), unterfcheidet ſich durch bie bei 
beiden Geſchlechtern vorhandenen, gerade auffteigen: 
den, ber Länge nad) fein gefurdten, an der Baſis mit 
Querringen verjehenen Hörner, die in eine glänzend 
ſchwarze, glatte, nad rüdwärts gebogene Spitze 
enden. Ob die ©. der Pyrengen, Iſard genannt, 
eine eigene Art ift, dürfte ehr zweifelhaft, fein. 
Wenn nicht, fo bewohnt die ©. die höhern Regionen 
der ganzen Alpentette, ver Pyrenäen, Apenninen und 
de3 Raufafus, wie aud) den Gebirgszug des Dema: 
vend in Perfien und nährt fih von Alpenträutern, 
deren unverdauliche aim oft mit Haaren gemiſchi 
fih im Magen der ©. bisweilen zufammenballen 
und die Gemöfugeln over Gemsballen (Aega- 
geonilae) oder die europ. Bezoarfteine (ſ. d.) bilden. 

ad Tier befist die Fähigkeit, mit_der größten 
Sicherheit über die gefährlichten Stellen fteiler 
Feldmände Sinwegueilen, Es fpringt über 5m 
breite Rlüfte mit faum glaubliher Leichtigkeit und 
Genauigfeit und führt Geloft Sprünge von 6 bis 
10 m in vie ſenkrechte Tiefe aus. Die ©. halten 
fi in Rudeln von 6 bis 20 und mehr Stüden bei: 
jammen, welhe Wachen rn und felbft auf 
der Tut fih nur im Außeriten Notfalle trennen. 
Die Brunftzeit fällt in den Spätherbft; die Seßzeit 
Ende April bis Ende Mai. Da die G. an den unzu⸗ 

änglichjiten Orten leben, fehr ſcheu und —— 
Ai und fharfe Sinne —7 — ſo iſt die Jagd auf 
fie beſchwerlich, oft auch ſehr gefährlih. Sie wird 
entweder (mie in der Schweiz) von einzelnen Jägern 
ausgeübt, oder e8 werden (mie in Öfterreich) Treib⸗ 
jagden in gut beftandenen und gehegten Revieren 
veranftaltet. Bei letztern kommen zuweilen an 
einem Jagbtage 50—60 und mehr Stüde auf die 
Strede. Das Fleiſch der ©. ift derber als das des 
Rehwildes und weniger |hmadhaft. Junge, meift 
von Wilddieben eingefangene ©., gelangen häus 
iger durch een er für den Preis von 
200 bis 250 M. in die zoolog. Gärten, halten ſich 
aber in der Regel ſchlecht und geben nur in feltenen 
Fallen ein Bild der freilebenden ©. h 

GSemshoru, eine Drgelftimme von weichem und 
angenehmem Serntlang, Die Pfeifen diefer Stimme 
find loniſch und von Metall, haben weite Menfur 
und engen Aufihnitt. Arten des ©. find: Oltav⸗ 
gemahorn, Gemöhornquinte, Gemähornbaß; das 
©. findet man bei Drgelwerten im Manual und im 
Pedal vertreten. 
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Gemskugeln oder Gemsballen, ſ. Gemſe. 

Gemswürz, ſ. Doronicum. 

Gemund ander Eifel, Stadt im Kreis Schlei⸗ 
den des preuß. Reg. Bez. Aachen, am Einfluß der 
Oleff in die Urft und an der Nebenlinie Kall:Hellen: 
thal der Preuß. Staat3bahnen, Sit eines Amtsge⸗ 
richts (Landgericht Aachen), Ratafteramtes und einer 
Oberförfteret, hat (1895) 1628 E., darunter 227 
vangeliihe und 75 Israeliten, Poſt, Telegraph; 
Drabtzieherei, Drahtitift:, Spulen:, Spielmaren:, 
Runftwolle:, Bappftoff: und Bulverfabrilen, Dampf: 
ſägewerk und Nagelgieberei. 

Gemänd in Nieberöfterreih, |. Gmünd. 

Gemünden. 1) G.in Bayern, Stadt im Be: 
zirlsamt Koh im bayr. Reg.⸗Bez. Unterfranken, 
38 km im NW. von Würzburg, an der Mündung 
der Fräntifhen Saale und der Sinn in den Main, 
am Fuße ber legten Ausläufer des Speſſart und der 
Rhön, in 155m Höhe, an ven Linien Elm⸗G. (462 kmn) 
der Preuß. und Wurzburg⸗ Aſchaffenburg, G.:Obern: 
dorj-Schweinfurt (61,2 km) fowie der Rebenlinie 6 
Hammelburg (27,skm) der Bayr. Staatöbahnen, Sig 
eined Amtsgerichts (Kandgeriht Würzburg), Rent: 
und Forftamtes, von g en runden Türmen um: 
‚geben, hat (1895) 2171€., darunter etiva 120 Evan: 
gelice und 90 Seraeliten, Boftamt zweiter Klaffe, 

legraph, Brüde über die Saale (1470), got. Pfarr: 
ticdhe, 1488 vom Furſtbiſchof LET erbaut, 
Rathaus im Renailjanceftil (1593), Krankenhaus, 
Koiotenanftalt, Schloßruine Scherenburg, Refte der 
1243 abgebrohenen Burg Slorburg (12. Jahrh.); 
Schiffahrt, Schiffbau, a erei, Gerberei, Lohe⸗ und 
Holzbandel, Obit: und Weinbau. 1071 fam ©. an 
die Örafen von Riened, 1243 an das Hochſtift Würz: 
burg. — 2) ©. an der Wohra, Stadt im Kreis 
Scantenberg des preuß. Neg.: Bez. Safıel, 15km 
im SD. von , an ber mittels der Ohm 
zur Lahn fließenden Bohr, in 257 m Höhe, hat 
(1895) 1286 meift evang. E., darunter 71 $sraeliten, 
PVoftagentur, Telegrapb; bedeutende Viehzucht. 

Gemüfe, Gewädfe, die entweder ganz oder in 
ihren Wurzeln(Rüben),Stengeln(Rohlrabi, Spargel) 
oder Blättern (Kohl), Fruchten und Samen (Bohnen, 
Erbſen) zur menfhlihen Nahrung Verwendung fin: 
den. (HierzuZafeln: Gemüjel—IV.) Die G. laſſen 
fih nach ihren Eigenfhaften und ihrer Nußungs⸗ 
Bi in mehrere Hauptgruppen teilen. Diefe find: 

1) Rohlgewächfe, meiſt der Gattung Brassica 
(f. d.) angehörig, in ihren oberirdifchen Teilen, 
den Blättern, Stengeln over Blütenftänden, durch 
vermehrte Zellenbildung ubtan reicher, zarter und 
milder geworben (Blattiopl, Kopf Bin Wirfing, 
Roſenkohl, Blumenkohl, Broccoli, Kohlrabi u. a.). 
(S. Taf. I, Fig. 1—14; vgl, dazu Artifel Brassica.) 

2) Spinatgemüfe, deren meiſt ſubſtanzreiche 
Blätter und fonftigen grünen Teile geloht und in 
musartigem Zuftande auf den Tifch lommen (Spi- 
nat, Sauerampfer, Gartenmelde, Mangolo)- (©. 
Zaf. I, Fig. 15, 16; Taf. II, ig. 1; vgl. dazu die 
Artitel: Spinat und Beta.) 

3) Salatgewädfe, mit weihen, mehr ober 
toeniger fubftanzreihen, meiftens angenehm bitter: 
lich, ſcharf oder gemürzhaft jhmedenden Blättern, 
welche — roh und nur etwas angejäuert 
und gervürzt, auch wohl mit einem Zufaße von Fett 
au Fleiſchſpeiſen genofien werben (Gartenfalat nebft 
Endivie, Feldſalat, Gartenkrefie, Brunnenksefle, Na: 
pünzden u. a.). (S. Taf. U ig: 2—8; vgl. dazu 
‚die Artifel: Gartenfalat, deld jalat, Valerionella, 
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4) Lauhgemächfe, ausſchließlich der Gattung 
Allium (f. d.) angehdrig, in ihrem unterirbichen 
Teile Gwiebel) oder auch in Stengeln und Blät- 
tern einen fharfen, eigentümlic riehenden, die 
Verdauung reizenden zähen Saft enthaltend, teils 
roh als Gemiz, teils gekocht als ©. verwendbar 
(horse, Scalotte, nittlaud, Speifezwiebel, 
Winterzwiebel, Rnoblaud u. a.). (S.Taf. Fig. 9 
— 13; vgl. dazu die Artikel: Zwiebel und Borree.) 

5) Wurzel: und Knollengewächſe, mit flei- 
ſchig verbidten, mehr oder weniger jeftigen Burzeln, 
in denen die nahrhaften oder zum Genufje einladen: 
den Subftanzen abgelagert find, 3. B. Kohlrübe, 
KRerbelrübe, Mohrrübe, Paſtinake, Haferwurzel, 
Zuderwurzel, Schwarzwurzel, Sellerie, Wurzel: 

eterfilie. Einige werden wegen ihrer pilanten, 
petit erregenden Stärke felbft roh verfpeift, wie 
Meerrettich), Rettih, Radieschen u.a. (©. Taf. IL, 
gs; 14—18; Taf. IH, Fig. 1—14; vgl. dazu die 
titel: Rohleübe, Brassica, Mobrrübe, Baftinafe, 
Haferwurzel, Scorzonera, Sium, Sellerie, Rote 
Rube, Reitich, Peterfilie.) 

6) Hulſengewachſe, Hülfenfrüdte, wegen des 
bedeulenden Gehalts an Stidftoff im Samen Nähr: 
pflanzen erſten Ranges. Der Stidftoff ift im reifen 
Samen reihlih, im unreifen Samen nur erft in 
geringen Mengen angeſammelt und im Legumin, 
einer eiweißhaltigen Subftanz derſelben, abgelagert ; 
zum Zeil find die jungen Samen mie aud) die zar⸗ 
ten Hülfen als Grüngemüfe geihäßt. In diefer Be: 
Siehung femme hauptfädlid in Betraht: Garten: 
erbje, Bohne, Puffbohne. Reife Samen werben ge: 
noſſen von Erbjen, Bohnen und Linfen. (S. Taf. III, 
8. 15; Taf. IV, Fig. 1—3; vgl. dazu die Artikel: 

artenerbſe, Gartenbohne.) 

7) Karbis gewächſe, mit reichlich entwideltem, 
faftt em, erfriichendem, oft angenehm duftendem 
Fruchtfleiſche. Die Früchte werden entweder roh 
als Delitatefje (Melone) oder ala Salat zubereitet 
oder eingemacht verfpeift (Gurte), jeltener durch 
Kochen fürden zig vorbereitet (Rürbisbrei). Hier: 
ber zählen Gurte, Kürbis, Dielone, Waflermelone. 
(©. Taf. IV, Fig. 4—9; vgl. dazu die Artikel: Gurte, 
Kürbis, Melone.) 

8) Spargelartige Gewächſe. Mehrere Jabre 
ausbauernde Pflanzen, von denen bie jungen Triebe, 
die Blattrippen oder Seile der. Frucht in der Küche 
zubereitet werben. Hierher gehlven Spargel, Aha: 
barber, Kardy, Artiihode. (S. Taf. IV, Fig. 10, 12, 
13; a dazu bie Artifel: Spargel, Kardy, Oynara.) 

9) Gewürz: und Kuchenkräuter, ausgezeich: 
net duch den gewürzigen Geruch und Gefhmad der 
Blätter, Srcte oder Samen und zum Zwede bes 
Würzens der Speifen in der Küche verwendet (Pe: 
terfilie, Kerbel, Sellerrie, Eſtragon, Majoran, —— 
mian Tomate, Dil, Bohnentraut u.a.). (S. Taf. IV, 
Sig. 11 u. 14; vgl. dazu die Artikel: Sellerie und 
Ficbesapfel) en 

Die ala ©. kultivierten Gewächſe gehören ver: 
ſchiedenen Pflanzenfamilien an. Einen großen Bei: 
trag liefert die Familie der Kruciferen (Rohlarten, 
Nettih, Radieschen) ferner die Papilionaceen 
(Bohne, 09 die Umbelliferen (Möbre, Peterſilie, 
Sellerie), die Liliaceen (Cauharten), die Cucurbita⸗ 
ceen (Gurte, Melone, Kürbis). Viele Gewurzkräuter 
gehören den Labiaten an. Andere Familien liefern 
nur einzelne Vertreter, 3. B. die Chenopodiaceen die 
Spinate, die Solanaceen die Rartoffel, Liebezapfel; 
die PValerianaceen das Rapunzchen; die Polvgo⸗ 


GEMÜSE. I. 











6. Kleines, frühes, schwarzrotes 
Erfurter Rotkraut, 








7. Früher, niedriger Ulmer 
Wirsing. 








8. Später, grofßser Vertus- 
wirsing. 








14. Früher 
Wiener 
Glaskolilrabi. 









— Bi en 











11. Halbhoher Brüsseler Rosenkohl. 16. Monströser Spinat von Viroflay. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 





GEMÜSE. I. 
















Früher, ‚Eoldgelber 
Treibsteinkopfaalat. 


4. Gelber Pariser 
Bindesalat. 






2 


12, Madeirazwiebel 





11. Gelbe St. James- 
Zwiebel. 


18. Erfarter Zwiebel. 17. Holländische Karotte. 18. Pariser Karotte. 16. Weise, plattrunde Mairübe. 











Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 











GEMÜSE. III. 





mn 





2. Lange, rote P. \ 
Braunschweiger — 
Mohrrübe. 8. Pastinak. 4. Haferwurzel. 6. Schwarzwurzel. 





1. Halblange, stum, fopitzige 
Frankfurter Mohrrübe. 











10. Ovale, rosenrote 


Radieschen mit 
weifsen Knollenenden. 9, Petersilienwurzel. 






12. Salatrübe, 
Non plus ultra, 





11. Frühestes, dunkelrotes, 
kurzlaubiges 2 
Radieschen, \ 









15. Markerbse. 








8. Apfelsellerie. 





14. Weifser Münchener Bierrettich. 
14. Aufl. 





Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 


GEMÜSE. IV. 








8. Rheinische | 
Zuckerbrechstangenbohne. | 


b. Berliner Aalgurke. 


6. Arnstädter 
Riesenschlangengurke, 





12. Kardy von Tours. 18. Artischocke. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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naceen den Rhabarber und Ampfer u. a. (S. auch füffge Düngung kann während ver Begetationgzeit 


Gemüfebau.) , 

Romprimierte ©. find durch Austrodnung 
tonfervierbar und duch ſtarkes Zufammenprefien 
leicht trangportfähig gemadte ©. Gemuſekon⸗ 
ferven, Gemüfepräferven). Die Darftellung 
derſelben ift von Maſſon erfunden, aber fpäter von 
Morel-Fatio und Dolfuß und Verbeil verbefiert 
toorden. Die ©. werben durch Putzen und Reinigen 
und duch Ausfchneiden der harten Teile auf ge 
wöhnliche Weife wie zum Küchengebrauch vorgerich⸗ 
tet, darauf in einem Behälter von der Form eines 

open liegenden —— auf mit Leinen 
Pefpannten Nahmen ausge reitet und jo einem 
Dampfdrud von 3 bis 4 Atmofphären ausgeſetzt. 
Nach dem Dämpfen werben bie Rahmen in Troden: 
tammern übertragen, wofelbft eine Temperatur von 
etwa 40° C. erhalten und unter Suft rung von 
warmer trodner Luft für beftändige Ableitung des 
in großen Mengen gebildeten Waflerdampfes ge: 
forgt wird. Die trodne Maffe wird dann zwiſchen 
Blechen in der hydrauliſchen Preſſe einem ſtarken 
Drud_ausgejest und dabei zu Tafeln von etwa 
1m Dide zufammengebrüdt. In dieſem aka 
ift das ©. faft unbegrenzt haltbar. Beim Gebraud 
wird e3 zumachſt eine halbe Stunde in warmes 
Wafler dest, wobei e3 quillt und feine urfprüng: 
liche Geftalt wieder annimmt, und wirb Darauf unter 
Zuſatz von Gewürz gelodt. Durch die fabritmäßig 
darı elellten tomprimierten ©. kann man ſich zu 
verbä tnismäßig billigem — au jeder Jahres: 
zeit jedes beliebige ©. verihaften, das in dieſem 
Zuftande dem frifhen faum nachſteht. Beſondere 
Bedeutung haben biele Fabrikate aber für die Ber: 
proviantierung bei längern Seereiſen, für For: 
ſchungserpeditionen, — eine große Menge 
Nahrungsftoff in ſehr feinem Raum enthalten k 

abrilatlonsorte find unter anderm Heilbronn am 
tedar (C. H. Knorr), Münfterberg in Schlefien 
(Rarl Seidel & Co.), Cöthen (Gebr. Behr). 

Gemüfeampfer, |. Rumex. 

Gemüfeban, derjenige Zweig des Gartenbaues, 
der fih mit der Anzucht und Behandlung des 
Gemüfes (f. d.) befaßt. Er wird in Heinerm Um: 
fange in Gemüfegätten (f. Garten), oft mit Zuhilfe⸗ 
nahme von Treib: und Miftbeeten (f.d. und Treiben 
der Pflanzen), in geöberm Umfange auf freiem Felde 
betrieben. Zum Feldgemuſebau eignen ſich befon- 
ders Kopfkohl, Blumenkohl, Zwiebeln, Gurten, Gel: 
lerie, Majoran u.a. Am lohnendften ift ver G. in 
Gärten, die aber gegen kalie Zuftftrömungen ge- 
ſchutzt fein möffen. Der nicht zu ſchwere Boden 
wird meiſtens fo tief als möglih mit dem Pfluge 
oder befier mit dem Spaten bucchgearbeitet (ſ. Boden⸗ 
bearbeitung). Die geeignetfte Zeit dazu ift bei ſchwe⸗ 
ren, nafjen Bodenarten ber Herbft, ſonſt das Früh: 
jahr unmittelbar vor der Beftellung; die Umgra- 
dung wiederholt fih im Laufe des jehres oft 
zwei= bis dreimal vor jeder Neubeftellung einer 
abgeernteten Fläche. Später dient die Hade zur 
2oderung des Bodens, zur Befeitigung von Un: 
traut und oft zugleich zum Behäufeln (f. d.). 

ALS Düngung ift Stallvünger am a: 
neben welchem Onilejalpeter, eruguano, Knochen: 
mehl u. a. nur jelten ala Hilfs⸗ oder Beidunger an: 
gewendet werben. Auch menſchliche Erkremente, im 
Herbft auf das Gartenland gebracht, geben einen 
ſehr wirkungsvollen Dünger. aeg (f. d.) dient 
zur Berbefjerung leichten und magern Bodens. Als 








und bei Regenwetter mit Waſſer verbfinnte Gülle 
oder Jauche zum Begießen ftark zehrender Gemüfe 
ve. alle Gemii halten ſich gleihmäßi 
icht alle Gemüfe verhalten ji. eihmäßig zur 
Dün ung. Repftoht, Blumentohl, Wirſingkohl, 
— ohl, Sellerie, Gurken, Spinat, Radieschen, 
Rettich, Salat erfordern eine frühe, ſehr reihliche 
Düngung; fie heißen daher aſtark zehtende Gemitfen, 
man bringt fie auf Boden «mit us Düngung» 
und baut fie in «erfter Trahtv. Mit einer weniger 
reihlichen, fogar «mit Hi er Düngung» nehmen 
lieb: Mohrrüben, KRohlrüben, Baftinake, Kartof⸗ 
eln, Stangenbohnen, Bohnen, Erbien u. a.; fie 
eißen daher «halb zehrende Gemitfe» und man baut 
fie «in zweiter Tracht». Die «nicht zehrenden Ge 
miüfe», wie Zwiebeln, Bohnen, Karotten, Zwerg: 
erbjen, Frühlartoffeln, Peterfilie u. a. geben auch 
x ein britter Tracht», d. h. ohne Düngung im 
dritten Rulturjahre gebaut, einen recht hubſchen Er: 
trag. Von einer angemefjenen Düngung hängt nicht 
nur bie Nenge des Ertrag, ſondern oft aud) die 
Schmadhaftigteit und fonftige Gute des Gemüfes ab. 
. Auf dieſer Be —— der Gemuſe rüdjicht- 
lich ihres Anſpruchs auf Düngung beruht nun der 
Fruchtwechſel ohne den ein ertragreiher ©. nicht 
möglid ift. Gewöhnlich wird das Areal des Ge: 
möfe artens in vier Quartiere geteilt, von denen 
eins für die mehrere Jahre ausdauernden Gemilfe, 
wie Spargel, Rhabarber, Ejtragon, Schnittlaud 
und andere Gewürzträuter verwendet wird, die an- 
dern brei werden mit dem übrigen Gemuſe bebaut. 
Werden erftere überhaupt nicht kultiviert, " zerfällt 
das ganze Land nur in drei Quartiere, welche regel: 
mäßig alle drei gehe gebüngt werden, in gerem 
Jahre eins. Die Bepflanzung gefchieht in der Weife, 
daß das friſch gebüngte Quartier im erften Jahre 
mit Kohlarten und andern fart zehrenden Gemüfen, 
im zweiten Jahr mit Wurzelgewaͤchſen und im dritten 
mit Hülfenfrüchten (Bohnen, Erben), Zwiebeln 
u. |. w. beftellt wird. Um den Boden möglihft aus: 
aunußen, werden auf den mit einer Hauptfrucht be 
ftellten Beeten am Rande oder zwischen den Reihen 
noch Nebenfrühte, d. h. Gemuſe von fchnellem 


' Wahstum und raſcher Entwidlung, oe So 
0 


a den Öurfenbeeten Salat, Blumentobl, Kohlrabi 
u.j.im. Die im zeitigen Sommer abgeernteten Beete 
werben ferner noch mit einer «Nachfrucht» beftellt, 
tie Spinat, Bortulat, Kohlrabi, Radieshen, Kopf: 
falat, Endivieu. a., während andererfeits für fpät zu 
pflanzende Gemäüfe, wie Kraut, Winterkohl, ſchneli 
abgeerntete Gewächſe, wie Spinat, Fruherbſen, Kar⸗ 
toffeln, Salat als « aus bienen. 
er ©. erfordert die jorgjamfte Pflege, allein er 
vermag bei —J5 — Bewirtſchaftung des Bodens 
auch die höchſten e zu liefern. Schon 1—2Mor- 
gen (= 25,5 a) Gemüjeland find für die Ernährung 
einer Familie von 6 bis 8 Perfonen ausreichend, mäh: 
end bei landwirtſchaftlichem Betrieb dazu 20 Mor: 
gen gehören. G. im groben ift nur lohnen bei gün: 
ſtigem Boben in der Nähe großer Stäbte oder Eiſen⸗ 
bahnen, bie den Abfaß an jene leicht vermitteln. 
Geſchichtliches. ——6 den älteſten 
Kulturvoͤlkern betrieben. Iten Teſtament wer: 
den ſchon Kohlgärten erwähnt und «Speifen aus dem 
Pflanzenreiches. In Ügypten war der ©. ſchon lange 
vor der Zeit, in der die Israeliten dort getnehtet 
wurden, in hoher Blüte, und Bohnen, Kürbiffe, Die 
Ionen, Zwiebeln, Knoblauch, wahrſcheinlich aud 
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mehrere Rohlarten wurden damals ſchon in derjelben 
Weiſe und in demfelben Umfange angebaut wie nod) 
heute. Auch von den Griehen und Römern wurde 
der ©. mit Eifer und Erfolg betrieben; der Spargel 
von Ravenna wurde bodhgeichäbt, unbSalatgemächje 
der Gattung Lactucamwaren bei reich und arm beliebt. 
Mande 7 — beſten Gemuſe find nachweisbar 
fruher oder ſpäter aus dem Suden nach Deutſchland 
eingeführt worden, z. B. der Wirſing, deſſen Her: 
kunft ſchon in der Bezeichnung Welſchkohl u. |. w. an 
gedeutet ib der Mangold, dien tinate, das Radies⸗ 
chen, Melonen, nicht vor der Mitte des 17. Jahrh. 
ver Blumentohl u. ſ. m. Durch die Römer wurde 
der G. nach Frankreich und Deutſchland getragen 
und fand namentlich in dem zuerſt gedachten Lande 
einen dankbaren Boden, auf dem er ſich bis in die 
neueſte Zeit ftetig fortentwidelt = und noch heute 
in hoher Blüte jteht. Hochberühmt ift die Pariſer 
Gemüfegärtnerei. Noch umfangreicher ift der ©. 
um London herum. 

ALS der eigentliche Begründer des deutfhen G. 
lann Rarl d. Gr. gelten, welcher auf feinen Mufter- 
gütern die verjchiedenen Gemüfearten anbauen ließ 
und Verordnungen gab zum allgemeinen Anbau 
derfelben. Zu bejonderer Blüte gelangte bei ung 
der ©. erft jpät, und zwar ebenfalls hauptjächlid) 
in ber Nähe voltreicher Städte (3.8. Berlin, Ham: 
burg, Köln, Sachſenhauſen bei geantfurt a. M.), 
während aber auch einzelne durch Klima und Boden 
befonvers begünftigte Diftrikte mit den dort produ⸗ 
zierten Gemuſen einen einträglichen Handel treiben. 
Seit längerer Zeit find in dieſer Hinfiht berühmt: 
Bamberg, Ulm, Erfurt, Braunjchweig, Magdeburg, 
Lübbenau, Liegnig, Dueblindurg, Alchersleben, 

erbſt u.a. Beſonders auf Riefelfeldern wird der 

. neuerdings in großem Umfang betrieben (Paris, 
Berlin, Danzig). Neuerdings find dem G. neue Ab- 
faßquellen eröfjnet worden durch Konjervierung der 
Gemüfe (j. d.). Solde Konfervenfabrifen befinden 
ſich in Hildesheim, Cöthen, Münfterberg i. Schl. 
und andern Orten. 

Vol. Rümpler, Illuſtrierte Gemüfe: und Obft: 
gärtnerei (Berl. 1879); B. von Uslar, Der ©. 
(Bd. 14 der «Thaer-Bibliothe», ebd. 1880); Bouche, 
Der ©. (3. Aufl., 2pz. 1890); Böttner, Praktische 
Demifegäistnegei (Frankf. a. D. 1888); Grefient, 
Einträglider ©. (2. Aufl., Berl. 1890); Barth, Der 
©. (Ofterwiet 1890); Barfup, Der wirtihaftlihe ©. 
Guſtrow 1892); Lebl, Gemilfe: und Obftgärtnerei 
(2 Bde, Berl. 1892); Lucas, Anleitung zum ©. 
(2. Aufl., Stuttg. 1895); Jäger, Der Gemüfegärtner 
6. Aufl, Hamb. 1897). 

G©emöäfebiftel, ſ. Cirsium. 

©emüfeenlen (Mamestra), Gattung der Eulen 
(1.d.) mit 35 deutfchen Arten, deren fleifchige, walzige, 

latte Raupen dem Gemüfe öfter ſchädlich werden ; 
Pdie der Kohleule und ver Salateule(f. Eulen), 
der Erbjeneule (. d.) u. ſ. m. 

©emüfegarten, |. Garten. 

Gemüfelonferven, Gemüjepräferven, |. 
Gemäfe. 

©emüfeplatterbfe, ſ. Lathyrus. 

G©emüfetreiberei, |. Treiben ver Bilanzen. 

Gemüfewanze (Strachia oleracea L.), Rohl: 
manze,einejehr häufige Art der Landwanzen ([.Geo- 
cores) von 6 bis 7 mm Länge, glänzend dunfel: 
gie oder blau mit weißen oder gelben oder roten 

zeichen an der Bruft, dem Schildchen und ven 
Lederteilen der Vorderflügel. Cie findet fih oft 





Gemüfediftel — Genappesgarn 


mafjenhaft auf Rohlarten vor, von deren Gäften 
fie faugend fich ernährt, ift aber mehr läftig als 
gerae f ädlich. 
Gemüt nennt man die Seele als Princip der 
Gefühle und Neigungen, gleihbedeutend mit Herz, 
dem Kopfe entgegengejebt. Gemütlofigkeit it 
Mangel an regem Witgefühl, an Wohlwollen, 
Dankbarkeit u. |. w. Die Gemütsart bezieht fih 
ſowohl auf die Grade al3 auf die Arten der bei 
einem Menſchen vorherrſchenden Gefühle. Das ©. 
ift ſchwach, wenn der Menſch äußern Einwirkungen 
und ben baburch heroorgerufenen Gefühlen feine 
innere Gegenkraft entgegenitellen Tann, ftarf, wo 
dies der Fall iſt. Mit der Stärke des ©. hängt 
die Thatkraft zufammen, Gemütlichkeit legt 
man einem Menjchen bei, der durch feine eigene 
Gemutsaußerung das G. eined andern Menſchen 
in einen angenehmen Zuſtand verſetzt. Gemüt3: 
bewegungen nennt man alle ftärlern, oft raſch 
und plöglich eintretenden —— der vor⸗ 
handenen Gemütälage (ſ, Affelt), im Gegenfas zur 
Gemutsruhe, die nicht einen gänzlihen Mangel 
aller geiftigen Hegjamei, fondern ein ſolches Ber: 
hältnis der den Seelenzuftand zufammenfeßenden 
Bewegungen bezeichnet, wo die Bedingungen ber 
Befinnung und Überlegung nicht aufgehoben find. 
Gemutsbewegungen wirken oft lange nad) und kön: 
nen dem Leben jhäplich werden. — Vgl. Jungmann, 
Das ©. und das Gefühlsnermögen der neuern Biy: 
chologie Innsbr. 1869). E — pſychologiſch.) 
Gemütsbewegung, j. Gemüt und Affekt. 
Gemũtstraukheiten (Gemütsftörungen) 
nennt man bisweilen euphemiftiich die Geiſteskrank⸗ 
heiten (f. d.) überhaupt, dann beſonders die, bei 
denen der Kranke ſich in einer franthaften Gemüts: 
ftimmung befindet, während eine Störung ber In⸗ 
telligenz weniger hervortritt. Schon heftige Leiden: 
ſchaften (f. d.), melde die Ruhe des Herzens ftören 
und dadurd) eine innere — bervorbringen, 
nähern fih den ©., 3. B. heftige tebe, Ciferfuht 
uf. mw. Vorzugsweiſe gehört zu ihnen die Me: 
lancholie u. ſ. w. EN 
Gemũtsivahufiuu, |. Moral insanity. 
Genala (fpr. dihe-), Francesco, ital. Arbeits⸗ 
minifter, geb. 6. Jan. 1843 in Sorefina (Provinz 
Cremona), ftubierte bis 1862 an ber Univerfität 
Siena die tete, trat 1866 unter Garibalbis Alpen: 
jäger und bereilte dann ganz Europa, namentlid) 
Deutſchland und England. Bon feinem Heimats⸗ 
bezirk in die Rammer gelenbet, that er ſich auf feiten 
der Linken hervor. Bon Florenz erhielt er das 
Ehrenbürgerrecht für feine Mitarbeit bei Orbnung 
der ftäbtiihen Syinanzen, er dafelbft Bor: 
lejungen über Verfaſſungsrecht hielt. 1883 über: 
nahm er unter Depretid das Amt eines Arbeits: 
minifter, um 1885 die Eifenbahntonventionen vor: 
zulegen, welche erſt nad) einem erbitterten Rampfe 
dur: gingen, Ferner nahm er Verbefjerungen auf 
dem Gebiet der Telegraphen und der Poſt ſowie der 
Häfen und Landbonifilationen in Angriff, mußte 
aber, überarbeitet, 1887 zurüdtreten, 1892 wurde 
er unter Giolitti wieder Arbeitöminifter, ae 
e e. 


—S—— ſchanäng oder ſchänant) 
., Ipr. ang oder fhänänt), 

Genappe (ipr. ine ) — 
Genahpeigern (m. T6inam-), ad 3890: 
bangarn, ein minbelten® zmweifäbiges, ſcharf ge: 
drehtes Geziwirn aus Alpatahaaren, Mohair (Haar 
der Angoraziege) oder den ungelräufelten Tangen 


Genaſt — Gendarmen 


Haaren de3 Landſchafs, zur Erzielung einer glatten 
Oberfläche gefengt. 

Genaft, Eduard, Schaufpieler und Sänger, geb. 
15. Juli 1797 in Weimar al3 Sohn des Schau: 
ſpielers Anton ©. (urfprünglich Kynaft, geb. 1765 
zu Trachenberg in Schlefien, geft. 4. März 1831), 
der ald ausübender Künftler und namentlid al 
Gehilfe Goethes in der Regie des Weimarer Hof: 
theater3 (1793 —1817), an dem er feit 1791 wirkte, 
ſich bekannt madıte. Eduard G.s Talent wurde 
von Goethe und Ludw. Tied mit Vorliebe gepflegt, 
feine mupitaliiche Ausbildung von Eberwein und 
Häfer geleitet und von Karl Maria von Weber 
vollendet. Er betrat 1814 die Bühne ald Sänger, 
warb 1817 in Dregben, dann in Hannover engagiert 
unb ging 1818 an das Leipziger Theater, wo er 
den Grund zu feinem Rufe ald Sänger und Schau: 
frieler legte. 1828 leitete ©. die Bühne in Magde⸗ 

urg, 1829 erhielt er mit feiner Gattin ein lebend: 
längliches Engagement am Hoftheater zu Weimar. 
& gie 1852 von der Oper zurüd, um ſich einzig 
dem Schaufpiel zu widmen. Statt der von Im 
1860 nachgeſuchten Penfionierung erhielt er die 
lat ber Weimarer Bühne, trat aber 
jeitdem nur felten au, zulekt 1864 zu feinem 
50jährigen Künftlerjubiläum. Er ftarb 3. Aug. 1866 
in Wiesbaden. ©. war als Sänger und Schau: 
ſpieler gleich susgaamet Als Schaufpieler blieb 
er den Lehren Goethes und den Vorbildern der 
Haffiihen VBühnenzeit treu. Als Komponift hat 
fh ©. dur Lieder, Balladen und zwei Opern 
(«Der Verräter in den Alpen» und «Die Sonnen: 
männer») befannt gemacht. Intereſſant ift auch fein 
autobiogr. Wert «Aus dem Tagebuch eines alten 
Schaufpieler3» (4 Bde., Lpz. 1862—66). 

G.s Oattin, Karoline Chriftine ©., geb. 
31. Jan. 1800 in Cafjel, Tochter Wilhelm Böhlerz, 
eines vorzüglihen Schaufpielerd, war erſt Klavier: 

pielerin und debütierte als Opernfängerin 1814 in 
Frankfurt a. M. als Lila, ging unter Leitung von 
Sophie Schröder in Brag zum Schaufpiel über und 
wurde 1817 von Rültner als erſte Liebhaberin für 
die Leipziger Bühne engagiert. Seit 14. Mai 1820 
mit ©. vermäßlt, teilte E ſeitdem die kunſtleriſchen 
Erfolge ihres Gatten. Sie ſtarb 15. April 1860 zu 


Weimar. 

Genaft, Wilhelm, Sohn des vorigen, Jurift 
und Scriftiteller, geb. 30. Juli 1822 in Leipzig, 
jtubierte 1841—45 in Jena und Heidelberg die 
Rechte und beteiligte fih 1848 und 1849 lebhaft an 
der polit. Bewegung. 1850 wurde er zum Staatd- 
anwalt für den Neuftäbter, 1852 für den weimar. 
Kreis ernannt. Als Mitglied des weimar. Landtags 
bat fih ©. namentlich durch feine Bejtrebungen für 
Abſchaffung der Todesſtrafe auch über die Grenze 
ſeines Heimatslandes hinaus, befannt gemacht. 
Der Jena⸗-Neuſtadter Wahlkreis wählte ihn 1867 
in den Norddeutſchen und 1871 in den Deutichen 
Reichstag, wo er der nationalliberalen Partei an⸗ 
gehörte. 1872 trat er al3 Regierungsrat in das 
weimar. Minifterium, wirkte ſeit 1873 aud als 
Ei ad der Landesfynode und ftarh 18. Yan. 1887 
in Weimar. Von feinen litterar. Arbeiten find ber: 
vorzuheben die Trauerjpiele «Bernhard von Wei⸗ 
mar» (MWeim. 1855) und «Florian Geyer» (ebd. 
1857), das Feſtſpiel «Der Deutſchen Hort» (ebp. 
1863), vie Romane «Das hohe Haus» (4 Bde., Lpz. 
1862), «Der Röhlergraf» (4 Bde., ebd. 1867) und 
verſchiedene Novellen. 
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Genazzano (pr. dſche⸗), Flecken in der ital. 
Provinz und dem Kreis Rom, in fruchtbarer Ge: 
gend, zählt (1881) 4008 E. Auf einer Höhe die Wall: 
Tahrtstirhe Sta. Maria del buon Eonfiglio. 

Gendarmen (frz., pr. ihangd-), eine militärifch 
organifierte Truppe für den Polizeidienit. Die 
Gendarmerie iſt falt in allen europ. Ländern 
muilitärifch organäfiert unb ergänzt ſich aus gut ge: 
bienten Mannſchaften, meijt aus Unteroffizieren. 
In Preußen ift die Yandgendarmerie einem Ge: 
neral als Chef unterftellt, der feinen Wohnfig in 
Berlin hat. Jeber Provinz ift eine Gendarmeries 
brigade unter einem Brigadier mit den erforber: 
lichen Offizieren und Mannſchaften zugeteilt; hier» 
für vefiortiert Die Gendarmerie vom Kriegsminiſte⸗ 
rium. Der Dienft der ©. ift polizeilich, reffortiert 
demgemäß vom Minifterium des Innern und ben 
Polizeibehörben. Die Verteilung der ©. im Lande 

olgt durch beide Minifter gemeinfam. Die ein: 
zelnen, teil3 berittenen, teils unberittenen ©. find 

ut gebiente Unteroffiziere, die wor ihrer feften An- 
tellung eine ren Probezeit durchzumachen 
und eine Prüfung zu beftehen haben. Cine be: 
ftimmte Gruppe von ©. ift einem Wachtmeifter, 
mehrere folder Gruppen find einem Offizier zur Be⸗ 
aufjichtigung unterjtellt. Deutihen Reihe gel: 
ten für die ©. nicht die Vorfchriften des Reichs: 
militärrecht3, fondern nur landesgeſetzliche Beſtim⸗ 
mungen. Den ©. liegt die Aufredhterhaltung der 
öffentlichen Orbnung ob, nach Maßgabe der allge: 
meinen gejeglihen Vorschriften und der befondern 
dienſtlichen Anmweifungen, zu welhen ausſchließlich 
die Bolizeibehörden —EX find; ferner die Siche⸗ 
rung ber durch die Organe der Juſtiz oder Verwal: 
tung vorzunehmenden Erelutionen, wo eine Siche⸗ 
rung erforderlich. Ihren Anoronungen hat jeder: 
mann Folge zu leiten, event. haben die ©. im 
Rahmen ber Sierier ergangenen bejondern Bor: 
ſchriften das Recht der Anwendung der Waffe. In 
ah find die ©. unmittelbar untergeoronet den 

andräten und den Drtspolizeibehörben in den 
Städten, foweit in dieſen nicht beſondere ne 
organe, bie joe. Schugmannidaften, vorhanden 
find; eine militär. Leitung des Dienftes der ©. er: 
folgt nur, wenn ein Offizier da8 Kommando für 
eine beftimmte Dienftleiftung übernommen hat. Fur 
Disciplin und Strafrechtspflege ftehen die &. in 
Preußen unter den Militärgefegen. Die ©. find 
entivever berittene oder Yußgendarmen. Die Be: 
waffnung der erftern befteht in Säbel und Revolver, 
vie letztern führen ein leichtes Infanteriegewehr. 
Die Gefamtjtärke der Gendarmerie in Preußen, ein: 
ſchließlich der Reichslande, beträgt 69 Offiziere 
und 3908 G., darunter 1860 berittene. — Ähnliche 
Vorſchriften gelten in den übrigen deutichen Staa: 
ten, befonvers in Bayern (1812), Sachſen (1810), 
Württemberg Landjagerkorps, 1823), Baden (1829), 
Heſſen, Ele othringen. Ühnlihe Organifationen 
finden ſich faſt in allen Staaten, wenn aud unter 
verjhiedenen Namen, 3. B. in Jtalien alö Cara- 
binieri reali (fönigl. Karabiniers) ‚in Spanienals 
Guardia civil (bürgerlihe Wache). Liber die Gendar: 
merie in Frankreich |. Franzoſiſches Heermeien. 

Hommes d’armes oder Gens d’armes hießen im 
frühen Mittelalter bie in der Leibgarde der franz. 
Könige dienenden Edelleute. König Karl VIL. errich⸗ 
tete 1445 als erfte ſtehende Truppe 15 adlige Ordon⸗ 
nanzcompagnien, deren jede zunächſt aus 100 ſchwer⸗ 
gepanzerten Evelleuten, gens d’armes, beftand. Zu 
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jedem gehörten als Gefolge 1 Page (valet), 1 Knappe 
(coutillier) und 3 Armbruftihügen (archers). Da 
jeder der eigentlichen gens d’armes die Lanze als 
Hauptwaffe uhr de nannte man jeden einzelnen 
mit feiner Gefolgihaft eine «vollzählige Lanze» 
(lance fournie). Ludwig XIV. befeitigte die «Ge: 
folgihaften» und teilte die gens d’armes in be 
jondere ausſchließlich aus Edelleuten beftchende 
Compagnien ein, die zu den lönigl. Haustruppen 


(j. Maison du roi) gehörten. Unter mancherlei For: | fi 


mationdveränderungen, bei denen fie aber ftet3 die 
eigentliche ſchwere Neiterei bildeten, beftanden fie 
— Franzoſiſchen Revolution, die ihre Aufldſun⸗ 
herbeiführte. Der Name Gendarm ging nunmehr au! 
die mit der Handhabung bes Dientes der allgemei: 
nen Sicherheit betraute Truppe, die Iran: Mare- 
chaussee, über, was bald in andern Ländern Nach⸗ 
ahmung fand, jo baß die Bebeutung der ©. als be: 
waffneie Organe der öffentlichen et jest all- 
re geworben ift. In Preußen hatte bi? 1806 ein 
üraffierregiment den Sondernamen G. und galt ala 
eine Art Garbetruppe. Seit 1809 wurden in den mei- 
ften deutſchen Staaten, ber in Frankreich getroffenen 
Einrihtung Vega G. aufgeftellt, welche den 
Sicherheitsbienſt namentlid auf dem Lande (f. Feld⸗ 
volizei) zu verjehen haben; die früher ähnlichen 
Zweden dienenden Drganifationen, wie Landjäger, 
Sanbreuter, Landdragoner, Polizeihufaren u. |. w., 
gingen in der Genbarmerie auf. Rach ſchwierigen 
orarbeiten kam in Preuß en das Gendarmerieeditt 
vom 30. Juli 1812 zum Abſchluß, welches ſeine Er⸗ 
ganzung und vollſtandige Ausführung in dem Gefel 
vom 30. Dez. 1820 fand; jo wurden dann die G. auı 
in allen neu erworbenen Landeßteilen eingeführt. 
tiber die Bebeutung ber Feldgendarmerie und 
Leibgendarmerie ſ. dieje Artitel. — Vgl. Heder, 
Lehrbuch des deutihen Militarſtrafrechts Stuttg, 
1887), fowie Stengel im «Wörterbuch, des Verwal⸗ 
— (2 Bde., Freib. i. Br. 1889—90). 
enbarmerie, |. Gendarmen. 

—— (IE ah En Alerandre, belg. 
Staatömann, geb.4. Mai1789zu Nons, wurde 1811 
Advolat in Brüffel, mo ermitzur Gründung bergegen 
das holländ. Regiment gerichteten kath. Liberalen 
Union wirkte und nad) dem Ausbruch der franz. Juli⸗ 
vepolution anfänglid den Reunioniften förberlic 
war. Nach den eriten Ruheftörungen zu Brüffel im 
Aug. 1830 war er Mitglied der Koınmilfion, die dem 
König Wilhelm die Beſchwerden des belg. Volls 
vortrug, aber ER nach Behfel urüdtehrte. 
Hier ſuchte ©. gleichfalls vergebli den Brin, en non 
Oranien zu beitimmen, fi zum König ber Belgier 
erwählen zu laſſen. Während der Septemberlämpfe, 
am 25., bilvete er mit van de Weyer, Rogier und 
V’Hooghuoorft bie erfte proviſoriſche Keoierung, Im 
Nationaltongreß vertrat er den Bezirk Mons, 
ftimmte für die Unabhängigfeit Belgiens, die mon: 
— Staatsform und für beitändigen Aus: 
ſchluß der Qranien⸗Naſſauiſchen Dynaftie. Im Dez. 
1830 und San. 1831 verhanbelte er in Paris wegen 
der jofontigen Anerkennung des neuen Staates und 
der bevorftehenden Wahl des Sohnes Ludwig Phi 
lipps, des Herzogs von Nemourd, zum König der 
Belgier, kehrte jedoch unverrichteter Dinge zurüd. 
Naı Sinfepun des Regenten wurde ©. erſter Prä- 
ſident des lei Appellhofs und Juftizminifter, 
legte jedoch dieſe imter bald wieder nieder, febte 
ih fortan in entſchiedene Oppofition gegen den 
Gang der belg. Bolitit und war lange in ver Kam: 
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mer ber Abgeordneten al3 Deputierter von Mons 
ber Leiter derer, die gegenüber Holland die Sachen 
aufs äußerfte treiben wollten. Nach der Annahme 
bed Traltais der 24 Artikel (19. März 1839) trat 
G. vom polit. Schauplag ab. Er ftarb 6. Dez. 186%. 
— gl. Jufte, Alexandre G. (Brüff. 1874). 

Geudron (fpr. fhangdröng), Auguite, franz. 
Maler, geb. 1818 zu Paris, Schüler von Paul 
Delaroche, hielt fih 6 Jahre in Italien auf, wo er 
feine erjten Bilder ausführte. Nah Frankreich 
zurüdgelehrt, malte er beſonders Darftellungen von 
weiblichen Geftalten, Feen, Nixen, Elfen und andere 
—— — der nord. thologie. Die ro: 
mantifche Stimmung paart ſich in dieſen bei nicht 
eben ſehr kräftigem Ton mit feiner Technik. Ferner 
uf er: Begräbnis der heil. Katharina (1847), 

iberius auf Capri (1851), Sonntag in Florenz im 
15. Jahrh. SR: Beſtatiung einer jungen Vene: 
tianerin (1859), Danfopfer an Askulap, Tribut der 
Athener an den Minotauros (1876). Seine Haupt: 
werfe find die acht Wandgemälde in einem Borzim: 
mer des Rechnungshofs (1871 duch Brand vernich: 
tet), der Plafond eines Saale im ehemaligen 
Staat3minifterium und die velorativen Malereien 
in der Kirche St. Gervais und im Louvre. ©. ftarb 
12. Juli 1881 in Paris. 

(frz., ſpr. ſchähn), Zwang, den man ſich 
oder andern auflegt; sans göne, ungezwungen, 
gerabeau; genieren (fpr. Ken, laſtig fallen, 
eengen; ſich genieren, jih Zmang auflegen, 
Umftände machen; genant, Ja beengenv. 

enealögie (grch.), die ef von Ur: 
fprung For und Verwandtſchaft der Geichledter, 
iſt, info ern fie es namentlih mit merkwürdigen, 
einflußreihen Geſchlechtern zu thun hat, ein wich: 
tiger Zeil der Gefhichte. Sie zerfällt in einen theo: 
tetiihen Teil, der die Lehre von den genealog. 
Grundfägen enthält, und einen prattifhen, vie Ge: 
ſchlechter felbft darftellenden. Zur Verfinnlihung 
der Abftammung und Verwandtſchaft dienen die 
Stammbäume (f. d.) und die genealog. Geſchlechts⸗ 
oder Stammtafeln (f. d.). Einen beſchränktern 
wed en die — (j. d. R. Wichtis 
it die G. auch in perſonlicher und rechtlicher Be: 
ziehung, wenn es jih um gewifle, aus der Ver: 
Dandtihaft abauleenbe njprühe handelt; fo 
namentlich bei Erbſchaftsſtreitigkeiten. Die älteiten 
Spuren der. ©. finden fih in den Stammverzeid: 
niſſen der Helden der Alten Welt, und ſchon bie 
Seraeliten hatten eigene Beamte zur Anfertigung 
von Stammverzeichnilfen. Weiter ausgebildet wurde 
Bes die Gliederung der Staatöbürger in ver: 
chiedene, zum Teil bevorzugte Klafien. Der Mangel 
an Kritil in ber Geſchichie und die Sudt, den Gro- 
Ben Er ſchmeicheln, bradıte feit dem 15. &ahrh. die 
fin ofeften Yabeln in die G. Ahnen wurden er: 
ogen und mande Geſchlechter nicht nur auf bie 
gan Karls d. Gr. jondern fogar auf die Helden de? 
rojaniſchen Krieges zurüdgeführt. Indeſſen ver: 
— 


jamilien der regierenden yürften: 
K und be 


oben Adels ihre Ahnen über das 
11. Jahrh. zurüdzuführen, weil erft um diefe Zeit 
Familiennamen vorlommen, dieim 12. und 13. Jahrb. 
nad und nad gewöhnlicher wurden. Bekannt als 
voll von falihen Angaben ift namentlih Rürners 
«Thurnier- Buch» (Frankf. 1566). Auch Reusner 
und Henniges, Ende de3 16. Jahrh., fonnten ſich 
in ihren genealog. Arbeiten zu feiner wirklich hiftor. 
Auffafiung erheben. 
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Eine lichtvollere Behandlung der ©. begann zu: 
erft in Frankreich durch Duchesne, Saint-Marthe, 
Hozier, Chifflet, Lancelot le Blond u. a., in Eng: 
land befonder3 durch Dugdale. Rittershuſius in 
Altorf (geft. 1670) und Spener in Wittenberg (geit. 
100) waren bie erften, welche die ©. auf den ur: 
kundlichen Beweis gründeten und fie mit der Heraldil 
(f. d.) verbanden. Die von ihnen betretene Bahn 
verfolgten dann in Deutfchland. Er und nament: 
lich Hübner in den « Genealog. Tabellen» (4 Bde., 
Lpz. 1708—833; neue Aufl. 1737—66), venen Lenz 
«Grläuterungen» (Cöthen 1756), die Königin Sophia 
von Dänemark «Supplementtafeln» (6 Lfon. Kopenh. 
1822-—24) hinzufügte; außerdem Gebhardi, Ranft, 
Edhardt, Zreuer, Öatterer, der durch jginen Roriß 
der ©.» (Gött. 1788) die wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
fung derjelben begründete; dann Pütter in den «Ta- 
bulae genealogicae» (6 Xfgn., ebd. 1768), C. W. 
Koch in den «Tables genealogiques des maisons 
souveraines d’Europe» (Stra| — deutſch ebd. 
1808), Voigtel in den aGenealog. Tabellen» (2 Tle., 
Halle 1811—29; neu hg. von Cohn u.d.T. «Stamm: 
tafeln zur Gefhichteder europ. Staaten», Braunſchw. 
1864—71). Fur den Sandgebrauc eignen ſich be: 
ſonders Örtel3 «Genealog. gx A europ. Staa: 
tengefchichte des 19. Jahrh.» (3. Aufl., Lypz. 1877) 
und Grote «Stammtafeln» (in den «Münzitubien», 
Bo. 9, ebd. ai). Eine ſehr umfaſſende, jedoch ge- 
nauer Daten entbehrende Arbeit iſt Ho: Ye «Hiftor.: 
genealog. Atlas» (Bo. 1 und von Bd. 2 Lfg. J. u. 2.: 
Deutfelan, Gotha 1858—61).— Vol. ferner Los 
ren; enealnt. Hand: und Schulatlas (Berl. 1891; 
2. Aufl. u. d. 2.: Genealog. Handbud der europ. 
ne ebd. 1895) und ala Beifpiel einer 
ausfährlihen Stammtafel Weihrichs Stammtafel 
zur Geſchichte des Haufe Habsburg (Wien 1893). 
(S. Geneal —5 — Taſchenbucher.) 

Geuealogiſche Tafchenbücher, jahrlich er- 
ſcheinende, den dermaligen Perſonalbeſtand gewiſſer 
Familiengruppen bringende Beröffentlihungen, 
ihres kleinen Gerne wegen —A— ge⸗ 
nannt. Unter ihnen hat ſich der a Gothaiſche genealog. 
Hoflalender» (feit 1764, in deutſcher und franz. Aus: 

abe), das «Genealog. Tajhenbud der gräfl. Häu⸗ 
er» (jeit 1825) und daß «Geneal: "Safeen ud) der 
feeiberel, Häufer» (feit 1848) erhalten. Ein «Genea- 
og. Taſchenbuch der Ritter: und Adelsgeſchlech⸗ 
ter» erſcheint feit 1870 in Brünn, dafelbft aud) ein 
«Genealog. Zafhenbud des Uradels» (Bo. 1 u. 2, 
1891—93), ein jehr groeteiiges «Handbud des 
preuß. Adels» feit 1892 in Berlin; endlich erihien 
aud ein breit angelegtes, aber darum wenig um- 
james «Genealog. Handbuch bürgerlicher Fami⸗ 
ien» (Bo. 14, Berl. 188995). 

@enee, Ditilie, Schaufpielerin, |. Bb. 17. 

Gente (ipr. (&öneh), Richard, Komponift und 
Dichter, geb. 7. Febr. 1823 in Danzig, mar jeit 1848 
ald Dpernbirigent an den Bühnen zu Neval, Riga, 
Köln, Nahen, Duſſeldorf, Danzig, Mainz, Schwerin, 
Prag und feit 1868 in Wien thätig und lebte feit 
1878 auf feiner Befibung in Preßbaum beiWien. Er 
ftarb 15. Juni 1895 in Baden bei Wien ©. fchrieb 
zahlreiche Lieder, Duette, Terzette und Chöre meiſt 
Heerigs ishen Inhalts, zu denen er in der Regel 

elbft die Terte verfaßte. Hauptſächlich ift er als 
Komponift von Operetten befannt geworden, von 
denen beſonders «Der Seelabett» (1876) die mei: 
tefte Verbreitung german Det. Auch als fberfeger 
franz. Opernterte und Verfaſſer eigener Bücher zu 





Operetten von Strauß, Suppe, Millöder u. a.ijt ©. 
thätig gewejen. 

Gente (pr. ſcheneh), Rudolf, Schrüftfteller und 
Shatefpeare:Borlefer, Bruder von Richard ©., geb. 
12. Dez. 1824 in-Berlin, befuchte daſelbſt das Gym⸗ 
nafium zum Grauen Klofter, erlernte dann bei 
enfefjot Gubig die Holzſchneidekunſt, wandte fi 
aber bald litterar. Thätigleit zu._ Ein Heines 
dramat. Genrebild «Müller und Schulen, wel⸗ 
ches die deutfch-öfterr. Fehde von 1850 (Bronnzell 
und Olmüß) parobierte, errang bereit3 Erfolg. So: 
dann folgten mehrere Kleine Luftfpiele, die mit Bei⸗ 
fall aufgenommen wurden («Gefammelte Komd⸗ 
dien», 1. Bochn., Berl. 1879), fowie vie phanta⸗ 
ftiiche Komödie «Das Wunder» (ebd. 1854) und 
das Luftipiel «Ein neuer Timon» (ebd. 1861). ©. 
trat 1859 in die Redaktion der furz zuvor gegrüns 
beten «Danziger Zeitung» und übernahm 1861 die 
Redaltion der „Boburger Zeitung», die er 3 Jahre 
lang führte. Seine in Danzig ehaftenen Vorleſun⸗ 
gen über dramat. Frauencharaltere erſchienen über: 
arbeitet u. d. T. «israuenkranz» (Berl. 1862), dem 
fpäter Kenne Stauenbilver» (ebd. 1884) ans 
hofen. In Coburg begann ©. 1865 feine öffent- 
lihen Shatefpeare-Vorlefungen. Diefe Thätigkeit 
verband er bald mit umfangreichen Ttteranhifir. 
Arbeiten über Shalefpeare. Seit 1879 hat ©. feinen 
tändigen Wohnfis in Berlin; 1895 erhielt er den 

itel als Profefior. Seine litterarhiftor. und dra⸗ 
maturgijhen Werke find: a Geſchichie der Shate: 
fpeareihen Dramen in Deutſchland⸗ (Lpz. 1870), 
«Shatefpeares Leben und Werte» Sitoburgt . 1871; 
2. Aufl. 1874), «Das deutſche Theater und die Re= 
formfrage» (Berl. 1877), «Die engl. Miratelfpieler 
Ebd. 1878), «Lehr: und Wanderjahre des deutfchen 
gene 18» (ebd. 1882), «Hundert Jahre des königl. 
Schauſpiels in Berlin» (ebd. 1886), «Hans Sachs. 
Leben und ausgewählte Dichtungen» (ebd. 1888), 
«Hans Sachs und feine Zeit» (Lpz. 1893), aIfflands 
Berliner Theaterleitung» (Berl. 1896). Die Schrift 
«Die Entwidiung des ſceniſchen Theaters und die 
Bühnenreform in München» (Stuttg. 1889) Tegte 
die Nachteile des modernen Dekorationsweſens für 
die theatralifhe Wirkung des Dramas dar und 
vertrat die Anfichten, die den Münchener General: 
intendanten von Perfall zur Einführung einer neuen 
Bühneneinrichtung veranlaßten. Zunennen ſind noch 
©.3 Sammlung für Dellamationen aPoet. Abende⸗ 
(2. Aufl., Erfurt 1882), ferner eine freie Bearbeitung 
von Sheridans «Läfterichule» (Berl. 18m) und von 
Shaleipeares «Verlorener Liebesmüh» (ebd. 1887), 
das dramat. Gedicht «Baftrehte (ebd. 1884) und der 

iftor. Roman «Marienburg» (2. Aufl., ebd. 1886). 
uch giebt ©. die « Mitteilungen für die Mozart: 
gemeinde in Berlin» (Berlin, feit 1895) heraus. 

Genehmigung wird vielfad im Sinne ber An- 
ertennung (j. d.) oder Beftätigung (f.d.) anfechtbarer 
Nechtögejhäfte gebraucht. Sodann aber hat die ©., 
d.h. na ähnliche an Bedeutung bei ber 
Gerhäftzführung (}. d.) ohne Auftrag, indem fie 
— — —— — arten er 

rer im Auftrage ei errn gehan: 
delt hätte (Deutſches Vurgerl. Geſeßb. SS. 684, 
184 u. 185). Hat ein anderer in meinem Namen 
mit einem Dritten fontrahiert, ohne daß er Voll: 
macht hatte, fo bewirkt meine nachträgliche G., 
daß ich dem Dritten gegenüber berechtigt oder ver: 
pflichtet iwerde, wie wenn der andere won vornherein 
ala mein Vertreter legitimiert geweſen wäre ($. 164). 
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Fordert der andere Teil den Vertretenen zur Erklä⸗ 
tung über die G. auf, fo kann die Erklärung nur 
ihm eig erfolgen; eine von der Aufforderung 
dem Bertreter gegenüber erklärte ©. oder Verweige⸗ 
rung der ©. wird unwirkſam. Die ©. kann nur bis 
kim Ablauf von 2 Wochen nach dem Empfang ber 
ufforderung erflärt werden; wird fie nicht erklärt, 
fo gilt fie ald verweigert ($. 177). Ebenfo kann die 
©. die Ermädtigung erjegen, wenn die Handlung 
der Ermädtigung oder Zuftimmung eines andern 
bedarf, um rechtlich wirkfjam zu fein (8. 182); jo die 
Zuftimmung der Eltern zur Ehe ihrer Kinder, oder 
die Buftimmung des Eigentümers, wenn ein anderer 
deſſen Sachen in, dem Glauben veräußert, fie ge: 
we ihm. Die Buftimmung bedarf der für das 
t, ehtsoefhäft beftimmten Form nur, wenn dies 
ausbrüdlic vorgefchrieben iſt (8. 182), fo überall 
da, ton die G. Grundlage einer Eintragung in das 
Grundbuch werden foll. In jedem Falle wird die 
©. auf die Zeit der Vornahme der Handlung zurüd: 
bezogen. Doc werden durd die Rüdwirkung Ver: 
fügungen nicht unwirkſam, bie vor der ©. über den 
Gegenttand des Rechtögefhäfts won dem Genehmi- 
genden getroffen worden oder im Wege ber Zwangs⸗ 
vollftredung oder Arreftvollziehung oder durch den 
Konkursverwalter erfolgt find ($. 184). Im Straf: 
recht kann fih natürlich niemand zum Urheber einer 
ohne fein Wien von einem andern begangenen 
ftrafbaren Handlung dadurch machen, daß er die be: 
angene Handlung nachträglich ge Nur 
ann er ſich durch Aneignung der Vorteile ber ſtraf⸗ 
baren Handlung eines andern einer Begünftigung 
(f.d.) oder Hehlerei (f. d.) ſchuldig machen. — Über ©. 
imverwaltungsrehtlihenSinnef. Ronzeffion. 
Genelli (pr. dihe-), Bonaventura, Zeichner und 
Maler, geb. 28. Sept. 1798 zu Berlin, erhielt feinen 
erften Unterricht in der Kunft von feinem Bater, 
dem — Janus ©. (geb. 1771 in Kopen⸗ 
hagen, geit. 1812 in Berlin), und von dem Oheim, 
dem Arditelten Hans Chriſtian ©. (geb. 1768, 
eft. 1824 in Berlin). Nachdem er dann an ber 
Berliner Alademie unter Hummel gelernt, ging er 
1822 als Stipendiat nad Rom. Sein Anſchluß an 
Ihorwalbfen, Koch, Riepenhaufen, M. Wagner, 
Reinhart, die Razarener und jhließlih an Preller 
und Rahl wurden für feine heroifche Richtung maß: 
gebend, aber die Luft am Erfinden mar bei ihm jo 
vormwaltend, daß er fi) damals nur ſchwer zur Voll: 
endung größerer Darftellungen entſchließen konnte. 
Nadı feiner Ruckkehr aus Italien (1832) wandte ſich 
©. nad Leipzig, wo er in dem fog. Römischen Haufe 
de3 Dr. Härtel Scenen aus der Bachusfabel und 
andere zu malen übernahm, aber nur einige Heine 
Bilder über den Fenftern und bie Kompofition für 
die Saaldede (Bacchus unter den Mufen) abſchloß. 
1836 nad München übergefiebelt, hatte ©. lange 
Jahre mit den vrüdenpften Sorgen zu fämpfen; die 
genialen Kompofitionen, die ihm gleichwohl in Fülle 
entitrömten, fanden nur in engem Kreiſe Anerken⸗ 
nung; öffentliche Nufgaben wurden ihm nicht zu teil. 
Inlo ad erwarb indes einige feiner Aquarelle und 
Olbilder, vier andere größere Aquarelle diefer Zeit 
der Baron von Sina in Wien (Aſop den Hirten 
Fabeln erzählen, Homer dem Volke feine Gefänge 
vortragend, Apoll unter den Hirten, Sappho ihre 
Gedichte den Frauen vortragend). Mehrere golgen 
von Entwürfen gelangten u Veröffentlihung. So: 
36 Umriffe zu Dantes «Göttliher Komödie» (ge 
ſtochen von 9. Schüß, Munch. 1840 fg.; neue Ausg., 





2p3. 1865), 49 Darftellungen zu Homer (regen 
von Schäß, Stuttg. 1844; neue Ausg., ebd. 1866), 
dad '«Leben einer Here» (10 Blatt, Driginale in 
ver Nationalgalerie zu Berlin, geitohen von Merz 
und Gonzenbadh, Tert von Ulrtci, Düffelo. 1850), 
«Aus dem Leben eines Wüftlings» (18 Tafeln, 
lithographiert von ©. Rod, Lpz. 1866; AR Zafel: 
Deutfhe Kunft VII, Fig. % und «Au3 dem 
Leben eines NKünftlerd» (24 Kompofitionen, in 
welchen er feinen Agenen Entwidlungsgang feir 
derte, geftochen von \} % Sa und Gonzenbad, 
Rn 1867). Nachdem in Münden noch das 
Olbild; Raub der Europa, für Graf Schad voll: 
endet hatte (Karton in der —— zu Ber⸗ 
lin, geſtochen von Burger; frühere Darftellung in 
Aquarell in Privatbefig in Leipzig), erhielt er 1859 
durch den Großherzog Karl Alerander eine Berufung 
nad) Weimar, wo ihm die Muße zu teil warb, wei: 
tere größere Arbeiten in Ol auszuführen. So ent: 
ftand für den Großherzog von Weimar: Jupiter im 
Schutze der Nacht auf Liebesabenteuer ausgehent. 
Für den Grafen Schad malte er: Engel verkünden 
dem Abraham die Geburt Iſaaks (1862), Lylurgos 
von den Bachantinnen in den Tod gehegt (1863), 
den Entwurf für einen Theatervorhang: Hercules 
Mufagetes bei Omphale (1866), Bacchus unter den 
Musen (1868). Gegenüber ven oft phantaftifch-üppi: 
gen Darftellungen früherer Zeit tragen beſonders 
jene feiner legten 10 Lebensjahre ven Stempel ber 
blärung und Bollendung. Ein Bild: Bachus 
unter den Seeräubern (vom Grafen Schad beftellt), 
kam nicht mehr zur Ausführung; den Karton befist 
das großberzogl. Mufeum zu Weimar. Zu den 
Werten aus leßter Zeit gehört außerdem das Aqua: 
tell: Sifyphus, duch den Todesengel vom Mahle 
binweggeführt (in der Atademie zu Wien). ©. ftarb 
13. Nov. 1868 zu Weimar. Sein kunſtleriſcher 
Nachlaß ift zumeift (284 Blätter) in die Sammlun: 
gen der Wiener Alademie übergegangen. 43 aus: 
gewählte Blätter der Wiener Sammlung (geftochen 
von Merz, Schutz und H. Spieß) find u. d. T. 
«Satura» jeit 1870 in Leipzig erjhienen. Wenn 
auch lange verfannt, hat ©. dennod am Abend 
feines Lebens warme Anerkennung gefunden. An 
Carſtens antnüpfend, vertritt er mit einer Entſchie⸗ 
denheit, die oft etwas Frembartiges hatte, immer 
aber nur Selbſterdachtes und Selbftempfundenes 
gab, die Haffiiche Richtung. — Vgl. Donop, Briefe 
von Bonaventura ©. (in der «geitichrift für bildende 
Kunſts, 8.12); Baiſch, Einzelheiten aus G.8 Leben 
und Briefmechfel (ebv., Br. 18); Ydı, Deutſche 
Künftler des 19. Jahrh. (2. Reihe, Nordl. 1879). 
Genepi (Genippi), Pflanzenart, ſ. Achillea, Ab: 
finth und Artemisia. ’ 
a (lat.), Plural von Genus (j. " e 
Semeräl, die hochſte Rangklaſſe der Offiziere, 
die ihrerfeit3 wieder verſchiedene Stufen hat. Die 
hochſie Ran, fufe der ©. ilt die eines General: 
Pelpmarfal — Die General⸗ 
oberften und Generalfeldzeugmeifter der 
deutſchen Armee ftehen ven Generalfelpmarfhällen 
ungefähr gleih. Die Commandeure der Armeelorps 
werden aub fommandierende G. genannt 
. Generallommando) und find in Deutihland und 
upland G. der Infanterie, der Kavallerie 
ober (in Deutſchland) der Artillerie, in Öfterreih 
G. der Kavallerie over Feldzeugmeifter. Diele Klaß 
fen der ©. werden aud als «volle ©.» —8 
Bei den Franzoſen fehlt dieſe Zwiſchenſtufe; ihre 
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Korps werden meift von Divifionsgeneralen 
gefährt, Die Divifionsgenerale merden in Deutih: 
and und Rußland Generallieutenants (f. d.), 
in Sſterreich Feldmarſchalllieutenants ge: 
nannt. Bis ie SengE eines Generallieutenantz, 
in Rußland bis zum Generalmajor hinab gebührt 
den ©. der Titel Ercellenz. Die niedrigfte Stufe, 
die Brigadegenerale, werben in Deutſchland 
und Öfterreih Öensralmajor (f.d.) genannt. — 
über den Chargengebalt der ©. |. Dienfteintommen; 
über ihre Abzeichen f. d. (Bd. 17). 

Die Bezeihnung ©. ftammt aus dem Franzd- 
ſiſchen und wurde für einen Befehlshaber, ver nicht 
einen gingelnen ZTruppenteil, fondern die Allge: 
meinheit tommanbdiert, ſchon im 16. Jahrh., vom 
17. Zahrh. an aud in Deutichland gebraudt. ©. 
en chef wird der Hochſtlommandierende einer Ar: 
mee genannt. — Einige geiftlihe Orden, 3. ®. die 
Sefuiten, ebenfo die fog. — nennen ihren 
oberſten Vorſteher G. 

Generalabt, |. Abt und Archimandrit. 

Seuneraladvokat (ft.avocatgeneral),in Frank⸗ 
reich und Oſterreich der Titel des Gehilfen des 
Generalprokurators. 

Geuexralagent, ſoviel wie Hauptagent, |. 
Agent; G. im Feuerverſicherungsweſen, f Feuer: 
verfiherung. [f. Attorney General. 

eneralauwalt, der erite engl. Rronanmalt, 

Geueralarzt, im deutſchen Heere der Leiter des 
Eanitätsdienftes im Bereiche eines Armeeforps 
——— Derſelbe iſt arztlich⸗tech⸗ 
niſcher Referent des Generallommandos ſowie aus⸗ 
führendes Organ für alle den Geſundheits⸗ und 
Krankendienſt im Armeelorp3 betreffenden Maß: 
regeln und jteht an der Spibe des Sanitätdamtes 
(.d.) des betveffenden Armeelorps. Cr fteht un: 
mittelbar unter dem Tommandierenden General 
einerfeitö und dem Generalftabsarzt (j. d.) der Ar: 
mee anbererfeitd. Die ©. des 12. (koniglich ſächſ.) 


und 13. (koniglich württemb.) Armeelorps leiten den | Tich! 


Sanität3bienit unabhängig von dem Generalftab3- 
arzt der preuß. Armee. In Preußen ift außer den 
Korpsgeneralärzten noch ein ©. bei der Medizinal: 
abteilung bea Kriegdminifteriums, ein anderer ald 
Subvireltor der Kaifer : Wilhelms : Atademie etat: 
bie Ein ©. zweiter Klaſſe hat den Rang eines 
Oberitlieutenants als Regimentscommandeur, ein 
©. eriter Rlafie den eines Überften. Den dienftältern 
©. eriter Klaſſe wurde neuerdings oft der Rang ber 
Generalmajore verliehen. Der ©. der kaiſerl. Ma: 
tine, im Rang eines Konteradmirals, ift zugleich 
Chef des in neuefter Zeit eingerichteten Marine: 
fanitätSamtes. Im Kriege wird ber Sanitatsdienſt 
bei jeder einzelnen Armee durch einen Armee⸗ 
ggneralarzt ala Zwiſcheninſtanz zwiſchen ven 

orp3generalärzten und dem Chef des Feldſanitats⸗ 
weſens, bei jeder Etappeninfpeltion dur einen 
Etappengeneralarzt geleitet. 

©eneralät bedeutet in Frankreich und einigen 
andern Staaten die Würde des Generals, in Öfter: 
reich⸗ Ungarn aber die Bezeichnung des Territorial: 
bezirt3, der zu einem Generaltommando gehört. 

Generalauditenz, in mehrern Heeren ber Chef 
der aeriukavermaltung, in andern Armeen nur 
die höcfte Charge der Aupiteure (f. > d. b. der 
Militärjuftigbeamten. Erfteres ift in Breußen, 
das nur einen ©. hat, der Fall; derfelbe präfibiert 
dem Generalauditoriat (f. d.)._Lebteres gilt für 
Ofterreih: Ungarn, das im Friebensſtande des 
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tehenden Heers fünf G. zählt, von denen einer Bor: 
and der vierten Abteilung des Reichskriegsminiſte⸗ 
riums ift, während drei Heferenten beim Oberften 
Militärgerihtshofe find und einer als Kanzleidirek⸗ 
tor und Referent beim Militärobergericht Pungiert. 
Geueralauditoriat, der oberſte Militärgerichtd= 
FA in Preußen (Sit Berlin), welcher die Geichäjts: 
führung der Militärgerichte zu beauffichtigen, auch 
Zweifel über die Anwendung und Auslegung der 
ilitärgefege zu erledigen, nötigenfall8 zur Ent: 
Scheidung des Königs zu bringen hat. Das preu: 
iſche ©. ift sugleich als ©. der faiferlihen 
arine und al3 ©. der kaijerl. Schußtruppen 
beitellt. Gegen bie richterlihen ee der ©. 
findet nur der Refur an den König ſtatt. Das G. 
ift ferner Retursinftanz und begutachtende Behörde 
in den im Gefeße weiter vorgejehenen Fällen, bildet 
die zweite Inſtanz in Strafſachen der Militärbeam: 
ten und ift vorgejegte Dienftbehörde der Aubiteure 
und Aktuarien. Das ©. beiteht aus dem General: 
auditeur (ſ. d.) der Armee und Marine und ſechs 
Näten, mit dem Titel Geheimer Juſtizrat. Die 
Mitglieder der ©. find richterlihe Beamte mit den 
Rechten und Pflihten der Eivilrichter. 
Generalbaf, eine Baßftimme, nad) der in ber 
ältern Zeit der Organift, Cembalift oder Klavier: 
ſpieler die Begleitung auszuführen hatte. Sie ig 
©. oder Hauptbaß zum Unterfhied von Chor: 
und Orcefterbäfien. Während legtere ausfegen und 
paufiren, geht der ©. immer fort (daher aud) bie 
ttal, Bezeihnung für ©.: Basso continuo ober ab: 
gelürzt: Continuo) und giebt die Noten ber je: 
weiligen tiefften (tief = bassus) Stimme. Nur FI 
wird die Generalbapftimme einfach fo abgeipielt, 
wie fie gejchrieben Iebt, In der Regel joll der 
Spieler die zum Baß gehörigen Accorde ergänzen, 
was einen in ber Sablehre und befonders im Kon⸗ 
trapunkt gem fertigen Mufiter verlangt. Der ©. 
ift eine Skizze, eine Art Stenographie der weſent⸗ 
ften Harmonien eines Tonjaged. Die Praris 
des Generalbaßfpield bilvete fich zuerft am Ende 
des 16. Jahrh. aus dem Verſuch, ſchwachbeſetzte 
Sängerhöre bei der Ausführung von ſtimmen⸗ 
reihen a capella:Chören durch die Drgel zu unter: 
ftügen. Sie gelangte mit der Einführung des Solo: 
geſangs am Anfang des 17. Jahrh. ſchnell zu einer 
großen Bedeutung und fand bereit8 in Viadana 
(100 geiftlihe Konzerte für 1,2, 8 und 4 Stimmen 
mit Basso continuo, Vened. 1602) ihren Syſtema⸗ 
tifer. Bon da ab bedeutet der ©. die Kunit ber 
eien (improvifierten) harmonifhen Begleitung. 
r bie gefamte Mufit des 17. umd 18. Jahrh. ilt 
diefe Kunft unentbehrlich und kann nicht durch eine 
neuere Snftrumentation erfeßt werden. Man fängt 
daher allgemein wieder an, bie llaſſiſchen Tonwerle 
in ber Originalgeftalt aufzuführen. ß 
Für eine DER Begleitung, fei fie auf Klavier 
oder Orgel, ſchrieb der Spieler bei Soloftüden ge: 
wohnlich den Baß und die Singftimme aus, bei 
Ehören und DOrcefterfägen meift den Baß allein. 
Im erftern Falle felten, aber im legtern faft immer- 
wurden dem Baß dann in are diejenigen Töne 
beigefhrieben, die zu dem ©. die Harmonie bilden 
folten; diefe über oder unter dem ©. ftehenden 
Zahlen nennt man Bezifferung (f. d.). Es ift eine 
trrige Meinung, daß eine ſolche Bezifferumg eigent: 
lih den G. ausmache; fie ift nur ein Abkuͤrzungs⸗ 
mittel, das den Gang der Harmonie überjehen läßt, 
und als ſolches für den Mufiter wertvoll. Den ©. 
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als Bezifferungsktunft und Inbegriff aller Regeln 
der Harmonielehre zu behandeln, iſt einfeitig und 
übertrieben; denn die Harmonieregeln find aus dem 
©. nur für dasjenige Inftrument zu entnehmen, auf 
dem er ausgeführt wird, baher allein in einer prak⸗ 
tiſchen Anleitung zur Begleitkunft wirkſam zu lehren. 

Die Ziffern waren ſchon vor Viadana da, er jelber 
wandte ſie nicht an, wohl aber andere neben und nad 

und fo ſchwankte der Gebrauch beftändig; Hän- 
del bedient ſich weniger Ziffern, Bad) vieler. Die 
eigentliche künftleriich:muftlalifche Bedeutung des 
©. liegt darin, das Fundament für bie frei harmo- 
niſche Begleitung zu jein. Die ausführlichften Bücher 
über den ©. find von Heinihen und Matthefon um 
1730, von Marpurg und Daube um 1760, fpäter 
von Kirnberger und Zürf geſchrieben. Die früheften 
find die inhaltreichſten; je weiter man ſich von der 
alten Praris entfernte, um fo leerer wurde die zahl: 
a Menge der Schriften, die u. d. T. Generalbaß 
erſchienen ift. Aber die eigentliche Schule Ay G. 
als Kunſt der Begleitung bilden die großen Meiſter, 
von denen hierin jeder feine Eigentumlichkeiten hat, 
deren Bewahrung allein ihre Werte zu voller Wir: 
tung kommen Tat. 

H eral Court (engl., fpr. rain kohrt), 
die aus zwei Häuſern beftebenbe geleßgebenbe Ver: 
fammlung einer Anzahlnorbamerit. Bundesftaaten. 

©eneraldepofitorisn, |. Depofitenweien. 

©eneraldirektionen, bei Staat: mie bei 
BVrivatbahnen Benennung der höhern augführenden 
Verwaltungsſtellen (f. Eifenbahnbehörven). 

Generalbirektorium, eine 1723 von Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen geſchaffene Verwaltungs» 
behörbe für Inneres und Finanzen. Es beruhte 
auf der Vereinigung des non dem Großen Rurfürften 
errichteten Generaltriegsfommifjariatd? mit dem 
DOberbomänenpitektorium, der Hoftammer, Schatull- 
verwaltung, dem Generalpoftmeifteramt u. a. Bes 
börden und beitand aus 5, jpäter aus 9 Miniftern, 
die gewiſſe Sachen gemeinſchaftlich behandelten, im 
übrigen aber einzelnen, nah Sachen oder Provinzen 
verteilten Departements porftanden. Schlefien hatte 
einen eigenen, von dem ©. unabhängigen Pros 
vinzialminifter. 

©eneralfeldmarfchall, |. Feldmarſchall. 

‚Generalfelbwachtmeifter, die frühere Be 
zeihnung des Generalmajors, bei den Franzoſen 
ehemal3 Mar&chel de camp genannt. 

©eneralfeldzengmeifter, f. Feldzeugmeifter. 

Generalgewaltiger(Genera — el d⸗ 
ae: im fpätern Mittelalter und bis in 
das 17. Jahrh. hinein das Haupt der Heerespolizei, 
der Vorgejegte aller Profoſſen, ihrer Trabanten, 
ber Stodmeifter, Stedenknechte und Scharfrichter. 
In frühern Zeiten hatte er die Verpflihtung, mit 
einem Gefolge von Reitern, Bütteln und Henlern im 
Bezirk des Lagers oder der Duartiere umherzureiten 
und Ordnung zu halten. Mannſchaften, die er beim 
Blündern fand, hatte er fofort hängen zu laffen; fpä- 
ter hatte er nur das Recht, arretieren zu laſſen. In 
den fpätern Zeiten wurde die Stellung vielfach von 
einem StabSoffizier hohen Ranges belleivet. 

©eneralgonvernene, in Deutichland ein Ge: 
neral, der im Kriegszeiten oder bei drohenden Un- 
ruhen den Dberberehl über ein beftimmtes Gebiet 
(3. B. eine eroberte Provinz) und alle darin ftehen- 
den Streitkräfte erhält. — Ahnliche territoriale Ber 
beukung bat diefer Titel aud in den andern Armeen. 
— In Rußland fteht ein ©. (fat immer ein Gene- 
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ral) an der Spike der ganzen Verwaltung einer 
Gruppe von mehrern Gouvernements; nicht zu ver: 
wechſeln hiermit ift bie Stellung der Oberbefehls⸗ 
haber der großen Militärbezirke; viefelben können 
allerdings neben ihrem militär. Kommando auch 
©. des betreffenden @ebietes fein. 

Sm andel, j. Handelsitatiftif. 


Generalhnfenfchoft, eine durch Friedrich Wil: 
helm L in Oftpreußen eingeführte Abgabe, welche 
an Stelle der vielen kandigen eine einzige Grund⸗ 


fteuer fegen follte, wobei der ablige Grunbbefig er⸗ 
heblich ſtärker belaftet, der mittlere und Heinere ent⸗ 
lajtet wurde. Durch Friedrich I. wurde der ©. auch 
in Veftpreußen eingeführt. 

Generalhypothek, das an allen Ser 
des Dermögend einer. Derfon beftehende neh: 
Die vertragsmäßige Beftellung einer ©. ift jeßt 
meiftinden Gebieten des Gemeinen Rechts nicht mehr 
—— ESpecialitatsprincip) und, ſoweit fie ſich 
auf bewegliche Sachen bezieht, durch 88. 40 und 41 
der Konkursordnung fowte $. 14 des Einführungs= 
geſetzes in ihren Wirkungen eingeſchränkt. Was die 
auf Gefeg beruhenden ©. anlangt, fo find an 
Stelle dieſer dem Realkredit ala hochſt nachteilig er⸗ 
kannten Rechte in einer Reihe von Staaten (Bayern, 
Sachſen, Württemberg, Heilen) geſetzliche Titel zur 
Hypothek getreten mit der Wirkung, daß ber auf 
dieſe Weife zu fihernde Gläubiger die Eintragung 
einer $ potbet unabhängig vom Willen des Schuld⸗ 
ners erlangen kann. Die preuß. Orundbuchgeiege 
fowie die medienb. Gejege gewähren. folhe Titel 
nicht. Im franz. Rechte fommen noch gejeglihe ©. 

des Mündels am Vermögen des Vormundes, der 
Frau am Immobiliarvermögen des Mannes) und 
aud richterlihe ©. am gefamten Immobiliarver: 
mögen vor. Das Deutihe Birgerl. Geſetzbuch 
tennt das Inſtitut der ©. nicht. 

Generalien (lat. generalia), allgemeine Ange: 
legenheiten, im Gegenjag zu Specialfadhen; auch die 
allgemeinen n (über Alter, Stand u. f. w.), 
melde einer ion bei der gerichtlichen Berneb: 
mung zunädjt vorgelegt werben, bevor auf die 
Sache felbft eingegangen wird. 

Generalife (fpan., fpr. he-), vom arab. Dschen- 
nat al-arif, d. h. Garten des Baumeifterd, maur. 
Sommerpalaft, 3. B. in Granada IR Alhambra). 

. Generalinguifition, im Gegenjaß zur Special- 
inquifition der erfte, ohne Rudſicht auf einen be: 
ftimmten Thäter, auf die Erforſchung eines Ver: 
rechens und bie Entbedung feines —* ge⸗ 
richtete Abſchnitt des Inquiſitionsprozeſſes (ſ. d.). 

Geueraliuquifitor (Großinquiſitor), ber 
Vorſteher der Inquiſition f .d.) für ein Sand; wurde 
in Spanien und Portugal vom König ernannt. 

—— — ſ. Generalinſpeltion. 

Genueraliuſpektion, im deutſchen Heere eine 
ftändige Behörde, der die obere Leitung der An: 
gelegenheiten einer Waffe, einer Brande u. j. w. 
unterftellt ift. So befteht eine ©. ber Selbartillerie, 
eine G. der Fußartillerie, eine G. des Ingenieurlorns, 
und der Feitungen, eine ©. des Milttärerziebungs: 
und Bildungsmefens. Jeder ©. fteht ein General: 
infpecteur vor, dem ein Stab beigegeben ift. Im 
Kriege wird außer den genannten no‘ ein@eneral: 
infpecteur des Etappen: und Eifenbahn: 
weſens ernannt. (S. Etappenlinien.) In andern 
Staaten, z. B.in Frankreich, ki t G. diezu beftimm: 
ten Zeiten fich wieberholende Inſpizierung der Trup: 
penabteilungen und Militäretablifjements; die hierzu 
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beorberten Generale erhalten für dieſe Infpizierung 
vorübergehend den Titel Generalinfpecteur. 
©. werben in einzelnen Ländern die höhern Eifen: 
bahnauffihtsbehörden genannt, 3.2. in Öfterreich: 
Ungarn und Stalien (f. Eifenbahnbehörven). 
eneralinfpeftionbes itärerziehungs: 
und Bildnungsweſens, militär. Behörde, die 
unter einem Gcneralinfpecteur mit dem Range eines 
tommanbierenden Generals fteht und ihren Siß in 
Berlin bat. Der G. d. M. u. B. find unterftellt: 
1) die Obermilitärftudientommifjion, 2) die Ober: 
militäreraminationstommiffion, 3) die Infpeltion 
der Kriegsſchulen, 4) das Rabettenforps. 
Generalintendaut, Chef des Feldintendan⸗ 
turwefens, fteht im Kriege unter dem General: 
infpecteur de3 Etappen: und Eiſenbahnweſens und 
hat die allgemeine Leitung der Feld⸗ Berpflegungs: 
unb Berwaltungsangelegenheiten. 8 Intendan⸗ 
tur.) — ©. iſt auch der Titel einer Hofcharge, z. B. 
©. ber Theater, der Hofmuſik u. ſ. w. 
@eneralifation (lat.), Verallgemeinerung, d. h. 
fibergang von einzelnen und befondern Erfahrungs: 
fägen zu allgemeinen; fie dedt fich alſo mit dem Ver: 
fahren der (unvollftändigen) Indultion (f. d.). Ge⸗ 
neralijieren, verallgemeinern ; allgemeine Regeln 
aufftellen. 
eneraliffimng (lat.), früher in Frankreich, im 
Deutihen Reiche, in Öfterreih und Rußland die 
höchfte Generalscharge. Der ©. war ala Etell: 
vertreter des Kaiſers mit beſonderer Madhtvoll: 
kommenheit, oft aud in polit. Beziehung, befleibet, 
3. B. Wallenftein, Fein Fupen von Savoyen. 
Generalität (lat.), N dam eit, im Gegenfab 
zu Specialität; ferner die Gefamtheit der Generale. 
Generalitätslaude, |. Seeland (nieberländ.). 
Geueralkapitän mar in ber ehemaligen Re: 
publit Venebig der nur für den Kriegsfall ernannte 
Oberbefehlöhaber der im Felde lebenden Heeres⸗ 
macht, in Frankreich im 17. Jahrh. eine Rangftufe 
wiſchen den Marſchallen und Generallieutenants. 
In Spanien ift G. gegenwärtig der höhftlomman: 
dierende General in einem beftimmten Landesteil. 
Die ſpan. Monarchie zerfällt in 17 Generallapis 
tanate, wovon 11 auf Spanien, je 1 auf die Ba: 
learen, Afrita, Canariſche Infeln, Cuba, Bortorito 
und Philippinen entfallen. Endlich ift ©. Titel der 
mit hohen Generalen bejegten Gommanbeurftellen 
der Arcierenleibgarde (ſ. d.) in Öfterreih und der 
Hartſchiere (f. d.) in Bayern. 
Geueralkonimands, im deutſchen Heere bie Ber 
zeichnung der Kommando: und Berwaltungsbehörbe 
eines Armeekorps, deſſen Befehlshaber ven Dienft: 
titel fommandierender General führt. Letz⸗ 
term fteht für die Leitung der militär. Angelegen: 
beiten ein Stab zur Seite, der aus einem Chef des 
Generalftabes des Armeelorps, einigen General- 
ftabsoffizieren und Adjutanten befteht und im Kriege 
außerdem den Commandeur der Artillerie des Korps 
und einen höhern Ingenieuroffizier mit Stab zu 
Mitgliedern zählt. Für die Leitung der Verwal: 
tungsangelegenbeiten verfügt der kommandierende 
General über die Korpsintendantur, an deren 
Spige ein Intendant fteht, ferner über einen Korps: 
aubiteur, einen Korpsgeneralarzt, einen Militär- 
oberpfarter und einen Korpsroßarzt. Die Ge: 
iamtheit der genannten Perfonen bildet das ©. 
jeniger wichtige Verfugungen, welche der tomman: 
dierende General nicht jelbit zeichnet, werden von 
feiten des Generallommandos erlafien und vom 
Brochhaus' Konverjations:Legiton. 14. Aufl, VIL 
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wei 2° Generalftabed oder defien Vertreter ge 
zeichnet. 

©eneraltommiffion, die erſtinſtanzliche kol⸗ 
Iegiale Behörde für Gemeinheitöteilungen (f.d.) und 
Abloſungsſachen (f. Reallaften) in Preußen (zweite 

inftanz: Oberlandestulturgeriht). ©. beftehen für 
Brandenburg (einfchlielih Berlin) und Pommern 
in Fans a.D.; für Hannover und Schleswig: 
Holitein in Hannover; für Heſſen⸗Naſſau, die Für: 
ftentümer Walded, Byrmontund Shaumburg-Lippe 
in Caſſel; für Oftpreußen in Königsberg; für Weit: 
preußen und Poſen in Bromberg; für die Rhein: 
provinz (foweit nit Münfter) in Düfleldorf; für 
die do Sachſen, die Herzogtümer Anhalt und 
Sadjen:Meiningen, die ſchwarzburgiſchen Furſten⸗ 
tümer in Merjeburg; für Schleften in Breslau; für 
Weſtfalen und die Kreife Duisburg, Efien, k 
beim a. d. Ruhr, Ruhrort und Rees in Müniter. — 
Als Militärbehörde in Dänemark (feit 18. März 
1891) hat die G. den med, Gutachten über Fragen 
abzugeben, welche die Mobilma ng, Bufammen: 
feßung, Verſammlung und Dislolation des Heers 
im Falle der Kriegäbereitfchaft betreffen. Eie be 
fteht aus dem Kronprinzen als ‚Borfihenben, dem 
Chef des Generalftabes, den Generalinfpecteuren 
der Zußtruppen und der Reiterei, dem General der 
Artillerie und dem General der Jngenieurtruppen 
als feften Mitgliedern. ; 

Geueralkonſul, |. Ronful. 

Generallientenant, vie Generalscharge (f. Ge: 
neral), deſſen Träger früher der Stellvertreter des 
Kriegs: oder jenbeen war; in Öfterreich:Ungarn 
heißt ein Diviſionsgeneral noch gegenwärtig Feld: 
marjhalllieutenant (f.b.), d. h. Stellvertreter 
des Marſchalls. — Jetzt befehligt ein G. im deutſchen 
und ruſſ. Heere eine Diviſion. 

Omeralmajor, die ie Generalscharge 
(f. General), mit der in Deutſchland und Oſterreich 

ernöhnlich das Kommando einer Brigadeverbunden 
tt und die aus diefem Grunde auch in einzelnen 
Armeen mit der Bezeihnung Brigadegeneral 
benannt ift, fo 3. B. in Frankreich, wo der General 
de brigade dem Range und ven Befugnifien nach 
dem ©. entfpridht. Die unterfte Stufe der Genera: 
litat hieß in Frühern Zeiten Generalmachtmeifter, wie 
die unterfte Stufe der Staböoffiziere: Oberjtwacht: 
meifter. Als für die unterfte Stabsoffizierftufe der 
Zitel Major auftam, wurde er unlogischerweife auch 
in den Titel Generalwachtmeiſter hineingebracht, 
fo daß nun der ©. eine niedere Stufe ift als der 
Generallieutenant. 

Generalmarfch, 
fignal zum Alarm (f. d.). 

Geueralmilitärkafſe, diejenige Kaffe, welche 
die großen Zahlungen für die deutſche Armee zu 
leiften bat; fie ift Korpszahlungsitelle für das 
Gardekorps und für das 3. Armeelorps, hat ihren 
Sig in Berlin und ift dem Kriegäminifterium unter: 
ftellt. (S. Kriegszahlmeiſter.) 

@eneraluenner, |. Bruch (mathem.). 

Generaloberft, im 16. und 17. Jahrh. noch 

eldoberſt genannt, war fpäter der Titel des 

hrers größerer Heere. In neuerer Zeit giebt e3 
in Sinzelnen Armeen, di . in der deutihen, ©., 
deren Charge der deö € gan s gleich: 
geftelkt ift und die für einzelne Waffen ernannt wer: 
den. Sie fragen als Gradabzeihen auf Epauletten 
und Acfelitüdendrei Gradſterne. Die deutſche Armee 
zählt gegenwärtig (1897) ſechs G., die ©. der Kaval⸗ 
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lerie: Großherzöge von Baden und Sachſen, Fürft 
Bismard, Freiherr von Lo, Graf Walderfee und 
Prinz Leopold von Bayern. 

—— (fg. fermiers généraux) hie⸗ 
ßen urſprunglich die Hauptpächter von Zöllen, 
Monopolen und andern Steuern, die ihrerſeits 
meiſtens ihre Rechte wieder an Unierpächter über: 
trugen. Das Syitem der Steuerverpachtung beftand 
ſchon bei den Römern (publicani) und burgerte ſich 
im Mittelalter wenigftend für einzelne Zweige in 
vielen Staaten ein. Cine beſondere Wichtigleit er⸗ 
langte e3 in Frankreich, wo aber aud die bemjelben 
anhaftenden Tibel befonders tell herportraten. 
Sully befeitigte viele Mißbräuche, namentlich die 
Verſchleuderung einzelner Gefälle an Günftlinge 
und Große zu Spottpreifen und führte allgemein 
Verpachtung an den Meiftbietenven ein, wodurch 
ſich aud) die Einnahmen der Krone um 1800000 M. 
En Später kam dieſes naturgemäße Ver: 
fahren ab, wurde aber von Colbert wieder auf: 
genommen, Grundlegende Drbonnanzen für die 
Regelung des Steuerpachtweſens (dad nur bei den 
indirekten Steuern beitand) wurden namentlich 1681 
und 1687 erlafien. Neben einer Anzahl lolaler Hei: 
nerer Pachtungen wurden jhon im 17. Jahrh. auch 
größere vergeben, die einen oder mehrere Einnahme: 
äweige im ganzen Lande oder eig De in einem 
größern Gebiete umfaßten. Unter Colbert beitan- 
den als ſolche «Fermes gönerales» die der «Ga- 
belle» (Salziteuer), der «Aides» (Geträntefteuer), 
der Domanialgebühren und die der «Cing grosses 
fermes» 6 tiählic, Zölle. Die Pächter waren 
Finanzgeſellſchaften, vie durch einen ——— 
tanten vertreten wurden, auf deſſen Namen der Ver⸗ 
trag geichlofien wurde. Sie mußten dem Staat ge: 
wiffermaben als Kaution ein beveutendes verzins⸗ 
liches Darlehn gewähren und eine feite Pachtſumme 
ala Minimalertrag der betreffenden Steuern ent: 
richten. Der Mehrertrag fiel ihnen aber keineswegs 
immer vollftändig zu, fondern ber Staat behielt ſich 
e nad) der Lage der Finanzverhältniſſe in dem 
— einen größern oder geringern Anteil 
an bemfelben vor. 1726 wurden die Steuerpachtun⸗ 

en reorganifiert und noch mehr konzentriert und 
eitvem der größte Teil derſelben als vereinigte 
«Fermes gönerales» von einer aus 60 und fpäter 
40 Mitgliedern beftehenven Gefellihaft ver G. un: 
ter dem Namen, eines Hauptunternehmers auf 
meiſtens ſechsjährige Perioden Ubernommen. 

Unter Necker wurde die Einziehung der indirelten 
Steuern und Gebühren in die Hände von drei 
Finanzgeſellſchaften gelegt. Die beveutendfte war 
bie der ©., welche das Tabald: und Salzmonopol, 
den größten Teil der Zölle, einen bejondern Ein 
gangszoll auf die Produlte der franz. Kolonien und 
die Eingangsabgaben von Paris verwaltete. Neben 
ber «Ferme generale» beſtand die «Regie generale» 
für die Erhebung der «Aides» (Geträntefteuern) und 
die Domanialverraltung, welche hauptſächlich die 
in Form von Gebühren zu entrichtenden Verkehrs: 
Jeuem von Verkäufen, Erbichaften u. ſ. w. zu erhe- 

en hatte. Die Stellung der Regifjeure und Doma⸗ 
nialverwalter war der der ©. in vieler Beziehung 
ähnlich; fie hatten ebenfalls eine bedeutende Summe 
vorzufchießen, aber fie garantierten feinen beſtimm⸗ 
ten Evtrag, ſondern hatten nur einen beftimmten 
Anteil an dem über eine feitgejeßte Summe hinaus: 
gehenden Mehrertrag. Neder giebt die Bruttoein: 
nahmen ver «Ferme generale» in den legten Jahren 
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vor der Revolution auf 186 Mill. Frs. und die Ver: 
waltung3: und Erhebungstoften (mit Einfluß der 
Material: und Fabrifationgtoften des Tabals⸗ und 
Salzmonopol® und des Gewinns der ©.) auf 
42300000 Irs. an. Der Gewinn der 40 ©. war 
damals in ziemlich enge Grenzen eingeſchloſſen unt 
betrug nad Neder, abgefehen von der Berzinfung 
ber von jebem Vorgeldn jenen 1560000 $t3., für 
jeden nur 75000 Frs. Bei der Regie war das Ber: 
ältnis des Bruttvertrags zum Reinertrag eigent: 
lid) noch ungünftiger als bei ver Generalpacht. Die 
ſchlimmſte Schattenfeite der legtern war die Korrup⸗ 
tion, welche die Finanzleute zur Erzielung möglichft 
ünftiger Bedingungen am Sofe und in anbern ein: 
ußreihen Kreijen verbreiteten. Die Klagen des 
Volls aber entfprangen hauptf Beer der drũcken⸗ 
den Natur der Steuern ſelbſt und ihrer Eintreibung 
ohne Rüdficht auf Unglüdsfälle. Die Rationalver: 
Igmmbung bob dieſe Einrihtung 1790 auf. In der 
omänenverwaltung ift fie noch fehr verbreitet. In 
Frankreich hat man das neugeſchaffene Streichhöfer: 
monopol an eine Gejellihaft verpachtet, und in 
Stalien ift eine Gejellihaft am Tabaksmonopol be: 
teiligt. Die Türkei hat das Tabaldmonopol eben: 
falls an eine Attiengefellihaft auf 30 Jahre von 
April 1884 ab verpadhtet. In Rußland wurde die 
Verpachtung der Branntweinfteuer erft 1863 durch 
eine vom Staat verwaltete Accife erſeßt. 
Geueralpardon, |. Barbon. 
©eneralpanfe, |. Baufe. Meihspoftamt. 
©eneralpoftamt, Generalpoftmeifter, |. 
©eneralpräpention, |. Strafrehtötheorien. 
Generalprofoß, |. Seneralgemaltiger. r 
©eneralproturator (Procureur general), eine 
dem franz. Rechte entlehnte Beamtung. Egon in 
einer Drdonnanz von 1493 werben bie Funftionen 
biefer, hochſten Beamten der Staatsanwaltſchaft 
(1.d.) beiden Barlamentsgerichten näherumfchrieben, 
und nod gegenmmärtig ühren in Frankreich bie 
Staat3anwälte beiden höhern Gerichten biefen Titel. 
(S. Frankreich, Gerihtöwefen.) In andern Staaten 
(wie 3.9. nee werden die am Kaſſationshofe 
angetieilten öhften ſtaatsanwaltſchaftlichen Beam: 
ten ala ©. bezeichnet. Es unterftehen ihnen Ober: 
ftaat3anmwälte und Staat3anwälte an den untern 
Gerigten. Am deutſchen Reichsgericht entipridt 
ihnen der Oberreichsanwalt (j.d. und auch General: 
ftaatsanwalt). 2 
Generalquartiermeifter, früher mit den An: 
orbnungen zur Unterbringung der Truppen betraut, 
dann nah Bildung von Generalquartiermeifter: 
ftäben der Chef eines ſolchen und nach Erweiterung 
derfelben zum Generalftabe in manchen Armeen im 
a noch neben dem Chef de3 Generalftabes mit 
ejondern Obliegenheiten beauftragt, befteht in den 
meiften Heeren nur während eines Feldzuges. Für 
die preuß. Armee war ein ©. aud für die Zeit ded 
Friedens von 1881 bis 1888 beftellt worden, um 
als Stellvertreter des Chefs des Generalitäbes der 
Armee den Generaljeldmarfhall Graf Moltke zu 
entichen. Mit NAüdtritt des legtern fiel die Stelle 
be3 ©. wieder fort; dafür wurben die Stellen von 
drei, feit 1894 vier Oberquartiermeiftern ge: 
ſchaffen, welche ſeit 1897 fämtlich den Titel ©. führen. 
eneralrat (Conseil gengral), in Frankreich die 
kommunale Vertretung des Departements (f. Frank⸗ 





reich, Verwaltung). Bei der Oſterreichiſch⸗ Ungatiſchen 
Bant (1. d.) heißt ©. der Verwaltungsrat; er beftebt 
aus 1 Gouverneur, 2 Vicegouverneuren und 12 ©. 
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Geueralſaldiernugsftellen, früher übliche 
Bezeichnung der Eiſenbahnabrechnungsſiellen (f.d.) 
Geueraiſekretär, Titel der ſtändigen Geſchäfts⸗ 
führer großer gewerblicher oder landwirtſchafilicher 
Vereinigungen. — In Frankreich heißen ©. die mit 
der Oberaufficht über die Bureaus und das Per: 
ſonal betrauten Beamten der Minifterien, fowie die 
Bureauvorfteher und Gehilfen ver Präfelten (ſ. Prä: 
felturen), welch lebteres Amt im Laufe. der Zeiten 
wiederholt befeitigt und wiederhergeſtellt worden ift. 
@eneralftaaten, in ber ehemaligen Republik 
der Sieben vereinigten een der Niederlande 
die Berfammlungen ber Abgeoroneten, die von den 
nahezu _fouveränen PBrovinzialftaaten oder Pro- 
vinzialftänden zur ber Staatsgeſchäfte der 
gen Republik al edit wurden. In biefen 
eneralverfammlungen wurde nach Provinzen ab: 
eftimmt, jo daß die Abgeorbneten jeber einzelnen 
Ieaein, ſoviel ihrer auch fein mochten, nur eine 
timme hatten. Die ©. vertraten die gefamte Re: 
— — Ausland; insbeſondere hatten 
fie, das Recht, Krieg zu erklären, Bundniſſe und 
jeden zu jülehen Noch jeht führt in den Nieder: 
anden die Yandesvertretung, troß ber völlig ver: 
änberten Bedeutung, den amen der ©. fort. — 
tiber die G. in Frankreich |. Etats göngraux. 

Geueralftaatsauwali (Generalftaatspro= 
turator) wurde im Anfchluffe an das franz.:rhein. 
Recht in mehrern Ländern Deutfchlandz ver bei den 
oberften Gerichtshofen angeftellte Erſte Staates 
anwalt benannt. Nach dem Deutichen Gerichtsver⸗ 
feffungsgejeb vom 27. Jan. 1877 wird jegt das 

mt der Staatsanwaltſchaft bei dem Heih ericht 
durch einen Oberreichsanwalt (ſ. d.) und durch meh: 
rere Reichsanwalte (f. d.) ausgeübt; die übrigen 
Titel beruhen auf landesgeſetzlichen Beſtimmungen. 
Im Konigreich Sachſen iſt bie frühere Benennung 
beibehalten worben, indem ber bei dem Oberlandes- 
ac Dresden angeftellte Erfte Staatsanwalt ven 

itel ©. führt. In Öfterreich fteht die Leitung und 
Aufſicht in den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirken 
einem Oberftaat3anmalt (f. d.) und die Ver: 
tretung ber zur Zuſtandigkeit des Kaſſationshofs 
zu Wien gehörigen Sahen dem Generalproku⸗ 
tator (f. d.) zu, dem zur Hilfe Stellvertreter bei- 
gegeben find. (©. auch Staatdanmwaltichaft.) 

Generalftab, das Rorps beſonders ausgewahl⸗ 
ter Offiziere, welche als Gehilfen des Feldherrn und 
ver höhern Generale die Operationen des Heers 
bearbeiten. 

Sn —— gliedert ſich der G. der Armee 
in den Großen ©. zu Berlin und in den Truppen⸗ 
en de Bezug auf das den Großen ©. 
bilvende Offizierperfonal zerfällt diefer in, den 
Hauptetat (wirkliche Generalitabsoffiziere mit der 
befondern Uniform dieſes Korps) und in den für rein 
wiſſenſchaftliche Zwede beftimmten Nebenetat 
(Offiziere, welheä la suiteihrer frühern Truppenteile 
& en, von benen fie mit Beibehalt ber betreffenden 

niform a el, ußer: 
dem find eis eine Anzahl jüngerer Offiziere auf be: 
ftimmte Zeit (aufeinoderauf er Jahre) zum G. lom⸗ 
mandiert, mit Beibehalt der Uniform ihrer Truppen⸗ 
teile. Über die Abzeichen des ©. |. Abzeichen (Bv.17). 

In Bezug auf feine Thätigkeit zerfällt der Große 
©. in verjhiedene Abteilungen, deren Aufgabe 
es iſt, ale militärifchinterefjanten Erſcheinungen des 

n: und Auslandes zu verfolgen, ſich über Organi⸗ 
ation, Erfag, Bewaffnung, Ausrüftung der Heere, 
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über die militar.⸗geogr. Beſchaffenheit der Länder, 
über Feftungen, Straben-, Eifenbahn: und Kanal: 
neße zu informieren, ges Abteilun 2 find beftimmte 
Länder zugemielen: ine bejondere Abteilung bilvet 
die Eifenbahnabteilung (f. d.). Dem Nebenetat des 
©. gehört zunädft an bie Kriegsgeſchichtliche Ab: 
teilung, welcher das Arhiv und bie Bibliothek 
unterftellt find. Die Geographiſch⸗Statiſtiſche Ab: 
— die auch die ausländiſchen Kriegskarten 
vorzubereiten hatte, wurde 1894 aufgeldſt und ihre 
Aufgaben auf die einzelnen Abteilungen verteilt. 

‚ Einen beſondern Zeil des Großen ©. bildet das 
einem Set der Landesaufnahme unterftellte 
gefamte Vermeſſungsweſen des G., welches in 
die trigonometr., topogr. und fartogr. Abteilung 
zerfällt. Das «Gentraldireltorium der Vermeſſun⸗ 
gm, ale Vorſitzender ſtets der Chef des ©. ber 

rmee iſi, bat die Aufgabe, ein einheitliches Zu: 
ammenwirken ber in allen VBerwaltungszweigen zu 
Vermeſſungszwecken verwendeten Kräfte zu erzielen. 
Nah Mapgabe ver erahnen biefer Be: 
horde und nad dem fonftigen militär. Bedürfnis 
erteilt ver Chef des ©. der Armee dem ihm unter: 
tellten Chef der Landesaufnahme (melcher felbft 

itglied des Gentralvireltoriums ift) die für die 
Anſpruche an die Tehnik und für die Ausführung 
der Arbeiten zu befolgenden Direltiven. — Die 
a Abteilung foll ein Haupt: 
dreiedöneß über ben ganzen Staatlegen; die To p D: 
graphiſche Abteilung hat die topogr. Aufnahme 
des Staates zu bewirken und die Originalmeßtiſch⸗ 
platten (Maßſtab 1:25000) auszuzeichnen; bie 
Kartographiſche Abteilung hat jämtliche befoh: 
Ienen Karten herzuftellen und auf dem Laufenden 

u erhalten, ſowie die Anfertigung der dazu ge: 
bergen Drudplatten zu beforgen; außerdem fertigt 
die Abteilung alle Drudarbeiten und Zeichnungen 
für den ©. an. — Die dem Chef der Landesauf⸗ 
nahme direlt unterftellte Plankammer hat die 
Aufbewahrung aller im ©. vorhandenen Karten und 
Plane. — Die obere Leitung aller Gefhäfte und 
Arbeiten des G. führtder Chef des ©. der Armee. 

feinem Bureau erfolgt die Bearbeitung der Ber: 
sen rag e, der Organifationdfragen und der 
dtonomiſchen Angelegenheiten (Hkono miekom⸗ 
al nahen und ın formeller Beziehung (Gen: 
tra abteilung), aud des gefamten Dienjtver- 
kehrs nad) außen hin. Er ir bireft dem Allerhöchten 
Kriegsherrn unterftellt, aljo dem Kriegsminiſterium 
genifermapen toordiniert in demfelben Maße wie 
die kommandierenden Generale der Armeelorps 
und die Generalinfpecteure. Bon dem Chef des ©. 
der Armee vefiortieren folgende Behörden: Die 
Kriegsalademie, die Direktion der Militäreifenbah: 
nen, die Eifenbahnlinientommifjare, Eifenbahnltom: 
miflare und die Eifenbahnbrigade. 
ayern, Sachſen und — haben 
jedes feinen eigenen ähnlich organifierten G.j vom 
württembergiiden ©. find ſtets einige Offiziere 
dauernd in preuß. — oſtellen; von Bayern 
und Sachſen werben in bejondern Fällen Offiziere 
rg um preußiichen ©. fommanbıert. 
Der ©. hefteht aus Stabdoffizieren und Haupt: 
leuten, nur ganz Qusnahmöneite kann es vorlom⸗ 
men, daß ein Lieutenant noch als ſolcher in den G. 
verſetzt wird. fiber die Ergänzung des ©. beſtehen 
feine theoretiichen Feſtſetzungen; e3 werden dazu 
Dffigiere genommen, welche nad) jeder Richtung hin 
hervorragende Leiftungen zeigen. Dadurch, dab bie 
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in den ©. verſetzten Offiziere, wenn fie fi) bewähren, 
nur etwa die halbe Hauptmannszeit durchzumachen 
brauden im Verhältnis zu den Truppenoffizieren, 
fommen_fie ſchneller und in jüngern Jahren in 
höhere Stellungen. 

In der Braris ift der Weg, ber zum ©. führt, 
folgender. Bon denjenigen Offizieren, melde den 
dreijährigen Kurſus der Kriegsakademie durchge: 
macht haben, werben diejenigen, welche fi beſon⸗ 
ders ausgezeichnet haben, RD den ©. ins Auge ge: 
faßtundzunädft aufein Jahr zur Dienftleiftung beim 
G. tommanbdiert; die hier bewährten werben meift 
noch ein zweites Jahr lommandiert und von biefen 
dann ein Teil als Hauptleute in ven ©. nerjebt. 
Bon einem eigentlihen Eramen für den Eintritt in 
ben ©. kann man nicht reden, man müßte denn dad 
Eintritt8eramen für den Befuch der Kriegsafademie 
darunter verftehen. Nur ganz ausnahmsweise tom: 
men Offiziere in den ©., welche nicht die Kriegs: 
alademie befucht haben; dieſer adun iſt —* 2 
maßen orbebingumg, aber die Kriegsalademiler 
werben in ber oben befchriebenen Art ftark durch⸗ 
la und nur ein Heiner Teil von ihnen kann den 

. erreichen. Innerhalb des ©. wechſeln die Offi⸗ 
ziere vielfach zwischen Großem und Truppengeneral- 
ftab, um moolicjt verſchiedene Lagen und Verhält: 
niſſe kennen zu lernen; aud werben die Generals 
ke Boffiziere, um ihnen die Routine der Truppen: 

ührung zu erhalten, zeitweife wieder in die Truppe 
verfegt und fehren dann wieder in den ©. zurüd. 

ei dem Truppengeneralftab, der nur aus 
wirklichen Generalftabgoffizieren befteht, find die: 
elben ven Generallommandos und den Divifions- 
ommandos zugeteilt. 

Vom ©. herauzgegeben find in neuerer Zeit die 
Geſchichten der Kriege von 1864, 1866 und 1870/71, 
ferner eine Anzahl triegsgeſchichtlicher Einzelſchrif⸗ 
ten. Aus der Zeit zmifen den Rapoleonifhen und 
den nenern Kriegen ftammt die von den Offizieren 
bes Großen ©. herausgegebene Geſchichte des 
Siebenjährigen Krieges. Eine ganz neue Bearbeitung 
der Edlefthen Kriege ift jebt in Arbeit, der erfte 
Band erfchienen. N 

In den fremden Heeren haben vielfach die deut⸗ 
ſchen Einrichtungen als Mufter gedient, nachdem 
der deutihe ©. unter Leitung Moltkes die Erfolge 
von 1864, 1866 und 1870/71 errungen hatte. — Bol. 
Bronfart von Schellenvorf, Der Dienſt des G. 
(3. Aufl., bearbeitet von Mefel, Berl. 1893); Car: 
dinal von Widdern, Befehlöorganifation u. f. w. 
(Gera 1876); für Öfterreih: von Epringer, Hand: 

uch für Difigtere des ©. (8. Aufl., Wien 1896). 

Generalftabsarzt der Armee, in Preußen 
und in Bayern ber Titel des Chef3 de3 gefamten 
Militärmedizinalweſens. Derjelbe hat beftim- 
mungägemäb den Rang eine Generalmajors, doch 
wurde in Preußen neuerdings dem jewetligen 
Stelleninhaber nad längerer Amtsführung der 
eines Generallieutenants verliehen. Sowohl in 
Preußen als in Bayern iſt der G. gleichzeitig Chef 
der Medizinalabteiluing des Kriegsminiſteriums und 
Chef des Sanitätslkorps, welches er ſomit in allen 
Angelegenheiten leitet. In Oſterreich find zwei ©. 
(gleihfall3 mit dem Range der Generalmajore) etat: 
mäßig, von denen einer Chef des militärärztlichen 
Offizierkorps, der andere Vorſtand der Sanitäts: 
abteilung im Reihäfriegäminifterium if. 

Generalftaböfarten, die in eriter Linie für 
den militär. Gebrauch von den Generalftäben der 








verſchiedenen Armeen bearbeiteten und meift aud 
im Buchhandel veröffentlichten Rartenmerte. Die 
außerordentlich hohe Bedeutung zunerläffiger und 
genauer topogr. Rarten für_alle militär. Unterneh: 
mungen bat N in allen Staaten zur Herftellung 
von ©. geführt. Im allgemeinen wird auf Grund 
einer forgjältigen Triangulation die Driginalauf⸗ 
nahme im Maßitabe von etwa 1:10000 bi31:25000 
ausgeführt, meift unter gleichzeitiger Benußgung ber 
etwa ſchon vorhandenen Ratafterkarten (f. d.) oder 
anderer älterer zuverläffiger Aufnahmen. Aus der 
Driginalaufnahme, die S jenau und jorgfältig 
angefertigt wird, daf fie aud allen andern ſtaat⸗ 
lihen Zweden dienen kann, wird die eigentliche 
militär. Gebrauchskarte, meiſt kurzweg als ©. be: 
zeichnet, durch entiprechende Verkleinerung und 
Neurebaktion ihres Inhalts gewonnen. Die hier: 
bei angewendeten Maßftäbe liegen im allgemeinen 
zwiſchen 1:50000 und etwa 1:300000. Die tech⸗ 
nifhe Herftellung der ©. geichieht zumeift durh 
Kupferitich oder aud Lithographie, Zinkographie, 
Heliogranure u. dgl. ALS die wichtigſten ©. in den 
größern Staaten Europas find etwa aufzuführen: 
, 1) Deutihland: a. Karte des Deutſchen Reichs 
in 1:100000, bearbeitet von den Generalftäben 
Preußens, Bayerns, Sachſens und von dem re 
en — — Bureau Württembergs. Die 

arte (Kupferftih mit blauen Gewäffern) umfaßt 
das Gebiet des Deutichen Reichs und beiteht aus 
675 Blättern, von benen (bis Yrühjahr 1897) 520 
erihienen find. Bis zum Ablhluß des ganzen 
Werkes dienen, ald Erjag für die fehlenden Blätter, 
die in den einzelnen Staaten vorhandenen ältern 
©. in den Maßſtäben von 1:50000 (Bayern, Würt: 
temberg, Baden, Heilen, Oldenburg), 1: 80000 
(Rheinland und Weftfalen), 1:100000 (Preußen, 
Sachſen, Hannover); b. Topogr. Specialtarte von 
Mitteleuropa (Reymannſche Karte 1: 200000, |. 
Reymannz topographifche Specialtarte von Mittel: 
europa); c. Topogr. Uberſichtskarte des Deutihen 
Reichs (feit 1897), bg, von der Landesaufnahme 
bes Generalftabs im Berlin; die Karte wird ala 
Gradabteilungskarte in mehrfahem Farbendrud 
audgeführt. 

2) Ofterreih-Ungarn: a. Neue Specialtarte 
der Vſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie und des 
Occupationsgebietes im Maßitabe 1: 75000 (750 
Blätter Heliogranure) ; b. von Schedafche Karte des 
Kaiſerſtaates A :576.000in 20 Blättern); c. General⸗ 
karte von Gentraleuropa (1:300000, 207 Blätter, 
feit 1878 vollendet); d. Generaltarte von Mittel: 
europa im Maßftabe von 1:200000, in Farbendrud 
(Terrain braun, Gewäſſer blau, Wälder grün, dad 
übrige ſchwarz);: erſcheint ſeit 1889, bis jegt (1897) 
find von den in Ausſicht genommenen 260 Blättern 
136 erfhienen. Die Karte wird ebenjo wie die vorher 
aufgeführten herausgegeben vom k. und k. Militär: 
geographischen Inftitut zu Wien. 

Stalin: Carta del regno d’ Italia 1:100000, 
bearbeitet von dem Militärgeographiichen Inftitut 
zu Florenz (277 Blätter, von denen 1897: 188 fertig 
geftellt). Daneben beftehen noch zahlreiche Karten 
einzelner Teile des Konigreichs in verſchiedenen 
Masftäben. 

4) Rußland. a. Die Werftlarte triegätopogra: 
phiſch (1 Werft auf den engl. Zoll) 1:42 000; b. Drei: 
le kriegstopographiſch (3 Werft auf den engl. 

oll) 1:126000; die Ratte wird durch fortbauernde 

euaufnahmen verbeflert und erweitert; c. die zehn⸗ 
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toerftige Specialkarte des europ. Rußlands 1:420000, 
Lithographie in vier Farben (157 Blätter). Es find 


154 Blätter erihienen. Außerdem zahlreiche Karten | fi 


einzelner Gouvernements. * 

5) $rantreich: a. Carte de France de VPtat- 
Major 1:80000 (274 Blätter), Kupferſtich; die 
Karte erſcheint jetzt auch in Viertelblättern; b. Carte 
de France 1:320000 (33 Blätter), Kupferſtich; 
c. Carte de France dress6e par ordre du ministre 
de l’Interieur 1: 100000, Epromolithographie in 
5 Zarben; dieſe Karte ift in 590 Seltionenummern 
auf 588 Blättern erfchienen; d. Carte de France 
1:200 000 (82 Blätter), Farbendrud in 5 Farben 
(Straßen und Ortſchaften rot, Eifenbahnen 'anay u 
Waſſer blau, Wald grün, Terrain braun in ie 
manier). — Vgl. Heinrih, Der Standpunkt der 
offiziellen Rartographie in Curopa (1888); Die Ent- 
widlung und der gegenwärtige Stand ber Karten: 
werke in den Rulturftaaten Europas (in von Loebells 
«Jahresberichte», 1895, 1896, 1897). 

eneralftabäfchuien, Vorjäulen für ben Ge: 
neralftab, fo in Deutihland die Kriegsakademien 
au Berlin und Münden, in Öfterreih-Ungarn bie 
Kriegsſchule zu Wien, in Frankreich die Ecole mili- 
taire sup6rieure de guerre zu Paris, in Rußland 
die Ritolaus-Genera, ſtabsalademie zu Peteröburg, 
in England das Royal College (f. d.) zu Sandhurit 
und das Staff College zu Gamberley, in Stalien die 
Scuola di guerra zu urin. (S. auch Kriegsſchulen.) 

Generalftab fung, die Stiftung, melde 
begründet wurde aus der Summe, die durch Geſetz 
vom 31. Mai 1877 dem Be sen Raifer aus dem 
Neingewinn ded von dem Großen ln 
Beaußgegebenen Workes «Der Deutſch⸗ Franzoſiſche 

rieg 1870— 71» in Höhe von 300000 M. zu dieſein 
wede zur Serfügung geftellt wurde. Nad dem 
tatut vom 21. März 1878 bezwedt die aus jener 
Summe begründete ©. dur DBerwenbung des Stif: 
tungövermögens im Intereſſe des Generalftabes der 
preuß., bayr., fächf. und württemb. Armee militär- 
wifſenſcha lihe Zmede zu fördern, unbemittelten 
und ftreblamen ieren und Beamten der ge: 
nannten Armeen in Hbrem Berufe fortzubelfen und 
ihnen oder ihren Hinterbliebenen bei unverſchulde⸗ 
ten Berluften, Krankheiten und Unglüdsfällen zeit: 
weilige Unterftügungen zu gewähren. Durch Decke 
vom 12, Juli 1884 und 12. April 1888 wurde der 
©. aud) der über 300000 M. —— Rein⸗ 
gewinn aus dem Verlauf N Wertes, fowie aus 
allen nad dem Erlaß des Gefees vom 12. Juli 
1884 erſchienenen und noch erſcheinenden krieg: 
geſchichtlichen Deröfientlichungen übermwiefen. 

eneralftände, |. Etats gönsraux. 

General Steam Navigation Company, 
«Allgemeine Damp! ee Le in Lon: 
don, betreibt Damp —28— in europ. Gewaſſern, 
unterhält regelmäßige Verbindung (6mal wöchent⸗ 
lih in 33—40 Stunden) zwifhen Hamburg und 
London mit der Berechtigung aur Beförderung ber 
Bolt. DieG.C. N. C. hat Stationen zu Evinburgh, 
Hull, Great:Yarmouth, Margate, Ramsgate, Deal 
und Dover, fowie ferner auf dem Kontinent zu Ham⸗ 
burg, Geeſtemunde, Tönning, Harlingen, Amſter⸗ 
dam, Rotterdam, Antwerpen, Bordeaur, Oſtende, 
Havre, Vigo, Dporto, Liifabon, Genua, Livorno, 
Baftia, Civitavechia und Neapel und befördert 
je nad —— ihre Schiffe nah allen dieſen 
Häfen. Die Flotte befteht aus 49 Seedampfern 
mit 47585. 
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©eneralfuperintenbent, in ber evang. Kirche 
Titel fürdie hochſte geiftlihe Würde. Die Zutammen: 
afjung mehrerer Gemeinden zu Auffihtsbezirten 
(Snfpeltion, Diöcefe,Ephorie, Kreis) erfolgte ſchon in 
der Reformationszeit und befteht noch heute überall 
in Deutfchland (j. Dekan). Die Zufammenfa| ung 
diefer Auffichtöbezirte unter einer Gentralinitanz 
war feit 1533 zuerft in Kurſachſen durchgeführt 
und befteht heute faft überall in Deutichland. 
Keine ©. hat die evang. Kirche in Bayern und 
Medienburg. Der Gedanke, in dem Amte der G. 
einen Erfag für das bifhöfl. Amt zu gewinnen, 
bat feine Entfaltung gefunden, ift aber auch heute 
noch nicht verloren gegangen. Vielmehr wurde das 
Amt der ©. fpeciell_ in Breußen in organifche Ver: 
bindung mit den ech gebracht, in denen 
die ©. als folde den Itellvertretenden Lorfig füh⸗ 
ren. Die heutige Ordnung des Amtes beruht auf 
Kabinettsorder vom 7. Febr. und 29. Aug. 1828. 
zu Württemberg und Baden führen die G. den 
itel elle In Preußen hat jede Provinz 
einen ©., Brandenburg drei, Sachſen zwei, ferner 
das Heer einen mit dem Titel Felopropft. Die Er: 
nennung erfolgt durch den König unter Zuftimmung 
des Rultusminifterd auf Torfelag des durch den 
Generalſynodalvorſtand verſtärkten Oberkirchen⸗ 
rates. Die ©. find als ſolche Mitglieder der Ge: 
neralfgnode. (S. Synobalverfaffung.) Als höchſtes 
geht es Mitglied des Konſiſtoriums (f. d.) übt der 
. großen Einfluß auf das lirchliche Leben ſeines 
Bezirls aus, namentlich bei Prüfung der Predigt: 
amtäfandibaten, deren Orbination (f. d.) er gewohn⸗ 
lich zu vollziehen bat, bei Bejegung ver geiftlichen 
Stellen, Beauffihtigung der Superintenbenten (j.d.) 
und Geiftlihen, Erlaß von Hirtenbriefen (ſ. d.), Ein: 
meihung von Kirchen, Rifitationen u. f. w.; über 
den fittlichen und religiöfen Zuftand des eg — er: 
wine dem Oberkirchenrat fortlaufende Berichte. 
& Drgan des lanbeöherrlihen Kirchenregiments 
üt der ©. landesherrlicher Kirhenbeamter. 
©eneralfyuode, j. Synodalverfaliung. 
Generaltarif(allgemeinerZarif), im Zoll: 
weſen derjenige Zolltarif (j. d.), welcher die für den 
zollpflichtigen Warenverfehr im allgemeinen maß: 
gebenden Zolljäge auf autonomem Wege feitfegt, 
daher au autonomer Tarif genannt. Den 
Gegenfag hierzu bilden die Veriragetarite, 
Konventionaltarife, welche fpeciell für den 
gegenfeitigen Verlehr zwiſchen einzelnen Staaten 
dur Handeläverträge (ſ. d.) vereinbart pi und 
aud) jenen außwärtigen Staaten zu gute kommen, 
mit melden nicht ein beſonderer Tarifvertrag ab: 
geihloften wurde, fondern nur ein Meiftbegünftis 
gungsverhältnis (j. Differentialzölle) befteht. 
eneralverfammlung. Daß ein Berein, eine 
Rorporation, eine aus vielen Mitgliedern beftehende 
Gejellichaft fic) felbft durch die Werfammlung aller 
Mitglieder regiert und auf dieſe Weile Geſchäfte 
betreibt, tommt kaum wor. Die Regel ift, dab die 
Verwaltung durch einen aus einer Perſon oder weni: 
en Berfonen beftehenden Vorſtand geführt, die Ber: 
enge jamtheit bei Rechtsgeſchäften durch dieſen 
orſtand verireten wird, während die Kontrolle etwa 
durch das Kollegium eines Aufſichtsrates geführt 
wird. Daneben iſt dann aber für Beihlülje all: 
gemeinerer Art ober für Beſchluſſe befonders wich: 
tiger Art die Mitglieververjammlung, gewöhnlich 
©. genannt, zuftänbin, melde für die Perfonen- 
gefamtheit und deren Vorftand gegenüber eine ähne 
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liche Funktion ausübt wie die Gemeindeverfamm: 
lung in Städten und Dörfern gegenüber dem Ge: 
meindenorftand, bie gefeßgebende Verfammlung 
gegenüber der Regierung in einer Republik. Beſon⸗ 
bere Beftimmungen find durch die deutſche Reichs⸗ 
gefeßgebung gegeben für die G. der Altiengeſell⸗ 
Ihaften und Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
(Gele vom 18. Juli 1884, woran das neue Han⸗ 
betögeiesbuch von 1896 nur unmefentliches ändert), 
die ©. der eingetragenen Genofienfhaften (Geſeh 
vom 1. Mat 1889), der Krankenkaſſen (Gefeb vom 
10. April 1892), der Berufsgenoſſenſchaften Geſetze 
vom 6. Juli 1884, 5. Mat 1886 und 13. Juli 1887). 
Landesgeſetze enthalten Beftimmungen über die den 
Ö. glei ftehenben Gemwerlenverfammlungen der Ge: 
mi Hatten: das Reichsgeſetz über die Geſellſchaft 
mit beichräntter Se (f. d.) über die Mitglieder: 
verfammlungen vieler Gefellfchaften, das Deutſche 
Bürgerl. Gefebb. 53 32 fg. über die Mitglieder: 
verfammlungen der Vereine. Bei den Gegenfeitig: 
keitsgeſellſchaften ift die Sache durch die Statuten 
geregelt. Die ©. ift überall, mo fie vortommt, der 
oberfte Willensträger des Vereins ober der Ge 
ſellſchaft, deſſen — ſoweit ſie ſich innerhalb 
der durch Geſetz und Statut normierten Zuſtändig⸗ 
feit halten, von den Verwaltungsorganen zu be: 
folgen jind. Indeſſen ift die ©. nicht Organ der 
Selamtheit Dritten gegenüber, fo daß dieje erft aus 
ben mit dem Borftand, gemäß des Beichluffes ver 
©. oder den fonjt dazu — Perſonen, ab⸗ 
eſchloſſenen Rechtsgeſchäften Rechte gegen die Ge: 
amtheit ableiten können reg Art. 
227, 196; Gefeb vom 1. Mai 1889, $. 24; Gejeb 
vom 10. April 1892, 8.35; Geſetz vom 6. Juli 1884, 
2: Deutſches Bürgerl. Gejehb. 8.26; Schweizer 

bligationenrecht Art. 654, 700). 

Man unterjcheidet konftituierende, ordentliche und 
außerorbentliche ©. fiber die fonftituierende ©. 
der Aktiengefellihaft j. Gründung. Bei der Berufs: 
genoſſenſchaft (Anfalloerfi erungsgejeb vom 6. Juli 
1884, $. 16) erfolgt die — — jung über die 
Bildung der Berufsgenoflenichaft durch die zu einer 
©. zu berufenden Betriebsunternehmer mit Stim- 
—— — ($. 13 des Geſetzes) unter Vorbehalt 
der Genehmigung des Bundesrates. Das Statut 
wird von der ©. beichloffen, und diefe wählt den 
Vorftand. Ordentliche ©. find diejenigen, melde 
nad) Geſetz oder Statut zu beftimmt wieberfehren: 
den un abgehalten werben; bei der Rommanbits 
geſel — au Aktien (Handelögefekbud Art. 185), 
der ——— (Art. 239), der eingetragenen 
Genoſſenſchaft (88. 31, 46 des Geſebes vom 1. Mai 
1889) mindeſtens einmal in ben erften ſechs Mona⸗ 
ten des ek I zu Feſtſtellung der Bilanz, 
des Gewinns und Verluſtes, und Entgegennahme 
bes Gefhäftsberihtd. Außerorde a he ©. 
m I berufen, wenn bied im Intereſſe der Ge: 
amtheit erforderlich ift. Sie muß berufen werden, 
wenn der zehnte Teil der Genofien, wenn bie Kom: 
manbitiften, welche ben zehnten Teil des Gefamt: 
fapitals, die Aktionäre, welche den zwanzigſten Teil 
des Grundfapitals innehaben (foweit nit Statut 
ober Gejellichaftövertrag eine niedrigere Zahl for: 
dert), die Einberufung unter Anführung der Gründe 
und des Zwecks Hu tlich fordern. Wird dem Ver: 
Iangen nicht en! are fo kann das Gericht die 

ntagfteller zur Berufung der ©. ermächtigen. Un: 
verzüglic zu berufen ift die ©. einer Aktiengefell- 
ſchaft, wenn ber aus einer Bilanz ſich ergebende 








Generalverfammlung 


BVerluft die Hälfte des Grunbfapitals erreicht, die 
©. einer eingetragenen ee nad Eröf: 
nung des Konfurles zur Beſchlußfaſſung, ob die 
bisherigen Mitglieder des Vorſtandes und des 
Aufſichtsrates beizubehalten oder andere zu beftel- 
len find. Die ©. einer Genofjenihaft mit unbe 
Ft? Haftpflicht oder mit er Nah: 

pflicht ift zu berufen, fobald ſich bei der Ge: 
hä —A ergiebt, daß das Vermögen ber 
Genofienihaft äntätiektic des Rejervefonds und 
ver Geſchäftsguthaben zur Dedung der Schulden 
nicht ausreicht, um zu beſchließen, ob die Genoflen: 
{haft aufgelöft werden fol. 

Die Berufung der ©. hat bei der Rommanbitge: 
ſellſchaft durch die perſonlich haftenden oh, 
ter oder den Auffictzrat, bei der Altiengeſellſchaft 
durch dieſen oder den Vorftand, beiden eingetragenen 
Genofienfhaften durch den Vorſtand, fofern nicht 
nad dem Bertrage, dem Statut oder dem Gefes 
andere en dazu beiweh find, und zwar in ber 
durd das Statut oder pen Geſellſchaftsvertrag be: 
ftimmten Form unter Angabe des Zwecks zu er: 
folgen, bei der Aktiengeſellſchaft unter Offenlafiung 
einer Siessehmtägigen DER bei der Genoſſenſchafi 
einer Friſt von einer Woche. 

tiber Gegenftänbe, deren Verhandlung nicht ort: 
nung3mäßig (bei der Attiengejellihaft eine Woche, 
bei der Genoſſenſchaft drei Tage) vorher angelündigt 
ift, darf nit Beſchluß gefaßt werden; ausgenom: 
men ift der Antrag auf Berufung einer außerorbent: 
lihen G. Zur Stellung — Anträgen und zu Ber: 
bandlungen ohne Beſchlußfaſſung bedarf e3 ber vor: 
gängigen Ankündigung nicht. Die zum Antrag auf 

inberufung einer außerorbentlihen ©. Beredtig: 
ten können auch zn, daß Gegenftände zur Be: 
ſchluß faſſung auf die Tagesordnung gefegt werben; 
aud kann geridtliche — erteilt werden. 

Die Beſchluſſe der ©. einer Genoſſenſchaft find in 
ein Protokollbuch einzutragen, defien Einficht jedem 
Genofien und der Staatöbehörbe geftattet werben 
muß. Jeder Beſchluß der ©. einer Aktiengejellfhart 
bedarf Er feiner Gültigfeit der gerichtlichen oder 
notariellen Beurkundung, ohne daß Zeugen zuge: 
zogen zu werben brauchen. Hier ift auch eine be: 
olaubigte Abfchrift der Urkunde nad der ©. von 
dem Vorjtande zum Handeldregifter einzureichen. 

Die den Mitgliedern zuftehenden Rechte zur Be: 
Hätigung ihrer Teilnahme an den Geſchäfien der 

efamtheit ſind in der ©. auszuüben. Jeder Genoſſe 
bat eine Stimme, jede Aktie gemährt das Stimm: 
echt, dasſelbe wird nach Aftienbeträgen ausgeübt. 
Der Gejellfhaftevertrag Tann für ven Fall, daß 
eine Berjon mehrere Aktien beſiht, die Ausübung 
de3 Stimmrechts für dieſelben reg: Das 
Statut der Berufsgenoffenidaften kann die Zufam: 
menſehung der Genoſſenſchafisverſammlung aus 
Vertretern vorſchreiben. 

Die Aktionäre können das Stimmrecht durch Be 
vollmächtigte ausüben, welche ſich durch ſchriftlicke 
Vollmacht zu a ane Die Genofjen einer 
eingetragenen Genoſſenſchaft können das Stimm: 
recht nit durch Bevollmächtigte ausüben. Tas 
findet auf handlungsunfähige Verfonen, und menn 
eine Rorporation, Handelögefelihaft, Genofien: 

haft oder ein Berfonenverein Genofie ıft, auf diele 
owie auf Frauen, wenn dieſe nad) dem Statut von 
der ©. —— find, feine Anwendung. 

Altionäre ober Genoffen, welche durch einen De: 
ſchiuß entlaftet oder von einer Verbindlichteit be: 
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En werden follen, oder mit denen namens der Ges 
jamtheit ein Rechtsgeſchäft eingegangen werben foll, 
dürfen nicht mitftimmen. Die Beſchluſſe der ©. er: 
olgen in der Regel —— jolute Stimmenmehr⸗ 
eit der Erſchienenen. Die früher für die ©. ber 

orporationen und Vereine ausgeſprochene Anfg 
daß zur Gultigkeit eines Beihlufes zwei Drittel der 
Beteiligten erihienen fein müßten, ift auf Sa, 

Die ber —A der G. borbebal tenen 
Falle find aus den Geſetzen zu erſehen. 

Wer fi) bejondere Vorteile dafür hat gewähren 
ober veriprechen lafjen, daß er beieiner A mmung 
in der ©. einer eingetragenen Genoſſenſchaft, einer 
Kommanbitgefellihaft auf Altien oder einer Aktien⸗ 
gejellfhaft in einem gewiſſen Sinne ftimmt, wird 
mit Geldſtrafe biß zu 3000 M. oder mit Gefängnis 
bis zu einem Jahre beftraft; wer in ber ©. die Aktien 
eines andern, zu deſſen Vertretung er nicht befugt 
ift, ohne defien Einwilligung zur Ausübung des 
Stimmredt3 berupt wird zu Geloſtrafe von 10 bis 
30 M. für A der ten, jedoch nicht unter 1000M. 
beftraft. Die gleiche Strafe trifft den, welcher Aktien 
eine3 andern gegen Entgelt leiht und für diefe das 
Stimmredt ausübt, ſowie den, welcher hierzu durch 
Verleihung der Aktien wiſſentlich mitgewirkt hat. 
Mit Gefängniz bis zu einem Jahre und zugleich 
mit Geloftrafe biß zu 10000 M. wird beftraft, wer 
über die Hinterlegung von Aftien oder Interims⸗ 
ſcheinen Beſcheinigungen, welche zum Nachweis des 
Stimmrechts in einer ©. dienen ſollen, wiſſentlich 
alſch ausitellt oder verfälfht oder von folder Be: 
&heinigung, wiſſend, daß fie falſch oder verfälicht 
ei, Gebrauch madıt. Br kann auf Verluft der 
bürgerlichen Chrenrehte erkannt werden. Sind 
mildernde Umftände vorhanden, fo tritt ausſchließ⸗ 
lic die Geldſtrafe ein. 

Ein ah luß der ©. einer Attienlommanbitgefell: 
ſchaft, Altiengefellihaft oder eingetragenen Ge- 
noſſenſchaft kann wegen Verlegung des Gefehes 
oder des Geſellſchaftsvertrags (Statut) ala ungültig 
im Wege der Klage angefohten werben. Diefelbe 
finbet nur binnen der Friſt eines Monats ftatt. Zur 
Anfechtung, befugt ift (bei Attienlommanpitgejell 
ſchaften außer den perjönlich haftenden Geſellſchaf⸗ 
tern, bei Aftiengejellihaften oder eingetragenen 
Genoſſenſcha au 
erſchienene Altionär, Kommanbitift oder Genoſſe, 
ſofern er gegen den — Widerſpruch zu Proto: 
toll erflärt hat, und ſolche Perſonen, welde nicht er: 
Schienen find, ſofern die Anfehtung darauf gegründet 
wird, daß die Berufung der ©. oder die Ankundi⸗ 
gung des Gegenftanbes zur Beſchlußfaſſung nicht 

ehörig a war. Die Klage iſt gegen den per: 
Fontic nr enden Gejellihafter, ven Borktand (fo: 
meit dieſe nicht jelbft Kläger) und den Aufſichtsrat 


zu richten. Zuftändig ift das Landgericht, in deſſen 
ai Ir die Gejamtheit ihren Siß hat. 


ehrere Anfechtungsprozefie find zur gleichzeiti⸗ 
gen Verhandlung und Entiheivung zu verbinden. 
Soweit durch ein Urteil der Beichluß für ungültig 
erklärt ift, wirkt es auch gegenüber ven Genofien 
und Altionären, welche nicht Partei waren. gr 
einen duch unbegrünbete Anfehtung eined Be⸗ 
aufs entitandenen Schaden haften der Geſell⸗ 
haft und Genoffenfhaft die Kläger, welchen eine 
böglihe Handlungsweiſe zur Laft fällt. (S. Aktie 
und ttiengefelligaft) 

Generalverfamminngen, tatholiiche, |. 
Piusverein. 


⸗Verireter dazu legitimiert ſein foll; 3. 


er dem Vorftande) jeder in der ®. | rum, 
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Generalvilar, in der kath. Kirche der ordnungs⸗ 
mäßige Vertreter bes Bifchof3 in der Ausübung der 
biſchd „Neoierungsgemalt, im die Anmaßungender 
Aichidialonen (f. Archidiakonus einzufhränten, er: 
nannten die Bischöfe im 13. ab. 
miffare zur Ausübung ihrer Regierungsgewalt, von 
denen die in ber Didcefe verteilten «Offstalens (Of- 
ficiales foranei), der im Biſchofsſihe verbleibende 
Officialis principalis oder Vicarius generalis, ©. 
genannt wurden. Während die Offizialen fih nicht 
überall erhielten, ift der ©. ein ftändiges Mitglied 
in dem Berfafiungsbau ber fath. Kirche geworben. 

hm fteht eine beratende Behörde zur Seite, deren 
Vorfigender er ift, Orbinariat, Generalvilas 
riat oder Ronjiftorium genannt. Daneben be 
teht häufig, z. B. in den altpreuß. Diöcefen und in 
Bayern, nod) eine befondere Behörde, Dfipialat 
oder auch Konſiſtorium, mit dem Offizial ald Vor: 
figenden zur Ausübung ber eigentlihen geiftlihen 
Gerichtsbarleit in Eher, Disciplinar: und dergleichen 
Saden. Die Ernennung des ©. und ber übrigen 
Mitglieder des Ordinariats ift Sache des Biſchofs 
und erliſcht, Ian defien Amt erledigt wird. Der 
Umfang der Befugnifie des ©. hängt von ber ihm 
durch den Biihof erteilten Vollmacht ab. Der ©. 
braucht nicht die Briefterweihe, muß aber die Tonfur 
(f. d.) erhalten haben und einen alademiſchen Grad 
in der Theologie oder in dem kanoniſchen Recht bes 
figen. — Vgl. Hinſchius, Das Kirchenrecht der Ka⸗ 
een und am in Deutfhland, Bd. 2 
Gerl. 1879), 6.205 fo. , . j e 
Generalvollmacht, die nicht bloß au einem ein: 
zelnen, fondern zu einer Klaſſe von Geſchäften er⸗ 
teilte Vollmacht; befonders die fürBerwaltung eines 
ganzen Vermögens, zur Vertretung in allen den Auf: 
traggeber betreffenden Rechtöangelegenheiten er 
teilte Vollmacht. Die ©. legitimiert zu allen Hand: 
lungen, welde zu ber Br ber uufgetragenen 
Gefhäfte gehören. Doc, bezeichnen einzelne Ge⸗ 
fege, nicht dagegen das Deuiſche Bürgerl. Geſeßb. 
$8. 166 fg., gewiſſe —A welche in der Voll⸗ 
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macht beſonders bezeichnet ſein müfjen, wenn ber 
Konaen Wentleihe Berzigs auf dies, 
ungen, Vergleiche, Verzichte, Verträge auf ſchieds⸗ 
tichterlihen Yuafsrud, Erlaß von Eiden, Beräuße: 
oder Erwerb von Grundeigentum, Anträge 
auf Eintragung und Löfhung von Oypotheten, Ent 
pfangnahme von Geld oder Gelvdeswert (Preuß. 
Sanbt, I, 13, 8$.99—110; Öfterr. Bürgerl. Geſetzb. 
g1008 . Der Hanblung&bevollmädhtigte bedarf nach 
eutihem Sanvelögefenhu Art. 47 zu den Ge: 
per auf welche | feine Vollmacht eritredt, der 
andesgejeglih vorgeſchriebenen Specialvollmadt 
nidt. Gas Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch Tennt dad 
ordernis einer Specialvollmadt neben nit 
mehr. Doc ift der Handlungsbevollmädhtigte troß 
ber generellen Bollmadt zum Eingehen von Wechſel⸗ 
verbinblichteiten, zur Aufnahme von Darlehen und 
ur Prozepführung nur ermächtigt, wenn ihm ſolche 
Berugnis beſonders erteilt ift. liber den Umfang der 
Vollmacht der Progepbenollmächtinten beltinmen 
die 88. 77—79 der Deutihen Civilprozeßordnung. 
Generatio aequivöos, |. Urzeugung. 
Generatio (lat.), Beugung $: d.). Dann nennt 
man ©. aud) ſowohl die Geſchlechtsfolge von Kind, 
Entel u. ſ. w., oder auch aufmärts von Eltern, Groß⸗ 
eltern u. |. w., wie die Maffe der gleichzeitig leben: 
den Menſchen. Nach ©., in der eritern Bedeutung, 
beftimmte die alte Chronologie im Durchſchnitt die 





776 


Zeiten, indem man gewöhnlic 30 Jahre auf eine ©. 
rechnete. Herodot nimmt 100 Jahre für drei ©.; 
andere rechneten 40 oder aud nur 25 Jahre auf 
eine ©. jr dieſem Ser Sinne wird für ©. 
aud der Ausprud Menfhenalter gebraudt. — 
Bol. D. Lorenz, Die Geſchichtswiſſenſchaft in ihren 
Hauptrihtungen und Aufgaben kritiſch erörtert, 
U. 2: 2. von Ranke, Die Generationdlehre und 
der Geſchichtsunterricht (Berl. 1891). 
©enerationdfolge, |. Art. 
Generationswedjlel, ber Wechiel zwiſchen ge: 
ſhlechtlichen und ungeſchlechtlichen Generationen im 
Tier: und Pflanzenreih. — Im Tierreich ift ©. 
(Metagenefis) diejenige Art der Fortpflanzung 
niederer Tiere, bei welcher je eine Generation durch 
geſchlechtliche Fortpflanzung, die folgende oder meh: 
tere folgende aber ungeſchlechtlich, durch Knoſpen⸗ 
bilbung, erzeugt wirb. Es wechſeln mithin ge —2 
lich ſich fortpflanzende Generationen mit geji ts⸗ 
loſen (a Ammen⸗, oder wenn, wie bei Trematoden, 
mehrere ungeſchlechtliche Generationen aufeinander 
folgen: «Großammen und Ammeno, ſ. Ammenzeu: 
gung) in ſteter doe miteinander ab, und es find 
die Individuen beider Generationen oft auch äußer- 
lich zeitlebens voneinander fo verſchieden, daß die 
Entel nur den Großeltern, nicht aber den Eltern 
gleichen. Diefe in der niedern Tierwelt fehr ver: 
breitete Nrt der Zeugung (Salpen, Trematoven, 
Bandwürmer, Duallen u. |. w.) iſt ihrem Weſen 
nad cine in der, Geſchlechtsſphäre auftretende Ars 
beitäteilung. Die Unterjdiebe der Tiere beider Ge- 
nerationen erinnern oftmals an die Unterſchiede 
zwiſchen Larve und ausgebildetem Tiere; aber dieſe 
legtern Unterfchiede laufen an einem und demſelben 
Individuum ab, während der ©. einer Metamor: 
phofe entſpricht, welche auf die Tiere zweier Genera- 
tionen verteilt ift. Der ©. wurde von A. von 

Chamiſſo an den Salpen entdedt, die nähere Er: 
geridhung dieſes mertwürbigen Vorgangs ift ein 

erbienit Steenſtrups. Die dem ©. unterivorfenen 
Tiere bilden bald Reihen getrennt lebender, durch 
ungefchlechtlihe Entwidiung auseinander entitan: 
denen Generationen (ihr Wachstum ift mit Teilung 
verbunden), bald bilden fie aneinander hängenve 
Reihen, Tierftöde, und die einzelnen Tiere erjcheinen 
unter dem Bilve eines zahlreiche und verſchiedene 
Organe tragenden Tieres (Bolymorphismus, f. b.), 
8 3. B. bei den Siphonophoren. Hier ift das 

achstum nicht mit Zeilung verbunden und führt 
nur felten zur umgel lechtlichen Fortpflanzung. 

‚ Wie im Tierreich findet ſich im Allanzenreich 
einG. Am ausgeprägteften tritt ein Wechſel zwiſchen 
geſchlechtlicher und ungelileätticher Generation bei 
den Moojen und Gefählryptogamen auf. Bei den 
Mooſen ift das, was man im gewöhnlichen Leben 
als Moospflanze bezeichnet, die geſchlechtliche Gene: 
ration; auf ihr entwideln fid die Antheridien und 
Arhegonien und aus den Eizellen der legtern geht 
nad) der Befruchtung bie fog. Moosfeudt ober 
dad Sporogonium als ungeſchlechtliche fporen: 
erzeugenbe Generation hervor; dieſe bleibt jedoch 
während ihrer ganen Entwidlung mit der Moog: 
pflanze in Verbindung und wird von ihr ernährt. 
Bei den Gefäßtryptogamen ift bie geiolechttiche 
Generation im Verhältnis zu den Mooſen ſchon 
bedeutend verringert; fie erſcheint al3 ein Kleines 
flächen: oder fnollenförmig entwideltes Gebilde, das 
bie Geſchlechtsorgane, Antheridien und Arcegonien, 
trägt. Nah Berubtung der Eizelle entwidelt ſich 
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aus ihr bie ungeſchlechtliche Generation, die nun im 
Verhältnis zur Moosfrucht eine viel weiter gebente 
Di erensierung zeigt. Es find dies die im gewöhn: 
lichen Leben al3 Farne, Schachtelhalme, Bärlapp 
u.f. w. bezeichneten Gewächle. Auf beftimmten Blatt: 
organen entwideln ſich die ungeſchlechtlich erzeugten 
Sporen, aus denen bei der Keimung wiederum bie 
Prothallien heroorgehen. 

Bei den Phanerogamen iſt ein ähnliher ©. zwar 
vorhanden, doch tritt er hier weniger deutlich ber: 
vor. Man ift gewohnt, die Staubgefäße und Griffel, 
ober im weıtern Einn das Andröceum und Gynd: 
ceum al3 männliche und weibliche Geſchlechtsorgane 
aufzufafien; Diefe Ausdrucksweiſe ift auch allgemein 
beibehalten worden, da fie fich ſchon feit Langer Zeit 
in weitern Kreijen eingebürgert hat. In Wirklich⸗ 
keit jedoch ftellt die phanerogame Pflanze die un: 
geſchlechtliche Sporenerzeugende Generation dar und 
üt im ©. gleihbedeutend mit dem Farnkraut und 
dem Moosiporogonium. Die Phanerogamen ſchlie⸗ 
Ben ſich eng an die ſog. heterofporen Gefäßkrypto⸗ 
game an, bei denen man zwiſchen Makro⸗ und 
Mitrofporen unterſcheiden kann. Wie bei dieſen 
aus den Nakroſporen vie weiblichen, auß den Mitro: 
jenen die männlichen PBrothallien hervorgehen, jo 

ilden fich im Embruofade die weiblichen, im Pollen: 
ſchlauche die männlichen Geſchlechtszellen aus, und 
das Pollenforn ift deshalb als Mitrofpore, ber 
Embryofad als Makrofpnte zu betrachten. Die Bro: 
!pallienbilbung ift in beiden eine ſehr tubimentäre, 
indem im Em ojade außer der Eizelle meijt nur 
wenige andere 3 len vorhanden find, im Pollen: 
838 in der Regel nur eine Teilung des Bell: 
ernd ftattfindet. Die Antheren find demnach 
Mitrofporangien, die Samentnoipen als Mafro: 
Iporangien aufzufaflen. Die ganze Entwwidlung der 
eſchlechtsgeneration findet alfo bei den Phanero: 
gamen innerhalb der Blüte ftatt, und die Befrud- 
tung erfolgt dadurch, daß das männliche Pro: 
Mpallium, d. b. der Pollenſchlauch, fi an das im 
bryofad enthaltene weibliche Prothallium, an: 
legt. (©. Deutung.) Während bei den meiſten 
oofen die geſchlechtliche Generation eine in Blatt 
und Stamm gegliederte Pflanze darjtellt, iſt fie bei 
den Gefähtrgptogamen auf ein unſcheinbares Ge: 
bilde, das Prothallium, reduziert, und die un: 
geihlehtliche Generation zeigt eine weitgehende 
morphologifche Differenzierung. Noch rudimentärer 
iſt die geſchlechtliche Generation bei den Phanero: 
gamen ausgebildet und die ungeſchlechtliche wird 
zur hoch entwidelten Pflanze. Es findet fic in dem 
eptern Falle alfo gerade das umgelehrte Verhältnis 
wie bei den Moofen. t 

Auch bei einigen niedrigen Kryptogamen ijt ein 
©. vorhanden, doch handelt es ſich hier, beſonders 
bei manchen Pilzfamilien, nicht um den MWedfel 
zwischen gefchledhtlicher und ungefchlechtlicher Ge: 
neration, ſondern es treten andere Formen ah as 
Beiſpiel für diefe Art des ©. möge ein Pilz aus 
der Familie ver Roftpilze oder Urebineen, ber fog- 
©etreiveroft (Puccinia graminis Pers.), dienen. 
Derfelbe lebt paraſitiſch af den meiſten Getreide: 
arten fowie auf andern Gräſern und bilvet hier auf 
den Blättern und Gtengeln rötlide oder braune 
Sporenlager. Die ms von Fortpflanzung: 





organen oder Sporen find die fog. Uredo: ober 
Sommerfporen; bielelben treten ſchon ziemlic 
5 im Jahre auf und ermöglichen baburd die 

ortpflanzung des Pilzes in derjelben Begetationd: 
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periode, da fie gleich nad) ihrer Reife feimfähig find. 
Gegen Ende de Sommers tritt an derjelben Pflanze 
und oft aud an denfelben Stellen, wo die Uredo⸗ 
häufen ftanben, bie zweite fyorm von Sporen, die 
fog. Zeleuto: oder Winterfporen auf, die 
hefler und dauerhafter gebaut find; fie find in ber 
Regel nicht gleih nad der Reife leimfähig. Mit 
ven Sporen wird die Entwidlung des Barafiten 
auf ber eriten Nährpflange zum Anh gebracht, 
das Mocelium in derfelben ftirbt ab und nur bie 
Teleutojporen können überwintern. Im Frühjahr 
erlangen diejelben ihre Keimfähigkeit und treiben 
einen wenig zelligen Keimſchlauch, das fog. Promy⸗ 
celium; an dem Prompcelium entwidelt ſich ſodann 
die dritte Form von Hortpflanzungsorganen, die 
fog. Sporibien. Dieſe önnen nun den Entwid: 
lungögang beB Pilzes fortfegen, wenn fie auf eine 
geeignete Nährpflanze fommen; für Puccinia gra- 
minis ift dies die gewöhnliche Berberige, Berberis 
vulgaris L. Der Keimſchlauch, den die Sporidie 
treibt, dringt in das Blattgewebe ein und erzeugt 
bier ein vielverzmeigtes Mycelium, das fpäter die 
vierte Sporenform, die fog. Acidienſporen in 
ven Hcidienbehern erzeugt. Die Acidienſporen 
können nun wieder, wenn fie auf Oetreivearten ge- 
langen, die Uredogeneration hervorrufen. (Näheres 
bierüber f. Uredineen und Puccinia.) Ein ähnlicher 
©. findet ſich auch bei ven en Uredineen, doch 
nur bei einigen in ſolcher Vollſtandigkeit wie bei 
Puceinia. Bei andern Abteilungen der Pilze, ebenſo 
bei vielen Algen kann man gleichfalls von einem 
G. ſprechen, inſofern auch hier mehrere oder doch 
zwei Arten der Fortpflanzungsorgane, gewöhnlich 
geißledilice und ungeſchlechtliche, in verfchiedenen 

twidlungsftadien der Pflanzen gebildet werben. 

©enerätor (lat., d. h. Erzeuger), der Gas: 
erzeuger bei Gasfeuerungen (f. d.); auch der Eis⸗ 
biloner bei Eismaſchinen (f.d.). 

Geuerãtrix (lat., aerzeugende Linier), eine Linie, 
duch deren Bewegung eine Fläche entfteht (als 
Beispiele vgl. Cylinder und Kegel). 

Geu (vomlat. generalis), allgemein, im Ge: 
genfaß zu fpeciell; in der Philofophie heißt generell 
die Betrachtungsart eines ——— nur unter 
einem beftimmten Gattungsbegriff (z. B. des einzel⸗ 
nen Menſchen nur als eines eniden überhaupt). 
Dies Beimort ſchließt daher leicht den Tadel einer zu 
allgemeinen, der nötigen Beftimmtheit entbehrenven 
zu abſtralten oder zu wenig konkreten — ein. 

@enerifch (vom lat. Genus, ſ. d.), auf das ganze 
a Sur oder die Gattung bezüglid). x 

€ (fra., fpr. fhen-), edel, großmütig; 
freigebig; Generofität (lat.) oder Generösfität 
im), Evelmut, Freigebigteit. 

enerofo, |. Monte: Generojo. 

Geuerofobahn (1596 *— 23. Juni 1890 er: 
öffnete ſchmalſpurige (0,80 m) Zahnradbahn (9 km) 
von Gapolago am Luganer See über die Station 
Gapolago der Gottharbbahn (f. d.) nad Betta am 
Monte:Generofo. Die Herftellungstoften betrugen 
2 Mil. %r3.; 4. Dit. 1893 wurde die Bahn für 
467.000 13. an einen dortigen Hotelbefiger ver- 


fteigert. 
Gdues (ipr. ſchahn), franz. Name von Genua. 
@enedco (ipr. dihe-), Schwefelbad, ſ. ah 
Geueſee (ipr. dſchenneſih), Fluß in Nordamerika, 
entfpringt im nörbl. Bennfplvanien, fließt nah N. 
durch den Staat Neuyort und mündet, 230 km lang, 
in ben Ontoriofee. Cr bilvet bei Rochefter groß: 
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artige Waflerfälle (30 m). Der Crielanal über 
reitet den Fluß in einem Aquäbuft von 9 Bogen. 

Gentfiß (grch.), Entſtehung, Entitehungs- 

eihichte; in der griech. Bibel der Name des erjten 
Buches des Pentateuchs, das den irreführenden 
Namen «1. Bu — bat. Es beginnt mit der 
Schöpfung der Welt, enthält die Raise ber 
Menſch — und die Vorgeſchichte des Voltes Israel 
(Gefhihte der drei Stammväter bis zur Nieder: 
lafjung der Familie Jalobs in Xigypten). Über feine 
Entftehung }. Bentateuh. Die beiten Rommentare 
am ©. haben Tuch (Halle 1838; 2. Aufl. 1871, von 

irnold und Merr) und Knobel (6. Aufl. von Dill: 
mann, 2p3. 1892) verfaßt. 

Gentftet (jpr. heh-), Petrus Auguftus de, nie 
derländ. Dichter, geb. 21.N00.1829 zu Amfterdam, 
tudierte dafelbft am Seminar der Nemonftranten 

beologie, wurde 1852 Paſtor in Delft, legte aber 
1859 fein Amt nieder, lehrte nad) Amfterdam zurüd 
und ftarb 2. Juli 1861 zu Rofendaal bei Arnheim. 
Schon als Student gab er eine Sammlung «Eerste 
gedichten» (1851 u. d.) heraus, die ihm große Po: 
pularität erwarben. Ferner veröffentlichte er «Lee- 
kedichtjens» (Haarlem 1860 u. 5.) und «Laatste 
der eerster (Amiterd. 1861 u. 8.), größtenteils kurze, 
lyriſche, aus dem Leben gegriffene Skizzen, mitunter 
auch längere, romantifhe Stüde, wie «Fantasio», 
und bumoriftifche, wie das Meiſterſtuck aus den 
«Eerste gedichten»:«DeSt. Nikolaasavond». Seine 
Gedichte kennzeichnen fich durch Einfachheit und Un: 
gezwungenheit ber Sprache wie durch Klarheit und 
Ürfprünglicpkeit ver Gedanken. Unter allen jüngern 
Dichtern in Holland ift ©. der am meiften gelejene. 
Eine vollftändige Prachtausgabe feiner Diätmerte 
nebft Lebensſtizze des Dichters, wurde durch 6. P. 
Ziele beforgt (2 Te., Rotterb. 1869 u. d.). Cine 
Auswahl feiner Gerichte in deutſcher Überfegung 
veröffentlichte Hanne (Halle 1886). 

Genefung (Retonvalescenz), das lebte Sta- 
dium der Krankheit, der Übergang von Krankheit in 
Geſundheit. Unvollftändig nennt man die G., wenn 
eine größere oder geringere Dispofition zu neuen 
Erkrankungen zurüdbleibt; beſonders häufig bleibt 
eine ſolche Dispofition nad vielen Entzündungen 
der äußern Haut, der Schleimhäute, der Mandeln, 
der Lungen und Gelenke zurüd. Die Dauer der ©. 
ift beſonders bei ſchweren fieberhaften Krantheiten 
oft bedeutend länger als die Zeit der eigentlichen 
Krankheit; fo vergehen nach Typhus, Boden, Schar: 
lad und nah andern een meift 
Wochen und Monate, ehe der Kranke den frühern 
Stand der Ernährung, der Mustel: und Nerven- 
träftigleit wieder erlangt. So verſchieden die Vor⸗ 
gänge bei Krankheiten find, ebenfo verſchieden find 
fie auch bei der G. Der Zuftand der Rekonvales⸗ 
cenz bleibt immer nach Verhältnis der Gefahr, welche 
die ftattgehabte Rrantheit mit ſich führte, ein mehr 
oder weniger gefährlicher, der den Arzt wie den 
Kranlen zur Vorfiht auffordert, da durch Diät: 
fehler und andere Verſehen Nüdfälle oder andere 
Krankheiten (fog. Nachkrankheiten) ſehr leicht 
herbeigeführt werden können. (S. Kranfheit.) 

Genetifch (vom griech. Genefiz, f. d.) nennt 
man das wiſſenſchaftliche Verfahren, das den 
Gegenftand in Meilen Entftehung zu begreifen ſucht. 
Über genetiſche Definition |. Definition. 

Seuetiv, Nebenform von Genitiv (ſ. d.). 

Genötrix (lat., «Erzeugerin»), Beiname der Be: 
nus (f. d.) als der Stammmutter des röm. Volks 
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dur. * Sohn Aneas und ſpeciell des Geſchlechts 
der Julier. Cäfar errichtete ihr 46 v. Chr. auf ſei⸗ 
nem Forum einen prächtigen Tempel, bei dem jähr: 
lich elftägige Spiele gefeiert wurden. 

Geueite (frz., — ſch'nett), turk. Kandarenzäu: 
mung, bei der anſtatt der Kinnkette ein beweglicher 
Ring angebracht iſt. Der Kandare fehlt das Ober: 
geſtell gaͤnzlich; das Mundftad ift dünn und vier⸗ 
fantig und in ber Ba eines rechten Winkels ge: 
brocen, die ganze Zaͤumung ae sehr Het, 

Geuette (ft;., ee, . Zibethlagen. 

©enettenfelle heißen im Handel bie Felle der 
Genette, die wegen ihrer [hönen Zeihnung, Zart⸗ 
heit und ihre3 Glanzes fehr beliebt find. Doch find 
fie an Größe und Anordnung der — ſo ver⸗ 
ichieden, daß man noch nichi weiß, ob fie wirklich 
nur von einer Tierart oder mehrern herkommen. 
Falfchlich werden ald Genetten oder Genotten 
aud) die ſchwarzen Rabenfelle bezeichnet. 

Genöva, lat. Name von Genf. 

Geneva (fpr. dſchenihwẽ). Stadt im County On: 
tario im nordamerif. Staate Neuyort, ſudoſtlich von 
Rocheſter, am Nordende des Senecafees ſchoͤn ger 
fegen, ift Eifenbahnfnotenpunft, Sig des ei 0: 
palen Bopoh anlage, hat (1890) 7557 E.; Fabri⸗ 
tation von Keſſeln, Ofen und Seife, bedeutende Gärt⸗ 
nereien und Baumſchulen. 5 

Gene (Ipr. ſch'nähw), franz. Name von Genf. 

Geuẽver (Geniture), ein bejonders in Hol: 
land und Belgien dargeftellter Wacholderbrannt⸗ 
wein; er wird durch Gärung einer namentlich aus 
Gerftenmalz, Roggen: und Weizenfchrot, auh Mais: 
Ka bereiteten Maifche bergeftellt, die fodann 
über Wacholderholz und Wacholverbeeren abbeftil- 
liert wird. Bei den in Deuiſchland hergeftellten 
befiern Sorten, namentlih dem Steinhäger 
(Steinhagen in Weftf.), werden die zerquetichten 
Macpolberbeeren der Gärung mit unterworfen. 

Geunevieve (fr;., Ip ichen’wiähr), Genovena. 

Genevois (ſpr. Ihen'wdd) oder Genevnois 
ker. Ih’newöd), Le, Landſchafi im jgiigen franz. 

epart. Haute-Savoie, füdlih von Genf, umfaßt 
das Gebiet des Rhönezufluffes Fier und des Sees 
von Annecy. ©. ift in feinem untern Teile ein 
Bes Berg: und Hügelland mit Rornfeldern, 

einbergen und Kaftanienwaldungen, im obern 
Teile, deſſen Kaltketten mit dem Mont:Charoin 
2407 m erreichen, ein mweibereihes Voralpenland. 
Wohnpläge find, außer der Hauptftabt Annecy (ſ. d.), 
Rumilly am Cheran, Faverges an der Eau morte 
unb Thorens (ber Geburtort bes heil. Franz von 
Sale8) an der Filliere. Im Mittelalter ftand das 
©. unter eigenen Grafen, kam 1401 durch Rauf an 
Savoyen und 1860 an Frankreich. 

Gentvoife (fpr. ſchinewdahſ'), Beiname . des 
1794 und 1796 im fchweiz. Kanton Genf audge: 
prägten Neuthalers (ecu neuf) oder Didthalers 
(gros-€cu), deſſen Wert etwa 4,83 M. betrug. 

Gentore, Bergpaß, |. Mont-Genzore. 

Genezäreth hieß zur Zeit Jeſu das Bali: 
laifche Meer oder ver See von Tiberias, arab. 
Bahr Tabarije, im Alten Teftament der See 
Rinneretbh. {ft das zweite, vom Wafler des 
Jordan angefüllte Beden, von R. nad ©. fait 21km 
lang, von W. nad) D. bis zu 11 km breit. Sein 
Spiegel liegt 208 m unter dem Mittelmeer, feine 
Tiefe beträgt bis zu 48 m, fein Waſſer ift füß, Har 
und ſehr fiſchreich. Stürme und plöglicher Hoher See⸗ 
gang entitehen häufig. Die Uferlinten find anmutig. 
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Im D. umfäumt den See ein ſchmaler Streijen 
ebenen Landes, das fih im N. zu der hönen.Ebene 
el-Ebteha (el-:Batiha, 7 km von. nach O., 2—5km 
von S. nad) N.) erweitert, Die won Beduinen bebaut 
und dreimal im Jahr Ne Hinter diefer 
Ebene imd. fteigen die Dſcholãnberge fteil auf. Im 
W. treten die Derge größtenteil® unmittelbar bis an 
das Ufer heran. Rur an einer Stelle machen fie für 
eine Heine Ebene Platz, die ebenfalls ©. hieß, 
beute el-:Rumwer, das Heine Ghor, d. i. Sentung, 
genannt wird. Sie ift 1,5 km breit und 5 km lang 
und war zur Zeit Jeſu infolge ihrer warmen Lage 
und ihres forgfältigen Anbaues ein vielgepriefenes 
Paradies (Matth. 14, s.; Mark. 6, ss; Jofephuz, 
Bellum judaicum, II, 10, s). Heute hingegen ift 
fie verwahrloft, wie überhaupt bie zur Zeit Jeſu jo 
verfehrsreichen Ufer, an denen mehrere Apoftel als 
Fiſcher lebten, jetzt verdbet find. Am Oftufer gieht 
es nur zwei bewohnte Dörfer, am Weftufer iſt neben 
der Stadt Tabarije (Tiberiad) nur das Dorf el: 
Medſchdel zu nennen. Erft feit den legten Jahren 
regt fi neues Leben; ber See wird wieder mit 
Booten befahren und am Chan Minje hat I eine 
Heine Rolonie des kath. Palaſtinavereins Deutic: 
lands niebergelafien. 

Genf. 1) Im der hiftor. Rangordnung der lebte, 
dem Flacheninhalt nad) ber 21. und ber Bevölkerung 
nad der 10. Kanton der Schweiz, bildet die Süt: 
weſiſpitze derfelben, breitet fih um das untere 
Ende des Genfer Sees (f. d.) zwiſchen dem Kanton 
Waadt und ben franz. Depart. Ain und Haute: 
Savoie aus und bededt 277 qkm. 

Der Kanton wird von niedrigen Hügeln turd: 
zogen, unter denen der von m: bejeßt mit 
Landhauſern und Ortichaften, =r ei ber Statt 
©. beginnt und fi am öftl. Seeufer bis über Col: 
longe hinaus erftredt, während eine andere Hügel: 
kette ſich dem rechten Rhöneufer und dem Jura ent: 
lang zieht. Hauptfluß ift die Rhoͤne, die bei der 
Hauptftadt ©. aus dem Genfer See abfließt; fints 
nimmt fie, die Arve, rechts Mleinere Fluͤſſe aui, 
toährend die Verfoir und einige Heinere nördlib 
von ©. in den See fließen. e 

Bevölkerung. Der Kanton hatte 1880 eine 
Wohnbevölferung von: 101595, 1888: 105509 
(49198 männl., 56311 weibl.) E., darunter 52297 
Katholiten, 50975 Evan a e, 701 Israeliten und 
1586 andere oder ohne Konfelfion; ferner 9408 be: 
wohnte Häufer mit 28279 Haushaltungen. Im 
Kanton waren geboren 50249, in andern Kan: 
tonen 21999, im Auslande 33261; Bürger der 
Wohngemeinde waren 23452, einer andern Ge 
meine des Kantons 16582, eines andern Kantons 
25565, Ausländer 39910. Der Mutteriprade nab 
waren 89111 Franzoſen, 12817 Deutice, 2579 

taliener, 97 Romanen und 1405 andere. Tie 

ahl der Geburten (einſchlieblich Totgeburten) be: 
trug 1894: 2330, der Eheſchließungen 958, dir 
Sterbefälle 2216. 

Der Kanton hat 48 polit, Gemeinden und zerfällt 
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Landwirtſchaft, Bergbau. Bon ber Jlädt 
find 230,1 qkm, d. i. 88,07 Proz., produktives Fim: 
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21 qkm Waldungen, 19,5 Weinbergeund 189, aqkm 
Ader:, Garten, Wieſen⸗ und MWeideland. Bon dem 
unprobuftiven Sande (46,9 gkm) fommen 30 qkm 
auf Seen, 5,8 auf Fluſſe und Bäche, 4,3 —— 
und Dörfer, 3,8 auf Schienen: und Straßenwege 
und 3,8 qkm auf Felſen und Schutthalden. Das 
Land, nicht beſonders fruchtbar, aber vortrefflich 
angebaut, hier Getreide, Wein, Obft und Gemüfe. 
Nach der Zählung von 1896 hatte ver Kanton 3738 
Pferde, 8120 Rinder, 3011 Schweine, 2118 Schafe, 
1757 Ziegen und 2117 Bienenftöde. See und Fiuſſe 
find reih an Fiſchen. Steinkohlen kommen vor, 
ſowie Sandſtein⸗, Töpfer: und Ziegelthonlager. 
ER Handel, Verkehrsweſen. Der 
widtigjte Induftriezweig ift die Hhrenfabrifation, 
deren Erzeugnijle in der ganzen Welt berühmt und 
verbreitet find. Die Uhrenfabrifation wurde 1587 
von einem Franzoſen Cufin in der Stadt ©. einge: 
übrt und hat ſich von da über eine sche Beh Ort: 
haften verbreitet. Schon Ende des 18. Sahrh. ftand 
ie in großer Blüte und — te über 4000 Ar- 
beiter; fpäter ging Ie zurüd, hat ei aber allmählich 
wieder auf bie frühere Höhe gehoben und auf die 
Fabrikation von Spieluhren und »Dofen, lebtere 
1796 von dem Genfer Ant. Favre erfunden, aus: 
gebehnt. Die meiften Fabriten ftellen indes nur 
einzelne Uhrenteile (Spiralen, Schalen, Bügel, Ze: 
dern, Sch akt, Zeiger u. |. iv.) ber. Wiotia üt 
ferner bie Eilengieberei fowie die Yabritation von 
zumelier-, Bijouterie: und Goldwaren, Maſchinen, 
Derkzeugen, Präcilionzinftrumenten und eleltri: 
{hen Apparaten. 1894 beftanden 217 Fabriken 
mit Motoren von 1702 Pferveftärken; beichäftigt 
waren 4696 (3657 männl., 1039 weibl.) Arbeiter, 
darunter 509 (308 männl., 201 weibl.) unter 18 Jah: 
ven. Diefrüherberühmte Seiden-und Zertilinduftrie 
iſt im Anfang des 19. Jahrh. eingegangen. Die 
7 Brauereien erzeugten (1891) 58692 hi Vier, dar: 
unter 9783 für den Export. Der Handel ift durch 
die Nähe der Grenze Frankreichs ſehr bedeutend, 
namentlich der Tranfit-, Spedition: und Rommij: 
fionshandel. 1894 waren in das Handelsregiſter 
4327 Firmen eingetragen. Das Eifenbahnneg um: 
faßt etwa 126 km Linien, einſchließlich ſchmalſpu⸗ 
tige —— und Dampfſtraßenbahnen. 
Verfaſſung und Verwaltung. Pie Ber: 
fafjung, 1847 vom Volte angenommen, 1873, 1874, 
1880 und 1892 teilweiſe revidiert, ift repraſentativ⸗ 
demokratiſch, nähert ſich aber, ſeitdeni 1880 das falul⸗ 
tative Referendum eingeführt wurde, der reinen De: 
mofratie. Der Große Rat, beftehend aus 100 Mit: 
rel ift gefeßgebende, der Staatsrat, fieben 
Mitglieder, vollziehende Behörde. Jener wird vom 
Volke in brei Wahltreifen, die den Bezirken ent: 
ſprechen, dieſer in einem Wahlkreiſe auf eine Amts: 
dauer von 3 Jahren gewählt und zwar jeweilig 
in einem Jahre der Große Rat, im zweiten der 
Staatsrat und im dritten die Abgeordneten in den 
Nationalrat. Für das Gerichtsweſen ift der Kanton 
in vier Friedensrichterlreiſe geteilt, außerdem be⸗ 
fteht ein Gericht erfter Inftanz mit fünf Kammern, 
darunter eine für Handelsſachen; letzte Inftanz ift 
das Obergeriht, zugleich Appellationg: und Kaſſa⸗ 
tionshof und unter Zuziehung von Geſchworenen 
Sriminalgeriht; außerdem beſitzt ©. noch —5 — 
liche Schiedsgerichte — zur Schlich⸗ 
tung von re zwifchen Arbeitgebern und 
⸗Nehmern. Im Kanton gilt das durch jpätere Bar: 
titulargefege modifizierte franz: Recht. In lirch⸗ 
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licher Hinficht ftehen die Alttatholiten des Kantons 
unter dem ſchweiz. Nationalbiſchof, die Romiſch⸗ 
ee gehören, da der Staat ſich vom Bistum 
Laufannelosgefagt hat, thatſächlich feinem Bistum: 
verbande an. Die prot. Kirche fteht unter dem Kon: 
Kiorum ber Compagnie des pasteurs; jebo hat 
id) wie in Waadt ein fleinerer Zeil der Heformierten 
von ber Landeslirche getrennt und bildet für ſich 
eine freie Kirche (Eglise libre). Ein Antrag auf voll: 
ftändige Trennung von Kirche und Staat wurde 
1880, obwohl vom —— Rat angenommen, vom 
Volke mit großer Mehrheit verworfen. In militär. 
Hinſicht bildet ©. mit Waadt und Unterwallis den 
Stammbezirk der 1. Divifion. Die Staatsſchulden 
betrugen 1890: 32,88 Mil. Irs., das Vermögen 
etwa 15 Mill. Frs.; die Staatseinnahmen 2,76, die 
Ausgaben 5,78 Mill. Frs. 

Das Wappen des Kantons und der Stadt G. 
ift ein ſenkrecht geteilter Schild, rechts im goldenen 
Felde ein halber Reichsadler, links im roten Felde 
ein goldener Schlüjfel. 

Bildungsweſen, öffentlihe Anftalten. 
Das Unterrichtsmefen ift wohl geordnet; beiden Re: 
frutenprüfungen von 1894 nahm ber Kanton den 
3. Rang unter 25 ein; von je 100 Geprüften hatten 
34 in mehr ald 2 Fächern bie befte Note und nur 
6 in mehr alg 1 ge die ſchlechteſten Noten. 1894 
beſtanden in 48 Schulgemeinden 60 Primarſchulen 
mit 115 Lehrern, 167 Xehrerinnen, 4122 Schülern 
und 4017 Schülerinnen; außerdem 61 Kleinkinder 
ſchulen mit 4184 Kindern und 126 Lehrerinnen, fer- 
ner 11 Selundärfchulen mit 160 Schülern, 143 
Schülerinnen. An höhern Unterrihtsanftalten bes 
fit der Kanton eine Univerfität, ein Gymnafium 
College), eine Induſtrie- und Handelsſchule, eine 
höhere Mädchenſchule, ein Proghmnaſium und meh: 
tere Setundärjdulen, technifche und Berufsſchulen, 
und zahlreiche Brivatinftitute (Benfionen). 

ss ichte ſ. unter 4. 

2) 6. Rechtes Ufer (Rive droite), Bezirk (Ar- 
vondiljement) im ſchweiz. Kanton ©., hat 94, qkm 
und 13 Gemeinden (f. oben Tabelle). 

3) 6. Lintes Ufer (Rive gauche), Bezirk (Ar: 
tondiljement) im ſchweiz. Kanton ©., hat 152,5 qkm 
und 34 Gemeinden (ſ. oben Tabelle). 

4) ©., ft3. Genöve, ital. Ginevra, Hanptftadt des 

- Kantons und der beiden Be- 
zirke G., liegt in 408 m Höhe 
Obſervatoxium) am ſudweſil. 
Ende des — Sees beim 
Ausfluß der Rhoͤne aus dem⸗ 
ſelben, iſt die reichſte und mit 
Einſchluß ihrer Vororte die 
volkreichſte Stadt der Eidge⸗ 
ſerichot und_trägt von 
allen toeizerftäbten am 
meiften großftäptiihen Charakter. (Hierzu Karte: 
Genf und Umgebung.) 

Bevölkerung. Die Stabt hatte 1870: 50043, 
1888: 52043 €., darunter 28588 Evangeliſche, 
22035 Ratholiten, 541 Israeliten und 879 andere 
und ohne Konfeffion; mit den Vorftädten Caur: 
Vives (7853 E. darunter 3770 Katholiken und 
25 Jraeliten) und Blainpalais (11911 E. dar: 
unter 5007 Ratholifen und 48 Jraeliten) 71807 €. 

Anlage, Straßen, Brüden. Durh bie 
Nhöne wird die Stadt in zwei ungleiche Teile ge: 

chieden. Auf dem linken Ufer liegt die Altftabt 
och über dem Fluſſe, ein Gewirr enger, fteiler 


— — 
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Straßen und Gäßchen mit düftern, turmhohen Häu: 
fern, neben derfelben breiten ſich in den untern Tei⸗ 
len die Quartiere des Handels und des Verkehrs 
aus, der Grand Duai du Lac und feine Fortfegung, 
der neuangelegte Duai bed Gaur:Bives mit breiter 
Eiplanabe, erferm parallel die Tanggeftredte Rue 
du Rhöne, die Rues Bafjes, die Corraterie, das 
elegante Viertel der Finanzwelt u. ſ. w. Auf dem rech⸗ 
ten Ufer ift das Quartier St. Gervaig der Siß der 
induftriellen Bevölterung, und bie mit palaftähn: 
lihen Gafthöfen befegten Quais des Bergues, bu 
Montblanc, die neue prächtige Promenade des 
Päquis u. ſ. w. find das Quartier der zahlreichen 
Fremdenkolonie. Beide Ufer find durch acht Brüden 
verbunden, von denen der prächtige Pont du Mont: 
blanc (260 m lang, 16 m breit) und ber neue Pont 
de la Coulouvreniere die fhönften find; zwiſchen 
eriterm und dem Pont des Bergues die Roufleau: 
— eine Heine mit Bäumen bepflanzte Inſel mit 
ouffeaus Bronzeftandbild von Pradier auf einem 
Granitſodel. Bei der dritten Brüde, Bont de la Ma: 
chine, teilt fich der Fluß in zwei Arme, ven Zufluß zum 
Waſſerwerk und den Regulierungstanal des Seeab⸗ 
fluffes, dazwiſchen eine Inſel mit malerischen alten 
Häufern und ber Tour be leIsle, Üiberreit eines ehe: 
maligen bifhöfl. Schloſſes Rings um die Stabt 
dehnen fih auf den feit 1851 gefchleiften Feſtungs⸗ 
werten fhöne neue Boulevards (Helnetique, James 
Fazy, des Philofophes und de Plainpalais) aus 
und verbinden das eigentliche G. mit den Vorftädten 
Eaux⸗Vives (oſtlich) und Plainpalais (meftlic). 
Platze, Denkmäler. Am linken Ufer des Sees 
Liegen die prächtige Promenade du Lac (Jardin 
Aunlaie) und die Moce bu Port mit dem 1869 ent: 
büllten Nationaldentmal zur Erinnerung an den 
Eintritt G.s in den Bund (1814), eine Bronze: 
‚gruppe der Helvetia und Geneva von A. Dorer, fluß⸗ 
abmärts ‘Place du Rhoͤne, zwifchen beiden Place 
du Molard, ferner Place de la Zufterie mit dem 
TempleNeufund Place Belair; weuer vom Fluß ent⸗ 
fernt bie Promenade St. Antoine, der Cours de 
Rive, ber Bourg de Four in der Altitadt, der Rond: 
point von Plainpalais, die prächtige Place Neuve 
mit dem Denkmal General Dufours, und von diefen 
durch ein Säulenthor nad) Süden führend die ſchat⸗ 
tige Promenade des Baſtions mit dem botan. Gar: 
ten. Auf dem rechten Ufer liegt am Duai du Mont: 
blanc die Place des Alpes mit dem prunkhaften Denk: 
mal (Monument Brunswid), das von der Stadt 
dem Herzog Rarl von —— (geft. 18. Aug. 
1873 in ©.), der der Stadt fein Vermögen (etwa 
20 Mill. M.) vermadt hatte, errichtet wurde. 
Kirchen. Die roman. Kathedrale St. Pierre, von 
Raifer Konrad erbaut, im 12. und 13. Jahrh. umge: 
baut, im 18. Jahr. durch ein forintb. Säulenportal 
mit Giebel verunftaltet, da8 Innere im Übergangs: 
ftil des 18. Jahrh. dreiſchiffig mit Querſchiff; an: 
gebaut die jhöne 1878—88 reftaurierte Chapelle 
des Maccabees in got. Stil (1406); ferner beftehen 
neben mehrern evang. Kirchen und Bethäufern der 
Freien Kirche eine tath. (Sacr6 Cœur) und eine alt: 
tath. Kirche (Notre Dame), eine deutſch-evang., 
anglitan., ruſſ. Kirche (1863—66) und eineSynagoge. 
MWeltlihe Gebäude. Das Rathaus (Hötel de 
Ville), inmitten der Altftadt, ein maffiges Gebäude 
in florent. Stil aus dem 16. Saktb, gegenüber das 
Benghaus mit dem Hiſtoriſchen Muſeum, in ver Nähe 
das Geburtshaus von Jean Jacques Rouſſeau (ſ. d.); 
nordlich davon das Muſeum Fol, von W. Fol der 
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Stadt gejhenkt, mit wertvoller Sammlung griedh., 
töm. und etrusf. Altertüümer, fowie folhen des Mit- 
telalterö und der Renaifjance; an der Promenade 
des Baſtions das Univerfitätsgebäude, 1867—71 
erbaut, aus zwei durch Glasgalerien verbundenen 
Gebäuben beitebend, mit zahlreihen Sammlungen 
(j. unten); füdöftlih vom botan. Garten das Athe: 
näum, im Renatfjanceftil, auf Roften der Jrau des 
Philhellenen Eynard erbaut, mit Bibliothet und 
— land! in der Nähe das im 18. Jahrh. 
erbaute Quftiggebäube, daneben das 1559 gegründete 
Collöge de St. Antoine und demjelben gegenüber die 
Sternwarte. An der Place Neuve Be das neue 
Theater, 1872—79 nah Plänen von Goß im Re: 
naifjanceftil erbaut; gegenüber da3 Mufeum Ratb, 
eine von dem rufj. General Rath, einem geborenen 
Genfer, angelegte und ſpäter der Stadt gefchentte 
Samm ung von Gemälden, Gipsabguſſen u. |. w.; 
an demfelben Platze das Ronjervatorium der Mufit 
(1858); Moneittich von diefem das Wahlhaus (BA- 
timent Electoral). Auf dem rechten Rhöneufer 
find zu erwähnen die Induſtrie- und die Uhrmacher: 
ſchule, das prachtvolle Hauptpoftgebäude (1892), 
das Waiſenhaus und 4 km nordoſtlich vom Bahn⸗ 
hof in Varembe das Muſeum de l'Ariana, von dem 
Genfer Schriftſteller Guſtav Revilliod (geft. 1890) 
garına und der Stadt vermadht, ein ftattlicher 
Renaiſſancebau mit wertvollen Sammlungen. 

Bildungs: und Bereinsmwefen. An_der 
Spige der Unterrihtäanftalten fteht die Univerfität. 
Die Republit ©. gründete 1559 eine Alademie mit 
den 4 Fakultäten der Philofophie, Naturwiſſenſchaft, 
Jurisprudenz und Theologie; die legte Yatultät 
war die beveutenpfte. Nachdem die Akademie im 
17. und 18. Jahrh. ohne bejondere Bedeutung ge: 
weſen war, wurde fie durch die Verfolgungen der 
Hugenotten in Frankreich der Mitt: kt für die 
prot. Rultur in allen Ländern franz. Zunge. 1873 
wurde die Afademie zu Univerfität erhoben mit 
5 ende einer beſondern Chemie: und einer 
Zahnarzneiſchule, und bedeutende Aufwendungen 
für neue Univerfitätögebäube (1,450 Mill. Frs.), für 
das gem, Inftitut (986000 313.) und für die mediz. 
Schule Eu 518.) gemacht. Die Zahl der im: 
matrifulierten Studenten betrug 1895/96: 691 (125 
weibliche), der Hörer 229 (55); unter erftern waren 
447 (87) Ausländer. Auf die theol. Fakultät ent: 
fielen 63, auf die juriftiihe 91, auf die mediziniſche 
243 und auf die philoſophiſche 109 Studierende. Mit 
der Univerjität verbunden find eine Bibliothek, 1559 
gegründet, mit etwa 120000 Bänden, 1500 Manu⸗ 
ſtripten und einer großen Sammlung biftor. Bor: 
träte, ein Münztabinett, arhtol, Mujeum, natur: 
biftor. Mufeum, eine Sammlung in ©. gefundener 
töm. und mittelalterficher Infhriften, eine Stern: 
arte und ein botan. Garten. 

Ferner beitehen das Collöge de Geneve a: 
fium, Lyceum, Realſchule), eine höhere Mädchen⸗ 
ſchule, Gewerbeſchulen, eine Induſtrie-, Kunft:, 
Handels⸗, Uhrmader:, Gartnerſchule, Gewerbe: 
akademie (Abendkurſe), ein Muſiktonſervatorium, 
eine Taubſtummenſchule und zahlreiche Privatinſti⸗ 
tute, Knaben⸗ und Mädchenpenſionate. Liotard, 
Calame, Diday, Lugardon, Caſtan u. a. haben die 
Genfer Malerſchule berühmt gemacht. Das Muſeum 
Rath enthält Bilder von Thuilier, Humbert, George: 
Sulliard, Diday, Girardei, Dufaur u. a., das Mu⸗ 
feum de l’Ariana enthält wertvolle Gobelins und 
Sammlungen von ine. und japan. Porzellan, 
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Bronzen, eingelegten Arbeiten, Fayencen u.a., ſowie 
Gemälde von Raffael, Eredi, van Dyd u.a. Das 
giftige Leben in ©. ift debr Teöhaht. ahlreihe 

ereine fördern Wifjenfchaften und Kunſte, jo die 
Naturforjhende und die Geographiſche Geſeilſchaft, 
die gunftergefeniäuft u.a. 

Wohlthätigleitsanftalten. Unter ven zabl: 
reihen ber Stabt gehörigen mohlthätigen Anftalten 
zeichnet ſich das Bürgerfpital aus, welches mit einem 
Fonda von über 3 Mil. Irs dotiert ift; grob ift auch 
die Zahl der privaten Anftalten und Vereine für 
wohlthätige Zwede. 

Induſtrie, Gewerbe, Handel. Als Indus 
ſtrie⸗ und Hanbelöftabt ift G. berühmt. Seine Uhr: 
macherei (f. oben) liefert jährlich Uhren und Uhren: 
teile im Werte von etma 20 Mill. Frs., Bijouterie-, 
Gold: und Schmudwaren im Werte von 12 bis 
15 Mill. Frs.; bedeutend find ferner Emaillerie, die 
Fabrilation von Mufikinftrumenten (Mufitoofen, 

rcheſtrions u. a.), phyſikal. Inftrumenten und die 
Diamanticleifere. ©. ift das Thor, durch welches 
der Verkehr der Schweiz mit Sudfrankreich und den 
weſtl. Mittelmeerländern vermittelt wird. Der eigene 
Handel bringt namentlich die Brodufte der einheimi⸗ 
ſchen Induftrie zur Ausfuhr. Als natürliher Mittel: 
puntt des Kanton ©. und der anftoßenden Teile des 
Waadtlandes, des Pays de Ger, des Faucigny u.|.iv. 
ift die Stadt aud ein ſehr wichtiger Hrosutten. 
markt. Als Wechſelplatz wetteifert ©. mit Bafel. 

Verkehrsweſen. ©. liegt an den Linien 
Bern⸗G. (159 km) der Jura-Simplon-Bahn und 
G.:&yon: Marfeille (471 km) der dee . Paris⸗ 
Lyon-Mittelmeerbahn mit dem Haupt! abnbof (Gare 
de Cornavin) im N. der Stadt und ift durch die 
Linie G.:Annemafle (66 km, Bahnhof Gare des 
Vollandes in G.-Caur-Bive3) mit der franz. Bahn: 
linie Bellegarde-Annemafje:Bouveret verbunden. 
Lotalbahnen führen nach Veyrier (5,5 km), ey 
(6,4 km), Vernier (4,9 km), Lancy (34km), St. Ju: 
lien (9,6 km), Douvaine (18 km), Juſſy (11,6 km), 
Chancy (17,3 km) und nad dem Friedhof St. 
Benges (2,8 km). Pferdebahnlinien verbinden 
beide Bahnhöfe miteinander, ferner G. mit Carouge, 
Chene und Annemafle. ©. hat ein Hauptpoftamt 
mit Telegraphenbureau und vier Boftbureaus. Der 
Sehr belebte Hafen der Stabt wird durch zwei große 
Dämme vor den gefährlihen Norboftitürmen ge- 
ſchützt. Die herrlihe Lage am See, angeficht der 
— und ihrer Vorberge (Mont⸗ 
Saltve 1379 m, Les Voixons 1480 m), des Juras 
(Döle_ 1678 m) und der fhönen in weitem Umlreis 
mit Schlöffern und Villen bejegten Ufergelände, 
fowie das milde Klima gen 9,5°C.) maden 
©. zu einer der widtigften Touriftenitationen ber 
Schweiz und am Mittelpunkt des ftarten Fremden: 
vertehr8 am Genfer See. 

Gefhihte des Kanton und der Stabt. 
Zur Zeit des Kampfes —5 Helvetiern und Rd⸗ 
mern gehörte ©. zum Lande der Allobroger; Caſar 
benuste die Stadt (Genöva) als Waffenplag. Spä⸗ 
ter war es ein Teil ber röm. Provincia maxima 
Sequanorum, unb fchon unter den burgumd. Ko⸗ 
nigen im 5. Jahrh. galt ©. als bebeutenber Ort. 
Bei der Auflöjung des Zutgndichen Reichs kam 
G. unter die — der Oſtgoten, 536 unter bie 
der Franken, Ende des 9. Jahrh. an das neue Bur- 

undiſche und mit diefem 1032 an das Deutſche Reich. 
{m 5. Jahrh. wurde G. Bifhofafig und der Gau 
enevois feit dem 9. Jahrh. von kaiſerl. Grafen ver: 
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waltet, die ihre Würde bald erblic zumachen wußten. 
Die Biihöfe wurden 1162 vom Kaifer förmlich ala 
Fürften von ©. anerkannt. Bom 13. Jahrh. an ſtreb⸗ 
ten die Grafen von Savoyen nach der Oberherrichaft. 
Doc aud die Bürger von ©. wußten die langen Feb: 
den zwifchen Bifhöfen und Grafen zu benußen, um 
neue Freiheiten und Privilegien zu erringen, die 
1387 vom Biſchof Adhemar Fabri zufammengeitellt 
wurden. Den Grafen und jpätern Herzögen von 
Savoyen gelang e3 nad) und nach, mehrere ihrer 
Brinzen auf den bifhöfl. Stuhl von ©. zu bringen, 
von denen befonders der Baftard Johann (1513— 
22) in Verbindung mit Herzog Karl III. die Unter: 
werfung ©.3 unter ſavoyiſche a mit_allen 
—e — Mitteln durchzuführen ſuchte. Es bil⸗ 
dete ſich nun eine freiſinnige Partei, die bei der 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft Hilfe ſuchte und deshalb 
im Gegenſaß zu den «DMamlulen», der ſavoyiſchen 
Partei, «Eydguenot3» genannt wurde. Endlich ger 
lang e8 Bezanfon Hugues, 1526 ein Bündnis mit 
Bern und Sreiburg zu ftande zu bringen, wodurch 
©. nun mittelbar unter den Schuß der Eidgenofjen- 
ſchaft trat. Bern begünftigte nun die Einführun, 
der Reformation in G., die, feit 1532 von arel, 
Fromment u. a. geprebigt, 27. Aug. 1535 offiziell 
angenommen mwurbe. Als 1536 der Herzog von 
Savoyen die Stadt bebrohte, zog Bern zu Hilfe 
und brach für lange Zeit die Macht Savoyens in 
dieſen Gegenden. Talvin (ſ. d.) kam 1536 zuerft zu: 
fällig nad) G., mußte aber 1688 die Stadt verlaſſen, 
wurde fchließlic 1541 zurüdberufen unb übte nun 
als öffentlicher Lehrer und Brediger eine tiefgreifenve 
Gewalt aus. Er war es hauptfächlic, der dem Geifte 
de3 Genfer Bürgertums das Gepräge einer mit 
berbem Pedantismus verbundenen Sittenftrenge 

ab, aber auch durch Gründung der Afademie und 
Pine litterar. Wirkſamkeit den Sinn für Wiſſenſchaft 
wedte. So gewann bie bisherige Handelsſtadt einen 
bedeutenden Einfluß auf das geiftige Leben Europas 
und wurde als «prot. Rom» Haupt bes Proteſtantis⸗ 
mus franz. Zunge. Die geiftige und polit. Herrſch⸗ 
ſucht Caloins und jeine Begünitigung franz. Flücht⸗ 
linge erzeugte jedoch viele Unzufrievenheit. Es bil: 
dete ſich eine freifinnige Nationalpartei, diefog. Liber 
tiner, die jedoch 1555 unterlag und nun durch Hin: 
richtungen, Verbannungen u. |. w. verfolgt und vers 
nichtet wurde. Savoyen machte noch verſchiedene 
vergebliche Verſuche, ſich G.s zu bemächtigen, ſo in 
der Nacht vom 21. De. 1602 durch die jog. Eska⸗ 
lade, deren glüdlihe Abwehr nod gegenwärtig 
durd ein Vollsfeſt gefeiert wird. 

Gleihzeitig mit den Kämpfen gegen Savoyen 
und ber Vertreibung des Biſchofs hatte ©. feine 
Berfafiung, demotratifch = republikaniſch ghaltet 
Die erelutive Gewalt wurde von vier Syndics 
geübt, die an der Spige des «Rleinen Rats» ftan: 
den und aus diefem gewählt werden mußten. Ge: 
feßgebung und Beratung jtand dem Rat der Sech⸗ 

ig und dem Rat der Zweihundert oder dem Großen 

Rat zu; die Gejamtheit der Altivbürger aber war 
der eigentliche Souverän. Allein mehr und mehr 
artete dieſe Teilung der Gewalten in eine oligar: 
Side Samiftenherdhaft aus, fo daß endlich vie 

äte ſich felbft ergänzten und die Bür; en 
lung (conseil general) zuleßt gar nicht mehr ein- 
berufen wurde. Mit diejer Rechtsungleichheit bil: 
deten ih unter ven Bewohnern —3* Ab⸗ 
— — aus. Man unterſchied die Citoyens, als 

achtemmen alter Genfer Geſchlechter, die allein 


182 


Anfpruh auf öffentliche Amter hatten, von ben 
ordentlihen Neubürgern (bourgeois), den Natifs 
oder Abtömmlingen von Anfäflen, den dort woh⸗ 
nenden Fremden (habitants) und den Unterthanen 
(sujets). Aus diefen Ungleichheiten entftanden feit 
Anfang des 18. Jahrh. fortwährende Reibungen 
und häufige Unruhen, die 1782 eine bewaffnete In⸗ 
terention der Schutzmächte Bern, Sardinien und 
Frankreich zu Guniten der Dligarhie zur Folge 
hatten. Die Sranzöfifhe Revolution führte zu 
einem neuen Wendepunkte. Die Unzufriedenen 
ftürzten im Juli 1794 die Regierung, he ten all: 
gemeine Rechtögleichheit her und fchufen einen Na: 
tionaltonvent und eine Schredensregierung, bis 
1796 eine gemäßigtere ia fiegte; 1798 wurde 
©. mit Frantreich vereinigt, ©. ſank zu einer De: 
partementaftadt (Depart. du Leman) zul 

Die Siege der Verbündeten gaben ©. feine Selb: 
ftändigfeit zurüd; es trat 1815 nad) dem Wiener 
Kongreß al3 22. Kanton der Eidgenoffenfchaft bei 
und erlangte eine Vergrößerung feines Gebietes 
durch benachbarte franz. und nn Drt: 
ſchaſten. Die neue Berjaffung (von 1814) erteilte 
die gejeßgebende Gewalt einem ſonſt ohnmädhtigen 
Nepräjentantenrat von 250 Mitgliedern; diejer er: 
nannte den aus 4 Syndics und 24 andern Mitglie: 
dern beftehenden vollziehenden Staatsrat, in deſſen 
Händen die eigentliche Herrihaft ruhte. Die Schwer: 
fälligkeit — Konſtitution, die keine Geſamt⸗ 
erneuerung ber Behörde geftattete und das Wahl⸗ 
recht beihräntte, Deranichte manche Unzufrieden- 
beit, fowohl gegen bie Verfaſſung wie gegen die 
tonfervative Partei. Allein erſt 3. März 1841 or: 
gamifierte fi) die Oppofition in einem polit.=rabi- 

alen Vereine mit Fazy (f. d.) an der Spike und 
forderte duch Volliverfammlungen und Demon: 
ftrationen von dem ſchwankenden Staatsrat entſchie⸗ 
dene Teilnahme für — (j.d.) in der Kloſterfrage 
und Einberufung eines Prien gasuieR zum Ent- 
wurf einer neuen Verfaſſung. Am 7. Juni 1842 
wurde die neue Verfafjung angenommen; fie führte 
einen Repräfentantentat von 176 Mitgliedern und 
einen auf 6 Jahre gewählten Staatdrat von 13 Mit: 
gliedern ein. 

Als 1846 bei der Entfernung der Jefuiten und der 
Auflöfung des Sonderbundes der Staatärat in ©. 
mit der Zuftimmung zögerte, proteftierte eine 5. Oft. 
‚gehaltene Volt3verjammlung gegen dieſe Weige- 
rung, es entitanden Unruhen, und fchließlich wurde 
der Staatsrat zur Abdankung genötigt. Am 9. Oft. 
wurde eine proviforifche Regierung von 9 Mitglie: 
bern mit James Fazy an der Spige ernannt ſowie 
Dit. ein neuer Großer Nat yon 90 Mitgliedern 
tt, jer arbeitete zugleich die neue demo: 
he fajjung aus, die 27. Mai 1847 mit 

Mehrheit vom Volle angenommen wurde 
and im allgemeinen jest noch gültig ift (f. oben). 

Ungeachtet des materiellen Aufſchwungs, den ©. 
unter der rabifalen Negierung nahm, bildete fi 
im Gegenſate zu Fazya perfönficher Willfür aus 
ver fonjervativen Partei und fonftigen unzufriede: 
nen Glementen eine Oppofition, die bei den Staats: 
wablen »te, Allein ſchon 1855 gelang: 
ten F ’tei wieder and Ruder. Eeit 
186] »Dppofition als Partei der 
Int 65, nad manderlei Un: 
ruf \e beivaffnete eibgenöffifche 
F en, errang fie ben vollftän: 
* Siege begann aber auch 
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ihre allmähliche Aufldſung. Ein Vorſchlag der Bar: 
tei zu einer Neueinteilung der Wahltreife wurde 
vom Volle mit großer Mehrheit verworfen. Der 
(independente) Staatsrat gab hierauf feine Ent: 
lafjung und wurde größtenteild wieder aus Radi: 
talen beftellt. Auch bei den Großratöwahlen von 
1870 und den Staatsratäwahlen von 1871 errang 
die rabifale Partei den Sieg und behauptete die 
Herrſchaft bis 1879, wo e3 den zur demokratiſchen 
Partei vereinigten oppofitionellen Elementen ge: 
lang, das —— radikale Regiment zu ſpren⸗ 
gen. Aber ſchon 1881 gelangte die radilale m 
deren Führung Garteret (f. d.) übernommen batte, 
twieber ang Ruder und behauptete auch bei ven Wah⸗ 
len von 1882 den Sieg über die ebenfo zahlreiche, 
aber nicht organifierte opoition, der indeſſen durch 
die Einführung des fakuliativen Referendums eine 
Waffe gegen die einſeitige Parteiherrſchaft der Ra⸗ 
dilalen geboten wurde. Bald nach dem Tode von 
Carteret, unter dem ©. einen großen Aufſchwung 
enommen und feine Akademie zur Univerfität er: 
Boben atte, wurden im Dit. 1889 bie Radikalen 
unter Gavard geftürzt; die Demokraten (Liberal- 
KRonfervativen) fiegten; bei ven Wahlen 15. Nov. 
1891 wurden 5 Ronfervative und nur 2 Rabilale in 
ven Staatsrat gewählt. Eine Bartialrevifion brachte 
im Juli 1892 das Proportionalfgitem. Bei den 
StänderatöwahlenimDft.1896 fiegten die Radikalen. 
In den fiebziger Jahren entbrannte in ©. ein 
heftiger Rulturlampf, daburch veranlaßt, daß im gan. 
1873 der Pfarrer 8. Mermillod (f.d.), durch Bapit 
Pius IX. im Widerfpruch mit einer frühern «ewigen» 
Aufhebung des Bistums ©. zum en in partibus 
von Hebron und zum Apoftolifchen Vilar von ©. er: 
nannt, ohne ftaatlidhe Genehmigung ſich biſchofl. 
Macht und Rechte anmaßte. Der Staatsrat entſetzte 
Mermillod feines Amtes und im Februar wurde 
diefer wegen Störung des innern Friedens vom 
Bundesrat des Landes verwiejen, blieb aber das 
Haupt der Genfer Ultramontanen. Diefen gegen: 
über organifierte ih, vom Staat begünftigt, eine 
altkath. Partei; bei der Pfarrerwahl von 1873 ent: 
mac ſich die Ultramontanen der Abftimmung, und 
esten die Alttatholiten die Wahl ihrer Kandida⸗ 
ten Loyſon (Vater Hyacinthe, f. d.), Hurtault und 
Chavard durch. In den fanatiſch römiſch gefinnten 
Landgemeinden gewann aber ber Alttatholicismus 
feinen Boden und aud in der Stadt bilbeten fich 
bald Zermitrfnifie, infolge deren Loyſon 1874 jein 
Amt nieberlegte. Als Mermillod 1883 Biſchof von 
Laufanne wurde, und dadurch die formellen Schmwie: 
rigkeiten hinſichtlich des Generalvikariats befeitigt 
würden, erkannte ©. ven neuen Biſchof nicht an. 
In eidgenoſſiſchen Dingen iſt G. durchaus freiſinnig. 
1874 ftanden bei Abſtimmung über die neue Bun: 
desverfafjung alle Parteien außer den Ultramon: 
tanen Lu der Seite der Annehmenden. 1896 fand 
eine Schweizer Landesausſtellung in ©. ftatt. 
Litteratur. Rey, Gendve et les rives du 
Lac L&man (3. Aufl., Bar. 1875); F. Demole, La 
Republique de Genöve, avec atlas (Genf 1877): 
Alph. Favre, Description geologique du canton 
de Genöve (2 Bde. ebd. 1879); Charles Archinard, 
Statistique agricole du canton de Gen&ve (ebd. 
1898); 3 und Umgebung (Zür. 1896); Deuter 
Führer durch ©. (Genf 10). über die Geſchichte 
bes Kantons vgl. außer den Altern Werten von Spon, 
Picot, Berenger u.a. M6moires et documents pour 
servir &l’histoire de Genve (Genf 1842 fg.); Pictet 


Genfer Katechismus — Genfer See 


de Sergy, Genäve, origine et döveloppement de 
cette röpubligue (2 Boe., ebd. 1843—47); Thourel, 
Histoire de Geneve (3 Bde., ebd. 1833); Eher: 
buliez, Gendve, ses institutions, ses maurs, son 
döveloppement intellectuel et moral (ebd. 1868); 
Roget, Histoire du peuple de G. depuis la röforme 
Jjusqu’äl’escalade (7 Bde. 1870 82); Fazy, Lescon- 
stitutions de la röpublique de Geneve (Genf 1891). 
Genfer Katechismus, |. Ratehismus. 
Genfer Konvention, unterm 22. Aug. 1864 
zu Genf abgeſchloſſene internationale Übereinkunft, 
deren Zmed iſt, die vom Kriege unzertrennlichen 
Tibel möglichft zu mildern, nußloje Härte zu verhüten 
und das 208 der auf den Schlachtfeldern verwimde⸗ 
ten Militärperfonen zu lindern. Die menfchenfreund: 
lichen Beftrebungen, welche in diefer Vereinbarung 
zu einem fruchtbaren Ergebnifie gelangten, laſſen 
ſich bis in den Anfang des 17. Jahrh. zurüd ver 
folgen, und es ift feftgeftellt, vaf bis 1864 ſchon 291 
Verträge für einzelne Kriegsfälle oder beitimmte 
Zeiträume abgefchlofjen waren, welche den Grund: 
gedanten der G. K. enthalten. Die erfte Anregung 
zu dieſer gab eine 1862 erfchienene Schrift des 
Genfer Philanthropen Dunant (j.d.) über die trau: 
vige Lage der Verwundeten von Solferino. Auf 
Einladung der Genfer Gemeinnügigen Geſellſchaft 
wurde au einem nicht amtlichen, von den meijten 
autop. Staaten, darunter allen Großmäcten, be: 
ſchickten Kongreß — vom 23. bis 29. Olt. 1868 
ein vorläufiger Entwurf feſtgeſtellt. Dann traten 
auf Einladung des Schweizer Bundesrats Bevoll: 
mädhtigtevon 16 Staaten, Darunter Baden, Belgien, 
Dänemarl, Frankreich, Heſſen, Stalien, die Nieder: 
Lande, Preußen, bie ſchweiz. Soenoſſenchaft und 
Württemberg 8. Aug. 1864 in Genf zuſammen und 
ftellten in 14 Tagen die ©. R. endgültig feft. Nach 
dieſer follen im Zalle eines Krieges Mm onal der 
leiten und Hauptlazarette, einfchließlich der mit 
der Auflicht, der Gefundheitäpflege, der Verwaltung 
und dem Tran&port der Verwundeten beauftragten 
gehen, fowie die Feldprediger jo lange an der 
ohlthat der Neutralität teilnehmen, als fie ihren 
Verrichtungen obliegen, und Verwundete aufzu- 
heben oder zu verpflegen find; ebenfo follen die 
Verbandpläge oder Depots nebft dem fie leitenden 
Perſonal unbedingte Neutralität gerieben, Das 
äußere Zeichen der Neutralität foll bei Gebäuden 
und Verbandplatzen eine deutlich erfennbare und 
übereinftimmende Fahne, bei Perfonen eine von 
der Militärbehörde verabfolgte und abgeftempelte 
Armbinde fein, welche beide, Fahne wie Binde, ein 
rotes Kreuz auf weißem Grunde tragen; neben der 
Fahne muß unter allen Umftänden die National: 
age aufgepflanit werben. Die Ratifikations⸗ 
nden der G. 8. wurden 22. Juni 1865 aus: 
ge Bald nachher traten berjelben Griechen: 
d, Großbritannien und Irland jowie das Dtto: 
mantfche Reich bei, Öfterreich und Rußland nach der 
Schlacht von Königgräg, der Shah von Perfien 
1873 in London, die Vereinigten Staaten erſt 1882. 
Allmahlich haben ſich alle europ. Staaten, mehrere 
füdamerit. Republiten, Japan und die Südafrika: 
nifche Republit angeſchloſſen 
Zu den vier Jahre aunor gefaßten und von preuß. 
Seite im Deutichen Kriege von 1866 zum erſten⸗ 
mal zu praktifher Anwendung gelangten Beſtim⸗ 
mungen der ©. 8. find unterm 20. Oft. 1868 auf 
Grund der Kriegserfahrung von 1866 15 Zuſaß⸗ 
artikel, jedoch nur als Projekt, non einer neuen 
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Konferenz in Genf vereinbart worden, durch welche 
außer andern die urfprüngliche Konvention ergänzen: 
den und erläuternden Beftimmungen vornehmlidy 
deren Ausdehnung auf die Marine und den Seekrieg 
feftgefeßt worden tft. Zu einer volkerrechtlichen An⸗ 
nahme diefer Zufapartitel iſt es big jegt nicht Be: 
kommen. Deutichland und Frankreich hatten bei 
Beginn des Krieges von 1870 die Befolgung ber: 
felben verabredet, die fidh jedoch als undurchführbar 
erwies. fibrigen® wurde während dieſes Krieges 
die G. N. ſeitens der Franzoſen in vielen Fallen 
verlegt. Noch fchlimmere Verlegungen der G. 8. 
find im Ruſſiſch⸗Turkiſchen Kriege von 1877 vorge: 
fommen, beſonders auf turk. Seite. — Tiber das 
vielfach mißverftandene Verhältnis, in dem die Be: 
& ungen der es lige Krankenpfleger zu den 

een der ©. R. ſtehen, f. Freiwillige Kranken: 
pflege. — Bol. Bluntfhli, Das moderne Kriegsrecht 
der civilifierten Staaten (2. Aufl., Nörbl. 1874); 
Schmidt⸗Ernſthauſen, Das Princip der ©. K. vom 
22. Aug. 1864 (Berl. 1874); Lueder, Die G. K. (Er: 
langen 1876); Die Heere und Flotten der Sam 
wart, % von von Pflugk:Harttung, Bd. 1 (An: 
Jan): a8 internationale Rote 1896); 

. Maller, ee entte des Roten Kreuzes 
und der ©. 8. (Stuttg. 1897). 

Geufer @ee, frz. LacLeman (lat. Lacus Le- 
manus), ber größte See des Norbabhangs der Alpen, 
liegt 875 m ü. d. M., zwifchen den ſchweiz. Kan: 
tonen Wallis, Waadt und Genf und bem franz. 
Depart. Haute-Savoie, ift 577 qkm groß, 72 km 
lang, zwiihen Rolle und Thonon 14 km breit und 
juilden Dudy und Goian 810 m tief. Der See 
ildet eine nah N. gekrummte Mondſichel. Das 
untere Ende (Betit Lac) verfhmälert fih von ber 
Pointe d’Ypoire abmärt3 auf5—1km Breite. Das 
nordl. Ufer wird von Rebenhügeln — — 
welchen ſich die Kallketten des Juras, der Mont⸗ 
Jorat und die Voralpen der weſil. Simmengruppe 
erheben. Das fübl. Ufer, von Genf bi zur Mün- 
dung ber Drance eine hügelige Ebene, nimmt weiter 
oſtlich ebenfalls Gebirgscharalter an, und die Kalk⸗ 
ketten des Chablais, überragt von den Gipfeln der 
Bent onterun, ſchieben “ bis an den See vor. 
Am obern Ende hinter der _jumpfigen Rhöneebene 
teigen die Felsmaſſen der Dent du Midi (3260 m) 
chroff auf. Zahlreiche Fluſſe und Bäche ergießen 

ch in den See, darunter die Vevenfe, die Venoge, 
die Morges, die Aubonne, die Bromenthoufe und 
die Verfoig am Norbufer, die Morge, die Drance 
und Hermance auf dem Südufer. ie Rhöne hat 
die Strede von St. Maurice bis Bouveret und 
Villeneuve mit ihren Eintjtoffen ausgefüllt und 
bat unterhalb der Mündung ein 6 km langes, 50 
—60 m tiefes untı ne Flußbett geſchaffen, 
indem, nach Forel, ihr ſchwereres Waſſer auf den 
Seegrund hinabftrömt und die Sedimente an der 
Grenze des ruhigen und des bemegten aflers ſich 
ablagern und die Ränder bilden. Eigentumlich find 
dem G. S., abgeſehen von feiner prachtvoll tiefblauen 
Färbung, die unter dem Namen Seiches befann: 
ten Schwanlungen des Seeipiegel3, der fi perio: 
diſch in einigen Minuten um mehrere Centimeter 
oder Decimeter über das gewöhnliche Niveau hebt 
oder unter basfelbe fällt. Es find Ausgleichs- 
wellen, die infolge ungleihen Luftorudes entftehen 
und daher insbeſondere nad Stürmen auftreten. 
Man unterfcheidet Beiches longitudinales, welche 
ſich mit einer Zeitdauer von 1 Stunde 13 Win. für 
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Anfpruh auf öffentliche Umter hatten, von den 
ordentlihen Neubürgern (bourgeois), den Natifs 
oder Abtömmlingen von Anfäflen, den dort woh⸗ 
nenden Fremden (habitants) und den Untertanen 
(sujets). Aus Bu Ungleichheiten entftanden feit 
Anfang des 18. Jahrh. fortwährende Reibungen 
und häufige Unruhen, die 1782 eine bewaffnete In⸗ 
tervention der Schutzmächte Bern, Sardinien und 
Frankreich zu Gunften der Dligardie zur Folge 


hatten. Die Franzöfifhe Revolution führte zu 
einem neuen Wendepunfte. Die Unzufrievenen 
stürzten im Juli 1794 die Regierung, ftellten all: 


gemeine Rechtögleichheit her und ſchufen einen Na: 
tonallonvent und eine Schredensregierung, bis 
1796 eine gemäßigtere Richtung fiegte; 1798 wurde 
©. mit Frankreich vereinigt, ©. ſank zu einer De: 
partementsſtadt (Depart. du Leman) herab. 

Die Siege der Verbündeten gaben ©. feine Selb- 
ftändigteit zurüd; e3 trat 1815 nad dem Wiener 
Kongreß als 22. Ranton ber Eidgenoſſenſchaft bei 
und erlangte eine Vergrößerung feines Gebietes 
durch einige benachbarte franz. und ſavoyiſche Ort⸗ 
ſchaſten. Die neue Berfaffung (von 1814) erteilte 
die geſetzgebende Gewalt einem fonft ohnmächtigen 
Repräfentantenrat von 250 Mitgliedern; diefer er- 
nannte den aus 4 Syndics und 24 andern Mitglie: 
bern beftehenden vollziehenden Staatsrat, in deſſen 
Händen bie eigentliche Herrihaft ruhte. Die Schwer: 
Fälligkeit dieſer Konftitution, die keine Geſamt⸗ 
erneuerung der Behörde geftattete und das Wahl: 
recht befhränfte, veranlaßte mande Unzufrieden- 
heit fowohl gegen die Verfafjung wie gegen bie 
tonfervative Partei. Allein erſt 3. März 1841 or: 

anifierte fi) die Dppofition in einem polit. «abi» 
alen Vereine mit Fazy (ſ. d.) an der Spike und 
forderte duch Volläverfammlungen und Demon- 
ftrationen von dem ſchwankenden Staatsrat entjchies 
dene Teilnahme für erg (f. d.) in der Rlofterfrage 
und Einberufung eines erjaffungärated zum Ent- 
tourf einer neuen Verfaſſung. Am 7. Juni 1842 
wurde bie neue Verfaflung angenommen; fie führte 
einen Repräfentantentat von 176 Mitgliedern und 
einen auf 6 Jahre gewählten Staatdrat von 13 Mit: 
gliedern ein. 

Als 1846 bei der Entfernung der ee und ber 
Auflöfung des Sonderbundes ber Staatsrat in ©. 
mit der Zuftimmung zögerte, proteftierte eine 5. Ott. 
gehaltene Vollöverfammlung gegen diefe Weige: 
rung, es entitanden Unruhen, und ſchließlich wurde 
ver Staatsrat zur Abdankung genötigt. Am 9. Dit. 
wurde eine proviſoriſche Regierung von 9 Mitglie: 
wern mit James Yazy an der Spike ernannt ſowie 
35. Olt. ein neuer Großer Rat von 90 Mitgliedern 
‚gewählt. Dieſer arbeitete zugleich die neue demo: 
tratiihe Verfaffung aus, die 27. Mai 1847 mit 
‚großer Mehrheit vom Volke angenommen wurde 
amd im allgemeinen jetzt noch gi tig ift (ſ. oben). 

Ungeachtet des materiellen —* 3, den G. 
aunter der radikalen Regierung nahm, bildete fi) 
im Gegenfage zu Fazys perfönliher Willlür aus 
ver konſervativen Haste und fonftigen unzufriede: 
nen Elementen eine Oppofition, die bei den Staat: 
wahlen von 1853 fiegte. Allein ſchon 1855 gelang: 
ten Fazy und feine Fe wieder and Ruder. Eeit 
1861 organifierte fi die Oppofition als Partei der 
Independenten, und 1865, nah manderlei Un: 
ruhen, bie 1864 ſogar eine bewaffnete eidgendſſiſche 
Intervention nötig machten, errang fie den volljtän: 
digſten Sieg. Mit dem Siege begann aber auch 
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ihre allmähliche Auflöfung. Ein aan der Bar: 
tei zu einer Neueinteilung der Wahlkreiſe wurde 
vom Volle mit großer Mehrheit, verworfen. Der 
(independente) Staatsrat gab hierauf feine Ent- 
Iaftung und wurde größtenteild wieder aus Radi⸗ 
talen beftellt. Auch bei den Großratswahlen von 
1870 und ben Staatsratswahlen von 1871 errang 
bie radifale Partei ven Sieg und behauptete bie 
Herrfchaft bis 1879, wo es den zur demokratiſchen 
Partei vereinigten oppofitionellen Elementen ge: 
lang, das ausſchließlich radikale Regiment zu ſpren⸗ 
gen. Aber ſchon 1881 gelangte die radikale Bartei, 
deren Führung Carteret (f. d.) übernommen hatte, 
wieber ana Ruder und behauptete aud) bei den Wah⸗ 
len von 1882 den Sieg über die ebenfo zahlreiche, 
aber nit organifierte Oppofition, der indeſſen durch 
die Einführung des eher Referendums eine 
Waffe gegen die einfeitige Parteiherrſchaft der Ra: 
vifalen geboten wurde. Bald nach dem Tode von 
Carteret, unter dem ©. einen großen Aufihwung 
genommen und feine Alademie zur Univerfität er: 
hoben batte, wurben im Oft. 1889 bie Rabitalen 
unter Gavard geftürzt; die Demokraten (Liberal: 
Ronfervativen) fiegten; bei ven Wahlen 15. Nov. 
1891 wurden 5 Konſervative und nur 2 Rabilale in 
den Staatsrat gemählt. Eine Bartialrevifion brachte 
im Juli 1892 das Proportionalfgftem. Bei den 
Standeratswahlen im Oki. 1896 fiegten die Radikalen. 
In den ſettiger Jahren entbrannte in ©. ein 
beftiger Kultus ———— an. 
1873 der Pfarrer 8. Mermillod (j.d.), durch Papſt 
BiusIX. im Wiverfpruc mit einer frühern «ewigen» 
Aufhebung des Bistums G. zum Bl in partibus 
von Hebron und zum Apoftolifchen Vikar von ©. er: 
nannt, ohne ftaatlihe Genehmigung ſich biſchofl. 
Macht und Rechte anmaßte. Der Staatsrat entfegte 
Mermillod feines Amtes und im Februar wurde 
biefer wegen Störung bed innern Friedens vom 
Bundesrat des Landes verwiefen, blieb aber das 
Haupt der Genfer Ulttamontanen. Diefen gegen: 
über organifierte fib, vom Staat begünftigt, eine 
alttath. Garteı: bei der Pfarrerwahl von 1873 ent: 
ie ſich die Ultramontanen der Abftimmung, und 
esten die Altkatholiken die Wahl ihrer Kandida⸗ 
ten Loyſon (Pater Hyacintbe, ſ. d.), Hurtault und 
Chavard durh. In den fanatiſch romiſch gefinnten 
Landgemeinden gewann aber ber Alttatholicismus 
feinen Boden und aud in der Stadt bilbeten ſich 
bald Zermürfniffe, infolge deren Loyſon 1874 fein 
Amt nieberlegte. Als Mermillod 1883 Biſchof von 
Lauſanne wurde, und dadurch bie formellen Schwie: 
rigteiten lee ara Generalvilariats bejeitigt 
wurden, erfannte ©. den neuen Bifchof nit an. 
In eidgenöffiihen Dingen ift®. durchaus freifinnig. 
1874 ftanden bei Abftimmung über die neue Bun: 
deöverfafjung alle Parteien außer den Ultramon: 
tanen a ber Seite der Annehmenden. 1896 fand 
eine Schweizer Landesausſtellung in ©. ftatt. 
Litteratur. Rey, Gentve et les rives du 
Lac Léman (3. Aufl., Bar. 1875); $. Demole, La 
Republique de Gendve, avec atlas (Genf 1877); 
Alp. Favre, Description geologique du canton 
de Geneve (2 Bbe., ebd. 1879); Charles Archinard, 
Statistique agricole du canton de Gendve (ebv. 
1898); [3 und Umgebung (Zür. 1896); Deutjcher 
Führer durch ©. (Genf 1896). fiber die Geſchichte 
des Kantons vgl. außer den Altern Werten von Spon, 
Picot, Berenger u.a. M6moires et documents pour 
servir & ’histoire de Gendve (Genf 1842 fg.); Pictet 
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de Sergy, Gendve, origine et d6veloppement de 
cette zöpabligue (2 Boe., ebd. 1843— 47); Thourel, 
Histoire de Genöve (8 Bde., ebv. 1833); Cher- 
buliez, Gendve, ses institutions, ses maurs, son 
developpement intellectuel et moral ( ebd. 1868); 
Roget, Histoire du peuple de G. depuis la r&forme 
Jjusqu’äl’escalade (7 Bde.,1870—-82); Fazy, Lescon- 
stitutions de la r&publique de Geneve (Senf 1891). 
Genfer KTatechismus, |. Ratehismus. 
Genfer Konvention, unterm 22. Aug. 1864 
zu Genf abgeſchloſſene internationale Übereinkunft, 
deren Zwed ift, die vom Kriege ungertrennlichen 
übel möglichft zu mildern, nußloje Härte zu verhüten 
und das 208 der auf den Schlachtfelvern verwunde⸗ 
ten Militärperfonen zu lindern. Die menſchenfreund⸗ 
lichen Beftrebungen, welche in dieſer Vereinbarung 
u einem fruchtbaren Ergebnifje gelangten, Lafjen 
Ki bis in den Anfang des 17. Yahrh. zurüd ver: 
folgen, und e8 ift feftgeftellt, daß bis 1864 Schon 291 
Verträge für einzelne Kriegsfälle oder beitimmte 
Zeiträume abgeſchloſſen waren, welche den Grund: 
gedanken der G. K. enthalten. Die erjte Anregung 
zu biefer gab eine 1862 erjchienene Schrift des 
Genfer Philanthropen Dunant (f.d.) über die traus 
rige Lage der Veriwundeten von Solferino. Auf 
Einladung der Genfer Gemeinnügigen Geſellſchaft 
wurde Auf einem nicht amtlichen, von den meiſten 
europ. Staaten, darunter allen Großmädhten, be: 
ſchidten Kongreß zu Genf vom 23. bis 29. Dit. 1863 
ein vorläufiger Entwurf feftgeftellt. Dann traten 
auf Sinladung des Schweizer Bundesrats Bevoll⸗ 
mädhtigte non 16 Staaten, darunterBaden, Belgien, 
Danemark, ꝓtzig Heſſen, Jtalien, die Nieder: 
Lande, Preußen, die ſchweiz. Ebgenoſſenſchaft und 
Württemberg 8. Aug. 1864 in Genf julommen und 
ftellten in 14 Zagen bie ©. R. endgültig feſt. Nach 
diefer follen im Falle eines Krieges das Berjonal der 
leichten und Hauptlazarette, einfchließlich der mit 
der Plufficht, der Gefunbheitspflege, der Verwaltung 
und dem Transport der Verwundeten beauftragten 
ER fowie bie Feldprediger fo lange an ber 
Wohlthat ver Neutralität teilnehmen, als fie ihren 
Verrichtungen obliegen, und Verwundete aufzu- 
heben over zu verpflegen find; ebenſo follen die 
Verbandpläge oder Depots nebft dem fie leitenden 
Perſonal unbedingte Neutralität gie, Das 
äußere Zeichen der Neutralität foll bei Gebäuden 
und Verbanbplägen eine deutlich erfennbare und 
übereinftimmende Fahne, bei Perfonen eine von 
der Militärbehörbe verabfolgte und abgeftempelte 
Armbinde fein, welde beide, Fahne wie Binde, ein 
rotes Kreuz auf weißem Grunde tragen; neben ver 
PR muß unter allen Umftänven die National: 
agae aufoenflangt werden. Die Ratifikations⸗ 
urfunden der ©. K. wurden 22. Juni 1865 aus⸗ 
getauft, Bald nachher traten derjelben Griechen: 
nd, Großbritannien und Irland ſowie dag Dtto: 
manifche Reid) bei, Öfterreic und Rußland nach der 
Schlacht von Runiogräb ‚ der Shah von Perfien 
1873 in London, die Vereinigten Staaten erft 1882. 
Almähli ST fi) alle europ. Staaten, mehrere 
füdamentt. Republiten, Japan und die Sudafrika⸗ 
niſche Republik angefchloffen. 

u den vier Jahre junor gefaßten und von preuß. 
Seite im Deutichen Kriege von 1866 zum erſten⸗ 
mal zu praftifher Antvendung gelangten Beſtim⸗ 
mungen der G. K. find unterm 20. Oft. 1868 auf 
Grund ber Kriegserfahrung von 1866 15 Zufaß: 
artikel, jedoch nur als Projekt, von einer neuen 
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Konferenz in Genf vereinbart worden, durch welche 
außer andern die ——— ergänzen⸗ 
den und erläuternden Beſtimmungen vornehmlich 
deren Ausdehnung auf die Marine und den Seekrieg 
feſtgeſetzt worden tft. Zu einer voltkerrechtlichen An: 
nahme diefer Zufahartitel iſt es bis jegt nicht ge= 
kommen. Deutſchland und Frankreich hatten bei 
Beginn des Krieges von 1870 die Befolgung der: 
felben verabredet, die ſich jedoch als undurdführbar 
erwies. Tibrigens wurde während dieſes Krieges 
die ©. K. ſeitens der Franzojen in vielen a en 
verlegt. Noch ſchlimmere Verlegungen der ©. K. 
find im Ruſſiſch⸗Turkiſchen Kriege von 1877 vorge: 
ommen, bejonder3 auf türf. Ceite. — fiber das 
ne mißverftandene Verhältnis, in dem die Be: 
trebungen ber & willigen Rrantenpfleger zu den 
deen der ©. R. ftehen, ſ. Freimillige Kranken: 
pflege. — Vgl. Bluntſchli, Das moderne Kriegsrecht 
der civilifierten Staaten (2. Aufl., Nörbl. 1874); 
Schmidt⸗Ernſthauſen, Das Princip der ©. K. vom 
22. Aug. 1864 (Berl. 1874); Yueder, Die ©. K. (Er: 
langen 1876); Die Heere und Flotten der 9: 
wart, bg. von von Pflugk:Harttung, Bd. 1 (An: 
Jan: a3 internationale Rote are 1896); 

Müller, — des Roten Kreuzes 
und der G. K. (Stuttg. 1897). 

Genfer See, frz. LacLeman (lat. Lacus Le- 
manus), der größte See des Rordabhangs der Alpen, 
liegt 375 m ü.d. M., zwifchen den hneh. an: 
tonen Wallis, Waadt und Genf und dem franz. 
Depart. Haute-Savoie, ift 577 qkm groß, 72 km 
lang, zwiſchen Rolle und Thonon 14 km breit und 
— Dudy und Evian 310 m tief. Der See 

ildet eine nah N. gekrummte Monbfihel. Das 
untere Ende (Betit Lac) verjhmälert 6 von der 
Pointe d’Ypoire abwärts auf 5—1km Breite. Das 
nördl. Ufer wird von Rebenhügeln umrahmt, hinter 
welchen fih die Kaltletten des Juras, der Mont: 
Jorat und die Boralpen der weitl. Simmengruppe 
erheben. Das ſudl. Ufer, von Genf big zur Mün- 
dung der Drance eine hügelige Ebene, nimmt weiter 
dftlich ebenfalls Gebirgscharakter an, und die Kalt: 





tetten des Chablais, überragt non den Gipfeln der 
Montblancgruppe, ſchieben 1a bis an den See vor. 
Am obern Ende hinter ver_fumpfigen Rhöneebene 


chroff auf. Zahlreiche Flüſſe und Bäche ergieen 
ch in den See, darunter die Veveyſe, die Venoge, 
die Morges, die Aubonne, die Bromenthoufe und 
die Verfoir am Norbufer, die Morge, die Drance 
und Hermance auf dem Süpufer. ie Rhöne hat 
die Strede von St. Maurice bis Bouveret und 
Billeneuve mit ihren Sinkſtoffen ausgefüllt und 
bat unterhalb der Mündung ein 6 km langes, 50 
—60 m tiefes unterjeeifhes Flußbett geſchaffen, 
indem, nad) Forel, ihr ſchwereres Waſſer auf den 
Seegrund hinabftrömt und die Sedimente an der 
Grenze des ruhigen und bed bewegten aflers fih 
ablagern und die Ränder bilden. Eigentümlic find 
dem G. S., abgefehen von feiner prachtvoll tiefblauen 
Färbung, die unter vem Namen Seiches befann: 
ten Schwankungen des Seeſpiegels, der ſich perio: 
diſch in einigen Minuten um mehrere Centimeter 
oder Decimeter Über das gemöhnliche Niveau hebt 
oder unter dasfelbe fällt. Es find Ausgleichs: 
wellen, die infolge ungleihen Luftorudes entftehen 
und daher insbeſondere nad Stürmen auftreten. 
Man unterſcheidet Seiches longitudinales, welde 
ſich mit einer Zeitdauer von 1 Stunde 13 Kin. für 


I die Felsmaſſen der Dent du Midi (3260 m) 
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jede Döcillation in der Längsachſe des Sees be: 
wegen, und Seiches transversales, welche quer Aber 
den See verlaufen und etwa 10 Min. dauern. Die 
hochſten Longitubinalwellen wurden am 3. Dit. 
1841 zu Genf beobadtet und erreichten fat 2 m 
Höhe, während die Trandverfalwellen felten über 
20 cm anfteigen. Bemerlenswert find ferner die 
Strömungen des Seed en ,die von unter: 
irdischen Quellen herrühren follen. Das Niveau des 
Sees ift nicht zu allen Jahreszeiten dasfelbe; es 
geht am rl u Ende des Winterd und erreicht 
einen höchſten Stand zur Zeit der ſommerlichen 
Schneefhmelze. Der mittlere Unterfhied zwiſchen 
dem niebrigiten und höchften Waſſerſtand ift 13 m; 
ber Abftand des hochſten jemals beobachteten Waſſer⸗ 
ſtandes (1817) von dem tiefſten (1830) beträgt 2,6 m. 

Die Temperatur des Waſſers, an der Oberfläche 
während de3 Sommers durchſchnittlich 19° C., be: 
trägt in der Tiefe nur —5°. Ganz zugefroren ift 
der See in hijtor. Zeit nie, nur der Fiöhtere Betit 
Lac überfriert in kalten Wintern. Die herrſchenden 
Winde, der Nordoft oder Bife und der Sudweſt 
oter Bent, erzeugen hier und da lebhafte Stürme. 
Der Fifhreichtum ift geringer al3 bei andern Alpen» 
feen; am höchſten — wird der hier Fera ge⸗ 
nannte Weißfelchen (Coregonus maraena L.). Das 
Schweiz. Ufer iſt reich und Freundlich, trefflich bebaut 
und dicht befeßt von Städten, ftabtartig gebauten 
Dörfern, Villen und Schlöffern; das ſavoyiſche Ge: 
Lände ift ebenfalls fruchtbar, trägt ſchon ſudl. Vege⸗ 
tation, ijt aber weniger gut angebaut, ernfter und 
Be Wichtige Orte find außer Gent: Ville: 
neuve, Schloß Ehillon, die Kurorte Montreur und 
Clarens, Vevey, Ouchy, der Hafen von Laufanne, 
Morges, Rolle, Nyon und Coppet auf Schweizer: 
jeite, Ypoire mit feinem alten Felſenſchloß, Thonon, 
Evian und das malerifhe Meillerie auf Savoyer- 
jeite. Am nörbl. Ufer ift die Bahnlinie Genf-Laus 
janne:Billeneuve der Schweiz. Weftbahn, am ſudl. 
ule die Linie Annemafje:Cvian-Bouveret der Franz. 
Wittelmeerbahn. — Vgl. Rey, Gendve et les rives 
du Lac Léman (8. uf. Bar. 1875); Herbſt, Der 
©. ©. und feine Umgebung (Weim. 1877); Forel, 
Le Leman. Monographie limnologique (Bd. 1 
u. 2, Zaufanne 1892—95). 

Genga (ipr.dichenga), Annibale della, ſ. Leo XII. 

@enga (jpr. Dihenga), Girolamo, ital. Architekt 
und Maler, geb. um 1476 in Urbino, lernte die 
Malerei bei Signorelli und Perugino, ging dann 
nad) Rom, wo er in der Kirche der heil. Katharina 
von Siena eine ——— Chriſti malte. In der 
Brera zu Mailand befindet fh das für den Herzog 
von Urbino gemalte Bild: Gottwater mit Maria 
und ben vier Kichenvätern. Bedeutender ift ©. 
als Baukunſtler, wie vie herrliche Fagade des Doms 
von Mantua und der Palazzo del’ Smperiale ( 
den Herzog von Urbino) bei dere, bemeijen. 
Pefaro begann er 1515 die Kirche San Giovanni 
und lieferte Entwürfe für ein Klofter von Monte: 
Barroccio, für die biſchöfl. Reſidenz in Sinigaglia 
u.f.m. A Bildhauer ſchuf er für den genannten 
Palaſt bei Befaro die Figur eines Engels. Er ftarb 
1551 in Urbino. 

Sein Sohn, Bartolommeo G., Arditelt, geb. 
1518 in Gefena, lernte bei feinem Vater und in 
Nom an den Antiken. Aud in lorenz hielt er ſich 
feit 1688 auf. Er baute für den Herzog von Urbino 
den Palaft in Peſaro und vollendete die von ſei⸗ 
nem Vater begonnene Kirhe San Giovanni da: 
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felbft. Seine Kenntnifje im Feſtungsbau ver: 
anlaßten feine Berufung nad Genua und Malta, 
wo et 1558 ftarb. 4 

Gengenbadh, Stadt im bad. Krei und Amt2: 
bezirt Offenburg, 7,5 km im SO. von Offenburg, 
ehemalige Reichsſtadt, in 172 m Höhe, am Cingang 
eines lieblihen, von der Kinzig bewällerten Thals 
ua an nn —e— a ofen, 

ahnen, Sig eines Amtögeric 5 
burg), hat (1895) 2782 E. varunter 208 Crangeinide 
und 43 Israeliten, Bolt, une eine jhöne, im 
Rototoftil erbaute, im Innern dur) kunſtvolle Holz: 
Nonibee en geihmüdte Kirche (1692) mit den Ge: 

duden der ehemaligen Abtei, N Präparanden: 
anftalt, Pfarr⸗ und Voltsjhulgebäube, ein ſchones 
Rathaus im Renaiflanceitil, altertümlihes Kauf: 
haus (1696), Vorſchußverein; Papier: und Papp⸗ 
dedelfabrit, Attienmalzfabrit, bedeutende Holzfäge- 
rei, Wein: und Getreivebau und Weinhandel. — 
G. entftand ſchon früh um die angeblihd im 
7. Jahrh. geftiftete Benebiktinerabtei, ericheint ur: 
tundlid 1139 und fiel mit der Ortenau den Herzögen 
von Zähringen zu bi 1218. Später wurde ©. freie 
Reichsſtadt. Am 7. Sept. 1689 wurde ed von ven 
Franzojen eingeäfchert; 1789 brannte die Stadt 
großenteil3 ab. 1808 kam ©. an Baden, gleichzeitig 
wurde das Klofter aufgehoben. 

Gengenbadh, PBamphilus, Buchdruder und 
Dichter, wanderte auß Nürnberg etwa 1199 nad 
Baſel aus und lebte hier bis zu — Tode 1524 
(oder 1525). Seine Meifterlieder, gereimten Buch⸗ 
lein, Brofatraktate, Reimgefpräche gelten ven Tages⸗ 
ereignifjen, namentlid der Stellung der Schweiz 
zum Ausland. Bon feinen ernften und ganz un: 
dramatiihen, troden lehrhaften Faſtnachtſpielen 
hatten «Die 10 Alter viefer Welt» (1515) den größ- 
ten Erfolg. Aufzüge der verjhiedenen Stände ent: 
halten der aller (1517) und die «Boudhmatt> 
(1521). Der Reformation ftellte ©. feine Druderei 
und feine Feder zur Verfügung und geißelte in dem 
Neimdialog «Die Totenfreiier» (hg. in KRürjchners 
«Deutiher Nationallitteratur», Bd. 213, Stuttg. 
1895) den Unfug der koftfpieligen Totenmeijen. — 
Dal. a ogre e 

Seugler, Heinr. Gottfr., Rechtsbiſtoriker, geb. 
26. Juli 1817 zu Bamberg, ſtudierte zu Würzburg 
und Heibelberg —— habilitierte fih 
1848 in Erlangen auf nd der Arbeit: «De 
morgengaba secundum leges antiquissimas Ger- 
manorum» (Bamb. 1848), wurde 1847 zum außer: 
ord. und 1851 zum ord. Profeſſor der Rechte da: 
ſelbſt ernannt. Bon I yora größern Schriften find 
zu nennen: aLehrbuch des deutſchen Privatredtä> 
(2 Bde., Erlangen 1854— 62), «Das deutſche Pri⸗ 
vatrecht in feinen Grundzüigen für Studierende er- 
örtert» (ebd.1856; 4. Aufl., &pz. 1892), «Deutite 
Stadtrechte des Mittelakter3» (Erlangen 1852), 
«Codex jet municipalis Germaniae medii aeviv 
Bd. 1, ebd. 1863—67), «German. Rechtöpentmäler» 
(mit Glofiar, ebb. 1875), «Deutice Stabtreihts: 
altertümer» (ebd. 1882), «Beiträge zur Rechte: 
geſchichte Bayerns» (Heft I—4, 8yz. 1889— 94); 
von feinen Meinern find zu erwähnen: «Des 
— —— uch» (mit Worterbuch, 
Erlangen 1853; 2. Aufl. 1875), «Über Uneas Syl⸗ 
vius in feiner Bebeutung für die deutſche Rechts: 
gedichte (ebd. 1860), «Rechtzaltertümer aus dem 

ibelungenliedes (Nürnb.1861), « Das Hofrecht des 


Biſchofs Burchard von Worms» (Erlangen 1859). 


Genial — Genieſchulen 


Genial Sat, Genie (f. d.) bekundend; Genia: 
Kität, ſchopferiſche Geiftesthätigteit. 

@enid, |. Naden. 

‚ @enidbesle oder Maulmurfsgeihmulift, 
eine bei Pferden in der Nadengegend vortommende 
Geſchwulſt, die im wefentlihen durch eine Entzün- 
bung des dort gelagerten Schleimbeutelö bedingt 
ift. Schwere — ſollen zu G. beſonders 
neigen. In der Regel ſind es Quetſchungen durch 
Anſtoßen des Kopfes an harte Gegenſtände, z. B. 
Krippen, welche die Entzündung des fraglichen 
Schleimbeutels herbeiführen. Bei friſch entitande- 
nen ©. genügt energiſches Kühlen, bei Anſamm⸗ 
lung von Eiter dagegen inftgemäße Eröffnung der 
Geſchwulſt, um der Entftehung einer Genidftftel 
vorzubeugen. Bei der Genidfiftel wird ununter: 
brochen Eiter durch eine oder mehrere feine Haut- 
Öffnungen entleert; dieſelbe ift nur durch blutige 
Operation zu heilen. T. Abfangen. 

Geniden, Genidfang, in der Jagerſprache, 

een . Nidfänger. 

@enidfiftel, |. Genidbeule. 

Genidtrampf oder Nadenftarre, die krampf⸗ 
artige Zufammenziehung der Nadenmusteln mit 
NRüdwärtöbeugung des Kopfes, fo daß diefer ſich in 
die unterliegenven Kiffen einbohrt, findet fi) beim 
Startrampt und bei gemifjen Sehientrantbeiten, 
insbeſondere ſolchen, welche die Gehirnbafiß betref- 
fen, und ift in den meiften Fällen als ein höchſt un- 
günftiges Symptom zu betrachten. 

Der epidemifhe G. oder Ropfgenid: 
krampf, die epidemifhe Gerebrofpinalme: 
ningiti3 (Meningitis cerebro-spinalisepidemica), 
ift eine bald in epidemiſcher Verbreitung, bald in 
mehr vereinzelten Fällen auftretende, in neuerer 

eit aud in Deutfchland häufiger beobachtete Rrant: 

eit, die in der Hauptfache als eine akute eiterige 
Entzündung ver weihen Gehirn: und Ruckenmarls⸗ 
häute fi darftellt, wegen ihreö epidemiſchen Auf: 
tretens aber, der Art und Weiſe ihrer Ausbreitung 
und wegen der Gigentümlichleiten ihres — 
zu den —— gezählt werden mu 
Die Krankheit befällt vorwiegend geſunde und kräf⸗ 
tige Perſonen, das männliche Geſchlecht häufiger 
als das weibliche; Kinder und Junge Männer er: 
franten bei weitem am häufigften, ei Leuten nad 
dem 40. Lebensjahre ift die Krankheit felten. Das 
Wohnen in feuchten Räumen, fhlehten Rafernen, 
überfüllten engen Arbeitöhäufern, jowie körper: 
lie _Überanftrengungen feinen dem Ausbrud 
der Krankheit Boca zu leiften. Sowohl der epi: 
demiſche Charakter wie der gejamte Verlauf des 
epidemifchen ©. fprechen unzweideutig für die in- 
feftiöfe Natur der Krankheit; als eigentlihen Er: 
reger derfelben glaubt man einen Mikroorganismus 
entdedt zu haben. Gewöhnlich beginnt der epide: 
mifche ©. plögli mit einem heftigen Schüttelfroft 
und hohem Fieber; bisweilen een aber auch feinem 
Ausbrüuch einige Tage hinvu ewiſſe Vorboten, 
wie gelinder Kopfſchmerz, Abacihlagen eit, uns 
ruhiger Schlaf und Schwindel, voraus. Mit dem 
Eintritt der eigentlichen Krankheit zeigen fich heftige 
— des Kopfes und des Nüdens, eine auf⸗ 
fallende Befchleunigung des Pulſes und der At: 
mung und ziehende Schmerzen in Musteln und Ge: 
lenken, wozu ſich fehr bald eine auffallende Starr: 
heit und Steifigfeit der Naden- und Rüdenmusteln 

efellt, ja mitunter wird der ganze Rumpf, bogen- 
— nad) ruckwärts gekrummt. Dabei beſteht im 

Brodhaus’ ſtonverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. VIL 
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Anfang immer eine große Unruhe und Aufregung 
mit Mctfehen, Delitien, Erbrechen und hohem Fie⸗ 
ber; im weitern Verlauf verfällt der Kranke in tiefe 
Schlafſucht, und unter zunelmenver Betäubung 
und Bewußtlofigteit erfolgt meiſtens der Tod. 

Bei der Leihendffnung findet man bie weichen 
‚Häute des Gehirns und Nüdenmarts außerordent⸗ 
lic) blutreih, eiterig infiltriert und gedunfen, bie 
Hirn und Rüdenmarköfubitanz blutreich, ddematbs 
und auf ihrer Oberfläche mit Eiter bevedt. In ſehr 
ſchweren Fällen verläuft die Krankheit ſchon nad 
ein bis zwei Tagen tödlich, ja bisweilen ſchon nad 
Stunden (fog. Meningite fondroyante). Nimmt die 
Krankheit einen günftigen Verlauf, fo erfordert die 
Genefung —— längere ; gar nicht fel- 
ten bleiben Schwädezuftände, Gedächinisſchwäche, 
dauernde Seh: und Hörftörungen zurüd. Die Be: 
handlung des epidemifhen ©. gleiht im mejent: 
ichen derjenigen der Gehirnhautentzündung (ſ. d.); 
im Beginn ber Erkrankungen —— In örtliche 
Blutentziehungen, große Eisbeutel auf den Kopf 
und die Wirbeljäule fowie draſtiſche Abführmittel, 
im fpätern Verlauf gegen die Schmerzen laue Bä- 
der und Einfprißungen non Morphium — — 
Beſondere Schutzmaßregeln gegen die weitere Aus 
breitung des epidemifchen ©. find nicht bekannt. — 
Bol Niemeyer, Die epidemiſche Gerebrofpinalmenin: 
gilis (Berl. 1865); Hirſch, Die Meningitis cerebro- 
spinalis epidemica (ebd. 1866). 

Genie Geh, pr. ſchenih, vom lat. genius), eine 
ſchopferiſche Anlage, durch die in irgend einer Art 
menſchlicher Thättgleit das bisher darin Erreihte 
an Vollkommenheit erheblich und in überrafchender 
Weiſe übertroffen wird. Es äußert fi daher immer 
dadurch, daß es etwas Ungewöhmliches leiftet und 
in on Leiftungen nicht bloß original, fondern 
auch mufterhaft ift. Denn Driginalität ohne Mufter- 
haftigkeit lönnte auch Narrheit fein. In neuefter 
Zeit iſt auf einen gewiſſen gr lommenbns zwiſchen 

. und hnſinn vielfah hingewiefen worden. 
Man unterfheidet verjdiedene Arten, 3.8. mili- 
tariſches, dichteriſches, techniſches ©. u. |. m. — Val. 
C. Lombrofo, Der geniale Menſch. Überſetzt von 
Fraentel (Hamb. 18%); %. Brentano, Das ©. (Lpz. 
1892); Türd, Der geniale Menſch (dena, 1897). — 
über ©. (vom fpätlat. ingenium, Kriegsmaſchine) 
im militärifhen Sinne |. Genieweſen. 

Geuiedirektion, in verichiedenen Heeren eine 
Behörde im Sinne der deutſchen Fortifitation (f. d.). 

Geniedirektor, in verjhiedenen Heeren eine 
Stellung wie in Deutſchland der Ingenieuroffizier 
vom Plas (f. Fortifitation). 

see f. Ingenieurgeograph. 

@eniekomitee, |. Ingenieurfomitee. 

@enielorp3, ſIngenieurkorps und Geniemwefen. 

Genien, j. Genius. [forps. 

@enieo Mat » j. Geniewefen und Ingenieur 

@eniepark,, ſoviel wie Ingenieurbelagerungs: 

Genieren, |. Gene. [part (f. d.). 

Geuieſchulen, Ingenieurſchulen, Schulen, 
auf denen Genieoffiziere ihre erſte Vorbildung oder 
eine höhere Fachausbildung erhalten. (Die ©. find 
vielfah mit Artilleriefhulen zu einem Lehrkörper 
vereinigt.) Anftalten ber eritern Art: Techniſche 
Militäralademie Ei Bien, Artillerie: und Genie: 
Konte zu Verfailles, Militärafademie zu Turin, 

ilitärakademie zu Woolwich; der legtern Art: 
Vereinigte Artillerie: und Ingenieurjhule zu Ber: 
lin, Applitationzfchule zu Fontainebleau, Nitolaus: 

50 
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ingenieuralademie zu Petersburg, Applilationd: 
hule zu Turin, Ingenieuretablifiement zu Chatham. 

@enietruppen, ſ. Genieweien und Techniſche 
pen. — ‚ [1 Genever. 
enienre (ſpr. ſcheniahwr), ein Branntwein, 

Geniewefen, die Gelamtheit aller militär. 
Dienftzweige, die fih auf die Befeſtigungskunſt be: 
ziehen; früher fand zwiſchen ©. und Geſchutzweſen 
von ftreng bucchgeführte Trennung ſtalt. 

Die Römer hatten ein organifierted Storps tech: 
nifcher Truppen, fabri genannt, die bie Kriegswerk⸗ 

e in ftand hielten, die Belagerungs- und Ver: 
teivigungömajdinen erbauten und bebienten und 
bie unterirbifchen Gänge anlegten; ihr ln 
tar ber unmittelbar unter dem Feldherrn ſtehende 
praefectus fabrorum. 

‚Das Mittelalter kannte keine en tech⸗ 
niſchen Truppen. Den Heeren folgten Schanz⸗ 
bauern, die die Wege herzuftellen und die Lager 
Be en hatten. Belagerungsmafchinen und 

egsbrüden wurden durch Zimmerleute, unter: 
irdiſche Gänge dur Bergknappen hergeftellt. Bei 
den beutihen Landsknechlen (um 1500) finden [8 
bie Anfänge eines organifierten G., daß aber, ähn: 
lich wie die Artillerie jener Zeit, mehr eine Zunft als 
eine Truppe bilvete und auch geradezu als erftere 
galt. Dem Feldzeugmeifter oder Chef der Artillerie 
unterftand der ©: angmeifter» der Schanzbauer: 
hauptmann mit den Schanzbauern, der Brüden: 
meifter mit den Zimmerleuten und Knappen. Ihre 
Obliegenheiten waren Dee Brüden:, Lager⸗ und 
Schanzenbau ſowie die Anlage von Laufgräben 
vor Feltungen. Der Mineurbienit gehörte zur Feuer⸗ 
werlerei und lag ven Büchfenmeiltern ob. 

In den roman. Heeren finden ſich ſchon vor dem 
3.1500 Arbeitertruppen (ſpan. guastadores; frz. ga- 
stadours; ital. guastatori, d. b. Zerftörer), die zum 
Schanz⸗ und Wegebau beftimmt waren; auch dienten 
dieſe Schanzbauern häufig zur Aushilfe bei den Ge: 
ihügen. In Frankreich findet fih um 1500 die Be: 

eichnung pionniers (von pion, 
Die, morunter man aber zunachſt die zur Geſchußz⸗ 

edienung beftimmten Arbeiterveritand. Zur Leitung 
des Feſtungsbaues und der Arbeiten im Feſtungs⸗ 
kriege nahmen bie Furſten Kriegsbaumeilter, In⸗ 
genteure in Sold, meilt ohne militär. Rang; fie 
wurden aud) zu nichtmilitär. Bauten und zur Land⸗ 
vermefjung verwendet. Man bezog fie in der Regel 
aus den Ländern, die zur Zeit gerade für den fe: 
ftungsbau tonangebend waren, jo anfänglich aus 

talien und den Niederlanden, dann aus Frankreich. 

n Frankreich wurden die Ingenieure 1603 in ein 
Korps vereinigt. Guftan Adolf von Schweben hatte 
ein mit bem Generalftabe vereinigte Ingenieur⸗ 
korps, weldes in Feld: und — 
zerfiel. Gegen Ende des 17. Jahrh. entitanden die 
eriten Formationen von techniſchen Truppen; fo 
wurde in Frankreich 1679 ein Mineurlorpg, in Bran- 
— 1690 eine Mineurcompagnie errichtet. In: 
genieurlorpsim —5 — Sinne entſtanden in Frank⸗ 
reich durch Vauban (Ende des 17. — in Preu⸗ 
Ben 1729 unter Friedrich Wilhelm diurch Walrawe. 
Zur Ausbilbung der Ingenieuroffiziere wurden In: 

enieurſchulen errichtet, fo in Öfterreih 1717 die 
——— zu Wien und Brüffel, in Sad: 

en 1742 zu Dresden, in Frankreich 1750 zu Me 
zieres, in Preußen 1788 zu Potsdam. Im 18. Jahrh. 
entitanben Bontoniertorps, fo 171 5in Preußen eine 
zur Artillerie gehörige Compagnie. Friedrich d. Gr. 


Bauer im Schach: | P 
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—58— 1742 vorübergehend ein Pionierregiment, 
welches Mineure und Pontoniere in fih aufnahm; 
nad Auflöfung desselben traten Die Pontoniere zur 
Artillerie zurüd, dad Mineurlorpd wurde felb: 


ftändig formiert. 
Das 19. Jahrh. führte allerwärts zu den heutigen 
Drganifationen. Zu dem Dffizierlorps des Genie: 


ſtabes ober des Jngenieurlorps, dem ber Feſtungs⸗ 
bau obliegt, ftehen in mehr ober weniger naher 
Beziehung die technifhen Truppen, welche fait 
überall von ber Artillerie losgelöft find; nur el: 
gien bat neben einer Feftungspontoniercompagnie 
eim Genie noch eine Feldponioniercompagnie bei 
der Artillerie. Die techniſchen Truppen find entweder 
Einheitöpioniere (Deutfchland, Öfterreich feit 1893, 
Frankreich feit 1894) oder nach Dienftzweigen ge: 
gliedert (Rußland, Italien); daneben jog. Special: 
truppen (lea Telegraphen⸗, Luftichifier: 
truppen). (S. Techniſche Truppen und Jngenieurs 
torps.) Näheres über das ©. in den einzelnen Ar- 
meen finvet a in dem Abſchnitt über das Heer: 
er der betreffenden Staaten. 
l. Bonin, Gedichte des eg und 
der Pioniere in Preußen (2 Bde., Verl. 1877—78); 
Brunner, Geſchichte des k. k. Pionierregiments 
(Wien 1378) ; Zanotti, L’arma delgenio(Rom1891). 
Geuil (jpr. he-; veraltete Schreihmeife Jenil, 
lat, Singilis), Nebenfluß des Guadalquivit, ent: 
[pringt in ber jpan. Provinz Granada, an der Nord: 
eite des Mulhacen und der Alcazaba in ber Sierra 
evada, durcheilt mit ftartem Gefälle en vielgewun: 
denes, tiefeingejchnittenes Thal, empfängt linls den 
Gualnon von der Veleta und den San Juan aus 
tief eingefchnittener, früher durch ihre Serpentin: 
brüche berühmter Thaljchlucht, rechts Die Bäche Nai⸗ 
dena und Aguas blancas, wendet fich nah W. an 
Granada vorbei, empfängt den Darro (f. d.), be: 
waſſert in Gemeinſchaft mit jeinen linfenRebenflüflen 
Monadil und Dilar die fruchtbare Begn, de Gta⸗ 
naba, gelangt an Sta. Ze und Loja worbei nad) der 
rovinz Corboba, dann an Ecija vorbei nad) ber 
Provinz Sevilla und mündet bei Palma del Rio 
nad) einem Lauf von 220 km. [temisia. 
Genippi, Bilanzenart, ſ. Abfinth, Achilles, Ar- 
Genista L., Ginfter, Aflangengattung aus 
ber Familie der Zeguminofen (f. d.), Abteilung der 
— an klennt gegen 70 Arten, bie in 
topa und beſonders in den Mittelmeerländern 
vorkommen. Es find meift niedrige, ſchon blühente 
Sträuder und Halbfträuder mit ſtark gefurchten 
Alten, ſtets einfachen Blättern und gelben, bei 
sinigen rten auch weißen Blumen, bie einzeln in 
ven Blattachjeln ftehen oder auch Ähren und Kopf⸗ 
hen bilden. Eine in den Wäldern Deutſchlands 
ſehr verbreitete dornige Art ift G: germanica L. 
der Sted: ober deutfche .Ginfter, deſſen gelbe 
Blüten 5 cm lange Ahren bilden und nebft Araut 
mediz. Verwendung als Diuretitum finden. Der 
pleicfalis in Deutihland einheimiſche Färber⸗ 
dnte (G. tinctoria L.) fowie einige verwandte 
tten liefern einen ſchon gelben Farbitofj, das ſog 
Schüttgelb. Der Ipaniihe Ginfter (G.florida 
L.) ift ein über 1 m eher Strauch, mit zahlreichen, 
Kuna, gelben Vlütentrauben; er gebeiht vor 
treftlid) in nicht zu feuchtem Sandboden und in fon’ 
niger Lage, verlangt aber im Winter einige 
bedung. Diefe und andere ausdauernde Arten eignen 
fih zur Anpflanzung vor feinen Gehölzgruppen- 
G. pilosa L., der behaarte Ginfter, eine ſeht 
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niebrige Art mit auf der Erbe liegenden, auffteigen: 
den, kurzen Slften, kann als Schattenpflanze in Bart: 
anlagen nüglich verwendet werden, indem fie unter 
Navelhölzern im Mai und Juni einen gelben Blu- 
menteppich hervorbringt. 

Inden Gewähshäufern finden ſich viele fehr 
zierlihe Arten. Bon ihnen wird mit Vorliebe kul⸗ 
tioiert G.monosperma Lam., dereinfamige Gin: 
fter, ausgezeichnet durch den köftlihen Duft der zahl: 
reihen weißen Blumen. Sie blüht am fchönften 
im freien Grunde eines Winterhaufes. Die Ginfter: 
arten werden allgemein durch Samen vermehrt, nur 
einige laffen ſich auch durch Teilung vervielfältigen. 

enitalien (lat. genitalla), foviel wie Ge: 
ſchlechtsorgane. 

Genitið (lat.) oder Genetiv, der Caſus, durch 
den ein Nomen (Subftantiv, Adjektiv) oder Pro: 
nomen zu einem andern Nomen oder Pronomen in 
irgend eine nähere Beziehung geſetzt wird, 5.8. 
«das Haus des Vaterdr. Hängt ein G. von einem 
Verhum ab, fo eriheint der im ©. ae Begriff 
häufig nicht in feiner Ganzheit, fondern nur zu 
einem unbeftimmten Zeile von der Handlung er: 
griffen, 3. B. «er trinkt des Weines». (S. Caſus.) 

Genitor (lat.), Erzeuger; Genitrix, j. Genetrix. 

Genitfchewst (Senttfhi), auh Tonkaja, 
oder Uſt-Aſo wsk, Fleden im Kreis Melitopol des 
ruſſ. Gouvernemenis Zaurien, an der Meerenge von 
©., die zwifhen dem Nordende der Landzunge von 
Arabat [a d.) und dem Feſtland den Siwaſch mit 
dem Aſowſchen Meer verbindet, und an der Geni: 
tſchewſchen Zweigbahn (Nowo⸗Alexejewla⸗G., 15km) 
der Linie Loſowo⸗Sewaſtopol, hat Ken 1550 €., 
Sof, und Telegraph, guten Hafen; Küftenfchiffahrt, 

andel mit Salz und Fiſchen. 

Genins (lat.), nad) altital. Vorftellung bie gott⸗ 
liche Berlörperung der im Manne wirkſamen zeugen: 
den Kraft (von gignere, d. h erzeugen), dann über: 
haupt die ganze ĩdeale Abipiegelung des Indivi: 
duums, fein beſſeres Ich; daher ſchwur man bei 
le ©., brachte ihm am Geburtätage unblutige 

pfer dar, und dad Hausgefinve verehrte den ©. 
des Hausherrn. E3 gab aber nicht nur Genien ein: 
zelner Menſchen, fondern aud von allen möglichen 
arößern und Hleinern Vereinigungen: von Völtern, 
Regionen, Rollegien ſowie von Städten und Ländern, 
Lagern, Theatern und Orten überhaupt, ja es gab 
auch Genien von Göttern. Man dachte fih und 
bildete bie Genien namentli von Örtern gern in 
Schlangengeftalt, ftellte dann aber die Genien im 
übrigen — in der Geſtalt eines opfernden 
Mannes, mit nach rom. Brauche über das Hinter: 
—— inaufgezogener Toga, Fullhorn und Batera 
(Opferihale) in ven Händen dar. Namentlich findet 
man ven ©. bed Hausherrn fo in vielen pompeja⸗ 
nifhen Wandgemälden abgebildet. Eine Bilvjäule 
des ©. des röm. Voll ftand auf dem Forum zu 
Rom. Bedeutſam wurde der Kult des G. des jedes: 
maligen Kaiſers namentlih dadurch, daß ſchon 
Auguftus in den Kapellen der zahlreihen Unter: 
abteilungen der 14 Duartiere der Stadt zwiſchen 
den beiden Laren das Bild feines G. aufftellen ließ. 
Die Genien find rein italiſch, und nur die neuere 
Kunſtſprache hat den Namen, um den häufig vor: 
tommenden männlichen und weiblichen geflügelten 
Geftalten eine Bezeichnung e ge auf griech. 
Darftellungen übertragen. (S. Eros.) 

Genius 


die epidemifche Konſti⸗ 
tution, [.Epidemie. 
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Geulis (Ipr. ſchangliß), Stephanie Felicits Dur 
creft de Saint:Aubin, Marquife von Sillery, Gräfin 
von, En Schriftftellerin, geb. 25. Jan. 1746 auf 
dem Schlofie Champcery bei Autun, ftammte aus 
einer vornehmen Familie. In ihrem 16. Se hei: 
ratete fie den’ Grafen Bruslart de G. Sie fand Auf: 
nahme im Haufe Orleans und wurde vom Herzog 
von Chartres dem fpätern Herzog von Orleans 
(Bhilippe Egalite — Erzieherin ſeiner Kinder er⸗ 
nannt. Sie ſchrieb für ihre gudline u.a. das 
«Thedtre d’education» (4 Bde. Bar. 1779—80 u.d.), 
«Ad2le et Thöodore» (3 Bde., ebd. 1782) und «Les 
veillees du chAteau» (3 Bbe., ebd. 1784 u. d.). 
Sie ſchrieb fpäter den empfindfamen, aber frivolen 
Roman «Les chevaliers du cygne, ou la cour de 
Charlemagne» (3 Bde. Hamb. 1795; neue, fehr ver: 
änderte Aufl., Par.1805), und zu ihrer Verteidigung 
den «Pr&cis de ma conduite pendant la Revo- 
Iution» (Hamb. 1796). Sie ftarb 31. Dez. 1830 in 
Paris. Ihre Romane (gegen 100 Bände) enthalten 
meift S a und Begebenheiten aus dem 
tonventionellen Welt: und Geſellſchaftsleben. Ihr 

elungenftes Wert ift «Mademoiselle de Clermont» 
ar. 1802 u. d.); außerdem verdienen Erwähnung: 
«Souvenirs de Felicie L.» (ebv. 1804), «Madame 
de Maintenon» (ebd. 1806 u. d.), «Mademoiselle 
de La Fayette ou le siöcle de Louis XIII» (ebv. 
1813 u. d.). Viel Interefjantes enthalten ihre «Me&- 
moires» (10 Bbe., Bar. 1825; deutſch von Augufte 
von Faurar, 8 Bbe., Lpz. 1826). — 2. Sainie⸗ 
Beuve, Causeries du Lundi (Bd. 3); Bonhomme, 
Madame de G. (Par. 1885); ®. Bled, Une 
femme du monde auteur au XVIII® siöcle. M’® 
la comtesse de @. (in der «Revue des Deux Mon- 
des», 1892, III, 3); Carette, Madame la comtesse 
de G. (Bar. 1893). 

@ennabios IL. Kür Patriarch von Konſtan⸗ 
tinopel unter türf. 5 haft, hieß ald Laie Geor⸗ 
gios Scholariog. Um 1400 in Konftantinopel 

eboren, nahm ©. im Gefolge des Kaiſers Io: 
anne VIII. Paläologos 1439 an dem Ferrata⸗ 
orenzer Konzil (ſ. d.) teil, trat hier mit Entſchieden⸗ 
it für die Union der gried. und röm. Kirche ein, 
elänipfte diefelbe aber nach feiner Rüdtehr, als fie 
bei dem griech. Bolt und Klerus wenig Anklang fand, 
ebene heng, 308 fih dann vom Hofe zurüd und 
lebte als Mönd mwifienihaftlihen Studien. Als 
KRonftantinopel (1453) von den Türken eingenommen 
murde und Sultan Mohammed II. die Wiederbe: 
kiura des erlebigten Batriarhenftuhls verlangte, 
el die Wahl auf ©. Er wurde 1454 geweiht und 
vom Sultan belehnt, legte aber, ſchwer verleumdet, 
ſchon 1456 fein Amt nieder und zog fih, nad) etwa 
Bunyaeen Aufenthalte auf dem Athos, in das 
fter Johannes des Täufers bei Serrä in Nace⸗ 
donien zurüd, wo er um 1460 ftarb. Unter feinen 
etwa 100 Schriften, meift philof. und theol. Inhalts, 
iſt im Abendland, weniger bei den Griehen, am 
ee die «Confessio Gennadii», ein auf 
nlaß des Sultans Mohammed verfaßtes Glau⸗ 
bensbefenntnis (ältefte Ausgabe, griechiſch und latei⸗ 
nifh, von Brafficanus, Wien 1580; neuefte von 
3. €. T. Otto, «Des Batriarhen G. von a 
nopel Baniellon, ebd. 1864). — Bol. Gap, ©. 
und Pletho (Bresl. 1844). 

Gennargentn (fpr. oiſchennardſchentu), höchſte 
Berpgruppe ber Inſel Sardinien, auf der Grenze 
der ital. Provinzen Safari und Cagliari, fteigt in 
ı der Punta Brunca Spina bis zu 1940 m auf. 
50* 
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Gennäri (ſpr. dide-), eine ital. Malerjamilie 
aus Gento, von deren Mitgliedern Gefare ©., geb. 
1637, Eye 1688, befondern Ruf erlangte. Er war 
ein Keffe und Schüler Guercinos, deſſen fühlere und 
glattere Manier er tauſchend nachzuahmen wußte. 

Sr ging nad) Guercinos Tode als Bildnismaler 
eine Zeit lang nad) Paris und London und wurde 
dann in Bologna Mitbegründer ber Clementiniſchen 
Alademie. Bilder von dm find in den Oalerien zu 
Bologna, Modena und Dredden. 

Benebetto ©., Bruder des vorigen, geb. 19. Dit. 
1633, geft. 19. Dez. 1715 in Bologna, gehörte ber 
gleihen Rihtung an. Er ging 1672 nah Paris, 
trat 1675 in die Dienfte Karla IL von England 


und blieb bis 1688 in London, worauf er abermals | Dieje 


nad Paris kam und dafelbft von Ludwig XIV. viel 
befhäftigt wurde. Bon feinen Bildern befindet ſich 
ein A Hieronymus im Hofmufeum zu Wien. 
ensla (fpr. dſche·), Dorf bei Foſſano (f. d.). 
Geoff: , ein Verein zur Förderung ge⸗ 
Hear wiriſchaftlicher Jwecke, im Gegen: 
fa zu Vereinen für gemeinnügige, ale 
oder andere nicht auf einen wiriſchaftlichen Ge: 
ſchäftsbetrieb gerichtete Zwecke. Die letztern follte 
man, wenn fie das Recht der Juriſtiſchen Perſon 
NR) erlangt haben, allein Rorporationen nennen. 
ie G. können das Recht der jurift. Perſon erlangt 
babe mie bie eingetragenen G. (f. Erwerbs: und 
a eu en) oder ohne ſolches be- 
stehen. Bon den Korporationen unterfheiden ſich 
die ©. —S durch die den einzelnen einge: 
räumten Nutzungsrechte am Gejamtgut oder da: 
durch, daß der vermögensrechtlihe Vorteil der Ber- 
bindung aufgeht in den Vorteilen, melde die ein- 
elnen durch die Verbindung haben. Dies Moment 
jaben die ©. gemeinfam mit den Erwerbsgeſell⸗ 
haften (f. d.); fie unterfheiden fi von diefen 
auptſachlich entweder durch bie größere Zahl der 
itglieder oder durch die mangelnde Geſchloſſen⸗ 
heit derſelben. Das Deutſche Burgerl. Geſeßzb. 
8. 21 gewährt das Recht der jurift. Perſon den 
Vereinen zu gemeinnüßigen u. |. w. Zmeden all: 
gemein duch den Eintrag in ein Vereinsregifter, 
während die übrigen Vereine (G.) dieſes Recht in 
GErmangelung befonderer reihögefeglicher Vorſchrif⸗ 
ten nur durch ftaatliche Verleihung erlangen ($. 22). 
Zu den ©. rechnet man unbeftritten die Mart- 
genofjenihaften, Walp:, Wiejen: und Bewäſſerungs⸗ 
ſowie Deihgenofjenihaften. Wenn man die in der 
Bezeichnung und Begriffsbeitimmung noch vielfach 
herrihende Unklarheit mehren will, iA ſpricht man 
3. B. von einer Me eh des hohen 
Adels, oder man rechnet alle Vereine ohne das Recht 
der jurift. Perſon zu den ©. und ungefähr alle ©. 
mit jurift. Perſonlichkeit zu den Korporationen. Eine 
fefte und fihere Grenze läßt fi) ziehen, wenn man 
der durch die Reichögefeggebun, angebahnten Be: 
riffsbeſtimmung und jener Eheivung im Deut: 
fen Bürger!. Geſetzbuch folgt. Im u ift an⸗ 
zuerkennen, daß die ©. auf deutihem Boden er: 
wachſen ift, Pr weldem ſich die von der Geſetz⸗ 
gebung nicht gehinderte und erft ſehr fpät gimste 
Aflociation weiter Kreife in ganz anderer Weife ent: 
widelt hat, als dies im alten Rom mit feiner durf⸗ 
tigen Entwidlung des Geſellſchaftsrechts der Fall fein 
konnte. sl ganz neuer Grundlage des öffentlichen 
Rechts beruht die mit den ©. be enter nit 
zuſammenzuwerfende Beruſsgenoſſenſchaft (j. d.) der 
Zwangsunfallverfiherung (f. Arbeiterverfiherung). 





Gennari — Genoffenfchaft deutſcher Bühnenangehöriger 


Genoſſenſchaft im Konkurs. Zeeen der 
eingetragenen ©. enthielt die Deutſche Konlurs⸗ 
orbnung in den 88. 195—197 befondere Vorſchrif⸗ 
ten. In diefen war vorgejehen, daß die Konlurs⸗ 
eröffnung nicht bloß wegen a — 
ſondern auch wegen einer nah Auflöfung ber 
Genoſſenſchaft feitgeftellten und nicht durch Ein⸗ 
zahlungen der Genoſſenſchafter bejeitigten_ Ber: 
mögengunzulängligteit (f. Infufficienz), erfolgen 
tönne und daß ein Zmangsvergleih nicht ftatt- 
finde, Ferner war die Befugnis der Konturägläu: 
biger anerkannt und geregelt, nach Aufhebung des 
Konkursverfahrens die einzelnen ihnen ſolidariſch 
haftenden Genoſſenſchafter in Anſpruch zu nehmen. 
iefe Beftimmungen find nun durch $ 153 des 
Neihögefeges vom 1. Mai 1889, betreffend die Er: 
werbs⸗ und Wirtſchafts enofienfchai , aufgehoben 
worden. An ihre Stelle find die $$. 91 fg. diefes 
letern Gefeßes getreten. (6. Erwerbö: und Wirt: 
haftsgenofienihaften.) — DBgl. Gierte, Deutiches 
rivatrecht, TI. 1 Cyz. 1895), 88. 75 u. 76; Zeibler, 
Geſchichte des deutihen Genoſſenſchaftsweſens (ebd 
1893); Knittel, Beiträge zur Geſchichie des deutſchen 
Genoſſenſchafisweſens (Freib.i. Br. 1895). — Über 
©. in Öiterreich |. Gewerbegenoſſenſchaften. 
Geuoffenſchaft des allerheiligften Er— 


löſers, hi uori. 

Geuo —— —Ar Bühnenangehö: 
tiger, auh Deutihe Bühnengenofjenihaft 
genannt, Verei ipung von Dur bei deutſchen 

beatern. Der Urheber ver ©. ift Ludwig Barnay, 
der 25. April 1871 in der Leipziger «Theater-Chronit» 
vorfhlug, daß bei den Beratungen bed deutſchen 
Bühnenvereind En 19. und 20. Mai über ein 
Theatergefeß aud die Bühnenmitgliever zu ver: 
nehmen jeien. Eine dahin zielende Adreſſe an den 
Vräfiventen des Vereins, von Hülfen, drang troß 
günftiger Aufnahme der Statuten wegen nicht 
durch. Barnay ging, von Krüdl, Gettfe, Ulram 
u. a. unterftüßt, mit Eifer an den von Mitgliedern 
des Gafjeler Hoftheaterd ausgehenden Plan eines 
Kongreſſes ohne den Bühnenverein, und fo ver: 
banbelte 17.618 19. Juli zu Weimar der erfte deutſche 
Bühnentongreß, auf dem bie ©. mit Penfions: 
anftalt begründet wurde. Präfident wurde Hugo 
Müller. Beiondere Berdienfte erwarben ſich Die Prä: 
fidialmitglieder Betz, Poſſart, Ernſt Gettle, Bono 
Borders, Barth, H. Willen, neben dieſen ber erfte 
Beamte Geh. Hofrat Schäffer und ber Bureaubirel- 
tor Karl Gleißenberg. Abgefehen von dem idealen 
Gewinn, den der Stand der Bühnenangehörigen 
durch den feften Bufammenhalt der G. gewonnen 
hat, und den erfolgreichen Beltrebungen zur Be: 
ämpfung der Agenturblätter, durch Herausgabe 
einer eigenen Zeitung «Deutihe Bühnen-Genoiien: 
Ichaft» (Berlin), Seftlehung eines allgemeinen Kon: 
trattformulars u. dgl., liegt der Hauptwert der ©. 
in der Benfionsanftalt, bie ein Statut nom 
18. Dez. 1878 (ftaatlid genehmigt 30. Mai 1879; 
tegelte. Diejes Statut beruht auf der Annahme 
fteigender Rente nad) Lebensalter und Zeit der Mit: 
gliedſchaft, der ein den vier nad) der Höhe ber a 
träge, feltgejeßten Kategorien er in: 
validitãtszuſchuß beigegeben wird. Die Einnahmen 
beftehen aus regelmäßigen und außerorbentlihen 
Beiträgen —— — u. ſ. w) und = 
erträgnifien. Die Zahlungen feitens der Anftalt 
begannen 1. April 1882. Im Gefhäftsjahr 1895/96 
bezogen 900 lebende Penſionäre und 230 Rentner 


Genoſſenſchaft dramatifcher Autoren und Komponiften — Genremalerei 


zufammen 225000 M., während das Anftaltzver- 
mögen 5 Mill. M. betrug. Nebenher verfügt die 
©. no über Unterftügungsfonds für bebürftige 
Mitglieder und befigt außerdem eine allen Bühnen- 
angehörigen zugänglihe Sterbelaffe und eine 
Witwen: und Waifenpenfionsanftalt; lep- 
tere mit Sig in Weimar wurde unter Führung von 


Bodo Borchers gegründet und wird jebt A} aul 
Brock und Georg deltzig vertreten. 1895 beſaß bie 
©. 0.8. 2877 Mitglieder. 


Genofjenfchaft bramatifcher Autoren und 
Komponiften, |. Deutiche Genoſſenſchaft drama: 
tifcher Autoren und Komponiſten. 

Stautenpfle- 


@enofjenfchaft freiwilliger 
er im Kriege, ſ. Felddiakonie und Freiwillige 
anlenpflege. — — 
GSeuo bil gensfienih , f. Central: 
Genoflenfi öinefen, |. Genoſſenſchaft, Be: 
rufsgenoſſenſchaft, Ermerb3: und Wirtihaftsgenof: 
ſenſchaften, Centralgenoſſenſchaft, Gemerbegenofien: 
ihaften und Landwirtſchaftliche Genoſſenſ — 
Geuotten, |. Genetienfelle. [rällig. 
Genou (fr;., fpr. {h’nub), Knie; à genoux, knie⸗ 
Genoube (Ipr. ſch'nuhb), Antoine Eugene de, 
franz. Publizift, geb. 1792 zu Montelimar (Dröme), 
geft. 19. April 1849 zu Hyeres, wirkte als Your: 
nalift in Paris mit Eifer für die Sache der Legiti- 
miften und veröffentlichte in Buchform: «La raison 
du christianisme» (12 Bde., 1834—85 u. d.), «Les 
peres de l’Eglise des trois premiers siecles» (9Bbe., 
1837—48), «La raison monarchique» (1888), «Ex- 
position du dogme catholique» (1840), «Histoire 
d’une äme» (1844), «Histoire de France» (23 Bde., 
1844—48). Seine «CEuvres» erfdienen 1843—44 
(2 Bde.) und 1860. 

Genong (fpr. jh'nuh), Erfinder der Papier: 
ftereotypie, nahm ald Schriftfeger zu Lyon 1829 
ein Patent auf feine Erfindung umd legte 1834 zu 
Wien mit dem beften Erfolg Proben der praktiſchen 
Verwendbarkeit ab, fand aber troßdem wenig Ab: 
nahme. 1834 brachte Georg Jacquet, Befiger ber 
Hofbuchbruderei in Münden, das Verfahren käuf: 
lid an fi und erbot fih, es den Buchbrudern 
gegen Honorar mitzuteilen; allein erft zur Zeit des 

timtrieges, al3 die «Times» die Bapierftereotypie 
zum Drud ihrer Zeitung einführten, wurde man 
auf die Erfindung aufmerkſam, bie fi feitvem 
ſchnell in allen Drudereien verbreitete. 

Geudva ({pr. diche-), der ital. Name von Genua. 

Geuovẽfa, j. Genoveva. 


Genovefelipr.dihenon-),ilPrete,ital. Maler, Gere 
m 


f. Strozzi, Bernardo. 

@enoveft (fpr. dihenomw-), Antonio, ital. Philo⸗ 
Inh und Nationalötonom, geb. 1. Nov. 1712 zu 

ftiglione bei Salerno, wurde 1740 Profeflor der 
——c an der Univerſität zu Neapel. Wegen 
feiner philoſ. Anſchauungen verfolgt, wurde er dur) 
bie Toleranz des Papſtes Benedikt XIV. gerettet, 
worauf er fi mit großem Erfolge nationalöfonomi- 
{chen Studien zumandte und 1753 den neubegründe: 
ten Lehrſtuhl der polit. Ökonomie zu Reapel erhielt. 
©.betannte ſich zubergemäßigten 
Tantilismus und bradte Bund feine Bedeutung und 
Lehrweiſe pie Nationaldlonomie in Stalien zu hohem 
Anfehen. Er ftarb 22. Sept. 1769 zu Neapel. Seine 
Hauptwerle find: «De arte logica» (Neap. 1742), 
«Elementa scientiarum metaphysicarum» (6 Bbe., 
ebd. 1748—45), «Meditazioni filosofiche sulla 


religione e sulla morale» (ebd. 1758; Baflano ! 


tung des Mer: 
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1774, 1783 u. d.), «Lezioni di commercio o sia 
economia civiler (2 Bde., Yaflano 1765; neue Aus: 

abe, Mail. 1824; deutſch überfegt von Dismann, 
Sr 1776). Eine Sammlung jeiner Schriften er: 
ſchien u.d. T.: «Opere scelter (4 Bde., Mail. 1835). 
— Bol. Bobba, Commemorazione di Ant. G. (Bene 
vent 1867). 

@enovena oder Genovefa (frz. Genevizne), 
die Heilige, Schugpatronin von Paris, geb. um 420 
zu Nanterre bei Paris, legte al junges Mädchen 
das Keufchheitägelübde ab und lebte im elterlichen 
Haufe bei rapie Ascefe nur dem Gebet und der 
Betrachtung. ch dem Tode der Eltern ging ©. 
nad Paris, wo fie durd die Vorherfage der Ber: 
ſchonung von Paris beim Einfall Attilas Anjehen 
erlangte. 460 erbaute fie über den Gräbern des 
heil. Dionyfius und Eleutherius eine Kirche, bei der 
König Dagobert I. fpäter die Abtei St. Denis ftiftete. 
G. ftarb 3. Zan. 512; über ihrem Grabe IE Baris 
entftand im 18. Jahrh. die Kirche Ste. Genevieve 

Bantheon; ſ. Zafel: Franzdfifhe Kunft II, 

g. 1), deren Ruppel Gros 1824 mit einem ge: 
maltigen kogemälde ihrer ahoole ausmalte. 
Ihren Gel einen fcırieb man große Wunderkraft zu. 
— Bgl. Xefeune, Histoire de Sainte Genevitve 
(Bar. 1842 u. 8.); Delaumosne, Sainte Geneviève 
de Nanterre (ebd. 1882). 

G. von Brabant, Heilige, nach der Sage Tod: 
ter eines Herzogs von Brabant und Gemahlin des 
Pfalzgrafen Siegfried um 750. Bom Haushof: 
meifter Golo des Ehebruchs befhuldigt und zum 
Tode verurteilt, wurde fie Durch den mit Vollziehung 
dieſes Urteild beauftragten Knecht freigelafien, 
worauf fie 6 Jahre in einer Höhle der Arbennen 
von Kräutern lebte und ihren Sohn Schmerzenreich 
von einer Hirfhlub nähren ließ, bis ihr Gemahl, 
der ihre Unſchuld erfannt, fie bei einer Jagd wieder: 
fand und beimführte. Ahre Geichichte erzählt in 
einem ruhrend unſchuldigen Tone das nad) ber 
Schrift des Paterd Ceriſiers, «L’innocence re- 
connue» (Par. 1647), bearbeitete deutſche Volksbuch, 
unter allen Büchern dieſer Gattung das abgerum: 
betfte und in feiner anſpruhsloſen Natürligteit 
unübertroffen. In dramat. Form bearbeiteten die 
Geſchichte der heiligen ©. Tied, Maler Miller und 
Raupach, ala Oper Robert Schumann (1846). Den 
Verſuch zu einer mythiſchen Deutung der Sage hat 
ee «Die Hiftorie von ber Be räfin G.», 

igsb. 1860) gemacht, und Seuffert («Die Legende 
der & alzgräfin &.», Würzb. 1877) erklärt die 
chichte Ar die Erfindung eines Laaher Monchs 
. h. — Bol. Sauerborn, Geſchichte der 
Vfalzgräfin ©. und der Kapelle Frauentichen 


(Regensb. 1856). 
Genre (fe3., fpr. ſchangr), Art, Gattung; in ber 
Malerei, |. Gentemalerei. RR 
enremalerei (for. Ihangr-), dasjenige Fach 
ber Malerei, das bei befonderer Benorzugung von 
Begebenheiten des täglichen Lebens die Menſchen 
als Typen einer beftimmten Gattung zur Darftel: 
lung bringt im Gegenjaß zur Hiftorienmalerei (j.d.), 
welche bejtimmte geſchichtliche Individuen in einem 
bebeutungsvollen Zeitmoment es Im Frans 


zöfiihen bezeichnet allerdings das Wort Genre je: 
des Fach der Malerei, jo Genre historique, Genre 
du paysage u. f. w., ohne einen diefer Zufäße aber 


jedes Gemälde mit menſchlichen Figuren, außer ge: 
chichtlichen Perfönlichteiten, dann auch Tier: und 
chitekturftüde ſowie Stillleben. Nach der Begriffe: 


7% 


beftimmung der ältern Afthetik entſtand, wenn eine 
biltor. Berfönlichkeit in einer nur ihr Privatleben be: 
rührenden Scene geſchildert wurde, das hiftorifche 
Genrebild (f. auch Hiftorifhes Genre); wurde 
der Verkehr ber vornehmen und gebilveten Stände 
dargeftellt, jo hieß das Gentebild ein Konver⸗ 
fationsftäd. In ähnlicher Weiſe kann man ein 
mythiſches und lanbſchaftliches Genre unter: 
ſcheiden. Während aber bis vor einigen re 
ein Kunſtwerk für fehlerhaft galt, das nidt in 
eine dieſer Abjtufungen einfügen ließ, werden in 
der modernen Malerei dieſe rein äußerlihen Unter: 
ſchiede nicht mehr fo ſcharf 
gilt für den Unterfchieb zwi und Hifto: 
vienmalerei nicht mehr bie Regel, daß Genrebilber 
meift in fleinerm Maßſtab ausgeführt werden follen 
als geſchichtliche Daritellungen, die in Lebendgröße 
oder Überlebensgröße wiedergegeben wurben. 
Die ©. wurde bereit3 im Altertum gepflegt; von 
geh. Genremalern werben u. a. Beiraifos und 
ntiphilo® genannt, und ns unter ben pompejan. 
Bandgemälden befinden ſich verſchiedene Genre: 
bilder. Zu einer felbftänbigen Ausbildung gelangte 
er erft in ber Neuzeit im Norden, vor allem 
in den Niederlanden. on die Brüder van Cyd 
(5. d.) ftellten in realiftiicher Weile, entiprechend dem 
wirklihen Leben, die Heiligen und Märtyrer dar, 
was allmählich ir Darftı — aller Freüden und 


—— Auch 


Leiden der Menſchen führte. Im 16. Jahrh. war 
es beſonders P. Brueghel (f..d.) der Altere, ber die 
nieberländ. Bauernmelt trefflich fhilverte, bis im 
17. Jahrh. die ©. in Holland ihren Höhepuntt er- 
reichte, während die Keen oder ital. Maler 
nicht3 Ebenbürtiges aufweiſen tonnten. 
Broumwer, Rembrandt, Dou, deſſen Schüler Metfu 
und $. van Mieris, Oftabe, Terborh, Netjcher, 
ieter de Hood, Tenierd, Jan van der Meer ſowie 
ieter van Laer, ber duch feine Bambocciaden 
(f. d.) diefen Kunſtzweig auch in Pr heimiſch 
madte, und viele andere ſchufen Meiſterwerke im 
Genre. Sie nahmen die Stoffe meift aus dem Leben 
der Bauern, Solbaten, Bürger und Vornehmen. 
Aus den untern Ständen wählten ihre Darftellun: 
gen die Spanier, unter denen Belazquez und Mu— 
rillo befonder8 in biefem Fach herporragen; ber 
graliener Caravaggio ift ihnen in leidenſchaftlichen 
arftellungen ded niedern Lebens verwandt. Die 
Richtung lam in Verfall durch die Hafficiftifche 
Runftauffafiung, welche in der realen Darftellun 
de3 Lebens eiwas Unideales erblidte und Pr 
— ber Darſtellung mytholog. oder ge⸗ 
{&ichtliher Dinge zuwendete. Doc blieb bei den 
Frangofen in Watteau, Sancret, Boucher, Greuze, 
ei den Deutſchen in Dietrich, Chodowiecki, bei den 
Engländern in Gainsborough, Reynolds die Kunſt⸗ 
art in veränderter, teils hoſiſcher, teils fpießbürger: 
licher Form lebendig. In der modernen Zeit aber 
wachfen die Kreiſe nach allen Richtungen. Unter ben 
Engländern fand das Genre befonbere P * bei der 
unmittelbar an bie Niederländer ſich anſchließenden 
Schule. Hogarth gab ihr einen alt, Willie 
bildete die modern romantifhe Auffaſſung aus, 
Collins, Leslie, Mulready u. a. legten das Haupt: 
pewicht auf malerischen Inhalt, fielen aber in eine 
immer flacher werdende Darftellung von Unbedeu⸗ 
tendem, oft Lappiſchem. Nach bem Vorgang von 
fenclever, A. Schröbter, Th. Hildebrandt in Daſ⸗ 
jelborf, 3. €. Meyerheim und Menzel in Berlin hat 
die deütſche G. ihren Höhepunkt erreicht in Knaus, 


Gens — Genfichen 


Bautier, Defregger, Bolelmann, Grügner und vielen 
andern. Cine eigentümlid abgefhloflene Gruppe, 
welche fpeciell das Wiener und nieberöfterr. Volks⸗ 
leben höchft charalteriſtiſch behandelte, vertraten in 
an ag Saben — Fendi, — — 
anhauſer, Schindler er u.a. anl 
im alß Dertreter der ®. zu nennen le , Breton, 
hal, Brion, Meifjonier, bie aber jelten ſich eines 
tiefern allgemeinen ober eriſchen Gedantens 
enthalten. Durch Eourbet lam in bie ©. eine ent: 
ſchiedenere Tendenz, oft jogar ein focialiftifcher Zug. 
Sie wurde zur Darftellung des modernen Lebens 
von feiner ernftern, oft erjhütternben, ja wibrigen 
Seite, entſprechend der naturaliftiihen Schule in der 
Dichtung. äbnlihem Sinne arbeiteten Mabor 
Brown, Hol, Millais, Herlomer in lab Her 
mans, Israel, Lugten in den Niederlanden, die 
jüngjte Schule in Deutfchland. (©. die Tafeln zur 
Kunſt der Kingelnen Länder.) 


, |. Gentes. 

Gens, Eugene, belg. Schriftfteller, f. Bd. 17. 

Genfan, Vertrags De auf Rorea, |. Wön-fan. 

Seusburg, kaiſerl. Jagdihloß im Kreis und 
Kanton Molsheim des Bezirks Unlerelſaß im Thal 
der Hafel, eines Nebenflufjes der Breuſch, 6 km 
norbieitlih von dem Dorje Oberhaslach, zu dem 
e3 gehört, unweit der durch Chamiſſos Gedicht be: 
tannten Burg Nieded. Herrenhaus und Gut G 

en 20 ha, 1891 aus Privatbefig für Kaifer Wil: 
* m I. angefauft, liegen mitten in den Buchen⸗ 
und Eichenwäldern der Struth, eines zufammen: 
hangenden Beſtandes von etwa 4000 ha, deſſen 
Fortſeßung weitere 25000 ha Staatswald, faſt ohne 
Unterbrechung, bilden. 

Genddarmen, |. Genvarmen. 

Genftrich, Geiferich (aus Gaiſerich, d. b. 
Speerfürft), König der Vandalen, wurde von dem 
weittöm. deldherrn Bonifacius gegen den Kaiſer 
zu Hilfe gerufen und führte 429 fein durch mander: 
lei Zuzug verftärktes Voll aus Spanien nad) Afrita, 
too er, unterftüßt durch Barteitämpfe unter den Rd: 
mern, die Abtretung eined anfehnlichen Gebieted 
erzwang, das er 439 durch fberrumpelung von 
Racthago und wieder 442 erweiterte. Er gründete 
bier ein Reich, das etwa hundert Jahre beitand und 
lange Zeit der Schreden der Römer war. ©. machte 
Rarthago zur Hauptitabt und ſiedelte bie Vandalen 
in dem nächitgelegenen Gebiete in dichten Mafien 
an, indem hier von ihnen bie Ländlichen Bewohnet zu 
Knechten gemacht wurden. Cr fchuf eine bedeutende 
Flotte, hatte die Vorherrichaft auf dem Mittelmeer, 
eroberte Sarbinien, Corfica und einen Teil Sic: 
liens, plünderte 455 Rom 14 Tage lang und zer: 
ftörte 461 die Slotte, welche Kaiſer Majorian an 
ber fpan, Küfte zum Angriff gegen in gefammelt 
hatte. Einer Überlieferung nach joll ©. aud Attila 
zum Angriff auf Gallien veranlaßt haben, um fo 
einen Angriff des ee den er beleidigt 
batte, zu hindern, ©. ftarb hocibetagt 477. Or: 
waltig im Kriege und klug im Mat, gehörte er u 
den bebeutendften Konigen der Germanen. In 
eigentümlicher Weife bat er die Aufgabe gelöft, mit 
Germanen auf röm. Boden ein Reich zu gründen. — 
Bol. Bapencordt, Geſchichte der ig — He: 
{haft in Afrika (Berl. 1837); Dahn, Die Könige der 
Germanen (6 Abteil,, Mind.und 


b.1861—71). 
Gendfleifch, Zamili Gutenbergs (.d.- 
Senfihen Ds San, Santa, 00 


4. Febr. 1847 in Driefen in der Neumart, ftubierte 
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in Berlin anfangs Mathematit und Naturwillens 
Mate, dann Philologie; 1868 veröffentlichte er 
einebeiden erftenTraueripiele «Gajus&rachus» und 
ae harioth». 1874—78 war er am Berliner 
allner: Theater ald Dramaturg und artiſtiſcher Se⸗ 
tretär beihäftigt; ſeitdem lebt er als unabhän, iger 
Schriftſteller in Berlin. Die erften Bühnener ge 
errang ©. 1871 durch feine einaftige Plaubderei 
«Dinnewerben» und 1872 durch das einaftige Genre: 
bild «Bligableiter»; dann folgten die Einatter: «Was 
ift eine Blauderei?» (1874), «Euphrofyne» (1877), 
oethes Verhältnis zu Ehriftiane Neumann dar: 
tellend, «Lydia» (1884) und bie vieraftigen Luft: 
ipiele: «Die Märhentante» (1881) und «Frau 
Alpafia» (1883). Auch in den übrigen Dichtungs- 
gattungen hat fih ©. mit Glüd verfuht. So gab 
er «Gedichte» (Berl. 1869; 2. Aufl. 1871), «Sechs 
NKriegslieder» (1870) und 12 Zeitgebichte «Vom 
Deuiſchen Raifer» (1870; 4. Aufl. 1871) heraus; 
1876 erfchienen in 3. Auflage — 
Lieder und Gedichte», 1882 in 16. Auflage das Epos 
aFelicia, ein —— von lyriſchen Samm⸗ 
lungen weiterhin: «Frauenlob (1885), aImmor⸗ 
tellen» (1888), Sn Brunnen» (1889); von Ro: 
vellen in Verfen: «folder (1885), «Der Mönd vom 
St. Bernhard» (1887), «Tamina» (1888), «Pfarr: 
haufegen» (1896); das humoriftiihe Gedicht «Trig: 
law :Bismard, eine Sage im vierten Jahrtaufend » 
(anonym, 1887); der Märdenftrauß «Aus men, 
Fluren» (1874), die Novellen «Bier Erzählungen» 
(1886), der Roman «Der Madonna!»(1889), endlich 
die Eſſays: «Berliner Hofihaufpieler, Silhouetten» 
(1872), «Stubienblätter, kultur: und litterarhiftor. 
Stigzen» (1881) und die litterarhiftor. Schrift «Das 
Haiderdslein von Sejenheim» (1896). 
Genfonne (pr. ſchangß·), Armand, franz. Poli⸗ 
tiler, geb. 10. ”o- 1758 zu Bordeaur, lebte bort 
bis 1789 ald Advolat und wurde bei Errichtung des 
Kaſſationshofs 1791 Mitglied desjelben. Vom De: 
part. Gironde in die Geſetzgebende Verfammlung 
gewählt, ſchloß er fih an die Girondiſten an und 
teilte ihre Schidjale. Am 31. Dez. 1791 brachte er 
als Mitglied des diplomat. Ausſchuſſes das Gefeh 
durch, das die Brüber des Königs und mehrere an- 
gefehene Emigranten in Anklage verſetzte, 9. Febr. 
1792 dag Konfislationsdekret gem die Emigranten: 
oüter. Als Präfident der Rationalverfammlung 
verfaßte er den Bericht über bie Kriegserklaärung an 
Oſterreich und betrieb die Verfolgung der öfterr. Partei 
am Hofe. Vach den Greueln vom 2. und 3. Sept. for: 
berte erbie Beſtrafung der Schuldigen und lagteoffen 
Robespierre, Danton und die Barifer Gemeinde als 
Urheber diefer Unthaten an. Im Prozeß des Königs 
ftimmte er für deſſen Tod, jedoch in der Abficht, ihn 
durch Auffhub der Urteilsvollziehung und Berufung 
ans Bolf zu retten. Als im März 1793 die Wut 
der Bergpartei gegen die Girondiften losbrach, war 
©. Präfident. Er verteidigte fid und feine Genoſſen 
mit außerordentlicher Rube und Kühnheit. Der Abs 
all des General3 Dumouriez, mit dem aud ©. in 
jerbinbung Rand, 309 ihm neue Anlagen ber Jako⸗ 
biner zu. htend er die Auflöfung des Konvents 
und die Zufammenberufung einer neuen Berfamm- 
lung in eine Landſtadt beantragte, brachen die Un: 
ruhen vom 31. Mai aus, die den Anftrengungen ber 
Girondiſten ein ziel feßten. Ende Juli wurde ©. 
ing Gefängnis gebracht und 3. Oft. dem Revolution: 
tribumal überliefert. Auf Grund feines Briefmechfeld 
mit Dumouriez des Verrat? am Vaterlande befhul: 
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digt, mußte er 31. Oft. 1793 mit feinen Genoffen das 
Schafott befteigen. 

Gent, franz. Gand, Hauptftadt der belg. Pros 
vinz Oftflandern, liegt am Einfluß der Lys, der Lieve 
. und ber Moere in die Schelve 
und an den Linien Bruſſel⸗Oſt⸗ 
ende der Staatsbahn, G.:Ter: 
neuzen, G.Eecloo, G.⸗Antwer⸗ 
pen, G.⸗Kortrijk, G.:Charleroi 
und G.⸗Dudenaarde der Belg. 
Brivatbahnen. ©. hat (1895) 
157214 E. mit den Vorftäbten, 
die ih im W. und ©, entwidelt 
haben(Ledeberg 13504 €., Mont: 
St. Amand 11920 €. und Gentbrugge 9286 €.), 
191924 E. 

Anlage und Bauten. Die Stabt wird von 
einem unregelmäßigen Netz von zum Zeil {hiffbaren 
Ranälen und Waiferläufen durchzogen, fo daß gegen 
40 Inſeln entftehen, die durch 100 Brüden unter: 
einander verbunden find. Den Mittelpunkt der 
Stabt bildet die Kathedrale St. Bano (Sint Baaf3), 
die, 1228 begonnen, 1554 vollenbet, dann durch die 
Bilderftürmer beipädigt, jest veftauriert ift. Das 
Innere —— eine St evon Kunſtwerken, darunter 
das Mittelbild des Altarwerts der Brüder van Eyd 
(f. Tafel: Genter Altar, beim Artilel Eyd) fowie 
eine prächtige Kanzel aus dem 18. Iahrk, d. nr 
NiederlänvpifheRunftIV, Fig. 1). Andere hers 
vorragende Kirchen find: die roman. St. Jacobs: 
liche (um 1500 gebaut), die frübgot. Nicolaußfiche 
(10. 6i8 12. Jahrh.), die St. Michaelskirche, 1480 
vollendet, mit vielen neuern Gemälden, und die 
St. Betersticche, 1629—1718 neu erbaut, auf einer 
Anhöhe im ©. der Stadt geeom- Auch zahlreiche 
weltlihe Gebäude find Beweiſe mittelalterlicher 
Baukunft. An der Schelde unmeit der Place Laurent 
fteht der Geerarbbuivelftein (Chäteau de Gerard le 
Diable), feit dem 13. Jahr). Burg einer Batricier: 
familie, jest ala Provinzialarchiv benugt. Unweit 
der Kathedrale erhebt ſich der Bergfried (Beffroi), 
eine vieredige Warte, 1183—1339 zu zwei Dritteln 
vollendet, zu 118 m Höhe, mit weitem ÜÜberblid über 
Stadt und Umgebung; daneben die got. Tuchhalle 
(1325); ferner das Stadthaus (Hötel de Ville), 
1518—33 erbaut, in reftauriert, mit prächtiger 
fpätgot. Nordfagade, jhönen Sälen und wertvoller 
Urkundenfammlung. Zahlreich find ältere Häufer 
an den Quais, darunter das got. Gildehaus der 
Schiffer (1531). Linls vom Lys an dem altertüm: 
lichen St. Pharailvdenplag fteht das ehemalige Kaſtell 
Oudeburg ('3 Gravenfteen, Chäteau des Comtes), 
868 erbaut, dann Reſidenz der Grafen von Flan⸗ 
bern, jetzt völlig reftauriert. Bon ver uralten Abtei 
St. Bavo find Rumen erhalten. Modern find der 
zufipataft von Roelandt (1846 vollendet; f. Ta⸗ 
el: Riederlandiſche Kunſt II, Fig. 4), zwiſchen 
mei Armen des Lys, die Univerfität mit en 
Aa und das Institut des Sciences (1,5 ha), von 
5. Pauli, 1890 vollendet. Die wichtigſten Dent- 
mäler find das des Induſtriellen 2. Bauwens, des 
liberalen Barteiführers Metvepenningen und das 
Bronzeftandbild J. van Arteveldes von De Vigne⸗ 
Quyo (1868) auf dem altertümlichen, in der Ge: 
ſchichte der Stadt denkwurdigen Freitagsmarkt. Eine 
Stadt für fich bildet der große Beghinenhof im NO., 
1875 vom Herzog von Arenberg hierhin verlegt, mit 
18 Ronventen und 700 Bewohnerinnen. Die Häufer 
find Badfteinbauten in got. Stil. Der Heine Be: 
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inenhof (aus dem 17. und 18. Jahrh.) im O. bes 
taatöbahnhofes wird von 400 Frauen bewohnt. 
Unterriht3-und Bildungsanftalten. Die 
Univerfität wurde 25. Sept. 1816 durch König Wil: 
helm J. mit 4 Yatultäten fi — Zurißprubeng, 
Raturwiffenihaften und Medizin) gegründet. An 
Stelle der 1830 unterdrüdten naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen und pbilof. Fakultät wurden freie Hakultäten 
gegründet, bis 25. Sept. 1835 die Regierung die 
u en wieberherftellte. Am 1. Oft. 1888 
wurden Schulen für nieurwiflenichaften und 
für Kunſt und Induſtrie (Ecoles speciales de genie 
civil et d’arts et manufactures) und 28. Dez. 
1847 die Ecole normale des sciences hinzugefügt. 
Die Univerfität hat insgefamt 78 Docenten und 
(1895/96) 660 Studierende, darunter 140 Ausländer. 
Zur Bibliothet (850000 Bände) gehören ein Munz⸗ 
und ein Rupferitihlabinett. Die Hörfäle und Labo: 
ratorien der naturwiſſenſchaftlichen Falultät, mit 
der die Kurfe für Techniker und Architekten verbun: 
den find, liegen im Institut des Sciences. Daneben 
beftehen ein tönigl. Athenäum im frühern Baubeloo- 
tlofter, ein Oymnafium unter Leitung der Jeſuiten 
(600 a, ein biihöfl. Seminar, Maler: 
alademie, Konſervatorium für Mufit und eine Ge: 
werbeſchule für Tiſchler, Schmiede u. ſ. w. Das 
Mufeum im alten Auguftinerklofter enthält 250 Ge: 
mälde, darunter Werte von G. be Erayer (j.d.); in der 
ehemaligen Karmeliterkirche find reichhaltige kunſt⸗ 
‚eiverblihe Sammlungen untergebradht. Außerdem 
ftehen ein 3oolog. und ein botan. Garten. Beliebte 
Parks find auf dem Router und an der Coupure, mo 
aud die großen Blumenmärkte und Ausftellungen 
ng fowie auf den Wällen der Eitadelle. Ein 
tanz. Theater giebt Opern, ein vläm. Schaufpiele. 
Die wichtigſten Zeitungen find: «La Flandre libe- 
rale>, «Journal de Gand», «L’Impartial», «Gazet 
van Gent», «Messager de Gand», «La Liberte», 
«Bien public» und ber focialiftiihe «Vooruit». 
Behörden und Wohlthätigleitsanftals 
ten. ©. ift Sitz der Provinzialbehörden, eines 
Biſchofs, eines Appellhofes Air ganz Slandern 
ſowie Zribunalg und Handelögerichts. Außer den 
beiden Beghinenhäufern find zahlreiche Monchs⸗ 
und Nonneniloſter vorhanden; die wichtigſten Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten find: das Bürgerfpital Biloque 
mit Gebäuden aus dem 13. Jahrh., ein Blinden⸗ 
inftitut, Alterverforgungshaus und Waiſenhaus; 
meift find Kranlenhäufer mit den kirchlichen Stiftun: 
gen, verbunden. Berühmt ift das große Zuchthaus. 
a8 Zellengefängnis hat Raum Are träflinge. 
"Snduftrie, Sandel und Bertehr. Obgleich 
die Stabt von ihrer Höhe im 16. Sahıb: 
gefunten ift und bie Trennung von Holland (1830) 
ſchädlich gewirkt hat, ift die Inbuftrienoc immer be: 
deutend. Es beftehen 200000 Spindeln für Flachs⸗ 
Werg⸗ und Juteipinnerei, 600 000 für Baummwoll: 
[pinnerei, au m Spisenmanufaltur, Maſchinen⸗ 
au, Eifengieherei, Tuch⸗, Leder⸗, Papier: und 
Tapetenfabrilation. Die große Leinenmeberei La 
298 beicäftigt allein 3000 männliche und weibliche 
Arbeitskräfte. Sehr bedeutend ift auch die Blumen: 
zucht; es beftehen 80 Handelögärtnereien, darunter 
die von 2. van Houtte in der jüböftl. Vorſiadt Gent: 
brugge. Hyacinthen, Tulpen, Orchideen fowie 
Treibhauspflanzen fommen in größtem Maßftabe 
nad er Rußland und Amerika zur Ausfuhr. 
Der Handel wird außer durch die Bahnlinien vor 
allem durd die Kanäle begünftigt. Der nach Ter: 


. Gent 


neuzen zur Weſterſchelde führende zeigt feit Ber: 
tiefung des Schelvelfanal3, Anlage neuer Hafen: 
—— en und von Trodendods ftarke Zunahme 
des De . Die Coupure (1758 vollendet) ver: 
bindet die Lys mit dem Brügge:Oftender Kanal. 
Haupthandelsartikel find Getreide, Rüböl und Flachs 
fowie die eigenen Erzeugniſſe. 

Geſchichte. ©. wird ſchon im 7. Jchh. er: 
wähnt. Gegen 868 baute vajelbft Graf Balduin L 
eine Burg gegen die Normannen. Diefer bemäd: 
tigte ſich 949 Raifer Otto d. Gr.; body um 1000 ver: 
trieben bie mächtiger werdenden Grafen von a. 
dern den faiferl. Burggrafen. Unter ihrer * 


ſchaft wuchs die Stadt mehr und ng fo daß fie zu 


den Zeiten Philipps von Valois und Karls VI. von 
antreih 20000 Mann ins Feld ftellen konnte. 
iefed Wachstum ihrer Macht gab den Gentern 
einen folgen Freiheitsfinn, VBoltsaufftände waren 
im 18. biß 15. Jahrh. haufig, So entftand die be: 
rühmte Schilverhebung Jalobs van Artevelde (f.d.) 
gegen ben Grafen Louis be Crecy in ber erſten 
Hälfte des 14. Jahrh.; jo der Widerſtand gegen bie 
Anertennung Philipps des Kühnen von Burgund 
ala Grafen von Flandern (1885). Ebenjo erhoben 
fie ſich 1450 gegen den Herzog Philipp den Guten, 
ala dieſer eine neue Steuer auf Salz und Getreide 
legte, wurden aber bei Gavere bezwungen und tief 
gedemütigt. Nach dem Tode Marias, die in ©. 
refibiert hatte, zwangen bie Genter deren Gemabl, 
den Griberiog Harimilian, zu dem für ihn und die 
Niederlande nadhteiligen Frieden von Arras, 23. De;. 
1482. Sie weigerten ſich 1539, an einer der Gral: 
ſchaft Flandern auferlegten Steuer teilzunehmen, in: 
dem fie 2 aut ihre Privilegien beriefen. Karls V. 
weiter Maria, die Statthalterin der Niederlande, 
ließ hierauf alle Genter Kaufleute, die ſich außerhalb 
der Stabt befanden, verhaften, mit der Drohung, fie 
fo lange feitzuhalten, big bie Stadt ſich fügen werde. 
Die Genter verjagten den Abel und bie Anhänger 
der Regierung. Doc Karl V. eilte mit großer Nacht 
aus Spanien perfönlich herbei, ftillte fchnell den 
Aufruhr, ließ 26 Yührer ei — tonfisziertefänt: 
liche Privilegien, Renten und affen der Stabt und 
der Zünfte und legte eine jährliche Rontribution von 
6000 Sl. und eine Gelbbuße von 150000 Gold⸗ 
gulden auf, von welder die Titadelle erbaut wurde. 
In G. wurde 1576 die Genter Bacihitation . d.) 
geichlofien. An dem Freiheitätriege nahm die Stadt 
den lebhafteiten Anteil, bis fie fi) 1584 unter 
harten Bedingungen an Alerander Farneſe er: 
geben mußte. Auswanderung, Brandihabungen 
und die vielfahen Greuel des Krieges hatten auf 
lange Zeit 6.3 Wohlftand vernichtet. In den Arie: 
gen Sudwig8 XIV. wurde ©. 1678 und 1708, aub 
im Öfterreihifchen Erbfolgelriege 1745 von den 
Franzofen erobert. Unter ber franz. Herrihaft 
tar 8. Hauptftabt des Schelvebepartementz, Lud: 
wig XVIU. verlebte hier bie fog. Hundert Zage- 
Am 24. Dez. 1814 wurde in ©. der driede gie 
England und den Bereinigten Staaten von Amerila 
eihloflen. Bei der Trennung Belgiens von Holland 
ielte die Stabt eine große Rolle und blieb lange 
Mittelpunkt der orangiiti Ha Beitrebungen. ER 
ift ©. Hauptfig der ſocialiſtiſchen Partei Bein, 
— Bl. Annales Gandenses, hg. von dund Bren 
tano Mar. 1896); de Potter, G. van dem oudsten 
tijd tot heden (6 $Bbe., Gent 1882—91); Blamynd, 
Les origines de la ville de Gand (Brüffel 1891): 
Aelbreht, G. onder de Calvinisten (Gent 189). 


Genteleg Grün — Gentilt 


Geuteles Grün, eine giftfreie Malerfarbe, ift 
zinnfaures Kupferoxyd, das durch Fällen von Kupfer⸗ 
vitriollöfung mit innfauremn Natrium entfteht. 

Senter neihifatien, ein zu Gent 8. Nov. 
1576 abgefchlofjener Vertrag, dur den Holland 
und Seeland (bald traten auch die übrigen nördl. 
Provinzen ihm bei) und bie fühl. Provinzen einander 
Hilfe verſprachen zur Vertreibung aller jpan. Trup⸗ 
ven vom niederländ. Grundgebiete. Der General: 
Statthalter Johann von Ofterreih mußte im ſog. 
Emigen Edikt von Marheren:yamene 12, Febr. 
1577 die Bacifilation gi eißen, worauf die Spanier 
das Land verließen. (S. Niederlande.) — Bol. Juſte, 
La pacification de Gand (Brüfj. 1876). 

Gentes (lat., Mehrzahl von gens, d. i. Ge: 
ſchlecht) hießen bei ben Römern von verwandt: 
ihaftlihen Kreifen (familiae) gebildete Vereine, 
welche, al3 zu derfelben Gruppe oder Genoſſenſchaft 

ehörig, denjelben gemeinfamen, mit der abjeltivi: 
hen Ableitungsfilbe ius gebilveten Hauptnamen 
{nomen gentile) trugen, untereinander felbft aber 
ich durd Vornamen (praenomen) zu unterſcheiden 
pflegten. Erft fpäter trat ein dritter Name, Bei: 
name (cognomen) genannt, zur Unterſcheidung der 
einzelnen Familien innerhalb ber gens auf. So 
werben 3. B. in der gens Cornelia die Familien 
ver Scipionesd, Sullä, Lentuli, Cethegi, Dolabellä 
u. f. w. unterfchieden. (Bol. Mommfen, Die röm. 
Patriciergeſchlechter, in den «Röm. Forſchungen⸗, 
Bd. 1, Berl. 1864.) Nach der einen In ht waren 
die zu einer und berjelben Gens gehörigen Fami⸗ 
lien untereinander durch — von einem 
gemeinfamen Stammvater, die freilih bei den 
patriciihen G. in die Zeit vor der Gründung 
Roms hinaufreihte, verwandt. Nach andern bil: 
dete die Verwandtichaft ebenfowenig wie bei ven 
Eeſchlechtern, in melde die attiſchen Phratrien zer: 
fielen, eine außfchließliche oder unbedingt notwen: 
dige Bedingung der Gentilität, fondern es waren 
vielmehr die altröm. patriciihen G. wie jene atti: 
{hen in hiftor. Zeit weſentlich politiſch beſtimmte 
Vereine von Familien, deren Band, durch Staat 
und Religion geweiht, gleich heilig gehalten werben 
ſollte wie natürliche VBerwandtfhaft, und die daher 
den Namen G. erhielten. Doch wird immerhin bei 
fehr vielen G. eine urſprungliche Verwandtſchaft 
der Familien den Kern und Ausgangspunft gebil: 
vet haben. In Rom bildeten die G., angeblid ur- 
{ anal je gehn, die Unterabteilungen ber Kurien. 

i erfaftung des Servius Tullius, welche auch 
den nichtpatriciſchen Bewohnern des röm. Staates 
Anteil an polit. Rechten gab, ruhte dagegen auf 

janz andern Bedingungen als die Gentilenverfaf- 
ung, deren allmähliher Verfall mit jener begann 
und entſchieden war, als die Kuriatkomitien (f. Ko: 
mitien) alle Macht verloren. Der nicht jeltene Fall, 
daß in derfelben Gens fih neben den patriciihen 
auch plebejiihe Familien finden, ift im allgemeinen 
daraus zu erklären, daß bie Klienten (j. Klientel) 
ebenfall3 den Namen des Patrons trugen und daß 
neu aufgenommene Bürger den Namen deſſen, der 
ihnen das Bürgerrecht verſchafft hatte, annahmen. 
Allen G. gemeinjam war dad gegenfeitige Erbrecht 
der Gentilen, wenn ein Geſchlechisgenoſſe ohne 
Zeftament oder nähere Erben geftorben war, und 
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gentiliciae) und Orten, weshalb auch für den Aus: 
tritt auß einer gens die feierliche Losfagung von 
den gemeinfamen SHeiligtümern (detestatio sacro- 
rum) notwendig war, und gemeinfame Grabjtätten. 
Ebenfo mar die gens befugt, Beichläffe über ihre 
gemeinfamen Angelegenheiten zu fallen. Dieje pri: 
vatrechilichen Verhältni Ede gentilicium) erhiel- 
ten ſich bis in die erfte Kaiſerzeit; Gajus bezeichnet 
die Gentilität bereits al3 abgetommen. Auch ple⸗ 
bejiihe Familien entwidelten ſich zu größern Ver- 
wandi eb melde dann einen gemeinfamen 
Gentilnamen führten und in mehrere Samilien zer: 
fielen, aber G. im alten Sinne wurden fie nicht. 

Genthin, Kreisſtadt im Kreis Jerichow U des 
preuß. Reg.⸗Bez. Magdeburg, 48 km im NO. von 
Magdeburg, an der Stremme und am Plauenſchen 
Ranal (f. d.), an der Linie Berlin⸗Potsdam⸗-Magde⸗ 
burg ver Preuß. Staatöbahnen, Si des Lanbrats: 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Magde- 
burg), hat (1895) 5346 E., darunter 104 Katholiken 
und 19 Sgraeliten, Boftamt erfter Klafie, Telegraph, 
Progymnaſium, evang. Schullehrerjeminar und 
Vräparandenanftalt; Thonwarenfabrikation, große 
Böttcherei und Ziegeleien, mehrere Dampfichneide: 
muhlen, Buppen: und Hanbfhubfabrit. 

Gentiäna, Pflanzengattung, |. Enzian. 

@estiänablan, |. Anilinfarben. 

Gentianarcen (Gentianacdae) oder Gentia: 
neen (Gentiandae), Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Contorten (j. d.) mit gegen Er über 
die ganze Erde, vorzugsweiſe in bergigen Gegenden 
der gemäßigten Zonen zeritreuten Arten. Es find 
faft ſämtlich einjährige oder ausbauernde trautartige 
Gewächſe, jelten Sträuder, mit —— meiſt 

egenjtändigen Blättern und einzeln oder chmös 
Geben ® üten mit 4—5lappigem, meiſt röhren: 
förmigem Kelch, einer verwachſenblätterigen, meift 
trichter= oder glodenförmigen Blumentrone, die eben: 
falls 4—blappig, feltener 6—12lappig iſt; Staub: 
gefäße in der Negel fo viel ala Zipfel der Blumen: 
teone, der Griffel ijt meift an jeiner Epige zwei: 
ipaltig, der Fruchttnoten oberftändig und aus zwei 
Sruchtblättern aufammengefeßt, entweder ein- ober 
mweifäderig; bie Frucht iſt eine vielfamige zwei: 
Hlappige Rapfel, deren Bestie meift häutig, felten 
fleiſchig entwidelt iſt. Da viele ©. große, lebhaft 
ha Blüten befigen, fo werben einige als Bier: 
pflanzen gezogen, und mar hauptfächli Arten der 
Gattung Gentiana (f. Enzian). 

@eutlanin, ein tryftalliniiher Stoff von ber For: 
mel C,4H,.0;, der aus ber Wurzel von Gentiana 
lutea T. durch Ather ausgezogen werben kann. 

GSeutil (ftz., ſpr. ihangtih), fein, niedlich, artig. 

@entile (pr. Dihen-). Balentino, |. Anfiteint 
tarier. {t. Sabriano. 

@entile da Fabriauo (ipr.dihen-), ital. Maler, 

Seutilen, Angehörige einer Gens (f. Gentes). 

—— — ſpr. ae), Edel⸗ 
mann, Ravalier; auch ſoviel wie Gentleman (. d.) 

Gentili (ſpr. dſchen⸗), Alberico, ital.engl. Juriſt, 
geb. 14. Jan. 1552 zu Sangeneſio in den Apenninen, 
promovierte zu Perugia, fehrte dann nach feiner 
Vaterſtadt zurüd, mußte aber feines prot. Glaubens 
wegen nad Öfterreih und von _da nad England 
fliehen, wo er 1587 zum Profeſſor des Civilrechts 


die Auffiht über Verſchwender und Verrüdte, mern | ernannt wurbe. Nachdem er ſodann 1600 zur Mit: 
feine Agnaten da waren. Auch hatten die G. ge: | gliebfchaft von Gray’s Inn zugelaffen war, ftarb er 
— — Heiligtümer (sacra gentilicia) mit ge: i9. Juni 1608. ©.3 Schriften haben einen dauern: 


meinjamen Op! 


an beftimmten Zagen (feriae | den Wert wegen ihred Eingehen auf die durch die 
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neuern Staatenverhältnifie hervorgerufenen ſtaats⸗ 
rechtlichen en Er ſchrieb: «De legationibus 
libri tres» (Lond. 1585), «De jure belli libri tres» 
(Seiden 1588—89; neu aufgelegt von Th. E. Holland, 
DOrf. 1877; italienifch von Fiorini, Lioomo 1877); 
«Hispanicae advocationis libri duo» (1618). 
Gentilismus (lat.), Heidentum. 
entilität, |. Gentes. 

Seutilly (pr. ſchangtijih), Stadt im Kanton 
Billejuif, Arcondiffement Sceaug des franz. Depart. 
Seine, im ©. an Paris anftobend (Pferdebahn), 
vor ber Enceinte und an der Gürtelbahn, hat (1896) 
5901, als Gemeinde 6153 E., zahlreihe Land: 

jäufer, Altereoeriosgungsanfat; abritation non 

laun, tünftlihen Blumen, Ubrenfebern, bedrudten 
Stoffen, Gerberei, Kohlen: und Wolldanvel und 
Weinnieberlagen. 

Sentifin, Farbſtoff, ſ. Bo. 17. 

Gentleman (engl., fpr. dſchenntl'men; ent: 
fpredhend dem franz. Gentilhomme) bezeidhnet in 

gland den höhern Mittelitand, der zwiſchen dem 
hoben Adel und den arbeitenden Klafjen feine Stel: 
lung bat, alfo die Baronet3, Ordensritier, Groß: 
Fe Sabritherren, Fünfter und Gelehrte, über: 

aupt Berfonen, die auf Bildung und unabhängige 
Stellung Anſpruch machen. In der Umgangs praße 
erleidet indeſſen das Wort noch eine verſchiedene 
Anwendung, indem man einen ®. bald den nennt, 
der die Gefege der Etikette und der —— — 
Bildung befolgt, bald jeden Mann von ehrenhaftem, 
uverläfligem Charakter darunter begreift. der 
nrede an Berfammlungen bedeutet «Gentlemen» 
nicht mehr als das veutihe «Meine Herren». — 
Gentlemanlite (fpr. -Teit), nach Art eines ©. 
ee er 
ätt arms), eine auß Offizieren gebildete Lönigl. 


Leibgarde. 

Gentlemen of the s bedächamber 
(pr. dihenntl'men, -thehmb’r), in England die 
tönigl. Rammerjunter. 

entry 


(engl., ſpr. dſchenntri), im Sprachge⸗ 
brauch der engl. Heraldik er 
Baronet3, Ordensritter u. a. anerkannt wird. a 
ewdhnlichen Sprachgebrauch bezeichnet ©. die Ge: 
—— der Honoratioren in Land und Stadt, 
welche auf Grundlage eines größern Befiges, höherer 
Bildung und offentlicher hatigfeit in Ehrenäntern 
die heutige regierende Klaſſe Englands darftellen. 
(S. Gentleman.) 

Gent, Friedt. von, Publizift, geb. 2. Mai (nad) 
andern Angaben 8. Sept.) 1764 zu Breslau, ftu- 
bierte die Rechte in Frankfurt und Königäberg, 
wurde 1786 Geh. Sekretär beim Generalvireltorium, 
1793 preuß. Kriegsrat. Seit feinem Königsberger 
Aufenthalt ein begeifterter Anhänger Kants und 
Rouffeaus, begrüßte G. mit Jubel die Beftrebun: 
nen der Franzdſiſchen Revolution (fo beſonders in 
dem Auflaß «Über den Urfprung und die oberften 
Principien des Rechts», 1791); aber ſchon 1792 
zeigte er fi erhüchtert durch die Libertreibungen 
der franz. Demotraten, durch den Umfturz aller 
Principien ftaatlicher und geſeliſchaftlicher Ordnung. 
In den berühmten Abhandlungen und Zufägen ſei⸗ 
ner Überjegung des Werkes von Eomund Burke 
(j. d.) über die Franzöfiiche Revolution verteidigte 
er die hiſtor. Staatölehre wider den meltbürger: 
lihen Radikalismus der Revolution und die Macht 
bed Staates wider ben zügellofen Individualismus. 
Seit 1795 begann er dann feine konfervativen 





Gentilismus — Gent (Friedr. von) 


Grundfäge wieder mit liberalen und nationalen 
Reformideen zu verjegen und gründete die «Reue 
deutſche Monatsſchrift⸗, für bie er eine Reihe feiner 
inhaltlich und ſtiliſtiſch meifterhaften Aufſatze zur 
deitgefdichte ſchrieb. Er war damals von Ge: 
danken des engl. Konftitutionalismus lt und 
richtete 1797 an ben neuen König von Preußen, 
riedrich Wilhelm III., ein glänzendes Sendſchrei⸗ 
en, worin er dem König eine liberale und nationale 
Bolitit empfahl, die Demährung von Brehfrei it 
verlangte und vor allem eine Einigung Deutſch⸗ 
land3 unter den beiden Hauptmädten in Form 
einer Diktatur forderte. In feinem «Hiftoriichen 
Journal⸗ 1799 und 1800 trat ©. als der Borkämpfer 
des Roalitiontrieges gegen Frankreich und als ber 
Varteigänger Englands hervor, wie er jelbit be 
hauptele aus Überzeugung, wie feine Gegner ihm 
vorgeworfen haben aus Cigennuß, da er von Eng: 
land reihe Venfionen bezog. In Preußen, wo jeit 
dem Bafeler Frieden an der Neutralitätspolitik feft: 
gehalten wurde, war &. Stellung unmöglih ge 
worden. 1802 nertaufchte er den preuß. Staatz- 
dienft mit dem öfterreichifchen. ALS Hofrat bei der 
kaiferl, Hof» und Staatskanzlei entfaltete er nun 
eine unermüblihe Thätigkeit in ber Belämpfung 
Napoleons durd Denkſchriften, Korreſpondenzen 
und litterar. Publikationen, ohne jedoch auf den 
Gang ver öfter. Politik unter 2. obenil Einfluß 
au gewinnen. Unal ee feuerte er die Mächte zum 
Kriege an; allen, die ſich als Feinde des Eroberer 
befannten, lieh er feine Jeder. Die ſchwungvollſte 
und kräftigfte Sprache unter feinen damaligen 
Schriften reden bie A aus der meueten 
Geſchichte des polit. Gleichgewichts» (Lpz. 1804; 
2. Aufl. 1806), die ganz Europa zum Kampfe gegen 
den Erbfeind aufrütteln wollen, fowie das berühmte 
öfterr. Kriegsmanifeit vom 15. April 1809. 

Der Wiener Friede (14. Oft. 1809) vernichtete 
alle feine Hoffnungen auf die Befreiung Europas. 
Sein früherer Idealismus war dahin; aus einem 
feurigen Anwalt der Freiheit Europas gegen ben 

nterdrüder Napoleon wurde ©. der einfeitige Ber: 
teeter Öftere. Interefien und mehr und mehr das 
Werkzeug Metternich. Wie auf dem Wiener Kon: 
greß von 1815, fo war ©. aud) in Aachen (1818), 
in Karlsbad und Wien (1819) ſowie auf den Kon: 
Ka HR ang ars he 
der Brotofollführer, der erfte Sekretär und der publi- 
ziftische Vertreter Oſterreichs. Die meilten offiziellen 
Altenſtade ver Reaktionszeit rühren von ihm her. 
Als e3 auf den Karlsbader Konferenzen galt, die 
Freiheitsverheißungen der Bundesalte zur ge: 
rauſchlos zu bejeitigen, war es G., der Die Erfindung 
machte, daß unter den in Art.:18 verheißenen «gleich: 
förmigen ai ungen über die Brebfreiheit» nichts 
anbereözun een ei als eine in Jämtlihen Bundess 
ftaaten moͤglichſt gleihförmig verwaltete Genfur, 
und daß mit den in Ausficht geftellten «[anpftän: 
diſchen Verfafiungen» nur Ständeverfammlungen, 
nicht Vollsvertretungen gemeint feien. rb 
9. uni 1832 in Meer ge bei Wien. . 

. war ald Publiziſt von bewunderungswurdig⸗ 
fter Gemandtheit, als Stilift von einer Hafftihen 
Darftellungsgabe, aber zum Staatsmann fehlte 
ihm bie fittlihe Kraft und Charafterfeftigleit. Zrog 
feiner reihen Einnahmen, die feit dem Wiener 
Kongreß mehr ald 60000 n. jahrlich betrugen, war 
er in beftänbiger Gelbverlegenbeit, weil er ohne 
epilureiſchen Sinnengenuß nicht zu leben vermochte. 


Geng (Wilhelm) — Genua (Provinz und Stadt) 


Seit dem Wiener Kongreß war er mit Gunſt⸗ und 
Ehrenbezeigungen jeder Art, mit Dekorationen und 
baren Belohnungen von allen Seiten überjhüttet 
worden; ben Adel hatte ihm ver ruſſ. Kaifer ver: 
liehen. Seine wichtigern Schriften find enthalten 
in den Sammlungen von Weid (5 Bde., Stuttg. 
1836—38) und Schlefier (5 Bde., Mannh. 1838— 
40). Dazu kommen die «M&moires et lettres in- 
edites», bg. von Schlefier as 1841), «Brief- 
wechjel zwiſchen Friedrich G. und Adam Müller 
180029» (ebv. 1857), ©. «Tagebücher» aus dem 
Nachlaſſe Varnhagens von Enfe (4 Bde. Lpz. 1873 


— 74); ferner: «Aus dem Nachlaſſe 3. von ©.'» (ha., 
von Vroteih:Often, 2 Boe., Wien 1867); «Friedrich 
von endelafohn: 


Briefe an dünn (bg. von R. 
Bartholdy,2Bbe., Lpz. 1868); Klinkowſtrom, «Briefe 

olit. an alt? von und an G.» (Wien 1870) und 

roleſch-Oſten (Sohn), «Dep£ches inedites du che- 
valier de G. aux hospodars de Valachie» (3 Bde., 

ar. 187677); der)., «Zur Geſchichte der orient. 
Frage. Briefe aus dem Nachlaſſe Friedrich von ©.’ 
1823—29% (Wien 1877). — Bgl. die Biographie ©.’ 
von Haym in der «Allgemeinen Encyflopädie» von 
Erſch und Gruber (Sektion I, Bd. 57, Lpz. 1854); 
Mendelsfohn : Bartholoy,, Be von ©. (ebb. 
1867); geurmier, ©. und Cobenzl (Wien 1880). Die 
legten Berfuche der Chrenrettung machte Joſeph 
Gens in «Friedrich G. und die heutige Politik» 
(Wien 1861) und «fiber die Aupinge von Friedrich 
©.» (eb. 1861). Liber das Verhältnis von ©. zu 
Metternich) vgl. Beer, Fürft Clemens Metternid (in 
«Der Neue Mare, d. 5, Lpz. 1877). 

Gent, Wilhelm, Maler, geb. 9. Dez. 1822 zu 
Neuruppin, bejußte die Univerfität in Berlin, trat 
1842 in das Atelier des Profeſſors Klöber in Ber: 
lin, begab fih dann an die Antwerpener Afademie 
und wurde in Paris Schüler Gleyres und Couture. 
Eine Reife durch Spanien und Marokko 1847 ent: 
ſchied feine fünftige Richtung und veranlaßte den 
Künftler zu weitern Reifen, auf welchen er 1850 
Agypten, Nubien, Rleinafien und die Türkei be: 
ſuchte. die fünftlerifhen Ergebnifje dieſet Reifen 
fanden bei dem Pariſer Aufenthalte . in eigen: 
artiger Richtung Verwendung, indem er nach dem 
Vorgange Horace Bernets bibliiche Motive in treuer 
Wiedergabe orient. Weſens komponierte. Zu feinen 
bedeutendſten Schöpfungen viefer Zeit gehören: 
Der verlorene Sohn, Chriftus im Haufe des Simon 
(1854; für die Kirche feiner Vaterſtadt gemalt), Chri- 
ſtus unter den Pharifäern und Höllnern (im ftäbti: 
ſchen Mufeum in Chemnig). Neben Stoffen bibli- 
ſchen Inhalts lieferte jedod der Kunſtler von vorn: 
herein Daritellungen aus dem Volksleben des 
Dftend. So unäck ben Stlavenmarkt zu Affuan, 
der unmittelbar nad) feiner Rüdkehr aus Aghpten 
vollendet ward; dann in den ſechziger Jahren Das 
Lager der Mellataramane, Das Gebet ver Mekka— 
tarawane, Die Raramanenbegegnung in der Wüfte. 
1870—73 erſchienen: Nillandſchaft mit Flamingos, 
Der Märcenerzähler bei Kairo, Das ten in 
Kairo (1871; Dresdener Galerie), Die Dorfſchule in 
Oberägypten, Der Schlangenbeihmwörer, Stlaven- 
transport durch die Wüfte (Stettiner Mufeum). 
1873 madıte der Künftler Studien in Paläftina, 
welche ihm zu dem Bilde: Einzug des Kronprinzen 
des Deutfhen Reichs in Zerufalem 1869, dienten; 
das 1876 vollendete Gemälde gelangte in die Ber: 
liner Nationalgalerie. Diejelbe —ãA leit des 
Figürlihen und der Landſchaft, welche alle dieſe 
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Werte auszeichnet, findet ſich auch noch im Koran: 
ſpruch als Heilmittel (1877), in einer Scene aus 
Algier (1879), in der Koranvorlefung in der Grotte 
des Jeremias et und in der Gebächtnisfeier des 
Rabbi Hack Barchiſchats in Algier (1881; Leipziger 
Mufeum), während er von da ab mehr und mehr 
zwifchen eigentlihem Figurenbild und ftaffierter 
Landſchaft unterfheidet. Zur erftern Art gehören 
die Idylle in der Thebais (1883) und der Palm⸗ 
fonntag zu Gebel Adep in altchriftl. Zeit (1886), 
aur legtern dagegen der Abend am Nil (1884) und 
Abenzlanbfchatt an den Rataralten des Nils (1887). 
An der Berliner Alademie als grober und Se: 
natsmitgliev thätig, verfuhte ©. ſich auch auf 
ſchriftſtelleriſchem Gebiete, indem er ſchon 1858 feine 
frühern Reifen in dem Buche «Briefe aus Agypten 
und Nubien» beihrieb. Für Ebers’ «slgypten» lie⸗ 
ferte er mehrere yruftestionen, ebenſo für deſſen 
Romane. ©. ſtarb 23. Aug. 1890 zu Berlin. 

Genu (lat.), das Knie (f. d.); G. valgum, Bäder- 
bein (ſ. d.), X-Bein; G. varum, Säbelbein, O:Bein. 

Genua. 1) Provinz des Konigreichs Italien, 
in der Landſchaft Ligurien, umfaßt im weſentlichen 
daß alte Ligurien und den größten Teil der fpätern 
Republik Gy grenzt im N. an die Provinzen Alefjan: 
dria und Pavia, im W. an Porto-Maurizio und 
Cuneo, im D. an Mafja e Carrara, im ©. an das 
Mittelländiihe Meer, Int 4114,45 (nad Strelbitftij 
4194) qkm, (1881) 760122, nad) einer Berehnung 
(81. Dez. 1895) 831 741 E. d. i. 200 €. auf1 qkm, 
und zerfällt in die 5 Kreife Albenga (57 506 E.), 
Chiavari (110866 E), ©. (389263 E), Savona 
(97023 €.) und Spezia (105464 €.) mit zufammen 
196 Gemeinden. Die Provinz bildet einen ſchmalen 
Küftenftrid um den Meerbufen von ©. her, deſſen 
Kuſte öftlih von G. bis Spezia Riviera di Levante, 
weſtlich von ©. bis zur franz. Grenze Riviera bi 
Ponente heißt. Das Land ift größtenteils gebirgig 
und wird durchzogen im W. von den Auzläufern 
der Seealpen (Monte:Carmo 1389 m), im übrigen 
vom Liguriihen Apennin (Monte-Beigua 1287 m, 
Monte-Antola 1598 m, Monte-Bue 1803m, Montes 
Penna 1735 m und Monte:Gottero 1689 m). 

Bon den im allgemeinen kurzen und unbebeuten: 
den Flüffen münden Eenta, Polcevera, Biſagno, 
Entella und Magra mit Bara in das Liguriſche 
Meer, während Trebbia, Scrivia und Bormida nad) 
N. dem Bo zufließen. Das Klima ift mild und ge 
fund, im Sommer heiß, mit wechſelnden Winden. 
Das Land liefert Fruchte, Dliven, Getreide, Kar 
toffeln und Gemüfe; wichtig ift die Fiſcherei ſowie 
bie Vieh, Bienen: und — — Die be⸗ 
deutende Induſtrie erſtredt ſich auf Schiffbau und 
Fabrikation von Maſchinen, Eiſenwaren, Seiden⸗, 

oll· und Baumwollwaren, Gold: und Silberwaren, 
Papier, Sad: und Segeltuch, Holzkohlen, le 
nen, Seife, Konferven und Nudeln; ber Bergbau fr: 
bert Kupfer, Kali, Gips, Alabafter, Marmor und 
Schiefer. Der Handeliftbedeutend und wird durch Die 
Häfen G., Spezia, Savona und Albenga unterftügt. 

2) ©., ital. Genova; frz. Genes, Sanptftadt der 
Provinz G. und Feftung, ehemals feite Hauptftad 
der Republit ©. (1788: 5000 qkm, 400000 €.) 
fowie des fpätern Herzogtums ©., liegt unter 44° 24° 
nördl. Br. und 8° 54° öftl. Länge von Greenwich, 
im D. und N. des Golfs von ©. (Hierzu ein Plan: 
Genua mit Berzeihnis der Straßen, Gebäude 
u. ſ. w.) Die mittlere Temperatur beträgt im Ja: 
nuar 7,8, im Juli 24,8, im Jahr 15,9° C. 
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Soon ua Aut ah die Stadt, ihrer 
BESTER: RT} n «la superba» 
Seren va, an den Abdängen 
50 Unnıne smihen dem beiden tiefen 
Ipuiern des Biſagno im D. 
un? der Bolcevera im W. zu be: 
Nutender Höhe amphitheatra- 
J lich auf. Der geräumige und 
beieftigte Hafen (204 ha Ge: 
vamtfläcbe), einer der bedeu⸗ 
tenditen des Mittelmeerd, mit 
zjablreihen Quais oder Däms 
men von 6 km Länge, bilbet 
einen etwa 10 km großen Halb: 
hu und beitebt aus dem Borhafen (Avamporto 
duo Emanuele, 14-—20 m tief), dem neuen 
Haſen (RUORO Porto, 10-18 m tief) und dem 
mern Hafen Ne 6—9 m tief). Bon den mäd: 
Une. um e des Hafens errichteten Däm⸗ 
men find die Außerften ber Molo Giano im D. 
und der durch ein Geſchenk des Herzogs von 
Waltiera (geil. ng von 20 Mill. Lire erbaute 
Reue Hafendamm (Molo rau) a W. mit feiner 
qudi, Kortfebung, dem Molo Duca di Galliera, 
welche den Hafen gegen den en Sudwind 
ibeerio) ſchaßen ſoll. Auf der felſigen Halbinſel 
Capo Faro erhebt ſich der große Leuchtturm (lan- 
terna), deffen Licht (125 m über dem Meeres: 
iviegel) falt 20 Seemeilen weit leuchtet. An ber 
Ditleite ſchiebt fi der Alte Hafendamm (Molo 
Veechio) mit einem 1550 von al. Aleſſi erbauten 
:bor, Porta del Molo, von D. nah W. in den 
‚Hafen hinein. Um die Quailängen zu vergrößern, 
find in den innern Häfen eine große Anzahl kurzer 
Quais (Höfte) jentrecht zu ven Hafenrändern erbaut; 
diefe Höfte Zee Lagerhäufer und Schuppen. Der 
Hafen hat ein Schwimmdod, das Schiffe von 3000 t 
Größe Iungt und 98 m lang ift, ferner 3 fteinerne 
Trodendod3, befien größte? 220 m lang, 18 m breit 
und 8,sm tief ee ber Norboftfeite des ve be: 
findet fich der frühere konigl. Kriegshafen 
Reale), wo 1547 Fiesco (}. b.) erttant, an ber Dft: 
feite der Freihafen (Borto: Franco) mit der Dogana, 
ehemald Gebäude der Bank von San Giorgio, 
vielen Ser (Freilager, Depofito Franco) 
und Gleißverbindung mit dem Bahnbofe. 
Befeftigungsmerfe. ©. ift eine See und 
Landfeftung eriten Ranges; von den Küftenbefeitis 
gungen ift bie weſtlichſte die Batterie Sarı Andrea, 
dann folgt die große Batterie Lanterna fowie die 
beiden Hafenbatterien San Benigno, ferner 2 Bat: 
terien auf dem Neuen, 3 auf dem Alten Hafendamme. 
Weiter nah SD. jelet das neue Erdwerk de la Cava 
mit 7—24 em⸗Geſchũtzen; ferner die Batterie Stella 
ober della Scuola und an der rechten Seite der 
Biſagnomundung die Batterie de la Sue: im 
ED. von der Flußmündung fhließlih die Küft 
batterie Bagno. Die Landverteidigung befteht meift 
aus ältern Werken; bie innere Ummwallung mit 
40 Bajtionen ſchließt die Stadt völlig ein, ftügt ſich 
im N. auf das Fori San Giorgio und ift jept ohne 
großen militär. Wert. Die äußere Ummwallung be: 
tteht aus etwa 60 Baftionen und mehrern Außen: 
werten von indgefamt 12600 m Auspehnung; biefe 
Ummallung hat “’- eines gleichfeitigen Drei⸗ 














eds, deſſen nd deſſen Spitze das 
Fort Spero Außerhalb biejer 
Umwallun; e von Eingelforts, 
deren nörbli a3 mächtige Fort 


Gem (Stadt) 


Diamante (667 m) ift; erwähnenswert find außer: 
dem im W. das Monte⸗ Guano (190 m bot 
Seren von —e im Je * Im 
i Ratti (564 m), das i en m), da⸗ 
had Santa Tecla, daß San ino v’A 
aro und das Fort San Biuliano (nahe ber Küft: 
bei der Batterie Bagno). 
Straßen, Pläge, Dentmäler. Wegen de: 
beſchranlten Raums, den bie Stat einnimmt, unt 
infolge ihrer Lage an den Jelsabhängen, find viel: 
Straßen fehr eng, unregelmäßig, durdy die viel- 
ftödigen Häufer düfter und fehr fteil, aber mi: 
Steinplatten belegt und reinlid; zuweilen find ji: 
dur) Marmortreppen oder aber duch Brüden mit: 
einander verbunden. Merlwindig ift die von ber fa. 
milieSauli erbaute, zur Kirche gleihen Namens füb- 
rende Straßenütberbrädung (30m) Ponte Earignanı 
im ©. der Stadt. In neuerer Zeit find jedoch zabl 
reihe fhöne und breite Straßen angelegt, wie tie 
Via Romanebft ihrer Fortjegung, ver Via Afjarotti. 
ferner die Bia Benti Settembre und Die glagbebedt: 
Galleria Mrasini, Die am Hafen entlang führende 
Via Carlo Alberto und die ſüdlich daranſtoßende 
Piazza di Caricamento find durch den Abbruch (18% 
der Bogenmauer mit Marmorterrafie erheblich ver 
breitert worden und gewähren einen ſchoͤnen Über 
blid über das bewegte Leben des Hafens. Die neu: 
großartige Circonvallazione a mare führt von dı 
weiter bi3 zur Einmündung in die alte Straße nat 
Nervi. Am Hafen das Dentmal zu Ehren des Her 
3098 von Galliera (Bronzegruppe, das den Handei 
und bie Induftrie fhügende Genua darftellend, mit 
Mevaillonporträt des Herzogs). Cine jchöne Bro 
menade im NO. ber Stadt mit herrlicher Ausfidt 
bietet die 1876 auf der innern Vefeftigung ange: 
legte Via di Eirconvallazione a monte, die ſich, bei 
der Piazza Manin beginnend, unter verſchiedenen 
Namen (Corjo Solferino, Eorjo — u... 
bis zum Armenhaus (Albergo dei Boveri) im N. und 
neuerdings, als Corſo Firenze, die Höhe hinan er: 
ftredt. Die ihönfte alte Straße ift die Via Nuova. 
jeßt Bia Garibaldi, welche nebit der (in) anschließen: 
den Bia Caitoli und Via Balbi zugleich die Haupt: 
verlehrsſtraße zwiſchen der Innenftabt und dem im 
NB. gelegenen tbahnhof bildet und gleich wie 
legtere mit zahlreichen alten Baläften bejegt iſt 
Auf der Piazza Acquaverde im NE. der Stadt am 
Sauptbabnhnt erhebt fi dad Marmordentmal der 
Columbus (1862) von M. Eanzio auf einem mit 
Scifisihnäbeln verzierten Sodel; auf der Piaga 
Eorvetto inmitten der Stadt das bronzene Reiter 
denkmal Victor Emanuel? auf einem Granitjodel, 
18, Juli 1885 en oſtlich davon ber hochgelegene 
er von Acquaſola (42 m), 1821—37 auf einem 
eile der ehemaligen innern Stabtbefeftigung an: 
elegt, mit Ihöner Ausficht auf die Stabt und ba 
Reer; nordweſtlich von dieſem die ftäptifche Billetta 
di Negro mit prächtigem Garten und einem natur: 
geihihtlichen Mufeum, zwiſchen beiden das Mat: 
morſtandbild — — von Coſta (am Sodel zwei 
allegorifche Geftalten, Gedanke und That), 22. Juni 
1882 enthüllt; die Piazza Fontane Bucok, Biozy 
Deferrari, Piazza bei Bandi mit der Börte, Pia 
Nuova, wo die Wochenmärtte abgehalten werden 
und andere kleinere gu e. e 
Bevölkerung. ©. ei (1881) 179515 €.; bier 
von kommen auf die eigentliche Stadt 139366, auf 
die zur Gemeinde gehörigen Ortfcaften 40149 €. 
Nad) einer Berechnung betrug 1895 die Gelamt: 


GENUA._ 




















1 Tiefen in Metern bei Medrig Wasser. 
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796 Genua 
In weitem Halbkreis baut ſich die Stadt, ihrer 
Lage und ihrer Marmorpaläfte wegen «la superba» 
(die Prächtige) genannt, an den ſteilen Abhängen 
des Liguriſchen Äpennins zwiſchen den beiden tiefen 
Thälern des Biſagno im D. 
und ber Bolcevera im W. zu be- 
deutender Höhe amphitheatra- 
A liſch auf. Der geräumige und 
befeftigte Hafen (204 ha Ge- 
famtflähe), einer ber bebeu- 
tendften des Mittelmeer, mit 
zahlreihen Quais oder Däm- 
men von 6km Länge, bildet 
. einen etwa 10km großen Halb- 
treis und befteht aus dem Vorhafen (Avamporto 
Vittorio Emanuele, 14—20 m tief), dem neuen 
Hafen (Nuovo Porto, 10-18 m tief) und dem 
innern Hafen (Borto, 6—9 m tief). Bon den mäch⸗ 
tigen, zum Schube des Hafens errichteten Däm: 
men find die äußeriten der Molo Giano im D. 
und der duch ein Geſchenk des Herzogs von 
Galliera (geft. 1876) von 20 Mill. Lire erbaute 
Neue Hafendamm (Molo Nuovo) im W. mit jeiner 
jüdl. Fortfegung, dem Molo Duca di Galliera, 
welche den Hafen gegen den gefährlihen Sudwind 
(libeccio) ſchutzen foll. Auf der felfigen Halbinfel 
Capo Faro erhebt fid der große Leuhtturm (lan- 
terna), deſſen Licht (125 m über dem Meeres: 
fpiegel) IE 20 Seemeilen weit leuchtet. An der 
Ditjeite ſchiebt ſich der Alte ee Molo 
Vecchio) mit einem 1550 von Gal. Aleffi erbauten 
Thor, Porta del Molo, von D. nah W. in den 
Hafen hinein. Um die Duailängen zu vergrößern, 
find in den innern Häfen eine große Anzahl kurzer 
Quais (Höfte) ſenkrecht zu den Hafenrändern erbaut; 
dieſe Höfte tragen Lagerhäufer und Schuppen. Der 
Hafen hat ein Shwimmbdod, das Schiffe von 3000 t 
Größe t und 98 m lang ift, ferner 3 fteinerne 
Trodenbod3, deſſen größtes 220 m lang, 18 m breit 
und 8,smtiefift. An der Rordoftfeite des Hafens be: 
findet ſich der frühere königl. Kriegshafen (Darjena 
Reale), wo 1547 Fiesco (. d.) ertrant, an der Dft: 
jeite der Freihafen (Borto:Franco) mit der Dogana, 
ehemal® Gebäude der Bank von San Giorgio, 
vielen Magazinen (Freilager, Depofito Franco) 
und Öleißverbindung mit dem Bahnhofe. 
Befeftigungsmerte. G. ift eine See: und 
Landfeitung erften Ranges; von den Küftenbefefti- 
gungen ift die weftlichfte die Batterie San Andrea, 
dann folgt die große Batterie Lanterna ſowie bie 
beiden Hafenbatterien San Benigno, gm 2 Bat: 
terien auf dem Neuen, 3 auf dem Alten Hafendamme. 
Weiter nad) SD. joint daß neue Erdwerk de la Cava 
mit 7—24 cm:Geihägen; ferner die Batterie Stella 
oder della Scuola und an ber rechten Seite ber 
Bifagnomändung die Batterie de la Strega; im 
ED. von der Flußmündung ſchließlich die Küften: 
batterie Vagno. Die Landverteibigung befteht meift 
aus ältern Werken; die innere Umwallung mit 
40 Bajtionen ſchließt die Stabt völlig ein, ftüßt ſich 
im N. auf das Fori San Giorgio und ift jest ohne 
großen militär. Wert. Die äußere Ummallung bes 
tteht aus etwa 60 Baftionen und mehrern Außen- 
werfen von insgefamt 12600 m Ausdehnung; diefe 
Umwallung bat die Form eines gleichjeitigen Drei- 
eds, deſſen Baſis der Hafen und deſſen Spitze das 
fort Sperone (490 m od) it. Außerhalb diefer 
Ummallung liegt nod eine Reihe von Einzelforts, 
deren nörblichftes und hochſtes das mächtige Fort 





(Stadt) 


Diamante (667 m) ift; erwähnenswert find außer: 

dem im W. das Fort Monte-Guano (190 m bad) 

und die Batterie von Monte-Eroce, im D. das 

di Ratti (564 m), das Fort Richelieu (425 m), da: 

dort Santa Tecla, das Fort San Martino d’A: 
aro und das Fort Sarı Giuliano (nahe der Küfte 

bei der Batterie Bagno). 

Straßen, Bläge, Denkmäler. Wegen dei 
—9* n Raums, den bie Stadt einnimmt, und 
infolge ihrer Lage an ven Yeldabhängen, find viele 
Straßen ſehr eng, unregelmäßig, durdy bie viel: 
ftödigen ‚Säufer düfter und fehr fteil, aber mit 
Steinplatten belegt und reinlich; zuweilen find fie 
durch Marmortreppen oder aber durch Brüden mit: 





einander verbunden. Merlwurdig ift die von ber dFa 
milie Sauli erbaute, zur Kirche gleihen Namens füb: 
tenbe Strapenüberbrüdung (30m) Ponte Carignano 
im ©. der Stadt. In neuerer Zeit find jedoch zahl 
reiche ſchͤne und breite Straßen angelegt, wie die 
Via Romanebft ihrer Fortfi spung, ber Bia Affarotti, 
ferner die Via Benti Settembre und die glasbededte 
Galleria Mazzini. Die am Hafen entlang führende 
Via Carlo Alberto und die füdlih daranſtoßende 
Piazza di Caricamento find durch den Abbruch (1885 
der Bogenmauer mit Marmorterrafje erheblich ver: 
breitert worden und gewähren einen fchönen Über: 
blid über das bewegte Leben des Hafens. Die neu: 
großartige Circonvallazione a mare führt von da 
weiter bi3 zur Einmündung in die alte Straße nah 
Nervi. Am Hafen das Denkmal zu Ehren des Her: 
3098 von Galliera (Bronzegruppe, das ben Handel 
und die Induftrie ſchutzende Genua darftellend, mit 
Medaillonporträt des Herzogs). Eine ſchone Bro: 
menade im NO. der Stadt mit herrlicher Ausſicht 
bietet bie 1876 auf der innern Vefeftigung ange: 
legte Bia di Eirconvallazione a monte, die ſich, bei 
der Piazza Manin beginnend, unter verſchiedenen 
Namen (Corfo Solferino, Corjo gan u. f. m.) 
bis zum Armenhaus (Albergo dei Boveri) im. und 
neuerdings, ald Corjo Firenze, die Höhe hinan er: 
ftredt. Die ſchönſte alte Straße ift die Via Nuova, 
jetzt Via Garibaldi, melde zeit der ſich anfchließen: 
den Bia Gairoli und Bia Balbi zugleich die Haupt: 
verlehrsſtraße zwischen der Innenftabt und dem im 
NED. gelegenen Hauptbahnhof bildet und gleich wie 
legtere mit zahlteihen alten Palaſten befebt if. 
Auf der Piazza Acaaverbe im NW. der Stadt am 
Sauptbahnbat erhel — Marmordentmal dei 
Eolumbus (1862) von M. Ganzio auf einem mit 
Sciffsihnäbeln verzierten Sodel; auf ver su 
Eorvetto inmitten der Stadt das bronzene Reiter 
denkmal Victor Emanuel® auf einem Granitjodel, 
18. Juli1885 —5 — dnch davon der hochgelegene 
Bart von Acquaſola (42 m), 1821—37 auf einem 
Zeile ver ehemaligen innern Stadtbefeftigung an: 
gelost, mit ſchoner Ausſicht auf die Stadt und das 
eer; nordweſtlich von diefem die ſtadtiſche Billetta 
di Negro mit prädtigem Garten und einem nahır: 
geihiähtlichen Mufeum, zwiſchen beiden das Mat: 
morftandbild Mazzinis von Cofta (am Sodel zwei 
allegorifche Geftalten, Gebante und That), 22. uni 
1882 enthüllt; die Piayza Fontane Moroje, Bias 
Deferrari, Piazza dei Banchi mit der Börte, Piazi 
Nuova, wo die Wochenmarkte abgehalten werben, 
und andere kleinere f 
Bevdlterung. ©. hat (1881) 179515 C.; bier: 
von kommen auf bie eigentliche Stabt 139366, auf 
bie zur Gemeinde gehörigen Ortichaften 40149 €: 
Nah einer Berechnung betrug 1895 die Gelamt: 
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bevölferung — der 1874 einverleibten 
Bororte 221197 €. In Garnifon liegen das 3., 4. 
und 63. Infanterieregiment, die 10. und 11. Rüften: 
artilleriebrigade und zwei Traincompagnien des 
9. Feldartillerieregiments. R 
irhen. Bon den 82 Kirchen find die be 
deutenditen bie Kathedrale San Lorenzo, im ro: 
man., franz.=got. und Renaifjanceftil, die Fagade 
aus ſchwarzem und weißem Dlarmor Y im untern 
Teile au dem 18. Jahrh., die roman. Portale find 
mit Stulpturen des 12. Jahrh. geihmüdt, im 
Innern Chri am Kreuz von Baroccio, in der 
großen Kapelle San Giovanni Battifta, 1451—96 
erbaut, Reliquien Johannes des Täufers; Sant’ 
—— 9 — eine Jeſuitenkirche voll prunkenden 
Schmudes, aus dem 16. Jahrh., mit Bildern von 
Guido Reni (Himmelfahrt der Maria) und Rubens 
(ver heil. Sgnatius heilt einen Beſeſſenen); Sta. 
Maria Afiunta in Garignano, 1555 nad Plänen 
von aleazzo Aleffi begonnen, 1603 vollendet, das 
Hauptportal aus dem 18. Jahrh.; bie ehemalige 
KRapuzinerliche Sta. Annunziata, die prädtigite 
Kirche der Stadt, 1587 von Giac. della Porta er- 
baut, eine dreiſchiffige Bafılita mit Marmorfäulen: 
portal und unvollendeter Badteinfagabe; die kleine 
gotifche, 1278 erbaute Kirche San Matteo, mit zahl: 
reichen Familienerinnerungen der Doria, die Facade 
mit den Doria gewidmeten Inſchriften; diegot. Kicche 
San Stefano mit altem roman. Zurm, am Hod: 
altar Steinigung de heil. Stephanus von Giulio 
Romano; die Kathedrale San Siro, 1580 neugebaut, 
Fagade von 1830, mit Statuen von Taddeo Garlone 
und Fresken von Giov. Batt. Orfolino. 
Weltliche Gebaude. Zahlreiche der herrlich⸗ 
ſten Gebäude und Paläſte verdanlt die Stadt dem 
Baumeifter Galeazzo Aleſſi (f. d.), deſſen Richtung 
auch für die Folgezeit maßgebend geworben ift. 
Die bedeutendſten derfelben find der Palazzo Dar: 
cello Durazjo, früher della Scala, mit ftattlicher 
Fagade, ſchoͤner Eingangshalle und prädtiger 
Treppe, leßtere Ende des 18. Jahrh. von Andrea 
Tagliafico hinzugefügt, im eriten Stod die Galleria 
Durazzo:Ballavicini (ſ. unten); Palazzo Rofjo von 
Aleſſi erbaut, fo genannt wegen feiner roten Farbe, 
1874 von der —5 Marta Brignole:Sale, Ge: 
maphlin des Marcheje Deferrari, Duca di Galliera, 
und deren Sohne Filippo der Stadt geichentt ſami 
der Bibliothek (20000 Bände) und Gemäldefamm: 
lung; Palazzo Bianco, im Gegenfage zu dem roten 
Brignolepalaft der «Weiße» genannt, von der Her: 
zogin von Galliera der Stadt vermacht und zu einem 
Mufeum bejtimmt; ferner B o Gef. Cambiafo; 
Palazzo Parodi, 1560—81 für Franco Lercaro er: 
baut, mit testen von Luca Gambiafo; Aalohe 
Spinola, mit Bildern der Genuejer Schule; Palazzo 
Giorgio Doria, mit Fresken von Cambiajo und 
andern Bildern (von van Dyd, Beronefe); Palazzo 
Adorno, mit Bildern von Rubens, Cambiafo u. a.; 
Palazzo Serra, im Innern umgeftaltet, mit großem 
Prachtſaal. Andere Baläfte find der Palazzo Ducale, 


die alte prächtige Reſidenz der Dogen, jebt Siß 
mehrerer Behörden, ein Bau des 13. Sat. im 
16. Jahrh. durch Rocco Pennone umgebaut, nad 


dem großen Brande 1777 mobernifiert;_ Palazzo 
Municipale (Stadthaus), früher Doria Zurfi, im 
16. Jahrh. von Rocco Lurago erbaut, neuerdings 
mit Wandgemälden von Nic. Barabino gefhmüdt; 
Palazzo Doria am gerunesel; 1522 dem be 
rühmten Admiral Andrea Doria («padre della 
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patria», Vater des Vaterlandes) geihentt, 1529 
nad) Plänen von Montorfoli umgebaut und von 
Bierin del Baga mit Fresken gefhmüdt, mit Gärten 
am Berge und nad) dem Hafen zu und großer Ar- 
caden⸗Loggia, Palazzo Reale, im 17. Jahrh. für die 
Durazzo von Cantone und Falcone erbaut, Anfang 
des 18. Jahrh. von Fontana verziert, feit 1817 
im Befig des fönigl. Haufes und 1842 neu ein 
gerichtet; Palazzo Balbi:Senarega (17. Jahrh.), 
von Bart. Bianco begonnen und von Eorradi ver: 
rößert, noch jest im Befis der familie, mit Säulen: 
dor und fehenswerter Gemäldefammlung; die Uni: 
verfität von Bart. Bianco, 1623 als Jeſuiten⸗ 
tollegtum begonnen, mit jepnen Hof: und Xreppen: 
anlagen, einem Dentmal des erften Dogen Bocca: 
negra (14. Jahrh.), in der Aula Bronzgeftatuen und 
Relief? von Giov. da Bologna; die Alademie der 
{hönen Künfte mit mittelalterlichen Skulpturen aus 
der ehemaligen Kirche San Domenico im Treppen: 
raum und die Pk (Loggia de’ Bandıi), Ende des 
16. Jahrh. nad) Plänen von Aleffi erbaut, mit der 
fisenden Marmorftatue Cavours von Bela. 

Behörden. G, iſt Siß des Bräfelten, des Finanz: 
intendanten, eined Erzbiſchofs (zur Kirdhenprovinz 
G. gehören die Erzdidceſe ©. fowie die frasan 
! vistümer Albenga, Bobbio, Brugnato, Savona 
‚und Roli, Tortona, Bentimiglia), eines Tribunals, 
, Uppellationsgerihtö, Handelsgerichts, Hauptzoll⸗ 
| amtes, Eiſenbahnverlehrsamtes einer Handels! am: 

mer, Börje, einer Genieterritorial: und Artillerie: 

territorialdireltion, eined Feſtungs· und Eiſenbahn⸗ 
‚ tommando3 ſowie der Kommandos ber 8. heilen 
und ber Infanteriebrigade «Biemonter. Das Ma: 
rinearfenal ift nad) Spezia verlegt; nur eine Tor⸗ 
peboftation ift geblieben. 

Unterrit3: und Bildungsanftalten. Die 
Univerfität wurde 1812 von Napoleon gegründet 
und bald den Jefuiten überlafien. Sie hat eine 
jurift., mediz.: hirurg., mathem.⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
liche und philoſ. Yalultät, fowie eine Ingenieur: 
und eine pharmaceutiihe Schule mit insgefamt 
(1896) 99 Profefforen und Docenten und 1010 
immatrifulierten Hörern. Sie enthält außerdem 
eine Bibliothet (1773 gegründet, 95000 Bände, 
15000 Broſchuren, 20000 Heinere Schriften und 
1450 Manuffripte), einen botan. Garten, ein Obſer⸗ 
vatorium, ein Naturalien- und ein phufit. Kabinett. 
Ferner beftehen ein Staatsarchiv mit wertvollen 

ttunden, Biblioteca civica Berio, gegründet vom 
Abt Berio und vom König Victor Emanuel der 
Stadt geſchenlt (44413 Bände, 10824 Suskheiften, 
686 Hanbfchriften); die Afademie der ſchonen Rünfte 
mit einer Runftihule und einer Sammlung von 
Gemälven, Renaiſſanceſtulpturen, Gipsabgüfien 
und Heinen Altertümern (Museo Principe Oddone); 
ein konigl. Gymnaſium, theol. Seminar, eine königl. 
Marine: und abet hu, eine ftaatliche höhere 
Schule für Schiffbauer (ſeit 1870), eine höhere Han- 
delsſchule mit Univerfitätsrang, ein fönigl. Ge 
terbeinftitut, 5 techniſche Schulen, eine Lehrer-, 
eine Lehrerinnenbildungsanftalt und eine Leſehalle 
der Societä di Letture ſcientifiche. 

Bon den großartigen Sammlungen find außer 
den obenerwähnten noch zu nennen die Bibliothek 
und die Gemälvefayimlung des Palazzo Roſſo mit 
Bildern von Dogen aus der Familie Brignole (17. 
und 18. Jahrh.), Kleopatra von Guercino, Mard 
und Benud von Rubens, Antonio Giulio Brignole: 
Sala zu Pferde von van Dyd und Gemälden von 
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ac. Bajlano, Paris Borbone, Gerard David, 
Ima Vecchio u. a.; die Galleria Durazzo⸗ Palla⸗ 
vicini im Palazzo Marcello Durazzo mit Bildern 
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Ein: und Ausfuhr 1895 nah den widtigiten 
Warenklaſſen des ital. Zolltarifs: 


















































von — — en — and), Einfuht Ausfuhr 
van abe in weißem Atlas), 0 Veroneſe "Ben 
(Zerlobung der heil. Katharina), Guido Reni (Be: Barentlafjen | Mengen * —— 
ſtalin), Rubens —D IV. von Spanien) und i 
einer Bibliothek (7000 Bände, darunter eine be⸗ 

trächtliche Anzahl alter Drude); ferner die Gemälde: | TPniinien, Getrante 

Imerlung im aloe Balbi-Senarega mit Bildern 

von Tizian, end u.a. en - - - . - 

Unter den fünf Theatern ift dad 1826—28 von Bez. Diane ame Yu Here 
€. Barabino erbaute Teatro Carlo Felice, neben wolle. . 0 ©. 76738 | 71595 | 8792 [229% 
der Alademie, eins der größten Italiens; dad Teatro Wolle und Bferbehaare 5366 NET . 3 

oliteama Genoveje liegt Bftlich von ber Billetta Di | Ss um '@trog . . | 313 33 

egro, das Apollotheater an der Piazza Bonticello, — und Bücher . . 600] 278] 4396 | sum 
das Teatro Colombo dftlicd von der Via Cairoli, das ute und Selle...‘ 10283 | 16430 | 1482 u 
Teatro Baganini (1856) in ber Via Caffaro. __ | 1s)ekffne-&roenunb ins  azıB1ds| 37aaı] 1arıs | zon 

estthätiteitsunkelien unser ben zei u Srreatten Be 441356 | 67703 | 31437 | 89% 
ausgeftatteten Wo igleitsanſtalten find die be: ere und tieriſche Er« | 4 
beutendften ee Soil Den ERmaE di PH at 2884| 3476 | 970 

ammatone für ante, 1420 von Bartolommeo RE RER 393] 2789| 469. 23772 
Sek gegründet, — — und | 1N@delmealle .. kl — il, = |< 

initen, und das großartige Armenhaus oder in- = im: 
Aldergo dei Poveri, 1655 gegründet und 1835 ver: — — BEER 

tößert, für 1300 Perfonen; ferner das Kleine oder 
Sofpital für Unheilbare, das Militär: und das Einfuhr | Auafubr 
Marinehoipital, das Taubftummeninftitut, das Länder t v 
Fieschino oder Waiſenhaus, welches von ber Fa: = 2 — 
milie diesco für etwa 600 Mädchen errichtet wurde, a a re 
jener das Jrrenhaus und das von der Fremden: | Bereinigte Staaten und Mezito . | 168347 | 1219 
olonie unterhaltene prot. Hofpital. tanfeeid . . . - - 5 * 38475 8 
nbuftrie und Handel, Die bedeutende Zn | eutlhlanb za non ai | Sim 
duſtrie liefert —— ſchwarze Sammet⸗ und | Belgien... ..... .. 20810 | +40 
Seidenftoffe (9 Seidenfabriken), Bänder, Woll: | Ehweben und Norwegen 11808 | — 
waren, Baumtvollivaren (17 Spinnereien und 15 We: | Akrenan hingen. 0. er 
bereien), Damaft, Stidereien, künftlihe Blumen, | Egwer - . . . . . . . . ... ss | — 
geldan: Gold: und Silberarbeiten, Hüte, Bapier, | Argentinien = x 
eber (27 Sabriten), Möbel, Eifenbeinroaren, Ar: | grugnan - — 
beiten aus Marmor, Alabaſter und den von mehr | Türkei. . . . . = 10088 
al a ee — Beine: ‚ne Bern unb et ill. = FE 

enzen, Seife, eingemachte e, okolade, | GEHN — = "1 

accaroni, Fadennudeln u. a. Noch wichtiger ift aan an = Zu Res AR os 
der Handel. Im J. 1895 wurden 2655884 t r x 
Waren (Wert 348,20: Mill. Sire) ein: und 1977281 | Verkehrsweſen. Die Geſamtſchiffsbewegung 


(129,978 Mill, Lire) ausgeführt. 
Die Durchfuhr ausländiicher Waren, welche unter 
— nach dem Auslande oder nach andern 
olllagern Italiens verſandt wurden, betrug 1895: 
274842 t im Wert von 83,508 Mill. IM. (Landiveg) 
und 10 792 t für 11,784 Mil. M. (Waſſerweg). 
Amerik. Baummollfamenöl wird im Freilager 
von G. mit Dlivenöl gemifcht und weiter befördert; 
Ada und Kaffee werden vor der Ausfuhr se 
iihungen und Bearbeitungen unterzogen. Ge: 
treide geht aus Rußland, Rumänien und Oftindien 
zur See in ©. ein und wird von bier aus mit ber 
Eifenbahn nad andern Zolljtellen Italiens oder 
nad) dem Auslande, der Schweiz und zum Teil auch 
nad Deutichland weiter verfandt. 
In ©. beftehen 11 Banten und Bantfilialen ſowie 
gb lreiche Verſicherungsgeſellſchaften: die wichtigſten 
anten find die Banca d' Italia , Banca di Napoli, 
Banca generale, Banca Commerciale Italiana und 
die Banca di Genova. Den Verlehr vermitteln eine 
Borſe und ein Clearing⸗ Houſe; ferner fin junennen 
das Bureau Mercurio Staltano für kaufmänniſche 
gnformationen und das Weltannoncenblatt «Glo: 
u3» und etwa 40 Konfulate. 





im Hafen von ©.: 









































Dampfigiffe Segelſchiffe Buſammen 
Jahre un | Megifier- | Un» |Megifter-| Un» | Regiker- 

jabl| tons zahl tons ach! tons 
1887 | 5704 | 5245494 11301 | 5916959 
1888 | 5538 | 5 307 753 11659 | 5998904 
1889 | 6040 | 5 705 168 14745 | 6425 369 
1890 | 6144 | 5899 361 14501 | 6720330 
1891 | 5973 | 5727963 19256 | 6421 637 
1892 | 6217 | 5.686.993 12847 | 6362877 
1893 | 6301 | 6800853 | 4981 11282 | 732301 
18% | 6181| 6881 190 | 4421 | 553436 | 10902 | 74556 
1895 | 6798 | 7358307 | 5113 | 631168 | 11911 | 78794 


Der Nationalität nad) waren 1895 von den Shi: 
fen: 7969 italieniſche (mit 3103328 *. 2046 bri: 
tiihe (2632900 t), 482 Öfterreidhiid -ungarilte 
(874.036 t), 299 ariehifche (258486 t), 295 (nad 
deutſchen Aufftellungen 312) deutſche (727023 t), 
218 feanzöfiihe (139560 t) u.f.m. Während Lie 
Zahl der britiſchen und die ber Öfterr..ungar. Schiffe 
in den legten Jahren ſich ungefähr gleich geblieben 
ift, haben die franzöfifhen eine ſtarke Abnabme, 
die griechifchen einen raſchen Zuwachs u verzeihen. 
Muh die deutfchen Schiffe hatten ſich bis 1894 jabr 
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lid) um durchſchnittlich 22 vermehrt, haben fi) aber 
1895 faft um 100 vermindert, was hauptfädlich 
auf bie geringere Zahl ver Dampfer des Nord: 
deutſchen Lloyds zurüchuführen iſt. 

An der Geſamtſchiffsbewegung des J. 1895 
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Gärten, der Kirche Sta. Maria bella Gella und einer 
großen Zuderraffinerie; weiterhin Gornigliano 
(4761 €.) in dem fhönen Thale der Polcevera , mit 
dem naturhiftor. Sammlungen are Balaft 
Filippo Durazzo; Pegli (7066 E.) mit der Billa 














waren beteiligt: allavicini und den berrlichiten Park: und Garten: 
HR Eingang Ausgang 
Einheimische | Dampfihiffe Segeliciffe Dampficiffe Segelfdiffe 


und ausländiſche Schiffe 















Internationale Schiffahrt: 






— — 915 966 
Ede > > ne 2309 333 
Küfeniäiffahrt: 
tallenüde - - - >22... = 363 248 
11. 1 R 43 54 167 









ujammen | 3422 | 3643 304 


©. liegt an den Linien ©.-Bentimiglia (151 km), 
©.:Bifa (165 km) und &.:Novi-Mailand (145 km) 
des Mittelmeerneped. Leßtere Linie ift die fort: 
fegung der Gottharbbahn nad Süden, welche G. 
zum Haupterporthafen Deutfhlands und der Schwei; 

im Mittelländifhen Meer gemacht hat. Zur Bewäl⸗ 
tigung des Guierverlehrs, ber ſich durch Eröffnung 
der Gotthardbahn (1882) gewaltig fteigerte, wurde 
neben der hai Linie über den Apennin 
(Giovipaß) eine Hilfßlinie (Succursale di Giovi) 
erbaut (f. Giovibahn). Der Hauptbahnhof im W. ift 
mit dem Bahnhof im D. (Stazione Piazza Brignole) 
durd einen großartigen Tunnel verbunden , der bie 
ganze Stadt in weitem Bogen umfpannt und unter: 
Mike mit einem Arm zur Hafenftation abzweigt (f. 
den Plan). — ©. ift Sig mehrerer Dampffciffahrte: 
geiellihaften, von denen die Navigazione Generale 
Italiana (Slorio-Rubattino, f. d.) und die Veloce die 
widhtigften find , und fteht in regelmäi iger Dampf: 
Khinabrtoerbmbung mit Nizza und Dlarfeille, Ca: 
gliari und Borto:Torres (dem Hafenvon Safları),Lir 
vorno, Neapel, Balermo, Tunis, Ralkutta, Iombay, 
Aden, Alerandria, Odeſſa, Smyrna, Konftantinopel, 
Saloniti, Rio ve Janeiro, Montevideo und Buenos: 
Aires. Der Norddeutſche Lloyd berührt ©. zweimal 
monatlich auf der Fahrt nad} jowie auf der Rüdfahrt 
von Aften und Aultralien, wozu feit 1892 eine Linie 
nad Neuyort gelommen ift; auch die Slomanlinie 
läuft ©. monatlid an. — Die Stadt hat Pferde: 
babnverbindung von der Piazza di Caricamento am 
Hafen entlang nad dem re und nad 
der im W. gelegenen Vorſtadt San Pier d’Arena; 
von dort einerjeitö nad) Cornigliano, Seftri Bonente, 
Multedo und Pegli, andererfeit3 über Nivarolo 
und Bolzaneto Ka Bontebecimo. Die Allgemeine 
Gieftreitätägefell aft zu Berlin hat 1896 ein aus: 
jebehnte3 Netz elettilher Straßenbahnen über 
iazza Manin nad) Staglieno, nad) beiden Bahn: 
böfen und in die Höhe bis zum Gajtellaccio (Genuefer 

« ig) in Angriff genommen. ß 
. ijt Geburtdort von Columbus, Giuſeppe Maz: 

zini, Nino Birio und Nicold Paganini. 
— NO. der Stadt liegt, 3 Km 
entfernt, im Ihale des Bifagno am Berge an: 
N der 1867 angelegte Campo santo ( Cimitero 
di Staglieno) mit prädtigen Grabmälern und einer 
Rotunde, deren innere Galerie von monolithen 
Säulen aus ſchwarzem Marmor getragen wird. 
Im W. der Stadt dehnt fih weithin am Meeresufer 
die Vorftadt Sarı Pier d’Arena oder Sampier: 
darena (22028 €.) auß, mit vielen Paläſten und 
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anlagen. Im O. der Stabt, an der Riviera di Levante 
mit ihren |hönen Gebirgeformen, liegt 12 km von 
G. Nervi (|. d., 5486 €.). Auf dem Wege dahin be: 
zeichnet ein Obelisk die Stelle, der fog. Scoglio di 
QUuarto, wo Garibaldi 5. Mai 1860 ſich zur Erpe: 
dition nad Sibitalien einſchiffte. 

Geſchichte. In ber älteiten Zeit Hauptitabt Li⸗ 
guriene, fam ©., 222 v. Chr. von Marcellus ers 
obert, unter die Herrfchaft der Römer und wurde 
der an Gallia cisalpina einverleibt. Im zwei: 
ten Bunifchen Krieg wurde es 205 von Hannibals 
Bruder Mago erobert und zerftört, doch alsbald 
von den Römern wieder aufgebaut. Unter röm. 
Herrſchaft blieb die Stadt dann bis zur Eroberung 
Italiens duch die Langobarden, 774 ging fie in 
ven Beſitz der Franten über. Die unter den fpäs 
teen Rarolingern in Italien herrſchenden ungeords 
neten Zuftände benubte G., um ſich felbftändig zu 
maden, jo daß 958 die Republif von König Beren: 

ar von Stalien förmlich anerfannt wurde. Als 
Sie 1017 mit ©. das von den Arabern bejebte 

arbinien eroberte und für ſich behielt, dann 
1070 au Eorfica in Befig nahm und dadurch eine 
gewaltige Übermacht zur See erlangte, kam es 
1119 zu einem erbitterten Rampfe yoifhen den beis 
den benachbarten Städten, der erft 1138 duch 
Papſt Jnnocenz II. zu Gunften der Genuefen ger 
hlichtet wurde. Mad wurde dad Bistum G., das 
isher dem Sepbistum Mailand untergeordnet war, 
jelbft zum istum erhoben und ihm bie Bistümer 
Riviera di Vonente und Riviera di Levante zuger 
teilt. Bur Zeit der Hohenftaufen wußte fih ©. 
jeine Unabhängigkeit zu wahren; Kaiſer Friedrich J. 
ieß der Stadt ihre eigene Obrigteit, wofür fie Kai⸗ 
fee Heinrih VI bei der Eroberung von Sicilien 
mit ihrer Flotte unterftüßte. In dem Rampfe 
ra U. mit dem Bapft und den Lombarden 
tand ©. auf feiten der letztern. Im 13. Jahrh. 
entbrannte der Kampf geriden ©. und 5 a um 
die Oberherrſchaft zur See von neuem. Die Ge 
nuefen befiegten bie Slotte der Piſaner 1284 in der 
Seeſchlacht bei Meloria und entriffen venfelben in 
ven folgenden Kämpfen alle Befigungen; fo ge: 
wannen fie Sardinien, das fie jedoch 1296 an den 
von Bonifacius VII. damit belehnten König Ja⸗ 
tob I. von Aragonien überlaffen mußten, ferner 
1290 Elba. Corſica belamen fie ebenfalls durch 
den Friedensihluß wieder. Infolge der, Unters 
ftügung, die ©. dem Kaiſer ai Baläologos 
1261 bei der Eroberung von Ronftantinopel hatte 


zu teil werben laſſen, erhielt es daſelbſt die Bor: 
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ftadt Galata und die Injel Chios fowie die Han: 
delöfreiheit im Schwarzen Meere. Überall legten 
bie Öenuefen Niederlaffungen an und traten fo ben 
Handelögelüften der Venetianer erfolgreih_ent- 
gegen. Daraus entftand ein langwieriger Krieg 
wiſchen den beiden Staaten, der — mit der 
ernichtung der von Tizio Eid beſehigten 
ſiſchen Flotte bei Chioggia durch den Dogen Anprea 
Gontarini 23. Dez. 1379 und mit dem für die Republit 
©. ungänftigen Frieden von Turin 1381 endigte. 

Zugleid mit den Kämpfen gegen Piſa und Be 
nedig tobten im Innern unaufhörlihe Verfaſſungs⸗ 
fämpfe, Geit dem 12. Jahrh. wurden die Feld: 
berren, Beamten und Richter aus den vornehnften 
Geſchlechtern gemanlt, die ſchließlich alle Gewalt 
an ſich rifjen. Die Einſetzung eines Podeſta (1217), 
der öfter3 von auswäris geholt wurde, um frei von 
Barteteinflüfjen ein ftrengere3 Regiment führen zu 
tönnen, konnte der Verwirrung feinen Einhalt ge: 
bieten, vielmehr gelang es um 1260 dem Guglielmo 
Boccanegra, air, die Zünfte geftügt, das Podeſtat 
zu befeitigen und ſich felbft als Capitano del Bo: 
goln mehrere Jahre hindurch zu ee, big der 

del die frühere Verfaſſung wiederherſtellte. Dann 
folgten die heftigen here —2 Ghibellinen 
(Doria, Spinola u. a.) und Guelfen (Fieschi, Gri⸗ 
malbi u. a.); erftere unterlagen 1319, doc wurde 
1831 der Kampf unter Vermittelung König Ro: 
bert3 von Neapel dahin beendet, daß fen beide 
Parteien ſich in den Bei der ſtädtiſchen Amter 
teilen follten. Das von dem Adel hart bevrüdte 
Zolt wählte 1339 den eriten Dogen, Simone Boc: 
canegra, dem ein Rat von 12 Männern, 6 aus dem 
Bolt und 6 aus dem Abel, zur Seite gejtellt wurde; 
bei jeiner Wiederwahl 1361 wurde indeſſen ber 
Adel von allen Iimtern ausgeſchloſſen. Als Boc- 
canegra 1863 durch Gift befeitigt worden war, be: 
annen die Kämpfe zwiſchen dem Adel und den 
Sopolaren aufs neue, jo daß ſchließlich Die durch die 
innern Streitigleiten und die Nieverlage bei Enog 
gia geſchwächte Republit 1396 dem König Karl VI. 
von Frankreich die Herrſchaft über ©. übertrug. Die: 
fer ſandte 1402 ald Governatore den Marſchall Bou: 
cicault, der ſich aber durch feine felbftfüchtige Politik 
dermaken verhaßt machte, daß im Sept. 1409 
ein Aufftand ausbrach und der Statthalter verjagt 
wurde. Der Markgraf von Montferrat wurde als 
Generalfapitän an die Spike des Gemeinweſens 
eftellt, aber 1418 wieder vertrieben; 1421 jedoch 
am G. infolge ver Nieberlagen feiner Flotte durch 
die Aragonier und Catalonier unter die Herrſchaft 
Mailands, die aber ſchon 1436 geftürzt wurde, 
toorauf die Republit 1458 abermals fi der Herr: 
haft Frankreichs unterftellte. 1464 trat Köni 
udwig XI. von Frankreich I Anfprüde auf ©. 
an den Herzog Francesco Sforza von Mailand ab. 
Bis 1499 waren bie Sforza Herren in G. bis mit 
Mailand auch G. wieder unter die Botmäßigfeit 
ber Franzoſen geriet. ; 

Entſcheidend G.s äußere3 und inneres Schid⸗ 
al war es, daß 1527 Andrea Doria (f. d.) feine 
teitung übernahm und e3 dem ſchließlich in Ita⸗ 
lien fiegreihen Karl V. als erften und wichtigiten 
Verbündeten zuführte. Dadurd wurde ©.8 Selb: 
ftänbigteit gerettet; aber da duch die Feſtſetung 
der Spanier in Italien, die der Osmanen in ber 
ganzen Levanie und an der afrit. Müfte ©. die Be: 
thätigung feiner Kraft nah außen abgeſchnitten 
war, jo wandten fi) die unruhigen Seife: wieder 
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egen innen. Nach ver Verſchwörung des Gion. 
er Fiesco (f. d.) gegen die Erbherrſchaft der 
Doria 1547 kam ed zu einem erbitterten Kamp 
zwiſchen dem ältern Adel von San Pietro und dem 
füngern von San Luca, welder zuerft zur Bolts: 
partei hielt; als aber in legterer radiale Strömun 


enue: | gen die Oberhand gewannen, einigte ſich der Adel 


gegen das Bolt, und jet wurde die Nachbildung 
der venet. Ariftofratie wirklich durchgeführt (1623). 
or der Unterwerfung unter Savoyen wurde ©. 
wie Genf geihügt durch den Neid Frankreichs ge⸗ 
gen den emporitrebenden Nachbar, welder il 
den Eingang nad Italien zu ande zu verlegen 
drohte. Als aber ©. fih gegen die beiden Reben: 
bubler au Spanien u fügen ſuchte, bekam e3 in 
dem terlihen Bombardement vom 17. bis 
22. Mai 1684 die Macht und die ganze Barbarei 
Ludwigs XIV. zu fühlen. Die feit 1714 in der Lom⸗ 
bardei herrſchenden Öfterreiher drangen 1746 auch 
in ©. ein, wurden aber alsbald durch einen Volks⸗ 
aufftand wieder hinausgetrieben. Dagegen mußte 
es froh fein, das von England unterftügte Corfica, 
welches die Härte der genuefiihen Geldariſtokratie 
zur Stun gebracht, nach langem und ſchwerem 
Rampfe im Mai 1768 an Frankreich gegen 40 Mill. 
t8. abtreten zu können. Bonaparte machte der 
delöherrihaft ein Ende, um in der «Ligurifchen 
Republit» (f. d.) auch einmal ven rohen Pöbel zum 
Worte kommen zu lafjen (2. Dez. 1797), und ver: 
leibte dann 4. Juni 1805 das damals etwa 5500 
qkm umfafjenne Gebiet von ©. dem franz. Raifer: 
reihe ein. Nach Napoleons I. Fall wurde die Repu- 
blit troß ihres Widerſpruchs 1814 zu Paris und 
1815 aufs neue vom Wiener Kongreß als ein be⸗ 
— Herzogtum Sardinien zugeteilt. Cavours 
luge Handels- und Gewerbepolitik, die Eröffnung 
der Gotthardbahn ſowie großartige Hafenanlagen 
haben aus G. die wichtigſte Seeſtadt Jialiens ge⸗ 
macht. Vom 4. bis 15. Sept. 1892 wurde in ©. die 
400jährige Gedenkfeier der Entdedung Ameritas 
durch den Genueſen Chr. Columbus durch großartige 
Feſtlichkeiten in Anmwefenheit des Königspaares be- 
gangen. Ihren Mittelpunkt bildete eine Flotten⸗ 
parade von 25 Schladhtihiffen fremder Nationen. 
— Bol. Eelefia, Storia dei Genovesi nel XVIII se- 
colo (Genua 1855); Canale, Nuova storia della re- 
ubblica di Genova (bi8 1550, Flor. 1858—64 und 
Genua 1874, 5 Bbe.); Mallefon, Studies from Ge- 
noese history (Lond. 1875); Heyd, ©. und feine 
Marine im Zeitalter der Kreuzzüge (Snnsbr. 1886); 
Statuto dei PadridelcomunedellarepubblicaGeno- 
vese (Genua 1886) ; Le Mefiurier, History of Genoa, 
aswritten in her buildings (ebd. 1889); 5. Donower, 
Storia di Genova (ebd. 1890); Langer, Polit. Ge: 
ſchichte 6.8 und Piſas im 12. Jahrh. iCyz. 1882); 
Caro, Studien zur Geſchichte von &., 1190—1257 
(Straßb. 1891); derf., G. und die Mächte am Mittel: 
meer 1257—1811 (Bd. 1, Halle 1895). 
Genua, He 02 von, — Maria. 
Senuler 3 e, |. Zeige: [Berehrung. 
Geun se (lat.), Kniebeugung, kniefällige 
Genugthuung (lat. satisfactio operis), neben 
contritio cordis, reuige Zerfnirihung des , 
und confessio oris, Sünbenbelenntnis, die dritte For⸗ 
derung des Bußſalraments der kath. Birke die als 
Bedingung für die Abfolution (f. b.) aufgeltellt wird. 
— Im jurift. Sinne ift ©. die Wieberheritellung eines 
verlegten Gutes, infonderheit die Wiederherftellung 
verlegter Ehre, Mittel ver ©. des geltenden Rechts 
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iſt 1) die Buße (ſ. d.); 2) die Erteilung einer Aus⸗ 
fertigun des den Angellagten verurtetlenden Er: 

enntniſſes an den erlebten und bie Befug: 
nis zur öffentlichen Bekanntmachung desfelben auf 
Koften des Verurteilten, wie fie bei Verurteilung 
megen falicher Anflug (8. 165 des Straf: 
geſehbuchs), wegen öffentlicher oder durch Verbrei⸗ 
tung von Schriften, Darftellungen oder Abbildungen 
Beuangene: Beleidigung ($. 200) auszufprechen ift; 
3) die Befugnis zu öffentlicher Bekanntmachung ver 
Strafrechtlihen Verurteilung allein, wie fie nad) Ge: 
es zum Schuß der Warenbezeihnungen & 19), 

atentgefeß ($. 36), Gebrauchsmuſtergeſeß ($. 10), 

eſeß gegen den unlautern Wettbewerb (8.18) aus⸗ 
zuſprechen ift. un rag Geſeß ($. 13) kennt als 
©. aud die öffentlihe Belanntmachung der Frei⸗ 
iprehung. Das Preuß. Landr. I, 6, ii 7.10, 
verfteht unter vollitändiger ©. ven aud ben ent: 
— —————— 
er bei Verlezung aus ar oder grobem Verſehen 
zu leiften ift. Ebenſo das Öfterr. Bürgerl. Gefebb. 

. 1828, 1324 mit dem Zuſatz, daß ſich die volle 

. außer auf den entgangenen Gewinn aud auf 
die Tilgung der verurfadhten Beleidigung erjtrede. 

Geuugthuung Eheifti, |. Verſo 

Geumin (fat.), natürlich, echt; davon: Genui⸗ 
nität, Echtheit, —— 

Genus (lat., Mehrzahl genera), Geſchlecht (f.d.), 
Gattung (f.d.). In der Grammatik bezeihnet G. 
ober grammatiſches Geſchlecht gewiſſe Klaſſen, 
in die verſchiedene Sprachen ihre Subftantiva, und 
im Zufammenhange mit diefen auch Apjeltiva und 
Pronomina, zerlegen. Da man diefe Einteilung mit 
dem Geſchlechtsunierſchied (sexus)organifcher Weſen 
verglich, kb mählte man für die —X — des G. 
2 bie Ausdrücke «männlich» (Daskulinum) und 
«weiblich» (Femininum); jo unterſcheidet 3. B. der 
emit. Sprachſtamm nur diefe beiden Genera; die 
indogerman. Spraden haben noch ein drittes, Neu: 
trum (b. h. fein von beiden, weder Maskulinum 
noch Semininum) genannt. Gewöhnlich wird die 
Entftehung der Genera fo gedacht, daß anfangs der 
Unterfhiet nur gemacht wurde, wo ein natürlicher 
Geſchlechtsunterſchied befteht, aljo bei männlichen 
und weiblichen organifhen Wefen, daß davon aus 
durch eine poet. Übertragung auch unorganiſchen 
Dingen und_abftraften riffen weibliches ober 
männliches Geſchlecht zu, —ã wurde, und daß 
endlich nur bei gewiſſen Dingen und Begriffen, die 
in den indogerman. Sprachen die Neutra bilben, 
das Geſchlecht unbezeichnet blieb, indem feine be: 
ſtimmte Endung dafür vorhanden war (wie 5.8. 
at. nomen, cor, genus) ober ein Caſus, ber 
Accufativ, als Ausdrud des Subjektverhältnifies 
der betreffenden Worte benugt ward (tie lat. bel- 
lum, das dieſelbe Form ift, wie der Accufativ ser- 
vum von servus). Die Richtigkeit dieſer Theorie aber 
ift äußerft zweifelhaft. (Bgl. Brugmann in Tehmers 
«Internationaler Zeitfhrift iin allgemeine Spread 
wifienfhaft, Bd. 4, und Michels in Behagbel 
«Germania», Bd. 36. 

Die allermeisten Sprachen der Erde fennen feinen 
Genusunterſchied, er fehlt z. B. den fonft 14 reich 
entwidelten türt. und finn. Sprachen, und felbft wo 
Genera unterſchieden werden, ift die formelle Unter: 
ſcheidung, d. h. die Verwendung beftimmter En: 
dungen gut Bezeihnung des G., meifteng eine ſehr 
unvolllommene, 3. B. die lat. Worte avis Femini: 
num (Vogel) und ignis Maskulinum (Feuer) find 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. VIL 





gleich gebildet und werden gleich dekliniert, es fehlt 
aber jedes äußere Renneicen, um das G. zu be 
ftimmen. Am volllommenften iftder formelle Genus: 
unterfchied im indogerman. Sprachſtamm durch⸗ 
geführt bei den fog. -d: und -A:Stämmen, d. h. denen, 
die urfprünglid auf 5, & enden; hier hat das Mas» 
kulinum -Ö- und als Nominafivenbung 78, 3. B. 
ſanskrit. acva-s (mãnnliches Pferd) = lat. equu-s, 
griech. hippo-s (rero-s); das Yemininum langes -A- 
und feine Rominativendung, ſanskrit. agvä (Stute), 
lat. equa; das Reutrum -d- und die Accufativform 
auf -m als Nominativ, 3. B. fanstrit. juga-m 
Doc), grieh, 'g0-0 ($uyd-»), lat. jugu-m. In der 
ya twidlung, wenn die Enbungen abgeſchlif⸗ 
en werden, geht der Genugunterfchied oft zum Teil 
oder ganz verloren. So unterfcheidet das liſche 
(außer beim Pronomen) die Genera faſt gar nicht 
mehr, während das Angelſächſiſche alle drei hat. 

ter G. des Verbums veriteht man die Un- 
teriheidung von Altivum, Paſſivum und Medium 
(f. diefe Artikel) 

@. für Gattung wird auch in der Jurisprudenz 
gebraucht; generifhe Obligation ift ein Forbes 
rungsrechi auf Zeiftung einer nur der Gattung nad 
beftimmten Sache. 

Genustauf, J Gattungslauf, 

mittel, |. Nahrungsmittel. 

Genuf , 1. Amortifation. 

Genzäno (fpr. dihen-), Stadt in der ital. Pros 
vinz und dem Kreis Nom, an der Via Appia, mit 
feiner Oberftabt wundervoll am — Krater⸗ 
rande des Nemiſees gelegen, beliebter. Sommer: 
aufenthalt der Römer, zählt (1881) 5571 €. G. iſt 
berühmt durch feinen Wein, durch das Blumenfeit 
(Infiorata di @.), das hier am lebten Tage der 
Ottava del Corpus Domini durd Prozeifion und 
Vollsbeluſtigungen gefeiert wird. 

Geocentriſch (grch., d. h. auf den Mittelpunkt 
der Erde bezüglih) nennt man benjenigen Ort 
eines Geſtirns an der Simmelßtugel, en dasſelbe 

it einen im Mittelpuntte der Erde befindlichen 

eobachter einnehmen würde. Die geocentrifchen 
Örter find für die nicht unendlich entfernten Him⸗ 
melötörper von den auf der Oberfläche der Erde 

eſehenen Örtern um ben Betrag ber Parallare 
k d.) verſchieden. Fa den Ephemeriden find ftet3 
die geocentrifhen Orter der Himmelskorper ger 
geben. Geocentrifche Breite, ſ. Breite, geographifche; 
geocentriihes Weltfyftem, 1. Weltiyitem. 

G@eoo6ooyz, |. Erdkudud. 

„Landwanzen, Unterfippe ber 
Wangen (f. d.) mit großen, vier: bis fünfgliebrigen 
Fühlern, leben auf dem Lande oder laufend auf 
(niht ſchwimmend in) dem Wafler. Die G. find 
allgemein verbreitet, zählen ungefähr 8000 Arten, 
die bejonder3 in den Tropen anjehnlih und o! 
wundervoll, beſonders metallifh gefärbt find. Sie 
nähren ſich von den Säften anderer Tiere, aber auch 
der Pflanzen. [die Sonne) betreffend. 

Geochlliſch (grch), den Umlauf der Erde (um 

Geodaͤfie (gr), foviel mie Feldmeßkunſt (f.d.); 
Geovät, Yeldmefler; geodatiſch, zut ©. gehörig. 

Geobä fche Linie, im allgemeinen die fürs 
zefte Linie zwiſchen zwei gegebenen Punkten auf 
einer gegebenen Oberfläche. Ihre Schmiegungs- 
ebenen enthalten die Slähennormalen. Die ©. 2. 
auf einer Kugel ift derjenige größte Kreis, der durch 
die beiden Punkte geht. Auf dem Erbfphäroid ift 
die G. 2. nur dann ein Kreis, wenn bie beiden 
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Bunkte auf einem Meridian oder dem Aquator 
liegen. Auf beliebigen Rotationzflähen gilt das 
Theorem von Clairaut, wonach längs jeder ©. L. 
das Produkt aus dem Radius eines Parallelkreifes 
in den Kofinus des zwiſchen dieſem und ver G. 2. 
Belegenen Winkels konftant ift. Die Auffindung der 
G. 2. geſchieht mittels der Variationsrehnung. 
Gesdãtiſches Juſtitut, eine mit der Bearbei- 
tung aller theoretifi ‚wifefgoftigen agen ber 
Geopäfie beauf fragte preuß. Behörde. Das G. J. 
wurde 1869 in Berlin errichtet, fteht unter dem Mint: 
fterium für die Unterrihtöangelegenheiten und hat 
ist feinen Sig auf dem Taſchenberge bei Potsdam. 
jegründerunderfter Praſident war Son, Jat. Baeyer 
(1. d.); jebiger Direktor ift Profeſſor Helmert (f. d.). 
Ein Hauptteil der Aufgabe des ©. 3. ift die Bearbei⸗ 
tung der Angelegenheiten der internationalen europ. 
Gradmeſſung (f. d.), deren Gentralbureau e3 bilbet. 
Geöden ar .), Ausfüllungen der größern (ei: 
bis Topfgroßen) Blafenräume in ben Gefteinen, zu: 
mal wenn fie im Innern nod hohl find und dort 
mit Kryſtalldruſen oder Stalaftitendrufen endigen. 
Geodösmus, eine Gattung ber Landplanarien 
mit nur einer in Deutſchland in Gewächshäuſern 
en Art (G. bilinestus Metschn.), die 
wahrſcheinlich auf Heideboden auch im Freien vor: 
kommt und mit Erde verfchleppt wird. Sie ift etwa 
16 mm lang und höchſtens 1 mm breit, vorn fehr 
chmal, flach, in der Hintern Körperhälfie im Duer: 
hnitte rund, grau mit zwei bräunliden Rüden: 
ftreifen und ‚mit jes Baar dunteln Fleden. 
Geodiidae, Shwammfamilie aus der Ordnung 
der Tetractinellidae (f. d.), deren Rindenſchicht aus 
zahlreichen, höderigen, mit einer Nabelvertiefung 
verjehenen Riefeltugeln beftehen (f. Tafel: Colen⸗ 
teraten 1, Sig. 4f). Die Tiere werden zum Teil 
ziemlich groß (Geodia gigas O. Schm. bis 0,25 cm) 
und riechen frifd arfenif- oder knoblauchartig. 
Geodynãmik (grch.), der Teil der Dynamik, der 
bie Zeing fefter Körper behandelt (ſ. dewenirng 
Geoff., bei naturwiſſenſchaftlichen Ramen Ab⸗ 
es für Etienne Geoffroy Saint-⸗Hilaire (f. d.). 
— — of Monmouth (pr. dicheffre df mönn: 
möth) oder Galfridus Monemutenfis oder 
— —— engl. Chronift, geb. um 1110 
in Monmouth. Bon ihm ift nur befannt, daß er 
Archidialonus an der Kirche feiner Vaterftadt war, 
1152 Bifhof zu St. Aſaph wurde und 1154 ftarb. 
Bon den drei ihm zugefchriebenen Werken: «Pro- 
phetia Anglicana Merlini Ambrosii Britanni» ober 
«De Vita et Vaticiniis Merlini Carmen», «Compen- 
dium Gaufredi de corpore Cristi et sacramento 
eucharistiae» und «Chronicon, sive historia Brito- 
num» (hg. von San Marte [X. Schulz], Halle 1854), 
ift nur das legte echt. Es enthält die jabelhafte Ge: 
ſchichte der Briten, deren Urfprung auf Brutus, den 
Entel des Ascanius, zurüdgeführt wird, und reicht 
bis zum Tode des Königs Artus. Der Einfluß der 
«Historie Britonum» war fehr bedeutend; Geoffrei 
Gaimar (1145) und Wace (1155) abereſier ſie ins 
Franzoſiſche und Layamon nah Wace im Anfang des 
13. Jahrh. ins Eng ide. 1278 entftand Robert of 
Gloucefterd «Chronicle of England» und 1461 Tho: 
mas Malorys «The lyf and acts of the king 
Arthur» (gebrudt von Carton 1485), eine Über: 
arbeitung in Bafe: Viele andere Schriftfteller jelbit 
ber neueiten Zeit (Tennyfon, Idylis of the king) 
baben mittelbar oder unmittelbar aus ber «Historia 
Britonum» gefchöpft. 
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Geoffriu (fpr. ihoffräng), Marie Therzfe, eine 
ber geiftreichften Frauen des 18. Jahrh., geb. 2. Yan. 
1699 zu Paris, war die Tochter eined Kammer: 
dieners der Gemahlin bes Dauphin. Namens Ro: 
det. ihrem 15. Jahre vermäblte fie ſich mit dem 
Oberftlieutenant der Barifer Bürgermiliz &., der 
wenige Jahre nachher ftarb und ihr ein nicht un: 
beveutended Vermögen hinterließ. Ihr Haus war 
der Sammelplag aller Runft: und Litteraturfreunde, 
morunter auch Poniatowſti, der fpätere König 
von Polen, war. Auf deſſen —— ſie 
1766 nach Warſchau, wo ſie, wie auch in Wien, von 
der Kaiſerin Maria Thereſia und deren Sohn, Dem 
fpätern Raifer Sept IL, mit hoher Achtung em: 
pfangen wurde. Cie ftarb im Oft. 1777. Zur Her: 
ausgabe ber «Encyclopedie» foll_fie mehr ale 
100000 53. beigefteuert haben. D’Alembert, Tho: 
mas und Morellet widmeten ihr Nachrufe, die in 
den «Eloges de Madame G.» t. 1812) gefam: 
melt find. Morellet gab aud) ihre Abhandlung «Sur 
la conversation» und ihre «Lettres» heraus. — Bgl. 
Mouy, Correspondance inedite du roi Stanislas- 
Auguste Poniatowsky et de Madame G. 1764— 77 
Gar. 1875); A. Torndy, Un bureau d’esprit au 

° sidcle. Le salon de Madame G. (ebd. 1896). 

Geoffroy (ſpr. Ihoffedä), Etienne Frangoiz, 
franz. Chemiter, zum Unterſchiede von feinem 
weniger bedeutenden Bruder der Alt ere genannt, 
geb. 1672 in Paris, wurde 1712 ‚Beofeflor der Me: 
dizin am Jardin des Plantes und ftarb 1731. Er 
war Bhlogiftiter, wenn er aud) die Stahlichen Lehren 
nicht Ei vertrat. Er glaubte noch an bie künft: 
liche Bildung von Metallen aus andern Stoffen, jo 
3. B. hielt er das in Afchen vorlommende Gifen 
als durch den Glühprozeß aus Pflangenitoffen Fünft: 
lich erzeugt. Das berühmtefte Wert &.3 war fein 
«Tractatus de materia medica» (3 Bde. 1741), 
feine wiſſenſchaftliche Hauptbebeutung aber liegt 
in den von ihm zuerſt angeftellten Verſuchen, die 
relativen Größen hem. Verwandtſchaft zu ermitteln 
(veröffentlicht 1718 und 1720 in den «M&moires» 
der ae Alabemie). 

Geoffroh (ipr. — Julien Louis, dramat. 
Kritiker, geb. 1743 zu Rennes, trat in den Jefuiten: 
orden, wurde 1776 Profeſſor der Rhetorik und lei: 
tete 1776—90 die «Annee litt6rairer. Beim Aus: 
bruch der Revolution gründete er die konſervative 
en «Ami du Roi», die bald unterbrüdt wurde. 

. mußte aus Frankreich fliehen und kam erft 1800 
nad Paris zurüd, mo er das Feuilleton des «Jour- 
nal de l’Empire» (fo hieß dad «Journal des Debats» 
während der Regierungszeit Napoleons 1.) redigierte. 
Sein kritiſches Talent benußte er, wie bei jet 
wird, zu Angriffen gegen alle Dichter, Schriftfteller 
und Schaufpieler, die ihn nicht bezalten. ftarb 
26. Febr. 1814. ©. fhrieb: «Commentaire sur les 
auvres de Racine» (7 Bbe., Par. 1808); feine 
kritifchen Artikel erſchienen gefammelt als «Cours 
de littörature dramatique» (5 Bbe., ebd. 1819-20; 
2. Aufl., 6 Vde. ebd. 1825). Ä 

Geoffeoy Saist-Bifeire — ſchoffrdä kan: 
tilähr), Etienne, franz. Naturforicher, geb. 15. 

1772 zu Etampes, wurde für den geiftlihen Stand 
beftimmt, werte aber zu ke die — 
mit den Naturwiſſenſchaften. Alter von 21,3. 
erhielt er die Profefjur der Zoologie am Barifer 
Jardin des Plantes, ver 1793 zur Gentrallehran: 
ftalt der Naturwiſſenſchaften erhoben worben mar. 
Zum Mitgliede der ägypt. Erpebition (1798) er 
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nannt, begründete er das Snftitut von Kairo. Im ! 
Forſchen und Sammeln entwidelte ©. in Agyplen 
die größte Thätigfeit und wußte durch Feftigtett die 
reihen Sammlungen feinem Baterlande zu retten. 
Nach) der Rüdtehr trat er in Paris in fein voriges 
Amt und wurde 1807 zum Mitglieve des Inftituts, 
1809 zum Profefior der Zoologie an ber mebiz. 
Fakultat ernannt. Bon der Regierung 1810 mit 
einem wifjenihaftlihen Auftrage nach Portugal 
geſendet, kehrte er von dort mit reihen Sammlun: 
gen zurüd, die, den ffentlihen Mufeen entnom: 
men, zu Streitigfeiten Veranlaſſung gaben. Seine 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte beitehen ın feinen or: 
{chungen in der Zoologie, der vergleichenden ⸗ 
tomie und der allgemeinen Naturphiloſophie. Nach 
feiner Anſchauung liegt der Otganiſation ber 
Tiere nur ein allgemeiner Plan zu Grunde, der 
fich bloß in einigen Punkten modifiziert und fo 
die Unterfhiede der Gattungen herftellt. Dieſe An: 
ficht veranlaßte einen Streit mit Cuvier, der ſich 
zu ganz entgegengejeßten Ideen befannte. den 
legten Lebensjahren beta te fih G. mit dem 
Studium der or, Eule iEbiloungen und Miß⸗ 
geburten. Die Entwidlung feiner naturphilof. An: 
Jichten, die viel Streit veranlaßten, findet ſich in 
feiner Schrift «Sur le principe de l’unit& de com- 
position organique» (Par. 1828). G. ſtarb 19. Juni 
1844. Seine zoolog. Arbeiten find ſehr zahlreich 
und verbienftlih. Hauptwerke find: «Histoire na- 
turelle des mammiferes» (mit Cuvier, 4 Bde., Bar. 
1820—42), «Philosophie anatomique» (2 Bde., 
ebb. 1818—22), «Cours de Y’histoire naturelle des 
mammiferes» (ebd. 1828), «Principes de philo- 
sophie zoologique» (ebd. 1830), «Notions synth6- 
tiques de philosophie naturelle» (ebd. 1838), meh: 
rere wichtige Monographien über Säugetierfami- 
lien, ein großes Werk über die Zähne der Säuge: 
tiere und Vögel, u. f. m. Auch war er Mitarbeiter 
an ber «Description de ’Egypte» (2. Auf, 24Bbe., 
1821—30). Eine Biographie G.s ſchriel fein Sohn 
iror G. (Bar. 1847); vgl. ferner Ducrotay de 
Blainville, Cuvier et G. (ebd. 1890). 

Seoffroy Saint-Silaire (pr. ſchoffrdä Bäng- 
tilähr), Iſidor, Sohn des vorigen, geb. 16. Dez. 1805 
zu Paris, wurde 1841 Profeffor am Mufeum_der 
Naturgefchichte, 1850 an der Fakultät der Wiſſen⸗ 
ſchaften dafelbit, mar daneben feit 1844 General: 
infpeftor der Studien und ftarb 10. Nov. 1861. Er 
ſchrieb: «Trait6 de la monstruosite» (Par. 1829), 
«Histoire des anomalies de l’organisation chez 
I’homme et les animaux» (3 ®be., ebd. 1832—36), 
«Etudes zoologiques» (2 Tle., ebd.1832), «Notions 
synthetiques et de physiologie naturelle» (ebd. 
1838), «Essais de zoologie generale» (ebd. 1840), 
«Histoire naturelle des insectes et des mollusques» 
(2 Bbe., ebd. 1841), «Domestication et naturali- 
sation des animaux utiles» (3. Aufl., ebd.1854),«His- 
toire naturelle generale des rögnes organiques» 
(Bd. 1—3, ebd. 1854—59) und «Lettres sur les 
substanges alimentaires» (ebb.1856). Auch gab er 
die Biographie feines Vaters (ebd. — heraus. 

Geogenie (grch.), Geogonie, die Lehre von den 
Borgängen, welche die Enftehung unb weitere Ent: 
widlung ber Erbe bedingen (f. Geologie). 

Geognofie as), f. Geologie. 

Seographenbat, Bucht an der Sudweſtkuſte 
von Weitauftralien, unter 33° 30’ ſudl. Br., weit: 
lid vom Rap Naturalijte begrenzt, mit ven Küften- 
orten Bunbury und Buflelton. 
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@eographentage, ſ. Geographiſche Kongreſſe 
und Geographentage. ; 

Geographie (gc., d. h. Erdbeſchreibungh, feit 
ber Mitte des 18. So in Deutfhland auch als 
Erdtunde bezeichnet, ift ſchon im griech. Altertum 
($. unten, Geſchichtliches als Wiſſenſchaft betrieben 
und aufgefaßt worden, hat aber im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte nah Inhalt und Begrenzung und unter 
Berudſichtigung des jeweiligen Standes der zahl: 
reihen Nahbarwifjenichaften verſchiedene Beurtei- 
km erfahren. Heutzutage haben ſich in den meiften 

tulturländern, zu allermeift aber in Deutſchland und 
de beſonders unter dem Einfluß der faft an allen 

ochſchulen eingerichteten Profefjuren der ®.die einft 
widerſprechenden Anſichten dahin gellärt, daß bie 
©. anzufehen ift als die Senat don ber Lage, 
Be UM Größe, Geftalt und Belebung der Erbe 
und ihrer Oberfläche an fi und in Beziehung auf 
ben Menden. Der Geſichispunkt, unter dem, die 
zahlreihen für das Verſtändnis der Erde als eines 
Ganzen wigtigen Einzelkenntniſſe, die aus den For: 
ſchungsgebieten mannigfadher Grenzgebiete über: 
nommen werben müffen, ſich zur ©. vereinigen und 
der die ©. als etwas durchaus für ſich Beftehendes 
erjheinen läßt, ift die Wechſelwirkung der an ber 
Erde thätigen Kräfte, ihr Einfluß auf den Menfchen 
und ihre Beherrf hung durch benfelben. 

L Einteilung. Die Gefamtdarftellung des Wiſ⸗ 
fensinhalts der ©. kann eine analytifche oder fir 
thetiſche fein. Im erftern Falle jeht fie von den Er: 
ſcheinungen und ben fie bewirkenden Kräften aus 
und behandelt die Art ihrer Verbreitung über den 
ganzen Planeten hin und wird gewöhnlich allge: 
meine Erdlunde genannt. Als Grundfrage ftellt 
ſich hier zunächſt diejenige nad) den Raumverhält- 
vn ber Erde im ganzen bar, die auch das Orts⸗ 
beitimmungsproblem im weiteften Sinne des Wortes 
genannt werden kann. Ihre Beantwortung bildet 
ren ber mathematifhen ©., die aber aus 
der Aſtronomie nur diejenigen Lehren und Methoben 
aufzunehmen hat, die bazu dienen, bie Erkenntnis 
von der Geftalt und Größe, ſowie von den Be: 
wegungen und den aus ihnen folgenden Eigenſchaf⸗ 
ten zu vermitteln. Übungen für Orts: und Zeitbe- 
fimmmung, topogr. Aufnahme, ihre rechnerifhe und 
tartogr. Verarbeitung ergänzen Hand in Hand mit 
dem Stubium ber zu den genannten Arbeiten un⸗ 
entbehrlihen Veranſchaulichungsmittel, Inſtru⸗ 
mente und Apparate, ſowie mit theoretiicher Rar: 
tenprojettionglehre (f. Rartenprojeltion) die 
dem Geographen fo wichtigen mathem. Kenntniſſe, 
die ihn in den Stand fegen, als felbftändiger For: 
Scher die Grundlage jeglihen geogr. Fortihrittes, 
die Karte, aufzunehmen und zu bearbeiten. 

An, die mathematifhe ©. ſchließt fih an bie 
phyſikaliſche, auch Geophyſik genannt, die, 
den Erdkorper als eiwas Gewordenes auffaſſend, 
ſich mit den Hypotheſen über die Entftehung der 
Erde und über die Natur des Erdinnern fowie ein: 
gehend mit den Rindenſchichten und den ſich in 
Fe abfpielenden Vorgängen beihäftigt. Die 
äußerfte Schicht, die Amofphäre, wird und durch 
die Lehren ver Meteorologie (j. d.) und in deren 
räumlicher Ausgeſtaltung durch jene der Klimato⸗ 
logie (f.d.) zur Kenntnis gebracht; mit den ftatifchen 
und donami hen Beziehungen des Weltmeers macht 
ung die Dceanographie (f. d.) vertraut, bie Ger 

einztrufte lernen wir kennen in ver — 

ogie der feſten Erdrinde und ihrer geolog. Bes 
51* 
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grundung. Hier kommen die geſamte allgemeine 
rograpbie G d.) und Hydrographie (f. d.) 
des Feſtlandes ſowie die —— aller an 
ber Erboberfläche wirkenden Kräfte zur abſchließen⸗ 
den Darftellung. Klima und Boden bedingen die 
Erſcheinungen der Pflanzen: und Tierverbreis 
tung und die Thatſachen der allgemeinen Anthro: 
ln (f.d.). Diefe lektere betrachtet die 
Erde als Wohnftätte der Menfchheit und zeigt, in⸗ 
wiefern der Menſch nach feiner Kultur und Geſchichte 
vom Boben, den er bewohnt, abhängig iſi wie er 
ſich vielfältig von den natürlichen Verhältniſſen 
unabhängig und ſich dieſelben unterthan gemacht 
hat; ſie ſiellt ferner die Erde als den Schauplatz der 
durch die Bande der Sprache, Religion, Sitte, des 
Rechts und der Gejcichte zufammengehaltenen Vol⸗ 
ter dar und geftaltet fi fo zur bekorifgen G., 
von der die politiſche ©. oder Staatenkunde 
— — ein Zweig iſt, als ſie die geſchichtliche Aus⸗ 
eſtaltung der Länder zu Staaten beſonders mit 
dus nahme der Statiſtik geographifch betrachtet. 
ie Militärgeographie betrachtet die Erdober⸗ 
tage mit Radſicht auf militär. Operationen. 
ie ſynthetiſche Beirachtungsweiſe der G. führt 
zur Länderkünde oder Chorographie. Sie 
giebt eis die Gebiete größerer oder Kleinerer natür: 
id) abgegrenzter Länderräume und für die in den: 
felben gelegenen Staatengebilde eine zufammen: 
hängende Darftellung der Lage auf der Erdkugel, 
der horizontalen Gliederung, der geolog. Boden: 
beichaffenheit, der — und Hydrograpbie 
bes Klimas, der von der Wechſelwirkung dieſer Ver⸗ 
Kam je bedingten Zerhreitungd renzen ber typi⸗ 
hen Gewädfe und Tiere; end i8 seht fie ein auf 
den Menichen, feine räumliche Verteilung nach Art, 
Lage, Zahl und Größe der Siedelungen, auf bie 
Verkehrswege, die Kultur:, Wirtichafts: und Staats: 
iormen, und ſucht die Wechſelwirkungen all dieſer 
omente und ihre gegenfettige Bedingtheit feſtzu⸗ 
ftellen. Die landeskundlichen Einzelbilder, in denen 
naturgemäß die Beſchreibung und Schilderung eine 
wichtige Rolle fpielt und die beim Eingehen auf 
einzelne Örtlicleiten zur Ortöbe — oder 
Topographie führen, ſetzen fü jötieh ih zu: 
fammen zu Darftellungen der Erdteile und endlich 
au folden der ganzen Erde, bamit aber zu dem, mas 
Karl Ritter (f. d.) in feinen allgemeinen chorogra⸗ 
phiſchen Gemälden als Endziel vorſchwebte. 
indem die Länderkunde einzelne beſtimmte Ver: 
hältniffe oder Thätigfeiten de Menfchen ganz aus: 
ihließlih in den Vordergrund ihrer Unterfuhung 
ftellt und diefelben nad) den Gefegen oder Erſchei⸗ 
nungen ber räumlihen Anorbnung verfolgt, ge: 
langt fie zu beliebig vermehrbaren Einzelformen, 
als deren wichtigere re ilitärz, 
Handels⸗, Verkehrs⸗, Forſtgeographie genannt jein 
mögen. Indem fie ferner bie Zuftände der Länder, 
Völker und Staaten zu verſchiedenen Zeitpunkten 
darſtellt, unterſcheidet man alte, mittlere und 
neuere ©., wobei die zeitlihen Grenzen etwa dies 
felben find wie bei der alten, mittlern und neuern 
Geſchichte. ALS befonberer Zweig der alten ©. mag 
noch bie biblifhe ©. erwähnt werben. 

Schwierig }" vielfach die Iharfe Abgrenzung des 
nhalts. der ©, gegen eine größere Anzahl von 
achbarwiſſenſchaften, jo der mathematifhen ©. 
egen bie Aftronomie und Geodäfie, der einzelnen 
eile der Geophyſik gegen einige Gebiete der Aufit 

und befonder gegen die Geologie, der Anthropo: 
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geographie gegen Anthropolögie, naiogke ‚Volt: 
wirtihaftölehre und Sant : find dieje 
Schwierigteiten der Grenzbeſtimmung häufig über 
Gebühr aufgebaufcht worden. Giebt ed doch, viel: 
leicht mit einziger Ausnahme ber reinen Mathematit, 
feinen Zweig unſers Forſchens, der fi) nicht fait 
allfeitig mit andern b e oder gar kreuzte. Bi 
alſo wohl feine Wiſſenſchaft ftarr umgrenzt it, jo 
ift e3 eben auch die ©. nicht, die zu ihrem Aufbau 
viel Material von außen holt, die aber dieſes 
mannigfaltige Material unter einem ihr ausſchließ⸗ 
lich eigenen Geſichtspunkt benußt und weiter ver: 
breitet, nämlich unter dem der räumlichen Anor- 
nung und der Wechſelwirkung aller an der Erd 
oberjläche wirkfamen Kräfte, ala deren Endergebnis 
ſich fodann das horographiſche Geſamtbild der Erde 
rausfhält. Uber dieſe icgiſtofen wie über: 
aupt über die Methodik der &. vgl. Ritter in der 
inleitung zur allgemeinen vergleichenden G. (Berl. 
1852), von Richthofen, Aufgaben und Methoden ver 
eg ©. Eyz. 1888), und vor allem das SE 
hrbuch (Gotha 1866—96) und darin die Be 
richte von 5. Wagner über die Entwidlung der 
Methodik und des Studiums der Erdkunde. 
DL. Gefdichtlihes. A. Die Entwidlung bes 
genarav iſchen Horizontes vom Altertum 
i8 zur SJebtzeit. In den älteften Zeiten be 
ſchränkte bie geogr. Kenntnis jedes Volls ſich auf den 
Ort oder die Landſchaft, wo es wohnte. Erft a 
dienten Wanderungen, Seefahrten iege, Geſchafts 
teifen zur Erweiterung der geogr. Kenntniſſe. In den 
älteften Zeiten hatten we die Agypter und jpäter 
die Bhönizier das Verdienſt, Nachrichten von frem- 
den Zändern verbreitet zu haben. chſtdem ent: 
Iten bie Religions: und hiftor. Bücher der älte: 
ten Bölter gelegentlic) allerlei geogt. Demerbungen 
Hierher gehört vor allem die hodinterefjante 
Ki Völkertafel, 1 Mof.10. Die Griechen, durd 
die Bhönizier angeregt, erwarben fid bald eine 
ziemlich weit reichende Kenntnis der Nachbarländer, 
namentlid Griechenlands, Nleinafiend und einiger 
anderer Küftenlänber des Mittelmeer3, wie mir 
im Homer ſehen. Anarimander von Milet (611- 
546 v. Chr.) machte den eriten Verfuc) einer Erd: 
farte. Den ion. Geographen galt die Erbe als eine 
tunde, vom Dean umfloflene Scheibe. Die das 
innere Meer, das Mittelmeer, umgebenden Länder 
zerfielen nad) ihrer Auffafjung entweder in zwei 
Erdteile, Afien und Curopa, oder man nahm al 
einen britten Libyen. (Afrika) an. Ausſendungen 
von Kolonien und ber erweiterte umd blühenber ge: 
worbene Handel fowie Reifen einzelner wiſſens 
burftiger Männer, 3. B. des Herodot (f. d.) und 
Hippolrates (460—356 v. ch), Örberten wenig: 
ftend die Kenntnis der von Menichen bewohnten 
Ränder (f. bie Karten zur Geſchichte ber Geo 
graphie Ia). Noch während der Blütezeit ber 
tonifßhen G. hatten die Pythagoreer die Kugelgefalt 
der Erde gelehrt, die jüngern Pythagoreer bildeten 
dann die gehte von der Erdbewegung weiter bie 
zum Ropernifanifchen pen Ariftard) von Sa 
mos und der Chaldäer Seleucus find als bie Re 
pernifaner des Altertums bezeichnet worden, aber 
ihre Lehre fand feine allgemeine Anerkennung. 2a 
gegen war fchon zur Zeit des Ariftoteles bie Lehre 
von ber ei rg der Erde allgemein anerfannt, 
ja e8 wurden nicht lange nad) ihm ſchon Meffungen 
be3 Srvumfanps verjuht. Auch der Begrift der 
Zonen entwidelte fi) allmählich, die heiße und bie 
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kalte Zone galten für unbewohnbar. Na Hanno 
machte vorzüglich Pytheas auf die Ermeiterung 
des geogr, iſſens Einfluß ausübende Entdedungs⸗ 
reifen. ae aber ais alles Vorhergegangene 
wirkten die Kriegszuge Aleranderd d. Or. und bie 
von ihm und fpäter von den Btolemäern veranftalte 
ten Entdedungsreifen zur See. Die geogr. Werte 
jener Zeit, von denen fi) allerdings nur gm ente 
erhalten haben, zerfallen in Hafenverzeihnitie und 
Küftendeichreibungen (fog. Periplus) und in Länder: 
Beigreibungen (fog. Beriegefiß). ; 
ohne . 2). 275—194 v. Ehr., ftellte, auf 
ver von Ariftoteles bezeichneten Bahn —— 
licher Behandlung vorwärts ſchreitend, das erſte 
Syſtem der Erdkunde auf, verſuchte eine Erdmeſ⸗ 
fung, berechnete die Lage der Örter nad Längen 
und Breiten aus Stinerarien und behandelte in Kr 
nem geogr. Werke in drei Büchern die Geſchichte der 
G., die phyſiſche und politiihe G. Hipparch, der 
geöbte Altronom des Altertums, Amterzog die Ars 
eiten des Eratoſthenes einer ftrengen Kritit und 
forderte für die Ortöbeftimmungen ausſchließlich 
aftronomtfch gewonnene Längen und Breiten. Pos 
ſidonius (185 —51 v. Chr.) machte eine neue Erb: 
mefjung, deren Ergebnis von den fpätern Geogra= 
phen anerfannt wurde, ſchrieb aber, vielleicht mit 
Radſicht auf, die befannten ftrengen Forderungen 
Hipparchs, keine G., ſondern verfaßte nur eine an- 
erfannte Mono raphie über den Dcean, Auf diefen 
folgte Strabo (ſ. d.) mit einem umfafjenden Werke, 
das im mathem. Teile zwar dürftig erfcheint,. aber 
durch reiche Beiträge zur Völkerkunde ſowie durch 
treffliche gen von Ortſchaften und Gegen: 
den ſich auszeichnet. (S. die Karten zur Geſchichte 
der Geographie Ib.) 5 
Die Römer verfolgten bei Bearbeitung der ©. 
den von dem Gefichtöpunfte der Bolitit aus allein 
als nutzlich erſcheinenden praltiſchen dpeg Um den 
mathem. und phyſiſchen Zeil der ©. kummerten 
fie ſich nicht; nur die politifhe ©. fand bei ihnen 
Intereſſe und wurde betrieben. Durch ihre Heeres⸗ 
züge, die Anlegung von Militärftraßen und Nieder- 
laſſungen und durch fortgefeßten Handelsverlehr 
begründeten fie die genauere Kenntnis des mittlern 
und weftl. Europas (Gallien, Britannien und Ger: 
manten) und bes nördl. Afrilas. Seit den Erobe: 
rungen des Pompejus und Cäfar wurde durch bie 
Berichte der röm. Feldherren, duch Vermeflung 
aller Straßenzüge und durch danach entworfene 
Karten die Verbreitung geogr. Renntnifle vielfach 
efördert. M. Bipfanius Agrippa entwarf auf Be 
ehl des Kaiſers Auguftus eine große Wanbtarte 
des Römischen Reichs für den Porlikus der Octavia 
in Rom zur allgemeinen öffentlihen Belehrung der 
Bürger und verfah den gemalten Erdkreis, den 
«orbis pictus», mit einem Kommentar. Kopien 
diefer großen Wandkarte wurden fpäter durd alle 
namhaften PBrovinzialftädte des groben Reichs ver- 
breitet. Brucdftüde von dem Kommentar laflen 
fih in Strabo und Plinius nachweiſen. Als eine 
ſpäter vielfad) entftellte Kopie disjer Weltkarte wird 
von manchen die jog. Peutingerſche Tafel angefehen 
$ eutinger). m 43 v. Chr. ſchrieb Pomponius 
ela ein furzes geogr. Handbuch: «De situ orbisn, 
und folgte darin beſonders dem Herodot und Era: 
tofthenes, aber mit Vorliebe Be Wunderbare. 
€. Plinius (23—79) verfaßte u. d. T. «Historia 
naturalis» eine untritifehe Encyklopädie der Wiflen- 
ſchaften in 87 Büchern, von denen das dritte bis 
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ſechſte Buch einen Abriß der G. enthält, die aber 
eine jede wiſſenſchaftliche Behandlung oft nicht? 
als lange Reihen alphabetiſch georpneter Namen 
bieten. unge aus der «Historia naturalis» waren 
im Mittelalter weit verbreitet und verhalfen dem 
Verfaffer durch Sehr hunnerte zu einer unverbienten 
Autorität. Dem Hiftoriter Tacitus verdanken wir 
die ee um 98 n. Chr. gefchriebene Monographie 
über Deutihland. Bon der wachſenden Erlenntnis 
ber Küftenfäume des Indiſchen Deeand, damals 
dag Erpthräifche Meer genannt, legt ein am Ende 
des 1. Jahrh. n. — ee «Periplus» Zeug: 
nis ab. An der Oftlüfte Afrikas erftredte fi da= 
mals ſchon der Verkehr bis an die Küfte von San: 
fibar, in Südafien bis über Ceylon hinaus ; au 
wird hier zuerft die große Stadt Thina im Lande 
der Serer (China) ermähnt. Kurz vor_ber Mitte 
des 2. Jahrh. fammelte Marinus von Tyrus alle 
Nachrichten über neue Reifen in ferne, bisher unbes 
kannte Gebiete und zeigte Dadurch einen gegen Süben 
und Dften bedeutend erweiterten Horizont. In Afrika 
waren die Römer von ver Nordlüfte aus durch’ die 
— bis zum Tſadſee vorgedrungen. Von der 
Dftküfte Aſiens kam, wahrſcheinlich durch Vermitte⸗ 
lung arab. Händler, die Runde von hohen Schnee: 
bergen (Mondgebirge), wahrſcheinlich dem Kilima- 
Pole aro, und vielleiht aud von den Nilquellfeen. 
Die Agenten des macedon. Kaufmanns Macs Ti: 
tianos fannten den Landweg vom Mittelmeer quer 
duch Hochaſien nach dem Seibenlande, dem Lande 
der Serer (China), und der grieh. Schiffer Aleran: 
dros erreichte jenfeit Java den äußeriten bekannt 
gervordenen Hafen Sübafiend, Kattigara. Das 
waren bie Auberiten Grenzen ber befannten Welt. 
Das Wert des Marinus von Tyrus ift verloren ges 
gangen, aber in feinem wejentlichen Inhalte übers 
gegangen in die etwa 160 n. Ehr. entworfene ©. 
de3 Claudius Ptolemäus (ſ. d.). Cr baute auf 
Grundlage der Arbeiten des Eratofthene3 und ber 
Lehren Hipparchs weiter und entwarf ein vollftän- 
bige3 Syſtem der mathematifch -aftronomijchen ©. 
Die 26 feinem Werte beigegebenen Karten find nad 
einer perfpeltivifchen Projeltion entworfen, die 1613 
durch Aiguillon den Namen «ftereographifch» er: 
hielt. (©. die Rarten zur Geſchichte der Geos 
graphie Ic.) Als die geogr. Wiſſenſchaft im 
15. Jahrh. wieder belebt wurde, diente das Wert 
des Ptolemäus noch einmal für nz hharhent als 
ausſchließliches Lehrmittel für die ©. 
it Btolemäus erlifcht die wiffenfchaftliche Kraft 
des Altertums. Die fpätern röm. griften, naments 
2 Solinus, verlieren — ichen Wert und 
gehen vorwiegend den Wundergeſchichten (mirabilia 
mundi) nad). Leider bildeten jie vorhertſchend bie 
Lektüre des hriftl. Abendlandes. Die hriftl. Lehre 
wirkte nachteilig auf die Weiterentwidlung der G. 
Nach einem ampfe von mehrern Jahrhunderten 
zwiſchen der chriſtl. und heidn. Weltanfhauung 
wurde bie Sehre von der Kugelgeſtalt der Erde 
wieber faft vollftändig befeitigt und man fehrte im 
allgemeinen für fat 1000 Jahre zu dem naiven 
Glauben an bie Erdſcheibe zurüd. Der geogr. 
Horizont ſchränkte fi mehr und mehr ein und 
au die phufiihe ©. machte feine dortſchritte. 
8. Jahrh. begannen die Araber die von ben 
riechen überfommene geogr. ZBiffenjcaft wieder 
zu beleben. Die Werte des Ptolemäus wurden ſchon 
im 5. Jahrh. unter den Saffaniden ins Perftfche, 
im 8. Jahrh. ins Hebräifche und Syriſche überjebt 
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und aus diejen Sprachen ins — übertragen. 
In Bagdad und Damaskus wurden Objervatorien 
begründet. Die Urfadhe der ige twidlung 
geogr. Sorihungen lag in der Verbreitung des Is⸗ 
lam3 über die Grenzen des Chalifats hinaus nad 
Inene und nad) dem Sudan, ſodann in den 

onbelöbesiehungen die von der Öftfee bis nad 
Madagaskar und China reichten, forie in der —* 
veligiöfen Pflicht gewordenen Wallfahrt nad; Meta. 
Da man ſich beim Gebet nad, Mekka wenden follte, 
mußte die Lage Meklas und die Lage der wichtigften 
Städte ge beftimmt werden. Schon unter 
dem Ehalifen Al-Diamün ſchrieb Abu: 
Dſchafar Mohammed fein «Syitem der Erde» (Rasm- 
al-ardh), worin jeber Ort nady Länge und Breite 
beftimmt ift. Jaquby an 878 das «Buch der 
Länder», das älteite erhaltene arab. Wert über ©. 
Dann mahte Maſſudi, der Herodot des Drients, die 
ausgedehnieſten Reifen in allen drei Exrdteilen und 
ſchrieb wife en 943 und 947 fein berühmtes Wert 
«Die EN denen Wiefen». Um biefelbe Zeit drang Jbn 
Fadhlan ins Innere von Rußland bis über 


vor, und um 976 vollendete Jbn Haufal «Das Buch 
der Wege und Brovinzen». Neben ihm blühte Mo- 
gaddaſy, deſſen Wert «Die beſte Einteilung der Län: 


der zur Kenntnis der Provinzen» Par wertvolle 
Nachrichten über Klima, Produkte, Handel, Mün: 
zen, Maße und Gewichte, Sitten ‚der Bewohner 
u. ſ. w. enihält. Er war der Tebte Schriftiteller, der Die 
janze moslem. Welt beſchrieb. Um 1154 verfaßte 
pri, den man irrtümlich ben nub. Geographen ge: 
nannt hat, feine «Geogr. GemitSergsbungenn, in 
denen Skandinavien, Finland und jelbit die 
erwähnt werben. Der lebte große arab. Reifende 
war Ibn Batuta (1304— 78). Leo Africanus, ein 
Maure aus fürftl. Blut, der fpäter in Italien zum 
Sheiftentum übertrat, ſchrieb 1526 feine ©. zuerft 
arabisch und überfegte fie dann ing Italieniſche. Sein 
Wert war faft dag einzige aus der arab. Litteratur, 
das in frühern Zeiten ſchon in Europa befannt 
wurde. (6. Arabiſche Sprache und Litteratur.) 

‚Das Hriftl, Mittelalter hat wenig Entdedungs: 
reifen zu verzeichnen. Im 870 jegelte der normann. 
Evelmann Othar von der Wei he Norwegens aus 
ums Norblap bis ing Weiße Meer. Etwa um 795 
waren iriſche Monche zuerit nach Island gelangt; 
dahin wurde 867 der Normanne Nabodd durch 
Sturm verfhlagen und veranlaßte die Beſiedelung 
d I on da fam um 985 Eric) der Note an 
die Kuſte Grönlands und Leif um 1001 bis nad) 
Labrador und Neufcottland. 

In ben legten Jahrhunderten des Mittelalters 
trugen namentlich drei Momente zur Erweiterung 
be3 geogr. Horizont3 bei: der Verlehr mit den 
Mohammebanern in den Kreuzzugen, die Bildung 
des Nongolenreichs und die zum mongol. Großchan 
geſchickten geiftlichen Sendboien und endlich die Blüte 
de3 ital. Land: und Seehanbels. Aus dem Verkehr 
mit ben Arabern lernte man bie 3er Schriftſteller, 
namentlich Ariſtoteles, kennen. Durch die Kreuzzuge 
ſelbſt gewann man wieder genauere Kenntnis der 
vorberafiatifchen, durch ben ital. Handel, namentlich 
von Öenuaund Venedig, auch der hinterafiat. Länder. 
(S. Afien, Entvedungsgeichichte, und Marco Polo.) 

Die Berichte der ital, Reiſenden über den en 
Reichtum an koftbaren Produlten im fernen Orient 

aben fpäter den Impuls zur Entdedung Amerikas. 
er Seeverkehr gewann einen. ungeahnten Auf: 
ſchwung nad) Erfindung des Kompaſſes. Man gab | 
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die bis dahin übliche Kuſtenſchiffahrt auf und fteuerte 
quer über See auf das Ziel Ip Schon vor 1300 
begann man auch mitteld bes Kompaſſes genaue 
Seekarten von allen Küften des Mittelmeers zu ent: 
werfen. Italien wurde die hohe Schule der Karto⸗ 
graphie und der Nautik und gab in feinen erfahre: 
nen Schiffskapitänen Sermeifer an faft alle See⸗ 
ftaaten in Europa, namentlid an Yoetmgal, Spa: 
nien, Frankreich und England ab. In allen dieſen 
Ländern ftanden Staliener an der Spige der nauti- 
ſchen Unternehmungen und der oceaniſchen Jor: 
ſchungsreiſen. Natürlich war feit dem Wiederbe⸗ 
tanntwerden der Lehren des Ariftoteles aud die 
Lehre von der Rugelgeftalt der Erbe in ihre Rechte 
eingefegt. Sie war die notwendige Vorausſetzung 
ber mit dem 15. Jahrh. beginnenden großen See 
reifen im Zeitalter ber Entdedungen (etwa von 
1400 bis 1600). Schor 1291 wurde von Genua 
aus, ber erfte, allerbingd vergeblihe Verſuch ge: 
madt, um Arita berum nad) Indien zu fegel 

Syſiematiſch wurde das Entdedungsmert erft durh 


n | den portug. Prinzen Heinrich den Seefahrer (13% 


—1460) betrieben, deſſen Schiffe bi3 zum Golf von 
Guinea vordrangen. Die portug. Könige van 
diefe geminnverheißenden Seezüge fort, bis B. Dia; 
1486 das Kap der Guten Hoffnung und Vasco da 
Gama 1498 den Seeweg nad Indien fand. 

In demjelben Zeitalter entdedte 1492 Colum: 
bus Amerika, feinen Spuren folgten zahlloje an: 
dere Entdeder(f. Amerika, Entdedungsgeſchichte) und 
1519— 22 wurde unter Ferdinand Magalhäes und 
Sebaftian del Cano die erite Erbumfegelung aus: 

Fabet, Die Ditküften Amerikas wurden bis über 
die Grenze der arktiſchen Zone noch im 16. Jahth 
enthüllt, aber auf der Weftfeite erreichten damals 
bie Spanier nicht den 50.° ndrbl. Br. Hubfon und 
Baffin drangen im Anfange des 17. —* in die 
nad) ihnen benannten polaren Gewaſſer ein. Das 
Fetland von Auftralien wurde 1605 von Willem 
Sanay. (db. h. —— berührt und bis 164 
wurden alle Küiten des Heinften Erdteils mit Aus: 
nahme ber Dftküfte Buch olländer, namentlib 
durd Tasman entdedt. Die Nord: und Ofttüften 
Sibiriens wurben feit 1728 durch ruf. Seeleute und 
Offiziere befannt. Durch die drei erfolgreichen Ent- 
bedungsreifen Cools von 1769 bis 1779 murde ein 
Hares Bild von der Begrenzung des Stillen Ocean» 
und den in dieſem Weltmeere gelegenen mädhtigften 
Sandmaffen und Infelgruppen gewonnen, aud bie 
ganze Dftküfte Auſtraliens entvedt und endlich feit: 
geftellt, Daß innerhalb ber gemabignen Zone ſich fein 
«Süpland» (jog. Antarktiiher Kontinent) finde. Seit 
1818 trugen bie engl. Verſuche, eine norbieitl. 
Durchfahrt zu finden, dazu bei, den geobten Set der 
arktiihen Inſeln Amerikas in ihren Umriflen feftzu: 
legen, und 1878 gelang es Nordenftiöld er erjten: 
mal, von Schweden aus Nordafien vol pa au 
umfegeln. Da man gegen ben Süppol bis zum 
78. Inter, gegen ben Nordpol biß über ben 4. 
nörbl, Br. vorgevrungen ift, fo fehlen zu einem voll: 
ftändigen Bilde der Sand: und Waſſerverteilung nur 
die den Polen zunächſt gelegenen Regionen, deren 
Kenntnis neuerdings durch Nanfenz (1. d.) fühne 
Fahrt beveutend erweitert wurde, (©. bie Karten 
zur Gegigte der —R Dr Genaueres 
|. im Artikel Reifen und bem Abſchnitt Entdedunge: 
deſciche zu ben einzelnen Erbteilen und Ländern.) 

B. Die Entwidlung der einzelnen geo 
graphifchen Disciplinen. 1) Die mathema: 
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tifhe G. Als durd die erfte Erdumfegelung die 
Kugelgeftalt der Erde thatjählic bewieſen war, 
hatte Kopernikus bereit3 bie zictige Stellung der 
Erde im Sonnenfyftem entvedt. Weitere Beweiſe 
f die Richtigkeit diefer Lehre fand Galilei 1610 
ei Entvedung der Jupitermonde, und bald darauf 
zeigte Kepler, daß die Planetenbahnen bie Geftalt 
von Ellipſen haben. Die erfte rationelle Etdmeſſung 
führte 1615 Willebrord Snellius in den Nieberlan- 
den aus. Während durch werbefierte Inftrumente 
immer genauere Breitenbeftimmungen gewonnen 
wurden, war es vor der Veröffentlichung ber von 
Tob. Mayer berechneten Mondtafeln und vor Er: 
findung genau gehender — — (Chronometer) in der 
jineiten älfte des 18. Jahrh. nicht möglich, zuver⸗ 
ffige Längenbeftimmungen zu gewinnen. Cool 
wandte bei feinen Geereilen die neuen Methoden 
zuerſt mit großem Erfolge an. Die Entwidlung der 
Kartographie (f. Landkarten) hängt mit dem 
Wiederbelanntwerden des Ptolemäus zufammen, 
von deſſen G. 1478 bie erfte mit Karten verjehene 
Ausgabe in Florenz erihien. Bon da an beftanden 
bi3 1570, wo das «Theatrum orbis» von Ortelius 
erſchien, aleRartenjammlungen, die durch ven Drud 
vervielfältigt wurden, nur aus Ptolemäus: Aus: 
gaben. Es find in diefem Zeitraum 82 fichere Aus: 
gaben befannt, davon enthalten 26 Ausgaben un: 
gefähe 700 alte Btolemäifche und gegen 400 neue 
arten. Gegen die Fülle dieſes Kartenmaterials 
tritt bie geringe Aingehl der bis 1570 einzeln erfchie: 
nenen Karten gewaltig zurüd, Der Reformator der 
Rartographie im 16. Ichrh war Gerhard Mercator 
(1. d.). Zu den ſchon im Altertum bekannten Pro⸗ 
jettionen traten jeit Ende des 15. Jahrh. viele neue 
(f. Rartenprojeltion und vgl. Artilel Globus nebit 
Karten zur Geſchichte der Geographie Id 
und e). — Bol. Steinhaufer, Grundzüge der ma: 
thematischen ©. (3. Aufl., Wien 1887); Epftein, Geo: 
nomie en 6) (ebd. 1888); Günther, 
Handbuch der mathematifhen G. (Stuttg. 1890). 
2) Die phyfitalifhe ©. oder Beopby t ent: 
widelte ſich im 16. und 17. Jahrh. noch ziemlich lang: 
fam. Ste wurde gefördert von Männern wie Leo: 
nardo da Vinci (1452—1519), ©. Hartmann in 
Nürnberg, der 1543 die Inklination der Magnet: 
nadel entdedte, Galilei, dem Erfinder bes Thermo: 
meter3, Torricelli, dem Erfinder des Barometers. 
ee nern 2 an e in F 
ofphäre waren erſt na, ung biefer In: 
ftrumente möglih. Das Zeitalter ber en en 
begann um bie Mitte des 17. Jahrh. Die erten 
trigonometr. —— — ‚en wurden um 1700 und 
1701 gemadt. Um bie Mitte des 18. Jahrh. ent- 
widelte fih allmählich eine fhärfere Terminologie 
pe die verichiedenen Formen der ftarren Erbrinde. 
. von Humboldtbegründetedievergleihende Höhen: 
tunde. Um das Ende des 18. ab. erfand man 
zuerft eine Hare kartogr. Zeichenſprache für die Dar⸗ 
ftellung des Terrains. A. ©. Werner (1750—1817) 
wurde ber Vater der Geologie. In Bezug auf den 
Mechanismus der Gebirgsb bung hatte ſchon Sauf: 
fure an feitlihen Zufammenihub gedacht, doch iſt 
dieſe Lehre erit 1868 durch Shaler angeregt und 
durch Dana, Süß und Heim meiter ausgebildet und 
neben derjenigen vom Abfinten einzelner Erbrinden: 
ſchollen längS größerer oder Lleinerer Verwerfungs: 
palten zur Grundlage unferer Anſichten über bie 
tftehung, ber Unebenheiten der Erde gemacht 
worden. Die eriten Berfuche, die Tiefen des Oceang 
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zu mefjen, ftellten J. R. Forfter und Cook 1772 an; 
aber jeit 1851 begannen genauere Tieffeefor: 
Ihungen (.d.). 3. a (1715—69) ftellte die erſten 
Verſuche an, die Bodentemperaturen in verſchiede⸗ 
nen Tiefen zu meilen, während 1749 Kapitän Ellis 
zuerſt die Wärme größerer Seetiefen zu meijen unter: 
en Die Wiffenfhaft der Meteorologie ent: 
widelte ſich erit, als der Kurfürft Karl Theodor 
von der Pfalz 1780 die Mannheimer Akademie für 
Meteorologie anlegte. Linne gab ſchon 1737 bie 
BVolargrenze mancher Gewächſe im nörbl. Schweden 
an, und Goethe entwarf (bald nach 1807) nad) Hum⸗ 
bolbts Angaben und Beobachtungen das erfte land: 
ſchaftlich aufgefaßte Bild der Pflanzenregionen. 
Schon 1777 hatte A. W. Zimmermann die erjte Erb: 
tarte für die Verbreitung der Säugetiere entivorfen. 
Humboldts und Ritters Verdienſt war es jobann, 
in ber vergleihenven Erbfunde die ©. zur Wiſſen⸗ 
Be im mobernen Sinne zu erheben. — Vgl. 
eſchel, Zynice Erdkunde (2. Aufl, % von Lei: 
poldt, 2 Bbe., Lpz. 1884—85); Supan, Örundzüge 
der phufifhen Erdkunde (2. Aufl, ebd. 1896); Richt: 
holen, Ihrer a Be meer e jerl. 1886); 
‚ünther, Handbuch der Geophyfit (2. Aufl., 2 Bde., 
Stuttg. 1897 fg.); se; ab e ©. (2. Aufl., ebd. 
189); Eben, Phyſik. Atlas (begründet 1836 
von Heinr. Berghaus; in 75 Karten, vollftänbig neu 
bearbeitet, Gotha 1886—92). H 
3) Die politifh-ftatiftifche G. wurde früher 
und fleißiger als die übrigen Zeile der Wiſſenſchaft 
bearbeitet. Nach dem Vorgange ber fleißigen Samm: 
ler Merula, Joh. Hübner und Hager brachte feit 
1754 4. 3. Büfhing ein durch Vollftändigfeit des 
Stofis, genaues Duellenftudium und Zmedmäßig: 
teit der Anorbnung audgezeihnetes, noch gegen: 
wartig vielfach brauchbares Werk zu ftande. Sm 
folgten d’Anville, Rormann, Gatterer, Fabri, jpäter 
spari, Stein, Tannabid Maltebrun u. a., die 
zum Teil wichtige größere Werte, zum Teil für den 
Schulunterricht ae KRompendien beraußgaben. 
Eine neue Periode aber begann mit Karl Ritter 
({. d.), der durch die von ihm begründete neue Me: 
thode der Behandlung der ©. erſt die Weihe ſtren⸗ 
erer, höherer Wiſſenſchaftlichkeit gab. Er ift der 
Ei fer der allgemeinen vergleihenden 
Erdkunde, melde fih zur Aufgabe gut hat, 
die Erde im Verhälmis zur Natur und Geihichte 
als einen Drganiömus zu ertennen, die Beziehun⸗ 
gen der Natur zum Geifte, ihren Zufammenhang 
mit dem Leben und ber Entwidlung des Menfchen, 
deflen Wohn: und Gräiehungshaus bie Erde ift, 
durch Vergleihung aller Zeiten feiner —— 
nadyumeifen und h den Bhf, und hiftor. Wiſſen⸗ 
ſchafien eine fihere Grundlage zu gewähren oder 
vielmehr die nad) Ziel und — ſo weit aus⸗ 
einanderſtrebenden Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaften 
u einer hohern Einheit zu verbinden. Da aber 
Ritter immer mehr die geſchichtliche Betrachtungs⸗ 
mweife in ben Vordergrund feiner Unterfuhungen 
ftellte, fo jant allmählich die ©. zur Dienerin der 
Geſchichte herab, ein Zuftand, aus dem fie erft feit 
dent mobernften Beitalter der Entbedungen fich wieder 
aufihwang. Und nun erit, nachdem die naturwifien: 
ſchaftliche Grundlage wieder ganz in ihr Recht ge: 
treten war, tonnte die ©. ihre heutige Stellung er: 
ringen. Daß man neuerdings die Ritterſche Be: 
zeihnung «vergleichende» Erdkunde, die einft wie 
eine allwirtende Zauberformel galt, wieber fallen 
ließ, hat feinen Grund in der Einfiht, daß das 
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«Vergleichen» ein unentbehrlicher Bei se jeber 


wiſſenſchaftlichen an alſo nichts beſonders 
Geographiſches iſt. Die Ritterſchen Bahım vers 
indurch von Rougemont, 


von Roon, Berghaus, Meinide, Wappäus, von 
Klöden, Daniel uben, Neumann u.a. Doch be: 
fteht ein unmittelbarer Zufammenhang zwiſchen 
ihnen und ben Beftrebungen ber heutigen G. nur 
in loderer Weife. Der ee —— Begründer 
der ——— 1. d) iſt Ratzel. 
Hinſichtlich der geogr. Bearbeitung sche 
g! ſchichtlicher ale hatte man ſchon in der 


folgten noch Ei deit 


tte des 17. Jahrh., bei der vorherrſchenden Rich⸗ 
tung auf das flaf je Altertum, vorzüglich die 
alte ©. bearbeitet. Dagegen ließ die &. des Mits 
telalter3, wenn man von ben Monographien über 
einzelne Sünder abfieht, noch fehr viel zu thun übrig. 
inder3 «Anleitung zur ©. der mittleren Zeiten» 
(Iena 1712) tft der erfte unvolllommene Verfuch, 
ber ſich aberdies meift nur auf Deutſchland bezieht. 
Ebenfalls nur dürftig find die Arbeiten D’Anvilles, 
Kohlers und Piſchons. Von kartogr. Werken für die 
alte ©. find die Landkarten und Atlanten von d’An- 
ville, Reichard u. a. in neuefter Zeit in den Hintere 
An edrängt durch die mit großer Umficht und 
Sorafa alt gearbeiteten Kartenwerte von Spruner 
tlas antiquus», Gotha 1847—50; 3. Aufl., von 

Denke 1865) und Kiepert («Hiftor.:geogr. Atlas der 
Alten Welto, Weim. 1848 u. d.). Vortrefflich ift 
des lestern «feuer Atlas von Seins und ben belle: 
niſchen Kolonien» (Berl. 1871— 79). Für die mitt: 
lere und neuere Zeit ift Sprunerd «Handatlag für die 
a ichte des Mittelalter8 und ber neuern Zeit» 

ufl. von Menle, 90 Rarten mit 376 Nebentarten, 
Gotha 1880) das bedeutendfte. 

Die wichtigſten Werke für die Geſchichte der G. 
find: Berger, Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Erb: 
tunde der Griechen (4 Abteil., Lpz. 1887—93); Lele- 
tel, Geographie du Blog Age (4 Bde. und Atlas, 
Bräfl, 1 nebit e 1857); Kretf me, 
Die Noir "Erdkunde im Ta * 

1889); pajgel „Geſchichte der Erdkunde ( 
1865; 2. Aufl. von Ruge, 1878); Bivien a &t. 
Martin, Histoire de la g6ographie (Par. 1873); 
Peſchel, Geſchichte des Zeitalterd der Entdedungen 
Stuttg. 1858; 2. Aufl. 1877); Ruge, Geldichte des 
eitaltors ‚ber "Entdedungen (Bert. 1881). An Kar: 
tenwerten: Jomard, Monuments de la geographie 
(Bar. 1862 ); Theob. ifcher, Sammlung mittel« 
alterlicher eli⸗ und Geefarten ital. U prungs 
(ened. 1886); Vordenſtidld, Facsimile Atlas 
(Stodh. 1889); K. Kretihmer, Die Entbedung 
Amerikas in Ihnen Bebeutung für die Geſchichte 
des Weltbildes. Mit einem Atlas von 40 Sole 
tafeln (Berl. 1892), Feftichrift der Geſellſchaft für 
Erdkunde zu Berlin; X. Dppel, Erblarte, barftellend 
die Entwidlung der. Erdtenntnis vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart in Stufen von Jahrhunderten 
(Winterthur 1893); Beazley, The dawn of modern 
ography (Lond. 1897). 

Litteratur. Am vollftändigiten wurde die ©. 
bargeftellt in dem von Gaspari, Haffel, Cannabich, 
Guis Muths und Ukert bearbeiteten, jegt veralteten 
gonftanbigen Handbuch der neueften Erdbeſchrei⸗ 
bung (23 Bde. Weim. 1797 fg.; neue Aufl. 1819 
— 32) und Maltebrung G6ographie universelle 
(8 Bde. und Atlas, Par. 1810—29 u. B.; neue Aufl. 
1856 — 61); aus neuerer Zeit fü fin hervorzubeben: 
Stein und Horſchelmann, Handbuch der G. und Sta- 
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tiſtik (7. Aufl., bearbeitet unter Mitwirkung meh: 


verer Gelehrten von Wappäus, 9 Bde., Lpz. 1850 
— 71); Daniel® Handbuch der ©. (8 Bde, Stat, 
und Frankf. a. M. 1859—63 ; 6. Aufl., 4 Bbe, 


1894— 95); Fisvens Handbuch der Erdlunde (8 % > 
Berl. 1859—62; neue Aufl., 5 Bde. 1873—84); 
€. Reclus, Nouvelle göographie universelle. La 
terre et les hommes (19 Bve., Bar. 1875— N); 
Guthe, Lehrbud der ©. (6. Aufl, bg. von 9. Wag 
ner, 2 Bde. Hannov. 1882—83; neue Auflage ei 
1894 im Grfgeinen); und een, 
dattit und Methodik Geogr. bieunterrihts 
eg 1895); Sad: Secfieiiee tee Mokormp, ur 
Erdkunde. I. Abteilung: Die Erde als Gan- 
ee ihre Amoiphäre und Hybrofphäre (5. Aufl., 
an PraaSyı. 1896). Vol. auch die Litteraturunter 
Erbe. — Unter den geographiſchen Zeitſchrif⸗ 
en find aus früherer Zeit zu nennen: Zachs Monat: 
liche allen ur Beförderung der Erd: und 
Himmelskunde (28 Bde., Gotha 1800—13) und die 
von Bertuc) mit andern heraußgegebenen Gengr. 
Ephemeriden (1.Serie,51 Bbe., Weim. 1798—1816: 
2.Serie, 31 Bde., ebd. 1817-31); ferner Berghaus’ 
Annalen ver Erb· Völter: und Staatentunde eu 
— 35 Bde. Berl, und Brest. 1830—4B8), ei 
Sontiebung von hefen Hertha (8 Bde., Tüb. 10 
eitſchrift für vergleichende Erdkunde, ” 
von“ be, fpäter von Berghaus (10 Bbe., Magbe 


842—49); Petermanns Mitteilungen aus Juftus 
Berhes  Geogranhifcer — (8d.1—42, Gotha 
efte a-—1%9, ebd. 

— — E ie voiffenfhaftliche 


©.(Labr, Wien —e— 1880 91, dann Aingegen 
gen); dag Ausland, der Globus und Aus allen 
teilen. Über ben Fort chritt aller geogr. Disciplinen 
und Methobit berichtet dad Geogr. Jahrbuch (ha- 
von Behm, fei von jagner, — 
Behm, ſeit 1880 von H. W d. 1-19, 
Gotha 1866— %). Außerdem veröffentlichen alle 
hr Se hs een (1.d. er 


ober [phil 
eograp —— ſ. Breite, — 
en iſche @efellichaften, Vereine, die 
bie Förderung ber geogr. Wiſſenſchaft durd ihre 
Bemühungen und Gelbmittel zu ihrem alleinigen 
ar magen und meiftens ihre Verhandlungen, 
rlefungen und Korreipondenzen, bie Ne ar 
der auf ihre Koſten unternommenen En 
teifen u. |. iv. in Monatöheften oder Me 
veröffentlichen. Die erfte eigentliche Geſellſchaft die: 
fer Art wurde 15. März 1821 zu Paris durch 
brun und Barbie du Bocage ind Leben gerufen, 
Deutihland. an Berlin bildete „ 2. April 
1828 die Geſellſchaft für Erdkunde. ee tege nd 
tigleit wurde von Männern wie K. Ritter, EI 
berg, Lichtenftein, Dove, H. Barth, — 
—R u. a. geleitet und pridt in ber 
Kae angewachjenen Zahl von Mitglievern 
(1897: 1045) —5 — fie beſihi ein Kapitalv 
von 56200 M. und veröffentlicht: « REN 
allgemeine Erdlunde» (6 Bde., Berl 
Neue Folge, 19 Bbe., ebd. 185665), jet 35 
are jept als «Zeitfchrift der Gefellihaft für —— 
plate \ ve Genie Kor Gt Der de Ber 
andlungen ber Geſellſchaft nde 5 
Vin (8 124, ebd. 1874—97). Die von 9. Bart 
gegründete Rarl: Ritter-Stiftung ‚bejaß 1897 ein 
apital von 54400 M., deffen jährliche Zinien 
jede der Lölung ganz beftimmter 


enden zum 
Heftipendium zuerfannt werben. 


—28 als 


Geographiſche Gefellichaften 


Nach der Zeit ihrer Gründung geordnet fchließen 
ſich an: der Verein für Geographie und Statiftit 
in Sranffurt a. M., 1836 gegründet; der 11. Jan. 
1845 in Darmftadt konftituterte Verein für Erd: 
kunde und verwandte Wiffenfhäften. Der Verein 
für Erdkunde zu — 1861 ins Leben und 
veröffentlicht feit feiner Gründung «Mitteilungen», 
neuerdings außerdem «Wiffenfchaftlihe Veröffent: 
lichungen⸗. Er zählt (1896) 534 Mitglieder. Die mit 
dem Berein perbundene, 1861 geftiftete Karl:Ritter: 
Stiftung befist ein Kapitalvermögen von (1896) 
31700 M., das Lomerſche Legat 500 M., die 1888 
gegründete Hans: Meyer: Stiftung ein Kapitalver: 
mögen von 30000 M., deren Zinfen zur Förderung 
geogr. Arbeiten beftimmt find. In Dresden befteht 
der 1863 geftiftete Verein für Erdkunde. Die eo: 
graphiſche Geſellſchaft in München konſtituierte fih 
16. März 1869 und veröffentlichte 1871 ihren erften 
«S$ahresberiht». Die Geographiſche Gefellihaft zu 
remen, die die «Deutichen geogr. Blätter» heraus: 
iebt, wurde 1870, bie zu Hamburg und der Säch⸗ 
fie Thüringifhe Verein für Erdkunde in Halle, 
mit drei Zweigvereinen in Altenburg, Blanten- 
burg a. 9. und Begehung, wurden 1873 gegrüns 
det. Seitdem haben nic gebildet: 1877 der Geogra: 
phiſche Verein zu Freiberg i. S., 1878 der Verein 
für Erdkunde zu Meb und die Geographifche Geſell⸗ 
haft zu Hannover, 1882 die —D che Geſell⸗ 
haft für eg u Jena, die G. ©. zu Lübed, 
önigeberg und —E der Warttembergiſche 
Verein Be Hanbelsgeographie in Stuttgart und der 
Verein für Erdkunde in Eafiel, 1883 der Verein für 
Erdkunde zu Aſchersleben, 1884 die Gefellfhaft für 
Erdkunde zu Köln, 1896 die Geſellſchaft für Erd: 
and Volkerkunde zu Gießen. 

Öfterreih:Ungarn. In Wien trat 1856 unter 
Proteltion der Regierung die k. k. Geo —5 
Geſellſchaft zufammen, bei der ſich für die Erforſhung 
der an Öfterreich angrenzenden türf. Landesteile feit 
1869 auf Antrag Helfert3 ein bleibenver Ausjhuß: 
das Drientalifche Komitee, gebildet hat; bie feit 1856 
herausgegebenen « Mitteilungen ver k. k. Geogra: 
phiſchen Gefelichaft in Wien» unter Redaktion Fütt: 
ners find das Organ der Geſellſchaft. 1872 bildete ſich 
in Bubapeft die Magyar Földrajzi Tärsasäg, 1874 
der Berein ber Geographen an ber Univerfität Wien, 
1894 die Böhmische Gefellichaft für Erdkunde (Cesk& 
Spolecnost Zemevedn6) zu Prag. 

Frankreich. Die ältefte Geographifche Gejell- 
ſchaft (f. oben) ift die Societe de geographie zu Ba: 
ri. Das feit 1824 erfcheinende «Bulletin de la So- 
eietE de geographie» wurde früher monatlich aus⸗ 
gegeben. Seit 1882 eeicheint e3 vierteljährlich, das 
gegen gelangtjeitdemfelben Jahr jeweil38—10 Tage 
nach jeder Geſellſchaftsſitzung ein Heft zur Veröffent: 
lihung u.d.T. «Compte rendu des söancesdelaSoc. 
de geogr. de Paris». Außerdem erfchien 1824—44 in 
7 Bänden ein «Recueil de voyages et de m&moires», 
der wertoolie größere Publikationen, 5. B. eine Aus: 

abe des Marco Polo, Jauberts Überjegung der 

Jeographie des Idriſi u. |. i., enthält. Seht reich ift 
die mit der Gejellihaft verbundene Sammlung an 
ältern und neuern Drucwerken und Karten. Seitdem 
entftanben in Frankreich die G. G.: 1873 die Societ& 
de geographie zu Lyon, die Societe de geographie 
commerciale zu Paris mit Seftion in Tunis, 1874 
eine gleiche zu Bordeaur mit 7 Geltionen, 1876 bie 
Societ6 de g&ographie zu Marfeille, die SocietE de 
topographie de France zu Paris, 1877 die Soci6t& 
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acad&mique Indo-Chinoise de France, 1878 die So- 
ciet6 Langue-docienne de g&ographie zu Dont: 
gie, 1879 bie Societ& de g&ographie de l’est zu 

tancy mit 2 Seltionen, die Societ6 Normande de 
göographie in Rouen, die Soci6te de geographie 
zu ochefort-fun er, 1880 die Union g&ographique 
du Nord de la France zu Douai mit 11 Sektionen 
und die Soci6t& de G&ographie zu Lille mit 2 Set: 
tionen, 1881 die Soci6t& de geographie de l’Ain zu 
Bourg, die Soci6t6 Bourguignonne de g&ographie 
et d’histoire zu Dijon, 1882 die Socistes de g&o- 
graphie zu Bourgeß, &ouloufe und Breft, die So- 
ciet& Bretonne de g6ographie zu Lorient, die So- 
ciet& de geographie commerciale zu Nantes, 1884 
die Soci6t& de g&ographie zu Tours und die Societe 
de geographie commerciale zu Havre, 1886 bie 
Soci6t& de geographie commerciale zu St. Nazaire, 
die Soci6t6 de g6ographie zu Balenciennes, 1888 
die zu St. Quentin, 1889 die Societo de geographie 
de P’Aisne zu Laon. 

Großbritannien. Die bedeutendite aller ©. 
©. ift die Royal Geographical Society in London, 
bie feit ihrer Gründung (1830) ftet3 in gleich an: 
vegender Weife gewirkt hat. In allen Erdieilen, in 
denen Englands Kolonien erblühen, find von den 
gemaltigen Summen, die für das Gebeihen des Han» 
dels und Verkehrs geopfert wurden, nicht unbe: 
trächtliche Teile auf die geogr. Durchforſchung der 
Niederlafjungen und deren Nachbarländer verwendet 
worden. Die größern Vorträge finden ſich in dem 
1830 begründeten «Journal of the Royal Geo- 
graphical Speiety» niebergelegt, während die feit 
1855 daneben und feit 1871 allein erfcheinenden 
«Proceedings» mit ihren zwanglos außgegebenen 
«Supplementary papers» für Auszüge aus größern 
Vorträgen, für die an dieſelben ſich knupfenden 
Diskuffionen fowie für Kleinere Mitteilungen be⸗ 
ftimmt waren. Seit Anfang 1893 find alle Ver: 
öffentlihungen unter dem Namen «Geographical 
Journal» (monatlich) vereinigt. Das angelautmelte 
Rapital betrug (1896) 571200 M., die Zahl ver 
Mitglieder 8853. Andere englifhe G. ©. find in 
Manchefter (1884), Edinburgh (1884), die das zu 
großer Bedeutung gelangte «Scottish Geographical 
Magazine» herausgiebt und Zweigvereine in Aber: 
deen, Dundee und Glasgow hat, in Nemcaftle (die 
Tyneside Geographical Society; 1887) und 1892 
in Liverpool gegründet worden. 

Rusland. Sehrreihhaltiges Material fließt der 
1845 zu Beteröbur, & ründeten Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Geograp hen Ge dat über die Rußland unter: 
worfenen Zändergebiete zu. Sie zählte (1896) 
1019 Mitglieder, eine Jahreseinnahme von 134000 
und ein Vermögen von 145600 M. fowie weitere 
300000 M. in Stiftungen. Sie hat duch Publi- 
tationen ſowie Ausrüftungen von Erpeditionen für 
bie nähere Kenntnis des europ. und aſiat. Rußlands 
fowie der mit dem Ruſſiſchen Reihe in unmittels 
barer Verbindung ftehenden afıat. Länder Ausge⸗ 
zeichnetes geleiftet. Zur Teilung der über fo gemal: 
tige Landermaſſen ſich ausdehnenden Arbeiten hat 
Fr aus dem Schoße der Petersburger Geſellſchaft 
1850 eine Kaukaſiſche Sektion in Tiflis, 1851 eine 
Oftfibirifhe in Irkutsk, 1867 eine Orenburgiſche 
Abteilung in Drenburg, 1877 eine Welthbiritce in 
Omät, 1894 eine Amurländifhe in Chabarowsk 
ie Filialen in Tſchita, Nertiginst, Troizkoſawsk⸗ 

iachia und Wladimoftof), 1896 eine Turfeftaniiche 
in Taſchkent herausgebilvet; jämtliche Sektionen bil⸗ 


810 


den integrierende Beftanbteile der Petersburger Ge: 
ſellſchaft. Veröffentlicht wurden 1848—50 einegeogr. 
— in deutſcher Sprache, 1850—71 ein jähr: 
icher Rechenſchafisbericht anfangs in fans, ſeit 
1861 in ruſſ. Sprache; ferner ausſchließlich in ruſſ. 
Sprache: I esse («Otet») feit 1848, die 
«Izwestija» (Verhandlungen) jeit 1865, «Dentichrif: 
ten» («Zapiekio) feit 1861, leßtere in eine mathem.: 
phyſik., ftatift. und ethnogr. Sektion geteilt, das 
« — Se feit1890,da3 «Ethnogr. 
agazin» («Sbornik», 4 Bde, 1853—58), das 
Sen Leriton des Ruſſiſchen Neid, die ruf. 
Bearbeitung von K. Ritters «Afien» dur Semenote 
u.f. io. 1888 wurden in Helfingfors zwei ©. ©., 1890 
in Moglau eine geogr. Seltion der Raiferl. Gefell: 
ſchaft von Freunden der Raturwiſſenſchaften gebilbet. 
ndere Länder Europas. Die Societä geo- 
grafica italiana wurde 12. Mai 1867 zu Florenz 
fonftituiert, hat aber jest ihren Sig in Rom; fie 
hat (1896) 1064 Mitglieder und ein Kapitalvermögen 
von 172680 M. Andere italieniihe G. ©. find in 


Mailand (feit 1879), Neapel (1880), Genua (1890) ! 


und Florenz (1895). In der Schweiz hat ſich 1858 
in Genf eine Societ6 de g&ographie gebildet; ihr 
Organ ift feit 1861 «Le Globe, journal geogra- 
ee Außerdem beftehen G. G. zu Bern ſeit 1873, 
zu St. Gallen feit 1878, zu Aarau jeit 1884 und zu 
Neudyätel feit 1885, von denen die zu St. Gallen und 
Aarau wejentlich handeis eogr. Zwede verfolgen. 
ImSaag (rüber in Delft) beiteht das 1852 gegründete 
Koninkl. Instituut voor de taal-, land- en volken- 
kunde van Nederlandsch Indie, das ſich aus: 
ſchließlich der Erforjhung der niederländ. Kolonien 
zugewandt und als Drgan feiner Arbeiten die 
«Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde» 
(jeit 1853) beftimmt hat. Auch hat die Gejellihaft 
eine Anzahl bedeutender Reiſewerke über den Indi⸗ 
ſchen Archipel veröffentlicht. Siezählt615 Mitglieder 
und hat ein Kapitalvermögen von 23330 M. Die 
Geographifche Gefellichaft zu Amfterdam (Nederl. 
Aardrijkskundig Genootschap) wurde 1873 ge 
gründet, In Madrid hat ſich 1876 eine Geographiſche 
Geſellſchaft gebilvet, 1854 ebenda eine Gefellihaft 
für Handelögeograpbie, 1896 eine Geographie 
Geſellſchaft zu Barcelona, Eine rumän. Geogra- 
phiſche Geſellſchaft entitand 1875 in Bulareft, 1875 
eine portugiefiiche in Liſſabon. In Belgien bilvete 
ſich 1876 eine Geographiſche — zu Bruſſel 
und eine zu Antwerpen. in demſelben Jahre grün: 
bete man eine —— in ger en, 1877 eine 
in —— ftiania bi eh die Norſte 
Geografiſt Selftab mit 600 Mitgliedern. 
Außereuropäifhe Länder. Die Geogra- 
phical Society in Bombay befteht jeit 1831 und ver: 
öffentliht «Transactions of the Bombay Geogra- 
phical Society», die ſich vorzugsweiſe mit den geogr. 
Berhältniffen der fübafiat. Länder beichäftigen. Sie 
ift feit 1873 als Bombay Branch mit der Royal 
Asiatic Society in England vereinigt. Außerdem 
befteht in Afien die Geographiſche Gejellihaft zu 
Totio (1879). In Nordamerifa beiteht jeit 1862 zu 
Neuyotk die American Geographical Society mit 
einem Bermögen (1896) von 1348000 M. und 1167 
Mitgliedern. Organ der Gejellihaft ift das vier: 
teljährlich erſcheinende «Bulletin of the American 
Geographical Society» (jeit 1853). Außerdem hat 
fih 1881 eine Geographiiche Gejellihaft in San 
Srancidco, 1888 zu Wafhington, 1891 eine zweite 
zu San Francisco und 1892 eine zu Philadelphia 








Geographifche Kongreffe und Geographentage 


ebildet. Die Sociedad Mexicana de geografia in 
Nerito,, früher Instituto nacional de geografia y 
estadistica, wurde ald Gentralpunft für MEERE 
Durchforſchung Meritos 1839 gegründet. t: 
jan ber Setelihaft dient ein «Boletin». In Bra: 
lien hat das 1838 gegründete Instituto historico e 
geographico Brasileiro zu Rio de Janeiro (222 Mit: 
glieder, 24000 M. Vermögen) in der «Revista tri- 
mensal», von der zahlreihe Bände erfchienen find, 
neben hijtor. Arbeiten viele auf brafil. Landeskunde 
bezüglice Artikel veröffentlicht. In Blienos:Aires 
wurde 1879 das Instituto geographico Argentino 
(458 Mitglieder) mit meignereinen in Cordoba, 
Mendoza, Rofario und neuman gegründet. Außer: 
dem beitehen jeit 1883 die Sociedade de geogr. zu 
Rio de Janeiro (431 Mitglieder) und feit 1888 eine 
Geographifhe Gejellihaft zu Lima. Kairo in 
Agypten bildete fid) 1875 die Societ& khediviale de 
geographie, in Algerien 1877 die G. ©. zu Dran, 
1893 zu Tunis und 1896 zu Algier. Für die Erfor: 
ſchung Afritas haben 5 überdied bejondere G. ©. 
gebitbet. S. Afrikaniſche en) In Auftra: 
ten beftehen ©. ©. feit 1888 zu Melbourne, Sybnen, 
feit 1885 zu Brisbane und Adelaide. s 
Mit Ausnahme von Griehenland, ber, Türkei, 
Serbien hat jeder größere europ. Staat eine oder 
mehrere ©. G. Am meiften befist ringe (26); 
dann kommen Deutihland (21), die Schweiz, Groß: 
britannien, Rußland, die Vereinigten Staaten und 
Italien (je 5), Öfterreih-Ungarn (4), Belgien (2) 
und wie dieſes die Niederlande; im garen giebt ed 
in Europa 83. Amerika befist 10, Afrika 4, Afıen 
außer den 5 Seltionen der Pelersburger Gefellidaft 
(f. oben) 2 und Auftralien 4. a 
Speciell der Durchforihung der Alpenmwelt wit: 
men ſich die Alpenvereine (j. d.). 
Geographifche Kongrefie und Geogra⸗ 
pbentage. er erfte internationale Geographiſche 
ongreß wurde 14. biß 22. Aug. 1871 in Antwer- 
pen abgehalten. Bon größerer Wichtigkeit war die 
15. ai 1 bis 16. Sept. 1875 dauernde Geographiſche 
Ausftellung und der vom 1. biß 11. Aug. a 
tene Kongreß zu Paris, welcher im Pavillon de Flore 
der Tuilerien tagte. Der Schwerpuntt lag in der 
großartigen Aushellung, Der dritte Ro: wurde 
15. bis 22. Sept. 1881 zu Venedig abgehalten. 1889 
veranftalteten die Frangofen einen vierten inter: 
nationalen Kongreß in Verbindung mit der Belt: 
auftellung, 1891 folgte der fünfte internationale 
Kongreß zu Bern; diejer litt bezüglich feiner Fre 
quenz wohl unter dem Umitanbe, daß er zu ralh 
auf den Parifer folgte. Der ſechſte internationale 
Geographentongreß tagte 26. Juli bis 3. Aug. 1895 
in London; er wies den ftärkiten Beſuch auf, feine 
Ausftellung war aber weniger wertvoll als die zu 
Bern. Der fiebente Kongreß foll 1899 zu Berlm 
ftattfinden. k . = 
ALS 1878 zum doindt gen Sublikum der Geſell⸗ 
ſchaft für Erdiunde zu Berlin ſich Vertreter aller 
geogr. Geſellſchaften Deutihlands zufammenfanden, 
wurde beſchloſſen, jährlihe Zufammentünfte zu ver: 
anftalten. Als Ort der eriten Berfammlung wurde 
Berlin auserfehen, wo 7. und 8. Juni 1881 der erfte 
Deutihe Geographentag abgehalten wurde. 
Seitdem wird zuerft alljährlich, feit 1887 alle 2 Jahre 
in der Oſterwoche ein deutfcher Gengraphentag ver: 
anftaltet, zulegt im April 1897 in Jena, Die «Ver: 
banblungen» der Geographentage erſchienen im 
Drud (Berl. 1881 fg.). 


Geographiſche Länge — Geologie 


Auch in andern Ländern haben geogr. Kongreſſe 
und Wanberverfammlungen zu bejonbern, beſchränk⸗ 
tern Zweden ftattgefunden; in England ſeit 1876 
als bejonbere Seltion der jährlichen Tagungen der 
British Association, zuleßt 1896 in Liverpool; in 
Frankreich feit 1872 jährlich, zuleßt 1897 in Saint 

azaire. Die Schweiz hat geogr. Kongrefie feit 
1881; ber letzte tagte 1896 zu Genf. Endlich fand 
18. bis 22. Sept. 1892 der erfte Rongreß ital. Geo: 
graphen zu Genua ftatt, im Anſchluß an die Go: 
umbu3:Jubiläumzfeier, dem fi aller drei Jahre 
ein meiterer anſchließen foll (der zweite im Sept. 
ee zu a fpegä 12% hiſch 

eograp| etänge, |. Länge, geographiiche. 

Geograp 9 e Meile, ſ. Meile. 

Seographiſche Provinzen, |. Bd. 17. 
Geographifches Zuftitut in Weimar, 1791 
von Friedr. Juftin Bertud) (f. d.) gegründet, ging 
1822 an Obermebizinalrat Dr. 2. Ft. von Froriep 
über, fpäter an deſſen Sohn, Geh. Mebiginalrat Dr. 
Robert Froriep, 1855 an Ludwig Denide 
aus Lüneburg, 1858 an Boigt & Santh er, Ip 
(bi? 1883) an Dr. F. Arnd, und ift jest im Beſitz 
einer Rommanbitgelellihaft unter perjönlicher Haf: 
tung des Geſellſchafters Julius Fan Kettler 
in Hannover, ber 1890—93 alleiniger Befier mar. 
Der Berlag umfaßt Atlanten (auch der Alten Welt), 
General: und Specialtarten der einzelnen Ervteile 
und Zänder, Hand: und Reifelarten, phyfit., geolog. 
und Himmelstarten, Mondlarten, Erb: und Him⸗ 
melsgloben, hauptſächlich bearbeitet von H. Kiepert, 
Karl und Adolf Gräf, C. F. Weiland, Kettler, C. Rie: 
mer und C. Bruhns, ferner Zeitſchriften und geogr. 
ftatift. Jahrbücher. 

engraph von Ravenna, anonymer, im 
7. Jahrh. lebender, aus Ravenna gebürtiger Ver: 
fafler einer Geographie in griech. Sprache mit dem 
Titel «Rosmographie», die in einer im 9. Jahrh. 
gorfezugten lat. Uberſetzung erhalten iſt. Das 
Werk bietet in der Hauptſache Namenreihen von 
Städten, Inſeln und Slüffen aller dem Altertum 
betannten Lander der Erde. Die Angaben find faſt 
ausſchließlich aus einer großen, mit der Peutinger⸗ 
{chen Zafel (f. Peutinger) eng verwandten Itinerar⸗ 
tarte entnommen, die als ein fehr entftelltes Abbild 
der großen Weltlarte, a aifer Auguftus in 
Rom herftellen ließ, anzuſehen ift. Die « Rogmo- 
ggopbien ift herausgegeben von M. Pinder und 

. Barthey (Berl. 1860). 

eoid, die einem Rotationgellipfoid fehr nahe 
tommenbe wirkliche Geftalt der Erboberflähe. Nä- 
heres j. Geoid (Bd. 17). 

Geoktepe (Geot:tepe, Gok⸗tepe), ein feit 
12. an. 1881 im ruſſ. Befit befindlicher befeitigter 
Ort in der Dafe der Achal:Tete-Turkmenen, in 
Ruſſiſch⸗ Turkeſtan, am Bade Safyk-ab_und an 
der Transkaſpiſchen Eifenbahn. General Stobelem 
bemãchtigte ſich 20. Dez. 1880 mit 8000 Mann kautaf. 
und turfeftan. Truppen des befeftigten Jangi Kala 
ſadlich von ©. und ſchlug vor ber Sühfront ber 
gem ‚ in ber fi) 40000 Tekinzen befanden, ein 
itart beieftigtes Lager auf. Am 12, (24.) Jan. 1881 
erfolgte der Sturm in drei Rolonnen; die Telinzen 
zogen fi zurüd, wurden verfolgt und großenteils 
ar FR: & 

ie ruſſ. Befeftigung ©. liegt nicht genau an 
dem Drte, ben En 1881 annahm. Letzterer 
beſteht vielmehr noch als Dorf Geoktepe oder 
Arab an deniſelben Bache Saſyk-ab mit (1888) 
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1488 E., Telinzen vom Stamme Sytſchmas. In der 
Nähe liegt noch ein zweites Do eoktepe oder 
Bogadſche mit 1581 E., np 8 Telinzen. 
eoftichai, auch Goktihaj. 1) Kreis im 
weſtl. Teil des ruſſ. Gouvernements Baku in Trans: 
taufafıen, im N. gebirgig, im ©. Steppe und von 
der Kura begrenzt, hat 4274,1 qkm, 79185 €. 
(A erheibfchanfche Tataren, Armenier, Juden, 1400 
ruf. Rastolniten); Aderbau, Viehzucht, Obftbau, 
er rege 2)Rreis- 
ftabt im Kreis G, am Fluß ©. und 17 km nörblid 
der Station Woihary der Linie Tiflis: Baku_der 
Trangtaufaf. Eifenbahn, hat (1891) 892 E., Poſt 
und Telegraph. — 

Geologie (grch.) oder Geognoſie, die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der —E ung und dem Bau der 
Erde als eines aus anorganiſchen Maſſen beftehenden 
Weltkorpers. Da bie feſte Erbkrufte, bie und allein 
zugänglich ift, weſentlich aus Dlineralaggregaten 
— die man Geſteine oder Felsarten nennt, wie 

. 8. Granit, Gneis, Sandſtein, Raltftein u. f. w., 
n iſt e8 eine erfte Aufgabe der G., die Verſchieden⸗ 
heiten berjelben zu unterfuhen und feltzuftellen 
(Betrographie, Gejteinslehre). Hierbei ergab fi 
zugleih, daß alle diefe Gefteine teil durch Erftar: 
rung aus einem vorher beißfläffigen Zuftande, teils 
durch Ablagerung aus Waller entitanden find; in⸗ 
folge davon unterſcheidet man Gruptiugeiteine 
und fedimentäre Gefteine. Liber die Bildung 
der Gefteine |. Gefteinsbildung; über die Bildung 
der Sragänee f. Erzlagerftätten. 

Die Aufgabe der ©. befteht aber keineswegs le⸗ 
diglich in ber Unt, — 2 und Unterſcheidung der 
verſchiedenartigen Maſſen, auß denen die Fi Erd: 
kruſte zufammengefegt ift, fondern ganz beſonders 
auch in ber Unterjuhung ber gegenjeitigen Lage: 
rungsverhältniffe und fonftigen Beziehungen, unter 
denen fie auftreten, woraus fich eben erft der innere 
Bau der feiten Erdfrufte, die Geotektonik, er- 
giebt. Dieſe Unterſuchungen laſſen zugleich die fpe= 
cielle Art der Entftehung der Gefteine ſowie ihr re- 
latives Alter und die Bildungsweife oder Ent- 
ſtehungsgeſchichte der feſten Erbfrufte ertennen. 

it die Beurteilung ber jebimentären Gefteine 
find die ſehr häufig darin enthaltenen Überrefte von 
organischen Körpern, bie ſog. Berfteinerungen, ganz 
belonders wichtig. Sie rühren von Pflanzen oder 
Tieren her, diein feiern Zeiten lebten und deren 

Species größtenteil® nicht mehr lebend eriftieren, 
F die zum Teil f gar ſehr bebeutend von den jetzt 
lebenden Formen abweichen. Aus ihrer Verteilung 
in den übereinander liegenden und Pr lich nach⸗ 
einander gebildeten Schichten oder Ablagerungen 

eht hervor, daß unauögefebt, aber in fehr langen 

eiträumen, neue Formen entitanben und vorhans 
dene erlofhen find, und daß jede Periode der Ent- 
widlungsgeſchichte der Erde ihre von der vorher: 

egangenen un! Per verſchiedene Flora und 
Selıne gehabt er itdem man die hronol. Ans 
ordnung der foſſilen Reſte erfannt hat, pflegt man 
dieſelbe ee) zur Beftimmung des geolog. 
Alter3 der Ablagerungen zu benugen. Auf Diele 
Weile ift die Verfteinerungstunde oder Pa⸗ 
läontologie (f. d.) für die G. wichtig geworden, 
zumal dba man nad) ben foffilen Tier: un Gflangen: 
teften aud) noch auf die äußern Berhältnifie (Klima, 
Bodenbeſchaffenheit, Meeresftrömungen, Verteilung 
von Land und Wafler) bei der Bildung ber fie bes 
berbergenden Schichten fchließen kann. 
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Die Probufte der gefteinbildenden Thätigleit 
wahrend jedes einzelnen diefer Zeitabfchnitte, aljo 
die Schichtentomplege, Die während jeder Periode zur 
Ablagerung gelangt find, nennt man geologiſche 

ormationen; mit ihrer Erforſchung befnäftigt 
ich bie hiſtoriſche Geologie oder Formations⸗ 

ehre. Die jedimentären Formationen umſchließen 
in ihrer Geſteinsmaſſe, Yeniffermaben als Dent: 
münzen aus ben Zeiten, denen fie ihre Entftehung 
verdanken, die te der damaligen Tier: und 
Afangenmeit, Nah der größern oder geringern 

bnlichteit ihres paläontolog. Charalters vereinigt 
man einerjeit3 mehrere Formationen zu je einer 
Gruppe und teilt andererjeit3 wiederum jede ein- 
elne $ormation in eine Anzahl Unterabteilungen 
Stufen). Man erhält dadurch von oben nad) unten 
olgende Gliederung der ſedimentaren Schichtenreihe: 


Quartarformation — 


Sanozoiſche — *— 
dormanigacaiarve lreruarhoruatin | BRlochn 
in 
Senon 
Zuron 
Kreibeformation | Cenoman 
= 
Meſozoiſche — 
Gormationägeuppe Juraformation (Bngger 
Liaẽ 
Keuper 
Triesformation (if elkalt 
Buntfandſtein 
Bermtormation | Botlegentes 
duktive Gtein- 
Valaozoiſche Steinkohlenforma⸗ * 
wmationsgruppe) tion ee m) 
Deponie jation 
Silurlfhe jation 
CTambriſche Formation 
Achäil u formati 
— 


In allen dieſen Perioden ſind bald hier, bald da 
Eruptivgeſteine aus dem Erdinnern einporgedrun⸗ 
gen und haben ſich zwiſchen die altern Sedimentär⸗ 

eſteine eingeſchoben oder haben dieſelben über: 

gert. Durh das alles wurde der innere Bau 
der feften Erbkruſte nah und nad immer ver: 
widelter, und bie Mannigfaltigkeit jeiner am 
menfeßung hat dann auch toben Einfluß auf die 
Dberfläengeftattum ber Erde ausgeübt. Dieſe 
ift daher in ihren Beziehungen zum innern Bau 
und burd) ihren Urfprung ebenfall3 Gegenftanb der 
©. Die Iegtere zeigt, daß die Unebenheiten der 
Erdoberfläche vielerlei Urjahen haben. Die wid: 
tigften darunter find Hebungen, Senkungen, Fal- 
tung, Bermitterung, Ayflagerungen und Abſchwem⸗ 
mungen, die ſich teil3 gegenfeitig unterftügen und 
ergänzen, teil3 aud in gewiſſem Grabe aufheben. 
Um die im Exrdinnern beobachteten Erfcheinungen 
und bie Geftaltung der Oberflähe zu erklären, 
beadtet die dynamiſche ©. ganz vorzugsweiſe 
auch die gegenwärtig auf und in Ber een Erdfrufte 
vorgehenden Veränderungen, Ze N und 
Neubildungen duch Waſſer, vulkaniſche Thätigteit, 
Luft, organijches Leben u. ſ. w. und fchließt aus 
diejen gegenwärtigen Vorgängen auf die frühern, 
re —— die nur noch aus ihren 

irtungen (aus dem beſondern Bau der feſten Erd: 
trufte) erfennbar find. we diefe Weiſe führt fie ung 
bis in die früheften Erdzuſtände zurüd. 
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Als Refultat aller diefer Forihungen haben wir 
gegenwärtig zu betrachten, daß der Erbkörper hochft 
wahrſcheinlich aus einem heißflüffigen Zuſiande 
duch jehr langſame Abkühlung von außen nad) 
innen in einen an ber Oberfläche feften, aus er: 
ftarrten Gefteinen (Erftarrun —— ge⸗ 
bildeten Zuſtand übergegangen iſt. Auf der Ober: 
fläche vieler feften Krujte über einem, wie man 

laubt, noch immer glühenden Kerne hat dann das 
afler zu wirlen angefangen und durch Berftörung 
und Wiederablagerung der urjprünglich eritarrten 
Mailen die eihichteren (oder febimentären) Ge: 
fteine, die Flözformationen gebildet, bie in regel: 
mäßiger Reihe aufeinander folgen und deren rela: 
tives Alter fih am beften durch die darin ent: 
baltenen Berfteinerungen beftimmen läßt. Wäb: 
rend ber Ablagerung dieſer Formationen haben 
aber fortwährend Reaktionen des ar figen In: 
nern auf die ftarre Krufte und OÖ! e ftattge: 
funden. Durd andauernde Bufammenziehung der 
Erdkruſte infolge der Abkühlung und Volumenver: 
minderung ber Erbe rungelte fi) die Erdoberfläche 
zu Jalten, zerbrad in Schollen, die ſich über: und 
aneinanderſchoben (Gebirge); zugleich wurben ur: 
ſprunglich horizontale Ge) heinÄhchten 5 tet 
und lavaartige (eruptive) Geſteine durch Spalten 
emporgepreßt. Die Vulkane find die gegenwärtigen 
olgen dieſer noch fortdauernden Reaktion. Lange 
eit hat unter den Geologen ein wijenf&aftlicher 
ampf beftanden zwiſchen den ſog. Neptuniften 
und Vulkaniſten, indem die einen alles durch 
Waſſer, die andern fehr vieles durch vulkaniſche 
a entftehen ließen. Diefe ertremen An: 
fihten find durch die unbefangenen Beobachtungen 
der Neuzeit vermittelt. Dennoch beſtehen über viele 
geolog. Vorgänge nod) fehr ungleihe Anfichten. 
ie Tendenz, die gegenwärtig in der ©. vor: 
berricht, iſt weſentlich auf Erforſchung der jegt noch 
wirkenden Kräfte und deren Wirkungen in ber Vor⸗ 
jeit gerichtet. So hat fich namentlich in ber Geſteins⸗ 
ehre die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß beftändige 
Ummandlungen ver Gefteine Platz greifen, durch 
die nit nur die Struftur, Foren auch bie hem. 
Zufammenfegung berjelben ſchließlich gänzlich ver- 
ändert wird. Dan fuchte diefe Veränderungen eines: 
teild an den die Gefteine zujammenfegenden Mine 
ralien zu ftubieren an der Hand der ſog. Pſeudo⸗ 
morphoſen, bei denen die urſ liche Kryfiallge⸗ 
ftalt erhalten bleibt, der den Kryftall bildende Stoff 
aber durch einen andern ae wird, andernteils auf 
chem. Wege dur, künftlie Bildung in der Natur 
vorlommender Mineralien, mo man dann aus der 
Operation auf ben in der Natur vorgelommenen 
Bildungsprozeß zurädidhloß, oder endlich auch durch 
mikroſtopiſche Unterſuchumgen, die man an Dunn⸗ 
chliffen der Geſteine anſtellte. ae Energie 
at man auf der andern Seite das Siudium ber ge: 
chichteten Gefteine und ihrer Einfchlüffe weiter: 
gefahrt, In engfter Verbindung mit ihm fteht die 
ufnahme geologifher Karten, die durch ver: 
ſchiedene Farben die Verbreitung der Formationen 
auf ber Oberfläche und die Grenzen berjelben genau 
ertennen lafien. Einzelne Länder und Provinzen 
find auf dieſe Weife ganz ausgezeichnet bekannt ge: 
worden und namentlich find die Speciallarten, die 
bis Ei von einigen Teilen Preußens, Sachſens und 


der erſchienen find fter der Aus ing. 
Am meh er Hinfiht ift die ©. wichtig, —X 
nur das Auffinden und Verfolgen von jängen 
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und Lagern, von Brennftoffen, Salz u. ſ. w., ſon⸗ 
bern auch die Anlage von Eifenbahnen, Tunneln 
u. dgl. Kenntnifje vom geolog. Bau der betreffenden 
Gegend erfordert. 
eſchichte der G. In gemifjem Sinne beginnt 
die Entwidlung der ©. bereit3 im grauen Xiter: 
tume mit en lationen über ven ne der Erbe 
und über Veränderungen auf ihrer berfläche, ala 
Wiſſenſchaft aber Bat die ©. doch erſt mit den 
® ungen Georg Agricolas (1490— 1555) auf 
rund ber Unterfuhung von Mineralien und ber 
beim Bergbau beobachteten Erfcheinungen. Nach 
ihm ift der Däne N. Steno (1631—86) zu nennen, 
der die organifche Abftammung ber Petrefatten zur 
Anerkennung zu bringen fuchte, und der Engländer 
Martin Lifter Aess-Arız), der den Wert der Betre: 
fakten für die Beftimmung der Altersfolge der Sebi- 
mente erfannte. Eine neue Epoche beginnt erft mit 
G. A. Werner (1750—1817), der die «Geognofie» 
u t als ſelbſtändige Wiſſenſchaft in Des in 
achſen lehrte und fie ebenfo durch feine ſcharfſinnige 
Beobahtung und Darftellung, wie durch die Begei- 
Herung förderte, mit der er feine zahlreichen Schüler 
aus allen Ländern erfüllte. Seiner Perſon iſt es 
uzuſchreiben, daß feine fog. «neptunijtiihen» An: 
Kenn en eine große Beachtung fanden ungeachtet 
der Darlegungen des Schotten James Hutton (1726 
— 97), der dem unterirdiichen Feuer bei der Heraus: 
bildung der Erbe fein Recht zuſprach. Unter den 
jabtrel en und verbienftoollen Forſchern in Deutſch⸗ 
and, England und Frankreich um die Wende des 
Jahrhunderts und noch weit fpäter wird der Streit 
der Reptuniften und Plutoniften der Förderung der 
Wiſſenſchaft geradezu hinderlih. Obwohl ſchon be: 
ſonders —* und Karl von Hoff (1771—1837) 
auf die Bedeutung der gegenwärtig auf der Erde 
ih abfpielenden seisg: Bruce für die Erklä⸗ 
rung der Vergangenheit hingewieſen hatten, fo 
waren es doch die «Principien der ©.» bes 
Engländer Sir Charles Lyell (1797— 1875), die 
die fog. aktualiftiihe Auffafjung geolog. Phäno- 
mene einzuleiten vermodhten. 

Neben den geogenetifchen Spekulationen und Stu: 
dien geht nun aber mit dem Beginn dieſes Jahr: 
hundert? aud) immer mehr die Erforfhung ver Erbe 
durd Beobachtungen, bie — des Beobach⸗ 
teten durch eingehende Beſchreibung und Feſtlegung 
auf Rarten einher. —A— ragt durch Jeine 
vielſeitige und umfaſſende Thatigkeit vor allen Wer⸗ 
ners berühmtefter Schüler Leopold von Buch (1774 
—1858) hervor; mag er auch in der Betonung einer 
— Hypotheſe über ven Urſprung vullaniſcher 

jerge nicht glüdlich geweſen fein, feine Beobach⸗ 
tungen auf weiten Heilen, feine Unterfuhungen 
von Petrefalien und Formationen fern ihm eine 
hervorragende Stelle unter allen Geologen. Neben 
ihm ftehen in England Sir Roderid Murdifon, in 
Frankreich Elie de Beaumont und viele andere. Die 
vorurteiläfreien Beobachtungen häufen fih nun im: 
mer mehr, in Deutſchland durch die Thätigkeit von 
von Alberti, Heinr. Credner, von Dechen, von Gum⸗ 
bel, €. F. Raumann, Oppel, Quenftebt, der Gebrit- 
der Römer, von Strombed u. a.; in Öfterreich durch 
J. Barrande, von Hauer, von Hochſtetter, M. Hoer: 
ned, Reuß u. a. 

In den egůge Jahren tritt die G. in ein neues 
Stadium. €. Beyrich in Berlin dringt durch mit 
der Forderung der Herftellun, 


geolog. Karten in 
größtem Maßſtabe, und na: 


dem Vorbilde der 
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eolog. Reichsanſtalt in Wien erhalten nun faft ale 

taaten Europas und mande andere Länder ihre 
Geologifhen Landesanftalten (f.d.). Zugleicher Zeit 
wird das Mitrojtop in den Dienft geolog. Forſchung 
geftellt. F. Zirkel in Leipzig gebührt das Verbienft, 
auf diefem Gebiete Bahn gebrochen zu haben. Cs 
nimmt die ©. einen erneuten Aufſchwung, es häufen 
ſich — Arbeiten in allen Zweigen der ©. 
in ſchier unüberfehbarer Mafie, aber doch bleibt der 
geolog. Forſchung, der Verwertung aller Beobach⸗ 
tungen zu höherer Erfenntni® noch ein unermeß- 
liches Gebiet für die Zukunft übrig. 

Litteratur. Die verbreitetiten Lehr: und Hand» 
bücher der G., die das ganze Gebiet umfaflen, find 
folgende: Erebner, Elemente ber ©. (8. Aufl., Lpz. 
1897); Neumapt, Ero⸗ chichte (2. Aufl.,2 Bde., ebd 
18%); K. W. von Güm 





el, ©. von Bayern. Teil 
Grundzüge ber ©. (Cafjel 1888); von Friiſch, All: 
ge . (Stuttg. 1888); Naumann, Lehrbuch der 

eognoſie (2. Aufl., Bd. 1 u. 2, Lpz. 185762; 
Bd. 3, Lig. 1-3, 1866—72; unvollendet); A. de 
Zapparent, Trait& de geologie (2. Aufl., Bar. 1885); 
A. Geitie, Textbook of geology (3. Aufl., Lond. 
1893); Dana, Manual of geology (4. Aufl, ebd. 
1895); Kayfer, Lehrbuch der ©. Bde. Stuttg. 
1891— 93); Keilhad, der praftiihen ©. 
(ebd. 1896). Eine wiſſenſchaftliche Darftellung ber 
Geſchichte der ©. ift noch nicht gejchrieben. rn 
geolog. Zeitſchriften find das zu Stuttgart erſchei⸗ 
nende Neue Sahrbuh für Mineralogie, G. und 
Paläontologie; die Zeitihrift der Deutihen Geo: 
bgiichen Geſellſchaft zu Berlin; das Jahrbuch ber 
% 1. Geologiihen Reihsanftalt in Wien. 

Geologiſch⸗ agrouomiſche Flachlaudsauf⸗ 
nahme wird von ber königlich preuß. Geologiſchen 
Sandesanftalt bewirkt, indem bie nad rein geo⸗ 
log. Grundfägen folorierten Karten im Maßftabe 
1:25000 no mit farbigen Signaturen verfehen 
werben, die die Hauptarten des obern Bodens an: 
geben; über den Untergrund geben zahlreiche bis 
zu 2m Tiefe ausgeführte Bohrungen, deren Er⸗ 
gebnifje in roten Zeichen kurz aufgedrudt find, ges 
nügende Auskunft. 

eologifche een f Geologie. 

‚ @eologifche Sefellfchaften haben den Zwed, 
die Geologie im allgemeinen, en aber die Er⸗ 
forfhung der geolog. Berhältni je und des Mineral: 
reichtums einzelner Länder zu fördern. Diefem Zwede 
dienen Verfammlungen der Mitglieder mit Vorträ⸗ 
gen, Beſprechungen und Ausflügen, Beröffentlihung 
von le unb umfang ern Abhandlun⸗ 

omwie auch peluniäre Unterftügung geolog. 
orihungen. ©. ©. —— in faft allen großern 
iliurlandern, jo in Deutichland die Deutihe Geo: 
logiſche Gefellf aft in Berlin, in England die Geo- 
logical Society of London und die Royal Geologi- 
cal Society of Ireland, in Frankreich die Societ& 

&ologique de France, in Schweden Geologiska 

Föreningen in Stodholm, neuerdings auch in Jta= 
lien und in der Schweiz. x 

Seseilde Karten, ſ. Geologie. \ 

Geologiſche Laudesauftalten, Inſtitute, 
denen vom Staate die Aufgabe geſtellt ift, bie letz⸗ 
term angehörigen Länbergebiete geologiſch zu unter- 
fuchen und die gewonnenen Refultate in Zorm von 
eolog. Karten, Profilen und Befchreibungen zur 

arftellung zu bringen und fie der Wiſſenſchaft, 
Sand: und Forſtwirtſchaft u. |. w. nußbar zu maden. 
In Deutihland befisen Preußen und die thüring. 
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Staaten, Sachſen, Bayern, Eljaß-Lothringen, Ba: 
den, Medienburg, Hefien jolche ©. 2. Hfterreich be: 
figt die FL. Geologie Reichsanſtalt in Wien. 

Seologiſche eln, |. Erdorgeln. n 

Geologifche Profile, Querſchnitte durch ein 
zelne en ganze Schichten: und Gefteindtom: 
plere, Land! iche ober Gebirge, vermittelft deren die 
petrographiſche Zufammenfehung, die Lagerungs⸗ 
verhältnifie und der geolag- ufbau deö betreffenden 
Gliedes oder Teils der Erdkruſte zur Anſchauung 
gebracht werden follen. Wenn diefe Profile we: 
niger auf der direften Beobachtung des Thatſäch⸗ 
Yiden, als vielmehr auf theoretiſchen Schluſſen und 
Anfhauungen beruhen, fo bezeichnet man fie als 
Idealprofile. 

Geomantie gs), ! reg 

Geomecdhanik (grch.), |. Mechanit. 3 

Geomẽeter (grch.), Feldmeſſer, Landmeſſer (j. d. 
und Feldmeßlunſt). 

Geometridae, ſ. Spanner; Geomötra defo- 
liarla, f. Froftfchmetterling; Geometra betularia, 
ſ. Birtenfpanner. — 

Geometrie, ein Teil der Mathematik, iſt die 
Lehre von den räumlichen Gebilden, d. h. denjenigen 
im Raum denkbaren Geftalten, denen irgend ein er⸗ 
tennbare3 Bilbungögefeh zu Grunde liegt, während 
abfolut gejeglofe (haotiſche) Gebilde fich der geometr. 
Betrachtung entziehen. Die ©. fieht überdies von 
dem Sioff ab und betrachtet bei den Gebilden nur 
die Form und die Größenverhältnifje, fowie die 
en ber einzelnen Teile. Das ein: 
fachſte geometr. Gebilde iſt der Buntt, d.h. ein 
ausdehnungslofer Ort im Raume. Dur Fortbe: 
wegung eines Punktes entfteht eine Linie; Hide 
bat in jedem ihrer Punkte nach irgend einer Ri 
tung eine Ausdehnung (Dimenfion) oder ift, wie 
Fa ein eindimenjionales Gebilde. durd 
Verſchiebung einer Linie entſteht ein zweidimen⸗ 

ionales Gebilde: die Fläche, und durch Fort: 

ewegung einer Flache erhält man einen Körper, 
welcder drei Dimenfionen Si So bilden Bunft 
(ald Grundelement), Linie, Flache und Körper die 
Hauptgattungen der geometr. Gebilde, und es ift 
die erſie —328— der G., die beſondern Geſtalten 
der Linien, Flächen und Körper zu ermitteln und zu 
definieren. So kommt man zur Kenntnis gerader 
und krummer Linien (Kurven), ebener und krummer 
Flachen. Je nachdem ſich die Betrachtung auf ebene 
(plane) Gebilde (folhe, deren ſamiliche Punkte in 
einer Ebene liegen) over räumliche Gebilde tm engern 
Sinne (ſolche, die in den Raum hineinragen) bezieht, 
bezeichnet man die &. als Planimetrie oder 
Stereometrie. 

Die ältere (Euklivifhe) ©. baut nun auf Grund: 
Tage weniger Ariome oder Grundfäge, deren Be: 
weis al unmöglidy und Hin gilt, die Lehr: 
Ir e auf, deren einfachſte ſich direkt auf die Ariome 
tügen und ihrerfeit8 wieder zum Beweis verwickel⸗ 
terer Lehrfäße dienen. Das einfachſte geſchloſſene, 
aus geraden Linien zufammengefegte Gebilde ift 
das Dreied; in Dreiede lafjen fih alle übrigen 
durch gerade Linien begrenzten Figuren (Vielede oder 
Polygone) zerlegen, und daher bildet die Kenntnis 
bes Dreieds die Grundlage zum Studium kompli- 

ierterer Gebilde. Die wichtigften Säße über das 
Dreied find die der Rongruenz (ſ. d.) und Ihn: 
lichkeit (f. d.), fowie der Bythagoreifche Lehr: 
aß (f.d.). Bon diejen Sauptjäßen Teiten fih die 
egeln für die Ronftruftion der Dreiede ſowie die 
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Formeln über ihren Flacheninhalt und andere Be: 
giebun en ab. Ein bejonderer Zweig der Dreiecks⸗ 
ehre iſt die Trigonometrie (}.d.), welche mittels 
der Goniometrifhen Funktionen (f.d.) um: 
belannte Wintel und Seiten eines Dreied3 aus den 
befannten Stüden nicht durch Konftzutsion, fondern 
durch Rechnung zu finden lehrt und in ber Feldmeß⸗ 
kunſi und Aftronomie eine ausgedehnte Anwendung 
findet. Zennaug der krummen Linien (ſ. Kurven) 
bildet der Kreis (f. d.) als einfachfte derjelben den 
Gegenftand weitgehender Forſchungen und hat durch 
das unlösbare Problem feiner Duadratur zu allen 
Zeiten Stoff zu vielen vergeblihen Bemühungen 


ie ä 
efentlich verfhieden von der Eullidifchen G. iſt 
die analytifche ©. in ihrem Gedantengang. Sie 
bildet eine geiftvolle Verbindung algebraifdher und 
geometr. Begriffe und zwar mittel3 der Koordi⸗ 
naten (f. d.), Die einerfeit3 als Zahlengrößen gelten 
und anbererjeit® geometr. Bedeutung befigen. sieh 
man 3. B. in einer Ebene eine gerade Linie 1 (f. nady: 
ftehende Fig. 1) und beftimmt ihre Lage zu einem 
feften Koordinatenſyſtem (Achſenkreuz) X,Y dur die 
Streden a und 
b, welche J auf 
den Achſen von 
O an gemejjen 
abfchneidet, fo 
ilt fur einen bes 
tebigen Bunlt 
A bezüglich ſei⸗ 
ner rechtwinkli⸗ 
gen Koordina: 
tenx undy (dad 
find feine jent: 
rechten Abftände 
von den Achſen) die Gleihung a:b= (a—x):y oder 


— 1. Da A ein beliebig gewählter Punkt ver 


Geraden 1 war, fo gilt obige Gleichung für jeden 
andern Punkt der Geraden, mithin für die ganze 
Gerade; man ift daher berechtigt, jene Gleihung 
die Gleihung der Geraden 1 zu nennen. 
kann nun leicht zeigen, daß jeber beliebigen Geraden 
immer eine lineare Gleihung entfpricht, oder umge: 
kehrt, daß jede lineare Gleihung zwiſchen x und y 
eine gerade Linie bedeutet. Weiterhin ergiebt ſich, 
daß jede quadratiiche Öleihung zwiſchen xund 
einen Kegelſchniit (f. d.) barftellt, und zwar 
Tarın man buch Unterſuchung ber —— 9— 
ftellen, in welchem alle ein Kreis, eine Ellipie, 
eine Parabel oder eine Hyperbel dargeſtellt wird. 
So hat 3. B. bie gg des Kreiſes die Form 
x? + y?=r?, wenn die Koordinatenachſen durch 
feinen Mittelpunkt gehen und r je Radius be: 
deutet (ſ. Fig. 2); m die Ellipſe (Fig. 3) gilt, 
wenn a und b die Halbachſen find, die Gleihung 


® 
+ % =1,u.f.w. So entſpricht jeder Klaſſe von 


Gleichungen eine beftimmte Klaſſe von Kurven; bie 
Eigenſchaften der Kurve fpiegeln fih in den Eigen: 
ſchaften der Gleihung wider; 3. B. ift die Sym⸗ 
metrie einer Kurve durch eine entſprehende Sym: 
metrie ihrer Gleichung ertennbar, wie die Beifpiele 
des Kreiſes und der Ellipſe zeigen, und durch ge 
ſchickte Wahl des Noordinateniyftemd kann mar 
einer Gleihung diejenige geben, in der fie 
am leichteften überfehbar iſt. Es laſſen fih ſogar 
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bei einiger Übung die Eigenfhaften einer durch 
EB GREEN. aber geometrifch noch unbe: 
Tannten Kurve an den Eigenichaften der Gleihung 
ftubieren, und bie, betreitenden analytiihen Me: 
thoden haben dur die Anwendung ber Diffe: 
tentialrehnung (f. d.) eine große Eleganz ge: 
wonnen. Geht man zum Raum über, 
fo gehören zur Day Bunt: 
te3 drei Koordinaten (bie Abftände von 
drei fentreht aufeinander ſtehenden 
Koordinatenebenen); eine lineare Glei⸗ 
dung zwiſchen dieſen Koorbinaten be: 
deutet eine Ebene, eine quadratiſche 
Gleihung ftellt eine Fläche zweiten 
Grades (Kugel, Kegel, Cylinder, EI: 
lipſoid u. ſ. w.) dar. Man hat auch 
Gleichungen zwifchen vier Koordina⸗ 
ten geometrif gedeutet, indem man 
ven Begriff eine vierdimenfiona: 
len Raumes einführte. Da aber ein N 
folder Raum nit anſchaulich vorftellbar ift, jo 
baben folde Betrahtungen auch feine anſchauliche 
Bedeutung, fie find nur ein Hilfämittel, das dem 
Analytiker die Sprache erleichtert. r 
„Eine andere neuere Art der ©. iſt die projef: 
tive ©. oder ©. der Lage. Sie betrachtet die 
jeometr. Gebilde bloß in Bezug auf ihre gegen: 
eitige Sage, ohne ihre Ausdehnung zu mefjen, ihr 
eigentümlich find die Konftruftionen durch bloßes 
Linienziehen, ohne daß, wie in der Euklidiſchen G., 
Streden auf Geraden —F agen und Kreisbogen 
geihlagen werden. Die ©. der Lage läßt ſich un: 
abhängig von der Euflidifchen aufbauen, ‚Ja fie um: 
faßt fogar die Eullidiſche ala Bejonbern Fall. 

Die darftellende oder deftriptive ©. beab⸗ 
[erh lediglich die zeichnerifche Wiedergabe körper: 
licher Gebilde, was mitteld der verſchiedenen Pro: 
—— — (f. Projektion) geſchieht. Ein be⸗ 
onders für die Malerei wichtiger Zweig der dar: 
ſtellenden ©. ift die Perſpeltive (1.d.). _ 

©. der Bewegung wird zuweilen die Kine: 
matit (f. d.) genannt, 

Geſchichiliches. ALS Begründer der ©. gelten 
die alten Ägypter, deren Priefter bei den aftron. 
Studien räumlicher Begriffe beburften. Aber auch 
eine praltifche ©. war ihnen in Form einer Feldmeß · 
tunft befannt, zu deren Ausbildung nad) Herobot 
namentlich bie durch die alljährlihen Nilaberichwem: 
mungen entftehenven Örenzitreitigfeiten der Grund: 
befiger Veranlaffung gegeben haben. Die Regeln 
dieſer — ſind uns in dem zwiſchen 2000 
und 1700v. Chr. entſtandenen Papyrus Rhind, dem 
älteften mathem. Handbuch des Aaypters Ahmes, 
erhalten. ( Vol. Eiſenlohr, Papyrus Rhind. Ein 
mathem. Handbuch der alten ÄAghpter, Lpz. 1877.) 
Dasfelbe enthält Formeln des Flãcheninhalis ebener 
Figuren, ferner fan e der Ahnlichkeitslehre, ſowie 

ereitö eine einfache, für praktifhe Zwece ziemlich 
genaue Duadratur des Kreifes. Diele geometr. An: 
fangsgrunde wurden von ben Griechen weiter ent- 
widelt. So gründete Thales von Milet nad jene 
Rüdtehr aus Aghpten die Joniſche Schule in jeiner 
Baterftabt. Seiner eigenen Erfindung werben zu: 
geſchrieben der Beweis der Gleichheit der Scheitel: 
wintel, der Beweis deö zweiten Rongruenzfaßes und 
die daraus entipringende Dreiedölonftruktion, die 
ihm als Grundlage zu einer Methode diente, vom 

afen aus die Entfernung der Schiffe 


ir 
N, 


Big. 2. 
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zimenes beichäftigten fich mehr mit aftron. Fragen, 
mährend Anarimenes’ Schüler Anaragoras (499 
—428), der legte der Joniſchen Schule, einen Verſud 
der Quabratur bes Kreiſes ſowie die Orundelemente 
der Perſpeltive lieferte. Pythagoras (580—501) 
gründete nad 21jährigem Aufenthalt in Agupten 


{ 
Zn 
— 


Fis. 3. 


die nach ihm benannte Schule zu Kroton in Unter⸗ 
italien. Seine weſentlichſten geometr. Entdeckungen 
ſind der —— Lehrſatz (ſ. d.) und der Sag, 


X 


daß die Wintelfumme tm Dreied zwei Rechte beträgt. 
Der beveutendite Pythagoraer war Hippofrates von 
Shios (um 440), der Verfaſſer des eriten griech. 
Elementarbuchs der Mathematil, Von ihm rühren 
die Säge über Peripherie: und Gentriwintel ſowie 
der Sah von den nad ihm benannten Mondchen. 
Bun (429—348) erhob die ©. zur Grundlage ber 
hilofophie und nahm feinen Schüler an, der nicht 
eometr. Vorkenntniſſe beſaß. Ihm verdankt die 
tereometrie ihre erfte Durchbildung. Sein Schüler 
Menähmus (um 350) entdedte die Kegelfchnitte, 
die Ariftäus (um 320) in fünf Büchern behandelte; 
andere unterfuchten die geometr. Örter. . 

Eine neue Epode beginnt mit der von Euklid (um 
300) begründeten Aleranbrinifhen Schule. Euklid 
faßte zum erftenmal mit einer für alle Zeiten mufter: 
gültigen en die bisher befannten Schäße 
ber reinen Mathematik in feinen «Glementen» zu: 
fammen und jet dadurch zugleih ein für weitere 
Kreife zugängliches Lehrbuch. Noch Be enthalten 
die in Schulen gebräuchlichen Lehrbücher der Ele: 
mentargeometrie in wenig veränderter Form und 
Reihenfolge die Säge der Eullidiſchen Elemente. 
Sel ſtandige Forſchungen enthalten ſeine «Poriss 
men» und «Über die Teilung der Figuren». Nah 
ihm zeichnet ſich Eratoſthenes er An: 
wendung der ©. auf die Geodäfie aus. imedes 
(287— 212) drüdte zuerft Streden durch Zahlen aus; 
erner ftudierte er die Spirale und Schraubenlinie. 

ollonius (um 225) ift durch fein Werk über die 
Kegelſchnitte ſowie durch feine Berührungsaufgaben 
belannt. Heron (110) überlieferte ein Lehrbuch für 

eldmeſſer und bie Formel, die den Inhalt des 
reied® aus den drei Seiten berechnet. Hipparch 
(um 140) und Zheobofius (um 55) verfaßten Werte 
über die für die Aſtronomie —5 ſphaͤriſche Tri⸗ 
onometrie. Bon ben nachchriſtl. Griechen ragt be⸗ 
Pnders Btolemäus (87—165) hervor, der die Tri- 
onometrie weiter führte und Projeltionsmethoden 
Ar Landkarten, bejonders die — — aus: 
arbeitete, Mit ihm hat die Hauptproduftivität der 


Griechen ihren Abſchluß u und bie folgenden 
der ©. tundigen Gelehrten b Ööftigen ſich 407 
ommentaren, fo 


ächlich mit der Abfalfung von 
— a nathematicaen) und Euto: 


u h 
Sein Schüler Anarimander und deſſen Sdnter na: ı cius (Rommentar zu Arhimedes und Apollonius). 


816 


Die G. der Römer, deren Sinn für das prak⸗ 
tiſche Leben den Drang nad) wiſſenſchaftlicher Er: 
tenntnis übertoog, fteht im Vergleich zur ee 
©. auf einer niedrigen Stufe. Sie beihräntte ſich 
auf praltiſche Feldmeßkunſt. 

ie Inder beſaßen eine eigenartige G. Sie 
unterſcheidet fi) von der griechiſchen dadurch, daß 
ſie fein organiſches Ganzes bildet. Es fehlen grund: 

egende Definitionen und Ariome. Jeder Sag wird 
I fi bewiefen und zwar durch die bloße augen- 
ällige Anſchauung, welhe Methode dad Vordrin⸗ 
en zu tompliziertern Sägen unmöglih machte. 
Snterefiant ilt, daß die Inder den Pythagoreiſchen 
Lehrſaß felbftändig fanden, was ihre beiden eigen: 
artigen und fehr einfahen Beweiſe dieſes Sapes 
zeigen. Die Hauptwerfe find die des Aryabhatta, 
um 510 n. Chr. (Formeln über Inhalt von Pyra⸗ 
mide und Kugel), des Brahmegupta, um 688 (Säg 
über das Viered fowie Anfänge der Trigonome: 
trie) und des Bhaslara Acharya, um 1160 (eine Art 
algebraifhe ©.). 

im Gegeniaß zu der felbftändigen G. der Inder 
ift_ die der Araber zunächſt eine Überfeung der 
griechiſchen, indem der Chalif Al:Mamun, der von 
813 bis 833 n. Chr. regierte, in einem Friedens⸗ 
vertrag von dem oftröm. Se Michael II. die Aus- 
lieferung einer großen geh griech. Schriften for- 
derte, um fie ind Arabifhe überfegen zu laſſen. So 
wurden von Achmed ibn Mufa ibn Schater und 
Thebit ibn Norah die Werke von Eullid, Apollonius 
und Archimedes überjegt; namentlich bildeten für 
die Araber Euklids Elemente die Grundlage der ©. 
Vervollkommnet wurde von ihnen namentlid die 
Trigonometrie (f. Arabifhe Sprache und Literatur). 

Im Abenplande waren feit der Vollerwande⸗ 
rung bis zum 12. Jahrh. geometr. al: fo gut 


o 


wie unbelannt. Gin Aufleben der Wiſſenſchaft 
beginnt 1120 mit Atelhart3 (engl. Monch) Über: 
jegung des Euklid au dem Arabifhen ins Latei⸗ 
niſche. Um diefelbe Zeit überjebte Plato von Tivoli 
die Sphärik des Theodofius aus dem Arabifden, 
1220 verfaßte Leonardo von Piſa feine «Practica 
‚eometrican, eine Art Rompendium der ©. der Alten. 
m 14. Jahrh. ſchrieb Thomas von Bradwardin 
Erzbiſchof von Canterbury) eine «Geometria spe- 
culativan. Purbach (1423—61) förderte die Trigo: 
nometrie, die fein Schüler Regiomontanus vervoll: 
tommnete. Seit diejem — die G. ſich auch 
mit praftiichen Dingen der Architektur und Malerei 
au beſchaftigen, an welcher Richtung auch Albrecht 
Dürer beteiligt war. Die ©. des 16. Jahrh. iſt 
durch die numerifche Behandlung geometr. Begriffe 
gekennzeichnet, welchen Weg Shon Lucas Paccioli 
1109) sorgen hatte. Zu nennen ift bier 
eſonders Maurolycus von Meifina, der nament- 
li die Theorie der Tangenten und Ajymptoten 
förderte. Weitere Verdienſie erwarben ſich der Por⸗ 
tugiefe Nonius, der Niederländer Ludolph var 
Reulen (udotphfi he Zahl), ferner Vieta und Pitiscus 
auf dem Gebiete der fphärifhen Trigonometrie. 
Napier und Brigg förderten die Trigonometrie 
durd Einführung der Logarithmen. Im 17. Jahrh. 
beſchaftigt man 46 namentlih mit der ſchon von 
Archimedes angebahnten Inhaltsberechnung von 
Kurven und frummen Oberflächen, fo Kepler, Ca 
valeri (1598—1647) und der durch jeine baryzen⸗ 
trifche Regel befannte Guldin. 
Descartes (1596—1650) gab der ©. dur Er⸗ 
findung der analytifhen ©. einen gewaltigen Auf: 
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chwung, ber von feinen Nachfolgern noch durch die 
nwendung der von Newton und Leibn! indenen 
bhöhern Analyfis erhöht wurde. In diefer Richtung 
arbeiteten Newton und Leibniz Jelbft und führten 
die G. auf die moderne Bahn. Das Ende des 17. 
und das 18. Jahrh. zeigten die weitere Durchbi 
der neuen Methoden in ihren en Vertretern: 
akob und Johann Bernoulli, Euler, Lambert, 
onge. , Namentlih) Monge (1746—1816) ver 
mehrie die Anwendungen der höhern Analyſis auf 
die G. auch ift er der Schöpfer der darftellenden ©. 
Das 19. Jahrh. brachie ſowohl in der reinen ©. 
als in der höhern analytischen G. neue großartige 
Fortſchritte. Poncelet A) ſchuf die pro= 
jettive ©., die von Möbius, Plüder, Chasles, 
Steiner und von Staudt nad) verſchiedenen Rich: 
tungen hin außgebildet wurde. Andererſeits eröffnete 
Gauß (1777—1855) in der Theorie der Abwidlung 
frummer Flachen eine äußerft fruchtbare Unter 
men großem Gifer unterjuchte 
man aud die ndlagen der ©. (Lobatiheiwiti, 
Bolyay, Riemann). Gegenmärtig t die reine ©. 
nur wenige Vertreter, die Analyfıs ht faft 
vollftändig und die ©. wird mehr als Hilfsmittel 
für die Analyfis betrieben al3 um ihrer felbft willen. 
Litteratur. Aus der jehrreichhaltigen geometr. 
Litteratur feien hervorgehoben für Elementar: 
geometrie: Heis und Eſchweiler, gr der G. 
(3 Te., in 7., 4. und 3. Aufl, Köln 1881—82, 
1888); Balger, Elemente der Mathematik, Teil 2 
6 ufl., 2pz. 1883); Lubſen, Ausfuhrliches Lehr: 
uch der Elementargeometrie (08. Aufl., ebd. 1894); 
Hercher, en der ©. zum Gebrauch an Gym: 
nafien (8. Aufl., ebd. 1896). rt Trigono— 
metrie: Lübfen, Ausführlihes Lehrbuch der ehe⸗ 
nen und ſphäriſchen Zrigonometrie (16. Aufl, 
Lpz. 1895); Kleyer, Lehrbuch der ebenen Trigono⸗ 
metrie (Stuttg. 1888); Spiß, Lehrbuch der ebenen 
Zrigonometrie (6. Aufl., Sp3. 1888); derf., Lehr: 
buch der fphärifhen Zrigonometrie (3. Aufl., 
ebd. 1886). Yür analytifhe ©: Fort und 
Schlomilch, Lehrbuch der analytiihen ©. (2 Ze, 
6. Aufl., Lyz. el); Salmon, Analytifhe ©. der 
Regel Önitte (2 Zle., 5. Aufl, ebd. 1887); deri., 
Analytifhe ©. des Raumes (2 Tie., 3. Aufl., ebb. 
1880); Bei: Analytiihe ©. der höhern ebenen 
Kurven (2. Aufl. ebd.1882). Fürneuere®.: Erler, 
Glemente der Kegelſchnitte in ſynthetiſcher Behand⸗ 
lung & Aufl, Lpz. 1887); Ciebſch, Vorlefungen 
über ©. (Bd. 1 u. 2, ebd. 1875— 91); Cremona, 
Elemente der projettivifhen G. (Stuttg. 1883); 
Reye, Die G. der Oage (3. Aufl., 3 Vde. Lyʒ. 1886 
— 92); Steiner, DBoriefungen über fonthetiihe G. 
Bil 8. Aufl., ebd. 1887; 1. 2,2. Aufl, ebd.1876); 
illing, Die nihtseutlivächen Raumformen in ana: 
Igtifcher Behandlung (ebd. 1885). Uber darftel: 
ende ©. f. Projektion. fiber Geſchichte der G. 
Gantor, Borlefungen über Geſchichte der Nathematit 
(8. 1: Bon den älteften Zeiten bis 1200 n. Ehr., 
2. Aufl, . 1894; Bd. 2: Won 1200 bis 1668, 
ebd. 1892; Bo. 3: Bon 1668 bi 1759, ebd. 1894 fg.); 
Hantel, Zur Geſchichte ver Mathematik im Altertum 
und Dittelalter (ebd. 1874); Mlimpert, Geicicte 
der ©. (Stuttg. 1888); Tel, Müller, Zeittafeln zur 
Geſchichte der Mathematik, Bhyfit und Aftronomie 
bis zum Jahre 1500 (Spz. 1892), Bretichneiber, Die 
©. und die Geometer vor Euflid (ebd. 1870); Zeus 
then, Die Lehre von den Kegelſchnitten im Altertum 
(Ropenh. 1886; deutſch von von Fifher-Benzon). 





Geometrifche Progreffion — Georg (der Heilige) 


ei e Brogreffion, ſ. Brogreifion. 
Geometriſcher Ort heibt in ber Geometrie die 
Linie, Fläche, auf der ein nicht hinreichend beitimmter 
Bunt fich befindet. Wenn z. B. ein Punkt von einem 
pegebenen Punkte eine gegebene le fo 
Mein. D. eine Kreislinie oder eine kugelfläche, auf 
der der Punkt liegt. Wenn ein Punkt von zwei ge: 
gebenen Punlten Entfernungen hat, deren Summe 
gegeben iſt, fo ift fein G. D. eine Ellipfe, u. |. m. 

Geometrifches Mittel, ſ. Mittel. 

——— —— TE 

myinae, mys, |. Taſchenratte. 

Geonemeörtes, ſ. Landſchnurwurm. 

Gednim, Mehrzahl von Gaön (f. d.). 

Geonöma, Pflanzengattung, ſ. Bo. 17. 

Geondmie (grh.), Erdbaukunde, Lehre von den 
Erdarten; auch ſoviel wie mathem. Geographie. — 
Bol Epftein, Geonomie (Wien 1888). 

Geophägen (grch.), Erdeſſer; Geophägie, 
das Erdeſſen. 

‚ eine Familie der Taufendfüßer 
(. b.) aus der Ordnung ber Chilopoden, die fosmo- 
politiſch verbreitet ift, in Europa aber in 9 Gattun: 
gen und über 20 Arten vorlommt. Die Tiere find 
im Verhältnis zur Länge meift ſehr dünn, mit 32 
—172 Körperringen und Beinpaaren, ftet3 ohne 
Augen. Sie leben verftedt im Dunteln. Eine Art 
(Geophilus electricus L.) leuchtet. 

Geophyſik (grch.) oder Erdphyſik, der Zeil 
der phyfifchen Erdlunde, der fich mit der Thätigfeit 
der phufit. Kräfte bei Geftaltung, Erhaltung und 
Umbildung der Erde beihäftigt. Sie bildet ein 
Mittelglied zwiſchen Geologie und Geographie. Ihr 
Begründer ift William Hopling, 1835 («Trans- 
actions of the Cambridge Philosophical Society», 
20.6, 6.9). Die Entwidlung diejer Digciplin ift 
feit 1880 in Wagners «Geogr. Jahrbuch» überficht- 
lid bargeftelt — Bol. Günther, Lehrbuch der ©. 
und phyſik. Geographie (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 


1897 fg.); Beiträge zur ©. ee phyfital. | 


Erdkunde (hg. von Gerland, jeit 1894). 
G@eop! , |. Zandplanarien. 
Geoplaſtiker (grch.), Die Verfertiger von Relief: 
darftellungen der Erde oder einzelner Zeile derſelben. 
Geoponioi (Scriptores rei rusticae), Gejamt: 
ung der Schriftfteller des Altertums, die 
über die Landwirtſchaft (Geoponica) gejchrieben 
haben. Das diefen Gegenftand behandelnde Wert 
des Rarthagers Mago in 28 Büchern, wovon Caſſius 
Dionyfius aus Utica eine griech. Bearbeitung in 
20 Büchern, Diophanes einen Auszug in 6 Büchern 
herausgab und das der röm. Senat nad der Er: 
oberung Rarthagos ins Lateinifche überfegen ließ, 
ift famt den Bear! —— verloren egangen. Unter 
den Griechen hat ſchon eopbon in feinen «Decone- 
micus» aud) die —— — lurz behandelt; auch 
poet. Bearbeitungen aus alexandriniſcher Zeit werden 
erwähnt, darunter die «Georgica» des Menekrates 
aus Epheſus und bie des Nilanber aus Kolophon 
(beibe verloren). Außer den Fragmenten landwirt⸗ 
ſchaftlicher Schriften _und_ gelegentlihen Erörte: 
rungen in erhaltenen Schriften von Proſaikern, wie 
Mrifioteleg und Theophrajt, oder Dichtern, wie 
Aratus (j.d.), giebt es aug der Mitte des 10. 78 
eine auf Geheiß des Kaiſers Konſtantinus Bor: 
phyrogennetos u. d. T. «Geoponica» veranjtaltete 
Excerptenfammlung (aus einer vom Zahl von 
Schriftſtellern), deren Rebacteur Caſſianus 
aus Bithynien eine fhon im 4. Schr von 
BrodHaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. VIL 


aſſus 
ins 
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daniusAnatolius aus Berytus veranftaltete Samm: 
lung vorfand. Ausgabe mit lat. Überfegung von 
Niclas (4 Bde., Lpz. 1781; neue Ausgabe von Bedh, 
Lpz. 1895). — Vgl. Gemoll, Untertuhungen über 
die Quellen, den Verfafier und die Abfaſſungszeit 
der Geoponica (Berl. 1883). 

Während bei den Griechen dieſer Litteraturzweig 
im ganzen zurüdtrat, wurde er von den Römern bei 
ihrer prattiichen Richtung beſonders gepflegt. Schon 
vor Überfegung von Magos Wert hatte Cato über 
den Aderbau («De agri cultura») geſchrieben, und 
nod in republikaniſcher ae find mehrere Schriften 
über Landwirtſchaft verfaßt worden, fo von Ma: 
milius Sura, von Saferna (Vater und Sohn), von 
Tremellius Scrofa; 37 v. Chr. ſchrieb Varro die 
Bücher «De re rustica» und um diefelbe Zeit 3T—30 
v. Chr. dichtete Virgil jeine «Georgican. Das Haupt: 
wert aus der erjten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr. ift 
da3 von Columella, während von dem encyklopäd. 
Werke des Celſus die Bücher über die Landwirt⸗ 
ſchaft nicht erhalten find. Ebenfo find die hierher: 
gehörigen Werte von Hyginus u. a. verloren. Bon 
dem großen Werke des Gargilius Martialis, aus 
dem 3. Jahrh., find beträchtlihe Teile, aus dem 
4. Zahrh. ist das Wert des Palladius erhalten. Aus: 
gaben der lat. «Scriptores rei rusticae» von Gesner 
(&p3. 1735; neue Ausg. von Ernefti, ebd. 1773 fg.) 
und von Schneider (4 Bde., ebd. 1794—97). — Vol. 
Magerftent, Bilder aus der röm. Landwirtſchaft 
(6 Hefte, Sondersh. 1858—63). 

©eopönie (grh.), Ervbearbeitung, Feldbau. 

©eorama (grd.), |. Globus. 

Georg, der Heilige, in der röm. Kirche gewöhn⸗ 
lih Ritter Sankt G. in der griehiihen G. der 
Siegbringende genannt, ſtammte nach der Le: 
gende aus einer vornehmen Familie in Rappabocien, 
trat ins röm. Heer und jtieg unter Diocletian raſch 
empor. Als der Raifer die Chriftenverfolgung be⸗ 
gann, verwies ihm ©. feine Graufamteit und erlitt 
deshalb 23. April 303 den Märtyrertod. Er wird 

ewöhnlich als fhöner Jüngling, in ritterliher 
Kaftung auf weißem Roß, mit der Lanze einen 
Drachen durchbohrend, dargeftellt, womit urfprüng: 
lich wohl der Teufel gemeint war. In der «Le- 
genda aurea» be3 Jakobus (f. d.) de Voragine wird 
querſt berichtet, G. habe einen Lindwurm getötet, der 
die Köni —59 — Aja (Cleodolinde) zu verſchlingen 
drohte. Im Morgenlande genoß ©. Ka allgemeine 
Verehrung und hieß hier häufig der «Erzmärtgrer». 
Wahrſcheinlich hat ſich hier der Kult des heiligen 
G. unter Einfluß des per). Mithratultus entwidelt; 
auch Mithra war ein lihtbringender Dradentöter. 

m Abendlande war G. bereits im 6. Jahrh. bekannt. 

ie bildende Kunſt ſowohl wie die Dichtung hat 
fid) gern mit ©. beſchäftigt. In Deutichland findet 
fich ſchon im 10. Jahrh. ein Lied von feinem Mär: 
tyrertode (hp. in Mülenhoffs und Scherers «Dent: 
mälern deutjcher Poeſie und Profar, 3. Aufl., Berl. 
1892) und im 13. Jahrh. widmet Reinbot von Durn 
(. d.) dem heiligen ©. ein langes epiſches Gedicht. 

Am 13. Jahrh. nannte die fränt. Ritterſchaft 
einen Bund zur gegenfeitigen Unterftügung und 
zum Kampf gegen die Ungläubigen Georgen: 
— mit dem heiligen Gals Patron; in 

chwaben bildete ſich 1392 die äbnlihe Adelsver⸗ 
einigung des © sorgeni hildes. Beide vereinigten 
fi, doch entſtand bald ein Streit um dag Tragen 
des Georgenbanners, bis man dahin tbereintam, es 
folle täglich wechſeln. Durch Hinzutritt der Städte 
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erweiterte ſich 1488 die Vereinigung zum Großen 
Schwäbiſchen Bunde (f. Schwaben, Herzogtum). 
Friedrich II. Pier 1468 einen geiftlihen Rit⸗ 
terorden des heiligen ©., der zur Ehre Gottes, 
der heiligen Jungfrau, des fath. Glaubens und des 
Hauſes Ofterreih fämpfen follte.” Bapft Paul II. 
beftätigte ihn. Er hatte feinen Siß zu Mühlſtädt 
in Kärnten. Im 16. Jahrh. ging der Orden ein; das 
Haupttlofter fam an die Sehtiten, die Güter an die 
Krone. Auch in Bayern gab es einen geiftlihen 
Ritterorden des heiligen ©., deſſen Urfprung big in 
die Zeit der Kreuzzüge auf die Herzöge Dtto II. 
und Edhard zurüdgeführt wurde. Kaifer Mari: 
milian — ihn wieder her, doch geriet er aber: 
mals in Verfall, bis Kurfürſt Karl Albrecht (fpäter 
Kaifer Karl VIL) ihn als Nitterorden erneuerte. 
(S. Georgsorden.) 

Georg ner Markgraf von Baden: 
Durlach, Parteigänger im Dreißigjährigen Kriege, 
geb. 30. Jan. 1573, erhielt zuerjt einen Zeil, 1604 
nad dem Tode feines Bruders Ernft jmd das 

‚ange väterliche Erbe. Um durch feine Barteinahme 
Ar bie prot. Union fein Land nicht zu gefährden, 
trat er e3 1622 an feinen Eohn Friedrich ab und 
warb et Truppen gegen die Fegreichen tat. 
Mächte. Mit Mansfeld zufammen befiegte er Tilly 
bei Wiesloch 27. April 1622, wurde aber, als er fid) 
dann von Manzfeld getrennt hatte, 6. Mai bei 
Wimpffen von Tilly geichlagen. ©. F. begab ſich 
nun nad) Genf; 1627 trat er in bän. Dienften noch: 
mals in den Krieg ein, 308 fih vor dem anrüden: 
den Heere Walleniteind A bie Infel Poel zurüd 
und rettete fi von hier nad) Heiligenhafen in Hol: 
ftein, wo fein Heer von den verfolgenden Kaiſer⸗ 
lien fast ganz aufgerieben wurde. ©. F. sg Bin 
darauf von der Teilnahme am öffentlichen Xebe 
nad) Straßburg zurüd, mo er 24. Sept. 1638 ftarb. 

Georg der Reiche, Herzog von Bayern 
Landshüut, geb. 1455, hielt 1475 feine wegen ihrer 
Practentfaltung berühmte Hochzeit mit Hedwig von 
Polen und folgte 18. Jan. 1479 feinem Vater, Lud⸗ 
wig dem Reichen, in der Regierung. Gleich feinem 
Vetter Albreht von Münden bemühte er fich, 
namentlih durch Begünftigung des röm. Rechts, 
die landesherrliche Gewalt zu erweitern. Er tratin 
gutes Einvernehmen mit König Marimilian und 
aud mit ven Münchener Witteldbachern, verfchrieb 
aber, da er feinen Sohn hinterließ, den Hausgefegen 
zum Troß feine Lande, die an Albrecht fallen ollten, 
1500 feiner Tochter Elifabeth und ihrem Gemahl 
Ruprecht von der Pfalz, Sohn des Kurfürften Phi: 
lipp, wodurch nah G.3 Tod (1. Dez. 1503) der 
Landshuter Erbfolgefrieg (f. d.) ausbrad. — Vgl. 
Riezler, Geihihte Bayerns, Br. 3 (Gotha 1889). 

Georg Podiebrad, König von Böhmen, |. 
Podiebrad und Kunftat, Georg Boczto von. 

Georg Wilhelm, RurfürftvonBrandenburg 
(1619—40), Sohn des Kurfüriten Johann Sigis: 
mund und Vater des Großen Kurfürften, geb. 3 Kon 
1595, gelangte 1619 zur Regierung. Schwad und 
unentf&lofien, war er der damals fehr ſchwierigen 
polit. deg durchaus nicht gewachſen. Sein kath. 
Miniſter Graf Adam von Schwarzenberg beſtimmie 
ihn zu einer dem Kaiſer freundlichen Koritit und 
ſchädigte dadurch fomohl die Sache des Proteftan- 
tismus als die der Mark, wo Wallenfteins Heer 
nad Willkür Erpreffungen jeder Art vornehmen 
durfte. Nachdem G.M. zunächſt ein von feinem 
Schwager, dem Schwebentönige Guſtav Adolf, an: 





getragenes Bündnis aus Mißtrauen gegen defien 
polit. Ziele abgelehnt hatte, ließ er ſich 1631 nut 
durd) Drohungen zum Beitritt beftimmen, beteiligte 
ſich jedoch dann nur wenig am Kriege; den Prager 
ieden mit dem Kaiſer nahm er 1635 im Einver: 
tändnig mit einem großen Teile feines Landes an. 
us Rache beſetzten die Schweden ns 
und vermüfteten es vollftändig. G. W. verlieh die 
Mark und 30g fid) nad) Konigsberg i. Br. zurüd, wo 
er 1. Dez. 1640 ftarb, Seine Gemahlin war eine 
Tochter des Kurfürſten Friedrich IV. von der Pfalz. 
eorg der Fromme, Markgraf von Bran: 
denburg:Ansbad, ein Cohn Friedrichs des fl: 
tern, geb.4. März 1484, kam 1506 an den ungar. 
Hof, wo er jpäter als Erzieher des jungen Königs 
Ludwig und Mitglied der — lichen Re: 
sierung beveutenden Einfluß übte. Auf jeine Gunft 
ei den Jagellonen geftüßt, jtrebte er, fich eine gröhere 
territoriale Stellung in Schleſien zu ſchaffen, wo er 
den taking in den Fürftentümern Oppeln und 
Natibor und den Herrfhaften Oderberg und Beuthen 
ſowie das Fürftentum Jägerndorf (1523) erwarb. 
Seit 1515 Mitregent feines Bruders Kaſimir in der 
Markgrafſchaft, führte er vafelbit nad) dem Tode des 
Bruders (1527) die Reformation, die er ſchon vor: 
ber gefördert hatte, vollends durch Kirchenordnung 
von 1528), wie er auch feinen Bruder, den Hod: 
meifter Albrecht (f. d.), in dem Entſchluß zur Salu⸗ 
larifation de3 Ordensiandes Preußen beftärtte. Er 
war auf ven Reichstagen von 1529 und 1530 unter 
den fürftl. Führern der Proteſtanten. Mit feinem 
Neffen und Mündel Albrecht Alcibiades teilte er 
1541 nad) ärgerlihen Streitigfeiten die fränf. 
Lande. G. dreimal vermählt, ftarb mit Hinterlaf: 
fung eines Sohnes, Georg Friedrich, 27. Dez. 1543. 
er l. Neuſtadt, Markgraf G. von Brandenburg als 
nieder amungar. Hofe (Diflertation, Bresl. 1883). 
Georg Friedrich, Markgraf von Branden: 
burg: An sbach und Bayreuth, Kurator im Herzog: 
tum Preußen, geb. 5. Aprıl 1539 als einziger Sohn 
des Markgrafen Georg des Frommen von Ansbach, 
ward nad dem frühen Tode des Vaters won ber 
Mutter forgjam erzogen, übernahm 1556 die Regie: 
rung von Änsbach, wurde darauf aud mit den 
chleſ. Befigungen feines Vaters, mit dem ge 
ägerndorf und den Herrichaften Beuthen und Lder: 
erg belehnt und erbte 1557 nad dem Außfterben 
der Bayreuther Linie mit Albrecht Alcibiades auch 
die Markgrafihaft Bayreuth. Als ver legte der 
änt. Hohenzollern im Herzogtum Preußen, Albredt 
Friedrich Sohn Herzog Albrechts, in Schwermut 
verfiel, erhielt ©. 5. als nächſter Anverwanbter 
1577, troß de3 Einſpruchs der preuß. Stände, bie 
Bormunbichaft über den kranken Herzog und wurde 
1578 durch König Stephan Bathory von Polen, 
den Oberlehnsheren von Preußen, mit dem Herzog: 
tum belehnt. ©. F. bewies ein ungewöhnliches 
Talent für die Vermaltungsorganifation, für die 
Ordnung und Hebung des Finanzweſens. In Fran: 
ten hat er den Behördenorganismus vollftändig 
umgeitaltet, das ganz beruntergelommene_Bav: 
veuther Land zu neuer Blüte gebracht, die Stände 
zurüdgebrängt, dad Militärwefen und vor allem 
die Finanzen verbefiert, der_prot. Kirche eine Kon: 
ſiſtorialverfaſſung gegeben. Dem luth. Glauben auf: 
ship ergeben, trat er der Kontorbienformel bei 
und brachte fie in feinem Lande zur Geltung. In 
gutem Einvernehmen mit Stephan Bathory, geitüst 
auf die Städte, gelang es ©. F., die landeäherr: 
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liche Gewalt in Preußen von neuem zu befeftigen 
und weiter außzubehnen. Er führte zahlreiche fränt. 
Beamte in das Land, die nad fränt. Mufter die 
Berwaltung, die Finanzen, das Steuerweien neu 
ordneten. Für das Intereſſe des Hohenzollernhaufes 
war ©. 3. allenthalben thätig. Da er feine Söhne 
befaß und mit feinem Tode die fränk. Linie erlöfhen 
ih vereinbarte er mit dem Rurfürften Joahim 
Friedrich, dem frühern Apminiftrator von de⸗ 
burg, 1599 den Geraer Vertrag, durch den die Un: 
teilbarfeit der Kurlande betätigt wurde, während 
den jüngern Brüdern Joahim Friedrichs, feinen 
Sieber Ehriftian und Joachim ft, die 
fränt. Markgrafſchaften aufielen. Yägerndorf hatte 
G. F. 1596 an die Rurlinie des Hauſes geſchenkt. Er 
ftarb 1603 und wurde in ber Kloſterkirche au Heils⸗ 
bronn, ber fränt. Hobenzollern-Grabjtätte, beftattet. 
Georg, Seuog von Braunfhweig-Lüne: 
burg, geb. 17. Febr. 1582 als ſechſter Cohn des 
Herzogs Wilhelm (ſ. Braunſchweig, Geſchichte), 
fämpfte in den Niederlanden unter Morig von Ora⸗ 
nien und Spinola und nahm in dän. Dienften 1611 
—13am Kriege gegen Schweden in Schonen teil. Im 
Dreibigjährigen Kriege focht ©. bald auf kaiferlicher, 
bald auf ſchwed. Seite, lediglich darauf bedacht, die 
welfifhen Lande möglihft vor den Schreden des 
Krieges zu bewahren. 1626 kämpfte ©. in taiferl. 
Dienften in Brandenburg, Holftein und Stalien, 
nahm im Juli 1680 den Abſchied und trat bald 
darauf in die Dienfte Guftan Abolfs. Die von ihm 
eworbenen ſechs Regimenter zeichneten fih im 
Juni 1682 bei Sarftedt, 2. März 1633 bei Rinteln, 
28. Juni 1633 bei Heſſiſch-Oldendorf aus; 10. Nov. 
1634 eroberte ©. Minden. Am 29. Juli 1635 nahın 
er infolge von Mißhelligkeiten mit Orenftierna den 
Abſchied aus ſchwed. Dienfte und trat bedingungs⸗ 
meife dem Prager Frieden bei; doch blieben feine 
Truppen faſt fämtlid der ſchwed. Sache treu. ©. 
erhielt nad) dem Tode Friebrich Ulrichs (1634), mit 
dem das mittlere Haus Braunjchweig: Wolfenbüttel 
ausftarb, im Teilungsvertrage mit feinen Brüdern 
vom 27. Jan. 1636 die Regierung von Göttingen 
und Galenberg, worauf ihm die übrigen welfiſchen 
Sürften den — über ihre Truppen übertrugen 
und eine bewaffnete Neutralität zu beobadıten be: 
ſchloſſen. 1639 trat ©. wieder zu den Schweden 
über und übernahm aud den Befehl über die 
Truppen der Landgräfin Amalie von Heffen, ohne 
bebeutende Sri zu erringen; 2. April 1641 ftarb 
er. ©. ift der Stammpater des hannov. Königs: 
haufes, da er allein von feinen Brüdern ſich ver: 
mäblte. Grwarein talentvoller Heerführer und Orga⸗ 
nijator.— Bgl. vonder Deden, Herzog: von Bram: 
ſchweig und Yüneburg (4 Bde., Hannov. 1833—84). 
Georg Wilhelm, Herzogvon Braunihmeig: 
Züneburg, geb. 16. Jan. 1624 zu Herzberg ala 
zweiter Sohn des vorigen, gelangte 1648 in den 
Befig des Fürftentums Braunfchweig : Salenberg 
nebft Göttingen, während fein ältejter Bruder Chri- 
ftian Ludwig die Fürftentümer Braunſchweig⸗ Celle 
und Grubenhagen übernahm. Nach dem Tode des 
legtern erhielt G. W. 1665 infolge eines Per: 
leih8 dad Fürftentum Gelle, wohingegen Calen- 
erg, Göttingen und Grubenhagen feinem Bruder, 
dem Herzog han Friedrich, zufielen. Aus be 
fonderer Zuneigung zu feinem jüngften Bruber 
Ernft Auguft hatte er fi 1658 diefem gegenüber 
feierlich verpflichtet, fich niemals zu vermählen, auch 
bewirkte er, um defien Bermählung mit der Prin- 


zeflin a der Tochter des Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz, zu ermöglichen, won den calenbergis 
ſchen Ständen eine namhafte Grhöhung ber Apa⸗ 
nage desſelben. Später N ei tat ©. W. in eine 
nahe Verbindung mit Eleonore d'Olbreuſe, der 
Tochter eines franz. Emigranten, die auf Ars 
Wunſch 1674 durch Kaiſer Leopold I. zur Reichs⸗ 
gräfin von Harburg und Wilhelmsburg erhoben 
wurde und mit der er ſich 1676 unter —E 
ſeines Bruders, des Herzogs Ernſt Auguſt, ver 
mäblte. Zuvor hatte er in einem beſondern Vers 
trage bie Erbfolge feines Bruders und defien Nach⸗ 
tommen in feinem ’Fürftentume auch für den Fall 
ausdrucklich anerkannt, daß ihm in feiner sh noch 
Söhne geboren werden ſollten. Dieſer Ehe ent- 
ftammte eine 1666 geborene Tochter Sophia Doro: 
thea (ſ. d.), die Gemahlin des Rurprinzen von Han⸗ 
nover, fpätern Köonigs Georg I. von Großbritan- 
nien. In bem Kriege gegen Frankreich 1674 und 
1675 ftand G. W. treu zu an und Neid und 
juchte in biefem Sinne aud auf die übrigen welfi- 
hen Fürften einzumirten. An der Spike feiner 

ruppen nahm er an der Schlacht an der Conzer 
Brüde (f. Conz) 11. Aug. 1675 fowie an der Er— 
ftürmung Trier ruhmlichen Anteil. G. W. ftarb 
28. Aug. 1705. Mit ihm erloſch die Linie Braun- 
ſchweig⸗ Celle, die Befisungen famen an das nun: 
mehrige Kurhaus Hannover. 

Georg, Prinz von Dänemart, geb. 1653 ald 
Sohn König Friedrichs III., feit 1683 Gemahl der 
Dun Königin Anna von England, trat in ber 

evolution von 1688 gegen feinen Schwiegervater 
Jakob II. auf Seite Withelms von Dranien und 
wurde von biefem zum Herzog von Cumberland, 
päter von feiner Gemahlin zum Großabmiral ers 

oben. Er war ein unbebeutender Mann, ber von 
einem beliebten Ausruf den Spignamen Est-il- 
possible führte. Er ftarb 1708. $ 

Georg I., König von Griehenland, offiziell 
«König der Hellenen», geb. 24. Dez. 1845 zu Kopens 
hagen als zweiter Sohn des Königs Chriftian IX. 
von Dänemark und der Königin Luife, führte als 
dän. Prinz den Namen Wilhelm und widmete ſich 
dem Seedienft.. Auf Empfehlung Englands wurde 
er als Kandidat für den durd den Sturz Ottos L 
erledigten griech. Thron von Frankreich und Ruß- 
lanb günftig aufgenommen und 30. März 1863 
von der grieh. Nationalverfammlung einftimmig 
unter dem Namen ©. zum König erwählt. Durch 
ein Protokoll der drei Schugmäcdte (zu London 
5. Juni) wurde die Thronfrage geregelt; tag3 darauf 
nahm ©. die Krone an und wurde 27. Juni von ber 
gieh Natienalverfammlung für volljährig erklärt. 

ahdem er durd einen Vertrag feinem jüngern 
Bruder Waldemar den Vorrang in der dän. Erb- 
folge eingeräumt hatte, Tandete er 30. Oft. im Pei⸗ 
raieus und hielt feinen feierlihen Einzug in Athen, 
wo er tag3 darauf vor der Nationalverfammlung 
den Eid auf die Verfaſſung leiltete und die Regie 
rung übernahm. Die an feine Thronbeftei ng ho 
tnüpfende Vereinigung der Joniſchen Inſeln mit 
Griechenland, feine 27. Dit. 1867_erfolgte Vermäh⸗ 
lung mit der ruf. Großfürftin Olga und die Er— 
ziehung feiner Kinder in ber griech.-fath. Kirche 
(mäbrend er jelbit evangelifch blieb) dienten dazu, 
jeinen Thron zu befeftigen. An den nationalen 

anſchen, die auf eine Vereinigung aller unter 

türl. —ã befindlichen griech. Landern mit 

Griechenland hinzielen, hat er immer lebhaften An» 
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teil genommen und fie zu fördern geſucht. So er: 
reichte er es, durch die Konvention von 1881 fein 
Land durch den größten Teil von — und 
einen Teil von Epirus vergrößert zu ſehen. Als 
tonftitutioneller Regent hielt er ſich faſt ſtets von 
einem direkten Eingreifen in die innern Partei: 
tämpfe fern. Nur als die Politik Delijannis’ 
Griechenland in immer größere finanzielle Schwie⸗ 
tigteiten zu ftürzen Bra, gab er 29. Febr. 1892 
biefem den Abfchied. Auch in der Frage der Vers 
einigung Kreta mit Griechenland kam er der natio- 
nalen Bewegung entgegen, weldhe 1897 zu dem für 
Griechenlanb — verlaufenden Krieg mit der 
Turkei führte. Die dadurch hervorgerufene Miß⸗ 
ftimmung gab 26. Febr. 1898 zwei ehemaligen 
Soldaten Beranlaffung zu einem Attentat auf den 
König, das glüdlichermeife erfolglos blieb. Kunft 
und Wiſſenſchaft, Verkehrsweſen und Induſtrie wurs 
den von ©. geforbent, doch bildeten die traurigen 
finanziellen % te ein dauerndes Hemmnis 
für bie gedeihliche Weiterentwiglung deö Landes. 
(S. Griechenland, Geſchichte.) Aus feiner Ehe mit 
der Großfürftin Olga leben 7 Kinder: 1) Kron⸗ 
pring Konftantin (1. d.); 2) Prinz Georg, geb. 
24. Juni 1869, Kapitän der griech. Kriegsmarine; 
3) el Alerandra, geb. 30. Aug. 1870, ver: 
mäblt 16. Juni 1889 mit dem Großfürften Baul 
von Rußland, geft. 24. Sept. 1891; 4) Prinz 
Nikolaus, geb. 21. Jan. 1872, Kapitän ber Ar: 
tilferie; 5) Beinzeffin Marie, geb. 4. März 1876; 
6) Prinz Andreas, geb. 1. Febr. 1882; 7) Prinz 
Ehriftopb, geb. 10. Aug. 1888. 

Georg IL., König von Großbritannien und 
Irland (1714—27) und Kuı Al von Hannover (feit 
1698), geb. 28. März 1660 ala Sohn Ernft Auguits, 
des erften Kurfürften von Hannover, und Sophiens 
von der Pfalz, die dur ihre Mutter Elifabeth 
Entelin Jakobs I. von England war. Durd) feine 
Heirat mit der Erbin des Herzogs Georg Wilhelm 
von Braunfhweig:Lüneburg, Sophia Dorothea 
(1682), brachie er die luneburgiſch⸗celliſchen Lande 
an fih, doch war die Ehe, aus der er zwei Rinder 

atie, Georg II. und Sophia Dorothea, die Gattin 
iedrich Wilhelms I. von Preußen, höchſt unglüd: 
ih (f. Sophia Dorothea). Als Prinz nahm ©. 
Baden Anteil_an den Kriegen, die das Deutfche 
jeich gegen die Türken und Ludwig XIV. zu führen 
batte. 1698 folgte er feinem Bater ala Kurfürft 
von Hannover und wurde 1708 zuerft in den Kur: 
fürftenrat eingeführt. Durch die Act of Settlement 
. d.) war 1701 feiner Mutter und ihren Erben bie 
achfolge in England beim Abgang der prot. Linie 
der Stuart3 gefichert worden, und da feine Mutter 
einige Monate vorher geftorben war, wurde er jofort 
nad dem Hinfceiden der Königin Anna 1. Aug. 
1714 ala König ausgerufen und landete 18. Sept. bei 
Greenwich. Der in Frankreich lebende Prätendent 
Zatob Stuart machte zwar Ende 1715 einen Verſuch 
zur Rackkehr, der aber völlig ſcheiterte. Sofort bei G.s 
Regierungsantritt mußten die Tories, die zum Teil 
noch Anhänger ihres alten-Rönigahaufes waren, 
einem Whigminiſterium weichen, womit die langjäh⸗ 
tige Herrichaft der großen Ka ae begann, der der 
König völlig freien Lauf ließ. Er war nur ein mäßiger 
Kopf, mit engl. Verhältniſſen ganz unbelannt und 
bat ſich nie bemüht, die Sprache feiner neuen Unter: 
thanen zu lernen. Seiner Sprachunkenntnis wegen 
blieb er aud) den Rabinettäberatungen fern, was 
ſeitdem Brauch wurde. Auch war fein perfönliches 





Auftreten durchaus unföniglic, er machte fi wenig 
beliebt und erregte durch das Verhältnis zu feinen 
zu engl, Pairien erhobenen deutſchen Maitrefien 
argen Anftoß. Da die Regierung enger wie je an 
das Unterhaus gebunden mar, fo ergab fidy als not: 
wendige Yorberung, deſſen Derhanblungen tößere 
Stetigteit zu verleihen. Den äußern log. ſtatt 
der — fiebenjährige Sitzungsperioden ein: 
zuführen, gab 1716 die Sorge, daß fi an eine Neu: 
wahl neue jafobitifche Erhebungen Inüpfen könnten. 
Eine Beftimmung der Thronfolgeatte, daß der König 
nur mit Erlaubnis des Parlaments die Grenzen 
von Großbritannien und Irland verlaflen dürfe, 
wurde auf ©.3 Betreiben al — — und ein Ver⸗ 
fuc des Miniſteriums, das Unterhaus zu einer Be: 
ſchränkung des fönigl. Rechts der Peersernennung 
zu beftimmen, blieb vergeblih. In den auswärti: 
gen Verhältnijien trat England ala Mitglied der 
1718 mit Frantreich, Öfterreih und Holland gegen 
Alberonis Eroberungs ae geſchloſſenen Qua: 
brupelallianz.bei und ſtellte. ſich im Nordiichen Krieg 
in Hannovers Interejie Schwedens Ausbreitungs: 
politit bewaffnet entgegen; Bremen und Berben 
wurden an Hannover gebracht. fiber diefen Dingen 
war es zu Reibungen im Minifterium gelommen, 
Walpole hatte fi von ihm getrennt, die Beteili- 
gung an den finanziellen Schwindelgeihäften der 
Süpfeegejellfhaft 1720 erjchütterten es, und der Tod 
de3 Fuhrers Grafen Stanhope brachte dag Ende. 
Darauf trat Walpole 1721 die Leitung der Staate- 
peihane an, die er biß 1742 führte. Der König 
ließ ihm bie minifterielle Vollgewalt, nur in die 
auswärtigen Dinge mifchte er ſich zumeilen ein, 
namentlia feiner bannov. Interefien wegen. Weil 
er Nachteile für fein Stammland befürchtete, ſchloß 
er auch nur auf entſchiedenes Drängen Townshends 
3. Sept. 1725 mit Franfreih und Preußen das 
Bündnis zu Herrenhaufen, das fich gegen Oſterreich 
und Spanien richtete. ©. ftarb plöglid am Schlage 
22. Juni 1727 in Osnabrüd, während er ſich auf 
einer Reife in Deutſchland befand, und wurbe in 
Hannover beigefegt. — Vgl. Havemann, Geſchichte 
der Lande Braunschweig und Lüneburg, Bd. 3 (Gött. 
1857); Rante, Engl. Gefhichte, Bd. 7 (3. Aufl., Lpz. 
1879); Selle, Memoirs of the court of England 
from the revolution in 1688 to the death ot 
George II. (3 Bde., Lond. 1843; 2. Aufl. 1846); 
Thaderay, The four Georges (ebd. 1861 u. ö.); 
Mahon [Stanhope], History of England from 
the peace of Utrecht to the peace of Versailles 
1713—83, Bd. 1 u.2 (ebd. 1837 fg. u. d; deutſch 
Braunſchw. 1855); Ledy, History of England in 
the 18'% century (8 Bde. 1878—90; deutſch, Bd. 1 
—4, Sp. 187988); Wright, Caricatare history 
of the Georges (Lond. 1867). } 
Georg IL., König von Großbritannien und 
eland und Kurfürft won Hannover (1727—60), 
on und Nachfolger Georg3 I., geb. 30. Dit. 1683 
in Herrenhaufen, vermählte ſich 1705 mit Karoline 
von Ansbach, einer Tochter des Markgrafen Johann 
Friedrich. Er De Spaniſchen Erbfolgetriene 
gegen Frankreich und erhielt bei der Erhebung feines 
alers auf den brit. Thron (1714) den Titel eines 
Prinzen von Wales. Zum Thron gelangt, fuchte 
er zuerft den ihm verhaßten Walpole zu befeitigen, 
mußte ihn aber ald — je wieber 
aurüdeufen, zumal ihm auch der Einfluß der Königin 
Raroline günftig mar, deren geiftiger Überlegen: 
heit ©. ſiß trog feiner ſonſtigen ehelichen Untreue 


Georg IH. (König von Großbritannien) 


Br Die kriegsluſtige Stimmung des Königs 
machte Walpole bejonders nad) Ausbtuch des Pol⸗ 
nifchen a niolue ieges (1733) die Wahrung des 
Friedens ſchwer, aber das Vertrauen, das ihm ©. 
Thlieplich ſchenkte, bemahrte er ihm auch über den 
Tod der Königin (1737) hinaus. Als Walpole nad) 
dem von ber erregten öffentlihen Meinung ihm 
abgenötigten fpan. Krieg im Febr. 1742 zurüdtreten 
mußte, fah der König ihn ungern ſcheiden. Dan 
aber fand er in Carteret einen Erſatz, mit deſſen 
Triegerifcher Volitit er mehr übereinjtimmte. Im 
Öfterreihifchen Erbfolgekriege ftand G. auf feiten 
Maria Therefias und befehligte ſelbſt bie ſog Prag: 
matifhe Armee in ber Schlacht bei Dettingen 
27. Juni 1743, wo feine Ruhe und Kaltblütigleit 
vor allem zum Siege über die Franzoſen beitrug. 
Eine Bedrohung dur den von Frankreich unter: 
ftügten Stuartprätendenten Karl Eduard wurde 
durd die Schlaht bei Culloden 1746 zu nichte ge: 
macht und der Krieg ſchließlich durch den Aachener 
Frieden (f. d.) 1748 beendet. Ein Streit, der in 
ven amerit. Kolonien ausbrach, verwidelte England 
in neue Feindfeligkeiten mit Frankreich, die dann 
auch zur Teilnahme an dem Siebenjährigen Kriege 
auf Seite Friedrichs d. Or. führten. Das Verdienit 
dieſer Volitit gebührt vornehmlid William Pitt 
(j. Chatham), ven G., da er ihm perfönlich verhaßt 
war, erſt nad langem Widerftreben im Juni 1757 
zu der leitenden Stellung berufen hatte. Der König 
erlebte noch den gewaltigen Auffhmwung der engl. 
Macht in diefen Kriegen und lief den im Parlament 
abfoluten Minifter völlig gewähren. Inmitten die: 
fer Erfolge ftarb G. plöglid 25. Oft. 1760 zu 8 
fington. Er war ein ehrenmerter und offener Cha: 
vater von perjönlihem Mut und Entſchloſſenheit, 
aber beihräntt, launiſch, geizig und ein wenig rühm- 
licher Familienvater. Mit feinem 1751 geftorbenen 
älteften Sohn Friedrich, deſſen Sohn G.s Nachfolger 
als Georg II. wurde, ftand er in denkbar ſchlechteſtem 
Verhältnis. Wenn der König ſich aber in England 
mufterhaft fonftitutionell verhielt, fo zeigte er feinem 
Kurfürftentum gegenüber eine befpotifchere Natur, 
jedoch verbantte ihm dies die Stiftung der Univerfi: 
tät Göttingen (1734). — Vgl. Mahon [Stanhope], 
History of England 1713—83, 3b. 2—4 (Lond. 
1837 fg. u. d.; deutih Braunſchw. 1855); Ledy, 
History of England in the 18'* century, ®b.1u.2 
(Zond. 1878; deutſch Lpz. 1879— 80); Jeſſe, Me- 
moirs of the court of London from the revolution 
in 1688 to the death of G. II. (3 Bbe., Lond. 
1843; 2. Aufl. 1846); Lord Hervey, Memoirs of 
George. (hg. von Erofer,2Bbe.,ebd.1847; 2. Aufl. 
1854); Walpole, Memoirs of the reign of George ll. 
(3 Bde., ebd. 1848—51); Thaderay, The four 
Georges (ebd. 1861 u. d.); Wright, Caricature 
history of the Georges (ebd. 1867). 

@eorg IH., König von Großbritannien 
und Irland und Rurfürft, feit 1814 König von Han- 
nover (1760— 1820), Sohn des 1751 geftorbenen 
Pringen Friedrich von Wales, geb. 4. Juni 1738 in 

ondon, lebte in feiner Jugend fehr —— — 
und ganz unter dem Einfluß ſeiner Mutter Auguſte, 
einer Brinzeffin von Sachſen⸗Gotha. Sofort nad) 
dem Regierungsantritt (25. Dit. 1760) ftrebte er, 
entfprechend den Weifungen feiner Mutter und fei- 
nes Obertammerherrn Grafen Bute, danach, eine 
felbftändige perfönliche Politik zu führen, entgegen 
feinen Vorgängern, welche die von der Parlaments: 
mehrheit geftüßten Minifter völlig frei hatten ge- 
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währen lajien. Aber ©., ver ein Mann von treff⸗ 
lihen häuslichen Tugenden war, befaß weder bie 
Geiftes: noch die Sharattereigenicaften, die ihn zu 
der beanspruchten Stelle befähigt hätten. Cr trat 
in bie rubmvolfe ing Pitts (j. Chatham) ein, 
jedoch feine Ciferfuht gegen den Minifter bewog 
ihn, durch die Erhebung feines unfähigen Günft- 
lings Bute an Pitt Ceite, diefen aus dem Kabinett 
Binausubrängen. Butehandelte ganz al3 fein Wert: 
eug, aber die Unpopularität feiner Leitung erzwang 
Igen 1763 nad) dem Abſchluß des Herten zu Paris 
einen Rudtritt. Das Syſtem blieb dasſelbe, der 
König arbeitete gegen ihm mißliefige Minifterien 
und fammelte aus alten Tories, aus Abgeordneten 
erfaufter Wählerfchaften oder ſolchen, die durch Geld 
und Amter beſtochen waren, eine parlamentariſche 
Partei um ſich, die fog. « Königsfreunden», die fei: 
nen Wunſchen gemäß für oder gegen die Minifter 
ftimmten. Die wefentlichften Mabregeln der folgen: 
den Zeit, wie Die Belangung des en 
Wilkes (f.d.) wegen feiner Be angriffe, das ſchroffe 
Vorgehen gegen die amerik. Kolonien, bie ben für 
England verhängnisvollen Unabhängigfeitätrieg 
berautbeihtvoren, find_auf ©.8 perfönlihe Initia⸗ 
tive zurüdzufüthren. Dabei folgte feiner innern 
Politik völlige Auflöfung aller Parteiverhältnifie, 
ftatt fefter langjähriger Minifterregierung mie zu: 
vor fand ein ununterbrocdener Wechfel ftatt. Auf 
Bute folgte 1763 Grenville, diefem 1765 der Whig 
Rodingham, diefem 1766 ae unter Grafton, 
diefem 1770 North, der als Minifter des königl. 
Vertrauens fih 12 Jahr lang behauptete. Dieter 
mußte feine zuerſt nadygiebige Haltung gegenüber 
Amerika vor G.3 Wunſchen aufgeben, der mit ſei⸗ 
nen Gewaltmaßregeln gegen Maſſachuſſetts 1775 
den Krieg heraufbeihwor, der mit dem Verluft der 
amerit. Kolonien endigte. North war diefen Auf: 
gaben, dazu der Oppolition im Parlament und in 
der Öffentligzteit nicht· gewachſen, und zu feinem 
Ürger mußte ©. an feine Stelle 1782 das Whig⸗ 
minifterium Rockingham und danad) Shelburne 
zulafien. Aber aud North wurde G.3 Feind, als 
er in der Oppofition sogen Shelburne eine Roali- 
tion mit dem ertremen Whig For ſchloß und dieſe 
fonderbaren Verbündeten nach dem Sturze Shel: 
burnes 1783 ſich dem König ald Minifter aufbräng- 
ten. Diefer benußte jebod) die erite Gelegenheit, 
cine von %or eingebrachte oſtind. Bill durch feinen 
Einfluß bei den Lords zu Falle zu bringen, darauf 
bin dag Kabinett zu entlaſſen und den jungen Pitt 
zum leitenden Minifter zu ernennen. Diejer, ber 
ala Minifter des königl. Vertrauens wie North be: 
gann, wußte fi ſchnell auch das öffentliche Ver: 
trauen zu erwerben und hat 20 Jahre die Führung 
behalten, in der ©. ihn gewähren ließ. Die Oppofi- 
tion unter For ſchmolz bis zur Bebeutungslofigkeit 
zufammen und raffte ſich nur auf, als bei einer 
Geiftesftörung, die nach einigen frühern Anfällen 
den König 1788 heftiger befiel, die Regentichaft in 
Frage kam; fie trat für die Forderungen des Prin: 
zen von Wales (fpätern Georg IV.) ein, während 
Pitt diefen durch das Parlament möglichft beichrän: 
ten wollte. Die minijterielle Akte war bereit3 an: 
genommen, als 1789 ber König wieder genas. 

Als Pitt nad) der Franzöfiihen Revolution buch) 

ankreichs Verhalten und die allgemeine Kriegs: 
timmung in England, die 6.3 Wunſchen entſprach, 
zum Krieg gedrängt war, wurde dieſer non gleich⸗ 
zeitigen gerährlihen Unruhen in Irland begleitet. 
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Diefer dauernden iriſchen SR ſuchte Pitt zu be: 

egnen durch Die volle Union beider Inſeln in einem 
Parlament (1800); als er aber auch zur Befeitigung 
aller bürgerlihen Beihräntungen der Katholiken, 
die weitaus in Irland übermogen, fchreiten wollte, 
fheiterte er am Eigenfinn ©.3 und mußte ab: 
treten (1801), bis ihn der Kampf gegen Napoleon 
wieder and Ruder rief. Nach feinem frühen Tode 
(1806) und einer turzen Whigregierung übernahmen 
die Tories die Durchführung des Krieges, während 
©., bei dem die, Krankheitganfälle ji mehrten, 
1810 völliger Geiftesumnadtung verfiel, die feit 
Jan. 1811 die dauernde Regentichaft des Prinzen 
von Wales erforderlich machte. Der ſtarke Körper 
des Königs, der obendrein völlig erblindete, erhielt 
ihn no 9 Jahre am Leben. Er ftarb 29. Jan. 
1820 in Windfor. — ©. befaß mannigfadhe per: 
jenliche Vorzuge, Mut und Entſchloſſenheit, die er 

ei mehrern Attentaten, die auf ihn verübt wurden, 
und bei fonftigen Gelegenheiten bewies. Doc kann 
dies das Urteil über ihn nicht ändern, daß er einer 
der unfähigften und durch alles, was er jelbft ge: 
than und veranlaßt hat, unbeilvollften engl. Mon: 
archen war. Der große Auſſchwung, den England 
in feiner europ. Machtftellung, in Handel und In: 
duftrie während ber fechzig Jahre feiner Regierun 
nahm, ift nicht ihm zu danken, fondern namentlü 
dem jüngern Pitt. 

Aus feiner 1761 geiötofienen Ehe mit Charlotte 
Sophie von Medlenburg⸗Strelitz (geft. 1818) hinter: 
ließ er fieben Söhne: Georg IV.; ehe, Herzog 
von York; Wilhelm, Herzog von Elarence (den nad: 
maligen Wilhelm IV.); Eduard, Seriog von Kent, 
den Bater der Königin Victoria; Ernſt Auguft, Her: 
zog von Cumberland, den fpätern König von Han: 
nover; Auguft Friedrich, Herzog von Sufler; Adolf 
Friedrich, Herzog von Cambridge, und ſechs Töchter. 
— Vgl. Mahon [Stanhope], History of England 
1713—83, Br. 3—7 (Lond. 1837 fe. u. b.; deutſch 
Braunſchw. 1855); Ledy, History of England in 
the 18% century, Bd. 3—6 (Lond. 1878; deutich, 
Bd. 3 u.4, Lpz. 1882—83); Thaderay, The four 
Georges (Cond. 1861 u. d.); Maſſey, History of 
England during the reign of George III. (4 She — 
ebd. 1861—63; 2. Aufl. 1866); Phillimore, History 
of England, Reign of George III., Bb. 1 (ebt. 
1863); Anderfon, History of George the third’s 
reign (ebd. 1891); mehr anekvotenhaft Jeſſe, Me- 
moirs of the life and reign of George Ill. (3 Bde., 
2. Aufl. 1867); Walpole, Memoirs of the reign of 
George III. (4 Bde. Lond. 1847; 2. Aufl. 1851); 
Correspondence of George III. with Lord North 
(bg. von Donne, 2 Bbe., 1867); Wright, Carica- 
ture history of the Georges (Xond. 1867); Wal⸗ 
pole, Last Journals (hg. von Doran, 2 Bde., ebd. 
1859); derf., Letters (hg. von Cunningham, 9 Bde. 
1880); die KRorrefpondenzen und Memoiren der 
Staatömänner unter ©.: Bedford, Grenville, 
Rodingham, Chatham, North, For. 

Georg IV., Rönig von Großbritannien und 
zn und König von Hannover (1820—80), ältefter 

ohn und Stadtulaez Georgs III., wurde 12. Aug. 
1762 in London geboren und zeigte ſchon Ale) einen 
Hang zu sügellofer Ausſchweifung und Verſchwen⸗ 
dung, wobei er ſich ebenſo wie in feinen polit. Be⸗ 
ftrebungen aufs engfte mit dem - Vater ver: 
baßten dox verband. 1785 ſchloß er eine heimliche 
Che mit einer Ratholitin, der Witwe figherbert; 
doch ließ er dieſe Verbindung aufs entfchtedenfte 








Georg IV. (König von Großbritannien) 


in Abrede ftellen, al3 er der Hilfe des Parlaments 
bedurfte, um feine ungeheuern Schulden zu beden. 
Mit einer Bewilligung von 160000 Pfd. St. über: 
nahm das Parlament 1787 einen Teil derjelben. 
Kurze Zeit darauf war feine Schuldenlaſt aber wie 
der zu einer ſolchen Höhe gelangt, daß er unter der 
Bedingung der Bezahlung und Erhöhung feiner 
Apanage in eine ftandesgemäße Che mit der Prin⸗ 
zeſſin Karoline von Braunfchweig willigte, die 1795 
abgeſchloſſen wurde. Dieje Verbindung mar von 
Beginn an unglüdlih, und nad der Geburt der 
Vrinzeſſin Charlotte 1796 trennte fih G. in roher 
Form von feiner Gattin. Lüngere Zeit lebte er fern 
von aller Politik; feit dem Auseinanderfall der 
Whigpartei (1792) hatte er fi mehr und mehr von 
diejen alten Freunden entfernt. Der König vermei- 
gerte dem ihm feindfelig geiinnten Sohne, deilen 
ganze Lebensführung ein Öffentlicher Skandal war, 
jede Berwendungim Civil: oderMilitärdienft. Jedod 
mußte ihm, als Georg3 III. Geiitestrantheit ſich als 
unbeilbar erwies, im Jan. 1811 die Regentichaft 
übertragen werden und damit begann thatſächlich 
feine eigene Regierung. R 
Großes Erftaunen erregte ber Brinzregent, indem 
er, früher ber ſchärfſte whigiſtiſche Oppoſitionsmann, 
jeßt dad Torgminifterium unter Berceval beibehielt, 
fobald auch diejes ſich feinen Geldanſpruchen nad: 
giebig zeigte. Ihm war e lediglich um die Mittel 
zum Lebensgenuß zu thun, von Verſuchen zur Er: 
weiterung der konigl. Macht hielt ihn Ion feine 
Scheu vor jeder erniten Arbeit ab. Aud nad 
— — Tod (1812) bildete er nach einigem 
chwanken wieder ein ausſchließliches Torylabinett 
unter Liverpool, den er die Regierung völlig über: 
ließ, während er feinen Luftbarfeiten und feiner 
prunfoollen aber geihmadlojen Bauluft Iebte. Be: 
fonder8 beim as der verbünbeten Monarchen 
von Rußland, Öiterreih und Preußen in London 
(1814) ee er eine verſchwenderiſche Pracht. 
Während Zeuerung und Hungerönot bie niebern 
Klaſſen zu Unruhen trieb, zeigte ſich bei ihm wieder 
nur ein gewaltige Anwachſen feiner Schulden 
was eine ungeheure Grbitterung gegen ihn zur 
Folge hatte. ALS er auch nominell König geworden 
(29. Jan. 1820), war feine erſte That die Einleitung 
des Scheidungsprozeſſes gegen feine Gemahlin, die 
allerding3 durch ein taktloſes Benehmen Anlaß zum 
Tadel gegeben hatte. Das Minifterium ließ ſich ER 
mwinnen, dem Oberhaus die Klage vorzulegen, aber 
vor der zur Königin haltenden Sfentlicen einung 
mußte man ſie en laffen. Der ſchmutzige Handel 
erregte das hochſte Aufjehen und Urgernis. Irok: 
dem ließ ©. aber feine Gattin nicht zu der mit 
größtem Bomp 19. Juli 1821 abgehaltenen Krönung 
au; ihm war es eine Befreiung, daß kurz darauf 
Raroline ftarb (Aug. 1821). Weit unmilltommener 
war ihm bei feinem Beſuch Schottlands 1822 die 
Kunde vom Selbitmorb des Marquis von London: 
derry, und erſt nach langem Zögern tonnte er fib 
entſchließen, zu deſſen Nachfolger im Auswärtigen 
den ihm wenig genehmen Canning zu ernennen. 
Auch in den folgenden Jahren lebte ©. allein feinen 
Vergnügungen, nur der Ratholitenbefreiung febte 
er einen hartnädigen Widerſtand entgegen, den 
auch der Herzog von Wellington fdlielid (1829) 
Au mitder Doobung feines Rüdtrittö brechen fonnte- 
©. ftarb 25. Juni 1880 in Windfor. In London 
wurde ihm auf dem Trafalgar Square ein Reiter: 
ftanbbild (modelliert von Chantrey) errichtet. Sei⸗ 


Georg V. (König von Hannover) — Georg (Prinz von Preußen) 


nem Königreih Hannover hatte er 1820 eine Ver: 
afjung und 1823 eine Verwaltungsreform ver: 
iehen / bis zu diefem Jahre hatte er auch in Braun: 
ſchweig die Bormundichaft für den ‚minberjäbeigen 
Herzog Karl geführt. Ihm folgte fein Bruder Wil: 
elm IV. ©. war entſchieden ein Mann von guten 

eiftesanlagen; er verſtand fich äußerlich gefällig 
zu geben, war eitel und ließ fih gern den «erjten 
Gentleman von Europa» nennen, war aber that 
ſachlich einer der liederlichſten Männer feiner Zeit, 
ein Trinker, Spieler und MWüftling, ohne jedes 
Schamgefühl, als Fürft und Menth gleich niedrig 
in feinem Denten und Handeln. 

ol. W. Wallace, Memoirs of the life and reign 
of GeorgeIV. (8 Bbe., Lond. 1832); Charlotte Bury, 
Diary illustrative of the times of George IV. 
(2 Bde., ebd. 1838; 2. Aufl., 4 Bde., ebd. 1844); 
Herzog von Budingham, Memoirs of the court of 
England during the Regency (2 Bde., ebd. 1856); 
ver, Memoirs of the court of George IV. (2 Bbe., 
ebd. 1859); Greville, Journal of the reigns of 
kings George IV. and William IV. (3 Bbe., ebd. 
1874); Thaderay, The four Georges (ebd. 1861 
u. d.); Pauli, Geihichte Englands jeit 1814, Bo. 1 
(ebd. 1864); Walpole, History of England from 
the conclusion of the great war in 1815 (2. Aufl., 
5 Bbe., ebd. 1880—86). 

Georg V., König von Hannover, einziger 
Sohn des Königs Ernft Auguft und der medlenb. 
Ka Al Zrieberife (geft. 29. Juni 1841, Schweſter 
der Königin Luiſe von ee ward 27. Mai 
1819 in Berlin geboren, wo ſich jein Vater als da: 
maliger Herzog von Gumberland aufhielt. Auf die 
Ssiehumg des jeit feinem 14. Jahre erblindeten Prin⸗ 
en übte biein polit. Beziehung abfolutiftifch gefinnte 

utter einen verderblichen Einfluß aus, und ſpäter 
wurde ©. von Männern, die ohne eigene polit. Cha⸗ 
tatterfeftigfeit der Neigung des jungen Prinzen, in 
Illuſionen zu leben, niemals ernſtlich entgegentraten, 
vorbereitet. Als 1848 die hannov. Verfaſſung durch 
das Minifterium Stüve in freiheitlihem Sinme um: 

eitaltet war, mißtraute man ſchon damals dem 

tonprinzen; er wurde daher veranlaßt, eine feier- 
liche Zuftimmungdurtunde zu unterzeichnen; aber 
obgleih ©. die neue Verfafjung bei feiner Thron: 
befteigung 18. Nov. 1851 nochmals feierlichſt be: 
ftätigte, ſetzte er Diefe doc 1. Aug. 1855, unter Mit: 
wirkung des Minifterd von Borried und des Bun- 
destages, wieder außer Wirkſamkeit. G. war ein 
eifriger Anhänger ver engl. Hochkirche; fein Abſo⸗ 
lutismus hatte einen ſtark myſtiſchen Charatter. 
Die Minifterien wechſelten in raſcher Folge, jobald 
fie jeishanbige Anſichten zur en bringen 
wollten. Die Srobmeifterichaft der imaurerlogen 
(feit 14. Jan. 1857) wurde dabei zu polit. Sweden 
benust und alle feiner Bolitik widerjtrebenden Man⸗ 
ner jahen fi in kleinlicher Weiſe aurüdgele t und 
verfolgt, während hy zweifelhafte Verjön een 
aufen König Einfluß gewannen. Die diterr. Diplo: 
matie und die von ihr inftruierten Geſinnungs⸗ 
genofjen bemirkten eine fortgejeßte Unterftügung der 
öfterr. Aa gegen Breußen, jo daß im Juni 1866 
©. alle Warnungen der Zweiten Kammer, der ſtädti⸗ 
ſchen Kollegien der Reſidenz, felbit feines lang⸗ 
übrigen Ratgeber Zimmermann unbeadhtet ließ. 

nvorbereitet und mangelhaft außgerüftet und ohne 
geeignete Führung (die meiften Generale erbaten 
den Abſchied), glaubte der König tro unge Erblin⸗ 


dung ſich an die «Spitze feiner tapfern Armee» 
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ftellen zu fönnen, hinderte aber durch feine Gegen» 
wart die ſachgemäße Leitung und jede entfchiedene 
Maßregel. Nach der Kapitulation lebte ©. mit 
Familie meift in Hießing bei Wien, von wo aus 
er auch 23. Sept. 1866_gegen die Einverleibung 
Hannovers in den preuß. Staat (Gefek vom 20. Sept. 
1866) proteltierte und dann eine fortgefeßte Agi⸗ 
tation gegen Preußen unterhielt. Der von Preußen 
und G.8 Benollmädtigtem, Windthorſt, 29. Sept. 
1867 entworfene und vom preuß. Landtag 1. Febr. 
1868 genehmigte Vertrag über Auszahlung einer 
Entihäbigungsfumme von 16 Mill, Thlen. an ©. 
wurde 2. März desjelben Jahres wieder fufpendiert, 
weil bie Befürchtung nahe lag, daß ©. dieje Gelber 
zur Agitation gegen Preußen verwenden werde. 
Seitdem wurde bied Vertragspermögen (Belfen: 
fonds) durch eine befondere Kommiffion verwaltet, 
die ihren Siß in Hannover hatte. Erſt 1892 erfolgte 
die Aufhebung des Sequeſters. 1871 fiebelte ©. 
mit ber Familie nah Gmunden, 1876 aber mit 
feiner älteften Tochter Friederike u. Paris über, 
um ſich dort ärztlich behandeln zu laſſen. ©. ftarb 
12. Juni 1878 in Paris und eh aus feiner 
18. Febr. 1843 mit der Prinzeſſin Marie von Alten: 
burg (geb. 14. April 1818) geſchloſſenen Che außer 
dem Herzog Ernſt Auguft von Cumberland (f. d.) 
zwei Tochter: Friederike, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 
24. April 1880 mit Alfons, Freiheren von Pawel⸗ 
Rammingen, und Mary, geb. 3. Dez. 1849. — Bol. 
Meding, Memoiren zur eitgeihichte (3 Bde. Lpz. 
1881—84); Oppermann, Zur Geſchichte des König: 
reih8 Hannover von 1832 bis 1860 (2 Bde., ebd. 
1860—62). [von Griechenland. 

Georg, König der Hellenen, f. Georg, König 

Georg, Großherzog von Medlenburg:Stre: 
litz, geb. 12. Aug. 1779 zu Hannover, entitammte 
der Che des Großherzogs Karl Ludwig Friedrich 
mit der Brinzeffin Frieberile von Heflen-Darmftadt, 
trat 6. Nov. 1816 die Regierung an, hob nad) dem 
Vorgange Preußens die Leibeigenfhaft auf, jorgte 
mit Gtoßem I für die Hebung des Schulunter: 
richts und verſchonerte feine Refidenz durch mannig: 
fahe Bauten. ©. vermäblte fid) 12. Aug. 1817 mit 
der Brinzeffin Marie von Helen: Caffel und ftarb 
6. Sept. 1860. Ein Standbild G.s befindet ſich 
in Neuftrelig. Ihm folgte fein Sohn Friedrich 
Wilhelm (f. d.). Sein zweiter Sohn, Georg (geb. 
11. Jan. 1824), ftarb als rufj. Generalinfpecteur 
20. Juni 1876 in Veteröburg. 

Geor Fe ee 
geb. 12. 4 rt. 1826, Sohn des Fingen Friedrich 
und ber je Luife von Anhalt: Bernburg, 
und Entel de3 Prinzen Ludwig (geb. 1773 4 
1796), des jüngern Bruders König Friedric il⸗ 
helms III., trat 1836 in bie preuß. Armee und 
avancierte bis 1860 bis zum Generallieutenant; 
1861 wurde er zum Chef des 1. pommerſchen Ula⸗ 
nenregiments Nr. 4 und 1866 zum General ber 
Kavallerie ernannt; aud iſt er zweiter Chef des 
4. Gardelandwehrregiments. Prinz ©. entwidelte 
ſchon frnh feine Neigung für Kunſt und Litteratur 
auf Reifen in England, Frankreich und Italien und 
hat ſich durch eine Reihe dramat. Arbeiten ruhmlich 

efannt gemacht. Die meiften find im Drud unter 
dem Nanen G. Conrad erſchienen; mehrere find zur 
Aufführung gelangt, wie «Phäpra» (1877), «Nleo: 

atra» (1877), «Mo liegt dag Glüd» ei: und 
Inden fi auf dem Repertoire der Bühne erhalten. 
onft find noch zu nennen: «Don Sylvio» (1877), 





824 Georg (der Bärtige, Herz. zu Sachſen) — Georg II. (Herz. zu Sachfen-Meiningen) 
«Die Marquiie von Brinvillierd» (1877; auch u.d. T. 12. (fäch].) Armeelorps; 1888 wurde er von Kaifer 


«Katharina Voijin»), «Elektra» (1877), «Yolanthe» 


(1877), «Rudel und Melifande» (1877), «Der Ale: | 


zanderzug» (1877), «Qurley» (1877), «Medear (1877), 
«Elfriede von Monte-Salerno» (1874), «Umfonft» 


(1877), « errara» (1878), «Mademoifelle Ejther» | 


(1883), «Katharina von Mebici» (1884), «Conrabin» 
(1887), «Sappho» (1887), «Praredis» (1897 in 
Wiesbaden aufgeführt), Eine Sammlung feiner 
Dramen erihien in 4 Bänden (Berl. 1870), 
GeorgderBärtige, Herzogzu Sach ſen (1500 
—39), geb. 27. Aug. 1471 als Sohn Albrechts des 
Beherzten und Zedenas von Böhmen, war für den 
geiltlihen Stand beitimmt und wurde 1484 ald Dom: 
berr in das Stift Meißen aufgenommen, übernahm 
aber fpäter während der häufigen Abweſenheit feines 
Vaters die Regierung des Landes. vermählte 
fih_1496 mit Barbara, ber Tochter des Königs 
Kaſimir von Polen. Nach des Vater Tode, 1500, 
trat er zufolge der Beitimmung dezfelben in den 
ausſchließlichen Beſitz der fahfenzalbertiniichen Erb: 
lande, Han En fein Bruder Heinrich (ſ. d. die Erb: 
ftatthalterihaft Friesland erhielt. Heinrich überließ 


jedoch fhon 1505 diefe unfihere Befigung gegen bie | 


Städte und Amter Freiberg und Wolkenſiein und 
eine hen an feinen Bruder, der feinerjeits 
nad) mehrjährigen heftigen Kämpfen befonders gegen 
Edzard von Dftfriesland feine Rechte 1515 um 
100000 Il. an das Haus Ölterreih abtrat. Einer 
Kirhenreform war ©. durchaus nicht feind; er ließ 
fogar 1522 eine Kirchenviſitation vornehmen, aber 
die Reform erwartete er lediglich von den kirchlichen 
Gewalten, alfo vor allem von einem Konzil. Daher 
trat er gegen die Anhänger Luthers feit der Leip: 
ziger Disputation von 1519, der er ſelbſt beigewohnt 
hatte, mit aller Härte auf, griff 1525 entſcheidend 
in den Bauerntrieg ein, in dem er eine Frucht der 
Reformation erblidte, und arbeitete derjelben auch im 
Reiche eifrig entgegen. Als kurz nacheinander feine 
Gemahlin (nad) deren Tode er ſich den Bart wach⸗ 
fen ließ, woher fein Beiname) und neun feiner Kin: 
der_ftarben, wurde fein Bruder Heinrich der mut: 
maßliche Erbe des Landes. ©. fuchte ihm die Erb: 

° haft zu Gunften Ferdinands von Böhmen zu ent: 
sieben, ftarb aber Darüber 17. April 1539 und wurde 
im Dom zu Meißen beftattet. Die Herausgabe der 
wichtigſten Briefe und Aftenftüde Herzog ©.8 ift 
von der königlich ſachſ. Kommiſſion für Gefchichte 
in Ausfiht genommen. 

Georg, Friedr. Aug., Herzog zu Sachſen, jüng: 
fter Sohn des Königs Johann von Sachſen und 
Bruder des Königs Albert, geb. 8. Aug. 1832 zu 
Dresven, erhielt in Gemeinjhaft mit feinem ein 
Jahr ältern (12. Mai 1847 veritorbenen) Bruder 

ft unter der Leitung des damaligen Oberften 
Marimilian von Engel eine forgfältige wiſſenſchaft⸗ 
liche und militär. Erziehung. Schon 1846 trat der 
Prinz ald Sekondelieutenant in bie aktive Armee. 
1849—50 beſuchte er die Univerfität Bonn. Im 
Deutfchen Kriege von 1866 zog er ald Kommandant 
der 2. ſächſ. Infanteriedivifion mit ind Feld, im 
Deutſch⸗ Franzoͤſiſchen Kriege von 1870/71 befehligte 
er anfangs die 1. ſächſ. Divifion Nr, 23, führte 
dann aber, nachdem fein Bruder Albert im Aug. 
1870 zum Oberbefehl3haber der Vierten deutſchen 
oder Maasarmee ernannt worden war, an deſſen 
Stelle dad Rommando des 12. (fäch}.) Armeetorps. 


Nah der Thronbefteigung feines Bruders 1873 | Wutergautg 
eneralkommando des ſich dreimal: 


übernahm er endgültig dag 





Wilhelm IL. zum Generalfeldmarjhall ernannt und 
mit der 2. Armeeinfpeltion betraut. Nahdem ©. 
bereit3 mit dem Jahre jeiner Volljährigkeit Mitglied 
der Erſten Stänvelammer und gleichzeitig Mit: 
glied des Staatsrats geworden war, übernahm er 
1854 das Präfivium des Königl. Sähfifhen Alter: 
tumsvereins fowie im J. 1864 das Kuratorium ber 
Akademie der bildenden Künfte in Dresden. Da 
König Alberts Ehe kinderlos geblieben ift, jo ift G. 
deſſen präfumtiver en Seinen Namen 
führen das 7. fächf. Infanterieregiment Nr. 106 und 
das ſachſ. Schügen: (Tüfilier:) Regiment Nr. 108. 
©. vermählte fih 11. Mai 1859 mit der Infantin 
Maria (geb. 21. Juli 1848, geit. 5. Febr. 1884), einer 
Schwefter des Königs Ludwig von gortu al; aus 
diefer Ehe ftammen ſechs Kinder: Mathilde (geb. 
19. März 1863), Friedrich Auguft (geb. 25. Mai 
1865, vermählt 21. Nov. 1891 mit Luife, Etzher⸗ 
zogin von Öfterreih=: Toscana), Generalmajor und 
Commandeur der 1. ſachſ. Infanteriebrigade Nr. 45, 
Maria Jofepha (geb. 31. Mai 1867, nermählt 2. Oft. 
1886 mit dem Erzherzog Otto von Öfterreich), Jo: 
bann Georg (geb. 10. Juli 1869, vermählt 5. April 
1894 mit — Herzogin von Württemberg), 
Mar (geb. 17. Rov. 1870, 1896 zum Prieſter ge: 
weiht) und Albert (geb. 25. Febr. 1875). 
©eorg, Herzog von Sahjen:Altenburg, 
weiter Cohn des Herzogs Friedrich, geb. 24. Juli 
1796 zu Hildburghaufen, trat 1812 in ölterr. Kriegs: 
dienfte und ſtudierte 1818—20 in Heidelberg. Als 
fein älterer Bruder ale 30. Nov. 1848 der Re⸗ 
gierung entjagte, folgte ihm ©., ftarb aber ſchon 
3. Aug, 1853 auf dem — Hummelshain. 
Sein Nachfolger war fein Sohn Ernſt (f. d.). 
Georg, Herzog von Sahjen: Meiningen, 
eo. 4. Febr. 1761 zu Frankfurt a. M. als zweiter 
Sohn des Herzogs Anton Ulrich (geft. 27. Jan. 
1763), wurde 4. Febr. 1782 Mitregent feines Bru⸗ 
ders Karl und nad) deilen Tode 21. Juli 1782 allei- 
niger Regent. Als folder hob er den Wohlſtand 
feines Landes durch Sparfamteit und weiſe Finanz⸗ 
maßregeln. Er jtarb 24. Dez. 1803; ihm folgte fein 
Sohn Bernhard Eric Freund (f.d). 
surs L., Herzog zu Sahjen-Meiningen 
und Hilvburghaufen, einziger Sohn des Seraogs 
Bernhard IL., geb. 2. April 1826 zu Meiningen, be: 
fuchte die Univerfitäten Bonn und Leipzig, trat in 
die preuß. Garde in Berlin, fpäter in Potsdam ein 
und fehrte 1854 nad Meiningen zurüd. Da fein 
Vater dem Beitritt zum Norddeutſchen Bunde wider: 
ftrebte und deshalb 20. Sept. 1866 abbantte, fo 
übernahm der reichsfreundlich gefinnte G. die Re: 
gierung des Herzogtums. Bereits 1849 zum Major, 
1853 zum Oberftlieutenant, 1855 zum Oberſten er 
nannt, wurde er 1863 Generallieutenant und 1867 
General der Infanterie der preuß. Armee & la suite 
und begleitete im Deutſche Franzoͤſiſchen Kriege von 
1870 und 1871 das 95. und das 32. Regiment, deren 
Chef er üt, in allen Kämpfen bis 7. Dez. 1870. 
Er erwarb ſich Verdienſte durch die Beleitigung bes 
Domänenftreits, die Erweiterung ber Reſidenz Mei⸗ 
ningen und den Aufbau ihres abgebrannten Gen: 
trums, den Abſchluß mehrerer Eijenbahnverträge 
und endlid durch die ©: ger eines in Bezug 
auf Sufammenfpiet und zwedentiprechende, ftreng 
biftor. Ausftattung in und außer Deutichland als 
anerkannten Theaters. Er vermäblte 
1850 mit Prinzeſſin Charlotte (geft. 


Georg (Fürft zu Schaumburg-Lippe) — Georgenberg (in Ungarn) 


1855), der Tochter des Prinzen Albrecht von Preu⸗ 
gen, 1858 mit Brinzeffin Feodora von Hohenlohe: 
Zangenburg (geit. 1872) und 1873 morganatifd mit 
Helene Freiftau von Heldburg, geborener franz. 
Seine vier Kinder, zwei aus erfter und zwei aus 
zweiter Che, find der Erbprinz Bernhard (f. d., 
Bd. 17), Brinzeffin Marie (geb. 1853) und die Brin- 
zen Ernft (geb. 1859, vermählt feit 1892 mit Katha⸗ 
rina Freifrau von Saalfeld, Tochter des Dichters 
Wilhelm Jenfen) und Friedrich (geb. 1861, vermählt 
feit 1889 mit Gräfin Adelheid zur Lippe:Biefterfelb). 

Geor A dn 

eb. 20. Dez. 1784 als Sohn des Grafen Philipp 
Et, dem er 13. Febr. 1787 unter Vormundſchaft 
feiner Mutter Juliane, Gräfin von Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal, folgte. Nach deren Tode (9. Nov. 1799) über: 
nal taf von Wallmoden :Gimborn die Bor: 
mundſchaft über den Prinzen, der in Leipzig ftu: 
vierte, bis er 8. Mai 1807 die Regierung übernahm. 
Bereit? 18. April 1807 war er dem Nheinbund beis 
getreten, wofür er den Fürftentitel erhalten hatte. 
Nach dem Frieden hob er die Leibeigenſchaft auf und 
gab feinem Sande 15. Jan. 1816 eine Verfa| —— 
Er ſtarb 21. Nov. 1860. hm folgte ſein Sohn Adel 8 

Georg, Stephan Albrecht, Fürft zu Schaum: 
burg:2ippe, geb. 10. Dt. 1846 zu Büdeburg als 
Sohn des Fürften Adolf Georg (geft. 8. Mai 1893) 
und ber Fürftin Hermine, geborenen Prinzeffin zu 
Walded und Pyrmont, machte 1870/71 den Feldzug 
gegen Frankreich im Stabe des Generaltommandos 
des 7. Armeetorps mit, trat darauf in das 2. weftfäl. 
Hufarenregiment Nr. 11 ein, wurde fpäter in das 
preuß. Gardehufarenregiment verſetzt und bekleidet 
jest den Rang eines preuß. Generals der Kavallerie. 
Seit feiner Bermählung mit Prinzeſſin Maria Anna 
von Sachſen⸗Altenburg (16. April 1882) reſidierte 
er in Stadthagen; nad dem Tode feines Vaters 
folgte er diefem in der Regierung. Aus feiner Che 
leben fünf Söhne, von denen ber ältefte, Erbprinz 
Adolf, 23. Febr. 1883 geboren ift. 

Georg Petrowitſch, Furſt von Serbien, 
ſ. — drich, Graf, ſ A 

eor riel , Graf, fpäter Fürft zu 
Walded, j. Walded (Georg Yriedrid). 

Georg Bietor, Furſt zu Waldeckund Pyrmont, 
Sohn des Aürften org Heinrich und der Fürftin 
Emma, geborenen Brinzeifin von Anhalt:Bern- 
burg: Schaumburg, wurde 14. Jan. 1831 geboren. 
Rad dem 15. Mai 1845 erfolgten Tode des Vaters 
blieb er zunächſt unter Vormundſchaft feiner Mutter, 
deren Regentihaft über feine erlangte Volljährig: 
teit (14. Jan. 1852) hinaus verlängert wurde, um 
Zeit zu einer Abänderung des Staatsgrundgeſetzes 
von 1849, das der junge Fürft anzuerfennen fi 
meigerte, zu gewinnen. Am 17. Aug. 1852 trat 
©. V. die Regierung an. Ein Rezeß vom 16. Juli 
1853 ordnete bie ftreitigen Domanialverhältniffe in 
Bezug auf die betreffenden Renten, während die 
Eigentumsfrage in der Schwebe blieb. Bei Aus: 
brucd des Deutihen Krieges von 1866 erflärte 
©. B, fih unverzüglich für Preußen. ©. V. ftarb 
12. Mai 1893 in Marienbad. Er war in erfter Ehe 
vermäbhlt mit der Prinzeifin Helene von Naſſau 
(geb. 12. Aug. 1831, geft. 27. DEt. 1888). Yon 
den fieben Kindern dieſer Ehe überlebten ihn fünf: 
fein Nachfolger Friedrich (ſ. d.), Pauline (geb. 
19. Ott. 1855, vermählt mit dem Fürften Aleris 
von Bentheim-Steinfurt), Emma (geb.2.Aug.1858, 
Königin Regentin der Niederlande als Witwe des 
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Königs Wilhelm), Helene (geb. 17. Febr. 1861, feit 
1884 Witwe des Herzogs von Albany), Elifabeth 
(geb.6. Sept. 1873). 1891 vermäblte fih ©. V. in zwei⸗ 
ter Che mit Brinzeffin Luife von Schleswig-Holitein- 
Sonderburg-GlüdZburg (geb. 6. Jan. 1858), die ihm 
einen Sohn, Wolrad Friedrich, 26. Juni 1892 gebar. 

Georg, der Mönd, |. Georgios Monachos. 

Georgbor, hannov. Goldmünze, unter den Re: 
genten (engl. Königen) des Namens Georg geprägt, 
und zwar urfprünglic) 35, feit 1834 aber 35°), Stüd 
aus der Rauben Mark; ihr Wert betrug zuerit 16,80, 
dann 16,62 M. 

George (Ipr. dſchordſch), Bezirk in der nordweſtl. 
Provinz der Kapkolonie hat 2536 qkm und (1891) 
10.095 €., darunter 4953 Weiße. Seine Sübgrenze 
bilvet die malerifche Küfte zwiſchen Mofjelbai und 
Knysna; durch die Mitte ziehen fih die 1560 m 
hoben Duteniquaberge bin, über melde eine Straße 
durch den großartigen Montagupaß führt. G. gilt 
als einer der fruchtbarften Bezirke ver Rolonie. Der 
Hauptort ©. hat 2385 €. 

George, Amara, f. Raufmann, Alerander. 

George (ſpr. dſchordſch), Henry, nordamerif. 
Nationalskonom, geb. 2. Sept. 1839 zu Phila⸗ 
velphia, wurde Druder, ging 1858 nad Ralıfor- 
nien, um Gold zu graben, und war fpäter Mit- 
arbeiter, dann Herausgeber verfchiedener Zeitungen, 
fo der «San Francisco Post» und «San Francisco 
Times». Er beſuchte mehrmal3 England, Schott: 
land und Irland, 1890 auch Auftralien und lebt 
(feit 1887) ald Herausgeber der Wochenzeitung 
«The Standard» meijt in Neuyorf. ©. veröffent: 
lichte 1871 «Our land and land policy», 1881 
«Irish land question», 1884 «Social problems» 
(deutſch von F. Stoepel, 3. Aufl., Berl. 1890). 1886 
erihien «Protection or Free-trade», 1892 «Zur 
Erlöfung aus focialer Not. Offener Brief an Papit 
Leo XIII.» (deutiche Bearbeitung 1893). Sein Haupt: 
werk aber, welches bejonders in England großes Auf: 
fehen erregte, ift «Progress and poverty» (Neuyort 
1880; deutfch u. d. T. «Fortſchritt und Armut» von 
Gutſchow, 5. Aufl., Berl. 1892; auch in Reclams 
«Univerjalbibliothels). Sein Heilmittel befteht in 
der allmählihen Abſchaffung des Privatgrundeigen: 
tums durch Erpropriation oder Konfistation ber 
Grundrente. — Vol. Weiß, Die Lehre H. G.s 
(Hamb. 1891). [Danbin. 

George Danbin (fpr. ſchorſch dangväng), |. 

George @liot m, dſchordſch Elliött), Pſeudo⸗ 
nym der engl. Schrifiſtellerin M. Evans (f. d.). 

Georgenberg, Stadt im Kreis Tarnowig des 
preuß. Reg.:Be3. Oppeln, 8 km im NO. von Tarno: 
wis, an der Linie Breslau⸗Ols⸗Beuthen der Preuß. 
Staatsbahnen,hat(1895) 1901 E.,darunter34 Evan: 
geliſche und 54 Israeliten, Boftagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, kath. Pfarrkirche; Eifenfteingruben. ©. 
ift feit 1561 Stadt. 

Georgenberg, ungar. Szepes-Szombat, Groß: 
Gemeinde und Hauptort des Stuhlbezirt? Tatra 
(22582 €.) im ungar. Komitat Zips (Szepes), ehe: 
mal3 tönigl. Zreiltadt, links am Poprad, bei der 
Stadt Vopräd, an der Linie Popräd-Felka-Podolin 
der Kaſchau⸗Oderberger Bahn, hat (1890) 764 E., 
Rathaus mit freiftehendem Ölodenturm inaltroman. 
Stil; Aderbau, Brauerei, Branntweinbrennerei und 
Leinenweberei. Der Drt war ſchon um 1240 be: 
feftigt und mit 12 andern Zipfer Städten von 1412 
bis 1772 an Volen verpfänbet. Der neu angelegte 
ihöne Part Greb bei ©. dient ald Eommerfrifche. 
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Georgeuberg, ruf. Ort, |. Jurburg. 
‚Georgenberg, Sankt, Benebittinerabtei in 
ur ſ. * aichaſ 0 (ber Heilige) 
eorgengeſe , 1. Georg (der Heilige). 
Georgenbemd, \. en 

Georgen?, Jan Dan. Bädagog, geb. 12. Juni 
1823 bei Dürkheim an der Hardt, ftubierte in Hei⸗ 
belberg, Gießen und Berlin Naturmifjenihaften 
und Bädagogit, begründete 1848 in Worms ein In: 
ftitut für höhere weiblihe Bildung, mit dem er 
1850 nad) Baden überfiebelte. 1852 begab ih ©. 
nad) Wien, wo er vier Jahre lang die Erziehung der 
Kinder des Grafen Friedrih Deym leitete; 1856 
begründete er mit dem Direktor des erſten Wiener 
Kinderhoſpitals, Profeſſor Mauthner, auf Schloß 
Liefing bei Wien die Erziehungsanftalt Levana für 
geiſtesſchwache Kinder. Er ftand diefer Anftalt bis 
1866 vor, lebte hierauf in der Schweiz und Nürn- 
des: fiedelte 1868 nach Berlin über und ftarb 
9. Nov. 1886 zu Doberan. Er fhrieb: «Bildewert: 
ftatt als Arbeitsubung für die Jugend» (in Ge: 
meinſchaft mit feiner Frau J. ©. M. von Gapette: 
Georgens [f. d.], Bd. 1 und Bd. 2, Heft 1, Glogau 
1856— 61), «Sternbilder: Buch» (ebenfalls mit 
3. 6. M. von Oayette- eorgens, Wien 1858), 
«Die Heilpädagogit» (mit H. Deinhardt, 2 Boe., 
Eu 1861—63), «Die Schulen der weiblichen Hand: 
arbeit» (12 Hefte, weſentlich von feiner Frau, zum 
Teil in 3. Aufl., ebd. 1877—86), «Mutter: und 
Kindergarten Buch» (6 Hefte, ebd. 1879), «Ju: 
ftrierte3 allgemeined Familien:Spielbuh» (mit 
3. ©. M. von Gayette-Georgeng, ebd. 1882), 
Illuſtriertes Sport:Buch» (ebd. 1882—83), «Das 

Spiel und die Spiele» (ebd. 1884). 

Georgenſchild, |. Georg (der Heilige). 

©eorgenthal, Dorf im Landratsamt Ohrdruf 
des Herzogtums Sachſen⸗Gotha, in 383 m Höhe, an 
der Apfelitent und den Nebenlinien Fröttitädt:G. 
(18,8 km), Gotha: Gräfenroda und G.-Tambach 
(6,2 km) der Preuß. Staatöbahnen, in gejunder 
Gegend, Eip einer herzogl. Dberförfterei, hat (1895) 
913 meift evang. E. Sof, Telegraph, altes Schloß, 
Nuinen einer Ciftercienferabtei, Babdeanftalt (Sol: 
und Fichtennadelbäber) und wird ald Sommerfriſche 
befugt gl G., klimatiſcher Kurort im Ihü- 
ringer Wald (Ohrbruf 1876); Stiehler, Rlofter und 

Drt ©. (2 Tle, Gotha 1892—93). 
Georgenthal, Santt, eh. Jiretin, Stadt 
im Gerichtsbezirt Warnsdorf der öfterr. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Rumburg in Böhmen, in 407 m 
Höhe, am Norbabhange des Lauſitzer Gebirges, am 
zube des Kreuzberges (563 m) unmeit ber ſachſ. 
Srenze, an der Linie Bodenbach-Warnsdorf, (Sta: 
tion Grund⸗G.) der Böhm. Norvbahn, hat (1890) 
2530 beutihe E. Volt, Telegraph und auf dem 
Kreuzberg eine Wallfahrtötapelle. Im 17. Jahrh. 
erbaute Rafpar Kittel hier eine Glashütte, «die 
Rolihütter, und wurde fo der Begründer des ſchon 
fruh bis Holland, Dänemark und Kurland meit 

a in böhm. Glashandels. 
eorges, Karl Ernft, Leritograph, geb. 26. Dez. 
1806 zu Gotha, ftudierte in Göttingen und Leip: 
zig Vhilologie, wurde 1839 Hilfslehrer am Real: 
pmnafium zu Gotha, 1846 Oberlehrer, 1856 zur 
ige geitellt und erhielt 1868 den Titel 
Profeſſor; er ftarb 25. Aug. 1895 zu Gotha. Be: 
reits 1828 begann er in Gemeinſchaſt mit Lune⸗ 
mann die Ausarbeitung der 7. Auflage des Scheller- 


ſchen «Lat.:deutihen Handwörterbuchs⸗, die er nad) | einen fteinernen Molo und Feftungs 
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Lünemannd Tode eit 1830 allein fortfegteund endlich 
in der 10. Auflage (2 Bde., Lpz. 1848) durch ein völlig 
neu gearbeitete3 und unter feinem eigenen Namen 
erſchienenes Wert erſetzte (2 Bde. 7. Aufl. 1880). In: 
ſwiſgen hatte G. 1830—34 felbftändig ein « Deutſch⸗ 
at. Handwörterbubr»in2 Bänden ausgearbeitet,das 
1882 in 7. Auflage erſchien. 1864 und 1865 bearbei- 
tete ©. ein «Kleines lat.⸗ deutſches und deutfch:lat. 
Handworterbuch⸗ (7. u. 5. Aufl., 2 Bde., Opz. 18% 
u. 1888) und 1876 ein aLat.deutſches und deutſch⸗ 
lat. Schulwörterbud» (4. u. 3. Ausg., ebd. 1887 
u. 1888). Auch lieferte ©. eine gänzliche Umge: 
ftaltung von Schellers «Kleinem lat. Mörterbud in 
etymolog. Ordnung» (Lp3. 180) Bon ©.’ übrigen 
Werten find außer der Schulihrift «Zur Lehre 
vom tiberjeßen aus dem Lateinifhen» (Gotha 1852) 
und einer Denkſchrift auf 5. Wuſtemann (ebd. 1857) 
zu nennen die «Gnomologia» (Lpz. 1863), das 
aLerikon ber lat. oma (ebd. 1890) und der 
«Thefaurus der Haffiihen Latinität» (Bo. 1 in 
3 Abteil,, ebb. 1854—62; Bd. 2, Abteil. 1, 1864). 
Bon letzterm Werte beforgte ©. ſelbſt nur die erite 
Abteilung des erften Bandes, das übrige Mühlmann. 

a (ipr. a, Marguerite Jojephine 
Weimer, betannt ald Mademoifelle G., franz. Schau: 
fpielerin, geb. 23. Febr. 1787 zu Bayeux, fpielte 
12%. alt don tragiſche Rollen und bildete ſich in der 
Deilamationsſchule des Conservatoire zu Paris aus. 
1802 trat fie auf dem Theätre frangais auf in den 
Rollen der Kigtämneftra, Dido und Semiramis und 
bezauberte dur maj rätiiche Schönheit wie durch 
re Spiel das Publitum. Sie gab 1808 Bor 
tellungen in Erfurt bei Gelegenheit der dortigen 
Monarhenzufammentunft. Bald darauf verlieh fie 
plöglich Paris, ging nach Wien und spielte bann eine 
Zeit lang am Hoftheater in Petersburg. Ein aber: 
maliges plößliches Verlaſſen von Paris (1816), wo: 
bin % 1813 jurüdgelehrt war, hatte ihren Ausſchluß 
aus der Lifte der Geſellſchaftsmitglieder des Theätre 
frangais zur Folge. Ste fpielte dann auf der Bühne 
des Ddeon In Paris, feit 1831 am der orte 
St.:Martin und wurde hier die Hauptitühe des 
tomantiihen Dramas. Seit 1840 durdzog fie 
Deutihland und Rußland und trat bald in der 
Provinz, bald in Benefizvorftellungen in Paris auf. 
Sie wurde zulegt Lehrerin für theatraliſche Della⸗ 
mation am Conservatoire in Paris und ftarb da: 
ſelbſt 11. Jan. 1867. 

George Sand (ſpr. ſchorſch Bango), Pſeudonym 
der franz. Schriftitellerin Dubevant (f. d.). 

eorgefee (fpr. dihorbih-; Lake George), 
auch Horicon genannt, See im nörbl. Teil des 
norbamerit. Unionsftaates Neuyort, hart an ber 
Grenze von Vermont, ift 57 km lang, 1—6 km breit, 
bis 120 mtief. Im R. ſteht er mit dem Champlainiee 
in Verbindung. Das Waffer ijt Mar und mit über 
300 Infeln befät. Der ©. ift beliebtes Reieiel; 
die Ufer beveden zahlreihe Sommerfriſchen. 

G@eorgetoten (pr. vihordihtaun), Stadt auf 
Afcenfion (f. d.). 

Georgetoten (Ipr. dſchordſchtaun) oder Deme: 
rara, ebemal3 Stabroef, Hauptftabt der Kolonie 
Britiih-Guayana in Sübamerita, 2 km oberhalb 
der Anbung des Demerara, hat (1891) 53176 €, 
darunter zahlreiche Farbige. Die Straßen find breit 
und meift mit Baumreihen bepflanzt, die Häufer 
Bin vielfach auf Pfählen, did aus Hol und mit 
Schiefer oder Eifen gededt. Der Hafen ii a 
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G. ift Sig des anglilan. Biſchofs, aller Behörden 
und befist zwei Banken, ein jehr gutes Mufeum, 
eine Bibliothet, ein College und Seminar, Theater, 
Kranken⸗ und Salenktul, Gasbeleuhtung, Waſ⸗ 
jerleitung und Pferdebahnen. ©. ift neben Neu: 
Amftervam der einzige Hafenplaß der Kolonie. Der 
Handel (f. Guayana) ift daher fehr bedeutend. G. ift 
Siß eines deutſchen Konfuls. 

Georgetoiwu_(fpr. dſchordſchtaun), Drte in 
den Vereinigten Staaten von Amerita, darunter: 
1) Stadt im Diftrict of Columbia, auf dem linten 
Ufer des Botomac, von Wafhington (f. d.), dem es 
jet als Weſt-Waſhington einverleibt it, buch 
den viermal überbrüdten Rod:Ereel getrennt, tft 
ihön gelegen, hat breite, regelmäßige Straßen 
und (1890) 14046 €. Unter den höhern Lehr: 
anftalten ift Georgetomn College wichtig, 1789 ges 

‚rünbdet, feit 1815 Univerfität (550 Studenten) unter 
ufficht der Jeſuiten, mit Bibliothek (45000 Bände 
und wertvolle Manuftripte) und Sternwarte. Be: 
rühmt ift der Dat-Hilltichhof im NO. mit Marmor: 
maufoleum und fhönen Grabvenfmälern. Der Che: 
ſapeale⸗Ohio⸗Kanal endigt in ©. und überfchreitet 
den Potomac auf einem Aquäbuft, der, 440 m lang, 
ſich 11 m über dem höchften Stand der Flut erhebt. 
Der Kuſtenhandel br nicht unbedeutend und die Waſ⸗ 
jerlinie ift mit Werften bevedt. Dampfer gehen nad 
euyort, Philadelphia, Bofton, Baltimore und Nor: 
olt. Die Induſtrie erftredt ſich auf Fabrikation von 
ehl, Seife, Ei3 und Walzeifen. Sehr bedeutend ift 
der Einfuhrhandel. — 2) Hanptert des County ©. 
in Sübcarolina und Einfuhrhafen, nordöftlid von 
Eharlefton am weſtl. Ufer der Winyahbat, 24 km 
vom Dean, hat (1890) 2895 €., Reis: und Säge 
müblen fowie Terpentinhandel. — 3) Stabt in Colo⸗ 
tado, am Clear⸗Creel, im W. von Denver im Hoch: 
gebirge (in 2588 m Höhe) großartig gelegen, Sik 
von Bergbau: und Hüttengefellihaften, hat 1927 €. 

Georgetowu (ipr.dihorbihtaun), Stadt auf der 
Inſel Bulo-Binang (f. d.) an der Weſtkuſte Hinter⸗ 
indiend, liegt ſehr günftig an einer den größten 
Schiffen zugänglichen Bai, ift Sig eines deutſchen 
Konſuls und hat 27000 E., größtenteild Chineſen 
und Malaien, faubere ben: ein Fort und be: 
deutenden Handel, namentlid Zinnausfuhr: 

Georgi, Dtto Robert, Oberbürgermeifter von 
Leipzig, geb. 22. Nov. 1831 zu Mylau in Sachſen, 
bejuchte die Univerfitäten Leipzig, Göttingen und 
Heidelberg und ließ ſich 1859 als Advolat in Leipzig 
nieder. Er wurde dafelbft 1870 Vorfteher des Stabt- 
verordnetentollegiums, 1874 zum Btcebürgermeifter, 
1876 zum Oberbürgermeifter zunächft au 6 Jahre, 
dann auf Lebenszeit gewählt. ©. war 1871—76 
Mitglied des Deuticen Reichstags als Vertreter 
des 22. ſächſ. Wahlkreiſes (Auerbach⸗Reichenbach) 
und gehörte der nationalliberalen Fraltion an. Im 
Nov. 1895 wurde er zum erften Vicepräfidenten der 
ſächſ. Erften Kammer gewählt. 

Georgia (jpr. dſchoͤrdſchie; abgekürzt Ga.), einer 
der Beremigten Staaten von Amerika zwifchen 
80° 21’ und 35° nördl. Br. und 80° 48’ und 85° 40’ 
weſtl. 2. (non Greenwich), wird im N. von Nord: 
carolina und Tennefiee, im W. von Alabama, im 
S. von Florida, im D. vom Atlantifhen Dcean und 
Sübcarolina begrenzt, bildet ein unregelmäßiges 
Viered und mit 154030 qkm fläche den ausges 
dehnteiten Staat der Union öftlih vom Miffiffippi. 
Die Süphälfte, von marinem Tertiär und quaters 
nären Schichten gebilbet, ift flach oder hügelig, im 
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SD. niedrig und ferfig (Ofeesfino:te- Swamp). 
Der N., von den ſudlichſten Ausläufern des Syſtems 
der Appalachen (f. d.) durchzogen, ift gebirgig und 
erreicht im Eitting Bull 1533 m Höhe. Die niebrige 
KRüfte ift Durch Buchten mit davor lagernden Inſeln 
(Sea-Islands, 1290 qkm) zerfchnitten. Die Buchten 
find meift ſchiffbar, jedody durch Barren abgefperrt; 
Schiffe konnen in die Häfen von Savannah, Darien, 
Brunswid und St. Marys einlaufen. Im D. ift 
Grenzfluß der Savannah (f. d.), im W. der Chatta- 
hoochee (}. d.), im ©. der St. Marys. Nur der NW. 
entwäflert zum Tenneffee. Der aus der Vereinigung 
bes Dconee und Dcmulgee entitehende Altamaha, 
der Eatilla und der Ogeechee gehen direlt in den 
Atlantifhen Dcean. Das Klima ift im ſudl. Teil 
ungefund, im mittlern und nördlichen vorzüglid. 
Die Winter find mild. Schnee und Eis giebt ed nur 
ausnahmsweiſe. Die mittlere Jahrestemperatur bes 
trägt in Atlanta 14,7°, in Savannah 19,5° C. 

ie Bevölkerung betrug 1860: 1057286, 1880: 
1542180, 1890: 1837353 E. (darunter 973462 
Weiße, 863716 Farbige, 12137 im Ausland [3679 
in Deutihland] Geborene), d.i. 12 auf 1 qkm und 
eine Zunahme 1880—90 von 19 Proz. 1896 wurde 
die Einioo merzahl auf 1990000 geihäßt. 

Der ne un] auf den N. beichräntt, lieferte (1894) 
350000 t Kohle im Werte von 300000 Doll., über 
100000 t Eifenerz, 1277 t Danganerz, 2005 t Alu: 
miniumerz (Baurit), für 725000 Doll. Marmor und 
für 511000 Doll. Granit. Die Golvproduftion war 
in ben legten Jahren etwa 100000 Doll, jährlich. 

Die Landwirtihaft auf den Farmen (26 Mill. 
Acres) ift der wichtigfte Erwerbszweig. Baummolle 

edeiht namentlid) im S. und an der Kuſte (berühmt 
it die Sea-J8land:Baummolle), Reis in den Fluß: 
thälern; daneben Mais und jüße Kartoffeln. Die 
Ernte von 1898 lieferte 1046000 Ballen Baummolle, 
33 Mil. Buſhel Mais (18,6 Mil. Doll), 8 Mill, 
Buſhel Hafer (4,1 Mill. Dol.), 1,7 Mil. Buſhel 
Weizen und 214000 t Heu. Der Viehbeftand war 
106000 Pferde, 161000 Maulejel, 312000 Milde 
tühe, 558000 andere Rinder, 411000 Echafe und 
1800000 Schweine. Früchte (namentlih Waller: 
melonen) und Fische gehen in Maſſen nad) den nordl. 
Staaten. Die Induſtrie ift gering, jedoch im Wachſen. 
Der Cenſus von 1890 zählte 4285 Ctablifjements 
mit 56000 Angeftellten und 69 Mill. Doll. Jahres: 
probulten. Hiervon entfielen auf Baummollwaren 
12 Mill. Doll., Bauholzbearbeitung 9 Mill. Doll, 
Runftvünger 5 Mill. Doll, Mehle 5 Mill. Doll, 
Terpentin und Teer 4 Mill. Doll. 

Das Eifenbahnnes ift nod wenig entwidelt; 1890 
waren 6436 km im Betriebe. Der Wert deö be 
ftehenden Eigentums betrug 375 Mill. Doll., die 
Staatsſchuld 10449542 Doll. An Unterrichtsan: 
ftalten beftehen 7 Colleges mit 2152 Stubenten, 
mehrere kath. Atademien und höhere Anftalten für 

arbige ſowie gegen 8000 Elementarſchulen, die 
1890/91) im Durchſchnitt von 240 791 Rindern bes 
uht wurden. An Zeitungen erſcheinen 28 täglich, 
195 wöchentlid. 

Der Staat ift in 187 Counties geteilt; Hauptftabt 

ift Atlanta (f. d.). Der Gouverneur und bie 175 

räfentanten werden auf 2, die 44 Senatoren 
auf 4 Jahre gewählt. Zum Kongreß ſendet ©. 
11 Repräfentanten; bei der Präfidentenwahl hat 
es 13 Stimmen. 

Geſchichte. G. nach König Georg IL. vonEngland 
benannt, ift einer der 13 urſprunglichen Staaten der 
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Union. Anfangs der Streitapfelzwifchen Engländern 
und Spaniern, wurde es 1733 unter Führung von 
ames Oglethorpe von engl. Abenteurern, denen 
ich fpäter beſſere Elemente (Salzburger und Schot⸗ 
ten) anfchloffen, befievelt. Rach blutigen Kämpfen 
mit ben Spaniern und innern Streitigleiten erhielt 
die Kolonie 1752 einen königl. Gouverneur und 
1755 eine Brovinziallegiglatur. 1802 überließ ©. 
gegen Entfhäbigung feine Anſpruche auf dad Land 
jenfeit der jeßigen Weſigrenze an die Union. Konflikte 
wiſchen der Staats: und Bundesregierung betreffs 
Landabfindung der Creels und Cherofees fanden 
1838 durch deren Verſetung nad dem Indianer- 
territorium eine friedliche Eotung. ©. trat 1861 ber 
Konföberation der Südstaaten bei und hatte wäh: 
rend des Bürgerkrieges ſchwer zu leiden. Belannt 
ift der Mari des Generald Sherman nad der 
Einnahme von Atlanta zur Küfte nad Savannah. 
Vol. €. €. Jones, The History of G. (bis un: 
gefähr 1783; 2 Bde., Bofton 1883); 3. W. Avery, 
The History of G. from 1850 to 1881 (Neuyort 
1884); 3. Winfor, Narrative and critical history 
of America, Bd. 2 (Bofton 1886); Appleton, Ame- 
rican Annual Cyclopedia (Reuyort 1861—96). 
Georgia Augusta , der Name der 1734 vom 
König Georg II. gegründeten Univerfität Göttingen. 
@eorgianbat (Ipr. dſchoͤrdſchien·), f Huronfee. 
Georgiaſftraßze, Meeresitraße zwiſchen der In: 
ſel Vancouver und der Weſtiuſte von Britiſch-Co— 
lumbia in Norbamerifa, fi etwa 240 km lang, 
25—830 km breit; die Ufer bilden inſelreiche Fjorde 
oder Inlets; Strömungen machen die Schiffahrt 
gefährlich. Unter 49° der Breite mündet der Fraſer. 
m ©., wo die Juan⸗de-Fuca⸗Straße die G. mit dem 
eere verbindet, teilen die Inſeln des San Juan⸗ 
Archipels den Kanal in zahlreiche Arme; im. führt 
der Rönigin-Charlotte-:Sund zum offenen Meer. 
Georgien, bei den Rufien Grufien, bei ven 
Eingeborenen Satartmwelo (Rartalinien), bei 
den Berfern und Türken Gurdſchiſtan, im Alter: 
tum Iberia, Landſchaft im weſtl. Zeil Transkau⸗ 
laſiens in der großen Einſenkung (60000 qkm), die 
von den Flußgebieten des Rion, Sihorod ‚ Ingur 
und der Kura gebildet, im N. vom Großen Kaukaſus, 
im ©. vom armenifhen Hochland und dem Kleinen 
Kaulaſus begrenzt und durch das Meſchiſche Scheibe: 
gebirge in eine größere öftliche, bis zur Bereinigung 
des Alafan mit der Jora reichende und eine Hleinere 
weftlibe, ans Schwarze Meer grenzende Hälfte 
vu wird. Sie bildet die Sauptbetanbteile der 
ouvernements Kutais und Tiflis im rufj. General⸗ 
gouvernement Kaulafien und ift nach den dafelbit 
mwohnenden Georgiern (. d.) benannt. In kirchlicher 
Beziehung bildete das Land früher einen Zweig der 
griech.⸗kaih. Kirche, die georgische oder gruͤſi⸗ 
niſche Kirche, an deren Spige der Katholitos in 
Miet ftand. Das 1836 errichtete eg de 
Erardat ober die grufinifge Epargie jteht 
unter der Leitung des Heiligen Synod (f. Synob) in 
Petersburg und umfaßt außer ©. nody das Gou⸗ 
vernement Selifawetpol. An ber Spige fh ein 
Ne hof in Tiflis mit drei Vilaren in Jeliſawet⸗ 
pol, Achalzych und für Jmeretien. 1893 umfaßte 
die Eparchie 1445971 griech. Ratholiten, 38 Klöfter, 
2527 Kirchen, 1771 Geiftlihe und 2172 Vorlefer. 
in der Geſchichte G.s erfcheint als erite chro⸗ 
nologifc einigermaßen firierbare Geftalt ein geor: 
giſcher König Pharnabazus zur Zeit Aleranders 
d. Gr.; auf ihn wird won den georgischen Schrift⸗ 
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gattungen die jog. Kriegerſchrift zurüdgeführt. Im 
2.undl. — v. Chr. ſcheint ſich im Georgiſchen 
Reiche der Einfluß der Könige von Parthien und 
yonni gelreuzt zu haben; im Mithridatiihen 
iege ift Bompejus als Sieger nah ©. gelangt, 
und von da an ſcheint eine Art von röm. Schub: 
herrſchaft über daS Land beftanden zu haben. Im 
3. Jahrh. kam eine ſaſſanidiſche Dynaftie auf den 
georgiſchen Thron, deren eriter Vertreter Miriam 
durd die armenifhe Milfionarin Nune oder Nino 
zum Chriftentum befehrt fein foll. Im 5. Jahrh. 
tft ber Hauptvertzeter der georgiſchen Macht Wach⸗ 
tang:Öurgaslan; er erobert Mingrelien, Ofietien 
und Abchafien, gründet das Patriarchat in Mzchet 
und die Stadt Tiflis. Vom Ende bes 6. Jahrh. 
an regierte von Tiflis aus, wohin inzwifchen bie 
Refidenz verlegt worden war, die Dynaftie der 
Guramiben, eined Zweige ber Bagratunier 
G . d.), deren erſter, Guram zugleih den byzant. 
ang eines Kuropalates innehatte. Seit 788 tommt 
mit AÄſchot I. der georgische Zweig der antatunier 
femitie ala Könige ©.3 empor. Unter Bagrat IV. 
eginnen feit 1048 Dermültungen G.s durd bie 
Seldſchuken, die 1064 Tiflis erobern und erft unter 
David II. um 1123 völlig vertrieben werben. 1184 
— 1212 regierte in ©. eine Königin Thamar, Tod: 
ter Georgs IH. und Mutter Georgs IV., ebenjo 
berühmt durch kriegeriſche Erfolge wie ald Aus: 
breiterin des Chriftentumd und als Erbauerin von 
Monumenten, eine Perfönlichkeit, die ſich in der 
Erinnerung der Georgier bis heute ebenjo typiſch 
eingeprägt erhält wie etwa Schah Abbas in der der 
erjer. Unter ihrer Herrſchafi reichte G. vom 
Rafpiihen Meere bis nah Trapezunt und ſchloß 
zeitweife noch Erzerum, Kars und Ani ein. Bon 
1222 an tam über ©. eine Reihe von Verheerungen 
durch die Mongolen, die ärgfte durch Timur 1393 
—94. Als im Anfange des 15. Yahrh. das Reid 
wieder aufzublühen begann, teilte es zu feinem 
Unglüde Mlerander I., Sohn Georgs VIL., 1424 
unter feine Söhne ald Imexeth, Karthli und 
Kachetien. Diefe Länder oben fi bald (feit 
1492) veranlaßt, einzeln den Schuß der ruf. Zaren 
zu kom, und dag georgische Rlientelverhältnis zu 
Rußland ift dann nad manchen Steigerungen und 
Zwiſchenpauſen dic Übergangaftufe geworden zu 
der 1801 duch Zar —— I. vollzogenen Ein: 
verleibung ©.3 in Rußland. Es beitand damals 
aus vier Pelbftändigen Gebieten; dem eigentlichen 
gruſiniſchen Königreich, Imeretien, Mingrelien und 
Gurien. 1838 wurde das Grufinisch: Smeretifche 
Gouvernement errichtet, aus dem 1846 die Gouver: 
nements Kutais und Tiflis heroorgingen. — Bol. 
Brofiet, Histoire de la Georgie depuis l’antiquite 
jusqu’au XIX® siöcle (2 Bde. Petersb. 1850-59); 
Leiſt, ©. Natur, Sitten und Bewohner (er 1885). 
eorgier, im engern Sinn bie Bewohner des 
ehemaligen Konigreichs Grufien, das größtenteils 
mit dem jegigen Gouvernement Tiflis des rufl. 
Generalgouvernement® Kautaſien zujammenfält. 
Sie nennen ſich felbit nad ihrem Stammvater 
Karthlos Karthweli oder Karthli; bei den 
Ruſſen beißen fie Grufinen (Grusiny), bei ben 
Berlem und Türfen Gurdſchi, woraus —— 
li der in Weſteuropa gebräuchliche Name G. im 
Mittelalter entitanden ift. Im meitern Sinn ver: 
keit man unter ©. bie ganze fog. kartweliſche 
öltergruppe, die Translaulaſien von der Kuſte bed 
Schwarzen Meers bis zur Mündung bes Alaſan in 
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die Kura bewohnt. Sie zerfällt in die eigentlichen 
G. (etwa 310000), die Mingrelier (200000), die 
Imeretier und Gurier (zufammen 380.000), Kobu⸗ 
legen und Adſcharen Oulammen 46000), die Chem: 
furen (j. d.), Pihamen und Tufhen (zufammen 
2000). Dazu fommen nod die Smaneten (12000), 
die mohammedanischen ©. (Engiloi, d. h. Belehrte 
genannt) um Lagodechi (Kreis Safataly), vie Mtiuli 
(d. b. Bergleute) am obern Lauf ver Aragwa und die 
aus Grufien ausgewanderten, am obern Lauf des 
Terek angefiebelten ©. Die Gejamtzahl diefer Vol⸗ 
ker, die zum Zeil nur nad} der Örtlichleit benannt 
find, beträgt etwa 1 Mill. Sie fprehen alle die 
Seoraiihe prache (f. d.) mit wenig Abweichungen. 
Die ©. find iran. Abftammung, wenn aud da 
und dort mit Semiten und Turanen Bl von 
Wuchs im allgemeinen groß, mit ebelgeformtem 
Schädel (dolichokephal), geradftehenden Kiefern und 
Zähnen, dunfeln Augen, dihtem, meift ſchwarzem 
und gelodtem Haar, reichlichem Bartwuchs, weißer, 
durch die Sonne etwas gebräunter Hautfarbe. Die 
Frauen haben auffallend regelmäßige Züge, aber 
meift ohne Ausdrud, und verblühen bald. Der ©. 
ift ſehr gaftfreundlich und liebenswurdig, liebt fröh: 
liche — beim Klang der einheimiſchen Muſik 
(surna und sasandri) oder der Drehorgel bei Tanz 
und Epiel, greift aber, vom Wein erhikt, leicht zum 
Dolche (kinzal). Das Koftüm der Männer und 

auen ift fehr kleidſam; leßtere hüllen ſich auf der 

traße in weiße Laten, die oft über den Kopf ge: 
zogen werben. Die frühern Erbhütten der G. mit 
Hachen Dächern (sakli), auf denen der birnförmige 
Ramin aufgeſetzt ift, und mit ihren Veranden werben 
mehr und mehr durch Häufer nad) europ. Art mit 
großen Baltons verbrängt. Die innere Einrichtung 
tft dürftig und meift unfauber. In geſellſchaftlicher 

eziehung beftehen die ©. aus einem herunterge: 
tommenen Abel und einem armen Bauernitand; 
wegen ihrer Trägheit fönnen fie andern Volkern des 
Kaukaſus, namentlih den Armeniern gegenüber, 
nicht auflommen. ; 

Georgijewskt, Stadt im Bezirk Pjatigorsk des 
Terihen Gebietes im ruf. Generalgouvernement 
Kaukaſien, 37 km norböftlih von Pjatigorst, in 
314 m Höhe, links am Podkumok, hat (1892) 
10920 €., Poſt und Telegraph, 2 ruff., 1 armen. 

vegor. Kirche, 1 Bank; Bienenzudt und Handel mit 
Geen: und Rolonialwaren, aud mit Bieh. G. wurde 
1777 als Feſtung gegründet und war der Stapelplag 
von Waffen und Munition für die Kaukaſusarinee. 

Georgikon (ud), Lehrgedicht, dad den Land: 
bau befingt. Belannt find befonders Birgils (f. d.) 

@eorgine, Pflanze, |. Dahlia. [«Georgica». 

Georgine, ein gelber Farbftoff, der aus den 
Rüdftänden der Fuchſinfabritation gewonnen wurde, 
jest aber nicht mehr im Hanbel ift. 

Georgios Monächos, genannt Hamarto— 
los («der Sündige», ein oft vorkommendes Bei⸗ 
wort von Monchen), verſaßte um die Mitte des 
9. Dahrh- eine vielgelefene und von dem ruſſ. Chro⸗ 
niften Neftor benugte Weltchronit von Adam bis 
au 842. Vollftändige, aber ungenügende Aus: 
abe von de Muralt (Betersb. 1859). Eine neue 

usgabe wird vorbereitet von C. de Boor. 

Georgios Scholarios, |. Gennadios II. 

Georgiſche Infeln, |. Geſellſchaftsinſeln. 

Georgifhe Sprache oder Gruſiniſche 
Sprade. Die ©. S. gehört famt dem Mingreli- 
ſchen, Lafiihen und Swanetiſchen zu der Kleinen, 
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bisher ifoliert ftehenden Familie der füdlautaf. 
Spraden. In lautlicher Sinkcht zeichnet fie ſich 
durd ihren reich entwidelten Konfonantismus fo: 
wie durch die Vorliebe für Konfonantenhäufungen 
aus. Der Bau ift im weſentlichen ala agglutinie⸗ 
rend zu bezeichnen. Wort: und Sormenbildung fin: 
det durch Prä: und Suffire ftatt. Das georgiſche 
Verbum bietet durch die große Anzahl pronominaler, 
temporaler und modaler Affire einen bedeutenden 
Zormenreihtum. Zur weitern Charatteriftit fei ev: 
mähnt, daß das abdjektivifche Attribut ftet3 voran- 
geht, während die Stellung des Genitivs eine freie 
FR aud richtet fi in der ©. ©. das Adjektivum im 
egenjage zu den übrigen Sprachen der füblautaf. 
Gruppe in Rumerus und Safus nad dem zuge⸗ 
börigen Subftantivum. Es giebt drei Schriften: die 
ge Be Kicchenfchrift, die Heine Kirchenſchrift und die 
Militärihrift, d. h. die heute allgemein übliche. Die 
beiden eriten heißen Chutsuri, bie dritte Mchedruli. 
— gl. Syntagmaton linguarum orientalium quae 
in Georgiae regionibus audiuntur autoreFr. Maria 
Maggio (Rom 1643) ; Broflet, Elements delalangue 
georgienne (Par. 1837); Tihubinow, Kratkaja gru- 
zinskaja grammatika (Petersb. 1855); Fr. Müller, 
Grundriß der Sprachwiſſenſchaft, III, 2 (Wien 1885); 
Tiagareli, O grammatiteskoj literaturd gruzin- 
skago jazyka (Peteröb. 1873); Wörterbücher von 
Tſchubinow N —— 1840, geor⸗ 
giſch⸗ruſſiſch 1887 und ruſſiſch⸗georgiſch 1886). 

Die georgifche Litteratur zeigt in ihrer Alte: 
ften Beriode ein ausſchließlich geiſtliches Gepräge. 
Die profane Litteratur tritt im 11. Jahrh. auf, und 
in das 12. Jahrh. fällt bereit3 die erſte Blütezeit 
der georgifhen Dichtung, welcher das berühmte 
Epos «Wepchwis tqaosani», der Mann im Tiger: 
felle, von Sota Rufthaweli angehört. Mit dem 
polit. Verfall hielt dann der Rüdgang in der Lit: 
teratur gleichen Schritt, und erft feit der Mitte des 
19. Jahrh. ift ein neuer Auffhwung der georgischen 
Dichtung zu verzeihnen. Unter den Dichtern der 
Gegenwart ift der Lyriler Aler. Tſchawtſchawadze, 
neben dem noch Barataſchwili und Eriſthawi zu 
nennen find, ber herporragendite. Alle drei ftehen 
mehr oder meniger unter dem. Einfluffe Byrons. 
Eine jelbftändigere, mehr nationale Richtung vertritt 
Atati Tſcheretheli. Die wiſſenſchaftliche Litteratur 
Georgiens, ſoweit fie ſich auf die Geſchichte und 
Geographie de Landes bezieht, ift vornehmlich 
durch die Arbeiten Broſſets der europ. Forſchung zus 
ganalig gemacht worden. — Vgl. Liste destravaux 

le M. Brosset. Melanges asiatiques tires du Bul- 
letin de l’Acad&mie des Sciences, T. IX Petersb. 
1888); Schuchardt, iber das Geor; iſgze (Wien1895). 

Georgium sidus, Planet, |. Uranus. 

Georgmarienhätte, Kolonie im preuß. Reg. 
Bez. und Landkreis Dsnabrüd, an der Nebenlinte 
Bradwebe:Dsnabrüd (Bahnhof Malbergen) der 
Preuß. Staatsbahnen und an der Nebenbahn Has⸗ 
bergen:©. (7,3km), hat (1895) 1843 E., darunter 288 
Ratholiten, Boft, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
ſchöne evang. Kirche, evang. und kath. Volksſchule, 
Waſſerleitung, Gasanftalt, Krankenhaus; ein großes 
Eifenwert, eine Gießerei, mehan. Werkitatt, Fabriten 
für Eifenbahnbedarf, Gement und Cementſteine, ein 
großes —— —7 — 

eorgnobel, engliſche, zur Zeit Heinrichs VIII. 
geprägte Goldmünze mit dem Bilde des heil. Georg, 
etwas über 16 M. Wert. 

Georgsdukaten, |. Georgsthaler. 
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Georgöfehn, |. Tabelle zum Artikel Fehn⸗ und 
Moortolonien. h 

Georgskaual, Santt, die Meeredftraße zwi: 
ſchen dem_engl. Fürftentum Wales im W. und Jr: 
land im D., verbindet die Fiſche See im N. mit 
dem Atlantiſchen Ocean imS. 

Georgsvrden. 1) Der bayriſche Nitter: 
orden vom heiligen Seo, geftiftet 28. März 
1729 vom Kurfürften Karl A —5 — nachmaligen 
Kaiſer Karl VII, reorganiſiert vom König Ludwig II. 
4. Juli 1871. Diefer vornehme Orden, deſſen Zwed, 
urjprünglid bie Verteidigung des hriſtkath. Glau⸗ 
bens, jeit 1871 Ausübung der Werke der Barm⸗ 
berzigteit ift, fteht unter dem Großmeiſter (dem 
Könige) und teilt feine Mitglieder in Großpriore, 
Kapitulargroßfomture, Chrengroßlomture, Kapi: 
tularfomture, Ehrentomture und Ritter. Aufnahme: 
bebingung iſt die kath. Religion und der Nachweis 
von 16 nen, ſowie in der direkten väterlichen und 
mütterlihen Stammreihe von zwei weitern Ahnen. 
Das Ordenskreuz, am hellblauen Bande mit weißer 
und male dunfelblauer Einfaſſung getragen, ift 
von Gold, adıtipigig, mit bayr. Rauten in den Win: 
teln, auf deren Spiben fowie auf den Spigen des 
Kreuzes Heine golvene Knöpfe find. Die Vorberjeite 
ift blau emailliert und weiß eingefaßt. In ver Mitte 
iſt auf goldenem Grunde die Jungfrau Maria auf 
einem Halbmonde in Wollen ftehend abgebildet, und 
auf den vier Rauten stehen die Buchftaben Virgini) 
I(mmaculatae) B(avaria) I(mmaculata); auf ber 
tot emaillierten und weiß eingefaßten Rüdfeite ift 
St. Georg zu Pferd, den Lindwurm tötend, auf 

oldenem Grund, eingefaßt von geünem Lorbeer: 
tanz; auf den Rauten die Buchftaben Ilustus) V(t) 
Palma) F(lorebit). fiber dem Kreuze erjcheint ein 
Loͤwenkopf, an welchem vasfelbe hängt. Auch be: 
fteht eine eigene Ordenskleidung, welche an den Dr: 
benäfeften (24. April und 8. Dez.) angelegt wird. 
(S. Tafel: Die wichtigſten Orden II, Fig. 3.) 

2) Der hannoverifhe Sankt Georgs- 
orden, als Hausorden 23. April 1839 vom König 
Ernft Auguft geftiftet, zählte nur eine Klaſſe, bie 
an hochſtens 16 ablige Inländer, außer den königl. 
Prinzen, verliehen werden sollte, und beftandin einem 
duntelblau emaillierten ahtipigigen Kreuze mit der 
Königätrone, das in der Mitte mit dem Bilde des 
Ritterd St. Georg mit der Umſchrift «Nunquam 
retrorsum» («Niemald rücdwärtö») belegt war und 
aneinembunlelvot gemäflerten Bande von der rechten 
Schulter nad) der linken Seite nebft einem Bruſt⸗ 
ftern getragen wurbe. 

3) Der ruffiihe Sankt Georgsorden, 
von ber Kaiſerin Katharina II. 7. Dez. (26. Nov.) 
1769 für Land» und Seeoffiziere in vier Klaſſen ge: 
ftifteter Militärorven, zu welchen 1807 ala fünfte 
Klaſſe das für Unteroffiiere und Gemeine beftimmte 
Georgenkreuz kam. Das Ordenszeichen, an einem 
ſchwarz und gelb geftreiften Bande getragen, beſteht 
in einem weiß emaillierten Kreuz, das in einem 
toten Mittelfelde den heil. Georg, den Lindwurm 
tötend, zeigt, und wird für He vor dem 
sn verliehen. (S. Tafel: Die widhtigften 

rden I, dig. 7.) 

4) Der ficilianifhe Militärorden von 
Sankt Georg der ee 8 
24. Febr. 1808 von Joſeph Napoleon für Tapfer: 
feit und nilitär. Verdienft geftiftet, von Murat 
beibehalten und 1. Jan. 1819 vom König Ferdi⸗ 
nand I mit veränderten Statuten beftätigt, wurde 
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gelegentlich der polit. Ummälzung von 1861 auf: 
gehoben, Liber ältere Ritterorden des heil. Georg 
j. Georg (ver Heilige); fiber den engl. St. George: 
orden |. Hofenbandorben. 

Georgsritterſchaft in Holland, ein Geheim: 
bund, um 1500 geftiftet, wahrfcheinlich zum Zmed 
der Befreiung ber Niederlande. Seine Statuten 
und Abzeichen find nie befannt geworden; der Bund 
beftand noch 1756. 

Georgäthaler, ir Silbermünzen 
mit dem Bilde des Kampfes des Ritters St. Georg 
mit dem Lindwurm. Am befannteften find vie 
Thaler des Grafen David von Mansfeld aus den 
3. 1609, 1611 und 1613 mit dem, Wahliprud 
«Bei Gott ift Raht und Thadt» und die etwas fpä: 
ter auf der Münzitätte Kremnitz in Ungarn gepräg: 
ten. Die ©. wurden früher ald Amulette gegen 
Verwundung von Kriegsleuten viel getragen und 
find noch jeßt ala Schaumünzen fehr beliebt. Die 
Kremniger Stüde wurben ſchon in älterer Zeit viel: 
an ber und werden neuerdings fabrilmäßig 

ergeftellt, ſeitdem bie Damenmode ſich der ©. be: 
mädhtigt hat. Mit den Typen der Kremnitzer Thaler 
wurden aud Dulaten, Georgsdukaten, geprägt. 

Georgswalde (Alt:Georgsmalde), Stadt 
in ber öfterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirk Schludenau in Böhmen, an der fähi. 
Grenze, in hoher, rauher Gegend, die zum lub: 

ebiete der in ber Nähe entipringenden Spree ge: 
Die, an der Linie G.Ebersbach⸗Prag der Böhm. 

ordbahn (198 km), hat (1890) 5808, als Ge 
meinde mit Neugeorgswalde, dem vielbeſuchten 
Wallfahrtsorte — und Wieſenthal zufam: 
men 8754 deutſche E.; Eifengießerei, mean: Web: 
ftuhlfabrit, Holz: und Baummollwarenfabriten, 

iegeleien und ift einer der älteften Induſtrieorte 

öhmens ſowie noch jegt mit dem nahen Rumburg 
Hauptfiß der böhm. Leineninduftrie. 

@eofföpie (grch), Beobachtung von Vorgängen 
unter der Erboberflähe, beſonders in Bezug auf 
Temperaturverhältniffe R Geothermometer). 

©eoftätik (arch), Lehre von dem Gleichgewicht 
m. Körper { Gleichgewicht). 

Geoftertopl (grch.), Reliefvarftellung von 
Teilen der Erboberfläde. 

Gestettönik (grdh.), der Mufbau, die Lagerungs⸗ 
verhältnifie ver Erdkruſte oder eines Teils derfelben. 
Neuerdings ift der Ausdrud aarchitelktoniſche Geo: 
logie» ge] —A geworden (ſ. Beotogie) 

rn fche Tiefeuftufe, ſ. Erdwärme. 

Geothermometer (grch., ſoviel wie Erd⸗ oder 
Bodenwärmegrabmefjer), die Thermometer zur Be: 
ftimmung der Temperatur des Erdbodens in ver: 
— Tiefen, in ven Bohrlöchern bei Artefifchen 

runnen u. dgl. m. Für die obern Schichten bed 
Erbbodens verwendet man ©., die in verſchiedenen 
Tiefen des Bodens bleibend fo verfenkt find, dab 
die Enden ihrer Röhren und zugehörigen Stalen 
daraus hernorragen, um in regelmäßigen Perioden 
abgelefen zu werden. Die Kugeln folder ©. find im 
Verhältnis zum Kaliber der Röhren fehr groß, da 
mit der Einfluß der Temperatur jener Bodenihid: 
ten, durch welche die Röhren gehen, möglichft llein 
werde. liberbies läßt fi 10% das Refultat durd 
Rechnung korrigieren, da man in verjchiedenen Tie⸗ 
Bi beobadıtet. Um jedoch ven Einfluß der Zwiihen: 

chichten nahezu gänzlich fortzuſchaffen, ſchieben 
monche Beobachter Die an einer Latte befeftigten ©- 
in hierzu gehörige Bohrlocher, laſſen fie hier in ver⸗ 
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ſchiedenen, beftimmten Tiefen längere Zeit, damit fie 
die dort hetrſchenden Temperaturen annehmen, und 
ziehen fie behufs der Ablefung fhnell empor. Da 
auch me ©. große Kugeln, mithin in legtern viel 
Quedjilber zu erwärmen haben, jo ändern ſich die 
Temperaturen der G. nur ſehr langfam, weshalb 
fie längere Zeit in den Bohrlöchern bleiben müfjen. 
Wenn aber jpäter die ©. raſch heraufgezogen wer: 
ven, fo zeigen diejelben, eben wegen ihrer Trägbeit, 
die Temperatur jener Stellen der Löcher, mo fie fo 
Lange geblieben waren. Auch die Ausfluß:, Ertrem: 
und Regiftriertbermometer tönnen ala ©. gebraucht 
werben, bie erftern auch in engen Bohrlödern, le: 
tere jeboh nur in weitern Höhlungen (Rellern, 
Schachten u. dgl. m.). Über die Beobachtungen mit 
den ©., d.i. über die beobachteten Temperaturen in 
verſchiedenen Tiefen des Erdbodens («Erd oder Bo: 
bentemperaturen»), |. Erdwärme. 

Geotriton, j. Spelerpes. 

Geotropismus (grch.), in der Pflanzenphyfio: 
logie bie ar einzelner Bflanzenteile, fi) unter 
dem Einfluß der Schwerkraft, durch Wachstum in 
einen _beitimmten Winkel zur Lotlinie zu ftellen. 
Die Wahstumserfheinungen, die dabei auftreten, 
nennt man, infofern Krümmungen damit verbunden 
find, geotropifhe Krümmungen. Die Pflan- 
zenteile, die jene Fahigkeit befigen, bezeichnet man 
ala geotropifd. Ie nad) der Stellung, die die 
Pflanzenteile zur Richtung, in der die Schwerkraft 
wirlt, alfo zur Vertitalen oder Lotlinie, einnehmen, 
unterfcheidet man mehrere Arten von ©. Stellen ſich 
bie Pflanzenteile parallel zur Richtung der Lotlinie, » 
tann man zwei Fälle unterfheiden, entweder wach⸗ 
fen fie vom Erbmittelpunfte weg, mie die meiften 
Stammorgane, ober fie wachſen nad} dem Erdmittel⸗ 
puntte hin, wie die meiften Wurzeln; im erftern Falle 
ſpricht man von negativem, im Ichern, alle von 
pofitivem ©., und die Pflanzenteile, die entweder 
poſitiv oder negativ geotropiſch find, bezeichnet man 
aud mit dem gemeinfamen Namen orthotrop: 
geotropifhe Gflanzenteife, Bringt man einen 
no mwahstumsfähigen ortbotcop : geotropiſchen 

flanzenteil in eine_von der Lotlinie abweichende 

age, fo tritt eine Krümmung desſelben ein, wo⸗ 
durch die frühere Lage wiederhergeſtellt wird. Dieſe 
Krümmung kann ihre Rontavität entweder nad 
unten oder nach oben richten, je nachdem der be 
treffende Pflanzenteil pofitiv oder negativ geotro: 
piſch ift. Ein wagerecht gelegter Stengel wird alfo 
in den meiften Fällen feine Spige wieder nach oben 
richten, eine wagerecht gelegte Wurzel dagegen 
trümmt ſich in der Weife, daß die Spike wieder 
dem Erbeentrum zugele rt ift. Da alle geotropi⸗ 
ſchen Bewegungen Wahstumseriheinungen find, 
to folgt, daß fie nur an wahstumsfähigen Organen 
eintreten können, nicht aber an ausgewachſenen 
Partien, wie an ältern Internodien, in denen 
bereitö Didenwahstum ftattgefunden hat. Bei 
vielen Pflanzen bleiben allerdings auch an aus⸗ 
jernachfenen Internodien noch wachstumsfähige 
Stellen zuräd, jo hauptſächlich bei den Gräſern, 
wo ftet3 in den jog. Knoten nod Wachstum ſtatt⸗ 
finden kann. Es kann deshalb aud) ein alter Gras: 
halm, wenn er aus einer normalen Stellung ge: 
bracht wird, wie dies 3. B. beim Getreide durch 
Wind und Regen häufig geſchieht, ſich wieder geo⸗ 
tropiſch aufwaärts richten, die dazu notwendigen 
Krümmungen erfolgen aber nur in den Knoten des 
Halms. Ein baniedergemworfener Baum dagegen 
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lann fih nur in feiner noch mahstumsfähigen 
Spige wieder aufwärts frümmen, nicht aber in den 
übrigen Partien. 

Neben den orthotrop:geotropischen Erſcheinungen 
unterſcheidet man nod einen ſog TZransverfal: 
oder Diageotropismus, ber darin beiteht, daß 

ewiſſe Pflanzenteile ſich nicht parallel zur Lotlinie, 
Pondern horizontal oder fchief ftellen. Der Trans⸗ 
verfalgeotropismuß iſt ebenfalls eine ſehr verbreitete 
Erideinung; während die Hauptwurzeln und bie 
Hauptftammadhfen der meijten Pflanzen pofitiv oder 
negativ geotropifch find, zeigen die meiſten Neben: 
wurzeln und Settenäfte, cbenfo viele Blattorgane 
Transverſalgeotropismus. Der Nutzen, den durch 
dieſe Eigenſchaft der meiſten Seitenzweige, Blätter 
und Seitenwurzeln die Pflanzen haben, iſt ſofort 
erſichtlich, denn nur dadurch wird eine moͤglichſte 
Ausbreitung der Vegetationsorgane ſowohl in der 
Luft als au im Erbboden herbeigeführt, was für 
die gefamte Ernährung von großem Vorteil ift. 

In welcher ar unter Einfluß der — 
die geotropiſchen Bewegungen in der Pflanze be⸗ 
wirkt werben, iſt bis jetzt noch vollſtändig unbelannt, 
man weiß nur, daß dieſe Bewegungen, wie ſchon 
erwähnt, ausſchließlich Wachstumsbewegungen find; 
durch welche mechan. Einwirkung aber die Schwer: 
kraft eine sinfeitige Förderung oder Verzögerung im 
Wachstum der betreffenden Pflanzenteile hervor: 
ruft, darüber kann man nur Vermutungen haben. 
Die ſchon von vielen Botanitern verfuchten Erkla⸗ 
rungen find in der That feine Beantwortung jener 
Frage, denn weder die Annahme einer Volarität 
der einzelnen Zellen oder ihrer Wände, noch die 
Subfumierung der geotropiichen Bewegung unter 
die Reizerſcheinungen, noch auch die ftärfern ein: 
feitigen Plasmaanfammlungen können über den 
eigentlichen Bemegungsmechanismuseinegenitgende 
Auftlärung geben. k 

Geotrüpes, |. Roßläfer und Dreihorn. 

Geo! n orusnta, |. Dolchſtichtaube. 

Gepäd, |. Reifegepäd. In militär. Sinne die 
feldmäßige Ausrüftung, welche auf dem Marſch von 
den Fußiruppen getragen, von den Berittenen am 
Sattel geführt wird (j. Augrüftung und Infanterie: 

Gepäddreirad, |. Velociped. [ausrüftung). 

Gepädichein, |. Erpregaut und Neifegepäd. 

Gepädtarif, |. Eiienbahntarife und Erprekgut. 

Gepädtwagen, |. Betriebsmiitel. 

©epanzert heißen in der Jägerſprache Hab: 
hunde, die zum Schuß gegen ftarte Sauen mit einem 
Panzer oder einer feiten Jade verfehen werden. 

Gepard, Jagdleopard (Cynailurus), eine 
aus nur zwei Arten beſtehende Gattung von 
NRaubtieren, die mit den echten Raben die Bil: 
dung des Kopfes und Gebiſſes fowie den langen 
Schwanz gemein haben, während ver Körper und 
die Beine volllommen hundeartig find. Die Ed: 
zähne zeigen ebenfalls durch feitlihe Zufammen- 
drüdung eine Annäherung an das Hundegebiß, und 
an den Krallen ift der Apparat zum Zurüdziehen 
und Vorjchnellen zwar wie bei den Kahen vorhan: 
den, aber jo ſchwach, daß die Krallen meift vor: 
ftehen und beim Laufe abgejchliffen werden. Die 
©. find leiht zu zähmen und werden treu und zu: 
sr Man benukt fie in Syrien, Indien und 

ordafrifa zur Jagd, namentlid) auf Gazellen. 
Das Tier ſchleicht ſich, am Boden kriechend, an 
diefelben heran und jtürzt fih dann mit einigen 





Sägen auf feine Beute. Der afiatifhe G. Tſchi⸗ 
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tab der Araber (Cynailurus jubatus Schreb., Felis 
jubata Schreb.,|. Tafel: Katzen I, Fig.3), hat einen 
mäbnenartigen Bart und ebenjoldes Halshaar 
und ift gedrungener und niedriger auf den Beinen 
als der afritanifche ©. (Cynailurus guttatus 
Schreb.), den die Araber Fahhad nennen. Der 
afiatifche ©. hat außerdem auf dem ganzen Körper 
duntelbraune Slede, während der ofeitanifche auf 
dem Bauche weiß und ungefledt ift. Letzterer lommi 
häufiger in die europ. Tiergärten. Sein Preis be: 
wagı je nad) Alter 350-600 M. 

epatfchferner, der größte Gleticher der Otz⸗ 
thaler Alpen, in den Oſtalpen an Größe (24,9 qkm) 
nur von der Bafterze, an Länge (10,4km) von feinem 
andern übertroffen, befist ein weites und flaches 
Firnfeld, einen fteilen Abfturz (500 m) der Zunge 
und ein flaches Zungenftüd auf ebenem Boden. 
ift Starten Schwantungen unterworfen; feit dem 
legten Marimalftande (um 1850) ift er zwar nur 
um 460 m zurüdgegangen, hat aber bis gegen 100 m 
an Mädtigteit verloren. Die Mittelmoräne und 
die Seitenmoränen find nur ſchwach entwidelt. Dem 
Gletſcherende entitrömt der Faggenbach. 

Gephyrẽen (Gephyr£i), |. Sternwürmer. 

Gepiden, oftgermanifhes, den Goten ſtamm⸗ 
verwandtes Volt, das, urfprünglich an der untern 
Weichfel figend, mit den Goten und Vandalen ſud⸗ 
wärt3 zog und ſich zunächft an den Karpaten nieder: 
ließ. Die ihnen benachbarten Goten befiegten ihren 
mächtigen König Faftidva. Von den Hunnen unter: 
worfen, nahmen die ®. an deren Heereszug nad 
Gallien teil, wurden aber nad Attila Tod durch 
ihren König Ardarich 454 von dem Joch der Hun: 
nen befreit und beſetzten die von dieſen geräumten 
Lande an Theiß, Donau und Save. Nady manden 
Kämpfen mit den Oftgoten entipann ſich ein Ber: 
nichtungskampf zwiſchen den G. und den im Norden 
der Theiß angefiedelten Langobarden unter deren 
König Audoin und defien Nachfolger Alboin. Diefer 
vereinigte fi mit den Avaren gm völligen Unter: 
gange Runimunds, des legten Königs der G. Geit 
566 hörte das Volt auf zu eriftieren; feine Refte 
verloren fih unter dem Joch der Avaren. — Bol. 
Aſchbach, Gedichte der Heruler und ©. (ran. 
1835); 8. Zeuß, Die Deutihen und die Nachbar: 
ftämme (Munch. 1837); Kropatihed, De Gepida- 
rum rebus (Difjertation, Halle 1869); F. Dahn, 
Die Könige der Germanen (Bd. 1—6, Münd. und 
Würzb. 1861— 71; Bo. 7, gr 1895). 

— Karl Eduard, klaſſiſcher Philolog, geb. 
29. Mai 1811 zu Stettin, ftudierte zu Breslau, 
Leipzig und Berlin, habilitierte ſich 1836 zu Berlin, 
ward 1846 außerord. Profefjor und ftarb daſelbſi 
31. Aug. 1881. ©.3 Hauptthätigkeit war den lat. 
Komitern, befonders Plautus, zugewandt und ver- 
widelte ihn in Streitigkeiten mit Ritſchl und feiner 
Schule. Außer Ausgaben von Plautus' «Curculio» 
(Berl. 1845), «Menaechmi» (ebd, 1845), «Trinum- 
mus» (ebd. 1844), «Captivi» (lateinifch und deutfch, 
ebd. 1859), «Truculentus» (Lpʒ. 1863), «Poenulus» 
(Berl. 1864), «Epidicus» (ebd. 1865), «Casina» 
(ebd. 1866) veröffentlichte er «Plautinifhe Studien» 
(ebd. 1870 el aliber den Codex Ambrosianus» 
(2p3. 1847), «Üiber die Terentianifhen Didastalien» 
(in Jahns «Archiv für Vhilologier, Bd. 18, 1852), 
«ber die Ausfprahe des Lateinischen im Altern 
Drama» (Lpz. 1858). Ferner find zu ermähnen: 
«Über den Urfprung der Homerifhen Gejänge» 
(2 Bde., Lpz. 1840), «Die Götter und Heroen der 
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alten Welt» (1842), «Die altgrieh. Bühne» (Lpz. 
1843), «Reifeeinvrüde aus Spanien» (Berl. 1873), 
«Chronit von Berlin» (3 Bde., 1837—42). 
epräge, |. Münze. R 
Ger, alte Bezeihnung für den Wurffpieß der 
german. Volkerſchaften. Das Wort hat ji in zu: 
jammengejestenBerfonennamen, wie Gerbert, Ger: 
bard, Gerlinde, Gertrud erhalten. In der neuern 
geit bat die Turnkunſt den Namen ©. einem 2—3,5m 
langen Wurfitabe beigelegt, mit dem nad einem 
topfähnlichen Kloß, dem Gertopf, der meift auf 
einer hölzernen Säule, dem Gerpfahl, in einem 
Scharnier beweglich aufgeftellt ift, geworfen wird, 
@er., bei Naturmiffenthaftliden amen Abtür: 
sung für Ernft Friedrich Germar (f. d.). 
era, eine der Salomoninfeln, |. Guabalcanar. 
@era, rechter er der Unjftrut in Thürin: 
gen, entiteht aus der Wilden G., welche zwifchen 
dem Schneelopfe und dem Großen Beerberge im 
Thüringer Wald entipringt, und der Weifen oder 
ahmen ©., welche ihre Duelle auf dem Sachſen⸗ 
tteine hat. Unterhalb Erfurt teilt fte ſich: die Wilde 
©. fließt durch preuß. Gebiet und mündet unter: 
halb Gebeſee, die Schmale ©. geht durch Weimar 
und mündet nad 75 km langem Laufe unterhalb 
Werningshaufen. Bon D. nimmt die G. die Wipfra, 
von W.die Apfelftent auf, von der ſich bei Georgen: 
thal ein Arm zur Leine abzweigt. R 
Gera. 1) Landratsanitsbezirk im Füritentum 
Reuß jüngerer Linie, hat 284 qkm, 90 Gemeinde: 
bezirte, 147 Wohnpläge und (1895) 92917 (45080 
männl., 47837 weibl.) €., darunter 1619 Katbo: 
lifen und 171 Israeliten, 7350 bewohnte Wohn: 
bäufer, 21674 Haushaltungen und Anjtalten und 
umfaßt die Amt3gerichtäbezirte G. und Hohenleuben. 
— 2) Haupt: und Reſidenzſtadt des Fürftentums 
Neuß jüngerer Linie, Kreisſtadt 
im Landratsamt G., fiegt in 
189 m Höhe, anmutigim Thale 
der Weißen Elfter, an den Linien 
©&.:Oößnig:Olaudhau(5l,akm), 
©.: Greiz: Weifhlig (61,8 km) 
und MWünfhendorj:G.Bforten 
der Sädf., Leipzig:G.Brobft: 
zella (165 km) und Weimar⸗G. 
(68,3 km) der Preuß. Staatd: 
bahnen, ift Sitz der fürftl. Staatsregierung, des 
Landratsamtes für den unterländifchen Bezirk, eine? 
emeinihaftlihen Landgerichts (Oberlandesgeriht 
Jena) für Reuß jüngerer Linie und den fahlen: 
weimar. Kreis Neuftadt mit fünf reußiſchen Amts⸗ 
grihten (&., Hirſchberg, Hohenleuben, Lobenftein, 
hleiz) und drei weimar. Amtsgerichten (Auma, 
Neuftadt a. Orla, Weida), eines Amtögerihtö, 
Schwurgerichts, Zoll: und Hauptiteueramtes, Be 
zirlslommandos, einer Reihsbantftelle und Han: 
bel3tammer. Die in neuerer Zeit raſch aufgeblühte 
Fabritſtadt hatte 1805: 7000, 1843: 11300, 1880: 
27118, 1885: 34152, 1890: 39670, 189: 4354 
€., darunter etwa 895 Ratholiten und 166 Israe 
liten, in Garnifon Stab und 2. Bataillon deö 
7. thüring. Infanterieregimentd Nr. 96, Poltamt 
erfter Klaſſe mit zwei ie fteilen, Zelegraph, 
Fernſprecheinrichtung, ele) ide Straßenbahn (für 
füter mit Dampfbetrieb), ftäbtifche Heuertmeht, 
Waflerwert (1890), Ranalifation, Gasanftalt, Hofpi: 
tal, ftäbtiihes Krankenhaus, Armen: und " 
beits:, Waifenhaus, Geraer Bant, Gemerbebanl 
und fürftl, Spartafe. Unter den drei Kirchen find 
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die frühgot. St. Johanniskirche (1885) und, bie St. 
Trinitatisfiche, 1611 erbaut, 1868 renoviert, be: 
merkenswert, unter den übrigen Gebäuden das fürftl. 
Schloß, das Rathaus, 1573—76 an Stelle de3 alten, 
1254 erbauten, 1450 zerftörten Baues errichtet und 
nad dem Brande von 1780 erneuert, mit altertüm= 
lihem Portal und der älteften Schanfftätte Deutſch⸗ 
lands, bie feit 1487 peſondere Privilegien befist; 
ferner das fürftl. Theater, das Poftgebäube (1891), 
ie Geraer Bank, dad Gymnafium (1887), vie En: 
gan: und Lutherſchule (1874 und 1883 eröffnet); 

entmäler des Fürsten Heinrich Poſthumus von 
Neuß und Kaifer Wilhelms I. jowie des Geologen 
Liebe (Marmorblod mit Büfte). An Unterrichts: 
anftalten befigt ©. ein fürftlich evang.-luth. Gymna⸗ 
fium, Rutheneum, 1608 vom Grafen Reuß — 
det, ein ſtädtiſches Realgymnaſium, 1864 als erſte 
Abteilung der — gegrundet, Zabelſche 
üdchenfchule, drei Bürgerfchulen, gemerb: 
iche Fortbildungsfhule mit Sonntagegeichenfhle, 
ftäbtiihe weibliche Fortbildungsidule; an Privat: 


anftalten die Amthorihe höhere Handelsfhule und | u 


Handelsakademie, bis 1854 in Hilvburghaufen, 
eine Fachwebeſchule, Bauhandwerler⸗ Technikum in 
Gera⸗ Neuuntermhaus, Lehranſtalten für Handver⸗ 
oldung in der Buchbinderei, für weibliche Dienſt⸗ 
oten, Räh: und Strididule. 
Für Wiſſenſchaft und Kunft wirken vie Gefell: 
haft von Freunden der Naturwiſſenſchaften, der 
adagogiſche und Lehrerverein, der Xrztlihe und 
taufmännifche Verein, die Gymnafial: und Rats: 
bibliothet, das fürftl. Theater, der Kunftverein, das 
dtiſche Mufeum, die ſtädtiſche Mufittapelle, die 
eftl. Hofkapelle, der Mufitalifche Verein, ver Ber: 
"ein für geiftliche Muft u.a. Außerdem beftehen die 
Freimaurerlogen «Archimedes zum ewigen Bunde» 
und «heinrid der Treue»; ferner ein Gewerbeverein, 
je ein Raufmännifcer, Fabrilanten⸗, Landwirt 
Hartl er, Forftwirtichaftlicher und Oärtnerverein. 
‚Die bebeutende Induſtrie, die fich beſonders 
feit 1873 entwidelt hat, umfaßt etwa 190 Fabriken 
mit Dampftefieln von — 11837 qm 
Heizflache; die Zahl der Arbeiter beträgt 10875, 
darunter 3958 wetblihe. Den Hauptzweig bildet 
die 1595 durch den aus Flandern eingewanderten 
Nikolaus de Smit en Wollwarenweberei 
(1891: 9511 mechan. Webſtuhle in 62 Fabriken 
und 87 Dampfmalchinen mit 4662 Pferbeftärken, 
jährliher Umjag etwa 60 Mil. M., direkte Ausfuhr 
nad den Vereinigten Staaten von Amerika 1892 
etwa 7 Mill. M.), Rammgarnfpinnerei % Fabriken), 
Teppichweberei (6), Särberei; ferner beftehen Ap⸗ 
man: und Blandieranftalten, Eifengiekereien, 
A mircen Ro bBaeı innereien, Bechfiebereien, 
iegeleten, Brauereien, Mühlenmwerte ſowie Fabri 
fation von ahnen, Harmonila = Accordiong, 
Drahtwaren, Loh⸗, Sämiſch-⸗ und Anftrumenten: 
lever, Wagenfett, Schnupf: und Rauchtabak, golde⸗ 
= Singen. Beveutend ift ferner der Ol⸗ Pro: 
uktenz, 
Jorrwoten an del Beer Pd ua Etat 
nft» und SHanbelögärtnerei. Yährlih werben 
3 Roß-, je 2 Vieh: und — ahgehalten. G. 
iſt Siß der Land: und Forſtwirtſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaft des Furſtentums Reuß jüngerer Linie 
und der 6. Sektion der Sächſiſchen Baugewerks⸗ 
Berufsgenofienihaft. In der Umgebung wird außer 
Zandwirtihaft auch Holzhandel, Bruchſtein⸗ und 
Ziegelinduſtrie betrieben. 
VSrolfaus’ Konverfationd-Legifon. 14. Mufl, VIL 
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In der nächften Umgebung tritt heſonders das auf 
dem Hainberg erbaute Schloß Dfterftein hervor. 
Seit 1848 Refivenzidhloß, ift e3 unter, Fürft Hein- 
rich LXVIL. 1859—63 teftauriert, mit bequemem 
Auffahrtsweg und neuen Seitengebäuden verfehen 
worden. Furſt Heinri XIV. vollendete feit 1868 
den innern Ausbau. Es enthält 5 Säle, ungefähr 
160 Zimmer, eine große Bibliothef (30000 Bände), 
Rüftjaal und Wa ——— Glas: und Por⸗ 
ellantabinett, naturhiftor. und Altertumsfamm: 
ung und eine Menge Kunftihäpe. Unterhalb das 
Dorf Gera:-Untermhaus mit (1895) 8939 €., 
ſchoner Kirche; Borzellanfabrit, Brauerei und Har: 
monilafabrit. Unmeit liegt ferner der Marttfleden 
Langenberg an der Weißen Elſter mit 2535 €. 
und Kaltwaſſerheilanſtalt, vie Saline und die dem. 
Fabrik Heinrihshall legtere feit 1872 ein Atien- 
unternehmen, bei riebes die große Geraer Jute⸗ 
Ipinnerei und Weberei, bei Tinz und Pforten die 
tienbierbrauereien. 

Als Ort wird ©. felbft erſt 1125 genannt, no 
m 1200 war es villa, erſt 1224 wird es als urbs, 
aljo als befeftigter Plak bezeichnet. Damals ge: 
hörte die Grundherrſchaft der Reichsabtei Quedlin⸗ 
burg._ 1808 ging castrum und civitas (Schloß 
und Stadt) ©. durch Kauf an den Reußen Heinrich 
über, der 1306 auch das Schultheißenamt mit Ge: 
richtsbarkeit, Grundbefig und Patronat von Qued⸗ 
linburg erwarb. 1450 wurde es in dem Sächfifchen 
Bruberfriege durch die böhm. Hilfsvolker unter Po⸗ 
viebrad fait vollftändig_zerjtört; 1639 legten bie 
Schweden beinahe die Hälfte ver Stadt in Aſche 
und 1780 wurde fie abermals durch Brand faft 
vollftändig verheert. € 

Die et ©. war früher, wenn aud) nicht 
ganz in demjelben Umfange, Befistum einer eige- 
nen, danach benannten Linie des vogteilichen Hauſes, 
welche zu Ende des 12. Jahrh. Heinrich, der jüngite 
Sohn Heinrich des Reichen, ded Herrn des geſam⸗ 
ten Bogtlandes, ftiftete. In der Folge hatte dieſe 
Linie au dem Arnshaugkiſchen Nachlafie zu Enve 
bes 13. Jahrh. die Herrichaften Lobenftein, Saal: 
burg, Schleiz, Ebersdorf und Burgt durch eine Hei- 
tat dazu erworben und mehrmals, jedoch immer nur 
für kurze Zeit, dieſe ihre Erblande geteilt. Als fie 
1550 ausitarb, fiel ©. an vie einzige noch übrige 
vogteilihe Hauptlinie, die plauenſche, und wurde 
1562 dem jüngern Zweige derſelben, ven Grafen 
Reuß, überlafien, melde fih 1564 bergeftalt in 
drei ffte teilten, daß der jüngere berjelben unter 
anderm ®. erhielt. 1647 teilten bie drei Söhne und 
ein Entel de3 Heinrich Poſthumus das Gefamtland 
abermals untereinander, wobei die Herrihaft ©. 
in ihrem gegentwärtigen Umfange an Heinrid) II. 
den älteften dieſer brei Brüber, fam. AS nad 
dem Abfterben eined ber letztern 1666 abermals 
eine Gebietsteilung vorgenommen wurde, fiel noch 
die alte Herrſchaft Saalburg an bie Linie G. 
melde 1802 mit Heinrich xxx. abermals aus: 
tarb. ©. fiel nun an die beiden itngen Linien 
des Haufes Reuß, den Fürften Reuß: Schleiz und 
Reub-Lobenftein-Cber&borf, melde feitdem bie Re: 

ierung gemeinfchaftlich führten und bie jährlichen 

intünfe teilten. 1848 entfagte der Fürft Hein- 

rd L Reuß⸗Lobenſtein⸗ Ebersdorf der Re: 

ierung, fo daß dieſe Teile des reußiſchen Gejamt: 

andes ſowie die Alleinregierung der Herrſchaft 

G. dem en —— zufielen. Sept bildet 

die Herrihaft ©. (ohne Saalburg) das Landrats⸗ 
53 
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amt ©. oder den Unterländifchen Bezirl. (S. auch 


Reuß, Fürftentümer.) - 

Bol. Klotz, Beihreibung der Herrſchaft und Stadt 

®. (neue Aufl., Gera 1826); Hahn, Gefchichte von 
G. (2 Bde., ebd. 1850—55); Blumentritt, G. und 
Umgebung (ebd. 1870); Behr, Daher zur Geſchichte 
von ©. (ebd. 1876); Fiiher, Die Stadt G. (ebd. 
1878); Elm, Führer durch G. und Umgebung (ebv. 
1880); Urtunvenfammlung zur Geihiäke der Herr: 
ſchafi ©. im Mittelalter (ebd. 1882); Meißner, Die 
Stadt ©. und das fürftl. Haus Neuß j. 2. (ebd. 
1893— 95). 
G@erabronn. 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
treiß, hat (1895) 29192 (14131 männl., 15061 
weibl.) E., 5 Städte und 30 Landgemeinden. — 
2) Stadt und Hauptort des Oberamtes G., 8 km 
von der Bahnftation Blaufelden, unmweit der Bret: 
ta, in 463 m Höhe, iſt Sitß des Oberamtes und 
Be (1895) 1079 €., Poſt, Telegraph, landwirt⸗ 
haftlihe Gewerbebant, evang. Pfarrkirche; Mol: 
teret, Aderbau und Viehzucht. 

Gerace (fpr. diherahtiche), Hauptitabt des Arei: 
ſes ©. (118411 be in ber ital. Provinz Reggio bi 
Calabria, am Joniſchen Meere, an der Linie Tarent: 
Neggio des Mittelmeerneged, auf einer ae 
ſchoͤn gelegen, hat (1881) als Gemeinde 9511 €, 
eine Kathedrale mit antilen Säulen; Weinbau, 
Eijengruben und Hodhöfen. Nahebei ift vie Trüm- 
merftätte des epizephyriſchen Lokri. 

erade heißen im deutſchen Rechte gewiſſe 
Sachen, welche aus dem Nachlaſſe einer Frau ledig⸗ 
lich deren sahen mweiblihen Verwandten verab- 
folgt werden, ähnlidy wie in Anfehung der Männer 
das Heergeräte (f. d.). In den älteften Quellen ift 
die G. auf Schmud und gewiſſe Kleivungaftüde be: 
ſchrankt; jpäter, insbefondere im ſächſ. Recht, wird 
der Begriff auögevehnt auf alle Sachen, welche für 
den Gebrauch durch Frauen beſonders bejtimmt 
pi aud auf folde, welde einer Tochter bei der 
jerheiratung mitgegeben zu werben pflegen. 
Sachſenſpiegel wird neben einer Witwengerade, 
melde diejenigen Sachen zum Gegenftande — die 
eine überlebende Ehefrau aus dem Nachlaſſe für ſich 
herausnimmt, einer fog. Niftelgerade gedadıt; 
die legtere umfaßt gewiſſe Saden, welche an bie 
nachſte weibliche Verwandte (Niftel) fallen. Durch 
die neuere Gefeßgebung ift die ©. vielfach si 
Das Züriher Gejegbug in ver Faſſung von 1887 
tennt im $. 858 einen Voraus der Töchter in der 
mötterlihen Verlaſſenſchaft, teil ohne Erſatz Klei⸗ 
der, zugeſchnittenes Weißzeug, —— ge aften, 
— teils mit befhränftem Erſatz (Schmud, 
Rleinodien, Seren Das Deutihe Bürgerl. 
Geſetzbuch kennt die ©. nicht. — An der Geo: 
metrie ilt ©. foviel wie gerade Linie (f. Linie). 
ade Unffteigung oder Rektajcenjion 
(ascensio recta) eine8 Geltirns ift derjenige Bogen 
des HimmelSäquators, der zwiſchen dem Fruhlings⸗ 
puntte und dem Abweichungskreis diefed Geſtirns 
enthalten ift. Die G. A. wird vom Sean spunlte 
aus in der Richtung von Weſten nach Oſten bis 
360° oder 245 gesäblt. Durch die Angabe der 
©. X. und der Abweichung eines Geftirnz ift fein 
Ort am Himmel beftimmt. Die Bezeihnung G. X. 
rührt daher, daß für die Orte unter dem Aquator 
der Durchſchnittspunkt zwiſchen dem Abweichungs⸗ 
kreiſe eines Geſtirns und dem Aquator zugleich mit 
dem Geſtirn und zwar ſenkrecht gegen den Hori⸗ 
zont aufgeht. In dem Moment, wo an einem Orte 
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ein Geftirn tulminiert, d. b. fich gerade im Meri⸗ 
dian befindet, ift die Sternzeit des Ortes genau 
gleich der ©. A. des Geſtirns. 
Gerade Linie, ſ. Linie. 
Geradendfläche, |. Binatoid. - 
Gerade und Ungerade, au Gleih und 
Ungleich over Baar und Unpaar, Spiel, bei 
dem der Gegner raten läßt, ob man eine gerade 
oder ungerade Zahl Gelvftüde oder anderer Dinge, 
oder ein Geldftüd mit gerader ober ungeraber — 
zahl in der Hand hält. Schon die alten Griechen 
kannten das Spiel als Artiasmos (von arti, 
erade), die Römer als Par impar (gleich ungleich; 
auch Mora). 
Gerade Abt, je ganze Zahl, die durch Zwei 


ohne Reft teilbar ift. 

Geradflügler over Kauterfe —— 
eine Infektenordnung, die alle Inſel mit zum 
Beißen eingerichteten Munpdteilen und unvolllom: 
mener Verwandl pumfabt: Weitere Merkmale für 
die ganze Ordnung laflen fi bei ber SBielgeft feit 
der hierher gehörenden Iuſekten kaum geben. Man 
teilt die ©. in die Unterorbnungen der eigent: 
lien G. (Orthoptera genuina), ber Amphibio- 
tica, der Corrodentia, der Blafenfüßer (f. d. 
Physopoda; hier 3. ®. ber ©etreideblafenfuß [1. d.), 
Thrips cerealium Hal., ſ. Tafel: Inſekten IV, 
ge 16) und der Belzfreffer (f. d. Mallophaga). 

ie Amphibiotica und Corrodentia, früher zu den 
Nepflüg! erechnet, werden auch jebt noch viel: 
fach ald Sallhnesflänler (Pseudoneuropters) in 
eine Gruppe —57 — (©. die betreffenden Artilel.) 
Die en . (Orthoptära — beſitzen 
ſchmale Vorderflugel von derberer, leverartiger Be: 
ſchaffenheit (Flügelveden), die während ber Ruhe 
die dünnhäufigen, fächerartig zufammengefalteten 


Hinterflügel bededen. ‘Beim liegen treten nur bie 
Hinterflügel in Thätigkeit. Kopf und Munbteile find 
immer fehr kräftig entividelt, die Fühler meift lang 


Im | und vielgliedrig. Nach dem Bau der Hinterbeine 


teilt man die eigentlichen ©. ein in die Gruppen der 
laufenden ©. (Cursoria): Ohrmürmer (. 2. 
der gemeine Ohrwurm, Forficuls auricularia L., |. 
Tafel: Infelten IV, Sig. 10) und Schaben 
(4. B. bie Kithenfchabe, Periplaneta orientalis L. 
1. Tafel: Infelten Du ie der ſchreitenden 
G. (Gressoria): $angheufhreden (hierher die 
Gottesanbeterin, Mantis religiosa L., f. Tafel: 
Inſekten IV, Sig. 12, und ber brafil. Vates orbus 
Burm., |. Zafel: Inſekten I, Fig. 8) und Ge 
fpenfthbeufhreden, und der fpringenden ©. 
(Saltatoria): gelpheufchreden (3. B. die tropifc 
amerit. Rhomalea miles »$ Tafel: In: 
fetten I, Sig. 6, und die Wanderheuſchrede, 
Pachytylus migratorius T. ſ. Tafel: InfeltenIV, 
Fig. 13), Laubheufhreden (4. B. die brafil.Sca- 
hura Vigorsi Kirbis, |. Tafel: Infelten I, 
Si .4) und Grillen, (©. bie betreffenden Artitel) 
Sera heißt im Maſchinenbau eine 
Vorrichtung, melde (namentlich bei der Umfebung 
einer rotierenden oder ſchwingenden Bewegung In 
eine geradlinig hin und her gehende vortommend) 
jede andere als die beabfichtigte geranlinige Ver: 
Noiehung eines Konftruktionsteils verhindert. 
Die einfachſten ©. find diejenigen, bei denen eine 
inibrer aihlegeiabe zu führende Stange durch Lager, 
Ringe oder Bücfen in diejer Bewegungsrichtung 
erhalten wird. Diefe G. können Ka en 
halten: enttoeber die Stange bemegt ſich in feften 





Geradführung 


Lagern bin und ber, ober die mit dem gerabe zu 
führenden Konftruktionsteil verbundenen Buchſen 
ewegen fih auf feiten Stangen. Im legtern Falle 
find meist zwei Stangen (Leititangen) vorgefeben, 
auf welchen ein mit dem zwiſchen den Leititangen 
liegenden gerade zu führenden Zeile verbundenes 
Mittelftüd (Traverfe) mittels zweier Büchien gleitet. 
Aus der lestern Anordnung entmwidelt ſich die für 
ftärtere Beanfpruhungen zwedmäßigere Pris: 
menführung, menn die erwähnten feiten Leit: 
ftangen eine prigmatifhe Form erhalten; hierbei 
werben die bemeglihen Buchſen zu Gleitjtüden 
(Gleittlögen, Duerhäuptern oder Kreuzlöpfen), die 
auf entiprehenden ebenen Flächen der Prismen 
(Gleitfhienen, Gleitbahnen, Goulifjen oder Füh: 
tungagleifen) gleiten. Fig.1 zeigt 
eine ©. für die Kolbenftange einer 
Raliforniapumpe. Die Stange a 
trägt die Traverfe b und wird 
durch die ge € einerfeit® 
und die am Geftell fefte Buchſe d 
anbererfeit3 gerade geführt. An 
der Traverſe b greift die hier ge: 
abelte Pleuelftange e an. Eine 
Üriömenfü rung für den Kreuz⸗ 
topf einer Dampfmaſchine ift in 
Artikel Kreuztopf beichrieben. In 
etwas anderer Anorbnung finden 
ih — — an einer 
Anzahl_von Werkzeugmaſchinen 
die Bearbeitung von Holz und 
etall zur gerabitnigen Verſchie⸗ 
bung des Arbeitsſtahls gegen das 
Werkitüd oder des Werlſtücks gegen 
den Arbeitsftahl, 3.8. der Sup: 
port auf dem Bett einer Drehbant, 
die Tiſchplatte einer Hobelmafchine 
auf dem Geftell derſelben. Für 
manche Zwede empfiehlt es fi, die 
leitende Reibung durch die rol- 
ende zu erfegen, in welchen Fällen 
die weniger häufig vorlommende 
Nollenführung durch Anwen: 
dung von Rollen ftatt der Gleit: 
baden oder der Fahrungsgleiſe ent: 
ſteht, wie dies bei den Blodiwagen der Sägegatter, 
= 1 brudplatten der Buchdrudſchnellpreſſen u. f. mw. 
geſchieht. 

Eine andere Art von ©. find die Gelenkfüh— 
rungen oder Lenler. Es find dies zmangläufige 
Mechanismen, deren einer Puntt eine Gerade oder 

eröhnlich eine Kurve (Lemnistoide, Konchoide) be: 
—* t, welche fi in einem gewiſſen Stüd einer 
geraden Linie für praftiiche Anwendung genügend 
annähert. Man unterſcheidet Ellipjenlenter, Drei: 
ed3lenter, Konchoidenlenker, Lemnistoidenlenter. 

Der Ellipfenlenter beruht auf einer Um: 
kehrung des Saßes, daß jeder Puntt einer Geraden, 
deren Endpunlie auf den Schenteln eines rechten 
Winkels geführt werben, eine Ellipfe und der Mittel: 

unkt der Geraden fpeciell einen Kreis beichreibt. 
an hat demnach von einer geraden Stange nur 
ihren Mittelpuntt in einem Kreife von der halben 
Stangenlänge ald Radius (oder auch einen andern 
Buntt in einem entfprehend zu mählenden Kreife) 
und den einen Endpunlt auf einer Geraden, die 
durch den Kreismittelpunft geht, zu führen, um bei 
der Bewegung ded Mechanismus die Bahn des 
andern Endpunktes zu einer Geraden zu maden. 
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Durch Erjag der dabei vorausgeſetzten geraben 
grau des einen Endpunttes durch einen flachen 

eißbogen erhält man den fog. Evansjchen (an: 
genäherten) Ellipfenlenter. Diefer wird, wie 





aud in Fig. 2 gezeichnet, vielfach als ©. für Indika⸗ 
toren (Thompfoninditator, ſ. Indikator) gebraucht. 
Der parallel zur Indikatorcylinderachſe gerade zu 
führende Punkt ift a (der Schreibftift). Die Punkte b 
und c find am Apparate feft. Der Hebel ad wird 
Hauptlenter, eb Gegenlenler genannt. Bei 
der Bewegung des Ge- 
triebed (beim Indila⸗ 
tor durd Antrieb vom 
Buntte f der Stange ad 
aus) beichreibt e einen 
Kreißbogenumb,deinen 
ehr flachen Kreisbogen 
um c und a eine Kurve, 
welche innerhalb des ge: 
braudten Teil3 (hier 
der en ent: 
Ipredene) außerorbents k 
ich wenig von einer Geraden abweicht und miteiner 
Geraden im allgemeinen brei und bei befonberer 
Konſtruktion fünf Punkte gemeinjam hat. 

Der Dreiedslen⸗ 
ter, der bei Pumpen 
in Anwendung gekom⸗ 
men iſt, beruht auf fol⸗ 
gendem Sage: Wenn 
man ein Dreied fo ver: 
ſchiebt, daß zwei Ed: 
puntte ftet3 auf zwei 
Geraden bleiben, fo be⸗ 
ſchreibt der dritte Ed: 
punkt dann eine gerade # 
Linie, wenn der Wintel 
an ihm gleich dem Win- 
tel ift, den die beiden 
Führungsgeraden bil⸗ 
den. Die zwei Geraden 
für die gübrung zweier 

Dreied3 : Edpuntte 
werden durch flache 
Kreisbögen erjebt, und 
es wird fo in biefer Robertfhen Dreied3: 
führung nur eine angenäberte, aber für die praf: 
tijche Ausführung genügende ©. erhalten. Aus der 
ſchematiſchen Fig. 3 ift das Dreied abc erfichtlich, 
deflen Punkte b und c durch die Hebel bd und ce 

63* 
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in Rreiöbögen um bie feiten Punkte d und e gerührt 
werden, wobei der Punkt a eine Kurve befchreibt, 
deren Teil xy ſich einer Geraden ſehr nähert. 

Der Lemnistoidenlenter, der im Watt: 

hen Parallelogramm zur Anwendung kommt, 

iſt in Fig. 4 ſchemaliſch dargeftellt. Sind DE und 
AB zwei Hebel, die man durch eine Schiene EB 
verbindet, fo giebt es auf der ner einen Bunlt C, 
welcher bei der ſchwingenden emegung ber Hebel 
um A und D eine nahezu gerade Linie beichreibt, 
die einen Teil einer geſchloſſenen Kurve, Lemnid: 
koide, bildet. Durch geeignete Wahl des Verhält: 
ale EC zu CB fowie des Ausſchlagswinkels der 
Hebel kann die Abweichung der Bewegung von der 
geraden Linie bis auf das zuläffige Minimum herab: 
gebracht, durch Bildung von Parallelogrammen, 

3. BEC,B,, tann die einmal erhaltene ©. des 
Kunttes C auf andere, 3.8. C,, übertragen werben. 

Der Konchoidenlenker wird felten angewen⸗ 
vet. Zu erwähnen ift noch der — * 
Lenker, welcher, nur aus in Gelenken drehbaren 
Stangen beſtehend, eine der Theorie nach genaue 
G. giebt, die aber den Nachteil einer größern Glie⸗ 
derzahl (fünf) hat, wogegen ber Evansſche Lenker 
wie oben drei aufmeift. 

Geradlinige Fiäche, R — e, jede 
Fläche, die Durch Bewegung einer Geraden im Raum 
erzeugt werben kann. Die einfachten Beifpiele find 
vie Flächen von Eylinder und Kegel; eg das 
einfhalige Hyperboloid, das hyperboliſche Para: 
boloid, die Schraubenflähe. Zwei aufeinander fol: 
gende Geraden ber erzeugenden Schar ſchneiden ſich 
im allgemeinen nicht; ift dies aber der Fall, fo erhält 
man eine abwidelbare Fläche. (©. Abmwidelbar.) 


Gerabzugverfchluk, ein Verſchluß bei Hand: 
feuerwaffen { d.). 
@eraerböbergen (fpr. cherahrdsberchen), belg. 


Stadt, ſ. Geertäbergen. 

Geraer Vertrag, |. Georg Friedrich, Markgraf 
von Brandenburg Ansbach und Bayreuth. 

@eraldina, Name des 300. Vlanetoiden. 

Geraldus, Mönd, |. Waltharius. 

Geraninceen, Storch: over Kranichſchna⸗ 
—A ——— aus der Ordnung 
der Gruinalen (}. d.) mit gegen 350 vorzugsweiſe 
in den gemäßigten Zonen wachſenden Arten, meilt 
keautartigen fü ann ober Halbfträudhern, feltener 
Sträugern. Die Blüten find in der Regel groß und 
lebhaft gefärbt, ring aus fünf Kelch: und fünf 
Blumenblättern, die einander gleich oder von ver: 
ſchiedener Geftalt find, zehn Staubgefäßen, die bei 
einigen Arten frei, bei den meiften dagegen mit: 
‚einander verwachſen find, und einem meiſt fünf: 
fächerigen Fruchtinoten mit fünfNarben. Die Frucht 
zerfällt nad) der Reife meift in fünf mit langen, im 
teodnen Zuftande gewöhnlich fpiralig_gelrümmten, 
naß fih aufrollenden Grannen verfehenen Teil: 
frühtchen. Viele G. werden als Zierpflanzen ge 
zogen, hauptſächlich aus den Gattungen Erodium, 
Geranium, Belargonie (f. d.). 

Gerauiẽen, Geraniol, |. Geraniumöl. 

Geranium L., Storch: over Kranichſchna⸗ 
bel, Gattung der Familie der Geraniaceen (f. d.). 
Ihre etma 100 Arten find meiftens ausdauernde, 
aber auch einjährige Kräuter Europas, Nordameri⸗ 
las und Aſiens, mit nierenförmigen mehr oder we⸗ 
niger gelappten Blättern und bläulichen, roten oder 
weißen Blumen, Cinige werben als Zierpflanzen 
in Gärten fultiviert, 3. B. das einheimiſche G. san- 








Geradlinige Fläche — Gerard (Etienne Maurice; Graf) 


ineum L. und G. e L., von leßterer be⸗ 
onders die weißblütige Varietät. er G. ma- 
crorrhizum L. aus Jialien und Griechenland mit 
ſchonen blutroten Blumen; G. Endressü Gay, eine 
tofenrot blühende Art aud den Pyrenäen; G. pla- 
typetalum F\.et M.(Rautafus) mit violetten Blüten. 
jereinzelt finden fie wegen des Gerbftoffgehaltes 
der Wurzel men, erwendung als adftringierendes 
Mittel, jo die Wurzel von G. maculatum L. und 
sanguineum L. Die Geranien werden durch Sa⸗ 
men, mehr aber durch Stodteilung vermehrt. 
Geraninmeffenz, türkiihe, |. Citronellasl. 
Geraniumdl, zu Barfümeriezweden dienendes 
ätherijches Öl. Im Handel unterfcheivet man zwei 
verſchiebene Eorten, 1)da8 ehte G. oder Palma⸗ 
tofaöl, in der Türkei, in Frankreich und Nord: 
afrika durch Deftillation von Pelargonium odoratis- 
simum Ast. dargeftellt, und 2) das indiſche G., 
Nardendl oder Gingergrasdl, in Dftindien 
durch Deftillation von Andropogon Schoenanthus 
L. (\. Andropogon) barpefte t. Erſteres ift wert: 
voller als letzieres. Das käufliche Öl pflegt im rohen 
Zuſtande durch eine Spur von Kupfer verunreinigt 
und dadurch grün gefärbt zu fein. Der Hauptbe⸗ 
ftandteil dieſes Hls iſt das Geraniol, C..H,sO, 
ein einfäuriger Alkohol, der mit dem im Borneo⸗ 
tampfer vorlommenden Borneol ifomer iſt und 
durch Einwirkung von Phosphorſaureanhydrid in 
den Kohlenwaſſerſtoff C,. Hıg (Geranien) ver⸗ 
wandelt wird. Das almarofaöl wird vielfach im 
Drient zum Verfälſchen des Roſendls benust. 
Geraut (fr3., fpr. jheräng, auch ſcheränt) heißt 
eigentlich jeder 6 häftsführer. Bei der Koinman⸗ 
ditgefellfhaft verſteht man unter ©. wohl den per: 
ſonlich Geſellſchafter oder Komplementar, 
den das franz. Recht ala gerant im Gegenſatz zu 
dem bloßen bailleur de fonds bezeichnet. Bei 
Altiengejellihaften kann bald ein Vorſtandsmit⸗ 
lied, bald ein bloßer Handlungsbevollmachtigter 
Dieponent) unter ©. verftanden fein. Tibrigens 
ift der Ausdrud in Deutſchland mehr und mehr 
außer Gebrauch gelommen., 
©erar, ein alter Ort an der Sübgrenze ber 
Ranaaniter, in dem ein philiftätfher König geriet 
zu haben 1! eint (1 Moſe 20,2). Der Name it 
mwahricheinli in dem heutigen Wadi Dſcherur 
(Diherar?) im Weften von Ain Kadis (f. Kades) 
erhalten. Ronftantin der Große gründete dort ein 
Klofter; auch war ©. Ziehzn 
Gerard ſpr. ſcherahr), Balthaſar, geb. 1562 
u Villafans in Burgund, wußte unter dem Namen 
ancoid Guyon Zuganı gi dem Prinzen Wil: 
elm von Dranien E ah ten und erihoß ihn 
10. Juli 1584 in Delft. Er wurde 24. Juli 1584 
evierteilt; Philipp IL von Spanien aber erhob 
Feine ganze Yamilie in den Adelsſtand. 
Gerard (\pr. ſcherahr), Etienne Maurice, Graf, 
franz. Maridall, geb. 4. April 1773 zu Damvilliers 
(Depant, Dieufe), nahm an den franz. Revolutiond: 
iegen teil, wurde 1796 Adjutant Bernabottes, 
fpäter deſſen —— zum Brigade: 
general und 1812 zum Divifionsgeneral ernannt, 
eichnete ſich ©. befonderz bei Aufterlig, Jena und 
agram aus. 1810—11 kämpfte er in Spanien, 
1812 nahm er in dem ruſſ. Feldzug teil an den 
Schlachten bei Smolendt und an ver Berefina. Im 
Feldzuge von 1813 ee er eine Divifion des 
11. Korps bei Lügen und Bautzen. Nach der Ab: 
dantung Napoleons 1814 trat er in die Dienfte 


Gerard (Frangois, Baron) — Geräufch (in der Jägerſprache) 


wieder zu diefem über, erhielt die Pairswurde und 
das Kommando über die Mofelarmee, die zur Nord: 
armee ftieß. Bei Ligny trug er 16. Juni 1815 zur 
Entiheidung bei. Nach Ludwigs XVIIL Wieder: 
einfeßung landesverwieſen, erhielt er 1817 die Er: 
laubnis zur Rüdtehr und wurde in die Kammer 
gewählt. 1830 nahm er an der Julirevolution teil 
und war von Auguft bis November Kriegöminifter. 
1831 ernannte ihn Ludwig Philipp zum Marſchall 
von Frankreich und 1832 zum Pair. 1831 befehligte 
er die Invafiongarmee in Dan (. d., Geſchichie), 
erwirkte Ende 1832 die libergabe Antwerpeng, wurde 
1835 Großlanzler der Chrenlegion, 1838 Oberlom: 
mandant der Nationalgarde der Seine und legte 
1842 faft erblindet die® Kommando niever. 1852 
wurde G. Senator und ftarb 17. April 1852 zu Paris. 
Gerard (fpr. jherahr), Frangois, Baron, franz. 
Maler, geb. 4. Mai 1770 in Rom ala Sohn des 
franz. Geſandtſchaftsattaches am päpftl. Hofe, fam 
jung nad) Paris, wo er bei bem Bildhauer Pajou, 
dann bei dem Maler Brenet lernte. Als 2. David 
1786 mit feinen «Horatiern» einen durchſchlagenden 
Erfolg erzielte, trat er in die Schule dieſes großen 
Meiſters über. Durch den frühen Tod des Baterd 
unb die Revolution vielfad in feiner Entwidlung 
Kam, brachte er erft 1795 feinen Blinden 
elifar (Galerie Leuchtenberg in Petersburg) zur 
Ausitellung; diefem Bilde ir gte 1796: Amor und 
e (im Louvre). Durch den glüdlihen Erfolg 
De Gemäldes: Der Maler 3. B. Iſabey mit 
einer Tochter (1795; im Loupre) aufgemuntert, 
widmete er fi) in ber Folgezeit vorzugsweiſe der 
Porträtmalerei, in der er e3 damals zur unbeftrit: 
tenen Meifterfhaft brachte. Bei Napoleon I. in 
" r Gunit ftehend, erhielt er nicht nur von dieſem 
elbft und der kaiſerl. Fumilie, ſondern auch von 
auswärtigen Fürften 3 Teiche Hufe, Die Zahl 
der von ihm gelieferten Bilbniſſe beläuft ſich auf 
150, darunter etwa 100 in ganzer Figur. Am be 
rühmteften find folgende Bi builfe: Napoleon I. im 
Krönungsornat (Dresdener Galerie), Raiferin Yo: 
ſephine (j. Tafel: Franzdfifhe Kunit V, Fig.11), 
Raiferin Marte Luife (1812), JZoahim Murat, deſſen 
Gemahlin mit ihren Kindern, Marfhall Ney, Fürft 
Talleyrand, Madame Recamier (1805, und 1824 
für Prinz Auguft von Preußen), Sailer HleranderL. 
von Ruklanı, König Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen, König Friedrich Auguft von Sachſen, 
Ludwig XVIIL, Karl X. in nt (Brado: 
mufeum zu Mabrid), Ludwig Philipp. Von feinen 
Hiftorienbildern und fonftigen Rompofitionen find 
bernorubehen: Traum des Dffian (1809), Schlacht 
ei Aufterlig (1810; Mufeum in Verſailles; ein 
5m hohes, 9 m langes Bild), Sun, zur Lyra 
fingend (Stadelſches Inſtitut zu Frankfurt a. M. 
Einzug Heinrih3 IV. in Bari 1594 (1817; im 
Mufeum u Berfailles, Heinere Wiederholung im 
Louvre), Daphnis und Chloe (1824; im Loupre), 
Qudmwig XIV. proffamiert feinen Entel Philipp zum 
König von Spanien, 1700 (1824; Mufeum in Ber: 
failles), Krönung Karla X. in Reims, 1825 (1829; 
ebd.), LudwigPhili — — ebotene 
Generalftatthalterihaft an (1834; ebd.), Die Peſt 
von Marfeille (1835). Bon Ludwig XVII. zum 
erften Hofmaler und Baron ernannt, ftarb ©. 
11. Jan. 1837 in Paris. — Bgl. Adam, L’euvre 
du Baron Frangois G., 1789—1836, gravé à l’eau- 
forte (3 Bbe., Bar. 1852— 57); Lenormant, Fran- 


Ludwigs XVII; bei ER Radkehr ging er 
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ois G., peintre d’histoire (ebb. 1847); Henri 
Erd, Correspondance de Frangois G. (ebv. 
1867); Ephruffi, Frangois G. (in der «Gazette des 
De Obraeh (pr. (oerak), Yanace Jidom, f 

r pr. ſcherahr), Ignace Iſidore, franz. 
Karikaturenzeichner, |. ande ſſ. Labrunie. 

Gerard be Nerval (ſpr. ſcherahr dẽ narrwäll) 

Gerardmer (fpr. ſcherarmähr), Hauptort des 
Kantons G. im Arrondiſſement St. Die des franz. 
Depart. Vosges, in 666 m Höhe herrlich gelegen, 
an der Jamagne und an der Linie Laveline: ©. 
(18km) der Dfbabn, bat (1896) 3035, als Gemeinde 
8811 E.; Hanf: und Leinenweberei, Holz: und Vieh: 

andel und Käjefabrifation (Geromd). G. liegt am 
See von G., der 2,5 km lang, biß 900 m breit, 
bis 50 m tief ift, und ift Ausgangspuntt für Ge: 
birgstouren in die Vogeſen. der Nähe der See 
von Longemer (f. d.). — Vgl. Thiriat, Les mon- 
tagnes des Vosges; G. et ses environs (Bar. 1882). 

Geräfa war eine bedeutende Stadt des Dft: 
jordanlandes, die der malfabäifche König Alerander 
Jannäus um 80 v. Chr. eroberte. Bald darauf 
trat fie der Delapolis (j. d.) bei; fpäter gehörte fie 
zur röm. Provinz Syrien, dann zur Broving Ara: 
bien und bejaß ein ſehr großes Gebiet (Gilead). 
Ihr Andenken hat die geohartige Trümmerftätte 
von Dſcheraſch im Dftiordanlande am glei: 
namigen Wadi, nörblid) vom Wadi ez⸗Zerka oder 
Yabbot erhalten. 

‚Gerasoänthus, Pilanzengattung, jebt unter 
die Gattung Cordia (f. d.) einbezogen. 

Gerätk en bilden einen weſentlichen Teil 
der neuern — da durch ſie die Ausbildung 
von Kraft, Gewandtheit, Anſtelligkeit, Beſonnenheũ 
und Mut der libenden gefördert werden ſoll. Man 
unterfheidet dad Turnen mit und dag Turnen an 
Geräten. Erfteres umfaßt die turnerifchen Thätig- 
teiten mit beweglihen, leiht zu handhabenden 
—— — wie Stäbe, Haniel, Gewichte, Ger 
u. dal., letzteres die Übungen an feſtſtehenden oder 
doch während des Gebrauchs befeitigten Vorrich⸗ 
tungen. Meift verläßt hierbei ver Turner feinen 
Stand auf dem Boden und bringt feinen Körper 
an den Geräten in verſchiedene Zuftände; bald find 
diefe dann ein Hangen, bald ein Stemmen, bald 
beides zugleich, bald ein Springen und Stüßen zu⸗ 
gleich (der ſog. gemischte Sprung), bald ein Schweben. 

©eran, Stabt, |. Großgerau. 

Geraubte Sachen werden im bürgerlichen 
Rechte wie geftohlene Sachen behandelt. (©. Fur- 
tiva res und Bona fides.) 

Gerãuſch entiteht, im Gegenfag zum Ton, dur 
nicht periodiſche und ungleichartige — (Im: 
pulfe) auf unfer Ohr. Man kann das ©. auch erperi- 
mentell mittel Sirenen (f. d.) erzeugen, wenn bie 
jelben eine unregel⸗ 
mäßige Folge von Löchern oder Zähnen ya 
zegellofer die legtern aufeinander folgen, deito voll: 
kommener ift da3 G. Die Analyie der ©. mittels 
Refonatoren (f. d.) zeigt, daß dieſelben aus unregel: 
mäßigen Gemifhen: der en und 
äußerjt eh wechſelnden Tonhdhen beftehen. Die 
fehr verjhiedenen G. werben ebenſo mannigfaltig 
bezeichnet als Rafjeln, Brafieln, Knarren, Rauſchen, 
Braufen, Saufen, Plätſchern, Klirren, Knirſchen, 
Rniftern, Rnittern, Boltern, Tofen, Getöje u. f. w. 

GSeräufy, Gelünge, Lunze, in der Jäger: 
fprahe Gelamtausprud für Herz, Leber und Lunge 
(f. Aufbreden). . 
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Geräufch, Krankheit ver Rinder, ſ. Rauſchbrand. 
Geränfchlaute, |. &aut. _ [Gekhadt (1.d.). 
Gerautet, in der Heraldik foviel wie ſchräg 
Gerbel⸗Embach, Karl Nitolaus von, Bublizift 
und Dichter, geb. 9. (21.) Mai 1837 in Kaluga, 
deutfcher Abkunft, ftudierte die Rechte in Dorpat, 
machte ausgedehnte Reifen durch Rußland und 
Deutihland und ließ fih dann dauernd in Dresden 
nieder. Neben einer ſtarken publiziftiihen Thätig- 
keit trat er auch als Herausgeber der belletriftiichen 
Bereit «Pantheon» (Dresd. 1873) hervor. Bon 
einen Proſaſchriften find zu nennen: «Die Atten: 
tat3periode in Rußland» (Heilbr. 1881) und die mit 
der Rastolbewegung in Rußland ſich beichäftigende 
Brofhüre RUN. Eektierer» a3 1888), die eine 
enaue Kenntnis der Berhältnifje Rußlands be: 
inden. Unter dem Pfeudonym Nicolai Karlo: 
witſch ſchrieb er fein Aufjehen erregendes Bud) 
«Die Entwidlung des Nihilismus» (Berl. 1879; 
3. Aufl. 1880). Unter G.s Poeſien find feine «Dich: 
tungen» ( Lpʒ. 1869) und «Religiöfe Dichtungen» 
(Heilbr. 1881) fowie das Drama «Artarerres» 
(Dres. 1891) beſonders hervorzuheben. 
Gerbelieren, |. Gerbulieren. 
ee Ber — DL. } 
erbepflanzen, en, bie ganz oder in ein: 
zelnen Zeilen (bejonders Rinde, Wurzel, Früchten) 
Gerbjäuren (ſ. d.) enthalten. 
Gerber, Gewerbetreibende, die ſich mit der An- 
fertigung von Leber aus rohen Häuten beichäftigen. 
©. Leverfabrilation.) Es giebt Sämischgerber, 
otgerber, Weißgerber. Dad Gewerbe findet ſich 
bei allen, auch von der Kultur nicht berührten Vol⸗ 
tern und reicht in das fernfte Altertum zurüd. Be: 
kannt ift der ©. Simon zu Joppe (Apoftelgeih. 9, 43; 
10, 6 fg.). Bis Anfang des 19. Jahrh. wurde es 
handwerlsmaßig betrieben nach Regeln, vie fi) oft 
vom Vater auf den Sohn vererbten. In neuerer 
eit hat fi unter dem Einflufle der wiſſenſchaft⸗ 
ihen Sorjhung und des Unternehmertums die all- 
mählice mwanblung des Handwerks zur Groß: 
induftrie vollzogen. Die jährliche Gefamtprobuftion 
Deuiſchlands beträgt ſchaͤtzungsweiſe 500 MiU.M.; 
davon werden für 150 Mil. M. erportiert. Seit 
Anfang der neunziger Jahre ift die Leberinduftrie 
organiert; ihre Vertretung ift der «Gentralverein 
der deutſchen Leberinduftrie» (Sig in Berlin), dem 
ſich alle in Betracht tommenden Diftriktöverbände, 
owie der « Verein deutſcher Gerber» angeſchloſſen 
aben und deſſen Baar die «Deutiche Gerber: 
Gerber, Räfer, |. Walter. [tung» ift. 
Gerber, Ernſt Ludw., mufilalifher Schrift: 
fteller, geb. 29. Sept. 1746 in Sondershauſen ala 
Sohn des dortigen Hoforganiften Heinrich Niko⸗ 
laus G., wurde 1775 feined Baterd Amtsnach⸗ 
folger und ftarb 80. Juni 1819. Unermüplic ſam⸗ 
melte er alle erlangbaren Lebensnachrichten belann⸗ 
ter Mufiter und veröffentlichte ein _«Hiftor.:biogr. 
Leriton der Tontünftler» (2 Bde, Lpz. 1791—92), 
dem fpäter eine Sortiehung als «Neues hiftor.:biogr. 
ifon der Tonkünftler» (4 Bde., ebd. 1812—14) 
folgte. Beide Worte find noch jetzt das Beite, mas 
die deutſche Litteratur im biefem Fache beſitzt. 
@erber, Job. Gottfr. Heint., Ingenieur, geb. 
18. Nov. 1832 zu Hof in Bayern, ſtudierte an den 
polytechniſchen Schulen in Nürnberg und Münden 
und murbe nach Ablegung der Staatsprüfung 1856 
mit dem Bau ber Eilenbahnbeüde über die Iſar bei 
Großheſſelohe betraut. 1858—73 leitete er die 
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Brüdenbauabteilung der Cramer⸗Klettſchen Fabrit 
zu Nürnberg und 1873—84 war er Di der aus 
dieſer Abteilung hervorgegangenen «Sübbeutichen 
Brhdenbau-ditgengefellkfafts in Münden, welche 
dann We wurde und in die «Mafchinenbau: 
Altiengeſellſchaft Nürnberg» überging, bei der ©. 
feitdem als Auffihtsrat und techniicher Beirat be: 
teiligt ift. Unter Berüdfihtigung der Wohlerſchen 
Verſuche und ber dynamiſchen Wirkung ber bemeg: 
ten Laft hat ©. für die Berechnung der Brüden 
Regeln aufgeftellt, nad denen feit 1872 in Bayern 
und Hefien die Eiſenkonſtruktionen für Eifenbahn: 
und Straßenbrüden berechnet werden. 1866 ließ 
er ih in Bayern ein neued Trägerfoftem paten: 
tieren, «Träger mit freiſchwebenden Stügen», wel: 
ches zuerft 1867 bei Brüden über die ig bei 
Bamberg und über ven Main bei ch ausge⸗ 
führt wurde. Dieſes Syſtem (f. Eiſenbruden) bat 
eitvem bei vielen großen Brüdenbauten in Ame- 
rila und England Anwendung gefunden unter 
—— —— —e— — en 
a3 ſog. Gerberſche Gelentfür Eifenton onbeißt 
nad ihm. en Da Bauliihe Frägen em» 
(Rümb. 1859), «Die Rheinbrüde bei Mainz» (Mainz 
1863); ferner «Die Iſarbrucke bei Großhefielohe» 
(in der «Allgemeinen Bauzeitung», Wien 1859), 
«Berechnung der Brüdenträger nad Syftem Bauli» 
(in der «Zeitſchrift des Vereins deutſcher Inge⸗ 
nieure», Berl. 1865), «Träger mit freiliegenden 
Stügpuntten» (in ber «Better! des bayr. Arbi- 
teften- und Ingenieurvereind», Münd.1870), «Bes 
ftimmung der zuläffigen Spannungen in Eiſenlon⸗ 
ttionen» (ebd. 1874), «Notizen über Eiſenkon⸗ 
tionen mit Gelentverbinvungen» (in der «Zeit: 
u ſur Baufunde», ebd.1882), « Einfteighallen 
im Gentralbahnhof Münden» (im «Organ für Fort: 
ſchritte des Eifenbahnwejens», 1887). 

Gerber, Karl Frievr. Wilh. von, PH und 
Staat3mann, geb. 11. April 1823 zu Ebe im 
Fürftentum Schwarzburg-Sondershaufen, ftubierte 
zu Leipzig und Heidelberg die Rechte, habilitierte 
fih 1844 in Jena, wurde 1846 auferord., 1847 
ord. Profefior in Erlangen und 1851 Kanzler der 
Univerfität Tübingen. 1857—61 beteiligte fih ©. 
als württemb. Abgeorbneter an der in Nürnberg 
und Hamburg tagenden Konferenz zur Kobififation 
des deutſchen Handels⸗ und Seerechts, an deren 
Zuſtandetommen er einen hervorragenden Anteil 
1862 ging er als Profeflor der Rechte und 

berappellationägerichtärat nach Jena, 1863 als 
Profeſſor des deutſchen Rechts, Staat: und Kirchen⸗ 
rechts nach Leipzig. 1867 war er Mitglied des Kon⸗ 
ftituierenden Reichſtags in Berlin und 1871 Präſi⸗ 
dent der eriten Landesſynode in Sachſen. Rah 
dem Rüdtritt Jaltenfteins übernahm er 1.Dft. 1871 
das ſachſ. Minifterium des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts, nad dem Tode des Kriegäminifters 
Fabrice (März 1891) aud den Borfig im Gefamt- 
minifterium. Cr ftarb 23. Dez. 1891 in Dresden. 
Unter feiner Verwaltung ift Die gegenwärtige Orga: 
aulaser. der evang.luth. Kirhe Sachſens zur Aus: 
führung gelommen; nit minder find die Verhält: 
niſſe des Staates zur Tath. Kirche geſetzlich geregelt 
morben. Berner bat unter feiner Zeitung ſowohl das 
Volks⸗ ald auch das höhere Schulweſen eine neue 

eſetzliche Ordnung erhalten (1873 und 1876) und 
Ei die Verhältnifje der Univerfität Leipzig ebenfo 
wie die des konigl. Polytechnikums zu Dresden neu 
geordnet worden. Seit 1876 verwaltete er auch die 
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Geſchafte der lönigl. Generalbireltion der Samm⸗ 
kun en für Kunft und Wiſſenſchaft, Seine Haupt 
te find: «Das wiſſenſchaftliche Ang des deut: 
— (Sena 1846), aSyſtem des deut⸗ 
rivatrehtö» (ebd. 1849; 17. Aufl, bear- 
eitet von K. Cojad, 1895), geg enwärtig die bedeu⸗ 
tendfte Arbeit in der deu kenn jurift. Litteratur auf 
diefem Gebiete, und «Grundzüge eines Sotems 
des deutichen Staatsrechts (Ipz. 1865; 8. Aufl. 
1880). Außerdem veröffentlichte er zahlreiche tleine 
Schriften und Abhandlungen, befonders in den von 
ihm und Ihering gegründeten ee ir bie 
Dogmatik des heutigen röm. und re rivat⸗ 
rechis⸗ Oma eit 1856); fie find u. d. ca «Gefam: 
melte ju un. en (2 Bbe., ebd. 1872; 
m. —* ee chienen. 
derfabrikation. 

Gerber‘ foviel wie Degras (f, —8 

Serberga, ältefte Tochter des Au en Königs 
Heinrich I. und feiner zweiten Gemahlin Mathilve, 
gb. .um 918, wurde um 928 die Gattin des Herzogs 

ifelbert von Lothringen. Nach deflen Tode 939 
vermäblte fie ſich noch im felben Jahre mit König 
Ludwig IV. von Frankreich. Als Frau von hervor: 
ragendem Geift bat ©. bedeutenden Einfluß auf 
die Staatöangelegenheiten gewonnen. Bor allem 
erwedte und erhielt fie die offene Barteinahme Könii 
Ottos I. für die Sache nen IV. „gem die auf 
rübrerifhen Vaſallen. abermals Witwe - 
worden, febte fie es es daß ihr ältefter So n 
Lothar zum König geweiht wurde. Sie führte 
ihn bie Regentfchaft, 309 ich aber, nachdem Lothar 
mündi, ig jetvorden war, vom Öffentlichen Leben zu: 
tüd. arb 5. Mai as ee 969. 

@erbermypete, |. M, 

Gerberrinden nennt. er die Rinden zahl: 
reicher dikotyler Holzgewächſe, de 2 Gerbmateria- 
lien Berwenbuı Ar ©. jabritation.) 

Ger en ſollen i in * ilfswiſſenſchaf⸗ 
ten der Lederinduſtrie und auch in —— rad 
Kid für den Gefchäftäbetrieb Unterricht ertei 

ie feit 1. San. 1874 in Wien beftehende t. k. Ver: 
ſuchsſtation für Lederinbuftrie war, obwohl fie zu 
8 Arbeitäplägen Praktikanten aufnehmen. tonnte, 
nicht ala eine Gerberjhuleim eigentlichen Sinne an- 


aufehen. Schon 1877 bei Gelegenheit der internatio: | Drudı 


Aalen Lederausſtellung wurde die Begründung einer 
Gerberſchule in Ausfiht genommen, doch erit 1886 
auf einer Berfammlung ſächſ. Lederproduzenten 
nahm die Sache eine feitere Geftalt an und führte 
1.Mai1889 zur EröffnungderDeutfhenGerber: 
ſchule zu Freiberg in Sachſen. Unterftügt wird 
die Schule in erfter Linie vom ſachſ. Staat und der 
Stadt Freiberg, dann von verſchiedenen Gerber: 
innungen und SLeberfabritantenverbänben ſowie 
von einzelnen. Lederfabrikanten. Das Schulgeld 
(au) Beer aan — für Reichsange⸗ 
börige 200 M ichtdeutſche 350 M. pro 
Jahr ; außerdem iſt m: ein Betrag von 25 M. 
für Benuung des Laboratoriums und der Lehr: 
gerberei zu bezahlen. Der Kurſus ift einjährig und 
läuft von Oftern bis Oftern. Aufgenommen werden 
nur Schüler, die das 17. Lebensjahr zurüdgelegt 
und bereits prattifd die Gerberei betrieben haben. 
Der theoretiſche Unterricht Aa fi auf 25—26 
wödentlihe Stunden über allgemeine Chemie, all: 
emeined chem. Praktikum, Denn ne 
Bin, Mikroſtopie, Maſchinenlunde, Zeichnen, 

hhaltung,, Handelslehre, Rechnen, deutſche 
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Sprache und Unterweifung über erfte Hilfe bei Un⸗ 
medien außerdem giebt es 10—12 wöchentliche 

tunen praltifchen Unterricht in der Lehrgerberei. 
Diefe Lehrgerberei ift mit Kefjelhaus und Ma: 
ſchinenhaus, Arbeitsraum für bie praltiſchen Übun- 
gen und einem befondern Gebäude für die Zurich 
terei außgeftattet. Die Bibliothek enthält die jämt- 
lihen eek chriften und viele fpecielle 
Fachwerke. Das chem. Laboratorium und Die Samm: 
lungen ind reichhaltig eingerichtet. Die Aufſicht und 
bie Verwaltung wird von einem aus 12 Perſonen 
beftehenden Vorſtand geführt, deſſen Mitglieder 
hauptfägli aus Sachſen ftammen. An der Schule 
wirten acht Lehrer, von denen drei Chemiter find 
(einer hiervon ift Direktor der Schule) und man De 
praftiiche Betriebäleiter der ern wgerberei ift. 
Schule „ im Aaesicnitt pro uljahr von Fr 

40 Schülern befuht worden, von denen etwa ein 
Sn re — gesehn find. 


berftabt. 
Se —* ſ. Rhus. [vefter II. (f. d.). 
seta a Name des apftes Syl: 
@er! artin, Freiherr von Hornau, ger 


ed — geb. 13. Aug. 1720 in Horb am 
Nedar, ftudierte in der Benebil tinerabtei St. Bla: 
fien, wurde 1744 daſelbſt Vriefter und 1764 Furſt⸗ 
abt biefes Stifts, das durch ihn zu hohem Ainfehen 
gelangte und deſſen Gebäude er nach dem Brande 
von 1768 prächtig. wieder aufführen ließ. Er ftarb 
13. Mai 1793, nachdem er zahlreiche rei igiöfe und 
r | hiftor. Schriften verfaßt hatte, unter leßtern die noch 
geihäßten: «Codex epistolaris Rudolphi 1.» (1772) 
und «Historia nigrae silvae» (8 ß Bde., 1783—88). 
Seine eigentliche Bedeutung erlangte er als — 
liſcher Schriftſteller. Ihm verdanlt man die Samm⸗ 
lung der wichtigſten muſikaliſchen Autoren des Mit⸗ 
telalters («Scriptores ecclesiastici de musica sacra 
otissimum», 8 Bde., 1784) und zugleich die Be 
chreibung des Kichengefangs von ben nn 
eiten an («De cantu et musica sacrav, 2 Bde., 
1774; «Vetus liturgia Alemannican, 2 Bbe,, 1776; 
«Monumenta veteris liturgiae Alemannicae», 
2 Bde. 1777—79), Werte, die für die Gefdichte 
der Duft zuerſt eine fihere Grundlage bereiteten. 
Diefe Schriften ließ ©. mit großen — in der 
erei der zus St. Blafien 
Gerbert de Moutreuil (Ipr. nerbähr be 
mongtrdj), franz. Trouvere, Verfaſſer des um 1220 
ebichteten «Roman de la Violette» (von Ir. Michel, 
ar. 1834), worin unter reizvoller Schilderung 
ritterlihen Lebens er; ählt wird, wie die Tugend 
Guriantß, zum Ge a einer Wette gemadıt, die 
Probe fiegreih sch, Die Gedichte ift vielfad 
—2 und nachgeahmt werben, fie liegt Shate 
ſpeares «Cymbeline» und dem Tertb nn von Webers 
«Euryanthe» zu Grunde. — Vgl. A. Rochs, Liber 
den Beilhenroman und die Wanderung ber Euriant« 
fage (Halle 1882). 
@erberwolle, |. Wolle. 
Gerbgang, Ice Bezeichnung für Seibgang 
(f. a nen). 
oben, Becsbtagch, „4. —E 
Gehäuse, Galläpfelgerbjäure, Gal: 
er Tannin, Digallusfäure, 
C,sH,00,, eine der im Pflanzenreich vielfach ver⸗ 
breiteten Gerbfäuren G. d.), die fid in größerer 
Menge (50—60 Proz.) in den Galläpfeln, au 
dem im Sumad), im Thee und in andern Pflanzen 
findet. Zur Darftellung der G. werden Galläpfel 
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mit einem Gemifh von Ather und Altohol völlig 
erihöpft und die Fluſſigkeit mit Waſſer kräftig 
durchgeſchuttelt, wodurch die ©. der ätheriſch⸗alko⸗ 
bolifhen Flüffigkeit entzogen und in das Waſſer 
übergeführt wird, während fremde Stoffe, wie Fett, 
Harz u. dgl., in der ätheriſchen Löfung verbleiben. 
Durch Verdunften der mäflerigen Fluſſigkeit erhält 
man die G. Sie ift ein weißes oder gelblich ge⸗ 
farbtes Pulver von fäuerlihem, ſtark zufammen: 
iehendem Gefhmad, in Wafler leicht, in get 
Khner löslich, in wafler- und altoholfreiem Ather 
unldslich, ferner unlözlich in Petroleumäther und 
Benzin, dagegen löslich in Glycerin. Ihre wäſſe⸗ 
tige Löfung, mit einer neutralen Löfung von Eifen: 
orydſalzen gemifcht, giebt eine Hlaufhmarze Für: 
bung (Tinte), die auf Zufag von Säuren ver: 
ſchwindet; auf Zuſatz von en giebt fie 
einen weißen Nieverichlag. Sie verbindet ſich mit 
faft allen Altaloiden zu in Waſſer unlöslihen Nie 
derſchlägen, die aber in Säuren leicht löslich find. 
Eiweiß, losliche Stärke, Leim werden durch ©. aus 
ihren Zöfungen gefällt; tierifche Haut (Blöße), Mus: 
e Kalle Blafe entziehen die ©. vollftändig ihren 

Löfungen; aud wird die gelöfte G. auf Zuſatz von 

Salzen abgeſchieden. Beim Erhigen auf 210° liefert 

fie unter Berjegung Pyrogallusfäure (. d.). Aus 
tohlenfauren Salzen treibt die G. die Rohlenfäure 
aus und verbindet fid) mit den Bafen Er gerbfauren 
Salzen oder Tannaten, die wenig beftändig find 
und kein allgemeineres Intereſſe beſitzen. 

Die ©. ift unter dem Namen Acidum tannicum 
offizinell und findet als ſtark adſtringierendes Mit: 
tel innerliche Alerwendung; äußerlih wird fie zum 
Stillen von Blutflüffen benust. Als mefentlicher 
Beftandteil des Galläpfelertrattö dient fie zur Be: 
reitung faft aller ſchwarzen Tinten, außerdem findet 
fie mannigfahe Verwendung in ber Färberei, in 
dem fie für Farbſtoffe baſiſchen Charakters vie Rolle 
einer Beige pielt, da fie fich mit denfelben zu einem 
unlöslihen Sarblad verbindet. Zur Erzeugung 
von Leder wird nur die Eichengerbjäure (f. d.), nie 
die gewöhnlihe ©. verwendet. Ihrer chem. Kon: 
a nad) ift fie als das Anhydrid der Gallus: 

äure (f. d.) aufzufafien (daher Digallusjäure). 
Durch Gärung, die durch ein in den Galläpfeln 
enthaltenes Ferment eingeleitet wird, oder durch 
die Einwirkung verbünnter Säuren geht die ©. 
in Gallusfäure nach folgender Gleihung über: 
C1sH100, H. O =2C,H,0,, ohne daß, wie früher 
vermutet wurde, Zuder entfteht. Umgefehrt kann 
man Gallusfäure durch Phosphoroxychlorid in ©. 
verwandeln. ©. ift ein jhäsbarer Handelsartifel. 
Deutfhland führte 1892 davon 604500 kg im Werte 
von 1572000 M. aus. F 
Gerbſaure Bleifalbe, |. Bleifalbe. 
hs vn ‚ein wäſſeriges, durch Er- 
höpfen von Eihenrinde und Verdampfen der Lo⸗ 
ung _dargeftelltes Ertraft, das fabritmäßig dar: 
geſtellt wird und in ber Gerberei als Erjagmittel 
der Lohe — indet. Die Bereitung ge: 
ſchieht ſtets in der e großer Waldungen, wo 
das — u geringem Preiſe zur Ver⸗ 
I ung jteht. Deutihlands infuhr an ©. (haupt: 
— aus Franlreich, Belgien und Oſterreich⸗ 
Ungarn) beträgt jährlich an 85.000 Doppelcent: 
ner im Werte von 3%, Mil. M. 
‚ ©erbfäuren, Gerbitoffe, Den für 
diejenigen im Pflanzenreiche weit verbreiteten Ber: 
bindungen, die fauer reagieren, zufammenziehend 
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ſchmecken, mit Eifenorydfalzen eine ſchwarze oder 
grüne Färbun; (inte) eben, Leimlöfung und die 
Loſung der Alkaloide (inin, Eindonin, Strych⸗ 
nin u. |. w.) fällen und Tierhaut in Leber ober in 
eine leberähnlihe Subftanz überführen (f. Leder⸗ 
m. Die ©. der verſchiedenen Pflanzen 
iind nicht identisch, ja es kommt ſogar vor, daß ge: 
wiſſe Pflanzengattungen, 3.B.Quercus, inder Hinde 
und dem Holze eine andere Gerbfäure erzeugen als 
in den pathologifchen, unter Mitwirkung eines In⸗ 
ſelts entftandenen Gebilden, den Galläpfeln. Die 
auslestern gewonnene Öerbfäureiftdie@alläpfel- 
gerbfäure, die Gerbjäure (f. d.) ſchlechthin 
In wirtſchaftlicher Hinficht ift unter allen ©. die 
wichtigſte die Gerbfäure der Eihenrinde, bie 
fih in der fog. Spiegelborfe oder Glanzrinde in 
der Menge von 10 bis 15 Proz. findet. Sie ift das 
unentbehrlihe Material zur Heritellung der beſſern 
Sorten des loh: oder rotgaren Leder? und unter: 
ſcheidet fih von der Galläpfelgerbfäure durch ihre 
roße Beftändigleit und duch den Umftand, daß 
MY keine Gallusfäure und feine Pyrogallusſäure 
au liefern vermag. (S. auch Eichengerbfäure.) 
Einige der ©. find Glykoſide der Gallusfäure (ſ. d.), 
d. h. ätherartige Verbindungen derfelben mit Zuder: 
arten; beim Kochen mit verbünnten Säuren zer: 
fallen fie in Gallusfäure und Zraubenzuder. Anz 
dere enthalten an Stelle des legtern Phloroglucin 
1,0% Die gewöhnlihe Gerbjäure ift dagegen 
Digallusfäure. Die meiften ©. find nod wenig 
unterfudt, da fie IE veränderlich find und nicht 
trgftallifieren. Zu ihnen gehören die Kino⸗, Ka— 
techu:, Raffee-, China: und Moringerbjäure nebjt 
dem Morin. Die ©. der Rinden der Fi te, Tanne, 
Erle, Ulme, Roßkaſtanie, Weide und Buche ſcheinen 
der Eichengerbjäure ähnlich, aber nicht mit ihr 
Bent zu fein. — Vgl. Kraus, Grundlinien zu 
einer fiologie des re (2p3. 1888). 
Gerbftäbt (Gerbftedt), Stadt im Mansfelder 
Seelreis des preuß. Neg.:Bez. Merfeburg, 15 km 
im NO. von Eisleben, Sig eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Halle) und einer Superintendentur, 
ii (1895) 4191 €., darunter 135 Katholiken, Boft, 
legrapb, evang. und kath. Kirche, altes Rathaus; 
Landwirtſchaft, Cementfabriten und in ber Nähe ein 
Rupferbergmwert. Unmittelbar mit der Stadt hängt 
die Dorf: Amts) Gemeinde ®. zufammen. Bei ver 
Stabt dag Rittergut ©. mit altem Schloß und Bart 
und im NW. das ehemalige Welfesholz, wo 
Hoyer von Manzfeld, Feldhauptmann Kaiſer Hein- 
richs V., 11. Febr. 1115 von Wiprecht dem Jun⸗ 
gern von Groißſch gejhlagen und getötet wurde. 
Gerbftoffe, |. Gerbfäuren. — Kanſtlicher 
Gerbftoff foll,durh Behandeln von Torf oder 
Braun: und Steinlohle mit Salpeterfäure, oder 
duch Behandeln von Harz oder Rampfer mit kon⸗ 
zentrierter Schwefelfäure erhalten werden. Db 
irgend ein der fo gewonnenen Produkte zum Ger⸗ 
ben — iſt, kann ſtark bezweifelt werden. 
Gerbulieren, Gerbelieren ſital. garbellare, 
d.h.fieben), aus trodner Ware das Unreine auslefen; 
Gerbulür (Gerbelür), das aus Waren gelejene 
Unreine; Abzug wegen erunreinigung der Ware. 
Gerchsheim, Dorf im Amtöbezirt Tauber: 
biſchofsheim des bad. Kreiſes Mosbach, hat (1895) 
828 kath. E., Poftagentur, Fernſprechverbindung. 
Am 25. Juli 1866 ie ber — General von 
Goeben mit der 18. Infanteriediviſion drei Divi⸗ 
ſionen des Bundesheers, die Prinz Alexander von 


Gerd — Gerechtigkeit Gottes 


Hefien.befehligte, an und drängte fie nad) einftün- 
digem Geſchußlampfe biß in die Nähe von Wurz⸗ 
burg zurüd. Die Preußen verloren nur 60, die 
Bundestruppen 250 Dann. 

Gerd, Geert und Gerth, niederbeutihe Ab: 
türzung für Gerhard. 

erd, in der nordischen — eine Aſin, 
die ſchoͤne Gemahlin Freys. Sie ſtammte aus dem 
Rieſengeſchlechte und war die Tochter Gymirs und 
der Örboda. Frey ſah einft von feinem Götterfige 
aus, wie von ihren Haaren Luft und Meer leuch: 
teten. Er beftimmte feinen Diener Stirnir, fie für 
ihn zu werben, und durd Lift entführte fie dieſer 
dem Riefengeihlehte. G. ift die Verfinnlihung 
ber jungfräulihen Erbe, die während des Winters 
IR in der Gewalt der Reifriefen befindet, im Früh: 
jahre aber vom Himmelsgotte gefreit wird. 

Gerda, der 122. Blanetoid. 

Gerbauen. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Königsberg, hat 847,58 qkm, (1895) 35286 €., 
2 Städte, 80 Landgemeinden und 66 Gutsbezirle 
— 2) Kreisftabt im Kreis ©., 66 km im SD. von 
Königsberg, an dem rechts zur Alle gehenden Dmet 
und an der Linie Thorn⸗Inſterburg Bahnbof 2km 
entfernt) der Preuß. Staat3bahnen, Sit des Land: 
ratsamtes und eined Amtögeriht3 (Landgericht 
Bartenftein), hat (1895) 2950 E., darunter 36 Ra= 
tholiten und 47 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klafie, 
Telegraph, Reichsbankwarendepot, Vorjhußverein; 
Gerbereien, Färbereien, Aderbau und Viehzucht. 
Die ehemalige Droensburg, jest_im — 
wurde 1325 angelegt, und der Ort erhielt 1398 
Stadtrecht. 

Gerecht, beſſer hirſchgerecht, heißt in der 
Jägerſprache die Ausübung der hohen Jagd 
volltommen durchgebildeter due: der beſonders 
den Hirſch aus ber Fährte richtig anfprechen Tann. 
Fäbhrten und Sau zeichen find gerecht, wenn fie 
einen fihern Schluß zulafien. 

Gerechtigkeit bebeutet bei den Alten die Ge: 
famtheit der jocialen Tugenden, das rechte Verhal⸗ 
ten des Einzelnen in der Gefellihaft und nament- 
lich im Staat. Daher verfteht z. B. Plato unter 
©. die Tugend, daß jeder das Seine thue, d. h. 
das, was in der Gejamtheit ihm als eigentümliche 
Aufgabe zufällt, aljo feine Thätigkeit den Zmedten 
der Gejamtheit unterordne. In der neuern Zeit 
denkt man dagegen bei G. weniger an bie Pflicht 
gegen die Gefamtheit als an die Achtung des Rechts 
jedes Einzelnen; weniger daran, daß jeder dad Seine 
tbue, als daß jedem das Geing,zu teil werde. Im 
Begriff der ©. liegt daher wefentlich, daß das Recht 
keines Dienfchen dem eines andern, das keiner Klaſſe 
dem einer andern Klaſſe aufgeopfert werde. Diele 
Forderung ift völlig beftimmt, wenn Isen ander: 
weitig feftiteht, maß im gegebenen Falle Recht ift; 
wie 3.2. der Richter eine fefte Norm an der Bor: 
ſchriſt des Geſetzes hat; alsdann wird ein Verfahren 

erecht heiben, das den Einzelnen nit nad Will: 
ür, jondern nad dem Geſetz behandelt. Wo da: 
gegen nicht ein ſchon feſtſtehendes Recht zu Grunde 
elegt werden kann, wo es fi 3.8. eben darum 
Bandelt, mas Recht fein foll, da ift es oft ſehr ſchwer, 
das Gerechte zu finden. Die Grundvorſtellung der 
©. Mi die einer Proportion zwifhen Rechten und 
en ten, Anfprüchen und Leiftungen. Allein die 

häßung der Güter und Laften Peibit iſt keines⸗ 
wegs eine einftimmige; infofern iſt die Vorſtellung 
davon, was im einzelnen Falle gerecht fei, dem 
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Wechſel unterworfen, ja von Vereinbarung abs 
Hr tg (konventioneli), während das Gefek der ©. 
elbit Har und mit fi einstimmig ift. 

Drgan des Staates zur Senbhabung der G. iſt 
der Richter. am ift die Pr geitellt, ven ihm 
unterbreiteten Rechtaftreit auf alle Fälle, auch wenn 
das Geſetz over dad maßgehende Rechtsgeſchäft eine 
Lacke enthält, gerecht, d. h. fo zu entfcheiben, ns 
jeder Partei ihr Recht wird. Mber zunäch 9 die Auf⸗ 
gabe, eine den Fall treffende geſetzliche Beſtimmung 

u fuchen und anzuwenden, und für ven Strafrichter 

eiteht der Grundfag: «nulla poena sine lege» («ed 
darf keine Strafe ausgefprochen werden, welche der 
Ihat midt im voraus durch ein Geſetz angedroht 
war»). ©. bedeutet alfo an erfter Stelle die gleich: 
mäßige Anwendung des Geſehzes nad) feinem rich⸗ 
tigen, verftändigen Sinn. Freilich darf der Richter 
kein Fanatilerfein; die buchftäblihe Anwendung des 
Gefeged kann zu einem Refultat führen, welches 
feiner Idee nicht entſpricht: «Summum jus summa 
injuris.» Wo das ficher ift, fordert die G., daß dad 
Urteil dem entipriht, mas dem anzunehmenden 
Willen des Geſeßgebers gemäß ift, welchen er aus: 
gefprohen haben würde, wenn er an diefen Fall 
gedacht hätte. Erſcheint aber das ganze Geſetz un- 
verftändig und ungerecht, fo fteht der Richter unter 
und nicht über dem Gejeb. t, wenn die allge: 
meine Rechtsüberzeugung zu einem berogierenden 
Gewohnheitsrecht (f. d.) geführt hat, iſt der Richter 
in der Lage, nun dem Gewohnheitsrecht, wie früher 
dem Gefeg entſprechend zu urteilen. Wo Dispofitiv- 

eſetze (j. a von den Parteien duch abweichende 

ertragsbeitimmungen Suher Anwendung geſeßt 
find, hat der Richter das Gerechte nad) Hahge e 
des Vertrages zu finden. Aber auch hier foll er 
nicht an dem Buchſtaben leben; es widerſpricht 
nicht nur der ©., daß gefliſſentlichen Täuſchungen 
der einen gun durch bie andere nachgegeben wird; 
aud bie Folgerungen, welche auß den Vertrags: 
beftimmungen zu ziehen find, müfjen an der Hand 
der Billigfeit, nah Maßgabe deſſen feitgeftellt wer: 
den, was Treu und Glauben unter ben Kontra: 
benten fordern. 

Nach dem Vorgang von Ariftoteles unterſcheidet 
man vielfach eine verteilende ©. (justitia distri- 
butiva), welche Ehre, Macht oder Güter dem Einzel: . 
nen nad) dem Maße feined Verdienſtes zuteilen joll, 
und eine auögleichende ©. (justitia — 
Die letztere ſchließt die vergeltende ©. des Straf: 


richters ein. 
$ einem andern Sinn bebeutet ©. ober Ge: 
tehtjame eine Berechtigung, welche wie ein 
Grundftüd veräußert, belaftet und vererbt wird, 
deshalh aud im Grundbuch eingetragen werben 
tann: fo 3. B, Apothefenprivilegien, Iereibe 
Fr ungen, Führgerechtigkeiten, das Recht, eine 
S iffömahle zu haben. dem. 
Gerechtigkeit des Glaubens, f. Rechtferti⸗ 
Gerechtigkeit Gottes, nach der ältern lirch⸗ 
lichen Lehrweiſe die Sinenjcaft Gottes, vermöge 
deren er einerfeitß den Menſchen das fittliche Geſetz 
jiebt (lat.justitia dispositiva, legislatoria), anderer⸗ 
Ks biejelben gemäß diefem Geſetze richtet, oder 
das Gute belohnt und das Böfe beftraft (justitia 
distributiva oder retributiva). Da aber fein Menſch 
das Gefek Gottes zu erfüllen vermag, jo würden 
alle der, göttlichen Strafgerechtigteit verfallen fein, 
wenn nicht die Güte Gottes, die allen die ewige 
Seligkeit mitteilen will, dieſes verhinderte. Die 
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Audgleihung dieſes Zwiefpalt3 wurde in dem Ver: 
öhnungsopfer ein mden (ſ. Verführung). 
m Gegenta: Ich zu Diefere rein jurift. Auffallung ſeßt 
chon das Alte Teftament die ©. ©. wejentlih in 
die Treue Gottes, womit er feinen Bunbeszwed mit 
Serael aufrecht erhält und |pemgemäß Israel «Recht 
erihafft» unter den Völkern, aber auch alle, die 
Pas undeözwede zumiderhandeln, beftraft. "Sie 
Geredtigteit etliche Ei a Gottes ift da⸗ 
er die unwandelbare Suchfi rung feines fittlihen 
Belt weds, die mit der fittlihen MWeltregierung 
überhaupt t zufammenfällt, insbeſondere aber 
“> arte —— des Gottesreichs hezieht. 
keitshaud, |. Gerichtsh 
Se — ſ. Rechtäritter. 
Geredhtigfeitötheorie, die Lehre, daß ledig⸗ 
lich um der Gerechigleit willen zu ftrafen fei. Wie 
vieler Gedanke vergeltenber Gerechtigkeit näher aus: 
geführt werben foll gegenüber dent im en 
obwaltenden praktiſchen rg darüber gel 
die Vertreter (Heffter, Herbart, 5. von Sina Bier 
tel, Berner, Binding) auseinander. — Bol. 
Schmidt, Die Aufgaben der Strafrechtöpflege en 
Server In er g {189 


— Blau 2 
luß in Sul fit, Kin 
——— * tadt, |. Gernrode. [gani. 
Sereut oder Gerente (dad) nannte man bei 
der Altern affung der Salzwerte eine Rente, 
d.h. die Eintünfte aus dem Sieden gewiſſer Anteile 
von Sole, die zu beftimmten Zweden, 3. B. Aus: 


lohnung von Arbeitern (f. Halloren), milden Stif: 
tungen diente. 

erenz (vom lat. gerere, führen), Ausführung, 
Ausübung, auch Vertretung; in Oſierreich übliches 
Fremdwori. 

@erez, Caldas do, Badeort, ſCaldas. 

Gergelimöl, viel wie Sefamöl (f. d.). 

Gergefeuer, Matth. 8, —— falſche 
Lesart für — 

o (ital., — — F as Rotwelſch, die 
Gaunerjprade in Stalien. 

Gergovia, Hochflache im tun, Br art. Puy⸗ 
de:Döme in der Auvergne, 7 km SD. von 
Elermont, in 744m Höhe. Auf berfeiben lag die 
gl lliſche Stadt ©. im Lande der Arverner, welche 

far 52 v. Chr. vergebens belagerte und wo er 
durch Vercingetort, ee lagen wurde. Nachdem bie 
Bewohner dur 8 nad Nemetum (Cler⸗ 
mont) über, efiebelt waren. berfiel die Stadt, We⸗ 
nige a aufen beuten bie La; ge an. 

6, mundartliher Ausdrud für Vormund. 
Gerharbiiider@roße, GrafvonHolftein, 

8 um 1292 als Sohn des Grafen Heinrich I. von 

" Rendsburg, dem er 1804 folgte, — ſein Land 
durch Krieg und Er kämpfte für feinen 
Neffen und Mündel Waldemar von Schleswig gegen 
Chriſtoph IL. von Dänemark (Schladht auf dem 
Hefterberge bei Schleswig) glüdlid und wurde von 
feinem auf den dän. Thron erhobenen Neffen 15. Aug. 
1826 («Bormund des Reichs Dänemark») außer 
mit Holftein und Stormarn, das er ſchon befaß, 
nod mit Südjütland belehnt, das nie wieder mit 
Dänemark vereint werben follte, In einem neuen 
Kampfe mit Shriftonb — erihn völlig auf der 
Eu 1331. Nah der Mündigteitserllärung 
Waldemars erhielt G. im Vertrage won Lübed das 
Herzogtum Schleswig ald Pfand. Auf dem Zuge 
nad Jutland ermordete ihn der jütifche Edelmann 





Gerechtigkeitshand — Gerhard (Eduard) 


Niels Ebbeſen 1. April 1340 zu Randers. — BgL Ber 
en ©. der Große von Holftein (Rendsb. 1881). 

ard VI., Graf von Holftein, Enkel des 
vorigen, wurde 1386 von der Königin Narg jarete 
als Bormänderin ihres Sohnes Dlaf mi mit —* 
ala erblichem Herzogtum belehnt. Gr fiel 4. Aug. 
1404 mit ber Blüte ber holftein. Ftferichaft im 
Kampfe gegen die Dithmarſchen. 

Gerhard ——— Main; 1251-59), 
Sohn ded S Konrad, wurde end⸗ 
lichem Alter gewählt, war an heiniſchen 
Siadtebunde von 1254 hervorragend beteiligt; bei 
der Wahl des Grafen Richard von Cornwallis zum 

beutihen Könige gab, da G. während feiner Fehde 
um die NRaclaffenfchaft des Heinrih Rajpe von 
Albrecht von —— — gefangen worden war, 
der Kölner Erzbiſchof für ihn feine Stimme ab. 
Gerhard IL., Erzbiihof von Mainz (1288— 
1800), Graf von Eppenftein, lenkte 1292 die a 
mahl auf a von Naſſau, der ihm bebeuten! 
Brivifegien zuſicherte faufte 1294 dag — 
tam aber fpäter in Zwiſt mit König Adolf am 
— Nachfolger Albrecht, dem er 1302 Bi 
abtreten mußte. Er ftarb 25. Febr. 1305. — 
He — — — Erzbiſchof von en 
1, Stra 
h Gerhard, Steinmeb, unbelannter Herkunft, der 
von 1248 bis zu feinem 1279 erfolgten Tode den 
Bau des Kölner Domes leitete. 1247 erſcheint in 
Köln ein Steinmeg Gerard von Rile und ein weder 
als Steinmeg_ noch als Baumeifter anzufehender 
Gerard von Ketwih. Inwieweit diefe mit dem 
Dombaumeifter i > in ung ftehen, ift noch nicht 
ganz aufgellärt. G. fhuf den Plan und baute den 
untern Zeil des Thores am Dome und erwies fi 
als ein in der franz. Gotik bewanderter Meifter. 

Gerhard, Eduard, Arhäolog, geb. 29. Nov. 
1795 zu Bofen, ftubierte zu Breslau und Berlin 
und habilitierte ich dann zu Breslau. Durch feine 
gelehrten und fcharffinnigen «Lectiones = wg 
nianae» ( ʒ. 1816) bereitö vorteilho 
erhielt er eine Brofeffur am Fe —* pre 
Vaterſtadt, die er. aber infolge eine Augenübeld 
bald wieder nieberlegte. 1819 und 1822 m 
nahm er wiſſenſchaftliche Reifen nach Italien. In 
Rom beteiligte er ſich an der von Bunfen Km 
ten Platnerſchen «’Beichreibung ber a 
(3 Bde. mit 2 Bilverheften, Stuttg. 18304 
bie er unter anderm auch die Buhanbeitung ie 

ämtlihe Duellen der altröm. Topographie um: 
'aflenden Codex diplomaticus übernahm, der jedoch 
— —— den ea Kron⸗ 
rinz, na e König riedrü im IV. von 
reußen, bereifte, —5 G. deſſen 
rotektorat Iu einen alle arhäologiih wichtigen 
nde und Sammlungen ei Berein, 
der unter bem Namen Instituto di corri 
denza archeologica auf dem Kapitol 
ins Leben trat. 1837 warb ©. zum Ardäologen 
am königl. Mufeum zu Berlin, dann auch zum 
Mitgliede der Akademie und Brofeflor an der Uni« 
verfität ernannt. Er ftarb 12. Mai 1867 zu Berlin. 
Bon G.3 zahlreihen Schriften find auf philel. 
Gebiet Knaben: 1:9 ol. Blätter» (anonym 
mit 3. A. Wernide, 2 Hefte, Bresl. 1816—18), 
«Gried. Mytholo, ie» (2 185456), 
eine Ausgabe von lee henponies (ebd. 1856) ; 
auf arhäol. Gebiet: «Antite Bildwerkey (7 Seht, 
Stuttg. 1827—39, Fol., mit 140 Kupfern), als 
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Text Han: «Prodromus —ã Kunſterlla⸗ 
rung» (4 Lſgn., ebd. 1828—44),«Auserlejene griech. 
Bafenbilver» (4 Bde. mit 830 Rupfern , Berl. 1839 
— 58), «Etrusf. Spiegel» (Bv. 1—4, ebd. 1839 
—68; 3b. 5, von Aluegmann und Körte, 1884—97, 
mit 590 Tafeln), «Gried. und etruäf, Trintihalen» 
von; 1848, mit 19 Rupfern), «Etrußl. und campani⸗ 
Fi Bafenbiber: (ebd. 1843, mit 31 Tafeln), «Apulis 
e.Bajenbilver» (mit 21 Tafeln, ebd.1845), «Zrint: 
halen und Gefäße» (2 Zle., ebd. 1848—50, mit 
37 Tafeln), «Neapels antite Bildwerle⸗ (mit Banofta, 


Bd. 1, Stuttg. 1828), «Berlins antike Bildwerle» | Ro: 


GBd. 1, Berl. 1836), und «Neu erworbene antile 
Dentmäler» (3 Hefte nebft 2 Nachträgen, ebd. 1836 
—55); ferner aHyperboreiſch⸗ rom. Studien» (mit an: 
dern, 2 Bde., ebd. 1833—52) u. ſ. w. In G.s «Rap- 
orto intorno i vasi Volcenti» (Rom 1831) find 
Kaufenbe von Dentmälern griech. Kunſt, die Funde 
etrusk. Gräberreihtums, aufgezählt. Er) reiche 
Monographien von ©. erſchienen namentlich in den 
«Annali» bes Arhäologiihen Inſtituts und den 
«Dentichriften» ver Berliner Akademie. Nach jun 
Tode erichienen «Gefammelte akademiſche Abhand: 
lungen und Heine Schriften» (2 Bde. Berl. 1866— 
68). — zul. die Selbftbiographie im «Arhäol. An: 
kon, tt. 1865; ferner Otto Jahn, Eduard ©. 
in Lebensabriß Berl. 1868); von Reumont, 
Necrologia di Edoardo G. ($lor. 1868). 
Gerhard, Joh., luth. Theolog, geb. 17. Dt. 
1582 zu — 7 — ftubierte ſeit 1599 zu Wit⸗ 
tenberg anfangs Philoſophie, dann Medizin, fpäter 
in Pam Xheologie. Herzog Kafımir von Coburg be: 
rief ihn 1606 ald Superintenvent nach Heloburg und 
ernannte ihn 1615 zum Generaljuperintenventen in 
Coburg; von 1616 bi3 zu feinem Tode(17. Aug. 1637) 
wirkte ©. als Profefior in Jena. Unter den luth. 
Theologen feiner Zeit nahm ©. unbeftritten den 
riten Rang ein. Bon allen Seiten wurde er in 
tirlihen, polit. und privaten Angelegenheiten um 
Rat gebeten. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
am berühmteften die «Loci — (9 Bde., 
Frankf. und Jena 1610; in vermehrter Ausgabe durch 
TE. Gotta, 21 Bde., Tüb. 1762—89; neuer Ab» 
drud, 9 Bde. und 1Bd. Indices, Berl. und Lpz. 1863 
—85), womit er der eigentliche Begründer des ortho⸗ 
dor-luth. Lehrbegriffs geworden iſt. Außerdem ſchrieb 
er «Confessio catholica» (4 Bde. Jena 1634;2. Aufl. 
1679), «Meditationes sacrae» (Veiven 1627; Deutich 
von Böttcher, 3. Aufl., Lpz. 1876) und hinterließ 30 
Bände theol. Manuftripte, die nach feinem Tode 
in die fürftl. Bibliothek zu Gotha gebracht wurden. 
— Vgl. Böttcher, Das Leben Dr. Joh. ©.8 (Lpz. und 
Dresd. 1858). obert von. 
Gerhard von Amyntor, f. Gerhardt, Das 
Gerhardiner, vie nad en Stifter Gerhard 
Groote (Gerhardus magnus) jo benannten Brüber 
des gemeinfamen Lebens (f. d.). 5 
Serhardftein, Ruine bei Gerolftein (f. d.). 
Gerhardt, Dagobert von, Schriftiteller unter 
dem Namen Gerhard von Ampyntor, geb. 
12. Juli 1831 in Liegniß, ging 1848 zur Univerfität, 
ab jedoch re der polit. Unruhen das alademiſche 
tudium auf, trat in die preuß. Armee und machte 
die Feldzuge von 1864 und 1870 ald Major mit. 
Infolge der empfangenen Wunden trat er 1872 aus 
ber Armee und twipmete ſich BE hie: 
teit. Er lebt feit 1874 in Potsdam. G.s erſte Ver: 
öffentlihungen, «Hppohondriihe_ Plaudereien» 
(Eiberf. 1875; 4. auf 1876; Neue Folge, 3. Aufl., 
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Dredb. 1890) und feine «Randgloffen zum Buche des 
Lebens» (Stuttg. 1876) machten bereit3 Eindrud; 
es otgen «Beter Quidams ya rede 1877), 
eine Dichtung in 12 Gefängen, Die Novelle «Der Zug 
des Todes» (Clberf. 1878) , «Lieber eines deutihen 
Nahtwächterd» (Brem. 1878). ur find zu nen: 
nen: «Auf der Breichen, Slizzen (Berl. 1878), «Der 
neue Romanzero» (1880; 2. veränderte Aufl., Hamb. 
1883), «Eine moderne Abendgeſellſchaft⸗ (über die 
Jubenfrage, Berl. 1881), «Gin Briefen, Epos (über 
das Beichigeheimnis, Bregl.1881), «Das bift du lo, 
man (3 Bde., Berl. 1882), «Drei Kuſſe⸗, No: 
vellen (Stuttg. Led «Ein Problem», Roman (Baj. 
1884); ſtarkere Leiftungen find die beiden kultur 
iftor. Romane «Frauenlob. Mainzer Rulturbild» 
(2 Bde., 2pz. 1885) und «Gerke Suteminne» (3 Bbe., 
resl. 1887). Außerdem ſchrieb ©.: «Caritas. Er: 
zählungen» (Lpz. 1885), «Vom Buchſtaben zum 
Geiftes, Roman (2 Bve., ebd. 1886), «Hie Waib- 
ling! Aus einem zum (Prenzl. 1886), 
«Durh Naht zum Licht», Roman (1887), «Eine 
Ei e Familie», Roman (1888), «Auf der slucht», 
piel (1888), «Die Gifellis. Ein Kulturbild 
aus der Gegenwart» (2 Bbe., 2pz. 1888), «Lenz und 
—e Novellen (ebd. 1889), «Eine Mutter», 
Roman (Breöl. 1890) u. ſ. w. Berihiebene Auffäge 
fammelte er u. d. T. «Aus der are eines Idea⸗ 
liftene (Elberf. 1884). Eine Selbitbtographie ver: 
öffentlihte ©. u. d. T. «Das Slizzenbuch meines 
Lebens» (2. Aufl, Brest. 1895). 

Gerhardt, Eduard, Arditelturmaler , geb. 
29. April 1818 zu Erfurt, bilbete fi in Röln zum 
Architelten aus, begab fich hierauf nach Dresden zu 
Gottfr. Semper. Seit 1838 wendete er fi faft aus: 
ſchließlich der Malerei zu, fiedelte nah München 
über_und vollendete auf Anregung von Sulpice 
goiflevte Anſichten des Kölner Doms nad) feiner 
Vollendung. Diefe gelungenen Gemälbe empfahlen 
den Kunſtler dem König ori Wilhelm IV. von 
Preußen, welcher ihn beauftragte, Aquarellaufnah: 
men von Bauten Venedigs herzuitellen, bann aber 
Am (1848) eine Stubienreife ur! Spanien und 

ortugal ermöglichte. Zu den Ei ten dieſer Reife 

jehörten die drei in der Neuen Pinaklothek zu Mün: 
en befindlihen Ölgemälde: Der Inquiſitions⸗ 
za in Cordoba (1857), Lowenhof in der Alham⸗ 
ra (1861) und Inneres der Markuskirche in Vene⸗ 
big (1864); ferner: Alhambra bei Mondſchein, Das 
Generalife, Der Comaredturm des alten Naſzriden⸗ 
ſchloſſes, der Palazzo Moro und gel o Vendra⸗ 
min in —2— in der Schackſchen Galerie 
u Münden). Nach Liſſabon wurde er von der konigl. 

‚amilie ald Lehrer der Prinzen berufen; 1851 kehrte 
er über England zurüd, Später war G. wieder in 
Münden als Aquarell: und Olmaler thätig und 
ftarb dort 6. März 1888. 

Gerhardt, Karl, Arzt und Kliniler, geb. 5. Mai 
1833 in Speyer, ftubierte 1850—56 in Würzburg, 
war1858—59 Aſſiſtenzarzt Griefinger8in Tübingen, 
ee ſich 1860 in Würzburg, wurde 1861 

rofeſſor der mediz. Klinik in Jena, 1872 in Würz- 
burg und 1885 an Frerichs' Stelle als Profeflor 
der Klinik nad Berlin berufen. Er machte fih 
namentlid um die phufital. Diagnoftit ſowie um 
die Lehre von den Kehltopfäfrantheiten und den 
Kinderkranlheiten verdient und fchrieb: «Der Kehl: 
kopfatroup» (Tüb. 1859), «Der Stand des Diaphrag- 
mas» (ebd. 1860), «Lehrbuch der Austultation und 
Perkuſſiono (5. Aufl, 2 Tle., ebd. 1890), «Lehrbuch 
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der Kinderkrankheiten» (4. Aufl., ebv. 1880— 81), 
«Rehllopfgefhmülfte und Bemwegungsftörungen der 
Stimmbänder» (Wien 1896). Mit andern gab er 
heraus «Handbuch der Kinderkrankheiten⸗ (6 Bde., 
2 Nachträge, Tüb. 1877—%6). 

Gerhardt, Karl Hriebr., Chemiter, geb. 21. Aug. 
1816 in Strakburg, ftubierte in Karlsruhe, Leipzig 
und in Gießen unter Liebig Chemie, wurde 1844 
Profeſſor der Chemie in Montpellier, privatifierte 
von 1848 an mehrere Jahre in Paris und wurde 
1855 Pasielee in Straßburg, wo er 19. Aug. 1856 
ftarb. Die Hauptbeveutung ©.3 liegt in dem über- 
aus großen Einfluffe, den er auf die Entwidlung 
der theoretifchen Chemie übte. Bon großer Bedeu: 
tung waren neben feiner Belämpfung des alten 
Rabilalbegriffs feine Erörterungen über die Mole: 
tulargrößen. Er zeigte teilmeite in Gemeinſchaft 
mit Qaurent und viel ad) von diefem gefördert, daß 
die Atomgewichte mander Elemente, namentlich 
des Kohlenſtoffs Sauerftoff3 und Schwefels, gegen⸗ 
über den damaligen Annahmen verdoppelt werben 
müßten. Cr wies ferner nah, daß a die Mehr 

ahl der Vorgänge, welche man bisher ala einfadhe 

erbindungen aufgefaßt hatte, thatfählih dem. 
Umfegungen fein müllen, da die Elemente im freien 
are Verbindungen von mehrern ihrer 

tome find. Bon mehr vorübergehenvem, aber für 
die Entwidlung der dem. Anfhauungen hervor- 
ragendem Wert mar feine Typentheorie f d. G. ift 
fo der Vertreter des Ubergangs von der Periode 
der Radikalchemie zu derjenigen ber Strufturchemie 
und bat ge um bie Vorbereitung der legtern bie 
hochſten Berbienfte erworben. Neben zahlreichen, 
in den «Comptes rendus» und den «Annales de 
chimie et de physique», im «ournal für praftifche 
Chemie» und in «Liebigs Annalen» veröffentlichten 
Abhandlungen fhrieb er fein Hauptwerk «Precis 
de chimie organique» (2 Bde. Par. 184445), 
a gleichzeitig auch in deutfcher, noch erweiter⸗ 
ter Originalausgabe unter Mitwirkung von Würk 
(2 Boe., Straßb. 1844—46) und Rub. Wagner 
(4 Boe., Lpz. 185458) erjchien. 

Gerhart t, Paulus ih Eee, eiſtlicher 
Liederdichter, geb. 12.März 1607 zu Gräfenhainichen 
in der Brovinz Sachſen, Sohn des dortigen Bürger: 
meifters, lebte ala Kandidat des Predigtamtes und 
Hauslehrer zu Berlin, bis er 1651 Propſt ju Mitten: 
walde in der Mark wurde; 1657 kam er als Dialo⸗ 
nus an die Rilolaikirche zu Berlin. Als ftrenger 
Zutheraner allen er hier gegen die vom Rurfürften 
Friedrich Wilhelm angeftrebte Union zwiſchen Re 

ormierten und Lutheranern. Da ſich ©. weigerte, 
dem Edilt vom 16. Sept. 1664, welches beiden 
Parteien die gegenfeitigen Vertegerungen und Vers 
unglimpfungen verbot, Folge v leiften, wurde er 
1666 feines Amte3 enthoben. Auf Bitten der Ge: 
meinde im Jan. 1667 wiederum eingejegt, legte er 
feine Stelle aber ſchon im Februar aus Gewiſſens⸗ 
angft freiwillig nieder. 1669 wurde er Prediger in 
Lubben, wo er 7. Juni 1676 ftarb. * ©.3 An⸗ 
denken ward 1844 auf dem Friedhofe feiner Vater⸗ 
ftabt eine Kapelle errichtet. ©. war nad Luther 
der größte Dichter des prot. Kirchenliedes. Nicht 
fo tnorrig und kraftvoll, wie der Reformator, über: 
teifft er ihm in Sormvollendung und innigem Ge- 
fühlsleben. So find feine Lieder größtenteil3 in 
I alle prot. Geſangbucher, leider oft ſehr ent⸗ 
tellt, aufgenommen worden. Am befannteiten find: 
«Wach auf mein Herz und finge» (1649), «Nun 
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ruben alle Wälder» (1653), «D Haupt voll Blut 
und Wunden» (1659, nad) dem « Paſſionsliede aus 
de heil. Bernhard Rhythmica oratio etc.»: Salve, 
Sp cruentatum), «ch weiß, daß mein Erlöfer 
lebt» (1667). Die Erzählung von der Entftehung 
feines berühmteften Liedes «Befiehl du deine Wege» 
(nach Pf. 87, 5), das 1659 ſchon gebrudt war, ijt 
eine Legende. Eine biftor.stritiiche Ausgabe feiner 
Gedichte lieferte J. F. Bachmann (Berl. 1866), eine 
Ausgabe mit Einleitung und Anmerkungen 8. Goe⸗ 
deleu.d.T.: «Gedichte von Paulus ©.» (%p3.1877): 
feine «Geiſilichen Lieder» gaben Phil. Wadernagel 
(8. Aufl., Gutersloh 1888), K. Gerod (5. Aufl., £pa. 
1893) und Fr. Schmidt (in Reclams «Univerjal: 
bibliothete) Heraus. — Vgl. die Lebensbefchreibungen 
G.s von Langbeder (Berl. 1841; mit Macs: 
«Leben der Anna Maria ®.», 1842), O. Schulz, P. G. 
und der Große Churfürft (ebd. 1840), Kraft (in Erich 
und Gruberd «Allgemeiner Encyflopädier, Sett. I, 
Bd. 61, 2p3.1855), Bachmann (2. Aufl., ebd. 1875), 
A. Richter (ebd. 1876) und Roth (Berl. 1894). 
Gerhardus magnus, ſ. Groote, Gerhard. 
Gerhoh (Gerhoch) von Reihersberg, 
ae hriftfteller des Mittelalters, geb. 1093 
zu Bolling bei Weilheim in Oberbayern, wurde im 
dortigen Ehorherrenftifte und auf den Schulen zu 
Freifing, Mosburg und Hildesheim gebildet und 
in Augsburg Domberr und Leiter der Domſchule. 
An dem en Leben der Chorherren Anftoß 
nehmend, entjagte er 1124 feiner Stellung und 
wurde Ehorherr im benachbarien Stift Raitenbud. 
Hier war er unabläffig bemüht, die Chorherren zu 
lanoniſcher — nach der Regel des heil. 
Auguftinus zu bewegen, ftieß jedoch auf hartnädigen 
Miderftand. Biihof Kuno von Regensburg da: 
gegen unterftügte jeine Beftrebungen und vente) ihn 
1126 zu ſich. Erzbiſchof Konrad L von Salzburg 
ernannte- ihn 1132 zum Propft des Chorberren: 
ſtifts Reichersberg am Inn, wo er 27. Juni 1169 
arb. Unter feinen Schriften (bg. von Sceibel: 
erger, Linz 1875) ift Durch ihre ſcharfe Polemil ge: 
gen die —— ißſtande und durch ihre Mit⸗ 
teilungen über den zweiten Kreuzzug beſonders be: 
merlenswert «De investigatione Antichristiv. — 
Vgl. Nobbe, ©. v. R. — 3. 1881); Sturmhoefel, 
Der geihichtlihe Inhalt von ©.3 1. Buche über 
die Erfon dung des Antichrifts (TI. 1, ebd. 1887); 
derf., ©. v. R. über die Sittenzuftände ber zeit: 
genäifiigen Geiftlichkeit, XI. 2 (ebd. 1888). 
Gericault (ſpr. ſcheriloh), Theodore, franz. 
Maler, geb. 26. Sept. 1791 e& Rouen, kam 1806 
nad Paris und war hier Schüler von Charles 
Vernet Bar von Pierre Guerin. Seine beiden 
erſten Bilder: Der angreifende Garbejägeroffizier 
(1812) und Der verwundete Küraffier (1814), jebt 
im Louvre befindlich, wichen in der lebendigen Auf: 
feflıne und kräftigen Technik ua von den alabe 
miſchen Schultraditionen ab und können ald Bor: 
Läufer der romantifchen Richtung gelten. 1817 be: 
ſuchte ©. Italien, wo ihn das Studium nach den 
neapolit. Malern des 17. — noch weiter in 
feiner Richtung förderte. Nah Frantreich zurüd⸗ 
gelehrt, wählte er zum Gegenftanbe feiner Darftel: 
ung ein Tagedereignis, den Schifjbrudy der Fre⸗ 
gatte Medufa, und malte: Das Floß der Medufa 
(im Lounre zu Paris). Das Gemälde, ausgezeich⸗ 
net duch geniale Kraft und dramat. Bebendigteit, 
erregte 1819 zu Paris viel Aufiehen, noch mehr 
aber in England, wo S. W. Reynolds einen Kupfer 
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ſtich danach verfertigte. ©. ging nun nad) London, 
arbeitete dafelbit jhöne, jest sehr feltene Süthogra- 
phien; zurüdgelehrt, malte er meiſt Sittenbilver 
aus dem engl. Boltsleben und Sportbilder (Rennen 
von Epfom, im Louvre). Er ftarb 18. Jan. 1824 
zu Paris. — Dil Element, G., &tude biographique 
et critique (3. Aufl., Bar. 1879). 
richt und @erichtöperfaffung. Gerichtö- 
verfaflung ift die Gefamtheit ver Rechtsſatze über die 
Organe, dur welche der Staat feine Gerihtsbars 
keit (ſ. d.) außübt. Behörven, deren weſentliche Auf- 
gi das es rechen, Urteilen ii, find Gerichte. 
ie find mit Richtern und ar hreibern bejebt. 
Außerdem verwendet die Deutiche Gerichtsverfaſ⸗ 
fung als Drgane der Gerichtöbarteit die Staats 
anwaltſchaft (j. d.) und die Gerihtävollzieher (f. d.). 
Die Gerichte find teild ordentliche, teild Sonder: 
erihte. Ordentlihe Gerichte find nad Deuts 
Phem Gerichtäverfafiungägefeb vom 27. Jan. 1877 
8.12 Amtögerichte, Landgerichte, —— 
und das Reichs gericht na bie betreffenden Artikel). 
Auf die Ausübung der ftreitigen Gerichtsbarkeit 
durch diefe Gerichte, die ordentliche ftreitige 
Gerichtsbarkeit, bezieht fih das Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſeß. Indes kann den Gerichten durch die 
Landeẽgeſetgebung nie noch jede andere Art der 
Gerichtsbarkeit (au Geſchäfte der Juſtizverwal⸗ 
tung) übertragen werden; insbeſondere iſt ben 
Amt3gerichten dem maß die Ausübung ber frei: 
willigen Gerichtsbarleit agen. Reichsgeſeßlich 
üben bie ordentlichen Gerichte fämtlich ſowohl ſtrei⸗ 
tige Civil: wie Strafgerichtäbarfeit aus. 

A: Die Zuftändigkeit beftimmt fih einmal in 
Hinficht auf die Art der Sachen, welche der Ent: 
ſcheidung der Gerichte zugewieſen find: fachliche 
Zuftändigleit, objeltive Kompetenz; jodann 
danach, ob das Gericht zur erftmaligen Entſcheidung 
der Sache berufen ift oder über eine ſchon einmal von 
einem untergeorbneten Gericht entſchiedene Sache in 
höherer Inſtanz zu entſcheiden hat: Inftanzenzug, 
araduelle Rompetenz; endlich in räumlicher Be: 
ziehung nad dem Bezirk, welches jedem Gericht zus 
gewiefen ift: Gerihtzftand (f. d.). Die Strafge: 
richte teilen ſich außerdem, in Hinficht auf die Sta- 
dien des Progefled, für welche fie funktionieren, in 
Unterfuhungsgerichte(].d.)unberfennenve Gerichte. 

L Sadlide Zuftändigteit. 1) In Civil: 
ſachen: Rad) früberm Gemeinem Recht waren die 
ordentlichen Gerichte unbegrenzt für alle Sachen zu: 
ftändig. Die heutige Gerichtöverfaffung gliedert die 
ey erfter Inftanz_in Amtsgerichte (bis 
300 M. Streitwert) und gansgeriäie (Das Ra⸗ 
bere f. Amtsgerichte und Landgeridt.) — Ei = 
Strafſachen beftehen nad) franz. Vorbild als Ge: 
richte unterfter Ordnung die Schöffengerichte (nur 
unter beftimmten Vorausfegungen Em ert der 
Amtsrichter allein), als Gerichte mittlerer Ordnung 
bie Strafkammern (f. d.) der Landgerihte und als 
Gerichte He Ordnung die Schwurgerichte, end: 
li ala Gericht erfter und letzter 
und Lanbesverrat gegen Kaifer und Reich das 
Reihögeriht. Die Ifkanvigten der vorgenannten 
Zandeögerichte regelt fich, von der Dreiteilung der 
Stafthaten in Verbrehen, Vergehen und übertre⸗ 
fungen audgehend, im allgemeinennad) der Schwere 
ver Strafthaten. (S. Landgericht, Schöffengerict, 
— — 

U. Graduelle Kompetenz. Dieſe wird be 
ſtimmt durch die Geſtaltung des Rechtsmittelſyſtems. 
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(S. Rechtsmittel.) 1) In Civil ſachen find Gerichte 
erfter Inftanz die Amts⸗ und die Landgerichte (Civil⸗ 
unb Handelskammern); zweite Inftanz, Berufungs⸗ 
und Beijhwerdegerichte, find für die Amtag ichte 
die — — Civilkammern), für die Lands 
gerihte die Oberlandesgerichte (Civilfenate); über 
den Oberlanvesgerichten fteht als dritte und hochſte 
iſtanz, als Revifions: und Beſchwerdeinſtanz, das 
Reihägericht, und in Bayern für nicht zahsgejeb- 
lid dem Reichsgericht zugewieſene Sachen ein ober⸗ 
in Landesgericht (1. d.). — 2) In Straffaden. 
Die Straffammern ber Landgerichte bilden zugleich 
die zweite Arm, Beichwerdes und Berufungs- 
inftanz, in ſchöffengerichtlichen Sachen; Beſchwerde⸗ 
inftanz für alle landgerichtlihen Eniſcheidungen find 
bie Oberlandeögerichte (Straffenate); diefe find auch 
Reviſionsinſtanz für die En Sr ala Berufungss 
inſtanz, alfo dritte Inftanz; für die Landgerihte ald 
rite Inftanz jedoch bilden die Reviſionsinſtanz, alfo 
die zweite Snftan, teils die Oberlandeögerichte (fo- 
pa nämlid die Kevifion ausſchließlich auf die Ver⸗ 
egung einer landesrehtlihen Norm ſich gründet), 
teils ee traffenate); für vie Schwur⸗ 
—5* iſt die ausſchließliche Reviſionsinſtanz das 
Reichsgericht. 


IH. Über die drtfihe Zuſtandigkeit der Ge 
richte |. Gerichtsſtand. 

B. Bezüglich der innern Gerichtsorganiſa⸗ 
tion find folgende Gegenfäge zu bemerfen: 

‚1) Einzelrichter oder Kollegialgerichte (f. 
Einzelrichier. 2) BeamteteRichter oder nich t⸗ 
beamtete Richter (Volksrichter); Rechts— 

elehrte oder Nichtrechtsgelehrte (Laien). 

en rechtsgelehrte, beamtete Richter und nicht 
rechtögelehrte, nicht beamtete Richter zufammen fun⸗ 
ieren, fo kann dies in der Weiſe geiheben, daß 
ſie das ganze — gemeinſchafilich ver⸗ 
richten, oder fo, daß dasſelbe unter ihnen geteilt ift. 
Nach der mittelalterlihen Gerihtöverfaffung ift die 
Nichterthätigfeit geteilt zwiſchen einem beamteten 
ter und der Gerichtögemeinde oder diefer ent⸗ 
nommenen Schöffen. Der Richter ift der Träger 
der Gerihtögewalt, er leitet den Prozeß, fein de 
bot erft macht das Urteil für vie Betetligten bin- 
dend, er forgt für deſſen Voll ing, aber gefuns 
den wird da Urteil von der Gerichtöverfammlung 
oder den Schöffen. Heute find nichtbeamtete Laien: 
richter an der Rechtfprehung ya auf dem 
Gebiete des Civilprozeſſes nur in den Kammern der 
Landgerichte für Handelsſachen als Handelsrichter, 
in Strafſachen aber in den — — ten der 
unterften und oberften Ordnung, den Schöffen: und 
Schwurgerichten, während die der mittlern Orb: 
nung, die Straflammern der — aus⸗ 
chli —5 — rechtsgelehrten Beamten beſetzt find. 
ei den Handelsgerichten und den Schoffengerichten 
find der beamtete Richter und die Laien gemein: 
ſchaftlich zur Urteilöfindung berufen, bei ven 
Schwurgerichten ift die richterlihe Thätigkeit zwi⸗ 
hen dem Gericht und den Geſchworenen geteilt. 
(S. Handelsgericht, a an Schmwurgericht.) 

C. Die Zunttion des Gerichts umfaht, nah 
tr we ee Fe Der 
deutſchen t, die Proze ng, ng, 
Vollitredung. Nach franz. Au affing ift das Ges 
richt ausschließlich urteilende Behörde, Einemittlere 
Stellung nimmt der heutige beutfche Prozeß ein; der 
Prozeßbetrieb ift zum Teil Parteiſache, die Zwangs⸗ 
voßftredung im Tivilprozeß zum Teil dem unab- 
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ingig vom Geriht im Parteiauftrag handelnden 
Ber avoliiebergugemi jen; die Strafooliftredung 
jedoch ift faft ausſchließlich in die Hand ver Staats: 
anmwaltihaft gelegt (nur in fchöffengerichtlichen 
Saden die Landesjuftizverwaltung fie den 
Amtörichtern Abertragen). Die weſentliche Funktion 
des Gerichts ift demnach dad Entſcheiden, Urteilen. 
Dieſes ift Anwenden des beſtehenden Rechts auf den 
eftgeftellten konkreten Thaibeſtand, mit bindenver 

irkſamkeit für die Beteiligten. Das Nähere bier: 
über enthalten die betreffenden Ginzelartifel (Ent 
faebung, Urteil, Strafvollzug u. |. w.). S. auch 
die Artikel Gerichisbarkeit und Richter. 

Die dfterreihifhe Gerihtöverfaffung ift 
der Deutichlands fehr ähnlich gemacht durch das 
Gerihtöorganifationdgefeg vom 27. Nov. 1896 
und die die Ausübung der Gericht3barkeit der or: 
bentlihen Gerichte in bürgerli Rechtsſachen 
ordnende Jurisdiktionsnorm (Gejeg vom 1. Aug. 
1895), welche beide 1. Jan. 1898 in Kraft treten. 
Die ordentlihen Gerichte erfter Inftanz in Civil⸗ 
ſachen find teild Einzel:, teild Kollegialgerichte. 
Erſteres find die Bezirksgerichte ; d.) und bie 
Handels = Bezirtägerihte (für Handel: und See: 

achen), lebteres vie ſog. Gerihtshöfe erfter 
nftanz, melde in den Lanveshauptftäbten die 

eihnung Landesgericht (f. d.), ſonſt die Ber 
eihnung Kreisgericht (1.d.) führen und eventuell 
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oder jogar neben ſich befondere Handel3- oder Han- 
del3: und Seegerichie haben. In zweiter Instanz 
fungieren ald Berufungsgericht gegenüber den Ein- 
zelgerichten die Gerichtshöfe erfter Inſtanz, Degen: 
über dieſen die in Eivil- und Strafjenate ierh en⸗ 
den Oberlandesgerichte(ſ. d.). In dritter In⸗ 
ſtanz entſcheidet auch gegenüber einzelgerichtlichen 
— als Reviſionsgericht der Oberſte 
Gerichts: und Raffationshof (f. d) in Wien. 
g Straffadhen find Gerichte eriter Inſtanz bie 
ezirlsgerichte, die Gerichtshöfe erfter Inſtanz und 
die Geſchworenengerichte, Gerichte zweiter Inftanz 
die Gerichtshofe erfter Inftanz gegenüber den Be 
a — die Oberlandesgerihte gegenüber 
den Öerihtöhöfen fe Inſtanz und Geſchworenen⸗ 
gerichten. Alle Ni Higfeitäbefmerben gehen an 
den Oberſten Gerichtshof als Kaſſationshof. 
lanck, Lehrbuch des deuiſchen Civilprozeß⸗ 
ördl. 1887), 85.7 fg.; Kries, Lehrbuch des 
Strafprozeßrechts (Greibur 1892). 
ar beimlihes T Femgerichte. 

tliche Analyfe, die verihiedenen Unter: 
fuhungsmethoben, die in Kriminalfällen anzumen: 
den find, um in geichenteilen das Vorhandenfein 
von Giften, an Kleidern, le Geräticha! 
u. dgl. die Gegenwart von vergoſſenem Blut feſtzu⸗ 
ftellen. Iſt die ©. A. im weſentlichen aud nichts 
anderes al3 eine qualitative oder auch quantitative 
Analyfe, jo kommen bier doch ee Schwierig 
teiten vor, die durch die Anweſenheit von vielem 

Material, Mageninhalt, Darminhalt, 
tierifhen Gewebftoffen fowie dadurch bereitet wer: 
den, daß die zur Unterfuchung fommende Subftanz 
ſich nicht ſelten in einem weit vorgeſchrittenen Sta: 
dium der Fäulnis und Verwefung befindet. Weſent⸗ 
lich vereinfacht kann die Unterfudhung werden, wenn 
dem Sahperftändigen vom UnteJuchungsri ter 
beftimmt formulierte Fragen, 3. B. nad dem Bor 
handenſein eines beftimmten Giftes, zur Beantwor⸗ 
tung gegeben werben, während bei allgemein gehals 








tenen Fragen, z. B. bei der Frage ob überhaupt Gift: 
ftoffe — das Geſam — aller ugängigen 
Gi torte zu berüdfichtigen ift. Bei der Ausführung 
der ©. 9. hat der Sachverftänbige ſich ftet3 zu ver: 
jegenwärtigen, daß fein Ausſpruch meift das am 
—* wiegende Moment in der ganzen Unter⸗ 
uchung iſt. —*5 außen kommende —S ng 
muß ftreng abgejchnitten werden, das Laboratorium 
darf während ber Arbeit von feinem Unbeteiligten 
betreten werden, bie zu verw rate 
dürfen früher zu keinem andern Zwed benußt wor: 
den PR und bie zur her gi zu verwenden: 
den Ehemilalien müfjen hemifd) rein fein, ba biefe 
nicht felten al3 Berunreinigungen Giftftoffe (Arfen, 
Blei) enthalten. In neuerer Zeit fpielt aud) Die dyem. 
Unterfuhung der Nahrungsmittel eine bedeutende 
Rolle in der ©. A. Berechtigt zur Ausführung der 
legtern find nur die ftaatlid) rt ten Nahrungs: 
mittelchemiler. — Bgl. Dito, Anleitung zur Aus: 
mittelung ber Gifte und v Erlennung der Blut: 
jeden beig: ee interfuchungen (7. Aufl., 
raunſchw. 1895); Duflos, Handbud der ange: 
wandten gerichtlich «chem. Analyfe der chem. Gifte 
u. ſ. w. en 1873); Schwanert, Hilfsbuch zur Aus: 
e rung dem. Arbeiten (2. Aufl., Braunſchw. 1874); 
el, Die gerichtlichen. Ermittelung von 
Giften (4. Aufl., Gött. 189); Sonnenfdein, Hand- 
buch der an Chemie (neu bearbeitet von 
en, 2. Aufl., Berl. 1881). 
erichtliche Medizin (Medicina legalis oder 
forensis), eine befondere Wiſſenſchaft, die nicht nur 
der Gerihtsarzt, ſondern aud der Rechtsverſtän⸗ 


dige kennen muß. Sie ift die theoretiſche Einleitung 
zur Erforſchung und Verwertung von en 
aftlihen 


Thatfahen für die Zwede der allgemeinen Gefes: 
gebung und Rechtspflege und bildet fomit einen 
wichtigen Zeil der Staatdarzneitunde, welche vie 
Anmenbun; et Kenntniſſe und Erfahrungen 
für die Imede des Staates überhaupt lehrt. Zu den 
erhältniffen, deren Erörterung für den Richter bei 
feiner Entſcheidung in einem gegebenen Rechtsfall 
in Frage kommt, gehören häufig genug auch Zu: 
ftände des menfchlichen Drganiömus, injofern dieſe 
entweber al3 der natürliche Erfolg eines widerrecht⸗ 
lichen Eingriffs oder umgelehrt als die natürliche 
Beranlaffung zu Rechtsverlegungen gegen andere 
ericheinen. Dann dergleichen Zuftände von der Art 
find, daß zu ihrer Unterfuhung ſolche technische Ser: 
tigfeiten und zu ihrer Beurteilung folde Kenntnifie 
und Erfahrungen, wie fie nur ein alljeitig gebilpe: 
ter Arzt befigen kann, erforderlich find, fo üft die 
Suppen eine mebiz. Sachverſtandigen zu der 
richterlichen Unterfuhung notwendig und jeßt in 
allen ne Staaten durch die Geſetze geboten. 
Gewöhnli Ba ſolche Fälle bei jedem Gericht ein 
befonderer Arzt angeftellt, der dann Gerichts: 
arzt, aud wohl Bhyfitus beißt. Bon dem Ge: 
richtsarzt wird gefordert, daß er nicht bloß mit der 
Medizin, fondern mit dem durdy die Medizin zu 
befeiebigenden Bedurfnis des gerichtlichen Verfab: 
rens gründlich vertraut ſei. Zur Befriedigung die: 
—— — gehört Kenntnis der einſchlagen⸗ 
Gefeggebung, eine durch Übung zu fteigernde 
Fahigleit, das Geſetz richtig anzuwenden, den für 
die Rehlsanmenbung weſentlichen Kern der zu 
ftellenden Fragen leiht und fiher zu faflen und 
räcis zu beantworten, eine der Sadtunde ent: 
prechende Sicherheit, diefelbe zum mündlichen Ber: 


damit — naturwiſſenſch 
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fahren zu verwerten. Das Maß der Fähigfeit, ald 
gerihtliher Sachverſtãndiger zu fungieren, gehtnicht 
immer parallel der fonftigen —— des Sach⸗ 
verſtandigen in ſeinem Fache. Deshalb — A 
nicht jeder Arzt auch zum Gerichtsarzt. Die Deutihe 
Strafprogeporon. $. 87 bat vorgeichrieben, daß 
jede im gerichtlichen Verfi $ 
Öffnung im Beifein des Richter von 2 Arzten 
vorzunehmen ift, unter denen fi ein Gerichtsarzt 
befinden muß. Diejenii ven Gegenitände, welche der 
gerichtääratüihen Unterhuhun am bäufi ften vor⸗ 
tegen, find Verlegungen hinſichtlich der Art ihres 
tartbetommens und binfihtlich ihrer Bedeutung 
e die Gefundheit und das Leben des Verletzten 
Besgiiu en, zweifelhafte Seelenzuftände. (S. Ge: 


ren angeoronete Leichen⸗ 


any liche Piychologie.) Ferner find e3 die Fragen, 
auf welde Weife jemand ums Leben gelommen, ol 
ein neugeborenes Kind gelebt oder wenigſtens bie 
a zu leben gehabt, ob eine Frau ſchwanger 
ei, ob fie geboren habe u. dgl. Die Ergebnitje feiner 
Unterfuhun, ge der Geri MBatzt dem Richter zus 
nächft ſchriftlich in einer folhen Weife darzulegen 
daß leßterer dadurch in den Stand geſetzt wird, ich 
über die rechtliche Bedeutung des vom Arzt unter: 
uhten Gegenftandes felbft ein Urteil zu bilden. 
jene Darlegung nennt man das gerichtsärzt: 
ihe Gutadten 5 repertum), welches in 
der mündlichen Verhandlung zu vertreten und zu 
entwideln iſt. Dasfelbe hat übrigens angeſichis 
der freien richterlihen Beweißwärbigung keine aus 
dem Amt des Gerihtsarztes abzuleitende for⸗ 
melle Autorität. Für den Richter und für die Ge 
ſchworenen entſcheidet allein die Zupenangten 
welche ſie der Perſon und den Gründen des Sach⸗ 
verftändigen beimeſſen. Die Ausführungen eines 
Arztes L welcher fein Amt inne hat, fönnen im ein: 
zelnen Falle hierfür überzeugenber fein al die eines 
Gerichtsarztes oder eines Wer inaltollegiums. 
Geſchicht lich es. Die eriten gejehlihen Be: 
ftimmungen über Zuziehung von Ärzten zur Er: 
mittelung des Thalbeſtandes bei Tötungen, Ver: 
legungen u. |. iv. finden fi in der Peinlichen Hals: 
geriht3orbnung Karls V. von 1532. Bald darauf 
veröffentlichte in har Ambr. Pare eine An: 
weifung zur Abfafjung ärztliher Gutachten. Mit 
Beginn des 17. Jahr. fingen ital. Arzte an, ſich 
als Schriftſteller mit den Gegenftänden der G. M. 
u beſchäftigen; von ihnen ftammen bie älteften Lehr⸗ 
ücher dieſer Wiſſenſchaft. In Deutichland wendete 
man ihr erft gegen Ende des 17. Jahrh. mehr Aufs 
merkfamteit zu. Allein bald kam es infolge der eigen- 
tümlichen Entwidlung, welche die Rechtspflege in 
zur land nahm, zu heftigen Konflikten zwiſchen 
Gerihtöärzten und Rechtsverſtãndigen, jo Daß einige 
ber letztern in ber eriten Hälfte de3 18. Jahrh. die 
uziehung mediz. Sadverftändiger zu rechtlichen 
nterjudjungen gerabezu für überflüffig und jtörend 
ten. Die vielfachen Bereicherungen, welche die 
Naturwifienfaften im 19. Jahr. erfuhren, und die 
Umwälzung, die mit dem Auftreten Paul ob. 
Anselm Feuerbachs (f. d.) in der Strafgeſetzgebung 
eintrat, waren für die Entwidlung der ©. Rn. vom 
größten Einfluſſe. In Kr and haben ſich in 
der eriten Hälfte des 19. Jahrh. ie ente, 
Mende, Casper und Liman, in Frankreich Marc, 
Drfila und Tardieu, in England Chriſtiſon um die 
G. M. große Verdienfte ertvorben. 
Litteratur. Casper:Liman, Handbuch der G. M. 
(8. Aufl., 2Bde., Berl. 1889—90); Maſchka, Hand: 








buch der G. M. (4 Bde., Tub. 1881—82); Hofmann, 
Lehrbuch der G. M. (7. Aufl., Wien 1895); von 
Krafit: Ebing, Lehrbuch der gerichtlichen Pſycho⸗ 
pathologie (5. Aufl., Stuttg. 1898); derj., Grund: 
züge der Kriminalpfychologie für Zuriften (2. Aufl., 
ebd. 1882); derf. in der «Zeitjchrift er die ojamıe 
Strafrehtämifienfhaft», Bd. 2, ©. 858, Bd. 4, 
©. 81, Bd. 5, ©. 190 (Berlin); Straßmann, Lehr⸗ 
bud) der ©, M. (Stuttg. 1896); Dittrich, Lehrbuch 
der G. M. (Wien 1897); Eulenbergs Vierteljahrs: 
ſchrift für ©. M. (Berlin, feit 1852). 
Serdiide joligei, ſ. Polizei. 
Gerichtliche Pſychologie oder forenſiſche 
Pſychologie, die Lehre von den Seelenzuftänden 
mit Rüdfiht auf die Rechtöpflege, gipfelt in ihrer 
gegenwärtigen ak hauptſächlich in den Fragen 
nad den —* lichen Bedingungen, welche 1) Die 
rechtliche Verantwortlichleit für ftrafbare Handlun: 
gen Buehmungs anigten3 pi nee eine 
ürgerlichen Angelegenheiten jelbftzubejorgen (Dis: 
pofitionsfähigteit) befchränfen oder aufheben. Die 
G. P. ift demnach eine durchaus auf praftiihe Ge⸗ 
ſichtspunkte gegründete und nur mit Rüdficht hierauf 
abgrenzbare Digciplin, die in das Gebiet teild der 
twifienichaft, teils der Medizin hineinreicht. 
Aufgabe der eritern iſt es, die Begriffe der Zurech: 
nung3- und Diöpofitionzfähigkeit mit Rüdfiht auf 
die piyhol. Vorausfegungen zu definieren, Aufgabe 
der Medizin, feſtzuſtellen, inwiefern dieſe Voraus⸗ 
feßungen durch krankhafte Zuftände von Geift und 
Körper vernichtet werden. Inſofern hierbei ſeitens 
der Medizin im mefentlihen die Grunbfäge und 
Erfahrungen in Anwendung tommen, welde die 
Pſychiatrie bezüglich der Beurteilung zweifelhafter 
oder frankhafter Seelenzuftände aufgeteilt bat, 
tommt der medizinifhen ©. P. nur in je bes 
ee Umfang ein jelbftändiger Inhalt zu. — 
ie G. B. zerfällt, dem praftifhen Bepürfnis ent- 
ſprechend, in zwei Teile. f 
A. Rriminalpfychologie. Diefelbe ftellt ſich 
die Aufgabe, die eenzftnbe (und zwar nit 
bloß die krankhaften) der Verbrecher und die ver: 
brecheriſchen Motive und den Einfluß beider auf 
die Ausführung von Verbrehen zu unterfuchen. 
So weit fie es mit franthaften Seelenzuftänden zu 
thun bat, ift ee ie, Beſonders wichs 
tig ift, daß die Kriminalpſychologie die pſychol. 
Unterſchiede, welche zwifhen den einzelnen Ber 
brechern beftehen, auch phufiologifch erklärt. Die 
Rriminalpfychologie hat heute zwei Richtungen; 
eine antbropologijche, welhe das Verbrechen 
nur aus der anatom. und phyfiol. Eigenart des 
Individuums erklärt pie Säule Lombrofog, |. d.), 
und eine anthropologiſch-ſociologiſche, die 
heute herrſchende, von Liſzt geführte, welche betont, 
daß aud äußere Umftände zu Verbrehernaturen 
ftempeln fünnen, da bei vielen Verbrechern eine 
organische Abnormität niht nachweisbar ift und 
andererſeits viele organisch Belaftete troß unglins 
ſtiger Einflüffe nicht zu Verbrechern merben. 
(©. aud Kriminalanthropologie.) Die Rechts: 
een geht bei Definition der riminellen Zus 
rechnungsfähigleit von dem Grundſatz aus, daß 
jeder oerteägefunde Menſch, fofern er ein gewiſſes 
Iter (im Deutfhland das vollendete 18. Lebens⸗ 
jahr) erreicht, im ftande ift, Erlaubtes und Uner⸗ 
aubtes (Strafbares) zu unterſcheiden (Unterſchei⸗ 
bungövermögen, libertas judicii) und ſich angeſichts 
eines in ihm auffteigenden, auf eine gewiſſe Hand⸗ 
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fung gerichteten Gedankens je nah dem bezüg- 
ei: der Strafbarkeit getroffenen Urteil für Be: 
jehung ober Unterlaffung diefer Handlung zu ent- 
Aheiden (Willengfreibeit, Wahlfreiheit, libertas 
consilii). Zweifellos find jedem normalen Durch⸗ 
ſchnittsinenſchen dieſe Fähigteiten bis zu einem 
ewiſſen, mit ber emeinen Voltsbildung wech: 
enden Grabe zuzufcreiben, weld letzterer au 
Find Grad — welch lebt f 
empiriſcher Baſis, keineswegs aber auf Grund 
ſychol. oder metaphyſiſcher Theorien feftitellbar ift. 
Eikofern die pſychol. Borausfegungen der Zurech⸗ 
ae ehaleit nicht plöglih auf einer gemiflen 
Altersſtufe in die Wirklichkeit treten, erideint es 
notwendig, zwiſchen der vollen ſtrafrechtlichen Reife 
und ber notorifchen Unreife (Kindesalier) eine 
Alterstlaffe zu unterfcheiden, der weder die erftere, 
noch die lehtere eh zulommt (Alter der 
zweifelhaften ftrafrechtlihen Reife, in Deutſchland 
vom vollendeten 12. bis 18. Lebensjahre) und wo 
im konkreten Einzelfalle die pſychol. Vorausſetzun⸗ 
en der Zurehnungsfähigkeit auf ihr Vorhanden⸗ 
Fin u prüfen find. übrigen unterfcheidet man 
veridietene Grade von Zurei un gaft igleit nicht 
mehr. Die ©. P. hat dem gegenüber im allgemei: 
nen wie im fpeciellen zu erörtern, in welcher Weile 
anomale pfohiihe und jomatit e Zuftände die 
geiftigen Funktionen, die bei dem Unterſcheidungs⸗ 
vermögen und der Willensfreiheit in Betracht kom⸗ 
men, zu beeinträchtigen vermögen, und die 
den anzugeben, durch die das Borhandenfein folder 
beeinträchtigender Momente zu_ erkennen HR un 
die moderne Gefeggebung & B. in Deutihland) 
at dem entiprechend jene Momente fpeciell nam: 
aft gemacht. Es kommen Ep im weſentlichen drei 
ruppen in Betraht: 1) ſolche, welche die rechts 
eitige Erlangung der ſtrafrechtlichen Er ver: 
Yindern ober bie geiftige Entwidlung verlangjamen, 
wozu unter anderm die Taubſtummheit gehört; 
2) he, welde die Erreihung jener Reife über 
haupt unmöglich machen, wo e3 nie zur voraus⸗ 
geſetzten geiftigen Entwidiung kommt: die Jbiotie 
im weiteften Sinne. Die Abitufungen diefer Form 
find zahllos, von ven Idioten höhern Grades, bie 
eben nur banpbumgafähng ind, bi8 zu jenen geringen 
Graben angeborenen Schmwadhfinnd, die man ge: 
meinhin al3 Beſchranktheit bezeichnet. Hierher ge: 
ören die befonder8 ſchwer zu beurteilenden Er 
fände, die man feit Prichard al3 Moral insanity, 
moralische Idiotie, bezeichnet, charakterifiert durch 
die Unfähigfeit, Kttioe egriffe zu bilden, ſowie 
ahlreiche andere auf degenerativer Anlage erwach⸗ 
Ieme Anomalien des Dentens, Fühlen? und Han: 
deln, 3. B. fonträre Serualempfindung, an 
tismus. 3) Störungen, die erft nad) geile oll⸗ 
entwidlung hervortreten, insbeſondere die Geiſtes⸗ 
trantheiten, die gewohnlichen Gehirnkrankheiten, fo: 
weit als fie die geiftigen Funktionen ſchadigen, end: 
lich (Deutfches trafgetehbuc) die Zuja e kant: 
bafter Bemußtlofigleit (Schlafwanveln, Schlaf: 
trunkenheit, ohorabige Affekte mit Bewußtſeins⸗ 
törung, Delirien infolge von Vergiftungen, fieber⸗ 
jaften Krankheiten u. ſ. w.). In den lehiern Fällen 
andelt es ſich nicht um Zuſtande vollftändiger 
wußtloſigkeit, wie z. B. bei Ohnmachten, fon: 
dern im weſentlichen nur um Aufhebung des klaren 
Selbſtbewußtſeins und demgemäß der Fähigkeit, 
Vhantafiegebilde und Birtlicteit zu unterjdeiben, 
Pr =t eine gegebene Situation richtig zu erfen: 
denſchaftlichen Antrieben befonnene Er: 


0: | erfal 


d | mögen, feine Gedanken zu äußern (f. 
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an 
ueller Eigentümlichtetten, 3. B. Intoleranz gegen 
Alkohol in felbit Heinen Dof a 


mwägungen entgegenzufegen. Der Altoholraufch, jo: 
ern Bene nicht F Grund fr Er BR 


wird ſeitens des Deutſchen Stra rk era nidt 
als Zuftand krankhafter Bewußtloſigleit, der Die Zu- 
rechnungsfahigleit aufhebt, auge akt, offenbar aus 
rein praftiihen Gründen. — Die Stage, ob jeder 
— im Sinne der Pſychiatrie als unfähig, 
Recht und Unrecht zu unterſcheiden und fidh frei zu 
entſcheiden, zu betradıten fei, wird von ben mediz. 
Autoritäten im allgemeinen job, während er ſei⸗ 
tens der Juriften vielfach auf Widerſpruch ſtoßt. 
Die erftern ftägen ſich im wefentlihen auf bie An- 
nahme, daß fämtlihe geiftigen Bethätigumgen fo 
innig zufammenbängen, baß Störung einer Seite 
notwendig aud alle andern in Mitleidenſchaft ziehen 
müffe; zudem ift es im konkreten Falle unmöglich, 
abzumeljen, inwieweit eine thatſachlich nachweis 
bare Geiſteskrankheit auf diefe oder jene Entfchlie- 
fung eingewirkt hat. Es find bie die nämlichen 
Sründe, die aud zur Berwerfung einer partiellen 
Zurechnungsfabigkeit geführt haben. 

B. Eivilrehtlihe Piyhologie. Die 
vindel. Vorausfegungen für die Fähigteit, rechts⸗ 
gültige bürgerliche Rechtsgeſchäfte zu vollziehen, 
gipfeln ganz beſonders in ver jreiheit des Ber: 
nunftgebrauchs auf Grund hinreihender Lebens: 
r ngen, in ber Fähigkeit, bie Folgen ber 
eigenen Handlungen zu überlegen, und in dem Ver: 

). Die G. P. hat demgemäß feft; hellen vu 
gung). Die ©. P. hai jemäß feitzuftellen, 
helde krankhaften Zuftärde ne Funktionen be 
einträdtigt werben. Es kommen hier, rein medizi⸗ 
niſch betrachtet, diefelben in Betracht, wie bei den 
kriminalpſychol. Fragen. Doc gejellen ſich noch 
einige weitere hinzu, insbeſondere die Unfähigkeit, 
ih — zu äußern (Aphafie). DieLehrevon den 
og. lichten Zwifchenräumen (lucida intervalla) wah⸗ 
rend chronischer Geiftesftdrungen hatihre Bed 
verloren, nachdem da Deutſche Burgerl. Geſetzbu⸗ 
im Intereſſe der Rechtsſicherheit den Sag befeitigt 
ana Geiftestrante in lichten Zwifchenräumen 

ig jei. £ 
: Vol.dieim —A — Men in angeführte 
Litteratur; ferner von Krafft:Ebing, ii 
sexualis (9. Aufl., Stuttg. 1894); derf., Der Kon: 
trärferuale vor dem Strafrihter (2. Aufl, ebd. 
189); Cramer, Gexichtliche Pſychiatrie (Jena 1897). 
Gerichtlicher Verweis, |. Beriveis. 


® tliche Tierheiltunde, |. Tierheillunde. 
Gerichtsabvokaten, ſ. Hof: und Gerichts: 
abpotaten. 


Gerichtsarzt, |. Gerichtlihe Medizin. 
Gerichtsafſefſor wird in Breußen (und andern 
deutſchen Staaten) genannt, welcher durch Ablegung 
we Prüfungen, deren erſter ein breijähriges 
echtsſtudium auf einer Univerfität und deren zwei⸗ 
ter ein mindeftens breis (in Preußen vier-)jähriger 
ralktiſcher Vorbereitungsdienft vorangehen muß, die 
räbigkeit zum Nichteramt erlangt Die G. wer: 
den nad ihrer Ernennung Dom Au izminifter einem 
Amts: oder Landgericht, oder mit ihrer Zuftü g 
einer Staats anwaltſchaft zur unentgeltlichen Be 
chaftigun ae können von dem Orte die⸗ 
er rn igung ohne ihre ——— nicht ver⸗ 
jet werben, find aber verpflichtet, $ Entſcha⸗ 
digung die Verwaltung einer Amts: telle, tie 
Stellung eines Hilfsrichters oder eines Hilfsarba— 
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ters bei der Staatsanwaltſchaft zu übernehmen. 
Bei den Landgetihten und ben Straflammern der 
Amtsgerichte find fie zur Wahrnehmung richterlicher 
Gejhäfte nur befugt, wenn fie ald Hilfsrichter (j.d.) 
beftellt find. Weil die Zahl der G. troß Vermehrun 
ber ftändigen Richter: und StaatSanwaltzftellen or 
nur wenig verminderte (Herbit 1890: 1791; Ende 
Sept.1895: 1649) und anbererfeits infolge der Ber: 
a ‚ alle ©. bei Befegung ver etatömäßigen 
ſtizſtellen zu berüdfichtigen, der Juftiz bie weniger 
gut qualifizierten ©. blieben, war dem März 1896 
dem preuß. Landtag ar Entwurf über 
Dienftalterzulagen der ep. jfeiforenpara: 
raph (8. 8) eingefügt, der beftimmte, daß auc ver 
Juftizminifter ſich nad) der zweiten Prüfung nur 
Bedarf die Geeignetiten als ©. auswählen 
dürfe, die übrigen Geprüften als Aſſeſſoren aus 


dem izdienſt ausfchieven. Das georbneten: 
haus glaubte, es würde dadurch den nicht als ©. 
übernommenen dffentlih ein Nalel der Minder⸗ 


wertigkeit angebeftet. Die Regierung ließ den Ent 
| en. Im neuen vom Jan. I897 fehlt 8.8. 
erichtäbann, |. Bann. 

Gerichtöbarkeit nennt man die Ausübung der 
Staatöhoheit in ihrer Richtung auf den — utz; 
in ihrer Richtung auf den Schuß der privaten Rechte 
heißt fie Civilgerihtsbarteit, in ihrer Nic: 
tung auf Bermirl chung des ftaatlichen Strafrehts 
Strafgerichts barkeit, in ihrer Kihtung auf 
den Schuß der fubjeltiven öffentlien Rechte Ber: 
waltungdgerihtöbarteit. Im engern und ge: 
möhnliden Einne Era ©. nur Civil: und 
Strafgerichtöbarleit, die jog. Juſtiz; die Verwal⸗ 
tungsgerichtsbarkeit rechnet dann zur Verwaltung. 
Die ©. Kain: in fi die Urteilägemalt N Urteil 
und Geriht unter C) und diejenige Befehls: und 
Zwangsgewalt, welche notwendig ift, das Urteil 
herbeizuführen: Prozepleitungsgemwalt, und zu voll: 
ftreden: Erekutivgewalt. S Beneteung, Straf: 
vollzug, Zwangsvollftredung., 

‚ Die ©. in diefem Sinne bezeichnet man als ſtrei⸗ 
tige ©. gem Unterfdiede von der nicht kam 
freiwilligen ©., worunter man verfteht: die Mit- 
wirkung der Gerichte bei privaten Behtägeichäften 
durd Entfaltung einer notariellen Thätigteit, Auf⸗ 
nahme von Verhandlungen, bei denen gerichtliche 
Mitwirkung vorgefchrieben ift, z. B. Aufnahme von 
Zeftamenten, früher aud) durch jeßt meiftens hinweg: 
gefallen Betätigung von Adeg äften (heute 
3.8. no} bei Adoption; Bürgerl. Geſetzb. $. 1741), 
die Führung der Grund- und Hnpothelenbüder, 
der Handels⸗, Genoſſenſchafts⸗, Geihmadsmufter:, 
Börfen- und Bereindregi er und bie obervormund- 
ichaftlihe Thätigkeit der Gerichte (Beftellung, Ab: 
jegung eines Bormunds, Überwachung der Bormund: 
ſchaftsFuhrung, Genehmigung & gewiſſen Rechts⸗ 
geſchaften des Vormunds, j. Oberpormundfchaft). 

Im alten Deutſchen Reich ſtand die höchſte G. 
dem Kaiſer zu und wurde von den Landesherren nur 
auf Grund einer Verleihung geübt. Nachdem die 
mädhtigern Landesfurſten fi Moon früher in den 
Befig der vollen Souveränität geſetzt hatten, ift mit 
der Auflöfung des alten Reichs auch die Juſtizhoheit 
allgemein auf die Einzelftaaten übergegangen. Neben 
ver in der Perfon des Landesheren verlörperten 
Staatögerichtäbarteit beitand aber bis in die Mitte 
des 19. Jahrh., in einzelnen Staaten bis zur Ein- 
fübrung der Reichsjuſtizgeſetze, eine Privatgerichts⸗ 

arleit mebiatifierter Standesherren, einzelner 
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Städte und anderer Aurcihahen, jowie der Be: 
fiber gewiſſer Güter (Patrim onialgerichts⸗ 
arkeit, ſ. d.), in einigen Staaten auch fur Ehe⸗ 
und Berlöbniöfachen fath. geiftliche Gerichte. Durd) 
$. 15 des Gerichtänerfa| ungSgelebes vom 27. Jan. 
1877 ift die Privatgerichtäbarfeit aufgehoben, ver 
Ausübung der sorgen ©.(f.unten) die bürgerliche 
Wirkung entzogen. Danach find alle deutſchen Ge: 
richte Staat3gerichte. Ins beſondere ift auch das zum 
Teil an Stelle der Privatgerichtsbarkeit, zum Teil 
auch als polit. Berechtigung in einzelnen Staaten ein: 
geräumte Praſentationsrecht für Richterftellen tr 
gehoben. Liber die alademiihe ©. |. Akademiſch. 
Im heutigen Deutſchen Reiche ſteht die ©. teils 
dem Reiche, teil3 den Einzelſtaaien zu. Dem Reihe 


. ER fie in vollem Umfange zu für das Gebiet von 


Elſaß⸗ Lothringen; für das ganze Reihögebiet, in: 

oweit dad Reichsgericht (ſ. d.) zuftändig iſt; das 
Reich hat ferner die Konfulargerihtsbarteit, die ©. 
in den kepilen Schutzgebieten und die Marine 
ke arkeit. In allem übrigen fteht die G. 
den Einzelftaaten zu. Jedoch die Geleggebung über 
die ©. und die Beauflihtigung über biefelbe fteht 
auch joweit dem Reiche zu gemäß Reihäverfaflung 
Art. 4, Ziffer 13. Und wenn in einem Bundesſtaate 
eine Jujtizuerweigerung eintritt, jo liegt es im Not⸗ 
fall dem Bundesrat ob, Abhilfe zu ſchaffen (Art. 77 
der Verfaffung). 

Die beutfeen Staaten find zu mwechielfeitiger 
Unterftügung ihrer NRechtöpflege aufs engfie mits 
einander verbunden. Die Urteile und Beſchluſſe 
eines deutſchen Gerichts haben Wirkfamteit für das 

janze Gebiet des Reichs; hinſichtlich der Rechts⸗ 
Bi e (f. d.) wird kein Unterſchied gemacht zwifchen Ge- 
richten desſelben und Gerichten verſchiedener deutſcher 
Staaten; alle deutſchen Staaten betrachten fich wech⸗ 
Kleine in Bezug auf die Rechtspflege als a Inlando. 

wiſchen einzeinen deutſchen Staaten (ſo z. B. zwiſchen 
den thüring. Staaten) beſtehen Gerichtskonventionen 
über Ausübung ihrer G. durch gemeinichaftliche, 
gemeinſchaftlich von ine befeßte Gerichte. 

Das Gerichtsverfaſſungsgeſeß vom 27. Jan. 1877 
bezieht ſich nur auf die ordentliche, ftreitige ©., 
alle einerjeit3 nicht auf die freiwillige G., anderer: 
ſeits nicht auf diejenigen bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten und Skeaflachen, für —* die Hutandiglat 
von Berwaltungsbehörben over Verwaltungsgerich⸗ 
ten begründet if oder reichögefehlich befondere Ge: 
richte beftellt oder zugelafien find (89.12, 18). Bes 
stellte Sondergerichte find die Nilitärgerichte in 
Strafſachen, die Konſular- und bie Scubge iets⸗ 
— en loan un lbzoll⸗ 
gerichte, die Gerichte zur Entſcheidung von Streitig: 
feiten bei Ablöfungen, Auseinanderjegungen und 
Sufammenlegungen (in Breußen: Generalkommiſſio⸗ 
nen und Oberlandeskulturgericht), die Gemeinde: und 
Gewerbegerichte (8.14). Über die Zuläffigleit des 
tr e8 entſcheiden grundſatzlich die Gerichte 
ſelbſt; von iſt der Landesgeſetzgebung unter gewiſſen 
Garantien zugeſtanden, die Entſcheidung von Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Gerichten und Verwaltungs⸗ 
behörben oder Verwaltungsgerichten über Auläffg- 
teit des Rechtsweges (Rompesenztonflite) bejondern 
Behörden zu übertragen ($. 9— — Die Einführung 
des neuen Bürgerl. Seren es bedingt aud) eine 
teilweife reichsrechtliche gung der freiwilligen 
©., d. h. den Erlaß einer Grundbuchordnung und 
eined rn über die Angelegenheiten der frei: 
willigen ©. (Einführungsgefes Art. 1). 
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Sen Schu einer unparteiifchen Rechtspflege ent: 
tdas@eris Rave roffungdgejeh befonders folgende 
Grundfäge. Der Träger der ©. darf fie nicht Jelbft, 
fondern nur durch unabhängige, lediglich dem Gejes 
unterworfene Richter ausüben: keine «Rabinett3: 
juftig» (8.1). Juſtiz und Verwaltung find getrennt; 
dadurch wird indes nicht ausgeſchloſen, daß den Ge: 
richten durch die Landesgeſeße Geſchafte der Juſtiz⸗ 
verwaltung ebenfo wie die Ausübung der nicht ſtrei⸗ 
tigen G. übertragen werben ($. 4 des Einführungs: 
ejeged). Die Hicter werben auf Lebenszeit ernannt, 
ziehen feftes Gehalt und können wiber ihren Wil: 
len nur kraft richterlicher Entſcheidung dauernd oder 
zeitweife ihres Amtes enthoben, an eine andere Stelle 
oder in den Ruheftand verſetzt werden ($$. 6 fg.). 
Ausnahmegerihte find, vorbehaltlich der Beſtim⸗ 
mungen über Kriegsgerichte und Standredhte (1. d.), 


unftatthaft; niemand darf jeinem orbentlihen Richter | fi 


entzogen werben ($.16). (S. auch Erterritorialität.) 
x Öfterreich find die gleihen Grundfäge in 
dem Staatsgrundgeſet über die richterliche Gewalt 
vom 21.Sept.1867 niedergelegt. Hier ift aljo aus: 
geſprochen, daß alle ©. ım Namen des Kaiſers 
ausgeübt wird u. ſ. wm. Durch ein ferneres Staat: 
grundgefeb vom ſelben Tage iſt —* Entſcheidung bei 
—— ——— zwiſchen Geriht3: und Ver⸗ 
waltungsbehdtden (und in ſtreitigen Angelegen⸗ 
beiten Öffentlihen Rechts) ein Reichsgericht (ſ d.) 
eingefebt. Im übrigen find Art der Beſetzung und 
innere Einrichtung der Öerichte, Disciplinargewalt 
über die nihtrigterlihen Beamten und Diener bei 
den Gerichten, Zuftizverwaltung und Aufſichtsrecht 
und Behandlung der Gefchäfte bei ven Gerichten 
neu in dem fog. Gerichtsorganiſationsgeſetz vom 
27. Nov. 1896 geregelt. Ehenſo hat die Einrichtung 
der ©. und die uftänbigteit der ordentlichen Ge: 
richte in bürgerlichen Rechtsſachen neue Ordnung 
durch Gefe vom 1. Aug. 1895, durch die ſog. Juris: 
dittionsnorm erfahren. Diefelbe unterfcheidet dabei 
©. in Streitfahen und ©. in Geihäften außer 
Streitfahen, welch legtereö ber freiwilligen Ge- 
richtsbarleit des he Rechts entiprechen. 

Die geiftlihe®. Di in ihren Anfängen zurüd 
bis in die byzant. Zeit; ſchon in der Gefeßgebung des 
Oftrömifchen Reichs war die geiftlihe ©. ein ordent⸗ 
licher Beftanbteil der Gerichtsverfaſſung. Nachdem 
in der Meromingerzeit eine principielle Einfhrän- 
tung der Ben ©. ftattgefunden hatte, nahm fie 
in der Rarolingerzeit immer größern Umfang an; 
fie wurde ausgeübt in der Form ber fog. Send: 

erichte (ſ. d.), —— vom Biſchof, fpäter: 
hi vonden Arhidiafonen ( Archidiakonus) als 
iſhofl. Delegaten. Ihren Höhepunkt erreichte die 
x iche ©. im Mittelalter, insbefondere durch die 

ejeßgebung Alerander® II. und Innocenz' IIL 
Sie umfaßte 1) alle Sachen geiftliher Perfonen oder 
Geſellſchaften, weiterhin aud) der Witwen und Wai- 
fen, der Freigelaflenen, der Armen (personae mi- 
serabiles); 2) alle Sachen, wo kirchliche Einrich⸗ 
tungen (iehenpne, Patronat, Zehnten) in Frage 
waren; 8) alle Sachen, welche den Glauben ober die 
tirchliche Disciplin (Ehe, Eid, Teftamente, Fleifches: 
jünden, Regerei) betrafen. Innocenz II. dehnte die 
geiftliche ©. auf alle aus, wo ein Moment ber 
Sünde in Betracht kommt. Damit war die geiftliche 
©. allumfafjend geworben, der weltlichen Gewalt 
verblieb nur, was die Kirche ihr überließ. Als 
geiftliche Gerichte wurden biſchofl. Kollegialbehör: 
den, die Ordinariate (f. auch Oeneralvitar und 
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Konfiftorium), eingerichtet. Die deutfhen Kaiſer 
unterwarfen ſich diefem principiellen Standpuntt, 
insbefondere Friedrich IL. in der Authentica Sta- 
tuimus von 1220 u.a. Seit dem 14. Jahrh. be: 
gann die Reaktion und zertrümmerte allmahlich die 
geiflice —— Heute iſt dieſelbe, in Bezu— 
auf unſtreitige G. für Oſterreich durch Etaats: 
grundgeſetz vom 21. Dez. 1867, für Deutſchland 
durch daß Gerichtsverfaſſungsgeſeß ($$. 13—15), 
welches geiftliche Gerichte als ſolche nicht mehr an: 
erlennt, vollkommen befeitigt, d. b. es iſt ihr bür- 
gerliche Wirkung, Bedeutung für das Siaatsleben 
genommen. Nichtitreitige geittlt ge D-bagegen kennt 
noch Oſterreich, indem dort die Geburts⸗, Che: und 
Sterberegifter mit bürgerlicher Wirkung nod von 
den Pfarren geführt werden. Am längften hatte 
ſich die geiftlihe ©. in Eheſachen erhalten, für welche 
te in Bayern und andern Territorien Deutfchlands 
erit durch dag Reichsgeſetz vom 6. Febr. 1875, 8. 76, 
bejeitigt wurde. Auch in der evang. Kirche hatte für 
Eheſachen und früher vielfad auch für Delikte gegen 
ben Glauben und für Sleifchesfünden ſich eine geift: 
lihe ©. ausgebildet, welche aber niemals mie in 
der tath. Kirche als auf göttlicher Drbnung, fondern 
nur al3 auf Mandat des Staates beruhend aufgefaßt 
wurde. Die kath. Kirche hält ihre dogmatifche Auf: 
faffung der weltlihen Wirkung der geiftlihen G. 
auch heute noch ftrengfeft (vgl. den Syllabus Errorum 
Pius’ IX. von 1864) und gewährt nur ein Anbe: 
tracht der Zeitumftände» Konzeflionen, wie dies im 
bayr. und öfterr. Konkordat deutlich zum Ausdrud 
gebradıt ift. In Wirklichkeit hat fie nur mehr die 
jedeutung einer in den Formen ber ©. geübten 
Kirhendisciplin über Kleriker und Laien, alfo nur 
mit Wirkung im firhlihen Leben. Die Unverein: 
barfeit des Dogmas von der gottgeorbneten geift: 
lien ©. mit dem Princip der ausſchließlichen 
Staatsgerichtsbarkeit tritt fo äußerlich nicht or. 
G©erichtöbeifiter, |. Ale 
Gerichtsbezirk (Geri töipzenael), der 
räumliche Bezirk, welcher bei einer Mehrzahl gleid: 
artiger Gerichte desſelben Staates jedem Derfelben 
ugemwiefen ift. Die Beh bat eine doppelte 
Bedeutung. Es darf nämlich einmal das Gericht der 
Negel nach Amtshandlungen nur innerhalb feines 
Sn vornehmen, außerhalb desſelben nur mit 
Zuftimmung bed Gerichts des betrefienden Ortes 
oder bei Gefahr im Verzuge; alsdann hat es aber 
dem Gericht des Ortes Anzeige zu machen. Sodann 
bilvet der ©. die Vorausſehung für die drtlihe Zu: 
Nändigfeit, den Gerichtsſtand (}. d.). ‚ 
G©erichtöferien, diejenige Zeit des Jahres, in 
welcher ſowohl behufs Beurlaubung der Gerichts: 
beamten als aud zur Schonung der mit der Ernte 
beichäftigten Bevblterung keine gerichtlichen Ber: 
bandlungen ftattfinden und keine gerichtlichen Ent: 
fcheidungen erlaflen werden, ausgenommen in Se: 
rienſachen (f. d.). Keinen Einfluß haben aber die 
Ferien auf dad Mahnverfahren, das Zwangs 
vollitredungsverfahren und das Ronkuröverfahren. 
I Frl un die genenfadien Kr bie 
15. Sept. Zur Erledigung der Ferienſa nen 
bei den Landgerichten Serienlammern, bei ben Dber: 
landeögerichten und dem Reichsgericht Ferienfenate 
gebilvet werben. Die ©. verhindern den n 
und hemmen ben Lauf der Prozeßfriſten, mit Aus: 
rg ber Motfelten und der Sriften in Ferien⸗ 
ſachen. (gl. ichtsverfaſſungso für das 
Deutfche Reih vom 27. Jan. 1877, 83. 201—20: 
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Deutſche Reichscivilprozeßordnung vom 30. Jan. 
1877, 8.201.) Auf die Angelegenheiten der nicht 
ftreitigen Gerichtsbarkeit find die G. wie in $.1 des 
preuß. Ausführungsgefeßes vom 24. April 1878 
noch beſonders — iſt, ohne Einfluß. 

Rach der Hfterr. Tivilprozeßordnumg vom 1. Aug. 
1895, $. 222 f ., werden ebenfalls während ver ©. 
nur in Ferialfahen Sagfabungen abgehalten und 
Entſcheidungen erlafien. Nur auf das Nahnver⸗ 
fahren ſowie auf das Erelutionsverfahren mit 
Einfhluß der Verhandlung über die Meiftgebots- 
exteilun; Ey die ©. feinen Einfluß. Die ©. 
dauern ſechs Wochen, der Beginn derjelben wird 
für die einzelnen Königreihe und Länder im Ber: 
ordnungswege fetgefekt. Bisher galten die Be: 
fimmungen der Allg. Gerichtsordnung vom 1. Mai 
1781. Ebenfo dürfen an Sonntagen, fowie am 
Weihnachtstage Tagſatzungen nicht abgehalten wer: 
den. Die Anberaumung einer jolhen auf einen 
— oe ift nur bei Gefahr im Verzug zus 
laſſig. Welche Tage als Feiertage gelten, wird durch 
Verordnung beitimmt. Begonnene Hauptverband: 
tungen in Strafſachen können nad) 8.273 der Hiterr. 
Strafprozeßordnung auch an Sonn= und Feiertagen 
forzgeich erben. 

folge, im ältern deutſchen Recht die 

Pflicht, ala Seife ober Ürteilöfinder im Gericht zu 

figen, dann die Dienfte für das Gericht überhaupt 

(f. Zandfolge), ſowie auch die zur Ausführung folder 
ienfte beſonders beftimmten Gerichtädiener. 

@erichtöfriede, |. Friede. 

Gerichtöfronen, Frondienſte, d. h. Herren: 
dienfte, zu Gerichtszweden, die in früherer Beit die 
Unterthanen dem Gerichtsherrn, beſonders dem 
Inhaber der Batrimonialgerihtsbarteit zu leiften 
hatten. So beitand vielfach die Pflicht, dem Gericht 
bei Verfolgung von Verbrechen zu folgen, bei deren 
Arretierung behilflich zu fein, fie zu bewachen und 
zu transportieren u. |. m. 

Gerichtsgebäude, bei gröperm Maßftabe auch 
See t genannt, ein Bauwerk, welches 
ausihlieplih als Sik für die richterlihen Bes 
hörden errichtet ift. Während im Mittelalter die 
Gerichtöhdfe meift in den Rathäufern oder Re: 
gierungspaläften ihren Siß haben, kommen do 
auch ſchon in früher Zeit Bauten vor, deren Zwed 
vie Abhaltung von Gerichten ift (Gerichtslaube in 
Berlin, ein 1871 nad Potsdam en lleines 
mittelalterliches Gebäude). Die großartige Aus: 

eftaltung der ©. gehört jedoch erjt der Neuzeit an. 
Von vorbildlicher Bedeutung war der Ausbau des 
©. (Palais de justice) zu Han duch Duc, eines 
zum Teil aus dem Mittelalter ſtammenden, faft alle 
Jahrhunderte erweiterten und 1840—80 in einheit- 
liche Form gebrachten Bauwerks (Koften 36 Mill. 
313.). Noch gewaltiger ift das ©. zu Brüffel_ ge: 
ftaltet, eins der mädhtigiten Bauwerke der Erbe 
{von Poelaert 1866—82; Koſten 24 Mill. Frs.). 
Zu den reich auögeftatteten, meift noch dem Mittei⸗ 
alter angehörigen ©. von London, 5. B. dem 1346 
von den Tempelherren den Rechisgelehrten über: 
laſſenen Klofter Temple, find neuerdings die Royal 
Courts of Justice (j. Tafel: Londoner Bauten, 
gß 5, beim Artikel London) hinzugelommen. Der 
Diener Juftizpalaft (von von Wielemans 1875—81, 
Koſten 54 Mili. R.) der Dresbner (von Canzler 1876 
— 19, Koſten 2 Mill. M.), der Stuttgarter gr Th. 
von Sandauer 1875—79, Roften 1, Mil. M.) feien 
als deutfche Beifpiele erwähnt. Die G. müffen neben 
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den Arbeitgräumen für die Richter und Staats: 
anmälte Zimmer echtsanmwälte, Parteien und 
eugen, die Gerihtäfäle und weite Wartehallen (in 
ankreich Salle des pas perdus) fowie einige Ge: 
fangenengellen für Angellagte erhalten. Außerlich 
jaben fie Die Weihe bes Zweds und die Hoheit des Ge: 
richts zum Ausdrud zu bringen. Died findet befon: 
ders bei dem Reichsgerichtsgebaude (von Hoffmann 
1886—95, f. Tafel: Reihögerihtsgebäude in 
Leipzig, bei dem Artitel Leipzig, Bd 17) ftatt. 
Gerichtsgebrauch, die gleihmäßige Redts: 
Übung durch das Gericht; fie fann als ein Alt des 
Gewohnheitsrechts zur Rechtsquelle ſowohl auf 
materiellrechtlichem wie a progeßrechtlihem Ge: 
biete werben. Die richterlihe Thatigkeit befteht 
zunachſt allerdings nur in der Anwendung des 
Gefeges aufdeneinzelnen Fall. Allein fie kann durd) 
die Gleichformigkeit der Rehtönbung zu on 
erzeugenden Faktor werden. Bejondere Gelegenheit 
ierzu wird dem Richteramt teils zur Sratelung einer 
laren und zweifelöfreien Auslegung der Geſetze, 
teild zur Fortbildung derfelben im Wege analoger 
Anwendung gegeben, und diefe rehtöproduftive 
Wirkfamteit fommt namentlich den Urteilsiprüchen 
Vader GerichtShöfe zu. 
erichtögebühren, |. Gerichtskoſten. 
Geri —* oder Juſtitiarius hieß früher 
der vom Inhaber ber 
(j.d.) als Gerichtsherrn zur Aust 
richtsbarkeit beftellte Beamte, 
Gerichtshaud, Gerechtigkeitshand (lat. 
manus justitiae), eine plaſtiſch dargeſtellte Schwur⸗ 
hand als Krönung eines, fpäter in ein Scepter ver: 
wandelten Stabes, ven die Könige Frankreichs und 
Englands als Zeichen oberfter richterliher Gewalt 
in ber linken Hand Iengen. 
Gerichtshaudelobuch, das vor Einführung 
der Grundbücher und da, wo ſolche noch nicht ein: 
geführt find, zum Eintrag der verlautbarten Der: 
äußerungsverträge über Liegenfchaften, der Beſtel⸗ 
lungen von Dienftbarleiten und Reallaften in ro: 
nolog. Folge beitimmte Bud. In Württemberg 
wirb es von ber Gemeinde geführt und heißt Ber: 
tragsbuch, Raufbuch oder Rontraltbud. An 


ſetz⸗ 

buch das Grundbuch. 

Gerichtsherr iſt nach heutiger Gerichtsver⸗ 
faſſung lediglich der Träger der Staatsgewalt. (©. 
Gerichtsbarkeit.) Solange noch Patrimonialgerichtd: 
barteit (f. d.) beftand, wurde auch der Inhaber der- 
felben (3.8. ein Gutsherr) al3 ©. bezeichnet. — Über 
die ©. der militärifhen Gerichte |. Militär: 
ftrafverfahren. R 

Gerichtshof, in Altern Zeiten gewöhnlich Ger 
richten höherer Inſtanz gegebene Bezeichnung, heut: 
zutage mit Bezug auf Rollegialgerichte gebraucht. 

Gerichtskoften bilden eine offentlich⸗rechtliche 
Abgabe, welche für Gewährung der Rechtäpflege er: 
hoben wird und naturgemäß fich teils auf Gebühren 

ir die Thätigleit des Gerichts, teild auf Erſatz der 

uslagen desfelben richten fann. Da heutzutage 
im Deutihen Reiche Träger der Nechtöpflege we: 
fentlic der Staat allein iſt, fo ftellen ſich aud die 
©. in gleihem Maße ald Abgabe an den Staat 
dar. Cinheitlic geregelt für das Reich ift dad Ge- 
richtöfoftenmefen biß jetzt erft im Bereiche der ſtrei⸗ 
tigen Gerichtsbarleit (f. d.), und zwar der vor die 
ordentlichen Gerichte gehörigen Rechtsſachen, auf 
welche die Eivilprozepordnung vom 30. Jan. 1877, 
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die Strafprojekordnung vom-1. Febr. 1877 und die 
Kontursordnung vom 10. Febr. 1877 Anwendung 
finden. Das bezüglihe Reichsgeſeß ift das Ges 
richtstoftengefeß vom 18. Juni 1878, welches gleiche 
zeitig mit den übrigen oben en og. Reichs⸗ 
juftiggejeßen am 1. Dft. 1879 in Kraft getreten und 
zum EAN durch das Reichsgeſetz vom 29. Juni 1881 
geändert worden ift. Tue bem breprgg! vom 
7. Mat 1891 ift in Patentnichtigkeits⸗ und Zurüd- 
nahmeſachen eine Gebühr von 50 ar en Für 
das fonftige Gebiet der ftreitigen (Subhaftationd« 
weſen) und für die nicht ftreitige Gerichtsbarkeit ſteht 
die Orbnung des Gerichtskoſtenweſens nod der 
Landesgejeßgebung zu, die jedoch, foweit thunlich, 
die Grundfäge des Gerichtöloftengejeges des Reichs 
über Wertberehnung u. ſ. w. übernommen bat 
(preuß. Gerihtäfoftengefeg vom 25. Juni 1895). 
Die einheitlihe Ordnung des Grundbuchrechts und 
zum Zeil auch ber fonftigen freiwilligen Gerichtös 
barleit, welche durch das Bürgerl. Geſetzbuch ver 
anlaßt ift, bedingt auch eine teilmeife Regelung der 
G. im Gebiete der nichtftreitigen Gerichtsbarkeit 
durd) das Reich; ebenfo die Einführung des Reichs⸗ 
geſehes über Zwangs verſteigerung und Zwangs⸗ 
verwaltung im Gebiete der weitern ſtreitigen 
richtsbarkeit. 
ie weſentlichen Vorſchriften, welche das deut⸗ 
ſche Gerichtskoſtengeſeh aufftellt, find dieſe: 
Für Rechtsſachen, auf welche Civil Kane Strafpro⸗ 
zeß · und Konkursordnung Anwendung finden, durfen 
G. nur nach Maßgabe des Geſetzes erhoben, auch 
in weiterm Umfange, als jene Prozeßordnungen 
und das — ſelbſt es geſtatten, die 
Thätigkeit der Gerichte von der Sicherſtellung oder 
Zahlung der ©. nicht abhängig gemacht werden. 
a3 dann eg die ebüdren anlangt, fo 
ilt für die drei Prozeßarten gemeinfchaftlic der 
rundſatz der Erhebung der Gebühren nad Pau: 
fchaljägen. Über die Sühe der Gebühren in Cibil⸗ 
prozeffen und in Straffaden ſ. die unten 
folgenven Tabellen. — Im Kontursverfahren 
werben bie Gebühren nad) denfelben Wertsklaſſen, 
wie im Givilprozefie, aber nad) dem Betrage der 
Altivmafje und nad fünf Einheitsfähen erhoben; 
legtere find je nad) der Ausdehnung des Konkurs: 
verfahreng (Einftellung vor oder nad Ablauf der 
Anmeldefrift oder nad) Beginn einer Abſchlagsver⸗ 
teilung oder eines Vergleichstermins, Aufhebung 
infolge einer Schlußverteilung oder eines Zwangs⸗ 
verg ge verſchieden feitgejeßt. Als Auslagen 
werben erhoben die Schreib-, Boft- und Tel⸗ Tapben: 


gebühren, die Koften für Infertionen, die Gebühren 
für Zeugen und Sachverſtändige, die 39 elder 
und Reiſekoſten der Gerichtsbeamten bei Lolalter⸗ 


minen, die an andere Behörden oder Beamte oder 
an Redhtsanwälte für deren Thätigkeit zu zah: 
lenven Beträge, endlich die Transport: und Haft: 
— Die Berpflichtungsu Roftenvorfihät en 
iſt in Civilſachen für jede Initanz dem Antragfteller, 
im Rontursverfahren beim Antrage auf Konkurs: 
eröffnung, bei Anmeldung einer Konkursforderun, 

nad Ablauf der Anmelvefrift und bei Anträgen auf 
Erlaß von Sicherheitsmaßregeln gegen den wegen 
betrüglichen Bantrotts verurteilten Gemeinſchuldner 
ebenfalls dem Antragfteller, in Straffahen dem 
Privat: und Debemltäger auferlegt. Außer diefem 
Gebührenvorfhuß ift bei jedem Antrag auf Bors 
nahme einer mit Auslagen verknüpften Handlung 
ein ausreichender Auslagenvorſchuß vom Antrag. 
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ſteller zu zahlen. Auslandiſche · Klãger beſteht 
die beſondere Bella ‚daß fie —— 
des gewöhnlichen Vorſchuſſes zu zahlen haben und 
vor Fabtung dieſes Vorſchuſſes rege möbig bie Bor: 
nahme jeder gerichtlichen Thätigkeit abzulehnen ift. 
serie Gntideibunn die Roften des Berfahrene 
gen ide eil ie Koſten des 
auferlegt find, oder wertolihe durch eine vor Gericht 
abgegebene oder demfelben mitgeteilte ng 
übernahm. Im erftern Fall erliiht die Verpflich 
tung, foweit die gerichtliche Entſcheidung aufgehoben 
oder abgeändert wird; doch findet Zurüdzahlung 
bereit3 bezahlter G. nicht ftatt. Ert 
eines andern Schuldners gilt als ſolcher, wer das 
Verfahren der Inſtanz beantragt hat. Die Vor- 
ſchußpflicht erliſcht niht, wenn auch die Koſten des 
Verfahrens einem andern auferlegt oder von einem 
andern Übernommen find. Beſteht eine Bartei aus 
mehrern Berfonen, fo haften dieſe mangels ander⸗ 
weiter Eniſcheidung nach Kopfteilen. Eine nach ſon⸗ 
figen civilrechtlichen ober Proaefjuaten Vorſchriften 
egründete Verhaftung für ©. bleibt unb: — 
gene werben die ©. regelmäßig, ſobald das 
erfahren oder die Inſtanz durch unbedingte 
Koſtenentſcheidung oder dur Dispojitiondakt der 
Barteien (Bergleih, Zurüdnahme u. ſ. w.) erledigt 
iſt. Je ift im Civil: und Konkursprozeß unter 
gewiſſen Vorausfegungen eine, frühere Sanigteit 
vorgejehen. In Straflahen tritt für den verur: 
teilten Beſchuldigten die Fälligkeit erft mit Rechts: 
a des Urteils ein. — Gebührenfreiheit ge: 
nießen dad Reich, die Bundesftaaten; ferner dffent: 
lihe Armen:, Kranken⸗, Arbeits: und Beflerungs: 
anitalten, Waifenhäufer, milde Stiftungen, in 
gem Umfang öffentlihe Gelehrtenanitalten, 
irchen u. f. iv. vor dem Reichägericht. Das Armen: 
recht (j. d.) fihert eine Stundung der Koſten. Einem 
fs prochenen oder auf erfolgung geſetzten 
ngeihuldigten find nur folche Koften —— 
welche er durch eine ſchuldbare Verſaumung verur⸗ 
pa bat. Die ihm erwachfenen notwendigen Aus: 
lagen fönnen ver Staatskaſſe auferlegt werden (Straf: 
penzehorbn, 8.499). Eine entſprechende Beftimmung 
efteht für ven Fall, daß ein vom Staatsanmalt ein: 
gelegtes Rechtsmittel zurüdgeiviefen wird ($. 505). 


Gerichtskoſteutabelle 
für bürgerlihe Rechtoſtreitigkeiten. 




















et. | Bode | ho | ho | to | Ho | !ın 
kanbehin (Gebüßr,Gchühe\Webäht Gebäße|@ehüge|@chühr 
”. | 2 | 2 | nn m| m 
— —— 
Bis einſci. 
* 100 | 0,601 0500| 020 0%! 0% 
7} 340 | 150 | 190 | 080 | 050 | 08 
130 «60 | 380 | 330 | 140 | 1,00 | 0, 
200 7150| #50 | 3280| 2330| 150 | 0, 
zo |1100| 650 | 550| 330 | 290 | 110 
450 | 1500 | 900 | 750 | 450 | 300 | 1, 
650 20,00 | 12,00 | 10,00 | 6,00 | 4,00 | 4,00 
960 | 26,00 | 15,60 | 13,00 | 7,80 | 5,20 | 2,60 
1200 | 33,00 | 19,90 | 1600 | 9,60 | 640 | 3% 
1600 | 38,00 | 2280 | 1900 | 1140 | 760 | 30 
2100 | 44,00 | 26,40 | 22,00 | 13,90 | 8,80 | 440 
2700 50,00 | 30,00 | 25,00 | 15,00 | 10,00 | 5,00 
3400 | 56,00 | 33,60 | 28,00 | 16,80 | 11,90 | 5,0 
4300 | 62,00 | 37,90 | 31,00 | 18,60 | 1240 | 6,% 
5400 | 68,00 | 40,80 | 34,00 | 20,40 | 13,60 | 6,0 
6700: | 74,00 | 4440 | 37,00 | 2230 | 14,80 | :,0 
8200 | 81,00 | 48,60 | 40,50 | 34,390 | 16,30 | 8,10 
10000 | 90,00 | 54,00 | 45,00 | 37,00 | 18,00 | 9,00 





Die fernern Weritlafien ſteigen um je 2000 I. und die 
Gebühren um je 10M. 
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Die volle Gebühr (Einheitögebühr) wird in 
erfter Inftanz erhoben und zwar 1) für die kontra: 
dittorifhe mündliche Verhandlung, d. b. für die, in 
welcher beide Teile verhandelten und einander wider: 
ſprechende Anträge ftellten (Verhandlungsge: 
bübr; für eine nicht kontradiltoriſche Verhandlung 
in Eheſachen, deren Wert gewöhnlic auf 2000 M., 
ausnahmsweiſe mindefteng jr] 200 M., hochſtens 
50000 M. anzunehmen ift, ſoſern der Kläger ver⸗ 
handelt); 2) für Anordnung einer Beweisaufnahme 
(Beweisgebühr); 3) füreine andere Entideidung 
(Entfheidungsgebühr); ftatt der wollen Ge- 
bühr werben %,, Gebühr im Urkunden: Da: 
prozeß für diejelben Akte angefegt. — Die Hälfte 
der Einheitsgebühr wird als Bemeisgebühr erhoben, 
wenn bie angeordnete Beweißaufnahme aud) nicht 
teilweife ftattgefunden hat, oder bezüglic) des buch 
die Beweisanordnung betroffenen Gegenſtandes ein 

ur Beilegung des Rechtsſtreites abgeſchloſſener 
ergleid aufgenommen ober auf Grund eine An- 
erfenntniffes oder Verzihts eine Entfheidung er: 
lafjen wird; für die Deweifaufnahme zur Sicherung 
des Beweiſes einſchließlich der ſcheidung über 
den Antrag. — der vollen Gebühr werden nad) 
.26 erhoben in 10 Fällen, 3. B. wenn ber Aft die 
nzuftändigteit des Gerichts, den Einſpruch gegen 
ein Verfäumnisurteil, die vorläufige Vollftredbar- 
teit eines Urteils, Anordnung oder Aufhebung eines 
Arrefted durch Endurteil oder die Verteilung in der 
Zwangsvollftredung betrifft. — %,. werben enhoben, 
wenn der At bie Quläffigfeiteiner Nebenintervention 
oder die Zwangsvollitredung zur Erwirtung von 
Handlungen oder Unterlaffungen — ferner für 
die Entideidung einſchließlich des Verfahrens über 
Anträge auf Entmöndigim oder Aufhebung der 
Entmünbigung, joweit die Amtögerichte zuftändig 
find, und auf Anordnung der von Schiedsrichtern 
für erforderlich erachteten richterlihen Handlungen; 
für die Entfheidung Aber Anträge auf Sicherung 
des Beweifes; für den Sühnetermin vor dem Amts⸗ 
rihter; für die Entſcheidung in der Beſchwerde⸗ 
inftanz ($. 45). — *,, werben erhoben für die Ent: 
Scheidung einſchließlich des vorangegangenen Ber: 
fahrens in Bwangsvollftredungsjachen; für die 
Entfcheidung über das Gefuh um Erlaſſung des 
Zahlungsbefehls im —— ; für die Ver: 
handlung in dem en über Abnahme des 
Dffenbarungseides. — ?,, wird erhoben für die 
Smifheibung über das Gefuh um Erlafjung des 
Ro) —S ls im Mahnverfahren, für die 
Entſcheidung au! jeßung der —— und 
für die Erteilung der Bollftredungstlaufel auf An: 
orbnung des Vorfigenden; im Aufgebotsverfahren 
S 44), wenn eine Klage, ein Einſpruch oder ein 
Nechtämittel zurüdgenommen werben, bevor ein 
gebührenpflichtiger Akt ftattgefunden ha (8. 46). 

In der Berufungsinftanz erhöhen ſich fämt: 
liche Gebührenfäge um ein Viertel, in der Re: 
vifionsinftanz um die Hälfte. 

Gebühren in Strafſachen 
für das gefamte Verfahren in erfter Inftanz. 
1) Bei Geldftzafe von 1 bis 20 M. einfhließl. oder frei» 
heitsftrafe von 1 bis 10 Tage 5 M. 
2) Bei mehr ald 90 5iß 30 M. einfhliehl. oder Freiheits- 
ftrafe von mehr als 10 biß 14 Bade 10M, 
3) Bei mehr als 30 bis 60 M. einf ——— Freiheits· 
ftrafe von mehr ais 14 Tagen bis 4 chen 20 M. 
4) Bei mehr als 60 biß 150 M. einjchließl. oder Freiheits- 
ftrafe von mehr ala 4 bis 6 Wochen 30 M. 
5) Bel mehr als 150 bis 300 M. einfchliehl. ober freiheits- 
ftrafe von mehr als 6 Wochen bis 3 Monate 45 M. 
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6) Bei mehr ala 300 bis 500 M, einfchließl. ober Freiheits⸗ 
ſtrafe von mehr ala 3 bis 6 ale 6 M. 

7) Bet mehr als 500 bis 1000 M. einfchliehl. oder Frei⸗ 
Heitäftrafe von mehr ald 6 Monate bis 1 Jahr 73 M. 

8) Bei mehr als 1000 bis 1500 M. einfchliehl. oder Frei 
heitäftzafe von mehr alß 1 bid 2 ice 100 M. 

9) Bei mehr ald 1500 bis 3000 M. einihließl. oder Frei⸗ 
heitäftrafe von mehr ald 2 bis 3 Jahre 130 M. 

10) Bei mehr als 3000 I. ober reiheitäfttafe von mehr als 
3 bis 10 ve 180 M. 

11) Im Sale einer ſchwerern Strafe 300 M. 

at Verweis ertannt, fo beträgt bie Gebühr 5 M., 
un ft age auf — —— — 
regte überhaupt oder einzelner bürgerlichen Ehren 
te erfannt, 45 M. 


Diefelben Säge find in der Berufungs: oder der 
Revifionsinftanz zu erheben, wenn eine Hauptver: 
handlung ftattgefunden hat und das Rechtsmittel 
nicht als unzuläffig verworfen ift. 

Gebüßren für Rechtsanwälte. 

Dem als —— beſtellten Rechts⸗ 
anwalt ſteht die volle Gebühr zu 

1) für ven Gefchäftsbetrieb, einfchlieflich der In⸗ 

ormation (Brogepgebühr); 

2) für die fontradittoriihe Verhandlung (Ver: 

andlungsgebühr; für eine nicht fontradifte: 
riſche die halbe); 

3) für die Mitwirkung bei einem Vergleich. 

Die halbe Gebühr für die Vertretung bei einer 
Beweisaufnahme (Beweisgebühr), und wenn danach 
nod) eine mundliche Verhandlung ftattfindet, noch 
eine halbe Yerbandfungsgebühr. Die Vergleichs- 
gebühr berechnet jich auf die Hälfte, wenn der An: 
walt die volle Berhanblungsgebühr berechnet. Im 
eg Hm — bei Erteilung eines 

ates, im Koſtenfeſtſezungsverfahren, Mahnver: 
fahren, bei Antrag auf Arreſt u. |. w. find %,, der 
Gebühr, *0 der vollen Gebühr im Urkunden: und 
Wechſelprozeß zu liquidieren. Für die Anwälte 
beim Reichsgericht erhöht fih in der Reviſions⸗ 
inftanz die Gebähr um ?,o- 


Koſtentabelle der Gebügren 
für Rechtsanwälte in erfter und zweiter Juflanz. 
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S.ergeben können, gewährt das Geſetz den Parteien 
infofern Aushilfe, als ein zuftändiges Gericht dur 
das im Inftanzenzuge gunast höhere Gericht be: 
ftimmt werben darf. Ein Notfall liegt nad der 
Civilprozeßordnung in ſechs Fällen vor, nämlid, 
wenn das an fi) yultändige jericht im Einzelfal e 
an Ausübung des Richteramtes verhindert ift, wenn 
mit Rüdficht auf die Grenzen verſchiedener Gerichts: 
bezirte das zuftändige Gericht ungewiß tft, wenn ber 
Kläger mehrere Berionen, welche ihren allgemeinen 
©. bei verjchiedenen Gerichten haben, als Streit: 
genofjen im allgemeinen ©. belangen will und fein 
gemeinſchaftlicher beſonderer G. vorliegt, wenn Klä- 
ger im dringlihen ©. Hagen will und die Sache 
in verſchiedenen Gerichtöbezirten liegt, endlich wenn 
ein pofitiver oder negativer Rompetenztonflitt un- 
ter verſchiedenen Gerichten gegeben iſt. Die Ber 
ftimmung des zuftändigen Geriht3 muß von einer 
Bartei beim höhern Initanzgericht nadhgefucht wer: 
den und wird von dieſem, ohne daß vergängi e 
mündliche ——— erforderlich, im Beſch — 
wege nach ſachlichem Ermeſſen getroffen. Die er⸗ 
folgte Beſtimmung iſt unanfechtbar. (Wal. Civil: 
prozeßordn. 88. 36,37.) — Gegenüber den geſetzlichen 
©. bat nun aber die Civilprozeßordnung im In⸗ 
terefje ver Erleichterung und Beförderung ber Rechis⸗ 
pflege eine erh rulikegehe Moped etroffen, 
daß fie dem übereinftimmenden Willen ber Parteien 
die Befugnis einräumt, ein an ſich gefeglich unzu⸗ 
ſtandiges Gericht erſter Inſam zuftändig zu machen. 
Diefer ©. heißt der vereinbarte ©. (forum pro- 
an). Die Vereinbarung kann ausdrüdlich oder 
ſtillſchweigend fein. Stillſchweigende Vereinbarung 
iſt anzunehmen, wenn der Belag 
auftändigteit geltend zu maden, zur Hauptſache, d.h. 
über den Klageanſpruch felbit, verhandelt. Eine 
ſolche Vereinbarung bat jedoch keine rechtliche Wir: 
tun, lern fie ſich nicht auf ein beftimmtes Rechts⸗ 
seh tnis und die aus demfelben entipringenden 
Rechtsſtreitigkeiten bezieht. Sie ift ferner unguläjf ” 
wenn ber Rechtöftreit andere ala vermogensrechtliche 
Anſpruche betrifit oder für die Klage ein ausſchließ⸗ 
licher G. begründet ift. In leßterer Beziehung tft 
noch zu bemerfen, daß bie Givilprogekorbnung außer 
dem Binglihen nod eine ganze Reihe von aus⸗ 
ine then ©. kennt. Das Weſen diejes ©. be 
teht eben darin, dab das Hägerifhe Wahlrecht zwi⸗ 
ſchen mehrern geleb ichen G. und die Vereinbarung 
der Parteien über den G. ausgeſchloſſen ift. 

Durch die Beitimmungen ber Givilprogeßorbnung 
und des Gerichtönerfaffungsgefepes find die eri- 
mierten (befreiten oder privilegierten) G., ſoweit 
fie bis dahin noch beftanden haben, im allgemeinen 
en Nach den frühern Iandesrechtlihen Ge- 
richtsverfaſſungen beitanden ſolche erimierte ©., 
alfo G., welche für gewiſſe Perſonen oder Streit: 
achen, abweichend won ber allgemeinen ge! en 

ſtinimung, eingerichtet waren, zahlreich in Deutſch⸗ 
land, Nicht allein die Öliever der regierenden Häu- 
fer, die Mitglieder der mebiatifierten Häufer, fon: 
dern auch die höhern Staat3: und Hofbeamten (die 
fog. Töritäffigen Perſonen) fonnten nur vor den 
obern Kollegialgerichten, die alademiihen Bürger 
in noch frübern Zeiten vor den Univerfitätägerich: 
ten, die Diilitärperfonen nur vor den Militär: 
zus die Geiftlihen nur_vor ben geijtlichen 

jerichten verklagt werden. Die ftreitigen Lehn- 
ſachen konnten nur vor den Lehnkurien, CTheſachen 
vor den Konfiftorien oder höhern Landesgerihten 


te, ohne die Un: | in 
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verhandelt werben. Zur Zeit finden die Beſtim⸗ 


‚mungen ber Reich3juftizgefege auch bezüglich der G. 
A — A————— 


auf die Landesherren und die 
errlihen Familien fowie die Mitglieder der fürft!. 
samilie Hohenzollern nur infoweit Anwendung, ale 
nicht befondere Vorſchriften der Hausverfaffunger 
oder der Landesgeſetze abweichende Deflimmungen 
enthalten. Und für Militärperfonen im Mobil: 
madungsfall ſowie für dauernd im Ausland fich 
aufbaltende Truppenteile find die landeögefeglichen 
tinmungen über die Ausübung der bürgerlichen 
freiigen Gerichtsbarkeit einftwetlen in ft ge: 
lieben. fiber die Sondergerichte, denen gewiſſe 
Rechtsſachen zugewieſen find, ſ. kan — 
Die djterr. Surishittionsnorm in Civilſachen 
vom 1. Aug. 1895, 8. 65 fg., kennt nicht die ©. der 
Verwaltung, des Meß: und Marktortes und der 
unerlaubten Handlung, und der ©. des 8: 
ortes ift nur gegeben, wenn die Parteien ſchriftlich 
den Erfüllungsort vereinbaren und in der Berein: 
barung beftimmt ift, daß Durch Die Penn des 
ri Sortes auch die Berechtigung zur e 
daſelbſt begründet ift; unter Kaufleuten aber auch 
dann, wenn bie mit dieſen Bel verfi zu: 


gleih mit oder vor der Ware erjondie ttura 
vom andern Teil unbeanftandet blieb. echſel⸗ 
forderungen können beim G. des Zahlungsories 


unbedingt eingellagt werden. 

Strafprozeß ift der ©. begründet fo: 
wohl bei demjenigen Gericht, in deſſen Bezirk die 
ftrafbare Handlung begangen ift (forum delicti 
ala bei demjenigen, in deſſen Bezirk der 
Angeid) ar feinen Wohnfis im Deutſchen Reiche, 

angelung eines folden feinen gewöhnlichen 
Aufenthaltsort hat, oder, wenn auch ein folder nicht 
belannt ift, feinen legten Wohnfig gehabt hat (fo- 
rum domieilii). Iſt bezüglid einer im Auslande 
begangenen Handlung hiernad) ein G. nicht begrün: 
det, fo ift das Gericht zuftändig, in deſſen Bezirk die 
Ergreifung erfolgt (forum deprehensionis); hat 
eine folde nicht ftattgefunden, b wird das — 
dige Gexicht vom Reichsgericht beſtimmt, ebenſo in 
dem Falle der Begehu 


im inde, wenn weber 
der ©. der begangenen 


R Hin J a be * Wohn⸗ 
ſitzes ermittelt ift. die ftrafbare Hand! auf 
einem deutſchen Schiff im Auslande oder in offener 
See begangen, fo ift das Gericht des Heimats hafens 
oder de zuerft erreichten —5 — Hafens zuftändig. 
Unter mehrern zuftändigen Gerichten geht dasjenige 
vor, weldes zuerft die Unterſuchung eröffnet hat. 
Für zufammenhängende Strafſachen ift der G. bei 
jedem Gericht begründet, w für eine berfelben 
zuſtandig ift. Sind diefelben bei verſchiedenen Ge: 
richten anhängig, fo lönnen fie durch barına 
ber befaßten Gerichte, in deren Ermangelung durb 
Entſcheidung des gemeinichaftlihen obern Gerichte 
verbunden und in gleicher Weiſe wieder gem 
werben. Die Beftimmung des zuftändigen Gerichts 
durch das zunächit obere tritt ferner ein bei Streit 
der Gerichte über die Zuftändigleit, felbft wenn fie 
ih fämtlih rechtskräftig Mir unzuftändig erflärt 
aben, ferner im Falle recht * oder thatſachlicher 
erhinderung des an ſich zuftändigen Gerichts im 
einzelnen Falle, ſowie wenn von der lung 
vor dem an ſich zuftänbigen Gericht eine Gefahrdung 
der öffentlichen Sicherheit zu beforgen ift. 
Nach 88. 51 fg. der Öfterr. Strafprogeborbnung 
bilvet der ©. der begangenen That die Regel ber: 
geitalt, daß, wenn etwa das Gericht des Mobnfiket 
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dem Gericht des Thatortes zunorgelommen ift, die 
Sache auf —— — eines Prozeßbeteiligten an 
das letztere abgegeben werden muß; nur für im 
Auslande Pegangene Strafthat ift das Gericht des 
Wohnfiges oder —— und in Ermangelung 
eines ſolchen das der Ergreifung zuftändig. Eine 
Abnahme von Strafſachen von dem zuſtändigen 
Geriht und Überweifung an ein andered Gericht 
derfelben Art (Delegation, |. d.) durch dad gemein: 
ſchaftliche obere Gericht findet in Oſterreich nicht bloß 
aus Rüdfichten der öffentlichen Sicherheit, fondern 
aud «aus andern wichtigen Gründen» ftatt. 

@erichtötage, die Tage, an welchen Gericht 
gehalten wird. Vor den deutſchen Amtsgerichten 
Tonnen an «orbentlihen» G., die zur Verhandlung 
bürgerlicher Rechtsſtteitigkeilen im voraus zu be: 
ſtimmen und befannt zu madıen find, die Parteien 
ei Ladung zur Berhandlung ihres —— er⸗ 
ſcheinen eipiwroeterdooh „außer: 
balb des Gerichtsſihes find ın Preußen auf Anord⸗ 
nung des Juſtizminiſters gemäß $. 22 des preuß. 
Ausführungs; elenes um —— 
beſonders an ſolchen Orten, die vom Sitz des Amis⸗ 
gerichts weit entfernt find, eingerichtet; ahnlich in an: 
dern Staaten, fo daß im ganzen Reiche an 517 Orten 
auswärtige ©.abı ehalten werden. Wegen der ent: 
pre Einrihtungen in Öfterreich vgl. $.29 
des Geſetzes nom 27. Nov. 1896 «über die Bejegung, 
innere Einrichtung und Geſchaftsordnung der Ge: 
richten (ſog. Geriht3organifationsgefeb). 

© töverfaffung, |. Gericht, 


ericht. 

Gerichtsverivalter, ſoviel wie Gerichtshalter. 

Geri Moe gan Die Ausführung der für 
den Prozeßbetrieb beveutfamen Alte der Zuftellun- 
gen, Ladungen und Vollftredungen lag nad den 
feübern deutichen Prozebgefeßen überwiegend in 
der Hand des Gerichts; fo namentlich im gemeinen 
und altpreuß. Prozeſſe. Bei dieſem erfoßren traf 
das —* die Yinerbnung I jeden folder Alte 
und ließ ſolche duch unfelbftändige Unterbeamten 
Gerichtsdiener) vollziehen. Die deutſchen Reichs: 

ftiggefege Haben nach dem Vorbilde des franz. und 
—5 — Prozeſſes dieſe Iuftitution aufgegeben und 
vielmehr den Prozeßbetrieb weſentlich in die Hand 
der Parteien gelegt. infolgebeilen mußten fie na- 
Burgemaß ein Organ ſchaffen, welches berufen iſt, 
die Aufträge ber Parteien zur Vornahme von Zu: 
ftellungen, Ladungen und Vollftredungenfelbitändig 
und unter eigener Berantwortlichkeit entgegenzuneh- 
men und nad Maßgabe der Gefege auszuführen. 
Diefes Dun bilden bie ©., e deshalb im 
deutichen Gerichtäverfaffungsgeieß ($. 155) als die 
mit Zuftellungen, Ladungen und Vollitredungen zu 
betrauenden Beamten bezeichnet find. Naher find 
die Dienft: und Geſchaftsverhaltniſſe der ©. beim 
Reichsgericht (ſ. d.) durch den Reichskanzler, bei den 
Landesgerichten (d. h. den Gerichten der einzelnen 
Bundesftanten) durch die Landesjuftizverwaltung in 
ſog. Gerichtsvollzieherordnungen (preußifhe vom 
24. Zuli 1879) beitimmt. Die ©. find von der Aus: 
Übung ihres Amtes kraft Geſetz aus ähnlichen Grün- 
den wie die Richter aus een aljo namentlich 
im Civilprozeſſe fofern fte jelbit Barteı find oder zu 
einer Partei im Verhältnis eines gefeglihen Vertre: 
ters, eines Mitberechtigten, Mitverpflichteten ober 
——— —7 — be3 Ehemannes, eines 
nahen Verwandten oder Verſchwägerten ftehen, in 
Strafjachen, fofern fie ſelbſt Durch die ftrafbare Hand⸗ 
tung verleßt find oder zum Verlegten oder Beſchul⸗ 
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digten im Verhältnis des Ehemannes, eines nahen 
Verwandten oder Verſchwagerten ftehen. Nach der 
Deutihen Eivilprozeßorbnung (88. 152, 664, 684) 
erfolgen die — (. [5 durch ©. und ebenfo 
bie ngövollittedungen (f. d.) regelmäßig auch 
durch G., während den Gerichten nur in einzelnen 
Bollitredungsfällen eine Mitwirkung oder eine ſelb⸗ 
ftändige Anoronung vorbehalten ift. Die Beauf: 
tragung ©. feitend der Parteien muß im An: 
waltsprozeß (f. d.) unmittelbar geichehen, während 
fie in andern Projeſſen auch durch Bermittelung des 
Gerichtsſchreibers zuläffig ift. Nach der Deutihen 
Strafprozeßorbnung ($$. 37—39) gelten die Vor: 
ſchriften über Zuftellungen im Civilprogeß entipre: 
hend aud für den —— Die bei dieſem be⸗ 
teiligten Perſonen, denen das Recht zur Ladung von 
eugen und Sachverſtändigen zuſteht, me mit der 
uftellung der Ladung den ©. zu beauftragen. Für 
das die Öffentliche Klage vorbereitenve, das 
unterfuhungs-undda8Strafvollftredungsverfahren 
tönnen jedoch durch die Landesjuftizuerwaltung ein: 
fachere Formen für ben Nachweis der Zuftellung an: 
georonet werben. Die ©, für ihre Thatigleit 
im Bereiche des Civil: und Strafprozeſſes und bes 
Konkursverfahrens Gebühren nad Pauſchalſatzen 
und Auslagen zu beanſpruchen (Gebührenorunung 
für ©. vom 24. Juni 1878 mit Novelle vom 29. Juni 
1881). Sie können fi) hierfür vegelmäßig nur an 
ihre Auftraggeber halten, ausnı —— jedod, 
‚wenn fie im Civilprogeß einer armen Partei beige: 
ordnet find, ihre Gebühren und Auslagen von dem 
in die Prozeploften verurteilten vermögenden Geg: 
ner ber armen Wartei beitreiben (Goilero eßordn. 
8.115). — Bgl. — für die ©. (Berl. 
1885); Schönfeld, Der Dreubithe ©. (3. Aufl., 
Bresl. 1896); Artikel G. in Stengel3 Wörterbud) 
des deutihen Verwaltungsrechts 2. Ergänzungs: 
band — i. Br. 1898); W. Schulz, Das is⸗ 
vollzieheramt (2. Aufl., 2 Bde. Berl. 1896—97). 
Gerichtögeit. Gerichtliche Amtshanblungen 
konnen wirkſam zu jeder Zeit vorgenommen werben. 
Zur Nachtzeit dürfen feine Bollftredungshandlungen 
vorgenommen werden außer mit amtörichterlicher 
Erlaubnis (Eivilprozehoron. $. 681). Nach einem 
Urteil des Reichsgerichts ift in armen eine Erſatz⸗ 
zuftellung (f. Buftellung) ungültig, welche der Ge: 
rihtsvollzieher, wennſchon mit Genehmi; des 
Amtsgerichts, zur Nachtzeit vorgenommen batte, 
nachdem ihm das Haus, in dem er zuftellen wollte, 
nicht geöfnet war. Ohne Not werben thatſächlich 
die gerichtlichen Termine nicht über die gewöhnliche 
Sefhäftögeit hinaus verlängert. Im alten Rom 
ſchloſſen die Termine mit der Keen Stunde (4 Uhr 
nadmittags). (©. Ferien und Feittage.) 
G©eridon, foviel wie Gueridon (f. d.). 
©erieren (lat.), ſich benehmen, ſich aufführen, 
fi für etwas ausgeben. ar 
Gering, Ulrih, Buchdruder, geb. wahrſcheinlich 
zu Beromänfter im Kanton Aargau ge Miüniter 
im Ranton Luzern), wurbe 1469 nebit Martin Erang 
und Michael riburger von Colmar durch feinen 
Landsmann Johannes Heynlin de Lapide, Profeſſor 
der Sorbonne, und Guillaume Fichet, Bibliothelar 
derfelben, aus Bafel, wo G. 1461 an der Univerfität 
immatriluliert worben war, nad Paris berufen, 
um Bücher zu druden. Sie etablierten fih in 
der Sorbonne; ihr erſtes Wert war 1470 «Gaspa- 
rini Pergamensis Epistolarum liber» in Antiqua. 
Menigftend 22 Drude, Klaſſikerausgaben und 


DT: 


858 


humaniftifde Schriften, ließen fie von der Sor⸗ 
onne aus erfheinen. Nachdem Johannes de Lapide 
ih nad) Basel zurücgezogen und au Fichet Paris 
verlafjen hatte (1472), zogen fie (1473) aus ber 
Sorbonne und bru im Haufe Zur goldenen 
Sonne weiter, nunmehr aber theol. und kanoniſtiſche 
Bücher und lat. Unterhaltungsfchriften des Mittel: 
alters. Auch die Type wechſelten fie, ftatt der An: 
tiqua die halbgotifche wählend. Obgleich die drei 
1475 koſtenlos naturalifiert worden waren, verließen 
Crantz und Friburger ſchon Ende 1477 Paris; ©. 
drudte allein weiter. 1480 verband er fich mit Geor, 
Maynyal, doch tratfehr bald (1481) eine längere, no\ 
unerflärte Unterbredung in feiner Druderthätigteit 
ein (biß 1489). Später (1494) verband er ſich mit 
Berthold Rembolt aus Straßburg, mit dem er ver: 
einigt blieb bi3 1508, wo er fi) anſcheinend zurüd: 
309. Er ftarb 1510 mit Hinterlafjung anfehnlicher 
Legate für die Sorbonne. — Bol. J. $ A. Madden, 
Lettres d’un bibliographe, Bd. 5 (Bar.1878); Zul. 
Philippe, Origine de l’imprimerie & Paris (ebd. 
1885); Ft. Joſ. Schiffmann im «Schweiz. Geſ Dar 
freund», Bd. 42 (1887). Gebot. 

@eringfted Gebot, |. Dedungsprincip und 

©e dmwalde, Stadt in der Amtshauptmann: 
ſchaft Rodlig der es Kreishauptmannicaft Leip: 
ig, 10 km im NO. von Rochlitz in 260 m Höhe, 
an ver Nebenlinie Rohlig: Waldheim der Süd. 
Staatsbahnen, hat (1895) 8504 E., darunter 46 
Ratholiten, Poſt, Telegraph, frühgot. Stadtkirche 
(1890); Fabrikation von Strümpfen, Chenilleartis 
fen, Gigarnen, Stühlen, Sılaud-unb attunmebeze 
und Porzellanmalerei. Nahebei Alt:Gerings- 
walde mit 487 und Gut Rlofter-Gerings: 
walde mit 665 €. — G. fommt 1062 urlundlich 
als Gerungiswald vor und ift Stammfig der Fürften 
und Grafen von Schönburg. 1543 wurde die Re⸗ 
formation eingeführt, 1590 verfauften die Herren 
von Schönburg die Befigungen des Kloſters an den 
Kurfürften Chriftian I. — Vgl_Beiträge zu_einer 
Geſchichte des Städtleind ©. (Lpz. 1777); Chrift. 

ultze, Bom Schönburgijchen Rlofter zu &.(1765). 
erinne, ein tünftliher Wal — der Ranal, 

durch welchen das Waſſer einer Turbine oder einem 
Muhlrad zugeleitet wird Mühlgerinne); anderer: 
eits find ©. aus Holz hergeftellte Kanäle für Waſ⸗ 
erwerte, —— u. ſ. w. Die 
©. führen nad) Art der Aquadukte (ſ. d.) über dem 
Gelände dahin, oder e3 find Erbgräben, deren Sohle 
und Wände man mit Bohlen oder Mauerwerk be: 
tleidet. Der Zufammenhalt der Hölzer wird dur 
Schraubenbolzen und Zwingen erzielt. Großartige 
Anlagen dieſer Art finden fih bei den Goldwaſche⸗ 
reien Amerikas. Für dauernde Anlagen fucht man 
der Vergänglichteit des Bauſtoffs halber Holz: 
erinne möglichft zu vermeiden, doch jpielen fie in 
Polgreichen Gegenden, den Alpenländern u. f. m. 
nod immer eine wichtige Rolle. — In der 
Gieberei wird ©. ein offener Kanal genannt, 
welcher dad aus dem Schmelzofen ftrömende Metall 
zur Gußform führt, fofern man ſich nicht der Gieß⸗ 
pfanne bebient. 

Geriunen, |. Roagulieren. 

©erippe, |. Stelett. — 

@eripplinien, in einer mes (.d.) 
alle diejenigen Linien, welche die e, Richtung 
und Ausbehnung der darzuftellenden Bodenformen 
bezeihnen. Die G. bilden die Verbindung der 
hödhften oder tiefiten Punkte der betreffenden Ter- 








Geringftes Gebot — Gerlach (Franz Dorotheus) 


tainform, werden meift nur bei dem Entwurf einer 
Terrainzeichnung zur Darftellung gebracht und nach 
Vollendung der Arbeit wieder entfernt, jind aber für 
den — und richtigen Aufbau einer ſolchen 


Zeihnung von eat enber Bedeutung. 
Gerlach, Werkmeiſier von Straßburg, Sohn 
Erwins (f.d.). 


‚ Gerlady, Ernſt Ludw. von, fonfervativer Bubli: 
ift und Al Qeoebneter, geb. 7. März 1795 zu Ber: 
in, wo fein Vater 1813 al3 —— —— ſtarb, 
nahm mit feinen ältern Brüdern, Wilhelm von ©. 
(geb. 1789, geft. 1834 als Oberlandesgerichts⸗ 
präfivent zu Frankfurt a. D.) und Leopold von 
Gerlach (f. d.), 1818—15 an dem Befreiungskriege 
teil, widniete ſich dem Juſtizdienſte und wurde 1825 
Oberlandesgerihtsrat in Naumburg. Um dieſe 
Zeit trat er dem fog. Alub der Wilhelmsſtraße nahe 
und wurbe Mitarbeiter des von bemfelben infpirier: 
ten «Bolit. Wochenblatt», das den jog. chriſtlich⸗ 
germanifchen, im Grunde feubalen Staatögedanten 
vertrat. In der Hengftenbergihen «Kirchenzeitung» 
trat er für Selbftänbigfeit der Kirche gegenüber dem 
Staate ein. 1829 zum Land: und Siadtgerichts⸗ 
bireltor in Halle, 1885 zum Vicepräfidenten des 
Oberlandesgerichts in Frankfurt a. D. befördert, 
wurde er 1842 Oberjuftizrat im Juftizminifterium 
und bald darauf Mitglied des Staatsrates und der 
Gefeglommiffion. Er hat den 1842 den Ständen 
vorgelegten Entwurf zu einer neuen Chegejeßgebung 
auögearbeitet. G. wurde 1844 Chefpräfident bes 
Oberlandesgeriht3 zu Magdeburg und nahm 1846 
an der Generaliynode teil. uli 1848 bei der 
Gründung der «Neuen Preußiſchen (Kreuz:) Zeitung» 
beteiligt, mar er die eigentliche Seele derſelben und 
verfaßte namentlich bie anfangs monatlid, fpäter 
vierteljährlich in derfelben erfcheinende«Rundichaur. 
(Rgl. Zwölf polit. Monatsrundfhauen vom au: 
1848 bi3 dahin 1849, Berl. 1849; deögl. vom Juli 
1849/50, ebd. 1850; desgl. 1850/51, ebd. 1851.) 
1849 Mitglied der preub. Eriten Kammer, 1850 
bes Crfurter Barlaments, fpäter (für Nenftettin- 
Dramburg) Mitglied des Abgeorpnetenhaufes, trat 
er, ſtets einer der erften Vorkämpfer ber Reaktion, 
1858 beim Beginn der Regentihaft von dieſem 
elde polit. Thätigleit zurüd. In der «Rundfhaur 
ingegen lieferte er fortgefeßt Yeinen Gefinnungs: 
enofien den Kanon ihrer Politif. ©. wurde im 
t. 1865 Wirkt. Geh. hg und damit 
Rat erfter Klaſſe. Die deutſche Politit Bismarde 
und die Annerionen von 1866 fanden bei ihm keinen 
Beifall. 1870 und 1873 wählte ihn der Wahlkreis 
Mülheim nohmals in das Abgeorhnetenhaug, mo 
er fi) ald Hoſpitant zur Centrumspartei hielt und 
im Kirhenfonflift zu den heftigften Gegnern ver 
Regierung zählte. Die Debatte über die Eivilehe 
17. Dez. 1878 führte zu einer charalteriſtiſchen Aus: 
einanderjegung ©.3 mit Bismard, Wegen einer 
gegen die preuß. Regierung gerichteten dugern 
wurde ©. im Aug. 1874 zu einer Geldbuße ver⸗ 
urteilt und nahm feine Entlaffung aus dem Staats⸗ 
dienite. ©. ftarb 18. Febr. 1877 zu Berlin. 
Gerlach — Dorotheus, Ehitolo und Ge 
ſchichtsſorſcher, geb. 18. Juli 1793 zu olfßbeh: 
ringen im Gothaiſchen, widmete in u Göttingen 
philol. Studien, habilitierte ſich dafelbft 1816 und 
olgte 1817 einem Rufe an die Kanionsſchule nad 
arau. 1820 wurde er zum Profeflor an ber Uni: 
verfität Bafel, 1829 zum Oberbibliothelar ernannt. 


Sera, Andr. Ehriftian, Tierarzt, ſ. Bd. 17. 


Gerlad) (Leopold von) — Germ. 


Er jtarb 31. Dit. 1876 zu ls Unter feinen 
philol. Arbeiten find hervorzuheben: die Ausgabe 
des Salluſt mit Kommentar (3 Tle., Baf. 1823 
—31), bie Ausgabe der «Germania» des Tacitus 
(Baf. 1885), ber eine Überfegung mit unvollendetem 
Kommentar (ebd. 1837) folgte; die unter Mitwirlung 
Roths bearbeitete Tritiihe Ausgabe des Nonius 
Marcellus (ebd. 1842) und die des Lucilius (Zür. 
1846). ©. veröffentlihteunteranderm ferner «Hiftor. 
Stubien» (Hamb. und Gotha 1841), als deren zwei⸗ 
ten Teil «Gefhichtlihe Forfhung und Darftellung» 
(Baf. 1847) und als dritten Teil «Vorgeſchichte, 
Gründung und Entwidlung des röm. Staats» (ebd. 
1868), «Geidhichte ver Römer» (im Verein mit Bach⸗ 
ofen, Bd. 1 ın 2 Abteil., ebd. 1851; unvollendet), 
eine Übertragung des Liviug ind Deutihe (5 Bpe., 
‚Stuttg. 1856— 73; wozu als Einleitung: «Die Ge: 
(&ictfüreiber der Römer von den Früßeiten Zeiten 
bis auf Drofius», ebd. 1855). 

Gerlach, Leopold von, preuß. General, Bruder 
von Ernft Ludw. von ©., geb. 17. Sept. 1790 zu 
Berlin, trat fehr jung in preuß. Militärdienfte und 
nahm 1806 an ber Schlacht bei Auerftedt teil. An 
den Befreiungäfriegen beteiligte er ſich 1813 und 
1814 im Stabe Blüchers, 1815 als Generalſtabs⸗ 
offigier, wurde 1824 Adjutant des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, 1888als ——— Beet 
des 3. Armeelorps in Berlin, 1842 Commandeur 
ber 1. Garde» Lanbmwehrbrigabe, zwei Jahre danach 
Generalmajor, 1849 General & la suite, 1850 
Generallieutenant und Generalabjutant des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. In dieſer wichtigen Ver: 
trauensftellung unt te ©. mit ntihieben: 
heit duch feinen Einfluß die polit. und lirchliche 
Reaktion in Oemeinihaft mit Stahl und andern 
Bertrauten der Umgebung bed Königs. Er war das 
einflußreichſte Se end ber fog. «Camarilla», die im 
Gegenjag zu den Miniftern, namentlid zu Rado- 
tig, deſſen deutfche Volitit er belämpfte, thatſäch⸗ 
lich eine Art Nebenregierung führte. 1859 ftieg ©. 
zum General ber Infanterie auf und ftarb 10. Jan. 
1861 zu Potsdam. Die für die Zeitgeſchichte höcit 
wichtigen « Dentwürdigteiten aus dem Leben Leo: 
pold von &.8» (2 Bde., Berl. en) gab feine 
Tochter heraus. — Bol. auch Briefwechſel des Gene: 
rals 2. von ©. mit dem Bundestags: Geſandten 
D. von Bismard (Berl. 1893; in berichtigter Form 
neu bg. von 9. Sur ebd. 1896). 

@erladye (pr. ſcherläſch), Etienne Eonftantin, 
Baron de, belg. Staatsmann, geb. 26. Dez. 1785 
zu nun im Suremburgifchen, ließ fi ala Ab: 
volat in Xüttich nieder, wo er Rat bei dem 
lationshofe wurde. Seit 1824 Mitglied der Zweiten 
Kammer der Generalftaaten, gehörte er bis zur . 
Revolution der Oppofitionspartei an, in der er bal 
eine _ber erften Stellen einnahm. Rach 
der Revolution wurde er in die mit Abfafjung eines 
Verfaſſungsentwurfs beauftragte Rommiffion be⸗ 
rufen und zum Deputierten in ben Kongreß ge: 
wählt, wo er für die Ausſchließung der oraniſchen 
Dynaftie ftimmte. Nach Surlet de Choliers Er- 
nennung zum Negenten Belgiens wurde ©. zum 
Präfidenten des Kongreſſes gewählt. Er ftand an 
der Spiße der Deputation, bie dem Prinzen Leopold 
von Sachſen⸗Coburg die beig. Krone antrug, und 
nahm leßterm fpäter den Eid auf die Verfafung 
ab. Bei der Reorganifation der belg. Gerichtsver⸗ 
faflung (Oft. 1832) wurde er Bräfident des Kaſſa⸗ 
tionshofe. ©. ftarb 10. Febr. 1871 zu Brüffel. Als 
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Schriftſteller ift ©. im hiftor., polit. und —— 
chaftlichen Fache aufgetreten. Vorzüglich hat feine 

1 Jath. «Histoire du royaume des en 
(4. Aufl., 3 Bde., Bruſſ. 1875) große Verbreitung 
erhalten. Seine «(Euvres complötes» erjdienen 
1875 in 6 Bänden. - 

Serlachsheim, Fleden im Amtöbezirt Tauber: 
biſchofsheim des bad. Kreiſes Mosbadı, unweit ver 
Tauber, an der Linie Heidelberg : Würzburg ver 
Bad. Staatsbahnen, hat (1895) 1085 E. darunter 
83 Evangeliſche, Boftagentur, Telegraph und eine 
Taubftummenanitalt in dem ehemaligen Prämon⸗ 
ftratenferflofter. 

G@erlafingen, Nieder:, Dorf im Bezirk Buche 
eggberg : Kriegftetten des ſchweiz. Kantons Solo- 
em 4 km von Solothurn, in 454 m Höhe, am 
rechten Ufer der Großen Emme und an ber ginie 
Neu: Solothurn: Burgdorf: Langnau der Emmen: 
thalbahn, hat (1888) 930 €., darunter 319 Evan⸗ 
gelifhe, ein bedeutendes Hammer: und Walzwert, 
das namentlidy das Eifen bes Hochofens Choinbe; 
im Jura verarbeitet. 

erland, Georg Rarl Cornelius, — und 
Ethnolog, geb. 29. Jan. 1833 zu Caſſel, trieb zu 
Marburg und Berlin hauptſächlich pradjliche Stu: 
dien und war dann Gymnafiallehrer in Eaflel, 
Hanau, Magbeburg und Halle, bis ihm Dftern 1875 
an der Univerfität Straßburg die Profefiur für 
Geographie und Ethnologie übertragen ward. ©. 
übernahm nad) Waib’ Tode (1864) die Vollendung 
der «Anthropologie der Naturwölfer», welche ihn 
bis 1871 beichäftigte. Seine übrigen —57 — 
Arbeiten find: «Über das Ausſterben der Natur⸗ 
völter» (2pz. 1868), «Anthropol. Beiträge» (Bo. 1, 
Halle 1875), «Atlas der Ethnographier (im «Bilder: 
Atlas», 2pz. 1876), Berichte über die anthropol.⸗ 
ethnolog. Forſchung in Behm: Wagners «Geogr. 
Jahrbuch von 1876 an, «Die Zukunft der India⸗ 
ner» (im «Ölobus» 1m) «Atlas der Völkertunde» 
(Gotha 1891—92; 7. Abteil. von Berghaus’ «Phy- 
filal, Atlas»), «Die Basken und die Jberer» (in 
Gröber3 «Brundriß der roman. Philologier, Bo.1, 
Straßb. 1886). Seine geogr. Studien bewegen fid) 
namentlid) auf dem Gebiete der Geophyſil oder phy: 
fital. Geographie, welche auch den Mittelpuntt feiner 
alademiſchen Thätigteit bildet. Die von ©. heraus: 
gr «Beiträge zur Sezphete Go. 1 u. 2, 
tuttg. 1887—95) enthalten Arbeiten von ihm und 
Inn Schülern. er gehören hierher die «Beogr. 
bandlungen aus Eljaß: Lothringen» (Stuttg. 
1891 fg.) und verfchiedene Arbeiten über die Vogeſen. 

@erle oder Rarrenbütte, älteres Das des 
chweiz. Kantons Neuenburg für Moſt. Die ©. 

reftermoft (oder Trübaihmaß) hatte 99,023 1; die 
©. Helles aber 78°), 1. Seit 1. März 1858 war nur 


ch ar ei G. von 99 1 geftattet. (S. Aichmaß.) 


erlos, Hochthal in Tirol, öftl. Zweigarm des 
illerthal3, von der vom Gerlostees und dem 
eihenfpib (8294 m) berablommenden ©. durd: 
brauft. Das Dorf ©. (1254 m), weſtlich von ber 
Pinzgauer Höhe oder dem Gerlospaß (1457 m), 
der ins Pinzgau führt, hat (1890) 339 E. In der 
Nähe die Krimmler Fälle (1.d). 

Gerlsdorfer Spike, höchſter Gipfel (2663 m) 
der Hohen Tatra (f. d.) in den Karpaten. 

Germ., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Ernft Germain de Saint:Pierre (vr. (de 
mäng de Bäng piähr), franz. Arzt und Botaniker zu 
Paris (Mitte des 19. Jahrh.). — Germ. ift hinter 
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wifienfhaftlihen Tiernamen aud Abkürzung für 
u Friedrich Germar (f. d.). 
ermänen oder Garman en iftein kelt. Name 
und bedeutet wahrjheinlih Grenznahbarn. Den 
Ramen ©. führte eine Gruppe be Volker an der 
mittlern Maas (Tungri, Eburones, Caerosi, Con- 
drusi, Segni, Paemani). Von dieſen wohl im 2. Jahrh. 
v. Chr. aus Weſtfalen und der —J rechtoͤrhein. 
Fk eingemwanberten kelt. Stämmen über: 
trugen die Kelten den Namen G. auch aufihreweitern 
Grenznachbarn jenfeit bes Rheins, die nachmaligen 
Deuticjen, weiche bie Eige der beigifhen ©. ein- 
genommen hatten, und weiterbin auf die Vorfahren 
der Deutichen überhaupt. Zwiſchen 90 und 78 v.Chr. 
wurde den Römern der Name in diefer Anwendung 
belannt. Sie griffen ihn auf zur Bezeichnung des 
‚großen Volksftammes, den man nod heute ©. nennt, 
nämlich der Vorfahren der Deutſchen Friefen, Eng: 
länder und Sfandinavier. Der griech. Geographie 
waren die ©. als befonderer Boltaftamım noch un- 
betannt geblieben; man wußte fie von den Kelten 
nicht & beiden oder bezeichnete fie als Scothen. 
far erfannte mit Sicherheit den ſprachlichen 
und ethnogr. Gegenfa der Kelten und G., wenn 
auch noch fpätere Geographen und Geſchichtſchreiber 
(wie einige Gelehrte der Zteugeit) beide Vollaftämme 
nit ftreng auseinander gehalten haben. In der 
That iſt kein Zweifel, daß die ©. ein beſonderes 
Bolt für fi bilden, mit feiner befondern Eigenart 
und Sprache. Die vergleichende —— —— 
des 19. Jahrh. hat den Beweis geführt, daß die 
Sprache der G. zwar der der Kelten verwandt ift, aber 
dieſer nicht näher fteht als der Sprache der Römer, 
Pt Perſer, Inder, Slawen und Litauer. Alle 
diefe Bölter find nad Ausweis ihrer Sprache Glie⸗ 
der der großen indogerman. Völterfamilie (1. Indo⸗ 
ermanen). Wann und wo fi die ©. von dem 
indogerman. Urvolf losgelöft haben, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln. Als ältefte Heimat der ©. läßt ſich 
nur das Flußgebiet der Oder und Weichſel beftim:- 
men. Weſilich von der Elbe ſowie in Suddeutſchland, 
Böhmen und Mähren haben mindeſtens biß zur 
Mitte des erften Jahrtauſends v. Chr. telt. Stämme 
geſeſſen und zwar in den Niederlanden, in der Rhein⸗ 
Provinz, in hfalen und Hannover belg. Stämme, 
in Mitieldeutſchland mwoltiihe Stämme (Volcae). 
Allmählih find diefe weiter weſtwärts gewandert 
und die ©. haben im zul der zweiten Hälfte des 
eriten Jahrtauſends v. Chr. teils friedlich die von 
jenen verlafjenen Sige öftli vom Rhein und nörd: 
ih von der Donau eingenommen, teils haben ihre 
Waffen die Kelten zurüdgedrängt. Um 325 v. Chr. 
fand der griech. Forſchungsreiſende Aylbens (. d.) 
G. bereit3 an der Elbemündung vor. Während als 
Borläufer der Goten die Bafternen (Baftarnen) und 
Stiren bereits zu Beginn des 2. Jahrh. v. Chr. von 
Galizien aus an das Schwarze Meer vorbrangen 
und die Cimbern und Teutonen zu Ausgang ded 
2. Jahrh. v. Chr. von der Nordſeekuſte nad Frank: 
reich und Oberitalien zogen, erfolgte der Haupt: 
vorſtoß der ©. in fühmeftl. Richtung. Um die Mitte 
des 1. Jahrh. v. Chr. drangen die ©. über den Rhein 
vor, und nur Caſars taktiihe Erfolge, indbefondere 
fein entſcheidender Sieg über Ariovift (f. d.) ver: 
binberten, daß I die G. dauernd in Gallien als 
Herren nieberließen. Seitdem gelang e3 der röm. 
Kriegätunft drei Jahrhunderte Yang die ©. auf die 


ohmfibe öftlih vom Kein und Nedar zu be: | Schwi 


{hränten. Nachdem der Plan der Unterwerfung der 
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©. durch die Schlacht im Teutoburger Walde ge- 
ſcheitert war, mußten ſich die Römer auf die Ber- 
teibigung der Rhein: und Donaulinie beſchränken 
und errichteten vom rechten Rheinufer bis zur obern 
Donau einen großartigen, durch Raftelle gefhüsten 
©renzwall (limes), den og. graben (f. d. 
Diefen dauernd zu durchbrechen gelang den ©. erit 
im 3. Jahrh. n. Chr. und feitvem nahmen fie all: 
mahlich das linke mufer in Beſitz und breiteten 
ge über das ganze europ. Römerreih bis nah 
frita hin aus. (S. Völlermanderung.) Nachdem 
die ©. die Erben der röm.: hriftl. Kultur geworben 
waren, vermochten fie ihr Bollstum und ihre 
Sprade nur da zu bewahren, wo fie in größern 
Maſſen angefievelt waren, nämlih, von Skandi⸗ 
navien abgejehen, in Deutihland und England. 
andern Ländern find fie romaniftert worden. 
indererfeit8 haben fie innerhalb ihres engern Ge: 
biete3 ſich die unterworfenen Refte der Kelten und 
Romanen affimiliert (}. Deutihes Bolt 3). Die 
Nordgermanen befaßen urfprünglid nur die dän. 
Ela und bie fühl. Hüften von Schweden und 
regen und haben erft allmählich die finnifch: 
lappifhen Urbemohner Sfandinaviene in den 
hohen Norden zurüdgebrängt. (Liber die Ausbrei 
tung der Deutichen |. Deutthes Volt 4). Auch auf 
die roman. Nationen haben die ©. einen beitim: 
menden Einfluß jeübt, die Franten und Nor- 
mannen auf die Norbfrangofen, die Burgunden au 
die Südfranzofen, die Weftgoten auf die Spanier, 
bie Sweben auf die Portugiefen, die Oftgoten und 
die Langobarden auf die Staliener. 

Solange e3 für das deutſche Volt noch feinen 
Namen gab (f. Deut), nannten e3 die der antiken 
Bildung teilhaftigen Öelehrten und StaatSmänner 
wohl G., und bis auf den heutigen Tag, wird der 
Name noch zuweilen in diejem engern Sinne ge: 


braucht (engl. German). allgemeinen aber iſt 
es ehender — ‚bie Dan 
en, Eng: 


jüen (eintchließlic) der Niederländer), 
länder und Sfandinavier unter vem Kamen G. zu: 
fammenzufaflen. Diefe Anwendung des Namens 
iſt eine gelehrte. Das in vorgeſchichilicher Zeit ver: 
einigte Volt hat ſich felbit nie jo genannt. Denn 
bereitö zur Beit, als die ©. in die Geſchichte ein 
traten, im 1. Jahrh. v. Ehr., waren fie in verfchie: 
bene Stämme gejpalten, jeder mit einem bejondern 
Namen, und jeder Stamm fühlte fi als ein Bolt 
für ſich. Das Bewußtfein der Zufamı ig: 
leit war den ©. damals ſchon abhanden gelommen, 
trogdem fie alle dieſelbe Sprache redeten und an 


diejelben Götter glaubten. als die Böller 
wanderung ihnen die tönt. t eröffnete, deren 
Herren fie wurden, finden ſich beigeiftig den 


german. Staat3männern Spuren des Bewußtſein⸗ 
eines über dem Stammesbemußtfein ftehenden Ger: 
manentumd. Das su jedoch nicht weiter und fand 
politiſch ebenfowenig Ausdrud, wie etwa heutzutage 
von einem Schweden, Norweger, 2 et, 
Niederländer und Deutſche umfafienden german. 
Nationalbewußtfein, einem Pangermanismus die 
38 ann: un AA — tönnte man 
on! ie verwan lihen Sympathien der 
deutfchen Nordſeeſchiffer, zumal der Hamburger, für 
die Engländer vergleihen. 
‚Heute giebt e3 drei große german. Vollsſtamme 
die Standinavier ober Morbgermanen Gerfallend in 
even, Dänen, Roriveger und Jsländer), bie mit 
den kelt. Briten (Komren, Schotten und ren) ver- 
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mifchten Engländer und die mit romanifierten Kelten 
(in ft. und- Süpdentihland)-und Slawen (in 
Dftdeut‘ u) vermifhten Deutſchen, zu denen 
auch die Niederländer gehören und denen fi die 
Friefen affimiliert Aupen. Diefe Dreiteilung hat ih 
durch die geſchichtlichen Verhältnifie der german. 
Völterwanderung herausgebildet. Bor derfelben zer: 
feien die ©. in zwei befondere große Gruppen: bie 
Weftgermanen (Deutihe, Zriefen und Eng 
länder) einerjeit3 und die Oft: und Nord germa⸗ 
nen andererjeitd. Bon den weitgerman. Stämmen 
find nur die nad Italien gewanderten Langobar: 
den gänzlich tomanifiert worden. Die oftgerman. 
Gruppe eritiert heute nicht mehr: die ihr ange: 
hörenden Goten, Gepiden, Rugier, Vandalen und 
Burgunden find in den roman. Nationen aufgegan- 
nen. Die Grenze zwiſchen Weit: und Dftgermanen 
bilvete zu Beginn unferer Zeitrechnung etwa die 
Waſſerſcheide der Elbe und Ober. Beide Haupt- 
ftämme unterſchieden ſich ſchon zu Beginn unferer 
Zeitrechnung nicht unerheblich durd) ihre Mundart, 
Kafı Kleidung und Bewaffnung, ihre Bauart, Ver⸗ 
afjung 
in daß die Weitgermanen dem Bereich der röm. 
(vor Eäfar. der lelt.) Kultur angehörten, die Dit- 
germanen aber unter bem Einfluß der griech. Kultur 
Itanden, Die legtere Einwirkung ift vurchgreifender 
er jen, weil_bie Hanbeläbeziehungen der griech. 
aufleute in Olbia (heute Odeſſa), welche den oft: 
preuß. Bernſtein von den Goten bezogen, in eine 
ältere Zeit hinaufreichen. So finden wir denn, daß 
im 5. und 6. Jahrh. n. Chr. die oftgerman. Goten 
und bie ihnen ftammverwanbten Völker gefitteter 
waren, geiftig höher ſtanden und ei 
waren, die antife Bildung in ſich aufzunehmen, als 
die wilbern und rohern weitgerman. Stämme. Über 
die einjeinen meit: und ojtgerman. Stämme und 
ihre Wohnfige fowie über die Abgrenzung ber 
Standinavier von den Dftgermanen f Weſtgerma⸗ 
nen und —— ber öffentliche und private 
Zuftände |. Germanifhes Altertum. 
drperlihe Merkmale der ©. find blondes Haar 
und blaue Augen und ein guöberer und fräftigerer 
Korperwuchs als bei den Mittelmeervölfern. In 
Deutſchland ift der blonde Aue une der 
vorherxſchende, beſonders in Norddeutſchland, am 
gexingſten im Qberelſaß und in Oſtbayern. Die 
Blondheit der Standinavier iſt noch fein Beweis 
der Reinheit der Raſſe, weil aud die Finnen flachs⸗ 
blond find. In Britannien läßt ſich noch vielfah 
der hochgewachſene blonde Augellodie von dem 
Heinen und dunteln anglifierten Kelten fcheiven. 


Ahnlich in Deutihland f Deutiches Volk 2 und 3). | Agri dı 


m allgemeinen aber überwiegen die Miſchformen. 

me gemeingerman. Schävelform (angeblid die 
ea) bat e3 nicht gegeben. 
die frankiſchen und alamann. Seh räber aus 
der — eit Langkopfe ame, iſt 
der durchgreifende —** der frieſ. Schädel 
nach Ausweis der Grabfunde ſeit 1000 Jahren eine 
ſtart zur Brachykephalie neigende Mefotephalie. — 
Vol. Virchow, Bee aur phyſiſchen Anthropo: 
logie der Deutfhen (Berl. 1877); $. Rante, So: 


en! 


matifh-anthropol. Beobachtungen (in X. Kichhoffs | Abnob 


«Anleitung zur deutihen Landes: und Vollsfor⸗ 
ihunge, ©. 329—380, Stuttg. 1889). 

Wie viele Menſchen heute rein german. Abſtam⸗ 
mung find, läßt ſich au nicht annäherungsweife 
mehr beftimmen. Jedenfalls ift die Zahl der Ent: 


u.a.m. Wichtiger noch war ber Unter: | —88 


86: 


germarifierten unvergleichlid geringer als die der 
ingebörigen anderer Nationen, welche eine german. 
Sprache angenommen haben, befonders wenn man 
an bie Außbrei der engl. Sprade dentt. (©. 
Germanifhe Spraden. 
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Eee feines geſchichtlichen Lebens (eb. 1862); 
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und Bo. 5, Berl, 1870—92; Bd. 1,2. Aufl., ebd. 
1890); 2. Erhardt, Ültefte german. Staaten! ilung 
(3. 1879); G. Kaufmann, Deutſche Bar: bis 
auf Karld. Gr. (2 Bbe., ebd. 1880-81); W. Arnold, 
Deutſche Urzeit (3. Aufl., Gotha 1881); Dahn, Ge: 
ſchichie der beutihen Urzeit (2 Bde, Gotha 1883 

); 8. Lamprecht, Deutihe Geſchichte (Berl. 
1891 g.); R. Much, Deutihe Stammiige. Ein Bei: 
trag zur alteſten Geſchichte Deutſchlands (Halle 
1892); Wilfer, Stammbaum und Augbreitung ber 
©. (Bonn 189); D. Gutihe und W. Schulse, 
Deutihe Geſchichie von der Urzeit bis zu den Karo⸗ 
ingern (2 Böðe., Stuttg. 189%); Stein, Die 
BVöllerftämme der G. nad röm. Daritellung 
(Schweinf. 1896); Meitzen, Siebelung und Agrar= 
wefen der Weitgermanen und Dftgermanen, der 
Kelten, Römer, Sinnen und Slawen (3 Bde. nebit 
Atlas, Berl. 1896). (S. auch Germania und Ger: 
maniſches Altertum.) h Lichaft. 

Germänen, Stubentenverbindung, j. Burſchen⸗ 

Germäni (lat.), vollbürtige Geihwiiter. 

Germania (Germanien) hieß beidenNömern 
eritend das Land im Rorden der Donau und im Oſten 
des Rheins bis zur Weichiel, welches die von ihnen 
nicht unterjochten Germanen bewohnten (Germania. 
magna); ziveitend das meift aud von Germanen 
bewohnte, aber feit Auguftus al3 eine militär. 
Grenzproving (Provincia Germania) organifierte 
linte Ufer des Rheins. Dieſes zerfiel in Germania 
superior mit Mainz und Germania inferior mit 
Köln als Hauptort. An der Donau wurden die röm. 
Provinzen Rhätien, Noricum und Bannonien ge: 
bildet. Das Land zwifhen Rhein und Donau, das 
durch den «Pfahlgraben» abgegrenzt und durch eine 
Poſtenlette an und hinter demſelben bewacht wurde, 
hatte Domitian an Koloniften gegeben: e3 waren bie 
i decumates oder Decumatiſchen der (f. d.). 
Soweit niht röm. Kultur eindrang, fahen die Römer 
©. als ein rauhes und jumpfiges Waldland an, das 


d | indefien reich an Vieh und zum Aderbau nicht uns 


geeignet fei. Quer durch von Weften nach Oſten krich 
nach ihrer Vorftellung der Herchniſche Wald (Her- 
cynia silva), in dem die alten Geographen die Ga= 
breta (Böhmer Wald), das Weibursiige oder Vans 
daliſche Gebirge (Rielengebirge), die Subeta (Erz⸗, 
Fichtelgebirge und Thüringer Wald), den Teuto- 
burger Wald, die Bacenis (Harz), den Taunus, die 
oba oder den Marcianiihen Wald (Schwarz: 
wald) unterfdieden. Bon den Strömen kannten fie 
Rhein und Donau nebit ven Nebenflüfien; aber auch 
bie Em$ (Amisia), Weſer (Visurgis) und Elbe(Albis) 
Den die Kriege ihnen befannt gemacht. Handels⸗ 

eziehungen brachten ihnen die Kunde non Ober und 
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Weichſel, von der Dftfee und Skandinavien. (Hierzu 
Zur; Sermanien im 2. Jahrhundert nad 
riſtus. 

Im Mittelalter nannte man G. oft ſchlechthin 
das Land doftlich vom Rhein, und bei Italienern (Ger- 
mania), Engländern, Amerifanern (Germany) ift es 
ka die Bezeichnung des Deutſchen Reichs. 

ine Hauptquelle unferer Kenntnis von den Ger: 
manen bilvet die gemöhnlid «Germania» genannte 
Schrift des Tacitus (f. d.), deren vollftändiger Titel 
wahrſcheinlich «De origine situ moribus ac populis 
Germanorum liber» war. Ihre Genauigfeit wird 
allerdings durch den rhetoriihen Ausdrud und 
die romantifhe Stimmung, die auf dem Ganzen 
ruht, getrübt. Die Ausgaben find zahlreich, ebenfo 
Die Erlauterungsſchriften. Zufammenzufafien ſuchte 
fie Ant. Baumitark in den «Urdeutfhen Staatsalter⸗ 
tümern» (Berl. 1874); derf., «Ausführliche Erläu- 
terung des allgemeinen Teiles der ©.» (Lpz. 1875); 
derf., .«Ausführlihe Erläuterung des befondern 
vdllerſchaftlichen Teiles der ©. des Tacitus» (ebd. 
— gl. Bergk, Zur Geſchichte und Topographie 
der Rheinlande (Epj. 1882); Rieſe, Das rhein. Ger⸗ 
manien in der antıfen Liiteratur (ebd. 1892). (©. 
Germanen, Germanifhes Altertum, Germaniſche 
Sprachen und bie dort — ee) 

Germania, die Perjonififation Deutſchlands, 
iſt durch die bildenden Künfte mehrfach als eine 
‚edle Frauengeftalt im Waffenfhmud hargeitelt 
worden. Unter ben Gemälden find Lorenz Elajens 
«©. auf der Wacht am Rhein (im Rathaus zu ſtre⸗ 
Du fowie Phil. Veit ©. (Mufeum zu Leipzig) die 

efannteften. Die zur Erinnerung an die deuiſchen 
‚Siege von 1870 und 1871 errichteten zahlreichen 
Sieges⸗ und ſeriguerdenſmaier In meift ähnliche 
Topen; fo die ©. auf dem Altmarkt zu Dresden 
-(1880; mobelliert von Rob. Henze, in Marmor aus: 

eführt von Eellaiin Te, die bronzene Roloflal- 
tur ber ©. von Joh. Schilling auf dem 1888 ent- 
hullten Nationaldentmal auf dem Niederwald (ſ. d.), 
‘die G. von Siemering (Kupfer vergolvet) auf dem 
1888 enthüllten Siegesventmal zu Leipzig; ferner 
‘die 1898 von R. Begas modellierte und von Heinr. 
SeiginMündenin Ber jetriebene Roloflalgruppe 
der®. (8,5 m; die ©. zu 4 zur Rechten geführt von 
einem Krieger, zur Linken vom Genius des Ruhms) 
für das a rg in Berlin. 

Germania, Name des 241. Planetoiden. 

Germania (fpr. dher-), in Spanien Bezeichnung 
Der Diebsſprache (f. Rotwelich). 

Germania, täglich zweimal in Berlin erſchei⸗ 
nende ultramontane Yeitung, mit einem unter: 

altenden «Sonntagsblatt». Verlag: Germania, 

Attien Ele für Verlag und Druderei in Ber: 

lin; Chefrebacteur: 5. ten Brint. Die G. wurde 
1. Jan. 1871 begründet und war in_erfter Linie 
für die Ratholiten Berlins und der Diaſpora be: 
ftimmt, wurde aber nah Bildung der Centrums: 
fraltion des preuß. Abgeorbnetenhaufes und des 
Reichstages Hauptorgan und, namentlich im Kul⸗ 
turlampf, Stimmfährerin diefer Partei. Bis 1878 
yalts Paul Majunte die Leitung des Blattes, dann 
bis 1881 Al anz. [brüd (f. d.). 
Germania! ‚ Eifenhüttenmwert bei Greven: 


@ermaniens, Cäfar, geb. im Sept. 20 v. Chr., | Caeı 


war der Sohn bed Nero Claudius Druſus G. des 
Bruders des Tiberius, und der jüngern Antonia, 
einer Tochter des Triumvird Antonius. Nach dem 
Willen des Auguſtus, der jogar daran gedacht hatte, 
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ihn zu feinem Nachfolger zu machen, aboptierte ihn 
4 n. Chr. fein von Auguftus adoptierter Oheim 
Tiberius, fo daß nun fein voller Name G. Julius 
Eäfar war. Gr ftand diefem ſodann im Kriege ge: 
gen die Bannonier und Dalmatier in den 3. 7—0 
n. Chr. mit folder Auszeichnung zur Seite, daß ihm 
nadı feiner Rucktehr die Inſignien des Triumphs 
verliehen wurden. Im J. 11 begleitete er den Ti: 
berius nad der Niederlage des Barus auf dem Heer: 
zuge nad dem Rhein, zur Sicherung ber german. 
Grenzen. Nachdem er in Rom bad Kunflat im 
%. 12 verwaltet hatte, erhielt er den DI fehl 
über Gallien und die acht Legionen, die am Rhein 
ftanden. Nach Auguftus’ Tode im J. 14 brad) unter 
den Soldaten der vier niederrhein. Legionen, meld: 
Erhöhung de3 Soldes und Abkürzung ber Dienit- 
zeit forderten und aus Abneigung gegen Tiberius 
den ©. zum Nachfolger ded Auguſtüs ausrufen 
wollten, ein Aufftand aus, den ©. durch Mild:, 
jein Legat Eäcina durch Gewalt unterbrüdte. G. 

ihrte hierauf, um feine Soldaten zu beſchäftigen 
(venn nad) des Tiberius’ Wunſch follte ©. nur Die 
ja ae je kräftig fchügen, in Germanien kein: 
neuen Eroberungen machen), die Legi bei Xan: 
ten im Oft. 14 über den Rhein, überfiel die Marfer 
zwiſchen der obern und mittlern Lippe und Ruhr bei 
einem nächtlichen Feſte und ze e ihr berühmte: 
Heiligtum ber Tamfana. fiber feine weitern Kämpfe 
in Germanien f. Arminius. 

Nachdem ©. im J. 17 nad Rom zuruckberufen 
worden war, fandte ihn Tiberius mit ausgedehnten 
Vollmachten ab zur Ordnung ber ——— 
des Drients; zugleich ernannte er den Calpurniu⸗ 
Piſo zum Statthalter von Syrien, der aber, ſei es 
infolge geheimer Aufträge bed Ziberiuß, fei es 
aus eigenem Antriebe, dem ©. überall entgegen: 
wirkte. ©. ftarb bald nad ur: NRüdtehr von 
einer Reife en 9. Oft. 19 zu Daphne in 
der Nähe von Antiodia, wie er und feine Umge: 
bun werlich mit Recht, glaubten, von ber Frau 
ven Silo, Plancina, vergiftet. Seine Aſche wurd: 
ur epung im Grabmal des Auguftus von feiner 
attin Agrippina (f. d.) nah Rom gebradyt. Dieſe 
felbft und. zwei ihrer Söhne fanden fpäter durd 
Sejans Intriguen einen elenden Tod; ein dritter, 
Gajus (Ealigula), wurde verfhont. Auch drei 
Töchter überlebten ihn, darunter Agrippina (f. d.). 

©. beſaß beveutende litterar. Bildung ; als Repner 
wie als Dichter in lat. und griech. Sprache wird er 
von genenoflen wie von en gerähmt. Ein: 
freilich, nicht ſehr hoch anzujchlagende Probe feiner 
dichteriſchen Thätigteit ift noch erhalten in den (mit 
Unredt von manchen Gelehrten für ein Jugenbmert 
des Domitianus gehaltenen) «Aratea» (« Phaeno- 
mena» und «Prognostica», leptereö nur in Brud: 
ftäden), einer freien Bearbeitung der aftron. Ge: 
dichte des Aratus, welche im fpätern röm. Altertum 
al3 Schulbuch benußt worden ift (befte Ausgaben 
von DOrelli als Anhang zu defien «Bhährus», Zür. 
1832, von Bahrens in den «Poetae latini minoresr, 
Bd. 1, Lpz. 1879, und, mit den reichhaltigen not 
vorhandenen Scholien, von Breyfig, Berl. 1867. 
— Bol. €. von Wietersheim, Der et ug des ©. 
an ber Weſer (2p3.1850); Bingerle, rmanico 

sare Drusi Alio (Trient 1867); Mommfen, Dir 

'amilie des ©. (im «Hermes», Bd. 13,1878); Höfer, 

er Bermatet G. im J.16n. SH 1884; 
Knole, Die Kriegszüge des G. in Deutfchland (Berl. 
1887; Nachtrag dazu 1889). 
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Germanien — Germanifches Altertum 


©ermanien, j. Germania. 

— Myuthologie, ſ. Deutſche My: 
thologie. 

Germaniſche hend f. Deutihe Philo⸗ 
logie und Germaniſche Sprachwiſſenſchaft. 

Germanifcher Lloyd, |. Lloyd, Germanifcher. 

Germanifchyer Stil, in der Baukunft, |. Go⸗ 
tifcher Stil. { 

Germanifched Altertum, in der Kultur 

eſchichte Bezeihnung desjenigen Zweiges biefer 

8 enſchaft, der die Zuftände bei den nen 
(f. d.) der Urzeit bi® auf Karl d. Gr. nach den pri⸗ 
vaten und Öffentlichen Seiten behandelt. Grund: 
legend für unfere Kenntnis von dem ©. A. ift die 
Schilderung der älteften Zuftände in der «Ger- 
mania» des Tacitus (j. d.); ihre wichtigfte Ergän: 
zung findet fie in den Schilderungen CAfars und 
denjenigen, welche die Schriftiteller namentlich des 
4. big 6. Jahrh. von den Goten, Alamannen, 
Franken u. |. m. machten, die bis zur Gründung 
ihrer Staaten auf röm. Boden in wefentlich den 
gleihen Verbältnifien fortlebten, in denen Caſar 
und Tacitus die re er find 
Waffen, Geräte und andere Reite des Lebens, Alter: 
tümer im engern Sinne, erhalten und mehrfach ge: 
fammelt und beſchrieben worden. Auch die älteiten 
Gefege, namentlih die Lex Salica, ſodann die 
Weistümer über Marknugungen u. ſ. w. enthalten 
noch vieles, was zum Verftändnis der Angaben des 
Tacitus und anderer Alten dient. Schon zur Zeit 
des Arminius waren die Germanen jeßhaft, trieben 
Aderbau und hatten fefte Ordnungen für Ehe und 
Recht; aber der Tag verzehrte den erb, ed wur: 
den noch nicht erhebliche Arbeitsrefultate in Beſſe⸗ 
rung des Aders, in Straßen und Häufern an- 
gejammelt; deshalb Löfte ſich das Volt noch leicht 
vom Lande, wenn irgend ein Anftoß dazu —5 — 

Wie die Wonberungen uns nicht über die Sek 
haftigfeit täufchen, fo darf die Bedeutung des Ge: 
jchlechts im Staat nicht dazu verloden, die Verfaflung 
diefer Zeit als Geſchlechterſtaat zu bezeichnen. Das 
Recht der Geſchlechter fand an den Ordnungen des 
Staates eine jharfe Grenze. Auch zu Tacitus’ Zeit 
ergriff der Staat ven Mann unmittelbar, nicht durch 
die Familie. Der Knabe wurde in beftimmtem Alter 
(etwa im 12. Jahre) aus der Gemalt der Familie ent- 
lafjen und dem Staat unterftellt. Die Gewalt des 
Haufes und die Gewalt des Staates wurden als 
Gegenfäge seat, bie ſich gegen eitig ausfchlofien. 
Die Familie hatte die Gewalt über die Kinder und 
die Frauen, der Staat über die Männer; jene Ge: 
malt mar mundium (die Munt), dieſe lex. 

‚Von den Ständen bilveten die Mafje des Volls 
die Freien, die Frilinge oder Kerle, unter ihnen 
ftand der Unfreie, über fie erhob ſich der Abel. 
Die Unfreien zerfielen in Knechte und Freigelaffene, 
doch waren leptere nicht zahlreich, und ihre Lage 
unterſchied ſich thatſachlich meift nur wenig von 
der der Knechte. Der Knecht war rechtlos tie dad 
Tier oder die Sache, der Herr konnte ihn töten, 
wenn er wollte; doch war feine Lage gewöhnlich 
nit allzu hart, denn einfacher und tor tonnte 
feine Wohnung und Speife nicht wohl fein als 
die der Freien es war; nur dad unterjcied bie 
Knechte, daß fie im Gebrauch der Waffen, auch 
wohl in der Tracht, namentlich des Haares, gewiſſen 
3 rantngen unterlagen und daß fie das ‘Feld be⸗ 
bauen, das Vieh hüten u. |. w. mußten, während ber 
Herr im Nichtsthun den Tag hinbradhte. Knecht: 
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Schaft entſtand regelmäßig aus Gefangenſchaft und 
durch Geburt von unfreien Eltern. Rinder des 
Herrn mit einer Sklavin konnte der Vater wie feine 
echten Rinder halten. Der umgekehrte Fall tam nicht 
vor. Eine freie Mutter konnte von einem Knecht 
feine Rinder gewinnen, fie verfiel fonft der un 
lichften Todesſtrafe. Denn ein Weib galt nicht felbir 
als Herrin; fie war in der Gewalt, in der des 
Familienhaupts. Die Zahl der Unfreien wechſelte 
mit dem Kriegäglüd, aber regelmäßig hatten nur me: 
nige Samilien eine größere Zahl. Auch Handel wurde 
mit Stlaven getrieben. Die Stellung des Adels war 
verſchieden nad den Stämmen und Zeiten, aber 
allgemein gilt, daß die höhere Ehre, die dem Adel 
überall, und die Vorrechie, Die ihm hier und da zu: 
eg die Freiheit und Bedeutung der Gemein: 
ien nicht gefährden konnten; fie waren weder 
waffenlos noch wirtihaftlich abhängig. Das Heer 
war das Volt, der Ader gehörte der Gemeinde, und 
wer Genofje der Gemeinde war, hatte aud Teil 
am Ader. Privatbefig am Ader kennt weder Caſar 
noch Tacitus nod die Lex Salica, aber {don zu 
Tacitus’ Zeit waren nicht die Gefchlechter, ſondern 
die Dorfgemeinden die Eigentümer des Aders. Es 
jab eine engere und eine weitere Markgenoſſen⸗ 
Part. Wald und Weide waren noch im Mittelalter 
mehrern Dörfern, bisweilen ber ganzen Hundert: 
Schaft, ja dem Gau gemeinfam, aber die Feldmarlen 
waren den Dörfern ausgeſchieben. Die Feldgenofien 
waren die Dorfgenofien. Soviel Bauern da waren, 
in foviel Anteile wurde der Ader geteilt. Die wirt: 
ſchaftliche Selb! änbigkeit der Familie ruhte auf 
dem Beſit an Vieh, Sklaven und Gerät, und an 
dem Haus mit der Hofftelle, wenn diefe aus ber 
gemeinen Dart ausgeſchieden war. e 
er Aderbau war eine rohe Feldgraswirt: 
ſchaft. Hatte der Boden eine oder einige Ernten 
abgegeben, jo blieb er als «Dreeih» liegen, bis 
er fich wieder erholt hatte. Man baute Hafer, 
Gerite, Weizen, dazu einige Gemüfe und Flachs. 
Die Viehzucht hatte größere Bedeutung ald der 
Aderbau, und die Jagd mußte noch einen erheb⸗ 
lihen Beitrag zum Unterhalt liefern. An Haus: 
tieren batten die Germanen Pferde, Rindvieh, 
Schafe, Schweine, an Geflügel namentlich Gänfe. 
Große Sorgfalt wendeten fie auf ihre dtiere: 
verſchiedene Arten von Hunden und Falten, auch 
geadhmte Hirſche werden erwähnt. Milh, Käfe, 
rei und Brot, vor allem Fleiſch bildeten die Nah: 
rung, Bierund Met das Getränt. Ihre Kleidun 
war von Pen gemachten Moll: oder Linnenftoif 
oder aus Tierfellen. Die Männer trugen als oft 
einziges Gewand einen anliegenden Rod, als Um: 
bang ein Stüd groben Wol eugs oder ein Belt 
Der Frauenrock war ohne Armel, der Mantel am 
Hiebften von Leinwand. Eine Spange heftete den 
ae zufammen. So blieb die Tracht aud in 
den folgenden Jahrhunderten. Der ſachſ. und langos 
bard. Männerrod mar länger als der frankiſche. 
Um bie Hüften ſchloß ſich der Gürtel. Reichere tru⸗ 
en Schuhe. Die Tracht ded Haares war nad den 
tämmen verfdieden. Die Kunſt des Webens 
übten die Frauen und erreichten nicht felten darin 
einen höhern Grad von Fertigkeit. Schmieben war 
nod fein Handwerk, fondern eine feltene Kunſt. 
Metallwaffen aus Bronze oder Eifen galten als 
etwas Roftbares. Der gemeine Mann bediente ſich 
noch meift aus Holz und Stein hergeftellter Daften 
und Geräte; aud die Lanzen hatten nur furze 
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Eifenipisen. Das Haus war meiit ein rohes Blod⸗ 
haus, einen einzigen Raum umjcließend, daneben 
eine dur Dünger u. dgl. gegen Froft gan 
tellerartige Winterftube. Dur den Berlehr mit 
den Römern lernten die Germanen Geld und Wein 
tennen ſowie andere Bebürfniffe und die Mittel fie 
zu befriedigen. 
Die Ehe ward in beftimmten Formen gefhlofien, 
unter benen bie Zahlung einer Summe (d.h. eine An: 
ahl von Kühen oder anderm Vieh) an den Bater oder 
ormunb biewichtigite war. Das Mädchen ging aus 
der Gewalt der einen Familie in die der andern über. 


Der Mann tonnte mehrere Frauen haben, hatte | Deutihe 


aber Fegeimäbig nur_eine in rechter Che geworbene 
Frau. Bei einigen Stämmen durfte die rau naı 
dem Tode des Mannes nicht wieder heiraten; bet 
den Herulern follen fie fi auf dem Grabe ihres 
Mannes erhängt haben. Der Abichluß der Ehe, die 
Übergabe ber Braut, fand im Kreife ber Verwandten 
(der Sippe) ftatt, nicht in der Gerichts⸗ oder Landes⸗ 
verfammlung. Die Toten wurden in ältefter Zeit 
begraben, fpäter (fhon im 1. Jahrh. n. Chr.) ver: 
brannt, und zwar Vornehme oft mit Kleidung, 
Waffen und andern Beigaben. (Bol. Weinhold, 
Die heibn. Totenbeftattung in Deutihland, Wien 
1859.) Tempel hatten die Germanen nur wenig, 
meift verehrten fie Die Götter in deiligen Hainen 
auf Bergen; ein Baum, eine Quelle, ein hei⸗ 
lige3 Symbol (ein Hol, ein Stein, ein Schwert) 
alt wohl als Sik des Gottes. E3 wurden Opfer ge: 
racht und nicht jelten auch Menſchenopfer; bezeugt 
find fie bei den Eimbern und Teutonen und bis ins 
8. Jahrh. Es gab Priefter und Priefterinnen, aber 
keinen eher und feine Briefterherrichaft. 
(S. Deutihe Mythologie.) 
Die Staaten waren Hein, die Gewalt lag in der 
Verfammlung der Freien. An der Spike ſtanden 
Fürften, die entweder den Titel Könige führten oder 
den minder glänzenden eines Führers und Richters 
(princeps, judex). Der Köntg konnte hoffen, daß 
fein Sohn ibm einft folge, aber er folgte nur durch 
Wahl und Anerkennung der Gemeinde. Könige 
und Fürften oder auch fonft an Ruhm und Rei: 
tum hervorragende Männer fammelten eine Schar 
f Gefolge) freier Männer um ſich, mit denen fie zu: 
ammen lebten. Das Gefolge oder Gefinde (fo bei 
den Zangobarben) ſchuldeie Gehorſam, hatte neben 
dem Fu impfen und fein Los zu teilen, 
märe e3 auch Tod oder Gefangenfchaft. Grundiag 
des Rechts lebens war: Selbithilfe des — 
ten oder Fordernden, aber in vom Staate gebotenen 
ormen. Das Geriht war die verfammelte Ge: 
meinde, der Richter war Vorfigender; ber Kläger 
machte nicht Anzeige bei dem Richter, damit diefer 
den Schuldigen lade, jondern hatte ihn jelbft zu 
laden. Das Urteil war fein Urteil über die Sache, 
fondern darüber, wer den Beweis für feine Be 
bauptung zu erbringen habe und durch melde Be: 
weismittel. Dieje waren entweder der Eid mit Eides- 
belfern (f. d.) oder das Gottedurteil, im beſondern 
dad des Zweilampfes. Die Strafen waren Bußen, 
d.i. Gelbitrafen. Mord kam nicht vor Gericht. Der 
Mord erzeugte die Pflicht der Rache für die Ver: 
wanbten, aber der Mord des Rächer? erzeugte neue 
Rachepflicht. Um fo einem envlojen Morden vorzu: 
beugen, find ſchon früh Formen ausgebildet worden, 
in denen dem Morde Sühne geldn t werben Tonnte. 
Der Staat begann fo der Race ‚anten zu ziehen, 
namentlich die verlegte Familie zu zwingen, die 


Germaniſches Mufeum 


vom Thäter gebotene Sühne anzunehmen. Doch 
fallen davon nur die Anfänge in diefe Periode. — 
a Gaupp, Die german. Anfiedelungen und Land- 
teilungen in den Provinzen des röm. Weftreihes 
ee . 1844); 2. Lindenjchmit, Handbuch der deut: 
hen Altertumstunde (Bd. 1, Braunſchw. 188090) ; 
i t3altertümer (Gott. 1828; 


lingern (2 Bbe., Stuttg. 1894.— %); 9. 
Deutſche Rehtögeichichte (2 Bde., 2pz. 188792); 
Meisen, Stebelung und Agrarweſen ver er: 
manen und jermanen, der Kelten, Römer, 
Finnen und Slawen (8 Boe. nebft Atlas, Berl. 
1896). (gl. auch die Bo. 5, S. 44a angeführte 
re ges uf Aiet A 
erman eu, offiziell Germani⸗ 
ſches Nationalmufeum genannt, eine Anſtalt 
in Nürnberg, bie beſtimmt iſt, «Die Kenntnis ber deut⸗ 
ſchen Vorzeit zu erhalten und zu mehren, nament: 
li die bedeutfamen Dentmale der deuiſchen Ge: 
ſchichte, Kunſt und Litteratur vor der ren 
u bewahren und ihr Verſtändnis auf alle Weife zu 
—8 Sie verdankt ihre Entſtehung der pri⸗ 
vaten Thätigfeit des Freiherrn Hans von und zu 
Aufſeß (f. d.). Wiederholt wandte er fi mit kimen 
länen an die Gelehrtenwelt wie an bie hiſtor. 
Seine Vorſchlage fanden nicht den nö: 
tigen Antlang, fo daß er ſich entſchloß, auf eigene 
Hand eine Anftalt ins Leben zu rufen De feine 
Anihauungen verwirklihen follte. Nachdem er in 
er Anfängen eine ſolche angelegt hatte, 
elang ed ihm, eine Berfammlung der deutichen 
eſchichts⸗ und Altertumsforfcher, die im Aug. 
1852 in Dresden tagte, zu veranlafien, die von 
ihm ind Leben gerufene Anftalt als eine nationale 
u erklären, fie den Regierungen und dem Bolfe Fu 
jort 
‚gender 


ereine. 


Unterftügung zu empfehlen. Es bildete ſich jo! 
ein Verwaltungsausfhuß, als deſſen Borfi 
fowie als Direktor von Aufſeß ernannt wurde. 
Während der Deutihe Bundestag, die bayr. 
und andere deutſche Regierungen der Anftalt 
m en A u hi an en, 
währe itum raſch organi ‚um 
bie der Anftalt nötigen Zuflüffe zu fichern, fand 
das Unternehmen in den gelehrten Kreiten Wider: 
ftand, weil in das Programm zu umfaflent, 
unausführbar fanden. In der That zeigte fi) au 
bald, daß der Gebante, ein großes Generalreper: 
torium, ein Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter über 
dag gejamte Urkunden: und Handichriftermaterial, 
die gefamte Literatur, die jümtlihen kultur: und 
tunftgeihichtlichen Dentmale h: en, zumädit 
bef&räntt, gg aber ganz gufgegeben 
terben müfle. nad) der 1866 erfolgten Über: 
nahme der Leitung bes ge durch Aug. von 
Efienwein (f. d.) wurden die Sammlungen, die nab 
dem rprünglichen Blane nur eine Art Jlluftration 
jene3 Generalregifters bilden jollten, an die Spige 
der Aufgaben ver Anftalt geftellt. Diefe wurde durch 
eine Sakungsänderung zu einem Deutichen kultur: 
gen Eentralmufeum immt, deſſen 
ammlungen unter Eſſenweins Leitung in jo ım- 
galete: Weiſe zunahmen, daß nun auch die Ger 
ehrtentreife das Mufeum gern unterftügten. 


Germanifche Sprachen 


im J. 1857 wurden die Ruinen ber frühern Kar: 
tauje in Nürnberg erworben, um, nad) den Plänen 
Eſſenweins audgebaut, ben ftet3 wachſenden Samm: 
lungen als Aufbewahrungsort zudienen. Bis Anfang 
1888 war dieſer Ausbau zum größern Teile beendet 
und es waren bereit3 in über 80 Sälen, Hallen, Zim⸗ 
mern und Rabinetten die Sammlungen ae tellt. 
Diefe beftanden aus folgenden, gemiljermaßen jelb- 
fändige doch · aber organifc miteinander verbundes 
nen Abteilungen: 1) vorgeihihtlihe, 2) römische, 
3) germanifche und frühmittelalterlihe Dentmäler; 
4) architeltoniſche Denkmäler, Modelle ganzer Bau: 
ten, Fußboden, Thüren, Sclofierarbeiten, Öfen 
u.f.m.; 5) ornamentale Shulptur; 6) figürlihe Skulp⸗ 
tur (f. Tafel: Trauernde Maria, beim Artitel 
Madonna); 7) Grabdentmäler in ihrer Entwidiun 
von ber röm. Periode bis ing 17. Jahrh.; 8) Dent: 
mäler der Heinen Plaftit; 9) Medaillen; 10) Siegel; 
11) Denkmäler ber monumentalen Malerei (Glas: 
geman): 12) Gemälbegalerie; 13) a arg 

ung, einſchließlich Holzſchnitten, Lithographien, 

Handzeihnungen, Miniaturen, Sammlungen hiſtor. 
Blätter, Borträte, Landkarten, Stadtpläne und Pro: 
ſpelte, Schriftzund Drudproben, Spieltarten; 14) Ge: 
mebe; 15) Büchereinbände; 16) Mufitinftrumente 
und Mufifalien; 17) — — Inſtrumente 
und Apparate, darunter eine beſondere pharmaceu⸗ 
tiſche Abteilung; 18) techniſche Apparate und In⸗ 
ſtrumente; 1) jentmäler des häuslichen Lebens vom 
großen Mobiliar an biß zu den geringiten Gebrauch: 
gegenftänben, die in ſich wieder eine Reihe von Ab: 
teilungen bilden; 20) Roftümfammlung; 21) Waffen; 
22) tichlihe Denkmäler; 23) Denkmäler de3 Staat3: 
und Rechtslebens; 24) Denkmäler des Zunftweſens; 
25) Dentmäler. des Handeld und —— en 
{als Handelömufeum zu einer jelbftänvigen Abtei: 
ung abgerunbet); 26) Münzfammlung; 27) Archiv; 
28) Handidriftenfammlung; 29) Sammlung alter 
Drudwerke; 30) die eigentli —— Samm⸗ 
lung von Abbildungen. Die Bibliothek umfaßt alle 
Zweige der allgemeinen wie Kultur: und Kunſt⸗ 
geſchichte Deutfchlands. Das Archiv hat dazu gedient, 
vieles zum Teil überaus koftbare Material vor Ber: 
nichtung zu retten, und ift fo zu einem ergänzenden 
Beitanbteil fast jedes Einzelarchivs in Deutihland 
und namentlidy Deutfch-Öfterreich8 geworben. 

Die Entwidlung der Anftalt iſt noch nicht abge: 
ſchloſſen und fomit die Möglichkeit gegeben, daß 
noch einzelne Abteilungen ſich angliedern, um das 
Bild zu verrollftändigen. Das ©. M. veröffentlicht 
feit 1853 eine in MonatSheften erſcheinende Zeit 
schrift: «Anzeiger für Kunde der deutichen Vorzeit» 
(jeit 1884 u. d. X. «Anzeiger des Germaniſchen Na⸗ 
ttonalmufeums», den mit feinen vielen reich illuftrier: 
ten Beilagen jeder Beitragenbe gratis augefenbet er: 
hält, vereinen Beitrag von mindeſtens 10 bezahlt). 
Bon fonftigen Veröffentlihungen find neben einer 
Reihe kleinerer Broſchuren, neben den Katalogen ber 
tirchlichen Geräte, Bauteile, Gewebe, Gemälde, Glas: 
gemälde, Spieltarten, Kupferitiche des 15. Jahrh., 
prähiftor. Altertümer, Bucheinbände, Originalſtulp⸗ 
turen, Bronzeepitaphien, Drechslerarbeiten, alter 
Originalholzſtode u. ſ. w. und Fuhrern durd die 
Sammlungen zu nennen: die falfimilierte Nach: 
bildung einer umfafienden Bilderhandicrift. des 
15. Ja re «Mittelalterliches Hausbuch⸗ (Lpz. 
1866; 2. Aufl., Frankf. 1887), «Quellen zur Geſchichte 
der Jeuerwaffen» (4 Lign., Lp3. 1872—77), «Die 
Solslhnitte des 14. und 15. Jahrh. im Germaniſchen 
Brockhaus' KonverfationssLeriton.. 14. Aufl. VII. 
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Nationalmufeum» (mit 144 Tafeln, Nürnb. 1874), 
Hans Tirols ang König Ferdinands mit dem 
Haus Oſterreich . 1887), «Die tunft: und 
tulturgefhichtliden Dentmale des G. M.» (Nürnb. 
1896), R. —— — Meiſterwerke deutſcher Bild⸗ 
ſchnißerkunſt im ©. M. zu Nürnberg» (cbd. 1896). 
Die Anftalt ift, feit ke in Nürnberg dauernden 
Sit genommen, von ber bayr. Regierung mit ben 
Rechten einer juridiſchen Perſon ausgeftattet und 
als Stiftung für Unterrichtszwecke unter Geneh⸗ 
migung ber Saßungen, bie ihre volle Unabhängig: 
keit und Selbftänbigfeit ausfprechen, ertlärt worden. 
An ihrer Spihe fteht nad} den neuen, von ber lönig: 
lid) bayr. Staatsregierung unterm 15. Juni 1894 
genehmigten Saßungen ein aus 25 Gelehrten aus 
verfhiedenen Gegenden Deutfchlands zufammens 
eſetzter Verwaltungsausſchuß, von welchem je brei 
itglieder durch dad Reich und die bayr. Staats⸗ 
vegierung, einer durd die Stadtgemeinde Nürnberg 
ernannt, die eg durch Er berufen werben. 
Vorfigender des Verwaltungsausſchuſſes ift der erfte 
Direktor, ee ber gnete Direltor, die 
aber nicht jtimmberedtigt find. Das Reich, die bayr 
Regierung und die Stadt Nürnberg lönnen Koin⸗ 
mifjare aborbnen, die mit beratender Stimme den 
Sigungen des Verwaltungsausſchuſſes AA 
Das Direktorium führt die Beſchlüſſe der ale rlich 
ſtattfindenden Verſammlungen aus, vertritt die An⸗ 
talt und hat dem Plenum der Verſammlung Rechen⸗ 
haft und Rechnung zu legen. Die Direktoren wer- 
den auf gutachtlichen Porilan des Verwaltungs: 
ausſchuſſes durch königl. Entichließung ernannt und 
find den im bayr. — re pragmatiidh 
angeftellten Staat3dienern gleichgeitellt. Di = 
amten werben auf Vorſchlag des Bireltoriums vom 
bayr. Rultusminifterium ernannt. Erfter Direktor 
i ©. von Bezold, zweiter Direktor Hans Boſch. 
ine weſentliche Berbefierung der Verhaltniſſe des 
. M. und feiner Beamten ift erreicht worden, da 
nad) den neuen Satzungen das 5 — die bayr. 
Staatsregierung und die Stadt Nurnberg gemein⸗ 
Schaftlich Die Koften der Verwaltung (85200 M.) der 
Anftalt tragen. Die freiwilligen Beiträge (50 — 
60000 M.) find ausſchließlich zur Fortbildung und 
zum Ausbau des Muſeums beftimmt. Der bayr. 
Staatöregierung ift eine erhöhte Einflußnahme auf 
die Anftalt und namentlich deren Finanzweſen übers 
tragen worben. Wiederholt find dem Mufeum Stifs 
tungen zugewendet worden ; eine große hat ihm Graf 
Dörnberg, im Dez. 1896 zu Regensburg verftorben, 
zugebadht, die allerdings erſt nach verfchtedenen Jahr⸗ 
zehnten dem G. M. zufließen wird. — Vgl. — den 
Jahresberichten des G. M. auch Hektor, Geſchichte 
des Germaniſchen Nationalmuſeums von ſeinem Ur⸗ 
prunge bis zum 3.1862 (Nürnb. 1868); Eſſenwein, 
a8 Germanishe Nationalmufeum, beſſen Bedarf 
u. ſ. m. (ebd. 1884); Leitihuh, Das Germaniſche 
Nationalmufeum in Nürnberg (Bamb. 1890). 
Germaniſche Sprachen (mitlinrehtaud wohl 
Deutſche Sprachen, engl. Teutonic languages 
genannt), die von den german. Völtern (\. Ger⸗ 
manen) geſprochenen Sprachen, die, untereinander 
fehr nahe verwandt, zufammen ven german. Zweig 
des indogerman. Sprachſtammes (ſ. Indogerma⸗ 
nen) bilden. Eine nähere Verwandtſchaft — 
Zweiges mit dem Litauiſch⸗Slawiſchen, wie er früher 
in der en aft allgemeiner angenommen 
wurde, läßt fi nicht erweiſen, ebenfowenig ein 
engerer Zufammenhang mit dem Keltiihen. Die 
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G. S. unterfheiden fih von —— erman. 
Sprachen am ſchärfſten durch die toerfotebun 
(f. d.) und die Zurüdziehung der urfprünglih frei 
wechjelnden Wortbetonung auf die Stammfilbe. 
Die mundartlihen Verſchiedenheiten der ©. ©. 
waren in den erften Jahrhunderten unferer Zeitrech⸗ 
nung noch nicht erheblich, jo daß man für die Zeit bis 
zur german. Volkerwanderung von einer urgerman. 
Sprade reden kann. Bon dieſer find zwar nur 
gen vereinzelt ein paar Worte und eine gib 
nzahl Eigennamen bei griech. und röm. Schrifte 
ftellern und auf einigen röm. Inſchriften überliefert, 
aber die Fortſchritte der fprachvergleihenven Me: 
thode ermöglichen, zumal bei Verwertung ber älte: 
sten Lehnworte, mit ziemlicher Sicherheit eine Rekon⸗ 
ſtrultion der altgerman. Sprache. (Vgl. F. Kluge, Ur⸗ 
geſchichte der altgerman. Dialelte, maus «Grund- 
riß der german. Philologie», Bd. 1, Straßb. 1889.) 
Bis in das a n.Chr. zurüd reichen die älteften 
Runeninschriften (. Runen), die teils in Deutſchland, 
namentlich aberinDänemarkund dem ſudl. Schweden 
und Norwegen gefunden worden find. Die frühefte 
ſchriſtliche Au mung in ber heimiſchen he 
iſt Die got. Bibelüt — des Ulfilas d.). Im 
übrigen beginnt die-Überlieferung in England Ende 
des 7.,in Deutihland Mitte des 8. Jahrh. In Stan: 
dinavien geben an 100 Runeninſchriften Kunde von 
VerSprage des 4. bis 7. Jahrh.,meit mehr für die fol⸗ 
genden Jahrhunderte; die handſchriftliche überliefe⸗ 
rung beginnt hier erft jeit Ausgang des 12. Jahrh. 
Für die ausgeſtorbenen Sprachen der Rugier, Ge: 
piden, Banvalen, Burgunden und Langobarben 
find wir, ‚auf Eigennamen und verftreut überlieferte 
Worter angewieſen. 
: Die G. S. zerfallen in drei Gruppen: 1) Oſt⸗ 
germanifch, die Sprache der Dftgermanen (f. d.), 
deren NRepräjentant für uns die got. Bibelüber: 
ſetzung ift; 2) Nordgermanifch oder Skandi⸗ 
naviſch, auch ſchlechweg Nordiſch genannt, 
vie. Sprache der Schweden, Dänen, Norweger 
und Islander; 3) Weftgermanifch, die Sprache 
ver Weltgermanen (f. d.). Viele Gelehrte nehmen 
einen nähern Zufammenbang des Oſtgermaniſchen 
und Nordgermanifhen an und teilen die ©. ©. 
in zwei Gruppen, indem fie den Namen Oftgerma: 
niſch auch auf die ſtandinav. Sprachen ausdehnen. 
I) Die oſt germaniſchen Mundarten find alle 
auägeftorben; man weiß aber, daß die Sprache der 
Gepiven und Vandalen biefelbe war wie bie g0= 
tische (f. Gotiſche Sprache und Litteratur). Etwas 
abweichend war die burgundiſche Mundart. 
. 2) Der nordgermaniſche Sprachzweig zerfiel 
in der Zeit. von etwa 700 bis 1000 in drei Mund: 
arten: altnorwegifh, altſchwediſch, wozu 
auch die altgutnifche Mundart zu rechnen ift, und 
altd Anifch. Letztere beiden Mundarten ftehen ein⸗ 
‚ander näher als eriterer, fo daß man fie ala oſtnor⸗ 
diſche Gruppe zufammenfaßt und ber meitnor: 
diſchen gegenüberftellt. Diefe erhielt durch die 
norweg. Beſiedelung Islands um 900 einen räum: 
tihen Zuwachs und zerfällt ſeitdem in eine nor= 
wegiſche und in eine isländifhe Mundart. 
Erſt im 11. Jahrh. wurden die mundartlihen Ab: 
mweihungen jo groß, daß man von vier Sprachen 
Statt Mundarten reden darf. Tiber die weitere Ent: 
widlung diefer Sprachen |. Nordiſche Litteratur und 
Sprache, Schwediſche Sprahe, Dänifhe Sprade 
und Litteratur, Norwegiſche Sprache und Litterätur, 
Isländiſche Sprache und Litteratur. B 
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8) Das Weftgermanifche zerfiel bereitä zu Be 
ginn unferer eh und in zwei Gruppen: das 

Snglifhe (Angelfäd je) und Friefifhe 
einerſeits (Anglofriefifh) und vie fämtlichen 
deutſchen Mundarten (Hochdeutſch mit dem aus- 
gftor enen Langobardiihen , Niederdeutfch mit 

iederländiſch) andererſeits. Cine Mittelftellung 
Bam von Haufe aus das Altſachſiſche (f.d.) ein, 
näherte ſich jedoch in der Folgezeit immer mehr der 
deutſchen Sprechweife, fo daß wir fie geradezu eine 
niederd eutſche Mundart nennen. Näheres über 
die Entwidlung der weitgerman. Sprachen f. Angel: 
ſachſiſche Sprache und Litteratur, Engliiche Sprache, 
Niederdeutſch, Niederländifhe Sprade und Litie⸗ 
ratur, Frieſiſche Sprache und Litteratur, Deutſche 
Sprade und Deutihe Mundarten. 

Die innere Geſchichte der ©. ©. weiſt eine 
Reihe übereinftimmender Züge auf. Das Ürger: 
maniſche befaß noch zum größten Teil die altindo: 
german. Mannigfaltigteit ver Flerion, wie fie aus 
der griech. Sprade befannt it. Zur Zeit der german. 
Völkerwanderung bemwirkten durchgreifende laut: 
liche Veränderungen der Wörter, ingbefondere durch 
den Accent verurſachte ſtarke Verkurzungen ein laut: 
liches Bufammenfallen vordem verſchiedener Wort: 
— Schon die Gotiſche Sprache (f. d.) hat die 

jlerion erheblich vereinfacht. Im Mittelalter führte 
Ye Prozeß und das Streben nach Ausgleihung 
von lautlihen Verſchiedenheiten innerhalb derfelben 
Formllaſſe (f. Analogiebildung) ſchließlich zu einer 
aroßen Ummälzung deö ganzen Charakters der alten 
Sprache, und bereit3 vor Ausgang des Mittelalters 

errichen überall die modernen Sprachen, deren 

efte von Sleriongendungen den urſpringlichen 
Reichtum der verfchiedenen Dellinations: und Kon: 
jugationsllaſſen nicht mehr ahnen laſſen. 

In lautlicher Hinſicht find die durchgreifendſten 
Veränderungen der ©. ©. zur Zeit der german. 
Volkerwanderung vor fi gegangen oder wurzeln 
menigitens in dieſer Zeit. Der Grund hierfür liegt 
einerjeit3inderSpra Ein 
(oder keltifhen in Britannien) Volksgenoſſen, welche 
die german. Sprache ihrer neuen Herren annahmen, 
zum andern in der Miſchung der einzelnen german. 
Stämme untereinander, deren jeder von Haufe aus 
eine andere Ausſprache mitbrachte. Im großen und 

anzen hat ſich der Lautcharafter der G. ©. in den 
etzten 700 Jahren nicht weſentlich verändert. Doch 
ſcheint es, daß in ber Gegenwart der ſprachliche 
Austauſch innerhalb des Bereichs jeder einzelnen 

erman. Schriftſprache, eine Folge der großartigen 
Fertehrserleichterun en, eine abermalige Ummäl: 
zung ber ortsheimiſchen Ausſprache anbahnt. 

Größere Veränderungen weift der moderne Wort: 
{has auf. Die fortſchreitende gan e Entwidlung 
der Völfer und ihre erweiterten Bebürfniffe brängten 
einerfeit3 zur Aufnahme einer großen Zahl von Zehn: 
worten, andererfeitö zur Prägung neuer Wortformen 
und zu einer Verfeinerung der Nuancen der Wort: 
bebeutung. Auch die Ausgpleichung des Wortfhages 
der einzelnen Mundarten hat den Wortreihtum der 
german. Schriftfprachen erweitert, in Deutſchland 
namentlich jeit Xuther. Insbeſondere find e3 aber 
die ftetig wachſenden Bedurfniſſe der modernen 
Schriftſprachen, welche auch der gejprodenen 
Sprache neue Worte, neue Wortbildungen und neue 
Nuancen der Wortbedeutung zuführen. Hinſichtlich 
feine Wortfhapes nimmt das Engliſche unter 
den ©. ©. eine Sonderftellung ein durch eine der 
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maßen maſſenhafte Übernahme franz. Wörter , daß 
man bie Sprache faft eine — Miſch⸗ 
ſprache nennen kann. (S. Engliſche Sprade.) Je⸗ 
doch gilt das in der Hauptſache nur für die Schrift« 
iprade und für die Syrache ver Gebilveten; ber engl. 
Söifter tommt ziemlich mit german. Worten aus. 
erall auf german. Sprahbopen bereitet fi 

eine Derbsängung der Mundarten durch die Um: 
ganosſprache der Öebilveten vor, welcher die Schrift- 
ſprache als Rihtihnur gilt. In England (von Rord⸗ 
amerita und Aufttalien ganz zu geſchweigen) ift nr 
Demegung am weiteſten vorgefchritten; fe Deutid: 
Land vgl. Deutſche Mundarten und Deutihe Sprache 
Geſchichte I). Schriftſprachen haben bie ger: 
man. Völfer, von der außgeftorbenen auijden 
en, folgende Be 1) die deutide, 
d. 1. hocdeutiche, deren ſich alle Deutſchen in und 
außerhalb des Reichs, auch bie Niederbeutichen, mit 
Ausnahme der Niederländer, jowie bie riefen inner: 
halb der deutſchen Reichsgrenzen bebienen; 2) die 
niederländische der Niederländer, der fi die 
innerhalb der Nieverlande wohnenden niederſachſ. 
Niederdeutfchen und Friefen (f. Karte der deut: 
{hen Mundarten, Bb.5, ©. en angeſchloſſen 
baben; nicht weſentlich hiervon verſchieden iſt die 
Mundart, welde die Vlämen Belgiens ald Schrift: 
ſprache zur Geltung zu bringen fuden; 8) die en g⸗ 
lifche, die auch bei den keltiſch ſprechenden Benche 
nern von Irland, Wales und Schottland die herr⸗ 
ſchende und in neuerer Zeit dutch ihre Übertragung 
nad) Nordamerifa, Auftralienund Sudafrika die erſte 
Weltiprahe der Gegenwart geworden ift; 4) die 
zaniıh e, welche, wenn auch mit einigen mundart⸗ 
lichen Befonderheitennamentlid imWortihage,audy 
die Norweger angenommen haben; 5) die ſchwe⸗ 
difche, die au außerhalb Schwedens beſonders 
an der Küfte Finlands noch immer ihre Geltung 
behauptet. Neben diefen Schriftiprachen hat fi in 
neuerer Zeit auch eine reihe mundartlide Litteratur 
entwidelt. Über ven Rahmen einer folden ftrebt die 
Diet, ifche in der niederländ. Provinz Vriesland 
inaus, der es nur noch an der offiziellen Anerken⸗ 
nung fehlt. (S. Frieſiſche Sprache und Litteratur.) 
Das grundlegende Wert für die Erkenntnis ber 
gejamten G. S. bildet J. Grimms «Deutihe Gram: 
matil» (4 Bde., Gött. 1819—37; neuer vermebrter 
Abdrud, Bd.1u.2, Berl. 1870—78 Bo. 3, Guiers⸗ 
loh 1890). Die ſeitdem gemachten Fortſchritte ſind 
am beſten zu überjehen in Pauls «Grundriß der 
erman. Philologie», Bd. 1 (Straßb. 1891; 5. Ab⸗ 
chnitt: en Es ſei noch auf die 
folgenden zufammenfafjenden Werke hingemwiefen: 
M. Heyne, 
lette, Bb.1 (3. Aufl., Baderb. 1874; 2. Abdr. 1880); 
A. Holgmann, — Grammatik, umfaſſend 
die got., altnord., altjä l angelſächſ. und althoch⸗ 
deutiche Sprache Bd. 1: Lautlehre, Lpz. 1870— 75); 
W. Scherer, Zur Geſchichte der deuiſchen Sprache 
(Berl. 1868); D. Schade, Altdeutſches Wörterbuch 
(2.Aufl.,2Tle., Halle 1872—82). Bon einer «Samm- 
lung kurzer Orammatifen german. Dialekte» find er» 
ſchienen eine got. Grammaiil von W.Braune(4.Aufl., 
Halle 1895), eine altisländiſche und aitnormegifche 
von U. Noreen (2. Aufl., ebd. 1892), eine angeljäd: 
fi e von E. Sievers (2. Aufl., ebd. 1886), eine alt: 
ächſiſche, erſte Hälfte von Galle (ebd. 1891), eine 
althochdeutſche von Braune (2.Aufl., ebd. 1891), eine 
mittelhochdeutſche von Paul (4. Aufl., ebd. 1894) und 
eine mittelenglifche von Morsbach (ebd. 1896), ferner 
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bie Abriffe ver althochdeutſchen (von Braune, 2. Aufl. 
18%), angeliahfihen (von Sievers, 1895) und alt: 
nordiſchen (altislandiſchen) Grammatik (von Noreen, 
1896), dazu, ald Bd. 1 der «Ergänzungsreiher, eine 
nominale Stammbildungslehre ver altgerman. Dias 
lette von Fr. Kluge (ebd. 1886). Bon einer «Samm- 
lung von Elementarbüchern der altgerman. Dia: 
lette» find erſchienen eine «lltgerman. Grammatib» 
von W. Streitberg (Heidelb. 1896), ein «Got. Ele: 
mentarbuch» von demſelben (ebd. 1 und ein«Alt- 
isländ. Clementarbudy von B. Kahle (ebb. 1896). 
Germaniſche Sprachwiffenfchaft. Die Er: 
ferichung der german. Sprachen iſt eine bejondere 
bteilung der german. Bhilologie (. Deutſche Philo⸗ 
logie). Begründet duch 3. Grimms «Deutihe&ram: 
matiks, wurde bie ©. S. mehr als die andern Zweige 
der german. Philologie durch die Forſchungen in den 
legten 25 Jahren fo gewaltig gefördert, daß fie ald 
eine eigene Wiſſenſchaft für ſich dafteht. Von ent: 
ſcheidendem Einfluß war der Umftand, daß fie fid) 
in engitem Zuſammenhang mit der vergleichenden 
indogerman. Sprachwiſſenſchaft entwidelt hat. Die 
neuelte Epoche der ©. ©. datiert feit W. Schererd 
Buch «Zur Gefhichte der deutſchen Sprache» (Berl. 
1868). Bald darauf fanden die Grundfäge ber 
neueften Entroidlung bervergleihenbenind jerman. 
Sprachwiſſenſchaft beſonders auf dem Gebiete der 
german. Sprachen Anwendung. Dieſe Grundfäge 
beftanden in der ftrengen Forderung ber Ausnahms⸗ 
Iofigfeit der mehantih gedadten lautlihen (ſog. 
lautgefeglihen) Entwidlung, in der Betonung des 
Wirlens der Analogiebildung im Leben der Sprache 
bier in dem Hinweis, daß die indultiver Unter: 
uchung zugänglichernlebendenSprahen und Mund» 
arten von bertelben allgemeingültigen Gefeßen be: 
berricht werden wie die toten Sprachen. Die aller: 
jüngiten Beftrebungen ſuchen noch mehr, als es 
Trader ber Fall war, die lebenden Mundarten für 
die Sprachgeſchichte nußbar zu machen und bie 
Grammatif der vormals gefprochenen Sprache von 
den Feſſeln der traditionellen Orthographie_ au ber 
freien, und zielen vor allem dahin, das alte Schema 
der Grammatif durch eine wirklihe Gefhichte der 
Sprache zu erjegen. — Bol. die Litteraturangaben 
unter Deutſche Sprache I, Germanifhe Spraden, 
Gotiſche Sprache, Engliſche Sprache, Niederländiſche 
Sprache und Litteratur, Frieſiſche Sprache und Litte⸗ 
ratur, Nordiſche Litteratur und Sprache. 
Sermauiſche Volksrechte nennt man die 
alteſten Rechtsaufzeichnungen der german. Völter. 
Bei den deutfhen Stämmen entitanden fie feit dem 
5. Jahrh. und hießen Leges barbarorum, im Gegen⸗ 
ag zu den für die röm. Bevölkerung einzelner 
german. Staaten beftimmten Leges Romanae, 5.8. 
Lex Romana Wisigothorum, Lex Romana Burgun- 
dionum. Zum größten Teile enthalten die G. ®. nur 
die fchriftliche, aber amtliche Firterung des von dem 
Stamme geübten Gewohnheilsrechts, zum Zeil aber 
auch neue Rechtänormen, da neuentjtandene Bedurf⸗ 
niſſe eine geſetzliche Regelung erheifhten. Nur die 
angeljädf. und norbgerman. Voltsrechte find in der 
Landesfprache, bie übrigen in zumeift barbarifhem 
Latein aufgezeichnet. Die ©. B. kommen aud da, 
wo fie au ber Initiative und einem ftarfen Einflufe 
der Könige hervorgehen, unter Mitwirkung des Volls 
zu ftande. Bei der Abfaſſung der Volksrechte tritt 
die Thätigleit vechtäfundiger, erfahrener Männer 
hervor, welche das geltende Gemohnheitsrecht 
weiſen und formulieren, in der Gerichtsverſamm⸗ 
55* 
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hung darüber Vortra 
einem Beſchluſſe der 
Den Anfto 
die Belanntf 

jegeben. Das Bevürfnis nach einer folhen wurde 
Pan hervorgerufen durch die Bildung der neuen 
Stämme, durd die Einführung.des Chriſtentums⸗ 
durch Umgeftaltung ber polit. und wirtichaft- 
lichen Verhältniffe, wie Einverleibung ind Fran: 
tenreih, Ausbildung der königl. Gewalt, Ber: 
änderung der Grundbefig: und Münzverhältnifie. 
Die ©. 2. find Stammesrechte, nicht Landrechte. Cie 
haben Geltung für alle Stammesgenofien, melde 
aud außerhalb ihres Stammesgebietes nad) ihrem 
angeborenen Rechte beurteilt werden (m; Perſona⸗ 
litaͤtsprincip). Ihrem Umfang und Inhalt nad) find 
die vd verfchieden. Den größten Raum neh: 
men bie Beitimmungen über Strafredt ein, oft nur 
Verʒeichniſſe von Bıbsahlen, daneben fallen die Vor: 
Schriften über das gerichtliche Verfahren ins Gewicht, 
das Staatsrecht ift nur in wenigen Vollsrechten bes 
rüdfihtigt, das Privatrecht nur dürftig behandelt, 
€3 war feine erihöpfende Kobifitation. 

Durch die Verwandtſchaft der Stämme ergeben 
ſich nähere Beziehungen einzelner Vollsrechte zus 
einander. Zu den deutſchen Volksrechten gehören 
folgende: Das alamannifde, in zwei Rechtsaufzeich⸗ 
nungen, von denen bie ältefte, der 8; Pactus Ala- 
mannorum, in fünf Bru ten erhalten, dem Ende 
des 6. oder Anfang des 7. Jahrh. entitammt, die 
zweite, bie Lex Alamannorum, ein auf einer Stam⸗ 
medverfammlung unter Herzog Landfrid (geft. 780) 
erlaſſenes Gefeg ift, welches in drei Abteilungen Be: 
ftimmungen über kirchliche Verhältnifie, über den 
Herzog und über verfchiedene Verhältnijfe enthält; 
die ältere Ausgabe von Merkel («Monumenta Ger- 
maniae», 5* II) iſt erſetzt durch eine neue kri⸗ 
tiſche von K. Lehmann («Monumenta Germaniaer, 
LegesV in4°); ferner die Lex Salica (f. Saliſches Ge: 
feß), Lex Ribuariorum und Lex Francorum Chama- 
vorum (f. gübuarifchen Geſetz), Lex Baiuvariorum 
(f. Bayriſches Bolfsrecht), Lex Wisigothorum, Lex 
Romana Wisigothorum (f. Gotifhe Gefeßgebung), 
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halten und ihre Vorichläge 
jertchtögemeinde unterftellen. 
Bu Aufzeihnung des Rechts hat wohl 

aft mit Römern und dem röm. Rechte 


Lex Burgundionum und Lex Romana Burgundio- 
num (f. Burgundiſches Gefeb), Lex Frisionum (f. 
Frieſi 


ches Recht), LexSaxonum ſſ. Sächſiſches Volls⸗ 
recht), Lex Angliorum et Werinorum (\. ringi⸗ 
{ches Volksrecht), EdictusLangobardorum (ſ. Lango⸗ 
bardiſches Recht), Edictum Theodorici (f. Gotiſche 
Gefeggebung). Unter den G. V. find noch zu nennen 
die angelfähf. Geſetze, von denen die älteiten 
aus den Rönigreihen Rent von Ethelbert (um 600), 
Hlothar, Eadric und Withräd (673—696) und aus 
Weſt achſen von Inne (Ende des 7. Jahrh.), ſehr um: 
fangreich, aud) für die fpätere Gefeßgebung von Be: 
deutung, und von Alfred (871—901) Itammen, 
un in der Zeit des konſolidierten Reichs noch 
Gelege der Könige aus dem angelſächſ. Geſchlecht, 
Edwards I., Ethelſtans, Edwards, Ebgars Ethel⸗ 
reds (901—1016), folgen (f. — Sprache 
und Litteratur), und die nordgerman. Volksrechte 
(f. Nordiſches Recht). — Vgl. Stobbe, Geſchichte 
der deutſchen Rechtsquellen, I (Braunfchm. 1860); 
Brunner, Deutihe Rehtsgefhichte, I CEpz. 1887), 
Ss. 36 fo.; R. Schröder, Lehrbuch der beutichen 
3 — (2. Aufl., ebd. 1894), 8.31. 

Germanifieren, dem Germanen: und fpeciell 
Deutihtum gewinnen, einverleiben; germaniſch 
tveutich) machen. 


— Germanos 


Germanismus, eine Eigentümlichteit der deut: 
hen Sprache im Ausdruck ober in der Wort, 
ellung, bejonber3 wenn eine folche Eigentümlich- 

keit in fehlerhafter Weife auf eine fremde Sprade 
übertragen wird, wie dies namentlich im Latein des 
Mittelalters.geihah. — Bol. Leoy, Germanismen, 
“Galliciöien’und Sprichwörter (Bar. 1889). 
Germantft, Bezeihnung einerfeitö eines Ge⸗ 
lehrten, deſſen Fach die deutſche (german.) Philo⸗ 
logie, andererſeits (im Gegenſatz zum Romaniiten) 
eines ſolchen, deſſen Fach das deutſche (german.) 
Recht iſt. — Germaniſtik, die Wiſſenſchaft der 
deuiſchen Philologie und die des deutihen Rechts. 
Germanium, hem. Zeihen Ge, Atomgewicht 
72,3, ein Metall, deſſen Eriftenz und Eigenſchaften. 
die zwiſchen denen des Siliciums und des Zinns 
stehen, von Mendelejew auf Grund des periodi: 
ſchen Syſtems als Elafilicium bereit? voraus: 
gefagt waren, bis es 1886 von Winkler als integries 
render Beitandteil des auf der Grube Himmelsfürft: 
Sunborube bei Freiberg vorlommenden Minerals 

rgyrodit (. d.) entdedt wurde. Das daraus abge: 
ſchiedene Metall ſchmilzt bei 900°, ift bei dieſer Tem: 
peratur ziemlich flüchtig und zeigt beim Iten 
große Neigung zur Kryitallifation. Das ſpec. Ge: 
wit ift 5,469. Seine Kryſtalle gehören dem regu: 
lären Spftem an. Es ift ungemein ſprode, grau- 
weiß und bat ehr jhönen Metallglanz; Beim Cr: 

igen in ber Lötrohrflamme verbrennt es unter 

usftoßung eines weißen Rauchs. Bon Salzjäure 
wird das ©. nicht, von Konigswaſſer dagegen leicht 

elöft. Ebenfo löft es ſich in Salpeterjäure und in 
Peißer Tonzentrierter Schwefelfäure ſowie in ſchmel⸗ 
zendem Kalihydrat. Seine |pec. Wärme ift zwifchen 
0 und 100° 0,0737, alfo feine Atommärme 5,35. Im 
tompalten Zuftande iſt es in trodnner wie feuchter 
Luft unveränderli; jelbft_ bei’ Glühhige bededt es 
fi nur mit einer dünnen Oxydſchicht. Don feinen 
Verbindungen find vie folgenden bis jegt dar- 
gefteilt: Germaniumorybul, GeO ; Germaniumoror, 

e0, ; Germaniumfulfür, GeS; Germaniumfulfte, 
GeS,; Germaniumdlorür, GeCl,; Germanium: 





&lorid, GeCl,; Germaniumbromid, GeBr, ; Ger: 
maniumjobid, GeJ,; Germaniumfluorür, Ge; ; 
Germantumfluorid, GeF,; Germaniumdloroform, 
GeHCL, ; Germantumätbyl, Ge(C,H,),. Aud im 
Eurenit (f. d.) ift das ©. aufgefunden worden. 
ermansomänie (lat.:grd.), Übertriebene Bor: 
liebe, Schwärmerei für german. Ve Weien. 
Germanophöbie (lat.:gch.), Haß, Widerwille 
gegen das Deutihtum. A x 
Germänos, Erzbiſchof von Paträ in Griehen: 
land, geb. 1777 zu Dimitfäna, wurde ſchon in 
jugenvlihem Alter zum Priefter gemeiht und 1806 
zum Erzbiſchof von Vaträ erwählt. 1815—19 war 
er in Konftantinopel ald Mitglied der Heiligen 
Synode thätig. Nah feinem Si auradgetehtt, 
wurde er _bald ein —— der Hetärie (f. d. 
und die Seele der Vorbereitung zur Erhebung bes 
Peloponnes gegen die Türken, wobei er große diplo⸗ 
mat. Geſchicklichkeit entfaltete. Nachdem er im Febr. 
1821 zu Agion einer vorbereitenden geheimen Ber: 
fammlung vorgejtanben hatte, war er 3. April einer 
der erften, die beim Ausbrucd der Revolution in 
Fatıa die Menge um fi fammelten. Eeit jenem 
age hat er unaufhörlid; durd Rat und That, ala 
Krieger und Bolititer zum Gelingen des Aufftantes 
beigetragen. 1824 Vorfteher des geihäftsführenden 





Komitees der Nationalverfammlung von Epidau: 


German silver — Gernrobe 


208, wurde er als deſſen Bevollmächtigter nah dem 
weſil. Europa abgejandt. Bald nach feiner Rud⸗ 
kehr ftarb er 1825 in Nauplia. Er hinterließ Me: 
moiren zu ben brei erften Kriegsjahten des Bes 
freiungslampfes, die 1837 in Athen von Kallinilos 
Kaſtorchis u. d. T. "Yropviuare repl rüc inavaord- 
aeg ThsERddos herausgegebenwurben. [(1.d.). 
German silver (engl.,\pr.dihörmen),‚Neufilber 
Germantown (jpr. dihörmentaun), Vorftadt 
von Philadelphia (. d.). Von ©., dad 1683 von 
deutfhen Mennoniten aus Krefeld unter Penns 
Schuß angelegt murde, ging 18. April 1688 ber 
erite Proteſt gegen die Sklaverei aus. Am 4. Okt. 
1777 fchlug der engl. General Howe bei ©. die 
amerit. — unter Waſhington. 
Germänus (lat.), von denſelben Eltern ſtam⸗ 
— ml A Bien) Deutſchland 
engL., ſpr. dſchormenh), Deut 
Germar, Ernſi FL Mineralog und Ento: 
molog, geb.3. Nov. 1786 zu Glauchau, ſtudierte zu 
Sreiberg und Leipzig, habilitierte ſich 1810 in Halle, 
Snternahm 1811 eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Dal: 
matien und wurde dann DireltordesMineralogifchen 
Mufeums in Halle. 1817 wurde er.außerord., 1828 
ord. Profeſſor der Mineralogie, 1844 Oberbergrat 
und ftarb 8. Juli 1853 in Halle. Er fchrieb: «Syste- 
matis glossatorum prodromus» (Halle und Lypz. 
1810), «Fauna insectorum Europae» (24 Hefte, 
Halle 1812—48), «Insectorum species novae aut 
minus cognitae» (Bd. 1: «Ooleoptera», ebd. 1824), 
«&rundrih der Kryftalltunden (ebd. 1830), «Lehrbuch 
der gefamten Mineralogie» (2. Aufl., ebd. 1837; neu 
bearbeitet von Andrä 1864), «Die Berfteinerungen 
des Steinlohlengebirges von Wettin und Löbejüns 
(8 Hefte, ebd. 184452). Auch gab er das «Maga: 
zin ber Entomologie» (4 Bde., Halle 1813—21) und 
die « Zeitfchrift für die Entomologie» (5 Bde., Lyz. 
188944) heraus. E 
Germen (lat.), foviel wie Fruchtknoten (f. d.). 
Germer, Pflanzenart, ſ. Veratrum. 
Germersheim. 1) Bezirlsamt im bayr. Reg. 
Bes. Balz, hat 469,83 gkm, (1895) 52248 (26 414 
männl., 25834 weibl.) €.,37 Gemeinden mit 96 Ort: 
Kain, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirksſtadt im 
Bezirksamt ©. und Feftung, 14 km im SW. von 
Speyer, an der Mündung der Dueich in den Rhein, 
der hier. einen alten und.bequemen,Steomübergang 
darbietet, und an den Linien Schifferftadt:Speyer: 
Zauterburg, —— den (1272 km) 
ver Pfälz. Eiſenbahnen und Bruchſal⸗G. (25,6 km) 
der Bad. Staatsbahnen, Gib des Bezirksamtes 
eines Amtögerihts (Landgericht Landau) und Aich⸗ 
amtes, hat (1895) 5736 E., Darunter etwa 2720 Evan: 
gelifhe und 60 Jaraeliten, in Garnifon dad 17. In⸗ 
fanterieregiment Orff, das. 2. Bataillon des 2. Fuß: 
artillerieregiment3 und die 3. Compagnie bed 2.Train: 
bataillons, Vofterpebition, Telegraph, prot. und 
kath. Kirche, Latein! die, ein Bezirlsgremium, meh: 
vere Kafernen, eine Militärſchiffbrude und eine auf 
vier Pfeilern ruhende Eifenbahnbrüde; Getreide-, 
Tabal-, Hanf:, Flach: und Obftbau, Fiſcherei, 
Schiffahrt, Schiffbau und Eigarren:, Eſſio⸗ und 
Spritfabritation, fowie eine Eiſenbahnſchwellen⸗ 
Imprägnieranftalt. Auf dem rechten Rheinufer liegt 
ein Brüdentopf, ver dur eine Schifibrüde mit der 
dftune in ‚Berbindung fteht. Auch bie Rheininfel 
liſabethworth oberhalb von ©. ift befeftigt. 
rfprünglid war ©. ein röm. Kaitell und 
Standquartier, Vicus Julii genannt. Dann foll 
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es ald Yurg von Kaiſer Konrad IE. erbaut worden 
fein, wird aber urfunblich erft 1175 erwähnt; es 
verdankt größern Aufihwung dem König Rudolf L, 
welcher 1276 neben ber Burg eine Stadt anlegte, 
biefe durch Urkunde zu Worms vom 18. Aug. 
1276 mit den Rechten der Freien Reichsſtadt 
Speyer belehnte und mahrfheinlid dort 1291 ftarb. 
Kaiſer Ludwig der Bayer verpfändete 1330 die 
Stadt an Rudolf IL. und Ruprecht I. von ber Pfalz; 
1622 wurde fie von Leopold von Oſterreich er: 
obert und war wechſelnd im Befige ber Kaiſer⸗ 
lihen, Schweden und Franzofen und kam 1648 
wieder an Kurpfalz. 1674 wurde G. von Turenne 
eingenommen und die Feſtung zerftört. Das von 
den Sranzofen wider Recht angeſprochene Amt ©. 
wurde von den pfälz. Miniftern 1682 gegen eine 
Gelvdentfhädigung an Frankreich abgetreten. Nach 
dem Tode des eften Karl (1685) nahmen bie 
Franzoſen 1688 ©. als Allovialerbe der Herzogin 
von Orleans in Befiß, mußten es aber im Ryswijker 
Frieden von 1697 der Pfalz zurüdgeben, allein 
1715 wurde Stadt und Amt ©. von Frankreich als 
Zubehör des Elfafjes ee, in Beſiß ge: 
nommen unb abermals befeftigt. Auch im Ofter: 
reichiſchen Erbfolgekrieg fpielte ©. 1744 durch die 
fog. bis an die Zautermündung aufgefährten aLinien 
von G. und —— eine Rolle, Im Revolu⸗ 
tionskrieg erfochten die Öfterreicher 19. und 22. Juli 
1793 unter Wurmfer einen Sieg über die Franzoſen 
unter Beauharnais, dann kam G. unter franz. Herr: 
Schaft. Nach dem zweiten Barifer Frieden wurde 1816 
die wieder bayriſch gewordene Stadt zur deutſchen 
Bundesfeſtung beſtimmt und blieb dies bis 1866. 
Bayern erhielt zum Bau 15 Mill. Gulden von den 
from KRontributiondgelvern. Die Arbeit felbft aber 

egann 18. Oft. 1834 und wurde nach ber Neu: 
preubilcen Befeitigungsmanier (f. d.) ausgeführt. 
Beim Ausbruch des Krieges 1870 war ©. der Aus: 
games für die Operationen der beutichen 

ritten Armee unter dem Kronprinzen von Preußen. 

Germilä, Flußarm des Jeſchil⸗Irmal (f. d.). 

Germinal frz. ſpr. |häremindll,«Reimmonab), 
im Kalender (ſ. d.) der erſten franz. Republik ver erſte 
Erg Tee derinden$.I—VIlvom21.März 
bis 19. April, in den J. VOI—XIII vom 22. März 
bis 20. April des Gregorianifchen Kalenders dauerte. 

Germinieren (lat.), feimen, fproflen. - 

Gernot, im Nibelungenliede der mittlere der 
drei en Könige, der Brüder Kriemhilds, ift 
an bie Stelle des hiftor. Gundomar getreten. An 
Siegfrieds Ermordung ift er unbeteiligt; auf der 
Fahrt in Etzels Land empfängt er in Bechlaren 
von Rüdiger ein Schwert als Gaftgefhent, mit 
dem er im lebten Kampfe Rüdiger erichlägt, wie 
er auch. duch. Rüdiger fällt. 

Gernxode, im Mittelalter Geronisroth, 
fpäter Gerenrot, Stabt.im Kreis Ballenftedt bed 
Herzogtums Anhalt, 6 km im W. von Ballen: 
ftebt und unweit non Suderode, am Fuße bed 
Unterharzes, in 224 m Höhe, unmittelbar unter 
dem wegen feiner herrlichen m 
Stubenberg, an den Nebenlinien Frofe-Queblin- 
burg der Preuß. Staatöbahnen und ©.:Haflelfelde 
(40,6 km) der ©.:Harzgeroder Eifenbahn, hat (1895) 
2826 meift evang. E., Soft, Telegraph, roman., ehe⸗ 
malige Stiftskirche (10. —5 — 1859 reftauriert), 
flach gededtevreifchiffigeBafılila mit Duerfchiff, zwei 
Chören, deren weſtlicher im 12. Jahrh. umgebaut ift, 
und zwei runden Türmen, eins der merkwaurdig⸗ 
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ften Dentmäler.mittelalterliher Bautunft; Kur: und 
Raltwafjerbeilanftalt; en von Zünd: 


Izern, Gewehren und Fruchtſäften, Ziegelei, Stein: 
reg Gips: und — und bedeuten⸗Wei 


den Obſtbau. ©. wird als Kurort und Eommer: 
frifche viel befucht (1896: 1756 Kurgäſte). Das 
— G. wurde 960 von Gero 
rd), grafen der Oſtmark, gegründet und 
x ibm benannt. Das Stift ftanb unmittelbar 
user tem Raijer und wählte feine Abtiſſin ſelbſt. 
Sabrem es feit 1521 durch die Abtiſſin Clifabeth 
za Beyda proteftantiih geworben, behielt es 
zesmach jene Reichöftan! —5— fort bis 1614, wo 
* nbalt eingezogen wurde. 
— Zul Seinemann, Die Stiftslirche zu % (Bern. 
5: Fir Maurer, Die Stiftäkiche St. Cyriaci 
zu 8. Sul 1888). 5 
. Etadt im Amtsbezirk Raftatt des 
zr Fee: Baden, an ber Murg und an ber Neben: 
zeınmm Rıfatt:8.:Weifenbai gene n), 
Ze mt ichts (Landgericht Rarläruhe), 
ur DI SS €, darunter 1230 Katholifen und 
 "inmeiner, Teitamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
umes Nurtes, böbere Bürgerihule, Riefernabel: 
ur ärerein, ſtadtiſches Spital; eine Holz: 
bien, Wein- 


zurerape?. Felskhleiferei, Kunftmüblen, % 
x 2 trier Hel;banbel und wird al3 klimatiſcher 
uote wurd ivdt. 2 km. entfernt Em einem 
Ye cum Velen das großherzogl. Schlo 
Srecweer mt Amincht ind ul 
— . Saadt im Kreis Groß: Gerau der 
+ Nee Suariemburg, am Cinfluß bed Winlel⸗ 
‚se .r em Mei und an ber Linie Frankfurt⸗ 
Vxeerreeunt der. Def. Awigsbahn, Gib eine Amts⸗ 
x Darmitadt), hat (1895) 3662 €., 
0, cum Stambbild des hier geborenen 
"ne Re 3. 2, ſiiegende Brüde über ven 
* alz: und große Kar: 













ek Segen 3 

bt WE, Rhein: und Dampfmühlen, 

N $ mit Hola und Roblen. 
No “= Sallfabetöfapelle Mariä Einfie: 

© era mehrere Naifer zählten es zu 
wen  Deiter Zum e3 an das Alofter 
en Marmz. Es erhielt 1356 
u uch Melac zerftört und 


‚geb. 17. Juli 





"am Son: 
> 1873 als Rapell: 


Kr er 1871 


Hlothar, Eadri. 
Weſtſachſen von 
fangreih, auch fu 
deutung, und von 
während in der Zeited 
Geſetze der Könige aus 
Edwards I., Ethelitans, ı 
reds (901—1016), folgen (j. -ı 
und Sitteratur), und die nori 
(f. Nordiſches Recht). — Vol. 
der deutſchen nen, Ir 
Brunner, Deutſche —— 
. 36 fg.; R. Schröder, Lehrbuch de 
3 htsgelhichte (2. Aufl., ebd. 1894), 8.. 
Germanifieren, dem Germanen: un: 
Deutjchtum gewinnen, einverleiben; ger. 
Weutſch) machen. 


Neu- 


Gernsbach — Gerot 


zu deſſen Nachfolger ven Grafen G. Diefer wurbe 939 
zum wirklichen Markgrafen erhoben und als folder 
mit ber-Belämpfung und Unterwerfung fämtlicher 
am ” der gun be und längs 

E Saale beauftragt. Nach einem verheerenden 
Kriege gelang es ©. 940, dad Bündnis der Sia: 
wen —X en, ſich Brandenburgs, der Haupt: 
fant ber Heveller, zu bemädhtigen und durch deren 

ıterwerfung inmitten ber wend. Bevolleruns 
pin Elbe und Oder feiten Fuß zu faflen. In 

ftändigen Kämpfen machte er mit unermüplicyer 
:hätigfeit allmählich fämtliche ſlaw. Volkerſchaften 
bis an bie Ober tributpflihtig und fiherte Deren 
Botmäßigleit durch feite Pläge. 

Als Anerfennung dieſer Erfolge erhielt er 945 
nad dem Tobe bed Grafen Thietmar die Verwal⸗ 
ee! in dem nördlich der Bode gelegenen Teile 
des Norbthüringer Gaues. Seitdem erjcheint G. ala 
Marfgraf und Herzog oder Markherzog. Ein neuer 
Sturm_gegen die Chräftianifierung und militär. 
Kolonifierung der Marten erhob fi, als die Un: 
garn 955 Süddeutſchland überfluteten. Der ver: 
einten Anftrengung Ottos und G.s gelang e&, 
16. Oft. 955_bie verbündeten Wenden unter ni. 
nef in einer Hauptſchlacht an der Rara (Redenig in 
Medienburg) zu demütigen. Nachdem noch einzelne 
‚Aufftände bis 960 niedergefhlagen worden, ge: 
horchten ©. die Stämme dftlih bis zur Oder und 
fünlich bis Baugen. Der Aufftand der Laufiger, den 
er 963 erftidte, führte ihn an die Grenzen Polens, 
deflen König ed deshalb vorzog, die Oberhoheit des 
Deutfchen Reichs anzuertennen. ©. ftarb 20. Mai 
965 und wurde in bem von ihm gegründeten Klofter 
Gernrode (f. d.) beigefeßt. G., der «große Marl: 
prafo, wurde in Lieb und Sage gefeiert und ift felbft 
in das Nibelungenlied ald marcgräve Göre ver: 
webt. — Bl. Leutſch, Markgraf ©. (Lpz. 1828): 
Heinemann, Markgraf G. Braunſchw. 1860); Köpte: 
Dümmler, Raifer Otto d. Gr. (Lpz. 1876). 

Gerok, Karl von, evang. Theolog und religidſer 
Dichter, geb. 30. Jan. 1815 zu Vaihingen an der En; 
(Württemberg), Itubierte 1832—36 im Tübinger 
Stift, wurbe 1840 Repetent an demfelben, 184 
Dialonus.in Böblingen und 1849 in Stuttgart, 
woſelbſt er 1852 zum Dekan und 1868 zum Über: 
hofprediger, Oberlonfiftorialrat und Brälat ernannt 
iwmurbe. Er ſiarb 14. Yan. 1890. Theologijch der kirch 
lich· lonſervativen — — faßte G. 
als Prediger ſowohl wie als Dichter das Ehriftentum 
weniger ſeiner dogmatiſchen, als von ſeiner 
kun und Leben veredelnden Seite auf. 
: sireifen ift ©. befonder8 durch feine 

betannt geworden, eine durch Innig⸗ 

indung und Schönheit der Form gleich 
ie Sammlung chriſtl. Gedichte (Stuttg. 
100 Auflagen in verſchiedenen Aus 
natur⸗, Oltav⸗, illuſtrierie Pracht: und 
aſchenausgabe). An die «Balmblätterr 
is Neue Folge an: «Auf einfamen Gän: 

:9.1885; 20. Aufl. 1896), ferner «Pfingft: 

sıchte aus dem Kreiſe der Mpoftelgefchiäte 

51866; 10. Aufl. 1889), «Unter dem Abent 
6; 12. Aufl., Stuttg. 1896), «Blumen und 
vermifchte Gedichte (ebd. 1868; 16. Aufl. 
su als Neue Folge «Derlegte Strauß» (ebd. 
‚‚Auflu2895). Den großen Ereignifien von 
ten fein Dichtiwert «Deutice 

8. vermehrte Aufl. 1893), 

fowie «Eichenlaub» (Berl. 











Gerofomie — Gerolbsed 


1870; 7, Aufl., Stuttg. 1888) ihre Entftehung. Seine 
Predigten erihienen in verſchiedenen Sammlungen 
(«Evangelienprebigten», Stuttg.1855; 10.Aufl.1894; 
«Epiftelprebigten», 1857; 7. Aufl. 1891; «Pilger: 
brots, 1866; 5. Aufl. 1892; «Mus erniter Zeit>, 1873; 
3. K 1891; «Hirtenftimmen», 1879; 3. Aufl. 1894; 
«Brojamen», 2.Aufl.1892; «Troft und Weiher, 1890; 
«Bor Feierabend. lebte Predigten», 1890; «Der Hei: 
mat zu», 1893). Ferner veröffentlichte er «Das Gebet 
des Herrn in Morgen: und Abenpgebeten» (Stuttg. 
1854; 7. Aufl. 1892), «Bon Serutalem nad Rom. 
Die Hpoftel eihichte in Bibelftunden ausgelegt» 
(3. Aufl., 2 Bde., Gütersloh 1896), «Die Walmen 
in Bibelftunden» (2. Aufl., 3 Bde, Stuitg. 1894 
— 95) und die homiletifche Bearbeitung ber Äpoſtel⸗ 
geſchichte von ©. und Lechler in «Langes Bibelwerto 
(Bielefeld; 4. Aufl. 1881). Auch geb er®. Gerhardts 
«Geiftlihe Lieber» (4. auf, 93.1890), Luthers 
Geiſtliche Lieder» («Die Wittenberger Nachtigall, 
Stuttg. 1883) und eine Auswahl aus Matthias 
Claudius (Gotha 1882) heraus. Seine mit Gemüt 
und Humor erzählten «Jugenderinnerungen» er: 
ſchienen 1876 (Bielef. und Lpz.; 5. Aufl. 1892). — 
Dal. Fr. Braun, Erinnerungen an Karl ©. Epz. 
1891); Guft. Gerot, Karl ©., Ein Lebensbild aus 
feinen Briefen und Aufzeichnungen zufammengeftellt 
(Stuttg. 1892). : R b 

Gerokomie, Serotomil (grd.), die diätetiſche 
und viodife Pflege des Alters, Greifenpflege; 
Ag RB nn same 
ür Ereife. : 3 

@erold, dfterr. Buchhändler: und Buchdrucker⸗ 
ie Joſeph ©., geb. 1747, erwarb 1775 die 

niverfitätsbuchdruderei und Verlagsbuchhand⸗ 
lung von Leopold Kalimoda in Wien (gegründet 
— des 18. Jahrh.), wurde 1776 zugleich Hof⸗ 
buchdruder und 1780 aud oh orti⸗ 
ments⸗) Buchhandler. Cr ſtarb 1800. Nachfolger 
wurde in Gemeinſchaft mit der Mutter ſein Sohn 
—X ©., geb. 1782, geſt. 1806, ſowie nad) ihm 
ein Bruder Karl G., geb. 21. Juni 1788. Dieſer er: 
weiterte das Sortiment, drudte für andere Derlener 
(Cotta, Perthes & Belle u. a.) wie für ſich felbft 
namentlid mathemat. und naturmiijenichaftliche 
Werte, fämpfte gegen den Nachdruckund ſpäter gegen 
die Cenſur unter Metternich, war Mitbegründer des 
Börjenvereing der Deutihen Buchhändler inLeipzig 
und gründete 1845 mit Hartleben und andern einen 
Verein der diterr. Buchhändler. 1848 wurde G. von 
Wien in das Frankfurter Vorparlament gewählt 
ſowie in den verſtärlten Ausſchuß der nieberditerr. 
Stände. 1849 zog er fih vom Gefchäft zurüd und 
ftarb 25. Eept. 1854. 

Teilhaber jeit 1843 und fpätere Nachfolger waren 
feine Söhne Friedr. G., geb. 7. April 1813, 
langjähriger Gemeinderat von Wien, geit. 7. Olt. 
1886, und Morig ©., geb. 21. Nov. 1815, geit. 
6. Oit. 1884. Die Gefhatız vma lautete jeit 
1. San. 1844 «Carl Gerold8 Sohn». Belondere 
Pflege wurde dem Sortiment gewidmet; es hatte 
ganze Fachbibliotheken zufammenzuftellen, jo die 
gejamte Litteratur ber gried.:orient. Kirche, ber 
Fiſchlunde (Wert über 10000 Fl.), der Runen, die 
beiten Ausgaben der deutfchen, franz. und engl. 
Klaſſiker u. a. Doch auch Verlag und Druderei 
nahmen einen großen aulldemmp, weshalb 1867 
das Sortiment an zwei Mitarbeiter des Haufes, 
Hugo Pauli (geb. 19. Juni 1819 zu Elm in Kur: 
befien, geft. 13. Mai 1891) und Theodor Demuth 
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(geb. 5. Juli 1821 in Leipzig), verkauft wurde, 
die es unter der Firma «Gerold & Comp.» fort 
führten. Nach dem Rüdtritt Demuths (Ende 1896) 
ft Hugo Pauli jun. (geb. 1. Febr. 1856 in Wien; 
Teilhaber jeit 1890) alleiniger Inhaber der letz⸗ 
tern Firma. 

‚Die Firma «Carl Gerolds Sohn» bezieht fi 
feit 1867 nur auf bie Verlagsbuchhandlung und 
die Buchbruderei, ihre Befiger waren 1885—96 
Friedr. ©. jun. 48 1842, Teilhaber ſeit 1884) 
und Hermann Manz (geb. 1839, geft. 14. Dit. 
1896); feitvem die Witwe des legtern. Der Ver: 
log umjaht außer Mathematit und Naturwiſſen⸗ 
haften: Geſchichte, Rechtswiſſenſchaft, Militaria, 
Epradmwifienihaft (namentlid) deuiſche), Medizin 
(Seuchtersleben, « Diätetit der Seele», 45. Aufl.n:a.), 
—— («Encyllopädie bes geſamten Eiſen⸗ 

ahnweſens », ba. von V. Tanpmirticaft, 
Litteraturwiſſenſchaft, Vollswirtſchaft, Geographie 
und Reiſen (Meiſe der oſterr. Fregatte Novara 
um die Erde» mit den wiſſenſchaftlichen Reſultaten 
u. a.), Schöne Literatur und Kunft, darunter gang⸗ 
bare Schulbücher, wie bie mathematifhen von 
Motnit u. a.; ferner die «Zeitihrift für üfterr. 
Gymnafien» (1850 fg.), die «Wiener Studien» 
(1879 fg), die «Öfterreichiihe Revue» (186867). 
1856—87 war damit ber Vertrieb der Schriften der 
kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften in Wien ver: 
bunden (Gefamtumjas etwa 500000 $L.). Die 
Buchdruderei hat een (12 Pferde⸗ 
ſtärken), 17 Preſſen und 100 beſchaftigte Perſonen. 
— Bol. Zur hundertjahrigen Grundungsfeier des 
Hauſes G. (Wien 1875). 

GSeroldseck, mediatiſierte Reichsgrafſchaft im 
Amtsbezirk Lahr des bad. Kreiſes Offenburg, von 
125 qkm Flädhenraum mit 4600 E. hat ihren Na⸗ 
men von ber 10 km im ND. von Lahr auf einem 
fteilen Bergtegel ga, von den Franzoſen 1697 
zerftörten Burg ©., welche, zum Unterſchied von an- 
dern Schlöfjern dieſes Namens, 5. B. am Nedar, in 
den Bogejen und bei Kufſtein, Hohengeroldsec 
genannt wird, und als deren Zeiber feit dem 
12. Jahrh. die Grafen von ©, bekannt find, 
Dieſe erweiterten ni Beſitzungen durch die ans 
grenzenden Herrichaften Lahr und Mahlberg, welche 
edoch, in ber Folge wieber abgetrennt, an die Gra⸗ 
Mörs und Saarwerden famen. Die Graf⸗ 
ba zählte feit der Kreiseinteilung des Reichs 
anfangs als jhwäb, Kreißftand, fpäter aber wurde 
I zu Borberöfterreic gerechnet. Pen iger hatten 

ein Reichstage ihren Pla auf ber ſchwäb. Gra⸗ 
fenbant. Als 1634 der alte Grafenſtamm ausftarb, 
machte der Markgraf von Baden, ald Schwieger⸗ 
fohn des legten Grafen, auf die Erbfolge Anſprüch, 
erhielt jedoch, zumal da er mit der Erbtochter feine 
Kinder erzeugte, nur die Allodien, während der Kai⸗ 
jer die heimgefallenen Zehne, d.h. die Grafſchaft in 
ihrer fpätern Geftalt, an die Grafen von Cronen⸗ 
berg verlieh. Als auch diefe 1704 ausftarben, tam 
©. an feine gegenwärtigen Beliger, die Freiherren 
und nadjherigen Grafen von der Leyen, welche 1806 
fouveräne Rbeinbundsfürften wurden. Zufolge der 
Wiener Schlußalte mußten fie aber 1815 ©. an 
Oſterreich überlafien, daS e3 1819 an Baden ab- 
trat. — Vgl. Pragmatiſche Geſchichte des Haufes G. 
(Frankf. und Lpz. 1766). . 

Geroldded, Bergjeitung von Kufftein (f. b.). — 
Groß: und Klein:Geroldsed, Burgruinen im 
Unterelfaß bei Zabern (f. d.). 
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ften Denkmäler mittelalserlicher Baulunſt; Kur: und 
Raltwafjerbeilanftalt; ferner Fabrikation von Zund⸗ 
‚hölgern, Gewehren und äften, Ziegelei, Stein: 
rühe, Gips: und Kaltbrennereien und bebeuten: 
den Obftbau. G. wird als Kurort und Eommer- 
feifche viel beſucht (1896: 1766 Kurgäſte). Das 
‚ehemalige Frauenſtift G. wurde 960 von Gero 
rtgrafen der Oſtmark, gegründet und 
nad ihm benannt. Das Stift ftand unmittelbar 
unter dem Kaiſer und wählte feine Abtiſſin felbit. 
Nachdem es feit 1521 durch die Abtiffin Clifabeth 
von Weyda proteftantiich geworden, behielt es 
dennoch Men Reichsſtandſchaft fort bis 1614, wo 
es von den Fürften von Anhalt eingezogen wurde. 
— Bol. Heinemann, Die Stiftskirche zu ©. (Bernd. 
1865); ge Maurer, Die Stiftskirche St. Cyriaci 
zu ©. (Berl. 1888). 
Gerusbach, Stadt im Amtöbezirt Raftatt des 
bad. Kreifes Baden, an der Murg und an der Neben: 
eifenbahn Raſtatt⸗G.⸗Weiſenbach (Murgthalbahn), 
Sig eines —— sat er arlarube), 
bat (1895) 2688 E., darunter 1230 Katholiten unb 
68 Jgraeliten, Poftamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
ſchones Rathaus, höhere Burgerſchule, Riefernadel: 
bad, Vorjhußverein, ftäbtifches Spital; eine Holz 
cellulofefabriß, Holzicjleiferei, Runftmühlen, Wein: 
bau und ſtarken Holzhandel und wird als Himatifcher 
Kurort. vielfady beſucht. 2 km. entfernt auf einem 
310 m hohen Felfen das großberaont. Schlo 
Eberſtein mit Ausſicht ins un 

Gernsheim, Stadt im Kreis Groß-Gerau der 
eſſ. Provinz Starlenburg, am Einfluß des Winkel: 
achs in den Rhein und an der Linie Frankfurt: 
Mannheim ber 5 Ludwigsbahn, Sig eines Amts: 

erichts (Landgericht Darmitadt), hat (1895) 8662 €., 
Sr, Zelegraph, ein Standbild des hier geborenen 
nd Schöffer (1.d.), eine fliegende Brüde über den 
ein, höhere Burgerſchule; Malz: und große Kar: 
toffelmeblfabrit, mehrere Rhein: und eg 
A a ra Tr ———— len. 
In der Nähe die Wallfahrtsfapelle Mariä Einfie- 
deln. G. ift fehr alt; mehrere Raifer zählten es zu 
ihren Königähöfen. Später kam es an das Klofter 
Lorſch und mit diefem an Mainz. Es erhielt 1856 
Stadtrechte, wurde 1689 dur Melac zerftört und 
lam 1802 an Hefien. 

Gernsheim, Friedr., Romponift, geb. 17. Juli 
1839 in Worms, Schüler des geiynner Konſerva⸗ 
toriums, wirkte jet 1865 als Lehrer am Kon: 
fervatorium in Köln, wo er auch 1873 als Kapell⸗ 
‚meifter am Stadttheater fungierte, bis er 1874 
en Nachfolger in der Direktion der Mufit: 

ul 


e und Konzerte in Rotterdam wurde. 1890 ı 


ging ©. als Direktor bes Sternfchen Gejangvereing 
nad Berlin. Er ſchrieb drei Sinfonien, Kammer: 
muſil und fonftige inftrumentale Werke, auch einige 
Stüde für Gefang mit Drcheiterbegleitung, den 
Liebercytiuß «Hafis» für Soloftimmen und Chor 
mit Pianoforte und verſchiedene Lieverhefte. 
Gero, Markgraf und Herzog der Dftmarf, 
war anfänglid Graf bes fübdftl. Teils des an der 
Bode, Saale, Elbe, Obre und dem Derlingau ge: 
legenen Norbihüringer Gaues. Beidem 937 erfolg: 
ten Tode des mächtigen Grafen Siegfried von Merje: 
burg, au defien Dark die Niederlaufig nebit der 
Aufficht über die wend. Stämme an der Mittel: 
elbe bis gegen bie Oder hin, namentlid Aber die 
Laufiger und Milzener in der jegigen Lauſitz und 
im Lande Meißen gehörte, ernannte König Otto I. 


Neu: | 
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zu deſſen Nachfolger ven Grafen G. Dieſer wurde 939 
zum wirklichen Markgrafen erhoben und als ſolcher 
mit der Belämpfung und Unterwerfung fämtlicher 
Wendenftämme an ber mittlern Eibe und längs 
ber Saale beauftragt. Nach einem verheerenden 
Kriege gelang es ©. 940, das Bündnis der Sla— 
wen — en, fih Brandenburgs, der Haupt⸗ 
adt ber Heveller, zu bemädhtigen und durd deren 
interwerfung inmitten ber wend. Bevdllerung 
jmifden be und Ober feiten Fuß zu faflen. In 
eftändigen Kämpfen machte er mit unermüblicher 
:hätigfeit allmählich fämtlihe ſlaw. Volkerſchaften 
bis an die Ober tributpflichtig und fiherte deren 
Botmäßigfeit durch fefte Plätze 
Als Anerkennung diefer Erfolge erhielt er 946 
nad bem Tode des Grafen Thietmar die Verwal: 
tung auch in dem nörblid) der Bode gelegenen Teile 
des Norbthüringer Gaues. Seitdem erfcheint G. als 
Martgraf und Herzog ober Markherzog. Ein neuer 
Sturm_gegen die hrikiani ierung und militär. 
Kolonifierung der Marten erhob fi, ald die Un: 
garn 955 Sübdeutichland überfluteten. Der ver: 
einten Anftrengumg Dttos und G.s gelang_ es, 
1 Okt. — an, ae A Stoi: 
nef in einer Hauptſchlacht an der Rara fenig in 
ee zu bemütigen. Nachdem noch einzelne 
‚Aufftände bis 960 niedergefhlagen worden, ge 
horchten ©. bie Stämme öftlih bis zur Ober und 
ſudlich bis Baugen. Der Aufitand der Laufiger, den 
er 963 erftidte, führte ihn an die Grenzen , 
deſſen —5 deshalb vorzog, die Oberhoheit des 
Deutſchen Reichs anzuerkennen. G. ſtarb 20. Mai 
965 und wurde in dem von ihm gegründeten Kloſter 
Gernrode (f. d.) beigeſetzt. G., der «große Mark: 
grafo, wurde in Lieb und Sage gefeiert und ift ſelbſt 
in das gr als marcgräve Gere ver: 
webt. — Val. Leutih, Markgraf ©. Epz. 1828); 
Heinemann, Markgraf G. (Braunfhiw. 1860) ;Röpte: 
Dümmler, Raifer Bit d. Gr. (2p3.1876). 
Gerok, Karl von, evang. Theolog und religidfer 
Dichter, geb. 30. Jan. 1815 zu Vaihingen an der En; 
(Württemberg), ſtudierte 1882—36 im Tübinger 
Stift, wurbe 1840 Repetent an demfelben, 1844 
Diakonus in Böblingen und 1849 in Stuttgart, 
woſelbſt er 1852 Zum Dekan und 1868 zum Über: 
bofprediger, Oberkonfiftorialrat und Prälat ernannt 
wurde. Er ſiarb 14. Jan. 1890. Theologiſch Der lirch⸗ 
lich⸗ lonſervativen a heborene faßte ©. 
als Prediger ſowohl wie als Dichter das Chriftentum 
weniger von feiner dogmatifchen, als von feiner 
humanen, Welt und Leben veredelnden Seite auf. 
in meitern Kreifen ift G. beſonders durd feine 
«Balmblätter» belannt geworden, eine buch Innig⸗ 
keit der Empfindung und Schönheit der Form gleib 
ausgezeichnete Sammlung riftl. Gedichte (Stuttg. 
1857, über 100 Auflagen in verſchiedenen Aus: 
gaben: Miniatur:, Oftan:, illuftrierte Pracht⸗ und 
wohlfeile Tafhenausgabe). An die «Balmblätterr 
reihte fih ald Neue Folge an: «Auf einfamen Gän- 
gen» (Stuttg. 1885; 20. Aufl. 1896), ferner int 
tofen», Gedichte auß dem Kreife der Apoſtelgeſchichte 
(Gütersloh 1866; 10. Aufl. 1889), «Unterdem Abend: 
ſtern⸗ (1886; 12. Aufl., Stuttg. 1896), «Blumen und 
Sterne», vermifchte Gedichte (ebv. 1868; 16. Aufl. 
1896), dazu als Neue Folge «Der legte Strauß» (ebb. 
1884; 16. Aufl. 1895). Den großen Greigmi jen von 
1870 und 1871 verdanfen fein Dich! «Deutide 
ale? (Stuttg. 1871; 8. vermehrte Aufl. 1893), 
«Baterländische Gedichten, fowie «Eichenlaub» (Verl. 
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1870; 7. Aufl., Stuttg. 1888) ihre Entftehung. Seine 
Predigten erihienen in verfchiedenen Sammlungen 
(«Svangelienprebigten» Stuttg.1855;10.Aufl.1894; 
«Gpiftelpredigten», 1857; 7. Aufl. 1891; «Pilger: 
brot», 1866; 5. Aufl. 1892; «Aus erniter Zeit», 1873; 
3. Aufl.1891; «Hirtenftimmen», 1879; 8 Aufl. 1894; 
Brojamens,2.Aufl.1892; «Troftund Weiher, 1890; 
«Bor Feierabend. este Predigten», 1890; «Der Hei: 
mat zu», 1893). Ferner veröffentlichte er «Das Gebet 
des dem in Morgen: und Abendgeheten» (Stuttg. 
1854; 7. Aufl. 1892), «Bon Ierufalem nad Rom. 
Die Apoftelgefhichte in Bibelftunden ausgelegt» 
(3. Aufl, 2 Bde., Güterdloh 1896), «Die Blolmen 
in Bibelitunden» (2, Aufl., 3 Bde, Stuitg. 1894 
—95) und die ale Bearbeitung der Apoftel: 
geſchichte von ©. und Lechler in «Langes Bibelwerto 
Bielefeld; 4. Aufl. 1881). Auch gab er P. Gerharbts 
de Lieber» (4. Aufl., 93.1890), Luthers 
Geiſtliche Lieder» («Die Wittenberger Nachtigallo, 
Stuttg. 1883) und eine Auswahl aus Matthias 
Claudius (Gotha 1882) heraus. Seine mit Gemüt 
und Humor erzählten. «Jugenderinnerungen» er: 
ſchienen 1876 (Bielef. und Lpz.; 5. Aufl. 1892). — 
Dal. Fr. Braun, Erinnerungen an Karl ©. (Cpa. 
1891); Guft. Gerot, Karl G., Ein Lebensbilv aus 
feinen Briefen und Aufzeihnungen zufammengeitellt 
(Stuttg. 1892). ; N 

Gerotömie, Serofomil (grd).), die diätetiſche 
und pfochifche Pflege des Alters, Greifenpflege; 
Gerokomion (Gerontolomion), Pflegeanftalt 
für Greiſe. i 3 

Gerold, dfterr. Buchhändler: und Buchdruder: 
femitie, Yojeph ©., geb. 1747, erwarh 1775 die 

niverſitaisbuchdruderei und Verlagsbuchhand⸗ 
lung von Leopold Kaliwoda in Wien (gegründet 
un des 18. Jahrh.), wurde 1776 zugleich Hof: 
budbruder und 1780 aud Univerfität3:(Sartı: 
ment3:)Buchhänpler. Er ftarb 1800. Nachfolger 
wurde in Gemeinſchaft mit der Mutter fein Sohn 
—X G., geb. 1782, geft. 1806, ſowie nad) ihm 
ein Bruder Karl G., geb. 21. Juni 1788. Diefer er: 
weiterte das Sortiment, drudte für andere Verleger 
(Cotta, Verthes & Beiler u. a.) wie für ſig felbft 
namentlid mathemat. und naturwiſſenſchaftliche 
Werte, fämpfte on den Nachdrud und fpätergegen 
die Cenſur unter Metternich, war Mitbegründer des 
Börjenvereins der Deutihen Buchhändler in Leipzig 
und gründete 1845 mit Hartleben und andern einen 
Verein der öfterr. Buchhändler. 1848 wurde G. von 
Wien in das Frankfurter Vorparlament gewählt 
ſowie in den verjtärkten Ausſchuß der niederöfterr. 
Stände. 1849 zog er fih vom Geſchäft zurüd und 
ftarb 25. Eept. 1854. 

Teilhaber ſeit 1843 und fpätere Nachfolger waren 
feine Söhne Friedr. ©., geb. 7. April 1813, 
langjähriger Gemeinderat von Wien, geit. 7. Dit. 
1886, und Mori ©., geb. 21. Nov. 1815, geit. 
6. Dit. 1884. Die Geihäftzfirma lautete jeit 
1. Jan. 1844 «Carl_Gerold8 Sohn». Beſondere 
Pflege wurde dem Sortiment gewidmet; e3 hatte 
ganze Fahbibliotheten zufammenzuftellen, fo die 
gelamte Litteratur der griech.sorient. Kirche, der 
— (Wert über 10000 Fl.), der Runen, die 
beiten Ausgaben der deutihen, franz. und engl. 
Klaſſiker u. a. Doch auch Verlag und Druderei 
nahmen einen großen Aufſchwung, weshalb 1867 
das Sortiment an zwei Mitarbeiter des Haufes, 
Hugo Pauli (geb. 19. Juni 1819 zu Elm in Kur: 
befien, geft. 13. Mai 1891) und Theodor Demuth 
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(geb. 5. Juli 1821, in Leipzig), verfauft wurde, 
die es unter ber Firma «Gerold & Comp.» fort 
führten. Na dem Rüdtritt Demuths (Ende 1896) 
ft Hugo Pauli jun. (geb. 1. Febr. 1856 in Wien; 
Teilhaber jeit 1890) alleiniger Inhaber ver lep- 
tern Firma. 

‚Die Firma «Carl Gerolds Sohn» bezieht fi 
feit 1867 nur auf die Verlagsbuchhandlung und 
die Buchdruderei, ihre Befiger waren 1885—96 
Friedr. ©. jun. (geb. 1842, Teilhaber feit 1884) 
und Hermann Manz (geb. 1839, geit. 14. Ott. 
1896); ſeitdem bie Witwe des legtern. Der Ver 
log umfaßt außer Mathematit und Naturwiffen⸗ 
haften: Geſchichte, Rechtswiſſenſchaft, Militaria, 
Sprachwiſſenſchaft (namentlid) deuiſche), Medizin 
(Heuctersleben, «Diätetil ver Seele», 45. Aufl.u.a.), 

ngenieurmwejen ( sch des geſamten Eiſen⸗ 

ahnweſens», ba. von V. — — Landwirtſchaft, 
Littergturwiſſenſchaft, Volkswirtſchaft, Geographie 
und Reiſen (aNReiſe ber diterr. Fregatte — 
um bie Erbe» mit ben wiſſenſchaftlichen Reſultaten 
u. a.), Schöne Litteratur und Kunſt, darunter gang: 
bare Schulbücher, wie die mathematischen von 
Motnit u. a.; ferner die aZeitſchrift für äfterr. 
©ymnafien» (1850 fg.), die «Wiener Studien» 
(1879 fg.), die Öfterreidhiihe Nepue» (1868—67). 
185687 war bamit ber Vertrieb der Schriften der 
taiferl. Alademie der Wilfenfchaften in Wien ver: 
bunden (Gefamtumfag etwa 600000 FL). Die 
Buhoruderei bat ren (12 Bierde- 
ftärten), 17 Breffen und 100 beſchäftigte Berionen. 
— Bol. Er hundertjährigen Gründungsfeier des 
Haufes G. (Wien 1875). 

Geroldseck, mebiatifierte Reihögrafihaft im 
Amtsbezirk Lahr des bad. Kreiſes Ofembure, von 
125 qkm Slähenraum mit 4600 E. hat ihren Na: 
men von der 10 km im ND. von Lahr auf einem 
fteilen Berglegel Lgeaenen, von den Franzoſen 1697 
zeritörten Burg G., welche, zum Unterfchied von an: 
dern Schlöffern dieſes Namens, z. B. am Nedar, in 
ven Bogefen und bei Rufitein, Hohengerolpsed 
genannt wird, und gls deren deñße ſeit dem 
12. Jahrh. die Grafen von G. bekannt -find, 
Dieſe erweiterten Ni — durch die an⸗ 
grenzenden Hertſchaften Lahr und Mahlberg, welche 
bon, in der Folge wieber abgetrennt, an die Gra⸗ 
jen von Mors und Saarwerden famen. Die Graf: 
haft ©. zählte feit der Rreiseinteilung des Reichs 
astange als ſchwäb. Kreisſtand, fpäter aber wurde 
ie zu Vorberöfterreich gerechnet. ya Beſitzer hatten 

eim Reichstage ihren Platz auf der ſchwäb. Gra- 
fenbant. Als 1634 ver alte Grafenftamm —5 — 
machte ber Markgraf von Baden, als Schwieger⸗ 
des letzten Grafen, auf die Erbfolge Anſprüch, 
erhielt jedoch, zumal da er mit der Erbtocter feine 
Kinder erzeugte, nur die Allodien, während der Kai⸗ 
fer die heimgefalfenen Lehne, d.h. die Grafſchaft in 
ihrer fpätern Geftalt, an die Grafen von Cronen⸗ 
berg verlieh. ALS aud) dieſe 1704 augftarben, kam 
©. an feine gegenwärtigen Befiger, die Freiherren 
und nachherigen Grafen von der Leyen, welche 1806 
fouveräne Rheinbundsfurſten murben. Sufolge der 
Wiener Schlußatte mußten fie aber 1815 ©. an 
Oſterreich überlaflen, daS e3 1819 an Baden ab» 
trat. — Vgl. Pragmatiſche Geſchichte des Haufes ©. 
(Frantf. und an: 1766). . 

Geroldsec, Bergfeitung von Rufftein (f. b.). — 
Groß: und Klein-Geroldseck, Burgruinen im 
Unterelfaß bei Zabern (f. d.). 
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Gerölle, —— mente, die durch die me⸗ 
chan. Thätigfeit des Waſſers abgerundete Geſtalt 
erhalten haben; man unterſcheidei Flußgerdlle und 
Meeresgerölle. Werden die Anhäufungen folder 
©. durch ein thoniges, kalliges oder kiefeliges Binde: 
mittel miteinander feft verbunden, fo entfteht ein 
KRonglomerat. 

Gerolſtein, Fleden im Kreis Daun des preuß. 
Reg.:Bez. Trier, 22 km weſtlich von Daun, in 361m 
Sie, in berrlihem Thale an der Kyll, einer der 
Glanzpuntte der Eifel, an der Linie Eugticchen: 
Trier und den Nebenlinien G.St. Bith (59,1 km) 
und Andernah:Mayen:G. (94,2 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1835) 1206 €., Bolt, Tele: 
graph, mehrere ichiondaltig Mineralquellen, von 
denen ber Florabrunnen, Sprudel, die Hanfa und 
Charlottenquellen die belannteften find, und eine 

abrik zur Herftellung flüffiger Kohlenſäure. Dabei 

ifenerzgruben fowie Die Trümmer einer 1115 von 
Gerhard von Blankenheim erbauten, fpäter ven 
Grafen von Saal gehörigen Burg Ger: 
— In der 

apenlaul (556 m); 5 km ſudlich dee Schladenberg 
Depenlei (581 m) mit jhöner Ausſicht. Die Um- 
gegend von ©. ift in geognoft. Be iehung ehr mer: 
würdig; neben den wultanifhen Gebilven zeigt ſich 
der —*7— Kalk mit unzähligen Verſteinerungen. 

Gerolzhofen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Unterfranken, hat 477,56 qkm, (1895) 30 988 
(15.006 männl., 15 982 weibl.) E. 77 Gemeinden 
mit 155 Ortſchaften, darunter 3 Städte. — 2) Be- 

irtöftadt im Bezirksamt G., 32 km im NO. von 

ürzburg, an der zum Main gehenden Vollkach, 
am Weſtfuße des Steigerwaldes und an der Bahn: 
linie ©.-Ritingen (30,1 km), Sig des Bezirlsamies 
und eines Amisgerichts (Landgericht Schweinfurt), 
hat (1895) 2227 E., darunter etiva 60 Evangelifche 
und 140 Israeliten, Pofterpevition, Telegraph, 
Vorfhußverein; Getreide: und Weinbau. 10 km 
im SD. die Burgruine Stollberg, 15 km im O. 
ver höchfte Bunkt des Steigerwalded, die Ruine 

abelftein. — Vol. Sirt, Chronik der Stadt ©. 


(Würzb. 1893). 
Gerome (Npr. [herohm), Jean Leon, franz. Ma: 
Ier, geb. 11. Mai 1824 zu Vefoul, fam 1841 nad) 
Paris und trat hier ala Schüler bei Baul Delaroche 
ein, der ihn 1844 mit nad) Italien nahm. Großen 
Einfluß, wenn nit den an wie Delaroche, 
übte auf ihn auch Gleyre. Ian Jahre ſpäter ging 
©. zum zweitenmal nad) Jialien und verweilte bes 
fonber3 in Mailand und Venedig, 1853 befuchte er 
Deutfhland und begab fih von Wien nah Kon 
ftantinopel. Sodann bereifte er 1855 Slgypten, 
wohin er au 1862 zurüdtehrte. Er pflegte an: 
fänglich das antile Gente, worin er ſich ald anmutig, 
doch nicht ohne Geziertheit zeigte und mit Vorliebe 
u ige Situationen mählte,.die er Durch moderne 

uffaſſung den Beihauern näher zu bringen fuchte. 
Man nannte feine Richtung, der bald viele folgten, 
Die neupompejanifche. Später vertaufchte er fie mit 
Motiven aus dem Orient. Belannt find feine Bil: 
der: Der Hahnentampf (1847; im Lurembourg: 
mufeum zu Paris), Das Lupanar (1850), Begrü: 
ßung des Vitelliuß durch die Gladiatoren im Cirkus 
(1859), Die Gemahlin des Kandaules durch > 
belaujcht, Diogenes in der Tonne, Phryne vor Ge: 
richt, Alcibiades bei Aſpaſia, Rleopatra und Cäfar 
(1866), Caſars Tod (1867). Seine Geihidlichteit 
in der Behandlung von Sittenfhilderungen neuerer 
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eit bezeugen: Membrandt beim Rabdieren einer 

upferplatte, Das Maskenduell (1857), Molitre zu 
Tiſch mit Lubwig XIV. (1863). Unter den Genrebil: 
dern, bie feinen Dteijeeinprüden ihre Entftehung ver- 
danken, igihmen fi vorteilhaft aus: Die ruf. Muſi⸗ 
tanten, Die betenden Arnauten (1857), Der ägypt. 
Häderlingfhneiber und Kornausdreſcher, Der ge: 
fangene arab. Räuberhauptmann (1863), Die Waſ⸗ 
feripazierfahrt der Weiber des Harems, Die tan: 
sende Almee, Die Juden vor der Klagemauer in 
le Der Säbeltanz, Der Sllavenmarkt, Der 
SHavenhänbler, Nacht in der Wüfte (1884), Die 
Tränte, Löwen auf der Lauer (1891), Turkiſches 
Frauenbad (1892). In der Kirche St.Severinin Baris 
malte er die Pelt in Marjeille und ven Tob des 
heil. Hieronymus (1854). Auch als Bildhauer hat 
fih ©. mit Glüd verfuht; fo erhielt er für feine 
Gruppe: Anakreon, Bachus und Amor (im Salon 
von 1881) eine Medaille erfter Klaſſe. 

Geröne (fpr. he). 1) Brovinz im Königreich 
Spanien, der noroöftlichfte Teil Cataloniens, grenzt 
im RN. an Frankreich, im D. an das Meer (Hüften: 
länge 150 km), im ©. an Barcelona, im ®. an 
Lerida, hat 5865 qkm und (1887) 306 583 (154 380 
männl., 152203 weibl.) E. 52 auf 1 qkm, darunter 
1762 Ausländer (204 288 konnten nicht lefen), und 
6 Gerichtsbezirke. ©. ift vorwiegend gebirgig, von 
Ausläufern ber nen durchzogen. tfluß 
iſt ver Ter. Die Provinz iſt teilweiſe & tbar, 
erzeugt Wein, Ol, Obſt, Getreide und ift vor allem 
erh an Kork, beſonders in den Eichenwäldern der 
Sierra de lad Gavarras, die auch Schieferbrüche 
enthält. Der Bergbau iſt noch unbebeutend, wid: 
tiger find Industrie und Handel. Parallel der Küfte 
und im obern Zerthal ziehen Eifenbahnlinien. — 
2) Hanptftabt der Brovinz G., Feſtung und Biſchofs⸗ 
i8, 30 km nom Meere, unweit rechts vom Ter, zu 

eiden Seiten bes Oftar in 60m Höhe, an ber Linie 
Barcelona-Figuerad-Bortbou (Franzöfifche Grenze), 
it ueen 15497 6. ©. zerfällt in die Neuftabt (CI 
tercadal) am ebenen linten Ufer des Oñar und bie 
obere oder a rechts vom Fluſſe am fteilen 
Abhange des Rapuzinerberges mit ichen 
Häufern, einer ftattlihen Kathedrale (15. Jahrh.), 
zu welcher 86 Marmoritufen von 20 m Breite hin: 
aufführen, und brei andern vieltürmigen Kirchen 
und Klöftern; fie wird beherriht von Türmen und 
Baftionen der Citadelle Monjuich (Mons Jovis). ©. 
bat zwölf ehemalige Klöfter, ein Inftituto, ein Se: 
minar, Zeichenſchule, öffentliche Bibliothel Theater; 
roße Papierfabriten, Spinnerei, Weberei jomie 
ortichneiberei. In der Nähe warme Mineralquel: 
len. — &.,im Altertum Gerunda, zu allen Zeiten 
ein ——— wichtiger Punkt, wird in den Kampfen 
gegen die Mauren —— erwähnt. Unter den Kö: 
nigen von Aragonien, welche ©. öfters zur Refiven; 
mäblten, mit ber herrlihen Kathedrale und 12 
Kloſtern {hmüdten, war es eine ftart benölterte, 
teihe und mächtige Stadt. Die Franzoſen belager: 
ten fie 1684 vergebens, eroberten fie dann 169, 
gaben fie indes im Ryswijler Frieden wieder heraus. 
Am 28. Jan. 1710 ward fie unter Philipp V. von 
neuem eingenommen. 1809 hielt die Stabt eine Be: 
Lagerung (8. Juni bis 10. Dez.) und bad ‘euer von 
40 Batterien aus. Erſt nad) tapferer Verteidigung 
ergab fie fich den Franzoſen. Auch in neuefter Zeit 
drehten ſich die fpan. Bürgerkriege um ©. 

Geronaif (fr;., fpr. {derongbif), in der franz. 

Grammatik dad Participium Präfentis mit en. 


Geronimo de San 


Gerouimo de San Yutte (ipr. he), meiſt 
YufteoderSanJufte genannt, ehemaliges Hiero: 
nymitenlofter in der fpan. Provinz Caceres, 11 km 
im W. von Jarandilla in romantiſcher Einfamteit, 
am Abhange der Sierra de Gredos, wurde 1404 
gegründet und 1809 durch die Franzoſen in Ruinen 
gelegt. Berühmt ilt das Rlofter durch Kaiſer Karl V., 
der nach feiner Abdankung hier feine legten Tage 
verlebte und 21. Sept. 1558 ſtarb. 

Geronta, Dorf, |. Divyma. a 

Gersuten (arch. d.h. die Alten) hießen bei den 
Griechen ſchon im heroiſchen Zeitalter die Alteſten 
des Herrenſiandes, welche die offentlichen Angelegen⸗ 
beiten unter dem Vorſitze des Konigs beſprachen 
und ordneten. In hiftor. Zeit bezeichnete man ba: 
mit, namentlich) in dor. Staaten, die Mitglieder des 
Rats der Alten, Gerufia genannt, der beifpiels: 
al in Sparta aus 28 oder mit Einjchluß der zwei 
vorjigenden Könige aus 30 Mitgliedern beftand, 
welche bei einem unbefcholtenen Lebenswandel dag 
60. Jahr zurüdgelegt haben mußten, auf Lebenzzeit 
gewählt wurben und nebit den Königen (und jpäter 
den Ephoren) die hochſte Gewalt im Staate hatten. 
Die ©. waren von jeder’ Rechenſchaft über ihre 
Amtsthätigteit befreit. Seit I des 6. Jahrh. 
v. Ehr. wurde die Gerufia durch bt der gejamten 
dor. Gemeinde ergänzt. Ihre Befugnifle wurden 
allmählich dutch die immer zunehmende Gewalt der 
Ephoren (f. d.) befchräntt. 

erontofomion, |. Gerolomie. 

Gerontofrätie (grch.), Herrihaft der Geronten, 
Ülteftenherrichaft. 

Gersutsxou (gch.), Oreifenbogen (Arcus 
senilis), Altersring, eine auf Berrettun des 
Gewebes beruhende Aliersveränderung der Horn: 
baut des menſchlichen Auges, die in bo eines 
volfftändig oder unvollftändig geſchloſſenen grau: 
weißen, dicht am Hornhautrande verlaufenden 
Ringes auftritt, eineSehftörung jedoch nicht bedingt. 

erra Na ſpr. he-) over Jarra, d.i. Krug, 
älteres Fluſſigkeitsmaß auf der Infel Menorca von 
2 Cuarteras = 12,03 1. Die Pipa Wein wurde zu 
40 ©. angenommen. Die Jarra tft ferner ein merit. 
Lüffigfeitsmaß von 18 Cuartillos = %/,, ber Arroba 
(1.d.) ober */,. des Weinbarril oder 9,, de3 Brannts 
weinbarril Y Barile) = 9,075 1. 

GSerresheim, Stadt im preuß. Reg.: Bez. und 
Landkreis Düffelvorf, 6 km dftlih von Düffelvorf, 
an der Linie Müncen-Glavbad:Schwerte und der 
Nebenlinie Daſſeldorf⸗ Hagen der Preuß. Staats: 
bahnen, Sig eines Amtögericht3 (Landgericht Düfiel- 
dorf), hat (1895) 9073 E., darunter 4373 Ratholiten 
und 65 Israeliten, Boft, Telegraph, eine im roman. 
Stil erbaute Kirche (18. Jah, des im 9. Jahrh. 
gegründeten, 1806 aufge obenen Frauenftifts; be: 
beutende Glashütte, 3 Sm riten, 2 Draht: 

iehereien, Nieten: und Farbenjabrit, Ziegelei und 
Roßhaarfpinnerei. In der Nähe die Provinzial: 
irrenanftalt Grafenberg. 

‚@ , Samilie der Stachelfloſſer (f. d.) mit 
gi zufammengedrüdtem meift hohem Körper und 

ehr ftart vorftredbarem Maule, bewohnen in einer 
—— — und 30 Arten bie tropiſchen Meere, 
gehen aber auch in die Slußmündungen. 

Gerris, Raubmwanze, Gattung der Land: 
wanzen (f. Wanzen) von müdenartigem Habitus, 





ſchlank, ſchmalleibig, Langbeinig. Sie ernährt fich 
von den Säften anderer Inſelten. Eine der beiden 
deutſchen Arten (G. erraticus X1g.) findet ſich nicht 
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felten in Häufern, namentlich in Gartenwohnungen. 
Sie wird 4mm lang und ift von braungrauer, heller 
und dunkler Sarbe, geihedt und geringelt. 
Gerrgmander Cor, -mahnder), eine Methode 
der Einteilung der Wahlkreife, die in Amerika im 
Gebrauch ift, um die Vertretung ber ſchwächern 
Partei noch zu verringern. Der Name ift abgeleitet 
von dem einflußreihen demokratiſchen Politiker El⸗ 
bridge Gerry; eine Karte von Maſſachuſetts, die um 
1814 unter feiner Zeitung nad dieſen Grunbfägen 
eingeteilt war, nannte man zuerft ein ©. — In 
Deutihland fpricht man bei einer ſolchen nicht 
nad der natürlichen Lage, ſondern mit Rüdficht auf 
die Barteiverhältnifie vorgenommenen Abgrenzung 
der Ibezirte von Mebltreisgeometrie 
Gers, Längenmaß, |. > 
Gerd tier. aan ebenfluß ber Garonne, 
Fa auf der Hochfläche von Lannemezan am 
gi der Porenden, fließt nach N. über Auch, und 
ectoure und mündet 170 km lang bei Layrac. Nach 
ihm heißt das Departement ©. E 
Gerd (pr. ſchahr), Departement in Sudweſt⸗ 
— beſteht aus den gascogniſchen Land⸗ 
chaften Armagnac, Aftarac, Condomois u. a., 
enzt im N. an Lotret:Garonne, im O. an Haute⸗ 
Garanıte und Tarn:et:Garone, im S. an Haute: 
und Bafjed:Pyrenees und im W. an Landes, hat 
6280,31, nad) Berechnung bes Kriegsminifteriums 
6290 qkm, (1896) 250472 €. (darunter 5812 Aus- 
länder), d. i, 40 auf 1 qkm und eine Abnahme von 
5 Proz. gegen 1886. ©. zerfällt in die 5 Arron⸗ 
diſſemenis Auch, Condom, Lectoure, Lombez und 
Mirande mit 29 Kantonen und 466 Gemeinden. 
Hauptftadt ift Auch. Das Land ift durch bie Vor⸗ 
böben ber Pyrenäen Heinern Teils hügelig, im übri= 
gen flad), von der Save, Gimone, dem Arrats, 
Gerd, der Baife, Zufluſſen der Garonne, ferner vom 
Adour mit Douze, Midour und Arros bewäflert, 
von denen mehrere megen allzugroßer Waſſerarmui 
aus ber wafjerreihen Nefte durch einen Kanal ges 
fpeift werden muſſen. Das Klima zeigt fi im 
janzen ag = Schnee ift jelten und der Froſt 
im nit an. Regen fällt reichlich (900 mm). Der- 
oden, zur Hälfte dem Aderbau gewibmet, giebt 
teine reichliche, doch dem Bedarf genügende Ernte. 
1895 wurden auf 182739 ha 1421684 hi Weizen 
und auf 36250 ha 289275 hl Hafer geerntet. Guter 
Wein wird in geringer, ſchlechter in großer Dienge 
erzeugt (1895 auf 72168 ha Weinp angungen 
200 730, 1885—94 im Durhihnitt 945074 hi). 
Zesterer liefert jedoch den Armagnachranntwein. 
Die Walder (meift Kama baben keine große 
Ausdehnung. Gartengemädte werben in Menge 
ezogen. Das Mineralreic giebt wenig Ausbeute. 
Peine ehlen gänzlich. Das Departement beſitzt 
viele Heilquellen, davon die namhafteften Gaftera: 
Verduzan, Barbotan, Lavardend, Baſſoues und 
Masca. Haupterzeugnifje der Induſtrie find Brannt⸗ 
wein, Mabasfäße und Gerberwaren. Der Kanton 
St. Clar it Mittelpuntt der Bandfabritation. 
Der Handel führt viel Vieh nad) den angrenzenden 
Departements und Spanien aus. Dad Departe: 
ment hat (1892) 4194 km Nationalitraßen, 1 Ly⸗ 
ceum und 2 Colleges. — Vol. Jacquot, Description 
geologique et agronomique du departement du G. 
(2 Bbe., Bar. 1871—73); Joanne, Geographie du 
departement du G. (ebd. 1881). 
@erdan, Gemeinde im ſchweiz. Ranton Schwyz, 


Fsier einen eigenen Bezirt von 19,1 qkm mit 


874 


(1888) 1816 €., darunter 40 Evangelifche. Die Ge: 
meinde liegt am Sübfuß des Rigi auf dem Rorbufer 
de3 BVierwalbftätter Sees, deſſen mittleres Beden ge: 
wöhnlid ala Gersauer See bezeichnet wird. Den 
Ren der Gemeinde bildet das Pfarrdorf ©., wel: 
ches 6 km weſtlich won Brunnen, in 460 m Höhe 
am Seeufer, von Wiefen und Weiden, Obftgärten 
und Waldungen umgeben, liegt. Dazfelbe befist 
got und Telegraph, eine fhöne, 1812 vollendete 

irche, mehrere Kurhäuſer, Gafthöfe und drei Sei: 
denfabriken (Slorettipinnereien und Bwirnereien). 
Mit den übrigen Uferorten des Sees tft das Dorf 
durd die Dampferlinie Luzern: Zlüelen, mit Brun: 
nen und Weggid durch eine Fahrſtraße, mit dem 
zur Gemeinde gehörigen Kurhaus Rigi:Scheibed 
(1. Rigi) durch einen Saummeg verbunden. Die an: 
mutige Umgebung, die gefhüßte Lage und das milde 
Klima (Jahresmitiel 10,07° C., Winter 1,95°C., Fruh⸗ 
fing 10,02° C.), welches Edeltaftanien und Feigen: 
bäume im Freien gebeiben läßt, machen ©. zu einem 
auch im Winter befudhten klimatiſchen Kurort. — 
G. gehörte im Mittelalter zum Thur: und Züri: 
aan lam bann durch re an die Ebeln von 
Moos zu Luzern, kaufte ſich 1390 108 und behaup: 
tete, nachdem e3 1359 das Landrecht der Walbitätte 
und 1433 von Raifer Sigismund bie Betätigung 
feiner Freiheiten erhalten hatte, als die Heinfte Re 
publit Europas und «Zugewandter Ort» der Eid- 
genoflentgaft, vier Jahrhunderte lang feine Souve: 


ränität. Infolge der helvet. Staatsummälzung von | 


1798 wurbe ©. dem damaligen Kanton Pierwald: 
ftätten und 1803 dem Kanton Schwyz zugeteilt. 
Berühmt war ehedem (biß 1840) die Bauer 
«Öaunertilbe», ein dreitägiges Felt aller Heimat: 
lofen und Landſtreicher aus nah und fern. — Bol. 
€. Dfenbrüggen, Neue kulturhiftor. Bilder aus der 
Schweiz — 1864). 

Serich (Mehrzahl Guruſch oder Gruſch), 
arab. Name des türk. und des ägypt. Piaſters (f. d.) 
und de3 abeffin. Maria-Thereiien-Thalers (. b.). 

Gersdorf. 1) ©. bei Ernitthal, Dorf in der 
Amtshauptmannihaft Glauhau der ſächſ. Kreis: 

- hauptmannfhaft Zwidau, 5 km ſudlich von Ernft- 
thal, hat (1895) 6484 E., darunter 287 Katholi⸗ 
ten, Poſt, Telegraph; eos, Ziegeleien, 
Brauerei, Keſſeiſchmiede, Steinkohlengruben (Raifer: 
grube und —— Kohlenſtaubmuhle und 
3 Mahlmühlen. — 2) Alt-Gersdorf, Vorf in 
der Aintshauptmannſchaft Löbau der fühl. Kreis: 
hauptmannſchaft Baugen, an ver böhm. Grenze, am 
Urfprung der Spree, an der Linie Biſchofswerda⸗ 

ittau (Station Alt: und Neu:Gersdorf) der Sächſ. 

taatäbahnen, hat (1895) 4626 E., darunter 172 
Katholiken; Metall: und Eifengiekereien, Fabrika⸗ 
tion von Baummoll: und Halbwollmaren, medan. 

ahr=: und Webftühlen, Majchinen, künftlihen 

lumen und Schuhmaren, Strumpfitriderei und 
3 Dampf reihe — 3) Reu-Gersdorf, Dorf 
ebenvafelbft, hat (1895) 5315 E., darunter 262 
Ratholiten, Bott, Telegraph; bedeutende Fabrikation 
von-Baummwoll: und olbmollwaren. 

Sersdorff, Herm. von, preuß. General, geb. 
2. Dez. 1809 zu Kießlingswalde bei Görlig, er 
hielt feine Erziehung im Rabettenhaufe au Dres- 
den, trat 1827 in das preuß. 2. Garderegiment zu 
Fuß und beteiligte fi 1842—43 an dem Feldzuge 
im Raufafus. 1848 wurde G. nad Schleswig:Hol: 

ein fommanbdiert zur Organifation der dortigen 
rmee und war 1849 in den Gefechten bei Schles: 
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wig, Haberöleben und Kelding zugegen. Im I. 
1864 erhielt er ald Generalmajor das Kommando 
der 11. Infanteriebrigade und fämpfte 1866 bei 
Mündengräp und Röniggräg. Er erhielt nach dem 
Seltzuge ala Generallieutenant das Kommando ber 
22. Divifion, an deren Spige er fich bei Wörth aus: 
zeichnete. Bald darauf übernahm er für den ver- 
wunbeten General von Boſe die Führung des 
11. Armeelorp3, mit dem er in der Schlacht von 
Sedan (1. Sept. 1879) bei Donchery über die Maas 
ing und der franz. Armee den Rüdzug in nordweſtl. 
ichtung verlegte. Dabei erhielt er eine tödliche 
Verwundung, der er 13. Sept. erlag. 1889 erhielt 
das heſſ. Faſilierregiment Nr. 80 feinen Namen. — 
Vol. Schulz, Herm. von G. (Berl. 1891). 

Gerfemi, Tochter der Freyja (f. d.). 

Geröfeld. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Cailel, 
hat 35749 qkm, (1895) 21320 €., 2 Städte, 
52 Landgemeinden und 4 Gutsbezirke und bildete 
bis 1866 ein Bezirksamt im bayr. Reg.⸗Bez. Unter: 

anten. — 2) Kreißftadt im Kreis G. an der 

Ida und an der Nebenlinie Fulda-G. (274 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, hat (1895) 1476 E., dar: 
unter 262 Katholiten und 106 Israeliten, Boft, 
Telegraph, eine evang. und eine kath. Kirche, drei 
Schlöffer; Mühlen und Fabrikation von Drehorgeln, 
Spielivaren und Tabat. : 

Gerſon (ipr. ſchärrßoͤng), Joh. von, eigentlich 
gen Eharlier, Theolog, geb. 14. Dez. 1363 in 

erfon im Bistum Reims, jtudierte zu Paris unter 


EM v’Ailly, trat 1381 als Lehrer auf, wurde 1892 


oftor der Theologie und 1395 Kanzler der Univer: 
fität. Er wirkte eifrigft mit zur Befeitigung des 

roßen päpftl. Schismas und zur — der 
Rice aufden Ronzilien zu Bifa und Konftanz. Zur 
Vorbereitung der Verhandlungen zu Bifa fprad ©. 
in den Schriften «De unitate ecelesiastica» und «De 
auferibilitate papae ab ecclesia» die Superiorität 
des dtumeniſchen Konzils über ven Bapft und pie Ab: 
ſetzbarkeit des legtern aus, und ald Johann XXI. 
ein zweites Ronzil nach Rom ausfchrieb, wies er in 
der Schrift «De modis uniendi ac reformandi ec- 
clesiam in concilio universali» nad), daß eine 
gründliche Reformation nur auf einem vom Bapfte 
unabhängigen Konzil zu ftande fommen könne. 
Dabet hielt er jedoch an den röm. Dogmen und 
Kirchengebräuchen feft, ftimmte auf dem Konftanzer 
Konzil für die Entztehung des Laientelh3 und batte 
einen Hauptanteil an der Verurteilung von Huß 
und Sieronpmuß. Nah dem Konzil entzog er ſich 
den Rachſtellungen bes Herzogs von Burgund, des 
Mörder des Herzogd von Orleans, durch Flucht 
nad) Tirol, weil er den Ausführungen des Franzis: 
kaner3 Jean Petit, der dieſen Mord als erlaubten 
Tyrannenmorb_ verteidigte, entgegengetreten war. 
1419 begab er fid nach Lyon, wo er in einem Ktlofter 
für Kindererziehung thätig war und 12. Juli 1429 
ftarb. ©. war ein gelehrter Theolog, ſchon bei Leb: 
seiten Doctor christianissimus genannt, ſuchte Scho: 
laftit und Myſtik zu einer Höbern Einheit zu ver: 
ſchmelzen (in «Considerationes de theologia mys- 
ticas) und das theol. Studium durch die Verfentung 
in die Bibel zu vertiefen (in «De reformatione 
theologiae»). Auch verfaßte er zahlreiche erbauliche 
Traktate, die zu feiner Zeit, z. B. aud von Geiler 
von Kayſersberg, hodhgeihäht wurden und wurde 
öfters für den Verfaſſer ber«Rachfolge Chriſti⸗ (1. d.) 
gehalten. Die befte Sammlung feiner Werte hi 
von Dupin (5 Bbe., Antw. 1706). — Bol. Engel: 
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barbt, De Gersonio mystico (2 Bbe., Erlangen 
1823); 2’Ecuy, Essai sur la vie de Jean-G. (2 Bde, 
. 1832); Schmidt, Essai sur G. (Straßb. 1882); 
ettenleiter, Johann ©. und feine Zeit (Augsb. 
1857); Schwab, Johannes G. (Würzb. 1858); Ja: 
dart, Jean de G. (Reims 1882); Werner, Die Scho: 
laftit des fpätern Mittelalters, Bd. 4 (Wien 1887); 
a re die firhenpolit. Parteien Frankreichs 
erfor, Wojciech, poln. Hiftorienmaler, geb. 

1. Juli 1831 in Warſchau, erhielt feine Ausbildung 
in ber Kunſtſchule zu Warſchau, der Alademie zu 
teröburg, deren Mitglied er ift, und bei Leon 
Eogniet in Paris. Er erwarb ſich allgemeine Aner: 
kennung durch feine tiefdurchdachten und vollendet 
ausgeführten Bilber: Einführung des Chriftentums 
bei den Slawen im 10. Jahrh., Rafimir d. Gr., König 
Wladiſlaw Lolietel in Djcom, —— nimmt feine 
Brüder Kiejftut und Witold gefangen, Die Königin 
Hedwig im Schloß zu Krakau, Kopernilus in Rom, 
Der Hof Rafimird des Gerechten, Die Ermordung 
bes Königs Premislaus I. von Polen 1296 (1882). 
ins find zu nennen: Die hodhmütige Königin 
Riga von Polen, Der ſchwarze Teich im Tatra: 
gebirge Das Thal Bramti im Tatragebirge, Dem 
önig Eigiamund Auguft von Polen erſcheint der 
Schatten der Königin Barbara 1553 (Internationale 
Kunftausftellung-zu.Berlin 1891). Außerdem übte 
©. ein ‚heroowagenben Einfluß aus auf die He: 
bung der Kunſt in Polen als Profeſſor an der 
Malerfhule und durch die Begründung des Kunſt⸗ 
vereind in Warſchau. Viele der tüchtigften poln. 
Maler der Gegenwart g dren zu feinen Schülern. 

Gerfoniden, Druderfamilie in Prag vom An: 

ang be3 16. Nr an, benannt nach ihrem Ahn: 
Gerfon (Gerihom) ben Salomo Kohen (Kaz, 
ee 8 
Begründer des hebr. Buchdruds in Prag gelten kann. 
Derfoniten, israel. Priefter: und Leiten: 
familien, die fih von einem Gerjom oder Ger: 
fon ableiten; fo von Gerjom, dem Sohne Manäfjes 
(nad) älterer Lesart: Mofes), nach Richter 18, so 
das Geflecht der Priefter von Dan. Nach Esra 
8, 3 lehrte mit EBra ein Prieftergeichleht Gerfom 
uräd; 1 Ehron., Kap. 6, führt die Leviten auf die 
drei Söhne Levis: Gerfom (= Gerfon), Kahat und 
Merari zuräd. 

Gerst., beilat. Tierbenennungen Abkürzung für 
Karl Eduard Adolf Gerftäder (ſ. d.). 

@erftäder, Kan, Reije: und Romanfdrifts 
fteller, geb. 10. Mai 1816 in Hamburg, beſuchte 
die Nicolaifhule in Leipzig und erlernte 1835—37 
zu Döben bei Grimma die Landwirtſchaft. 1837 
ging er nad) Amerita, wo er von Neuyort aus 
Wanderungen duch alle Staaten der Union be- 
gamn und zulest als Jäger in ben Urwälbern des 

ften3 ein abenteuerlihes Leben führte. Im 
Sommer 1843 fehrte er nach Deutihland zurüd. 
‚Hier vertvertete er num feine transatlantiſchen Er: 
lebniffe in litterar. Thätigteit. Seinem erften Werte, 
den intereffanten Streit und Jagdzugen burd) die 
Vereinigten Staaten Norbamerilad» 2 Bde., Dresd. 

844; 4. Aufl. in 1 Bbe., Jena 1880), folgten die 
Romane «Die Regulatoren in Arktanjas» (3 Bde., 

3. 1845 u. d.) und «Die Flußpiraten des Mif- 
flfippie (3 Bde., ebd. 1848 u. d.), ſowie zwei 
Sammlungen anſprechender Erzählungen: «Miffifs 


fippibilder» (3 Bde. ebd. 1847—48; 5. verm. Aufl., ſch 


Jena 1884) und «Amerit. Wald: und Strombilber» 
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(2 Bde, 2p3.1849; 2. Aufl. 1856). Außerdem ver: 
oͤffentlichte G. mehrere auf Belehrung berechnete pos 
puläre Schriften, wie «Reifen um die Welt» (6 Bde., 
2pz. 1847-48; 5. Aufl., bearbeitet von A. W. 
Grube, 2 Boe., ebd. 1882) und «Der deutſchen Aus⸗ 
wanderer Fahrten und Schidfales (ebd. 1847). 1849 
unternahm er, vom bamaligen Reih3minifterium 
unterftüßt, eine größere Reife nah Sudamerika, 
Ralifornien, den Sandivic: und Gefellihaftsinfeln, 
nad Sydney und dem Südoften Auftraliens, von 
wo er im Sept. 1851 über Java nad Deutſchland zu 
rüdtehrte. ‘Seit Juni 1852 nahm er feinen Aufent: 
halt in Leipzig. Cine dritte Reife unternahm ©. 
1860, beſonders in der Abficht, die deutſchen Kolo: 
nien in Sudamerika zu beſuchen. 

Im 3. 1862 begleitete ©, den Herzog Ernft von 
Gotha, in defien Nähe er jhon Vorder einige Zeit 
gelebt, auf einer Reife nach Ugypten und Abeifinien 
und nahm nach feiner Rüdtehr feinen Aufenthalt 
in Coburg. G. veröffentfichte jegt unter anderm: 
«Ahtzehn Monate in Südamerifa» (3 Bbe., Lpz. 
1862; 3. Aufl., 2 Boe., Jena 1895) und eine Reihe 
von Romanen, welche farbenreihe Schilderungen 
des Lebens und Treibend der Menihen in ben 
von ihm durhwanderten Ländern enthalten. So 
bewegen fih «Die beiden Sträflinge» und «Im 
Buſcho in Auftralien, «Tahiti» auf der Infelmelt des 
Großen Dceand, «Unter dem Hquator» auf Java, 
«General $canco» in Eruabor, «Sennor Aguila» in 
vn «Die Kolonie» in Brafilien, die «Ralifornifchen 

tizzens und « Gold!» in Kalifornien. Unter feinen 
re für das Volt verdient «Nach Amerika» 
(6 Bve., Lpʒ. 1855; 4. Aufl, 2 Bve., Jena i888), 
unter feinen Jugendſchriften außer Märchen und Erz 
Aählungen beſonders «Die Welt im Kleinen für die 
Heine Welts (7 Bbe., 2pz.1857—61; 4. Aufl. 1894), 
unter feinen Humoresten namentlid «Heren Mahl: 

uber Reifeabenteuer» (ebd. 1857; 11. illuftrierte 

ufl. 1896) beroorgehoben zu werden. In den J. 
1867 und 1868 unternahm er nochmals eine gro⸗ 
ßere Reife, die ſich ge Merito, Ecua: 
dor, Benezuela und Weitindien erftredte und bie er 
in den «Neuen Reifen» (3 Bde., Jena 1868; 4. Aufl. 
1885) ſchilderte. Nach feiner Rüdtehr lebte er erit 
in Dresden, dann in Braunſchweig, wo er 31. Mai 
1872 ftarh. Unter feinen jpätern Romanen bewegen 
fih auf heimiſchem Boden: «Eine Muttern, «Der 
Erbe und «Im Edfenfterr. Bon den übrigen hat 
«Unter den Penchuenchens feinen Seit inChile, 
«Die. Miffionare» auf den Inſeln der Südfee, «Der 
Parcerie ⸗ Vertrags in Brafilien, «Die Blauen und 
bie Gelben» in Venezuela, endlich Merito» in 
dem Lande dieſeg Namens. Zu feinen legten Arbeiten 
gehörten «In Amerika. Amerif. Lebensbild aus 
neuerer a Im Anſchluß an Nah Amerika’» 
(3 Bbde., Nena 1872; 4. Aufl. in 1 Bde. 1888) und 
«Ein Plagiar. Merit. Erzählung» (Berl, 1872; 
2. Aufl. 1884). Na) G.8 Tode erihienen eine Ge: 
famtausgabe feiner Schriften in 2 Serien (43 Bbe., 
Jena 1872—78) und «Ausgemählte Werten, 2. Volls⸗ 
und Famjlienausgabe. Hg. von Theden (in 2 Se: 
rien zu 12 Bon., ebd. 188991). — Vgl. A. Earl, 
Friedrich ©., der Weitgereifte. Ein Lebensbild. Der 
deutfehen Jugend vorgeführt (Gera 1873). - 

erftäder, Karl Eduard Adolf, Zoolog, geb. 
80. Aug. 1828 zu Berlin, ftudierte jeit 1847 in 
Berlin, Wien und Paris Medizin und Naturwifjen- 
aften und wurde 1856 zum dirigierenden Kuſtos 
ber Entomologiſchen Sammlung der Berliner Uni: 


876 


verfität ernannt, welche Stellung er bis 1876 inne: 
hatte. Er habilitierte fih 1857 für Zoologie an der 
Univerfität Berlin, wurde 1873 daſelbſt außer: 
orb. Profeſſor und 1876 ord. Profeſſor ber Zoo: 
logie und Direktor des Zoologiihen Mufeums an 
ber Univerfität in Greifswald, wo er 20. Juli 
1895 u Seine wiſſenſchaftlichen Werte find, 
abgefehen von zahlreihen Auffägen in Fachzeit⸗ 
ſchriften: «Handbuch der Zoologie» (2 Bde., Lpz. 
1863-75; im Verein mit B. Carus), «Das Ste: 
lett des Doglings, Hyperoodon rossratus» (ebd. 
1887), «Rhipiphoridum Coleopterorum familiae 
dispositio systematica» (Berl. 1855), «Bericht über 
die wiffenfoaftligen Leiftungen im Gebiete ber 
Entomologie währen der J. 1853 — 70» (ebd. 
1855—73), «Entomographien, Abhandlungen im 
Bereich der Gliedertierer (Bd. 1: «Monographie ber 
Endomydipen», Lpz. 1858), «Über die Gattung 
Oxybelus» (Halle 1867), «Die'Arten der Gattung 
Nysson» (ebd. 1867), «Die Gliedertier- Fauna des 
Sanfibargebietes» (in von der Dedens «Reifen in 
Ditafrifa», Bo. 3, Abteil. 2, Lpz. 1873), «Zur Mor: 
phologie der Orthoptera amphibiotica» (Berl. 
1873), «Beiträge zur Artentenntnis der Neurop- 
tera Megaloptera» Greifsw. 1884 — 88), «Die 
Orthopteren⸗Fauna Guineas (ebd. 1883), «Die 
Klaſſen und Ordnungen der Gliederfüßler: Arthro- 
poda» (8d.5 von Bronns «Rlaffen und Orbnungen 
des Tierreich», Lpz. 186695), «Die Wander- 
beufchrede (Oedipoda migratoria L.), gemeinver: 
ſtändliche Darftellung ihrer Naturgeſchichie u. |. m.» 
(Berl. 1876), «Der Coloradofäfer und fein Auf- 
treten in Deutichland» ( Caſſ. 1877). . 
erfte (Hordeum Z.) fanpengattung aus der 
Familie der Oramineen t. d.). Man'tennt etwa 12 
wildwachſende Arten, die vorzugsweiſe in der nörb: 
lichen gemäßigten Zone vorfommen. Einige hierher 
ehörige Arten find wichtige gietreibepflangen und 
Eon et ſehr langer Zeit in Rultur. Die Ihren 
ſtehen zu drei an der Spindel; bei den wild wachſen⸗ 
den Arten find alle Ahrchen begrannt, die feiten- 
ftändigen entweder männlid) oder geſchlechtslos. 
Ganz gemein iſt bei uns Hordeum murinum Z., 
die Mäufegerfte. Die Uhren der angebauten 
Arten find entweder alle zwitterig, oder bie jeiten« 
ftändigen find männlih, dann aber unbegrannt. 
Die kultivierten Arten find faft ſamtlich einjährig, 
meiftend Sommer:, feltener Winterfrucht. Als die 
vorzüglichfte gilt die lange zweizeilige ©. (Hor- 
deum distichum L., f. Tafel: Getreidearten, 
Sig. 168 ganze Ühre, b einzelnes Korn) ; etwa ge: 
Hape im Range fteht die gemeine oder vier: 
aeilige ©. (Hordeum vulgare L.; Fig. 14a ganze 
Abre, b einzelnes Korn) mit vielen Abarten, im 
lehten die ſechszeilige ©. (Hordeum hexasti- 
chum L.; Fig. 158 ganze Ahre, b einzelnes Korn). 
Bei legterer find die Ührchen genau in ſechs gleich 
weit entfernte Zeilen geftellt, die Ähren deshal 
walzenförmig; bei Hordeum vulgare find zwar aud) 
alle Ahrchen fruchtbar, diefelben jedoch in vier Rei⸗ 
hen geordnet, ie die Ahre vieredig erſcheint. 
Die zweizeiligen ®. haben zufammengevrüdte ihren: 
unter ihnen zeichnet fih die Pfauengerfte (Hor- 
deum zeocriton L.; Sig. 173 ganze Ahre, b einzel» 
ne3 Korn) durch weit abftehende lange Grannen 
aus. Cine bemerkenswerte Abart der gemeinen ©. 
ift die äinten erfte (Hordeum trifarcatum), bei 
der die Ährchen ftatt in Grannen in drei außeinander 
gefpreizte Zähne auslaufen, ſowie die nadte ©. oder 








Gerfte 


erufalemögerjte, bei ber ſich zur Reifezeit die 

pelzen von ber Frucht trennen. 

‚Die Samen der ©. dienen zur Bier-, Zuder-, 
Sirup:, Graupen⸗, Raffeefurrogat-, Geritenmild- 
und Meblbereitung; doch ift Gerftenmehl weni 
zur Brotbereitung geeignet; nur in dem nörbL Cu: 
ropa und in Schottland wird es ohne Miſchung mit 
Deizenmehl dazu verwendet. Die Zufammenjeßung 
der ©. iſt nad) N Kühn folgende: die Körner ent: 

alten im Mittel 86,2 Proz. Trodenfubftanz, 11,2 
Broteinftoffe und le ubftanz, 65,5 ftidftofffreie 

aktitoffe, 5,2 Holzfajer und 2,2 Alche. 
2 a enalt 85,7 Ih Troden — 34 
roteĩnſtoffe und 1,4 ubjtanz, 34,7 fti Mer 
—ãA je, 41,8 ER und 44 Proz. Alche. 
Die ©. gedeiht ſowohl im heißen, trodnen Klima, 
3.3. in Nrabien, ald auch in kalten Zonen, z. B. in 
Normegen, mo dieſelbe als einzige Getreideart noch 
unter 70° nödrbl. Br. angebaut wird. Auch find die 
Samen der ©., welche im Orient die ausſchließliche 
Kraftnahrung ber Pferde bilden, ſowie das Gerften: 
ſtroh ein guteö Viehfutter. Das uriprüngliche Bater: 
land der ©. ift jedenfalls Weftafien, wabricheinlich 
der Kaulaſus woſelbſt wenigſtens die zweizeilige ©., 
Hordeum distichum L., wildwachſend gefunden 
wurde; auch in anbern orient. und fübl. Gegenden 
fommen wilde over verwilvderte Formen ber ©. vor. 
Nach Deutichland kam fie yah aus Stalien. Schon 
Moſes und verfhievene Bücher des Alten Teita: 
ments erwähnen der ©., ebenfo griech. und röm. 
Schriftſteller. Die alten Römer bereiteten aus ihr 
verſchiedene Speifen und Getränfe. Den Griedyen, 
ben Ügyptern und ben alten Deutſchen war das aus 
©. bereitete Bier befannt, dieRömer erhielten Kunde 
von dem Gerftentrant der Germanen durch Zacitus. 

Die ©. liefert die hochſten ec auf einem 
tiefgründigen Lehm: oder Zehmmergelboden, kommt 
aber, wenn auch nicht fo gut, noch auf lehmigem 
Sandboden fort, wogegen ſtark binbiger, ftrenger 
Ihonboben derjelben nicht zufagt. Die ©. verlangt 
ein unkrautfreies, nicht abgetragenes Feld, welches 
im Herbfte die Saatfurde erhalten haben muß und 
im $rühjahr nur mit dem Grubber gelodert wird. 
Der Rörnerertrag, ijt beim Anbau im zweiten und 
dritten Jahre nad) der Düngung ein höherer als 
unmittelbar nad) derjelben; rechtzeitige Gaben von 
Chilefalpeter und Superphosphat haben ſich als 
günftig bewährt; Braugerfte ift jedoch empfindlicher 
gegen jede Art von Düngung als ſolche, welde 
zur Mehlbereitung oder zum Viehfutter verwandt 
wird. Die Ernte der ©. erfolgt, wenn bie erften 
Pflanzen reif geworden find. Der Ertrag ſchwankt 
wilden 10 und 60 hl pro Heltar, je nad Boden, 

rt der G., Klima und Wetter; dad Gewicht pro 
Heftoliter beträgt 58—86.kg; ber Strobertrag be: 
läuft ſich auf 1500—3000 kg pro Heltar. Über den 
Handel mit G., die Preiſe und die Produktion f. 
©etreivehandel, Getreivepreife, etreideprobuftion. 
AS tieriihe Feinde find zu nennen: Dr 
(Zarve von Agriotes segetis Gyl.), die Larven der 
Heffenfliege (Cecidomyia destructor Say.), ber 
Weizenmũcke (Cecidomyias tritici Kirby), des Ge: 
treideihänder® (Cecidomyia cerealis ), der 

tfliege (Chlorops frit a), die Raupe ber 
jammaeule (Plusia gamma L.) u. a. m.; zu ben 
eben inden gehören: der Flugbrand (f. 
and [de Getreides]), das Muttertorn ! d.), der 
Roft (f. Getreideroft) und der Meltau (f. d.). — Bol 
Kornide und Werner, Handbuch des baues 
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Gerftel — Gerftner (Franz Ant., Ritter von) 


(2 Bbe., Berl. 1885); Krafft, Lehrbuch der Lands 
wirtſchaft, Bd. 2 (6. Aufl., ebd. 1897). 
x 1, foviel wie große Graupen. 
Gerftenberg, Heinrich Wilh: von, Dichter und 
Krititer, geb. 3. Jan. 1737 zu Tondern in Schles⸗ 
wig, too fein Vater als Rittmeifter in dän. Dienften 
Stand, ftudierte 1757—59 in Jena die Rechte, trat 
dann als Kornett in dän. Kriegädienfte und warb 
1763 Rittmeifter. Nach Friedrichs V. Tode, 1766, 
auf geringe® Wartegeld geſetzt, warb er, wie es 
ſcheint, von Bernftorff in der deutfchen Kanzlei kom⸗ 
en beichäftigt, doc erſt 1771 aus dem Mi- 
Litärbienfte entlaſſen. 1775 wurde er bän. —5 — 
und Konſul in Lübed; doch ward er infolge ſeiner 
Schulden des Amtes nicht froh. Später lebte ©. 
in Eutin, feit 1786 in Altona, wo er 1789 zum 
Mitdireftor des Lottojuftizweiens ernannt wurde 
und dawentuig durch eine 1796 geſchloſſene zweite 
Ehe in geregeltere Verhaltniſſe 1812 legte 
er fein Amt nieber und ftarb 1. Nov. 1823. Schon 
feine «Tänbeleien» (Lpz. 1759 u. d.), kleine gra⸗ 
zidfe anakreontiſche Erzählungen, trugen ihm ver: 
dienten Beifall ein; ihnen verwandt waren bie 
ſchon früher verfertigten «PBrofaiihen Gedichte» 
(Altona 1759). Mit dem «Gedicht eines Stalden» 
(Ropenh. 1766; neu bg. von Hamel in Kürfchners 
«Deuticer Nationallitteraturs, Stuttg. 1884) führte 
er den Barbenkultus in die deutſche Dichtung ein. 
Seine _o gedachte Kantate «Ariadne auf 
Naxos» (Ropenb. 1767) leitete die Gattung des Duo: 
dramas ein. Seinem mit 3. F. Schmidt herausge- 
gebenen «Hypochonpriftons (2 Bde., Schlesw. 1763; 
2. vermehrte Aufl. 1784) reihten fi die «Briefe 
über Mertwürbigfeiten der Litteratur» (4 Samm: 
lungen, 1766—70; Neubrud in Seufferts «Litte- 
raturdentmalen des 18. und 19. Jahrh.», Nr. 29 
und 30, Heilbronn 1888 u. 1890) an, eine ver an: 
vegungsreichiten kritiſchen Zeitfchriften der Zeit, in 
der ©. mit fiherm Talt zu Gunften des Vollsliedes 
und zur richtigen Anand, Shatefpeares das 
Wort ergriff und den wichtigen Begriff des «Genies» 
zu eiafen ſuchte. Großes Aufſehen endlich erregte 
er durch fein Trauerfpiel_«Ugolino» (Hamb. 1768; 
neu bg. in Kurſchners «Deutiher Nationallittera: 
tur» und in Reclams « Univerjalbibliothet»), das 
troß des bizarren Stoff, ven G. Dante entnahm, 
ein originelles Talent in Anlage der Charaktere und 
Behandlung der Sprache verkündete und die unlös: 
bare Aufgabe, das hoffnungslofe Berhungern einer 
eveln Familie dramatifch darzuftellen, der Löfung 
mit virtuofer Kraft nahe brachte. Damit aber war 
der Höhepunkt erreicht. Das Melodrama «Diinona, 
oder die Angeljachjen» (Hamb. 1785) ift ein ſchwaches 
opernhaftes Bardenftüd. Seitdem wandte ſich ©. 
ausſchließlich der Kantſchen Philoſophie zu und gab 
«Die Theorie der Kategorien entwidelt und erläu: 
tert» (Altona 1795) und ein aSendſchreiben an Bil: 
lers, das gemeinſchaftliche Princip ber theoretiichen 
und pratien hilofophie betreffend» (ebd. 1821) 
heraus. ſelbſt beſorgte eine Sammlung feiner 
«Bermifhten Schriften» (3Bbe., Altona 1815—17). 
— Bol. Weilend Einleitung zu den Briefen fiber 
Nerkwurdigkeiten der Litteratur (in den «Deutfchen 
Litteraturdentmalen», Nr. 30, Stuttg. 1890). 
een foviel wie Fritfliege (f. d.). 
© utorn, ein Heines, beſonders im Alter: 
' tum bei mehrern Völtern re geweſenes 
Langenmaß und ein kleines Gewicht der alten Zeit. 
Im Britifchen Reiche und in den Vereinigten Staa: 
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ten von Amerifa wurde ehemals der Boll (inch) 
des Längenmaßes (=?/,, Fuß) odesih in 8 Gerften- 
törner (barley corns) geteilt. Dieſes britiihe ©. 
oder ?%, Sub ift = 8,467 mm. 

Gerft ora (Hordeolum), die Entzundung der 
Haarbalgprüfen der Augenwimpern, entjteht ge: 
wohnlich in Geftalt einer Heinen entzündlichen, ge: 
zöteten, von ftechenden Sim, Lichtſcheu und 
Ihränenfluß begleiteten Anſchwellung am Lidrande, 
die nach anigen Tagen entweder in Serteilung oder 
häufiger in Eiterung übergeht. Dem G. ſehr ähn- 
Kr ift das Hageltorn (chalazion), eine härtliche, 
allmählih wachſende Geſchwulſt im Libknorpel. 
Häufig kommen mehrere ©. hintereinander vor oder 
es entwideln ſich folhe, namentlich, bei ftrofulöfen 
Rindern, während ie we Zeit in Pauſen von 
einigen Wochen. Die Behandlung beihräntt fi 
am zmwedmäßigften auf die Anwendung warmer 
Breiumjhläge (Semmel in Milch), um die Schmer- 
jen zu lindern und die Eiterung zu befördern, am 
eſten ijt die baldige Eröffnung des Heinen Abſceſſes. 
Gegen häufig wiederkehrende ©. find leichte Ab: 
führungen, falinifhe Mittel und Solbäder, ferner 
Augendouden nüglid. j 

—— — ſ. Malzputzmaſchine. 

Gerfteuwaich, Untraut, |. Aegilops. 

Gerftenzuder, eine bei Beſchwerden der At: 
mungdorgane verwendete Form des Zuckers, wird 
erhalten, indem man weißen, raffinterten Zuder 
(Rüben: oder Rohrzuder) unter Zufag von etwas 
Waſſer bis auf 160° C. erhigt, wobei der Zuder 
zu einer farblofen klebrigen Maſſe ſchmilzt, die nad 
dem Erkalten zu einer durchſichtigen amorphen 
Maſſe erftarrt; vor dem Erkalten wird fie in Strei: 
fen zerſchnitten, die zu Stengeln gerollt oder ge 
wunden werben und den G. daritellen. Nach längerm 
eg wird derfelbe undurchſichtig («tirbt 
ab») und zeigt dann ein kryſtalliniſches Gefüge. 
Häufig wird der ©. durd rote Yarbftoffe gefärbt 
und aud aromatifiert. Der G. unterſcheidet ſich 
vom gemöhnlihen Zucker nur durch feine äußere 
Form und er befißt nn auch feine bejondere arz⸗ 
neilihe Wirkung. Die Malzbonbong find häufig 
nichts weiter ald G. die Präparate ber befanntern 
größern Malzertraktfabritanten enthalten indes 
mehr oder minder Malzertraft. 

erfter, Etelka, Opernfängerin (hoher Sopran), 
eb. 16. Juni 1857 in Kaſchau, Schülerin der Frau 
archeſi in Wien, debütierte 1876 zu Venedig ala 
Gilda («Rigolettor) und Ophelia («Hamlet») und 
fang dann in Marfeille, Genua, Berlin und London 
mit großem Beifall. Sie vermählte fih im Mai 
1877 mit ihrem Imprefario Carlo Garbini. Im 
Dft. 1896 fiedelte fie nach Bologna über, um dort 
eine Geſangsſchule zu begründen. 

Gerſtuer, Franz Ant., Ritter von, Ingenieur, 
Sohn des folgenden, geb. 11. Mai 1793 zu Prag, 
befuchte das Gar technische ‚guitut dafelbft, und 
wurde 1818 * for der prattiichen Geometrie am 
Polytechniſchen Inftitut zu Wien; gleichzeitig ließ er 
die Schrift «Lehrgegenftände der praktiſchen Geome: 
trieo (Wien 1818) eriheinen. Das von feinem Vater 
inzwiſchen zur Reife gebrachte Projekt, die Moldau 
mit der Donau dur eine Eifenbahn (für Pferde) 
von Budweis bis Linz zu verbinden, veranlaßte 
ihn zu Reifen nad England, um dort das Eiſen⸗ 
bahnwejen genauer fennen zu lernen. Hierauf be: 
gann er die Ausführung der erwähnten Bahn: 
ftrede und ſchrieb: «fiber die Vorteile der Unter 
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nehmung einer Eifenbahn zwifchen der Moldau und 
Donau» (Wien 1829). Da indes das geringe Aktien: 
fapital (1 Mil. 51.) ſchon burch die erfte Bahnhalfte 
erihöpft war, 5 entjtanden Differenzen zwiſchen 
den Altionären und G. fo daß dieſer von dem Unier⸗ 
nehmen zurüdtrat; hierauf befuchte er 1829 Eng: 
land abermals, wo die damals in der Ausführung 
begriffene Liverpool: Mancefter: Eifenbahn ihm 
reichlichen Stoff zu wichtigen Unterfuhungen bot, 
die er in der von ihm betorgten Ausgabe von feines 
Vaters «Handbuch der Medanit» (8 Bve., Prag 
1831—34) nieberlegte. ©. ging 1834 nad) en 
burg, baute die Bahn von Peteröburg nad) Zar: 
ftoje Selo, die erite in Rußland, und ftellte 1838 
in Nordamerika umfafjende Studien über die Eifen: 
bahnen an, ftarb aber plößlich 12. April 1840 zu 
Vhiladelphia. Seine ameril. Beobachtungen gab 
feine Gattin Klara ©. in der «Beihreibung einer 
Reife durch die Vereinigten Staaten von Norbame- 
tita» (2pz. 1842) heraus; vom fpeciell techniſchen 
Gefihtspuntte aus wurden fie bearbeitet in ber 
Schrift «Die innern Kommunifationen der Ver: 
einigten Staaten von Nordamerila» (hg. von Klein, 
ne Bien a Jol., Ritter Inoeni 

erſtner, Franz Joſ., Ritter von, Ingenieur, 
geb. 28. Febr. 1756 zu Komotau in Böhmen, geit. 
25. Juni 1832 zu Mlav&om bei Jitin, mar Grün: 
der und erfter Direltor des aus der Ingenieurſchule 
an.ber Brager Univerfität 1806 hervorgegangenen 
BVolytehniihen Instituts zu Prag, der älteften 
Anitalt diefer Art in Deutihland und Hſterreich. 
Gleichzeitig war G. Waflerbaudireltor Bohmens 
und verfaßte zahlreiche Abhandlungen auf dem Ge⸗ 
biete der Aftronomie, aan u. ſ. w. von welden 
insbeſondere die Arbeit «Ob und in welchen Fällen 
der Bau ſchiffbarer Ranäle Eiſenwegen ober ge: 
machten Straßen vorzuziehen fe» (Prag 1813) von 
grober Bedeutung für die Entwidlung des Eiſen⸗ 
ahnweſens in Mitteleuropa wurde. 

‚Se gen, Fleden im Verwaltungsbezirk 
Ei des Großherzogtums Sahjen : Weimar: 
Eſenach, 18 km weitlih von Eiſenach, an ber 
Werra und an der Linie Halle⸗Frankfurt a. M. ver 
Breuß. Staatsbahnen, Sip_eined Amisgerichts 
(Landgericht Eifenad), einer Oberförfterei und Su: 
perintendentur, hat (1895) 1584 meift evang. E. 
— Telegraph, ein erohhersngl, Rammergut; Tin⸗ 
tenfabrik, Ziegeleien, Mahl: und Schneidemählen, 
Kram: und Viehmärkte. In ©. fand 1073 ein 

ritentag, 1085 eine Verſammlung ber Biihöfe 
tatt, um in dem Streit zwiſchen Heinrich IV. und 
Gregor VIL Stellung zunehmen. Am 2. Gebr. 1074 
ſchloß Heinrich IV. in ©. einen Frieden mit den 
Sadjen, in dem er ihnen bie Herftellung ihrer alten 
Rechte und Freiheiten, eigene Richter in eigener 
Sade und Zurüderftattung bes Herzogtums Bayern 
an Otto von Norbheim gewährleiftete. 

Gerte, in der Glagfabrilation, |. Glas. 

Gerthelbach⸗Wafferfälle, |. Bühl. 

Gertend, mehrere in ber Kirchengeſchichte be 
Tannte Frauen. 

Die Beitige G., Tochter Pippins von Landen, 
626 geboren, trat in das neugegrünbete Kloſter 
Nivelled in Sudbrabant, als deſſen Äbtiſſin fie 
17. März 659 ſtarb. Sie gilt als Schutzpatronin ber 
Neifenden, die ihr zu Ehren die jog. Gertruden⸗ 
minne,trinfen. 

©. von Hadeborn, aus angejehenem Frei: 
berrengeſchlecht 1232 geboren, trat früh in das 








Kloſter der Eiftercienferinnen in Rodardesdorf bei 
Iegung es Moers nad) en. benadbarten Helfia 
egung ofter3 nach dem bena. 

(1258) und pflegte gelehrte Studien und ftrenge 
Zudt; fie ftarb 19. Nov. 1299. 

Die fog. große ©., ebenfalld Ronne zu Helfta, 
oft mit ber vorigen verwechielt, geb. 6. San. 1256, 
wurde durch eine Bifion (27. Jan. 1281) von dem 
Studium der freien Künfte zum Forſchen in ven 
Schriften der Kichenväter getrieben. Sie ftarb 1311. 
Den Inhalt ihrer zahlreichen Vifionen, in denen fie 
unmittelbaren Umgang mit dem v ten Herm 
haben wollte, ſchildern ihre «Insinuationes divinae 

ietatis» (feit 1536 mehrfach heraudgegeben, über: 
est von M. Wolter, Schaffh. 1864). 

Gertrud, Tochter des Kaifer Lothar IIL und 
feiner Gemahlin Richenza von Norbheim, wurde 
29. Mai 1127 mit Herzog Heinrih dem Etolzen 
von Bayern vermäblt, ber 1137 aud Sachſen er 
bielt. Heinrichs einziger Sohn aus der Ehe mit ©. 
ift der 1129 geborene Heinrich der Löwe. G. wurde 
fo die Stammmutter ber fpätern Welfen in Braun- 
ſchweig, Lüneburg (Hannover) und Großbritannien. 
1142 vermählte fie ſich mit dem Babenberger Hein- 
rich Jafomirgott, ftarb aber an den Folgen einer 

eitigen Geburt ſchon 20. April-1143. . 
ertend, Gemahlin des ungar. Königs An- 
dreas II. und Mutter der heil. Glifabeth, Land⸗ 
räfin von Ahtringen, war bie Tochter des Grafen 
jertholb IV. von Andechs, Herzogs von Meranien, 
eine willensſtarle Sau, die ihren Gemahl und fein 
Reich beherrichte. Sie begünftigte die Deutichen, 
befonders ihren Bruber Berhthold, dem fie troß fei: 
ner mangelhaften Vorbildung 1206 das istum 
Kalocſa, 1208 das Amt eines Bans von Kroatien 
und Dalmatien, 1212 die Würde eines Wojwoden 
von Siebenbürgen verjhafite. Dadurch rief fie 
unter den Ungarn Unzufriedenheit hervor, und ala 
fie 1213 ihren Gemahl, der gegen Halicz (Gali: 
zien) 2% nad dem nördl. Ungarn begleitete, wurde 
fie 28. Sept. von ben Verſchworenen, an beren 
Spige ein Graf Peter (von Cſanad) und ein Ban 
Simon ftanden, beim Klofter Leleß überfallen und 
ermordet. Daß die Veranlafjung ein von ihr be: 
gunſtigtes unfittliches.Attentat eines ihrer Brüber 
jegen die Gemahlin des Bänkbän (j. d.) geweien 
ei, iſt fpätere Sage. Ihr Gemahl hielt dann über 
die Thäter und deren Freunde ein blutiges Straf: 
eriht. — Vgl. A. Huber, Studien über die Geſchichte 
arns im. Zeitalter der Arpaben (Wien 1883). 

Gertenivenberg, bolländ. Geertruiden⸗ 
berg ($pr. hebrtreudenberch), Feſtung in ber nieder: 
länd. Provinz Norbbrabant, 15 km im NND. von 
Breda, links vonder Mündung der Donge und an der 
Linie Lage zwaluwe hertogenboſc und der Dampf: 
bahn Breda⸗ G., hat (1891) 2029 E. einen guten 
Hafen; einige Fabriken, Brauerei und Fiſchfang. — 
In dem Befreiungskampfe wurde G. mehrfach er- 
obert, 3. B. 1593 von Morip von Dranien. Vom 
10. Zuni bi8 25. Juli 1710 wurde hier ein ergebnid: 
loſer Kongreß gehalten zur een Frie⸗ 
dens zwiſchen Ludwig XIV. und den Alliierten. 
— Revolutionskriegen wurde häufig um 

. gelämpft. 

eruch (Olfactus), das Vermögen, mittelö dei 
Riechnerven eine ſpecifiſche —& zu erhal: 
ten, bie nicht weiter, beſchrieben werben kann. Der 
Geruhsfinn ift einer ber niedern Sinne, indem 
fi) feine Funktion auf die Fortleitung gewiffer Em: 
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pfindungen, die nur durch materielle Einprüde her: 
vorgebradt werben, bejhräntt und die Menfchen, 
denen er, twad nicht fo felten ift, gänzlich fehlt, nur 
eringe Genuſſe entbehren, während ihre geijtige 
ussiinung dadurch nicht im mindeften gehemmt 
wird. Bon größerer Bedeutung hingegen ift der 
Geruchsſinn Hr bie materiellen Lebensverrihtun: 
gen, mas man namentlich. durch die Beobachtung 
vieler Tiere erfennt, denen er u 
Fortpflanzung ihres Geſchlechts unentbehrlich iſt. 
Das Organ bes Geruchsſinns beim Menſchen iſt 
die Naſe (ſ. d.), in der fih ver Geruchs- oder Riech⸗ 
nery (nervus olfactorius), der in den vordern Lap⸗ 
pen des Großhirns (f. Gehirn) entfpringt, verbrei- 
tet und in feinen peripherifhen Endorganen, den 
Riechzellen, mit der hindurditrömenden Luft die 
Einprüde smpfängt, für deren Aufnahme er beftimmt 
ik Diefe Riechzellen befinden fi zwiſchen den Epi- 
thelzellen verfog.Riehfhleimhaut,d.i.des Teil 
der Nafenfchleimhaut, der den obern Zeil der Nafen- 
ſcheidewand und bie beiden obern Naſenmuſcheln 
übertleidet, und ftellen langgeftredte ſchmale Zellen 
von fpinbelförmiger Geſtalt und zwei augläuferartis 
gen Yortjägen bar, deren einer etwas biderer mit 
einem abgejtugten Ende frei an der Oberfläche der 
Evithelſchicht endigt, wogegen der andere dünnere 
nad) abwärts in die Sc) eh geht und mit den 
— —— zuſanimenhängt. Auch faſt alle 
Tiere haben Geruchsorgane (f. d.); bei den höher 
ftehenben find fie oft viel entwidelter als beim Men- 
ſchen und befähigen zu En Reiftungen. 
Was den Vorgang des Riehens anlangt, fo 
ſind es höchſt wahrſcheinlich chem. Einwirkungen, 
durch welche die Riechſtoffe die Geruchsnerven er⸗ 
regen, und zwar iſt es durchaus erforderlich, daß die 
betreffenden chem. Agentien eine gasformige Form 
befigen, denn fluſſige, ſtark riechende Subſtanzen, 
wie Kolniſches Waſſer, in der er bei herab: 
nn ‚of in bie Naje gebradt, bewirken 
durchaus keine Geruhsempfindung. Weiterhin ift 
Feuchtigleit der in der Nafe befindlihen Schleim: 
haut und das Vorbeiftreichen der Luft an diefer not: 
wendige Bedingung der Geruchdempfindung. Je 
ſchneller diefer Luftſtrom duch das Geruchsorgan 
geführt wird, um fo deutlicher iſt die Geruchsempfin⸗ 
dung; aus dieſem Grunde ziehen wir, wenn wir 
‚einen guten ©. befjer genießen wollen, die Luft 
bei erweiterten Najenlödhern und geſchloſſenem 
Munde kräftiger in bie Nafenhöhle zur Riechſchleim⸗ 
baut hinauf und ſchneller durch die Naſe hindurch 
(d. i. das ſog. Shnuppern oder Shnüffeln), 
und aus dem nämlichen Grunde hört beim Anhal: 
ten des Atems oder beim Atmen dur) den Mund 
jedwede Geruchdempfindung auf. Manche Rich: 
toffe können noch in überrafhender Verdünnung 
gerochen werden; jo riecht die Luft noch nady Brom, 
wenn 1 ccm —2 nur Yyoooo Mg Brom ent: 
hält, ja von Moſchus wird noch "a 000900 Mg, von 
Mercaptan ſogar Y;soonoo00 Mg deutlich geroden. 
Die Vertvanbticaft zwiſchen ©. und Geſchmad ift 
fo eng, daß bei vielen Empfindungen zwiſchen bei: 
den ji keine beftimmte Grenze feftitellen läßt. 
Krankheiten des ©. beftehen entweder in einer 
gänzlichen Aufhebung oder in einer befondern Stim⸗ 
mung desſelben, in welcher Geruhßempfinbungen 
fich zeigen, die andere gefunde Menfchen nicht haben. 
Bei den kranlhaften Veränderungen liegen oft Krank⸗ 
heiten bes Geruchsorgans (chroniſche Ratarrhe, Eites 
tungen u. dgl.) oder allgemeine Reventrantheiten, 
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3. B. Sypochondrie und Hyfterie, zu Grunde. — 
Über ven Elektrifhen Gerud |. d. 

G., welche über die Grenze eines Grunbftüds 
bringen, find nur zu dulden, wenn fie Die Benugung 
des eigenen Grundſtuds nicht erheblich, beeinträdh« 
tigen ober die Grenzen ber Ortsublichkeit nicht über: 
feigen (Bürgerl. Geſetzb. $. 906). 

L_Bernitein, Die far Sinne des Menſchen 
(2. Rufl. Ooz. 1889); von Vintſchgau, Phyſiologie 
des Geruchs ſinns (in Hermanns aHandbuch der Phy⸗ 
fiolegie», Bo. 3, IL. 2, ebd. 1880); Had, Riechen 
und Geruchsorgan (Wiesb. 1885); Bwaarbemater, 
Die Phyſiologie des ©. (deutſch von Junker von 
Langega, Lpz. 1895). 

Geruchlofigkeit, ſ. Anosmie. 

Geruchsnerven, ſ. Gehirn und Geruch. 
Geruchsorgane. Bei ſehr vielen Tieren ſpielen 
die Geeine ſehr große Rolle, indem ſie ihnen einmal bei 
der Auswahl der Nahrungsmittel, bei Verfolgun 
der Beute und Vermeidung der Gefahr behil Mio 
find, dann aber aud) zu Führern und Erregern der 
Geſchlechtsthätigkeit werden. Bei den niederſten 
Tieren (Ürtieren, Hohltieren, Stadelhäutern, Wür: 
mern) laſſen ſich bejondere ©. nicht nachweiſen, 
wenn es aud nicht zweifelhaft fein tan, daß viele 
ale riechen. Beiden Gliedertieren find die 
Br) ler Sig der ©., welche hier in Geftalt feiner 

üben und Haare oder Röhrhen, Grübden und 
Sapfhen auftreten, unter benen befondere Nerven 
in eigener Art enden. Für die Infelten ift es ein 
ziemlich allgemein geltendes Gejeß, daß die Männs 
hen größere und weit höher entiwidelte Fühler und 
damit. zahlreihere G. befigen als die Weibchen, 
nantentlid) dann, wenn diefe ſich langſamer bewegen 
oder fi an veritedten Orten aufhalten. 

Aud die Fühler der Weihtiere (Schneden) 
ind ber Sig eine3 Spürfinned. Bei den Land- 
chnecken finden fid an dem ordern Ende ber großern 
ne zwifchen befondern Epithelzellen eine große 

nzabl feiner Sinneszellen (Kolbchen und Stifthen), 
an welche die Enbigungen eines Nervs treten, der 
ich vom — Augennerv) abzweigt. Andere 

richer ſuchen den Sitz des Geruchs der Schneden 
in dem fog. Semperſchen Organ, einer Anzahl 
drüfiger, am Mundrandgelegener Lappchen; mande 
aud in ber fog. Fußbrüfe. Bei manden Nadt: 
ſchnecken findet fih am Vorderende des Atmungs⸗ 
organs eine mit ganglidfen Zellen befeste Haut: 
falte, die — als ein Geruchsorgan aufgefaßt 
wird. Bei Waflerfhneden finden ſich an der Baſis 
der Riemen gefranfte Organe (Nebentiemen), die 
zum Spüren dienen follen, ebenfo bei Ropffühern 
an der Bafis der Tentafel hinter den Augen in 
Geftalt zweier feiner Höhlungen, die von zahl: 
reihen Falten und Vorjprüngen durchzogen find. 

Was die Wirbeltiere angeht, fo hat man beim 
Lanzettfiſch verfucht, ein mit Sinneszellen auss 
gebilvetes Grubchen am vordern Ende ald Ge: 
ruchsorgan zu deuten. Die Rundmäuler find bie 
einzigen Wirbeltiere mit einem unpaaren Geruchs⸗ 
organ, fie find monorhyn, während alle übrigen 
ampbhirhyn find. Ihr Geruhsorgan ift ein 
u oben a dem Kopf mit einer kurzen 
Rohre beginnender Hautfad, in den hinten die beis 
den Geruchönerven eintreten. Außgelleidet ift der: 
felbe mit einer gefaltenen Riehhaut und kommuni⸗ 
siert beim Inger mit der Mundhöhle, bei den Neun- 
augen aber nicht. Bei allen andern Fiſchen ift 
das Geruhsorgan innen doppelt mit alten ver⸗ 
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gen, fteht aber nur bei den Zu: Kae mit ber 
achenhohle hinten (durch ve ajenlöcher oder 
Ehoanen) in Zufammenhang. Die Riechnerven 
der Fiſche find meiſt ſehr anſehnlich und das Ge⸗ 
Pe dieſer Tiere fcheint demgemäß recht 
oc entiwidelt zu fein. Die geſchwänzten Amphi⸗ 
ien fließen fih im Bau ihrer ©. ganz an die 
Lurchfiſche an und ihre Choanen liegen meift ſehr 
weit nad vorn. Bei einigen Salamandern- treten 
die erften ſchwachen nee von Muſcheln auf. 
Das Geruchsorgan der, Blindwühler ift fompli- 
zierter gebaut, es befist eine nöcherne Naſenſcheide⸗ 
wand (septum narium) und zwei Baar Riechnerven, 
— obere und ſtärkere untere. Bei den un 
eihwänzten Lurchen find drei Nafengänge jeder: 
eit3 vorhanden und tft das Geruchdorgan über: 
upt duch Bildung eines Faltenfyitems ziemlich 
verwidelt, aud haben dieſe Tiere an den äußern 
Rafenlöchern bewegliche Hautdedelhen, mit denen 
fie diefelben verihließen können. Bei den Rep: 
tilien ift eine Inorplige oder Inöcherne Nafen- 
fcheidewand vorhanden und die Riechhaut wird durch 
ewundene Knorpelleiften vergrößert und geftüßt. 
ie äußern Nafenlöcher finden ſich weit porn an 
der Schnauzenfpige und vereinigen ſich bei den Kro⸗ 
kodilen, die, wie Die im Waſſer lebenden Schlangen: 
formen, bier aud Dedelvorrihtungen befiken, zu 
einer gemeinfamen Öffmung. Die hintern Naſen⸗ 
locher find bei vielen Schlangen vereinigt, fonft 
doppelt und finden fi meift im Gaumen ziemlich 
weit nad) vorn. Bei den Krolodilen liegen fie aber 
jehr weit nad hinten unter dem Hinterlopf, fo daß 
der Nafentanal eine bedeutende Länge hat. Bei 
den Vögeln liegen die äußern Naſenldcher ziem: 
lich weit nad) hinten an der Schnabelmurzel, nur 
beim Kiwi⸗Kiwi liegen fie als feine Spalten an der 
Spige. Bei den Sturmoögeln vereinigen fie ſich zu 
einer furzen Röhre oben auf dem Schnabel, und 
manchen Scharben fehlen fie ganz. Eine knorplige 
oder Inöcherne Naſenſcheidewand ift ftet3 vorhanden, 
und die hintern Najenlöcher vereinigen fid zu einer 
gemeinfamen Öffnung oder liegen dod dicht beiein- 
ander. Es find drei häutige, fnorplige ober knocherne 
Muſcheln vorhanden: bei den Raubvögeln find die 
binterften, bei Hühner: und —— Schwimm⸗ 
vögeln die mittelften und bei Singvögeln bie vorder⸗ 
ften bie größten. Der Kiwi⸗Kiwi hat eine Siebplatte. 
Beiden Säugetieren liegen die äußern Nafen: 
Löcher an der Spike der (bisweilen rüflelartig ver: 
längerten) Schnauze, nur nicht bei den Waltieren, 
mo fie fi) oben auf dem Kopf befinden und bei den 
ee u einem Spriglod) ſich vereinigt haben. 
Die Nafenflügel find durch Musteln beweglich, und 
das Flußpferd und Die Seehunde haben hier Dedel- 
Mappen. BeiSäugetieren mit verlängerter oma 
finden fi außer den gewöhnlichen Nafentnorpeln 
noch befondere knorplige Cinlagerungen. Die 
riehende Oberfläche wird, beſonders bei Hunden, 
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ſon ſche) Kanäle mit der Mundhöhle. Dieſe Randle 
entipringen in beſondern Erweiterungen in © 

von Nebennafenhöhlen, die von der eigentlichen 
Rafenhöhle volltommen getrennt find. Dieje Reben- 
bhöhlen heißen Jakobſonſche Organe und finden 
fih angedeutet fhon bei den Blinpwühlern und 


‚Reptilien. Die phyſiol. Bedeutung ift wahrſchein⸗ 


lic) die, Die Nahrung in der Mundhöhle unter beſſere 
Kontrolle zu bringen. — liber das Geruchsorgan 
des Menſchen |. Nafe. 

Litteratur. Ecarpa, Anatomicae disquisitiones 
de auditu et olfactu (Bavia 1789); Rofenthal, 
Dissertatio de organo olfactus quorundam anima- 
lium (Jena 1802); Blumenbad, Prolusio de sinibus 
frontalibus (Gött.1779); Grabiolet, Recherches sur 
Vorgane de Jacobson (Bar. 1845); Köllifer, Über 
die Jacobſonſchen Organe des Menſchen 3b. 
1877); Zudertandl, Normale und pathol. Anatomie 
der Rafenhöhle (Wien 1882). 

{ oder Zetergeihrei, Mordgeſchrei, 
in deutſcher Vorzeit der Ruf zu den Waffen, wie er 
in dringenden Fällen der Laͤndesverteidigung er: 
folgte: Wafend, 6 wäfen, heil, heilä, ö heil. Mit 
lautem Ruf, weldhem von dem Hörenden — 
leiſten war, wurde auch dem fliehenden übelthäter 
nachgeſetzt: Diebio! mordio! hilfio! feindio! Das 
hatte, wenn er nicht ergriffen wurde, die Folge, dab 
erzum Kampf gefordert werben durfte. Die peinliche 
Klage wurde mit G. erhoben; aber wenn er nicht bei 
der That verfolgt war, tonnte ſich der Bellagte durch 
Eid mit Eideshelfern (f. d.) reinigen. bes: 

Gerundio, Fray, Pjeudonym, ſ. Lafuente, Mo: 

@e nennt man in der lat. Grammatit 
die Cafusformen des jog. participii futuri passivi 
(auf -ndus), wenn fie. gebraucht werden, um den 

erbalbegriff zu fubftantivieren, alfo gewiſſermaßen 
als Cafus des Infinitivs, wie im Deutſchen in 
jeihem alle der definierte Infinitiv mit dem 

etitel gebraucht wird, 3. B. venia legendi, «Er: 
Taubnis des Lejens, zum Lefen», docendo disci- 
mus, «durch Lehren lernen wir». St jenes Barticip 
als Adjektiv mit einem Subftantiv in gleichem 
Caſus verbunden, ſo heißt e8 Gerunpivum, es 
drüdt dann den Begriff ver Notwendigkeit aus, 3.2. 
res addenda, «eine hinzuzufüügende Sachen. 

Gerundinum (lat.), |. Gerundium. 

@erufia, |. Geronten. 

Geräftbrüde, Sturzgerüft, einftweilige bau: 
liche Anlage, die dazu beſtimmt ift, bei hohen Ert: 
ſchuttungen die Fahrbahn der Rippfarren zu tragen. 
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vielen Nagetieren und in Herden lebenden Wieder: | ua 


täuern, durch eine ſtarke Faltung, je fpiralförmige 
Aufrollung der Muſcheln, namentlid der untern, 
ſehr bedeutend vergrößert, und e3 lommt ein ganzes 
Syſtem von engen Kanälen zu ſtande. Die Raſen⸗ 
hohlen tommunizieren mit verfhiedenen Höhlungen 
anderer Schäbellnoden, der Stirn: und Keilbeine 
gana beſonders bei Elefanten) und der Obertiefer. 

ie hintern Raſenldcher liegen ziemlich weit nad 
binten, und bei einigen Säugetieren (Wieberkäuer) 
tommunizieren fie nod dur befondere (Sten: 








Big. 
Die ©. beitehen aus möglidjt leichten Böden, 
die unter fi durch wagerechte Balten verbunden 
find. Man hat aber, namentlih in Amerita, um 
an Koften zu ſparen, an Stelle der Damme in 
bolzreihen Gegenden ganze Thaleinfhnitte mit 


Gerüfte — Gerv. 


©. überjpannt, die dauernd zum Träger ber Fahr⸗ 
bahn bejtimmt find (f. umftehende Fig.1). Später 
erfeßte man bie Holzgerüftbrüden vielfach durch 
ſolche in Eijen. Cine ſolche eiferne ©. über den 
Eumberlandfluß (Vereinigte Staaten) zeigt Fig. 2. 





Unter neuern eifernen Gerüftbrüden 


jo der Pecosviadult der Süppacificeifenbahn mit 
98,5 m Höhe und der Loaviadukt in Bolivia, welcher 
an der höchſten Stelle 100,1 m über ber <hatfople 
liegt. Das hochſte derartige Bauwerk * 1896 bei 
Müngften in Weitfalen errichtet worden; jeine größte 
Höhe über der Thalfohle beträgt 107 m. — 
eräfte, Rüſtung, —7 — interimiſti⸗ 
{che Vorrichtungen, welche bei Neuaufführung oder 
Ausbefjerung von Baulichkeiten zum Standorte für 
die Arbeiter.oder zum Transport, zur Ablagerung 
und zum Berlegen von Baumaterial, oder zur einſt⸗ 
weiligen Unterjtügung und Formgebung von Bau: 
fonitrultionen dienen. Haupterforbernifje der ©. 
find Seligteit und Siderheit_bei entſprechender 
Leichtigkeit. Die Stärke und Konftruftion der ©. 
richtet jich nad) der Belaftung, welche biefelben zu 
tragen Daben. Manunterjheidetgemöhnlid Stand:, 
Bod:, Wölb: und Stuccaturrüftung. Zur Auffühs 
rung von Umfaſſungsmauern auf größere Höhe die: 
nen die Haupt: oder Standgerüfte, die aus in 
die Erde gegrabenen, ein wenig gegen das zu errich: 
tende Gebäude geneigten Stand: oder Nüftbäu: 
men beftehen, an denen zunächſt auf Stempeln oder 
angenagelten Knaggen ruhende oder mittel3 Klam: 
mern befeitigte Rahmen oder Stredbäume parallel 
den Mauern zu liegen tommen; von diefen aus 
werben nad den Mauern die fog. Shußriegel 
oder Nespfähle gelegt, die zum Tragen bes aus 
Pfoſten oder ſtarken Brettern beitehenden Ruſtbodens 
dienen. Für Monumentalbauten, bei denen gemöhn: 
lid) ſchwere und funftooll gearbeitete Wertitüde zu 
heben und zu verfeßen find, errichtet man bejonvere, 
aus gezimmerten Hölzern abgebundene, tragfräftige 
Bertehgeräfte, die mit Schienenbahnen zur Be: 
megung von Fahrkranen, Winden u. dgl. verjehen 
iverden. Für geringere Dauerhöhen und für innere 
und leichtere Arbeiten wird die aus Rüftböden mit 
darüber gelegten Pfoften hergeftellte Bodrüftung 
benußt, die nad Erfordern aus mehrfach über: 
einander geftellten Böden beiteht. Der Transport 
von Baumaterial auf ein bis zwei Stodwert Höhe 
Brodhaus’ Konverjationd-Legiton.. 14. Aufl. VIL 


ſich a durch ganz ungemöhnlihe Höhe aus, 
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erfolgt durch fchiefe Ebenen oder Fahrbrüden. — 
Zu De on Bogen und Gewölben bedient 
man fih_ber Wolb⸗- oder Lehrgerüfte, bie bei 
Heinern Konſtruktionen aus nach den Bogenlinien 
gefhnittenen Brettern, bei größern oder Brüden- 


rg * * — 


bogen aus gezimmerten, nach Befinden abgeſpreng⸗ 
ten Holzern oder barüber gelegter Schalung von Lat⸗ 
ten beſtehen. Die leichteſten ©. find die zur Aus: 
führung von Dedenpug, Stuccaturen und Male: 
teien im Innern der Gebäude dienenden Stucca= 
tur: oder Malergerüfte, während zum Bug und 
Anſtrich der Fronten eines Gebäudes Hufip Reiter: 
gerüße verwendet werden. Zum Aufziehen von 
alten oder Dachwerkholz bedient man ſich der ſog. 
Schwentbäume, zum Verfegen von Quadern oder 
MWerkftüden ver Krane, Aufzügeund Fahr gerüſte. 
Ganz leichte, nur zum Abpuß oder Abfärben von 
Gebäuden dienende ©. find die fliegenden oder 
ſchwebenden G., die aus innerlih im Gebäude 
abgefteiften und zu ben Fenftern hinausragenden 
Stangen mit übergelegtem Rüftboden beftehen, und 
die hängenden ©. oder Fahrzeuge, die an ftar- 
ten, zum Dache hinausgeitedten Balten aufgehan: 
gen, mit Geländer umgeben find und mittel Klo: 
ben auf: und abwärts bewegt werben können; fer: 
ner die Schieferbederftühle u. ſ. w. 
Gerũſtininen, Sprenglörper, |. Seeminen. 
Geruzeg (ſpr. ſcheruſeh ober-jäß), Eugene, franz. 
Sitterachiftoriter, geb. 6. Jan. 1799 zu Reims, 
befuchte die Pariſer Normalſchule und vertrat 1833 
—52 Villemaing Stelle in der Profeſſur der franz. 
Berebfamteit an der Sorbonne; 1852 wurde er Se: 
tretär der Pariſer Fakultät. Er ftarb 29. Mai 1865. 
Man hat von ihm mehrere fehr gejhäßte litterar: 
biftor. Werte, namentlich «Histoire de l’&loquence 
politique et religieuse en France aux XIV®, XV® 
et XVI® siecles» (2 Bde., 1837—38), «Essais de 
litt6rature frangaise» (3. Aufl., 2 Bde. 1863); die 
«Histoire de la litt£rature francaise depuis ses 
origines jusqu’& la Revolution» (2 Bbe., 1861 u. d.) 
ift ein gut gefchriebenes aber oberflächliches Bud); 
eine Sortfegung bilvet die «Histoire de la littera- 
ture frangaise pendant la Revolution» (1859). Nach 
©. Tode _erihien eine Sammlung von feinen ver: 
miſchten Schriften und Beiträgen zu Revuen u. d. T. 
«Melanges et pens6es» (1866), mit einer Einleitung 
von Prevoft:Baradol. [Gervais (f. d.). 
Gerv., nad Tiernamen Abkürzung für Paul 
56 
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(ipr. fhärrwäh), eine Art Heiner runder | Trauung und den ger von 2a Billette (1882). Bei 


—— 
Kaſe aus nr lſ. Are. 


— ), Saint, franz. „0: 


Servais, m Admiral, 
eis (ot htrenai), Maul, frag Natur 
felbft Medizin und Naturwiſſenſcha 


jeb. 26. Sept. 1816 in el ftubierte da⸗ | das dortige Gymnafium, 
ften und wurde | Schulswangs überorüffig 
hierauf Gehilfe (aide-naturaliste) im Jardin des | um als Lehrling erft in eine Bucdbandl 


der Ausjhmü des Hötel de Bille war er mit 

dem Dedenbild «' u. a. beteiligt. 
Gersinns, Georg Gottfried, 

! geb. 20. Mai 1805 zu Darmftabt, Beh 


verließ 
r der Konfirm 
u lung — 


plantes unter Blainville, 1846 Profeſſor und Dean | bald darauf in ein kaufmänniſches Geihäft feiner 


der natunwifienfehaftlihen Fakultät in Montpellier, 
1865 Profeſſor an ber eorbonue wi Paris und 
1868 ®rofefjor der ver, natomie am 
Jardin des plantes. Er ftarb 10. 
feinen Sri en find zu nennen: «Histoire natarelle 
des insectes apteres» (in Verbindung mit Walde: 
naer, 4 Bde. Par. 183647), «Zoologie et pal&on- 
tologie frangaises» (2. Aufl. mit Atlas, ebd. 1859), 
«Histoire naturelle des mammiferes» (2 Bbe., ebd. 
1854—55), « Zoologie medicale» (2 ®be., 1859), 
«Zoologie et pal&ontologie generales» (mitt van Be: 
neben, 1867 fg.) und die paläontologifhen Werte 
«De l’anciennet& de I’homme» (Montpellier 1865) 
und «BRecherches sur l’anciennete de I’'homme et 
iode quaternaire» (Bar. 1867). 
von Tilbury (an der Themfe), 


afind 
Schriftfteller des 12. Jahrh. angeblich Entel Hein: | beru 


richs IL von England. In jüngern Jal war er 
Rechtslehrer in Bologna, 1177 in Venedig, lebte 
fpaterin Dupenneam ofe des Königs Heinrich, eines 
Sohnes Heinrichs IL. von England, und fchrieb für 
diefen eine Sammlung von jebt verlorenen Anel: 
boten («Liber facetiarum»). Nach Heinrichs Tode 
1188 trat er in den Dienft des ficil. Königs Wil: 
helm II. Später wandte er fih nad Burgund, hei⸗ 
ratete hier eine Berwandte des Erzbifchof3 Humbert 
von Arles und tam zu hohem Anjehen. Kaijer 
Dtto IV. ernannte ihn zum Marſchall im König: 
reihe Arelat. Ihm widmete ©. fein zum Teil ſchon 
für Heinrich von England außgearbeitetes, ſchließ⸗ 
ich «Raiferlihe Mußeſtunden⸗ («Otia imperialia») 
betiteltes Hauptwerl eine mung geſchichtlicher 
eogr. Nachrichten, aber auch von Sagen, 
en und Aberglauben zur Unterhaltung und 
en Kaiſers und zwar mit der Tendenz, ihn 
zur unbedingten Unterwerfung unter Innocenz IH. 
und zur Anerlennung ber oberften Gewalt bes 
Bapftes auch im Weltlichen zu bewegen. Im Mittel: 
alter viel gelefen, wurde das Werk biöher nur un: 
genügend von Leibniz in den «Scriptores rerum 
Brunsvicensium», Bd. 1 (Hannov. 1707), heraus: 
gegeben; Auszüge i in den «Monumenta Germaniae 
istorica», Scriptores, Bd. 25 (ebb. 1880). 
Gerveg (ipr. (härrwäh), Hari, franz. Maler, 
eb. 1848 zu Paris, war Sdaler von Gabanel, 
Gromentin und Brifiet. Zuerft erzielte er mit feiner 
achantin und Satyr (1874; im are des Qu: 
zembourg) einen bebeutenden Col, odann malte 
er Diana und Endymion (1875); doch ging ſeine Rich 
tung allmählich in einen ſchacfer usgeſprochenen 
Realismus über, der ihn zum Anſchluß an die 
Schule der Impreffionijten führte. Hervorragend 
find die Gemälde: Totenfhau im Hofpital (1876), 
e Kommunion in Ste. Trinite in Paris (1877), 
Eine Sigung der Malerjum (1885), Vorlefung des 
Doktor Bean im Hofpital St. Louis (1887); das 
Gemälde: Die legten Augenblide Rolla3, nad) 
Muſſet, wurde wegen feines unfittlihen Inhalts 
1878 von ber Beltausftellun ng ausgeiätofien. Ferner 
malte er für eine Parifer Mairie die Bürgerliche 


0 Behr, 1879. Bon | — ganz den —e—— 
ei 





Baterftadt einzutreten. Hier beſchaftigte er ſich eifrig 
mit den neuern Feed und itteraturen und 
 Panbte fih nad Veen feiner fünfjäbrigen 


tung bezog er 1825 die Udiverftät Gieken 

und Oftern 1826 Heidelberg, wo er durch Selone 
für die bijtor. Etubien rn wurde. Rad: 
bem er ſeit 1828 zwei Jahre lang als Lehrer an 
einer Erziehungsanftalt Frantfurt a. M. ge: 

wirft hatte, habilitierte er ur in Heidelberg mit der 
Schrift «Geſchichte der Angeljachien im lid» 
(Srantf. 1830), ohne jedoch Vorleſungen zu halten. 

ging 1831 auf ein Jahr Stalien, end 
1835 zu Heidelberg eine außerord. Brofeffur ur 
wurde auf Dahlmannz Empfehlung ala ord. 3m 
fellor der Geſchichte und Litteratur nad Göttingen 
fen, mo er Dftern 1836 fein Amt antrat. 
Als Mitunterzeihner der Proteftation der fieben 
Göttinger Profeſſoren geoen die Aufhebun 
bannov. Berfaflung wurde ©. 14. Dez. 1887 Au 
Amtes entfegt und angewiefen, — drei Tagen 
das Land u verlaſſen. ibung 

lebte G. in Darmftadt, dann in "oeielberg: im Jrüb: 
jahr 1838 made er eine Reife nad len Nach 
der Rudkehr lebte er wieder in — wo er, 
1844 zum Honorarprofeſſor ernannt, Borlefungen 
zu halten begann. Bon Mathy, Mittermaier und 
Häuffer unterftüßt, gründete G. im Juni 1847 die 
«Deutfhe Zeitung» in Heidelberg und ſchuf damit 
ein ausgezeichnetes Organ für die eine bundesſtaat⸗ 
lihe Geftaltung Deutihlands de Bartei. 
©. revigierte das Blatt bis zum Aug. 1848. Bon 
den Hanfeftäbten ald Bertrauendmann * — 
destage berufen und von einem Wahlbezirle der 
preuß. Provinz Sachſen in die Natiorafverfamm: 
lung gewählt, trat er, mit dem Gang ber polit. 
Verhandlungen nit einverftanden, bereit3 im Aug. 
1848 aus ber Verſammlung aus, und erft nad 
einer mehrmonatigen Ri nah Stafien nahm er 
(1849) wieder lebhaften Anteil an den öffentlichen 
Dingen, indem er in einer Reihe von meilterhaften, 
in der «Deutfchen Zeitung» erfchienenen Aufläken 
die deutſche Verfaſſungsfrage behandelte. @. lebte 
feitdem litterariich thätig in Heidelberg, verftimmt 
über den Gang der Bolt. Greignille, ftarb er du: 
felbft nach ur Krankheit 18. Närz 1871. 

Sein erſtes Hauptwerk, «@efchichte der poet. Na: 
tionallitteratur der Deutichen» (5 Bbe., Lp;. 1835 
—42), das in feiner vierten umgearbeiteten Auf: 
ig den a «Gejchichte der beutfchen Dichtung 

5. Aufl., bg. von Bartih, ebd. 1871— 
74) erbiel, fudt zum ER die deutſche Litte: 
ratur in ben engften Zufammenhang mit der natio: 
nalen Entwidlung, dem polit. 2 und den ge 
famten Aulturzuftännen zu Bringen. Einen Auszug 
daraus lieferte ©. in dem «Handbuch der Gefchicte 
der poet. Nationallitteratur» (4. Aufl, 2p3. 1849. 
feinen «Grundzügen ber Siftorit» (ebd. 1837) 
ucht er mit tiefer Sachlenntnis die Aufgabe des Ge⸗ 
cichtſchreibers durch philoſ. Ergrundung darzulegen 


Gerwig — Gejamtbürgfchaft 


und biftorifch zu enttoideln. Seine Schrift «liber 
ven Goetheihen Briefmechiel» Lpz. 1836) ijt ein 
Mufter Hiftor.» Afthetijcher Kritil. 1838 erihienen 
feine «Rleinen hiftor. Schriften» (Leipzig). Mit Bor: 
liebe den polit. Angelegenheiten —B Bi 
zuwendend und voll Eifer, durch publiziſtiſche Arbei⸗ 
ten das polit. Bewußtſein des deutſchen Voils anzu: 
regen, verfaßte er die Flugſchriften «Die Milfion 
der Deutfchtatholifen» (Heivelb. 1845; 2. Aufl. 1846), 
«Die prot. Geiſtlichkeit und die Deutictatholiten» 
(ebd. 1846), «Heidelberger Adreſſe an die Schleswig- 
Holfteiner» (anonym, Hamb. 1846), «Die ve 
Verfaſſung und das Patent vom 3. Febr.» (Mannh. 
1847). Nach der Auflöfung der Nationalverfamm: 
lung in Frankfurt nahm er feine Studien wieder auf, 
deren Frucht das geiftvolle mil über — 
Bde., Lpz. 1848-60; 4. Aufl., mit Anmerkungen 
von R. Genée, 2 Bbe., 1872) war. 

Im 3. 1853 veröffentlichte ©. die «Einleitung 
in Die Geſchichte des 19. Jahrh.» und ein Jahr nad: 
ve den eriten Band der ee des 19. hary 
eit ben Wiener Verträgen» (8 Bde., Lpz. 1855—66). 
Die erftere Schrift zog ihm einen Prozeß wegen 
Hochverrats und polit. Agitation zu, der aber ſchließ⸗ 
lic mit Aufhebung des Verbot endete; das zweite 
Wert, das mit ber Julirevolution abfchließt, wurde 
beim Erſcheinen ber erften Bände mit großem Bei: 
fall aufgenommen, ließ aber dann wegen ber Aus: 
fübrligleit, mit der im britten Bande die Revolu: 
tionen der füdamerif. Staaten geſchildert werden, 
den Leſer ziemlich gleichgültig und fand zulegt den 
ftärkten Widerſpruch, als ©. in der Vorrede zum 
3. Bande, und felbit noch im Nov. 1870 in ber 
Vorrede zu einer neuen Auflage feiner « Geſchichte 
der deutſchen Dichtung», ferner Verftimmung über 
den Gang der polit. Angelegenheiten Deutſchlands 
offenen Ausbrud gab und le Kleinſtaaterei 
und un atagsuo itit gegen die Annerionen und 
die Bug tellung Breubens in Schuß nahm. 
Dod hat ©. in beiden feiner Hauptweı Kar 
bredend gewirkt und aur Erwedung des nationalen 
— ungemein viel beigetragen, obgleich 


ihm nody nit das urkundliche Material in gend: 
gender eile zu Gebote ftand. Daß er feinen dok⸗ 
teinären Liberalismus zu ir zur Schau trug und 
die geihichtlihen Thatfahen mit zu vielen Ne: 
flerionen begleitete, wird feinen fpätern polit. Schrif⸗ 
ten faft allgemein zum — grait In ſei⸗ 
nem «Nekrolog Friedr. Chriſtoph Schloſſers (Lpz. 
1861) ſprach er ng über die Aufgaben des Geſchicht⸗ 
chreibers aus. Als lebte größere Arbeit veröffent- 
ichte er «Händel und Shatefpeare. du: Afthetik der 
Tonkunfte (2p3.1868). Seine «Hinterlafienen Schrif⸗ 
ten» (Wien 1872) enthalten zwei Aufjäße: «Denk: 
tarift um gjrienen an das preuß. Konigs haus⸗ und 
«Gel oft: ». Aus ©. Nachlaß gab feine Witwe 
« Händels Dratorientepte, überjekt von ©.» (Berl. 
1873) heraus. — Vgl. C. Braun, Gegen Georg Gott: 
fried ©. (ps. 1871); Goſche, Gervinus (2. Aufl., ebd. 
1871); Lehmann, Georg Gottfried ©. (Hamb. 1871); 
H. Rüdert in aUnſerer Zeit» (2p3.1871). ©.’ 1860 
geſchriebene Selbitbiographie ien 1893 (2p3.). 
erisig, Robert, Cijenbahningenieur_ und 
Reichstagsabgeordneter, geb. 2. Mai 1820 in Karla: 
rube, befuhte das Lyceum und die Polytechniſche 
Schule dafelbft, wurde 1851 zum Afjeftor, 1853 zum 
Baurat, 1863 zum Oberbaurat und 1871 zum Bau: 
direltor ernannt. 1850—57 war er zugleich Direltor 
der Uhrmacherſchule in Furtwangen und damit be: 
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traut, die häusliche Gewerbthätigfeit des Schwarz: 
waldes zu fördern. Beauftragt, die Trace für die 
Verbindung der Rinzigthalbahn Dffenburg:Haufadh 
mit dem Bahnitra: ilfingen: Donaueſchingen · 
mmendingen aufzuitellen, entledigte ſich ©. dieſer 
ufgabe mit ſolchem Geihtd, daß dieſe nad) feinem 
Projelt 1866—73 ausgeführte jog. Schwarzwald⸗ 
bahn fih den fühnften Gebirgsbahnen zur Seite 
tellt. 1872 wurde ©. mit der Überleitung des 
aues der Gottharbbahn betraut und ftand ren 
Poſten bis 1875 vor, in welhem Jahre er ala Ober: 
baubireftor die technifche Leitung des gefamten bad. 
Eifenbahnivefens übernahm. ©. war Mitglied des 
bad. Landtags und 1875—84 des Deutichen Reichs⸗ 
tags als Vertreter des bad. Wahlkreiſes Donau: 
eldingen; er gehörte der nationalliberalen Partei 
an. 1880 wurde er zum außerorventlihen Mit: 
lied der preuß. Alademie des Bauweſens ernannt. 
5 tarb 6. Dez. 1885 in Karlsruhe. 
erhon (oder Gerydnes, gr. auch Geryo⸗ 
neu3), jaı enhafter Befiker großer Rinberherben, die 
ein Hirte Eurytion mit dem Hunde Orthros auf der 
nfel Erptheia weidete, bis alle ven Herakles, dem 
die Entführung der Herden des Eurytion von 
Euryſtheus aufgegeben war, erlegt wurben. ©. 
wird in älterer Zeit als ein Riefe mit drei (ſelten 
mit we) vollftändigen Leibern geſchildert, fpäter 
wurde ihm ein Leib mit drei Köpfen und ſechs Ar: 
men und Beinen zugeſchrieben. Bon griech. Kunſt⸗ 
darftellungen find beſonders ſchwarzfigurige Vaſen⸗ 
emälde und die Metopen von Olympia und vom 
befeion in Athen zu nennen. Geryones, d. i. 
Schreier, war urjprünglich wohl nur ein «Gewitter: 
tiefe» wie bie Gewitterkyllopen, an deren Dreizahl 
auch die Dreileibigteit des ©. erinnert. 
ergenerert in der Heraldik ein menſchlicher 
Kopf mit drei Antlitzen, entſprechend dem Janus⸗ 
kopf mit deren zwei. - 
Ges, Längenmaß, |. Göß. 
Ges (ital. sol bemolle; fr}. sol.b&mol; engl. 
g fat), in der Muſik das um einen halben Ton er: 
niebrigte g, wird durch g und vorgezeichnetes 5 be: 
zeichnet und ift von Fis nur enharmoniſch verſchie⸗ 
den, mit dem es bei Taftinftrumenten zufammenfällt. 
©efalbter, im Alten Teftament von dem ge: 
weihten Gottesvolte Israel, insbeſondere von 
Propheten, Prieſtern und Königen gebrauchter Aus⸗ 
drud. Im Neuen Teſtament und in nachbibliſchen 
Schriften der Juden wird «G. des Her» aus: 
ſchließlich der durch die Propheten gemeisjagte 
König aus Davids Geihleht genannt, von dem 
man die Heritellung des Gottesreiches auf Erden 
erwartete; im Neuen Teftament und in der riftl. 
Kirche wurde daher der Ausdrud als Eigenname, 
bebr. «Meffiad» (f. d.), griech. «Chriftus» (1. d.), auf 
die Berjon Jeſu von Nazareth ald des mit dem hei⸗ 
ligen Ootteögeifte ©. übertragen. (S. Salbung.) 
Gefamtabenteuer, |. Hagen, F. 5. von der. 
Gejamtbelehnung (lat. investitura simulta- 
nea), die Belehnung zur Gefamten Hand (j. d.). 
Tamtbärgichaft (Sriedensbürgihaft), 
ein Redtsinftitut, wonach die Mitglieder einer Ge: 
meinde für alle in ihrer Gemarkung verübten Ber: 
brechen gemeinfchaftlich einzuftehen, den Verbrecher 
entweder ausfindig zu machen und augzuliefern oder 
aber für die auf das Verbrechen geſetzte Buße felbit 
aufzulommen batten. Bei den german. Volkern 
wurde ſchon in der —— eit, namentlich bei 
Diebftäblen, die allgemeine erfolguing des Diebe 
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(Gerüft3- und Landjolge) als eine allgemeine Ber- 
licht angefchen. 


Ein! 
re 


deren Bitgliever wechjelfeitig, für das & 
desjenigen von ihnen vor Gericht hafteten, der a 
— —— — — Ben Gr unter 
en jen 

das Verbrechen verurjahten Schadens ange 
ill ee lonnten. 


De tra war bie ara) a in 
vaja po! G obeen& get 
tannt. Eie gründet fi bier auf die Haftung des 
nanzen Geſchlechts für die Schuld jedes einzelnen 
Mitglieds desjelben, wie fie in älterer Zeit bei allen 
flaw. Bölfern vorlommt und in der Blutrache (1. d.) 
ihren Ichärfften Ausdrud fand. Tiefe Haftung über: 
trug ſich naturgemäß auf die ſamtlichen 
mitglieder, da fie ja meift einem Geſchlecht an- 
— wie die zahlreichen ſlaw. patronymi: 
hen Ortsnamen Beweiien © Die Gemeindemitglieder 
hafteten vermöge der ©. urjprünglid für vie ne Iah- 
der ee Kran der auf bad verüb 
Berbreben — in dem Falle, us 
ee PL tgl ied der Gemeinde dad Ver: 
breden wirllid begangen hatte, von der letztern 
* nicht als gemeinſchãdlich angcich en und dem⸗ 
gemäß zur fung nicht ausgeliefert wurde, 
over wenn eine Epur des an echens in 
die Gemarkung ber Gemeinde ſich verfolgen lieh, 
dort jedoch ſich verlor. 
in diefer Geftalt findet ſich die G. in den —8 
n., ſubſlaw. und ruſſ. Rechtsdenkmälern bei 
bie 16. Jahrh. deutlich ausgeprägt. Das in 2 ® 
hervortretende Recht der Gemeinden, durch fiber: 
nahme der Haftung für die Buße die Beitrafu: 
eines ihrer Mitglieder auszufchließen, — jedo 
leichmäßig mit dem Verfall der Geſchle— chterver⸗ 
fung feine —— Bedeutung und erſchien 
nunmehr, nament| lich i in dem zweiten der oben an- 
en Fälle, als eine brüdende Laft, von welcher 
die Gemeinden nad) Möglichkeit zu befreien 
ja se In Böhmen verihmand die G. wohl nicht 
ohne deut ch⸗ rechtlichen Einfluß, vollends. ſchon im 
14. Jahrh.; bald danach verfiel fie auch in Polen, 
während fie ſich bei den Sudſlawen auch nod) fpäter 
erhielt. In Rußland wurde 


fe nad) und nad) zur 
Grundlage der ganzen Einbe 


ng3art der landes⸗ 


fürftl. Steuern und blieb von Bedeutung bei der kurfürſtlich 


Aufnahme in den Gemeindeverband, bei der Be: 

febung ; aller Wahlämter in der Gemeinde fowie 
auch bei gewiſſen Kauf: und Verkaufsgeſchäften. 
So waren die Verhaltniſſe bis zum 17. Jahrh. wo 
das UloZenije vom %. 1649 die ©. bebeutend ein- 
ſchränlte, und durd die Reformen Peters d. Gr. 
wurde fie ganz befeitigt. Sie erhielt ſich fortan 
nur gewohnheitäredhtlich in einzelnen Teilen Ruß: 
lands in ganz untergeorbneter Bedeutung. — Pol. 
Vieljajew / O krugovoj poruk& na Rusi; Kapuftin, 
Drevneje russkoje poruciteljstvo (Kafan 1855); 
Hanel, Obecn& poruka v prävu slovansk&m (in 
der Zeitichrift «Prävnik», Prag 1873). 


Lehnagut Brüdern oder i 
des | verliehen een! das 


Geſamte Hand — Gejamtregierung 


Gefamte Hand. Sieben mebrere Berionez in 
einer Bemeinihaft (i. eben 
teil des gemeiniamen Rechts bat, to fann der Bru⸗ 


teil des einen auf Pie anbern mur aus ec be- 


einſchaftlich — und — ner 
Borbehalt der 


Fk eg ©. 5. bezüglich des Be 





das Berhältnis fo auf, daß die mebrern Berior.er: 
zufammen geviflermaßen nur eine Perion bilter. 
einfacher fo, daß das Recht der jeneilig in ihren 
Gliedern wechſelnden Geſamtheit zuftebt, währent 
die einzelnen Zeilnehmer zueinander in nem ver: 
fönlihen Rechtsverhãltniſſe ftehen, dritten Rertonen 
gegenüber al3 li beit das Net: 
ausüben. So liegt auch der ebelihen i 


und Kommanditgeſellſchaft und nach 
je | Bürgerl. Geſetzbuch ſogat der gewöhnlichen Geĩell⸗ 
bi 1 — — der ©. 9. zu Grunte. 
l. Gierte, Deutſches Privatrecht, Zeil 1 (ri 

737 8. 80. 
net teils die Rehtz: 


entum bezeidh: 
verhältnijje der Gefamten Hand (f.d.), teils die ven 
dem röm. Miteigentum (f. d.) abweichenden Geitz:: 
tungen de3 deutichen Rechts bei der Gewerlic. 


gefaßt werben Tonnen. 
einben, |. Gemeindeverbänte. 
1. Errungenfhaftägemeinfihait ud 


amtgut, 
—“ 
tönachfolge, |. 
efamtre: 


—— — d teilte Herricui 
te ung je st 
nehmer onen über basjelbe Territorium. 


Dieſelbe tam vor der Entwidlung der Primogeni: 
turorbnung in den deutſchen Territorien vieliab 
vor, zum Teil infolge der Delehnung zur Geſamien 
Hand (f.d.); einer Teilung ſtand im Mittelalter us 
der Amtscharakter der Grafichaft und des % 
tums und ebenjo der Vogiei entgegen. adıren 
die Teilbarkeit der Territorien, mit Ausnahme der 
en, im allgemeinen anerfannt war, bildere 
oft die Kleinheit der Gebiete oder die Art der in den: 
fetben auszuübenden Rechte, wie Gerichtöbarteit, 
Fa u.dgl., ein thatfähliches Hinderni® der Tei: 
ng; es blieb daber nichts anderes übrig, als ein 
Miteigentum zur Gefamten Hand beizubehalten und 
die Regi Alerung gemeinschaftlich zu führen. Unter ven 
reichsſtandiſe en Derricraften taren ſehr zahlreide, 
zu denen ein Drittel ober die Halfte oder eine an⸗ 
dere Quote eines Dorfs oder — gebörten. 
Durd die Mediatifierung, die SA en 
fowie durch Verträge unter den größern Staaten 
find dieſe Gefamtherrichaften befeitigt worden. Ein 
eigentümlicher und bemerfenswerter Fall einer G. 








Geſamtſache — Gefandter 


aus neuefter Zeit trat infolge des Deutſch⸗Daniſchen 
Krieges von 1864 ein, indem Preußen und Öfterreich 
den Kondominat an a a erwarben. 
Durch die Gafteiner Konvention (j. Gaftein, 2) 
wurde biefe ©. genauer geregelt und durch ben 
Nitolsburger Bräliminarfrieven vom 26. Juli und 
den Prager Frieden vom 23. Aug. 1866 bejeitigt. 
© ade, Sahgefamtheit, Sad: 
inbegriff (fo das Deutfhe Bürgerl. Geſeßb. 8. 92); 
(lat. universitas rerum distantium), eine Mehr: 
beit gleihartiger Sachen, 3. 3. Bibliothet, Waren: 
iager, Herde. ber neuern Theorie wird vielfach 
gelehrt, daß nicht die ©. als ſolche, — nur die 
einzelnen darunter begriffenen Sachen —A 
des Eigentums oder eines dinglichen Rechis ſeien. 
* den Geſeßzgebungen wird aber oft die G. als 
olche als Gegenſtand von Rechten bezeichnet. (Vgl. 
Preuß. Landr.I,2,88.32,36fg.; Deutiches Bürgerl. 
©efegb. 8. 1085.) Richtig ift, Daß ber Eigentümer 
einer Bibliothet dadurd nicht Eigentümer eines 
fremden Buches wird, daß er dasſelbe in feine Bücher: 
jammlung eimftellt, daß der Eigentümer einer. Herde 
nit Eigentümer eines fremden Schafes wird, 
wenn dasſelbe feiner Herde zugelaufer ift. Wer aber 
eine Herde im gangen etwa mit einem Rittergut 
elauft und übergeben erhalten hat, kann, wenn 
Ir diefelbe demnädhjft in fremdem Befige befindet, 
auch auf Herausgabe ver Herde Hagen und erwarten, 
daß der Bellagte einwendet und beweiſt, daß und 
welche fremde Tiere fich in der Herde befinden, welche 
er nicht mit herauszugeben braucht. tion. 
ulbverhältnis, j. Rorrealobliga: 
, Gelantftantöminifterium, dad aus den fämt: 
lichen Refjortminiftern unter Leitung des Minifter- 
präfidenten beftehende Rollegium (f. Minifter). 

Gefamtftrafe, |. Einfaftrafe. 

h aft, im Gegenjag zur Einzel: 
wirtſchaft (f_.d.) nad dem Zuftand der Wirtichaft 
an ſich eine Summe von Wirtfchaften, die in orga: 
nifher Verbindung ftehen (Stammesnirticaft, 
wen tommuniftifcher Gemeinden u. f. m.). 

Geſaudter, im weiteſten Sinne ber mit ber 
diplomat.. Vertretung feines Staates im völfer: 
rechtlichen Verkehr während des Friedenszuſtandes 
und zum Zwed von Friedensverhandlungen beauf- 
tragte Staat3beamte. Nach den Feftfegungen des 
Diener und Aachener Sonarelles find vier Rang: 
Hafjen der ©. anerkannt: 1) Botfchafter (j.d.), 2) Ge: 
ſandte (im engern Sinne; fig, enroyes) und 3) Mini⸗ 
ftertefidenten, welche beim Souverän, 4) Geichäfts: 
träger (charges d’affaires), welche beim Minijter 
der auswärtigen Angelegenheiten beglaubigt find. 
Die Unterſchiede der drei legten Rangllaſſen haben 
nur für das Ceremoniell Bedeutung. Bon diejen 
diplomat. Vertretern unterjcheidet man die bloßen 
Agenten für beitimmte Geihäfte, zu welchen auch 
die Konfuln (j. d.) gehören, wenn ihnen nicht die 
biplomat. Vertretung bejonber3 übertragen ift, und 
Kommiſſarien für techniiche Unterbandlungen. Der 
Ziteleinegaußerordentlihen ©. gewährt feinen 
Rangunterjhied. Bon fachlich wefentliher Bedeu: 
tung ift dagegen die Unterſcheidung ber ftänbigen 
©. und der nur zur Führung einer bejtimmten In 
terhandlung, zum Abichluß eines Vertrags, zur Ans 
fündigung einer Thronbefteigung oder Begrüßung 
des neuen Staatsoberhauptes beitellten. ger jtän: 
dige ©. erhält als folder nur die Beglaubigung 
(j. d.), weldhe ihn ermächtigt, die Angelegenheiten 
feines Staates und jeiner Staatsangehörigen in 
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mundlichem und ſchriftlichem Verkehr mit der Re: 
gierung, bei welder er beftellt ift, in jeder Weiſe 
wahrzunehmen. Zum Abſchluß eines beftimmten 
Staatögeihäfts und zur Führung der dahin gerich- 
teten Unterhandlung bedarf der ftändige wie ber 
eigens bafür beftellte ©. einer befondern Vollmacht. 
Die Einrihtung der ftändigen Gefandtidaften, 
welche fih vom Ende bes 15. bis zur Mitte des 
17. Jahrh. vollzogen hat, bezeichnet recht eigentlich 
den Übergang zum heutigen Volkerrecht. In diejem 
bat aud) die von jeher den ©. zugeftandene völfer: 
rechtliche Unverletzlichkeit bie beftimmte ſtaatsrecht⸗ 
liche Geſtaltung der ſog. Exterritorialität (ſ. d.) er: 
halten. — Vgl. Alt, Handbuch des Geſandtſchafts⸗ 
xechts (Berl. 1870); Menzel, Deutihes Gejandt: 
ſchaftsweſen im Mittelalter (Hannov. 1892); Artikel 
Sefandtihaften im «Oſterr. Staatswörterbuch », 
Bd.1 (Wien 1895); Hübler, Magiftraturen des 
völterrechtlihen (Berl. 189). 

I Das Deutſche Reich ift vertreten: A. Dur 
Bot after: 1) in Frankreich (Sig des Votſchaf⸗ 
ters Paris); 2). Großbritannien (London); 3) 

talien (Rom); 4) Öfterreih: Ungarn (Wien); 5) 

land (Beteröburg); 6) Spanien (Madrid); 7) in 
der Türkei (Konftantinopel); 8) in den Vereinigten 
Staaten von Amerika (jeit 1892, Wafhington). 

B. Durch Gefardte: 1) bei der Argentintihen 
Republik, zugleih beglaubigt bei Paraguay und 
Uruguay (Bueno3-Aires); 2) in Belgien (Brüfiel); 


3) Brafilien ¶ Rio de Janeiro); 4) Chile (Santiago); 


5) China (Peling); 6) Dänemark (topenhagen); 
7) Griechenland (Athen); 8) Centralamerita (Guate: 
mala), für die Sreiftaaten Cofta-Rica, Guatemala, 
Honduras, Nicaragua und Salvador; —E 
(Zotio); 10) Marokko (Tanger); 11) Mexiko (Mexilko); 
12) den Niederlanden (Haag); 13) Berfien (Teheran) ; 
14) Bortugal (Liſſabon); 15) Rumänien (Butareft); 
16) Schweden und Roumegen (Stodholm); 17) in der 
Schweiz (Bern); nl Serbien (Belgrad). 

C. Durh Minifterrefidenten: 1) in Colum⸗ 
bia (Bogota); 2) Haiti (Bort:au-Brince); 3) Lurem- 
burg (Luxemburg); 4) Peru und Ecuador (Lima); 
5) Siam (Bangtot); 6) Venezuela (Caracas). 

fiber die Konſuln f. Deutihe Konfulate. 

U. Bei dem Deutihen Reihe find vertreten: 
A. Durch Botfhafter, fämtlih mit dem Sig in 
Berlin: 1) Frankreich; 2) Großbritannien; 3) Sta: 
lien; 4) Öfterreih-Ungarn; 5) Rußland; 6) Spa: 
nien; 7) die Türkei; 8) die Vereinigten Staaten von 
Amerita (feit 1892). 

B. Durch Gefandte, jämtlid mit dem Sig in 
Berlin: 1) die Argentinifhe Republit; 2) Belgien; 
3) Brafilien; 4) Chile; 5) China; 8) Columbia; 
7 Sofa Rica; 8) Dänemart; 9) die Dominicaniiche 

jepublit; 10) Ecuador; 11) Griechenland; 12) Qua: 
temala; 13) Haiti; 14) die Hawaii⸗Inſeln; 15) Ja: 
pan; 16) Merito; 17) die Niederlande; —— 
19) Portugal; 20) Rumänien; 21) Salvador; 
22) Schweden und Norwegen; 23) die Schweiz; 
24) Serbien; 25) Siam; 26) die Sudafrikaniſche 
Republik; 27) Veneruela. 

C. Durh Minifterrejidenten: 1) Peru (Ber: 
lin); 2) Uruguay (Berlin). 

D. Durch Gefhaäftsträger: 1) Honduras 
a; 2) Luremburg (Berlin); 3) Nicaragua 

erlin). 

E. Durch Generaltonfuln: 1) der Kongo: 
ftaat (Hamburg); 2) Liberia (Hamburg); 3) der 
Dranje:Yreiftaat (Berlin); 4) Paraguay (Berlin). 
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verfität ernannt, welde Stellung er bis 1876 inne: 
hatte. Er habilitierte fi) 1857 für Zoologie an der 
Univerfität Berlin, wurde 1878 Hang außer: 
ord. Profeffor und 1876 ord. Profeſſor der Zoo: 
logie und Direktor des Zoologiihen Mufeums an 
der Univerfität in Greifswald, wo er 20. Juli 
1895 ftarb. Seine wifienidaftlihen Werte find, 
abgefehen von zahlreihen Auffägen in Fachzeit⸗ 
ſchriften: « Handbuch der Zoologie» (2 Boe., 
1863-75; im Verein mit B. Carus), «Das Ste: 
fett des Dögling3, Hyperoodon rostratus» (ebd. 
1887), «Rhipiphoridum Coleopterorum familiae 
dispositio systematica» (Berl. 1855), «Bericht über 
die wiſſenſchaftlichen Leiftungen im Gebiete ber 
Entomologie während ber J. 1853 — 70» (ebd. 
1855— 73), «Entomographien, Abhandlungen im 
Bereich der Gliedertierer (Bd. 1: «Monographie der 
Endomydiden», Lpz. 1858), «fiber die Gattung 
Oxybelus» (Halle 1867), «Die'Arten der Gattung 
Nysson» (ebd. 1867), «Die Gliedertier⸗Fauna des 
Sanfibargebietes» (in von der Dedens «Reifen in 
Dftafrilar, Bo. 3, Abteil. 2, Lpz. 1873), «Zur Mor- 
phologie der Orthoptera amphibiotican (Berl. 
1873), «Beiträge zur Artenlenntnis der Neurop- 
tera Megaloptera» (Greifw. 1884 — 88), «Die 
DOrthopteren: Jauna Guinead» (ebd. 1883), «Die 
Klaſſen und Ordnungen der Gliederfüßler: Arthro- 
poda» (Bd.5 von Bronns «Rlafjen und Orbnungen 
des Zierreihö», Lpz. 186695), «Die Wander: 
heuſchrede (Oedipoda migratoria L.), gemeinver: 
ftändlihe Darftellung ihrer Naturgefhichte u. ſ. m.» 
(Berl. 1876), «Der Coloradokäfer und fein Auf- 
treten in Deutfchland» ( Caſſ. 1877). - 
@erfte (Hordeum L.), na Haan, aus ber 
Familie der Gramineen (f.d.). Mantennt etwa 12 
wildwachſende Arten, die vorzugsweiſe in der nord⸗ 
lichen gemäßigten Zone vorlommen. Einige hierher 
gehörige Arten find mihtige Getreibepflanzen und 
Fon Bit ſehr langer Zeit in Kultur. Die Ahrchen 
ftehen zu drei an der Spindel; bei den wild wachſen⸗ 
den Arten find alle Sihrhen begrannt,, die feiten- 
Ständigen entweber männlich oder geſchlechtslos. 
Ganz gemein ijt bei und Hordeum murinum L., 
die Mäufegerfte. Die Ahrchen der angebauten 
Arten find entweder alle zwitterig, oder bie feiten« 
ftändigen find männlich dann aber unbegrannt. 
Die kultivierten Arten find faft fämtlich einjährig, 
meiftend Sommer:, feltener Winterfrucht. Als vie 
vorzüglichfte gilt die lange zweizeilige G. (Hor- 
deum distichum L., f. Tafel: Getreidearten, 
Fig. 168 ganze Ihre, b einzelnes Korn); etwas ge: 
ringer im Range fteht die gemeine oder vier: 
3eilige ©. (Hordeum vulgare L.; Si, 14a ganze 
Abre, b einzelnes Korn) mit vielen Abarten, im 
legten die ſechszeilige G. (Hordeum hexasti- 
chum L.; $ig. 15a ganze AÄhre, b einzelnes Korn). 
Bei legterer find die Ahrchen genau in ſechs gleich⸗ 
weit entfernte Zeilen geftellt, die Ahren deöh, 
mwalzenförmig; bei Hordeum vulgare find zwar aud) 
alle Ahrchen frughtbar, biefelben jedoch in vier Rei⸗ 
hen georbnet, weshalb die Ahre vieredig ericheint. 
Die zweizeiligen ©. haben zufammengedrüdte ihren: 
unter ihnen zeichnet ſich die Pfauengerfte (Hor- 
deum zeocriton L.; fig. 17a ganze She, b einzel: 
ne3 Korn) durch weit abftehende lange Grannen 
aus. Eine bemerkenswerte Abart der gemeinen ©. 
ift die äjnten erfte (Hordeum trifurcatum), bei 
der die Ahrchen ftatt in Grannen in brei außeinanber 
gefpreizte Zähne auslaufen, ſowie Die nadte ©. oder 


3. | der ©. ift nad 








Gerfte 


Ierufalemögerfte, bei der ſich zur Reifezeit die 
pelzen von der Frucht trennen. 
‚Die Samen der ©. dienen zur Bier:, Zuder:, 
Sirup, Graupen:, Kaffeeſurrogat⸗, Gerftenmild: 
und Meblbereitung; doch iſt Gerftenmehl weniger 
zur Brotbereitung 3 geeignet; nur in dem nördl. Eu: 
topa und in Schottland wird es ohne Mifhung mit 
Weizenmehl dazu verwendet. Die Zufammenfegung 
. Kühn folgende: die Körner ent: 
alten im Mittel 86,2 Proz. Trodenfubftanz, 11,2 
oteinftoffe und 2,1 Yettfubftanz, 65,5 Hiaftoffeeie 
altſtoffe, 5,e Holzfaſer und 2,2 Proz. Äſche. 
Das Stroh enthält 85,7 Broz. Trodenfubftanz, 3,4 
roteinftoffe und 1,4 Se —5 — 34,7 tee 
altitoffe, 41,8 Holafafer und 44 Proz. Aice. 
Die ©. gedeiht ſowohl im heißen, trodnen Klima, 
3. 2. in Arabien, als auch in falten Zonen, 3.2. in 
Norwegen, mo dieſelbe ald einzige. Getreideart noch 
unter 70° ndrdl. Br. angebaut wird. Auch find die 
Samen ber ©., welche im Drient die ausſchließliche 
Kraftnahrung der Pferde bilden, fowie das Gerften- 
ſtroh ein gutes Viehfutter. Das uriprüngliche Bater- 
land der ©. ift jedenfalls Weftafien, wahrſcheinlich 
der Kaukaſus, woſelbſt wenigſtens die zweizeilige ©., 
Hordeum disticham L., wildwachſend gefunden 
wurde; auch in andern orient. und fübl. & enden 
tommen wilde oder verwilderte Formen ber ©. vor. 
Nach Deutihland kam fie zuerſt aus Stalien. Schon 
Moſes und verſchiedene Bücher des Alten Teita- 
ments erwähnen ver G., ebenjo griech. und röm. 
Schriftſteller. Die alten Römer bereiteten aus ihr 
verſchiedene Speifen und Getränte. Den Griechen, 
den Agyptern und ben alten Deutfchen war das aus 
©. bereitete Bier befannt, die Römer erhielten Kunde 
von dem Gerftentrant der Germanen durch Zacitus. 
Die ©. liefert die höchſten Grträge auf einem 
tiefgründigen Lehm: oder Xehmmergelboven, fommt 
aber, wenn aud nicht fo gut, noch auf lehmigem 
Sanbboben fort, wogegen ſtark bindiger, er 
Thonboden derfelben nicht zufagt. Die ©. verlangt 
ein untrautfreies, nicht abgetragenes Feld, welches 
im Herbfte die Saatfurde erhalten haben muß und 
im Frühjahr nur mit dem Grubber gelodert wird. 
Der Körnerertrag iſt beim Anbau im zweiten und 
dritten Jahre nach der Düngung ein höherer als 
unmittelbar nad} derjelben; rechtzeitige Gaben von 
Chilejalpeter und Superphosphat haben ſich ala 
günſtig bewährt; Braugerite ift jedoch empfindlicher 
gegen jede Art von Düngung als ſolche, welche 
zur Meblbereitung oder zum Viehfuiter verwandt 
wird. Die Ernte der ©. erfolgt, wenn die erften 
Pflanzen reif „gemarben find. Der Ertrag ſchwanlt 
wiſchen 10 und 60 hi pro Heftar, je nad) Boben, 
Art der G., Klima und Wetter; das Gewicht pro 
Heftoliter beträgt 58—86.kg; der Strobertrag be: 
läuft ſich auf 1500—3000 kg pro Heltar. Über ben 
Handel mit ©., die Preiſe und die Produftion ſ. 
Getreivehandel, Getreibepreife, Getreideprobuftion. 
AS tieriiche Feinde find zu nennen: Drahtwurm 
(2arve von Agriotes segetis Gyl.), die Larven der 
Hefienfliege (Cecidomyia destructor Say.), der 
Beizenmüde (Cecidomyia tritici Kirby), des Ge: 
treideſchänders (Cecidomyia cerealis Sauter), der 
itfliege (Chlorops frit .), die Raupe ber 
jammaeule (Plusia gamma L.) u. a. m.; zu den 
gr inden gehören: der Flugbrand (f. 
and ſdes Getreibe3]), das Muttertorn r d.), der 
Roft (j..Getreideroft) und der Meltau fi d.). — Bol 
Körnide und Werner, Handbuch des debaues 


Gerſtel — Gerftner (Franz Ant., Ritter von) 


(2 Bbe., Berl. 1885); Krafft, Lehrbuch der Lands 
wirtſchaft, Bd. 2 (6. Aufl., ebd. 1897). 
 @&erftel, jopiel wie große Graupen. 

© erg, Heintih Wild. von, Dichter und 
Kritiler, geb. 3. San. 1737 zu Tondern in Schles⸗ 
wig, io jein Vater als Rittmeifter in dän. Dienften 
ftand, ftubierte 175759 in Jena die Rechte, trat 
dann als Kornett in dän. Kriegsdienſte und ward 
1763 Rittmeifter. Dach Friedrichs V. Tode, 1766, 
auf geringes Wartegeld gefebt, warb er, wie es 
ſcheint, von Bernftorft in der beutichen Kanzlei kom⸗ 
miſſariſch beichäftigt, doch erft 1771 aus dem Mi: 
litärdienſte entlaſſen. 1775 wurde er dan. Refident 
und Konſul in Lübeck; doch ward er infolge feiner 
Schulden des Amtes nicht froh. Später lebte ©. 
in Eutin, feit 1786 in Altona, wo er 1789 zum 
Mitdireltor des Lottojuftizwejend ernannt murbe 
und namentlih durch eine 1796 geſchloſſene zweite 
Ehe in geregeltere Verhältnifie geriet, 1812 legte 
er fein Amt nieder und ftarb 1. Nov. 1823. Schon 
feine «Tänbeleien» (Lpz. 1759 u. d.), Heine gra⸗ 
zidſe anakreontiſche Erzählungen, trugen ihm ver: 
dienten Beifall ein; ihnen verwandt waren bie 
ſchon früher verfertigten «Profaiihen Gedichte» 
(Altona 1759). Mit dem «Gedicht eines Stalden» 
(Ropenb. 1766; neu bg. von Hamel in Kürfchners 
«Deutiher Rationallitteratur», Stuttg, 1884) führte 
er den Barbentultus in die deutſche Dichtung. ein. 
Seine ae gedachte Kantate «Ariadne auf 
Naros» (Ropenh. 1767) leitete vie Gattung des Duo: 
dramas ein. Seinem mit J. %. Schmidt herausge⸗ 
gebenen «Hypochondrifton» (2 Bde., Schledw. 1763; 
2. vermehrte Aufl. 1784) reihten ſich die «Briefe 
über Mertwürbigfeiten der Litteraturn (4 Samm⸗ 
lungen, 1766—70; Neudrud in Seuffertö «Litte: 
raturdentmalen des 18. und 19. Zahrh.», Nr. 29 
und 30, Heilbronn 1888 u. 1890) an, eine der an: 
regungsreichſten kritiſchen deitriften der Zeit, in 
der ©. mit ſicherm Takt zu Gunſien des Vollzlieves 
und zur richtigen Würdigung Shakeſpeares das 
Wort ergriff und den wichtigen Begriff des «Genies» 
zu erfaſſen juchte. Großes Auffehen envlich erregte 
er durch jein Trauerfpiel «Agolino» (Hamb. 1768; 
neu be. in Kurſchners «Deuticher Nationallittera: 
tur» und in Reclams « Univerjalbibliothet»), das 


troß des bizarren Stofjs, den G. Dante entnahm, | me 


ein originelles Talent in Anlage der Charatiere und 
Behandlung der Sprache verkündete und die unlös: 
bare Aufgabe, das hoffnungsloſe Verhungern einer 
edeln Familie dramatisch darzuftellen, der Löfung 
mit virtuofer Kraft nahe brachte. Damit aber war 
ber Höhepunft erreicht. Das Melodrama «Minona, 
oder die Angelſachſen⸗ (Hamb. 1785) ift ein ſchwaches 
opernhaftes Bardenftüd. Seitdem wandte fih ©. 
ausſchließlich der Rantihen Philofophie zu und gab 
«Die Theorie der Kategorien entwwidelt und erläu- 
tert» (Altona 1795) und ein «Eendicreiben an Bil: 
lers, das men ftlihe Brincip der theoretiihen 
und praltiſchen Philofophie betreffend» (ebd. 1821) 
heraus. felbft, bejorgte eine Sammlung feiner 
«Bermifchten Schriften» (3 Bde., Altona 1815—17). 
— Bol. Weilens Ginleitung zu den Briefen über 
Merkwürdigkeiten ber Litteratur (in den e Deutſchen 
Litteraturdentmalen», Nr. 30, Stuttg. 1890). 

iege, ſoviel wie Fritfliege (f. d.). 

ora, ein Heined, beſonders im Alter: 
* tum bei mehrern Volkern gebräuchlich geweſenes 
—— — und ein kleines Gewicht der alten Zeit. 
Im Britifhen Reiche und in den Vereinigten Staa: 
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ten von Amerita wurde ehemald der Zoll (inch) 
beö Längenmaßed (= !,s Fuß) gefehlich in 3 Gerften- 
törner (barley corns) geteilt. Dieſes britiſche ©. 
ober "ss Fuß ift = 8,467 mn. 

Gerfte orn (Hordeolum), die Entzundung ber 
Haarbalgdruſen der Augenwimpern, entſteht ge: 
wohnlich in Geſtalt einer Heinen entzündlichen, ge⸗ 
zöteten, von ftehenden Schmerzen, Lichtſcheu und 
Thränenfluß begleiteten Anſchwellung am Lidrande, 
die nad) einigen Tagen entweder in Berteilung oder 
häufiger in Eiterung übergeht. Dem ©. fehr ähn- 
lich ift da Hagellorn (chalazion), eine härtlice, 
allmählih wachſende Geſchwulſt im Liblnorpel. 
Häufig kommen mehrere ©. hintereinander vor oder 
e3 entmwideln fi) folhe, namentlich bei ftrofulöfen 
Rindern, während längerer Zeit in Pauſen von 
einigen Boden. Die Behandlung beichräntt fi 
am zmwedmäßigiten auf bie Anwendung armer 
Breiumfchläge (Semmel in Mild), um die Schmer- 
jen zu lindern und bie Eiterung zu befördern, am 

eften ijt die baldige Eröffnung des kleinen Abſceſſes. 
Gegen häufig wiederlehrende G. find leichte Ab: 
fehrungs, aliniſche Mittel und Solbäder, ferner 
E ugenboudien nüglic. R 
erftenbutmafchine, f. Malzputzmaſchine. 

G©erftentwalch, Untraut, |. Aegilops. 

Gerftenzuder, eine bei Beſchwerden der At: 
mungsorgane verwendete Form bed Zuderd, wird 
erhalten, indem man weißen, raffinterten Zuder 
6 oder Rohrzucker) unter Zuſatz von etwas 
Waſſer bis auf 160° C. erhitzt, wobei der Zucker 
zu einer farblojen klebrigen Maſſe ſchmilzt, die nad) 
dem Erkalten zu einer durchſichtigen amorphen 
Maſſe erftarrt; vor dem Erkalten wird fie in Strei⸗ 
fen zerf&nitten, die zu Stengeln gerollt oder ges 
wunden werben und den G. baritellen. Nach längerm 
Aufbewahren wird berfelbe ee («jtirbt 
ab») und zeigt dann ein kryſtalliniſches Gefüge. 
Häufig wird der ©. durch rote Farbftoffe gefärbt 
und aud aromatifiert. Der ©. unterſcheidet ſich 
vom gewöhnlihen Zuder nur durch feine äußere 
Form und er befit Daher ud teine beſondere arz: 
neilihe Wirkung. Die Nalzbonbons find häufig 
nichts weiter als G. die Präparate der befanntern 
großern Malzertrattfabrilanten enthalten indes 
eefter, Gilt, Dprrnlngerin (her Sopran) 

er, Stella, Opernfängerin (hoher Sopran), 
Be 16. Juni 1857 in Rafhau, Schülerin der Frau 
archeſi in Wien, debütierte 1876 zu Venedig ala 
Gilda («Rigolettor) und Ophelia («Hamlet») und 
fang dann in Marfeille, Genua, Berlin und London 
mit großem Beifall. Sie vermählte fih im Mai 
1877 mit ihrem Impreſario Carlo Garbini. Im 
Oft. 1896 fiedelte fie nach Bologna über, um dort 
eine Geſangsſchule zu begründen. 

© ‚ Franz Ant., Ritter von, Ingenieur, 
Sohn des folgenden, geb. 11. Mai 1793 zu Prag, 
befuchte das Polytechniſche gufitut dafelbft und 
wurde 1818 Profeſſor der prattiihen Geometrie am 
Polytechniſchen Inftitut zu Wien; gleichzeitig ließ er 
die Schrift «Lehrgegenftände ver praktiſchen Geome⸗ 
trie⸗ Kain 1818) erſcheinen. Das von feinem Vater 
inzwiſchen zur Reife gebrachte Projekt, die Moldau 
mit der Donau durd eine Eifenbahn (für Pferde) 
von Budweis bis Linz zu verbinden, veranlafte 
ihn zu Reifen nad England, um dort das Eifen: 
bahnwejen genauer tennen zu lernen. Hierauf be: 
gann er die Ausführung der —— Bahn⸗ 
ftrede und ſchrieb: «liber die Vorteile der Unter⸗ 
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nehmung einer Eijenbahn zwiſchen der Moldau und 
Donaw (Wien EN: ja indes das geringe Aktien⸗ 
fapital (1 Mil. FL.) ſchon durch die erſte Bahnhälfte 
erihöpft mar, jo entitanden Differenzen zwiſchen 
den Altionären und G. fo daß diejer von dem Unter: 
nehmen zurüdtrat; hierauf befuchte er 1829 Eng: 
land abermals, wo die damals in der Ausführung 
begriffene Liverpool: Mandefter: Eifenbahn ihm 
reichlichen Stoff zu wichtigen Unterfuhungen bot, 
bie er in der von ıhm beiorgten Ausgabe von feines 
Vaters «Handbuch der Medanit» (3 Bde., Brag 
1831—34) nieberlegte. ©. ging 1834 nach Peters⸗ 
burg, baute die Bahn von Petersburg nad Zar: 
ftoje Selo, die erfte in Rußland, und ftellte 1838 
in Nordamerika umfaſſende Studien über bie Eifen: 
bahnen an, ftarb aber plöglich 12. April 1840 zu 
Philadelphia. Seine amerik. Beobachtungen gab 
me Gattin Klara ©. in der «Beihhreibung einer 
Reife durch die Vereinigten Staaten von Norbame: 
rila» (2p3. 1842) heraus; vom fpeciell techniſchen 
Gefihtspuntte aus wurden fie bearbeitet in der 
Schrift «Die innern Kommunilationen der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika» (bg. von Klein, 
2 er Wien 2 — 3 
„ Franz Joſ., Ritter von, Ingenieur, 
geb. 23. Febr. 1756 zu Romotau in Böhmen, geft. 
25. Juni 1832 zu. Mladjom bei Jikin, war Grün- 
ber und erfter Direktor des aus der Ingenieurſchule 
an.der Prager Univerfität 1806 hervorgegangenen 
Polytechniſchen Inftituts zu Prag, der älteften 
Anitalt diefer Art in Deutihland und Hſterreich. 
Gleichzeitig war G. Waflerbaudireltor Bohmens 
und verfaßte zahlreiche Abhandlungen auf dem Ge: 
biete der Aftronomie, Mechanik u. ſ. w., von melden 
indbefondere die Arbeit «Ob und in welchen Fällen 
der Bau ſchiffbarer Kanäle Eifenwegen oder ge: 
machten Straßen vorzuziehen fein (Prag 1813) von 
roßer Bedeutung für die Entwidlung des Eiſen⸗ 
ahnweſens in Mitteleuropa wurde. 

‚Ge gen, Fleden im Berwaltungsbezirt 
Eiſenach des Großherzogtums Sadjen : Weimar: 
Eiſenach, 18 km nei von Eiſenach, an ber 
Werra und an der Linie Halle⸗Frankfurt a. M. der 
Preuß. Staatsbahnen, Sig_eined Amtsgerichts 
(Landgericht Eifenach), einer Oberförfterei und Su: 
perintendentur, hat (1895) 1534 meift evang. E., 
N Zelegraph, ein aeohheraogl, Rammergut; Tin: 
tenfabrif, Ziegeleien, Mahl: und Schneivemüblen, 
Kram: und Viehmärkte. In ©. fand 1073 ein 

tftentag, 1085 eine Verſammlung der Biſchofe 

att, um in dem Streit zwifchen Heinrich IV. und 
Gregor VII. Stellung zu nehmen. Am 2. Febr. 1074 
hloß Heinrid IV. in ©. einen Frieden mit den 
Sadjien, in dem er ihnen bie Herftellung ihrer alten 
Rechte und Freiheiten, eigene Richter in eigener 
Sa und Zurüderftattung des Herzogtums Bayern 
an Otto von Norbheim gewährleiftete. 

©erte, in der Olasfabrikation, |. Glas. 

Gerthelbach⸗Wafferfälle, |. Bühl. 

Gertrud, mehrere in ber Rirchengefichte be: 
lannte Frauen. 

Die Beitige ©., Tochter Pippins von Landen, 
626 geboren, trat in das neugegründete Kloſter 
Nivelled in Süpbrabant, als deijen Übtiffin fie 
17. März 659 ftarb. Sie gilt ald Schukpatronin der 
Reiſenden, die ihr zu Ehren die fog. Öertruden= 
minne trinfen. h 

. ©. von Hadeborn, aus angefehenem Frei- 
berrengefbleht 1232 geboren, trat früh in das 


Kloſter der Eiftercienferinnen in Robarbesbo 
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bei 

Eisleben, ward 1261 Ubtiſſin, veranlaßte die Ber- 

legung des Kloſters nach dem benadhbarten Helfta 

el und pflegte gelehrte Studien und ftrenge 
ucht; fie ftarb 19. Nov. 1299. 

Die fog. große ©., ebenfalld Nonne zu Helfta, 
oft mit der vorigen verwechſelt, geb. 6. Jan. 1256, 
wurde durch eine Vifion (27. Yan. 1281) von dem 
Studium der freien Künfte zum Forſchen in den 
Schriften der Kirchenväter getrieben. Ste ftarb 1311. 
Den Inhalt ihrer zahlreichen Vifionen, in denen fie 
unmittelbaren Umgang mit dem verflärten Herrn 
haben wollte, ſchildern ihre «Insinuationes divinae 

ietatis» (feit 1536 mehrfady herausgegeben, über- 
est von M. Wolter, Schaffh. 1864). 
Gertrud, Tochter des Kaiſers Lothar IIL und 
feiner Gemahlin Richenza von Nordheim, murbe 
29. Mai 1127 mit Herzog Heinrih. dem Stolzen 
von Bayern vermählt, der 1137 au Sachſen er- 
bielt. Heinrichs einziger Sohn aus der Ehe mit ©. 
ift der 1129 geborene Heinrich der Löwe. G. wurde 
0 die Stammmutter der fpätern Welfen in Braun: 
chweig, Lüneburg (Hannover) und Großbritannien. 
1142 vermählte fte ſich mit dem Babenberger Hein: 
rich — ftarb aber an den Folgen einer 
Mi ren eburt fhon 20. April:1143. 
ertend, Gemahlin de3 ungar. Königd An: 
dreas IE. und Mutter ber heil. Elifabeth, Land⸗ 
rafin von Thüringen, war bie Toter des Grafen 
Berkdotd IV. von Andechs, Herzogs von Meranien, 
eine willensſtarle Frau, bie ihren Gemahl und fein 
Reich beherrſchte. Sie Bea bie Deutſchen, 
beſonders ihren Bruder Berchthold, dem fie tcoß fei- 
ner mangelhaften Borbilvung 1206 das Erzbistum 
Kalocſa, 1209 das Amt eines Bans von Kroatien 
und Dalmatien, 1212 die Würde eines Wojwoden 
von Siebenbürgen verſchaffte. Dadurch rief fie 
unter den Ungarn Unzufriedenheit hervor, und als 
fie 1213 ihren Gemahl, der gegen Halicz (Gali: 
zien) 2% nad dem nörbl. Ungarn begleitete, wurbe 
fie 28. Sept. von den Verſchworenen, an deren 
Spite ein Graf Peter (von Cjanad) und ein Ban 
Simon ftanden, beim Klofter Leleß überfallen und 
ermordet. Daß die Veranlafiung ein von ihr be: 
günftigtes unfittlihes Attentat eines ihrer Brüder 
egen die Gemahlin des Bänkhan (f. d.) geweſen 
2 üit fpätere Sage. Ihr Gemahl hielt dann über 
die Thäter und deren Freunde ein blutiges Straf: 
eriht. — Vgl. A. Huber, Studien Über Die Geſchichte 

ngarns im. Beitalter der Arpaben (Wien 1883). 

ertenidenberg, holländ. Geertruiden: 
berg (fpr. chehrtreudenberch), Feſtung in Der nieber: 
länd. Provinz Norobrabant, 15 km im NND. von 
Breba, lint3 von der Mündung der Donge und an ber 
Linie Sage:-Zwalumwe-Hertogenboich unb ber Dampf: 
bahn Breda⸗ G., hat (1891) 2029 E. einen guten 
Hafen; einige Fabriken, Brauerei und Fiſchfang. — 
In dem Befreiungstampfe wurde G. mehrfach er- 
obert, 3. 8. 1593 von Moriß von Dranien. Vom 
10. Juni bis 25. — 1710 wurde bier ein ergebnis: 
lofer Kongreß gehalten zur Vermittelung des Frie⸗ 
dens zwiſchen Ludwig XIV. und ben Alliierten. 
Auch in den Revolutionzkriegen wurde häufig um 
©. gelämpft. 

eruch (Olfactus), dad Vermögen, mittels des 
Riechnerven eine fpecifiihe Empfindung zu erhal: 
ten, die nicht weiter beichrieben werben fann. Der 
Geruchsſinn ift einer ber niedern Sinne, indem 
ſich feine Funktion auf die Fortleitung gewiſſer Em 
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pfindungen, die nur durch materielle Eindrude her: 
vorgebraht werden, beſchränkt und bie Menſchen, 
denen er, was nicht fo felten ift, gänzlich fehlt, nur 
eringe Genüfje entbehren, während ihre geijtige 
Yusbipung dadurch nicht im mindeften gehemmt 
wird. Won größerer Bebeutung hingegen iſt ber 
Geruchsſinn Hr die materiellen Lebensverrichtun⸗ 
gen, was man namentlich durch die Beobachtung 
vieler Tiere erfennt, denen er zur-Ernährung und 
Zortpflanzung ihre Geſchlechts unentbehrlich iſt. 
Das Organ des Geruchsſinns beim Menſchen ift 
die Naſe (f. d.), in der fich der Geruch 8: oder Riech⸗ 
ner» (nervus olfactorius), der in ben vordern Zap: 
pen des Großhirns (f. Gehirn) entipringt, werbrei- 
tet und in feinen peripheriſchen Endorganen, den 
Riechzellen, mit der hindurchſtromenden Luft die 
Einprüde empfängt, für deren Aufnahme er beftimmt 
iſt. Diefe Riechzellen befinden fi) zwiſchen ben Epi⸗ 
thelzellen verjog.Riehichleimhaut,d.i.desTeils 
der Raſenſchleimhaut, der den obern Zeil der Nafen- 
ſcheidewand und die beiden obern Naſenmuſcheln 
übertleivet, und ftellen langgeſtredte jhmale Zellen 
von fpinbelförmiger Geftalt und zwei außläuferarti- 
gen Fortfägen dar, deren einer etwas diderer mit 
einem abgeftugten Ende frei an der Oberfläche der 
Epithelſchicht endigt, wogegen der andere dünnere 
nad) abwärts in die Sch) un geht.und mit den 
Riechnervenfaſern zufammenhängt. Auch fait alle 
Tiere haben Geruchsorgane (f. d.); bei den höher 
ſtehenden find fie oft viel entwidelter ala beim Men⸗ 
ſchen und befähigen zu erftaumlichen Leiftungen. 
Was den Vorgang ded Riechens anlangt, fo 
find es höchſt wahrſcheinlich chem. Einwirkungen, 
durch welche die en die Geruchsnerpen er: 
regen, und zwar ift e8 durchaus erforderlich, daß bie 
betreffenden chem. Agentien eine gadförmige Form 
befigen, denn flüffige, ſtark riechende Subftanzen, 
wie Rölnifches Waller, in der een — bei herab: 
hängendem Kopf in bie Naſe gebradt, bewirken 
durchaus keine Geruchsempfindung. Weiterhin ift 
Feuchtigkeit der in der Naſe befindlihen Schleim: 
baut und das Vorbeiftreihen der Luft an biefer not- 
tendige errang der Geruhdempfindung. Se 
ſchneller dieſer Luftſtrom durch das Geruchsorgan 
geführt wird, um fo deutlicher iſt die Geruchsempfin⸗ 
dung; aus dieſem Grunde ziehen wir, wenn wir 
einen guten ©. befier genießen wollen, die Luft 
bei erweiterten Naſenloͤchern und geſchloſenem 
Munde kräftiger in Die RPaſenhdhle zur Riehichleim: 
haut hinauf und fchneller durch die Naſe hindurch 
(. i. das jog. Shnuppern oder Schnüffeln), 
und aus dem nämlihen Grunde hört beim Anhal- 
ten des Atems oder beim Atmen durch den Mund 
jedwede Geruhsempfindung auf. Manche Niech: 
jtoffe können noch in überrafhender Verdünnung 
gerochen werben; fo riecht die Luft noch nach Brom, 
wenn 1 ccm berjelben nur Yyoooo mg Brom ent: 
hält, ja von Moſchus wird noch . 000900 IR, von 
Mercaptan fogar ?/ysoooo.ooo IMg deutlich gerochen. 
Die Verwandtihaft zwiſchen ©. und Oeiämad iſt 
ſo eng, daß bei vielen Empfindungen zwiſchen bei⸗ 
den feine beſtimmte Grenze feſiſtellen Täßt. 
Krankheiten des G. beſtehen entweder in einer 
gänzlichen Aufhebung oder in einer beſondern Stim⸗ 
mung desſelben, in welcher Geruchsempfindungen 
fich zeigen, die andere gefunde Menſchen nicht haben. 
Bei den krankhaften Veränderungen liegen oft Krank⸗ 
beiten des Geruchsorgans (chroniſche Katarrhe, Eite⸗ 
rungen u. dgl.) oder allgemeine Nerventrantheiten, 
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3. B. Hypochondrie und Hyſterie, zu Grunde. — 
über ven Elektriſchen Gerud ſ. d. 

G., melde über die Grenze eines Grunditüds 
bringen, find nur zu dulden, wenn fie die Benugung 
des eigenen Grunpdftüds nicht erheblich beeinträch 
tigen ober die Grenzen der Ortsüblichkeit nicht aber⸗ 
Aeigen (Bürgerl. Gefegb. $. 906). 

Se Bernftein, Die fünf Sinne des eenjhen 
(2. Aufl:, 2p3. 1889); von Bintihgau, Phyſiologie 
des Geruchs ſinns (in Hermanns «Handbuch ber By: 
fiologien, Bd. 3, Ti. 2, ebd. 1880); Had, Rieden 
und Geruhsorgan (Wiesb. 1885); Bivaardemater, 
Die Phyjiologie des ©. (deutfh von Junker von 
Zangegg, Lpz. 1895). 

eruchlofigfeit, |. Anosmie. 
Gerucdönerven, |. Gehirn und Gerud. 
Geruch dorgaue. Bei jehr vielen Tieren fpielen 
die ®.einefehr große Rolle, indem fieihnen einmalbei 
der Auswahl der Nahrungsmittel, 1 Berfolgun 
der Beute und Vermeidung der Gefahr behilfli 
find, dann aber auch zu Führern und Erregern der 
Geihlehtsthätigkeit werden. Bei den niederften 
Tieren (Ürtieren, Hohltieren, Stachelhäutern, Wür- 
mern) lafien fi) beſondere ©. nicht nachweiſen, 
wenn es auch nicht zweifelhaft fein kann, * viele 
derſelben riechen. Bei den Gliedertieren ſind die 
ler Sig der G., welche bier in Geſtalt feiner 
äden und Haare oder Röhrchen, Grübchen und 
äpfchen auftreten, unter denen befondere Nerven 
in eigener Art enden. Für die an elten ift es ein 
ziemlich allgemein geltendes Gejeb, daß die Männs 
hen größere und weit höher entiwidelte Fühler und 
damit. zahlreichere ©. befigen als die Weibchen, 
namentlich dann, wenn dieſe ſich langſamer bewegen 
oder fi an verſiedten Orien aufhalten. 

Auch die Fühler der Weichtiere (Schneden) 
find der Sig eines Spürfinned. Bei den Lands 
chnecken finden ſich an dem vorbern Ende ver größern 

;ühler zwiſchen bejondern Epithelzellen eine große 

mahilcne Sinneszellen (Rölbchen und Stiftchen), 
an welde die Endigungen eines Nervs treten, der 
ich vom Fühlernern (Augennerv) abzweigt. Andere 

reicher Juden den Sit des Geruchs der Schneden 
in dem fog. Semperſchen Organ, einer Anzahl 
drüfiger, am Mundrand gelegener Läppchen; manche 
aud in’ der fog. Fußbrüfe. Bei mandhen Radt: 
fchneden findet Na am Vorderende des Atmungs⸗ 
organs eine mit gangtisfen Bellen befeßte Haut: 
falte, die aud als ein Gerüchsorgan aufgefaßt 
wird. Bei Wafjerfchneden finden fid) an der Bapıs 
der Riemen gefranfte Organe (Nebentiemen), die 
zum Spüren dienen follen, ebenfo bei Ropffühern 
an der Bafis der Tentafel hinter den Augen in 
Geftalt zweier feiner Höhlungen, die von zahl: 
reichen Falten und Vorſprungen durchzogen find. 

Das die Wirbeltiere angeht, jo hat man beim 
Lanzettfiſch BR: eim mit Sinneszellen aus⸗ 
gebildete Grübdhen am vordern Ende als Ges 
ruchsorgan zu deuten. Die Rundmäuler find die 
einzigen Wirbeltiere mit einem unpaaren Geruch: 
organ, fie find monorhyn, während alle übrigen 
Sud Bar find. Ihr Geruchsorgan ift ein 
ar er, oben auf dem Kopf mit einer kurzen 
Röhre beginnender Hautfad, in den hinten die bei⸗ 
den Geruchsnerven eintreten. Ausgelleidet ift der: 
felbe mit einer gefaltenen Riehhaut und kommuni⸗ 
siert beim Inger mit ver Munphöhle, bei den Neuns 
augen aber nicht. Bei allen andern Fiſchen ift 
das Geruchsorgan innen doppelt mit: alten ver⸗ 
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ben, En aber nur bei den Zurı en mit. der 
achenhohle hinten (duch nn afenlöcher oder 
Ehoanen) in Zufammenhang. Die Riehnerven 
ber Fiſche find meilt.jehr-anfehnlid und das Ge: 
ruhsorgan biefer Tiere fcheint demgemäß recht 
och entmwidelt zu = Die geihmwänzten Amphi⸗ 
ien ſchließen ſich im Bau ihrer ©. ganz an die 
Lurchfiſche an und ihre Choanen liegen meift fehr 
weit nad vorn. Bei einigen Salamandern- treten 
die erften ſchwachen Anlagen von Muſcheln auf. 
Das Geruhsorgan der Blinpwühler r tomplis 
zierter gebaut, e3 befißt eine fnöcherne Naſenſcheide⸗ 
wand (septum narium) und zwei Baar Riechnerven, 
ſchwächere obere und ftärtere untere. Bei den un- 
eihtwänzten Lurchen find drei Nafengänge jeder: 
eitd vorhanden und ift das Geruchsorgan über: 
upt duch Bildung eines Faltenſyftems ziemlich 
verwidelt, auch haben dieſe Tiere an den äußern 
Najenlöcern bewegliche Hautbedeldhen, mit denen 
fie diefelben verihließen können. Bei ven Rep: 
tilien ift eine Inorplige oder knocherne Nafen- 
ſcheidewand vorhanden und die Riehhaut wird durch 
—— Knorpelleiſten vergrößert und geſtützt. 
ie äußern Nafenlöher finden ſich weit vorn an 
ber Schnauzenfpige und vereinigen ſich bei den Kro⸗ 
tobilen, die, wie die im Waſſer lebenden Schlangen: 
formen, hier auch Dedelvorrihtungen befigen, zu 
“einer agmeinfamen Öffung- Die bintern Nafen: 
locher find bei vielen Schlangen vereinigt, ſonſt 
doppelt und finden ſich meift im Gaumen ziemlich 
weit nad) vorn. Bei den Krolodilen liegen fie aber 
fehr weit nad) hinten unter dem Hinterlopf, fo daß 
der Vaſenkanal eine beveutende Länge hat. Bei 
den Vögeln liegen die äußern Nafenlöher ziem⸗ 
lich weit nad) hinten an der Schnabelmurzel, nur 
beim Kiwi⸗ſiwi liegen fie als feine Spalten an der 
Spige. Bei den Sturmpögeln vereinigen fie ſich zu 
einer kurzen Röhre oben auf dem Schnabel, und 
manden Scharben fehlen fie ganz. Eine fnorplige 
oder knocherne Naſenſcheidewand ift ftet3 vorhanden, 
und bie hintern Naſenldcher vereinigen ſich zu einer 
gemeinfamen Öffnung ober liegen doch dicht beiein- 
ander. Es find drei häutige, knorplige oder knocherne 
Muſcheln vorhanden: bei den Raubvögeln find die 
binterften, bei Hühner: und — Schwimm⸗ 
vogeln die mittelſten und bei Singvdgeln bie vorder⸗ 
ſten die größten. Der Kimi-Kiwi hat eine Siebplatte. 
Beiden Säugetieren liegen die äußern Naſen⸗ 
locher an der Spie der (bisweilen rüflelartig ver⸗ 
längerten) Schnauze, nur nit bei den Waltieren, 
wo fie fih oben auf dem Kopf befinden und bei den 
Delphinen zu einem Spriglod) fich vereinigt haben. 
Die —— ſind durch Muskeln beweglich, und 
das Flußpferd und die Seehunde haben hier Dedel: 
llappen. Bei Säugetieren mit verlängerter hei 
finden fih außer den gewöhnlichen Nafentnorpeln 
* beſondere knorplige Einlagerungen. Die 
riechende Oberfläche wird, beſonders bei Hunden, 
vielen Nagetieren und in Herden lebenden Wieder⸗ 
täuern, durch eine ſtarke Faltung, je fpiralförmige 
Aufrollung der Muſcheln, namentlih der untern, 
ſehr bedeutend vergrößert, und ed tommt ein ganses 
Syſtem von engen Kanälen zu ftande. Die Nafen- 
hohlen —— mit verſchiedenen Höhlungen 
anderer Schäbelfnochen, der Stirn: und Reilbeine 
ans beſonders bei Glefanten) und der Obertiefer. 
ie hintern Nafenlöcher liegen ziemlich weit nad 
binten, und bei einigen Säugetieren (Wiederfäuer) 
tommunizieren fie noch durch befondere (Sten: 











Gerüft — Gerüftbrüde 


ſonſche) Kanäle mit der Mundhöhle. Dieſe Kanäle 
entfpringen in befondern Erweiterungen in Geftalt 
von Nebennafenhöhlen, die von der eigentlichen 
Nafenhöhle volllommen getrennt find. Diele Reben: 
böhfen heißen Jalobſonſche Organe und finden 
ſich angedeutet ſchon bei den Blindwühlern und 


‚Reptilien. Die phyfiol. Bedeutung ift wahrſchein⸗ 


lich bie, die Nahrung in der Mundhöhle unter befiere 
KRonteolle zu bringen. — fiber das Geruhsorgan 
des Menſchen f. Naſe. 

Litteratur. Scarpa, Anatomicaedisquisitiones 
de auditu et olfactu (Pavia 1789); Rofenthal, 
Dissertatio de organo olfactus quorundam anima- 
lium (Jena1802); Blumenbach, Prolusio de sinibus 
frontalibus (Ö8tt.1779); Grabiolet, Recherches sur 
Vorgane de Jacobson (Par. 1845); Köllifer, Über 
die Jacobjonfhen Organe des Menſchen (Wurzb. 
1877); Zuderfandl, Normale und pathol. Anatomie 
der Najenhöhle (Wien 1882). 

Gerüft over Zetergeichrei, Mordgeſchrei, 
in beutfcher Vorzeit der Auf zu den Waffen, wie er 
in bringenden Fällen der Zandesverteidigung er: 
folgte: "Wafend, ö wäfen, heil, heila, ö heil Mit 
autem Ruf, welchem von dem Hörenden de e zu 
leiften war, wurde auch dem fliehenden Übelthäter 
nachgeſetzt: Diebio! mordio! hilfio! feindiol Das 
hatte, wenn er nicht ergriffen wurde, die Folge, daß 
er zum Kampf gefordert werden durfte. Die peinliche 
Klage wurde mit G. erhoben; aber wenn er nicht bei 
ber That verfolgt war, konnte ſich der Beklagte durch 
Eid mit Eideshelfern (f. d.) reinigen. [defto. 
Gernndio, Fray, Pieudonym, |. Lafuente, Mo: 
‚ @erundium nennt man in der lat. Grammatit 
die Cafusformen de3 fog. participii futuri passivi 
cut -ndus), wenn fie.gebraudt werben, um den 
erbalbegrift zu fubitantivieren, alſo gewillermaßen 
als Caſus des Infinitiv, wie im Deutſchen in 
ofhem Falle der deklinierte Infinitiv mit dem 
rtifel gebraucht wird, 3. B. venia legendi, «Er: 
laubni® des Leſens, zum Lefen», docendo disci- 
mus, «duch Lehren lernen wir». St jenes Particip 
als Adjeltiv mit einem Subftantiv in gleihem 
Caſus verbunden, fo heißt e8 Gerundivum, es 
drüdt dann den Begriff ver Notwendigkeit aus, 3.2. 
res addenda, «eine hinzuzufügende Saches. 

Geruudivum (lat.), |. Gerundium. 

Geruſia, |. Geronten. 

Gerũftb , Sturagerüft, einſtweilige bau⸗ 
liche Anlage, die dazu beſtimmt iſt, bei hohen Erd⸗ 
ſchuttungen die Fahrbahn der Rippfarren zu tragen. 


— 





Big. 1. 
Die G. beſtehen aus möglichft leichten Böden, 
die unter fih durch wagerechte Ballen verbunden 


find. Man hat aber, namentlid in Amerila, um 
an Koften zu fparen, an Stelle der Damme in 
holzreihen Gegenden ganze Thaleinjhnitte mit 


Gerüfte — Gerv. 


©. überjpannt, die dauernd zum Träger ber Fahr: 
bahn beitimmt find (f. umftehende ig.1). Später 
erjegte man die Holzgerüftbrüden vielfach durch 
folde in Eifen. Eine folhe eiferne ©. über den 
Eumberlandfluß (Vereinigte Staaten) zeigt Fig. 2. 





Unter neuern eijernen Gerüftbrüden zeichnen 
ſich a durd ganz ungemöhnlihe Höhe aus, 


jo der Pecosviadult ber Süppacificeifenbahn mit 
98,5 m Höhe und der Loaviadult in Bolivia, welcher 
an ber höchſten Stelle 100,1 m über ber re 
liegt. Das — derartige Bauwerk 1896 bei 
Müngiten in Weltfalen errichtet worden; ſeine größte 
Höhe über der Thalfohle beträgt 107 m. 
erüfte, Rüftung, Dar, interimiftie 
ir Vorrichtungen, welhe bei Neuaufführung oder 
usbeſſerung von Baulichkeiten zum Standorte für 
die Arbeiter.oder zum Transport, zur Ablagerung 
und zum Verlegen von Baumaterial, ober zur einſt⸗ 
weiligen Unterjtügung und Formgebung von Bau: 
tonftruftionen dienen. Haupterfordernijje der G. 
find Sefigteit und Sicherheit bei entjprehender 
Leichtigkeit. Die Stärke und Konſtruktion der ©. 
richtet ſich nach der Belaftung, welche viefelben zu 
tragen Yaben. Man unterſcheidet gewöhnlich Stand:, 
Bod:, Wölb: und Stuccaturrüftung. Zur Auffüh: 
rung von Umfaſſungsmauern auf größere Höhe bie: 
nen die Haupt: oder Standgerüite, die aus in 
die Erde gegrabenen, ein wenig gegen das zu errich⸗ 
tende Gebäude geneigten Stand: oder Ruſt bäu⸗ 
men beftehen, an denen zunächſt auf Stempeln oder 
angenagelten Knaggen ruhende oder mittels Klam⸗ 
mern befeitigte Rahmen oder Stredbäume parallel 
den Mauern zu liegen fommen; von dieſen aus 
werden nad den Mauern bie jog. Schußriegel 
ober Nespfähle gelegt, die zum Tragen des aus 
Pfoſten oder ſtarken Brettern beitehenden Rüftbodeng 
dienen. Für Monumentalbauten, bei denen gemöhn: 
lich ſchwere und kunſtvoll gearbeitete Wertitüde zu 
heben und zu verfegen find, errichtet man bejondere, 
aus gezimmerten Hölzern abgebundene, tragträftige 
Berfehgerätte, die mit Schienenbahnen zur Be: 
wegung non Fahrlranen, Winden u. dgl. verjehen 
werben. Für geringere Dauerhöhen und für innere 
und leichtere Arbeiten wird die aus Rüftböden mit 
darüber gelegten Pfoſten hergeftellte Bodrüftung 
benugt, die nach Crforbern aus mehrfad über: 
einander geftellten Böden befteht. Der Transport 
von Baumaterial auf ein bis zwei Stodwert Höhe 
BrodHaus’ Konverfations-Legikon.. 14. Aufl, VIL 
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erfolgt durch ſchiefe Ebenen oder Fahtbrüden. — 
Zu Depellung han Bogen und Gemölben bevient 
man fi der Wolb⸗ oder Lehrgerüite, die bei 
Heinern Ronftrultionen aus nad den Bogenlinien 
geſchnittenen Brettern, bei größern oder Brüden- 


bogen aus gezimmerten, nad) Befinden abgeipreng: 
ten Holzern oder darüber gelegter Schalung von Lat- 
ten beftehen. Die leihteiten ©. find die zur Aus: 
führung von Dedenpus, Stuccaturen und Dale: 
teien im Innern der Gebäude dienenden Stucca= 
tur= oder Malergerüfte, während zum Pu und 
Anſtrich ver Fronten eines Gebäudes häufig Leiter 
an verwendet werden. Zum Aufziehen von 
jalten oder u bedient man ſich ber fog. 
Schmwentbäume, zum Verjegen von Quadern oder 
Werkſtucken der Krane, Aufzüge und Fahr gerüſte. 
Ganz leichte, nur zum Abpuß oder Abfärben von 
Gebäuden dienende ©. find die fliegenden oder 
ſchwebenden G., die aus innerlidy im Gebäude 
abgejteiften und zu den Fenftern hinausragenden 
Stangen mit übergelegtem Rüftboden beftehen, und 
die hängenden ©. oder fahrzeuge, die an ftar: 
ten, zum Dache hinausgeftedten Balten aufgehan: 
gen, mit Gelänber umgeben find und mittel3 Klo⸗ 
ben auf: und abwärt bewegt werben können; fer: 
ner die Schieferdederftühle u. f. w. 
©eräftminen, Sprenglörper, |. Seeminen. 
Seruzez (fpr. ſcheruſeh oder -[äß), Eugene, franz. 
Litterarhiftoriler, geb. 6. Yan. 1799 zu Reims, 
befuchte die Pariſer Normaljcyule und vertrat 1833 
—52 Billemains Stelle in der Profeſſur der franz. 
Beredfamteit an der Sorbonne; 1852 wurde er Se: 
kretär der Pariſer Fakultät. Er ftarb 29. Mai 1865. 
Man hat von ihm mehrere ſehr geſchäßte litterar- 
biftor. Werke, namentlich «Histoire de l’&loquence 
politique et religieuse en France aux XIV®, XV° 
et XVI° siöcles» (2 Bde., 1837 —38), «Essais de 
litterature francaise» (3. Aufl., 2 Bde. 1863); die 
«Histoire de la litterature frangaise depuis ses 
origines jusqu’& la Revolution» (2 Bde. 1861 u. ö.) 
ift ein gut gefchriebenes aber oberflählihes Bud; 
eine Fortfegung bildet die «Histoire de la littera- 
ture frangaise pendant la Rövolution» (1859). Nah 
©. Tode erſchien eine Sammlung von feinen ver: 
mifchten Schriften und Beiträgen zu Revuen u. d. T. 
«Melanges et pensdes» (1866), mit einer Einleitung 
von Prepoft:Baradol. [Gervais (f. d.). 
Gerv., nad Tiernamen Abkürzung für Paul 
56 
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Gervais (ipr. ſchärrwäh), eine Art Heiner runder 
franz. Räfe aus füßem Rahm. [f. Arve. 
Gervais (m. —A ‚Saint, franz. Bad, 
GServais, Alfreb Albert, franz. Admiral, |.'Bb.17. 
Gervais (fpr. ihärrwäh), Baul, franz. Natur: 


forfcher, geb. 26. Sept. 1816 in —*— ftubierte da: | 


kn Medizin und Naturmiflenihaften und wurde 
ierauf Gehilfe (aide-naturaliste) im Jardin des 
plantes unter Blainville, 1846 Brofefior und Dekan 
der naturwifienfchaftlihen Fakultät in Montpellier, 
1865 7 an der Sorbonne in Paris und 
1868 Profeſſor der vergleichenden Anatomie am 
Jardin des plantes. Cr harb 10. Febr. 1879. Bon 
feinen Shriiten find zunennen: «Histoire naturelle 
des ingectes apteres» (in Verbindung mit Waldes 
naer, 4 Bde. Par. 1836—47), «Zoologie et pal6on- 
tologie frangaises» (2. Aufl. mit Atlas, ebd. 1859), 
«Histoire naturelle des mammiferes» (2 Bde., ebd. 
1854—55), «Zoologie medicale» (2 Bde., 1859), 
«Zoologie et pal&ontologie generales» (mit van Be: 
neben, 1867 fg.) und die paläontologishen Werte 
«De l’anciennete de l’homme» (Montpellier 1865} 
und «Recherches sur l’anciennete de l’homme.et 
la periode quaternaire» (Par. 1867). 
ervafind von Tilbury (an der Theme), 
Seriftieller des 12. Jahrh., angeblidy Entel Hein: 
richs II. von England. In jüngern Jahren war er 
Rechtslehrer in Bologna, 1177 in Venedig, lebte 
fpäterin Öuyenneam Hofe des Königs Heinrich, eines 
Sohnes Heinrichs II. von England, und ſchrieb für 
diefen eine Sammlung von jet verlorenen Anel: 
boten («Liber facetiarum»). Nah Heinrichs Tode 
1183 trat er in den Dienft des ficil. Königs Wil: 
helm II. Später wanbte er fih nach Burgund, heis 
ratete hier eine Verwandte bes Erzbiſchofs Humbert 
von Arles und kam zu hohem Anjehen. Kaifer 
Dtto IV. ernannte ihn zum Marfchall im König: 
reihe Arelat. Ihm widmete ©. fein zum Teil ſchon 
r Heinrich von England auögearbeitetes, ſchließ⸗ 
ich «Raiferlihe Mubeftundens («Otia imperialia») 
betiteltes te eine Sammlung oeeihtlicher 
und geogr. Nahrihten, aber auch von Sagen, 
Märchen und Aberglauben zur Unterhaltung und 
Belehrung des Kaiſers und zwar mit der Tendenz, ihn 
zur unbedingten Unterwerfung unter Innocenz II. 
und zur Anerfennung ber oberften Gewalt des 
Bapftes auch im Weltlichen zu bewegen. Im Mittel: 
alter viel gelefen, wurde da8 Werk bisher nur un: 
genügend von Leibniz in den «Scriptores rerum 
Brunsvicensium», Bd. 1 (Hannov. 1707), heraus: 
gegeben; Auszüge in den «Monumenta Germaniae 
istorica», Scriptores, Bd. .25 (ebd. 1880). 
Gerveg ({pr. [härrwäh), Henri, franz. Maler, 
eb. 1848 zu Paris, war Schüler von Cabanel, 
Gromentin und Brifjet. Zuerft erzielte er mit feiner 
achantin und Satyr (1874; im en des Qu: 
zembourg) einen bedeutenden Erfolg, ſodann malte 
er Diana und Endymion (1875); ve ging feine Rich: 
tung allmählich in einen ſchärfer ausgeiprochenen 
Realismus über, der ihn zum Anihluß an bie 
Schule der Jmpreffionijten führte. Hervorragend 
find die Gemälde: Totenihau im Hofpital (1876), 
Erſte Kommunion in Ste. Trinite in Paris (1877), 
Eine Sigung der Malerjury (1885), Borlefung des 
Doktor Pean im Hofpital St. Louis (1887); das 
Gemälve: Die lebten Augenblide Rollas, nad 
Muffet, wurde wegen feines unfittlihen Inhalts 
1878 von der Weltausftellung ausgeichlofien. Ferner 
malte er für eine Parifer Mairie die Bürgerliche 
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Trauung und den Kanal von La Billette(1882). Bei 
der er Ci Hötel de Ville war er mit 
dem Dedenbild «Mufit» u. a. beteiligt. 
Gersinus, Georg Gottfried, Geihichtichreiber, 
geb. 20. Mai 1805 zu Darmftadt, betuchte anfangs 
das bortige Gymnafium, verließ dasjelbe aber, des 
Schulzwangs Aberprüffig, nad der Konfirmation, 
um al3 Lehrling erft in eine Buchhandlung zu Bonn, 
bald darauf in ein kaufmanniſches Geſchäft feiner 
Vaterſtadt einzutreten. Hier beichäftigte ex fich eifrig 
mit den_neuern Spraden und Litteraturen und 
wandte fi nach Beendigung feiner fünfjährigen 
Sehtpeit ganz den Willerihe ten zu. Rad kurzer 
Borbereitung bezog er 1825 die Univerfität Gießen 
und Oftern 1826 Heidelberg, wo er durch Schloifer 
für die hijtor. Studien gewonnen wurde. Nach: 
dem er feit 1828 zwei Jahre lang als Lehrer an 
einer Erziehungsanftalt zu Frankfurt a. M. ge- 
wirkt hatte, habilitierte er Ka in Heidelberg mit der 
Schrift «Geſchichte der Angelſachſen im Überblid» 
(Grant. 1830), ohne jedoch Vorleſungen zu halten. 
ging 1831 auf ein Jahr nach Italien, erhielt 
1835 zu Heidelberg eine außerord. Profeſſur und 
wurde auf Dahlmanns Empfehlung als orb. Bro: 
fefior der Gefhichte und Litteratur nad Göttingen 
erufen, mo er Dftern 1836 fein Amt antrat. 
Als Mitunterzeihner der Protejtation der fieben 
Göttinger oe gegen die Aufhebung der 
hannov. Verfaflung wurde ©. 14. Dez. 1837 feines 
Amtes entfegt und angewieſen, binnen drei Tagen 
das Land er verlafien. Nach ſeiner Vertreibung 
lebte ®. in Darmftadt, dann in Seineiberg: im Jrüb: 
jahr 1838 machte er eine Reife nad) Jtalien. Nah 
er Nüdkehr lebte er wieder in Heibelberg, wo er, 
1844 zum re ernannt, Borlefungen 
zu halten begann. Bon Mathy, Mittermaier und 
Häuffer unterftüßt, gründete ©. im Juni 1847 bie 
«Deutiche Zeitung» in Heidelberg und ſchuf bamit 
ein ausgezeichnetes Organ für die eine bundesftaat- 
lihe Geftaltung Deutihlands erftrebende Partei. 
©. redigterte das Blatt bis zum Aug. 1848. Bon 
den Hanfeftäbten als Bertrauensmann gm Bun: 
deötage berufen und von einem Wahlbezirte ver 
preuß. Provinz Sachen in die Nationalverfamm: 
lung gewählt, trat er, mit dem Gang ber polit. 
Verhandlungen nicht einverftanden, bereits im Aug. 
1848 aus der Verfammlung aus, und erft nah 
einer mebrmonatigen Reife nad $talien nahm er 
(1849) wieder lebhaften Anteil an den öffentlichen 
Dingen, indem er in einer Reihe von mei| ften, 
in der « Deutfhen Zeitung» — — Auffägen 
die deutſche Verfafjungsfrage behandelte. ©. lebte 
feitdem litterariich thätig in Heidelberg; verftimmt 
über den Gang der polit. Ereignifle, ftarb er da: 
felbft nach kurzer Krankheit 18. März 1871. 
ein erftes Hauptwerk, « Geſchichte der poet. Na: 
tionallitteratur der Deutihen» (5 Bde. Ypz. 1835 
—42), dad in feiner vierten umgearbeiteten Auf: 
Re den Titel «Gefchichte der deutſchen Dichtung» 
(ebd. 1853; 5. Aufl., be. von Bartic, ebd. 1871— 
74) erbielt, fucht zum erftenmal bie deutſche Litte: 
ratur in den engften Zufammenhang mit der natio: 
nalen Entwidlung, dem polit. Leben und den ge: 
famten Rulturzuftänden zu bringen. Einen Auszug 
daraus lieferte ©. in dem «Handbuch der Geſchichte 
der poet. Nationallitteratur» (4. Aufl., Lpz. 1849. 
N feinen «aGrundzügen der Hiftorit» (ebd. 1837) 
ucht er mit tiefer Sachlenntnis die Aufgabe des Ge 
jchichtſchreibers durch philof. Ergründung darzulegen 


Gerwig — Gefamtbürgfchaft 
Aisch zu entwideln. Seine Schrift «Über | traut, die häusliche Gemwerbthätigteit des Schwarz 


und 
ven Goetheihen Briefmechfel» (Lpz. 1836) iſt ein 
Mufter en beit er Ken 1838 erſchienen 
feine «Kleinen hiftor. Schriften» (Leipzig). Mit Bor: 
liebe den polit. Angelegenheiten Deutſchlands je 
zumendend und voll Eifer, durch publizijtifche Arbei- 
ten das polit. Bewußtſein des deutfchen Volks anzu: 
regen, verfaßte er die Bualonie «Die Miffton 
der Deutichlatholiten» (Heidelb. 1845; 2. Aufl. 1846), 
«Die prot. Geiftlichleit und die Deutichlatholiten» 
(ebd. 1846), «Heibelberger Adreſſe an die Schleswig⸗ 
Holfteiner» (anonym, Hamb. 1846), «Die pr, 
Verfaſſung und das Batent vom 3. ebr.» (Mannh. 
1847). Nach der Auflöfung der Nationalverfamm: 
lung in Srantfurt nahm er fine Studien wieder auf, 
deren Frucht das geiftvolle Buch über «Shatejpeare» 
(4 Bde., 2p3.1849—50; 4. Aufl., mit Anmerkungen 
von R. Genee, 2 Bde. 1872) war. 
Im J. 1853 veröffentlichte ©. die «Einleitung 
in die Geſchichte des 19. Jahrh.» und ein Fahr nad: 
er den eriten Band der «Geſchichte des 19. Jahrh. 
eit den Wiener Verträgen» (8 Bde., Lpz. 1855—66). 
ie erftere Schrift zog ihm einen Prozeß wegen 
Hochverrats und polit. gan zu, der aber ſchließ⸗ 
lich mit Aufhebung des Verbots endete; das zweite 
Wert, das mit der Julirevolution abfchließt, wurde 
beim Erſcheinen ber erften Bände mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen, ließ aber dann wegen der Aus⸗ 
führlicpfeit, mit der im dritten Bande die Revolu: 
tionen der fübdamerit. Staaten gefchildert werben, 
den Leſer ziemlich gleichgültig und fand zulegt den 
ftärkiten Widerſpruch, als ©. in der Vorrede zum 
83. Bande, und felbjt nod im Nov. 1870 in der 
Vorrede zu einer neuen Auflage feiner «Geſchichte 
der beutfhen Dichtung», feiner Verftimmung über 
den Gang der polit. Angelegenheiten ul lands 


offenen Ausdrud ab und deutſche Kleinſtaaterei 
und Bundestagspolitik gegen die Annerionen und 
die tellung Sheußens in Schuß nahm. 


Fu 
Doch hat ©. in beiden feiner Hauptwerke bahn⸗ 
bredend gewirkt und aur Erwedung des nationalen 
Bewußtſeins ungemein viel beigetragen, obgleich 
ihm nod nit das urkundliche Material in gend: 
gender Zueije zu Gebote ftand. Daß er feinen dok⸗ 
trinären Liberalismus zu Hang zur Schau trug und 
vie gefhichtlihen Thatſachen mit zu vielen Re 
flexionen begleitete, wird feinen fpätern polit. Schrif⸗ 
ten fast allgemein zum Vorwurf gemadt. In ſei⸗ 
nem «Mefrolog Friedr. Chriftoph Schlofjer3» (ps. 
1861) fprad) er ſich über die Aufgaben des Geſchichi⸗ 
jhreibers aus. Als letzte größere Arbeit veröffent- 
ichte er «Händel und Shatefpeare. Zur Aſthetik ver 
ZTontunfts (2p3.1868). Seine «Hinterlaflenen Schrif: 
ten» (Wien 1872) enthalten zwei Aufjäge: «Denk: 
farift um Frieden an das preuß. Königshaug» und 
«Selbitkritit». Aus G.' Nahlaß gab feine Witwe 
«Handels —— —— En von ©.» (Berl. 
1873) heraus. — Bol. C. Braun, Gegen Georg Gott: 
fried ©. Epz. 1871); Goſche, Gervinug (2. Aufl., ebd. 
1871); Lehmann, Georg Gottfried ©. (Hamb. 1871); 
H. Rüdert in «Uinferer Zeit» (2py.1871). ©.’ 1860 
gefchriebene Selbitbiographie erkhien 1893 (Lpz.). 
Gerwig, Robert, —— ningenieur und 
Reichstagsabgeordneter, geb. 2. Mai 1820 in Karla: 
ar befuhte da3 Lyceum und bie en 
Schule dafelbft, wurde 1851 zum Afjefior, 1853 zum 
Baurat, 1863 zum Oberbaurat und 1871 zum Bau: 
direltor ernannt. 1850—57 war er zugleid) Direktor 
der Uhrmacherſchule in Furtwangen und damit be: 
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waldes zu fördern. Beauftragt, die Trace für die 
erbindung der Rinzigthalbahn Offenburg: Hauſach 
mit dem Bahnftrange Villingen: Donauefdingen- 
mmendingen aufzufellen, entledigte ſich ©. diefer 
ufgabe mit folhem Geſchid, daß diefe nach feinem 
Projelt 1866—73 audgeführte jog. Schwarzwal: 
bahn fih den kühnften Gebirgäbahnen zur Seite 
ellt. 1872 wurde G. mit der Oberleitung des 
aues der Gotthardbahn betraut und ftand diefem 
Poſten bis 1875 vor, in welchem Jahre er ala Ober: 
baudireltor die techniſche Leitung des gejamten bad. 
Eifenbahnmwefens übernahm. ©. war Mitglied des 
bad. Landtags und 1875—84 des Deutihen Reich: 
8 als Vertreter des bad. Wahlkreiſes Donau: 
eſchingen; er gehörte ver nationalliberalen Partei 
an. 1880 wurbe er zum außerorventlihen Mit: 
ie ber preuß. Atabemie des Baumwefen ernannt, 
. jtarb 6. Dez. 1885 in Karlsruhe. 
Gerhon (oder Gerydnes, gr. auch Geryo⸗ 
neus) ſagenhafter Beſitzer großer Rinber erden, die 
ein Hirte Eurytion mit dem Hunde Orthrod auf der 
nfel Erytheia weidete, bis alle von Herakles, dem 
die Entführung der Herden des Eurytion von 
Euryftheus aufgegeben war, erlegt wurden. ©. 
wird in älterer Zeit als ein Riefe mit drei (jelten 
mit ze vollſtaͤndigen Leibern geſchildert, ſpäter 
wurde ihm ein Leib mit drei Köpfen und ſechs Ar: 
men und Beinen zugeſchrieben. Von griech. Kunft: 
darftellungen find beſonders fhwarzfigurige Vaſen⸗ 
‚emälde und die Metopen von Olympia und vom 
bejeion in Athen zu nennen. Geryones, d. i. 
Schreier, war u —5 — wohl nur ein «Gewitter: 
tiefe» wie die Gewitter! nen: an deren Dreizahl 
aud die Dreileibigleit des ©. erinnert. 
©erhondfopf, in der Heraldik ein menſchlicher 
Kopf mit drei Antligen, entfprehen dem Janus: 
topf mit deren zwei. E 
Ges, Längenmaß, |. Göß. 
Ges (ital. sol bemolle; frz. sol.b&mol; engl. 
g flat), in der Mufit das um einen halben Ton er: 
niebrigte g, wird durch g und vorgezeichnetes’P be: 
zeichnet und ift von Fis nur enharmoniſch nk 
den, mit dem es bei Taftinftrumenten zufammenfällt. 
©efalbter, im Alten Teftament von dem ge: 
weihten Gottesvolle Israel, insbeſondere non 
Propheten, Prieſtern und Königen gebrauchter Aus⸗ 
drud. Im Neuen Teſtament und in nachbibliſchen 
en der Juden wird «©. des Her» aus: 
ſchließlich der durch die Propheten gemweisjagte 
König aus Davids Geſchlecht genannt, von dem 
man die Heritellung des Gottesreihes auf Erden 
erwartete; im Neuen Teſtament und in der hrijtl. 
Kirche wurde daher der Ausprud al3 Eigenname, 
bebr. «Meffias» (f. d.), griech. «Ehriftus» 9 d.), auf 
die Perſon Jeſu von Nazareth als des mit dem hei⸗ 
ligen Gottesgeiſte G. übertragen. E. Salbung.) 
sus eutener, |. Hagen, F. H. von der. 
Geſamtbelehnuung (lat. investitura simulta- 
nea), die Belehnung zur Gefamten Hand (ſ. d.). 
efamtbärgichaft (Friedensbürgihaft), 
ein Rechtäinftitut, wonach die Mitglieder einer Ge: 
meinde für alle in ihrer Gemarlung verübten Ver: 
brechen gemeinschaftlich einzuftehen, den Verbrecher 
entweder ausfindig zu machen und augzuliefern oder 
aber für die auf das Verbrechen geſetzte Buße ſelbſt 
aufzutommen hatten. Bei den german. Volkern 
wurde ſchon in der — eit, namentlich bei 
erolguing des Diebe 
56* 


Diebftäblen, die allgemeine 
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(Gerüfts: und Landfolge) als eine allgemeine Ver⸗ 


pflichtung der Gemeindegenofjen angefehen. Ein 
Dekret "olothars IL. vom 3. 595 beftimmte, 
daß die Hundertfchaft, in deren Gebiet ein Dieb- 
ftahl verübt worden fei oder in deren Gemarkung 
ber Dieb eine au t gefunden habe, für bie 
aahlın der Buße haften jolle, fih aber an dem 

iebe felbft jhablos halten könne. In England 
wurden ferner nad) dem Untergange der angelſächſ. 
Herrſchaft die Einwohner des Reichs in die joe. 
Fridborg, d. h. Sriedensbürgicaften, eingeteilt, 
deren Mitglieder wechſelſeitig für dad Erſcheinen 
desjenigen von ihnen vor Gericht hafteten, ber fi) 
eines Verbrechens ſchuldig gemacht hatte, und unter 
gewiſſen Vorausfegungen fogar zum Erfage des 
durd das Berbreden —— — Schadens ange⸗ 
halten werben konnten. 

Bei den flam. Völkern war die G. (ruſſ. krugo- 
vaja poruka; czech. obecn& poruka) frühzeitig be 
kannt. Sie gründet ſich bier auf bie Haftung des 

anzen Geſchlechts für die Schuld jedes einzelnen 
Mitglieds desfelben, wie fie in älterer Zeit bei allen 
ſlaw. Volkern vorlommt und in der Blutrache (f. d.) 
ihren fhärfften Ausdruck fand. Diefe Haftung über: 
trug ſich naturgemäß auf die fämtlihen Gemeinde: 
mitglieder, da fie ja meift einem Geſchlecht an- 
geheim, wie die zahlreihen flaw. patronymi: 
hen Ortsnamen beweiſen. Die Gemeindemitglieder 
hafteten vermöge ber ©. urſprunglich für bie Zah: 
ung der Kompofition, fodann der auf das verübte 
Verbrechen geſezten Buße in dem Falle, wenn 
entweber ein Mitglied der Gemeinde das Ber: 
breden wirllich begangen hatte, von ber letztern 
jedoch nicht als emeinthädlid angeſehen und dem: 
gemäß zur Beitrafung nicht außgeliefert wurde, 
oder wenn eine Spur des verübten Verbrechen in 
die Gemarkung der Gemeinde fi verfolgen ließ, 
bort jedoch ſich verlor. £ f 
in diejer Geftalt findet ſich die G. in den böhm., 
poln., füdflam. und rufj. Rechtsdenlmälern des 12. 
bis 16. Jahrh. deutlich ausgeprägt. Das in der ©. 
hervortretende Recht der Gemeinden, durch Über: 
nahme der Haftung für die Buße bie Beſtrafun— 
eines ihrer Mitglieder auszufchließen, verlor jevo 
leihmäßig mit dem Verfall der Geſchlechterver⸗ 
na feine urfprüngliche Bebeutung und erſchien 
nunmehr, namentlich in dem zweiten der oben an: 
& ührten Fälle, als eine brüdende Laft, von welcher 
ih die Gemeinden nady Möglichleit zu befreien 
ſuchten. In Böhmen verjchtvand die G. wohl nicht 
ohne deuiſch⸗rechtlichen Einfluß, vollends ſchon im 
14. Yahrh.; bald danach verfiel fie aud) in Polen, 
mährend fie fih bei den Sübflawen aud) noch fpäter 
erhielt. In Rußland wurde fie nad) und nad) zur 
Grundlage der ganzen Einhebungsart der landes⸗ 
fürftl. Steuern und blieb von Bedeutung bei der 
Aufnahme in den Gemeindeverband, bei ber Ber 
febung aller Wahlämter in der Gemeinde fowie 
aud bei gewifien Kauf: und an 
So waren die Berhältniffe bi3 zum 17. Jahrh. wo 
das Ulozenije vom J. 1649 die ©. bedeutend ein- 
ſchränlte, und durch die Reformen, Peters d. Gr. 
wurde fie ganz befeitigt. Sie erhielt ſich fortan 
nur gewohnheitsrechtlich in einzelnen Teilen Ruß: 
lands in ganz untergeorbneter Bedeutung. — Bol. 
Bieljajew, O krugovoj poruk& na Rusi; Rapuftın, 
Drevneje russkoje poruciteljstvo (Rafan 1855); 
Hanel, Obecn& poruka v prävu slovansk&m (in 
der Zeitſchrift «Prävnfk», Prag 1873). 


Gefamte Hand — Gefamtregierung 


‚ Gejamte Hand. Stehen mehrere Berfonen in 
einer Gemeinſchaft (f. d.) fo, daß jeder einen Bruch⸗ 
teil de8 gemeinfamen Rechts hat, jo kann der Bruch⸗ 
teil deö einen auf bie andern nur aus einem bi 
fondern, nicht mit der Gemeinihaft zuſammen⸗ 
hängenden Rechtsgrunde übergehen, 3. B. ein Mit: 
eigentiimer beerbt den verftorbenen Miteigentitmer. 
Das deutſche Recht kennt ein Verhältnis, in mel: 
dem, wenn ein Mitbeteiligter linderlos werftirbt, 
das gemeinjame Gut ben überlebenden Genofjen 
allein verbleibt, als wären fie durch den Verftorbenen 
nie beſchränkt geweſen. Das ilt die G. 9. des 
deutſchen Lehnsreht3; in dieſer Weiſe wurde ein 
Lehnögut mehrern Brüdern oder Bettern zufammen 
verlieben, IM daß fie, die Gefamthänder, dad Gut 
I an tlih nußten und bewirtichafteten, fpäter 





jelbft unter Vorbehalt der G. H. bezuglich des Be: 
itzes unter fich teilen burften, während fie bie Lehnz: 
dienfte durch einen Lehnsträger leifteten. Man takt 
das Verhältnis fo BL daß die mehrern Perionen 
zuſammen gemiflermaßen nur eine Perfon bilden, 
einfacher fo, daß das Recht der jeweilig in ihren 
Gliedern wechjelnden Gefamtheit zufteht, während 
die einzelnen Teilnehmer zueinander in einem per: 
fönlihen Rechtsverhältniſſe ftehen, dritten Perjonen 
gegenüber al3 Glieder der Gefamtheit das Reckt 
ausüben. So liegt auch der ehelichen Gütergemeir: 
ſchaft (f. d.), der Allmende (ſ. d.), offenen Handels⸗ 
und Rommanbitgefellihaft und nad Deutſchem 
Bürgerl. Geſetzbuch fogar ver gewöhnlichen Geiell: 
ſchafi das Rechtsverhaltnis der ©. H. zu Grunde. 
—* Ben Deutſches Privatrecht, Teil 1 (pi. 

Gefamteigentums bezeichnet teils die Rechts: 
verhältnifje der Gefamten Hand (ſ. d.), teils Die von 
dem röm. Miteigentum (f. d.) abweichenden Geftal: 
tungen des deutjchen Recht bei der Gemwerkidait 
(f._d.), der Reederei (ſ. d.) und ähnlichen Berhäl:: 
nifien, für welche das fonft bei einer Gemeinſchait 
Ki d.) zuftehende Recht, Teilung zu fordern, ausge: 
chloſſen ift und Beihlüffe nah Stimmenmehrheit 
gefaßt werben können. 4 

—— —— ſ. Gemeindeverbande. 

Gefamtgut, |. Etrungenſchaftsgemeinſchaft und 
Gutergememnſchaft. 

Geſamtrechtsuachfolge, ſ. Erwerben. 

Geſamtregierung, die ungeteilte Herrſchaft 
mehrerer Perſonen über dasſelbe Territorium. 
Diefelbe kam vor der Entwidlung der Brimogeni: 
turordnung in den beutfchen Territorien vielfach 
vor, zum Teil infolge der Belehnung zur Gefamten 
Hand (f.d.); einer Teilung ftand im Mittelalter aub 
der Amtscharakter der Grafihaft und des Furſten⸗ 
tums und ebenfo ver Vogtei entgegen. Nachdem 
die Teilbarfeit der Territorien, mit Ausnahme ber 
kurfürſtlichen, im allgemeinen anertannt war, bilbete 
oft Die Rleinheit der Gebiete oder die Art der in den: 
felben auszuübenden Rechte, wie Gerichtäbarteit, 
got u. dgl., ein thatfächlihes Hindernid der Tei⸗ 
ung; es blieb daher nicht? anderes übrig, als ein 
Miteigentum zur Gefamten Hand beizubehalten und 
die I en gemeinschaftlich zu führen. Unter den 
reichsſtandiſchen Herrſchaften waren fehr zahlreide, 
zu denen ein Drittel oder die Hälfte oder eine an: 
dere Quote eines Dorfs oder Gutsbezirks gehörten. 
Durch die Mediatifierung, die Sälularifationen, 
ar durch Verträge unter den größern Staaten 
ind diefe Gefamtherrichaften befeitigt worden. Ein 
eigentümlicher und bemerfenswerter Fall einer ©. 


Geſamtſache — Gefandter 


aus neuefter Zeit trat infolge des Deutfh:Dänifhen 
— von 1864 ein, indem Preußen und Oſterreich 
den Rondominat an Schleswig: Holftein erwarben. 
Durch die Gafteiner Konvention (f. Gaftein, 2) 
murbe dieſe G. genauer geregelt und durch den 
Nitolsburger Präliminarfrievden vom 26. 3 i und 
den Prager Frieden vom 23. Aug. 1866 befeitigt. 
mtfache, Sahgefamtheit, Sad: 
inbegriff (fo das Deutſche Bürgerl. Gefebb. 8.92); 
(lat. universitas rerum distantium), eine Mehr: 
beit gleichartiger Sachen, 3. B. Bibliothek, Waren: 
lager, Herde. In der neuern Theorie wird vielfach 
gelehrt, daß nicht Die ©. ala ſolche, Pi nur die 
einzelnen darunter begriffenen Saden Gegenftand 
de3 Eigentums oder eines dinglichen Rechis feien. 
B den Gefeggebungen wird aber oft die ©. ald 
olche ald Gegenftand von Rechten bezeichnet. (Vgl. 
Preuß. Lanbr. 1,2, $ 32,36 fg.; Deuiſches Bürgerl. 
Gefebb. 5 1085.) Richtig ift, daß der Eigentümer 
einer Bibliothet dadurch nicht Cigentümer eines 
fremden Buches wird, daß er dasſelbe in ſeine Bucher⸗ 
ſammlung einſtellt, daß der Eigentumer einer Horde 
nicht Eigentümer eines fremden Schafes wird, 
wenn dasſelbe ſeiner Herde zugelaufen iſt. Wer aber 
eine Herde im ganzen etwa mit einem Rittergut 
elauft und übergeben erhalten hat, kann, wenn 
‘a diefelbe demnächſt in fremdem Befige befindet, 
aud) auf Herausgabe der Herde Hagen und erwarten, 
daß der Bellagte einwendet und bemeift, daß und 
melde fremde Tiere fich in der Herde befinden, welche 
er nicht mit herauszugeben braucht. tion. 

5— chuldverhältnis, ſ. Korrealobliga⸗ 
‚ Selfantftaatöminifterinm, das aus den ſamt⸗ 
lichen Refjortminiftern unter Leitung des Minifter: 
präfidenten beftehenbe Kollegium (f. Minifter). 

©efamtftzafe, |. Einſahſtrafe. 

Geſamtiv ‚im Gegenſatz zur Einzel: 
wirtſchaft (f._d.) nad dem Zuftand der Wirtihaft 
an fi eine Summe von Wirtichaften, die in orga⸗ 
nifher Verbindung ftehen (Stammeswirticaft, 
Wirtſchaft tommuniftifher Gemeinden u. f. w.). 

G ter, im weiteſten Sinne der mit der 
diplomat. Vertretung ſeines Staates im volker⸗ 
rechtlichen Verkehr während des Friedenszuſtandes 
und zum Zmwed von Friedensverhandlungen beauf: 
tragte Staatöbeamte. Nach den Feltfegungen des 
Wiener und Aachener Kongrefies find vier Rang: 
Hafen der ©. anerlannt: 1) Botfchafter (j.d.), 2) Ge: 
ſandte (im engern Sinne; fz envoy6s) und 8) Mini⸗ 
fterrefidenten, welche beim Souverän, 4) Geihäfts: 
träger (charges d’affaires), welche beim Minifter 
der außwärtigen Angelegenheiten beglaubigt find. 
Die Unterſchiede der drei lesten Rangtlafien haben 
nur für das Geremoniell Bedeutung. Yon diefen 
diplomat. Vertretern umterfcheidet man die bloßen 
Agenten für beſtimmte Gefchäfte, zu welchen auch 
die Ronfuln (f. d.) gehören, wenn ihnen nicht die 
viplomat. Vertretung befonders übertragen ift, und 
Kommiflarien für tehniihe Unterbandlungen. Der 
Titeleined außerordentlihen G. gewährt keinen 
Rangunterſchied. Bon fachlich weſentlicher Bedeu: 
tung ift dagegen bie Unterſcheidung der ftändigen 
G. und der nur zur Führung einer beftimmten Un- 
terhandlung, zum —5 eines — zur An⸗ 
fündigung einer Thronbeſteigung oder egrühung 
des neuen Staatsoberhauptes beitellten. Der ſtan⸗ 
dige ©. erhält als folder nur die Beglaubigung 
(1. d.), welche ihn ermädhtigt, die Angelegenheiten 
ſeines Staates und feiner Staatsangehörigen in 
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münblihem und ſchriftlichem Verkehr mit der Re: 
gierung, bei welcher er beitellt ift, in jeder Weiſe 
wahrzunehmen. Zum Abjchluß eines beftimmten 
Staaisgeſchafts und zur Yührung der dahin gerich⸗ 
teten Unterhandlung bedarf der ftändige wie der 
eigens dafür beftellte ©. einer befondern Bollmadıt. 
Die Einrihtung der ftänbigen Gefandtidaften, 
welche fi vom Ende des 15. bis zur Mitte des 
17. Jahrh. vollzogen hat, Rene recht eigentlich 
den Übergang zum heutigen Völterreht. In diejem 
bat aud) die von jeher den ©. zugeftanbene völfer: 
rechtliche Unverleglichkeit die beftimmte ſtaatsrecht⸗ 
liche Geftaltung der ſog. Erterritorialität (f. d.) er⸗ 
halten. — Qgl. Alt, Handbuch des Gefandtichafts- 
rechts (Berl. 1870), Menzel, Deutihes Gejandt: 
ſchaftsweſen im Mittelalter (Hannov. 1892); Artikel 
Gefandtihaften im «Kfterr. Staatswörterbuch », 
3b. 1 (Wien 1895); Hübler, Magiftraturen des 
völferrechtlichen Verlehrs (Berl. 1895). 

1. Das Deutſche Reich ift vertreten: A. Durch 
Botſchafter: 1) in Frankreich (Sig des Botſchaf⸗ 
ters Paris); 2). Großbritannien (London); 3) 
ars (Rom); 4) Ofterreih Ungarn (Wien); 5) 

land (Peteröburg); 6) Spanien (Madrid); 7) in 
der Turkei (Ronftantinopel); 8) in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa (jeit 1892, Wafhington). 

B. Durch Geſandte: 1) bei der Argentinifhen 
Republik, zugleich beglaubigt bei Paraguay und 
Uruguay (Buenos⸗Aires); 2) in Belgien (Brüffel); 
3) Brafilient(Rio de Janeiro); 4) Chile (Santiago); 
6) Ehina (Beling); 6) Dänemark (Stopenhagen); 
7) Griechenland (Athen); 8) Centralamerita (Guate: 
mala), für die Freiftaaten Cofta-Rica, Guatemala, 
Honduras, Nicaragua und Salvador; 9) Japan 
(Zotio) ; 10) Marotto (Tanger);11) Merito (Merito); 
12) den Niederlanden (Haag); 13) Berfien (Teheran); 
14) Bortugal (Liffabon) ; 15) Rumänien (Bulareft); 
16) Schweden und Mormegen (Stodholm); 17) in ber 
Schweiz (Bern); hr) Serbien (Belgrad). 

C. Durch Minifterrefidenten: 1) in Colum⸗ 
bia (Bogota); 2) Haiti (Bort:au: Prince); 3) Lurem: 
an (Zuremburg); 4) Peru und Ecuador (Lima); 
5) Siam (Bangtot); 6) Venezuela (Caracas). 

über die Ronjuln f. Deutihe Konfulate. 

IL. Bei dem Deutſchen Reiche find vertreten: 
A. Durch Botſchafter, fämtlid mit dem Si in 
Berlin: 1) Frankreich; 2) Großbritannien; 3) Sta: 
lien; 4) Ofterreih:Iingarn; 5) Rußland; 6) Spa: 
nien; 7) die Türkei; 8) Die Vereinigten Staaten von 
Amerila (feit 1892). 

B. Durch Geſandte, fämtlih mit dem Sik in 
Berlin: 1) die Argentinifche Republik; 2) Belgien; 
3) Brafilien; 4) Chile; 5) China; 4) Columbia; 
7) Eofta:Rica; 8) Dänemart; 9) die Dominicanifche 

epublit; 10) Ecuador; 11) Griechenland; 12) Gua: 
temala; 18) Haiti; 14) die Hawaii⸗Inſeln; 15) Ja: 
pan; 16) Merito; 17) die Niederlande; 18) Perſien; 
19) Portugal; 20) Rumänien; 21) Salvador; 
22) Schweden und Norwegen; 23) die Schweiz; 
24) Serbien; 25) Siam; 26) die Sübafritanifche 
Republik; 27) Veneruela. 

©. Durch Minifterrejidenten: 1) Beru (Ber- 
lin); 2) Uruguay (Berlin). 

D. Sud Gefhäftsträger: 1) Honduras 
(Eonbon):; 2) Zuremburg (Berlin); 3) Nicaragua 
erlin). 

E. Durch Generaltonfuln: 1) der Kongo: 
ftaat (Hamburg); 2) Liberia (Hamburg); 3) ber 
Dranje: Sreiftaat (Berlin); 4) Paraguay (Berlin). 


® 
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F. Durch Konſuln: 1) Bolivia (Berlin); 2) 
Korea (Hamburg). 

DL: Bon den beutihen Einzelftaaten find durch 
G. vertreten: 1) Preußen: a. in Baden (Karls: 
ruhe); b. Bayern (Münden); c. bei den Hanſe⸗ 
ftäbten, zugleich beglaubigt bei beiden Medlenburg 
Bemtang); d. Helfen (Darmftadt); e. Oldenburg, 
zugleich beglaubigt bei Braunfchmweig, Lippe und 
Schaumburg:Lippe (Oldenburg); f. Sacıjen, zugleich 
bei Anhalt, beiden Reuß und Sadjen: Altenburg 
(Dreben); g. Großherzogtum Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach, zugleich bei Sachſen-Coburg⸗Gotha, Sach⸗ 
ſen⸗ Meiningen und ben beiden Schwarzburg (Wei: 
mar); h. Württemberg (Stuttgart); i. bei dem Papſt⸗ 
lihen Stuhl (Rom). 2) Bayern: a. in Preußen 
(Berlin); b. Sahfen (Dresden); c. Württemberg, 
zugleich beglaul igt in Baden und Heſſen (Stutt: 
gart); d. Stalien (Rom); e. Öfterreih:Ungarn (Wien); 
f. beim Bäpftlihen Stuhl (Rom); g. Rußland (Pe 
terburg). 3) Sadjen: a. in Bayern, zugleich) i 
Baden, Heſſen und Württemberg (München); b. Preu⸗ 
Ben (Berlin): c. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, zugleich 
a eiSadılen:Altenburg, Sahfen:Coburg: 
Gotha, Sahfen: Meiningen, beiden Neuß, beiden 
Schwarzburg (Weimar); d. Oſterreich⸗ Ungarn 
(Bien). 4) Württemberg: a. in Bayern, zugleich be: 

laubigt in Heſſen und Sachſen (Münden); b. Preu⸗ 
fen (Berlin). 5) Baden: a. in Preußen (Berlin); 
b. in Bayern, zugleich beglaubigt in Württemberg 
(Münden). 6) Braunfchmeig: in Preußen (Ber: 
lin). 7) Die Hanjeftäbte: in Preußen (Berlin). 
SH) Heilen: in Preußen (Berlin). 9) Beide Medlen: 
burg: in Preußen (Berlin). 

IV. Bei den beutichen Einzelftaaten ſind durch 
befondere ©. vertreten: 1) Bei Preußen, Sitz in 
Berlin: a. Baben; b. Bayern; c. Braunfchmweig; 
d. die Hanfeftädte; e. Heffen; f. beide Medienburg; 
& Königreib Sachſen; h. Württemberg. 2) Bei 
Bayern, Siß in Münden: a. Baden, zugleich be 
glaubigt in Württemberg; b. Stalien; c. Öjterreich: 
Ungarn; d. Preußen; e. Rußland, zugleich beglau: 
bigt in Heflen; f. Konigreich Sachſen, zugleich be: 
glaubigt in ERDE, Baden, Hejlen; g. Würt: 
temberg, zugleich beglau ig in Heſſen und Sachſen. 
3) Bei Sachſen, Sitz in Dresden: a. Bayern, zu: 
gleich beglaubigt in Anhalt; b. Oſterreich-Ungarn; 
c. Preußen, zugleich beglaubigt in Anhalt, beiden 
Reuß und Sahjen:Altenburg. 4) Bei Württem: 
berg, Siß in Stuttgart: a: Bayern; b. Öfterreich: 
Ungarn, zugleich beglaubigt in Baden und Sachſen; 
c. Preußen; d. Rußland, zugleich beglaubigt in Ba: 
ben. 5) BeiBaden: Preußen (Karlsruhe). 6) Beiden 
Hanfeftädten, Sig in Hamburg: Preußen, auch 
bei beiden Medlenburg. 7) Bei Helfen: a. Breußen; 
b. Rußland. 8) Bei Oldenburg: Preußen, zugleich 
beglaubigt bei Braunfchweig, Lippe und Schaum: 
burg⸗Lippe. 9) Bei Sadlen Meimarseite, 
—5 a. Vreußen, zugleich beglaubigt bei Sachſen⸗ 
Goburg-Cotha, Sacen:Mteiningen,beibenScmnarg: 
burg; b. Königreih Sachſen, zugleich beglaubigt bei 

acjen en urg, a et Sach⸗ 
fen: Meiningen, beiden Reuß, beiden Schwarzburg. 

Gelandiihaftöre t, |. Bd. 17. 

Gefang ilt die Verbindung von muſikaliſchen 
Tönen ber menſchlichen Stimme, in der Regel ge: 
ſtutzt auf Dichtung und Wort (ſ. Vokalmufit). Liber 
die Technik des ©. |. Stimme und Stimmbildung. 

Gelangbücher, f. Kirchengeſang. 

Geſarſage, ſ. Geſſar Chan (Br. 17). 








Geſandtſchaftsrecht — Geſchäft 


Gefäß oder Hinterbaden (lat. nates oder clu- 
nes), die hintere Gegend des Beden? (f. d.), befteht 
ae den Bedenknochen aus mehrern diden Mus: 
kelſchichten, den jog. Gefäßmusteln (musculi 

hutaei, |. Tafel: Die Musleln des Menſchen, 

ig. 1, Nr. 29 und 30, und Tafel: Die Nerven 
des Meniden, Fig. 3, Nr. 1 und 2), die vom 
hintern Bedenumfang u Hr und zum Ober: 
ſchenkelknochen verlaufen (}. Glutäen), und einem 
mehr oder minder ftart entwidelten Fettpolfter des 
a SE re 

Gefäffchwielen, die nadten, oft lebhaft gefärb- 
ten, größern oder Hleinern Stellen am Gefäß vieler 
altweltlihen Affen (f. d.). Solche Affen find vie 
Gibbons, Schlantaffen, Meertagen und Baviane, 
die man als Tylopyga den Affen mit behaartem 
Gefäß, den Dasypyga (Gorilla, Schimpanfe, Orang: 
Utan) gegenüberftellt. 

@efättigt, in der Phyſil ber Ausbrud für einen 


n | gewiffen Grenzzuftand einer Loſung (f. d.) ſowie 


eined Dampfez (f. d.). üthane (f. d. 
Geſättigte KRohleuwaflerftoffe, ſoviel mie 
Gefättigte Verbindungen, alle ſolche chem. 

Verbindungen, in denen die fämtlihen Wertigkeiten 

(j. d.) der fie zufammenjegenden Elementaratome 

durch Bindung anderer jo vollitändig beichäftigt 

find, daß neue Atome nicht mehr einfach nur hinzu: 


„treten können. Die G. V. lönnen daher feine einfache 


hem. Verbindung mit weitern Clementaratomen 
eingehen en nur zerfeßt oder durch Umfegungen 
ober Subititutionvorgänge verändert werden. 

©efänge, in der Jägerſprache das Milcyeuter 
der wilden Tiere und Hunde, 

Geſäuſfe, ver oberite, meftöftlic gerichtete Zeil 
des Durchbruchsthales der Enns durch die nörkl. 
Raltalpen, zwiihen Admont und Hieflau, ift 14 km 
lang und führt den Namen von dem ſauſenden Ton 
des Waſſers, das mit 123 m Gefälle in ticmen 
Windungen zwiſchen ven Felswänden dahinbrauft. 
Der ſchonſte Bunte ift Gftatterboden; weſtlich davon 
mündet von ©. her, zwiſchen den Felsmaſſen des 
Opftein (2335 m) und Reidenftein (2247 m), das 
romantische Johnsbachthal. Die Linie St. Valentin: 
Tarvis der Oſtert. Staaisbahn durchzieht das &. — 
Bol. Heß, Specialführer durch dad ©. (3. Aufl., 
Wien 1895). [Schwarztunir. 

Geſchabte Manier, f. Rupferftehlunit und 

Geſchacht Im £chiquet£), in der Heraldik die 
den Schild duch mehrere ſenkrechte und wagerechte 
Linien ſchachbrettartig in gleich große Stüde zer: 
legendeSchilveszeihnung. (S.Zafel: Heraldiſche 
Topen 1.58. 21 und33.) Bei Zerlegung des Sci!: 
des durdy Diagonalen und dieſen parallel laufente 
Linien entfteht das ſchräg ©. (Gerautet). 

Geſchaft, jedenägliche, durch ein Amt oder einen 
Beruf gebotene Thätigkeit; ſodann eine innerhalb 
eined werbenden Betriebeö, oder der Verwaltung 
eigenen Vermögens vorgenommene wirtſchaftliche 
Handlung, welche dazu beitimmt ift, etwas Rügliche, 
Gewinnbringendes für ſich oder andere zu ſchaffen. 
Vermögen umzufegen oder zu erhalten. ©. dieſer 
Art tönnen Rehtsgeichäfte (f. d.) fein, wie der Kauf, 
die Dienftmiete, das Darlehn, die Kommiſſion, die 
Wechfeldisfontierung u. |. w., und die innerbalb 
eines taufmännifchen Betriebes gefchlofienen ©. find 
zum größten Teil Rechtsgeſchäfte. Der Bergmann, 
der Handwerker, der Landwirt, der Fabrilant, ber 
Künftler und der Schriftfteller treiben aber auch G. 
indem fie in ihrem Berufe neue Güter produzieren 


Geſchäfte per Caſſa — Geſchäftsgebrauch 


oder vorhandene bearbeiten. In einem andern 


Sinne bezeichnet ©. die Summe des gewerblichen, 


berufsmäßigen Betriebes der ©. dener € Klaſſe. 
Ein kaufmanniſches oder gewerbliches G. wird er: 
richtet, betrieben, vererbt, veräußert. Die Beräuße: 
rung eines ©. beichräntt ſich jelten bloß darauf, 
daß dem Erwerber die Möglichkeit eröffnet wird, 
an Stelle des Veräußernden, etwa unter ahnen 
des Kundenfreifes oder von derfelben Betriebsitätte 
aus, den gewerblichen Beruf für eigene Rechnung 
auszuüben. N werben ſehr häufig in weiterm 
oder geringerm Umfange die Mittel, das ©. zu be: 
treiben, mitveräußert, ſeien es nur die Utenſilien oder 
auch die Vorräte und felbft die in den Außenftänden 
itedenden Betriebsfonds. Die drungen wer: 
den dann wohl aud unter dem Begriff des G. mit- 
efabt. Was danach, bei einer Undeutlichleit des 
—— abgefaßten Veräußerungsvertrags im ein⸗ 
zelnen als mit dem ©. veräußert anzuſehen iſt, muß 
dur Auslegung, Zurüdgehen auf die Vorverhand⸗ 
lungen, Berefeid bes verabrebeten Preiſes mit dem 
Dar u. I m. eg — genbbtſen, ſo 
er a, an Effektenborſen, j.Cassa. 
—— er, ſ. Handelsbucher; über ihre 
er ſ. Buchbinderet. 
häftöfähigkeit, f. Dispofitionzfähigfeit 
und Handlungsfähigteit. 3 
Gefhäftöführung, nüsliche, oder ©. ie 
Auftrag (negotiorum gestio). Für einen Abweſen⸗ 
den ober Tonft an ber eigenen Vornahme eines durch 
die Sachlage gebotenen oder veranlaßten Geſchafts 
($.d.) Behinderten darf ein Dritter (Gefhäfts: 
führer) das Gefchäft, auch wenn er dazu von dem, 
welchen es angeht, nicht —ãA war, dann vor⸗ 
nehmen, wenn der Geſchaftsherr, falls er nicht be: 
De en märe, ebenjo gehandelt haben würde, 
Wenn ber Dritte in diefer Weife eine fällige Schuld 
des Geſchäftsherrn er t, in der Beftellzeit, al3 die 
Bearbeitung nicht mehr aufzufchieben war, deſſen 
Ader pflügen läßt, dem Mundel des Gef äftaherrn 
Alimente gewährt, bei ausbrehendem Feuer das 
Mobiliar ausräumen läßt oder fonft in den Rechts⸗, 
Vermögens: oder Gefchäftsangelegenbeiten des ab: 
weſenden oder behinderten Geſchäftsherrn etwas 
Notwendiges oder Nutzliches vornimmt, fo hat er 
einen Anſpruch auf Eritattung der Auslagen gegen 
den Geihäftsheren, wenn er nicht in der Äbſicht ge: 
Art bat, diefem etwas zu fchenten. Hat der Ge: 
häftsherr die G. nachträglich genehmigt, fo fteht 
das einem ade leid); aber daß er ſie nicht ge⸗ 
nehmigt, felbit daß er fie nachträglich gemißbilligt 
bat, ſchließt den Anfpruc des Geichäl free 1 
wenig aus, wie daß die ©. nad) dem Erfolge nicht 
zum Vorteil des Gefchäftsheren ausgeichlagen iſt. 
Dagegen iftder Anſpruch des Geihäftslührere (actio 
negotiorum gestorum contraria) ausgeſchloſſen, 
wenn der Gelhäfts ert ihm eine Einmiſchung in 
feine Geſchäfte unterjagt jet ober wenn bejondere, 
dem Geihäftsführer unbeiannt gebliebene Umftände 
vorlagen, aus denen hervorgeht, daß der Geſchäfts⸗ 
herr anderd gehandelt haben würde, jo daß ihm die 
Einmifhung des Gefhäftsführers zum Nachteil ge: 
reiht; 3. B. der füge wollte, ohne daß es 
der Gefhäfisfühter mußte, den Ader brach liegen 
laſſen, ober jenem ftand an feinenzahlungsunfähigen 
Gläubiger eine Gegenforderung zu, welche er gegen 
die vom Gejhäftsführer bezahlte Schuld aufrechnen 
wollte. Nach dem Deutfchen Bürgerl. Gefepb. 8.683 
lann der Geihäftsführer Erſaß feiner Auslagen, 
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auch wenn die ibernahme der —— — mit 
dem Willen des Geſchaftsherrn in beſtimmtem Wider: 
pruch fteht, verlangen, fofern ohne die Geſchäfts⸗ 
Dun eine Pflicht des Geſchaftsherrn, die im öffent: 
lichen Interefie liegt (3. B. Beforgung eines Begräb: 
nifjes), oder eine gejeßliche Ünterhatspüct des Ge: 
he dsär nicht sechtgeitig, erül t werben würde. 
ndererfeit3 haftet der Gefhäftsführer dem Ge: 
Hulk Me) aus den von diefem anerlannten oder 
anzuertennenden Geſchaften auf Herausgabe defien, 
was an den Geihäftsführer hei ift, und auf 
Rechnungslegung; jonft au ieberberitellung und 
Schadenerſaß; in jedem alle auf Erjag für Argliſt 
und Nadjläfligfeit, bei Abwendung einer dringen: 
den Gefahr nur für grobe Fahrläfligkeit. Der Ge- 
ſchäftsherr kann nicht teilen, alfo nicht die günfligen 
Erfolge acceptieren, um die nadhteiligen zurü 20 
meıfen. Das fließt nicht aus, daß er bei Ge: 
nehmigung der ©. im ganzen den Geihäftsführer 
I das verantiwortlih macht, was er verſchuldet 
at. Den Anspruch des Geihäftsheren bezeichnen 
die Römer ald actio negotiorum gestorum directa. 
Ob das, was der Selht sführer gethan hat, fi 
als ein für den Gefchäftsheren unternommenes Ge: 
ſchäft darſtellt, ergiebt fih aus objeltiven Verhält: 
niffen. So, wenn ein Prozeßtermin ohne Vollmacht 
für den Bellagten abgewartet, wenn deſſen Haus 
vom Brande gerettet, deſſen Vieh aus dem Waſſer 
ezogen wird. Daß ber Geihäftsführer die Per: 
In des Geſchaftsherrn gelannt hat, ift nicht er: 
orderlich; wenn er nur für fremde Rechnung ge: 
handelt hat ($. 686). Anders, wenn er glaubte, fein 
eigenes Gejhäft zu führen. Hier kann er gegen den, 
welchen die Sache wirklich anging, nur einen Be: 
erh ($. 687). Daß. er zu: 
gleich fein eigenes Geſchäft führte, ſchließt ſoweit 
als er das fremde Intereſſe wahrnahm, die ©. fo 
wenig aus, wie daß er von einem andern beauftragt 
war, das Geſchäft des Dritten zu führen. 

Liegt dagegen eine objektive Beziehung deflen, 
was der Geihäftsführer unternommen hat, zu der 
Perſon des Gefchäftäheren nicht Be nur die 
Thatſache vor, daß der Gefhäftsführer das, was er 
ausgeführt hat, 1% Rechnung diejes Dritten aus: 
führen wollte, z. B. er hat für Rechnung eines Kauf: 
manns, mwelder mit Cigarren handelt, ſolche ohne 
Auftrag von einem Fabrikanten gut und billig ein⸗ 
getauft, fo gilt mad ber herrſchenden Anficht dies 
als ein Gejhäft des Geſchaftsherrn nur, wenn dieſer 
dasſelbe genehmigt. 

efchäftögebrandg. Stehen zwei Kaufleute 
miteinander in dauernder Geſchäftsverbindung, 
fo pflegen die Bedingungen bes einzelnen Geſchäfts 
niet im einzelnen verabredet zu werben, vielmehr 
genügt es, auf frühere — zurüdzuver: 
weiſen. Das kann auch ftillihweigend geſchehen, 
indem immer in gleicher Weiſe reguliert, z. B. die 
Emballage nad) beitimmten Sägen oder gar nicht 
berechnet, der Preis unter Abzug eines Stüdß be: 
zahlt wird. Ein folder G. gilt dann als ſtillſchwei⸗ 
gend vereinbart. Ebenſo bilden ſich aber unter 
einer ganzen Klaſſe von Kaufleuten, z. B. ze 
Berlagd: und Sortimentsbuhhändlern, zwilhen 
Rommittenten und Rommifjionären beim Börfen: 
geihäft, zwischen Verkäufern und Käufern G. welche 
den zu dieſer Klaſſe nehörigen Kaufleuten befannt 
und deshalb ala ftilihweigend vereinbart gelten, 
wenn etwas andere nicht verabrebet ift. Sind fie 
ausdrüdlich in Bezug genommen, fo kann fi der 
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einzelne Kontrahent nicht damit entſchuldigen, daß 
er fie nicht gefannt habe. Häufig werben derartige 
G. aud) wie ftatutarifche Satzungen ſchriftlich redis 
giert, fo namentlich die «Ufancen» oder «Bedingun: 
gen» der Börfen. Nah dem Deutihen Handels: 
geſetzbuch Art. 279 ift in Desiehung auf die Be: 
deutung und Wirkung von Handlungen und Unter: 
laffungen auf die im Hanbelöverkehr geltenden 
Gewohnheiten und Gebräuche Rüdficht zu nehmen. 

Geſchãftsgeheimuis. Die Geheimhaltung von 
Bezugsquellen und von Kunden, geihäftlichen, die 

rodultion förbernden Hantierungen und Ber: 


— welche aus dem Fabrikat nicht oder | i 


nur ſchwer zu erkennen find, Tann einem gemerb: 
lihen Unternehmen erheblihe Vorteile vor Kon: 
kurrenten fihern. Daher wird nach dem deutſchen 
Reichsgeſetz vom 27. Mai 1896 zur Belämpfung des 
unlautern Wettbewerb3 mit Geld bis zu 3000 M. 
ober mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beftraft, wer als 
Ungeftellter, Arbeiter oder Lehrling G., die ihm ver: 
möge des Dienftes zugänglich geworben find, wäh: 
tend ber Geltungsdauer des Dienftverhältnifjes un: 
befugt an andere zu Zweden des Wettbewerbs oder 
in der Abfiht, dem Inhaber des Gefhäfts Schaden 
auzufügen, mitteilt. Gleiche Strafe trifft den, welcher 
G., deren Kenntnis er durch eine ſolche Mitteilung 
oder durch eine gegen das Geſeß oder die guten 
Sitten verftoßende eigene Handlung erlangt hat, zu 
Zwecden des Wettbewerbs umbefugt verwertet oder 
an andere mitteilt. Beide Zuwiderhandlungen ver: 
pflichten außerdem zu Schabenerfag. Mit Geld bis 
u 2000 M. oder Gefängnis bis zu 9 Monaten wird 
eitraft, mer zum Zwed des Wettbewerbs e3 unter- 
nimmt, einen andern zum Verrat von G. zu be: 
ftimmen. Immer tritt die ftrafredhtliche Verfolgung 
nur auf Antrag und regelmäßig nur in Form der 
Privatllage ein. Die Schadenerſatzanſpruche ver: 
jähren in 6 Monaten, nahdem der Verlegte von 
Handlung und Perſon des Berratenden Kenntnis 
erhielt, ohne Rüdficht auf diefe Kenntnis in 3 Jahren 
feit Begehung der Handlung. Jedoch beginnt ber 
Lauf der Verjährung feinesfall3 für den Zeitpuntt, 
in weldem ver Schaden entitand. Gewerbetreibende, 
die in an feine Niederlaſſung haben, ge: 
nießen biefen Schuß nur, wenn in dem Staate ihrer 
Hauptniederlaffung Deutſche entſprechend geſchutzt 
find. — Die Deutſche a ah 8.348 berech⸗ 
tigt zur Verweigerung des eugmifles in Civilprozeß⸗ 
fachen Berjonen, welchen kraft ihres Amtes, Standes 
oder Gewerbes Thatſachen anvertraut find, deren 
Geheimhaltung durch die Natur Derfelben oder durch 
geſetzliche Vorſchrift geboten ift, in Beziehung auf die 
xhatfaden, auf melde die Verpflichtung zur Ver: 
en, ſich bezieht. — Die Berutögenoflen- 
aften find befugt, durch Beauftragte Die Befolgung 
ver zur Verhütung von Unfällen erlafienen Bor: 
Dee in den einzelnen Gejhäften zu überwachen. 
efürchtet der Betriebsunternehmer die Verlegung 
eines Fabril⸗ oder Betriebsgeheiminiſſes oderdieSchä- 
bigung feiner Geſchaftsiniereſſen infolge der Beſich⸗ 
tigung des Betriebes durch den Beauftragten der Ge: 
noͤſſenſchaft, fo kann er die Befihtigung durch andere 
Sachverſtandige beanſpruchen. Die Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten (ſ. d.) find nach der Gewerbeordn. $. 139 b 
Geſetz vom 1. Juni 1891), vorbehaltlich der Anzeige 
von Geſetzwidrigkeiten, zur Geheimhaltung der amt: 
lid) zu ihrer Kenntnis gelangenden Geſchäfts- und 
Betrieböverhältnifie der ihrer Reviſion unterliegen: 
den Anlagen zu verpflichten. (S. Geheimhaltung.) 


‘ 


Geſchäftsgeheimnis — Geſchäftsſchulden 


Geichäftsorduung, der Inbegriff der Normen, 
nad) denen eine Mehrheit von Berfonen (eine Körper: 
haft, 3.2. ein Magiftrat, oder eine Verfammlung: 
arlament, Gemeindevertretung, Generalverjamm: 
lung, Kongreß u. dgl.) bei ihren Beratungen und Ab: 
ftimmungen zu Werke geht. Eine ſolche ©. kann cine 
efchriebene fein, fie fann ſich auch durch Die Praris 
Petoutgebtibet haben (wie in ber Hauptſache die des 
engl. Parlaments), oder man kann die allgemein 
anerkannten parlamentarifhen Formen zur Grund⸗ 
lage einer ©. nehmen. Die ©. der parlamentarifchen 
— 7 — kann us Gefeß gegeben fein, wie 
in Bayern, Sachſen, Heflen und mehrern andern 
deutſchen Staaten, oder der Autonomie der Körper: 
m elbft überlafien fein, wie im Reich, in Breu: 
en, Württemberg und andern Staaten. Sm legtern 
Falle hat fie bei MWabltörpern formelle Geltung 
nur für diejenige Legislaturperiode, in welcher fie 
befhlofien worden ilt. Die neugemwählte Kammer 
pflegt aber die bisher beobachtete ©. entweder aus: 
drüdlid zu aboptieren oder ftillihweigend durch 
thatfächliche Befolgung Ey genehmigen. In diefer 
Weiſe gilt die ©. des Deutichen Reichstags vom 
10. Febr. 1876. Die geltende ©. des Bundesrates 
ift vom 26. April 1880 (nicht publiziert). Die ©. 
regelt, falls eine folhe zu erfolgen dat. die Wahl 
der Präfidenten, Bicepräfidenten, Schriftführer 
u. ſ. w., die ahlpräfungen die Behandlung der 
Vorlagen, die Bildung von Kommiffionen und Ab: 
teilungen, die Aufrehthaltung der Ordnung im 
Haufe, die Rede⸗ und Abjtimmungsorbrnung, die 
Disciplinargewalt im Haufe und, fofern dies ver: 
fern smäßig zuläffie ift, das Verfahren behufs 
usihließung der Öffentlichkeit der Verhandlungen. 
Geichäftöpapiere (fi. papiers d’affaires), auf 
welche bie im Art. 5 des Welipo ags bewilligte 
ermäßigte Tare Anwendung findet, find alle Schrift: 
ftüde und Urkunden, bie ganz ober teilweife mit ber 
Hand geihrieben oder gezeichnet und nicht Die Eigen: 
{haft einer eigentlichen und perfönlichen Rorrefpon: 
benz haben, als Prozeßalten, von öffentlichen Be: 
amten aufgenommene Urkunden jeder Art, rat: 
briefe oder Ladeſcheine, Rechnungen, die verſchiede 
nen Dienftpapiere der icherungsgeſellſchaften, 
Abſchriften oder Auszüge außergerichtlicher Ber: 
träge, gleichviel ob auf geltempeltem oder ungeltem: 
peltem Papier geichrieben, hanpfchriftliche Parti: 
turen oder Notenblätter, ie abgeſondert verfandten 
Manuftripte von Werken oder Zeitungen, Militär: 
fie und Überweifungs-Nationale militärpflihtiger 
Beronen u. f. m. Sie werben, wenn fie auf der 
Adrefie ald ©. bezeichnet find, im Weltpoftoerein zu 
der ermäßigten Tare für Drudiaden befördert. Das 
Borto beträgt 5 Pf. für je 50 g, minbeftens aber 
20 Bf.; fie find bie zum siftgemicht von 2 kg ju: 
läffig. Sendungen mit ©. unterliegen, was die Form 
und bie äußere Beichaffenheit betrifft, den für bie 
Drudfaden geltenden Vorſchriften. 

Im innern Verkehr Deutſchlands und im Verkehr 
mit Öfterreih: Ungarn, einſchließlich Bosnien und 
Herzegowina, fowie im innern Verkehr der Schweiz 
macht man feinen Unterfchied zwiihen ©. und per: 
ſonlicher Korreſpondenz; es wird daher hier für alles 
Gefchriebene (ſoweit e8 nicht Beilage zu Korrektur: 
bogen ift, |. Drudfachenfendungen) Dad gewöhnlide 
Brief: ober Paletporto erhoben. 


© eilenber, |. Handlungsreifenber. 
Sahara GENE 
gefeßbud (Br. 17). 


Geſchäftsſprache — Gefchichte 


Geſchäftsſprache, die Sprache, in der die Ge: 
Eh ei den Behörden zu — ſind. Im 
ittelalter war die G. meiſt die laleiniſche, in neuerer 
eit iſt es die Landesſprache. In Staaten mit ver⸗ 
ſchiedener Rationalitätwird ſie durch Geſet beſtimmt. 
— der bei Geſchäften in oͤffentlichen 
oder Brivatangelegenheiten — Stil. Er 
zerfällt in den % ern G. (Ranzleiftil) für alle 
Öffentlichen Verhandlungen ver Regierung und ber 
Gerihte und in den niedern ©. für alle Privat: 
verhandlungen, die ohne Einmifhung der Obrig⸗ 
keit Sy erh erben lönnen, wie Anzeigen, Zeug: 
niſſe, Quittungen u. f. w. ' 

Gefchäftäträger (frz. charges d’affaires) heißt 
die unterfte Rangtlaffe der Geſandten (f. d.). Ein 
©. wird, außer von ganz Heinen Staaten, nur bei 
Beurlaubung des ftändigen Gefandten beftellt. 

Gefcheid, ein früheres Getreivemaß, Yes des 
Malters, in einem Teile Suddeutſchlands: in 
Hanau war das ©. 1,9081, im Großherzogtum Heflen 
=21 (in Mainz aber kam gleichzeitig noch das, 
ehemals aud in Wiesbaden gebräudliche ältere be 
ſondere ©. von 1,709 1 vor, und in Darmſtadt war 
bis zur Einführung des neuern Landesmaßes, 1821, 
das ©. = 1,18: 1), in Frankfurt a. M. (ver Ältmaß 
des Flüffigkeitsmaßes gleich) = 1,788 1. 

Geſchelde, in der Jägeriprahe Gefamtausdrud 
für Magen, Gedärme, Blafe und Milz. 

Gefdeine, die Blüten am Weinftod (f. Geis). 
GSeſcheuen, Dorf im ſchweiz. Kanton Uri, f. 
Geſcheuk, |. Schenkung. dichenen. 

Geichentannahme, |. Beitehung. 

Geſchichte (Tat. historia) nennt man alles Ge: 
fchehene überhaupt, dann aber namentlih aud 
Fir Überlieferung durch Erzählung und deſſen 

—5 und Darſtellung in ſeiner zeitlichen 
und urſãchlichen Aufeinande —— Man ſpricht im 
weitern Sinn von einer Natur⸗, Erd⸗, Tiergeſchichte, 
wendet aber vorzugsweiſe den Begriff ©. auf den 
Verlauf und die Überlieferung der menſchlichen Be 
gebenheiten an; in diejem engern Sinne beſchäf⸗ 
tigt fi die ©. mit der CrforiQung des von Men- 
ſchen für Menſchen Vollbrahten, mit deilen Er: 
Härung und Darftellung in feinem nad) Seit und 
Urſache verfolgten Zujammenhang. Die Thätig- 
teit des Geſchichtsforſchers beginnt aber erft da, wo 

ſchriebene fiberlieferungen vorliegen, die Erfor- 


hung früherer Zuftände gehört in dag Arbeitögebiet | fi 


ber Urgeihichte, Anthropologie und Ethnographie 
{f;biefe titel). In Anbetracht der verjchiedenen 
ebiete, auf welchen das Wirken der Menfchen fi 
äußert, läßt ſich auch die ©. dieſer verſchiedenen 
biete getrennt verfolgen und barftellen ala eine G. 
der Staaten, der Kultur, ber Religion, des Rechts, 
der er faalen, der Literatur, Kunſt, Technit, 
des Handels, Gewerbes, Aderbaues u. |. w. Im 
engften Sinne begreift man jedoch bie Erforſchung 
und Darftellung der polit. Begebenheiten unter der 
Bezeihnung G., weil u ſich mit der umfafjend- 
ften und notwenbigften Schöpfung des menſchlichen 
Geiſtes, mit den Staaten, d. L. mit ber Organifation 
ber menjchlihen Defeliihaft, beichäftigen, beren Ent: 
ftehung, Entwidlung, Umbildung und Verfall bar: 
legen, ihre Abhängigkeit von dem geſamten Kultur⸗ 
and der Völker und ihre tiefe und durchgreifende 
x Kücnirkung auf deren Gefamtkultur wie auf das 
Dajein un Einzelnen nachweiſen. 
Die ©. ift reine Wifjenfhaft, ſoweit fie ven Ge: 
ſchicht sforſcher befhäftigt, dem die Aufſpurung 
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des Geſchehenen, die Reinigung ber Überlieferung 
von der im Laufe der Zeit ihr widerfahrenen Trü: 
bung, die zeitlihe Beitimmung der Ereigniſſe und 
deren Aufeinanderfolge obliegt; fie ift Kunſt da, 
wo der Geſchichtſchreiber mit feiner Thätigkeit 
einfegt, deſſen Aufgabe es ift, die Ergebnifie der 
Berfänmg und Erfahrung in umfafjender und künft: 
eriiher Weile, ven Verſtand überzeugend und das 
Gemüt ergreifend, darzuftellen. Sache der ange: 
borenen und durch die zrahrung auszureifenden 
unmittelbaren Anſchauung iſt die Erkenntnis des 
urſächlichen Zufammenhangs der Ereigniſſe, ihre 
M hol. Begründung als Hußerungen des menſch⸗ 
hen Geiſtes und das Begreifen ihrer Rüdwir: 
tung auf diefen. Der Wert der ©. befteht in der 
Entwicklung bürgerlicher und fittliher Tüchtigkeit 
und eines humanen Sinnes, in ver Delchrun über 
die immer befcheidene, nie bebeutungslofe Stelle, 
die der Einzelne im Zufammenhang des Ganzen ein- 
nimmt, in ber Heranbildung eines fichern Urteils 
über alle menſchlichen, beſonders ftaatlihen An- 
gelegenbeiten, endlich in der Erkenntnis der ewigen 
und unerbittlihen Geſetze, welche die Wirklichleit 
beberrfhen. Gemeinjam mit den Wiſſenſchaften des 
Staatsrechts und der Vollswirtſchaft bildet die 
©. die Grundlage für die Volitit, welche die von 
diefen Disciplinen gefundenen oberften Gefege für 
das Staatsleben und die Regierung der Staaten 
jufammenfaßt. 

Es giebt zwei Arten der Geſchichtſchreibung, die 
teferterende und die pragmatifche. Critere, 
welche die urfprüngliche ift, berichtet nur die That: 
fahen, ohne deren Ver! — und Erklarumg 
zu verſuchen; fie hat ſich noch erhalten in ven Zeit: 
tafeln (f. Synchronismus), welche dem Lejer oder 
Lehrer die Ergänzung des urfählihen Zufammen- 
bangs der mitgeteilten Ereigniſſe überlafien, und 
in den Regeften: und Annalenwerken, welche bloße 
Vorarbeiten I ven Geſchichtſchreiber im eigent- 
lichen Sinne jein wollen, für melden fie die fiber: 
lieferung fammeln und läutern. Die pragmatiſche 
Geſchichtſchreibung, die, heute als die eigentliche 
gilt, beeh fih mit der Erforfhung und Darlegung 
des urlählihen Zuſammenhangs der Ereignijle, 
der Wirkung der Verhältniſſe auf die ge 
3 önligkeiten und der Rüdwirkung diejer auf die 

erhältniffe. Cine bejondere genetiihe Geſchicht⸗ 
hreibung, die man neuerdings der pragmatiichen 
als dritte Art zur Seite ftellen will, giebt es nicht; 
biefelbe ift nur eine Ausbildung und Verfeinerung 
der pragmatiihen, von der fie fein weſentliches 

erimal trennt. 

Je nad) der Begrenzung be zu behandelnden Ge- 
biete3 fprit man von Univerfal: oder Welt: 
geſchichte, wenn die ganze G. der Menichheit 
oder ein Ausſchnitt aus derſelben in der Weiſe er: 
‚ählt wird, daß der Geſchichtſchreiber um die ©. des 
heute mod die Wet beberrfhenven Europas bie 
der übrigen Länder der Erde gruppiert; dieje Welt: 

eſchichte wird feit Cellarius (1638—1707) in alte 
8 mittelalterlihe G. und neuere ©. einge 
teilt (j. Zeitalter). Es iſt jedoch die Zeit abzufehen, 
wo mit dem Emporlommen Ameritag und vielleicht 
auch Aſiens zu einer politifchen und kulturell gleich⸗ 
wertigen Stellung nur noch eine ©. als Univerfal- 
oder Weltgeſchichte bezeichnet werben wird, melde 
eingehender und Gelbitänbiger die ©. der außer: 
europ. Länder von einem weltbürgerlihen Stand: 
punkte aus behandelt. Oleihberedtigt mit diefer 


Abgrenzung iſt die national» und landes: 
ß chichtliche, völfer: und ftaatengeihidht: 
ie, auf Grund deren der Geſchichtſchreiber fein 

Een oder ein fremdes Land oder Volk in den 

ittelpuntt feiner Betrachtung ftellt und die fiher- 
lieferung nur berüdfichtigt, ſoweit fie ſich unmittel: 
bar oder mittelbar auf dieſes Land bezieht, ſowie 
die Ba lon welche ein einzelnes Er: 
eignis zu erforihen und in feinen Wirkungen zu 
mürbigen fucht oder die ©. einer Einrichtung, einer 
Geſellſchaſtslklaſſe, eines Geſchlechtes mitteilt, und 
die biographiſche ©., welche die Geſchicke einer 
einzelnen —5 und ihre Bedeutung bariegt. 

Einer Methodologie zugänglid find an der ©. 
die Duellenkunde (Heuriftif) und die Kritik. 
Erftere befhäftigt fih mit der Aufipfrung und 
Sammlung der Quellen, das ift des Materials, 
welches dem Geſchichtsforſcher die Erkenntnis des 
Geſchehenen ermdglicht. Dieſe Quellen können fein: 

1) Berichte, d. h. nachträgliche Erzählungen 
von Zeitgenoſſen oder fpäter Lebenden, mit der 
Abſicht, der Mit: oder Nahmelt die Kunde des Ge- 
ſchehenen zu übermitteln (hiftor. Überlieferung, Tra⸗ 
dition), 3. B.: Annalen, Ehroniten, Memoiren, 
Tagebücher, Geſandtſchafisberichte, rein erzählende 
Urkunden und Injchriften. 

2) Überrefte, d. h. Reite der hiſtot. Handlung 
felbft, bei denen die Abſicht nachträgliher Bericht: 
erftattung nicht vorliegt, die vielmehr jelbft hiſtor. 
Handlungen darjtellen oder ſolche NEN 
— wie: Geſandtſchaftserlaſſe, militär. Befehle, 

nitruftionen, Gefeße, dispofitive Inſchriften und 
Urfunden, ferner die überreſte im engern Sinn, wie 
überfommene Anfhauungen, Sagen, Sprihiörter, 
hiftor. Lieder, vie Sprache, Sitten und Einrichtungen, 
Erzeugniiie der Natur, des Gewerbes, der Kunft, 
beſonders auch Siegel, Wappen und Münzen. 

Die unter 1 genannten find die Altern, die unter 
2 die erft fpäter befannt werdenden Quellen. In 
unjerer bijtor. Überlieferung überwiegen für Alter: 
tum und Mittelaiter die «Berichter, va die «liberrefte» 
meift verloren find, für die neuere * dagegen die 
aliberreſtey. Die moderne, insbeſondere deutſche 
Geſchichtsforſchung (Niebuhr, Ranke) und ihre glän⸗ 
xndſten· Verdienſte beruhen darauf, daß die hiſtor. 
Forſchung und etenn ſich immer meht von 
ben b —— Quellen emancipiert und, ſo⸗ 
weit Bam moglich, auf die als Überrefte bezeich: 
neten Quellen fi aufbaut. 

Der größte Zeil der fog. «quellenkritifhen Unter: 
fuhungen» bei Memoiren, Chroniken u. dgl. ftellt 
ſich dar als der Verſuch, die berichterftattenden 
Quellen auf Grund der Üiberrefte und Alten zu 
prüfen und zu berichtigen (epochemachendes Wert: 
Ranke, «Kritit neuerer Gefhichtihreiber», 1824), 
ober aber die aus zweiter, dritter oder vierter Hand 
überlieferten Berichte auf bie urfprünglichen Be: 
richte zurüdzuführen oder die lektern aus den erftern 
herauszufhälen(epohemadend: diegenannteSchrift 
Rantes und das quellentritifche Verlahren der «Mo- 
numenta Germaniaen). 

Für Behandlung und Grläuterung der meiften 
Gattungen dieſer Denkmäler und Überreite giebt es 
befondere lnkechn, fo die Archäologie (j. d.) 
und Kunſtgeſchichte (ſ. d.). Zum Behuf der geſchicht⸗ 
lihen Sorfhung aber find mehrere Gattungen der: 
felben in eigenen Disciplinen behandelt, nämlich 
die Münzen in der Numismatit, die Siegel in der 
Sphragiftit und die Wappen in der Heraldik, die 
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alle als Hilfswiſſenſchaften der G. in Betradt 
tommen. Die Numismatif (f. d.) oder Münzkunde 
intereffiert den Geſchichtsforſcher mur nad) ihrem 
iftor. Teil. Er betradtet an den Münzen oder 
edaillen ihr Alter und ihren Gebrauch im bürger: 
lien Leben und achtet auf die duch Bild und 
Schrift auf vielen derjelben mitgeteilten hiftor. und 
geogr. Andeutungen. Erheblich find auch für die ©. 
des Abenblandes im Mittelalter, insbeſondere der 
Fürftenhäufer und adligen Geſchlechter Europas, 
die Sphragiftit und Heraldik (f. d.), die manche wid: 
tige hiftor. Aufllärung gewähren, beſonders aber tie 
Genealogie (f. d.) unterjtügen, die für die Auſtlärung 
mancher _biftor. Berhältnifie (Thronfolgen, Ihron: 
ftreite, Regentſchaften, Bormundidaften u. 1. m.) 
große ya at. Einen hervorragenden Plas 
unter den Hilfsmwiljenfchaften der ©. nimmt endlid 
die Chronologie ein, die Lehre von der Zeitred: 
nung und dem Ralendermwefen ber verſchiedenen Zei: 
ten und Volker. Die wertvollften und ergebnisreib: 
ften Überreite find aber die ſchriftlichen Denkmäler, 
die in Inschriften, Urkunden und Akten zerfallen. 
Die In dienen wegen ber in ihnen offen: 
kundig ausgeſprochenen Abſicht, ein Ereignis, eine 
That, ein Geſetz auf die Nachwelt zu Bringen, und 
wegen ihrer den Ereignijjen meift unmittelbar nad: 
gefolgten Entftehung vorzüglich zu deren Beglau: 
igung. Die Runft, alte Inſchriften zu lefen, zu 
entziffern, zu ergänzen und zu benußen lehrt bie 
Eyigraphik (f. d.), während die Baläographie (f. d 
fih mit den Handiriften der Codices und ber Ur: 
kunden befaßt. Die Ertlärung, Beurteilung und 
Benugung der Urkunden lehrt die Diplomatit 
($. d.) oder —— in deren Kreis man auch 
die Kenntnis der Siegel gezogen bat. Für den Hifte: 
riker ijt die Urkundenlehre eine um fo wichtigere und 
unentbehrlichere Wiſſenſchaft, als — Urkun: 
den gefälicht worden find; die Urlundenlehre aber 
bietet die Mittel, die Aljcyungen au erfennen und 
nachzuweiſen. Beſonders für die ©. des Mittelalter 
ift diefe Kunſt von größter Wichtigkeit. Mit dem 
16. Jahrh. tritt die Bedeutung der Urkunden als 
Quellen zurüd, unvergleihlid, reichere Aufjclüfe 
eben fortan die Akten der fi nun entwidelnden 
en bes Staated. Zu den Alten find 
au die Berichte der Geſandten, der Briefwediel 
und überhaupt der fchriftlihe Yachlaß der hervor: 
ragenden geſchichtlichen Berjönlichteiten, der oft in 
Brivathänden geblieben ift, zu rechnen. An Bid: 
tigteit überragen dieje zu ben Überreften zu zäh: 
lenden Quellen für die neuere ©. bei weitem bie 
für die frühern Perioden den eriten Pla einneb: 
menden as“ eugnijffe, und 
zwar nit nur folhe, die in den Werten ver 
eigentlichen Geihichtihreiber (Geihichtsauel: 
len) niedergelegt find, ſondern auch die, welde fih 
in gelegentlichen Notizen der Rebner, Dichter, Lerilo: 
raphen und Grammatiter, namentlid aber in 
Setngen (f. d.) und Flugſchriften (f.d.) finten. 
er Grad ihrer Glaubwürbigleit hängt von ber 
Unverborbenbheit de3 überliefernden fchriftliden 
Zeugniſſes und von ber Zuverlaſſigkeit des über: 
liefernden Schriftfteller® ab. Dies Harzulegen it 
Sache der hiftorifhen Kritik. Diefe lehrt einer: 
feitö als äußere Kritik die Echtheit fhriftfteller: 
ſcher Zeugnifie, ihre teilweiſe Interpolation, ibren. 
Entitehunggort und ihre Entftehungszeit ſowie 
ihre Abhängigkeit von andern fchriftftellerifhen 
Zeugniffen erfennen. Dagegen lehrt fie andererleits 
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als innere Kritik vollen, intvieweit der Schrei: 
ber verjelben Willen, Möglichkeit und Fähigkeit 
hatte, ſich felber zuverläfjige Kunde über das Ge- 
Ihehene duch Augenzeugenſchaft oder aus fremder 
Mitteilung zu verjhaffen, und gemillt und fabie 
mar, das Ghaprene unverfälfcht und unverborben 
der Nachwelt zu überliefern. 

Entwidlung der Geſchichtſchreibung. Da 
die ©. ſich den Verlauf der menſchlichen Dinge zeit: 
lich feitzulegen und urſächlich zu erklären jucht, & 
hatte das früheste Altertum, in welchem der Dich⸗ 
ter das lÜberlieferte durch poet. Verklärung aus dem 
Kreife nüchterner Erkenntnis zu entrüden Nr 
und ber Priefter, der Alleinbejiger alles Willens, 
das Wirklihe vom Überweltlichen abzuleiten lehrte, 
für die ©. fein Verftändnis, und im Morgenland, 
wo Briefter und Dichter in diefer beherrichenden 
Stellung blieben, fam man fomit überhaupt faum 
über inſchriftliche und annaliftiihe Erhaltung der 
fiberlieferung hinaus. Die überdadhte und künft- 
lerifche Sorm der ©. ging von den Griechen aus, 
bei denen Herodot, der eine große rg 
Thatſache, den Kampf der Griehen und Barbaren, 
zu erzählen und zu erffären fucht, als ihr Schöpfer 
zu betrachten und mit Recht der Vater der ©. zu 
nennen ift, obwohl er noch nicht frei ift vom Zurüd: 

veifen auf das überweltliche. Zur vollen Höbe 
Mie Kritik, rein pool. Begründung und polit. 
Auffaffung erhob huctines die ©. in feinem 
mit gebanlenreiher Kürze und dramat. Kunſt ge: 
ſchriebenen Werke über den Beloponnefifchen Krieg. 
Ihn erreichen ſchon Fenopbond Werke troß ihrer 
geihmadvollen und Maren Darftellungsmeife nicht 
mehr; und nad) dem DVerluft der polit. Selbftän: 
vigleit fant dann in Griechenland die Geſchicht⸗ 
ſchreibung troß der Erweiterung des geſchichtlichen 
Stoff3 und der Vervolllommnung der Unter: 
fuhung zur unfünftlerifhen Richtung  gelehrter 
Sammlung und Kompilation oder rhetorischer 
Freeman Derab, Diefer Gefhichtihreibung 
galt ed nur, das Bedürfnis nach Unterhaltung und 
ungenauem Vielwiſſen zu befriedigen. Doc haben 
fih von diefen Mängeln Dionyfius von Halilarnaß, 
Diodorus von Sicilien und beſonders der durch 
feinen univerfellen und pragmatifhen Geift be 
rühmte Polybius freier zu erhalten gewußt; von 
Polybius ftammt aud) der Ausdrud «pragmatiiche 

‚>, während bie Behandlung der Frage, «mie joll 
man ©. fchreiben», zuerit bei Lucian im 2. Jahrh. 
n. Chr. —— Bei den Römern ſchwang ſich 
die en Hdreibung von ben Annalen und den 
funftlofen Verfuchen eines D. Fabius Pictor und 
M. Porcius Cato nah ihrer Schulung durch die 
Griechen zu kunſtleriſchen Leiftungen empor. Sal: 
luſtius, ausgezeichnet durch — und Gebrängt: 
heit der Zeichnung, Julius en durch edle Ein: 
jachheit der Sprache und durch Sachlichkeit und 
Anfhaulichkeit der Darſtellung, Livius durch um: 
faffende und anſprechende, wenn auch vielfach un: 
tritiſche Eählung, endlich Tacitus durd über: 
raſchende Kraft ver Darftellung und —T Be⸗ 

didung freilich auch gehemmt durch Verbiſſen⸗ 
Bet der Auffaflung und Duntelheit des Ausdrucks 
— hoben die Kunft der Geſchichtſchreibung faft auf 
die Höhe der beiten gried. Leiftungen und wurden 
jo ſelbſt wieder den fpätern zu Muftern in der: 
jelben. Die gefhichtlihen Werke der Römer nad) 
diefer Zeit der Blüte erreichen die Vorzüge jener 
Zeit nicht mehr, trotz mancher trefflichen Leiſtungen; 
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hervorzuheben find unter dieſen: Suetonius, Belle: 
u PVaterculus, die Scriptores historiae Augustae, 
urelius Victor, Eutropius, Ammianus Marcel: 
linus, Sulpicius Severus, Oroſius, Caffiodorug, 
ofephus, Appianus, Gaffius io, Herodianug, 
liamis, Eufebius, Zofimus und die Byzantiner. 
a Weftrömifchen Reich erlofch mit dem allgemeiner 
fall von Runft und Wiſſenſchaft auch die Ge 
ſchichtſchreibung. 

Nach faſt vollftändiger Unterbrechung begann die 
Geihihtihreibung im Mittelalter wieder mit 
Annalen und Chroniten, hob fih unter Karl d. Gr. 
im Anſchluß an altrom. Schriftfteller befonders in 
der Biographie (Einhard, Nidhard) zu einer gewiſſen 
Höhe (f. Deutfhland und Deutſches Reich, Schluß⸗ 
abfhnitt), dann langfam im 10. biß 12. Jahrh. 
zu [ebenbiger Darftellung in verfchievenen Formen. 
Dtto von Freiſing im 12. Jahrh. verfuchte ſogar die 
G. philofophiich zu erfaflen und zu geftalten. Aber 
erft nad) der Erneuerung des Studiums des Haffi- 
{chen Altertums, namentlich des griedhifchen, find zu⸗ 
nädt bei den Stalienern als freie Nachahmung 
der beiwunderten röm. Meifterwerte namhafte Lei: 
ftungen zu verzeichnen. Machiavelli, groß durch tiefe 
Betrachtung und helles Urteil, Guicciardini, Dleifter 
der pſychol. Entwidiung, Paolo Giovio, Rucellai 
u. a. wurden die Mufter der neuen Geſchicht⸗ 
HE während in Frankreich, an: 

— an die Chroniken Froiſſarts und feiner 
Nachfolger, Br infolge des N) immer meiter ver: 
breitenden Einflufies der alt Par Litteratur 
de Thon, d'Aubigne und die große Anzahl Me: 
moirenfchreiber viefer Periode, an ihrer Spige Phi⸗ 
lippe de Gomines, bei den Spaniern und Por: 
tugiefen Sepulveda, Mendoza, Herrera und 
Zurita, Mariana und Ferreras, de Goes, de Bar- 
108 und Albuquerque, bei den Engländern die 
fleißigen Forſcher W. Camden, Buchanan u. a. 
den Weg zu einer kunſtleriſch volltommenern 
Sammlung und Geftaltung des geſchichtlichen 
Stoffs bahnten. Aud in Deutſchland erwachte 
mit dem Eindringen des Humanismus und der an 
die Reformation 1 anfchließenden Erneuerung des 
Kampfes gegen Rom, unterftüßt durch die Em 
dung der Buchdruckerkunſt, der Sinn für hiftor. For: 
{chung mehr und mehr. Sehrftellen für die Hiftorie 
wurden auf den deutichen Univerjitäten, die erjte in 
Marburg 1533, gegründet. Joh. Carion in Berlin 
lieferte in feiner bald weit verbreiteten, fpäter von 
Melanchthon umgearbeiteten «Chronil» das erfte 
yttemauſc Handbuch der Weltgefhichte, die er, 
der mittelalterlichen lberlieferun: a den‘ 
vier Monarchien bearbeitete (f. Zeitalter). Er, wie 
auch Sebaftian Frank in feiner Geſchichtsbibel, und 
Aventin bedienten ns der deutſchen Sprache, wäh: 
rend Sleidan ſowohl feine Weltgeihichte ald auch 
fein beruhmtes Wert über Rarl V. lateiniſch fchrieb. 
Joh. Reineccius brachte die fritiihe Behandlung des 
iftor. Stoffs nebft dem Gebrauch, den Tert durch 
oortlaufende Noten und Belegftellen zu ermeifen, 
zur allgemeinen Anerfennung. Zugleid wurde das 
gene: Material, wie die damals angefangenen 

ammlungen älterer Geſchichtswerke unter dem 
Namen der «Scriptores rerum Germanicarum» be: 
mweifen, im 16. Jahrh. forgfam aufgefucht. In den 
Niederlanden mirkte vie Loslöfung von Spanien 
und die ſich anfchließende Geminnung einer europ. 
Stellung und ausgedehnter Kolonien befruchtend 
auf den Sinn für ©., wie insbefondere vie ©. 
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bes nieberländ. Aufitandes von H. Grotius, P. €. 
van Hooft und Wagenaar trefjlich — wurde. 
Um dieſelbe Zeit hatte Frankreichs hiltor. Litte⸗ 
ratur, dank dem großartigen Fleiß von Rechts: 
gm und Geiftlichen, namentlich der gelehrten 

nebiltiner von St. Maur, aus denen Kasillon, 
der Begründer ber Diplomatit, hervorging, fi 
dur bie ſchätzbarſten, noch heute unentbehrlihen 
Sammlungen eines Duchesne, Baluze, Pagi und 
das Glofjar von Du Gange bereichert ſowie durch 
die Arbeiten eines Tillemont, Beaufort und 
Rollin, und daneben durch bie_gefhmadvollen 
Darftellungen eines Varillas, Saint: Real, de 
Vertot und das gründliche Wert Mezerays, in 
deſſen Zußftapfen dann Rapin de Thoyras trat. 
Außer dieſen find die Leiftungen eines Maimbourg, 
Saint: Pierre, Fleury, Basnage und feines Geg: 
ners Bofjuet bernorzufeben, die großenteild maß: 
gebend auf die neuere Behandlung der ©. einwirt: 
ten. An — ſchloſſen ſich mit dem mächtigen Heere 
ihrer Nachahmer Boltaire und Montesquieu an, 
welche die polit. Reflexion in die geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellungen einführten. Reicher noch als die Vol: 
taireſche Periode und als die Litteratur aller andern 
Volker A) 55 — iſt die neueſte Litteratur Frank: 
reichs an Hiſiorikern. Obgleich in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen auseinander gehend, obgleich mit der viel: 
artigften Mannigfaltigleit darftellend, vereinigen 
fie ſich doc fait alle von Sainte-Beuve bis zu 
Zaine in den Borzügen friiher, geiftreiher Auf: 
feflun , Iharfen, treffenden Urteils und einer künft: 
eriſch Ihönen Daritellungsform, wenn es ihnen auch 
nicht felten an Grünbliteit fehlt. Bon ven hervor⸗ 
ragendſten franz. Hiftorifern der Neuzeit find beſon⸗ 
ders Guizot, Cheruel, Thiers, Mignet, Tocqueville, 
Sorel, Taine, Laviſſe, Chuquet zu nennen. (S. auch 
Franzoſiſche Litteratur.) In England nahm nad) 
dem Borgange Miltong, Larendons und Temple 
die G. durch Hume, Robertion und Gibbon, melde die 
Stifter einer neuen hiftor. Kunſtſchule wurden, einen 
mädtigen Auffchwung, dem ſich Saaujon, Deitfort, 
Macpherjon, Gillies, Macaulay, Seeley, Freeman 
ua, anslofin. (S. Engliſche teratu.) 

Dem Aufſchwung, welchen in Deutſchland die 
Geſchichtſchreibung im 16. Jahrh. nahm, folgte 
unter dem Drud der Gegenreformation eine Art 
Stilfftand; hervorzuheben find aus dieſer Zeit 
namentlih F. Ch. von Khevenhiller, B. Th. von 
Chemnig und Hortlever, fowie von den vielen 
Seminy alaeiSiäticheeibern insbeſondere Egydius 

ſchudi. Vom Ausgang des Dreißigiährigen Krieges 

an läßt ſich trotz der anfänglichen Zerſplitterung, 
der Armut und Erſtickung des Nationalgefühls, die 
er gebradt, ein ſtetes Fortſchreiten der Geſchicht⸗ 
ſchreibung wahrnehmen, die jih in wachſendem 
Maße mit —A univerſellen und na⸗ 
tionalen Motiven erfüllt. Eine ſelbſtändige Stel⸗ 
tung errang die ©. in dieſem Zeitalter der Poly⸗ 
biftorie (1648— 1740) allerdings noch nicht; fie blieb 
nod im Dienfte anderer Willenfchaften, wie früher 
der Theologie, fo jet der Jurisprudenz und Philo⸗ 
logie, wie denn aud das Beſte diefer Zeit von 
Staatsrehtslehrern wie har Eonring und 
V. von Sedendorf berftammt. Hinfihtlih der Me: 
thode that aber die G. durch Leibniz den entfcheiben: 
den Schritt, indem dieſer unbegründete Geile 
rungen und willfürliche Darftellungen der Ereigniſſe 
mit Entſchiedenheit grundfäglid verwarf und die 
©. als eine auf Unterfuhung und ununterbrodhene 
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Quellenmäßigfeit angewieſene Wiſſenſchaft zur Gel: 
tung brachte. Andererfeit3 aber erſcheint die ©. 
in den tüchtigen Handbuchern ber Göttinger 
Profefioren, wie fie um die Mitte des 18. Jabrb. 
erfhienen, mehr als ein zufälliges Aggregat von 
einzelnen Handlungen und Begebenheiten, denn 
als ein innerlich zufammenhängendes, kunſtleriſcher 
Darftellung zugänglihes Ganzes. Die deutice 
Geſchichtſchreibung biejer Zeit zeichnete fi aber 
in den Arbeiten eined Mascov und Bünau, Eeden: 
dorf, Arnold u. a. auch vor dem Beſten der glei: 
zeitigen gelehrten Litteratur in Frankreich aus durd 
unermüdlichen Fleiß im Anfammeln des Materials, 
Ernit und Grundlichkeit der Sorjchung, Wahrbeit 
und Unparteilichleit der Geſinnung, Unbefangen: 
heit und Gerechtigleit auch in der Beurteilung an: 
derer Völfer und ihre aud weiterhin behartlid 
verfolgte univerfalhiftor. Richtung. — Währent 
das Studium von Hume, Robertlön und Gibbon 
u einer hurhgeiftigtern und pragmatiſchen Be: 
Yanbhın der ©. anregte, erflomm mit der ſieg 
reihen Entfaltung der nationalen Litteratur im 
Zeitalter ges d. Or. au die Geſchichtſchrei⸗ 
bung in Deutfchland eine höhere Stufe ihrer Ge: 
Faltung und feßte zugleid der ausſchließliche Ge: 
rauch der beutihen Sprade ein. Leibniz hatte 
fein Hauptgeſchichtswerk noch lateiniſch gefchrieben. 
Schon Mosheim, der Vater der modernen deutſchen 
Kirhengeihichtihreibung, bediente ſich nicht mebr 
ausſchließlich der lat. Sprache. — iſt die 
Nachbildung der antiten Ausdrudsweiſe noch im 
Stil des bedeutendſten Hiltoriterd dieſer Epode, 
Johannes von Müller, wohl zu erkennen. Ibm 
nahe ftand Ch. W. von Dohm, deſſen Denkwürdig 
keiten aber an Bedeutung bei weitem nicht an die 
re d. Gr., Hardenberg u. a. heranragen. 

eben 5. von Müller iſt an erfter Stelle A. L. 
Schlözer zu nennen, der zuerſt teilnahm an ber 
überfegung des feit 1730 in England erfchienenen 
großen univerjalgefhichtlihen Sammelwerkes, das 
dann von John Gray und William Guthry in einen 
genießbarern, von Ch. ©. Heine ins Deutſche über: 
tragenen Auszug gebracht wurde. Die Bedeutung 
als Forſcher und Kritiker teilt Oatterer mit Schlözer, 
ohne ihn jevod an Weite des Blides und polit. Sinn 
zu erreihen. In dieſer Beziehung ftand Schloze: 
R. 2 Spittler glei, deſſen Arbeiten binfihtlib 
der Sprache und Kunft der Darftellung wieder 
einen weſentlichen Foriſchritt bezeichnen. Neben 
Spittler, der ſich in feiner Thätigkeit Sattlers grünt: 
Ier aber wenig formvollenbeter Forſcherarbei 
anidloß, leiftete % Möfer das Bebeutendfte auf 
dem Gebiete nicht nur der Landesgeſchichte fondern 
der deutihen ©. Dagegen ruhie die eigentliche 
Reihögeihichte bei dem Verfall des Reichs, ab: 
aejehen von Putters Grundriß und Häberlirs 
«Umjtändliher Reihshiltorier. 

Gegen Ende des 18. Jahrh. wirkte aber vor allem 
die litterarifch-äfthetifche Strömung dahin, daß mar: 
mehr nad anziehender Darftellung als gelehrter 
Forſchung verlangte und Schriften beaniprudte, 
welde fi in Vollendung der Form den klaſſiſchen 
Geſchichtswerlen des Altertums und den beften Er 
zeugniffen der hiſtor. Litteratur Italiens, Yranl: 
reichs und Englands an die Seite ftellen könnten, 
Forderungen, denen Schiller in feinen geſcicht 
chen Schriften, Woltmann und — 
Gleichzeitig begann die Philoſophie ihre Konſtrul 
tionen der G. aufzudrängen und verlangte, daß 
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nad) dem Maßſtabe ihrer Moral die Vergangen⸗ 
heit und deren Größen gemeſſen werden jollten. 
Weite Verbreitung fand die von aufgellärtem Ra: 
tholicismus und dem liberalen Abſolutismus der 
Joſephiniſchen Zeit durchdrungene ©. der Deuts 
{hen von M. J. Schmidt, in welder die Kultur: 
geſchichte mehr als Lupe in den Vordergrund tritt, 
während Heerens Arbeiten das Verdienſt zulommt, 
in anziehender Darftellung den Blick weiterer Kreiſe 
auf die Handel: und Rolonialgefhichte der alten 
Völker Hingelentt zuhaben. Aber noch fehlte der kräf⸗ 
tige, bewegende nationale Gebante. 

2 olle Ausbilbung methobifher orſchung brachte 
das neue mädtige Aufblühen der Studien des klaſſi⸗ 
ſchen Altertums und die Erhebung in den Frei: 
heitstriegen. Mit diefen beginnt die Entfaltung 
der modernen deutſchen Hiftoriographie, welche 
durch Methode, die planmäßige Erforfhung 
der älteften Zeugniffe und ihr Berfahren verQuellen: 
fritit beherrihende Stellung geivonnen hat. Die 
erften Anfäge diefer modernen deutſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung ftehen in Verbindung mit dem Aufs 
treten ber romantifhen Schule und find auf. von 
Müller und Herder zurüdzuführen. Einen weſent⸗ 
lichen Beitrag zur Grundlegung ber deutſchen ©. bo: 
ten fodann die —— rbeiten J. Grimms, 
deſſen Heinere methodologiſche Arbeiten zugleich von 
Bedeutung waren, und von den P ilofenben diefer 
Zeit gewann Einftuß außer Schelling namentlich 
Hegel,deilen Betonung der Staatsidee und der Ver: 
nünftigleit in der ©. wie feine Ideenlehre neben 
Kantz und Leſſings Anjhauungen bis in die Gegen: 
wart hereinwirken. ah im Gegenjaß als in Ans 
lehnung an die Romantiſche Schule, als ein Wert der 
ie: «Hiftorifhen Schulen, wurde jedoch die wiſſen⸗ 

haftlihe Methode und hiftor. Kritik geſchaffen, 
melde das Wefen der modernen deutſchen Geſchicht⸗ 
ihreibung ausmachen. Epochemachend wirkte bier 
Savignna «OÖ. des rom, Rechts im Mittelalter» 
und Eichhorns «Deutihe Rechtögefhichte», vor allem 
aber Niebuhrs «Römtfche ©.», in welcher zum erften: 
mal eine fagenhafte liberlieferung nicht nur zer⸗ 
trämmert, fondern aus den Trümmern durch Sich: 
tung und Ergänzung ein neuer, urfprünglierer 
Bau bergeitellt wurde. 

Die Unternehmungen von F. Wilten, X. Menzel, 
H. Luden und J. 8. Pfiſter, eine deutſche ©. zu 
ſchaffen, erwiejen ſich jedoch noch als verfrüht. Für 
en es ſich pmasit um Sammlung und 
brauchbare Herausgabe des Quellenmaterial3, ein 
Gedanke, ver jhon in der Zeit der Humaniften 
aufgetauht war und im 18. Jahrh. Semler, Gat: 
terer, I. von Müller und Wolimann befonders 
lebhaft bewegt hatte. Seine Verwirklichung ift dem 
Freiheren von Stein, der von ihm ind Leben ges 
rufenen Gefellihaft für ältere deutſche Gedichte: 
tunde, welche al3bald ihr «Archiv» herausgab, und 
dem von ihr herangezogenen, begabten und uner- 
mudlichen ©. H. Perg zu verdanken, welcher feit 
1826 der Herausgabe der «Monumenta Germaniae 
historica» (f. d.) vorftand. Andere geundlegenbe 
Arbeiten wurden veröffentlicht und vorbereitet durch 
3.3. Böhmer, aus deſſen Nachlaß noch 1870 Fider 
die «Acta imperii selecta» herausgab und dem 
I. €. Kopp, der Begründer der modernen Auf- 


faſſung ver Schweizergeihichte, und Ch. 3. Stälin, 


der’ Verfafjer der als —— — muſter⸗ 
gültigen wurttembergiſchen G., nahe ftanden. In 
fterreich arbeitete in ter Urkundenveröffentlihung 
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feit 1830 Ehmel; ven Bann, der jedoch hier über 
den Ardiven lag, brad) erft bie Gründung der 
Alademie der Willenihaften (1846) und Arneths 
Geſchichte Maria Therefias. — Eine Reihe bedeuten: 
der Werke gingen dann von Männern aus, die nicht 
unmittelbar zum Kreiſe der Genannten gehörten: 
von Ruhs, Stenzel, Raumer, Löbell; diefen find 
mit ihren darftellenden Arbeiten Lappenberg, Dahls 
mann und Willen anzureihen. Den Übergang zu 
der immer entichiedener Tatholifierenden Keibe 
neuerer deutſcher Geſchichtſchreiber, H. Leo, K. A. 
Menzel in feiner «Neuern G. der ap » 
3. Hurter, C. Hofler, Barthold und Gfrörer, bi 

ohne es zu wollen, J. Voigt. . 

Diefer Richtung, welche noch jüngft in Janſſen 
und in Paſtor bedeutende Be hervorgebracht 
hat, ſtehen gegenüber die von Kante ausgegangene 
und die Heibelberger Schule, weldhe beive, wenn 
aud) von prot. Eirfüfen und Neigungen nicht un⸗ 
berührt, fi doch in rüdfichtenfreiem Streben nad 
Wahrheit und Lonfeffioneller Vorurteilsloſigteit 
vereinigen. Die großen Hauptwerfe Rankes (feit 
1824), auf welhen außer Niebuhr den größten Ein: 
fluß Luchvide⸗ und Fichte ausgeübt haben, be⸗ 
handeln die Weltbemegung des 16. und 17. un 
telde die moderne Entwidiung bis auf die Gegen- 
wart herab beftimmt hat: den religids⸗polit. Welt 
tampf ber german.:roman. Völter im Zeitalter der 
Reformation und Gegenreformation. Bon Anfang 
an en Tendenzen in feiner Darftellung ver: 
jpfaens, bahnte er auch in ftoffliher Beziehung eine 

mmälzung für die G. der Neuzeit an durch feine 
umfafjende Forſchung, geiftvolle Kritik, ſcharfe und 

lüdlihe Sharakterifit, fellelnde, auf der genialen 
Servorbebung des Weſenilichen beruhende Grup⸗ 
Bier, und vor allem durch feine große univerjal= 


dete, 


iſtor. Auffaſſung. Gleichzeitig bildeten feine Ber— 
iner hiſtor. Ubungen, in denen namentlich das 
Mittelalter run: wurde, den. Ausgangspunft 
der fog. « Ranleſchen Schule», welder die größere 
Zahl der ältern bedeutenden Hiftorifer dieſes Jahr⸗ 
hunderts angehört: der ſelbſt wieder Schule bildende 
G. Waitz mit feinen Arbeiten zur deutihen G., vor 
allem feiner grundlegenben «Berfaffungdgejchichten, 
W. von Giefebrecht mit feiner weitwirtenden «Deut: 
hen Kaifergefhichten, H. von Sybel, deflen nam 
afteite Schüler H. von Noorden und W. Mauren- 
recher waren, mit feinen kitiichen Unterfuhungen 
zur ©. des Mittelalter und der Neuzeit. Außer 
biefen find von der Schule Rankes zu nennen 
NR. Röpell, Adolf Schmitt, ©. Seh, ud. Köpfe, 
W. Dönniges, Ernſi Herrmann, W. Wattenbadh, 
Th. Jafje und Ernſt Dümmler. — Das Haupt der 
eibelberger Schule» war F. Ch. Schlofler, feiner 
ganzen Dentweife und Bildung nad ein Sohn des 
18. Jahrh., vor deſſen Augen die fog. diplo⸗ 
matiſche Geſchichtſchreibung, mie fie in hervor⸗ 
ragender Weife Rante und nad ihm Sybel ver 
treten, niemal3 Gnade geſnden wie er überhaupt 
zur polit. Geſchichtſchreibung geringere Befähigung 
mitbradte und für die mehr und mehr Pla greis 
ende nationale Stimmung Deutihlands weniger 
Verftänpnis befaß. Gegen Cinfeitigleiten der 
Ranleſchen Schule bildet aber Schlofjer und die 
von ihm ausgehende Geſchichtſchreibung ein heil: 
{qmes Gegengewicht. Schlofjerd Verdienſt ift die 
Verbindung der Litteratur: und Rulturgefchichte mit 
der poltiicen G. nad) Gibbons Vorgang und die 
Verbreitung des Intereſſes für ©. in breiten 
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Schichten des deutihen Bürgertums_feiner Zeit, 
dem er buch feinen (ommavolien Liberalismus 
und felbft durch den Ki ler feiner Voreingenommen: 

eiten und moralijierenden Tendenzen verftänd- 
icher war al3 die nüchternen konſervativen Preußen. 
überflügelt wurde Schlofier von feinen Schülern 
©. ©. Geroinus und L. Häufier. Gervinus, aus: 
geftattet mit außerordentlihem polit. Scharfblid 
und ebenſo national gefinnt, wie Schlofjer kosmo⸗ 
politiih, aber ebenfo liberal wie diefer, war der 
erfte, welcher die deutſche Litteraturgeidhichte in 
großem Maßſtabe und im Zufammenhang mit der 
allgemeinen Entwidlung der Nation darftellte. Eine 
nationale und wiſſenſchaftliche That zugleih mar 
die auf gründlicer, auch — Sorfung 
beruhende «Deutihe G. vom Tode Friedrichs d. Gr. 
bis zum Wiener Kongreß» von L. Häuſſer, der zwar 
an Schärfe des polit. Blids Sybel nicht erreichte, 
wie er an Weite der Auffafjung und padender Kraft 
an ven Höhepunlten der Erzählung won Geroinug 
überboten wird, diefen aber durch den Reiz einer 
gleihmäßig feſſelnden Darftellung wie al3 Lehrer 
und Begründer einer Schule überbot. Selbftänvig 
wirkten neben Hauſſer Kortüm und Hagen in Heidel- 
berg. Wie Rotted von Einfluß auf die publigiftiche 
Richtung der Heidelberger geweſen mar, fo wirlten 
dieſe wieder, wenn auch im politiich entgegen 
geſetztem Sinne, auf a während ihre eige: 
nen Anſchauungen und ihre Art der Geſchichis⸗ 
auffaflung durd Webers «MWeltgeihichte» große 
Verbreitung fanden. In breiterm Umfange als die 
Rankeſche Schule haben die Nachfolger der Heidel⸗ 
berger auch der Wirtſchaftsgeſchichte ihre Aufmert: 
jamteit geihentt, auf deren Gebiete namentlich 
Nitzſch reiche Anregung gegeben, Inama:Sternegg 
und neuerdings Lamprecht mit großem Erfolg ge: 
arbeitet haben. Für weitere Kreiſe und die Schule 
find außer Webers «Meltgefchichte» namentlich die 
von Beder, jowie die Arbeiten über deutiche G. von 
Bulle und Kämmel und die Handbücher von Dittmar, 
Havemann u. a. berechnet. 

Unüberjehbar ift die Thätigteit, die ſich auf allen 
Gebieten der G. entfaltete. Die Indologie erfuhr 
durch Laffen, Haug u. a., die Hgyptologie durch 
Lepſius, Brugſch und deren Nachfolher weſentliche 
Förderung, andere Arbeiten galten den iran. (Spie⸗ 
& u.a.) und femit. (Oppert, Movers, Ewald u. a.) 

ölfern. Auf dem Gebiete der klaſſiſchen ©. ſchufen 
namentlih Otfried Müller, Boedh, Curtius, Dru⸗ 
mann, Wachsmut, G. Droyfen, Mommien, Mar 
Dunder, W. Schäfer, Hertzberg, Hirſchfeld, Schil⸗ 
ler, Bufolt, Ed. Meyer. Bon den das Mittelalter 
und die Neuzeit bebanvelnden Geſchichtſchreibern 
find noch hervorzuheben 3. ©. Droyien, Reumont 
und Gregorovius, J. —— Döllinger, Ham⸗ 
mer, Fallmerayer, Weil, Dahn, ferner % Pauli, 
8. Baumgarten, U. Springer und neben dieſen, 
den Ditarbeitern an der Hirzelihen Sammlung der 
«Staatengejhichte der neueſten Zeit», die Mit- 
arbeiter an ber wieder aufgenommenen Heeren- 
Utertſchen «©. der europ. Staaten» (5. Schäfer, 
Riezler u. a.) und der Onckenſchen «Allgemeinen ©. 
in Einzelvaritellungen» (von Bezold, Brüdner, Erd⸗ 
manndbörffer, Philippſon u. a.), namentlih aber 
die der «Jahrbücher der deutfhen ©.» (Abel, Bern: 
bardi, Breplau, Dümmler, Hahn, Simfon, Mintel: 
mann u. a.) und ber andern von der Münchener 
Hiftoriihen Kommiſſion ausgehenden Veröffent: 
dungen, der «®. der Wifienihaften», der «Niger 
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meinen deutſchen Bean. der «Hanferezefler 
(Roppmann, von ver Kopp) und «Reihstagsatten» 
(Weiziäder, Rerler). Bonneuen wihtigen Memoiren: 
werken find befonders die von Boyen, Roon, Moltte, 
Bernhardi und Gerlad) zu nennen, von biogr. Dar: 
ftelflungen die von Droyfen, Arnetb, Delbrüd, Koſer, 
Lehmann, Haym u.a. Wejentlihe Förderung er- 
bielten aud die geſchichtlichen Hilfswiſſ en 
der Palkngenpkie und Diplomatit dur: atten: 
bad, Stumpf, Sidel und Breklau. ; 
Durch Gewährung bedeutender Mittel von En 
der meiften europ. Staaten wurde ſodann die Mög: 
lichkeit zur Gründung einer Reihe von Hauptftellen 
für hiftor. Arbeit geſchaffen. Die bedeutendſten 
Mittelpunkte für Herausgabe großer Duellenwerte 
find: 1) In Deutfhland und Ölterreih: die Central: 
lommiffion der «Monumenta Germaniae», Die Ber: 
liner Königl. Akademie ver Wiſſenſchaften («Corpus 
inscriptionum graecarum und latinarum»; «CEuvres 
de Frederic le Grand», «Polit. —— Fried⸗ 
richs d. Or.», «Acta Borussica»), die Königl. Archiv⸗ 
verwaltung in ——— aus den konig⸗ 
lid preuß. Staatsardiven»), das preuß. Hiſtoriſche 
zn (f. d.) in Rom, die Raiferl. Alademie ver 
iffenfchaften in Wien («Fontes rerum Austria- 
carum»), die Hiftor. Rommiljion bei der Königlich 
Bayr. Akademie der Wiſſenſchaften («Städtechroni: 
ten», « Deutihe Reihötagsalten», «Gefchichte der 
Wiſſenſchafteno); auch für einzelne Staaten und 
Landesteile (Baden, Rheinland, Provinz Sadılen, 
KRönigreih Sachſen) find neuerdingd mit großem 
Erfolge Hiftorifhe Kommiffionen ins Leben gerufen 
worden. 2) In England: die Record Commission 
(«Calendars of State papers»), die Rolls Commis- 
sion («Rerum britannicarum medii aevii ge 
tores»), die Camden-Society. 3) In Frantreih gebt 
von der Regierung die «Collection des documents 
inedits sur P’histoire de France» und der «Recueil 
des instructions donndes aux ambassadeurs de 
France» auß; weitere verdankt man den Benedil⸗ 
tinern, der Académie des inscriptions und ber So- 
ciet& de l’bistoire de France. 4) Belgien liefert die 
«Collection de chroniques belges inedits». 5) Ita⸗ 
lien hat 1883 das Instituto storico italiano für der: 
ausgabe von Quellen gefhaffen; wichtig troß ihrer 
Ungenauigfeiten ift wegen der vielen fonft feltenern 
Quellen die große Nachdrudſammlung von Migne, 
«Patrologiae Cursus completus». — Die hauptjäd: 
lichſten Zeitfehriften für ©. find: 1) In Deutid: 
land und Öfterreih: die «Hiftor. Beitichrifte, die 
«Deutfche Zeitſchrift für Geſchichiswiſſenſchaft⸗ 
«Forfhungen zur brandenb. und preuß. ©., «Weit: 
Frau pe Zeitſchrift für ©. und Kunft», «Zeitihrüt 
fer .de3Oberrheingn, das «Neue Archiv der Gefell: 
haft E ältere deutſche Gefchichtäfunde», «Han: 
filhe Gefchihtöblätter», «Mitteilungen des In: 
ſtituts für bſtert. Gefhichtöforichung», das «Hiftor. 
Jahrbuch» der Görres:Bejellicpaft. 2) In Frankreid: 
«Revue historique», «Revue des questions histo- 
riques», «Bibliothöque de I’Ecole des chartes, 
«Revue d’histoire diplomatique». 3) In Jtalien: 
«Archivio storico italiano». 4) In England: «The 
English historical Review». Die Neuericheinungen 
aller Länder fammeln unter kurzer ynbaksone jabe 
des Wictigern die «Jahresberihte der Geihictd: 
ie nn von — im Auftrag 
der Hiſtoriſhen Gefellichaft zu Berlin (feit 1880). 
Wichtigſte auß der Litteratur über bie 
Entwidlung der Geſchichtſchreibung it: 
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Creuzer, Die Sitten, Kunſt der Griechen (2. Aufl., 
Darmit. 1840); lrici, Charalteriſtil der antiken 
ges e (Berl. 1883); Wattenbach, Deutſch⸗ 
lands Geſchichtsquellen im Mittelalter (6. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1893); Lorenz, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter feit ver Mitte des 13. Jahrh. 
(3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1886—87); Wachler, G. der 
bijtor. Forſchung und Kunſt feit der Wiederherftel: 
lung der litterar. Kultur in Europa (2 Bde., Gött. 
1812— 20); 3.9. von Wegele, ©. der deutfchen Hi: 
ftoriographie feit dem Auftreten ded Humanismus 
(Münd. 1885); Giefebreht, Die Entwidlung der 
modernen deutihen Geſchichtswiſſenſchaft (in Sybels 
«Hiftor. Zeitfchrift», Bo. 1, 1859); ©. Waig, Über 
die Entwidlung der deutſchen — im 
Mittelalter (in Schmidts «Zeitihrift für Geſchichts⸗ 
toiijenfchaft», Il u. IV); der)., Deutiche Hiftorifer der 
Gegenwart (ebd. V u. VI); Loebell, Über die Cpochen 
der Geſchichtſchreibung (in Raumers «Hiſtor. Taſchen⸗ 
bud», 1841); von Sybel, Über den Standder heutigen 
Geſchichtſchreibung in Deutichland (in defien«ktleinen 
bijtor. Schriften», Bd. 1); Lord Acton, German 
schools of history (in der «Historical Review», I, 
1886 ; deutſch Berl. 1887); derf., Über das Studium 
der ©. (deuiſch ebd. 1897); Monod, Du progres des 
etudes historiques en France depuis le XVIꝰ siecle 
(in der «Revue historiquen, I, 1886); Taines ein- 
leitende Worte au der Histoire de la litt6rature 
anglaise (6. Aufl., Par. 1885). — Die widtigite 
Litteraturüber Begrenzung, Metbode und 
Aufgabe der ©. ift: Wachsmuih, Entwurf einer 
Theorie ver ©. (Halle 1820); W. von Humboldt, Über 
die Aufgabe des Geſchichiſchreibers (Berl. 1822); 
Gervinus, — e der Hiſtorik (Loz. 1837); von 
Sybel, Über die ehe des hiftor. Willens (Bonn 
1864); Droyfen, Grundriß der Hiftorit (Lpz. 1868; 
3. Aufl. 1882), Waitz, Die hiftor. Übungen zu 
Göttingen (1867; Gluckwunſchſchreiben an Kante); 
Ranke in feinen Vorreden zur ©. der roman. und 
german. Volker und zur franzöfiihen G.; im Vor: 
wort und in der Einleitung zu Baumgartens ©. 
Karls V. (Stuttg. 1885 fg.); D. Lorenz, Die Ge 
ſchichtswiſſenſchaft in. Hauptrichtungen und Auf⸗ 
gaben (2 Tle. Berl. 1886 u. 1891); Freeman, The 
methods of historical study (1886); von Gut: 
ſchmid, tiber Methode der Duellenforihung in der 
alten ©. («Kleine Schriften», Bd. 1, Lpz. 1889); 9. 
Nooge, De wetenschap der geschiedenis en haar 
methode (Amſterd. 1890); Ulmann, Über wiſſen⸗ 
in Geſchichtsdarſtellung (in der «Hiftor. ge 
hrifte, 1885); Bernheim, Lehrbuch der hiftor. 9 

thode (2. Aufl., Lpz. 1894); Schäfer, Das eigent: 
liche Arbeitögebiet der ©. (Jena 1888); Gothein, 
Die Aufgaben der Kulturgeſchihte (Lpz. 1889); 
Rocholl, Die lernte der G. (Gött. 1878); 
Simmel, Die Probleme der Geihihtöphilofophie 
(293. 1892); P. Villari, La storia & scienza? (deui 

von Loevinfon, Berl. 1892), D. Schäfer, ©. und 
Kulturgeſchichte. Eine Erwiderung (Jena 1891); K. 
Lamprecht, Alte und neue Richtungen in der Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft (Berl. 1896) und die Veröffent- 
lihungen, welde für und wider Lamprechts Behand: 
lung der deutſchen G. 1896 in den «Preuß. Jahr: 
büdern», der «Hiftor. Zeitichrifte, «Zulunft» u. a., 
erſchienen find. — Über ven erzieblihen Wert 
der ©. vgl. beſonders Dieſterweg, Wegweifer zur 
Bildung m deutſche Lehrer, Bd. 3 (5. Aufl., Elfen 
1879); Rümelin, Reden und Auffäbe (Neue Folge, 
Zreiburg 1881); Lazarus, ©. als Erziehung des 
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Menihengeihlehts (Berl. 1866); G. Stödert, Der 
Bildungswert der ©. (ebd. 1892). 

Über den deutſchen Schulunterriht in_der ©. 
orientieren vortrefflich die Berichte von E. Schmiele 
in den «Fahrbücern für Schulmefen»; über den fran- 
zöfifhen Laviſſe, «Rapport sur l’enseignement de 
P’histoire» (in der «Revue internationale de l’en- 
seignement», Bb.18, 1889). Die neueſten Abfichten 
bezüglid, einer Reglementierung, Modernifierung 
unbationalifierung des Geſchichtsunterrichts laſſen 
ſich erſehen aus R. Martens, Die Neugeſtaltung des 
Geſchichtsunterrichts auf böbern Lehranſtalten Lpz. 
1892) ;außerdem val. bierfür#. Mabrenholt, Wand⸗ 
lungen der Geihichtsauffaljung und des Geſchichts⸗ 
unterricht3 befonders in Deutichland (in den «Deut: 
{hen Zeit: und Streitfragenn Neue Folge, Hefts 85). 

Gejchichtklitterung, Werk von Fiſchart (j. d.) 

Geſchichtſchreibung, Geſchichtsforſchung, 
ſ. Geſchichte. 

Geichicht&malerei, j rienmalerei 

Geſchichtsphiloſophie, ciolog 

Geſchichtsbereine, |. Hiſtoriſche B 

Geſchick, im Bergbau eine zum An 
Bohrlochs mit Ausſicht auf guten E 
Sprengen geeignete Geſteinsmaſſe. 

Seihl e, die verfchiedenen Erzfälle eines 
Ganges. Brechen gold: und filberhaltige Erze in 
größerer Menge in einem Gange, fo ſpricht man von 
edeln ©.; dagegen von groben ©., wenn Erz: 
maſſen zwar in größerer Menge, abernicht Edelmetall 
führend, auftteien oder in einem Gange brechen. 

GSefchiebe, in der Geologie alle flachen ab: 
gerundeten Steine, im Gegenjaß zu den Bruch: 
jtäden, bie nod) ihre Eden und Kanten befigen, und 
im Gegenfaß zu den Geröllen (f. d.), deren Geftalt 
fid mehr oder minder der Kugel⸗ oder Eiform nähert. 
Die ©. find durch Waſſerwirkung abgerundet (Fluß: 
geſchiebe, ©. an den Meeredufern). ©. nennt man 


























"aber auch die abgerundeten und abgeſchliffenen Ge: 


fteinsftüde, die von den Gletſchern in den Grund: 
moränen (j. Moränen) thalabwärts peförbent wer: 
den; fie unterſcheiden ſich Jedoch ſowohl durch Schliff 
flächen wie durch — und Ritzung auf dieſen 
letztern von den een Die größern diefer 
vom Gletſcher oft in große Entfernungen trans: 
portierten G. nennt man Erratiſche Blöde (f. d.). 

Seſchiebelehm, Geihiebemergel, auch 
Blodlehm, ein kalkhaltiger Lehm mit kleinern 
und arten Sandkornern und mit Gefchieben und 
Blöden verfhiedeniter Größe, der, als Grund: 
moräne bed nordiſchen —ã—— zur Diluvial⸗ 
zeit gebildet, einen großen Teil des Bodens des 
norddeutſchen Flachlandes bilvet. 

Geſchildet oder geſchildert hat der junge 
Hahn des Rebhuhns, wenn er den braunen Sk 
fled, und das Schwarzwild, wen es duch Reiben 
an harzigen Bäumen eine Krufte an dem Blatt 
(f. d.) befommen hat. 

Geſchirr, Beihirrung, Vorrichtung zur Ver: 
bindung der Zugtiere mit dem Fal meug behuf zmed: 
mäßiger Ausübung der Zugkraft, |. Anſchirten. — 

m Mafchinenbau ift ©. die Gejamtheit der zur 
ortpflanzung der Bewegung dienenden Teile; in 
der Weberei die Schäfte amt ihrem Bewegungs: 
apparat an den Webftühlen, aljo die Einrichtung 
a Ben, ; außerdem foviel wie Topferwaren. 
an enes Feingold, |. Blattgolv. 

Ge Ich (Genus) ift in weiterm Sinne gleich: 

bedeutend mit dem ſyſtematiſchen Begriff ver Bat: 
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tung (j.d.), in engerm aber bezeichnet man durch das 
männliche und das weibliche ©. (sexus masculinus 
und sexus femininus) zwei verfchiedene, immer im 
Bau der Gefhlehtäprüfen, häufig aber au und 
in fehr bedeutendem Grade in der äußern Geftalt, 
Stimme u. |. w. voneinander abweichende Formen 
Egeſchlechtlicher Dimorphismus»), in welchen bei den 
meiften Tieren und zahlreichen Pflanzen behuf3 einer 
eigentümlichen, auf die Fortpflanzung fich beziehen: 
den Arbeitsteilung die Individuen der einzelnen 
Tier: und Pflanzenarten vortommen. Durch die Ber: 
ſchiedenheit der G. wird die —— eugung 
(j.d.) der neuen Oraauikher ejen vermittelt, welche 
mit denen, von welchen fie gezeugt twurden, von glei: 
her Art find. Nur bei aufn nieberer Stufe ftehenden 
Organismen (bis zu den Inſekten herauf,aber nie bei 
Wirbeltieren) finden andere un sweiſen 
ſtatt, die teils neben der geſchlechtlichen den ung 
bergehen, teils mit derjelben in Wechielbeziehun, 
itehen. (©. Ammenzeugung, Generationswechjel, 
Barthenogenefis.) Der Grunddaralter der verſchie⸗ 
denen G. macht fih durchgehends derart bemerf- 
bar, daß das männliche fi als zeugendes, ſchaffen⸗ 
de, das weibliche als empfangenbes, fortbildendes 
ofienbart. Letzteres trägt den Reim zu einem orga: 
niſchen Weſen feiner Art in fi, bildet ihn aber (mit 
verſchwindenden Ausnahmen, |. Barthenogenefis) 
erft nach empfangenem Anſtoß von eriterm weiter 
aus. Die Organe, welche den Hauptunterfchied der 
©. begründen, nennt man Gejhledtsteile oder 
Genitalien( REG esaune), und ihren Rom: 
plex das Geſchlechts⸗ oder Sexuͤal ſyſtem oder 
die primären Geſchlehtsharaktere. Der 
weitaus wichtigfteTeildesfelben find Die Geſchlechts⸗ 
drüfen, bei ven männlichen Tieren die Hoden, in 
melden der Samen (sperma), bei den weiblichen 
Tieren die Eierftöde, in weldhen bie Eier ſich bilden. 
Diefe Drgane, in den verſchiedenen Tierklaffen mit 
unendliher Verſchiedenheit gebaut, liegen abgefon- 
dert von denen, welche zur Erhaltung des Indivi⸗ 
duums felbft dienen, und erfüllen ihren De einzig 
und allein in der Erhaltung und Fortp ansung der 
Gattung. Beiden Pflanzen findet ſich das Analogon 
bes tierifhen Samens, der in den Staubgefäßen 
enthaltene Bollen, fowie der Stempel, welcher die 
Eichen führt, in den meijten Fällen innerhalb einer 
und berfelben Blüte vereinigt, während das ge: 
trennte ©. der feltenere Fall iſt. Umgekehrt giebt 
es niebere Tierklafien, welde, ähnlich den erit ge⸗ 
nannten Pflanzen, bie verſchiedenen Geſchlechts⸗ 
organe in demfelben Individuum vereinigen und fo 
die hermaphrodite Bildung daritellen. Entiprechend 
den gemäß der geſchlechtlichen Arbeitsteilung den 
verſchiedenen ©. zufallenden Rollen find Die männ- 
lihen Tiere meilt gefhmüdter und mit ftärtern 
Waffen audgeitattet als die weiligen Tiere (Löwe, 
Hirſch, Hahn, Schmetterlinge, Hirſchläfer, fog. je: 
tundäre Geſchlechtscharaktere, |. Darwinig: 
mus, Zudhtwahl). 

Während der Naturforfcher durd Beobachtung 
in dem Inſtinkt der Tiere einen Unterfdieb der 
©. zu erbliden vermag, ftellt ſich dieſer Unterfchied 
beim Nenſchen von früher Kindheit an in Charatter 
und Gefuhlsleben auf ben erſten Blid dar. Der 
geiseantice Dimorphismus ift bei den niedern 

enſchenraſſen, bei welden beide ©. fih mehr den- 
felben Verrihtungen widmen, geringer als bei den 
tultivierten Raſſen, bei welchen ſich eine entwidel- 
tere Arbeitsteilung herausgebiltet hat. Co ver: 
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ſchieden die ©. in ihren Volllommenheiten find, 
ebenfo abweichend voneinander zeigen fie fih in 
ihren Unvolltommenbheiten. Viele Krankheiten, ab- 
gejehen von denen, die der Natur der Sache nach 
nur daß eine oder das andere ©. befallen fönnen, 
fuchen das eine vorzugsweiſe por dem andern auf; 
andere, denen beide ©. anheimfallen, nehmen bei 
dem Manne einen andern Berlauf ald beim Weibe, 
wie 3. B. das Weib mehr zu hroniihen Krankheiten 
gneigt if, der Mann mehr zu auten, und bie leßtern 
tantheiten meift einen ftürmifchern Angriff auf 
den Mann machen als aufdas Weib. Diefer Unter: 
ſchied erjtredt ſich auch auf die geiftigen Unvollkom⸗ 
menheiten, auf bie Fehler des Eharalter3, die Lei: 
denſchaften und die wirklichen Geiftestrantheiten. 
er Dann ift mehr dem Zorn, der Wut und der 
Naferei, daB Weib mehr der gift, Eiferfuht und 
Melancholie unterworfen. Zumeilen fommen Bei: 
jpiele vor, wo die Natur ſich in der Zufammen: 
egung eines Menſchen aus Körper und Geift ver: 
jehen zu haben ſcheint, Männer, die in ihrem Thun 
und Treiben mehr dem Weibe ähneln und umge: 
kehrt. Man würde diefe Fälle ſehr häufig falfch be: 
urteilen, wenn man dieje Abweichungen nur aus 
eigentümlicher Charalterbildung zu erflären ver: 
ſuchte, da fie oft im Körper jet ft begründet find, 
tie 3. B. ſchon die bei dergleihen Männern oft 
vortommenbe Bartlofigleit und unkräftige, hobe 
Stimme und der bei dem Mannweibe (virago) ſich 
en auf der Oberlippe zeigende Anflug von 
Bart nebit der kräftigen, tiefen Stimme neben an- 
bern weniger bemerkbaren Abweihungen einen Miß- 
riff der Slatur in der Verteilung der jedem ©. zu: 
ommenven korperlichen Gigentümlidleiten und 
Fäbigfeiten beutlid offenbaren. Über Menſchen, 
deren ©. zweifelhaft ift ober in denen fi) beide ©. 
zu vereinigen ſcheinen, f. 5 hroditismus. 
Pr peanlider ep B en 
e . Zeugung. 
[} 33 —e ſ. Juchtwahl und 
2 aktere, @efchlechtsei; 
e ar e, e gen: 
tünlichleiten, |. Geſchlecht. R 
Gefchlechtögenmen, |. Hydroidpolypen und 
Tafel: —— nee 
EIERN }, eine ber urfprüng- 
lichſten Anfangsformen menihliher Bereinigung, 
nur aus den Gliedern der gleihen Familie im mei: 
tern Sinne beftehend. Die nächfthöhere Stufe ütt 
die aus ber Verihmelzung mehrerer ©. hervor⸗ 
ehende Horde. Die ©. hat ji, wie mehrere Socio⸗ 
IN en annehmen, nur unwejentlid) von der Rudel: 
bildung bei den höhern Säugetieren unterſchieden. 
Ein eigentlihes Oberhaupt mit weitgehenden Macht: 
befugniſſen beſtand wahrſcheinlich nicht, ſondern 
nur ein Anführer oder eine Anführerin, g äbn: 
lid dem Leittiere der tierifchen Rudel. ud war 
die Verfafjung vermutlich eine im weitgehendften 
Mage tommuniftiihe, indem jegliches Gigentum 
allen Mitgliedern der G. gemeinſam gehörte und 
aud) jegliher Mann an jegliches Weib und jegliches 
Weib an jeglihen Mann ein Anrecht hatte. Somit 
herrſchte gleichzeitig Polyaynie und Polyandrie und 
zwar nur endogam 2. innerhalb der G. Aller: 
dings kann bei vieler Art des Geſchlechtsverlebrs 
von einer Form der Ehe feine Rede fein. 
Sr le: ee: f. Stammgüter. x 
Seſchlechtskraukheiten im weitern Sinne 
alle Rrantheiten des männlihen und weiblichen 


Geſchlechtsorgane (dev Menſchen und Tiere) 


Gef rg im engern Sinne diejenigen 
frankhaften Zuftände der Au Genitalien, die 

olge eines _unreinen Beiſchlafs I, wie ber 
Tripper, bie Feigwarzen, der Schanter, bie —J 
lis u.a. (S. bie betreffenden Einzelartikel.) Bei 
allen G., ſowohl des Mannes als des Weibes, lann 
nicht eindringlich genug vor der eg durch 
unmiflende Kuaufalber und Kurpfuſcher, durch por 
puläre Bücher oder, brieflich kurierende Arzte ges 
warnt werben, weil hierüber nur zu häufig der rich: 
tige Zeitpuntt eined erfolgreichen therapeutifchen 
Eingreifens verfäumt wird und fchwere, ſelbſi un 
heilbare Schäben zurüdbleiben. Wer fi eine Ge- 
chlechtskrankheit zugezogen hat, wende ſich deshalb 
—F an einen geſchidtten Arzt, da eine genaue drt⸗ 
liche Unterfuchung der erkrankten Teile für die richtige 
Erkennung und Behandlung der betreffenden Leiden 
durchaus unerläßlih ift, und nur eine frühzeitige 
jedwerftänbige Behandlung vor ſchwerem nbeit zu 
ehüten vermag. — Vol. Leſſer, Lehrbuch der Haut: 
und Geſchlechtskrankheiten (Bd. 1, 9. Aufl., Sp3. 
1896; Bd. 2, 8. Aufl,, ebd. 1895). 

Geſchlechtsorgaue, auch Geſchlechtsteile, 
Genitälien, Serual- oder Zeugungsorgane 
(Organa sexunlia s. genitalia), diejenigen Organe 
des tierifhen und menschlichen Körperd, welche ver 
Fortpflanzung oder ber anlegen arugung 
(f. d.) dienen. Bau und Verrihtung der ©. bieten 
innerhalb ber verſchiedenen Tierklaffen die aller: 
Kerr Verſchiedenheiten dar. Bei den niederften 

ieren mit gefhlehtliher Vermehrung entwideln 
ſich die beiden verfhiedenen Zeugungzftoffe, Sa- 
men und Ei, einfad) aus Zellen der Leibesmand, 
mährend fie bei den höher jtehenden Tieren immer 
in befondern, verjchiedenartig gebitbeten Keimbrü- 
fen, den Hoden und Eierftöden, bereitet werben, die 
entweder an einem und demfelben Individuum bor⸗ 
fommen (fog. Zwitterbildung oder Hermas 
phroditismug) oder nur an verſchiedenartigen 
Individuen angetroffen werden (jog. Geſchlech is⸗ 
trennung, bie Verteilung des Sort anzungs⸗ 
eſchafts auf männliche und weibliche Individuen). 
Während bei zahlreichen niedern Tieren Eieritod 
und Hoden ihre eugungäftoffe einfach nach außen 
entleeren und das weitere Schidfal der letztern dem 
Zufall überlafjen bleibt, geſellen ji) bei allen höhern 

teren zu den beiden Keimdrüfen mancherlei accef- 
forifhe Organe, die für die Befruchtung, d. i. die 
gegenfeiti —— ber beiberlei eugungsſtoffe, 
und für ihre weitere Entwidlung von dem wichtig⸗ 
ften Einfluffe find. 

Bei ven Menfhen und allen Säugetieren 
beftehen die männlichen ©. aus ben eigentlihen 
Samenbrüfen oder Hoden, den Samenleitern und 
den Samenbläschen, ber Bo eherbrüfe und dem 
männlichen Gliede oder der Rute. Die Hoden 
(. d.) liegen frei beweglich in einer mußtelreihen 
Hauttaſche, dem, Hodenfade (scrotum), und bes 

ehen aus ben eigentlihen Hoden mit unzähligen 
reinen Samentanälden und den Nebenhoven. Die 
estern gehen in die beiden Samenleiter (vasa 
deferentia) über, die mit ihren zugehbrigen lut⸗ 
gefäßen und Nerven in ben beiden Samenſträn⸗ 

en (funiculi spermatici) nad) aufwärts zum Lei⸗ 
Rentanal in der Bauchwand verlaufen, durch diefen 
indurch in die Bedenhöhle treten und fi an die 
intere Wand der Harnb! af begeben, woſelbſt fie 
in die beiden Samenbläöchen übergehen (vesi- 
culae seminales). Die lestern ftellen zwei Heine 
Brochaus' Konverfationd-Leziton.. 14. Aufl. VIL 
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platte, zwiſchen Blafe_ und Maſtdarm gelegene 
Sädhen dar, die ald Samenbehälter dienen und 
mit einem gemeinſchaftlichen Aus mabgn ein 
die Samrobre einmünden. An diefer Stelle iſi die 
Harneöhre ringförmig von der Vorfteherbräfe 
(prostata), einer faftanienförmigen Drüfe, umgeben, 
deren eiweißähnlicher Saft por und bei der Samen: 
ergießung in die Harnröhre eintritt und ſich mit dem 
Samen vermifht. Das männliche Glied over 
die Rute (penis, membrum — iſt ein walzen⸗ 
förmiger, aus drei ſehr gefäßreichen Schwamm: 
oder Schwelltörpern zufammengefeßter und dadurch 
anfchwellbarer Körper, ber vorn am Beden zwiſchen 
den Schenteln angeheitet ift, von der männlihen 
Harnröhre (urethra virilis) durchbohrt wird und 
an feinem vordern nervenreihen Ende, der Eichel 
* penis), welche die Harnröhrenmündung ent⸗ 
ält, von der leicht verfhiebbaren Vorhaut (prae- 
putium) sr oder weniger bededt ift. fiber die 
phoftol. gun tionen des männlichen Gliedes ſ. Erek⸗ 
tion. Oberhalb des bildet die Haut über 
den Schambeinen ein dickes Fettpolfter, ven Scham: 
berg (mons Veneris), und in der Pubertät einen 
reichlichern Haarwuchs (Schamhaare, Pubes). 
Die weiblihen G. ſetzen fih aus ven Eier⸗ 
ftöden mit den Eileitern, der Gebärmutter, der 
Mutterſcheide und der weiblichen Scham zufammen. 
Die beiden Eierftöde (ſ. d.) liegen als ein paar 
eiförmige drüfenähnlihe Körper im Heinen Beden 
zu beiden Seiten der Gebärmutter, mit der fie durch 
die beiden Eileiter oder Muttertrompeten (tubae 
Fallopianae) verbunden find. Die Gebärmutter 
$. d.) ift in dem mittlern obern Zeile der Beden: 
öhle zwiſchen Blafe und Maſtdarm gelegen und 
efist eine längli-birnförmige, von vorn nad) hin⸗ 
ten abgeplattete Geftalt. Die Mutterſcheide ober 
Scheide (eine) verläuft als häufiger, platt 
gedrüdter Ranal in der Mitte des Heinen Bedens 
wiſchen Blafe und Maſtdarm vom Gebärmutter: 
bats nad) abwärts, um an der untern Bedenöffnung 
zwifhen den Schenleln in die weiblihe Scham 
(rulva 8. cunnus) zu münben, die aus den beiden 
roßen und Heinen Shamlippen nebft dem Kitz⸗ 
er oder ber Klitoris befteht und nad} oben an ven 
meiblihen Shamberg grenzt. Am Eingang ber 
Scheide befindet ſich im jungfräulihen Zuſtande 
eine halbmondförmige Happenartige Schleimhaut- 
falte, welche ald Jungfernhäutden (hymen) be 
zeichnet wird. Die weiblide Harnröhre ift bes 
deutenb kurzer al3 die männliche und mündet dicht 
über dem —— * zwiſchen den kleinen · 
Schamlippen und der Klitoris. 
ie G. der Tiere ſind außerordentlich — 
altig entwickelt. Im der Regel aber find vier Ab⸗ 
(int an ihnen unt« cn —— 
ereitende Druſen, dieſe Produkte ableitende Organe, 
ferner übertragende und — Organe (Bes 
attungswerkzeuge) und endlich Organe, welche im 
Intere je der befruchteten Reime funktionieren, bie 
den wejentlichen Teil ber Organe der unmittelbaren 
Brutpflege ausmachen und faft nur im weiblichen 
Geſchlecht angetroffen werben. & 
te männlichen und mweiblihen ©. find, foweit 
wir wiffen, bei Wirbeltieren, Inſelten und Tauſend⸗ 
füßern normalerweije immer auf zwei Individuen 
verteilt. Bei den übrigen Ordnungen der Glieder: 
füßer (Spinn: und Kruftentiere) fowie in allen 
übrigen Tierkreifen tommt neben dem Getrenntjein 
der Geflehter auch Hermaphroditismuß (f. d.) vor. 
57 
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Bei den Säugetieren find im männliden 
Geſchlecht die G. zwar im ganzen ähnlich beſchaffen 
und angeordnet wie beim men|hlihen Mann, aber 
in den Einzelheiten finden ih mannigfache Ver: 
jeiebenheiten. Was zunädit die Lage der Hoden 

etrifft, fo befinden je dieſelben nicht immer in 
einem Hodenfad; bei Monotremen, Waltieren, See 
bunden, Klippdachſen und Elefanten bleiben fie 
zeitlebens in ber auchhähle, was bei den erſten 
ein altertümlicher Zuftand, bei den übrigen Gruppen 
aber ein wieder ſetundär erworbener tft. Bei In⸗ 
Settenfzefiern, Sledermäufen und vielen Nagern ver: 
aſſen die Hoden bloß während der Fortpflanzungs⸗ 
zeit Die Bauhhöhle und treten durch den Leiften: 
fanal in eine vorübergehend entwidelte Falte der 
Bauchwand, um danach wieder an bie alte Stelle 
zurüdzufteigen. Bei Kamelen, Ditern, Nashörnern, 
Flußpferden, manden Schleihlapen liegen fie zwar 
immer außerhalb ver Bauhhöhle, ohne daß ſich 
aber zu ihrer Aufnahme ein bejonderer Hobenjad 
bildet. Ein folder findet fi) bei Affen, Halbaffen, 
Pferden, Wieberläuern, den meiſten Landraubtieren, 
einigen Nagetieren (Haſen, Biber) und den Beutel⸗ 
tieren, bei letztern liegt er vor der Rute. Samen- 
bläschen haben alle Affen, Fledermäuſe, einige 
eine er, die Nagetiere, Didhäuter und Si- 
zenen. Voriteherdrüfen find immer vorhanden. Die 
Rute der Säugetiere ift befonders großen Ber: 
ſchiedenheiten unterworfen: bei den Monotremen, 
die noch eine Kloake (f. d.) haben, liegt die Rute in 
biefer, iſt zwar durchbohrt, nimmt aber den Harn⸗ 
leiter nicht auf, fonbern bloß den Samen. Bei allen 
andern Säugetieren dient der Ausführungslanal 
zugleich als Harnröhre. Bei den Affen 
und $ledermäufen hängt, wie beim Menſchen, bie 
Rute in nicht erigiertem Buftande frei herab. Bei 
anbern Tieren ift fie nad) vorn gewendet und be: 
findet fi) in einer durch eine Falte der Bauchhaut 
jebildeten Scheide. Bei fehr vielen Säugetieren 
Eder ih in der Rute ein größerer oder Heinerer 
Knochen, der Rutenknochen (os peniale). Die 
Monotremen haben zwei Eiheln, aud die Eichel 
mancher Beuteltiere ift noch gelvalten, und bei 
einigen andern Tieren (3. B. beim Kater) ift fie 
mit nad hinten gerichteten Hornftadheln befekt. 

Die weiblichen ©. der Säugetiere find mit Aus: 
nahme der Monotremen, bei denen der rechte Eier: 
ftod rudimentär ift, ſymmetriſch entwidelt. Eine 
Gebärmutter (Organ der entoflege) fehlt den eier: 
legenden Donotremen; bei den Beuteltieren er- 
weitert ſich jeder Eileiter zu einer felbftändigen Ge- 
bärmutter, deren jede ſich in eine lange gewundene 
Scheide fortſetzt. Eine Anzahl Nagetiere hat eine 
doppelte Gebärmutter (Uterus duplex) und doppel⸗ 
ten Muttermund, andere Nagetiere zwar eine 
doppelte Gebärmutter und eine geteilte Scheibe, aber 
einfahen Muttermund (zweiteilige Gebärmutter, 
uterus bipartitus). Bei Inſeltenfreſſern, Wal:, 
Huf: und Ragetieren ift bloß der obere Zeil der Ge⸗ 
bärmutter in zwei Hörner zerfallen (zweihdrnige 
Gebärmutter, uterus bicornis), bei den Affen iſt 
fie einfach wie beim menſchlichen Weibe (uterus 
simplex). Aud die Yaultiere und Ameifenfrefier 
baben einen uterus simplex, aber dabei einen 
doppelten Muttermund. Einen Kitzler haben alle 
weiblihen Säugetiere, aber meift unterhalb de3 
Sheibeneingan 8, bei manchen Beuteltieren ift er 
geipalten. Ein Sungfernhäutchen haben nicht alle, 
aber viele Säugetiere. 





Geſchlechtsorgane (dev Menfchen und Tiere) 


Bei den Vögeln find die ©. fehr vereinfacht. 
Die Hoden bleiben ſiets in der Bauchhöhle, die 
Samenleiter münden in der Kloale metit auf ein: 
fachen Bapillen, die ſich in feltenen Fällen (Strauße, 
Entoögel, Trappen, Holkos) zu einem innern Be: 
gattungsorgane, einer undurhbohrten, aber oben 

Rute geftalten. Die weiblichen G. zeichnen 
ir durch auffallende Afymmetrie aus, indem bloß 
die linke Hälfte völlig entmwidelt ift. 

‚Die Hoden der Reptilien bleiben gleichfalls 
aeitlebena in der Bauchhöhle; aber dieſe Tiere be: 
fisen wahre Begattungemertgeuge, und zwar bie: 
Jenigen mit querer terfpalte Eidechſen une 
Schlangen) je zwei in Geftalt von ein: und aus: 
ftülpbaren, glatten ober beſtachelten Hohlſchläuchen, 
die im Zuftande der Ruhe in Taſchen hinter ver 
Afterfpalte verborgen liegen. Bei den Reptilien 
mit runder Afteröffnung (Krofovile und Schild⸗ 
tröten) entipringt an ber Wandung der Kloale eine 
einfache, ſchwellbare Rute, die aber nicht durchbobrt, 
jenen auf der Oberfläche mit einer Furche zur Ab: 

eitung des Samens verjeben ift. E 

Bei den Amphibien bleiben die auf entwid: 
lungsgeſchichtliche Vorgänge zurüdführbaren Be: 
siehungen zwiſchen Geſchlechts⸗ und Harnorganen 
viel uni als bei den drei höhern Wirbeltier- 
Hafien. Aud finden ih Spuren von Hermaphro: 
ditismus (wenn aud) pollftändiger nicht vortommt), 
indem bei geſchlechtsreifen männlichen Kröten neben 
den Hoden noch deutliche Refte von Eierftöden ge 
unden werben. Begattungdorgane fehlen den 

mpbibien, bie Begattung ift eine völlig äußerliche 
ſchwanzloſe Lurche) oder eine bedingt innere (ge: 

chwänzie Lurche), der Samen wird von Kloale zu 
Kloate eingefprißt. 

Bei den Fiſchen kommen Zmitter vor (j. Säge: 
barſche), aber nicht als Regel, hochſtens als häufige 
Ausnahme. Männliche und weiblihe Geſchledis⸗ 
brüfen können, wenn fie nicht in brünftigem Zu 
ftande find, oft erſt mit Hilfe des Mitroflops unter: 

hieden werben. Die geftredten Hoden find, mit 
usnahme der Rundmaͤuler, ftet3 paarig, die Cier: 
ftöde find öfters (Runbmäuler, Haie, Barkı, Schmerl 
u.f.w.)unpaar. Bei manchen diſchen (Rundmäuler, 
Aale, die Lachsartigen) finden Ta feine Ableitungs: 
organe, die reifen Geichlehtäpropufte fallen einfah 
in die Reibeshöhle und gelangen durch eine hinter 
dem After gelegene Gejhlehtsöffnung (porus geni- 
talis, Oenitalporus) nah außen. Bei ben übrigen 
Knochenfiſchen ſetzen ſich die Geſchlechtsdruſen dirck 
in Samen: und kileiter fort, die auch da, mo dieſe 
Drüfen doppelt vorhanden find, hald fid mitein: 
ander vereinigen und auf einer zwischen After unt 
Harnblafenmündung gelegenen Warze, der Ur 
enitalpapille, nach außen münden. Beiden Chmel- 
open, Lurchfiſchen, Roden und Haien find die 
Gileiter felbftändige Gebilde, die mit einem Trichter 
beginnen; fie ſowohl wie die Samenleiter münden 
in einer Kloale. Die männlichen Rochen und Hait 
haben einen wirklichen DoegattungBaphane| in Ge 
ftalt langer, gefurdhter Anhänge der Baudjflofie, dit 
bei der Begattung in die Kloate des Weibchens ein: 
eführt werben und auf bie der Samen abflieht 
Io jr innere Seſughuns bei Fiſchen vorlommi, 
iſt die Begattung eine bedingt innere. n 

Die Manteltiere (1. d.) find Zmitter un ihre 
Geſchlechtsdraſen liegen in Geftalt von zu Büfdeln 
vereinigten air (Hoden) und traubigen 
Drüfen (Eierftöde) im hintern Korperabſchnitt. Die 
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Geſchlechtsſtoffe reifen indeſſen zu verſchiedener Zeit, 
die weiblichen vor den männliden. R 
Unter den. Mollusten find die Ropffüßer ſtets, 
die Muſcheln meift getrennten Geſchlechts, von den 
Schnecken die Vorberliemer und Heteropoden; die 
Lungenſchneden, Hinterliemer und Pteropoden da⸗ 
gegen ſind Zwitier. 
ei den Inſekten find die Hoden paarige, ent: 
weder einfache, oft ſehr lange, zu Knäueln —e 
Schlauche, oder fie beſtehen aus einer größern An⸗ 
zahl Heiner Blindſchläuche. Die Samenleiter find 
cylindriſche Röhren von verfhiedener Länge und bil: 
den, wenn fie lang find, Windungen und Schlingen, 
an ihrem untern Ende findet bisweilen eine 
blafenförmige Anſchwellung (Samenbläsgen). Sie 
vereinigen fich zu einem Spriklanal (ductus ejacu- 
latorius), in den befondere Drüfen münden, deren 
Sekret die Samenelemente —2 zuſammenllebt 
Samenpatronen), in welcher Geſtalt ſie durch innere 
— mittels eines vor: und rüdziehbaren 
Organs (Kopulationdorgan, Rute) den Weibchen 
appliziert werden. Die paarigen Gierftöde — 
aus mehrern nad) oben ſich verjungenden Schlauchen 
(Eiröhren), deren Gipfel ſich zu einen Bande ver⸗ 
einigen, das die Eieritöde an der Innenfeite der 
Zeibeshöhle befeftigt. Die Zahl der Eiröhren ſchwankt 
zwiſchen zwei ( upipazen) und taufend (Zermiten), 
jede Eiröhre ift gelammert, und je mehr ihrer find, 
deſto zahlreicher find auch im jeder einzelnen die 


Kammern. Die beiden Eileiter hr id bald 
und münden in ein weite Rohr, die Scheide. In 


diefe münden weiter mehrere Drüfen, bie Klebſtoffe 
gu Befeftigung u. ſ. m. der Eier abſondern, alſo 
rgane der Brutpflege find. Die Eiſchale bildet ſich 
in den Eiröhren. In die Scheide münden weiter 
zweierlei Taſchen ein: deräußern Gefhlehtsöffnung 
zunächſt liegt die Begattungstafche (bursa copula- 
trix), Die aber bisweilen fehlt, zur erften Aufnahme 
des Samens bei ver Begattung, und weiter oben 
eine ober mehrer geitielte Samentafhen (recepta- 
cula seminis), in die der Samen von ber Begat- 
tungstaſche übertritt oder die denfelben, wenn jene 
a unmittelbar aufnehmen. Baffiert ein unbe: 
ruchtetes Ei die Scheide, fo tritt etwas Samen aus 
dieſer Tafhe aus und durch den Milropylapparat 
(. Ei) in jenes hinein. Die G. der Taujendfüßer 
find ganz nad) dem Typus derer der Inſekten ge: 
baut, nur münden fie bei den Chilognathen (f. 
Schnuraſſeln) nit hinten, fondern vorn zwiſchen 
dem zweiten und britten Körperring. Die Spinn- 
tiere find mit Ausnahme der Bärtierhen (j. d.) 
getrennt gefchlehtlih und ihre G., namentlich die 
männlichen, gleichen denen der een fehr. Bei 
den Aſſelſpinnen (f. d.) liegen fie bei beiden Ge: 
ſchlechtern in_ben Beinen. Bei den Storpionen 
befteht jeder Eierftod aus drei, weit auseinander 
gelegenen, durch Querbrüden verbundene Eiröhren. 
Bei den Afterjpinnen (ſ. d.) münden die beiden Ei⸗ 
leiter in einen Eierſad, auß dem ein zweiter Eileiter 
entfpringt, der die Eier in die — führt. 
inter den Rruftentieren find bloß die feft: 
fisenden Rantenfüßer (f. d.) Zwitter. Die Hoden 
und Doarien bilden aud bier ein oder mehrere 
Paare von Schläuchen, die aber zu einer gemein- 
jamen Mafje verjchmelzen können; Samen- und 
Eileiter find indefien immer doppelt vorhanden und 
münden meift weit vom After entfernt auf ber 
Grenze von Abdomen und Boftabdomen (f. Kruften- 
tiere). Die Samenelemente werden im untern Ab: 
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ſchnitt des Samenleiters partienweije von einer 
an der Luft erhärteten Maſſe umhüllt und dann 
ald Samenpatronen den Weibhen appliziert. 

Unter den Würmern find die Blattwürmer und 
viele Ringelwürmer Zwitter, die Übrigen getrennt 

eihlehtlih; der Bau ihrer ©. ift überaus ver: 
chieden und bei den Ringelmürmern zeigt ſich der 
innige Zufammenhang zwijchen Geldiente- und 
ee De] Dräanen deutlich. d 

Die Stahelhäuter find mit ganz wenig Aus: 
nahmen getrennt geihlehtlid und die ©. find meift 
rabiär angeorbnet und liegen in der eigentlichen 
Leibeshöhle, nur bei den Haarfternen nicht, bei 
denen fie fi in den Armen und deren Anhängen 
finden. Die regelmäßigen Seeigel haben fünf, die 
unregelmäßigen weniger (2, 3,4), die Seejterne 
gleihfalls fünf ©., die bei beiden Klaſſen auf der 
vom Mund abgewendeten Seite mit kurzen Samen: 
ober Gileitern nad) außen münden. Die Schlangen: 
iterne haben gehn ©., deren Produfte in hefondere, 
ih an der ya zwiſchen den Armen nad 
außen offnende Tajchen gelangen. Die Seewalzen 
haben nur ein verzweigtes Geſchlechtsorgan, das 
fih_ auf dem Rüden nahe am Munde öffnet. 

Die meiften Hohltiere find getrennt geſchlecht⸗ 
lich und ihre ©. beftehen aus den einfahen Ge: 
ſchlechtsdrüſen, ohne daß weitere Hilfsorgane fi 
entwidelten. 
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1847). chtung. 
© — der Pflanzen, |. Be 
Ge ee pen, |. Hydroidpolypen. 
@etcjlechtöregifter oder Stammbäume 

fvielen bei den Juden, befonders bei den königl. und 

priefterlihen Geſchlechtern eine wichtige Rolle. Die 
bibliſchen Geſchichtsbucher führen nicht nur die Ab⸗ 
kunft Abraham, des Stammvaterd von Israel, 
durch — fte Re, älter bis auf Adam zurüd, fon: 
bern teilen aud) ah reihe fonftige Stammbäume 
hervorragender Perfönlichkeiten, namentlich der mit 
bem Rulte in Verbindung ftehenden Familien mit. 

Dieſelben find feine Hr tlihen fiberlieferungen, 

fondern merkbar fünftlih aufgebaut. In den Evans 

gelien find bei Matthäus (1, 1—ı7) und bei Lukas 

(3, 23-38) zwei G. Jeſu mitgeteilt, die beide Die Ab⸗ 

tunft Jefu von dem Haufe David nachweiſen wollen, 

das eine durd die fönigl. Linie, daS andere durch 
die Nebenlinie des Nathan, eines jüngern Sohnes 
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des David. Beide G. ſind um deswillen beſonders 
bemerkenswert, weil fie Stammbäume ie 3 find, 
alfo nit nur von der jungfräulichen Geburt Zefu, 
wovon bie ältefte iberlieferung völlig ſchweigt, abs 
ſehen, fondern gegen das Borkanden ein diefer aus 
irriger Auslegung von ef. 7, 14 (f. Immanuel) 
geflofienen Spekulation Zeugnis ablegen. 
GefchlechtSreife, ſ. Rubertät. 
Geichlechtsfuftem, |. Geichledt. 
Geſchlechtstafel, j. Stammtafel. organe. 
Geſchlechtsteile, Geſchlecht und Geſchlechts⸗ 
Geſchlechtstrennung, |. le Borgane. 
Geſchlechtstrieb, ver innige Trieb, welcher die 
Fortpflanzung und Erhaltung der Art burch Erzeu⸗ 
gung neuer Individuen vermittelſt geſchlechtlicher 
ereinigung erjtrebt, tritt bei ven Tieren nur perios 
diſch, während der ſog. Brunftzeiten ein, wogegen 
er beim Menſchen nicht an beftimmte ze gebun: 
den ift. fiber Die Verirrungen des ©. |. Onanie, 
Väveraftie, Unzudt. — Vgl Hegar, Der G. Eine 
focial-mediz. Studie (Stuttg. 1894). 
Geſchlechtsverhãltuis der Geborenen, |. 
Geburtsftatiftil; ©. der Geftorbenen, f. Sterb: 
lchteitsſiatiſtik 
harte range, (lat. cura sexus), 
die Bormundfhaft über volljährige unverheiratete 
Frauen. Nach aͤlterm deuiſchen Rechte ftanden 
benfo tie zuerft bei den Römern die Frauen lebens: 
länglich unter Vormundſchaft; fie erhielten, wenn 
ke jich meber unter des Chemannes noch unter des 
ater8 Gewalt befanden, einen Vormund (tutela 
mulierum). Im fpätern röm. Rechte findet ſich je 
doch von einer ſolchen Vormundſchaft nichts mehr. 
Welches in Deuthland der Grund der Vormund⸗ 
{haft war, ift nit unbeftritten. Einige finden ihn 
in der Wehr! ongteit, andere in der Schwäche und 
Schußbebürftigleit. Die G. war urſprünglich eine 
gejeglihe Vormundschaft; Bormund war auch für 
die Witwe) der nächſie Vatermage. Später durfte 
fe einen Vormund wählen, fogar zum Zeil für ein: 
zelne Rechtögefchäfte, fo daß die Thätigfeit ſich nur 
auf den einzelnen Fall bezog. Der Geſchlechtsvor⸗ 
mund durfte nicht jtatt der Frau banveln, aber er 
war boch mehr als ein Beiftand, da er Befolgung 
feiner Anordnung fordern durfte. In vielen Gegen: 
den ift die G. fhon ei verſchwunden, —E— 
dere in fränk. und indesteilen, aber auch ſchon 
im Altdithmarſchen Landrecht von 1474. Gegenmwär: 
tig befteht fie in Deutſchland nicht mehr, indeſſen ift 
die Aufhebung in manchen Teilen des Reichs erft vor 
nicht langer Zeit erfolgt, 3.B. in Seburg-Önt adurd 
Gefeß vom 29. April 1878, in Anhalt durch Gefet 
vom 9. April 1878, in Medlenburg durch Verord: 
nung vom 7. Sept. 1867 und 9. Dez.1875 (Wiämar). 
eichlechtätuappen, |. Wappen. 
Geſchlechtswori, |. Artitel. 
Geſchleife, Cinfahrten oder Röhren, die 
Zugänge zur Wohnung, dem Kefiel des Dachſes. 
Seröl pP, Schleppe, Wildgeſcheide, über: 
haupt ein ſcharf riechender Köder, der an einer Leine 
bis zu einem beftimmten Punkte Berumgefäleppt 
wird, um Raubtiere anzuloden und zu erlegen. 
Geſchliffenes Melfing, f. Cuivre polı. 
Geſchliunge, ſ. Getröfe und Schladhten. 
sd liste Tracht, |. Roftüm 3. 
Geſchlofſene Güter, gejeglich unteilbare Guts⸗ 
tomplere, welche aus Wohn: und Wirtfchaftsge: 
bäuden famt Hof und Garten und einer Anzahl 
landwirtſchaftlicher Grundftüde (der und Wielen), 












aus Holzungen beftehen. Einzelgrundftüde oder 
Teile eines folhen find vom ach jenen Gut ent: 
weder überhaupt nicht oder nur unter erſchwerenden 
Bedingungen abzutrennen. Das geſchloſſene Gut 
bildet für das Grundbuch eine Einheit, fo daß das: 
felbe nur im ganzen mit Hypothelen belaftet und 
nur im ganzen fubhaftiert werden kann. Der Ber: 
band des Ener Gutes wird um fo felter, 
wenn bie Unteilbarteit durch Lehns⸗ ober iiber: 
BERN. des Gutes fihergeftellt ift, wie 
das bei vielen Nittergütern und errichaften der 
Fall ift. Die Geſchloſſenheit der Baı ter war 
Die eine Folge namentlih der gutöherrlihen 
en heute ift die Gejeßgebung im Intereſſe der 
Erhaltung des Bauernftandes beftrebt, unter Modi: 
fitation des gejeßlihen Erbrechts (f. Anerbe und 
pr die Unteilbarfeit ficher zu ftellen oder neu 
einzuführen. Landwirtſchaftliche Orundftüde, welche 
vet Bertinenzen eines geſchloſſenen Gutes nicht 
find, mögen fie auch bei und mit dem geſchloſſenen 
Gut bemirtfhaftet werben, heißen walzende oder 
Wandelgrundftüde. (S. auch Dismembration.) 
Geſchlofſſene Haudiv waren in der Epoche 
bes Zunftweſens (f. — diejenigen, in denen nur 
eine in der Zunftrolle feſtgeſetzie Zahl von Perſonen 
ole deg das Meiſterrecht ausüben konnte. 
Geſchloſſene Ordunug, |.Rampfformen, Linie 
und Kolonne. j 
Geſchlofſene Beit oder gebundene Zeit 
(lat. tempus clausum, feriatum, sacratum), die 
eit, während deren nach kirchlicher Feſtſetzung feine 
heſchließungen ftattfinden follen. Rad) Einführung 
der Eivilehe (f. d.) ift die G. 3. nur noch für die 
fichlie Trauung von Bedeutung. In der lath. 
Kirche ift durch das Tridentiniſche Konzil vom erften 
Adventsſonntag bis Cpiphania einſchließlich und 
vom Aſchermitiwoch bis Sonntag nach Dftern die 
ee Begehung einer Hochzeit, ducch Didcefan: 
jtatuten aber und faft allgemeine Gewohnheit, über: 
einftimmend mit ver ältern Praris, die Eingebung 
der Ehe überhaupt ohne bifchöfl. Dispens verboten. 
Nach der Trauordnung für die evang. Landeskirche 
in Preußen vom 27. Juli 1880 dürfen in ver Kar: 
wode, an ben erften Feiertagen von Weihnachten, 
Oſtern und Pfingiten, am Bußtage und ZTotenfete 
Trauungen außer im Fall unmittelbarer Todedge: 
fahr eines der zu Trauenden ohne Dispens de 
Superintendenten nicht ftattfinden. Anders ift die 
G. 3. in andern evang. Landeskirchen georbnet; in 
manchen ift fie ganz aufgehoben. 3 
Geſchmack (Gustus), in phyfiol. Beziehung die 
Empfindung, die durch die Erregung gewiſſer Nerven: 
endigungen in der Schleimhaut der Zunge (und 
mob au des weichen Gaumens) zu ftande fommt. 
Diefe Nervenendigungen bilden dad Gefhmad?: 
organ, das man, ba es ung in —ã2 F Lußen: 
welt jept, zu den Sinnedorganen zählt. Man ſpricht 
deshalb aud vom Gefhmadsjinn und verfteht 
darunter alle Vorgänge, die zum Zuftandelonmen 
der Geihmadsempfindung nötig find. Die Ge 
ihmad3empfindungen jind_mit andern Sinnes- 
empfindungen, namentlid Gefühls: und Gerubi: 
empfindungen meift innig verknüpft. Auch die Ge: 
fihtempfindungen beeinfluffen ven ©., was wohl 
am beiten daraus erſichtlich wird, daß mir bei ae: 
fchloflenen Augen felbft ſcheinbar haratteriftiike 
Unterfchiede im ©. nicht erfennen können. 
Wie bei den meiften Sinnesempfindungen lann 
auch bei der Gefhmadzempfintung nur die Ber 
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dingung, unter ber fie entſteht, nicht aber die Art, 
wie fie zu ftande komint, befriedigend erflärt werben. 
Vor allem muß der Körper, der gejchmedt werben 
fol, aufloslich fein, wibrigenfall3 er zwar eine Em- 
pfindung auf der Zunge veranlaßt, dieſe aber nicht 
G. genannt werden kann, da ver Körper nur durch das 
auf, der Zunge, die zugleich ein feines Zaftorgan iſt, 
erregte — jeine aud feine 
Geftalt bemerkbar macht. So die Metalle, denen 
man oft falſchlich einen ©. zugeſchrieben hat. Die 
Geihmadsempfindungen, die durdy Anwendung des 
Galvanismus erzeugt werden, nämlich buch den 
pofitiven Pol ein Ber durch den negativen ein 
altalifher G., entitehen durch die Einwirkung des⸗ 
felben auf die Salze, die der Speichel enthält und 
die durd den Galvanismus zerſeßt werden. Ferner 
gehört zur Erregung eiher Geihmadsempfindung 
eine nervenreihe Fläche, eine Bebingung, die von 
der Zunge volltommen erfüllt wird. In der Junge 
verbreiten ſich drei Aſte won verſchiedenen, im Ge: 
bien entfpringenven Nerven, von denen der Unter: 
aungennerv (nervus hypoglossus) zu den Mus- 
ten der Zunge tritt und entſchieden nur bie 
Bewegungen der Zunge vermittelt, ver ungen: 
ne (nervus glosso) haryags) am 
intern Teile der Zune und am Gaumen verläuft 
und hauptſächlich der Gejhmadsempfindung dient, 
der fog. Zungennerv (ramus lingualis nervi tri- 
gemini) endlich zum vorbern Zeil der Zunge geht und 
die Taftempfindungen zum Gehirn leitet, die an ber 
Bungenfpiße am fi ten wahrgenommen werben. 
Die eigentlihen Endorgane der Geihmada- 
nerven liegen nad) den neuern Unterfuchungen bei 
dem Menihen und den höhern Säugetieren in dem 
geſchichteten Epithel ver Zungenwärzchen, insbeſon⸗ 
dere der fog. wallförmigen 
wurzel, und beftehen in mitroftopifch kleinen, becher- 
förmigen, nad) außen offenen, von länglicen Bellen 
erfüllten Gebilben, den jog. Geihmadsfnoipen 
oder Schmedbedern, deren innerfte Zellen mit 
einften an in birefter Verbindung ftehen, 
0 daß aud der Geſchmacsnerv ähnliche fpecifiihe 
ervenenbapparate befist, wie fie für den Hör- 
und Sehnerven ſchon längft befannt find. Der Ge- 
ſchmadcsſinn ift für den Ernahrungsvorgang von 
toßer Bedeutung, indem wir duch ihn die Yähig- 
eit befigen, ung über gewifle Eigenſchaften der zu 
unferer Ernährung in den Anfangsteil des Ver— 
dauungskanals, die Mundhöhle, aufgenommenen 
Nahrungsmittel zu orientieren. Ba uns nadteilige 
Eigenſchaften der Nahrungsmittel häufig am Ge 
ſchmack derſelben ertannt werden, fo ermöglicht der 
Geſchmadsſinn uns in ſolchen Fällen die aus der 
Aufnahme derfelben drohenden Schädigungen zu 
vermeiden. Jah nicht in allen Fällen; denn au) 
fehr giftige Beftandteile unferer Nahrung erzeugen 
oft überhaupt keine Geihmadsempfindung. Der Ge⸗ 
ſchmadsſinn ift im allgemeinen nicht fehr entiwidelt; 
durch — kann er weſentlich erhöht werben. 
Kranlkhafte Abweichungen dieſes Sinnes, Aufhebung 
des ©. und Geſchmadstäuſchungen kömmen 
beſonders bei — der Verdauung, wo die 
Zunge gewohnlich belegt wird, und bei Nervenkrank⸗ 
beiten vor. — Bol. Bernftein, Die fünf Sinne des 
Menſchen (2. Auf, 23.1889); von Bintihgau, Der 
Sejamadifinn (in Hermanns «Handbuch der Phy⸗ 
fiologien, Bd. 3, ebd. 1880); Nagel, Vergleichend 
phyſiol. und anatom. —— * über den Ge: 
ruhe: und Gefhmadafinn (Stuttg. 1894). 
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G. nennt man ferner die harakteriftiihe Art und 
Weiſe, wie die verfhiedenartigen Stoffe auf ven 
be adzfınn wirken, und man unterſcheidet dem: 
nad) eine Menge Arten von G., die aber dur 
die verfchiedenen en ehr mobifiziert 
und von ihnen fehr verſchieden auf * werden. 
Der, vor aͤllen andern von der zahl gleich 
empfundene ©. ift der faure. Andere allgemeiner 
empfunbene Kategorien find der füße, bittere, fals 
zige, fade &. Bei dem herben, zufammenziehens 
den G. tommen ſchon reine Taftempfindungen ind 
Spiel, und bies ift noch mehr bei dem kuhlenden, 
brennenden, tragigen ©. der Fall. Wiederum denkt 
man bei dem elligen, widerlichen und ähnlichen ©. 
an gewifje Gruppen von Beine; pugegheinungen 
Grechen u. ſ. w.), die ihm leicht per. m 
weihen Gaumen wird befonderd das Suße und 
Bittere leicht unterſchieden, wie man ſich überzeugen 
lann, wenn man bei ruhiger Zungenlage denjelben 
abwechſelnd mit Sirup und Aloetinktur beneßt. Die 
Stärke der Geihmadsempfindungen wächſt mit 
dem Konzentrationdgrade der gelöften ee 
Stoffe jomie mit der Größe der Berührungsflädhe 
und ber Dauer der Einwirtung. Außerdem ift fie 

tößer, wenn vorher tontraftierende ©. eingewirlt 
baten, während fie durch übung, d. b. duch 
längere Einwirkung desſelben Geſchmadsreizes, 
ir bald abnimmt. Aud durch Einreiben der 
hmedenden Subſtanz in die Zungenfchleimhaut, 
mas eben die Vergrößerung der Berührungsflähe 
und der Dauer der Einwirkung bebingt, wird 
die Intenfität des ©. erhöht, weshalb wir beim 
KRoften die gun e reibend am Gaumen hin und ber 
bewegen. ae dem Genuß von gewiſſen Sub: 
ftanzen entfteht ein länger bauernder Nachge⸗ 
chmack, ber entweder durch das en 
Heinfter Bartikelhen der genofienen Subftanz auf 
der Zunge oder durch die gung der Geſchmads⸗ 
nerven, durch die in das Blut aufgenommenen Ger 
ſchmadsobjelte zu ftande kommt. Bisweilen kom⸗ 
men aud bei vem ©. deutlihe Nahempfindungen 
vor, infofern das Schmeden einer Subftanz den G. 
einer andern veränbert; fo ift e8 jedem Gutjchmeder 
befannt, daß der ©. des Kaſes den für Wein ers 
böht, der von Süßigkeiten dagegen den letztern vers 
dirbt. Durch mancherlei Momente wird die Feinheit 
des ©. abgeltumpft, fo durch Trodenheit der Zunge, 
noch mehr durd die fatarrhalifche Veränderung der 
ungenſchleimhaut, ferner durch ſehr ſtarke Ge 
chmadseindrude, weil Ka die Geſchmacksnerven 
ermüden, endlich durch fehr kalte oder fehr heiße 
Beſchaffenheit der betreffenden Gefhmadsobjelte. 
ie Entwidlung des Geihmadsfinnd bei den 
Tieren fcheint viel geringer ald beim Menſchen 
zu fein. Während die eine oder bie andere Klaſſe 
bes Tierreichs in der Schärfe irgend eines andern 
Sinnes vor dem Menfchen bevorzugt ift, fteht dieſer 
in feiner —— N unbe enba. Die 
ahrung lehrt jedoch, daß fehr viele Tiere einen 
ausgeſprochenen ©. befigen, nur ift es fehr ſchwierig, 
mit Sicherheit beftimmte Organe für den Eig des⸗ 
eher nachzuweiſen. Einer Anzahl von Tieren 
ehlen allerding3 die Gefhmadswerkzeuge ganz, 
und bei andern wieder find fie fo eingerichtet, dal 
ihnen kaum ein feiner ©. zugefchrieben werden kann. 
ft wird diefer durch den Geruchfinn erſezt. So 
mag der ©. bei Wafjertieren vielfady mit dem Geruch 
zufammenfallen und an dag Gefühl jehr nahe fich 
anſchließen und feinen Siß in befondern nerodfen 
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Enpzellen-der Haut haben. Bei Landtieren wird 
man Gefhmadsprgane am Anfang des Nahrungs» 
rohres zu fuchen haben. Bon Ürtieren, Hobltieren 
und Stadelhäutern ift nichts hekannt, was aud nur 
mit einem Schimmer von Wahꝛ heinlichteit ala be 
fondere3 Geſchmadsorgan in Anſpruch genommen 
werben könnte. Auch von den Würmern fennen wir 
fie mit Sicherheit nicht, obwohl 3.8. die Blutegel 
durch ihr Gebaren beweifen, daß fie ſchmeden. Bei 
den Waſſer bewohnenben Krebien mag Gerud und 
©. zum Zeil noch zufammenfallen, aber fie treffen 
in ihrer Nahrung entſchieden Auswahl, ebenfo die 
Weichtiere. Dian hat bei den Krebſen zwei Büfchel 
nervenhaltiger Haare an den Gliedern des äußern 
Aftes der nenfühler ala Geihmadsorgane ans 
geſehen, und bei verſchiedenen Schneden, beren Zunge 
unmoglich in biefer Richtung, funktionieren kann, 
faßt man gewifje Bapillen mit befondern Nerven: 
endzellen (Geihmadstnofpen) an ven Fühlern 
und bei einigen Mufcheln Amar Gebilde am Rand 
bed Mantel ald Sitz des ©. auf. Die Inſelten 
hefigen ©. und teilmeife einen Ir hoch entwidel: 
sen. Manche Raupen frefien bloß ganz beftimmte 
Pflanzen ober folhe, deren Blätter offenbar ähn⸗ 
lie Subftanzen an u fie auch ein ganz 
anderes Austeh ben h frißt die Raupe des 
mittlern —— —— und Epilobium, die 
einen recht verſchledenen Habitus haben, aber beide 
zur Yamilie ber Onagrieen gehören, die des Dlean- 
derſchwärmers Dleander und Immergrun, äußer: 
lich ſehr wenig ähnliche Pflanzen, aber beive Mit: 
glieder der Familie der Apocyneen. Stubenfliegen 
erweiſen ſich al fe gr wahleriih und Weipen ſuchen 
fi die reifften Beeren an einer Weintraube aus 
und koſten Stüd für Stüd, unterſcheiden pulverifiers 
ten Zuder und Alaun * wohl, koſten mit Chinin 
verſetzten Honig, um ſoſort wieder von il el abzus 
u en, es kaum at N Ber A in di Falle 
t leiten. fetten dürften 
Oriben und — — De im Schlund und 
am Hinterende der Zunge anzufehen fein. Bei den 
Wirbeltieren ift man von vornherein geneigt, die 
Zunge als Si des ©. anzufehen, und das mag für 
die meiften Landtiere, wo ihr feinerer Bau im ganzen 
betrefiö der Nervenendigungen demjenigen des Men 
hen mehr ober weniger ähnlich ift, zutreffen. Für 
bie Fiſche, die üb: berhaupt nur eine rubimentäre 
Zunge befigen, Mi das fehr zweifelhaft, ebenfo für 
genife Dögel %8 dem Pelitan). Yu) bei ven 
Ehangen ann die ie Bunge, die beim Schlingen weit 
& vorn liegt, fein Geſchmadsorgan enthalten, 


wie das überhaupt für alle Tiere, die ihre Beute 
anz oder in erg roßen Staden verihlingen, 
eh —— hlker Gi Vögel haben mit wenig 


usnahmen eine von feftem Hornepithel überzogene 
Zunge, und ihr Schmeden vollzieht ſich wahrſchein⸗ 
lic) im Gaumen. Wirbeltiere, die ihre Beute lebend 
und ganz verſchlingen, haben vielleicht gar fein Ges 
Shmaddorgan in dem Sinne wie wir, es Tann il 
Zuftgefühl am Freſſen möglihermeife auf eine ganz 
andere Art, etwa unmittelbar dur Gefühle, welche 
bie fi beiegenven, zappelnden Biſſen verurfadhen, 
"Sn afheiifger Bpshun heit ©, bie Ba 

n äfthetifcher Beziehung ei ie ig: 
teit, das Schöne in der Natur wie in Kunſtwerken 
zu empfinden und e8 vom Häßlichen zu unterſchei⸗ 


den. Inſofern dieſe Fähigkeit I rd der Gefühls« 
fen des Menſchen angehört, t man wohl dem 
jubjettiven Belieben größern‘ Sr geftatten zu kön: 
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nen, und in dieſem Sinne ſagt — — ne üb er 
den ®. nit ftreiten if Sl ofern aber 
yaft Schöne und ae erif e feften Fe * 
iegen ſoll, deren Darſtellung die Aufgabe der Sifthetit 
(1. d.) wäre, könnte nur derjenige ©. ein gebilbeter 
a enannt werben, deſſen Urteil mit diefen allgemeinen 
efegen übereinftimmt. Doc) ift es ſehr fra, —* ob 
es nicht gleichberechtigte entgegengeſetzte nee dr 
richtungen giebt. 
Geſchmackskuoſpen ‚Gef ſ. 


GSeſchmacks ſ. Mi 
8. —— —2 
* mackswãrzchen, . Geſchmad und Zunge. 


meide ort mieden abgeleitet), eigent: 
lich eiferne Ketten, dann goldene Ketten zum Schmud 
und Schmudjaden. (S. Goldſchmiedekunſt.) 
@e ne tigkeit, fontel wie Dehnbarteit (. d. 
meift, in der Jagerſprache der Kot der 
van Miet Brand 
efchmo oder Brandzeug, 
wertöfäße, ve Fr; Snlına von Brand: ab ee di: 
geſchoffen dienen. (©. = Warmgeichmolzenzeug 
und saltaeihmolsenzeug) 
Gefchnittene Steine, |. Gemme und Stein: 
chneidelunſt. 
Seſcho Y 
Stodmerl. 
bau von unten nad oben deriäreitend: eller: 
seihoß (Souterrain), Fboeihoß (rez- ‚ 
chaussee),_zwifhen diejem und dem folgenden 
öfter ein Zwiſchen⸗ oder Halbgeihof (Entre 
Bi an: dann das erfte Stodwert Dane 
sehe hoß, 1-stage), baB zweite, britte Stod: 
Yen — endlich das Dahgeihoß (Ban: 
jarde). Die ahl der ©. ift in den einzelnen 
ändern fe irre a größten wohl in Ena: 
land und ——— Deutihland Hi die Zahl 
ber ©. im ftäbtifchen —— meiſt abhaͤngia 
von der Breite der betreffenden Straße, da viele 
Bauordnungen verbieten, die Häufer höher zu führen, 
als die Straße breit ift, um den gegenüber liegender 
Gebäuden das Licht nicht zu fehr zu nehmen. Tie 
Höhe des einzelnen ©. beträgt für befjere ftäntiide 
Häufer jetzt 3,5 bis in m lichte Höhe, follte aber 
nie ame 3 2,5 m berabgel 
+ Burflörper, Brojektil, aud 
Rugel (Re projectile), ein meilt vegelmähig ge 
ftalteter, mit der Hand ober einer bejondern Bor: 
richtung fortzuſchleudernder Körper, ber einen | in 
orößerm Abftand_ befindlichen enftand treffen 
und benfelben gefährben over vernichten fol. ©. 
welche mit der Hand entjendet werden, fommen jeht 
nod) bei Naturvöllern vor; bei Kulturvöltern wer: 
den fie nur in Verbindung mit Feuerwaffen ald 
Kriegämittel, zu Jagdzweden, zur Selbitvertei: 
digung u. |. m. gebraucht. 
Ein zufällig vorhandener oder mit Borberatt 
ausgewählter Stein ift als das erfte ©. zu denken 


— 


. etage), in der Baulunſt ſoviel wie 
—S—— ohnhaus 


br | Ein Augefvißter Stab, in feiner — for 


geihleubert, kann bereit3 ala ein Barlhih, Shen 
er führte auf die Wurflanze, ven 
oder Ger, p auch als Stoßwaffen dienten. 
her x hörte ferner das Wurfbeil und bie Wi ai 
der eg fowie die noch heute im Gebrai 
Burfidel ber Selgnefichen Stämme, x 
09. Simergus | .d.). Näheres über Speere, Wurj 
|peere und we lanzen ſ. Speer. 
Um den geworfenen IRörper aus größerer Fern 
oder mit erhöhter Wirkung und Genauigteit auf 


Geſchoß 


den Gegner oder das zu erlegende Tier zu richten, 


als es mit der bloßen Hand oder in Verbindung | fc 


mit der Schleuder möglich war, benußte man bie 
Elafticität des Holzes, Horn, Stahld oder der 
Tierſehnen als bewegende Kraft. Die älteite Waffe 
der Art ift der Bogen (ſ. d.), fein ©. ver Pfeil ( d.). 
Im Mittelalter tritt zum Bogen die Armbruft (1. d.), 
mittel3 welcher der Bolzen (f. d.) geichofien wird, 
und der Balefter (f. d.) oder die Steinſchleuder, 
welche Kugeln aus gebranntem Thon, Marmor 
oder Blei entjenvet. 

Zum Schleudern ſchwererer G. dienten im Alters 
tum und Mittelalter die Kriegsmaſchinen (j. d.). 
So {hoffen die Euthytonen der Griechen Pfeile von 
0,15 bi3 2 m Länge und einem Gewicht von 0,25 bis 
2 kg, die Balintonen warfen Steine von 4,5 bis 
80 kg Schwere. Bei den Römern findet ſich zuerit 
der Feuerpfeil. (S. Falarila,) Die Byzantiner bes 
dienten de der Kriegsmaſchinen, um un mit 
— em Feuer (ſ. d.) auf den Feind zu ſchleu⸗ 
dern. Sm Mittelalter warf man Steinkugeln und 
Steinmaffen bis zu 30 Etr. Gewicht, auch Mengen 
Heiner Steine, die ähnlid) wie der fpätere Hagel 

Iehdaeitig ensiennet werben, ferner mit Nägeln be 
(Hass alten, TFeuerpfeile mit Brennftoffen ge: 
üllte Fäſſer, glühenve Ei grinde und felbjt Leich⸗ 
name von Menſchen und Vieh. 

‚Bei den Feuerwaffen ſcheint man anfänglid 
die ©. der mittelalterlihen Kriegsmaſchinen bei 
behalten und namentlich große Pfeile und Stein- 
blöde benußt zu haben. Geit der Mitte bes 
14. Jahrh. trifft man hauptſächlich De Ku: 

eln, die je nah dem verfügbaren Material aus 

armor, Bafalt oder Ziegel beitanden, bisweilen 
auch mit Blei überzogen waren. Die Bearbeitung 
pl er Kugeln war häufig unvolllommen. Für 
leinere ©. wird fpäterhin fr leichtere Hanpfeuer: 
waffen faſt ausfhließlic Blei benußt, doch kommen 
im 15. und 16. Jahrh. auch bronzene Kugeln vor. 
Eiſerne yes n, a der noch feltenen An: 
wendung de3 Eiſenguſſes anfänglid wenig ver: 
breitet, wurden unter Ludwig XI. in Frankreich zu⸗ 
exit allgemein eingeführt. In Deutſchland ift bie 
Eifentugel erſt gegen 1500 in größerer Menge an: 

erwandt worden. Infolge des höhern —e— 

ewichts des Eiſens gegenüber dem Stein konnien 
die Kaliber herabgeſetzt werden. Größere Hand⸗ 
feuerwaffen wenden gleichfalls eiſerne Kugeln an. 
Gluhende Eifenftüde und ⸗Kugeln hatte man ſchon 
aus den Gewerffen gejchleubert, die Anwendung 
glühender Kugeln bei Geihügen beginnt mit etwa 
1400. Andere Brandgefchofie (j. > wurden nod 
lange Zeit aus Schleudermafchinen geworfen und 
konnten bei Gefchügen erft dann Verwendung finden, 
nachdem man dem Branbjaß eine Stoßplatte oder ein 
Gerippe von Eifen zum Schuß gegen die gertrüms 
mernde Wirkung der Pulverladung gegeben hatte. 
So entftand die Brandfugel oder Karlaſſe (1. d.). 
Um 1450 kommen Ahnlich eingerichtete Leuchtkugeln 
vor. Springende Kugeln follen um 1430 von einem 

ürften Malatefta von Rimini erfunden worden 
ein, man nimmt an, daß fie aus zwei zufammen- 
geſchmiedeten Halbkugeln bejtanden haben. Die im 
ganzen gegofienen eifernen Hohlkugeln ſcheint mar 
uerſt als Handgranaten ober Handbomben aus 
er Hand oder aus Heinen Mörfern geworfen zu 
aben (1500). Bomben aus größern Geſchutzen 
ommen um bie Mitte des 16. Jahrh. vor. Die 
Unmendung einer größern Anzahl ©. zu einem 
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Schuſſe, der fog. Hagel: oder Igelſchuß, ſcheint 

on um 1450 belannt gewejen zu fein. Aus dem 
Hagel entwideln fih vie Kartätihen (f. d.); um 
1590 wird bie Beutelfartätfhe erwähnt, ein mit 
Handbauchſenkugeln gefüllter Sad, ver mit Weiden⸗ 
ruten lorbartig umflochten ift. 

Eine andere Art, die Geſchoßwirkung zu verviel⸗ 
fältigen, zeigen bie 60 0.1) und 
Br Ta maeln (Mi, 2), bereit3 zu Anfang 

€ . Jahrh. RE a 
erfunden. — — 

der weiten M 
Ausbildung der 
Hohlkugelnver: ® 
ihwinden die "gig. ı. 

Steinfugeln, R 
welche fih am längſten bei Mörjern erhalten 
hatten. Steinhagel aus Mörfern behauptet fid bis 
in bie neuere Zeit. Im 3.1609 (nad andern ſchon 
1573) tommen mit Bleitugeln gefüllte Hohlgeſchoſſe 
($. Hagel) vor, die indes erft 200 Jahre päter als 
Shrapnel3 Bedeutung gewinnen. Diezum Sprengen 
der Hohltugeln beftimmte Pulverladung wird mit 
tel eines Zunders, d. i. einer mit verbichtetem 
Pulverſatz gefüllten Holzröhre entzündet. Diefer 
Brennzünder (oder Brandröhre) ſiht in einer Off⸗ 
nung des G., dem Mundloch, und wird anfänglich 
durch ein befonderes Zundloch im Gejhügrohr beim 
Abfeuern des Geſchũtzes entzündet. Man fprach 
infolgedefien von Bomben mit zwei feuern (d deux 
feux). Später überließ man es den Gafen der Ge 
hüsladung, welche durch den Spielraum zum 

ünder gaanon können, ben legten in Brand zu 
egen. Schon Rafimir Simienowicz in feiner «Ars 
magnae artilleriae» (1649) thut deſſen Erwähnung; 
angenommen wird das Verfahren aber zuerjt 1747 
durch Vallidre in ge ih. 

Ein Regeln der Brennzeit des Zunders nad) der 
Flugzeit und Schußweite de G. war fhon um 
1680 befannt, indejjen kam es erſt viel jpäter zum 
allgemeinen Gebrauch. Schon um 1590 gab es 
$ jünder oder Perkuffionszünber, die ſich beim 

uno des ©. entzünden; fie blieben indes bei 
der Mangelhaftigteit ihrer Konſtruktion noch lange 
ohne Bedeutung. Kartätihen kamen namentlich 
durd Guſtav Adolf (1620) vom gadeger zur Gel⸗ 
tung und damit verſchwanden Kettentugeln u. f. w. 
bald. Außer den Beuteltartätfchen wendete man 
Trauben⸗und Büchſenk artäiſchen an, beijenen 
waren die Kugeln aneinander gelittet und durch 
Retze verſchnurt, bei dieſen in chlindriſchen Blech: 
buchſen enthalten. An Stelle der are traten 
eiferne. Bei Mörjern lam der Wachtelwurf ober 
Granathagel (ſ. Oranate) zur Anwendung, der 
ſich —— wie die Rartätihen aus Bollkugeln, 
aus Heinen Hohlkugeln zufammenest. 

Gegen Ende des 18. Yahrh. fanden ſich als G. 

—8— eiſerne Vollkugeln, Hohlkugeln, bei 
Haubigen Granaten, bei Mickern Bomben genannt, 
Rartätichen nalen (fe, Büchfen), Brandkugeln, 






Brandgranaten 9. 8) und Brandbomben 
J ——A — oſſe), Leuchtkugeln, bei a 
hweren Mörjern aud Stein! gel und F 
htelwurf. Die Vollkugeln (Fig.4) 
werben bei leichten Gejhügen in halbe 5.5, 
tugelförmig ausgehöhlten Spiegeln von 
Holz gelagert. Glühend gemacht dienen fie ala Brands 
geiofle. Die Hohltugeln (Fig. 5) find konzen⸗ 
teifch gegoffen. Die Einrihtung der Buchſenkar⸗ 
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tätfchen zeigt Fig. 6 8 Spiegel, T Treibfcheibe, 
D Dede), ver Leuchtlugeln (f. tee) 
Fig. 7 (Öfterr. Ronftruftion, b Brandlod, m Kleine 
Hohlkugel, o Mordſchlag; m und o dienen dazu, den 
Gegner aleichpeitig au gefährden); von ähnlicher Ein- 
richtung wie letztere find die Brandkugeln. Bei den 
Handfeuerwaffen gebraucht man bleierne Kugeln; 
aud) fommt hier die Verwendung mehrerer Eleinerer, 
zu einem Schuß vereinigter Kugeln, der Schrote 

und Rehpoften, vor. 
Im J. 1803 und juar zunächſt in England kommt 
hrapnel erfundene 


das dur den engl. Oberften 


Big. 4. 
©. gleihen Namens auf, auch Granatlartätiche ge: 
nannt. Das Shrapnel (f. d. und ©. 907) iſt ein 
mit Heinen Bleitugeln gefülltes Hohlgeſchoß, mit 
Sprengladung und Zünder (f.d.). Lehterer muß der 
Schufweite entiprechend geregelt werden, jo daß das 
Shrapnel kurz vor dem Ziel zur Zerteilung gelangt 
und feine Kugeln in einer Garbe auf den Feind 
ſchleudert. Nach 1815 fand das Shrapnel aud) in 
andern Artillerien Aufnahme und wurde allmählich 
verpollfommnet. Die Shrapnelhülle wurde in den 
Wänden moglichſt ſchwach geftaltet und im Innern 
des G. eine Kammer für die Sprenglabung ange: 
bracht. Durch die Erfindungen von Bormann (f. d.) 





und Breithaupt (f. d.) erlangte der Zünder eine be: 
liebige QTempierbarkeit. Cine der volltommenften 
Konftruttionen von Shrapnels glatter ©. zeigt das 
öfter. Rundſhrapnel (dig, 8, a Zünder, e 
Sprengladung, b Wandung, s Verftärtung, x Füll: 
lohihraube). 

Ceit 1820 wurden auch die gewöhnlichen Hohl: 
kugeln weſentlich verbefjert durh Annahme ver 
ercentrifhen Höhlung (Fig. 9). Die biöher 
üblichen konzentriſchen Hohltugeln hatten vermöge 
der Ungenauigfeiten beim Gufle und der um, ie 
mäßigen Dichtigkeit des Eiſens nur felten die Eigen: 


Fig. 9. 
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ſchaft, daß der Schwerpunkt mit dem Mittelpuntt 
der Kugel zufammenfiel, und nahmen infolgedeiien 
beim Schießen Drehungen an, melde nicht vorber 
zu berechnen waren und einen ungünftigen Einfluß 
auf Die Regelmäßigfeit ver Slugbahn übten. Durh 
eine, abfichtlihe Verſchiebung ber innern Höhlung 
erreichte man bei den nunmehr — genann: 
ten Hobltugeln, deren Lage im Rohr entipre: 
hend geregelt wurde, eine regelmäßige Achſendre⸗ 
hung, die auf die Trefffäbigteit ‚günitie wirkte und 
dem bisher wegen feiner Unregelmäßigteiten in ge: 
ringem Anfeben ftehenden Hohlgejchoßfeuer eine er: 





höhte Bedeutung verlieh. infolge der Ercentricität 
ward aud eine größere Schußmweite der Granaten 
im flachen Bogen ermöglicht. Die ercentrijchen Gra⸗ 
naten und Bomben fanden beſonders in Preußen 
eine hohe Ausbildung, mo e3 fpäter durch An: 
nahme ber ellipfen: ftatt ber kugelförmigen Höblung 

elang, die Stetigleit der Rotation noch zu fteigern. 

ine veroolltommnete Geftalt der Leuchtkugel zeigt 
die engl. Fallihirmbombe. 

Die 1830 beginnende Vervolllommnung der ge: 
zogenen Gewehre führte unter allmählicher Ber: 
drängung der Kugel zu G. von länglicher Geftalt. 
Mittelpuntt und_Schwerpuntt fielen nämlid bei 
ber Kugel nie zufammen. Demzufolge 
nahm bie legtere außer der fortſchrei 
tenden auch eine drebende egung 
an, deren Art und Richtung indeiien 
nicht vorberjufehen und bei jedem 
Schuß eine befondere war. Die Treff 
genauigteit der Kugel blieb ftet3 eine 
äußerft geringe. Zur Abftellung dieſes 
übeljtande3 führte man die Züge (ſ. d) 
ein, welche die Kugel zu einer beftimm: 
ten, für alle Schüfle gleichbleibenden 
Drehung zwingen follten, dies aber we: 
gen der gerin en morifisfläche, welche 
die Kugel den Zügen bot, nicht erreichen 
tonnten. Die Einführung der Lang: 
& choſſe war alſo eine weſentliche Ber: 

ſſerung, weil dieſe ©. die ihnen durh 

die Züge ge Drehung um die Langenachſe im 
| weitern Verlauf ihrer Flugbahn beibehielten. Ta 
man dieſen ©. ein im Verhältnis zum Querſchnit 
großes Gewicht geben kann, erleiden fie ferner eine 
verhältnismäßig geringere Verzögerung durch den 
Luftwiderjtand al die Rundgeſchoſſe. R 
ie —Aã— gelangten zuerſt bei den 
Handfeuerwa gen zu allgemeiner Verwendung. 
Eins der erften ©. diefer Art, anfänglih Spis: 
eſchoß genannt, ift dasjenige des franz. Oberften 
bhouvenin (1844; |. Fig. 10). Später verfah man 
die Langgeſchoſſe im hintern Teil mit einer 
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lung, in der ſich ein ſchmiedeeiſernes Hütchen (Treib⸗ 
ſpiegel, eulot) befindet. (S. Erpanfion.) Das Er: 
anfionsgeihoß des Miniegewehrs (j.d.) zeigt 
— 11. Ahnliche ©., jedoch ohne Hütchen, find die 
von Neßler (Fig. 12) und Podewils (fig. 13). 
Als Typus des Syſiems der Geſchoßſtauchung 
verdient das dfterreichifche ©. von Lorenz (Fig. 14) 





Bi. Fri - Be 


Erwähnung; dasſelbe wird durch den Drud der 
Pulvergaſe gegen feine Bodenfläde verbreitert und 
damit in bie Züge getrieben. Die Einkerbungen 
(Rannelierungen) dienten zur Erleihterung des 
bintern Teild, zur Verminderung der Reibung im 
Lauf und zur Aufnahme ber detung Beſondere 
Formen zeigen noch das G. von Whitworth 
(Fig. 15) m die Seele von feh3edigem Querſchnitt 
und das eichelförmige 
©. des preuß. Zünd: 
nabelgewehrs, das fog. 
Zangblei (Fig. 16%. 
welches mittels eines 
Vapierſpiegels in der 
Seele geführt wurde. 
Die ©. Yig.10—15 ger 
z hören den Vorderlade⸗ 
Big. 13. Big. 14. ewehren an. Die bei 
interlavern vom Kali: 
ber 11 mm üblichen ©. find von Weichblei oder Hart: 
blei (Blei mit Zufag von Antimon), ungefähr 25.g 
ſchwer, cplindroogival, 2;,—3 Kaliber lang und in 
ter Regel ganz glatt. Auf dem cylindrifhen Teil 
find fie mit Papier ummidelt, um die Verbleiung 
des Lauf zu mindern; an der Spiztze meift ge- 
fettet (Fig. 17). k 
Bei den neuen Ralibern von 6,5 bi3 8 mm find die 
©. 10—15 g ſchwer und befigen infolge dieſer Er: 


Big. 10, 








Big. 18. 


Sig. 15. 


Bi Be. 
leichterung enüber ben G. größerer Kaliber ein 
geringeres Parrungövermägen. Aus diefem und 
einem fofort zu entwidelnven Grund macht fih 
ftärferer Drall notwendig. Wegen der damit ver: 
bundenen gewaltigen Reibung im Lauf find Blei: 
geſchoſſe nicht mehr verwendbar; man ging beöhalb 
zu Mante osigotien (Fig. 18) über, die auch 
Eompound:, Verbund: oder gepanzerte ©. genannt 
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werben. Der Mantel befteht aus einer papierftarfen 
Haut von Kupfer:, Nidel:, Stahl: oder vernideltem 
Stahlbled. Mit Vermehrung der Anfangsgeihwin: 
digkeit und Berminkerung des Geſchoßgewichts 
nimmt ber Luftwiderſtand zu. Damit aber die Ge⸗ 
ſchoßgeſchwindigkeit nicht m raſch abnimmt, muß 
der — moglichſt hoch belaftet werben, 
de h. das kleinkalibrige ©. muß möglichft lang fein 
(3—4 Raliberlängen). Solden ©. dann die nötige 
ee —— alfo ein fiherer Flug, nur durch 
einen ftarten Drall gegeben werden. ©. aus Stahl 
oder Meffing haben wegen ihre geringen ſpecifi⸗ 
ben Gewichtes nicht befriedi t. Ein bedeutendes 
pecififches Gewicht befist Woltam; feine Verwen⸗ 
bung zu ©. der Handfeuerwaffen iſt, abgefehen von 
andern Unzuträglichkeiten, vorläufig durch den hohen 
Preis ausgeſchloſſen. Neuerdings follen in Deutſch⸗ 
land Aluminiumgefchoffe im Verjud fein, die 
nur auf nahe Entfernung einen Menſchen zu ver 
legen vermögen. Die Verwendung ift für Wacht: 
poften, Gefangenenbegleitung u. |. iv. beabfichtigt, 
weil die normalen ©. des Gewehrs eine een Durch⸗ 
ſchlagskraft beſihen, daß beim Gebrauch der Schuß⸗ 
waffe ſeitens der Poſten innerhalb der Straßen einer 
Stadt Paſſanten auf erhebliche Entfernung bes 
ſchadigt werben fönnen. 

über Erploſions geſchoſſe und Gewehrraketen 
ſ. die Einzelartilel. 

Mit der lUbertragung der Züge auf die Ge: 
ſchutze, die mit Erfolg etwa von 1857 anhebt, wird 
aud für dieſe die Geltalt des länglichen G. maß: 
gebend (vie man auch bei glatten Gefhügen, indes 
ohne dauernden Erfolg, verjudt hatte). Man unter: 
ſcheidet bei den Langgeſchoſſen der Geſchutze den eifer: 
nen Hauptlörper des G., auch Eifenfern genannt, und 
das Fuhrungsmittel, welches ein weichere® Metall, 
3.8. Blei, Zink, Kupfer u. |. w., erfordert. Im gan⸗ 
zen Im das Langgeihoß ber 
Geſchutze re die cylin- 
broogivale Geftalt. Als die 
mwichtigften durch die Fuh⸗ 
rungsart bedingten Verſchie⸗ 
denheiten find hervorzuheben: 
©. mit Ailetten, mit Leiften, 
mit Erpanfion, mit Bleiman- 
tel, mit Rupferringen und end⸗ 
lich ſolche von polygonalem 
Querſchnitt, die feines Füb: ⸗ 
rungsmittel3 bedürfen. Die 
©. mit Ailetten (Fig. 19, 
franz. Granate von 1858) 
baben_auf dem splinbrifchen 
oder Führungsteil ringsum \ 
in gleihen Abftänden meh: Bi. 19. 
were Achrdg geftellte Baare von 
Zapfen, weldye ven obigen Namen von dem franz. 
aile (Fin, el) tragen und aus Meifing oder Lets 
ternmetall beftehen. Jedes Ailettenpaar (bei obigen 
©. find es ſechs) entipricht wieber einem Zuge bed 
Geſchutzrohrs. Die miteinander übereinftimmende 
ner Stellung der Ailetten und bie ——— 
Örmige Aoinbiung Det Züge haben die Drehung 
be3 ©. um feine Yängenachle zur Folge. Dasſelbe 
wird beim ©. des öfter. Vorderladers von 1863 
dur die leiften= over flügelförmigen Bor: 
fprünge eines um den Yührungsteil des ©. her- 
umgegolienen Mantel® aus Zinnlegierung erreicht 
Die, 20). Fig. 21 zeigt das ſchweizeriſche ©. des 

ſorderladers mit ErpanfionsringS am hintern 
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Ende, der durch die Bulvergafe feitlich ausgedehnt 
wird und mit den Anfäßen c in die Züge tritt, in 
denen zugleich die Ailetten a laufen. Die G. Fig.19 
— 21 find für Vorderlader bejtimmt; ebenfo ift 
das ähnlich der Fig. 15 für Gejhüge von Whit⸗ 
mortb fonitruierte für ſolche brauchbar. Für die 
Hinterladungsgejhüße wandte man anfänglich nur 
6. mit Bleimantel an, S 

wie die preußiſche Gra: 
nate von 1860 (Fig. 22) 
mit didem, nur mechaniſch 








Big. 20. gig. 2. 


[eflachaltenem Bleimantel B (E Ciſenlern, H Höh: 
ung, M Mundlod), und bie englifde Seg: 
mentgranate (Fig. 23) mit dannem, chemiſch 


mit dem G. verbundenem Bleimantel m zeigt. | 


Der Bleimantel nimmt erft im Rohre durch den 
Einfluß der Pulvergafe die Geftalt der Züge an 





Fig. 22. Gig. 33. 


und veranlaßt fo das G., der Winbung der letz⸗ 
tern zu folgen. Der dünne Bleimantel wird fpäter 
allgemein. Für ©. mit großen Anfangsgeſchwin⸗ 
bigfeiten wendet man Hariblei an. In neuerer 
Zeit ift der Hartbleimantel wieder duch vie Rupfer: 
ringe verbrängt. 

Die —— Tafel: Moderne Geſchoſſe 
bringt vom Heinften bi3 zum größten Kaliber je einen 
Vertreter der verſchiedenen neuern Geſchoßkonſtruk⸗ 
tionen zur Darftellung. 

Die Einzelheiten der innern Einrichtung, wie fie 
ſich bei den ©. der glatten Geſchütze herausgebilvet 
hatten, werden in der Hauptjache auf bie ©. ver 
gerogenen ‚Übertragen. Indeſſen wurde die Aus: 

ildung eines Leuchtgeihofjes durch andermeite 
Mittel überholt und in Anbetracht der erheblichen 
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Schwierigleiten bald aufgegeben. Die Kartätice, 
auf die vermöge ihrer — die einzel: 
nen Kugeln ſchon vom Rohr ab freizugeben, bie 
totierende Bewegung nicht mit Erjolg übertragen 
werben fonnte, ilt fo weit verändert worben, wie es 
der difficile Charakter des gezogenen Rohrs erheiidt. 
Granaten und Shrapnel3 erfuhren eine hohe Sort: 
bildung und Vervolllommnung. Das Voligeſchoß 
fonnte bei feiner einfeitigen Wirkung faft vollitän: 
dig durch die viel ausgiebigere Granate erjeßt wer: 
den. Der nänzlihe Erſatz der Kartätſche durch das 
Shrapnel tit vielſach angeregt worden, indes bis 
jest noch nirgends erfolgt. R 
Bon den Öranaten gezogener Gefhüse (in 
Siterreih Hohlgeſchoſſe genannt) laſſen ſich jest 
vier Klaſſen unterſcheiden: 1) Granaten mit grober 
erteilun⸗ Bfähigteit, weil vorherrſchend gegen 
ebende Ziele beftinmt; 2) ſolche, bei. denen bie 
erg Wirkung gegen tote Ziele die Haupt: 
ache iſt; 3) ſolche, bei denen die Vurchſchlagskrajt 
des ganzen G. befonder3 betont wird, indem bie 
iele Eifenpanzer find; 4) Granaten zum Inbrand⸗ 
eben. Die Zwede ad 1 imd 2 ſuchte man anfäng: 
ich durch dazfelbe ©. zu erreichen, fo in Preußen 
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duch die gemöhnlihe Granate (dig. 22), tie 
aber weder eine gehbrige Zahl Sprengteile liejerte, 
nod genügend Sprengladung aufzunehmen ver 
modte, um bie aebbrige Sprengiirkung bei toten 
pielen zu äußern. Zur Hahn der Wirkung adi 
onftruierte man die Doppelmandgranaten 
($ig.24) und die Ringgranaten (Fig. 25). Grftere 
find zuerft 1864 vom belg. Civilingenteur Ballom: 
pierte angegeben und beitehen aus einem innen 
Geſchoßlern (K) und einem äußern (E), ver. um jenen 
berumgegoffen ilt. Beim erffern find die Brud: 
linien vorgezeichnet, und die Zerteilung desſelben er: 
folgtinre ainchige Ende; BIN bee Dietaan Tie 
amt der Sprengftüde ift etwa boppelt ſo 
roß als bei der gewöhnlichen (einfachen) Granate 
Sie erteilung in eine größere Zahl Stüde ift bei 
der Ninggranate noch mehr gefichert, wo ber innere 
Kern aus voneinander getrennten, gezadten Ringen 
ag von denen jeder einzelne eine beftimmte An: 
zahl Zeile liefert. So ift die in Ofterreih:Ungem 
eingeführte Granate des Generals Uchatius einge 
richtet, die beinahe ebenfo viele wirtſame Stüde 
als ein Shrapnel ergiebt. Ahnliche Granaten hat 
man im Deutfchen Reiche und anderwärts (Tal 
Fig. 35, die halb Anficht, halb Durchſchnitt ver 
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Mafsstab 1:10. 

1. 8,7 cm-Hotchkifsrevolvergranate. 2. 8cm-Ringgranste. 3. 8cm-Hülsenshrapnel. 4. 8,4 cm-Bodenkammer- 

shrapnel. 5. Obus à mitraille. 6. Obus à balles. 7. 8,8 cm-Kartätsche. 8. 10,5 cm-Granate L/3,8. 9.12 cm-Granate. 

10. 15 cm-Hartgufsgranate. 11. 21 cm-Stahlpanzergranate. 12. 24 cm-Schiefswollgranate. 18. 30,5 cm-Granate. 
14. 45 cm-Stahlpanzergranate. 
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deutſchen Feldarangte C 76 mit Hartbleimantel 
vorſtellt.) Für den äußern Geſchoßkern der Ring: 
granate find die Bruchlinien nur in der Längen: 
richtung vorgezeihnet und die Zahl der hieraus 
ſich ergebenden Sprengteile kehrt nicht regelmäßig 
wieder. Während die erwähnten Ringgranaten der 
Doppelmandgranate um mehr als die dreifache 
Zahl von Sprengteilen überlegen find, ift bet der 
Tür das neue ruflifche leichte Feldgeihüß von 1877 
angenommenen Granate eine weitere Steigerung 
erreicht worden, indem ſich hier Die Zaden ver ver⸗ 
ſchiedenen Ringe nicht gegenfeitig deden, ſondern 
gegeneinander verfeßt find. Um die Granaten zu 
dem Zwede der Sprengwirkung geeigneter zu machen 
(f. oben 2), tonftruiert man fo) & nit möglichft weis 
ter und langer Höhlung, von 2"), und mehr Kaliber 
Länge, neuerdings, namentlich zur Aufnahme bri: 
Tanter Sprengladungen, von 5 bis 6 Kaliber Länge 
und von ganz binnen Stahlwandungen. In Deutſch⸗ 
land enthalten ſowohl die Langgranaten wie die 
türzern gußeifernen Sprenggranaten brifante 
Sprenglabdungen ; die mit Pulver gefüllten Granaten 
find augelneen. 

As G. gegen Panzer verfuhte man an: 
fänglich Vollgeſchoſſe und Granaten aus gewöhn: 
lichem Bußeiten, ging aber bald zur Verwendun 
von Stahl und von Hartgußeifen über. Die Stahl: 
geſchoſſe wurden beſonders durch Krupp, die Hart: 
gußgeſchoſſe durch Ballifer in England und Grufon 
(j.d.) in Veutſchland ausgebildet. Die Zukunft ge: 
hört aha den ieblgeläuften, Zu den 

ejten derjelben zählen die Kruppſchen, Solericen, 
Butilomfhen und Garpenter:Granaten. Man hat 
die Banzergefhoife anfänglid al ohne 
Spiße tonftruiert, fpäter_aber der ſcharfen Spike 
den Vorzug gegeben (f. Tafel: Moderne Ge: 
ſchoſſe, an 10,11 u.14). Die Banzergranate 
erhält den Vorzug vor dem Vollgeihoß, da jene 
durch ihre wenn auch geringe Sprengladung hinter 
der Panzerwand noch großen Schaden anrichten 
tann, während dieſes glatt durchgeht. Die Spreng: 
ladung fängt a — durch die große Erhigung 
des ©. beim Durchſchlagen der Panzerung Feuer. 
Brandgranaten find zur Zeit meilt a egeben. 
Eine 108 gültige non feuzien befteht in rei, 
Die Granaten (ausfchlieplid, der Panzergranaten) 
haben Berkuffionszünbder (f. Zunder). 

Die Shrapnels müſſen fo konſtruiert fein, 
daß fie einen möglichft großen innern Raum zur 
Aufnahme der Heinen ©. Bieten, die — 
eine gunſtige Lage hat und die fertigen G. dem Sto 
der (In neuerer Sei weſentlich vermehrten) Pulver⸗ 
ladungen gehörig widerſtehen. Um dünne Wände zu 
erzielen, dat man in neuerer Zeit die Hüllen der 
Shrapneta in Stahl gejchmiebet oder gezogen. „Die 
Ladung befindet fi) in einer Kammer am Kopf oder 
Boden des ©. oder liegt in einer Röhre zunächſt 
der Achie des Shrapneld. Die Heinen G. muſſen 
großes ſpecifiſches Gewicht haben, beftehen daher 
am beften aus Blei; Eifen ift weniger praktiſch. 
Wunſchenswert ift eine recht große naht kugel⸗ 
förmiger ©. aus Weich⸗ oder aus Hartblei. Von 
Wichtigkeit ift eine feite Lagerung der Kugeln bis 
zum Augenblid der Serteilung. Eine der ältern Kon: 
itruftionen ift da8 englifhe Shrapnel (Fig. 28), 
welches die einzige Augrüftung der erften gezogenen 
Feldgeſchutze bildete. Es führte den Namen Seg: 
mentgranate und hatte eiferne flache Fullftüde (s), 
die f+3 unmittelbar an die innere Mandung ber 
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Aus es anſchloſſen. Die Sprengladung lag in 
der Röhre r. Die Konftruftion wurde als unpraf: 
tifch bald wieder aufgegeben. Ganz ähnlich) ift das 
frühere Shrapnel_ der Fam, Feldartillerie, Obus à 
balles genannt (f. Tafel: Moderne Geſchoſſe, 
Fig. 6). Eiferne abgeplattete Kugeln, etma 90 an 
ber Zahl, find in 11—12 kranzförmigen Schichten 
in entfprechende Vertiefungen der innern Wände ber 
Höhlung eingelagert. Die Sprengladung ift groß 
und ergiebt eine ehr große Streuung der Fat 
Der Zůnder ift ein Doppelzunder (f. d.). 

Das deutiheeldfhrapnell 82 (Fig. 26) hat 
die Sprengladung in einer Röhre Röhrenihrap: 
al). Das Shrapnel des ſchweizeriſchen 8,4 cm: 
Feldgefhüpes (Fig. 27, Bodenlammer: 
Phrapnel) zerfällt in den cylindriſchen Teil a mit 
dem Boden b umd die in erftern eingejchraubte 














Big. 26. Big. 97 


Fig. 28. 
pie .d, die den Zünder aufnimmt; der hutförmige 


Teile (&ließt die Pulverkammer nad) vorn ab; vor- 
waärts von ihm liegen die Bleitugeln (160 Stüd) 
bis in die Spige d hinein; die Röhre e führt da 
Feuer des Zünders zur Sprengladung. Das Shrap- 
nel tommt allen obengenannten Forderungen nad 
und bat beſonders den Vorteil, daß die Spreng: 
ladung die Kugeln in ihrer Vorwarisbewe ung 
nod Beöeunigt, Fig. 28 ftellt die deutſche Feld⸗ 
tartatſche dar. Als ©. der Kartätihgeihüse (}. d.) 
tommen Vollgefhoffe, Granaten und Kartätihen 
vor. Sprenggeiholle für Hanbfeuerwaffen find 
durch die internationale Konvention von Peters⸗ 
burg 1868 volkerrechtlich ausgeſchloſſen. Die Ver- 
je in den einzelnen Yänbern, die verſchiedenen 

tten von ©. durd ein einziges ©. (ſ. Einheits⸗ 
—5 zu erſetzen, find noch nicht abgeſchloſſen. 

ie ent hat neuerdings als Haupt⸗ 
geſchoß das Feldſhrapnel C 91 (f. Geſchoß, Bd. 17) 
und daneben Sprenggranaten und Kartätſchen. 
Über die Geſchwindigleit der ©. |. Geihüb ſowie 
Handfeuerwaffen; über die Meffung, ver nn 
geihtoindigfeit |. Chronoflop; über die Geftalt des 
vom ©. durdlaufenen Weges |. Flugbahn. — Die 
Litteratur über ©. f. unter Handfeuerwaffen, Ar: 
u oh: Flugbeh 

eſchoßbahn, |. Flugbahn. 
—8 Davit. 
©e 
G 


offang, ſ. Kugelfang. 
— her — —— —R und Streuung. 
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ih auf feinem 
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ohre beim Schie⸗ 
oder fie waren in 
. man durch Unter: 
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\päter entwidelte fich hier⸗ 

Wwagen, als Vorderwagen 

"te auf feinem obenerwähn- 

u Wandlafetten auf Rädern 
















|| mit Broßen verfehen waren, 
">. Sabrb. ihmanten bie Typen 
7 Erſt von ba ab laſſen ſich ber 
ten von G.deutlich unierſcheiden, 
Weite und Yänge der Seele und 
5 beider maßgebend find. Eine jiemlid) 
ronmung ut Buchſen, die wieder in 
in Klenbüchjen zerfallen, erftere eine 
, lebtere eine Kugel aus Metall (für die 
Stloh üblich warı ſchießend. Große ©. 
uch Denen genannt. Moͤrfer, Tummler, 
# beiden Jich mit 











‚jet. 
als  eigentliches 
jacihüb, von gro⸗ 
zer Weite und wer: 
hältnismäßig kurz, ges 
wann erjt mit dem 
16. Jahrh. eine größere Bedeutung (Fig. 2, ita⸗ 
lienijher Mortaro von 1500), wo man 
‚46 | anfing, mit demſelben Brandkugeln zu werfen, 
viefen, | und wo ſpäter die Steinkugel, dur die eiferne 
seohre Hohlkugel verdrängt wurde. Worherrfhend zum 
n mehr | Brefheichuß bejtimmte G. werden Hauptbüchjen, 
von den | Scharfmeken, Mauerbreber aenannt. ©. mit bes 
Tonne weglicher Ladebüchſe beißen Nammerbüdfen. 
I dem vor: | Die Hauffnibe bat bie Form ber alten Steinbuchfe, 
indes in geringern Abmeſſungen und namentlich 
verhürzt; hieraus entwidelten ſich die Haubigen 
(j. d.) als furze Kammergeſchutze (ſ. Kammer). 
Aus Quartane (Viertelsbüchte), die eine Nerläns 
gerumg der Haupthüchſe bei nleichzeitiger Vermin— 
derung des Kalibers darftellt, entjteht die Bezeich— 
nung Nartaune, die ſpäter allgemein für große 
und dabei lange Gb, gebraucht wird, bis an deren 
Stelle der franz, Ausdruck Kanone (f. b.) ſich ein 
burgert. ©, mit jebr langen Rohren, Dabei von ges 
ringem Kaliber vie fie in ven obengenannten Holz: 
© nad Negel, wenn auch | fanonen veraebildet waren }, wirden Schlangen, 
wiamen und in der weis | in ihren Bejonverbeiten auch Feldſchlangen, Falten, 

E Ihüiswejens twieberfehrten. | Faltonetts genannt (ia, 3, 5 eldfhlange von 
gojjene Bombarde von | 1550). Eine beiondere Gat u von ©. bilden die 

HF lamen bald G. von gewal- Hagelbuchſen, bet denen mehrere auf einem Geftell 
























ejtellen, und jo wurde 
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Geſchof ftauchuug, |. Geſchoß. 

Ge . er Ar vom Geihoß am Ziele 
verrichtete Arbeit. Sie Hi abhängig von der Ge 
eh teit des Geſchoſſes, von feiner abjoluten 

aſſe, feiner Form, von ber Haltbarkeit des Ma- 
teriald, von dem Auf intel der Geſchoßachſe 
zum el, ber endet Si de3_lebtern, 
unter Umjtänden auch von der Art und Weile der 

erteilung des Geſchoſſes und der Wirkung des in 
egterm enthaltenen brijanten oder zünbenden Mit: 
tel3. Man unterſcheidet zunächſt die Berhuff ions⸗ 
wirkung db.) des ganzen Geſchoſſes oder der 
durch Zerteilung desfelben vor dem Ziel oder in 
dem Ziel entitandenen — deren Bildung 
vorbereitet iſt oder dem 3 all überlaffen bleibt, und 
die Sprengmirkung (j. d.), melde vermöge des 
in dem Geſchoß enthaltenen brifanten Mittel3 aus⸗ 
geübt wird. Untergeordneterer Natur ift die Brand 
wirkung und bie Leuchtwirkung. Liber die be 
fondere Wirkung ver Infanteriegefchofje im tieriſchen 
Körper f. Hydrauliſche Preffung und Shußwunden. 

Gefchofzündungen, |. Zünber. 

Gefchreigefchüt, |. Orgelgeihüb. 

Geſchröt, in der Jägerſprache, |. Gailen. [f.d.). 

Geſchur, hüttenmänn. Bezeichnung für Kräge 

Geſchütz Schießwerlzeug bejonders ardperer Art, 
war früberbin mehr Sammelmort, gleihbebeutend 
mit Artillerie (j. d.) während das einzelne .Stüd 
bieß (frz. piece; ital. pezzo). Sekt wird ©. ſogar 
vorherrſchend in legterm Sinne gebraucht, Stüd ift 
veraltet und kommt nur noch in einzelnen Zuſammen⸗ 
febungen (Regimentftüdeu.f.m.)vor. DieRomanen 

rauchen für Das einzelne G. auch (frz.) canon, (ital.) 
cannone, (jpan.) cahon, doch mehr in verallge: 
meinerndem Sinne, da dies Wort eigentlich einer 
Specialität entſpricht; fra. aud) bouche & feu, Feuer: 
ſchlund. Das engl. gun ift jede Schießwaffe. ©. iſt 
jomit die Bezeichnung für iejenigen Feuerwaffen, 
welche Geſchoſſe von en mfang und — 

ortſchleudern und im Zuſammenhange damit fo 
chwer find, daß fie nur auf feſter Unterftügun 
ruhend gebraucht werden können, in der Regel dur 
die vereinten Kräfte mehrerer Qeute bedient und mit- 
tel3 Zugtieren fortgeichafit werden. Die G. bilden 
in biefen Beziehungen den Gegenfaß zu den Hands 
er (f.d.). Die Geſchoſſe der G. kommen 

eute in Gewichten von 0,45 bis 1500 kg, mit Durch⸗ 
mefiern von 3,7 bis 45 cm vor (f. Geſchoß und Tafel: 
Moderne Geſchoſſe). Bermöge des Gewichts und 
Umfangs der Geſchoſſe haben die G. vor den Hand: 
feuerwaffen folgende oriige: ardßere Durchſchlags⸗ 
kraft der Geſchoſſe, Möglichkeit der Anwendung wir: 
tung3voller Spreng: und Streugeſchoſſe fowie von 
Brand: und Leuchtgeſchoſſen. Die ©. befiken im 
kr a jenen außerdem eine größere zäh ⸗ 
keit und Schußweite, und es laſſen ſich mittels G. nicht 
bloß freiſtehende, ſondern auch verdeckte und wage⸗ 
rechte Ziele beſchießen. Dagegen erwachſen aus den 
Konſtrultionsverhältniſſen der G. für dieſelben auch 
manche Nachteile, wie PT KRompliziertheit des 
Materiald, größere Abhängigteit vom Gelände, 
Ginfeitigtet de3 Gebrauchs (nur ala Feuerwaffe). 
Endlich ift das ©. im Felde ſchwerer zu deden und 
bietet mit feiner Bedienung und Beipannung dem 
einzeln auftretenden Sn, gegenüber ein 
leicht treffbares Ziel, während bie Wirkung der ©. 
gegen zeritreute echter verhältnismäßig gering ift. 

Im tattiihen Sinne begreift man unter dem 
Namen G. die dazu gehörige Bedienungsmann⸗ 
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at und Beipannung mit. Bei dem ©. im be 
ondern find zu unterſcheiden: das Geſchußrohr und 
die ala Schießgerüft wie Transportmittel des ſelben 
dienende Lafette. In vielen Fällen tritt dazu nod 
als Ergänzungsmittel die Protze, mit der das ©. 
u einem vierräberigen Fuhrwerk umgeformt und der 
vansport auf größere Streden erleichtert wird. 
Das Gefhüsgrohr aus Bronze, Sen oder 
Stahl hat im allgemeinen eine cylinprifde Bob⸗ 
rung, die Seele, von größerer len 
Weite und von fehr verſchiedenem 5 — tnis 
der Länge zum Querdurchmeſſer, der das Kaliber 
des Rohrs —T die Mittellinie der Seele heißt 
Seelenadhfe. Die Stärke der Wände des Rohrs 
nimmt von hinten nad) der Mündung zu ab; die 
bintere Öffnung ift entweder dauernd verjchloiien, 
oder mit einem beweglichen Verſchluß verjehen, je 
nachdem das G. von vorn oder von hinten geladen 
werben foll. Es ergiebt fi daraus der Gegenſatz 
von Vorder: und von Hinterladungsge: 
ſchützen. Bei erjtern ift Spielraum, d. b. der 
Durchmefier des Geſchoſſes ift geringer als der des 
Gejhügrohrs. Die Seele ift entweder glatt, oder 
mit Zügen, d. i. gemundenen Ginfchnitten ver: 
jehen, vermöge deren das Geſchoß geführt und in 
eine drebende Bewegung verjegt wird. Die ©. 
heißen dem entſprechend glatte oder gezogene ©. 
(1. Fig. 10—12, 16—19). Die Windung der Züge 
wird der Drall { d.) genannt, die länge einer 
vollen Bindung (Dralllänge) wird gewöhnlich in 
Ralibern ausgedrüdt. Die Ladung des G. wirt 
mittel3 einer fog. Zündung entzündet, zu deren Auf: 
5 — das entweder im Rohrkorper ober im Ber: 
hluß angebrachte, gewöhnlich cylinpriihe Zünd: 
och dient, welches zugleich das $yeuer der Zündung 
weiter leitet. Zur Verbindung des Rohrs mit der 
Lafette dienen die in ber Mitte de erftern wor: 
fpringenden, cylindriſch geformten Schildzapfen. 
ande Rohre haben hehufe Aus: und Einlegen: 
aus der und in die Lafette über dem Schwerpuntt 
angebrachte Henkel. Eine Vifiervorrihtung, aus 
dem am hintern Teil angebrachten Auffag (f.d. und 
ig. 18 und 26) und dem in der Mitte oder über der 
ündung figenden Korn (ſ. d. und Fig. 18 und 19, 
beftehend, dient zum Nehmen der Richtung. Man 
benennt die Rohre verſchiedenen Kalibers entweder 
u biefem in Längenmaßen (Gentimeter, 3 oder 
nad) dem Gewicht des zugehörigen Geſchoſſes (Kilo: 
ramm, Pfund), bei ſchweren Rohren aud nach dem 
Genict diefer (mie in England in Tons). Rad 
dem — für den die ©. beſtimmt find, teilt 
man biejelben in Feld⸗, Gebirgs:, a re 
eftunae Küften:, Schiffs : (Marines) Gefüge. 
ie Unterjchiede liegen weniger in den KRonjtrut: 
tionsverhältnifien ber Rohre als in der Auswahl 
derjelben und in der era 
ie ältefte Geſchichte der ©. fällt mit derjeni: 
gen ber Feuerwaffen überhaupt zufammen, da bei 
den anfänglich nur geringen Ralibern der legtern 
eine Unterkherbung von G. und Handfeuerwaiien 
im fpätern Sinne noch niht am Plage ift. Als 
Vorbilder der Feuerwaffen überhaupt kann man die 
Feuerlanze der Byzantiner, e ber jebt ge: 
bräuchlichen Bombenröhre (f. Wurffeuer) entiprad, 
und die Madfaa der Araber, einen geftielten böl- 
zernen Handbecher, der zum Werfen von Geſchoſſen 
mittel® ſchwacher Triebjäße diente, anjehen. Aus 
der uerlange tönnen wir uns die in einzelnen 
Waffenfammlungen nod erhaltenen Holztanonen 
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entſtanden denken, halb durchſchnittene ausgehöhlte 
Rundholzer, die mit Blech gefüttert und durch außen 
umgelegte eiſerne Ringe ala Röhren zufammen- 
ehalten waren. An die Madfaa ſchloſſen fich bie 
I Wur — oder Mörfer an, Gefäße von 
oniſcher Aushöhlung, die dad Schießpulver aufs 
nahmen und auf deren Mündung das fteinerne Ge: 
job ruhte, jo daß fie nur in nahezu ſenkrechter Stel: 
ung gebraudt werden konnten. Ein Zundloch 
führte das Feuer zur Ladung. Um den Wurffeffel 
aud unter geringen Neigungswinteln gebrauchen 
zu fönnen, jeßte man demfelben ein tridhterförmig 
ich erweiterndes Mundftüd an, oder man ſchob den 
Wurftefiel mit feiner Mündung an ein längeres 
Rohr heran, wodurch man auf die Hinterladung 
fommen mußte. Der Wurftefiel felbft bilvete jetzi 
nur noch den Pulverſad, Die vordere »längerung 
führte das Beldob. Dem verlängerten Wurffefjel 
gab man den Namen Bombarbe (f. d., ital. bom- 
barda); die Verlängerung allein hatte im Deutſchen 
den Namen Bumbart. 

Die Bombarden bildeten die urfprünglihe 
Form des ſchweren ©.; fie waren, da man zu jener 
Seit Eifenguß noch nicht kannte, ähnlich wie ein 
Faß aus Cifenftäben hergeftellt, die man ber Länge 
ae) zuſammenſchweißte und mit eijernen Reifen 
umlegte. Sie tamen ſchon im 14. Jahrh. in ge: 
waltigen Größen vor, jo die «Dulle Oriete» von 
Gent mit 1 m Raliber, die eine Steintugel von 
ne warf, die fhott. Mond Meg u. a. All: 
mählich nahmen diefe Donnerbüdjfen ſchlankere 

ormen an und waren dann oftmals Hinterlader. 
Man verſchloß das von rüdwärts geladene Rohr 
mit Reilen, oder legte die das Pulver enthaltende 
re in einen am bintern Robeende ange 
brachten Bügel, wo fie mit einem Keil feftgehalten 
wurde, oder man gab der Ladebuchſe ihr Wider: 
lager am Sgietgeran Der ſichere Nachweis des 
Gebrauchs von ©. findet ſich zum erſtenmal 1824 
in ber Chronik von Metz; von da bis zur Mitte des 
14. rn laßt fih das Vorlommen von ©. na: 
mentlid) bei den roman. Volkern, aber auch in 
Deutihland in Abftänden weniger Jahre an den 
verschiedensten Orten nachweifen. Auf —— wird 
ber bereits für die Kriegsmaſchinen uͤblich geweſene 
Name «Artillerie» bald allgemein angewandt. Das 
Vorkommen von ©. in der Schlacht von Crecy 1346 
al3 erfte Anwendung im Felde ift nicht ficher ermiefen. 

Um 1400 tam bereit3 der zus der Gefhüsrohre 
in Bronze vor. Die Stabeifengeihüge wihen mehr 
und nei den Bronzegefhüßen, die von den 
Glodengießern hergeftellt wurden. Man konnte 
nun den hintern Abſchluß des Rohrs mit dem vors 


Fig. 1. 


dern Zeil in einem Guſſe herftellen, und fo wurde 
die Vorderladung nach und nady Regel, wenn auch 
Hinterlaber immer noch vortamen und in der wei: 
tern Entwidlung des Geſchutzweſens wiederkehrten. 
Fig. 1 zeigt eine ital. gegoffene Bombarde von 
1500. Auch in Bronze famen bald ©. von gewal⸗ 
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tigen Abmeffungen vor, wie die aFaule Mette» von 
Braunſchweig, die Steinfugeln von 7 Etr. Gewicht 
Seh und das befannte Riejengeihüg de3 Sultans 

ahomet I., das bei der Belagerung von Konſtanti⸗ 
nopel angewandt wurde. Es war beim Gießen leicht 
das Sefhüproht mit Henteln und Traube (Knopf 
am bintern Ende) zu verfehen; bald kamen auch die 
Schildzapfen auf, die an ſchweren ©. zuerft bei der 
Artillerie Karls VII. von Frankreich auf feinen 
Zuge nad Jtalien gefunden werben. 

Anfänglich ruhten die Gefhüßrohre beim Schie: 
ben auf einer Baltenunterlage, ober fie waren in 
eine Art Schaft eingelafien, dem man dur Unter 
lagen verſchiedene Neigungen geben konnte. War 
ein Fortſchaffen nötig, fo lud man die ©. auf bes 
fondere Fahrzeuge. Leichte Rohre ruhten auf Böden. 
Hieraus entwidelten fi allmählich die auf Rädern 
ruhenden Schiekgerüjte, die den Namen Lafetten 
(.d.) erhielten. Das hintere Pferd war bei leihtern 
©. mittel8 einer Gabeldeichſel unmittelbar an der 
Lafette beeugt (1. 319.8); jpäter entwidelte ſich hier: 
aus ber abgejonderte Broßwagen, als Vorderwagen 
des ©. Karl VII. führte auf feinem obenerwähn: 
ten Zuge bereit ©. in Wanblafetten auf Rädern 
mit, die zum Zeil ſelbſt mit Protzen verfehen waren. 
Bis gm Ende des 15. Jahrh. ſchwanken die Typen 
der A und Im: Exit von da ab laſſen ſich bes 
ftimmt benannte Arten von ©: deutlich unierſcheiden, 
für die namentlich Weite und Länge der Seele und 
das Verhältnis beider maßgebend find. Eine ziemlich 
allgemeine Benennung it Büchfen, die wieder in 
Stein: und in Klotzbuchſen zerfallen, erftere eine 
Steinkugel, letztere eine Kugel aus Metall (für die 
der Name Klotz üblich war) ſchießend. Große ©. 
werben aud Diesen genannt. Mörfer, Tummler, 
Böller deden fi mit 
dem oben als Bom⸗ 
barden bezeichneten 
Mufter. Der Mör: 
fer als eigentliches 4 

urfgeihüß, von gro: 
Ber Weite und ver: — 
haltnismäßig kurz, ge⸗ Big. 2. 
wann erſt mit dem 
16. Se eine größere Bebeutung (Fig. 2, itas 
lienifher Mortaro von 1500), wo man 
anfıng, mit bemfelben Brandkugeln zu werfen, 
und wo fpäter die Steinkugel durch die eiferne 
Hohlkugel verbrängt wurde. Worherrfhend zum 
Breibeihuß bejtimmte ©, werden Hauptbüchfen, 
Scharfmehen, Mauerbrecher genannt. G. mit bes 
weglicher Ladebuchſe heißen Rammerbüdfen. 
Die Hauffnihe hat bie Form der alten Steinbüchſe, 
indes in geringern Abmeſſungen und namentlich 
verkürzt; hieraus entwidelten fih die Haubigen 
$; d.) ald furze Kammergeſchutze (f. Kammer). 

us Quartane (Viertel3büchfe), bie eine Verlän- 
gerung ber Hauptbüchje bei gleichzeitiger Vermin⸗ 
berung des Kalibers darftellt, entſteht bie Bezeich⸗ 
nung Rartaune, bie fpäter allgemein für große 
und dabei lange G. gebraucht wird, bis an deren 
Stelle der franz. Ausdrud Kanone (f. d.) ſich ein 
bürgert._®. mit fehr langen Rohren, dabei von ges 
ringem Raliber (mie fie in den obengenannten Holz: 
tanonen vorgebildet waren), werden Schlangen, 
in ihren Befonderheiten auch Feldſchlangen, Falten, 
Faltonetts genannt (Fig. 3, Feldihlange von 
1550). Eine befondere Gattung von ©. bilden die 
Hagelbüchfen, bei denen mehrere auf einem Geftell 
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vereinigte Rohre gemeinſam abgefeuert werben. Sie | der Mörfer und Haubitzen, die eiſerne Hohlgeſchonſe 


nehmen päter den Namen Orgelgeihüge(.d.)an. 

Im Felde werden namentlich die leihten und 
fahrbaren ©. verwandt, indes ohne daß die fchme- 
ven ganz ausgeſchloſſen geweſen wären. Ein ge: 
wiſſes Geſchutzſyſtem zeigt ſich zuerſt im ſog. «Zeug: 


ſchießen, hervorzuheben. Es werben einetſeits ſehr 
große Mörfer geſchaffen, andererſeits in den Coe⸗ 
hornſchen oder anbmörfern ſehr Heine und beweg⸗ 
liche, bie im Belagerungäfriege eine große Rolle 
fpielten. Eine eigentümlihe Konftruftion zeigt 





buch» Kaiſer Marimilians I., wo der Art nad 
Hauptbüchſen, Rartaunen, Schlangen und Mörfer 
angeführt find. Doc find die größter Fortſchritte 
in ber Bereinfahung des Geſchützweſens und zu: 
oleih in der Ausbildung der Yeldgeihübe im 
16. Jahrh. in Frankreich unter Franz I. zu verzeich: 
nen. Auch Kaifer Karl V. hat in diefer Hinficht 
viel gethan und ftellte Kaliber, Länge, Metallftärte 
der Stüde nad beftimmten Regeln feft. Bei Ber 
nennung der Kaliber ging man meilt von einer ge: 
wiſſen Größe des Kugelgemichts als Einheit aus 


Sig. 5 in dem franzdfifhen Mörfer mit 
tcbentammern von 1680, auch Rebhühner- 
mörfer genannt, der gleichzeitig eine große und 
acht Heine Bomben werjen follte. Die Orgel: 
geſchütze erreihten in der zweiten Hälfte tes 
17. Zahrh. ihre hochſte Ausbildung, traten dann aber 
dem Rartätichihuß ber leichten Kanonen gegenüber 
gänzlich in den Hintergrund. 1732 ftellte Balliere 
in Sranfreich ein neues Geſchützſyſtem auf, in dem 
die Zahl der Ranonenfaliber auf fünf, und zwar 
24:, 16:, 12:, 8: und 4:Pfünber feitgejegt wurde. 
Die größten Yortichritte 








— —— — 





im Geſchutzweſen machte 
allerwärts die Zeit Fried⸗ 
richs d. Gr. Er ſelber wid⸗ 
mete jenem eine große Fur⸗ 














and benannte die Hleinern in Brudteilen, die grö- 
Gern in Bielfahen der Einheit; fo wurden 1580 in 
Öfterreich vier Kaliber der Kartaunen als ganıe, 
balbe, Viertel: und Achteltartaunen mit Kugel: 
gewichten von 40, 24, 10 und 5 Pip. feftgeftellt 
(eine ganze Rartaune oder 4pfundiges Kanon zeigt 
Fig. 4); in Frankreich unterſchied man unter Karl IX. 
Canon de France mit 33, Canon double mit 42, 
Demi canon mit 16 Pfd. Kugel: 

ewicht u. f. m. 3 der zweiten 
Hälfte des 16. Zahrh. kamen zu: 
exit gußeiferne ©. auf. 

Das en zeigt ein ent= 
ſchiedenes Beltreben, leichte, be⸗ 
) weglide ©. einzuführen, um fo 
eine befjere Verwendung der: 
jelben im Felde zu ermöglichen. 
Ganz beſonders verdient in bie: 
fer Hinjiht ift Guſtav Adolf. 
f Seine fog. Zedernen Kanonen, 
die aus einer Kupferröhre mit Ummwidlung von 
Stridwerk und Lederüberzug beitanden, zeigten eine 
ungenügende Haltbarkeit und wurden beshalb durd) 
eijerne erjeßt, die ſchwerer waren, aber dennoch eine 
ſehr jchnelle Bedienung zuließen. Guftav Adolfs 
Beiſpiel fand vielfahe Nachahmung. Nah dem 
Dreibigjährigen Kriege find in Berug auf Sichtung 
und Bereinfahung des Geſchützweſens feine weſeni⸗ 
lien Fortſchritte zu verzeihnen, dagegen ift die 
weitere Ausbildung der eigentlihen Wurfgefchüße, 





E Big. >. 









— forgte für eine ſchãr⸗ 
ere Ausfonderung der Feld⸗ 
artillerie, auch im Material, 
—— —— 
Haubigen als Feldgeſchütze ein. In Öfterreich ftellte 
ber Generalartilleriedirektor Fürſt Wenzel Liechten: 
ftein (1740— 70) ein Geſchutzſyſtem auf, das bis in 
die neuere Zeit Gültigkeit gehabt hat. In ähnlicher 
Weiſe wirkte in Frankreich Oribeauval ih d.). Die 
Hauptlennzeihen diejer Bewegung, die ihre Folgen 
bis in das 19. Jahrh. erftredt, find: Ausmerzung 
der ſchweren, nicht transportfähigen Rohre aus ver 
Feldartillerie, rationellere Konftruttion und Erleid: 
terung der für biefe beibehaltenen ©. unter zwed⸗ 
mäßigerer Beitimmung ver Ladungen, die bei 
Kanonen auf ?/, des Kugelgewicht3 von biäher ?, 
bis . herabgejegt wurden, verbejlerte Lafettierung 
der Feldgeſchütze, Vereinfadhung der Gejhügarten 
und Kaliber auf den übrigen Gebieten und ratio: 
nellere Ronftruttionsverhältnifje derſelben. 

Die Zeit von 1792 bis 1815 bradıte im Geſchũtz⸗ 
weſen wenig Neued. In der dann folgenden langen 
Sriedenzzeit ift ver Bau von Kanonen zum Hohl: 
geſchoßfeuer, zunächſt folder von probem Kaliber 
in Oeftalt der vom franz. General Pairhans er: 
fundenen Bombentanonen (f. d. und unten 
©. 9128) zu erwähnen. Die Oranattanonen 
(1. d.) follten einen gleichen Vorteil im Feldkriege 
und zugleih das Mittel zur Vereinfahung des 
Feldgeſchützſyſtems bieten, in welchem in ber 

egel nod zwei Kaliber von langen Kanonen 
und außerdem kurze oder lange Haubißen vertreten 
waren. In der 12pfündigen Granattanone, deren 
Anwendung in der Feldaͤrtillerie zuerft in Frank⸗ 
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reich durch Napoleon IH. 1852 erfolgte, ſpäter 
aud) ſeitens anderer Mächte (fo 1861 in Preußen 
in Geltalt des kurzen 12-Pfünders, Fig. 6 u. 7) 
Beifal ‚je, bofite man das Einheitageihng der 
Feldartillerie gefunden zu haben, das die Vorzüge 
der bisherigen Gejchüßarten in ſich vereinigen ſollie. 
Fur Zwede des Feſtungskrieges 
wurde ein kurzes — — 
Kanon zum Granatſchuß einge⸗ 


911 


Als Zwiſchengattungen zwiſchen Kanonen und 
Morſern hat man Haubitzen und Bomben: 
tanonen. Critere haben 6 oder 9 Kaliber See: 
lenlänge und heißen demnad) kurze ober Tange, ihre 
innere Ginrihtung entſpricht im übrigen derjenigen 
der Mörfer, die äußere Ausitattung derjenigen der 





führt, aud) die Bombenlanonen, 
die anfänglich mehr für den Sees 
krieg auderfehen waren, fanden 
Ne Aufnahme. Die Lafetten: 
yſteme wurden weiter fortgebilvet und allerwärts 
erleichterte Feldlafetten eingeführt. 

Da hiermit der Zeitraum beginnt, mo zuerſt 
brauchbare gezogene ©. hervortreten, jo 
es, das Syſtem der glatten G., wie es fi nunmehr 
kurz vor feinem durch dieſe veranlaßten allmählichen 
Ausſcheiden geftaltet hatte, überfihtlich zu ſchildern. 
Man betrachtete als Hauptgeſchutzarten die Rano: 
nen (f.b.) und die Mitte (1. d.). Den Typus der 


eritern, und zwar der kurzen Kanonen, zeigt $ 6 
al3 Längendurchſchnitt des preuß. kurzen 12:Pfün: 
ders von 1861, dazır Fig. 7, Anficht von vorn; den 
der leßtern Fig. 8 als Yan, 
örfers. 


endurchſchnitt des preuß. 
er Unterſchied liegt zu⸗ 
nächſt in der re⸗ 
lativen Länge der 
J Seele, die bei lan: 
gen Kanonen 18, 
ei Turzen Kano: 
nen 12, dagegen 
bei Mörfern nur 
3 Kaliber beträgt, 
S ferner in der Ge: 
Big. 8, ſtaltung der Seele, 
J inſofern Kanonen 
in derſelben gleich weit, Morſer dagegen im hintern 
Zeile zur Aufnahme der Bulverladung verengt find. 
Diefer verengte Teil heißt die Kammer; fie ift in 
diß 8 enlinbeifch (K) und fohließt fih durch den 
halbtugelförmigen Keſſel C an den vorbern chlindri⸗ 
hen Zeil, ven Flug F, an, ver dem Geichofie ala 
brung dient. Dieſe Verfchie: 
venheiten find ga yarland 
daß die Kanone eine im Verhält- 
nis zum Geſchoßgewicht große 
(*I, 613 ?/4), der Mörfer eine leine 
und dabei wechſelnde Ladung hat, 
und das hängt wieder damit zus | 
fammen, daß die Kanone ihr Ge⸗ 
Ion im flachen, der Mörfer aber 
im hohen Bogen forttreiben fol. 
Kanonen find im Zufammenhang 
mit ihrer groben dung im Me: 
tall_verhältnigmäßig ftärler als 
die Mörter. Beibeiven findet aber 
im allgemeinen eine Abnahme ver 8 
Metaliftärke von hinten nad) vorn ftatt. Bei Ka: 
nonen fißen bie Schildzapfen in der Mitte kurz vor 
dem Schwerpunft, bei Mörfern hinten. Das Ric: 
ten geſchieht bei Kanonen unmittelbar durch ein am 
bintern Teil angebrachtes Vifier und ein vorn ber 
findliches Korn; das Bifier kann erhöht werden. (©. 
Auffag.) Der Mörfer hat eine eingefchnittene Viſier⸗ 
linie und eine Platte zum Auffegen eines Quadran⸗ 
ten. Lange Kanonen Haben als Hauptgeſchoſſe Voll: 
tugeln, kurze Kanonen und Morſer Hoblkugeln. 


25pfundigen 9 












Fis. 6. 


Kanonen. In Fig. 9 ift eine dfterreichifche (kurze) 
Feldhaubitze, auf Tafel: Geſchatze IL, fig. 3, ift 
rufong 12 gmäelbhaubipe abgebildet. Haubigen 
von großem Kaliber haben in der Kegel koniſche Kam⸗ 
mern, ebenfo die Bombentanonen, die 10 Kaliber - 
lang ins und im übrigen den Kanonen gleichen. Die 
Bombentanonen nähern fi im Ladungsverbältnig 
den Kanonen und hießen vorherrihend im flachen 
Bogen, die Haubigen nähern ſich in erjterer Hinficht 
den Mörjern und jchießen im flachen und im hohen 
Bogen, beide haben Hohlkugeln ala Hauptgeſchoſſe. 
ALS Material der Gejhügrobre benugt man Bronze, 
in zweiter Linie auch Gußeifen. Die gemöhnliden 
Kaliber der Kanonen in der Sandartillerie find 
24: Pfünder (15 cm), 12:Pfünver (12 cm) und 
6-Pfünder (9 cm), auch hat man 8:Pfünber (10 cm) 
ftatt der 6:Pfünder; die Schiffsartillerie kennt no 
größere Kaliber ala den 24-Pfünder. Für die übrie 
gen —— hatte man häufig die Benennung 
der Kaliber nach dem Steingemict der Geſchoſſe 
beibehalten; dem Durchmeſſer nad) kommen Bomben⸗ 
fanonen gemwöhnlid ala 22 und 28 cm, Haubigen 
außerdem nod als 15 und 17 cm vor; bei den 
Mörfern find alle vier genannten Kaliber vertreten; 
außerdem noch 12 cm (Handmörfer) und ſolche 
von fehr grober Mündungsweite, zum Werfen von 
Steinen beftimmt und Steinmörfer genannt. 
Die Hauptſchwächen der glatten ©. liegen in ver 
Nottvendigleit des Spielraums zwiſchen Geſchoß 
und Seelenwänden und in den großen Unregel⸗ 
mäßigfeiten der Slugbahnen, ſowie in der Kugel⸗ 





geſtalt der Geſchoſſe, die der Wirkung derfelben enge 
Schranten jest, und kennzeichnen ſich ald geringe 
Trag: und Trefifähigleit und ungenügende deitoh 
twirkung, ſobald man das gezogene ©. dagegenhält. 

Der Gedanke an gezogene ©. ift, wie Mufter 
Rs in den Zeughäufern zu Zürich, Berlin und 

aris zeigen, jhon im 17. und 18. Jahrh. aufge: 
taugt, ohne indes eine praktiſch brauchbare Geitalt 
au geivinnen; ebenjowenig gelang dies einer 1809 
durh einen koniglich bayr. Artilleriehfauptmann 
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einer Anderung der Richteinrichtungen am Rohr, 
man legte die Vifierlinie vielfach an eine Seite des 
Rohrs und verkürzte dieſelbe, indem man das Korn 
in ber Höhe der Schildzapfen anbradte. Man 
wandte anfängli nur folhe gezogene G. an, die 
die Eigenſchafien der Iangen Kanonen trugen, und 

laubte, da die Anwendung der Hohlgeſchoſſe ge- 
het war, mit einer Gefhüßart um fo mehr aus: 
kommen zu können, al3 die glatten Mörjer auch 
weiterhin ihrer Aufgabe hinreichend gewachſen er: 
ſchienen. Doc trat fpäterhin dad Bedürfnis ver⸗ 
fürzter Kanonen für den indirelten Schuß gebiete⸗ 
us hervor, und auch des Vertikalfeuers aus gezoge: 
nen ©. glaubte man nicht bauernd entraten zu koͤn⸗ 
nen. So entitand in Preußen bereit3 1869 eine 
furze 15 cm:Kanone und bald darauf ein 21 cm: 
Mörfer. (S. Tafel: Gefhüse IL, Fig. 1, und die 
Tertfiguren 18, die dag furze1l5cm:Robr,und 19, 
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artillerie angenommene Vorderladungsgeſchutz fand 



















keine weitere Nachahmung. Die Schweiz nahm 
anfänglich einen Vorderlader mit Expanſionsgeſchoſ⸗ 
fen (f. Geſchoß, Fig. 21) an, wandte ih dann aber 
dem preuß. Syſtem zu, auch Ausland er bald zu 
legterm über. Norbamerifa wählte im ern Bar: 
tot den Vorberlader mit Erpanſionsgeſchoſſen. 
Eine weſentliche Schwäche aller bisher erwähn: 
ten Ronftruftionen gezogener ©. lag in der zu engen 
Begrenzung de Ladungsverhältnifies, durd Die 
feine folhen Geſchoßgeſchwindigkeiten erreicht wur: 
den, wie man fie bei ven langen glatten Kanonen ge: 
wohnt geweſen war. Dies hatte eine Haupturſache 
in der weitern Verwendung des bereits bei glatten 
©. üblic) geweſenen und der Natur diefer völlig an: 
gemeſſenen brifanten Geſchutzpulvers, das bei dem 
großen Widerftand, den das gezogene Rohr, nament- 
li der Hinterlader, dem Se oß bei jeiner Be 
wegung in Paleen entgegen: 
ftellt, ohne Gefahr für Rohr, 
Geſchoß und Regelmäpigfeit der 
= Geihopbemwegung auf einen viel 
geringern Bructeildes Geſchoß 














gewicht? herabgejegt bleiben 











mußte, als e3 bei glatten ©. 









die das 21 cm: Mörferrohr im Längendurchſchnitt 
darftellt.) Für die Mörfer behielt man die äußern 
Anordnungen der Kanonen bei. In den Kalibern 
bielt man ſich zunächſt an bie der glatten G. Als 
leichtes Fel —Se ward faſt überall die 8 em⸗, 
als ſchweres die 9: oder 10 cm:, auch wohl die 
12 cm:Ranone angenommen. Im Syſtem ber Be 
lagerung3: und Feitungsartillerie wählte man 12: 
und 15 cm:Ranonen, leßtere al3 lange und kurze, 
und 21 cm:Mörfer. England nahm für die Feld⸗ 
geihüge als Einheitäfaliber das von 7,ss cm an, 
indes für die reitende Artillerie mit erleihtertem 
Rohr und Ge choß. Der beibehaltenen Gewohnbeit 
gmäb, die ©. nad dem wirklichen Gewicht der 

rangien, nicht, wie e3 in den meiften Staaten 
nod) längere Zeit beliebt wurde, nach dem Kugel: 

ewicht des entiprechenden glatten ©. zu bezeichnen, 
Matt wie fpäter in Gentimeter, hatte man ſonach in 
der engl. Feldbatterie 9: und 12pfündige ©. Die 
Belagerungsartillerie nahm 20-, 40: und 100pfün- 
dige (9, 12 und 17 cm») Kanonen an. 

Das franzöfifhe Geſchutzſyſtem fand in 
Italien, den Niederlanden, den flandinav. Staaten, 
auf der Iberiſchen Halbinfel, in Griechenland, Ser: 
bien, hr Zeit hindurch auch in Rußland Beifall, 
mehrere Heinere deutſche Staaten gefielen fid darin, 
das franz. Syſtem neben dem preußifchen anzuwen⸗ 
den. Frankreich felbft nahm für feine Marine die 
Hinterladung, aber mit Beibehalt der Spielraum: 
führung, an. Das in Oſterreich für die Feld: ! 





zuläifie geweſen war. Die Fort: 
ildung der gezogenen G. im 
Sinne gefteigerter Geſchoßge⸗ 
ſchwindigkeiten war eine trage 
des Pulvers wie des Materials. 
€3 handelte fih darum, den 
relativen Drud der Gaſe des 
erftern auf die Rohrwände zu 
ermäßigen, ihre Einwirkung 
auf das Geihoß zu einer von 
vornherein meniger heftigen, 
sap aber zu einer um fo nad: 
baltiger wirfenden zu geftalten, 
melde Aufgabe in alt der 
langſam verbrennenden Pulverarten (j. Schiepul: 
ver) duale gelöft wurde. Für die Herftellung eines 
den Anftrengungen gewachſenen Rohrs reichten 
weder Bronze, noch Gußeifen in ihrem bisherigen 
Her tellungSberfabren, noch aud das bereit zu 
vielfaher Anwendung gekommene ftählerne maffive 
Rohr aus. Der Rohrlörper mußte fo aufgebaut 
werben, daß nicht bloß die der Geele zunächft lie: 
enden, ſondern auch die weiter nad) außen befi 
lichen Schichten an dem Widerftand gegen die aus: 
dehnende Gewalt der Pulvergaſe teilnahmen, was 
durch die von innen nad außen wachſende Span: 
nung ber einzelnen Rohrihichten, namentlidy bei 
ben Stahlrohren, in hohem Maße erreicht wurde. 
Man Ipeisht in biefem Falle von einer Fünftlihen 
Metalltonftruftion (f.d.). Im weitern mußten 
chluſſes, die 


mehr als bisher die Konſtrultion bes ® 
innere Einrihtung des Rohrs und die Fuhrungsweiſe 
des Gejchofjes den Verhältnifien angepakt werden. 


Den weſentlichſten Anftoß zu dieſer Umgeſtal⸗ 
tung gab die Banzerfrage (f. Panzer), die mit dem 
7. Jahrzehnt des 19. Jahrh. zunächſt in Norbame- 
rika und England auf die Tagesorbnung gelangte. 
Die Nordamerikaner, befonders der Artileriemajor 
Rodman, gedachten dur das glatte Gefhüs 
unter außerordentliher Steigerung des Kalibers 
und Anwendung großer Ladungen groblörnigen 
Bulvers ſchwere Ei! en mebr erſchutternd als 
durchbohrend auf den Panzer wirken zu laſſen. 
Rodman ftellte feine Gejhügrohre aus Gußeifen 
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ber und zwar, indem er fie über einen hohlen Kern | Rodman angegebenen, in Rußland zu mpiterer Aus: 
goß, durch den faltes Wafjer gaätet tourbe. Hier: | bildung gelangten prismatifchen Pulver, welches 
durch zogen fi die innern Schichten des Rohrs | geitattet, Die Ladungen wejentli zu fteigern, ſowie 
zuerſt zufammen und die Erkaltung fand von innen | durch den rationellen Aufbau des Stahlrohrs in 
nad) außen zu ftatt, fo daß ſich bie äußern Schichten | Geftalt der — ——— ‚für die der ruſſ. 
feft an die innern ſchmiegten und dieſe noch weiter | Artillerieoffizier Gadolin Vorarbeiten gemacht hatte, 
aufammenzogen. Die Rohre erhielten dadurch eine und durch Anwendung des Rundkeilverſchluſſes, 
vergrößerte Haltbarkeit. Die Grföitterungäthenrie der an ſich fhon von großer Feſtigkeit, auch günitig 
erwies ſich aber als unzureichend, zudem ließ das | auf die Widerftanpzfähigteit des hintern Rohrteils 

latte ©. mr daB Feuer auf nahe Entfernungen zu. | wirkt. Später kam hierzu no die Führung, der 

ud in England a man ſich bald, daß auf HER je mittels Nupferringen. Krupp erreichte 
dem Wege des glatten ©. die Aufgabe nicht zu | Geſchoßgeſchwindigkeiten von 450 bis 500 m und 


— ee 





löſen fei. Da die gesogenen Hinterlader bei großen | erlangte damit eine Überlegenheit über die gleichen 
Kalibern nicht zu Überwindende techniſche Schwierig: | Kaliber der Woolwihgeihüge, wozu nod die grö: 
teiten boten, jo wandte ſich Armftrong 1862 der Kon: | pere Schußgenauigfeit und bie leichtere Bedienung 
ftruftion gezogener Vorberlaber zu, mit der erbei den | des Hinterladers ſich gefellte. Die Entſcheidung in 
von der Neyierung ausgefhriebenen Wettverfuchen dieſet Frage fällt in das J. 1868. 
1864—65 den endgültigen Sieg über die ©. feines Sig 20 zeigt zur Hälfte die Anfiht, zur Hälfte 
Nebenbuhlers Whitworth (f. oben) vavontrug. den Durchſchnitt der der deutſchen Küjten: und Ma: 
Das neue Armftrongiche ©., deſſen Konftrut: | rineartillerie angehörigen 21 cm: Ringlanone. 
tion in England bald allgemein gültig (jeit 1869 aud | Das innere oder Kernrohr aus geſchmiedetem Guß: 
für die Seldartillerie) wurde, war nad) dem oben: | ftahl, welches von hinten bis worn durchgeht, tft 
erwähnten Coilverfahren aufgebaut (ſ. Fig. 33), | von der Mitte ab bie s 
in Bezug auf innere Einrihtung und Führungsart | zur vordern Fläche des 
Schloß es ſich dem franz. Gefhüßfnftem an. Durd | den Verſchluß aufneh: 
Fraſer wurde die Zahl der Ringe I vermindert. | menden Keillochs mit \ 
Man erreichte mit biefem Geſchutzſyſtem, für das | at Ningen umlegt, 
der Name der Woolwihgejhüse (nad) dem Ar: | während dem Keilloch 
ſenal zu Woolwich benannt) eingeführt wurde, eine | zunächſt, wo der größte 
genügende Wirkung gegen die mehr und mehr zu: | Pulverbrud Kattfindet, 
nehmenden Stärken der Banzerplatten, allerdings | no ein äußerer Ver: 
nur unter Zuhilfenahme einer bedeutenden Steige: | ſtärkungsring ange: 
rung der Kaliber, mit denen man 1867 ſchon am | bradit if. Die Ringe Big. 21. 
12:3öller (30,5 cm) angelangt war. Man batte | werden marm aufge 
für die Panzergeſchütze zugleich ein ſtark grobkörni: | 3ogen und fchmiegen ſich beim Erfalten eng an 
ges, langjam verbrennendes Schießpulver und Ge: | die innern Schichten des Rohrs an, fo a diefe 
hoffe von Hartgußeifen angenommen. England | nachher beim Schießen den Drud der Pulver: 
follte indes mit feinem Woolwichgeſchutz der einzige ur nach außen fortzupflanzen vermögen und bie 
Staat bleiben, ver den Hinterlader mit vem Vorder: | äußern Schichten mit an dem Widerſtand teil: 
lader vertaufchte. Preußen wandte ſich demnächſt — . 
ebenfall3 der Frage der Banzergefhüße zu und ge: 
dachte durch eine bloße Raliberfteigerung und damit 
verbundene Getwichtövermehrung der Geſchoſſe die 
gegen PBanzerplatten notwendige lebendige Kraft 
der Gefchofle zu erreichen; aber die Fortichritte in 
der Herftellung der Panzerplatten ließen unfchwer 
erfennen, daß man auf diefem Wege bald an den 
Grenzen der praltiſch brauchbaren Rohrgewichte an: 
langen wurde. Wenn e3 nun weiterhin gelang, $ , 
unter Beibehalt der Grundzüge des bieberigen ‚ nehmen. Ein Ringrohr hält auf dieſe Weife einen 
Gejhüsfyitems die Wirkſamkeit der ©. fo zu ftei: | mehr als doppelt jo großen Drud als ein gleich: 
- daß das Woolwihgeihüs, für deſſen en a Maffivrohr aus. Der Rundkeilverſchluß 








chon gewichtige Stimmen laut wurden, mit Erfolg | für ſchwere ©. ift in Fig. 21 abgebilbet; eine be: 
aus dem Felde gefhlagen ward, fo ift dies dem | jondere Transportſchraube dient zur Geitwärts: 
Cingreifen Krupps zu danken, der e8 verftand, auf | bewegung des Keils, die bei leihtern ©. unmittel: 
Grund der in Norbamerifa mie in Rußland erlang: | bar mit ber Hand geſchehen kann. In Fig. 22 iſt 
ten — eine gewaltige Steigerung der Ge: | der zugehörige Dihtungsring (f. Broadwell⸗ 
ſchoßgeſchwindigleiten herbeizuführen. pp er: | Ring) von Broabwell in Karlsruhe abgebildet. 
möglichte died unter Anwendung des ſchon von | Lekterer hat außerdem einen aus einem Haupt: 
58* 
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teil beftehenden Flachkeilverſchluß konftruiert, der 
ebenfo wie ber he an bald 
ben Doppelteilverfhluß verdrängen follte. Der 
Vorteil der großen Geihoßgeihmwindigfeiten in 
folge gefteigerten Ladungsverhältniſſes, der im 
Sftem der deutjchen Küftenartillerie mit Ausgang 
der fechziger Jahre allgemeinen Eingang gefunden 
hatte, wurde durch eine 1873 erfolgte Neubewaft: 
nung aud) auf bie deutſche Feldartillerie Übertragen. 
Die Grundlage bildete eine von Krupp bereits er⸗ 
probte Ronftruftion, die mit mancherlei Abände: 
rungen ald C73 aus den Berfuchen hervorging. 
Man wählte das ftählerne Mantelrohr (j. 

g. 23). Das Kernrohr A reicht bier won ber 
ündung bis zur vordern Fläche des Keillochs; 


ET) 


die hintere. Hälfte degfelben ift von dem (marm 
aufgelegten) Mantel B umgeben, der zugleih bag 
Kot 613 zum hintern Ende fortjest, ven Verſchluß 
aufnimmt und diefem al3 Wiverlager dient. Vor: 
märt des Mantelö, denſelben fortiegend, fißt der 
Diebelring D. Die Konftruktion des Mantelrohrs 
iſt einfacher als diejenige bes Ringrohrs und außer: 
dem richtiger, weil bei ihr das Kernrohr nicht auch den 
beim Schuß auftretenden Längszu m übernehmen 
braucht. Im Innern zerfällt das Rohr vom Keilloch 
nad) vorwärts in den Bulverraum H, den hintern 
übergangstegel I, den Geihoßraum K, den nor: 
dern Übergangsfegel L und den gezogenen Teil M 
mit 24 Reilzügen und 50 Kaliber Dralllänge. Hin: 
ter dem Keilloch it das Ladeloch G. C ift das 
Muttergeminde für die Zundlochſchraube letztere, 
die den obern Zeil des Zundkanals bildet, ift 
auf Tafel: Geſchutze I, Fig. 2, erſichtlich; an die 
Schraube fließt fih das Zundlochfutter des Ver: 
ſchluſſes, und der im Rohr und im Verfhluß an: 
gebrachte Zundkanal mündet im Pulverraum in der 
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Big. 24. 
Höhe der Seelenachſe und hat zu letzterer eine Sara: 


Stellung. Der zugehörige Rundkeilverſchluß 
ft in Fig. 24 für fi) abgebildet. Der Rundkeil 
felber jest fih aus einem vordern prismatifchen 
und einem hintern halbeylinprifchen oder Rundieil 
aufammen, erfterer ift enifpredhend dem Keilloch von 
lint3 nad} rechts verjüngt. Eine Schraube mit Kur: 
bel dient zum Sen und Lüften, leßtere auch 
zu den größern Seitwärtäbewegungen des Keils; 
teht3 hat ver Keil ein Sadelod; in der vordern 
Fläche ift eine Stahlplatte eingelafjen. Inwieweit 
ber Dihtungsring (Liverungsting C73) vom 
Broadwell⸗Ring abweicht, ergiebt die Darftellung des 
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erſtern in Fig. 25 und ber Vergleich mit Fig. 22. 
Neuerdings hi ftatt des Stahlrings ein Kupferring 
eingeführt, der die — an der Außenſeite 
nicht zeigt. (S. Liderung und Liderungsring.) Die 
anze Konſtruktion wirkt auf große Wid Sfähig⸗ 
leit des Rohrs gegenüber der erhöhten Ladung hin. 
Die Einrichtung des les iftin Sig. 26 
bargeftellt; das Viſier läßt fich ſeitwärts rein 
um die vermöge der Derivation (f. Flugbahn) ein: 
tretenden regelmäßigen Seitenabweihungen ver 
Geſchoſſe auszugleichen. 
ie deutſche Geberit hatte bis 1890 Ge: 
ſchutze mit den Kalibern 7,85 cm und 8,8 cm, feit: 
dem nur noch das legtere, welches je Tafel: Ge: 
fhüßel, Fig. 2, in einer Geſamtanſicht abgebil- 
det ift. Die Lafette hat Wände 
aus Stahlblech, die an der obern 
Ze und untern Kante umgelröpft 
find, ihre Augeinanderitellung 
nimmt nad) der Protze zu ab. 
Die Richtmaſchine hat eine Top: 
pelſchraube; auf der Achſe zu beiden Seiten der 
Rafettenwände ift je ein ©iß glar Mannſchaften 
angebracht. Die Räder haben Naben von Bronze 
und können duch Bremsvorrihtungen gehemmt 
werden. Eine Öfe am bintern Ende der Lafette 
wird auf den Protzhaken der — 
Protze gehängt und findet 
derart bie Verbindung beider 
tatt. Die Proge hat ein 
täbhlernes Gejtell und darauf 
einen Raften von Stahlblech, 
der die nition und einen 
Teil des Zubehör aufnimmt. 
Der Dedel des Proglaitend 
iſt als Siß für drei Mann eingerichtet. Der Drud 
des rüdwärtigen Endes ber Lafette auf den Prog: 
taften gleicht den Vorderdrud der Deichjel zum 
größten Teil aus. Die Geſchoſſe find_in Fig. 25, 
26, 28 des Artitela Geſchoß abgebildet. Neuerdings 
bat die deutsche Felvartillerie nur das Shrapnel C91 
und die Sprenggranate und Kartätiche (f. Geſchoß). 
Die Ladung befteht aus rauchloſem Geſchutz⸗Blaͤtt⸗ 
ne in einem Seidentuchbeutel. Eine Um: 
bewaffnung duch Einführung von Schnellfeuer: 
geihüßen ift im Werte. Re 
In Öfterreih:Ungarn konnte man ſich nah 
dem Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege von 1870 und 1871 
der Einſicht nicht verſchließen, daß dag 
Dinperige Delbaciirab nicht die ge— 
börige Leiſtungsfahigkeit beſitze und 
unter Beibehaltung der Vorderladung 
auch nicht auf eine ſolche gebracht 
werben könne. Krupp ftellte die glei⸗ 
hen ©. zur Verfügung, von denen 
man bei Konftruftton der deutſchen 
Feldgeſchutze von 1873 audgegangen 
war. Aus netionalötonomifcen 
Gründen nahm man indes nicht den 
Sc fondern die Hartbronze (i. 
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Gefhüßbronge) als Rohrmaterial an, 
ſchloß ſich aber im übrigen den Kon: 
ftruftionsverhältnifien der Krupp: £ 
ſchen G. an. Statt des Rundkeil- wurde ein Flach⸗ 
teilverfhluß mit kupfernem Broapmell: 
Ring gewählt (f. Sie: 27). Die Lafette ift der deut: 
jan ähnlih. Das Kaliber ift, nachdem das frübere 
eichte Kaliber won 7,5 cm verlafien ift, nur noch 
das von 8,7 cm. Die hartbronzenen Rohre haben 


gig. 26. 
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24 Parallelzuge mit 45 Kaliber Dralllänge. Die 
Geſchoſſe werden durch en geführt. Das 
Zündloch liegt im Rohr und hat fentrechte Stellung. 


Sn Frankreich hatte man, trogdem man ſich 


feinerzeit für den Vorderlader entichieden, Ki 1858 
Verſuche mit Hinterladungsgeſchutzen angeltellt. Es 
fand ein ſchon 1842 vom ſpätern Oberſten Treuille 
de Beaulieu erfundener Schraubenverſchluß mit 
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unterbrohenen Gewinden den Vorzug vor dem 
gleichzeitig dem Verſuch untermorfenen Mahren: 
dorffſchen Verfchluß. 1864 wurde die Hinterladung 
und der Schraubenverfchluß, allerdings mit Bei- 
behalt der Ailettenführung, für die ©. der Marine 
angenommen, die Rohre verjelben wurden aus 
Eiſen bergeftellt und am hintern Rohrteil mittels 
Stahlreifen verftärkt. 1867 begannen die Verfuche 
mit bronzenen Hinterlabe-Feldgejchügen, und beim 
Ausbruch des Krieges 1870 war ein durch den 
Direktor der Artilleriewerlſtatt zu Meudon, Ka: 
pitän Reffye, Orbonnanzoffizier des Kaiſers, auf 
Befehl des lektern entworfenes 14pfünbiges Hinter: 
fadungsgeihüß (genannt Canon de 7 kg) bereits 
fo weit fertig, daß während ber Belagerung von 
Paris eine große Anzahl berfelben angefertigt 
und in den Dienft eingeftellt werden fonnten. Nach 
Beendigung, de3 Krieges wurben das Canon de 7 
und ein demſelben ähn: — — 
liches Canon de 5, er: 
ſteres al3 ſchweres letz⸗ 
tere3 als leichtes Feld⸗ 
geſchütz zur worüber: 
gehenden Bewaffnung 
der franz. Feldartil⸗ 
nn mit Sinterlabern 
erangezogen. Die Ka: P R 
fiber — 8,5 und 7,5 em, die Geſchoßgewichte 6,9 
und 4,8 kg, das Ladungsverhältnis beider 1:6, bie 
Anfangsgeihmwindigfeiten 390 und 418 m, die Rohre 
waren von Bronze mit Stahlfutter im Ladungs⸗ 
raum, der Verſchiuß nad Treuille, die Granaten 
zuge mit dünnem Blei⸗ 
W mantel, die Cadun: 
gen beitanden aus 
ringförmig verdich⸗ 
W tetem Pulver und 
J die Rartufchen hat: 
ten einen Being 
boden zum Gasab: 
ſchluß. Gleichzeitig 
H begannen bie Der: 
ſuche zur Aufftellung eines neuen, allen Anforverun: 
en entfprechenden Syſtems der Feldgeſchütze, unter 
nwendung des Stahl als Rohrmaterial, und um 
jene aben ih befonders die Oberftlieutenants der 
Artillerie Lahitolle (ſ. d.) und de Bange (f. d.) ver: 
dient gemacht. Das 95 mm-Geihüß des erftern iſt 
fpäter als für den eigentlichen Feldgebrauch zu ſchwer 
im Falle eines Krieges als befpanntes Poſitions⸗ 
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geſchutz außerfehen worden. Die eigentlihen Feld: 
geſchuhe bilden baher jeßt Die 80 und 9Omm-Geihüge 
von de Bange. Das ©. von Lahitolle (f. Fig. 28, 
auch Zahitolle-fanone) befteht aus einem Kernrohr 
von Gußſiahl mit 5 Ringen von Puddelſtahl, e8 hat 
28 jebr feihte Züge mit Progreſſivdrall, der Ver: 
Schluß ift ähnlich dem der Reffye⸗Geſchütze, indes mit 
der plajtiihen Liderung von deBange verfehen 
|; dig. 29). Lebtere ift der Kautſchulliderung des 

bafevotaewebrs nachgebilvet und hat einen pilz: 
artigen Stempel, himer deſſen Platte ſich eine 
{hmtegjane Scheibe aus Fett und Asbeſt in Lein- 
wanbdhülle befindet. Die Geſchoſſe haben Kupferfüh: 
rung, die Granate wiegt 10,54 kg, bad Labungd- 
verhältnis ift 1:5,16, die Anfangsgeſchwindigkeit der 
©ranate 443m; das Pulver ift groblörnig, die Zün- 
dungsweiſe ift die gewöhnliche Oberzündung. Die 
80 und 90 mm: elvgeihüße haben ähnliche Rohre 
wie das ©. von Xahitolle, der Verſchluß .n berjelbe, 
indefjen geht das Zündlod durch ven Schaft des pilz- 
örmigen Stempel3, die Zündung erfolgt alfo in ber 

ichtung der Seelenachſe (f. Fig.30 u.31)._Fig. 30 
ftellt den Verſchluß eines franzdfifhen Feldge⸗ 
{hübes im ſenkrechten Längendurchſchnitt 
dar: A Berihlußfchraube, a Schaft, b Ropf des Puf⸗ 
ers, c- Anſatz, d plaftifcher Liverungsring, e Zünd- 
anal, 'f oe für die Zündung, g futter. Fig. 31 
ftellt den A: Spftem de Barige) eines 
EU HELN elpgejhüßes geöffnet 
bar: B Verihlußthür, C Stlinte,.a Griff, b Hebel, 
ce Scharnieröfe, d Scharnierbolgen, e Anſatz, fRinne, 
Im Raſt für den Hebel. Das 80 mm:Rohr hat 24, 
das 90 mm 28 Züge mit Progreſſivdrall; ein 
glatter cylindriſcher Gulmerraum geht koniſch in 
ben gezogenen Zeil der Seele über. Das Geſchoß 
bat im vorvern Teil eine ringförmige Anſchwel⸗ 
fung, mit der es beim Laden in ben gezogenen 
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Teil tritt, während die am bintern Ende ange: 
bradhten Kupferreifen am fibergangstegel Wider: 
ftand finden, um ſich fpäter, vermöge des Druds 
ber Bulvergafe, in den gezogenen Teil einzufchnei: 
den. Das Hauptgefhoß, obus à mitraille (f. Tafel: 





Moderne Geſchoſſe, Fig-5), ift ein vorzügliches 
Shrapnel. Es wiegt 6,28 und 8,68 ke; die Ladung 
beiteht aus rauchfreiem Blättchenpulver; die Anz 
fangsögeſchwindigkeiten betragen 465 und 432 m. 
Die Lafetten find aus Stahlblech. Seit turzem ift 
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in Frankreich eine 12 cm: Feldhaubitze eingeführt, 
etwa 12 Geſchutze für jedes Armeelorps, wie über: 


haupt der Wunſch nad) Einftellung von Haubigen 
in die Felbartillerie zur befiern ‘Befämpfung der 
hinter feldmäßigen Dedungen auftretenden Gegner 
in allen Staaten lebhaft erörtert wird. — Die Ein: 
führung eines Schnellfeuergefhüßes ift beabfich: 
tigt, vorausſichtlich wird dazfelbe ein 75 mm-Ge: 
Wiß ſein. Das franzoſiſche Gebirgsgeſchütz 
eigt in einer Geſamtanſicht Tafel: Geſchütze J, 
1, die franz. kurze 15,5 em-Kanone Tafel: 

efhüße II, Fig. 4. 

alien wandie ſich nad} 1871 ebenfall der Hin: 
terladung für die Feldgefhüge zu und nahm zuerit 
einen 7,5 cm in Bronze mit Kruppſchem Rundkeil, 
dann 1876 einen ftählernen 8,7 cm, von Krupp be: 
jogen, an. Später wandte man für beide Rohre 
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Hartbronze an. Sie haben den Rundkeilverſchluß 
mit Liderungsring im Rohr, gleichmäßigen Drall, 
Kupferführung. Die Granaten wiegen 4,35 und 
6,75 kg, die Ladung befteht aus Ballütit (f. Robels 
rauchſchwaches Pulver), die Anfangsgeihwindig: 
keiten betragen 465 und 455 m. 

Rußland hatte bereit3 1865 ein dem ältern 
preußiichen ähnliches Feldgefhüs angenommen, die 
Rohre teils in Stahl, teild in Bronze, 2 Kaliber 8,7 
und 10,7 cm (4: und 9:Pfünder) mit Granatgewich⸗ 
ten von 5,7 und 11 kg. 1877 wurde ein Material 
von erhöhter —— beſchafft. Die Rohre 
find in drei Größenklaſſen, leichte und ſchwere 8,7 cm 
und 10,7 cm. Die leiten 8,7 cm haben 17, die 
ſchweren 21 Kaliber Seelenlänge, diejenige der 
10,7 cm beträgt 17 Kaliber. Es find Mantelrohre 
aus Bauen em Stahl mit Rundteilverfhluß und 
Broadmwell:Ring; neuerdings werden fie mit franz. 
Schraubenverſchluß verjehen. Die 10,7 cm: Ge- 
ſchutze ſcheiden gleichzeitig aus der Feldartillerie 
aus; die Laſetten der 8,7 em-⸗-Kanonen erhalten 
einige Anderungen zum Hemmen bes Rüdlaufs. Der 
Geſchoßraum iſt gezogen, der eigentliche gezogene 
Zeil des Rohrs hat 24 Barallelzüge mit progreifivem 
Drall. Die Granatgewichte find 6,9, 6,9 und 12,5, die 
Zabungsverhältnifje1:6,8, 1:4,9und 1:4,5, bie An: 
fangsgefhmwinpigfeiten 412, 442 und 374m. Das 
neue ruſſiſche ſchwere Selgeihüb ift das ſchwerſte 
aller zur Zeit beftehenven. Veſonders hervorzuheben 
find Die jeit 1888 eingeführten 6zölligen Feldmorſer 
vom Raliber 15,24 cm mit Granaten von 26,8 kg 
und Shrapnel3 von 31,1 kg Gewicht. 
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England hatte 1869 für ſeine Feldgeſchũtze die 
Vorberladungangenommenundzwar dad Woolwich⸗ 
pftem., Es wurde ein 9: und ein 16: Pfünder 
onfteuiert mit Gewichten der Granaten von 4,111 
und 7,43 kg. Die Rohre waren nah Frafers 
Syſtem aufgebaut. Aus fpätern Verfuhen mit 
Hinterladern ging endgültig der 12: Pfünder als 
elpfaliber hervor. Das Kaliber ift 76,2mm; das 
ohr jest befteht aus einem Kernrohr mit Stahl: 
mantel, hat den franz. Schraubenverihluß, 12 Züge, 
28 Kaliber Drall, die Ladung befteht aus Cordite 
$.d.), Granate wie Shrapnel wiegen 5,68 kg, vie 

miangögefhtinbigteit beträgt 524 m. 

ezug auf die Gebirgsgefhüße f. d. und 
Gebirgsartillerie. 

Die Gefhügfpfteme der ſchweren Artil: 
lerie ver verfchiedenen Staaten ftimmen gegen: 
wärtig in ihren Grundzügen mit demjenigen ver 
Belbartilterie überein. Bezeichnend ift die Fort: 
ildung der kurzen Kanonen und der Mörfer und 
die Übertragung der großen Geſchoßgeſchwindig⸗ 
keiten auf die langen Kanonen. 

Im Deutſchen Reiche wurde 1872 eine 15 cm: 
Ringkanone mit großer Anfangsgeſchwindigkeit für 
die Belagerungs: und Feitungsartillerie angenom- 
men. Nachdem man fi für die Hartbronze ent: 
ſchieden, wurde diefelbe auf die G. mit geringen 
Ladungsverhältniſſen (kurze Kanonen, Mörjer) obne 
weiteres übertragen, andererjeit3 ſchwere G. von 9, 
12 und 15 cm in Hartbronge mit gioben Anfangs: 

eihmindigfeiten neu geſchaffen. Die neueiten Kon: 
Peutrlonen find wieder aus Kruppſchem Gußftabl, 
3. B. die lange 15 em-Kanone mit einer Anfangs: 

eichmwindigfeit von 500 m. Zu den 21 cm: Mör: 
ern find noch 9 und 15 cm getreten, mit Dem der 
franz. Artillerie entlehnten Schraubenverſchluß unter 
jeibehalt des Liverungrings C 73. Der Schrauben: 
verſchluß wurde angenommen, um den Bulverraum 
in den Verſchluß legen und demjelben einen ge: 
tingern Durchmefier, als derjenige der eigentlichen 
Seele ift, geben zu tönnen, wodurch die Verbrennung 
de3 Pulvers eine günjtigere werden ſollte. Ter 
15 cm:Belagerungs: und Feſtungsmörſer 
ift auf Tafel: Gefhüge II, Fig. 2, mit geöffnetem 
erfhluß dargeftellt. Die niedern Räder der Ya: 
fette dienen nur zum Schießen, zum Transvort 
werden hohe Räder angebracht. Verſelbe iit jest 
wieder ausgeſchieden; an feine Stelle find in ber 
Feftungsartillerie lange 15 cm: Mörfer (Bronze 
mit Stahlieele), in der Belagerungsartillerie die 
15 cm:Haubiße (Gußftahl) getreten. Neu konſtruiern 
wurde feriter die dr die jhwierigern Fälle des in: 
direften a uffes beitimmte kurze 21 cm: 
Ranone, ebenfall3 mit Kammerverſchluß. Doch 
ied biefe ſowohl wie der oben genannte 9 cm- 
örfer nad einigen Jahren wieder aus. Der 
21 cm-Mörfer ift jegt mit Stahljeele und moderner 
innerer Einrihtung (3.8. — verſeben. 
Die Kuſtenartillerie, deren Material ſich auf den oben 
erläuterten Grundfäßen weiter fortbilvet, bejist von 
ältern Ronftruftionen lange 15 em⸗, lange21 cm: und 
23 cm:Ringlanonen; außerdem als neuere Geichüke 
diefelben Kaliber als Mantelringrohre von 30 und 
35 Raliberlänge ſowie 30,5 cem:RanonenL35, 15cm 
und 28cm:Haubigen. Die Mantelrinarohre befteben 
aus einem Seelenrohr, deſſen hinterer Zeil mit einem 
Mantel umgeben ift. Mantel und Seelenrobr ſind 
außerdem beringt. Die Schiffsartillerie bat die 
Kaliber der Küftenartillerie und noch 26, 24, 17 
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und 12 cm:Ranonen; fie hat jedoch ſeit 1882 durch 
Einftellung von 35 und 40 Raliber langen Geſchutz⸗ 
tohren fowie von 3,5 und 4 Kaliber langen Geſchoſ⸗ 
fen einen wejentlihen Zuwachs erfahren. Bon ge: 
dachten Konſtrultionen fommen bereit3 vor: bie 
28 cm:, 24 cm:, 21 cm:, 15 em⸗Kanone L 35 und 
L 40 und die 10,5 cm:Ranone L 35. Hierzu treten 
nod 15 em⸗, 10,5 em⸗, 8,8 cm: und 5 cm: Schnell: 
ladetanonen L 30, L35 und L40; 1896 find 24 cm- 
und 21 cm:Schnellladefanonen bei der Marineartil- 
lerie eingeführt. Als Geſchoſſe tommen gewöhnliche 
und Staaranaten fowie Shrapnels vor. Bei den 

rößten Kalibern (von 21 cm aufwärts) wird dag 

raune prismatifhe Bulver (C 82) ala Gefhüsladung 
benußt. Die Vorzüge des neuen Syſtems vor dem 
alten find: erheblich ſchwerere und wirkungsvollere 
Geſchoſſe desſelben Kalibers, infolge der gefteigerten 
Ladungsverhältniſſe und vollftändigern Ausnugung 
der Pulverladung in den verlängerten Rohren er: 
heblich größere —— — —— beſſere 
Befähigung der Geſchoſſe, die erlangten Geſchwin⸗ 





digfeiten dem Luftwiderftand gegenüber beizubehal: 
ten, bedeutend größere Belaftung des Geſchoß⸗ 
umfang3 (und Geſchoßquerſchnitts), infolgedeflen 
größere lebendige Kraft, weſentlich erhöhte Trefi- 
ſicherheit und Durchſchlagswirkung. Bei dem ältern 
Geihüsfpftem hatte das Gewicht der 28 cm:Grana- 
ten 213, ber betreffenden Panzergranaten 235 kg 
betragen, bei dem neuen Syſtem wiegen beide Arten 
von Granaten 350 kg. Beim 21 cm: Kaliber find 
die ältern Gewichte 79 und 98 kg, beim 15 cm:Raliber 
28 und 35,5, die neuern dagegen betragen beim 
21 cm:Raliber 140, beim 15 cm-Raliber 51 kg. Die 
neue 21 cm=Ranone kommt an Wirkung der ältern 
24 cm, die neue 24 cm ber ältern 28 cm gleich. 
Öfterreih: Ungarn hat ein älteres Syſtem 
ſchwerer gezogener Hinterlader in Gußeifen mit 
Kolbenvertkhub: hierher gepteen 9cm:, 12cm: ſowie 
lange und furze 15 cm: Kanonen, fodann giebt 
es 15 em⸗ Mörfer aus Stahlbronze und 21 cm: 
Hinterlademörfer in un mit Rundfeilverfhluß 
(Fig. 32 zeigt den 21 cm: Mörfer) und für Küften: 
verteidigung Kruppfche 24 cm:Kanonen. In neuerer 
Zeit wurden 12 und 15 cm: (lange) und 18 cm: 
(kurze) Kanonen in Hartbronze geſchaffen; die 
bezüglihen Anfangsgefhmwindigfeiten find 516, 
450 und 252 m; ferner erzeugte man in gleichem 
Material 9 und 21 cm: der. Ein Teil der 
12 cm:Ranonen und 15 cm:Mörfer bilven, zu «mo: 
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bilen Artilleriebelagerun: agruppen» vereinigt, eine 
Zwiſchenſtufe zwiſchen ve d⸗ unb Belagerung3: 
artillerie, analog wie in Rußland die oben erwähn: 
ten Szölligen Feldmorſer (j. auch Poſitionsgeſchutze). 
dr ftenverteidigung wurden einige 28 cm:Stahl: 
anonen von Krupp beichafit, doch verfucht man auch 
dasſelbe Kaliber in Hartbronze herzuitellen. 

Für die ſchwere Artillerie Frankreichs ift das 
Stahlrohr mit Schraubenverfhluß maßgebend. Man 
bat neuerdings für die BelagerungSartillerie 12, 
turze und lange 15,5 und 22 cm: ftanonen, 22 und 
27 cm:Mörfer angenommen. Die Marine führt, 
abgefehen von den 65 und 90 em⸗Bootskanonen 
und den Hotchkiß⸗Revolverkanonen, 10, 14, 16, 19, 
22, 24,27, 32, 34, 37 und 42 cm:Ranonen. Für 
die ſchwerſten ©. find Verſuche im Gange, um eine 
Steigerung der, Anfangsgeſchwindigkeiten auf 560 
—600 m herbeizuführen. Frankreich bezieht feine 
Geſchutzrohre als rohe Blöde von Privatwerken, teils 
in Martin, teils in Befjemerftahl. Das Fertigmachen 
erfolgt in ftaatlihen Werkftätten. Das Syitem ift 
einheitlich für die ganze Artillerie, hat aber noch feine 
völlige Durchführung erfahren. Das größte in Stahl 
ausgeführte ©. ift die 34 em⸗Kanone von de Bange. 
Die ſchweren ©. haben als Liderung einen dop⸗ 
pelten Ring von plaſtiſcher Maſſe. Die kurzen 15,5 
em⸗Kanonen und 22 em⸗Mörſer ſollen als «parc 
leger de siöge» auch im Feld- und Poſitions⸗ 
kriege Verwendung finden. 

Die Belagerung: und Feltungsartillerie Ruß: 
lands hat gezogene Hinterlader preuß. Syſtems, 
und zwar 10,67 cm:Ranonen, lange und furze 
15,24 cm:Ranonen, jowie 8,6 cm= und 20,32 cm: 
Mörfer gewöhnlicher Konftruftion, außerdem eine 
zerlegbare &zöllige (20,32 cm:) Belagerungstanone 
und einen zerlegbaren 22,86 cm: Mörder. a in der 
Belagerungsartillerie die Rüdfiht auf Transport: 
verhältniffe der Raliberiteigerung ber langen Kano⸗ 
nen wie der Mörjer enge Schranten feßt, fo hat 
man in den zerlegbaren en, des rufl. 
Dberften Engelhardt das Mittel gefunden, jenen 
Widerftreit auszugleihen. Das erwähnte Szöllige 
Rohr hat ein Geſamtgewicht von 5668 kg, läßt ſich 
aber in folgende Teile zerlegen: Bodenitüd (Ge: 
wicht 2904 kg), vorberer Teil (1826 kg), Verbin⸗ 
dungämutter beider (98 kg), Kernrohr (541 ug), 
Verſchluß (299 kg). Sämtliche Teile, aus Stahl be: 
ftehend, lafien fi, in der Batterie angelangt, in 
verhältnismäßig kurzer Zeit zufammenjegen; das 
Rohr wurde 1877 bereits im Kriege erprobt. Doch 
ſcheiden nad neuern Nachrichten die zerlegbaren 
Rohre wieder aus; dafür find neu eingefhr leichte 
8 und Yzöllige Mörfer, erftere mit Räderlafette, letz⸗ 
tere auf Rabmenlafetts, beide für Belagerungszwede 
tonftruiert. Die Küften: und Marineartillerte hat 
Rohre des Syſtems Krupp, die neuerdings auch im In⸗ 
lande erzeugt werden; das größte Kaliber ift 40,s cm. 

In Italien ift für die Velagerungs: und de 
ftungsartillerie 1877 der franz. Schrau — uß 
mit Siderung von De Bange und die Rupferführum, 
angenommen worden. Für ſchwere Rohre wird viel⸗ 
ach das umteifte en als Material gewählt. 

ußer den dem Feldgejhük ähnlichen Icm-Kanonen 
in Stahl: und Hartbronze hat man 12 cm:Ranonen 
in Hartbronze und Gußeifen, fodann 15 und 19cm= 
Ranonen und 15 und 21 cm: Haubißen, fämtlic in 
Gußeifen. Mörfer von 9, 15 und 24 cm:Saliber find 
in der Einführung begriffen. Die Rohre der Kuſten⸗ 
artillerie find in umreiftem Gußeifen, und zwar giebt 
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es lange und kurze 24 cm:flanonen, 32 und 45 cm: 
Kanonen. Das legtgenannte bildet das größte Kali: 
ber, das Rohr befteht aus Man, angubeifen mit drei: 
facher Beringung und hat 64 Züge; Die Panzergra⸗ 
nate wiegt 1000 kg und wird mit einer Ladung von 
220 kg verfeuert, was eine Anfangsgeſchwindigleit 
von 453 m ergiebt. Die 45 cm: Kanone entipricht 
dem 100 :Gejhüß von Armftrong, deren einige au) 
in unmittelbarer Geftalt von diefem bezogen wurden. 
Die 24 cm:Ranonen haben ha Peg: von 
150,34 kg, die 32 cm-Ranonen ſolche von 347 ke. 
lee Sa ee em:Gußftahl: 
kanonen von Krupp. Er bie Marine ftellen Arm: 
Strong & Comp. jämtliches Material her. Die von 
Armitrong gelieferten Gefhügrohre haben, ebenjo 
.wie bie in den Staatögießereien aus Manganeijen 
mit Umreifung bergeftellten, den franz. Schrauben: 
ang Die Armfteongihen Gefhübe ſchweren 
Kalibers haben fid nicht bewährt. 

Auch in betreff ver a Artillerie hat ſich 
in England die Anfiht Bahn gebrohen, daß 
die Rüdtehr zur Hinterlavung unvermeidlich fei. 
Armftrong hat bereitö 9=, 10:, 12: und 13zÖllige 
Hinterladungsgefhüge konftruiert. Die drei leich⸗ 
tern haben ein Kernrohr von geſchmiedetem Guß⸗ 
ftahl und eine doppelte Ringlage von Schmiede: 
eifen. Der 13:Zöller iſ bis auf vier ſchmiedeeiſerne 
Ringe am langen Teil ganz aus Stahl. Die Rohre 
haben den franz. Schraubenverſchluß mit centraler 
Zundungsweiſe, die Fuhrungsari der Geſchoſſe iſt 
ber franzöfiichen gleich. 1882 wurde ſeitens des Ar⸗ 
tillerielomitees ein 12 t⸗Geſchutz (Kaliber 8 Zoll = 
20,3 cm) ald Mufter der künftigen Konſtruktion im 
Arjenal zu Woolwich aufgeftellt. Es ift eine guß: 
ftählerne Mantelringtanone; das Rohr befteht aus 
Kernrohr, Mantel und fünf Reifen. Die Say länge 
beträgt 28 Kaliber. Die Entzündung der Ladung 
erfolgt in der Richtung der Seelenachſe durch die 
Verſchlußſchraube hindurd mittel3 eines Perkuſ⸗ 
fionsapparatd. Es werben viermal foviel Züge, 
als das Kaliber Zoll hat, angebracht. Der Drall 
wächſt in der hintern Hälfte des Rohrs von 120 auf 
35 Kaliber Länge, in der vordern bleibt er gleich: 
mäßig. Die Öranate bed 12t-⸗Geſchutzes wiegt Yö kg, 
die Ladung ift halb jo ſchwer ala das Geſchoß, bie 
Geſchwindigkeit foll 600 m betragen. Yon weitern 
ſchweren Gejhüßen merben folgende Kaliber auf: 

eftellt: 10,6 cm (zwei Mobelle), 12,7 cm, 15,24 cm 
drei Modelle), 17,78 cm, 20,32 cm (brei Mobelle), 
23,37 cm (zwei Modelle), 25,4 cm, 30,48 cm (zwei 
Modelle), 34,29 cm, 46,34 cm. Das größte Kaliber, 
aud 110 t⸗Geſchůutz oder 16:Zöller, hat 28,6 Kaliber 
Rohrlänge, Granatgewicht 817 kg, eye 
nis 1:2, Geſchoßgeſchwindigkeit 615 m. Die ſchwe⸗ 
ten ©. haben das braune prismatiſche Bulver, für 
deſſen Herftellung die Gefellihaft — —— 
in England eine Fabrik angelegt hat. Der engl. 
Oberſt Maitland hat neuerdings die Idee aufgeftellt, 
am Geſchoß einen Retentionsring anzubringen, der 
basfelbe fo lange im — fehbätt, big die 
Gasfpannung eine gewiſſe Größe erreicht hat; man 
ſpart durch diefe Einrichtung an Rohrlänge. 

Für Spanten hat Armftrong ein 10zölliges 
(25,5 em:)Hinterladungsgeihüg mit Schrauben: 
verſchluß konftruiert, welches zur Verteidigung der 
Reede von Cadiz beftimmt ift. Dasfelbe ir eine 
Anfangsgeſchwindigleit von 586 m; die lebendige 
Kraft auf den Gentimeter des Geſchoßumfangs be⸗ 
trägt 41,82 Metertonnen. 
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Auf Tafel: Geſchutze VI, Fig. 1, iſt Armſtrongs 
20 em:Ranone L 30 in Berfchivindelafette dargeitellt. 
. Die Jabril von Krupp, von der die hauptiäd: 
lichiten Beitrebungen zur Vernolllommnung ter 
Stahltanonen im — Reiche ausgehen, E 
tigt jest etwa 250 verfchievene Sorten von Ra: 
nonentohren, vom Kaliber 3,7 cm bis zu dem von 
45 cm, und mit Rohrlängen von etwa ?/, m bis zu 
ii von 16 m. „e neuerer Zeit find nament: 
ich die Verſuche, Rohre won erheblich vergrößerter 
Länge zu verwenden, von hohem ntereie. Die 
vergrößerte Seelenlänge erlaubt eine vollftändigere 
Ausnutzung der Pulverladung und ermöglicht eine 
Steigerung der Ladungsquotienten und zugleich die 
Anwendung verhältnismäßig längerer und ſchwere 
rer Gelhok. Ein Beifpiel pierfir bietet die auf 
Tafel: Geihüge IL, Fig. 6, dargeftellte 10,5 cm: 
Belagerungslanone L35. Das genannte ©. ver: 
fchießt eine Granate von 16,4 kg mit 3,8 Kaliber 
Zänge bei einer Ladung von 4,7 kg prismatifchen 
Pulvers oder 2 kgraudlofen Pulvers, die Anfangs: 
geſchwindigkeit beträgt 500 und 575 m, die Abnahme 
der Geichokgefeiminbigfeit vun ben Guftmwiberfianb 
ift bei der großen Belajtung des Querſchnitts außer: 
ordentlich gering. Audy die übrigen ſchen Ka: 
fiber find umgearbeitet und verbeſſert. Sie fommen 
in fünf Längen vor: von 25, 30, von 35, 40 und von 
50 Kalibern Rohrlänge, was mit L25, L30, L 3, 
L40 und L 50 bezeichnet wird. Bon ben Kanonen 
L 35 befteht außerder urfprünglichen von 1880(C 80, 
noch eine verftärkte Konſtruktion von 1887 (C87), 
von den Kanonen L 40 eine Ronftrultion C87 unt 
eine ſolche C89. Die Geſchoßgeſchwindigkeiten bei 
diefen neuern Kanonen liegen zwiſchen 650 und 
750 m. Die Schußmeiten reihen bis 23 km. Die 
Kaliber des Geſchußſyſtems find 10,5, 12, 15, 17, 
21, 24, 26, 28, 30,5, 85,5, 40 und 45 cm. Auf den 
Tafeln: Geihüge II, Fig.5, und VI, Fig.2 13, 
find Kruppſche Geſchutze in verfhiedenen Lafetten 
dargeftellt. Das a ae TE 
Rokelän en der Schiffs: und Küftenartillerie 
durchtonſtruiert ift, iſt die 40 cm-Ranone. Das Robr 
ber leichten 25 Kaliber langen 40 cm-Ranone, melde 
r bie ubrigen Rohrlangen tzfih iſt, iſt nach der 
kannten Mantelringkonſtrultion ausgeführt, bat 
eine Länge von 14m im Außern und von 12,7m 
in der Seele. Das Gewicht, einfchließlic des Ber: 
ſchluſſes, beträgt 122400 kg ober 2448 Etr. Tie 
ahl der Züge iſt 120, die Länge des Dralls 45 Ra: 
iber. Die Wanzergranate, 3 und 3,5 Kaliber lang, 
wiegt 1000 und 1140 kg; beide werben mit einer 
Ladung von 410 kg prismatiſchen Pulvers von 
1,25 fpec. Gewicht in fünf einzelnen Kartuſchen ver: 
feuert. Das Rohr liegt in einer ſchmiedeeiſernen 
Nahmenlafette von 2,980 m Feuerhöhe mit einer 
doppelten hydrauliſchen Rüdlaufabremfe. DasRib: 
ten des Rohrs geſchieht mittels eines am jeder 
Lafettenwand angebradıten Getriebes, weldes in 
auhmbogen, die am Rohre figen, eingreift. Tie 
eihofle werden auf Heinen Rollmagen an das 
©. gebracht und mitteld eines Krans in bie Höhe 
des Ladelochs befördert, wozu nur 20 Sekunden 
pro Schuß erforderlich find. Der Rahmen läuft 
mit Rolrädern auf zwei Kreisſchienen und bat 
feinen Drehpunkt am vordern Ende. Die Drehung 
wird durch 10 Mann mittels einer Gelenftetie be 
wirkt; fie erfolgt jo raſch, daß in_58 Gefunden 
eine Drehung um 24° möglich iſt. Die Bedienung 
de3 ©. erfordert 16 Mann. Bei einem Verſuche 
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3. Krupps 16 cm-Kanone L/35 in Mittelpivot-Schffslafette. 
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von zehn Schuſſen erforberten bie erſten fünf Schüffe 
je 13, die legten fünf je 5 Minuten. Die An: 
fangsgeſchwindigleit des leichten Seibel: en 
495 ın, die bes ſchweren 420 m, bie lebendige Kraft 
auf jedes Kilogramm bes Rohrgewichts 129 und 
131 Meterkilogramm. fiber ein ähnliches Rieſen⸗ 
geihüg im Spiiem der Vorberlaber, dad 100 t⸗Ge⸗ 
Ihüß von Armftrong, feien bier zum Bergleih 
einige Bemerkungen eingejhoben. Den Aufbau 


bed Nohrlörpers in früher ermähnter Weiſe zeigt 
Al * 


g. 33. Das Ka: 
liber des Rohrs be: 
trägt hier 43 cm, 
dad Nohrgewicht 
101050 kg, gleich 
2021Gtr., das Pan: 
zergeihoß wiegt 
908 kg, die Ladung 
214 kg, die An- 
fangsgeſchwindig⸗ 
Teit iſt 483m. An 
lebendiger Kraft 
tommen auf das 
Kilogramm des 
Rohrgewichts nur 

107 Metertilo: 
gramm, im Der: 
aleih zu 131 bei 
Krupp, ein porzüg: 
licher Beweis für 
die Tiberlegenheit 

der Kruppichen 
Robrlonftruttion. 
Neben dieſer leich: 
ten 40 cm:Ranone 
L25 wurde nod 
eine ſchwere 40 cm: 
Kanone L25 auf: 
geitellt, welche mit 

— einer Ladung von 
320 kg der ſchwe⸗ 
rern Banzergranate 
eine Geſchwindig⸗ 
teit von 475, ber 
leichtern eine ſolche 
von 535 m verlieh. 
Das Rohrgewicht 
beträgt 104t. Eine 

40 cm: Kanone 
L30, welche fi 
daran ſchließt, ver: 
leiht mit der La: 
bung von 325 kg 
den genanntenGra= 
naten die Geſchwin⸗ 
digfeit von525 und 
590 m, Rohrge⸗ 

. _ Might 114 t. Bi 
berfelben Ladung erzeugt Die 40cm:Ranone L 85 Ge: 
— von550und620m. Das Gewicht des 
Rohrs beträgt 121t. Die 40 cm-Ranone L35 C 87 
hat eine Pulverladung von 400 kg und erzeugt die 
Geihmwindigleiten von 580 und 650 m, die ſich bei 
der 40 cm:ftanone L40 bei gleicher Pulverladung 
auf 610 und 685 m erhöhen. Die 40 cm:Ranone 
L40 089 erteilt fogar Geſchwindigkeiten von 630 
und 720m bei einem Rohrgewicht von 132t. Tafel: 
Geihüge V, Fig. 1, ftellt Arupp3 30,5 cm: Ra: 
none in bybrauliicher Lafette dar; zum Vergleiche 
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der Größen befindet fi daneben ein Kruppſches 
6 cm-Schnellfeuer-Schiffsgeihüs. Krupps 28 cm- 
en in Rahmenlafette ift auf Tafel: 
Geſchahtze V, Fig. 2, dargeftellt. 

Zum Beichießen von Sperrfort3 hat Krupp einen 
transportabeln 24cm-Stahlmörfer gebaut, das Rohr 
ift 3,35 Kaliber lang, hat 28 Züge, 11° Drallwintel, 

ohrgewicht 1700 kg, Granate 136 kg, größte Ge⸗ 
ſchoßladung 5,4 enge Pulver oder 1,5.kg 
W.P.C89, Heinite 2 kg. Das ©. wiegt, fahrbar 
gemastt, mit Proße 4370 kg, die fahrbar gemachte 

ettung 4440 kg. Das Rohr läßt ſich bis zu 60° er: 
bhöhen. Die Granate hat eine Sprengladung von 
ö,5 kg brifantem Pulver und erzeugt, unter 60° ab: 
geihoflen, beim Auffchlag auf die Erde einen Trichter 
von 6m Breite, 6—6,5 m Länge und 2,8 m Tiefe. 

Zur Ausftellung in Chicago 1893 fandte Krupp 
18 verfchiedene Kanonen; die größte derfelben mar 
eine 42 cm:Rüftentanone L33, die interejiantefte 

ingegen eine 24 em⸗ Kuſtenkanone L 40, welche im 

‚pril 1892 auf dem Schießplatz bei Meppen bei einer 
Erhöhung von 44° eine Schußiweite von 20226 m, 
bei einer Scheitelhöhe won 6540 m, erreicht hat. 
Es würde aljo eine bei St. Didier in den Alpen 
aufgeftellte derartige Kanone über den Montblanc 
(4810 m) hinweg ſchießen und bis in die Gegend 
von Chamoniz treffen können. Es ift dies die größte 
Schußiweite, die von irgend einem jegt eriftierenden 
©. bei einem ähnlihen Geſchoßgewicht von 215 kg 
thatfächlic erreicht ift. Die Zeit, in welcher dieſe 
NRiefenbahn durchlaufen wurde, betrug 70,2 Sekun⸗ 
den. 1889 hatte eine Armftrongiche 23 em⸗Kanone 
eine Schußmeite von 19200 m erreicht. 

Als Material der Rohre kommen in fämtlihen 
Fabrilen hauptſächlich nur nod Stahl (neuerdings 
auch Nidelftahl) und Hartbronze vor. Schmiede: 
am ift als zu weich aufgegeben. Bereifte Guß⸗ 
eifenrohre genießen genoss Vertrauen, finden 
fih noch in hs rtillerien (Italien, Spanien) 
neben dem Stahl. Hartbronge (j. Geihüßbronge) 
ift für alle Rohre mittlern und geringen Ladungs⸗ 
verhältnifjed ausreichend, namentlih dann, wenn, 
wie bei vielen Belagerungsgeſchutzen in Deutfchland 
geſchehen, das Bronzerohr mit einem ftählernen 
«Seelenrohr» verſehen ift; das Material macht die 
Staaten von der Privatinduftrie unabhängig und 
die Rohre behalten ſtets ihren Materialmert, da fie 
fih einfchmelzen laſſen. Für die großen Ladungs⸗ 
verhältnifie der neueiten Flachbahngeſchutze reicht 
die Widerftandsfähigteit und Dauerhaftigleit der 
bartbrongenen Rohre nicht aus, namentlich bei 
großen Kalibern. Über das 15 cm:Ranonentaliber 
hinaus iſt noch feine Konftruftion gelungen. Die 
Rohre leiden zu fehr durch Ausbrennungen und 
Erweiterungen in der Seele; auch iſt bei Hart: 

füge Metalltonftruttion nicht gut an: 
wendbar. Das Hauptgefchügmaterial, namentlich 
too große Anjtrengungen erfordert werben, bleibt der 
Stahl. Er findet Verwendung ald Tiegelguß-, ala 
Martin: und ald Beſſemerſtahl. Der Tiegelitahl 
ilt das beſte Rohrmaterial und die Kruppſche Fabrik 
bat in ber Herftellung desſelben die größte Bolltom: 
menheit erreicht. Man verfährt in folgender Weife. 
Aus beſonders ausgewählten Erzen wird Gußeifen 
von beſtimmtem Kohlenſtoffgehalt erblafen, daraus 
Puddelſtahl und Schmiedeeijen von gleichfalls genau 
ermitteltem Kohlenſtoffgehalt bergeitellt. Das ge: 
monnene Material wird in Stangen ausgewalzt 
und in Heine Stüde zerſchnitten. Nachdem jedes 
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der letztern bezüglich feines dollen tofgehan⸗ unter⸗ 
ſucht iſt, kommen Puddelſtahl und Schmiedeeiſen, 
in beſtimmtem Verhältnis abgewogen, in die 
Schmelztiegel, deren jeder etwa 40 ke Material 
aufnimmt. Die luftdicht verſchloſſenen Tiegel kom: 
men zu 12 Stüd in Stahlihmelzöfen, wo der Stahl 
volltommen gar eingeihmolzen wird, und der Guß 
erfolgt nach geihehener Prüfung jedes einzelnen 
Tiegels in eifernen cylinprifchen Formen. Aus den 
cylindriſchen ae werden bie verfchiedenen Zeile 
zu Kanonen gef 

das Material noch und verleiht dem Stüd zugleich 
die Geftalt. . Die Rernrohre werden maſſiv gefchmie- 
det, die Ringe hohl. Die Darftellungsiweife, die eine 
forgfältige Vorprüfung des Materials und ftrenge 
Überwahung aller Vorgänge bis ins kleinſte ge: 
ftattet, ergiebt ein ſehr gleihmäßiges und wider: 
Banbafnblaeh daher durhaus zuverläffiges Ma: 
terial. Weniger ſchon trifft daS beim Martinftahl 
zu. Bei diefem wird Roheifen im Gasofen enttohlt 
zu flüffigem Schmiebeeifen und dann durch Zuſatz 
von Spiegeleijen over von Manganeifen in Stahl 
a Die Form des Martinofens —— 
den Vorgang zu verfolgen und Proben zu nehmen; 
die Arbeit lol nod immer verhältnismäßig lang: 
ſam und giebt der metallenen Maſſe eine bedeutende 
Reinheit und Gleihförmigteit, die aber nicht ganz 
diejenige des Tiegelitahl3, noch auch deilen Zähig: 
teit beſonders gegen ven Stoß erreicht. Neuerdings 
ind in der Darfteltung des Martinftahls weſent⸗ 
iche Fortſchritte gemacht worden, ſo daß derſelbe 8 
auch bei der Kanonenfabrikation erfolgreich neben 
dem Tiegelftahl zu behaupten fcheint. In Frankreich 
hat man fhon die ſchwerſten Kr aus Martin- 
ftahl aufgebaut, der ſich hierbei ſehr gut bewährt 
haben foll. Am wenigiten geeignet ala Geſchütz⸗ 
material ift der Beffemerftahl. Beim Beſſemer⸗ 
verfahren wird Roheifen durch einen Luftftrom in 
Stabeifen verwandelt und dieſes durch Zuſatz von 
manganhaltigem Roheifen in Stahl übergeführt, 
oder e3 wird aud unmittelbar Roheifen in Stahl 
umgewandelt. Die Ummandlung geht fehr raſch 
und mit wenig Koften vor fih, das Fabrikat erreicht 
aber an Reinheit und —— leit längſt nicht 
den Martinſtahl. Die Ungleichförmigleit herrſcht 
nicht nur von Guß zu Su, jondern aud in den 
Teilen eines und desſelben Guljes. Der Beflemer: 
ftahl ift infolgeveflen das wenigſt zuverläffige (wenn 
auch billigfte) Material unter den verwenpbaren 
Stahlarten, ungeadhtet das Verfahren in neuerer 
Zeit — erfahren hat. 

Bezuglich des Aufbaues der Stahlrohre ift viel⸗ 
fach die Ringkonſtruktion üblich, bei der das 
durchgehende Kernrohr in einer oder in mehrern 
Schichten mit Reifen umlegt und fo gegen feitlichen 
Drud verftärtt wird. Eine Verbefferung derſelben 
glaubte de ange durch die Anordnung ber dop⸗ 
pelttonifhen Ringe gefunden zu haben, durch 
melche die Bereifung gleichzeitig an dem Widerſtand 
gegen änganug Anteil nehmen foll. Auch die Man: 
tel:und antelvingtanonen(f Mantelsobrum 
Manteleingrohr) haben die Aufgabe gelöft, das Kern⸗ 
rohr von der Teilnahme an dem Wideritand gegen 
Längszug zu entbinden. Der die hintere Hälfte des⸗ 
felben umgebende und dasſelbe nad) rüdwärts über: 
tagende Mantel nimmt den Verfhluß auf und der 
ganze Widerftand überträgt fid fomit In der Längen: 
richtung des Rohrs auf den erftern. Beiden Mantel: 
tinglanonen liegen um den Mantel weitere Ring: 


miedet; das Schmieden verbefiert | 
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lagen herum, die den Seitendruck auf ſich nehmen und 
die Spannung in ben Teilen des Mantels erhöhen. 

Der Engländer Longridge flug vor längerer 

eit vor, das Kernrohr mit Stahldraht oder mit 

tahlbändern in Alec drmigen Bindungen zu 
umlegen; ähnliche Vorſchläge rühren vom Kapitän 
Bun ar vom franz. Artilleriehauptmann Schulg 
ber. Späterhin bat Armftrong den Gedanken auf: 
genommen. Man ging davon aus, daß der Stabl 
in um von Draht oder Bändern viel zäber und 
elajtifher al3 in jeder andern Geftalt ift, wodurch 
bei einem derartig aufgebauten Rohr eine viel bejlere 
Yuanubung des Metalls gegen Seitenbrud möglid 
fei als bei der Bereifung. Dagegen wirft man dieſen 
IH k Deabtlännnen (f. Netaltonftruftion, fünft- 
ide) den Nachteil eines geringen Widerftandes ver 
Robriände gegen Längszug vor. Man hat baber, 
troßdem ſich Longridge von Anfang an dagegen 
ertlärt hat, zwiſchen die Schichten von Querdraht 
auch folhe von Längsdraht gefügt, doch hat dies 
feinen Beifall gefunden. Someit Drahtlanonen bis 
jest zur Ausführung gelangt find, findet man eine 

mmidlung des Kernrohrs mit Stahldraht und 
darum wieder einen Mantel gelegt. Longridge läßt 
zwiſchen Drahtummidlung und Mantel einen Zwi⸗ 
en fo daß die Längsſpannung von der Quer: 
pannung getrennt ift, erftere von der Ummante: 
lung, legtere von dem Kernrohr und der Draht: 
umtidlung aufgenommen wird. Wilſon, Sample 
in Rew⸗Caſtle und Maddiſon Ward in Blyth (Eng- 
land) haben einen Erjaß der doppeltkoniſchen Ringe 
durch fpiralförmige Ummidlungen von gezogenem 
Draht verſchiedenen Querſchnitts bewirkt, mas gleich- 
falls eine Verbindung des Wiverftandes gegen Trud 
und gegen Zug darſtellen foll. — 

—— G. d.) der Geſchoſſe iſt jetzt all: 

emein miitels Kupfertinges am hintern Teil der⸗ 
— wogegen die vordere Anlehnung des Geſchoſſes 
im Rohr durch eine ringförmige Ausbauchung des 
Eiſenkerns, die fog. Gentrierwulit, bewirlt wirt. 
Bleiführung ift nur noch bei alten Ronftruttionen in 
Gebraud. Die verlängerten Geſchoſſe bevürfen eines 
vergrößerten Drehbeitrebeng, um ſich in der güniti: 

en Lage zur Fugri tung zu erhalten. Dazu iſt ein 
Münterer rall der Züge notwendig. Man wende 
demzufolge allgemein den Progreifivprall (f. d.) an. 
Die Ei der Züge wächſt mit dem Kaliber. Der 
centrale Eintritt des Geſchoſſes in die Züge wird 
durch den gezogenen Geihoßraum, der neuerdings 
tonifch geftaltet wird, befördert. Die Ladungsver: 
hältniffe gehen bis zu _brei Viertel des Geldoi: 
gewichts und edergeben fih Geſchoßgeſchwindigleiten 

is 650 m, mehr als das Doppelte deijen, was man 
anfänglich bei gezogenen Rohren erreichen konnte. 

Bei den neuern rauchſchwachen Pulverſorten 
werden troß Verringerung der Labungöverhälniiie 
An fangdeigwinkiafeiten bis 800 m, vereinzelt 
jogar is 1000 m erreicht. — gehdren zu 
estern unverhältnismäßig lange Aohte Go-do 
Kaliber), die wieder manche —— mit ſich brin⸗ 
g und daher nur in befondern Ausnahmefällen 

erwendung finden. 

Bezüglih der Rohrverſchluſſe ftehen ſich 
Reil: und Shraubenverfchluß gegenüber. Der 
erftere hat die einfachere Einrichtung und_gewährt 
durch feine Lage quer zur Rohrachſe große Sicherheit 
gegen Heraus iegen infolge de3 Druds der Pulver: 

aſe. Der Schraubenverſchluß ift meniger einfach und 
eine Schwäche liegt in der Notwendigleit des Inein⸗ 
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andergreifens der Gewinde von Verſchluß und Rohr. 
Das Muitergewinde des letztern iſt beim Schießen 
einer baldigen Veränderung unterivorfen und an dem⸗ 
jelben bilden fich leicht Riffe, die erfahrungsgemäß 
ein Springen des Rohr3 zur Folge haben können. 
Bei ungenügendem Schließen ift ein Herausſchleu⸗ 
bern des Verſchluſſes aus dem Rohr möglich. Wenn 
ungeadtet diefer Nachteile in neuerer get an ver: 
ſchiedenen Stellen die Annahme des Schraubenver: 
ſchluſſes erfolgt ift, teilmeife fogar unter Verbrän: 
gung des Reilve: hluffes, fo hängt dies namentlih 
damit zufammen, daß bie Herftellung jo ſchwerer 
Stahlblöde, wie fie der Rundkeil bei den großen 
Kalibern erfordert, nicht allerwärt3 genügend ge: 
lingt, auch ift der Schraubenverfchluß mehrfach des: 
wegen gemählt, weil er bie Anwendung der plafti- 
er Liderung (f. Fig. 30) geftattet und weniger tote 
to! Hänge bedingt. Was die Mittel zum gas⸗ 
dihten Abſchluß der Rohre betrifit, fo findet man 
beim RundteilverfhlußdieBroadmwell:Liverun 
mit ihren Abänberungen, beim C hraubenverihlub 
meiftenteilö die der Liderung des Chaſſepotgewehrs 
nachgebildete S e Liderung von de Bange. 
Nur in Deutſchland hatte man auch für den Schrau⸗ 
benverfhluß den Liderungsring angenommen, 
um die Schraube zu einer Kammer behufs Aufnahme 
der verhältnismäßig Meinen Ladung bei Mörfern 
und furzen Kanonen auszugeftalten, doch hat man 
bier den Schraubenverſchluß felbft für die genann: 
ten beiden Gefhüßarten neuerdings wieder auf- 
gegeben. Der Zündlanal des ©. liegt jetzt meiften- 
teil8 im Verſchluß, oder geht durch Verſchluß und 
toten Rohrteil, während er bei den ältern Konjtrut: 
tionen fentreht zur Seelenachſe von oben durch das 
Ranonenrohr geführt wurde. Bei den Gefhüßzün: 
dungen kommen Konftruftionen vor, die den Aus: 
tritt der Bulvergafe aus dem Zundkanal verhindern. 
Über Pneumatiſche Seidübe, Schnellfeuertano: 
nen, Hotdliß-Schnellfeuertanonen, Krupps Schnell- 
feuerfanonen, Norbenfelt:Schnellfeuerfanonen, Kar: 
tatſchgeſchuze, Küftengefhüge, Marım : Kanonen, 
Marim:Mitrailleufe, Norvenfelt:Mitrailleufe, Mör: 
jer, Lafetten u. ſ. w. fiehe die Einzelartikel und die 
Tafeln: Gefhüse II und IV. Im allgemeinen 
kann hinſichtlich diefer neuern Feldgeſchußlonſtruk⸗ 
tionen, welche ein völliges Aufgeben der bisher ge: 
brauchlichen Arten von Feldgeſchüßen zur Voraus⸗ 
jerung haben, berichtet werben, daß bis zum J. 1897 
ei den Großmädhten dergleichen noch nicht einge: 
führt find; fie würden jedenfalls Keiner im Rali: 
ber werben als die bisherigen Feldgeihüße, etwa 
7,5 cm, alfo leiter und mit Schnellfeuereinrich- 
tungen verfehen. 
Litteratur. Außer den im Artikel Artillerie 
enannten Werten find noch hervorzuheben: Rud. 
hmidt, Die Entwidlung der Feuerwaffen und ande: 
rer enge feit Erfindung des Schießpulver3 
bis zur Neuzeit (Schaffhaufen 1869); von Specht, 
Gedichte der Waffen (2 Boe., Lpz. und Berl. 1869 
— 77); von Eſchenbacher, fiber moderne Xrtilleriemit 
befonderer Berüdfichtigung ber gezogenen ©. groben 
Kalibers von künftliher Metalltonftrultion (Weim. 
1872); Bederhinn, Die Feldartillerie Oſterreichs, 
Deutihlands, Englands, Rußlands, Italiens und 
Frankreichs in Bezug auf ihre Bewaffnung, Aus: 
rüftung, — — und Leiſtungsfähigleit (Wien 
1879); Mar Zähne, Handbud) einer Grid des 
Kriegsweſens von der Ürzeit bis — —— 
1880); J. Schott, Grundriß der Waffenlehre (3. X 
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Darmft. 1876); Lankmayr, Waffenlehre für die 
1.1. Militäratabemien und i . Rabettenfhulen (Wien 
1878 u. d.); von Neumann, toben für den Unter: 
richt in der Waffenlehre auf den Lönigl. Kriegsſchulen 
(4. Aufl., Berl. 1886); Mariotti, Canons francais 
et canons allemands (Par. 1886); Monthaye, Krupp 
et de Bange (Brüfj. 1887; 2. Aufl. 1888); Schubert, 
Die Feld: und Gebirgäartillerien (Wien 1890); R. 
Wille, Die tommenden Feldgefhüse (ebd. 1893); 
ber), Zur Feldgeſchutzfrage (ebd. 1896); derf., Maf: 
fenlehre (ebd. 1896). 

Geſchutzbauk, eine Erdanſchuttung hinter der 
Bruftwehr, vermöge deren bie — frei, d. h. 
ohne Anwendung von Scharten, über die Bruſtwehr 
ort feuern können (Feuer über Bank). Vorteile: 

en Beherrſ dung des Borgeländes, weil größeres 
Schußfeld; Nachteile: für Geſchutz und Mannſchaft 
geringere Deckung als beim Feuern durch Scharien. 

— — oder Kanonenmetall (auch 
Kanonengut, Stüdgut), die zum Geſchüßguß 
beftimmte Bronze (f. d.) mit einem Zinngehalt von 
8—12 Proz. Ehe man die Gefhüßrohre aus Guß⸗ 
ftahl herzuftellen verftand, galt die G. al das 
vorzüglichfte Gefhügrohrmaterial. Sie zeichnet ſich 
durch bedeutende Zähigteit aus, ihre Zugfeſtigkeit 
und Elafticität ift genügend, dagegen mangelt es 
der ©. an Drudfeftigkeit und Härte, und fie befist 
eine große Empfindlichkeit gegenüber den hoben 
Temperaturen, die bei der Verbrennung des Schieß⸗ 
pulvers namentlid) der neuern rauchſchwachen Pul⸗ 
verjorten entitehen; es ergeben fich bei längerm Ge: 
braud Ermeiterungen und Ausbrennungen in der 
Seele der Rohre, überhaupt Formveränderungen, 
die von Nachteil für die Wirkung und befonders die 
Trefffähigfeit der —— ſind. Dagegen ſpringen 
Rohre aus G. verhältnismäßig ſelten und laſſen 7 
bei der Schmelzbarfeit des Materials leicht herftellen 
und wieder umgießen, fo daß die ©. einen großen 
bleibenden Materialwert (etiva 75 Proz. des Neu: 
werts) auch nad) der Bebauung beibehält. So: 
lange man nur die Wahl zwischen Bronze und Guß: 
eifen hatte, wurde erftere zu allen Rohren vertvendet, 
von benen man eine große relative Leichtigkeit oder 
eine große Widerjtandsfähigfeit forderte, fo nament: 
lich zu Peboeihügen unb zu Geſchutzen mit großen 
Rulverladungen. Sämtliche größere Artillerien find 
von alter her im Befige einer großen Menge bron- 
zener Rohre, die zum größten Zeile veraltet find. 
Der Wunſch, dieſes Material zu verwerten, nicht 
minder das Beftreben, durch Beibehalten ver G. von 
der Privatinduftrie unabhängig au bleiben, hat, 
auch nahdem die vorzüglihen Eigenſchaften des 
Stahl3 als Geſchutzrohrmaterials zur Erkenntnis 
gelangt waren, den Gedanten nahe gelegt, durch ein 
verben jertes Herftellungsverfahren die ©. neben dem 
Stahl in lebenzfähiger Geftaltung zu erhalten. 
Man verfuchte zunächſt dur eine hem. Verände⸗ 
tung ihre nachteiligen Eigenihaften auszugleichen, 
was aber weder in der Alumintumbrongze (j. d.) 
noch in der Phosphorbrongze (f. d.) gelungen ift. 
Einen befjern Erfolg hatten die Beftrebungen, durch 
ein mechan. Verfahren die ©. zu verbeflern. Der 
deutiche Fabrikant Küngell, ebenjo wie der Franzoſe 
Laveiffiere (1873) fhlugen zu diefem Zmede den 
Guß der ©. in eifernen Formen, ben jog. Schalen: 
oder Eoquillenguß, vor, ftatt de bisherigen Guſſes 
in Lehmformen. Hierdurch wird, namentlich wenn 
noch damit der Guß über einen eifernen Kern ver: 
bunden wird, dad Gußftüd rafcher abgetühlt, und 
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die Dichtigkeit, Jeftigfeit und Clafticität des Mate: 
rials wächſt damit. Der öfter. General Uhatius 
($. d.) verbefierte das bisherige Verfahren, indem 
er zum Schalengufle nod das Aufweiten der Seele 
und Verdichten der Seelenwände duch Stahl: 
tolben, die mittels hydrauliſchen Drudes durch das 
Rohr getrieben werben und bie Seele auf das ges 
börige Maß ausdehnen, fügte. Udatius erreichte 
ſomit auf kaltem Wege, was ber ruſſ. Artillerie: 
oberft Lawroff 6 vor ihm durch erg engl 
der flüffigen Legierung erftrebt hatte. Mit dem 
Verbichtungsverfahren tritt eine weitere ers 
der a und Glafticität fowie eine erhebliche 
Vermehrung der Härte und Widerftandsfähigkeit 
des Metalls zunächſt den Seelenwänden ein, wo: 
hingegen die Zähigteit vesjelben abnimmt. Uchatius 
wählte außerdem eine zinnärmere gieunge Proz. 
Zinn ſtati wie bisher 9 Proz.). Die im Wege des 
chalenguſſes und des Uchatiusſchen Verdichtungs⸗ 
verfahrens hergeſtellte G. (mit 8 top. Kae tommt 
zwar dem Stahl noch immer nicht gleich, da fi) bei 
derfelben viel leichter als bei diefem Ausbrennungen 
und Erweiterungen ber Seele ergeben und fortgeſetz⸗ 
ter Gebrauch viel raſcher zu einer Abnahme in der 
Gleichförmigteit der Wirkung wie in der Größe der 
Geſchoßgeſchwindigkeiten führt, übertrifft aber die 
bisherige ©. an Güte erheblich. Während man ber 
nicht verdichteten ©. jeßt den Namen Weichbronze 
beilegt, wird die nach dem verbefierten Verfahren 
bergeitellte ©. Hartbrongze, in Öfterreih-Ungarn 
Stahlbronze genannt, welcher legtere Name aber 
wenig bezeichnend ijt und leicht zu irrtümlicher Auf: 
faflung führt. 
ie Hautbronge fand zunächft in Öfterreich- Un: 
gem bei den Feldgefhügrohren M 75 Anwendung. 
iefer Staat wußte ſich a diefem Wege bei der 
Beſchaffung feines neuen Feldmaierials vom Aus: 
lande unabhängig zu erhalten. Die Annahme des 
Stahls hätte bei der geringen Entwidlung dieſer 
Industrie im eigenen Yande den Raiferftaat gend: 
tigt, feine Rohre aus dem Deutihen Reihe zu be: 
ziehen. Auf Rohre ber Belagerungs: und Feſtungs⸗ 
artillerie wird in Oſterreich⸗ Ungarn bie Hartbronge 
jebt gleichfalls angewendet, doc hat fie ſich für die 
ſchweren Rohre der Küftenartillerie nicht als geeignet 
gezeigt. Im Deutichen Reiche hat die Hartbronge in 
der Belagerungs:und Feftungsartillerie vielfach Ein: 
gang gefunden, dagegen wurde in der Feldartillerie, 
bie 1873 ihre Ausrüftung mit Stahleohren erhalten 
hat, die Hartbronze nicht angenommen. Stalien 
verwendet die Hartbronze bei feinem neuen feld: 
gi ügmaterial und läßt die Stahlrohre fallen. 
n ae und Spanien hat jene gleichfalls be- 
reits Beachtung gefunden. Neuerdings hat man, 
teilweife mit Erfolg, verſucht die ©. durch Zuſaß 
von Mangan zu verbefiern. 
Geſchutzdeckungen werben in der Feldbefeſti⸗ 
gung zum Schuß von feuernden Gefhügen und deren 





Bedienungsmannfchaften gebaut, im Bewegungs: 
kriege aber nur dann, wenn die Gejhüße voraus: 
fihtlic) längere Zeit ein ftehendes Gefecht zu führen 
baben. Jeder Geſchutzſtand hat quabratiihen Grund: 
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riß mit rüdwärtiger Einfahrt; der Auftiß ergiebt 
ſich aus beiftehender Figur. Bei genügender Zeit 
werden zu beiden Seiten jeded Standes Dedungs: 
gräben für die Debienung außgehoben. um Bau 
eines Gefhüsftandes (bie Bedienung des Gefbüges 
als Arbeiter gerechnet) ift 1—1"/, Stunde erforder: 
— die Protzen können ſeitwarts oder tücdwärts 
der Batterie Dedungsgraͤben angelegt werden. 
Geihügemplacement over Geſchutzein⸗ 
Tomitt | Batterie. h 
ein uführer, in der Feldartillerie der 
Unteroffizier, dem die Bedienung und Beipannung 
des Geſchutzes unterftellt find. Der ©. ift beritten 
und befindet fi bei aufgeprogtem Geihüß Links 
von dem vorberften Fahrer (Vorberreiter). Wird 
abgeprost, fo fit der ©. ab und beftimmt (innerhalb 
der durch die allgemeine Stellung der Batterie ge: 
gebenen Grenzen) den von feinem Gejhüß einzuneb: 
menden Platz. Während bes Feuerns ift der G. für 
die gefamte Bedienung feine Gejhüßes verant: 
worilich; er muß während des Feuerns das Gejchür, 
namentlich Verſchluß, Lafetteund Munition aufmert: 
fam beobachten, um Vorkommniſſe, die die euer: 
thätigfeit feines Geſchützes beeinträchtigen können, 
zu befeitigen. — In der deutſchen Marine beißen ©. 
die auf dem Artillerieſchulſchiff (ſ. Schulſchiffe) aus: 
gebildeten Obermatrofen und Bootömannsmaate, 
die nah Erfüllung der Geſchutzſchießbedingungen 
die Befähigung zum Kommando über eine Gejbür: 
mannſchaft gezeigt haben. Sie tragen ala Abzeichen 
eine rote plagende Bombe auf dem Armel. { 
Geſchuͤtzgiefterei (früher aub Stüdgiekerei 
enannt), eine Anftalt zu SHerftellung von Ge: 
hüsrohren im Wege des Gufied und zu deren 
weiterer Bearbeitung. Gewöhnlih find mit ten 
©. aud Einrichtungen zur Herftellung von Artil: 
leriegeſchoſſen, fog. Geſchoßfabriken, verbunden. 
Selbicht die Heritellung ber, Gefhüsrohre vorwie⸗ 
end durch Ausſchmieden, wie bei Verwendung ven 
Srabt und von Schmiebeeifen, fo fpriht man ven 
Gefhüsfabriten oder Geſchützwerkſtätten, wogegen 
in den eigentlihen ©. nur Bronze und Gußeiſen. 
als im großen jhmelzbare und gießbare Stoffe, in 
Betraht kommen konnen. Bei der verhältnie: 
mäßigen Leichtigfeit, mit ber folhe Gefhüßrohre 
Berzuftelfen find, find die eigentlichen G. in der Regel 
Staatsinftitute, die zum Reſſort der tehnifhen Ar: 
tillerie gehören, während die mit großen Schwierig: 
keiten verbundene Herftellung der Stahlgejhügrohre 
bis jegt durchgängig der Brivatinduftrie überlafjen 
eblieben iſt, bie die Loftipieligen Einrichtungen einer 
Biden Fabrikation ergiebiger außzunugen vermag. 
Eine ©. zerfällt der Hauptſache nad} in die Gießerei 
und in die Bohrmerkitatt. In der erftern findet die 
Herftellung der Formen, foweit diefelben noch Lchm: 
formen und nicht eiferne Schalen dt Geſchutzbronzen 
find, das Schmelzen der Rohſtoffe im Kupol⸗ oder 
Slammofen und der Guß der roben Rohrlörper ebenje 
wie dad Formen 
und Gieben der Ge: 
jhone ftatt. In der 
 Bohrwerlitatt ge: 
ſchieht die äußere 
und innere Bearbei: 
tung der Rohre; zu 
letzterer iſt in neuerer Zeit noch das Verdichten der 
Seele mittel3 Stahlfolben bei hartbronzenen Rohren 
jetreten. Die fertigen Rohre werben einer Unter: 
hung und Schießprobe unterworfen. 


Geſchützladung — Geſchwindigkeit 


Das Deutſche Reich beſitzt eine konigl. preußiſche 
G. in Spandau und eine koniglich preuß. ine: 
fabrik in Siegburg jowie eine fönigl. bayriſche ©. 
und Gefhoßfabrit in Ingolftadt. Von Privatunter: 
nehmungen, welche ſich mit Herftellung von Stahl: 
geihügtohren beſchäftigen, iſt beſonders die Firma 
st. Krupp (f. d) in Eſſen ſowie das mit dieſer 
neuerdings vereinte Gruſonwerk zu Magdeburg: 
Budau hervorzuheben; in Heinerm Amſange ferner 
der Verein für Gußſtahlfabrikation in Bochum. 
an Oſterreich⸗ Ungarn liegt die Fabrikation der Ge: 
hüßrohre der Artilleriezeugfabrit des Arfenals in 
Wien ob, ſoweit diejelben nicht von der Privat: 
induftrie bezogen werden. Rußland hat großartige 
Geſchutzfabriken in Petersburg, Perm und die Obu: 
chowſchen —A zu Alexandrowsk beiPeters⸗ 
burg. Frankreich hat eine ©. für die Landartillerie in 
Bourges, für die Marine eine ©. in Nevers:Ruelle 
ſowie ausgezeichnete Privatfabrifen der Forges et 
chantiersdelaMediterranee und vonSt.Chamond. 
Großbritannien fertigt feine Gejhüßrohre im konigl. 
Arjenal zu Woolwich an. Eine hervorragende Pri⸗ 
vatfabril ift die von Lord W. Emftrong (. En 
Elswid fowie die von Whitworth in Mandefter. 
Italien hat ©. in Genua, Neapel und Turin, Spa: 
nien in Sevilla und Trubia (bei 5 

In den ältern Zeiten des Geſchützweſens wurde 
der Geſchutzguß durch die Büchſenmeiſter beſorgt, 
die von Sürtten und Städten in Dienft genommen 
wurden. Cine ber älteften ©. war die des Deutfchen 
Ordens in Marienburg. Augsburg und Nürnberg 
jind beſonders durch den Gefhüßguß berühmt. Kaifer 
Karl V. legte eine größere Zahl von ©. in Spanien, 
gel und den Niederlanden an. Vielfach) blieb der 

eſchützguß bis zur neuern Zeit in Privathänden. 
Gefchägiabung, die zum $orttreiben des Ge: 
ſchoſſes aus dem Rohr beftimmte Pulvermenge. 
liber das Gewidt der ©. |. Geſchutz. 

Geſchũtzpulver, 6 Schießpulver. 

Geſchutzrohr, |. 

Geſchutztohre. 

Geſchutzftand, die Fläche, auf der ein Geihüg 
bei feinem Gebraude aufgeitellt ift. Bei Feldoe⸗ 
ihügen dient gewöhnlich der natürliche Erdbboden 
ohne jeglihe oder nur mit geringer Vorbereitung 
ala G. Poſitionsgeſchutze, die längere Zeit an ihrer 
Stelle verharren, erhalten G. mit einer Dielung, 
Bettung (f. d.) genannt, die aus in die Erde ver: 
fentten Süngahölgern ober Rippen und quer daran 
befeftigten Bohlen befteht. In Seitungen und au 
Schiffen kommt auch die Aufitellung von Geſchützen 
auf Rahmen vor. (©. Lafette und Rahmenlafetten.) 
Ein bebedter ©. ift ein Hohlbau, der dem Ge- 
ſchutze Sicherung gegen Feuer von der Seite und 
von oben her gewährt und nach porn eine mit einer 
Scharte verfehene Bruftwehr hat. Derfelbe kann in 
Holz, Mauerwerk oder in Eifen ausgeführt fein. 


In neuerer Zeit kommen vereint Panzer: 
ftände ober Ban; ertürme als bededte G. vor. (S. 
Permanente Maung und Panzer. 


efe 

Geſchũtzte — f. Kreuzer (Bd. 17). 

Sagen f. Zafel: Betriebsmittel 
der Eifenbahnen II, Fig. 8. 

— garen umfaßt die Gegenftände, die 
ein Gefhüß bedarf, um bedient, gehandhabt” ge: 
reinigt und in gutem Zuftande erhalten werben zu 
können. Hierher gehört das Ladezeug, wie Wifcher, 
Lader, Geſchoßtrage, Auffas, Duadrant, Abzugs: 
ſchnur und vieles andere, ferner Mittel zur Hand: 


eſchutz, Lauf und Dauer der 
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babung, wie Hebebäume, Richtbaum, Hemmteile, 
Handhabungsmafdinen, endlich Mittel zur Siches 
run ge en Witterungseinflüffe, wie Mundpfropf, 
Brig — u. ſ w. 
Aug; dungen, |. Zündungen. 
Gefchtwaber, eine Abteilung von mehrern 
Kriegsſchiffen, die zu einer friedlichen ober kriege⸗ 
riſchen Operation unter einem Befehlshaber ver: 
einigt find, deſſen Rang meiftens ben eines Konter⸗ 
abmiral3 nicht überfteigt und der in vielen Fällen 
ein Kommodore oder Kapitän zur See ift. Derjelbe 
heißt dann Gefhwaderdef, der jein Lommando⸗ 
zeichen (f. d.) auf dem Flagaichiff (ſ. d.) fest. Ein 
©. in eigentliher Bedeutung des Wortes hatte 
früher weniger al3 neun größere Kriegsſchiffe. Die 
Vereinigung von mehrern ©. bezeichnet man ala 
Flotte. Im neuerer Zeit nennt man im meitern 
Sinne jede Anzahl von Kriegsſchiffen ein ©, 
wenn diefe nur von einem Admiral befehligt wer 
den. In der deutſchen Marine verfteht man unter 
Schulgeſchwader ein ©. von Schulſchiffen 
(j. d.),_die zu gemeinfamen Fahrten vereint find, 
unter Kreuzergeſchwadern ein ſolches von Kreu⸗ 
ern, unter Panzergeſchwadern ein folhes von 
b an, liegendes ©. (iying squadron) 
ift gleichbedeutend mit Kreuzergeſchwader. Die Un: 
terabteilungen eines ©. aus mehr als drei Schiffen 
nennt man Treffen oder Divifionen. (S. auch 
Zlottille.) Unter Gefhmaderftab verfteht man 
die dem Geſchwaderchef als Adjutanten beigegebe- 
nen Seeoffiziere, Flagglieutenants genannt, den 
Geſchwaderarzt, Geſchwaderauditeur ¶ Geſchwader⸗ 
maſchineningenieur. Über den Betrieb des Ge: 
ſchwaderdienſtes vgl. Inftruftion für den Geſchwa⸗ 
Se (Berlin). af! wader. 
eſchwaderchef, —— ſ. Ge 
Geſchwindi ker ei der gleihförmigen 
Bewegung der in ber Zeiteinheit (Sekunde) zurüd» 
gelegte ei Je größer der Meg ift, den ein Kör- 
per innerhalb derfelben Zeit durchlauft, defto größer 
ift feine G. Iſt die Bewegung ungleihförmig, d. h. 
werden nicht in beliebig Heinen gleichen er aud 
glcıhe Hreafınte aurüdgelegt, fo ift die ©. in jeden 
ugenblid eine andere und nimmt in jevem Augen⸗ 
blid entweder zu oder ab. Im erften Falle heißt die 
Bemegun, befhlennigt, im weiten verzögert. 
Die bejchl eunigte Bewegung ift entweder gleich: 
za beſchleunigt, wenn bie ©. in demſelben 
Verhältnis wie die Zeit wächſt (f. Fall), oder un: 
gleihmäßig beihleunigt, wenn die ©. in 
einem andern Berhältniffe zunimmt. Ebenſo ift Die 
verzögerte Bewegung gleihmäßig oder ungleid: 
mäßig nersbgent, Man nennt dieſen bei der gleich: 
mäßig befchleunigten Bewegung in jeder Setunde 
ftattfindenden Zuwachs an ©. feine Beſchleu⸗ 
nigung (f.d.). Bei votierenden Körpern wird bie 
Drehgeſchwindigkeit entweder durch die Umfangs: 
(d. i. der von einem Punlkt des 
mfangs in 1 Sekunde zurüdgelegte Weg) oder 
durh die Winkelgeſchwindigkeit (d. i. der 
Weg, den ein von der Drehachſe um die Längen: 
einheit entfernter Bunft in1 Sekunde zurüdlegt) an: 
gegeben, Die Meſſung der ©. richtet ſich nad) dem 
ewegten Körper. (S. Geſchwindigkeitsmeſſung.) 
Da die ©. nur in gleichen Zeiten zurüdgelegte 
Wege darftellen, fotann man zwei demjelben Körper 
nad verihiedenen Richtungen gleichzeitig erteilte 
G. nach dem Princip des Parallelogramms ebenſo 
dur& eine erfegen wie zwei Mege. (S. Bewegung.) 
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Beifpiele verjchiebener mittlerer ©. in Metern 
für die Sekunde giebt folgende Überficht: 
Wachstum ber menihlihen — — 
Wachstum des menſchlichen Haupthaares 
Wachstum des Bambusrohres 
Rontblanc⸗ Gletſche 
Blut in den Haargefäßen . . . 
Se Buße nad dem Herzen ; 
Schneeflode, Fall in ruhiger Sit — 
© 2 moin 
er 
—5 — 
chwimmer 
Deutſcher Infanteriſt 
glicee (in rubigem Flug) . - . 
eiter (bei Tängerm Tourenritt). . . . - 
—— — (in ber Straße von Florida). 
Bferd (in gemöhnlihem Trab)... . . 








iuß (im Mittel) . = 
a  papiergang) Br 









oftwagen 
ußgänger (in eiligem Schritt) 
einbampfer Beh fahrt). . . 
RhHeindampfer alfayrt). . . 
gr in gewöhnlichem Galopp) 
egelfi 7 (im Mittel) . . . . 
read bei Touren auf guter Chauſſee 
ittfehuhläufer (im mäßigen Lauf). . 
Seebampfer ⸗Cimbria⸗ (im Mittel) . 
«Leichter» Wii 
SchneMläufer 
geglia t 
Same e (beim Meniden) . . 
chlittſchuhläufer (im zimum) 
mburger Schnelldampfer . . . . 
egentropfen.. . > 2 20. - 
Dampfer auf dem Hubfon. . . 
hrrad (größte Beichwinbigkeit) . 
tier Güterzug (im Maximum) 
Haustaube 


































sStarter» Wind... ... - 15,2 
Brieftaube (im Mittel)... . . 16,7 
Wandertaube. . . . . — 200 
dler3 — 24,0 
Engl. Rennpferb (im Marimum) . . 25,0 
gesthund RE ER 25,0 
jeutjcder Schnellzug (im Magimum) 25,0 
I ER 235.0 
Eisfegelboot (Eisjaht) . . . - 33 
Nervenreiz . = . 33 
Mauerihwalbe . 36 
Drlan.. . . . 40,2 
außfhmalbe . . . . ... . . 4560 
auchſchwalbe (im Marimum) . 22:90 
Empfindung im Rev... . . 2.192 
Dynamitbombe aus dem pneumat. Geihüg . 187 
Schall (bei 0° Qufttemperatur).. . .. . . . 330 
Infanteriegewehrkugel, Bücienkugel . . . . 430 
Seſchoß der deutfhen Welbartillerie . . . . 450 
GSauerftoffmoletül (nah laufiuß) ..... . . 41 
Ein Bunkt des Aquatord infolge ber 
Achiendrehung ber Erbe... ..... . 464 
Bafferftoffmolefül (nach Elaufius) . : . . 1844 
Erde auf ihrer m um die Sonne. . 30700 
a elektrifche Wellen im leeren 
UM. rennen 300 000.000 


Ausführliheres über die G. der Eifenbahnzüge 


iegen; über die ©. des Lichtes ſ. Lichtgeſchwin⸗ 
digleit; über die ©. des Schals ſ. Schallgeſchwin⸗ 
digleit. Über die ©. von Geſchoſſen ſ. Seanh. — 
Vol. Olshauſen, Einige ©. (Frankf. a. M. 1892). 
Beichtuinbigteitömeftung die Ermittelung 
der Geſchwindigleit (. d. durch Verjuche und Appa⸗ 
rate (Geihwindigkeitsmeffer). Dian findet die 
Geſchwindigkeit, indem man bie 


f RN enbahnfahrgeſchwindigkeit; über den a flug 


abgab ber von 
dem bemegten Körper zurüdgelegten Strede durch 
die Anzahl der dazu verbrauchten Sekunden bivibiert. 


Die ©. an der Oberflähe der Flüffe und Kanäle 
erfolgt, indem man einen Schwimmer (ein Holz: 
ftüd, eine waſſerdicht verſchloſſene Flaſche u.dgl.m.) 
die Gefhwindigteit des Waſſers in ber Mitte des 
Bettes annehmen läßt und dann an einer Uhr die Se⸗ 
tunbenzahl beobadhtet, die der Schwimmer braucht, 
um einen größern gemefienen Weg zurüdzulegen. 





Geihwindigfeitsmefjung — Gefchworener 


Die Waſſergeſchwindigkeit unter der Oberfläche mißt 
man mittel® de3 Woltmannſchen 2 ‚el (f. d.) oder 
der Pitotſchen Röhre (f.d.). Die G. bei rotierenden 
Körpern erfolgt zunächſt mittel3 Zählung ver Um: 
läufe in einer Minute, woraus dann die lineare 
Geſchwindigkeit am Umfange berechnet wird. Bei 
ſchnellen Rotationen ift die Drehachſe mit einer 
Schraube ohne Ende verfehen, die ein Räder: und 
Zählwert —— — in Bewegung jet, woraus 
dann wieder wie vorhin die Umfangegeichwindigfeit 
ſich ermitteln läßt. — Über die ©. der Geſchoſſe ſ. 
Ehronoftop. — 

Geſchwindſchreibekunſt, ſ. Stenographie. 

Geſchwindſchritt, das gewohnliche Marſch⸗ 
tempo bei den Bewegungen der Infanterie, mittels 
deſſen bei der deutſchen Infanterie 114 Schritt in 
der Minute zurüdgelegt werben. Das Zeitmaß iſt 
bei Sturmfgritt 120 Schritt, bei Laufſchritt 165 
— 170 Schritt in der Minute. 

Geſchwindſtũcke, früher ag nee für Ka⸗ 
nonen, die vermöge befonderer Einrichtungen im 
ftande waren, ein ſchnelleres Feuer abzugeben als 
die gewöhnlichen; aljo gleihbebeutenb mit der heu⸗ 
tigen Benennung «Schnellfeuertanonen» (ſ. T% 

Geſchwiſter, Perſonen, welche von denfelben 
Eltern abitammen oder do ben Vater ober die 
Mutter gemeinfam haben im Verhältnis zueinander. 
©. ftehen im nächſten Grad der Seitenverwandten 
Kb. Die Rehtöquellen nennen die von denfelben 

tern abftammenden vollbürtige oder leib: 
liche (germani), diejenigen, welche nur den Vater 
oder die Mutter gemeinfam haben, halbbürtige 
G. (consanguinei, uterini). Die legtern werden 
aud Stiefgeſchwiſter genannt; dieſen Ausdruck be: 
gieben aber andere nur auf die fog. zufammenge: 

xachten Kinder, d. h. die die Eltern aus einer 
fruhern Ehe mitbrahten, im Verhältnis zueinan- 
der. (S. aud Halbbürtige Geſchwiſter.) 

Wegen bed Erbreht3 der ©. und Geſchwiſter⸗ 
kinder f. Seitenverwandte, wegen der gegenfeitigen 
a Rn der ©. |. Unterhaltspflict. 

Geſchwiſterkinder werben zumeift nur die Kin: 
der Teiblicher Geſchwiſter & b.), im weitern Sinne 
jedoch (dann aber in der Regel mit einem darauf 
vi henven Bulahe) aud die Kinder von Halb: 
gefönsittern im Verhältnis geänenber genannt. 

ie Ausdrüde der franz. Sprahe cousin und 
cousine find in vielen Gegenden üblich ; mandhe ver: 
wenden dafür Vetter und Muhme over Baſe. 

Geſchworene Frauen, in manchen Gegenden 
Bezeihnung für die Hebammen. 2 

e — — — — 

Gefchworeneneuntſchãdiguugsvereine. Da 
geundfäglic die Geſchworenen feine Diäten erhal: 
ten, haben 42 an mehrern Orten Vereine gebildet, 
welche duch Beiträge die Mittel aufbringen, um 
denjenigen ihrer Mitglieder, welche als Geſchworene 
ein eruten werden, für die Zeit ihrer Einberufung 
Diäten zu zablen. 

Geſchworeuengericht, |. Schwurgericht. 

Geſchworenenverfichernug, |. Bd. 17. 

Geſchworener (engl. juryman; frz. jure), 
Bezeihnung für die im Strafprozeß eivlih in 
Blht genommenen, meiſtens rechtsunkundigen 
Vertrauensmänner aus dem Volle, welche in den 
durch das Geſetz beftimmten ſchwerern Verbrechens: 
fällen durch ihren Spruch Vebeſug Verditt) Die 
ihnen vom Gericht vorgelegten Thatfragen zu be⸗ 
antworten haben und damit die Anwendung des 


Gefchworener Brief — Geſchwür 


einſchlagenden Geſetzes durch die rechtögelehrten 
Richter vorbereiten (|. Schwurgericht). In England 
und Norvamerila werden G. auch im Givilprozeß 
binzugezogen. — Im Bergredht war früher ©. oder 
Berggejhmorener ein Gerihtsfhöffe, der vom 
Bergrichter für jeden zu, entſcheidenden Fall be: 
ſonders gewählt und vereibigt wurde. In fpätern 
‚Zeiten bezeichnete man damit einen Revierbeamten, 
deſſen Stellung im wmejentlihen der der jegigen 
Bergmeifter entſprach. (S. auch Bergbehörbe.) 
eſchworener are, ſ. Brief. 

Geſchwulft (Tumor), in der Medizin im all- 
gemeinen jede nıcht durch das normale Wachstum 
bedingte Umfangszunahme irgend eines innern oder 
äußern Korperteils; gleichbedeutend mit Anſchwel⸗ 
lung. So jpriht man z. B. von einer Drüſen⸗ 
geſchwulſt und meint damit bie kranlhafte Vergröße: 
rung einer Drüfe, und in demſelben Sinne nennt 
man aud die mwaflerfühtige Anfchwellung eines 
Gliedes ©. ohne jedweden weitern Zufas. Häufiger 
bezeichnet man mit ©. jede abnorme Heroorragung 
an ber Oberfläche eines Körperteild oder Organs, 
defjen Namen man dann mit dem Namen des be: 
treffenden Körperteild oder Organs verbindet, wie 
Kniegeſchwulſt, Pulsadergeſchwulſt, Lebergeſchwulſt. 
Eine noch engere Bedeutung endlich hat in neuerer 
Zeit die en he Anatomie dem Worte gegeben: fie 
verfteht nämlich unter®.(Gemäh3,Neoplasma, 
Pſeudoplasma, Aftergebilde)einedurdtrant: 
hafte Neubildung an der Oberfläche oder im Innern 
eine3 Organs entitandene Maffe, welche ein zufam:- 
menbängende3 und gegen ihre Umgebung mehr oder 
minder rm abgegrenzte3 Ganzes bildet. 

Man unterjcherdet verſchiedene Formen derartiger 
Neubildungen oder ©.: 1) Balggeſchwalſte oder 
Cyſten, |. Balggeihmulft; 2) ——— 
oder Lipome, — Fettgeſchwulſt; 3) Faſerge⸗ 
ſchwülſte oder Fibrome, ſ. FH 4) Mus: 
telgefhmwülfteoder Myome, }.Myom; 5) Knor⸗ 
pelgejhmwälfte oder Enhondrome, j. Knorpel 
geſchwulſt; 6) Rnochengeſchwulſte, Eroftofen 
oder Oſte ome, ſ. Exoftofe; 7) Gefähgeihmnifte 
oder Angiome, ſ. Angiom; 8) Nervenge: 
ſchwulſte oder Neurome, f. Neurom; 9) Drü- 
—— oder Adenome, ſ. Adenoid; 
10) Warzengeſchwülſte oder Bapillome, 
ſ. Papillargeſchwulſi; 11) Fleifhgejhmülite 
oder Sartome, ſ. Sarlom; 12) Krebsge— 
ſchwülſte oder Garcinome, f. Krebs. Endlich 
tönnen auch die Tuberkeln jowie die ſyphiliti⸗ 
{chen Neubildungen (Syphilome, gummata) in ver 
Geſtalt mehr oder minder umfangreicher ©. auftreten. 

erartige G. bleiben entweder während des gan: 
zen Leben? unverändert und ohne weſentlichen Ein: 
fluß auf den Gefamtorganismus fortbeftehen, wie 
viele angeborene Hautgefhmülfte, gerniömülte 
u. dgl. dba gutartige ©.), oder fie befigen ein 
unaufbaltfames Wachstum und führen, ſich felbit 
überlaljen, durch fortgefebte Wucherung und die 
allmähliche Zerftörung lebenswichtiger Organe oder 
durch Berfchleppung der Geſchwulſtkeime mittels der 
Blut: und Symphgelähe mit allgemeiner Vergiftung 
des Blutes zum Tode (fjog. bösartige over ma⸗ 
ligne ©.). Über die Ki und Urfadhen der 
©. find_unfere Kenntniſſe od ſehr mangelhaft. 
Häufig find erbliche Anlagen, ein gewiſſes Lebens: 
alter, gewiſſe epidemiſche und endemiſche Verhält: 
ale (mie 3.8. beim Kropf) ſowie übermäßige körper: 





i gemeinertrantung; 
tote 
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Momente zu betrachten; nicht felten enttehen ©. 
nad gewiſſen mechan. und chem. Infulten (Schlag, 
Stoß, Drud u. dgl.) ſowie nach manchen Rrantheiten, 
wie Sophins Rog, Typhus u.a. 

Die Behandlung der ©. kann in der über: 
wiegenden Mehrzahl der Fälle nur eine chixurgiſche 
fein, Igen, Abbinden, Abquetſchen oder Ausſchneiden 
mitteld des Meſſers; doch fommt aud) eine Spontan: 
beilung vor, indem durdy Entzündung eine Bereite: 
rung und Schrumpfung oder Abſtoßung der ©. er: 
folgt. Von einer arzneilihen Behandlung iſt fat 
nur bei den fyphilitiihen Gefhmulitformen Heilung 
zu erwarten. 

Die Lehre von den frankhaften G. (Onkologie 
bildet einen der ra nen Abſchnitte der pathol. 
Gewebelehre. — Vgl. Virchow, Die krankhaften ©. 
(3 Bde., Berl. 186367); Lüde, Die Lehre von 
den ©. (in Pitha und Billroth «Handbuch der 
Chirurgie», Bd. 2, Erlangen 1867); derf., Dingnoftit 
ber ©. Lpz. 1876); Klebs, Beiträge zur Geſchwuiſt⸗ 
lehre (Heft 1, ebd. 1877). 

Geſchwur (Ulcus), ein langſam durch allmäb: 
lihen Zerfall der Gewebe entitandener Subftanz: 
verluft, der meift nur eine geringe Neigung zu hei: 
len befigt und die Quelle einer fortvauernden Eiter: 
abfonderung ift. Die Urfachen der ©. find entweder 
allgemeine oder örtliche. Zu den allgemeinen gehören 
beſonders die fog. Kacherien und Di Btrafien, insbe⸗ 
ſondere die ftrofulöfe, ee philitiſche Au: 

bei ven örtlichen iſt fhon eine Ab: 
normität, eine lofale Entzündung, eine andauernde 
örtliche Reizung durch mechan. oder hem. Schädlich⸗ 
teiten, Wunde oder Abſceß vorhanden, die durch 
unzwedmäßige Behandlung oder andere den Heil- 
prozeß ftörende Einflüfje inein G. verwandelt werben. 


"Hat das ©. fanalartige Geſtalt, fo daß es die Haut 


oder eine Schleimhaut mit einem — liegenden 
Gewebe verbindet, fo heißt es ein Hohlgeſchwur 
paltenför: 


ober eine ae (f.d.). Rinnen: oder 
mige ©. (am häufigften in ber Saat, am After 
und Mundmintel) werden als Fiſſuren (Spalt: 
— oder Rhagaden (Schrunden) be⸗ 
zeichnet. Wenn ein G. infolge von drtlichen Reizungen 
beſonders ſchmerzhaft und entzündet ift, fo nennt 
man e3 ein eretbifches oder Reisgeihmar, bei 
vorwiegendem Gewebszerfall und geringer Neigung 
zur Heilung ein atoniſches ober torpides, bei 
übertwiegender Gemwebsneubildung ein wucherndes 
oder fungoſes G. Bisweilen wird die Heilung 
eined G. dadurch I daß feine Ränder hart 
und ſchwielig (falldjes ©.) oder ausgebuchtet und 
von Eiter unterminiert find (finudfes ©.), oder 
daß der Geſchwursgrund mit ſchmutziger, ſtinkender, 
jauchiger Flüffigkeit, ſelbſt mit brandigen Gewebs⸗ 
etzen bedeckt if (jaudiges ©.). Die Heilung 
der G. erfolgt unter günftigen Verhältnifien in der 
Regel derart, dab ſich der Geſchwurszuſtand zunächſt 
von allen abgeftorbenen Gewebsreſten reinigt und 
ſich fodann mit roten wuchernden Fleiſchwärzchen be: 
dedt, die allmählich den Subftangverluft ausfüllen 
und fid kaliestih vom Geſchwursrande her über: 
äuten. Was die Behandlung der ©. betrifft, 
0 find vor allem Ruhe des betrellenden Teil und 
größte Reinlichkeit die Saupterforbemile, ſowie eine 
Fo Erſatz gebende Diät. Bet zögernder 
Drganifation benugt man auch mit Vorteil leichte 
Reizmittel.  Jermerzbafte ©. find mit milden 
und kühlenden Salben (Bfeifalben, Zinkfalben) zu 


liche und geiftige Anftrengungen als disponierende beveden, ſchwammige ©. mit üppig wuchernden 
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ne öfters mit Hollenſtein zu beftreichen. 
ie Strofulöfen, ſyphilitiſchen und tubertulöfen ©. 
erfordern A ihrer Befeitigung neben einerenergifchen 
örtlichen Behandlung aud) durchaus eine jo ltige 
Behandlung des betreffenden dyskraſiſchen Leidens. 
Bei manchen hartnädigen G. ſieht man von der 
Überpflanzung Heiner Hautſtudchen auf den Ge: 
ſchwürsgrund gute olge (f. Transplantation). 
Gleichſam als Abzugslanal erzeugt man ©. kunſt⸗ 
lich durch verfchievene Mittel, fo dürch das Haarfeil 
fi d.), die Fontanelle, das Glüheifen, reizende Sal- 
en u.a. Dinge. Die Lehre von den ©. heißt Helko⸗ 
logie. — Vol. Maas, Die Behandlung von G. (Lpz. 
1873); Billroth und Winiwarter, Allgemeine hirurg. 
Pathologie und Therapie (15. Aufl., Berl. 1893). 

Ges-dur (ital. sol bemolle maggiore; frʒ.sol be- 
mol majeur; engl. g flat major), bie felten gebräudys 
lihe Durtonart, beiderh,e,a,d,g,c um einen 

[ben Ton erniedrigt werben, alſo 6 P vorgezeichnet 
ind, glei) dem parallelen Es-moll. (6. Zon.) 

e Sr Ag ſ. Afpelten. 

Gefete, Stadt im Kreis —— des preuß. 
Reg.⸗Bez. Arnsberg, 12 km von Lippſtadt, in 103 m 
Söhe jwiſchen der Dofter: und Weſierſchledde, an 

— — der F Staatsbah⸗ 
nen, iſt Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Bader: 
born) und hat (1895) 4167 E. darunter 272 Evan: 
geliihe und 107 Israeliten, Koftamt zweiter Klaſſe, 

elegraph, 2 kath. und evang. Pfarrlichen, Pro⸗ 
vinzial: Landarmen: und Krankenhaus; Cigarren⸗ 
fabrifation, Deftillation, Steinbruche, Kallbrenne⸗ 
reien, Schafzuht und Flachsbau. — Bol. Löhers, 
Geſchichte von G. (Geſeke —— 
eſell, der ausgelernte Gehilfe in einem Hand: 
werk. Zur Zeit de3 Zunftzwanges wurde der Lehr: 
ling nad) abgelaufener Lehrzeit einer Gefellen- 
prüfung unteroorfen, und wenn er fie beftanden 
hatte, zum ©. gefproden; er konnte dann feine ge: 
werbliche Arbeit nur im Dienfte eines Handwerls⸗ 
meiſters leiften, mußte eine gewiſſe Zeit wandern, 
d. h. auswärts arbeiten, und wurbe felbftändiger 
Handwerker (Meifter) nur nach beftandener Meifter: 
prüfung. Zur Zeit der mittelalterlihen Blüte des 
Zunftzwanges bei den meiften Innungen eingeglie: 
dert in den Haushalt En eilter3, genofien fie 
eine forgfame gewerbliche Sraiehung, thatkräftigen 
Schub und Fürjorge in Zeiten der Not und Krank: 
heit. Dieſes patriarhaliihe Verhältnis loderte ſich 
jedoch und an feine Stelle trat eine jtrenge fociale 
Scheidung zu der Zeit, als die Meifter ver Zünfte, 
veih und übermütig gemacht durch monopolartige 
Handwerksausnutzung und die am Stadtregiment 
erlangte Beteiligung, ihre angemaßten Rechte und 
Vorteile vermehrten, ihrer Pflichten gegen die G. 
aber vergaßen, und diefe aus einer Übergangs: 
Hafje zur Selbftändigteit des Meiftertums zu einer 
abgeſchloſſenen Klalje dauernd unfelbftändiger 
Hilfsarbeiter herabfanfen. Zu derjelben zeit (im 
14. Jahrh. begannen aud) al3 eine Rudwirkung ber 
ftreng in ſich abgeſchloſſenen Verbände der Meifter, 
der Zünfte (f. d.), die Bewegungen der ©.; ihre 
äußere Form war die genoſſenſchaftliche Vereinigung. 
Zunãchſt entftanden kirchliche Geſellenbruderſchaften 
ur Förderung und Befriedigung der religidfen Ge: 
hle und zur Bethätigung derfelben in der Armen: 
und Rranfenpflege der Genofjen mit abfolutem Bei: 
tritt3- und Beitragszwang für alle ©. (©. Brüber: 
ſchaft.) Bald Tedoh Ihon trat an die Stelle folder 
rein firhliher Vereinigung die weltliche Intereſſen⸗ 


der Linie 


— Gefell 


genoſſenſchaft, die Geſellenſchaft, ala ein ſtraff 
disciplinierter Schutz⸗, Wohlfahrts⸗ und Aufſichts⸗ 
verein für die G. und als ein offentundiger Verband 
zu Rampf und — ‚gegen die Meilter und ihre 
Zünfte. Die Organiſation diefer Gefellenihaften, 
denen fämtliche ©. desfelben Handwerks angehörten, 
mar eine fehr entwidelte; die Formeln, Boddriften. 
Gebräuhe und Geremonien manderlei Art, auf 
Handel und Wandel der ©. bezüglich, waren eigen: 
tümlid und reizvoll in Sprade und Erideinung, 
durchſetzt mit Erinnerungen an die urfprünglihe, 
vein kirchliche Entftehung. Cine eigene Gerichtsbar⸗ 
keit beauffihtigte und beſchutzte da3 Leben und bie 
Thätigleit der Genofjen. Durch Erheben von Bei: 
trägen und Strafgelvern wurden eigene Vermögen 





seihaffen und aus diefen wandernde G., tranfe und 
arme Öenofjen unterftügt. Mittelpunft des Vereins: 
lebens, zugleidy Arbeitöpermittelungzftelle, war die 
Herberge. Regelung des ArbeitSangebotes, der Ar: 
beitöbebingungen, des Arbeitslohnes und der Ar: 
beitözeit waren focialpolit. Beftrebungen von weit: 
tragender Bedeutung; Streitigleiten mit den Mei: 
ftern —— — jept ſchon zu planma igen Arbeits: 
einftellungen. Dem Beifhie e der Zünfte folgend, 
chloſſen fih auch die Gefellenihaften im weitern 

erlauf ihrer Entwidlung zu größern Berbänven, 
zu Haupt: und Nebenlaven, zufammen und bildeten 
vielfach weitausgedehnte, mädtige Vereinigungen. 

Hand in Hand mit dem Sinten der Zünfte begann 
dann aber aud) der Zerfall der Geſellenſchaften. Der 
unaufhaltfam fi} vollziehende Untergang war teils 
ein natürlicher (ver vielbrauchende Kriegsdienſt fand 
bereitwilligen Erfag in den arbeitöfcheuen, an un: 
ruhiges Wanberleben bereits gewöhnten G), teils 
ein gemaltfamer durch gejegliche Eingriffe des Reichs 
und der Einzelftaaten; vollftändig unmöglich ge⸗ 
macht wurden die Gefellenihaften aber ect, nad: 
dem mit dem Beginn eines neuen Wirtſchaftslebens 
der eigentümlidhen Zew gune jeglicher Nahrboden 
entzogen worden war. Über die ähnliche Entwid: 
lung in Frankreich |. Compagnonnage. 

Seit dem Gefeg des Norddeutſchen Bundes vom 
8. Juli 1868 ift das den Zünften zuftehende Recht, 
wo dasſelbe noch beftand, andere vom Betriebe 
eines Gewerbes ahnen, aufgehoben. Fur 
den Betrieb eine Gewerbes (mit gewiſſen Aus: 
nahmen) ift ein Beabi mnosnachweis (j. d.) nicht 
mebr erforderlih. Doc können die neu gebildeten 
Amar Gefellen: und Meifterprüfungen veran- 
talten (Gewerbeordnung von 1883, 8.978). Nach 
jenem ee darf hinfort jeder Gemerbtreibenve 
Si bloß der Handwerksmeiſter) ©. in beliebiger 

ahl halten; vie G. find in der Wahl ihrer Meifter 
oder Arbeitgeber unbeihräntt. Für das Vertrags: 
verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und ©. find in der 
Gewerbeordnung zum Schuße der legtern Schranten 
der —— — aufgeftellt. (S. Dienſtmiete. 

ürgerl. Geſetzbuch für das Deutſche 
Reich 8. 196, Ziffer 9, verjähren die Lohnanſprüche 
der Arbeiter in 2 Jahren. 

Nach der Gewerbeoron. $. 1008 nehmen die von 
den Innungsmitglievern beihäftigten ©. an ben 

nnungsverfammlungen und ander Verwaltung der 

mnung inſoweit teil, als bies in dem Innunas: 
tatut vorgefehen ift. Eine Teilnahme muß ibnen 
eingeräumt werden an der Abnahme von Gefellen: 
Srifungen mer an der Begründung und Verwal: 
tung von Einrihtungen, für welde fie Beiträge 





errichten, eine befondere Mühemaltung übernehmen 


Geſellenbau — Geſellſchaft (juriſtiſch) 
oder welche zu ihrer Unterftügung beſtimmt find. |. 


Solde Unterftügungstafien find bei den Innungen 
in Ausfiht genommen. : Über die Erledigung von 
Streitigkeiten zwiſchen ©. und ihren Arbeitgebern 
S. Gewerbegerihte. Über Krantenverfiherung und 
Unfallverfiherung ſ. diefe Artifel; über Alters: 
und aliditätöverfiherung f. Altersrente und 
mvaliditäts- und Alterdverjiherung. fiber die 
here Bi ©. beim Bergbau ſ. Eigen: 
ehner. — Yitteratur, 3 
—— * der Betrieb eines Bergwerks durch 


Eigen! u d.). 
el: „ſ. Eigenlehner und Gefell. 
Gefellenvereine, vie auf Be an 

Grundlage und unter dem leitenden Einfluß der 
Geiftlichteit feit den vierziger Jahren des 19. Jahrh. 
beftehenden ereinenon Danbiverkägeiellen. Ele ind 
eine Hbpfung bes Kölner Domvikars Kolping (( ef 
1865) und follen die Gefellen vor fchlechter a « 
{haft bewahren, fie namentlich ven Herbergsfpelu 
ten und dem liederlihen Wirtöhausleben entziehen; 
zur — desſelben gewähren ſie billige 
Wohnung und Bekdſtigung den vrtsanweſenden Ge: 
Kinn unentgeltliche Beherbergung veifenden und 
tellenloſen Gefellen; Spar: und Hilfs⸗, namentlich) 
Krankenlaſſen find gegründet worden; auch Arbeits⸗ 
vermittelung und Auskunft wird von den Vereinen 
nach Moglichkeit geboten. Wöchentlich einmal pflegen 
die ordentlichen Verſammlungen des Vereins ſtatt⸗ 
zufinden, die durch Beratungen, Vorträge, auch durch 
Geſang, Muſikaufführungen und uige nter⸗ 
Velen audgefüllt werden. Die größern Vereine, 
die im Befiß eigener Häufer find, haben auch förmliche 
Unterriht3kurje in Sprachen, Buchhaltung u. |. mw. 
organifiert. Die Lofalvereine haben eigene Bor: 
ſtandſchaften, vie zum Teil aus nicht zum Gefellen: 
ſtande gehörenden Chrenmitglievern, namentlich 
Meiftern, beftehen. Die Vorjtandfhaft wählt einen 
BVräjes, der immer ein kath. Geiftlicher fein und vom 
3 of beftätigt werden muß und aud nur vom 
Biſchof abgefegt werben kann. Als ordentliche Mit- 

lieder konnen in der Regel nur unverheiratete kath. 
—— aufgenommen werden. Die weg⸗ 
ziehenden Mitglieder erhalten ein Wanderbuch und 
tönnen auf Grund desfelben bei andern Bereinen 
wieder eintreten. Die Lotalvereine ftehen miteinander 
in Beziehung, indem fie zunädft größere Verbände 
meiftens innerhalb einer Didceſe unter einem Did- 
cejanpräfes bilden, die ihrerſeits wieder unter einem 
Generalpräfes ftehen, der jeinen Sit in Köln hat. 
1896 zählte der große kath. Gefellenverein gegen 
1000 Zmweigvereine mit 248 eigenen Vereinshäufern; 
davon entfallen auf: 





Eigene 
Staaten Bereins: 
bäufer 
teußen.. . . 
achſen 
Bauern . 
effen . - 
Jaden , . 
Württemberg 
Oſterreich 

























Ungern . . 
Zugemburg 
Schweiz 
and, Belgien, Brantreih . . 
ngland, Ehmweden. . . . . . . 
Italien 
NRorbamerifa . . . 
Agnpten 
Brodhaus’ Konverjations:Legifon. 14. 
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Ein Verzeichnis der Vereine enthält dag vom Ge: 
neralpräfidium herausgegebene «Wanderbücdlein». 
Die größten Vereine, zum Teil.üher 1000 Mit: 

lieder umfafiend, giebt e8 in Köln, Wien, Münden, 
uſſeldorf und Stuttgart. — Über dad prot. Gegen 
ftüd zu diefen fatholiichen ©. |. Jünglingsvereine. 
n Frankreich entiprehen den ©. die Cercles 
catholiques d’ouvriers; um ihre Verbreitung hat 
ſich beſonders der Graf A. de Mun verdient gemacht. 
Als Drgane der fatholifhen ©. erſcheinen in Köln 
bie «Rhein. Voltöblätter» und in München ber 
«Xrbei ndo. — Bol. Schaeffer, Adolph Kol⸗ 
ing (3. Aufl., Paderborn 1894); Bongark, Das 
ath.:fociale Vereinsweſen in Deutſchland (Bid. 
1879); Dehn, Die katholiihen ©. in Deutihland 
(Berl. 1882); Handworterbuch der Staatswiſſen⸗ 
vaaf , Bd. 3 (Jena 1892), ©. 837 & 
efellherren, Süfsgeiftice, . Herr. 

Sefellſchaft in jociologiiher Bebeutung, 
. Sociologie. — Civilrechtlich heißt ©. die Ver 

indung von geei oder mehrern Berjonen durch einen 
Vertrag zur Erreichung eines gemeinfamen Zweckes 
mit gemeinfamen Kräften oder Mitteln (Preuß. Allg. 
Zandr.1,17, een Ölterr. Burgerl. Gejeßb. 8.1175; 
Schweizer Obligationenteht Art. 524; Deutiches - 
Bürgerl. Gefegb. $. 705). Der ©. harakteriftiic i 
—— des Intereſſes und der Rechtsſtel⸗ 
lung der Geſellſchafter Wenn ein Geſchäftsinhaber 
feinem Handlungsgehilfen einen Anteil am Gewinn 
fichert (commis interesse), fo beſteht zwiſchen 
teine ©. Der gemeinſchaftliche Zwed kann Ber- 
mogenserwerb (j. Erwerbs ea), gemeinschaft 
liher Genuß, ein oiffenfg aftliher, kunſtleriſcher, 
mohltbätiger jein. Bon ven handelsrehtlihen 
@.(. Altieund an — tsgeſell⸗ 
IE , Rommanbitgefelli KR fiene Handelsgeſell⸗ 
Ihaft,Stille®: eufhaft.@e ellſchaft mit befchränfter 
Haftung), den Genoſſenſchaften (f. d. und Erwerbs⸗ 
und re ($. d.) ſcheidet ſich 
die ©. des bürgerlihen Rechts oder einfadhe ©. 
(Schweizer Dbligationenredht Art. 524). Übrigens 
tann ſich eine ©. nicht bloß auf den gefamten Erwerb, 
ſondern auch auf das ganze Vermögen beziehen 
(societas omnium bonorum). Der Vertrag bedarf, 
um das Geſellſchaftsverhaltnis unter den Kontrahen⸗ 
ten zu begründen, keiner beſondern Fortm. Er kann 
alſo auch ſtillſchweigend geſchloſſen werden. Na 
Preuß. Landr. $. 170 müflen der Zwed der Ver⸗ 
bindung und das ek der Verbundenen bei 
und zur Erlangung besjelben bei Strafe der Nichtig⸗ 
keit durch einen ſchriftlichen Vertrag feſtgeſetzt wer⸗ 
den. Sit ohne ſchriftlichen Vertrag durch Die ges 
meinf&aftlihen Verwendungen der Geſellſchafter 
etwas ‘erworben, fo wird ein folher Erwerb als 
gemeinſchaftliches Eigentum (f. Gemeinſchaft) be: 
urteilt ($. 177). Eine allgemeine Gemeinſchaft des 
Erwerb foll nur durch einen gerichtlich geichlofle: 
nen Vertrag gültig eingegangen werden ($. 178). 
Das Deutihe Bürgerl. Gejegb. $. 311 fordert ge: 
richtliche oder notarielle Grriöhtung, wenn jemand 
fein ganzes Vermögen oder einen Bruchteil davon 
überträgt; der Code civil Art. 1834 ſchließt bei 
einem Gegenftand von mehr ald 150 Frs, ben 
Zeugenbeweis aus und läßt nur den Beweis durch 
die über die ©. errichtete Urkunde zu. Soweit bie von 
den einzelnen Gefellihaftern eingebrachten Sachen, 
namentlid) Grundftüde, zu gemeinſchaftlichem Eigen: 
tum gemacht werben Inn find die bei ſolchem Er⸗ 
werb allgemein vorgeſchriebenen Formen zu wahren. 
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(Breuß. Allg. Landr. 8. 199; Deutfhes Bürgerl. 
Gefesb. 8. 318.) 

Über die Verhältniffe der — ee 
ander beftimmt an erfter Stelle der Geſellſchafts⸗ 
vertrag, foweit derfelbe nicht verfügt, das Geſetz. 
Danad) hat jeder Geſellſchafter einen Beitrag zu 
leiſten; die eiträge tönnen nad Art und Größe 
ungleich fein, in Sachen, Rechten oder Arbeit be: 
gem Iſt nichts anderes vereinbart, fo find die 

eiträge gleich und in der Art und in dem Um: 
— zu leiſten, wie es der Geſellſchaftszwed fordert. 

indefien iſt kein Geſellſchafter zur Erhdhung des 
vereinbarten Beitrags oder zur Ergänzung der durch 
Zerluft geminderten Einlage verpflichtet: nur fann 
er, wenn ber gemeinfame Zwed ohne weitere Bei: 
träge nicht erreicht werden kann, von den zur Er: 
hohung bereiten — Geſellſchaftern nach Preuß. 
Landrecht (nicht nach Burgerl. Geſetzbuch) zum Aus⸗ 
tritt angehalten werden. Vertretbare und verbrauch⸗ 
bare Sachen ſind im Zweifel ſchlechthin, nicht ver⸗ 
tretbare und verbrauchbare dann als gemeinſchaft⸗ 
liches Eigentum der Geſellſchafter anzufehen, wenn 
fie nad) einer Schäßung beizutragen find, die nicht 
bloß fürdie Gewinnverteilung beftimmtift(Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. $. 706). 

Iſt Über den Anteil am Gewinn und Verluſt nichts 
beftimmt, fo find die Anteile nach Preuß. Landr. 
88.244, 251—258, Öfterr. Bürger. Geſetzb. g. 1193, 
den Beiträgen entfprechend, nach Deutfchem Bürgerl. 
Geſetzb. $. 722 ohne Rüdfiht auf Art und Größe 
der Beiträge gleih. Im nn tönnen die An: 
teile des Gejellihafters am Gewinn andere fein 
als am Verluſt; es kann auch verabredet jein, daß 
ein Gefellihafter nur am Gewinn und nicht am 
Verluſt — fein ſoll, nah Schweizer Obli⸗ 

ationenreht Art. 531, fofern er zu dem gemein- 
amen Zweck Arbeit beizutragen hat. Ein Ber: 
trag, weldyer dem einen allen Gewinn, dem andern 
allen Berluft von der Gefellihaft zumeift (societas 
leonina) ift nach Gemeinem Recht ungültig, nach 
Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch fein Gefeit chafts⸗ 
vertrag; nach Preuß. Landr. 8. 245 ſoll er als Schen⸗ 
kung beurteilt werben, wenn er aber als ſolcher nicht 
beitehen kann, Gewinn und Berluft nach geſeklichen 
Regeln verteilt werden ($. 246). Iſt nur der Anteil 
am Gewinn oder am Verluſt vereinbart, fo gilt die 
Vereinbarung für beides. 

Geſellſchafisbeſchluſſe tönnen im Zmeifel nur mit 
Einwilligung alter Geſellſchafter gefaßt werden. Soll 
vertragsmäßig die Stimmenmehrheit entjcheiden, fo 
ift im Zweifel die Mehrheit nach der Perſonenzahl 
zu berechnen (Deutiches Bürgerl. Gejebb. $. 709; 
SchmweizerObligationenreht Art.532; Preuß. Landr. 
8.209, nadı welchem jedoch auch ohne befondere Ber: 
abredung Mehrheitsbefhlüffe möglich find, wenn 
ſich die Geſellſchafter nicht einigen). Die Geſchafts⸗ 
— wenn etwas anderes nicht beſtinimt 
iſt, nach Preuß. Landrecht, nad Sädf. und Deut: 
ſchem Bürgerl. Geſetzbuch den ſamtlichen Gefell: 
ſchaftern gemeinfchaftli fein; jedoch braucht nach 
Allg. Landreht, wer fih nur zu peluniären 
Leiltungen verpflichtet bat, nur zu Handlungen 
zugezogen zu werben, vie dem Gefellihaftsver: 
trage fremd find. Nach Code civil Art. 1859 
und Schweizer Obligationenredht Art. 533 u. 534 
Tann jeder Gefellfhafter ohne Mitwirkung der übri: 

en banveln; doch kann jeder Mitgejellichafter die 
Sanpfung durd) feinen Wiverprud hindern. Nah 
Deutfchem Burgerl. Geſetzbuch gilt dies, wenn es 
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vereinbart iſt, daß jeder der Geſchaſtsfuhrer allein 
zu —— berechtigt fei ($. 711). Steht einem oder 
mehrern —S die Geſchaftsfuhrung nach 
dem Vertrage zu, fo kann diefelbe nach neuern Ge: 
fegen aus boidtigen Gründen, namentlih wegen 
grober Pflichtwidrigleit oberinfähigkeit, widerrufen 
werben gt, —8— Geſeßb. 8. 1368; Deutſches 
8.712; Schweizer Obligationenrecht Art. 539; Code 
civil Art. 1856); wie aud der Gefellihafter aus 
che Grunde sans die Geihäftsführung 

indigen kann, wobei jedoch wegen Unzeitigfeit das 
Recht des Auftrags (f. d.) gilt., 

‚Kein Geſellſchafter darf zu feinem befondern Bor: 
teil Gejchäfte betreiben, durdy welche der Ziwed der 
©. ganz oder teilmeife vereitelt wird —— 
Burgerl. Geſetzb. $. 705); jeder Geſellſchafter bat 
in den Angelegenheiten der ©. die Sorgfalt anzu: 
wenden, welche er in eigenen Angelegenheiten an: 
wendet ($. 708). Er hat herauszugeben, was er in 
Gejellihaftsangelegenheiten eingenommen hat, und 
Geſellſchaftsgelder zu verzinfen, welhe er in eige: 
nem Nußen verwendet hat. Über die Gefchäfte, 
welche er für die ©. führt, hat er Rechenſchaft zu 

eben, kann aber feinerfeit3 Erftattung der Aus: 
lagen und Befreiung von den im Interefle der G. 
übernommenen Berbinvlicteiten bis auf feinen An- 
teil fordern. Haben die Geſellſchafter durd einen 
legittmierten Vertreter mit einem Dritten kontra: 
de fo haften die einzelnen Gefellihafter dent 

ritten nach Gemeinem Recht ae: nad 
Breuß. Landrecht und Schweizer Obligationenredt 
ebenfo aber auch dann, wenn fie zufammen perjön: 
lich kontrahiert haben, während fie in diefem 9 
nad) Gemeinem Redht, nah Sächſ. und Öfterr. Bür: 
erl. Geſetzbuch in jedem Falle nad ihren Gefell: 
— (aber nicht bloß mit dieſen), nad 
anz. Recht in jedem Falle nad gleihen Teilen 
aften follen. Das Deutfhe Bürgerl. Gejekt. 

. 402, 741, 748 folgt letzterm Rechte. 

Die ©. wird aufgelölt, wenn der Zwed, = welchem 
fie abgeſchloſſen it, erreicht oder ſeine hung 
unmöglih geworden ift; nah Gemeinem Recht, 
Deutihem Bürgerl. Gejegbud ($$. 727 und 736), 
Schweizer Obligationenreht durch den Tod aub 
nur eines Geſellſchafters, fofern ſich aus dem Ge: 
ſellſchaftsvertrag nicht ein anderes (Hortfegung 
mit den Erben oder nur unter den übrigen Geſell 
ſchaftern) ergiebt. Das Preuß. Allg. Landr. 8. 275 
bat für diefen Fall viele Unterſcheidungen; bei G. 
deren Son nicht im Betriebe eines gemeinſchaft⸗ 
lihen Geſchafts befteht, fol durd den Tod eine: 
Geſellſchafters nichts geändert werben. Auch dar 
Öfterr. Bürgerl. Gefehb. $$. 1206 fg. hat betail- 
lierte Beitimmungen. Die G. findet ferner ein 
Ende durd Konkurs eines Gejellihafters, Ablauf 
der Zeit, auf, welche fie geichlofien, und durd 
Kündigung. Diefe ift nad Gemeinem Recht aud 
vor Ablauf der Zeit geftattet. Liegen aber in 
folhem Falle teine guten Gründe vor, fo befreit 
man fi nit von dem Mitgefellihafter, aber man 
befreit dieſen von fi), d. h. man hat von den laufen: 
den Geichäften den weitern Beruf IM tragen obne 
Anſpruch auf Gewinn. Eben dasſelbe gilt bei arg: 
liftiger Kündigung, wenn die G. auf unbeftimmte 
ga geſchloſſen war. Die neuern Gejehe laſſen tie 

ündigung bei nur auf unbeftimmte Zeit oder auf 
Lebenszeit geichloffenen ©. zu, fonft nur aus wid: 
tigen Gründen. Rach Beendigung der G. erfelat 
die Auseinanderjegung unter den Geſellſchaftern 
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wie bei andern Gemeinfhaften. Wenn fih ein Ge 
ſellſchafter im Rortene befindet, haben die übrigen 
wegen ihrer auf das Gefellfhaftsverhältnis An be: 
ziebenden Forderungen aus bem bei der Ausein⸗ 
anderjeung ermittelten Anteile des Gemeinjchuld: 
ners — Befriedigung (ſ. d.) zu ver⸗ 
langen nad) der Deutſchen Konkursoron. $. 44. 
Seiehicheft, Photographiſche, in Berlin, 
ſ. — — — — Ge elidaft, 
eſe ber Freuude, |. Quale. 
iedenofrenude, |. Arie: 
densfreunde. . Deutfhe Union. 
@e * aft Der 22 verbündeten Männer, 
ellichaft des heiligen Herzens Jen, 
ſ. Soci&te du Sacre-Coeur. 
Geſellſchaft deutſcher Natärforfcher und 
Birzte, |. Naturforfcherverfammlungen. 
efellfchaften, regulierte, |. Handelscom⸗ 


Pagnien. 

efellfchaft für Dentfche Orziehungs: und 
eaniaeiät te, gegründet 14. Dez. 1890, mit 
vem Sitz Berlin, bezwedt die foftematiihe Samm: 
hung und Erforſchung des zerftreuten, für die Ent: 
widlung der ee Schule wichtigen Materials. 
Innerhalb der Gejellfchaft haben ſich Yandesgruppen 
mit Ai; bftändiger Verwaltung gebilvet, außer in 
deutſchen Staaten auch in Öfterreich und der Schweiz. 
Veröffentlihungen der Gefellihaft find die «Mo- 
numenta Germaniae paedagogica», das biblio- 
graphiſche Wert «Das gelamte Erziehungs: und 
Unterriht3wefen in den Ländern deutfcher Zungen, 
«Terte und Forſchungen zur deutfchen Erziehungs: 
und Schulgeihichter (foll in zwanglofen Bandchen 
eriheinen) und die «Mitteilungen der ©. f. d. €. 
n.©.», er ee Veröffentlihungen 
ift K. Kehrbach. Der Jahresbeitrag der Mitglieder 


der 


beträgt EM. 

Geſellſchaft für deutſche Rolonifation, |. 
Deutfh:Oftafritanifhe Sejeuichait. 

Gefellichaft für Erdkunde in Berlin, |. Geo: 


erapbiice ejellichaften. 
efenf: eh r ethifche Kultur, f. sie. 
Geſellſ e Verbreitung von Volts⸗ 
binung, $. Bildungsvereine. h 
Geſeüſchaft für vervielfältigende Kuuſt in 
Wien, gegründet 1871 als Fortſehung des «Vereins 
ur Förderung der bildenden Künfte» daſelbſt. Sie 
dat den Zmwed, ihren Mitgliedern hervorragende 
Werke der graphiſchen Kunſte in möglichfter Boll: 
endung duch Kupferſtich, Radierung, Holzſchnitt und 
andere künftleriiche Vervielfältigungsmittel zugäng: 
lich zu maden. Hauptunternehmungen find: das 
«Galeriewert» älterer und neuerer Meter 1873 fo.; 
darunter 2. Jacobys Stich nady Raffael® «Schule 
von Athen»), die Zeitfhrift «Die grap ehe 
(1879 fg.) und Werte zur — der graphiſchen 
Kunſte («Die —— Kunſt der Gegen⸗ 
wart», «Die Rubensſtecher ). Außerdem wurden 
herausgegeben: zahlreiche Einzelblätter, das «Al- 
bum» (Jahrgänge 1871— 78), «Die Landes + Ge: 
mäldegalerie in 
Münden», «Driginal: Radierungen Duſſeldorfer 
Künjtler» (Bd. 1—5), M. von Schwinds «Schöne 
Melufine», Fuhrichs «Verlorner Sohn» u.a. Die 
©. f. v. K. hat eine eigene Kupferbruderei (jeit 
1876; 15 Prefien) und Galvanoplaftifhe Anftalt 
und_befteht aus 100 Gründern (Beitrag jährlich 
50 Fl. oder 100 M.; auf einmal 1000 Fl. oder 
2000 M.) und 1400 Mitgliedern (jährlicher Beitrag 


ubapefto, «Die Galerie Schad in | D 
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15 Sl. oder 30 M.), an deren Spibe ein Kuratorium 
mit Verwaltungsrat fteht (Präfident Leopold Frei⸗ 
kr von Biefer). Bon — eit werden von der 

.f.v. K. internationale Augftellungen der gra- 

hiſchen Künfte in Wien veranftaltet. Generalagent 
—— iſt Hermann Vogel in Leipzig. — 

. von Lutzow, Geſchichte der ©. f.v.R.1871— 5 

(Wien 1896). gmien. 
[ u Sa Wiffenfchaften, ſ. Alade⸗ 
Aſchaft Jeſu, |. Jeſuiten. 

f mitbefchränkter Haftung. Nach 
einem engl. Borbild, der Company limited by shares, 
ift durch das Reichsgeſetz vom 20. April 1892 diefe 
neue Form einer Handels; ucet in Deutſchland 
eingeführt worden. Sie fe t zwischen der Offenen 
Hanbelögefelliaft (f. d.) und der Aktiengejellihaft 
fi Aktie und Altiengefellfchaft) in der Mitte. Wie 

ei diefer haftet den Gläubigern nur das Gefell: 
ſchaftsvermogen, fein Befelfgafter perfönlih. Wie 
beide kann fie Eigentum und andere dingliche Rechte 
an Grundjtüden erwerben, vor Gericht Hagen und 
verklagt werden. Aber, da die Übertragung der Ge: 
fellihaftsanteile an erſchwerende Bedingungen ge- 
Imdpft ift, find Gefellihaften dieſer Art für einen 
tleinern Kreis von Perſonen berechnet ala die Aktien⸗ 
geſellſchaften, fo daß die thatfächliche Beteiligung 
der Gefellfchafter an der Gefhäftsführung erleichtert 
ift. Die G. m. b. 9. foll alfo nicht bloße Kapital: 
geieiichaft fein, 3.3. gemeinnüßige Anftalten, Fort: 

etrieb einer Fabrik durd) die Erben (fog. Familien⸗ 
grinbung): as Geſetz erklärt ausdrüdlih, daß 

eſellſchaften dieſer Art zu jedem geſetzlich zus 
läfligen_wed errichtet werben lonnen, alfo nicht 
bloß — — obwohl eine aud u andern 
Zweden errichtete ©. m. b. 9. — ſchaft iſt. 
Aus dieſem Grunde iſt die G. m. b. H. auch von 
der Bevormundung frei, welcher die Attiengefells 
Schaft unterliegt (feine Kontrolle duch Aufſichtsrat 
oder gar Reviſoren). Anvererfeit3 haftet der Ge: 
fellfhafter auch für die andern Geſellſchafter als 
gejegliher Bürge. 

Der Beielliha tövVertrag bedarf des Ab: 
Schluffes in gerichtlicher oder notarieller Form. Er 
Auen fämtlihen Geſellſchaftern zu unterzeichnen. 

a8 Gefeg beitimmt in $. 3, welche Beftimmungen 
der Vertrag enthalten muß. 

Die Firma (}.d:) muß entweder von dem Gegen- 
ftande des Unternehmens entlehnt fein oder die 
Namen der Gefellfhafter oder den Namen wenig⸗ 
ſtens eine3 derſelben mit einem das Vorhandenfein 
eined ee Haren anbeutenden Zu: 
fag enthalten. Die Namen anderer Berfonen als 
der Geſellſchafter dürfen in die Firma nit aufs 

enommen werben. Sie muß in jedem Fall den 

Sup haben «mit bejchräntter Haftung». Die Bei: 
ehaltung der Firma eines auf die unaft 
übertragenen Geſchäfts ift nicht aus: den en. 

Das Stammlapital der Ser haft muß 
mindeften3 20000 M., die Stammeinlage jedes 
Geſellſchafters muß mindeſtens 500 M. betragen. 
er Betrag der Stammeinlage kann für die ein- 
zelnen Geſellſchafter verſchieden beftimmt werben, 
muß aber bei jedem in Mark durch 100 teilbar fein. 
Rein Geſellſchafter kann bei Errichtung der Gefell- 
ſchaft mehrere Stammeinlagen übernehmen. 

Die Gejhäftsanteile find veräußerlih und 
vererblich. Erwirbt ein Gefellichafter zu feinem ur⸗ 
fprünglihen Gefchäftsanteile weitere Geihäftsan: 
teile, f o behalten dieſelben ihre Selbftändigkeit. Zur 

59* 
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‚Abtretung von Geſchaftsanteilen durch Geſellſchafter 
bedarf es eines in gerichtlicher oder notarieller Form 
geſchloſſenen Vertrages. Teile eines Geſchäſisan⸗ 
teils lonnen nur mit ſchriftlicher Genehmigung der 
eh abgetreten werden. 
ie Gefellihaft muß einen oder mehrere Ge: 
1a äftsführer haben. Zu Gejhäftsführern 
önnen Gejellihafter over andere Perſonen beftelit 
werben. Die Geihäftzführer vertreten die Geſell⸗ 
Schaft gerichtlich und außergerichtlich. Iſt nichts über 
die Art ber Ben betimmt, ſo muß fie durch 
mitte Geihättsführer erfolgen. Die Einfchrän- 
ng der Bertretungöbefugnis der Geihäftsführer 
u dritten Perſonen gegenüber keine rechtliche Wir- 
ung. Die —— der Geſellſchaft für 
die Sorgfalt eines orbentlihen Gefhäftsmannes. 
Haben fie ihre De genheten verlegt, fo haften fie 
ür den Schaden ſolidariſch. Die Beitellung der Ge: 
häftsführer ift widerruflich, unbejchadet der Ent: 
Ahädigungsaniprüce aus beftehenden Verträgen. 

Der Gefellfi —— ſowie die Perſonen der 
Geſchäftsfuührer find zur Eintragung in das 
Hanbelöregifter bei dem Gericht, in deflen Ber 
at die Gefellfhaft ihren Sit hat, anzumelden. 
Die Anmeldung, welcher der Bejellihaftsnertrag, 
die Legitimation der Geihäftsführer, eine Lifte der 
Seele ter und, wenn ftaatlihe Genehmigung 
des Geſel —— —— erforderlich iſt, die 
Genehmigungsurkunde zufügen find, ar aur 
erfolgen, nachdem von jeder Stammeinlage, ſoweit 
‚nicht andere als in Geld zu leiftende Ein! lagen auf 
das Stammlapital gemadt find, ein Vierteil, min⸗ 
deftens aber ver — 250 M. eingezahlt iſt. 
Das Geſetz ſichert die Vorſchrift durch weitere Be⸗ 
ſtimmung in g. 9. Die Geſchaſtsfuhrer haben ihre 
Unterſchrift vor dem Gericht zu zeichnen oder die 

eihnung in beglaubigter Form einzureichen. Jede 
mberung in ben Berjonen ber Gejchäftäführer fo: 
wie bie erneute Beftellung oder die Beendigung der 
Vollmacht eines Gefhäftsführers muß ohne Deraug 
zur Eintragung in das Handelöregifter angemelvet 
werben. Auch haben bie Gejchäftstührer alljährlich 
‚im Monat Januar eine von ihnen unterjchriebene 
‚Lifte der Gejellihafter einzureichen. Bor erfolgter 
‚Eintragung in das Handelsregiſter befteht die G. 
m.b.9. als ſolche nit. Iſt vorher im Namen der 
Geſellſchaft gehandelt worden, ſo haften die Han: 
delnden perfönlid und ſolidariſch. 

Die ungchlanges auf die Simmenlagen 
find nad Verhältnis der leztern zu leiften. Die 
Stammeinlagen können den Geielfgaften außer 
dem Falle einer Herabfegung des Stammlapitals 
weber erlaffen noch geftundet werden. Eine Auf: 
rechnung koͤnnen die Gefellfhafter nicht geltend 
maden; ebenfowenig findet an dem Gegenitand 
einer nicht in Geld zu leiftenden Einlage wegen 
Forderungen, welche fich nicht auf ven Gegenftand 

eziehen, ein Zurüdbehaltunggredht ftatt. 

Das Geſetz enthält weitere Beitimmungen über 
die Sicherung der Einzahlungen, Zinſen, Ronven- 
tionalftrafen, Verlauf des Gejellihaftsanteils, ſub⸗ 
ſidäre Haftung der übrigen Gejellihafter in den 
88.2025. Im Geſellſchaftsvertrage klann beftimmt 
werden, daß die Geſellſchafter über den Betrag ber 
Stammeinlagen hinaus durch Einforderung von 
weitern Einzahlungen Nachſchuſſen) beichließen 
können. Die Nachſchußpflicht kann im Geſellſchafts⸗ 
vertrag auf einen beftimmten, nad) Verhältnis der 
Geſchäftsanteile feitzufegenden Betrag befchräntt 
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werben. Iſt die Nahfhubpflict nicht auf einen 
beftimmten Betrag beihräntt, jo hat jeder Gefell: 
ſchafter, falld er die Stammeinlage vollftändig ein: 
gezahlt hat, das Recht, fi von der Zahlung des 
auf den Gelhäftsanteil eingeforverten Nachſchuſſes 
dadurch zu befreien, daß er biefen innerhalb eines 
Monats nad der Aufforderung zur Befriedigung 
der Vachſchußforderung zur Verfügung ftellt. Auch 
die Gefel Une t tann bei migteit des Geſellſchaf⸗ 
ter3 den Anteil als zur Aerfügung geftellt betrachten. 

Die Gefellihafter haben Anfprud auf den nach 
der jährlihen Bilanz (f.d.) fih ergebenden Reinge: 
winn, ſoweit nicht anders beftimmt ift. Die Ber: 
teilung erfolgt beim Mangel anderer Beſtimmungen 
nad) Verhältnis der Gefellihaftsanteile. 

Das zur Erhaltung des Stammtapitals erfor: 
derlihe Vermögen der Geſellſchaft darf an die Ge: 
jeufchafter nicht ausgezahlt werben. a era 

achihüffe können, et fie niht zur Dedung 
eines Verluftes an Stammlapital erforberlid) find, 
an die Geſellſchafter zurüdgezahlt werden, doch erft 
drei Monate nad) erfolgter öffentlicher Belannt: 
madhung. Zahlungen, welche viefen Beftimmungen 
zuwider erfolgt find, haben die Gefellihafter zurüd: 
Querftatten; jomeit ſolches zur eriebigung der 

läubiger erforderlich ift, aud die gutgläubi 
Empfänger; event. haften die Mitgeſellſchaſter. 
igene Öefhäftsanteile, auf melde die 
Stammeinlage noch nicht vollftändig eingegabtt if, 
darf die Gefellfchaft nicht erwerben. Die Amorti- 
fation (f. d.) von Gejchäftsanteilen darf nur erfolgen, 
ſoweit fie im Gejellihaftsvertrage zugelaflen ift. 

Die Beſchluſſe der Ge ellf&afterwerbenin 
Verfammlungen, die ähnlich wie Generalverfamm: 
Inden S d.) einberufen werben, gefaßt, wenn nicht 
die Gefellichafter ſich Ichriftlich mit der zu befchließen: 
den Maßnahme oder mit jeri tliher Abgabe der 
Stimmen einverftanden erflärt haben. 

Eine Abänderung des Gejellihaftäver: 
trag3 kann mit einer Mehrheit von drei Bierteln 
der abgegebenen Stimmen beſchloſſen werden, eine 
Vermehrung der den Gefellihaftern nad) dem Ber: 
teage obliegenden Leiftungen nur mit Zuftimmung 
fämtlicher beteiligter lege Der Beſchluß 
muß gerichtlich oder notariell beglaubigt und zur 
Eintragung in das Handeläregifter angemeldet 
werden. Vor dem Eintrag tritt er nicht in Wirt: 
famteit. Eine Erhöhung der Stammeinlage kann 
von bisherigen oder von neu eintretenden Gefell: 
ſchaftern Abernommen werden. N 

Eine Herabfegung des Stammtapitald 
fann nicht unter das gejegliche Minimum, eine Zu: 
rüdzahlung sel Stammeinlagen nicht fo weit er: 
jmas daß dieſe unter dad Dlinimum zurüdgehen. 


gen 


m übrigen muß ein die Herabjegung betveffenter 
eſchluß zu brei verfchiedenen Malen durch die dazu 
beftimmten Blätterveröffentlichtiwerben; die Gläubr- 
ger find aufzufordern, ſich bei der Geſellſchaft zu 
melden; die Gläubiger, welche ſich melden und ber 
Herabſetzung nicht zuftimmen, find wegen ber er 
obenen Anſpruche zu befrievigen oder ſicher zu 
ellen; die Anmeldung des Herabſezungsbeſchlufſe⸗ 
zur Eintragung in das Hanbelßregiiter erfolgt nidt 
vor Ablauf eines Jahres feit dem Lage, an weldem 
die Aufforderung der Gläubiger in den öffentlichen 
Blättern zum drittenmal ftattgefunden bat. 
Die Geſellſchaft wird aufgeldft durd Ablauf 
ber im Vertrage beftimmten Zeit, durch einen Mehr: 
heitsbeſchluß von drei Vierteln der von den @efell: 
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a abgegebenen Stimmen; durch gerichtliches 
rteil aufeine von Gefellfhaftern, welche mindeſtens 
ein Zehntel des Stammtapitals haben, bei dem Land: 
gericht des Sitzes der Gefellihaft erhobene Klage 
wegen wichtiger Gründe, infonderheit wenn die Er- 
vehung des Geſellſchaftszweds unmdglih wird; 
ferner durch Entſcheidung des Verwaltungsgerihts 
oder der Berwaltungsbehörbe, wenn die Geſellſchaft 
das Gemeinwohl durch geſetzwidrige Beichlüfje oder 
weil fie geiegwibrige Handlungen der Geihäfte: 
führer wiljentlich geihehen läßt, gefährdet; endlich 
duch Konkurs, worüber die Beitimmungen (88. 68 
— 75) denen für Altiengefellihaften und Genofien- 
{haften nadıgebilvet find. 

In — haben ſich die ©. m. b. H. 
eingelebt. Dort ſind von — mit Stamm⸗ 
kapital eingetragen in ber Zeit von 1862 bis 1890 
limitierte 34809, unlimitierte 131; 1890 allein 
Limited Companies 2469 mit einem Gefamttapital 
von 220571900 Bir. St. Im Deutſchen Reiche 
wurden 1892 (feit 10. Mai) 63, 1893: 162, 18%: 
254, 1895: 297 G. m. b. 9. gene 

‚Litteratur. Eſſer, Das Reichsgeſetz, betreffend 
die ©. m. b. 9. (Berl. 1892); Förtih, Geſetz, be 
treffend die ©. m. b. 9. (2y3. 1892); Barifius und 
Crüger, Reichögefeß, betreffend die G. m. b. 9. 
(Berl. 1898); Hergenhahn, Das Reichögefeg u. ſ. w. 
(8. Anfl., ebv. 1895); Cofad, Lehrbuch des Handels⸗ 
rechts (3. Aufl., Stuttg. 1895) ; Artilel ©. m. b. 9. 
im «Handwörterbub der Staatswifjenfchaften», 
1. Supplementband (Jena 1895). 

Geſellſchaftsinſein, Societätzinfeln, 
franz. Inſelgruppe Oceaniens (f. Rarte:Dceanien), 
wiſchen 16 und 18° fübl. Br., 148 und 153° weſil 
2., wird burd) eine breite Meerezitraße in zwei Ab⸗ 
teilungen, die eigentlichen ©., nad) ihrer Lage zum 
Boflatminde Snfeln unter dem Winde genannt, 
im NW., und die 5 Georgifchen oder Tahiti-Infeln 
ober nfeln über dem Winde, im SO., geſchie⸗ 
ben. Die Weitgruppe umfaßt die Infeln: Raiatea 
(194 qkm groß, big 608 m hoch), Huabine (73 qkm), 
Zahaa (82 qkm), Borabora, Maupiti, Zubai oder 
Motu:itiundeinige kleinere Eilande. Dieöftl. Gruppe 
enthält die Hauptinjel Tahiti (1042 qkm), nad) 
der oft der ganze Archipel genannt wird, Cimeo 
oder Morea (132 qkm) und andere. Der Geſamt⸗ 
flächenraum der G. beträgt 1650 qkm. Die re 
find von großen Korallenriffen umgeben, binter 
denen fhöne, body ſchwer zugängliche Häfen liegen, 
und gehören zu ben hoben Si olyneſiens 
Der hochſte Berg iſt der 2231 m hohe Orohena auf 
Tabiti, die übrigen Infeln erreichen mit den höchſten 
Spigen faum 900 m. Das Mineralreich liefert 
Eiſen, Thonerde, [hmarzen Bafalt, Schwefel und in 
den Seen 5 Wilde Säugetiere beſchränken ſich 
auf Fliegende Hunde und andere Fledermäufe. Land: 
vpögel finden ſich etwa _ein Dußend, darunter ver: 
ſchiedene a el, Tauben, Bapageien und Eis: 

ae Die fer: und Wadvögel gehören fehr 
weit verbreiteten Gattungen an. ef lanzeniwelt 
ift die Dceaniens überhaupt. Die Zahl der Be: 
toohner, von Cook und Forfter auf Hunderttaufende 
er war jevenfall3 bei weitem bedeutender, als 
te infolge der eingejchleppten anftedenven Kran: 
heiten und Laſter jept ift. Sie beträgt etwa 16000 
€., die ſich ſämtlich zum Ehriftentum befennen. Die 
Eingeborenen find von großem, jhönem polynef. 
Schlage. Auf ven eigentlichen ©. baut man bequeme 
Wohnhäuſer, ſchmiedet Eijen, zimmert Schoner. 











933 


dur Zeit der Entvedung herrſchten kleine this 
Snige, im Einfluß durch den Abel ſehr beichräntt. 
Die Bewohner zeigten große Milde, Gutmütigteit, 
ja felbft Schwäche. Der Bildung der Europäer er: 
wiefen fie fih von Anfang an geneigt und nahmen 
deren Sitten gern auf. EAer find die Kapellen 
und Schulen der prot.zengl. und der fath.: franz. 
Miſſionsgeſellſchaften. Die infeln bilden den Haupi⸗ 
beftanbteil der franz. Kolonie Dceanien mit dem Re⸗ 
ierungafig in Papeẽte auf Tahiti. fiber die Ges 
Phichte 1. Zahiti. — Bol. C. Meinide, Die Injeln 
des Stillen Dceans (2 Bde. Lpz. 1875—76). 
Gefen tstäfis, ſ. Vogelbauer. 
Gefell lied, 1. Vollslied. 
Gefellſchafts ¶h Repartitionsrech⸗ 
Geſellſchaftsreifen, |. Reifen. nung. 
Gelelichaftäichulden, | Geſellſchaft, Tffene 
Hanbelögejell alt Stille Geſellſchaft, Kommandit⸗ 
aefellichaft, Gefellfjaft mit beſchrantter Haftung, 
Aktie und Altiengeſellſchaft. : 
@efellf Sf, |. Konverfationzftüd. 
Sefen Sbermögen, |. Bermögen. 
Geſell Spertrag, |. Geſellſchaſi. 
GSeſell ſchaftswappeu, |. Wappen. 
See aftötwiffenichaft, ſ. Sociologie. 





Sejelfchaftszimmer, |. Wohnung. 
Gefellſ vom Leuen, |. Lowenbund. 
Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evau⸗ 
geliums in der Yremde, ſ. Society for the Pro- 
pgation of the Gospel in foreign parts. . 
efenfchaft zur Rettung Echiffbrüchiger, 
ſ. Deutiche Gefellichaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Geſelſchap, Eduard, Genremaler, geb. 22. März 
1814 in Ämſierdam während ber Fuct feiner 
Eltern aus dem belagerten Wefel, war 18834—41 
Schüler der Düffeldorfer Afademie, deren roman⸗ 
tifhe Richtung auch fein ganzes Schaffen beitimmte. 
Er betrat zunachſt das kirchliche und hiftor. Gebiet, 
welchem Fauft im Stubierzimmer (1839), Göß von 
Berlihingen in Heilbronn (1842), Valentind Tod 
(1844), Romeo und Julia (1845), Grablegung 
Chriſti (1846), Herodiad und Die drei Könige (1847), 
Auffindung der Leiche Guftan Adolfs (1848) und 
das Rachtlager der Wallenfteiner (1849) angehör- 
ten. Dann widmete er fi ganz dem Genre, insbe⸗ 
ondere mit Sinbergeftalten und mit Vorliebe unter 
nftlihem Licht. Werte der Art find: Die Erſchei⸗ 
nung des Chriftfindes (1850), Der Nillas- Abend 
(1851), Die Singſchule (ftäntifhes Mufeum zu 
Hannover), Der Großmutter Bilderbibel, Der Mar⸗ 
tinsabend (Bamburger Galerie), Der Weihnachts⸗ 
morgen (Mufeum au Stodholm), Muſikaliſche Abend: 
unterhaltung (1865; ftäptifhes Mufeum zu Köln). 
Er ftarb 5. San. 1878 in Väflelvorf. 
Geſelſchap, Friedrich, Maler, geb. 5. Mai 1835 
zu Wefel, ftudierte ein Jahr auf der Kunftatademie 
zu Dresden, dann in Däfjeldorf, lebte 1866— 71 in 
Rom, um fi in der monumentalen Malerei auszu⸗ 
bilden, und wandte fih Dann nad) Berlin. Er jturb 
2. Juni 1898 in Rom. Sein Ruf gründet fih auf 
die von ihm 1882 begonnene, 1890 vollendete Aus: 
ker der Kuppel und Scilobogenfelder der 
meshalle (ehemaliges Zeughaus) zu Berlin. In 
biefen Werten veriwertete er mit Glüd feine ital., 
vornehmlih NRaffaeliihen und Michelangelesien 
Studien. ©. war jeit 1882 ‚Ditgtieh der Atademie 
der Künfte in Berlin, feit 1884 Senator derſelben. 
— Bol. 2. von Donop, Friedr. ©. und feine Wand: 
gemälde in der Ruhmeshalle (Berl. 1890). 
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Gefenius, Wilhelm, prot. Theolog und Drien⸗ 
talift, geb. 3. Febr. 1786 zu Norbhaufen, ftudierte 
zu Helmftebt und Göttingen, wurde 1806 Repetent 
in Göttingen, 1809 Profefjor am Gymnafium zu 
Heiligenftabt, 1810 außerord. und 1811 ord. Pro: 
feflor der Theologie in Halle. 1830 wurde er nebit 
Wegſcheider von Gerlad in der «Evang. Kirchen: 
zeitung» bei der Regierung als tationaliftiicher 
(biftor.:tritifcher) Theolog verdächtigt; die einge 
leitete Unterfuhung zug jedoch refultatiog. ©. 
ftarb 23. Olt. 1842. Durch ihn wurde, wie in ber 

ebr. Spradforfhungüberhaupt, jo beſonders in ber 

ebr. Lerilographie und Grammatil ein neuer Auf: 
chwung herbeigeführt. Noch heute find in weitver: 
breitetem Gebraudhe feine «Hebr. Srammatit» (Halle 
1813; 26. Aufl. von Kautzſch, 2p3.1896), das «Hebr. 
Lefebuhr(Halle1814; 11.Aufl.von Heiligftedt,1873), 
das «Hebr. und aramäiihe Handworierbuch über 
das Alte Teitament» (Lpz. 1810— 12; 12. Aufl. 
von Buhl, 1895), fowie der «Thesaurus philolo- 
gicus criticus linguae Hebraeae et Chaldaeae Ve- 
teris Testamenti» (3 Bde., vollendet von Roediger, 
ebd. 1829—58). Ferner veröffentlichte er «Kritiihe 
Geſchichte ver hebr. Sprache und Schrifte (2p3.1815), 
Grammatiſch⸗tritiſches Lehrgebäube der bebr. 
Sprade mit Vergleihung der verwandten Dia: 
leften (2 Bbe., ebd. 1817), «liberjegung des Pro: 
pheten Jeſaias, mit einem phikol.:kritiihen und 
biftor. Kommentar» (3 Boe., ebd. 1820—21; Bd. 1, 
2. Aufl. 1829). Anregend waren feine Arbeiten über 
die maltefifhe (1810) und die famaritanifche (1815 
—24) Sprache und Litteratur, ſowie die «Scrip- 
turae linguaeque Phoeniciae monumenta quot- 
quot supersunt» (3 Tle. Cpz. 1837). — Vgl. Haym, 
6. Eine Erinnerung für feine Freunde (anonym, 
Berl. 1843); 9. len MW. G. ein Erinnerung®: 
blatt an den 100jährigen Geburtstag (Halle 1886). 

Sefent, Schacht von geringerer Teufe, am Harz 
auch die Schachtſohle. — Geſenkſchaͤcht, unter 
der Sohle eine andern Grubenbaue3, nicht zu Tage 
gehender over auslaufender, blinder Schadt. 

Geſeunk, eine zur Anfertigung von Schmiede: 
ftüden mit fcharf begrenzten Zlächen dienende guß⸗ 





Big. 1. 


Fis. 2. Big. 3. 

ftählerne oder auch gußeiferne, felten ſchmiede⸗ 
eiferne Hohlform, deren Innenflähe der Außen: 
fläche des herzuftellenden Stüds entipriht. Man 
unterfcheidet einfache G., deren oberer Abſchluß 
durh die Bahn des Schmievehammers gebilvet 
wird, doppelte G., die aus Ober: und Unter: 
geſenk beftehen, und endlich bie principiell gleich: 
artigen mehrteiligen ©. (Matrizen oder Mo: 
belle), die zur Verfertigung großer und komplizierter 
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Schmiedeſtude mittels Schmiedepreſſen (ſ. d. dienen. 
Sie beſtehen ebenfalls aus Ober⸗ und Untergeſenk, 
von denen es jedoch, um das Herausnehmen 
des fertigen Schmiedeftüd3 zu ermöglichen, in meb: 
tere Zeile zerlegbar angeordnet ift. Das gewöhn: 
liche, einfache oder Untergejent erhält einen vier: 
lantigen ger und wird damit in ein vierediges 
Loc der Amboßbahn geftedt. Das Obergeſent 
wird entweder mit einem Stiel verfehen und wie 
ein Seghammer gehandhabt, oder bei Anwendung 
von —— — ſtatt der Hammerbahn in 
den Kopf oder Bär eingeſetzt. Um eine Verſchie⸗ 
bung des obern ©. gegen das untere zu verhindern, 
verfieht man das leßtere mit einem vorftehenden 
Rande, in den Pin das Dbergefent a 
. Vorftehenbe Figuren zeigen einige der gebräuch⸗ 
lichſten ©., von denen sig. 1 ein ſolches zur Her: 
ftellung cylindriſcher Stäbe mit Bund, Fig. 2 eins 
zum colindrifhen Anjegen, Fig. 3 eins zur Ber: 
Iertigung ehstantiger Schraubenmuttern barftellt. 
ie in Schmiebewerfftätten am häufigften zur An: 
wendung iommenden einfachen G. vereinigt man 
(jest feltener als früher) in dem fog. Gefentblod, 
einem Gußeifen- oder Gußftahlitüäd von der Form 
eined halben Würfel, deſſen vier ſchmale Seiten 
mit Einſchnitten der verichiedenen Querſchmitts⸗ 
* und deſſen zwei große Flächen mit ver⸗ 
— — großen —— * — * * 
oblongen ehenden ungen jehen find. 
s ee Mania Bergland, ſ. Mäbren 
und Subeten. . s 

Geſeukſchacht, |. Geſenk (bergmänniih). 

@efer (Safer, Sazara), tanaanit. Königs: 
ftabt, die ein Som. König eroberte; Salomo, der fie 
von diefem ald Mitgift erhielt, machte fie zur Grenz: 
eſtung gegen die Philifter (1 Rön.9,15fg.). In den 
Maltabäertriegen wurde G. aufs neue jubaifiert. Es 
lag an der Stelle des heutigen Tell Dichezer. 

@eferichfee, See auf der Grenze der Reg.:Bei. 
Königsberg und Marienwerber, in 100 m Höhe, iſt 
unregelmäßig geftaltet, 38 km lang, bis 6 km breit 
und bevedt 42 qkm. An feiner Nordipige endet der 
Weinsdorfer Kanal, welcher den G. mit dem Cwing: 
fee (Saalfelb) verbindet; von der Norboftipige bis 
Deutſch⸗ Eylau reicht die obere Schiffahrtslinie des 
Elbing:;Oberländiichen Kanals (f. d.). 

Selen, eine allgemeine Kegel des Geſchehens. 
Man ſpricht von Naturgejegen, infojern feitbe- 
ftimmte natürliche Folgen eintreten, wenn gewiſſe 
Bedingungen gegeben find; von Dentgefeben, 
Anjofen man beim Denten nad) feiten Regeln ver: 
fährt (ſ. Begriff und KRaufalität); won Sitten: 
geſetzen, injofern man fein Handeln nach Regeln 
einrihtet, deren Verlegung und ben eigenen und 
fremden fittlihen Tadel zuzieht (ſ. Ethit). Bor: 
nehmlich verfteht man unter ©. die Staatögefese, 
das find die allgemeinen Regeln, weldye der Staat 
zur Regelung des Rechts erläßt. Den Gegenjas 
von ©. in diefem Sinne bilden einerſeits bie von 
der geleßgebenven Gewalt für ben einzelnen all 
getroffenen Verfügungen (Diöpenfationen, Pri⸗ 
vilegien), andererjeitd das Gewohnheitsrecht (f. d.). 
Bisweilen faßt man ©. weiter, indem man bar: 
unter aud das Gewohnheitsrecht mit begreift — 
man verfteht dann unter G. jede Hechtönorm, jo 
3. B. die ash Civilprozekoron. 8.512 bezüglich 
der Revifion (1. d.), Deutiches Bürgerl. Gejegbud 
(Einführungsgefeg Art. 2) —, biöweilen ge im 
Gegenfaß zur Verordnung (hierüber jowie Aber die 
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Entftehung der ©. f. Gefeggebung). Die ©. er- 
ftreden fi auf den ganzen Umfang des Rechts, 
Öffentlihes und Brivatreht, Verfahren vor Ger 
richten und öffentlichen Behörden, erb, Inhalt 
und Schub der Rechte im einzelnen, Einrichtung 
der Behörden und ihre — Juſtiz und 
Verwaliung, Kirche, Kreiſe und Gemeinden, oͤffent⸗ 
liche lebe und öffentliche Laften u. ſ. w. Aus 
dem G. laften ſich die in demfelben außgeiprochenen 
oder in vemjelben enthaltenen Rechtsſahe entwideln. 
Die lorrette Gewinnung dieſer Rechtsſaͤtze, die Dar: 
ftellung derſelben inihrem fyftematiichen Zufammen- 
bange, die Aufoehung der Widerſpruche und die 
daraus zu ziehende Folgerung, die Nachweifung bed 
Verbältnifies fpäterer ©. zu frühern, des Berhält: 
niſſes von —— zu Landesgeſetzen, das 
iſt die —c der Rechtswiſſenſchaft. Das G. 
enthält Beſtimmungen, welche gebieten, verbieten, 
erlauben; berechtigen und verpflichten oder den 
Eintritt von Rechten und Pflichten ablehnen, legte: 
res 3. B., wenn Parteien einen Vertrag ohue die 
glalih vorgeichriebene Form, oder wenn fie ein 

ifferenzgeihäft abgeſchloſſen haben. Auch giebt 
es erläuternde, begriffsentwidelnde, frühere ©. aus: 
legende Deftimmungen. ber Diävoktinaeiebe und 
ihren Gegenſatz ſ. Dispofitiogefege; über Aufbebuı 
früherer ©. |. Abrogieren; über Gejegauslegung |. 
Auslegung; über Analogie ſ. d. 

et (bebr. Thora), die fünf Bücher Mofe, f. 

Bibel und Pentateuch. 

©efepblatt, |. Sejegfammlung. 

Gefegbud iſt das einen großen, geſchloſſenen 
und in fi abgerundeten Teil des geltenden Rechts 
umfafjende und erjhöpfende Geſetz wie das Preuß. 
Allg. Landrecht, der Code Napoleon, dag Oſterr. 
Bürger. Geſeßbuch, das Sächſ. und Deutihe Bür- 
gerl. Gefegbud, aber auch dag Allg. Deutiche Han: 
delsgeſeßbuch, das Schweizer Obligationenredht, das 
Strafe —5— rdas Deutſche Reich, das Militär⸗ 
frafos jebbuch (1. — 

eſen der multiplen Proportiouen, ſ. Atom⸗ 
theorie und Stochiometrie. 

— der Entwurf eines Geſetzes; er 
wird als Geſetzesborlage (Geſehesvorſchlag) 
bezeichnet, wenn er von einem Faltor der Geſetzgebung 
(der Staaisregierung oder der Volksvertretung) dem 
andern zur Annahmevorgelegtwird. Einem G.geben 
häufig wichtige vorbereitende Arbeiten voraus, Bei 
neuen ober Rehr umjfafjenden Fragen wird öfters 
eine Sadverftändigenlommiifion, ein Ausſchuß 
eingejebt, es findet eine Enquete ftatt, um eine 
Klärung über die wichtigften Punlte zu erzielen. 
Gelangt demnädjft ein maßgebender Faktor der 
Geſetzgebung zur feiten Entſchließung, fo ift ein ©. 
auszuarbeiten, was in ber Regel durch einen oder 
einige hierzu berufene Männer, in großen Staaten 

ewðhnlich durch vortragende Räte nad der An- 
eitung des Fachminiſters geſchieht. Der fertig ge: 
tellte G. wird dann — der Beurteilung der Be⸗ 

örden, beteiligten Kreiſe, von Sachverſiändigen, 

andelötammern und Gewerbefammern u. |. w. oder 
der öffentlichen Beurteilung unterftellt, um erſt dem: 
nächſt nad einernodhmaligen Überarbeitung ald Ges 
ſehesvorlage eingebracht zu werben. 

In Deutfhen Rei hat man zu unterfcheiden 
zwiſchen den Vorlagen der verbündeten Regie: 
rungen und den Anträgen von Mitgliedern des 
Reichstags. Die erftern werden auf rund eines 
Beſchluſſes des Bundesrates vom Reichslkanzler im 
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Namen des Kaiſers an den Reichstag gebracht 
Meihäverfaffung Art. 16). Ob er für die Ein- 
ringung jeder einzelnen Vorlage einer fpeciellen 
laiſerl. htigung bedarf, iſt reichsgeſeßzlich 
nicht beſtimmt, ſcheint aber durch den erwähnten 
Verfaffungsartifel angedeutet zu fein. Der Kaifer 
ift aber verfafjungsmäßig verpflichtet, die Vorlage 
an ben nad) Maßgabe der Beſchluſſe des 
Bundesrats zu bringen; d. h. er darf weder die 
Einbringung ganz unterlafen ober unnötig vers 
zoͤgern, noch darf er die Vorlage anders einbringen, 
ala der Bundesrat fie beſchloſſen hat. Der Reichs: 
tag muß über eine Geſetzesvorlage des Bundesrates 
einen materiellen Beſchluß faſſen, d. h. fie annehmen 
ober ablehnen; er darf nicht über dieſelbe zur Ta⸗ 
esorbnung a en Er bat diefe aus feiner 
Rnatärehilihen tellung ſich ergebende Verpflich⸗ 
tung ausbrüdlih anerkannt in feiner Geſchafts⸗ 
ordnung $.50, Abfap 4. Beruht der G. auf einem 
Antrage von Reihötagsmitgliedern, fo muß er von 
mindehiens 15 Abgeordneten untergeichmet fein (Ge: 
ſchaftsordnung $. 20). Alle Vorlagen, mel B 
enthalten, unterliegen drei, durch fette Sriften von« 
einander getrennten und in ihrer Bedeutung vers 
fülebenen Beratungen. Die erite erfolgt früheftend 
am dritten Zuge, nachdem der ©. gedrudt und in 
die Hände der Mitglieder gekommen ift; eine Ab: 
fürzung dieſer Friſt kann nur dann beichloffen 
werden, wenn ie nicht 15 anweſende Mitglieder 
wiberjprehen. Sie iſt auf eine jemeine Er: 
— Grundſatze des Entwurfs beſchrankt 
Generaldebatte) und der Beſchluß des Reichstags 
iſt lediglich darauf gerichtet, ob eine Kommiſſion 
mit der Vorberatung des Entwurfs oder einzelner 
Teile desſelben zu betrauen ift oder nicht. Materielle 
la über den Inhalt der Vorlage können in 
biejem Stadium nicht gefaßt werden; aus dieſem 
Grunde darf aud nicht die Vorlage einer Kommiſſion 
überwiefen werden mit dem Auftrage, fie in einer 
beftimmten Richtung abzuandern oder zu ergänzen. 
Die zweite Beratung erfolgt früheftens am zwei: 
ten Tage nad) dem Äbſchluß der eriten, und wenn 
eine Kommiſſion eingefest ift, am zweiten e, 
nachdem die Kommiſſionsantrage gebrudt und ın 
die Hände der Mitglieder gelommen find. Mit 
Stimmenmehrheit kann der Reichstag aber eine Ab⸗ 
kurzung dieſer Friſt, insbeſondere aud die Vor⸗ 
nahme ber erſten und zweiten Beratung in derſelben 
Sisung befchließen; indes muß diefer Beſchluß an 
einem frühern e als an dem der Beratung ges 
gebt werben. Die Diskuffton betrifft die einzelnen 
rtitel her und bie zu denfelben ge: 
lm Adänderungsvorihläge (Amendements). 
ie legtern bedürfen feiner Unterftügung und fön- 
nen in ber Zwifchenzeit zwifchen der erften und 
zweiten Beratung und im Laufe der Verhandlungen 
eingebracht werden. Die zu den einzelnen Artikeln 
gefaßten Beichlüffe werben nach Beendigung ber 
weiten Beratung vom Bräfidenten zufammenges 
heil. Wird der Entwurf in allen feinen Teilen ab: 
elehnt, fo gem eine weitere Beratung nicht ftatt. 
die dritte Beratung bat dieſe Zufammenitellung 
zur Grundlage und findet ftatt früheften® am zwei: 
ten Tage nad) der Verteilung derfelben oder, wenn 
teine Abänderungen beſchloſſen worden find, nad) 
dem Abſchluß der zweiten Beratung. Eine Abkür- 
zung der Friſt kann nur beſchloſſen werden, wenn 
nicht 15 anweſende Mitgliever miberfpreihen, Die 
Diskuffion zerfällt in eine Generalbebatte über die 
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allgemeinen Grundfäge des Entwurfs und in eine 
en nt Sn BE arg 
rungsvor je dürfen eingebracht werben; fie be⸗ 
Dürfen aber ber Unterftügung von 30 Mitgliedern. 
Den vom Reichstag beichlofjenen ©. überfendet der 
Praſident dem Reichskanzler, der ihn dem. Bundes: 
rat zur Beſchlußfaſſung und dem Kaifer zur Aus: 
fertigung und Verlündigung vorzulegen bat. 
Geſethesaualogie, |. Analogie. 
Petr f. Auslegung. 
- @elekeöfrende, |. Simchat The 
Geſetzeskraft, die verbinvlihe Kraft des Ge: 
ſetzes, tritt, wenn nicht etwas anderes beftimmt ift, 
ein mit der Veröffentlichung des Gejeges in der üb» 
lichen oder vorgejchriebenen De bei den deutschen 
Reichögefegen mit dem 14. Zage nad) dem Ablauf 
des Tages, an weldhem das betreffende Stüd des 
Reichsgeſetzblattes in Berlin auögegeben ift (Art. 2 
der Reihsverfafiung). G. bedeutet: auch die einer 
andern Nechtöquelle beimohnende Autorität, die 
der eines Gejeges gleichſteht, — fo nach der Ver: 
— der röm. Kaiſerzeit den übereinftimmenden 
nfichten, melde die von dem Raifer mit dem Recht, 
auteritative Gutachten abzugeben (jusrespondendi), 
belleideten Juriſten ausgelprocen jaben, vondenen, 
ebenfo wie den Refkripten des Kaiſers, gel 
legis vicem obtinent. 
Gefeteölade, |. Bundeslade. 
. Gefetesreligion, |. Religion. 
Geſetzessoriage (Geſeßesvorſchlag), ſ. 


Geſetzentwurf. 
— Gewalt, ſ. Lei —— 
g 


ehrt wurde: 


Geſetzge 
Geſetzgebender Körp 
erf ‚ f. Boltövertretung. 
Gefengebung. Die ©. bildet in der Sprache des 
heutigen Staatsrechts (Theorie wie Praris) den 
Gegenfag zum Verordnungsrechte (ſ. Verordnung). 
Der frühere abfolute Staat kennt diefen Gegen: 
fag nicht, vielmehr find bei dieſer Berfaflung des 

taated alle Willenzäußerungen des Herrſchers 
in ftaatlihen Dingen gleihmäßig Recht, wobei es 
keinen Unterfchieb macht, ob vielleicht für einzelne 
Fälle oder beitimmte Kategorien von ſolchen zu: 
vor das beratende Gutachten eines Staatörates 
oder eined ahnlichen Organs eingeholt wird. Ge: 
meinfam mit ber son bat die fonftitutionelle 
monardifche Staatsform den Grundſatz: daß die 
Geſetze vom Herriher gegeben werben, dal 
allein ber Öejehacher im ftrengen Sinne des Wor: 
tes ift. Der Alt, in welchem der Sek er als Trä: 
ger. der Souveränität diefe feine hochſte Funktion 
ausübt, ift die Santtion ( d.). Wenn man häufi 
von einem. Betoredht des Monarchen fpricht, fo üt 
dies ungenau; allerdings liegt in dem Sanktions⸗ 
recht auch das Vetorecht, d. 1. bie Befugnis, einen 
zur Santtion vorgelegten Gefegentwurf nad) freiem 
Ermefien abzulehnen; ihrem Weſen ne er ift 
die Sanktion ein — Net, das Recht des 
Herrſchers, einem Geſetzentwurf durch feierliche Be: 
ftätigung (sancire = heiligen) die Rechtskraft zu 
erteilen. — Im konftitutionellen Staate ift aber das 
Geſetzgebungsrecht des Monarchen principiell be: 
fohräntt, indem zur Ausübung, besfelben die Zu- 
ftimmung ber in einer ober zwei fog. Kammern or: 
janifierten Voltövertretung verfaſſungsmäßig er: 
Porderlich ift und ohne diefe Zuftimmung das Recht 
der G. nicht ausgeübt werben kann. Diefe konfti- 
tutionellen Grundfäge ang jest in allen civili⸗ 
fierten Staaten, inöbefondere au in fämtlihen 


ebende | dem Alt der 


r | alles Landesrecht SAY 
es 


‘der Souveränität das 





Geſetzliche Erbfolge 


deutfhen Staaten mit Ausnahme von Medlen: 
burg, wo nod) die altftändifche Verfafiung (f. Land: 
ände) in Kraft fteht. Die neuern Verfaſſungen, 
o bie preußifche, bezeichnen dies ſtaats iche 
Verhältnis häufig als «Vereinbarung» der ir 
wiſchen Herricher und Vollsvertretung, was that: 
hast zutreffend ift, aber leicht zu dem Mißver: 
tändnis eines Vertragsabſchluſſes führt. Die Ber: 
einbarung bezieht ſich auf den gefamten Gefebes: 
inhalt, indes der Befehl, diefen Inhalt zu befolgen 
— äußerlid) in den Eingangsworten («‘ 
orbnen, was folgt») und der Unterſchrift zum Aus: 
drud gebracht — vom Herrſcher allein erteilt wird. 
Sodann erfolgt die Dertümbigung (f. Geſetzſamm⸗ 
lung), worin ver Abfchluß des 3 der G. iegt — 
Dies ſind die Grundzüge des 2. Sm der ©. in 


ir &c. ver: 


Preußen, Bayern, Sachſen u. ſ. w. Deutfchen 
Reiche geftalten fid die Verhältnifle infolge der 
bundeaftnntlicen Drganifation nicht unweſentlich 
anders. Übereinftimmend mit den oben bargelegten 
tonftitutionellen Principien ift zunächft die Stel: 
lung der Voltövertretung, des Reichstags, deſſen 
mit Mehrheit gefahter Suftimmungäbeichluß zu 
jedem Neichögejege erforderlich ift. Träger der 
Souveränität im Reihe aber ift nicht ein Einherr⸗ 
ee, fondern die verbündeten Regierungen, deren 

ertretungöförper, der Bundesrat, demgemäß den 
Gefegen die Sanltion zu erteilen hat. Der Sant: 
tionsbeſchluß de3 Bundesrates erfolgt in ver Regel 
leichfalls mit einfaher Mehrheit, dody enthält die 


allung mehrere tiefgreifende Cinfhränfüngen 


"diefes Grundfaßes. Der Raifer als folder hat mit 


titehung der Gefege nichts zu thun, 
er hat tein Santtions: und demgemäß auch kein Veto: 
recht. Wohl aber weit die Verfafſung dem Kaiſer 
die «Ausfertigung und Berlünbigung» der Reichs: 
gefebe au; letztere erfolgt auf Anweifung des Kaiſer⸗ 
durch den Reichskanzler indem unter Berantwortlid: 
teit des legtern erfcheinenden Reichsgeſetzblatt. Die 
—— ir en Kaiſer iſt em Staatsredt 
immonarı oenei eitöftaatnachgebilvet, hat aber 
nicht den rechtlichen Sinn der materiellen Santtion, 
ſondern ift lediglich eine authentifhe DeHaration; 
zur Ausfertigung ift der Kaiſer nah Maßgabe des 
vom Bundesrat gefaßten Santtionsbefchluffes recht: 
lic verpflichtet. — fiber die Abgrenzung der G. 
zwiſchen Reich und Einzelftanten, fowie über die 
Kraft des Reichsrechts i. 
Deutſchland und Deu Reich(Staats rechtliches) 
über die ſelbſtandige Kirchen siebaebung ſ. d. 
ſowie Autonomie. — In der —28 ik iſt Träger 
olt; die ©. erfolgt in der 
Regel durch Mehrheitsbeſchluſſe der Vertretungs: 
körper (in der Schweiz: Rationalcat und Stände: 
tat); doch finden fich meift Einrichtungen, in welchen 
die Konfequenzen des Princips ſtreng gezogen find 
(in der Schweiz das Referendum, f. d.). 
Geſetzliche Erbfolge oder Inteſtaterb⸗ 
folge heißt diejenige Berufung Erbe zu werden, 
meihe das Gefeß unmittelbar, alfo dann beftimmt, 
wenn ber Erblafier eine gültige leptwillige Ber: 
fügung oder einen Erbvertrag nicht errichtet hat (ab 
intestato). Die neuern Rechte laſſen die G. E. auch 
foweit eintreten, al3 der legtwillig oder durch Erb: 
vertrag Berufene auf einen Bruchteil, alfo auf den 
übrigen Nachlaß nicht, eingefebt iſt (f. Erbredit). 
Der von dem Gejege unmittelbar Berufene heibt 
RER, Erbe oder Inteftaterbe. Geſetzliche 
Erben find 1)Bermandte. Alle Rechte haben hier: 


Geſetzliche Erbfolge 


für eine Erbfolgeorbnung aufgeftellt, nämlich eine 
Reihenfolge der Berufung. Sie berufen nach Klaſ⸗ 
fen, jo Daß bie zweite Klaſſe erft eintritt, wenn eine 
erfte Klaſſe nicht vorhanden ift, oder aus der: 
felben niemand Exhe werden will. Die erite Klaſſe 
find die Abkommlinge (f. d.) des Erblaſſers, mit 
der Maßgabe, daß ein Enkel nicht berufen wird, 
wenn fein Vater, der Sohn des Exrblaſſers, 
noch lebt; die Verfchienenheiten der Gefeßgebungen 
in diefer Klaſſe find nicht erheblih. Bon da ab 
weichen bie Erbfolgeorbnungen in größerm Umfang 
voneinander ab. Eine ni —— Zahl der 
Rechte, voran das Sachſ. Burgerl. Geſetzbuch und 
alle an die kurſachſ. Konſtitutionen von 1572 ſich 
anfchließenden 
Ablömmlingen die Vorfahren (Aicenventen), auf: 
feigende Linie, dann die Gejhwifter und deren Ab: 
ömmlinge oder Kinder; dabei werden Geſchwiſter, 
welche von demſelben Vater und verfelben Mutter ab- 
ftammen (fog. vollbürtige), in verſchiedener Weiſe he⸗ 
vorzugt. (S.Seitenvermandte.) Das Erbrecht diefer 
zweiten Klaſſe nennt man, fomeit Vorfahren erben, 
Schoßfallrecht. Zahlreiche Fremdrechte folgen 
dem Gedanlen, nicht ſelten mit Ausſcheidung einer 
beſondern Klaſſe der Eltern vor ben übrigen Bor: 
fahren und mit Eingliederung eines Erbrechts der 
natürlichen Kinder und des Ehegatten ; fo das Span. 
Gejeshud von 1889, Art. 980 fg. Andere Rechte 
erlegen die Klaſſe der Gejchwilter in zwei Klaſſen, 
b daß vollbürtige.und deren Kinder wor den halb» 
ürtigen und deren Kindern berufen werben, 3. 

die Frank. Landgericht3orbnung. Rabe fteht dieſen 
Rechten das röm. Recht, wie e3 nach den Novel 

118, 127 ſich geftaltet hat; dasfelbe beruft in ver 
zweiten Al Ik neben den Vorfahren nach Grades: 
nähe die vollbürtigen Gefchwilter nebft deren Kin⸗ 
dern, zufammen nad) Köpfen, in der dritten Klaſſe 
die halbbürtigen Gefchmwilter und deren Kinder. 
Hiernachſt werden die übrigen Seitenverwanbten 
nad) der Nähe des Grabes berufen. Dies ift die 
Gradualerbfolge, nad welcher innerhalb der 
einzelnen Klafle, ſoweit nicht etwas anderes be: 
Pumt iſt, der'näbere Grad den entfernten aus: 
ließt. Obgleich bieſes rom diecht als gemeines 
Recht gilt, fo finden ſich doch meiſt befondere Ab- 
meichungen (3. B. Mainzer Landredit); völlig hat 
ſich ihm Ingethlofien das Baprifche Landredt. Das 
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Radfallsrecht der Vorfahren in Anfehung der von 
ihnen gegebenen Sachen nah Maßgabe des Art. 747 
in Betracht, welches ſich auch auf den Preis der ver: 
äußerten Saden eritredt. . 

ie ſog. Barentelerbfolge rechnet nicht nad 
der Nãhe des Grades, ſondern nach ver Nähe der Linie 
in welcher der Berufene ſieht, d. h. Verwandte, die 
mit dem Grblaffer die nähern Stammeseltern ge: 
meinfam haben, fließen folhe Verwandte aus, 
die durch entferntere Stammeseltern mit dem Erb: 
laſſer verbunden find. Solange ein Verwandter 
einer vorhergehenden Klaſſe (Ordnung) vorhanden 
ift, wird ein Verwandter einer folgenden Ordnun 


‚nicht berufen. - Diefes deutfchrechtliche Syftem gilt 
Rechte berufen in Ermangelung von ne in il 


hleswig:Holftein, mehrern Schweizer Kantonen 
und nad Öfterr. und Deutihem a Geſetbuch 
6. 1980). In er 2 werden die Eltern des Erb: 
lafjer3 mit ihren Ablömmlingen bergeftalt berufen, 
daß, wenn beide Eltern nod am Leben find, diefe 
allein erben, daß aber der wegfallende der Eltern 
durch feine Abkommlinge fo erjebt wird, als wäre 
die Erbſchaft von ihm erworben und dann weiter 
vererbt; find Abtömmlinge nicht vorhanden, fo erbt 
der überlebenve Zeil allein. Lebt zur Zeit des Erb: 
fall3 weder der Bater noch die Mutter, fo erhalten 
bie Ablömmlinge des Vaterd die eine, bie ber 
Mutter die andere Hälfte der Erbſchaſt. Vollbürtige 
Geſchwiſter nehmen aljo an der einen und der ans 
dern Teil, halbbürtige nur an der einen 
oderder andern. Soweit Gefhwifternebeneinander 


8. | berufen find, erben fie zu gleichen Teilen. In Klaſſe 3 


folgen die Großeltern in der entfprechenden Weife 
und darauf in folgenden Klaſſen die weitern Bor: 
fahren. Das Deutihe Bürgerl. I ed verläßt 
das Parentelfyftem jedoch von den Erben vierter 
Ordnung (Urgroßeltern und deren Ablömmlinge) 
4 eintretenden großen Zerfplitterung 
des Vermögens, d. h. der Orundjab, daß an Stelle 
eines zur Zeit nicht mehr lebenden Vorfahren deſſen 
ee 7 — treten, wird aufgegeben; von hier an 
entſcheidet Gradesnahe; d. b. And zur Zeit des 
Erbfalls Urgroßeltern nicht mehr am Leben, fo ift 
von Abtömmlingen berufen, wer mit dem 
Erblafjer dem Grad nad am nädhjften verwandt ift; 
mehrere gleih Rahe erben zu er, a 
— Die geſetzliche Molgetomungif, teil3 begrenzt, 
teil3 unbegrenzt; bei der Barentelerbfolge, 3. B. in 


Preuß. Landrecht beruft in Klaſſe 2 bie Eltern des | Oſterreich 


Erblafjerd oder einen derfelben, in Klaſſe 8 die 
Gefhnwifter und deren Ablömmlinge, in Kaffe 4 
die weitern Vorfahren mit den Halbgefchmiftern und 
deren Abtömmlingen, nach diefen in lebter Klaſſe 
die übrigen Seitenvermandten. — Der Code civil 
Art. 746 — 755 beruft in Klaſſe 2 Vater und Mut: 
ter_ des Erblaſſers zu je einem Viertel neben den 
Seigmiftern und beren Ablömmlingen; find nur 
vollbürtige Geſchwiſter vorhanden, fo teilen fie nach 
Köpfen; kommen auch Geſchwiſierlinder in 
tracht, fo wird nach Stämmen geteilt. In Klaſſe 8 
folgen die entferntern Vorfahren nach Gradesnähe; 
find Vorfahren von der Seite des Vaters und 
der Mutter vorhanden, fo find fie je zur Hälfte 
berufen; find nur von einer Seite Vorfahren vor⸗ 
handen, fo find diefe zur Hälfte berufen, die andere 
Hälfte erhalten die Seitenverwanbten von ber an⸗ 
dern Seite. In Klaſſe 4 folgen die Seitenverwanbten 
bis zum zwölften Grade mit Teilung nad) Linien; 
find nur Verwandte einer Linie vorhanden, fo find 
diefe allein berufen. Daneben tommt aber noch das 


Bes | (f. d.) darftellen (. 





ei, ift fie auf Die FR in Züri auf die 
vierte Parentel begrenzt (}. — unbe⸗ 
grenzt im Deutſchen Bürgerl. Geſegbuch (8. 1529). 

2) ©. €. des Ehegatten. Das Gemeine Rech 
beruft den Ehegatten, abgefehen von dem ber 
armen Witwe qzuftehenden Anſpruch auf ein 
Viertel der Erbſchaft des wohlhabenden Mannes, 
nur in Grmangelung von Berwandten. Abgefehen 
von den Aniprüchen des überlebenden Ehegatten, 
welche fich als ein Ausfluß des Chelichen Guterrechts 
. Nugnießung an den Erb: 
teilen der Ablömmlinge), haben die neuern Rechte 
dagegen den Ehegatten neben den Verwandten als 
Sıben berufen. Rad) Preuß. Landr. II, 1, 88.621 fg. 
ift der Chegatte neben Rindern zum vierten Teil 
berufen, wenn mehr als drei Linien vorhanden 
find, zu einem Kopfteil, neben Vorfahren, Ges 
ſchwiſtern oder Geſchwiſſerkindern zu einem Drittel, 
neben Verwandten in entferntern Graben zur Hälfte. 
— Nah Sachſ. Bürgerl. Gejebb. 88. 2049 fg. ift der 
Ehegatte, wen nur Verwandte der vierten Klaffe 
(j. oben) binterbleiben, allein zur Erbfolge berufen, 
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neben Ablömmlingen des Erblaſſers zu einem 
Viertel, neben Eltern, Boreltern, Geſchwiſtern oder 
Abkömmlingen ver Gefchwifter zur Hälfte. — Code 
eivil und Badiſches Landrecht kennen die Beru⸗ 
ng des Ehegatten, dann aber auf den ganzen 
achlaß, nur dann, werm der Erblaſſer nicht erb: 
fähige Verwandte ( mölfte Grab) und aud nicht 
anerkannte (natürliche) Kinder hinterläßt (Art. 767). 
Das fterr. Bürgerl. Geſetzb. 8$. 757—759 ge 
währt dem überlebenden Gatten lediglich) das Nieß⸗ 
brauchsrecht an einem Viertel, fofern aber mehr ala 
brei Kinder vorhanden find, am einem Kopfteil (er 
A iufoneit nicht Erbe); neben andern geſetzlichen 
ben beruft es ihn zum Erben auf ein Viertel, ſo⸗ 
fern aber aus ben ſechs Linien ein Erbe nicht vorhan⸗ 
den hr zum Erben auf die ganze Erbſchaft. — Das 
Deutſche Bürgerl. Gefegb. $. 1931 legt dem Che 
atten ein Erbrecht bei, neben Abkömmlingen auf ein 
Viertel, neben Verwandten der zweiten Linie oder 
Großeltern auf die Hälfte, in Crmangelung der vor: 
bezeichneten auf die ganze Erbfhaft. Daneben ge: 
währt es dem Ehegatten in bem alle, wenn er auf 
die Hälfte erbberehtigt ift, noch einen fog. Voraus, 
in dem Haughaltsinventare, ſoweit es nicht Zubehör 
en üds ift, und in den Hochzeitögefchenten 
eſtehend. 

Welche Stellung den unehelichen Kindern, den an 
Kindesſtatt Angenommenen, den duch Reſtript 
Legitimierten in der Erbfolgeordnung angewieſen 
iſt darüber ſ. Uneheliche Kinder, Annahme an Kin: 
deöftatt und Legitimation. Wegen der Kinder aus 
einer Putativehe ſ. d. 

Über die Erbfolge zum Throne f. Thronfolge. 

etzlicher Vertreter, |. Stellvertreter. 
Sefetrofle, . Thora. 

Sefenfam: Geſesblatt (fr3. Bulletin 
des Lois), dient zur Verkündigung der Gefege. Die 
gerfänvihnng von Gefegen kann in keiner andern 

J Na 


Weiſe erfolgen als durch Abdrud in der G.; 
ein Geſetz kann demnach fo lange noch feine recht: 
liche Wirkung Außern, his die Bertändigung dur 
bie ©. erfolgt ift. Im Gegenfag dazu iſt der Ab: 
drud in Zeitungen (3. B. im «Reih3anzeiger» oder 
andern offiziellen Blättern) nur ihatſächliche Be: 
tanı ung ohne Rechtswirkung. Ale fanttio- 
nierten Geſehe müffen vollftändig und nad ihrem 
richtigen Wortlaut zum Abdrud fommen, und in 
die G. darf kein Geſetz aufgenommen werden, wel⸗ 
eye nicht Derfoffungsmäßtg zu ftande gebracht ift. 
ber die ©. des Deutichen Reiche |. Reichägejegblatt. 
Geſetzſprecher, |. Rechtſprecher. 
Gefektafeln, f. Zehn Gebote. 
G t beißt ſowohl das Sehvermögen als das 
Antlig. Über G. im erſtern Sinne |. Accommoda⸗ 
tionsvermögen, Auge, Sehen. 
©. in der Bedeutung von Angeſicht, Antlig 
(facies) heißt die vordere Fläche des Kopfes, alſo 
derjenige Zeil des Körpers, wo auf dem Hleinften 
Raume die größte Menge der verichiedenartigiten 
Drgane ſich zufammenfindet, deſſen Bau daher auch 
einer der zulammengejebteiten und ünftlichten üft. 
Man unterfeidet am ©. bie Stirn, die Augen 
brauen, die Augenlider, die Augen, die Nafe, die 
Wangen, den Mund, die Lippen, die Zähne und 
den Unterkiefer mit dem Kinn. Begrenzt iſt e3 durch 
die Haare, die Schläfe, die Ohren und den Hals. 
Bei dem männlichen Gefchlecht gejellt fich noch der 
Bart dazu. Ein Teil diefer Drgane iſt vermöge zahl⸗ 
reicher unter der Haut liegender einer Muskeln 
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feiner ald an andern Nörperteilen, und unter ihr 
iegt eine verhältnismäßig fehr bedeutende Menge 
von Gefäßen und Nerven. Die Grundlage, das 
Gerüft des ©., bilden das Stirmbein, die Shlafen. 
Inoden und die fog. 14 Geſichtsknochen, von 
denen 6, nämlich die Oberkieferbeine, die Gaumen: 
beine, die Wangenbeine, die Thränenbeine, die Rafen- 
beine und die untern Raſenmuſcheln paarig, die bei: 
den letzten aber, das Pflugſcharbein und der Unter: 
fiefer unpaarig, aber ſymmetriſch gebaut find, und 
u denen noch die 82 Zähne lommen. (6. Schäpel.) 
on allen diejen Knochen ift nur ber Unterkiefer be: 
weglich, die übrigen find teil3 unter fi, teils mit 
den Schädelknochen durch unbewegliches Gelenk ver: 
bunden. Die urjprünglihe Bildung aller diefer Or⸗ 
ane und ihr Verhältnis zueinander bringen die 
eſichts bildung hervor, die jedem Menjchen ic 
eigentiimlich ift, daß er gewohnlich nur daran erlannt 
wird. Die Form und die Lage der teln, die 
größere oder geringere Spannung ber Haut bilven 
im Berein die Geſichts zuge oder Mienen, die 
durch Alter, andauernde Gemütsftimmungen, Krant: 
beiten und ähnliche Einflüffe oft gänzlid verändert 
werben. Der Charalter, oft auch der Wille, momen: 
tane —A— und länger genährte oder auch 
betämpfte Leidenſchaften geben den Geſichts aus⸗ 
drud. Die Gefihtsfarbe gleiht im allgemeinen 
der übrigen Hautfarbe und ift jomit bei den verfchie- 
denen Menſchenraſſen verſchieden, nimmt audy durch 
ewiſſe Krankheitäzuftände (Blutarmut, Gelbfuct, 
Sn und Lungentrantheiten u. a.) verſchiedene 
Nuancierungen an. Died alles zufammen, Bildung, 
Züge, Färbung und Ausdrud des G., begreift mar 
unter dem Worte Phyfiognomie (f. d.). Einen 
entſchiedenen Einfluß auf die Phyfiognomie haben 
das Klima und die Abftammung und die aus bei: 
ben refultierende Lebensart und öhnung. Biele 
Familien, ja ge Zöller, wenn fie ji rein erhal: 
ten haben, 3. B. die Tſcherleſſen, die Neger, die E3: 
limos, haben eine Phyfiognomie, die der ihrer Ja: 
milienmitglieder und ihrer Landsleute gleicht. Auf 
diefe Ahnlichleiten und Verſchiedenheiten ift die Phy⸗ 
fiognomit begründet, die durch Beobachtungen und 
Sarafe, wenn aud zuweilen zu fehr unrichtigen, 
doch im allgemeinen zu jehr überraſchenden Reſul⸗ 
taten gelangt. Auch die ärztliche Diagnoftil benust 
die Beobachtung des ©. zu dem Zwede, um von 
dem Ausbrud, den Zügen, der Bildung und ber 
Farbe desfelben Schlüfe auf den Zuftand eines in: 
nern Organs oder des ganzen Korpers zu madıen. 
(©. Hippokratiihes Gefidt.) 
Diejenigen Tiere, bei denen un von ©. 
die Rede fein Tann, unterſcheiden fid) in ihrer Ge: 
fichtöbildung hauptſächlich dadurd von dem Men: 
hen, daß ber untere Teil ihre ©. viel weiter nah 
vorn fteht als bei jenem, wodurch der Kopf beveu: 
tend an Rundung verliert und fid von der Schön: 
ie der menjhlihen Bildung entfernt. Auf diefe 
eobachtung iſt die von Pet. Camper aufgeftellte 
Geſichtslinie gegründet. Er zog namlich in der 
Seitenanficht eines Menſchen⸗ oder Tierlopfs eine 
Linie vom äußern Gehörgang nad) der Wurzel der 
obern Schneibezähne oder überhaupt nach dem her: 
vorragendften Zeile des Oberliefers und von da 
eine andere nach dem bervorragendften Zeile ber 
Stirn. Dieje beiden Linien bilden einen Winkel, 
ber um fo fpiger ft, je mehr ſich Die Geſichtsbildung 
von der idealen des Menſchen entfernt, und je weiter 


ji beweglich. Die Haut felbft ift im ©. zarter und 
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die Kieferknochen in Hinſicht auf die zum Gehirn⸗ 
Vuen gehörigen Knochen hervorſtehen. Bei den 
ögeln ift diefer Gefihtsmwintel am fpipigiten, 
bei den am ale jtehenden Affen ungefähr 60°, 
am Negertopf hält er ungefähr 70°, bei den Euro: 
päern gewöhnlich 80° und an ausgezeichnet |hönen 
Köpfen felbft 90°; bei griedh. Kunſtwerken aus dem 
Altertum findet man ihn fogar biö 100° vergrößert. 
Die Gefihtslänge, d. ı. die Entfernung vom 
obern Teil des Stirnbeins bis zum Kinn, pflegt bei 
ſchonen Köpfen ein Zehntel der ganzen Körperlänge 
oder drei Nafenlängen zu betragen; der Mund tft 
ein Biertel der Gefichtslänge breit. 
geiolge ihrer dünnen zarten Haut und der zahl- 
reihen Blutgefäße des ©. nehmen die Wangen vor: 
züglich bei jugendlichen Individuen bei gewiſſen 
lörperlihen Zuftänden (anhaltender Körperbeive: 
gung, Genuß geiftiger Getränfe, grober Hiße, Fie⸗ 
ber u. dgl.) und manden vigeht hen Einflüfjen eine 
lebhaft vote Färbung an. (©. Erröten.) Der große 
Nervenreihtum des G. macht e3 erklärlich, weshalb 
gerabe biefer Teil des Körpers fo oft von Nerven⸗ 
rantheiten, befonders Lähmungen, Krampf und 
Neuralgien, befallen. wird. (6. Gefihtslähmung, 
ge Mimiſcher Geſichtskrampf.) 
ber ©. als überſinnliche Erſcheinung |. Viſion 
und Zweites Geſicht. 
Gefichtsatrophie, |. Halbjeitige fortihreitende 
— — fichtsbild de 
ausdrud, Ge ung, |. Ge 
83383 ſ. Schaueſſen. 
Gefichtsfarbe, — 
Gefichtsfeld, ſ. Auge und Fernrohr. 
© tshallucinationen, |. Hallucinationen. 
Gefichtskuochen, |. Geſicht. 
Sefi erg ſ. Nimiſcher Geſichtskrampf. 
Sc töfreis, joviel wie Horizont (1. d.). 
Gefihtslähmung, mimiſche ©., jhiefes 
Geſicht oder alle (Prosopople- 
gia), aud zu Ehren des engl. Arztes Charles Bell 
(1. 2.) Bellfihe Lähmung genannt, eine häufig 
vorkommende Lähmung des fiebenten, die Geſichis⸗ 
muskulatur verforgenden Gehirnnerven (Gefichtö: 
nero, Nervus facialis), durd die das Gefiht in 
Sehr auffallender Weife entftellt wird. Gewöhnlich 
betrifft die Lähmung nur eine Seite des Geſichts, 
feltener beide. Die Gefihtömusteln der gelähmten 
Seite find dabei völlig unbeweglich, ſchlaff und aus: 
druckslos, was beſonders beim Laden, Weinen und 
ähnlichen Bewegungen auffällt; ver Krante ift nicht 
im ftande, die Stien zu runzeln, die Augen zu 
ſchließen und die Lippen gubene en, er fann weber 
yaıfen noch blafen, beim Lachen bleibt der gelähmte 
Mundwintel unbeweglih, die Sprache iſt häufig 
unbeutlih, und der Mundwinkel der gelähmten 
Seite ſteht tiefer, fo daß das ganze Ss ſchief 
verzogen erſcheint. Am häufigiten entfteht Die Krank⸗ 
beit bei fonft gefunden Menſchen durch ſtarle Er⸗ 
fältungen, insbeſondere durch ploßliche Abkuhlung 
des erhitzten Geſichts ſowie nach Verletzung des 
Nerven bei Operationen, Verwundungen, Quet⸗ 
Ing (Ohrfeigen) und infolge von entzündlichen 
orgängen innerhalb des Gehdrorgans und ber 
Schävelhöhle. Man unterſcheibet hiernach, wenn 
die Urfade der Lähmung am Urfprung des Ge: 
fihtsnerven im Gehirn liegt, eine centrale G., 
wenn fie im Verlauf des Nerven liegt, eine peri⸗ 
pheriſche ©. Der Berlauf der ©. ift nah dem 
Sig und nad) der Art der veranlafjenden Urſachen 
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jehr verſchieden; während rheumatiſche Lähmungen 
i zweckmäßigem Verhalten gewöhnlich nach einigen 
Wochen oder Monaten von felbft verſchwinden, 
bleiben die durch Bermundungen, durch chroniſche 
Obreneiterungen oder andere entzündliche Prozeſſe 
bedingten Lähmungen in der Regel für dag ganze 
Leben zurüd. Die Behandlung befteht in friſchen 
rheumatiſchen Fällen in Dampfbäbern, warmen 
Umfhlägen, Watteeinhüllungen und fpiritudfen 
Einreibungen und Hautreizen; im weitern Verlauf 
leiftet häufig die Anmendung des galvaniſchen 
Stroms fowie der Maffage die beften Dienfte. 

Gefichtölänge, Gefhtölinie, ſ. Geſicht. 

Gefichtenerb, f. Facialis nervus und Gehirn. 

Geſichtspuntt, ſ. Berfpeltive. 

Geſichtsroſe, die roſenartige Entzundung der 
Geſichtshaut, |. Nofe (Krankheit). 

Gefichtöfalbe, ſ. Geheimmittel. 

— (Prosopalgis; Ticdonlmureun), 
eine häufig vorkommende, mitunter fehr qualvolle 
Neuralgie (f. d.) im Gebiete des fünften, haupt: 
ſächlich die Gefühlsempfindungen des Geſichts ver⸗ 
mittelnden Gebiraneroen (nervus trigeminus), um 
deren Kenntnis und Heilung der engl. Arzt Fother: 
gilt (1773) ſich ſolche Verbienfte erworben hat, daß 
fie nad) ihm oft der a ©. genannt 
wird. Die Krankheit beiteht aus Anfällen von 
heftigen Nervenfchmerzen des Geſichts, die Dun 
nur auf der einen Seite gefühlt werden. Diele 
Schmerzen treten entweber plößlih ein, oder es 
gehen ihnen allgemeine Angft und Unruhe, eigen: 
tümlidhe judende und fribbelnde Empfindungen im 
Kopf und den Ertremitäten, Zuden und Brennen 
der affizierten Stellen voraus; oft werben fie auch 
während der Dauer der garizen Krankheit durch bie 
Berührung diefer Stellen oder durch Bewegungen 
des Geſichis, 3. B. durch Sprechen, Rauen, Niefen 
oder Laden, Ähnett hervorgerufen. Der Schmerz 
elbſt ift ſehr verfchiedener Art, meift bohrend, 
nend, ftehend oder reißend, felten auf einen 
Punlt firiert, ſondern bligjchnell über nahe oder 
entfeinte Stellen ſich ausbreitend. Stellen, an 
melden der ©. beſonders Kauf auftritt, find die 
Augen, die Stirngegend, die Nafenflügel und die 
Oberlippe, das Kinn und die Zähne. Während des 
Anfalls wird gemöhnlid das Geſicht gerötet, die 
Temperatur desfelben gefteigert, und es zeigt fi) 
ein lebhaftes Klopfen der Schlagavdern. Gegen das 
Ende des Anfalls Ir fi gewöhnlich vermehrte 
Thränen: und Speihelabfonderungein. Die Dauer 
eines folhen Anfalls ift entweder lurz, oft nur 
einige Selunden oder Minuten, der Schmerz aber 
dann heftiger, oder länger, bis zu einigen Stunden 
andauernd und mit geringen Schmerzen verbunden. 
Die ganze Krankheit befteht zuweilen nur aus einem 
Anfall, oft aber dauert fie monate, ja jahrelang, 
indem ſich die Anfälle in unregelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen wiederholen; auch geht fie nicht felten in 
andere Nervenkrantheiten, namentlih in Sypo⸗ 
chondrie und Hyſterie, über. In der Kindheit ift 
das Leiden fehr jelten; am häufigiten findet es fi) 
tischen dem 30. und 50. Lebensjahre, und bei 
raum etwas häufiger als bei Männern. 

Das Weſen und die Urjahe des G. find noch 
fehr dunkel; fowohl allgemeine Schädlichkeiten, erb: 
liche Anlage, feuchte Witterung, Erkältung, Gemuts⸗ 
bemegungen u. f. w., als örtliche Affeftionen, ins⸗ 
bejondere Wunden, Geſchwure, Geſchwulſte, kranle 
Zähne, Erkrankungen der Schädelknochen, bes 
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Mittelohrd u. dgl., können een hervorrufen; nicht 
ſelten gefellt er 1 zum Wechſelfieber. Die Heilung 
des ©. gelingt biöweilen auf die Dauer, wenn der 
Nerv, an deiien Verbreitungsbezirk die Schmerzen 
auftreten, durchſchnitten wird (jog. Reureftomie) 
oder vollkändig entfernt wird (jog. Nervenevul⸗ 
ion). Auch hat vie Behandlung mit dem galvani: 
hen Strom:häufig vorzügliche Heilerfolge ergeben. 
enn der G. ein Symptom des Wechfelfiebers ift, jo 
leiften große Dofen von Ehinin oder Chinoidin meift 
vortrefflihe Dienste. Gegen die einzelnen Eule 
erweifen ſich fublutane Einfprigungen jhmerzftillen: 
der Arzneimittel, in3befondere von Morphium, nutz⸗ 
lich, nach denen meift fofort beveutender Nachlak 
der Schmerzen, biöweilen felbit dauernde Heihmg 
eintritt. Neuerdings hat man aud) durch Die Nerven: 
dehnung (f. 9 wiederholt ſehr hartnädige Geſichts⸗ 
neuralgien geheilt. In Er Falle muß eine genaue 
Unterfuchung des Rranten ftattfinden. Dft hat man 
das Leiden durch Befeitigung fonftiger krankhaften 
Zuftände, z. B. der Geſchlechts- und Verdauungs⸗ 
organe anne: $. 10.), befeitigt. 
Sefichtsſchwäche, ſo 


ſ. Aſthenopie. 

Geſichtsſchwiudel, Augenſchwindel, eine 
Form des Schwindels, dadurch hervorgerufen, daß 
der Betreffende infolge mangelhafter Funktionie⸗ 
rung der Augen, namentlid der Bewegungsmus⸗ 
fein derſelben, nicht -im ftande ift, ſich jederzeit 
über den Ort feiner eigenen Perſon und der ihn 
umge enben, Objekte genügend zu orientieren. 

efichtstänfchungen bilden im weitern 
Sinne einen Teil der Sinnestäufhungen. Wäh: 
rend des Schlafs konnen diefelben in der Form des 
Traums, während des Wachens in der der Hallu⸗ 
cination und der Illuſion auftreten. In allen mit 
biefen Namen bezeichneten Zuftänden begegnen wir 
Sinnesthätigfeiten, die entweder ausſchließlich durch 
ſubjektive Reize angeregt, ſcheinbar objektive Geftal: 
tung gewinnen, oder die, obwohl durch einen äußern, 
fog. ren Sinnesreiz er zu Empfin 
dungen, Anfhauungen und Borftellungen führen, 
deren Inhalt der einwirkenden Erregungdform nicht 
mehr entſpricht. Ganz paflend kann ein Zeil diefer 
heinungen auch «Sinnesdelirien» genannt wer: 
den. Während diefe Ausprüde auf alle Sinne in 
gleichem Maße anwendbar find, bezieht fich der Be⸗ 
viff der «Bifton» auf ausfhliehlich durd den Ge- 
ſichtsſinn vermittelte Formen der Täufhung. Die 
Sinne, in deren Sphäre der Prozeß biefer Täu- 
ſchungen ſich abfpielt, können an fich in volltommen 
— undem Zuſtande fein, und nur die Erregungen 
führen unter dem Einfluß veränderter phyſiſcher 
Erregungszuſtande im Gehirn, der Urfprungsftätte 
fämtliher Sinneönerven, zu einer Form finnliher 
Realtion, die, von den phyfiol. Normen ſich weſent⸗ 
lic) entfernend, das Truggebilve gebiert. Anderer: 
ſeiis kann —— infolge der Erkrankung 
des Sinnes bei gewiſſen krankhaften Dispofitionen 
der nervoſen Gentralorgane eintreten. Durch Krank⸗ 
beitävorgänge bedingte Meizungen der Netzhaut 
unſers Auges erregen z. B. eine von dem Träger 
der Erkrankung allein wahrgenommene (fubjeltive) 
Lichtempfindung. Diefe an ſich könnte nur im engern 
Sinne eine een, genannt werben, denn 
obwohl ihr nicht, wie gewöhnlich, eine objektive Licht: 
quelle ald abäquater Re jegenüberfteht, fo zeigt 
ſich in ihr doch die dem Sehnerven fpecifiiche Form 
der Erregung durchaus normal. Zu einer eigent: 


viel wie Augenſchwäche, 





"Strahlenbrehung des Auges ( 
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lichen Tauſchung hallucinatoriſchen, illuſoriſchen 
oder vifionären Charalters erwächſt fie erft dann, 
wenn etwa anomale Erregungszuftände des Gehirns 
IN ihrer bemädhtigen und fie zu einem beftimmten 

jahngebilde umwandeln. So konnen bei @eiftes: 
kranken die durch Krankheitszuſtände der Sinne ins 
Zeben gerufenen fpecifiihen Erregungöformen der: 
fetben in engfte Beziehung zu dem Inhalt der jene 

chenden Wahnvorftellungen treten. 

13 ©. im engern Sinne find diejenigen zu 
bezeichnen, die innerhalb der rt des Geſichts⸗ 
ſinns, ohne daß das Gehirn erkranlt oder ungewöbn: 
id) erregt wäre, entjtehen und ablaufen. öhn: 
lich zählt man mehrere duch Erkrankungen bes 
Sehfinns oder Anomalien feines optiihen Appa- 
rats bedingte Serrgungäformen hierher. Rongeftiv: 
zuftände innerhalb des Auges —— ebenſo wie 
eleltriſche, chem. oder mechan. Reizungen des Seb: 
nerven, zu Farben: und Feuererſcheinungen (Chro- 
mopfie, Photopfie), d. h. zu Simeswahrnehmun: 

en, die gewöhnlich nur durd eine außerhalb des 


2 b — liegende Reizurſache veranlaßt und auf eine 
ol 


je bezogen werden. Zellige Elemente im Glas: 
törper des Auges konnen dadurch, daß fie auf feine 
Neghaut Heine Schatten werfen, jubjeltiv zur Bahr: 
nehmung gelangen tentoptiihes Sehen) und 
den Eindrud machen, als ſchwebten Heine Körper: 
hen vor dem Auge in der Luft (Müdenjeben, 
Mouches volantes). Bei dem Falſchſehen erſchei⸗ 
nen die Gegenftände verjchoben und nad Geftalt und 
Größe verändert. Gegenftände von regelmäßiger 
Form können verzerrt und verbogen erſcheinen 
— * wenn die Krummungs 
lächen ber brechenden Medien anomal find, oder 
wenn die percipierenden Elemente ver Neshaut, die 
Stäbchen und Zapfen oder ganze Teile der Rei t 


‚it in ihrer phyfiol. Anordnung gekört find. 


'ertifale und horizontale Striche von g eier Deut: 
lichteit erjcheinen bei einer , Anomalie der 
. Aitigmatismus) 
doch ganz ungleihmäßig deutlih. Gewiſſe plöglid 
eintretende Veränderungen in dem Accommoda: 
tiongvermögen des Auges oder in der Leiſtungs⸗ 
fähigteit der die KRonvergenzftellung der Augen 
wirkenden Musteln führen dazu, daß die Geſichts⸗ 
objette größer ober Kleiner als gewöhnlich gefeben 
werden (Dlateopie und Mitropie). . Gebemmte 
Thatigkeit eines Augenmustels (durch undung, 
Lähmung u. ſ. iv.) kann bewirfen, baß die wabr: 
genommenen Gegenftände an einen Ort verfegt 
werben, an dem fie fich nicht befinden, und daß fie, 
mit beiden Augen angejehen, doppelt erſcheinen 
Eine außerhalb des Bewußtſeins fich vollziehende 
(automatiicke) Augenbewegung ul, eine Schein: 
ung der Objekte vor. Alle dieſe Zäufchungen, 
deren Zahl eine unbegrenzte ift, ‚beruhen nicht fo: 
wohl auf.einer gromalen Reaktion des Sehfinn?, 
fondern vielmehr darauf, daß Die Bedingungen bei 
Übertragung des Reizes —— den Sehſinn teils un: 
—8 e, teils pathologiſch veränderte find. 
Dieſer Kategorie von ©. gegenüber iſt weiter eine 
andere aufzuftellen, deren —— — nicht 
ungewohnliche oder pathologiſch veränderte Zu: 
ftände des Sehſinns vorausſeßi, ſondern aus ber 
—— Natur, man kann auch ſagen, aus der Un: 
volltommenheit, die jener ſelbſt im Normalzuſtande 
eigt, unmittelbar folgt. Sehen wir z. B. den beim 
— in einer jidjadförmigen Bahn ſich bewegen: 
den eleftrifchen Funlen als eine zidzadförmige Linie. 
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einen im Arelfe ‚fchnell geſchwungenen ſeurigen 


ns als einen leuchtenden Kreis, fo find biefe | 


ormen ber Täufhungen durch eine phyſiol. Un- 
genauigleit der Sehperception, dadurch nämlich be⸗ 
dingt, daß hinreichend fchnell wiederholte Eindrüde 
viefelbe Wirkung auf das Auge machen, wie ein 
ununterbrodhener Eindrud. Auf dieſem Princip be: 
ruhen mande Spielereien, die Stroboflopifche 
Scheibe, das Thaumatrop u. |. w. Auch die unter 
dem Namen der Irradiation (j. d.) Wiummenyu 
fafjenden Erfcheinungen gehören zum Zeil hierher, 
ebenfo das Auftreten von Nachbildern (f.d.) nad 
längerm Anschauen von —— Offenbar 
liegt auch hier eine Unvolllommenheit zu Grunde, 
injofern die Reizung ſelbſt die Einwirkung des Reizes 
überbauert und her nbatt jener dem des fehtern nicht 
mehr gleich ift (negative Nachbilder). Ferner beruhen 
auf Gdas re Sehen imStereoflop, die ſchein⸗ 
bare Verſchiebung der ſog. Böllnerfchen Mufter, die 
ſcheinbare Bewegung der eigenen Perfon beim = 
ten Hinfehen as eine bewegte Wafferfläche u. |. w 

Sind die genannten Phänomene einzelne Bei: 
fpiele folder Täufchungen, die, weil fie aus der 
phyſiol. Natur des Gefichtsfinnes hervorgehen, 
als ftreng phyfiologifche ©. bezeichnet werben 
können, fo ftehen ihnen die optifchen Täufhungen 
im_engern Sinne als dadurch bedingte gegenüber, 
daß die rein optiihen Geſetze des Sehens bemust 
werden, um mittels berjelben gewifle Tauſchungen 
beroorzurufen. So erſcheinen 3. B. alle durch ein 
Glasprisma gefehenen Biete infolge der Ablen- 
tung, welche die durch das ſelbe tretendenLichtftrahlen 
efahen, nah Richtung der Prismentante bin ver: 
ſchoben. Die jheinbare Very — — bei Anwen⸗ 
dung der Lupen ober des Mulroſtops, die Konſtruk⸗ 
tion der Fernrohre, das ſcheinbare Heranrüden ber 
zu ſehenden Gegenfänbe, das Kurzſichtige durch 
das Tragen ver Konkavgläſer, das Mdunbare Fern: 
rüden, dad Weitfihtige mit Hilfe der Konvergläfer 
erzielen u. |. w., dies alles beruht im Grunde auf 
folden von einem beftimmten Zived geleiteten und 
durch finnreihe Anwendung der optifchen Eigen: 
ſchaften der hierzu benußten Apparate auf die opti: 


hen Gejege des Auges erreichten Täufchungen. 
ei —— | Nemn 
et & 


en 
© 
Ge e ſ. Auge. 
GSefichtswinkel, |. Geſicht und Sehmintel. 
Sc züge, 1. Geſicht. 
Seflm3, |. Sims. 
Gefimshobel, ſ. Hobel. 
Gefimsmaſchine, ſ. Blechbearbeitung. 
Gefiude, ein altdeutſches Wort, das urjprüng- 
lich das ‚Gefolge (j.d.)bezeichnete. Jet nennt man. 
oder Dienftboten diejenigen Perſonen, welche ſich 
auf einen längern Zeitraum unter Einreihung in das 
Hausweſen der Dienftherrfchaft verpflichten, lekterer 
ausſchließlich und gegen Gemähnmg einer beſtimm⸗ 
ten Vergütung (meift in Koſt, Wohnung und Lohn 
in Geld beftehenv) ihre Zeit und Kräfte zur Ver: 
richtung gewiſſer niederer häuslicher, einſchließlich 
der landwirtſchaftlichen, eine beſondere Kunftfertig: 
teit nicht erfordernden Arbeiten zu widmen (Haus: 
geſinde ober Wirtſchafts-oder Gutsgeſinde). 
Ein Dienft im Gewerbe (Geſellen, Handlungs: 
gehilfen, Schreiber) ift nicht lm eoientt Dagegen 
waren in Preußen bie | iffleute der Gelinde: 
ordnung unterftellt. Nunmehr unterftehen fie nad) 
des —— über die privat: 


Beſtimmun 
Berhättmiffe der Binnenſchiffahrt vom 


rechtlichen 
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15. Juni 1895 .dvem Arbeitäverhältnis der Reichs: 
gemerbeorbnung. * Erzieher und Erzieherinnen, Pri- 
patjettetäre, Ruplanc, obſchon fie dem Hausſtande 
angehören, zählen niht zum ©. (vgl. Deutiches 
Bürgerl. Gefehb. $. 622). Bon dem gemeinen, 
unterſcheidet das Preuß. Landrecht die Hausoffi⸗ 
zianten als die Perſonen, welche im Haufe, der 
Land⸗ oder Forſtwirtſchaft eine mehr intellektuelle 
Thätigfeit entwideln, insbeſondere auch Aufficht 
über das gemeine G. führen, z. B. Infpeltoren, 
— Forſtwerwalter. 

Dem Berhältnis zwiſchen Dienſtherrſchaft und 
Dienftboten liegt ein Vertrag zu Grunde, allein 
wegen der verſchiedenen eigentümlichen Berhältnifie 
find für denfelben die allgemeinen Beitimmungen 
über den Dienftvertrag (Dienftmiete,j.d.) modifiziert. 


Nur dort, wo die franz. Gejeggebung gilt (Eljaß- 
Lothringen und bayr. Rheinpfal 9 fallen Recht und 
Pflicht zwiſchen Herrſchaft und ©., den röm. Prin⸗ 


cipien folgend, ausſchließlich unter die Dienſtmiete. 
Einerſeits laſſen ſich die vom Dienſtboten zu ges 
währenden Leiſtungen nicht ſo ſcharf abgrenzen, 
und andererſeits muß der Dienſtherrſchaft aus dem 
Eintritt des ©. in fein Hausweſen mandes be- 
jondere Recht (Beauflichtigung, Disciplinargemalt, 
orderung von Gehorjam, Ehrerbietung und Treue 
u.f.m.) erwachſen. Dieſe Rüdfichten haben ven Er 
laß bejonderer, die Rechte und Pflichten beider Teile 
beſonders regelnder Geſetze und Berorbnungen, 
Gefindeordnungen (}. d.), notwendig gemacht. 
Das Deutihe Bürger. Geſetzbuch (Cinführungs: 
gie Art. 95) Überläßt wegen der verjchiedenartigen 
ftaltung, welche das Geſinderecht infolge der oͤrt⸗ 
lich ſo verſchiedenen wirtſchaftlichen und ſocialen 
Verhaltniſſe aufweiſt, die Regelung des Geſinderechts 
dem Landesrecht. Insbeſondere gilt dies auch von 
ben Vorſchriften über die Schadenerfagpflicht des⸗ 
keigen, welcher ©. zum widerredhtlichen Verlaſſen 
des Dienftes verleitet oder in Kenntnis eines noch 
beftehenden Gefinbeverhältnifies in Dienft nimmt 
oder ein unrichtiges Dienftzeugnis erteilt. Nur jo: 
weit der Dienftvertrag aus foctalpolit. Gründen den 
Dienenden größern verleiht, als das bis⸗ 
herige Gefindereht, gilt das Bürgerl. Gefegbud; 
«3 find bie 88. 104—115, 131,278, 617—619, 831, 
840, ; 2, 1358, 


Zur Kontrolle folder, melde gewerbsmäßig 
Dienftverträge vermitteln (Gefindemätler), fo: 
wie zur Au At über das dienſtlos gewordene ©. 
find polizeiliche Verordnungen erlaffen. Boe 
gang bed Dienſtboten hat die Dienftherrihaft ein 
mwabrheitägemäßes Zeugnis über die Dienfte und 
nad) Sächſiſcher Gefindeordnung: auf Verlangen) 
über Berhalten auszuſtellen, welches in ein von ber 
Boligeibehörde auszufertigendes Dienſtbuch (Ge: 
findejeugnisbug) einzutragen ift. In Rüdficht 
auf das patriarchaliſche Verhältnis, welches der Ein: 
triit des Dienſtboten in das Hausweſen mitfich bringt, 
läßtdas Deuiſche Strafgeſetzbuch eine Beſtrafung der 
von Dienſtboten gegen ihre Herrſchaft verübten ge: 
vingfügigern Diebftähle oder Unterſchlagungen nur 
auf Antrag u Der Wert eines guten ©. für den 
Bürger und Landwirt hat Regierungen, Gemeinden 
und Privatvereine veranlaßt Brämten ‚für befondere 
Treue und langes Berbleiben im Dienfte auszu: 
feßen. Ebenſo beftehen Afyle (f. D.), welche dem 
dienſtlos gewordenen ©. und befonberd den dann 
leicht der eh ausgefegten weiblichen Dienft- 
boten Obdach und Koft gewähren. Die befondern 


ei Ab: 
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Gefindefrantentaffen find jegt meift durch an⸗ 
dere Einrichtungen erfeßt worden. B 
Hinfihtlih der Stellung des ©. zu den focial- 
polit. ee hg iſt Folgendes 
heroorzubeben. Der allgemeinen Rrantenver: 
jiherungspflicht unterliegt dad ©. im allge: 
meinen nicht; jebody befteht in einzelnen deutſchen 
Bundesftaaten kraft Landesgeſetzes eine beſondere 
Rranlenverfiherung der Dienitboten, dur) welche 
denfelben insbeſondere freie Kur in Kranlheits⸗ 
fällen gewährt wird. Nah Reichsgeſetz, das in 
diefer Richtung landesgeſetzlich ausgeſchloſſen wer: 
den kann, find die Dienftboten nur berechtigt, frei⸗ 
willig der Gemeindekranlenverſicherung (|. Gemeinde: 
verfiherung) beizutreten ($. 4 des Krankenverſiche⸗ 
rungsgeſetzes), tönnen durch Kaſſenſtatut aber aud 
berechtigt werben, freimillig einer Ortskrankenkaſſe 
beizutreten (8.26, Abſatz 3, Ziffer 5, des Kranken⸗ 
verjiherungsgefeges). Sofern Dienftboten hiernad) 
freiwillig beitreten, haben fie die vollen Verſiche⸗ 
rung3beiträge felbit zu entrichten. Iſt ein Unter: 
ſtutzungsfall eines verfiherten Dienjtboten einge: 
treten, fo geht der Anſpruch des letztern gegen bie 
Dienftherrihaft zur Höhe der von der Gemeinde 


trantenverfiherung oder Kranfenfafje geleiteten | 3: 


Unterftüäßung auf die Gemeindelrantenverfiherung 
oder ee über (8.57, Abſatz 4, des Kranken⸗ 
verfiherungsgefeges). In Württemberg ift durch 
Geſetz vom 12. Mat 1893 (früher 16. Dez. 1888) 
die Krantenverfiherung aller Dienftboten obliga: 
toriſch gemacht; die Verfiherungäbeiträge werben 
von den Dienitberren erhoben; dieſe find jedoch be: 
rechtigt, zwei Drittel derfelben von dem gezahlten 
Lohn in Abzug zu bringen. In Bayern tft durch 
Armeripflegegeteh vom 29. April 1869, Art. 11 u. 
20, die Arbeit3gemeinde verpflichtet, den erkrankten 
Dienftboten freie ärztlihe Behandlung, Arznei und 
Bflege zu gerähen, und berechtigt, Beiträge zu 
erheben. Sie kann aber aud) die Heichöreditlice 


BVerfiherungsart einführen (Gejeg vom 26. Mai | na. 


1892, früher 28. Febr. 1884). — Der Unfallver: 
fiherung unterliegt das ©. nur, wenn und foweit 
dasſelbe in einem der Unfallverficherung unterliegen: 
den Betriebe beſchaftigt ift. Die Beiträge entrichtet 
ausſchließlich die Dienſtherrſchaft, nicht das ©. — 
Der Invalivitäts: und Alteröverfiherung 
ift das ©. in vollem Umfange unterworfen ($. 1 des 
Invaliditatsgeſetzes); zwar hat die Dienftherrichaft 
die Berfiherungsbeiträge zu leiften, aber fie ijt be⸗ 
rechtigt, bei der ar hlung die Hälfte davon den 
Dienjtboten vom one einzubehalten. (S. aud 
Arbeitgeber.) Die Verfiherung richtet fich nicht nach 
der thatjählihen Höhe des Lohnes, jondern nad 
dem für den Dienftort auf Grund des Krantenver: 
fiherungsgefeßes allgemein feſtgeſetzten ortzüblichen 
Tagelohn gewöhnlicher (männlicher oder weiblicher) 
Zagearbeiter. Geſinde. 
efindefrantentaffen, Gefindemäfler, |. 
©efindeordunngen,, geſetzliche Vorfchriften, 
die das Verhältnis zwiſchen Herridhaft und Geſinde 
(4. d.) beftimmen. In Preußen gelten neben dem 
Landrecht 16 G. (die für Altpreußen datiert vom 
8. Nov. 1810, für die Rheinprovinz vom 19. Aug. 
1844). Neuere ©. find unter anderm die für Baden 
vom 18. Febr. 1868, für Bremen vom 25. Febr. 1868, 
für Heflen vom 25. age 1877, für Sachſen vom 
2. Mai 1892. fterreih gelten lokale und 
provinzielle G. Die Schweiz hat das Dienftboten: 
verhältnis grundjäglic dem Dienft(miet:)vertrag 








Geſindekrankenkaſſen — Gefindeordnungen 


unterftellt (Obligationenredht $. 344). fiber das 
Deutiche Birgerl Geiehtuh ſ. ee ‚Im Reiche: 
tag wurde 1896 und 1897 ver Erlaß einer Reichs: 
gefinpeorhnung in Anregung gebracht. Der Gefinde: 
vertrag wird mündlich oder durch Geben und Nehmen 
des Mietgelves geſchloſſen. Die G. gehen darin 
auseinander, ob das Mietgelv auf den Lohn anzu: 
rechnen fei (f. Arrha). Minderjährige Dienftboten 
bebürfen der uftimmung bes gejeBli en Bertreterz, 
wenn dieſer fie nicht allgemein ermädtigt hat, in 
Dienft zu ireten, und zwar ift die Willengerflärung 
de3 andern Teils erft wirffam, wenn fie dem Ber: 
treter zugeht ( Deutſches Burgerl. Gejebb. 88. 113 
u. 131 mit Einführımgsgefeb Art. 95). Ehefrauen 
brauchen die Zuſtimmung des Mannes, die das 
— etzen kann (Burgerl. Ge: 
jegb. $. 1358; Einführungégeſetz Art. 95). Der 
ienftbote hat ſich mit einem von der Polizei 
behörbe auäzuftellenden Gejindebuc zu verfehen. 
Bei dem Antritt eine neuen Dienftes hat der 
Dienftbote die Entlaffung aus dem bisherigen 
Dienste nachzuweiſen. Das weibliche Dientperfonal 
zu mieten, A die Ehefrau legitimiert, vorbehältlih 
eine Kundigungsrechtes des Chemanns. fiber die 
eit de3 Dienftantritt3 und Dauer des Mietver: 
hältniſſes entfcheidet der Vertrag, eventuell Orts: 
gebrauch oder das Geſetz. Iſt der Dienftvertrag 
auf Lebenszeit oder auf länger als 5 Jahre ab: 
geihlofien, jo kann der Dienftbote nah Ablauf 
von 5 Jahren mit fehSmonatiger Kündigungsfrift 
kundigen arget ae 8.624). Ein über die 
urfprünglihe Mietzeit hinaus in Miet: 
vertrag gilt als prolongiert. In der Schweiz gelten 
die erjten 2 Wochen für beide Teile als Propezet, 
innerhalb welcher jedem Auflöfung_ des Berhält: 
niſſes nach breitägiger Kündigung freifteht (Art.344). 
Weigert ſich dad Gefinde den Dienft anzutreten, fo 
kann es nad) den meiſten Gefegen polizeilich zwangs⸗ 
weiſe zugeführt werben und ift fhabenerjabpflichtig, 
einigen Geſetzen auch ftrafbar. Die —2 

iſt im Falle widerrechtlicher gerung oder vor: 
zeitiger Entlaffung —2 — den Lohn zu zahlen 
und wegen Koſt und Wohnung zu entichäbigen. 
Aus wichtigen Gründen kann jeder Teil vor Ablauf 
der Zeit dag Verhältnis Iöfen, die Herrihaft ins: 
bejondere wegen Untreue, beharrlihen — or⸗ 
ſams, Beleidigung, liederlichen Lebenswandel3, ge: 
fänglicher Ein; —5— der Dienſtbote wegen Miß 
handlungen, Verleitung zu unſittlichen Handlungen 
(wenn zu Beiſchlaf auch Schadenerſatzanſpruch 
Bürgerl. Geſetzb. $. 825), Gefahr für die Gefund: 
beit, Vorenthaltung von Kohn oder Koft, wegen 
KRonkurfes der Herrihaft; nad vielen Gejehen 
wegen Pay de3 Dienftboten. Mindeſtens 
auf 6 Wochen ift bei nicht vorſatzlicher und nicht 
wobfahrläffiger Erkrankung Pflege und ärztliche 
Behandlung zu gewähren, ſoweit nicht durch Ber: 
fiherung oder Sfenttiche Krankenpflege Borforge 
etroffen ift. Auf Geſundheit, Sittlihfeit und 
Religion des Gefindes ift bezüglih Wohns unt 
Schlafraum, Verpflegung, Arbeitd: und Erholungs: 


it Rucſicht zu nehmen (Bürgerl. Geſetzb. 88. 617 
En ent Einführungsge je Art. 95 


Zuchtigunssrecht aus. A 
Bol. Dennftebt, Herrfhaft und Geſinde in Pe 


rechtlichen Beziehungen zueinander (9. Aufl., Berl. 
1876); Poſſeldt, Das preuß. Geſinderecht (3. Aufl., 
t des Gefindes 


ebd. en Suchsland, Das R 
in allen Bundesſtaaten des Deutſchen Reichs (ebd. 


Geſindezeugnisbuch — Gesneraceen 


1895); Kaͤhler, Geſindeweſen und Geſinderecht in 
Deutſchland (Jena 1896); Touſſaint, Das Geſinde⸗ 
recht nad) der preuß. Geſindeorbnung (Berl. 1896); 
Fahnert, Herrichaft und Gefinde. Eine Darftellung 
des im Königreich Sachſen geltenden Geſinderechts 
3 1896). * 
efiudezeugnisbuch, |. Geſinde. 
Geſiret⸗Affnan, Inſel im Nil, ſ. Elephantine. 
Ges-moll (ital. sol bemolle minore; frʒ. sol 
be&mol mineur; engl. g flat minor), die felten vor: 
tommende Molltonart, bei der 9 P vworgezeichnet 
find. (S. Ton.) 
Gesuer, ob. Matthias, Humaniſt, geb. 9. April 
1691 zu Roth bei Nürnberg, wurde, nachdem er 
feine Studien in Jena vollendet hatte und in dem 
Haufe des Theologen Buddeus Hauslehrer geweſen 
war, als welcher er 1714 eine trefiliche Arbeit über 
die Lucian zugefchriebene Schrift «Philopatris» ver: 
öffentliht hatte, 1715 Ronreltor und Bibtiothelar 
zu Weimar, 1729 Rektor des Gymnafiums zu Ans: 
dad, 1730 Rektor der Thomasſchule zu Leipzig. 
Unterftügt von Joh. A. Ernefti und Joh. Sebajtian 
Bad, ftellte er hier die in Verfall gefommene Zucht 
ber und geftaltete den Unterricht in den alten 
Spraden volllommen um, davon ausgehend, daß 
die Alten nit nur um der Sprache, jondern 
namentlih aud um des Inhalts und der Dar: 
ftellung willen zu lefen feien. Bei der Gründung 
der Univerfität Göttingen wurde ©. 1734 Pro: 
feſſor der Beredſamkeit, in der Folge auch Biblio: 
thelar und ftarb dafelbft 3. Aug. 1761. Durch feine 
Ausgaben der «Scriptores rei rusticae» (Cpz.1735 
u.d.), bed Duintilian (Gött. 1738), Claubian (2 Tie., 
2p3. 1759), Plinius des Jüngern (ebd. 1739 u. ö.) 
und des Horaz (ebd. 1752) veranlaßte er eine 
fruchtbare Erflärungsmethode der alten Klaſſiker 
und durch feine «Primae lineae isagoges in eru- 
ditionem universalem» (bg. von N. Niclas, 2 Bde., 
ebd. 1774) bereitete ex ein encyflopäd. Studium der 
Wiſſenſchaften vor. Auch gab er den Faberſchen 
«Thesaurus eruditionis scholasticae» (Cpʒ. 1739) 
heraus, fowie einen «Novus linguae et eruditionis 
Romanae thesaurus» (4 Bbe., ebd. 1746—48), worin 
er den ganzen Sprachſchatß der Römer zufammen: 
drängte; ferner erfhienen «Opuscula minora varii 
argumenti» (8 Bde., Bresl. 1743—45) und «The- 
saurus epistolicus» De Klotz, 2 Bde., Halle 
1768 — 70). — Val. Ernefti, Narratio de J. M. 
Gesnero (in den «Öpuscula oratoria», Leid. 1762; 
wieder abgedrudt von Pödel, Berl. 1891); Göt- 
tinger Brofefioren (Gotha 1872). 

Dedner, Konr. von, oft untichtig Geßner ge: 
fhrieben, latinifiert Gesneruß, Bolnhifter und 
Zinguift, geb.26. März 1516 zu Zürich, ftudierte zu 
Straßburg, Bourges, Paris und Venedig, erhielt 
dann in feiner Baterftadt ein Armlihes Schulamt. 
Um fic) eine befjere Lage zu bereiten, ging er wieder 
auf die Univerfität, und zwar nach Balkl, wo er 
nun vorzugämeife Medizin ſtudierte. Hierauf murbe 
er 1537 Profeſſor der griech. Sprache zu Laufanne 
und dann nad kurzem Aufenthalt in Montpellier 
ler der Phyſik zu da wo er zugleich als 
praktiſcher Arzt wirkte. ftarb 13. Dez. 1565 an 
der Peſt, nachdem er ein Jahr zuvor in den Adels⸗ 
ftand erhoben worden war. In der Litteratur: 
geſchichte brach ©. eine neue Bahn durch feine 
«Bibliotheca universalis, seu catalogus omnium 
scriptorum locupletissimus in tribus linguis, 
Graeca, Lating et Hebraica exstantium etc.» 
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(4 Bde., Zür. 1545 —49). Er ftellte das Studium 
der Naturgeſchichte wieber ber, ſchrieb eine «Historia 
animalium» (4 Bde., Zür. 1551—58), errichtete 
einen botan. Garten und legte das erfte Natu: 
ralienfabinett an. G. ift der Erfinder der botan. 
Methode, indem er das Pflanzenreih nah dem 
Charatter des Samens_und der Blume in Ge: 
ſchlechter, Arten und Klaſſen ordnete. Seine «Opera 
botanica» gab Schmievel (2 Bde., Nürnb. 1753 fg.) 
heraus. Außerdem fchrieb er über Heilquellen, über 
Arzneimittel, über den Bilatusberg, über alpine 
Milchwirtſchaft, über die Natur und die Verwandt: 
ſchaft der Sprachen («Mithridates», Zür. 1555) und 
edierte und fommentierte zahlreiche alte Schriftiteller, 
bearbeitete lat. und gried. Lerifa, verfaßte griech. 
Gedichte, uberſetzte auch viel aus dem Griechiſchen 
ins Lateinische. — Vgl. Joh. Hanhart, Konrad ©. 
(Winterthur 1824). 

Gesnöra Mart., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Gesneraceen (f. d.) mit gegen 50 Arten, 
die fämtli in den Troperigegenden Sitvamerilas, 
beſonders Braſiliens, wachen. Es find ausdauernde 
trautartige Gewächſe mit Inolligen Wurzelftöden 
und a nlichen lebhaft gefärbten Blüten. a 
reihe Arten und Varietäten werden ald Topfzier: 
pflanzen tultiviert. G. Donkelaari Hort., eine der 
Iapnlen Arten der Gattung, mit großen herzfoͤrmi⸗ 
gen Blättern und einer Rijpe großer, etwas hän- 

ender, zinnoberroter, im Schlunde gelblichweißer 
Brumen, halten mande für einen Baltard aus G. 
discolor Lindl. und (Gloxinia, Ligeria) speciosa 
Ker. ; G. Leopoldi Scheid. befißt eine große platte 
Knolle und einen Stengel, der auf feiner Spiße eine 
große doldige Riſpe langer ſcharlachroter Blumen 
und unterhalb verjelben zwei bis drei große, jeit 
wirtelige, oben grüne, unten violett-purpurne Blät- 
ter trägt. Bon diefer Art haben die Gewächshäuſer 
mehrere prächtige Farbenvarietäten, wie lilacina, 
rosea u.a. G. Douglasii Lindl. hat eine ebenjo 
roße und ähnlich gebilvete Knolle und einen ein: 
achen Stengel, in der Mitte desſelben große herz⸗ 
drmige, wirtelige Blätter und auf der Spipe über: 
einander geftellte Trugdolden rofenroter, auf dem 
Saume außen und innen farmintot geftreifter Blu: 
men. G. Clausseniana Hort. lann über 1 m hoch 
werben; ihre le wollig behaarten Stengel 
tragen die längli en Blätter b oß in der Mitte oder 
an den untern zwei Dritteln, und die hängenden 
Blumen ftehen in einfadhen Trauben und find 
orange: oder ſcharlachrot. Bon andern Arten, die 
binfichtlic) des Kolorits wenig Abmwechfelung zeigen, 
iverben G. umbellata Lindl. macrostachya Lindl., 
tuberosa Mart. und polyantha Desne. am meiften 
kultiviert. Sämtlihe Arten müffen im Warmhauſe 
tultiviert, im Winter während der Ruhezeit troden 
gehalten und im Frühjahr bei Beginn des Wachs⸗ 
tums in kräftige fandige Lauberde verpflanzt wer: 
den. Während der Blüte, die gewöhnlid Mitte 
Sommer eintritt, lönnen fie zur Deloration im 
Zimmer benußt werben. Die Vermehrung geſchieht 
durch Samen oder Rnollenteilung. 

Gesneracẽen (Gesneracdae), Bflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Labiatifloren (f. d.) mit gegen 
700 fast ſamtlich ee und fubtropifchen Arten. 
Es find ein: oder mehrjährige Gewächſe mit meift 
vieredigen, bisweilen holzigen und kletternden 
Stengeln und gegenftändigen, bisweilen abwech⸗ 
felnden, in vielen Fällen quirligen Blättern. Die 
meift farbenprächtigen Blumen find traubig oder 
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büfchelig geordnet und haben eine röhrige, gloden⸗ 
förmige oder zweilippige, inimer fünfappige Blu⸗ 
menktone. Statt der normalen fünf Staubgefäße 
finden ſich bisweilen nur vier oder gar nur zwei 
ausgebildet. Der meift ganz freie Fruchtknoten ift 
einfäherig, an der Bafis oh von.einem fleifhigen 
Ringe umgeben und ech in einen langen fabenför: 
migen Griffel mit fopfförmiger oder zweilappiger 
Narbe aus. Die Frucht ift eine zweiflappige, viel: 
famige Kapſel, feltener eine Beere. Wegen ver 
Schönheit der Blüten hält man zahlreihe Arten, 
vorzugsweiſe Gesnera, Gloxinia und Achimenes 
(j. d.), in den Gewächshäuſern. 

Gesorläoum (Gessoriacum), im Altertum 
Seehafen der Moriner in Gallia Belgica, Bri- 
tannien gegenüber, ift wahrſcheinlich mit dem von 
Eäfar erwähnten Itius Portus ideniiſch, hieß feit 
dem 4. Jahrh. n. Chr. Bononia (jebt Boulogne: 
ur: Mer) und war meift der liberfahrtsort nad) 

ritannien. 

Geſpalten wird ein Wappenſchild oder eine 
Senasın duch einen ſenkrechten Schnitt. (©. 
Tafel: Heraldifhe Typen _I, Fig. 13, 15, 31.) 
Der 6 altung oder dem Spalt entfpriht ber 
Pens = er Gegenſatz von gefpalten tft Ge- 
teilt (1. d.). ö 


eipan (ungar. isp&n, vom ſſaw. Zupan, [.b.), | 3 


G 
Geſpanſchaft, ſ. Komitat. 

Geſpannarbeit ‚die Venußung tieriſcher Ar⸗ 
beitöfräfte zur Aderbeftellung, uhren jeder Art, 
Arbeit am Göpel u. f. w. Der Bedarf an ©. richtet 
fi in einer Landwirtichaft nad) dem Betriebsſyſtem 
(. d.) und nad} den Elimatifchen Verhältniffen. Die 

hjahrs⸗ und Herbftzeit nimmt die meilte ©. in 
inſpruch und nad) dieſem Bedarf berechnet fid) die 
—* Spannviehhaltung. Man rechnet, daß ein 
$ erd nötig ift bei: 
gebundenem Boden loſem Boden 
(preuß. Morgen) 


fehr intenfivem Betriebe . 22—31 3640 
mittel intenfivem Betriebe 36:45 4954 
ertenfivem Betriebe ..... 5465 67—76 


zu norböftl. Deutfchland und in den gebirgigen 
eilen ift der Bedarf an G. um etwa 20 Proz. höher. 

Geſpärre, im Bauweſen, |. Gebinde. 
©eipenftaffe, ſ. Robolpdmali und Lori, ſowie 
die Tafeln: Halbaffen I, Sig. 1, und II, Fig. 4. 
er, |. Geifterfe 


Seſp er.» 
©efpeuithenfchredten, |. Phasmidae. 
@eipeufttrebfe (Laemodipoda), ſ. Flohkrebſe. 


@elpenftmotten, ſoviel wie Federmotten (f. d.). 

— ——— ſoviel wie Geſpenſtheu⸗ 

reden. 
@efpenfttier, |. Koboldmali. 

Geſperr heißen in der Jägerfpradhe vornehmlich) 
bie von einer Fafanenhenne ausgebrüteten jungen 
Salanın, Aud beim Hafelwild fagt man ©. 

eſperre find Getriebe, welde dazu dienen, 
Mafchinenteile zeitweife zu hindern, die ihnen eigen- 
tumlichen Bewegungen zu madhen. Man kann lau: 
fende ©. und ruhende ©. unterfcheiden. Laufende 
©. find folde, bei denen die Hinderung der Be: 
mwegung nur nad) einer Richtung hin is ruhende 
©. folde, bei denen die Beme, ung für Hin⸗ und 
Nüdgang unmoglich gemacht Mt ie Anwendung 
der ©. in der Technik iſt eine außerordentlich mannig- 
fettiae. Die verjhiedenen Arten der ©. kommen in 
nwendung ald Sperrwerke bei den Winden, ala 
Spannmerte bei verſchiedenen Dampfmaſchinen⸗ 





Gesoriacum — Goeipinftfafern . 


fteuerungen, als Fangwerke bei den Fangvor- 
tichtungen an -Aufzügen und.;Förberanlagen, als 
Shaltwerte bei ven Zählwerten und_den Zu: 
ſchiebungen der Wertzeugmafdinen, als Schließ: 
werte bei ven Schlöffern und ald Hemmmerte 
in Uhrhemmungen. — Bol. Reuleaur, Der Kon: 
ftrutteur (4. Aufl., 3. Abdrud, Braunſchw. 1895). 

Gefperrte Haudwerke nannte man in ber 
Sk des Zunftweiens (f. Zünfte) ſolche, deren 

itglieder fih zwar im Lande oder an einem ein: 
zelnen Orte zunftmähig hielten, aber gegen Aus: 
wartige bie Handwerisgewohnheiten nicht beobach⸗ 
teten. Sie verboten die Wanderſchaft, damit die 
Kunſt als ein Geheimnis im Lande bleibe. Sie fin⸗ 
ben ſich weſentlich in Nürnberg für jene großen In: 
duſtriezweige, in, denen es fi auszeichnete: wie 
Drahtzieherei, Bildermadherei, Handwerk der Ala- 
bafterer, Rompaßmacher, Fingerhuter u. ſ. w. 

@efpiegelt heißen Bildenten, ee die durch 
tebhaftere Färbung vom Abrigen Gefieder abftehen- 
den fog. Spiegelfleden am Flaoel ſichtbar werden. 

Geſpilberecht, ſ. Retralt. 

@eipinftblattwefpen, ſ. Blattweſpen. 

Geſpiuftfaden, |. Faſergebilde. 

Geſpiuftfaſern, dad Rohmaterial der Texiil⸗ 
induftrie (ſ. d.), entſiammen nämentlich dem Pflan⸗ 
en: und Zierreihe. Pflanzenfaſern ſind, ana: 
tomifch betrachtet, ſehr verjchiedenartige Gebilde 
Einzellige Haare find: Baumwolle (f. d.), wege: 
Er Seide (f. Asclepias und Pflanzenjeiden); 
Bafttafern: Bude, nf, Sute, Een as, 
Ramie, Abelmoſchusfaſer, Gambohanf, Nefteltafer 
(ſ. die Einzelartitel), Sunn (f. Crotolaria); mono: 
totyle Gefäßbündel: Aganefafer (f. d.), Aloe: 
banf (. d.), Eoir (f. Kotospalme); monototyle 
Stlerenhymfaferbündel: Manilahanf (f. d.), 
Reufeelänkifher lachs (f. Phormium); Gefäß: 
bündelgruppen: Tillandfiafafer (j. Crin vegetal 
und Tillandsia), Kitulfaſer (f. Caryota), Piaſſave 
(f. Attalea); Blätter: Ejparto (f. d.). 

Als tierische Faferftoffe fommen die feinern 
Haare und die Seide in Betracht. Außer der Wolle 
des Schafe3 mit feinen Abarten (Landichaf, Heid: 
ſchnucke, Merinoſchaf, engl. Schaf u. ſ. w.) werden 
die Haare der Kaſchmirziege (Kaſchmirwolle), 
der Angoraziege (Mohairwolle), de Lamas 

Zamamolle), des Alpata (Alpatamolle), des 
icuna (Bicunamolle) und des Kamels (Ra: 
melmolie) als ©. verwendet. Die Seide iſt ein 
Setret ver Kopfprüfen verſchiedener Schmetterlings: 
raupen und heißt echte Seide, wenn fievom Maul: 
beerfpinner (Bombyx mori) jtammt, während die 
Fäden anderer verwandter SchmetterlingSarten ale 
wilde Seide bezeichnet werden. Mujceljeide 
($.d.) heißt ein von gewiſſen Arten der Stedmujcheln 
— Geſpinſt. Kunſtliche Seide, deren 
erſtellung verſuchsweiſe unternommen wurde, be 
heit }. 3. aus künftlihen Kolloviumfäden. 
ineralifche ©. fpielen eine untergeorpnete 
Rolle; zu ihnen find zu rechnen die Metallfäden, 
die bei den — und Treſſen gebraudt 
werben (j.Leonifhe Waren), ſowie die Asbeſtwolle 
(fj. Asbeit) und Glasfeide (f. Glasfpinnerei). 

Bon großer Bedeutung ift die Unterſcheidung der 
G. voneinander. Das Hauptmittel hierzu bietet 
die mikroſtopiſche Unterfuhung. Nachſtehende Ab: 
bildungen zeigen die wichtigſten ©., wie fie fich 
unter dem Mitroftop bei 225facher Bergrö erung 
darftellen. Die Baummollfajer (Fig. 1) ift als 


Geſpiuſtfaſerpflanzen 


ein beim Vertrodnen des Zellinhalts zuſammen⸗ 
geklappter Schlauch, meiſt bandfdrmig plattgebrüdt, 
an den Rändern wülſtartig verdict, faſt immer um 
ihre Langsachſe gedreht; feinere Sorten, wie Gossy- 
pium barbadense, zeigen jedoch auch mitunter Y 
cylindriſche, nur ſchwach gedrehte Form. Fig. 2 i 
das —— Bild einer 
ſelbe iſt glatt oder mit Langsſtreifen verſehen. Be: 
zeichnend ſind Querfaltungen, die oft mit pen 
Berbreiterungen verbunden find. Dasfelbe Bild 
zeigt aud) der Hanf, gewöhnlich mit breiterm Hohl: 
raum (lumen) verjehen. Ein gelegentliches Unter: 
ſcheidungsmerlmal zwischen Fluchs und Hanf bieten 
die Faſerenden. Während die Enden beim Flachs 
ſcharf ugeoipt find (dig. 2a), hat der Hanf ftumpfe, 
in vielen 
Jutefafer zeichnet ſich in ihrem 
mittlern Teile (Fig. 3) durd) ihre 
glatte ſtrukturloſe Oberflache, ſowie 
durch ſtellenweiſe Verengung des 
a a. j enge 
en (Fig. 3a) tft dad Lumen ſicht⸗ 
lich erweitert. Das Wollhaar 
(&ig.4) hat ein ſchuppiges, ſchach 
telhalmartiges Außere und zeigt 
im Innern, jo bei den gröbftenSor- 
ten, zumeılen vereinzelte dunkle 
Partien(Markinfeln). DieSchup: 
pen erllären die Verfilzbarkeit 
der Wolle und das kratzende, 
ſcheuernde Gefühl, das dieſe auf 
der Haut hervorbringt. Der Sei: Fig. 1. 8ie.2. 
denfaden envli (Fig. 5) ift als k 
Robfaden gemäß feiner Entftehung (f. Seide) aus 
zwei durch eine Leimfchicht verbundenen Elementar: 
fäpen nfanmengejeht: Bei Dehnungen der ſehr 
Maftifhen Fäden befommt die fpröde Leimſchicht 
Querriſſe. 

Im verarbeiteten Zuſtande (verſponnen, verwebt, 
rg) find bei den ©. die durch bloße mikroftos 
piſche Betrachtung gewonnenen Unterſcheidungs⸗ 
mertmale oft mehr oder —7 — verwiſcht, und es 
werden dann als weitere Erkennungsmitiel chem. 
Reagentien benutzt, deren bezeichnende Wirkung 
namentlich in einem Aufquellen oder Auflöfen oder 
in der Färbung beftimmter Faferteile gen Nähe: 
res über Abftammung, Anbau und Behanvlung 
der einzelnen ©. ſ. in den Einzelartifeln: Alpala- 
wolle, Baummolle, Flachs, Hanf u. |. w. Über dad 
Berfpinnen |. Spinnerei. 

Litteratur. Bernardin, Nomenclature usuelle 
des fibres textiles (Gent 1872); Schlefinger, Mi: 
kroftopifhe Unterfuchung der ©. (Zür. 1873); Mies: 
ner, Die Robitoffe des PflanzenreihE (Lpj. 1873); 
Grothe, Katechismus ber Spinnerei u. |. w. (ebd. 
1875); derſ., Die Technologie der ©. (Berl. 1876 
—82); Vetillart, Etudes sur les fibres vögstales 
textiles (Bar. 1876); von Sa Die Mitroflopie 





der techniſch verwendeten Fajeritoffe (Wien 1887); 
©eorgievics, Lehrbuch der hem. Technologie der ©. 
(ZI. 1, ebd. 1895). 

Gefpiuftfaferpflaugen over A 
zen, die Pflanzen, die Seipinftfafern (f. d.) liefern. 

Geipin otten, ſ. Hyponomeuta. 

Geſpinftweſpen, |. Blattweipen. 

Geſpons (vom lat. sponsus, sponsa), Braut, 
len rn Gattin. ), Bereich m 

efpre: eſprengt eichnung für 

eine Baufon or il? auf net (rägen, Die gaft 

Brodhaus’ Konverfations-Leziton. 14. Aufl. VII. 


lachsfaſer. Die | d 
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eitlihe Stügen übertragenden Balten ruht. 

rengwerk.) 

enay (fpr. ſcheßnah), ſchweiz. Bezirk und 
— ſ. —— Geffer Cten (3d.u 

erfage, |. Geſſer Chan (Bd. 17). 
Sch (pr. Sa), Romolo, ital. Afrilareifen: 
er, geb. 30. April 1831 zu Ravenna, trat in das 
öfter. Heer, mußte dasſelbe aber nach dem Auf: 
ftande von ve verlafien und kampfte unter 
Schamyl gegen die Nuffen. Später war er ägypt. 
Offizier im Sudan, mo er 1876 im Auftrage von 
Gordon Pascha die Strede des Nils oberhalb Dufile 
aufnahm, den Ausfluß des Nils aus dem Albert: 
fee feitftellte und diefen zuerft umfuhr. Nach einem 
mißlungenen Verſuch, von Fadafı aus in die Galla: 


& 
& 





Fällen verzweigte Enden (Fig. 2b). Die | I 





länder vorzudringen, unterbrüdte er einen Auf: 





Big.2a. Fig.2b. Pig. PWig.se Fig.«4. 


ftand im füdl. Darfur und am Bahr el-Ghajal. 
©. wurde zum Paſcha und Gouverneur der Bahr 
el:Ghafal: Provinz ernannt. Im Oft. 1880 kehrte 
er nebft Soldaten und Gefangenen von Meſchra er: 
Rek nach Chartum — vermochte aber nicht die 
Pflanzenbarren im Gazellenſtrom mit dem Dampfer 
u durchbrechen, fo daß er drei Monate lang einge: 
—38 — verharren mußte, bis er 1881 durch Marno 
befreit wurde. Er erlag den N und 
dem Sumpffieber 1. Mat 1881 in Sue. Aus ſei⸗ 
nem Nachlaß erfhien das von feinem Cohn und 
M. Camperio herausgegebene Wert: «Sette anni 
nel Sudan egiziano» ai 1891). 

©efler, Rame eines aargauiſchen Minifterialen- 
geſchlechts, deſſen Name aufden torannifhen Vogt 
übertragen worden ift, der nad der Sage Tell 
(. d.) zum Apfelihuß geswungen dat und deshalb 
von biefem in der — Gaſſe bei Kußnachi er: 
ſchoſſen wurde. Johann von Müller nannte den von 
den ältern Chroniken einfach «Geöler» oder a Grißler⸗ 
genannten Vogt «Hermann G. von Bruned», ob: 
gleid ein pie erſt um 1420 ober 1430 lebte. — 

gl. Rochholz, Tell und ©. in Sage und Geſchichte 
(Heilbr. 1er; derf., Die Aargauer ©. in Urkunden 
von 1250 bis 1513 (ebd. 1877). 

@ehner, Ludwig, Jurift, geb. 25. März 1828 zu 
Artl are im frühern Bistum Munſter, ftubierte zu 
Halle, Heivelberg und Berlin, war 1858—68 Stadt: 
tihter in Berlin, arbeitete 1863—67 im Kriegs⸗ 
minifterium, dann bis 1869 im StaatSminifterium, 
enblih im Minifterium des Auswärtigen, ſchied 
1874 als Legationsrat aus, lebte darauf in Dres: 
ven, zuleßt in Berlin, mo er 4. Dez. 1890 ftarb. 
Er jhrieb: «Das Recht des neutralen Seehandels 
und eine Revifion der darüber geltenden Grundfäge 
des Völferreht3» (Brem. 1855), «Le droit des 


co 
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neutres sur mer» (Berl.1865; 2. Aufl. 1876), «Zur 
Reform des Kriegd:Seerechtö» (ebd. 1875), «Krieg: 
führende und neutrale Mächte» (ebd. 1877), «Die 
Staat3verträge im allgemeinen» (in Holtzendorffs 
«Handbuch des Volkerrechtsy, Bd. 3, Hamb. 1887). 
ehner, Salomon, Idyllendichter und Kupfer: 
ftecher, geb. 1. April 1730 iu Züric) ald der Sohn 
eines Buhhändlers, kam felbft 1749 zu einem Ber: 
liner Buchhändler in die Lehre, verließ diefe — 
bald wider des Vaters Willen und verſuchte fü 
durch Zeichnen und — — feinen Unter: 
balt zu verfhaffen. Die Bekanntſchaft mit Ramler, 
dem er feine dichterifchen Verſuche mitteilte, übte 
roßen Einfluß auf die Bildung feines Geſchinads. 
Nachdem er noch Hamburg befucht und ſich dort Hage: 
dorns Freundſchaft erworben, tehrte er 1750 in feine 
Vaterſtadt zurüd. Hier trat er mit dem «Lied eines 
Schweizers an fein bemaffnetes Mädchen» (1751; 
in Bobmers und nen Wochenſchrift «Eritor) 
und dem poet. Gemälde «Die Nacht» (1753) anonym 
als Dichter ur Doc) blieben diefe Verſuche ebenfo 
wie der Heine Roman «Daphnis» (1754) unbeachtet. 
Seinen nl begründeten erft 1756 die in rhyth⸗ 
mifcher Proja verfaßten «Soyllen», denen 1758 der 
«Tod Abeld», für defien tragiſche Motive G.s zier: 
liches Talent nicht ausreihte, 1762 das liebliche 
Idyll «Der erfte Schiffer» (im 4. Bde. der «Chriften», 
der auch Schäferfpiele enthält) folgte. Nachdem ihn 
mehrere Jahre die zeihnenden Künfte ausſchließlich 
beichäftigt hatten, gab er 1772 eine neue Sammlung 
ber «Soyllen» in 5 Bänden mit vielen Vignetten 
in Rabdierung von eigener Hand heraus. Später 
übernahm er die Buchhandlung feines Baterd. Auch 
wurde er Mitglied des ag Rats in Zürich und 
Oberauffeher über die Hoch: und Fronwälder des 
Kantons Zürich. Er ftarb 2. März 1788 zu Zürich. 
©.8 idylliſche Poeſie wurde in Deutihland mit 
Beifall, in Frankreich, wo fie durch Hubers Über: 
tragungen befannt und von vielen Dichtern nad: 
geeilbet wurde, mit Enthufiasmus aufgenommen. 
Seine Idyllen zeichnen fich durch melodiſche Sprache 
und mandes an Detail in der Raturmalerei 
aus, doch fehlt es ihnen an Gebanfeninhalt und 
gen Intentionen, feiner Hirtenwelt an Wahr: 
eit und Charakteriftit. Bird bat er zu einer 
bemweglihern und einſchmeichelndern — ber 
deutfhen Profa unftreitig viel beigetragen. Auch 
ala Kupferfteher jowie als Sandihaftamafer er: 
warb er fih Werbienfte durch anmutige Nach: 
ahmung der Natur. Seine Radierungen (zulebt 
2 Bbe., Zür. 1823) umfaflen 336 Blätter. Gejant- 
außgaben von ©.3 «Schriften» find wiederholt er: 
ſchienen (2 Bde., Zür. 1777—78; 3 Bde., 1789 u. ð.; 
zuletzt 2 Bde. 1841), —— von A. Frey in 
Karſchners «Deuticer Nationallitteraturs (Stuttg. 
1884). — Sl Hottinger, Sal. ©. (Zür. 1796); 
Wölfflin, Sal. ©. (Frauenf. 1889). 
Gessorläcum, |. Gesoriacum. 
Gesftämme, ſüdamerik. Voltsftänme, |. Ame- 
rikaniſche Raſſe. 
Gosta (lat.), Thaten; ſ. auch Gesta Romanorum. 
Geftade, di KRüfte, 
Geſtade-Juſeiun, f. Inseln. 
‚ Gesta et aota, die Vrotololle der Beamten 
im alten Rom, aud) ber ftäbtiichen Beamten. Das 
übertrug fih.mit der röm. — 7* auf das 
deutſche Mittelalter, da die ſtädtiſchen Beamten bie 
freiwillige Gerichtabarien ausubten; die Protokolle 
waren die gesta municipalia. 





Geßner (Salomon) — Geftängbohrer 


@eftände, das Neft der Falten und Reiber. 
©eftändert, |. Ständerung. 
Geftäudnis heißt im Progeß eine Erklärung, 
durch welche die vom Gegner behaupteten That: 
faten als richtig zugeftanden werden. Man unter: 
cheidet gerichtliches und außergerichtlihes G. Unter 
gerihtlihem ©. verfteht man dasjenige, welches 
im Prozeſſe ar als Barteiertlärung abgegeben itt. 
Im Strafprozep kommt das G. nur als Bewer. 
mittel, als Grund für die richterliche Überzeugung 
in Betracht, weil der Gegenftand des Strafprozefies, 
ber Strafanſpruch bes Staates, der Verfügung ver 
Barteien entzogen ift; der Staat Dar Rune Denis igen 
ftrafen, welcher eine ftrafbare Handlung wirklich be: 
gengen bat. Daher unterliegt im Strafprozeß das 
., da8 gerichtliche wie das aubergerichtliche, der 
richterlichen Würdigung und ift erheblich nur, foweit 
es glaubwürdig ift. Der Befchulbigte kann trog 
en ©. freigefprochen werben; wenn nämlich der 
Richter dem ©. feinen Glauben fhentt. Die Be: 
ftimmung früherer erg ze ein umfaffen: 
des ©. des Angellagten den Wahriprud der Ge: 
hmorenen im ſchwurgerichtlichen Verfahren über: 
üffig made, ift in die deutſche Strafprozeßord⸗ 
nung nicht übergegangen. Im Eivilprozeß hat das 
im Laufe des Rechisſtreites vor Gericht erlärte G. 
die Wirkung, daß die zugeftandene Thatſache des 
Beweiſes nicht bevarf; bier ift es nicht Beweis 
mittel, fondern Willenserflärung, darauf gerichtet. 
die Thatſache für den Prozeß ie uftellen, und ala 
ſolche auch für die hd Snftan wirkam, weil 
die Barteien über den treitgegenhand, ihr privates 
Rechtöverhältnis, frei en können (fi dies 
ausnahmameife nicht der ift,_wie in Ehe: und 
Entmündigungsfaden, hat e3 diefe Wirkung nicht, 
jenem kann audy nur als Beweismittel in bt 
ommen; Givilprozeßorbnung für das Deutſche 
Reich 88.577, 611, 624, 626). Einer Annahme des 
Gegners bedarf das gerichtliche G. zu feiner Wirt: 
amteit nicht. Ein gerihtlihes G. wird in feiner 
irkſamkeit dadurch nicht beeinträchtigt, daß ibm 
felbftändige andere Behauptungen hinzugefügt 
werben; der Grundfaß des franz. Recht? von ver 
«Unteilbarteit de ©.» ift von der Deuiſchen Eiwil- 
projeßordnung nicht angenommen. Ob aber eine 
einräumende Erklarung bei Sirauftaung anderer 
(nicht felbftändiger) Zufäge oder Einfhräntungen 
nod als ©. anzujehen ift oder vielmehr ein indiret- 
te3 Leugnen enthält, * nad Lage des ein 
alles zu entſcheiden. Die frühere gemei ide 
heorie ſprach hier von einem qualifizierten G. 
Der Widerruf nimmt dem ©. feine Wirkſamkeit nur 
dann, wenn ber Widerrufende nicht nur beweift, vak 
das ©. der Wahrheit nicht entfpricht, fondern aud, 
daß e3 durch einen Irrtum veranlaßt ift. (Bgl. Eivil: 
prozekorbn. 88. 261—263.) 
a8 außergerichtlihe G. kann im Ciwilpre: 
zeß wie im Strafprogeß ala Beweismittel in Be: 
tradht fommen; feine eiskraft beruht auf der Gr: 
mwägung, daß nicht leicht jemand zu ine Ungun: 
ften etwas Unmwahres fagen werde. Strars. 
zeß bildet das von einem — eſprochenen fpäter 
vor Gericht oder außergeri⸗ — glaubwürdig ab: 
gelegte ©. der ftrafbaren Handlung einen @runt 
dur —— ee Her hen me 
es Freigeiprochenen. gl. € rogeßordmung 
für das Beittche Reich $. 402, Nr. 4; Ofterr. Straf: 
vergehoren. $ 855.) 
eftängbohrer, |. Bergbohrer. 


Geftänge 


Geftänge, in der Technik arial aneinander ge⸗ 
fügte und miteinander verbundene fteife oder be 
wegliche Stangen von Holz oder Eifen em wecke 
der —— — , ſei es nun durch Schub, Zug 
ober wie bei den Bohrgeftängen durch Stoß. Man 
unterſcheidet Bohr:, Fahr⸗, Kunft:, Förder:, Rum: 
pen, Streden:, Feldgeſtänge, wel leßtere Kunſt⸗ 
geftänge über Tage find. (©. Bergbau.) 

©eftänge, in der Jägerſprache, |. Geweih. 

Gesta pontifioum, ſ. Liber pontificalis. 

Gesta Romandrum («Die baten Geſchich⸗ 
ten] der Römer»), eins der —— ovellen⸗ 
und ENT RiRE des hriftl. Mittelalters. Latei- 
niſch abgefaßt, fnüpft es feine ganz knappen und 
pruntlofen, oft nur andeutenden Erzählungen äußer: 
lich und fhematifd) an die Geihichte der dom. Hair 
fer an und läßt lange einförmige movalifche Aus: 
legungen folgen. Abfaſſungszeit und Verfafier ftehen 
nicht fe: wahrſcheinlich entitand das Werkin Eng- 
land im 18. oder Anfang des 14. Jahrh. Die früher 
vertretene Anfiht, daß Petrus Berchorius (oder 
Bercheur) aus Poitou, der 1862 ald Prior der Bene: 
bitinerabtei St. Eloi in Paris ftarb, oder Helinan- 
dus (geft. 1227) Autor ſei, hat fich nicht beftätigt. 
Der Umfang der G. R. ift in den verſchiedenen 
Handſchriften und Druden ſehr verſchieden; die 
ältefte Gruppe von Handſchriften umfaßt etwa 100 
Kapitel, das Original wahrſcheinlich noch weniger; 
durch Aufnahme von Erzählungen aus andern 
Sammlungen, 3. B. ven «Moralitates» Rob. Holkots, 
ver «Historia septem sapientium», wurden fie im 
15. 4 th. bis auf 283 Nummern angeſchwellt. 
Sie bildeten bis in das 16. —8 herab eins 
der geleſenſten Bücher, wie die zahlreichen Hand: 
ſchriften und vielen Drude (lateinifch zuerft Koln 
1472) bald nad) der Erfindung der Buchbruderkunft 
es Sie wurden ind Franzöfiihe, Englifche, 
Deutſche und Niederländische überfest, auch in diefen 
Sprachen gebrudt (deutſch zuerft Augsb. 1489) und 
von Fabeldichtern und ee twie Hand Sachs, 
Burlard Waldis, Kirchhoff, Pauli u. a., als reiche 
Fundgrube benust. Gelehrte Nachweiſe über Duel- 
len und er — Ofterley in feiner kritiſchen 
Ausgabe des Tat. Tertes (Berl. 1872); eine hand: 
fhriftliche Überfegung des 15. Jahrh. ließ 
abdruden (Queblinb. 1841); eine moderne 
an unternahm Gräfje (Dresd. 1842). 

‚Geftation (lat.), Tragung; Zeit der Trächtig⸗ 
keit oder Schmwangerichaft. 

@efte (lat. gestus), Gebärde, Handbewegung 
als Ausdrud des Gefühls; geftitulieren, Geften 
maden; Geftitulationen, die eine Rebe beglei: 
tenden und nad dem Sinn der ausgeſprochenen 
Gedanken ſich mobifizierenden Bewegungen der 
Arme und Hände; Gehtituläter, einer, der or 
tuliert, Gauller; geſtikulatöriſch, durd Ge: 
bardenſprache ausgedrüdt. 

Geste, Chansons de (fpr. fhangföng de 
ſcheſt), altfranz. helvemeder (f. Chanson und Fran⸗ 
zoſiſche Literatur). 

©efteine, Fels-, Gebirgs: oder Geſteins⸗ 
arten, Aggregate von Mineralien, die zu dem 
Aufbau der Erpfrufte in wefentliher Weiſe bei: 
tragen. Ein Geftein unterſcheidet fih daher von 
einem Mineral dadurch, dab e3 aus einer Verbin: 
bung vieler individueller Teile eines oder mehrerer 
Mineralien beftebt, Ein Kalkſpatkryſtall oder ein 
Quarzkryſtall iſt ein Mineral; wenn aber viele 


eller 
tiber: 
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begrenzte Bartikel von Kallſpat oder Duarz zu einer 
Maſſe verbunden find, die ſich weſentlich an ber 
Zufammenjegung der Erdrinde beteiligt, fo ift das 
ein an (Raltitein oder Quarzfels), und zwar 
eineinfahes,nurauseinem Mineral zufammen: 
ehtes Geftein. Glimmer und Feldſpat find eben: 
& 8 Mineralien; wenn aber viele Individuen von 
elofpat mit jolhen von Glimmer und Quarz zu 
einem lörnigen Aggregat verbunden find, fo ift das 
dann ein Geftein, und zwar ein gemengtes, das 
als ſolches Granit genannt wird. Gemengteile 
heißen die Mineralarten, aus denen ein Geſtein zu: 
fammengefebt ift, und zwar find wefentliche Ge⸗ 
mengteile diejenigen, die den Begriff eines beitimm: 
ten Gefteins feftitellen, indem fie zu feiner Konſti— 
tuierung erforderlich find, wie 3. 9. fleiihroter 
oder weißer Feldſpat und —— e Horn⸗ 
blende für den Syenit; als acceſſoriſche Ge: 
mengteile gelten dagegen ſolche, die nur zufällig oder 
unmwefentlih vortommen, deren Gegenwart oder 
Abweſenheit J— den eigentlichen —DD—— 
keinen Einfluß hat, & B. Zirton oder Beryll im 
Granit, Titanit im Syenit, Granat im Glimmer: 
ice Weiterhin werden die an einem Geftein 
eteiligten Mineralien harakterifiert ald primäre, 
wenn fie bereitö bei der anfänglichen Feſtwerdung 
desſelben (als weſentliche oder al accefjorifche) zur 
Ausbildung gelangt find, und als felundäre de 
mengteile, wenn fie innerhalb des gegebenen Geſteins 
im Laufe der Zeit erft nasträglic entitanden, jei es, 
daß primäre — * einer allmählichen Um: 
wandlung in andere Subftanzen anheimfielen, fei es, 
daß in leere Hohlräumhen durch Vermittelung des 
durchtränkenden Waſſers neues Mineralmaterial 
bis zur teilweifen oder gänzlichen Erfüllung der⸗ 
felben einwanberte; fo find 3.3. in den Syeniten 
die Körner und Schnüchen von Epidot felundäre 
Gemengteile, indem fie durch Umwandlung der pri: 
mären Gormblende geliefert wurden. 

Da die ©. fümtlih aus Anhäufungen von indi⸗ 
viduellen Teilen beſtehen und nie telbt Individuen 
bilden, fo fällt auch für fie die ſcharfe Unterſchei⸗ 
dung von Arten weg, die bei ven Mineralien mehr 
oder weniger möglich ift. Dennod hat man natür: 
lich die ungleihen, in der a tonftant 
auftretenden Vereinigungen von Mineralien zu ©. 
auch verſchieden benannt und unterfcheidet 3. B. 
ala bejonvere ©. Granit, Gneis, Glimmerjdiefer, 
Diabas, Diorit, Melaphyr, Porphyr, Bafalt, Tra: 
chyt, Rhonolith, Kallſtein u. f. w. Diejenigen G., 
die aus dem auf irgend eine Weiſe wieder verbunde⸗ 
nen gröbern oder feinern Schutt von zertrümmerten, 
früher ſchon anderswo vorhanden geweſenen Gebirgs⸗ 
arten beſtehen, wie z. B. die Konglomerate, Breccien, 
Sandſteine, nennt man klaſtiſche oder regene⸗ 
riexte, im Gegenfaß zu den kryſtalliniſchen 
(3.8. Granit), deren einzelne Gemengieilsindividuen 
inihrer Verbindung an Ortund Stelle entitanden find 
und feine Bruchftäde darſtellen. Sind die einzelnen 
Gemengteile mit bloßem Auge deutlich als ſolche zu 
ertennen, fo heißt das Gejteinphaneromer;gelingt 
dies nicht, fo liegt ein kryptomeres Geftein vor. 
Nach der wahrſcheinlichen Art ihrer Entftehung unter: 
ſcheidet man ferner plutonifhe, vulkaniſche 
metamorpbifche, neptunifche, organogene 
G. u. f. w., namenilich auch die Klaſſen der erup: 
tiven oder Durchbruchsgeſteine (f. Eruptivge⸗ 
fteine) und der fedimentären, ver aus dem Wafler 


Kalkſpat⸗ oder Quarzkryſtalle oder unregelmäßig | abgelegten G. (S. Geſteinsbildung und Sedimente.) 
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Neben der mineralog. Zufammenfegung ift die 
Struktur oder dad Gefüge der ©. von großer 
Bedeutung und namentlich auch vielfach für die 
Benennung maßgebend. Man verfteht darunter 
die durch bie Größe, Form, Lage und gegenfeitige 
Berbindungsmeije der —— Mineral: 
teile hervorgebrachte Beſchaffenheit der ©. Beifpiele 
von Gtruftureigentümligfeiten diefer Art find die 
bite, richtungsloſe, ſchiefrige, Halerige, fluidale, 
porphyriſche gorptyrattige opuͤthiſhe are 
thifche, blafige und fhladige, amygdaloidiſche 
Etrultur. In Bezug auf die Ablagerungsform 
der ©., in der I miteinander verbunden bie Erd⸗ 
rinde zufammenfeßen, zerfallen diefelben in aufge: 
lagerte, wenn ein Gebirgsglied unmittelbar über 
einem andern feine Stelle einnimmt, und in durch⸗ 
greifende, wenn es zwifchen einem oder zwei vor⸗ 
handenen abgelagert erſcheint. Zu den augen 
ten Formen Vboren die ſedimentären Schichten, 
die eruptiven Deden und die Ströme, zu den durch⸗ 
geeifend ten die Gänge, Kuppen und Stöde. 
Weitere Unterfheidungen werden nad Maßgabe 
des geolog. Alters — und zwar ſowohl bei 
den —EE— chichtgeſteinen, bei denen es 
ſich um die unmittelbare Augehöri keit zu diefer 
oder jener Formation handelt, als au bei den erup: 
tiven Maflengefteinen, für bie der relativ chro: 
nofog. Zeitpunkt ipres Durchbruchs feſtgeſtellt wer⸗ 
den muß. Im allgemeinen pflegt man nach altem 
Braud) unter vorwiegender Berüdfichtigung von 
aaa und ENTE ee in: 

— tallinifhe (nicht klaſtiſche), 1) einfache (wie 
Steinſalz, — Gips, Quarzit, Die Bohlen 
u. ſ. m.); 2) gemengte, und zwar: a. förnige und 
porphyriihe Maflengefteine (mie Granit, Syenit, 
Diorit, Gabbro, Trahyt, Bafalt); b. ſchiefrige 
(wie Gneis, Glimmerfciefer, Phyllith. II. Klaftiiche 
(wie Konglomerate und Breccien, Tuffe, Sand: 
fteine, Thone u. ſ. w.). 

. Sofern mehr diewon ven ©. geiles eolog. Rolle 
ins Auge gefaßt wird, gliedern ſich dieſelben in: 

— —— 

eichmäig- körnig, ni * 
) mt en Skaten un Inn Auen: — 
Sranite, Syenite, Eläolithiyenite, Diorite, 
Diabaſe zum Zeil, Gabbros, Rorite, Jjolith 
Dlivingefteine. 
2) Porphyriſch, Hlaf L vorwiegen! . 
) an — Polar, ae 
a. vortertiäre, palaopultaniſche: 
Granitporphhr, Tanarpporphr, Felfitporphur, 


Keratopgpr, iFelfitpedftein, Ehenitporphhre, 
MWinette, Of ite, Diebe ite, 
— 


b. tertihte, pofttertiäre und moderne, neo bulta⸗ 
e: 


otitH, Traghte, Bhonolith, Dacit, Andefite, 
Belerite, Bulle, Kalanite Kephrite ist 
den zugehörigen Dbfidianen, Bimsſteinen, 
Berliten, E ‚feinen. 
II. Kryftallinife Sqiefer: 
" a eemeefätefer, hr 
emnsienbeiälefer, Chloritiiefer, Taltichies 
jer, Eflogit, Granatfels, Serpentin zum Zeil, 
Sraphitfihlefer. 
III. Eebimentäre Trpftallinifdde BeReine: 
KRalffteine, te nubelt, Gips, Bhod- 
gberit, Quarzit und andere Kiejelgefteine, 
eiteine; nbang: Kohlen (Unthracit, 
Steinkohle, Braunkohle, Torf). 
IV. Alaſtiſche Gefteine: 
gan —* — — —E 
— eine, vultaniſche Ejektiond- 
produßte; heine Sonde, Graumwade, 
ieferthon, ſonſchiefer, Thon, Mergel, 
Lehm, 2öb u. ſ. w. 





it, Sranulit, ſ 





Geſteinsarten — Geſteinsbildung 


Derjenige Abſchnitt der Geologie, der ſich mit 
der Beſchaffenheit der ©. beſchäftigt, heißt Litho— 
logie, Geſteinslehre over Betrographielf.d.. 

efteinsarten, |. Geiteine. h 

Gefteinsbildung. Weitaus der größte Zeil der 
©. heutiger Tage erfolgt in der Weite, daß Waller 
dabei im Spiele ift, indem das Gefteindmaterial 
meiftens al3 ein Bodenfag aus dem Waſſer abge 
lagert wird (jedimentäre, neptuniſche oder 
hydatogene Gefteine). Ein anderer Teil der Gr: 
fteine hingegen dringt in einem feurig erweichten 
Zune als Lava aus den Tiefen der Erde an bie 

berfläe, wo fie alsdann abgelagert werben und 
erſtarren (Eruptivgefteine, |. d.). Die Bildung der 
Sedimentgefteine geht auf verſchiedene Weife vor 
lich: einedteil3 dadurch, daf aus dem Wafler Sant, 
Schlamm, Gerölle u. f. w., die darin fufpenbiert 
waren, zu Boden jinten, oder daß gröbere eins: 
ftüde mit Hilfe desjelben irgendwo abgejegt wer: 
den; fo entftehen 3. B. Sanpfteine, Lehmablage: 
rungen, Konglomeratſchichten, eigentlihe, meda: 
nifhe Sedimente. Andernteils werden ©. der: 
art vermittelt, daß fich durch irgend einen Borgang, 
fei e3 Verbunftung, jei es Entweihen eines löfen: 
den Gaſes, Se aus dem Waſſer abſcheiden, tie 
fid darin gelöft befanden; auf dieſe Weiſe gebt der 
heutige Abſatz von Kalktuff, von Kiefelfinter, ven 
Sal sfhichten. von — — u. ſ. w. vor ſid. 
Dieſe Bildungen erweiſen ſich demnach als chemiſche 
Sedimente. Außerdem bilden ſich noch unter dem 
Einfluß des Waſſers Ablagerungen vermittelit or: 
ganifcher Vorgänge, die man ebenfalls zu den Seti- 
mentärbildungen im weiteften Sinne des Begrifi: 
rechnet. Man unterfcheivet dabei als z00gene 
Ablagerungen folde, die dur bie Leben: 
thätigleit der Tiere vermittelt werden, wie 3 2. 

chelbänke und Rorallenriffe; die eigentliche An: 
äufung der Organismenteile fteht in fehr vielen 
en den mechan. Sevimentbildungen ſehr naht. 
aneben bezeichnet man al3 phytogene Ablage: 
rungen bie aus pflanzlichen Weſen heroorgegan: 
genen, 3. B. Torf, ſog. Infuſorienſchichten, Riefel: 
ur. Oft erweiſen auch dieſe fih als eigentlide 
Sedimente, indem die Pflanzenkörper durch due 
Waſſer zufammengefhwernmt werden. Fur einige 
mechan. Geſteinszuſammenhäufungen ift übrigens 
nicht das Wafler, ſondern die Luft das Medium dei 
Abſatzes (jog. äolifhe Sedimente), z. 2. für 
die Schichten von außgeworfenem vulkaniſchen Sand 
und Aſche rings um die Vulkane; auch die Schnee: 
und Eisablagerungen bilden ſich durch Rieberihlag 
aus der —A— 

Die glutflüffige Schmelzmaſſe unferer heutigen 
Eruptivgefteine iſt indeflen keines! mit Ir: 
jenigen etwa ber fünftlihen Hochofenſchladen u 
vergleichen. Abgefehen davon, daß fie bei ihren 
Heroorquellen vielfach fhon eine ganze Menge er: 
tarrter Kryſtalle oder fefter — Bortitel 
in ſich ausgebildet enthält, ift fie aud) in betröht: 
* Du e a un ist 2 affer ober Bafler- 
dampf beladen, der m Feſtwerdung aus: 
geichieben wird, jo daß die erlaltete —— ſit 
als völlig wafjerfrei erweiſt. Die Beobachtung lehrt, 
daß da, wo die Erftarrung fehr raſch es 8 
an ber Oberfläche der Ströme, an den von 
Spalten, auf denen die Sana emporbringt, fh auf 
ver Schmelzmafie eine reihlihe Menge von Glas 
bildet, während bei langfamerer Ertaltung, in der 
Mitte mächtiger Ströme und Gänge, die Lava einen 


Gefteinsbildung 


fteinigen Charakter annimmt, indem fie zu einem 
Aggregat von individualifierten Mineralpartiteln 
33 Wenn nun mit größter Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werben darf, daß in frühern geolog. 
Perioden die gleihen Vorgänge der ©. Ratgeunden 
baben, fo ! nzahl 
von ältern Geſteinen, die in allen ihren Beziehungen, 
ihrer Subftanz, ihren Lagerungsverhältnifien, fo 
volllommen denjenigen analog find, deren Bildung 
heutzutage verfolgt werben kann, daß die Entjtehung 
verfelben nicht zweifelhaft jit. So ift offenbar den 
Sanbjteinen ber verjchiedenen geolog. Formationen 
derfelbe jedimentäre Urfprung zusufgireiben, den 
bie in der Jetztzeit ſich bildenden Sandfteine be: 
ſitzen; für die Rhyolithe, Bafalte, Trachhte, Por: 
en Welaphyre u. ſ. w. lann die eruptive Natur 
nicht in Frage ra werden, wenn auch bei * 
Eniſtehung neben dem Schmelzfluß der Waſſer⸗ 
dampf wohl eine noch größere Rolle geſpielt hat 
als in den Inge: Zaven. Bertglie der Ent: 
fehung anderer Geſteine mangelt e8 noch an ent⸗ 
heidenden Beweifen, wie man fich ihre Bildung 
vorzuftellen habe; man pflegt diefe letztern kryp⸗ 
togene zu nennen. 

eit alter Zeit hat man auf dem Gebiete ber 
Eruptivgefteine zwiihen ven plutonifhen unb 
vultantfcen unterfhieden. Die eritern an en auf 


iebt e3 in der That eine grobe 
D 


Spalten aus dem Ervinnern hervor und erfüllten uns 
regelmaßig geſtaltete große unterirdische Hohlräume 
und deren Verzweigungen, oder drangen auf ben 
Schihtungsfugenund blonberungsttüftenzioifchen 
die kryſtalliniſchen Schiefer und Sedimentärgefteine 
ein. Das Charalteriftiihe für dieſe plutoniſchen 
Maflen ift, daß fie ald rt nie die Erdoberfläche 
erreichten, Demgemäß fih mit ihrem Material au) 
nit an dem Aufbau von Vulkanen und Kratern 
beteiligten, auch kein loſes oberflächliches Aus: 
wurf3material in der Form von Zuffen lieferten. 
Sie bilbeten unterirdiſche Stöde, Gänge, Lager und 
Lagergänge, die nur ducch die abtragende Wirkung 
der Denudation oder durch gebirgsbildende Dis: 
lofationen unferer jeßigen Beobachtung zugänglich 
werden. Man hat ſie daher auch die Tiefen: 
geſteine genannt. Die ebenfalls auf Spalten 
empordringenden vulkaniſchen Geſteine gelang⸗ 
ten dagegen bis zur Erdoberfläche, wo fie ſich ent: 
weder an der Atmofphäre oder unter Waller zu 
ftrom: und dedenförmigen Erguſſen ausbreiteten, 
u Kuppen aufftauten, oder mit ihrem Material 
ultane aufbauten. Die Moglichleit einer Ver: 
Inüpfung mit [ofen Auswurfsmaſſen oder Tuffen 
ift für diefe Gefteine ebenfalls charakteriſtiſch. Fur 
dieſ elben ift au. a — u⸗ 
fine Geſteine, im Gebrauch. Die der Tertiärzeit 
und ber Gegenwart angehörigen vulkaniſchen Ge: 
Steine Bu man al3 neovulkaniſche, diejenigen, 
deren Erguß an die damalige Oberflähe während 
der vortertiären geolog. Formationen ftattfand, als 
velsooultanifäe ezeichnet. 

Ein anderer, ſehr tief eingreifender Unterſchied, 
der ſich bei der Frage nach, der Entſtehungsweiſe 
der Geſteine geltend macht, ift derjenige, ber fie in 
die urfprüngliden und umgewanbdelten 
Gefteine trennt. Die erftern finden fih noch in 
demjenigen petrographiidhen Zuftande, in dem fie 
bei ihrer anfänglihen Ablagerung außgebilvet 
waren, die leßtern haben im Laufe der Zeit, fei es 
durd eine bloße innerlihe Umfeoftalliferumg, fei 
es durch eine gleichzeitig erfolgte dem. Umwandlu 
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ihre petrographijche Natur verändert und ftellen 
est Mafjen dar, die von denjenigen, aus denen fie 
erporgegangen find, abweidhen. Man nennt dieſe 
—— Geſteine (ſ. d.), pflegt indeſſen 
von Metamorphismus nicht ſchon da zu ſprechen, 
mo ein Geftein pon normalverlaufenben 3 ehungs⸗ 
und Verwitterungövorgängen betroffen wurde, fon: 
dern nur dann, wenn wirkliche Umtrpftallifierungen 
erfolgt find, wenn bei der Ummandlung basfelbe 
einen volfftändig andern, und zwar petrographiſch 
wohlcharakteriſierten Typus erlangt hat, ante 


age EP i B. zu Aa em A a —75 — 
icher Thonſchiefer zu kryſtalliniſchem Phyllit oder 
TREE t geworben ift. den meiften Ivy: 


e 

talliniſchen Ken der arhäifhen Formation 
heinen gpgobutte des Metamorphismus vorzu: 
iegen. Als Haupturfahen der Ummandlung find 
ſowohl die innerlihe Cirkulation des mit verſchie⸗ 
denen aufgels ten Stoffen beladenen Waflers, als 
aud das Zurchbrechen von Eruptiv sfteinen, erner 
die Beeinfluffung durch den gebirgsbildenden Drud 
erfannt worden. Doc weiß man von vielen Ge: 
fteinen überhaupt nicht mit Beftimmtheit, ob fie in 
ihrer jegigen Beichaffenheit das Prodult des Meta: 
morphiamus oder urjprüngliche Bildungen find. 

Die in der Natur ftattfindenden Vorgänge der ©. 
fünftlih nachzuahmen, x von jeher als eine wich: 
tige und dankenswerte Aufgabe gegolten. Da der 
Vorgang der mehan. und dem. Sedimentierung 
ein einfacher und berftänblicher ift, fo find die da: 
dur entitandenen Ablagerungen nicht in dem 
Maße Gegenftand einer experimentellen Nachbil⸗ 
dung gewejen, wie die metamorphifchen und erup: 
tiven Gefteine. Schon 1805 erbiste James Hall 
in einem verfchlofjenen En unter Ya Atmo⸗ 
phärendrucdk Kreide und Kallſtein und erhielt zuder: 
drnigen Marmor. Von den freie Berfuchen auf 
dem Gebiete des Metamorphismus find nament: 
lich die von Daubree hervorzuheben, dem e3 gelang, 
unter dem Einfluß überhigten Waſſers Produkte zu 
jewinnen, bie für die Auffaffung der Bildung ber 
Feoftaltinifhen Schiefer von großem Belang find 
(«Etudes et exp6riences synthetiques sur le möta- 
morphisme et sur la formation des roches cristal- 
lines», Bar. 1860). Die eigenen und fremden Ver: 
ſuche zur Nahahmung der ©. behandelte Daubree 
in dem großen zufammenfafienden Wert «Etudes 
syuthetigues de Biologie — (Bar. 
1879). Die kanſtliche Nachbildung kryſtalliniſcher 
Eruptivgeſteine, mit der ſich ſchon 1792 Spallan⸗ 
zani befhäftigte, pflegte lange an der Schwierigkeit 
zu ſcheitern, die Erftarrung der Schmeljmafien in 
dem Gladzuftande zu vermeiden. Jedoch haben auf 
diefem faft als unfruchtbar geltenden Gebiete 
Fougue und Michel⸗Leyy äußerft wichtige Refultate 
erzielt. Sie ſchmolzen Kari Gemenge der hem. 
Beſtandteile verſchiedener Mineralien in einem Pla- 
tintiegel im Schlöfingfhen Ofen zufammen, brachten, 
fobald die Maſſe im Pomopemen Schmelzfluß war, 
den Tiegel über eine Glasbläferlampe und festen _ 
ihn 48 Stunden lang einer dem Schmelzfluß mög: 
lichſt nahelommenden Temperatur aus, worauf dann 
ohne weitere Vorfihtämaßregeln Erfultung eintrat. 
Es glüdte ihnen jo, eine Menge der gerade für die 
eruptiven Felsarien widtigften Mineralien zu er: 
zeugen, verſchiedene Feldſpate, Augit, Leucit, Ne: 
a in, Granat, mit allen Detaild der mikroſlopi⸗ 
r en Struktur und der etwaigen charakteriſtiſchen 
Zwillingsbildungen. Ja, es gelang ihnen darauf 





950 


auch, unter Bedingungen, deren Vorhandenſein in 
der Natur keineswegs beftritten werden kann, jogar 
ganze typiſche Geſteinsmaſſen als Erftarrungspro: 
dulte kunſtlicher Schmelzmaſſen zu erhalten, Augit⸗ 
andeſit, Leucittephrit, Bafalt, die dieſelben mikroſto⸗ 
piſchen Gemengteile und dasſelbe Gefüge aufwieſen, 
wie jene Felsarten, die aus der Erdtiefe herſtam⸗ 
men. (Bol. Fouqué und Michel-Levy, Synthöse des 
mineraux et des roches, Par. 1882.) Ein quarz⸗ 
haltiges Eruptivgeftein, wie 3.8. Granit, künſi⸗ 
lich darzuftellen, H noch nicht möglich gewefen. 

Gefteinsbohrmaſchinen, zum Heritellen von 
Bohrlöhern im Geftein, werden mit der Hand oder 
mit mechan. Kräften —— 
ſchinen, Bd. 11, und Geſteinsbohrmaſchinen, Bd. 17) 
bewegt. Beide Arten ſind entweder ſtoßend oder 
drehend. Von den Handbohrmaſchinen haben 
fi) nur drehende und auch diefe nur in Salzbergmer: 
fen dauernd eingeführt. Dahin gehteen die Maſchi⸗ 
nen von Lisbeth und von F. Ulrich. Bei beiden 
werben Schlangenbohrer (f. Bohrer) durch Drehen 
einer Kurbel bewegt. Bei der Lisbethihen Maſchine 
ftedt der Schlangenbohrer in einer Schraubenfpin- 
del, welche in einer von einem Geftelle gehaltenen 
Schraubenmutter ruht, während bei ber Ulrichihen 
Maſchine Vor: und Rüdwärtäbewegung dur An: 
einandergreifen von Schneden bewirkt wird. Pie 
— find mit Stahlzähnen oder-Schneiden, 
bei fehr hartem Geftein mit Diamanten bejebt. 

ekeinsgänge, f. Gang. 

@efteinslehre oder Geſteinskunde, |. Ge: 
fteine und Petro alte: 

‚ Geftell, ver ga egriff derjenigen — re 
einer Maſchine, die gegen den Erdkörper in Ruhe 
find, alfo in der Bedeutung von Bod, Geräft, Stän: 
der oder Rahmen; fo bei Dampfmalhinen, Dreh: 
bänten, Sägen, Walzwerlen, beim Spinnrad; das 
Wort bezeichnet auch den untern, tragenden Teileined 
Fuhrwerls; in der Metalfurgie den untern, ver: 
engten Teil eines Schachtofens. 

Geftellfrift, vie Friſt, innerhalb welcher Waren, 
bie unter Zolltontrolle jtehen, der Zollbehörde ge: 
ftellt, d. b. zur zollamtlichen Abfertigung vorgeführt 
werben müfjen. 

Geftelung, im Zollwejen die Vorführung zoll: 
oder Tontrollp! htiger Waren zur zollamtlihen Ab: 
ferheung, —J ilitärweſen iſt ©. die Bor: 

tellung der Militärpflichtigen vor ven Erfagbehör: 
ven (f. d.) behufs Serbeiftbrung einer endgültigen 
Entfheidung über ihre Dienftverpflihtung; auch 
das Eintreffen des Rekruten oder Solvaten bei 
van De telonmande zur Einftellung in den 

ruppen-(Marines)teil oder zur Ableiftung einer 
Kr ie ©. findet höchſtens zweimal jährlich 
ftatt. Rad) der «Deutichen Wehrordnung von 1888», 

. 26, ift jeder Militärpflichtige in dem Aushebungs: 

ezirk geſtellungspflichtig, in dem er fi zur Stamm: 
rolle zu melden hat. te atzweſen.) Gejtel: 
lungsbefehl, fi — * Aufforderung zur G. 
ee (bei Pferden), |. Abzeichen (der Haus: 
iere). 

Ge ation, Geſtikulieren, ſ. Geſte. 

* ton (lat.), Führung, beſonders Geſchaäfts- 
rung. 

Gestio pro heröde (lat.) heißt das Verhalten 
des al3 Erbe Berufenen, welches al ſtillſchweigende 
Annahme der Erbſchaft erfcheint (vgl. darüber Erb: 
ſchaftserwerb). 

eſtirne, ſoviel wie Sterne. 


Geſteinsbohrmaſchinen — Geſtüte 


©eftler, Berg, |. Chaſſeral. 
Geftohlene Sache, |. Furtiva res und Fehler. 
Gestor (lat.), Träger, Gefhäftsführer; G. feudi, 
Zehnäträger; G. negotiorum, einer, der fremde Ge: 
Ihäfte ohne Auftrag beforgt (ſ. Geihäftsführung). 
ör, f Holjtransportieien. 
©eftraudete Sachen, d. h. jolhe vom Meere 
an den Strand gemorfene Sachen, welche im Eigen: 
tum eine Menſchen jtehen oder geftanden haben, 
werden nicht mehr wie andere gefundene Sachen 
Eigentum des Finder, aud nicht nad) der vor: 
eichriebenen Anmeldung und nad) vergeblihem 
ufgebot, der Finder hat nur Anfprud auf Berge: 

lohn. (S. Strandgut und Strandredit.) 
ee eld, |. Orubenfelb. 

Geftreifter Sand heißen weiße Duarzjande 
mit freifigen Einlagerungen von braunen und 
hwarzen bituminöfen Sanden, die heufie Bernftein 

hren. Sie gehören zum untern Dligocän. Der 

ernfteinreichtum der G. ©. ift im Samlanbe ftellen: 
weiſe fo groß, daß im vorigen — der Ver⸗ 
uch gemacht wurde, durch Stollenanlagen den Bern⸗ 
jtein bergmännifch daraus zu gewinnen. 

Geftreug (Überfegung des lat. strenuus), ver: 
altete Zitulatur für Perſonen von niederm Abel, 
Doktoren und andere den Adligen Gleichgeftellte. 

Befenge Herren, die Tage vom 11. bi 
13. Mai, Mamertus, Pankratius und Servatius 
(bie drei Cismänner), oder auch 12. bis 14. Mai, 
an denen die Kälterüdfälle (ſ. d.) befonders häufig 
und ftart auftreten follen. 

Geftride, |. Holztransportweien; auch joviel 
wie Stridivaren (j. Wirtvaren). 

@efteitte @läfer, f. Millefori. } 

© and (pr. je), mes, Landſchaft, die 
füdfichfte in Norrland. Der Dalelf bildet zum Zeil 
die Grenze gegen ©.; von Heljingland wird G. 
durch den Wald Odmorden getrennt, weſtlich ftößt 
e3 an Dalarna, öftlih an den Bottnifchen Buſen. 
©. hat 75000 €. und bebedt 4446 gkm, darunter 
zwei Drittel Wald und 443 qkm Gewäſſer. Im 
weitlichen ©. finden fi) Eifengruben, aud ber Süben 
und der mittlere Teil find reich an Hütten, Hochdfen 
und Beijemerwerten. Hauptort it Gefle (f. d.). 

e oder Geftübbe, in der Metallurgie 
ein Ritt von Thon und Kohlenftaub, mit dem das 
Innere von Öfen und Tiegeln verkleidet wird. Je 
nachdem mehr oder weniger Thon hierzu verwendet 
Pie a heidet man ſchweres, mittleres und 
eihtes ©. 

©eftämmelt heißt in ver Heralbit ein Menjch 
oder ein Tier, wenn ihm zugehörige Körperteile jeb: 
len, wobei angegeben werden muß, an welchen Gliet: 
maßen bie betreffende Wappenfigur geftümmelt ift. 

G©eftürzt heißt in der Heraldit eine umgefebrt 
(gemiflermaßen auf ven Kopf) geftellte Wappenfigur. 

Gestus (lat.), 1. Geſte. [Branpjeigen. 

Geftütbraud, foviel wie Geftütszeihen, j. 

Geftũtbuch, eine Zufammenftellung von Auf: 
zeichnungen, bie die Abltammung von Pferden nad: 
weiſt. Die Gefamtpeit der Aufzeichnungen über ein 
Pferd ftellt deſſen Stammbaum oder Pedigree 
dar. Das ältefte und beveutendfte aller ©. ift das 
in England geführte General stud book. Haft in 
allen ciwilifierten Ländern beftehen ſolche G. befon: 
ders Wing des engl. Vollblutpferded, das nur 
für Vollblut gilt, wenn e3 ſich an der Hand dieſes 
©. u das General stud book zurüdführen läßt. 

[©] , ſ. Pferdezucht. 


Geftütszeichen — Geten 


® Ezeichen, |. Brandzeichen. [Gelo). 
Gejfucht, auf Rurdzetteln joviel wie Gefragt (j. 
Geſundbruunen, |. Mineralmäjler. 

Gefunde Tage, die Abihägung des Wertes 
einer Ware, den fie in gefunden guftand, d. h. vor 
Eintritt einer Beſchädigung oder Verderbnis hatte. 
Eine ſolche Taxierung kommt beſonders im See: 
wos bei Havereiberehnungen in Betracht. 

eſundheit (Sanitas), derjenige Zuftand eines 
organishen Körpers, in dem alle Teile desfelben in 
einem rihtigen Verhältnis zueinander Er und 
alle Berrihtungen, die zur Erhaltung dieſes Ver: 
hältniſſes nötig find, ihren normalen Gang gehen. 
Ein Körper, der ln efund wäre, d. h. in 
dem alle Teile den ihnen zulommenden Grad von 
Größe und Stärke, die normale Form und Struftur 
haben, in welhem alle Berrihtungen vollfommen 
regelmäßig verlaufen, wird nie gefunden. Wohl 
aber giebt es einen Zuftand, die fog. relative ©., 
in dem zwar der eine Teil des Körpers ftärker ift ald 
der andere, aber die Schwäche des ſchwächern nicht 
empfunden, alfo nur das Wohlſein gefühlt wird. 

Don dem richtigen Verhältnis zwifchen der Außen: 
welt und dem lebenden Organismus, vom jeweiligen 
Berhalten diefer beiden Hauptreihen von Einflüflen 
unter: und miteinander hängt wefentlih die Er: 
haltung der ©. ab. Sie alle zufammen ftellen 
infofern feine Gejundheitsbebingungen dar. 
Über die Kg: n zur Erhaltung und Förderung 
ver ©. belehrt die Geſundheitslehre oder 
Hygieine (f. d.). 

efundheitsamt, die Behörbe, der die Sorge 
für das öffentliche Geſundheitsweſen obliegt. Wäh: 
rend in England fchon feit längerer Zeit in jedem 
größern Orte ein Gefunpheitsrat (Local Board 
of Health, f. Health Acts) befteht, der die gefund: 
beitlihen Zuftände der betreffenden Orte zu über: 
wachen hat und unter gewiſſen Verhältniſſen von 
einer oberften — dem Privy Coun- 
eil, überwacht wird, fehlte es in Deutichland früher 
si an einer oberſten Behörbe, welche ala Gen: 
tralitelle das öffentliche Geſundheitsweſen des ge: 
ſamten Reichs überwachte. Erſt 1876 wurde zu 
a Zwed dad Kaiſerlich Deutſche ©. Reichs⸗ 
geſundheitsamt) zu Berlin errichtet. Es beſieht 
aus einem Direktor, ordentlichen Mitgliedern, außer: 
orbentlihen Mitgliedern, zu denen die meiften Uni: 
verfitätslehrer für Hygieine zählen, und einer An: 
zahl technifcher Hilfgarbeiter mit dem zugehörigen 
Bureauperjonal, verfügt über ein vortrefflich ein: 
gerichtete chem. und bakteriolog. Laboratorium, 
befißt zwar nur beratenben Charatter, hat aber troß 
der Turzen Zeit feines Beftehens eine außerorbent: 
lich ſegensreiche Thätigteit Ialen Es ſammelt 
und bearbeitet in überſichtlicher Form von den 
Städten des Reichs mit mehr ala 15000 €. die 
ftatift. Erhebungen über die herrihenden Krank⸗ 
heiten, über die Todesurſachen der Verftorbenen, 
über die Geburten und die meteorolog. Berhältnifie, 
entwirft bie nee für das Deutihe Reich, 
liefert technifche Unterjuhungen für hygieinifche 
Zwede und berichtet darüber in den regelmäßig er: 
—— « Veroͤffentlichungen des —2* Deut⸗ 
hen ©.» und in den in größern Zwiſchenräumen 
herausgegebenen «Arbeiten aus dem Kaiſerlichen 
6.», in denen zudem ſchon wiederholt wiſſenſchaft⸗ 
lihe Arbeiten, wie 3. B. die Unterfudungen von 
Koch über die Tuberkelbacillen, über die Bacillen 
der Rotzkrankheit, der Oſteomyelitis und anderer 
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Infeltionstrantheiten, publiziert wurden. Auch 
wurde vom faiferlichen ©. eine gemeinfaßlihe An: 
leitung zur Gefunbheitspflege u. d. T. «Gejundheits: 
büdlein» (5. Aufl., Berl. 1895) herausgegeben. 

In verfchiedenen größern Städten find auch 
Ortsgefundheitsämter errichtet worden, bie 
den übrigen Drtöbehörden in bygieinifhen Ange: 
legenheiten zur Seite ftehen. Bon diefen ift befon: 
ders der Ortögefundheitärat zu Karlsruhe zunennen, 
der durch amtliche Aufflärungen das Unmefen ver 
Geheimmittel (f. d.) mit großem Erfolge befämpft. 

efundheitögefchire, Sanitätägefdirr, 
Kuchengeſchirr von Steingut oder Steinzeug mit 
bleifreier aus Borar, Waferglas u. ſ. w. beſtehen⸗ 
der Glaſur. Dur dieſelben wird den Gefahren 
ber Bleivergiftung beim Gebrauche ſchlecht glafierter 
Gefäße vorgebeugt. [miffionen. 
efunbheitäfommiffionen, f Sanitätstom: 
©efunbheits-Kräuterhonig, |. Geheimmittel. 

Geſundheitspaß, obrigteitlihe Beicheinigung, 
daß eine Perfon oder Ware aus einer feuchenfreien 
Gegend komme. (S. Quarantäne.) 

efundheitöpflege, Gefundheitöpnlizei, 
ſ. Speieine, 
efundheitöräte, |. Sanitätätommifjionen. 

Gefundheittrinken, eine Sitte, die ſchon den 
Römern befannt war, die bei ihren Gelagen ent- 
weder die Gefundheit eines der Anweſenden aus: 
braten, der dann ben ihm überreihten Becher 
leeren Ban oder auch die von Abweſenden. Anf 
das Mohl der Geliebten trank man fo viele Becher, 
als ihr Name Buchftaben zählte. (©. Trintgelage.) 

©eta, P. Septimius, röm. Kaiſer, geb. 26. Dai 
189 n. Chr. zu Mailand, war der zweite Sohn des 
Septimius Severus und der Julia Domna. Als 
Septimius Severus röm. Raifer geworden war, er⸗ 
hob er ©. (198 n. Ehr.) zum Cie und 209 zum 
‘mperator und Auguftus.: Nah des Septimius 
Tode (4. Febr. 211 in York) trat G. mit dem ältern 
Bruder Caracalla (f. d.) gemeinfam die Regierung 
an, wurde aber im Febr. 212 auf Beranlaffung des 
Garacalla, der fih von ihm bedroht ftellte, in den 
Armen feiner Mutter niedergeftodhen. 

@etäfel, |. Täjelwert. 

@etah Lahve, Sumatrawachs, der einge: 
trodnete Milchſaft von Ficus ceriflua Jungh., einer 
auf Sumatra einheimifhen Urticacee. Schmelapuntt 
60° C.; fpec. Gewicht 0,963. ©. L. wird wie Bienen: 
wachs verwendet, ift jedoch härter als diefer, von 
afchgrauer Farbe, loͤslich in Ather. 

Geteilt wird ein Wappenſchild oder eine Wap⸗ 
penfigur durch einen wagerechten Schnitt. (©. Tas 
En Heraldifhe Typen, 8 13, 16, 19, 20.) 

er Teilung entipricht der Balken (f. d.). Der Ge: 
genfaß von geteilt ift Gefpalten (f. d.). 

eteilte Tracht, |. Mi-partitum. 

©eten (lat.Getae), Bölkerjchaftderthraz. Gruppe, 
die ſchon zur Zeit Hexodots oh en Baltan und der 
untern Donau ihre Wohnfihe hatte, von Darius 1. 
auf feinem Zuge gegen die Scythen zur Heerfolge 
gezwungen wurde und beſonders durd) den Kult des 
Zamolxls (ſ. d. das Intereſſe — Zu 
den Zeiten Philipps von Macedonien und Aleran: 
ders, der fie 384 befiegte, hatten die ©. ihr Heimat: 
land größtenteilö verlafjen und im Norben ber un: 
tern Donau zwifchen biefer und dem Dun eine 
Herrihaft begründet, deren fpäter in der Gefchichte 
des Lyſimachus mehrfach gedaht wird, die aber 
fhon in den erften Jahrzehnten des 2. Jahrh. 
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v. Chr. (um 180) dem Andringen der (wahrſchein⸗ 
lich) german. Baftarner erlegen zu fein ſcheint. 
Etwa feit jener Zeit treten bie nordweſtlichen ©. 
unter dem |peciellen Namen ber Dacier, offenbar 
eine3 führenden Stammes, auf. Die ©. ſüdlich von 
ber Donau erjcheinen in der legten Zeit der röm. Re- 
va vielfach unter den Völkern Möfiend mit in: 
egriffen; I Beit Caſars hatte Boerebiftes ein 
machtiges Rei dort gegründet, welches nad) ſei⸗ 
nem Tode auseinander fiel. Unter Auguftus trium⸗ 

bierte Craſſus 28 v. Chr. nad einem fiegreihen 
Felbyuge über fie. Die ©. füdlih von der Donau 
bilveten damals einen Teil des Reichs der von Rom 
abhängigen Könige von Thrazien. Seit letzteres 
durch — zur rom. Provinz gemacht wurde, 
verſchwindet ihr Name vollſtändig aus der Ge— 
ſchichte. Im Gedachtniſſe der Gelehrten und Dich: 
ter lebte der Name ©. jedoch fort. Teils wurden die 
Dacier mit ihm meiter benannt, teil3 wurde er fpä: 
ter der Naniensähnlichkeit halber auf die Goten 
(bald nad) ihrem erften Auftreten 238 n. Chr.) über: 
tragen. Von den Geſchi Be bringen erft 
Caſſiodor und ihm folgend Jordanes in ihren Ge: 
ſchichtswerken über die Goten auch Nachrichten Über 
die ©. In neuerer Zeit hat J. Grimm befonbers in 
der «Geihichte der deutſchen Sprachen die Jventität 


der ©. mit den Goten zu bemeifen ef t, feine 
Anſicht ift aber jebt Volftändig aufgegeben. — Vol. 
Beſſell, De rebus Geticis (Gött. 1850: Miüllenhoff 


in Erich und Grubers «Encyllopädier, Bd. 64 (Ups. 
1857); Rösler, Zur Geihichte der untern Donau: 
länder I. Die ©. und ihre Nahbarn (Wien 1864). 

Sethfemäne (ein aramäiſches zufammengefeh: 
te3 Wort von der Bedeutung «Öltelter»), die aus 
der Leidensgeſchichte Jeſu bekannte Örtligteit (Hof 
oder Garten) am Ölberge, öftlic von Jerufalem. 
Der heutige Garten ©., feit 1848 im, Befiß ber 
Franziskaner, mit acht alten Ölbäumen, ift jeit dem 
10. oder 11. Hr befannt, obſchon Name und 
Drt ©. vom 4. Jahrh. an genannt werden. Etwas 
höher am Ölberge liegt dag ©. der Griehen, von 
den Ruſſen angelauft und mit einer Kirche gefhmüdt. 

Geträuk, jedes zur Aufnahme in den Körper 
und zur Stoffaneignung (Affımilation) geeignete 
Mittel in flüffiger Sm infofern es den Durft zu 
löfhen und die dem Blut und den Geweben durch 
Lungen, Haut und Nieren entzogene Waſſermenge 
wieder zu erjegen vermag. Da dem Waller im Kör- 
per wichtige Funktionen zulommen, fo ift ein voller 
Erſatz des ausgefchiedenen ae erforderlich. 
Dies kann bei einzelnen pflanzenfrefjenven Tieren 
buch Zufuhr verbrennbaren Waſſerſtoffs, Kohle: 
—— u. f. w. geſchehen, während für den Men: 
ſchen präformiertes Waſſer in einer Menge von 
1—21 für ven Tag erforderlich ift. Mit Rüdficht 
auf ihren Gehalt an Näbrftoffen teilt man die ©. 
ein in durſtloſchende (fühlende, eeiigenbe), wie 
das Trinkwafler, die kohlenfauren Wäfler und die 
fäuerlihen ©., die ung nur Waſſer ald Nahrungs: 
stoff zuführen; in ſchwach nährende, wie die Emul- 
fionen von PBflanzenfamen, die Ablohungen von 
Brot, Getreidefamen und jhleimigen Stoffen, die 
und wenig, in naıbale, wie Mil, Fleiſchbruhe, 
Schokolade, Warmbier, die und größere Dien: 
gen Nahrungsftoffe zuführen; in aromatifche, wie 
Kaffee, Thee u. dgl., und in altoholifhe, wie 
Wein, Bier, Branntwein und andere Produkte der 
geiftigen Gärung, durch die wir weſentlich nur 
Genußmittel aufnehmen. (S. Geiftige Getränte.) 
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Bon Wichtigkeit ift die Wahl der ©. bei allen fieber: 
haften Störungen und bei den Krankheiten des Ber: 
dauungsapparats, bei denen die kranlhaft veränderte 
Schleimhaut oftnurfeinftverteilte flüffige Nahrungs: 
ftoffe An affimilieren vermag. (S. Diät, Ernährung 
und Nahrungsmittel.) 

@etränteftener ift die Steuer auf die geiftigen 
Getränte: Bier, Wein, Obftwein und Branntivein. 
Sie zählt zu den Aufwand: oder Verbrauchäfteuern 
(. 9) und wird inbirelt erhoben. Principiell läßt ſich 
gegen diefe Art von indirelten Steuern kaum etwas 
einwenden, da e3 fi) in diefen Fällen nicht um not: 
wendige Lebensmittel, ſondern um entbehrliche, teil: 
weife jogar ſchädliche Genußmittel handelt, deren 
Verbraud) anbererſeits aber doch wieder fo verbreitet 
ift, daß die Steuern finanziell fehr ergiebig gemadt 
werben konnen. Technif haben fie allerdings, wie 
die meijten indireften Steuern, den Nachteil, daß 
fie_ verhältnismäßig große Erhebungstoften ver: 
urſachen, für die Produzenten oder Bertäufer der 
Getränte läftige Kontroll: und Auffichtsmaßregeln 
mit ſich bringen und daß die Frage der Steuerrüd: 
vergütung bei der Ausfuhr oder bei der Verwen⸗ 
dung für gewerbliche Zwede große Schwierigkeiten 
bereitet. Die Art der Erhebung diefer Steuer üt 
ſehr mannigfaltig in den verſchiedenen Ländern und 
auch meijtens für Wein, Bier und Branntwein wie 
der verſchieden geregelt. (S. die Artikel Bierfteuer, 
Branntweinfteuer, Weinfteuer.) Hierbei tritt in Rub: 
land und Großbritannien die Branntieinfteuer, in 
Deutfhland und Oſterreich die Bierfteuer, in grant: 
reich die Weinfteuer in den Vordergrund. Die finan: 
zielle Bedeutung der ©. gebt aus folgender Tabelle 


























hervor. Es betrugen in Millionen Dart: 
Böle — — $ | Bear 
un er⸗ brauchs⸗ 4 er; 
Länder  |yrauge-| Reue ! Fer | Bram: 
feuern | allein j ſteuer | Menern 
Deutſches Reich (Bud: | ! | 
get 1897198) . . . | 653,13 | 280,65 | 143,63 | 51 
Großbritannien und | 
Ixland (Abrechnung 
1895996) - . . . . 71,65 | Sa752 | sıaz | 8 
Frantreich (Budget | 
186) 2.2... 1292,53 | 919,25 | 6955 | 39 
Öfterreih - Ungarn | . 
(Budget 1895) . . | 884,05 | 806,29 | 26978 2% 
Rußland (Budget 1895) | 1261,81 | 304,73 | 600,35 ; 75 


— — Körner ober Rei 
ruchte, diejenigen Nußpflanzen, die vorzugsweiſe 
ud ftärtemehlreihen Samen wegen zur menid: 
lihen Nahrung angebaut werben. Da biejelben 
größtenteilö der Familie der Gramineen (f. d.) an: 
gehören, fo werben fie auch Halmfrüchte, nach ihrer 

edeutendften Verwendung aber Hauptbrotjrühte 
genannt. In Europa werden ald ©. am häufgiten 
angebaut aus der Familie der Gramineen: Weizen, 
Dintel, Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, Reis, Not: 
renhirſe und Hirfe; aus der Familie der Polygona: 
ceen der Buchweizen. Bon untergeorbneter Be: 
deutung ijt die gleichfalls zum ©. zählende rufl. 
Mannagrüge; in andern Weltteilen tft Waflerreit, 
Quinoanelde, Cleufine u. a. unter dem ®. einke: 

riffen. Es werben je nad den klimatiſchen unt 

jodenverhältnifien eine ganze Reihe von Varietäten 
der einzelnen Arten angebaut. (Hierzu Tafel: Ge: 
treidearten; zur Grilärung und über den Ur: 
ſprung der einzelnen Getreivearten vgl. die Artitel: 


. Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Hirfe.) 
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‚ „Kira > - R i 20 5, Gegrannter I 
lab. Ungegranuter Kolbenweizen mit lockerer Ähre (Tritieum vulgare mutienm) 24 English 


vulgare compactum). 4ab. Gegrannter Igelweizen (Triticum vulgare compactum aristatum). ae 
Glasweizen (Triticam durum). 8a. Polnischer Weizen (Triticum polonieum). 9ab. Ungegrannter vs er 
«Triticum amyleum). 12a. Einkorn (Triticum monococcum). 15 40. Roggen (Secale rereale). "all 

Gerste (Hordeum distichum). 17a. Pfauengerste (Hordeum zeocriton). 18a 5. Rispenhafer (Arcor = 
(Ähren [a] in halber natürlicher Gröfee.) 21a. Kolbenhirse mit zueammrne"#f 
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3a b. Ungegrannter Igelweizen (Tritieum 
." Weizen (Triticum turgidum). 6aÖ. Wunderweizen (Triticum turgidum compositum). 7ad. Harter oder 
‚her Spelz (Tritirum spelta muticum). 1045. Gegrannter Spelz (Triticum epelta aristatum). Ilad. Emmer 
zeilige Gerste (Hordeum vulgare). 1540. Sechezeilige Gerste (Hordeum hexastichum). 16a. Zweizeilige 
2). 19ad. Fahnenhafer (Avena orientalis). 20a. Hirse mit ausgebreiteter Rispe (Panicum miliaceum). 


“benweizen mit lockerer Ähre (Triticum vulgare aristatum). 


(Körner [A] in natitrlicher Gröfse.) 


I 


‚ner Rispe, Mohar (Setaria germanica). 
2 ——— 
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Man unterfcheidet vier Neifeftadien: Milchreife, 


Gebreife, Bollreife, Zotzeife ¶ . Ernte). Die Notreife 
trittein, wenn vor der völligen Ausbildung des Korns, 
entweder durch fehr — Durre oder durch zu fruh⸗ 
zeitiges Mahen, die g hr von Stoffen zum Korne 
unterbrochen wird. Zur Zeit der Gelbreife ift die 
Ausbildung des Samens vollendet; eine weitere 
Ablagerung von Stoffen findet im —— 
nicht mel 1 hatt: ein fpäteres Schneiden erhöht dem: 
nad nicht den Ertrag, ſondern bringt Berlufte in: 
folge Ausfallens der Körner mit ih. Nach dem 
Schneiden bleibt dag ©. entweder zu Garben zu⸗ 
fammengebunden ober in Schwaben auf dem Felde 
zum Zmede des völligen Austrocknens einige Zeit 
ftehen oder liegen, wobei der Landmwirt häufig 
mit ber Unguntt des Wetters zu lämpfen bat 
und große Verlufte durch Auswachſen Y d.) er: 
leidet. Die tünftlihen Trodenmethoden haben ſich 
bisher nicht bewährt. (S. auch Getreidehandel 
und Getreideprodultion.) [Haarwürmer. 
©etreideälchen, ſoviel wie Weizenäldhen, f. 
©etreideban, |. Getreideprodultion. 
©etreideblafenfun (Thrips cerealium Hal., 
ſ. Tafel: Infelten IV, Fig. 16, Weibchen), ein 
2 mm langer, im männlichen Sefhlechte ungeflügel: 


ter, pehbrauner bis ſchwarzer Blafenfuß (j. Bläfen: 


füßer) mit gelben Füßen, deſſen orangegelbe Larve 
die Blüten des Weizens, des Roggens und der Gerſte 
zerftört und bei maſſenhaftem Auftreten ſchadet. 
©etreidedarre, ſ. Riegen. 
©etreideelevator, |. Elevatoren. € 
©etreideernte,. Ernte und Getreideprodultion. 
Getreidegallmücke, |. Heſſenfliege. 
©etreidehalmmefpe (Cephus gms L, 
RE ET eibchen dieſes 
ſehr ſchadlichen Inſelts aus der Gruppe der Holz: 
weipen bohrt im Juni zum Zwede ver Eierablage 
einen der obern Knoten des Getreidehalmes (Meizen 
oder Doagen) an. Die nad) wenigen Tagen ſich ent: 
widelnde Larve frißt im Halme ho unterwaris Dur) 
und bewirlt dadurch eine Notreife des Getreibes, 
wobei der Halm vor der Zeit abftirbt und dag Korn 
fih nur fehr mangelhaft ausbildet. Das Winter: 
lager als Larve und sad befindet fih im Stoppel: 
ende des Halmes. Gegenmittel find das Stehen: 
laſſen möglichft kurzer Stoppeln, tiefes Unterpflügen 
berjelben und übertreiben mit Schafen. 
©etreidehandel, die Bermittelung zwiſchen dem 
Produzenten und dem Konfumenten des Getreideg, 
eines zur Befriedigung des wichtigſten Lebengbebürf: 
niffes des Menfchen dienenden Gutes, ift einer der 
Hauptzweige des Handels überhaupt. Erfüllt der 
G, die ihm geftellte Aufgabe der zeitlichen und ört: 
lichen Vermittelung nit oder nur unvolllommen, 
fo ift auf der einen Seite die Ernährung weiterer 
Bevölferungskreife, auf der andern die Rentabilität 
der Landwiriſchaft in Frage geſtellt. 
UFruhexeGetreidehandelspolitik. Gegen 
Ende jeiner Blütezeit war Athen bereits here 
lihe Getreidezufuhren aus den fremden Küften: 
gebieten des Mittelländiihen Meers angewieſen. 
Die Einfuhr wurde dur gewiſſe Zollbegünftigun: 
en erleichtert, die Ausfuhr dagegen erfchwert, nicht 
elten unterjagt. Durch ftaatlihe Taren er man 
ſich vor übermäßigen esauhalogen eitens der 
Händler, Müller und Bäder zu hügen. Die An- 
lage öffentlicher Getreidemagazine wirkte auf den 
Ausgleich guter und fchlechter Erntejahre ne tiber 
wucheriſches Verfahren der Getreidehändler wurde 





ee damals Klage geführt. In ganz ähnlicher 
seife griff im alten Rom ber Staat in den G. ein. 
Die unentgeltlihen Getreideverteilungen an bie 
Bürger, die aud) in Griechenland vereinzelt vor: 
kamen, wurden in Rom zu einer ftändigen Einrich⸗ 
tung und gewannen feit Cäfar immer gedbere Aus: 
dehnung. Der Staat glaubte dur Negelung der 
Aueh und Preistaren den G. um fo mehr beein: 
fluſſen zu muſſen, je ſchwieriger e8 wurde, die wach⸗ 
ſende N der Hauptitadt regelmäßig mit 
den erforderlichen Nahrungsmitteln zu verforgen. 

Wenn auh in den eriten Jahrhunderten des 
Mittelalters unter dem Vorwiegen der Natural: 
wirtſchaft (f. d.) der ©. eine nur fehr untergeorbnete, 
örtlihe Bedeutung gewinnen konnte, fo begegnet 
man doc auch damals bereit3 mehrfachen Verfuhen 
der Behörden, in die Geftaltung der Marktverhält: 
niffe regelnd einzugreifen. (S. Teuerung.) Diefe 
Beitrebungen nahmen zu, ald das Emporblühen 
der Städte zu einem intenjiven Feldbau Anlaß bot 
und bie überfhüffigen Getreivemengen des platten 
Landes den Bevölterungsmittelpunften zugeführt 
terbenmußten. Die marktrechtlichen Verordnungen 
der Städte lehren, in welcher Weile man die fihere 
und mwohlfeile Verforgung der Bürger mit Brot: 
getreide zu erreichen trachtete: Breisiaren, Anlegung 
von Getreidemagazinen, Getreiveausfuhrerbote, 
Wuchergeſetze, An: und Verlaufsprivilegien findet 
man bier als feitbegrünbete Orbnungen wieder. 

„ Sie haben ſich, in teilweife veränderter Form, bis 
in bie Neuzeit binein erhalten, indem bie merlan: 
tiliſtiſche Wohlfahrtspolitik der erftarkten Staats: 
gemwalten an ihnen unbedingt feithalten zu müffen 
laubte, Die Regierungsmaßnahmen der branbenb. 
urfürften und preuß. Könige, der franz. Herrſcher 
des 16. bis 18. Jahrh. liefern zahlreiche Beifpiele 
diefer Art. Die bezüglichen Gejege Englands find 
wegen ber weitgehenden Vorſchriften merkwürdig, 
die zum Zwed der Regelung der Preife_erlafien 
wurden. Als eine prüdende Feſſel für den Getreide: 
verfehr muß das ehedem ftark ausgebildete Syſtem 
von area und Binnenzöllen bezeichnet werben. 
in Preußen ſowie in den meiften andern Ländern 
ind diefelben unter dem Einfluffe phyſiokratiſcher 
nihauungen feit Anfang des 19. ie allmaͤh⸗ 
lich beſeitigt worden. 

2) Der heutige ©. Die räumliche Trennung 
der Produltions⸗ und Abfapgebiete ſowie die Not: 
wendigleit ftetiger Bedarfsbefriedigung bei perio: 
diſcher Erzeugung haben dazu Def, daß das ur: 
fprüngliche Verfahren des Oetreideverkaufg feiteng 
der Landwirte an die Verbraucher (Müller, Bäder 
u. f. m.) an Bedeutung zurüdgetreten ift gegenüber 
dem durch Bermittelung des Zwiſchenhandels ſich 
vollziehenden Großverkehr. ‚Didier Zwiſchenhandel 
wird vornehmlich —— etrieben und zwar 
entweder als Lolo⸗ oder alten eihäft, bei dem 
die Verpflichtungen alsbald nad dem Vertrags: 
abſchluß zu erfüllen find, oder als Lieferungs- oder 
Termingeihäft, bei welchem die Lieferung oder die 
fonftige Vertragserfüllung zu einer fpätern Zeit, 
und zwar entweder an einem feitbeftimmten Tage 
ober innerhalb eines gewifjen längern Zeitraums 
ee] zu erfolgen hat. Sofern es bei diefem 

erminhandel nict auf wirkliche Lieferung der 
Ware, fondern auf den Gewinn aus der Differenz 
zwifchen dem gegenwärtigen und aulünftigen Breife 
abgejehen ift, pflegt man dieſen Geſchäften die an: 
dern ala Cffettivgefhäfte entgegenzuftellen. Im 


954 


Deutſchen Reich ift der Börfenterminhandel in Ge: 
treide und Mühlenfabrilaten durch Reichsgeſetz vom 
2. Juni189% verboten. Das Inkrafttreten des Ge: 
fehes hatte im San. 1897 die Ruflöfung einer Reihe 
von Produftenbörien zur Folge. An ihre Stelle 
traten zum Teil freie Vereinigungen der Händler. 
Der fo geichaffene Zuftand de3 ©. iſt auf die Dauer 
unbaltbar, da ſich auch für die Landwirtſchaft das 
Fehlen zuverläiiger Breiönotierungen als ſehr be: 
denllich erweift. Die bisher angeftellten Einigungs: 
verfuche haben aber noch kein Ergebnis gehabt. 
den Effeltivgeſchaften wird ee nad) Proben ge: 
handelt, oder aber die Börjenufancen oder die Bör: 
ſenordnungen beftimmen die Güte ver Ware. Dabei 
wird nicht nur Getreide von gewiſſer Sorte und Be: 
ſchaffenheit von vornherein als nicht lieferbar aus: 
geſchieden, fondern daneben auch ein Mindeſtgewicht 
teftgeftellt, daS übrigens vielfach wechſelt. Durch 
Verfügung des Handelsminiſters ift 1892 an den 
preuß. Getreibebörjen das Mindeftgewicht bei Wei: 
zen auf 755, bei Roggen = 712 und bei Hafer auf 
450 8 I 11 eftgeicht. as Lieferungsgeihäft, 
mie es ſich in den leßten Jahrzehnten an den Haupt⸗ 
nbelöplägen der Welt (London, Berlin, Paris, 
Wien, Petersburg, Odeſſa Neuyorl, Chicago u. ſ. w. 
entwidelt hat, ift nur möglid) auf Grund einer weit 
ausfhauenden Spekulation. . 

3) Statiftil des ©. Über die alljährlid von 
den einzelnen Ländern ein: und aus ehren Ge: 
treidemengen giebt die Handelzftatiftit Auskunft. 
Der Anteil der einzelnen Getreivearten und des 
—— Welthandel betrug in 1000 Quarters 

‚91 hl): 





1891/93 | 189293 ı 189394 


u} Bu | Bu: 
fammen | 703.) fammen . Proz sammen VProz. 





Weizen. . 








40882 | 45,9| 37383 | 42,4: 35688 | 32,5 


Roggen 4149 | 54| 2658| 3,0; 474 44 
Gerfte 9312 | 104| 11497 | 130 20216 134 
fer 7425 83 7541 85, 16235 14,8 
is. 14712 | 16,5| 15350 | 17,4 18526 | 16,8 
Mehl. . : | 12057 | 13,5 | 13820 | 15,7, 14432 ° 13,1 











Bufammen | 89137 100 | 88249 :100 ‚109881 100 
Laßt man das Mehl außer VBetraht, jo nimmt 
der Weizenhandel über die Hälfte des gejamten ©. 
ein. Die jüngfte Entwidlung der Ein: und Aus: 
uhr von Getreide in den wichtigſten Ländern (in 
illionen Kilogramm) erhellt aus folgenden Zahlen: 





Getreide: | ! 























< ! 

- Staaten | "arten | 1890 ‚1691 , 1893 isoa 1854 
| 4. Einfugr. 
Weizen . | 672,6] 905,3|1296,2, 703,5j 1153,8 
Deutjches Roggen . | 879,9] 842,7| 348,6 224,2] 653,6 
Rei Gerite .| 735,3] 725,5] 583,3] 851,7| 1097,5 
er... .| 187,7] 119,9| 87,8| 2429| 402,6 
aid. .ı 561,9| 408,3| 717,3] 761,1] 583,2 
eigen -| 02 3 1 20,7] 32,7 
i oggen 16,8 72) 67) 40 
— Gere .| 180° 64 461 260] 872 
I\Safer . .| 366] 252) 144] 48,3] 139,5 
‚Mais. .| 968] 50,8] 5431 7a,9| 224,0 
Weizen . | 3072,1 3368,7| 3297,0| 3325,5] 3563,8 
® Roggen .| 29,4| 23,7) 29,2) 36,9] ? 

br ße Il@erite .| 847,21 887,8] 726,3] 1160,51 1587,2 
ritannien | geier . . | 646,5] 843,3] 795,6| 708,9| 760,9 
8 . . | 2206,6] 1363,7| 1797,4| 1671,4| 1796,5 
Beigen . ,1055,2! 1960,2| 1884,2| 1003,1) 1249,1 
Roggen .| 10 03] 00) 0,8: 6,7 
Brantreihh | @erfte .| 170,0 136,81 108,4] 246,5! 287,8 
“\öafer.. .| 149,31 97,91 39,5] 307,61 548,5 
MiB. 2 | 62,91 2064| 2727 MI 
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' Getreide: 


! ! 
Staaten orten 1890 1891 | 1898 1093 | 108 






































‚(Weizen . 645,0. 464,4 697,11 B6LA] 456,8 
ja en. — 0 82 57 
Italien Gere . 98 131° 153 137 97 
fer . 28 188 60 1,8: 20 
aid... 1594 378 597 31 63 
Spanien | Weizen... 161,4 1551, 1388: 418,7, 425,9 
:f®eigen | 896,7. 1416,9j 1032,1j 103.1 1213,2 
‚Belgien |} Roggen 91,1 1069; 376° 295 $ 
fe 219,1 212,0: 1833 2330 #52 
Mais . „| 398,2 255,4: 263,7 368,9 3360 
Weizen .| 573 742, 1182 121,4° 1583 
u en .| 1175 si 75,8 2: 
l ze - 3,5 10 94 59: 
— fee.-.| 44 19 14 16 
aid. .| 164 78 184 9,7 
(Weizen .| 543,1 743,9, 660,21 660,6] 
B Sogn * — 466,9 — 237,6] 
i je ., 23231 2213 1892 311,9 
Niederlande er. .| 1580: aosl 339 1081) 
aid. . | 208,5, 1569| 278,2: 316,9, 206,0 
BWeigen .| 334,9: 3438| 3080 3341| 3594 
I Roggen 45 3,2 26 46 ? 
Edweis !Gerite .| 144 136 138° 166 134 
gater | 484 555 560 624 6 
‚(Mais ..| 39 340) 389 5293 mu 
| B. Ausfuhr. 
Ofindien |; BWeigen .] :3,7° 153,9: 761 6464 353,3 
Beigen . | 2986,2. 2699,5| 137,5: 2561,0 
Roggen . 11261,2:1115,2| 197,9] 5 2 
Rußland Gere | 9954: 754,7) 720,9| 1823,6| 2144,7 
fer. | 349,2 753,8 336,7) 991,5] 150,7 
aid. | 338,0, 462,6, 3539. 261,3] ? 
Weizen 1341,0: 3528,21 3416,1| 2949,6, 19738 
P ooggen 43,7 202,1] 1280 194° 08 
Bereinigte | 18,0: 563] 468| 134,4 517 
Staaten | Safer 172 7122| 169) 103,5 917 
I(Wais . |2208,3) 779,6] 19679] 1400,5 10620 
Weizen | 922,8| 491,0| 771,0! 756,2, 654 
Roggen 86,6 2,3] 91,0: 114,0: 1% 
Rumänien |! @erite 180,8 273,8| 189,0] 460,6 2% 
fer 641 102} 25,0) 149,7 25 
aid 746,3; 254,9| 658,01 1212,1 69% 
i Weizen , 368,3 2948| 2125 244,3, 3645 
Muftvalien ee 86 Ma a. $ 
Wei 327,9 3956| 470,1! 1008,1 16063 
Argentinien‘ Ger! ı 131 01 1, 11 07 
Mais... 7073, 659] 459) 85 549 











Zur nähern Beurteilung diefer Zahlen und der 
zeitlichen Entwidlung des ©. dienen die nachſtehen⸗ 
den mehrere Jahrzehnte zurüdgreifenden Angaben 
über den auswärtigen ©. einiger wichtigerer Au: 
und Einfuhrländer. y 2 

I. Ausfugrländer. Rußland. Die Ausfuhr (in 
1000 hl) über die europ. Grenzen betrug: 





























Jahre | eigen ; Roggen | Gere | Safer 
1851—55 | 6671. 2137| 42 7m 
1856—60' 8003 , 3421 | 1551! 36% 
186165 | 10522 | 3023 | 1154 | 1755 
1866—70 , 16112 | 4618 | 1910 5184 
187175 | 19334 | 12397 | 3207, 8391 
1876—80 | 23193 | 19340 | 5370 , 14891 
1881—85 ' 25986 14101 | 7198 ; 1795 

1886 | 18172 , 15150 | 10814 ! 12110 

1887 | 27391 | 18069 | 15345 213% 

1888 | 44401 . 24687 | 20 785 , 30716 

1889 | 37760 , 18996 ! 16360 ' 24.260 


Die Ausfuhr aller wichtigern Getreibearten bat 
ich hiernad) im Laufe der legten Jahrzehnte außer: 
ordentlich gehoben. Dieſe Entwidlung wird in Ju: 
tunft noch bedeutende Fortichritte n, da einer: 
feitö der, namentlich zu Beginn der achtziger Jahre, 
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ee ſtarle norbamerit. Wettbewerb im Weizen: 
anbel nicht mehr in gleihem Maße zu fürchten ift, 
und anbererfeit3 angenommen werben barf, daß die 
bisherigen großen Schwankungen ber Ey a 
auszuführenden Getreivemengen unter dem Einflu 
verbeflerter landwirtſchaftlicher Technik und gerege « 
terer Transportverhältnifie einer größern Stetigleit 
Pla mahen werden. Es kommt hinzu, daß die 
mangelhafte Behandlung des geernteten Getreides 
feiten® der ruf). Produzenten die Preiſe drüdt, in: 
dem bie reinere amerit. Ware auf dem engl. Markte 
in der Regel befier bezahlt wird als die ruſſiſche. 
Auch hierin kann eine verbefjerte Tehnit Wandel 
ſchaffen. Die ſchroffen Unterſchiede in den ruff. Ernte⸗ 
erträgen, die zum Zeil mit den klimatiſchen Verhält: 
niſſen des Landes zufammenhängen, haben ſich in 
ihren Folgen neuerdings befonders ftart fühlbar ge: 
macht, indem die Mibernte des J. 1891 zu einem 
Ausfuhrverbot zunädhjit für Noagen und dann aud 
für alled andere Getreide Veranlaffung gab, durch 
das der ruffifche ©. vorübergehend völlig ind Stoden 

eriet. Der Wert der gelamten Getreiveausfuhr 

etrug 1893: 294,8, 1894: 380,5 und 1895: 335,4 
Mill. Rubel. Die Ausfuhr Ruplandz richtet ſich 
in eriter Linte nad) England (befonders für Weizen); 
daneben kommen Deutichland (befonderz für Rog⸗ 
nen), Frankreich, Stalien, Belgien, die Schweiz und 
die Niederlande in Betracht. 

Vereinigte Staaten von Amerika. Die 
Getreideausfuhr bat pe eigentümlich entroidelt, in⸗ 
fofern als der ungeheure Aufſchwung derjelben in 
den febziger Jahren infolge der ftarten Vermeh⸗ 
rung der Anbaufläen, unter dem Einfluß des ruf. 
und oftind. Wettbewerbs ſowie des ſtets zuneh⸗ 
menden Bedarfs der wachſenden einheimischen Be: 
völferung in den achtziger Jahren ins Stoden ge: 
riet. Zur Dedung des infolge der rufj. Mißernte 
von 1891 entitandenen Yuslalis wurde die Pro: 
dultion 1892 bis zu einer nie dageweſenen Höhe 
vermehrt, in den folgenden Jahren aber unter dem 
Einfluß der ruſſ. und argentin. Konkurrenz wieder 
eingefhränft. In 1000 Bufhels (1 Bufhel = 35,21) 
betrug die Ausfuhr: 





Jahre ; Weigen 


1868/69 | 17907| 7049| 696 | 25652 
1873/74 | 71834| 344385 ° 2919 |109154 
1878/79 |122354| 86296 | 11020 |219 670 
1883/84 | 70869| 46247| 8706 |124301 
1884/85 | 84654| 51834| 7772 | 144.260 
1885/86 | 87769| 63655) 6122 | 127536 
1886/87 | 101 972 | 40 307 | 2102 | 144 381 





Mais | —— Zuſammen 











1887/88 65 789 24 278 963 | 91.030 
1888/89 | 46414 | 69593 | 2851 |118358 
1889/90 | 52000/10200 | — = 


Der Wert der gefamten Getreideausfuhr belief 
fi 1894/95 auf 114,8 und 1895/96 auf 141,4 Mill. 
Dollars. Großbritannien bildet das wichtigfte Ab- 
aobgebien Auch Frankreich, Belgien, die Nieder: 
ande und das Deutfche Reich nehmen regelmäßig 
orhben: Mengen amerit. Getreides auf. 

ritifh:Oftindien. Dieſes Land ift erft 

feit einigen Jahren in die Reihe der maßgeben- 
den Getreiveausfuhrgebiete eingetreten, und zwar 
Er ausſchließlich für Weizen und Reis. Die 
usfuhr hat ihren Höhepuntt 1892 erreicht, als 
fie zur Tedung der rufj. Mißernte mit heran: 








gezogen wurde und betrug (in engl. Eentnern; 
1 engl. Etr. = 50,8 kg): 




















- Jahre | Weizen | Reis 

1876—81 4521 624 21414 379 
1881—86 18 371138 27179481 
1886—87 22 263 320 26 460 500 
1887—88 13 538 169 28 148 706 
1888—89 17 610.081 22 768 229 
1889—90 13 805 220 27 100 000 


Der Wert der Weizenausfuhr hat 1894/95 und 
1895/96: 25,7 und 39,ı Mill., jener der Reisaus⸗ 
uhr in denfelben Jahren 138,0 und 135,4 Mill. 

upien betragen. Für den Weizen ift England 
Hauptabfaggebiet. - 

Öfterreih:Ungarn. Während in Öfterreich die 
eigene Produktion zur Dedung des Bedarfs nicht 
ausreicht, ift Ungarn regelmäßig in der Lage, er: 
hebliche Getreivemengen auszuführen. Der gefamte 
Getreiveaußenhandel (in 100 t) des öfterr.:ungar. 
Zollgebietes geftaltete ji folgendermaßen: 





Jahre | Eintuge Ausfuhr | Aberſchuß 














1879/80 6409 4803 — 1606 
1880/81 8019 8251 + 232 
1881/82 6887 7832 + 945 
1882/83 5079 11 933 + 6854 
1883/84 6377 6175 — 202 
1884/85 6882 6338 — 54 


1885/86 3083 1354 + 4271 





1886/87 2629 5323 + 2694 
1887/88 1069 8812 + 7743 
1888/89 913 11291 +10 378 
1889/90 1616 5790 + 4174 


1895 hat derfiber[huß 890, 1896: 3766 betragen. 
Der ſchroffe Wechſel von Giberihäffen und Fehl: 
beträgen ift eine Folge der Schwankungen in den 
jährlihen Exrnteerträgen. Zur Ausfuhr gelangen 
bauptfächti, Weizen fowie Gerfte und Malz, in 
eringern Mengen au Hafer, wohingegen bei 
oggen, Mais und anderm Getreide ſiets ein Fehl: 
betrag zu deden bleibt. Der weitaus größte Teil 
der überjchüffigen Getreideproduftion Ungarns geht 
nach Öfterreih; daneben kommt noch das Deutihe 
Reich in Betracht. 

Argentinien ift erft feit burzem als bedeutendes 
Nase ea hervorgetreten, allein bereits 
das wichtigfte Weizenausfuhrland geworden. Wah⸗ 
tend von 1876 bis 1882 die Mehrausfuhr von 
Weizen ei jährlich kaum 40 t betrug, 
belief fi) die Weizenausfuhr auf: 








Zahre |  Xonnen Jahre | Tonnen 






1883 60 754 237 823 
1884 108 499 178 840 
1885 18 477 19 755 
1886 37 861 


Die enorme Steigerung der Ausfuhr in den letz⸗ 
ten Jahren zeigt die Eingangstabelle. 1895 ift die 
Ausfuhr von Weizen auf 1010, Mill. kg herab: 
gegangen, jene von Mais aber Ga SE geftiegen. 

on den übrigen wichtigern Getreideausführ⸗ 
ländern erportieren Rumänien und Bulgarien 
hauptſachlich Weizen und Mais, Auftralien Wei: 
zen und Canada Weizen, Roggen und Gerfte. 
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I. Einfuhrläuder. Großbritannien und 
Irland. anfolge der ſtarlen Bevdllerungszu⸗ 
nahme und des gleichzeitigen Rüdgangs der eige⸗ 
nen Getreideprodultion ift das Vereinigte König: 
reich immer mehr auf fremde Zufubren angemwiefen. 
Dies wird für die widtigfte Getreidefrucht, den 
Weizen, durch folgende Überfiht veranschaulicht, 
in der die Weizenprobuftion im jährlihen Durch⸗ 

hnitt nad Abzug des Saatgutes der Nettoein: 
hr von Weizen und Weizenmehl jun 1000 Quar: 





























ter3; 1 Quarter = 290,8 1) gegenübergeftellt ift: 
Jahre | Produktion | Einfuhr | Zufammen 
1852-59 | 13160 | 4653 | 17813 
1860—67 12 254 8098 20 352 
1868—75 11 632 10 746 22 378 
1876—80 9140 14 727 23 867 
1881—85 9242 17648 26 890 
1886—87 71255 18 523 25.778 
1887—88 8856 17%9 26 785 
1888—89 8561 19 004 27565 
1889—0 8770 19 268 28 038 


Auch in den folgenden Jahren übertraf die Einfuhr 
die Produktion um mehr als das Doppelte. 1895 be: 
mug fie (in 1000 Quarter) 19075, 1896: 16362. 

ie wichtigften Bezugsländer find Die Bereinigten 
Staaten von Amerika, Rußland und Auftralien. 
n geringerm Maße haben auch fait alle andern 
etreideausfuhrländer in England ihr Abſatzgebiet. 
ranfreih. Auch hier genügt die eigene Pro: 
. duftion bei weitem nicht mehr zur Dedung des Be: 
darfs. Die Einfuhr, namentlid von Weizen, der 
Hauptbrotfrucht des fans, Volts, ift andauernd 
eftiegen. Der Mehrbevarf rührt daher, daß ber 
Verbrauch der einzelnen Hausbaltungen außer: 
ordentlich zugenommen hat. Auf den Kopf betrug 
derfelbe nämlich für Weizen durchſchnittlich: 


























Jahre | Liter | Jahre | Site 
1820-9 | 156 1860-69 | 230 
1830-39 | 196 1870-79 | 240 
1840-49 | 216 1880-86 | 269 
1850-59 | 2836 1891—92 | 280 


Weizen wird namentlich aus Rußland und den 
Vereinigten Staaten eingeführt. 

Deutjhes Reid. Yasfelbe ift feit mehr als 
einem Jahrzehnt gleichfalls auf fremde Zufuhren 
angewieſen und bei weiterer ftarler Bevölterungs: 

lee wirb dies in Bulunft immer mehr ber 

all fein. fiber die thatfächlichen Verhältniffe unter- 
richtet ſehr ring die vom Faiferl. Statiftifchen 
Amt in Anschluß an die Ernteftatiftit alljährlich 
aufgeftellte Verbrauchsrechnung, deren Hauptergeb: 
nifle für 1895/96 folgende (in 1000 t) find: 








Rossen weigen Gerſte Hafer 
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Veerntet 6098 2666 | 2337 | 4856 
Eingefühtt ....... 429 | 2238| 421] 88 

Gejamtmenge — 6522 | 2839 | 2758 | 4944 
Ausgefühtt. ...... 3° 11l 70, 18 


Bleiben im Tande 6519 , 2878 | 2688 | 4931 
Ausjaat ! 


! 994) 328, 261} 610 
Bleiben zum Verbraud | 5525 | 2550 | 2427 "4821 
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Getreidekeller — Getreibelagerhäufer 


Bringt man von legtern Summen den zu in: 
duftriellen Zweden verwendeten Betrag in Abzug, 
fo erhält man die zur menſchlichen Nahrung verfüg: 
bare Menge. Für das eigentliche Brotgetreide be: 
rechnet In dieſelbe auf etwa 180 kg auf den Hopf 
pro Jahr. Die Dedung des Sehlbetrans an Ge: 
treide geſchieht hauptſächlich durch Rußland, Ru: 
mänien, die Vereinigten Staaten von Amerika und 
neuerding® auch Argentinien. Der Wert der deut: 
Kr Getreideeinfuhr betrug 1895: 599, 1896: 723 

il. M., jener der Ausfuhr 81,7 und 73,3 Mill. M. 

Niederlande. Diejelben weifen neben der Ge: 
treideeinfuhr auch eine nicht unbedeutende Ausfubr 
auf; beide find im Laufe der Jahre geſtiegen. Es 
betrug nämlidy in Millionen holländ. Gulden: 
































Jahre | Einfupe | Ausfuhr —A ee 
1881 985 | Bla | 47a | 149, 
1885 134,10 66,64 | 68,06 | 201,54 
1887 171,51 9,15 75,76 | 267,26 
1889 176,74 As ı 8151 | 272,17 
1891 194,57 104,13 | 89,54 | 299,30 
1892 176,58 92,99 | 83,59 | 269,57 
1893 | 213,85 | 116,58 | 97,27 | 330,05 
1894 260,52 | 132,714 127,8 | 393,06 
1895 265,54 | 143,88 [122,16 | 408,5. 





An den Umfägen find Sämtliche Hauptfrüchte in 
erheblihen Mengen beteiligt. Abgejeben vom Wei: 
zen, der beſonders aus den Vereinigten Staaten 
eingeführt wird, beberriht Rußland den Martt. 

Abien ‚Hier ift die Einfuhr etwa dreimal fo 
roß als die Ausfuhr. Die Hälfte der Einfuhr ent: 
ällt auf Weizen. Der Wert der Getreideeinfuhr 

betrug 1894: 20: 1895: 268,3 Mil. In 

Dal. Roſcher, Über Rornhandel und Zeuerunge: 
politit (3. Aufl., Stuttg. und Tub. 1852); Sonn- 
dorfer, Die Technik des Welthandels (Wien 1889; 
Serinp, Die landwirtfhaftlihe Konkurrenz Rort: 
amerilag in Se nwart und Zulunft (2pz. 1887): 
die Artikel über ©. im «Handwörterbud) der Staats‘ 
wiflenihaften», Bd. 3 (Jena 1892) und Supple: 
ment (1895); Wiedenfeld, Der deutihe ©. (in den 
«Sahrbüdern für Nationaldlonomie und Etatiftitr, 
3. Folge, Bd. 7 u. 8, ebd. 1894 u. 1895); Naude, 
Die Getreidehandelspolitik der europ. Staaten vom 
13. bis zum 18. Jahrh. (Berl. 1896); Geſchichte des 
deutfchen Getreideterminhandels (in Pfleger und 
Gihtwindt, «Börfenreform in Deutihland», ZI. 2, 
Stuttg.18%); Fridrichowicz. Die Getreivehandele 
politit des Ancien r&gime (Weim. 1); bezüglich 
der ftatift. Angaben u verweifen auf die «fiber: 
fihten der Weltwirtfchaft», begründet von Neumann: 
Spallart, Jahrg. 1885—89 ka m von Jura: 
{het (Berl. 1891 19.), Das Mehl im ndel (in 
den «Bierteljahröheften zur Statiftit des Deutfchen 
Reichs », 1897) und Handbuch der deutſchen Ge: 
treideſtatiſtik feit 1880 (in den «Vollswirtſchaftlichen 
Zeitfragen», Heft 138, 2. Aufl, Berl. 1897). 

©etreibeteller, |. Silo. ; 6 

©etreibefümmel, einimmefentlihen aus Sprit. 
Zuder und Kümmelöl beftehender Branntwein, der 
einen Altoholgehalt von 40 bis 41 Proz. und einen 
Zudergehalt von 8 bis 10 Proz. befißt. Als Haupt 
vertreter der als ©. bezeichneten Branntweine üt 
der Gilfa zu nennen, der von der Fabrik gleichen 
Namens in Berlin hergeſtellt wird. 

G©etreidelagerhäufer, |. Bv. 17. 





Getreidelaubfäfer 


Getreidelaubkäfer (Anisoplia fructicola 
Feab.), ein Heiner, hochſtens 1 cm langer, erzgrüner, 
zottig behaarter Käfer, der zu den Blatthornfäfern 
(f. d.) gehört und am häufigften auf Roggenähren 
gefunden wird, die er ausfrißt. Die Larve gleicht 
einem jungen Engerling und nährt fi in der Erde 
von faulenden, vielleicht auch friihen Wurzeln. 

G©etreidelauftäfer (Zabrus gibbus Fab.), 
ein zu der Familie der Lauftäfer (f. d.) gehbriget, 
etwa 15 mm lang werbender, ſchwarzer Käfer, der 
jich tags über in die Erde verbirgt, abends aber 
an ben Halmen des Getreideö emportlettert und die 
Ghren ausfrißt. Die mit dem erſten Frühjahr ber: 
vorkommende, graurötliche Larve mit vorn braunen 
Hornſchildern In die jungen Triebe des Getreides 
und verbirgt ſich ebenfals tag3 über in der Erde. 

—— pr ſ. —D und Silo. 

©etreidemähmafchine, |. Mahmaſchinen. 

@etreidemotte, f. Kornwurm. 

©etreidepreife. Während ehevem die Staats: 

ewalt eine unmittelbare Einwirkung auf die ©. im 

ntereſſe des öffentlichen Wohles Ar geboten er: 
achtete, find diejelben mit der fortfchreitenden Ent: 
widlung des Getreidehandelö (f. d.) jet in allen 
Rulturländern dem ungehinderten Wirken der inner: 
halb de3 freien Verlebrs maßgebenden wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte überlaflen. Wie der Getreidehandel 
im Laufe des 19. Jahrh. allmählich den Charalter 
des Welthandels annahm, wurde auch die Preis: 
bildung des Getreides den Einflüffen örtlicher Ver: 
De je mehr und mehr entzogen und von der Ge: 
taltung des Weltmarltes abhängig. Dem allgemei- 
nen (Ricardoſchen) Preisgeſetze folge find für die 
Höhe der G. die Erzeugungstoften derjenigen Gegen: 
den maßgebend, weldhe am teuerften produzieren, 
deren Erzeugnifie zur Dedung des Bedarfes aber 
noch herangezogen werden müfien. Diefes Geſet 
gilt indefjen nur unter der Vorausſetzung, daß neben 
den unter günftigen Verhältniſſen produzierenden 
Gegenden auch ſolche, welche durch ihre natürliche 
Beſchaffenheit oder ihre Lage nur wenig oder gar 
nicht bevorzugt find, zur Befriedigung der Nachfrage 
dienen müfen Gegenwärtig find nun aberdie haupt: 
ſächlichen Getreideerzeugungsländer dur Auͤsdeh⸗ 
nung der Anbaufläden im ftande, mit den geringften 
Produftionztoften jedem erweiterten Bedarf auf 
dem Weltmarkte zu genügen, fo daß thatfächlich diefe, 
nicht aber die Hödften often, für die Preisbeſtim⸗ 
mung ind Gewicht fallen. Insbeſondere iſt der Preis 
des Weizens von den Beſchaffungskoſten innerhalb 
Amerilas, Indiens und Ruflands abhängig, wäh: 
vend für den Preis des Roggens, der Hauptbrot- 
frucht Deutichlands, bie Berhältnife de3 ruſſ. Pro: 
dultionsgebietes ausfchlaggebend find. Die weft: 
europ. Vrobuftion vermag dem gegenüber einen 
dauernden Einfluß auf den Preis nicht mehr auszu⸗ 
üben. Die Produltionstoften, einſchließlich des 
Frachtaufwandes bis zum Abfagorte, bilden fomit 
die Grumblage der G. Bon ber hierdurch beftimm: 
ten Höhe weichen indefien die Preiſe in den ein- 
zelnen Jahren je nad den Ernteausfichten, den 
fihtbaren Getreidevorräten und dem Ausfall der 
Ernten mehr oder minder erheblich ab, und zwar 
pflegen dieſe Schwankungen ftärfer zu fein, als 
es der Ernteausfall rechtfertigt. Man hat diefe 
legtere Thatſache in bie Be eines allgemein 
gültigen, ziffermäßigen Geſetzes zu Heiden geſucht 
Kingſche Regel), welches indeſſen durch die neuern 
Srfahrungen nicht beftätigt worden ift. Indeſſen ift 
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auzugeben, daß bie Furcht vor Mangel oder Über: 
fluß uf feiten der Nachfrage oder des Angebotes) 
die Preiſe vielfach ftärker —— oder herab: 
drüdt, als es im Intereſſe der Allgemeinheit als 
wänfchenswert bezeichnet werden mu. Das nenefte 
Beiſpiel hierfür An die enormen Schwankungen 
ber ©. in Amerika und London im Aug. 1897, too: 
bei die auf diefem Gebiet beſonders verbreitete 
amerit. Spekulation eine große Rolle ſpielt. 

Für die Beurteilung der ©. kommt ferner in Be 
tracht, daß felbft das Brotgetreide außer zur menſch⸗ 
lichen Nahrung vielfad auch zu weniger dringlichen 
Ziweden Verwendung findet (Wiehfütterung, Brannt: 
weinbrennerei, Stärl rer Mannigfach ge: 
ftalten ſich die Beziehungen, in denen die Preife 
der einzelnen Getreidearten zueinander ftehen. So 
läßt Ro zu menschlichen Ernährungszweden Rog: 
gen duch Weizen oder Mais, zu tierischen Hafer 
durch Roggen oder Gerfte und umgefehrt bis zu 
einem gewiſſen Grabe erjegen. Freilich wirken 
Die Ronfumtionsgewohnheiter einem ſolchen Aus: 
gleich entgegen. 

Über die zeitliche Entwidlung der ©. erteilt nach: 
er Überfiht Auskunft, welche dieſelben für 

erlin (und bei Gerfte feit 1891 für Breslau) in 
Mark für die Tonne angiebt: 
































Jahre | Beigen | Roggen | Gerfte | Hafer 
1651—1700 | 74,0 | 5340 | 54 | 52, 
1701—1750 | 84,18 | 62,72 | 52,92 | 52,58 
1751—1800 | 125,52 | 101,42 | 10840 | 96,50 
1801—50 | 185,80 | 136,00 | 127,20 | 136,00 
1851—80 | 211,00 | 161,40 | 153,60 | 155,20 
1881—90 | 176,20 | 146,00 | 152,80 | 144,40 

1891 224,21 | 21l,es | 153,5 | 165,65 

1892 17641 | 176,54 | 148,3 | 149,44 

1893 151,54 | 183,65 | 186,5 | 157,02 

1894 186,18 | 117,75 | 123,8 | 131,25 

1895 1425 | 119,8 | 116,2 | 121,4 

18% 156,3 | 118,8 | 129,8 | 124,7 


Hauptſächlich infolge des mit der wachjenden Be- 
völterung ſich fteigernden Bedarfes bei beichräntter 
Anbaufläde, am Zeil allerdings auch infolge des 
Sintens des Geldwertes find die Preiſe im Laufe 
der Jahrhunderte geitiegen. Erſt feit den legten 
Behr pn ift durch die außerordentliche Entwid: 
ung der Transportmittel und die dadurch herbei⸗ 
geführte Verminderung der Frachtkoſten ſowie durch 
die vermehrte Intenfität und Ertenfität des An: 
baue3 (f. Getreideprobuftion) ein erheblicher Drud 
auf die ©. auögeübt worden, Übrigens waren na⸗ 
mentlic in den früheren Jahrhunderten bei mangel⸗ 
aft entwideltem —— — die Preisſchwan⸗ 
ungen innerhalb der einzelnen Zeiträume ſowie die 
örtlichen Unterfchiede ungemein fchroffe. Die ört- 
lihen Abweichungen in der Gegenwart beweifen, 
daß die verfhiedenen Angebot: und Nachfrage: 
verhältniffe der einzelnen Gegenden auch in ber 
neuern Praris fih nod nicht hinlänglih aus: 
gleichen lafjen. So tofteten in dem Jahrzehnt 1881 
—90: 1000 kg Weizen in Königsberg 175, in Stutt: 
gart dagegen 215, in Lindau gar 220 M., und all- 
emein find in dem öftl. Probuftionzgebiete Preu⸗ 
ens die Preife niedriger als im weitlihen. Die 
Steigerung der ©. von 1891 hängt mit der ruff. 
Mipernte dieſes Jahres zufammen, während der un: 
gewöhnlich ſtarke Preisfal in den Jahren 1893 und 
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1894 auf die damalige übermäßige Produktion in 
faft allen Getreibeaushuhtlänbern zurüdzuführen ift. 

Eine Frage von großer —— ee 
weite, welde unter anderm bei Beurteilung ber 
Wirkungen der Öetreibezölle (f.d.) eine wichtige Rolle 
fpielt, geht dahin, ob und inwieweit die Schwankun⸗ 
e der ©. in den Mehl: und hi aud in den 

—— zum Ausdrud gelangen. Zuverläſſiges 
Material zur Beantwortung diejer Frage liefern, 


Getreidepreife 


des beobadteten Zeitraums erfahren haben, aud 
auf die Mehl: und Brotpreife von entſchiedenem 
Einfluß gewefen find. Bei der Geftaltung der Brot: 
preife find neben den Breifen des Rohmaterial3 aud) 
A fonftige , die Preisbildung im Kleinhandel be: 
einfluffende Faktoren mwirkfam, infolgedeilen die 
Brotpreife etwas ftabiler erſcheinen als die Aoggen 
und Mehlpreife. Jede wefentliche und nad! ge 
Erhöhung der ©. fällt fhlieplih aud dem Ber: 


Breiſe von Roggenbrot, Roggenmehl und Roggen in Berlin. 
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Roggenbrot 


außer den Ermittelungen de3 kaiſerl. Statiftiihen 
Amtes (für Roggen und Mehl), die feit an Jah⸗ 
ren ſeitens des ſtädtiſchen Sotiiger mtes zu 
Berlin veranſtalieten Erhebungen über die Brot: 
preife. Diefelben haben bezüglich der Breisbildung 
in Berlin zu den Ergebnifjen geführt, welche die vor: 
ſtehende graphiihe Daritellung — 
Auf dem Neß find durch die ſenkrechten Linien die 
Monate der fünf —7 e tommenben Sabre, durch 
die wagerechten die Preife, von ?/, M. zu . M. ab: 
geluft, bezeichnet. Die Darftellung lehrt, daß die 

eränderungen, welche die Roggenpreije im Laufe 





Roggen 


braucher zur Laft; jede ebenjolhe Erniedrigung 
tommt aud) ihm zu gute. Eine Gegenüb: lung 
der Jahresmiitel der Preife von Roggen, Roggen: 
mehl und Roggenbrot für die Jahre 1888 — 96 er: 
giebt folgende Preisreihe für 100 kg in Mark: 












































Rog: | Rog= | Rog- Rog- | Rog- 

dahre gen 3 genbrorsahte| gen a — 
1888 |1345| 18,75 | —— 17,69 | au 
1889 [15,55) 21,78 | 24,72 | 1894 J11,77| 15,47 | 0,8 
1390 [1700| 23,37 | 27.18 | 1895 |ı1,os| ı 

1891 |21,12| 29,05 | 31,63 | 1896 | 11,88! 1630 ' 20,93 
1392 |17,63| 23,97 | 29,46 f ; 








Getreidep 


Endlich iſt des Einfluſſes zu gedenlen, welchen die 
©. auf die Vieh: und damit auch auf die Fleiſch⸗ 
preife auszuüben vermögen. Inſofern ald das Ge: 
treide zur jehfütterung erwendung findet, wird 
eine Verteuerung derfelben auch auf die Biehpreife 
einwirfen. Allerdings kann fi) diefer Einfluß nur 
mittelbar geltend machen. Cine Verteuerung der 
Futtermittel wird 08 vielfach eine Erniebrigun, 
der Viehpreife im Gefolge haben, da in ſolchen Fäl⸗ 
ten die Viehzucht weniger lohnend erſcheint und der 
Landwirt zum Verkauf des Vieh fchreitet. Einer 
Steigerung der Viehpreife wirkt der Umftand ent: 
gegen, daß hohe ©. die Lebenshaltung herabdrüden 
und damit die Nachfrage nad der Loftipieligern 
Fleiſchnahrung vermindern. Der bier angedeutete 
Aufammenhang zwiſchen den Frucht: und den Vieh: 
preifen kommt hauptfächlic in den Schwankungen 
einzelner weniger Jahre zum Ausdrud. Dei der 
Preisveränderung innerhalb eines größern Zeit: 
raums pflegen gemeinfame dritte Urfachen wirtjam 
au fein. So ift der ſtarke Rüdgang der Frucht: und 
Viehpreife im Laufe der achtziger Jahre in erfter 
Linie den Drud der ausländiſchen, insbeſondere 
ameril. Konkurrenz zuzufchreiben. Veranihaulicht 
wird die Entwidlung der Srucht: und Viehpreife 
durch nachstehende Tabelle, in welcher die Großhans 
delöpreife der Nährfrüchte (in der Tabelle vertreten 
durch Roggen und Kartoffeln) den Schlachtvieh: 


Großpreifen zur Vergleihung gegenübergeftellt find. 
Sämtliche Angaben der Tabelle beziehen fih auf 
den Berliner Martt: 






































Jahre u: 
a8 ae 

kg| 100g ! 100 kg | 100 kg | 100kg 

1881 — 98,5 ; 1104 | 107,2 | 102,9 
1882 36,3 ı 97,9 | 108,2 | 108,1! 106,9 
1883 : 55,7 | 101,7 | 108,5 | 101,3 | 107,5 
1884 39,8 9821 9283| 94,6| 94,6 
1885 32,8 97,0: 9983| 83,8| 87,1 
1886 29,9 935, 9423| 865| 92,7 
1887 33,3 99, 872) 83,6| 88,5 
1888 379 Hıi 8583| 85,5, 87,8 
1889 33,8 959 | 110, | 952| 92,0 
1890 36,4 ; 109,9 115,7 | 103,2 106,6 
1891 63,8 | 110,9 | 102,2 | 101,9| 98,3 
1892 54,7 | 107,9 | 110,0 | 95,0) 89,4 
1893 38,3 99,5 | 109,0 | 95,31 80,3 
1894 37,1 | 109,6 | 101,8 | 99,1| 96,5 
1895 41,6 | 109,7 | 90,1 | 104,0 | 100,9 
1896 344 | 1034, 86, | 994| 946 


gitteratur. Kremp, Über den Einfluß des 
Ernteausfalles auf die ©. (Jena 1879); Dittmann, 
Die G. in derStabt Leipzig im 17.,18.und 19. Jahrh. 
Ein Beitrag zur Gejhichte der Preisbewegung (in 
den «Mitteilungen des Se Amtes der 
Stadt Leipzigo, Heft21,293.1889); Vierteljahrshefte 
zur Statiftit des Deutſchen Reichs (Berl. 1897); 
Zeitſchrift des föniglich preuß. Statiftiichen Bureaug 
(ebv.1896); Statültifches Jahrbuch der Stadt Berlin 
(21. Jahrg. 1896); 3. Conrad, Artikel G. im «Hand: 
mörterbuc der Staatämwiflenfchaften», Bo. 3 Den 
1892), ©. 888 fg.; Hirfhberg, Die Brotpreife in 
Berlin im 3.1891 u. fg. (in den «Sahrbüchern für 
Nationalöfonomie und Statiftib», 3. Folge, Bd. 3 
u. fg., ebd. 1892 u. fg.). 
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Getreideproduktion. Bei der hervorragenden 
Stellung de3 landwirtſchaftlichen Gewerbes inner: 
halb der Volkswirtſchaft und der Notwendigkeit einer 
regelmäßigen Berforgung der Bevöllerung mit dem 
erforderli en Brotgetreide ift man neuerdings in 
den meiften Ländern dazu übergegangen, fort: 
laufende ftatift. Ermittelungen über die jährlichen 
Ernteerträge vorzunehmen. Diefe amtlihen Er: 
hebungen betrefjen die Größe der mit den verſchie⸗ 
denen Fruchtarten bebauten Flächen des Landes 
owie die auf denfelben geernteten Mengen. Bei 
een, ift man überall auf mehr oder minder zuver: 
lälfige Shägungenangemiefen, während die Anbau: 
flächen in ben meiften Ländern, jo aud im Deutſchen 
Reiche, innerhalb gewiſſer Zeiträume genau feft: 
geftellt werden und dann al3 Grundlage für die Cr: 
mittelung der geernteten Mengen dienen. 

Infolge des von Jahr zu Sehr wechſelnden Ernte: 
ausfalld in den einzelnen Ländern kann deren 
Stellung in der Reihe der Getreide-Ein: und Aus: 
fuhrländer vorübergehend ſtark verfhoben werden. 
Andererjeits find die Ernteergebnifle eines Jahres 
nur felten überall glei; in der Regel liegt die 
Möglichleit vor, die etwaigen Mindererträge der 
heimifchen Produktion durch Mehrerträge des Aus: 
landes zu ergänzen und umgekehrt. Died lehren 
auch die folgenden Angaben über die gefamte ©. 
der wichtigften (in der nachſtehenden Tabelle noch 
beſonders einzeln Silpefühten) Eacbet während 
der legten 25 Jahre. Es wurden jährlich im Durch⸗ 
ſchnitt geerntet in Millionen Heltoliter: 


1870—80 2803,5 1892 3090,0 
1881—90 3206,8 1893 3167,83 
1891 3132,3 1894 2992,9 











Der wechſelnde Ernteausfall macht ſich in dieſen 
Zahlen nur in unbedeutendem Maße geltend, da 
die ungünftigen Ergebniffe einzelner Produktions⸗ 
länder durch günjtige anderer Länder meift auf: 
gewogen werben. Dagegen iſt die Welternte 1895 
und 1896 infolge Mißwachs in Argentinien und 
Hungersnot in Indien wejentlic geringer geweſen 
und aud für 1897 wird eine Ernte unter Mittel 
erwartet. 

über die Produktion der Hauptfruchtarten in den 






























einzelnen Ländern giebt bie folgende Zufammen: 
ftellung einen fiberblid (in Millionen Hektolitern): 
Weizen! 
Staaten und |Roggen| Gerfte| Hafer | Mais 
Spelz 
Rußland 1896. . „|104,1 | 2410 | 653 | 2002] cı 
Deutihes Reich 1895| 42,0 %7) 331| 1,1) — 
Belgien 1895 . . .| 83 78 13| 1006| — 
Dänemark 1895 . . 1,6 6,3 82 13,9 — 
Frantrei 1895 . 11200 | 252 | ız0 | 949 | 92 
Griedenland 1893 .| 25 | 03] 11| 01| 15 
Großbritannien und 
1239| — | am 4) — 
us | 14) 286| 68 | 248 
18 4,4 17 | — 
12 | 235 | 208 | 401| 66 
599 | 169 | 195 | 25,3 | 47,3 
23ı| 43) 112) 652| 231 
16 | 35| sıl 98| — 
..:| 005) 31 20] 59| — 
18... il hi al 5 
Staaten | 
merita 1895 "164,5 | 9,6 | 30,8 | 290,4 | 758,0 














Deutfhes Reich. Die neueften Mitteilungen 
des kaiſerl. Statiftiihen Amtes ergeben folgenves: 

















960 
Erntemenge 
Ge: |Anbaus 1895 
4 in 
treiber | Mäde aber· an. 
1895 Haupt | nen 
arten auf 
1000 ha [1000| 1ha 

















Roggen . | 5894 | 7460 | 1,24 6596 | 1,13 
g ev....| 4029 | 3242 | 0,83 5253 | 1,30 

erfte . | 1691 | 1947 | 1,20 412 | 1,42 
Weizen . | 1931 | 2995 | 1,47 2808 | 1,46 








In_den voraufgegangenen Jahren (Jahr 1881 
und Erntejahr 1881/82) betrug die Erntemenge: 




















Jahre | Weizen | Roggen Berfte | Hafer 
1881 2065 5466 2079 3770 
1882 2562 6414 2260 4523 
1883 2359 5625 2184 3729 
1884 2487 5470 2233 4251 
1885 2608 5842 2264 4358 
1886 2666 6092 2337 4855 
1887 2830 6375 2205 4301 
1888 2530 5522 2260 4657 
1889 2372 5363 1988 4177 
1890 2830 5868 2283 4913 
1891 2333 4782 2517 5279 











Die ungünftige Roggenernte 1891 veranlafte, 
bei gleichzeitiger Mißernte in Rußland (f. unten), 
einen hohen Stand der Getreidepreife (f. d.). 

Großbritannien und Srland. Die mad: 
fende Abhängigkeit von fremden Zufuhren (f. Ge: 
treidehandel) beruht hier zum Teil auf dem Rüd: 
gang der Weizenanbauflähen. Die Anbauflähen 
betrugen in 1000 Acres (1 Acre = 40,5 8): 





Bei- | 

















Jahre — |Berte | ost] Jahre | Gen jGerte | Hafer 
1871—75 | 3737 | 2598 | 4433 1892 | 2295 | 2212 | 4224 
1876—80 | 3190 | 2752 | 4170 1893 |1952 | 2244 | 4420 
1881—85 | 2821 | 2478 | 4295 1894 | 1977 | 2260 | 4508 
1886—90 | 2487 | 2312 | 4255 1895 | 1455 | 2337 | 4513 

1891 | 2387 | 2289 ars 1896 | 1732 | 2277 | 4290 
Die Ernteergebnijje felbft werben erft I 1884 
enauer feftgeitellt. Der Ertrag ftellte ſich (aus: 
Poliehlic Irlands) in 1000 Buſhels (1 Buſhel = 


36,5 ]), die Mittelernte in Buſhels auf 1 Acre: 


























Gefamtertrag Mittelernte 
ahre 
J b Weizen | Gerſte | Hafer [Weizen | Gerſte | Hafer 
1893 | 49247 | 59536 | 112887 | 25,95 | 28,69 | 35,59 
18% | 59173 | 72295 | 135463] 30,69 | 34,50 |41,64 
1895 | 37176 | 68651 | 192149 | 26,23 | 31,69 | 37,06 
1896 | 57053 | 70775 | 114016| 33,68 | 33,63 | 36,83 














Hieraus ergiebt fih, daß zwar die Anbaufläche 
der wichtigſten Nährfrucht Englands, des Weizens, 
ftart —* gegangen iſt, die Intenſität der Kultur 
aber keineswegs nachgelaſſen hat, vielmehr nad) 
wie vor außerordentiid hoch it. 

Frankreich. Die Größe der Anbauflähen (in 
1000 ha) und des Ernteertrageö war folgende: 






































Ge· Anbau Mittlerer Ertrag (in Heltoliter auf 1 ha) 
treiben | 

arten | 1895 Jısıs 1933| 1855 1025| 1002] 1093| 1894| 1895 
Beigen| 7002 | 8,59113,43|11,36 14,48|15,68;13,82 17,52'17,14 

afer | 3969 |14,58|17,41/23,77/21,80.17,73\16,28123,67'23,89 

jerfte | 891 |12,12113,99,18,75 17,38|23;02|13,99 19,18119,10 
Roggen! 1534 | 7,65!12,50'10,08114,21 15,27:14,71.16.97 16,45 
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Wenn aud) die ältern Zahlen nur auf unſichern 
Schäßungen beruhen, fo liefern die vorftehenten 
Angaben doc einen deutlichen Beweis von der ge: 
ea Ausnugung des Bodens infolge fortae: 
chrittener landwirtſchaftlicher Technil. Nähere An: 
gaben, ee über die Erntemengen, finden ſich 
im Artitel Frankreich (Abihnitt Landwirticaft). 

Italien. 1895 betrug die Anbaufläde von 
Weizen 4593, Mais 1957, Hafer 474, Gerfte 297 
und Roggen 187 Tauſend ha. Die Ernteergebniiie 
(in 1000 hl) waren: 


Jahre Beizen IBogaen] Gerfte 


1884—88|42 119) 1573 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 











Hafer | Mais | Reis 


5786 [29 778|7592 
6111 128 91818428 
6700 |26 4186303 
009 125 539.693 
6075 125 418: 7260 
6430 |29 168|4850 
6000 |21 00415738 
6764 124 83815994 














Ofterreih:Ungarn. Für den Anbau von Ge 
treive und die Ernteergebnifle in Öfterreib und 
Ungarn ergeben ſich folgende Ziffern: 
































| an [Er 
Getreide: Tür I en 
arten ee —* Ar 
1894 | 1893 1394 
Weizen . . . 109813500] 16 98258 726 14,0, 
Roggen. . . 19501132329 938|20 740]13,97,15,8 
Hafer... . .1187911062|38 659 | 25 282|19,52 23, 
Gerſte ... as 1112]21 321/22 537 ]16,96 0,5 
Mais... .| 326/2404| 4 861,52 983]17,61 21,8 


Vereinigte Staaten von Amerila. Tie 
dortigen Erhebungen ermöglihen es, die über: 
raſchende Entwidiung der ©. mehrere Jahrzehnte 
ne ftatiftiih zu _ verfolgen. Die gefamten 

teerträge beliefen fih in Millionen Buſbels 
(1 Buſhel = 35,21) 1850 auf 867,5, 1860 auf 12%, 
im Durchſchnitt der fiebziger Jahre auf 1873, in 
den adıtjiger won durchſchniitlich auf 27H: 
































Für die lebten Jahre ergeben ſich folgende Erträge 
(in 1000 Bufhels): 

Sruhtart | 108 | 106 | 188 
Weizen . 400473 | 460267, 46710 
Safer... |. 688855 | 662097 | 82444 
Mais..... 1619 000 i 1212770 2151 139 
Roggen... 26555) 26728) 2720 
Gerſie..... ı 69869 61400, 87513 


Die Urfache diefer gewaltigen Probuttionsiteige: 
tung liegt nicht allein in einer verftärkten Jnten: 
fität des Anbaues. Diejelbe ift vielmehr in den 
legten Jahrzehnten fehr ftabil geblieben. Der Cr: 
trag pro Acre war nämlich 1880—88 und 18% 
—95 bei Weizen 12 und 12,7, bei Mais 23, und 
22,7, bei Roggen 12 und 13,7, bei Gerfte 21,3 und 
22,5, bei Hafer 26,5 und 25,5. Es ift alfo im ganzen 
keine starte Zunahme der Durchfchnitt3erträge zu ver 
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zeichnen. Die Urſache der vergrößerten Produktion 
Liegt vielmehr in der Heranziehung umſangreicher 

lädhen des weiter weftlich gelegenen Gebietes am 

nbau. Der Umfang des gejamten bebauten Bo⸗ 
dens betrug nämlich 1850: 118082614, 1860: 
163110720, 1870: 188921099, 1880: 284771042 
Acres Rad) den Ergebnifien des neueften Cenſus 
(1800) ift eine weitere erheblihe Ausdehnung deö 

tioterten Areals (857616 755 Acres) eingetreten. 
Mit diefem gewaltigen Aufihwung der Produktion 
bat die Bermehrung der Ausfuhr infolge des ftarten 
Anwachſens der Bevölkerung nicht gleichen Schritt 
gehalten. (S. Getreivebandel.) 

Rußland. Nachdem 1881 eine Erhebung der 
Anbauflähen durchgeführt worden ift, liegen auch 
feitdem über die Ernteerträge zunerläffige rmitte, 
lungen vor. Es betrug in 1000 Quarters (1 Quar⸗ 
ter = 290,8 1) der Ertrag an: 









Zahre | Beigen Gere | Hafer 
1892 22 730 58.087 
1893 84333 
184 84113 
1895 72516 


Die gegenüber frübern Jahrzehnten außerorbent: 
lic, geiteigerte Produltion hat aud im legten noch 
weitere Fortichrifte gemadt. Nur das Jahr 1891 
bradte, infolge der damaligen totalen Mißernte, 
einen ftarten Ausfall. 

Auftralien. In Neufünwales, Neujeeland 
und Victoria hat 1895 die Weizenernte 22, die 
Gerfteprobuftion 2,78, ber Haferertrag 164 Mi. 
Buſhels betragen. ; 

al. außer ven amtlichen ftatift. Berdffentlihungen 
der einzelnen Staaten die ten der Weltwirt: 
Ichaft,begründet voonReumann-Spallart,Zahrg.1885 
— 89; fortgefegtvon F. von Jurajhet(Berl.1891fg.); 
Handworterbuch der Staalswiſſenſchaften, Dh. 1 
u. Supplement (Jena 1892 u. 1895); Broomball’s 
Corn Trade Year Book (Liverpool); The States- 
man’s Year Book (London). BAR ® 

Getreib: Omafchinenentiernen alle 
beim Ernten, Ausdreſchen und Lagern in das Ge⸗ 
treide gelangten den Körper. Zu ihnen zählen: 
Schrollenabtauber und Staubcylinder 
(1. Mübhlenbeutelmafhinen). Der TZarar (durch nach⸗ 
ſtehende Fig. 1 im Duerfchnitt und auf Zafel: Land: 





d Be 


wirtfhaftlihe Geräte und Naſchinen IIL 
ig. 7, in äußerer Unficht bargeftellt) arbeitet jo: 
a8 Getreide uft durch a ein und fällt teils auf 

den Schrägen b, teils frei bis nad) c, wobei es drei: 

mal von dem durch den Sauglüfter e erzeugten Luft: 

trom gekreuzt wird, welcher leichte Körner nad) d 
ebt und die Spelzen bei f mit fortführt. Der Boby 
Brochaus' Konverfations-Legiton. 14. Aufl. VIL 
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ift ein geneigt geftelltes, in bins und hergehender Be: 
wegung befindlihes und von Eifenftäben gebilbetes 
Getreideſieb, deſſen Spalten durch zwiichenliegende 
Blechſcheiben ſiets ae gehalten werben. Der 
Trieur (dur nachſtehende Fig. 2 im Querſchnitt 
und auf Tafel: Landwirtihaftlihe Geräte 
und —* IV, $ig. 2, in äußerer Anſicht 
dargeftellt) ift ein geneigt liegender Slechcylinder 
von 420 mm Durchmeſſer, 1,750 m Länge, welder 
in der Minute 13 Um: 5 
drehungen madıt. Das 
Getreide läuft am obern 
Ende ein und mälzt 
unter ber Mulde c dem 
untern Auslaufende zu. 
Nugelförmige Gefänte 
und zerbrohene Kor⸗ Fig. 2. 
ner legen ſich in bie 
— —55 — ven Narben des Blechmantels b und 
allen {ch — in die Mulde c, aus der fie durch 
die Schnede d entfernt werden. Magnetapparate 
gi .3) beftehen aus einer Anzahl zufammengelegter 
in Ar Bed re deren Polenden eine [hräge Ebene 





bilden, über welche das Getreide in dunnem Strome 
erabläuft. Eifenteile bleiben an den Magneten 
ängen und werben gelegentlich mit der Hand ent- 
ernt. Schläger: und Scheuermafdinen 
« Euteta») bien aus einem Cylindermantel b 
(Fig. 4) von ſcharflantigem Drahtgemebe, Schmirgel: 
ftein oder dgl., gegen melden die Getreidelörner 
von einem mit 400 Umdrehungen in der Minute 
umlaufenden Flügelwerte c 
eichleudert werden. Das 
Getreide läuft beia ein und 
bei e aus; ein Sauglüfter 
dentfernt den abgeriebenen «| Fo 
Staub und bie oalien 
Schalenteile. Bei Burſt⸗ 
maſchinen (Fig. 5) muß 
dag bei A eintretende und 
bei N außtretenbe Getreide 
durch drei Tegelförmige 
Bürftenmäntel _hindirrd: 
gehen. Die Bürften B find 
mit dem Geftell feft verbun⸗ 
den, dagegen drehen ſich 
die Bürften C mit 500 Um: 
drehungen in der Minute. x 
Ein SauglüfterD entfernt den abgeriebenen Staub. 
Alle mit Wind arbeitenden ©. blajen die Staubluft 
in Staublammern oder Staubfammler. (S. Müb) 
ftaub.) Bei der Waſchmaſhine gelangt das 
Getreide in einen langſam laufenden Waſſerſtrom. 
Die leichten Teile ſchwimmen oben ab, Steine und 
ſchwere Teile fallen aus, das gute Getreide gelangt 
mit dem Waller in die Trodenmafchine, in 
welcher das Waller nady Art der Benteifugen ober 
nach Art der Schlägermafchinen abgejhleudert und 
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der verbleibende Reft bei Bedarf durch heiße, trockne 
Luft entfernt wird. Zum Reinigen des Getreides 
von den meift darin enthaltenen Steinen bient der 
von Joſſe ndene Epierreur ober die Stein: 
auslefemajchine. Ihre Konftrultion gründet fih 
auf die Thatſache, daß, wenn ein Gemisch aus nahezu 

leich gar aber verſchieden ſchweren Körpern 
FA B. Öetreivelörnern und Steine) in dider Schicht 
über eine gerüttelte ebene Platte geleitet wird, die 
ſchweren Körper (Steine) zu Boden ſinken und von 
den leichten (Rörner) dann bevedt werben. Sit die 





























Platte etwas geneigt gelagert und find auf derfelben 
dreiedig geftaltete Klöschen fo aufgefebt, daß die 
Dreiedipihen gegen, den obern (höher liegenden) 
Nand der Platte gerichtet find, jo werben diejelben 
bei beitimmter Stärke der Rüttelung ſolche Stoß: 
toirfungen auf das Korpergemiſch außüben, daß die 
leichten Teilhen der obern Schicht nach dem obern 
Plattenrand geworfen werden, während die Darunter 
liegenden Steine auf der Pa abwärts gleiten. 

. @etreideroft, die fi während des Sommers 
auf den Blättern, Halmen und ihren der Getreide: 
arten ſowohl wie der wild wachſenden Gramineen 
bilvenden gelben, aus einem roftartigen Pulver be: 
stehenden Saufen, Diefelben werden durch Arten 
der Biljgattung Puccinia (f. d.) hervorgerufen. 

©etreiderüftler, |. Kornwurm. 
©etreidefpeicher, |. Mehlfabritation und Silo. 
©etreideftein, |. Bieritein. 
©etreideteuerung, ſ. Teuerung. 
©etreidevermwäfter, ſ. Heflenfliege. 
Getreidewage, |. Rornwage. 
Getreidewucher, |. Kornwucher. 
Getreidezölle. Schutzzolle zu Gunſten der ein: 
heimiſchen Getreideproduftion entſprachen weder 
den Grundſätzen des ältern Merkaniilſyſtems, noch 
dem im 19. yabh, von Lift befürworteten Indu⸗ 
ftriefhusfyftem. Von diefen Anfhauungen aus 
mußte vielmehr die ya von Getreide im In⸗ 
terefle der inbuftriellen Bevölkerung gefördert und 
die Ausfuhr nötigenfalld erihwert werden. Die 
ältern ©. find daher hauptſächlich als Ausfuhrzölle 





‘scale) an, die übrigens bei den 


Getreideroft —. Getreibezölle 


von Bedeutung, und nicht felten werben fie durch 
Ausfuhrverbote erfegt. Someit Einfuhrzölle beftan: 
ven, hatten fie einen lediglich fistalifhen und keinen 
protektioniftifhen Zweck. 

Eigentlihe Getreivefhußzölle finden fich zuerit 
in England, wo 1814 aud alle Ausfuhrzölle 
auf Eerealien abgejchafft wurden. Das Korngeiek 
»on 1815 feßte an die Stelle ver Schußzölle ein 
wahres Prohibitivfgftem, indem die Weizenein: 
fuhr verboten wurde, wenn der Preis unter 80 ©h. 
pro Quarter (275 M. pro Heltoliter) fant, während 
fie_ oberhalb biefer Grenze allerdings zollftei fein 
ſollte. Eine Milderung diefer Gefeße wurde indes 
ſchon 1822 nötig, und 1828 licß man die Prohibi⸗ 
tion Lech en und nahm eine nad} den Preiſen 
in Heinen Stufen veränderliche —8 (slidin; 
ittelpreifen no« 
immer einen Schuß von 30 bis 40 Proz. gewährte. 
Dieſes Rorngejeß wurde dann im folgenden Sahr: 
zehnt der anne der von Mandefter 
aus durch Cobden, Bright u. a. organifterten Frei⸗ 
banbelöpartei (f. Anti-&orn:Lam:League) und nad 


‚ einer 1842 eingetretenen Milverung endlich 1846 
zu Falle gebradt. 


Der letzte geringe Reſt des 
Weizenzolls (4 Pence pro Centner) wurde 1869 
ebenfalls befeitigt. 

In Frankreich wurden die erſten Schußzölle für 
Getreide durch das Gejeß vom 16. Juli 1819 gewährt 
und zmar nad) einer beweglichen Skala (echelle 
mobile) mit Einfuhrverbot unterhalb einer beitimm: 
ten Breisgrenze (20, 18 und 16 Frs. pro Heftoliter) 
in drei verfchiedenen Regionen. Andererjeits aber 
war aud die Ausfuhr verboten, wenn der Preis 
um 4 Irs. über die ebenerwähnte Grenze ge: 
ftiegen war. Der Schuß wurde noch verftärlt durd 
ein Geſetz von 1822; dieſem aber dia eine 
Milverung dur das Geſeß vom 15. April 1832, 
welches die eventuellen Einfuhr: und Ausfubr: 
verbote durch fortihreitende Zölle erfekte und 
bis zu der Napoleonijhen Reformperiode in Krait 
blieb. Nachdem die bewegliche Stala ſchon feit 1853 
meiſtens aufgehoben geweſen, führte das Gejeg vom 
15. Juni 1861 einen feften Zoll von nur 62 Gent. 
pro 100 kg ein, der troß der Bemühungen ber lan: 
wirtſchaftlichen Intereffenten in dem Generaltarit 
von 1881 beibehalten worden war. 1885 und 1887 
erfolgten aber Erhöhungen ber Getreide und Bieb: 
zölle, wodurd) 3. B. der Zoll für Weizen auf 5 Fra, 

r Weizenmehl auf 8 Fr3., Hafer auf 3 ri. 
Roggen auf 1,50 Irs. per 100 kg gebradt wurde, 
1889 wurde Roggen auf 3 Fr. und Roggenmebl 
auf 5 13. —2 Die Teuerung des Brottorns 
führte jedoch wieder einer teilweiſen Beſeitigung 
der G. Durch das Geſetz vom 2. Juli 1891 wurde 
für die Zeit vom 10. Juli 1891 biß-1892 der Zell 

ür Weizen auf 3 Frs, für Weizenmehl auf 6 bi 
erabgeſetzt, mit ber Beltimmung , daß nah Ab: 
auf diejer Friſt die ältern Säße wieder in Kraft 
treten follten, fall3 nicht die Geſetze eine Weiterfüb: 
rung feitfeßten. Der neue Marimaltarif hat dann 
diefe höhern Säge wieder aufgenommen und fein? 
Minimalfäge feitgeftellt, und im de 1894 wurden 
die Zölle auf Weizen, Spelz, Mifi en eh! und 
andere Getreidefrüdhte kn erheblich ht. 

Deutſchland brachte vu der Deutiche Zoll: 
verein Getreidefhußzölle. Sie betrugen von 18% 
bis 1857 (mit Sujpenfion feit 1858) 0,50 M. pro 
Scheffel (etwa 55 I), dann wurden fie für Weizen 
auf 0,20 M. und für Roggen auf 0,05 M. herab⸗ 


Getreibezölle 


geſetzt und von 1865 ab ganz aufgehoben. Der 
außerordentliche Zufluß von amerit. Getreide in der 
zweiten Hälfte der fiebziger Jahre rief in den land⸗ 
wirtſchaſtlichen Kreifen eine lebhafte Agitation zur 
Wieder herſtellung von G. hervor, und nachdem auch 
der Reichslanzler den bis dahin eingehaltenen han: 
delspolit. Standpunkt auff geben, gelang es den 
Vertretern ber Tanbirtfehaft! chen Intereſſen durch 
Bereinigung mit denjenigen ber ebenfalls Schuß ver: 
langenden —E das Tarifgeſeß vom 15. Juli 
1879 durchzufegen, welches für Weizen, Roggen, 
Hafer und Hüffenfrüchte einen Zoll von 1 M. pro 
100 kg und für Gerfte, Mais und Buchmeizen einen 
ſolchen von 0,50 M. feitfeßt. Die Notlage der Land- 
wiriſchaft blieb jedoch trogdem beftehen, und die in: 
zwiſchen eritarkte agrariſche Partei fehte es durch, 
daß durch die Reichsgeſeze vom 22. Mai 1885 und 
21. Dez. 1887 abermalige Zollerhöhungen feſtgeſetzt 
wurden. Erſt infolge der Handelöverträge trat vom 
1. Dez. 1892 ab die ſeitdem beftehende Ermäßigung 
und Bindung der ©. ein.: Die von azarider 
Seite beantragte Monopolifierung_ der Getreide: 
einfuhr oder gar das neuerdings (Sommer 1897) 
—— — Einfuhrverbot haben kaum Ausficht 
au olg. 

ie Zolltarife zu den verſchiedenen Zeiten find 
für 100 kg folgende: 





Seit 1885 
m. 


Seit 1887 | Seit 1893 


Getreide und Mühlen: 
fabritate 











Gerſte 1,50 2,25 2,00 
Mais, Buchmeizen und 

anderes Getreide. . | 1,00 2,0 1,60 
Mühlenfabritate ... | 7,50 10,50 7,0 


In Ofterreih:Ungarn wurden durd das Ge: 
ji vom 21. Mai 1887 die Einfuhrtarife bedeutend 

















erhöht und betragen pro 100 kg: 
Getreidearten | Sreuser 
Mais, Hirfe und Heidelorn ........ 50 
Gerfte und Hafer... 22-20 0e. 75 
Bohnen und Hülfenfrühte . . . .. . . . 100 
Weizen, Spelz, Roggen und Halbfruht . | 150 
Mehl: und Mahlprodulte ......... | 35 


Die Schweiz hat erft durd das Geſetz vom 
10. April_1891 ©. ein ag mit einem Bollfag 
von 0,30 $r3. für 10, r Getreide und 2,50 
(vertragamäßig 2,00) für Mehl. 

Schweden und Norwegen find nad) langen 
u mit den Gefegen vom 15. Juli 1887 und 
14. Febr. 1888 zu ©. übergegangen. In Schweben 
find diefe dann 1892 und 1895 noch verjhärft wor: 
den, während nach dem norweg. Zolltarif vom 1. Juli 
1893 Hafer zollfrei . die übrigen Getreidearten 
(ungemablen) 0,22 Kronen für 100 kg zahlen. 

Italien hat gleihfalls in — 

G. eingeführt. Durch die Mn vom 10. Febr. 
und 12, Juli 1888 wurde der Zoll für Weizen und 
Korn auf (die Tonne) 50 Irs. für Hafer auf 40 Frs. 
für Weizenmehl u. |. iv. auf 87 373. feftgefebt. Seit 
dem 21. Febr. 1894 werden von Weizen 70 Frs. 
von Weizenmehl 115 Frs. erhoben. 


eit fteigende 





963 


n Spanien ift der beftebende Tarif vom 
1. Febr. 1892, welcher 1895 durch Zufhlagszölle 
noch verfhärft worden ift, für 100 kg folgender: 





Getreide, Mel, Genzaktarif Ronvenkonattarif 





Hülfenfrühte |geietast—soßfe)! Belt . 
Weien....... | 8,00 8,00 
Weizenmehl .... 13,20 13,»0 
Anderes Getreide . | 440 4,40 
a daraus ...| 715 7,13 
Hülfenfrüdte .. . ; 5,20 n 440 


n Portugal ilt die Getreidezoflpofitit großen 
Schwankungen unterworfen. Durch die Verord- 
nung vom 30. März 1892 wurde das feit 1. Sept. 
1891 beftehende Einfuhrverbot auf Weizen auf: 
lea und eine-gleitende Stala en ein 

eſchränktes —— für Weizenmehl blieb 
aufrecht. Getreide (außer Weizen und Mais) —8 
nad) dem Geſetz vom 13. Mai 1892 einen Zoll von 
16, Mais einen folchen von 18 Reis das Kilogramm. 
Die Niederlande, Belgien, Rußland und die Bal- 
kanſtaaten haben feine G. Ziemlich hohe ©, findet 
man in einzelnen jüdamerif. Republifen. Argen⸗ 
tinien 3.3. hat neben dem 25progentigen Wertzolle 
noch einen fpecifiichen Zoll von 0,05 Fe o pro Kilo: 
gramm Weizenmehl u. |. w. 
Die ©. find von jeher binkatih ihrer Berech⸗ 
tigung, Durhfährung und Wirkungen Gegenstand 
leiben! ee ngriffe geweſen. Dan hat ihnen 
porgemorfen, fie jeien ein — Auswuchs einer 
befangenen, das allgemeine Intereſſe nicht beachten⸗ 
den Geſetßzgebung; fie verteuerten namentlich dem Ar: 
beiter fein notwendigftes EAhamNE und trieben 
ihn zur Auswanderung. emgegenüber ift aber 
die Natur der ©. ald ausfhließliher Schupzölle zu 
berüdfihtigen. Sie find gefhafien als eine vor: 
fübergehende, nicht ftehende Maßregel, um bie ein: 
heimiſche Landwirtſchaft zu ſchuhen und dem Lande 
einen genügenden arkt und ausreihende Unter: 
altegarantie innerhalb der eigenen Grenzen zu 
chaffen. Sie widerfprechen freilich ven Forderungen 
einer allgemeinen Welt: und Freihandelspolitik, On 


! in gewiſſem Sinne ein Reft veralteter Theorien; aber 


ihr Grundcharalter iß *8 ein rein nationaler, und 
ſie haben dann wirkliche Berechtigung, wenn ſie im 
Intereſſe der Geſamtentwidlung der Nation auf: 
gelegt werden. In der —— — Bewegung der 
neueſten go werden fie übrigens mit der Währungs⸗ 
frage (j. Währung) infofern in Zufammenhang ge- 

racht, als fie den Getreide erportierenden Silber: 
ge geraa gegenüber zur Ausgleihung bes 
Goldagios dienen follen. — Bgl.Rofcher, Über Korn: 
handel und Teuerungspolitik (Stuttg. 1852); 2. von 
Stein, Die drei Fragen des Grundbeſitzes und feiner 
Zufunft (edv. 1881); Schmoller, Die amerit. Kon: 

wrenz und die Lage der mitteleurop., beſonders ber 
deutfchen Sandroirihaft (im «Zahrbud für Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung u. |. w.», Bd. 6, ©. 247 fg.); 
von Dlatletowits, Die Zollpolitit der Oſterreichiſch⸗ 
Ungarifhen Monardie und des Deutihen Reichs 
(2p3. 1891); Handbuch der polit. Öfonomie, Bv. 2 


br. | (26.1891), 5.224 1g.; Sandmwörterbud) der Stants: 


viffenihaften, Bv- 3 (Jena 1892), ©. 899 fg.; Eon: 

rad, Die neuefte Litteratur Über ©. (in den «Jahr: 

buchern fürNationalölonomieund Statiftito, Bd.33, 

©. 145—158); Deutiches Handelsarchiv, bg. vom 

Reichsamt des Innern, Jahrg. 1892-94 (Berlin). 
61* 
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Getreuntgeſchlechtig nennt man jolhe Pflan⸗ 
en, bei denen bie männlihen und weiblihen Ge 

Ialcatöor ane auf verſchiedene Blüten verteilt find. 
Beiderlei Blüten lönnen dann entweder demfelben 
Individuum angehören (mondcii oder einhäufig), 
oder fie können fi an verihiedenen Individuen 
entwideln (didciſch oder zmeihäufig). 

@etrene (lat. fideles) hießen im deutfchen Mit: 
telalter diejenigen, welche ein Lehn empfangen und 
deshalb dem Kaifer oder einem andern Herrn Treue 

efhworen hatten. Noch jet werben in einigen 
taaten die Bafallen, aber aud) die Vollövertreter 
von dem Landesheren mit «Betreue» angeredet. 
etriebe, die beſſer mit vem Namen Bewegungs: 
mechanismus (f.d.) oder Triebwerk (j. Transmiſſion) 
bezeichneten Beftandteile einer Majchine, welche zur 
Übertragung der Bewegung von kraftaufnehmenden 
Teilen auf das Werkzeug dienen. Unter ©. verſteht 
man ferner bie in den Uhren vorkommenden Heinen 
Zahnräder jowie auch im Mühlenbau die Zahnräder 
mit kreiscylindriſchen Zähnen; envli im Bergbau 
eine gewiſſe Außzimmerungsart (Getriebezims 
meru ng) bei Grubenbauen (f. Bergbau). 

Getriebene Arbeit nennt man Gefäße und 
Geräte aus hämmerbarem Metall, namentlich aus 
Gold, Silber, Kupfer und Eifen, die durch Heraus: 
treiben mit dem Hammer (f. Cijelieren) mit erhabenen 
Figuren oder Ornamenten verziert find. Die Blüte: 
zeit der ©. A., namentlid in Silber, war das 16. und 
17. Zahrh. Der Staliener Cellini, die Deutfhen Jam⸗ 
niger, Eifenhoit u. a. können als heroorragenpite 
Meifter der G. A. in Silber bezeichnet werden. In 
Eiſen arbeiteten namentlich die Plattner, welche die 
NRüftungen anfertigten und feit der Mitte des 
16. Jahrh. mit reichem getrieberien Schmude ver: 
fahen. Auch die ſchmiedeeiſernen Gitterwerfe wur: 
den mit getriebenen Eifenteilen ausgeihmüdt. Zu 
Anfang des 19. Yahrh. verdrängte der Guß die 
©. A. faft überall. Durch die Tunftgemerblihen 
Fortſchritie der Neuzeit angeregt, hat man jedoch 
die G. U. wieder in ihrem ganzen Umfang auf: 

enommen. Eine genaue Beihreibung des Ber: 
fhrens bei der ©. A. im 16. Jahrh., namentlü 
ür die Goldfhmiedelunft, giebt venuto Gellini 
(f. d.) in feinem «Trattato dell’ oreficeria» (Flor. 
1856; deutſch Lpz. 1867). (©. Bolbfhmievehmft 
und bie mean en Tafeln I u. IL) 

Getroz (Ipr. dee) oder Gietroz, Glacier 
de, Gichde im Jhweiz. Kanton Wallis, |. Bagne. 

Ge ted Gias ift undurchſichtiges Glas 
(.d.). Ehon Reaumur juste duch anhaltendes 

bien von Glas Porzellan zu gewinnen (f. Ent 
glafung). Die jegt gebräuhlihen G. G. find: 
1) Opalglas, Nänas geträbt, opalifierend; er: 

heint im durchfallenden Lichte rotgelb, im auf: 
jallenden bläulih. Es kann erhalten werden durch 
ufag von Bol Knochenaſche oder Chlorfilber zum 
lasjag. 2) Alabafterglas (f. d.), etwas ftärker 
getrü t al3 1, ein ſehr Hiefelfäurereihes, beinahe 

freies Kaliglas. 3) Milchglas, mildig G. G.; 
hierher gelt das Kryolithglas, Spatglas, Bein- 
glas (j. Rilcholas). 4) Emailglas, volllommen 
undurdfidtiges Glas, das, leicht jhmelzbar, in der 
Muffel verarbeitet wird und zur Verzierung von 
Glas, Thonwaren und Metallen verwendet werden 
kann. Als Trübungsmittel dient Zinnoryd, in ein- 

elnen Fällen auch —ã Arjenfäure u. ſ. w. 
pal⸗, Mil: und unter Umftänden auch Emailglas 
zeigen ein eigentümliches Verhalten bei ihrer Her: 








Getrenntgeſchlechtig — Geum 


ftellung. Schnell ertaltet, erftarren fie zu llarem 
oder nur ſchwach getrübtem Glafe. Die kräftige 
Trübung tritt erſt bei ein⸗ bis zweimaligem Gin: 
wärmen durch Anlaufen hervor. 
G©ettaniagummi, |. Guttapercha. 
Gettatũra (ital., jpr. dſcheit), Settatura, ſ. 
©etto, |. Ghetto. x [Bdfer Blid. 
Gettorf, Dorf im Kreis Edernförde des preuß. 
Reg.:Bez. Schleswig, an der Kiel:Flensburger Eifen- 
bahn (Nebenbahn), Sib eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Kiel), hat (1896) 1582 evang. E., Bolt, Te 
Ienrapb; Slahsreinigungsanftalt und Margarine 
abrit. 


Gettysburg (fpr. -börg), Ort im Unionsſtaat 
Bennfylvanien, 15km von ber Grenze Marylands, 
58 km im SW. von Harrisburg in einem frudt: 
baren Thale ver Blue-Ridge-Gebirge, mit 0) 
3321 E. ift berühmt durch die entſcheidende Nieder: 
lage der konföberterten Armee unter Lee am 3. Juli 
1863. Die —— hie unter Meade 
— auf dem die Gegend beherrſchenden Plateau 
adlich von G. Stellung genommen und wurde bier 
von den Konfdderierten angegriffen. Am 2. Juli 
warf Lee zwei vorgejchobene Korps der Gegner zurüd; 
83. Suli unternahm er den Angriff auf die Baur: 
ftellung, der Unterten. Aber troß des gewaltigen 

ttilleriefeuer3 und troß allen Heldenmutes ber Kon: 
föberierten ſcheiterte ver Angriff. Die Konföderierten 
verloren 23000 Mann von 80000. Auch die Unier: 
ten waren zur Verfolgung nicht mehr ſtark genug. 

© e Hau! alte, |. Cumulo⸗Stratue. 

Geuttweg (fpr. gBI-), Arnold, nieberländ. Bhile: 
job, geb. 1625 zu Antwerpen, ftudierte zu Löwen 

beotogie und Hhitofopbie und wurde 1646 Lehrer 
der Philoſophie an der sertigen Univerfität. Seine 
Angriffe gegen Scholaftit, Monchsweſen und vie 
Gehtlihen brachten ihn um fein Amt. Nachdem er 
1652 Löwen verlafien, trat er zum Broteftantismus 
über und lebte in Zurüdgezogenpeit feiner Wifien: 
haft, bis er 1665 Profeilor der Philofophie in 

einen wurde. Hier ftarb er 1669. Er vertrat die 
Meinung, Gott habe Leib und Seele in einer fog. 
Übereinftimmung geldaften, fo daß bei Gelegenheit 
(occasione) einer Reizung des Körpers in der Seele 
eine beftimmte Empfindung entfteht und bei Ge 
legenheit einer Vorftellung der Seele ver Körper 
eine beftimmte Hape pp madıt. Davon heißt jein 
Spftem Decafionalismus. Bon feinen Shrif: 
ten verdienen Erwähnung: «Satarnalia» (3. Aufl, 
Leiden 1660), «Logica fundamentis suis, a quibus 
hactenus collapsa fuerat, restituta» (er. 1662), 
«Metaphysica vera» (Amfterd. 1söl), «Työz: 
acautöv oder Ethica» (ebd.1665). &.' « phi- 
losophica» gab Land heraus (3 Bde., Haag 1891 
— 93). — Zgl. Ed. Grimm, Arnold G. Erkenntnis: 
theorie und Occafionalismus (Jena 1875); Pflei⸗ 
berer, Arnold ©. als H 


tvertreter der occafiona: 
ftichen Metapbpfit und CH it (TOb. 1882); Samt: 


ben, ©., ein Vorgänger Spinozas (Halle 1885); 
van der er Seulener (Gent 1886); Sand, Ar: 
old ©. und feine Philofophie (Haag 189). . 
Gum L., Pflanzengattung aus der Familie ber 
Rofaceen (f. d.), Abteilung der Potentil Ran 
tennt gegen 30 Nicten, bie in gemäßigten und falten 
onen eine weite Verbreitun, eisen. Es find 
tautartige Gewächſe mit ausdauerndem el: 
ftod. Die befanntefte Art der deutjchen Flora iR 
G. urbanum Z., die gemeine Reltenwurz, aud 
Benedittentraut, Märztraut, Hafenauge 


Geufen — Gemächshäufer 


u. ſ. m. genannt, an Zäunen und Walbrändern, mit 
einer holzigen Vurzel, deren Geihmad und Geruch 
dem der Gewürznelte ähnlich ift. Die Blumen find 
elb. G. rivale L., die Bachnelkenwurz, findet 
ich an feuchten Drten und hat überhängende gelbe, 
totgeaberte Blumen. ne 
ie bedeutendfte der in den Gärten kultivierten 
Arten ift G. coccineum L., die Scharlachnelken⸗ 
mwurz, aus Chile. Wurzelblätter ziemlich groß, läng⸗ 
lich, arlanpt und eingeſchnitten; Stengel aufrecht, 
äftig, im Mittel 50 cm hoch, an den jüngiten Slit- 


en zu Anfang des Sommers Blumen tragen, | 


die nad Form und Größe denen der Erbbeeren 
und Poientillen ähnlich, aber fehr lebhaft rot, faft 
ſcharlachrot find. Obgleich an Habitus nicht ſchon 
und auch nicht reich blühen, ift dieſe Art doc, ein: 
eln gepflanzt, eine geihäste Zierpflanze für die 
abatte, beſonders in großblütigen oder gefüllten 
Varietäten. Auch G. sanguineum Hort. halten 
mande Botaniter für eine Form diefer Species. 
Man vermehrt diefe Art wie ihre Varietäten . 
dem DVerblühen durch Stodfproffen, raſcher dur 
Samen. Die aus dieſen erzogenen Pflanzen wer: 
den piliert und noch in demfelben Jahre oder im 
nächſten Srübjahre auf den für fie beitimmten Platz 
epflanzt. Mit G. rivale kann im Landſchaftsgarten 
fe tes Felsgeſtein dekoriert werden. 
enſen (vom frz. gueux, Bettler) nannten fi 
die zu Philipps IL. Zeiten in den Niederlanden ver: 
bündeten Edelleute und andere Mißvergnügte. Zu: 
erft ſoll der Graf von Barlaymont, der Präfident 
des Finanzrates, gegenüber Margareta von Parma 
die meift ſehr verfhuldeten Edelleute fo genannt 
baben, die ihr eben eine Bittſchrift überreicht hatten. 
S. Marniz.) Dies tameinigenderverbündeten Ebel: 
euten zu Ühren. Brederode Ierad) darüber bei dem 
Banfett, das bald nad) der Überreichung der Bitt: 
ſchrift in dem Talaft Culemborgs oe wurde, 
und man entſchloß ſich den Namen ©. als Partei⸗ 
namen anzunehmen. Die ©. trugen aſchgraue Klei⸗ 
der und al3 Erlennungszeihen den fog. Geufen: 
pfennig, eine ovale Dlünze in Silber over Gold, 
die auf der Hauptjeite das Bruftbild Philipps mit 
der Umfchrift «En tout fideles au vo («Zn Allem 
dem König treu»), auf der Rudſeite eine Tafche, wie 
fie Bettelmönche trugen, von zwei verfchlungenen 
Händen gefaßt, und die Worte «Jusqu’& porter 
la besace» («Bis zum Bettelfad») zeigt. Später 
nannten el alle, welde gem das fpan. Regiment 
zu wen Waften griffen, G. Namentlich die Meer: 
oder Waffergeujen machten ſich durch ihre Rühn: 
beit bald einen gefürdteten Namen und thaten auf 
der Eee den Spanien vielen Abbruch; 1. April 
1572 eroberten fie Briel, womit die Befreiung 
der Niederlande anfängt. 

Gedaert (fpr. hefahrt), Francois Aug., belg. 
Mufikgelehrter und Romponift, geb. 31. a 1828 zu 
Huyſſe bei Gent, erhielt feine muſikaliſche Bildung 
in Gent, bereifte als Laureat des prix de Rome 
1849—53 Srantreich, Spanien, Stalien und Deutſch⸗ 
land und ließ ſich 1853 in Paris niever, von wo er 
im April’1871 nad Fetis’ Tode zum Direktor des 
duigt Konſervatoriums zu Bruſſel ernannt wurde. 
Er komponierte die komiſchen Opern «Georgette» 
(1853), «Billet de Marguerite» (1856), «Les lavan- 
dieres de Santarem» (1855), «Quentin Durward» 
(1858), «Le diable au moulin» (1859) und «Le 
capitaine Henriot» (1864), mehrere Rantaten u. f. w. 
©. gehört unter die wenigen Mufiler, die hervor: 
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ragende praktiſche Bildung mit gründlichem geſchicht ⸗ 
lichem und theoretifdem Ziffen verbinden. 6 rieb 
einen «Trait& d’instrumentation» (Gent 1863; ums 
gearbeitet u. d. T. «Nouveau trait6 d’instrumen- 
tation», Par. 1886; deutſch von H. Riemann, Lpz. 
1887), ferner eine «Histoire et th&orie de la musique 
de l’antiquite» {eb- 1u.2, Gent1875—81; Fort 
feßung und Schluß u. d.T.: «La mélopée antique 
dans le chant de l’eglise latine», ebd. 1895), bas 
von H. Riemann verbeutfchte Buch «Der Urfprung 
des rim. Kirchengeſanges » (ebd. 1891) u. a. 
Gevatter, joviel.wie Mitvater, compater, die 
Baten (f. d.) eines indes, ald deſſen (nad) fath. 
Anſicht) geiliche Elteen, im Verhältnis zu den 
leiblien Eltern und zu einander. (6. Geiftlihe 
Verwandtſchaft.) 

Gevaundau ſpr. omg Va Landſchaft im 
re Frankreich (jest zu den Depart. Lozere und 

auie⸗Loire —EW wird vom Tarn in Ober⸗ und 
Niedergevaudan geteilt; Hauptftadt ift Mende. ©. 
tar früher von den Gabalern (f. d.) bewohnt und 
wurde von Caſar erobert; im 5. Jahrh. fam es an 
bie Denim, unter Chlodwig an die Franken. 
Unter Ludwig dem N ei wurden die Grafen 
von ©. felbftändige Dynaften; im 15. Jahrh. wurde 
G. mit der Krone gras vereinigt und gehörte 
zu Languedoc. — Bol. Bardin, Documents histo- 
riques sur le G. (2 Bde. Touloufe 184647). 

Gevelsberg, Sadt im Kreis Schwelm des preuß. 
Reg. Bez. Arnöberg, 10 km im SW. von Hagen, 
am weftl. Ende ver (nneper Straße, an der Linie 
Manchen⸗ Gladbach⸗Schwerte und den Nebenlinien 
Düfjelvorfr Hagen und Hagen: Börde der Preuß, 
Staatäbahnen, —7— (1895) 10709 E., darunter 962 
Ratholiten , Ko amt zweiter Klaſſe, Telegraph, 

mfpreheinrihtung, ſtadtiſche höhere Knaben⸗ 
&ule, private höhere Mäpgenicul Krantenhaug, 
evang. Vereinshaus, ſtadtiſches GEleftricitätöivert; 
Brauereien, Brennereien jowie Yabrilation von 
Ofen und Kochherden, Schlittſchuhen, Baubeſchlä⸗ 
en roße Eifen: und Metallgießereien, Eifen: und 

tahlwaren. 

Geviert, ſoviel wie Quadrat; im Buchdrucdk 
eine Ausſchließung (ſ. d.); in ber Heraldik eine den 
Schild durch eine Horizontale und eine Vertikale in 
vier gleihe Stüde wechſelnder oder verſchiedener 
gun zerlegende Teilung (f. Tafel: Heral diſche 


ypen I, tig.14). . 

Gevieries Feid, Geviertfeld, |. Grubenfeld. 

Geviertorbunng, Gevierthaufe, |. Batail: 
Ion und Fechtart. 


Geviert Hd Aſpelten. 
Gevrey⸗ ertin (ſpr. ſchẽwreh ſchangber⸗ 
täng), Hauptort des Kantons G. im Arrondiſſement 


Dijon des franz. Depart. Cöte-d’Dr, an der Linie 
Dijon : Shagmn der Mittelmeerbahn, hat (1896) 
1666, als Gemeinde 1760 E.; Vieh: und Bienen: 
zucht und berühmten Weinbau (f. Chambertin). 
Gewãchs mein.) Geſchwulſt. 
Gewächshäufer, Gebäude zur Zucht und Auf⸗ 
bewahrung von Pflanzen, die aus wärmern Klimas 
ten in ältere Zonen eingeführt find und hier des 
Schutzes gegen Kälte oder eine erhöhte, der des 
Vaterlandes gleihlommende Temperatur zu ihrem 
Gebeihen bebürfen. Man unterſcheidet Überwin- 
terungshäufer oderDrangerien und Rultur= 
äufer. Erſtere find große mit ber Front nach 
üben gerichtete, aus Stein erbaute Gebaͤude, welche 
zur ebenen Erde einen nicht zu hoben, mehr langen 
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als breiten faalartigen Raum befigen, der fein Licht 
durch große in der Sudwand angebrachte Fenſter 
und nicht durch Oberlicht erhält. Die Drangerien 
dienen zur Aufnahme von fubtropifher Gemädjfen, 
die fih im Winter mehr oder weniger in Ruhe be 
finden und nur vor Sroft zu fhüßen find, als: 
Lorbeer, Myrten, Orangen, Dleander, Granaten, 
auftral. Myrtaceen u. dgl. Sie müflen beſonders 
reich mit Ventilationsvorrihtungen verjehen fein, 
da feuchte und bumpfige Luft nicht in den Räumen 
bereichen darf. Wenn die Temperatur unter Ge: 
frierpunft zu finten droht, muß etwas g a 
werben; im übrigen ift die Temperatur jo fühl ala 
möglich zu halten, damit bie Pflanzen nicht vor: 
zeitig zu treiben beginnen. 

Die Rulturhäufer find mit Glasbedachungen 
verfehen, um dem Licht von möglichft vielen Seiten 
Zutritt zu den Pflanzen zu — Die Be⸗ 
dachungen liegen nicht horizontal, fondern in einem 
Wintel von 25 bis 45°, damit die Glasfläche mehr 
Venkredht won den Sonnenftrahlen getroffen wird. Je 
nachdem fid) das Gewaͤchẽ haus mit der Rüdfeite an 
eine Wand lehnt oder freifteht, ift Die Bedachung ein: 
feitig (Pultvadı, 1 6 auf S. 967) oder zwei: 
1510 (Sattelvad, ig. 3); fie wird aus eifernen oder 

ölzernen Sprofjen mit eingefekten Glasfcheiben 
oder aud aus beweglichen Fenſiern bergeftell, G., 
in denen ſehr zarte troxiſche Pflanzen kultiviert wer: 
den und die infolgedefjen jehr warm gehalten wer: 
den müffen, erhalten oft eine doppelte Bedachung 
mit einem dazwiichen liegenden Luftraum von 5 bis 
8cm. Das zu den Dächern verwendete Glas muß 
utes ftarfe3, weißes Senfterglas fein und darf feine 
lajen haben, da diefe leicht gleich Brennlinfen 
wirken. Die Scheiben müfjen ind malen Rändern 
dachziegelformig übereinandergreifen und zwiſchen 
dieſen ebenſo gut verlittet werben als an ven 
Sprofjen, damit fein Waſſer durch das Dach laufen 
fann. Die Höhe der ©. iſt durch die Notwenvigfeit, 
die Gewächje dem Glaſe jo nahe als möglich zu brin- 
en, je nad) Art und Größe der Pflanzen verſchieden. 
Zur Kultur ganz Heiner Pflanzen werben daher jehr 
niedrige. G. beansprucht, wäh: 
rend für ge Pflanzen, 3.2. 
Palmen, ©. bis zur Höhe von 
25 m und darüber in Gebraud) 
find. Die innere Einrihtuiig 
zum Aufftellen der Pflanzen be⸗ 
teht in den niedrigen ©. meilt & 
aus Tischen, Stellagen over ges F 
mauerten Beeten, die an den 
Seiten oder in der Mitte des 
Haufe errichtet und durch 
Wege oder Gänge voneinander 
getrennt find. In großen Balmenhäufern (ſ. Palmen) 
und Drangerien Then bieje Einrichtungen meift oder 
find höchſtens zur Aufnahme von Heinen Gewächſen 
an den Fenſtern angebraht. Die hohen Pflanzen 
diefer Räume ftehen mit den Rübeln entweder auf 
ebener Erbe oder find mit denfelben in außsgemauerten 
Gruben verfentt oder aber e3 werben die Pflanzen 
in freiem Grund kultiviert. Sehr hohe Häufer find 
innerhalb an ven ſenkrechten Glaswänden mit einer 
ober mehrern übereinanderliegenden Galerien ver: 
fehen, von denen aus man die Pflanzen auch von 
oben betrachten kann. Niedrige ©. verjentt man 
ern etwas in den Boden, um die märmeleitenden 

eitenmauern zu [hüßen und die Bildung 7*— 

Luft zu Begünftigen, Haft regelmäßig giebt man 







Gewächshäufer 


ben ©. eine Richtung von Dften nad) Weiten, um 
ftet3 volle Sonnenbeleudtung zu haben. Die Glas 
flächen der ©., ausgenommen die mit doppelter Bes 
dachung, pflegt man während der Nacht, bei ftarler 
Kälte oder ſchweren Gemwittern auch wohl am Tage 
zu beveden. Man bedient fich hierzu jog. Dedlaven, 
mehr oder weniger breiter, auf der einen Seite mit 
einer Dedleifte verfehener Bretter, die für die be: 
treffenden Dächer oder ſenkrechten Glasfläden pal: 
fend gearbeitet find. Geringe Abweichungen in der 
Konftruttion erhalten G., die zur Kultur befonderer 
Pflanzengattungen dienen follen, wie 3. B. ©. für 
Orchideen, Farne, Kakteen, Eriten, Kamelien u. |.m.; 
im allgemeinen aber unterjheidet man nur Ber: 
mehrung3häufer, Warmhäufer, Treibhäufer, tem: 
perierte und Kalthäufer. Ä . 
Die Bermehrungshäufer(äig.1 Querſchnitt, 
Fig. 2 Grund: 
El dienen zur 
Anzuht von 
Pflanzen aus 
Samen, Eted: 
lingen u. ſ. w. 
er innere 
Raum iſt in der 
Mitte der Länge nah 
zu deſſen beiden Seil 





durch einen Weg geteilt und 
en und oft aud) in feiner Mitte 
befinden ſich bis zur Brufthöhe — — Beete 


(Vermehrungsbeete), in denen die Heizung zur Er: 









zeugung von Bodenwärme angebradt ift. Dieie 
durch aufgelegte Fenfter ertra verjchließbaren Becte 
dienen in der mannigfachſten Weiſe zur Aufnahme 
der zur Vermehrung fommenden Pilanzenteile. 
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Big. 3. 


! InWarmbäufern (der linke Teilw des Kultur: 

| haus, Fig. 3 [äußere Anfiht) und 4 [Oruntrik) 
ultiviert man tropifche Pflanzen, die ftetö, aud im 
Sommer, eine Mo emperatur (20—30° C.) und 
feuchte Luft bedürfen; fie find deshalb auch meift mit 
doppelter Bedachung verjehen oder muſſen bei ein: 
ſacher Verglafung in kühlen Nächten forgfältig ge: 
bedt werben; außerdem iſt eine gute Heizuorridtung 
unerläßlid. Sie find bedeutend breiter und tiefer 
als die Vermehrungshäufer und oft mit ermärm: 
baren Beeten eingerichtet, durch welche den Pflanzen 
Bodenwärme zugeführt werden kann. Eine nd 
dere Gattung von Warmbäufern find bie Wafler: 
pflanzenhäufer ober Aquarien 


. 5 zeigt 
einen Grundriß) für tropifche Wafferpflangen, mie 


Gewagte Gejchäfte — Gewährsfehler 967 


gehölgen, wie Wein, Pfirſich, Kirſchen u. ſ. w., da⸗ 
dur erheblich von andern ©. ab, daß fie aus 
einer ſehr teilen, an eine Wand gelehhten Glass 
bedachun wo. find, die 
zmifchen A und ber fteiners 
nen Rüdwand nur einen vers 
bältnismäßig fhmalen Raum 
übrigläßt; Jig. 6 ift Die äußere 
Anſicht eines eintreibbaufes- 
| Temperierte und Kalt» 
S häufer (ver rechte Teil k in 
ig. 3 und 4) find nur mit ein» 
Pihen Glasdädern verfehen 
und weichen außer in der Heiz: 
einrihtung nit voneinander 
ab. In eritern —— — 
zen kultiviert, die im Winter 
eine Wärme von 10—12°. C. 
bedürfen, in legtern beid—6° C. 
geftellt und erhalten im Innern ein außgebehnteß, ſubtropiſche Gewächſe, die mehr Licht als diejenigen, 
etwa 1 m tiefes rundes erwärmbares Wafjerbaffin | der Orangerie verlangen. Beide ©. find meilt im 
zur Aufnahme der Pflanzen. Sommer leer, weil ihre Bewohner während. dieſer 
, Jahreszeit womoglich im Freien oder in Miftbeets 
täten untergebracht find. Sind Warm: und Kalt 
haus in einem Bau yereinigt, fo find fie gewöhnlich 
durch ein fog. Shauhaus (der mittlere Teil b in 
Fig. 3 und 4) getrennt. fiber die Heizeinrichtungen 
der ©. f. Heizung (Bd. 17). 
Gewagte Gefchäfte, |. Alcatorifhe Verträge. 
Gemährieitung, der Eintritt deſſen, welcher 
einem andern eine Sache oder ein Recht abgetreten. 
oder zur Benupung überlafjen hat, für den daran 
hervortretenden Mangel. Die Pflicht der ©. er: 
ſtredt fich einesteils darauf, daß das abgetretene 
Recht nicht durd Laften verlümmert fei (f. Ente 
mwährung und Eeffion), andernteil3 darauf, daß die 
veräußerte Sache feine Mängel habe (ſ. Empfang: 
barkeit der Ware und Gerwährämängel). — Über 
©. bei Miete und Baht f. Miete. 

Gewahrſam it die korperliche Innehabung 
einer Sache, fo daß der Inhaber ihatſächlich über 
Big. 5. dieſelbe verfügen kann, mag er fie für ſich inne- 
: 2 . haben oder für einen andern. Der Begriff ift unter 

ZTreibhäufer oder Treibereien find ©. zur | anderm wichtig für die Unterfcheidung von Unter 
Rultur von Fruchtpflanzen, deren Früchte entweder ſchlagung und Diebftahl. Im Gegenjag en Ge 
bei ung im Freien nicht reifen (Ananas) oder früher | meinen Hecht ift ©. nad) dem Deutſchen Bürgerl. 


Victoria regia Lindl. (Bictoriahaus), Nym- 
phäen, Nelumbium u. a. Sie werden meift in run⸗ 
der oder achtediger Form aus Eifen und Glas her 
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HKRRRUNHUNGEN 


PA 


Big. 6. 
teifen follen als im freien Lande. Während G. zum ! ER . 854 fg. ine gleihbebeutend mit 


Treiben von Ananas, Gurten, Bohnen u. |. mw. 
fi wenig von gewöhnlichen Warmhäufern unter: 
ſcheiden, weichen diejenigen zum Treiben von Frucht: 


Belis (Ausnahme $. 855 u. 8.868; |. Beſiß und 
Detention). 


Gewährsfehler, |. Gewährsmängel. 





968 Gewãhrgfriſten 
Gewährdfriften, die Friſten, innerhalb deren 
die Klage wegen Gewährämängel (j. d.) angeftellt 
werden Tann. Cine fherfiht über die Friſten bei 
Gewährämängeln ver Haustiere in verfdiedenen 
Staaten fi, Empfangbarteit der Ware) giebt nach⸗ 


— Gewährdmängel 


alle neuern Gejege (Bürgerl. Geſetzb. $. 459) über: 
ggaanaen ift, für foldye verborgene Mängel, welche 

ert oder Brauchbarfeit der veräußerten Sade 
aufheben oder in nicht unerheblicher Weife mindern. 
Die Haftung ift ausgeſchloſſen, wenn der Käufer den 




























































































ſtehende Tabelle (Gewährszeit nach Tagen): Mangel kannte oder ihn nur infolge grober Fahr⸗ 
- |z& ® Pr ! |: :el>' 
ESCHE g eedas = |T 8 
Gewährsmängel = 85 SI ie H E A & &|® 
— 52] 28% & 18 Ai u 
1) Bei Pferden: ö | 
Verbächtige Drufe —1141- |-115[— —|— | |! | [150° — 
Rob..... 14|14 129 |14/15|14|14| 628 |14|14/14| 9 |15|20 :35 
Dämpfigkeit 28/1429 11415 |—|14| 4128 |14|14|14 | 9% 15 j10 | 14 
Dummtoller 28/21/29 |28|15/14|21] 4 — |21/21|28| 9 |80 20 | 14 
Bum ... — [14 |— !14|15) 14] 14] — — |14/14|14 | 9 30 20 25 
Stetigleit. 45—-:14| 5 —|—|— 128 I1—|—|14| 9 10 — 
Schwarzer Sta: 28 8|— | 815) —| 8) — 28* 8| 8| 8|— |0— | — 
Monbblindheit 28142 |— '28/50|14|40 | — — |40140|28|— | 30 |— |30 
Roppen.... | 8 | 8[—|—! 8| 5|- | 8| 8| 8|9 \— | ı— 
Epilepfie 1128129 | 28] — | 141401 — — 10|8|28: — |— ,— |— 
Raude ... .14 — 1-51 -|— - |-|\— — | - |- 
Abzehrung .. MEERE -—--—-—- — 
2) Bei Rindern: ' | 
a 5 s 8/28 — |28|50|—|28| — — 28 28 28 — 30 20 — 
ungenfucht . — 14 [1430| — | 14] — — [14 | 18] 14 |— 120 |14 
Lungenfeude . — 42 — 30 30 —|40| — — |40|— | — — |—:30 1% 
NRäude_.. —1-—-1-[115[1—-|—-|— | |-|-|—- — |—'- ı,- 
Epilepfie . — 28 29 28 — | — |40| — —-428 28 |— — :— 
Abzebrung . ......... |1-|- I1-|1-|- 1 - | - - |-|-— - |- 2 — 
Tragjad: und Scheidenvorfall — 8i- | 8] — | -|14| — I- |—| 8] 8 — — — 
83) Vei Schweinen: I 
JJ see . 8[28|— | 8]301—'—|—|— | 8/28| 8/9 | 8- .- 
ungentuberlein und Lungenwurm⸗ ı 
kranlheit · ..... ..... a a a 1 ae a ae el —— 
4) Bei Schafen: ! 
RANDE er a ea een en — 14 29 114151 — | — | — '— |14|14| — 
VON ne 8 8-8 101—|-—|— — |—|—|8 
Lungenwurmkrantheit....... —|42|-1 30 —  —1— — |—|1—-1— 
Ggelwurmtrankheit. ........ il |28130|—|—|—1- || ios' 
le. . 2.220 orerennnn —— 222——— 2— 
dsartige Klauenſeuche ...... 11-1 1-1 1-11 - 114 1—|— 
ı al a i 
Die abweichenden Gewährst eiten, Fe en er jeionänd en nee 8 eis Beenden noch jeht 


[i Recht beftehen, find nebenbei 


iftung ftatt, | it beſonders aubebu 4 3 dm, mb tiches —33 — In Sieh 
2 _ n “ 
Bothringen — —E —— —E Sapmdeiten Berlgsieiben ber Rudeelert ab Mil 


zatgeingen al nn — jet, all Imierm ig 
mg Inger, eitenfaller Fri —* * 
Gewãhrsmãugel oder Gewährsfehler find 
ehler von Sachen, für welche der, welcher fie gegen 
tgelt veräußert hat, dem Erwerber haftet (Bür- 
gerl. Geſetzb. $. 493)._ Liber den Umfanf der Haf- 
tung bei Mangel zugeficherter Cigenſchaften f. Dicta 
et promissa. Hat der Beräußerer den Mangel arg: 
liſtig (f. Arglift) verfchwiegen oder den Erwerber 
pofitiv getäufht, jo haftet er auf Schadenerſatz; 
der Erwerber kann aljo Aufhebung des Vertrags 
oder Herabminderung der Gegenleiftung (dieſe jedoch 
nicht bei Viehmängeln) oder Gewährung veſſen, 
was der Erwerber gehabt haben würde, wenn die 
Sache den Mangel nicht gehabt hätte, und Erſat 
fu den etwa fonft noch dem Erwerber durch bie 
Hanhafte Sache geftifteten Schaden verlangen 
(Bürgerl. Gefepb. 85.463 1.487). Aber auch, wenn 
der Veräußerer den Mangel felbft nicht kannte und 
eine Ei 0 nicht augejast bat, haftet er nad 
einem Edilt der röm. Sldilen, deſſen Vorſchrift in 


jun 
das Ichte Gebären vor der Mbernafme flattgefunden hat. — 
laͤſſigleit (weil er nicht verborgen war) nicht lannte 
ferner wenn die Sache auf Grund eines Pfandredts 
in öffentlicher Verjteigerung unter der Bezeihnumg 
ala Pfand verfauft wird ($$. 460 u. 461). Der Er: 
werber kann entweber Aufhebung des Vertrags for: 
bern (actio redhibitoria, |. Wandlungsklage) oder 
entſprechende Herabminderung der jenleiftuna 
(actio quanti minoris, |. Minderungsflage). Für 
beide Klagen ift eine kurze Derjährung vorgejchrie: 
ben, fofern nicht Die Mängel argliftig verſchwiegen 
find, nad Gemeinem Recht für die erite von 6 Ro: 
naten, für die zweite von 1 Jahr feit Abſchluß des 
Kaufs; nah Sachſ. Bürger. Gefegb. $. 923 und 
Deutihem $. 477 läuft für beide Klagen eine Frißt 
von 6 Monaten feit Ablieferung bei beweglichen 
Sachen (ebenjo nach Handelögejegbuc Art. 39), 
von 1 Jahr jeit libergabe bei unbeweglichen Sadıen: 
nad, Öfterr. Bürgerl. Gefegb. $. 933 if die Friſ 
bei beweglichen Sachen diefelbe, bei unbeweglichen 


Gewährsverwaltung — Gewandhauskonzerte 


3 Jahre; nah Schweizer Obligationenreht Art. 257 
ift fie durchgehends 1 Jahr; nach Preuß. Allg. Land: 
Er bei phufiichen Fehlern von bemeglihen Sachen 
6 Monate, von Landgütern 3 Jahre, von andern 
Grunpftüden a feit Empfang. Hier find diefe 
Klagen ausgebehnt aud auf Rechtsmangel (3. 
Dahn welche der Sache anhaften); fie verjähren in 
dieſer Anwendung bei Landgütern in einem Jahre, 
bei andern Grundftüden in 6 Monaten, bei beiveg: 
lihen Saden in 3 Monaten, alles von der Kenntnis 
des Mangels an gerechnet. Nach Code eivilArt.1648 
richtet ſich die Dauer der —5 nad) dem Ortsge⸗ 
braud, event. beftimmt fie ver Richter. Einredeweiſe 
fann der Käufer feine Anfprüche auf Wandlung oder 
Minderung ei noch nad) Verjährung beider Kla⸗ 
gen geltend maden, wenn er den Mangel dem Ver: 
äufer angezeigt oder die Anzeige an ihn abgefendet 
bat, bevor jene Anfprüche verjährt waren. Er kann 
alſo dann die Zahlung des Kaufpreiſes noch verwei⸗ 
gern. Dasfelbe gilt, wenn der Käufer vor der Boll: 
endung ber Verjährung gerichtliche Beweisaufnahme 
zur Sicherung des Beweiſes beantragt vder in einem 
zwifchen ihm und eineni fpätern Erwerber der Sache 
wegen des Mangels anhängigen Rechtsſtreites den 
Streit verfündet hat (Bürgerl. Gejebb. 8. 478; 
Handelögefegbud Art.349). Ohne dieje Einſchran⸗ 
tung dauert die Einrede fort, wenn der Verkäufer 
den Fehler argliftig, d. b. im Bewußtfein, daß dem 
Käufer der Fehler entging, verſchwieg. Nah Han: 
delögef etzbuch Art. 349 kann die Friſt durch Vertrag 
geändert, nah Deutſchem Bürgerl. Gejebb. $. 477 
bis zum Ablauf der ordentlihen Verjährung ver: 
längert werben; nach dem Schweizer Obligationen: 
teht gilt die fürzere Friſt nicht, wenn auf längere 
eit Garantie geleiftet ift. Über das Hecht bei 
tehmängeln ſ. Empfangbarkeit der Ware und 
Gewährzgriiten. 
Gewähröverwaltung, |. Anteild: und Ge 
währsvermaltung (Bd. 17). 

‚Gewalt (lat. vis) bezeichnet in ver Rechtöfprache 
die Anwendung mechaniſch wirkender Kraft Sachen 
ober einer Perſon gegenüber. Die vom Inhaber 
einer Zwangsbefugnis (visjusta), 3.8. vom Richter, 
Hausvater, Vormund, ohne Überfchreitung der an: 
gemeflenen Grenzen ausgehende oder in Notive 
oderftotftand oder j onſt berechtigter Selbfthilfe (Ab: 
mehr von Befibverlehung) geübte ed zu er: 
laubten Sweden wird vom Gefege gebilligt und ge: 
fchügt (3. 8. Bürgerl. Geſeßb. $$. 227—229, 859). 

* Dagegen erzeugt die Nötigung durch Unberechtigte 
vis injusta) nicht nur einen Anfehtungsgrund hin: 
ichtlich der abgerzehten Erklärungen und Rechts⸗ 
andlungen (Bürger. Geſetzb. 8.123), fondern giebt 
ogarAnip a Schadenerſatz wegen unerlaubter 

—— (j. Delilt), wenn dadurch das Recht eines 
andern Leben, Korper, Geſundheit u. ſ. w.) verletzt 
wird (Burgeri. Ceſehb. 8. 828). Dazu kann auch 
ſtrafrichterliches Einfchreiten treten. Im Römischen 
Reihe wurde die widerrechtliche Eigenmacht zur 
Unterdrüdung der freien Selbtbeftimmung an: 
derer nach der unter Auguftus ergangenen Lex 
Julia de vi beftraft, 3.8. Aufruhr. Man unter: 
chied je nach dem Zwecke und der Gefahrlichkeit der 

ittel vis publica und vis privaia. fiber das 
frühere deutlihe Recht f. Friedensbruch. Nach dem 
Reichsſtrafgeſetzbuch ſind dieſe Verbrechen unter be⸗ 
ſondere Strafſanktionen geſtellt. Die ©. kommt hier 
nur inſoweit in Betracht, als fe ein Moment ihres 
Ihatbeftandes bildet, Einen allgemeinern Charatter 


. | Verbredheng bedrohen ($ 241); 3) Wider 


969 


baben noch: 1) Nötigung, d. h. einen andern wider: 
rechtlich durch G. oder durch Bedrohung mit einem 
Verbrechen oder Vergehen zu einer Handlung, Dul: 
dung oder Unterlafjung nötigen ($. 240); 2) Be 
drobung, d. h. einen andern mit } ee eines 
ſtand gegen 
bie Staatögemalt, Widerfeglichleit ($. 113). Uner: 
laubte ©. an fremden Saden, wodurch biefe be- 
ſchädigt werben, wird als Sachbeſchadigung (ſ. d.) ber 
ag (S. auch Höhere Gewalt und Spetutiogewalt,) 
— Bol. Herzfelver, G. und Recht (Münch. 1890). 
@etwalt der Schläffel, |. Schlüflelgemalt. 
@ewalthanfe, |. Bataillon. 
Gewaltinarſch, ein Mari, der von einem 
I Heeresteil mit äußerfter Anfpannung der phyſiſchen 
Leiſtungsfahigkeit der Truppen ausgeführt wird. 
Die ftrategiich gebotene — der ſchnellen 
Erreihung eines wichtigen Punktes sechtjertigen 
Inf die Anwendung von G. Mehr ald zwei, 





öchftens drei ©. hintereinander vermag aud die 
efte Truppe nicht auszuführen. Derartige Über: 
anftrengungen wirken fehr ungünftig auf bie phy⸗ 
fiihe Kraft von Mann und Üferd Aloe auf die 
ganze Haltung ber Truppen fhmacen biefe durch 
zurüdbleibende Kranfe und Nachztg er und nüßen 
das Material (beſonders Schuhwerk und Hufeifen) 
ſchnell ab. Durch unzwedmäßig geleitete und übers 
iriebene G. kann ein Heerteil volllommen kampf: 
unfähig gemacht, ja zur Auflöfung gebracht werden. 
(S. Tagemarfd.) h 
Gewaltfamer Angriff, der mit offener Ge: 
walt ‚gegen eine Feftung unternommene Angriff, 
wobei der Angreifer aus größerer Entfernung 
ohne tünftliche gevedte Annäherungdmege gegen 
die Feftung vorgeht. Die Benugung der Belage⸗ 
! rung3artillerie findet dabei entweder überhaupt nicht 
ftatt oder nur für die Einleitung und bie erften 
Stadien. Dem Sturm geht eine Beſchießung, in 
der Regel mit Fyelbgefhügen und beipannten Be 
lagerungsgeihüßen, vorher, die fih namentlich 
gegen die Stüßpunfte De und die mutmaßlichen 
ammelpläße der Reſerve richtet. Erſtere Ar 
durch Steilfeuer erfhüttert und ihre Wallgeihüge 
tampfunfähig gemacht werben. Der Angriff kann 
ich gegen die Forts oder gegen die Intervalle rich⸗ 
ten, bat aber nur Ausſicht auf jolg, wenn er 
einige Fort3 event. mit umfaflendem Angriff in 
Befis nimmt. Durd Schutzenſchwarme gededte Ar: 
beiterfolonnen bahnen den wand durch Hinderniffe 
und Fortgraben für die Sturmtolonnen. Der bed 
Vorteils der Überrafhung entbehrende G. X. kann 
nur gelingen gegen veraltete Befeftigungen und 
ſchlechte Beſatzung. (S. auch Förmliher Angriff.) 
Gewand, das Hauptbelleidungaitüddes menſch⸗ 
lichen Körpers. Man unterjcheidet Ober- und Unter: 
ewand, ferner dem Stoffe nad} wollene, leinene, 
eidene Gewänber. Bei reicher und maleriſcher An: 
ordnung ber Falten eines ©. fpriht man von 
Saltenwurf, Draperie, Drapierung. fiber 
das Rulturgeihichtliche des ©. ſ. Koſtirm; über das 
Rumftgefchiehtliche f. Gewandung. 
Getwandhaus, in größern Städten das Ge: 
bäude, in welchem die Tuhhändler an Meſſen und 
ahrmärtten ihre Waren zum Verkauf außlegten. 
erühmt find das G. zu Braunfchmeig (Oftgiebel von 
I und da3 ©. zu Leipzig (f. d.) wegen der dort 
abgehaltenen Konzerte (j. Gewandhauslonzerte). 
ewandhauskonzerte, die jeden Donnerätag 
im Winterhalbjahr von der Gewandhaus⸗Konzert · 





968 Gewãhrsfriſten 
Gewahrofriſten, die Friſten, innerhalb deren 
die Ki wegen —— Schon (1. d.) angeftellt 
werden kann. Eine liberficht über die Friften bei 
Gewährsmängeln der Haustiere in verſchiedenen 


— Gewährdmängel 


alle neuern Gefege (Bürgerl. Gefesb. $. 459) über: 

egangen ift, für folhe verborgene Mängel, welde 
Gen oder Brauchbarleit der veräußerten Sache 
aufheben oder in nicht unerheblicher Weife mindern. 






































































Staaten di Ne der Ware) giebt nach: | DieHaftung ift audgefchlofien, wenn der Käufer den 
ftehende Tabelle (Gewährszeit nach Tagen): Mangel kannte oder ihn nur infolge grober Fabr: 
= |s8| 28 E12 8e|=;- 
BEula 2555 Es ElEle<eeias 8 € 
Gewährsmängel : 88 5 Es 85 we 8 } $ EasssE E|E ® 
52° 538° 558 ]8 18 52553] |°* 
1) Bei Pferde ! 
Verdächtige Drufe . - 1141-1151 | —|— | | — | — | — | [15|20*? — 
J . 14 14 29 14 15 14 14) 6128 14 1414 9 |15 20 3% 
Dampfigleit . 28 14 29 14 16- 14 4128 14 14 14 9° 15 110 | 14 
Dummtoller . 128|21|29 28 1614 211 4 |— |21/21|28| 9 |30|20 [14 
Bum .. . — 114 |— 11415) 14 | 14 | — |— [14/14/14 | 9 |30 190 |35 
Stetigfeit . | 4] 51 !114| 51 —|—|— 128 | —|—|14| 9 |30 I— !— 
Schwarzer Star 128) 8[— | 8[15|—| 8) — 28° 8| 8| 8|— |30|— | — 
Monpblindheit . . 28 42 |— |28/50|14|40 | — - [40|40 | 28)— 80 |— 20 
oppen...... — 8— | 8[—-|—| 8| 65— | 8| 8) 8 9) — 
Epilepfie 2.2222 nenenne — \28129 28 — | 14 |40 | — |— 4028| 281 | — !- 
BANDES ne aan J — |-,-,-)- 1 < ı= 
AÜbjehbrung .. 2222222200. =|1-|- 11-11 |. — 1-1 1-1 | 20 1- 
2) Bei Rindern: 1 
german tanfpeit 8|28 |— |28150|—|28|— — |28|28|28|— |50 20 | — 
ungenſucht — 14 — 14 30 — | 14 | — — 11414 — |— 2014 
Lungenſeuche — 42 — 30 30 — 40 — — |40 | — | — — |— 180 2 
NRäude_.. [1-15 || — |- | |—|—- — |—-|- |- 
Epilepfie . — 128129 |28| — | — |40 | — |— 14012828 |— |— — — 
Übzebrung . 22er cnnne. — — —- 1-1-|—-|—-|—- |- |-|-|- - |-% — 
Tragfad: und Scheidenvorfall®..|—| 8|— | 8 —|— 1141 — I |—| 8| 8 1 — — — 
3) Bei Schweinen: | 
gr — 8|28|— | 8]30)—/—|—|— | 8/238| 819 8- — 
ungentubertein und Lungenwurm⸗ I 
kranlheit. u... sea. Ba a ed 4) a Ku an Ka Koma —— 
4) Bei Schafen: | f 
RAUdE Se. ls neuere — 14 29 114115 | | — ——— 14 14 — — en 
ger ee Kae 8) 8|- | 8110-1 — |—|—| 8/9 | 8— 1 
umgenwurmevantheit Se ee — 42 — — 30 — — | — — — ——— |60,—- 
Egelwurmtrankheit......... 142 — |81301-—1—|—1- || — 28 — |60 — |- 
J 1-1 ——— ———1 ——— |- 
dsartige Klauenſeuche...... ——— 1-11 1— 1 — 1141 |— | |— - 17 
1 Die Tbftänd reußen iegt 
[ PT —— age — an bes Bann san fa, abe teine denne 
eiftung ftatt, ſofern fle nicht beſonders außbebungen if. — 3 Sungene: bajem und ronliches Kehl In Gai⸗ 
Lothringen ankerdem Wösartigleit, alte Intermitslerenbe LZahmbheiten " leiden ber und Mily 
brand je 9 ie. — 4 Starblindheit überhaupt. — 5 Sofern das Tepte Gebären vor der Abername flattgefunden hat. — 
9 Umgänger, Geitenfaller 14 Tage. 


Gewährdmängel oder Bewährsfehler find 
Fe von Sachen, für welche der, welcher fie gegen 

tgelt veräußert hat, dem Erwerber haftet (Bitr- 
gerl. Geſetzb. $. 493). Liber den Amar der Haf- 
tung bei Mangel zugeficherter Eigenichaften f. Dieta 
et promissa. Hat der Veräußerer den Mangel arg: 
liſtig (ſ. Arglift) verſchwiegen oder den Ermerber 
pofitio getäufht, fo haftet er auf Schadenerfas; 
der Erwerber kann aljo Aufhebung ded Vertrags 
oder Herabminberung ber Oegenleiftung (diefe jedoch 
nicht bei Viehmängeln) oder Gewährung defien, 
was der Erwerber gehabt haben mürbe, wenn die 
Sache den Mangel nicht gehabt hätte, und Erſat 
fe den etwa fonft noch dem Erwerber durch bie 

adhafte Sache geftifteten Schaden verlangen 
(Bürgerl. Geſeßb. 85.463 1.487). Aber auch, wenn 
der Veräußerer den Mangel ſelbſt nicht kannte und 
eine Ci Sy nicht zugefagt hat, haftet er nad 
einem Edikt der röm. Üdilen, deſſen Vorjchrift in 


läffigleit (weil er nicht verborgen war) nicht fannte, 
ferner wenn die Sache auf Grund eines fandrechte 
in öffentlicher Verſteigerung unter der Bezeichnung 
al3 Pfand verkauft wird ($$. 460 u. 461). Der Ex: 
werber kann entweder —3 des Vertrags for: 
bern (actio redhibitoria, |. Wandlungsklage )oder 
entipredhende Herabminderung der enieiſtuna 
actio quanti minoris, ſ. Dinderungsflage). Für 
eide Klagen ift eine kurze nie vorgeihrie: 
ben, fofern nicht die Mängel argliftig verji —5 
find, nach Gemeinem Rechi für die erſte von 6 Ko: 
naten, für die zweite von 1 Ja feit Abfchluß de⸗ 
KRaufs; nad Sachſ. Bürgerl. b. $. 923 und 
Deutichem $. 477 läuft für beide Stlagen eine Friſ 
von 6 Monaten feit Ablieferung bei beweglihen 
Sachen (ebenfo nad) Handelägejegbud Art. 49). 
von1 dab feit fibergabe bei unbeweglichen Saben: 
nad) Öfterr. Bürgerl. Gefegb. $. 933 ift die gilt 
bei beweglichen Sachen diefelbe, bei unbewegliden 
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3 Jahre; nad) Schweizer Obligationenredht Art. 257 
ift fie durchgehends 1 Jahr; nad) Preuß. Allg. Land: 
recht bei phyſiſchen Fehlern von beweglichen Sachen 
6 Monate, von Landgütern 3 Jahre, von andern 
Grunvftüden 1 Ir feit Empfang. Hier find diefe 
Klagen ausgedehnt auch auf Redtämängel (3. B. 
Laſien, melde der Sache anhaften); fie verjähren in 
diefer Anwendung bei Landgütern in einem Sabre, 
bei andern Grundftüden in 6 Monaten, bei beiveg: 
lihen Sadıen in 3 Monaten, alle von der Kenntnis 
des Mangels an gerechnet. Rach Code civil Art. 1648 
richtet 19 die Dauer der Ku nad) dem Ortsge⸗ 
braud), event. beftimmt fie der Richter. Einredeweiſe 
tann der Käufer jeine Anfprüde auf Wandlung oder 
Minderung * noch nach Verjährung beider Kla⸗ 
en geltend machen, mern er ven Nangel dem Ber: 
üufer angezeigt oder die Anzeige an ihm abgefendet 
bat, bevor jene Anfprüche verjährt waren. Er kann 
alfo dann die Zahlung des Raufpreifes noch verwei⸗ 
gern. Dasſelbe gilt, wenn der Käufer vor der Voll: 
endung der Verjährung gerichtliche Beweigaufnahme 
zur Sicherung des Beweites beantragt oder in einem 
zwiſchen ihm und eiriem fpätern Erwerber der Sache 
wegen des Mangels anhängigen Rechtsſtreites den 
Streit verkündet hat (Bürgerl. Gejehb. $. 478; 
Handelsgeſetzbuch Art.349). Ohne dieſe Einſchrän⸗ 
tung dauert die Einrede fort, wenn der Verkäufer 
den Fehler argliftig, d. b. im Bemußtfein, daß dem 
Käufer der Fehler entging, verſchwieg. Rach Han: 
delögefeßbuc Art. 349 kann die Ssrift durch Vertrag 
geändert, nad) Deutihem Bitrgerl. Gejegb. $. 477 
bis zum Ablauf der ordentlihen Verjährung ver- 
längert werben; nad) dem Schweizer Obligationen: 
recht gilt die fürzere Friſt night, wenn au) längere 
zei Garantie geleiftet ift. Liber das Recht bei 
iehmängeln ſ. Empfangbarkeit der Ware und 
Gewährsfriften. 
Gewährövertwaltung, f. Anteils: und Ge 
währsvermwaltung (Bd. 17). 

Gewalt (lat. vis) bezeichnet in der Rechtsſprache 
die Anwendung mechaniſch wirkender Kraft Sachen 
ober einer Perſon gegenüber. Die vom Inhaber 
einer Zwangsbefugnis (vis justa), 3.8. vom Richter, 
Hausvater, Bormund, ohne Überfchreitung der an: 
gemeffenen Grenzen ausgehende oder in Notivel 
oder Notftand oder —— Selbſthilfe (Ab⸗ 
wehr von Beſitzverletzung) geübte Ann gins zu er⸗ 
laubten Zwecken wird vom Geſetze gebilligt und ge: 
—*— (3. B. Burgerl. Geſetzb. $$. 227—229, 859). 

agegen erzeugt bie Nötigung durch Unberechtigte 
(vis injusta) nicht nur einen ee Di 
fihtlih der abgepreften Erflärungen und Rechts: 
—— — Guͤrgerl. Geſezb. F. 128), ſondern giebt 
ogar Anſpruch auf Schadenerſatz wegen unerlaubter 
Handlung (f. Delikt), wenn dadurch bas Recht eines 
andern (Xeben, Körper, Gefundheit u. ſ. w.) verletzt 
wird (Bargeri. © eb. $. 823). Dazu kann auch 
Dee Einfchreiten treten. Römischen 
eihe wurde bie widerrechtliche Eigenmacht zur 
Unterdrüdung der freien Selbftbeitimmung an- 
derer nad) der unter Auguftus mn Lex 
Julia de vi beftraft, 3. ®. Aufruhr. Man unter: 
chied je nach dem Zmede und ver Gefährlichleit der 
ittel vis pnblica und vis privata. fiber das 
frühere veutlhe Recht ſ. Ten Nach dem 
Reichsſtrafgeſetzbuch find dieſe Verbrechen unter be- 
fondere Strafjanttionen geftellt. Die ©. tommt hier 
nur infoweit in Betracht, als fie ein Moment ihres 
Thatbeftandes bilvet. Einen allgemeinern Charafter 
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haben noch: 1) Nötigung, d. h. einen andern wider: 
rechtlich durch ©. oder dürch Bebrohung mit einem 
Verbrechen over Vergehen zu einer Handlung, Dul⸗ 
dung oder Unterlafjung nötigen ($. 240); 2) Be: 
drohung, d. h. einen andern mit } schung eines 
Verbrechens bedrohen ($ 241); 3) Widerftand gegen 
die Staatsgewalt, Wiverfeglichleit ($. 113). ner: 
laubte ©. an fremden Sachen, wodurch dieſe be: 
ſchädigt werben, wird als Sachbeſchadigung (f.d.) be: 
Ab (S. auch Höhere Gewalt und Spehutiogeraaft,) 
— Bol. Herzfelder, G. und Recht (Münd. 1890). 

Gewalt der Schläffel, 1. Schlüffelgemalt. 

Gem , |. Bataillon. 

Gewaltmarich, ein Marih, der von einem 

Heeresteil mit Außerfter Anfpannung der phyſiſchen 
| Scfensfähitei der Truppen ausgeführt wird. 
Die ftrategiich gebotene —— der ſchnellen 
Exreichung eines wichtigen Punltes rechifertigen 
eitweiſe die Anwendung von G. Mehr als zwei, 
boäens drei ©. hintereinander vermag auch bie 

efte Truppe nicht auszuführen. Derartige Über: 
anftrengungen wirken fehr ungünftig auf Die phy⸗ 
fiihe Kraft von Mann und Berd ſowie auf die 
ganze Haltung der Truppen, ſchwachen diefe durch 
zurüdbleibende Kranfe und Nachzü er und nüßen 
dad Material (beſonders Schuhwerk und Hufeifen) 
ſchnell ab. Durch unzwedmäßig geleitete und übers 
triebene ©. kann ein Heerteil volltommen kampf: 
unfähig gemacht, ja zur Auflöfung gebracht werden. 
(S. Tagemarſch.) 

Gewaltfamer Angriff, der mit offener Ge: 
malt gegen eine Feſtung unternommene Angriff, 
wobei der Angreifer aus größerer Entfernung 
ohne tünftlihe gededte Annäherungsmege gegen 
die Feftung vorgeht. Die Benubung der Belage: 
! rungsartillerie findet dabei entweber überhaupt nicht 
ftatt oder nur für die Einleitung und die erften 
Stadien. Dem Sturm geht eine Beſchießung, in 
der Regel mit Feldgefhügen und befpannten Be: 
Ingerungageichüben, vorher, die fih namentlich 
gegen die Stüßpuntte (Fort?) und die mutmaßlichen 

ammelpläge der Rejerve richtet. Erftere follen 
durch Steilfeuer erfüttert und ihre Wallgefhüge 
fampfunfähig gemacht werden. Der Angriff lann 

gegen die Forts ober gegen en e rich⸗ 
ten, hat aber nur Ausfiht auf Erfolg, wenn er 
einige Fort? event. mit umfaflendem Angriff in 
Befis nimmt. Durch Schutzen ſchwarme gebedte Ar⸗ 
beiterfolonnen bahnen den Weg vurch Hinderniffe 
und Fortgraben für die Sturmtolonnen. Der des 
Vorteils der Überrafhung entbehrende G. A. kann 
nur gelingen gegen veraltete Befeftigungen und 
Ihledte Beſatzung. (S. auch Formlicher Angriff.) 

Gewand, das Hauptbefleivungajtäddes menſch⸗ 
lichen Körpers. Dan unterfcheidet Ober: und Unter: 

ewand, ferner dem Stoffe nad wollene, leinene, 
füdene Gewänber. Bei reicher und maleriſcher Anz 
ordnung der Falten eines G. fpriht man von 
But; Draperie, Drapierung. fiber 
das Kulturgeihichtlihe des ©. |. Roftüm; über das 
Runftgefhichtliche ſ. Gemandung. 

Gewanbhaus, in _größern Städten das Ge: 
bäude, in welchem die Tuhhändler an Meſſen und 
anne, ihre Waren zum Verlauf auslegten. 

erühmt find da8 ©. zu Braunſchweig Oftgiebelvon 
1590) und das ©. zu Leipzig (f. d.) megen ber dort 





abgehaltenen ——— (f. Gewandhaustonzerte). 
Geman anstonzerte, die jeden Donnerätag 
im Winterhalbjahr von der Gewandhaus⸗Konzert · 
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direltion di Leipzig veranftalteten Mufitauffüh: 
rungen. Sie haben ihren Namen von dem Gebäude, 
in dem fie über ein Jahrhundert hindurch abgehalten 
wurden, dem alten Gewandhaus (f. d.) an der Uni: 
verfitätsftraße. In dieſem ftäbtifhen Gebäube 
wurde 1781 auf enden des damaligen Bür- 
germeifter? Kriegsrat 8. W. Müller für die möhent- 
lichen Konzerte ein Saal eröffnet, der fich durch feine 
Aluſtik —— und erſt 1884 mit dem von der 
Ronzertbireltion neuerrichteten prächtigen Konzert: 
baue (Neues Gewandhaus, zwiſchen Beethoven- 
und Mozartftrafe) vertauſcht wurde. Die ©. find 
das ae und größte Konzertinſtitut in Deuiſch⸗ 
land. Ihre Bedeutung liegt in ihrer Organifation 
und dem Seen an dem alten Brincip, nur gute, 
namentlich Haffifche Mufit au pflegen. Die ©. hat: 
ten unter der ee chicht, Mendels⸗ 
ſohn, Reinecke und Nikiſch (ſeit 1895) bedeutende 
Einwirkung auf das ganze deutſche Muſikweſen. 
Die Verwaltung bes Inſtituts unterfteht einem 
Direktorium von 12 bis 16 Mitgliedern. — Bol. 
Dörfiels Feftichrift zur 100jährigen Subelfeier (2 Ab⸗ 
teil., 2p3.1881 u. 1884) und Kneſchke, Die 150jährige 
ne der Leipziger ©. (ebd. 1893). 
eiwanduadel, Broſche (frj. broche, «Nadel»), 
Schmudgegenftand, deſſen Zmed ift, zmei Seiten 
eines Gewandes, eined Mantel3, eines Shawls auf 
ber Bruft zufammenzubeften. Der weſentliche Be: 
ſtandteil der ©. ift Daher eine Nabel, die unter einem 
Schilde, unter einem Bogen ober fonftigem Oberteil 
in einer offenen Röhre oder in einem Halten geborgen 
liegt. Sie bilvet mit diefer Nabel den Gegenfaß zur 
Agraffe (f.d.). Schon in ältefter eit Anden ih 
ſolche Nadeln in Gold, Silber und Bronze (f. Tafel: 
Urgeſchichte II, Fig. 6, 7; IV, Fig.5a,c,d, 
16 c,d, 17 a—c); aud) die Fibula (f. d.) oder der 
? efpan des Mittelalter8 ift nicht? anderes. Als 
ubehör des Biſchofsmantels (Pectorale) ift die ©. 
während des Mittelalter3 in großartiger Weife aus: 
gebilvet worben. 

Gewandung, in den Werken der Plaſtik und 
Malerei bie den menſchlichen Körper bevedenden 
Gemwänder. Ein Haupterforbernis, das die bildende 
Kunft an eine aſthetiſch ſchone G. ftelft, ift, daß fie 
bie formen und Bewegungen des Körpers in un: 
gezwungener Weije erfennen ll. Die Falten 
müfen jo angeorbnet werben, daß fie den am leben: 
den Körper ſich darbietenden Motiven, dem Ge: 
ihmad der Zeit und der Bedeutung der dargeftellten 
de ion entiprechen (natürliche, hiftorifch treue, ideale 

.). Bor allem darf die ©. feine fcharf gebrochenen 
Falten zeigen, weil die edigen Linien und die da: 
duch hernorgerufenen fpigen Licht: und Schatten- 
winfel da3 Auge beleidigen und den fleiichigen, 
rundlichen Körperformen das Sanfte, leicht Ge: 
wellte benehmen; andererfeit3 dürfen die Falten 
nicht alle gleich) gelegt oder parallel fein, was den 
Einprud der Steifheit hervorrufen würde. Wünjcht 
man die Körperformen ſtark herwortreten zu laſſen, 


fo finden die fog. naflen Gewänder Verwendung, | b 


die fih dem Körper eng anſchließen; ihnen ent: 
gegengejeßt ift die weite und in reihem alten: 
wurf angeorbnete G. Der Maler hat noch befon: 
derd Rudſicht auf die richtige Verteilung von Licht 
und Schatten zu nehmen. Seine Gemanpftudien 
macht der Rünftler nach einer lebenden Seftalt oder 
nad einer hölzernen Figur, dem fog. Gliedermann, 
die er mit dem Gewandftüd bekleidet und in die 
beabfihtigte Stellung bringt. 
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Die agypt. au ſchuf in Plaftit und Malerei 
Geftalten, die meilt mit einem faltenlofen, nur die 
untere Hälftebes Körpers engumbüllenben ande 
beffeidet find, wogegen bie alte ind. Kunſt eine fal- 
tenteihe ©. zur Anwendung brachte. Der älteite 
Stil der griech. Kunſt zeigt in der ©. enge, parallel 
laufende Falten, die in ängftlid gewellte Saume 
enden, was auch fpäter in dem fog. archaiſtiſchen Stil 
aufgenommen wurde. Solchen Typus der G. bietet 
unter anderm die Atheneftatue vom Weftgiebel des 
Athenetempels zu Agina (f. Aginetiſche Kunft) und 
die Heftia Giuftiniani im Mufeo Torlonia in Rom. 
An den Statuen und Reliefs aus der Blütezeit der 
ge. Kunſt findet fih die ©. auf mannönfaltige 
Weiſe zur hochſten Schönheit ausgebildet. Unüber: 
troffene Mufter find in diefer Hinficht die Skulpturen 
am Dies des Parthenon_(f.d. und die Zafel: 
Skulpturen aus a iebel des Par: 
tbenon, beim Artikel Gris if Kunſt), Einzel: 
ftatuen wie die der Aphrodite von Melos (j. Tafel: 
Aphroditevon Melos, Br. 1,5. 734), der I 
Barberinifhen Juno im Vatikan zu Rom. Jene er: 
wähnte jog. nafje ©. zeigt 3. B. die zu Olympia (f.d.) 
aufgefundene Nite des Bäonius, eine weite, flat: 
ternbde ©. unter anderm die Skulpturen vom Altar: 
fries zu Pergamon (f.d.), die Gruppe der Niobiden, 
die Siatue des Apollon Mufagetes und nody mehr die 
Nite von Samothrafe. Auch die röm. Kunſt leiftete 
in der Wiedergabe der ©. Vorzügliches ; errwähnens: 
wert find die Statue des Auguftus aus Prima Porta 
(f. die Tafel: Römische Kunſt L —— und 
die ſitzende Figur ber altern Agrippina (Taf. II, 
Fig. 3). Bei den Künftlern der neuern Zeit findet 
man ſeit Giotto eine gute und richtige idlage 
der Drapierung; aber erſt Leonardo da Vinci, Hi: 
chelangelo und Raffael haben die ©. zu der Große 
und Schönheit außgebilbet, die der ideale Stil for: 
dert. Beſonders Bat diefelbe durch Naffael die 
Grazie erhalten, durch die fie gleichſam an dem 
Leben der Geftalt, an der Anmut ihrer egungen 
Anteil nimmt und fähig wird, die verhülften Schön: 
reiten zu erfegen und durch eigentümliche Reize die 
uft der Betrachtung zu erhöhen. So vor allem in 
dem Bilde der Sirtinishen Madonna (f. die Tafel: 
Sirtinifhe Madonna, beim Artitel Raflael 
Santi), in dem brei verſchiedene, durch den Stof 
und die Bewegung bebingte und in herrlicher Weiſe 
harakterifierte Arten der ©. ſich dargeftellt finden. 
Anders verhält es ſich bei den Kunſtwerlen der 
en Schulen. Der roman. Stil des 11. und 
12. Jahrh. zeigt enge, parallel laufende alten, vie 
an jene altgriedh. Bildwerke erinnern; dann folgt 
mit dem 13. und 14. Jahrh. in ber Gotik ein freier 
und fließender Faltenwurf, bis die Schule der var 
Eyd einen neuen Stil der ©. einführte. Ihnen ver: 
dankt man die ſchweren, dicken Gewänder mit harten, 
edigen Brühen und Halten (f. Tafel: Genter 
Altar, Bd. 6, 6.484), die in den deutſchen 
Schulen des 15. Jahrh. und meift noch bei Dürer 
en. Erſt mit. dem Eindringen des ital. Stils 
im 16. Jahrh. verſchwand mit fo vielen Eigentüm: 
lichkeiten der deutihen Kunft auch biefe. In der 
beutigen Bildnerei und Malerei wird die ©. ent: 
weber nad dem Vorbild des Haffiihen Altertums 
antik, ideal), ober, beſonders bei Borträtwerten, 
iftorifch treu behandelt. Ausnahmsweiſe, wie z. 2. 
ei der Blucherſtatue von a auf dem Opernplak 
in Berlin, wird über die in hiftor. Tracht gebildete 
Geftalt noch ein antile Gewand gelegt. Unter den 
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neuerndeutichen Kunſtlern leifteten Rauch, Rietfchel, 
Hähnel und Schilling Vortreffliches in der ©. 
etwann (vom althochdeutſchen 2 5 — d. h. 
mühevoll arbeiten, dann: durch Arbeit gewinnen), 
ein Feldabſchnitt in der Gemarkung des altgerman. 
Dorfes. (S. Dorfiyftem.) 1 
©ewäfferte e, |. Moire. 

Gewebe, im weileſten Sinne jedes parallel: 
flachige Sadengebilve ([. d.), im engern Sinne nur 
olche parallelflähigen Fadengebilde, in welchen eine 
Fadenreihe (Kette) mit einer Fadenfolge (Schuß) 
durch regelmäßig wieberlehrende Verichräntungen 
vereinigt ift ( " Sabengebi de, Fig. 1), in diefem 
Sinne aud) Zeug oder Stoff genannt. Aus ber 
Verſchiedenarligleit des Materials und der Bin 
dung fomwie der Farben der einzelnen Elemente er- 
giebt ſich eine große Mannigfaltigleit der ©., die zu 
zahlreichen Benennungen —8 hat. (S. Weberei.) 

ewebe (Tela), in der Zoolo gie und Ana: 
tomie alle jene Komplere von Zellen (f.d.) derſelben 
ſpecifiſch en Sunttion, welche von dieſen Clementar: 
beitanbteilen der Tierförper zum Zwede einer ge: 
meinfamen > Leiftung gebildet werden. Man 


unterjcheidet Oberhautgemebe, Nerven, Mustels, 
Driifengeiebe, ferner Bindegetvebe, als defjen Mo: 
difikationen dad Sehnen und Fettgewebe erjcheinen, 
Knorpel: und Knochengewebe. [logie. 


Über die G. der Bilanzen, f. Zelle und Hiſto⸗ 
Gewebeipannung, & Spannungserfheinun: 
gen der Pflanzen und Zelle (Pflanzenzelle). 
f Gewebdclemente, Gewebslehre, |. Hiſto⸗ 
ogie. 
Seweckt heißt in der Heraldik ein wedenförmig 


(f. Wede) abgeteilter Schild mit wechfelnden Far: | Zeit 


ben. Die Weden liegen aufrecht, quer oder ſchräg. 
(S. Tafel: Heraldiſche Typen I, fig. 18.) 

‚ @etwehr, im Sinne von Wehr, bereicmete früher 
die tragbaren Trusmwaflen im allgemeinen, Man 
— Feuergewehr over kleines G., die 
Handfeuerwaffe, namentlich des Fußvolls und 
Seitengewehr, die blante Waffe, wie Degen, 


Eäbel, Faſchinenmeſſer. Erfteres nannte man früher | i 


aud Ober:, lebtere3 Untergewehr, von der Art 
des Tragend. Auch die Pike des Fußvolls hieß ©. 
und wurde, wenn fie eiqe geringere Länge hatte, 
wie 3. B. die Spontons ber Offiziere und Unter: 
Blh tere, Kurzgewehr (f. Eſponton) genannt. 
* f. Handfeuerwaffen und Jagdgewehre. 
ewehr, Gemerft, Ballen, in ber Jäger: 
ſprache die großen frummen Cdzähne in der untern 
Kinnlade männlicher Sauen (Heiler). Die Edzähne 
in der obern Kinnlade heißen Haderer. Bei den 
weiblihen Sauen (Baden) heißen dieſe viel Hei: 
nern Zähne Hafen. 
Ser lag, |. Samitur. 
@etwehrfabrif, eine Anftalt zur Herftellung der 
Handfeuerwaffen und bisweilen aud der Munition 
ſowie der blanten Waflen. In den größern Staaten 
wird der Bedarf an Kriegsgewehren vorherrſchend 
durch ftaatlihe G. gededt, die Privatinbuftrie nur 
bei umfangreichen und befi hleunigten Neubeſchaffun⸗ 
gen ps fe genommen. Die privaten ©. fertigen 
übrigen Jagd: und andere Luxuswaffen an. Die 
ftaatlihen ©. ftehen unter militär. Zeitung; im Be: 
triebe werben meift bürgerliche Techniler und Arbei⸗ 
ter verwendet, während bad Revifionsgeichäft durch 
Rommiffionen von Offizieren geleitet wird. 
Königliche ©. find in Spandau (mit Munitions⸗ 
fabrit), Danzig und Erfurt. Bayern hat eine ©. 
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in Amberg. Bon privaten ©., die auch zu Er⸗ 
zeugung von Kriegs gewehren eingerichtet find, vers 
dienen Erwähnung: Ludwig Loeme (f.d.) in Berlin, 
Dreyſe (f.d.) in Sömmerda, wo ein Teil der Zund⸗ 
Pe ge hergeftellt wurde, ee, 2. Chr. 
Schilling & Sauer in Suhl, Gebr. Maufer (f. d.) 
in — Besieh Geweh M 
ftexreich bezieht feine Gewehre zum größten 
Teil aus der ©. von en .d.) in Steyr. Es 
Deren ferner ärarifche ©. für Sfterreich im Arfenal 
in Wien, für Ungarn in Budapeft. Frankreich 
bat ftaatlihe ©. in Ehätellerault, St. Etienne und 
e; Rußland in Seftroregt, Tula und Jiewßti: 
talien in Brefcia, Terni, Torre-Annunziata und 
urin; Großbritannien in Enfield, Spanien 
in Dviedo; bie Vereinigten Staaten von 
Amerika in Springfield. Großbritannien hat 
eine bluhende Gewehrinduftrie in Birmingham; 
ge in Lüttid. ae die Schweiz arbeitet 
bie G. der Schweizerifen Induſtriegeſellſchaft in 
Neuhauſen bei eehhauien. i 
‚ Gewehrinbuftriefchjulen bezweden die fach: 
lihe Ausbildung für die Gewehrlabritation. Die 
feit dem 16. Jahrh. als Hausinduſtrie betriebene 
Gewehrfabrikation in Ferlad und Umgegend (Rärn: 
ten) fonnte die Konkurrenz mit den andern größern 
Daffenherftellungsplägen nicht mehr beitehen, fo 
daß fich die k. f. öfterr. Staatsregierung genötigt 
1% , zur Erhaltung ber dortigen mehr ald 1000 Arz 
eitöträfte beihäftigenden Induftrie 1878 eine Zac: 
hule und 1882 eine Probieranftalt zu gründen. Die 
ſchule, welche duchihnittlih 20—30 Schüler 
pro Jahr ausbildet, umfaßt drei Sabrpänge, indenen 
men und Modellieren, die beim Gewehrbau 
vorkommenden Eifenarbeiten, die Holzverſchneidung 
und das Schäften, dad Gravieren und Einlegen ge 
lehrt werden. An der Schule wirken außer dem 
Direktor ein Zeichenlehrer, zwei Fachlehrer und 
zwei Wertmeifter. 

Getwehrmantel, jeltartiger Überzug, der Eiger 
über die zu Pyramiden zufammengefegten Gewehre 
im Lager gevedt wurde, um fie gegen Regen und 
Staub zu fen en. s { 
Gewel den (Gewehrmieken), eiſerne 
oder hoͤlzerne oben mit Nuten verſehene —3 — 
zum Anlehnen der Gewehre der Wachtmannſchaften. 

®& itiom, |. Munition. 


ewel 

Gew br ger eine zu Ber: 
ſuchen nd Br gen ei dem Gebiet der Hands 
feuerwaffen beftimmte Behörbe des preuß. Heers, 
mit bem ah Spandau. In ihrer gegenwärtigen 
Verfaflun teht fie feit 1883, wo f die biöherige 
Verſuchsabteilung der Militärfchießichule aufnahın. 
Das Verfonal der ©. Sich zur Zeit (1897) aus 
1 Oberftlieutenant als Präjes, 1 Oberitlieutenant 
und 1 Major ald Abteilungsporjtänden, 8 ordent: 
lihen Mitgliedern (Majors und Hauptleute) und 
10 Affiftenten (Lieutenants). Als außerorventlihe 
Mitglieder treten bie Direktoren des Feuerwerllabo⸗ 
ratoriums, ber Pulverfabrif, fnie der Munitions⸗ 
fabrit in Spandau und die Infpicienten der Waffen 
bei den Truppen hinzu. Das Unterperfonal bilden 
einige dauernd bet der ©. befindliche Buchſenmacher 
und fog. Stammunteroffiziere, in der Hauptſache 
aber Unteroffiziere und Gemeine ber Infanterie, die 
auf beftimmte Beit zur ©. tommandiert werben. 

Getvehrpniver, |. Schiekpulver. N 

GSewehrraketen, um 1830 vom bän. Kriegs: 
tommiflar Foß fonftruiert und auf deffen Anregung 


972 


gen 1834 in Berlin verfucht, waren eine Art von 
and: und Erplofionsgeidoflen, die aus Vorder⸗ 
ladungsgewehren gefeuert wurden, um leicht ent 
zundliche Baulichkeiten in Brand zu fegen und Mu⸗ 
nitionsbehälter in die Luft zu fprengen. Sie be 
ftanden aus 2%), Kaliber langen, mit Brandſatz voll- 
geihlagenen Kupferhülfen; der Satz mar ähnlich 
wie bei den Raketen angebohrt, fo daß er auf einer 
en Zlähe Feuer Ang: an der Spitze mar ein 
leilörper angebracht. Die ©. brannten während 
des Fluges und ergaben eine verhältnismäßig gute 
ündiwirtung. Sie waren in einigen ſuddeuiſchen 
taaten für die Buchſen ımd in Rreusen für das 
gezogene br M/89 eingeführt. Bor: 
Abergehenb at man fie au beim preuß. Zünd: 
nabelgewehr gehabt. 
Gewehrſcharte, |. Scharte. 
Sewehrzubehör, |. Garnitur. 
Gewehrzändungen, |. Bündungen. 
Geweih oder Gehörn, bei den hirſchartigen 
Wiederläuern die aus echter Knochenſubſianz bes 
ſtehenden, zur Zeit der Reife nicht mehr von Haut: 
ebilden bebedien Hörner, die auf zapfenförmigen 
jerlängerungen der Stirnbeine len 
Rofenitöde, Geweihſtuhl) ftehen. Die ®. find 
entweder nur dem männlihen Geſchlecht (als 
Abnormitäten dem weiblichen) eigen oder fommen 
bei beiden Geſchlechtern vor (Renntiere). Sie wer: 
ven alljährlid einige Zeit nad —* vollftändigen 
Entwidlung abgeworfen. Das ©. bildet fih aus 
der Spige der Stirnzapfen und ift anfangs eine 
weiche zapfenartige, mit zahlreichen Gefäßen durch⸗ 
30gene, tnorpelähnliche, mit Haut und Haaren bes 
dedte Maſſe (Kolben), die fih nach einiger gze 
durch Kallablagerungen im Innern verhärtet, ſich je 
nad) der Art und dem Alter der Tiere in verichie- 
dene Formen gliedert und meilt in zadenfdrmige 
Spigen (Enden) endet. Dann hört die Blut: 
eirkulation auf, und das ©. bildet mit den Stirn: 
jonfen ein innig verwachſenes Ganzes. Die Hirfhe 
entledigen fi durch Reiben (Fegen) an Bäumen 
des häutigen Überzugs (Baftes) ver G. Mehrere 
Monate nach vollendeter Ausbildung der ©. bes 
ginnt ein der Karies pergleichharer Auflöfungsvor: 
ges, an der Spitze der Stirnzapfen, wodurch deren 
erbindung mit dem alten ©. gelodert wird, dies 
endlich abfällt und ein neues an deſſen Stelle tritt. 
Die ©. ftehen in Verbindung mit der — 
thatigleit der geweihtragenden Säugetiere. Werben 
Siriee kaftriert, während fie die G. abgeworjen 
haben oder noch Kolben tragen, fo feben fie ein 
unförmlihes Berüdengehörn auf, das nicht 
mehr gefegt und nicht mehr abgeworfen wird; wer: 
den fie faltriert, nachdem die ©. veredt find, fo 
werfen fie binnen 3 Wochen ab, auch wenn die eigent= 
liche Abwurfszeit noch nicht gelommen un een 
nun ein bleibendes eh au 
feitige Raftration hat keinerlei Einfluß auf das G., 
wohl aber die einfeitige Verwundung, der ein län: 
geres Kränteln folgt. In der Regel wird das G. 
mit jedem Jahre ftärker und größer. Bei mehrern 
Gattungen der Yamilie der Hirihe nimmt mit 
jedem Jahre die Zahl der Enden eines jeden ©. 
jotanae) nad beftimmten Gefegen um eins zu, 
i andern hingegen bleibt die Zahl der Enden, wenn 
das Tier volllommen ausgewachſen ift, unverändert. 


Die erften Stufen der Geweihbildung werden in der | Stu 


Regel mit den befondern Bezeichnungen Spieß und 
®abel belegt, erft vom Sechsender an braucht man 


Die ein: | 


Gewehrſcharte — Geweih 


die — Beſonders ſtarke G. nannte man 

her auch Gewichte. Eine ebenfalls veraltete 

ezeichnung für G. iſt Geftänge. Auf die Aus 
Ana ter G. ift die Ang und Fütterung von 
mefentli N (Bel. en Laub: und 
— des Edel: und — DDarandt 
1891.) Die G. finden vorzüglich bei Drechslern und 
Meſſerſchmiel endung. 

Bei den jagbbaren Wiederkäuern haben G. und 
Gehörn und deren verfchiedene Entwicklungsperio⸗ 
den eine eigene Nomenklatur gefunden. 

Evelwild: Das Anfang Juni gefegte (geborene) 
Eoelbirfhtalb ‚keit in den eriten 4 aten nichts 
von Geweihbildung. Erſt in der Mitte der zwei: 
ten oder Junghirſchperiode, melde den 5. bis 
14. Monat umtaht, an fih als ingen 
der Stirnbeine die Rojenftöde oder der : 
ftubl und es bilden ſich bie Kolben. Bom Auguit 
des zweiten bis mit [Ed des britten Kalenderjab- 
tes dis. bis 23. Monat) wird das Grftlingögemeib 
aufociebt efegt und getragen; es ift bad bie Zeit 
des Hir 9% vom erften Kopfe (richtiger: 
Hirſch mit ©®.). der Zeit vom Rai 
bes britten bi3 mit März des vierten Kalender: 
jahres (24. bis 34. Monat) wird nad) dem Ab: 
tourf des Grftlingögeweih3 das zweite G. aufge: 
fest, gefegt und getragen (Hirſch vom zweiten 
Rost. Im darauffolgenden Jahr jest der Hirſch 
vom britten Kopf, nad erfolgtem Geweihab⸗ 
wurf, das nachſte ©. auf und wirft es wieder im 

ril des fünften Ralenderj ab. So gebt es 
jahrweiſe weiter. Jüngere Edelhirſche werfen ge 
möhnli in den Monaten März und April, ältere 
oft ſchon im ar ab. Das Segen des G. erfolgt 
meift Ende Juli. Das Crftlingögemeih des Crel: 
hirſches find Spieße bis zu 30 cm Länge, einfadhe 
Stangen, denen am Grunde der Berlentranz (vie 
Rofe) feblt, wie aus nachftehender ig. 1 zu eriehen. 





dis.i. Wi. Big Bee Di 


Man nennt deshalb auch den ein folder G. tra 
genden Hirih Spießer, oder noch präcier, je 
nad) der Länge der Spieße Rnopfs oder Shmal: 
vießer. Kegelrecht folgt auf dieſe Stufe der Gab: 
| fer ($ig.2). Bei demfelben ericheint an jeder Stange 
eine tirtliche Rofe und über derjelben eine Aug: 
fprofle (a in Fig. 2). Das dritte ©. bekommt über 
der Augfprofie, und etwa in der Mitte der Stange, 
die Mittelfprofie, wodurch das G. des Seht: 
enders(Jig.3) harakterifiertift. Hinter ber Mittel 
roſſe (bin Fis. ð) zeigt die Stange eine Mnieförmige 
iegung, die Gemöhnlic deutlicher als hinter der 
Augfproile (ain 5% 8) bervortritt. Bei dernädhten 
e, der des Adtenders, teilt fid) die Spike 

der Stange als Gabel (Fig. 4). Darauf folgt die 
Stufe des Gehnenders(äig.d). Sie entfteht dur 





Geweih 


duch, daß zwiſchen Aug: und Mittelfproffe noch 
die $ Eisſproſſe (c in dig, 5) 
die Zehnenderftufe ſchließt fich die ae des Zwölf: 


ſich entwidelt. An | Dampirfchtalb erheben fi in 
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Dammild: Bei dem on ung ebten 
eier Wildbahn die 


Rofenftöde bereit in den Monaten Oktober bis 


enders (Fig. 7) an; ed tritt bei demfelben von der | Dezeniber (Periode des Junghirſches) etwas. 


Gabel des normalen Zehnender3 die Hauptftange | Während der nädjften 16 


Monate (Januar des 


rüdwärts Inieförmig heraus, wodurch die erfte, auß | zweiten bis mit April des dritten Kalenderjahres) 


3 Enden gebildete Krone entjteht. Hiermit beginnt | wird das Erftlingögemei 
x = 2 — ey fer 





Big. 6. Fig. 7. Fig. 8. 


Big. 9. Pig. 10. 


bie Reihe ber Kronenhirſche. Fehlt bei Vorhanven: | angehenden Schaufler 
fein der dreiendigen Krone an der Stange bie | (Fig. 16), Starken und 










Eisſproſſe, fo ift für den Träger des G. die Bezeich⸗ 
nung Rronenzehner (Big. 6) gebräudlih. Be: 
tommt die Krone nod ein Ende mehr (eine Doppel: 
gabel), fo entfteht die Stange des Vierzehnenders 


Fis.12. Fis.is. Fig.i4. Wig.15. Fig. i6. Fis. 17. 
(Fig. 8). Darauf folgt der Sech zehnender (Fig.9) 
uff. Ph vor, daß die Gablerftufe Der. 
fprungen wird und fogleih ein Sechsendergeweih 
nach der Spießeritufe auftritt, ebenfo aber auch, daß 
al3 zweites Geweih beſonders ftarte Spieße mit 
Rofe erfcheinen. legtern Halle ſpricht man von 
einem Stangenfpießer (Fig. 10). Nicht ſelten er- 
folgt bei etwas Altern Hirſchen auch ein Zurüdfegen, 
eine Verminderung 

ber Endenzahl; dann 

aber finnote Be 

ungemöhnli arl 

— Ss An: 

N ſprechen erfolgt ſtets 

Fig. is. Fig. io0. Fig. 20. und zwar wird deren 
Anzahl doppelt ge 
nommen. Hat 3. B. die eine Stange ſechs Enben, 
die andere weniger, fo fpriht man den Hirſch als 
ungeraden Zmölfender an. Im Gegenfah hierzu 


nad) der Stange, an 

welcher die meiften 
baben die geraden ©. an jeder Stange gleichviel 
Enten. 


Enden ſich vorfinden, 











des Hirſches vom 
mit erſtem ©.) aufge: 
fest, gefegt und getragen. Dasſelbe beiteht aus 
Epteben (Sig. 11) mit mwulftförmig verbidter 
Bafıs (Damjpieker). In den darauffolgen: 
den 11 Monaten (Mai des britten bis mit 
März des vierten Kalenderjahres) ſeht der 
Hirſch vom zweiten Kopf, nad dem Ab: 
wurf des Erſilingsgeweihs, das zweite ©. 
(dig. 13), an welchem die Augfprofie und meift 
aud) die Mitteliprofje erſcheint, auf, fegt und 
trägt ed. Beider nachſtfolgenden Stufe (ig. 14) 
erweitern fi die Stangen oberhalb der Mittels 
fproffe löffelartig und end mitunter am Hinter: 
rand ausgezadt (Löffler). Hierauf verbreitert 
fi von Jahr zu Jahr die obere Hälfte der Stan⸗ 
gen zu geil, deren Hinterrand mehr oder 
weniger Baden hat. Man ſpricht dann vom 
(die. 15), Schaufler 
f y apitalidaufler 
ig. 17). Die geſchilderte Entwidlung des Dam: 
Virfhgemeißs —* mit der Zahnentwidlung im Ein⸗ 
Hang. Es lonimen aber auch beim Dambirfch zwei 
verſchiedene Spießformen vor. Die zweiten ftärs 
tern Spieße (Fig.12) würden dann 
ala bie jmeite — anzuſehen 
fein. Altum giebt an, daß die zweiten 
järfern Spiche, auf ſtarkern Ins 
töden, fi in der Mitte und bejon: 
ders gegen die Spige fanft nad innen 
biegen und an der Baſis gleichfalls 
einen ſtarken Perlenwulft von eiför- 
> miger Öeftalt zeigen, der ſich ripen: 
warts in den fangenumriß verliert 
und nicht über die Spike des Roſen ⸗ 
ftods ſcharf fattelförmig vorfpringt, 
wie bieö bei den erften Spießen ber 
Fall ift. Altere Hirſche werfen eher 
ab (März) als jüngere (Mai). Das 
Fegen des ©. erfolgt meift Ende Auguſt. 
Elchwild: Das Ende Juni geſeßte Hirſchkalb 
zeigt bereit3 nad vier Wochen durch erbſengroße 
Warzen die Stelle der Rofenftöde an; die lehtern 
entwideln fih vom Januar des zweiten Kalender: 
‚jahres an allmählich und find im zehnten Lebens: 
monat vollendet. Sie find duch bie ſchräge Rich: 
tung nad) oben und auswarts wie durch ihre Flach 
beit ya Diefer Rihtung entſprechend ent- 
tideln ſich aufden Rofenftöden im zweiten Kalender⸗ 
jahr etwa 30 cm lange Spieße (Fig. 18), melde 
inde desſelben oder auch etwas fpäter abgemorfen 
werben, während bei den darauffolgenden G. der 
Abmurf ſchon im Monat November ftattfindet. Die 
Trage, ob nochmals Spieße nach den zuerft erfcheis 
nenden auftreten, ift unentſchieden. Jedenfalls 
haben die Spieße fhon eine wintelförmige Bie— 
welche ven fpätern ©. eigentümlid) iſt. Die 


gung, 
itende S [bildung, wel 
—— — 


iſt aus den Fig 19—22 zu erfehen. Mit der be 
trädtlihen Ausbildung der ey ift zugleich 
eine ftarte Gewichtszunahme des ©. (his 20 kg) 
verbunden. Doch giebt ed-aud ganz ſtarle Elch⸗ 
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stufe). Es ift charalteriſtiſch für das Elchgeweih, daß 
es keine Augfprofie hat. Dagegen gliedert ſich der 
vordere untere Teil der Schaufel bei Starken Hir⸗ 





Gig. 22. 


Ken oft als bejondere Augſchaufel (ſ. namentlich | 
ig. 22) ab. Das Segen des ©. erfolgt im Sep: 


Bio. 21. 


tember nad) dem Vereden. 
Gehörn nennt man die Hörner des Rehbods; 
in Öfterreih jagt man dafür auch Gemwidtl, 


ig. 93. 





Fi9.24. Fig. 25. Fig. 26. Fig. 27. Sig. 28. 


mitunter Geftänge. Bereits im Auguft_ oder 
September erheben ſich die Rofenftöde (Stirn: 
apfen) des anfangs Mai gejegten (geborenen) 
Rehbodlalbes und im Dezember können die erften 
lleinen Spieße veredt fein. Im nächſten Februar 
wird dieſes erfte ©. jtet3 abgeworfen, mag e3 
noch fo unbedeutend erſcheinen. Das fih ſogleich 
wieder bildende zweite G. wird im Mai gefegt und 
im Spätherbft abgeworfen. Es Ki alfo charakteri⸗ 

ftisch, Daß der Nehbod während der 
eriten 20 Lebensmonate zweimal 
abmirft und zum brittenmal auf: 
ufegen beginnt. Das erfte ©. be: 
jteht entweder aus erbjengroßen 
Knöpfen oder Heinen Spießen, 
das zweite ©. können Spieße oder 
Gabeljtangen oder ausnahms: 
weiſe Sechlerftangen bilden. Mit 
zunehmendem Alter vermehrt ſich 
gemöhnlid die&tärfe, die Berlung 





und bie Enbenzahl der ©., ver: 
größert ſich die Rofe und verkürzt 
ich der Rofenftod. Das Anſprechen 


des Nehbod3 und feines ©. er: 
folgt nad) der Gebet deöfelben; e8 wird dabei 
ebenfo wie beim Edelhirſch und deſſen ©. ver: 
eher, Fig. 28 zeigt die Stange des Spießbods, 

ig. 24 diejenige des Gabelbods, Fig. 25 die: 
jenige des Schferbod3, Fig. 26 diejenige des 
Achterbods und Fig. 27 mp: des Zehner: 
bod3. Bilden die drei Enden jeder Stange ein Kreuz, 





Geweihbaum — Gewerbe 
hirſche mit drehrunden Stangen (bis zur Achter: | 


wie in ig. 28, fo fpriht man von einem Kreuz: 
bod. Das normaleSehfergebörn ift in ig.29 
dargeftellt. Außerordentlid ftart und vielendig ent: 





Big. 30. 


twidelt ift das G. der Urböde. Beim Rehbod iſt die 
merlwũrdige Monftrojität des Peruckengehorns 


wie in Fig. 30 dargeſiellt) am häufigſten zu finden. 
— Fk? at her, ae 
Geweihftuhl, |. Geweih. 


GSeweiht, |. Benediktion. 

GSeweihte Hüte, |. Hut_ 

Gewerbe, im weiteften Sinne jede menſchliche 
geiftige oder körperliche eihäftigum , welche regel: 
mäßig und zum Zwede des Erwerbes betrieben wird, 
jedoch mit Ausschluß der rein wiſſenſchaftlichen (ge: 
lehrten) und rein fünftleriihen Berufe, der Berufe 
deröffentlihen Beamten, Geiftlichen, Lehrer, Rechts 
anmälte und geprüften Arzte; aber mit Einſchluß des 
jog. Runftgemwerbed. In diefem Sinne fpriht man 
aud von Sandels-, Transportgewerben, von dem 
©. der Preſſe, von len G. ua, 
während man gewöhnlich die großen Gruppen des 
ftehenden Handelsbetriebes und der Landwirtihaft 
dem ©. entgegenjeßt, Dagegen verfteht man unter 
©. im engern Sinne diejenigen Arbeitsarten, 
welche die Be: und Verarbeitung von Rohſtoffen 
zum Zmede haben, alfo die fog. Veredlung?: 
gewerbe, welche man aud unter dem Namen In: 
duftrie zufammenfaßt. Die G. in diefem Sinne 
gliedern ſich in brei Arten: Handwerk (f.d.), Haus: 
induftrie (ſ. d.) und Fabrik (j.d). 

Das G. entwidelt ſich fpäter als die Rohprobul: 
tion, melde ſchon eine höhere Stufe erreicht haben 
muß, ehe das ©. überhaupt anfängt. Dieſes 
fegt einen Sabo Grad von Arbeitöteilung, eine 


größere Dihtigkeit der Bevölterung, ein geiteiger: 
te3 Bebürfnismaß, eine größere % von Kari: 
talmitteln voraus, als jene. egenſat zu 


heute, wo die Standorte der Produktion dahin 
verlegt werden, wo die natürlichen Bedingungen 
der Produktion am günftigften find, mußte man 
urfprünglid das ©. in den Mittelpuntten der Abias: 
ebiete beginnen, weil e8 an ausreichenden Kapita: 
ten, namentlid) an guten Trangportmitteln feblte. 
Daraus ertlärt e8 ſich, daß die Entwidlung de? ©. 
im fpätern Mittelalter fo eng mit dem Aufblüben 
bes Stadteweſens verwachſen war. Bom 7. Li 
11. Zahrh. war in Deutfhland dag Handmert 
mit den Fronhöfen (f.d.) verbunden; die Handwerler 
waren unfreies Gelinde, welches unter Auffict in 
een Räumen arbeitete. Daneben waren 
bie Kloſter die Sihe des ©., namentlid; der feinern 
Arten desfelben, fo daß die höhere Kunftfertigteit 
erit allmählich von den Klöftern auf das Bürgertum 
in den Städten überging. Hier entiwidelte fh ds 
©. einmal unter dem Schue der befondern Brivi: 
Tegien ber Stadt gegenüber dem platten Sande, alſo 
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namentlich der Bannmeile (f. d.), on durch den 
torporativen Zuſammenſchluß ber Hanbiverfer inden 
Bünften S d.). Die Form des Handwerks und die 
zünftlerifche Verfafjung desſelben genügte fo lange, 
als e3 innerhalb dieſes Rahmens möglich war, das 
vorhandene Konſumtionsbedurfnis zu befriedigen, 
und bie Technik mit diefer Art des Betriebes noch 
im Einllang ftand. Den Übergang zur Fabrikation 
vermittelte in ber Regel die Hausinduftrie 
bei welcher der Handwerker nicht mehr auf ießlich 
für den Konfumenten oder die Zunft beichäi Kt 
war, fondern auf Beitellung und nad Vorſchrift 
des Händlers arbeitete, was natürlich ſchon eine 
Lockerung. der ftrengen ut ung vorausfeßte. 
Auch als landwirtſchaftliches Nebengemerbe tommt 
die Hausmanufaktur in, dieſer Ubergangsperiode 
vielfach wor. Die Nachteile dieſer Betriebsart, das 
Wahstum der Bevölterung und der Bebürfnifle, 
die Fortſchritte der Technik und die Vermehrung 
des Kapitals mußten allmählich dam Fabrikge⸗ 
werbe üuberleiten, das durch die Konzentration des 
Betriebes, die Anwendung der toftfpieligften, aber 
wirkfamften tednifhen Hilfsmittel, insbeſondere 
des Maſchinenweſens, und den möglichft hohen Grad 
von Arbeitsteilung bie beite Ausnukung der pro: 
duftiven Kräfte der Voltswirtſchaft geitattet. Sehr 
begünftigt und gefördert wurde dieſer Übergang 
durch die Erftarfung der Staatsgewalt und das 
von ihr Bebanppatıe Gewerbefhußfgftem der Neu: 
zeit, welches die Großinduftrie durch Schußzölle 
und andere fünftlihe Maßregeln zu ftärlen fuchte 
(f. Merkantiliyftem). Auf die Dauer mar aber auch 
diefe Art von Gewerbeverfaſſung für die Weiter: 
entwidlung der geiftigen und materiellen Kultur 
der Menfchheit zu eng geworden. Mit dem Streben 
nad) perfönlicher, individueller Freiheit auf geiftigem 
und polit. Gebiete ging das Verlangen nad wirt: 
ſchaftlicher Selbftändigkeit der Einzelnen Hand in 
Hand, al3 deſſen Hauptvertreter in der Wiriſchafts⸗ 
wiſſenſchaft Adam Smith (f. d.) erſcheint und das 
in ber —— — . — 19. Jahrh. feine 
Befriedigung gefunden hat. Seitdem hat dag indivi⸗ 
duelle Konturrenzbeftreben vie Gewerbethätigfeit der 
Völker auf eine bis dahin kaum geahnte Höhe ge: 
bracht und den Bolfgreichtum in fhneller Brogreffion 
vermehrt. — und Kunſt im Bunde mit 
dem Handel greifen förbernd ein, um die Pro: 
duftion zu vereinfachen, zu erleichtern, zu verfeinern 
und den Abfag zu erweitern. Nur aufn Weiſe 
erſcheint es möglich, den geſteigerten Bedün 
einer fortwährend im Wachſen begriffenen 
zahl gerecht zu werden, und e3 ift feine Frage, daß 
die modernen Fortfchritte des Großbetriebes allen 
Volksklaſſen, wenn aud nicht immer in gleihem 
Grade, zu gute tommen. Die vielfach gehente Mei: 
nung, daß durch die Anwendung von Mafchinen 
im Öroßgemerbe die Nachfrage nad) Arbeitskräften 

eringer wird, ift durch die Thatſachen miberlegt. 

ind die unvermeidlichen Nachteile der Ubergangs⸗ 
periode überwunden, N inden regelmäßig in ber 
Großinduftrie weit mehr Menfchen ihr Brot als im 
Kleingewerbe. Anbererjeits ift nicht zu leugnen, daß 
die Tapitaliftifche Betriebsweife in den durd fie 
hervorgerufenen ik Verhälnifien auch 


iffen 
ale: 


vielerlei Schattenfeiten zeigt, welche in einfachern 
Wirtfhaftszuftänden nicht oder nur in geringerm 
Grade vorhanden find. Dahin gehören: die Ans 
haufung de3 Befikes in menigen Händen, bie 
Schwädung des Mittelftandes, das Anwachſen des 
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Arbeiterproletariat3, die Loderung des Familien 
lebend u. ſ. w. Umftände, welde den Klaſſen⸗ 
gegenfag auf wirtſchaftlichem Gebiete erzeugt und 
bie ſog. fociale Frage in den Vordergrund bes polit. 
Intereſſes der Jeyizeit geftellt haben (f. Socialis: 
mus). Da eine Beleitigung ober aud nur Milderung 
diefer Übelitände dur die freie Konkurrenz nicht 
zu erwarten tft, vielmehr durch fie die Gegenſähe 
äufig noch gefördert werben, B bat fi in anofter 
eit der Staat veranlaßt gejehen, durch geſetzliche 

aßnahmen —— auf dem Gebiete der 

Fabritgewerbe helfend einzugreifen (f. Fabrikgeſetz⸗ 
ebung, Gewerbegeſetzgebung und Gewerbegerichte). 

hi die Förderung des Gemwerbefleißes und zur 

'egelung der Beziehungen zwiſchen den Gewerbe: 
treibenden unter ſich forte mit ihren Behilfen, dem 
Rublitum und den Behörven, fommen ferner in 
Betracht: Gewerbekammern, Gewerbemufeen, Ge: 
werbejchulen, Gemerbevereine, Gewerbefteuer (f. bie 
betreffenden Artikel). Über die Verteilung der Ber 
triebe und der beichäftigten Arbeiter auf die einzelnen 
Gewerbözweige in Deutfchland — und 
Deutſches Reich (Abſchniit: Induſtrie und Gewerbe); 
über die Verteilung der Hauptbetriebe mit mehr al 
5 Arbeitern auf die einzelnen Berufsgruppen |. Fa⸗ 
brik. — Vgl. die Litteratur bei Öewerbegeiebgebung. 

Gewerbeakademie hieß ſeit 1866 eine 1821 
in Berlin unter dem Namen Technifches Inftitut 
egründete, feit 1827 Gewerbeinftitit genannte 
ebranftalt für gewerbliche Ausbildung, die fih all: 
mahlich zur Ho ante entwidelte, 1871 alademiſche 
Verfaſſung erhielt, 1879 aber mit der Bauakademie 
. Bauſchulen) zur Tehnifhen Hochſchule ver: 
einigt wurde. (S. Gemwerbejkulen.) — Vol. Die 
techniſche Hochſchule zu Berlin (Berl, 1886). 

Gewerbenuffichtäbeamte. Die Aufficht über 
Ausführung und Innehaltung der zur Furſorge der 
gewerblichen Arbeiter, nicht bloß ver Fabrifarbeiter, 
und deren Beihäftigung in der Gewerbeorbnung 
getroffenen Borjchriften ift nad 8.139 (Geſetz vom 
1. Suni 1891) ausſchließlich oder neben den ordent⸗ 
lihen Polizeibehörden befondern von den Lanbes- 
tegierungen zu ernennenden Beamten übertragen. 
(©. Sabeitinfpeftor.) [gen. 

——— f. — de 

Gewerbeb ande undfreditvereine. 

Gewerbebetrieb im Umherziehen, |. Haufier: 
handel und Wanderhandel. 

Gewerbefreiheit, die jedermann zuerlannte 
Befugnis, jedes beliebige Gewerbe felbftändig zu be: 
treiben, ohne Erfüllung irgend welder Vorbe⸗ 
dingungen. Epeciell bedeutet ©. die Freiheit von 
dem früher vorberrfhenden Zunftzwange, vermöge 
deſſen niemand ein Gewerbe treiben durſie, ohne der 
betreffenden Zunft anzugehören. Aber auch obrig- 
feitlihe Rongeffionen, Prüfungen und ähnliche bes 
hränfende Bedingungen für einen Gewerbebetrieb 

jehen mit dem Princip der abfoluten G. im Wiver- 
pruch. Ebenfo müfjen mit der ©. die frühern Ber 
hräntungen der Freizügigteit (f. d.) und des Ver: 
ehelichungsrechts — Der Hauptnutzen der 
©. befteht darin, daß fie die individuellen Fähig⸗ 
feiten und Kräfte in ber Wirtfchaft am beiten zur 
Entfaltung und nn bringt und daß ber 
durch fie hervorgerufene Mettbemerb die wirtſchaft⸗ 
liche Entwidlung meiter fördert und vor Stillitand 
bewahrt. Ihre Nachteile liegen in der auflöfenden, 
aerfegenden Wirkung, welche fie auf die geſellſchaft⸗ 
lien Gruppen und Intereffenverbände übt, ſowie 
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Gewerbegerichte 


Das altive Wahlrecht fteht denen zu, welche ihr 
25. Lebensjahr vollendet haben und kt mindeſtens 
1 Jahre in dem Gerichtsbezirle wohnen oder beſchaͤf⸗ 
tigt Im. Die Wählbarfeit ift an die Vollendung des 
30. Zebenzjahres und an mindeſtens zweijährigen 
Wohnfig oder Beihäftigung im Gerichtäbezirte ges 
knupft. Die Beifiper — unbeſoldet; doch lann 
ihnen eine Smeiehäbigung —* Zeitwerſãumnis und 
exgutung etwaiger Reiſekoſten zugeſtanden werben. 
Die otanstenigebe des Gewerbegerichtö befteht in 
der gütlichen Beilegung des Streites. Erft wenn ein 
Vergleich nicht zu Kane tommt, ift zu verhandeln. 
Das Verfahren felbit lehnt fi) eng an das amt 
gerichtliche an, nur ift es raſcher und billiger. Die 
wichtigſte Abweichung ift, daß ber Prozefbetrieb 
durd die Varteien durch den Offizialbetrieb ſeitens 
des Gerichts ei iſt. Eine Berufung ift nur zu: 
laſſig bei einem Streitgegenftand von über 100 M. 
Wert. Dagegen ift Vehhierbe unabhängig von 
dem Werte des Streitgegenftandes anwendbar. Die 
Koſten der Errichtung und Unterhaltung trägt die 
Gemeinde. Die Gerihtögebühren find jehr mäßig. 
Bei Vergleichen wird keine Gebührerhoben. Gegen: 
über bera frühen gewerblihen Schiebägerichten ift 
die perfönliche Zuftändigteit auf mebrere Arbeiter: 
fategorien ausgedehnt worden. Es können nämlich, 
was in Preußen, Sachſen und Braunfchweig ge: 
ſchah, für Bergarbeiter ebenfalls Gemerbegerichte 
errichtet werden, deren Koſten dann von der Staais⸗ 
kaſſe beſtritten werden. Weiter find die Streitigkei⸗ 
ten der Borjtände der unter ftaatlicher Verwaltung 
stehenden gewerblichen Anlagen mit ihren Arbeitern 
ebenfalls den Gemwerbegerihten unterworfen. Nut 
die unter der Militär: und Marineverwaltung ftehen: 
den Betriebdanlagen find ausgenommen. Endlich 
find die Gemwerbegerichte auch für Heimarbeiter und 
Hausgewerbtreibende zuftändig, fofern ihre Ber 
fhäftigung fih auf die Verarbeitung der ihnen 
vom Arbeitgeber gelieferten Robftoffe bezieht. 
Das Geſeß von 1890 hat ſich in der Hauptfache be⸗ 
währt. 1892 zählte man 154, Anfang 1896: 275 Ge: 
merheneaihle In Hohenzollern, den beiden Medien: 
burg, Altenburg, den beiden Schwarzburg, Walde 
und SchaumburgsLippe beitand Anfang 1896 keins. 
Viele der Gemerbegerichte find, abgefehen von ihrer 
Hauptwirkiamleit, auch noch anderwaͤris im gewerb: 
lichen Leben thatig. So haben fie fich bei der Abfaſſung 
von Ortsftatuten über Lohnzahlungen beteiligt, über 
Erbauung von Arbeitermohnungen beratichlagt, für 
die Errihtung von Arbeitsämtern interefliert u. ! . w. 
Neben den reichsgeſehlichen Gewerbegerichten kom⸗ 
men noch in Betracht die aus älterer Jeit übernom: 
menen und 1890 aufrecht erhaltenen landesgeſeßz⸗ 
lichen. Dahin gehören 10 in ver Rheinprovinz, 
5 DBergichiedögerichte in Sadfen, je 1 in Ham: 
burg, Bremen, Lübed und 5 in Eljaß-Lothringen. 
Das Prineip der Gewerbegerichte wird neuerbings 
fo allgemein anerlannt, daß der Deutiche Landwirt⸗ 
ſchaftsrat im März 1895 beichlofien hat, ven Reichs⸗ 
fanzler zu erjuchen, bei der bevorftehenden Reform 
der Civilprozeßordnung “ auf die Errichtung 
— aftlicher Schöffengerihte Be 
un zu nehmen, 
nter, den beſtehenden Gewerbegerichten ift feit 
11. Juni 1893 eine Vereinigung erzielt worden, in 
der Abfıht, die Erfahrungen auszutaufchen und ſich 
Statuten, Geſchaftsberichte, wichtige Urteile, Gut⸗ 
achten u. —F m. gegenſeitig mitzuteilen. Der Aus⸗ 
ſchuß derſelben giebt u. d. T: «Das Gewerbegericht. 
Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. VIL. 
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Mitteilungen des Verbandes deutſcher Gewerbe⸗ 
gerichte» eine periodische Drudichrift heraus. 

Im J. 1896 wurden bei den Gemwerbegerichten 
68638 (1893: 37386) Rechtäftreitigleiten zwiſchen 
Arbeitern und Unternehmern und 160 (1893: 271) 
Streitigleiten zwiſchen Arbeitern desſelben Geſchafts 
ano Erledigt wurden 1896: durch Vergleich 
30798, Anertenntnis 775, Verfäumnisurteil 5207 
und durch fonftige Endurteile 14291, zufammen 
67556 Streitigleiten. Gegen die Endurteile wurden 
272 Berufungen an die orbentlihen Gerichte ein- 


gelegt. . 

Bo ein Gewerbegericht nicht vorhanden ift, kann 
bie Entſcheidung des Gemeindevorſtehers, deſſen Zu: 
ſtandigkeit aber etwas geringer iſt, angerufen werden; 
die Parteien find nicht verpflichtet, fie anzunehmen, 
fondern können ihre Klagen aud direftbeiden orbent= 
lihen Gerichten anhängig machen. Die rihterlihe 
TIhätigteit des Gemeindevorſtehers ijt nur eine aus⸗ 
hilftice, feine Entſcheidung eine vorläufige und kann 
binnen einer Notfrift von 10 Tagen —* Klage bei 
dem ordentlichen Gericht befeitigt werden. 

Bei Innungsgerihten müfien die Innungs⸗ 
ſpruchbehorde und das Innungejdiensgerict aus: 
einander gehalten werben. Die eritere hat aus⸗ 
ichließlih die Schlichtung der Streitigkeiten von 
Innungsmitgliedern mit ihren Lehrlingen jelbft da, 
wo Gewerbegerichte eriftieren, und ihre Eriftenz ift 
mit ber Innung von felbft gegeben. Das Statut 
ber Innung vegelt gleichzeitig ihr Verfahren. Da: 
gegen ift die Eröffnung des —e iedsgerichts 
dem Belieben der Innung anheimgeſtellt und eine 
ftatutarifche Regelung ift in etwaige Nebenftatuten 
verwiefen. Es ift nach der Abänderung der Ge 
werbeordnung vom 26. Juli 1897 zwar nur mehr 
für Steeitigteiten der Innungsmitglieber und deren 
Gefellen zuftändig, nicht mehr, wie bisher unter ge⸗ 
willer Vorausfegung aud für —— von 
Nichtinnungsmitgliedern mit ihren Geſellen. Dafür 
befteht aber nun die Möglichkeit von Innungen mit 
Beitrittäzwang. Die Innungsſchiedsgerichte be: 
kim mindeſtens aus einem Vorfigenden und zwei 

eifigern, welche letztern zur Hälfte aus den Innungs⸗ 
NEN De Hälfte aus deren Gejellen zu wählen 
find. Den Vorfigenden, welcher der — nicht 
anzugehdren braucht, ernennt die Auffichtsbehorde. 
Die Anberaumung des erften Termins foll inner: 
halb acht Tagen nad) Cingang der Klage erfolgen 
und bie Entſcheidung befchleunigt werden. Letziere 
ift binnen 1 Monat beim orbentlihen Gericht an: 
fehtbar. Den Vollzug haben vie Bolizeibehörven. 
Die Innungsgerichte find für das Kleingewerbe be 
ftimmt, werben jedoch von den Innungen felten ins 
Leben gerufen. 2 

Die ältelten Gewerbegerichte find die in Frank⸗ 
reich auf Grund des Gefehes vom 18. März 1806 zu- 
erft in Lyon, dann durch das faiferl. Dekret vom 
11. Juni 1809 in Paris und andern Städten eröff: 
neten Conseils de Prud’hommes. Auf Antrag oder 
mit Zuftimmung der Gemeindebehörven vom Hans 
delsminiſter errichtet, befteben fie aus einer gleichen 
Anzahl von Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Auch 
fe baben nebenher einige abminiftrative ersten 
zu verrichten, wie Überwachung der Aufrechterhal⸗ 
tung der Rechte an den bei ihnen hinterlegten Fabrik⸗ 
marfen und Muftern, Entgegennahme ſchriftlich ge: 
ſchloſſener Zehrverträge 1 tw. 1886 beftanden 136 
Conseils de Prud’hommes. Die Deputiertenlammer 
wollte 1892 die Gewerbegerichte auf Handel, Land ⸗ 
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in der Förderung gute Triebe und unlauterer 
Konkurrenz. Die ©. paßt daher wie.jede Freiheit 
nicht für jede Kulturftufe eines Volls. Sie jest ein 
hohes Maß von Einſicht, Tachtigkeit, Selbftbeherr- 
ſchung und Aufopferungsfähigleit des Einzelnen 
voraus, welche Eigenſchaften erit in allmählicper 
Entwidlung gewonnen werben können; daher nad) 
Auflöfung der aünfte das Konzeſſionsſyſtem 
tegelmäßtg ben Übergang zur ©. vermittelte. Aus 
den Wirtungen der ©. erklärt fih auch das in 
neuefter Zeit wieder ſchärfer hervorgetretene Be: 
durfnis des Zuſammenſchluſſes gleichartiger In⸗ 
tereſſen in Sana (j. d.), Gewerkvereinen (f. d.) 
e| w., - an die ©. ee 
eilen dur e eßgebung zu be en. 
(Weiteres ſ. unter re see a .) 
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nad überftandener Lehrzeit im Dienſte eines Ar: 
beitgebers ftehen und nicht jelbftändig ein Gewerbe 
ka r fenfchaften oder. Genoſſ 
egenoſſen oder Genoſſen⸗ 
ſchaften ſchlechtweg, in Öfterreich Bezeichnung fir 
die Snnungen, d. h. die durch die Gewerbeorbnung 
geregelten Berbände derjenigen, welche gleiche oder 
verwandte Gewerbe in einer oder in —— 
Gemeinden betreiben. Selbſt die im — en 
auf dem Princip der Gewerbefreiheit aufgebaute Ge: 
terbeorbnung vom 20. De3.1859 hatte die Beitritis⸗ 
pfliht zu den ©. feitgefekt, indem jeder, der im Be: 
zirke einer Genaſſenſchaft das Gewerbe, für welches 
ein folher Verband, beitand, felbftändig betrieb, 
ſchon durd den Antritt des Gewerbes Mitglied der 
Genoſſenſchaſt wurde; biefelbe Beſtimmung findet 
fih auch in dem Geſetze vom 15. März 1883, be: 
treffend die Abänderung und Ergänzung der Ge⸗ 
werbeorbnung. Unter dem fördernden Einflufje 
dieſes Geſetzes find die G. ganz weſentlich vermehrt 
worben,inbem die den Gewerbebehdrden übertragene 
Errichtung von ſolchen in weitem Umfange bewerk⸗ 
ftelligt worden ift. Während nämlich der Motiven- 
bericht zur Regierungsvorlage einer neuen Gewerbe: 
orbnung von 1880 eine Gejamtzahl von 2570 ©. 
ausweilt, beſtanden zu Beginn 1895 nad ber offi: 
siellen Statiftit 5917 ©., von denen freilich nicht 
alle eine nennenswerte Thätigteit entwidelt haben 
dürften. Bei der großen Ausdehnung, welche dem 
Senoflenjciaftäwe en gegeben wurde, war e3 nicht 
mögli, bloß ©. zu errichten, welche ein einzelnes 
Gewerbe umfafien; fondern häufig mußte, um die 
Verbände nicht zu ſchwächlich zu vn bie faum 
im Interefie regen genofjenichaftlihen Lebens gele: 
gene Vereinigung zahlreicher Gewerbe zu einer Ge: 
werbegenoſſenſchaft ftattfinden, ber oft ein ziemlich 
ausgedehnter Bezirk zugeiviefen wurde. So weilt 
die eben erwähnte Statiftit nur 552 Sacıgenoffen: 
ſchaften, d.i. Genofjenfchaften für einzelne Gewerbe, 
und 440 Genofjenihaften für verwandte Gewerbe 
auf, während 2493 Genoflenichaften für mehrere 
nit verwandte Gewerbe und 1832 fog. Kollektiv⸗ 
genoſſenſchaften aufgezählt werben, die alle oder 
dod die meiften Gewerbe eines Bezirls in ſich 
ſchließen. Die Be welche dad Gefeb den ©. 
zuweiſt, find ſehr mannigfah. Neben ber Für: 
berung ber gemeinjamen gewerblichen Intereſſen 
ihrer Mitglieder haben fie insbefondere Sorge zu 
tragen für die Erhaltung geregelter Zuftände zwi⸗ 
hen den Gewerbeinhabern und ihren Gehilfen, 
r ein geordnetes Lehrlingswefen, für die Grün: 
dung von Fachlehranſtalten u. |. w. Die ©. haben 
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ferner einen ſchiedsgerichtlichen Ausihuß zur Aus: 
tragung der zwifchen den Genoflenihaftsmitglie: 
dern und den Genofienihaftsangehörigen, d.i. den 
Hilfsarbeitern, entitehenben Streitigleiten zu bil: 
den; aud können fie Kranlenlaſſen für die Gehilfen 
bilden. Die Zunltionäre aus dem Stande der Hilfs: 
arbeiter wählt die ftändig konftituierte ſog. Gebilfen: 
verfammlung. Bei vielen ©. fällt die Notwendigkeit 
der Bildung der gedachten Inftitutionen fort, Ioiern 
nämlich, wie namentlich auf dem Lande, kein oder 
ein nur jehr fpärliches —75 — vorhanden ift. 
1895 befaßen 3229 ©. ſchon Gehilfenverfammlungen 
mit genehmigten Statuten; e3 beftanden ferner für 
3197 Genoſſenſchaften ſchiedsgerichtliche Ausſchuſſe 
und 1030für 1475 Genoſſenſchaften thätige genoſſen⸗ 
ſchaftliche Krankenlaſſen (und daneben A: 313 für 
Genoſſenſchaften wirkſame Lehrlingäfzanten: 
laſſen). Die G. ſtellen einen beachtenswerten 
altor im öffentlichen Leben Oſterreichs dar, indem 
ſie dem Gewerbeftand zu einer nicht zu unterfchägen: 
ben Organifation verholfen haben; ihre pofitiven 
Reiftungen find hingegen viel geringer anzuſchlagen 
Das Gele vom 23. Febr. 1897 hat mannigfache neue 
Beftimmungen über die G. gebracht, insbeſondere 
um gewiſſen Mißbrauchen bei Feſtſetzung der Bei: 
tritt3= und Lehrlingögebühren u. |. iw. zu begegnen, 
fowie die Errichtung von gemeinfamen Gejhäfts: 
unternehmungen und Hilfstaflen durch die ©. zu 
erleichtern. — Vgl. Seltiam und Poſſelt, Die öfterr. 
Gewerbeorvnung (2. Aufl., Wien 1885); Weigels⸗ 
perg, Kompendium der Se Gewerbeweſen be: 
zugnehmenden Geſetze (3. Aufl., ebd. 1890; Nab: 
tragsheft 16, ebd. 1891—96); Heilinger, Eiter. 
Gewerberecht (3 Bde., ebd. 1894— 95); Mataja, 
Artikel Gewerblihe Genofjenihaften (im «Giterr. 
Staatsworterbuch⸗, ebd. 1895); Die gewerblichen 
Genofienihaften in Sfterreih, hg. vom Statift. 
Departement im Hanbelöminijterium (ebd. 18%). 
Gewerbegerichte und Einigungdämter. 
— L Gewerbegerichte find die zur Entfheidung 
von Streitigleiten zwiſchhen Arbeitgebern und Ar: 
beitnehmern, fofern diejelben aus dem Arbeitäver: 
hältnis ſich ergeben, berufenen Gerichte. Es handelt 
ich alfo um Streitigkeiten, die fich auf Antritt, Sort: 
jeßung oder Aufhebung de3 Arbeits: oder Lohnver: 
bältniljes, auf die gegenfeitigen Leiftungen während 
ber Dauer deöfelben oder auf Ausſtellung oder Be 
alt gewiſſer gugrife beziehen fowie um bie übe: 
nrehnung und Berechnung der rer dei 
träge ſich ergebenden Streitigleiten. Nach Neihdgeich 
vom 29. Juli 1890 ift diefe gewerbliche Rechtspflege 
in Deutfhland gegenwärtig den Gewerbegeridten, 
den Innungsgerichten und den Gemeinvenorftebern 
anvertraut. Der Schwerpunlt liegt in den erftern, 
deren Einjeßung den Gemeinden und weitern Kom: 
munalverbänden überlaffen bleibt. Sie find ftaatliht 
Gerichte, die im Namen des Landesberrn Recht Ipre: 
hen, und ſiehen mit den Amtögerichten auf einer 
Stufe ;Berufungergehtvonihnen andasLandgeridt. 
Das Gewerbegericht iftzufammengefegt auseinem 
Vorſihenden, deſſen Stellvertreter und minbeften? 
vier Beifigern, von denen zwei Arbeitgeber, zwei 
Arbeitnehmer fein müfjen. Ver Borfigende und jein 
Stellvertreter dürfen weder Arbeitgeber noch Arbeit: 
nehmer fein und werden durch Magiftrat oder Ge 
meindevertretung gewählt. Cine bejonvere Borbil: 
dung ift für fie — vorgeſehen. Die Beifiger wer: 
den in unmittelbarer und geheimer Wahl in gleicher 
Anzahl von den Arbeitgebern und Arbeitern gemäblt. 
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Das aktive Wahlrecht fteht denen zu, welche ihr 
25. Lebensjahr vollendet haben und fe mindeftens 
1 Jahre in dem Gerichtäbezirfe wohnen oder beſchaf⸗ 
tigt find. Die Wählbarteit ift an die Vollendung des 
30. Sjahres und an mindeftens zweijährigen 
Wohnfis oder Beihäftigung im Gerihtäbezirte ge 
fnüpft. Die Beifiker find unbefolvet; doc kann 
a eine Bee * Zeitwerſäumnis und 
ergütung etwaiger Reiſekoſten zugeſtanden werben. 
Die ggiptgugete des Gewerbegerichts beſteht in 
der gutlichen Beilegung des Streites. Erſt wenn ein 
Vergleich nicht zu ſiande kommt, iſt zu verhandeln. 
Das Verfahren ſelbſt lehnt ſich eng an das amts⸗ 
gerichtliche an, nur iſt es raſcher und billiger. Die 
wichtigſte Abweichung iſt, daß der Prozeßbetrieb 
durch die Parteien durch den Offizialbetrieb ſeitens 
des Gerichts alt ift. Eine Berufung ift nur zu: 
läffig bei einem Streitgegenitand von über 100 M. 
Wert. Dagegen ift Beſchwerde unabhängig von 
dem Werte des Streitgegenftandes anwendbar. Die 
Koſten der Errichtung und Unterhaltung trägt die 
Gemeinde. Die Gerihtägebühren find jehr mäßig. 
Bei Vergleichen wird feine Gebührerhoben. Gegen: 
über den frühern gewerblihen Schiedsgerihten ift 
die perfönlihe Zuftänbigteit auf mebrere Arbeiter: 
fategorien ausgedehnt worden. Es fünnen nämlich, 
was in Preußen, Sachſen und Braunfchmeig ge: 
ſchah, für Bergarbeiter ebenfalls Gemetegeihte 
errichtet werben, deren Roften dann von der Staats: 
tafje beftritten werben. iter find die Streitiglei: 
ten der Vorftände der unter ftaatlicher Verwaltung 
ſtehenden gewerblichen Anlagen mit ihren Arbeitern 
ebenfalld den Gewerbegerichten unterworfen. Nur 
die unter der Militär: und Marineverwaltung ftehen: 
den Betriebsanlagen find ausgenommen. Endlich 
find die Gewerbegerichte auch für Heimarbeiter und 
Haudgemerbtreibende zuftändig, fofern ihre Be: 
Maaftigung fih auf, die Verarbeitung ber ihnen 
vom Arbeitgeber gelieferten Robftoffe bezieht. 
Das Gefeß von 1890 hat ſich in der Hauptjache be: 
währt. 1892 zählte man 154, Anfang 1896: 275 Ge: 
werbegerichte. In Hohenzollern, den beiden Medien: 
burg, Altenburg, ven beiven Schwarzburg, Walded 
und Schaumburg:Lippe beftand Anfang 1896 keins. 
Viele der Gewerbegerichte find, abgefehen von ihrer 
Hauptwirkjamleit, auch noch anderwäris im gewerb: 


lichen Lebenthätig. So haben fiefich beider Abfaſſung Die 


von Ortsſtatuten über Lohnzahlungen beteiligt, über 
Erbauung von Arbeitermohnungen beratichlagt, für 
die Errichtung von Arbeitsämtern intereffiert u. f. w. 
Neben den reichägejeblichen Gewerbegerichten kom⸗ 
men nod in Betracht die ahı8 alterer deit Übernom: 
menen und 1890 aufrecht erhaltenen landesgeſetz⸗ 
lihen. Dahin gehören 10 in der Rheinprovinz, 
5 ehe in Sadjen, je 1 in Sam: 
burg, Bremen, Lübed und 5 in Eljaß-Lothringen. 
Das Princip der Gewerbegerichte wird neuerdings 
ß allgemein anerfannt, daß der Deutiche Landwirt: 
haftsrat im März 1895 — bat, den Reich: 
fanzler zu erfuchen, bei der benorftehenven Reform 
der Civilprozeßordnung auch auf die Errichtung 
—— ——— Schöffengerichte Be— 
br zu nehmen. ? j 

inter den beftehenden Gewerbegerichten ift feit 
11. Juni 1893 eine Vereinigung erzielt worden, in 
der Abjicht, die Erfahrungen auszutauschen und ſich 
Statuten, Gefchäftsberihte, Dictige Urteile, Gut: 
achten u. dgl. m. gegenfeitig mitzuteilen, Der Aus: 
ſchuß derſelben giebt u.d.T.: «Das Gemerbegericht. 

Brodgaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. VII. 
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Mitteilungen des Verbandes deutſcher Gewerbes 
gerichte» eine periodiſche Drudicrift heraus. 

Im %. 1896 wurden bei den Gemwerbegerichten 
68638 (1893: 378386) Rectöftreitigteiten zwifchen 
Arbeitern und Unternehmern und 160 (1893: 271) 
Streitigleiten zwifchen Arbeitern desſelben Geihäfts 
anbängig, Erledigt wurden 1896: durch Vergleich 
30798, Anertenntnis 775, Verfäumnisurteil 5207 
und durd) fonftige Endurteile 14291, zufammen 
67556 Streitigleiten. Gegen die Enburteile wurden 
272 Berufungen an die ordentlihen Gerichte ein 


gelegt. P 

Yo ein Gewerbegeriht nit vorhanden ift, kann 
die Entſcheidung des Gemeindevorftehers, deſſen Zus 
ftändigleit aber etwas geringerift, anı en werden; 
die Parteien find nicht verpflichtet, je anzunehmen, 
fondern können ihre Klagen auch pirelt beiden ordent⸗ 
lihen Gerihten anhängig machen. Die richterliche 
Ihätigleit des Gemeindevorftehers ijt nur eine aus⸗ 
hiifliche, feine Entſcheidung eine vorläufige und kann 
binnen einer Notfriſt von 10 Tagen durch Klage bei 
dem ordentlichen Gericht befeitigt werben. 

Bei Innungsgerihten müflen die Innungs⸗ 
fpruchbehörbe und das Inmungsihiebögericht aus: 
einander gehalten werden. Die erftere hat aus⸗ 
jhließlih die Schlihtung der Streitigfeiten von 
Innungsmitgliedern mit ihren Lehrlingen felbft da, 
wo Gewerbegerichte eriftieren, und ihre Erijtenz ift 
mit ber Innung von felbft gegeben. Das Statut 
der Innung regelt gleichzeitig ihr 55 Da⸗ 
gegen ift die Eröffnung des Innungsſchiedsgerichts 
dem Belieben der Innung anbeimgeltellt und eine 
ftatutarifche Regelung ift in etwaige Nebenftatuten 
vermwiefen. Es ift nad) der Abänderung der Ges 
werbeorbnung vom 26. Juli 1897 zwar nur mehr 
für Streitigletten der Innungsmitglieder und deren 
Geſellen zuſtändig, nicht mehr, wie biöher unter ge: 
wiſſer Vorausfegung aud für Streitigkeiten von 
NRichtinnungsmitgliedern mit ihren Gefellen. Dafür 
befteht aber nun die Möglichkeit von Innungen mit 
Beitrittsʒwang. Die Sanum soſchiedsgerichte be⸗ 
ſtehen mindeſtens aus einem VBorfigenden und zwei 

eiſitzern, welche letztern zur Hälfte aus ven Innungs⸗ 
mitgliedern, zur Hälfte aus deren Geſellen zu wählen 
find. Den Vorfigenden, welcher der Innung nicht 
anzugebören braudt, ernennt die Auflichtöbehörbe. 
ie Anberaumung de3 erften Termins foll inner: 
halb acht Tagen nad Eingang der Klage erfolgen 
und die Entſcheidung befchleunigt werden. Lebtere 
ift binnen 1 Monat beim en Gericht an: 
fehtbar. Den Vollzug haben die Bolizeibehörden. 
Die Innungsgerichte find für das Kleingewerbe bes 
ftimmt, werden jedoch von den Innungen felten ins 
Leben re 

Die älteften Gemwerbegerichte find die in Frank⸗ 
reich auf Grund des Gejehes vom 18. März 1806 zu: 
erit in Lyon, dann durch das faiferl. Dekret vom 
11. Suni 1809 in Paris und andern Städten eröff: 
neten Conseils de Prud’hommes. Auf Antrag over 
mit Zuftimmung ber Gemeindebehörden vom Han: 
delsminiſter errichtet, beftehen fie aus einer gleihen 
Anzahl von Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Auch 
fie Daben nebenher einige abminiftrative Funktionen 
au verrichten, wie Überwachung der Aufrechterhal- 
tung der Rechte an den bei ihnen hinterlegten Fabrik: 
marfen und Duftern, Entgegennahme ſchriftlich ges 
ſchloſſener Lehrverträge 1 mw. 1886 beftanden 136 
Conseils de Prud’hommes. Die Deputiertentammer 
wollte 1892 die Gewerbegerichte auf Handel, Land« 
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wirtſchaft und Bergbau ausdehnen; der Senat lehnte 
die Ausdehnung mit Ausnahme der Bergſchieds⸗ 


ichte ab. 
Eee Sröntreih aus haben dieſe Gerichte ſich nach 


Belgien, Rheinpreußen, Eljaß:Lothringen | dem Bw 


und Genf (1888), Neuenburg (1885), Baſel 
389, Bern und Zürich (1896) verbreitet; im 
argau und in Solothurn find fie projektiert. 
In Italien find durch Gefeg vom 25. Juni 1893 
die Collegi dei probi-viri errichtet. Die Errichtung 
dieſer Umter nicht obligatorisch. 
_ Den franzd ae ähnliche Gerichte waren die in 
Oſterreich durch Gejeb vom 14. Mai 1869 ing 
Leben gerufenen. Sie beitehen in nur ſehr see 
ahl, in Wien, Brünn, Reichenberg und Bielig. 
in ihre Stelle treten vom 1. Juli 1898 an fatulta: 
tive Gewerbegerichte auf Grund des dem deutjchen 
Geſeß vom 29. Juli 1890 nachgebilveten Gejehes 
vom 27. Nov. 1896. Diefelben fchließen die Zu: 
ftändigfeit der polit. Behörden und orbentlichen Ge⸗ 
richte aus. Dagegen laſſen fie die freiwillige Unter: 
werfung unter bie duch Gewerbeordnungsnovelle 
vom 8. März 1885 zugelafienen ſchiedsgerichtlichen 
Aus ſchufſe der Genofienihaften (8.122 fg.) unbe: 
rührt. Die Gewerbegerichie werben nad) Bebürfnis 
und Gutachten der tage vom Juſtizminiſter er: 
richtet. Die fählihen Koſten trägt die Gemeinde, 
die übrigen der Staat. Vorfigender muß ein Jurift 
fein. Die mindeſtens 10 Beifiger werben je zur 
Hälfte von dem Wahltörper der Unternehmer und 
Arbeiter gewählt. Die Gewerbegerichte wenden bag 
bezirtögerichtliche Verfahren in Bagatellſachen an. 
Die Berufung geht an den et erſier In⸗ 
ftanz. Sie find auch für Mietsſtreitigleilen mit dem 
Dienftheren zuftändig. In Ungarn verrichten die 
auf Artitel XVII deö Geſetzes von 1884 beruhenden 
Einigungslommiffionen der Gewerbelorporationen 
die Leiftungen ber —— ee In England 
wird bie gefamte gewerbliche Nechtäpflege von bürger: 
lichen ©erichten geübt. Die engl. Grafſchaftsgerichte, 
die fchott. Sheriffägerichte und die iriihen Civil: 
gerichte ericheinen al3 die für die Behandlung ver 
bier agligen Angelegenheiten verorbneten Spruch⸗ 
ehörden. Die St. Leonards⸗Alkte von 1867, welche 
die Councils of conciliation, d. b. eigene ftändige 
Gerichtsinſtanzen für Arbeitöftreitigteiten zu ſchaffen 
begrnguge iſt toter Buchſtabe geblieben. 

I. Die Einigungsämter unterſcheiden ſich von 
ben Gewerbegerichten dadurch, daß bie legtern nur 
Rechtsftreitigleiten auf Grund beſtehender Arbeits: 
verträge oder Gebräude entſcheiden, während die 
Einigungsämter in erfter Linie das Rechtsverhaltnis 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern für die 
Zufunft gemeinfam reftftellen und hierdurch Arbeits: 
einftellungen und Ausiperrungen verhüten, erft in 
zweiter Linie Streitigteiten über die Anwendung 
der vereinbarten —— beilegen oder ents 

rag ſollen (mozu in der Hegel ein engerer Aus: 

up erwählt wird). Dem entiprechend find die Ent: 
heidungen der Cinigungsämter nur verbindlich 
ür diejenigen Gewerbögenoflen, die ſich freiwillig 
an benfelben CEinigungsämtern beteiligen. Das 

te Einigungsamt (Board of arbitration and con- 
eiliation) wurde 1860 in England in dem gaben 
Strumpfwirtergewert zu Nottingham auf Veran: 
laſſung des Fabritanten Mundella gegründet, um 
die gerade dort feit Menſchenaltern in heftigſter 
Weiſe geführten Arbeitslämpfe zu befeitigen. Da 
diefer Verfuch vollftändig gelang, fo breiteten ſich 
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bie Einigungsämter über viele andere Gewerbe und 
Induftriebezirte Englands aus. Daneben entftan: 
den feit 1865 durch den Graffchaftsrichter Kettle in 
Wolverhampton zunädft im gewerbe zu glei: 
ede die Courts of arbitration (Schied&höfe), 
die fih durch die notwendige Beteiligung eines 
unparteiiihen Obmann? und die gerichtliche Boll: 
pet ihrer Beichlüffe von jenen unterſcheiden. 
tere ift Durch das Geſeh vom 6. Aug. 1872 noch be: 
deutend erleichtert worden, und das Kettleſche Syſtem 
ſcheint in England überwiegend zur Geltung zu fom: 
men. Sowohl die Einigungsämter als die Schieds⸗ 
böfe haben ſich überall, mo fie eingeführt wurden, 
ausnahmslos behauptet und bewährt, d. h. Arbeitd: 
einftellungen und Ausfperrungen feltener gemadt. 
1895 ift das fog. Einigungsgeſeß erlafien worden, 
das dem Handel3amt (Board of trade) die Befugnis 
einräumt, bei Streitigteiten zwifchen Unternehmern 
und Arbeitern bie ftreitenden Parteien zur Bildung 
eine3 Cini gaausihufies en und, eine 
Enquete über Urfahen und Einzel en der Strei: 
tigfeiten zu veranlaffen. In Deutihland wurden 
bie Einigungsämter nad Mundellas Mufter feit 
1870 hauptjächlich durch Die Bemühungen ver Hirſch⸗ 
Dunderſchen Gewerkvereine Han 1873 errich⸗ 
teten die Buchdrucker (Brinzipale und Gehilfen) ein 
Einigungsamt für ganz Deutſchland ald Rekurs: 
inftanz von den Schiebdämtern und als Tarifrevi: 
fionstommiffion. Diefe Einrihtung wurde im J. 
1878 aufgehoben, 1886 wieder eingeführt, 1892 aber: 
mals aufgehoben. (S. Schiedsrichter.) 
Nach deutihem, nicht aber nad) öfterr. Gewerbe: 
jerichtögefeß kann aud das Gewerbegericht in 
len von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitern über die Bedingungen der Fort: 
ſetzung oder Wieberaufnahne des Arbeits: g 
niſſes als Einigungsamt angerufen werden. C3 
fol dann neben dem Vorfigenden mit 4 Beifigern, 
Arbeitgeber und Arbeiter in gleicher Zahl, bejekt 
fein. Doch ann ihre Zahl durdy Vertrauendmänner 
verftärkt werden. Es hat zunädft den Thatbeſtand 
feitzuftellen, zu welchem Swede Austunftöperjonen 
vernommen werben können. Dann findet ein Cini: 
gungsverjud ftatt. Beim Miplingen desſelben it 
ein Schiedsſpruch abzugeben, ber ſich auf alle 
ifchen den Barteien freier Fragen zu erftreden 
bat. Stehen bei der Beſchlußfaſſung über diefen, 
in welcher einfahe Stimmenmehrheit entſcheidet. 
bie Stimmen fämtlicher für die Arbeitgeber zugezo 
jenen Beifißer und Bertrauendmänner denjenigen 
Nimdice Dr die Arbeiter zugezogenen gegenüber, 
‚er Stimme enthalten 
und feftftellen, daß ein Schiedsſpruch nicht zu ande 
gelommen ift, was von dem Vorfigenden öffentlib 
befannt gemacht wird. Iſt der Schiebäfprud, zu 
ftande getommen, fo haben ſich die Vertreter beiber 
itenden Teile innerhalb einer gegebenen driſt zu 
ertlären, ob fie fi ihm unterwerfen. Die Richt 
abgabe der Erklärung gilt ald Ablehnung. Rad Ab: 
lauf der Frift Pen Einiqungsamt den Schiede 
pruch und bie rung der Parteien dazu Öffentlib 
efannt zu machen 6 61—69)._ Im verſchiedenen 
Stäbten —— intufung der emerbegerichte bei 
Streits die Regel werben zu wollen. Auch in Italien 


ingieren die Gewerbegerichte als Eini mt 
I : nr Frantrei! m 


o kann ſich der Vorſitzende ſein 


u en ICh An * 

inigungsv⸗ ven iedögerichte uni ä 
mittelung de3 Friedensrichters durch Geſes vom 
27. Dez. 1892 georbnet. In Belgien hat Ber: 


Gewerbegefeßgebung 


vierd ein Einigungsamt errichtet. In Dänemarl 
blieb die grage im Stadium bes Entwurfs fteden. 
— Vol. Kettle, Strikes and arbitrations (Lond. 
1866); Stieda, Das Gewerbegeriht (Lpz. 1890); 
derf., Ginigungsämter und Gewerbegericht (im 
«Handwörterbuch der Staatöwifienichaften», Bd. 8, 
ena 1892, und 1. Eupplementband, 1895); R. 
dller und W. Hirſch, Gemwerbegerichte und Eini- 
en Deutihland und England (2p3.1892); 
autenichlager, Die Rechtſprechung im Gewerbege⸗ 
richt (in Schmollers «Jahrbuch Ahr Geſetzgebung 
u. |. m.», 1898); Kommentare zu dem Reid) er 
von Haas (Gött. 1891), Schier (Caſſ. 1891), Wil: 
belmi und Furſt (Berl. 1891) u. a, 
Gewerbegefeßgebung, Gewerbeorbnung, 
Gewerbeverfaflung, der Inbegriff der auf den 
Gewerbebetrieb bezüglichen $ lihen Beftimmuns 


ei 
gen oder fonftigen obrigteitlihen Anorbnungen. Die 


obrigkeitliche Thätigleit auf dem Gebiete der Ge | in 


werbe beginnt erſt in neuern Zeiten. 
m Deutihland waren ſchon im 17. Jahrh. mehr: 
fach Verſuche gemacht worben, die Zünfte (f. d.) 
einzuihränten und ihren Mibräuchen durch Reichs⸗ 
verorbnungen entgegenzuwirten. Allein diefe An: 
ftrengungen waren vergeblih. Es bedurfte eines 
vollftändigen Umſchwungs und der Einführung des 
dem Zun Buangreninsgenhiebenben Grundfagesper 
Gewerbefreiheit (ſ. d). Die Lehre des Naturrechts 
von der angeborenen Arbeitäfreiheit wurde auch auf 
die gewerbliche Thätigleit angewandt und man ge: 
langte zu der Überzeugung, daß in der Hauptſache 
der Betrieb eines jeden Gewerbes freigegeben fein 
müffe. Diefer Umſchwung der Anſchauungen ifttheo: 
retiſch durch bie Phyſiokraten und das große Wert 
von Adam Smith über die Urſachen des Volls⸗ 
—— eingeleitet worden. In demſelben 
Jahre, in welchem dieſes Werk erſchien, wurde die 
ewerbefreiheit auf dem ungeheuern Gebiete der 
nordamerik. Union in der Deklaration der Men⸗ 
ſchenrechte vom 4. Juli 1776 auch praftifc einge: 
tührt. Die 1775 erfolgte Verbindung des Dampfes 
mit der Naſchine zur Dampfmaſchine des James 
Watt vollzog gleichzeitig eine Ummälzung des Ges 
werbeweſens auf tehniihem Gebiete, melde der 
allgemeinen Einführung der Gewerbefreiheit mehr 
alö alle ftaatlihen Maßregeln worgearbeitet hat. 
Ebenfalls 1776 erſchien in Frankreich, von Turgot 
veranlaßt, ein Evilt, das die Fünfte abihaffen 
follte. Indes konnte es Turgot nicht durchführen. Er 
wurde geftürzt, und erft die Revolution verſchaffte 
den Örunbfäßen der Gewerbeſreiheit den Sieg. 
nDeutihland wurde die Gemwerbefreiheit zu⸗ 
nuchſt überall eingeführt, wo die franz. Fremdherr⸗ 
ſchaft beftand. Andererjeits aber bilvete bieje Reform 
aud einen weſentlichen BeftandteilderStein-Harben: 
bergjchen Gejeßgebung. Durch die Edikte vom 2. Rov. 
1810und 7.Sept. 1811 wurde der Gewerbebetrieb von 


ver Zugehdrigkeit zu einer Zunft oder rung un | 


Korp ten beſtehen bleiben konnten. Sin den 
neuen Yandesteilen, die 1815 mit Breußen verbun- 
den wurden, blieb die vorhandene ©. zunächſt be- 
ftehen, und erft 30 Jahre nachher wurde durch das 
Geſetz vom 17. Jan.’ 1845 eine «Allgemeine Ge: 
twerbeoronung» für die ganze Monarchie gejchaffen. 
Diefe fteht auf dem Boden der Gemerbefreiheit und 
liegt in vielen Stüden der heutigen Reihögewerbe: 
ordnung zu Grunde. Die namentlich 1848 laut wer⸗ 
denden Klagen det Handwerker bewirkten eine Ab: 


Karel gemast, wenn auch die Zünfte als freie 
a 
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änderung im rüdläufigen Sinne durch die Verord⸗ 
nung vom 9. Nov. 1848. Diejelbe ftellte unter anderm 
als Bedingung des ſelbſtändigen Betriebes einer 
großen Anzahl von Bewerben entweder bie Ablegung 
einer Meifterprüfung oder die Zugehörigkeit zu einer 
Innung auf. In einigen tleinern deutſchen Staaten 
war der Zunftzwang nad 1815 wieder in_aller 
Strenge hergeſtellt. Bayern trat an die Stelle 
desſelben das im der Konzeffionierung für 
alle nicht ausprüdlih ausgenommenen Gewerbe. 
Nur in der Pfalz Lt — ch die aus der franz. 
Zeit ftammende Gewerbefreiheit. Seit dem Ende 
der fünfziger Jahre gewann in Deutſchland die 
Oemerbeireiheit unter dem Einfluß der von dem 
Vollswirtſchaftlichen Kongreß vertretenen Ideen 
immer mehr Boden. Nachdem fie durch das Gejeg 
vom 20. Dez. 1859 in Öfterreich eingeführt worden, 
trat fie ferner in Kraft: in Nafjau 1. Juni 1860, 
Bremen 4. April 1861, in Olvenburg 23. Juli 
1861, im gorigzih Sachſen 1. Jan. 1862, in 
Württemberg; 1. Mai 1862, in Baden 16. Olt. 1862, 
in Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Sachſen⸗Meiningen 
und Furſtentum Waldeck 1. Jan. 1868, im Herzog: 
tum Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha und Sadhfen-Altenburg 
1. Juli 1868, in Frankfurt a. M. 1. Mai 1864, in 
Braunfchweig 3. Aug. 1864, in Schwarzburg-Rubol- 
ſtadt 1. OR. 1864, in Hamburg 1. Febr. 1865, in 
Schwarzburg-Sondershaufen1. Yan. 1866, in Lübed 
1. Yan. 1867,.in Bayern 1. Mai 1868. 
ad) Gründung des Norbbeutichen Bundes war 
die Herftellung eines gemeinfchaftlihen Gewerbe: 
rechts eine der erften Aufgaben deöfelben. Nachdem 
ſchon 8. Juli 1868 ein fog. Notgemerbegejeg erlaffen 
worden, fam 21. uni 1869 die Gewerbeordnung 
für den Norbdeutihen Bund zu ftande, die 1871 
und 1872 für die fübdeutfchen Staaten in Kraft ge: 
jet murbe, feit 1. San. 1889 mit Ausnahme ee 
orſchriften über das Preßgewerbe auch für Elſaß⸗ 
Lothringen. Dies Gejeg blieb als Grundlage und 
Hauptgewerbegefeß beftehen, erhielt jedoch in der 
olge erhebliche Uinderungen und Zufäße durch Ge: 
ep vom 2. März 1874 ( iterung ber genehmi⸗ 
gungspflichtigen Anlagen des $. 16); durch Geſeß 
vom 8. April 1876 (die gewerblihen Hilfskafjen bes 
—— durch Geſetz vom 17. Juli 1878, das die 
Arbeiter: und Lehrlingsverhältniſſe einer Itren ern 
Ordnung unterwarf; durch die Geſetze vom 23. Juli 
1879 und vom 15. Juli 1880, welche ſcharfere Be- 
ftimmungen über einige konzeffionspflichtige Ges 
werbe (Sranfenanftalten, Schaufpielunternehmen) 
enthalten; durch Gefes vom 18. Juli 1881, das 
den (nicht obligatorifchen) Innungen größere Rechte 
einräumt; durch Gefeß vom 1. Juli 1883, welches 
namentlih den Gewerbebetrieb im Umberziehen 
fteenger reglementiert ; durch Gefeß vom 8. Dez. 1884, 
welches das Recht der Lehrlingsausbildung nach Er⸗ 
meſſen der höhern Verwaltungsbehorde den Mit⸗ 
gliedern der Innungen vorbehalt; durch Geſetze vom 
23. April 1886 und 6. Juli 1887, welche vie Rechte 
der Innungsverbände und Innungen beträchtlich er⸗ 
weiterten; durch Die Novelle vom 1. Juni 1891 (jog. 
Arbeiterjhuggefeh), die für eine Erweiterung 
den Fabrikarbeitern zugedachten Schuges forgt und 
außer in den Beftimmungen über Sonntagsrube 
1. April 1892 in Kraft trat; durh_Gejeg vom 
19. Juni 1893, welches den gewerbamäßigen Betrieb 
des Vieh: und Gutshandels betraf; durch Novelle 
vom 6. Xug. 1896, welcher namentlid ven Haufiers 
handel und ben Geichäftäbetrieb der Detailreiſenden 
62* 
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betraf; endlich in unerhebliher Weile durch Eins 
führungsaeieb zum Burgerl. Geſetzbuch vom 18. Aug: 
1896 Art. 86 und in bedeutfamer durch die Novelle 
zur Gewerbeordnung vom 26. Juli 1897, welche für 
das Handwerk bedingten Innungszwang (Bu: 
ftimmung der Mehrheit ver abftimmenben beteiligten 
Gewerbetreibenden), Beichräntung des Lehrlings⸗ 
haltens (geftattet nur, wenn Beftehen einer Geſellen⸗ 
prüfung nad) beftimmter Lehrzeit [mindeftens drei 
Jahre) oder fünfjährige Telbftändige Handwerks⸗ 
augübung vorliegt) und des Sührens des Meiiter: 
titel3 (Meifterprüfung), wie zur Vertretung der In: 
terefien des Handwerls Handwerkerkammern ein: 
führt (daher ie. pe eh) und ben 
Gejellen duch Geſellenausſchüſſe bei Innung 
und Handwerkerkammer Mitwirkung einräumt. 
Teog aller Veränderungen feit 1876 ift der Grund: 
faß der Gewerbefreiheit unangetaftet geblieben. Die 
Gewerbeorbnung beftimmt, daß der Betrieb eines 
Gewerbes jedermann geftattet iſt, ſoweit nicht Aus: 
nahmen oder —— — vorgeſchrieben oder 
zugelaſſen find, Die aus ber Zunfterfaſſung ſich 
herſchreibende —— Beer Stadt und 
Land in Bezug auf Art und Umfang des Gewerbes 
betriebes hörte auf. Der gleichzeitige Betrieb ver⸗ 
fchiedener Gewerbe ſowie an Gewerbes in 
mehrern Betriebs⸗ oder Berkaufsftätten ift geftattet. 
Eine Beihräntung der Handwerker auf den Ver⸗ 
kauf der felbitverfertigten Waren findet nicht ftatt. 
Den Zünften und faufmännifhen Korporationen 
fteht ein Necht, andere von dem Betriebe eines Ge: 
werbes auszufchließen, nicht zu. 

Eine. Anzahl von Berufgarten werden ausbrüd: 
li als nicht unter.der Gewerbeorbnung ftehend 
aufgeführt und bleiben beſondern Beitimmungen 
unterworfen: Fifcherei, Erziehung3- und Unterrichts: 
weſen, abpofatoriihe und Notariatäpraris, Aus: 
wanderungsunternehmungen und :Agenturen, Ber: 
fiherungs: und Eifenbahnunternehmungen, öffent: 
liche übten und der Dienft der Schiffsmannſchaften 
auf Seeihiffen. Unausgeſprochener Weife fallen 
ebenfall3 nicht unter die Gewerbeordnung: Ader: 
bau, Viehzucht, Forſtwirtſchaft, Gartenbau, Wein 
bau, litterar. Thätigfeit, Lünftleriiche Thätigteit. 
Nur in beftimmten Punkten ift die Gewerbeorbnung 
anwendbar auf Bergweſen, Heiltunde, Apotheker⸗ 
weſen und Verkauf von Arzneimitteln, Vertrieb von 
Zotterielofen und Viehzucht. Zur Errichtung von 
Anlagen, welhe dur örtlihe Lage oder Be: 
ſchaffenheit der Betriebgitätte für Beſitzer oder Be: 
mobner der benachbarten Grundftüde oder für das 
Publikum überhaupt erhebliche Nachteile, Gefahren 
oder Beläftigungen herbeiführen fünnen, iſt Ge: 
nehmigung ber —— erforberlich; es ger 
hören dahin Schießpulverfabriten, Anlagen zur 
een und zur Bereitung von Zundſtoffen, 

adbereitungsanftalten, Kaltöfen, Biegelöfen, chem. 
zum aller Art und andere derartige Betriebe, 

ner Approbation, welche auf Grund eines Be: 
fähigungsnadhmeifes_ erteilt wird, bebürfen 
Mpotbeer und diejenigen Perfonen, welche ſich als 
Arzte (Wundärzte, Augenärzte, Geburtöhelfer, Zahn: 
ärzte und Tierärzte) oder mitgleihbebeutenden Titeln 
bezeichnen, ober ſeitens des Staates oder einer Ge: 
meinde als ſolche anerkannt oder mit amtlichen Funk⸗ 
tionen betraut werden follen; jedoch darf die Alone: 
bation nicht von der vorherigen akademiſchen Doktor: 
promotion abhängig gemacht werben. Far diejeni⸗ 
gen, welche die Approbation erlangt haben, iſt die 
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Wahl des Ortes innerhalb des Deutſchen Reichs voll⸗ 
kommen frei. Unternehmer von Kranken-, Entbin⸗ 
dungs⸗ und Irrenanſtalten bedurfen einer Konzeſ⸗ 
fon; welche nur wegen Unzuverläffigteit der nad: 
uchenden Perſonlichkeit oder wegen ungenügender 
baulicher oder technischer Einrichtung oder wegen er 
beblichen Nachteilen over Gefahren für Mitbewohner 
oder Nachbarn zu verweigern ift; Hebammen be: 
dürfen eines amtlihen PBrüfungszeugnifies; See 
kailer, Seejteuerleute, Er ten der Seedampf⸗ 
ſchiffe und Lotſen müflen ſich über den Beſitz der 
erforderlichen Kenntniſſe dur ein amtliches Be 
fähigungszeugnis ausweiſen. Das Gleiche kann 
nad den Reihsgefegen vom 15. Juni 1895 für 
Schiffer und Maſchiniſten auf Binnenſchiffen und 
e Sloßführer gefhehen. Auch der Betrieb des Huf: 
eichlaggewerbes kann durch die Landesgeſetze von 
einem amtlichen Prüfungszeugnis abhängig gemacht 
werden. Schaufpielunternehmer bedürfen einer Cr: 
laubnis, die nur auf Grund der Unzunerläffigteit 
der nachſuchenden Berfon, insbeſondere in fittliher, 
artiftiiher und finanzieller Hinfiht, oder wegen 
Mangel der nötigen Betriebsmittel verweigert wer: 
den darf. Die gewerbsmäßige Aufführung von Ge 
kn ⸗, Mufit: und fonftigen Vorträgen und Bor- 
ungen ohne höheres künſtleriſches zptade be: 
= ebenfalls einer Konzeffion, deren illigung 
aud) verſagt werben kann, wenn bereit eine hin: 
langliche Anzahl von Berfonen in der Gemeinde dieie 
Erlaubnis befigen. Zu Aufführungen der gedadıten 
Art auf Straßen und öffentlihen Plägen ober von 
Haus zu Haus ift die Erlaubnis der Ortspolizei: 
behorde erſorderlich. Ferner ift eine Erlaubnis er- 
forberli zum Betriebe der Gaftwirtichaft (f. d.), 
Schankwirtihaft und des Kleinhandels mit Brannt: 
mein. Der Gewerbebetrieb ver Pfandleiher und Rüd- 
laufshändler iſt ebenfall3 konzeſſionspflichtig und 
beſondern polizeilichen Beſtimmungen unterworien. 
Durch die Landesgeſetzgebung kann angeordnet wer: 
ben, daß dieſe Erlaubnis durch Ortsſtatut vom Rad: 
weis eined Veoürinifies abhängig gemacht werte. 
Die Landesgeſetze Lönnen endlich für den Handel mit 
Giften (j. Giftverkehr) und das Lotſengewerbe eine 
bejonbere Genehmigung und für die Martſcheider 
außerdem auch noch eine Prüfung vorichreiben. 
Erteilung von Tanz, Turn: und Schwimmunter: 
richt, Betrieb von Badeanftalten, Trödelbandel, der 
Kleinhandel mit Garnabfällen u. f. w., Handel mit 
Sprengitoffen, mit Lofen von Lotterien und Aus: 
Dean oder mit Bezug3: und Anteilfcheinen auf 
olche Lofe, die gewerbsmäßige Befi prgung von frem: 
den Nehtögeinä en, Betrieb der Viehverftellung 
eBiehpacht), des Viehanbeld und des Handels mit 
länvlichen Grunpftüden, die Bermittelung von Dar: 
leben, Heitaten, Stellen u. ſ. w., Gefindevermietung 
und das Geichäft eines Auftionators, endlich der 
Handel mit Droguen und dem. Präparaten, 
zu Heilgweden dienen, bedürfen zwar feiner vor: 
ängigen Erlaubnis, follen aber unzuverläfiigen 
erjonen (auf Grund vorliegender Thatſachen) unter: 
jest werben. Immobilien dürfen nur von folden 
uftionatoren_verfteigert werben, welche von den 
dazu befugten Staat3- oder Kommunalbehorden oter 
KRorporationen angeftellt find. Das Gewerbe ver 
Thneſen Schaffer, er, Meſſer, Brader. 
chauer, Stauer u. {. w. darf zwar frei betrieben 
werben, es bleiben aber bie einzelnen Staat: ober 
Rommunalbehörden o ver Korporationen befugt, jene 
auf die Beobadhtung der beftehenven Vorſchriften 
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zu vereibigen und öffentlich anzuftellen. Der Bier: 
Heinhandel (Flafhenbierhandel) kann unter 
fagt werden, menn der Öewerbetreibende wiederholt 
wegen Ausübung des Schantgewerbes ohne Kon: 
zeſſion ten) beftraft wurde. Der Nege: 
lung ber Ortsbehhrden unterliegt die Behandlung 
des innerhalb des Ortes durch Wagen aller Art und 
andere Transportmittel bewirtten öffentlichen Ber: 
tehr3 fowie das Gewerbe derjenigen Berfonen, welche 
auf öffentlihen Straßen oder Bläßen ihre Dienfte 
anbieten (fog. Straßengemwerbe). Wer gewerbsmäßig 
Schriften oder Bildwerle an öffentlichen Orten aus: 
rufen, verlaufen, verteilen, an en till, bedarf 
dazu der Erlaubnis der Drtöpolizeibehörde. -Bejon: 
dere befchräntende Beftimmungen beftehen für den 
Gewerbebetrieb im Umberziehen. Schon diejenigen 
aufaffigen Gewerbetreibenven, welche außerhalb 
ihres Gemeindebezirk: Waren auflaufen oder Be- 
Stellungen aufſuchen, ſowie die folhe@emwerbtreibende 
in den gedachten Geſchäften vertretenden Hand: 
Iungöreifenden (f. d.) bedürfen einer Legitimationd: 
tarte, die in bejtimmten Fällen verfagt werben kann, 
und find fonjtigen Veichränfungen unterworfen. 
Für den eigentlihen Gewerbebetrieb im Umber: 
ziehen ift ein «Wanvergewerbefchein» erforderlich 
(f. Haufierhandel und Wanderhandel). 

Was die Mefjen, Sahrmärkte und Wochenmärkte 
betrifft, fo wird beren all, Zeit und Dauer von 
ver zuftändigen Behörde feitgefebt. Im allgemeinen 
fteht der Kauf und Verkauf auf ihnen jedem mit 
gleichen menge frei; nur kann, wenn in einem 
Orte hertommlich gewiſſe Handwerkerwaren, die 
nicht zu den gewöhnlichen Marktwaren gehören, 
auf dem Wochenmarkte und von einheimiſchen Ber: 
täufern feilgehalten werden durften, für dieſelben 
dieſes Vorreht mit Ausfhluß der fremden Ber: 
fäufer aufrecht erhalten werden. — Taren, d. h. 
mn ſeitens der Obrigkeit, follen im 
allgemeinen fortfallen. Bäder und Gaftwirte kon⸗ 
nen aber durch bie Ortsbehorde angehalten werben, 
ihre Breife in ihrem Lokale oder vor demfelben an- 
wis gen und der Polizeibehorde einzureichen, und 

leiden, folange fie keine Veränderung angezeigt 
und angeichlagen, daran gebunden. Ferner dürfen 
Taren für Öffentliche Lohnfuhrwerke u. f. w., ſowie 
ür Dienftmänner, Führer u. |. m. feiteng der Orts⸗ 
ehörde vorgeichrieben werben. 
eſonders wichtig ift Titel VII der Deutfchen Ges 
werbeordnung, welcher dieArbeiterfhußgefeßgebung 
oder Fabrilgefeggebung (f.d.) enthält. An der Spige 
desſelben fteht der wichtige Grundjaß: «Die Seit: 
ſetzung der Verhältnifje amifgen den Gewerbtreiben⸗ 
den und den gewerblihen Arbeitern iſt Gegenftand 
freier übereinkunft, vorbehaltlich ver durch Reichs⸗ 
eſeß begründeten Beichräntungen». Das Gefeb ge: 
Hattet für die Verhältniffe der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer nur eine ſolche Einmiſchung ber öffent: 
tihen Behörde, welche durch die Fürforge für Un: 
mündige, für Fortbildungsſchulunterricht, ſoweit der: 
ſelbe notwendig, für möglichfte Sicherung der Arbei- 
ter gegen die aus er befondern Beſchaffenheit des Ge: 
wmerbebetriebe3 oder der Betriebäftätte ſich ergebende 
Gefahr für Leben, Sittlichleit und Gefundheit, m 
Sicherſtellung der Lehr: und Lohnverträge, endlich 
für Bejeitigung von Mißbräuchen bei % mzah⸗ 
lungen (Truch em ſ. d) bedingt ift. Das Dienft- 
verhältnis m en Arbeitgebern einerſeits und Ge: 
fellen, Lehrlingen und Arbeitern jeder Art anderer: 
ſeits ıft in allen Beziehungen geregelt. (S. Dienſt⸗ 
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miete.) Die Arbeit von Kindern, jugendlichen Ar⸗ 
beitern und Frauen in den Fabriken ift nur beichräntt 
geftattet (j. Srauenarbeit, Kinderarbeit, Fabritgefep: 
gebung). Die Arbeit an Sonn: und Feſttagen tit 
verboten (j. Sonntagsarbeit). Die Koalitionsverbote 
ir aufgehoben (}. Koalition). Der Erlaß von 
abrik⸗ und Werkſtattsordnungen (f. d. in Betrieben 
mit mindeftend 20 Arbeitern tft vorgefchrieben; die 
Bildung von Arbeiterausſchuſſen a 2 wirb begün- 
tigt. Die Auflicht über die Aufrechterhaltung diefer 
eftimmungen wird durch die Fabrilinſpeltoren (ſ. d.) 
ausgeübt. Über den Schuß der Arbeiter durch geſetz⸗ 
liche Verſicherungspflicht |. Arbeiterverfiherung. 
In Oſterreich —— die Gewerbeordnung vom 
20. Dez. 1859 ganz unvermittelt den freien Gewerbe: 
betrieb als Regel auf; nur bei einer Anzahl von 
Gewerben wurde Konzeffion zur Bedingung gemacht 
(3.8. Baumeijter, Maurer, Steinmegen, Kunftwein: 
erzeugung, Gasanftalten u. ſ. w.). Durch die Rovelle 
vom 15. März 1883, deren Abſicht hauptfächlich auf 
eine Fdrderung bed Kleingewerbes gerichtet war, find 
die bisherigen freiheitlihen Grunpfäße erfchüttert. 
Sie unierſcheidet freie, handwerf3mäßige und kon⸗ 
zeffionierte Gewerbe und fordert bei den handwerks⸗ 
mäßigen den Befähigungsnachmeis und die Abfol: 
vierung einer Lehrling: und Gefellenzeit. Fort: 
geführt ift die ©. ſeildem durch die Gejege vom 
17. Juni 1883 ( fi Sabrifinfpeltor), 8. März 1885 
(f. Fabrifgefeßgebung), 26. Dez. 1893 über das Baur 
ri 16, San. 1895 über die Sonntagsruhe. 
ur die Novelle vom 27. Febr. 1897 wurden die 
Beitimmungen der Gewerbeorunung über Lehrlings⸗ 
weſen und Gewerbegenoſſenſchaften unmwefentlich abs 
geändert und ergänzt. s 
Im der Schweiz befteht die Gewerbefreiheit all- 
gemein feit der Landesverfaſſung vom 18. Sept. 
1848. — Fi Srantreich erfuhr die radikale frei: 
eitlihe Gejeßgebung von 1789 bald einige Ein- 
chränkungen, die aber während des zweiten le 
reichs wieder bejetigt murben. (S. auch Fabrilgeſeß⸗ 
gebung). — In England herrſchte ſchon wäh: 
rend des 17. und 18. Jahrh. im ganzen eine Bolitit 
der Gemwerbefreibeit; durch die Gefege des 19. Jahrh. 
wurde nur gefeßlihes Recht, was in der That längſt 
ala Gewohnheilsrecht ausgeübt wurde. Die in Eng- 
Land beſtehende Gewerbefreiheit ift indes keine abſo⸗ 
Inte, fofern Beſchränkungen zur Sicherung des Publi⸗ 
kums gegen läftige und ge —— An⸗ 
lagen und vor Betrug, gewerblichen Mißbrauch und 
andern Schaden fowie zur ee \ eines befjern 
Gewerbebetriebes beftehen. — In Rußland hat 
ber durch die Städteordnung von 1785 gemachte Ber: 
lud, die Zunftorganifation in den Städten einzu 
ürgern, nie rechten Erfolg gehabt. Ein «Regle⸗ 
ment über Hanbmerfe» regelt feit der Regierung 
Aleranders I. die Gewerbeverfaffung. Nach dem 
Handels· und Gewerbefteuerreglement vom 9. Febr. 
1865 ift die Eröffnung eines Gewerbebetriebes nur 
nod von Bezahlung der betreffenden Abgaben ab- 
bängig. — In Belgien beſteht Gewerbefteiheit feit 
1795, in Holland fit 1819— 24, in Spanien feit 
1813, in Norwegen ſeit 1839 bez. 1866, in Schweden 
feit 1846 bez. 1864, in Dänemart feit 1857; ebenfo 
in Stalien, Bortugal, Griechenland, Rumänien. 
itteratur. Kommentare zur beutfchen Ge: 
werbeordnung von Hdinghaus (11. Aufl.,Berl.1896), 
Mareinomili (6. Aufl., ebd. 1896), von Lanbmann 
8. Aufl., Nünd. 1897) u. a.; Schönberg, Artitel 
werbe in feinem « Handbuche der polit. Ölonos 
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mie», Bb. 3 (4. Aufl., Tüb. 1897); Handworterbuch 
der Staatswiſſenſchaften, Bd. 8 und 1. Supplement- 
band (Jena 1892 u. 1895); Zorn, Reihsftaatsrect, 
Bd. 3 (2. Aufl., Berl. 1897); Artitel Gewerbe im 
«Sfterr. Staatöwörterbuh», Bo. 1 (Wien 1895); 
Geller, Öfterr. Gewerbevorſchriften (6. Aufl., ebd. 
1895); Heilinger, Öfterr. Gewerberecht (3 Bde., ebd. 
1894 fg.); Dutchenes, Die Gejepe und Verordnungen 
über das öfterr, Gewerbemefen (TI. 1, Brag 1896). 
Gewerbehpgieine, ſ. Hygieine und Gewerbe 
krankheiten. I}. Fabrilinſpeltor. 
GSewerbeinſpektion, Gewerbeiuſpektor, 
Sewerbeiuflitut, |. Gewerbealademie 
Sewerbekainmern, |. Handels⸗ und Gewerbe: 


fammern. 
Gewerbefranfheiten,Rollettivbezeihnung für | D 


alle krankhaften Zuftände, vie sem achlich durch 
gewiſſe, mit dem Betrieb eines beftimmten Gemer: 
be3 verbundene Schäplichteiten See en und 
unterhalten werben. In diefer Beziehung fommen 
folgende Schäplichleiten in Betracht: 1) Die Ein: 
atmung von ſchadlichen Gaſen, Dämpfen 
und Dünften, die bei allen jenen Arbeitern und 
Gewerbetreibenden, die eine mit derartigen Gaſen 
vermifchte Atmofphäre anhaltend zu atmen genötigt 
find, nad) kürzerer, oder längerer Beit. mehr ober 
minder ſchweres Siechtum zur Folge hat (1. Gas: 
inhalationskrankheiten); 2) das fortgeſetzte Ein⸗ 
atmen von Staub und allerlei mineraliſchen, 
metalliihen, vegetabilifhen oder tieriihen Staub: 
portitelhen, wodurd allmählich eine mit Huften 
und Bellemmung einhergehende Reizung und Ent: 
zundung ber Luftröhrensd leimpaut, chroniſche Lun⸗ 
genkatarrhe und andere tiefere Lungenleiden hervor: 
gerufen werben (f. ae: 
3) das Hantieren mit v hiebenartigen giftigen 
Farben und giftigen Chemitalten, wodurch, 
namentlich beim Unterlaflen der erforderlichen Bor: 
Le erg ſehr leicht chroniſche —— 
zuſtände entſtehen (ſ. Arſenikvergiftung, Blei⸗ 
vergiftung, Phosphorvergiftung, edilberoer- 
iftung);_4) die bei gewiſſen Gemwerben notwendige 
Örperftellun g lann Anlaß zu Berufstrantheiten 
eben, wenn diefelbe zu anhaltend und ohne die ger 
Phrigen Baufen einwirkt; fo bewirkt anhaltendes 
Stehen leicht Krampfadern (bei Tiſchlern, Waſch⸗ 
weibern und andern Gewerfen), entzündlichen Blatt: 
fuß (bei Kellnern und Ladendienern) oder X-Beine 
(bei Bädern); die übermäßige figende Lebensmeife 
der Schneider, Schuhmader und Bureaubeamten 
verurfaht ing säigg - Hämorrhoiden, 
Gemätsverftimmung u. dgl. ufgabe der Fabrik⸗ 
und Gemwerbehygieine ift es, Belehrung über die 
Schadlichkeiten der verichiedenen Berufsarten zu 
bieten und geeignete Vorſichtsmaßregeln gegen die 
I ichen Faͤhrlichkeiten anzugeben. In gar vielen 
len läßt fich das Entftehen und die weitere Aus⸗ 
bildung von ©. durch forgfäktige Bentllation ber 
Arbeitäräume, rationelle ährung und größte 
Reinlichleit der Arbeiter, Tragen von Wattereſpi⸗ 
tatoren oder von Schwämmen nor Mund und 
Nafe, jevesmaligen Wechfel der Kleidung beim Ver⸗ 
lafien der Arbeitöräume und ähnliche Vorſichts⸗ 
maßregeln mit großer Sicherheit verhüten, wozu 
ilich nicht nur humane Fürforge der Arbeitgeber, 
ondern aud ein willigeö und einſichtsvolles Ent- 
gegentommen ber Arbeitnehmer erforverlich ift. 
itteratur. Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter 
(2 Bve., Bresl. 1871—78); Eulenberg, Handbuch 
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der Gewerbehygiene (Berl. 1876); Layet, Allgemeine 
und fpecielle erverbepatho je (beutich, en 
1877); Mertelund Hirt, Gew anfpeiten (3.Aufl., 
23. 1881); Gewerbehygieine in Weyls «Handbuch 
der Hygieiner, Bd. 8 Gena 1897); Zeitichrift für 
Gewerbebygieine, Unfallverhütung und Arbeiter: 
wohlfahrt3einrihtungen (Wien, 4. Jahrg. 1897). 
ewerbelegitimationdfarte, dad Te u 
tionspapier, weiches auf Grund ber Zollvereinäver- 
träge oder von Handelöverträgen mit auswärtigen 
Staaten von denjenigen Perjonen zu führen hr 
bie als Inhaber eines ftehenden Gewerbes oder als 
Vertreter eines ſolchen — des Staates, wo 
ſich der ftändige Si des Geſchafts befindet, Waren 
auftaufen oder Beſtellungen auf Waren ſuchen. 
ie G. unterſcheidet ſich alſo von der im $. 44a 
der Neichögewerbeorbnung für denſelben Zwed 
geforderten, einfach Legitimationskarte (j.d.) 
ee Beiheinigung dadurch, daß fie auf einem 
taatsvertrag bei und zunähft für Geſchafts⸗ 
reifen außerhalb des Heimatsftaates beftimmt ift, 
ſowie daß für fie ein beftimmtes Formular vor: 
gefchrieben tft. Doch bilvet fie nach Abſatz 6 des ge: 
nannten Batagraphen auch für den Geichäftäbetrieb 
im Heimat3lande eine ausreichende Legitimation, 
und zugleih finden hi lich der Verpflichtung 
ihrer Ditführung, ver Igen der Nichterfüllung 
dieſer Verpflichtung ſowie über die agung und 
urücdnahme der Karte die für die Legitimationd: 
rte geltenden Beitimmungen entſprechende An: 
wendung. Der Gewerbebetrieb des Inhabers einer 
©. it außerhalb feines Heimatsſtaates fteuerfrei. 
Außer zwifhen den Staaten des Zollvereing (ein: 
ſchließlich Luremburg) if die ©. vertrag8mäßig ein: 
gras zwiſchen Deutihland einerſeits und ber 
chweiz, Oſterreich- Ungarn, Griechenland, Stalien, 
Rußland, Serbien und Rumänien andererſeits. 
Gewerbemufenm, Sammlung hervorragender 
und muftergültiger Leiftungen der Induftrie, aud 
der Rohprodufte, Halbfabritate, Werkzeuge, Hilfß 
maſchinen und Apparate. Die®. haben vorzugsweiſe 
die Aufgabe, dad Gewerbe durch Belehrung aui 
Grund unmittelbarer Anſchauung zu fördern, den 
künftleriihen Sinn des Gemerbtreibenden durd 
Mufterarbeiten anzuregen, feinen Blick auf die ihm 
vorteilhaften errungen aften der Technit zu ri: 
ten, beiſpielsweiſe daß Kleingewerbe mit bem Be: 
trieb der Motoren vertraut zu maden, neue Ge: 
werbszweige und Herftellungäverfahren ſchnell zu: 
gänglih und nugbar werden zu laſſen. Die G., bie 
vom Staate oder von Bereinen gegründet find und 
unterhalten werben, find bal ch mit ser 
lihen und gewerblihen Lehranftalten (f. Kunftge: 
werbeihulen) verbunden. N 
Das ältefte G. ift das Conservatoire national 
des arts et metiers (j. b.) zu Paris. Uhnliche Ein: 
richtungen zeigt das Polytechniſche Inftitut, das 
1888 zu London gegründet wurde. Seitdem bie 
Weltausftellungen veutli die Bernacläffinung 
des Runftgem: , die Kluft zwiſchen kunſtleriſcher 
und gewerblicher Ausbildung beroortreten liepen, 
richtete fich die — vorzuglich auf bie 
El ea etgr 
induftrie und bie urfprüng! ehno: 
lo Tee Abfiht trat zurüd. (©. Kunftgeiverbe 
mulen) Wien erhielt 1880 ein in großem 
angelegten Technologiſches G., das die urfpräng: 
liche Aufgabe des Pariſer Conservatoire wieder In 
erſte Linie ftellt, in Seftionen für Holzinduftrie, für 
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chem. Gewerbe, für Metallinduſtrie und Elektrotechnil 
zerfällt, auch mit Lehrkurſen und Verſuchsſtationen 
verbunden iſt. — Vgl. Grothe, Die techniſchen ae 
ſchulen in Europa und Amerifa (in den «Berhand: 
lungen des Vereins zur Beförderung des Gewerb⸗ 
fei e3», 1882); Mitteilungen bes 1. f. technologi⸗ 
hen ©. in Wien (geitthrik. feit 1883). 
Getverbeorbuung nennt man im Deutſchen 
Reiche (früher auch in mehrern Einzelftaaten) und 
in Öfterreich das Gefeb, das die gefamten auf den 
Gewerbebetrieb ſich beziehenden gefeplichen Verord⸗ 
nungen zufammenfaßt. (S. Benerbegeiehnehung) 
andern Ländern, namentlich in land und 
ankreich, find ſolche Kodifikationen vorhan⸗ 
den, ſondern bie gewerbepolit. und ⸗polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften finden ſich in vielen Geſetzen zerftreut. s 
giebt es auch in Deutichland neben der ©. no, 
verfchiebene nicht in der ©, enthaltene Gejege von 
gewerbepolit. Charakter, wie das Gefeß über bie 
Haftpflicht der Fabritanten bei Unfällen, Kranken⸗ 
verfiherung, Alteräverfiherung u.a. (S. Gewerbe: 
en 3 ligei, biejenigeftaatliche Thatigkeit, 
eiuerbepolizei, diejenige ſtaatliche Thätigkeit, 
welche die Aufficht über den Gewerbebetrieb ver 
Unterthanen zum Zwede hat. Eine ©. im_engern 
Sinne war nicht erforber ih, folange die Organi⸗ 
fation des Gewerbebetriebes in der Form der In⸗ 
nungen (f. d.) durch den Staat felbit erfolgte. Mit 
der —— ber Gewerbefreiheit (ſ. d.) wurde 
aber auch eine ftaatlid G. notig ſoweit Gewerbe in 
Frage ftehen, auf deren Beau Kama in lokaler 
oder in perfönlicher oder in fachlicher Beziehung der 
Staat im allgemeinen Intereſſe ni 
ann, (S. Gewerbegeſetzgebung) — 
Deutfches Verwaltungsrecht, TI. 1 (2. 
1898), $. 12019. 


t verzichten 
* er, 
ufl., Lyz. 

und Gewerbekammern. 

ewerberat, ſ. Fabrilinſpektor und Handels⸗ 
Gewerbefchein (frz. patente), eine Beſcheini⸗ 
gung über die Bere —5 einem Gewerbe⸗ 
betrieb, an deſſen jährliche Erneuerung ſich die 

Erhebung einer Steuer knupft. (S. Gewerbefteuer.) 

In Preußen wird der ©. jeit 1820 nur nod für 

den Gewerbebetrieb im Umbherziehen verlangt (Ge: 

fe vom 3. Juli 1876). Außerdem aber befteht für 


alle Gewerbtreibenven diefer Gruppe in Deutſchland MW 


nach der Reichsgewerbeordnung die Verpflichtung, 
fih einen fog. Wandergemwerbefhein zu ver 
ſchaffen. Lepterer hat einen überwiegend polizeilichen 
Charafter, god iſt nicht ausgefchloflen, daß die 
einzelnen Staaten für die Ausitellung desſelben 
noch eine hefondere Gebühr erheben. (6. Gewerbes 
geſetzgebung, Haufierhandel, Haufierfteuer.) 
eiwerbefchulen. Die erfte Gewerbeſchule in 
Preußen wurde 1817 zu Aachen gegründet, bald 
folgten andere Städte, fo daß nad und nah etwa 
30 Schulen diefer Art errichtet und nach dem von 
Beuth 1820 entwidelten Plane mn orga⸗ 
niſieri waren. Sie ſchloſſen an die Vollsſchulbildung 
an und entſprachen nach, Umfang und Methode 
ihreö Unterricht3 etwa den heutigen Gewerblihen 
Fortbildungsſchulen (f.d.). Aber die wachſen⸗ 
den Anfprüche der Technik veränderten allmäblic 
den Charatter diefer Schulen, vor allem den der Ber: 
liner, die fih allmählich zur Gewerbeakademie 
.d.) entwidelte. Den ©. erwuchs hierdurch die 
—— teils wie bisher eine abgeſchloſſene 
techniſche Bildung zu gewähren, teils für das ge⸗ 
nannte Berliner Gewerbeinſtitut vorzubereiten, ein 
Zuſtand, der in der Reorganifation der G. von 1850 
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um Ausdrud gelangte. Indem dann die Berliner 
inftalt fih mehr und mehr zur Hochſchule ent» 
widelte, übertoog bei den — — 
bald die zweite der ihnen geſtellien Aufgaben; ſie 
wurden — als Vorbereitungsanſtalten 
für die höhere Ausbildun Sofa, d. h. fie traten 
in Konkurrenz mit ben ulen allgemeiner Bil- 
dung, insbeſondere mit den Realſchulen. Eine aber- 
maltge —— — der ©. 1870 erhöhte die 
Anfprüche bei der Aufnahme und verfuchte, die 
Schulen in ihrer Obert fe B u gabeln, daß der 
eine Zweig für bie techniſche ode vorbereiten, 
der andere eine abgeſchloſſene Iedmildhe ahbildung 
mittlerer Stufe gewähren ſollte. Diefer Verſuch 
wurde bereits 1878 als verfehlt verlaſſen und die 
Umwandlung der ©. entweder in neunklaſſige, 
fpäter Oberrealfchulen genannte Zehranftalten oder 
in Tehatlaffigg höhere Bürger» und Realſchulen 
angebahnt. Als tehnifche Fachſchulen mittlerer 
Stufe wirken Ser Anftalten nur dann, menn fih 
an die oberfte Klaſſe der Realichulen oder an bie 
Unterfelunda ber Oberrealſchulen techniſche Fach⸗ 
tlaſſen anſchließen, was nur in Breslau Gleiwitz, 
Barmen, Hagen und Aachen der Fall iſt. Diefen An⸗ 
ſtalten ſchließt ſich in ihrer Organifation die elſaß⸗ 
iothr. Gewerbeſchule zu Mulhauſen an. 

uch Bayern beſaß von 1833 an verhältnis⸗ 
mäßig zahlreihe G., von denen einige zu Induſtrie⸗ 
ſchulen (f. d.) umgewandelt worden find, während 
andere den Namen Realſchule erhielten. 

Dagegen ift die 1836 gegründete Gewerbeſchule 
Sadjens in Chemnig, die feit 1862 ald Höhere 
Gewerbefchule bezeichnet wird, ihrem urfprüng- 
lihen Zwede als technifche gahbibumgsanftalt treu 

eblieben. Sie bildet in vier Abteilungen für mechan. 
echnik, für chem. Technik, für das Baufach und 


für Elektrotechnik vor, verlangt bei der Aufnahme 
eine etwa der eimelipenberedtigung entiprechende 


Schulbildung,.von Bauſchulern auch praktifche Vor⸗ 
bereitung und hat 3°), jährigen Kurs. Sie ſtellt 
die höhere Stufe der technifhen Mittelfchule dar, 
ift aber abminiftrativ unter dem Gefamtnamen 
«Techniſche Staatslehranftalten» verbunden mit 
techniſchen Mittelichulen der niedern Stufe, einer 
erkmeiſter⸗ einer Baugewerken-, einer Färber⸗, 
einer Seifenſieder⸗ und einer —— le 
Die Geſamifrequenz dieſer Lehranftalten betrug 
Dftern 1896: 738 Schüler, der Lehrlörper beftand 
aus 15 Profeſſoren, 32 Lehrern, 3 Affiftenten. 

Zu derſelben ale pen ‚gehören die Staats⸗ 
gewerbefchulen (f. d.) Öfterreich. 

In Baden hingegen, vereinzelt auch anderwärts, 
bezeichnet man die Gewerblichen Fortbildungsſchulen 
$ d.), alfo tehniihe Schulen nieberer Stufe, als 

. E. auch Fachſchulen, Kunftgemerbefhulen und 
Techniſches en) — Bol. Sagſe, Ars 
titel Gewerbliches Unterrichtsweſen in von Stengels 
«Wörterbuch des beutihen Verwaltungsrecht» 
(Freib.i. Br. 188990); Gallentamp, Artitel ©. in 
Schmids «Encyllopädie des gefamten Erziehungs⸗ 
und Uinterrictämelens» (2. Aufl., Gotha und Lpz. 
1876 fg.); Das Techniſche Unterrichtsweſen in 
Preußen (Sammlung amtlicher Attenftüde, 1879). 

Geiwerbeftatiftid, die ftatift. Aufnahme der 
Verhältniffe der Gewerbe im mweitern Sinne, nicht 
nur der Handwerke und der Fabrikinbuftrie, ſondern 
auch der Handelägewerbe, des Bergbaues und der 
an die Gandiirtfhaft tenzenden Gewerbe, wie 
Runftgärtnerei und — Die Hauptſchwierig⸗ 
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keit der ©. liegt in ber gen Unterfcheidung und 
Gruppierung der einzelnen Gewerbe, und es wird ſich 
zwiſchen den verfchiedenen Inhuftrieländern kaum 
ein übereinftimmendes Schema feititellen Iaffen, fo 
wunſchenswert dies im Interefie ver Vergleichbarkeit 
der Ergebniffe ift. Die ©. Iäpt ſich mit den Volta: 
gEhlungen vereinigen, da bei ihnen an nah 
Stand und Beruf gefragt wird. Doc muß bei einer 
eigentlihen Gewerbezählung den Volkszahlungs⸗ 
Biten ein bejonderer Fragebogen für die Gewerb⸗ 
treibenden beigefügt werden, wie es bei der deutſchen 
Volks⸗ und Gemwerbezählung vom 1. Dez. 1875 ge- 
Siehe ift. Dagegen wurde die treflide deutſche 
Berufözählung vom 5. Juni 1882 und die nach den 
leihen, aber erweiterten Geſichtspunkten veran: 
jaltete Berufs: und Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 völlig jelbftändig durchgeführt. Nach dem Be: 
arbeitungäplan der legtern gelangen für ſamtliche 
Gewerbearten zur Darftellung: Zahl und Größen: 
Hafje ver Gewerbebetriebe, das Perjonal des legtern 
nad) der Stellung im Betriebe und nad dem Ge- 
ſchlecht, Die Teilung des — — in jugend⸗ 
liche und erwachſene Arbeiter, Lehrlinge und ver⸗ 
heiratete Frauen, das Arbeiterperjonal nach ber 
Veſchãftigungsweiſe, weiterhin die Betriebsperiode 
in den einzelnen Gewerben. tiber die Betriebe der 
Hausinduſtrie und die Beichäftigung von Perſonen 
außerhalb der Betriebsftätten werben eigene Üiber- 
fihten Auskunft geben. Endlich wird ebenfalls für 
die am Gewerbearten die Benugung von Mo⸗ 
toren, Arbeitsmaſchinen, Apparaten und A nad: 
geriefen werben. Die Ergebniſſe der Gewerbe: 
zählung liegen (Sept. 1897) für das Reich noch nicht 
vor, dagegen find die Ergebnifie der Berufszählung 
zum großen Teil ſchon veröffentlicht. An fonitigen 
beroorragenden Leiſtungen ber neuern ©. ift die 
mit dem Tenſus von 1890 in den Vereinigten Staa: 
ten verbundene Gewerbeaufnahme zu verzeichnen, 
melde fih indefien nur auf die Betriebe mit über 
500 Dollars Jahresproduftion erftredte und an 
Epraftheit und Genauigteit durch die deutſche Er: 
bebung weit übertroffen wird. # 
Litteratur. Ernft Engel, Die Reform der ©. im 
Deutihen Reihe und in den übrigen Staaten von 
Europa und Nordamerika (Berl. 1872); derſ., Die 
induftrielle Enquete und die Gemwerbezählung im 
Deutichen Reiche und im preuß. Staate (ebb. —— 
derf., Die deutſche Induſtrie 1875 und 1861(2. Aufl., 
ebd. 1881); derf., Das Beitalter des Dampfez in 
techniſch⸗ ftatift. Beleuchtung (2. Aufl, ebd. 1881); 
ferner: Kollmann, Die gewerbliche Entfaltung im 
Deutſchen Reiche, nach der Aufnahme vom 5. Juni 
1882 (in Schmollers «Jahrbuh», Jahrgang, 11 
u.12, 293. 1887—88); derſ. Artilel Gewerbeſtatiſtik 
im ⸗ Handworterbuch der Staatswifjenichaften», 
Bd. 3 (Jena 1892), ©. 1039 jg., und Supplement: 
band (ebd. 1885); Statiftit des Deutjhen Reichs 
g. vom kaiferl. Statiftifchen Amt, Neue Folge, 
d. 6 u. 7); Compendium of the eleventh Census 
of the United States (Wafhington 1894). 
Geiwerbeftener (mitunter aud, namentlich in 
Öfterreih, Erwerb öiteuer genannt), eine Ertrags⸗ 
fteuer ({. d.), deren Weſen und Aufgabe je nad 
der Geitaltung des Seehhene verſchieden ift. 
Als Glied eines an die Berufsalieverung anſchlie⸗ 
Benden Ertragsfteu fun bat fie die Aufgabe, 
den Reinertrag ber fe Haase en Gewerbebetriebe 
zu erfafien, während die liberalen Berufe, die Land: 
wirtihaft und die Lohnarbeit auszuicließen und 
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egebenenfall3 befondern Steuern vorzubehalten 
An. Urſprunglich trat die G. als eine Art von 
jährlich zu entrichtender Gebühr für die Erlaubnis 
um Gewerbebetrieb auf, während gleichzeitig der 
Senfumeng aufgehoben wurde. So wurde fie in 

ankreich durch das Geſeß vom 2. März 1791, 
welches die Gemwerbefreiheit proflamierte, ala fi 
Contribution des Pe eingeführt. Ebenio 
wurde in Preußen, bei der Aufhebung des Zunft: 
zwangs bie Berechtigung zum Gewerbebetrieb durch 
das Edilt vom 2. Nov. 1810 und dad Geſetz vom 
7. Sept. 1811 von der Löfung eines Gewerbe: 
[Seins abhängig gemacht, an welche ſich die ©. 
nüpfte. Ber diefer Art der Veranlagung der G. 
wird felbjtverftändlic) auf Die verſchiedene Leiſtungs⸗ 
fähigteit der Steuerpflichtigen einige Rudſicht ge 
nommen, aber eine wirklich rationelle Verteilung der 
Laſt, namentlid im Verhältnis Ri den übrigen 
Steuern, ift nicht zu erwarten. Überhaupt ijt die 
Durchführung der ©. fehr ſchwierig, weil bie Ermitte: 
lung des Reinertrags auf große Hinbernifje ftößt. 
Eine allgemeine Deklarationspflicht der Steuerpflib: 
tigen iſt jeon deshalb nicht möglich, weil die Ge- 
werbetreibenden Scheutragen, ihre Gcdä sgeheim⸗ 
niſſe befannt zu geben. Auch fehlt es an Mitieln, die 
Nichtigkeit der Deflaration zu prüfen. Man begnügt 
ſich —* in der Praxis damit, die Steuerpflichtigen 
zur Anmeldung ihrer Betriebe zu zwingen und im 
übrigen den Reinertrag nad) äußern Merkmalen ab: 
zujhähen, wie nad dem Umfang des ftehenden Kapi⸗ 
tal (Pferbeftärken ver Maſchinen, Anzahl der Mahl: 
ginge bei Mühlen u. a.) oder des umlaufenden 

apitals (Zahl und Lohnhöhe der Arbeiter, Größe 
ber Gefhäftzumfäge u. |. w.) nad) der Größe des Ab: 
ſatzes u. ſ. w. Alle dieſe Merkmale geftatten freilich 
teinen fihern Schluß auf die Höhe des NReinertragö; 
im beften Falle ie fie den Rohertrag erfennen, 
wobei aber in der Braris jehr viele Ungenauigleiten 
und Ungleihheiten vorfommen, fo daß man ge: 
nötigt ift, die Steuer niedrig zu halten. 

Die bezeichneten Merkmale konnen zunachſt zur 
Ertragsermittelung oder »Abihägung im einzelnen 
— — 
teuer vor. Oder man bildet beſtimmte Klaſſen nab 
dieſen Merkmalen, ſo daß eine Gewerbeklaſſen⸗ 
fteuerentfteht. Die Slafien find entweder Orts⸗ oder 
Gattung: oder Betriebsumfangsklaſſen. Weiter 
tann man aud die Gemwerbeiteuerhauptfummen für 
beftimmte Gebiete und Gewerbegruppen an 
—5 — —— ae ae 335 
pflichtigen dieſen je erlaſſen, zu em Zwege 
— legtern in Steuergeſellſchaften aufammengefakt 
werden (Preußen). Wird (mie in Baden) nur das 
Betriebslapital befteuert, fo kann man von einer 
Gewerbevermdgendfteuer fpreden. 

Bil man nur dad dem Steuerpflichtigen aus 
dem Gewerbe zufließende Einkommen beiteuern, ſo 
ift die ©. befier mit der Cintommenfteuer (j. d.) 
au verfhmelzen. In diefer Weife ift die ©. in 

ngland geregelt; nur für beftimmte Gewerbe be: 
ftebt ein anderes Suftem, da hier fefte, allenthalben 

leihe Säge als Licenzen zu zablen find. In 
Hrantseig befteht zur Zeit ein droit fixe, das 
ich nad} der Ortötlafie und der Gewerbellaſſe rich 
tet, und ein neben dieſem erhobenes droit propor- 
tionnel, da3 von dem Mietwert der Wohnung und 
Gefhäftsräume des Steuerpfichtigen abhängt und 





von %, bis 10 Proz. fteigt. Da in Frankreich feine 
| Eintommenfteuer beiteht, fo ift vie 8 dort ſchr an: 


Gewerbefteuer 


geipannt und bringt nah dem Voranſchlag für 
1896: 125,8 Mill. 5x8. ein. Öfterreich hat durch 
das Steuerreformgefeb vom 25. Dit. 1896 die ©. 
(«Erwerbsfteuer») volltommen umgeftaltet. Die 
Steuerpflihtigen werben nach der Höbe ihrer Steuer 
in vier Klaſſen eingeteilt (I. über 1000 Fl. Steuer, 
DI. über 150—1000 31. Steuer, II. über 30—150 
SI. Steuer, IV. bis zu 30 Fl. Steuer). Die Veran: 
lagungsbezirle find zur Klaſſe I und II die Handels⸗ 
tammerbezirte, für III und IV die polit. Bezirke und 
Städte mit mehr ald 20000 &. Die Steuerpflid: 
tigen jeder Klafie eines Veranlagungsbezirts bilden 
eine Steuergefellichaft, die Az Grund befonderer 
Steuererllärungen und Abjchägungen den Anteil 
der Steuergejellihaft an dem Gefamttontingent auf 
ihre Mitglieder verteilt. Das Gefamtlontingent ift 
fir 1897/98 auf 17 732 un feitgeftellt; das Kon⸗ 
tingent erhöht ſich mit jeder folgenden zweijährigen 
BVeriode um 2,4 Proz. des lebten Kontingenis. Das 
Gejamtlontingent wird durch eine Kontingentskom⸗ 
miffon auf die einzelnen Steuergefellichaften ver: 
teilt. Dürftige Gewerbtreibende können freigelafien 
werden. Fur bie der öffentlichen Rehnungslegun 
unterworfenen Unt, mungen (Attiengeiellkhar, 
ten, Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften, Verſiche⸗ 
rungsanſtalten, Sparkaſſen u. |. w.), die bisher 
verſchiedenen Steuern unterlagen, iſt eine einheit⸗ 
liche Erwerbsſteuer ge Ana die ih nad dem 
Neinertrag bed dem Sieuerjahr vorangehenben 
Geſchäftsſahrs richtet. Die Steuer beträgt meift 
10 Proz. des Reinertrags, mindejtens aber 1 Pro: 
mille des ganzen Anlagelapitals (bei Verſicherungs⸗ 
gjeuiä«, ten des jährlichen Nettoprämienbetrags). 
ktiengeſellſchaften, die jür das zu Grunde gelegte 
Jahr mehr al3 10 Proz. Dividende zahlten, werden 
„mit Zufchlägen belegt. Bei Spartaffen find die Säge 
nad der Sale des Reinertrags abgeſtuſt (3, 5, 7’, 
10 Broz.). Vorſchußlaſſen und Erwerb: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchafien, welche ſich auf den Verkehr 
mit ihren Mitgliedern —— ten, find leichter be 
laftet. Behufs Crmittelung des jteuerpflichtigen 
Neinertragd werden Steuerbefenntnifie von den 
Pflichtigen gefordert. Der Ertrag der Befteuerun, 
diefer Unternehmungen wird für 1897/98 Pr) 
19276000 ZI. geihäßt. Bayern und Hefien 
unterſcheiden eine fejte und eine bewegliche Abgabe. 
Die Veranlagung zur jeiten Abgabe erfolgt nach 
einem geſetzlich fejtgeftellten, vie Gewerbe nament= 
lich renden Tarif. Der Tarif iſt in Bayern in 
4, in Heilen in 3 Ortsllaſſen geteilt und beitimmt 
innerhalb der Ortsklaſſen fürdiein Gruppen (Bayern) 
oder Klaſſen (Hefien) zufammengefaßten Gewerbe ven 
feften Steuerbetrag. Zu der beweglichen Abgabe 
veranlagt Bayern nad) der Zahl der Gehilen, der 
Menge des Verbrauchs und der Erzeugnifie und 
nad) der Größe des Betriebstapitald auf Grund der 
Erllärung der Steuerpflihtigen mit nachträglicher 
Prüfung een und event. bejonderer Ein- 
fhägung. Heilen jhäßt bie Betriebe zur beweglichen 
Abgabe teils nach der Zahl ver Gehilfen, teils nad 
dieſer und bem Mietivert des Gewerbelolals ein. 
Die Steuerfäge find zu verſchieden, als daß fie hier 
angegeben werben könnten. In Bayern hat der Tarif, 
der 141 Gewerbegruppen (darunter 49 mit je vier 
feiten Sägen) umfaßt, allein 288 verſchiedene feite 
Süße, wozu noch die beweglichen Abgaben kommen. 
In Eljaß:Lothringen, das bisher ein ähn⸗ 
liches Syſtem hatte, ift durch Geſetz vom 8. Juni 


1896 die ©. neu geregelt. Die Steuer, die auch bie 
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De en der Urzte, Notare, Rechtsanwälte 
und Gerichtövollzieher ſowie den Geſchäftsbetrieb 
der Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften trifft, 
richtet ſich nad) der Ertrogsfähigteit ‚Die Erttags⸗ 
fähigteit bemißt fic nach derjenigen Ziffer, bie unter 
normalen Verhältnifien und bei normalem Betriebe 
nad) Abzug der auf den Betrieb zu verwendenden 
Roften erfahrungsgemäß ala durchſchnittlich ver- 
bleibenden Jahredertrag angenommen werben kann. 
Für_Ertragsfähigkeiten bis 20000 M. —55 — 
16 Stufen, und zwar bis 3000 M. von je 500 M., 
alsdann bi3 8000 M. von je 1000 M., darnach 
folgt eine Stufe mit 2000 M. (8000-10 000 M.); 
von 10000 bis 20 000 M. Getrngefäbigteit fteigen 
bie Stufen um je 2500 M. Bon dem Wlittelbetrage 
ber Stufe werben in der achten Stufe 20 Proz. mit 
der Steuer belegt. Der zu belaftende Bruchteil des 
Mitteljages der einzelnen Stufen fteigt dann hinter 
einander auf 35, 50, 65, 60, 65, 70, 76 Proz. Der 
legtere Bruchteil gilt für die Stufen pon 4000 
bis 10000 M. In ber 18. Stufe fommen 80, in 
ber 14. bis 16. Stufe 90 Proz. der er db Ay 
zur Belaftung. Bon 20000 Goa eit an 
fteigen die Stufen zunächft um je 5000 DI., von 
50000 M. an um je 10000 M., und es wird von 
20 000 M. der ganze Mitteljag der Stufe mit der 
Steuer belegt. Der — betr t ſtets 1,9 Proz. 
des zu belajtenden Bruchteil3 des Mittelfahed der 
Eike. Für die Veranlagung kommen erftmalig die 
berichtigten Schatzungsergebnifſe in Betradıt, die 
auf Grund des Gejehes vom 6. Mai 1898 ermittelt 
find. Später findet jährlich eine Veranlagung der 
neuen Betriebe und im übrigen eine — 
und Ergänzung der bisherigen Schatzungsergebniſſe 
Ip ne Deklarationspflicht beiteht —8 nur 
ir beftimmte Gruppen von Unternehmungen; es 
tann aber aud) in andern Fällen die Erklärung ver: 
langt werben. 
ürttemberg ftellt auf Grund von Erflärun: 
en der Steuerpflihtigen (mit nachträglicher Pru⸗ 
ng und event. befonderer eg auf Grund 
von Rlafientafeln je nad der Größe des Betriebs: 
kapital3, der Betriebsweiſe und der Zahl und Gat: 
tung der Gehilfen das perfönliche Arbeitsverbienft 
et Bon diefem wird ein bis acht Zehntel bei einem 
Verdienſt bis zu 3400 M. und im übrigen ver volle 
Betrag unter Hinzurechnung des nad) dem landes⸗ 
üblihen Zinsfuß berechneten Ertrags des Betriebs⸗ 
tapital3 als «Steuertapital» angenommen, von dem 
zur Zeit 3,9 Proz. erhaben werden. 

Baden veranlagt auf Grund der Erklärung des 
Steuerpflihtigen (mit nachträglicher Prüfung und 
event. bejonerer inſchäßung) das Betriebätapital, 
das zugleich als Steuerlapital gilt und von dem 
zur Zeit 18,5 Pf. von je 100 Dt. erhoben werben. 

In Sachſen wurden die bißherigen Gewerbe: 
und Berfonaljteuern durch die Geſetze vom 22. Dez. 
1874, 2. und 3. Juli 1878 aufgehoben und an ihre 
Stelle trat das allgemeine Eintommenfteuergefe. 

Preußen bilvete früher 11 Steuergruppen; die 
Mittel-und Kleinbetriebewurden nachvier Oriſchafts⸗ 
tlaſſen, die Großbetriebe nad) der gewerblichen Ent: 
widlung der Regierungsbezirte abgeftuft. Mit Aus: 
nahme der in vierfacher Ortichaftsabftufung beſon⸗ 
ders eingefteuerten Handmerter und geringiten Han: 
beiägeidn te wurden die Steuerpflichtigen zu Steuer: 
ee Ichaften vereinigt, die eine nach einem Mittelfag 

ne Summe unter ſich nad) vorgeichriebenen 
Adftufungen zu verteilen hatten. Durch Geſeßz vom 
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Gewerbfleiß — Gewerkichaft 


techniſchen Vereine und des bayr. Handwerkerbundes 
ungefähr 200 mit 23000 Mitgliedern. Die einzelnen 
Verbände find zum Teil im Beſih von beträchtlichem 
DBermögen. Im Konigreich Sachfen befteht ein 
Gefamtverband fähfiiher ©., weicher (1893) 186 
Vereine mit 27273 Mitgliedern umfaßte. Ber: 
hältnigmäßig hervorragend ift die Pflege und For: 
derung der ©. in Sachſen⸗ 
den jeduiger Jahren ind Leben gerufen, zählen die 
20 Dereine des Landes 2800 are der größte 
tft der von Weimar mit 430 Mitgliedern. ws 
gering ift bad Material über die preußiſchen ©. 
Sie find niemals eigentliche Organe der ftaatlichen 
Wirkſamkeit zur Förderung des Gewerbeweſens ge: 
weſen und find deshalb auch faft nie aus dem Rab: 
men örtlicher jamteit herausgetreten. Einer der 
bebeutendften ©. tft derjenige von Köln, der mit 
einem Aufwand von 400000 M. die ftädtiiche ge: 
werbliche Sach: und Fortbildungsfchule begründet 
bat. In Köln wurde 1891 unter. Beteiligung von 
nahezu 300 deutichen ©. ver Berband Deutſcher 
©. gegründet, dem 1895 bereitd 408 Vereine mit 
41000 Mitgliedern angehen. Mitglieder können 
werben alle veutihen &., auch einzelne Berfonen, 
wo ©. noch nicht vorhanden find, und Verbände 
von ©. Ye 300 Mitgliever haben eine Stimme; ein 
Verein hat nie über 15 Stimmen. Die Geſamtzahl 
der deutſchen ©. wird auf 600 geihäbt. Aus Öfter: 
reich ift namentlich der in Wien beitehenve, 1840 
gegründete Niederdfterreihifhe Gewerbeverein zu 
nennen. — Vgl. Artikel Gewerbevereine im «hand: 
wörterbuch der Staatöwifjenichaften», Bo. 3 (Jena 
1892); Mitteilungen für den Verband deuticher ©. 
Köln, ſeit 1894). 

Gewerbfleih, $ arbuftrie 

Gewerbliche Arbeiter, alle unjelbftändigen 
newerblihen Hilfsarbeiter. (S. Arbeiter, Gefell, 
Gemerbegebilfen, Seheling) 

Gewerbliche Yortbilbungsfchulen, Anftal: 
ten, die jungen Gewerbtreibenden eine den Bedürf: 
niſſen ihres Standes angemefjene, nicht auf einen 
beitimmten Beruſszweig beichräntte, beſonders das 
Zeichnen betonende allgemeinere Ausbildung bieten, 
an bie Voltsſchulbildung unmittelbar antnüpfen und 
jo organifiert find, daß ihr Beſuch während der iR 
jahre möglich ift. Sie befreien gewöhnlich vom Ve: 
ng der allgemeinen Fortbildungsſchule (f. d.), mo 
dieſe obligatoriſch ift. In mufterhafter Entwidlung 
finden fie fi ın Württemberg, wo fie unter von 
Steinbeis’ Leitung zum Grunbftod der gewerb⸗ 
lichen Ausbildung geworben find; ferner in Baden, 
wo fie Gewerbeichulen heißen, und in Sachen, 3.8. 
die Hanbwerterfhule des Handwerkervereins zu 
Chemnig (Oftern 1897: 58 Lehrer, 1707 Schüler in 
110 Klafjen). Über die Stellung der ©. F. gegenüber 
ben gewerblichen —T ſFachſchulen. — Bol. 
Viſcher, Die induftrielle Entwidlung im Königreich 
Württemberg (Stuttg. rar Die gewerb: 
ae im Königreich Württemberg Heiden: 
berg 1882); derf., Die gemerhliche Erziehung in Ba⸗ 
den (ebd. 1882); Die Entftel mo und Entwidlung 
der ©. F. und Frauenarbeitsſchulen in Württember, 
(2. Aufl., Stuttg. 1889); Gugler, Artikel Fortbil: 
dungsſchule in Schmids «Encyllopädie des geſam⸗ 
ten Erziehungs: und Unterrihtömwefend» (2. Aufl., 
8 um Sn. 1876 3 gem 

ewerbliche ©: Bgerichte, ſ. Öemerbe: 
@ewerbliches Eigentum, das ea 
Recht, gewiſſe Produkte des Gemwerbfleipes allein 
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berzuftellen, diefelben allein feilzuhalten oder zu 
verlaufen, ſich gewifler gewerblicher Verfahrens⸗ 
arten, gewiſſer für dad Gewerbe und den Handel 
wichtiger Bezeichnungen allein zu bedienen. Es 
umfaßt dad Recht aus ben —— —— 
. Batent), auf Muſter und Modelle (ſ. Gebrauchs⸗ 
muſter und Muſterſchutz), auf Fabrik⸗ und Handels⸗ 
en (f. Markenſchutz), auf kaufmanniſche und 
en } Firma). Ausgeſchloſſen bleibt 
das Urheberrecht (j.d.) an litterar. und künftlerifchen 
Erzeugniffen, welches man zufammen mit dem Recht 
aus Grfindungspatenten als geiftiged Eigentum be= 
bar (j. Eigentum). u 
eiwerbliche® Unterrichtöiwefen, das mitt: 
lere und niebere techniſche Schulmefen. (S. Fach⸗ 
Kouien, Gewerbeſchulen, Gewerbliche Fortbildungss 
ulen, Technifches Unterrichtsweſen ſowie Hands 
werferfrage, Bo. 17.) ; 

Geierbötunde, f. Technologie. 

Gewere bedeutet urfprünglich im deutſchen Recht 
Einweifung in den Befis, lat. vestitura, investitura, 
im jpätern Mittelalter nach der Sprache der Rechts: 
bücher Befig_oder Befigtum, das Grundftüd, Haus 
und Hof Era de3 Inventar und der bort 
befinplihen Mobilien, den Befiß und die Nugung 
eines Grunpftüds. Das Mittelalter kennt auch eine 
©. an vielen Rechten. Für unfer heutiged Recht 
hat die ©. keine ag — Bgl. Heusler, Die 
G. (Weim. 1872); Huber, Die Bedeutung der G. im 
deutfhen Sachenrecht (Bern 1894): 

Gewerffe, Gejamtbezeihnung für mittelalter: 
liche Wurfmafchinen, die, ahnlich den einarmigen 
Balliften des Altertum, ihre-Geihoffe im Bogen 

leuberten. Man unterſchied Ver . (f. Blyde) 
und niedere ©. (j. Dange; vgl. Antwerf). 

G@ewerft, |. Gewehr (Jagerſprache). 

Sewerk (dad), ſoviel wie Handwerk, Zunft. 

Gewerke (der), Teilhaber einer Gewerkſchaft 

Gewertenbud;, |. Gewerkſchaft. ‚ [dd 

Gewerkichaft, ein ſpecifiſch bergredtlihes Ge: 
meinſchafts und Gejellihaftsverhältnis, welches 
fih auf deutſchem Boden mit dem Bergbau ent- 
widelt und den eigentümlichen Buftänden und Be: 
dürfnifien desfelben angepaßt hat. In den neueften 
Gejepgebungen hat das Rechtäinftitut feinen Cha⸗ 
ralier wejentlich verändert. Das Einführungsgeieg 
zum Deutihen Bürger. Gefegb. Art. 67 überläßt 
es auch fernerhin dem Landesrecht. 

Die ©. alter Derfaffung beruht auf dem Ges 
danfen, daß die Teilhaber Dliteigentümer des Berg: 
mwertö und des dazugehörigen Vermögens feien. 
Das —— —5— ſich in eine be⸗ 
ftimmte Anzahl von Idealanteilen (Ruren), regel: 
mäßig 128, die im Grundbuch, in Altern Zeiten im 
Gegenbud, eingetragen und fortgejchrieben wurden. 
Der Kur galt als unbeweglihe Sache und fonnte 
ohne Einwilligung des Miteigentimers nicht ver⸗ 
äußert werden. Der Nureigentümer hatte nieht das 
Recht, wie der Miteigentimer eines Grunbftüds 
gegen die übrigen Miteinentümer, gegen die übri- 
gen Ruzeigentümer auf Zeilung des Bergwertö zu 
Hagen (f. Gemeinihaft)., Die ältere Kran nahm 
an, baß die Genoflen für die gewerlſchaſtlichen Schul: 
den perjönlich und ſolidariſch einzuftehen hätten. 

Die G. neuern Rechts hat mehr korporativen 
Charatter, wenn ihr auch nicht, wie in Sachſen ge⸗ 

heben, die Rechte einer jurift. Perſon beigelegt find. 
ie G.als folhe wird nad) außen hin ald Eigen- 
tümerin des Bergwerls angefehen; fie wird allein 


986 
24. 1 1891 ift die ©. in Preußen neu geregelt 
— Das du behält die 


efeuerung nad 
Mittelfägen und dad Syitem ber Steuergeſellſchaf⸗ 
ten _für die drei unterften Klaſſen bei, nämlich: 
1) Mafie IV. Ertrag von 1500 bis 4000 M. jähr- 
lich oder Anlage und Betriebstapital von big 
80000 M.; 2) Klaffe II. Sahresertrag von 4000 
bis 20000 M. oder Anlage und Betriebskapital 
von 80000 bis 150000 M.; 8) Klaſſe II. Jahres⸗ 
extrag von 20000 bis 50000 M. oder Anlage: und 
Betriebstapital von 150000 bis 1 Mill. M. Die 
re Mr in Klaſſe II 300 M., Klafie III 
80 M., la 


je IV 16 M.; die bei der Steuererteis | ftü 


lung zulaffı en geringften und höchſten Säge be 
tragen in late I 156—480 8 Klaſſe III 32 
—192 M., Rlaffe IV 4-36 M. Die Steuerfäge 
Keen bis zu 40 M. um k 4M., von da bis ge 
HM. um je 8 M., weiter bis 192 M. um je 12 M. 
und weiter biö zu 480 M. um je 36 M. Die Ber: 
anlagungsbezitke find für Klaſſe III und IV die 
Kreiſe, für Klafje IL die Regierungöbezirte. Die An⸗ 
gehörigen dieſet Klaſſen wählen ihre Abgeordneten 
zur Verteilung des Kontingents. 

Kaffe I umfaßt Betriebe mit einem Ertrag von 
mehr als 50000 M. over mit einem Anlage oder 
Betriebslapital von mehr als 1 Mil. DM. Hier 
wird die Steuer nicht nady Mittelfägen, fondern für 
jeden einzelnen Betrieb auf 1 Proz. des Jahres⸗ 
ertrags feftgeitellt, und zwar derart, daß bei einem 
Ertrage von50000 ee — 524M. 
Steuer und für jede weitere 4800 M. Ertrag 48 M. 
Steuer mehr IR entrichten find. Die —— — 
bezirke der Klaſſe J ſind die Provinzen; die Veran⸗ 
lagung erfolgt durch einen Steuerausſchuß, der zu 
zwei Dritteln durch ben Brovinzialausfchuß, zu 
einem Drittel dur den Finanzminiſter ernannt 
wird. —— ernennt auch den Vorfigenben. 

Steuerfrei —— alle Betriebe, deren Er⸗ 
trag unter 1500 M. oder deren Anlagelapital unter 
3000 M. bleibt; desgleichen die Reichsbank, die 
landwirtſchaftlichen Krebitverbände jowie öffentliche 
Verfiherungsanftalten, Kommunalverbände für 
— * zu gemeinnutzigen Zwecken, ferner 
Betriebe der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Viehzucht, 
Obſt⸗, Weine, und Gartenbau mit Beſchränkung, 
landwirtſchaftliche Branntweinbrennereien, Berg⸗ 
bau u. ſ. w. Der Gewerbebetrieb wird bei juriſt. 
und phyſiſchen Berfonen in gleicher Weife beiteuert. 

Eine allgemeine Dellarationzpflicht befteht nicht, 
dod find alle Maßregeln getroffen, welche eine 
moglichſt genaue und gerechte Veranlagung bewir⸗ 
ten jollen. Die Beranlagun, a auf ein Jahr, 
die Steuererhebung Dierteljähr ih. Die Gemeinden 
erhalten je ihre Thätigfeit bei ver Einfhäßung 
und Erhebung je 2 Proz. der Steuer. Der Ertrag 
der ©., welche 1893/94 zum erftenmal zur Anwen: 
dung gelangte, wurde für dies Steuerjahr auf 19,8 
Mil. M. veranfdlagt. Durch) die Steuergefege vom 
14. Juli 1898 wurbe die &. als Staatsſteuer auf: 
gehoben und den Gemeinden übermiejen. 

ür den Betrieb der Gaft- und Schankwirtſchaften 
und den Kleinhandel mit Branntwein und Spiritus 
ift eine Betriebsfteuer zu entrichten; biejelbe 
beträgt 10 M. für die von der ©. befreiten Schank⸗ 
u. ſ. w. Betriebe, 15 M. für die zu KlafjeIV, 25 M. 
für die zu Rlafje II, 50M. für die zu Klaſſe IL, 
100M. für die ji Klafjelder®. veranlagten Schant: 
u. ſ. w. Betriebe. — Bol. Faltmann, Die preuß. 
Gemerbefteuergefepgebung (2. Aufl., Berl. 1893); 





Gewerbevereine 


Fnifting, Das preuß. Gewerbeſteuergeſez vom 
24. Juni 1891 (ebb. 1893). er. 
Gewerbebereine, freie Bereinigungen von 
Gewerbtreibenven eined Ortes zur gemeinfamen Be: 
ratung und $örberung der gewerblichen Intereſſen 
innerhalb ded Vereinsbezirt. Sie dienen ähnlichen 
Zwecken wie die Gewerbekammern (f. Handeld: und 
jewerbetammern), bilden jevod eine zmedmäßige 
Ergänzung derjelben, da in diefen nur eine Kleine 
Babl offizieller Vertreter figt, während eine perfön- 
liche Bereinigung 


und ein gejellihaftliher Mittel: 
vunkt für alle g 


tigen Gewerbtreibenden eine ber 
mmten Diftrift3 noch viel weiter reichende Zwede 
der En und Anregung der Fahgenofjen und 
der Durchführung praltifer Mapregeln und Unter: 
nehmungen verfolgen kann. Die Organifation und 
die Thätigkeit der ©. ift jehr verfchieden. Zum Zeil 
beichräntt ſich ihre Wirkſamkeit —E und 
Erziehung ihrer Mitglieder durch Verſammlungen, 


Vorträge, Beiprehungen und Bibliothelen. Zum 
Zeil arbeiten fie auch direkt an der Förbe der 
Gewerbe, fegen fi auch mohl zu dieſem mit 


der Staat3regierung in Verbindung; fie beichäftigen 
fi mit Maßregeln zur Beförderung der allgemei: 
nen und gewerblichen Bildung und der Sittlichteit 
der Lehrlinge und Gefellen; fie veranitalten von 
Zeit zu Zeit örtliche Gewerbeausftellungen, grün: 
den Borjhußvereine und andere Genoſſenſchaften 
und beteiligen fid an der Verwaltung von Arbeits: 
vermittelungsinftituten, Arbeiterbildungsvereinen 
(f.d.), Einigungsämtern(j.Gewerbegerihte), Schied&: 

erihten u. f. w. Der von den Mitgliedern gezahlte 

eitrag iſt ein mäßiger; die Geldäte leitet ein Aus: 
ſchuß, beftehend aus Genofjen des Gewerbeftandes 
und fachwiſſenſchaftlich gebildeten Männern. 

Die Bedeutung und Organifation der ©. ift inner: 
halb der Bundesſtaaten des Deutihen Reichs eine 
ſehr ungleiche. Auch die Statiftif und Litteratur iſt 
eine fehr luden⸗ und Nangehante Die beſtorgani⸗ 
fierten ©. befist Baden. Dieüber das geſamte Land 
gleihmäßig verteilten ©. find in beftimmten Grup: 
pen zu Gaugemwerbeverbänden zufammengefaßt und 
ftehen al3 jolche wieder in einem Landeögewerbe: 
verband zufammen. Cine bedeutſame Stüße findet 
diefer in der ftaatlihen Landeögewerbehalle und 
deren Rändigem Ausihuß, wie überhaupt hier die 
Regierung vielzur Förderung der G. beigetragen hat, 
namentlich aud) dadurch, daß fie ihnen Beteiligung 
an der ——— nicht nur —95 — induſtrieller 
und kommerzieller Fragen des Landes, ſondern auch 
des alljahrlichen gewerblichen Etats zugeſtanden 
hat. Baden zählt (1894) 7 Gaugewerbeverbande mit 
69 Vereinen und über 6000 Mitgliedern. Organ 
der ©. ift die «Badifche Gewerbe: Zeitung». In 
Heffen ift dad Gewerbevereinsmwefen bereitd Aber 
50 3. alt und im allgemeinen ähnlih organifiert 
wie in Baden. Pie bay een ©. gruppieren fib 
unter dem ftaatlihen Landeögewerbeverein und 
zählen (1898) 55 Ortsvereine mit zufammen über 
5000 Mitgliedern. Vereinsblatt ift daB «Gewerbe: 
blatt für das Großherzogtum Heffen.» Die Geſchafte 
des Lanbesvereind werben von ber großherzogl. 
GentralftellefürdieGewerbebeforgt. InWärttem: 
berg entmwidelten fich die ©. hauptſächlich unter dem 
Einfluß der 1848 errichteten Eentralftelle für Handel 
und Gewerbe; ihre Zahl beträgt annähernd 100. 
Die G. Bayerns find zum Teil Kr alt, (| ver: 
breitet, aber weniger centralifiert. Ihre Zah ot 
mit Einfhluß des Kunftgewerbevereins, der poly 
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techniſchen Vereine und des bay Handwerterbundes 
ungefähr 200 mit 28000 Mitg 

Verbände find zum Teilim Befi von beträchtlichen 
Vermögen. Im Königreih Sachſen befteht ein 
Sefamtverband fähfiiher G. welcher (1893) 136 
Vereine mit 27273 Mitgliedern umfaßte. Ber: 
haitniam atig de wocgogrnn iſt die Pflege und For⸗ 
derung der ©. in Sachſen⸗ Weimar. Erſt ſeit 
den  jecniger Jahren ins Leben gerufen, zählen die 
20 Vereine des Landes 2800 Mitglieder; der größte 
ift der von Weimar mit 480 Mitglievern. Sehr 
gering iſt das Material über die preußiichen ©. 
Sie find niemals eigentliche Organe der ftaatlichen 
Wirkfamleit zur Förderung des Gewerbeweſens ge: 
weſen und find deshalb auch fait nie aus dem Rab: 
men drtliher Wirkſamkeit herausgetreten. Einer ver 
bebeutenditen ©. ift derjenige von Köln, der mit 
einem Aufwand von 400000 M. die ftäntiiche ge: 
werblihe Zah: und Fortbildungsichule begründet 
bat. In Köln wurde 1891 unter.Beteiligung von 
nahezu 300 deutſchen ©. ver Verband Deuticher 
©. gegründet, dem 1895 bereit3 403 Vereine mit 
41.000 Mitgliedern angehörten. Mitgliever können 
werben alle deutſchen 8 aud einzelne Berfonen, 
wo ©. noch nicht vorhanden find, und Verbände 
von G. Je 300 Mitglieder haben eine Stimme; ein 
Verein Fr nie über 15 Stimmen. Die Gefamtzahl 
der deutſchen G. wird auf 600 geihäßt. Aus Ofter: 
reich ift namentlid der in Wien beftehenve, 1840 
gegründete Nieveröfterreihifhe Gewerbeverein zu 
nennen. — Vgl. Artikel Gewerbevereine im «Hand: 
wörterbud der Staatswiſſenſchaftene, Bd. 3 (Jena 
1892); Mitteilungen für den Verband deuticher ©. 
(Köln, feit 1894). 

©etwerbfleik, & ner 

Gewerbliche Arbeiter, alle unjelbftändigen 
newerblihen Hilfsarbeiter. (S. Arbeiter, Gejell, 
Gewerbegebilfen, airline.) 

Gewerbliche Yortbilbungsfchulen, Anftal: 
ten, bie jungen Gewerbtreibenden eine ben Bedaurf⸗ 
niſſen ihres Standes angemefiene, nicht auf einen 
beitimmten Berufszweig beichräntte, beſonders dad 
Zeichnen betonende allgemeinere Ausbildung bieten, 
an bie Volksſchulbildung unmittelbar anfnüpfen und 
fo organifiert find, daß ihr Befuch während der Lehr: 
jahre möglich) ift. Sie befreien gewöhnlich vom 
ſuche der allgemeinen Fortbildungsſchule (f. d.), wo 
dieſe obligatoriſch ift. In mufterhafter Entiwidlung 
finden fie fih in Württemberg, wo fie unter von 
Steinbeis’ Leitung zum Grundftod der gewerb⸗ 
lihen Ausbildung geworden find; ferner in Baden, 
wo fie Gewerbeſchulen heißen, und in Sachſen, 3.2. 
die Handwerkerſchule des Handwerlervereins zu 
Shemnig (Oftern 1897: 58 Lehrer, 1707 Schüler in 
110 Klafien). Über die Stellung ber ©. F. gegenüber 
ben gewerblichen Fachſchulen Eoahiaelen. — Bol. 
Viſcher, Die induftrielle Entwidlung im Königreich 
Württemberg (Stuttg. eo; Gendud, Die gewerb: 
liche Erziehung im Rönigreii Württemberg ( eichen: 
berg 1882); berf., Die ern Erziehung in Ba⸗ 
ben (ebb. 1882); Die Entftel und und Entwidlung 
der ©. J. und Frauenarbeits ſchulen in Württember, 
(2. Aufl., Stuttg. 1889); Gugler, Artikel Fortbil« 
dungsſchule in Schmids «Encyllopäbdie des gefam- 
ten Erziehungs: und Unterrihtömwefend» (2. Aufl., 
Su und ihr 1876 1b, ‚gerichte. 

ewerbl * Egerichte, |. Gewerbe⸗ 

Sewerbliches Eigentum, das ausſchließliche 
Recht, gewiſſe Produlie des Gewerbfleihßes allein 


iedern. Die einzelnen ve: 
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berzuftellen, dieſelben allein feilzuhalten oder zu 

aufen, Hl gewiffer gemise Verfahrens: 
arten, gewiſſer für dad Gewerbe und den Handel 
wichtiger Bezeichnungen allein_zu bevienen. Es 
umfaßt das Recht aus den Erfindungspatenten 
(1. Batent), auf Mufter und Modelle (f. Gebrauchs⸗ 
mufter und Mufterfhus), auf Fabrik: und Handels 
marten (f. Martenfhus), auf faufmännifhe und 
—— | . Firma). Ausgefchlofien bleibt 
das Urheberrecht (1. d) an litterar. und kunſtleriſchen 
Erzeugniſſen, welches man zufammen mit dem Recht 
aus Grfindungspatenten als geiftigeö Eigentum be 
zeichnet (f. Eigentum). 

Gewerbliches Unterrichtsweſen, das mitt: 
lere und niebere techniihe Schulmefen. (6. Fach⸗ 
jouien, Gewerbejhulen, Gewerbliche Fortbildungs⸗ 
hulen, Tehnifhes Unterrichtsweſen fowie Hands 
mwerferfrage, Bp. 17.) 

G@ewerbötunde, ſ. Tedhnologie. 

GSewere bedeutet urfprünglich im deutſchen Recht 
Einweifung in den Befig, lat. vestitura, investitura, 
im fpätern Mittelalter nad) der Sprache der Rechts⸗ 
büder Befig oder Befiptum, das Grunbftäd, Haus 
und Hof einſchließlich des Inventars und der dort 
befindlichen Mobilien, den Bei ih und bie Nußung 
eines Grundſtuds. Das Mittelalter lennt auch eine 
©. an vielen Recten. Für unfer heutiges Recht 
u die ©. feine ag — Vol. Heusler, Die 

. (Weim. 1872); Huber, Die Bedeutung der G. im 
deutſchen Sachenrecht (Bern 1894): 

Geiwerffe, Gejamtbezeihnung für mittelalter: 
lihe Burfmafginen, die, ahnlich den einarmigen 
Balliften des Altertums, ihre-Gejchofie im Bogen 
ſchleuderten. Dan unterſchied hohe G. (f. Blyde) 
und niedere ©. (f. Mange; vgl. Antwerf). 

@ewerft, |. Gewehr (Fägeripradge). 

G@etvert (daB), ſoviel wie Handwerk, Zunft. 

Gewerke (der), Teilhaber einer Gewerkſchaft 

Sewerkenbuch, ſ. Gewerlſchaft. „62). 

ewerkfchaft, ein ſpecifiſch bergrechtliches Ge: 
meinſchafts⸗ und Geſellſchafisverhaltnis, welches 
ſich auf deutfhem Boden mit dem Bergbau ent⸗ 
widelt und den eigentümlihen Zuftänden und Bes 
— desſelben angepaßt hat. In den neueſten 
etzgebungen hat das Nechtäinftitut feinen Cha⸗ 
ralier wefentlich verandert. Das Einführungsgeieb 
zum Deutſchen Bürgerl. Gefepb. Art. 67 überläßt 
es auch fernerhin dem Landesrecht. 

Die ©. alter Verfaſſung beruht auf dem Ge: 
danken, daß die Teilhaber Miteigentümer des Berg: 
wert und des bazugehörigen Vermögens feien. 
Das Bergmwerleigentum zeriegte IH in eine be: 
ftimmte Anzahl von Ipealanteilen (Ruren), regel: 
mäßig 128, die im Grundbuch, in ältern Zeiten im 
Gegenbuch, eingetragen und fortgejchrieben wurden. 
Der Kur galt als unbeweglihe Sache und konnte 
ohne Einwilligung des Miteigenttmers nicht ver: 
äußert werden. Der Rureigentümer hatte nicht das 
Recht, mie der Miteigentümer eined Grundſtucks 
gegen die übrigen Miteigentümer, gegen die übri- 
gen Kureigentümer We Zeilung ded hergwerks zu 
tagen (f. Gemeinichaft). Die ältere Praris nahm 
an, daß die Genoffen für die gemerffchaftlihen Schul: 
den perjönlich und ſolidari reg hätten. 

Die G. neuern Rechts hat mehr forporativen 
Charatter, wenn ihr aud nicht, wie in Sachſen ge⸗ 
heben, die Rechte einer jurift. Berfon beigelegt find. 

ie ©. als ſolche wird nad) außen bin ala Eigen» 
tümerin des Bergwerks angefehen; fie wird allein 
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im Grundbuch eingetragen und ift allein zur Ver: 
äußerung und dinglicher Belaftung des Bergwerks 
befähigt. Der Kur gilt ald beweglihe Sade und 
gemährt ähnlich der Aktie einen verhältnismäßigen 
nteil am Reingewinn (Ausbeute) und Anfprud 
auf Mitverwaltung. Der Unterfchied zwifchen Kur 
und Aktie befteht hauptfächlich darin, daß der Aktio⸗ 
när nur zur Einzahlung des Betrages genötigt wer: 
in tan, a En se ——— ——— mwäl an 
nhaber De: ure3 die Berpflihtun, y en 
Oh) je nad) Bedürfnis obliegt. % eufure, 
über die Gewährfcheine (Rurfcheine) ausgeftellt wer: 
den, finden feinen Plag mehr im Grundbuche, find 
vielmehr in ein aan (& LER Se 
zunehmen, da3 die ©. felbft, in Öfterreich die Berg: 
bebörde, führt. Die Zahl der Neukure beträgt nad) 
dem preuß. Berggeſeß 100 oder 1000, unter Aus: 
ſchließung jeder weitern Teilung. Nach dem ſachſ. 
Geſetz beſtimmt das Statut über die Anzahl der Sure 
und die Statthaftigkeit der Teilung derſelben, die 
jedod nicht anders als in 100 gleiche Teile erfolgen 
darf. Nach öfterr. Recht darf die Zahl der Hure nicht 
mehr al3 128 betragen und der Kur in nicht mehr 
al3 100 Teile zerlegt werben. s 
Die Rechte der Gewerken pflegen durch Statuten 
geregelt zu werden, die der Genehmigung der Berg- 
behörde bedürfen. Im Konigreich Sachſen find die: 
felben obligatorifh. Die Organe der ©. find die 
Gemwertenverfammlungen und der Vorftand. Der: 
felbe fann aus mehrern Perſonen beitehen (ru: 
benvorftand) oder einer 
dem oͤſierr. Berogefeb iſt eine Direktion zu beftellen 
mit einem Borjteher (Direktor) an der Spige. Jeder 
Gemerte ift befugt, auf feinen Anteil freiwillig zu 
verzichten (Losfagung, Heimfagung). Der Kur Fällt 
dann den Mitgenojien & nad) preuß. Berggefeb 
ift derfelbe, fofern die ©. nicht andermweit darüber 
Berfügt, durch den Repräfentanten zu verlaufen. 
Die ©. geht unter 1) durch Übereintommen der 
Beteiligten, 2) durch Aufhebung des Bergwerk: 
eigentums, 3) durch Veräußerung des Bergwerks, 
4) dur Konkurs. Someit eine Liquidation erfor: 
derlich ift, lebt fie als rechts: und prozekfähiges 
Subjett einftweilen noch fort. Manche Rechtslehrer 
rechnen zu den Aufhebungsgründen nod die Ver: 
einigung jämtlicher ſture in einer Hand; das Deutiche 
—— hat dieſe Anſicht in neueſter Zeit ver⸗ 
worfen. Die Gewerken nehmen nad) Verhaͤltnis ihrer 
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der Ausbeute und Zubuße beftimmt die Gewerlen⸗ 
verfammlung. Der Verurteilung und Zwangsvoll⸗ 
ftredung kann ji jeder Gewerle dadurch entziehen, 
daß er unter Überreihung feines Kurſcheins den 
Verlauf feines Anteild der ©. anheimitellt. Bleibt 
derſelbe unverläuflih, fo wird er laftenfrei ver ©. 
zugefchrieben. Eine Kabuzierung der Kure wegen 
Säumigfeit der Gewerke bei Zahlung der Zubuße 
findet nicht mehr ftatt; nad) den neuern Rechten tft 
die ©. vielmehr auf den Weg der Klage gewieſen. 
Degen der ältern Rechte |. Retardat. 
ber die G. der Induſtriearbeiter ſ. Gewerkvereine. 
Gewerkvereine (auch Gewerksgenoſſen⸗ 
ſchaften und Gewerkſchaften genannt, engl. 
Trade Unions), dauernde Verbindungen von Arbeit: 
nehmern gleihen Berufs (Gewert3) zum Schuge 
und zur örberung ihrer Rechte und ge 
als Berufsgenofien, insbefondere hinfihtlih der 
Arbeitöbedingungen. Die G. entitanden in Eng: 
land gegen Ende des 18. Jahrh. infolge ver mid: 





ion (Repräfentant). Nach 





tig fih entwidelnden Großinbuftrie, welche vie 
bisherige gejeßlihe und gemohnheitmäßige Re- 
elung der Arbeitverhältnifie durchbrach und be: 
ſonders durd Ausbeutung der jugendlihen une 
weiblichen Arbeitöträfte die gelernten Arbeiter ſchwer 
chädigte. Anfän, u meift nur vorübergehende 
KRoalitionen zur Abwehr beftimmter Übergriffe, wur: 
ven die Trade Unions nad) Aufhebung der Koa: 
litionsverbote (1824) mehr und mehr zu feften Or: 
anifationen mit regelmäßigen pi und ei: 
tungen, bebeutendem Vermögen und Berzweigung 
über das ganze Land, ja zum Zeil bis ind Ausland 
und die ferniten Kolonien, wobei lokale Selbftver- 
waltung mit ftarter Gentralgewalt glüdlich verbun- 
den wurde. Seit 1871 konnten fie auf Grund des 
Trade Union Act dur gerihtlihe Eintragung 
(registration) die Eigenſchaft einer jurift. Berfon 
erlangen. Doch murde e3 unter biefem Gejeß üblich, 
die Hegiftrierung eines Gewerbvereind von dem 
Nachweis abhängig zu machen, daß er nicht zu einer 
Einfhräntung des Gewerbes führe. Viele bedeu: 
tende G. entzogen ſich daher der Regiftrierung, bis 
die Annahme des Mundellafhen Amendement3 zum 
Trade Union Act 1876 jede ge Schädigung 
befeitigte. Das Ergebnis ift, daß jest beinahe alle 
©. regiftriert find und diefelben Rechte haben wie 
jede andere gewerbliche Bereinigung. 
Die Hauptaufgabe der ©. beftand und beftebt 
darin, die ges iche Freiheit des Arbeitsvertrags 
für die mittellofen Arbeiter zur Wahrheit zu madıen, 
indem biejelben durch ihre Vereinigung befähigt 
werben, mit den Arbeitgebern auf gleihem Fuße zu 
unterhandeln; Aufrechterhaltung eined auslömm: 
lichen Lohns, einer angemefjenen Arbeitszeit, Chur 
ür Leben und Gefunbbeit bei der Arbeit, humane 
ehanblung u. ſ. w. ftehen dabei in erfter Linie. 
Die Arbeitdeinftellungen, früher äußerft zahlreich 
und nit felten mit Oewaltthätigleiten verbumden, 
wurden gerade mit der wachſenden Stärke und 
Wohlhabenheit der ©. immer mehr vermieden: 
ingbejondere find feit den fechziger Jahren dur 
die Errihtung von Einigung3: und Schiedsamtern 
(f. Gewerbegerichte) ſehr häufig Lohnftreitigleiten 
giidhen den Arbeitgebern und ben G. durch güt- 
ichen Vergleich beigelegt worden. Daneben gemwäb: 
ten viele ©. ihren Mitglievern reichliche Unter: 
ftügung bei Krankheit, Invalidität durch Unfall, 
ziehtum und Alter, im Sterbefall, bei Berluft von 
Werkzeug, bei außerorventlichen Notfällen und be: 
ſonders bei unverſchuldeter Arbeitslofigeit: alie 
Verfiherung gegen Maßregelung und Geichäits: 
ftodung. Ferner ift die Arbeitävermittelung auf 
Grund forgfältigfter Arbeiterftatiftit und durch Ge: 
währung von Neifegeld organifiert; ſchließlich ſind 
die ©. noch Dilbungävereine indem fie die Aus: 
bildung ihrer Mitglieder zu heben ſuchen und nur 
gelernte, tuchtige und moralifche Arbeiter aufneb: 
men; außerdem bemühen fie. ih, andere nüsliche 
Einrihtungen wie Konfumvereine, Speifeanftalten, 
Baugenoſſenſchaften u. |. w. für ihre Mitglieder ins 
Leben zu rufen. Auch pflegen fie ftreifende Fach 
enofien in Fragen, die ihre Snterefien berühren, mit 
Sn u unterftüßen. allgemeinen wird von den 
Mitgliedern ein Wochenbeitrag von 1 Schill. er: 
hoben, doch kann berjelbe nad) Bedürfnis erhöht 
werden; für außerorbentliche Vergütungen werden 
befondere Beiträge erhoben. Bei einer Gefamt: 
ausgabe von 59 Mill. M. verausgabten die fieben 
größten Vereine 1880— 85: 24 Mil. für Arbeitsloje, 
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195 he Invalide, Verunglüdte u. |. w. und 
nur 3,7 Mil, für Streits." Die Geſchichte der ©. in 
ben legten Jahren zeigt ein weniger erfreuliches 
Bild. Der — iſt durch Streils wiederholt 
in wenig verſohnlicher Weiſe geführt worden; auch 
haben ſich in der neueſten Zeit neben den alten G. 
aus gelernten Arbeitern ſolche von ungelernten Ar⸗ 
beitern (unskilled men) mit ausgeſprochener ſocial⸗ 
demolratiſcher Tendenz gebildet. Der Führer dieſer 
Bewegung, John Burns, hat in kurzer Zeit gewal⸗ 
tige Arbeitervereinigungen zu ſtande gebracht, na⸗ 
mentlich unter den Dodarbeitern und Seeleuten. 
Doch iſt die Organiſation dieſer neuen ©. viel 
—3 — feſt als in der alten. — — zählte 
die Dod-Werfte-Flußlände- und General-Arbeiter- 
Union 1888: 2800, 1890: 57000 Mitglieder, welche 
Beh 1891 auf 30000, Enbe 1894 auf 10000 ges 
unfen ift._Der jüngfte Gewerkvereinskongreß fand 
7. bis 15. Sept. 1896 in Edinburgh ftatt; außer dem 
Antrag auf Einführung des Fiat Adıtitunden- 
tag3 wurde die {m eſocialiſtiſches Refolution, aber 
in gemilderter Form, angenommen. Während in 
den gi Kongrefien_(feit 1894) Beſchluſſe zu 
Gunſten von Nationalifierung aller Produktions⸗ 
mittel gefaßt wurde, fand diedmal ein Antrag An: 
name das parlamentarifche Komitee müffe auf eine 
Gejehgebung, betreffend die Rationalisierung von 
Grund und. Boden, Bergwerke und Eifenbahnen, 
fowie die Vergemeinplihung von Wafler:, Beleuch⸗ 
tungs= ynd Straßenbahnanlagen, hinwirken. 

bet den damaligen Stand der ©. geben Aus: 
kunft die jährlichen Berichte des Arbeitskorreſpon⸗ 
denten des Handelsamtes (u.d.T.«Report on Trade 
Unions» erfhienen für die 3. 1889—93) fowie der 
«Abstract of labour statistics», der dem Jahres⸗ 
bericht des Arbeitsdepartements beigegeben wird 
(leßter: «Second annual Report», erjchienen 1895). 
Hiernad) erftatteten 1893: 677 ©. Berichte; fie zahi⸗ 
ten 1270 789 Mitgliever, hatten 1982188 Po. St. 
Einnahmen, 2232290 Pfd. St. Ausgaben und 
Ende 1893: 1 650.058 Be, St. Fonds. Auch weib: 
lihe ©. haben ſich in England bereits in größerer 
Zahl gebilvet (f. Srauenvereine). 

In Deutſchland, vo ſeit vem Mittelalter neben 
den Zünften und Innungen zahlreiche Gejellenver: 
bindungen Ca ein, \. Gefell) befanden, 
wurden bie eigentlichen ©. erſt jeit dem Herbft 1868 
zunächſt durch die Berliner Maſchinenbauer, Tiſchler 
u. ſ. w. unter Leitung von Mar Hirfh und Franz 
Dunder und Mitwirtung von Schulze:-Deligid or⸗ 
ganifiert, indem man die beften engl. Vorbilder ven 
deutſchen Verhältnifien anpaßte. Bon vornherein 
wurde bie nationale Ausbreitung und, im Gegenfaß 
au den gleichzeitigen focialdemotratifhen Arbeiter: 

haften, die rege Selbftvermaltung und vie 
friebliche Vereinbarung mit den Arbeitgebern zum 
Grundſatz erhoben. In kurzer Zeit breiteten ſich 
die «Deutjhen ©. (Hirih:Dunder)s, feit Mai 1869 
au einem Berbande vereinigt, über den größten Teil 
Deutſchlands aus; als Anwalt fungiert Dr. Mar 
Hirfh (f. d.), Hauptorgan ift der in Berlin er: 
ſcheinende «Bewerkverein». Selbft nad Einführung 
der Kranken: und a — —— die 
G. und ihre freien Kaſſen nicht, wie ange⸗ 
nommen wurde, zurüdgegangen, ſondern ſogar ſtärk 
gewachſen. 1891 gab es an 783 Orten 1382 Orts: 
vereine mit 63571 Mitgliedern (1881: 531 Orts: 
vereine an 270 Orten mit rund 20000 Mitgliedern); 
1895 wird die Mitgliederzahl mit 66 759 angegeben. 





989 


Der durch die Zwangsverſicherung geſchaffenen neuen 
Lage Rechnung tragend, haben r ©. die Begrän: 
dung von BufQußtrantentaffen für ſolche Mitglieder 
unternommen, die gendtigt find, einer Zwangskaſſe 
beizutreten, ferner die Errichtung von Medizinal- 
kaflen und Verbänden, welde die Vorteile billiger 
örztliher Behandlung und har se ohne 
Ausübung eines Zwangs gewähren. Die Gewert: 
vereinätanen berubten von Anfang an auf der 
Berechnung der Beiträge und Leiſtungen durch 
Sachverſtandige und zeigen infolgebefjen ein fort: 
fchreitendes Gebeihen, wenngleich die zwei großen 
Invalidenlaſſen (1889 die Verbandsinvalidenfaffe, 
1892 bie SOaTbestene des größten der Vereine, 
des Gewerkvereins der Mafchinenbau: und Metall: 
arbeiter) infolge der reichägej: — Organiſierung 
der Alterd: und Invaliditalsverſicherung liquidieren 
mußten. In dem 25jährigen Beftande des Verban⸗ 
des der ©. haben diefelben geg amt 16250000 M. 
vereinnahnit und 14250000 M. verausgabt dar: 
unter für Krantenunterftüßung und Begräbniögeld 
allein 8400000 M. an Invalidenunterftügung 
1200000 M., für H tsſchutz, in Fällen der Ar- 
beit3lofigteit u. f. w. 2200000 M. Der größte 
Hirſch⸗ Dunderſche Gewerkverein, derjenige der deut: 
ſchen Nafchinenbau:und Metallarbeiter, zählte 1894 
25 000 italieber und hatte ein Gejamtwermögen 
von 7, Mil. M. Von 1878 bis 1893 wurden in 
diefem Verein an Unterftüßungen 248965 M. ge: 
zahlt. Das Berbandsvermögen (das Vermögen ver 
einzelnen ©. nicht inbegriffen) betrug Ende 1895: 
63 862,87 M. Der Arbeitölofen: und Wanderunter: 
ftügung wird eine wachſende Verbreitung zu _teil, 
und 1834 wurden zu diefem Zwede unter verſchie⸗ 
denen Titeln etwa 73000 M. er In 
neuerer Zeit beginnt eine ertremere polit. Auffaſſung 
an dem feften Verbande der ©. zu rütteln, indem ein: 
zelne eine Solidarität mit den Arbeitern außerhalb 
des Verbandes verlangen. 

Die ſocialdemokratiſchen ©., zuerft auf der 
22. Aug. 1868 in Hamburg tagenben Generalver- 
fammlung des Allgemeinen Deutihen Arbeiter: 
vereind auf Grund Laffalleanifcher Ideen, fpäter 
auf dem Eiſenacher Rongrefie und dem Kongreß der 
Internationale zu Bafel nah Marriftiihen An: 
ſchauungen ing Leben gerufen, tonnten es vorerft 
au feiner gebeihlihen Gntwidlung bringen und 
zählten bei ihrer Auflöfung durch das Socialiften: 
geſetz 1878 in 29 DBerbänden und 1800 Ameig: 
vereinen 58000 Mitglieder mit 15 gewerkihaft: 
lihen Blättern. Eine allmählihe Neuorganijation 
wurde eingeleitet durch die Bildung von angeblich 
durchaus unpolit. L vereinen, welche fih 
immer weiter ausbehnten, miteinander in Verbin: 
dung traten und ſchließlich völlig einheitliche Cen⸗ 
tralvereine mit über ganz Deutſchland verbreiteten 
Zahlſtellen begründeten. Anfänglid nur Ziele von 
dlonomiſcher und allgemein focialer Bedeulung ver: 
iolgend, haben fie ſich dann immer mehr aud polit. 

orderungen zugewandt, und thatfächlich ftehen jetzt 
diefe ©. auf ausgeſprochen joctaldemotratiihem 
Boden. Eine ihrer wichtigſten Aufgaben beftebt da- 
© in der Organifation der Streits und der Schaf: 

ing der unumgänglich notwendigen Vorausſetzun⸗ 
gen für ſolchen Lohntampf. Won befonberer Be: 
deutung ift das über ganz Deutſchland verbreitete: 
Syſtem der Bertrauensmänner, welche eine jelb: 
— neben den ©. ſtehende Vertretung der ſämt⸗ 
lichen Arbeiter des Berufs bilden. Seit Nov. 1890 
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Gewerkvereine 


iſt durch die in Hamburg befindliche Gen eralkom⸗ | lichen Arbeiter das vorwiegende Element; für die 


miffion der Gewerkjhaften Deutſchlands 
ein Gentralausfhuß gebildet worden. 1895 gab e3 
53 Gentralverbände mit 259 175 Mitgliedern (mo: 
von 6697 weibliche) ; in Zokalvereinen waren 10781 
Mitglieder —— jo daß im ganzen 269 956 
Mitglieder verzeichnet werden. Seh abgenommen 
bat die gan der organifierten Bergarbeiter, nämlich 
in_ber Zeit von 1892 bis 1896 um 81221. Der 
erſte deutfhe Gewertihaftstongreß tagte vom 
14. big 18. März 1892 in Halberftabt; 209 Dele- 
gierte vertraten 308000 organifierte Arbeiter. Auf 
diefem Kongreß wurde befchloffen, die direlte polit. 
Agitation der Partei zu überlafien und innerhalb 
des Verbandes hauptjächlic auf die Verhältnifie 
zwifchen Arbeitgeber und Arbeitern einzuwirken; 
ferner follten a Snduftrieverbände » & Rartelle») ge: 
gründet und ganz beſonders darauf hingeftrebt wer- 
den, daß diejenigen Vereine dem nämlichen Ver: 
bande angehören, deren Mitglieder in denfelben 
Yabriten und Werkftätten Beichäftigung finden; das 
— amer often follte zu einer Vertretung 
der Gefamtheit der Berufögenofien an den betreffen: 
den Orten erweitert werben, und die Aufgaben der 
Generallommiffion wurden genau feige jeßt. Der 
weite Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands 
Hand vom 4. bis 8. Mai 1896 in Berlin ftatt. Es 
wurde unter anderm beſchloſſen, in De auf Ein: 
richtung. von Arbeitsnachweiſen die Arbeiter vor 
jedem Erperiment zu warnen auf anderer Grunds 
lage als der alleinigen Leitung von Arbeitsnach⸗ 
weiſen durch die Organifationen der Arbeiter. Auf 
dem Kongreſſe waren anweſend 136 Delegierte für 
56 Organifationen mit rund 300000 Mitgliedern. 
Zur —— der Koſten für Verwaltung u. |. w. 
wird von jeder Gewerkſchaft pro Mitglied und Duar: 
tal ein Beitrag von 5 Pf. erhoben. j 

Das die Gewertihaftänzeiie in Deutihland 
anlangt, fo beftanden im April 1896: 1 dreimal 
wöchentlich erfcheinenbes Blatt, 27 einmal wöhent: 
lich, 19 alle 14 Tage, 1 alle drei Wochen und 2 alle 
Monate erſcheinende Blätter. 

Außer dieſen ©. giebt es noch Verbände, die eine 
gewiſſe Sonderftellung einnehmen und fern von 
aller Barieipolitit ausſchließlich materielle Vorteile 
erſtreben. Der beveutendfte derjelben, der 1866 
begründete «Unterftügungsverein Deuticher Buch: 
bruder», ift feit 1893 in den «Verband Deutfcher 
Buchpruder» aufgepangen. 

In Ofterreich läuft die Entwidlung der G. pa⸗ 
rallel mit der allgemeinen polit. Arbeiterbewegung. 
Man unterſcheidet in ihr zwei Perioden. Die ältere, 
mit den fechziger Jahren beginnend, ſchuf wohl eine 
größere Anzahlvon ©. und Fachvereinen, zerfiel aber 
wieder in ſich felbit, nachdem die wegen des Über: 
handnehmens des Anachismus erfolgte Verhän⸗ 
gung bes Ausnahmezuftandes diejen Vereinigungen 
ein Ende gemacht hatte. Die zweite Periode datiert 
exit ſeit Ende der achtziger Jahre, nachdem der An 
archismus zurüdgebrängt und eine Reorganifation 
der jocialdemotratiihen Partei durchgeführt worden 
war. Bon gewerkſchaftlicher Seite werben für Ende 
1895 über 90000 organifierte Arbeiter in 750 Orga: 
nifationen angegeben, wobei freilich zu bemerten 
ift, daß die durch die Gewerbeordnungsnovelle vom 
93.1883 bei den Gewerbegenoſſenſchaften (j.d.) orga: 
nifierten Gehilfenverfammlungen zum Zeil auch ala 
en en der HilfSarbeiter wirken. — 

in den dfterreihifhen ©. bilden die kleingewerb⸗ 





Arbeiter der Großinbuftrie fcheint im allgemeinen 
die —— aid Vereinigung vorläufig noch mit 
u großen Schwierigkeiten verbunden zu fein. Am 
Haklften iſt Die Organifation bei den » geaphiichen Ge: 
werben vorgejchritten. Als Gentralvertretung der 
Gewerkſchaften, Fach: und Bilvungsvereinen bei 
in Wien die Gewerkſchaftskommiſſion Oſterreichs. 
In Frankreich findet man teilweife einen direk⸗ 
ten Übergang der alten efellenverbände (Compag⸗ 
nonnage, f. d.) in Die modernen Gewerk: und dach⸗ 
vereine, hier Syndikate (chambres syndicales) ge- 
nannt. Dabei erijtieren neben den Arbeitervereinen 
auch ſolche von Arbeitgebern, welche beſonders im 
öffentlichen Leben als die zuſiändigen Vertreter der 
Berufinterefien auftreten. Die Entwidlung aller 
diefer ©. war jehr unregelmäßig und ihre Organi⸗ 
fation ſehr planlos, folange fie unter dem Einflufie 
des Geſehes vom 17. Juni 1791, das fahgenofien: 
ſchaftliche Verbindungen der Staatsbürger zur Ber: 
tretung ihrer angeblic gemein]; samen Jutereffendirett 
verbot, und unter dem des Roalitionsverbotes ftan: 
den. Trotzdem fanden fie Förderung ſeitens der Re: 
gierung und der polit. Parteien, und nachdem durch 
das Gejeh vom 21. März 1884 jenes — von 1791 
aufgehoben toren war, trat eine umfallendere Ent: 
tidlung und größere Dertigteit der Verbände ſowohl 
in ben Fachvereinen ber Arbeitgeber wie in denen 
der Arbeitnehmer ein. Man zählte 1. Juli 1894: 
2178 Arbeiterfynditate mit 408025 Dlitglievern, 
und außerdem find die Arbeiter an den fog. ge: 
miſchten Syndikaten, die aus Arbeitern und Unter: 
nehmern beitehen, beteiligt, welche jedoch nur in der 
geringen Anzahl von 177 mit 29124 Mitgliedenn 
vorhanden waren. Verbände von Arbeiterfyndilaten 
beitanden in der Anzahl von 73; außerdem können 
die fog. Arbeitöbörjen (f. Arbeitsnachweis, Bd. 17), 
1894 in der Anzahl von 34, als Vereinigungen von 
Arbeiterſyndikaten gelten. Am 1. Juli 1896 zäblte 
man 2243 Syndilate mit 422777 Dlitgliedern, 1731 
Unternehmeror; —— mit 141877 Mitglie: 
dern, 170 gemifchte Organifationen mit 30333 Mit⸗ 
gliedern und 1275 landwirtſchaftliche Organifa: 
tionen mit 423492 Mitgliedern. Vielfach geflagt 
wird über das Vorherrſchen polit. Barteibeftrebun: 
gen in den franzöfishen G. und das Zurüdtreten 
ausschließlich ſachlichet Tendenzen. Manche G. ver: 
ſchmahen es auch, ſich nad) dem Gefeg vom 21. März 
1884 zu konſtituieren. 





Si Belgien find die ©. im Entſtehen be: 
griffen. Sie find ebenſo mie die franz. Syndilate 
Blic focialift 


unächſt politiicher und zwar ausſchließl 
—* Natur, und eine Hauptrolle ſpielen in ihnen 
die mit der großen ameril, Liga der Ritter der 
Arbeit (f. Knights of Labor) in Verbindung fteben- 
den Grubenarbeiter. ß 

In der Schweiz tritt bei der Bildung von ©. 
der Gegenjaß zwiſchen dem ausſchließlich ſchweiz. 
Fachverein und dem polit. in reichd: 
deutfcher Arbeiter {hart zu Tage. Der ältefte und 
umfangreichſte Gewerkverein ift der 1858 gegründete 
Schweizeriſche Whegigehegeunn welchet 1890 in 
22 Seltionen 1150 Mitglieder zählte. 1880 wurde 
ein allgemeiner Gewerkſchaftsbund (f. d., Bd. 17) 
errichtet, 1886 al3 ein Verband von Verbänden eine 
San Mn Een, 


1. April 1891 letztere mit dem allgemeinen ö 
ſchaftsbunde verfchmolzen. 1895 & te man etwa 
12000 Mitglieder in den Gewerkſchaften. 


Gewette — Gewichtäthermometer 


In Italien erweiſt ſich als wichtig fürdieOrganis 
fetion des Arbeiteritandes die Errichtung von fog. 
tbeit3tammern (Camere del Lavoro) in ben 
tößern Städten, welche dazu beftimmt erſcheinen, 
owohl vie Arbeiterverbände ihres Bezirkes als auch 
unorganifierte Arbeiter zu einer gemeinfamen Ver: 
tretung der dkonomiſchen und geifigen Intereſſen 
der Arbeiterſchaft zu vereinigen. Sie haben ſich in 
eigenartiger Weife entwidelt, fördern oder erjeken 
vie gewerkihaftlihe Drganifation und vertreten in 
mehrfacher Beziehung die Stelle der lokalen Gewerk⸗ 
Ihaftsräte und Gemwerticaftslartelle in andern 
Staaten. 1893 tagte zu Parma ein Kongreß ber 
Arbeitätammern, welcher zur Serhtellung einer Fd⸗ 
deration ber Kammern führte. Diele ſelbſt erhalten 
meift Unterftügung aus öffentlihen Mitteln. 
n den Vereinigten Staaten von Amerila 
sollen etwa 926 900 Arbeiter in G. organifiert fein, 
von benen gerechnet werben 350 000 auf die Ameri- 


can Federation of Labor, 205.000 auf die Knights | S. 609—67. 


of Labor, 866000 auf eine Anzahl anderer inter: 
nationaler und nationaler Vereine, wobei zu be 
achten Fa daß manche ſich zwei Organifationen an: 
geſchloſſen haben, aljo doppelt gezählt find. Nach 
einer andern Quelle follen daher nur 825.000, etwa 
10 Proz. aller Lohnarbeiter, organifiert fein. Bei 
der Föderation überwiegen bie ©. gelernter Arbeiter, 
bei den Arbeitsrittern die ungelernten. Verſuche, 
den Gewertvereinabund für eine focialiftiihe Ars 
beiterpolitif zu gewinnen und von der Beichränfun; 
auf die Verfolgung bloßer Gewertvereindzwede n 
dem Mufter der alten engl. Trade Unions abzu: 
bringen, wie fie namentlich auff dem Jahreskongreß 
zu Chicago im Dez. 1893 gemacht wurden, ſchlugen 
ehl. Die großen G. ver Eijenbahnarbeiter halten 
ich den genannten Verbänden fern; zur Zuſammen⸗ 
affung der Angehörigen auch diefes Berufszweiges 
wurbe 1893 die American Railway Union pegrünbet. 
Aud in Auftralien haben es die ©. im engſten 
Anihluß an die engl. Bewegungen zu einer bejon: 
dern Entwidlung und Organifation Bean Ihre 
wefentlichfte Errungenſchaͤft ift der Actftundentag. 
Neben rein gewerblichen und Städtischen beftehen jekt 
auch G. von ländlichen Arbeitern, ven Echerern, die 
für Südauftralien, Victoria und Neufüdmales einen 
Gemwerkverein von 25000 Mitgliedern bilden. 
Litteratur. Allgemein: Brentano, Arbeits: 
einftellungen und Fortbildung des Arbeitövertrags 
(2b. 45 der «Schriften des Vereins für Social: 
politit», %p3. 1890) und Verhandlungen der Ge: 
neralverfammlung de3 Vereins für Socialpolitit 
(8b. 47 der «Schriften des Vereins für Socialpoli» 
til», ebd. 1890); Artitel Gewerkvereine im Hand: 
wörterbuch der Staatäiwifjenfchaften, Supplement: 
band 1 (Jena 18%). Für England: Brentano, 
Die Arbeitergilven der Gegenwart (2 Bpe., Lpʒ. 1871 
— 172; ®b.1: Zur Geſchichie der englifchen G.; Bv.2: 
Zur Kritik der engliihen G.); von Schulze: Gaver⸗ 
nis, Zum focialen Frieden (2 Vve., ebd. 1890); 
Howell, Trade Unionism new and old (£ond. 1891); 
©. und B.Webb, History of Trades Unionism (eb. 
1894; deutfh Stuttg. 1895); Hugo, Die engl. Ge: 
werkvereinsbewegung (Stute, —* — Report on 
Trade Unions (London, jahrlich erſcheinend). Br 
Deutihland: Mar ihh, Was beziveden die G.? 
(16. Aufl., Berl. 1894); derf., Thätigkeit und Ent: 
twidlung der deutſchen ©. und ihres Verbandes (eb. 
1889); derf., Die Entwidlung der Arbeiterberufs: 
vereine in Großbritannien und Deutichland (ebd. 
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1896); Arbeitsftatiftit der deutſchen G. (Hirſch⸗ 
Dunder) für dad 5.1894 (ebd. 1895); Emma Ihrer, 
Die Drganifationen der Arbeiterinnen Deutſchlands 
(ebd. 1893); —— latt der Generallommiſ⸗ 
ion der Gewerkſchaften Deutſchlands (Hamburg). 
ir Ofterreih: Kautſty, Die Arbeiterbewegung 
in Oſterreich (in der «Neuen Zeit, 8. Jahrg., Stuttg. 
1890); Oſterr. Arbeiterkalender für das J. 1898 
(Brünn); ‚Die Gewertſchaft (Wien). Für Frank⸗ 
reich: Leris, G. und Unternehmerverbände in Frank⸗ 
reich (Epz. 1879); Mahaim, Etudes sur les Asso- 
ciations professionelles (Lüttich 1891); von ber 
Dften, Die Fachvereine und die fociale Bewegung 
in Frankteich (in Schmollerd «Jahrbuch», 1891, 
©. 1031 fg.); Annuaire des syndicats profession- 
nels (Barıs). Für die Schweiz: Bechile, Die ©. 
in der Schweiz (Jena 1888); Bücher, Die ſchweiz. 
Arbeiterorganifationen (in ber sgeitfrift & die 
geſamte Siaatswiſſenſchafto, Tüb.1888, 44. Jahrg., 

. * NR. Greulich, Theſen über die Rechte 
der Gewerkſchaften (Zür. 1890). Für Jtalien: 
Sombart, Die Arbeitertammern in Italien (im 
«Archiv für fociale Geſetzgebung und Statiftit (Berl. 
1835). Für Amerika: Sartorius von Walterd: 
haufen, Die nordamerit. Gewerkſchaften unter dem 
Einfluß der fortireitenden Produftionstehnit 
(Berl. 1886); derſ. Der moderne Socialismus in 
den Vereinigten Staaten von Norbamerita (ebd. 
1890); R.T. Ely, The Labor movement in America 
(Reuyort 1886). Für Auftralien: Campion, The 
crushing defeat of Trade Unionism in Australia 
in «Nineteenth Century» (Lond. 1891); Ruhland, 
Achtſtundentag und Fabrikgeſetzgebung in Auftralien 
(in der « Zeitſchrift für Die geſamte Staatswiſſen⸗ 
Yoafır, April 1891). 

eivette, ſ. Fredum. 

Gewicht, . Schwere und Maß und Gewicht. 

Gewicht, \pecifiihes, ſ. Specifiſches Gewicht. 

Gewicht für Diah unb Mafı für Gewicht, 
eine Rlaufel in Konnoſſementen über Getreideladun: 

en, wonach es den Shine feeiftehen ſoll, bei Ab⸗ 
teferung die Fracht nad) dem ſich ergebenden Map 
oder Gewicht zu bedingen. Sie wirb namentlich bei 
Trandportartiteln gebraucht, welche während der 
Fahrt ihr Volumen oder Gewicht ändern können. 

Gewichtsaualvſe, |. Analyje. 

Gewichtsbremſen, |. Eiienbahnbremfen. 

Gewichteinheit, |. Nab und Gewidt. 

@ewichtöhilfen, beim Reiten, |. Hilfen. 
Gewidhtännte, ein beſonderes Verzeichnis des 
(Brutto:)®ewicts ber einzelnen Frachtſtude (Ballen, 
Säde, Fäller u. |. w.), welche bei größern Partien 
in der Hauptrechnung (Faltura, Speſenrechnung 
u. ſ. w.) nur fummarifh im Gewicht angegeben 
werden, um bie Überficht nicht zu beeinträchtigen. 
Die ©. wird entweder an den Schluß der Rechnung 

eftellt oder auf einem befondern Blatte derſelben 
1“ egeben. Im engl. Warrantfyftem (f. Wartant) 
veriteht man unter ©. (engl. weight-note) die Be: 
(eis über die im Dod, Entrepot oder Lager: 

aus befindlichen Waren. 

Gewidtöftener, eine Steuer, die nah dem 
Gewicht des verfteuerten Materiald bemefjen wird. 
Die ©. ift in Deutichland zur Zeit die Hauptform 
der Tabalgbefteuerung (f. d.). x 

Gewichtsſyſtem, |. Maß und Gericht. 

Gewidhtöthermometer, Heine Glasgefäße, 
bie man gewöhnlich zur Beitimmung des Ausdeh⸗ 
nungskoefficienten von Slüffigleiten benugt (f. Aus⸗ 
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dehnung). Die mit ihnen ebenfall3 möglihe Tem⸗ 
peraturbeftimmung ift umſtändlich. 

GSewichtszölle, |. Zoll. 

Getwidelte Berlen, |. Glasperlen. 

Gemwild, |. Rhein (Strom). 

Gewiltürted Recht, ein anderer Name für 
autonomisches Recht (f. Autonomie). Im deutſchen 
Mittelalter wurden namentlih die Statuten ber 
Städte Willküren mann. Gol. Schröber, Lehr: 
buch der deutſchen Rechtsgeſchichte, 2. Aufl., Lpz. 
189%, 8. 566). Mißbrauchlich werben hier und da 
auch die rei tagen jäftlihen Feſtſtellungen, welche 
fein objeftives Recht wie ein Gefeg ſchaffen, jondern 
nur beſondere Rechtsverhältniſſe ind Leben rufen 
und ordnen, G. R. genannt. 

Getinde, |. Schrauben. 

@ewinbebohrer, |. en — 

Gewwindelehre, Snitrument, f. Lehre. 

@etwindetiefe, |. Schrauben. 

, Gewinn jener, und frz. profit), im wirtſchaſt⸗ 
lihen Sinne ſowohl der Ertrag einer einzelnen Ge⸗ 
fchäftsoperation, als der auf eine gemitle Periode 
(gemeinhin ein Jahr) bezogene Ertrag eines dauern⸗ 
den Unternehmens oder eines Kapitals. Man unter: 
ſcheidet wohl auch zwiſchen Rohgewinn oder Brutto: 
gm und Reingewinn oder Nettogewinn. Der 

obs ober Bruttogeminn ift der Unterſchied 
zwiſchen den Heritellungstoften eines Prodults (mit 
Einfhluß der Abnugung der Werkzeuge und aller 
andern Nebentoften) einerfeit3 und dem erlangten 
Preiſe ohne Rüdficht auf die den letztern ſchmälern⸗ 

« den Untoften andererfeit3, der Rein: ober Netto- 
gewinn der Unterſchied zwifchen den Serftellunge: 
often einerjeit3 und dem erlangten Preife nach Ab⸗ 
ug ber norerwähnten Unkoiten andererfeit. Nur der 
eßtere ift alfo der eigentliche G., der erg an 
reinem Eintommen Meinertrag). Die Höhe des ©. 
ift abhängig von dem Verhältnis zwiſchen Angebot 
und Nachfrage nad der in Rebe ftehenden Leiltung 
fowie von dem Maße der Sicherheit und Bequem: 
lichkeit der begüglichen Kapitalanlage; bei dem ein- 
zelnen Geſchaft wird fie zugleich von ber Zeitdauer 
der Rapitalauglage (der Geſchwindigkeit des Kapitals 
umſatzes) bejtimmt. Der jährliche ©. eines Unter: 
nehmens wird progentmäßig auf da® Kapital be 
zogen, das zur Erzeugung desſelben mitgewirkt hat, 
und im großen und ganzen ftellt ſich diejer Prozent: 
I bei allen Arten von Unternehmungen, bie bei 
reier Konkurrenz beliebig vermehrbare Produkte 
zeugen, aufdie Dauer annähernd gleich, indem näm⸗ 
lich die Kapitalien aus den minder lohnenden Er: 
werbözweigen und Anlagemweifen zurüdgezogen und 
in die begünftigten übergeleitet werden. Solche 
Unternehmungen, bie eitweife oder regelmäßig ihre 
Produlte bei beihräntter oder aufgehobener Kon: 
kurrenz abzujegen im ſtande find, erzielen einen 
mehr oder weniger den gewöhnlichen Rapitalgewinn 
überfteigenden Monopolgemwinn. Cine große 
Rolle in der heutigen Vollswirtſchaft gpieien auch 
die durch die Konjunktur erzeugten G., d. h. ©. 
oder Wertnermehrungen, hervorgerufen durch die 
von der Einwirfung de3 Einzelnen unabhängige 

Geftaltung der Bel die auf Erzielung folder ©. 

erichtete Thätigleit heißt Spekulation. Überven 
Smaginaren Gewinn. d. — Dem ©. fteht der 

Verluft oder die Einbuße gegenüber. 

Gewinubeteilignug (engl. industrial partner- 

ee dans Einrichtung, nad) der die Arbeiter neben 
dem Arbeitslohn einen Anteil an dem Gefchäfts: 


Gewichtszölle — Gewinnbeteiligung 


gu haben. Dan unterfdeivet die ©. ohne 
efhäftsanteil, bei der ein gewiſſer Prozentſatz 
des Reinertrages (jog. Bonus, ſ. d.) ausgeworfen und 
nad Maßgabe ber Löhne unter die iter verteilt 
wird, und die ©. mit Anteil am Geſchäft, auch 
Arbeitsgefellihaft genannt. Bei der legtern 
wird den Arbeitern oral, Gefchäftsanteile zu er: 
werben und in dem Maße, als fie Mitbefiger ge: 
worden find, aud) des bare ge teilhaf: 
tig zu werben. Die erftere Art der ©. ift in einigen 
größern Gütern in Medienburg (Thunenſche Guts⸗ 
—55 — zu Tellow [f. Thünen]), Ben, 
Havelland und Seeland durhgeführt. Das ältefte 
und berühmtefte Beifpiel der zweiten Art ift die 
Gebäudemalerei von Redouly & Cie., vormals 
Leclaire, in Paris.  Leclaire gründete bereit? 1838 
eine gegenfeitige —— für feine Arbeiter 
und führte 1842 die ©. in der Weiſe ein, daß nah 
Abzug von 5 Proz. Zinfen und 6000 . Unter: 
nehmerlohn die Hälfte des bleibenden Geidäftz: 
gewinns an bie Arbeiter verteilt werben follte. 1869 
verwandelte Leclaire dad Geihäft in eine Kom: 
manditgeſellſchaft. Dieje hat 800.000 Irs. Kapital, 
von dem bie eine Hälfte den Unternehmern, die an: 
dere der Hilfögefellihaft gehört. Der Reſervefonds 
ift auf 100.000 Ss, jefge est. Die Hilfsgeſellſchaft 
nimmt nur folde Arbeiter auf, die beftimmte Be: 
dingungen erfüllen und zur Elite ver Arbeiterfchaft 
gehören. Seit 1869 werben 765Proz. des Reingewinns 
an bie Arbeiter verteilt, davon 25 Proz. an die Hilfe: 

eſellſchaft. Von 1842 bis 1886 wurden 4°, Mil. 
513. verteilt; das Verhältnis des Gewinnanteils 
zu den Löhnen ſchwanlt von 12 bi 40 ‚Brot. 

In Deutihland find das ältefte Beiſpiel diejer 
Art die Meſſingwerle von M. Borchert jun. in 
Berlin; außerdem haben verſchiedene andere indu⸗ 
ftrielle und fommerzielle Unternehmungen in Franl⸗ 
reich, England, Deutihland, der Schweiz und den 
Vereinigten Staaten (gegen 260 Firmen) die G. ein: 
geführt. Offenbar läßt Fr die ©. nur unter befon: 
ders günftigen Umftänden mit Erfolg durchführen. 
Wo der Arbeiter durdy Steigerung feines ißee 
den Reinertrag einer Unternehmung in der zu 
erhöhen vermag, wir das Syſtem fett angebradt 
fein; wo aber die Große des bineingefte ten Kapitals, 
die geiidte Geſchaftsleitung des Unternehmers, vie 
vortreiflihe Einrihtung des Abſatzes, kurz eben 
nicht die Thätigkeit des Arbeiter maßgebend find, 
ift von der ©. des Arbeiter? wenig zu hoffen. Andere 
Schwierigkeiten in der Durchführung Je fich 
darin, daß der richtige Maßſtab der Beteiligung 
des Einzelnen chwer zu finden iſt, das Ein: 
tommen des Arbeiter von den Geihäftfonjunt: 
turen abhängig wird, die Geheimhaltung der Er: 
trägniffe im gefchäftlihen Intereſſe liegen kann 
u. |. m. Immerhin haben die Berfudhe gelehrt, dab 
die G. nach dem einen oder andern Syitem in Unter: 
nehmungen verſchiedenſter Art mit Erfolg durd: 
geführt werden fann und daß viefelbe in der Zu: 
tunft einen beachtenswerten Zattor in der Löfung 
der Lohnfrage bilden dürfte. In Frankreich dachte 
man vor einiger Zeit an die gejeplihe Einführung 
der G., indem man die großen Altiengeſellſchaften 
bei Erteilung der Ronzeifion zur Anoronung der ©. 
verpflichten wollte. Doc unterblieb es, weil man 
fürdhtete, daß die Bildung von Wieg en henn 
ins Stocken geraten Tünnte. (S. Arbeiterfrage, 
Bd. 17, Abſchnitt Lohnſyſtem.) — Vgl. Bohmert, Die 
©. GBbo. 32 u. 33 der aInternationalen wiljenfchait: 
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Lihen Bibliothel», Lpz. 1878); Sedley Taylor, Pro- 
fit-sharing between capital and labour (Lond. 
1884); Frommer, Die ©. (Lpz. 1886); Brentano, 
Arbeitseinftellungen und Fortbildung des Arbeits: 
vertrags (ebd. 1890); Gilman, Profit-sharing be- 
tween employer and employee (ond.1889; deutſch 
von Batjde: Die Teilung des Geihäftsgewinnd 
zwiſchen Unternehmern und Angeftellten, 2p3.1891); 
Handwörterbud der Staatäwiflen! haften, Bo. 4 
(Zena 1892), 6.49 fe; Der Arbeit: nd; Buſhill, 
Profit-sharingandthelabour question (2ond.1893). 

Getwinnuftener, j. Lotterie. 

Gewinn: und Verinfteonto, |. Hauptbuch. 

Gewiunungdarbeiten, ſ. Bergbau. 

GSewirke, j. Wirlwaren. 

Gewifſen, die Geſamtheit der Vorſtellungen 
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jom Entlavungen der Wolfen. In den meiften Ki 
en find biefe Entlabungen von ftarten Regengüfien 
begleitet, zumellen auch von Hagel. Sehr häufig 
find ©. auch mit Gewitterftürmen (f. d.) verbunden. 
Das Wetterleuhten rührt entweder von fehr 
entfernten ©. her, bei denen der Donner wegen der 
gerber Entfernung nicht gehört wird, oder iſt eine 
efondere Form des ©., bei der der Ausgleich der 
elettrifchen Spannung überhaupt ohne Donner vor 
I geht. Die ©. find ſtets an die Entwidlung 
tarker elettrifher Spannungen in den Wollen 
ebunden, und diefe treten überall da auf, wo 
Peftige in große Höhen gehende vertilale Luftſtro⸗ 
mungen (Courant ascendant) ftattfinden. (S. Luft⸗ 
elektricität.) Deshalb find die meiften der in den 
verfdiedenen Formen als Wetterfäulen, Tornados, 


und Gefühle, mit denen der Menſch das eigene | Wirbel! 


Handeln am ſittlichen Wert beurteilt. — Vol. 
Elſenhans, Weſen und Entftehung des ©. (2p3.1894). 
Gewiflenöche hieß die prot. Ehe, bei der duch 
—— iöpenjation die Unterlaſſung der 
burgerlich notwendigen fichlihenTrauung geftattet 
murde; dann im engern Sinne die Che eines prot. 
ürften, bei der er e felbft ſtillſchweigend von der 
rauung dispenfiert hatte. Über die Gültigleit der 
Iegtern iſt namentlich bei Gelegenheit des Bentind: 
ſchen Erbfolgeftreites heftig geftritten worden. Vach 
. 41 des Reichsgeſetzes vom 6. Febr. 1875 in Ver: 
indung mit $. 72 find ©. grgentoitig in Deutſch⸗ 
land ausgeſchloſſen. — Bol. Died, Die ©. (Ha! 
1838); riedberg, Das Recht der Ehefchlieung in 
feiner ee) tchtlihen Entwii ung (2p3. 1865). 
@ewiffensfähe, f. Rafuiftit. 
Gemwifjensfreiheit, auf religiüfem Gebiet 
Glaubengfreiheit (f. d.) genannt, ift das t der 
ſittlichen onlichleit, der eigenen gewiſſenhaften 
Glaubensuberzeugung nachzuleben und zu keiner 
Sans oder Außerung gezwungen zu werben, 
die eine Sünde wider das Gewiſſen wäre. 
Gewiffendgericht, joniel wie Schwurgeridht. 
@ewiffensrat, ſoviel wie Beichtvater. 
Gewiffensvertretung. Im frühern gemeinen 
Civilprozeß fonnte man r+ dem Zwang einen zu: 
geihobenen Eid zu leiften, dadurch entziehen, daß 
man durch anberweite Beweismittel (3. B. Benen- 
nung von Zeugen) den Beweis der zu —— 
Thalſache führte. Dies nannte man G. Die Deutſche 
Civilprozeßordnung hat der ©. als beſonderm In⸗ 
ag die Aufnahme verfagt, diefelbe indes wenig⸗ 
ens infomweit zugelaflen, als auch diejenige Partei, 
welcher ber Eid zugeſchoben iſt (Delat), gegenüber 
der Eideszuſchiebung andere Beweismittel vor: 
bringen darf en . 418). 
—— —— Glaubensfreiheit. 
Gewitſch, czech. Jevitko, Stadt in ber hſterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Mahriſch⸗Trubau in Mäh: 
ten, an der Bweiglinie Rorniß:Opatowiß der Öfterr. 
Etaat3bahnen, hat (1890) 2530 €. es Deuiſche, 
1978 Gehen), darunter 286 Israeliten, Beziris⸗ 
gericht (230,76 qkm, 31 Gemeinden, 56 le: 
21125 €., darunter 3142 Deutfche). Das alte Rat: 
gaus mit einem Turm, die Gebäude des ehemaligen 
uguftinerllofter (1172 gegründet, 1784 auf: 
gehoben) und die ſchone Pfarrliche, die 1766 er: 
neuert wurde, erinnern noch an die einftige Bedeu: 
tung des Ortes. — Bol. Janetfchete, Das Auguftiner- 
tloſter in ©. (2. Aufl., Brünn 1890). 
Gewitter, die ſich unter den Erſcheinungen von 
Blig (f. d.) und Donner (f. d.) ereignenven eleftri: 
Brochhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl, VIL 


irbelftürme u. f. m. auftretenden Luftwirbel von 
eleltriſchen Erjcheinungen begleitet und müffen zu 
den ©. gerechnet werben. In den Gegenden ber 
Windftillen um den Aquator treten aus gleichen 
Gründen faft gli ©. auf, und die Mehrzahl der 
tropischen el e find hurch auffteigende Luft⸗ 
bomegungen edingte G. Auch bei und werben 
vielfach ©. als — — bei Wirbelftürmen 
beobachtet und dann ald Wirbelgemwitter be 
eichnet. Faſt alle Wintergewitter gehören hierzu. 

iervon unterjcheidet man die Wärmegemitter, 
die fi infolge ftarfer Ermärmung der Ervobers 
fahr irgenbivo bilden und mehr oder weniger raſch 
j Tortbemegen. Zur Erforſchung ver Gewitters 

heinungen find gegenwärtig in dem größten Teil 
Europas umfafjende Einrichtungen vorhanden. 
Die Fo en im Weſten von Europa ers 
aben, daß die ©. vielfach als fchmale langge⸗ 
dte Streifen auftreten, die fih ſenkrecht zur 
t fortbewegen. Dan bat fo die Fortbewegung 
Re Gewitterbänder mit einer durchſchnittlichen 
te von 37 km über große Länderftreden ver⸗ 
olgen können. Diefe Gemitterbänder ſchreiten mit 
jeträchtlicher Geſchwindigkeit vorwärts meift ii 
der Richtung von W. nah D. Im Durchſchnitt 
werben fie in einer Stunde gegen 40 km, in ber 
Sefunde aljo 10 bis 11m zurüdlegen, was ber 
Geſchwindigleit eines kräftigen Windes entiprict. 
Man hat aber noch viel größere Fortpflanzungs 
geſchwindigleiten bis zu 80 km pro Stunde, aber 
auch viel langfamere (9,8 km) beobachtet. Dit der 
Ser gen der Bertpflargung ſoll die Heftig⸗ 
keit eines G. in direltem Verhältnis ſtehen. 

Vor einem G. bewegt ſich ein langgeſtredter 
Raum niedern Luftdruckes mit hoher Temperatur 
und nieberm Feuchtigleitägehalt, während ihm ein 
ebenfoldes Terrain hohen Drudes und kühler, 
feuchter Luft folgt. Das Barometer geht langfam 
zurüd, mit dem Ausbruch des G. ſchnellt es in 
die Höhe, das Thermometer ſinkt ſehr raſch, oft 
um 10 Grade und noch mehr. 

Far den Ausbruch der Wärmegewitter hat ſich 
aſt allgemein ergeben, daß bei weitem bie größte 

ahl in den Nachmittagsſtunden zur Entwicklung 

elangt und das Minimum auf die Nacht fällt. 
ren had daß in den erften Morgenftunden 
ein Heines Marimum fi ieh, das noch nicht ge 
nügend erklärt ift. Die Wintergeritter treten zu 
allen Tageözeiten mit berfelben Häufigkeit auf. 
Wärmegemitter ftehen zweifellos mit der Lufttem: 
eratur in Bufammenhang. Sie treten jedoch ſchon 
ehr zeitig auf. Bei und beginnt die Öemitterperiode 
bereit3 Mitte April. Die Häufigkeit erreicht meift 
63 
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im Juni ihr Marimum. Bon Mitte Auguft an 
nimmt ihre Zahl jehr raſch ab. Zum Schuse der 
Gebäude vor der mit dem ©. verbundenen Blitz⸗ 
gefahr (f. d.) bringt man Blibableiter (f. d.) an. 
ol. Urbanigty, Die Clektricität des Himmels 
und der Erbe (Wien 1888); Sohnde, Urfprung der 
Gemitterelektricität (Jena 1885); Godel, Das ©. 
(Köln 1895). 
Über magnetifhe ©. |. Magnetismus. 
©etwitterfliege (Hydrotea meteorica L.), eine 
zu den Blumenfltegen (f. d.) gehörende, 5—6 mm 
lange, grau bis ſchwarze Fliegenart, deren Männ- 
hen im Sommer bei drohenden Gewittern auf Wald: 
megen in ber Luft wie Müden tanzen. 
etwitterftärme, bie bei Gewittern vielfach 
toßmeife Den, auftretenden ftarten Winde, die 
jtellenweife die Gewalt von Orkanen erreichen. 
Gewohnheitäredht (lat. consuetudo, jus con- 
suetudinarium), der Inbegriff von Normen, denen 
nicht die organifierte gefeßgebende Gewalt, jondern 
die auf Grund einer in der Gefamtheit eines Men: 
ſchenkreiſes lebenden Rechtsüberzeugung bethätigte 
Übung das Dafein gegeben hat. Es ih ein «all 
gemeine3», wenn es vom ganzen Volle, ein «pro: 
vinzielled» und en wenn e3 von Teilen 
besiehben ausge ; auch einzelne Rlafien und Be 
er haben ihr ©., (A die Kaufleute ihre 
Ufancen. Übrigens verjteht man unter Ufancen 
einerfeitd das tere anderer: 
feit3 den Gefchäftögebraud (1. d.). Im Römifhen 
Reiche war zur Zeit ber Republitk und unter den 
eriten Kaifern das ©. dem Geſehtzesrechte volltom- 
men gleichgeftellt. der fpäter entwidelte Des: 
potis mus Peach den Rechtsbräuchen, wenn fie fih 
mit faiferl. Erlaſſen in Widerſpruch fegen würden, 
alle Bebeutung ab. Ein ähnliher Wechfel der An- 
fichten ift in Deutfchland wahrzunehmen. Die alten 
Deutſchen jhöpften das Recht nur aus dem oft in 
Sprihmörter gelleideten Herlommen, welches, mo 
nötig, von fundigen Männern bezeugt ward, und 
als ſich weiterhin eine Gefeßgebung aufthat, lonnten 
deren Ausſpruche nur dadurch a ortbauernder 
Geltung ge angen daß ſie in die Rechtsgewohnheit 
übergingen. Noch fpätere Reichsgeſetze ſchloſſen 
mit der fog..Salvatorifhen Klaufel, daß fie zu: 
widerlautenden Landrechien und guten Gewohn⸗ 
beiten nicht entgegen fein wollten, und bie wichtig: 
ften Reformen, wie 3. B. die Einftellung des Ber: 
He gegen Heren und Zauberer, die ſonſtige 
derung des mittelalterlihen Strafrechts hat 
noch im 18. Jahrh. und in vielen Territorien der 
den dffentlihen Abſcheu ausſprechende Gerichts⸗ 
brauch vollzogen. Nichtsdeſtoweniger ſprachen die 
Anhänger des rom. Rechts in ihrer Feindſeligkeit 
gegen das einheimiſche, auf dem Herkommen be⸗ 
ruhende Recht, und weil fie die ſpätere rom. An⸗ 
ſicht als janoſtes Gefeg in dieſer Frage anſahen, 
den Rehtsbräuhen bie Kraft ab, ein abjoluted 
(Bmwang3:)Gejeg im Wege der consuetudo correc- 
toria oder desuetudo feiner Gültigkeit zu entklei⸗ 
den. Nur auf Gebieten, welche das Gefeß noch 
ar nicht angebaut, foll biernad eine Gewohn⸗ 
Bei (consuetudo constitutiva) völlig neue Süße 
bilden dürfen. Ebenſo werben gewöhnlih Dis⸗ 
pofitiogefege (f. d.) der Abänderung durch das 
Herlommen preiögegeben, weil hier on die Ein- 
zelnen im Gebraud einer Privatautonomie nad 
ihrem jedeömaligen Bebürfnifie entgegenftehenve 
Anordnungen treffen dürfen. Weitergehend läßt das 
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Ofterr. Gejegbuc nur die von einem Gefege aus: 
drudlich angezogenen Gewohnheiten gelten. Yür 
Preußen beftimmt das Rejtript vom 12. Febr. 1833, 
daß die Anerfennung, welche das Allg. Landrecht 
den Rechtsgewohnheiten zolle, fi nur auf die bis 
dahin vorhandenen beziehe, und das Allg. Deutiche 
Handelsgeſetzbuch erklärt ſogar die mit jeinen Dispo: 
fitiobeftimmungen in Widerſpruch tretenden Rechts⸗ 
gebräude für unwirtfam; doc foll das Handels: 
ewohnheitsrecht dem bürgerlichen (auch gefeglichen) 
echt vorgehen. (S.Desuetudo.) Der 3 eines 
giftigen aber nicht gerichtskundigen (5. B. rein ört- 
ihen) ©. ift durch Zeugniſſe über viele Falle der 
langjährigen Anwendung oder richtiger durch 
Runiaalt von rechtserfahrenen, das Beftehen des 
Gebrauchs direkt beftätigenden Männern zu führen. 
Diefer Beweis kann aber nur geführt werden, wenn 
die emohnbeitämäbige Rechtsbildung gewifie Bor: 
susfepungen erfüllt: lange Dauer der bung, ernft- 
liche Überzeugung, daß man damit Recht übe, und 
ein nicht allgemein, objettiv ald Unrecht zu erach⸗ 
tender Rechtsinhali. G. bedurfen nad Deutfcher 
Eivilprozeßoron. &i 265 des Beweifes nur infofern, 
ala fie dem Gericht unbetannt find. Bei Grmitte: 
lung berjelben ift überdies das Gericht auf Die won 
den Parteien beigebrahten Nachmeife nicht be 
fchräntt; es kann aud andere Erkenntnisquellen 
benugen und hierfür das Erforderliche anordnen 
_ er hat dad ©. die geringfte Bedeutung auf dem 
rafrechilichen Gebiete, indem es fich hier nur in der 
Form des Gerichtsgebrauchs geltend’ machen Tann. 
— Bl. Apided, Studien über die heutige Geltung 
des röm. Rechts (Bd. 1: Zur Lehre von den Rechts 
quellen, Caſſel und Gött. 1872); Schwanert, Geſetz 
und Gewohnheit (Roft. 1873); Schuppe, Gewohn: 
heitsrecht ( 1.1890); Gierle, Deutſches Privat: 
recht, Teil 1 (2p3. 1895), FA 2. 
ewohnheitäftoliste, |. Schiefwerden. 

Gewshuheitsverbrecher, |. Kriminalität und 
KReiminalpolitit (Bd. 17). 

Gewölbe, die nad) irgend einer Bogenlinie aus 
keilförmigen Steinen geformten tonlaven Deden 
über den von Mauern ganz oder teilweiſe geſchloſ⸗ 
jenen Räumen. Durd) ein G. wird alfo ein Raum 
überbedt, durch einen bogn (. d) dagegen eine 
Offnung im Mauerwerk. Betreff3 der bei den G. 
vorlommenden Grunbbenennungen ſ. den Artitel 
Bogen. Gewoͤhnlich benennt man die G. nach ihrer 
allgemeinen $orm und Beitimmung, obwohl man 
k im techniſchen Sinne richtiger nad) der geomett. 

xt ihrer Flächen einteilt, 3. B. in ſoiche mit chlin⸗ 
driſchen, Kegel⸗, Kugel: u.a. Gewölbeflähen. Im 
allgemeinen werden G. im Hochbau nur fehr felten 
aus natürlichen Steinen (Bruchſtein, amd: 
ftein) ihrer Schwere wegen gg ee Die les: 
tern fommen nur bei Gurtbögen, Öraten und Rip- 
pen ber Kreuz: und Sterngemdlbe zur Anwenbung, 
während zur eigentlichen Wölbung nur leichtes Ma: 
terial, tie Ziegelfteine, durchlochte Steine, pordſe 
Steine, rhein. Schwemmfteine, leichte Tuffftei 
(Kölner Dom), de auch Korkſteine und topfartige 
und fonfige ohltörper aus gebranntem Thon 
dienen. Alle ©. können aber auch als Gußgewolbe 
bergeftellt werben, wie fie die alten Römer ſchon 
ausgeführt haben, während fie in neuerer Zeit häu: 
fig duch Hol aperleipung in ihrer Jorm nadıgeahmt, 
oder als feuerfichere Deden mitteld Eifengerippe unt 
Sementumbüllung nad dem Monierfy] 6. d.) 
oder auch nach dem Rabitz⸗ Patent (f. d.) ausgeführt 


die 
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werden. Sind die ©. aus Werlftein hergeftellt, fo 
muß jeder einzelne Stein die paſſende Sorm nad 
feiner Lage im ©. befisen, was man das Aus: 
tragen der Mölbfteine nennt. Die Beftimmung 
ihrer Form und Größe lehrt der Steinſchnitt. 
In Bezug auf die Gewölbeform unterfceidet 
man folgende Hauptformen. Dad Tonnen: 
gewolbe (f. nachſtehende Fig. 1), hiſtoriſch das 
älteft betannte, ſchon von den Ngyptern, Perfern 
und Römern in den koloſſalſten Dimenfionen, wie 
bei den dm. Kloalen, auögeführt, findet bei und 
im Hochbau nur felten Anwendung der großen 
Höhe wegen, die es erforbert, hauptfählic nur 
bei Kellergewolben in Beußfteinzeichen Gegenden 
und in Verbindung mit Kreuggemwölben oder Kup: 
peln bei Durch⸗ 
fahrten, Veſtibü⸗ 
len, Richenu.f.w. 
tritt es a Es 
beſteht meiſt aus 
einem halben 
Kreiscylinder mit 
wagerecht liegen⸗ 
der oder_bei ger 
mölbten Treppen: 
anlagen gerade 
anfteigenver Achſe 
und Sceitellinie. Als Profil tritt jedoch auch 
die Ellipfe oder der Korbbogen auf, während bei 
Wendeltreppen |hraubenförmig fteigende, 
auch zingſornige Tonnengewdlbe vorlommen 
Schie fe Zonnengewölbe findet man meiſt nur bei 
fog. ſchiefen Brüden. Da die Tonnengemölbe zu viel 
Höhe für Hohbauzmede bedürfen, treten an ihre 
Stelle ſel hau G. mit einem Siamenlboüenpee ik 
Solde ©. ereihnet man als Kappengemöl e 
Il 





oder preußifche Rappen (Fig. 2). Sie können 
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zwiſchen Gurtbögen oder I-Träger geipannt werben 
und dienen hauptjählich zur Überbedung von Keller: 
räumen, Korridoren in einfachen Gebäuden, Re 
giftraturen und Kaſſenräumen Der Sie wer: 


den meift in Ziegelſtein ausgeführt, hochſt felten in 
Bruchſtein oder Werkftein. Hierher gehören auch 
die fog. Stihlappen, welche zur Sihtgebung bei 
Kellerfenitern angeorbnet werben müffen, wenn fi 
ein Tonnen: oder Kappengemwölbe gegen die Fenfter- 
wand fpannt. Man untericheidet chlindriſche Stich: 
Tappen mit magerechter (Fig.1a), en ii. 1b) 

oder fallender Scheitellinte ſo⸗ 
wie Tegel: und kugelformige. 
Denkt man fi ein Tonnen⸗ 
gewölbe durdy zwei diagonal 
geführte jenkrehte Schnitte 
in vier Teile zerlegt und vier 
ſolche Zeile julammenge etzt, 
welche die Tonnenwoͤlbung enthalten, fo entſtehi 
das Kloſtergewolbe (Fig. 3), bei welchem bie 





Big. 3. 


Adfe, 
Schnitte der einzelnen Tonnengemwölbeteile ala Rehl- ı folhen, 
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linien bezeichnet werden. Das Profil diefer Tonnen⸗ 
gewolbe fan flach, runbbogig, elliptiſch, fpisbo ig 
u. f. m. jein. Während die beiden erſien Gewölbe: 
arten nur über rehtedigenRäumen angeordnet wer: 
den können, lafjen fi Kloftergewölbe über jede be: 
liebige Grundrißform fpannen. Vereinigt man ein 
Tonnengemwölbe mit einem Kloftergemwölbe, fo ent 
ftehen das Muldengemwölbe, das ſcheitrechte 
und das Spiegelgewölbe. Diefelben werden 
ſtets über rechtedig länglichen oder auch trapez: 
Örmigen Grundriſſen angeordnet. Das eritere 
wird angewendet bei Rafemattenbauten unter Erd⸗ 
ſchuttungen und fegt fi aus einem Tonnengemwölbe 
und einem Kloftergewölbe zufammen, derart, daß 
die beiden Schm pe des Raums durch zwei 
Klofterlappen geſchloſſen werden (Fig. 4). Das 





Big. 4. 


fcheitrechte G., gewöhnlich ein ganz flaches Kloſter⸗ 


Big. 5. 


sur mit ?%/,, der Spannweite als Pfeilhöhe, 
ommt in der Ausführung nie allein vor, 5 — 
ſtets in Verbindung mit einem — be, wo: 
durch das Spiegelgewölbe (Fig. 5) entiteht, deſſen 
mittlerer oberer Zeil, der Spiegel, durch ein ſcheit⸗ 
rechtes ©. geſchloſſen wird, währen ber untere Teil 
aus einem rings umlaufenden halben Kloſterge⸗ 
wolbe, der fg: ohltehle oder Voute beiteht, welche 
Kufo von —5 — durchdrungen wird. Der 

piegel ift oft durch eine Oberlichtkonſtruktion er: 
feßt. Die Spiegelgewölbe werden meift in Veſti⸗ 
bülen, Treppenhäufern öffentliher Gebäude und 
bei Saalbauten angewendet. 

Während allen diefen Gewölbearten ein Halb: 
cylinder zu Orunde gelegt wurde, find die folgen: 
den ©. von der Rugel abzuleiten. Das Panel: 
gewölbe mit feinen Abarten, dem Kugelge: 
wölbe (Hängeluppel) und der Flachkuppel, 
ift_im Artitel «Kuppel» ———— 
beſchriehen. Geht der 
größte Kugelkreis über 
die Eclen des zu über: 
dedenden Raums hin: 
aus, fo erhält man dag 
bohmiſche ©. over die 
böhmifhe Kappe 
(di, 6), deren Stirn: 





Bis.6. 
dgen nicht mehr wie beim Kuppelgewölbe Halb: 


kreife find, fondern Segmentbögen. Auch fie fönnen 
über jeber beliebigen —— —* angeordnet 
werden. Bohmiſche G. heißen aber auch diejeni⸗ 
en, denen ein belie⸗ 
iger Rotationskdr⸗ 
er wie ein Ellipſoid, 
araboloid und eis 
runde Form bei Trep: 
penanlagen zu ®runde 
gelent wird. Flache 
öhmiihe G., in 
Ofterreih au Pla: 
4 genannt, ent⸗ 
tehen durch die Be: 
wegung einer flachen Ellipſe um ihre vertilale 
oder eines Segmentbogens über einen 
deſſen Achſe fentreht zu der des erften 
63* 





Big. 7. 
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ſteht. Durch die Durchdringung jpeie Tonnen: 
gewolbe entfteht das Kreuggemölbe (Fig. 7), bei 
welhem bie Widerlager in den Eden des Raums 
liegen und die deshalb häufig durch Strebe⸗ 


Gewölbe (in der Anatomie) — Gewölkt 


tippen ober Liernen. Bei komplizierten Rek: 
gemwölben fallen diefe Bezeichnungen weg, und 
es gilt für alle Rippen der Name Reihbungen 





pfeiler und Strebebögen verftärlt werben 
mäüffen. Sie beftehen gus vier Rappenitüden, 
welchen als Profil ber Halbkreis Citipfe, Korb: 
bogen, bbogen und Gegmentbogen zu 
Grunde ge egt werben lann. Äuch das Kreuz: 
nn lann über jeder beliebigen Grundriß: 
orm angeordnet werben. Die durch die Durch: 
dringung der ©. entftehenden und in der Ge- 
: „ mölbeleibung vortretenden 
& Rumen heißen Grate. 
Nimmt man als Brofil der 
ſich nennen Kappen 
den Segmentbogen, fo ent: 
fteht das flache Kreuzge⸗ 
mwölbe ober das Kreuz: 
& tappengemödlbe. Bildet 


7 





dere Gratbogen, die entweder 
ohne ee “ ® 
unter demfelben fißen (Fig. 
ober gegen melde ſich als Diver: 
lager die einzelnen Kappen ſpan⸗ 
nen ($ig.9), fo erhält man das Rippengemölbe, 
bei weldem an den Stirnfeiten des ©. häufig eine 
Wiederholung der Kreuzrippen ftattfindet, um dem 
©. ein reicheres Ausfehen zu geben. Dieje Rippen 
beißen alddann Schildbogenrippen, welche an 
den Pfeilern berunterge: 
hrt die fog. Vündelpfei 
er (f. d.) ergeben. Auch 
endigen fie ın den Eden 
auf Kragfteinen, Käm⸗ 
pferfteinen oder Konfolen 
(Fig. 10). Sind die Kap: 
pen eines Kreuzgewolbes 
zwiſchen den Diagonal: 
und Stirnbogenrippen 
nod durch andere Rippen 
mis die mit jenen ftern: 





Örmige Figuren bilden, fo 
ezei net man folde®.als 





Sterngemwdlbe, Neb: 
Fig. 10. gem! e, gotiſche ©., 
N ei welchen die Rippen als 
felbftändige Traggerüfte — wiſten —5 — 
ſich die Rappen ſpannen, während beim Retzgewdlbe 


die Rippen ſich von den Pfeilern oder Stüßpuntten 


der Wände aus über die ganze Wolbfläche verzwei- 
gen, wodurch der Charakter des Kreuzgewolbes ganz 





|. 


Big. 11. 





oche aufhört. Die Rippen, die rei) profiliert fein 
Onnen, haben verfchiedene Bezeihnungen. Man 
unt: dei bet — 
Schildbogenrippen, Scheitelrippen, 


verloren indem die Einteilung der einzelnen 


Kreuzrippen 
Neben: 


man bie Grate durch bejon- MEIN 












„= 
Bi 12. 


$ Fig. 11). Die Werkfteine, in melden ſich jolde 
ippen kreuzen ober endigen, heißen Rnaufe ober 
Sählußfteine; dieſelben werben (bei Kirchen) ſebt 
gute cylindriſch hohl konſtruiert mit einem fo gre: 
en Durchmeſſer ber lichten Öffnung, daß bie Öloden 
durch letztere hindurch aufgezogen werben können. 
Eine bejondere Art der Sterngemwölbe bildet das 
vans ende ©., welches, der —** — 


äufig in England, ſelten in Deutſchland (Stephane 
fire in Mat) . ons i Bam. 
elben bilvet den Schlußftein eine fteinerne Hänge 


jäule, welche von Gurtbögen getragen wird, tie 

ihrerfeits fi über dem ©. befinden. Die Hänge: 
äule endigt in einem ſchwebenden Knauf (Fig. 12, 
athebrale von Albi). 

13 eine _bejondere Gemwölbeform tritt das 
Fächer-, Trihter:, normännijche oder 
angeltädsijge ©. auf, welches man fi ent: 
tanden venten kann durch die Drehung eines Kreiſes 
Spitzbogens, Ellipſe, Korbbogens, — 
um ſeine vertikale Adıfe. Auch diefe ©. können 
bängend Eonftruiert werten. 

Litteratur. Breymann, Allgemeine Baulon: 
ftruftionslehre, Bd. 1: Konitrultionen in Stein 
> Aufl, Ent. 1896) ; Gottgetreu, Lehrbuch der Hot: 
aukonftruktionen, Vd. 1: Maurer: und Steinmer: 
arbeiten (Berl. 1880); Baukunde des Arditelten, 
Bd. 1: Der Aufbau (2. Aufl., ebd. 1890-91); 
Schmölde, Die Konftrultionen des Hochbaus, Zeill: 
Das ©. (2. Aufl., Holzminden 10): et, 
Lehrbuch der got. Ronftruftionen (8. Aufl., &pz. 18% 
— 92); Menzel und Franke, Der Bau der G. (2. Aufl., 
ebd. 1875); Ortmann, Die Statik der ©. (Halle 
1876); Ringleb, Lehrbuch des Steinſchnitts u. |. w. 
(2. Aufl., SE 1883); Schreiber, Tabellen zum 
Auftragen der Gemölbeitüslinien nach Orbinaten 
(Straßb. 1884); Wehrle, Steinfchnitt nn 1880). 
Gewolbe, in der Anatomie, |. Gehirn. 
Gewölbe als Bertaufzlotal, |. Laden. 
Gewölft nennt man bei manden Mineralien, 
.B. beim Marmor und Adat, die Barbengeichmung, 
ei der verjchiebentlic gefärbte, rundliche und mel: 
tenähnliche Partien eines und besfelben Minerals 
durcheinander gemengt find, wobei die gegenfeitigen 
Farben allmählich ineinander übergeben. 


— 


Gewölle — Geyer 


Gewölle, im allgemeinen die von Vögeln aus: 
gewürgten, unverbauten Speiferefte, ganz beſon⸗ 
Ders aber Ballen von Haaren, Federn, Schuppen 
und Knochen, welche die Naubvögel, Eisvögel und 
andere Vögel auströpfen. i 

Geworfenes Gut, im Seeweſen Waren, Schiffs: 
teile oder een melche zur Rettung 
des Schiffs aus Seegefahr über Bord ind Meer ge: 
worfen werden. (6. auch Haverei und Seamurh) 

ewürze, im allgemeinen allediejenigen Genuß⸗ 
mittel, melde man den Speifen und Getränfen zu: 
febt, um den — zu erhöhen und die Ver: 
daulichkeit zu befördern. In diefem Sinne gehören 
außer den aromatiſchen und ſcharfen — 
aud Zuder, Fl und Hopfen hierher. Die ©. find 
beinahe ausfhlieblih dem Pflanzenreihe entnom: 
men; aus dem Tierreihe werben nur im Orient 
wenige Stoffe, wie Moſchus, Ambra und Zibeth, zu 
Diefem Zwede verwendet, Das Salz zu den ©. zu 
rechnen, wie e3 gewöhnlich geſchieht, iſt nicht richtig, 
denn das Salz j ein wi ihes und unentbehrliches 
Nahrungsmittel. Die kräftigften Gewürzpflan: 
zen finden fi in ven heißen Ländern (Gewürz: 
nelten, Mustatnüffe, Zimmet, Pfeffer, Jugmer und 
ge doch auch die nördl. Yänder find 
nicht arm an ©. Zu den Gemwürzpflanzen in wer 
Land, welche auf dem Felde (am häufigiten in Thü⸗ 
vingen in der Erfurter und Jenaer Gegend, in Fran⸗ 
ten beiBamberg und Schweinfurt, und in Böhmen) 
angebaut werben, gehören Kümmel, Fenchel, Anis, 
DIE, Hopfen, Koriander und Safran. In den Gär⸗ 
ten baut man ald Gemürzpflanzen Salbei, Peter: 
filie, Kerbel, Saturet Cerefertrau), Majoran, Dra⸗ 
gon, Thymian u. ſ. w. Die Einfuhr von ©. nah 
Deutichland im J. 1896: 





Gemürzarten 











alefer, ee u R 
Biment (Reltenpfeffer) . . . . - 
— 2... Er ar ange 
usfatnüffe und Blüten . . . . 
Gewürguelten .. . . . - . 
jimmet (echt) . 
jimmetcaffia 
anille . . . 
Safran 


Der Zoll beträgt 50 M. für den Doppelcentner, 
für Safran durch den Vertrag mit Italien für die 
meiftbegünftigten Nationen nur 40 M. Über die 
a ung der Gewürze |. Verfälſchungen. 

etvürzextrafte, Auszüge der wirkſamen 
{hmedenden und riehenden Beftandteile der Ge- 
türze. Sie enthalten, je nad ihrer Natur und Be 
Khaffenbeit mit Zuder oder Salz verrieben, das 
Aroma ber Gewürze in konzentriertejter va find 
aber von den nuslofen Zeilen derjelben frei. 

Gewũrziuſein, |. Molutten. 

Getwürzuelte over Benirinügleie pie 
phylii) heilt die noch ungeöfnete Blüte des Ge: 
toürznelfenbaums (Caryophyllus aromaticus L.), 
eines zur Familie der Mörtceen gehörenden, auf 
den Moluklen einheimiſchen und von dort nad den 
verfchiedenften Tropengegenden (Penang, Trini⸗ 
dad, Bourbon, Martinique, Sanfıbar u. |. iv.) ver: 
pflanzten Baums (f. Tafel: Myrtifloren, Sig. 1), 
ber auf einem 1, biß 1,6 m hohen Stamme eine bone 
tegel» oder pyramidenförmige Krone von 5 biß 7 m 





Höhe treibt. Die Blüten fammelt man vor der Ent: | bildete. 
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faltung ein, folange die Blumen noch ein rundliches 
Köpfen am Ende ded ungefähr 1,3 cm langen 
Kelchs bilden, und ehe ein Zeil ded anfangs farb: 
loſen ätherifhen Ols, des Neltendls (Oleum 
caryophyliorum), verfliegen lann. Diefes EI be: 
tragt etwa 25 Proz. des Geſamtgewichts und giebt 
in Verbindung mit einem harzigen Stoffe (Caryo: 
phyllin, |. d.) den ©. ihren brennenden Geihmad; 
das Sammeln geidie t in der Weife, daß man bie 
Blüten vor ihrer Öffnung mit den Stielen vom 
Baume abnimmt und hierauf an der Sonne trod: 
net. Hanbelsforten find Amboina:, Penang: und 
Sanfibarnelten. SLebtere_beherrihen gegeniwärtü 
gemlic ausschlieglich den Markt. Den Jahresbeda 
er Welt ſchätzt man auf 80000 Ballen. Haupt: 
bandelaplag ilt London. — Die Güte der ©. be: 
urteilt man nad} der Größe, der Fülle der Form und 
nad) dem Gehalt an ätheriihem ÖL; letzteres quillt 
ſchon beim Drude mit dem Fingernagel daraus her: 
vor. Amboinanelten over Königsnelten wer: 
ben ala die befte Sorte geihäßt. In der Medizin 
werben die ©. jowie das Neltenöl gegen —— 
keit des Verdauungsapparats und gegen Bahn: 


jenen —— — — 
etußr; auzen, |. Gewürze und Gemüle. 
Gemärcheän er, |. Calycanthus. 

Get ke ſcheds). 1) Arroudiſſement des kan. 
Depart. Ain, hat 415,37 qkm, (1896) 22043 C., 
31 Gemeinden und zerfällt in die 3 Kantone Col: 
longe3, Ferney:Voltaire und G. — 2) Hauptftabt 
des Arrondifjement? G., 15 km nordweftlih von 
Genf, am Fuße des Mont:Colomby (1691 m) und 
an der Straße über ben Col de la Faucille (f. d.), 
lint3 vom Journan, ift Sig eined Gerichtshofs 
erfter Inftanz, eines Friedensgerichts und einer 
Aderbaulammer, hat (1896) 1470, ald Gemeinde 
2878 E., ein Hofpital, ein Zellengefängnis; Alpen: 
wirtſchaft, Gerberei und Uhrenhandel. Die Stadt 
ift ſchlecht gebaut, bietet aber eine prachtvolle Aus: 
ſicht auf den Oele See, Jura und die Alpen dar. 
— ©. bildete mit feiner Umgebung in alter Zeit ein 
beſonderes Gebiet, das fruhtbare Pays de ©, 
um das Genf und Savoyen ald Nachbarn im 14. 
und 16. Jahrh. oft kämpften. 1601 von der Schweiz 
an Frantreih abgetreten, behielt e3 eigene Ber: 
waltung bis 1789. — Vgl. Brofjard, Histoire du 
pays de G. (Bourg 1851). 

Geyer, Stadt in der Amtshauptmannjhaft 
Annaberg der jädjl. Kreißhauptmann| aft Zwidau, 
in 597 m Höbe, in fehr gebirgiger, Minpen: und bolas 

egend, ber Nebenlinie Schönfelo:&, 
(9 km) der Suchſ. Staatsbahnen, bat (1895) 5766 
E., darunter 43 Hatbolifen, Bolt, Telegraph, Ge: 
meinde: und Privatbeamtenjcule; Fabrılation von 
ofamenten, Strumpfivaren, Spindeln unb Matte, 
rzgebirgiſche Dynamitfabrit, Spisenflöppelei und 
wirnere t Bergbau auf Silber, Zinn und 
ismut ift erlofchen, dagegen wird Der auf Braun: 
und Eifenjtein noch betrieben. Im ND., 100 m über 
dem Marttplage, vie Waltershöhe mit dem König: 
Albert3: Plateau. N. der aus loſen Granitfelſen 
aufgetürmte Greifenftein, im D. der an Zinn 
reihe Geiersberg. — Val. Falte, Geſchichte der 
Big dee ©. (Dresd. 1860). 5 
eyer, Zlorian, fränt. Evelmann, übernahm im 
Bauerntriegevon 1525 die Führung der Bauern von 
— die er durch Einſtellung von Lands⸗ 
tnechten zu ber gefürchteten Schwarzen Schar aus: 
it dem «Hellen Haufen» unter Georg Meb: 
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ler vereinigt, eroberte er Weinsberg und Heilbronn. 
Hierauf ſcheint er eine Je lang allein gehandelt zu 
haben, bis er Anfang Mai wieder Zn elagerung 
des Srauenberges zu Snezburg zu Mesler ftieß. Er 
wurde zum Landtage in Schweinfurt und von hier 
u Markgraf Kafimir von Brandenburg gefhidt, um 
erhandlungen einzuleiten, und nahm 4. Juni an 
dem Kampfe bei Sulzborf und Ingolitadt teil. Nach 
tapferm jrendle elang e8 ‚m, ſich mit ein paar 
Getreuen du: lagen, aber 9, Juni wurde er 
auf dem Speltich, nahe Schloß Limburg, von Wil: 
helm von Grumbad), feinem eigenen Schwager, 
überfallen und mit allen feinen Genofien getötet. 
Rob. Heller machte Florian G. zum Helven eines 
Romans (3 Bde. Frankf. 1848); bramatifch wurde 
der Stoff behandelt von W. Genaft (Weim. 1857), 
gie (Stuttg. 1866), Dillenius (ebd. 1868) und 
. Hauptmann (Berl. 1896). A 
Geyersberg, el bes Ovefiart, [- Qeieräberg, 
Geyling, Karl, Olasmaler, geb. 23. Febr. 1814 
in Wien, widmete ſich als Schüler der Wiener Ata- 
demie beſonders dem ee töfache. Schon 1840 
wurde ©. beauftragt, für Schloß Larenburg Glas: 
fenster auszuführen. Die geringe Dauerbarleit 
diejer auf enkau ir Art hergeftellten Malereien 
veranlaßte ©., dem techniſchen Studium ber 
Glasmalerei zu widmen. In feiner Anftalt ent 
Randen, außer zahlreichen Fenſtern, meift für öfter. 
ichen, bie koloſſalen Lünettenfenfter mit der Auftria 
nad 3. Laufbergers Zeichnung in der Rotunde des 
Wiener Weltausftellungspalaftes 1873 und die nah 
Entwürfen Fuhrichs und Dombaumeifterd Schmidt 
efertigten 60 welche im Auftrage des Kai⸗ 
— von Oſterxeich für die Grabkirche feiner — 
zu Nancy in Lothringen gemalt wurden. ©. ſtarb 
2. Yan. 1880 in Wien. 
eyfir (d. i. Wüterich oder tobender Sprudel, 
vom altisländ. geysa, weniger richtig Geifer), 
Bezeichnung der größten der in Island, Amerika und 
Neufeeland vorlommenden heißen Sfringgzelen 
üdl. Amte von Island, 44 km im . de 
ultans Hella und 32 km im NND. des frühern 
Biſchofsſihes Skalholt (quer gegen Ende bes 
13. Jahrh. von den Annaliften genannt), befinden 
fih im ©. der centralen Gletfi Hüfte in einem 
jiemlicy ebenen, von felfigen Hügeln umſchloſſenen 
Selena zahlreiche warme, zum Teil {pringende 
uellen. Darunter find die größten und merlwur⸗ 
digften der Große Genfir (f. d.) und der etwa 70 m 
von ihm entfernte Stroftr. Faſt alle ſetzen an ihrer 
anne Kieſelerde oder Tuff ab und bauen fo die 
flach förmigen Hügel ſelbſt auf, aus deren Mit⸗ 
elpunli fie hervorbrechen. Über die G. in Amerika 
Hellowſtone-Rationalpark. — Vgl. Fuchs, Vul⸗ 
ane und Erdbeben (Bd. 17 der «Internationalen 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek», Lpz. 1875); Runke, 
über ©. (im «Xusland», 1880); Lang, Über die Be: 
dingungen der ©. (in den «Nachrichten der königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen», 1880). 
ehter, Jan de, vläm. Dichter, f. Vd. 17. 
@tza (fpr.-ja), Großfurſt ver Magyaren, f. Geifa. 
@ezäpe (des Ber manng), |. Bergbau. 
Gezeiten, aud; (niederd.) Tiden, das regel: 
mäßige Schwanten des Meeresfpiegeld, das ſich 
meift zweimal in 25 Stunden vollzieht. Man jagt, 
es ſei Riedrigwaſſer, wenn die Meeresflädeihren 
tiefften Stand, und Hochwaſſer, wenn fie ihren 
hochſten Stand einnimmt. Das — ers 
von Niedrig⸗ zu Hochwaſſer heißt Flut, das Fallen 


— Gezeiten 


von Hoch⸗ zu Niedrigwaſſer Ebbe. Dieſelben Aus⸗ 
drüde gebraucht man auch für die beim Gezeiten⸗ 
wechjel entftehenden Strömungen, die richtiger 
Slutftrom, Ebbeftrom heißen. Die Übergangs: 
exſcheinung zwifchen beiden Strömungen wird 
Etiimalfe oder a Staumaffer genannt. 

Das Eintreten der Ebbe erfolgt duch ein erit 
langſames, hierauf 3 Stunden lang immer ſchnelle⸗ 
red, dann aber wieder langjameres Sinten tes 
Waſſers, das nach etwa 6 Stunden völlig aufhört, 
fo daß nunmehr der tieffte Waflerftand oder die 
tieffte_Ebbe eingetreten Ki und ganze Gegenden 
am Ufer, die erft mit Waſſer bebedt waren, troden 
elegt find. Nachdem dieſer tieifte Stand wenige 

inuten gebauert bat, beginnt ein ſehr lang: 
james, dann immer ſchneller werdendes Steigen 
des Baflers (Bu), da8 3 Gtunben nad dem 
Anfange am ſchnellſten ift, dann wieder langſamer 
wird, bis nad etwa 6 Stunden, von der tiefiten 
Ebbe an gerechnet, das Meer feinen hochſten Stand 
Gochwaſſer) erreicht hat. Der Unterſchied zwifchen 
dem hödhiten und tiefiten Waflerftande ift nach Zeit 
und ehr verſchieben. Sole Meere, die an ten 
meijten Seiten eingejchlofien find, wie das Schwarze 
Meer, haben keine merklichen G. noch weniger alio 
das Kafpiihe Meer, das nur als ein großer Landſee 
zu betrachten ift; im Mittelländifchen Meer und in 
der Oftfee find bie ©. zwar merllich, aber [ehr ſchwach. 

im DMichiganfee bei Ehicago beträgtvie öchfte Flut⸗ 
öhe 73 mm. Auf den oceanifchen Inſeln find bie 

luthöhen ebenfalls —— ſehr gering. 

Die Urſache des Phänomens der G. ahnten 
ſchon die Alten; Strabo ſagte, der Dcean ahme 
die Bewegungen der Geftirne nah und Plinius 
fprad) deutlich aus, daß Mond und Sonne die Ge— 
täfler des Meers nad) ſich zögen. Kepler erfannıe 
uerft die Wirkung der Anziehungskraft in den 
—* Newton ftellte in ſeiner «Philosophiae 
naturalis principia mathematica» (Pond. 1687) 
die Theorie auf, daß die Gezeitenerfheinung in 
einer Wellenbewegung beftehe, für die die Gtö: 
rungen der iotfoen Schwere die Gru 
find. Diefe Theorie war für praltiſche Zwede nicht 
unmittelbar verwendbar. Deshalb fchrieb 1738 die 

arifer Akademie einen Preis aus für die befte 

eorie der ©.; Daniel Bernoulli war einer ber 
vier PVreisgefrönten. Doc ift feine Theorie zur 
Haupiſache die mathem. Wiedergabe und Ausfüh: 
rung von Netvtons Idee. Auch Laplace verfuchte 
Newtons — — zu verbeſſern und te 
0 fi der Natur wieder zu nähern; doch bafierte 
jeine Theorie auf verfchiedenen willlürfien An: 
nahmen und vernadläffigte überdies einen weient: 
lichen Zeil ber einwirkenden Kräfte. in neuerer 
Fand wurde mit Erfolg der Weg der Beobachtung 
etreten. Die engl. Mronomen John W. Lubbot 
und W. Whewell waren die evften, die die Gefere 
der ©. aus der Ratur unmittelbar abzuleiten ver: 
—5 — Whewell konſtruierte aus den, an vielen 
enpunkten beobachteten Eintritiszeiten des Hod: 
waſſers Linien, die er cotidal lines (jet Iſora⸗ 
chien oder Homopleroten) nannte, die den 
des Scheitel® der Flutwelle von e zu Stunde 
angeben follten. Ramentlid in England, auch in 
Deutfchland durchforſchte man feit! das vor 
liegende Beobadhtungsmaterial und fammelte neuer. 
Es wurben auf vielen Stationen Stutmeil er(j.t.) 
aufgeftellt. Befonbere Berbienfte um die 8 
und Vorausberechnung der Gezeitenerſcheinungen er: 
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warben fid) in Deutſchland der Waflerbauinfpettor 
H.Lenß in Eurhaven und der Borftand des Marine⸗ 
obfervatoriums in Wilhelmshaven, Profeſſor Dr. 
Börgen. Alle Folgerungen aus den Beobadıtungen 
umfafien ftet3 nur ein relativ eines Küftengebiet. 
Aus den Beobadtungen ergaben fi —*— 
Beziehungen: 1) Ebenſo wie der Mond iaglich um 
50 Minuten fpäter in den Meridian lommt, verfpä- 
tet ſich auch das Hochwaſſer gegen das am Tage 
vorher um etwa 50 Minuten. Zur Zeit der Syzy- 
gien (j. d.) ift die wahre Zeit des Hochmafjerd immer 
nahezu diefelbe. 2) Die ©. treten am ftärkiten auf, 
wenn fi) der Mond in der Erbnähe, am ſchwächſten 
wenn er fidh in der Erdferne befindet. 3) Während 
der Dauer eines Mondumlaufs find die G. am 
ftärkften zur Zeit der Syzygien, man hat dann 
Springflut; am ſchwächſten zur Zeit der Quadra⸗ 
turen { d.), man hat dann Taube Flut oder 
Nippflut. 4) Befindet fi die Sonne in der Erd: 
ferne, jo erſcheinen die ©. ſchwächer, dagegen ftärker, 
wenn die Sonne in der Erbnähe ift. 5) Zur Zeit 
der Aquinoktien treten die ftärkften G. auf und zwar 
um fo entſchiedener, je geringer gleichzeitig die 
Dellination des Mondes * E 
Aus diefen Nefultaten der Beobachtung ergiebt 
ſich folgende Erklärung für die Gezeitenerſcheinung. 
Um der leichtern Vorſtellung willen mag man zu: 
nächſt die Oberfläche der Erbe al3 ganz mit Walter 
bevedt annehmen. Na dem Newtonſchen Gravi: 


tationsgeſetze wirken alle materiellen Körper auf: | naı 


einander, und zwar proportional ihren Maffen und 
umgekehrt proportional dem Quadrat ihres Ab: 
ftandes. Auf die Waflerteilhen an der Erdober⸗ 
äche wird demzufolge nicht bloß die Maſſe der Erbe, 
iondern auch die Maſſe der Sonne, des Mondes 
und der Sterne einwirken, wobei aber ber Einfluß 
legterer wegen ihrer großen Entfernung nur ge: 
ring und jedenfalls immer gleihgroß it. Mond 
und Sonne werden an den verſchiedenen untten 
der Erde, infolge der Berfchiedenheit der Abftände, 
in verſchiedener Stärke wirten. Steht 3; . bie 
Sonne gerade über einem Punkte des Aquators 
und zieht man eine Linie von der Sonne durch ven 
Mittelpuntt_der Erde bis an die von der Sonne 
abgekehrte Seite derjelben, jo werben bie in dieſer 
Linie auf der der Sonne zugewandten Seite liegen: 
den Wafferteilhen ftärfer, dagegen die auf der abs 
gewandten Seite liegenden ſchwächer angezogen ald 
der Mittelpunft der Erde, jene nähern ſich aljo mehr 
der Sonne als ver Mittelpunkt, biefe weniger, und 
beibe bilden fomit eine Erhöhung über die Kugel: 
fläche. Sonach ift alfo gleichzeitig an den der Sonne 
zu: und abgewanbten Punkten der Erbe Flut, wäh⸗ 
end die 90° von diefen abftehenven Gegenden, von 
denen das Wafler zur Bildung jener Flutberge 
abfloß, Ebbe haben. Man erkennt leicht, daß alle 
unter demfelben Meridian liegenden Orte gleichzeitig 
Ebbe und Flut haben, fowie daß die Höhe der Ebbe 
und gut vom Hauator nach den Bolen hin abnimmt. 
In gleicher Weife wirkt auch der Mond, und zwar 
noch ftärter, obwohl er viel Degen: Maſſe als die 
Sonne hat, weil er der Erde viel näher ift als die 
Sonne. Die duch den Mond bewirkte Flut ift 
22) mal fo groß als die durch die Sonne erzeugte. 
ur Zeit des Neu: und Vollmondes (der Syzygien) 
fallen Monds und Sonnenflut zufammen und ver: 
ftärten alfo einander (Springfluten); fteht der Mond 
90° von der Sonne ab (Quadratur), fo fällt die 
Mondflut mit der Sonnenebbe und umgelehrt bie 
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Mondebbe mit der Sonnenflut zufammen, weshalb 
die Than (Rippfluten) dann am Heinften find. 
Am hochſten werden bie Fluten, wenn zur Zeit der 
Syzygien der Mond in Erbnähe und die Sonne im 
Aaquator fteht. Da wie erwähnt die Mondflut ſtets 
viel größer iſt als die Sonnenflut, fo beftimmt der 
ren SD au einem a Er Br iſt; ve 
ich nun die Erde um i je, fo verſchieben 
die Flutberge über die Erde hin von D. na Fi 
und da nad 25 Stunden der Mond für venfelben 
Ort zum Meridian zusndgetehrt ift, jo hat in diefer 
Zeit jeder Drt zweimal Flut und zweimal Ebbe: 
Die Enderungen, die dadurch entitehen, daß 
nad Ablauf eines halben Mondumlaufs Sonne 
und Mond ftet3 wieder in eine gemeinſchaftliche 
Merivianebene treten, nennt man halbmonats 
lihe HEHE Andere Anderungen, tägs 
lie Ungleihheiten, werden außer durch die 
wechſelnde Entfernung und Umlaufszeit von Sonne 
und Mond auch durd bie Veränderung der Detlis 
nationen beider Geftirne bedingt. Alle diefe Er- 
fcheinungen werben weſentlich in der eben darge⸗ 
ftellten einfachen Gefegmäßigkeit gejtört durch die 
Konfiguration der Meere auf der Erdoberfläche 
oder durch die Verteilung von Waſſer und Land. 
Die Erregung findet in den einzelnen Meereöbeden 
tatt, folange das Geftirn über denſelben A ber 
ierburch hervorgerufenen primären Flutwelle 
olgt nun die ausgleichende Wellenbewegung, bie, 
allen Seiten hin gleihmäßig verlaufend, ihre 
Höhe und Geihmwindigleit nad) der Geftalt und Tiefe 
des Meeresbedens regelt. Die Ausg eihungswelle 
hat aber viel geringere Geſchwindigkeit als die pris 
märe Flutwelle, wird an den Küften zurüdgemworfen, 
nimmt an Macht weiter ab und verläuft erft nad) 
mehren Tagen, während ſich ſchon eine Reihe neuer 
Ba und Ausgleihungswellen gebilbet bat. 
ie ©. find fomit, wie die Beobachtung ergiebt, eine 
— rag der sm einer Reihe von Wellen 
verfchiedener She , Richtung und Geſchwindigkeit, 
deren urfprünglicher Erregungsort obendrein perio: 
diſch ſchwankt. Hierzu treten nod bie ganz zufäl- 
ligen Underungen, die bie ©. durch die Witterung, 
namentlih duch Sturmfluten erleiden. Alles ver⸗ 
einigt fi, um eine der verwideltften Naturerſchei⸗ 
rungen hervorzurufen, deren thatjächlicher Verlauf 
im Einzelfall nur jehr ſchwer oder kaum auf alle 
ihn bedingenden Urfachen zurüdzuführen fein wird. 
m beſchrankt fidh Deshalb darauf, auf zunichte 
Wege die möglichjite Übereinftimmung mit der Beob⸗ 
achtung anzuſtreben. Hierbei benußtman langjährige 
(mindeitens 1 jabeige, d. h. innerhalb eines Mond» 
gllus liegende) Beobachtungen eines Ortes zur Aufs 
ung einer Formel, nach der man dann Hr den: 
jelben Ort die zufünftigen ©. vorausberechnen kann. 
iefe jog. Methode der harmonifhen Ana= 
Infe, zuerft von Sir William Thomfon angegeben, 
ift für die wichtigften Küftenpläße der Erbe bereits 
dut ag rund derfelben werden Gezei ten⸗ 
tafeln in Deutichland ſeit 1879 vom Hydrographi⸗ 
fen Amt jährlich erſcheinend im voraus berechnet. 
it Hilfe derfelben kann man für jeden Ort derſel⸗ 
ben Küftengegend bie Zeit des Hoch: und Niedrig: 
waſſers fowie bie Höhe besfelben und auf beiges 
rei arten auch die Strömungsrichtungen und 
tärlen für jede Stunde entnehmen. Diejelben ent- 
halten außerdem für alle Orte der Erde die Hafen: 
zeiten, d. h. die wahren aftron. Ortszeiten des 
Hochwaſſers nad Voll: und Neumond, die in ber 
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Chain — Ghat 
..tchtere_ ſchon 60 km meiter aufwärt3. Er münbet j 


:ı den Ganges nad einem Laufe von 990 km. 
ain oder Gain, Stadt in der perf. Provinz 
"horaflan, unter 32° nörbl. Br., unweit der afghan. 
‘Stenze, mit 4000 €., ſehr verfallen, aber ſtrategiſch 
vihtig, ba fie die Straßen nad) Herat be errct. 
ara, Name bes vereinigten Biaß und Sat⸗ 
er ſ. Pandſchab. 
arau, per). Münze, |. Kran. 
Shãrãpuri, Inſel Vorderindiens, ſ. Clephanta. 
Sharbieh (Garbieh), Kaſtenprovinz (Mudi⸗ 
rieh) Agyptens, im Delta des Nils wilden den beis 
ven Hauptarmen, bat 6062 qkm Rulturland und 
1894) 1051200 €., darunter 20000 Bebuinen. 
ahlreihe Kanäle und Nilarme fowie Eijenbahn- 
inien er die Provinz. Der ausgezeich⸗ 
nete Boden liefert vor allem Baummolle, dann 
Zuderroht, Weizen, Mais, Reis, Bohnen, Linfen 
und Stadt. Au bie Biehpuctit bedeutend. Haupts 
ftadt ift Tanta (45000 €.). Algeri 


erien. 
Shardaya, Hauptitabt der Beni Mſab (f.d.)in | Ro 


Sharwal, verberbt aus Garhwäl (f. d.). 
Shaſã heiliger Kampf; Ghaſi, der 
Siegreiche, Kämpfer im beligen Krieg, ein Ehren: 
titel turl Seloherren und Sultane. ? 
@hafal (Bahr el⸗Ghaſal). 1) Meift trodnes 
gu ett des mittlern Sudan in Afrita, reiht vom 
üboftende des ai ees norböftlich bis in den Oſten 
der Landſchaft Boͤdele etwa bis 16° nördl. Br. und 
19° oſtl. . Das Bett, 1871 durch er eforft, 
enthält zahlreihe Brunnen und ftarten Baum- 
wuchs, hervorgerufen durch ben namentlich in regen⸗ 
reihen Jahren beträchtlichen unterirdiſchen Waller: 
vortat. — 2) Nebenfluß des Nils, Ay ame 
Ghaſel, Gaſel (arab., «Geipin)t»), Name einer 
befonders bei den Perſern, Indern und Türken je 
beliebten Form des Igrifchen Gedichts. Es befteht 
aus 5 bis 18 aueigelligen Strophen oder Beit, die 
durch einen gleihen 
einander verbunden find; häufig wird nad, bem 
Neim auch ein Wort, ja ein Heiner Saß wieder: 
bolt. In der legten Strophe finden ſich ſtets der 
wirkliche oder der Dichtername (tachallus) des Ver: 
faſſers. Als Meifter in dem ©. gilt bei ven Perſern 
Hafis. Nachbildung diefer Form gaben unter den 
Deutſchen Blaten, Rüdert, Daumer, Bodenftebt u.a. 
Ghafieh, oriental. Tänzerin, |. Almeh. 
Shaſipur (Ghazipur, engl. Ghazepoor). 
1) Difteilt der Divifion Benares ber brit.ind. 
Sieutenant:Gouperneurfchaft ver Nordweſtprovin⸗ 
zen, wird im N. von Tempel, im ®. von Bes 
nare3 und Dihaunpur, im ©. von Schahabad, im 
D. von Ballia begrenzt, hat 8786,5 qkm und (1891) 
1077909 €. (darunter 974840 Hindu, 102726 Mo: 
bammebaner), welche meift Aderbau treiben. Ob⸗ 
gie reich an Flüflen, bedarf das Land künftlicher 
Bewäflerung. Iturgemäcte find Mais, Reis, In: 
digo, Bemüfe vielerlei Art, Olpflanzen, Weizen, 
Gerfte, Safran, Opium, Baummwolle und vorzügs 
a uderrohr. — 2) tftabt des Diftrilts ©., 
auf dem linlen Ufer des Ganges m gelegen, 
dat 1) 44970 E, darunter 30449 Hindu, 14239 
obammebaner, Ruinen des von Sched Abdullah 
1750 erbauten « Palaſtes der 40 Säulen», ein gut 
gas Gefangenhaus, Bazare und einige engl. 
arenhäufer. Der Haupthandel betrifft Zuder, 
ZTabat, grobe3 Tuch und Roſendl, das aus den gro: 
ben Bflanzungen der Umgegend — wird. 
Ghaſiz, oriental. zuoe. ſ. Aba. 


jeim ber zweiten Beilen mit: | dei 
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©hasna, |. Ohasni. j 
Ohadnetvinen, Ghasſsnawiden, f. Ghasni, 
Berfien (Geihichte) und Mahmud von Ghasni. 
hadni (au Ghasng oder Ghisni; engl. 
und franz. wbaing oder Ghizni), Stadt in Af- 
shaniftan, an der perſ.⸗ind. ren 
180 km im SS®W. von Kabul, am dftl. Ausläufer 
des Gul-Rob, in 2355 m Höhe, ift ein durch feine 
Lage in kommerzieller wie in ſtrategiſcher Hinficht 
wichtiger Ort, hat 15000 Häufer und etwa 10.000 E., 
toeitläufige Bazare und in der Nähe viele Dörfer. 
Die Trümmer von Alt:Ghasni, unter den Ghas⸗ 
newiden eine der größten und joe ten Stäbte 
Aliens, liegen 5 km entfernt. Nach ©. heißt die 
Dinakie ber —— Bo 1. d.). 
gomo ere Hauptſtadt von Bornu 
8 äniden, ein aus Sübarabien ftammens 
des Farſtengeſchlecht, das im 6. Jahıh. im Va⸗ 
ſallenverhalinis zum Romiſchen Reihe die Araber 
in Sprien beberrichte und deſſen Machtgebiet ſich von 
rbjgrien (Balmyra) aus über einen großen Teil 
Paläjtinas und des Dftjordanlandes fowie auch auf 
die Araber der Syriſchen Wülte erftredte. Die ©. 
belannten fi zum monopbyfitiihen Ehriftentum. 
Die Anfänge diefer Dynaſtie, welche nad ihrem 
Ahn —28 — die Dſchafniden genannt wird, 
find in Dunkel gehüllt; Ende des b. Jahrh. bes 
gegnen wir einem duch Kaiſer Anaftafius (491— 
518) al3 Araberfürften eingeſeßten Vſchafniden. 
Der erfte Farſt diefer — von welchem wir 
ſichere Kunde eliben, iſt arith (bei den Byzan⸗ 
tinern Arethas) ibn Dſchabala (529—569), zugleich 
der bebveutendite Mann des genaen tenge= 
chlechts. Juftinian gab ihm den Zitel eines Araber: 
Y7 und Patrilios. Die Herrſchaft der G. geht mit 
ben Kämpfen des Islam gegen das Byzantiniſche 
Reich ihrem Ende entgegen. 634 werden fie von 
Chalid befiegt, inciSaıe fpäter unterliegt der letzte 
t ©., Dſchabala ibn Ajham, der mit den Römern 
gegen die Mohammedaner kämpfte, in der. Entfcheis 
bungsfhlacht von Jarmuk (636). — Vgl. Wesitein, 
Reil ae über den Haurän und die Trachonen, 
Anhang (Berl. 1860); Nölvele, Die ghaſſaniſchen 
Fürften aus dem Haufe Gafnas (ebd. 1887). 
Ghat, in der Hinduftanifprade bie Ufertreppe, 
tie fie ſich an den heiligen Fluſſen Indiens in 
jedem Orte findet. Dann hi ©. jedes treppen- oder 
terrafienförmige Gelände, inäbejondere die beiden 
weitlich und fühöftlih von dem Delan terraffenför: 
mig zum Arabiihen Meere (Meftgbat) und zum 
Golf von Bengalen (Dftghat) abfallenden Gebirgs: 
züge. Die el beginnen, duch eine Züde 
vom Weſtende des Änabjogebieges getrennt, ſudlich 
von den Dlündungen der Narbaba und der Zapti, 
iehen dicht bewaldet in einer Kammhöhe von 700 
is 1500 m, in nur geringem Abitande vom Meere 
längs ber Küfte von Malabar, bis zu 11° nördl. Br. 
Der Abfall zum Meere ift fteil, aber ee 
oftwärt3 Dagegen fanft. Diedft bat beitehen nur 
aus niebrigen, mehrfach durchbrochenen Bergreihen, 
melde am hi Ufer der Mahanabi beginnen 
und die ganze Küfte von Koromandel in einer mitt 
leın Entfernung von etwa 100 km vom Meere be- 
gleiten, Ihre mittlere Erhebung beträgt 450, ein: 
zelne Gipfel erreihen 900 m Höhe. Unter 12° 
nördl. Br. find die Sudenden der Oft: und Weit: 
ghat verbunden durch das Gebirge der Nilgiri (ſ, d.). 
Ghat (Rhät), Dafe in der mittlern Sahara 
unter 25° nördl. Breite, im SW. von Feſſan, in 730 m 
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Regel auch auf den Seekarten und in den Segel⸗ 
anweiſungen angeführt werben. > 
Nah Sir William Thomfon gelangen übrigens 
nur Differentialfluten, d. h. Unterſchiede zwiſchen 
den Deformationen ber Wafierhülle und der feften 
Erdrinde zur Beobahtung. In neuefter Zeit ver: 
ſucht Falb die Erbbebeneriheinungen als ©. des 
ray en Erdinnern zu erklären. 
elonders eigenartig ift die Entftehung der ©. 
im engl. Ranal, da diefe von der Bereinigung zweier 
glntmellen berrühren, von denen die eine aus dem 
tlantifchen Dcean kommend direkt öftlic laufend in 
den Ranal eintritt und dann an der Theme mit einer 
bereit3 12 Stunden ältern von Norden herumge 
fommenen Flutwelle zufammentrifft. Hierdurch ent- 
ftehen die merfwürbigften Stroͤmungserſcheinungen, 
die fih nur durch eine großartige „Interferenz: 
eriheinung ftehenver Wellen ertlären. Cine weitere 
Folge dieſer Erfcheinungen ift die wunderbare Flut⸗ 
re, die am Marsdiep beim Helver, an ber 
Nordſoihe Hollands, Texel gegenüber, beobachtet 
wird. Hier beträgt die Flutdauer nur 2 Stunden, 
die Ebbedauer etwa 6, und während der übrigen 
4—5 Stunden fteht dag Waſſer ziemlich unverän: 
dert in ber Höhe des Hochwaſſers. Belannt find bie 
abnormen Yluthöhen in —— in Nord⸗ 
amerika, die im äußerften Ende der Bucht bis 
u 21 m betragen. In Flußmündungen dringt bie 
ut oft ala ſchäumender Wellenfamm mit mädti: 
em Zofen ein, wie die Bororoca im Amazonen: 
rom oder bie Borenim Hugli. Weniger ſtark haben 
das aud) die europ. Flüffe (Mascaret der Seine 
und Loire, dad Naftern in der Elbe und MWefer). 
Litteratur. Lens, Flut und Ebbe und die Wir: 
tungen des Windes auf den Meeresipiegel (Hamb. 
en von Boguflamfli und Krümmel, Handbuch 
ber Dceanographie (2 Bde. Stutig. 1884—87); 
Handbuch der Navigation (bg. vom Hydrographi⸗ 
ſchen Amt, 3. Aufl, Berl. 1891); Anleitung zu 
miftenjaftlicen erbadıtungen auf Ran (be. 
von Neumayer, 2. Aufl., ebb. 1888); Börgen, 
Harmonische Analyfe ber ©. (ebd. 1887); Krümmel, 
Erofion duch Gezeitenftröme (in aPetermanns Mit: 
teilungen», Gotha 1889). 
©ezeitentiere, |. Meer. 
@egeng, ſ. Zeug. ; 
Gezengmeifter, —— der Arkeley (f. d.). 
GSezeugſtrecken, |. Sohlenſtreden. 
Gezogene Fenerwaffen, Gewehre (ſ. Hand⸗ 
euerwaffen), Kanonen (ſ. Gefhüs) u. |. w. mit 
cchenartigen Vertiefungen in den Wänden ihrer 
Bohrung. Diefe Dertiefungen heißen Züge (f. d.), 
bie zwijchen ihnen ftehen bleibenden rippenartigen 
Erhöhungen Felder, beide find 7 ſchrauben⸗ 
artig gewunden; die Art und Größe dieſer Windung 
wird mit Drall (f. d.) bezeichnet. Der Gegenſaß 
von ©. F. find Glatte Feuerwaffen (f. d.). 
er Wald, Teil des Böhmer Waldes (ſ. d.). 
Ofrörer, Aug. Friedr., Geſchichtſchreiber geb. 
5. März 1803 zu Calw im Schwarzwalbe, ftudierte 
1821—25 in Tübingen Theologie, hielt ſich bis 
1826 erft in Lauſanne, dann ald Gefellfhafter 
Bonftettens in Genf auf, widmete ſich darauf in Rom 
bem Studium berital.Sprade und Litteratur, wurde 
1828 Repetent im evang. Stift zu Tübingen und 
1829 Stadtvilar in Stuttgart, wo ihm 1830 eine 
Anstellung an der Landesbibliothek die erwunſchte 
Gel art gab, der theol. Laufbahn zu entfagen. 
Im Herbft 1846 folgte er einem Rufe an die kath. 
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Univerität Seeiburg, wo er 1853 zum Katholicis⸗ 
au übertrat gl — er ba. 
jegierung mit dem bifchd tuhl die Anſprũche 
des Papſtes mit grober Heftigteit verfocht. 1848 
ins Deutihe Barlament eählt, hielt er ſich zur 
Großdeutichen Partei. ©. ftarb 6. Juli 1861 in 
Karlsbad. ALS erfte Früchte feiner Studien erfchie: 
nen «Philo und die judiſch⸗ alerandriniſche Theo: 
Sophie» (2 Bbe., Stuttg. 1881; 2. Aufl. 1885), «Ge: 
a — [3 Bde., ebd. 1838), 
« Adolf, ara Din Schweden» (2 Bde., ebd. 
1835—87; 4. Aufl., bejorgt von Klopp, 1863) und 
«Allgemeine Kirhengeihichte» (4 Bde., ebv. 1841 
Unter feinen fpätern Arbeiten find hervor: 
zuheben «Gedichte der oft: und weſtfraͤnk. Karo: 
linger» (2 Bde. Freiburg 1848), «Unterfuchung fiber 
ter, Urſprung, Zwed der Dekretalen 
fiborus» (ebd. 1348), «rgefchichte des menschlichen 
chlechtss (2 Bde, Schaffh. 1855), «Bapft Gre 
ger Kr an NE eg ee 
Regiſter, , « ichte 18. Jahrh. . von 
Bas, 3b. 1—8 und 4, Abteil, 1, ebb. 1862— 74), 
«Zur Geſchichte beuticher Vollsrechtes (bg. von Weit, 
2 Bbe., ebd. 1866), «Byzant. Geihichten» (au: 
feinem Nachlaß herausgegeben, ergänzt und fort- 
gefebt von Weiß, 2 Bbe., Graz 1872—74). — gl. 
Rofenthal, Konvertitenbilder aus dem 19. Zahrh., 
Bd. 1 (Schaffh. 1865). 
Ggbr., hinter Namen nieverer Seetiere Ablür: 
zung für Karl Gegenbaur ge e 
1, Abkürzung für Gutgewicht (f. d.). 
Ghadãmes Oavames,Rhadames), Haupt: 
ftabt ber weitlichften Provinz der türt. Regentf 
Tripolis in Norbafrifa , 495 km im SW. von Tri⸗ 
polis, zwiſchen der Dünenregion Areg und der Ham: 
maba el-:Homra, in 350m Höhe, liegt am Kreuz: 
punkte en Handelsftraßen inmitten einer 
Dafe, die, fait freisrund, von einer Mauer um: 
nn ift; von den 160 ha, die dieſe umschließt, 
nd nur 73 ha mit 63000 Palmen bepflanzt, da⸗ 
übrige ift wieder Wüfte geworden. Die Stadt G. 
PR 6 Moſcheen, 7 Schulen und etwa 7000 E. Die 
ewohner, ſtark mitNegern und Arabern vermiſchte 
Berber, treiben lebhaften Handel nach Tripolis, 
Ghat, Kand, Timbuttu und Tuat und führen Eljen: 
bein, Wachs, Rindshäute, gefärbte Ziegenfelle, 
Straußenfedern, Gold, Baummollzeuge —2 
nach dem Norden aus und Seide, v 
Wollitoffe, rote Kappen, Papier, Zuder, Zink und 
Kupfer, Waffen, Eifenwaren von dort ein. Mitten 
in ber Stabt enifpeingt eine Quelle von 30° C., ver 
die Stadt ihre aitens verdankt und die mit zur 
Bewaſſerung der Gärten voll igen, Ayri: 
tofen, Quitten, Gemüfe und Getreide benugt wird. 
Das Klima gilt für jehr gefund. Regen fällt äußert 
felten. Die gänzlid) zerbrochenen Lager von Dole: 
mit- und Duarzblöden in der Umgegend verleihen 
dem fog. Plateau der Idole den täufhenden Anblid 
einer Ruinenftadt. — ©. hieß bei den Römern Gi: 
damus und wurde 19 v. Chr. von Cornelius Bal: 
bus, 646 von den Arabern erobert. 
Ghago, Land und Stadt im Sudan, f. Gogo- 
Ghagra, Gagra, Gogra, Demwa, Sarba, 
Sardfdu, einer der Hauptnebenflüffe des eb 
auf deſſen linker Seite, entipringt unter 30° 28’ 
r. und 80° 40’ öftl. £. an der Grenge von 
Nepal und dem Diftrilt Kumaon der brit.:int. 
Nordweitprovinzen, in ungefähr 6000 m Höhe. Bon 
Mandeja an wird er für ſchwere Schiffe fahrbar, für 


Chain — Ghat 
leichtere ſchon 60 km weiter aufmwärt3. Er mündet | 


in den Ganges nad) einem Laufe von 990 km. 
Shan oder Gain, Stadt in der perſ. Provinz 
Ehorafian, unter 32° ndrdl. Br., unweit der afgban. 
Grenze, mit 4000 €., m verfallen, aber — iſch 
wichtig, da fie die Straßen nad) Herat bei eier. 
hara, Name bes vereinigten Biaß und Sat: 
us ſ. Pandſchab. 
arau, perjſ. Beige f. Kran. 
© —— snjel Vorderindiens, ſ. Clephanta. 
Sharbieh (Garbieh), Küftenprovinz (Mudi⸗ 
rieh) Ägyptens, im Delta des Nils wilhen den bei⸗ 
den Hauptarmen, bat 6062 qkm Rulturland und 
1894) 1051200 €., darunter 20000 Bebuinen. 
ahlreihe Kanäle und Nilarme fowie Eifenbahn- 
inien puchiäneinen die Provinz. Der außgezeich- 
nete Boden liefert vor allem Baumwolle, dann 
Buderrobr, Weizen, Mais, Reis, Bohnen, Linfen 
und Jlach3. Auch die Viehguchtift bedeutend. Haupts 
ftadt ift Zanta (45000 €.). j erien. 
Ghardaya, Hauptitabt der Beni Miab (f. d.) in 
Gharwai, verberbt aus Garhwal (f. d.). 
Shafä (arab.), heiliger Kampf; Ghafi, ver 
Siegreiche, Rämpfer im heiligen Krieg, ein Ehren- 
Kin Bee eldherren und © B 
gu ett des mittlern Sudan in Afrika, reiht vom 
üdoftende des aeg norböftlich bis in den Oſten 
der Landſchaft Boͤdele etwa biß 16° nörbl. Br. und 
19° öftl.2. Das Bett, 1871 durch Nachtigal erforſcht, 
enthält zahlreihe Brunnen und ftarten Baum: 
wuchs, hervorgerufen durch den namentlich in regen: 
reihen Jahren beträchtlichen unterirbifchen Waſſer⸗ 
vorrat, — 2) Nebenfluß des Nils, |. Sogellenftuß. 
Ghafẽl, Gaſel (arab., «Gefpinftr), Name einer 
beſonders bei den Perſern Indern und Türken fel 
beliebten Form bed Tgrifchen Gedichts. Es befteht 
aus 5 bis 18 zweizeiligen Strophen oder Beit, die 
durch einen gleihen Reim der zweiten Beilen mit: 
einander verbunden find; häufig wird nach, dem 
Keim aud ein Wort, ja ein Heiner Sab wieder: 
bolt. In ber leßten Strophe finden ſich ftetö ber 
wirklliche oder der Dichtername (tachallus) des Ver: 
faflers. Als Meifter in dem ©. gilt bei ven Berfern 
Hafıs. Nachbildung diefer Form gaben unter den 
Deutihen Platen, Rüdert, Daumer, Bodenftedtu.a. 
©hafieb, oriental. Tänzerin, |. Almeh. 
@päfipur (Ghazipur, engl. Ghazepoor). 
1) Diftrikt der Divifion Bengares ber brit.ind. 
Lieutenant-Oouverneurfchaft der Nordweſtprovin⸗ 
zen, wird im N. von A ei ch, im W. von Be: 
nares und Dſchaunpur, im ©. von Schahabad, im 
D. von Ballia begrenzt, hat 3786,5 qkm und (1891) 
1077909 €. (darunter 974340 Hindu, 102726 Mo: 
bammedaner), welche meift Aderbau treiben. Ob⸗ 
glei reich an 
Bemäflerung. Itirgemädie find Mais, Reis, In⸗ 
digo, Gemůuͤſe vielerlei Art, Slpflanzen, Weizen, 
Gerfte, Safran, Opium, Baumwolle und vorzüg- 
liches Zuderrohr. — 2) Sanptftadt bes Diftrits ©, 
auf dem linken Ufer des Ganges gefund gelegen, 
bat en 44970 E., darunter 30449 Hindu, 14239 
Mohammedaner, Ruinen de3 von ch Abdullah 
1750 erbauten « Balaftes der 40 Säulen», ein gut 
— Gefangenhaus, Bazare und einige engl. 
arenhäufer. Der Haupthandel betrifft Zuder, 
Zabal, grobes Tuch und Rofenöl, dag aus den gro: 
ben ienaungen der Umgegend geivonnen wird, 
Ghafiz, oriental. — ſ. Aba. 


ane. 
(Bahr el⸗Ghaſal). 1) Meift trodnez | U 


üffen, bedarf das Land künftliher | bi 
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Ghasua, |. Ghasni. 
Ghasneividen, Ghasſsnawiden, f. Ghasni, 
vegen Geſchichte) und Mahmud von Ghasni. 
haoni (auch Ghasna oder Ghisni; engl. 
und feanz. Ghazna ober Ghizni), Siadt in Af-. 
ohaniftan, an der a ren 
130 km im SSW. von Kabul, am dftl. Ausläufer 
des Gul⸗Koh, in 2855 m Höhe, ift ein durch feine 
Lage in kommerzieller wie in ftrategifcher Hinſicht 
——— bat 15000 Häufer und etwa 10000 E., 
meitläufige Bazare und in ber Nähe viele Dörfer. 
Die Trümmer von Alt:Ghasni, unter ven Ghas⸗ 
newiden eine der größten und mem Städte 
Aſiens, liegen 5 km entfernt. Nach ©. heißt die 
Dynaftie der Ghasnemwiden. . d.). 
Shafr Eggoms, frühere Hauptſtadt von Vornu 
—* — u eine * mm 
ed enge! , im 6. rh. im Bas 
fallenverhältnis zum Römischen ARM die Araber 
in Syrien bei eiöte und deſſen Machtgebiet ſich von 
Norpiyrien (Balmyra) aus über einen großen Teil 
Baläjtinas und des Dftjorbanlandes ſowie auch auf 
die Araber der Syriſchen Wülte erftredte. Die ©. 
belannten fi zum —e——— Chriſtentum. 
Die —— ie dieſer Dynaſtie, welche nad ihrem 
hn D Hana die Dſchafniden genannt wird, 
find in Duntel gehüllt; Enve des 5. Jahrh. bes 
gegnen wir einem dur Raifer Anaftafius (491— 
518) ald Araberfürften eingejegten Vſchafniden. 
Der erſte gar diefer Opa, von weldhem wir 
fihere Runde Defigen, ift Arıth (bei den Byzan⸗ 
tinern Arethas) ibn Dſchabala (529—569), zugleich 
der beveutendite Mann des garıen ſtenge⸗ 
ſchlechts. Juſtinian gab ihm den Titel eines Araber⸗ 
tönigs und Patrilios. Die Herrſchaft der G. geht mit 
ben Kämpfen des Islam gegen dad Byzantiniſche 
Reich ihrem Ende entgegen. 634 werden fie von 
Chalid befiegt, wei Sahe fpäter unterliegt der legte 
ber G. ala ibn Ajham, der mit den Römern 
gegen die Mohammedaner lämpfte, in der Entſchei⸗ 
dungsſchlacht von Jarmuk (636). — Vgl. Wesitein, 
Reifebericht über den Haurän und die Trachonen, 
Anhang (Berl. 1860); Nölvete, Die ghaſſaniſchen 
Fürften aus dem Haufe Gaf (ebd. 1887). 
©hät, in der Hinduſtaniſprache die Ufertreppe, 
wie fie jih an den heiligen Fluſſen Indiens in 
jedem Drte findet. Dann iſt ©. jebeö treppen: oder 
terrafjenförmige Gelände inäbeionbere bie beiden 
weſtlich und füböftlich von dem Delan terrafienför- 
54 zum Arabiihen Meere (eitghat) und zum 
0) 


von Bengalen (Ditghat) abfallenden Gebirgs- 
züge. Die Weftghat beginnen, dur eine Lüde 
vom Weſtende des 


indhjagebitges getrennt, füblich 
von den Mündungen der Narbada und der Zapti, 
ziehen dicht bewaldet in einer Kammhöhe von 700 
is 1500 ın, in nur geringem Abſtande vom Meere 
langs der Küfte von Malabar, bis zu 11° nörbl. Br. 
Der Abfall zum Meere pe aber —— — 
oſtwartss dagegen —5 ie Oſtg hat beſtehen nur 
aus niedrigen, mel Ya vurhbtodenen Bergreiben, 
welche am rechten Ufer der Mahanadi beginnen 
und die ganze Küfte von Koromandel in einer mitt⸗ 
lern Entfernung von etwa 100 km vom Meere be: 
gleiten. Ihre mittlere Erhebung beträgt 450, ein: 
zelne Gipfel erreihen 900 m Söh: Unter 12° 
nordl. Br. find die Sudenden ber Dft: und Weit: 
ghat verbunden durch das Gebirge der Nilgiri (ſ. d.). 

Ghat (Rhät), Dafe in der mittleren Sahara 
unter 25° nörbl. Breite, im SW. von Feſſan, in 780 m 
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Höhe, in einem Seitenthale des Wadi Jaharghar 
zwiihen dem vulkaniſchen Asgarplatenu und ber 
von R.nad ©. ziehenden Alafustette gelegen, welche 
das Plateau in der Egeriſchlucht durchbricht und jo 
‚eine Pforte zum Sudan bildet. Wegen des bedeu⸗ 
tenden Handels wird nur wenig Aderbau betrieben. 
Die 4000 €. find mit Negern vermijchte Berber, 
die den Fremden lange Zeit den Zutritt zur Stabt 
veriperrten. Viele Reifende fanden hier ibren Tod. 

— tafarpara, ind. Dichter, |. Indiſche Litte⸗ 
ratur. 


Ghawaſi (Singular Ghafieh), ſ. Almeh. 
Ohayegewehr, |. Saghgewehre. 
Odaza, —28 — oder Gazzeh, 
Stadt in Kleinaſien, ſoviel wie Gaza (f. d.). 
Ohazali oder Ghafält, Aba Hamid Moham- 
med al=, mohammed. Philoſoph und log, geb. 
1058 bei Tus in Chorafjan, ftudierte in Nifapur und 
wurde vom Weſir Nifam alsmulf für eine Profeſſur 
der Nifam:Alademie in Bagdad gewonnen, an der er 
1091—5 wirtte. Er machte dann die Pilgerreife 
nad Meta, lebte längere Zeit in Damaskus und 
verfant in Jerufalem vollends in theofophifche Stu: 
dien und ascetifches Leben. Auf Andringen des 
Weſirs Fachr alsmult nahm er eine Profejur in 
le an, die er jedoch bald wieder aufgab, um 
in feiner Baterftabt fich einem völlig einfamen eben 
zu weihen. ©. farb 1111. In feinem von Schmolders 
(«Essai sur 
Arabes et notamment sur la doctrine d’Algazzali», 
Bar. 1842) en und von demſelben fo: 
wie fpäter (1877) von Barbier de Meinard nad 
einer Konftantinopler orusgabe überfegten Werte 
«Almunkidh» zeichnet ©. felbft ein Bild ſeines geiſti⸗ 
en Entwidlungsganges. Das Spftem der Philo⸗ 
Pohben, melches er ber in einem eigenen Kompen⸗ 
dium «Ziele ber Philojophen» («Makässid al-fald- 
sifa», zum Teil bg. von Georg Beer, Leid. 1888) 
dargeftellt hatte, Bat ee in einem eigenen Werte 
«Tahäfut al-faläsifan(«Destructio philosophorum», 
Kairo 1303 der Hidſchra), welches eine Gegenſchrifi 
des Averroes («Destructio destractionisse or⸗ 
x zu vernichten verfucht. Sein Haup ift die 
«Wiederbelebung der Heligionsmwifjenfchaften» («Ihjä 
’ulüm al-din», Bde., Bulak 1278, nochmals 1282 
u. 1308 der Hidichra). In diefem Werke beitrebt fich 
©., die mohammed. Dogmatik, Ethit, Ri re 
und Gefeplicteit vom toten Formalismus zu be- 
freien und duch den Einfluß jufifcher Na geiftii 
zu vertiefen. Damit bezeichnet er einen Wendepuntt 
in ber mohammeb. Theologie. Aus fpäterer Zeit 
ftammt der paränetifche Traftat «D Kind», arabiſch 
und deutſch bg. von Hammer: Burgftall (Wien 1838). 
Eschatologiſchen Inhalts ift «Die koſtbare Berle» 
«Al-durra al-fächira»), sen und franzdſiſch bg. 
von 2. Gautier (Genf 1878). Mehrere Schriften ®.8 
find in hebr. Überjegungen befannt; von diefen ift 
«Die Wage der Handlungen» von Golventhal (Tpz. 
1839) herausgegeben worden. Die Mohammedaner 
eben ©. den Titel aHuddſchat al:islim» (Beweis des 
3* — Bol. Goſche, Über G.s Leben und Werte 
(Verl. 1858); Munk, Melanges de philosophie juive 
et arabe (Bar. 1859); Dugat, Histoire des philo- 
sophes et des theologiens musulmans (ebd. 1878). 
Ghagzi, andere Shreibung für Shafi, f. Ghafa. 
Shgai Mohammed, Sohn Schamyls (1. d.). 
Ghaͤzipur, |. Ghafipur. 
Ghazze, Stadt, |. Gaza. 
©hee (engl., fpr. gib), |. Baffiafette. 


les €coles philosophiques chez les |i 
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Gheel (Geel, fpr. hehl), Gemeinde im Arron⸗ 
difjement euer ber belg. Provinz Antwerpen, 
an der Großen Nethe, oftfüdöftlid von Antwerpen, 
an der Linie Ker⸗Herenthals⸗ Deutfche Grenze der 
Belg. Centralbahn, hat (1894) 12491 E., zwei große 

ot. Kirchen (eine davon ber heil. Dymphna geweiht); 
— von Leder, Tuch, Spißen, Holzf 1 
und Wachslichten. ©. ift befannt Durch feine Jrren= 
lolonie. Orte G. und auf den Dörfern ringsum 
auf einem Gebiete von 37 km Umfang wohnen 
gegen 1600 Kranke bei Bauern gegen ſtaatlich feſt⸗ 
Gele Entf Eon Bun und arbeiten in den Familien 

ie 


der Pfleger. wer zu behandelnden find in ifo- 
—* ehoften untergebradt. Jeder der vier Sel⸗ 


tionen fteht ein Arzt und ein Wächter vor. — Bol. 
. Duval, G., ou une colonie d’aliönes vivant en 
amille et en libert6 (Par. 1860); Brandes, Die 
Srrentolonien (Hannov. 1865); Peeters, Loi et 
röglements sur les &tablissements d’alienes et la 
colonie de G. Gruſſ. 1879). 
©hega, Karl von, Eivilingenieur, geb. 13. Juni 
1800 in Benebig, ftubierte 1817—19 in Babua 
Mathematit, war bei Ausführung der Gebirgäftraße 
in der Provinz Belluno thätig, leitete 1824 — 30 
eine Straßen: und bybrauliihe Abteilung im der 
Provinz Trevifo, war 1830—33 Delegationdinge: 
nieur in Rovigo und 1833 —36 Amtsingenieur bei 
ber Bpbzaufif hen Abteilung der Landesbaudirektion 
in Venedig. Hierauf war er bei der Kaifer: Ferdi⸗ 
nand3:Norbbahn und 1840—42 in Tirol beihäftigt. 
Nahdem ©. eine Stubienreife in den Vereinigten 
Staaten von Amerika gemadt, entwarf er ven Plan 
zur Semmeringbahn. Er wurde 1849 Borftand der 
Gentralvirettion für Staatseifenbahnbauten in 
Wien und ftarb dafelbit 14. März 1860. G. ſchrieb 
eine «Überficht über die Haup a des Eiſen⸗ 
bahnweſens 1840—50» (3. Aufl., Wien 1853), 
eliber norbamerit. Brüdenbau und Bere des 
Tragungsvermögens der Howeihen Brüden» (ebv. 
1845), «Maleriiher Atlas der Eifenbahn Aber den 
— (2. Aufl., ebd. 1855) und erfand eine 
verbefierte Nivellierlatte ſowie einen Oftanten mit 
Nonius zur Abftedung von Kurven. 
Sheläte (fpr. che-), Ort im Arrondifjement 
der belg. Provinz Weftflandern, 14 im 
von Ypern, hat (1894)4552 €. ; Kupferfchmelze, 
Seinen und Zwirninduftrie. — 
Gherardesca, ital, Adelsfamilie, im Beſitze 
der Grafſchaften G., Donoratico und Montescu⸗ 
daio in den Maremmen von Piſa. Das Geſchlecht 
ift in Piſa zuerſt 990 nachweisbar, in deſſen Ber: 
faſſungsgeſchichie und Groberungspolitit es im 13. 
und 14. Jahrh. eine bedeutende Stellung einnimmt. 
Die ©. waren zuerft Ghibellinen, fpäter ſchwankten 
fie gpiihen biejen und den Guelfen. h 
er befanntefte diefer Familie iſt Ugolino G. 
Er fuchte ſich in Sardinien, wo er für Pifa ſiegreich 
gelämpft, ala Erbe Enzios jelbftändig zu m 5 
wurde aber vom an at gefangen geiekt 
und zum Verzicht auf feine farbin. gungen ge: 
awungen. Er flüchtete, verband fi mit Florenz, 
Piſtoja, Lucca, Siena gegen feine Baterftabt und 
wang ihr jo die Wiedereinfegung der @. in ihre 
efisungen ab. Als ae, darauf von den Ge: 
nuefen unter Oberto Doria (}. d.) bedroht wude, 
ftellte e8 Ugolino an feine Spiße; doch brachte les⸗ 
terer durch die Schlacht von Meloria 1284 feine 
Vaterſtadt um die bieher von zrge bis Givitas 
vechia innegehabte Seeherrihaft. Zropem über 
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trug ihm Pifa nochmals den Oberbefehl, als Lucca 
und Florenz ſich mit dem fiegreihen Genua zur 
Vernichtung von Piſa verbanden. €3 gelang ihm, 
Florenz und Lucca, allerdings nur durch demüti- 
gende anbabtretungen, von Genua abzuziehen. 

adurch feiner eigenen Partei, ben Gpibellinen, 
verbächtig geworben, ſuchte er bie Unterftäßung 
der Guelfen und nahm Nino Bisconti, den Führer 
derfelben, zum Mitpodeftä. Diefer aber ſchloß einen 
Bund mit dem Erzbiihof Ruggiero Ubaldini, dem 
Aührer einer mächtigen dritten Partei in ey um 

golino zu ftürzen. Ugolino wurde im Juli 1288 
im Stabthaufe, belagert und mußte ſich ergeben. 
Ubaldini, I Herr in Bifa, ließ Ugolino mit zweien 
einer Söhne, Gaddo und Uguccione, und zwei 

effen in den Turm ber Gualandi werfen, und als 
er fih nach Zahlung von 15000 Scubi Loſegeld 
weilern Erpreilungen ungug lic) zeigte, vom Se: 
nat verurteilen und mit feinen Söhnen und Neffen im 
Kerler verhungern. Ihre gr wurden als die von 
Märtorern der guelfiſchen Partei im 17. Jahrh. 
von Pifa nah Sta. Eroce in Florenz übergeführt. 
Ugolinos Schidfal ift allgemein bekannt geworben 
duch Dantes «Divina Commedia>; von dem Ghibel⸗ 
linen Dante ftammt die aaflefun Upolinos als 
Berräters, die ſich geieichi nicht begründen läßt. 
Die Trauerjpiele « Kun von Geritenberg und 
«Die ln von Graf Schad behandeln eben: 
je diefen Gegenftand. — Bol. ©. del Roce, Ugo- 

ino della G. (Rom 1890). 

Zur Kar von Pils gelangten die G. wieder 
1317 durh Gaddo Gherardesca:-Donora= 
tico, ar nad der Erhebung des Volks unter 
Coscetto del Colle gegen Uguccione della Faggiuola 

um Signore gewählt wurde. Er ftarb 1820. Ihm 
Telgte fein Sohn Ranieri; als er zur Apelöpartei 
überging, wandte ſich Eoscetto del Colle an der 
Spibe des Volks gegen ihn; dod wurde Ranieri 
Herr in Bifa; Coscẽtio wurde 1322 enthauptet. Ra- 
niert ftarb 1825. Ihm folgte Bonifacio G. geb. 
1298, den das Volt zum Feldhauptmann exhob, als 
Ludwig der Bayer mit Gaftruccio Caftracane Piſa 
belagerte; er vermochte die Stadt jedoch nicht zu hal: 
ten, in der num zuerft ein faiferl, Vikar, dann Ca⸗ 
ftruccio Gaftracane die Herrihaft übernahm. Nah 
deflen Tod trat Bonifacio an die Spike des Auf: 
ftande3, welchem Ludwig, ber 1828. nach Piſa zurüid- 
etehrt war, age mußte. Bonifacio fhloß nun 
ieben mit den Guelfen Toscana und mit Neapel 
und verföhnte die Parteien in Piſa. Er gründete 
1339 die Univerfität Piſa und ftarb 22. Dez. 1840, 
Nach dem Tode jeines Neffen, des jüngern Ra: 
nieri, zog fi) die Familie um 1848 auf ihre Be: 
fbungen in bie Maremmen von Pifa zurüd und 
egab ſich nad) Piſas Sturz unter die Schußherr: 
haft von Florenz; die Sonderrechte, die fie ſich 
ierbei vorbehielt, führten noch unter Großherzog 
eopold I. von Toscana zu einem langen ts⸗ 
ftreit. — Vgl. Fabroni, Memorie storiche dei piü 
illustri uomini Pisani, Bo. 1 u. 2 (Piſa 1790). 
©berarbi bei Tefta, Tommafo, Graf, ital. 
Luſtſpieldichter, geb. 1818 zu Terricciola bei Pifa, 
twibmete fih dem Stubium der Rechte zu Bifa, ward 
Advolat in Florenz und beſchaftigte fih augleich mit 
dramat. Arbeiten. Die Luitipiele «Una folle ambi- 
zione» (unter Mitwirkung von Adelaide Riftori auf: 
geführt), «Vanitä e capriccio» und «Un viaggio 
per istruzione» hatten bedeutenden Erfolg. 1848 
ämpfte®. gegen Ofterreich bei Montanara, dann als 
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Difizier bei San Silveftro, wo er gefangen genom⸗ 
men wurde. Nach feiner Befreiung tehrte er nach 
Bine zurdd. Später wohnte er in einer Billa 
i Bi oja und gas daſelbſt 13. Dit. 1881. Er 
gi über 40 Luftipiele, die durch en 
ialog und Wahrheit der —— — er⸗ 
vorragen, aber Mannigfaltigleit der Charaltere ver⸗ 
miffen laffen. aud) ift bie Veriwidlung wenig gut an: 
elegt und die Fabel meift etwas verbraucht. Die be: 
tebteften find: «Il sistema di Giorgio», «Il sistema 
di Lucrezia», «Con gli uomini non si scherza», «Il 
padiglione delle mortelle», «Promettere e man- 
tenere», «Il regno di Adelaide». Ernfter gehalten 
find die fpätern: «Le false letterate», «La moda e 
lafamigliar, «Le scimmie», «L’ oro el’ orpello», «Il 
vero blasone», «Vita nuovas u.a. Eine ammlung 
erſchien als «Teatro comico» (28 Lfgn., Flor. 1856 
u. fg). Der bedeutendſte feiner Romane ift: «La 
povera e la ricca» (Flox. 1858). Als Lyriker ift er 
unbedeutend. Mit mehrern Freunden gab er bis 
1859 die Bee «Scaramuccia» heraus, für bie 
er unter dem Pfeudonym Aldo fchrieb. 
Gherarbino von Borgo-San:Donnino, 
ſ. Ewiges Evangelium. [Honthorft. 
©herarbo dalle notti, niederländ. Maler, |. 
Gherry, kleines bengal. Längenmaß, *ıs des 
Goß (f. d.) und demnad) = 5,7143 cm. Verwandte 
Maße desfelben Namens tommen auch in einigen 
andern vorberind. Orten vor, in Länge zwiſchen 5’/, 
und 6%), cm. (S. ©irre.) 
Ghetto (ital.) oder Getto, der früher in ver: 
ve Stäbten Italiens (das befanntefte ift das 
. in Rom), Deutſchlands (Prag, Frankfurt a. M., 
Hanau, Mainz u. |. w.) und anderer Länder den 
Juden zur Bewohnung angewiefene Stadtteil, aljo 
gleichbedeutend mit: Auvengaffe, Judenpiere 
tel, Judenquartier und dem fpan. Juderia. 
Nüdfihten auf Reinlichkeit, Gefunpheit und Be: 
Perg der auf engem Raum Zuſammen⸗ 
gedrängten fanden nicht gr Die Ghetto :Ord- 
nungen wurden feit dem Ende des Mittelalters in 
se e Formen via die Thore des G. nachts 
geſchloſſen u. ſ. w. In Mantug erſchien 1620 eine 
von dem Herzog Ferdinand Gonzaga be 
Ghetto⸗Ordnung. In der Neuzeit find alle 
artigen rec aufgehe en worden. 
er (tark), Ungläubiger, fee; 
©pibellinen, im Dittelalter jeit der Zeit der 
Hohenftaufen der Barteiname für Die ae bes 
Kaiſers, im Gegenſatz zu den Guelfen oder Welfen 
\ d.), der dem Kaiſer feindlichen Bartei de Papftes. 
er Name kam jedoch erſt im 13. Sahrh. in Italien 
auf, angeblich 1215 in den Parteilämpfen von 
Zlorenz, und ift in Deutſchland nie gebräuchlich 
eweien; er ftammt nah Stälin von Waiblingen 
im Nemöthal, einem Hofgut der fränt, Raifer, das 
mit deren an bie Hohenſtaufen fam. Der 
blutige Kampf beider Parteien, der befonders in 
Oberitalien heftig wütete und die Bürger faft aller 
größern Städte fortwährend in feinbjeliger Zwie⸗ 
fracht gegeneinander erhielt, dauerte ft das ganze 
fpätere Mittelalter hindurch, und die Barteinamen 
erhielten fich in Italien, objhon die Anwendung 
derfelben bereit? durch Bap Benedilt XII. 1334 
bei Strafe des Banns verboten worden war. Zum 
Symbol hatten die G. eine weiße Rofe oder eine 
rote Lilie, die Guelfen einen Adler, der einen blauen 
Drachen, defien Haupt ftatt der Krone mit einer 
Lilie geſchmudt war, mit feinen Klauen zerriß. 
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©hiberti, Lorenzo, ital, Erzgießer und Bild: 
bauer, geb. 1378 au Florenz, * dafelbft 1. Dez. 
1455, Sohn des Cione di Ser Buonaccorjo, Ternte 
bei feinem Stiefoater Bartolo ©., einem geichidten 
Goldſchmied, Zeichnen, Modellieren und die Kunſt, 
in Metall zu gießen. Gegen Ende des 14. Jahrh. 
mußte er der Belt wegen Siorenz verlaffen. Wäh: 
tend er um dad J. 1401 zu Rimini in dem Palaft 
anbolfo Malateſtas mit der Ausführung eines 
escogemãldes beichäftigt mar, forderten die Brio: 
ren der Handelszunft zu Florer 
wegen eines Modells zu der nordl. Bronzethür des 
Baptifteriums von San Giovanni zu einem Wett- 
fait auf. Brunelleschis, Donatellos und G.s Ar- 
eiten wurden zwar won den Preisrichtern als bie 
vorzuglichſten erfannt, aber freiwillig räumten die 
beiden eritern ©. ven Vorzug ein. Das Probeftüd 
6.3, Abrahams Dpfer, ift im Bargello zu Florenz 
nod erhalten. Gegen Ende 1403 begann er bie 
Arbeit, bie er erſt im April 1424 beenbigte; in 
20 Hauptfelvern —5— die au neuteftament- 
liche Darftellungen. Bald nad Beendigung diefer 
Bronzethür erhielt er ven Auftrag zu einer zweiten, 
mit Scenen aus dem Alten Teftament in 10 Fel⸗ 
bern (die Relief des erften und -_ Geldes 
diefer Thür f. die beiftehende Tafel: Bronze: 
reliefs vom Baptifterium zu Florenz), die 
er 1447 vollendete, worauf er mit feinem Sohne 
Vittorio (1418—96) die reiche eg aus: 
Habe bie 1452 aufgeftelft wurde. Michelangelo 
jagt von dieſen Thüren ©.3, daß fie den Eingang 
bes, Paradieſes u ihmüden wert feien. Gleich⸗ 
zeitig arbeitete ©, einen Johannes ben Täufer 
(1414) fowie die Statuen bes Matthäus und des 
Kr Stephanus (1419—22) für Nifhen an der 
che Dr San Miele in Florenz, die Bronze: 
reliefs für das Taufbeden in San Giovanni zu 
Siena (1427; Taufe Chrifti, Johannes vor Herodes 
eführt), den Reliquienkaſten des heil. Hyacint 
Ks; im Bargello zu Flora) und ben des heil. 
enobiud für den Dom zu Slorenz (1440). Alle 
dieſe Werke find ausgezeichnet durch Reinheit der 
Umrifie, he Anmut der Geftalten und eine ge- 
ſchmadvolie mentik. In feinen Reliefs herrſcht 
eine malerifhe eurfellung vor. Aud in der Glas⸗ 
malerei hat ©. treffliche Arbeiten geliefert, nament- 
lid, für die Kiche Dr San Michele und den Dom. 
Aus einem Wert G.s über die Kunft haben Cico: 
gnara und die neueite florentin. Ausgabe bes Vaſari 
einen Zeil mitgeteilt. Seine Thüren, in 12 fhönen 
Umrifjen geägt, gab Yeodor Iwanowitſch (Rom 
1798) und ©. P. Lafinio (Flor. 1824) heraus. — 
Bol. Berlins, G. et son Ecole (Par. 1885); Rofen- 
an Dohmes «Kunft und Künftler» (Lpz. 1877). 
bike, ein aus Albanien jtammendes Ge- 
hleht, das im’17. Jahrh. na 
Donaufürftentümern wanderte. — Der erfte Fürft 
dieſes Namens ift Georg G., der durch feinen 
Landsmann, den Großwefir Mehemed Kjöprili, zu: 
erſt 1658—59 auf den Thron der Moldau, dann 
1659—60 auf den ber Walachei eingefeßt, darauf in 
Ketten nach Ronftantinopel gejchleppt wurde, weil 
er den ber Pforte ſchuldigen Tribut nicht zu zahlen 
vermodhte. Sein Sohn, Gregor G., der zweimal 
(1660—64 und 1672—74) in der Walachei regierte, 
verlor beidemal feinen Thron durch feine zweideutige 
Haltung in bem Kriege gegen Öfterreich und Bolen. 
Er wurde vom Kaifer Leopold I. in den Fürftenftand 
des Deutfchen Reichs erhoben. Indie J. 1730—69 


den rumän. 


alle Bildgießer | zu 
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fallen bie Dans: um bie Serjheit in der Walachei 
zwiſchen den ©. und ben witza, bie in fort: 
währendem Thronwechſel ungemefjene Aus: 
faugung und Knechtung des Landes die Gelpgier 
KRonftantinopeld zu befriedigen fuchten. In bie 
Regierungdzeit Gregors ©., der einmal Fürft der 
Walachei (1768—69), zweimal der Moldau (1764 
—66 und 1774—77) war, fällt die Abtretung der 
Bulowina an Hſterreich, bei der Gregor G. eine 
zweideutige Rolle fpielte, weshalb er 12. Dit. 1777 
ai, Fingerigie wurde. a 
ie ©. gehören mit den Rantaluzenos (f. d.) 
zu den gan) zomaniferten fremden Familien Ru: 
mäniend. Dies ertlärt e3, weshalb die Pforte, als 
nad) ber griech. Revolution (1821) die Fürftenmürde 
in der Moldau und Waladei wieder an Inländer 
vergeben wurbe, einen G., Gregor, zum Yürften 
der Waladei ernannte. Unter feiner terung 
(1822—28) nahmen die Dinge einen Aufſchwung 
um Befjern, der hauptfählid im Aderbau und 
Eyulwe jen fih tundgab. Gregor G. mußte aber 
1828 der ruft. Occupation weichen und ftarb 1844. 
Sein Sohn Demetrius, geb. 1816, erzogen in der 
Munchener Kadettenſchule trat fpäter in rufl. Mi: 
Itärbienfte. Er nahm an der Bewegung von 1848 
teil, wurde unter Fürft Stirbei Polizeipräfelt von 
Bulareit, 1857 Mitglied des Diwans ad hoc (1. Wa: 
ladei), wirkte 1859 mit bei der Wahl Cuſas zum 
ig ber Waladei, hatte einen hervorragenden 
nteil an deſſen Sturz (1866), wurde in der baraui 
iolgenden proviforiihen Regierung Minifter des 
innen und unter der Regierung Karl von Hohen: 
zollern Minifterpräfident (28.Roo.1868 bis 14. Febr. 
1870). 1871—76 war er. Rammerpräfibent, fpäter 
wiederholt Senatöpräfident. Er ftarb 27. Febt. 
1897 in Qulareft. Y 
Der rufj. Deaupation der Waladei und Moldau 
von 18285131834 folgten wieberinländifche Fürften. 
Auf den Vorſchlag des rufl. Generalgormerneurs 
Kifielefi wurde 1834 Alerander ©., geb. 17%, 
ein Bruder Gregors, zum Farſten der Walacei 
ernannt. Da er fich nicht als ein gefügiges Werlzeug 
Rußlands bewährte, wurde er 1842 abgejeßt. Ei 
1 1856 wurde er Raimalam (Statthalter) der Ba: 
hei, in welcher Stelle er bis ir 1868 verblieb. 
Er ftarb 1862 ohne männlihe Rachlommen. Gin 
Bruder Aleranders war Michael, geb. 1792, ber 
Vater der 8 elene ©., Fürftin Kolzom: Maffalfty, 
die ſich unter dem Pfeubonym Dora d’Iftria (f. d.) 
einen litterar. Namen erwarb. 
Ein Neffe der vorgenannten, Jon G., geb. 1817 
u Bufareit, ftubierte in Frankreich, wurde 1842 
rofeſſor der Mathematik in Jaſſy und Mitarbeiter 
an der freifinnigen Dart «Progresul», trat al 
Führer der antıruf). Partei in ber Waladei auf 
und wurde Mitglied des Komitees, bad 1848 ben 
Sturz Bibescos und die Brollamierung der provi⸗ 
oriiden —— herbeifuhrte. Bon biefer zum 
eſchaftsträger in Ronftantinopel ernannt, verblieb 
er nad deren Sturze in Konftantinopel, wo er durch 
feine Beziehungen zu den hervorragendften tärl. 
Staat3männern fowie zu den engl. und franz. Bot: 
Kalten eine einflußreihe Stellung einnahm. Die 
forte ernannte ihn 1866 zum Muſchir und 
von Samos. Als folder erwarb er ſich große Ber: 
dienfte um bie Drganifation ber Inſel und das Ber: 
ſchwinden ber Geeräuberei aus dem Ardipelagud. 
Er kehrte 1857 nad der Walachei zurüd, wirlte mit 
bei der Wahl Cuſas zum Fürften der Waladyei, war 
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@hiberti, Lorenzo, ital. Erzgießer und Bild: 
bauer, geb. 1378 au Dlorenz. geſt. daſelbſt 1. Dez. 
"Sohn, des Cione di Ser Buonaccorſo, lernte 
bei ſeinem Stiefvater Bartolo G. einem geſchickten 
Goldſchmied, Zeichnen, Modellieren und Die Kunſt, 
in Melall zu gießen. Gegen Ende des 14. Joheh. 
mußte er der Peſt wegen Florenz veclaſſen. Wah— 
rend er um das J. 1401 au Rimini in dem Ralaft 
Vandolio Malateſtas mit Der Nusfübrung eines 
Frescogemäldes beſchaftigt war, ferderten die Pri 
ven ter Handelszunit zu Fierenz alle Bildgießer 
wegen eines Modells zu der nordl. Bronzethur Des 
Bartiechms von Zar OoDgmm su einem Wett: 

Brunellevdhis, Tonutsilos und iss Ar: 
irden mar von ven Preisrichtern als bie 
Porzüplibteen erkunit, aber ſieiwiuig raumten Die 
been erſtern G. den Borzug ein. Tas Proveftid 




























&. rahanis, Opier, in ım Bargelin zu Florenz 
noch erbaiten. Sean Eude 1405 begann er die 


Arbeit, Die er er ım April 1124 beendigte; in 
24 Hauptieldern enthält die Thüur neutenament⸗ 
ce Tarſtelungen. Batd nam Beendi— 
Bronzethür erhleit er Ten Auitrag zu einer zweiten, 
mit Setenen aus dem Metern Tenament in 10 ‚sel: 
dern {die Reliefs des cu und achnten Feldes 
dieſer Ahur }. Die beinebende Tafel: Bronz 
reliefs vom Bartınerium zu Florenü, die 
er 3447 voillendete, worauf er mit feinem Zebne 
Vittorio fi a die reiche Einrerinung au 
führte, die 1352 quiaentelit wurde. Pugclangeiv 
jagt von dieſen Thuren 2.2, daß fie den Eingang 
des Paradieies koraten wert ſeien. Gieich 
zeitig arbeitete (5. einen Aobanpes Den Iäuter 
(LEN Sowie die Statuen drs Mate und des 
beit. Sterbanus (1414-223 nr unwen am ber 
Kirche le in Jebreng, die Bronze: 
reliet$ für tan aber in San Giotanni zu 
Siena 114275 Tontebbrdtt Jebanner Der Derndes 
gefubith, den Kelgquieuhliten bei ii, Hvacinth 
(14ER; im Narıello_iu erenz. und dea Dis beil. 
Zenobius für pen Tom au vs Ufun. Alle 
tiefe Werke ſind a vzeibriet durch Muinleit ter 
Umriite, bobe Anmut der Geitälten und eine ae: 
ſchmadvolle Crnamentit, In des Rerieis berricht 
eine maleriſche Auftaſtung Dar in der Gias 
malerei hat ©. treifi ve Moperten getipfert, namem 
lieb für die Kirde Cr San N und den Tem. 
Aus einem Wert G.s über die Kunſt baden duo 
anara und Die neueite flor nein, Ausaahe dee Baiari 
einen Teil mitgeteilt. Seine Zewien, in 12 ſt dnen 
in geäkt, gab Zebrot Imanoiottich (Kom 
em uni G. V. Yayınio [In 
Rat. Serlina. G. er sun ecol. 
Peru in A!ues aKunſt und Kung 

Ghika, ein aus Albanien ſPammendes 
ihtegt, dus im 17. Sehe. nach den ruman. 
Tonamürientumiern wanderten Der eiſte Aurit 
dieies Ranmené I Erorg G., ie durch feinen 
Landoemann., den Nrıkwen Pest Kkioprili, al: 
erst 10as Asa den hren de. Moldau, dann 
1659 a den de: als beieine test, Darauf in 
Ketten nadı Krattentnei au «per mirte, weil 
er den Dev Trorte yrldien Lrirut nidt zu zablen 
ve mochte. Zum Seba, Gre not 8, ter zweimal 
A605 md 7 in der W aber regierte, 
verlor beideiearſe anzu ne wweideutige 
en Siterreich und Belen. 
ereld 1. in den Fürſtenſtand 
toben. In die J. 1730 -69 
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fallen die Kämpfe um die 
zwiſchen den G. und den 
währendem Thronwechtei vi 
ſaugung und Knechtung We oo. 
Konſtantinopels zit 
Regierungszeit Gregore 
Walachei (176862, ame: 
—56 und 1774— 
Bukowina an Kiterie‘ 
zweideutige Helle ĩpu 
zu alle hingerichten wa 
Die ©. geboren wii ic. 
zu den ganz ramamın.rtor ns 
maniens. Ties ertiur 
nach Der griech. Newortunie ni 
in der Moldau und Liu 
vergeben wurde, can G 
der Walachei ernan 
(1822- 28) nahmen ü 
zum Beſſern, ter baul 
-Zchulweſen ſich hat 
122 ver null. Term. 
Zem Sohn Temetr 
Munchener Rate 
litärdienite. Gr nah 
teil, wurde unter ..'” 
Bufarcit, 1 
ladet, wirkte 1 
Furuen der Wie 
Anteil an defie 
ioigenden pro 
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mſtervieit 
1870. 187110 wir © ©. 
wiederholt Eenztsrtuu. ° 
1847 in Bukgreſt. 
Ter ri. Tuer 
vonIR28 bis INsttee 
Auf den Kor'chtag 6 
Kiſſeleff wurde 18.1 Pc 
ein Bruder Greas 
ernannt. Taerindinse 
Rußlando bewaürt 
Isosmwur EBe mus, 
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Bruder Aleranders © 
Quer der Velene'®. 0. 
Die ſich ımter dem ar 
einen litterar. 3 H 
Ein Nee ter wen... 
Matze! 














Fuhrer der a 
und wurde Ih 
Sturz Bibescoe un... ° 
ſoriſchen Keatrin., 
Benbältsanrimn .. 

er nach deren „turen 

ſeine Beziebungen st 0° 
Staaismannern hir. 

wartern eine enmeinn 
Piorte ernannte il 
von Samos. A ie 
diente um Die Xranın 
ſgwinden Der Serru 
Er kehrte 1897 nad te 
bei der Wabl Cuſa 
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— in einem — des Wadi Igharghar 
zwiſchen dem vulkaniſchen Asgarplateau und ber 
von N. nach ©. ziehenden ie gelegen, welche 
das Blateau in der Egeriſchlucht durchbricht und jo 
‚eine Pforte zum Sudan bildet. Wegen des beveu: 
tenden Handels wird nur wenig Aderbau betrieben. 
Die 4000 E. find mit Negern vermifchte Berber, 
die den Fremden lange Zeit den Zutritt zur Stabt 
verfperrten. Viele Reifende fanden hier ihren Tod. 
Hate arpara, ind. Dichter, |. Indiſche Litte: 


rasz hawafi ee: raiteh), ſ. Almeh. 
©hayeg net a 1 Sega 
Shaza, az ee ber Faneb, 
a in einen hen —* wie Gaza (f. d.). 
Ghazali oder Sha ali, Ab Hämid Moham- 
med al», mohammeb. Philo von h und log, geb. 
1058 bei £ns In Che otaſſan, abe in Nifapur und 
wurde vom eh ifam almult für eine Profefjur 
ber Nifam-Alademie in Bagdad gewonnen, an der er 
— wirkte. Er machte dann die Pilgerreiſe 
Meta, lebte längere Zeit in Damaskus und 
va ank in Serufalem rege u ofophifhe Stu: 
dien und ascetifches Lei uf Andringen des 
Weſirs Fahr al⸗mulk 5 =; eine Proc eur u 
Bm an, die er jedoch bald wieder aufg. 
in ſeiner Vaterftabt Ir einem völlig einfamen Sehen 
zu weihen. ©.ftarb1111. In feinem von Schmölvers 


(«Essai sur les &coles philosophiques chez les | in 


Arabes et notamment sur la doctrine d’Algazzali», 
Par. 1842) herausgegebenen und von demjelben fo- 
wie fpäter (1877) von Barbier de Meinard nah 
einer Konſtantinopler Ausgabe überfegten Werte 
«Almunkidh> zeichnet G. fell usa ſeines geifti- 
ven Entwidlungsganges. Das Syſtem ver dio 
Fopben, welches er #7 in einem eigenen Ro: 
dium wen * en («Makässid al- Arm 
sifa», zum Teil von Georg Beer, Leid. 1888) 
dargeftelt De, ur er in einem eigenen Werte 
fut al-faläsifa» («Destructiophilosophorum», 
Kairo 1303 ber Hidſchra) welches eine Gegenſchrifi 
des Averroes («Destructio destructionis») 4* oT: 
ri Ei zu vernichten verfucht. Sein Hauptwerk · iſt bie 
heberbelebungber‘ igiondmifenfaften (tk 
’ulüm al-din», 4 Bbe., Bulak 1278 he 
u. 1308 der Siofara). "In biefem Werte beſtre 
G., die mohammed. Dogmatik, Ethik, FA 
und Gefeglihleit vom uten ormalismus zu 5 
freien und durch den Einfluß ſufiſcher Ideen en 
zu vertiefen. Damit bezeichnet er einen Wenbep 
in der mohammed. Theologie. Aus fpäterer 
ftammt ber paränetifhe Traftat «I Kind», arabiſch 
und deutſch bg. von Hammer-Burgftall (Bin 1838). 
— Br Inhalts ift — toftbare Bau 
-durra al-fächira»), Jmacı und franzd| —X 
er Gautier (Genf 1878). Mehrere Schriften 
find in hebr. Uberſezungen belannt; von hie jen if 
«Die Wage der Handlungen» von Golbentha (2p3. 
1839) —— worden. Die Mohammedaner 
eben itel ee al:i tms este 
Alam. — B oſche, Liber ben und 
erl. 1858); "fer Melanges u Philosophie juive 
et arabe (' ar. 1859); ‚Dugat, Histoire des philo- 
sophes et des th&ologiens musulmans (ebd. 1878). 
Soest, cn — Schreibung für Ghaſi, |. Ghaſa. 
Som! Mo! — Teen Sohn Schamyls (j.d.). 
zipur, |. © pe N 
8 age, Stadt, 
Gheẽ (engl., fpr. ae Baffiafette. 
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Gheel (Geel, fpr. hehl), Gemeinde im Arron- 
diffement Auen out der belg. al vn Antiwerpen, 
an der Großen Mes li von Antwerpen, 
an der Linie Ser oetent 13: Deutjhe Grenze der 
Belg. Gentralbahn, hat (1894) 12491 E., zwei Soh 

ot. Ricchen (einebavon der heil. Dy ymphnag 
abrilation von Leber, Tuch, Spigen, Holzſe 
und Wachslichten. a ik belannt ducch feine Sevens 
tolonie. Im G. und auf den Dörfern ringsum 
“I einem Gebiete von 37 km Umfang wohnen 
en 1600 Krane bei Bauern gegen ſtaatlich feit- 
— Senn äbtgung und arbeiten inden Samilien 
Pfle ger ie ſchwer zu behandelnden find in ge 
— ehoften untergebracht. Jeder der vier Sel 
tionen ſteht ein Arzt und ein Wächter vor. — Su 

. Duval, G., ou une colonie d’ali6nes vivant en 
amille et en libert6 (Bar. 1860); Brandes, Die 
Irrenlolonien (Sannov: 1865); Peeters, Lei et 
röglements sur les &tablissements d’alienes et la 
colonie de G. (Brüff. 1879). 

©hega, Karl von, Eivilingenieur, geb. 18. Juni 
1800 in Venedig ierte 1817 — 19 in Padua 
Mathematik, mache Ausführung —— — 
in der Provinz Belluno thäti — 3% 
eine Straßen: und bypraulif e — in der 
Provinz Treviſo, war 1830883 Delegationsinge⸗ 
nieur in Rovigo und 1833—36 Amtsingenieur bei 
ber hybraulifchen Abteilung der Sanbeabzubireition 

enebig. Hierauf war er bei der Raifer: Ferdi: 
nanb3-Norbbahn und 1840—42 in Tirol heſchãftig tigt 
Nahdem G. eine Studienreife in den Berei 
Staaten von Amerika gemacht, entwarf er den lan 
ur Semmeringbahn. Er wurde 1849 Borftand der 

traldireltion für Staatseifenbahnbauten in 
Bien und ftarb afelbft 14. Mär; 1860. ©. ſchrieb 
* «fiberficht über die De des Eifen- 
weſens 1840— 50» Bien 1808), 
er norbamerif. Brüdenbau und Berechnung 
ens der Howeſchen Beiden ( ten 


& tagungsvermi 
Eifenbahn über den 


1845), «Malerifher Atlas ver 
Semmering» (2. Aufl., ebd. 1855) und erfand eine 
verbefierte Nivellierlatte fowie einen Oktanten mit 
Nonius zur Abftedung von Kurven. 
©helüwe (ſpr. he-), Drt im Arrondiffement 
en ber belg. Provinz MWeftflandern, 14 km im 
.von Ypern, hat (1894)4552 €. ; ; Rupferfchmelze, 
Seinen: und Zwirninduftrie. 

Sherardeöcn, ital. Adelsfamilie, im Befibe 
der Grafihaften ©., Donoratico und Monte: 
baio 5 — atemmen von —8 Das Geſchlecht 
iſt in Piſa zuerſt 990 nachweisbar, in deſſen Ber: 
faſſungs — und ———— eð im 13. 
und 14. Jahrh. eine bedeutende Stellung einnimmt. 
Die ©. waren zuerft Ghibellinen, fpäter ſchwanlten 
fie zwifchen dieſen und den Guelfen. 

er betanntefte viefer Familie it Ugolino G. 

Er ſuchte fid in Sardinien, wo er für Bifa — 
gekämpft, als Erbe Enzios felbftändig zu m 
wurde aber vom lei at gefangen a 
und zum Dersict auf feine ſardin. Befikungen ge: 
zwungen. Cr flüchtete, verband fih mit Floren; 
Piſtoja, Lucca, Siena gegen feine Vaterſtadt und 
ang ihr fo die Wiedereinfegung der @. in ihre 

efigungen ab. Als ig darauf von den Ge⸗ 
nueſen unter Oberto Doria (}. d.) bedroht wurde, 
ftellte e8 Ugolino an feine Sn doch — kr 
terer durch die Schlaht von Meloria 1284 
Vaterſtadt um Er Er von Spezia bis 
vecchia innegehabte Seeherrſchaft. Zrogvem ne 
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trug ihm Piſa nohmals den Oberbefehl, als Lucca 
und Florenz fih mit dem fiegreihen Genua zur 
Vernichtung von Piſa verbanden. Es gelang ihm, 
Ieten und Lucca, allerdings nur durch demüti- 
ende Landabtretungen, von Genua abzuziehen. 
adurch feiner eigenen Partei, den Ghibellinen, 
verbädtig geworben, ſuchte er die Unterftügung 
der uelfen und nahm Nino Bisconti, den Führer 
derfelben, zum Mitpodeſta. Diejer aber ſchloß einen 
Bund mit dem Erzbiſchof Ruggiero Ubalbini, dem 
ihrer einer mächtigen dritten Partei in Piſa, um 
golino zu ftürzen. Ugolino wurde im Juli 1288 
im Stabthaufe belagert und mußte ſich ergeben. 
Ubalbini, jegt Herr in Bifa, ließ Ugolino mit zweien 
feiner Söhne, Gaddo und Uguccione, und zwei 
an in den Turm ber Gualandi werfen, und als 
er ſich nach Zahlung von 15000 Scubi Loſegeld 
weilern Erpri mungen ruhen lich zeigte, vom Se: 
nat verurteilen und mit feinen Söhnen und Neffen im 
Kerler verhungern. 17 nr wurden al3 bie von 
Märtyrern der guelfiihen Partei im 17. Jahrh. 
von Piſa nad Sta. Croce in Florenz übergeführt. 
Ugolinos Schidfal ift allgemein bekannt geworben 
durch Dantes «Divina Commedia»; von dem Ghibel⸗ 
linen Dante ftammt bie een Ugolinos als 
Verräters, die fich geichichtlich nicht begründen läßt. 
Die Trauerfpiele «Ügalino» von Gerſtenberg und 
«Die Bifaner» von Graf Schad behandeln eben: 
falls diefen Gegenftand. — Bol. ©. del Noce, Ugo- 
lino della @. (om 1890). i P 
Zur Leitung von Piſa gelangten die G. wieder 
1317 durch Gaddo Gherardesca:Donora= 
tico, welcher nad der Erhebung des Volks unter 
Coscetto del Colle aan Uguccione della Faggiuola 


Bm Signore gewählt wurde. Er ftarb 1320. Yhm | $ 


olgte fein Sohn Ranieri; als er au Avelspartei 
überging, wandte fi Coscetto del Colle an ber 
Spibe des Volt? gegen ihn; doch wurde Ranieri 
Herr in Piſa; Eogcetto wurde 1322 enthauptet. Ra 
niert ftarb 1825. Itn folgte Bonifacio G. geb. 
1298, den das Volt zum Feldhauptmann erhob, als 
Ludwig der Bayer mit ar we ifa 
belagerte; er vermochte die Stadt jedoch nicht zu hal⸗ 
ten, in ber nun zuerft ein kaiferl, Vikar, dann Ca: 
fteuecio Gaftracane die Herrfhaft übernahm. Nah 
defien Tod trat Bonifacio an die Spike des Auf: 
Standes, welchem Ludwig, der 1828 na Pifa zurüd: 
elehrt war, meihen mußte. Bonifacio | Ih nun 
Seieden mit den Guelfen Toscanas und mit Neapel 
und verjöhnte die Parteien in Piſa. Er gründete 
1339 die Univerfität Bifa und ftarb 22. Dez. 1840, 
Nah dem Tode feines Neffen, des jüngern Ra: 
nieri, 30g fi die Familie um 1348 auf ihre Be- 
füungen in die Maremmen von Pifa gie und 
egab ſich nad Piſas Sturz unter die Schußhert: 
haft von Florenz; die Sonderrechte, die fie fi 
ierbei vorbehielt, führten noch unter Großherzog 
eopold I. von Toscana zu einem langen Rechts⸗ 
ftreit. — Vgl. Fabroni, Memorie storiche dei piü 
illustri uomini Pisani, Bd. 1 u. 2 (Pifa 1790). 
Shzerardi del Tefta, Tommaſo, Graf, ital. 
Luſtſpieldichter, geb. 1818 zu Zerricciola bei Pifa, 
widmete ih dem Stubium der Rechte zu Pifa, ward 
Advolat in Florenz und beſchaftigte ſich zugleich mit 
dramat. Arbeiten. Die Luftipiele «Una folle ambi- 
zione» (unter Mitwirtung von Adelaide Riftori auf- 
geführt), «Vanità e capriccio» und «Un viaggio 
per istruzione» hatten bedeutenden Erfolg. 1848 
ämpfte®. gegen Ofterreich bei Montanara, dann als 
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Dffizier bei San Silveftro, wo er gefangen genom: 
men wurde. Nach feiner Befreiung kehrte er nad 
Florenz zurüd. Später wohnte er in einer Villa 
ei Silo und ftarb dafelbft 13. Dt. 1881. Er 
Krie über 40 Luftfpiele, die durch ea — 
talog und Wahrheit der —S— er⸗ 
vorragen, aber Mannigfaltigleit der Charaktere ver⸗ 
möffen laſſen. auch ift die Verwidlung wenig gut an: 
elegt und die Fabel meift etwas verbraudt. Die be: 
tebteften find: «Il sistema di Giorgio», «Il sistena 
di Lucrezia», «Con gli uomini non si scherza», «Il 
padiglione delle mortelle», «Promettere e man- 
tenere», all regno di Adelaide». Ernſter gehalten 
find die fpätern: «Le false letterater, «La moda e 
la famigliav, «Lescimmie», «L’ oro e l’orpellon, «ll 
vero blasone», «Vita nuoyas u.a. Eine Sammlung 
erſchien als «Teatro comico» (28 Lfgn., Flor. 1856 
u. fg.). Der beveutenpfte feiner Romane ift: «La 
povera e la ricca» (Flot. 1858). Als Lyriler ift er 
unbebeutend. Mit mehrern Freunden gab er bis 
1859 bie Zeitfchrift «Scaramuccia» heraus, für bie 
er unter dem Pjeudonym Aldo fchrieb. 
Oherardino von Borgo-San-Donnino, 
f. Ewiges Evangelium. [Honthorft. 
©herardo dalle notti, nieverländ. Maler, |. 
Gherry, kleines bengal. Längenmaß, bes 
Goß (f. d.) und demnach = 5,1149 cm. Verwandte 
Maße desſelben Namens tommen auch in einigen 
andern vorberind. Orten vor, in Länge zwischen 5°), 
und 6°), cm. (6. Girre 
Gheito (ital) oder Getto, der früher in ver- 
ſchiedenen Städten Staliens (das bekannteſte ift das 
©. in Rom), Deutſchlands (Prag, Frankfurt a.M., 
Hanau, Mainz u. |. m.) und anderer Länder den 
uden zur Bemohnung angemiefene Stadtteil, aljo 
gleichbedeutend mit: Sudengaffe, Judenvier⸗ 
tel, Judenquartier und dem ſpan. Juderia. 
Nüdfihten auf Reinlichleit, Geſundheit und Be: 
— — der auf engem Raum Zuſammen⸗ 
gedrängten fanden nicht ftatt. Die Ghetto-Orb- 
nungen wurden feit dem Ende des Mittelalters in 
gefeglihe Formen gebracht, die Thore des G. nachts 
geſchloſſen u. |. m. In Mantua erſchien 1620 eine 
von dem Herzog Ferdinand Gonzaga beftätigte 
Ghetto-Ordnung. In der Neuzeit find alle ders 
u Banane aufgehn en worden. 
tane (türk.), ngläu iger, f Giaur 
Ghibelliuen, im Mittelalter ſeit der Zeit der 
Hohenftaufen der Barteiname für die Nubenge des 
Kaiſers, im Gegenjag m den Buelfen oder Welfen 
(.d.), der dem Kaiſer feindlichen Barteides Papftes. 
er Name fam jedoch erjt im 18. Jahrh. in Stalien 
auf, angeblid 1215 in den Aasteifämpfen von 
Florenz, und ift in Deutſchland nie Kai 
geweſen; er ftammt nad Stälin von Waiblingen 
im Remästhal, einem Hofgut der fränt. Kaiſer, das 
mit deren ar) jaft an bie Hohenftaufen fam. Der 
blutige Kampf beider Parteien, ber beſonders in 
Oberitalien heftig wütete und die Bürger faſt aller 
gedßern Stäbte —— in feindſeliger Zwie⸗ 
fracht — erhielt, dauerte ft das ganze 
fpätere Mittelalter hindurch, und die Barteinamen 
erhielten fih in Italien, ob hon die Anwendung 
derfelben bereit3 durch Papſt Benebilt XI. 1334 
bei Strafe des Banns verboten worden war. Zum 
Symbol hatten die ©. eine weiße Rofe ober eine 
rote Lilie, die a einen Adler, der einen blauen 
Drachen, deſſen Haupt ftatt der Krone mit einer 
Lilie gefhmüdt war, mit feinen Klauen zerriß. 
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Ghiberti, Lorenzo, ital. Erzgießer und Bild: 
bauer, geb. 1378 zu Florenz, geit. — 1. Dez. 
1455, Sohn des Cione di Ser Buonaccorjo, lernie 
bei feinem Stiefvater Bartolo G., einem gelgidten 
Goldſchmied, Zeichnen, Movellieren und die Kunft, 
in Metall zu gießen. Gegen Ende des 14. Jahrh. 
mußte er der Belt wegen Florenz verlafien. Wah⸗ 
rend er um das J. 1401 zu Rimini in dem Palast 
nd Malateitad mit der Ausführung eines 

eöcogemälves beſchäftigt war, forderten bie Brio: 
ven der Handelszunft zu Florenz alle Bildgießer 
wegen eines Modells zu der nörbl. Bronzethür des 
Baptifteriums von San Giovanni zu einem Wett- 
fenit auf. Brunelleshis, Donatellod und G.3 Ar- 

eiten wurden zwar von ben Preigrichtern als die 
vorzuglichſten erkannt, aber freiwillig räumten die 
beiden eritern ©. den Vorzug ein. Das Probeftüd 
6.3, Abrahams Opfer, ift im Bargello zu Florenz 
no erhalten. Gegen Ende 1403 begann er die 
Arbeit, die er erſt im April 1424 beendigte; in 
20 Hauptfeldern enthält die Thür neuteftament- 
liche Darftellungen. Bald nad Beendigung diefer 
Bronzethür erhielt er ven Auftrag zu einer zweiten, 
mit Scenen aus dem Alten Zeftament in 10 Fel⸗ 
dern (die Reliefd des eriten und ehnten Feldes 
dieſer Thür f. die beiſtehende Tafel: Bronze: 
telief3 vom Baptifterium zu Florenz), die 
er 1447 vollendete, worauf er mit jeinem Sohne 
Vittorio (1418—96) die reihe Einrahmung aus: 
brte, die 1452 aufgeftellt wurde. Michelangelo 
jagt von — Thuren G.s, daß fie den Eingang 
ed zu fhmiüden wert feien. Gleich⸗ 
zeitig arbeitete ©. einen Johannes den Täufer 
1414) fowie die Statuen des Matthäus und des 
eil, Stephanus (1419—22) je Niſchen an der 
che Dr San Michele in Florenz, die Bronze: 
reliefs für das Taufbeden in San Giovanni zu 
Siena (1427; Taufe Ch: fi Johannes vor Heroded 
eführt), den Reliquien aften des heil. Hpacintl 
Gas; im Bargello zu Florenz) und den des 
jenobius für den Dom zu Florenz (1440). Alle 
diefe Werte find ausgezeichnet dur Reinheit der 
Umriffe, Er e Anmut der Geftalten und eine ge: 
ſchmadvolle mentik. In ſeinen Reliefs herrſcht 
eine maleriſche —I vor. Auch in der Glas⸗ 
malerei hat ©. treffliche Arbeiten geliefert, nament: 
li für die Kirhe Dr San Michele und den Dom. 
Aus einem Wert G.s über die Kunft haben Cico: 
gnara und bie neueite florentin. Ausgabe des Bafari 
einen Zeil mitgeteilt. Seine Thüren, in 12 fhönen 
Umriffen geäbt, gi Feodor Jwanowitih (Rom 
1798) und ©. P. Laſinio (dor, 1824) heraus. — 
Val. Perkins, G. et son Ecole (Bar. 1885); Rofen- 
“1 in Dohmes en Künftler» (Lpz. 1877). 
hika, ein aus Albanien jtammendes Ge: 
am das im’17. Jahrh. nah den rumän. 
Donaufürftentümern wanderte. — Der erſte Fürft 
diefed Namens ift Georg G., der durch feinen 
Landömann, den Großweſit Mehemed Kjöprili, zu: 
erft 1658—59 auf den Thron der Moldau, dann 
1659—60 auf den ber Walachei eingeſetzt, darauf in 
Ketten nach Konſtantinopel geihleppt wurde, weil 
er den der Pforte ſchuldigen Tribut nicht zu zahlen 
vermochte. Sein Sohn, Öregor G., der zweimal 
(1660—64 und 1672—74) in der Walachei regierte, 
verlor beivemal feinen Thron durch feine zweibeutige 
Haltung in bem Kriege gegen Öfterreih und Polen. 
Er wurde vom Raifer Leopold I. in den Furſtenſtand 
des Deutfchen Reichs erhoben. In die $. 1730—69 
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fallen die — um bie Hexrſchaft in der Walachei 
von den ©. und den wiga, die in fort: 
wäl 


rendem Thronwechſel dur ungemefiene Aus: 
faugung und Knechtung des — bie Geldgier 
Konſtantinopels zu befriedigen fuchten. In die 
Negierumgspeit Gregots ©,, der einmal Fürft der 
Walachei (1768—69), zweimal der Moldau (1764 
—66 und 1774—77) war, fällt die Abtretung ber 
Bulowina an Hſterreich, bei der or_ ©. eine 
zweibeutige Rolle fpielte, weshalb er 12. Olt. 1777 
zu ef, ingerichtet wurde. 5 

ie ©. gehören mit den Kantaluzenos (f. d.) 
zu den ganz romanifierten fremben Familien Ru: 
mäniend. Dies erllärt es, weshalb die Pforte, als 
nad) der griech. Revolution (1821) bie Fürftenwürde 
in der Moldau und Walachei wieder an Inländer 
vergeben wurbe, einen G., Gregor, zum Faurſten 
der Walachei ernannte. Unter feiner Regierung 
(1822—28) nahmen die Dinge einen Aufſchwung 


um Beljern, der hauptfählih im Aderbau und 
Ehul en g tundgab. Gregor ©. mußte aber 
1828 der ruf. ation weichen und ftarb 184. 


Sein Sohn Demetriuß, geb. 1816, erzogen in der 
Munchener Radettenfchule, trat fpäter In rufl. Mi: 
litãrdienſte. Er nahm an der ann von 1848 
teil, wurde unter Furſt Stirbei Pol ietpräfett von 
Bulareft, 1857 Mitglied des Dimans ad hoc ([, Ba: 
lachei), wirkte 1859 mit bei der Wahl Cuſas zum 
zeiten der Walachei, hatte einen herv jenden 
nteil an deſſen Sturz (1866), wurbe in ber darauf 
iolgenden proviforiihen Regierung Minifter des 
mern und unter ber Regierung Rarl8 won Hohen: 
zollern Minifterpräfident (28.Nov.1868 bis 14. Febr 
1870). 1871—76 war er Rammerpräfibent, fpäter 
wiederholt Senatzpräfident. Er ftarb 27. Febr. 
1897 in Butareft. j 
Der ruf. Deaupation der Waladyei und Moldau 
00n1828 bis 1834 folgten wieberinländifche Fürften. 
Auf den Vorſchlag des ruf). Gen ouperneurs 
Kifieleff wurde 1834 Alerander ©., geb. 17%, 
ein Bruder Gregors, zum Furſten der Waladei 
ernannt. Daer ſich nicht als ein ee ee 
Rußlanbs bewährte, wurbe er 1842 abgeſeßt. Eu 
1 1856 murbe er Raimalam (Statthalter) der Ba: 
hei, in welcher Stelle er bis Sept. 1868 verblieb. 
Er ftarb 1862 ohne männlihe Radlommen. Ein 
Bruber Aleranderd war Michael, geb. 1792, der 
Vater der Helene ©., Fürktin Kolzom-Maflalits, 
die ſich unter dem Pfeudonym Dora d’Zftria (f. d.) 
einen litterar. Namen erwarb. 
Ein Neffe der vorgenannten, RM n G., geb. 1817 
u Bukareſt, ftubierte in Frankteich, wurde 1842 
rofefior der Mathematik in Jaſſy und Mitarbeiter 
an ber freifinnigen Zeitſchriſt «Progresul», trat ald 
Führer der antiruff. Partei in der Waladei auf 
und wurde Mitglied des Romitees, das 1848 den 
Sturz Bibescos und die Prollamierung der provi- 
forifgen Regierung herbeifübrte. Bon dieſer zum 
Gefhäftsträger in Ronftantinopel ernannt, verblieb 
er nad) deren Sturze in Konftantinopel, wo er Durch 
feine Beziehungen zu den beroorragendften thrl. 
Staatömännern fowie zu den engl. und franz. Bet: 
chaftern eine einflußreiche Stellung einnahm. Die 
forte ernannte ihn 1856 zum Muſchir und 
von Samos. Als folder erwarb er ſich große Ber: 
dienfte um bie Organifation der Inſel und das Ber: 
fchwinben ber Seeräuberei auß dem Archipelagus 
Er tehrte 1857 nad der Waladpei zurüd, wirkte mit 
bei der Wahl Eufas zum Fürften der Waladei, war 
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unter dieſem dfters Miniſter und hatte einen ganz 
———— Anteil an ſeinem Sturze und der 

ahl des Farſten Karl von Hohenzollern. Unter 
diefem hat er mit Demeter Sturbza zweimal ein 
liberales Minifterium gebildet: 27. Juli 1866 bis 
14. März 1867, als die Verhandlungen mit der 
Pforte wegen der Anertennung des Hohenzollern: 
fürften geführt wurden, und 80. Dez. 1870 bis 
23. März 1871, wo er einem von ruff. Agenten 
angezettelten Pöbelauflauf weichen mußte. 1881 
wurde er Geſandter in London; 1890 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 4. Mai 1897 in Budapeft. Er 
war Präfident der Rumänifhen Akademie. Seine 
ſtaatswirtſchaftlichen und geihichtlihen Schriften 
find von hoher Widhtigfeit für die Kenntnis ber 
rumän. Zuftände. 

Fürft Gregor Alerander Sa 27. Aug. 
1807, Sohn bes Grohlogotheten lerander ©., 
murbein Kantreih erzogen, 1843 unter dem Foren 
Michael Sturdza Finanzminifter und trat bald in 
die gg tion gegen —5 — ruſſenfreundliche 

olitit. Nach dem ruſſ. turk. Vertrage von Balta⸗ 

iimani wurde er 1849 zum Hofpodar der Moldau 
ernannt, verließ 1853 nad dem Einrüden der 
Rufen die Moldau, um nad) deren Abzug 1854 
wieder zurüdzufehren. Am 30. März 1856 wurde 
er von ber sBforte abberufen, weil er die Unions⸗ 
bewegung ber beiden Fürftentümer durch feinen Ein: 
fluß energiſch förderte. Er nahm feit 1856 feinen 
Wohnſitz auf dem Schloß Mee bei Melun, wo er 
ih 26. Aug. 1857 erihoß. 

Ghilau, perſ. Provinz, f. Gilan. 

©hire, per. Längenmaß, |. Girte. 

GShirlaudãjo, Domenico, ital. Maler, geb.1449 
au Florenz, geft. dafelbft 11. Jan. 1494, war Sohn 
eined Goldarbeiterd Namens —ã Bigordi, 
der wegen ſeiner Geſchidlichleit in Verfertigung von 
Gol en, Perlenſchnuren u. dgl. (ghirlande d’oro) 
zum Kopfpuß der Slorentinerinnen il ©. genannt 
wurde. Aud Domenico war zum Goldarbeiter bes 
ftimmt, doc, bald wendete er ſich unter Balbovinetti 
der Malerei zu. Als Schüler dezfelben ift er ein 
lehter Augläufer jener Altern auf beftimmte Natur: 
n * ung ausgehenden und in Verkurzungen ſich 
verſuchenden Richtung, die zuerſt durch Caſtagno 
und Uccello eingeſchlagen wurde. Sn feiner Freude 
an der Wirklichkeit ia er in der Sitte, in bie Dar: 
ftellungen heiliger Charaktere zahlreiche Bildniſſe 
aufzunehmen, weiter als irgend ein anderer. Die 
Zeitgenofien, als Zuſchauer an einer Handlung 
teilnehmend, treten häufig auf deren Koften in den 
Vordergrund. Die große Formenſprache, die mei- 
fterlihe Beherrſchung der Frestotehnit und eine 
freie Geftaltungskraft aber machen auf der andern 
Seite dieſe Werke zu den anziehendften der Floren⸗ 
tiner Kunſt. Zu feinen frndern Arbeiten gehören: 
Die Berufung von Petrus und Andreas, in ber 
Sirtinifchen Kapelle zu Rom (1476), Das Abend» 
mahl, Freske in San Salvadore P’Ogniffanti zu 
Florenz (1480). Bon 1485 datiert ift dad Leben 


des heil. Franz in der Saflettifapelle von Sta. | u 


Zrinita; 1490 waren die zahlveihen Wandbilver 
im Chor von Sta. Maria Novella, dad Leben ver 
Jungfrau und Johannes des Täufers daritellend, 
vollendet. Auch feine Tafelbilvder find von großer 
Schönheit, obgleich ihnen eine geivifje Härte ber 
Modellierung und ber Farben eigen ift. Zu den 
vorzüglichften gehören: Anbetung der Könige (1488; 
in Sta, Maria degli Innocenti zu Florenz), Thro: 
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nende Madonna mit vier Heiligen (in den Uffizien 
dafelbft), Heimfuchung Marias (1490; im Louvre 
u Bari), Madonna mit vier Heiligen (Münden, 

Ite Pinakothek), Geburt Chrifti (Wien, Harrachſche 
Galerie). — Seine Brüder, David ©. (1452— 
1525) und Benedetto ©. (1458—97), die bei ihm 
lernten, erreichten ihn nicht. — Vol. Wörmann in 
Dohmes «Kunft und Künftlerne (Lpz. 1875); Stein: 
mann, Ghirlandajo (Bd. 25 der «Rünftlermono- 
graphien», hg. von Knadfuß, Bielef. 1897). 

Bhirlandäjo, Ridolfo, ital. Dialer, Sohn des 
vorigen, geb. 4. Febr. 1488 zu Florenz, geft. daſelbſt 
6: Juni 1561, war EG feines Vaters ne 3 
Bartolommeos, wozu fpäter noch der Einfluß Haf: 
En kam. Zu feinen frübeften Werken gehören: Zug 

rifti mit den Marien nad Golgatha (Florenz, 

alazz0 Antinori), Krönung der Maria (1504; im 

ouvre); befier find die fpätern Gemälde: Anbetun, 
der Hirten (1510; Landesgalerie in Peſt), Himmel: 
fahrt Mariä (Prato, Dom). 

Hifi, Giovanni male Mantovano, geb. 
1503 zu Mantua, eſt. daſelbſt 1575, hat nad Siulio 
Romanos Entwien namentlich im Palazzo del Te 
zu Mantua in Thon und Stud viel gearbeitet; fein 
ältefter befannter Kupferſtich ift von 1538. 

Seine Tohter Diana, mit dem Arditelten und 
Bilvhauer Francesco da Volterra vermählt, dem 
fie 1575 nad Rom folgte, wo fie bis 1588 thätig 
war, dus zum Teil in der ältern fengern Weife, 

um Zeil ſchon nad malerifhem Effelt ftrebenv. 
he berühmteftes Blatt (auf drei Platten) ift das 
öttergaftmahl aus Giulio Romano Eros und 
Pighe-Darftellungen im Balazzo del Te zu Mantua. 
ianas Bruder, Adamo, hat fi namentlich 
durd feine tüchtigen Blätter nah Michelangelo 
einen Namen gemacht. 

Ob Giorgio ©., geb. 1520 zu Mantua, geft. 
bafelbft 15. Dez. 1582, derfelben Familie angehört, 
läßt fich nicht mit Sicherheit fagen. Er kam im Alter 
von 20 Jahren nach Rom und ſtach dort die Propheten 
und Sibyllen von Michelangelo in der Sirtina 
(6 Blätter) ſowie Michelangelo8 Jungſtes Gericht 
(11 Blätter). Er begab fih dann nad) Frankreich, 
to er nad Primaticcio in Sontainebleau thätig 
mar, hierauf in bie Niederlande und 1556 wieder 
nah Frankreich zurüd. Ein anderer Rupferftecher, 
Teodoro ©., geb. 1537, ftarb 1601 zu Mantua, 
— Bol, Arco, Di cinque valenti incisori Manto- 
vani (Mantua 1840). 

©hislain, belg. Stadt, |. Saint Ghislain. 

GShislain (fpr. -Täng), belg. Familie, |. Merode. 

Shislanzuni, Antonio, ital. Schriftfteller, geb. 
1824 in Lecco, ftubierte in Pifa Medizin, gab 1846 
das Stubium aff und ward Sänger am Theater 
zu Lodi. 1848 gab er in Mailand zwei revolutios 
näre Zeitſchriften heraus, weshalb er zuerft eins 
ion murbe, dann aber nach der Schweiz flüchten 

onnte; 1849 wurde er won den Franzoſen verhaftet 
und nad) Corfica geführt. Nad feiner Befreiung 
ging er wieber zum Theater, pet in Baltia, dann 

Bars, wo er 1851 im Italieniſchen Theater auf: 
trat. 1854 verlor er die Stimme und tehrte nad 
dm urüd, um als Sörittfeller zuleben. Großen 

olg batten feine erften Arbeiten für dag Mai- 
länder Cosmorama pittorico, für das er fodann 
die Romane «Gli artisti da teatro» (6 Bde. Mail. 
1865; neue Aufl. 1872), «I rapporti di parentela», 
«Le Vergini di Nyon» —8 1857 begrundete er 
die humoriftifche Zeitfehrift «L’ Domo di Pietra» mit, 
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die von ihm außer zahlreichen Artifeln den Roman 
«Memorie di un gatto» brachte. Lange leitete ©. 
die «Rivista minima», die er nahezu ganz allein 
ſchrieb; fpäter gab er in Lecco das «Giornale 
capriccio» heraus. Bon feinen zahlreihen Schrif⸗ 
ten find noch zu erwähnen: bie Dpernterte zu «Aida, 
«Salvator Rosa», «I promessi spogi», «Francesca 
da Rimini» u. f. w., «Le donne brutte. Romanzo 
comico sentimentale» (2. Aufl.,2Bbe., Mail. 1870), 
eRacconti proibiti» (ebv. 1870), «Un capriccio di 
donna. Melodramma serio» (Genua 1870), «Gli 
artisti alla fierar (Tur. 1872), «La moda nell’ arte, 
Commedia» (Mail. 1881), «L’ arte di far debiti» 
(ebd. 1881), «Nuovi racconti da ridere» (ebd. 1882), 
«In chiave di baritono. Storia di Milano dal 1836 
al 1848» (ebd. 1882), «Capricci letterarii» (6 Bbe., 
Bergamo 1886—89). Er ftarb 15. Juli 1898 in 
Eaprino —A— bei Lecco. 
Shisui, Stadt in Afghaniſtan, ſ. Ghasni. 
Shobi, afıat. Wüfte, |. Gobi. 
Shor (El-Ghör, «Niederung», «Tiefland»), 
bei den Arabern die Senkung —— — 
Ghal (arab,, ·Unheil⸗), Name eines Waſten⸗ 
dämons, der die Reiſenden irreführt und auffrißt. 
Ghulat, mohammer. Selte, |. Schüüten. 
Shur, Sultane von, f. Perfien (Geſchichte.) 
Ghusl (avab., Wafhunge) . Abdeit. 
GShuwer (Ghumeir), € :Ghumer, El⸗ 
" Numer, arab. Berlleinerungswort von Ghör (j.d.). 
Im beſondern verfteht man unter der «kleinen Nies 
berung» die Ebene Genezareth (j. d.) am Weftufer 
des glei manlgen Sees in Balsltina. 

a huzz, Volksſtamm, ſ. Rumanen. 
GShyeczy (fpr. gitzi), Koloman von, ungar. 
Staaismann, geb. 2. Febr. 1808 zu Komorn, er 
hielt 1828 das Advofatendiplom in Pet, wurde 
1833 zum erften Bicenotar des Nomorner Komi⸗ 
tats, 1839 zum Komitatsobernotar und 1843 zum 
Reichstagsdeputierten fowie zum erften Vicegeſpan 
feines Komitat? gewählt. 1847 
an ber Tönigl. Tafel und an der Septemviraltafel 
ernannt, nahm er in biefer Cigenfea an bem 
Reichsſtage 1847—48 Anteil. Nad Bildung des 
erſten ungar. Minifteriumd wurde G. vom dama- 
ligen Zuftizminifter Franz Deak zum Unterftaats- 
selretär ernannt, aud wiederum zum Reichstag: 
deputierten gewählt. Als Deak im Gept. 1848 
aurüdtrat, leitete ©. felbftändig das AYuftizminifte: 
rium bis Ende Dezember und 309 fi dann in das 
Privatleben zuräd, bis er_1861 wieder zum Ab: 
Kane erwählt wurde. Das Abgeordnetenhaus 
berief ihn zum Präfidenten. 1865 wurde er Mit- 
gliet der Kommiffion für eine detaillierte Formu⸗ 
terung des Ausgleihsantrags und ee zu der 
ſchroff abweifenven Beſchlußpartei. Nah den Er: 
eigniſſen der J. 1867 und 1868 (f. Ungarn) fah 
jedoch ©. das Unerfpriefliche der fteten Bovo tion 

jegen den Ausgleich ein, war im Minifterium Bittd 
Jinanzminifter (März 1874 bis Febr. 1875) und 
wurde dann wieder a Vräfidenten des Abgeord: 
netenhaufe3 gewählt. Seit 1879 309 er fih ins 
Privatleben zurüd und ftarb 28. ehr. 1888. 

‚@iacometti (fpr. diha-), Paolo, ital, Drama- 
tiler, geb. 19. März 1816 zu Novistigure, ftudierte 
in Genua die Rechte und trat 1836 mit feiner eriten 
dramat. Dichtung «Rosilde» hervor, deren Bühnen: 
erfolg ihn beftimmte, Ir ganz der Dichtkunft zu 
widmen. 1836—40 fchrieb er die Trauerſpiele 
eLuisa Strozzi», «Paolo de’ Fornari», «Godeberto 
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rd dei Longobardi», «La famiglia Lercari» und die 
Dramen «Il Domenichino» und «Pellegro Piola»; 
dann ſchloß er mehrern wandernden Schau: 
fpielertruppen als befolveter Dichter an und errang 
mit dem breiaftigen Schaufpiel «Il poeta e la balle- 
rina» (neue Auf, Mail. 1880), 1841 zum erften: 
mal aufgeführt, außerorbentlihen Erfolg. Es folg: 
ten da biftor. Drama «Cristoforo Co- 
lombo» und die Zuftfpiele «Quattro donne in una 
casa», «Un poema ed una cambiale». Fur die 
Shauf ielergefelichaft Domeniconi fhrieb ©. das 
Trauerjpiel «Isabella del Fiesco», 1843 mit un: 
geheuerm Erfolge zu Rom aufgeführt. 1861 nahm 
ex bleibenden — ‚in Gazzuolo im mantuani- 
ſchen Gebiet. Er im Aug. 1882 in Rom. Die 
meiften feiner Dramen find Tendenzftüde, die einen 
moralifhen oder polit. Sap verkörpern. Bon den 
über 80 Stüden ragen hervor die Tragödien «Elisa- 
bettaregina d’Inghilterra» (Mail.1858), «La colpa 
vendica la colpa» (ebd. 1854), «Lucrezia Maria 
Davidson» (ebb.1864),«Torquato Tasso» (ebd.1855), 
«Giuditta» (ebd. 1857, gefhrieben für die Riftori; 
2. Aufl. 1869), «Bianca Maria Visconti» (ebd. 
1860), «Sofocle» (ebd. 1860), «Maria Antonietta» 
(ebb. 1870), «La morte civile» (ebd. 1880; zuert 
1861 von Roffi und oftvon Salarini mit großem Bei: 
fall geipielt), «La trovatella di Santa Narias (ebp. 
1880): die Schaufpiele «La donna» (ebd. 1850), «Il 
fisionomista» (ebd. 1850), «La donna in seconde 
nozze» (ebd. 1851). Eine Sammlung feiner aus: 

ewählten Stüde tft als «Teatro scelto» (8 Boe., 

ail. 1859-66) erfchienen. 

Giacomotti (ſpr. diha-), Selig Henri, franz. 
Maler, geb. 19. Nov. 1828 zu Quingey (Depart. 
Doubs), befuhte feit 1850 die Ecole des beaur- 
arts zu Paris und war Schüler Picots. 1854 er: 
hielt er ven großen Preis für Rom und kehrte 1861 
nah Paris reise Er behanbelt meiſt mytholog. 
Stoffe, die bisweilen an Luſternheit ftreifen, wie 

e und Satyr 1 rippina verläßt das 
röm. Lager (1864; jeum in Lille), Raub der 
Amymone (1865; im jeum des Lurembourg), 
Venus den Amor entwafinend (1873), Gentaut 
und Stymphe (1880), Ufanu (1884), Sapy Mac: 
beth (1886). Unter feinen religiöfen Bildern find 

ervorzuheben; Chriſtus fegnet_bie Kinder und 
hriſtus lehrt im Tempel, in ber Kirche St. Etienne 
du Mont in Paris, Der Kalvarienberg (1875), 
Heilige Familie (1888). Auh als Borträtmaler 
5 ſich ©. heroorgethan; fein Dedenbild für einen 
aal im Lurembourg ftelt die Verherrlichung des 
bar Em (er ey ae) dar. ital. Bahn 
edfa (ſpr. dicha-), Giuſeppe en: 
dichter, geb. 21. Dit. 1847 zu offeretto Barella 
(Svrea), erhielt feine Vorbildung zu gen, Bier 
zu Turin die Rechte und ließ dafelbft als Advolat 
nieder. Bald verſuchte er ſich als Dramatiker mit 
«A can che lecca cenere non gli fidar farinas (Zur. 
1872). Diefem Werte folgten: «Storia vecchias (ebt. 
1872), «Affari di Banca» (ebd. 1878) und «Una par- 
tita a scacchiv (ebd. 1873). Letzteies Stüd wurde 
auf allen Bühnen Italiens mit grobem Beifall auf: 
geführt, ebenfo auch «I figli del marchese» (Zur. 
1874), «Arturo» (ebd. 1874), «Tristi dubbiis (ebt. 
1875), « Trionfo d’ amore» (ebd. 1875), «Il marito 
amante della moglie» (ebd. 1877), «Il fratello 
d’armi» (ebd. 1878). Gpäter {—hrieb er «Il conte 
Rosso», dreialtiges Drama in Verſen Be 1880; 
deutfch In Recdams «Univerfalbibliotheke), «Il Kilo. 
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Scena filosofica-morale per marionette» (ebd. 1883), 
«Novelle e i Valdostani» (1886), «La dame de 
Challant» (1891), «Resa a discrezione» (deutich 
in Reclams «Iniverfalbibliothet»), «Tristi amori» 
y1ssı), «] diritti dell’ anima» (1894). Eine Samm⸗ 
ung «Scene e commedie» erſchien in Turin 1877. 
Giallo (ital., pr. bicha-), gelb; G. antico oder 
Giallantico, ber gelbe, auch tot geäberte numibifche 
Marmor, welchen bieXömer verbauten; G.di Napöli 
oder G. lino, NReapelgelb; G. e Nero, gelber Dar: 
mor mit ſchwarzen Sleden; G. di terra, Oder. 
GSiambelli (pr. diham-), ſ. Gianibelli. 
Sianbellin (fpr. dihan-), venet. Maler, |. Bel: 
Tini (Malerfamilie). [da Bologna (f.d.). 
@tanbologua (jpr.dihan-), ſoxiel wie Giovanni 
Giant, Giulio, ital. Schriftiteller, |. Bd. 17. 
Sianibelli (fpr. bicha-) oder Giambelli, Fede⸗ 
tigo, Kriegsbaumeiſier des 16. Jahrh., geb. zu 
ntua, diente ald Kriegsbaumeiſter in Sale, 
lebte dann in Antwerpen und England. Als 1584 
der Herzog von Parma als fpan. Generaltapitän 
Antiverpen mit einer Belagerung bebrohte, wurde 
©. von ber Königin Elifabeth beauftragt, die Stabt 
u unterftügen. Durch G.s Brander und Minen: 
Kife (f. Antwerpener Feuer) wurde die von dem 
Herzog bergeftellte Schelvebrüde bei Kalloo mehr: 
mal3 zerftört. Nach der Übergabe ber Stabt ging 
England. Hier befeftigte er bis 1588 auf 
die gefchidtelte Weife die Kuſte von Greenwid und 
einige andere Bunte, auf denen man eine Landun— 
der ſpan. Flotte fürdhtete. ALS die Armada im Kanı 
erſchien, richteten feine Brander eine grenzenlofe 
Unordnung unter ihr an, die ein heftiger Sturm 
noch vermehrte. Gis weitere Schidjale find un: 
betannt. Er ftarb zu London. N 
Siaundue (ſpr. diha-), Pietro, ital. Hiftoriter, 
geb. 7. Mai 1676 zu Jechitella, einem Dorfe in ber 
neapolit Provinz Capitanata, ftudierte in Neapel 
die Rechte. Nachdem er ald Advotat ein bedeutendes 
Bermögen erworben, 30g er fich auf feine Billa Due 
Porte bei Neapel zurüd und arbeitete feine «Storia 
civile del regno di Napoli» aus (4 Bde. Neap. 
1728 u. d.; beite Ausg. 9 Bde. Mail. er Das 
Werl hatte großen | olp; Gegen ihn erhob ſich 
aber die gefamte Geiftlichleit, weil er, die Rechte der 
Krone verteidigend, mit großer Schärfe die Bolitit 
ber 5 verurteilt batte; er wurde vom Erzbifchof 
in den Bann gethan und floh nad Wien, wo er von 
Raifer Karl VI. eine Benfion erhielt und feine «Apo- 
logia» ſchrieb. Als 1734 Don Carlos den Thron 
von Neapel beftieg, verlor ©. die Penſion und ver- 
Mel Dien, um fih nach Neapel zu begeben, mußte 
auf ber Reife aus Venedig, infolge der Anfeindung 
ber Jeſuiten flüchten und ging nach Genf. Hier vers 
Öffentlichte er «Il triregno, ossia del regno del 
cielo, della terra e del papa», worin er nicht allein 
die päpftl. Kurie angriff, fondern auch mehrere 
tath. Dogmen belampfte und prot. Anſichten ver- 
trat, Man lodte ihn auf franz. Gebiet (1786), wo 
ex verräteriſch feitgenommen und auf das Schloß 
Miolans bei Chambery geführt ward. Er wurde in 
das Fort von Ceva gebracht, dann auf die Citadelle 
von Zurin, wo er 7. März 1748 ftarb. Cine Ges 
famtaußgabe feiner Werte erſchien in Mailand 1828 
—24 (14 Bde.). Die noch ungenrudten Werte G.s 
ab Mancini («Opere inedite di P.G.», Zur. 1859) 
eraus. — Bol. 3. Bangini, Vita di G. Balmyra 
1765); U. Pierantoni, Autobiografia di Pietro G. 
i suoi tempi et la sua prigionia (Rom 1890). 
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Gant Powäer (engl., {pr. yocıe paude), in 
Kalifornien und Nevada gebräudlihe Bezeichnung 
für eine Sorte Dmnamit (| d.), fpeciell Nobelit, die 
aus 36 Teilen Nitroglycerin, 48 Teilen Natronjal- 
peter, 8 Teilen Schwefel und 8 Teilen Kohle befteht. 

Giants Oauseway (engl., ſpr. dſcheients 
tabf’weh, d. i. Riefendamm), |. Causeway. 
taretta (jpr.diha-), Fluß in Sicilien, j.Simeto. 

Giarre (fpr. diha-), Stabt im Kreis Acireale 
der ital. Provinz Catania, an der Ditjeite Sici- 
liens, 1km von der Küfte des King eers, an 
der Linie Meſſina⸗Syrakus | tation ©.:Ripofto) 
der Sicil. Eifenbahnen, auf Schladen und vul: 
kanifcher Aſche in neuerer Zeit erbaut, bat (1881) 
12769, ald Gemeinde 20751 E. und bedeutenden 
Weinbau. In der Nähe, am Abhang des Atnas, 
finden ſich einige über 10003. alte Raftanienbäume. 

@lanr over Ghiaur, die türk. Form des durch 
den Koran bei allen islamit. Nationen eingebür: 
gerten arab. Kafir, d. i. Gottesleugner, bedeutet 
eigentlich ſchlechthin einen Ungläubigen, d. i. Nicht: 
mohammebaner, ift aber durd den türf. Sprach⸗ 

ebrauch auf Be; eihnung der Rajahchriſten be: 
Pant worden. Der Ausbrud wurde durch Erlaß 
de3 Sultans von 1856 für beleidigend erklärt. 

@iaveno (ſpr. dſchaw⸗), Ort im Kreis Sufa der 
ital, Provii rin, unweit lint3 von dem zum Bo 

liegenden Sangone, mit Straßenbahn nad} Turin, 

at (1881) 6379, als Gemeinde 10117 E., Wein: 

au, Seidenweberei und Fayencefabrifation. — 1285 
wurde hier die Teilung von Savoyen und Piemont 
ailden Amadeus V. und Philipp I. beitätigt. 

bon (ipr. gibb’n), Edward, engl. Geſchicht⸗ 

Dee: geb. 27. April 1737 zu Putney in Surcey, 

efuchte die Weſtminſterſchule und ftubierte feit 1752 
zu Orford. 1753 trat er zur kath. Kirche über, kehrte 
Key 1754 zur prot. Kirche zurüd. Bis 1758 ſtu⸗ 
dierte er in Laufanne Sprache und Geſchichte. Hari 
feiner Heimlehr erfhien der im reinften Franzöfif 

eſchriebene «Essai sur l’&tude de la littörature» 

1761). Bei der Vollsbewaffnung gegen Franlreich 
in die Hampfbiremiliz eingetreten, beihäftigte er ſich 
mit Militarweſen. Doch 1763 ging er über Paris wie: 
der nad) Lauſanne und von hier nad) Stalien. 1765 
kehrte er nach England zurüd. Nach dem Tode feines 
Vaters (1770) wählteer London zum Aufenthaltäorte 
und faß 1774—82 im Barlament, ohne ſich an den De: 
batten zu beteiligen. Als Knpinae des Minifteriums 
Northerhielter1779 das einträglihe Amt eines Lord 
commissioner of trade, das mit Norths Sturze eins 
gezogen wurde. In Laufanne, wo er ſich 1783 nies 
berließ, vollendete er 1787 die «History of the 
decline and fall of the Roman empire» (6 Bde., 
Lond. 1774—88 u. d.; am beiten _von Milman, 
12 Bde., 1838— 89, und von W. Smith, 8 Bde. 
1854—55; deutih von Wenl, Schreiter und Bed, 
19 Bbe., &3. 1805— 7; von Gporichil, ebd. 1837; 
4. Aufl. 1862—63), ein Werk, das ſich durch gründ: 
liche Gelehrfamleit und philof. Blid auszeichnet. Er 
ftarb 16. Jan. 1794 in London. Aus G.3 Nach: 
lafle veröffentlichte Lord Sheffield «Miscellaneous 
works» (2 Bde. Lond. 1796; 2. Ausg., 5 Bde.,1814), 
deren Hauptinhalt G.s Selbitbiographie (deutſch 
Braunihw.1796—97 und 2pz.1802) bildet; neu gab 
die Selbitbiographie heraus Murray (Lond. 1897). 
Die «Private letters, 1753— 94», mit Einleitung 
von Lord Sheffield, pa rothero (2 Bde., Lond. 
1897) heraus. — Vgl. Milman, Life of G. (Lond, 
1839); Morrifon, Gibbon (ebd. 1878), 
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längerung der neuen Mole und der Wellenbredher 
m au. An diefer Mole follen Handelsſchiffe an: 
legen. 


an Herbeifchaffen der Steine für Die Hafen: 
bauten führt eine Eiſenbahn in die Steinbrüche der 
Gatalanbai, eine andere in die Felfen bei Buena 
Viſta. Ein Tunnel foll zur Aufbewahrung von 
Kriegsporräten angelegt werben. 

Im Altertum hieß der Feld, der zu Hispania 
Baetica gehörte, Calpe, und in Gemeinjchaft mit 
Avila (bei dem jegigen Ceuta) auf der afrit. Küfte 
bildete er die fog. Säulen des Hercules. Als 711 
die Araber bei diem Einfall in Spanien an diefer 
Stelle 28. April landeten, gründete Tarif, der Feid⸗ 
herr des Chalifen Welid, zur Dedung des Über: 
ganad bier ein Kaftell und nannte dies und den 
Berg Dihebel al:Tarik (Berg des Tarit). Zwar 
„gelang e3 Ferdinand IV. von Gaftilien, den Mauren 
die Feltung 1802 zu entreißen, doch ſchon 1333 er: 
oberten fie diefelbe aufs neue, big fie ihnen unter 
Heinrich IV. dur Guzman, Herzog von Medina: 
Sidonia, 1462 auf immer entrijlen wurde. Hierauf 
tam ©. an Eaftilien und Leon und wurde 1502 
mit der Krone von Spanien vereinigt. Karl V. ließ 
bie altmaur. Feſtungswerle durch den berühmten 
Pimadt re Spedel aus Straßburg umbauen. Im 

panifchen Gröfulgetriege landete eine engl. Flotte 
unter Admiral Sir George Roofe, die 21. Zuli 1704 
in den Gemäfjern von G. erſchien, ein Korps von un: 
gefähr 1800 engl. und holländ. Kriegern, das 4. Aug. 
unter Anführung des kaiferl. Feldmarſchalllieute⸗ 
nant3 Prinzen Georg von Heilen: Darmitadt die 

eſtung durch einen Handftreih nahm. König Phi⸗ 
ipp V.ließ ©., um es wieder zu erobern, vom 18. Okt. 
1704 an mit 10000 Mann von der Landfeite an: 
greifen, während der Admiral Poyez ©. zugleich 
mit 24 Schiffen an der Seefeite einſchloß; allein das 
Unternehmen wurde teild durch die Batterien des 
a a uepeerel' olländ. 

Lotte vereitelt. Auch Die Wiederholung des Verſuchs 
1705 hatte nur die Folge, daß der Admiral Pontis 
im Hafen felbft eine Niederlage erlitt. Im Utrechter 
Frieden wurde hierauf durd einen Separatvertrag 
vom 13. Juli 1714 der Belis G.s als Freihafen 
den Engländern beftätigt. Mit der fteigenven Be: 
deutung des Platzes ftieg indeflen wieder das Ver: 
langen Spaniens, ihn in feinen Befiß zu bringen; 
daber begann 7. März 1727 eine neue Belage⸗ 
rung, welche dur die Ankunft des engl. Admirals 
ae mit 11 Kriegsſchiffen ebenfall® einen un- 
gin ihen Ausgang nahm. Spanien mußte im 

ertrage von Sevilla 1729 allen Anfprüchen ent: 
jagen, begann jebod 1779 aufs neue, ©. zu Waſſer 
und zu Lande einzufhließen. Der engl. Aomiral 
Rodney führte aber der bedrohten Feſtung Berftär- 
tung und Munition zu, und die Befagung machte 
27.Nov. 1781 unter Anführung des Generals Elliot 
und des Generald Roß einen fiegreihen Ausfall 
nach der Landfeite. Der Plan der Spanier (j.Arcon), 
durch — Batterien von der Seeſeite aus 
die Feſtung zu erobern, ſcheiterte an Lord Elliots 

eſchikten Gegenmaßregeln (Sept. 1782). Der 
Arie von Verſailles 1783 ficherte endlich den Eng: 
ändern die Geltung abermal3. Seitdem konnte ©. 
in allen engl.:ipan. und franz.:fpan.:engl. Kriegen 
nur von der Landfeite eingefchlofjen werden, weil 
die Engländer die See beherrichten. — Bol. Gil: 
bard, Gibraltar (Gibr. 1832). 

Gibſon (jpr. gibbſ'n), John, engl. Bildhauer, 
geb. 1790 zu Gyffin im nördl. Wales, kam auf die 








— Gicht 


Alademie nad London und 1817 nad Rom, wo er 
fi für immer niederließ. Erſt an Canova, fpäter 
an Thorwaldſen ſich anlehnend, blieb ihm eine 
latte, alademiſche Sußlichkeit bei großer techniſcher 
brundung eigentümlih. Die Zahl feiner Werte, 
meift weiblihe @eftalten oder Jünglinge, auc 
einige religiöfer Bebeutung, find ſehr groß und 
murben in alane ete gefeiert. Zu nennen find: 
Sclafender Hirt, Mars und Cupido, Pſyche von 
Zephyren emporgetragen (1821), Hylas von Aym= 
phen überrafcht Asse. in der Londoner National: 
alerie). Vielfachen Widerſpruch erregten feine Ber: 
uche, eine polychrome Plaſtit einzuführen. In 
London, wo ©. 1845 auf hurze Zeit war, modellierte 
er dad Bildnis der Königin Victoria zu einer Statue 
& Windfor; auch wurde er mit der Ausführung der 
ilofäule Sir Robert Peels, melde auf Beſchluß 
des Unterhaufes in der Weſtminſterabtei errichtet 
ward, fowie der Statue George Stephenfons (1851) 
beauftragt. Großes Auffehen erregte feine Benus 
(1854), ein Meifterftüd der Technik (f. Tafel: 
Englifhe Kunft IIL, Fig. 8); befannt ift aud 
fein Relief Amor und Pſyche (f. ebd., Fig. 9). Eine 
Ihöne Sammlung von Gipsabgüſſen ber beften 
Arbeiten G.s befindet fih im Kryftallpalaft zu 
Sydenham. ©. ftarb 27. Jan. 1866 zu Rom. — 
Vgl. Lady Eaſtlake, Life of John G. (Xond. 1869). 
@ibfor (ſpr. gibbi’n), Thomas Milner, engl. 
Staatömann, geb. 3. Sept. 1806 in Trinidad, trat 
1837 als Ronfervativer ing Parlament, ging aber 
bald zur are über, wurde einer der 
einflußreichſten Genofien Cobdens und Mitglied der 
Anti⸗Corn⸗Law⸗League. In dem Kabinett Rufiell 
wurde er 1846 Vicepräfident des Handeldamtes, legte 
aber im Mai 1848 dag Amt nieder. Er belämpfte die 
ausmärtige Bolitit Palmerſtons und brachte diejen 
dur die von ihm beantragte Verwerfung ber von 
ber Regierung vorgelegten Mordverſchwoͤrungsbill 
{. Großbritannien und Irland) im Febr. 1858 zu 
all. Dennoch übernahm er, als Balmerfton im 
uni 1859 aufs neue ins Amt trat, Die Bräfidenten: 
telle im Armenamt und fpäter im Handeldamt, in 
welcher Stellung er den Abſchluß von Handeläver: 
trägen mit Frantkreich und andern Staaten betrieb. 
Seit 1868 hielt er ſich von der Effentlichkeit fern und 
unternahm größere Seefahrten auf feiner Jacht, an 
deren Bord er 25. Febr. 1884 an der alger. Küfteftarb. 
@ibnrg, die Gattin Willehalms, |. Rburs- 
SGibus (frz., ſpr. ſchihuß), Gibushut, Klapr: 
cylinderhut, benannt nach einem Hutmacher ©. 
@icht, in der Hattenkunde die zum Aufgeben 
der Beſchickung beftimnte Öffnung eines Schadt: 
ofens. Der um dieſe befindlide Raum wird Gicht: 
galerie genannt. Gihtaufzug ift der Aufzug, 
durch den man die Beihidung zur G. emporbebt. 
(S. Cifenerzeugung.) j h f 
Gicht (mediz.) oder Zipperlein (Arthritis 
urica, Urarthritis), eine Allgemeintrantheit, die fi 
haupiſächlich durch hm atte Affeltion der Gelenle 
kundgiebt und auf der Ablagerung harnfaurer Salze 
in den Gelenttnorpeln und den umgebenden Wei: 
teilen berubt. Sie geht von einem Iranthaften Zu: 
ftande der Verdauungswerlzeuge aud und wird in 
den meiften Fällen dur bie naturwidrige Lebens: 
weiſe ver höhern Stände (übermäßigen dieiſchgenuß 
und Unmäßigteit in dem Genuß von Wein, Bier 
und andern Spirituofen) und durch libermaß in 
finnlihen Genüffen bei zu geringer Köreran: 
ftrengung, mitunter auch durch Entbehrungen und 
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gleichzeitigen Einfluß des Witterungs: und Tempe 
—— herbeigeführt. Das Alter vom 30. 
bis zum 60. Jahre, dag männliche Gefhleht und 
ftarte, träftige Konjtitutionen find am meiften dazu 
disponieri; oft iſt erhliche Anlage nachzumeifen. 
ie G. dat eine alute und chroniſche Form. Die 
alute ©. beginnt mit überaus heftigen bohrenden 
oder ftehenden Schmerzen in einem Gelent, ge: 
wöhnlich zuerft im Gelenk der großen Zehe (baber 
auch Bodagra,d. h. —— Fußleiden, 
genannt), das mit den 7 — der Entzündung 
anjhwillt, dunkelrot, heiß und glänzend gefpannt 
erfcheint. Die Schmerzen wiederholen ſich in kurzen 
Zwiſchenräumen, erft —* dann ſchwächer und 
bören endlich ganz auf. Denſelhen Verlauf haben 
das den Anfall begleitende Sieber und die Ver: 
dauungsbefhwerden, die meist dem Anfall ſchon 
vorausgehen, und in Bet von 1 biß 2 
der atute Gichtanfall in ver Regel zu Ende. Da: 
bei findet fi in vem Blut der Kranken die Menge 
der Harnjäure beträchtlich vermehrt, weshalb man 
jewoͤhnlich die ©. als den Folgezuftand einer be: 
Fordern Art der Blutentmifhung und einer eigen- 
tumlichen Störung des allgemeinen Stoffwechſels, 
der fog. harnſauren Dyskraſie, betrachtet. 
Die chroniſche, irreguläre oder atoniſche 
G. beiteht darin, daß dieſe Anfälle mehrere, oft 
viele Sahır hintereinander befonderd im Frühjahr 
und Herbft wiederkehren, gemöhnlid mit geringen 
Schmerzen und ohne Fieber, aber länger andauernd. 
Die fog. verlarvte ©. ift derſelbe ee 
ftand, ſpricht fih aber nicht in den Knochen, ſondern 
in andern Körperteilen durch Verdauungsbeſchwer⸗ 
den, Hautausfchläge u. |. m. aus. Gewoͤhnlich be- 
fällt die G. die Heinen Gelente, die Zehen, Finger, 
das Rnie u.f.m., bei unregelmäßtgem Verlaufe jedoch 
aud die Kopfknochen, das Rüdgrat und die kur 
gegend; auch zit fie von einer Stelle zur andern. 
ie chroniſche G. hat oft Ablagerungen fefter, 
hauptſächlich aus harnfauren Salzen beftehender 
Maſſen zur Folge, entweder in den Gelenten (vie 
fog. Bihtfnoten) ober äußerlidy an den Knochen 
und ben Obrfnorpeln, oder in innern Teilen, dem 
Herzen, den Hüuten der größern Gefähe, zumeilen 
auch Nieren: oder Blafenfteine Bisweilen bridt die 
entzündete Haut über einem gichtifchen Gelent auf, 
und es bildet fid fo ein Gichtgeſchwur, aus dem 
ſich mehr oder minder reichlicher, mit weißen mörtel: 
artigen Mafjen vermifchter Eiter entleert. tiber die 
fo Ifiegende Gicht f. Gelentrheumatismus. 
ei der Behandlung der G. muß der Arzt 
hauptfählic, diefelbe vom Aheumatismus (f. d.) 
zu unterſcheiden wiſſen und mehr die Verhütung 
weiterer Anfälle berüdfihtigen, als etwa den An- 
fall, der eine Art Kriſis bildet, durch ftarke ent- 
zündungswidrige Mittel in feinem Laufe hemmen 
wollen. Während des Anfall felbft lagere man 
das erkrankte Glied mäßig erhöht, beftreiche das ent: 
zündete und geſchwollene Gelenk reichlich mit einem 
milden Fett oder Öl und umwidle es mit gewärmter 
Watte, Flanell oder Werg; dabei genieße der Rrante 
nureine ner ftiftoffarme Koft (am beften Wafler: 
fuppen, Gemüfe, getrodnetes Obft), trinke viel Sel- 
terö« oder Sodawaſſer und forge durch Klyſtiere 
oder milde Pau für regelmäßige Stuhlent⸗ 
leerung; bei großer Schmerzhaftigleit und Schlaf 
loſigleit ift da3 Morphium oft nicht zu entbehren. 
Die eigentliche Kur muß erft nach vollendetem Anz 
fall beginnen, und hierzu ift befonders der Gebrauch 


ochen ift | © 
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einiger Mineralbäber, wie Aachen, Teplig, Wied: 
baden, Gaftein, Wildbad, Karlsbad, Marienbad, 
Kiffingen und Homburg, auch der Sol: und Dampf: 
bader zu empfehlen. Jedoch gelingt es felten, die 
Krankheit volltommen zu heben, da, wie ſchon die 
Erblichkeit derjelben zeigt, ihr eigentlicher Keim ſehr 
tief im Körper wurzeit. Ohne eine gründliche und 
dauernde Anderung feiner Lebensweiſe kann der 
Krante nicht hoffen, von weitern une ver: 
Be „ 5 a ara Se Fir here 

efon! roße leit im Genuf toffreicher 
und fetter A ae Hleiſch, Eier, Käſe) und 
alkoholreicher Getränte, fleißiges Waflertrinten, an: 


gemefiene törperlihe Bewegung im Freien und bei 
igem Atmen find hierzu ganz unerläßlid er- 
forderlih. Bon den Arzneimitteln werden das Col: 


chicum fowie das Piperacidin am meiften empfohlen. 
egen die zurädbleibende Gelentiteifigteit erweiſt 
ſich Die methodifhe Anwendung der Maflage (f. d.) 
nüglih. — Vgl. Pagenſtecher, ©. und Rheumatis- 
mus (3. Aufl., = 1889); Ebftein, Die Natur und 
Behandlung der G. (Wiesb. 1882); derf., Das Re: 
gimen bei der G. (ebd. 1885); Diruf, Die Lebens: 
weiſe für Gicht: und Steintrante (Kiffing. 1891); 
Dudworth, Die ©. (deutfh von Dippe, Wz. 1894). 
GSichtaufzug, ! Gicht (in der Hüttenfunde). 


@ichtbeeren, |. Zohannisbeere. 
@ichtel, Joh. Georg, Myſtiker, geb. 14. Mai 
1688 zu Regensburg, ftubierte zu Straßburg Theo: 


logie und die Rechte, war dann Rechtsanwalt, 
uerſt in Speyer, feit 1664 in Regensburg. Nach 
einer Überzeu Er unmittelbaren Verlehrs mit 
der überfinnlihen Welt in Träumen und Bifionen 
gewürdigt, bemühte erfich, in enger Verbindung mit 
einem Baron Wels, eine ——— Jeſusge⸗ 
jellichaft» ins Leben zu rufen. Bei feinen zu dieſem 

wede unternommenen Reifen geriet er ın immer 
größern Zwiefpalt mit der luth. Geiſtlichkeit und 
wurde nad) feiner Rüdlehr nad) Regensburg als 
Wiedertäufer angellagt und aus der Stabt ver: 
wiefen. Nach vorübergehendem Aufenthalte in 
Gernsbach im Badiſchen und in Wien begab er fi 
1666 nad) Zwolle in Holland und 1668 nad) Amiter: 
dam, wo er21. Jan. 1710 ftarb. In Amfterdam war 
©. mit den Schriften Jakob Böhmes (f. d.) betannt 
geworben, die er zuerft vollftändig (9 Bde., Amfterd. 
1682) herausgab. Seine eigene Lehre ift nur eine 
— deiihe Beiterbildung der Bohmeſchen 

— ie; ihm eigentumlich aber iſt die ſchwärme⸗ 
riſche Lehre vom Melchiſedelſchen Prieftertum, ver: 
möge deren er ſich und andern « Erleuchteten» die 
Kraft zufchrieb, in Nahahmung des ftellvertreten: 
den Leidens Chrifti Seelen aus der Verdammnis 
u erlöfen. Er verwirft die Ehe, ſchäßt theol. Wif- 
Kenfha t gering und Pre freiwillige_ Armut. 
Seine Anhänger, Gichtelianer oder Engels: 
brüder (nad) Pant, 22,30) genannt, weil ſie durch 
Enthaltung von der Che und Weltluft, duch Kon: 
templation und andere Mittel den Engeln gleich) zu 
werben dachten, haben ſich, obſchon nicht zahlreich, 
in Amſterdam und Leiden, jowie hier und da in 
Deutihland bis in die Neuzeit erhalten. -©.3 Briefe 
erſchienen geſammelt in «’Theosophia practica» 
7 Bde., Leiden 1722; Bd. 7 enthält die Lebens⸗ 
efchreibung). — Vol. Binfins in Erich und Grubers 
«Allgemeiner we opäbie der Wiſſenſchaften und 
Künite» (Sekt. 1, Bd. 66, Lpz. 1858). 

@ichter, Kinderkrantheit, |. Elampfie. 
Sichtgalerie, |. Gicht (in der Hüttentunke). 
64* 
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ichtgafe, @ichtgadfang, |. Eifenerzeugung. 
Gichtge wär, | Sicht (mediz.). 

Si —* erweſpen, |. Evaniidae. 

Gichtiger ‚im deutſchen Mittelalter das 
Geftändnis im Strafverfahren, auf Grund deſſen 
Verurteilung erfolgen konnte. Zuſammen genannt 
werben als Überführung vor dem Femgericht (. d.) 
G. M., handhafte That (Ergreifung auf friiher 
That) und blidender Schein (Augenſchein, wiewenn 
der Leichnam des Ermordeten vorgelegt wird). 

Gichtkuoten, |. Giht (mediz.). 

@ichtkörner des Weizens, |. Gallen (botaniſch). 

Sichtmittel von Laville, |. Geheimmittel. 

Gichtmorchel, ſ. Phallus. 

Gichtpapier (Charta resinosa s. antirheuma- 
tica), mit Schiffspech, Terpentin und Rolophonium 
getränktes Papier, das zum Einhüllen gichtkranker 
Glieder benupt wird. Das fog. Hamburger ©. 
au außerdem noch Rantharidenpulver, Tolus 
balſam, Elemi und Perubalfam. (S. auch Geheim- 
mittel {Papier Fayard] und Gichttaffet.) 2 

Sichtpulver von Wundram, |. Geheimmittel. 

@idhtrofe, ſ. Päonie. 

GSichtrũbe, |. Bryonia. 

Gichtſchwamm (Cadmia fornacum), ſchwam⸗ 
mige Anfäge (Ofenbrücde), bie fih namentlich 
bei Verarbeitung von snfpoftigen lei: und Eifen: 
erzen über Shadisfen in ber Nähe der Gicht bilden 
und, weil meift fehr zinforgbreih, zur Bint- und 
Zintfarbengewinnung verwendet werben. 

— ſ. Hüttenraud). 

Sichttaffet, eine Art Wachstaffet, dient zum Ein⸗ 
hullen gicht und rheumatismuskranker Korperteile 
und entfaltet durch Anregung der Hautthatigkeit 
eine ableitende Wirkung. (S. auch Gichtpapier.) 

Gichtvogel, ſoviel wie Fichtenkreuzſchnabel 
(f. Rreusfchnabel), weil dieſer, gefangen gehalten, 
die Gicht aan ſich ziehen» foll. 

Siptmatie von Pattifon, f. Geheimmittel. 

©idelhahn, Berg bei Jimenau, |. Kickelhahn. 

Giddah, Dihiddah, älteres Getreivemaß in 

einigen Orten be3 brit. Oftindiens: in Mafulipatam 
= ?)gggoo Garce (f. d.) oder 14,338 Gentiliter; im 
Norden von Maifur gleih dem Gewicht von 84 
Madrasrupien oder fpätern Britifh-Dftindifchen 
Gompagnierupien = 979,16 g. 

@ide (ipr. |hihd), Theophile, franz. Maler, geb. 
15. Aug. 1822 zu Bari, war Schüler von Paul 
Velaroce und Leon Cogniet und ftarb 29. Nov. 
1890 in Bari. Er widmete fih hauptſächlich der 
Genremalerei, lieferte aber auch hiftor. Gemälde. 
Hervorzuheben find: Die Verurteilung Eing:Marz’ 
(1855), Auferwedung des Jünglingd von Nain 
(1867), Sully verläßt den Hof Ludwigs XII. (1863), 
Neapolitanishe Sänger (1864), Studierende Mönche 
(1865; Mufeum in lencon), Ambulance im Kloster 
Cimies in Nizza (1873), Karl IX. unterfchreibt den 
Befehl zur Ermordung der Hugenotten (1876), Lud⸗ 
wigIX.vom Hofnarren beim Gebetüberrafcht HN 
Drbeilo feine Abenteuer erzählend (1879), ach⸗ 
matt (1884), Ein Maler im Kloſter (1887). 

Sideon oder, wie jein eigentliher Name geweſen 
au fein ſcheint, Serubbaal, der erfte Israelit, der 
König genannt wird. Er war Herricher zu Ophra, 
der Hauptftadt des See Unterftamms 
Abiefer. Sein Ruhm knüpft fi an die Beſiegung 
der Midianiter, über die das Buch der Richter (Rap. 
6—8) Widerſprechendes berichtet, und an die Erd: 
tung einer Rultftätte mit Gottesbild zu Ophra, die 
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nur noch angedeutet wird. dem jetzigen Richter- 
buch wird er, ſehr im Widerſpruch mit den in dieſem 
miterhaltenen alten Nachrichten, zu einem ber ſog. 
Richter geftempelt. Sprichmörtlic geworden ift die 
nad) einer der Erzählungen en Angriffe auf 
die Mibianiter auögegebene Lofung: «Hie Schwert 
de3 Herrn und Gideon» (Richter 7, ı8, 20). 

Gids, De (fpr. chidds: frz. guide, «ührer»), die 
bebeutendfte Monatzfchrift Hollands. Sie erjcheint 
feit 1838 und hat unter Leitung Potgieterd und 
Balhuizens der niederländ. Litteratur Natur und 
Wahrheit zurüdgegeben. Potgieter blieb, nachdem 
Bakhuizen fih_zurüdgezogen Satte, biß 1865 die 
Seele der — ieſe behauptete auch nach 
feinem Rüdtritt ihren alten Ruf; als aber allmäh: 
li eine neue Richtung in der Litteratur entftand, 
von der «De G.» ſich abwendete, erjhien 1885 als 
Proteſt «De Nieuwe G.» («Der neue G.»), der eine 
Revolution in der Litteratur prebigte, aber auf die 
Dauer die gehegten Wanſche nicht erfüllte. Neuer: 
dings ſcheint 9 G. der neueſten Schule zuzumenden. 

Gieb., bei naturwiſſenſchaftlichen b: 
türzung für den Zoo gen und Baläontologen 
Ehriftian Gottfried Andreas Giebel, geb. 
13. Sept. 1820 zu Quedlinburg, geft. 14. Nov. 1881 
als Profeſſor zu Halle; er ſchrieb: «Dpontographie» 
(mit_52 —J z. 1854), «Die Säugetiere» 
(11 Zfgn., ebd. 1853—55; in neuer, zu Bronns 
«Rlaijen und Ordnungen bes Tierreih3» gehöriger 
Bearbeitung, ebd. 1874 fg.), die erfte Monographie 
der «Ingecta epizoa» (mit 20 Tafeln, ebd. 1874), 
«Gaea excursoria germanica» (ebd. 1848), «Lehr: 
buch der Zoologie» (Darmit. 1857; 6. Aufl. 1880), 
« Kerken aus der Naturgefchichter (Berl.1858; 
3. Aufl. 1859), —— en te des Tierreichs⸗ 
(6 Bbe., 2p3. 1858-64), « ode hußbuch» (4. Aufl., 
Berl. 1877), « Landwiriſchaftliche Zoologie» (Blog. 
1868; neue Ausg. 1873), «Thesaurus Ornitho- 
logiae» (3 Bde., !pz. 1872—77) u. a. 

@iebel (frz. fronton), die jentredhte Begrenzung 
eined Dachraums bei Pult: und Sattel & 
dann au, al Ablurzing BE Giebelmauer und 
Giebelmand, die dad Gebäude an der ſchmalen 
Seite abichließende Wand famt dem darüber befind: 
lihen Dachgiebel. Je nahdem das Dad (1. d.) 
Tattel- oder pultförmig, Han ‚oder niedrig ift, den ©. 
überragt oder von demfelben überragt wird (über: 
dedter und freier ©.), belommt der &. eine verſchie⸗ 
dene form, meiftens ift er jedoch ein Dreied. Nur 
ausnahmsweiſe, wenn der Durchſchnitt des Dachs 
bogenförmig iſt, tommt wohl aud) ein G. vor, deſſen 
obere Abgrenzung Bogenjorm hat. Der vielfad 
Jrontifpiz (f. d.) oder Front on genannte 
Stirngiebel wird gewöhnlich auf allen drei Seiten 
von Geſimſen umrahmt. In der llaſſiſchen Architettur 
des Altertums war der G., dem flachen Rarmordach 
des Tempels entſprechend, ſtets ein oben ſtumpfwinl· 
liges, gleihichentliges Dreied, defien Grundlinie 
zur Höhe in einem beftimmten Verhältnis ftand. 
Das Giebelfeld (Tympanon), d.h. det Raum zwi: 
ichen den begrenzenden Geſimſen, wurde bei größern 
Tempeln (Tempel zu Sigina, Parthenon zu Aiben, 
Zeustempel zu Olympia u. |. w.) oft mit Statuen⸗ 

ruppen, bei teinern Gebäuden mit Relief ge 
— Eine beſondere Zierde der antilen Tempel- 
iebel find die an den untern Enden und der Spige 
Befintichen Alroterien (f.d.). Im Mittelalter wurde 
Dach und ©., lepterer bei Bohnhäufern in den 
Städten gewöhnlidy nad) der Straße gerichtet, ſebr 
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hoch und meift als gleichſeitiges Dreied ober noch 
{piger gebildet. Der ©. iſt dann nicht mehr von 
Geſimſen umſchloſſen, ſondern in freier Weife ald 
ganz jelbftändiges Wert architektoniſch ausgebildet. 
Im Zeitalter der Gotik wurde er mit Abtreppungen, 
Binnen, Maßwerk, Türmen u. j. iv., im Zeitalter 
der Renaiffance mit mehrern Pfeilerftellungen und 
Gebälten übereinander, Fenſtern, Niſchen, Reliefs, 
Obelisten, Statuen, Büften u. |. w. geihmädt. Cr 
erhebt fih dann bisweilen weit über die Dadjlinien 
hinaus und wird im 16. zur, zum jeruorra end⸗ 
ften Schmud am bürgerlichen wie fürftl. Wohnhaufe 
(Ziergiebel). Schöne Beifpiele von got. und Re 
naifjancegiebeln finden fi in fait allen Altern deut⸗ 
jüen Stäbten. In der Barodzeit erhielt der ©. Vo⸗ 
uten und andere geſchwungene Linien und wurde 
oftin der Mitte durchbrochen, die Lüde durch Buſten, 
Vaſen auf Boftamenten u. f. w. ausgefüllt. 
iebel oder Gibel heißt in manden Gegenden 
Deutſchlands bie Teihtaraufce (f. Karauſche). 

@iebelfeld, |. Giebel. 

@iebichenftein, Dorf im Saaltreis des preuß. 
Neg.:Bez. Merjeburg, an der Saale, über die feit 
1890 eine eiferne Brüde führt, unmittelbar nördlich 
an Halle anftoßend, hat (1895) 15070 (7314 männl., 
7756 weibl.) E., darunter etwa 470 Katholiten, 
Poſt, Telegraph, alte evang. Bartholomäustirche 
mit Kreuzſchiff, im 17. Jahrh. umgebaut, kath. 
St. Norbertlirhe, Baptiftenbetjaal, 2 Bürgerjchu: 
len, kath. Privat le, A (1893), leid: 
zeitig für die Nachbarorte Trotha und Erölwig; 
Baummollipinnerei (über 400 Arbeiter, 24000 Spin- 
dein), 3 Maſchinenfabriken, Eifengießerei mit Ma⸗ 
ſchinenfabrik, Metallgießerei jowie Kabritation von 
Rupferwaren, Kunſteis (Halleſche Eismerte) und 
Chamottewaren, Brauerei (Saalihloßbrauerei mit 
parlartigem Konzertgarten) mit Eisfabrik, Mehl-und 
Schneidemühle, Brauntohlenwert, große Porphyr⸗ 
— ſowie eine der größten preuß. Domänen. 

m Fuße der hart am Saaleufer auffteigenden 
— Felſen ſeit 1890 ein Dentmal (Reliefbild, 
von Kaffſach zur Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I. 
und Friedrich IIT.; unter den gelten die Jahnshohle, 
wohin Jahn («der Turnvater») fih häufig zurüdzog. 
©. tft durch feine reizende Lage, bejonder aber hifto- 
us merfroürbig wegen der Ruinen des alten Doppel- 
ſchloſſes G. Das obere Schloß, die alte Feftung, 
urfprünglich Reichsſchloß, wird urkundlich zuerit 961 
unter Raifer Otto I. erwähnt. Otto ſchenlie 965 ©. 
nebft dem ganzen Bezirtum Halle derKirche zu Nagde⸗ 
burg, und feitvem entjtand am Fuße der Burg die 
fefte Refidenz ber Erzbifchöfe. SeitRatferHeiniolL. 
der feit 1018—14 bier zuerft lombard. Große inters 
nierte, diente bad obere Schloß wegen feiner Ayo 
und einfamen Lage als Staatögefängnis, in welchem 
unter andern noch unter riet von öfterreich, 
fpäter Herzog Emft von Schwaben (1027—29) und 
Herzog —X von Lothringen (1044—46) feſt⸗ 
gehalten wurben. Ludwig der Springer, Landgraf 
von Thüringen, faß angeblich 1102 bier gefangen 
und rettete 5 der Sage nach durch einen Sprung 
in bie Saale. Die Burg wurde 1442 neu bes 
feftigt, im 16. Jahrh. verfiel fie mehr und mehr, 
1572 wurde fie dur Wetterſchaden und Brand 
verheert. du Dreibigjährigen Kriege zerftörten fie 
1636 die Schweden unter Baner vollends. Das 
bier 29. Juli 1846 eröffnete Solbad Wittelind 
(1. d.) mit Sanatorium ift zugleich Vergnügungs: 
ort der Hallenfer, ebenjo die Saalſchloßbrauerei 
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und ber Reilöberg mit Bart und Ausfihtspuntten. 
— Bol. Hendel, Ehronit von ©. (Halle 1818); 
Hagen, Die Stadt Halle (2 Bbe., ebd. 1867; nebſi 
4 Ergänzungsheften, 1868— 73); Müldener, ©., 
Wittelind, Cröllmig (ebd. 1874). A 

@ieboldehanfen, Marttfleden im Kreis Duber: 
habt bes preuß. Reg. Bez. Hildesheim, 16 km füb: 
lich von Ofterode, an der rechts item fließenden 
Rhume und_an der Nebenlinie Wulften-Duderftabt 
ber Preuß. Staatsbahnen, Sitz eine Amtsgerichts 
— Göttingen), hat (1895) 2064 E. Poſt, 

elegraph, ia. und evang. Kirche; Dampffäges 
wert, Holsfhleiferei, Nefielmeberei. 

Giech, altes ne. Geſchlecht, das feinen Stamm: 
fis, die Burg ©., ſchon im 12. Sahrb. an Bamberg 
verlor und al erſtes bleibendes Befiktum Eiern 
Giept Burgellern) bei Scheßlig erwarb. Gegen 1350 
teilte es ſich in zwei Hauptlinien, von denen die 
ältere, zu Brunn, im 17. Jahrh. erloſch, wäh: 
tend die jüngere (Ellern:Kröttenborf) noch gegen: 
märtig blüht. Durch eine Erbtochter der 1564 im 
Monnzftamme erlojhenen Förtih zu Thurnau 
lam der Markt Thurnau mit anderm bebeutenven 
Grundbefig erft zur Hälfte, 1731 ganz an das 
Haus ©., das 1680 in den Reichsfreiherrenſtand 
und 1695 in den Reihsgrafenftand erhoben worden 
war. Karl Gottfried, Graf von G. führte 1728 
das Erſtgeburtsrecht in feinem Haufe ein. Schon 
vorher (1699) hatte er zur envlihen Befeitigung 
hundertjähriger Jrrungen und Streitigkeiten mit 
dem benachbarten fürftl. Haufe Brandenburg: Kulm: 
bad) einen Vergleich abgeſchloſſen, in welchem ben 
Grafen von ©. von feiten Brandenburgs die Lans 
deshoheitsrechte über die Herrſchaft Thurnau zu: 

eitanden wurden. Als wirkliche Inhaber der Landes: 
Ioheit und als Landesherren erlangten fie hierauf 
1726 Sitz und Stimme im fränt. Reichögrafen: 
tolfegium. Geit 1731 bildete Thurnau den eigents 
lihen Mittelpunft des G.ſchen Befiges, an den ſich 
daß ältere Eigentum des Haufes, das ſich im reichs⸗ 
ritterſchaſtlichen Verbande befand, — 35 
entzog die Krone Preußen, weil jener Receß von 
1699 mit Brandenburg⸗ Kulmbach ohne Preußens 
Einwilligung abgeſchloſſen war, dem Haufe ©. 1796 
die Landezhoheit, gewährte ihm aber vermöge einer 
eigenen Staat3: und Aſſekurationsalte vom 10. Nov. 
1796 ſehr mwefentlihe Rechte, Vorzüge und Ein: 
fünfte. Gleichwohl fuhr das fränt. Grafenkollegium 
bis zur Auflöfung des Deutihen Reichs fort, den 
Grafen von ©. als ein Kollegialmitglied zu be- 
tradten. 1806 ging das G.fhe Haus in die franz. 


, | Zandesapminiftration, 1810 an die Krone Bayern 


über, führt feit 1831 das Prädikat «Erlaucht» und 
abt alle ftandesherrlihen Rechte. Die Standes: 
berrlicleit des Saufes im Sinne des Art. 14 der 
Deutfhen Bundezalte wurde 9, April 1861 von 
Bayern ausdrüdlih anerkannt. 
Graf Franz Friedrih Karl von G. (geb. 
29. DE. 1795, geit. 2. Febr. 1863) war erft Re⸗ 
terungsrat, dann Regierungsbireltor in Würz: 
urg, bis er 1838 als Regierungspräfident von 
Mittelfranten nach Nürnberg überfiedelte. Sein 
Austritt au dem Staatsdienſt (1840), defien Mo- 
tive er — dem Konige in einer ohne ſein Wiſſen 
im Drud erſchienenen (Stuttg. 1840) Denlſchrift 
barlegte, erregte allgemeine Aufmerkfamteit. Noch 
gefteigert ward das Anterefie, als er feine «Anfich- 
ten über Staat3: und öffentliches Leben» (2. Aufl., 
Nurnb. 1843) herausgab. Als Proteſtant nahm er 
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an dem Kniebeugungsftreite (ſ. Rniebeugung) mit 
einigen Schriften thätigen Anteil. G. ward 1848 
in das Frankfurter Barlament gewählt. Seit dem 
Tode feines Bruder (1846), dem er im Beſitz von 
— und ber Würde eines erblichen Reichsrats 
p Igte, beteiligte er ſich an den wichtigen Verband: 
ungen der bayr. Erſien Rammer. Das von ihm 
entworfene aHausgeſetz im Geſchlechte ver Grafen 
und Herren von G.» (1855) ift eine in ihrer Art be 
deutende Arbeit. Sein Sohn, Graf Karl Gott: 
fried von ©., geb. 15. Sept. 1847, ift das jetzige 
Haupt des Haufes. 

Gien (pr. {hiäng). 1) Atrondiffement des franz. 
Depart. Loirei, hat 1441,39 qkm, (1896) 60536 E., 
49 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kantone Briare, 
Chätillon=fur=Loire, &., Ouzouer⸗ſur⸗Loire und 
SullyfursLoire. — 2) Hauptſtadt des Arrondifle 
ments ©., an der Loire, über welche hier eine Brüde 
von 12Bogen führt, und an den Linien Paris⸗Nevers⸗ 
Lyon, Fontenoy⸗G. (56 km) der Franz. Mittelmeer⸗ 
bahn und G.-Orleans (63 km) ſowie Argent:G. 
(23km) der Franz. Orleansbahn, Sitz eine Gericht: 
hofg erfter Alan an eine Friedensgerichts, hat 
(1896) 6669, als Gemeinde 8271 E., ein 1494 von 
Anna von Beaujeu erbautes Schloß; Fabrilen in 
Fayence und Töpferiwaren, Gerberei, Färberei und 

vennerei und Handel mit Holz, Wolle und Ge: 
treide. 1864 wurden hier gallo:röm. Bäder ent: 
dedt. — Bol. Marchand, Histoire de la ville, des 
— et du comté de G. (Orleans 1886). 

iengen an der Brenz, Stabt im Oberamt 
Heidenheim des württemb. Jagftkreifes, 10 km im 
SD. von Heidenheim, an der zur Donau gehenden 
Brenz und an der Linie Aalen:Ulm (Brenzbahn) 
der MWürttemb. Staat3bahnen, hat (1895) 3130 
meift evang. E. Boft, aan , Real: und Latein- 
ſchule; Fruchtſchranne, 2 Malzfabriten, 2 Mühlen, 
Nragenfabrit, Muffelinglasicleiferei, Tuchmache⸗ 
veien, Gerbereien, Fabriken von Filz: und Spiel: 
waren, Orgeln, Orgelpfeifen, bedeutende Viehmärkte 
und ift der Hauptfiß der deutſchen an 
(Vereinigte Silsfabriten, Aktiengejellihaft mit vier 
auswärtigen Filialfabriten). ; 

Gieumuſchel (Chama), eine in etwa 50 leben: 
den Arten die wärmern Meere bis zum Mittelmeer 
bewohnente Mus 
ſchelgattung mit 
dickſchaligem, un- 
glrihtiappigem 

ehäufe, das an- 
gewachſen ift und 
daher zu einer un: 
regelmäßigen Ent: 
widlung neigt. 
Unter ben oil 
Verwandten ift die 
juraſſiſche Wid⸗ 
dermufcel(Di- 
ceras arietinum Lam., |. vorftehende Abbildung) 
durch zwei aufgemunbene Schalen audgezeichnet. 

Giens, Flajhenzug, j. Tatel. 

Gieren, das Abweichen eines Schiff vom ge 
raden Kurſe, wenn es ſchlecht fteuert oder ſchlecht 
geſteuert wird. Erſteres findet ftatt, wenn es 
feine guten Formen hat oder umrichtig belajtet 
ift. nen heißt ein Schiff, wenn es das 
Beitreben zeigt, bei feitlihem Winde mit dem Kopfe 
luvwärts, d. h. gegen den Wind anzugehen. Dies 
rührt meiftend von faljher Stauung her, durch 
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die der Tiefgang des Vorberteild zu groß geworden 
ift. Das Hinterteil bietet alddann dem Waſſer weni⸗ 
er Wiverftand und weicht deshalb dem Winddrude 
eihter aus als jenes. Man gleicht dieſen fehler 
durch größere Belaftung des Hinterteild oder Ver: 
änderung ver Segelftellung aus. Leegierig be 
zeichnet das Gegenteil. 

Git aleo gyrfaleo L.), norwegiſcher 
Jagdfalke, ein —— Edelfalke, der unten weiß 
mit bunfeln Querfleden, oben hell fchieferblau mit 
dunllern Duerbinden ift. Bewohnt den hohen Ror: 
den, kommt in kalten, ſchneereichen Wintern felten 
nad Deutihland. Der G. war ein befonders ge⸗ 
ae Beizfalte. 

ierke, Dtto, Rechtsgelehrter, geb. 11. Jan. 
1841 zu Stettin, ftubierte in Heibelberg und Berlin 
die Rechte, trat dann in die Praris, wurde 1865 
Gerichtsaſſeſſor und habilitierte ih 1867 als Do- 
cent des deutfchen Rechts zu Berlin, wurde 1871 
um außerord. Profeſſor ernannt, 1872 als ord. 
rofeſſor der Rechte nad) Breslau und 1884 nach 
Heivelberg, 1887 nad Berlin berufen. Sein be- 
deutendſtes Werk ift «Das deutſche Genoſſenſchafts⸗ 
recht» (3 Bde., Berl. 1868-81). Cine Ergänzung 
dazu bildet: «Die Genofjenfhaftstheorie und die 
deutſche Redtiprehung» (Berl. 1887). In dem von 
Binding eg er «Syftematiihen Hand: 
buch der deutihen Rechtswiſſenſchaft⸗ bearbeitet er 
das «Deutfhe Privatreht» (Bd. 1, Lpz. 1895). 
Außerdem find zu erwähnen: «Der Humor im deut- 
hen Recht» (Berl. 1871; 2. Aufl. 1887), «Johannes 
thufius und die Entwidlung der naturredtlichen 
Staatötheorien» (Bresl. 1880), «Der Entwurf eines 
bürgerlihen Geſetzbuchs und das deutfche t> 
(2p3. 1889), «Rudolf von Gneiſt-Gedachtnisrede⸗ 
gel, 1896), «Das bürgerlihe Gejeßbud und der 
eutſche Reichstag⸗ * 1896). Auch iſt ©. Heraus: 
geber der «linterfuhungen zur deutihen Staats⸗ 
und Rechtögefchichte» (Heft 1—52, Bresl.1878— 97). 

Gier, Gertrud, Schaufpielerin, geb. 7. Dez. 
1855 in Köln, trat 1880 zuerſt am Kölner Theater 
auf, war dann kürzere Zeit am Hoftheater in Caſſel. 
1881—86 am Hamburger Stadttheater, 1886— 85 
in Frankfurt engagiert und ift feit 1889 Mitglied 
bed Softheaters in Hannover. Ihre von großem 
Erfolg begleiteten Baftipiele führten fie nad) Berlin, 
Veteräburg, Moskau, Kopenhagen, Neuyort. Eie 
iſt eine der begabteften Heroinen von hinreißendem 
Schwung und großen Mitteln. Zu ihren hervor: 
tagendften Rollen gehören Medea, Phädra, Iphi⸗ 
genie, Jungfrau von Orleans. 

Giers, Nitolaj Karlowitſch von, ruſſ. Staats: 
mann, geb. 9. Mai 1820, aus einer in Yinland 
angejefienen ſchwed. Familie, trat 1838 in das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ein 
und wurde dem Afiatifchen Departement zugeteilt. 
Während des ungar. Feldzugs (184849) war ©. 
dem rufl. Hauptquartier als viplomat. Funktionär 
attachiert. Darauf zum eriten Botſchaftsrat in Kon: 
tantinopel ernannt, befand er ih während des Krim: 

ieges ala Ran, Teiche des Generaltommiflars in der 
Moldau⸗Walachei, 1857 in Beflarabien. 1858 ging 
©. als Generaltonful nad) Agypten, Ende 1859 als 
Generaltonful und Diplomat. Agent in die Donau: 

irftentümer und 1863 als außerorbentlicher Ge⸗ 
andter und bevollmächtigter Miniſter nach Teheran, 
dann nach Bern und 1872 nach Stodholm. 1875 
twurbe er nad) Peteröburg berufen, wo er ald Gehilfe 
des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten die 
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Aufgabe erhielt, das rufl. Konſularweſen neu zu ge- 
ftalten. 1878 verhandelte er mit England wegen 
Afghaniftan und 1881 wegen des Vorrüdens gegen 
Merw; zugleich erledigte er nach mehrjährigen Unter: 
hanblungen den wegen des Kuldſchagebietes ent: 
ftandenen Konflitt mit China durch Äbſchluß des 
Vertrags vom 23. Febr. 1881. Als Fürft Gortſchalow 
von der Leitung de Minifteriums des Auswärtigen 
entbunden wurde, trat ©. 9. April 1882 an jeine 
Stelle. G. ein Gegner aller panflawiftiichen Kriegs⸗ 
gelüfte, gewann den Zaren für eine Politik des Ju⸗ 
wartens und der freien Hand, um die Kraft Rußs 
lands nit in Heinen Händeln zu zeriplittern, fon- 
dern mit voller Macht in eine günftige europ. Kon⸗ 
ftellation eingreifen zu fünnen. Nicht nur, = der 
mehrmals bedrohte Friede immer wieder aufrecht 
erhalten wurde, fondern aud, daß daß feit dem 
legten Kriege mit ber Türkei erjhütterte Anjehen 
Rußlands in Europa ſich entfchieven gehoben hat, 
war zum großen Zeil der Hugen, zurüdhaltenden 
Politik ©. zu verdanken. Er ftarb 26. Jan. 1895 


in — 
iersberg, Burgruine, |. Rappoltſtein. 

—————— — \. Aegopodium. 

@ierädorf, im Riejengebirge, ſ. Bo. 17. 

Giergmfti, Mar, poln. Maler, geb. 15. Dit. 
1846 in Warfhau, fämpfte 1868 als Offizier der 
Infurgenten gegen Rußland, ftudierte nach Beendi⸗ 
gung des Au ftandes in Warihau Mufit und pin 
1865 nad Münden an die Afademie, wo er fi et 
bei X. Wagner, dann in den Ateliers von F. Adam 
und von €. Schleich ausbilbete. Obwohl ihm nicht 
einmal ein Jahrzehnt von kunſtleriſcher Thätigteit 
vergönnt war, entfaltete er doch in feinen meift poln. 
Motiven entnommenen Bildern eine —— 
Veranlagung in —— wie maleriſcher Hin⸗ 
ſicht. Bon ſeinen Gemälden find zu Pe 
Spinnftube, Erg e Landſtraße im Winter, Pi⸗ 
ſtolenduell zu Pferd, ogbzufammenbunftim Walde, 
Betende Juden, Beuch beim Mondſchein, Infur: 
genten im Walde, Koſalen auf dem Mariche und 
endlich fein leßtes in Rom vollendetes Bild: Par: 
forcejagd im vorigen Jahrhundert (1874; National- 
galerie in Berlin). 1872 zum Mitglied der Ber: 
iner Atademie ernannt, ftarb er bereit3 16. Sept. 
1874 in Reichenhall. 

@iefe, Ernft Friedrich, Architekt, geb. 16. April 
1832 zu Baugen, ftubierte feit 1851 an ber Ata- 
demie zu Dresden unter Nicolai und begann 1857, 
nad Bere) em Aufenthalt in Italien, eine ſelb⸗ 
autbtigteit in 


ftändige reden. 1860 al3 Pro: 
feflor an die Akademie zu Duſſeldorf berufen, kehrte 
er 1872 von dort 1a Dresden zurüd und wurde 


1878 PVrofefjor am dortigen en ne Seit 
1874 ift er mit dem Architelten Baul Weidner 
u gegane Thätigfeit verbunden. Schon früher 
hate ©. ſich durch erfolgreiche Teilnahme an Wett: 
erwerben einen Namen gemacht, die in Gemeinſchaft 
mit Weidner zu einer Reihe böchft ehrenvoller Aus: 
zeichnungen führte. Bei den größten Wettbewerben 
(Rathaus zu Hamburg 1876, Reichstagsgebaude zu 
Berlin 1882, Reichögerichtögebäude zu Xeipzig 1885, 
Ausftellungsgebäude in Dresden 1888 und vielen 
andern) erhielten fie Preife. Das Be folder 
waren die Bauausführungen des Stadttheater 
87a) und ber Runfthalle (1878) zu Duſſeldorf, der 
Zuthertiche zu Dresden (1882); der Centralbahnhof 
in Dresden wird zur Zeit nah den Plänen auss 
geführt, Außerdem baute ©. die Oberlaufiger Bant 
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am Stau, das Gewandhaus zu Bauten, zahlreiche 
ohnhäufer und Villen in Dresden und den Nach⸗ 
barftädten ſowie am Rhein. 

tefebrecht, ‚Dee, Wild. Benjamin von, Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 5. März 1814 zu Berlin, ftudierte 
auf ber Univerjität bafelbit, wo ihn Ranke bejon: 
ders für das Studium der Gefchichte gewann, und 
war dann 20 Sahre lang Lehrer am Joachimsthal⸗ 
ge Gymnaſium in Berlin. 1857 wurde G. ala 

rofeſſor der Geſchichte nach Königsberg, 1862 
nad München berufen, wo er augleid Direktor des 
Hiftoriihen Seminar und Selretär der Hiſtori⸗ 
ſchen Kommiſſion wurde. Durch Verleihung des 
Ordens der bayr. Krone wurde er 1865 in den 
Adelsſtand erhoben, 1872 zum Geheimrat und zum 
ftellvertretenven Sr ea des neu errichteten 
oberften Schulrat3 für Bayern ernannt. Seit 1873 
war ©. aud) Sekreiar der ifter, Klafje der Alade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften. ſtarb 18. Dez. 1889 
in Münden. Fir Rankes «Jahrbücher des Deut: 
fürn Reichs unter dem ſächſ. Haufe» fchrieb ©. die 
«Geihichte Ottos IL.» (Berl. 1840). 1841 veröffent: 
lichte er Die «Annales Altahenses», eine verloren % 
gangene wichtige Quellenſchrift des 11. Jahrh. die G. 
aus den daraus erhaltenen Citaten, welche ſich zahl⸗ 
reich in ſpaͤtern Werten fanden, wiederherſiellte. Eine 

länzende Beftätigung feiner Wieberberitellung er: 
hi G. durch die 1870 von E. von Öfele in Aventins 

achlaß wieder aufgefundenen echten Annalen. Als 
ruht einer wiſſenſchaftlichen Reife nah Italien 
1843—45) veröffentlichte ©. unter anderm: «De 
litterarum studiis apud Italos primis medii aevi 
saeculis» (Berl. 1845). Sein Hauptwerk ift die 
«Geidichte der deutſchen Kaiferzeit» (Bd. 1-5, 
Braunfhmw.1855—88;Bb.1—3in5.Aufl.,2p3.1881 
— 0; 80.6, bg. von B.von Eimfon, ebd. 1895), das 
wegen der Grünblichleit der realen: der 
eiltoollen Charalteriftiten und der meifterbaften 

arftellung, bejonders im erſten Bande, verdienten 
Beifall gefunden hat, Auch wurde ihm der große, 
von Friedrich Wilhelm IV. ausgefehte Preis für 
ausgezeichnete Leiſtungen auf dem Gebiete der 
deut! en Geihichte von der Berliner Akademie zu: 
erfannt. 1874 übernahm ©. die Redaktion der von 
Heeren und Ulert begonnenen · Geſchichte der europ. 
Staaten». Bon feinen Schriften find nod zu er 
en: die Überjegung des Gregor von Tours 
8 de., in den a Geſchichtſchreibern der deutſchen 

orzeit>, Lfg. 12 u. 16, Berl. 1851; 2. Aufl. 
1878), «De Gregorii VII registro emendando» 
Graunſchw. 1858), « Deutihe Reden» (Lpz. 1871) 
und «Arnold von Brefcia» (Münd. 1873). 

l. en — auf Wilhelm von G. 
(Mänd. 1891). 

Giefebrecht, Ludwig, Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Oheim des vorigen, geb. 5. Juli 1792 in 
Mirow, madte 1813— 15 die heitäfriege mit, 
war jeit 1816 Lehrer und Brofeflor am Gymnafium 
au Stettin, 1848 Vertreter Stettins in ber Frankfurter 


Nationalverfammlung und ftarb 18. März 1873 zu 
Jaſenitz bei Stettin. Unter feinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten find hervo: 


heben: «Epifche Dichtungen» (Stett. 
1827), « evil Gejhichten» (8 Bbe., Bert. 1843), 
«Gedichte» (2. Aufl., 2 Be., Stett. 1867), die Zeit 
hrift «Damarig» (5 Bde., ebd. 186065). — Vgl 
ern, Ludwig ©. als Dichter, Gelehrter und Schul: 
"Si In ee. Eh Ber: und Buchbruderfamili 
eſecke, Schriftgießer: und Buchpruderfamilie, 
ſ. Gieſecke & Devrient und Schelter & Giefede, 
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Gieſecke & Devrieut, graphiſches Inſtitut und 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, gegründet 1. Juni 
ec von —— —— er — 
in Leipzig als Sohn von Chriſt. Friedr. Gieſecke 
. Sährlter &Giefede), und Hark Devrient, 
pet. 21. Jan. 1821, geft. 21. April 1878. Nad} des 
estern Tod führte Hermann Giefede das Geſchäft 
fort, feit 1. Jan. 1879 im Verein mit feinem Bru: 
der Dr. Bruno Giejede, geb. 14. Sept. 1835, 
der ſchon 1867 — 77 Teilhaber gemweien war, und 
feinem Sohn Raimund Giejede, der aber 1889 
wieder austrat und an befjen Stelle eh 
Devrient, ein Neffe ded Begründers, getreten iſt. 
1889 wurde ein Zweiggeſchäft in Berlin errichtet. 

Die Firma erwarb ja raſch einen Ruf duch 
ihre gefhmadvollen Arbeiten. Sie umfaßt Buch⸗, 
Steindruderei, Lithographie, Gravier: und Bräge: 
anftalt, Rupferjteherei und Rupferbruderei, mit 
Dampfmaſchine (110 Pferveftärten), Gasmotor (3), 
91 Prefjen, 125 Hilfgmafchinen und 420 beſchäftig⸗ 
ten Berfonen. Einen Hauptzweig der Thätigkeit 
bilvet die Heritellung von Wertpapieren für Regie: 
rungen, Behörden und Aktiengefellichaften, worunter 
aud dad Ausland in beträhtlidem Unfang ver: 
treten ift. Die tartogr. Abteilung lieferte topogr. 
und geolop. Specialtarten für Sachſen, Baden, Bel: 
gien, Heflen u. ſ. w. Die lithographiſche ift bedeu⸗ 
tend im Buntdrud. Hervorragende Leijtungen des 
Inftitut3 waren die Neprobultion von Tiſchendorfs 
«Codex Sinaiticus» und des «Papyrus Ebers». Der 
Verlag enthält den «Codex Sinaiticus», das «No- 
vum Testamentum Vaticanum» (1867) und anderes 
von Tiſchendorf, von Gebhardt und Harnada «Evan- 
geliorum Codex Graecus Purpureus Rossanensis» 
(1881), Wildens « Tafeln zur ältern griedh. Paläo⸗ 
graphie» (1891) und den «Codex diplomaticus 
Saxoniae regiae» (1. Hauptteil, Bd. 1—2; 2. Haupte 
teil, 3b. 1—16; 1864—96). 

Giefeler, Joh. Karl Ludw., prot. Kirchen: 
Biftoriter, geb. 3. März 1792 zu Petershagen bei 

inden, ftubierte in Halle, war dafelbft ſeit 1812 
Lehrer an den Franckeſchen Stiftungen, machte 1813 
—15 als freiwilliger Jäger die Freiheitäfriege mit, 
wurde 1817 Konrettor am Gymnafium zu Minden, 
1818 Direktor des — rer zu Cleve. Er folgte 
1819 einem auf Grund jeines «Hiſtor.-kritiſchen 
Verſuchs fiber die Entſtehung und die fruheſten 
Schidſale der ſchriftlichen Evangelien» (Epz. 1818) 
an ihn grgangenen Rufe ala Neofeffor der Theo: 
logie nach Bonn, ging 1831 in gleicher Eigenſchaft 
nad) Göttingen, wo er feit 1837 Konfiftorialrat 
tar und 8. Juli 1854 ftarb. G.s Hauptwerk iſt das 
namentlich durch feine reichhaltigen Duellenauszüge 
ausgezeichnete «Lehrbuch der Kichengeichichte» (Bd. 
1—3 [bi3 1648) in 8 Abteil., Bonn 1824—53; 
Bv.4—5 [bid 1848) aus G.8 Nachlaß herausge⸗ 
geben von NRebepenning, 1855—57; Bd. 6 [«Dog: 
mengejhichte»], 1856). Ferner find zu nennen: 
«Die Lehninſche Weisfagung» (Erfurt 1849), «liber 
die Lölniiche Angelegenheit» (Lpz. 1838, unter dem 
Namen $renaeus), jowie die Heraudgabe der «Nar- 
ratio de Bogumilis» de3 Cuthymius Zygadenus 
(Gött. 1842) und «Petri Siculi historia Manichaeo- 
rum seu Paulicianorum» (ebd. 1846; Appendir 
dazu 1850). Seit 1828 gehörte ©. zu den Heraus: 
x ern der «Theol. Studien und Ktrititen». — Vgl. 
Rebepenning, ©.3 Leben und Wirken (Bd. 5 von 
G.s Kirchengeſchichte). 

Gieſeunkirchen, preuß. Dorf, |. Br. 17. 








Giefede & Devrient — Gießen 


Gießbach, |. Bad. n 5 

Gieffbach, linker Zufluß des Brienzer Sees im 
ſchweiz. Kanton Bern, entipringt in der Faulhorn⸗ 
fette am Schwarzhorn und fällt nadı faum 11 kım 
geraden Laufes in den See. Er bildet zwiſchen be: 
waldeter Felswand eine Folge von fieben großarti: 
gen MWafjerfällen von zujammen 300 m Höhe, die 
einen Hauptanziehungspuntt des BernerOberlandes 
bilden. Eine Drabtfeilbahn (331 m lang, 28°, Proz. 
Steigung) führt zum ee binauf. 
n > eh eckenknorpel, Gießkannenknorpel, 
0) 


ehllopf. 
Sie eche over Budelblehe, mit halbkugel- 
förmigen Vertiefungen (Budeln) und mit einer 
Handhabe verfehene Bien oder Rupferbledhe, die 
zur Aufnahme geihmolzener, raſch abzutühlender 
Metallproben dienen. 

Siehen, ein technifhes Verfahren zur Form⸗ 
gebung der Körper, darauf beruhend, daß man das 
Material, aud dem die Körper beftehen follen, im 
flüffigen Buftande in Formen (j. Gußformen) bringt, 
in welhen e3 bis zur Erſtarrung verweilt. Man 
giebt Metalle, Gips, Stearin u. a. Körper, nach⸗ 
dem fie duch Schmelzen verflüffigt wurden, Gips, 
Gement u. |. w., nachdem fie mit reichlihen Mengen 
Maffer vermengt worden, und in lekterm Falle 
find es chem. Vorgänge, welche die Erftarrung ver: 
anlafjen. (S. Metallgießerei.) i 

Giechen. 1) Kreis in der heil. Provinz Ober: 
beflen, hat 603,732 qkm, (1895) 76913 (33352 
männt., 38561 weibl.) €, 6 Städte und 75 Sant: 
gemeinden. — 2) Hauptſtadt der heil. Provinz Über: 

heſſen und bes Kreiſes G., 
in einer ſchonen, fruchtbaren 
Ebene, umgeben von Wül: 
dern und fanften Anhöhen, 
am linten Ufer der Labn ge: 
legen, in die hier die Wiered 
mündet, und an ben Linien 
Caſſel⸗Franlfurt a. M., Deus: 
G. (166.8 km), Roblenz:Em>: 
G. (1164 km) der Preuß. 
Staatzbahnen, G.-Fulda (106 km) und G.:Geln: 
haufen (69,8 km) der Öberheil. Eijenbahn, iſt Sig der 
Wrovinzialbicektion und bes Streißamtes, eines Yant: 
gerichts Oberlandesgericht Darmftadt) mit 20 Amts: 

erichten (Alsfeld, Altenftadt, Büdingen, Butzbach, 
Friedberg, ©., Grünberg, Herbftein, Homberg, Hun: 
en, Laubach, Lauterbach, Lich, Bad Nauheim, Nidda, 
rtenberg, Schlig, Schotten, Ulrichftein, Vilbel) und 
Rammerfür Handelsfachen, des Amtsgerichts, Kreis: 
bauamtes, Bezirtötommandos, einer Reichsbanl⸗ 
nebenftelle und Handelskammer und hat (1895) 
22702 E. darunter etwa 1800 Ratholiten und 750 
ee in Garnifon das 2. großherzoglich heil. 
‚nfanterieregiment idR Wilhelm Nr. 116, Pott: 





amt eriter Klafje mit Zweigftelle, Telegrapb_unt 
ſprecheinrichtung. DieStraßen erinnern Stadt 

ind zum Teil nod) eng und winllig; außerhalb ver 
frübern, 1808— 11 abgebrochenen Befeltigungen 
find neue Stadtteile mit ftattlihen Gebäuden ent: 
ftanden. Außer ben Univerfitätägebäuden, ein: 
ſchließlich der 1896 eröffneten neuen Alinifen und 
des Hygieinifhen Inftituts, find zu erwähnen: die 
1821 an der Stelle der alten, 1809 abgetragenen, 
erbaute evang. Stadtkirche, die neue evang. Kirche 
(1893), die kath. Kirche, die neue Synagoge, 
das NKanzleigebäude, eigentlih das alte Schloß, 
von defien urfprünglihem Bau (12. Jahrh.) Über: 


Gießerei — Gießereiflammofen 


refte erhalten find; ferner das alte Rathaus am 
Martt, dad Zeughaus (1586), jetzt Kaferne, die neue 
Aula (Univeritätögebäude) in der Untern Neuftadt, 
das neue Gymnafium, die neue Nealjhule, das 
Quftizgebäube und Das Lazarett, letztere jünf an den 
ſchoͤnen Anlagen um die Stadt, ſowie das Dentmal 
Liebigs von Schaper in der Oftanlage. G. iſt Si der 
großherzoglich heil. Ludwigs⸗Univerſität, die infolge 
der Auswanderung einer Anzahl luth. Profeſſoren 
aus Marburg, deiien Univerfität ſich zur reform. 
Kirche belannte, dur den Landgrafen Ludwig V. 
se tündet und 19. Mai 1607 von Raifer Rudolf u. 
etätigt wurde. 1625 wurde fienady Marburg zurüd: 
verlegt, welches 1648—50 «Samt:UIniverfität» von 
Hefien:Cafjel und Helen: Darmftabt war. Geit 
1650 ift ©. wieder Univerfität mit vier Fakultäten, 
zu denen 1777 eine ölonomifhe, 1830—59 eine 
katholisch =theologijhe tam. 1874 wurden die Lehr: 
ftühle für Bau: und Ingenieurwifienihaften an die 
Hochſchule zu Darmſtadt übertragen. Die neuen Sta: 
tuten find vom 26. Nov. 1879; bie Univerfität hat 
(1896/97) 66 shrofelioren und 626 Studierende, 
darunter 175 Richtheſſen, und dient zugleih ala 
landwirtichaftliche, —— und Tier⸗ 
arznei⸗Hochſchule. Mit derſelben find verſchiedene 
Anſtalten und Sammlungen verbunden, wie die 
vereinigte Univerſitäts- und von Sencenbergiſche 
Bibliothek (1617 gegründet) mit wertvollen hand: 
ſchriftlichen Schätzen, ein anatom. Theater, ala: 
demiſches Hofpital mit Klinik, Entbindungsinftitut, 
chem. Laboratorium (von Liebig eingerichtet), botan. 
Garten, eine neue Irrenklinik, einmineralog., phofit., 
forft und landwi FEN Inititut fomie Samm: 
lungen für Naturwifienihaften, phyfit. Inftrumente, 


Forftgarten u. |. w. Außer der Univerfität beftehen 
au ©. nod eine Augentlinik, fernerein Oymnafium, 
ee 1605, verbunden mit einem pädagogi: 


hen Seminar, ein —— und Realſchule, 
gegründet 1837, höhere Mädchenſchule, Handwerler⸗ 
ſchule und Induftriefchule für Mädchen (Alice: 
ſchule). Von Geſellſchaften und Vereinen find zu 
nennen: die Oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur: und 
Heilkunde (1833), welche Vorträge veranitaltet und 
Berichte herausgiebt, der Oberheſſiſche Geſchichts⸗ 
verein (1878) mit Geſchichtsmuſeum, der Kunftver: 
ein, welcher Gemäldeausſtellungen veranftaltet, der 
Geſellſchafts- der Konzertoerein, die Sreimaurerloge 
«Ludwig zur Treue», der Allgemeine Verein für 
Armen: und Krankenpflege mit Schweſternhaus und 
der Verein für Krankenpflege. Die — er⸗ 
ſtredt ſich auf Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 
(Heyligenſtädi), eleitrochem. Metallſcheideanſtalt 
(Zhrom), mechan. Baumwollweberei (Homberger & 
Söhne), Spinnerei, Weberei, Bierbrauerei, mean. 
— ſowie Fabrikation von Chemitalien, Lad, 
Eſſigſprit (Silbereifen), mufitalifchen Inftrumenten, 
Lampen, Möbeln, vor allem aber von Tabat und 
Eigarren (22 Fabriken). ©. ift Sitz der 6. Seltion 
der He An allauiihen Baugewerls-Berufsge⸗ 
nofienfhaft. 2 km von ©. liegt eins ber größten 
Braunfteinbergwerte, in der Nähe die Margas 
retenhäütte mit 1 Hodofen (Gebrüder Buderus). 
In der Nähe der Stadt liegen Schiffenberg, 
früher Kommende des Deutihen Ordens, ſowie 
die Nuinen ber Burgen Gleiberg und Vepberg, 
der Badenburg und bes Staufenbergs. — 
Die Stadt entitand im 12. Jahrh. aus den Dor⸗ 
fern Selters (Saltrijja), After und Kroppach, zu 
deren Schug der Graf Wilhelm von Gleiberg zu 
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Ende des 12. Jahrh. diesſeits der Lahn die Burg 
au den ©. erbaute. Durch Vermählung kam die 
Herrſchaft ©. an die Bfalzgrafen von Tübingen, 
bie fie 1265 an den Landgrafen Heinrich von Helen 
verlauften. Bereits 1250 wird ©. ald Stadt er: 
mwähnt. Es wurde 1530 mit Feſtungswerken ver: 
fehen, die 1547 Raifer Karl V. (leiten ließ. So⸗ 
dann ward es 1560 von neuem mit Werken umgeben, 
bie 1809 abgetragen wurben. — Vgl. Nebel, Kurze 
Uberſicht einer Geſchichte der Univerfität ©. (Marb. 
1828) ; Lutterbed, Geſchichte der kath.xtheol. Fakultät 
au ©. (Gieb.1860) ; Überficht der interefiantern That: 
ſachen aus der Geihichte von ©. (ebd. 1865); Kraft, 
Geſchichte von G. (Darmft. 1876); Buchner, Führer 
durch — Wetterau, Lahn: und Dillthal, 
mit beſonderer Berüdfichtigung von ©. und Um: 
gebung (Gieß. 1880; 2. Aufl. u. d. T.: G. und feine 
Umgebung, ebd. 1891); derf., ©. vor 100 Jahren (ebd. 
1880); derſ. Aus G.s Vergangenheit (ebd. 1885). 
@ieherei oder Gieß kunſt wird namentlich die 
Metallgießerei (ſ. d.) genannt. Auch das Gebäude 
oder die Mertftatt, in welcher das Gießen (f. d.) 
ftattfindet, wird G. genannt. Die Erzeugnifle der 
G. werben Gußwaren (ſ. d.) genannt. 
Sießereiflammofen, ein zum Schmelzen des 
Metalls in Giekereien benugter Flammofen (f. d.). 
Schon im Mittelalter benugte man Flammöfen zum 
Schmelzen von Bronzen, deren Schmelztemperatur 
nicht fehr bod lag, 3.2. des Glodengutes. Sie 
hatten einen kreisfoͤrmigen, won einer Kuppel über- 
fpannten Herd, auf welchem fid das zum Einſchmel⸗ 
zen beftimmte Metall befand; ring&herum war Holz 
aufgeſchichtet. Die Gafe entwichen nicht durch eine 
Eſſe, jondern durch Öffnungen in der Dede des 
Dfens (Pfeifen). Die Verbrennung war demnach 
langfam, man gebrauchte mehrere Tage zum Schmel: 
zen, und bie Erzielung ſehr hoher Temperaturen war 
überhaupt nicht möglich. Noch jetzt findet man in 
veralteten Glodengiekereien Alnlic eingerichtete 
Ofen. Erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erkannte man die nüßlihe Wirlung einer hohen, 
aur Abführung der Gaſe dienenden Eſſe und eines 
Noftes. Ein lebhafter Zug wird erzeugt, die Ver: 
brennung wird bei&leunigt; man erlangte die Mög: 
lichleit, höhere Temperaturen als früher hervorzu: 
bringen und das Schmelzen in erheblic kürzerer 
Zeit durchzuführen. Dan benugt Flammofen vor: 
wiegend in Glodengießereien und Gejhüßgießereien 
zum Schmelzen von Bronze, außerdem in Eiſen⸗ 
nießereien zum Guß ſchwerer Stüde, während für 
die gemöhnlihen Zwede der Cifengiebereien der 
Rupolofen (f. d.) geeigneter ift. Die Abbildung zeigt 
im Durchſchnitt die innere Einrichtung eines neuern, 
aum Bronze: oder Eiſenſchmelzen dienenden ©. Die 
Grundform ift lang geitredt mit allmählicher Ver: 


ichmelzende Metall wird dur die Thüröffnung a 
eingebradt und bei b auf dem Herde ausgebreitet, 
worauf man die Zhürdffnung vermauert. Nun be 
gm: die Heizung auf dem links fihtbaren Rofte. 


ie Flamme erhitzt zunächſt den Boden des tief: 
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NRörperflüffigkeiten unlöslihe und dadurch - 
* Verhindung überführen, wodurch z. B. die 
arſenige Säure durch das offizinelle Antidotum 
arsenici, ein friſch bereitetes Gemiſch von a 
orpohybrat mit Magnefiahydrat, völlig unwirkſam 
gemacht werden kann (f. Arfenikvergiftung); in 
andern Fällen beruht die Wirkung der Gegengifte 
darauf, daß ©. und Gegengift zwar auf dieſelben 
Drgane, aber in entgegengelekter Richtung wirfen 
(jog- —— der ©.); auf dieſe Weiſe 
vermag 3. B. das Atropin gewiſſe Dreeittunge: 
fomptome des Morphiums wieder aufzuhel 

Die durch Einführung eines ©. in den gefunden 
Körper heroorgerufenen Veränderungen, insbeſon⸗ 
dere in den Form: und Nifhungaverhältnifien der 
Drgane,nenntman Vergiftun (j.d.,intoxicatio); 
hinſichtlich ihrer Entſtehüngsweiſe unterſcheidet man 
akute Vergiftungen, wenn dieſe Veränderungen 
ſofort oder doch ſehr raſch nach der Einverleibung 
bes ©. eintreten, wie dies meiſt bei ſtarken ©., 
großen Mengen und direkter Einwirkung der Fall 
tt, und chro niſch e Vergiftungen, die nur langſam, 
nad häufig wieberholter Ginführung geringerer 
Giftmengen zu ftande tommen. Deshalb finden ſich 
chroniſche Vergiftungen häufig bei Leuten, die mit 

tftigen Subftanzen arbeiten, fo die Bleivergiftung 

er Anftreihern, Schriftidleifern, die Quedſilber⸗ 
ba pr be itern, die Phosphor⸗ 
vergiftung in Zünvhölschenfabrifen u. dgl. (S. Ge: 
werbefrantheiten.) Die Bergiftungseriheinungen 
find je nad der Art und der Menge des ange 
wandten ©., nad ber Stelle, auf die es appliziert 
wird, und nad) manden andern individuellen Um: 
ftänden ſehr verſchieden; ebenſo Dauer, Verlauf 
und Ausgang der Vergiftung. Häufig erfolgt früher 
oder fpäter der Tod, entweder durch Lähmung der 
Nervencentren, wie bei den 44 Nervengiften, 
dem Opium, Nikotin, Strychnin u. a., oder durch 
— der Herzthätigfeit, wie bei ven fog. Herz: 
gi ten, wie Phosphor, Arſen u. a., die fettige 
Entartung des Herzfleifches und Herzlähmung her⸗ 
beiführen, oder durch Blutzerfegung, wie bei den 
fog. Dlutgiften, 3.8. dem Kohlenoxydgas, das 
mit dem Blutfarbftoff eine feite chem. Verbindun 
eingeht und dadurd die Blutlörperhen zur Auf⸗ 
Ge von Sauerſtoff —— mad, oder buch 
Lähmung ber peripheriſchen Muskeln, insbeſondere 
der Atmungsmustulatur, wie bei den ſog. Mus: 
telgiften, dem amerik. Pfeilgift (Curare) und ähn⸗ 
lichen. In andern Fällen tritt nach längerer ober 
türzerer Zeit vollftändige Genefung ein, indem das 
©. enttveder durd) rechtzeitiges Erbrechen, durch die 
Thätigkeit der Nieren und andere Vorgänge wieder 
aus dem Körper ausgeſchieden oder innerhalb des 
Körpers durch chem. Prozeſſe gerfeßt und in unfchäd: 
liche Verbindungen übergeführt wird. Bisweilen 
bleiben jedoch aud dauernde Ernährungs⸗ und 
Yunftionzftörungen, fehlerhafte Blutmifhung, Ab: 
magerung u. dgl. zurüd, wie namentlic nad) Blei: 
und Quedfilbervergiftungen. 

Bei der Behandlung einer Vergiftung ift vor 
allem als erſte und wichtigfte Aufgabe die möglicjit 
feübpeitige Entfernung des ©. aus dem Körper zu 

ezeihnen. Iſt dasſelbe durch eine Munde ein: 
gedrungen (Schlangengift, Wutgift, Leichengift 
u. dol.), jo ſuche man ed durch Aßmittel (Üstalı, 
Salmiatgeift, Tonzentrierte Garbolfäure und ähn: 
liche) oder durch Glüheifen fofort zu zerftören oder 
durch länger fortgefetes Ausfaugen der Wunde 
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mit dem Mund oder mitteld Schröpftöpfen zu ent: 
fernen; aud iſt die Wunde forgfältig mit Sal;: 
waſſer, Eſſig oder Eeifenwafjer auszuwaſchen und 
die eingetvetene Blutung durd Einſchnitte oder 
Shröprtöpfe möglidjft lange zu unterhalten, ta 
häufig durch das ausfließende Blut das G. mecha⸗ 
niſch mit herausgefpült wird. Uberdies verſuche 
man bis zur Ankunft des Arztes durch ſeſtes Zu: 
ſammenſchnuren des betreffenden Gliedes oberbalb 
der Wunde den ibertritt des ©. in den Blutſtrom 
u verhüten. Iſt hingegen, wie in ven meiften 
Ballen, das ©. dur) den Verdauungsapparat ein: 
edrungen, fo fuche man fofort dur reichliches 

arreihen von lauem Wafler oder lauer Milk, 
durch Kitzeln des Rachens oder durch Brechmittel 
Erbrechen zu erregen; gelingt dies nicht, ſo iſt, 
wenn möglich, die Auspumpung des Magens ver: 
mittelft der Magenpumpe vorzunehmen und als: 
bald daß betreffende Gegengift (bei.der Arjenikver: 
giftung —E mit Magneſiahydrat, bei 
ber Quedfilbervergiftung flüfjiges Eiweiß, bei der 
Phosphorvergiftung — — ziertes Terpentinol, 
bei Vitrioldl-und andern aan, Kreide, 
Magnefia, Kalkwaſſer, im Notfall Seifenwaſſer, bei 
Vergiftung dur ätende Altalien füuerliche Ge 
tränte, Eſſigwaſſer, Citronenfaft, im Notfall faures 
Eingemachtes u. dgl.) in hinreichend großen Gaben 
anzuwenden. Bei Vergiftungen mit nartotifchen G. 
empfehlen fih Darreihen von ftartem ſchwarzem 
Kaffee oder Thee, öftered Veiprigen des Geſichts 
mit kaltem Wafler, Eisumſchläge auf den Kopi, 
fortwährendes gewaltſames Kur und Abführen 
des Vergifteten, bei ftodender Reipiration die künſi⸗ 
lie Unterhaltung der Atmung durch methodiſches 
aulammenbenden des Bruftlaftens (f. Scheintods, 
ei drohender Erihöpfung und Abfpannung Wein, 
Hoffmanndtropfen und andere Reizmittel. Bei Ver⸗ 
giftungen durch ſchädliche Gasarten ijt vor allem 
die Beſchaffung guter reiner Luft, die energiſche 
Vornahme der tünftlihen Atmung, anhaltentes 
Begieben des Kopfes mit faltem Waſſer, unter Um⸗ 
es die Ausführung der Transfuſion (ſ. d.) er: 
orderlih. Bei chroniſchen Vergiftungen endlich 
tommt e3 natürlih vor allen Dingen zunädit 
darauf an, die weitere Aufnahme des betreffenden 
©. in den Organismus zu verhüten, alsdann aber 
bie entftandenen Krankheiten beſonders zu beban: 
bein, 3. B. Lähmungen dur Eleltricität, Blei: 
tofit dur Opium u. |. w. fomie den kranlen Körner 
durch eine leichtwerdauliche nahrhafte Koft (Milk, 
Fleiſch, Eier), warme Bäder und fleißige Bewegunã 
im Freien wieber zu kräftigen. 

Die Torikologie oder Lehre von den G., deren 
Aufgabe in der Erforihung der Eigenfdaften und 
Wirkungen der ©. auf die verfchiedenartigen Orga⸗ 
nismen befteht, läßt ſich in ihren erften empiriſchen 
Anfängen bis in das Altertum zurüdverfolgen unt 
wurde fpäterhin beſonders von den Arabern und 
in den mediz. Schulen des Abendlandes eifrig ac: 
pfieot und geförbert, artete aber während des Wir: 
telalter8 ganz in Alchimie und myſtiſche Spielerei 
aus. Et im —5 des 19. Jahrh. erfuhr ſie 
mit dem gewaltigen Aufſchwunge der Chemie ibre 
erfte —— Begründung durch die babn: 
brechenden Arbeiten Orfilas (ſ. d.) und bat fich jeit: 
dem raſch, insbeſondere durch bie Einführung tes 
Erperiment3 in bie toxilologiſche Forfdung und 
durch die ausgebehnten Verſuchsreihen zahlveider 
Forſcher, unter denen vorzugsmeife Chriſtiſon, Tar: 
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Giftbaum — Giftpflanzen 


dien, Taylor, Sonnenfdein, Hufemann, Naunyn, 
2. Hermann u. a. zu nennen find, zu einer jelbftändi- 
gen inhaltsreihen Wiſſenſchaft entwidelt, welche 
nicht nur einen wichtigen Zweig der Heilkunde, ind: 
befonbere der gerihtlihen Medizin, daritellt, ſon⸗ 
dern auch vielfach auf die verwandten Digciplinen, 
auf Chemie, Phyſiologie und erperimentelle Batho: 
logie, fördernd und anregend gewirkt hat. Nach 
8. 229 des Strafgefeßbuchs für das Deutſche Reich 
wirb mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren — wer 
vorſätzlich einem andern, um deſſen Geſundheit ie 
ſchädigen, ©. ober andere Stoffe beibringt, melde 
die Geſundheit zu zerftören geeignet find, wobei die 
Höhe be3 Strafmaßes fih nad der Schwere der 
‚solgen ver Vergiftung richtet. fiber die geſetzlichen 
Sefhräntungen be3 Handels mit ©. ſ. Giftuerlehr. 
Litteratur. Drfila, Lehrbuch der Toritologie 
(5. Aufl., aus dem Franzoſiſchen von Krupp, 
Braunſchw. 1853); Hufemann, Handbuch der Zoriko: 
logie (Berl. 1862—67); Tarbieu, Die Vergiftungen 
in gerichtsärztlicher und ende SE Noel 
von Theile und Ludwig, Erlangen 1868); Bandlin, 
Die ©. und ihre Gegengifte (3. Bbe., Baf. 1869— 73) ; 
Duflos, Handbuch der angewandten gerichtlich: chem. 
Analyje der chemiſchen ©. (2p3. 1873); 2. Hermann, 
Lehrbuch der erperimentellen Zoritologie (Berl. 
1874), Mohr, Chem. Zoritologie (Braunſchw. 1874); 
Dragendorff, Die gerihtlih:hem. Ermittelung von 
6. (4. Aufl., Gött. 1895); Hendeß, Allgemeine 
Giftlehre (Berl. 1880); Lewin, Lehrbuch der Zorito: 
logie (Wien 1885; 2. Aufl. 1897); Casper: Ciman, 
Handbuch der gerichtlichen Mebizin (8. Aufl., Berl. 
1889); Otto, Anleitung zur Ausmittelung der ©. 
bei gerichtlich = dem. Me an (7. Aufl., 
Braunſchw. 1896); Autenrieth, e Anleitung zur 
Auffindung ber ©. und ſtark wirkender Arzneiftoffe 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1897). 

©iftbaum von Java, |. Antiaris. 

@iftbeere, |. Nicandra physaloides L. 

Giftdräfen, d. h. ſolche Drüfen, deren Selret 
auf andern Organismen einen mehr oder weniger 
ihäblihen Einfluß ausübt, Anden fih bei zahl: 
teihen Tieren. Schon die Neljelorgane der Neſſel⸗ 
tiere (f. d.) find mit einem ifigen aft verbunden, 
ebenſo die Stachel eeigel, die Mund: 
bewaffnungen einiger Würmer. Sehr verbreitet 
find fie bei Gliedertieren, ftehen 3. B. bei Taufend: 
füßern und Spinnen in Verbindung mit den Kiefern, 
bei Storpionen mit dem Schmanzftadel; weiter 
finden fi auf dem Rüden mander Taufendfüßer 
G., die unter Umftänden ein der Blaufäure ähn- 
lies Sekret abfondern. Die ehe Hautflügler 
($.d.) haben im weiblichen Geſchlecht oder al3 }o 
Geſchlechtsloſe mit Stacheln vereinigte G. Ebenſo 
finden ſie ſich in der Haut mancher Käfer, 3. B. ber 
Spanischen liege (j.d.). Auch die Brennhaare vie: 
ler Spinnerraupen, 3.3. des Prozeſſionsſpinners 
($.d.), hängen mit ©. zufammen. Bei einzelnen 
Weidtieren, 3.3. der —— (4. d.), ſondern 
die Speichelbrüfen ein Gift ab. Bei Fiihen kommt 
es häufig vor, daß ©. der Haut mit ſcharfen Stacheln 
an den Kiemendedeln oder den Slofien, 3: B. bei 
Synanceia (f. d.), verfehen find. Bei Amphibien ift 


meift die sun Haut voll Heiner G., die namentlich 1 


bei Baumfröfchen des tropiſchen Amerikas ein jehr 
heftiges Gift produzieren. Unter den Reptilien fin 
den ſich ©. bei den Giftichlangen (f. d.) und bei den 
Kruftenechfen (j.Helodermatidae). Bei Säugetieren 
und Vögeln fommen feine G. vor, denn die Sporn: 
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drüfe des Schnabeltiers (f. d.) ift feine Giftbrüfe. 
(S. Cchußmittel, Bo. 17.) 
©iftechfe, meritanifche (Heloderma horri- 
dum), |. Helodermatidae (Bo. 9) und Schußmittel 
@ifteidhe, ſ. Rhus. Gd. 17). 
Giftfang, Gifttammer, Giftturm, Kon⸗ 
benfationsvorrihtungen, in denen ſich die arfenige 
Säure beim Abröften arſenilaliſcher Erze verdichtet. 
Giftfiſche (Pisces toxicophori), |. Fiſchsift; 
vol. auch Itwrotgin 
Giftgaug, im Bergbau das gangförmige Vor⸗ 
kommen der Ärſenilerze. —— 
Gifthaudel, |. Giſtverlehr. EDEN, 
. @iftheber, |. Heber. { 
Gifthuũtten, metallurgifche Anftalten zur Dar: 
ftellumg von Arfenitalien (weißer Arfenit, Schwefel- 
arjen in Form von Realgar und Auripigment). 
Giftkammer, j. Giftjang. 
Gi 8, Bezeichnung ſowohl für den Arſenilal⸗ 
lies (ſ. d.) al3 auch für den Arſenlies (ſ. d.). 
@ifttngel, ſoviel wie Dampftugel (ſ. d). Auch 
nannte man ©. eine Bleilugel⸗ die Giftſubſtanz in 
ee ———— — vergiſteten Pfeilen der Alten 
ober milder Vollsſtammeſ. - 


©iftkattich, |: Lactuca! °. ı 
ebl, |. Arjenige. Säure. 
= übe, ſ. Saumzeden. — 


ord, |. Sergißung. er: 
@ifspapier, gifthalttges Fliegenpapier (f. d). 

4 anzen, jolde tanzen bie entweder in 
allen ihren. Teilen oder in irgend einem’ derſelben 
einen bet Geſundheit des Menſchen ſchädlichen Stoff 
enthalten." Die Wirkung: der ©. fit eine jehr wer: 
ſchiedenartige. Während voh den einen ſchon ganz 

eringe Mengen, etwa eine Frucht oder ein Samen: 
fm, den Tod herbeiführen tönnen, wird von ans 
dern, felbft wenn fie in größern Maſſen genofien 
werden, nur ein vorübergehendes Unmohljein her⸗ 
beigeführt. Die giftigen Etoffe, auch das giftige 
Princip genannt, ‚find bei einer großen Reihe von 
G. noch ehr ungenau befannt; fo weiß man 5.8. 
über die in vielen Pilzen enthaltenen Stoffe nur 
ſehr wenig, und Auch von vielen andern ©. kann 
man nur angeben, daß das giftige Princip ein Al: 
talotd oder dergleichen ift, deilen chem. Zufammen- 
ſetzung aber noch nicht genügend unterfucht wurde. 
Auch die Menge des in einer Giftpflanze vorhande⸗ 
nen Giftſtoffs tit natürlich fehr verſchieden, und dem⸗ 
gemäß aud die Wirkung. Während das chemiſch 
rein dargeftellte Nicotin ein äußerft ſtarkes Gijt ift, 
kann do der Tabat, ber dasſelbe in geringen Men: 
en enthält, im allgemeinen als ein unſchädliches 
jenußmittel betrashtet- werben; dasſelbe gilt. von 
vielen andern Gewächſen, die ald Gemürzpflanzen, 
ala Gemüfe oder fonjt ven Menden zur Nahrung 
dienen; fo enthält ſowohl Kaffee wie Ze einen et 
giftigen Stoff, auch in den Kartoffeln a Sich ſehr 
geringe Mengen des äußerit ſchädlichen Solanins. 
och mehr gilt dies von manchen offizinellen Pflan⸗ 
zen, zu denen unter anderm mehrere der giftigften 
Gewäcfe, wie der rote Singerhut, Digitalis pur- 
urea L. (j. Tafel: Giftpflanzen I, Sig. 3), die 
Fonticice, Atropa (f. d.).belladonna L. (1. Taf. II, 
iD), das Bilfentraut, Hyoscyamus (f..d.) niger L. 
(1. Zaf. II, Fig. 3), der Stehapfe, Datura (f. d.) stra- 
monium L. (}. Taf. II, Sig. 2), gehören. 
Ye nad der Wirkung der Giftftoffe kann man 
| bie ©. einteilen in folhe, die narkotiſche, und 
ı in folde, die ätzende oder ſcharfe Eigenidaften 
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haben, denen aud wohl noch eine britte Gruppe an- 
zufügen wäre, bie ſtark purgierend wirkt. Zu ben 
erſtern mürben 3. B. die bereitö genannten, ferner die 
Stammpflanze deö Dpiums (Papaver somniferum 
— Papaver und Tafel: Rhdadinen, Fig. 3), 
die Schierlingdarten u. }. w. gehören. Atzend ſcharf 
wirken mehrere Ranunlulusarten, die Sumadarten 
{f. Rhus), purgierend mehrere Cuphorbiaceen, wie 

icinus, Croton u. ſ. w. 

Die einzelnen Familien des Pflanzenreihs find 
fehr verſchieden in betrefj der Anzahl von G., die 
fie umfafjen. Es giebt samilien, die feine einzige 
Giftpflanze enthalten, wie die Familie der Krucife 
ren; ferner folge, die bei ihrer bedeutenden Arten- 
aahl nur wenige G. aufzuweifen haben, wie bie 
Kompofiten, Leguminofen u. a. In andern Fami⸗ 
lien dagegen, wie 3.8. bei den Solanaceen, Euphor: 
biaceen, finden ſich im Verhältnis zur Gefamtzahl 
der Arten zahlreihe G., und zwar gerade foldhe, 
deren Giftitoffe en üblich wirken. 

Bon den einheimithen Giftpflanzen und 
ſolchen, die in Deutſchland als Gartenpflanzen ge: 
zogen werben, find hauptſächlich zu erwähnen: aus 
der Familie der Ranunfulaceen Arten der Gat⸗ 
tungen Clematis (f. d.), 3. B. Clematis recta L., 
Anemone (ſ. d.), Pulsatilla (f. b.), beſonders Pulsa- 
tilla vulgaris (. Tafel: Giftpflanzen I, Fig. 5) 
und pratensis Mill, fämtliche Arten von Adonis 
(j.d.), Ranunculus (f. d.), hauptſächlich Ranuncnlus 
sceleratus L., Helleborus (f. d.), Aconitum (f. d.); 
ferner die Üleleipflange, Aquilegia vulgaris L. 
(f. Aquilegia), die Dotterblume, Caltha palustris 
L. —2 Trollius europaeus L. (f. Trollius), 
das Chriftophsfraut, Actaea spicata L. (f. Actaea); 
von den Ampgdaleen der Bittermandelbaum, 
Amygdalus communis L. var. amara (f. Mandel⸗ 
baum), der Kirfchlorbeer (f. d. und Tafel: Roſiflo⸗ 
ren, $ig.2) und die Traubenfirfhe, Prunus pa- 
dus L. (f. Prunus); von den Bapilionaceen 
mehrere Arten der Öattungen Coronilla (f.d.), haupt: 

ächlich Coronilla varia und emerus L.,Cytisus (f.d.), 

ionders ber Golbregen, Cytisus laburnum Z.; von 
den Bapaveraceen das Schölltraut, Chelidonium 
majus L. (f. Chelidonium), die ſchon erwähnte 
Stammpflange des Opiums, Papaver somniferum 
L.; von den Rhamnaceen der Faulbaum, Rham- 
nus frangula L. (j. Rhamnus und Zertfigur 3 zum 
Artikel Beangulinen), und der Kreuzdorn, Rhamnus 
cathartica L.; von den Araliaceen der Epheu 
(.d. und Tafel: Umbellifloren II, Fig. 4); von 
den Umbelliferen der Waſſerſchierling, Cicuta 


vrosa L. (f. Cicuta und Tafel: Giftpflanzen I, 


1.1), der gefledte Schierling, Conium maculatum 
. (j. Conium und Taf. I, Fig. 2), die Hundsgleiße 
oder HunbSpeterfilie, Aethusa cynapium L. (}. Ae- 
thusa und Taf.IL, Fig. 5), der Taumeltörbel, Chae- 
rophyllum temulum L. (f. Chaerophyllum), die 
Arten der Gattung Oenanthe ( ! d.), beſonders 
Oenanthe crocata L., Sium latifolium L. (j.Sium), 
Berula angustifolia Z. (j. Berula), die Sterndolde, 
Astrantia major L. (j. Astrantia); von den Eu: 
eurbitaceen bie beiden Gichtrübenarten Bryonia 
alba L. und dioica Jacg. (f. Bryonia), die Spring: 
gurte, Ecballium officinale N. ab Es. (ſ. Ecbal 


- um und Tafel: Campanulinen, Fig. 6), bie 


Koloquinte (f. d. und Zafel: Gampanulinen, 
Fig.5); von den Raprifoliaceen der Zwergholun⸗ 
der, Sambucus ebulus L. (f. Sambucus), und dag 
gemeine Geißblatt, Lonicera xylosteum Z. (f. Loni- 





cera), aud einige Schneeballarten (f. Viburnum); 
von den Kompofiten die beiden Latticharten, 
Lactuca virosa und scariola L. (f. Lactuca); von 
den Scropbulariaceen ber jbon erwähnte rote 

ingerhut fowie die übrigen Arten der Gattung 

igitalis, das Gottesgnadenfraut, Gratiola ofri- 
einalis L. (f. Gratiola), die Arten de3 Läuje: 
trauts (f. Pedicularis); von den Solanaceen 
die Tollfirjche (f. oben), das. Bilfentraut (f. oben), 
ber Stechapfel (f. oben), die Arten der Gattung 
Solanum (f. d.), beſonders der ſchwarze Nadıt: 
chatten und das Bitterfüß; ferner ſämtliche Tabat- 
arten (f. Tabad); von den Gonvolvulaceen find 
zwei Arten verdächtig, nämlich Convolvulas sepium 
und arvensis L. (f. Convolvulus); von den Apo: 
cynaceen ift der gewöhnliche Dleander (f. d. und 
Tafel: Contorten, Fig.2) als giftig anzufüb: 
ren; von den Asklepiadeen der Hunbsmwürger 
(f. Cynanchum) und die in Gärten ala Schling: 
pflanze vielfach gezogene Periploca graeca L. aus 
dem Orient; von den Lobeliaceen mehrere Arten 
der Gattung Lobelia (f. d.); von den Thymeläa- 
ceen die Arten des Seivelbaft (j. Daphne), bejon: 
ders Daphne mezereum L. . Tafel: Giftpflan: 
zen IL, Fig. 4); von den Ariftolodiaceen die 
Era Asarum europaeum L.(f. Asarum unt 
Zafel: Hpfterophyten I, Fig. 5), und die Diter: 
Iuzei, Aristolochia clematitis L. (f. Aristolochia 
und Tafel: Hyfteropbyten I, Fig. 6); von den 
Ericaceen Andromeda polifolia L. (f. Andro- 
meda) und Ledum palustre L. (f. Ledum); von 
den Primulaceen das Alpenveilhen, Cyclamen 
europaeum L. (f. Cyclamen und Tafel: Alpen: 
pflanzen, Fig. 11); von den Euphorbiaceen 
alle Arten der Gattungen Euphorbia { d.), be 
ſonders Euphorbia helioscopia L. (f. Tafel: Gift: 
pflanzen I, Fig. 4) und Mercurialis (f. d.), ſowie 
der Wunberbaum, Ricinus communis L. (f. Rieinus 
und Tafel: Tricoccen, Fig. 3); von den Urtica: 
ceen ber Hanf (f. d.) und der Hopfen (f. d.). 

Unter den Monototyledonen find zu erwähnen 
aus der Familie der Amaryllidaceen die Nar: 
ciſſen (f. Narcissus); von den Iridaceen mebrere 
Arten der Gattung Iris (f. d.), wie Iris pseudaco- 
rus L.; von den Colchicaceen bie Herbitzeitlofe, 
Colchicum autumnale Z. ({. Colchicam und Tafel: 
Giftpflanzen I, Fig. 6) und die Arten der Gut: 
tung Veratrum (f.d.), Veratrum album und nigrun: 
L.; von den Liliaceen die Raiferkrone, Fritilla- 
ria imperialis L. (f. Fritillaria), die Meerzwiebel, 
Scilla maritima L. (f. Seilla), auch bie verfchiete: 
nen Tulpenarten (f. Tulipa) find verdächtig; von 
den Smilaceen die Einbeere (f. Paris und Tafel: 
Giftpflanzen II, $ig.6); von den Araceen ber 
Aronöftab, Arum maculatum L. (ſ. Arum) und das 
gemeine Schlangentraut $ Calla und Tafel: Ara: 
ceen, — von den Alismaceen bie Froſch⸗ 
löffel(f. Misma); vonden®ramineen ber Zaumel: 
loich (ſ. Lolium und Tafel: Gramineen I, Sig. 4). 

Unter den Gymnofpermen find die Eibe (f. d. 
und Tafel: A I, $ig. 3) und der 
Sadebaum (f.d.) anzuführen. Außer den genannten 
©. gehören hierher noch eine Anzahl giftiger Pilze 
(.d. und Tafel: Pilze IL. Giftige Pilze), wie 
Hliegenpilz, Satanspilz, Schwefellopf u. a. 

Bon den erotifhen ©. find hauptſächlich an 
zuführen die Pfeilgift liefernden, wie Erythro- 
phloeum guineense Don. in Senegambien (1. Ery- 
throphloeum), bie fübamerif.Coriaria myrtifol 
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die ebenda wachſenden Arten der rate Hitman 
¶. d.), mehrere in Oftindien wachſende Aconitum: 
arten, jämtlihe Brechnußbäume (f. Strychnos) fo: 
wieder Upasbaum, Antiaris (j.d.)toxicaria Leschen. 
in Java. Außer diefen Pflanzen find noch & erwäh: 
nen die Sumacharten (f. Rhus), zahlreihe Euphor⸗ 
biaceen, bie giftigen Milhfaft enthalten, jo unter 
anderm der Manzanillabaum (f. Hippomane), Cro- 
ton tiglium Z. (. Croton) und’der Blindbaum iſ. Ex- 
coecaria), der Manihot (f. d.) und Hura crepitans 
L. (J. Hura); aus der Familie der Elufiaceen 
die Gummigutt liefernden Bäume, wie Garcinia 
cochinchinensis Chois., cambogia .Desv. (f. Garci- 
nia) u. a.; aus der Familie der Leguminofen die 
Galabarbohne (f. Physostigma); aus der Familie 
der Phytolaccaceen die Kermesbeere (ſ. Phyto- 
lacca); aus der Familie der Apocynaceen ber 
Ahovaibaum (ſ. d.) und verwandte Arten; aus der 
Familie ver Scrophulariaceen die Bituripflanze 
\ Duboisia); aus der Familie der Rubiaceen die 
rechwurzel oder ———— (f.d. und Cephadlis). 
Bal. H. Hein, Deutſchlands ©. (Hamb. 1880); 
Grehler, Deutf&lands ©. (15. Aufl., mit Yluftr., 
Zangenfalza 1891); Schünemann, Die Pflanzen: 
verg tungen (2. Aufl., Berl. 1897). 
eizter, Pilz, |. Lactarius. 

Siftfchlaugen (Venenosa), eine Ordnung von 
Schlangen mit Giftorüfen und »Zähnen, die durch 
ihren Biß faft ausnahmslos lebensgefährliche 
ergiftungen bewirken. Sie haben fonft keinerlei 
gemeinfame Merkmale. Der Oberkiefer der ©. 
(f. die nachſtehende Abbildung) ift verhältnismäßig 
Hein und trägt nur einen oder zwei audgebilvete 
Zähne, die ie 

aber {don dur 
ihre auffallende 
Größe auszeich⸗ 
nen und dur 
eine Rinne an 
der vordern, ge⸗ 
wolbten Seite 
als Giftzaͤhne a 
charalteriſieren. Dieſe Rinne leitet das Gift in 
die Wunde über und iſt bei vielen Arten jo ver: 
tieft, daß ihre Ränder fi vorn wieder berühren 
und ber ganze Zahn dann von einem feinen Kanal 
durchzogen iſt. Die Hanalöffnung an der Zahn: 
murzel Hecht mit dem Ausführungsgange der Gift: 
drüfe in Verbindung; auf diefe wird beim Zubeißen 
ein Drud ausgeübt und dadurd Gift in den Zahn 
bineingepreßt. Die untere Öffnung des Giftlanals 
vorn oberhalb der ſehr ſcharfen Spige des Zahns 
ift lang fchligförmig; aus ihr fließt das Gift in die 
Wunde. Die Giftzähne liegen, von einer Falte der 
Mundhöhlenihleimhaut umgeben, mie in einer 
Tafche, bei geſchloſſenem Maule nach hinten zurüd: 
elegt; ein eigentümliher Mechanismus der Kiefer: 
nochen bewirkt e8, daß fie beim Öffnen des Rachens 
mitfamt dem Oberliefer, auf dem fie figen, nach vorn 
gr und fo von felbit aufgerichtet werden. 
rechen bie Zähne, was oft genug geichieht, ab, fo 
treten binnen turzem Erſatzzähne an ihre Stelle. 
Diefe liegen meift in größerer Zahl hinter ven aus: 
gebildeten Giftzähnen in der Hauttafche verborgen 
und werben nach hinten zu immer Heiner. Die Gift: 
drüfen b liegen an ven Seiten des Kopfes und 
tragen durch ihre mächtige Entwidlung wefentlich 
zu deſſen Verbreiterung bei; bei manden Arten 
werden fie fo groß, daß fie weit in den Körper 
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Kir fo bei den Elapiden. (S. aud Schuß: 
mittel, Bo. 17.) Die meiften ©. find lebendig: 
gebärend. Uber die Wirkung des Giftes der Schlan- 
gen |. Schlangengift. 

Man kennt über 200 Arten von ©., von denen 
nur wenige in Europa, 3 in Deutfhland (Kreuz: 
otter, Stalienifche Viper und Sandviper, ſ. die be- 
treffenden Artikel), angetroffen werben; vie meiften 
G. weift Indien und nädftvem Mittelamerika auf. 
Die ©. zerfallen in mehrere Familien, von denen 
die befannteften die Grubenottern (f. d. und 
Tafel: Giftihlangen, Fig. 7, die Schararata, 
Bothrops brasiliensis Wied, und ig. 2, die 
Klappetſchlange, Crotalus durissus T.) und die 
Vipern (f. d. mit der Kreugotter, Pelias berus L. 
Fig. 3, die auch in einer ſchwarzen Varietät, var. 
prester L., Fin. 4, vorfommt) find; weiter gehören 

u ihnen die Brunlottern ſ. d. zu denen die 
Yhöne Korallenjhlange, Elaps corallinus L., Fig.6, 
und die berüchtigte Brillenjchlange, Naja tripudians 
Merrem. gebören), die Meerfhlangen 
(f.d., mit per Blattihwanzidlange, Pelamis bico- 
lor Daudin, Fig. 1) u. a. m. 

Giftſchnecke, J Pfeilzungler. 

Giftftachel, einen mit einer Giftdruſe verbun⸗ 
denen Apparat befiken manche Fiſche (ſ. Synanceia), 
viele Hautflügler (f. d.) und vie Sforpione (f. d.). 

Giftftarhelfifche, |. Synanceia. 

Giftſumach, Pflanzenart, ſ. Rhus. 

Giftturm, |. Öiftjang. 

Giftverkehr. Im Haufierbandel ift der Vertrieb 
von Giften verbot Gewiſſe Gifte dürfen nur in 
Apotheken gebalten werden. Von der dem Landes: 
recht erteilten Befugnis 1. die — 
pflicht (f. Konzeifton) aufzuftellen, haben alle Einzel: 
ftaaten, ausgenommen Baden und Württemberg, 
Gebrauch gemacht. Wer ohne dieſe polizeilihe Er: 
laubnis Grit zubereitet, feilbält, vertauft oder fonft 
an andere überläßt, und wer bei der Aufbewahrung 
ober bei der Beförberung von Biftwaren oder bei 
der Ausübung der Befugnis zur Zubereitung oder 
Feilhaltung derfelben die deabalb ergangenen Ver: 
ordnungen nicht befolgt, wird nach Reichäftrafgefeb: 
buch 8.367, Ziffer 3 und 5, mit Gelb bis 150 M. oder 
mit Haft beitraft. Infolge Anregung ded Bundes: 
rats vom 24. Nov. 1894 ergingen in aft allen deut: 
In Bundesftaaten weſentlich übereinftimmende 

— fürden G. Preußen 24. Aug. Bayern 
16. Juni, Sachſen 6. Febr. 1890). 

Giftwurzel, |. Bezoarwurzel und Cynanchum. 
@iftzähne, |. Giftihlangen. 

Sig (engl.), das jpeciell für den Kommandan⸗ 
ten (j. d.) oder Kapitän (f.d.) eines Schiffs be- 
stimmte Boot. Es zeichnet fich durch leichten, ſchlan⸗ 
ten Bau aus. Seine Ruderbänte find nur mit je 
einem Ruderer bejeßt, und die Zahl ver lektern über: 
fteigt ſelten ſechs. Die Riemen (Ruder) ſelbſt find 
bei den ©. jedocdy mehrere Fuß länger al3 bei ven 
übrigen Booten. Die durchſchnittliche Länge der G. 
von größern Schiffen beträgt 8—9 m, ihre Breite 
1,6 m, und fie werden beim Nichtgebraud) entweder 
Be quer vor dem Hed oder an ber Steuerbord: 
eite an Davits geheißt. — ©. beißt auch ein leid: 
ter, einfpänniger, zmeiräberiger Wagen mit Gabel: 
deichfel und hinten Bedientenſitz. 4 

Giga (ital., ſpr, DIhi-), Tarız, ſ. Gigue. 

©iganten, nad Homer ein riejenhaftes, wildes, 
den Göttern verhaftes und früh vertilgtes Geſchlecht. 
Bei Hefiod erfcheinen fie als Göttermeen, als Söhne 
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ber Gaia (f. d.), verfehen mit glänzenden Waffen 
und mächtigen Speeren. Erſt Finder u. a. berich⸗ 
ten von ihrem Rampfe gegen Zeus und die übrigen 
Olympier. Gaia nämlich, erzurnt über die Ein: 
terlerung der Titanen f d.) in den Tartaros, gebar 
dem Uranos die G. ald ungeheure, unbefiegbare, 
mit Drachenſchwänzen verfehene Riefen, welche den 
Se und die übrigen Götter befämpfen follten. 
In den Phlegraiſchen Gefilden, die in der Regel in 
vulfanifhe Gegenden verjegt werden, beftürmten 
fie mit Felöblöden und brennenden Eichſtämmen 
den Olymp. Es Ent, ein furdtbarer Kampf 
(Sigantomadie), in welhem aber endlich, 
nachdem Heralles zu Hilfe gekommen, die Götter 
den Sieg davontrugen. Schon früh wurden die ©. 
mit den Titanen, ſpäter auch mit andern riefigen 
Ungeheuern, wie mit Typhon, den Aloaden und 
Hefatondeiren vermechfelt und vermischt. Die ältefte 


erhaltene plaſtiſche hehe ‚der Gigantomachie 


ift bie neuerdings aufgefundene vom Giebelfeld des 
Schatzhauſes der Miegareer in Olympia aus dem 
6. Jahrh. Die Metopen ber Oſtfeite des Parthenon 
zu Athen, weldhe eine Gigantomadie enthielten, 
find zerjtört und vermittert. In Priene find von 
dem Frieſe mit einer Gigantomachie wenige Refte 
aufgelundeit worden. Die großartigfte Reliefdar⸗ 
Melhing EEE Gigantomadhie zeigt der jetzt im Ber⸗ 
liner Mufeum befindliche a des Altarbaues 
von Pergamon (f. d.). Auber plaftiihen Werten 
find auch zahlreihe Darftellungen der Giganto: 
madjie auf Bafenbildern erhalten. — Vgl. Koepp, 
De Gigantomachiae in poeseos artisque monu- 
mentis usu (Bonn 1883); M. Mayer, ©. und 
Titanen (Berl. 1887). 

Gigautiſch, riejenhaft, tolofjal (j. Giganten). 

Gigantomädhie (gr), |. Giganten. 

Gigantofteäten («Riejentrebfer), |. Meroſto— 
men und Trilobiten. 

Gigelyra, |. Steohfiebel. 

Giger], in neuerer Zeit in Wien aufgelommene 
Bezeichnung eines Geden, der fih Durch auffallende 
Modetraht und ertravagantes Benehmen bemerk⸗ 
barmadt. Der Name hat ſich über das ganze deutſche 
Sprachgebiet verbreitet. (S. aud) Dandy.) 

‚ Gigliäto (fpr. Didilj-, Zecchino gigliato), Li⸗ 
— ine, ältere Goldmünze in Toscana = 9,13M. 
iglingen, württemb. Stadt, ſ. Güglingen. 

Hislio (ital., fpr. dſchiljo), in der Heraldik bie 
Fur oder Lilie (f. d.). 

iglio (ſpr. dſchiljo), Snfel im — 
Meere, 15 km weſtlich von der Halbinſel Argentario, 
von NW. nad) SO. 8 km lang, —— bis zu 498 m 
auf, iſt fruchtbar und hat altberühmte Granitbrüche. 
©. gehört zur ital. Provinz Groſſeto, hat (1881) 
2114 E., meiſt an der Djtfüfte im Orte G., mit 
Reften röm. Pradtbauten. G., das Igilium ber 
Römer, fam als Mitgift der Eleonore von Toledo 
an Gofimo I. von Toscana. 

Bägttoni (for. nicitl), Envico Siltyer, ital, Datur- 
forfcher und Ethnolog, geb. 13. Juni 1845 in London, 
erhielt feine Vorbildung in Genua und Pavia und 
ging dann nad) London auäd, wo er in der Royal 
School of mines dem Studium der Naturwiſſen⸗ 

haften oblag. Später fegte er feine Stubien in 
Pifa fort und wurde 1864 zum Profefjor der Na: 
turgeſchichte am Inſtitut Leardi in Caſal Monfer: 
tato ernannt. 1865 machte er auf der Korvette 
Magenta eine wilienihaftliche Reife. Nach 3 Jah: 
ten heimgefehrt, erhielt er eine Anitellung am Na= 
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tutgeſchichtlichen Muſeum in Florenz und wurde 
1871 außerord., 1874 ord. Profeſſor der Zoologie 
und Anatomie der Wirbeltiere am Istituto di Studi 
superiori daſelbſt, wo er ſeitdem wirkt. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «Note intorno alla fauna 
vertebrata dell’oceano» (lor. 1870), «I Tasma- 
niani» (ebd. 1871), «Studii craniologici sui Cim- 
panze e altre scimmie» (Genua 1872), «I viaggi 
i Odoardo Beccari» (Flor. 1872), «Zoologia 
della Magenta: I Cetacei» (Neap. 1874), «Ricerche 
intorno alla distribuzione geografica dei verte- 
brati» (Rom 1873—75), «Relazione del viaggio in- 
torno al globo della pirocorvetta Magenta» (Mail. 
1876), «Inaugurazione della collezione centrale dei 
vertebrati italiani» (Flor. 1877), «Iconografia del- 
Vavifauna italicav (Brato 1880fg.), «La scoperta di 
una fauna abissale nel Mediterraneo» (Rom 1881), 
«Manuale di zoologia. Vertebrati» (Mail. 1886), 
«Avifauna italica» (Slor. 1886), «Resoconto della 
inchiesta ornitologica in Italia» (ebd. 1889—91). 

Gigoux (fpr. — Jean Francois, franz. 
Maler und Lithograph, geb. 6. Jan. 1 zu Be: 
fangon, befuchte die Alademie dajelbft, dann die 

ole des beaux-arts in Paris, war Schüler von 
Sericault und Eigalon und bildete fih dann in 
Italien weiter aus. Cr ftarb 13. Dez. 1894 in Be: 
jangon. Hervorzuheben find die Gemälde: Tod des 
Leonardo da Vinci (1833; Mufeum in Befancon), 
Antonius und Kleopatra nad der Schlacht. bei 
Actium, Taufe Chlodwigs (1844), Tod der Kleo⸗ 
patra (1850; im Lurembourg), Pyamalion und 
Galatea (1852), Charlotte Corday, Napoleon I. 
am Abend vor der Schlacht bei Aufterlig (Mufeum 
in Befancon), Der barmberzige Samariter (1857; 
im Zurembourg), Heilige Magdalena in Berzüdung 
(1870), Jugend de Rupters (1877), Lebter Tag der 
Seanne d’Arc in Domremy (1886), Quelle der Loire 
(1888), Lebensfruhling (1890). Für die Kirche Et. 
Gervais führte er vie Wandgemälve: Flucht nad 
Agypten, Grablegung und Auferftehung Chriſti 
aus. Außerbem lieferte ©. fehr gelungene Borträte 
von Taillandier, Charles Fourier, Lamartine, Con: 
ſiderant, Jules Simon, Bonnat u. f. iv. fowie Zeich⸗ 
nungen für den Holzſchnitt und die Lithographie. Er 
junerieh feiner Baterftadt eine wertvolle Samm: 
ung von Gemälden und Zeichnungen hervorragen⸗ 
der Meifter verſchiedener Epochen. ? 

Gigue (fpr. \hihg) oder Gique (frz.; ital. giga; 
engl. jig, «Springtanz»), ein älterer, bis tief in das 
18. Jahrh. (damals beſonders auf der Opernbühne) 

epflegter Tanz, fowie ein in Suiten und Partiten 
Keane zu findendes Tonftüd im Charalter diejes 
nze3. Im allgemeinen haben dieſe Tonftüde 
einen muntern und lebhaften Charatter. Meiſt 
ftehen fe in er Taliart, aber mit ungeraber 
(vreiteiliger) Gliedteilung, aljo 3. B. im 5 oder 
im *,:Tatt mit Triolen, oder im %e:Tatt. Seltener 


find Bei |piele im einfach oder —— drei⸗ 





teiligen Takt, alſo im a: oder . Tall. Iſt die 
Melodie zum Tanzen beſtimmt, fo beſteht fie aus 
zwei Repetitionen von je acht Talten und pflegt 
feine geſchwindern Noten als Achtel zu enthalten, 
da dieje bei dem A Tempo undeutlic werben 
würden. In größern Tonjtüden, als Satz im Cha: 
ralter der ©., find ſowohl im Umfang als aud) im 
Metrum Abmeichungen geftattet. — Im 12. und 
13. Jahrh. war G. aud ein Saiteninjtrument der 
franz. Meneftrels, das ſich in dem deutichen Namen 
Geige (ftatt Violine) erhalten hat, obwohl bie alt: 
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franzöfifhe ©. zwar ein Bogeninftrument war, aber 
doch von unferer Geige bedeutend abwich. 

Gihon (hebr., «Strudelo) ie die Quelle außer: 
bald Jerufalems, an der Salomo gejalbt und bie 
dur Hislias von Weiten her in bie «Davibsftabtr 
ſ. Serufalem) abgeleitet wurde (2 Ehron. 82, 30). In 
der Folgezeit fheint man ii obere und untere 
Gihonauelle unterſchieden zu Haben, f daß letztere 
mit dem Ausfluß des Siloahtanals (j. Siloah) zu: 
ſammenfiel. Heute heißt dieſe Quelle, die einzige 
Serufalems, Yin Umm ed⸗Deredſch, d. i. Treppen: 
quelle, weil man auf Stufen zu dem überbauten 
Quellbaffin hinabfteigt. — ©. hieß auch nach 1 Moje 
2,13 ein Fluß des Paradieſes (f. d.). 

Gijon (fpr. chich-), Seeftadt in der fpan. Pros 
vinz Oviedo, auf einer Halbinfel zwischen zwei Buch: 
ten gelegen, die am beften gebaute Stadt Aſturiens, 
bat (1887) 35170 E., eine von Jovellanos 1794 
abe Seemannsfdhule, eine tönigl. Tabat- 
fabrit und Seebäder. ©. dient ald Hafen für bie 
Hauptftadt Oviedo und bie Bergwerksdiſtrikte und 
mit Oviedo und mit Langreo (52 km) in Eifen: 
bahnverbindung. Wichtigſte Ausfuhrwaren find: 
Kupfererz, Steintohlen, Eifen, Chlorfalge, Antimon, 
Hafelnüfle, Raftanien und Holz. Eingeführt werden 
Maſchinen, Getreide, befonderd Mais, Gewebe, Teer 
und Beh, Badfteine, Salze und Öl. Die Induſtrie 
erftredt ſich auf Tifdlerei, Töpferei und Glasfabri- 
tation. ©. ift Sig eines deutſchen Konfuls. 

Gil. oder Giiib., hinter lat. art namen 
Abkürzung für Jean Emanuel Gilibert (fpr. 
ſchilibähr), geb. 21. Juni 1741 zu Lyon, war Pro⸗ 
feffor der Botanik in Wilna und Lyon, wo er 
2. Sept. 1814 jtarb. 

Gila de. diht-, Rio G.),Nebenfluß des Colorado 
(f. d.) in Nordamerika, entipringt am Nordende der 
Miembred:Mountaing in 1325 m Höhe, durchfließt 
in weſtl. Richtung in 955 km langem getvundenem 
Laufe die Hochflähen Neumeritos und Arizonas und 
die öde Gilawüfte. Er mündet bei Yuma (Arizona 
Eity)._ Der größte Nebenfluß ift der Salt:River 
(Rio Salado), ver unterhalb Phönir mündet. 

GSilän oder Ghilan, Provinz Perſiens, am 
Südrand des Rafpiihen Meers, zwiſchen dem ruſſ. 
Gouvernement Taliſch und Mafenderan, ift von 
der Kuſte big zu dem ſüdlich das Land begrenzenden 
Elburögebirge 30—70 km breit und etwa 200 km 
lang. G— ift die fruchtbarſte Provinz des Reichs. 
Das halbkreisförmige Gebirge ift bi3 zum Kamm 
mit dichtem Walde bevedt; ein gelber Streifen FRE 
Sand trennt das blaue Wafjer vom grünen Walde. 
Auf den Reisfelvern der Küſtenniederungen wachen 
Maulbeerbäume, Feigen, Pfirſich, Birnen, Oran: 
gen und Roſen. Der bedeutendſte unter den zahl: 
reichen Bergftrömen ift der Sefiderud, d. b. Weißer 
Fluß, im Oberlaufe Kıfil-Ujen (f.d.) genannt. Das 
Klima ift jehr feucht und größtenteil® ungefund. 
Anbau von_Gerfte, Weizen, Reis und Wein, 
Viehzucht (Schafe und Rinder) und Seidenzucht 
find die mwichtigiten Erwerbszweige. ©. hat etwa 
200000 €. auf 11000 qkm und zerfällt in 5 Dir 
ftrifte. Hauptftabt ift Reicht (f. d.). Tie Bewohner, 
Gilani, nennen ſich felbit Gſilek, die in den Ber: 
gen nad) ihren Diftritten Deilemi, Taliſchi u. |. w. 
Sie gehören zur iran. Raſſe, die Sprache zerfällt 
in vier Dialelte. Die Galyſchen oder Gebirgshirten 
baben den älteften Typus aus den Zeiten der Arſa⸗ 
ciden bewahrt. Die Koloniften find teils Kurven, 
teils Turfmenen aus Ajerbeidihan. Die Gilani find 
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Ihütifhe Mohammedaner. — Vgl. G. Melgunoff, 
Das füdl. Ufer des Kaſpiſchen Meers (Petersb. 1868). 

Gilbert, ein bis 1872 in Frankfurt a. M. geſeß⸗ 
liches großes Brennholzmaß, im allgemeinen = 
2 Steden, aljo bei der gewöhnlichen Scheitlänge 
von 3 Fuß = 75,188 Frankfurter Kubilfuß = 1,1473 
cbm oder Ster; beim Zannenfcheitholz für die Bäder 
= 3 Steden, aljo = 2,8208 cbm. 

Gilbert, der Heilige, ſ. Gilbertiner. 

Gilbert, engl. Arzt, j. Clektricität. 

Gilbert, Str John, engl. Maler und Illu⸗ 
fteator, geb. 1817 in Bladheath bei London, bildete 
fih dur Selbftubium zum Künftler aus und 
brachte bereit3 1836 ein Aquarell: Verhaftung des 
Lord Haftings durd den Herzog von Gloucefter, 
an die Öffentlichkeit. Seitdem erichienen von ihm 
zahlreibe Aquarelle und Olbilder in den Ausftel: 
lungen der Royal Academy, der British Institution 
und der Gefelicaft der Mquarellmaler. Friſche 
Farbengebung, freie Behandlung und reihe Phan⸗ 
tafie zeichnen feine Bilder aus, die meift dem hiltor. 
Genre angehören. Seine befannteften Ölgemälde 
find: Don Quixote dem Sancho Banja Rat gebend, 
Erziehung des Gil Blas, Ermordung des Thomas 
a Bedet, Reiterangriif der Cavaliere bei Naſeby 
1645, Rubens und Tenierd, Woljey und Buding- 
ham, Einzug der Jeanne d'Arc in Orleans, Karl I. 
nad) jeiner Verurteilung zum Tode die Weftminfter- 
halle verlafjend, Königin Margarete ald Gefangene 
nad) der Schlacht bei Tewlesbury 1471, Die Kreuz: 
IE: Bon feinen Aquarellen find hervorzuheben: 
Nichard IL. verzichtet auf die Krone zu Gunften 
Bolingbrofed (1861), Othello vor dem Senat. 
Neuerdings ftellte er aus: Ego et Rex meus (1889) 
und Vorwäris (1890). ©. hat außerdem viele Illu⸗ 
ftrationen zu Büchern (Shateipeare, Longfellom, 

riftram handy u.a.) und bejonders zu den «Illu- 
strated London News» geliefert. 1871 zum Bräfis 
denten ber Royal Society of painters in water 
colours (f. Aquarellmaleret) ernannt, wurde er zum 
Nitter gefchlagen und 1876 zum Mitglieve der 
tönigl. Runftafademie ewäblt. 1893 verteilte er 
feine prachwolle Gemaldeſammlung unter die Ges 
mäldegalerien Londons und anderer engl. Städte, 

Gilbert, Jofiah, engl. Maler und Schriftſteller, 
geb. 7. Oft. 1814 zu Rotherham in Yorkihire, ftus 


dierte an der fönigl. Runftalademie zu London, . 


war einige Jahre als Porträtmaler thätig und 
zog fih 1843 nad Ongar in Eifer zurüd, wo er 
feitdem feinen litterar. und künftleriichen Beſchaf⸗ 
tigungen lebt. Er verfaßte: «Art, its scope and 
purpose» (1858), «The Dolomite mountains: Ex- 
cursions through Tyrol, Carinthia, Carniola and 
Friuli in 1861—63» (mit ©.G. Churchill, £ond.1864; 
deutih, 2 Tle., Klagenfurt 1865 —68), «Cadore, 
or Titian’s country» (1869), «Art and religion» 
(1871), «Autobiography of Mrs. G., ed. by J. G.» 
(2 Bde., 1874), «Landscape in art before Claude 
and Salvator» (1885). 

Gilbert (fpr. Ihilbähr), Nicolas gejenh Laurent, 
franz. Dichter, geb. 1751 zu Fontenoy:le:Chäteau in 
Lothringen, wandte ſich, nachdem er feine Studien 
vollendet, nah Paris, hatte aber ala Gegner ver 
die öffentliche areinung beherrſchenden Encyklopä⸗ 
diſten wenig Erſolg als Dichter. Ein Sturz vom 
Pferde verletzte ihn gefährlich und an den Folgen 
desſelben ſtarb er arm und verlaſſen, wahnſinnig 
12. Nov. 1780 in Paris. ©. beſaß ein kräftiges 
Talent, und nicht mit Unrecht hat man ihn den 
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| Gefüllte Blumen (4 Figuren) .... 659. 660 
Gegenfprehen. .. 22200 e een 664 
690 
Gehrung (8 Figuren) ......... 695. 69% 
Geißblattornament (2 Figuren) ...... 703 
Gelnhaufen (Stadtwappen)... ....-.- 7% 
Gelſenkirchen (Stadtwappen) ........ 737 
Gemme (4 Figuren)............. 758 
Genf (Stadtwappen) ............ 779 
Gent (Stadtwappen) ............ 791 
Genua (Stadtwappen) ........... 7% 
Geometrie (3 Figuren) ........ 814. 815 
Gera (Stadtwappen) ........... . 882 
Geradführung (4 Figuren)... ..... 835 
Gerüftbrüde (2 Figuren). ...... 880. 881 
Geſchoß (28 Figuren)... ..-. 908 bis 907 
Geſchutz (33 Figuren)... . 909 biß 919. 921 
Geſchutzdeckungen ............... 924 
Gefent (3 Figuren) ............. 934 
Gefpinftfafern (8 Figuren) ......... 945 
Getreivepreife .. 200 nerenne 958 
Getreidereinigungsmaſchinen (5 Fig.) 961. 92 
Gewähshäufer (6 Figuren)... .. . 6. #7 
Geweih (30 Figuren) ...... 972. 973. 974 
Gewölbe (12 Figuren) ........ 995. 996 
Gibraltar (Stadtwappen) .......... 1009 
Gibraltar (Situationsplan)......... 1009 
Gienmufhel...... 1014 
Gießen (Stadtwappen) ........... 1016 
Gießereiflammofen.............. 1017 
Gießpfanne (3 Figuren) ........ .. 1018 
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Drud von $. A. Brodhaus in Leipzig. 
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